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@äugetbiere (Mammalis), find Wirbeltbiere 
mit warmem, rothem Blute, welche durch Lungen 
Athem holen u. lebendige Junge gebären u. die⸗ 
jelben ſäugen. Sie ſtehen auf der höchſten Stufe 
ber Bildung dor allen übrigen Thieren, u. gewöhn⸗ 
lich wird in dieſe erfte Klafje der Wirbelthiere auch 
der Meuſch gezäßlt. Die meiften find mit Haaren 
belleidet, welche bei einigen zu Borften od, Stacheln 
umgewanbelt find (Igel u. Stachelſchwein); einige 
find nadt (Wallfiihe), andere mit Schuppen od. 
Schildpanzern bebedt (Schuppenthier, Gilrteltbier). 
Die Bemegungsmertzenge find nreiftens 4 Füße, 
nur bei den wallfiihartigen Thieren feblen bie 
Hinterbeine, dafür endigt fi aber der Körper in 
einen breiten, wagrechten Floſſenſchwanz, welcher 
in der Form dem der Fiſche gleicht. Bei einigen 
(dem Flatterthieren) find die Füße durch eine Haut 
‚(Bingbaut) verbunden, durch welche fie fliegen, ob. 
bob ihre Sprünge von einem Baume berab od. zum 

andern erleichtern fönnen. Bei allen findet fidy bie 
Anlage zu 5 Zehen, doch find fie bei einigen ver⸗ 
fümmert(al® Barzenod. Stummelvorbanden, z. B. 
bei Mäufen), bei andern verwachſen zu einem Sufe 
(Bferb); bei einigen find fie durch Schwimmhaut 
verbunden (Biber). Gimige treten nur mit ben 
Spigen ber Zehen auf (Zebengänger), andere mit 
derganzen Soble (Soblengänger, wie Bären). Man 
untericheibet Pfoten (mo der Daumen verfümmert 
ift od. gar fehlt), Taten (wo ber Daumen zwar ba 
it, aber ben —— Zehen nicht gegenüber ſteht) 
u. Hände (wo der Daumen den übrigen Zehen gegen- 
Überfieht, wie bei Affen). Die Zehen find mit Nä- 
gein, Krallen, Klauen verjehen, welche tbeils zur 
Vewafinung, theils zur zu von Lebensbe⸗ 
bürfniffen (Graben, Klettern u. dgl.) dienlich find. 
Der Bau des Kopfes u des Halſes ift bei biejer 
Klafle vorzüglich entwidelt; bie Oberfinnlabe fitt 
am Schädel feft, die Unterfinnlabe hat 2 Knochen 
u. bewegt fich mit einem Gelentlopf an einem feft- 
figenden Schlafbeinz ber Kopf jelbft bewegt ſich mit 
zwei Gelenftnöpfen auf bem erfien Halswirbel u. 
beſteht aus einem dreifachen Knochengürtel. Die Zahl 
der Halswirbel ift (nur bei bem Faulthier nicht) 7, 
bie Rüdenwirbel wechſeln von 11—23; an ihnen 
find die Die Brufiböhle umfchließenden Rippen; ber 
Lendenwirbel find meift 7, ber Kreuzwirbel gemöhn- 
ich 3, die Shwanzwirbel fehlen beim Bampyr ganz, 


find beim Drang Utang (u. beim Menſcheu) 4 u. 


feigen bei mebreren Tieren, ja bei einem Ameifen- 
ſfreſſer bis auf 405; durch fie iR ber Schwanz gebil- 
bet, welcher zwar bei einigen fehlt, bei andern aber 
als Widelfhwanz beim Kiettern, ale Schleuber- 
dwanz beim Springen bient, bei andern, zumal 
fleifchfrefienden Thieren Ausbrud ihrer Leiben- 
haften wird; bei vielen ohne beionbere Bebentung 
zu jein u. nur zur Bedeckung, vielleicht auch Wär- 
ag bes Afters zu dienen fcheint. Das Gehirn 
ber ©. iſt nach Verhältniß des Körpers beträcht- 
licher al® bei anderen Tieren u. bat volllommenert 
Ausbildung. Die :Sinneswerkzeuge des Hauptes 
haben auch vorzüglicheren u. ausgezeichneten Bau ; 
Univerfal: Yegifon. & Aufl. XV, 


‚das nah Verbältniß des Hirns Heime Auge hat ein 


oberes u. ein unteres Augenlib, bei manden im 
Wafler lebenden auch eine Nidhaut, u. Übrigens 
immer ftärlere Musteln; das Obr hat verſchiebene 
Knöchelchen u. (meift) eime äußere Muſchel; bie 
Sunge zeichnet fich durch Breite u. meiſt durch Be- 
weglichteit aus. Selbft die äußere Bekleidung der 
Schätelnocen (Haut u. zum Theil Fleiſch) wird 
elälliger. Die Bruſthöhle umfchliegt eine zwei⸗ 
ügelige, zellenreiche, unangewachſene Lunge; durch 
e wird das Einathmen der Luft im Verhaͤltniß zu 
anderen Thierklaſſen, bei. zu ben Bögeln, ein gemä- 
Bigtes, dadurch das ©. vornehmlich zum Gehen'm, 
um Laufen auf ber Erbe beftimmt u. eingerichtet, ob⸗ 
— einige Mittel zum Flug, andere zum Schwim ⸗ 
men erhalten haben. Der Kebitopf läht in ber Regel 
eine große Abwechslung u. Lieblihkeit der- Stimme 
nicht zu, doch macht 3. B. der Menſch bier eine Aıit« 
nahme, Bon mehr —— u. Umfang, ale 
bei allen anderen Thierklaſſen, ift bei ben Sen das 
gehniypen. Der Zähne unterjcheibet man breierlei, 
orber-, Ed» u. Badzähne; erftere find 'gewöhn- 
lich ſcharf u. breit (daher Schneibezähne, wenn fie 
gebogen u. ihrer nur 2 find, Nagezähne) ; bie Baden- 
ähne find breit u. mehr od. weniger höderig, fchmefz- 
Fartig, od. ans Lamellen zuiammengefegt; alle find 
nad) dem Bebilrfniß der Nahrung eingerichtet, fo 
baf man aus dem Zahnbau auf den Fraß jchliehen 
lann; fie ftehen ftets in Zahnhöhlen ber Kieſer⸗ 
tnochen. Die Begattung der ©. ift eine innige. 
Die Frucht wird fürgere od. längere. Zeit innerlich 
bon der Mutter getragen, kommt dann lebendig zur 
Welt u. erbält am ben -Zigen (Brüften, wenn: fie 
fehr bid. find, Enter) der Diutter bie erfie Nahrung. 
itzen haben die ©. wenigftens ein, gewöhnlich 6 
ar, oft beträgt bie Zahl derſelben fo viel Paare, 
als die Mutter Junge bringt; ihre Lage if in den 
Weichen am Bandhe, od. an dev Bruft, bei einigen, 
von einem Bentel umſchloſſen (Beuteltbiere), Das 
Auffürtern. der Jungen gibt bei den größern zu 
einer innigern Liebe zu den Juugen Beranlafjung. 
Der Fraß ber ©. find: tbeils andere Thiere, theil® 
Pflanzen, tbeils beides; zur Erlangung beflelben 
haben fie Zähne, Klauen, Krallen, Hänbe ıc., ferner 
Geihwindigteit, Lift od. andere Eigenfchaften, fo 
wie zu ihrer Vertheidigung Hörner, Geweibe, Hufe, 
äbhne, Stacheln, Banzer.u andere Waffen erhalten. 
Giftig ift fein geiundes S., wohl aber wirft im 
frankhaften Zuftande der Speichel oft giftig (Toll- 
mwutb), auch kann durch eine Übermäßige Auftren« 
gung ber Thiere ihr Fleiſch der Geſundheit ſehr 
nachtbeilig werben (gebetstes Wild, getriebene Käl- 
ber). Der Aufenthalt der S. ift tbeils auf dem 
Erdboden, theils in demſelben (Maulwurf), theils 
auf ben Bänmen (Eichhorn), tbeils im Wafler (be- 
ſtändig die Wallfiiche, abwechſelnd Seehund, Eis 
bär, Biber). Verhältnißmäßig nur wenige Arten 
unternebmen mit bein einbrechenben Winter regel» 
mäßige Wanderungen nad -wärmeren : Gegendeir 
(verichiedene Hiriharten im Norden wm. Antilopen 
im Süben), ob, unregelmtäßige;, — durch· zu 
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große Vermehrung bewirkte Züge (Mäufe, Wan- 
derratte, Lemming). Im Ganzen find die beißen 
Länder die Wohnorte der größten u. meiften Thiere; 
bie in ben nördlichſten Gegenden find vorzüg— 
fich auf tbieriiche Nahrung gewiejen, bef. die nicht 
wanbernben; bie Verſchiedenheit der Zonen wirft 
auf die Dichtigkeit u. Färbung der Haare (im Nor- 
den Pelzthiere, im Süden ſchön gefärbte). Kleinere 
bringen meiſt zahlreichere Nachtommeüſchaft, die 
ößeren haben ein längeres Alter voraus, Hin⸗ 
Ahtlich ber Kunſttriebe ftehen ‚fie mehreren Thier⸗ 
Haffen uach; ihre Wohnungen find .meift einfache 
Gruben, Lager od. Nefler; die Lagerplätze werben 
oft verändert; dafür zeichnen fie fich durch eine Art 
von Intelligenz vor andern aus. Der Zahl ber 
unterichiedenen Arten nach ift diefe Klaſſe eime der 
fhwächften im ganzen Thierreiche, u. man kennt jetzt 
an 1700 lebende u. über 500 foifile Arten, Für ben 
Haushalt der Menſchen find fie jehr wichtig; Durch 
fie wird zum Theil die Eultur des Bobens, ja der 
Menſchen felbft beftimmt; an Nennthiere u. See⸗ 
hunde, zum Theil an Wallfiiche knüpft ſich faft das 
game Leben eingelner Böller. Außerbem weiß ber 
enſch ihre Stärte, Gelehrigfeit, Naturanlagen 
u. a. < feinem Bortheil anzuwenden, u. mauche 
©. find nunmehr ungertrennlich mit ihm verbun- 
den (Hunb, Schaf, Blerb). Zu feiner Nahrung be- 
dient er ſich einer großen Menge derſelben, aud) be- 
nutzt ex Milch, Fett, Blut 2c., zur Kleidung nicht 
allein bie ganzen Felle mander S. (Wolf, Zobel, 
Fuchs, ja jelbft Löwen, Ziger, Eisbäre), ſondern 
auch einzelne Theile (Wolle, Leder, Haare); zur 
Bequemlichkeit die Stärke des Pferdes, Kameels, 
Eſels, Maulthiers u. a., zur leichteren Gemin- 
nung. ber Lebensbebürfnifie u. zur Sicherheit den 
Hund, zu Geräthen die Haare, Därme, Geweihe, 
Hörner, Knochen, Zähne, Hufe xc.; ferner bereitet 
er daraus Farben (Berliner Blau, Beinſchwarz), 
Arznei (Biſam, Hirfchhorn, Milch zc.), Brennma⸗ 
terialien (Thran, Unfchlitt), ja felbft ben Unrath 
derſelben benutzt er noch zur Dingung, zur Feue⸗ 
rung, zur Bereitung bes Salmiats ıc. Biele Lönmen 
aber auch feinen Leben gefährlich werben (bie grö- 
beren Raubthiere); anbere vertilgen. bie ihm nuß- 
barem Thiere (3. B. Marder, Wolf, Buchs); noch 
andere bringen feinen Pflanzenanlagen Schaden 
(Affen, Mäuſe, Elephant, Nashorn ꝛc.), od. ver- 
zehren feine Vorräthe (Mäufe, Fledermäuſe, Rat— 
ten); durch verſchiedene Krankheiten werben ibm 
vorzüglich Thiere aus dem Hunde» u. Katzenge⸗ 
ſchlecht ſchädlich. Doch iſt unter allen Umſtänden der 
Nuten bei weitem überwiegend. 
ie ©. find verſchiedentlich eingetheilt wor⸗ 
den. Linné theilte fie in Primates (bayı die 
—— Homo, Simia, Lemur, Vesper- 
tilio), Bruta (Myrmecophaga, Elephas, Rhi- 
noceros, Manis u. a.), Ferae (die verichie- 
denen fleiichfrefjenden Thiere), Glires (die Nage⸗ 
thiere), Pecora (bie wiederläuenden Thiere), 
Belluae (Pjerd, Schwein) u. Cetacen (bie Ser 
fäugetbiere). Blumenbach, mwelder im Ganzen 
das Linneiſche Syſtem beibehielt, orbnet fie in fol- 
enber Weije: I. Digitata, Zebenthiere: 1. Orbn. 
Biman a, Zweibänber od: Menſchen; 2. Orb. Qua- 


“ drumana, Bierhänber od. Affen: 1. Familie eigent- 


liche Affen (Simiae) u, zwar Affen ber alten Welt 
u. Affen der neuen Welt, 2. Ham. Krallenafien, 
Arctopitheci (Hapale, Midas etc.), 3, Fam. 
Halbaffen (Prosimii); 3, Orbn. Chiroptera, Hand · 





Fade ob. Flatterthiere: 1. Fam. Pelzflatterer (Ga- 
eopithecus), 2. Fam. Fledermäufe (Vespertilio- 
nea); 4. Orbn. Carnivora, Raubthiere: A) In- 
sectivora, Inſectenfreſſer, 1. Ham. Igel (Erinacei), 
2. Ham. Spigmäufe (Soricina), 3. Fam. Maul- 
würfe (Talpina) ; B) Ferae, reißende Ranttbiere; 
Pflanzen u. Fleifchfrefler od. Soblengänger (Plan- 
. Kam. Bären (Ursina), 5. 


tigrada), 4 . 
5 —5323 b. Fam. Kahzen (Pelina), — 


Marder (Mustelina), 8. Fam. Robben ob. Rubder- 
füßer (Carn. pinnipedis); 5. Orbn. Beuteltbiere 
(Marsupialia): t. Ram. Monotremata (Schnabel- 
tbiere), * zu beu Fehlzähnern (Edentata) ge⸗ 
zählt, 2. Kam. raubtbierartige Beutelthiere (Mars. 
carnivora), 3: Kam. fruchifrefiende Beutelthiere 
(Frugivora), 4. Fam. Nage-Beuteltbiere (Mars, 
rosores); 6. Orbn. (ilires s. Rosores, Nagetbiere: 
1. Ham. Eihhörnchen (Sciurina), 2. Kam. Mäufe 
(Marina), u. zwar Wühlmäuſe u. eigentliche Mäuſe, 
3. Ham. Grab» od. Maulmwurfsmäuje (Cunicu- 
larıa s. Georychi), 4. Bam. Kuppennägler ob. 
Halbbufner (Subungulata), 5. Fam. Schwimm⸗ 
füßer Palmipedia), 6. Fam. Hafen (Leporina), 
7. Bam. Halenmäufe od. Wollhafen — 
7. Bam. Stachelſchweine (Aculeata); 7. Orbn. 
Edentata, Zabnloje ob. Fehlzähner (Sichelkraller) : 
1. Sam. Faulthiere (Bradypoda s. Tardigrada), 
2. Sam. Öürtelthiere ——— 3. Kam. Wurm⸗ 
güngier (Vermilinguia). I. Ungulata, Huftbiere: 
8. Orbn. Pachydermatus, Multungula, Biel« 
bufer: 1. Fam. Ritffelthiere(Proboscidea), 2. Kam. 
eigentliche Didhäuter (Pachydermata), 3. A 
Borſteuſchweine, Schweine (Setigera);. 9. Orbn. 
Solidungula, Einhufer, nur eine Familie u. Gat« 
tung; 10, Orb. Ruminantia s. Bisulca, Wieder» 
füner od. Zweibufer: 1. Kam. Schwielenſohler 
(Tylopoda) ; 2. Fam. Abſchüſſige od. Giraffen 
(Devexa), 3. Fam, Hiriche (Cervina), 4. Fam. 
Hornthiere od. Hohlhörner (Cavicornia). III. Pin- 
nipedia, flofjentbiere: 11. Orb. Cetacea, Fiſch⸗ 
ob. Floſſenſäugethiere: 1. Kam. Sirenen od. Se 
fühe (Sirena), 2. Fam. Delphine (Delphinodea, 
3. Kam. Wallfiiche (Balaenodea). Cuvier orbnet 
fie: Bimana (ber Menſch), Quadrumana (Affen 
u. Mali), Ferae (Raubtbiere, mit den Familien: 
Chiroptera[Fledermänfe), Insectivora [Infecten« 
freſſerſ, Carnivora Fleiſchfweſſer]), dieſe letsteven 
dann mit den Unterabtheitungen: Plantigrada ob. 
Soblengänger,Digitigradaob. Zehengänger u. Am- 
phibia od. Ampbibienjäugethiere), Marsupialia 
(Beuteltbiere), Rosores (Nagethiere), Edentata 
GBahnloſe, mit denlinterabtheilungen: Tardigrada 
[$aulthiere], Edentata u. > lonotremata), Pachy- 
dermata (Didbhäutler, mit ben Abtbeilungen: Pro- 
boscidea [Ritijeltbiere], Pachydermata u. Soli- 
eda [Einhufer])), Ruminantia (Wieberfäuer) u. 
etacea (Wallfiiche, mit ven Abtbeilungen: Her- 
bivora od. Grasfrefjer u. Carnivora ob. Fleiſch⸗ 
frefier). Bol. Schreber, Die ©. in Abbildungen, 
fortgejetgt von Goldfuß u. Wagner, Erf. 1775 — 
1846, 7 Bde., Suppl. in 4 Zbeilen 1840—46; 
Schinz, Syſtematiſches Verzeichniß aller big jegt 
befannten ©. , Solothurn 1844 f., 2 Bde. 

Saugfifch, jo v. w. Schiffehalter. 

Säugfifch, jo v. w. Sägebai. 

Saugfohlen, Saugkalb, Sauglamm, Saug- 
fchwein, Thiere, welche noch an ber Mutter fangen, 
ob. erft vor Kurzem abgejeist fin. 

Saugglas, ein Glas, vermittelt defjen eine au⸗ 
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dere Verſon ob. auch eine Saugende ſelbſt ſich bie 
Mil aus den Brüflen ausfaugen kaun ; vgl. Milch⸗ 


umpe. 
, Saugbern, fo v. w. Ludel. 

Saugkalk, eine Barietät des Kallſpath, ſ. d. I). 

Saugkopf, vielfach fiebartig durchlöcherter, dem 
Spitlopſe au einer Gießlanne ähnlicher, ans Blech 
heigeſtellter Kopf an dem Saugrohre einet Spritze 
ed. einer Pumpe; durch ben ©. werben bie Unrei⸗ 

igfeiten des eingefangten Waſſers vor bem -Ein- 
tritte in Bad Saugrohr zurüdgebalten u. jo bie Ben- 
file det Puinpe od. Sprite gegen Berftopfung ge- 
fügt. 
Saugling, ſ. u. Säugen. 
— 0 adımg), die untere Dff- 
nung einer Saugröbre; 2) bas Fettlo 

Saugmäuler (Cyclostomata), Familie ber 
Kuorpelfiihe, mit aalförmigem, nadtem Leib, wel⸗ 

er viel Schleim abfondert n. feine Bruft- u. Bauch⸗ 
fien bat, an ber Bruſt ſtehen einige Kiemenlöcher, 

8 Stelett ift jehr unvolllommen. Der Körper 

endigt fih vorn durch eine fleifchige, halb» od. kreis⸗ 

u Lippe, womit fie fangen. Die Kiemen bilden 
eine Art Säde. Dazu bie Gattungen: Gastero- 
branchus, Petromyzon u. Ammocetes (Am- 
mocoetes). Nach Latreille zerfallen fie in die Fami · 
fin: Aulaedibranchia (Gattungen: Petromy- 
zon, Ammocetes) u. Diporobranchia (Gattung: 
Gasterobranchus). 

Saugmutter, ſ. u. Saugwert. 

Öffnungen (Suctoriae aperturae), feine 
fängliche, freisförımige, ovale, auch faft vieredige, 
it eimer linien · od. lanzettförmigen, od. vieredigen 
faung verjebene, die Einfaugung bermittelnde 
Körperhen an der Unterjeite ver Blätter u. an am- 
deren grünen Pflanzentheilen. 

Saugor (Sager), 1) &. u. Rerbubdaterritortum, 
eine der fogenannten Ron-Regulations- Provinzen 
ber Iubebritiihen Präſidentſchaft Agra (Morbmweft- 
Provinzen) von 21° 16° bis 25° 15‘ nörbl. Breite 
u. 94° 33* bis 100% 31° öftlicher Länge (von Ferro), 
1511 DOM., bildet einen Theil des centralen Bor- 
berafiens, grenzt im Norben an bie Diſtriete Ban- 
telfand, Banda, Allababad u. Mirzapur, im Often 
an Diirzapur u. ug im Süben an Nagpur u. 
den Rizamftaat, im Weften an Gwalior u. Bhopal. 
Die Geſammtzahl der Bevöllerung wird auf 4 Mil. 
Ei. (darunter viele Khonds) berechnet. Innerhalb 
ber Grenzen des Territoriums liegen das Fürften- 
Gum Rewah (od. Baghelkund, ein Rabichpu- 
tenftaat von 63 DOM. mit 1,200,000 Emw., meldet, 

eich mit ver Oſtindiſchen Compagnie durch einen 
Alltianzvertrag verbunden, doch 1857 auf Seiten ber 
inſurgitten Seapoys trat) u. die Fürſtenthümer Ko» 
tee, Myhir, Docheyra u. Schawul, welche von ihren 
Radſchas regiert werden, aber Lehnsflaaten (Iag- 
biss) der Britiichen Krone (früher der Oftindifchen 
Compagnie) find; ber übrige Theil ift der Krone 
direct unterworfen u. bat ungefähr 2,150,000 Ew.; 
2) Hauptftabt darin, Sitz der Eivilbehörben für 
das Zerritorinm, Fort, ſtarke Garnifon, Pyceum; 
50,000 Em., meift Mabratten, 

Eaugpumpe, ſ. u. Saugwerf u. Pumpe 3) A)b). 

Saugras, iſt Polygonum aviculare. 

Saugröhre Saugrobr) u. Saugſatz, ſ. u. 


gmwerf. 
Seaugſchiefer, eine Art Polirfchiefer, 1. d. 
Saugſchwungheber, eine Mafchine zum Heben 
u Balers ſie ift eine Art Eentrifugalpumpe u. 


bes Dachs. 


beflebt aus einer verticalen Röhre, welche ſich oben 
in mehre Schwungröhren gabelt, mit ihrem 
unteren Ende aber im Unterwaſſer flebt; durch 
ſchnelle Umdrehung ber gefüllten Röbte ergieht ſich 
das Waſſer aus den Schtwungräbern in eine Rinite 
it. durch den Atmoſphärendruck wird frijches Wafler 
in ber Röhre emporgetrieben ob. aufgelaugt. Der 
©. ift alfo die Umtehrung bes Reactionsrabes u. 
des Segnerſchen Wafjerrades. 

Saugftrablpumpe, eine von Thomfon erfun- 
bene Wafjerpumpe; bas zum Wafjerheben verwen⸗ 
dete Auffchlagwafler fließt aus ber verticdlen Ein» 

fallröhre durch ein konifches Diundftitd in eink wei⸗ 
tere horizontale Abflußröbre n. faugt bei feinem Ein- 
tritte in diefe Röhre aus der ebenfall® in bie Ab 
flußröhre mündende Steigröhre das zu bebenbe 
Waſſer empor, welches baranf zugleich mit bemi Aufr 
ſchlagwaſſer burch die Abflußröhre abfließt. Wendet 
man aiı Stelle des Auffchlagwaflers einen Dampf» 
ſtrahl an, fo erhält man eine Dampiftrahf- 
pumpe (Giffard’s Imjector od. Speije» 
pumse); läßt man von dem Aufſchlagwaſſer micht 
Waſſer, fondern Luft anfangen, fo bat man ein 
Baffertrommelgebläje 

Sängtbiere, |. Säugethiere. 

Saugues (fr., ipr. Sohlh), Stabt u. Canton 
Hauptort im Arronbiffement Le Buy im franzöſiſchen 
Departement Ober-Loire; Bollmanufacturen; Bich- 
banvel; 3000 Em. 

Saugur, f. Saugor. EIG 

Saugventilator, ein Centrifugalventilätor, 
welcher bazu beftimmt ift Luft and einem ge- 
fchlofjenen Raume anszujaugen (daher Luftiau- 
ger), bei welchem daher bie Münbung in ber Nähe 
ber Achſe mit dem zu leerenben gefhloffeen Raume 
in Berbindung ftebt. 

Saugwarjen, 1) bei verſchiedenen Thieren nie» 
derer Klafien Heine Wärzchen, womit fie ſich an an⸗ 
dere Körper anſaugen können; bienen bet einigen 
blos zum Anhalten, bei vielen aber zum Ausſaugen 
der Säfte anderer Thiere, vertreten alfo bie Stelle 
bes Mundes, jo bei mehren Wiirniern; 2) (Hau- 
storia), ſchwammige, bie Stelle ber Wurzeln bei 
Schmaroberpflangen vertretende u. benjelben zum 
Feſthalten dienende Höckerchen. 

engen: (Luftwert, Abheber), Maſchine 
zum Heben bes Waſſers; fie wirb als einfache 
Saugpumpe (vgl. Pumpe 3) A) u. B) u. Bruns 
nen) in gewöhnlichen Brunnen, außerdem aber 
in Salg- u. Bergwerken gebrandt u. ift dann 
meift zufammengefetster gebant. Bei ber gewöhn- 
lichen —— ſteht die Saugroͤhre (bei den 
Berglenten Auftedröhre, Anftedeliel genannt) mit 
ihrem unteren Enbe im Wafler. In bem bar 
über befinblichen Kolbenrohre (Stiefel) geht ber an 
ber Kolbenftange (Saugftange) fitsende Kolben auf 
u. ab. Zum Anfüllen des Stiefeld wird nach Be— 
darf eine Meine Saugpumpe (Saugmutter) ge 
braucht. An der Berbindungsftelle beider Rohre ift 
das nach oden ſich öffnende Admiffionsventil (Saug- 
rohrklappe, Saugrobrventil, Bodenventil, Thiref) 
angebracht un. die Röhre mit emem eijernen Ring 
röſchel, Fröſchelring), um das Zeripringen ber 
öhre zu verbüten, umlegt. Das Emiffionsventil. 
ſitzt als Kolbenventil am Kolben. Den wer Ap⸗ 
parat nennt man einen Saugſatz. as Spiel 
bes S⸗s u. die Art u. Weiſe, wie durch daſſelbe 
Waſſer gehoben werben fann, f. u. Pumpe B) a). 
Der Raum vom niebrigften AR bes Kolbens 
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die zum, Bodenventile heißt ber Schädliche Raum, 
weil er, wenn. er. zu groß ift, verhindert, daß 
beim Beginn des Bumpens die Luft im Stiefel 
hinlanglich verbilnnt u. ausgepumpt werben fann 
E dann. das. Waller nicht bis in ben Stiefel 

eigt. 
durch ‚ befeitigen, daß man beim Anlafſen bes 
Werles .oben in den Stiefel Wafier gießt u. zu⸗ 
gleih das Kolbenventil öffnet, damit das Waſſer 
alle Luft aus dem Schãdlichen Raum austreibt. Will 
man aber bas Wafjer zu einer bedeutenden Höhe 
—— fo iſt ein S. nicht ausreichend, denn man 
ann durch das bloße Saugen des S⸗es das Waſſer 
nur Sr Fuß beben (@augböbe), weil dann bie 
Schwere der aufgefaugten Waflerfäule dem Drud 
ber Atmoipbäre das Gleichgewicht hält. Dagegen 
fan. man die Ausgußöffnung viel böher legen, 
wenn man über ber Kolbenröhre noch eine Steig- 


| | 


Dielen Nachtheil fann man jebod ba», 


(Aufjatz-) röhre anbringt (hoher Satz ob. ein ver-' 


einigtes Saug- u. Hubmwerk). ft hingegen 
ber Ausguß nabe über dem höchſten Stande des Kol. 
beus angebracht, jo heißt es ein niedriger Sat od. 
‚ein Saſchlechtweg. Statt des Hubwerks kann auch 
ein Drudwerk (j. d.) angewendet werden, u. man 
bat danı ein vereintes Saug- u. Drudwerk od. 
‚eine Saug · u. Druckpumbe. Damit keine Unreinigteit 
‚in die Pumpe fommen laun, wird am untern Ende 
ber Saugröhre ein durchlöchertes Blech (Seiher- 
biech) angebracht, welches Kugelgeftalt hat, damit 
es den Waſſerdruck beffer aushalten kann. Soll 
das ©. einen ununterbrochenen Waflerftrabl liefern, 
‘fo muß man eine Doppelt wirkende Pumpe anwen- 
‚ben; od. zwei einfache mit einander verbinden ;. vgl. 
Pumpe 3) ») b) bb). Iſt das Waſſer auf fehr be» 
deutenbe Höhen zu heben, wie z. B. in Bergwerten, 
fo bringt man zwei od. mehrere Se über einan- 
ber an, wovon das untere Das Waſſer in einen 
Behälter ausgießt, aus welchem bas darüber be- 
findfihe faugt. Dieſe —— See werben durch 
Wafferräder, Rof- od. Winbmühlen, od.- durch 
‚Dampfmafhinen in Bewegung gelegt. Bei Dampi- 
maichinen mit einem Balancier pflegt man an jedem 
Schenkel des Balanciers eine Kolbenftange anzu- 
bringen, von welden bie eine niebergebt, wenn 
bie anbere fteigt, u. fo beide wechleljeitig Waſſer 
beben (boppelte S-e). Aud bringt man meh⸗ 
tere Baar Se neben einander au (aufammen- 
gelebte S-e). Bei größeren Sen, wie bei den 
Saug- u. Drudwerten in ben Waſſerwerlen, welche 
größere Städte (3.8. Berlin u.a.) mit Waſſer verior- 
gen, find Die Rohre von Gußeiſen, der Stiefel gebohrt 
u. polirt, der Kolben malfiv; die melfingnen Ben- 
tile eingeſchliffen; ber untere Theil der Saugröhre 
(Schlund) ift ſehr erweitert. u. mit Löchern verjeben, 
‚er dient ftatt bes Seiberbleches; zwiſchen der Saug- 
u. Kolbenröbre ift, ein kurzer Chliuder (Bentilftüd) 
mit dem Admilfionsventil angebracht. , Ein an bie- 
ſem Eylinder angegoffener Kaften ift ſo eingerichtet, 
daß man. ihn öffnen u. Reparaturen am Bentile 
vornehmen fan. Wirb das ©. von einer Dampf» 
majcine getrieben, jo gibt man bem Stiefel bis zu 
30 Zoll im Durchmeſſer. Scöpit das ©. aus 
einem Sumpfe, welcher nach u. nad — de 
gebraucht man den Schleicher, eine Röhre, welche 
genau, in die Saugröbre paßt u. Aufangs nur mit 
dem durchlbcherten Schlunde bervorragt. Der 
Schleicher ruht auf einer eifernen Platte Biſchofs⸗ 
mutze u. geht ‚nach u. gach mit derſelben auf dem 
Sumpfe nieder. Wenn bie Kolbenſtange nicht durch 


Saugwerk bis Saul 


bie Auflagröhren hindurchgeht u. die bewegende 
Kraft nahe Über den Stiefel angebracht äft,. fo 
werben bie Auffag- od. Steigröhren neben dem 
Stiefel errichtet u. mittelft eines Kiieftlides od. 
einer Kropfröhre oben an der Seite des Stiefels 
angebradt. Im biefem Falle ift ‚der. Stiefel oben 
mit einer Platte geihlofjen, u. bie Kolbenflauge 
gebt durch eine Stopfbüchſe in ber Platte, 

Saugmwürmer, fo v. w. Plattwürmer. 

Eaugwurzeln, ſ. u. Wurzeln, 

Saugzähne, jo v. w. ———— .b. 

Saubermuttee, Fluß in Borberinbien; ent- 
fpringtin Adſchmeer aus dem See Dhabur u. fällt 
in den Meerbujen von Cambah. 

Sauhetze u. Saujagbd, |. u. Schwein. 

Saubund, 1) ein zur Saujagb nöthiger Hund; 
2) ein auf Sauen gearbeiteter Leithund. 

Saujon (ipr. Soihoug), Stabt u. Cantons- 
bauptort im Arrondifjement Les Saintes des fran- 


‚söfiihen Departements Charente inferieure; Webe- 


rei: 2500 Em. 

| Sauf, Grafihaft im Staate Bisconfin (Nort- 
amerifa), 38 OD; im Süden u. Süboften vom 
Wisconfin Niver begrenzt, vom Baraboo River 
durchfloſſen; bügelig u. jehr fruchtbar, große Wal- 
dungen. Die Diilwaufee-La Croſſe Eiſenbahn durch⸗ 
ſchneidet die Grafichaft. Organifirt 1844; 1850: 
4371 Ew.; Hauptort Baraboo. — 

Saukaſtanie, iſt Sium bulbocastanum, 

Saukaſten, ein Kaſten von eichenen Bretern, 
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ähnlich den Hirſchlaſten, doch niedriger, u. leben- 


dige wilde Sauen barin zu transportiren. 
Saukies, jo v. w. Sacs, 
Saufmimir (Sölmimir), Rieje, Bater Mid- 
vitnirs, welchen Odin erichlug. 
Sauknoten, iſt Serophularia nodosa. 
Saukoben, jo v. w. Schweineloben. 
Saukogel, 7110 Fuß hoher Berg Noriſchen 
Alpen im oͤſterreichiſchen Herzogthum Salzburg. 
Saukopf, 1) der Kopf von einem Schwein; 12) 
bei dem Schmelzofen ein Stein auf dem Ring- 
fteine, welcher mit demſelben das Arbeitsloch ıbil- 
bet; 3) (Caput porcinum, Ant.), jov. w. 


‚Cuneus 2). 


Sauf Rapids, Hauptort der Grafſchaft Ben- 
ton im Staate Miunejota (Norbamerita), am Mije 
file! Niver, unweit ber Müudung des Sauf 

iver. 

Saufraut, 1) fo v. w. Saugras; 2) jo v. m. 
Saufnoten; 3) (Liebfiödel), ilt Levisticum of- 
fieinale; 4) gejledtes, Hypochaeris- macu- 
lata ; 5) Solanum nigrum. . 

Saukrieg, eine der Gegend von Stolpe u. Bi- 
Ihoffswerda in Sachſen ſebr verderbliche Fehde in 
ben Jahren 1558 — 59 zwiſchen Hans von Carlo» 
wit u. dem meißnifchen Biſchof Johann von Haug- 
tig, in welcher Garlowit den bijhöflichen Unter- 
thanen wiel Schweine wegtreiben ließ, bis der Bi- 
{hof 4000 Gulden zu zahlen veriprach. 

Sauk River, Fluß im Staate Minnefota, ge 


bildet dur die Ausflüffe mehrer feinen Seen; 


fließt öftlih u. fällt in den Miffiffippi River. 

Sauks, jo v. w. Sack. 

Saufugel, jonft eine Stückkugel, zu welcher bie 
Hälfte reines. Eiſen, bie Hälfte ftrengflüffige Eifen- 
j&hlade genommen wurbe. 

Saul (bebr., d. i. der Geforberte), 1) Sohn bes 
Kis, aus Giben im Stanıme Benjamin; ein großer, 
jhöner Mann, wurde, als bas Bell Iſrael einen 


Saulache bie Säule 


verlaugte, Bon Samuel 10959. Chr. in Rama 

n. dann in Mizpa vom Bolle gewählt; er 
darauf wieber heim u. trat zuerſt an bie Spitze 
Bolles, als ber Ammoniterlönig Nabas die 
Stadt Jabes belagerte; er entſetzte bie Stabt u: 


8 
ben Grund zu einem flehenben Heere, te 
bie Philifter, Moabiter, Ammoniter, —— 
gewann dadurch bie Achtung des Volles. Weil er 
aber in Sachen ber Religion willlürlich verfubr, fo 
follte nah Samuels Willen die Krone nicht bei S-8 
ie bleiben, ſondern Samuel ſalbte insgebeim 
zu S-6 Nachfolger. Da ©. merkte, baf Das 
sid im ber Bollsgunft flieg, wurde er bemfelben 
gram w. juchte ibn mehrmals zu töbten u. fiel ſelbſt 
im Zieffinn. Bei einem neuen Einfall der Philifter 
fragte er die Tobtenbeihwörerin in Endor, welche 
ibm den Geift Samuels citirte; durch dieſen erfuhr 
er fein Unglück u. ſtürzte ih, auf bem Gebirg Gil- 
boa geihlagen, 1055 in fein Schwert; ſ. u. Hebräer 
S. 137. Weber bie gewöhnlich angenommene Re- 
gierungtzeit, noch die Dauer berjelben (nah Ein. 
40, nah And. nur 22 Yahre) iſt gewiß. Seine 
Fran hieß Abinsam, fein berlibmtefter Sohn Jo⸗ 
natban. 2) Name des Apoſtels Paulus. 
Saulache, eine Pfüte, worin fi die Schweine 
zu wälzen u, abzufühlen pflegen. 
&änlden, fo v. m. Columella 1). - 
®äule, 1) ein fenfrecht ſſehendes Stiid Bau⸗ 
holz, welches etwas trägt od. unterftäigt, bef. im 
hölzernen Wänden; 2) jebe ſenkrecht ftebenbe Un⸗ 
terſũtzung, bei. eine nach beftimmten Regeln’ u, 
Berböftnirfen geformte, frei ſtehende, runde, mehr 
bobe als bide- Unterſtützung borigontaler od. ges 
mwölbter Bautheile. A) An ber ©. unterſcheidet 
man im Wligemeinen folgende Haupttbeile: a) 
Bajis od. Säulenfuß (gr. Stylobates), ber un⸗ 
tere Theil, auf welchem bie ©. ſteht; b) @äufen- 
Sart (gr. Stylod), der mittlere u. fängfte Theil. 
Die Berbidung des Säulenichaftes in ber Mitte 
(Ausbaudung, Adjectio, gr. Entafis) joll 
der ©., wenn fie frei ſteht, ein mohlgefälliges Aus» 
feben geben. Die Ausbauchung darf jedoch nie den 
untern Sänlendurchmefler an Stärke üb en. 
Eannellirtnennt man eine ©,, wenn ber Schaft 
burch fenfrechte, vom Eapitäl bis zur Bafis gebende 
Heine Kanäle t wird (f. Cannellirung). Wenn 
der Schaft I» ob. wellenförmig geflaltet ift, fo 
beißt e8 eine gewunbene ©. (man findet berg. 
bei. noch am Altären in katholiichen Kirchen, welche 
um Zefuiterfiyl errichtet find, aud im St. Peters. 
bon in Rom, im Invalivenbome zu Paris, an 
Napoleons I. Manfolenm xc., bie firengere Ari» 
teftur verwirft fie ald Spielerei), ©) Kapitäl 
(Knauf, Stod), ber obere Theil, welcher ben Schaft 
bebedt, am welchem ſich bie verſchiedenen Säulen- 
orbnungen am bentlichften unterſcheiden. h @äu- 
ienbal® (gr. Hypotradelion), ber Tbeil der ©. un⸗ 
mittelbar unter dem Eapitäl, ed Infpäterer Zeit ſetzte 
man bäufig die S-n auf einen befonderen Säulen ˖ 
tubt ( P ent). Das Geſims des Saulenſtuhls, 
weiches den Würfel bebedt u. mebr Anslabung er⸗ 
kält, als das Fußgeſims, um biefes u. den Würfel 
vor berabfallenden Waſſer zu ſchutzen, beißt Dedel. 
N Nach Mafigabe der verjchiedenen Säulenorb» 
nungen ift auch das auf ben Sn rubende Ge» 
bälte verichieden eingerichtet. Bei dem Verhältniß 
der einzelnen Tbeile ver Sn muß bie Höhe u. der 


dag Bers 
Model (f; 
in Mimiten, In⸗ 
fer bes Altertbams 


Auslauf bemerlt werben. Das Maf 
bäftniffen ift ein relatines, nämlich 
d. 1), mebfl Isiner —— 

ber, Perſer, Agyptier u. a. Böl 
ſuchten durch meiſt willlürliche ihren 
Sn einen ſchicklichen Ausdruck zu —— e Grie⸗ 
det fanden die äſthetiſche Entwickelung ber Form, 
deshalb nahm man fange Beit die griechtſchen Su 
als bie einzig fchönen an. Indeſſen bat man in 
newerer Zeit bei Gebänben, im: anberm Styl, als 
dem griechtichen gebaut, ägyptifche , inbifche, perfi« 
ſche, mauriſche, gothiſchẽ ꝛc. Sn angewendet. 

B): Folgende Saulenorbnungen ob. ber. Jube⸗ 
ber verſchiedenen ber &n finb bie 
eigentlich Hafftichen: a) bie Dori ſche Säulenord⸗ 
nung ift die ältefte griechiiche u. warb bie auf bie 

eiten. bes Perikles faft ausſchließlich angewendet. 

br Charakter ift Ruhe u. Kraft, Weftigkeit u. 
Würde. Die: Sn haben ein ſtarkes i 
ſtehen enggeſtellt u. ſtreben dem mächtig über ihnen 
lagernden Gebälfe entgegen: Die S. beſieht nur 
aus zwei Theilen, dem Schaft u. bem Eapitäl, fle 
fteben aljo ohne Baſis aus ber oberften Stufe bes 
Unterfates empor. Der Schaft iſt cammelliet,. der 
Art, daß dur 18-20 firaff geipannte, in fcharfen 
—— ee Bear Dee — in * 2er 
emporftreben a n ſich zuſammen 
tem erſcheint; nach oben zu verjungt ſich bie & u. 
concentrirt dadurch je näher dem Gebält befto mehr 
ihre Kraft. Eine leiſe Schwellung des Schaftes be⸗ 
lebt dieſe vg 5 Eine ftarfe vorragende 
Platte (Abacus), das Dbertheil des Capitäls, bil⸗ 
bet über jeder ©. das fefte Umterlager für ben Ar⸗ 
chitrav. Gegen viele Platte ſtößt die S. an; ihre 
Kraft quillt unter dem Drud ber Platte u. des 
Gebältes mächtig vor m. bildet ein lieb von aus⸗ 
—— Geſtalt (Echinus), das Untertheil des 

apitäls. Unterwärts ifl dieſer durch mehre Rin 
umfaßt, welche zum letzten feſten Zuſamme 
bes anfftrebenden Elementes ber ©. dienen, u. ums 
terbalb deren fich ein od. mehre feine Einfchnitte 
am die Kanäle zieben.. Auch Find in den Tiefen m. 
— eetne von Fleiſch entblößte Köpfe von 

ieren (Aaslöpfe) angebracht. Der Architrav if 
ein einfacher, rechtwinklig gebilbeter Ballen, durch 
eine vortretenbe Platte vom Fries getrennt;. biefer 
beftebt aus ben eigehtlihen Stüten bes Kranzge ⸗ 
fimfes, den Triglyphen / vierediigem, aus ber Fläche 
bes Frieſes etwas hervortreteuden, -cannellirten 
fatten, unterhalb mit einem Banb u. fogenalinten 
tropfen verziert, u. ben bie Zwiſchenraͤume and 
füllenden Platten (Metopen), welche meift mit Re⸗ 
liefs geſchmückt ſind. Über beiden treten ſodann 
Heine Platten (Mutulen) vor, am denen ebenfalls 
Reiben Tropfen hängen. Darüber rubt das Kranz» 
gefims, deſſen Hängeplatten den Mutulen entipre 
chen u. burch ein feines Blättergefims getrönt fin 
Die Hauptwerke ber Dorifden Sn find in Sich 
lien: zu Selinus, Agrigent (Tempel bes: Zeug 
Olympios) zu Syrakus; in Großgriechenland: gu 
von (Tempel des Pofeibon) ; in Griechenlandt 
u Athen (Tempel ber Nite Apteros, des Theſeus, 
arthenon, die Propyläen). Es befteht aber ein 
fihtbarer Unterfchied zwiſchen ber ältern u. jpätern 
boriihen S. In der ältern brildt ſich eine große 
—— aus; bie S+ nm find ſtark, haben 
etwa nur vier -umtere Durchmefler Höhe u. ber 
obere Durchmefier beträgt nur gegen 4 des unter; 
fie ſtehen fehr eug u. das Gebälfe ift oft .hald-js 
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hoch ale bie S.; ber Echinus tritt jehr bauchig vor 
u, alle Hormen ericheinen ſehr Schwer. Spiker ne 
bet bie Berhäftnifie leichter, der Ausbrud b 
Sraftaufirenguug gemäßigter. Die Sn —— 
bie Höht von untern Durchmeſſern, die Ber⸗ 
Jüngung beträgt * 4 bes untern Durcmefiers; 
e Zwiſchenweite iſt gleich 14 Durchmefler; bie 
Höhe bes Gebältes ift ungefähr 4 ber ©., ber Gie⸗ 
bei ein wenig höher; ber Echinus ericheint elaſtiſch 
ff. In den Zeiten bes Berfalle werben bie Ber» 
iffe noch leichter u. bie Formen ohne Ausbritd 
von Kraftanftrengung. . Die Römer änderten bie 
einfahen Formen ber Doriſchen ©. beträchtlich ab, 
u. ſelbſt die Beftimmungen des Bitrupius ericheinen 
neben ben alten Baubentmalen willtürlihd. Die 
Neuern, namentlih Vignola, Scamozzi, Balladio, 
Serlio ꝛc. welche bie griechifshe Baufunft nicht ge» 
nau kaunten, fuchten aus ben römijhen Beifpi * 
die jſeſtzuſtellen, erfanden für dieſelbe 
auch eine Baie u. —— fie überhaupt ganz 
willtürlih. ine Doriſche S. mach ipäterer Anord⸗ 
nu IE: bat folgende Theile u. Verhältniſſe: die Bafe, 
obef (j. d, 1} hoch, beftebt aus der Plintbe, 14 
Minuten Höhe, 43 Min. Auslauf, dem Bfuble, 12 
Min. Höhe, 43 Miu. Auslauf, einem Stäbchen, 3 
Min. Höhe, 48 Din. Auslauf. Der Säulenſchaft 
iſt 14 Mobel hoch, bat den Unterfaum, 2 Min. 
ec 331 Min. Auslauf, den Oberfaum u. Ring, 
7 Min. Höhe, 29 Min. Huslauf; — 
erhäftuif —* Unterſaumes zum Oberſaume iſt 
der Säulenſchaft verjüngt. Das Capitäl it + Mo« 
bei hoch u. befteht aus bem Überſchlage, dem obere 
Gliede, 2 Min. Höhe, 37 Min. Auslauf, bem 
bacus, 8 Min. Höhe, 36 Min. Auslauf, dem 
Wulſte nebft einem Riemoen, zufammen 10 Min. 
Höhe (dev Wulft 35 Min. Auslauf, das Riemchen 
27 Min. Auslauf), einer Hohllehle, 2 Min. Höhe, 
m dem Halle, 8 Min. Höhe, 25 zn 
Der Unterbaflen beſteht aus eimem berf 
Höhe, 29 Min. Auslauf, bem —— ui 
fen, 15 Min. Höhe, 26 Min. Auslauf, dem erften 
Streifen, 15 Min. Höhe, 25 Min. Auslauf; ber 
‚ 39 Min, Höhe, 26 Min. Auslauf: ber 
anz befteht auß einem Überfchlage, 2 Miu. Höhe, 
80 Min, Auslauf, einem Wulſte nebft Rienchen, 
11 Min Höbe, 79 u. 69 Min. Auslauf, ben firanz« 
feiften, 10 Min, Höbe, 68 Min, Auslauf, einem 
Wulſte, 7 Min, Höhe, 44 Min. Auslauf, einem 
Rie chen, 2 Min. Höhe, 36 Min. Auslauf, einer 
SHoblteble, 7 Min. Höbe, u. einem Banbe, 8 Min. 
Höbe, 28 Min. Auslauf. b) Die Jo niſche ©. if 
- gegliebert u. ausgebilbet als die Doriſche; bie 
tniſſe find freier u. leichter, ber Charakter 
anzen ift weiche Würbe. Die Joniihe S. bat 
= Schaft u. Eapitäl auch eine Baſis Deren 
lieb befteht aus einer vortretenden Kehle von 
er Spann welche ein energiſches Zuſam · 
an ber Rrali ausbrildt; darüber rubt ein 
ea. —— Glied Viubh deſſen Form 
ch ben Drud ber ©. motivirt iſt. Dieſe Geſtalt 
wirb weiter entwidelt, indem bie Kehle fi verbop- 
It u. mit einem ſchmalen Zwiichenglieb verfieht 
(ori Baſis); —— findet ſich ſodann unter bie» 
Bafis ud eine bieredige Unterplatte (Plin⸗ 
the), wodurch ber Träftige Einbrud geſchwächt 
wirb. Der Schaft ift weicher gejhwellt, weniger 
verjängt, tiefer cannellirt als ber Dorifche, u. jwir 
hen ben Kanälen laufen breite Stege. Der untere 
des Eapitäls if ein jhmaler, flacher Echinus 


F 


FB 





zu inc Gierfiabe (Stab, auf 
— Pfeilen, "Blärtern 
— A: Ringe bes bori * ill 
m aleli 8 


n u. (einen Pre 

auf —— —22* Statt Au 
ein Bolfter la mad de 
ben Echinus herabtretende Belun, 8 een) bem 
nieberwirlenben Drud bes Gh Vs in bi 
pisnwene: Spirale bie ebeude 

it des Capitäls ausbrüden. Die mitilerẽ Bir 
kelflädhe in ben Schneden, von walcher auß bi 
Scähpnedenzüge conftruirt werben, beißen Im. 
Der Architrav, zwilchen welchem 1, bem Gapisäl 
eine feine Dedplatte eingeſchoben it, Befiht aus 
zwei ob. brei Platten, welche um ein eß über 
einander vwortreten, fo daß feine — get A er⸗ 
ſcheint. Seine Befrönung bildet ein feines Band. 
Der Fries bat keine architeltoniſchen Abtheilungen 
(glei den Triglyphen) u. ift in ber Regel mit 
Bilbwerk verziert. Die Hauptplatte bes Kranzge⸗ 
fimjes wird durch mehre Glieder von bemwegter 
Form getragen, zwifchen welchen man öfter bie ſo⸗ 
genannten Sakafıpuitie (kleine vieredige vu 
wie Lattenabjchnitte) findet. Die Joniſche ©. ift 
etwa 84 bis 94 untern Durchmeſſer hoc), bie Zwi⸗ 
fcheumeite ber Sn beträgt etwa 2 unten Durd- 
mefler; bie Gebällpöhe ungefähr 4 der ©., ber 
Giebel ift noch niedriger. Die beften Beifpiele ber 
Joniſchen S. geben in Griechenland ber Tempel 
am Iliſſos, das Erechtheion in Athen, der Apollo- 
tempel in Milet u. ber Arheuetempel in Priene. 
Die römischen Nahbildungen find nicht fein genug 
u. meift überlaben (Tempel ber Fortuna, Theater 
des Marcellus). Die Neuern neränderten bie Jo« 
niſche ©. u. Scamozzi gab am Gapitäl fogar vier 
Schneden. Das neuere ioniſche — un⸗ 
efähr folgendes Verhältnißz: am Abacus ein Über» 
(lag, 2 Minuten Höbe, 45 Min. Auslauf, eine 
Kehlleifte, 4 Min. Höhe, 44 Min. Auslauf, ein 
Riemen, 4 Min. Höhe, 40 Min, Auslauf, wiſchen 
den Schneden einen Wulf, 5 Min, Dive, ein 
Stäbchen nebft Riemchen, 4 Min, Höbe, ber Raum 
zwifchen dem Wulfte u, bem Riemen, 6 Min. Höbe. 
Einzelne Glieder ber Joniſchen S. können mit 
Blättern od. Eiern verziert werben. e) Die Ko⸗ 
rin thiſche ©. ift als eine fpätere u. reiche Umge- 
ftaktung ber Joniſchen zu betrachten, Die Boluten 
bes Gapitäls treten mächtiger hinaus, u. flatt ber 
einen Rinne an ihrer Borderſeite bildet ſich eine 
boppelte, jo daß zwei Polfter übereinander zu liegen 
u. in einander gewidelt zu fein fcheinen. Da ba» 
durch das Eapitäl zu jchwer werben wirbe, jo wirb 
ber oberfie Theil des Schaftes als Säulenbals zum 
Gapitäl ge gu en, durch einen Ring von ben Kanä⸗ 
len bes Scha tes a etreunt u. mit einem umbere 
faufenden reihen Blumenfchmud verfehen. Diefe 
Formation (Krater) hat g& der Erzählung Berau- 
lafjung gegeben, daß Kallimachos das Capitäl 
einem, bon einer Alanthuspflanze umwachſenen 
Korb nachgebildet habe. In der Mitte des Abacus 
ift eine rofenförmige Berzierung (Blume). Die 
Entwidelung der Korintbiihen S. zeigt ſich am be» 
fien am Thurm ber Winde zu Athen, am Choragi- 
ſchen Mouumente des Lyſilrates, am Tempel bes 
Zeus Olyınpios bafelbft; ihre größte Ausbildung 
erlebte fie iM Rom zu den Zeiten bes Auguftus 
(Bantbeon, Forum des Nerva, Tempel bes Jupiter 
Tonans, bes Antonin u. ber Fauftina 2c.); Bignola 
u. feine Zeitgenofjen find ben römiſchen Beiipielen 
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ziemlich getreu geblieben. Als gute, mittlere Höhen ⸗ 
Gerbältuiffe faın man anfebene Bate 4, Schaft 84, 
Capität 14, Architrav #, Fries 2, Kranz 1 mutern 
Säulenburdmeffer. Meift ift die Korinthiihe ©. 
cannellirt mit Stäben zwiichen ben Kanälen. Der 
Fries iſt glatt od. mit Iptnren bebedt. Ausge⸗ 
bauchte Friefe gehören einer verborbenen Zeit an. 
d) Die Tos can i ſche Sänlenorbnung, welde 
auch won Manchen als die erſte Otdnung betrachtet 
wird, weil fie „gleichzeitig mit der Doriſchen Orb- 
nung bei ben Etrnflern entftand n. bie einfachfte 
Säufenorbnung ift. Bon der alten Toscanifchen 
©. gibt es feime Überbleibſel mebr, fondern mur 
eine Beihreibung des Vitruv. Nah ihm hat bie 
©. 7 untre Säulenburdhmeffer zur Höhe, bie Ba- 
fis iſt wie bei der Doriſchen S. ; der Schaft ift oben 
um ben vierten Theil eingezogen; das Capitäl ift 
wie bei der Dorifchen S., jedoch der Abacus rund 
u. mit jo viel Auslauf, als bie untere Säufenftärte 
betrug. Die Höbe des Unterbalfens richtete fich 
nad dem Gebäude, die Balfentöpfe fprangen um 
den vierten Theil der Säulenhöhe vor u. bie Dach» 
iparren iprangen wieder um den dritten Theil der 
Dabböbe wor. Im neuerer Zeit machte man bei 
der Toscaniihen S. den Abacus vieredig u. filgte 
bem Capitäl einen Hals hinzu, welcher durch einen 
Ring vom Schafte getrennt wird, Man verband 
mit dieſer Ordnung das doriſche Gebälle, ließ jedoch 
bie Eriglppben im Friefe weg. e) Die Römiſche 
od. Zuſammengeſetzte Säulenorbnung 
(Columna composita) unterſcheidet fih von ber 
Korintbiihen nur durch das Capitäl, welches bie 
großen Schneden desionifchen Eapitäls u. eine Reihe 
Bfätter darunter bat (Triumphbogen des Titus 
u. bes Septimius Severus). Die Alten erlaubten 
fich Heine Abweichungen von ben bier angegebenen 
Mafien mit Rüdfiht auf bie Beidhaffenbeit des 
Gebäudes u. die verſchiedene Säulenweite, bei 
Tempeln u. bei großen Zwiſchenräumen mählte 
man ein niebrigeret, aber ftärferes Verhältniß. 
Bei —— ber Sen nahm man Ritdficht auf 
ihre Höbe. Bei Sen von 15 Fuß betrug die Ber- 
jängung }, bei Su von 50 Fuß mur 4 des Durch⸗ 
meſſers In Athen findet man noch eine Art S-n 
mit breifeitigem Capitäfe, melches mit Schneden u. 
Blättern verziert ift. P Die Attiſche Säulen— 
ordmung, bei welder man über einer Bogen- od. 
Zäulenftelung no eine Attifa anbrachte. Bei ber 
Toscantichen u. Doriſchen Ordnung hat ber Säulen- 
Aubl 5 Model Höbe, bei den Übrigen brei Säulen» 
orbnuungen 6 Model. Bei ber erften Art theilt 
man die Höhe des Säulenftubls in 10 Theile u. 
tehmet 2 Theile auf den Fuß, I Theil auf den 
&ranz u. 7 Theile auf den Wilrfel ; bei der zweiten 
Art tbeilt man bie Höhe des Säufenftuble in 12 
Theile m. rechnet 2 Theile auf den Fuß, 1 Theil 
anf den Kranz un. 9 Theile auf den Würfel. Der 
Zäufenftnbt ift nah Maßgabe ber darauf zur ftel- 
eiten S. mit mebr od. weniger Gliedern verfehen. 
Die Anwendung ber S-n findet man auch in der 
mbildben, — derficen u. bebräifchen Baur 
kufl. Die Sen der Ägyptier hatten feine Ver— 
Eagung , waren vielfeitig u. edig, ſpäter gleichſam 
= runberr Stäben zufammengejetst; Anfarı be 
die man bie Sn nur mit einer Platte, Inäter 
ab man ihnen ein Capitäl, welches einem Faſſe od. 
ud einer umgelehrten Glocke glich, lieh ẽs glatt 
a verzierte ed auf bie verſchiedenſte Weife, au 
zit Sieroglyphen; auch hatte man Capitäle, welche 


dem Gipfel eines Palmenbaums glichen. An bem 
Salomoniſchen Tempel zu Ierufalem waren 
zwei Sn, welche ohne ben Knauf 18 Ellen hoch 
Maren, ber Knanf war 5 Ellen hoch, von Erz ge 
goffen, mit fieben gewundenen Ringen od. Ketten 
umgeben u. mit zwei Reiben Granatäpfeln ver 
ziert, Über ben Ringen ragte eine Reihe Blätter 
bervor, ber Umfang der S-n betrug 12 Elfen. Die 
&n ber Inder Find oft ſehr niedrig ob. iiber» 
mäßig ſchlank, haben zumeilen nach einer Wellen» 
linie gejnmeitte Schäfte n. das Capitäl gleicht 
einem platt gebrüdten Kiffen, gleihjam ein boppel= 
ter Echinus, welcher in der Mitte durch einen glate 
ten Streifen getrennt ift, unter ben Capitäl ift ein 
Riemchen u. eine Rinnleiſte. Übrigens befiten bie 
Inder nicht weniger als 15 Hauptiäulenorbnun- 
gen, deren Berhältnifie aufs genauefte feftgeietst 
find. Bei ben Perſiſchen S-m bat das Capitäl 
oft die halbe Sänlenböbe u. befteht ans mehrern 
übereinander geftellten Reiben Federn ob. Ähnlichen 
Berzierungen, auch gibt es Capitäle, welche aus 
zwei zufammengefeten Worbertbeilen des Ein 
borns beftehen. Der Säulenihaft ift bäufig cam« 
nellirt. In der Mauriſchen Baufunft gebrauchte 
man auch Sn. Sie find nicht mad) ftrengen Prin- 
cipien gebildet u. beuten auf eine Verbindung 
ortentaltfcher u. oecidentaliſcher Eindrücke. In ber 
mittelalterlicd chriftlichen Architektur - unterfcheibet 
man Byzantiniihe 1. Romanische Sn (Ger- 
maniſche ob. Gothiſche Sen find Säulenbünbel od. 
Pfeiler). Sie find aus ber allmäligen Umbilbung 
ber antifen (Römiſch⸗korinthiſchen) Sen entftanden. 
Beftimmte Berhäftniffe walten nicht vor; charakte⸗ 
riſtiſch iſt vornämlich das Säulencapitäl, beffen 
Grundform immer als der Übergang aus dem eh⸗ 
lindriſchen Säulenſchaft in bie wieredte Fläche bes 
Bogens, welchen er tragen fol, zu betrachten ift. 
Es Nor ein an feinen untern Eden abgerımbe« 
ter Würfel, entweder einfach (MWiürfelcapitäfl), ob. 
mit einer etwas geſchwungenen Fortſetzung im bie 
Richtung der S. (Bafen- od. Kelchcapitäl). An der 
Byzantiniſchen S. gibt noch ber vieredige, meift 
= unten verjüngte Unterfat zwiichen Gewölbe 
u. Eapitälplatte ein Kennzeichen. In neuerer Zeit 
verjuchte man neue Säufenorbnnungen zu erfinden, 
weiche jeboch fi) immer anf das korinthiiche Capi⸗ 
täl gründeten. So baben bie Franzöſiſchen 
Sn, für deren Erfindung Ludwig XIV, einen 
Preis ausgefegt hatte, ftatt der Alantäusblätter 
Straufßenfebern, an welchen bie Orbensbänber des 
Königs hängen, unter ben Federn ift ein Diadem 
von Lilien, in ber Ausſchweifung des Abacus eine 
Sonne ftatt der Blume. Bei der fogenannten 
Spaniſchen Säulenordnung feste man ftatt 
der Rofen im Abacus Löwenköpfe. Feonbardt Chris 
ſtian Sturm fuchte aud eine Deutſche Säulen« 
orbnung zu erfinden, er wählte dazu ein Capitäl 
mit einer einzigen Reihe Blätter u. 16 Heinen 
Scneden verziert. In ber Menge u. dem Ber- 
hältniſſe der einzelnen Glieder haben auch neuere 
Banmeifter Veränderungen vorgenommen, 3. B. 
Palladio, Scamozzi, Serlio, Vignola, Goldmann. 

0) Bei dem Gebraude der Su (Säufenftellung) 
bat man nicht nur auf das richtige Verhältniß ber 
einzelnen Theile einer ©. zu ſehen, fonbern auch 
auf das richtige Verbäftnif der Sn unter einanber 
u. zu bem Gebäube, bei welchen fie gebraucht wer⸗ 
ben. Bon ber 8* eines Gebäudes rechnet man 
gewöhnlich Jaufdas Gebältu. Das Übrige auf die S. 
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belommt die S. ein Poſtament, fo wirb bie,Höhe 
deſſelben von ber Höhe bes Gebäudes erft abgezogen. 
Nach diefen Rüdfichten wird zugleich die Säufenweite 
(gr. Mejoftylion, Intercolumnium), ‚bie Eutfer⸗ 


nung, in welcher Sn bon einander fteben, beffimmt. 


Die Alten hatten dafür fünf Arten: Pyknoſtylos, 
dichtſaulig die Zwiſcheuweite betrug im Lichten 14 
untern. Säulendurchmefler; Syſtylos, nabeläulig, 
in der Eutfernung von 2 Durchmeſſern; Diaftylos, 
weit· u jernfäulig, in der Entfernung von 3 Durch⸗ 
meſſern; Aräoftylos, rarläufig,, in ber Entfernung 


von 4 od. mehr Durchmeſſern; Euftylos, ſchönſäu⸗ 


fig, in ber Entfernung don 2}, Durchmeſſern. Nur 
bei der Joniſchen Orbuung wurben alle fünf Arten 
ber ©. angewenbet; bei der Dorifchen Ordnung 
gebrauchte man mahricheinlih nur Diaftylos m. 
Suftylos; bei bet Toscaniſchen Orbnung nur 
Aräoftylos. Da in der neuern Baukunſt die Sen 
mehr zur Berzierung, als zum Tragen gebraucht 
werben, fo ift man bei Entwerfung der Säulenftel» 
fung weniger gebunden u. bat nur auf das Ber- 
bältnif zu den Gegenſtänden hinter ben S-n (This 
ren, Kenfter) u. zu bem ganzen Gebäude Ridficht 
zu nehmen. Über die Säulenflellung bei den grie- 
chiſchen Tempeln, je nah Zahl u. Anwendung auf 
der Borber- od. Hinterieite 2c., wornach Defaftylos, 
Ampbiprofiylos 2c. entftebt, f. u. Tempel. Bis- 
weilen wirb es nöthig, zwei Sen ganz nabe zuſam⸗ 
menzuftellen, fie zu kuppeln, dann beräbren fich 
bie Baſen u. Kapitäfer, u. beide S-n befommen nur 
ein Boftament. Bei jebr hoben Gebäuden od. Bogen- 
ftellung fetst man bisweilen zwei ob. brei Reihen 
Sn übereinander (Berboppelung, Überein» 
anberftellung ber S-n); babei wechſelt man 
mit ben Säulenordnungen ab u. ſucht eine Grabation 
u bewirken, indem man bie Joniſchen S-n Über bie 
oscaniichen od. Doriichen u. unter bie Korinthiſchen 
od, Nömifchen ſtellt. Die einzelnen Sn müflen ge- 


nau übereinander fteben, das Verhältniß ihres Mo- |- 


deld ift wie 5, 4, 3. Sen, welche zum Theil in bie 
Wand eingerüdt fteben, nennt man eingeblin» 
dete S- u, ba fie aber nichts tragen u. nur zur Ber- 
zierung bienen, bermwirft fie die neuere Arditektur. 
Eine bei. Art Sn find die Ehrenſäulen, fiefte 
ben frei u. tragen auf ihrem Capitäl gewöhnlich ein 
Monument, od. irgend ein Kunſtwerk der Bild» 
bauerkunft, fie ſeben auf einem Poftamente, bei 
ihnen wird aller Reichthum des Schmuds ange 
mwenbet, der Säulenihart u. das Poftament werben 
mit Basreliefs u. Zuſchriften verziert. Vorzüglich 
merfwiürbig find die Sn des Trajau u. Antonin 
in Rom (j. d. [a. Geogr.] S. 250 L u. ſn. Geogr.) 
&, 361), die S. auf dem Vendomeplatz in Paris 
6.8. ©. 683) u. die Alerandersfäule in Peters- 
burg (f. d. ©. 901). 8) Ein nicht zu bider Körper 
von bedeutender Höhe; 4) ſehr ftarle, in bie Erbe 
eingegrabene Pfoten, auf welchen das Gerüfte ber 
Bohrmaſchine rubt; 5) fo v. w. Pfahl, ſ. n. Ehren 
fttde A) e); 6) bei verichiebenen Maſchinen jenf- 
rechte Stüden, welche etwas zu tragen haben; 
7) Krpftallflächen, welche alle parallel einer geraben 
Linie zuſammengefügt find, fo daß auch bie durch 
das Schneiden angrenzenber Flächen entftandbenen 
Kanten einander parallel laufen. Dieſe muß man 
fi umenblih lang denken, u. fie werben an bem 
Krhftalle nur durch andere Flächen begrenzt. Nach 
der Anzabl der Seitenfläcen untericheidet man dreie, 
bier», Techsieitige Sn xc., fie beißen gerabe, wenn 
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wenn fie unter einem ſchiefen Winkel abgeftumpft 
werben. 6) —3336 &., I. u. Galvanis- 
mus C); 9) Orgelpfeife, deren Körper in ber gan · 
zen Höhe gleiche Weite hat, ſie mögen rund ob. 
vieredig fein. . -- : 

Sauled, ein 9848 Fuß bober Berg ber Malta» 
tauern in ber Kette ber Norifchen Alpen. 

Sauleder, fo v. w. Schweinsleber. 

Säulen ded Hercules, |. Herculesfäulen, 

Säulenbajalt, j. Bafalt. 

Säulenbaum, ſtarker Baum, welcher zu Säu- 
len gebraucht werben kann; man unterjcheibet ein« 
fache S⸗e von 16—18 & uchmejjer u. 35 — 40 
Ellen lang; u. boppelte Se, von 19—20 3. Durch» 
mefjer u. 40—45 Gllen lang. : 

Säulenfrühtige, dritte Orbnung ber achten 
Kalle in Reichenbachs Pflanzenſyſtem, ſ. d. C). 

Säulenfuß, ſ. u. Säule A) a). Säulengang u. 
Säufenballe, j. u. Halle 1). 

Sintenpeilige: jo v. w. Styliten. 

Säulenknauf (Säufentopn), jo v. w. Eapitäl, f. 
u. Säule A) c). 

Säulenkreuz, j. n. Kreuz A). 

Säulenfuppelung, j. u. Säufe O). Säulen · 
ordnung, |. u. Säule B). Säufenfhaft, |. ebd A) b). 

&äulenpiafter (Colonnato), in der Levante 
fo v. w. Spaniicher Piafter. 

&äulenftein, jo v. w. Bafalt, 

Säulenjtellung, Säulenftußl, Säulenver- 
doppelung, Saulenweite, |. u. Säule, 

&äulentanne, jo v. w. Eutacta. 

Säulenzabl, jo v. w. Columnarzahl. 

Saulgau (Saufgen), 1) Oberamt im wärttem« 
bergiichen Donaufreije, an Hohenzollern grenzend; 
68 DM., 21,000 Em.; hat gt u. Pferde⸗ 
zucht, Torf, Eilenerz , bebeutenbe Bich- u. Pferde» 
märfte; 2) Stabt barin, ander Shwarzad ; Wollen 
weberei, Strumpffabrifen,®etreivehanbel ; 2500 mw. 

Saulbeim, j. Niederſaulheim. 

Saulieu (ipr. Solid, font Siboleucum), 
Stabt im Arronbifjement Semur bes franzöſtſchen 
Departements Cote d'or; Hanbelögericht, Woll- u. 
Baummwollmanufacturen, Hanbel mit Holz u. Ges 
treide; 3400 Ew. Geburtsort Vaubaus. 

Säuling (Sailing), 6254 Fuß bober Berg 
bei Hohenſchwangau im Landgericht Schongau bes 
baterifchen Kreifes Oberbaiern. 

Saulde Parthauniffa (a. Geogr.), |. Hela⸗ 
tompylos. 

Saulfayes (fpr. Sofä), Arnoux de S., geb. am 
13. Juli 1778 in Zorient ; zeichnete fich beider Erpebi- 
tion nad) Tripolis aus, indem er den Bey nicht nur 
zur Herausgabe ber geraubten Schiffe, ſondern auch 
am 18. Februar 1826 zur —— eines 
Vertrages zwang, durch welchen bie alten Privile⸗ 
gien der franzöſiſchen Marine erneuert u. beflätigt 
mwurben. Auc in der Schlacht von Navarin, 1830 
als Oberbefeblababer des Geſchwaders in den Ans 
tillen u. als Statthalter von Guabeloupe von 
1831—37 leiftete er treffliche Dienfte. 1850 wurbe 
er ald Viceabmiral Gouverneur bes Schloffes von 
Fontainebleau u. ftarb am 8. Juli 1852. 

Sault (ipr. Sob), n Stabt im Arronbiffement 
Carpentras bes franzöfiihen Departements Bau 
clufe, am Nesque; Färberei, Webereien, Seiden⸗ 
bau; 1800 Ew.; 2) (Thal von S.), jonft freie 
Herrſchaft u. ſeit 1562 Grafichaft zu ben Terres, 


eine Abftumpfungsfläce jeufrecht bavauf fügt, Ichief, | adjacentes. ber Provence „gehörig; Nand unter 


Sault de Ste Marie. bis Saunelfe vg 


bem Biſchof von Carpentras, obige Stabt war.bie 


uptfl 
aut de Ste. Marie, |. Sant Ste, Marie. 
ö —— Indiauer vom ————— der 


Saulus, ſ. Saul. 
— (pr. —— 1) Martifleden im A 
bes framzöfiihen — 
— 1300 Ew.; 2) ſo v. w. Sault. 
Saum, 1) ſo v. w. Ranb;®) (Limbus), ſ. 
per IH. a) y); 8) ber äußere untere Ranb ber 
dungsſtücke; 4) ein umgeſchlagener nu. umge 
— a ri 691. Säumerr; 5) eine ſtarke Schnur, 
weiche am Rande ber Fifchnege durch bie mass 
egen u. am benfelben befefligt ift; 6) ein 
En womit bie Segel eingejaßt find; 7) Er v. - 
Konz, f.n. Huf 2) A) a); . bie Finie eines Ber⸗ 
ges, wo bie Krone in ben Abhang über ebt; 9) ſo 
vd. w. Riemen, j. u. Glied > a) bb); 10) bie 
zufammmengeichlagene S —— efömiebeten Eiſen⸗ 
platten; 11) Gewicht in ch = 4,76 Zollcent» 
ner; 12) Maß mebrer nun here & Baſel, 
Bern, Graubündten, Luzern, Schaffhauſen, Schwyz, 
Solothurn un. Zürich, wechſelt von 6300 zu 8800 
Bariter Eubitzoll; 18) eine Menge von 22 Stiden 
Zub, jedes zu 32 Ellen. 
Saumagen, 1) eine Art Blutwurſt, melde, 
ftatt in einen in ben Magen vom Schwein 
üt, daber furz n. "bie it; 2) jo v. w. Bocks⸗ 
tel; 8) fonft bie bis 4 Elle hohe Pelzmütze ver 
Bauerrmäthen im Pleißengau. 
Saumaiſe (ipr. Somäbe), fo v. w. Salmaſius. 
anne dritte Ordnung ber fechften 
Rlafie, u. Saumblüthler, zweite Reihe ber ſechſten 
Riaiie u. TE — in Reichenbachs Pflan- 
d 


ein Stüd Zeug an dem Rande, wo es 
keine Salleiſte bat, doppelt einſchlagen u. mit Vor⸗ 
wſammennähen, einen Saum machen. 
aumer, 1) Einer, welcher Saumthiere haͤlt u. 
Diefelben zum 
die Saumthiere führt; 8) fo v. w. Saumthier. 
Saumfarren, 1) ift Pteris aquilina; 2) fo v. 
w. Adiantım. 
Saumfuß, 1) (Podoa Illig., Heliornis 
Vieill.), Gattung der Pelecane, von ber Gattung 
EShlangenvogel durch gelappte Schwimmhaut m. 
befieverten Kopf unterichieden; Art: P. surina» 
. mensis, braun, am Bauche weiß, am Scheitel u. 
18 jchwarz, Kehle u. Augenftreif weiß, am 
chnabel eine ausdehnbare Sadbaut; Schwanz 

fehr lang; zäbmbar, frißt Fiſche m. Infecten; im i 
Surinam; 2) an. ogel, Heliornis Bo. 
nat. ), ber Gattun 


Podoa nahe verwandt; Arten: 
H.senegalensis 


seill,; H. impipi, von Moſ⸗ 


bique 

Canmieine, bünne Leine, woran das Jagdtuch 
an der Seite genäht wird, um das Einreißen zu 
terbinbern , ſ. u. Jagbrücher a). 

Saumlöff el, ift Potamogeton natans, 

— — ioptera), Untergattung ber 
Gallmüde, i. d. b). 

Saumotter (Petrura Gray.), Gattung ber 
marberartigen Raubthiere; Körper lang 5 eckt, 

ein, rund, innen ehr bebaart, Füße jehr 


u, mit fangen Trigtrlligen Zehen, von denen 


Ben die zwei äuferften bie längſten 


an d 
find; —*— fang, faft walzenrund, an jeder Seite 
der Hinterhäffte erweitert; 


‚Arts Petrura. Sam- 


agen ber Laften vermietbet; 2) ber ° 


bachii ‚. feberbraum, : mit .bläfferem: Augenlreiſe; 
Lippen, Kin u. Hals gelb, letzterer braun gefledt; 


Pelz ſehr weich; 54 164 Zoll, Schwanz 12 3.; 
bei Demerary in Sübamerila. 
ille dipr. Somomihl), Rebenforte, ſ. u. 
Weinſtock. 
Saumpane, Schiff, ſo v. w. Champane. 
Saumpferd (Saumron), ſ. u. Saumthier 2 
&aumfattel, jo v. w. Packſattel, ſ. u. Packp rd. 
Saumſchicht, bie u a welche über 
ben Sims des Hanfes ber 
EN ‚bie Sufwforiengattung Craſpe⸗ 


pus. 
Saumſchlaͤge, Fußpfade über Hochgebir 


— 
Bios für —— u. —— gebahnt 
Sau eine Art — * 
elle, bei Gebäuben, welche aus Säul⸗ 


u. Riegelwert beftehen, ein langes Stüd Holz, wel 
ches auf die Ballenlöpfe des. untern Stodwertes 
aufgelämmt ift u. in — bie Säulen bes obern 
Stodwerles 


Saumſpiker, ve — 
Saumtau, fo v. mwı Leit, f. d. 2). 
Saumtbier, 1) ein Beulibier zum Tragen ber 
m 2) 2 Thier, bei. Pferde (Saum 
u. Eſel, weldhe zum Tragen ber 
fen — find 


Saumur (pr. Somit) ‚1) Arrondiffement im 

fran Bi Departement Dayenne u. Loire; 33 
94,900 Ew.; 2) Hauptftabt bes Arronbifie- 
ments, an ber &oire u, am der Eiſenbahn von Paris 
über Orleans u. Toms nach Nantes; 2 Brüden, 

m. „Liest —— — 3 — Cavallerie⸗ 

e, ten in Emaille, Leder m. Leinwand, 
reg —— %., Handel mit Wein ur Seide; 
12,000 Em. Geburtsort der Ana Dacier. In 
der Umgegend finden fich viele römiſche n. deltiſche 
Altertbiimer. Hier am 9. Juni 1793 Schlacht zwi⸗ 
ſchen den Republilanern u. Royaliſten, ſiegreich für 
Letztere. Hier auch 1822 der Schauplat von Ber⸗ 
tons Berſchwörung gegen bie Bonrbonen, in deſſen 
Folge die bortige Canalleriefchufe für einige Zeit 
aufgeboben wurde. 

aumwer?, 1) bie Banart der Schiffe, wo bie 
Seitenplanten einander wie Dacdziegelbeden; 2) ein 
auf dieſe Art gebautes Fahrzeug. 

Saunder, Lulas, ſ. Cranach. 

Saunders (ipr. Sahnders), Cap ber ſüdlichen 
Dftküfte der Neu-Seeland-Infel Tawai-Punamit. 

Saumbderdinfel, 1) eine der —— Inſeln 
im Gejellichafts Archipei jetzt meiſt Tapua- 
mann genannt; iſt klein, aber flark bevöllert u. 
reich an Eocospalmen u. Brodfruchtbäumen; 2) 
eine der Infeln im Sübpolarmeere, zum Sandwich“ 
mr —— 

erſon (ſpr. Sahnderſn), Nicholas , geb. 
—* ge Thurlſton in Yorkibire, flubirte, obſchon 
n Sabre erblindet, ſeit 1707 in Eambridge, 
= er jpäter über Optil "las a. Wbifton auf dem 
tete ber Mathematik folgte; 1723 gab er jeine 
Stellung auf w. fl. 1739. Er ſchr. über Algebra, 
Cambridge 1740, 2 Bde. Geutſch von Grüſon, 
Halle 1798— 1805, 2 Thle.). 

Saundersville (fer. Sahnderdvill), Hauptort 
ber Grafihaft Waſhington im Staate Georgia 
—— auf einer Höhe zwiſchen den Dconee 

echee Rivers u. 4 Meile nördlich von ber Geor- 
gia entraleifenbabn ; Freimanrerloge, 2 Alabemien. 

Saunelke, iſt Sonchus oleraceus. - 
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nee, doc mur halb jo hoch gemacht find m. zum 
Einftellen der Sauen ftatt der Däniſchen Tücher 
gebraucht werben. . 

Sauniten (a. Geogr.), fo v. w: Samniten. 

Saunium, Fluß im Lande der Eoncani u. Sar 
lem im Zarraconenfiihen Spanien; j. Saja. 

Saupader, jo v. w. Saufänger. 

Saupilz (Herenpils, Boletus luridus), 
bäufig in Wäldern, mit gelblihgrünem, über 3 Zoll 
breitem, didpolfterigem, flaumigem, dann kleberi⸗ 
gem, kaftanienbraunem Hut, gelblichgrünen Röhren, 
aber gelbrotben Löchern, 5 Zoll bobem, dickem, gel⸗ 
ben Stiel, meift mit rotbem Netz. Das geibe 
Fleiſch wird im Brude blau, ſoll eübar jein, üfl 
aber verdächtig u. wirb daher befler als Speije ver- 
mieben, bei. der mit rothem Netze; ben Schweinen 
ſchadet er nicht. 

Sauporſch, it Ledum palustre. 

Saurach, ift Berberis vulgaris. 

Sauranke, ift Scrophularia nodosa u. Sero- 
phularia aquatica, 

Sauras, Beltaftamım in Orifia. 

Saurat (jpr. Sebra), 1) Dorf im Arronbiffe- 
ment Foir bes franzöliihen Departements Arritge ; 
Eifeumwerte, Geſundbrunnen; 3500 Emw.; 2) Fluß 
dabei, im angenehmen Sauratthaf, 

Saurau, Fran, Graf von ©., geb. 1760 in 
Mien, trat 1750 in Staatsdienite, wurde unter 
Joſeph IL nah u. nah Kriegscommiflär, daun 
Gubernialrath, Stabthbauptmann in Prag u. Hof⸗ 
rath beim Directorium in Wien. Als Bräfident 
ber nieberöfterreichiicben Regierung wurde er bem 
Bolizeiminifter, Graf Bergen, abjungirt u. war 
auch eine Zeit lang Finanzminifter, dann ging. er 
als Botſchafter nad Petersburg, wurbe nach jeiner 
Zurüdberufung 1904 öſterreichiſcher Landmarſchall 
u. 1805 Gomerneur von Juneröſterreich, leitete 
daſelbſt als bevellmädhtigter Hofcommifiär 1809 
unter Erzberzog Johann bie Borbereitungen zum 
Krieg gegen Franfreich u. fam dann wieder als Re- 
gierungspräfident nach Wien. 1815 wurde er Gou⸗ 
verneur des Lombardiichen Königreihs, war and 
bis zur Einnahme von Neapel als benollmächtigter 
Minifter beim Heere in Italien, 1817 Minifter bes 
Innern, oberfter Kanzler u. Chef aller politifchen 
Hoftanzleien der öfterreichiihen Momarchie mit 
Ausnahme ber ungarijchen u, flebenbürgiichen, 1830 
zum Gejcäftsträges am großberzoglihen Hofe zu 
Florenz ernannt u. flarb —— darauf. 

Sauravia (Saurauja Willd. ), Pflanzengattung 
aus der Familie ber Ternstroemiaceae-Saurau- 
jene, 13, &1. 5. Orbn. Z; Arten: S. excelsa, in 
Sidamerifa, mit weißen, riipenflänbigen, wohl» 
riebenden Blütben; u. a. dafelbft u. in Oftindien. 
r &äure, j. Säuren. ©. des Magens, |. Magen- 

äure. 
Saures Elirir, ſ. Hallers ſaures Gligir. 

Saures Grünfutter, durch Zuſammenpreſſen 
in Gährung gebrachtes Gras, Rüben- u. Kohlblät⸗ 
ter, Futterkräuter. Man gräbt dazu tiefe Gruben 
u. füttert fie mit Stroh aus; das grüne Futter 
lommt ſchichtweiſe in die Gruben u. jede Schicht 
wirb mit ob. ohne Salz feft eingetreten, jo daß 
nirgends eine Höblung bleibt. die Grube ger 
füllt, jo wird fie dachartig fo mit Erbe bebedt, 
. daß Froft u. Luft volllommen abgehalten wird, 

Man gibt dieſes Sauerfutter dem Vieh mit Stroh, 

Saure Gurken, |. u. Gurte, 


Saunege: 6i8 Säuren .. Z 


| — en — Pr Satz 
ure €, |. u. Sauer u. e. 
&aure Weine, f. u: Rein. 


Säuremefier, Inſtrumeute, welche dazu dienen, 
bie Stärle einer Säure od. den Gehalt eimer Flüi- 
figeit an Säure zu beftimmen ; vgl. Acibimetrie u. 

Pr 


eth 

@äuren. I. ©. find chemiſche Verbindungen, 
welche mit Baſen Salze bülben m. dadurch ibre 
Eigentbfimlichleiten zum Theil od. ganz verlieren. 
Sie find bei gewöhnlicher Temperatur theils gas« 
förmig , theils flüffia, theils feſt; viele S. enthalten - 
chemiſch gebundenes Wafler (bafiihes Wafler) u. 
geben daſſelbe nur äußerft ſchwierig ab, laſſen ſich 
baber ſchwer waſſerfrei darftellen; wenige find fteis 
waflerfrei. Sie find tbeil® in Wafler löslich, tbeils 
unlöslich; die in Waſſer löslichen befigen einen 
mehr od. weniger ſcharſſauren Geihmad u. röthen 
den blauen Ladınusfarbfioffl. Der Grab ber Aci« 
bität, b. b. der Eigenichaft als ©. aufzutreten, ift 
bei den verichiedenen Säuren ſehr verfchieben ; ftarte 
Säuren find 3. B. Schwefelſäure, Oralfäure, Sal« 
peterjäure, Ebromfäure, Bhosphorjäure, Eifigiänre; 
ſchwache ©. find z. B. Koblenfäure, Steariniäure. 
Die ftärteren ©. treiben die ſchwächeren aus ibren 
Salzen aus, doch ift Dabei Temperatur u. a. Neben 
umſtände von Einfluß; fo wird 3. B. aus Pöjungen 
von kiefellauren Salzen die Kieſelſäure Durch ziem⸗ 
lich ſchwache Säuren audgetrieben, während fie in 
der Schmelzbitse eine ber flärtfien ©. it. Man 
unterjcheidet zunächft unorganifihe ©. (Minerals 
fäuren), dereu Radical ein Metalloid od. Metall, 
u. organiſche ©., deren Radical ein foblenftoff- 
baltiger Atomcompier if. Die unorganiſchen ©. 
find entweder Oxyde ber Metalloide u. Metalle, 
wie Schwefelfäure = SOs, fchwefelige Säure — 
8Os2, Koblenfäure = COs, Satpeteriänre= NOs, 
Unterfalpeterjäure = NOa, falpetrige Säure — 
N Os, Ehlorjäure = CIOs, Bhospborfäure — POS, 
Arlenfäure = AsOs5, Htieielläure = SiOs ob. Silda, 
Borläure = BrOs, Ehromiäure = CrOs, Antis 
monläure =SbOs, Tellurſäure — TeOs, Titan« 
fäure = TioOs, Molvbdänfäure = MoOs, od. 
Waſſerſtoffverbindungen der Halogene, wie Chlor⸗ 
waflerftofffäure = UIH, Brommaflerftoffläure — 
BrH, Fluorwafferftoffiäure = FIH, f. unten. Sie 
finden fich in ber Ratur theils frei, tbeils u. meiften® 
an Baien gebunden, im Mineralreich, jowie im 
Pflanzen · u. Thierorganismus; fie find im Allge⸗ 
meinen ftärfere S., al® die organiſchen. Die orgami« 
Ihen S. fommen jelten frei in der Natur wor; fie find 
bei. im Pflanzenreich allgemein verbreitet (Bflan« 
zenfäuren), manche jpielen jebenfalls eine wich“ 
tige Rolle in dem Proceß der Vegetation, fo 
bie Oralfäure, welche vielleicht in keiner Pflauze 
feblt; manche Pflanzenfäuren find nur einzelnen 
Pflanzenfamilien od. Gattungen eigenthumlich Wer 

er zahlreich als bie Pflanzenſäuren find die im 
— vorfommenden orgauiſchen S.; 
nur wenige ©. finden ſich in beiden Reichen. Eine 
geoße Anzahl organischer ©. find nur Kunftpro- 
ducte, finden fih nirgends in der Natur. In der 
Wärme verflüchtigen fich viele organische ©., andere 
zerſetzen fih unter Abicheibung von Koble; in ihren 
Berbindungen mit firen Allalien werben fie alle, 
mit Ausnabıne ber Oralfäure, durch vie Hite zer⸗ 


legt. Eine gewiſſe Klaſſe von organiichen S. gibt 


beim Erhitzen ihrer Kallſalze eigenthitmtiche faner- 
ftoffarme Körper, die Ket oue (ſ. d.). Beim@rhigen 


Säuren 


ei nicht flüchtiger organiſcher S. ent- 
en häufig ſogenanute Pyrofäuren (Brenz» 
änuren,f. d.). Viele organiſche ©. zerſetzen fich 
unter bem Einfluß eines Ferments u. bei Gegenwart 
aftaliiher Bajen in Koblenfäure m. Wafler; ihre 
Allalifalge werden in der Bluthahn in kohlenjaure 
Sal; verbrannt u. gehen als ſolche in den Harn 
über; andere erleiven im Thierlörper merlwürdige 
Beränterungen, wie die Benzotjäure, welche in 
Gippurjäure übergebt. Biele organische ©. liefern 
eigentbümlihe S. durch Subftitution, indem 
fie Unterfalpeteriäure, Chlor, Brom od. andere 
Rabicale unter Abgabe Äquivalenter Mengen von 
Baflerfüofj im fih aufnehmen. Dieſe abgeleiteten 
©. find oft ber urjprünglihen Säure ganz analog, 
ſelbſt in ihren Salzen u. Zerfegungsproducten. So 
bildet 3. B. die Eifigjäure Ca Hs O4 durch Aufe 
nahme von Ehlor gegen äquivalente Mengen Waf- 
* bie Säuren: Ua Hs CI Os, C4 Hz Cls Os, 
Cı H Cis Os, welde troß ber verichiedenen Zu⸗ 
fammenjegung einauber höchſt üblich find. Häufi 
tritt linterfalpeteriäuse als jublitutrender Sto 
auf, u. bie baburd gebildeten S. heißen Nitro» 
fänren (i.d.), Ihrer Kenftitution u. ihren che⸗ 
mühen Eigenihalten nad lajien fich die organi» 
ſchen ©. in Gruppen abtbeilen, welche bald mehr, 
balb weniger wifienihaftlich ſcharf begrenzt u. deren 
lieber bald bompleg, bald nur analog zuſammen⸗ 
geieizt find. Es laſſen fi folgende Gruppen von 
organiihen S. unteriheiden: a) Fettſäure⸗ 
gruppe (fipogew&., Ameifenfäuregruppe), 
einbaftihe S., deren generelle Formel Cn Hn Os 
Ca Ha—1 08. HO ı8, ſ. Bette Säuren. h Aro⸗ 
matiihe ©. (Benzoffäuregruppe), einbafir 
Ihe S. von der Zuſammenſetzung On Hn— 8 Os — 
Ca Hn—9 Os. HO od. Ca Hn—8 O5 = Cn Hn-9 
O5, HO HOpralfänregruppe (Bernftein« 
fäurearuppe), aweibafiihe ©., Cn Hn- 2 Os 
— Un O6.2HO. dy Olfäuregruppe, 
einbafüce ©., Ca Ha-2 O4—=Cn Hn-3 Os. HO. 
e) Dilhjäuregruppe, aweibaflihe ©., Cn Hn 
Oiæ — Co H. Oio. 2HBO. DH Stidfoff- 
freiegepaarte &.; 9 Stidftoffbaltige ©. 
Den in der Ratur nur jehr untergeorbnet auftre- 
tenden ftidftoffhaltigen ©. ſchließt bie überaus 
Ge Zabl der künftlich erzeugten an; zu dieſen ger 
ren bie Amibjäuren (f. unten), bie Nitrofäuren 
(f. d.), bie fauren Eyanverbindungen u. endlich bie 
&S., in meldhen ein neutraler od. bafiicher ftidftoff- 
baltiger Baarling neben einem ſtickſtofffreien Säure« 
rabicaf (Ucideyl) vorhanden ift; hierher gehören 
die mit Glycocoll gepaarten ©. 


I. Eonftitution der Säuren. Die ©. 


wurden früber ſämmtlich für Verbindungen eines 
Elements ob. zuſammengeſetzten Radicals mit 
Sauerſtoff gehalten; auch in ben falgfauren, fluß« 
fauren zc. Berbindungen (Chlormetallen, Fluor» 
metallen xc.) nahm man Sauerfloff an, indem man 
+ 2. bie in den Chlormetallen enthaltene Salzfäure 
als bie Sauerftofjverbindung des Muriums, eines 
bupotbetiichen Radicals, betrachtete. Mit ber rich« 
tigen Erfenntuiß ber Natur biefer Salge u. ber An» 
erfennung von fogenanuten jalzbilbenden Elemen- 
tem ergaben ſich zwei in ihrer Conflitution weſent⸗ 
Gh verfchiebeue Klafjen von S.; man unterſchied, 
wie auch gegenwärtig noch gewöhnlich, Waſſer— 
Roffjäuren u. Sauerftofffäuren. Wafler- 
Soffiänren find die Wafjerftoffverbindungen ber ſo⸗ 
gnanmten jalzbildeuden Elemente, Chlor, Brom, 
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Jed, liter, alfo CI H.— Chlorwaſſerſtoffſäure 
Salzſaure), Br H = Brommaflerfiofffäure ıc., 
denen fi bie Eyanwaflerftofiläure = Ca N.H u. 


Berwandte (Rhodanwaſſerſtoffſäure 2c.) anfchlichen. 


Diefe S, bilden neutrale Salze, indem ber Waljer- 
ſloff gegen Metall — wird; ſo entſtehen 
die Haloidſalze, wie K Ol, Pb Cl, Na Br, Ca Fe, 
KCaN x.; bie baſiſchen u. ſauren Salze müffen 
ald Berbindbungen von neutralen Salzen mit Die- 
talleryd, resp. mit Waflerftoffiäure angefehen wer« 
ben, 3. B. bafiihes Chlorblei = PbCl + PbO, 
jaures Fluorlalium = K Fe + H Fe. Unorga- 
niſche Sauerftoffiäuren find baupefählih Oxhde 
ber Metalloide, z. B. SOs, NOs, COs, CL Os, 
bo) erifliren auch von den Metallen Sauerftoffe 
verbindungen, welche alle Gigenjchaften der ©. be= 
figen, wie CrOs, od. doch andern Bafen gegenüber 
bie Rolle von ©. fpielen, wie Sn Os. ande 
Elemente bilden mit verichiedenen Aquivalent- 
mengen Sauerftoff verjchiedene ©., fo 4. B. eriftie 
ren vom Chlor fünf verſchiedene S.: CIO — Uns 
terchlorige Säure, ClOs — chlorige Säure, ClOs 
== Unterchlorjäure, CIOs == Ehlorfäure u. CIO7 = 
Überhlorfäure; vom Phosphor u. Stidftoff je drei 
©.: PO — unterpbosphorige Säure, POs — phos- 
phorige Säure n. POs— Phosphorjäure. NOs — 
falpetrige Säure, NOs — Unterfalpeterfäure n. 
NOs — Galpeterfäure. Die Analogie der Waffer- 
ftoffläuren mit den Hydraten ber Sauerftofffäuren 
u. der Haloidſalze mit den Sauerflofffaßen ver- 
anlaßte Davy u. Dumas zu ber Annahme, daß 
alle S., nnorgauiſche wie organiihe, Wafierftoff- 
fäuren feien, Verbindungen bes Wafferftoffs mit 
einem Element od. einem zufammengefegten Rabi- 
cal. Nach biefer, in neuerer Zeit bei. durch Liebig 
zur Geltung gebrachten Wafferftoffiäuren- 
theorie (im Gegenfats zur Sauerftofffäuren- 
theorie, welche neben ben Waflerftofffänren noch 
Sauerftofffäuren annimmt), ift die Schwefelfäure 
nit SOs. HO, fonbern SO4.H, analog der 
Chlorwaflerftofffäure Cl H u. der Cyanwafferftoff- 
fäure Ca N.H; Salpeterfäure nicht NOs . HO, 
fonbern NOs.H, Eifgur nit Ca Hs Os. HO, 
fondern Ca Hs O4.H. Diefer mit dem Radical 
verbundene, alſo außerhalb befielben gelegene Waſ⸗ 
jerftoff beit bafiiher Wafferftoff u. kann 
durch Metalle od. Baſyle vertreten werben, analog‘ 
bem bafiihen Waller nach der Sauerftofffäuren- 
theorie, an befien Stelle das Oxyd eines Metalle 
od. Bafyls treten kaun. Wie alſo Ze Cl aus H Cl 
u. Ze entfteht, indem bas Ze die Stelle bes H 
einnimmt, jo tritt bei ber Bildung von ſchwefel⸗ 
faurem Zinloryb das Ze an bie Stelle des H in 
ber Berbinbung 804. H; die Formel diefes Salzes 
iſt demnach 8304. Ze. Dieje Theorie ſchließt aljo 
bie wafjerfreien ©. aus (f. u. Salze). Nach der von 
Gerhardt aufgeftellten Typentbeorie werben 
alle echten (Sauerftofffreien) Wafferftoffläuren auf 
den Typus CI H bezogen, 3. B.: JH,O2 N.H, 
bie Sauerftofffäuren auf den Typus Ha Os op. 


Vielfache, .B.: HR?) Or — Eifigfüurehpbrat, 


C Be O4 = Dralfäurebybrat, Pr Bu O6 = ger 


wöhnliche Phosphorſäure. Die Bildung von Salzen 
erfolgt durch Eintritt von Metall od. Baſyl an die 
Stelle des bafifshen Waſſerſtoffs. 

III. Mehrbaſiſche Säuren. Da bie S. vom 
Typus Ha O2 nur ı Äquiv. baſiſchen Wafferftoff 
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enthaften, fo Können fie ni 1 Aquiv. Metall vd. 
Balyl aufnehmen, beihen daher einibaftfche'&:; 
die nach. bem Typus Ha Os mit 2 Aguiv.' u. bie 
nad dem Typus He Os mit 3 Agnid. baftichen 
Waſſerſtoff gebildeten ©: find die zwei⸗ ur. hrei» 
baſiſchen ©.; jebe Säure mit mehr als 1 Äguiv, 
baſiſchen Waflerftoff Heißt eine mehrbaſiſche 
Säure Den Grund au ber. 1838 von Liebig 
ausführlich entwidelten Theorie ber mebrbaftichen 
©. gab bie Unterjuhung Grahams über bie ver⸗ 
ſchiebenen Mobificationen ber Phosphorfäure u. 
ibrer Salze: Nach der Sauerfloffiäurentbeorie be- 
trachtete man bie brei Mobificationen ber Phosphor⸗ 
fänre als werfchiebene Hybrate von POs, u. yuar 
bie gewöhnliche Phosphorfänre als POs (3 HO) 
u. bie daraus abgeleiteten brei Salze POs (RO, 
2HO), POs (2 RO, HO), POs (3 RO), bie 
ey Pt ale POs(2HO) n. ihre 2Salze 
5(RO, HV), POs (2 RO), enblidh die Meta» 
——* O5 (HO) mit ihrem einzigen Salz 
O5 (RO). Ein tieferer Einblid in bie Verſchie— 
denheit ber Phosphorfäuremodificationen war durch 
bie Waflerftoffiäurentheorie gegeben; dieſe nabm 
in ben drei verfchiebenen Zuflänben drei verſchie⸗ 
bene ſauerſtoffhaltige Rabicale an m. erlärte hier⸗ 
aus die bebeutende Berfchiebenbeit ‘ber. brei Phos- 
borjäuren; hiernach ift alſo nit POs +-.HO, 
onbern (nad) Dulong) POs H od. (nach Ger 


hard) Fr*Y Os, nicht POs +2 HO, ſondern 
PO: +2Hob. Ps\ ou, nit POs + 3 HO, 


fordern POs-+ 3 H ob. F 1200 zu ſchreiben. 


Diele Theorie nimmt alfo in ber freien Säure ım- 
gleihe Mengen bafiihen Waflerftoff an, welcher 
tbeilweis od. ganz durch Metall od. Baſyl vertreten 
werben kann; bie phosphoxſauren Salze find baber 
u fchreiben: POs (R), PO: (H,.R), POr(2R), 
O8 (2 H, R), POs (H,2 R), POs (3 R),ob.: 


POs Ä 
PO4 POs R 
R \os, —* 2*8 ho. Liebig fand, 


baf außer ver Phosphorjänre auch andere, nament- 
lich mande organiſche ©., auf t Atom 1 ch. 2, 
od. auch 1, 2 od. 3 Atome Bafis aufzunehmen im 
Stande feien, Die zuerft als ſolche anerkannte 
mebrbaftiche organische Säure ift Die Eitronenfänre. 
Die empirische —— der getrockneten freien Ci⸗ 
tronenfäure iſt Ce Ha O7 ob. Cı2 Hs Oia, bie des 
eitronenjauren Bleioxvds, welches durch Fällen 
von überſchüſſigem eifigfaurem Bleioryb mit Ei» 
tronenfäure erbalten wird, Ca Hz Pb Os ob, 
Cıs He Pbs O1. Schreibt man nad) der Sauer» 
ftoffiäurentbeorie die Formel des Bleiſalzes 
Ci Ha O4.PbO, jo erbält man für bie freie 
Säure die wenig wahrfcheinliche sinn 304 H2 04. 
2HO. Daß dies Die mahre Formel für bie Ci» 


tronenfäure nicht ift, gebt daraus berbor, daß das. 


Silberſalz die Zuſammenſetzung Cae Hs Ags On 
bat, u. ba dieſe Formel durch 3 nicht dividirt werben 
fann, fo muß man die getrodnete freie Kitronen- 
ſäure Cie 118 Ou ſchreiben u. als eine dreibaſiſche 
Säure betrachten; nach der Sanerſtoffſäurentheorie 
ift ihre Formel demnach Cız Hs O11.3 HO, wo 
1, 2 od. alie 3 Nauiv. bafifches Waffer durch Dies 
talloryd vertretbar find, fo daß; dieſe Säure drei 
verſchiedene Salze bildet; nad) der Waſſerſtofffäuren⸗ 


Säuren 


theorie ift ihre Formel Ci» Hs Oss Hi wo H 
durch Metall od. Bafyl erfetst werben laun. Unter 
normalen Salzen ein- ob. mehrbaſiſcher S. verſteht 
man biejedigen, in welchen alles baftiche Waſſer 
(in ben Formeln nad der Sauerftofflänrentheorie) 
durch Bafis vertreten iſt. Die normalen Kaliſalze 
ber 3. Säuren: Eifigläure (einbafiih) — C4 Ha Os 
(HO), ber Weinfäure (zweibaſiſch/ = Cs Ha Of6 
HO, HO) u. ber Titronenfäure (dreibaſiſch) 4 
ı2 Hs Oii (HO, HO, HO), find: Norimaled 
eifigfaures Kali = C4 Hs Os (KO), normales ° 
weinjaures. Kali = Cs Hı 010. (KO, KO) u; 
uormales citronenfaures Kali = Cis Hs Oıt 
(KO, KO, KO) In ben ſauren Sälgen einbaſi⸗ 
ſcher ©. ift mit dem normalen Salz noch ‘freie 
Säure verbunden, im ben fauren Salzen mehr⸗ 
baſiſcher ©. ift nicht alles bafifche Waller burch 
Bafis erſetzt; baber kann eine zweibaſiſche Säure 
ein ſautes Salz, eine breibaflfche zwei faure Salze 
bilben, 3. B.: faures efflanees Kali = Cs Hs 
03 .(KO) + Ca Hs Os. . ſaures wein- 
faures Kali = Cs Hı Om (HO, KO), faures ci» 
teonenjaures Kali== Cız Hs Oii (HO, HO, KOY 
u. Cıs Hs O11 (HO, KO, KO). Die bafifchelr‘ 
Salze aller ©. enthalten mit dem normalen Salz 
noch Baſis verbumben, 3. Bi: bafiich —— 
Bleioxyd = Ca Hs Os (PbO) + x PbO, baſiſch 
weinfaures Bleioryb = Cs Hs O10 (PbO, PbOy 
4 x PbO, baflid citronenfanres Bleioxyd — 
ia Hs O11 (PbO, PbO, PbO) + x PbO, Als- 
bauptjächlihe® Kennzeichen . mebrbaftiher ©. galt- 
früher nur bie Unmöglichkeit bie Formeln der Salze! 
fo zu theilen, daß in ihnen auf 1 Aguival. Säure 
1 Aquiv. Bafis lommt; fo fann die Citronenjäure,' 
weldye Salze von-ber formel Cıa Hs On: . 3 RO’ 
bildet, nicht als einbafiich betrachtet werben, weil’ 
Cı2 Hs O1 burdh 3 nicht gefbeilt werben lann, 
ohne daß ſich Bruchtheile von Atomen ergäben, b. h. 
weil dieſe Salze — ſo ſchreiben laſſen, daß’ 
auf 1 Aquiv. Säure 1 Aquiv. Bafis klommt; daſſelbe 
ilt von ber Phosphorjäure, Als ein weiterer An- 
ltepanft zur Entibeibung, ob eine Säure mit 
mehr Wabrſcheinlichleit ein“ od. mehrbaſiſch ift, 
bient die Erfenntmiß, daß in einem Atom aller ore 
ganiſchen Berbinbungen immer eine gerabe Anzahl 
Kohlenftoffatome entbalten ift; a - mau ber 
Pyrowein ſäure nicht bie Formel Cs Hs Os HO, 
fonbern Cıo Hs Os. 2: HO, betrachtet fie alfo als’ 
zweibaſiſch. Die organiſchen ein- u. mebrbaftichen ‘ 
Säuren weichen in mehren Punkten weſentlich von 
einanber ab, woburd bie Beuttbeilung, ob eine 
Säure ein« od. mebrbaftich ift, weſentlich erleichtert” 
wird; boch ift bie Unficherbeit in der Ertennung der- 
ein» u. mebrbafifchen S; noch nicht bollfländig bes 
feitigt, weil fie nicht alfe.bei jeder als mehrbaͤſiſch 
betrachteten Säure zufanımentreffen u. weil fie nicht 
von. ſammtlichen Chemilern als abjolut entſcheidend 
angejeben werben. Die Hydrate ber zweibaſiſchen 
S. geben .erbigt umter Waflerverluft in Anhydrit 
(waflerfreie Säure) über, 3. B.: Weinfäure, Cs Ha 
O1».2 HO, liefert beim Erbigen Weinſäureanhy⸗ 
brid == Cs Ha Oio, bie einbafifhen S. geben auf! 
biefe Weije feine Anbydride; über Anbybribe ſ. 
unt. VI. Einbaſiſche ©. bilden bar Elimination ' 
von 2 Aquiv. Wafler aus ihren'normalen Ammo» 
niaffalzen nur -neutrale Amibverbindungent, z. ®.: ' 
C4 Ha 05.. Ha NO deffigfaures Ammoniaf) - - 


Per r 
is 


2 HO = Cs Hs NOs GGeetamid), zweibaſiſche 
&. geben burch von Baffer aus 
tem fauren Ammoniafialz eine ſaure Amibverbin- 
dung (eimbafiihe Aminfären), 3. B.: Cs Hr Oio, 
HO, Ha NO (faures. mweinfaures Ammoniak), 
— 2 HO = Ca Hs N O9; HO (Zartraminfäure), 
durch Austreten von 4 Aquiv. Waſſer aus bem 
normalen Ammoniafjaly eine neutrale Amidverbin⸗ 
bung, 3. ®B.: Cs Ha 010.2 Hs NO (neutrales 
weinjaures Ammoniat) — 4. HO = Cs Hs Na Os 
(Zartramid). Die breibaflihen S. bilben zwei 
Aninjäuren, eine zweibaftiche u. eine einbafiiche, u. 
eine neutrale Amidverbindung. Bei ber Cinwir- 
kung auf Alkohole liefern die einbafifchen S. unter 
Walerverinft uyr neutrale Äther, zweihaflihe ©. 
einen neutralen Ather u, eine 5* therſäure, 
dreibaſiſche S. einen neutralen Ather, eine einbaft- 
ſche ‚u. eime zmeibafliche Ätherfäure. Die neutra- 
Jen Ather der zweibaſiſchen S. entiprechen 2 Bol. 
Dampf, während die der einbafiichen ©. 4 Bol. 
Dampf bilden; ſchreibt man daher beibe jo, daß 
die durch bie Formel ausgebritdte Menge 4 Bol. 
Dampf entfpricht, fo ift in bew Ather der zweib 

fhen Säure boppeit jo wiel Athyl enthalten, ala 

dem der einbafiihen Säure: Bei ber trodenen De» 
ſtillation mit allaliſchen Erben verlieren bie ein- 
baftihen S. 2 Atome Rohlenfänre, wodurch ent- 
weder ein reiner Roblenmwaflerftoff od., wenn bie 
Säure mehr ala 4 Atome O enthält, eine faner- 
foffarme faure Koblenwaflerfloffverbindung ent- 
ſteht; zweibafiiche ©, geben bei der trodenen De- 
Killation für fih ed. au mit allaliſchen Erben um- 
ter Berluf von 2 Atomen Koblenjäure häufig ein- 
baſiſche S. od. unter Berfuft von 4 Atomen Kohlen · 
Jäure Koblenwaflerftoff od. fauerftoffarme Kohlen- 
waflerfioffverbindungen, Die vreibafiichen S; liefern 
zwei- ob..einbafiihe 9. Zu ben einbaſiſchen orga- 
wſchen ©. gehören 5. B. bie. ©. der Fettiäure- u. 
liäuregruppe, die aromatiſchen S.; zweibaftich 
ftub bie ©. der Oraljäure» u, Milhjäuregruppe, 
nn find Aconit· Citron⸗, Mecon- u. Eyanır- 

Qaure, 

IV. Gepaarte Säuren. Mehre organifche 
S. find mit Sicherheit als gepaarte Verbindungen 
(f. 2) erfaunt-tworben, in denen ver Baarling (f. b.) 
im Körper ber verihiebenften Art eit eine Säure 
ſelbſt it. Zu ben Seren gebaarten organiichen 
S. gehört bie vom Liebig zuerft als ſolche erfanute 
Mandeliäure, welche als gepaart aus Benzoyf- 
waſſer ſtoff u. Ameifenfäure anzuſehen ift; die Amyg⸗ 
balinfäure, in welcher Beuzoylwaſſerſtoff neben 
e_ mit Ameilenjäure; Gaincaläure, in welcher 

erpentindl mit Zuder u. Ameijenfäure gepaart ift; 
wahrſcheinlich find bie Gerbjänren mit Zuder ge 
paarte S. Au biefen gepaarten ©. gehören bie» 
jenigen Jauer reagivenben u. baſenſättigenden Ber» 
bindungen nicht, weiche aus ber Vereinigung einer 
Säure mit einem organiiden Oryb —* 
wobei aber bie Hälfte der Sättigungscapacität ber 
Säure verloren gegangen ift; jolhe Verbindungen, 
wie bie Äıperfhweleljänte, find feine ©., fondern 
jaure Salze. Die durch die Einwirfung von Salr 
peterfäure auf viele organische Subflangen gebilde- 
ten Ritrojäuren wurben früher für gepaarte Sal« 
peterfänren angelehen; die Conſtitution dieſer ©. 
läßt fich aber nicht mad) der Theorie ber Paarung, 
jondern durch Subftitution erflären. Kolbe ver- 
fjechte die Lehre von ber hemifchen Paarung zur 
Erklärung ber Eonftitution auch auberer ©, anzu» 


= Sätren: 7 


bilden eine‘ rn Amibdfäure, die breibafl- 
‚die Amibjäuren der zweibafifhen ©. 
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wendenz fo betrachtete & 3. B. bie Effigküure als 
Methyloralſäure, Butterſäure als opyloral- 
fäure x. (f. Gepaarte Berbinbungen), boch können 


ſolche ©. nicht zu bem gepaarten &. gerechnet wer- 
ben, ba ihre gepaarte Natur noch keineswegs mit 
Sicherheit —— iſt. 

V. Amidſauren (Aminjänren) u. Amibo- 
fänren find abgeleitete ſtickſtoffhaltige organiiche 
&, Die Amidſäuren entftlehen aus ben fauren 
Anımoniakfalgen zwei» u. breibafiiher S. buch 
Elimination von Waſſer; bie zweibaftihen ©. 


Nur 
ub näher 
befammt; es find ©. vom gemifchten Typus Hs 
N + Ha O2 od. beſſer vom emfachen Typus 


Ha Ton, welche am ber Stelle von 2 Aquiv. 


ſchen eine einbaſiſche u. eine zweibaſtſche. 


Waſſerſtoff im Ammoniak, 7* im Ammonium, 
ein zweialomiges Säurerabical ( 


| Aeydoyl) enthal- 
ten. 3. B. aus dem fauren oralfauren Ammoniak 
= (406.HO, .Hı NO eutfteht durch Austritt 
von 2 Aquiv. Waffer Ca Hs NOs — Oramidfäure, 
welche das zweiatomige Aciboyl Ca Os (Oratoyl) 
enthält; ihre Formel ift demnach zu jchreiben: 
H (C4 04) N + Ha O3 ot. Ha (Cu O4) 102 
EB 

Außer dem: bie 2 Aquiv. Waſſerſtoff vertretenden 
zweiatomigen Uciboyl Können dieſe S. noch 1 Agu. 
! gegen ein einatomiges Atiboyl vertan 

ſchen; bieje ©. haben bann bie ‚allgemeine Formel: 


H, AA, A, 11,08, wo AA ein zweiatomiges, 4 


ein einatomiges Aciboyl bedeutet, z. B.; | 
. H (Ce Ha O4) (Cıa Hs Sa 9. B ri - 


Succinofulphenylamtdfäure. Die Amidfäuren der 
zweibaſiſchen S. enthalten nur 1 Aquiv, typiichen 
3 ıfjerftoff; wird berjelbe durch Metall erſetzt, jo ent» 
fieben die balborganifchen — 7 an ſeine Stelle 
Alkoholrabieal, jo eutftehen die Heberfalze ber Amib⸗ 
fäuren; bie leßteren beißen auch Kactbene 


Oramidſaures Kali if demnach Ha (C4 O4) K 102, 
oramibfaures a en), | 
C4 Hsl 


Die: Amidſauren find gewöhnlich feſt, farblos ob. 
pe u. geben leicht durch Aufnahme von Waffer 
ı das faure Ammonialſalz über; man erhält fie 
bei ber trodenen Deftillatton der fanren Ammoniak 
falze, durch Einleiten von Ammonialgas in bie 
alloholiſche Löſung der Anhydrite, wobei fich ein 

mmonialjalz ber Amibfäure bildet, ferner durch 
wi ber Imide mit ſchwachem wäfjerigem Am- 
moniaf.. Eine bejondere Klafje der Amidfänren 
bilben die Allylamidbjäuren, in benen bag ty 
piiche Waflerftoffatom beibehalten, währenb neben 
dem zweiatomigen Aeidoyl nach ein drittes Aquiv. 
Waſſerſtoff des Ammoniums dur Alloholrabical 


fubflituirt ift, z. B.: H (Cı2 Hs) ( a Nor 


Bhenyloramidfäure. Amidofäuren find den Amiben 
ähnliche Verbindungen; es find ©. vom Typus 
Hs 02, in welchen 1 Aquival. Waflerftoff durch 
1 Aquiv, eines amibirten einatomigen Aciboyls 
vertreten ift; fo ift bie von ber Eifigiäure abgeleitete 


Amidojänre Has N) yo: - Amidos 
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eifigläure (Gfyeocol). Diele Körper, 
bie jest nur wenige befanmt find, find kryftalliniſch, 
farblos, ſchwach janer od. neutral u. verbimben fich 
ſowohl mit Baſen als auch mit S., fowie auch mit 
Salzen, daher fie bald für S., bald für Baſen ge- 
balten wurden; am nmächften fteben fle ven Mon- 
amiden. Man erhäftbiefe S. tünftlich, indem man 
die entiprechenden Nitrofäuren buch Schwefel- 
waflerftoff rebucirt od. Ammoniak auf bie Chlor», 
Brom» od. Jobjubftitute ber einbaſiſchen ©. ein- 
wirfen läßt; einzelne hierher gehörige Körper laſſen 
fih auf befonbere Weife gewinnen. Orpfäuren 
find Ablömmlinge der Amidoſäuren, welche fich bei 
der Einwirkung von falpetriger Säure anf biefe 
bilden; fo entfteht aus Amibobenzorjäure (Benza- 
minjäure) Die Orybenzotjäure, 

VI Auhydride (Wafferfreie ©.) Nah 
der mn äurentbeorie können bie freien ©. 
nicht ohne Waſſer befteben, durch Verluſt befielben 
büßen fie ihre weſentlichen Eigenſchaften ein, ſie 
find dann feine S. mehr u. heißen Aubybride; fo 
entftebt aus ber Oralfäure Os ..2 HO bas 
DOralläureanbybrid Ca Os. Gerbarbt betrachtet die 
Auhbydride als S., deren baſiſcher Wafjerftoff durch 
Aeidoyl erfekt ifl, u. zwar entweder durch bafjelbe, 
welches die Säure enthält, wodurch die gleich- 
artigen, ob. durch ein amberes, mwoburd bie 
Er artigen Anbybribe ut N 

8 . 1 
Ca Hs 03102 == Eifigaubpbrib, 4, Hs 03,08 
= Eſſigbenzoranhydrid. Die Anhydride ber ein- 
baſiſchen S. wurden von Gerharbt 1852 entbedt; 
fie entftehen bei der Einwirkung der Ehloride ber 
Säurenrabicale auf bie Salze ber fetten S., z. B.: 
Cıs Hs O4 Na (benzotfanres Natron) + Cıa Hs 


Os Cl (Eptorbenzopt) =Na Cl + 412.021 02. 


Die Anhydride der zweibaſiſchen ©. find ſchon längft 
befannt; fie entiteben burch bloßes Erbiten ber 
Säurebydrate; ihre Formeln werben daber nicht 
verboppelt, wie bie ber Auhydride einbafifcher S., 
fondern fie gebören ebeufalld dem Typus Ha O2 
an, in welchem beibe Atome Waflerftofi durch das 
jweidtomige Säurerabical erjegt find, z. B.: 
C4 04} 0% — Oralfäurtanhybrib. 

Saurian, ein rother Cettewein. 

Saurichthys (S. Ag.), foifile Fiſchgattung aus 
der Familie der Sauroiden, burd ihre längs ge 
falteten Zähne bilden fie einen förmlichen Übergang 
von den Fiſchen zu den Eidechſen; Arten: S. te- 
nuirostris un. S. apicalis, mit langer jchmaler 
Schnauze, tommen im Muſchellalle von Thüringen 
u. Baireutb vor. R 

Saurier, jo v. mw. Eidechfen. Daher Saurier 
führten, Fußtapfen vorweltlicher Saurier, find an 
verſchiedenen Orten u. in verfchiedenen Formationen 
beobachtet worben, bei. im neurothen Sandfteine 
von Maſſachuſetts, Connectieut u. in New Jerſey. 

Saurilithen, fo v. w. Saurolithen. 

Saurin (ipr. Soräna), 1) Sojend, geb. 1659 
zu Kourteifan im Fürſtenthum Oranien, wurde 
reformirter Prediger in Eure, dann in Mverbum, 
widerſetzte ich ber Einführung ber Eonjensformel, 
trat 1690 zur Katbolifchen Kirche über u. ft. 1737. 
Mit 3. B. Roufieau führte er den wichtigen Proceß 
über bie Eoupfets, im denen mehre angejebene Perſo⸗ 
nen —— VJ jelt wurden. 2) Jacques, geb. 6. 
San. 1677 in NRimes, 30g 1685 mit feiner Familie 


von bemen 


‚Sohn 


Saurian bis. Saurma 


nad Senf, fiubirte hier m. trat. 1694 ale Cadet in 
bas Freimwilligenregiment von Rouvignyh, in welchem 
er bio 1697 gegen Franlkreich focht; baranf kehrte er 
nach Genf zurlid, jegte fein Studium fort u. widmete 
ſich feit 1699 der Theolögie. 1700 ging er nach 
England, wo er (an ber Walfonifchen Kirche im 
London prebigte, wurbe 1705 Prediger an ber re» 
formirten Kirche im Haag u. fl. bier 30. Dechr. 
1730. Er ifl der beräühmtefle Kanzelredner der 
franzöftihen Proteftanten; jeine Predigten m 
durchaus in einem ge Bel be Geiſte abge» 
faßt u. bei. war fein Vortrag binreißend. ie 
Sammlımg feier Prebigten (Sermons) beflebt 
aus 12 Bänden; die 5 een (1707—25) find von 
ihn jelbft, die 7 letten nach feinem Tobe von feinem 
bilipp ©. herausgegeben worden; befte 
Ausgabe 1749 in Haag, bie neuefte Par. 1829— 35, 
8 Bde. ; Auserlejene Predigten, geſammelt von 9. 
I. von Chenevievre, Genf 1824, 4 Bde. (deutſch 
von Heyer), von Chr. Wei, Par. 1854. Er ſchr. 
außerdem: Abrégé de la théologie et de la 
morale chr&t., 1722 (deutſch Chemn. 1723); Dis- 
cours sur les dv&nements les plus mdmorables 
du V.etduN. T., Amft. 1720—28, 2 ®be, Fol., 
n. d. (auch ins Deutſche u. Englische überjett) ; 
L’&tat du christianisme en France, 1725—27; 
vgl. 3. 3. van Oftergee, J. S., une page de !’hi- 
stoire de l’&loquence saorde (aus dem Hollänb,, 
Brüff. 1856). 3) Bernard Jof., Sohn von 
©. 1), geb. 1706 in Paris, Abvocat, dann Se— 
cretär bes Herzogs von Orleans; er fl. 1781 u. 
ihr. das bürgerliche Erauerfpiel Beverley u. Cou- 
plets bacchiques; Oeuvres, Par. 1783, 2 Bbe. 
Saurma (Sauerma), ein zum Theil ber Kathos 
liſchen, zum Theil ber Evangelifchen Eonfelfion 
folgendes, altabeliges Geſchlecht in Preußiſch⸗Schle⸗ 
ſien, deſſen ältenbefannter Stammvater 1) Nilo» 
laus ©., geb. 1420, war, u. welches 1638 ben 
Freiherrenſtand, fpäter zu verſchiedenen Zeiten den 
Grafenftand erhielt. I. Freiberrlihes Haus, 
&.+Zeltih. Alle jetst Tebenden freiherrlichen, ſowie 
gräflihen Mitglieder biefer Jeltſcher Hauptlinie 
fteben in fideicommiffarifher Erbverbrüderung u. 
baben zu ihrem gemeinfhaftlichen nähern Ahnberrn 
2) Freiherrn Jobann Leuthold, welder mit 
Juliane Perpetua geb. Gräfin von Herberftein aus 
dem Haufe Grafenort vermäblt war u. 1734 ſtarb. 
Jetziger Chef ift: 3) Freiherr Eruſt, Sohn des 
1838 verftorbenen Freiberrn Joſeph, geb. 1812, 
Erbherr ber Fideieommißherrſchaſt Stergenborf bei 
Namslau ꝛc. Landichaftsbirector ber Sirfentgämer 
Breslau u. Brieg, ift feit 1840 mit Johanna geb, 
Gräfin zu Solms u. Tedlenburg von Sonnen- 
en vermäblt. II. Gräflihes Sans: 
A) Alteres gräflides Haus, zu Jeltſch, 
ift katholiſch; a) Linie zu Jeltſch, deren Fami- 
lienfidbeicommiß 1569 errichtet ift u. welche 1798 
ben Grafenftand erbielt, dermaliger Chef: 4) Graf 
Guſtav, Sohn des 1817 verftorbenen Grafen 
Franz, geb. 20. Juni 1797 in Breslau, Erbberr 
der Fideicommtißherrichaft Jeltſch u. mehrer Ritter» 
fiter, ift feit 19859 Wittwer von Anna geb. Gräfin 
chaffgotſch; fein Aftefler Sohn Guftav ift 1824 
geboren. by Liniegukorzenborf, 1840 in ben 
Grafenftand nach dem Rechte der Erftgeburt erbo- 
ben. Jetziger Chef ift: 5) Graf Arthur, Sohn 
bes 1841 verftorbenen Graſen Alexauder, geb. 30, 
Juli 1831, Erbherr der Fideicommißigüter Yorzen« 
dorf u. Strufe bei Neumarkt in Schiefien, iſt Lieu⸗ 


Saurochelys 


tenant im der preußiſchen Laudwehrreiterei u. ſeit 


1857 mit Laura geh Gräfin Hendel von Donner 


mord vermäßlt. HNeueres gräflihes Haus, 
zu Ruppersborf (vormals zu Zülzendorf); bie 
Mitglieder dieſes Hauies, 1840 in den Grafenfland 
nach dem Rechte ber Erſtgeburt erhoben, folgen der 
Evangeliiben Confeifion, fchreiben ſich Sauerma 
u zwei Majorate, welche durch bem 1853 
Tod des Grafen Friedrich, der fie beibe 
beiah, an deſſen beibe Söhne famen, welche Pr 
Speciallinien grünbeten: a) Altere Special- 
linie: Chef: 6) Graf Eugen, geb. 22. Oct. 1812, 
Befiger des Majorats Ruppersdorf bei Streblen 
in Schleſien, Director des @rebitinftituts für Schle- 
fien u. für 18559—65 Director der Breslau-Brieger 
Fürftentbumslandichaft, ift feit 1835 mit Antonie 
ge Freiin v. Warlotfch vermählt, fein Ältefter Sohn 
ar ift 1836 geb.; bb Jüngere Speciallinie: 
Chef: 7) Graf Zaver, Bruber bes Bor., geb. 10. 
Juli, 1819, Befiger bes Majorats Zülzendorf im 
Kreiſe Rimptih, Oyas u. Hinern im Kreife Lieg- 
nitz in Schiefien; feit 1855 im zweiter Ehe mit Ro- 
ſalie geb. ** vermãhlt. 

Sauroch Gattung ber Nadtfüße. 

Sautogloſſum (S. Lancil.), Pflanzengattung 
aus der Kamtlie Orchideae - Neototieae; Art: 
5. elatom, im Brofilien. 

Sauroiden, nad Agaſſiz Familie der edihup- 
pigen File, mit jpigigen, tegelförmigen Zähnen, 
weiche mit feinen borftenförmigen Zähnen abwech⸗ 
fein; ihr ganzer Körper ift mit flachen rhomboidalen 
Schuppen bebedt. 


Saurolitben, Berfteinerungen ganzer Eidechfen 


ob. ibrer Theile; unter ben urmweltlidhen Eidechien 
fommen welche mit or vor (Ichthyosaurus 
u. Plesiosaurus, ſ. b.), jowie auch fliegende Eidech · 
* (. Flugeidechſe), von welchen beiden Abthei⸗ 
prälentanten mehr bat. Die älteſten klommen in ber 
Zehfteiniermatien vor (Protosaurus); am häu- 
Agften u. entwideliftien waren fie aber vor u. wäh⸗ 
rend ber Bildumg der Juraformation u. noch aus 


ber Freideformation kennt man einige riefenhafte - 


Eidechſen. Zu ihnen gehört die Rieſeneidechſe 
(ij. u. Geosaurus), ber Megalosaurus. Auch 
bie verfteinerten Warner gehören zu ben ©. 
Sauromätae (a. Geogr.), jo v. w. Sarmaten. 
Sauromätes, der Name von acht Königen bes 
Bosporaniichen Reichs, welche im 1.—5. Jahrh. 
a. Chr. regierten, ſ. Bosporaniiches Reich. 
Saursmätum (S. Schott., Endl,), Bflanzen- 
gattung aus ber Familie der Aroideae - Dracun- 
eulinae; Arten in Oftindien u. Carracas ıc, 
Sauröpus (S. Bi.), Pflanpengattung aus ber 
Bamilie ber Euphorbiaceae-Phyllantheae; Ar- 
ten: S. albicans u. S. rhamnides, auf Java. 
&auröter (gr.), bie eiſerne Zwinge am untern 
Theil der Lanze, |. d. 
Saurothera, nad Bieillot Gattung, gebilbet 
aus den Kukulen, welche fih durch einen langen, 
born etwas gelrümmten Schnabel auszeichnen; 


dan Laugſchnäbeliger Kukuk (S. vetula, 
Cuculus 4 oben olivenfarbig, unten ziegelrotb; 
aus Jamaica. 


Saurüde , jo v. w. Saufänger. 
Saurureae, Pflanzenfamilie aus ber Maffe ber 
Piperitae Eindl.; Wafler- u. Sumpffräuter, mit 
em, j&uppigem od. perennirendem, fuolli- 
gm Rhizom; Stängel einfach od. äftig, kuotig ger 


bis Sauſſure 


ungen man in der jetzigen Schöpfung keinen Re 
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gliedert, ftielrunb u. bebfättert, ob. kurz, faft ſeh⸗ 
lend, in einen Schaft auslaufend; Blätter meift 
abwechſelud, den Stängel unten umſcheidend, bie 
nadten Blüthen mit einem jchuppenförmigen Deck⸗ 
blatte, fteben äbreuförmig, tragen drei ob. ſechs, od. 
mebre oft faft feulenförmige Staubfäben, mit zwei⸗ 
fücherigen Staubbenteln .u. ein», drei» bis fünf 
—— Fruchttnoten, mit orthotropen Eierchen 
in den Winleln ber Scheidewände. Die lapſelarti 
Frucht beſteht aus drei bis vier Karpellen, mit ha 
gen, zuriidgebogenen Griffeln-w. einem od. wenigen 
mei; ge ern Heinen fleiihigen Sade, 
oben auf dem Eiweiße. Gattungen: Saururus, 
Houttuynia, Anemiopsis, Spathium, Apo- 


— 
aurürus (S. L.), Pflangengattung aus ber 
——— ber Saurureae, 7. Kl. 4. Ordu. L.; Art: 

. cernuus, an feuchten Stellen in Virginien, riecht 
u. ſchmeckt gewürgbaft, erweichendes Mittel. 

Saurus (S. Cuv.), Filbgattung, genommen 
aus ber re. Lachs (Salmo Z.), bat kurze 
Schnanze, tief geipaltenes Maul, in den Kinnfaben, 
am Gaumen u. auf der Junge viele Zähne, große 
Schuppen; Art: Seeeidedje (S. lacerta, S. 
saurus), oben grünlichichwarz, blau, grün« u. 
braungefledt, im Mittelmeere, bem Rothen Meere 
u. a.; S. foetens, S. tumbil u. a. 

Saurüſſel (Saufchnabel), Pflanze, jo v. w. Lö⸗ 


wenzahn. 
——— fo v. w. Meereber, ſ. n. Som 
nen 


auſalat, ift 4) Lactuca soariola u. L. vi- 
rosa; 2) Chondrilla juncea; 8)fo v. w; Hyoseris. 
Saunfamen (Säufanstraut), die Pflanzengattung 
Myriopbullum. 
aufhwanm(ShwarzerSantäubling), 
f. u. Täubling. 

—— ein Hohlbohrer, welcher ſich als 

ein Zwickbohrer endigt. 
auſen vor den Ohren, ſ. n. Obrtönen. 

Saufenberg, 1) Dorf im Kreife Rofenberg des 
Regierungsbezirfs Oppeln ber preufiichen Provinz 
Schleften; Schloß, Hochofen; 600 Ew.; 2) Burg 
bei Kandern im babijchen Oberrheinkreis, gab ver 
1300 von Rubolf I. gegründeten u. 1503 mit Phi⸗ 
lipp —— Linie von Baden Hodhberg- 
©. ben Namen. Die neue Linie Baden ⸗S. grün. 
bete 1577 Georg Friedrich, welcher ſeit 1604 wies 
ber Baben vereinigte, ſ. Baben (Geſch.) III. ») b) 
n.1IV.B) e). 

Sauffure (ipr. Soflühr), 1) Horace Benoit 
be ©., geb. 1740 in Genf, flubirte Naturwifien- 
fchaften u. wurbe 1762 Profeflor in Genf. Er um 
terfucchte bie vullaniſchen Gebirge in Biennois, Fo⸗ 
re; u. Auvergne, beftieg mit Sir Hamilton ben 
Veſuv u. maß die Höhe bes Atna, unterfuchte bie 
Eisfelber von Chamouny, bereifte bis 1779 14 
Mal die Alpen u. hatte biefelben von acht Seiten 
beftiegen. 1787 mar er (ber Erfte, welchem dies ger 
lang) auf der Spite bes Montblanc u. nahm baro- 
metrijhe Höhenmeffungen vor. Er erfand mehre ' 
Inftrumente zu naturwiſſenſchaftlichen Unterfuhuns ' 
gen, einen Elektro», Hygro+, Heliothermo⸗, Dia» 
phano- u Eyanometer. Seine Reifen durch Italien, 
Holland u. England beftanden nur in naturbiftori» 
chen Forſchungen, jo unterſuchte er die Eifenminen 
auf Elba ſehr genau u. entdeckte mehre Gattungen 
Moofe. In Genf machte er fih um Förberung bes 
Fabritweleus verbient u. gränbete die Gefelhaft . 
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ver Künfte, deren Präfident er bis zu feinem Tobe 
blieb. Bei der Bereinigung Geufs mit ber Fram- 
zöfiichen Republik wurde er Deputirter bei ber Na- 
tiontalverfjammilung, bo verlor er ben größten 
Theil feines Bermögens u. ft. bald darauf 22. Ian. 
1799 in Genf. Er fihr.: Essais sur l'hygrom6- 
crie, Neufchatel. 1783 (deutſch von Titius, Lpz. 
1784); Voyages dans les Alpes, ®enf u. Par. 
1779—96.(deutich von Wyttenbach, Lpz. 1781—88). 
2) Theodor de ©., Sohn des Bor., geb. 1767 
an Genf, war Profefjor der Mineralogie u. Geo⸗ 
logie an ber Afabdemie bafelbft u. fl. 1845; er ſchr.: 
Becherches chim. sur la vögôtation, Par. 1804 
(veutic von Voigt, Lpz. 1805). -- 
Sauffurda, 1) S. De C., Pflanzengattung, 
nad Sauffıre benannt, aus der Kamilie ber Com- 
ositae- Uynareae, 19. Kl. 1. Orb. Z.; Arten: 
„alpina, S. alata u. m. a., meift in Sibirien; 
2) S. Mönch gehört zu Nepeta; 3) S. Salisb., 
Ört zu Funkia Spreng. 
Sauſſurit (Fade, Dyscolit), Mineral, bil- 
det feintörnige bis Dichte Maſſen, Härte-5 bie 6, 
ipecifiiches Gewicht 3,2 bis 3,4, -Britch fplitterig, 
uneben, grünlichweiß , graulichweiß, matt, fanten» 
durchſcheinend; beftebt aus klieſelſaurer Thonerde u. 
tiejelfanrem Kalt mit etwas Natron u. Eiſenoxvydul; 
bildet einen Gemengtheil mancher Gabbros, jo im 
ber Gegend von Genua, auf Eorfica , in den fran- 
zöflihen Alpen, Steyermark, im Fichtelgebirge m. 


am Harz. j 
Saufen, Felſen im Riefengebirge, ſ. d. 
ESauſteller, fo v. w. Sauſinder. 
Sauſtöße, unregelmäßige Stöße beim Stoß 
fechten , f.-u. ag I. ©). 

Le Saut du Doubs (I! So du Dub), berilhm⸗ 
ser, 80 Fuß hoher Waflerfall des Doubs bei Bre- 
nets (j. d.), nordweſtlich von Locke auf ber Grenze 
des Schweizercantons Neuenburg ıı. Frankreich. 

Saut Sainte Marie (Sault St. M., ſpr. 
Soh Sent Mehrib), Hauptort der Grafſchaft Chip⸗ 
pewa im Staate Michigan (Nordamerila), an der 
St: Mary's Strait, welche bier innerhalb 4 Meile 
22 Fuß füllt u. dadurch bie Schifffahrt verhiudert; 
zur Umgebung biefer Kälte ift bier ein Kanal an- 
gelegt; Handel; 1200 Em. > 

Sautanne, ift Ledum palustre, * 

Sauteaux (ſpr. Sotob), fo v. w. Saulteux. 
Sautée (fr., ſpr. Sobte), Fricaſſte od. com⸗ 
paete Sauce, von Muſcheln, od. dergl. mit gebra⸗ 
tenen ob. gedämpften Hühnerbrüſten ob. Lachs u. 
dergl. belegt: : „nf 

Gauter, 1) 3ofepb Ant, geb. 1742 in Nie» 
fingen an ber Donau, wurde 1773 Brofeffor der 
Logif u. Moral in Freiburg, fchrieb mit Daunen- 
meyer u. Ruef ben Kreimütbigen, bei. zu Guuften 
ber Reformen Joſephs IL., u. ſt. 1817 als Brofefior 
bes Canouiſchen u. Beintihen Rechts in Freiburg; 
er ſchr: Institutiones logieas, Freiburg 1798; 
De ‚causis. neglecti stadii juris eccles.; Über 
ben Maftejerorven; Principia juris ecclesiastiei 
Catholicorum. 2) Iob. Nepom., geb. 1766 
auf der Infel Reichenau, war erfi Ebirurg, dann 
Phyſikus zu Reichenau, wurde 1809 Stabt- u. 
Bezirksphyſilus in Conftanz m. 1812 Medicinals 
rath; 1835 in den Ruheſtand verſetzt, farb er im 
Eanton Thurgau 1840. Er erfand eine Schwebe 
bei Bein- ır. bei. bei Schentelbrüchen u.-Ichr.: An⸗ 
weiſung bie. Beinbrliche ac, ohne Schienen zu hei⸗ 
len, Couſtauʒ 1812, Die Erftirpation. ber carciuer 


Sauffutea bis " Sauragesiene 


matdjen Gebärmutter; ebb. 1822; Die Behanbfung 
ber Hunbswuth, St. Gallen 1838. 

Sauterned (pr. Sohtern), . Marktfleden im 
Arrondiffement Bazas bes jranzöfiihen Departe- 
ments Gironde; 1100 Em.; Weinbau, eine ber 
beften Sorten ber weißen Borbeaufweitte. 

Sauteurs, ſo v. w. Saultenz. 

Sautiera (S. Decaisn.). Pflanzengattung aus 
ber Familie ber Acanthaceae-Dicliptenese; 
Art: B. tinctorum, auf Timos. 

Sautod, it Chenopodium hybridum. .. 

Sautoir (fr., ſpr. Sotoabr) , geichobenes Kreuz, 
Anbreasfrey. En oe man aud von 
einem über bie Bruft gekreugten Band, auch von 
Orden, welche um den Hals getragen werben. 

Sauvage (fr., ſpr. Sowahſch), fo v. w. Sau- 
vement, . 
Sauvage (Ipr. Sowabich), Frederic, Franzos, 
wendete zuerft bie Schraube als Hilfsmittel der 
Dampfichifffahrt am, erhielt :1846 eine königliche 
Penfion, wurde 1855 wahnftnnig n. ftarb im Juli 
1857 in. bem Irrenhauſe der Straße Picpus im 
Paris. Im Eonfervatoriun für Kinfte u. Gewerbe 
zu — wurde feine Büfte aufgeſtellt. 
Sauvages (ſpr. Sowahſch), Frangois Boiſſier 
de ©. (eigentlich S. de la Croir), geb. 1706 im 
Alais, ſtudirte Medicin, ging 1730 nach Paris, 
wurde 1734 Profeſſor der Mediein in Montpellier, 
1752 auch Profeſſor der Botanik u. ft. 1767. Er 
machte bei. die Lehren der Jatromathematiſchen ır. 
ver Stahlſchen Schule geltend u. verfuchte die Ktaul⸗ 
5* nach ihrem ſpeeifiſchen Charalter, wie bie 
Pflanzen, zu claffificiren; als Botaniler verfuchte 
er auch, bie Pflanzen. nach ben Blättern zu ordnen. 
Er jchr.: Patliologia methodiea, Montp. 1759, 
erweitert ala: Nosologia methodica, s. classes 
morborum, Genf, 5 Bde, Amſterd. 1763, u. 
2 Bbe., 1768, n. A. von Daniel, * 1790 — 97, 
5 Bbe. (frauzöſiſch Bar. 1770, von Nicolas In 
1771); Methodus foliorum, Haag 1751; Che 
— herausgeg. von Gillibert, Lyon 1771, 
2 Bde. 

Sauvageſia (S. Z.), Pflanzengattung, nad 
Sauvages benannt, aus der Familie der Sauva- 
gesieae, 5. Kl. 1. Orb. L.5 Arten; S. erectu, 
als Gemitjetrmit n gegen Bruftfrantheiten age 
wenbet; 8. peruviana, S. tenella u. ım. a. in 
Südamerila ; S. nutans, in Madagascar. 

‚Sauvagesieae, Pflanzenfamilie aus der Klaffe 
ber Parietales ; tahle Halbfträicher, jeltener jährige 
Kräuter, mit ftielrundem, einfachen ob. Äftigem 
Stängel, abwechſelnden, zerftreuten ob. dicht zu⸗ 
faınmengebrängten, einfachen, ganzen, am Rande 
— —255 Blaättern mit zwei ſeitlichen, 

leibenden Dedblätthen; Blüthen einzeln, paar⸗ 
weiſe, in Trauben od, Ahren, weiß, roſa, violett 
od. gelb, meift mit Dedblättern; Kelch frei, fünfe 
tbeilig od. fünfblätterig, bleibend od, abfallend, die 
zwei Feitlichen zumeiten Heiner; Blumentrone fünf- 
blätterig, bem Fruchtboden eingefügt, mit den 
Kelchblättern abwecheind Staubgefäge in größerer 
Anzabl als bie Bluntenblätter, bie äußeren un— 
fruchtbar; Fruchtknoten frei, mit wandftändigen 
od. am oberen Rande ber unvollſtändigen Zwiſchen⸗ 
wände angebefteten Samenträgern; Griffel einfach, 
Kapſel breiflappig, die Samen am Rande ber Klap- 
pen, gi he ber Achfe des fleifchigen Adi 
orthotrop. ttungen: Sauvagesia, Lavradia, 
Luxenbürgia. - “ .- u 


Sauve bis Savage Mountain 







- Saube {ipr ), Stadt im Arrondiffement 
Bigan des Departements Carb, an 
der Bidourle; Heilquelle, Weberei; 3000 Em. 

u (fr., fpr. Somw’garb), jo v. w. 


Salvegarde. 

Sauvement (fr., fpr. Sowmang, Schifff.), jo 
v.w. —* 3) u. Bergerecht. 

Sauveterre (fr., pr. Somwtähr), 1) Stabt im 
Arrendiffiement St. Gaubens bes framzdfiihen De- 
partements Haute-Garonne; Brüche von farbigen 
Marıner; 2300 Ew.; 2) Marttfleden im Arron- 
diſſement Billeueuve d'Agen bes franzoſiſchen De- 
partements Lot · Garonne; Hochbfen, Stahlhäm⸗ 
mer; 1200 Ew. 

- Saupdeut (pr. Sowöhr), Jofepb, geb. 1653 in 
Laflẽche, wurde 1696 Profefior ber Mathematik 
am föniglichen Collegium u ari® u. fl. 1716; er 

ad eine neue Theorie der Mufi?, führte das Wort 

hiftif ein u. zeichnete fehr gute Seelarten ber 
franzöfiihen Küften, melde den erften Banb bes 
franzöfiihen Seeatlas (Neptne frangais) bilden, 
t. Sauveur (fpr. €: ; Somöhr), 1) (8t. 
Gauveur de Lenbelin, pr. _ owöhr db’ Langb’läng), 
Stadt im Arronbiffement Coutances bes framöfi- 
ſchen Departements Mande; 2000 Ew.; 2) (@t. 
®. ie Bitemte, fer. S. S. l' Wifongt), Martt- 
fiedten im Arrondifiement Balognes deſſelben De- 
Parternents, an der Douve; hat Schloß, Hofpital ; 
3000 Ew.; 3) Mineralquelle bei Fus 3). 

- &auvo, Francois, geb. 1772, wurbe 1795 
Unterrebactenr bes Moniteur universel, von 
1796— 97 Rebactenr ber Berichte ber Seſſions⸗ 
——— bes Geſetzgebenden Körpers u. nach 
bem 18. Brumaire von Bonaparte zum Ober« 
rebacteur jenes Blattes, welches bamals den Titel 
Moniteur annahm, ernannt; von 1805—10 u. 
von 1815—17 war er Eenfor u. hierauf bis 1828 
Mitglied der dramatiſchen Prifungscommiffion im 
Minifterium des Innern: Nach der Yulirevolution 
wußte er ſich durch feine Unparteilichleit in ben 
Berichten ber Kammerverhandlungen im Moniteur 
Die Achtung aller Parteien zu erhalten. Unter feiner 
Leitung wurden die ftenographifchen Berichte ein- 
geführt; er ftarb 30. Oct. 1850. 

&auma , io v. w. Sabıt. 

Sauvonniere (fr., ſpr. Sowonniähr), eine ber 
Mineralquellen von Spaa; 4 Stunde davon ent« 


t. 
Sauwide, fo v. w. Saubohne. 
Saumwurz, ift 1) Scrophularia nodosa u. 
uatica; 2) Senecio vulgaris; 8) Bryonia 


alba. 

Sauriflangeß (fr., fpr. Soſillangſch), Stabt 
im Arronbiffement Iffoire bes franzöfiichen Depar- 
tements Buy de Döme; 2100 Em., fertigen. ge- 
webte u. fupferne Waaren. 

Sauzet (fr. Sofeh), Jean Pierre, geb. um 
1795 iu Lyon, prafticirte ale Advocat bajelbft, 
vertheidigte 1830 den Minifter Chantelauze (f. d.) 
sor ber Bairslammer, wurbe 1834 von ben Legiti« 
miften in bie Deputirterffammer gewählt u. nahm 
kinen Plats auf ber äußerften Rechten neben Ber- 
ryer ; aber nad) u. nad) näherte er fich bem Centrum, 
war Berichterftatter über das Septembergefeg von 
1835, welches bie Preffe befchräntte, u. wurde 
Bicepräfident der Kammer. Im Febr. 1836 trat 
er als Siegelbewahrer in das Minifterium Thiers, 
gi aber im Sept. feine Dimiffion u. bereifte 1838 

gien u. Breußen in induftriellem Intereffe. Im 
Univerfal: 2erifon. 4 Aufl. XV} 
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Mai 1839 wählte ihn bie confervative Diajorität 
an Dupins Stelle zum Präfidenten ber Kammer, 
dennoch nahm er am ber Koalition Theil, melde 
das Minifterinm Mole ftürzte, blieb Präfident 
unter Thiers, wie unter Guizot, leitete namentlich 
bie Berathung über das Regentichaftsgefek u. 
mwurbe auch 1844 wieber zum Präfidenten Ait 
als welcher er für Guizgot gegen bie Coalition 
Tbiers- Mole flimmte. Er präfibirte auch in ber 
fetsten Sityung der Deputirtenlammer am 24. Febr. 
1848 n. überließ, als der Tumult aufs Hechſte 
geftiegen war, den Präfidentenfiuhl an Dupon te 
"Eure; feitbem lebt er in Zurildgezogenheit.. Er 
ſchr.: La chambre des deput6s et la revolution 
de F&vrier, 1851. 

Sava, 1) Flecken in ber neapolitanifchen Pro⸗ 
vinz Terra d’Dfranto; 2300 Ew,; 2) Dorf bei 
Aßling im Öfterreihiicen Herzogthum Krain, an 
der Save, über welche hier eine Kettenbrilde führt, 
welche bie ältefte in Oſterreich fein foll, Eifenbergbau 
u. Hammerwerk; dabei Schloß Bonowicz. 

t. Sava, f. St. Saba. 

Savacu, Bogel, fo v. w. Kahnſchnabel. 

Savage (Ipr. Säwwidſch), Richard, geb. 1608 
in London als außereheliher Sohn der Gräfin 
Anna von Macclesfield von bem Grafen Rivers, 
wurde gleich nach der Geburt einer armen Frau 
zur Erziehung übergeben u. bei einem Schuhmacher 
als Lehrling untergebradit; ©. erfuhr aus ben 
Nachlaß feiner Pflegermutter gefundenen Briefen 
feine Herkunft u. wendete ſich deshalb, wiewohl ver⸗ 

ebens, fchriftlich an feine Mutter um Anerkennung. 
In einem Alter von 18 Jahren widmete er fiber 
Schriftftellerei m. fchrieb ein Gedicht gegen ben 
Biſchof Hoabley, die Tragödie: Sir Thomas Over- 
bury, ein Trauergebicht auf bie verflorbene Königin 
Auna, eine Satire gegen Page u. eine dergleichen 
The author to te let u. jährlih ein Gedicht zum 
— ber Königin, wofür er jedesmal 50 Pfd. 
erbielt. ©. lebte jehr ausfchweifend u. blos von 
ben Wohlthaten feiner Freunde; als ex im einem 
Zwifte James Sinclair verwundete, jo daß bie- 
jer ftarb, wurbe er zum Tode verurtbeift, aber, 
troß ber Hinberungsverfuche feiner Mutter, von 
der Königin begmadigt. Endlich erhielt er von 
feiner Mutter, welche er mit PBasquillen zit ver⸗ 
folgen gebrobt hatte, einen Jahrgehalt von 200 Biv., 
mozu noch jährlich 50 Pſd. von mitleibigen Sremı- 
ben famen, wogegen er fich aber auf immer nach 
Swanlea begeben jollte. 1739 reifte er von Londou 
dahin ab; 91740 mach Briſtol zurückgelehrt, gerieth 
er bier in das äußerſte Elend, wurde Schulden 
halber verhaftet u. ft. 1. Aug. 1743 im Gefangniß 
zu Briftol. Unter feinen Gedichten = The.Wan- 
derer u. The Bastard bie vorgüglichfien; Works, 
Lond. 1775, 2 Bde, Kı Gublow benutzte fein 
abenteuerliches Leben zu einem Trauerſpiel; vgl. 
Richard S., ein Genrebild von H. Döring, Ieha 
1840. 

Savage (ipr. Sawwiſdch), 1) Infelgruppe in 
ber Hubdfonsftraße, nörblic vom Labrador; 2) Infel 
wilden bem Tonga» Archipel u. den Coolsinſelu 
Polynefien); 1774 von Cool emtbedt, 

Savage Mountain (pr. Suwwidſch Maunt'n), 
Gebirgszug (Zweig der Alleghanies), welcher ſich 
von der Graſſchaft Alleghany im Staate Maryland 
(Nordamerila) aus nach dem füböflichen Theil ber 
Grafihaft Somerfet in Pennſylvanien erftredit u. 
ſich dort mit bem Little Alleghany vereinigt; zwiſchen 
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beiden Gebirgezligen befinden fich bie reichen Cum⸗ 
berland Steinloblenlager. 
Savaku, io v. w. Löffelreiher. 
Savannah (ipr. Säwännä), 1). River, großer 
luß in Nordamerila, gebildet aus beim Zufammen- 
‚fluß der Tugaloo u. Kiowee Rivers, welche unweitber 
üblichen Grenze des Staates Süd Carolina ent 
fpringen u. ſich auf ber Grenze zwiichen bem Diftrict 
Anderfon (Süd Carolina) u. ber Grafihaft Franl ⸗ 
lin (Georgia) vereinigen; fließt ſüdſüdöſtlich, bildet 
ununterbroden bie Grenze zwiſchen bem beiben 
Staaten Sid Carolina u. Georgia u. fällt nach 
einer Stromlänge von mehr als 100 Meilen unter- 
halb Savannah Eity in den Atlantiichen Ocean. 
Der Strom ift von jeiner Mündung aufwärts bie 
Savannah City (4 Meilen) für große Seeſchiffe, 
‚bis Augufta (50 Meilen) für große Flußdampfer 
‘u. für Heine Boote noch 30 Meilen böber hinauf 
fahrbar; bei Augufla wird die Schifffahrt durch 
‚einen Wafjerfall unterbroden, aber buch einen 
1845 erbauten, zwei Meilen langen Kanal wieber 
bergeftellt; 2) &. Eity, Hauptftabt u. Einfuhrbafen 
der Grafihaft Chatham, die größte Stabt u. ber 
bebeutenbfte Hanbelepla bes Staates Georgia, amt 
rechten Lfer des Savannah Niver gelegen, bat 14 
proteftantifche u. 2 latholiſche pr ig —— 
Börfe, Theater, Gerichtshaus, Staatsarſenal, Ly⸗ 
ceum, Chatham Academy, Oglethorpe Hall, Markt» 
haus, Zollamt, 5 Banken, öffentliche Bibliothek, 
mehre Alademien —— Geſellſchaften, Waiſen⸗ 
haus, Hoſpital u. a. Wohlthätigleitsanſtalten; Denl⸗ 
male der Generale Greene u. Pulaſty. Die Induſtrie 
iſt nicht von Bedeutung, ber Hanbel dagegen von gro⸗ 
er Wichtigkeit, wenn S. auch wenig birecten überſeei⸗ 
en Handel hat; Hauptausfubrartifel find: Baum⸗ 
wolle, Reis u. Holz; der Hafen von ©. ift der tieffte 
u. zugänglichfte ber ſüdlichen Atlantiſchen Küfte ber 
Bereinigten Staaten, doch ift das Fahrwaſſer wegen 
ber vielen Infeln im Strome nur mit Hülfe guter 
Lootjen zu finden. ©. ift der Ausgangspunkt von 
zahfreihen großen Cijenbabnlinien, welche von 
Georgia, Sid Carolina, Tenneſſee u. Alabama 
der ſich hier vereinigen. Regelmäßige Dampfichiff« 
verbindungen befteben mit Florida ım Süben, mit 
New York u. Bofton im Norben u. mit bem In« 
nern durch zahlreiche Dampfboote auf bem Fluſſe. 
Die Stadt fteht unter der Verwaltung eines Mayor 
u. 12 Aldermen, welche jährlich vom Voll erwählt 
werben u. zufammen ber City Couneil heißen; 
1853: 23,458 Em., worunter 9744 Farbige. Das 
Klima von ©. gilt für verhältnißmäßig gelund, ob⸗ 
gleich häufig das Gelbe Fieber bier graffirt. ©. 
wurde 1733 gegründet, wo fi 30 Familien unter 
General Oglethorpe bier. nieberließen; im Dec. 
1778 wurbe ber. Ort von ben Briten erobert, u. 
erft im Juli 1783 wieber an bie Amerilaner über- 
geben. 1789 wurbe es zur City erhoben u. 1820 
durch Feuer großentheild zerftört; 3) Hauptort der 
Grafihaft Harbin im Staate Tennefjee, am Ten- 
nefjee River, Handel mit Baummolle; 4) Poſtort 
der Grafichaft Earroll im Staate Illinois, am 
Miſſiſſippi River, Landungsplag für die Dampf» 
boote, Stapelplag für bie Probucte der Umgegend; 
Zweigbahn von bier nad) Freeport zum Anſchluß an 
die Illinois · Ceutralbahn; 5) Hauptort der Grafichaft 
Andrew im Staate Miffouri, fruchtbare Umgegend; 
6) Fluß auf der Weftjeite der Landenge von Darien 
— — mündet durch den Buſen von S. 
iguel in den Golf von Panama (Stiller Oceau). 


betrieb deſſen Hinrichtung, 


Savaku bis Savary,. _ 


HT ‚Kanal im Staate Geor- 
gie, welcher bie beiden tilfje Savannah u. Ogeechee 


verbindet. 

Savannen, heißen im ſüdlichen Nordamerika 
u. in Guayana bie großen, mit Schilf u. hohem 
Graſe bewarhjenen Ebenen, welche im übrigen 
Nordamerika Prairien, in Siüdamerifa aber Llanos 
u. Pampas (j. d. a.) genannt werben. Der Boben 
ift fruchtbar, meift Marfchland, aber ber Aufenthalt 
in benfelben ungefunb. Cine der größten in Norb- 
amerifa ift die von Alachua. 

Savannenblume (Echites suberecta Siv.), 
Schlingſtrauch in Jamaila, mit bellgelben, benen 
einer Winde ähnlichen Blumen, reichlih einen 
ſcharfen Milchſaft ae mh befien ſich die Siib- 
amerilaner zur Vergiftung ber Pfeile bedienen, 

Caväry, 1) Jacques, geb. 1622 in Douai; 
war Großhändler bafelbft u. ftarb 1690; er hatte 
Antheil an dem 1673 erſchienenen Code mar- 
chand u.ſchr.: Le parfait negociant, Par. 1675 
u. ö., aud ins Deutſche überſetzt. 2) Philemon 
Louis, Sohn bes Borigen; Eanonicus in Pa- 
ris; fl. 1716; er bearbeitete das Dictionnaire 
universel de commerce, Par. 1723, 2 Bte., 
Fol., 6. Aufl. Genf 1752, 5 Thle, Kopenb. 
1759—65, 2 Bbe., Fol. 3) Anne Jean Ma- 
rie Rent, Herzog von Rovigo, ber Sohn 
eines Offiziers, geb. 26. April 1774 zu Marc in 
ber Champagne; er trat 1789 ald Lieutenant in 
bie Gavallerie u. fam 1793 als Kapitän in ben 
Generalftab ber Rheinarmee unter Moreau u. 
Defjair, zeichnete fich bei mehren Gelegenheiten 
aus, wurde Obrifllieutenant, folgte Deſſaix als 
befien Adjutant nach Agypten u. Marengo, wurbe 
Obriſt u. nach deſſen Tode bei Bonaparte Abjutant, 
General u. Eommanbeur ber Elitengensbarmerie 
ber Garde; er beſaß Bonaparte's Bertrauen in 
foihem Grabe, daß er feit 1802 bie geheime Polizei 
befielben überlam; 1804 war er bei ber Berurthei- 
lung bes Herzogs von Enghien zu Bincennes u. 
obgleih er bie Theil- 
nahme an dieſer That fpäter läugnete. Er wurbe 
1805 Divifionsgeneral u. von Napoleon 1805 nach 
ber Schlacht bei Aufterlig in geheimer Senbung 
an ben Kaijer Alerander geihidt. 1806 begleitete 
er Napoleon nah Preußen, befebligte nah ber 
Schlacht bei Jena bei der Berfolgung ein Cavalle- 
riecorp®, erhielt dann ben Oberbefehl über bie 
Blodadecorps von Hameln u. Nienburg, comman- 
dirte 1807 in Polen bas Lannesſche Corps während 
defien Umpäßlichleit am Bug u. ber Narew u. 
lieferte den Ruſſen am 16. Febr. bie Schladht von 
Oftrolenla. Nach der Schladht bei Friedland warb 
er von Rapoleon zum Herzog von Rovigo u. zum 
Gouverneur von ——— ernannt u. betrieb 
nad dem Tilfiter Frieden in Petersburg bie Tren- 
nung Rußlands von England; 1808 abberufen, 
ging er zur Zeit ber Revolution von Aranjue 
nach Spanien, erhielt nach ber Abdanlung Karls IV. 
ben Oberbefebl über bie franzöfiihen Truppen in 
Spanien, begleitete bann Napoleon nah Erfurt, 
nach Spanien u. 1809 in ben Ofterreichiichen Feld- 
zug. Hier erhielt er ben Auftrag um jeden Preis 
von Abensberg aus, mo der Kaiſer war, zu dem 
Davouftihen Eorps an der Donau burdyubringen 
u. biefem Ordres zu überbringen. u. führte J 
Beichl mit 100 Reitern glücklich aus. 1810 er» 
nannte ihn Napoleon zum Polizeiminiſter; die 
Berihiwörung Malers 1812 entging ihm aber, u, 


Savaten bis Savigny 


er war bereits 24. Oct. ** Lahorie u. Guidal 
verhaftet u. nach Ta Force gebracht, als die Ber- 
ihird noch erftidt wurde. 1814 war er Mit- 
ieb ber Regentichaft u. lebte nach der Abdankung 
feond entfernt von Gefchäften. Nah Napo- 
feond Rüdkehr zum Bair u. Gemerafinfpector ber 
Genäbarmerie ernannt, wollte er Napoleon nach 
Helena begleiten, was aber bie Briten nicht zu- 
gaben, vielmehr wurbe er nad Malta geführt 1. 
dort fieben Monate lang gefangen gehalten. Endlich 
entlam er aus dem Lazareth, wobin er unter einer 
vergewenbeten Krankheit gebracht worben mar, Gr 
floh 1816 nah Smyrna u. blieb dort, während er 
in Paris der Berrätherei angellagt u. 25. Dec. 
in contamaciam zum Zobe verurtheilt wurbe. 
Gr lebte hierauf ſeit 1817 in Öfterreich, feit 1818 
wieber in Smörua u. ging, da er bort mehre 
Anfehtungen zu leiden hatte, 1819 nad England 
u. von da, ungeachtet bes gegen ihm in Kraft 
bleibenben Tobesurtbeild, nah Paris, um bort 
Gerechtigkeit zu verlangen. Bertheibigt von Dupin 
dem eren, mwurbe er von dem Sriegsgericht 
freigeiprodpen u. in feine vorigen Würben reftituirt, 
blieb aber ohne Anftellung ; er mußte jogar, bei ber 
Revifion des Enghienſchen Procefies ſtark compro⸗ 
mittirt, Krantreih verlaffen u. ging nah Nom. 
Nach der Julirevolution 1830 kehrte er nad) Franf- 
reich zuräd u. wurde im Der. 1831 an Clauzels 
Stelle nad Algier geihidt, too er viel Energie 
eutwidelte, 1833 aber durch Clauzel wieber erjeht 
wurde; er farb 1833 in Paris. Seinen Titel erbte 
fein Sobn Rent ©. (geb. 1814). Er fär.: Sur 


Me£moires, Rom 1828, 8 Bbe. 

Savaten (v. fr.), 1) alte abgetragene Schuhe; 
2) Nebeuboten der Poft. 

Save (a. Geogr.), Stabt ber Horteritä in Süb- 
arabien, unmeit bes Hafens Muza; Refidenz eines 
Fürften; j. verſchwunden. 4 en 

Save (Sau), 1) rechter Mebenflufi der Donatı, 
entfpringt im der Nähe bes Terglou in Krain, 
bildet von Sagor an bie Grenze gegen Steyer« 


mark, burdpfließt Kroatien u. die Militärgrenze 
a iſt vom Einfluß ber Unna bis zur Mündung 
fterreih u. 


bei Semlin der Grenzfluß puiißen 
der Zürfei; bei Laibach wird fie ſchiffbar, hat 
meiftens jumpfige Ufer, einen Lauf von 94 Meilen 
Länge n. zu ihren Nebenflüfjen rechts bie Laibach, 
bie frainer Jurk, Kulpa, Unna u. line bie Sann, 
Sotlla, Lonya u. Bofjut. An ber &. Schlachten 
im Mai 1445 zwiſchen den Türken u. den ſiegteichen 
Ungarn, u. 1462 zwifchen beit Türken u. vem Ban 
von Syrmien; 2) Nebenfluß der Garonne im fran⸗ 
n Departement Ober-Garonne. 
Mi, Flecten in der neapolitanifchen Provinz 
Ealabria ulteriore II.; 2400 Ei. ne | 
Savenay (pr. Sam'näh), 1) Arronbiffement 
norbiweiilich im franzöfiichen Departement Nieder- 
Loire; 44 OM., 123,000 Eiw,; 2) Hanptftabt hier, 
Hefpital, Viehzucht, Handel; 2400 Ew. Hier un⸗ 
glüdlihes = flir Die Bendeer am 23. Dee, 1793, 
Saverdun (pr. Sawerdöng), Stadt im Arton« 
diffement Pamiers des franzöfifhen Departements 
Ariege, Stahl- u. Stahlwaarenfabrifation ; 4000Em. 
@avernt, 1) (jpr. Sawwetn), fo v. w. Zabern; 
2) (Severn, fpr. Säwmwern), Fluß in England; ent⸗ 
t in der Grafihaft Montgomery (Wales), 
durchließt Shrop, Worcefter u. Gloceſter, wirb bei 
Velſh· Pool jhiffbar, nimmt den Avon, Wye, Teme 


Flora pisana, Piſa 1798, 2 Bbe.; 


'&. (Fiumicino), welder in das Ari 
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n. te auf, übe Sim &usfuß in be Meerbufen 
—* Briſtol (Atlantiſcher Ocean) noch einen eignen 


uſen. 
a Maſchine, f. u. Dampfmaſchine ©. 


Savta, 1). Willd,, 


angengattung, benannt 
nach Gaetano Savt (Pro 


or zu Piſa; er ſchr.: 

Botanicon 
etrusc., ebd. 1808—1825, 4 Vbe.; Flora ital, 
ebd. 1818, Fol., u. m.a.), aus ber familie ber 
Euphorbiaceae-Buxeae, Diöcie, Bentanbrie Z.; 
Art: S. sessililora, Straud in Weftindien; 2) 
S. Ruf., gehört zu Ämphica aen, 

Saviano, Marktfleden in ber neapofitanif 
Provinz Terra di Lavoro, Seibenzucht; 3900 

Savien (Savia, Cavia), nad Sinne n. Ballas 
Gattung der Nagetbiere, mit runblichen, kurzen 
Ohren, kurzem od. feinem Schwanze; [päter ge» 
theilt in Hydrochoerus (Capybara), Cavia (Meer- 
ſchweinchen), Kerodon u. Coelogenys (Bata), 
Dasyprocta (Aguti). 

Savien (Stuffavien), Thal u. Kreis im Bezirk 
Heinzenberg bes Schweizercantons Graubünbten, 
erftredt fi acht Stunden —— Süden gegen 
Rorben —— zwei von ber Adula auslanfenden 
Gebirgstetten, welche es von bem Lugnetz ⸗ n. ben 


- Schamferthale trennen, wird vom Savier Rheine 


(f. Rhein 2) od. ber Rabiuſa (f. b.) durchfloffen, 
bat herrliche Weiden, die größte Alp in Graubünbdten 


(Camanaalp), gute Viehzucht, große Waldungen u. - 

‘m drei Pfarrbörfern 700 Em. Aus ihm fi 
Päſſe nach dem Rheinwalb, mach Berfam u. dem 

la catastrophe du Duc d’Enghien, Par. 1823; | Hei 


ren 


tinzenberg. 
Cnviöfe, Pfarrgemeinde im zen Eitten bes 
Schweizercantons Graubiindten, Alpenmwirtbichaft, 
ſehenswerthe Waflerleitung; 1700 Em. 
Savigliano (ipr. Sawiljano), Stabt im ber 
piemontefischen Provinz Saluzzo, an ber Maira u. 
der Eifenbahn von Turin nach Eomi (mit Zweig⸗ 
bahn nad —— bat alte Feſtungswerle, ſchöne 
Paläſte, in der Hauptſtraße einen zu Ehren bes 
Prinzen Bictor Amadeus errichteten Triumphbo- 
“gen, großen Marttplag, Dom, mehre Klöſter, Ho- 
pitaf, Armenhaus, Fabriken in Seidenwaaren, 


"Leinwand, Tuch, baut Hanf, Getreide u. Wein; 


treibt viel Handel; 18,500 Ew. Hier u. bei beim 


"nahen Fofjano am 4. n. 5. Nov. 1799 Gefecht zwi⸗ 


ihen den Ofterreihern unter Melas u. ben Fran⸗ 

"Een Dr Eitien), Due 

F nano (pr. Sawinjano), 1) Ma 

in ber al päpftlichen 3 Korli; hat 

bie Alabemie NRubicone, Seidenwaarenfabrit 1. 

4400. Ew. Dabei antife Brüde über den 2) Hub 
fche Dieer 


fließt; 8) Fleden in der neapolitanifchen Provinz 
Capitanata; 2000 Em. 

Savigne (fpr. Sawinjeh), M eden im Ar⸗ 
ronbiffement Dans bes franzöftihen Departements 
Sarthe, Leinweberei; 2800 Em. 

Savignone, Fleden in der piemonteſiſchen Pro- 
vinz Genua, unweit ber Serivia; 4500 Em, ' 

Savigny (pr. Saminji), 1) Marie Intes 
Clfar Yelorgtte de ©., geb. im April 1778 
in Proving, war Mitglied bes Inflituts u. Mitglied 


des Agyptiſchen Inftituts, welches nur aus vier Mit 


liebern (Eordier Marcel, de Billierd du Terrage, 
ehe 11. ©.) beſtand, u. ftarb 5. Oct. 1851 in Ber» 
failles; er fchr.: Histoire naturelle des dorades 


de la Chine, 1801; Hist. nat, et mythologiqus 
2° - 


u 


— — — 
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de l'Ibis, 1805; M&moires sur les animaux 
sans vertöbres, 1816. 2) Friedrich Karl von 
&., geb. 1779 im Frankfurt a. M.; wurbe 1800 

rivatbocent u. 1802 Brofeflor ber Rechte in Mar» 

urg, 1808 in Landéehut u. 1610 in Berlin, 1817 
-Staatsrath, 1819 auch Mitglied bes für die Rhei- 
xiſchen Provinzen errichteten Rewifionshofes u. 1842 
‚Seheimer Staats + u. Juftigminifter für die Geſetz⸗ 
reviſion; 1848 zog er ſich ins Privatleben zurüd, 
wurbe aber 1854 vom König zum Mitglied ber 


Erften Kammer auf Lebenszeit ernannt u. ft. 25. 


Oct. 1861 in Berlin. ©. war Hauptvertreter ber 
iſtoriſchen Rechtsſchule; er jhr.: Das Recht bes 
eſitzes, Gießen 1803, 6. Aufl. ebd. 1837; Bom 

Beruf unferer Zeit für Geſetzgebung u. Rehtemif- 

kalseh, Berl. 1814, 3.%. 1840; Geſchichte bes 
ömijchen Rechts im Mittelalter, Heibelb. 1816— 

1831, 6 Bbe., 2. A. 1834—51, 7 Bba; Samm- 

lung von Beweisftellen aus bem Corpus juris, 

Berl. 1822; Syſtem bed heutigen Römiſchen Rechts, 

ebb. 1841—49, 8 Bbe.; Bermifchte Schriften, Berl. 

1850, 5 Bbe.; Obligationsrecht, Berl. 1851—53, 

2 Bbe.; gab mit Eichhorn u. Anbern jeit 1815 in 

Berlin bie — für bie geſchichtliche Rechts- 

wiſſenſchaft a Seminj), F — 

av r. Samwinji), Pfarrgemeinde im 

Bezirk Be ann bes Schweizercantons Waadt, be» 

win aus Heinen Weilern u. zerftreuten Hütten auf 
em Jorat u. hat 1050 Em, 

@avignya (S. De C.), Pflanzengattung ans 

ber Familie ber Cruciferae- Velleae; Art: 8. 


tiaca. 
Savtjava Virginis), Firſtern dritter Größe 
am untern d. el ber Jungfrau u. einer ber 47 
Beſſel'ſchen amentalſterne. 

ville von Eland, Lord, f. Halifax 1). 
Savincates, Boll im Narbonenfiichen Gallien, 
nad Einigen beim jetigen Jouvanceaur, füblidh 
von Dulz bis zum Thal von Prugelas; nad) And. 
bei Savines in ber Gegenb von Embrun. 

&t. Savinien (ipr. Säng Savinjang), Stabt 
im Arronbifjement St. Jean b’Angely bes franzö- 
Kan Departements Nieber- Charente, atı ber 

barente; bat Fayencefabrik, Handel mit Wein u, 
Getreibe; 3000 Em. 

Savlo, Küftenfluß in ber Provinz Ravenna in 
Stalien. 


Saviren, einer ber hunnifhen Stämme, melde 
im Mittelafter nad) Europa lamen. 
Sävitien (v. lat.), Graufamfeiten, Mißhand⸗ 


Pages. 
avitri (ind. Rel.), fo v. w. Gayatri. 

„ Savita (Savizza, Wocheiner Save, Kleine 
Gau), rechter Nebenfluß ber Save im illyriſchen 
Gouvernement Laibah, kommt vom Terglou u; 
. anündet oberhalb Rabmannsborf. . 

Savi (ital.), nal, — Rechtsgelehrte. 
B. degli ordinl, fünf an Zabl, waren zur Zeit 
ber Republik Benebigs junge Evelleute, welche Zu⸗ 
tritt zu ben Beratbungen bes Eollegio, aber Keine 
. Stimme hatten. 

Savo (a. Geogr.), Fluß in Campanien, minbete 
‚ üblich von Sinueffa ins Meer; j. Saona. 
avoca, Fleden in ber Provinz Meffina auf 
„ber Juſel Sicilien; 3550 Em. 

Savogna, Fleden in ber venetianifchen Pro- 
vinz Udine; 2800 Em. 
 ‚Savoir faire (fpr. Samwoahr fähr, d. 5. zu 
machen willen), Geſchicklichkeit, Geſchäftollugheit, 


Saviguy bis Savonarola 


r b. u. ge 
lebeu wiflen), Lebensflugheit, Fertigkeit u. anſtän 
bige Geſchicklichleit im Betragen gegen Anbere. 

Savon (franz. , fpr. Samong), die Seife; dahet 
Savonnerie, die Seifenfieberei, fpeciell aud eine 
Teppichmweberei in Baris (f. u. Savonnerietapeten). 

avdna, 1) Provinz in Piemont zwifchen ver 
Provinzen Albenga, Mondovi, Acqui, Genua u. 
bem Mittelmeere, gebirgig buch bie Apenninen, 
welche bier bie Waflericheibe zwiſchen bem Mittel⸗ 
u. Adriatiſchen Meere bilden, bewäſſert von den 
beiden Bormida u. einigen Küſtenbächen; 79,000 
Em. ; 2) Haupiſtadt darin u. bedeutendſter Ort an 
der Riviera bi Ponente, am Einfluß der Egaboue 
ins Mittelmeer; bat ein Fort auf einem Seifen im 


en me) 8. virre (fpr. &. wiwer, 
en 
ickli 


Meer, Kathedrale, 20 andere Kirchen, Biſchof, 


Palaſt der von hier ſſammenden Familie bella Ro- 
vere, viele Ankerfabrifen, Schiffbau, Seehofpital, 
Tuchfabriken, Seibenmweberei, Fayence- u. Gewehr⸗ 
fabrif, Vitriol- u. Seifenfieberei, Hanbel (bef. mit 
Blumen), Heinen, aber fieren, von ben Franzoſen 
teflaurirten Hafen (ber große u. ſchöne Hafen, wel- 
her im Mittelalter von hoher Wichtigleit mar, wurbe 
1525 von ber Genuefen zerftört), baut Früchte u. 
Wein; 17,500 Ew. Geburtsort bes Bapfles Ju⸗ 
fius IL. u. des Dichters Chiabrera; bier ging Co- 
lumbus zuerſt in die Schule; Pius VIL wurbe 
bier durch bie Franzoſen gefangen gehalten. Hier 
werben auch bie jogenannten Paffionsmafhinen 
fabricirt, Automaten, welche das Leiden Chriſti 


darſtellen n. bei kirchlichen Feierlichkeiten angewen- 
. bet werben. In ber Umgegenb viele ſchöne Billen 


u. das Dorf u. Thal S. Bernardo mit ber be- 
rühmten Wallfahrtsfirhe Nostra Signora di Mi- 
sericordia (1536 gegründet), welche nach ber Ma⸗ 
bonna.von Loreto amı zablreichften beſucht wird m. 
Gemälde von Domenichino, Bernini u. A. hat. 
Savonaer, Karl Heinrich, Graf von S., |. Ver⸗ 


uel. 

Savonardla, 1) Giov. Michele, geb. um 
1390 in Padua; wurde Iohanmiterritter u. im 
— ter in Ferrara Lehrer der Mebicin u 
eg > der Prinzen Nicolas von Efte u. war eife 
riger Verehrer ber Mrabifhen Mebicin; er lebte 
nod gegen 1462 u. jchr.: Practica de aegritudi- 
nibus a capite usque ad pedes, Padua 1749, u. b. ʒ 
Practica canonica de febribus, de pulsibus, 
de urinis, de egestionibus, de balneis omnibns 
Italiae, de vermibus, Beneb. 1495, Fol. 2) Gi- 
rolamo, Enfel des Vorigen, geb, 21. Sept. 1452 
in ara; follte Arzt werben, wurde aber ftatt 
defien, aus Wehmuth Über das WVerberbniß ber 
Sitten, 25. April 1475 in Bologna Dominicaner ; 
‚er prebigte Anfangs ohne Erfolg, aber 1482 von. 
Lorenzo bi Medici in das Klofter S. Marco im 
Slorenz gerufen, entfaltete er hier großes Rebner- 
talent; hierdurch u. durch den Schein ber Heiligfeit 
erlangte er ſolches Anſehen, daß er als Prophet 
auftreten u. öffentlich auf Kirchenverbe erung an« 


tragen konnte. Als Prior von S. Marco, feit 
‚491, ſah er nicht mım auf firenge Haltung der 
Ordensregeln, fonbern ndete auch Lehrſtühle 


für das Stubium ber Theologie u. eine Schule 
für Orientaliihe Sprachen. Nach Foranzos von Me- 
bici Tode ftellte er fich eg 1495 an bie Spitze 
der politiichen Reform mit Wieberberftellung der 
NRepublit u. Vertreibung ber Mebiceer; zugleid> 
eiferte er gegen ben ungeregelten Cebenswanbel bex- 
Geiftlihen u. bes Papftes Aleyander VI., ſchrieb 


Savonnerietapeten : bis Savoyen 


bie deutſchen Fürfl ermahnte Ber- 
Pie der Kirche pi her n. A u. 
machte ſich verbindlich auf einem Coneil zu beweiſen, 
daß der fein wahrer Biſchof, ja nicht einmal 


ein Chriſt fe. Nach Rom zur Berantwortuug ge 


fordert, ging er. nicht dahin, woranf ihm der Bapfı 
im 1496 in einem Breve das Prebigen bei 
Strafe der Ercommumnication verbot; befjen unge- 
achtet begann er feine Prebigten bald wieber. Indeß 
gefialteten ſich Die politifchen Berhältniſſe zu Un⸗ 
gunfien S-% ; nach bem Abzug ber Franzoſen fam 
die päpftlihe Partei wieder oben auf u. das Boll 
mwurbe gleichgültiger gegen ihn, ba er feine Mittel 
gegen die Peft u die Huugersnoth ſchaffen lonnte; 
vorzüglich erwedten ihm die Reformen, melde er 
in S. Marco u. a, Klöftern durchzuführen fuchte, 
jumal unter ben Frauciscanern ber firengeren 
Obſervanz, Feinde, welche ihn nun von den Kanzeln 
als einen Ketzer verbammten. Diefe Stimmung 
gun ©. benußte ber Bapft u. ercommunicirte ihn 

Mai 1497 u. bebrobte Florenz mit bem Juter⸗ 
bict, wenn das Bolf nicht von ©. laſſe. Aber er- 
muntert dur bie Signoria beſtieg ©. Anfang 
1498 die Kanzel wieder, u. enblich erbot fih Fra 
Domenico Buonvicini zur Belräitigung ber Lehren 
S⸗s durchs Feuer zu geben, wenn einer feiner 
Gegner für ipre Meinung das Gleiche thun wolle. 
Bider Erwarten nahm ein Franciscaner bie Her- 
ausforberung an. Am 7. April 1498 follte bas 
Gottesurtheil vor ſich gehen, aber fiber dem Streite, 
ob die beiden Mönde ein Kreuz od., wie ©. wollte, 
eine geweihte Hoftie mit in den Kampf nehmen 
folten, wurde es Abent u. ein Plagregen löſchte 
bie ſchon brennenden Scheiterhaufen aus. Dies 
galt als ein Gericht Gottes gegen ©., u, das Boll 
ſchalt ihn einen Betrüger u. falichen 


Gericht unter bem Borſitz bes Dominicanergenerals 


Zurriano u. des Spamers Romolino zwang ibn; 


duch bie Kortur zu dem Belenntniß, daß er ein 


Betrüger geweien jei, u. er wurbe 23. Mai 1498 


verbrannt u. feine Aſche in den Arno geworfen, 


dal. 

Briefen ı. Bredigten (herausgegeben: Flor. 1496) 
ſchrieb er Gedichte, politiſche u. ‚religidje Trac» 
ka Compendio di rivelazioni,, 1495; Trionfo 
della croce, 1497; eine Sammlumg feiner Werte 
erichien in Lvon 1633—40, 6 Bde.; feine Ermwed- 
fihen Schriften überſetzte Rapp, Stuttg. 1839; 
vol. Bacif. Burfamacdıı, Vita del G. S., heraus» 
geben von Manfi, Lucca 1761; Giop; Fr, Pico, 
ıta Hieron. Savonarolae, 1530, herausgegeben 
son Duetif, Par. 1674; Bartoli,. Apologia del 
8., Slor. 1782; Nudelbah, G. Savonarola u. 
feine Zeit, Hamb. 1835; Meier, Girolamo S. Berl. 
1836; Hafe, Neue Propberen, Lpz. 1851,11. 4. 18615 
#3. ren®, Jerome S., Bar. 1853, 2 Bbe. 
bentih von I. F. Schröder, Braunſchw. 1858); 
Raben, The life and martyrdom of $,, 2. Aufl, 
Ldend. 1854, 2 Bbe.; Geibert, Girolamo ©., ber 
Reformator von Florenz, Barmen 1958; Billari, 
la storia di Girolamo S. et de’ suoi tempi, 
Kor. 1859; poetiſch bargeftellt wurde ©-8 Leben 

von Nifolaus Lenau, Stuttg. 1837, 3, U. 1853, 
Savonnerietapeten, Tapeten, den perſiſchen 
Sahgebüder; haben ihren Namen von der Fabrik, 
Me unter Heinrich IV. in Paris im einem Ge- 
errichtet wurbe, in bem vorher eine Seifen» 
ti (Savonnerie) gewejen war. Dieje Tapeten 


” 


ropbeten,. 
©. wurbe mit Domenico u-Andern verhaftet, das 


foren; Geſch., S. 370). Außer zahlreichen: 


21 


unterfheiden fich auch etwa im Bafefung:het Ge⸗ 
webes, indem in der Savonnerie der Arbeiter vor 
ber Schönſeite der Tapete ſteht, während bei den 


Gobelins ber Arbeiter hinter derſelben ſſeht. Die 


Babrilation wurbe von Eolbert verbefiert, verfiel 
im Anfange des 18. Jahrh., wurde aber burch bem 
Due b’Antin hergeftellt m. lieferte bie vortrefflich⸗ 
ſten, bie orientalifchen weit übertreffenben Arbeiten. 

Savoyarden, |. u. Savoyen. 

Savoy: Eonfeifion, bas Glaubensbelenntnig 
u. bie Kirhenorbnung, welde bie Indepenbenten- 

emeinde Englands auf der Berfammlung in ber 
voy am 12. Det. 1658 annahmen, weldye aber 
fein fombolifches Anfehen bat.  - 

Savoyen (franz. Savoie, ital. Savoja), 1) ein 
vormals zur. Sardinifhen Monarchie geböriges 
Herzogthum, welches von Sarbinien durch Vertrag 
vom 24. März 1860 an — abgetreten wurde 
u. ſeitdem die beiden franzöſiſchen Departements 
Savoie u, Haute-Savoie bildet, 201,5 OM., mit 
617,000 Ew.; grenzt im Weften an ben Schweizer» 
canton Genf u. bie Departements Ain u. Ziere, im 
Süden an das Departement Hautes-Alpes u. Pie 
mont, im Often an Piemont n. den Schweigercan- 
ton Wallis u. im Norben an ben Genferjee: Esift 
das höchſſe Gebirgsland Europas u. wirb im -: 
feinem nordöſtlichen höchſten Theile non den Peu⸗ 
niniichen Alpen bebedt, in benen bier ber Mont» 
blanc mit feinen Nebengipfeln, nörblichen u. weft» 
lichen Nachbarn (M. Dotent, M. Buet, M. Joli) 
n. Ausläufern flebt, im Often von ben Grajtichen 
Alpen mit dem Kleinen St. Bernbarb, Col db’ Orme, 
Aig. Saffiere, M. Iſeran, Roche Chevriere, M. Ce⸗ 
nie, Roche Melon, M. d'Ambin u. a erfüllt u. im 
Süden von ben Cottiſchen Alpen mit ben Aiguilles - 
de l'Arve mi M. Tabor berlihrt. Die Gebirge find 
Urgebirge, am Fuße u. in der Mitte mit Glimmer, 
Ecieler, Kall, Quarzen Serpentin Überbedt, fie 
bilden ſcharfe u. zadige Linien. u. jchrofie Wände. 
Bäfie führen Über fie Über ben Col de Balmenah 
Wallis, über ben Kleinen St, Bernbarb u..den M 
Cenis nach Piemont, ber Paß von les Echelles nach 
dem Departement Ziere. Sämmtlide Flüjfe ge- 
bören mit Ausnahme ber in ben Genferſee fließen⸗ 
ben Dorance (Dranie) bem Gebiet der auf 9 Mei⸗ 
len bie-wefllie Grenze bildenden Rhöne an, näm⸗ 
lich bie Arve mit Giffre, ber Bier mit Cheran, bie 
Ziere mit dem Dorn u, Arc, Die Gebirgsbäche 
beißen bier Rants; bie Gebirgsjümpfe find micht 
unbedeutend; bas romantiichfte, jäbrlid von zahl« 
reichen fremden bejuchte Thal * das Chamouny⸗ 
thal. een ſind ber Genferſee, vom meldem 
31 OM. zu ©. gehören, der Lac bu Bourget u. L. 
b’Aunecy. Producte: Rinbvieh, Schafe, Ziegen, 
Maulthiere u. Efel, Wild (bei. Murmeltbiere, Gem« 
fen, Steinböde), Bögel (Ortolane, Warhteln), Fiſche, 
bei. Forellen, Getreibe (nicht ausreichenh), Hüljen« 
frlichte, Hanf, Flache, Kartoffeln, Wein (reichlich u, 
in guten Sorten, ber von Montmelian, 
Seiftello, Lucci, ©. Giovanni, bella Porta, Mont» 
merino, St. Julien), Nüffe, Kirichen , Kaftanien, 
Wald; Silber, Kupfer, Blei, Eifen, Steintoblen, . 
Müpifteine, Marmor, Serpentin, Salz Minergf- 
quellen (Air, Ampbion, Cachat bei Evian, Charke ' 
bery, Echallens, ©. Gervaife, Moutiers, la Per« 
riere, Sallanches). Das Klima ift ſehr verſchie⸗ 
ben u. unbeſtändig, nicht gelund, beftige Stürme 
nicht felten. Der 3 oben iſt meift fteinig u. wenig 
fruchtbar, ein Theil bes Landes liegt unter ewigem 


Franzy,, ı 


"2 


#7 Schnee, ein anderer ift bewaldet, ein dritter bat 


- Biefen (die Anlegung künſtlicher Wieſen verbreitet 
ſich außerordentlich) u. ift nur zur Biehzucht ge⸗ 
eignet; daher herrſcht wenig Aderbau, die Biehzucht 
wirb nad —— betrieben u. liefert einen 
beträchtlichen Gewinn an Butter. u. Käſe (bef. der 
Käle Bachherini im Thal von Abonbance n. der grüne 
Kife von Maurienne). Außerdem befhäftigt man 
fi mit Bergbau, Bereitung von Salz, Anfertigung 
von Glas-, Porzellan-, Eijen- u. Holgmaaren, Le⸗ 
ber, Spiten, Geweben in Seibe u. Baummolle, 
—— Fabrilen gibt es im Ganzen wenige. 
er Handel führt Bieh w. andere Landesproducte 
aus, Getreide, Eolonialwaaren ıc. ein; eine berr- 
lihe Straße, ein Wert Napoleons I., führt über 
den Mont Cenis; die Bictor-Emannelbahn, welche 
bei Euloz in bie Rhönethalbahn einmiünbet u. mit- 
telſt eines _ den Mont Eenis zu führenden Tun⸗ 
nels mit den ttalienifchen Eiſenbahnen verbunden 
wird, burchichneidet das Land. Die Alademie von 
©. befindet fih in Ehambery, eine Bergſchule in 
Moutiers. Die Einwohnmer (Savovarden) find faft 
ausſchließlich Katholiken, reden ein franzöſiſches Ba- 
tois mit einigem Italieniſchen gemiſcht, find ehrlich, 
treuberzig, jehr thätig, iparfam, fröhlich u. von ein- 
fachen Sitten, aber ſehr arm, viele mit Kröpfen be- 
baitet od. Eretins, fie lieben ihr Baterland, müſſen 
aber oft baffelbe aus Armuth verlaffen, verdienen 
ihr Brod, def. in Frankreich, indem fie Murmel- 
tbiere ob. Affen zeigen, Schuhe putzen, Efien lehren, 
Erarbeiten verrichten helfen, ır. ehren mit wenigem 
erworbenen Bermögen faft alle nah ©. zurüd. 
2) Ober-©. (Haute ... ein aus bem 
nördlichen Theil bes früher zu Sarbinien gehörigen 
Herzogthums S. gebildetes, durch Decret vom 
11. Juni 1860 mit Frankreich vereinigtes Departe- 
ment, 83,17 OM.; grenzt im Norben an ben 
Schweizereauton St u. den Genferfee, im Often 
an den Schweizercanton Wallis u. Piemont, im 
Süben an das Departement Unter-S., im Weften 
an das Departement Ain; ſehr Fore durch die 
Cotltiſchen, Grajiichen u. Penniniſchen Alpen ; über 
Bewäfjerung, Boden, Klima, Probucte zc. |. oben 
©. 1); die Eifenbahn von Genf nah Culoz 
Bahn nah Lyon) begleitet die Weflgrenze bes 
partements; bie im Bau begriffene Bahn von 
Genf über Annecy noch Chamoufjet wirb das De- 
artement burchichneiden ; 286,000 Ew., ausichließ- 
ifch römifdh- Tatholiich; Hanptftabt: Annecy; bas 
Departement gehört zur 22. Militärbivifion tr. zum 
4. Militärobercommanbo (?yon). 3) ©. (Unter- 
©., Basse Savoie), ein aus bem füblichen Theil 
bes Herzogtbums ©. gebildetes franzöſiſches De- 
rtement, 118,28 OM.; grenzt im Norden an bas 
epartement Ober-©., im an Piemont, im 
Süden an da8 Departement Hautes- Alpes, im 
Weſten an das Departement Iſere; fehr gebirgig; 
über Bewäfferung, Boden, Klima, Producte x. 
f. oben ©. 1); die Eifenbahn von Turin über Sufa 
a. Chambery nah Culoz (Bahn nad) Lyon) durch⸗ 
ſchneidet da® Departement u. zweigt auch bier von 
Chamouſſet nördlich nad Sen! ab; 314,400 Emw., 
ausſchließlich römiſch⸗ katholiſch; Hauptſtadt: Cham- 
bety; das Departement gehört zur 22. Militärbi- 
viſion u. zum 4. Militärobercommanbo (yon). 
Savoyen (Geih.). Der Name ©. ftammt von 
Sapanbia, einem Gebiet der Allobroger, öftlich der 
bone, ab u. fommt zuerft im 4. Sahrh. n. Chr. 
bei Ammianus Marcellinusvor, Die Römer, welche 


Savoyen (Gef. bis 1224) 
es 122 v. Chr. erobert hatten, rechneten S. zu ber 


Regio nona in Gallia transpadana. Außer den 
Allobrogen wohnten bie Gentroner, Bratiovicer, 


' Nantwater, Latobriger u. a. Völler Hier, welche 


burh 3. Cäfar unterworfen waren. Von ber 
römiſchen Herrſchaft kam S. 413 n. Ehr. zum 
Königreih Burgund, u. nachdem das Burgundiſche 
Königehaus 561 shhn war, mit Bourgogne, 
Dauphine u, einem Theil der Provence unter Bei- 
behaltung bes Namens Burgund an eine Finie 
ber Fränkiſchen Könige (f. Burgund S. 480) u. 
879 beim Zerfall des Königreichs zu Oberburgund 
(Arelat), mit diefem aber 1033 zu Deutſchland, u. 
die Kaiſer liefen das Land duch Statthalter re» 
gieren; folche ‚waren bie Marlgrafen von Sufa, 


Grafen von Maurienne, von Turin, von Ehablais, 


von Sufa ; alle waren Reichsvafallen. Unter ihnen 
war ber Markgraf von Suſa ber mädtigfte; biefer 
Stamm erlofh aber ſchon 1036 mit Maginfried, 
welcher einen großen Theil der Lombarbei beſaß. 
Bon da ab ging das Übergewicht auf die Grafer 
von Maurienne über, welche als die Stoumväter 
der Grafen u. Herzöge von ©. gelten u. deren Nadhe 
fommen durch Heiratben u. Cehnserwerbungen nad} 
u. nad ganz S. unter ihre Herrſchaft vereimigten. 
Als erfter Graf von Maurienne gilt Beroald, ein 
Sachſe, vom König Rubolf III. von Arelat zum 
Statthalter ernannt; er fl. 1027. HumbertlI., 
nah Ein, ber Sohn bes or., nah And. des Gra- 
fen Manaffe u. ber —— erhielt von ſeinem 
Stiefvater eg Rudolf III. die Graffhaft Mau- 
rienne u. vom König Konrad beim Salier, nachdem 
Arelat an denfelben —— war, 1034 bie Herr» 
(haft Chablais, das Walliferland, Pingre u. Guiche- 
non zu Lehn; er fl. 1084. Sein Sohn, Ama- 
deusl., der Schwanz, bis 1072, brachte durch 
Bermählung mit Adelheid, der Tochter Magin⸗ 
friede, Sufa, Aofta u. Turin an fein Haus. Hum- 
bert IL, der Starte, bes Bor. Sohn, bis 1108, 
unterwarf fi 1097 die Herrſchaft Tarantaife; fei- 
ner Mutter Adelheid —— ſtand er ſowohl bei dem 
Kaiſer als bei den Päpften in groben Anſehen. 
Unter feinem Sohne Amadeus IL. wurden 1111 
feine Befigum en durch Kaifer Heinrich IV. zur 
Breichegrafihaft erhoben, u. feitbeın kam ber Name 
Grafen von ©. in Gebraud; Amabeus machte 
1147 mit dem König Ludwig von Frankreich einen 
Zug nach dem Dee Lande u. fl. 1148 auf Ey» 
pern. Humbert III., ber Heilige, bes Vorigen 
Sohn, 1148—88, gerieth mit Guignes V., Grafen 
bon Albon, 1153 in einen Krieg, gewann gegen 
ihn die Schlacht bei Montmelian, eroberte biejen 
Plab u. mußte 1162 mit dem Kaifer Friedrich I. 
gegen Mailand ziehen. Weil er fidh für den Papſt 

leranber III. gegen’ Octavian erllärt hatte, jo 
firafte ihn ber galler Friedrich I. dadurch, baf er 
ben Bifhöfen von Turin, Maurienne u. Tarantaije 
bie Lehn über bie Güter in ihren Diöcefen gab u. 
fie zu Reichefürften ernannte, woburd ber Graf 
die Oberherrichaft über fie verlor. TbomasL, 
Sohn des Borigen, bielt es in dem Streit zwi- 
ſchen Philipp von Schwaben u. Otto bon Braun« 
ſchweig um bie Krone Deutichlands mit Erfterem, 
weicher ihn dafür mit Oniers, Eftonne in Pie» 
mont u. Mobon im Waabtlanbe belebnte; auch 
erwarb er das Schloß Saillon u. alles Gebiet 
bon dem Laufanner See bis zum Bernhardéberge. 
1224 erbob ihn der Kaifer Friebrich II. zum Reichs- 
vicariusder Lombardei ; er brachte die Stadt Cham · 


Savoyen (Gef. 1225-1334). 
—F 
bes 


berg vr Rumili, Bal des Eles, Bornans 
2. % durch Heiratb an ©., baute Bille- 
frandhe: m. Biguerol u. fl. 1233. Amabeus IIL, 
des Bor. Sohn, war ein Treuer bes Kaiſers Fried⸗ 
rich II. welcher ihn 1241 zum Herzog von Ehablais 
u, Hofta erhob, aber feine Bemühungen ben Kaifer 
mit bem Bapfte veriöhnen waren erfolglos. 
Bom-Raifer erhielt er 1247 Riveli, weil er den 
von dem Papfle aus Fraulreich P Unterflügung 
der auffländifhen Mailänder nad Italien gerufe- 
nen Truppen ben Durchgang durch fein Gebiet ver- 
weigert hatte ; doch ergriff er nad) bem Tode Fried⸗ 
tichs IT. die Rartei des Papftes u. fl. 1253. Für 
deſſen unmündigen Sohn ne führten 
feine Mutter Cecilie von Beaug u. fein Obeim Tho⸗ 
mas, Graf von Piemont, die Regentichaft bie 1259, 
Bonifacius führte mit bem Markgrafen von Mont» 
ferzat, welcher 1262 Zurin eroberte, Krieg, gerieth 
in Gefangenjhaft u. fl. 1263. Ihm folgte fein 
Dbeim Beter, Graf von Raumont, ber fiebente 

bes Grafen Thomas I.; er gewann Turin 
wieder, wurde von feinem Schwager, dem deutſchen 
Könige Richard, mit beträchtlichen Gebieten belehnt 
u. zum Neichsflattbalter in Italien ernannt u. 
brachte jaft das ganze Waabtland unter feine Herr- 
* ba er 1268 linderlos ſtarb, fo folgte ihm 
ein jüngerer Bruder Bhilipp I, welcher 1280 
bie Reſidenz von Ehablais nah Turin verlegte. 
Diefer nahm ſich der Berner an, welche Rubolf 


bon burg unterwerfen wollte, woburd er den 


des nahmaligen Kaiſers Rudolf gegen das 
8* reizte. Im dem Kriege, welchen er zum 
use Berns führte, eroberte er Nyon, auch er- 
warb er die Schlöfier Fovanel, Nys u. la Tour be 
Terny u. die Stabt Morat; von Burgund kaufte 
er. aber 1276 bas Schloß Dole. Einen nochmali- 
nie führte er mit Kaifer Rudolf 1282 wegen 
einer Shmeher Margarethe, Gräfin von Kyburg, 
berem Befigungen Rudolf in Anfprud nahm; bie 
—— wurden durch Vermittelung des 
artin IV. 1283 geſchlichtet, Philipp be» 
bielt die firittigen Gebiete, feine Nachiolger jollten 
aber Kaiſer Rudolf u. deſſen Erben für ihren Lehns⸗ 
bern anerfennen. Da auch Philipp bei feinem 
Tede 1285 feine Nachkommenſchaft hinterließ, fo 
bererbte bie Herrichaft von S. auf bie Kinder feir 
nes älteren Bruders Thomas, u. diefer wurbe fo 
Stammvater des jegigen Hauſes ©. Der ältefte 
Sobn deſſelben, Thomas, war aber bereits 1282 
xſterben, u. obgleich er Söhne hinterlafjen hatte, 
vom benen ber ältefte, Philipp, ihm in Biemont ge» 
folgt war, fo fiel doch S. nach dem Teftamente Phi⸗ 
Iipps auf ben noch lebenden zweiten Sohn bes älte- 
ven Thomas, Amadeus IV., ben Großen, welcher 
bis 1323 regierte. Das Haus ©. theilte fih nun 
in zwei Linien: Piemont u. ©. 
)Rinie Piemont Der Stifter Thomas, 
meter Sohn des Grafen Thomas I., bis 1282, 
te jeit bem Tode feines Baters Maurienne 
mabbängig, ba fein Obeim Peter bie meiften Ge⸗ 
diete ſeines Staates erft wieder zurüderobern 
wußte, jein Bater Thomas dagegen feine Befigun- 
fo vermebrt hatte, daß Bi nn Sclbftändigleit 
n fonnıte. Er bradıte bas Schloß von Bige 
mel u. das Thal Peronfe au jein Haus. Wegen 
batte er eimen langwierigen Krieg mit bem 
Agrafen Wilhelm von Doutferrat, welchen er 
1275 überwand u. gefaugen uabm. Ihm 
Wgte fein Ältefter. Sopn Philipp, noch minder 
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u. baber Bis 1294 unter der Vormundſchaft 
rafen Amadeus von S. Nachdem er bie Re— 
gierung übernommen, fetste er fich durch eine ſchieds⸗ 
richterliche Entiheidung wegen feiner Befigung mit 
©. auseinanber u. führte dann in Turin eine neue‘ 
ge. ein. 1301 vermählte er fich mit 
Iſabelle von Villehardouin, welche ihm Adaia u. 
Morxrea als Brautſchatz brachte, doch überließ er 
1307 bas Fürſtenthum Achaia an Karl II. von 
Neapel, welcher ihm daflie bie Grafichaft Alba in 
bem Abruzzen abtrat. Dieſes Bergleiches ungeachtet 
hatte er doch mit ben Königen von Neapel, weiche 
als Grafen von Provence feine Nachbarn waren, 
langwierige Streitigkeiten, im denen ibm aber 
fein Schwager, Katjer Heinrih VII., beiftand. 
Dieſer belehute ihn mit Chablais, Aofta, Bauge u. 
Colliguy n. erhob ihn u. fein Haus im den Reichs⸗ 
— Seiner Streitbarleit wegen ſtand er 
n großem Anſehen n. übte einen mächtigen Einfluß 
auf die Nachbarſtaaten aus. Durch Verträge mit 
bem Daupbin von Bienne u. Matteo Bisconti von 
Mailand brachte: er anſehnliche Gebiete an fein ' 
Land, von dem König Robert von Neapel eroberte 
er 1320 —— Er F 1324. Sein Sohn Jalob 
este mit Amabeus IV, von ©. den Krieg gegen 

eapel fort; 1340 gewann er vom Markgrafen 
bon Saluzzo einiges Laudgebiet u. bie Lehnshoheit 
über einige Barcellen. Wegen — neuer 

Me gerieth er mit Amadeus V. 1360 in Krieg, 

urbe geſchlagen u. gefangen u. mußte als Löſegeld 
ganz Piemont abtreten, weldjes ibm aber Amabeus 
1363 freiwillig zurüdgab. Sein ältefter Sohn 
Philipp verblindete fih mit bem Markgrafen Frieb- 
rich von —— gegen ibn; deshalb wurde er 
aber 1364 ente madeus, fein zweiter min« 
berjähriger Sohn, welder ibm 1366 unter ber 
Bormunbfchaft bes Grafen Amadeus V. von ©. 
folgte, ſchloß 1391 mit den Fürften von Achaia u. 
Morea Verträge, um fi das Eigenthumsrecht zu 
fihern, bod hat er bie Beſitzuahme nie vollgogen u. 
f. 1402. Lud wig, Bruder bes Bor., ftiftete 1405 
bie Hochſchule in in; ba er finberlos war, fo 
erlojch mit ihm 1418 feine Linie m. Piemont fiel 


an ©. 

B)LinieSapoyen. Amabeuis IV.(V.), ber 
Große, feit 1285. Sein Bruder Ludwig fing ber 
Lanbestheilung wegen einen Streit mit ihm an, 
welcher durch Schiebsrichter gejchlichtet murbe, er 
trat bem Bruber das Waabtland, body ohne Landes» 

errlichleit, ab; baranf gerieth er mit Humbert L., 

upbin von Bienne, u. dem Grafen von Genevois 

in Krieg wegen ber Gerichtöbarfeit fiber Genf, 
welche er behauptete, u. trug 1315 viel zum Erſatz 
von Rhodus bei. Er vermehrte theils durch An- 
kauf, tbeil® durch Eroberungen u. Bermählungen 
Fr Gebiet, durch bie Grafichaft Afti u. bie Herr- 
haften Breffe, Iorea u. Reuermont. Als Anhän- 
er des Kaiſers Heinrich VII. wurbe er bon dem⸗ 

Peiben zum Reihsfürften u. Reichenicar in Italien 
erhoben, verorbnete durch ein Teftament 1307 bie 
Untheilbarfeit feiner Staaten u. führte das Erſt⸗ 
eburtöreht ein. Ihm folgte 1323 fein ältefter 

Sonn Eduarb; er verlor 1325 eine Schlacht bei 
Barey gegen Guigues VII., Dauphin von Bienne, 
woburdh er einen beträchtlihen Berluft an Land 
erlitt; feine kurze Regierung war durchaus kriege⸗ 
riſch, u. der Staat gerieth dadurch in große Schul- 
ben. Ihn beerbte 1329 jein Bruder Aimonz bie 
Fehden mit dem Dauphin endigte er 1334 durch 
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ben Frieden von Lyon; auch mit Saluzzo verglich 
er fi 1335 u. blieb im Befi der Lehnsherrlichleit. 
Bald entftanden aber neue Uueinigleiten mit dem 
Dauppin, welche durch einen zweiten Bertrag 1337 
endlich ausgeglichen wurden. Darauf leiftete Aimon 
bem Könige von Frankreich Beiſtand gegen Eug 
fand ı. vermittelte 1340 ben Frieden zwiſchen bei⸗ 
ven;erfi.1343. AınabeusV.(VL),berGräne 
Graf, wegen feiner Pieblingefarbe in Turnieren 
(nach And. megen feiner grünen Rüflung), bes Bor. 


Sohn; führte gemeinfam mit feinem Better Jacob - 


von Piemont glüdlihe Kriege gegen das Haus 
Anjou u. Neapel wegen ber Gebiete, welche dieſes 
im Biemontefiihen befaß. Die Königin Johanna 
von Neapel ſchloß mit Luchino Bisconti von Mair 
land u. mit ben Markgrafen von Saluzzo ein Bünd- 
niß gegen &., u. e8 fam zum Krieg, doch ftarb Luchino 
bald darauf, u. nun wurde 1349 Friebe zwiſchen 
©., Mailand u. Saluzyo geichlofien. Dem Könige 
von Frankreich ftand Amadeus gegen England bei, 
baber war er angeſehen bei dem franzöfifchen Hofe u. 
bejeitigte. für immer bie Streitigfeiten zwiſchen S. 


u. der Dauphink. Durch die Thätigkeit feines Mi⸗ 


niflers Wilhelm be la Baume beſaß er ſtets Gelb 
in Überfluß u. konnte große Summen zum An- 
fauf neuer Länder verwenden, fo kaufte er vor ſei⸗ 
ner Mutter, Katharina von ©., die Herridaft 
Waadtland m. mehre Güter. Dem Markgrafen 


Friedrich don Saluzzo, welcher ihm die Lehnshul⸗ 
digung verſagte, bekriegte er 1360; zwar fam 1803 


ein Vergleich zu Stande, wornach der Markgraf 
von Saluzzo die Huldigung leiſtete, bald aber rief 
er engliſche Freibeuter zu ſeinem Beiſtande nach 
Italien, welche in Piemont einfielen u. den Gra⸗ 
fen gefangen nahmen; dieſer mußte ſich mit 190,000 
Gulden Iöjen u. ihren Abzug erfaufen. 1366 303 
er zum Beiftand bes griechiſchen Kaifers Johannes 
Baläologos gegen die Türken, ſchlug dieſelben u. 
eroberte Gallipoli, dann wandte er fich gegen ben 
König von Bulgarien, befreite den Kaiſer Johannes 
aus ber Gefaugenfchaft u. führte denſelben 1367 
nah Konftantinopel zurüd. Hierauf gerieth er 
1372 wieder mis. Galeazzo von Mailand in Krieg, 
wurde auch vom Kaijer u. von dem Papſte zum Feld⸗ 
herru wider Galeazzo ernannt, doch richtete er weni 
aus, u. 1375 fam ein Friebe. u. 1378 ein Sinduiß 
wiſchen Mailand. ©. zu Stande. Den abgefallenen 
ıigrafen von Saluzyo ei Kaiſer Karl IV, 
zur Erfüllung. feiner Lehnspfli 
vermittelte ben Frieden zwiſchen Benedig u. Genua, 
mit welcher letzteren Republik er dann ein Büub- 
niß ſchloß, n. leitete Dem Herzog Ludwig von Anjou 
Beiftand anf jeinem Feldzuge gegen Neapel, ſtarb 
aber 1383 in Apulien. Er ftiftete 1362 den Au- 
numciatenorben. Amadeus VI (VIL), der 
Rothe Graf, wegen feiner Turnier od. Haupt» 
baarfarbe, zog dem König von Frankreich gegen 
Gent zu Hilfe, mußte.aber beimlehren, weil Vis⸗ 
conti von Diailand feinen Berbünbeteu, den Bis 
ſchof von Sitten, angegriffen hatte. Er ftellte ben 
Biſchof wieder ber u. züchtigte auch die Martgrafen 
von Saluzzo u. Montferrat, melde ſtets iu fein 
Land fielen. Die Grafichaften Nizza u. VBentinige 
lia, dann Coni, Ebivafjo, Billafranca u. Barce« 
lonette unterwarfen fich ihm freiwillig. Er ft. 1391. 
Amabeus VII (VIIL), der Friedfertige, fein 
unmiündiger Sohn, folgte, über melden feine Groß⸗ 
inutter, Bona von Burgund, die Bormundicaft 
führte; als Berlobter der Tochter des Herzogs von 


t gegen Amadeus, 


Savopen (Sei. 13351450) 


Burgumb genoß er ben Schu Frankreiche u. Bar 

gunds. Während ber Bormundfchaft machte Ana» 

deus VII. große Ländererwerbungen, er faufte 1408 

die Grafſchaft Genevois ven dem Grafen Otto Bil⸗ 
lars, erwarb 1402 von Humbert VII. die Schlöffer 
Billars, Loyes, Bonein, Eerbon, Montreal, Arbent, 
Matafilon, Beauvoir u. alles was jenfeitber Saone 
lag. Seiner Berwanbtichaft wegen wurde erin bie 
innerlihen Kriege Frankreichs verwidelt, wobei 
fein Beifand von allen Parteien eifrig geſucht 
wurde. Am franzöfifchen Hofe u. bei bem Kaifer 
Sigismund, welcher ihn 1416 zum Herzo gern 

galt er viel. Is 1418 die Piemontefiiche Linie (f. 
oben ©. 23) ausftarb, fielen deren Befigungen an 
Amadeus; er erwarb aud als Entihäbigung für ben 
Kriegszug jeines Baters nach Neapel Nizza, Billa- 
franca u. das ganze Küftenland, von Erz · 
biſchof von Befancon 1421 Coſſonnai. Gegen den 
Markgrafen von Saluzzo u. die Markgrafen von 
Geva behauptete er bie Lehnsherrlichleit. Kaiſer 
Sigismund fhligte ihn gegen die Anfprüde des 
Prinzen von Dranien u. ertheilte ihm 1423 bas 
Privilegium de non appellando, wofür er bem 
Kater Hüifevötfer gegen bie Huffiten in Böhmen 
— In Frankreich wurde er in ben Streitig- 
eiten der mächtigen Kronvaſallen fiet# zum Ver⸗ 
mittler angerufen, unterftügte 1426 Benebig mit 
14,000 M. gegen Mailand, u. ber Herzog von Mai- 
fand mußte ihm im einem ira © 1427 
Bercelli Überlaffen. Dabei verbefierte er bie Ge» 
fee, ftellte viele kirchliche Mißbräuche ab u. war 
ſehr thätig bei dem Eoncil in Koſtnitz, um eine Kir⸗ 
———— zu Stande zu bringen. Kaiſer 
Sigismund verlangte darauf von ihm, daß er ge⸗ 
en Venedig u. beffen Verbündeten, ben Markgra⸗- 
* von Montferrat, ziehen ſolle, als dieſer den 
Herzog von Mailand angriff; doch ſchloß der Marl⸗ 

graf mit ihm 1433 ben Vertrag von Tonon, nach 
welchen er mehre Schlöffer u. alle feine Beſitzun⸗ 
gen jenfeit bes Po abtrat, wofür der Herzog Ama⸗ 
deus ihn mit Mailand auszuföhnen verſprach. 1434 
entichloß er fi ſich dem beichaulichen Leben zu 
wibmen, er übertrug im November feinem älte⸗ 
ſten Sohne Ludwig bie Stelle eines Reichöver- 
weſers u. zog ſich dann mit jech® Gefährten in bie 
Einfiedelei zu Ripaille bei Genf zurüd, wo er 
den Orden bed St. Morit ftiftete. 1439 wurbe 


‘er auf dem Concil zu Bafel als Felix V. zum 


Bapft erwählt u. trat num feinem Sohne bie Re 
ierung von S. mit allen Hoheitsrechten völlig ab.- 
iefer überließ Valentinois u. Diois an Frankreich, 
wogegen er Kauffigny erhielt, barauf gab er 1445 
ein Grundgeſetz, nach welchen alle Serongiltervon S, 
unveräußerlich fein follten. In einem Kriege wegen 
Mailand 1449, nad dem Tode des Herzogs Phi⸗ 
lipp, nahm er —— Bigevano, Conflans u. 
Valenza in Beſitz. Nun bat ihn die verwittwete 
Herzogin von Mailand gegen Sforza um Hülſe, u. 
er fanbte ihr au Truppen, welche aber in zwei 
Treffen geichlagen wurden; 1450 ſchloß er Frieden 
mit Sforza. Da fi fein Minifler u. Günfllin 
Johann von Compeys, bei dem Adel fehr verhaßt 
gemacht hatte, fo jchloffen die Großen bes Landes 
eine Berbindung gegen ihn u. meldeten biefes bem 
Herzog jelbft, welcher aber die Berbindung aufzulöfen 
befahl u. ihre Beſchwerden abzuſtellen verſprach. 
Aber bald wurden bie Verbündeten auf Autrieb 
Johanns u. der —* des Landes verwieſen u. 
ihrer Güter beraubt. Sie wendeten ſich an König 
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Karl VII. von Frankreich, welcher die Wieberein- 
hoch. min 


5 Grete, lo 102 


E ® 
H 
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ans 
im 16. Rene von Neapel auf ihrem Zuge gegen ben 
"von Mailand den Zurchzjug dur 
‚ genieth er mit Sforza in Miß- 
., welche endlich 1454 dahin ausgeglichen 
‚dba S. alles im beir Gebieten n. 
Novara von Mailand Eroberte zurlüdgab. Gleich» 
zeitig hatte Herzog Ludwig einen kurzen Krieg mit 
feinem Eibam, dem Dauphin, welcher es nicht dul⸗ 
ben wollte, daß er dem Bertrage von Feurs gemäß 
die berbannten en in ihre liter wieber ein» 
jegte. 1459 vermäblte fich fein zweiter Sohn Graf 
Lubwig mit Charlotte, der Tochter u. Erbin bes 
Könige Johann II. von Eypern, aber ber Prinz 
mußte den Thron von Eypern feinem Schwager 
Jaceb räumen (f. u. Eypern, Geſch.). Noch’ verur- 
ſachte der dritte Sohn des Herzogs Philipp, Graf 
von Brefle, große Unruhen, indem er fi mit bem 
pienionteftihen Abel q feinen älteren Bruber, 
den Thronfolger, bete. Auf bes Herzogs 
Bitte Iodte ihn aber der König Ludwig XI. nach 
Franfreidh n. ſetzte ihn gefangen. Der Herzog ftarb 
1465: anf einer Reiſe Frankreich in Lyon. 
Anrabens VIEH. (IX.), der Gtüdjelige, Sohn 
bes Herzogs Ludwig, gerieth mit dem Markgrafen 
Wilhelm von Montferrat u. deſſen Verbündeten, 
bem Herzog von Mailand, 1467 in Krieg, welcher 
dur; Bermitrelung des Königs Ludwig XI. von 
—— ich in dem Frieden zu Agen beendigt wurde. 
ortdauernde Krãutlichleit machte den Herzog zur 
Kegi unfähig, daher mwurbe 1468 feine 
mabtin Jolantha; Die Tochter bes Königs Karl VII. 
von Frantreid, zur Regentin ernaunt. Das woll · 
ten die Brüder bes Herzogs, bie Grafen von Gene- 
dis, von Romont u Seele nicht dulden; fie rüftes 
ten fi, belagerten bie Herzogin w. ihren &e- 
mahl in dem Schloſſe Montmelian, eroberten das 
Schloß m. führten ben Herzog nah Chambery, bie 
Herjogin entlam nach Apremont, wurde aber bier 
ebenfalle aufgehoben u. nad Grenoble gebracht. 
Zwar batte bie Herzogin ihren Bruder, König Lud⸗ 
wig XL von Frantreich, um Hülfe gebeten, doch 
jögerte' biefer,, en vermittelten u. Frei⸗ 
burg 1471 einen Vergleich zwiſchen dem Herzog u. 
kinen Brüdern, u. die Herzogin behielt bie Regent» 
daft, aber mit Ziehung eined Staatsrathes, an 
delchem ihre Schmwäger Theil Hatten. Kurz darauf 
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kırb aber der 1472, u. fein Sohn Phili⸗ 
tert JL. lam Yale at zur Regierung. Der Streit 


 megen- ber Re erneuerte ſich; ber junge 
detjeg wurbe von feinem Obeimen ans Montme- 
Ka entführt, eudlich aber feiner Mutter Jolantha 
de Regentichaft zugeftanden. Die Regentin ftand 
km N Barmer Tars mit 4000 N. im Kriege 
zen bie er 1476 bei; biefer wurde aber 
u vor ber Bereinigung mit den ſavoyhiſchen 
Truppen gefählagen, u. da ber Herzog von Bur⸗ 
und fürdhtete, daß bie Regentin von ihm abfallen 
zißte, jo Lie er fie mit ihren jlingeren Kindern 
u dem Schloffe Rouvre in Burgund führen. 
I König Lubwig XI. von frankreich, als Obeim 
"t Serjogs, ordnete nun eine Negentichaft an, be- 

ſich aber zugleich der Stadt Chambery u. 


bet > age 
fi | bis 


& | mundſchaft Ludwigs XI. von Frankreich 


Jolantha aus ihrer Haft u. erhielt von Ludwig 
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bes Schloſſed Montmelian, doch bald darauf entfioß F 


! 


- 


beibe Pläte zurüüd, wurde auch wieber in bie Re« 


——*— eingeſetzt. Als fie 1478 ftarb, entftan- 
neue Unruben wegen 


egerifche, Bruder bes Vor. u. bei 
befiei Tode 14 Jahr alt, ſtand umter ber gr 
‚bo 


ſchon 1483 übernahm er die Regierung ſelbſt. Er 


ber Regentfchaft, welche 
Tode Philiberts I., 1482; währten. : 
Kari L. der Kri 


verfocht mit Muth 1484 feine Rechte Uber das Bi⸗⸗· 
thum Genfigegen den Bapfı SirtusIV.u.nahın dem ° 


Markgrafen von Saluzzo, welcher ihm bie Huldi« 
gung —— ſein ganzes Land. 1482 trug die 
bertriebene Königin Charlotte von Cypern, feine 


PR 


Großtante, ihre Anſprüche an bie Injel auf Karl ' 
über, erneuerte auch 1485 dieſe Schenlung, indeß 
Katharina hielt ſich dort u. übergab 1489 die Infel 


an Benedig. Bon dieſer Schenkung rührt der Titel 
König von Cypern im Haufe Savoyen ber. 


Als Karl I nad Frankreich ging, um: dort dieſe 


Sache beizulegen, ftarb er 1489 zu Pignerol. Sein 
Sohn Karl II. war erſt 9° * alt, daher 


führte ſeine Mutter, Blanca von Montferrat, bie ; 


Negentichaft fir ihn. Der Markgraf von Saluzzo, 


welcher nach Frankreich geflohen war, kehrte jet. 


zurück u. nahm feine Lande wieber in Beſitz. 1496 
R: ber junge Herzog zu Montealier ;ihm folgte Phi⸗ 
ipp IL ohne Laud, ber fünfte Sohn 


wige 


u. Großoheim des Vor., welcher aber ſchon 1457 


ſtarb. Sein Sohn: u. ng Bbhilibert IL 
eftattete den Frauzoſen freien 

nad Florenz, wofür er ein Jahrgeld 
Livres genoß, u. ftellte bei dem 
zoſen gegen Mailand dieſem 600 Reiter. Er ſt. 
1504, u. ihm folgte ſein Bruber Karl III. der Gü- 
tige. An den Biſchof —* Sitten verlor er mehre 
Plätze u. dem König Ludwig XII. gab er 1507 
Mannfchaft u. Geſchutz zur Eroberung von Genua. 
1508 trat er der Ligue bon Cambray bei, teil er 
dadurch das Königreich Cypern vom bem'Benetia« 


n 22,000 


wenig durch 8. 
o 
dzuge der ram · 


— 


N 


nern zu erlangen hoffte. Bald darauf erhoben bie -:: 
Schweizer große Korberungen wegen Kriegsloften ‘ 
aus ber Zeit feiner Borfahren her; der Herzog vs - 


1510 mit einem Heere nach Genf, doch ließ er 


Hald in Unterhandfungen et, übernahm bie Bes : 


jahlung einer beträchtlichen Sırmme u. ſchloß 1512 
mit ben ———— ein Bündniß zu Baden. Ws 
aber Franz I. 


von Frankreich fein Heer 1519 nach - 


Htalien führte u. Die Schweizer in Piemont ein- ". 
rüdten u. das Land plünderten, öffnete Karl den ' 
Franzoſen bie *& bie num dem kaiſer ⸗ 


lien Feldherrn Proſper Colonna in ben Rüden 


fielen u. gefangen nahmen. Demmocdh erhob der Kö⸗ 


nig nicht nur einen Streit wegen ber ;geiftlichen ° 
Gerichtsbarkeit der ſavohiſchen Bisthlimer mit den : 


ſondern forberte auch N 


als. zur Srafe 


He r 
(alt Provence u.Bercelli als zu Mailand: gehörend ©: 


zurück u. machte große Anfprüce wegen eines Erb⸗ 
utes feiner Mutter Luiſe von S. Nur burd die 
rohungen der Schweizer gefchredtt, ftand der Kd«- 
nig von biefen Forberungen ab. Als 1531 das 


Haus ber — von Saluzzo ausgeſtorben 


— 


war, fiel die Erbfolge an S., body der Kaiſer ſprach 
fie dem Gonzaga in Mantua zw. Dennoch wollte : 


Herzog Karl im Kriege bes Kaifers mit Frankreich 
neutral bleiben; 
Durdgang u. b 


te einen Theil der berzoglichen 


rang I. erzwang aber 1535 den > 


Länder. Das Walliſerland u. Genf hatten fi jhon 
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1533 In ben Schutz der Schweizer begeben,’ u. Bern 
nahm 1536 für bie —— Kriegsloſten das 
Waadtland, Romont, Chablais, Ger u. Gebenne. 
Piemont wurde nun ber Schauplatz des Krieges, 


u. bei bem Waffenftiiftanbe zu Risga 1538 ten: 


fi ber Kaifer u. Fraulteich in S., Frankreich be- 


2 bie beſetzten gr ei 
‚Bercelli u. Foſſano. So kam ber Herzog um alle 
feine Länder, welche er auch nad) bem 1544 geen- 
digten Kriege nicht wieber erhielt; er ft. 1553. Ihm 
folgte fein Sohn Emanuel Philibert ber 
Eiſenlopf — ** in kaiſerlichen Dienſten geaen 


Frankrei m Fri von Chateau⸗ Cam · 
brefis 1559 erhielt ex ben von dem Kaiſer beſetzten 
Theil feiner Lande zurüd u. 1560 trat ihm auch 


Frankreich bas Entriffene, au 
vigliano u. Saluzzo, wieber ab. —n richtete 
er bie Land Tung aufs Neue u. 

das Kriegeweien, die Bermwaltung n. bie Finanzen 
in Orbnung, befeftigte mehre Stäbte, wie Borgo u. 
Montmelian, u. baute bie Eitabelle in Turin, legte 
auch durch Anpflanzung von Maulbeerbäumen den 
Grund zum Seibenbau in S. Durch ben Frieden 
zu Laufanne 1564 erhielt er Alles wieder, was bie 
Schweizer ihm entrifien hatten, außer Romont, 
Woadtland m. Genf, 1574 gab ihm aud ber 


Piguerol, Sa 


er. von Frankreich Pignerol u. Savigliano 
zurüd. 1572 ertheilte ihm ber Papſt das Groß- 
meiftertbum bes era ‚unter t. Lazarusor⸗ 
bens. Das Fürſtenthum Oneglia taufchte er 1576 


von bem Haufe Doria gegen die Marlgrafſchaft 
Eirie ein; gleichzeitig —* er von ber Marlgrafin 
von Billars bie Grafſchaft Tenda u. bie Herr- 
haften Maro u. Brela, Sufa, Monbovi, Zurin, 
Bercelli. Er fl. 1580. Unter Emanuel Philibert 
breitete ſich ber Bro omus in. aus, u. nach⸗ 
bem bem Herzog bie uche zur gewaltfamen Zu» 
rüdführung ber Abtrünnigen zur Katholiichen Kirche 
nicht gelungen waren, geftattete er ihnen Religions» 
ibeft. Karl Emanuel J. der Große, des Bor, 
Sohn, nahm den Frauzoſen Saluge 1588 ab 
u. wollte ſich auch der Stabt Genf bemächtigen, doch 
Bern nahm fi) der Genfer an u. ſchlug ihn 1589. 
Darauf fiel Karl Emanuel 1590 von ben liguiſti⸗ 
ſchen Provengalen gegen Heinrich IV. zu Hülfe ge- 
rufen mit einem fpanifch» ſavoyiſchen Heere in bie 
Provence ein u. ließ fich zum Regenten biefer Pro- 
vinz ausrufen, doch bald darauf vertrieb ihn ber 
Connetable Lesduguitres u. beſetzte St. Jean be 
Maurienne. Der Hergog wurde vor St. Aubre 
1597 geſchlagen n. mußte um Frieden bitten. Er 
ſchloß 1598 den Bertrag zu Paris, nach welchem er 
Saluzzo behielt, d Breſſe, Barcelonette, 
Sture, Perouſe u. Pignerol abtreten ſollte; da er 
ſich aber weigerte den ag zu vollziehen, jo is 
1600 ein franzöfifches Heer ein u. eroberte fat 
S. Darauf fam 1601 ber Friebe von Lyonu 

zu Staude, nach welchem ber Herzog von ©. feine 
von ben Franzoſen beſetzten feften Pläbe zurüd- 
erhielt, dagegen bie Landſchaften Brefie, Su ey, 
Batromey, alfo alle gungen auf dem rechten 
Rhomenfer, gegen bie Diartgrafichaft Saluzzo ab- 
trat. Doch reuete ben Herzog dieſer Bergleich u, 
er ftiftete eine Berfhwörung mit dem Darfchall 
von Biron gegen Heinrich IV., woburd er in ben 
Beſitz von ber Provence u. Daupbin‘ zu gelangen 
boffte, inbeß ung pie Plan durch Birons plöß- 
lihen Tod. Eine Überrumpelung von Genf 1602 
mißlang ihm gleichfalls u. er ſchloß nun am 21. 


ber Kaiſer nahm Afti, - 
‚einen Vertr 


brachte: 


Savoyen (Gef. 1536-1693): _ 


Zuli 1603 frieben- mit: Genf. Seine 16121auf- : 
Montferrat erneuerten Anſprüche konnte er wicht 
durchſetzen. Nachdem 1627 bas Haus Mantua » 
ausgeftorben war, fland ber Herzog von ©. in dem 


- über-die Sucgeffion ausgebrochenen Kriege Frant- 


reichs gegen Oſterreich u. Spanien, erft auf Sei 
ber Letzteren, banız ſchloß er 1629 imit 
„ worin er bie Stabt Trino u. ein 
Ir hr —— ——— ran⸗ 
Heere Dur u u ; 
+ er aber ſpater ben nicht ——— —* 
nahm ihm Ludwig KILL Pignerof u. andere feſte 
ätze u: ſchlug ibn:am 10. Juli 1630 in eimer 
chlacht. Aus Sram darüber ftarb er. . 
Bon feinen beiden Söhnen erhielt ber jüngere 
Thomas Franz Carignan u. fliftete bie Nebenlinie 
©, -Earignan- (j. u. Sardinien, Geneal.); ber 
öltere Bictor Amadeus J. folgte ihm in ber Re⸗ 
gierung. Dieſer erklärte fich fogleich für neutral u. 
— in dem Frieden zu Chierasco 1631 feine 
Länder wieber, auch Zrino m. einen Theil vom 
Montferrat, mußte aber frangöfiiche Befakung in 


Pignerol einnehmen, was ihn zwang 1635 bas 


Bünbuiß in Rivoli mit Franfreich einzugehen. Er 
ftarh 1637, u. fein unmiünbiger Sohn Franz 
Hyacinth lebte nur ein Jahr, während feine 
Mutter Chriſtine, Tochter des Königs Hein- 
rich IV. von Frankreich, die Regierung führte; 
als fein gleichfalls unmündiger Bruder Ema» 
nuel II. nun Herzog wurde, befahl Kaiſer Ferbi- 
nanb II., daß bie Herzogin Mutter die Bormunb- 
ſchaft an bie beiden Obeime des Herzogs, Thomas 
von Carignan u. ben Carbinal Morig von Savoyen, 
abtreten Folk; der König von Frankreich ug fie 
dagegen 1642 durch einen Vertrag, von ber Bor« 
— abzuſtehen, eruaunte aber Thomas zum 
franzöſiſchen General u. gab ihm den Auftrag die 
Spanier aus Piemont zu treiben, was er auch be⸗ 
wirkte. Pignerol wurde 1648. an Frankreich förm- 
lid abgetreten, &. blieb num immer auf ber Seite 
—832* bie Spanier dagegen behielten mehre 
efte Plätze im Beſitz, welche ber Herzog erſt 1659, 
im Pyrenäiihen Frieden zurüd erhielt. Als 1659 
bie ſavoyiſche Nebenlinie der Grafen von Genevois 
ausftarb, fiel dieſe Provinz an S. Nah einem 
breizehnjährigen Frieden bejetste Emanuel plößlich 
bie zu Genua. gehörige Markgrafichaft Zuccarello, 
mußte fie. aber, von Frankreich gezwungen, im Frie- 
ben zu Eafale 1673 an Genua zurüdgeben. Frant- 
reich behandelte S. nunmehr völlig als fein Lehn; 
Karl Emanuel, welchen jeinen Ruhm durch gran- 
fame Verfolgung ber Waldenfer befledte, ft. 1675, 
nu. ihm folgte jein meunjähriger Sohn Bictor 
Amadeus II. Anfangs unter ber Bormunbichaft 
feiner Mutter Maria Johanna. Er lieh fi beive- 
gen 1690 dem großen 1686 geſchloſſenen Augsbur- 
ger Bünbniß gegen Fraukreich beizutreten, wofür 
bin Pignerol, u; alle etwaige Fear van in.ber 
Provence u. ber Dauphind zugefichert u. ein Hülfs- 
beer von 16,000 DR. verſprochen — Frankreich 
verlangte: dagegen von ihm die Ubergabe von Tu⸗ 
rin, u. als ber Sera bies abſchlug, beſetzte ber 
franzöfifhe Feldherr Catinat Piemont, ſchlug den 
Herzog am 18. Aug. 1690 in der Schlacht bei Staj- 
farba u. eroberte beinahe ganz S.; bagegen drang 
ber Herzog 4692 im bie. upbin? ein u. eroberie 
Ambran, verlor aber am 4; Dct, 1693 die Schlacht 
bei Marjeille. Die Feinbieligleiten mit Frankreich 
murden endlich buch den Frieben zu Rigevano anı 


Savoyen :(Gefih 16951720). Hier Sawu 


7. Det: 1695 geenbigt, woburd) ©. alle feine Ge- | als‘ zwei: Departentents —— 
biete zurügf erhielt. Bor dem Ausbruch des Spa- ash abt Annecy u. Baſſe⸗ Sapoie mit der re 
niſchen Exrbfolgefrieg® ernannte XIV. den | ftabt Ehambery) einverfeibt wurde; ſ. Sardiniſche 
Herjeg, welcher ein Bündniß mit ihm geſchloſſen Monarchie (Ge )S.922. Bgl. S. Champier Les 
WE, zum franzöfiichen Dberfelbherrn u. gab ihm —— chroniques deSavoys, Bar.'151 2 j 
von 600,000 Livres. Allein bie Mdfion, G. Paradin, Chronieon Sabaudıae, Pyon 156 
mit Granfteih war dem Bohle ©»s offenbar ent- | (franzöfiich, ebd. 1602, #ol.); 3.®. Daten, Elo 
* ließ ſich der Herzog, Tatinat ducum Sabaudiae, . 1619, Bol R. var 
agen un. Billeroi gefan- | Burch, Sabaudiae ee Leyben —* J 
= nn war, mit in geheime Un» 8 A. della Chieſa, Corona reale di Savoja, Coni Fi 
te ein; ehe dieſe aber ein Refultat lie- 1655, 2 Bbe. ; ©. Guichenon, Histoire gen&alo- a 
fertem, König Lubwig 1702 bie any gique de la. "maison royale de Swvoye, ? — * 
che welche fich bei dem ſchen Heere | 1660, 2 Bde, Mol.; Merrer, Reg. Sabaudae 
befanden, gefangen A go ar pie ri mus, 1702; %, Cißrarie, otize sopra pe 4 
vg um 8 - 1703 ben Bunb mit Ofterreich u. | dei ‚prineipi di Savoja, Zurin 1825; Derſelbe, 


ben an Frankreich. Aber ber Krieg | Recherches' sur l’histoire et ancienne consti- 
— — —* en Gan —— tution de la mionarehie de Savo ‚ franzöfiich “ 
entwaffnete 1703 bie noch —— von Boullde, Par. 18335 Frezet, istoire de * 
pen, eroberte Bercelli am 20. Juli u. 5*5* dei maison de Savoye, Eur. 1826-28, 3 Bbe.; 


29, Sept. 1704, ebenſo fiel tel Billafranca am 2. April, | Bertofotti, Compendio della storie della üb 
Br An ga 9. April 1705 u. am 16. Juni | di Savoja, ebd. 1830, 2 Bde; Eibraris, Storie 
auch Chiera ſeo in —— Hämbe, ein öſterrei· della monarchia di Savoie, Turin 1840; Der · 
ciſchet Heer, welches die Granzojen vertreiben ſollte, ſelbe, Tavole ronologice dei dominj acquistati s 
erlitt am 16. Ang. 1705 bei Cafano eine Nieber- e perduti della monarchia di Savoia, ebb. 18445 
lage: Riga wurde am 4. Jan. 1706 genommen, u. | Wurftemberger, Peter II. Graf von S., Bern 1856, 
chdem ber Herzog von allen feinen Befigungen | 3 Bbe 
—— u. Eomi behalten hatte; wurde er end» Savoyer ‚hu A) ce). 
eidg el ang gert. Da gewann |  Savoyerkoßl, eine —* Kohl, : d. 3) b) bb). 
* * am 7. Sept. 1706 bie Schlacht — —— , . u Sa Sldiſche Monarchie 
ben Vertrag in Turin vom | ©. 90 
* rg on bie —* ehe Italien Cavı (Bavou, Sawo, Sabu, Sauiva), eine der 
räumen. Jetzt errichtete ber D ein Heer u. fiel | Kleinen Sunbainjeln am Indiichen Ocean, mefllih 
damit im Aug. 1707 in — ein, belagerte | von Timor, ſüdlich von Flores gelegen, 4 Meilen * 
aber Toulon . 1708 eroberte er Fene · lang, 3 Meilen breit, niebrige Kifte, im Innern 
fıelles, Criles u €, 8 der Marſchall Billars —* geſund u. fruchtbar; 27,000 Em. malayiiher - 
kim weiteres Bo binderte. Durch feine | Abftammung (Heiden), in 5 ürftenttiimer ver- 
en n. umfichtigen Unterhandlungen er- ———— Mais, "Zuder, umwolle, Tabat, 


Frieden echt Facherpalm 
= 3 wi Bortbeile, en erhielt ben Könige- Savus Geogr.), Fluß in Parmonien, lam 
—* ber Erbfolge in Spanien | aus den Karniſchen Alpen, bildete erſt bie Grenze 
38 Ausſterben der bourboni männlichen | zwiſchen Norieum u. Italien, dann zwiſchen Pan⸗ 
* ſogleich aber Sicilien, dann von Frankreich nonien u. Illyrien u. mündete durch den Nauportus, 


die Eriles u. Feneſtrelles u. die Thäler | Karkoras, Kolapis, Oneus, Urpanus u. Baldaſus 
Ould u. Srageias, wogegen er Barcelonette an ver ößert be bei idununi in ben | Mer; j. Save. 
—* ** von Oſterreich belam er bie üto, 9 Meilen langer Küften $ in der nea⸗ 

Aleflandrino, Balenza, Lu- | politaniichen ra Calabria ore, mündet in 


wailãndiſchen 
nelins u. Bal de Seſſia, ſowie "bie Lehusrechte | das Eyrrbeniiche M 
über die Laughi zwiſchen Montferrat u. Piemont. Sawabhili — Boltloſtamm anf der Inſel 
Des Beſihes von Sicilien wurde Victor Amabeng | u. Küſte —— (Oſtafrila), vr eine Mifchung 
aber nicht froh, demm Spanien wollte biefe Infel | von Arabern n. Negern, baber die Farbe zwiſchen 
vräd erobern u. befetste fie 1718. Zwar wurbe es | olivenbram u, jchwarz —* fie find - — 
derch Fraulreich, England u. Oſterreich genöthigt Körperbau u. ſämmtlich M ubammeban 
‚ten abzuftehen, doch früher ſchon hatte Ofter | Sawaii, fo v. w. Pola 3). 
ih dem König Bictor Amabeus einen Tauſch Sawatot, Bollsſtamm ber Finnen, f. d. 2). 
Excilieng gegen ven Sarbinien angeboten, welchen ver | Sawa⸗Storoſchewſkoe, Möndskiofter im 
‚ Knig nicht au ar en —— da da au ntreidh | Kreiie Swenigorob des rufflichen Gouvernements 
ı t England daranf Der Taufchvertrag | Moskau ; faiferliches Schloß, Seminarium u. Grab 
narbe den 24. Ang. 1720 * u. ſeitdem bil- | des @t. Same. 
Ya Sardinien 1.©. die Sordinife Monarkhie, Sawod (rufj.), Berg-, Hütten», Fabrilort. 
Soon aber Piemont das Hanptland u. Turin bie Sawolar,chemals Gandfchaft inf wediſch Finn- 
2 war. Die fernere Geichichte f. u. Sardi⸗ Iand, mit ber Hauptftatt Kuopio, bildete mit Kuopio 
Monarchie. Dafür, daß Napoleon III. dem | bie Landichaft Karelien, jetzt zum rufftichen Gou⸗ 
Bictor Emanuel 1859 einen Theil der Lom- | vernement Kuopio gehörig. 
hatte erobern helfen, trat biefer am 24. März Sawoy (Sawu), Hauptort auf der Infel Sirang 
in Turin dur Bertrag ©. u. Nizza an Grant» | (Anıboinen) im Moluklen Ardipel, hat einen Hafen 
ab u. am 30. Mai u. 10. Juni fanctionirten | u. eim miederlänbifches Fort. 
AT Kammern ben Bertrag, worauf am Säwjt, Stadt, jo v. w. Sewil. 
X Yani die Beftgergreifung durch Fraulreich er» Sawu, 1) Dorf mit Hort auf der Infel Ceram, 
17% melden nun das bisherige Hergogthum S. f. u. Amboinen b); 2) jo v. w. Savı. 
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28 Sawunt Warree 


Sawunt Warree, zinsbares mahrattiſches Für⸗ 
Fentbum in der britiſch⸗ vorderindiſchen Provinz 
Belapoor, nahe an ber Küſte von Malabar; Haupt» 
ſtadt Warree. 

Saxaplana, Berg, fo v. w. Scäjaplana. 

Saxatilis (lat.), von Pflanzen, auf nodten Fel- 
fen wachſend. 

®&araul(Anabasis ammadendron), Baum in 
Kbiva, blattios, 

Sare, Ehriftoph, geb. 1714 gu Eppendorf bei 
Auguftusburg in Sachen, wurde: 1752 Brofefior 
ber Geſchichte ber Altertblimer u, Beredtiamteit in 
Utrecht u. ſt. daſelbſt 1806, er fhr.: Onomasticon 
litersrium , Utr, 1775— 1803, 8. ®b. 

are (ipr. Sätte), John Godfrey, geb. 1816 zu 
Higbgate im Staate Bermont ;, widmete ſich bem 
Studium ber Rechtswiflenjchaften,. wurde 1843 
Advocat, beſchäſtigte ſich mit Poeſie u. wurde 
1848 Rtebacteux des Burlington Sentinel ; er ſchr. 
bie Gebichte:.: Progress (Satire), 1846; The 
new,rape of the look, 1847; Tbe Proud Miss 
M’Bride, 1848; The Times,.1849; Carmen 
laetum, 1850; New England ‚1851; außerdem 
The Old Chapel Bell; The Lady u. v. a. Ge 
bichte, gefammelt 1882. 

are, Chevalier de ©., fo v. w. Morit 12). 


La Sare, 1) Bad am Öftlichen Fuße des Mont- . 
blanc bei Courmayeur im piemontefifchen Aoſta⸗ 


thale; 2) (Montde ©), Berg dabei mit: groß- 
artiger Ausficht auf den Montblanc. 
axe galante (ipr. Sals galangt) , ein Buch, 
worin bie Liebesabenteuer bes Kurfürften Auguft 
bes Starten romanbaft erzählt find, bei. in Mabrib 
mit ber Marquiſe von Mangera, in Dresben mit ber. 
Keſſel u. mit ber Gräfin Aurora von Königemard, 
Dien u. Warichau mit der Gräfin von Eſterle, 
In Warfchau mit ber Türlin Katime, der Mutter 
bes Grafen Rutowffi, mit der Fürſtin Lubomirſty, 
nachherigen Fürſtin von Zeichen, der Mutter des 
Prinzen von Zeichen, vorzüglich mit. der Gräfin 
von Kofel; in Warſchau mit der Henriette Dunal, 
ber Mutter ber Gräfin vom Orſalzlaz in Dresbeu 
mit ber Tänzerin Dupari, in Warſchau mit ber 
Gräfin Denhof, in, Dresden n. Leipzig mit bem 
räufein von Dieslau u. Ofterhaufen. Der eigent- 
che Verfaſſer des urſprünglich frangöfiich geichrier 
benen Buches, angeblich Freiherr von Böllnik, iſt 
unbelannt; es fam deutſch Amft. 1735.heraus. 
Sareln, io v. w. Sachſlen. 
Saxktenthal, ein 24 Stunben langes, ſchmal 
Thal im Amte Interlaten des Schweizereantons 
Bern, ziebt fih vom Schwalmern nad dem Weiß- 
Lürfchinenthal herab u. öffnet fi bei Millinen u. 
Grenden; es wird von ber Saxeten, welche ſich in 
bie Liltſchinen ergießt, durchfloſſen, hat das Dorf 
—— treffliche Viehweiden, ſelteue Pflanzen. u. 
120 Ew. Br 7 
Saricäva, eine untergegangene, ben Scheiben» 
muſcheln verwanbte Gattung 
gefunden, e — 
Sarxicöla, Bogel, jo u, w. Steinſchmätzer. 
Saxifrag (v. lat.), in der Medicin ben Gtein 
(Harnftein) auflöſend. 2. 
Sarifrägea (S. 2.) ; Pflangengattung aus ber 
Familie der Saxifragaceae-Saxifragene. 10.81. 
2. Orbn. L.; Kelch füufſpaltig od. fünftheilig, dem 
Fruchtboden angewachſen od. frei, 5 Blumenbfätter, 
2 bleibende Griffel, Kapſel zmeiichnäbelig, zwei⸗ 
fächerig, vielfamig, zwijchen ben Griffeln.mit einem 


ufhel, in Englankr. 





bi6 Sazifragacene  ” 


Loche aufipringend, Samenträger in ber Mitte ber 
Scheibewand;' Arten: S.cotyledon, mit. ge 
bäuften, yungenförmigen, Inorpelig gezähnten Wur- 
zelblättern, weißen Blüthen, in Süddeutſchland 
u. ber Schweiz; S. granulata, mit weißen, zu⸗ 
weilen vollen Blüthen u. lörniger, fonft al Radix . 
(fälſchlich Semen) saxifragae albae offieineller u. 
gegen Steihbejhwerben dienender Wurzel;an Rän« 
bern u. auf Zriften; S. punetata (Jehovah⸗ 
Blümchen), mitrunblichnierenförmigen Wurzel ⸗ 
blättern, weißen Blumen, mit rotben Punkten u. 
Linien, aus benen man das Wort Jehovah in hbebräi« 
ſcher Schrift zuſammenſetzen will, in Sibirien ; .S. 


‚sarmentosa, mitrunbliden; leberartigen, unten 


rotben, oben weißgeäberten, auf langen Stielen 
ftebenden Blättern, kriechenden Ranlen, weißen ob, 
röthlichen Blüthen, in China u. Japan; S, cras- 
sifolia, mit großen, leberattigen, ovalen Blät» 
‚tern, rothen, glodenförmigen. Blütben, in Sibirien, 
wo bie zweijährigen abgeflorbenen braunen Blätter 
gefammelt, ala Tſchagiſcher Thee verkauft. m. 
deren wäfleriger Aufguß mit Milch, Salz, Butter, 
Honig od. Zuder genofjen mirb; ſamnulich, wie 


auch S-raizoon, mit rofenförmigen, knorpelig⸗ 


zähnigen Blättern, weißen, rothpunktirten Blüchen ; 
S.aizoides, mit ſchmal langettförmigen Blät- 
tern, gelben Blumen, beibe auf Alpen; S. hircn«. 
lus, ſpannenhoch, röthlich, mit gelben großen Blu» 
men, in Zorfmooren; 8. —— es, raſen⸗ 
artig liegend nt. ſproſſend, in europa an Felſen., 
Zierpflangen; 8.tridactylites (Sanpdftein» 
brech), wächſt als einjährige Pflanze in Mittel» 
europa auf janbigen Bergen, alten. Mauern 2c., zur 
Belleibung künftlicher Helfen ſehr tauglich, bie Blät- 
ter fönnen als Salat gegefien werben, ſonſt gegen 
Drifenverhärtungen u. Veberfrantheiten gebraucht ; 
Körniger ©. (S. granulata), Stängel aufrecht, 
obenwärts ——— mwenigblätterig, Wurzel⸗ 
blätter nierenförmig, lappig gelerdt, geſtielt, die 


oberen .. feilig, breifpaltig, Kelch halb⸗ 


oberfiändig, Biumenblätter länglich.vertehrt eiruud, 
noch einmal fo fang als der Kelch, weiß, Wurzel» 
tnollen erbjengroß, roth. Auf ſonnigen Wiejen, 
Hügeln, an BWaldrändern burch gar Dentichland, 

8 * herba, jo v. mw. 
Silaus pratensis. 8. nigrae herba, rad., semen, von 
Pimpinella saxifraga. Saxifräga rubra, ift Spi- 


raea filipendula. 
Saxi 6, Kränter, Halbfiräucher ob. 
felten. Bäume, von verſchiedenem Habitus, Blätter 
zerſtreut od. gegen⸗, ſelten quirlſtändig, einfach, drei⸗ 
zählig od. unpaarig gefiebert, gamyrandig, geſägt od. 
gelappt, nur bie firauchartigen mit Nebenblättern, 
Blüthenftand verichieden, Kelch 4—5ipaltig ob. 4—5= 
tbeilig, bleibend, frei, ob. mit bem Fruchttnoten ver⸗ 
wachien, inber Knofpenlage badig ; 4—5 bem Keiche ° 
eingefügte Blumenblätter, jelten feblend, Staubge⸗ 
füße frei, von ber einfachen od. doppelten Zahl ver 
Blumenblätter, dem Kelche eingefügt, od. unterwei« 
big, Blüthenſcheibe oberweibig od. unterweibig, zu⸗ 
mweilen kaum merklich, Fruchtknoten ein ob. zwei⸗ 
fächerig, aue am Ranbe jamentragenden Frucditbläte 
tern beftebenb, Fächer vieleiig, Samenträger in dem 
einfächerigen Fruchtluoten wand», im zwetjücerigem 
mittelpuntiftäubig ; Griffel 2, ſeltner 4—5, bieibenp, 
Narben ſchief angewachien, Frucht fapielig, oit zwei⸗ 
lappig, zmiichen ben Griffen mit einem Loche od, 
in einem Spalt von ber Bafis nah ber Spitze auf- 
ſpringend, Keimling in der Achſe des Ciweißes, oriho- 


Sarifrageen 


trep; Subordo I. Sarifrageae: Eremosyne, 
Donatis, Vahlis, Saxifraga, Chrysosplenium, 
Heuchera, ng er Tellima u. a.; II. Cu- 
noniese: Codia, Callicoma, Ceratopetalum, 
Weinmannis, Cunonia u. a.; III. Hydrangese: 
Hydranges, Cardiandra, Jamesia, Cornidia 
n. a.; IV. Escallonieae: Escallonia, Quintinia, 
Forgesis, Itea, Anopterus u. a.; Unterfamilie 
Rousseaceae: Roussea; Brexiaceae: Ixerba, 
Brexia, Argophyllum:; 
frageen, nad Sprengel 62. (68.) Pflanzen» 
familie, entipricht der Gruppe Sarlfragarlae a)u.c) 
im Keichenbachs Familie Gehörntfrüchtige. 
Sarkiöbing, Stadt auf der däniſchen Inſel Laa⸗ 
fonb, zum Amte Mariboe, Stift Yaaland-Falfter 
gehörig, bat einen Kleinen Hafen, etwas Handel mit 
Getreide, einige Webereien u. 1200 Ew. Die Stabt 
wird ſchon 1270 als ſolche erwähnt; fpäter hat fie 
— zuletzt im Jahre 1800, ſehr gelitten. 
Sarlen, Dorf, jo v. w. Sachflen. 
®arnot (b. i. Schwertgott), in ben Genealogien 
des oſtſachſiſchen Stammes in Britanıien ein Heros, 
Sohn des Wodan; in dem altdeutſchen Taufformeln 
erſcheint er neben Wodan u. Thunar als britter 
DHanptgott. 
Saro Grammaticus, ſtammte aus Seeland 
don vernehmen Eltern, war PBropft in Hoestild u. 
Secretär bes Bischofs Abfalon, welcher ihn 1161 zu 
einer Senbung nad Paris brauchte; er ft. 1204 u. 
fär.: Hist. Danorum regum heroumque, welche 
er aus Kollsfagen, Runeninfchriiten m. alten Lie⸗ 
bern fchöpfte, 1. Ausg. von Ebr. Beberfon, Bar. 
1514, Fol., Bebel, Batel 1534, Fol. Franff. 1576; 
©. 3. Stephanius, Soroe 1644, Fol.; Klotz, Lpz. 
115, P. €. Müller u. 2. M. Velihow, Kopenb. 
1839, 2 Bde; eine bänifche Überjetsung ven An« 
dreas Söffrenfön Bedel, Kopenh. 1575 1. 1610, Fol., 
n. A. von Wegener, ebd. 1851, u. von Grunbtoig, 
ebd. 1818-22, 3 Bbe. ; Auszug von einem Oben- 
jeer Mönch won 1431 im 2. Bd. von Langenbeds 


Seriptores rerum danicarum; ferner al® Histo-' 


ris praecipua libri primi Saxonis, von 3. Mat«. 

thias, Wittenb: 1569. Bgl. Reimer, De vita et 

scriptis Saxonis, Helmftäbt 1762. Dramatifer 

haben oft Stoffe zu Gedichten aus S-8 Geſchichte 

genommen, jo 3. B. Shaleipeare den zu Hamlet. 
Saxon, Ort, fo v. w. Saſſo 


n. 
Saxönes, das alte Bolt der Sachſen (ſ. d.) u. | 


Saronta, das Laud Sadjen. 

Saronienne, ehemals Hein gemmftertes, ein- 
ferbiges Seibenzeug, bei melden die Kettenfäden 
von bunter Farbe mit 2—Afabem bunftihwarzein 
Einfhlag jo durchſchoſſen waren, daß Meine Ribben 
= Wiufter erhaben erſchienen; won franzöfiichen u. 
deutichen Fabrilen geliefert. 

Baxönum insulae (a. Geogr.), drei Inſeln an 
der Eibmändumg, an der Weftfüfte vom Holflein ; 
2 Einigen waren 28 Dydjand nebft anderen 


Beinern ; nach Auderen Helgofand nebft den benachs |} 


barten; nach Anbern Föhr, Syll, Ronıoe. 
Saropböne, der Name verjhiedenet von bein 
Aftumentenmacher Adolphe Sar (geb. 1814 in 
Daant in Belgien) erfundener Bleh-Blasinftru- 
mente, weiche mit dem Clarinettenſchnabel ange» 
Yalen werben. 
&ay, 1) Stabt im Fellatahreiche Gando (In- 


wrafrita), liegt auf einer Nigerinfel oberhalb Gaya;; |" 


YRamen für den Nigerfluß, auf der Strede unter- 
Zimbuktu bis zum Eintritt in das Reich Gande, 


‚ris an dem Courrier be 
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Say (ſpr. &ä), 1) Jean Baptiſte, pſeu—⸗ 
donym Atticus, geb. 5. Januar 1767 in Lyon, 
erlernte die Kaufmannſchaft, arbeitete dann in Pa⸗ 
Provence Mirabeau’s u. 
war feit 1792 bei beim Finangminifter Elaviere 
Gecretär, wurde aber bald wieder entlaffen ı. gab 
mit Chamfort u. Gingieen‘ die Decade philoso- 

bique, politique et litt6raire heraus u. jetste, 
als biefe 1794 verhaftet wurben, ba® Unternehmen 
allein fort. Nach bem 18. Brumtaire (1799) wurbeer 
Mitglied des Tribunats, aber bald von Bonaparte 
wegen feines Votums gegen das Kaiferreich eut» 
fernt u; beſchäftigte fich nun wiſſenſchaftlich 1820 


wurde er Lehrer am Eonfervatorium der Künfle u. 


Gewerbe ı. ft. 16. Nov 1832 in 
die Lehre Adam Smith’s in ein 


aris. ©, brachte 
vſtem u. machte 


dieſelbe dadurch dem größern Publikum zugänglich. 
Er jdr.: Trait& d'é0onomise politique, 
1803, 3 Thle., 6. Aufl. ebb.1827 deutſch von Mor⸗ 
ftabt; Heidelb. 1818, 3. 9. 1831); Catdchisme 


Bar. 


d’&conomie politique, Par. 1816, n.Anfl. ebd. 
1834 (deutſch Karlsruhe 1816, 3. A. 1826); Le 
—* volume contenänt quelques apercus des 
ommes et de la socidt6, Bar. 1818 (beutfch von 
Ludwig, Altenb. 1821); De l’Angleterre et des 
Anglais, Par. 1815; Des canaux de navigation 
dans Petat actuel de la France, ebd. 1818; 
Cours complet d’&tonomie polit:, ebd. 1828 f. 
6 Bde.,n. U. 1842; Melanges et coorrespondance 
d’&conomie pol. , herausgegeben von Charles 
Eonite, 1833.2) Horate Emile, Sohn dee Bor 
rigen, geb. 1794 in Noifysfe-Sec im Departement 
Seine, Früger Kaufmann u. Mitglied der Handels» 
lammer in Paris, dann Mitglied des Mitnicipale 
raths u. Mitarbeiter aım Journal des D&bats; er 
ihr.: Etudes sur l’administration de la ville de 
Paris u. m. a. nationalölonomiſche Schriften. 
Saya, 1) feidenes Zeug ans China; 2) (Sapt), 
leichte gelöperte Zeuche von Schafwolle. ' 
Sayades, griechiſches Dorf au der Wefttlifte von 


Epirus (türliſches Ejalet Janina), der Anfel Korfu 


gegenüber, befien Beroofmer ſich vom Fiſchfaug er» 
vähren, mit einer offenen Rhede, welche Erport- u. 
Importhandel zwiichen bem Feſtlande u. Korfu ver- 
mittelt. Zu Ende bes-14. Jahrh. war’ ©. eine große 
befeftigte Stabt. 

Sayab, muhammedaniſche Bettelmönche. 

Saybröok (pr. Sehbruht), Städtiſcher Bezirk 
mit Poftamt (Post-township) in ber Grafſchaft 
Middlejer des Staates Connectient (Nordamerika), 
am weſtlichen Ufer des Connectieut River; bierin 


(eit 1852 aber von ber eigentlichen Townſhip ger 


trennt) der Poftert Old Saybrook am Long 


Aland Sound des Atlantifchen Dceand; früber 


Sit des Yale College, bedeutende Fiſcherei; 3000 


' Em: it. das Dorf ©. am Tonnecticut River u, an 


ber New Haden · New London Eiſenbahn; ZKirchen; 
Dampffähre über dem Connecticut; 1400 Ew. 

Sayda (Saite), 1) Gerichtsamt im königlich 
ſächſiſchen Kreispirectionsbezirt Dresden mit 23,100 
Em.; 2) Amts» u. Bergfiabt darin; 2 Kirchen, 
Marktihubmacherei, Grenzhandel; 1480 Ew. Es 
brannte 31. März 1465 ganz ab. 

Saye (pr. Si), Flüßchen, entipringt u. münbet 
im franzöſiſchen Departement Gironbe rechts in bie 
Dordogne, 

Sayette, dünnes leichtes Jeug von Schafwolle, 
bisweilen mit Seibe vermiſcht. Gapettengarn, jo v. 
wo. Halblamımgarn. 
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Saygan, Stabt, fo v. m. Sai⸗Gon. 
Sa hn, N jonfl reihsunmittelbare Grafſchaft im 
Weſtfuliſchen Kreiſe, zwiſchen Siegen, Dillenburg, 
Beilſtein, Trier, Wied u. Berg, gebört jetzt zum 
größten Theil zum, Regierungsbezirt Coblenz ber 
preußiihen Mbeinprovinz, zum keinſten aber zu 
Naſſau; 2) Fleden im Kreile u. Regierungsbezirk 
Coblenz, in einem eugen Tbal am Savnbache, mit 
ven Ruinen bes Stammſchloſſes der Grafen von ©. 
u. neuem Schloß, Hüttenamt mit einer Eifenhütte, 
Eilengießerei u. Maichinenfabrit; 1430 Ew. 
Sayn, das alte in. männlicher Linie durch ben 
Tod bes legten Grafen Heinrich II. 1246 er- 
loſchene Geihleht S. war ein Zweig bes Haufes 
Naſſau (f.d.) u. beſaß die ehemals reihsunmittelbare 
Grafſchaft S. im Wefterwalde, die zum Weftfäli- 
{hen Kreife gehörte, 25 OM, betrug u. aus ben 
Theilen Hadenburg u. Altenkirchen beftanb, von 
welchen der erftere jegt zu Naſſau, ber zweite feit 
1815 zur preußij Rheinprovinz gehört. Die 
Stammburg ©., liegt bei bem Fleden ©. (f. b. 2) 
im Regierungsbezist Coblenz. Die beiben Entel 
der mit bem Grafen von Sponbeim vermählten 
Schweſter bes Grafen Heinrich II. folgten biejem 
1246 gemeinſchaftlich, tbeilten aber 1264 bie Be- 
figungen, fo daß Heinrich Die Graffhaft Sponheim, 
Gottfrieb bie en erhielt. Letzter erbei- 
rathete die Allobialherrichaft Homburg (f.b. 4). Bon 
feinen beiden Söhnen erhielt ber ältere, Johannes, 
©. u. die Hälfte von Homburg, ber jlingere, Engel» 
bert, bie zweite Hälfte von Homburg u. das Schloß 
Ballendar. Ein Entel von biefem, Balentin, er- 
beirathete die Grafſchaft Wittgenflein. Als nun bie 
ältere, Jobanneiſche Linie, 1606 mit Hein» 
rich IV. erloſch wurde die jüngere, Engelbert- 
ſche Linie, Befiterin von ©. u. Wittgenftein. Bei 
dem Tode bes 1) Grafen Ludwig bes Alteren 
1607 begrlinbete die Nachfolge feiner 3 Söhne bie 
zum Theil noch jetzt beftehenben u. ber Cvangeliſchen 
Eonfelfion folgenden 3 Hauptlinien: A) S. Witt · 
genftein » Berleburg, Stifter: 2) Georg, ältefter 
Sohn von ©. 1), welcher von ber Grafihaft Wittgen- 
ftein, das Amt Berleburg, die Herrihaft Homburg, 
das Haus Bruch u. bie Herrſchaft Neumagen an der 
Mofel erhielt. Durch die 3 Söhne des Grafen Lub- 
wig Franz entftanden hierin 1694 wieder 3 Special- 
linien: a) &.-Wittgenftein-Berleburg, geftiftet vom 
Grafen Kafimir, welcher 1741 ftarb; begreift das 
Amt Berleburg, bie Herriait Homburg, das Haus 
Brud u, die Herrjhaft Neumagen, welche lettere 
1803 gegen eine, jet von Preußen zu zahlende 
Sahresrente von 15,000 Gulden abgetreten wurde. 
Wegen Berleburg hatte bie Linie Theil an ber 
reichögräflich « wetteraufchen Euriatfiimme, erhielt 
auch 1792 bie Reihsfürftenwürbe; feit 1815 ge- 
hörte fie zu ben preußiichen Stanbesherrn ; Preußen 
gahlie aber 1821 100,000 Thlr. für bie Abtretung 
r ftanbesherrlihen Gerechtſame. Jetzt regierender 
ürſt dieſer in Berleburg reſidirenden Linie ift: 3) 
ürſt Albrecht, ältefter- Sohn bes am 11. Nov. 
1851 auf Berleburg verftorbenen Generalmajors 
ürften Albrecht u. der Fürſtin Charlotte, geb. 
räfin von Ortenburg, geb. 16. März 1834, ift 
preußiicher Offizier & la suite ber Armee; er ift 
zur Fr unvermäblt, fein älterer Bruber, Prinz 
Guftao, ift geb. 1837; 4) Prinz Auguft, Obeim 
bes Bor., geb. 6. März 1788, nafjauifcher Gene» 
rallieutenant u. Generalabjutant, war vom 21. 
Mai bis 20. Dec. 1849 leiter Reichskriegsminiſter 


Saygan bie Sayn 


u. iſt ſeit 7. Febr. 1852 naſſauiſcher Staatsminifter 
3* ie u. Fr fivent. 5 —* 


| 


Emil, . Sohn des Borigen, geb. 21. April 1824, 


wurde in dem Gymnaſium zu Darmftabtvorgebilbet, | 


trat dann in ruſſiſche Militärdienſte u. iſt ruſſiſcher 
Oberſt u. Flügeladjutant des Kaiſers 2 
er jchrieb Gedichte, 1844, als Kaſimir KRöſpe 
Deutiche Lieber, 1848 ; Aflan-Aga (Epos), 1856; ı. 
ift feit 1856 mit Bringeffin Pulderia, Lochter bes 
Fürften Nicolas Cantacuzenos, vermählt. b) @.- 
WittgenfteinKarlöburg, nach ihrem Stifter Karl, 
welcher 1794 flarb, fo genannt. Durch Familien- 
verträge ift nach bem Tode bes legten Sprofjen, bes 
Grafen Ludwig (geb. 1786, fl. 1859) die Eigenſchaft 
eines Chefs biejer Speciallinie u. bie Beſitzung 
Karleburg bei Berleburg auf deu Fürften Lubwig 
(j. u. 6) —— c) S. · Dittgenſtein · Ludwigs · 
burg, gegelin et vom Grafen Zub —— ſt. 
1750. Dieſe früher gräfliche Linie wurde 1834 vom 
König von Preußen in ben Fürſtenſtand erhoben. 
Der gegenwärtige zu n in Rheinpreußen 
refidirenbe Für ift: 6) Fürft Zubmwig, Sohn bes 
1843 verftorbenen ruſſiſchen Feldmarſchall Fürſten 
Ludwig, iſt geb. 18. Juni 1799, war vormals ruf» 
ſiſcher Flügelabjutant u. iſt feit 1834 im zmeiter 
Ehe mit Fürftin Leonille, Tochter bes rujfifchen 
Geheimen Raths Fürften Iwan Bariatinſty, ver 
mählt; fein älteſſer Sohn aus erſter Ehe (mit 
ber 1832 verflorbenen Fürftin Stephanie geb. Für- 
fin Radziwill) ift Prinz Peter, geb. 1831. B) ©. 
BWittgenftein · Sapıı gefliftet 1607 vom 7) Grafen 
Wilhelm III., Bruder von ©. 2), welcher bie 
Grafſchaft Sayn erhielt. Als deſſen Ältefter Sobn 
Ernft 1641 ohne männliche Erben * aber zwei 
Töchter hinterließ, wußten ſich dieſe in den Beſitz 
von ©. zu behaupten, wodurch 2 Speciallinien ent- 
ftanden: a) Ernefline begründete &. » Wittgenftein- 
Sadenburg, welches 1637 duch ihre Tochter an 
bas burggräfliche kirchbergifche u. daun 1799 am 
das fürftlich naſſau⸗weilburgiſche Haus Überging; 
b) Johanna ftiftete ©.-Wittenftein-AItenkirchen, wel- 
ches vermittelft bes Vertrags mit ihrem Gemabl, 
bem Herzog Johann Georg von Sadjen-Weimar- 
Eiſenach, nad Ausfterben diefes Stammes 1741 an 
Branbenburg-Ansbadh fam, 1791 an Preußen u. 
1803 an Naffau-Ufingen überging. Die Linie ift 
1846 mit Graf Guftavd, Sohn des 1812 bei Moſaiſt 
ebliebenen Grafen Karl, geb. 1811, im Mannes 
—— erloſchen. 0) ®. » Wittgenftein · Hobenftein, 
gefiftet vom 8) Grafen Ludwig dem Jüngern, 

ruber von ©. 7), fl. 1634. Den Beinamen Hoben- 
ftein führt biefe Linie von ber, ben 1593 aus 
eftorbenen Grafen von Hobenftein zugehörenden 
Serrichaften Lohra u. Klettenberg, mit welchen bes 
Stifters Sohn Johann 1647 von Kur-Branben- 


‚burg befehnt u. 1653 beftätigt fie verfaufte 


biejes Lehn wieber an Brandenburg, hatte ebenfalls 
Theil au ber wetteraufchen Euriatftinme u. wurde 
theilweife 1804 in den Reichsfürftenftand u. 1813 
vom Großherzog von Hefien in den Fürftenftand 
erhoben u. erhielt wegen ber Grafſchaft Wittgenftein 
1824 eine Birilftimme im erften Stande ber Bro» 
vinzialftände des preußiihen Weftfalen, verkaufte 
aber 1829 feine ftandesberrlihen Rechte gegen eine 
Jahresrente von 5400 Thlrn. Refibenz: Wittgen- 
ftein. 9) Fürſt Wilhelm, geb. 9. Oct. 1770, wır 
preußiſcher Oberlammerberr u. Minifter des Hauſes, 
Freund. bes Königs Friebrih Wilhelm III. u. ft. 
11. April 1851. Jet vegierender Fürſt iſt: 10) Fürſt 


N . Saynete bis Scafa 


) 
‚Aleranber, geb. 16. Aug. 1801, fuccebirte feinem 
Bater Karl 1837 ale jüngerer Sohn wegen ber 
1 r feines Bruders Friedrich; ift jeit 11. 
‚Nov. 1851 Senior des fürfilihen u. gräflichen Ge- 
es 8 -Wittgenftein u. feit 1828 mit Fir- 
Amalie geb. Gräfin von Bentheim-Tedienburg 
; der Eröpring Ludwig ift 1831 geboren. 
Bal. Antiquitates Saynenses a Joh. Phil. de 
anno 1644 collectae, Nahen 1830; 
au Aus : en - Grafen Kafimir zu 
Bütgenftein, Frauff. 1842. 
Sapnete, in Spanien ein einactiges meift fomi- 
ſches Zwiſchenſpiel mit Tanz u Gefang. 
„ſo v. w. Nidelwismutbglang. 
, im Mittelalter ein offener Waffenrod. 
Saypan (fpr. 22* t. 3ofepb), Inſel aus 
der ſublichen Gruppe der Marianen (Nordweſtliches 
Pelyneſien), 18 Meilen im Umfang, viel Waldung, 
bingeihende Bewäfjerung, wilde Schweine; hatte 
ſenſt anſehnliche Bevölkerung, jetst gar feine; follte 
1810 durch Nordamerikaner u. burh Einwohner 
der Saudwichsinſeln befetst werben, was aber miß⸗ 
long; gehört feit 1815 ben Spaniern u. wirb von 
ihnen umber Jagd u. bes Perlenfangs willen befucht. 
Say, iayptiiche Diener, welche man auf Reifen 
ale Ranfer, Stallfnedhte 2c. gebraucht. 
andin, ranzöfiihes Comptoir in der Laub⸗ 
hat Boubu in Senegambien (Weftafrila). 
Sazalva, 1) rechter Nebenfluß der Moldau in 
Böhmen, entipringt bei dem Dorfe Radoſtin m. 
ntnbet bei Barbiichfo unterhalb Prag; 2) Marft- 
; Nedenim bohmiſchen Kreife Czaslau, am ©. ; 3) redy- 
ter Rebenfluß der March in Mähren, mündet bei 
ebenftabt ; durch ihr Thal führt die k. f. Nördliche 
” Staatsbahn (Olmüty-Prag). 
Suzön, die polniſche Klafter — 0,809 rufftfche 
— 1,13 Metres —= 5,505 preuß. (rhein⸗ 
landiſche wird eingetheilt in 3 Lokei. 
ienhbofen, eines ber älteſten u. vornehmſten 
Albaierns, welches mit den Reiche» 
ztajen von Lenkifing einerfei Urfprung bat u. feine 
ichen Burgen u. Güter zumeift in der Ober- 
olalz E vor bem Wal hatte; feit ben älteften Zeiten 
fieben Reichöfreiherrnftand. Dermaliger@hef 
MR: Freiherr Marimilian, Sohn des 1353 ver- 
Rorbenen baieriſchen Oberftlieutenant Freiherrn 
Clemens, geb. 1529, Rebt in baieriſchen Militär. 


@a30 (Safe), Gewicht in Benebig, der 6. Theil 
einer Once; 1 ©. im ſchweren Gewicht (Peso 
Eee) — 138 holländiſche As — 6,62 Grammes; 

leichten Gewicht (Peso sottile) = 87 hollänb. 
V 4,32 Grammes. 

Sb, demifches Zeichen für Stibium — Antimon. 

Sbaglio —— I. ** —— 

Sbataſ tadt, jo v. w. Zbara 
— angenommener Nanie bes Dubith 

| io (itaf., fpr. Sbilandſcho), Überſchuß. 

‚ fonft in Italien, bei. im Kirchenftaate, 
ifolbaten „ welche uniformirt u. mit Schief- 
ten bewaffnet waren; ihr Anführer h ari« 

Hl. Sie wurben 1809 von ben Franzofen auf 

u. durch Gensb’armen erſetzt. 
9 (Esborso, Disborso, ital.), Gelbaus- 


davon Shorftren, auslegen, bei. ba® Briefporto, 


} 


..- . 


wm 


t Se fo v. w. Es⸗Bugt. 
. breviatur 1) für scilicet (nämlich), wenn 
Feen angegebenen Wort ein anderes (ausge⸗ 
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laſſenes) Wort Bi t werben joll; 2) für 
sculpsit -(hat geftohen), gewöhnlich auf Kupfer 
ichen, woburd ber Kupferſtecher mit Hinzufügung 
eines Namens bezeichnet, daß er ben Stich gefertigt 
ob. wenigftens geleitet habe. 
8.c., Abbreviatur 1) für Senatusconsultum ; 
2) für suo conto, auf feine Rechnung. 
8.C., officielle Ablirzung des norbamerifani- 
ſchen Staates Süd Carolına. 
Seabellon (v. fr., ſpr. Scabellong), ein hohes 
ſchmales Fußgeftell zu Vaſen, Bruftbildern u. dal. 
Scabellum (lat.), 1) ein niedriger Sefiel, Fuß⸗ 
Ihemel; 2) muſilaliſches Inftrument, beftand in 
einem Schlau od. cylindriichen Körper, beffen 
Grund» u, Oberflächen mit ledernen Seitenflächen 
verbunden waren. Das S. wurbe mit Füßen ge» 
treten u. gab fortwährend benielben Ton von ſich; 
man tanzte nach biefer Mufit, bef. auf dem Theater. 
Scabies (lat.), bie Kräße; 8. vesicae, Harn⸗ 
blafenträte. Scabiöt, krätzig. 
Scabillum (Ant.), fo v. w. Scabellum. 
Scabini, fo v. w. Schöppen. 
Scabidfa (Scab. L.), Pflanzengattung aus ber 
amilie ber Dipsaceae; der immere Kelch ſchüſſel⸗ 
zmig, am Rande in 5 od. 10 borfllidhe, raube od. 
—— bewimperte Zähne ausgehend od. ſeltner 
ganzranbig, ber äufere tief gefurcht, mit 8 ganzen 
od. halben Furchen, od. Srippig, mit einem gloden- 
od. rabförmigen, trodenbäutigen, burchicheinenden 
Saume endigenb ; Fruchtboben fpreuig, allgemeiner 
Kelch reichhlätterig;; wird in bie Gattungen Scelero- 
stemma, stemma, Asterocephalus, Cal- 
listemma, Suceisa, Knantia s. Trichera u, Le- 

icephalus getheilt; Arten: 8. arvensis, ſ. u. 

richera; 8. succisa (Teufelsabbiß), mit 
blauen Blumen, eilanzettförmigen Blättern, in Ge⸗ 
bölzen, ehedem officinell (Herba succisae s. Mor- 
sus diaboli); S. columbaria, S. ochroleuca u. 
m. a, in Deutſchland; S, — urea, mit 
breifpaltigen, geflrablten, bunfelrotben, auch im 
mebren Nuancen von Roth variirender Blumen, 
aus Oftinbien ffammend; S.caucasica , mit lau⸗ 
zettförmigen Blättern, großen blaßblauen Blumen, 
am Kaufafus; S.stellata, mit weißen, oft ins 
Blaue od. Rotbe ſpielenden Blumen, in Spauien; 
letstere Zierpflangzen. 

oseae, Tribus ber Dipsacese, ſ. d. 

Scabridae, raubblättrige Gewächfe, nad) Finn 
u. nah Batſchs natürlichen Pflanzenſyſtem eine 
eigene Orbnnung. 

Erabrid (a. Geogr.), Hafen in Etrurien, in 
einer Bucht, welche ber Becora bei feiner Mündung : 
bifbet, in der Näbe bes jetzigen Dorfes Scarlino. 

Scabrities (lat.), Raubigfeit. 

Scacarium (lat.), fo v. w. Echiquier. . 

Scacchiae ludus, fo v. w. Schadhipiel. 

Scadenza (Scabdenz, itaf.), Berfallzeit; daher 
Seadenzbuch, Handlungsbuch, worein die Wechiel 
mit ihrer Verfallzeit eingetragen werben. Man 


Führt zwei Seiten, eine für bie Tratten, bie an« 


bere fr die Rimefien. Dan bemerft dabei den 
Ausfteller, den B —— ben Inhaber, die Wech⸗ 
felfrift u. bem Berh ag, jowohl dem Monatstag 
als dem Mochentag nach. 

Scadiren (v. ital.), fo v. w. Berfallen. 

Ecaer, Dorf u. Cantonshauptort im Arronbiffe- 
ment Duimperld bes franzöfifhen Departements 
Finistere; 4000 Em. 

Scafa (Scaffe), Körbe, worin levantiſche Harze l 
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verfenbet werben, auswendig mit Leber überzogen 
u. inwendig mit blanent Kattun ausgefüttert, 

Ecafätt, Fleden in ber neapolitanifchen Pro- 
vinz Principato citeriore, am Sarno, welcher baber 
von bier bis zu feiner Minbung bisweilen ©. 

heißt; 3000 Em. 

Cca: Fell, Berg mit zwei pipe in ber engli- 
ſchen Grafſchaft Cumberland, von benen bie höchſte 
3166 Fuß, die andere 3092 Fuß hoch iſt. 

Seaferlati, Sorte türkiihen Rauchtabals, 
lommt von Aleppo u. Eonftantinopel. 


Ecaff, 7864 Fuß hoher Berg u. höchſter Punkt 
der jogenaunten Steyeriichen Schweiz, einer Ge⸗ 
Birgsgruppe der Kärntniſch⸗Steyeriſchen Alpen. 

caffa, eine Lagune auf ber Inſel Sarbinien. 

Eragbitofe, Townſhip in ber Grafichaft Reuffe- 
laer des Staates New York, am Hubjon River; 


5000 Ew. . 

Scagliofo (pr. Staljofo), |. Monte Scagliofe. 

Scala (lat.), 1) Treppe, Reiter; Scalae Caci, 
Aufftieg zur Höhe bes Eacus.in Rom; 8. mara- 
Ns, Sturmileiter, auf welcher man bie feindlichen 
Mauern erftieg; 2) «Scalarla), bie Aufftiege, wor« 
auf man zu ben oberen Sitzreihen bes Theaters lam; 
8) (Scale), Maßſtab mit Grabeintheilung bei pby- 
ſilaliſch / mathematiſchen Inftrumenten , namentlich 
bei Barometern, Thermometern, Hygrometern, 
Altobolometern ꝛe. Meift werben bie Grabe durch 
rechtwinlelige Querſtriche auf einer Linie angeden- 
tet, woburd das Ganze das Anfehen einer Leiter 
(baber ber Name) erhält; 4 fo v. w. Tonleiter; 
» (Math.), Reihe; 8. relationis, ridlaufenbe 

eibe, f. Reihe 3);.6) (Anat.), Scalae cochläae, 
8. tympäni, 8. vestibüill, f. u. Obr ©. 242. 


Scala, 1) Ta, Hafen ber Stabt Patmos, ſ. d. 2); 
2) ebemali € bochgelegene Stabt bei Amalfi in ber 
neapolitaniichen Provinz Principato citeriore, mit 
Mauern, Thürmen u. 130 Kirchen; jetst fteben mırr 
noch ber Dom, in welchem eine Mitra, Weibgefchent 
Karls von Anjou, aufbewahrt wird, die Eriimmer 
ber Burg PBontone u. zweier Kirchen, fie ift durch 
einen 2 Stunden langen Stufenweg zugänglich u. 
2 jegt 2600 Ew.; 3) Flecken, jo v. w. Iſola 
a S. 


Scala (della ©., lat. Scaligeri), altes ober- 
italieniſches Dynaftengefchlecht, welches bereits 1035 
vorfommt u. 1260— 1387 in Berona herrſchte; ber 
rilhmt find aus bemielben: 1) Maftino I;, wurbe 
1259 Pobefta von Berona, machte biefe Stabt zum 
Aſyl für die Ghibellinen gegen bie damals berr- 
fhenben Guelfen, unterbrüdte 1262 als Capitano 
einen Bollsaufftand gegen fich mit biutiger Gewalt 
4 wurde 1277 in feinem Palaſte ermordet. 2) Al⸗ 

erto J., Bruber bes Borigen, war erſt Bobefta 

on Mantua, behauptete nad) feines Bruders 

obe bie Signoria von Verona mit Glüd u. fl. 
1301. Sein Nachfolger war fein Sobn 3) Bar» 
tolommeo, welder ſich nur mit Mibe als Por 
befta behauptete u. 1304 ftarb. 4) Alboin L, 
Bruder bed Bor., folgte biefem u. erbielt 1310 
vom Kaifer Heinrih VIT. die Belebnung mit Ber 
tona u. a. Stäbten u. ben Titel eines Laiferlichen 
Bicarius in Berona u. flarb in bemielben Jahre. 
5) Cane J. Grande, geb. 1292, eroberte u. un« 
terwarf fih 1311 Bicenza, ſchlug 1312 die Babuar 
ner, belagerte 1315 Eremona u. nahm Caſal mag» 

iore, wurbe 1318 Generalcapitän ber gbibellini- 

n Liga, 1320 vom Papft excommunicirt, uns 


Scafati bis Scaliatieum 
terwarf ſich 1328 Pabua u. fl. 1329 in Trevifo, 


vier Tage nachdem er biefe Stabt erobert hatte. 
Au feinem Hofe lebte Dante eine Zeitlang. Da er 
feinen Tegitimen Sohn hinterließ, fo folgten ihm 
feirte beiden Neffen, 6) Maftino IL. (ft. 1351) u. 
7) Alberto LL., gemeinſchaftlich, u. auf biefe folg- 
ten Cane II. Grande (Sohn Daftino’s II.), 
Paolo Alboino, Lane Signorio u. Bart 
lommeoII., beren Geſchichte nur ein Gemebe ty⸗ 
rantifcher Intriguen bilder, bis Antonio (regierte 
eit 1381) 1387 durch das Mailänbiiche Geflecht 
isconfi aus Verona verdrängt wurde. Nachdem 
biefes letstere Haus 1406 Berona an Benedig ab» 
etreten hatte, erbaten bie zwei noch lebenden Söhne 
utonio's vergeblih vom Senate die Rüdgabe Be- 
ronas, wurben dann geächtet u. ftarben in der Ver⸗ 
bannung. Der letzte Sproffe der Familie fl. 1598 
in baieriſchen Dienften zu Neufrantenbof in Baiern. 
In weiblicher Linie ſtammen die Familien Diet- 
richflein u. Lamberg von ©. ab. Einige Baſtarde 
biefes Namens kommen nod in ben Parteifriegen 
jener Zeit vor; bie Familie des Echelles in Frank. 
reich führt ihren Urſprung auf Die bella ©. zurück; 
auch der Philolog I. E. Scaliger prätendirte fälſch⸗ 
fihermweife eine Abftammung von biefer Familie. 
Bol. Litta, Scaligeri di Verona (indem Famiglie 
ital.) u. Leßmann, Maflino IT. belle S., Berl. 1829. 
d Bein, Teatro della S., Theater in Mais 
and, ſ. b. | 
Scalabis (a. Geogr., Praesidium Julium), 
Stadt in Lufitanien, römiſche Colonie u. Sit eines 
Oberbofgeridhtshofes; jetzt Santarem, 
caläre (lat.), Treppe, ſ. Scala 2), Daher Sca- 
lares annl, bie Stufenjahre. 
Scalaria, Schnede, fo v. w. Wenbeltreppe. 
Scalarian, eine Familie der Schneden ; begreift 
bie Gattungen: Delphinula, Scalaria u. Vermi- 
cularia. 
Scalarius (Rlimakos),fov.im. Johann 288). 
Scaldingi, die Norbmannen, weil fie fih 883 
an ber Scheide in feftem Lager längere Zeit aufpielten. 
Sealdis (a. Geogr.), Fluß ım Belgiſchen Gal- 
lien ; Cäjar ließ ihn irriger Weife auf dem Arbuen« 
ner Walde entipringen u. in bie Moſa * ergießen, 
die ſpäteren Geographen ihn als Grenzfluß zwiſchen 
Gallien u. Germanien dem Meere zugeben; jetzt 
Scelbe. 
Scale, die italienische Bezeichnung ber Haupt- 
ftäbte der Levante, ſ. d. 3). 
Scale (v. lat.), jo v. w. Scala. — 
Sealea (la ©), 1) Seeſtadt in. der neapolita · 
niſchen Provinz Calabria citeriore, unweit ber 
Mündung bes Lio ins Tyrrbenifche Meer; 3200 
Em.; babei am Golf von Policafiro, das gleich“ 
namige Sr) fo v. w. Golf von Bolicafiro. 
Sealenen, |. ı. Halsmusteln 2).b) ce). 
Ecalejta (S. Arn.), Pilanzengattung aus der 
Familie ber Compositae -Senecionideae; Art: 
8. atractyloides, auf ben Gallopagosinfeln. 
Ccalefta, 1) (Scaletta-Yap), ein 8062 Fuß 
bober rauber Bergübergaug in einem Zweige ber 
Albulakette, weftli vom *3 Vadred, zwiſchen dem 
Diſchmathal im Bezirk Oberlandquart u. dem 
Ober Engadin in Schweizereanton Graubündten; 
Dorf in der ſiciligniſchen Provinz Meſſina, an der 
eerenge von Meſſina; Schloß, Rhede; 1000 Em. 
‚Scaliaticum (neulat.), Abgabe, welche für,bie 
—— eines Schiffes im einen Hafen bezahlt 
wurde. 


Sealichius bis -Scanınum * 


Sealichius, Paul, geb. 1534 in Agram, wollte 
ein Ablömmling ber Familie bella Scala fein, war 
bei Kaiſer Ferdinand I. Hofcaplan, wurde bann 
Proteftant u. nannte fi Markgraf von Verona, 
verfaufte feine Auſprüche an ** Titel an einen 
Baron von Ungenad, figurirte eine Zeit lang als 
Nath beim Herzog Albert von Preußen, vermochte 
biefen zum itt zum Proteftantismus, wurde 
dann wieder fatboliich u. Eattonicus in Münfter u. 
f. 1575 in Damig. Gefammelte Werke, Baſ. 1559. 

Scaliger, 1) Julius Cäfar, Sohn eines 
Malers, Benebetto Borbone, geb. 1484 in Pabua 
od. Berona od. La Ferrara, ftudirte in Bologna bie 
Arneitunde n. lebte dann in Venedig; er ging von 
da um 1525 nach Agen u. beirathete das Fräulein 
Andietta de Roques. Dies fcheint dem eiteln Mann 
zu ber Erdichtung von feiner Ablunft aus bem 
fürftfichen Geſchlecht della Scala veranlaft zu ha» 
ben. Rah derielben (aufgeftellt in einem von fei- 
nem Sohn herausgegebenen Briefe: De splendore 
et vetustate gentis Scaligerae et vita Julii Se., 
deyden 1594), flammte er aus dem veroneflichen 
Fürſtenhauſe della Scala u. war 1494 auf bem 
Schloſſe Riva geboren, wurde nachher Page dee 
Kaiſers Marimilian, welhem er 17 Yabre in 
Frieden u. Krieg diente, ftubirte banıı in Bologna 
die Raturmwifjenichaften u. begleitete 1525 den Bi- 
ſchof von Agen im feine Didcefe. Als Gelehrter 
machte er zu feiner Zeit Aufieben, wiewohl feine 
Anmaßung ihm viele Gegner zugog; er fl. 21. 
October 1558 in Agen u. jhr.: Exercitationes 
in H. Cardanum de subtilitate, Paris 1557, 
Franff. 1576, Hanau 1634; De sapientia et bea- 
titadine, Genf 1573; Commentar zu Hippofrates 
über bie Träume, Leyd. 1539; über die Theophbra- 
ftiſchen u. Ariftoteliichen Werke von ben Pflanzen, 
erfteres Lvon 1566 u. 1584, Kol., letsteres Paris 
1556, Marb. 1598; u. Über die Ariftoteliiche Na- 
tmrgefdichte der Thiere; De.causis lingune la- 
tinae, Leyd. 1540, Genf 1580, Heibelb. 1623; De 
arte poetica, Leyd. 1561, Genf 1563 u. 8. 2) Jo⸗ 
ſeph Inftire, Sohn des Vor., geb. 4. ** 1540 
im Agen, flubirte erft in Borbeaug, daun in Agen u. 

feit 1559 in Paris die Klaſſiſchen u. Orientaliichen 
Sprachen. Er führte baranf, da er wegen des Über- 
trittes zut Proteftantiichen Kirche in Frankreich feine 
Anftelung fand, fange ein unftetes Leben; erft 1592 
murbe er Profeſſor in Leyden, wo er 21. Ian. 
1609 flarb. Er fhr.: De emendatione tempo- 
rum, ®ar. 1583, Fol., Genf 1629 (im ihm flellte 
er zuerſt ein Syflem ber Chronologie auf u. begriin- 
dete fo dieſe Wiſſenſchaft); Thesaurus temporum, 
eyb. 1606, 2. A. Amfterd. 1658, 2 Bbe., Fol.; 
De re nummaria, herausgeg. von W. Snell, 
end. 1616; er bearbeitete den Aufonins, Leyd. 
1575 u. 8.; Catullus, Tibullus u. Propertius, Bar. 
15775 ben Manilius, ebd. 1579, Die Catalecta bes 
Birailius, 1573, den Feflus, 1575, den Varro, 
1573 u. 8.5; 3. Eäjar, 1608, u. die Tragödien des 
Seneca, 16115 ſchrieb auch Gedichte (meift Über- 
ketungen aus bem Stalienifhen, Griechifchen zc. 
ms Lateinifche u. aus dem Lateinifchen ins Grie- 
Süde, bef. eine große Anzahl Epigramme des Mar- 
Baliz), Leyden 1615; Epistolae, ebd. 1627, Frff, 
1828; Opuscula varia, herausgeg. von Cafau- 
haus, Bar. 1610; Scaligerana, berausgeg. von 
Iın, je Febre, Grön. 1669, Köln 1695; von Jf. 
Beh, Haag 1667; Leukicher, Historia Scaligera- 
Borum, Wittenb. 1695; Maizeaur, Histoire des 
Uniperfal= Lerifon. 4 Wufl. XV. 
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Sealigerana, Amfterb. 1740. Bgl. Bernays, Das 
Leben 3. J. Ss, Berlin 1855. 

Sealigeri, jo v. m. della Scala. 

&raligerta (S. De C.), Pflamengattung aus 
ber Familie ber Umbelliferae-Smyrnesae, 5. Kl. 
2. Orbn. L.; Art: S. microcarpa, im Orient. 

Scalmus (töm. Ant.), fo v. w. Dollen. 

Scalops, der Waſſermaulwurf. 

Scalp, . u. Sealpiren. 

Sealpay (pr. Scalpeh, Sealpa), Inſel aus ber 
mittleren Gruppe ber Hebriden, ſ. d: b). 

Scalpell (v. lat. Scalpellum), 1) anatomiſches 
ob. hirurgif ein ⸗ ob. zweißchneibiges, ſpitziges, 
pyramidales, Griff feſtſtehendes Meſſer, vgl. 
Biſtouri; 2) Schabeiſen, Meifel, Lanzette, Feile. 

Scalpiopſis (S. Walp.), —— aus 
ber Familie Compositae - Senecionideae; Art: 
S. Lucaeana, in Anftralien, 

Ecalpiren, die Sitte ber norbamerifaniichen 
Wilden die Kopfhäute der tobten ob. verwundeten 
Feinde durch einen Zirlelſchnitt vom Kopf zu tren · 
nen u. dann abzuziehen. Solche Sealve dienen 
dann als Siegeszeichen. 

Scalprum (lat.), 1) Inſtrument zum Schnei⸗ 
ben, bei. zum Gebrauch ber Ehirurgen u. Gärtner, 

um Spiten u. Schneiden der Schreibröhre ; 2) bie 
— Seite des Meiſels. 8. chirurgrcum, Laß- 
eiſen; 8. rasorrum, Schabeiſen. 

Scalptur (v. lat.), das Graben mit dem Grab- 
ſtichel, beſ. die Kunft Reliefs im Kleinen auf Stei- 
nen u. Stempeln barzuftelleu; tbeilt fi in Stein⸗ 
u. Stempelichneidefunft, j. 6. 

Scamander, 1) fo v. wm. Sfamanbros; 2) klei⸗ 
ner Fluß in Sicitien, floß bei Segefta. 

Scameno, Ott in ber griechiſchen Nomarchie 
Attika u. Böotien am Aioposflufie. 

Scamill (lat. Scamillus, vom griedifchen ya- 
unkös, Unterfaß), ein plattes, großes Glieb, 
melche® dazu dient, bie Säulen zu erböben. Die 
Anwenbung bes S-® bleibt jedoch hierauf nicht be= 
ſchränkt. Sen erfcheinen nicht nur gleich Plintben 
als Füße für Säulen, Pilafter u. Poftamente, fon- 
bern auch als Unterlager für den Architrav, um bie» 
fen vom Abacus u. Säulenknauf abzubeben. Die 
Sen find ausgeladen od. haben verticales od. auch 
concaves Profil. Falſch ift es Pilafler, auf denen 
Säufen ftehen (mie 3. B. bei bem Schloffe in Haı- 
nover) S-en zu nennen. 

Scammonia, Art der Pflanzengattung Eon- 
volvulus. 

Seammonium (S. halepense, S. diagry- 
dium), eine harzähnliche Maffe, welche aus dem 
ausfließenden Saft der am oberen Theil von Erbe 
entblöften, fchief eingefchnittenen Wurzel von Con- 
volvulus seammonia durch Eintrodiung bereitet 
wird; es find leichte, löcherige, aſchgrane, undurde 
fihtige, auf dem Bruche wenig glänzende, nicht fet« 
tige, jonbern trodene, Befeuchtet grünlich werbenbe 
Stüde von widrigem, bitterm ſcharfem Geſchmack; 
mit Waſſer eine trübe, grünliche, mit Weingeift eine 
Hare, doch nicht vollftändige Auflöfung gebent, auch 
in Kalilauge löslich, als heftig wirkendes, draſtiſches 
Purgirmittel. Das echte ©. des Dioscorides ſoll 
bon Convolvulus sagittaefolius Sihth., geringere 
Sorten (Smyrniſches od. Antiochiſches S.), 
bon Periplocasecamone u. mehren Arten von Apo⸗ 
eynum u. Eupborbia, auch eine Sorte von Cynan⸗ 
ehum monspeliacum in Franfreich bereitet werden. 

Scamnum (lat., Ant.), 1) en Fußſchemel; 
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2) Bant, Sit, 3. B. die Bänke der Sigreihen im 
era 8) S. Hippocrätis, fo v. w. Hippofratiiche 
Bank. 

Seamozzi, 1) Bincenzo, geb. 1552 in Bi— 
cenga; Baumeifler, Schüler des Palladio, berühmt 
durch jeine Säulenorbnungen (f. u. Säule), baute 
viele Paläfte, 3. B. bie neuen Procuratien in Bene 
big, u. Kirchen; ex ft. 1616 u. überſetzte ben Vitruv. 
2) Octavio Bertotti, geb. 1726 in Vicenza; 
Banmeifter, welcher in ga Stalien u. in Deutich- 
land (3. B. in Salzburg bie Kathedrale) große Bau- 
werte ausgeführt. 

Scampavia (ital.), Heines, offenes Padetkoot 
mit einer Kanone. i Aue 

Scamplana «Scampanata), in Italien bie 
Kapenmufit, |. d. 5 j 

Scancio (Scanelonarlas), fo v. w. Buticularius. 

Scandal, fo v. w. Stanbal. 

Scandälum magnätum ((at.), englijhes Ge- 
fe gegen jchimpfliche u. ehrenrührige Neben über 
hohe Perſonen, wie lönigliche Prinzen, Peers u. 
hohe Kronbeamten; wurbe durch das Gejeg über 
— unter Georg III. großentheils aufge- 

oben. 

Scandens (Bot.), klimmend, Hetterud. 

Scanderia (Zcanderit), Stadt, j. Aleranbria 2). 

Sranderbeg, ſ. Caſtriota. are 

Scandia u. Scandinavia, f. Skandinavien. 

Seandiäno, Fleden in der mobenefifchen Bro- 
vinz Reggio, an einem Nebenfluß ber Sechia; 
14,000 Ew. 

Scandieinen, nah Sprengel 7. Orbnung ber 
Pflauzenfamilie der Doldengewächle, 

candiren (v. lat,), ı) fteigen ,- auffteigen; 
2) taltmäßig, nach dem Rhythmus leſen; bei. Berie 
fcandiren, fie jo leſen, daß man fie, ohne Rüd- 
fibt auf den Inhalt zu nehmen, in bie einzelnen 


Füße, welde dad Metrum verlangt, auflöft, 3.8. 


ber Vers: quos ultra citraque nequit con- 
sistere rectum, wirb durch die Scanflon fo ein⸗ 
getbeilt: quos ul- | tra ci- | traque ne- | quit 
con- | sistere | rectum, 

Scandir (S. Z.), Pflanzengattung aus ber Fa⸗ 
gıilie ber Umbelliferae-Scandicınae 5. Kl. 
2. Ordn., Frucht von der Seite zufammengebrüdt, 
ſehr lang geichnäbelt, Theiffrlichtepen mit fünf 
finmpfen, gleichen Riefen, die feitenftändigen ran- 
dend; Thäldhen firiemenlos ob. ſchwachſtriemig; 
Rand des Kelches verwilcht ; fünf verlehrt eirunde, 
durch die einwärts gebogene Spitze wie abgeichnit- 
tene Blumenblätter, von weißer Sarbe; Arten: S. 
pecten, weiß blübendb, mit ſehr lang geichnabel- 
ten Samen, auf Feldern, zwifchen dem Getreide; 
das junge, ſüßlich ſchmeckende Kraut kann Au Sup- 
pen u. Salat benutst werben, auch al® Herba pec- 
tinis Veneris officinell; S. australis, in Güb- 
europa, von angenehm gewürzbaftem Geruch, wie 
Garienlerbel benußt, jonft als Herba scandieis 
italicae officinell ; vgl. Anthriscus, Myrrhis. 

Scandularius muscülus (Anat.), fo v. w. 
Duermusfel des Fußes, f. u. Fußmuskeln Cc) a). 

Scanno, Fleden in der neapolitanifchen Pros 
vinz Abruzzo ulteriore II. inden Abruzzen; 2300 Ew. 

canjano, Flecken in ber toscaniichen Präfectur 
Grofieto; 3750 Ew. 
———— jo v. w. Scandiren 2). 
canſores, jo v. w. Klettervögel. 

Scantia silva, Wald in Kampanien, mo bie 

Schwejelquellen Aquae Scantiae waren. 


Scamozzi bis - Scapula 


Scantilla, a, Gemahlin des Kaiſers Di⸗ 
dius Juliauus, Mutter der Didia Clara. Sie er- 
hielt 193 n. Chr. von dem Rieger Juliane, 
Septimius Severus, bie Erlaubniß ihren exmor⸗ 
deten Gemahl zu begraben u. fih dann in den 
Privatſtand er ; von ihr find Münzen vorhanden. 

Scantinia lex, römijches Gejeg aus unge 
wifjer Zeit, gegen Knabenſchäuder, monad der 
Thäter um 10,000 Seftertien (gegen 500 Thlr.) 
geiaft wurde; ben Namen hatte das Gejet nad 

inigen von dem Bolkstribun C. od. P. Scanti» 
nius Aricinus, welcher e8 einbradite, nach Ande⸗ 
zes von deu Bofkstribun E Scantinius Capitoli⸗ 
nus, welcher dazu durch feine Unthat an dem Sohue 
bes M. Claudius Marcellus bie Beranlaffung gab. 

Scanupia (Monte S.), 6802 Fuß hober Berg 
= Zrientiner Alpen bei Levico im tyroler Kreiſe 

rient. 

Scapha (fat.), 1) Heines Schiff, beſ. zum Trans⸗ 
port von Waaren; der Befiter eines ſolchen Schifiet 
Scapharius; 2) Berhuug, mit welchem Eratoſthe⸗ 
nes in Aeranbrien den Schatten der Mittagsfonne 
am längften- Zage beobachtete, aus einer hohlen 
Halbfugel mit einem getheilten Halbfreije beftebend, 
vor beren Grunbe ein ſenkrechter Stift (Gnomon) 
aufgerichtet war. Stellte man bies au die Sonne 
u. richtete den Stift nach dem Zenitb, fo gab bie 
Länge feines Schattens ben Abftand der Sonne vom 
Scheitel. Er ſchloß daraus, daß Alexandrien ven 
Syene, wo die Sonne in berfelben Zeit im Zenith 
felbft ftand, um „4, bes Umkreiſes der Erbe entfernt 
jei; 3) kabnförmige Grube bes Äußeren Obres; 
4) kabnförmige od. Schiffbinde, in ihrer Anlage die 
Geftalt eines Kahnes bildende Kopfbinde. 

Poapham scapham dicöre (lat.), einen Kahn 
einen Kahn nennen, d. i. das Kind beim rechten 
Namen nennen, frei berausiprechen, 

Scapbander (v. gr.), ein Schwimmffeid. 

„Scapbidida, eine Gattung ber Keulenbor 


käfer. 

Scappidtum, fo v. w. Nachenläfer. 

Scapbites, Gattung der Ammoniten. 

Scapbhium (S. Schott., Endl.), Pflanzengat 
tung aus ber familie der Sterculinceae-Stercu- 
lieae, zu Sterculia L. gehörenb; Art: S. Walichi 
(Sterrulia scaphigera), Baum in Oftiubien. 

‚Scaphoidae (Krötenfteine), fo v. w. Edi. 
niten. 

Scaphoidöum os (Anat.), jo dv. w. Kahnbein. 

Srapbyglottigs (S. Poepp)): Pflanzengattun; 
aus ber Familie Orchideae-Vandeae; mil 
Sübdamerifa. 

Scapino, verſchmitzter Bebiente, —* Cha 
ralterrolle auf dem Italieniſchen Theater, ſ. d. 

Seapolith, jo v. w. Skapolith. 

Scaptia, eine altlatiniſche Ortſchaft, nicht we 
von Pedum; ſchon zu Veen Zeiten gänzlich ver 
nichtet; vielleicht beim j. Paflerano. 

capfiud, Publius, gab in einem Streite zw 
ſchen den Aricinern u. Arbeaten um ein Stüd Yan 
auf beiden Grenzen, worin endlich 446 v. Chr. d 
Römer als Schiedsrichter aufgefordert waren, ba 
Urtheil, daß der Ader weber ven Aricinern, noı 
ben Arbeaten, fonbern bem Römischen Volle gebör 
früber wäre er zum Lande ber Gorioler gerechn 
worden, biefe wären von ben Römern unterwo 
fen, aljo geböre der Ader den Römern. 

Scapüla (lat.), 1) das Sculterblatt; 2) < 
Maſchiñen ein dem Schulterblattähnlicder Oberthei 


Scapula bis Searbroit- 


Scapäla, eine zur römi 
börige Familie: 1) S., mar nach ber Niederlage des 
Seipio bei Thapfus mit Aponius ven den ſpaniſchen 
Seldaten zum Aufübrer gewählt worben u. hatte 
das Bãtiſche Spanien bem Cäjar abwenbig gemacht; 
nachber verband er fi mit Pompejus, ya ig na 
ver Niederlage bei Munba nach Gorbuba u. 
ließ fih dort töbten. 2) Publius Oſtoxiue 
S, Naiolger des U. Blautius als Statthalter in 
Britannien, 51 n. Chr.; umnterwarf durch Klugheit 
die rebelliichen Icener, Canger, Briganter, ſchlug 
die Silurer u. nahm ihren König Caractacus ge- 
fangen; jpäter verlieh ihn das Kriegsglüd u. er 
ſtard noch in Britannien. 8) Marcus Oftorind 
©., Sohn bes Bor., begleitete feinen Bater nad) Bri- 
tannien u zeichnete fich im Kriege mit ben Jcenern 
aus; Nero, weicher gegen den ©. wegen sa 
Borzüge mißtrauiſch geworben war, beſchloß feinen 
Ted, doch ©. erſtach ſich jelbft, ale der Damit beauf- 
tragte Centurio ihm die Kunde brachte, 67 n. Chr. 
4) Iobann, Amanuenſis des Heinrich Stephanus 
in Paris; machte aus deſſen Thesaurus graecae 
—— heimlich einen Auszug als Lexicon grae- 
eo-latinum novum, berjelbe erichien zuerfi 1550, 
danıı 1611, bei Elzevir 1652, Bajel 1605, 1665, 
Of. 1820. 

Scapuläris, auf das Schulterblatt ſich bes 
ziebend, wie 8. extremitas clavieulae, j. u. Schlüfiel- 
bein. Daber Scapulare, j. Schulterbinde. 

Erapulier (Zcapulare), 1) ein Kleidungsftüd 
der Möndsorben, beftebenb aus einem ſchmalen 
Stüd Tuch, welches über den Habit angelegt wird, 
Schultern, Bruftu. Rüden bededt, feine Seiten- 
theile bat u. bie zu den Füßen berabgebt, bei Laien- 
brüdern meift fürzer ift, bei Zertiariern, Brüder» 
ſchaften ıc. aus zwei Heinen Stüdchen ſchwarzem 
od. braumem Wolltuch befiebt, melde au einer 
Schuur auf Bruft u. Rüden bei Tag u. Nacht ge- 
tragen werben. Am berübsmteften iſt bas ©. ber 
Karmaliter (j. d.) u. Deren Seapulierbrüderfchaft, 
. u, Brüberihaften a) d). Das Scapulierfett 
des Karmeliterordens wird gefeiert am 
16. Juli zum Audenlen ber Einführuug bes S⸗6 
durd Simon Stod, u. zwar (mie bie Legende Ina0 
auf Beranlaffung einer Erſcheinung ber beifigen 
Jungfrau, weshalb es auch bas Felt Mariä 
vom Berge Earmelbeißt. Sirtus V. * die⸗ 
ſes Feſt mit einem Offieium u. einer Meſſe dem 
Sarmeliterorden u. Beuediet XIII. der ganzen 
u. zu feiern erlaubt; 2) (Chir.), j. u. Schulter- 


Srapulierzeug, Art ſchwarzer ob. weißer Ka⸗ 
meet, welcher võorzuglich zu Kloſterlleidern ge- 
braucht wir, vr 6 Be 

(fat.), 1 aft, Stamm; bei. er 

u. Sinle; 3) an der Treppe bie ie 

um welche ſich bie Treppe minbet; 4) jo v. w. 
Bacillus, . u. Bud; 25*8* blattloſer, unmit⸗ 
telbar ans ber Wurzel lommender Blüthenſtängel; 
3— (Stämmen), der zwiſchen dem Federchen u. 
ei lchen befiubliche, oft aber fehlende Theil bes 


Too. 
Bcarabaea,. jo v. w. Scarabus u. Zauber 
käueden 


Searabaen, Nahbübungen bes heiligen Käfers 
Ösrabaras sacer), aus Stein u gebranuter, Erbe. 
Dar Scarabäus,. agyptiſch cheper, galt deu Agup- 
ben für heilig u, ald Symbol der Sonne u. Welt- 
Köpfung, theils weil er golbigimmernde Flügel- 


ornelia gens ge· 
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beden.u, um ben Ro eine Bü i 
einer Sheahlentrone I. DR 
in Erd» u. Schlammlugeln eimfchfoff, tt dann 


bei un Wärme belebt wurden. Die &eite 

worauf a3 Käferbild: gefchnitten Mi, ft gewoBhmtich. 
gewolbt, die Rückſſeite aber eben. mis Hierogty- 
pben von Könige u. Gbtternamen, auch mit andern 
Bildern bezeichnet, bisweilen auch leer w, unbe⸗ 

ſchrieben; faft alle find ber Länge nah durchbohrt, 

jr daß man einen Faden durch fie gieben u. fie als 

Amulete u. mud teagen lounte, aud als Bei- 

lagen ber Mumien kommen fie vor. Außer Agypten 
finden fi auch in anderen Theilen ber Alten Welt 

©. als Gemmen gejchnitten, bei. in Carneol. Seit 

ber Vermiſchung ber *8* noſtiſchen u. chriſt · 

lichen Lehre —* man auf d Gemmen auch 

chriſtliche Aufſchriſten, bei. mit deu Namen Jao, 

Abraſar, Zebaoth u. mit Engelnamen; vorzüglich 

erleichterte der Name Monogenes (Eingeberner), 

welchen man dem Käfer wegen feiner vermeintli⸗ 
den Selbftentftehbung gab, bem Übergang zur chriſt 

lichen Symbolil. Auf Smaragben geichnitten ſah 

man bie ©. ala Schugmittel gegen Hagel n. a. 

Unfälle an, u. Scarabäengemmen in Ringe gefaßt 

trugen bie Männer, beſ. Soldaten. Bgl. Beller- 

mann, Die Scarabäen emmen, Berl. 1620. 

Scarabaeides, j. Scharrfäfer. 

Scarabanfia, Stabt in Oberpannonien, römi- 
{ches Municipium (Flavia Augusta) ‚3. Obenburg. 

carabaens, 1) Käfer; 2) Miftläfer; 8) das 
Geſchlecht S. nach Yinnd, welches durch eine Blät- 
terlolbe an ben Fühlhörnern kenntlich iſt, haben 
Neuere in viele Gattungen zertheilt, j. Kotb-», 
Grab» u. Mifttifer; 4) S. sacer, ber heifige Käfer, 
ſ. Straßlfäfer u. Scarabäen. | 

—— ſo v. w. Käferſchnecke 2). 

caramanni (Scarararti), fo v. mw. eigene, hö⸗ 
rige Leute. 

Searamuccia (fpr. Scaramutfha), 1) Ip» 
polito, ſ. Scarcellino. 2) Lobopico, geb. 1616 
in Perugia; Hiftorienmaler u Schliler bes Guido 
Reni; ft. 1680. Im Perugia fieht man bie meiften 
Sachen von ihm; er fchr.: Le finezze de pennelli 
italiani ammirate e studiate da ad 
via 1674. Auf feinen Bildern nannte er fih Pe⸗ 
rugino (weshalb er von Nichtlennern leicht ver» 
3 werben kann mit Pietro Perugino). 

Sraramumgia (ital., fr. Scaramoude, beutich 
Scaramuz) , feiger Prabler, lomiſche Charakterrolle 
auf den Italieniſchen Theater, ſ. b. 

Scarba, Injel aus ber filblichen Gruppe ber 
Hebriben, |. d. a). 

Scarbia, Ort in Noricum, j. Scharnitz. 

Scarborougb (ipr. Scarborro), 1) Hafenftabt 
im North Riding ber englifchen Grafſchaft York, an 
der Norbfee, dur Eifenbahn über New Malton 
nach NYork mit dem großen Eifenbahnneg bes nörd⸗ 
lichen Euglanbs verbunden; amsgezeichnet durch 
feine malerifche u. gefunde Lage; Schloßtrümmern, 
Geſundbrunnen, Seebad, Theater, Bank, Biblio- 
thelen, Hofpital für Seeleute, Mufeum, Schiffe- 
werte, Fabriken in Segeltuch, Fiſcherei, Handel; 
13,000 Ew. Dabei bie Doggersbant, f. d.; 
2) Injelgruppe bes Gilberts Arkhipel (nordweſtli⸗ 
ches ——— 3) befeſtigte kleine Stadt auf der 
Kleinen Antille Tabago (Britiih Weftinbien). 

Searbroit, Mineral, dem Halloyfit nahe ftehend, 
findet ſich in derben weißen Maſſen mit muſcheligem 


Bruch im Kaltftein von Gestberungg (. d. 1), 


* 


* 


die Oper Narci 
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eich, Gewicht 1,4; beſteht aus Mefel- 
pn Bi „2 u. Ballen. — —— 


Searcell ino, Ippolito, auch @carcea, mit bem 
Beinamen Scarammcela, geb. 1575 in Ferrara; Hi⸗ 
ftorienmaler, erſt Schüler feines Baters Siegmund 
Searcella, ſtudirte dann in Benebig u. Bologna u. 
fi. zu Ferrara 1620. Werke in Rom, Mobena, 
Mantua u. Münden. 

Scarda, kleine Iufel im Adriatiſchen Meere, 
füböftlich bei der Inſel Premuba, zum illyriſchen 
Kreife Iftrien gehörig. 

Scardamygmos (Scardampris, gr.), Blinzeln. 

Scardöna, Stabt im Kreiſe Zara bes Öfterrei« 
chiſchen Königreichs Dalmatien, rechts an ber Kerla,, 
welche hier einen jhönen 50 Fuß hoben u. 300 Fuß 
breiten Waſſerfall bildet u. fich im jeeartige Breite 
ausdehnt; Zoll · Salz, Steueramt, Hafen- u. Ser» 
fanitätsagentie, Poſtamt, Hafen, Thunfijcherei, Han» 
bei; 1300 Em. 

Saecarfes (engl., fpr. Scärfe), bunte ſchmale 
Schärpen, aus feiner Kammmolle verfertigt, fom«- 
men von Norwich. 2 

Scarifieiren (v. Tat.), 1) rigen, ſchröpfen; ba» 
ber Scarification, chirurgiſche Verrichtung, indem 
man in eine Hautftelle mehre leichte Einſchnitte 
macht, entweber mit ber Lanzette ob, mittelft com- 
plicirterer Inftrumente (Scarificatorten), bef, mit- 
telft der Operation bes Schröpfene (j. b.), um 
Blut and den Heinen Hautgefäßen, ob. aud in das 
—— ergoſſene Feuchtigleiten wie bei der 

autwafferfucht auszuleeren. 2) Das Einfchneiben 
in die Bäume, um fie nicht im Saft erftiden zu 
laſſen; 8) das leichte Überpflgen des Aders. Dar 
ber Scarificator, ver Schröpfichnepper ; in ber Land⸗ 
wirtbihaft (Schröpfer), eine Art Pflug, beftebt 
aus Heinen Meſſern, welche in einen Ballen ob., wie 
bei einer Enge, in mehre Ballen befefligt find, er 
bat biöweilen ein Borbergeftell, od. an ben Seiten 
Näber, welche höher u. tiefer geftellt werben können, 

Scariot, Heine blätterige Endivie. 

Ecarites, fo d. w. Grabtäfer 1). 

Scarlatina febris, das Scharlachfieber. 

Ecarlatti, 1) Aleffandre, geb. gegen 1658 
in Neapel, Schüler Eraffini’s, Claviervirtuos u. 
Kapellmeifter in Neapel, Minden u. Rom 1680. 
Neben vielen andern Mufilen comppnirte er gegen 
200 Opern. Er foll zuerft bie jelge Form ber 
Arie, das Da capo u. das Ritornell zur Erholung 
ber Sänger gebraudt, wo nicht erfimben haben, 
Er fl. 1725 (1728) in Rom. 2) Domenico, 
Sobn bes Bor., geb. 1683 in Neapel; größter Cla⸗ 
vieripieler feines Jahrhunderts, war 1709 in Be- 
nebig, ging dann nach Rom, ferner in portugieftiche 
Dienfte u. 1714 wieder nad Nom; er wurde 1715 
Kapellmeifter an St. Peter im Vatican, ging 1719 
nad London, 1725 nad Rom zurüd n. folgte end⸗ 
lich bem Rufe nah Madrid, wo er gegen 1760 ft.; 
er componirte Vieles für fein Inftrument, wovon 
noch 1803 ade zu Wien erfchien, u. fette u. a. 

0. 


Ccarlett, 1) James, Baron Abinger of 
Abinger, geb. 1760 auf Jamaica, wurbe 1791 
Abvocat, im April 1827 Kronanmwalt, legte dieſes 
Amt Januar 1828 nieber, übernahm es Mai 1829 
wieder u. legte e8 November 1830 abermals nie 
ber ; im December 1834 wurde er Porb-®rof-Ba- 
zen ber Schaglammer. 2) Lord Robert — * 
Bel] ©, Abinger, geb. 1794, war urſprüuglich 


Searcellino bis Scarpa 


Abvocat; ſtimmte Im Oberhaus mit den Tories m. 
ft. 24. Juni 1861. , 

Scarlino, Dorf fübörfih von Piombino im 
Koscana, am Scarlino«@ee, welche in den Piom⸗ 
bino Kanal abfließt. 

Scarl⸗Thal (Bal Scarla), 4 Stunden lan⸗ 

e8 Thal im Unterengabin u. ım Bezirk Inn des 
Etucheneniens Graubündten, öffnet fih 5572 F. 
hoch füdfih von Schuols u. zieht fich zwiihen dem 
Piz Cornet u. Scharjoch Öflih u. dem Piz Furaz 
weſtlich in bie Berninaalpen hinauf, verzweigt ſich 
u den walb- u. erzreigpen Thälern Minger, Tavrü, 
be re n. Ferrata u. bat Bergbau auf Silber, 
Blei u. Eifen; das gleihnamige Dorf Scarla in 
ihm liegt 5580 Fuß il. M. 

Scarnafiggt (Ipr. Scarnafidſchi), Marttfleden 
in ber piemontefifhen Provinz Saluzzo, unweit 
der Baraita; 3250 Em. 

Scarniunga (a. Geogr.), Heiner Fluß in Pan- 
nonien; j. Leytha, nach And. Sarvitz. 

Scarpa, Antonio, geb. 1747 im Dorfe Motta 
in der Mark Trevifo, fubirte Mebicin in Padua, 
wo er Gebülfe u. Secretär bes erblinbeten Mor- 

agni war, u. dann in Bologna, wurbe 1772 Pro- 
feffor der Anatomie in Mobena, wo er ein anato- 
miſches Theater u. eine chirurgiſche Klinik errichtete; 
er verließ aber in ber Folge biefen Poften u. machte 
Reifen in Frankreich, Holland u. England; darauf 
wurbe er 1784 Brofeffor der Anatomie u. operativen 
Chirurgie in Pavia, errichtete bier eine chirurgiſche 
Klinik u. ein auatomiſches Cabinet, wurde 1796, 
obgleich er ben republifanifhen Eid nicht Teiftete, 
bo in feinem Amte gelaffen u. mit bem Directo- 
rium ber mebicinifhen Angelegenheiten betraut; 


.1804 in Ruheſtand verfeßt, trat er 1805 feine Pro⸗ 


feffur wieder an, wurde erfter — Napoleons 
als Königs von Italien, gab 1812 ſeine Profeſſur 
auf, wurde 1814 Director ber mediciniſchen Fa⸗ 
euftät u. ft. 31. Oct. 1832. Er ſchr: Observatio- 
nes de structura fenestrae rotundae, Mob.1772; 
Anatomicae disquisitiones de auditu et ol- 
factu, Pavia 1789, 2. Ausg. 1792 (beutih Nürnb. 
ge Anatomicae annotationes de gangliis 
et plexubus nervorum et de organo olfactus 
raecipuo, Pavia 1779— 1785, 2. Ausg. 1792, 
3 Bbe.; Tabulae neurologicae ad illustran- 
dam historiam cardiacorum nervorum, ebb. 
1794; De penitiori ossium structura, ger 
1800 —8* von P. A. Rooſe, Lpz. 1800); Sulle 
rincipali malattie degli oechi, Pavia 1801, 5. 
usg. ebd. 1817, von Zagliaferi, Florenz 1836, 
1838 (beutfh von Martens, Lpz. 1803); Mem. 
sui pedi torti, Pavia 1803, 2. Ausg. 1806 (deutſch 
von Malfetti, Wien 1804) ; Sull’ anevrisma, ebb. 
1804, Fol. Des von Harles, Zürich 1808); 
Sull’ ernie, Mail. 1809 f., 2. Ausg. 1820 (be 
von Seiler, Halle 1813, 2. Ausg. Ppz 1823 mit 
Nachtrag) ; Memoria sulla legatura delle prin- 
eipali arterie degli arti, Pavia 1817 (beutfch 
von %. Parrot, Berlin 1821); Sul taglio ıpoga- 
strico, Mail. 1820, 2. Ausg. 1825; Mem. sull’ 
ernia del perineo, Pavia 1822 (deutſch Weimar 
1822); Sullo scirro e sul cancro, Mail. 1821 n. 
1825; Sull’ idrocele del cordone spermatico, 
ebb. 1823; Sultaglio-retto-vesicale, ebb. 1825; 
Opuscoli di chirurgia, ebb. 1825 — 32, 3 Be. 
beutih von Thieme, Lpz. 1828—31, 2 Bbe.); 
pere von Bannoni, Flor. 1836— 1839, 2 Bbe. 
gl. Sulla vita e sulle opere del S., Pavia 1832. 


‚Scarpanto 


Ccarpanto, Infel, j. Starpanto, 

Searpaſche Röhren (Ductus semicircula- 
res Scarpae), die bäutigen Bogengänge bes in- 
neren Obres, nad Scarpa, welder fie zuerft be» 
fchrieb, benannt, |. u. Obr B) c) ee). Ccarpa’d Na- 

„J. u. Gehirnnerven E) b) bb) eee). 

“Ecarpe, 1) Fluß, entipringt bei-Aubignp im 

franzöfihen Departement Norb, wird bei Arras 

ſchifdar, fällt bei St. Amand in bie Scheibe; 2) 
Fort an demſelben, unweit Douay. Ä 

&carpe, fo v. w. Escarpe. n 

Ecarperia, befeftigter fleden in ber toscani- 
ſchen Präfectur Florenz, im Gebirg; Schloß, Stahl» 
maatenjabrif; 5600 Ew. 

Scarpiren, 1) eine ſchon abhängige Bergfläche 
duch künftliches Abſtechen vollends umerfteiglich 
maden; 2) (Deichb.), jo v. w. Planiren.. 

Scarpöna, Eaftell im Belgiſchen Gallien, j. 
Charpeigne. 

Scarron (fpr. Scarrong), 1) Paul, geb. 1610 
(1611) im Grenoble, lebte in Italien, wo er jein 
Bermögen durchbrachte, erhielt Bann ein Eanoni- 
cat, ohne die geiftliche Weihe zu empfangen, u. 
führte jein weitliches Leben fort; 1638 verfiel er in 
eine langwierige ſchmerzhafte Nervenlranlheit, welche 
ihn zum Krüppel madte. Er fiebelte nah Paris 
über u. blieb, über jein Elend ſcherzend, unerichöpf- 
lich in burleslen Einfälen. Der Mutter Lub- 
wigd XIV. verbaufte er eine Peufion von 1500 
tiores u. pflegte ſich feitdem in feinen Briefen zu 
unterſchteiben? S. von Gottes Gnaben unmwürbiger 
Kranfer Ihrer Majeſtät der Königin. Er verbei« 
rathete ſich 1652 mit Franzisca d’Aubigne, jpäter 
Narquiſe von Maintenon fi d.). ©. verflaud bei 
feinem unerſchöpflichen Humor keineswegs die Kunft 
feine jatiriichen Einfälle zu unterbrüden, er verlor 

mebrmals jeine Hofpenfion u. ftarb 16. 
Det. 1660. Seine Luftfpiele (Jodelet ou Le 
maitre valet, L’h6ritier ridicule, Le gar- 
dier de soi-meme u. a. m.) finb großentheils 
Nachahmungen —— Stüde, das beſte iſt 
Dom Japhet d’ Enie; fähr. ferner: Lögende 
de Bourbon, Bar. 1642; Typhon; La Mazari- 
nade, ebd. 1651; Roman comique, ebd. 1662 
(deut Reval 1782); Eneide travestie, Par. 
1649 (bentich Reval 1782, 3 Bbe.); Oeuvres, ber- 
andgeg. von Bruzen be la Mortiniere, 1739, 10 
Bde, Amfterb. 1752, 6 Thle., Bar. 1786, 7 Bde. 
u J. Maintenon. 
carfella, 1) Sigismonbo,gen.Monbine, 
geb. 1530, Maler aus der Schule von Ferrara; fl. 
1614. 2) Ippolito, gen. lo Scarjellino, 
Schn u. Schüler bes Bor.; Maler, bildete ſich 
sornämlich nach Paolo Berouefe in Ferrara, Werte 
in Rom, Modena, Mantua u. München; fl. 1621. 

Scarfougb (ipr. Scarfo), Berg in der ſcholti⸗ 
Shen Graffchaft Invernef. 

Scarta faccia (ital., ſpr. ©. fabfha, Scarto 
foglio), Turzer Auszug der vorliegenden Verrich⸗ 
tungen, Bartitenwechjel u. Waaren, um folche anf 
der Börie ob. während ber Meſſe leicht überſehen 
zu nnen, 

Ccartefe (Charteke, v. lat. charta), 1) 
Ihlechte, nichtswürbige Schrift; 2) Papier, welches 
wur Beweisführung einer Behauptung «ob. einer 
Anferderung ale untauglich befunden worden iſt; 
%) Pasquill, ob. fonft anzüglihe Schrift; 4) altes 
wbrauhbares Buch. 

«(ital.), jo v.w. Ausſchuß, Wrad; davon 
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@kartiren, jo v. w. ausichießen, wegwerfen. @carte, 
bas Wegwerfen von Karten, Kaufen im Karteuipiel. 
Scarus, 1) (rim. Ant.), Fiſch aus den griechi- 
ſchen Meeren; zu Plinius Zeit Lederbifien. auf rö⸗ 
milden Tafeln ; 2). Papagaifiſch, 
- Sedfa-Plana (Sceiaplana,Sefjaplana), 
9136 (m.. A. 9590) Fuß ü. M. hobes Felſen⸗ 
born u. böchfter *3 der.Sebirgstette des Rha⸗ 
tilon zwiſchen dem Schweizercanton Gräaubiindten 
u. dem tyroler Bezirk Vorarlberg, ragt nördlich 
über bem Ganeyerthal u. ſüdweſtlich von Bludenz 
auf, bat an-feinen norböfllichen Fuße ben | Stunde 
langen Lünerfee, wird von Bludenz; (12 Stunden) 
ob. von Seewis (in 7 Stunden) erjliegen n. bietet 
eine der ſchönſten Ausfichten ber Schweiz dar, welche 
an, Schwaben bis Ulm, ben Züricher- u. Wallen- 
2 bie Appenzeller Berge, bie Berner u. Tyroler 
Alpen bis zum Großglodner n. bas ganze Rhein- 
thal umfaßt. | 
&cat, 1) ein Kartenfpiel, welches (wahrſcheinlich 
in Altenburg entflanden) in Sadjen u. Thüringen 
fehr gebräudlich if. Es wird, mit ber deutſchen 
Karte gefpielt. Die Zahl der Spielenden beträgt 
brei; jeber befommt 10 Karlen (Blätter); das Ber- 
teilen ber Karten gefchieht in Abtheilungen (Wür- 
fen) zu 2, 3 ob. 4 Karten; 2 Karten, gewöhnlich 
bie beiden erften bes Talons (ber Scat), werben 
zurüdgelegt zum Nuten deſſen, welder das Spiel 
annimmt; gegen biejen fpielen bie beiben Aubern 
gemeinschaftlich. Wenn ſich mehr als 3 Perjonen 
am Spiel betheiligen (gewöhnlich find es 4, doch 
au 5—7), fo erhalten bie Mitipieler abwechjelnb 
Karten; diejenigen, welche nit Karten erhalten 
— (ſitzen), find ſtets Gegner deſſen, welcher das 
piel annimmt, d. h. wenn derſelbe gewinnt, ſo 
möäflen fie mit bezahlen, wenn derſelbe ſein Spiel 
verliert, fo erhalten fie jeber ben Betrag ebenfalls. 
Nach jedem einzelnen Spiele findet Bezahlung ftatt. 
Abgeſehen von Abweichungen, welche an einzelnen 
Drten üblich find, beftehen bie im ©. vorlommen« 
ben Spielarten in bem einfachen Spiel (frage) u. 
Solo; zur Beftimmung befjen, wer fpielen will u. 
was er fpielen will, findet ein Bieten flatt, welches 
ebenfo wie das Spiel jelbft von ber Liulen zur 
Rechten die Reihenfolge der Spieler hat. Bon den 
4 Farben ber Karte ift Schellen die niebrigfte, Dann 
folgt nach oben Roth, dann Grün, zulegt Eicheln; 
Solo ftebt über dem einfachen Spiel u. zwar wie 
ber- in ber Reihenfolge der 4 Farben, fo daß alſo 
Solo Schellen bas einfahe Spiel in Eicheln iiber» 
bietet u. Solo Eicheln das höchſte Spiel ift. Wenn 
ein Mitipieler ey zur Annahme des ‚Spiels mit 
ben Worten: ich fpiele (ich frage) bereit erffärt bat, 
fo findet von dem zweiten, reſp. britten Mitipieler 
die Erklärung flatt, in welder a. er jpielen 
will; der Erſte hat ſodann die Berechtigung das 
gebotene Spiel zu bebalten ob. auch dem Andern 
zu überlaffen (zu pafien) ; demjenigen, welcher bas 
Spiel angenommen bat, ftebt es ſodann noch frei, 
ein höheres Spiel zu bezeichnen, als das war, bis 
zu welchem feine Gegner geboten haben. So kann 
man alſo 3. B. bei dem liberbieten bas einfache 
Spiel in Roth behalten haben u. noch Eicheln Solo 
jpielen. Die beiden im Scat liegenden Karten ge 
bören flets dem, welcher bas Spiel übernimmt, u. 
im einfachen Spiel werben bieje beiden Karten vom 
Spieler angejeben u. gegen zwei beliebige andere 
vertauicht ; im Solo bleiben fie unangeſehen liegen. 
Die Blätter derjenigen Farbe, in welcher geipielt 
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wird, find bie Trümpfe, mit welchen man alle an⸗ 
deren Wat ſtechen kann. Die vorzäglichften 
Trümpfe find in allen Karben die 4 Unter (Wen⸗ 
3el); der höchſte derſelben ift der Eichel», mwel« 
dem ber Grün», bann ber Roth» u. zulebt ber 
Schellenunter folgt. Nah ben Wenzeln folgt in 
ber Trumpffarbe das Daus, bie Zehn, ber König, 
der Ober, bie Neun, bie Acht, bie Steben. In ben 
andern Farben tft das Daus bie vornehmfte Karte, 
nah ihm bie 3 1c., wie bei den Trumpffarben. 
Die Farben en befanmt werben, man iſt jeboch, 
wenn man eine Hase nicht bat, nicht — 
Trumpf zu geben, ſondern lann jedes beliebige Blatt 
zumwerfen. Das Dans zühlt 11, die Zehn 10, der Kö— 
nig 4, der Ober 3, ber Wenzel 2 a bie Nemr, 
Acht n. Sieben zählen nicht, jo daß fämmtliche Au⸗ 
gen der Karte 120 betragen. Der, welcher ein Spiel 
annimmt, muß daher —— 61 Augen erhal⸗ 
. ten, wenn er ——— will; wenn beide Parteien 

60 Augen zählen, hat derjenige, welcher das Spiel 
übernommen hatte, verloren; wenn eine ber beiden 
Parteien 90 ob. mehr, bie anbere mithin 30 od. 
weniger Augen bat (Schneider ift), fo koſtet das 
Spiel den bappe ten Betrag; u. wenn eine Partei 
alle Stiche (Schwarz) macht, fo erhöht fich der 
Preis, des Spiels auf das vier» ob. ſechsfache (je 
ttach Übereinkunft). Die Preife für bie Spiele find 
1, 2, 3 ob. 4 Marken für die einfachen Spiele von 
Schellen bis Eicheln, u. 5, 6, 7, u. 8 0b. 6,8, W 
u. 12 für die 4 verſchiedenen Soli. Zu den Solo— 
fpiefen find anfer denen in ben 4 Karben meift 
noch zwei andere gebräuchlich: Null m. Grand. 
Im erfteren, beffen Preis gemähnlih 18— 24 
Marten beträgt, darf der Spielende feinen Stich 
machen, Trumpf gibt e8 dabei nicht u. bie Blätter 
rangiren: Dans, König, Ober, Unter, Zehn, Neun, 
Acht, Sieben. Im Grand dagegen find flets nur 
bie 4 Unter Trumpf, alle übrigen Karten haben 


den Werth in ber gg vom Daus, Zehn, : 


König, Ober, Neun, Acht, Sieben, u. der Spieler 
muß, um zu gewinnen, ebenfalls 61 Augen be- 
fommen, Tann aber auch Schneider u. Schwarz 
machen, wie werben. Gewöhnlich wird Grand mit 
12 Marten für das einfache Spiel berechnet. Meiſt 
fpielt man ben &. mit Matabors, wodurd es im 
Preile erhöht wird, ohne daß es Übrigens die ge- 
ringfte Veränderung erleidet. Der erfte Matabor 
ber Eichelunter; nach ihm folgen die andern 
enzel u. die Übrigen Karten nach der oben ange 
führten Orbuung. Mögen nım bie Gegner od. der 
Spieler den Eichelunter haben, jo werben ihm, 
wenn erbas Spiel gewinnt, bie Matadors bezahlt, fo 
mie er fie im entgegengejetsten Falle ben Gegnern 
bezahlen muß. Der Preis eines er ba, 
wo man bie Berechnung der acht Spiele von Schellen 
age bis Eicheln Solo mit 1— 8 Marten u. für 
anb mit 12 Marken macht, gewöhnlich bem ein⸗ 
fachen Spiele gleih, alfo im Grün Solo 4. 8. 7, 
in Grand 12 Marten;.ba, wo für bie Soli bie 
eife von 6—12 Marken üblich find, werben bie 
atabors meift nur mit 1—4 Marten (je nach ber 
Farbe, in weldyer gefpielt wird), filr einfaches Spiel 
u. Solo gleihmäßig, berechnet. Vgl. Das Scatfpiel, 
Anleitung zur Erlernung, Lpz. 1858. 2) f. u. Tarok 
Seathares (S. Cuv.), Gattung aus ber Fa- 
milie ber Stachelfloffer, |. u. Braſſen o) c). 
Scatinia lex, |. Scantinia lex. 
Scatumyzida, eine Gattumg ber Fliege, |.d.3). 
Scatophaga, fo v. w. Rotbfliege, 


—E 


ſiegr 


Atreus u. wegen 


Scenthared bi Scävsla 


Ecatophä (8. Cuv.), Untergattung ber 
Bert 18-10. 
Scattla (lat.), Schachtel. 
Scaurus, 1) en Menſch mit Marten, heror- 
lebenden Knöcheln an den Füßen ;y-&erttung der 
ar .b. 9). 
z canıaD, Rene der Slieder einet ae 
emilia u. Aurelia gens te, ilie. 1 
Luc. aniig S. ————— rieg gegen An« - 
tiochos, befebligte 190 v. K die Flotte, welche 
nach dem Hellespont zum fen der Truppen 
gefchidt wurde; ) Mare us Amilius S., geb. 
163 d. Ehr., wohnte dem Kriege gegen Biriathus 
bei u. diente dann auf Sardinien. 116 6. Ehr. war 
er Conſul u. fiegte fiber die Lignrer, wofllr er mit 
einem Triumph belohnt m. bann Princeps sena- 
tus wurbe. 111 ging er dn ber Spitge einer Ge⸗ 
fandtfchaft nach Rumidien, mn die lagen gegen 
Jugurtha zu unterfuchen, ließ fi aber mit . 
purnins Beſtia beſtechen, ohne dag er deshalb an⸗ 
geffagt wurbe. 110 wurde er Cenſor u. bauıte 
die Amitifche Straße ır. flellte die Muidiſche Brikdte 
nr 109 befleidete er zum zweiten Male das Con⸗ 
ulat. Als Gegner der demokratiſchen Partei ver- 
anlafte er das Einihhreiten bes Opimius gegen €. 
Grachus u. bes Marius gegen Glaucia u. Satur- 
ninus. Er war ein gemanbter Redner, u. zu Ci⸗ 
ceros Zeit gab es noch mehre Reden von ibm; auch 
atte er in 3 Büchern fein eignes Leben beſchrieben. 
ragmente feiner Neben in Meyers Oratorum 
rom. fragments, Aür. 1832. Sein Haus auf 
dem Balatin war durch Pradt u. Reichthum an 
Kunftichäten berühmt, deshalb gab Mazois feinen 
Unterfuchungen über das Römiſche Haus den Titel 
Palais deS. (beutfch von Wüftemann, Gotha 1820). 
3) Marcus Aurelins S., war 108 v. Chr. 
Confnf u. unglüclich gegen bie Cimbern, indem er 
gefangen n. wegen jeiner Freimätbigfeit von bem 
jorir vo: des Baffvefomntan erftohen wurde. 
4) Marcus Amilins S., Sohn von S. 2), 
machte unter Bompeins ben britten Mithridatiſchen 
Krieg als Onäftor mit u. wurde 59 v. Chr. Adilis; 
als folder gab er nırgemein prächtige Spiele, wozu 
er ein Theater für 80,000 Menfcheir errichten lieh. 
Nach feiner Verwaltung Sarbiniens wurde er ber 
Erprefiing angellagt, aber von Cicero in einer Rebe 
vertbeibigt, von welcher noch Fragmente 
vorhanden find; in einer neuen age wegen Am- 
bitus aber wurbe er verurtheilt, Er hatte bie vom 
zn. geſchiedene Mutia zur Gemahlin. 5) 
amercus ÄAmilins&., Enkel des Bor, Dich 
ge u. Redner unter Tiberius, freifinnig in feinen 
ußerungen, unfittfih im feinem Leben. Beim 
Kaifer wegen eines Ausſpruchs in feiner Tragdtie 
auberei u. Ehebruch angellagt, er» 
morbete er fi auf Anrathen feiner Gemahlin Sertia 
jelbft. 6) Terentins S., römifcher Grammatiler 
unter Habrian u. Lehrer bes Kaiſers Berne; ſchr.: 
Ars grammatica, —— ber Sammlung ber 
Auctores lat. linguae von Godo 8 u. Putſche 
Ccdva, Familienname der Junia u. Cassia 
gens, ſ. bel. Brutus 3), " 
‚ Scäva (Syrphus Olive. ), eine Art ber Blumen · 
Magen, .d.A)a)y). j 
cavage (engl., Ipr. Stäwwidſch), fo v. mw. 
Standgeld od. Krabngelb. 
Ccavia, Säugethier, fo v. w. Meerſchweinchen. 
Scävßla, Name der Glieder einer Familie ber 
Mucia gens; 1) Eaj. Mucius ©., römiſcher 
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Scävola bis Seenärle 


Yüngking, welcher ſich im das Lager bes etruffiichen 
Könige verſena, ber 507 v. Chr. Rom belagerte, 
ſchlich, um bieten zu tödten; doch erftach er des Kö⸗ 
nigs Secretär, welchen er für ben König bielt. 
Ergriffen u. vor ben König geführt, deutete er dem⸗ 
jdiben an, weicht Gefahren ibm von der römiſchen 
Iugenb brobeten, wenn auch fein eigener Verſuch 
mißlungen wäre. Borjena befabl ihn anf ber Stelle 
zu verbrennen, wenn er fich micht beftimmt iiber 
diefe Drohungen erkläre; ©. aber trat unerichroden 
an ben Opferaltar_ a. verbrannte feine Hand. am 
Heute, um den König zu zeigen, baf er nicht feuer, 
nicht Tod fürchte. Da diefer, des Jünglings Much 
beirunberndb, ibm bas Leben ſchenlte u. nah Mom 
iwrädzufehren geftattete, fo erzählte ibm S., wie 
zum Danke, daß fich 300 römische Jünglinge gegen 
ibn verichworen hätten u. daß fie nach einander feine 
Ermorbung veriuchen würben, bis es einem geläuge. 
Boriena dadurch bedenllich gemacht, verhanbelte mit 
den Römern u. 30g ab (vgl. Rom, Geſch. ©, 276). 
5. erhielt daranf deu Ramen S., d. i. Linlhand, 
u. ein Stüd Laud über dem Tibris, nach ibm 
Mucia prata benanut. 2) Publ. Mucius ©., 
175 v. Chr. Eoniul; führte glüdlich Krieg in Gal⸗ 
bien, bei. gegen die Ligurer. 3) Quintus Due. 
D., Bruder des Bor., war 174 v. Chr. Conſul u. 
biente dann unter Erafius als Tribunus militum 
im bem Macebenifchen Kriege. 4) Publ. Muc. 
S., Sohn von ©. 2), Jurift, Eiferer gegen das 
einbrechende Sittenverderben. Als Apil ließ er ben 
verfallnen Tempel bes Hercules wieder herſtellen; 
er wurde 134 Praetor urbanus, 133 Conſul, wo 
er in den Grachiichen Unruhen erft die Demokraten 
zu Begünftigen ſchien, dann es aber mit den Opti- 
maten bielt, u. zuletzt Bontifer Maximus, er ift als 
elchet der Begründer des Jus pontifieium. 5) 
Duiutus Muc. ©. Yugur, Sohn von ©. 3), 
vermaltete 121 v. Chr. Afien u. wurbe baum von 
Albutius wegen Erprefiungen angeklagt, verthei⸗ 
digte ſich aber ſiegreich; er war ein charakterfefter 
Dann, welcher ſowohl die Gewaltthätigleiten ge- 
gen C. Grachus mißbilligte, als and das Verlangen 
Sulla's, den Marius für einen Feind des Bater- 
landes zu erflären, im Senate zurüdwies. Er 
war ebenfalls ein berühmter Jurift u. Lehrer bes 
Exero u, Atticus. 6) Duintus Muc. ©., der 
Sohn bes ©. 4), war Bontifer Marimus u. ver- 
zaltete dann Aſien, wo ihn fein Freund Rutilius 
segleitete u. wo er fi ber Provincialen jehr ener- 
söch gegen bie barteu Zollpächter annahm; er wurde 
% ©, Chr. Conful u., al$ Anhänger der Optima- 
jeaparter, auf Beranftaltung bes jüngern Marius 
von Meuchelmörbern vor dem Beftatempel erftochen. 
Tr war einer ber berübmteften Reduer m. römi- 
sen Zuriſten, auch Lehrer des Cicero nach dem 
iste des ©. 5) u. Urheber ber Cautio Mueciana 
\. Gautien 2) 2) u. ber Praesumtio Muciana, 
a welder bie Vermuthung anfgeftellt war, daß 
ver Erwerb ber —— in der Ehe Schenkung bes 
Kannes fei; er fiellte zuerſt das bürgerliche Recht 
= u. faßte es nad dem verſchiedenen Fächern ın 
5 Büdern zufammen. 7) Quintue Muc. S,, 
Schn von ©. 5), Freund des Cicero, melden er 
1598. Chr. nach Afien begleitete, 8) Cervidius 
° (in dem Rechtsquellen gemöhnlib S. ſchlecht⸗ 
3), Jarift der ipätern Zeit. Vgl. ©. Arnald, De 
Ws Soaevolarum, herausgeg. von H. J. Arngen, 
Ünht 1767. 9) Emerentins ©., Pleubonym 
Ya Genben 4). 


Korubantflede. Andere zahlreiche Arten 





Sedävdla (S. L.), Pflanzengattung aus ber Fa⸗ 
milie der Goodeniacene - Scaevolene.; 5 * 1. 
Ordn. L.; Art: 8. taccada, äſtiger Strauch am 

trande in Oſtindien; aus dem, in den zolldicken 

ften reichlich enthaltenen weißen Mark fertigt 
man tüuſtliche Blumen u. andere Figuren, welche, 
verſchie denartig gefärbt, zum Schmudt der Zimmer 
bienen; bie bittern Blätter u. Früchte bienen gegen 
Waflergeihwülfte, ber Saft ber erſteren gegen 
en⸗ 
theils in Auſtralien. 

Sceaux (fr., ſpr. Soh), 1) Arrondiſſement im 
Departement Seine; 14 OM., 123,000 Ew. Ein 
Theil der dazu gebörigen Gemeinben wird feit bem 
1. Yan. 1860 mit zu Paris gerechnet; 2) Haupt⸗ 
ſtadt befielben ‚altes Schloß, Fabriten im Fayence, 
Lichtern u. Seile, Wachsbleichen, Weinhandel, 
grober Biehmarkt. ©. ift durch eine Specinleifen- 

hu mit Baris verbunden; 2000 Ew. 

Seelalgie (v. gr.), Schenlelſchmer 

&celen, jo v. w. Lauben, i. u. Weißfiſch. 

Scelerata Thor Roms, ſ. d. (a. Geogr. 
©. 243). Sceleratus campus, Unger’bafjelbfi. Sce- 
leratus vieus, eine Gaſſe in Nom in ber vierten 
Region, |. u. Rom ©. 244. 

celeton (gr.), fo v. w. Stefet. Sceletogräphie, 
Beichreibung von Skeleten, @celeteufls, 1) Aus⸗ 
teocdnung einer Leiche, Mumifiren, Einbalfamiren ; 
2) (Sceietopöte), fo v. m. Steletirung. 

Seelio (S. Lair.), 1) Schlupfweipengattung 
aus ber Abtheilung Cynipsera ZLatr., das vorbere 
Bruſtſtück iſt ſehr kurz, im Oberliefer find 2— 4 
Zähne; Untergattungen: Teleas, Platygaster, 

eyrtus, Pteromalus, Perilampus u. S.; 
2) biefe dann mit zweizähnigem Oberfiefer, langem, 
ipatelförmigem Hinterleib, zehngliedrigen Fühlern; 
Art: S. rugulosus. 

Eceliotherium (S.Owen. ), vorweltliche Säuge- 
thiergattung aus ber Drbuung der Edentaten u. 
ber Familie ber Megatberiben ( Gravigrada); 
Badenzähne durch Zwiichenräume getrennt, bie 
oberen breijeitig prismatiſch, aber alle von einander 
abweichend, die unteren beiden mittelften mebr zu⸗ 
fammengebrüdt, ber letztere elliptijch mit mittler 
Einfhnärung u. jehr groß; Unterſchenlellnochen 
getrennt, das Sprungbein vorn mit zwei Gruben, 
das Ferſenbein lang u. did, bie Krallen krumm u. 

roß, fonft ben Megatherien gleihend; Art: S. 
eptocephalum Owen., iu Südamerila, lebte 
* der Diluvialperiode. 

Seeliphron, Art der Afterweſpen, ſ. d. C) b). 

Seelithen, Biltfteine, meiſt Stalaftiten, welche 
eine zufällige Ähnlichkeit mit menſchlichen Füßen 


en. 

Scelohilus (S. KL), Pilanzengattung aus 
ber Familie ber Orchidene; in Caraccas, 

Sceloneus (v. gr.), —— Scelo · 
tyrbe, 1) der Veitstanz; 2) überhaupt Muskular⸗ 
unrube; 8) aud Wanten ber Schenfel von großer 
Schwäche, bei. beim Scorbut, baher 4) fo v. w. 
Scorbut. 

Scelus (lat.), Verbrechen. 

Scelze, Dort unmeit Krafau. Hier am 6. Juni 
1794 Gefecht zwiſchen ben Preußen unter König 
Friedrich Wilhelm II. u. den Polen unter Kos- 
ciußzko; Erftere Sieger. 

Scemando (ital., fpr. Schemando), fo v. w. 


abnehmend, vgl. Diminuendo, 


Scenario (ital.), Berzeichniß ber aufeinanber 
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folgenden Scene mit weſentlicher Angabe des In⸗ 
halts, deren Dialog von den Schauſpielern extem⸗ 
porirt wird. 

Scene (vd. gr.), 1) ber erhabene Platz (Bühne) 
im Schaufpiefhaufe, wo bie Schaufpieler agiren, 
f. u. Theater. 2) ber Ort u. bas Land, wo bie 
Handlung eines iels vorgeht; 8) jo v. w. 
Auftritt 4); 4) Handlung, Begebenbeit, Borgang. 

Scenenprobe, ſ. u. Brobe 10). 

Scenerie, 1) Bühnenwerk, Bühnengerüft; 2) 
Gemälde, Landſchaft, Gegend. 

Sceniſch, die Schaubühne betreffend, bühnen⸗ 
mäßig. Seeniſche Spiele (Scenich ludi), im alten 
Rom Spiele, welche aufeinem erhabenen Schauplat 
«Scena) gegeben wurden; fie beftanben in mimi« 
ſchen Bewegungen nach der Flöte u. wurben zuerft 
in Rom 364 v. Chr. in Folge einer Peft durch dazu 
aus Etrurien gerufene Spieler (Histriones), auf- 

eführt, ale Mittel den Zorn ber Götter zu be 

änftigen. Nachher wurde ihnen ein ben griechifchen 
Satyripielen ähnliches fomifches Spiel beigegeben; 
fie waren die Anfänge des Drama, |. Scheufpiel. 

Scenograph (v. gr.), 1) Inftrument, womitman 
die perſpectiviſche Abbildung eines Gegenſtandes ſich 
erleichtern fanı. Albrecht Dürer u. Lodovieo Ci⸗ 
golo haben ſolche Maſchinen erfunden; 2) Apparat 
zum Anfnahmezeichnen von Panoramen, j. d. 

Srenogräpbie (v. gr.), 1) Theatermalerei; 
2) peripectivifche Abbildung eines Körpers, eines 
Gebäudes, einer Gegenb.c, auf einer ebenen Fläche, 
zum Unterfchieb von Ichnographie u. Orthographie. 

Scenopinus, jo v. w. Schwalbenfliege, |. 
Fliege 4) d). 

Scepa (S. Lindl.), Pflanzengattung aus ber 
Familie ver Antidesmeae- Scepaceae; Art: 8. 
villosa, Baum in Oftindien. 

Srepasma (S. Bi.), ——— aus der 
zen ber Euphorbiacene-Phyllantheae; Art: 

. buxifolia, Erraus auf Java. 

Scepſis (gr.), |. Stepfie. 

Scepfothamnus (S. Cham. ), Pflanzengattung 
aus der Familie der Rubiacene-(sardeniacene 
Cham. Ürten: Sträuder in Brafitien. 

Scepter (v. gr., Ant.), 1) ein Stab; 2) bei. ein 
längerer, mannshober Stab, welcher ald Zeichen 
einer Würde u. Gewalt von Fürften bei ben 
Hebräern (Scheber) u. Grichen (Steptron) ge 
tragen wurde; dieſe fürftliden S. waren gemöhn- 
lich mit Gold überzogen, od. auch mit goldnen 
Stiften beihlagen. Bei ihrem ©. pflegten die Kö— 
nige zu jhmören, wozu fie Dann daflelbe aufboben; 
auch thaten fie Dies, um in ber Berfammlung Rube 
u. Schweigen zu gebieten; das Neigen bes Ss 
deutete die Rönigliche Huld an, fo wie das Berühren 
der Spitze beflelben die Unterwürfigleit unter ven 
daſſelbe Führenden. Außerdem mar es eine Aus- 
zeichnung für Männer, welche im Namen bes Kür- 
ften bandelten, mie Gelandte, Richter u. Herolde, 
welche Tetstere in den Bolfaverjammlungen dem, 
welcher aufſtand, um zu jprechen, das ©. reichten. 
Bei den Römern führten nur bie triumpbirenden 
Ymperatoren da8 ©. Im Mittelalter wurbe das 
5. das Symbol der Souveränetät, e8 war daher 
blos Kaiſern u. Königen als unmittelbaren Fürften 
eigen, u. dieje trugen e& bei Krönungen, Huldigune« 
gen u. bei großen Feierlichkeiten. Die Form der ©, 
war verſchieden; das franzöfiiche war eim mehr als 
mainsbober, vergeldeter Stab mit einer Hand an 


der Spitze, als Syınbol- der - Rechtöpflege; das 





Scene bis Schaale 


deutſche S. war kuͤrzer u. verzierter. Auch ben 
Rectoren der deutſchen Univerſitäten werben durch 
die Pedelle bei Proceſſionen u. anderen Univerſi⸗ 
tätsfeierlichleiten ©. vorgetragen. 

Stepterbaum, ift Brabejum stelluli folium. 

Gceptergüter, jo v. w. Bona domanialia, 
@cepterlehn, zur Zeit bes beutichen Kaiſerreichs 
das mittelft eines Scepter® ben geiftlichen Fürften 
vom Kaiſer übergebenen Lehn, ſ. d. J. b). 

Scepticismus, ſ. Slepticismus. 

Sceptranthes (S. Grah.), Mlanzengattung 
aus ber Familie ber Narcisseae-Amaryllideae; 
in Teras. 

Scerni, Fleden in ber neapolitanifhen Pro- 
vinz Abruzzo citeriore; 2400 Ew. 

Sceſaplang, ſ. Scäfaplana. 

Scey jur Saöne (fr., ſpr. Seh führ Sohu), 
Marltflecken in dem Arronbifjement Veſoul des 
franzöfifchen Departements Ober-Saöne; Schloß, 
Eifenwerte; 2000 Ew. 

Schaab, Karl Anton, geb. 1761in Mainz, wurde 
1790 Negimentsaubiteur, 1799 Friedensrichter, 
1802 Sicherheitöbeamter in Mainz, 1811 Subftitut 
bes Staatsprocurators am Kreisgericht, 1817 Ric» 
ter dieſes Gerichts u. 1833 Vicepräſident deſſelben; 
er ft. 1855 u. ſchr.: Geſchichte der Erfindung ber 
Buchdruderkunft, Mainz 1830—32, 3 Bhe.; Gr 
jchichte ver Bunbesfeftung Mainz, ebd. 1835; Gr 
ſchichte der Stabt Mainz, ebd. 1841—51, 4 Bpe.; 
Der große Rheiniihe Stäbtebumd, ebd. 1843—45, 
2 Bde.; Die Juben von —— 1845. 

Schaabe, eine über eine Meile lauge, ſandige 
Dünenftrede jauf der Inſel Rügen, durch wel 
. Halbinjeln Wittow u. Jasmund zujammen- 
hängen. 

Shaaden, Dorf im Kreis u. Regierungsbezirk 
Königsberg der preußiihen Provinz Preußen, am 
Kuriſchen Haff; Landun *3 ver Dampffchiffe 
von Memel u. Tift, Schloß, Pofterpedition. 

Schaaf, Karl, geb. 1646 in Neuftadbt od. Neus 
bei Düffeldorf, wurde 1679 Lehrer ber Drientalifchen 
Sprachen in Leyden u. fl. 1729; er machte fich bei. 
verdient um bie Syriſche Sprache u. Literatur; er 
ſchre Opus Aramaeum, feyb. 1686; u. gab ber» 
aus: N. T. syr., ebd. 1708. 

Schaaff, Chr. Friebrih Lubwig, geb. 1780° im 
Halle, wurde 1800 Oberlehrer am Waijenbhaufe ba- 
jelbft, in demielben Jahre Lehrer am Pädagogium zu 
Magdeburg, 1809 Eonventual des Kloſters unjerer 
lieben Frauen bafelbft u. 1815 Prediger zu Schöne» 
bed bei Magdeburg; er ſchr. u. a.: Encykiopäbie 
der Maffiicen Altertbumshimde, Magbeb. 1806 u. 
1808, 2 Bde., 4. Aufl. herausgegeben von Schinde 
u. Horrinann, ebd. 1837—39, 2 Bbe. in 6 Abtheil,, 
5. Ausg. des 1. Bandes von Horrmann, 1849 u, 
18515 Über vie Pflichten u. Verhältniſſe der evan- 
gelifchen Preibyterien in bem preußiihen Staate, 
ebd. 1818; Ideen zur Synobalverfaflung der evan- 
geliſchen Geiftlichleit, ebd. 1819; Die evangeliſch 
Brübdergemeinde geichichtlich dargeftellt, Epz. 1825, 

Schaafſtedt, Stadt, fo v. w. Schaffläbt. 

Schaaken, 1) Dorf, Domainenamt u. Schlof 
im preußifchen Landkreiſe u. Regierungsbezirte Kb: 
nigsbera, am Kuriſchen Haff; 200 Ew., meift Fir 
ſcher, Schiffer u. Fuhrleute; 2) früher Kreis, mit der 
Städten Königsberg, are u. Pillau. 

Schaale, ein Abu des Schaalfee'd (Schallfee's) 
welcher zum größer Theil zum Herzogtbum Lauen 
burg, zum Heinernzu Dedienburg gehört u. AM 


.: Schaap bie Schabeifen 4 


if; mündet in bie Sube, einem rechten Neben⸗ 
der Elbe. 


‚ ebemalige oftfriefiihe Silbermüngze; 
der Reichsthaler zu 27, der Gulden zu 108,1&©. 
— 2 Ötüber od. 23 Grot; jo wurben aud andere 
rheiniſche 2 Stüberftüde genannt, weil fie ein Schaf 
im Gepräge hatten. gr 

— ſ. u. Kreuz 9), vgl. Kreuzgang 2), 
tmoos, eine Nebenform ber P n⸗ 
gattung Pertuſaria, |. d. 

Schaarſchmidt, 1) Samuel, geb. 1709 im 
Zerlibei Aftralau, wurbe 1736 Profeffor ber Phyſio⸗ 
iogie u. Pathologie am Mediciniſch⸗Chirurgiſchen 
Collegium zu Berlin, fpäter auch Garnifonarzt ba» 
jelbt; er ihr.: Mediciniſche u. chirurgiſche Nach⸗ 
richten, Berl. 1738— 48, 6 Bde.; Bon den veneri- 
jhen Kranfheiten, ebd. 1750: Bon ber Geburts 
bülfe, ebd. 1751, auch 1762; Phyfiologie, ebd. 1761, 
2 Bde.; Aumeifung zu bem Studio medico chir- 
urgico, ebd. 1752 f., 3 Bbe.; Bon ben Wunden, 
ebd. 1763; Bon ben Felbfranfheiten, ebd. 1758, 2 
Thle. 2) Johaun Auguft, Bruber bes Borigen, 
geb. 1720 in Halle, war erft Phyſieus zu Rathenau, 
ging aber bald darauf nach Berlin, wo er Proſector 
u. Art in der Eharit€ wurde; 1760 wurde er Pro» 
jefior ber Anatomie n. Chirurgie in Büzomw, wo er 
aud eine Hebammenſchule errichtete u. 1791 flarb. 
Hauptwerl: Anatomiihe Tabellen, einzeln nad 
ben Fächern, Berl. 1746—52, zufammen, Franff. 
1803, 2 Bbe. u. 3., lat., Moslau 1767 u. Wien 
1177. 

ieh: Fiſch, fo v. w. Alfe. 
baas, die fleiſchigen Theile, welche von ber 
innern Seite einer Haut abgeihabt u. zum Leim» 
leber genommen werben. 

Schabab, 1) ift Nigella damascena; 2) bie 
Gemeine Schafgarbe. 

Schabacz (Schadag), 1) Kreis im Königreich 
Serbien; 60,000 Ew.;2) (Bugurbien), Haupt 
Rabt bier, an der Bosna u. Save; Hauptwaffen- 
plat, jeftes Schloß, Kreisamt, Kreisgericht, Biſchof, 
Gymneſium, Weinbau, Biehhandel ; 4000 Ew. ©. iſi 
nad ber Mitte des 15. Jahrh. von ben Türken er- 
baut, wurde am 23. Febr. 1788 von ben Türken in 
Brand geftedt u. bald darauf capitulirte die Eita- 
belle; am 25. März 1504 flürmten bie Serbier bie 
Stabt u. am 28. März capitulirte das Schloß; im 
Der. 1805 nahmen es bie Türken dur Überfall 
wieder u. bie Serbier belagerten «8 nun im Jan. 
1806 unter Ezerni Georg; aber nach mehren vers 
geblihen Entjatgverfuchen capitulirteS. am 3. Febt. 
1807. Hier am 31. Dct. 1840 Bollstumult wegen 

ber Kammergüter, weldye ber Fürſt Miloſch fich an» 
geeignet hatte. 
chaban, der achte Monat im mubammebani- 
Iden Kalender, von Mitte Mai bis Mitte Juni bes 
ürifiliden Jahres. 
aban, zwei Sultane von Ügypten, 1) 
Ahraf, 1362—77;2) S. el Kamel, 1344—45, 
. Iavpten (Gefd.) VII. a). 

Schabariten, eine von AÄſchari geftiftete mubam- 
medaniihe Secte, welche dem Menſchen alle Frei- 
keit abipricht u. alle guten u. böjen Handlungen 
Gett beilegt. 

Chabafit (Miner.), jo v. w. Chabaflt. 

abbathai Zewi, fo v. w. Sabbathai Sevi. 

bbeß, ſo v. w. Sabbat, ſ. d.; daher: Schab · 
Iftedei,, jo v. w. Baret 4). 

Cäabe, 1) eine gefrümmte, mit 2 Griffen ver» 
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ſehene Klinge, welche gebraucht wird, nach dem 
Schlachten gebrühlen Schweine die Borflen abzu⸗ 
— 2) (Zöpfer), jo v. w. Thonſchueide; 8) Fi⸗ 
chernetz, aͤhnlich der Raffle 

Schabe (Blatta L.), 1) — aus der In. 
ſeclenordnung Geradflügler; die & Be finb füuf- 
gliebrig, ber Körber. lach, breit, ber Kopf liegt unter 
ber Bruft, bie borfleuförmigen Fübler find ſehr 
lang, vielgliebrig, bie Flügelbeden leberartig, aderig 
u, liegen mit ben Inneurandern Über einander, bie 
Flügel haben wenig Längefalten, am After find 2 

egliederte Anhängſel; nächtliche 35 halten ſich 
age in Spalten u. Yöcern ber Häuſer, bei. au 
warmen Orten (baber vorzüglich in Bäderhäufern) 
auf, find fchnell, räßig. freſſen Getreibemebl, 
Brod, Kleibungsftüde, Lederwerk u. bgl.,. werben 
baburd u. durch ihre Menge ſehr ſchädlich, aber 
duch Bertilgung auberer Inferten auch wieder 
nüglid. Man hat in neuern Syftemen bie S-n 
(Blattariae) zu einer eigenen Familie erhoben. 
In die Gattung Blatta gehören folgende Arten: 
Gemeine &.(B.orientalis, Kalerlat, Bäder- 
ihabe), 10 Linien fang, röthlich- bis Ihwarzbraum, 
bat, bei. das Weibchen, die Flügeldeden kürzer, 
als den Hinterleib, legt 16, in eine Hülſe einge- 
ſchloſſene Eier, welche bag Weibchen erft eine Zeit 
mit ſich berumträgt, bann mit einer Art Leim an 
verſchiedene Körper befeftigt; ift ſehr ſchädlich, zer» 
frißt abe pan lieh .ÜBe tr, Schub, fommt nur 
Nachts zum Borfhein, lebt vorziiglih in Bäder 
wohnungen, wirb von Enten u. Igeln geist ien; 
fol aus Südamerila ftammen, ift vorzüglich im 
Küftengegenben u. in Rußland u. Finnlaub eine 
große Sn e; Lappiſche ©. (B. lapponica), 
elblih, Bruſtſchild in der Mitte ſchwarzbraun, 
en ſchwarz punltirt, 4 Linien lang; in Hölzern 
Deutſchlande u. Frankreichs, auch in Lapplaud, mo 
fie die getrockneten Fiſche frißt; die Deutſche ©. 
(B. germanica, Hausſchabe), gelblich, Bruft- 
ſchild mit 2 Schwarzen Längsfleden, 5 Linien lang, 
in Fichtenwälbern, aud in Häufern; Riejen- 
ihabe (B. giganten, Bufglaterlad, fhwary- 
elblih, mit vieredigem braunem Fled auf dem 
Brufifiid, bat den Durchmeffer wie ein Hühnerei; 
lebt in Afien u. Amerifa. 2) So v. w. Kleiber- 
motte; ’ jo v. w. Kelleraſſel. 

Scha ebaum, ein etwa 6 Fuß langes ftarles 
Holz, welches mit ber einen Seite auf einem Kreuz. 
holze ruht, auf baffelbe werben bie Felle gelegt, wein 
fie ausgeftrihen ob. abgejchabt werben, 

Schabeblech, ftumpfe Klinge der Schuhmacher, 
wornit das überflüſſige Wachs aus deu weißen 
Nähten geſchabt wird. 

Chabebegen ‚ eine Klinge mit einen Hefte, wo⸗ 
mit bie fertigen Zinnarbeiten glatt geſchabt werben. 

Schabegeräuſch, ſ. u. Auicultation 2) »).b). 

Schabehobel, ı) Hobel, deſſen Sohle ber Yänge 
u. ber Breite nach conver ift, bient zum Abbobein 
ber Fäfjer auf der Innenfeite; 2) (Speidhen» 
hobel), eine 4 Zoll lange3—1 Zoll breite Klinge 
mit 2 Griffen zum Glätten couverer Oberflächen, 
3. B. der Radſpeichen. ER 

Schabeiſen, 1) jo v. w. Ausfleiiheifen, ſ. u. 
Hafen; 2) ein Mefler, womit das Pergament ge» 
habt wird, an Geſtalt ganz ähnlich bem Ausipann- 
eiſen, boch ſchärfer — 3) ein Schneide» 
mefjer, womit bie hölzernen Gefäße auf ber innern 
Seite geglättet werben, an. Geitalt ähnlich bem 
Dächſel; 4) ein. gelrümmtes Eiſen, vorn mit einer ’ 
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Schärfe, aber von verfchiebener Geftalt, um bie ver- 
fchiebenen Gofbarbeiten bamit zu ſchaben u zu 
glätten; 5) gefriimmtes Eifen mit hölzernem Helt, 
womit aus alten kupfernen er pe bie 
Berzinnung n. ber etwa baran befindliche Salpeter 
ausgelratt wird; 6) eine Heine, vierlantige, eiſerne 
Stange mit einem Widerhaten ; mit derfelben wer» 
ben bie Lettern im Wintelhafen feft gehalten, twerm 
ber beim Guß entftandene Grab anf ber ſhmalen 
Seite mit einem Meſſer abgenommen wird; 7) 
Inſtrument beim Kupferſtechen, ſ. d. x); 8) ge⸗ 
krümmtes Eiſen in einem Hefte, auf beiden Seiten 
geahut, womit weiche Steinarten bearbeitet wer» 

en; 9) breite Klinge, welche ſowohl krumm ale 
gerabe ausgeſchnittene Seiten hat, um Flächen won 
verſchiedener Geftalt, welche vorher berafpelt find, 
zu glätten; 10) (@chabmefier» Scalpellum raso- 
rium), chirurgiſches meifelartiges Inftrument, zum 
Abſchaben, bei. von Knochen. 

Schabeklinge, ſcharfe Klinge, womit Kno⸗ 
hen u. Horn glatt geſchabt wird; 2) dreilantige, an 
ben Eden fcharfe Klinge mit 2 Griffen, womit ber 
nr erabe —— einer Arbeit glatt ſchabt; 8) 

o v. m. ech. 

— ( Schabetrücke), fo v. w. Schab⸗ 
eifen 7). 
— — fo v. w. Schabeeiſen u. Schabe⸗ 


in 
Ehaben, 1) ſo v. w. Acheln; 2) jo v. w. Dach⸗ 
ſchanben. 


en f. Schabe. 

Schaben, 1) eine Fläche mit einem fcharfen 
Werlzeug bearbeiten; 2) mit einem ſcharfen Wert- 
xug (Schabeifen, Schaber) eine Theile von einem 

Örper trennen, bei. im ber Abficht benfelben zu 

lätten (bef. bei Arbeiten ang weichen Metall, Mej- 
fingbtec), zu bearbeiten, ganz weg an fchaffen od. zu 
ertheilen. Die Schaber find theils zwei⸗, theils 
rei⸗, jelbft vierfhneibig ; 8) den Gold», Meifing- 
u. Silberbrabt durch ein fcharfrandiges Zieheiſen 
jiehen ‚um alle beim Glühen des Drabtes entſtan⸗ 
ene Unreinigteit davon zu entfernen; 4) ben Thon 
in ganz bünue Stüden ſchneiden, um bie etiva 
barin befinbfichen Steinen baraus zu entfernen; 
5) die Narben eines Helles mit dem Schabeilen ab⸗ 
ftoßen ; 6) f. u. Kupferftechen #); 7) die Seitenflächen 
eines Deiches glatt abftechen , ehe fie mit Hafen be- 
fest werben; 8) anf unerlaubte Art fiſchen, wo⸗ 
durch auch bie Fiſchbrut zerſtört wird, bef. inbem 
man zu enge Netze gebraucht. 

Schabenkraut, ift 1) Ledum palustre; 2) 
Gnaphalium stoechas u.G. arenarıum;; 8) Ver- 
bascum blattaria. - 

Schaber, 1) (Krateifen), ein 2 Zoll fang 
umgebogenes Eifen mit hölzernem Griff, um die 
Mortiere zu reinigen; 2) fo v. w. Schabeiſen. 

Schabernack, ein nedender, argfiftiger Streich. 
Das Wort ©. ſcheint von neden berzulommen, was 
ber erfte Theil bes Wortes beißt, ift dunkel. 

Schabewolle, fov. w. Blötwolle u. Raufwolle 2). 

Schabi, bei ben Mongolen Novizen u. Laien- 
brüber, fleben unter dem Kutuchta. 

Schabin (Echawine), Abfall von Golbidhläger- 
arbeit; wird zu Bronzepulver u. Detallpapier ge- 
braucht; daher Schabinpapier, fo v. w. Metall» 


papier * 
Scha Zepter, fo v. w. Karahiſſar 3). 
Schabfäfer, 1) jo v. w. Glanztäfer 1); 2) 
(Throscus Latr.), Gattung ber Aaskäfer; Leib 


Schabeklinge bis Schablone 


elliptifch, flach, ſchmal, die 11gliedrigen Fühlhörner 


haben am Ende eine ovale, ſägef gezaͤhnte, 
ogliedrige Endtolbe; das Halsichilb hinten 
ſpitzige Winlel; ſtehen nach Linne unter Elater; 


Urt: Speckkäferartiger ©. (Thr. dermestoi- 
des), auf Blumen; 3) fo v. w. Pelzläfer. 
Schabkunſt, bie geihabte Dranier beim Kupier- 


ſtechen, |. b. R). 

Schablone, 1) Modell, Borm, Lehre (Leere), 
Mufler, wornah etwas gebildet wird; Breter, 
Bleche, Bappe od. Papier, die nach dem Profil ber 
Oberfläche des zu bearbeitenden Gegenftanbes aus- 
——— find, 3.8. bei Simſen, Säulen, bei 

erfertigung ber Glodenform, der Theile bes ®e- 
webrichlofies, bei Drechsler- u. Metallpreb-, Kiemp- 
ner», Töpferarbeiten, Berfertigung von Spiel- 
waaren ıc. Der Maler u. Tüncher bebient ſich 
Schablonen, bei welchen die Umriffe von Figuren, 
Blumen u. dgl. in Pappe od. Papier ausgeftochen 
od. ausgefchnitten find; die ©. wird im letztern 
Falle an die Wand gehalten u. au® einem Heimen 
Beutel Koblenftaub darauf gepocht, weburd ber 
Umriß mıf der Wand bargeftellt wird ꝛec. Daber 
ütberdie S. arbeiten, Theile eines oft wieber- 
bolten Ganzen fo nad) der ©. bearbeiten, daß er an 
den entiprechenden Theil ber übrigen ſtets paßt. 
Wahrſcheinlich kannten fie die Römer ſchon, indem 
fie Sn zur Blechſchreibekunſt auf Bapier legten u. 
fiber die Einſchnitte flüſſige Farbe ftrichen ; Juſtinian 
befaß ein Goldblech, worein fein Namenszug einge 
ſchnitten war, womit er auf bie angegebene Weife 
jeinen Namen unterzeichnete ; fpätere Fürſten hatten 
ähnliche Borrichtumgen. Kurz vor u. zur Zeit ber 
Erfindung der Buchdruckerkunſt verfertigte man 
ganze Bücher fo. Noch jpäter wurden Choralbücher 
durch Blechſchreibeknnſt angefertigt, u. noch jetst be— 
dient man fih der Blechſchablonen zum Zeichnen 
von Waarenballen, Kiften, zum Zeichnen von Wäfche, 
zum Beichreiben won Zeichnungen. Auch zum Mar 
len u. Eoloriren, 3. B. von buntem Papier, Spiel- 
farten, Binnen, Bildern u. dgl. wendet man ©. 
an (Schabionenntalerei), indem man ben einzelnen 
Farbentönen, Schattirungen ꝛc. befondere Sen gibt 
it. fie nach einander aufießt. Zum Stechen von Sen 
für Weißiwaarenfliderei bedient man fich der Scha- 
blonenſtech · ob. Stüpfelmafchine, beren Zweck darin 
beftebt, einen Griffel, worin eine Nadel auf- u. nie» 
bergefiihrt wird, auf den Linien einer Mufterzeich- 
nung fo fortzuführen, daß biefelben durch ſchnell 
u. eng aufeinanderfolgende Nabelftiche durchlöchert, 
ſowie gleich auf mehre Papierunterlagen übertragen 
wird. Die Conſtruetion iſt im Allgemeinen bie, 
daß von einem mit bem Fuße in Bewegung zum 
ſetzendem Schwungrabe aus burh Schnuren ohne 
Ende, iiber Leitrollen au einem Balancier binge- 
geführt, eine im Griffel befindliche Schnurfcheibe u. 
mit biefer eine ercentrifche od. Kurrbelfcheibe in Um» 
drehung verſetzt wird, welche letztere die bamit ber» 
bundene Nabel auf u. nieder bewegt. Die Sn wer« 
ben bann in ber Weife verwendet, daß mrittelft eines 
Filzwiſchers ein mit Farbſtoff Bl feines Harz⸗ 
pulver durchgerieben u. auf dem Stoffe burd eine 
heiße Plattglode firirt wirb. Auch für andere Zwecke 
bildet die Schablonenftehmaichine ein vortheilbaftes 
Übertragungs» u. Bervielfältigungsmittel. 2) bas 

ormenbret ber Gloclengießer, f. d.; 3) der vierte 
Theil eines Brunnenkranzes, f. u. Brunnen 1) 2); 
4) in bildlicher Bedeutung, fo v. w. ftarre geek 
baber nah ber ©. arbeiten fo viel heit ala 
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nach ein u. berfelben Form verſchiedene Berhältniffe 
ohne auf deren inneres Weſen behandeln. 
omeifen, nach anfgegebenem Modell ge 
ſchmiedetes Sta 
Schablots, Seile, welche der Brunnenmacher 
hun an da Serüftes zur Verbindung ber 


——— ge 1) Stit *25 Tuch ob, 

v. 

Sammt, mit —— ne ohhlerel ver 

a un Ga — fe Yin Dan 
bes Reiters — erhalten; 2) 


Schabjeti — — Tſqherleſſenvolt, fo ©. w. 


vorzügliche Gattung Kräute 
aus dem Genton u 


vegen f. mE 
in Melilotus ederalea. 

j (Bat), Name ber Herrſcher in wer; 
Ihiebewen Gegenden Afiens, bei. des Königs von 
Berfien; 2) io ». m Schachſpiel u. S set; 9) 
4  Aehen bie Linien nicht ſentrechi, 
BEE der Spitze 

nemt wan ben & ya airı, = 


mit ®. and 
—— — 
ame Rn Wr Melesgris. 


* m i Lindan im baieris 
ſchen Schwaben. 

Edi enthal. 5 Stunden langes, hohes, ma⸗ 
leriſchee im Schweizercanton Uri, Bffwet ſich 
— dem Bannberge bei Bürgten a. erfiredit 
fi tem derherrenden Scaceabache entgegen, ber 
Sc ge vg in bie Reaß münbet, bi zum 
zent lich vom Kinzigkulm u. 8* 

—— vom Tismarberg, den Clariden, 
u. Windgelle gen, ml ben 
bat rei —— Sry learn ben 
verfallenen Schãchenbad, u. Bürg 
ner Viehzucht und 533 — —* 
das Thal zogen 1799 bie Ruffen unter Suworow 

BER 
2 zwei mit gt ten Ubelthäter, n 

Zitub u. Damadıms, nach Anderen Demas 

ze. Der eine von ihnen befehrte ſich am 

u. Yes verhieh Ähm daflir das Paradies: 
berfelden ¶ Schacherkreuze), welche bie 
— 

in Jeruſa en haben (f. u. 
Rruſalen S. 792). Die Mo Änbiichen 8 Richen 
feierten zum ——— an —** * am Sonn 


29 Dfiern, od ein Feſt. 
Chcherfeen Fer ya 2 &i6c2)10) Beat) 
— &rei, ».2)C),0gl.Ehrenftücde 


vom ar, handeln), 1) BL 
et. — * Kleinen treiben, zumächft von 
—22 Yuben 8 2) bei. gewinmflich« 
Sgen, jeibl betrũ Handel treiben. 
— w. ——— 
tium scoparium, 
em, Pb mit Schach (abwechſelnden 
u. Geſchacht) Überzogenes Krem, i.b. A). 


f. 
egahlimer ‚ein großer Garten bei Kaſchmir. 
fine nen an 


| mwieber am dem vorigen 


von dem Ungar Kempelen (f db.) conſtruirt. Cine 
türtifch gelleidete menſchliche Figut ſah auf einem 
Stuhle * einem 44 Fuß * 2 Buß breiten 
u. 33 Buß hoben Tiſche, anf welchem fi ein Schach · 
bret vet befand. Bon ber Figur wurden, want ein 
Schachſpieler ein Spiel mit ihr umternahnn, bie auf 
dem Schachbrete amfgenedilten Steine mach ben Re⸗ 


geln des * dehoben a. anf dem gehörigen Ort 


gelegt; eben fo wurde, wenn ein Stein bes Geg- 
vers zu Pd war, bier vorher weggenommen 
u. neben das Brei geſetzt. Das —* ber Königin 
wurde mit zweimaligem, —* Könige mit drei⸗ 
maligem Niden vom ber Figur angebeutet; bei 
eimem regelwibrigen Zuge je Gegners fehilttefte 
bie Figur den Kopf, f id ben gezogenen Stein 
Ei dann ſogleich 

ihren eigenen Zug. ya nit febr gelibte Spie- 
ker gewann fie bas immer. Das Innere der 
ine, ſowohl ur als bes Kaflen®, war 

mit Rollen, Rädern, Getrieben, Wahen, Hebel, 
5* x. angeftilkt, welche vor ben Anfang dee 
iefes, aber micht während u. nach bemfelben, den 
— * igt wurden. Der Gegner beim 

piel, g bie Zuſchauer, waren bon ber Ma⸗ 
ſchine durd Schrauten geichieben ; unter ben Zus 
ſchauern ſtand immer auch der Erfinder n. ſah dem 
Spiele zu, ein Gehülſe von ihm aber befand ſich 
innerhalb ber Schranfen, feitwärts der Mafchine, 
u. beobachtete aufmerfam das Innere eines nach 
ihm zu geöffmeten Käftchens, ueben welchem ein 


Licht Hand. Der Gehlilfe berührte die Mafchine 


—* aber er u. ber Erfinder ſtauden durch bemerl⸗ 
ichen, welche fie hr gaben, mit einander in 
bung. Das Außiehen der Mafchine — 

—* nur Schein, um bie Aufmerkſamleit ber 

Schauer irre zu keiten, auch lonnte durch einen * 

met nicht eingewirkt werden. Zum Schluß bes 

Spieles machte bie Figur auch no den Möflel- 

fprung (f. d.) von jebem Felde bes Schachbretes 

ans, welches vorber von einem mem: dazu ber 
ſtimmt wurde, Daß Übrigens bie Cinwirlung auf 
bie Mafchine od. vielmehr auf ben Urm der ſpie⸗ 
lenden Figur u. ihren Kopf, eine verftedte willkür⸗ 
I — — auch das Kunftftüd, welches zu⸗ 
gt wurde, indem auf irgend eine 
—— Figur vorgelegte tage, biefelbe 

pe > Buchtaben, .. ihr vorgelegt waren, u. 

welche ben Fingern beutete, Antwort 

Unter mehren Schriften, welche über fie er⸗ 
kan ift Die von J. F. von Rackuitz, Opg. 1789, 
bie befriebigenbfte. Unter allen benfbaren ö% 
pothefen wurde immer der ber nächſten Cinwir- 
fung eines innerlich im ver Figur werfiedten Men 
ſchen von ſehr Meiner Statur (wie fpäter befannt 
murbe, anfänglid von ber verwachſenen Schwefter, 
bann'dent Sohne des Erfinders) auf die Figur der 
mu egeben. Nach dem Tode Kempelens ver- 
kaufte — * Sohn die Maſchine u. dieſelbe beſand 
ſich BR in Mailand, 1819 in London u. 1822 in 


„edasme 1) (mat) ,T. u. Schadhipiel; 2) von 
en, —*8* gei ig ob. moraliſch ermattet. 

Schachow ot, eine der 38 ruſſiſchen Kneeſen⸗ 
familien, welche ihre Abftammung direct von Rurik 
berleiten. Borzüglich bekaunt find aus berielben: 
1) Fürft Grigorji Petrowitih S., Wojewobe 
von Putiwf, ftellte fih 1606 an die Spite ber Partei, 
welche ven zweiten falfchen Demetrius (f. d. P8) zum 
Ezaren ausrief. 2) Fürft Fako wFedorowitſch, 
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geb, 1705, trat unter Peter ‚bem Großen in bie 
Armee‘, wurde unter Elifabetb Senator, 1762 Ger 
neralprocurator (Iuftigminifter), trat 1766 in Ruhe⸗ 
fland u. fi, 1777; er Ichr.: Memoiren (berandger 
geben von Katſchenowſtji), Moslau 1822, 2 Bbe. 
3) Fürft Alergander Alexandrowitſch, geb. 
1777 im Oouvernement Smolenijt, trat 1793 in bie 
Armee u. wurbe Capitẽn, 1801 Hofrath u. Mitglieb 
der Theaterbirection, 1810 Geheimer Staatörath, 
commandirte 1812,einen Bull Kofaden u. wurbe 
1813 General ber Korps von Liv- u. Kurland; 
1815 wurbe er Intenbant bes Petersburger ‚Hofr 
theater, aber 1818 penfionirt u, fi. 1846 ın Mos⸗ 
tau; er ſchr. zahlreiche Zrauerfpiele, Zuftipiele, 
Opern, Baubevilles u, machte ſich auch burd bie 
Ausbildung: junger Schaufpieler um das Peters⸗ 
burger Theater verbient.4) Fürft IJwankeontje 
witjch, geb. 1776, trat 1793 in bie Armee, nahm 
an ben Felbzügen unter Suworow Theil, wurbe 
1805 Oberſt eines Jägerregiments,, fümpfte mit 
demjelben bei Pultuſt u. Friedland (1807), come 
mandirte 1812 eine Infanteriebivifion, wurde bei 
Leipzig ®enerallientenant; ging dann mitnach Fran» 
reich u, erbielt nach bem Frieben bad. Commando 
eines Oremabiercorps mit dem Hauptquartier Now · 
otod. 1826 wurde er General ber. Infanterie, 
ocht mit feiner Divifion unter Diebitſch 1831 in 
Bolen, zeichnete fich bei Oſtrolenla aus, comman» 
birte beim Sturm von Praga (Warſchau) die Re⸗ 
ſerve u. trug viel zur Entſcheidung bei. 1832 wurde 
er Mitglied des Reichsraths, ſpäter Präſident bes 
Militär-Genefnlaubitoriats, 1848 Prüfibent bes 
Militärbepartements im Reichsrath, 1956 auge 
Chef der Petersburger Miliz, trat 1858 im Huber 
ftand u; fl. 1. April 1860 in Petersburg. 
Schachrith, jo v. w. Schacharith | 
Scha * iſt Rosa gallica u. Rmarmorea. 
Schachſpiel (Schach, v. per, Schab; fo v. w. 
König), ein Bretipiel mit Figuren, nach, mehrerlei 
Regeln. Die gemöhnlichen Figuren find: bie adht 
Difiziere: ber König (Shah); bie Königin 
(Dame, Jungfran, bei den Orieutalen Pharz, 
Phexzau, Pers, d. i. Feldherr, Weſir [aus 
Pherzan -ift Dann im mittleren Latein Fercie, ‚im 
Altfrangöfifhen Fierce, Fierge u. daraus Vierge, 
Dame, Königin, entftanden]); qm Täufer. (orien« 
tal. Bil od. Fil, Elephant, fr. Fou, engl. Bi- 
shop), burd einen Federbuſch auf dem Kopf ans- 
gezeichnet; zwei Springer (im Orient Reiter, 
Br itafien. u. fra. Eapall, Eavalier, alte 
beutih Röſſel, engl. Knight), meift oben mit 
Bierbehals u. Ropf;; zwei Thürme od Rochen 
Mach ber orientaliſchen Sage vom Vogel Rol, als 
welcher ſie auch im Orient gebildet erſcheinen; nach 
And, von dem ältoriental. roch: d. i. Wagenlenler, 
alſo der Kriegswagententer des Königs; ital.Roc, 
ba, bie. Europäer Die Figur. für eine Felſen⸗ 
burg. hielten ; frany.: Tour, engl, Castle, von 
biejen-allen als Thurm, von ben Altbeutjchen u. 
auch jetzt noch im Orient als Elepbaut, vom 
den Rufjen ale Nahen, von den Engländern als 
Kräbe [Book] gebildet), gewöhnlih in Geftalt 
eines runden Thurmes od. auch eines Elephanten ; 
u. acht Bauern (Fänt, fram. Pions, engl; 
Pawns, im Orient gemeine Soldaten). Das 
gewöhnliche, Schachbret ift ein, wie das Damenbret, 
in. 64 abwechſelud ſchwarze u. weiße Felder getheif- 
tes Bret. Die gewöhnlichſte Art des S⸗s ift A) das 
Keine (Italienijhe, Welſche) S,, von zwei 


Schachrith bis Schachſpiel 


Spielern auf dem nlichen 64felderigen Schach⸗ 
bret geſpielt. Aufgeſtellt wird das Schachbret ſo, 
daß 2 Spieler ein ſchwarzes Edield zur Linken 
bat. Die Spieler fitten einanber gegenüber u. je» 
der derſelben bat 16, ber eine bunlie, ber anbere 
belle @chachfteine, von denen die 8. Offiziere auf ber 
bem Spieler zunächft liegende Felderreihe, 8 Bauern 
auf die Reihe bavor geſetzt werben. Bon den Offi- 
zieren gehmen bie b Thlrme die Edpläge ein, 
neben. dieſe fommen bie beiben Springer, neben 
biefe die beiden Läufer u. auf bie beiden Mitteffel« 
ber König u. Königin zu fleben, wobei ber Grund» 
fat gült, daß die weiße Königin auf ein weißes, bie 
ſchwarze auf ein ſchwarzes Feld (Regina servat 
solorem). gefellt wird. Mit biejen Figuren ge⸗ 
[heben von den Spielern ri» e abwechjelnd, 
bis ein König mat iſt (vom ide mat — be 
fiegt).: Für ben Gang. ber Figuren And als allge» 
meine Geſetze gliltig, daß bie zu bewegende Figur 
& nur auf ein leeres Feld lellen darf ob. auf dem⸗ 
eiben eine Figur bes Gegners fchlagen muß, in 
beren Stelle fie bann einrücdt, u. daß enblidy bis zu 
bem Felde, welches fie einnehmen joll, keine andere, 
eigene od. feindliche Figur im Wege ftehen barf. 
Nur der Springer macht eine Husnahme, indem er 
über andere Figuren wegfpringen barf. Was ben 
Gang ber Figuren insbejonbere u. deren Eigen» 
thümlichleiten aulangt, fo gelten als Regeln: ber 
Rönig (Schah) zieht n. ſchlägt nach jeder: Mich- 
tung, aber immer nur einen Schritt auf das nächfte 
Beb; obwohl fein Wirkungstreig: ale ier ber 
eihränttefte, fo ift er body bie Hauptfigur, die Achſe, 
um weiche fi das ganze Spiel dreht; ben König 
fo anzugreifen, daß ihm fein Ausweg mehr bleibt, 
ift der Enbzwed des Spieles; der König darf nie 
eichlagen werben, baber auch nie jo ziehen ob. 
plagen, baf er ein vom Feinde. bebrobtes Feld ein- 
nimmt; wird ber König vom Feinde angegriffen 
Schach geboten), jo muß derſelbe, ſofern die an» 
greifende Figur des Feindes nicht genommen ob. 
ber Angriff durch das Dazwiſchenziehen eines eige- 
nen Steines aufgehoben werben: kann, feinen Platz 
verlaffen; lann ſich aber ber König auf keine dieſer 
Arten dem Schach mehr entziehen, jo iſt er mat u. 
die Bartie für ibn verloren. -Unentichieven (Remis) 
bleibt bie Partie, wenn feiner ber Spieler den an» 
deren mat zu machen vermag. Steht ein Spieler 
dagegen jo, daß er feinen feiner etwa no vorhan« 
benen Steine ziehen lann u. feinen König, obne daß 
ihm Schach geboten wäre, nicht anders zu ziehen 
vermag als auf ein. vom Feinde angenriffenes Feld, 
fo nennt man das Spiel pat; von Manchen wird 
pat fr eine Partie remise (jo in Frankreich) ge- 
halten; Andere wollen, baf ber, welcher pat fetzt, 
nur halb gewonnen habe; noch Andere erlären beat, 
welder pat gegeben bat, für verloren. Eine Aus- 
nahme von ber oben angegebenen Bewegung baxf 
ber König nur beim Rochiren machen, wie mar 
eine beiondere Bewegung von König u. Thurm 
zugleich, welche für einem us gerechnet wirb, nennt ; 
allgemein üblich iſt gegenwärtig bie fogenannte be=- 
ſchränlte ob. Calabriſche Rochade, bei welcher ber 
Thurm an den König herangezogen u. dieſer auf die 
anbere Seite unmittelbar ‚neben ben. Thurm ge- 
Ay wird. (Die fogenannte altbeutfheRodhapde 
außer Brauch; fie beſtand in zwei befonderen 
ügen, im denen ber König beim erften bis an ben 
Thurm rückte u. barauf in einem zweiten Zuge ber 
Thurm auf. die andere Seite des Königs gefetzt 


Säacfpiel 


wurbe). Im Stalien ift die unbefchräntte Rochade 
Eu, vr es ſteht dem Spieler frei König u. 
Zhurm irgend eins der zwifchen beiben Tiegen- 
den Felder umgnfegen ob. beide ſelbſt mit ihren 
Stellungen zu vertaufhen. Nicht geflattet iſt die 
Rochade, mern ber König Schach hal od. ein vom 
Feinde beerzichtes Feld (alfo ein Schach) paffiren 
müßte, auch nicht, wenn König ob. Thurm fchon 
ezogen find. Jeder Angriff auf ben feindlichen 
Kun muß mit Schad dem König, angekündigt 
werben. Die Königin kann gerabe u. ſchräg vor« 
wärts, rüdwärts u. zur Seite ſich bewegen u. ſchla⸗ 
gen, jedoch fo, daß, wenn fie eben auf einem ſchwar⸗ 
zen ob. weißen Felbe ftebt, fie beim Schrägichlagen 
bie ſchwarzen od. weißen Felber halten muß; fie 
ft die mächtigſte Figur im Spiele, ift ftärter als 
ein Thurm m. ein Käufer zufammengenommen u. 
vereinigt die Beweglichkeit dieſer beiden Dffiziere 
in fih. Es ift meiſt üblich einen Angriff J— die 
Königin mit Gardez anzufündigen. Die beiden 
äufer fönnen nur ſchräg gehen ob. fchlagen, im 
brigen vor» u. rüdwärts u. beliebig weit; wie fle 
uriprünglich ber eine auf weißem, ber anbere auf 
ſchwarzem Felde aufgeftellt find, fo halten fie auch 
fpäter bie Farbe der Felder. Die Springer 
geben nad allen Seiten zwei Felder weit, wovon 
im Berbältntß zu bem Felde, worauf ber Springer 
fand, das eine ſchräg, das andere gerabe, ob. 
umgelehrt, das eine gerabe, das anbere ſchräg ab- 
mwärt® gebt; es lann alfo das Feld, auf welches der 
Springer twieber geflellt wird, nie unmittelbar 
neben bem Felde liegen, auf welchem er flanb. 
Stets fommt ber Springer auf.ein Feld von ande» 
rer Farbe, als das anfängliche, zu ſtehen, ſteht er 
baher auf einem weißen, auf ein ſchwarzes, od. 
angelebrt. Die Ehürme od. Rochen geben ge» 
rabe au® vorwärts, rüdwärts u. rechtwinfelig nach 
jeder Seite. Die acht Bauern geben ein Der gerabe 
vorwärts u. ſchlagen zu beiden Seiten ſchräg vor⸗ 
wärts, nur beim erften Zuge barf der Bauer auch 
zwei Felder vorgeben, fime baburd) aber ein feinb« 
licher Bauer neben ihn zu fleben, fo kann biefer den 
vorbeigezogenen Bauer [Klagen u. zwar fo, daß er 
auf ben Platz flellt, welchen jener eingenommen 
ben wärbe, wenn er Anfangs nicht zwei, fondern 
nur einen Schritt gethan hätte. Gelangt ein Bauer 
auf bie Felderreihe, welche Anfangs die feindlichen 
Offiziere inne batten, jo wirb er fofort Offizier nad 
iebi Wahl bes Befihers bes Bauers (mit 
en u des Königs u. bes Läufers, welcher nicht 
auf Die Farbe bes es paßt); in neuerer Zeit hat 
man fi dahin emtihieben, daß für einen ſolchen 
Bauer aud ein Offizier geforbert werben kann, wel⸗ 
Ser noch nicht geichlagen iſt, ſo daß 3. B. ber Spie- 
ker zu feiner Königin nod eine Königin zu erhalten 
semödyte, od. felbft mehr als zwei Königinnen, 
Für das Spiel felbft ren folgende (faft) allge 


Dein ige Geſetze: auf einen Zug barf auch nur 
rne gezogen werben; bie Rochabe allein bil⸗ 
keteime Husnahme. In früherer Zeit ift es Braud 


gneien auf ben erften Zug (Anzug) zwei Figuren 
mchen , doch ift bies = allen a — 
worden. Über den erften Zug entſcheidet 

u Roo# ; bei dem folgenden Partien hat ber Mat- 
erdene den Auzug ob. abwechſelnd ber eine u. 
rer —— wo Fe . Bigur vor» 
bat ben o ie Hand von 36 
Fe z yurildgegogen iR, barf ber Zug nicht 
Br genommen werben, es jei benn, daß ber 
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Spielende, ſich damit in Schach fette; noch Andere 
fpielen piece touchse, b. h. eine berührte Figur 
muß gezogen werben. Gine Partie, in welcher der 
eine Spieler dem anderen fortwährend Schach bie- 
ten fatın, ohne daß er ihn aber mat zu jeen ver» 
möchte, wird als unentjchieden aufgehoben. Wenn 
bei verhältnigmäßig ſchwachen Kräften das Mat des 
Gegners ſehr ſchwierig u. langwierig ift, werden 
ervöhnlich eine Anzahl Züge (40 — 50) beftimmt; 
d biefe gethan, ohne daß das Mat erfolgt ift, fo 
wird die Partie als unentfchieben aufgehoben. Roi 
depouill& (b. h. der aller feiner Figuren beranbte 
König) galt früher meift nur für bald gewannen 
ob. gar unentidhieben, während es jett als ganz 
ewonnen angejeben wird. Je nach der Manier, 
in welcher bie Eröfinung bes Spieles ftattfindet, 
unterſcheidet man gewöhnliche u. Sambitfpiele; im 
einer Bartie erfterer Art ift Alles ber willkürlichen 
Eombination bes Spieles überlaffen, indem Game 
bit (vom ital. dare il gambetto, ein Bein flel- 
Ien, eine Kalle legen) findet ein auf beftimmten 
Zügen u. Regeln berubenbes, fyftematifch geregel- 
te8 Spiel flatt, gegen welches aud eine gewiſſt 
orbnungsmäßige Vertheibigung nothwendig wird; 
über bie verjchiebenen Arten bes Gambits (Coch⸗ 
tane-, Cuningham⸗, Damiano-, Evand-, Greco-, 
Lopez⸗, Muzio-, Salvio«, Allgaier-, Schottifches-, 
Königs =, Königin», Läufer-, Springergambit ꝛc.) 
—* von ben beſten Schachſpielern ſogenannte Mus 
erſpiele aufgeſtellt worden, welche die dabei zu be» 
obachtenden Regeln lehren. Im Allgemeinen be 
ſteht das Weſen des Gambits darin, baß der An- 
ziehende einen Bauer opferf, bafür aber feine Offi⸗ 
giere zu rafcherer Wirkſamkeit ald ber Gegner 
bringt. Das Gambit kann zwar auch von bem 
Gegenſpieler, inbem er ben angebotenen Bauer 
nicht fchlägt, abgelehnt werben (bie Partie wirb 
bann eine gewöhnliche), doch iſt das, wenn es Er- 
folg haben 4 ſehr ſchwierig, weil ber Gambit⸗ 
eber gewöhnlich den Vortheil des Angriffes be— 
ält. Während mit Aufftellung ber Gambiimuſter- 
Ipiele hauptfächlich bie Regeln an bie Hanb gegeben 
find, nad) welchen bie Spielanfänge fid in correcter 
Weiſe geftalten laſſen, bat fi die Theorie fodann 
auch ben Spielendungen zugewandt u. biejenigen 
ur ermittelt, in benen bei ungleichen Kräften ber 
egner eine Partie fich noch beenbigen läßt od. un⸗ 
entjhieben bleibt. Für bie Mitte ber Spiele hat 
bie Theorie dagegen Regeln aufzuftellen nicht ver- 
modt, ſchon um besmillen nicht, weil in dieſem 
Theile einer Partie bie Combinationen fo vielfältig 
fein können, daß fie fich ber Borausberechnung ent- 
ziehen. Ein Mat ift zu — mit dem König 
u. ber Königin, od. dem Thurm, od. zwei Läufern, 
od. Läufer u. Springer gegen ben König allein; 
mit dem König u. einem Bauer gegen ben König 
allein, fofern der feindliche König nicht vor bem 
Bauer flieht, mit bem König u. ber Königin gegen 
König n. Bauer, doch nicht immer; mit König u. 
Königin gegen König u. Thurm (od. Läufer od. 
Springer); mit König, Springer u. Bauer gegen 
König u. Bauer; wenn ftatt des Springers ein 
Läufer vorhanden ift, fo wirb ber Gegner nur un« 
ter Umſtänden mat; mit König u. zwei Bauern ge- 
en König u. einen Bauer; mit König, Thurm u. 
Fäufer gegen König u. Thurm. Unentichieden bleibt 
die Bartie, wenn ſich entgegenfteben : König u. Bauer 
egen König u. der Letztere fi vor beim Bauer be» 
n ; KRönigu. zwei Springer gegen ben König; 
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König n. Thurm gegen König n, Läufer (pd. Sprins 


Shadıfpiel 


auch bie allgemeinen Geſetze won bort bier Geltung 


er od, auch Springer u. zwei Bauern); König mit | baben, jo treten doch fc ah vr jebem Zuge eines 


hurm u. Springer gegen König u. Thurm; Kb⸗ 
nig mit a gegen 
Zur wg 
Thurm u. zwei Bauern, ob. zwei Thlirme, ob. Läu⸗ 
fer u. zwei Bauern). 

By Das Krie 3 8fpiel ift mit Herbeiziehung mi« 
Kitärifcher Berbäftnifje dem S. nachgebildet. Das 
Bret, auf welchem es gefpielt wird, hat 121 Felder; 
jeber der beiden Spielenben hat 27 Figuren, n. 

war: 1 König, 2 Krongarden, 2 Garden, 2 Küraf- 

ere, 2weiße n.2 ſchwarze Hufaren, 5 Kanonen u. 11 
Soldaten. Aufgeftellt werben dieſe Figuren fo, daß 
das Mittelfeld der dem Spieler nächſſen Reihe ver 
König einnimmt, zujeber Seite 1 Krongarbe, auften 
Edfeldern der Reihe Neben 2 Kanonen ; auf der zwei⸗ 
ten Reihe haben wieder 2 Kanonen bie Edfelder, 
neben biefe Tonımen die ſchwarzen, dann bie wei— 
Gen Hufaren, dann die Kitraffiere, dann bie Gar- 
den, u. auf bas Mittelfeld 1 Kanone; auf der brit- 
ten Reihe ftehen bie 11 Soldaten. Zwed bes Spie- 
les n. Gang des Königs find ganz wie beim ©. Die 
— find die wichtigſten es u. lönnen, 
wie die Königin im Kleinen S., nach allen Richtun« 
gen bin wirten, augleih aber auch wie ein Sprin- 
ger fich bewegen. Die Garden find ganz ben Kd- 
niginnen, bie Kiiraffiere den Springern des S⸗s 
gleich; bie weißen u. ſchwarzen Hufaren bewegen 
fi wie die Läufer des S-8, beberrichen zugleich 
aber in gerader Richtung (wie ein Thurm) die wei- 
Gen, reſp. ſchwarzen Felder; Die Kanonen vertreten 
ganz bie Thlirme des Kleinen Ss, Die Soldaten 
geben gerade aus od. rechts n. Links (mie ein Thurm) 
einen Schritt, nicht aberzuräd, u. ſchlagen ſeitwärts; 
bringt ein Soldat in die Königsreihe bes Gegners 
ein, fo tritt er im die Rechte eines bereits verlore⸗ 
ven Offizier®, od. wird als ein Krougarde marfirt. 
Di re Courierſpiel, Alte Spier) 
war im 12. u. 13, Jahrh. gewöhnlich u. wird noch 
be. im balberftäbtiihen Dorfe Ströbeck geipielt. 
Das Schachbret ift länglich vieredig u. hat 96 Fel- 
ber, 12 auf ber fangen, 8 auf ber furzen Seite. 
Jeder Epieler bat 24 Steine, nämlich außer ben 
16 gewöhnlich 2 Couriere, 1 Rath für ven König 
(ber Alte od. des Könige Mann), 1 Narren für die 
Königin (Schleich) u. noch 4 Bauern. D) Das ©. 
unter vier Berfouen (S. en quatre), wirb 
nach ben en ge bes feinen Schachs ımter vier 
BPerfonen auf einem Schachbret gefpielt, welches 
entweder bie Geftalt von zwei neben einander ges 
ſchobenen gewöhnlichen Schachbreterm bat (u. dann 
fpielen die zwei Perfonen ber einen Seite gegen 
die beiden ber anderen Seite), ob. welches an jeber 
Seite eines gewöhnlichen Schachbretes noch zwei 
bis drei Reihen Felder befitt (dann fpielen biejeni- 
gen zufammen, welche fih gegenüberfigen). Jeder 
ber vier Spieler hat bie 16 gewöhnlichen Schade 
figuren, Die Figurenjebes Spieles find durch Farben 
od. Geflalt unterfcheidbar gemacht. In der Reihen⸗ 
folge der Züge wechſeln ſich die Barteien ab; beim 
langen Bret * ſich die Züge übers Kreuz, beim 
quadratiſchen Bret rechts herum. Beim langen 
Bret iſt die Aufftellung ber Figuren fo, daß bie 
weiße Seite ihre beiden Königinnen auf weiß, bie 
fhwarze Seite auf ſchwarz ftellt, bei dem anderen 
Bret werben bie Königinnen ſämmtlich auf weiße 
Selber geftellt. Während die Bewegung ber Figu« 
zen ganz wie bei bem gewöhnlichen Zweiſchach ıft, 


nig u. zwei Yäufer (ob. 
ufer, od. Thurm u, Springer, ob. 


nach der Dia 


Spielers zwei geguerifche 
dere Berbältniffe noch hinzu. 
feitem find in Kurzem folgende: bie Figuren ber 
beiden Spieler einer Partei unterftüten Ah gegen- 
feitig; mat ift erfi ber, welcher tan, wenn er in 
feiner Reihe am Auge ift, das ihm gegebene Schadh 
nicht mehr beden ober verfaffen fann; die Figuren 
bes Matgejegten Haben feine Wirkjamfeit mehr, 
bürfen aber and nicht gefhlagen werben; ber Mat- 
gejetste barf fich mit feinem Genofien berathen, Bis zu 
diefem Moment barf aber lein Meinnngsaustauſch 
ftattfinden; wird ein Matgeſetzter durch das Spiel 
feines Genoffen wieder befreit, fo treten auch alle 
feine Figuren fofort wieder in Wirffamleit u. Dürfen 
geſchlagen werben; es ift erlaubt ben eigenen Ge 
noſſen durch Megziehen einer bedenben Figur in 
Schad zu fetsen, auch werm ber Gegner, befien Fir 
gur dieſes Schach gibt, unmittelbar darauf am Zuge 
iſt, denn es gilt auch hier das Gefeg: ber Köni 
darf nicht geichlagen werben; ber, welcher Scha 
erhält, muß biefes unmittelbar decken, audy wenn e3 
vortbeilhafter wäre biefe Dedung bem nächften 
Zuge bes Genofjen zu überlaffen. Bei dem Spiel 
auf — — Brete tritt noch als Eigenthüm⸗ 
lichkeit hinzu, daß bie Bauern, wenn fe einem 
Bauer bes Genofjen begegnen, ſchräg vorbeizieben, 
bann aber in ihre feilbere Richtung zurückkehren. 
In das feindliche Lager kann hierbei ein Bauer nur 
durch Schlagen gelangen, barf aber daun in bie 
zweite, reſp. britte Felderreihe giehen (affo recht. 
wintelig gegen feine urfprüngliche Richtung). E) Dat 
Orientaliſche ©.; das älteſte ift a) das ber 
Hinbus, welches aus wier Parteien beftebt, wo⸗ 
von jebe 1 König, 3 Offiziere u 4 Bauern ie ya 
Der eine Theil wird als Hambtarımee, der andere 
als Hülfsarmee behandelt. Sonft bat das Spiel 
viele won bem europäiichen abweichende Negelır. 
by Ein fleines ©., in Perfien u. Hinboftan fehr ge» 
möhnliches, dem europäiſchen in Zahl n. Auffiel- 
(ung ber Steine ähnlich, nur daß ber Elephant u. 
Säufer nur zwei, bie Königin nur einen Schritt 
onale machen barf: e) Das Große 
&., wo von den Theil, außer unſeren Figuren, 
noch 1 Grofvezier, 2 Hirſche, 2 Rhinozeros u. 
5 Bauern (zujammen alfo 23) auf bem Brete find. 
Der Großvezier geht wie bie Rochen, Läufer u. 
Springer, bie Hiriche wie bie Springer, aber ein 
Feld weiter, bie Rhinozeros wie Rochen u. Sprin« 
er. dI Das Chineſiſche S. wird auf einem 
rete gejpielt, welches in 64 Heine Duabrate ır. 
wieberum durch einen Fluß, welder das Bret bori- 
zontal ſchneidet, in zwei gleiche Hälften getheilt ift 
u. in jeber Ede ber Meinen Quadrate einen Heinen 
Kreis hat. Die vier Felder, auf welche im gemöhn« 
lien Schad ber König u. bie Königin mit ibren 
Bauern aufgeftellt werben, bilven ein befonberes 
Yager, welches ber König mit feinen beiden Abjin- 
tanten nicht verlaffen darf. Zwei gegemüberfigente 
Prrionen fpielen, jede hat 16 Figuren: 1 König, 
2 Adjutanten (Alfieri), 2 Elephanten, 2 Reiter, 
2 Wagen, 2 Kanonen u. 5 Sofbaten, von denen bie 
nenn erfleren auf den neun umterften reifen, Die 
zwei Kanonen in ber britten u. bie finf Soldaten 
in ber vierten Reihe ftehen. Die Wirffamteit der 
Offiziere ift viel beſchräukter als im gewöhnlichen 
Schach, daher mitffen auch bie Haupto fiiere (War 
gen u. Kauonen) gleich Anfangs ins Spiel eingrei- 


olgen , ganz befon- 
it Ei —S 


Schachſpiel bis Schacht 


Übrigen iſt Die Baſis bes Spieles der Theorie 
des Schachs ähnlich, auch bier darf der König nicht 
u. das Endziel ift das Mat. 
reiben bie Erfinbung bes ©-# bem 
vor Zroja zu, Andere einem hinbofla- 
niſchen König, e8 dem Kyres mi ilt 
fo daß es alfo wen Dudien nach en ge⸗ 
jei, wãhrend Berfer ſelbſt behanpten, daß 
in en felbft erfuiden, 
verbreitet ıı. von ba zum fleinen ©. 
erfien zurlidgebracht worben jei, 
befcheiniich if, Dafı Das grofie 
tere Erweiterung bes Heinen if. 
08 ſoll das ©. aus Imbien nad) China 
en jei. Nah den Arabern wurbe es erft 
m. Chr. aus Eiferfucht auf bem König 
‚ welcher das Bretipiel erdacht ‚in 
ben; nach noch Anderen erfand es dort 
der Bramine Siffa (400 v. Chr.), um bem Köni 
welcher das Boll zu wenig achtete, 
dies Spiel die Lehre zu geben, daß ohne bie Au⸗ 
frengung bes Bolles ein Monarch nichts jei. 
Schechram war fo über bie Erfindung entzüidt, daß 
er dem Sifja erlaubte id eine Gmade auszubitten; 
Eifja verlangte, daß man ihm auf das erſte Felb 
des Schachbretes ein Korm u. auf jebes folgende 
immer boppelt fo viel als auf bem vo ebenben 
e u. ben bes Ganzen ihm ſchenle. Der 
ein hielt bas - —— —— 
verwundert, als er vernahm, daß alles Getreide, 
weiches auf ber Erde je erbaut worden, bie verlangte 
Maſſe Getreibe (18,000,000,000,;000,000,000 r 
ner, im faſt 15 Billionen Eubilfuß od. 144 Billio⸗ 
nen engliſche Schyeffel, welche einen Raum von 
24 Eubitmeifen od. von 2200 OM., in denen das 
Korn 30 Fuß hoch läge, füllen würden) noch nicht 
eben würde. Wahrſcheinlich wurbe das ©. aljo 
in Indien erfunden. Die Römer lernten das ©. 
bei ihren Kriegen in Afien tennen u. ihr Ludus 
latronum od. latruncolorum ſcheint ben ©. 
äbnlich gemeien d fein. gu biefem Spiele gehör⸗ 
ten 32 Steine (Calculi, Latrones, Latrunculi, 
gr. Kynes [Humde] genannt). Die Hälfte war weiß, 
die andere jchwarz od. roth. Sie wurben auf bem 
in Felder getheilten Spielbret in zwei Abtheilun- 
gen aufgefiellt u. dann fo geaogen, baß fie ber 
Gegner nicht ſchlagen konnte. en zwei Steine 
ungefeglih zugleich en, jo blieben fie das 
ganze Spiel über ihrer Stelle fteben (Cal- 
euli inciti), od. waren feft gemacht. Die Steine 
(für jede Partei 2 Offiziere, 2 Elephanten, 2 Rei» 
ter, 2 Trabanten, 8 Fußgänger [baher bie Steine 
auch zufammen Milites]) waren entweber O. or- 
dinarii, welche gerabe aus u. ur Seite gezogen 
wurden, od. C. vagi, welche mehr Freiheit hatten. 
Gewonnen hatte bas Spiel, wer bes Anderen Steine 
alle gewonnen (capere) od. feit gemacht (alligare) 
bätte, er hieß Imperator; beſ. Militärs jpielten das 
Im Mittelalter war es ein Unterhaltungs. 
de Bornehmen u. wurbe aud von Karl bem 
ern geipielt, bei. kam es durch bie Saraze⸗ 
zen zu Ente des 11. Jahrh. in Eonftantinopel u. 
Spanien in Aufnahme. Den franzöfifchen Eleri- 
km war bas ©. (Ludus scaccorum) verboten, 
Wenigftens follten fie fein Schachbret (Scaccarium) 
& keine Schachſteine (Scacei) in ihren Häufern has 
ben. Es war aud ein pe Tamerlans, u. 
imar joll derjelbe das große Spiel (mit 56 Figuren 
pl 112 Beldern) dem kleinen vorgezogen, ja nad 
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Einigen fogar erfunden haben. Die erfien gebruditem 
Werte über das ©. find Die nom Lucena u. Damiane, 
welche um 1500 erſchienen; als eigemtlicher Begrün⸗ 
ber der Theorie des 9-8 . aber ein Geiſtlicher aus 
Safrs, Ruy Lopez, anzufeben. Weſentliche Vervoll⸗ 
lommmuugen erreichten dann die Italiener Gianu⸗ 
tio, mehr noch Salvio (1604) m. Greco. Dann 
ruhte Die Theorie des S-8 lange Zeit, u. erſt um bie 
Mitte bes 18. Iohrh. wendete man ſich ihr mieber zu 
u. zwar mit gerter Gründlichleit, jo Bertin u. 
Stamma (1745), noch viel mehr ber Italiener Rio 
u. der Franzos Philiber, von denen ber Erftere in 
Bolli u. Ponziani (1782) ausgezeichnete Commen- 
tatoren fand, während Philidor gewiflermaßen für 
beu Norben maßgebend murbe u. dem Spiel mit vor« 
geſchobenen gefchlefienen Bauern u. mit ben Läufern 
eine faft allgemeine Geltung verſchaffte. Allgaier 
(1795) folgte bauptiächlich Bbifibor, ohne die Italie- 
ner zu Hathe zu ziehen. Erfi zu Anfang des 19. Jahrh. 
wurden bie ın Italien erlangten Fortſchritte durch 
bie deutſchew ͤberſetzungen (von Heinfe, Koch, Mos- 
ler) der itatienifchen Werke belanmter u. führten all« 
mälig eine Verſchmelzuug ber verjchiebenen Anfich« 
ten herbei. Zur weiteren Entwidelnug trugen jo- 
bann bie Engländer Sarratt, Cochrane u. Lewis 
bei, welchem Yeisteren ſich ſodaun Waller u. Staun⸗ 
ton anjchioflen, während zwei in London lebende 
Deutiche, Kling u. Horwit, ſich bef. über die Spiel» 
enbungen verbreiteten. Im Frankreich war es be 
la Bourbonnais u. noch mehr Aleranbre, welche 
bie Theorie verbolllommmeten. Im meuefter Zeit 
aber find es bef. die Werke von Bilguer, vom ber 
Lafa, Lange u. Jäniſch, melde den Stanbpunft ber 
neneften Forſchungen u. Fortſchritte in der Theorie 
bes Schachs barftellen. Einen befonberen Aufe 
ſchwung bat bie Betheiligung am ©. aber burd) bie 
Gründung von Schachclubs, jowie durch Die Beran« 
Be großer Schachturniere (daB größte 1851 im 
onbon) u. das Ericheinen von Schachzeitungen in 
framzöfticher,, englifcher,, deutſcher u. bollänbiicher 
Sprade erhalten. Oft werben aud — Per⸗ 
ſonen od. Vereinen Partien mittelſt Correſpondenz 
geſpielt. Bon den bedeutenden Schachſpielern neue⸗ 
rer Zeit ſind bie belannteſten in England: Staun« 
ton, Kennedy, Wyvill, Bird, Williams, Lowe ꝛc., 
in Deutſchland: Horwit, Anberfien, Mayet zc., in 
Frankreich: Kieferitly zc., in Amerika: Murpby, 
ber fogenannte Schachriefe , welcher gleichzeitig acht 
artien blind fpielte. Die Literatur des Ses ift 
berans reich; eine Zufammenftellung ber älteren 
Werke gibt: Dttinger, Bibliothel des S-6, Ver⸗ 
zeihniß aller Werte über das ©., Leipz. 1844. Bon 
den neueren Werten find die beveutenbften : Jäniſch, 
Analyse nouvelle des ouvertures du jeu des 
echecs, Peter&b. 1843; Wleyanbre, Tableaux 
synoptiques des ouvrages tant anciens que 
modernes etc., Par. 1837; Silberſchmidt, Lehr- 
buch des S⸗s, Wolfenb. 1845; v. d. Laſa, Leitfaden 
fir Schadhfpieler, Berl. 1857; Bilguer, Handbuch 
des S⸗s, 3. Aufl. Berl. 1858; M. Yange, Lehrbuch 
bes S⸗s, Halle 1856; Derjelbe, Theorie der Ans 
fangsfpiele, 1862; Bland, On the Persian game 
of chess, im 13. ®b. bes Journal of the Royal 
Asiatic Soc. of Great-Britain and Ireland. 
Schacht, 1) Raum, welcher fih in die Tiefe 
ausbehnt, eine Grube; 2) Grube, welche man von 
ber Oberfläche der Erde aus in bie Tiefe macht, 
um zu ben Erzgängen zu gelangen. Die S-e find 
entweber fentrecht (faiger), od. eiwas ſchräg (dou⸗ 


u 
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Tegig); bie horizontalen ob. mar wenig Fall haben- 
ben Gruben heißen Stollen. Gewöhnlich hat der 
S. einen u vieredigen Querſchnitt, beffen 
lange Seiten ber lange Stoß, bie kurzen Seiten 
ber kurze Stoß heißen, u die Stöße nach ber Seite, 
wohin fie gebohrt find, Abend«, Morgen-, Mitter- 
naht» mn. Mittagftoß; ber Stoß, in befien Nähe 
bie Leitern (Fahrten) angebracht find, beißt Fahrt⸗ 
+ . Der ©. farm eime verſchiedene Beſſimmung 

aben, u. demnach unterſcheidet man Kahr- od. 
Anfahrſchacht, zum Ein» ob. Ausfahren ber 
Bergleute auf ben eingebanten Fahrten; För—⸗ 
derſchacht (f. Förbern); Kunſtſchacht, welcher 
bie Waſſerkunſt enthält; Wetterſchacht, neben 
dem Fahrſchacht, nur durch eine Breterwand von 
dieſem getrennt, um ben Wetterwechſel zu beför⸗ 
bern; Lichtſchacht, eim Lichtloch, welches ſenkrecht 
auf einen Stollen niebergetrieben wirb, zum Theil 


auch ben Wettermechfel befördern foll od. zur För⸗ 


berung verwendet wird. Geſenke find S-e von 
wenig Lachtern Teufe, welche in Steifohlenberg- 
werten zur Berbindbung nahe über einander liegen- 
ber Flöte dienen. Man macht bie Se nad dem 
verjhiebenen Erforbernig 1 —4 Lachter lang u. 
4— 14 Later breit. Das Förbern geſchieht meift 
mit bem Berghaſpel (Hornhafpel), um defien Welle 
(Runbbaum) ein Seil gebt, an befjen einem Ende 
ber volle, an dem anbern ber leere Kübel befeftigt 
ft, An ber ung unter bem Hafpel wirb ein 
Abſatz (Bruft) angebracht, welcher verhindert, daß 
ber Haſpel in den ©. fällt, wenn bie Zapfen ber» 
ſelben zerbrechen follten. Auf ber tiefſten Stelle 
jedes Schachtabſatzes (Grunbfohle) aber wirb meift 
ein breternes Schirmdach (Schuß- od. Schoßblihne, 
Bilhne) auf in Löchern (Bübnenlöchern) eingelafje- 
nen Hölgern errichtet, bamit bie Arbeiter Durch das, 
was etwa in einen ©. fällt, nicht beſchädigt wer» 
ben. Wenn ber ©. ſehr tief ift, jo werben verſchie⸗ 
dene Abfäte (Bühnen, Ruhebühnen) an ber Seite 
angebradht, um bie Leitern darauf zu ſetzen. Wo 
ber S. nicht durch feftes Geftein getrieben ift u. 
man alfo fürdpten muß, daß bas Geftein nachftürze 
u. ben Arbeiter verlege, ob. gar verſchütte, findet 
eine Auszimmerung (Berzimmerung, Schachtver · 
yimmerung) Statt, wo bie ganzen Seitenflächen 
bes S-6 mit Holz (Schachtbolz) belegt werben ; bies 
eſchieht meift mittelſt Schachtgevieren (Gevieren, 

ahmen), Biereden von Holz, melde ſich von 
den Thlürgerüften nur dadurch unterfcheiden, daß 
e horizontal liegen, während biefe ſtehen. Wenn 
bre Enden nicht auf einander treffen, ſondern bis 
12 Zoll über die Zufammenfügung hervorſtehen, 
heißen fie Flüigelrabmen. Sole bilben ftets ben 
Eingang bes S⸗s; aller 3 Fuß wird bann ein 
neues Schachtgeviere gefetst n. hinter daffelbe, nach ⸗ 
dem in bie Eden bes &-8 Stempel u. Klötze 
(Schadtftempei, Stempel, Stufen, Bolzen, Spann» 
fatten), auf benen bie Geviere ruben, eingeſetzt 
find (S. auf ide hi feßen), die Schwarten« 
fähle (Schwartenhölzer), gewöhnlich Bohlen, wie 
Bei ben vorigen, eingetrieben. ine weit ſchnellere 
Verkleidung — bie Verlleidung mit Pfoſten⸗ 
gevieren (bolländiſche Rahmen), 8 En breiten u. 
2— 2. Zoll diden Pfoften, deren Yänge von ber 
Tiefe des abzutenfenden S⸗s abhängt. Iſt biefer 
nicht gleichfeitig, fo heißen bie längern Steifen 
Joche, bie fürgern Kappen. Mit ihnen werben bie 
furzen en ber Bergiimmerung (Heibbölzer) ver- 
bunden, verlorenen Geviere (Zwilchenrahmen) 


Schacht bis Schachtelgeigen 


find ſchwächer als bie vorigen u. werben in ſchlech⸗ 
tem Boben nur zur —— —— ein · 
eſetzt. Wenn man einen S. von ſehr loderem 

in mit lauter Schachtgevieren auszimmert, fo 
baf ein Geviere auf das anbere zu liegen fommt, 
fo beißt dieſes: den ©. mit ganzem Schrot 
auszimmern; hingegen ein Bau mit 3 Fuß ans 
einanber ſtehenden Sdachtgevieren beißt Bolzen- 
ſchrot. In rolligen Gebirgen treibt man Damm- 
planten, 3—4 Zoll bide, 8— 10 Zoll breite n. 
3—4 Fuß lange eichene Bfähle horizontal ein. Das 
Herabſinken der Schadhtgeviere zu 3 Fuß Span- 
nung hindern zwiſchen je zwei gebrachte Bolzen. 
Schabhafte Berzimmerung beffert man burch die- 
felbe unterftügenbe Hölzer (Wanbrutben) aus, zwi« 
ſchen beren then Einftreihboblen eingeichoben 
werben. Wenn. bie Auszimmerung verfault u. zer- 
bricht u. die Erbe nachſchießt, Ki t man ber ©. 
gebt zum Bruch. -liber der ung bes S⸗s 
wird eine leichte Bedachung (Bergbütte) angebracht. 
3) fo v. w. Minenbrunnen, f. u. Mine); 4) ein 
mit Holz . beflanbenes Stüd Land; 5) Körper, 
welcher beinahe eben fo breit als fang, aber im 
Verhältniß jehr bünn ift; 6) fo v. w. Schachtmaß; 
7) Durchfabrt durch einen Deich. 

Schacht, Theodor, geb. 1786 in Braunſchweig, 
ging als Lehrer in Pefaloyzis Anftalt zu Ifferten, 
machte 1813 als freiwilliger den Feldzug gegen 

ranfreih mit, war dann Lehrer an Fellenbergs 
ftitut im Hofwyl u. wurbe 1817 Profeſſor der 
Geſchichte am Gymnaſinm zu Mainz, aber wegen 
Kränklichleit 1832 im Rubeſtand verſetzt; 1833 
wurbe er Mitglieb m. Rath bei dem Oberftubien- 
rath in Darmftabt, 1834 Director der Realſchule 
bafelbft u. 1836 ber bamit verbundenen böberen 
Gewerbichule u. 1848 penfionirt. - Er bearbeitete 
bie Reimchronik Dttofare von Horned, Mainz 
1821, u. fchr.: Über Unfinn u. Barbarei in ber 
Deutjchen Literatur, ebd. 1828; Lehrbuch der Geo⸗ 
graphie alter u. neuer Zeit, ebb. 1831, 6. X. 1855, 


u.a. m. 
Schachtafel (Her.), eine mit Schach überzogene 
Tafel, welche ſich bei. häufig als Helmſchmuck findet, 
wo fie bald rund, bald jchilbförmig, oft mit Federn 
bebedt ift. 
Schachtbühne, fo v. w. Bühne 5). ’ 
Schachtel, 1) Meines Behältniß mit dünnen 
Seitenwänben, beffen Dedel davon getrennt ift u. 
mit feinem Rand auf das Behältniß aufgeihoben 
werben fann. Man bat Sn von Pappe in jehr 
verjhiebener Geftalt u. Größe. Bei den hölzernen 
Sen befteht die Seitenwand aus einem binnen 
Spahne von Fichten», Tannen⸗ od, Sablmeiden- 
holze (@chachtelfchiene) ; ber Boben u. Dedel beſteht 
aus einem binnen Bretchen. Die Schachtelichieue 
wirb über die Schachtelform (Gchachtelftod), einen 
hölzernen Slot von ber Form ber zu verfertigenden 
©&., gebogen u. an den Enden zuſammengeleimt, ob. 
mit Spähnden ringe "reihe Die Schadter- 
macher fertigen außer den hölgernen S-n auch Sieb- 
fäufe u. leichte Schiebläften. Beim Verlauf werden 
meift 5—6 Su von abnehmenber Größe in ein- 
ander geſetzt (Schachtelfag) ;2) ſo v. w. Schachtefgeige. 
Scatelbaum ‚ Stamm von Fichten, Tannen . 
u. Sahlweiden, welcher gerade u. aftlos, aljo ge» 
ſchidt ift, daraus Schachtelſchienen u. Siebläufe zu 


qæ ta Sesnht 
Cha en, f. u. Bogen ; 
Meifergege. © REN 


Schachtelgut bie Schacken 


gut cocactelborſten), bie ten u. 

— ne welche genau fortirt; ge- 
— Heine Bündel gebunden u. in Schachteln 
gepadt im den Hanbel kommen. 
—— it Equisetum hiemale n. 


telbalme, fo v. w. Equisetaceae. 
‚ einen ſchon ziemlich glatt gearbei- 
teten —* mit Schachtelhalm abreiben, um 
ur dadurch noch mehr zu glätten. 
—8 fo v. w. Marmelabe. 

1) bei ven Juden fo v. w. ein Thier 
ſchlachten; fie "haben befonbere Schächter, welche da⸗ 
bei befontere Regeln beobachten; ein rechtgläubiger 
an nur aeihächtetes Fieich; ; 2) Jemand über⸗ 


vo fen. 
U Erz, wel Gan 
— ah Br BER ae 
vom Ba Ar losgetrennt, aber noch nicht her⸗ 
nr ARE —— 1) b). 
Scha An Did u. Schach . — 
u. Stangenkun 
tgeviere, — ; 


fo v. w. Geviere; 2) f. u. 
J— 


uschen (Schachtkaue), ſ. u. Kaue 4). 
t Echechtüze), die eylinderförmige 
ob. ſchwach koniſche, ſchild / u. krämpenloſe Kopibe- 
deckung ber — aus ſebr ſtarlem Filz, zum 
—* rg ng abfallende Körper; an ihr wird an 
(im Mansieldiichen u. bei Mons) 

er s Genbenliät befeftigt. 

Schachtkraut, if 1) Silene inflata; 2) Ser- 
ratula behen (Centaurea cerinthifolia); 8) 
Spartium er arium ; 4) Genista tinctoria. 


SSaärlatten ‚To v. m. Donlatten, 


törperliches Maß, welches eben fo 
breit als fang u. eim Zehntel ber Länge did iſt; 
daher Schachtruthe, 1 Ruthe lang u. breit u. 1 Fuß 
bi, auch wenn die Ruthe zu mehr als 10 Fuß ge- 
rechnet wird ; ebenio Shadhtfuß, Shachtfchuß, Schacht · 


scH 
Schachtmeiſter, 1) bei Erdarbeiten ber Vor⸗ 
gefegie ber ſãmmtlichen Arbeiter od, einer einzelnen 
btbeilumg berielben; 2) (Bergb.), jo v. w. Schicht» 
— 
er gg u. Minen 2) 2). 
— große Nägel, womit die Don⸗ 
bölger genagelt werben. 
Scadtofen, Ofen u Büttenmännifchen weden, 
ray eine im Berbältniß zu feiner Weite beträcht- 
be befist. S. voy mehr als 12 Fuß heißen 
—* fen, S. zwiſchen 12 u. 6 F. mittlere ©, 
sch Heinere Krummöfen. Indem man das zu 
serarbeitenbe Material in bie obere Öffnung (Gicht) 
nbringt u. das gewonnene Product unten aus 
ener feitlichen Ab ſtichöffnung ausfließen läßt, od., 
zenm es feſt iſt, aus einer größeren Offnung her» 
aussieht, kann man fehr lange ununterbrochen fort 
arbeiten. Die Heizung efthieht entweder unten 
son ber Seite un. ein Flammenfener ob. durch 
wi: bem Erz; in bie Gicht eingebracdhtes Brenn- 
meieriol. Faſt nur ſolche S., welche zum Röften 
ken Erzen gebraucht werben, find ohne Gebläje 
En). Iſt der Ofen unten (meift balbfugelig) ver- 
' ost, jo nennt man biejen Sammelplat bes ger 
Metalles Ziegel. Durch einen an ſei⸗ 
' Weseiften Stelle angebrachten Kanal laun er von 
zu Zeit entleert werben. Iſt ber Tiegel nad 
en — Leriton. 4 Aufl. XV, 
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einer Seite verbreitert, fo daß ein Theil davon un⸗ 
ter dem Ofen hervorragt, aus welchem man das 
Metall ſchöpfen n. die Schladten vorziehen tan, jo 
beißt der Dien Sumpfofen. If anftatt deſſen 
nur eine feine Grube neben bem Ofen, die durch 
einen Kanal in ihrem tiefflen Buntte mit bem Xie- 
gel verbunden ift u. fich nach bem Princip der com⸗ 
municirenden Röhren mit Metall füllt, fo beißt 
biefe Auge. Ein ©. mit zwei Augen wird Brill» 
ofen genannt; vgl. Hohofen. 
Sands torbeung, u. Ordnung 6). 
t, in manden Gegenden jo v. w. 
Stollen. 
ca * e, ſ. u. Schachtmaß. 
tſchienen, Stücken ſtarkes Blech, welche 


auf den Wechſel der Domauen befeſtigt werden, damit 


ber Kübel beſſer darüber hingezogen werben kann. 
er Hub, ſ. u. Schachtmaß. 
angen, I) Echachtſchwingen), jo s = 
Kunftftange 3); 2) (Gchachttonnen), fo v. w. D 
latten, |. u. Donlegen. 
achtſtempel, f. u. Schadt. 
adıtmurm, jo%. w. —— ſ. u Aſſeln p) a). 
ve net ‚1. u. Schaden 
ziegel Ger.), jo ». J Schindeln, ſ. 


) 
, Wolf Friebri von S., geb. 1815 in 
Brüſewitz "bei Schwerin in Medlenburg, findirte 
feit 1934 in Boun, —— Berlin die Rechte 
u. widmete ſich daneben dem Studium der verſchie⸗ 
denen europäiſchen u. orientaliſchen Sprachen; 1838 
—— er eine Reiſe nach Italien, Sieiuen. 
gypten, der Türlei, Griechenland u. Spanien 
u. — ſpäter als Kammerherr u. Legationsrath 
des Großherzogs von Mecllenburg mit biefenr noch⸗ 
mals Italien u. bie Türkei. Nachdem er barauf 
eine Zeit lang bei ber Bunbestagsgelanbtichaft 
fungitt hatte, bereifte er von Neuem Stalien, Agyp- 
ten, Syrien u. Baläftina u. kebte darauf in Berlin 
zuerft als medienburgiicher Bevollmäctigter bei 
bem Collegium ber Union, dann als Geſchäftsträ- 
ger, zog ſich aber 1852 auf feine Güter im Medien- 
burgiſchen zurüd u. unternahm 1854 eine zweite 
Reife nah Spanien, um feine Forſchungen iiber 
bie ſpaniſchen Araber fortzufegen ; feit 1855 lebte 
er in Münden. Er ſchr.: Die Geſchichie ber dra⸗ 
matiſchen Literatur u. Kunſt in Spanien, Berl. 
1845 f., 8 Bde., 2. A. Frantkf. 1854; Nachnage 
dazu, Fran. 1855; Spantiches Theater, ebd. 1845, 
2 Bbe. ; Stimmen dom Ganges, Berl. 1856; fiber» 
fetste au Helbenfagen von Firduft, ebd. 1851, u. 
Epiſche Dichtungen bes Firbuft, ebd. 1853, 2 Bor. * 
aus dem Perſiſchen ins Deutſche; u. gab beraus 
mit Seibel: Romanzero der Spanier u. Bortugiefen, 
Stuttg. 1860. 

Schad von Wittenau, ein ber Evangelifchen 
Eonfeifion folgendes, im 13. Jahrh. mit dem Deut⸗ 
jchen Orden nad Preußen gelommenes u. 1759 im 
ben Grafenftand erhobenes Geſchlecht in Preußiich- 
Schleſien, defien jegiger Chef if: Graf Aleran« 
ber, geb. 20. Nov. 1805, ift jeit 1839 mit Eliſa⸗ 
betb geb. Gräfin v. Königsborfi vermählt; fein äl- 
—— Sohn Arthur iſt 1839 geboren. 

Schäcke, j. u. Schede. 

Schaden, 1) an einer Meßlette die Ringe ob. 
Rauten, welche bie Abtheilung einer Ruthe ob. 
halben Rutde bezeichnen; 2) überbaupt ein Ring 
od, ein Glied einer Drabtlette (Schadenkette); daher 
Schacken, dieſe Glieder MR 
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ader, fo v. w. Wachholderdroſſel. 

S adelfter, ſob. w. Eiſter 1)J. 

Schackruthchen, fo v. w. Baſiardnachtigall. 

Schad, Johann Baptiſt, geb. 1758 in Mürsbadh 
bei Bamberg, wurde von feinem neunten Jahre an 
unter dem Namen Roman in das Benebictiner- 
Hofter Banz als Chorknabe gebracht, ſtudirte fpäter 
im Banrberg u. ging 1778 als Novize in fein Kloſter 

urüd; 1798 verließ er das Klofter, u. nachdem er 
14 einige Zeit in Gotha u. Ebersdorf aufgehalten 
atte, ging er nad) Jena, wurde 1802 dafelbft Pro- 
feffor der Philoſophie, 1804 in Charkow, 1807 
Brofeffor der Deutichen u. 1813 Profeſſor der La- 
teiniſchen Sprache; wegen einet Außerung in feinen 
Schriften aus Rußland verbannt, privatifirte er in 
Berlin u. fpäter in Jena, wo er 1834 farb. Als 
Philoſoph huldigte er Anfangs Fichte, damıı Schel- 
ling u. fhr.: Gemeinfaßliche Darftellung - des 
ichtefchen Syftems u. ber daraus bervorgebenden 
eligionstheorie, Jena 1800 f., 3 Bde.; Geift ber 
Philoſophie in unferer Zeit, Jena 1800; Grund- 
riß ber Wifjenfchaftsiehre, ebd. 18005 Neuer 
Grundriß der transicendentafen Logik u. Meta- 
byfit, ebb. 1801; Abfolute Harmonie des Fichte 
hen Syſtems mit der Religion ꝛc., Erfurt 1802; 
Syſtem ber Natur- u. Transfcendentalpbilofopbie, 
Landsh. 1803 f., 2 Bde.; Lebens- u. Kloſterge⸗ 
ſchichte, ebd. 1903 f., 2 Bde., fpäter Selbftbiogra- 
pbie, Altenb. 1828, 3 Bde.; Institutio philoso- 
phiae universae, Charlow 1812; Institut. juris 
nat., ebb. 1814. 

Schadbürge, Bürge, welcher ſich verbindlich 
macht, ben Hauptbürgen im Nothfall etwas jchab- 
108 zu halten. 

Schadchan, FFreimerber, deſſen fi die Juden 
bebienen, um für fie um eine Frau zu freien. 

Schaddeich, fo v. w. Keffeldeich. 

Schade, |. Schaden. 
Schade, 1) Johann Kafpar, geb. 1666 zu 
Kübndorf im Hennebergichen, ftudirte feit 1685 in 
Leipzig u. Wittenberg, bielt feit 1689 wie fein 
zu A. H. Frande in Leipzig die fogenannten 

ollegia philobiblica u. wurde 1691 Diaconus 
an ber Nitolaifirche in Berlin, mo er 25. Juli 1698 
farb. Er trat 1697 in der Schrift: Praris deg 
Beichtftubls u. Abendmahls, ala Gegner des Beicht- 
weiens auf (f. u. Beichte S. 498) u. fchrieb geift- 
Tiche Lieber, Fasciculus cantionum, Küftrin 1699. 
2) Georg, geb. 1712 in Apenrabe, Pbilofopb u. 
Rechtsgelehrter, fand bie natlirliche Neligion hin— 
länglich zur Seligfeit, nahm eine Metempfychofis 
nah dem Tode an u. bielt auch die Seelen der 
Thiere für unſterblich. Seine Schrift: Geometri- 
{her Beweis, baf die Metaphyſik Die wahre tbeo- 
retiſche u. praftiiche Gottesgelehrtbeit fei 2c., Bert. 
1760, 309 ihm Bermeifung nad Chriftiangde-zu; 
er fi. 1795 als Regierungs- u. Obergerichtsadvocat 
in Kiel. 8) Karl Benjamin, geb. 1771 in So— 
rau, wurbe 1797 Schloßprebiger in Soran u. 1807 
Eonfiftorialafleffor; er fchr.: Engliſches Tafchen- 
wörterbuch, Pp3. 1797, 2 Thle., 4. Aufl. 1817; 
Franzöfiiches Taſchenwörterbuch, ebd. 1806, 2 Bhe,, 
3. Aufl. 1812; Stalienifches Wörterbuch, ebd. 1820, 
2 Thle.; Nouv, grammaire allemande A l’usnge 
des Frangnzis, ebd. 1797, 9. Aufl. 18215; New 
Grammar of the German language for the 
use of — Lond. 1805, 3. Aufl. 1822; 
Deutihe Sprachlehre, ebd. 1822. 4) jo v. w. 
WMoſellanus. er le Im 


Shader bis Schädelknochen 


deck, 1) Standesherrſchaft ded Grafer 


von Leiningen« Weſterburg im naſſauiſchen Amtı 


Runtel; enthält das 2) Dorf, an der Lahn; mi 
Schloß, Weinbau, Marmorbrüchen u: 450 Em.; 
ur et Nedarfteinbadh, ſ. d.. ER 

— a 


ehfam, fo v. w. Schadulam. 
ädel ‚ f. Hirnſchädel =: ° » 
delbohrer (Chir), > Erepan, 
Schäbelbaube (Galea aponeurotica), f. u 
Kopfmuslelbinden. 1! 
Schaͤdelknochen (Ossa cranii), die im ihre 
Berbimdung eine ovale Kapfel für das Gehirn bil 
benden Knochen. Es find deren acht, u. zwar zwe 
— u. vier einfache, ſämmtlich durch Nähte ſe 
mit einander verbunden, größtentheils platte Kne 
chen u. daher aus zwei Tafeln, einer äußern dide 
ren, mit dem Bericramum bedeckten u. einer in 
nern bilımeren, glatter (Tabula’ vitrea), an mel 
der die harte Hirnhaut anhängt. Letztere zeigt von 
den Erhöhungen u. Vertiefungen des Gebirns ber 
rübrende erbabene Linien (Juga 'cerebralia) u 
‚Eindrüde (Impressiones digitales), auch baum 
artig verzweigte Ninnen (Sulei arteriosi), in de 
‚nen bie Arterien der harten Hirnhaut verlaufen 
endlich Heine raube, unregelmäßige einzelne Grm 
ben, in benen tie Packhhioniihen Drüfen liegen 
Auch finden fi noch hier u. da Heine, bie Knoce 
durchbohrende Löcher, in welche Benenäftchen ver 
laufen, melde aus ben Blutbebältern des &ebirm 
zu den Benen der äußern Oberfläche geben (Emis 
soria Santorini), Zwiſchen beiden Platten’ befin 
bet fi eine ſchwammige, blutreiche Knochenſchich 
(Diploe). A) Das Stirnbein (Os frontis), vi 
nöcherne Grundlage ber Stirn, liegt am vorbere 
Theile der Hirnfchale, nimmt zugleich ven vordere 
Theil der Schläfe ein ur. bildet die öbere Dede de 
Augenböhle. Das Stirnbein bat eine flache, in 
mufpelförniige Geſtalt, ift innen ausgeböhlt u. auße 
conver. Es werben an ihm unterſchieden: a) vi 
Stirntheil (Pars frontalis’ob. P. coronalis 
welcher größer ift, als bie anderen Theile zuſam 
mengenommen, u. allein bie Stirn bildet. Di 
vordere Fläche (Superficies externa od. S. con 
vexa) iſt in der Mitte glatt, an ben Seiten ranl 
Der glatte Theil ift von dem.rauben burch eine aı 
frümmte Linie (Crista frontalis), welhe an bei 
äußeren Bande des Augenhöhlenfortſatzes fich au 
wärts frümmt, u. in die balbzirkelförgige Linie de 
Scheitelbeins übergebt, geichieden; ber raude The 
dient dem vorderen Theile des Schläfemustels ;ı 
Anlage. Der glatte, mittlere Theil wird Durch et: 
unmerkliche, von unten nach oben auffteigenbe Lin 
in zwei gleiche Hälften getheilt. Den hervorragen‘ 
fien Theil an ibr bilden-auf beiden Seiten tv 
Stirnhöder (Tubera frontalia), zwei flach a 
mölbte Erhabenbeiten, welcher zwei ſchwache Wr 
tiefungen auf der hinteren Fläche entiprecben. U 
ter-ibmen liegen dicht hinter den Augenböblenbä 
bern die beiden Augendbrauenbogen' (Arcı 
superciliares). Den treiedigen, mittleren, or 
tieiten Raum, in welchem beide Bogen zuſamme 
ftößen, nennt man die Glate (Glabella), © 
bintere Fläche (Superficies interna, $.cerehra Vi 
8. concava) ift ausyechöhlt, von ber barten Stir 
baut überzogen u. wird durch eine lange, ichmra 
von unten nach oben auffleigende Leiſte (Spi 
fröntalis interna), welche in eine äbulihe Fıarı 
an der inneren Fläche ver Scheitelbeine Über: 
u dem vorderen Theil berr&ichel bes großen S 
VL eu . Pr 


— 


Schaͤdelknochen 


Anlage dient, in zwei Haãlften getheilt. 
derſelben, oft zugleich vom Hecbein 

. fi das blinde Loch (Foramen 
ooecum), im demſelben oft zwei Emissaria San- 
vorini. 69 Die beiden Augenhöhlentheile 
fiegen unterhalb des Stirntheile u. bilden Die obere 
Band ber Augenhöhlen. Die Grenze zwiſchen 
bem Augentheil ‚jeder Seite u. dem Stirutheit bil- 
bet der untere einem faft rechten Winfel vor- 
Ipringenbe —— nach oben couvexe Augen⸗ 
vcblenrand (Margo orbitalis), deſſen Lage äußer- 
fi durch die Augenbrauen bezeichnet wird. Etwas 
uch inmen befindet fi im ihm eim flacher 
Ausigritt (Ineisura supraorbitalis), bisweilen 
au ein Zoch (Foramen supraorbitale), burd) 
welche ber Stirmnere u. bie Oberaugenhöhlen- 
arterie binburd treten. Die ımtere 
Augenhöhlentheils ift vorn breiter, hinten ſchmäler, 
toncat rı. bilbet ben oberen Theil der Augenhöhle. 
Bermi. 2 befindet fih nach innen in ihr eine Heine 
Erhabenheit ob. ein Grũbchen (Spina od. Fossa 
trochlearis), an welchem bie Inorpelige Rolle bes 
feftigt if, über welche fich ber obere Rollmustel bes 
Auges bewegt. Mehr nach aufen befindet fich Die 
Hade Grube, im welcher die Ebhränendrüje fiegt 
(Fovea laerymalis). Die obere Flädhe, ebenfalls 
mit dem Stirmtbeil einen faft rechten. Wintel bil- 
dend, ift etwas conber, von der hatten Gehirnhaut 
überzogen u. hat ſtarle Einbrüde von Gehirnwin ⸗ 
dungen. Da wo ber Augenböhlenrand auswärts 
enber, befindet fi anf jeder Seite der nach aufen 
Sinabfleigende Baden- ob. Jochfortfats (Processus 
malarins od. P. zygomaticus), beilen untere 
rauhe Flãche fich mit dem Stirnfortfa des Baden 
beind-w. mit dem großen Flügel bes Keilbeins vers 
bindet. Der innere Rand bes Augenböhlentbeils 
weundet ſich abwärts m. ift mit ben Riechbeinzellen 
verbunden. Es befinden ſich bier eimige Löcher 
(Foramina ethmoidalia), durch welche einige 
Nerven u. Gefähe hindurch treten. c) DerNafen- 
tbeil (Pars s. Processos nasalis), der bidfte u. 
türzefte Theil ſiegt kr dem Stirntheil u. bei⸗ 
den Angenböhlentheilen ıx. befteht ans = Hälften, 
welche vorm zufammentreffen u. eine Wölbung bil» 
den. Beibe Bogen bilden einen länglichen Aus- 
chnitt (Incisura ethmoidalis) zur Aufnahme bes 
Fiechbeins. Born fteigt der Nafentheil abwärts n. 
hat nach vorn eine glatte, nach unten eine rauhe, 
Fläche, welche vorn mit dem oberen Erbe 
jenbeins, hinten mit einem Theile des Keil» 

eins verbumben ift. Beide rauhe Flächen treffen 
eberwärts in einem Winkel zuſammen n. bilden 
inet Anefchnitt (Ineisura nasalis) , zwiſchen wel⸗ 
zer ein Fertſatz (Spina nasalis) fich befindet, deſſen 
Serberer Rand mit den inneren Rändern der Na⸗ 


In 


Aulnechen, deſſen binterer aber mit der ſenkrechten 


Blatte des Riechbeins zufanimenftößt. Zu beiben 
‚Seiten der Ausſchnitte befindet ſich eine größere 
. , welde in die Stirnböhlen (Simus fron- 
"Ales) Führt, zwei Ausböhlungen des Stirnbeing, 
ie Bis zu den Stirnbödern binaufreichen; durch 
GE ie ihrer Mitte gelegene Knochenſcheidewand 
Open beide vom einander unterichieden, ſind mit 
er Schleimhaut ansgelleidet, welche eine Fort 
: der Nafenichleimbaut ift u. mit ber Naſen⸗ 
im Berbinbung ſtehen. Das Stienbein ver» 
ſſch oben durch die Kranznaht (Sutura co- 


) mit dem vorderen Rande der Scheitel- 
‚nah unten mit dem großen Flügel des Keil« 








dende Stirunaht (Sutura frontalis) in 


als ımten u. zei 


nicht in dem Ausichnitte 
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being ,- am Augenhöhlentheil mit dem kleinen u. 
großen Flügel bes Keilbeins, mit dem Thränen⸗ 
eine; durch den Badenfortjag mit dem Baden+ 
beine, am Najentheile mit dem. Riechbein, dem Na« 
jeufnochen u. dem Oberlieferbein. Das Stirnbein 


‚ bildet. fich im zweiten Donate bes Fötuslebens aus 


zwei in ber Mitte ver Länge nach völlig getrennten 
Hälften, welche ſchon im-erften Lebensjahre zu ver⸗ 
wachen anfangen u. im zweiten völlig verwachſen 
find. Nicht jelten bleibt bie fie bis dahin verbin« 
Folge nicht 
*2 Berwachſung für das Leben ſichtbar. 
B) Das Scheitelbein (Os bregmatıs s. pa- 
rietale), ein paariger Knochen, welcher mit dem 
ber andern Seite ben oberen u. bie feitlichen Theile 
bes Hinterhauptes, ben mittleren u. binteren Theil 


ded }:bes Scheitels u. dem oberen der Schläfe bilbet u. 


einen bebentenben Theil des Schäbelgewölbes aus⸗ 
macht. Erift flach, glatt, vieredig, oben jhmäler 
eine Äußere convere u. eine in⸗ 
nere concade Fläche. Unterſchieden werben au ihın 


vier Ränder: a) Der obere ob. Pfeilrand (Märgo 


sagittalis), ift ber längfte, erfiredt fi von voru 
erabe binterwärts u. ıft mit wielen Baden ver- 
Es: welche mit dem entgegenftehenden bes gleich⸗ 
namigen Randes vom andern Sceitelbein zuſam⸗ 
mengreifen, jo daß baburdy eine fefte zadige Ber- 
bindung, bie Pfeilmaht (f. u. Kopfnähte n) aa), 
entſteht; b) ber vorbere od. Krauzrand (Margo 
coronalis), bat ebenfalls Zaden, erftredt fich ge» 
rabe zur Seite herab u. krümmt fich zugleich unter» 
mwärt® etwas, er ftößt mit bem oberen Rande bes 
Stirnbeins zur Kranznaht (Sutura coronalis) zu» 
ſammen; «) der hintere ob. Hinterhaupterand 
(Margo oceipitalis, M. lambdoideus) ift jehr 
uneben u. mit vielgeftaftigen Zaden verſehen u. 
bifbet, inbem er mit dem des Scheitelbeins der an⸗ 
dern Seite zufammentrifft, einen ſtumpfen Winfel; 
mit bem oberen Ranbe des Hinterhauptbeins iſt er 
durch eine Naht, Lambbanabt (Sutura lambiloi- 
dea) verbunden. Der untere Heinere Theil (Marko 
ınastoideus) biejes Randes verbindet fich mit bein 


: vorberen Theil des Wangen, theils des Scyläfe- 


being; d> der untere ob. Schläferanb (Margo tem- 
poralis) zeigt in feinen beiden -binteren Drittheilen 
«Ainen. großen Ausichnitt (Incisura temporalis) 


u. iſt ſcharf; er verbindet ſich durch ben Ausſchnitt 


mit dem oberen Theile bes Schuppentheils, fo daß 
biefer fich iiber jenem anlegt.. Der vorbere kleinere, 
faßte, ebenfalls ſcharfe 
Theil des Randes ſtößt zum Theil mit dem Rande 
bes Schläfebeins, größtentheils aber mit dem hin⸗ 
teren Theile bes oberen Randes bes großen Flügels 


des Keilbeing zufammen, Diefe ganze Berbindung 


erbäft. den Namen ver Schuppigen Naht (Sutura 
sqnaimosa). Die vier Ränder ftoßen in vier 
Winteln zufammen: aa) ver Pfeil» u. Krangrand 
vereinigen fich in einem faft rechten, mit dem ber 


andern Seite u. dem oberen Ranbe bes Stirnbeins 


ſich vereinigenben Winfel, dem oberen od. Stirn⸗ 
wintel (Angulus frontalis); bb) durch bie Ber- 
einigang des Pfeil» od. Lambbarandes entfteht der 
ftumipfe hintere od. Hinterhauptswintel (Ang..oc- 
cipitalis); ce) der Lambda» u. Schläferand treten 
in dem bald ftumpferen, bald fpitigeren unteren od, 
Warzenwinkel (Ang. mastoideus) zufammen; u, 


indem der Kranz« u. der Schläferand fich vereini- 
'gen, entſteht ddy der vorbere od. Keilbeinminfel 


(Ang, sphenoidalis), welcher ſich mit dem Stiru⸗ 
1 


⸗ 


152 


bein u. dem großen Keifbeinflügel verbindet. Das 
flart hervorftehende Stiid des Knochens, an welchem 
er ſich befindet, wird auch bei. ala Schläfefortfats 
(Processus temporalis) unterſchieden. Die äußere 
convere Fläche biefes Beines ift in ihrem oberen 
Theile ziemlich glatt, in dem unteren rauh von ber 
Anlage bes Schläfemustels. Die Anlage des bogen- 
förmigen Randes dieſes Mustels ift durch einen 
gekrümmten, etwas erhabenen Streifen, bie halb» 
zirkelförmige Linie (Linea semieircularis), be 
— welche ſchon vom Stirnknochen anfängt. 
ieſe Linie begrenzt nach oben die reg ar ige 
Fläche der Schläfe (Planumsemieirculare), weiche 
me ift, als. bie über Ihn liegende: Scheitelfläche. 
uf ber Äußeren Fläche ſind an mehren Stellen 
Spuren von auf ihr verlaufenden Gefäßen bemert« 
fi, namentlich von. den Schläfearterien, Die in⸗ 
nere concave Fläche zeigt außen bie Arterien n 
u. ſchwache —— längs des: Pfeilrandes 
eines jeden Scheitelbeins eine flache, mit ber ber 
Seite eine gemeinichaftliche Rinne bildende Ber- 
tiefung, für ben. ber fichelförmigen ‚Gehirnblut- 
bebälter. Am Warzenwinlel befindet fi auf der 
inneren Fläche eine kurze, ſchräg vom Lambdaraude 
N en bem - Schläferand verlaufende Rinne, ein 
eil ber queren Grube, in. welcher ber quere Blut⸗ 
bebälter liegt. In der Nähe bes Pfeilranbes be» 
merft man Gruben (Foveae ren) ‚ale 
Spuren ber Backhionifhen Drüfen. Nabe beider 
Pieilnaht, mehr gegen bas Hinterhauptbein zu, 
zeigt fich das zuweilen in her Naht vorlommende 
Sheitellod (Foramen parietale), welches einem 
Emifjarium zum Durchgang dient. Die Berluöche⸗ 
rung ber Scheitelbeine beginnt nım mit ‚einem ein⸗ 
zigen Knochenterne, ungefähr in ber-Mitte, doch 
mehr nad binten u. unten, von welchem ‚fich bie 
Knochenmaſſe ftrablenförmig nach ben Rändern zu 
ausbreitet. An ben Rändern geſchieht Dit Ver⸗ 
nöcherung am jpäteflen; baber bleiben hier zwiſchen 
ben angrenzenden Knochen Zwifchenräume, bie 
Sontanellen. 

Y Das Hinterhbauptsbein (Os oceipitis), 
ber hauptſächlichſte der zu Bildung des Schäbels u. 
ber Schädelhöhle fih zufammenfügenben Kuochen, 
welche letstere von ihm hinterwärts u. unterwärtg 
geichloffen wirb; er wird auch blos als Hintertheil 
des bie befonbere Bezeichnung Grunbbein erhalten- 
ben Knochens angefehen, befien Borbertheil nämlich 
bas Keilbein bildet, indem biejes mit jenem regel⸗ 
mäßig nad ben Kinderjahren verwächſt. Als ein 
für ſich beſtehender Theil zerfällt er nad} ber ur- 
ag Trennung befjelben im Fötuszuſtande 
n vier Stüde: a) ber Hinterbanptstbeil 
(Pars occipitalis), welcher platt u. mufcelförmig, 
ben hinteren unteren Theil ber Wölbung des Schä- 
beis bildet. An feiner äußeren gewölbten Fläche 
unterjcheibet man ben äußeren Hinterhaupts-» 
böder (Protuberantia occipitalis externa), als 
eine runde erhabene Stelle, von welcher eine Kno⸗ 
cheuleiſte (Hinterbauptstamm, Spina ossis ocei- 
pitis) abwärts läuft, woran das Nadenband ſich 
anſetzt, jeitwärts aber zwei halblreisförmige Linien 
(Lineae semicirculares superiores) abgeben, 
benen parallel meift noch zwei Kleinere, als untere 
(Lin. semieirc. inferiores) unterjdieben, ver⸗ 
laufen, wie jene zur Anlage von Musteln dienend. 
Gleiche Erhabenheiten werben auch auf ber innern 
concaven Fläche unterfchieben: ein innerer Hinter» 
hauptsbhöder(Protuberantia oceipitalisinterna), 
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von welhem aus aufwärts u. abwärts eine ftarle 
Leifte vorfäuft,. aber ‚jeitwärts 


' abgehen, welche Sefammnbitbung bie —32 


Linien (Lineae' orucistse eminentes) ‚heißen; 
zwiſchen u. neben ihmen, aber umbeftimmit ver⸗ 
laufenden ähnlichen, bilden ſich Rinnen. An ben 
Leiften fetsen ſich Theile ber harten Gehirmbant, 
nämlih bie Sicheln u. das Gehirnzelt (vgl, Ge 
bienhäute); im ben Rinmen ‚aber ‚legen fi Blut⸗ 
'behälter. bes Gehirns: an. Durch die kreuzförmigen 
Linien wirb bie ganze innere Fläche bed Hinter- 
baupttheils in vier Öruben (Fossae occipitales) 
getheilt, in zwei obere, worin ‚bie hintern Lappen 
bes großen Gehirus, u. — untere, worin die 
Hemifphären des Heinen Gehirns ihre Lage haben. 
(br Biwei abwärts gebogene Seitentheile werben 
auch als Gelenttheile(Partes condyloideae) 
unterfhieben, indem bie länglih runden, von vorn 
nach hinten jchräg geftellten Gelenffortläge (Pro- 
‚cessus condyloidei) ihren wejentlichften Theil 
ausmachen, mit welchem ber ganze Kopi auf bem 
Atlas, als erfter Halswirbel, aufeubt. Hinter Dielen 
findet ſich auf jeder Seite eine Heine hinter'Ge- 
leufgrube (Fossa condyloidea posterior) für 
Gelentorüjen. Neben benjelben bienen zwei vor 
bere Gelentlöcher (Foramina condyloiden ante- 
riora) zum Durdgang bed Zungenfleiſchnerven 
jeder Seite, zwei hintere aber F. c. posteriora) 
zum Durchgang von Benen. Die innere Seite 
diejes Theils ift für ben queren Blutbehälter gru- 
benartig ausgehöhlt. ©) Der Grundtheil (Pars 
basilarıs) fteigt vorwärts im Grunde ber Hirn⸗ 
ſchale etwas in bie Höhe. An ber Äußeren, etwas 
converen Fläche ſetzt fich der hintere Theil bes 
Schlundes nebft Heineren Kopfmusteln an. Die 
glatte Innenſeite bietet eine Aushöhlung für bas 
verläjigerte Mart (Fossa medullae oblongatae) 
bar. Alle drei Theile tragen gemeinſchaftlich N m 
Bildung bes großen Hinterhbauptlodes (Fo- 
ramen oceipitale magnum) bei, einer ovalen 
Ofinung, burd welche das Rildenmart, als Fort- 
ſetzung verlängerten Marts nebft den Rüden- 
marlsarterien, in ben Rildenwirbellanal tritt, ber 
Beinerv jeber Seite u. bie Wirbelarterien aber in 
bie Schäbelböhle un Borwärts ift ber Haupt- 
tbeil bes Hinterhauptbeins durch bie Lambbanab! 
mit den beiden Scheitelbeinen verbunden; bie Sei: 


tentheile legen fi mittelft einer eigenen —* 
x 


(Spins jugularis) an bie —— u. vorw 

an ben Zitzentheil bes Schläfebeins au u. helfe 
vorwärts das Droffeladerloch bilden, woran be 
Grundtheil bes Hinterhauptbeins hinterwärts eben 
falls Theil nimmt, der vorwärts aber in * 
Jahren durch Knorpelmaſſe mit dem Keilbein veı 
bunden, ſeitwärts an bie Pyramide bes Schla 
beins ſich anlegt; ſpäter jedoch buch wirklick 
Knochenſubſtanz mit ihm verwachſen iſt. 

D) Das Keilbein (Os sphenoideum, 8. cı 
neiforme), in ber Tiefe ber Schädelhöhle oo 
wärts, als ein umpaariger Knochen zwiſchen b: 
übrigen ©. gleihjam wie eingeleilt, u. wie x 
—— ung, auch zur Bildung der Auge 
u. Naſenhöhlen, jo wie zur khnöchernen Grunbla 
bes Gefichts beitragenb; gebt in der Regel nıı 
nach völlig beenbigtem Wachsthum, eine Berbi 
bung bur® wirkliches Berwadlen mit ben Hint: 
hauptsbeine ein; mit ben übrigen ift es burh NA 
verbimden. Man unterfcheidet am Keilbein eir 
Mitteltheil u. Seitentheile: a) ber Mitteltb : 


Schäbdeltnochen 


aß Bergen ziemlich- bie Mitte ber Bafis 


Släden 
Thale zur Schau liegt, auf welcher ſich beſ. bie zur 
Aufnahme der Schleimbrüfe bes Gehirns beflimmte 
Grube, mebft ihren Seitentheilen, ald Türken— 
ey! ine nn) m —*— ee ur im 
ne (Dorsus ephippii) im zwei ſtumpfe Fortſaͤtze 
(Processus clinoj ek enbigt. Nach 
vorn fiegen zwei Meinere Hügel (Tubercula sel- 
las turc.), die Processus clinoidei medii, fo daß 
5— Diefen u. ben vorigen bie Grube für bie 
imbrüje (Fossa pro glandula pituitoria) 
bleibt. Hinter ber Sattellehne führt eine abgedachte 
Fläße (Clivus Blumenhachii) zur Pars basilaris 
ossis Oceipitis, wie aud bie flinoibeifchen Forte 
fühe bemerllich machen. Die beiden Seitenflächen 
fiub - ils mit bem größeren Slügeln ver- 
To baben an ihren binterem Theile ne 
(S earoticus), welche mit dem Schläfebeine 
einen Kanal für bie innere Kopfpulsaber bildet u. 
an deren äußeren Rande ein dünnes, gebogenes 
en (Züngelden, Lingula carotica), 
vorfieht. Die untere Fche macht ſich bei. durch einen 
ald Keilbeinftahel (Crista sphenoidalis) 
unterjeiebenen ſcharfen Kamm bemerklih, welcher 
unten n. binten mit ben Bilugfjchaebeine in Berbin- 
dung, 
vordere Theil ber untern Flache zu rechnen ift, hat in 
ber Mitte ben Eubtheil des gedachten Kamms, als 
Keilbeinfhnabel(Bostrumsphenoidale), wel: 
ger mil der jenkrechten Platte bes Siebbeins fich ver- 
bindet; zur Seite bieler u. auch an der untern Fläche 
gen ſich die Keilbeinbörner (Cornua sphe- 
nordalia) an, bünne, gewöhnlich breiedige Knochen⸗ 
‚m häufig zu bem Keilbein felbft 
ren, oft.aber auch an bem Siebbeine anſitzen 
u, alfo dieſem angehören, ja mohl auch mit beiden 
derwachſen, jeltener eigene zwiſchengeſchobene Kuo- 


ein. An ibm find wieber ſechs 


ibbar, von benen bie obere am 
bilbet, in ber Baſis ber Hirn- 


ben find, ob. auch an ben Ganmenbeinen ihre 
Berbinbung haben, Sie berſchließen die Öffnungen 
ber Reilbeinböplen. 


— ie hintere gie ift mit dem 
Hinterbauptöbeine verwachſen. Innerlich iſt ber 
PERLE 
jenfrecht berabgebenbe tnöcherne ibewanb 
werben aber zwei Keilbeinböhlen (Sinus sphe- 
noidales), meift »on ungleicher Größe, — 
| nad oben mit den Naſenhöhlen in Berbin- 
ı bung. ſenſt aber auf manderlei Art variiren. 
Ber € ile find drei: b) Kleine Flügel 
&, jäwertförmige Fortjäße (Alae parvae 
a] sus ensiformes), entjpringen zu beiben 
‚ Citen des Körpers, voru u. oben mit zwei Wur- 
. benen das Sehlod, (Foramen an- 
‚ Sam), durch welches ber Sehnerb. u. bie Arteria 
ica in bie Augenhöble. treten. Jeder 
Wal bat nach innen ein flumpfes Enbe, ben 
Beren Uinoideiſchen Fortjag (Proc. clinoid. 
‚slerior) u. verläuft von ba, allmälig ſchmaler 
dnach außen, fich mit einem vorderen ge 











Be des Stirubeins anlegend. Der bintere, 
u leite, Halbmonbförmige, freie Rand (Marap 
“elonarıs) läßt zwiſchen N u. ben großen $li 
Wr obere Augenböblenipakte (Fissura orbitalis 
or), durch welche ber ſechſte, britte u. vierte 
nerv 2. der erjie Aſt bes. fünften in bie 






t; bie vorbere Fläche, wozu aber auch bir. 


8 bohl; dur eine 


ben Rande (Margo fronto-ethmoidalis) an. 
Sbein u. bie in ber Augenhöble gelegenen 
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Augenböble, bie Gehiruaugenvene aber aus letzterer 
u bem Sinus cavernosus tritt. ce) Große Keil«- 
beiuflügel (Alae magnae), gehen von beiden 
Seiten bes. Körpers aus, ſchlagen ſich nad aus 
‚vorwärts. in bie Höhe, helfen mit, ihren brei 
Flächen bie Schyäbel- u. Augenhöhle u. die Schläfer 
ube bilden. Die innere od. Öehirnfläche.(Super- 
ciesinterna: od. cerebralis) iſt ausgehöhlt, mit 
ben gewöhnlichen Vertiefungen, wie die übrigen S. 
verjeben, bilft mit ihrem inneren Rande bie obere 
Augenhöhlenſpalte bilden, unter, welche ſich das 
runde Loch (Foramen rotundum) zum Durd- 
gaug des zweiten Aftes des fünften Gehirnnerven, 
neben ice nach außen bas eirunde loch (Fora- 
men ovale) für ben britten Aft bejjelben Nerven 
u, noch weiter rüd- u. auswärts das Stachelloch 
(Foramen spinosum) für bie mittlere ll 
bautarterie befindet. Die vorbere od. Augenböhlen- 
fläche (Superficies anterior ob, orbitalis), bie 
Heinfle, ir ‚ bildet. den hinteren Theil ber 
äußeren Wanb der Augenböhle u. berem unterer 
abgerunbeter, freier Rand mit bem Oberliefer- 
knochen; die untere Augenhöhlenſpalte (Fiss. orbi- 
tal, inferior s. spheno-maxillaris), Durch welche 
ber Nerv. infraorbitalis u. suboutaneus malae 
in bie Augenböhle ein- u. aus welcher bie Gefichts- 
augenvene beraustritt. Die äußere od. Schläfefläche 
(Superficies temporalis s. externa s, anterior) 
ift Die längfte, zieht ſich bogenförmig von unten 
nach oben, bildet ben vörberen Theil der Schläfe⸗ 
grube, wird durch eine rauhe Duerlinie (Lines 
enimens ob. Tuberculum spinosum) in ein 
oberes u. unteres Felb getbeilt. Erfteres dient dem, 
Scläfemustel, letsteres, welches nad hinten u. 
unten in eine jpitige Ede, ben Stachelfortſatz 
(Processus spinosus od. Spina angularis s, 
sphenoidea), ausläuft, bem äußeren Slügelmustel 
zum Anſatz, Am Stacheljortfag befinden fich nach 
binten u. unten Heine turze Kuochenplättchen (Alae 
arvae iae) u. am binteren Theil ber 
läche die äußere Offnung bes runben u. eirunben 
oches. Die Räuber ber genannten brei Flächen 
find : ber innere, ** ber Augenhöhlen⸗ u, Ge⸗ 
hirnfläche, hilft Die obere Augenhöhlenſpalte bilden; 
der obere, born breit, zadig, breiedig, allen brei 
Flächen angebörig, wird hinten ſcharf, grenzt nur 
an bie irn» u. Schläfeflähe, bient zur Ber- 
binbung mit bem Stirn» u. Scheitelbein; ber vor⸗ 
bere obere Raub grenzt an bie Augenhöhlenr u, 
Schläfefläche, ſtößt an das Jochbein; der vorbere 
untere Rand ift glatt, frei u. bildet mit dem Ober⸗ 
tiefer bie untere Augenböblenfpalte; ber bintere 
obere ob. Äußere Rand, zwijchen ber Schläfe- u. 
Gehirnfläche ,. gezadt, concav, fchließt fich an ben 
Schuppentbeil des Schläfebeins ; ber hintere untere 
Rand, ebenfalls zwiichen den obengenannten Flä⸗ 
ben, Breit, umeben, legt fih an das Felſenbein bes 
Schläfebeins an u. enbigt in den Stachelſortſatz. 
d) Die Flügelfortfäge (Gaumenflügel, 
Processus, pterygoidei), fleigen aus den Seiten⸗ 
tbeilen bes Körpers faft gerabe hinter dem Gau«- 
men» u, Oberlieferbeine abwärts gegen ben Rachen, 
au an ber Wurzel von dem Vidianiſchen Kanal, 
urch welchen ber Bidianiiche Nerv aus der Keil— 
beinkiefergeube nach dem Kopfpulsaberlanal ver- 
läuft, durchbohrt u. enthalten bisweilen eine Höhle 
im Innern (Sinus pterygoideus). Die vordere 
ungetheilte Fläche iſt mit einer Rinne (Sulcus 
pterygoideus) verjeheu, welche mit einer ähnlichen 
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am Gaumenbein ben Flügelgaumenkanal bilbet. 
Die hintere Fläche theilt ſich in zwei dünne Blätter 
(Flügel, Alae), zwiſchen denen oben die Flügelgrube 
(Fossa pterygoidea) u. unten ein Einſchnitt (In- 
cisura pter.) zur Aufnahme des pyramibalen 
Fortſatzes bes Gaumenbeins ſich befindet. Der 
äußere, kürzere u. breitere Flügel krümmt ſich 
etwas nad aufen m. rückwärts; ber innere, ſchmä⸗ 
lere u. längere endigt in einen halenförmigen Kort» 
fa (Hamulus pteryg.), um welchen ige 
bes umſchlungenen Gaumenmuslels ie 
innere Fläche dieſes q tzere iſt glatt u. hilft bie 
bintere Nafendffnung bilden, hat an ihrer Wurzel 
einen glatten, breifeitigen Fortfag (Processus va- 
ginalis od, ad vomerem). Auf der äußeren Fläche 


u. dem binteren Ranb verläuft eine breite, flache‘ 


Bere für die Euſtachſche Röhre (Sulcus pro tuba 
;ustachii). 

E) Die Schläfebeine (Ossa temporum), 
paarige Knochen, im mittleren Theile der Seiten- 
wänbe bes. Schäbel® u. in der mittleren Gegend 
ber — gi fo daf die Knochen beiber 
Seiten oben durch die Scheitelbeine, unten durch 
das feilbein von einander getrennt find. Im ihm 


befindet fi bag Gehörorgan; es ift verbunden mit 


bem Scheitelbeine durch die Schuppennaht (Sutura 
squamosa) mit dem Hinterhauptbein, mit bem 
Keilbein, mit bem Badenbein u. mit der unteren 
Kinnlade. Dan unterfchejbet an ihm drei Haupt» 
theile: ben Schuppen-, ben Warzen« u. ben Felſen⸗ 
tbeil. a) Der Schuppentheil (Pars squa- 
mosa) ift flach, aiffrecht, im feinem untern Theile 
bider, wirb aber nach oben immer binner, oben, 
wo er ben ©. bedt, am dünnſten. Die äußere 
Fläche ift flach gewötbt, etwas uneben u. ranh von 
bem Auſatze bes Schläfemustels u. zeigt Eindrüde 
von der an ihr verlaufenden Scläfepulsaber. In 
ihrem unteren Theile bildet dieſe Fläche ein aus» 
geböhltes Gewölbe, welches ben ehergan von 
oben deckt. Bor bemfelben-geht bie Fläche in ben 
ftarfen Zochbeinfortfat über, welcher mit zwei 
Wurzeln, einer oberen u. einer unteren, entfpringt. 
An ber unteren Fläche des Schuppentheils befindet 
ſich eine tiefe, längliche, querlaufenbe Gefentgrube 
(Fovea articularıs) für ben Gelentfopf bes Unter- 
tiefere. Hinter ber Gelentgrube ſieht man zwifchen 
ihr u. ber vorberen Fläche bes Felfentheils eine 
ſchmale Spalte (Fissura Glaseri), welche ſich bis 
zur Trommelhöhle erftredt u. durch welche bie 

lechfe des änferen Muslels des Hammers im’ bie 

rommelböbfe hinein» u. auf ber Seite des Baufen- 


fells beransgebt. Der Jochbeinfortſatz geht von - 


ber äußeren fläche bogenförmig austwärts u. vor- 
wärts ab u. verbindet & burd einen kurzen ger 
zadten Rand mit dem Schläfefortiaß des Wangen 
beins, mit welchem-er ben Jochbogen (Arcus zygo- 
maticus) bildet. Die innere Fläche bes Schuppen» 
theils ift glatt, flach ausgehöhit, Meiner als bie 
äußere u. von ber harten Gehirnhaut beffeidet; 
bat Fingerimpreffionen u. Arterienfurchen. by Der 
Warzentbeil (Pars mastoidea) hat feine Page 
eg bem Schuppentbeile u. ift dicker als biefer, 

uf feiner äußeren Fläche fpringt ein ftarker u. 
ein wenig vorwärts gerichteter, zitzenartiger Fort⸗ 
ats (Processus mastoideus) hervor, an welchem 
& ber Kopfnider u. an feinem hinteren Theile der 

adenwarzenmusfel anſetzt; feine äußere Fläche ift 
rauh. Er enthält ımter einer binnen äuferen 
Zafel viele Heine Knochenzellen, welche nach vorn 
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mit ber —— in — 18* 
Unterwärts befindet ſich am ber inneren Seite bes’ 
FE bg eine. fi vom binten nad vom 
erfiredende Incifur (Incisars mästoidea), melde, 
bem zweibauchigen Mustel der Unterfinnlabe zu | 





Anlage dient. Die innere Fläche ift glatt, im: 
Ganzen ausgehöhlt, mit ber harten Gehirnhau 
überffeivet u. bildet einen Theil ber bimterfien 
Grube für das Meitte Gehirn. Auf ihr Gemerkt 
man eine breite, won oben nach unten verlaufende, 
Rinne, die Sförmige Grube (Fossa sigmoiden); 
in ihr ift ver quere Gehirnbfutbehälter gelegen. Dur! | 
ben hinteren zadigem, wenig gebogenen Rand ver« 
binbet ficy der Zigenfortfats mit bey Hinterhauptez, 
bein burd) eine Naht. Zmifchen Beiden Rändern 
befindet fich gemöhulich ein Loch (Foramen ma- 
stoideum), bisweilen jwei, durch welche ein Emiſ⸗ 
farium- in ben queren Gebirnblutbehäfter tritt. 
e) Der das innere Gehörorgan enthaltende, nach 
feiner Härte Felſentheil OPars petrosa) ‚nad 
feiner pyramidalen Geftalt Pyramide genannie 
Theil, liegt an ber innern Fläche des Schläfebeins, 
fo daß feine Grundfläche nah außen n. hinten, 
feine Spite nah vorn u. innen u. etwas nad 
‚unten gerichtet ift. Die untere Fläche ift raub ı. 
uneben. Hintermwärts ſteht anf ihr, nahe am Ziten- 
fortfaße, der griffelförmige Fortſatz. Au ber inneren 
Seite dieſes Forkſatzes befindet fi eine rauhe 
Fläche, welche fih an bie Äußere Fläche des Jugu⸗ 
larfortfaßes bes Hinterhauptbeins anlegt. Bor 
jener Fläche befindet fi eine mehr ob. weniger 
anfehnliche Grube (Fossa bulbi venae jughlaris 
internae), beren ſcharfer Rand das Droffeladerloh 
bilden hilft. Weiter nach außen —— ſich in der 
Mitte der unteren Fläche ein großes Loch (Fora- 
men caroticum externum inferius), al® Ein 
gang in ben Kopfarterienfanal(Canalis caroticus), 
welcer ſich von unten u. innen nach vorn u. oben 
frümmt, durch die Pyramide hindurch geht u. mit 
feiner vorberen u. oberen uhg (Foramen ca- 
roticum anterius s. superius) an ber Spite ber 
oberen Flähe der Pyramide hervorkommt, wo er 
in einer bedeutenden Strede nur als Halbfanal 
erfcheint. Durch diefen Kanal gebt bie inuere Kopf⸗ 
arterie in die Schäbelhöhle hinein u. der Kopftheil 
des Gangliennerven heraus. Nach hinten ftößt die 
untere Fläche mit ber hinteren in dem binteren, 
tbeil® unebenen, tbeils jcharfen Winkel zuſammen. 
Die untere Fläche iſt mit bem Felſenrande bes 
Hinterhauptbeins durch Knorpel u. Schuenfubftanz 
verbunden. Die hintere Fläche der Ppramide ift 
zwar auch noch uneben, aber glatter als bie umtere, 
geist mebre flache Erbhabenbeiten u. Bertiefungen, 
fi mit_der harten Gehirnhaut überzogen u. bildet 
einen Theil der Hinterften Schävelgrube fir das 
fleiıte Gehirn. "Auf iſt das innere Gehörloch 
(Foramen acusticum) ald Ausgang des Üineren 
Gehörgangs (Mentns auditorius internus) zu 
bemerten. Durch dieſes Loch tritt ber Gebör- u. 
ber Geſichtsnerv ein.  Petster liegt in ben Fallopi⸗ 
ſchen Kanal. Auf biefer Fläche bemerft man weiter 
nad binten eine Meine, querlaufende Knocheuſpalte, 
in welcher fich die Wafjerleituung bes Borhofs be- 
findet; binter biefer Spalte bezeichnet eine Tingfich 
sr. Erhabenheit die Spur bes vorberen bafb- 
zirfelförmigen Kanals bes Labyrinths. Mit ber 
vorberen Fläche ſtößt die hintere in bem oberem, 
flumpfen n. glatten Wintel zufammen, an weldderm 
das Gehirngelt befeſtigt ift un. anf deſſen Mitte ſich 
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eine als Spur bes oberen Felfen- 
b « Die vorbere Fläche ber Py⸗ 
ramibe-ift glatt, mitder harten Gehirnhaut über 
zogen ıx zeigt, weil fie bie mittlere Grube ber 
€ bilden Hilft, Fingerimpreſſionen von 
Gehirn. Dbermärts befindet fich auf ihr eine Er⸗ 
babenbeit, melde ben witer ihr liegenden oberen, 
batbzirkelförmigen Kanal des Labyrintbs andeutet, 
weiter mad vorm eine einfache od. doppelte, zu einem 
Loche (welches in die Fallopiſche Wafjerleitung geht) 
führende ‚ durch‘ melche der oberflächliche 
Nero dab Kelienbeins, ein Zweig ber Obertiefer- 
nerven, in ben Fallopiſchen Kanal tritt u. fich mit 
dem verbindet. Nabe an der Spite 
ver Pyramide befindet ſich am diefer Fläche die 
s6ere eb. worbere Offnung bes Kopfarterientantale. 
Neben biefeım Kanale, etwas auswärts, finder fich 
ine welche in bie Euſtachiſche Röhre führt. 
Die äußere Fläche ift raub u. wird aud als bie 
—* der Pyramide betrachtet. An ihr iſt 
auptſ die äußere Mündung des Gehörganges 
u bemerken. i 

MP) Das Riehbein (Os ethmoideum) hilft nur 
um Meinten Theil die Hirnſchädelhöhle bilden; am 
neiften trägt es dagegen zur Bildung der Nafenböble 
1. etwas zur Bildung ber Augenböblen bei. Man 
tmterfcheibet an ihm: a) die Stebplatte (L,amina 
ribrosa), das in ber Schädelböble befindliche Stild, 
nacht bie Scheidewand zwiſchen der Schädel» u. Nas 
emböhle aus, hat die Form eines länglichen Vier⸗ 
ds; der hintere Rand grenzt an ben Körper des Keil⸗ 
ins; bie übrigen Ränder find in dem im Stirn» 
win dafũt befinblichen Ausichnitt eingefügt. Oben 
ı. voor erhebt fi aus der Siebplatte eine ſcharfe 
dechentante (Habnnenfamm , Crista galli), deren 
vrberee Rand vorwärts fich in zwei Meine, flügel⸗ 
tige Seitenfortlüge (Processus alares s. ha- 
aulı) Vpaltet, weiche zur Anfilgung an den Naien« 
ia bes Stirnbeins beftimmt find; zwiſchen 
eiden befinder fih das bi.ııde Loch des Stirmbeins, 
wies zumeilen auch von dem Riechbein mit ges 
det wird. Zu beiden Seiten des Habnentamms 
nden fi zivei Reiben Löcher (Riechbeinlöcher, 
oramina eribrosa), turze, trichterförmige Kanãl⸗ 
ws, durch melde Zweige dev Niechuerven zur 
Sleimbaut ber-Rafe gelangen. Audere, weniger 
weimägige Löcher dienen zum Durdbgang von 
küßen; auch gebt burch eines anf jeder Seite der 
\chbeinzweig vom erften Aſt bes fünften Gebirn⸗ 
sen zur inneren Naſe. br Die jentredte 
lette (Lamina perpenslicularis) jemtt fich in 
"Dine, von ber unteren Wand der Siebplatte 


; fie macht den oberften Theil der Naien- 


ewand aus. Dben u. binten ipalter fie fich 
Reber im bie Keilbeinböruer, od. dieie legen ſich 
kan. &d Die Seitentbeile, gewöbntih Yabyr 
mtb(Labyrinthus) genannt, geben neben ber 
Blatte von der Siebplatte berab u. ber 

aus ber Augenböblenplatte, aus der Naien 
Kae 2. ben zwiſchen beiden befindlichen Kie.opers 
Die Augenböblenptatie (I.umuna papyra- 

"a Ossa p.) bitdet den größten Theil der inmeren 
Bahter Yugenböbte. Die Nafeupiarte, dei Nalen 
Be zugeebrt, bildet bier die o eren Naiens« 
ie Die Riechbeinzellen (Cellniae erlmoi- 
ns) werben Durch mebre, meiſt jentredite, un- 
Brzitige Blärschen gebildet, durch welche der 
Fan porfchen ber Augenhöhlen- u. der Naien» 
Vatıy Bäder gecheilt wird, welche meift unter 


bei Gemeinfhaft haben m. fi in bie Rafenböhle 


finen. e 
Schadell logie 2). 
3— ee 4. Urt ber 
* Rundmuſchel, ſ. u. Armfüßler c) bb). 


übdelftätte, fo v. mw. Golgatha, ſ. d. 
ädelwinkel, ſ. u. Geſichtslinien 1) e). 


aden (Schatten), fo v. to. laichen. 

aden, 1) fo v. w. Alſe; 2) jo v. w. Wels. 
aden, 1) (Damnum), jeber vermögensrecht⸗ 
liche Nachtheil, weichen Jemand erleidet. Man theilt 
ibn in pofitiven ©. (D. emergens), wenn bie 
Minderung des Bermögens fich auf einen fchon ge- 
genwärtigen Beftanbtheil beffelben bezogen bat; u. 
negativen ©. (Lucrum cessans, entgange- 
ner Gewinn), wenn er einen erft künftigen, noch zu 
erwartenden betraf. Eine allgemeine Theorie bes 
Schabdenerfages, d. b. ber Rechtsgrundſätze, nach be» 
nen ein Anderer verbunden ift ben entftandenen ©. 
dem Verletzten durch Hingabe eines Äquivalen- 
tes an Geld auszugleichen, läßt fich bei ber Ber- 
ſchiedenheit der Berbältnifie, unter denen ein ©. 
entftehen kann, nicht geben, obichon mehrfache Ber- 
fuche hierzu (vgl. Schömann, Lehre vom Schaben- 
eriat, 1805 f., 2 Bde; Hänel, Lehre vom Scha- 
denerſatz nach heutigem Römiſchem Recht, 1823) 
gemacht worben find. Gin. wefentlicher Unterfchieb 
berubt babei darin, ob der ©. in Bertragsverhält- 
niffen od, auferbalb derfelben entftanden ift; im 
erfteren Falle enticheiben Über die Berechtigung n. 
das Maß des Schabenerfatzes bie Grundfäte, melde 
in Betreff der jpeciellen Bertragsobligationen gel- 
ten; im anderen Fall kann ber Erjat bes S-# nur 
da gefordert werben, wo derſelbe widerrechtlich ent» 
weder in folge eines Berbredens ob. wenigſtens 
durch ſchuldhafte Nachläſſigkeit eines Anderen ber» 
beigeführt wurde. Ein bloszufälligerS. (cafueller 
&.) ift vom dem zu tragen, welchen ber Zufall 
rabe betrifft (Casum sentit dominus). Über 
Berechnung des S8 gelten als allgemeine Grund⸗ 
ſätze: nur wirkliches Bermögensintereffe kann Ge» 
genftand der Korberung auf Schabenerfat fein; ein 
bioßes Affectionsinterefie, welches ber Beſchädigte 
an dem ihm entzogenen ob. befhäbigten Gegenſtand 
gehabt bat, kommt daber nicht in Betracht. Nur 
der Nachtheil kommt ferner in Anschlag, welcher 
durch das beſchädigende Ereigniß ſelbſt wirklich her⸗ 
vorgebracht worden iſt. Nur bei dem poſitiven S. 
wird der Regel nach der durch individuelle Um« 
ftände u. Verhältniſſe vermittelte Verluſt beritdfich- 
tigt; binfichtlich des entzogenen Gemwinnes fommtba« 
gegen blos der gemeine, durch Die Sache u. ihre allge» 
meine Beſtimmung felbft gegebene Berluft (Utili- 
tas eirca rem ipsam) in Anfchlag. Die Geltend⸗ 
machung bes Rechtes auf Schabenerfag kann im 
Wege des Civilprocefjes bei Schäden, welche in 
Folge von Berbrechen entftanben, aber auch in Ber- 
bindung mit der criminellen Berfolgung der Tetste« 
ren dur den jogenannten Abhäfionsprocefi (f. b.) 
erfolgen. In den Fällen, in welchen ber &. durch 
einen Dolus, grebe Kabrläffigleit od. Ungeborfam 


| gegen ricbterlihe Berfügungen entflanben u. das 


Recht auf Neftitution od. Berweiſung ber entzoge- 
neu Sade begründet ift, ift dem Beſchädigten aus- 
nahmsweiſe die Befugniß gegeben das Maß bes 
erlittenen S⸗s felbfi durch eine eidliche Betheue⸗ 
zung .(Jusjurandum in litem, Würberumgseid, 


delnuß, die Pflangengattung Eraniolaria. 


adelyfe Eilande, fo v. w. Ballifer 1). } 


56: 
j. u. Eib #) ee) zu erweiſen; fonft finden über 
ben Beweis bes S-8 bie gewöhnlichen Grunbfäge 


ftatt, wobei bei. bie Beweisführung durch Sachver⸗ 
ftänbige (ſ. d.) häufig Anwendung — 2) för» 
perliche Verlegung an einem leblojen u bei. an 
einem lebendigen Öegenftanbe; 3) jo v. w. Orga- 
jches Krankbheitsübel; offener ©., fo v. w. äußer 
res Geſchwür; 4) fo v. w. Verluſt. 

Schaden, 1) Job. NepomudXbolfpvon®,, 

eb. 1791 zu Oberöborfin Baiern; war 1805— 1815 
Fietenant in baterifcben Dienften, privatifirte dann, 
nachdem er mehre Reifen unternommen batte, in 
München, machte ben Feldzug in Griechenland als 
Rittmeifter mit, lebte ſeit 1821 abwechjelnd in Dres» 
den, Stuttgart u. Minden u. ft. dort 1840. Er 
ihr.: Theodor Körners Tod (dramatiſches Gedicht), 
Berl. 1817, 2.9. 1821; Katerfprung von Berlin 
über Peipzig nad Dresden, Defiau 18215 Bode» 
fprung von Dresden nad Prag, Schneeb. 1822; 
Dresden u. feine Merlwürdigleiten, Dresd. 1821; 
Berlins Licht- u. Schattenfeite, Deſſau 1822; Miln- 
chen u. feine Merkwürdigkeiten, Münch. 1825, 3. Aufl. 
1838; Neueſtes Taſchenbuch für Neifende burch 
Baiernsn. Tyrols Hochlande, Münch. 1833, 2. Aufl. 
1936; mebre Romane u. Novellen: Die Blutver- 
mwanbtichaften (ein Seitenftüc zu Goethes Wahl- 
verwanbtichaften), Münch. 1831; Die Belagerung 
von Leyden, Danzig 1834, 3 Bde. ; Neuefte Erzäb- 
lungen u. Novellen, Augsb. 1838, 4 Bde. u. a. m.; 
gab mit 3. von Voß heraus: Lebensgemälbe üppi- 
ger getrönter Frauen, Berl. 1821. 2) Emil 

uguſt von ©., geb. 1814 in München, wurde 
in Nürnberg erzogen, ftubirte feit 1834 in München 
u. Berlin Jarisprubenz, Bhilofopbie, Philologie u. 
Naturwiſſenſchaften, babilitirte fich darauf in Er» 
langen als Brivatbocent, reifle 1845 nad) Italien, 
wo er feine äftbetiichen Stubien fortſetzte, wurde 
1846 Profeſſor der Philoſophie u. ft. 13. Juli 1852 
in Nürnberg. Er ſchr.: Über den Unterſchied der 
römifhen u. griechiihen Geiftesrichtung, 1834; 
liber das natürliche Prineip der Sprache, 1837 f.; 
Spftem ber pofitiven Logik, 1841; Über ben Be- 
‚ geiff der Kirche u. feine praftiihen Folgerungen; 
Borlefungen iiber alabemifches Leben u. Studium; 
Briefe aus Italien von 1845; Briefe aus London 
u. Baris von 1850; Die Mufit u. ihre Entwide- 
lung; Gebichte. Bgl. Thierſch, Erinnerungen an 
©. u. Bäumler. 

Schaden Jofepb3, nach Amos 6, 6 der traurige 
Anftand eines Unglüdlihen, wie Joſephs in ber 
Grube; Daher ſprüchwörtlich Die Drangjal u. Noth 
des armen Volkes, defjen fich die Andern nicht anneh⸗ 
men, jondern in Luxus u. Schwelgerei leben, während 
Das Volk darbt n. im Elend ſchmachtet; j. König 12). 

Schadenerfaß. j. u. Schaben 1). 

Schabenfreude, Vergnügen, welches man liber 
Underer aben empfindet. Daber Schabdenfrob, 
wer ein jolches Vergnügen empfindet. 

Shadliher Raum, ber Raum vom Cylinder 
bis zum Hahne in ber Luftpumpe, f. b., vgl. Saug- 
wert ©. 4. 

Schadlosbürge, fo v. w. Schadbürge. 

Schadow, Stadt im ruffiihen Gouvernement 
Kowno, 2800 Em. 

Schadow, 1) Johann Gottfried, geb. 1764 
in Berlin; war ber Sohn eines Schneiders u. 
wurde von einem Bildhauer in feine Werkftatt auf- 
genommen. Zu feiner Kunſtliebe gefellte fich die 
. zu einem Mädchen, mit weldhem er nah Wien 


Schaden bis Schadriuſt 


üchtete, fich mit berfelben trauen ließ u. auf Koften 
eines Schwiegervater nah Rom ging. Hier er- 
gab er fich jeiner Kunft mit ſolchem Eifer, daß er 
bei dem Concorso di Palestra: 1787 für eine 
Gruppe in gebraunten Thon den Erften Preis er- 
bielt, 1788 wurbe er Director ber Alabemie der 
Bildenden Künftein Berlin u. ft. daſelbſt 27./28. Jan. 
1850. Nah ibm erhielt eine Straße in Berlin den 
Namen. Werte: das Dentmal des Grafen von ber 
Marf, natiirlihen Sohnes Friedrih Wilhelms IL, 
in der Dorotheenfircche ; Friedrich II. im Stettin; 
Ziethen u. Seyblig, Leopold von Defiau auf dem 
Wilhbelmsplag in Berlin; Blücher im Roftod, 
Tauenzien in Breslau, Luther in Wittenberg. Auf 
die Duadriga auf dem Brandenburger Thore in 
Berlin ift von ihm modellirt. Er fchr.: Witten 
bergs Dentmäler, Wittenb. 1825; Polyklet, Berl. 
1834; Nationalpbyfiognomien, ebb. 1835; Kunf- 
werte u. Kunftanfichten, ebd. 1849, 2JRUudoliS, 
bes Bor. Sohn, geb. 1786 in Berlin, bildete ſich ert 
unter ber Yeitung feines Baters, dann in Rom unter 
Thorwaldien u. Canova zum Bildhauer u. ft. 1822 
in Rom. Seine beiden legten Werte, die Spinnerin 
u. die Samdalenbinderin, find in der Brivatiamm- 
lung des Königs Friedrih Wilhelm IV. von Preu⸗ 
fen, erftere auch in ber Ef. Sammlung in Wien u. 
letstere in ber Glyptothet zu Münden. Das Wer, 
iiber defien Ausführung er ftarb, die Bentbhefilea, 
it von 8. Wolff aus Berlin vollendet worden, 
3) Friedrich WilhelmvonS.Godenhaus, 
Bruder des Bor., geb. 6. Sept. 1789 in Berlin; bil 
bete fich bei. jeit 1811 in Rom zum Maler; fübrk 
bert mit Cornelius, Overbed, Beit ıc. im dem 
Haufe Bartoldi die Geſchichte Joſephs al fresco u 
trat dajelbft zum Katholieismus über.. 1819 nad 
Berlin zurüdgelehrt, wurde er bort Profefjor ar 
ber Alademie u, fand bef. für feine Bildniſſe, welch 
ih durch brillante Farbengebung u. eime ſchöne 
zarte Zeichnung, fo wie * einen edlen Styl aus 
zeichneten, großen Beifall. Inpwiſchen hatte «ı 
auch mehre biftoriiche Bilder zur fertigen , wie ba! 
Bachanal im Profcenium bes neuen Theaters ü 
Berlin, bie Anbetung der Hirten für die Garnifon 
firdhe in Potsbam, allegorifche Bilder für Die neu 
Werderſche Kirche in Berlin; 1826 wurbe er nat 
Cornelius Abgang nah Münden Director de 
Kunſtalademie in Düſſeldorf, wohin ihm Der gröil 
Theil feiner Schüler folgte. Eins feiner Haup! 
werfe, welche erinDüfielborfausgeführt, iſt ein gre 
ßes Olgemälde von zehn klugen u. den thörichte 
Jungfrauen, jetzt im Städelſchen Juſtitut zu Fran 
furt a. M., ferner das durch ben Steindruck bi 
fannte Bild ber Mignon, Himmelfahrt Mariä fi 
bie Paulslirche in Aachen. 1844 wurde er in bı 
preußtichen Adelsſtand erhoben u. nannte fich na 
feinem Rittergut Gobenhaus nun von ©. - @ode 
haus; trat 1859 in Rubeftand u. ft. 19. März 180 
in Diffelborf. Große Verdienfte um die Kumft 5 
er fih namentlich durch die Gründung emer neu 
Malerſchule ( Düffeldorfer Schule) erworben , 
deren berühmteften Schülern Yeifing, Hübner, Hilt 
braudt gehören. Er ſchr.: r den Einfluß dv 
Ehriftentbums auf bie Bildende Kunf, Düfjeı 
1842. 4) Felir, Bruder bes Bor., bildete j 
unter Bendemann zum Hiftorien» u. Bortraitmal 

Schadrinſk, 1) Kreis des ruſſiſchen Gouven 
ments Perm, 200,000 Ew.; 2) Hauptflabt t 
Kreijes, liegt am Ifet, bat mehre Fabriten, € 
Talgfiedereien, lebhaften Hanbelsverlehr; 5000 & 
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, Diftritt u. Stabt, ſo v. w. Sebsjär. 
(perſiſch, d. i. Land des Ergöglich- 
feit), im erientaliichen Märchen Name einer Pro⸗ 
vinz in dem Feenland Dſchinniſtan; ihre Haupt- 
Habt if Dibaber Abad (Iumelenftabt). 
Staat, jo v. w. Dibar. 
‚ Dorf u. Borftabt ber Stabt Brüffel, 
Provinz Brabant; 12,725 Em. 
‚1) (Ovis), Gattumg der Wieberläuer, 
femtlich am ben nad binten u. batın ipiralförmig 
nad vorn gebogenen Hörnern, au ber rundlichen 


name u. am Diangel des Bartes. Alle See. 
l fih im drei Racen ımterfcheiden, welche in 


ihrer äußeren Ericheinung fo von einander abmei- 
en, daß man fie auf den erften Blick unterfcheiden 
fann. Dieſe Nacen find das gemeine ©. (Ovis 
aries, Stoß, Ding), bie Merinos od. Ebel» 
ſchafe m. die Meftigen; von jeber gibt e8 wieber 
eine Menge Barietäten, Abarten od. Schläge, welche 
man, wo fie zu einer gewiſſen Conſolidation gelom⸗ 
mer find, Stämme nennt. Dan nimmt an, daß 
das gemeine ©. u. namentlich das filzwollige ©. in 
Baiern , Preußen, dem nördlichen Deutichland, bie 
Haibeihnuden, die Se in Polen, Rußland, Ser- 
bien, den zu. Frankreichs u. Englands 
u. bad Zadelihaf von dem Argali (f. d.), Die lang 
wolligen Se in Franfreih, am Rhein, anf ber 
Schwäbiſchen Alp, im NRhöngebirge, Italien, 
Schweiz, den Mieberlanden, ben nieberbeutichen 
Rarſchgegeuden, der Picardie u. die langmwolligen 
Set Englands von dem Mouflon (f. d,) abftamımen. 
Das alte S. männlichen Geſchlechts heißt Schafbock 
(Widder, Bod, Stäbr, Stör, Stier), das 
alte weibliche S. Schafmutter (Zibbe, Schibbe); 
verichmitten das männlide ©. Hammel ob. 
Schöps; bie Jungen Lämmer (Bod- u. Zib- 
benlämmer), wenn fie nah 8 Wochen ent- 
mwöhnt find Abfeglämmer, bie von Michaelis 
des erfien Jahres an Jährlinge u. 1 Jahr alt 
Beitiäefe od. Zeitböde. Das Alter bes Sser- 
ent man an ben Zähnen. Das 5. hat 28 Zähne, 
woren 8 Schneidezäbne, welche jedes Lamm bei ber 
Geburt ſchon bat; fie figen in der unteren Kinn- 
lade, in ber oberen fehlen fie. Nach 13 bis 14 Mo» 
naten, zuweilen auch etwas fpäter, fallen die zwei 
mittleren Schmeibezäbne aus u. werben durch zwei 
breitere Schaufelzäbne erietst, das Thier beißt num 
Zweiſchaufler, zweijähriger Jäbrling; ein Jahr ipä- 
ter geben die zwei folgenden Schneibezähnenuf beiden 
Seiten verloren u. werben eben jo wie jene wieber 
erſetzt, das ©. heißt dann Bierjchaufler u. ftebt im 
dritten Jahre; jo gebt es auch im vierten Jahre mit 
den zwei nächſten Zähnen (Sehsichaufler); nad) 
dem vierten Jahre verliert es die beiben lebten, das 
S, bat verſetzt ob. es ift vollzäblig u. heißt Acht- 
Haufler. Bis zum ſechſten Jabre bleiben die Zähne 
weh u. fieben geichloflen, aber mit dem fiebenten 
Jahre werben fie gelb, wachien aus dem Zahnfleiſch 
berwor,, werben abgenugt u. anbrüdig. Man kann 
baber nach dem fünften Jahre nicht mehr mit Ge- 
wißheit auf Das Alter ſchließen. Das gemeine ©. 
# meift 33 Buß lang, 2 Fuß hoch, hat urſprünglich 
nehl Hörner, obichen jetzt die Se ohne Hörner 
zeit häufiger vorlommen. Bei Widdern werben fie 
Yinfiger gefunden als bei Schafmüttern. Die 
Sänauze ıft gebogen, lang, dürr u. fpits, bie obere 
—* bängt ren — —— die —* iſt 
ie Fa er ſehr dicht den ganzen Körper 
48 
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es auch braune, ſchwarze u gefledite, welche jedoch 
gröbere Wolle als die weißen haben. Die Wolle 
auf dem Rücken u. an den Seiten des Halſes iſt 
fraujer u. kürzer, als an dem übrigen Halſe, an ben 
Seiten des Leibes u. an den Schultern, bie an den 
äußeren Schenfeln u. am Schwanz ift gröber, flei- 
fer u. faft glatt. Die Haare an dem übrigen Thei- 
len bes Körpers find faum Wolle zu nennen, Das 
©. ift mild u. folgiam, daher es dem Pfiffe des 
Schäſers, dem Bellen bes Huubes u. dem Leitham⸗ 
mel willig folgt u. letzterem alles nachmacht, ba» 
bei’ blöde u. furchtſam. Selten bebient fich das ©. 
feiner Waffen, der Hörner u. Füße, u. höchſtens 
fümpfen Widder um eine Schafmutter, ſelten Schaf- 
mütter für ihre Jungen. Es gilt daher für ein 
Symbol ber Geduld u. Sanftmutb, im gemeinen 
Leben aber für bas ber Dummheit. Das ©. liebt 
Licht u. Mufit, bei. die Schafmei. Sein Blöfen ew- 
tönt vorzüglich bei der Tremmung einer Herde u. 
beim Wiederſehen befannter S-e, auch von ber 
Schafmutter bei bem Berlufte eines Lanımes. Das 
©. lebt 14 Jahre, ift aber höchſtens fieben, bie Me» 
rinos 10 Jahre nugbar: Den meiften Nutzen leiftet 
‚das ©. duch die Wolle. Das Fleiſch wird als 
Schöpſeufleiſch gegeilen, bie Milch ift nahrhaft, u. 
das S. lann bis gegen Mitte September gemolfen 
werben, doch geichiebt Dies jelten, indem mit dem 
Meiten dem Fleiſch u. ber Wolle Nahrung entzogen 
wird u. bie Lämmer auch weiigerigebeiben. Des- 
halb if die Schafbutter u. ber wohlichmedenbe 
Schafkäſe, zu welchem aber nicht die geronnene 
Milch, jondern auch. die Sahue genommen wird, 
nicht jebr gewöhnlich, Die Schaffelle werben mit 
ber Wolle zu Schafpelgen gegerbt, zu Handſchuhen, 
Pergament u. anderem Leberarbeiten gebraucht; 
ben Talg brauchen bie Seifenfieder, die Därme 
(Saitlinge) dienen zur fyertiguug von Saiten, bie 
Kuochen den Bapiermüllern zum: Kochen bes Pa— 
pierleimes, ber Mift zur Düngung. 

I. Das Gemeine ©. Hat ſpitzen u. platten Kopf, 
welcher mit weißen Glanzhaaren bebedt ift, häufi 
find biefe Haare u. dann jelbft bie Obren ie 
braun u. ſchwarz; bie Stirn ift mit firuppigen 
Haaren beſetzt, u. eigentliche Wolle findet man erft 
binter der Stirn. Die Wolle beftebt faft nur aus 
hornartiger Subftanz u. ift jehr jelten mit Schweiß 
u. Fett durchdrungen. Das Wollbaar wächſt gerabe 
u. ohne Biegungen u, ift an jeinem Ausgange zuge» 
ſpitzt. Mit Wolle ift nur der Rumpf bis au die 
Stirn bevedt. Am Baude u..an den langen bün- 
nen Beinen ift es häufig nadt. Bon dem gemeinen 
©. gibt e8 wieder eine Menge Abarten od. Schläge; 
bie eine Art bat trodene u. geradwachſende Wolle, 
bie andere eine mildere Wolle, u. bieje neigt fich, ba 
fie ſchon eine gewiſſe Art von Krümmkraft bat, zum 

ilzen. Auch entbedt man an biefer Wolle ſchon 

weiß, u. Thiere mit folder Wolle geben bie 
Grundlage zur weiteren Berebelung. ferner hat 
bie eine Art minder lange Wolle als bie andere, bie 
eine Art ift weiß, die andere ſchwarz an Kopf u. 
Obren, noch eine andere rotbbraun bis dunkel⸗ 
ſchwarz über ben ganzen Körper od. ſchwarz u. 
weiß gemiſcht. Die Spielarten, welche durch Klima, 
?ebensart, Futter u. durch Kreuzung entitanben, 
nd: A) das Haideſchaf (Haideihnude, Haide⸗ 
chmacke, Schnude), lebt in Haidegegenden Nord⸗ 
deutſchlands, bei. zwilchen ber Ems u. Eibe, in ber 
Lüneburger Haide, im Osnabrüdichen, in Oftfries» 


olle ift meift ſchutzig weiß, doch gibt | Sand, in Frankreich (al® Biscuins, Bocages), ifl 
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fo u als ein ſtarker Hühnerhund, verhältniß⸗ 
mäßig ſehr lang geſtredt, mit ſchmaler Bruſt u. 
bünnen Beinen, kurzem nz, langen Obren, 
20—30 Pfund ſchwer; vom Farbe grau, Kopf, 
Beine u. Bauch ſchwarz; mande ganz ſchwarz od. 
röthlich; der Körper ift obenber, der Schwan, 
mit zottiger Wolle, Kopf, Bauch u. Füge mit fur« 
zen, bichten Haaren bebedt. Die Wolle ift eine ge- 
träufelte, feinnere, kurze Unterwolle von bellerer, 
weißlicher Farbe u. eine gröbere, ſehr ſtraffe, dunk⸗ 
lere, 5—6 Zoll lange Oberwolle, welche wellen⸗ u. 
zottenförmig am Leibe herabhängt. Beide Geſchlech⸗ 
ter find gehörnt. Sie leben nur im Winter in 
Ställen, wo fie mit getrodnetem Haibelraut, Buch⸗ 
weizen- u. Haferſtroh genährt werben. Im gute 
Weide gebracht, erkrankt das Heideſchaf leicht u. 
rbt dann fchnell. Es wird zweimal gefchoren u. 
te Wolle zu groben Hüten, —5 Hand» 
ſchuhen, Haidemandpefter ir., mit Hanfgarnvermilcht, 
—— verarbeitet ; Fleiſch ſehr ſchmachhaft. 
it Landſchafen gekreuzt, geben ſie einen halb⸗ 
edeln Schlag, welcher jedoch wenig beſſer, als das 
deſchaf iſt u. ſettere Weide bedarf. B) Das 
rieſiſche S., ſehr groß u. breit, kann bis zu 
120 Pfund gemäftet werben, mit ftarfer, aber nicht 
‚traufer, fonbern ſchlechter, oft 5 Zoll langer Wolle. 
Die Heineren geben 7, bie größeren 10 Pfund Wolle, 
Sie werfen 2— 3 Lämmer u. 6 Stüd geben eben 
fo viel Milch als eine Kuh, brauchen aber gu- 
tes Futter. 0) Das Flamändiſche (große 
Niebderländiſche) S,, fehr groß, oft 5 Fuß lang, 
170 Pfund fehwer, gibt bis 15 Pfund Wolle, bat 
feine Hörner; ſoll aus Myfore in Oftindien ftam- 
men. D) Das Bagasichaf, weit größer als ein 
ewöhnliches Landichaf, hat fange Beine, länglicheu 
opf mit ſpitzer Schnauze, lange Wolle, feurige 
Augen, ift wild, fett über hohe Zäume, bedarf 
fetter Weiden u. frißt fich nie frant; auf trodenen 
Höhen kann e8 fich nicht ernähren. E) Das Schot- 
tifhe ©., das Heinfte von allen Sen, gibt noch 
fpinnbare Wolle. F) Das Däniihe ©., an den 
Norbieefüften; groß, gebörnt, oft mit vier Hörnern, 
mit ftart fnorpeligen, emporſtehenden Obren, bat 
eine ſeht feine Grunbmwolle, darüber aber flarre n. 
borflenartige, nicht feft ſitzende Haare; gibt jäbrlich 
9 Pfund Wolle; erhält fih auf der niebrigften 
Weide. 6) Das Isländiſche ©., Mein, faft dem 
aideichaf gleich, bat oft mehre, zumeilen bis acht 
örner, furzen Schwanz, raube Wolle, läßt fich 
einfchneien, wo ſich bie Herde durch ben von ihr 
auffteigenben Dunft verräth m. die Äußeren mit ben 
inneren S-en wedleln, HI) Das Budjadinger 
©., eine große, lang- u. grobwollige Schafrace im 
Oldenburgiſchen, den Bierlanden u. dem Bubja- 
binger Lande, das große Nutzvieh aus der Bremer 
Marſchgegend. I) Das Eiderftedter ©., Nein, 
nur auf dem Rüden u. an ben Seiten mit Wolle, 
am Übrigen Körper mit Haaren, wirft meiftentbeils 
Zwillinge, wird auf guter Weide leicht fett. K) Das 
ithmarſche ©., holfteiniihe Schafrace, größer 
als das Eiderfiedter, Stirn u. Kinnbacken mit 
Wolle bewachſen, der ebeufalls mit Wolle bewach⸗ 
fene Schwanz faft bis auf die Erbe reichend, Schen- 
tel, Vorderbein u. Baud) ſehr mwollig, Wolle be— 
trächtlich fang, aber nicht fraus, 6 Pfund von einem 
Stüd, ift bei. zur gefimmten Woie brauchbar u. 
wird tbeuer bezahlt, L) Das Engliſche ©, 
ſämmtlich mehr ob. weniger verebelt, |. unten III. 
N) Das Ungariſche ©. (Stranbengeis, Zadel- 
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ſchaf), mit aufwärts gewunbenen Hörnern, langer, 
glatter, grober Wolle, nur zu ben ſchlechte ſten Deden 
od. auf dem Fell zu Pelzen benutzbar. N) Das 
Aljermanijche, Bobolifhe ©, (ber PBaran- 
fin), im füblihen Rußland u. der Arim, mit lan⸗ 
gem Schwanze, bat ſehr Hein gelodte Wolle; vom 
ihren feingelodten Lämmerfellen werben bie Schaf- 
pelze, welche blos mit buntfarbiger Leinwand ob. 
einfarbigem Kattum überzogen find, gefertigt. Bon 
ihnen kommen and) die Baranten (ſ. d.) ob. Krimer. 
0) Das Zigaier S. in Befjarabien vorlommenb, 
bat ziemlich elaftiiche Wolle von mittler länge. F) 
Das Macedoniſche S. (Türkifches, Griechiſches, 
Walachiſches S.), ſtark bewollt, doch iſt die Wolle zu 
haarig u. nur zu groben Filzen brauchbar; leicht zu 
mäften, mit ſehr grobfalerigem Fleiſch. ) Das 
Tihunditihaf, in Taurien iſch, hat ge⸗ 
ſpaltenen Schwanz, ungleiche Zahl der Hörner; die 
Wolle hat viel Flaum. R) Das Auſtraliſche 
©., bie Wolle hat feine Elafticität, feinen Nero, 
zeichnet ſich aber durch jenen Glanz aus, welcher 
der — Wolle einen vorzüglihen Kaufpreis 
erwirbt. 

I. Die Meftizen ob. Metisfhafe bilben das 
Mittelglied zwiichen dem gemeinen S. u. den Meri⸗ 
nos u. find die Grundlage der y Sie unter- 
ſcheiden ſich nach ihrer äußeren Geftalt, namentlich 
aber nad) vem Wachsthum u. der Oualität ver Wolle, 
Es gibt Meftizen, welche dem gemeinen S. noch ſehr 
nachjteben, u. folche, welche fich jhon dem Merino 
nähern. Die erfteren haben am Kopf noch Glanz« 
baare, mitunter braune Augeneinfaffungen u.braume 
Ohren, lange nadie Beine, kahlen Bauch u. rauh⸗ 
wollige Schwänze; bie letzteren mit Wolle bewach⸗ 
jene Baden, röthliche Augeneinfaflungen u. Obren, 
die Beine find bis an das Knie u. wohl noch tiefer 
berab mit Wolle bewachien u. auch der Bauch tft 
mit Wolle bebedt. Der Wolle nad) fcheiben fich bie 
Arten der Meftizen in lang- u. kurzwollige, ſtark⸗ 
u. ſchwachſchweißige, fanft« u. rauhwollige. 

III. Die Merinos od. Edelſchafe unterichei- 
ben fich vom dem gemeinen S. durch eble gefräufelte 
Wolle, ſchöne, imponirende Geſtalt, dichtes Bließ von 
graumweißer Farbe. Das Merinofchaf ift am ganzen 
Körper mit Ausnahme des Geſichts, ber unterften 
Theile der Füße, der Achlelgruben u. bes Euters 
mit Wolle bewachien; bef. ift dies bei ven Infan- 
tabo8 der Fall, welche fi dur Falten u. Koder 
(Kader, Wampe, der unter dem Kinn herabhängende 
Fletichtbeil) auszeichnen. Die Widder find in der 
Regel gebörnt, die Hörner bid, gegen bie innere 
Seite zuiammengebrüdt, nach ber — gefurcht, 
nach Außen od. nach der Seite ſpiral · od. ſchneden⸗ 
förmig gemunden; das Mutterſchaf dagegen hat keine 
Hörner od. ausnahmeweile jebr Heine von unre» 
gelmäßigem Wuchs. Das Edelichaf iſt zarter als 
das gemeine ©., daher von geringerer Kraft u. Aus- 
dauer. Natur u. Kımft haben mehre Varietäten 
ber Edelſchafe hervorgebracht. Die verſchiedenen 
Arten, Schläge u. Stämme unterſcheiden ſich nach 
ibren Körperformen u. bauptſächlich nach der Oua« 
lität ihrer Wolle. Es fommt dabei darauf arı, wie 
fein od. mie grob bie hbornartige Subftang if, aus 
welcher bie Wolle befteht. Hiernach entfleben ver- 
jchiedene Arten von S-en, weldye, wenn fie endlich im 
ihrer Gefammtbeit auftreten, zu Stämmen . wer- 
ben; find fie babei gleichartig im ihren Körper- 
geftalten, jo jpricht man von Schlägen. Die edelſten 
Se find: A) die Merinos aus Spanien, vieh- 
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tftanben .ob. einer eigen 
arabilce Pflege ‚gebilbeie, im 
rifa mad 


Spanien 
durch kurze gekräuſel 


tiefe 
Sen, Bod öfter 
matter meift ungeb 
. Dan umnterjcheibet hinſichtlich der Zucht 
in Spanien: wanberndbe Merinos, melde 


Ohren länger 


fonft das Recht hatten weidend mehre Provinzen : 


Spaniens zu durchziehen u. flets unter freiem 
Himmel blieben, indem fie während bes Winters 
im bie fübfichen Provinzen getrieben wurden. Zu 
biefem Behufe war eine 40 Ruthen breite Straße 
gelaſſen, welche Anfangs nur ber Krone, jpäter 


nur bem Abel u. ben Klöftern geftattet wurbe. Im 


der Spamiichen Revolution 1822 wurbe biefes. Bor» 
recht der Merinobefiger abgeihafft. Die ſtehen⸗ 


sen Rerinos werben.im Stalle Überwintert u. - 


find länger, höher von Beinen u. größer; Kopf u, 
Beine find: mit Wolle bewachfen;, allein ihre Wolle 
fr nicht ſein. Es iſt falfch, wenn man: nad ber 


Volle von den Electorales, Negrettis u. Infantabos- 


als von derſchiedenen ſpaniſchen Dierinoracen fpricht, 
ba es nur eine Merinorace gibt, 


rino von Leon, Segovia, Caftilien, Babajoz, So⸗ 
tie. Bios als eine Abart der ſpaniſchen Dieri- 
nes wird B) ber Sächſiſche Merino ob. bie 
Electoralrace betrachtet. Weil Sachſen ſchon 
1765 u. 1779 durch Überſiedelung ſpaniſcher Schaf- 
berben anfing auf Berfeinerung ber eingeführ- 
ten Merinos binzuarbeiten u. bie nadt u. zart.ge- 
fallenen Lammer, welche man fonft fchlachtete, mun 
nicht mehr .getöbtet, jonbern auswärts verlauft 


wurden, fam Sachien auch am erften zu feineren:: 


DMerinot. Darin allein liegt ‚ber Unterſchied zwi⸗ 
ae ben fogenanmten Electorales,‚Negrettis ur Im 
antados. Die Regrettis (S-e mit kurzer feiner 


Rolle) werden mit ber Zeit auch Electorales ,: os : 


bald ihre Zucht alt genug wird u. man auf Fein⸗ 
beit binarbeitet. Züst 
biele, wenn auch weniger feine Wolle liefern, fo er⸗ 
hält man Infantados (welchen Namen man beſ. 
den feit 1 
in erreich übergefiebelten S-en gibt); 
zühtet man aber Thiere, welche hochfeine, milde, 
«jo weniger Wolle tragen, fo erbält man Electos 


talihafe, jo genannt, weil Sachſen Damals ein 
Lurfürſteuthum war. Eine Spielart der ſächſiſchen 


Derinos ift wieder bas Angoraihaf auf dem 
uiglich fächfiichen Kammergut Döhlen, durch Nas 
turipiel entftandber, mit fchlichten, glänzenden Haas 
ven, weiche aber, ba fie feine Waltjäbigkeit beſitzen, 


weder zum Krempeln noch zum Kämmen taugen. : 


Borzügliches Berdienft bat ſich nächft der ſächſiſchen 
Regierung ber Graf Heinrich Ernft von Schönburg- 
Kchöburg um die Beredelung ber fächfiichen See 
awerben, fo Daß bereits jeit 1816 die jächfiichen S-e 


1. deren Wolle jelbft in England höher geſchätzt wer⸗n 


ten, al® die ſpaniſchen. Auch die fchlefiichen S:e find 


!urd Zucht u. meift ans Sachſen bergebolte Merinos 
den ſa ſiſchen gleich gelommen u. haben fie noch im: 
Enisen Übertrofien. Dur künftliche Pflege find: 


Yin Engiand.mebre Racen entitanden. Die jehr 


diedenen Landesracen zerfallen im zwei Haupt : 


höchſtens bes 
fieben Unterſchiede nach den Provinzen, wie Me⸗ 


et man ferner Thiere, welche 


2 nach Holica u. fpäter nah Manners« ( 


gebrachte . 
te Wolle: 
zu feinen Tüchern eignet ;ıber 
Naſe u. Augenlnochen gebogen, ums 
den Augen haben fie, bei. der Boch lange u. 
als bei anderen: 
börnt, als ungehörnt, bie Schafr ' 
Örnt. Die Merinoheerben heißen ı 


ij 
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abtbeilunigen : das Hohe » ob. urgwolligeu. das Nie» 
berung®» ob. Tangiwollige ©. Einige Racen von jeber - 
biefer Arten find gebörnt, bie anderen umgebörnt.. 
Die verſchieden urjprünglich vorhandenen‘ Racen 
findıv a) furzmwolliger Soutbbown, uugebörnt, 
Wilts u. Chiltern, Doriet, Portland, Ermoor u. : 
Dartınoor, Corniſh, gehörnt, Nyeland, ungehörnt, 
Dean Koreft, Mendig, Norfolk, gebörnt, Cannot . 
Heath, ungehörnt, Shropihire Morf, Delamer; 
Foreft, gehört, Herdwid, Cheriot, ungehörnt; 
Scotdh Heath, gebörnt, Shetland, gehörnt u. un⸗ 
ebörnt, Welſh Mountain, gebörnt u. ungehörnt,. 
iſche, gehörnt, reine Merinos, gebörnt u. unger 
börnt; by langmwollige: Bampton Notts, South» 
bam, Eotswold, Ramney Marib, Diihley, Leicefter 
u. Lincolmibire, Tretwater, Srifche, ſämmtlich uns 
ebörnt. Nenerer Zeit find durch Kreuzungen zwi⸗ 
Fe: verkicbenen diefer Racen eine Menge Unter⸗ 
raden gebildet, manche der alten dadurch verbefiert, 
manche verichlechtert, manche faft ganz ausgerottet 
worben. Am berübmteften unter ben engliichen S-en 
find: die Difbleyrace, von Badwell gezüchtet; 
Kopf lang u. ſchmal, wenig behaart, Hals dünn u. 
fein, Bruft breit, Schultern, Rippen u. Rüdgrath 
febr voll, Knochen ſehr fein u. zart, Fell dünn, 
Wolle nicht zu lang; wirb ſehr fett. Die Tees» 
waterrace, ſehr groß u. jehr fruchtbar, einte Mut» 
ter wirft oft brei Junge; bie Dorfetibirerace 
lamme jährlich zwei Mal; die Hertforbihire» 
race u. bie Dunftowoobrace haben jehr feine, 
bie: Shetlanbsrace. :eine feibenartige Wolle. 
D) Das Gothländiſche ©. (©. von der Inſel 
Dfel), zu Anfang bes 18. Jahrb. durch, auf Goth- 
> eingeführte u. auf die nahen Inſeln Aland, 
el x. verbreitete Merinos entftanden, haben jetzt 
jmar wenig Ähnlichkeit mit den Merinos, aber 
eine, fchlichte u. mit einem. jchöneren Glanze verſe⸗ 
bene Wolle, welche gewöhnlich brei, jelten zwei 
Mal geſchoren werben. . 
. IV. &e, welche fi durch beſondere Eigen» 
beiten bes Körpers unterſcheiden. a) Das 
Fettſchwänzige, arabifche, tibetaniſche, capiche, 
buchariiche ©. em aries steatopygos), von der 
gewöhnlichen Geftalt bes S⸗s, nur gehe: mit zwei 
unbehaarten Fettichtotelen zu beiden Seiten ber Kerbe 
anben Hinterbaden, einigen Wirbelbeinen mehr u. an 
benjelben einen ungeheuer fettem, nach unten zu leu⸗ 
lenförmig zunehmenden Schwanz. Diefer Schwan 
u,;.bie mit Fleiſch durchwachſenen Schmwielen find 
eine Delicatefie, u. erfler gibt gemäfter.einen Bra- 
ten von 40 Pfund Gewidt. Dies S. bat zwei 
Fleiſchglöclchen, wie bie Ziegen, am Halfe, lange hän⸗ 
ende Ohren u. jebr grobe Wolle, wird in Arabien, 
Tibet, der Bucharei, in Nordafrita u. an dem Gap 
gezogen. b) Das Laugſchwänzige ©. (Ovis 
arıes macroura), mit feiner Wolle u.-langem 
Schwanz, welchen es auf einem Wägelchen mit 
wei Rädern nachfahren muß, in Sübrußland, Ti— 
et. Karamanien; feine Wolle dient zu ben Kaſche⸗ 
mirſhawls. e) Das Fertihwielige S., obne 
Schwanz, mit feiner Wolle, in Berfien, Syrien, der 
Bucdaret u. in Ägypten. dd Das Kalmüdiice 
(Kirgifiihe) ©. (Ovis aries laticaudara), mit 
einem’ Meineren Fettſchwanze, ſchwarz gefledtem 
Kopfe,inder Kalmücdei. Die 3 lebtern Arten find dem 
ersähnlichen fettihwänzigen ©. ähnlich. e) Das 
—8 ch af, kurzbeinig, an den Füßen dem Dachs 
äbmtich. D Das Spiegelſchaf, ein S. von ges 
meiner Race, mit bläulichen Ringen um de 
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in Medienburg, den DOftfeegegenben, Fraulen 
8) Das Burikiöel, in Labal in Inbien, fo groß 
wie das europäiidhe S., von gefälliger Form, bauer» 
haft, ſehr gemeigt zum Fettwerden, hängt an ben 
Menſchen, nimmt mit dem ſchlechteſten Futter vor⸗ 
lieb, wird jährlich zwei Mal geſchoren, wirft zwei 


Lämmer; die Wolle, mit den Spitzen des Haares 


partienweiſe aneinanderhängend, wird zu Shawls 
verarbeitet. 1 Rieſenſchafe, in Bergamo, bie 
roßen Bergamos haben grobe Wolle, hängende 
been, bie Widder auch ohne Hörer. D Das 
Hundab, oſtindiſche Schafrace, hoch u. groß, mit 
feinen, jpiralförmig gewundenen Hörnern, kurzem, 
feinem Schwanz, ausgezeichneter Wolle. 

V. Die Schafzucht iſt wegen bes großen Nutzens 
der Sre (f. oben) von Wichtigkeit für den größeren 
Lanbwirth. A) Die Fortpflanzung ber G-e, 
Die Se werben in ber Regel in einem Alter von 
2 Jahren belegt: Das Begattungsgeichäft geſchieht 
a) durch Springen des Bodes aus der Hand, wozu 
man ſolche Böde (Brobirböde) wählt, welche ſehr 
bitig find u. Die ftährigen Mütter eifrig auffuchen. 
Man läßt fie unter die Mutterherde, nahbem man 
ihnen eine Schürze. (Stährſchürze) vorgebunden 
bat, welche die Bollziehbung bes Begattungsactes 
verhindert. Findet der Probirbod ein S., welches 
zum Bode gebt, fo nimmt man es heraus u, läßt 
es von dem für bafjelbe beftimmten Wibber bejprin« 
gen. Dann wird ber Tag des Beſpringens im 
Stammmregifter bezeichnet. Hat der Bod einmal, 
aber gebörig beiprungen, baun wirb das ©. bom 


ibm entfernt. Mehr als drei bis vier Mütter läßt 


man den Bod in einem Tage nicht beipringen. Das 
Begattungsgeichäft geichieht auch bJbaburd), daß man 
die Mutterfchafe in Heine Haufen theilt, den Bod 
unter fie bringt u. ihn nach Willkür fpringen läßt. 
Die Mütter gehen bier mit bem Bod auf bie Weide, 
werben aber zu Haufe. von bem Bod getrennt, od. 
man läßt ben Bod nur jo lange unter ben Müt- 
tern (aber nicht über Nacht), als fich dieſe zu Haufe 
befinden. Auch bierbei, wo man 40 — 50 Mütter 
auf einen Bod rechnet, bringt man die Nummern ber 
für einen Bod beftiinmten u. von ihm befprumgenen 
Mütter nebft feiner Nummer in ein Regifter. Man 
läßt entweber von Mitte October bis Mitte Novem⸗ 
ber beipringen n. erhält dann die Winterlämmer, 
velche von Mitte Februar bis Mitte März fallen; od. 
man läßt Mitte März bis Mitte April beipringen u. 
erhält dann die Sommerlämmer, welche Ditte Juli 
bis Ende Auguft fallen. Localität, Futter ꝛc. ent 
ſcheiden, weldye Art ber Lammung man wählt; im 
Allgemeinen bat aber bie Sommerlammung Bor- 
züge vor ber Winterlammung. Hauptregel ift bie 
Yammung jo einzurichten, daß bie Mütter während 
ihres Trächtigjein® u. bei der Lammung die meifle 
u. befle Nahrung haben. Ein Mutterichaf trägt 
5 Dionate ; es ift dann zarter als jonft u. erheiſcht 
aujmerlfame Wartung. vorzüglich muß man ver- 
meiden bie trächtigen Thiere zu jagen ob. zu ex 
jhreden. 4—6 Wochen vor der Geburt muß man 
ihnen bie Weidepfäte jo nahe als möglich am: Stalle 
anmeijen. Die Annäberung der Geburt verräth 
fi Durch das Anfchwellen des Euters, Ausfluß von 
einer jchleimigen Feuchtigleit aus demfelben u. Ein» 
treten ber Much. Bei der Geburt muß ber Schäfer 
zugegen fein u. ber Mutter beiftehen, wenn bas 

amm nicht mit bem Kopf lommt ob. ber Kopf in 
verlehrter Richtung austritt. Sobald eine Mutter 
bad Lamm geboren hat, wird fie mit vemfelben in 
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bie Kaue (Meine h Bebältniffe längs ben in ' 
neren Wänden bes Schafftalles) geftellt; damit ſich 
beide aneinauder ger Se, welche ihre Lin» 
mer wicht faugen laſſen wollen, müfjen dazu ange- 
halten werben. Beſchmutzte Euter müfien gerei⸗ 
nigt, bie Wolle an dem Euter, infomweit fie das 
Saugen: hindert, ſanft ausgezupft, von Mich zu 
ſehr firogeube Euter jo weit als pöthig abgemol⸗ 
fet- werben. Berliert ein Lamm ſtine Diutter, fo 
muß man ibm eine Amme geben od. es. wirb mit« 
telft einem Kännchen mit Kuhmilch aufgezogen. 
Berliert eine räjtige Mutter ihr Lamm, fo bringt 
man ein Lamm von einer ſchwächlichen Diutter zu 
ihr. Nun wird das Yamm gezeichnet u. in bas 
Stammregifter eingetragen. Da ſich die Lammzeit 
anf einige Wochen vertbeilt, jo.muß man mehre 
Abtheilungen für bie neugeborenen Lämmer ma= 
hen. Im Anfange geſchieht die Abtheiluug ber 
Lämmer nad Wochen, jpäter nad Monaten: Die 
Mutterfchafe müſſen ausreichend mit gutem fräf- 
tigem,. aber gleihmäßigem Futter genäbrt werben. 
Kennen ih Mütter u. Lämmer gegenſeitig genau 
u. vermögen biefe bie Nahrung nach 14 Tagen 
ſelbſt aufzufuchen, jo bringt man fie, um ſie ſchon 
tbeilweife mit Pflangenfutter zu nähren, im bem 
Jungftall, in welchem ſich blos Mutterfchafe mit 
ben jüngjten Lämmern befinden. Damit ihmen aber 
das Futter nicht von ben Müttern weggeftefien 
werbe, Macht man mittelft Horben eine —— 
im Stalle, im welche fie durch Heine Offnungen, 
nicht aber ihre Mütter, gelangen können ; bier gibt 
man ihnen in bie Kaufen fühes, blätterreiches Heu, 
in die Krippen Hafer u. Erbjen, in bie Tröüge über» 
ſchlagenes Waſſer. Freſſen u. faufen bie Lämmer 
ut, dann müſſen fie auch zweimal die Woche ge» 
—** Salz im Zranfe erhalten. Drei Wocen 
alt,. werben bie Lämmer Hajfificirt ur. die zu Böden 
beftimmmten nach ebler Abftammung u. reiner Race 
ausgewählt, die Bodlämmer, welche man nicht zur : 
Bortpflanzung brauden will, nah 6—8 Wochen 
caftrirt u. ihnen zugleich die Schwänze ein wenig, 
ben Zibbenlämmern noch mehr verftußt, doch fo, 
daß der Stummel das Geburtsglied noch gehörig 
bebedt. Das Zeichnen u. Nummeriren ber Länmer 
geichieht hierbei mit Zadenzangen, mittelft deren 
man bem ©. in bie innere Obrenflähe Ziffern, 
Buchfiaben od. Namen eintättowirt u. bieje einge 
prägten Zeichen mit einer gewählten Farbe feft ein» 
reibt u. jo in der Haut fefibält; od. man nummerirt 
bie Se mittelft in bie Obren gezwidter Kerben u. 
Löcher, wo dann ftets ein ſolches Zeichen .an feinem 
beſtimmten Orte eine beſondere Zahl beveutet; ob. 
man nummerirt mittelft hölzerner Täfelchen od. vier« 
ediger Hölzchen, auf demen bie Nummer des S⸗s 
eingebrannt u. welche dann mit einer Schnur am 
Halle der Sre befeftigt werben. Dies geſchieht, um 
bie S-e von auberen zu unterfcheiden (Heerbezeichen) 
u. bei der Paarung u. Veredelung die Nummern 
bes Mutterichafes u. bes fiir jedes beſtimmten 
Bodes in das Stammregifter einzuträgen, um ben 
Erfolg der Zufammenftellungen u. Paarungen wie» 
ber zu finden. Das Ablegen der Laͤmmer geſchieht 
in einem Alter von zwei Monaten u. am leichteftert, 
wenn man fie in den erſten brei Wochen täglich vier 
Dial, in ben zweiten drei Wochen täglich drei Mal, 
in ben britten drei Wochen täglich zwei Mal u. in 
ben vierten brei Wochen täglih nur ein Dial zu 


‚ihren Müttern zum Saugen läßt. Die Länımer 


miüffen nun eine gejunde u. nahrhafte Weide er- 
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halten 8. mit reinem Getränf reichlich v t 
‚werben. Man wahlt die am nächften beim Ställe 
guten u. trodenen Hofmweiben, ob. be⸗ 
mt jährlich ein eigenes Stüd Feld zur Aule⸗ 
einer nſtlichen Werbe. Auch gibt man ben 
— — —— —— 
In größeren en werben abgelegten 
Länmer in einen befonderen Lämmerſtall gebracht 
n. vom dem Lämumertnechte od. Lämmerjungen auf 
der KAmmecweide gebütet. Die Bocllämmer wach⸗ 
fen bald ftark heran u. beunrubigen die Mutter» 
limmer. Daher müfjen fie von biefen getrennt u. 
ber Widder» od. Hammelbeerbe zugetbeilt werben. 
Um Johannis pflegt man die Länmer zır icheeren, 
bamit fie weniger von bem Ungeziefer leiden, bie 
rauben Spigen der Wolle vermindert werben u. bie 
Blie he ſich dichter jetsen ; Doch ift es beſſer, die Win⸗ 
terlämmer im erften Jahre nicht zu fcheeren. 
£) Die Bartung ber © -e bezieht ſich auf ihre 
Ernährung in u. außer dem Stalle u. auf ihre Ge⸗ 
fumbheitspflege. Dazu müflen fie vor Allem nad 
Alter, Geſchlecht u. Stärke ber Thiere abgefondert u. 
zuiammengeftellt werben. Größere Heerben bringt 
man auf dieſe Art in zwei Hauptabtbeilungen u. 
dieſe wieder in mehre Unterabtbeilungen. Die erfte 
Abrbeilung beftebt aus den Hammeln u. Böden, 
bie zweite ans ben Mutterichafen. Die verichiebe- 
nen Alteröflaflen dieſer Hauptabtbeilungen enthal- 
ten alte (weiche brei Jahre eb. darüber alt find) u. 
Yährlinge. Außer dem Stalle werben die Sre vom 
—— biing an gewöhnlich auf die Weide ge- 
rt, bed bat man fie in ber neuern Zeit auch 
auf dem Stalle zu füttern verfucht (f. u. Stall- 
. Die Schafweiden find natürliche (zur 
Beide eigens beftimmte Blätge) od. künſtliche (eigens 
augeſaete Gras» u. Futterkräuterplätze), letztere, 
bei. die mit Weißllee angeſäeten Ader, weiſt man 
gern ben Lammern an (lämmermweide). Die Weide 
um& troden fein; nafle, fumpfige, tiefliegenve n. 
Maft- ob. Kettweibe find dem Edelſchaf wicht zu⸗ 
trägfich ; die Weibe darf nicht mit Vieh überfüllt n. 
es muß eine gewiſſe Ordnung in ihr eingeflihrt 
werben, io da eime ur. biefelbe Fläche nach mehr⸗ 
wörenliher Bemweibung eben fo lange Zeit unbe- 
meibet liegen bleibt. Sinb die Weiden weit vom 
Stalle entfernt u. von großer Ausdehnung, fo wer- 
den auf ihnen offene Schuppen angebracht, welche 
den Sen als Rubeort während der heißen Mit- 
tagsionne u. als Zufluchtsftätte bei Regen dienen. 
Im Frühjahr barf man nicht eher mit dem Weiden 
anfangen, bis der Boden völlig troden ift. Bei 
kudıten u. nebeligen Nächten im Frühjahr u. Herbft 
z io lange bie Weide nicht hinlänglich Futter ge» 
währt, müflen bie Se, bevor fie ausgetrieben wer» 
ven, etwas trodenes Kutter erhalten. So lange 
ber Thau liegt, Darf nicht ausgetrieben werben ; jo» 
balb der Thau fällt, muß man eintreiben. Mit- 
1238, wenn bie größte Sonnenbite berricht, führt 
man die S-e zum Lagern an einen ſchattigen Ort. 
Bührenb ber Weidezeit wirbdas ©. ein Mal vor dem 
Instreiben mit reinem Waſſer geträntt. Zuchtoieh 
derj nur auf ungebüngten Stoppelfeldern geweidet 
Serben; Gerften- u. Haferfloppeln barf man dann 
sıht mehr iben, wenn die ausgefallenen Kör- 
“ zu feimen anfangen; abgemäbte Kleefelder 
nur ganz troden u. wenn bie Se nicht 
find ibet, u. bie Se müffen dann in 
Bewegung erhalten werben. Das Be⸗ 
“ben der Winterfaaten, wenn es nicht bei flar- 
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tem Reif, weicher Witterung, Schnee, Gfatteis ge- 
ſchieht, iſt den Sen jehr zuträglich, doch darf man 
dieſe Weide: nicht als alleiniges Sättigungsmittel 
betrachten. Beim Weiden geht der Heerbe ge» 
‚wöhnlich ein. abgerichteter. Hammel (Leitbammel) 
mit einer Heimen Gtode voran, welcher dem Schä- 
fer u. Hund leicht gehorcht n. befjen Führung bie 
‚ganze Heerbe folgt, Für den Winter muß man 
fi ‚mit wenigftens auf eine Zeit von 180 Tagen 
reichendem gutem Winterfutter verforgen. Die ge- 
wöhnlichften Kuttermittel find: Wieſeuhen, Lupinen- 
"ben u. bie verfchiebenen Kleebeuarten, Stroh von Hill- 
fenfrüchten u. Getreide, Kartoffeln, Rüben, DI 
kuchen, Branntwernichlempe, Saubbiiichel ac. Körner 
von Gerfte, Lupinen, Hafer u. Erbien, geichroten 
od. gequellt. Dan kann annehmen, baf ein ©. 
täglich 24 Pfund gutes Wiejenheu od. ein biejem 
gleihlommenbes Aquivalent bedarf. Bei ber Füt⸗ 
terung kann man Böde, altes u. zweijähriges 
Bieh in eine Klafie nehmen. Bon Jährlingen redh- 
net man fünf auf wier alte Se. Dem Muttervieh 
(def. zur Zeit des Säugens), den Widdern nu: Läm⸗ 
mern ift das beſte Hutter zuzuweiſen; bie Hammel, 
bie gelten Se u. die Zeitmütter baben ſich mit we⸗ 
niger gewählten Futter au eig Am beften 
füttert man täglich drei Mal: fritb, Mittags u. 
Abends. Haupiſache ift regelmäßige Fütterungszeit 
u eine fich ftets gleich bleibende Zuttermenge. An 
Waſſer darf es den gamen Winter hindurch nicht 
feblen, es muß fi im rein gebaltenen hölzernen 
Trögen im Stalle befinden. Salz iſt da® ganze 
Jahr hindurch nothwendig, auf 100 Se rechnet 
man 200 Pfund, welches in Zwifchenräumen von 
8— 14 Tagen Abends in langen, auf freuj- 
weile eingejchlagenen Bfählen ruhenben Krippen 
fein gefioßen u. (um Unterjchleif 
Seitens des Schäfers zu verbüten) mit Kleie, Aſche 
2c. vermengt gereicht wird. Bon Zeit zu Beit wer- 
ben bem Salz auch fein geftoßene bittere Kräuter, 
wie Enzian, Wermutb, Alant, Kalınus, Wachhol- 
berbeeren zur Erhaltung der Geſundheit beige» 
miſcht. Währenb regnerifcher, feuchter Witterung 
wird mit dem Salz ausgejegt, deun e8 bewirkt bier 
Durchfall. Lämmer erhalten die Hälfte des ange- 
ebenen Quantums. Was die Pflege ber Se an⸗ 
angt, jo muß ftets auf ein gutes veinliches Strob- 
lager gebalten werben, ben Mift barf man nicht 
zu lange im Stalle liegen lafien; ſ. Schafftall. 

C) In jeder Schäferei ift man auf Berebelung 
ber Race bedacht. Man fjoll nur einen reinblu- 
tigen Bod von echtem, edlem Merinoftamme zur 

ortpflanzung bemuten. Je länger eine Rein« 

Intbeerbe fih nun durch Inzucht (f. d.) erbal- 
ten bat, um jo fefter hat fich die VBererbungefäbig- 
feit bei ihr ausgebilbet. Außer reinem, unver- 
miſchtem Blut muß der Zuchtbock auch hinſichtlich 
ſeiner Wolleigenſchaften u. ſeines Körperbaues ta⸗ 
dellos u. fehlerfrei ſein u. ein Bließ haben, welches 
bei hoher Feinheit auch dicht, gut geſtapelt u. aus⸗ 
geglichen ift. Iſt die zu veredelnde Mutterbeerbe 
reinbiutig, jo wählt man mit firenger Beachtung 
auf das Borhanbenjein ber guten Woll⸗ u. der für 
ein Zuchttbier erforberlihen körperlichen Eigen- 
ſchaften, die ausgezeichnetften aus u. bilbet aus ih⸗ 
nen bie Stammbeerbe; ift dagegen bie zu ver- 
edelnde Mutterbeerve noch nicht reinblutig, fo 
defft man fi eine Heine Anzahl ausgezeichneter 
reinblutiger, wo möglid mit ber —— Heerde 
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verwandter Thiere an u. erzieht aus bieſen bie nö⸗ 
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thigen Zuchtböde. Das Streben bed Schafzlichters 
bei Veredelung muß nun dahin gerichtet ſein, alle 
vorhandenen guten Eigenſchaften in ber Heerde gu 
erhalten u. zu firieen, bie fehlerhaften aber zu ver- 
tilgen u. in tabellofe umzuwandeln. Um Beibes 
zu erreichen, muß bie Veredelung in einer Heerbe 
eben fo viel Male verichieden jein, als verfchiebene, 
fih charalteriſtiſch unterſcheidende, gute ob. fehler» 
hafte Wolleigenfchaften in ihr vorhanden find, um 
bas gewünjchte Nefultat, gute u. einanber ähnliche 
Nachzucht, zu liefern. Daher muß auch bie Züch- 
tung nad den vorherrſchenden guten ob. ſchlechten 
Wolleigenſchaften eingeleitet n. bie Heerbe nach jel- 
bigen in eben jo viel verjchiebene Züchtungoklaſſen 
getheilt werben. In bie erfte Züchtungsklaſſe kom⸗ 
men alle Mütter, welche hinſichtlich ihrer Feinheit, 
ihres Wollreihthums, ihres guten Stapelbaues u. 
ihrer Ausgeglichenheit normal find; im bie zweite 
folbe Mütter, welche eine grobe Wolle tragen; in 
bie britte alle ſchütter u. armwolligen Mütter ; in 
die vierte folhe Mütter, welche einen fehlerhaften 
Stapelbau haben, ber beisber Nachzucht verbefjett 
werden joll. Für bieje verjchiedenen Klaſſen wer- 
ben nur ſolche Böde gewählt, welche die angegebe- 
nen fehler bei ber Nachzucht vertilgen, bie guten 
Eigenjchaften dagegen verbreiten u. erhalten u. bie» 
ſelbe daher für die Normalklaſſe tauglich machen. 
Je weiter die Beredelung. einer Heerbe fortgejchrit- 
ten ift, um jo nöthiger wirb ber Bebarf von ver- 
hältnißmäßig immer befferen Böden, um nicht auf 
der erreichten Veredelungsftufe zu bleiben ob. gar 
Rüchkſchritte (Nüdichläge) zu thun, fondern um noch 
ausgezeichnetere Rejultate zu erhalten. Zu biefem 
Zwecke bildet man aus ber Normalflaffe durch 
ftrengfte Auswahl ber edelften u. ihre edeln Eigen- 
ichaften am treueften wererbende Mütter eine 
Stamme ob. Zuchtheerbe zur Erziehung für noch 
böbere Veredelung tauglicher Böde, melde im brei 
Klaſſen eingetheilt werden: Berebelungsböre, 
melde alle gute Eigenſchaften in vereintem Grabe 
befigen u. zu noch höherer Berebelung verwenbet 
werden; Eonftantirungsböde, welche alle gute Ei- 
genjchaften in volllommenem Grade befigen u. zu 
ihrer Feftbaltung dienen ; Correctionsböde, welche 
alle gute Eigenjhaften in volllommenem Grabe 
befitsen, in einer aber ercelliren u. zur Correction 
der vworberrichenden Fehler bei den Müttern ver- 
wendet werben. Die richtige Klaffificirung ber 
Böcke muß aber auch durch ibre Lämmer controlirt, 
erprobt u. nötbigenfalls vectificirt werden. Zu bie- 
ſem Smede beginnt man jogleich mit der Jähr— 
lingsböden, von denen man 10— 15 Mütter ver- 
Ichiedener Klaſſen zur Probe beipringen läßt. Ein 
richtiger Kemmer beurtbeilt jchon im Lamme die Lei- 
ſtung des Bodes. Daber nimmt man eine genaue 
Beichreibung der gefallenen Lämmer vor u. wie- 
berbolt dieſe, wenn fie zweijäbrig geworben. Dan 
erfährt dann, weiche feiner —— der Bock 
vorzüglich vererbt u. mit welcher Mutter. Um ſich 
eine genaue individuelle Kenutniß ber Bererbungs- 
fübigkeit jedes einzelnen Zuchttbiers zu verſchaffen, 
zeichnet man bie geichehene Ausmabl u. Zutbeilung, 
die Paarung verkiten u. ihre Erfolge in eigenen 
dazu. eingerichteten Negiftern (Stamm, Zuchtregi- 
ftern) genau auf. Dan bat zwei ſolcher Megifter, 
eins fir die Miitter, das andere für die Böcke. Die 
Bonitirung der Wolle geichiebt durch die Buchſta- 
ben a. b, e. denen? man, um bie gehörige Klaſſe ob. 
ben Heinheitsgrad zu bezeichnen, 1 od. 2 + od, — 
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anhängt. In dieſem Negiſter echätt jedes Mutter» 
ſchaf eine eigene Seite, * Stamm⸗n. Ahnen- 
tafel macht es möglich jedem Bod feine beſtimmien u. 
bleibenden Mütter zuzutheilen u. die Abſtammung 
u: Verwaudtſchaft der einzelnen Thiere unter ein⸗ 
ander genau fenuen- zu lernen. Die Eon i 

ame Folge einer conjequenten Inzucht u. lann nie 
erreicht werben durch Einmiſchung fremden Blutes 
ob. burch Kreuzung. Die Kreuzung: untericheibet 
ſich nach ihrer brranemptumg — baß man ent 
weder gleich Aufangs zur Veredelung feiner großen 
Heerde eine: Heine Stammheerde angeſcha t, in 
welcher man inzüchtlich bie nöthigen Zuchtböde 
auch für bie große Heerde ziebt.- Verwendet man 
mun;biefe in der großen Heerbe, fo wirb bieje mit 
ber Stammbeerbe gefreuzt, während man in ber 
Stammheerde reine Inzucht treibt. Die aus einer 
folden Kreuzung hervorgehenden Thiere haben aber 
feine ſolche Bererbungsfähigkeit, wie inzüchtlich er» 
baltene Thiere, u. erftere fönnen nicht als Zucht 
tbiere für weitere Verebelung verweubet werben. 
Oder man nimmt bie nöthigen Zuchtböde fortwäh- 
rend. aus einer fremben Heerde u. kreuzt beflänbig, 
wobei aber feine Bererbungsfähigkeit u. Conftanz 
erreicht wird. Hat man * reines Blut ger 
habt u. mit foldhem gelreuzt, jo kann nach u. nach, 
wenn man das Beſte bes erhaltenen Produets zu⸗ 
fammenftellt, baraus eine Stammbeerbe bilbet u. 
dieſe inzüchtlich fortzüchtet, in wielen Fällen noch 
eine gute, brauchbare Zuchtheerde daraus werden. 
Bei einer lange fortgeſetzten Inzucht können ſich 
aber auch in einer Heerde Fehler einſchleichen, welche 
fpäter ſchwer wieber zu entfernen find. u. mo man 
gezwungen ift aus fremden Heerben Hilfe zu holen. 
Man wählt dazu eine Heerbe, welche mit ber eige- 
nen bie größte Blutsverwandtſchaft hat, worauf 
man wieder zur eigenen firengen Inzucht zurüd- 
lehrt. Eine ſolche er re Kreuzung nenut 
man Auffriihen bes Blutes. Je mehr man 
mit ber Berebelung vorgeichritten, um fo behutſa⸗ 


‚mer muß man zu Werte geben bei Erzielung noch 


höherer Feinheit. Denn ein zu fchneller, fercirter 
Schritt führt leicht überbildung herbei: Thiere 
mit fablen Köpfen, Bäuchen er u. wenig, 
fraftlojer, flammartiger Wolle. Gleiches geſchieht, 
wenn man zu jchnell auf Dichtwolligkeit hinarbei⸗ 
tet, welche dann nur auf Koften ber Feinheit er» 
langt wird. Um die Schafverebelung noch mehr 
zu heben, haben ſich Vereine zu Ausftellungen von 


"Mutterichafen u. Vließen gebildet. Außer bem 


Wollertrag geben hoch veredelte Schäfereien großen 
Gewinn durch den Verkauf der Zuchtichafe. Elec» 
toralböde wurden früher bis zu 1000 Thlrn. ver» 
fanft u. noch jetst ift der Preis 100 bis 200 Thlr. 
Die Pflege m. Fütterung berebelter Heerben ift bei 
weiten foftipieliger, als bei Landſchafen, u. Dienge 
u. Gewicht bes NBollertrags ‚im Verhältniß gerin« 
ger, ‚bei hoben Wollpreifen aber body lobnenber, 
als bie Erzielung vieler, aber gröberer Wolle. 

D) Ausmerzen. Da in jever Schäferei, wo 
Lämmer gezogen werben, ber natürliche Zuwachs 
ftärfer ift, al® ber natürliche Abgang durch den 
Zod, jo müſſen jedes zweite Jahr eine beftimmte 
Anzahl Thiere ausgemerzt n. verlauft werben. Bei 
gewöhnlichen —— an werben bie iberzäbligerz 
Thiere als Schlachtvieh verkauft, bei der Zucht feie 
ner Se werben alle Mutterjchafe u. Böde noch ala 
Zuchtvieh .am andere Schafzüchter verlauft. Beim 
Verlauf ber ansgemerzten Tpiere-an ben Fleiſcher 
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ben nur fo viel Bodlämmer unverſchnitten ge- 
laffen, als man zur Fortſetzung ber Zucht Sprung- 
wibber nötbig hat. Die Übrigen werben gebammelt. 
inen Stammfchäfereien aber, wo auf den Ber- 
guter Sprungböde gerechnet wird, läßt man 
fo viel Stährlämmer ungebammelt, als gute 
Sprungböde zu werben —— u. man deren 
verkaufen zu lönnen glaubt. Dadurch find beim 

en zwei verſchiedene Methoden aufgelom- 
men; bie gewöhnlichfte ift, daß dazu vorzugsweiſe 
die Ehiere von allen Geſchlechtern u. Klaſſen be- 


3 


? 


ſtimmt werben, welche das höchſte Alter erreicht |. 


; dann kommen die, welche einen Fehler der 


h 


Gefundbeit, Geftalt od. Wolle haben, ſchwer lam⸗ 


men, böje u. ſchadbafte Euter haben, beim Säugen 
der Yämmer wideripenftig find, ſchlecht wererben, 
wollarm find. Bei der andern Methode werben 
vorzugsweife bie jungen Stähre zur Zucht, bie 
Mutterichafe, welche irgend einen Wollfehler haben, 
Berkauf ausgelett; daun erfl, wenn dieſe aus» 
gezeichnet find, geſchieht bie übrige Auswahl nad 
dem Alter. Mit Krankheiten bebaftete S:e werden 
bei beiden Metboden ausgemerzt. Die Auswahl 
ſelbũ geichieht im Februar u. März, weil man zu 
dieier Zeit die Thiere binfichtlich der Wolle u. des 
Geſundheitszuſtandes am beften beurtbeilen fann. 
Vi. Schur, das Geſchäft, wo den Schafen die 
Wolle in ganzen Vließen abgenommen wird. Die 
Schur geiciebt bei den einfhürigen Schafen Mitte 
bis Ende Mai, bei den zweiſchürigen Schafen im 
Aprilu. September. Um eine gute Schur zu bewirten, 


ifi zumächfi eine ſorgſame Schafwäſche nöthig. Damit. 


die Schafe bei der Wäſche nicht zu ſehr leiden, ſoll 
Diejelbe nur bei warmer Luft (11° R.) geicheben. 
Die einfachſte u. zmedmäßigfie Reinigung der Wolle 
it das Schwemmen ber Schafe in Fluß- od. befer 
in weichem, warmem Teihwafler, welches nicht mit 
mineraliihen Beftandtbeilen u, Farbſtoffen verſehen 
fein barf. Der Grund des Waffers muß kiefig u. darf 
nicht ſchlammig fein, Alle künſtlichen Wollwäſchen, 
3 B. die Delimajhmittel, die Sprit» u. Drud- 
wãſche, baben fi theils nicht bewährt, theils ſchaden 

fie der Güte u. dem Gewicht der Wolle, inbem die⸗ 
jelbe entweder bart u. raub wird od. ihre öligen Be- 
Ranudtbeile verliert. Die Schwemme muß jo einge- 
richtet fein, daß die Schafe eine Strede ſchwimnien 
Lörmen. Gewöhnlid wird durd Stangen od. Hor⸗ 
ben eine 3—4 Ellen breite Gafje gebildet, durch 
welche die Schafe ſchwimmen müſſen. Da, wo bie 
Schafe in das Waſſer jpringen, muß bafjelbe fo tief 
fein, daß fie nicht auf den Grumd kommen; da wo 
fie das Waſſer verlajjen, darf es nicht fteil auf- 
mwärt® geben. Am Abend vor der Wäſche werden 
bie Schale mittelft Durchtreiben durch das Waſſer 


eingeweiht u. bleiben über Nacht im dem mit 


Strob ausgeſtreuten Stalle fichen, damit” bas 
Bafler alle Schmutz⸗ u. Fettllümpchen durchdringen 
u. aufıöfen fan. Am andern Tage erfolgt die Nein« 
wäihe; es werten ftarfe Perſonen auf 3—6 Plä- 
sei, je 3 u. 3 zufanınıen, im Waſſer aufgeftellt, 1 
ann faht Kopf m. VBorberfüße, ein anderer die 
Dinterfühe u. löft die größern Kothllumpen vom 
Dintertbeil u. Schwanz.ab; ein dritter Manu ftcht 
am der Seite des Schafes u. drückt u. queticht die 
Bolle der Seiten, bes Halſes ꝛc. Eben jo wird beim 
item u. dritten Stande verfahren. Am vierten 
werben alle- etwa, noch zurüdgebliebenen 
fleden rein gewaſchen a, dauu die Schafe 
urjam aus dem Waſier gelaſſen, auf ſtaubleſen 









Wegen getrieben u. auf ſch Plägen geweidet. 
Den Sonneuftrabfen darf man fie nicht ausſetzen, 
weil die Wolle durch zu ſchnelles Trodnen jpröd u. 
bart anzufühfen ift. Meiſt find die Schafe am dritten 
Zage jo troden, daß fie am-vierten geichoren wer⸗ 
ben fönnen. In Spanien wird bie Wolle nicht auf 
den Schafen, ſondern erft nach der Schur in Blicken 
gewaſchen. Die Schur geſchieht mittelft der Schaf 
ſchere, einer aus zwei a rn durch eine jeder 
verbundenen Schenteln beſtehenden Schere. Haupt» 
ſächlich fommt es darauf au, daß die Wolle rein u. 
glatt vom Felle abgeichnitten wird, daß feine Stufen 
bleiben, daß die Schafe nicht verwundet (was bei. 


durch die Einrichtung der eugliihen Schafideren 


unmöglich wirb) u. die Bließe nicht jerrifien u. bes 
ſchmutzt werden. Die Schur wird im Schafitalle, 
od. auf einer Tenne, ob. auf einem reinen trodenen 
Nafenplage vorgenommen, bie abgeihornen Bließe 
werben behutſam vom Schurplatz weggetragen 


u. auf einen Tiſch gebradt. An dieſem Tiſche ſind 


zwei Perſonen angeſtellt, welche die Bließe vor— 
ſichtig auseinanderbreiten, die innere abgejchnit- 
tene Fläche zu unterft legen, alle gelben u. braunen 
Theile von dem Bließ ablöſen, die Seitentheile über 
einander jchlagen u. dann bie eine Perfon vom 
Schmwanze, die andere vom Halle an das Bließ fich 
entgegen zufamntenrollen. Man kann aud bis 8 
od. 10 Bliefe imein Bündel bringen. Dieſe Bilndel 
werben übers Kreuz mit flarfer Schnur gebunden. 
In der Regel bringt man jo viel Bliefe in ein 
Bund, daß daſſelbe einen Stein wiegt. Das Ein- 
paden der Wolle in Säde iſt nicht fo gut, weil babei 
viele Bließe zerrifien werben, ——— u. Häub« 
ler auch lieber Bundwolle laufen, weil fie ſich von 
ber Güte derfelben genauer überzeugen lönnen Die 
abgeriffenen Wollſtücke u. Yoden werben am beiten 
bei. verpadt. Der Wollertrag ber Schafe iſt jehr 
verſchieden; ein Merinoſchaf gibt 2— 24, ein Land» 
ſchaf 2) —4, ein Marſchſchaf 4— 7 Pfund Wolle. 
VII Maftung. Entweder werben nur die aus- 
gemerzten Thiere (f. oben V.) gemäftet od. man hält 
nur große Thiere, bauptiählih Hammel. Die Maft 
ift entweder Weide» od. Stallmaftl. Behufs ber 
Weidemaft werben bie S-e auf gut beflanbene 
Weideplätze getrieben, auf denen nahrhafte Pflan- 
zen wachen. . Die Weidemaft ift woblfeiler als bie 
Stallmaft; am vortbeilhafteften mäftet man bie 
Sre auf der Weide an u. füttert fie mit gebad- 
ten roben Kartoffeln, Roggenſtroh, Häckſei, od. 
Erbienfirob u. Heu fett. Bei dem Steigen ber 
Fleiſchpreiſe u. dem Sinfen ber Preife der feinen 
Wolle verfucht man in neuefter Zeit mit ber Er» 
zeugung einer mittelfeinen Wolle jo viel als thun⸗ 
li die Production von Fleiſch zu verbiudem Die 
Zucht u. Haltung. von Fleiſchſchafen bat ſich 
auch überall da bewährt, we feinwolliges Schaivieh 
eutweder nicht an feiner Stelle ift od, nicht ange» 
niefjen rentirt. Die Hauptſache, anf welche es bei 
der Zucht von Fleiſchſchaſen ankommt, ift frübzei- 
tige volllommene Ausbildung. u, gute Berwertbung 
des Futters. Obſchon die Franken», Rhön» u. 
Marſchſchafe gute Fleiſchſchaſe find, jo find biefe 
Nacen doch, wenn es fich neben Fleiſcherzeugung 
um Erzielung einer guten Mittelwolle banvelt, 
nicht als Wollichafe zu verwenden, ſondern man 
muß zu dieſem Bebui Se mit mittelleıner, Wolle 
mit Goutbborwne od, Gotswoltböden kreuzen. Die 
Kreuzung dieſer Böde mit Landſchafen lieſert auch 
ein gutes Ergebuiß, indem bie Wolle der Landidafe 
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verbeffert u. ihre Statur größer wirb. Am beften 
kreuzt man nur einmal; bie Probucte ber Kreu⸗ 
zung verlauft man als Fleifchthiere in einem Alter 
von 2 Jahren. 

VII. Krankheiten ber S»e find zum Theil 
—* verwüſtend; dahin gehören: Faͤule (ſ. Schaf- 
äule), Ruhr, Pocken (f. Schafpoden), Räude, 

Drehkrankheit, Klauenſeuche, Rothes Waſſer, Enter- 
eſchwulſt, Egel in den Eingeweiden, Huſten, Ge- 
irnentzündung, Auflaufen, Schwindel, Ausſchlag, 
Kotherbrechen, Fallſucht, Kreuzdrehe, Gnubber⸗ 
trantheit, Oftruslarvenkrankheit, Lämmerlähme 
(. d. a.). Das ſogen. ie eg find S⸗e, 
welche Meine Blafen auf der Haut aufgefraßt ob. 
aufgebiffen u. dadurd einen efelhaften Grind er- 
halten haben, wodurch auch die Wolle mit einer 
fettigen, übelriehenben Feuchtigkeit verumseinigt 
wird. Die Schäfer legten fonft Tabal u. Lauge auf 
die Bufteln, um biefelbe zu heilen, ob. fauten Tabal 
n. fpudten auf bie Bläschen, ob. wuſchen fie mit 
Menſchenharn u. dgl., indeffen muß Reinlichkeit bie 
Hauptſache thun, u. oftmalige® Baden u. ſtetes fri⸗ 
fches Saufen bilft am fräftigften. Gin fehler der 
See ift das Wollfrefien. Um ihnen daſſelbe abzu«- 
ewöbnen, wäſcht man wiederholt bie befrefbaren 
beile der S⸗e, bef. die Keulen, mit einer Ablo- 
Kung von weißer Nießwurzel (Veratrum album), 
daß bie Flüſſigleit bis auf die Haut bringt. Die 
©:e, welche ſich wollfreßbegierig zeigen, werben von 
ben gewaſchenen einige Tage abgelperrt. Ein an« 
berer Übelſtand find bie Hungerzähne, nabelipigen- 
ähnliche Zaden, welche die jungen S-e zumeilen 
auf den Badenzähnen befommen, deshalb nicht gut 
fauen fünnen u. abmagern. Ein Kennzeichen der 
Geſundheit Heim Ankaufe der Se ift dag Innere 
bes Auges, dieſes barf nicht blaß od. ganz weiß, 
fondern muß vielmehr roth u. bef. die Heinen Adern 
lebhaft roth erfcheinen. Im Gegentheil ift auf einen 
krankbaften Zuftand, bef. auf Fäule, zu ſchließen. 
Eben jo muß aud die Haut am ganzen Körper, jo 
wie das Zahnfleiſch, roth erfcheinen. Daneben wirb 
auch eine feuchte Nafe für ein Zeichen innerer Ger 
fundheit gehalten. Feinde der Se find: Schaf. 
wurm, Schafbandwurm, Schafbremfe, Schaflaus- 
re. Scafzede. 

. Bei den Hebräern machten Schafbeerben 
nähft den Rinderheerden den Hauptzweig ber 
Biehzucht aus u. bie Schafhirten fanden in gro- 
Ber Achtung. Die S-e jener Gegenden hatten 
gewöhnlih Hörner, weiße Wolle, feltener wa⸗ 
ren fie ſchwarz u. nur zumeilen gefledt. Auch fett- 
fhwänzige S-e kommen bei den Hebräern vor, 
Die Schafheerben blieben ben ganzen Sommer 
auf bem Felde, liefen frei umber u. wurben nur des 
Nachts in eine Hürde eingefchloffen. Die S-e warfen 
jährlich zweimal, u. außer bem Fleiſch, welches als 
Lieblingsipeife jenes Volles auch hauptſächlich als 
Opfer gebradt u. zum Paſſahfeſt in jeder Familie 
gegehien wurde, brauchte man ba® Fell, bei. bie 

olle, welche man jäbrlich zweimal abſchor. Da- 
bei war ein Feſt, welches das fröblichfte unter ben 
ländlichen Feten war. Uberhaupt war Afien reich 

. an Sen, u. außer einer Art wilder S-e in Phry- 
gien erwähnen bie Alten bei. noch ber Se in In⸗ 
‚ bien, wo man bauptfädhlich viel Sorgfalt auf bie 
‘ Schafzucht wendete; die Se warfen hier gewöhn⸗ 
; Hi drei Lämmer u. gelangten bi® zur Größe ber 
Eſel; ihre Schwänze waren ebenfalls jehr lang u. 
reichten bis auf bie Füße, die Hirten fhnitten die» 


Schaf bis Schafarik 


ſelben, wenn das S. werfen wollte, ab u. machten 
ans dem Fett Ol. In Griechenlaud gehörten im 
der Heldenzeit die Schafheerden zum Reichthum der 
Fürſten, u. ein S. nebſt einem Lamm galt als fojt- 
bares Geſchenk. Später wurden die S-e indeß febr 
wohlfeil u. koftggen zu Athen böchftens 1 Dradme 
(54 gGr.), ftanden aber in größerem Werth als bei 
ben Römern, ba bei dielen da® ©. num „4, von bem 
Werth eines Ochfens, bei ben Griechen aber als } 
beffelben galt. Im der Blüthenzeit Athens aber 
ftieg der Kaufpreis eines S-es auf 10—20 Drach⸗ 
men, je nad) Alter, Art u. Schwanlen des Preifes. 
Die chriſtlichen Religionsurlunden allegorifiren das 
©. nad feiner fanften u. buldfamen Natur, als bie 
beffern u. frömmern, aber aud als bie arg- u. 
webrlofen unter den Menfchen. Jeſus felbft wird 
wegen feiner Sinblofigleit u. weil er fi zum Opfer 
für die Sünde der Welt gegeben bat, ein Lamm ge« 
nannt. Als Feind ericheint der Wolf. : 

Bgl. von Ehreufels, Geſchichtliche Darftellung 
ber niedern Schafeultur, Prag 1814; Schwing- 
hammer, Unterricht in ber —— Landsh. 
1830; Elsner, Haudbuch der veredelten Schafzucht, 
Stuttg. 1832; Löhner, Anleitung zur Schafzucht, 
3. U. von Oſumbor, Prag 1857; Schmalz, An⸗ 
leitung zur Zudt der Se, 2. Aufl. Königeb, 
1833; ———— Die Schafzucht, Weim. 1839; 
Krevifig, Die Schafzucht, Braunſchw. 1840; 
Elsner, Schäferkatehismus, 2. Aufl, Prag 1841 ; 
Andre, Die Züchtung des Edelſchafs, Prag 
1842; Elsner, Die Schafzucht Schlefiens, Brest. 
1844; Erfurt, Der volllommene Schafwneifter, Lpz. 
1844; Rotbe, Der erfahrne Schäfer, Bresl. 1844, 
3. Aufl. 1853; Schmidt, Die Schafzudt u. Woll- 
funde, Stuttg. 1852; Blaclocks engliſche Schaf- 
zucht, aus dem Englifhen von Schmibt, Weim. 
1854; von Nathuſius, Erfahrungen u. Anfichten 
über die Zucht der Fleiichichafe, Berl. 1856; Utie- 
fhil, Das, Ganze ber Schafzucht, Prag 1856; May, 
Kurze Anleitung zur Schahudt, Münden 1857; 
Elsner, Die verſchiedenen Phaſen ber beutfchen 
Merinofhafzudt, Berl. 1557; Menzel, Handbuch 
ber rationellen Schafzucht, Preisichrift, 2. Aufl. 
Berl. 1861; Gumpredt, Die enthüllten Betrüge- 
reien ber Schäfer, Eifen. 1825; Haubner, Die drei 
verwandten Krankheiten ber Lämmer, Anklam 1840; 
Kuers, Die brei wichtigften Jugendkrankheiten ber 
Se, Berl. 1840; Hering, Belchrung über Die 
Schafraude, Stuttg. "1843; Delafond, Die Blut- 
krankheit ver Se, Berl. 1844; Fride, Die Dreb- 
krankheit der S-e, Lanbeb. 1844; Löwe, Die falſche 
Drehkrankheit, Paſewall 1853; Seer, Die Heerben- 
krankheit der S-e, Glogau 1854. 

Schaf, 1) Münze, fo v. w. Schaap; 2) Mai, 
fo v. w. Schaff; 8) fo v. w. Hobel. 

Schafalpen, beißen in ver Alpenwirtbichaft bie 
fteilften Berge, wo nur Ziegen u. Schafe weiden. 

er — ift Rumex acetosella. 

Schafarik (Safarit), Paul Joſeph, geb. 13. 
Mai 1795 zu Kobeljarowo im nördlichen Ungarm, 
ftudirte feit 1810 auf dem Lyceum zu Käsmark, 
1815 in Jena Theologie, Philoſophie, Geſchichte 
u. Naturwiffenichaften, wurde 1817 Hauslehrer 
eines jungen Edelmanns in Presburg u. 1819 Bro- 
fefior der Humaniora u. Director an vem Gymna- 
fium zu Neufag, legte aber 1825 bie Directiom 
u. 1833 auch die Brofeffur nieder, privatifirte bamız 
in Prag, ſich vorzugsmeife der Böhmiſch⸗ſlawiſchen 
Literatur wibmend, erhielt 1837 das Amt eines 


Schafberg bis Schäfereigeredztigkeit 


Cenſors, welches er mit großer Milde u. Freifin- 
nigfeit übte u. wurde 1841 Cuſtos u. 1848 Biblio- 
thetar an ber Univerfitätsbibliothel; 1860 bilbete 
ſich bei igın ein Gehiruleiden aus, in deſſen Folge 
er ſich im der Moldau zu ertränfen verfuchte, jedoch 
wurde er gerettet u. barauf zu feiner Tochter nach 
Bien ht, wo er 26./27. Juni 1861-ftarb. Gr 
ſchr. ichte, Leutſch. 1814; Anfangsgründe ber 
Beohmiſchen Dichtkunſt, Presb. 1818; Geſchichte ber 
Siewiihen Sprache u. Literatur, Ofen 1826; Un— 
serfuchungen über die Ablunft der Slawen, ebd. 
1828; Serbiiche Pejelörner od. biftorifch - kritische 
Beleuchtung der Serbifchen Mundart, Peſth 1833; 
Slowanske starozitnosti, ehd. 1837 (deutſch: Sla⸗ 
wiſche Alterthümer, von Mofig v. Ahrenfeld, heraus⸗ 
geg. von Wuttfe, Lpz. 1842 ff., 2 Bbe.); Slo- 
wansky nardopis, Prag 1542, 3. A. 1850; ber 
Uriprung u. Heimath bes Glagolitismus, ebd. 1858; 
redigirte bie Juridiſch⸗ politiſche Terminologie für 
die Siawiſchen Spraden Öſierreichs (deutich-böp- 
milch Wien 1850, beutjch-rutbenifch ebd. 1851, 
beurjch-Eroatifch , ferbiih u. ſlawoniſch ebb. 1853); 
Deutich + bohmiſche wiſſenſchaftliche Terminologie, 
Prag 1853; gab heraus: mit Höfler Die Ältelten 
Dentmöäler der Böhmiſchen Sprache, Prag 1840; 
Deutmäler der giagolitiihen Literatur, ebd. 1853; 
Glagolitiſche Fragmente, ebd. 1856; u. lberjetste 
die Wollen des Ariſtophanes u. Schillers Maria 
Stuart ins Bohmiſche (Prag 1831). 

Schafberg, ein 8555 Buß ü. M. hoher Berg 
zwiſchen bem St. Wolfgang» u. dem Atterfee im 
öfterreihiihen Hansrudtreife, mit herrlicher Fern⸗ 


lattern, ſ. Schafpoden. 
fbod, das ausgewachſene, männliche Schaf. 
a ‚fo v. w. Bohne 8). 
remfe, Art der Gattung Bremſe, f.b.1)d). 
‚ 1) ein Heines od, junges Schaf; 
2) jo v. w. Kellerafiel ; 3) (Bhyi.), fo d. w. Eirrus, 
f. 2. Bolten; 4) die Matadore in einigen Karten- 
foielen, wenn fie demjenigen, welcher fie in ber 
— bat, bezahlt werben, auch ohne ba er das 
piel (mie im Scat) annimmt. 
Schafchenblume, der gemeine Löwenzahn. 
omedar, ſo v. w. Öuanaco, ſ. u. Lama c). 
el, ſo v. w. Egelſchnecke. 
Aenger, fo v. w. Schafbremſe. 

fer (Schafmeihter), der Mann, welcher bie 

Zeitumg u. Aufficht aller auf bie Schäferei Bezu 
babenden Gefchäfte über fich hat. Er muß von fanf« 
ter Gemäüthsart fein, fich einer gewiffenbaiten Irene 
FSigen, Art u. Weife u, Daft des Futters ber 
Ehafe, jomie bie Heilung der Kranfgeiten beriel- 

ben formen. 


ber verfländigfte u. zuverläffigfte, oft bie Stelle 
8-8 vertreten muß u. bie Mutterbeerbe uıfter 
er Hut u. Auffiht hat. Die Übrigen Knechte 

ihren Namen von den ihuen anvertrau- 
S Seerden, als: Zämmer-, Sammel», 
Bitbertnedt x. Der ©. muß fir Alles 
Ehen u. daruın feine Kucchte. ftets beauffichtigem, 
Br beföftigen, wozu.er gewiffe Deputate 


fer, welche mit Gelb u. Getreide befoldet wer- 
»Eebt- u. Meugeihäfer, welche ihr 
mit dem Bieh ber Herrihaft mengen, weiben, 
u. warten; ob. Triftſchäfer, welche eiue 









Kaseiai s Kerifen. 4 Auf. XV, 


L Er bat mehre Knechte (Schaitucchte) , 
m Dienfte, unter welden ver Meiſterknecht, 


ae. belouimt. Die 9. find entweder lohn- 
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ihre ©. auf einen gewifien Antheil der Wolle Woch 
audere pflegeu ibre Schäferei ganz an deu ©. zu 
verpachten, weshalb fie ſich au Kaution von ihm 
fielen laſſen, u. auf dieſe Art allen Betrügereien, 
weiche von ben meiften Lohn. u. Mengeſchäfern 
begangen werben, entgeben. Die befte Ablohuuugs- 
art ift bie, wo ber ©. beftimmten Geldlohn u. veil- 
ſtändige Kofl od. ftatt deren Deputat u. außerdem 
einen Heinen Antheil an dem Gewinn ber Schäferei 
erhält, Jedem ©. wird bei feiner Anuahme eine 
Juſtruction zugeftellt, von weldyer bei nambaiter 
Strafe weber gr noch feine Knechte abweichen dürfen. 
afer, fo v. w. Harder, }. u. Malrelen g). 

Schäfer, 1) Joh. Adam, geb. 1756 in Ka— 
bol;burg, wurde 1795 Eonrector u, danıı Mector 
am Gymmafium in Ansbach; er fchr.: Observa- 
tiones miscellae in Plinii panegyrieum, Ansb. 
1782 ff. ; Überfegung des Banegyricus von Bliniug, 
ebd. 1784, u. ber Briefe deſſelben, Erl. 1801, 2.4, 
1824; Über den Charafter des jüngeren Plinius, 
Ansb. 1786— 91. 2) Gottfried Heinrich, 
eb. 1764 in Leipzig, ſtudirte feit 1781 daſelbſt 
edicin, Mathematif, Pbilofophie u. Philologie, 
mwurbe 5— 1792 Buchhändler, habilitirte ſich 
1806 an ber Univerſität, wurbe 1808 Profeſſor u. 
1818 Univerfitätsbibliotbelar, lebte jeit 1833 obne 
Amt u, ft. 1940, Er gab beraus: Atheuäos, Lpz. 
1796 (blos der 1. Bb.); Plutarhs Moralia, ebd. 
1796—99 ; Deffen Lebensbeihreibungen, ebd. 1826 
[ki Herobot, ebb. 1800 (Beendigung der Neiz- 
hen Ausgabe); Julians Rede auf Conftautin, 
1802; die Borjoniche Ausgabe des Euripides; Fon» 
go8, ebd. 1803; Das Erneftifche Glossarium Li- 
vianum, ebd. 1804; Die Briefe bes Plinius, 
ebd, 1805; Meletemata critica, ebd. 1806; Dio- 


| npfios Halifarn. De compositione verborum, 


ebd. 1803; m. Ausg von Lamberti Bosii ellipses 
raec.; die ——— Bukoliker, Pindar, Homer, 
ophotles, Analreon u.a., ebd. 1810 ff. ; Vallenaers 
Opuscula oratoria, critica, ebd. 1809; Brunds 
Apollonios Rhodios, nebft Scholien, ebd. 1810, 
2 Bde; Des Ariftophanes Plutos, ebd. 1811; 
Gregorios Korinthios, mit Bafls Epistola critica, 
ebd. 1811; Etymologieum mugnum, ebd. 1816; 
bie griediichen Gnomiler u. Kops Fabeln, ebd. 
1817; Ammonio® u. Phalaris Briefe, ebd. 1822; 
ben Neiskejhen Demofihenes mit dem Appara- 
tus eriticus, Lond. 1822—26. Außerdem batte er 
noch Autheil an den Beiträgen zur Yondoner Aus» 
gabe des griechiſchen Theſaurus von H. Stepbanus. 
Schäferei, 1) eine Heerde Schafe, welde auf 
einem Lanbgute od. in einer Gemeinde ‚gehalten 
wird; 2) die zur Erhaltung einer Schafheerde nö— 
thigen Gebäude: Schäferbof, Schafftälle u. Woh— 
au bes Schäfers u. der Schaifnehte, 3) jo v. w. 
Schäferromang, |. u. Butolid. 
chäfereigerechtigkeit, die Berechtigung Schafe 
auf der ganzen Flur u. bei. auf fremden Grund- 
bilden nt einem eigenen Schäfer zu halten. Das 
echt muß durch Belehuuug, Berträge, Herfomitien 
ob. audere Rechtstitel bei. erworben fein. u. wenn 
es verneint wird, eriviefen werben. Es ift gemeffen 
od, ungemellen, je nachdem nur eine beftimmte 
Anzahl Schafe gehütet werben bürfen, od. fo viel, 
als mit dem vom Gute gewonnenen Butter über- 
mwintert werden Rinuen. Verſchieden davon ifl Das 
Schäfereireht, d. h. das Recht, auf feinen eigenem 
Grundftüden Schafe durch einen eigenen Schäfer 


i Fr feerbe haben. Einige Gutsherren jegen auch I bilten zu laffen. Dies Recht ift nach ben verſchiedenen 
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Geſetzgebungen in Deutſchland bald an eine gewiſſe 
Ader- ob. Hufenzahl gebunden, bald nur nach dem 
Herfommen zuläjfig. Das Recht Schafe zu haltet 
ift gemeinrechtlich ein Ausfluß der natürlichen —— 
heit, wo nicht Rechte anderer Verträge, Herlom⸗ 
men n. bgl. entgegenſtehen. Landesgeſetze bedingen 
oft einen gemoiffen Grundbefig ꝛc. Scholz, Das 
Schäfereirecht, Braunſchw. 1837. 
edle edicht, ſ. u. Bukoliſch. 
Scha eben. 1) jeder Haushund, welcher zum 
Bewahen ber Schafe breifirt ift; 2) fo v. w. Hir- 
tenhund, |. Hund 2) A) a); 3) jo v. w. Pommer, 
f. ebd. d), u. 4) Eigentlider ©. (Elementi- 
ner Hunmb) bazu, |. ebd. g). Ein S. muß gut 
abgerichtet werben, baf er bie Schafe nicht beifit, 
J jeden Wink ſeines Herrn hört u. entweder in 
einem nicht J ſtarlen Trabe auf den Seiten, wohin 
bie Schafe nicht gehen follen, nabe an ber Heerbe 
auf. u. ablaufen (Läufer), od. flill liegen u. Acht 
rad baf kein Schaf die angerwiefene Grenze über- 
reitet, wo er bann auf baffefbe losipringt u. ba® 
Thier zurechtweift el letztere find bie ger 
ihägteften. Bon biefer Race ziehen bie Jäger bie 
Saufinder u. Trüffelfucher (f. d.); 5) fo v. w. Si» 
birifher Hund; 6) fo v. w. Islänbifher Hund. 
Schaferkarre, ſo v. w. Schafpütte. 
Shäfermufcel (Pedum Brug.), Gattung 
der Auftern, ber Gattung Pecten verwanbt, bie 
Schale ift ungfeichfeitig, Fängfich, ſchief, mit Meinen 
Obren; Art: Gelörnte ©. (P.spondyloideum), 
weiß, die Pängsftreifen haben Körner. 
Schäfernuß, ) fo v. w. Erbnuß 1); 2) bie 
Wurzelknollen von Spiraea filipendula, 
e hr ſ. u. Butolilch. 
Schaäferpfeife, 1) eine — Sadpfeife; 
2) fo v. w. Schalmei; 8) fo v. w. Schaforgel. 
Schaͤ e, iſt Dipsacus sylvestris. 
Schäferſchulen (Hirtenihulen), Lehranftal- 
ten für junge Leute, welche fi dem Geſchäft des 
Biehhiltens wibmen, namentlich aber fi ala Schä- 
fer ausbilden wollen. Der Unterricht findet in ben 
Wintermonaten flatt u. umfaßt die Eigenfchaften 
tines guten Hirten u. Schäfers, bie Äußere Thier- 
törpertenntniß, die Borfihtsmaßregeln beim Kaufe 
bes Biebes, Pflege, Fütterung u. Behandlung 
beffelben in bem Stalle u. auf ber Weide, Zucht 
n. Paarung, Geburt, Krankheiten, Kenntnig der 
Wolle, Schwenme u. Schur ver Schafe, Einrich- 
tung ber Ställe. Solde ©. find z. B. in Lichtenhof 
bei Nürnberg u. Brantenfelbe in der Udermart. 


‚Shäferfecte | 

Schäferjpiel, |. u. Butolifc. 

Edhä de, zärtliches Beifammenfein Ber- 
liebter 


Schäfertanz, Bollofeſt, welches hauptſächlich 
in Gröningen u. Urach (Württemberg) gefeiert 
wurde; in Rotenburg an ber Tauber beſieht er 
noch; die Schäfer u. Hirten tanzen nach einem Um⸗ 
zug auf dem Markte einen eigenthümlichen Tan 
woran fie Niemand Theil nehmen laffen, wer fie 
dennoch dazu brängt, wirb in das Waſſer geworfen. 

Schäferwolle, 1) die Wolle, welche ein Schäfer 
als Lohn auf feinen Antheil befommt; 2) bie ben 
Schafen abfallende Wolle, welche der Schäfer als 
fein Eigenthum fammeln darf. 

Schaff, 1) im Allgemeinen ein hölzernes Ge» 
I; 2) altes fübbentiches Getreidemaß von ver- 
hiebener Größe, in Augsburg 8 Metzen ob. 32 
Bierliuge ob. 128 Biertheile od. 512 Mäßlein ob. 


Schäfergebicht - 6is.- Schäffer 


22,150 Parifer Cubilzoll; in Regeneburg 4 Maf 
od. 16 Bierlinge ob. 32 Metsen-od. 52,961 Pariſer 
Eubitzoll; in Abba für ſchwer Getreide 32,768, 
für Hafer 51,488 ; in Abensberg für ſchwer Getreide 
37,446, für Hafer 46,807; in Braunau für fchmer 
Getreide 42,126, für Hafer 56,168; in Dedenborf 
25,276; in Dierfurt 30,071; in Donaumörth 20,90 
u. 12,170; in Ingolftabt 52,109; in Kellheim 34,038, 
für Hafer 56,684; in Landshut: 30,425, fiir Hafer 
45,871; in Mainburg 30,898, für Gerfte 31,24, 
für Hafer 53,825; im München 18,282, für Gerfle 
11,284, für Hafer 13,106; in Neuburg 56,289; in 
Neuftabt 34,789, für Hafer 44,935; in Baflau 96,570; 
in Straubingen 45,508; in Bilshofen 49,072 Pariler 
Eubitzoll; 3) in Alt- Preußen fo v. w. Schrant. 

Schaffa, Martifleden im mähriſchen Kreiſe 
Znaim; Synagoge; 1400 Ew.; zur Hälfte Juden. 

a f. Schafaril. 

Schaffäule, Krankheit ver Schafe, unter welcher 
bas Thier —— feine Munterfeit verliert, ebe 
von dem äußeren Anfeben viel verloren gebt; doch 
werben bie Augen matt u. gelblich, das Jabnfleiid 
u. ber Gaumen bleich, bie Zunge welt u. ſchmierig, 
die Haut blaß, weich u. bie Wolle firuppig u. loſe, 
das Athemholen beſchwerlich, ber Bauch ſchwilll 
auf u. in ihm fühlt man ein ſchwappendes Waſſer. 
Die Krankheit dauert 6— 12, Wochen u. endigt 
meift mit dem Tode. Bei ber Offnung findet man 
das Blut fehr aufgelöft u. wäflertg, in der Brufl- 
u. Bauchhöhle geibliches Waſſer, Waſſerblaſen am 
Bruft- u. Bauchfell, die Lunge ſchlaff u. mürbe, 
den Herzbeutel voller Waſſer, die Leber mehr od. 
weniger zerftört u. meift in ben großen Gefäßen u. 
der Gallenbflafe viele Egelwürmer. Meift ift die 
Beranlaffung fehr feuchte Weide, ſtehendes verdor⸗ 
benes Waffer 2c. Heilmittel n. Borbauung: Bittere 
Mittel, als Lupinenſchrot, Weidenrinde, bittere ge 
pulverte Kräuter, Wachholderbeeren als Lede. 

Schaffen, 1) machen, baf etwas gegenmärtig 
werbe; 2) etwa® bervorbringen; 8) (Prov.), jo v. 
w. Befehlen; 4) (Hüttenmw.), die Schladen mit 
einem Halen (Schaffenbaten) aus bem Herde ziehen; 
5) fo v. mw. hart arbeiten; 6) in ber Seemanus- 
ſprache fo v. m. effen, Mahlzeit haften. 

Schäffenpergament, ſchlechtes Pergament jür 
die Buchbinber. 

Schaffer, in Nürnberg, ber Schweiz n. a. Orter 
der Name der oberften Geiſtlichen, Paftoren, welch 
eigentlich bie Pfarrverrichtungen zu beforgen haben 

Schäffer, 1) Jatob Chriſtian, geb. 1718 ü 
Duerjurt, wurde 1741 Prebiger u. 1779 Supeı 
intendent in Regensburg u. fl. 1790; er fchr.: At 

antlung von Infecien, Erl. 1764— 79, 3 Bde 

lementa entomologica, Regen®b. 1766, u. Auj 
ebd. 1780; Icones insectorum, ebd. 1768 — 
4 Bde, n. —— von Panzer, Erl. 1804; E 
menta ornithologica, NRegensb. 1774, n. A 
Erl. 1779; Museum ornithologicum, ebd. 17 
Piscium bavaro-ratisbonensium pentas, 
1761; Botanica expeditior, Megensb. 17 
Fungorum qui in Bavaria et Palatinatu ei 
Ratisbonam nascuntur icones, ebd. 1762 — 
4 Bbe., nn. Ausg. von Perfoon, Erf. 1800,58 
Sämmtlihe Berfuhe u. Mufter ohne Lumpen 
nur mit geringem Zufat Papier zu machen, 
1765, 2 Bbe., u. neue Verſuche ꝛc., ebb. 1 
2 Bbe., n. Aufl. Erf. 1772, 6 Thle. 2) Fa 
Ehrifian®ottlieb, geb. 1752 in Regensb 
prafticiste al® Arzt daſelbſt, wurde fürftlich 












Schäffer * Bernſtein bis Schaffgotſch 


Reikarzt, 1796 Meclenburg · Strelitziſcher Geh. 
DB fl. 1826. Er ſchr.: iDrebicinifehe Drtb- 
von Regensburg, Regeneb, 1787; 

ber die gemöhnlichftien Kinderlrantheiten, ebb. 
1792, m. Aufl. 1803; Die Zeit- u. Vollskranlhei⸗ 
tem ber Jahre 1806 u. 1807 in u. um Regensburg, 
«56.1808, u. m. 8) Johaun Ulrich Gottlieb, 


Bruder bes Bor., geb. 1753 in Regensburg, prals 
irte feit 1776 als Arzt bafelbfi, wurbe 1777 


ticirte 
Arſuich Otting- Wallerfteiniiber Hofmedicus in 
Bollerfein, 1786 gräjlih Ottingen» Baldern« u. 
Sonternjber Leibarzt u, Landphyſilus, nahm 1787 
feinen Abſchied, wurde 1806 erfter Leibmebicus u. 
i 1829. Er ſchr.: Berfude aus der theoretiichen 


itunde, Nürnb. 1782—84, 2 Be; Über Ser | 


itãt als Lebensprineip, Franfi.a.M. 1793; 


Unpäglicleit u. Krantheitsfeime, ebd. 1799, Ver⸗ 


fuche eines Bereins der Theorie u. Praris in ber 
Heillunde, Tüb. 1817—26, 3 Thle, u. m. 4) D. 
von ©., geb. um 1772 in Würzburg, ftubirte Me—⸗ 
diein dajeibft m. kam durch den türkifchen Gejanbten 
als Arzt zu einem Paſcha nach Eonflantinopel, fehrte 


aber nad wenigen Jahren von ba zurüd u. voll⸗ 


endete jeine Sıudien in Göttingen; er prafticirte 
dann in Würzburg n. ging ſpäter als Arzt nach Rufe 
land, we er. 1812 in Moslau u. damn in Peters- 
burg war; Schulden halber verlieh er 1813 Nuß- 
land u. ging als Bolontärarzt auf einem Schiff ber 
Ruſſiſch » Amerilanishen Handelögefellibaft nad 
Brafilien, wurbe aber von dem Kapitän, wel⸗ 
her unzufrieden mit ibm war, auf ber Nord⸗ 
wefifüfle Amerilas zurüdgelafien, Bon bier ging 
er nah Owaihi ab u täufchte ben bertigen König, 
als wäre er ein Geſandter des Kaijerd von Ruß⸗ 
fand, in befien Namen er ibm den (gar nicht eriftt- 
senden) St. Antonierorben Überbrachte, Anfangs 
dort beglinftigt, wurbe er doch bald durchſchant u. 
fegelte nach Macao u. von ba nad Brafilien, von 


wo er nad einigen —— Schwindeleien nach 


Petersburg zurüdtebrte. Da es ihm aber hier nicht 
glüdte ben erbetenen Poften eines ruſſiſchen Ge- 
neralcenſuls in Rio Janeiro zu erhalten, kehrte 
er nad Brafilien zurüd, wo er nun Arzt, dann 
Hofarzt u. Meifter vom Stuhl einer Loge für Bor- 


nebme in Rio, im welche er ben Kaijer felbft auf» 


nehm, Sünftling des Kaiferd u. Miniſter wurbe. 
Um in zu entiernen, fchidte man ibn dann als 
Major der Ehrengarde nach Deutichland, wo er eine 
Garde u. nebenbei Coloniſten fir Brafilien werben 
follte. In Folge des Falles des Miniftere Don 
Bonifaz blieb S. bis 1823 unthätig in Hamburg, 
%=o banı ber Blan der Garde wieder aufgenommen 
murbe m. er viele Deutſche mit Beriprehungen an 
lodte, welche aber in Brafilien dem Eleud u. 
er Behandlung überlafien wurben. Später 
keörte er nach Brafilien zurüd, wurde jedoch feines 
Dienftes entlafien u. ins Innere des Landes ver- 
kannt, ſ. Brafilien (Geſch.) II. A). Er ftarb um 
1830 u. jchr.: Brafilien als unabhängiges Reich ıc., 
1824. 5) Kari Friedrich, geb. 1779 in Dres- 
ken, war Profefior der Baufunft u. Peripective in 
Düheiborf u. ft. daſelbſt 1837; er ſchr.; Ideen aus 
Skizzen eines -Arditelten, Lpz. 1806 f., m. 
Kante als Sammlung architeltoniſcher Studien, 
ic. 
Eãc ffer von Bernftein, 1) Freiherr Georg 
‚ann, geb. 1758 in Rothenburg an der Fulda, 
1775 in Heſſen · Kaſſelſche Kriegadienfte, wurde 
5 mit nach Amerila eingeſchifft u. klehrte 1784 
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als Oberlieutenant in feine Heimath zurlick, wo 
wieber ig Some fand.. 1790 trat er als Haup 
re in Darmftäbtiihe Dienfle über u. wurbe 


4793. Major u. Commandeur eines von ibm ſelbſt 


organifirten Feldjägercorps, mit welchem er fi 
in ben nächſien Felbzügen bei Landau, Main 
u. in ben Niederlanden auszeichnete; bei feiner 
Rücklehr 1796 avancirte er zum Oberſt, wurbe 
1798 — 1805 von feinem Fürſten zu bejonberen 
Miffionen verwenbet, nahm 1806 als Brigadier u. 
Generalmajor Theil an dem Feldzuge biejes Jah- 
res, ſowie 1809 ald Commanbeur bes beifiichen 
Contingents in Spanien; 1814 wurbe er General» 
kientenant.u. Commanbeur ber Landesbewaffnung 
in Weftfalen, ſchloß 1815 einen Subfidienvertrag 
mit. England ab, übergab 1816 Weſtfalen an 
Preußen u. lebte von da ab als Generalcoms 
manbeur ber Lanbesbewaffnung auf dem linlen 
Nbeinufer in Worms; 1819 wurbe er von dieſem 
Boten enthoben u. fl. 1838 in Worms. 2) Frei⸗ 
berr Friedrich Kerbinand Wilhelm, Sohn 
bes Bor., geb, 1790 im Großherzogthum Heſſen, 
begann feine militäriiche Laufbahn als preußiicher 
Zunter u. Bortelpeefähndrid, trat 1807 als Lieu⸗ 
tenant in 586 beifiiche Dienfle, focht 1509 
als Adjutant ſeines Baters in Spanien, dann 1812 
in Rußland u. 1813 in Deutichland, wo er beifeipzig 
fchwer verwundet wurbe ; 1814 wurde er Abjutant 
bes Prinzen Emil u, flieg bis zum Major im Ge» 
neralflabe; 1833 ging er als —— heſſiſcher 
Geſchäftsträger nad Berlin. u. wurde dort 1845 
Geſandter, indem er bis zum. Generalmajor avan« 
eirt war; 1848 lehrte er in feine Heimath zuriid u. 
erhielt von bem damaligen Reichsminifterium ben 
Auftrag die Demarcationslinie zwiſchen bem deul⸗ 
Ichen u. polnischen Theil des Großherzogthums 
Pofen feftzuftellen, führte 1849 das großherzoglich 
bejfiiche Corps, welches an bem Zuge gegen bie 
Infurgenten in Baden theilnahm, wurde danıı Ge» 
nerallieutenant u. Kriegdminifter, 1857 General 
ber Infanterie u. fl. 1. Dechr. 1861 iu Darmftabt. 

Schäfferia (S. Jacq.), Pflanzengattung, nach 
Schäfer I) benannt, aus.ber Familie ber Kham- 
nene ob. doch biefen verwandt, 22.81. 4. Orbn. Zu; 
Arten: S. completa, S. lateriflora, u. a. m, 
u rd ſüd⸗ u, mittefamerifanifhe Sträucher. 

haffern, Marttfleden, fo v. w. Schaffa. 

Schaffgotſch (Schaaffgoiſche), ein Latholijches, 
uralted, aus dem füblichen Deutſchland ſſtammen⸗ 
bes Geſchlecht, welches urjprüuglihd Schaf (Scaf, 
Scof, Schoff) hieß u. feit dem 13, Jahrh. im 
Thüringen, Meißen, den Laufigen u. Schlefien 
vorlommt. Den erblihen Taufnamen Gotihe - 
(Got, Götz, b. i. Gotthard) nahm das Geſchlecht 
feit einem angefehenen Vorfahren, Gotſche II. 
Scoff (fi. 1420), al® Zunamen an u. bebiente ſich 
im 15. u. 16. Jahrh oft ausichlieflich deſſelben 
(die Gotſchen) Das ältefte Stammſchloß des Ge 


ſchlechts in Schlefien war Kemnit an der laufiger 


Grenze, die Burg Kynaft befaß es nachweislich jeit 
1360, bie Befte Greifenftein jeit- 1418, Im Jahr 
1592 beflätigte ihnen Kaifer Rudolf II. ihren freie 
berenftaud u. verlieh ihnen ben gemeinichaftiichen 
Titel ©. genannt von Kynaft u. Greifenfteiu, freie 
beren zu „ger sehtand 1627 extheilte Kaiſer Fer⸗ 
binaub IT. dem General Hans Ulrich (f. unten 2) 
bas Präbdicat eines Semperireien bes heil. Nömt» 
ſchen Reichs; 1662 erhielten fie bie ungariihe 
DMagnatenwürbe, 1674 das — Hochgeboren 
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u. 17108 deu’ Neihegrafenftand. Der Ahnhert, 
welcher bie munterbrochene Reihe ber ©. eröffnet, 
war 1) Sybotho (Seybold), welcher im An⸗ 
fang des 13: Jabrb. Iebte. 2) Graf Hans Uf- 
rid; geb. 1595 auf Kynaſt, erwarb ſich durch Stit* 
dien u. Reifen eine bedeutende Bilbung u. befannte 
ſich treu zu dem evangeliihen Glauben; dennoch 
trat er 1619 in kaiſerliche Dienfte, wurde fehr bald 
General der Cavallerie, dann Commanbirender in 
Schleſien u. focht unter Wallenftein, welcher ihn 
Kin hätte u. begünftigte, aber dadurch auch in 
einen Fall vermidelte; &. wurde zu Ohlau gefan- 
an nah Glatz u. bon ba, nach einem vergeblichen 
erfuche des Oberften Freiberg von feinem Regi⸗ 
ment in Troppau, ihn zu befreien, nach Regensburg 
ger u. bort am 23, Juli 1635 enthauptet; ex 
eharrte troß der Kolter feft auf feiner Unfehutb n. 
im evangeliihen Glauben; feinen Kindern wurbe 
bie Herrihaft Trachenberg genommen u. fie felbft 
im Tatholifchen Glauben erzogen. Das Geſchlecht 
theilt fich in zwei Hauptlinien: A) Schlefifde 
Linie (fchreibt ſich Schaffgotih), deren Stamm- 
vater ift: 3) Chriftopb Leopold, Sohn bes 
Bor., war kaiferl. wirfi. Geb. Rath, Kammerprä⸗ 
fivent, Oberamtebirector, Erbhofmeifter in Schle- 
fien u. mit Agnes geb. Freiin von Racnitz ver- 
mäblt; er ft. 1703. 4) Graf Philipp Gott- 
bard, war 1744 Coadjuter u. 1747—1757 Biſchof 
von Breslau (f. d., Bistbum) m. fl. 1795. Diefe 
Linie zerfällt in eine Primo» u. Secunbogenitur- 
linie. a) Die BPrimogeniturliniegu®ßarm- 
brunn befitt bie aus 14 Nittergütern beſtehende 
u. 1825 zu einer freien Stanbesherrihaft erhobene 
Serrichaft Kynaft, deren jebesmaliger Beſitzer feit 
1786 das Erblandbhofmeifteramt im Herzogthum 
Schleſien u. ſeit 1827 eine Euriatflimmeim Stande 
ber Kürften u. Herren anf dem ſchleſiſchen Provin- 
ziallandtage bat u. feit 1854 erbliches Mitglied bes 
preußiihen Herrenhanfes if. Das Bamilienfibei- 
commiß ift 1632 geftifter. iehige Standesherr 
it: 5) Graf Leopold, geb. 5. Mai 1793, ift feit 
1821 mit Hofepbine geb. Gräfin von Bieten ver- 
mäblt. -6) Graf Kranz, Bruber des Bor., geb. 
11. Mai 1816, bat fich durch mehrfache höchſt forg- 
I u. ſcharfſinnig angeftellte hemifche u. phyſila⸗ 
ifche Berſuche um die Keuntniß der Naturmifien- 
ſchaften verdient gemacht; erlebt in Berlin. ) Se⸗ 
eunbogeniturlinie zu Wildſchütz, beren 
etsiger Chef ift: 7) Graf Franz, geb. 18. Mai 
1797, zweiter Fibeicommißbefitter auf Kynaſt, ift 
feit 1825 mit Agathe ‘geb; Freiin von Stillfrieb 
u. Natenicz vermählt. B) Böhmiſche Linie 
chreibt fi) Schaaffgotiche), deren gegenmwärtiger 
bei it: 8) Graf Franz, geb. 30. Juni 1792 in 
Brinn, ift Majoratsherr der — Kunt- 
Shit, Sabowa, Weiß- Erzemeihnit in Böhmen, 
Beſitzer bes Allodialgutes Zarofhig in Mähren, 
Öfterreichiicher Geb. Rath u. penfionirter General 
der Eavallerie, auch zweiter Inhaber des 5. Kitraf« 
ſierregiments; feit 1858 ift er Wittwer von Erne⸗ 
ſtine geb. Gräfin Lambergz fein Sohn Franz ift 
1829 geboren. 
"+ Schaffhaufen, 1) der zwölfte n. nördlichſte Can- 
ton der Schweiz, liegt in drei von einander getrenn⸗ 
ten Stücken, dem Hanptgebiet u. zwei Heineren 


Landſtrichen, anf dem redhten Rheinufer zwiſchen 


den ul den Eantonen Zürich u. Thurgau, 5,6 OM. 
(13,8 hweizer Qiuabratftunben) mit 35,300 Ew,, 
Werde) mit Ausnahme vom 1400 Kathofiten ber 


En u.4 Schspfünberlanonen. Wapp 


Shafbanfen "= 


Reformirten Eonfefflon folgen m. ihrer Abſſam⸗ 
mung nach -Dentihe, doch mehr Schwaben als 
Schweizer, find. Der Boden ift wellenförmig u. 
fehr fruchtbar; der bewaldete, durchſchnittlich 1200 
bis 1400 Fuß hohe Gebirgszug, eine weflliche Fort- 
ſetzung bes Jura, durchzieht den Canton ; öftlid) da⸗ 
von erfiredt fich ber Lange Rauden, der Hobe Raw 
den bildet ein kahles, waſſerarmes, im Mittel 2700 
bis 2800 Fuß hohes Plateau. Die dftfiche Hälfte 
bes Hauptgebietes wird vom dem zerffüfteten Kall⸗ 
gebirge des Reyath durchzogen. Flüſſe find ber 
bein , bie Wutach, Bibern, Durach; 4 Haupt u. 
30 Nebenthäler, unter ihnen ber fruchtbare, wein- 
reiche Kfettgau, durchziehen bad Land. Das Klima 
iſt im Rheinthale mild, rauh auf dem Plateau des 
Randen u. Reyath. Producte: Rindvieh, Gr 
treibe, Obſt, Wein, Holz, Fiſche (Hechte, Lachie), 
Federwild, Gyps, Thon, Sandfleine. Die Bewo 
ner bejchäftigen fich meift mit Lanbbau u. Bie 
zucht, ber Berabau auf Bohnery wirb nicht mehr 
betrieben, bie Inbuftrie ift ziemlich zurüd, doch gibt 
es Baummollipinnereien, 1 Kattundruderei, 1 Guß- 
ftabl« u. Feilenfabrit, 1 Tuchfabrik, 1 große Wa⸗ 
genfabrit, Gerbereien, Gypsmühlen, Bierbraue- 
reien, Kirſchwaſſerfabrilen . Der Hanbel hat jeit 
dem Beftand des Zollvereins ſehr gelitten. Schul 
anftalten find Elementarfhulen, 5 neugegründete 
Nealihulen u. 1 Gymmafium. Der: Eanton iſt in 
bie ſechs Bezirke: Ober- u. Umterglettgau, Reyath, 
Shafihaufen, Schleitheim u. Steineingetheilt. Die 
Regierung bes Canton ift feit 1831 völlig dem 
fratifh. Die Berfaffung wurde 1834 rev 
birt; eime neue rebibirte Verfaſſung iſt vom 
2. Mai 1852, Nach berjelben wird ber Große 
Rath, welcher bie Gefetsgebende Gewalt u. bie 
Oberaufficht über alle Behörden ansübt, direct vom 
Volle nach dem Verhältuiſſe von Einem Mitgliede 
auf 600 Seelen gewählt; wahlfähig ift jeder Stimm⸗ 
berechtigte nad zuridgelegtem 25. Lebensjahre 
Der Große Rath fann jederzeit auf den Antrag von 
1000 fimmfähigen Bürgern durch die Wahlver- 
fammlungen abberufen werden. Die oberfie vol- 
ziehende u: Berwaltungsbehörde ift ver Regierungd 
ratb, aus fieben Mitgliedern beftebendb , welche dat 
30. Jahr zurüdgelegt haben müſſen; biefer Br 
börbe Liegt die Führung fimmtlicher Negierung® 
geiäfke ob. Die Fürſorge für dem öffentlichen 
nterricht ift einem Erziebungsratbe, fir das Kir- 
chenweſen einem Kirchenrathe übertragen. Das 
Obergericht bildet bie letste Inſtanz für alle durch 
bie Gerichte abgeurtheilten, appellabeln Civilftreir 
tigteiten u. Straffälle. Ein Cantonsgeridt aus 
fieben vom Großen Nathe gewählten Mitgliedern 
behandelt bis zur Einführung der Schwurgeriäte 
die Criminal» u. Zuchtpolizei, ſowie bie Matrime 
nialfälle. Im jeden der ſechs Gerichtefreife beſteht 
ein Bezirksgericht von fünf Mitgliedern. Brie 
densrichtern liegt bie Vermittelung u. Bejorgung 
nieberer Nechtsgeichäfte ob. Alle 3 Jahre finbet 
eine theilweile Erneuerung fänmtlicher Behörben 


u. zwar je zur Hälfte ihrer Mitglieder ftatt. Eine 


fünfte 1852/53: 370,994 Fr., Ausgaben: 474,177 


Fr. Das Bunbescontingent ift 39 Mann 


Atrain, 137 DM. Dragoner, 12 Compagnien mit 
1346 M., 3 M. zum Gefunbheitsbienfte, 58 Train 
en: ein 
chwarzer ſpringender Widder im grilnen Felde. 
Münzen, Mafe u. Gewichte: Man rechnet 


jetzt (feit 1850) im Canton S., wie im ber ganzeit 


ESchaffink bis Schafgarbe 
ranlen bes franzöffhen | Einer, welcher bie Slonomiihen Angelegenheiten 


nad 
Kranern a4 Heller ob. auch zu ade aa. 
im 24 Be- Maße u. Gewichte find ge- 
Teglich Die nenen *— (j.. u. Schwe 
.), de kommen im bürgerlichen Leben en 
| ‚folgende vor: ber Felbmeffuß — 357,82 
= 1,19107 neue Schweizer Fuß, Die 
Ruthe hat 10 ſolche Fuß; die Elle = 595,54 Milli. 
meter = 0,99256 neue Schweizer Ellen; Feldmaß: 
der JZuchatt bat 4 Bierling A 4 Quärtlin od. Mäß- 
fin u. hält 252 DOuabratruiben = 32,175 Aren ob. 
0,88875 neue Schweizer Juchart. Fruchtmaß: das 
Matter für glatte Frucht bat 2, für raube Frucht 
4 Mütt a 4 Viertel & 4 Pierling à 4 Mäßli, das 
Viertel für glatte Frucht = 22,287, für rauhe 25,738 
Liter; Flüffigleitsmaß: der Saum lautere Sinn 
(lanteres Maf;) bat 4 Eimer A 4 Biertel A 8 Maß 
(andmaß) a4 Schoppen, das Landmaß — 1,31035 
Kite; 8 fandmaß = 94 Stabt- od. Schenkmaß; 
der Saum trübe Sium if 7! Maß größer. Vol 
Geographiſche Darftellung des Tantons S,, Zürich 
1811 M. Kirhbofer, S-8 Jahrbücher von 1519 — 
1529, Schafib. 1810; Wanuer, Der Canton ©. in 
antiquariiher Bedeutung, Schaffh. 1851. Die Ge- 
Ihiäte |. u. Schwein. ee bier; 3) Haupt- 
flabt darin, rechts am Rhein u. an der S.-Win- 
terthurer Eifenbabu, mit Rheinbrüde; bat Stabt- 
mauern u. Thore u. eine alterthümliche Bauart, 
3 Kiren (darunter die zu St. Johann), 3 Armen- 
hänfer, Waifen-, Rath- u. Salzbans, Gymnaſium, 
Collegium humanitatis, Stabt- u. vier andere 
Bibtiotseten, Bibeigeistticeft, Londwirtbichaftlicher 
Berein, Hiſtoriſche Geſellſchaft, Naturwiſſenſchaft ⸗ 
liche u. Auuftcabinette, Hülfsgeſellſchaft, Blinden⸗ 
Fa 2 Baummwollenfpinnereien, 
ı von Eußftahl, Wagen, Feilen, Kattun⸗ 
druderei, Buchhandlungen, Drudereien, Rhein- 


Sen (8 


8* 71100 Em. Hier ſchöne Ausſichten von 


inbräde u. dem * eg r tn: 
anmuthige Umgebungen, Promenade Fäſenſtaub. 
Hierbei der Rheinfall von S., ſ. u. Rhein. ©. ift 
ber Geburtsort des Bildhauers Trippel, Johannes 
v. Müller (defien Bildſäule feit 1852 auf einem 
der größeren freien Pläge Rebt) u. deſſen Bru- 
ders Johann Georg Müller, Bgl. Zehnder, ©. 
u. feine Umgebungen, Schafid. 1842. — ©. 
fommt als Scaſhuſon ſchon zur Zeit Karla bes 
dor. Die Gegeudb um &. gehörte früber 

den Grafen von Nellenburg; das Klofler Aler- 
beifigen, welches Graf Eberbarb ‚bei S. 1052 
gründete u. welchem er feine herrlichen Rechte auf 
Se Gegend abtrat, trug jehr zur Vergrößerung 
© bei, indem es viele Arbeiter dahin 309. ©. 
wurde im der Folge eine Reichsſtadt, aber Kaiſer 
bdrig der Baier beichränfte ihre Rechte, indem 
& fie 1330 an die Herzöge von Önerreich verpfän- 
betr, Diefe blieben Herren ber Stabt bie 1415, 
"s Reifer Sigismund fle in ihre alten Rechte ein» 
‚u. fie behielt biefe bis 1501, mo fie am 10, 
mit Bafel zur Schweizerifchen Eidgenofjen- 
trat. 1803 war ©. einer der Kantone, aus 
Biken unter franzöfiigem Einfluß bie neue 
ſche Eidgenoſſenſchaft gebifvet wurbe. . 
ne, ‚ar w. Miftläfer. 









Einer, welder im Namen eines 
en m Banken Sr 
„ baber oft fo v. w. Verwalter, Hof- 
‚» Saushofmeifer; 2) in Oberbeutfi 


a | 


eines lanbesberrlichen Amtes beforgt; daher Schaff- 
aerei, Bas Amt, die Wohnung befielben od ber 
ihm zugewiefene Diſtriet 9) (Eonbucteur), 
Auffeher u. Eontrolbeamte über) den Poftivagen, 
Eilenbahnwaggons, Dampfbopte ‚u. .bgk; 4). im 
Saft u. Weinhäufern fo. d, io, Kellner; 5) in Nie- 
berbeutichland bei Hochzeiten, Kindlaufen u. andern 
Er ber Bauern Einer, welcher Alles beim 
efte orbuet u. für bie Gäſte forgt, gewöhnlich ein 
naher Verwandter; daher Schaffnertanz, ‚ber erfie 
Tanz od. Bortanz bei einem ſolchen Feſte, welcher 
dem ©. gebührt; 6) in manchen größeren Handels⸗ 
ſtädten ein Mann, welcher ben Fuhrleuten Fracht 
ber Ar i 
er, fo v. w. Böttcher. 
Schaffot (Schafot, v, fr. Echafaud), 1) bas 
Blutgerüft zur Vollfiredung ber Tobesfirafe (ſ. d.); 
2) der Pla am Borberrande bes Duarterbeds ob. 
ber Schanze, wo ſich an beiben Seiten bie Treppen 
befinden, welche in bie Kubl binabführen. 
Schaffrath, Wilhelm Michael, geb. 1814 im 
Schönau bei Schanbau, flubirte in Leipzig bie 
Rechtswiſſenſchaften, wurbe daſelbſt Brivatbocent, 
ging aber nad Kurzem zur abvocatorifhen Praris 
ber u. wurde zugleich Stabtrichter in Neuftabt bei 
Stolpen. 1845 in ben Landtag des Königreich® 
Sachſen gewählt, gehörte er zur Oppofition, ging 
1948 nad Franffurt, wo er in den Bunfziger« 
ausihuß u. dann zum Mitglieb ber Deutichen Nar 
tionaloerfammfung gewählt wurbe, in melder er 
zur äußerten Linfen gehörte, 1849 war er wie⸗ 
ber Mitglied der zweiten fähfiichen Kammer, ge 
börte auch bier zur äußerfien Linfen u. ging na 
Auflöfung der Stänbeverfammfung (ben 28. Apri 
wieder nad Franffurt, wurbe in ben Dreißiger⸗ 
ausſchuß gewählt u. begleitete das Numpfparlament 
nad Stuttgart. Nach der Auflöfung des Rumpf- 
parlaments wenbete er ſich nad der Schweiz, fam 
1850 nach Sachſen zurüd, nahm feine abvocatori⸗ 
ſche Praris in Neuftabt wieber auf u. fiebelte 1856 
als Advocat nah Dresden über. Er fhr.: Das 
Wahlrecht der Stabt« u. Landgemeinden gegen bie 
Schreibſtubenherrſchafl in Saden, Lpz. 1847; Die 
Rechtsgültigkeit der Reichsverfaſſung vom 28. März 
1849, ebd. 1850, u. m. a.; gab heraus: Codex 
saxonicus (KChronologifhe Sammlung ber — 
ſammten praftijch.gilltigen lköniglich fächfifchen er 
fette von 1255 an Bis zum Schluffe des Jahres 
1840), 2py. 1842. 
Schaigarbe, 1) die Pflanzengattung Achillea; 
2) (Gemeine S., Achillea millefolium), in 
Europa an Rändern auf Wiefen, mit weißen, aud) 
röthlichen, an gleichhoben Doldentrauben ſtehenden 
Strahlenblümchen, feinen, Doppelt gefieberten Blät« 
tern. Dfficinell find die gewürzbaft riechenben u. 
ſchärflich bitter fhimedenden Blumen (Flores mille- 
folii) u. das gewiürgbaft bittere, bei ber Deftillation 
dunfelbläuliches, kräftig, —— riechendes, 
Atheriſches Ol gebende Kraut ( Herba millefolii), als 
gelind ſſärlendes Mittel bei Krämpfen, hypochon⸗ 
briſchen Beſchwerden, Blutflüſſen, im Auſguß u. 
Eriraet, ſowie auch der ausgepreßte Saft als Frühe 
lingscur in Gebraud, Gchafgarbeurrtrac (Ex- 
tractam millefolii), der braunſchwarze, durch 
Eindiden des wäſſerigen heißen Aufguffes ber 
Schafgarbe bereitete Didfaft. Schafgarbendi, durch 
—2 aus ben Blürben gewonnen; fett er⸗ 
wachjene Pflanzen liefern ein blaues, ſolche vom 
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farbiofes Di. Mit der Zeit verliert fich die Farbe. 

© Me fer, |. u. Buntläfer 2) b). 

Chafgotih, Familie, f. Schaffgotſch. 

Schafggras, ift Festuca ovina. 

© afbafpel ‚fo v. w. Drebtrem. 

CShafbäuthen (Schaſhaut, Amnion), bie in⸗ 
nerfte, fat durchſichtige, gefäßloſe Eihaut (f. Ei III. b), 
morin der Embryo, von bem Schafwafjer umflofjen, 
bis zu der Geburt eingeſchloſſen ift. 

Schafheim, Marttfleden im Kreife Dieburg ber 
großherzoglich hefſiſchen Provinz Starfenburg; 

‘1450 Em, Ghemals befland bier ein kaiſerliches 
Hofgericht, welches feinen Urſprung von dem bier 
befindfich geweſenen kaiſerlichen Sattelhof hatte. 

2 afpen ift Equisetum hiemale, 

Schafhof, 1) jo v. w. Schäferei 2); 2) großer 
freier Plat bei Schäfereien, auf welche die Schafe 
getrieben werben, wenn in ben Ställen das Futter 
aufgeftedt wird, 

ESchafhook, der Raum vor ber großen Winbe 
(Bratipil) auf dem Berbed, 

Schafhorde, u. Horde. 

Schafhund, fo v. w. Schäferhund. 

Schafhuſten, 1) trodener Huften, bei welchem 
nichts ausgeworfen wird, dem die Schafe häufig 
unterworfen find; 2) Huflen mit be. rauhem Tone 

ber Kehle. 

Schafhütte, eine bewegliche, auf zwei Rädern 
fee breterne Hütte für die Schaffnechte, welche 

ei der Heerde in ben Horben ob. im Pferch über» 
nachten u. fie mit den Hunden bewachen. 

Chafisheim (Schafiſſe), Dorf u. Kreisort im 
Bezirk Lenzburg des Schweizercantons Aargau; 
Schloß, Landſitze; 1070 Em. ; bildete bis 1798 eine 
Bay aft ;Bundortrömiferfliterthüner. 

Schaffameel, jo v. m. Lama. 

Schafkaͤſe, Käle aus Schafmild. 

Schafkopf, 1) Pierdetopf, dem der Schafe ähn- 
lich, blos auf der Stirn mit einer Erböbung; 
2) ein dem Solo ähnliches Spiel, mit der Deut- 
ſchen Karte meift von vier Perfonen gefpielt, von 
benen je zmwei einander gegenüber Sitzende zufam- 
men fpielen; es bat feinen Namen bavon, daß bie 
Gemwinnenben, eigentlich ftatt für ein gewonnenes 
Spiel Geld od. Marten zu erhalten, einen Theil, 
als Nafe, Maul, Augen, Obren, Baden, eines 
&-s mit Kreide auf ben Tiſch zeichnen. Wenn nad 
einer gewiffen Anzahl gemonnener Spiele ber ©. 
ber einen Partei vollſtändig ausgebildet ift, zahlt die 
andere ben Preis des Spiels an jene. Wenn bie 
gewonnenen Spiele nicht auf biefe Art bezeichnet 
werben, jo bezahlt man fie gleich nach ihrer Beenbi- 
* .Obgleich dieſes Spiel den mannigfaltigften 

eränberungen unterworfen ift, jo fommen doch 
alle darin überein, daß die Partei, welche bie meiften 
Augen bat, das Spiel gewinnt. Wird der ©. unter 
zwei Perfonen gefpielt, fo heißt er aufgelegter 
&. Leber der Spielenden befommt acht Karten in 
y Wiürfen. Die höchſten Trümpfe find: ber 

fichelober (Alte), der Grüne Ober (Bafte) u. bie 
vier Unter (Wenzel). 
—S—— iſt Torilis anthriscus, 
Schafkraut, if ı) bie Pflanzengattung Arabis; 
2) Veronica chamaedrys. 

derung: fo v. w. Subasokr. 

Schaflaub, das grün abgeftreifte m. gebörrte 
Laub, welches als Winterfutter für bie Schafe be» 
augt wirb, 


Schafgarbenglanzkäfer bis Schafpoden 
magerem Boden ein grünes, bie Wurzeln ein fat | Schaflaus (@haftausfliege), ) 


f. u. Lansflie- 
b); 2) fo v. w. Schafzede, |. u. Zede. 
aflecken, 1) lange, hoͤlzerne, ſchmale Krip- 
pen, worin den Schafen Salz gefüttert wirb; fie 
werben auf Übers Kreuz eingeihlagene Pfähle be 
feftigt u. fo weit won einander geftellt, daß bie 
Schafe von beiden Seiten dazu fommen können; 
2) eine Mifhung aus Salz u. allerlei gepulverten 
Kräutern, Samen u. Wurzeln, 3. B. Enzian, Wer- 
mutb, Kalmus, Alant, Wachholderbeeren zc., welche 
ben Schafen zu gewiffen Zeiten zur Erhaltung ber 
Geſundheit gereicht wird. 

Schafleder , Lerer, welches aus Schaffellen be- 
reitet wird; e8 wirb lobgar, ſämiſchgar u. weißgar 
gegerbt u. hat weniger gehen, us ben Lam⸗ 
merfellen wird Leder zu Handſchuhen bereitet. 

Saar e, fo v. w. Wiejenpieper. 

Schaflinſe, ift 1) die Pflangengattung Colutea; 
2) Coronilla varia, 

Schafloch, mertwilrbige Felshöhle unter bem 
Rothhorn im Schweizercanton Bern mit unter» 
irdiſchem Gletſcher. 

Schaflorbern, der Koth der Schafe. 

Schafmatt, ein 2362 Fuß hoher Alpberg im 
Beziri Siſſach des Schweizercantons Baſellaud 
mit großer Jura» u. Alpenrundſicht u. Kurhaus 
(Mottentur). 

Ertenn: it Lactuca scariola. 

Scha fo v. w. Schäfer. 
am e, fo v. w. Schafzede, ſ. u. Zecke. 


gen a 


“ 


afmülben (Shafmüden), ber Keufhbauım. 
afnüffe, fo v. w. Pferdenüffe, f. u. Wallnüffe. 
afochd, jo v. w. Biſamochs. 

aforgel, eine Art Dubelfad. 

& afvefffchenwurm (Triclacephalus affi- 
nis), im Blinbdarm der Kälber u. ähnlicher Thiere, 
peitichenartig mit langem baarförmigemBorbertbeit. 

Schafpelz, 1) die innmttice Wolle eines Schafe, 
men fie er auf ber Haut fteht, ob. abgeihorem 
noch zuſammenhängt; 2) das dem Schafe abgezo⸗ 

ene Fell, woran bie Wolle noch ift, wird von den 
Kürfenern zu Butter für verſchiedene Kleivungs- 
ftüde gebraudt; 8) ein mit ©. ae Klei- 
bungsftild,, bef. eine Art Schlafro 

Cchafpergament, ſ. u. Pergament 1). 

Eur: it Polyporus ovinus. 

Schafpoden, 1) fo dv. w. Schweinspoden, ſ. u. 
Boden 2); 2) Krankheit ber Schafe. Nah Ber- 
ſchwinden der Freßluſt u. Sicheinftellen von Tran- 
rigleit u. a. bes Thieres, Befhwerben bes 
Aibemholens, Aufihwellen u. Thränen der Augen, 
Ausfluß eines zähen Schleims aus der Nafe, tom- 
men ben britten, vierten ob. fünften Tagan ben 
noctten Stellen des Körpers rothe Flede zum Bor- 
fein, welche allmälig es u. zu Blafen werben, 
in beren röthlichen Umfreijen in ber Mitte ſich eim 
gelber Fleck bilbet, welcher zuletzt mit gelber Wia- 
terie angefilllt wird. Werben nun biefe Boden bla 
od. ſchwärzlich, fließen fie zufammen u. —— eine 
dünne ftintenbe Materie, jo beutet dies Bösartin- 
feit der Krankheit an; doch wird biefe auh wobt 
dadurch tödtlich, daß die Poden nicht gehörig braun 
fommen u. bald verſchwinden. Die legte Periopde 
ber Kranfheit, wenn fie gutartig verläuft, oich 
durch Abtrodnen ber Boden bezeichnet, u. biefelfberr 
befommen einen ſchwarzen Schorf, welder zıxletzs 
abjällt. Die Poden befallen die Schafe nur ein. 
mal; untee einer Heerbe find fie anftedend, aber 
auf Hornvieh gehen fie nicht Über Bährenb pe, 
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Schafraude 


Rranfbeit & 8 Sen n. Schrotfanfen von Gerfte 
u. lauem er, wozu man ein wenig Küchenſalz 
miſcht, bie Nahrung. Zu Anfang der Kranl- 
heit muß die Rafe u. das Maul öfters mit Eifig u. 
Bafler gemeihen, bie Augenlider durch fleißiges 

mit fauer Milh rein gehalten werben; 
auch ift eime bünne Latwerge von Schwefelblumen 
u Rodlalz mit Hollunderfaft od. Honig von Nugen. 
Am beiten läßt man zur Rorbeugung der ©. die 
ganze Heerbe impfen. Die Impfung mit cultivirter 
Pympbe in der inmern Fläche bes Ohres ſchützt das 
Schaf für das ganze Leben gegen bie Boden. Die 
befte Jahreszeit zum Impfen ift von Ende Auguft 
bis October. Die geimpften Thiere hält man 14 
Tage auf dem Stall. 

——————— J. u. Raude 2). 

Schafrũde, die größere Race ber Schäferhunde. 

EC hafrundwurm, |. u. Rundwurm 1). 

Echaffcabiofe (Shafrapunger), ift Iasone mon- 
tar, 

Schafſchenkel, bei Heinen Fahrzeugen ein Spriet- 
ſegel, deſſen Spriet ſehr lang, länger ald ber Diaft ift. 

Schafſchere, |. u. Schaf VI. 

Schafſchuhe, von didem Sohlenleber geſchnit⸗ 
tene, den Klauen der Schafe angepaßte u. mit Bäu⸗ 
bern zum Zubinden verſehene Fleden ; werben edeln 
Schalen bei weitem Transport untergebunden, jor 
bald biefelben erlahmen. 

Schafſchur, |. u. Schaf VI. 

EC chafihwenmern, fo v. w. Schafwäfde, ſ. u. 
Scafihur VI. 

Schafſchwingel, it Festuca ovina hordei- 
formis. 

Schafs kopf, Fiſch, eine Art Braffen, J. d. 4) a). 

Schafſtädt, Stadt im Kreiſe u. Regierungsbe⸗ 
zirt Berſeburg der preußifchen Provinz Sachſen, 
an der Laucha; Poſt, Sand⸗ u. Kallſteinbrüche; 
2100 Em. 

Schafſtall, Gebäude, im welchem bie Schafe 
während des Winters den ganzen Tag, in ben übri⸗ 
gen Jahreszeiten über Nacht gehalten werben. Er 
muß bel, geräumig, troden fein u. eine ange 
meſſene Temperatur haben. Das Licht dient ſowohl 
zur maturgemäßen Entwidelung ber Schafe, bei. 
ber Pämmer, ala auch zur befiern Ausbildung ber 

Wolle. Geräumigleit ift desbalb nothwendig, weil 
bie Schafe, wenn fie enge beilammenfteben, fich 
drängen, reiben zı. bie Wolle verunftalten, wobl gar 
asfopen: ferner werben die ſchwächeren Schafe in 
einem zu engen Stalle von dem Futter zurüde 
ges Werden bie Schafe aus Raufen ger 

„ fo braucht ein Durterfcbaf mit dem Lamm 

10, ein Hammel od. ein geltes Schaf 7, ein Zähr- 
ling 6, ein Stück Schafvieh im Durchſchnitt aller 
Sechlechts · u. Aitersllaflen 7T—7? Quadratfuß 
Etulraum. Au Raufenraum braucht ein Mutter 
kbaf od. Hammel ı Fuß, ein Jährling 10—11, ein 
famm 4—6 Zoll. Troden muß der Stall fein, 
weilfgeuschtigkeit nicht nur der Geſundheit der Schafe, 
keuberıs auch der Ausbildung der Wolle nachtheilig 
= Die Wärme {vll 8° R. nicht Überfchreiten; ein 
piwermer Stall verurfadht Drebtraufpeit, Läm⸗ 
werlährne, Lungen ⸗ u. Wurmkraukheiten, Hautent» 
*2 2c., einzu kalter Stall Durchfall od. Ruhr; 
e zu greße Stallmärme macht ferner burd 

ige Schweißerregung die Wolle mafıig, 

zersios, Ipedig u. trübe, ein zu kalter Stall ba» 
vn ipröve u. abgefegt. Die Höhe des S-# joll 
14 Fuß betragen. Die Eingänge müſſen 10 Huf 
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breit u. 10 Fuß hoch fein. Außer ben Ein- u. Aus⸗ 
gingen fir die Schafe foll neh eine 4—5 Fuß breite 

büre zum Ein» u. Ausgehen für das Schäferei- 
perjonal vorhanden fein. Was bie innere Ein- 
richtung des S⸗s anlangt, fo ift es zwedmäßig, 
Heine Abtheilungen für 100-150 Stüd Schafe zu 
machen, im denen fich ſolche Abtheilungen bequem 
überfehen laffen. Auch mehre Heine abgeſonderte 
Ställe für bie Stähre find zwedmäßig, bei. zur 
Stäbhrzeit, wo bie Stäbre gewechſelt u. allein ge» 
füttert werben follen. ferner barf ein Abtreibeplat 
nicht fehlen, in welchen bie Schafe von Abtheilun 
zu Abtheilung eingetrieben werben, mährenb au 
ihrem gewöhnlichen Standplage eingefüttert wirb. 
In einen befonderen Krantenftall werben krante u. 
Ihwache, eine bejondere Aufficht u. Pflege bebür- 
fende Schafe eingeftellt. Das nöthige Inventarium 
in einem ©. find Tränktröge, Krippen u. Raufen. 
Eine Raufe ift gewöhnlich 15 Gab lang u. an einer 
ſolchen Raufe fönnen 30 Schafe freffen. Wo aber 
binreichender Raum vorhanden ift, macht man lieber 
mehr kurze als weniger u. lange Raufen u. Krippen. 
Damit von dem Futter fo wenig ala möglich verloren 
gebt u. damit bie Wolle durch bie Yutterabfälk 
nicht verborben wirb, jollen bie Raufen jo hoch fein, 
daß die Schafe das Naufenfutter nicht won oben her» 
ausziehen können; bie Sproffen bürfen weber zu 
weit auseinanberftehen noch zu breit fein, bamit das 
Heu nicht auf ben Hals ber Schafe herabfällt. Um 
dieſes deſto ficherer zu verhüten, jest man oben ein 
4 Fuß hohes Bret auf u. beichlägt die Sproffen mit 
einem ähnlichen Bret fo weit herab, daß bie Schafe 
nur das in ber Raufe unten liegenbe Bun erhalten 
lönnen. Zum Füttern von Hädfel, Wurzeln, Knol⸗ 
len, Körmern, zum Salzgeben u. zur Aufnahme ber 
feinen Theile des Raufenfutters iR an den Raufen 
ein Barren befinblich, welcher vor ber jebesmaligen 
Fütterung von dem Überreften ber letsten Mahlzeit 
gereinigt werben muß. Es gibt Mittel» od. Dop- 
pelbarren, welche in gewiſſen Abftänben in dem ©. 
aufgeflellt werben u. an welchen fi bie Schafe an 
beiden Seiten aufftellen föunen, u. Wanbbarre 
weldye rings an ben Wänden angebracht finb u. d 
welche bie Aufftellung einer größern Zahl von 
Schafen ermöglicht wird Die Horben od. Gin- 
fchlagegitter, von benen längere, kürzere u. ganz 
Heine in binreichenber Zahl vorhanben fein miffen 
follen einfah u. bauerhaft aus glatt gehobelten 
Latten od. geſchälten u. geglätteten runben Stän⸗ 
geln befteben. 

Ehe infe, fo v. w. Schafzede, ſ. u. Zede. 

Schaft, 1) der lange, gerade, glatte Theil eines 
Dinges; 2) der Stamm eines Baumes, fo lange er 
fich nicht im Afte theilt; 8) ein Stängel, weicher 
nur Blumen aber feine Blätter trä, } DB. bei ver 
ſchiedenen Cactusarten; 4) ber Stiel an Panzen, 
baber auch bie Lanze jelbft; 5) ©. der Hanbfener- 
waffen, Haupttheil berjelben, welcher zur Berbin- 
bung von Lauf u. Schloß bient. Diefe Theile finden 
ihre Aufnahme in dem langen Theil, mwäbrenb 
ein dider u. kurzer Theil, bie Kolbe, zum Anlegen 
ber Waffe an bie Bade u. Schulter des Schügen 
dient. Ein dünner Theil, (Kolbenhals, Dünnung), 
welcher fo ftarf ift, daß er mit ber rechten Hand 
bequem umfaßt werben fann, verbindet ben langen 
Theil u. die Kolbe; um das Zielen zu ermöglichen 
erhält er eine Neigung von 10—15 Grad, Derlange 
Theil nimmt in einer Aushöhlung auf feiner oberen 
Seite ber Laufnuthe den Lauf auf, eine Ähnliche 
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Ausböhfung auf ber u ar Geite, bie 
Labeftodnutbe, dient zur Aufnahme bed Labeftods. 


umtern als geichloffene Röhre, (Pfeife) ; dieſe erhält 
zum Shut gegen ben Stoß bes Labeftods eine 
Eiſ — Ag er ber lange Theil wirb 
eingetbeilt in Ober», Mittel- u. Unterſchaft, in letz⸗ 
term befindet fich die Ausfeblung für bie Schloß- 
theile (Schloßlammer, Schloßlaſten). Die Kolbe 
mit dem Kolbenhals, auch zuſammen Anſchlag ge- 
nannt, muß fo lang fein, daß ber Schlige bequem 
anichlagen kann, lang ob. kurz geichäitet fein; bie 
finte Seite der Kolbe ift entweber platt, od. mit 
einem Ausihnitt od. Anſatz (Kolbenbade) verſehen 
zum befiern Anjchlag. Am Kolben der Büchſen u. 
zuweilen der Jagdgewehre ift ein mit einem Schie⸗ 
ber zu verfchließendes Behältniß (Kugellaflen) an- 
gebracht. Ein ganzer ©. umſchließt dem Lauf bie 
ur Mündung, ein halber S. nur den unteren Theil 
Es Laufes, u, letster wirb bei. bei Jagbgewehren u. 
Piſtolen angewendet. Bei Piftolen ift die Krüm— 
mung bes Kolbenbalfes noch etwas verlängert u. 
dient fo al® Kolben. Die Schäfte werben jetst meift 
aus Nußbaum · od. Ahornholz gefertigt. 6) (Schey, 
Schegg), an Seeſchiffen das vorberfie Holz, wel- 
ches unten von bem Borfteven nad dem Galjon 
herauf gebt. Es ſteht auf einem Einſchnitte des 
Kiels, an welchem es mit mehren Bolzen befeftigt 
it; 7) bei einem Leuchter ber ſenkrecht auf dem 
Fuße ftebende Theil; 8) das zwiſchen zwei Fenſter⸗ 
od. Thiiröffnungen befindlide Stüd Dauer (Fen⸗ 
fer», Thürihaft); das an ben Gebäubeeden 
befindliche beißt Edicaft; in ber Regel ſollen die 
Fenfterihäfte nicht ſchmäler fein, ale die Fenfter- 
breite beträgt; 9) jo v. w. Säulenſchaft (j. u. Säule) 
od. Pilafter; 10) bei Stiefeln der Theil über dem 
Schub, od. auch das ganze Oberleber im Gegenſatz 
zur Soble; 11) ber obere, glatte Theil der Febern, 
ſ. d. 1); daher 12) in ber Heraldik die Stäbe, 
woran die Federn bes Helmſchmuckes befeftigt find; 
13) die horizontalen Stäbe ber Kämme od. Flügel 
3 baber auch die ganzen Kämme od. Hlügel 
ſelbſt; 14) das männliche Glied größerer Thiere; 
15) jo v. mw. Heft; 16) fo v. w. Duchten 1); 17) 
Mittelſtück des Schlüſſels. 

ee fo v. w. Armbruft. 

Schaftdräht, ber Draht zur Fabrikation ber 
Stecknadeln, j. d. 

Pr Fi fo v. w. Bethesba. 

Schäften, 1) einen Gegenftand, bef. ein Schief- 
ewebr, mit einem Schafte verjeben, ſ. Gewehr⸗ 
abrit E); 2) eine zerrifiene Peine au ben Enben 
aufdreben , fie in einander flechten u. zuſammen⸗ 
mäben; 3) wohl geihäftet, von einem Hunde, 

welcher einen langen, fchlanten Leib bat. 

Schäfter, 5230 Fuß hohe Spitze ber Appenzeller 
Alpen, j. u. Appenzell 1). 

Schaftgefimfe, fo v. w. Bafıs, f. u. Säufe. 

Schafthalm (Shaftbeu), ift 1) Hippuris vul- 
garis;2) ſo v. w. Calamus 1); 3) fp v. w. Schach⸗ 
teibalm. 

Schafthauer, in Gewehrfabrifen ein Arbeiter, 
welcher die Gewehrſchäfte aus dem Groben arbeitet. 

Schaſtholz, Holz, woraus Gewehrſchäfte ger 
madıt werben. 

Schäftig, brei-, vierfchäftig, 2c. von einem 
Seile od. Taue, aus fo viel Theilen zufammenges 
rang vom Webefluble, mit jo viel Schäften ver 

n. 


Schafthogen bis. Schafwolle 


Schaftmodell, 1) ein Bret zum Schneiden db,» 


| Steduabeln, [ d.; 2) ein nach dem Umfauge des 
Im obern Theil ift er meift offen gearbeitet, im | Gewehrſchaftes ausgejchnittenes Brei, um mehre 


Gemwehrichäfte darnach zu bearbeiten.- 
Schaftmörfer, einer auf eimem längeren 
Schafte befeftigter Mörfer, woraus Hohlkugeln aus 
ben Gewehrſcharten ber Mauern von Heitungs- 
werfen geworfen werben; gewöhnlich werben dieſe 
Mörſer durch ein Percuſſionsſchloß, deſſen Abzug 
ſich in einer Nuthe des Schaftes eingelaſſen be— 
findet, abgefeuert u. ſollen das Werfen von Hand» 
granaten aus freier Hand, welches aus Gewehr⸗ 
ſcharten nicht möglich iſt, erſetzen. 
Seaftfeicn ‚ jo». w. Pfeileripiegel. 
Schafwafjer (Liquor amnii, Amnium« 
wafjer), bie ben Embryo von feinem erften Ent- 
ſtehen bis zur Geburt umgebende Flüſſigleit bei 
Duabrupeden, Bögeln u. Side In größter 
Menge ift es relativ in ber frübften Periode bes 
Embryolebens vorhanden u. vermindert fich bie 
ur Reife des Fötus, jo daß es bei einigen Thieren 
ei ber Geburt ganz verſchwunden ift. Bei Frauen 
it es burchicheinend, ſchwach milchweiß, von fal- 
zigem Geihmad, einem eigentbiimlihen, ber Sa- 
menfeuchtigfeit äbnlichen Geruch u. röthet fadmus- 
papier u. färbt dennoch wie ein Allali den Beilchen- 
jaft grün. Beftanbtbeile nah Bauquelin: 98,8 
Waffer u, 1,2 Chlornatrium, Chlorcalcium u. Ei« 
weißſtoff. Bon dem ©. ift das wilde falſche) 
Basler zu unterfcheiden, welches zuweilen bei der 
Geburt noch vor dem Sprung der eigentlichen 
Biife des Schafbäutchens abaebt u. eine zwiſchen 
den Eihäuten angefammelte Flüſſigleit iſt. 
Schafwölkchen, fo v. w. Cirrus, ſ. u. Bolten. 
Schafwolle, iſt die Hautbededung der Schafe. 
Die Wollijaſer iſt mit einem leichten, zarten, gleich" 
artigen Stäbchen von Hornſtoff zu vergleichen, wel» 
ches keine Höhlung od. Röhrenbildung zeigt u. auf der 
Oberflihe mit quer» od, jchieflaufenden, oft ge» 
äftelten, gezabnten, gewellten, voripringenben, lau⸗ 
tigen Streifen beſetzt erſcheint. Anbere jehr zarte 
Streifen verlaufen an ber Oberfläche nach der 
Länge ber Fajer, u. verleihen derſelben gleichjam 
ein cannelirtes Außere. Jene gröberen wulftigen 
Duerftreifen, von melden die Raubheit ber ©. u. 
ihre Fähigkeit fich zu filgen abhängt, find die Folge 
bes inneren Baues bes Haares, das wie aus trich⸗ 
terförmigen, mit ber Spitge nach unten geftellten, 
in einander gefhobenen Querſchnitten zuſammen⸗ 
geſetzt ift, jo baß bie Ränder biefer Streifen ber- 
voripringen. Nah bem Enbe zu verſchwinden all · 
mälig biefe Gannelirungen ob. Längeftueifen, bie 
Zahl der Querftreifen od. Wülfte vermindert fich 
u. das Haar bildet endlich eine feine, zarte, glatte, 
nicht cannelirte, aus wenig Fajern befiehenbe Spike. 
Jede einzelne ber trichterartigen Querſchichten be- 
ftebt aus zarten Fibern, welche ftrahlig von ĩmnen 
nad außen u. aufwärts laufen u. unten im ber 
Spite ber Trichterform zujammenftoßen. Dieſe 
aſerbildung macht e8 möglich, baf fich einzelne 
Bollbaare an der Spitze fpalten ob. wohl gar 
pinfelartig auslaufen. Durch tbeilweife Trennung 
biefer Faſern u. dadurch erfolgende Auftreibung 
einzelner Stellen bes Wollfadens entfiehen Kanten, 
welche bei bäufigem Borfommen Ungleichheit ver 
en u. ber ©. im Ganzen zur Folge haben. Alle 
ollfäden find gleih gebaut, aber ihr äußerer 
Charalter wirb bei ben verſchiedenen Wollſo rten 
durch das Überwiegen einzelner Theile beſimmit 


borizontal, die Achſe bes Haares vertical ſtehend 
sewachien ob. ſie bilden fcheinbar eine Spirallinie 
auf ber Oberfläche des Fadens. Emtmeber find fie 
etufach, von einander abftebend, od. fie verfließen 
tbeilweile mit ihren Rändern. Dft bilden die ver⸗ 


pr Karten fchuppenartige Bereinigungen 
ob. gleichartiges Net. Die Kanten finb bald 
glatt, balb 


örmig, bald gabnförmig mehr ob. 


weniger tief eingeichmitten ; zuweilen find ihre Hän«. 
ber wenig, zuweilen art u. ſcharf vorfpringenb,: 


zuweilen rund u. dicht. Am oberen Theile bes 
Sollfadens ift die Kantenbilbung oft undeutlich u. 
verwiſcht. Die feinen Längeftreifen od. Canneli⸗ 
rungen finb eutweder gerade ob. mwellig, übrigens 
mehr ob. minder zart, gebrängt ob. entfernt ſtehend, 
tief ob. flach. Im Duerfchnitt betrachtet, bat das 
Bollbaar eine rundliche Geftalt, doch ift e8 nie 
freisrund m. eildrmig, fonbern an einer ob. 

Seiten etwas flach gebrüdt m. oft fo jehr verflacht, 
daß es banbförmig wird u. fich rinmenartig zuſam⸗ 
eg Das ißfett ber Wolle beſteht aus 
bellen Oltröpichen, melde der Oberfläche bes Fa- 
tens ambängen u. ſich bef. in ber Bertiefung 


—— Haare ablagern. » 
Ay) Blieh Heißt der ganze zuſammenhängen 


Wollpelz eines Scafes. Normal in allen Their 
len wirb eim Blick genannt, wenn es bie Eigen« 
ſchaften beſitzt, melde die betreffende ©. baben 
‚ während manche Bließe wegen bef. guter 

od. Schlechter Eigenſchaften höher od. niebriger 
Vraktiſch iſt das Bließ, wenn es mit Ber- 
meibung ber böberen Feinheit einer fräftigen m. 
ranbwolligen Zucht angehört. Geſchlofſſen ift das 
ich, wenn die Wolle befielben einen fo dichten 
Staub auf der Haut hat, daß man beim Scheiteln 
derſelben nur einen feinen Hautfirich flegt. Die 
DOberflähe des Bließes bildet dann eine fefte Dede 
8. ſich voll au. Der Gegeniat von geichloflen 
n terwollig Das Bließ ſcheitelt fich in dieſem 
Falle won felöft, bei. länge dem Rücken n. auf dem 
Kreuze. i end mit ſchütterwollig ſind bie 
Ausbrüde leer, bünnbeflanben, loswollig, doch ber 
deutet fhättermollig den höberen Grab dieſes Feh⸗ 
iers. Daftig, raub, voluminös nennt man ein ge» 
ſchloſſenes Bließ, wenn deſſen Stapel nicht zu kurz 
w. babei über das ganze Bließ gleihmäßig lang u. 
i iefmollig nennt man bas Bließ, 


Pi 


Sammmolle — Er ge —— — 
acchalrend) ift ein Bließ, wenn olle an m 
ven an , > B. am Widerriſt, Hals u, Kober, 
anf dem Kreuz, an den Hofen n. am Wolfsbiß, 
mehi in Feinbeit ale im Stapelbau u. im ber 
&enbeit zu fehr von ber Wolle der Seite 
a des Blattes abweicht, alſo nicht in derfelben Gfite 
uställt, davon abfällt, 3. B. ſchlaffe Hofen (Len⸗ 
Sen). Klar wird der Wuchs eines Bließes genannt, 
wenn bei der Ausdehnung defjelben die legelför⸗ 
Stapel auf der Oberflädye völli n das 
u. Bis im bie Mitte berjelben faft gar nicht, 
Schurſeite aber vegefmäßig netartig 
nd. Berworren ift das Bließ, wenn 
Oberfläche des Bließes eine Menge 
| (Spinner, Überlänfer) kreuz u. quer von 
en Stapel zum andern überlaufen, ber Stapel 
Werbeupt nicht ge Ay iſt. Oft find 
8 übrige Wollbaar u. 
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‚| ifrein Bließ, wenn deſſen Scherfeite ſondicht mit: 


einander. verbunden ift, daß es fich nicht netzartig 
ausdehnen läßt, ſondern auf dem Grunde wie zu⸗ 
ſammengellebt, verworren u. zufammenhaltend er« 
ſcheint. Findet biejer Fehler im höherem Grade 
fatt, jo bildet die Schurfeite eine fefle Dede, u. die 
Bereinigung bes Wollhaares geht jelbit bis in die 
Spiten der Stapel hinauf, fo daf das: Blick faſt 
— unbrauchbar wird, man nennt dies Fißz od. 

ig. Ausgeglichen iſt ein Bließ, wenn bie Bolle 
bes Widerriſtes, Halies, Rüdens, Kreuzes ı. der, 
Hintertbeile der Wolle des Blattes u. der Seite 
möglichft gleich lommt; unausgegliden, wenn Ich» 
teres nicht ber Fall ift. e 

B) Stapel nennt man bie durch Bereinigung 
ber einzelner Wollfträhbnchen eutſtandenen Woll- 
buſchel, welche, von einander getrennt, bie Ober- 
flache des Bließes bilden, in der Regel von ber 
Mitte an burd Binder ob. Bindehaare verbuns« 
dem find u. nach unten zu netzartig zuſammenhal ⸗ 
ten, fo baf bie Schurieite voll u. regelmäßig ans 
fießt. Die natürliche Länge bes Stapels in nicht 
ansgebehntem Zuſtande nennt man die Höhe des 
Stapels, dagegen braucht man für die höchſte nar 
tilrlide Ausdehnung des Stapels, biß die Wellungen 
re gezogen find, bie Bezeichnung Länge bes 

tapels. Die oberſte Spite bes Stapels wird 
Gipfel genannt. Sind die Stapel auf dem ganzen 
Körper bes Thieres von gleich guter Form, fo 
neunt man das Bließ gleichmäßig geftapelt. Gleich 
ftändig bebeutet, wenn ſämmiliche Stapel von 
gleicher Höhe m. nicht an manden Theilen des 
Bließes od. gar neben einander verfchieben hoch 
find. Freiſtändig ift ber Stapel, wenn ber Wuchs. 
fo Har ift, daß bie Stapel von ber Mitte bis zum. 
Gipfel frei ſtehen. Die äußere Form des Stapels, 
jowie ber Stanb berjelben auf ber Haut, ift ſehr 
verſchieden. Je feiner die Wolle ift, deflo kleiner 
pflegt ber Stapel zu fein, b. b. befto geringer fein 
Durchmeſſer. Bilden die Stapel aufıber Ober- 
fläche des Bließes eine ebene Dede, jo nennt man 
fie geichlofien; ftumpf, wenn der Stapel in feinem 
Gipfel geidhloffen ift u. eine Meine ebene Fläche bil» 
det; rund, wenn ber Stapel einen abgerundeten; 
converen Gipfel bat. Hat der Stapel einen großen 
Durchmeſſer u. erſcheint auf ber Oberflähe im 
Würfellorm, jo nennt man ibn ftarf, breit ob. groß, 
auch voll od. vollgewachſen. Sind die Stapel Hein u. 
ber Gipfel- rund u. geichlofien, fo nennt man ibn, ° 
nad) ber Form bes Blumentohls, Blumentobiftapel; 
Rapsfaatftapel Dagegen, wenn bieeinzelnen Sträbne 
den, melde ben Stapel bilden; fi in. ihren 
Gipfeln nicht jet verbunden haben, ſondern kürr 
nig ericheinen. Sind bie Stapel ftatt förnig noch 
feiner u. ſpitz, fo beißt ein folder Stapel Nähr 
nabelftapel. Man nennt ben Stapel offen, wenn 
ber Gipfel deſſelben micht: geichlofjen iſt, ſondern 
rauh u. offen von einander fteht. Oft ift bet Sta 
pel oben geſchloſſen, nach ber Haut zu aber hohl 
u. leer, was daher fommt, daß bie Thiere gleich 
nach der Schur reichlich genährt, fpäter aber färgr 
lich gefüttert wurben. Ein folder Stapel wird 
feer, hohl, hohlauftragend od. geichwollen genannt, 
je nachdem er einer diefer Beyeichnungen am äbn- 
lichften fieht. Wenn die Gipfel ber Haare an ber 
Dberflähe des Stapels einzeln u. unregelmäßig 
bervortreten u. weber Strähnchen noch Stapel zu 
bitben fcheinen , jo nennt man bies einen mergigen, 


i en 18 
ee iehe heuer (Überwuche). Bodig | moofigen Stapel. Sind bie Strähnchen im Stapel 
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nicht pt fonbern Per gi fe u. 

lanfen in anbere Stapel über, fo iſt die Wolle ver⸗ 
worren ob. unflar im Stapel, Sind bie Strähn- 
chen fo loſe verbumben, daß ſich Zwiſchenräume 
bemerlen laſſen, die Wolle alſo einen loſen Stand 
auf der Haut bat, fo nennt man dies einen flüchtig 
—— Stapel. Treten die Gipfel bei feinem 

rchmeſſer der Stapel flark hervor, fo nennt man 
dies eimen ſpitzen Stapel. Sind die Strähnchen 
des Stapels von ungleicher Höhe u. ſtehen ihre 


Gipfel ſpitz hervor, fo heißt ein folder Stapel: 


fpitiger Stapel. Sind bie Gipfel der Strähnchen 

ewunben ob. gebrebt, jo heißt ber Stapel gedreht. 
Stehen die Strähnchen bes Stapels od. bie Hein 
gebauten Stapel felbft ganz fein u. ohne Berbin- 
dung mit einander vom Fuße bis zum Gipfel, fo 
nennt man bies banbförmigen Stapel, wegen ber 
Äbnlichteit, welche dieſe Strähnchen mit ſchmalem 
Band haben. 

0) Die ©. zerfällt in Tu», Kamm n. Muft- 
wolle. Eine gute Tuch wolle muß kurz, gefräu- 
felt u. fein fein. Mit dieſer Eigenjchaft iſt in ber 
Regel große Elafticität, Krimmeraft u. Wallfähig- 
keit verbunden. Zur Kammmolle genügt ſchon 
eine Länge der Wolle von 2 Zoll. Eine allzugroße 
Länge, 3. B. von 3 Zoll u. barüber, ift fogar nicht 
wünichenswertb, weil bann die Spiten felten 
treu find; dagegen ift ein weſentliches Erforberniß 
guter Kammmolle fchlihter Wuchs u. kräftiges 
— Eine zu ſehr gekrãuſelte ob. eine matte, mürbe 

olle würbe zu viel Kämmling geben. Kluft- ob. 
Landmwolle nennt man bie geringe ob. gar nicht 
verebelte Wolle, welche meift zu Strumpfwaaren u. 
orbinären —— verweudet wird. Krepp⸗ 
wolle nennt man bie Wolle, deren Kräuſelun 
bei jehr dichtem Stande auf der Haut fo fein ur. d 
fo wenig marfirt ift, daß bie Form verſchwimmt u. 
bie Wolle dem SKreppgemebe gleiht. Man findet 
diefe Wollbildung gewöhnlich. bei weißem ur. 
ſchweiß. Unter Charakter verfteht man nicht allein 
bie größere od. geringere eg me berjenigen 
Wolleigenfchaften, welche, burd örtliche Berhält ⸗ 
niffe bedingt, zur Zucht bie wünichenswertheften 
— ſondern auch die verſchiedenen Formen des 

ollhaares u. die Eigenthümlichleit, welche durch 
bie Art der Gattung, Fütterung, Weide u. durch 
das Klima der Wolle mitgetheilt wird. So gibt 
es 3. B. einen Normal», einen Krepp⸗, marlir« 
ten, gemafchen, geflrängten, geywirnten, flach®« 
artigen, feblerbaften, einen Schiefiihen, Sächſi⸗ 
fhen, Mäbriichen, Medienburgiichen Charatter. 
Faft alle Wollen haben einen gewiflen Eharatter, 
aus welchen man ihr Barerlaud erfennen fann. 
Diefer Eharafter verliert fih aber, wenn bas 
Vaterland verändert wird. Zum Unterſchied von 
bem Charalter ift die Natur der Wolle, d. b. bie 
augenblidliche Beicaffenbeit einer Wolle. Geber 
Charakter ber Wolle kann eine gute ob. fchlechte 
Natur haben. Eine Wolle mit den edelſten Eigen- 
ſchaften kann eine jchlechte Natur ale Handelswolle 
baben, 3. B. einen fpröben, harten Augriff, welcher 
durch ſchlechte Haltung od. ſchlechte Wäſche eutſlan · 
ben it; dagegen kann eine Meſtizenwolle eine gute 
Natur haben, weil fie gut gewaſchen ift, fich janft 
anfühlt m. dabei doch kräftig u. voll im Bau iſt. 
Aus Borfiehendem ergibt fih, mas unter gut · u. 
ſchlechtnaturig zu verfteben if. Bei Vereinigung 
ber beften Wolleigenihaften, namentlich ber Fein⸗ 
heit, Ausgeglichenheit, Sanftheit, nebft einem kräf⸗ 


Schafwolle 


tigen Haar, eignet ſich eine Wolle zu ben beſten m. 
feinften Fabrilaten u. wird dann eine edele od. bo 
ebele genannt. Das auf fehr verfchiedene Wei 
mu Emporwadfen ber. Wolle aus ber Haut 
ber Schafe nennt man Wollwuchs, Wollfland 
u. rebet von einem dünnen, bidhten, flüchtigen Woll- 
ftand u. Wollwuchs. Einige aubere Arten bes 
Wollwuchfes |. oben bei dem Bließ; das Vließ farın 
nämlich Mar ob. verworten, bobig ob. filzig, regel» 
mäßig ausgeglichen, gut gewachien, unansgegli 
reich, arm, der Stand auf ber Haut loſe ob. ge- 
brängt fein. Es gibt inbeß noch viele Eigenſchaften 
ber Wolle, welche ihren Gruud in ber verſchiedenen 
Haltung u. dem größern ob. geringern Woblbefin- 
ben ber Thiere haben, fo find Sanltheit u Seiben- 
artigfeit ber Wolle hauptſächlich nur guter Haltu 
u, feinen Gräjern zuzuſchreiben. Dielen Eigenichaf- 
ten ftehen Starrbtit, Barjchheit u. Trodenheit ge» 
genüber. Weiche, flaumige, matte, mürbe Wolle 
befitst zur Verarbeitung nicht Kraft genug u. liefert 
auch ein geringes Schurgewicht. Bei eintretenbem 
ige entfiebt ein Kuid, Abſatz im der 
olle, ebenfo bei plötzlicher Futterverbeſſerung ob. 
bei Krankheiten der Thiere. Die Wolle wirb dann 
hungerig, in böberem Grabe bes Übels krank ger 
nannt, u. fie bricht od. reißt an ber Stelle, wo 
fie abgeletst hat. Der ber &. mehr ob. weniger 
anbängende dlige Stoff (Wollfett ob. Fettſchweiß), 
bient zur Erhaltung des Wollbaars. Die Menge 
beflelben hängt theils von ber Race, theils n. haupi⸗ 
fählih von ber Haltung u. Fütterung ab. Bei 
ftärferem Futter od. bei hoher Stallwärme im 
Binter tritt ſogleich mehr Fett ein. Diefes Fett ift 
entweder leicht« od. jhwerflilifig, im legterem Halle, 
namentlich wenn es ſehr klebrig w. gäbe ift, neunt 
man es wachs · ob. pechartig. kn bie Wolle durch 
ſtarle —— mit Fett überladen, fo nennt man 
fie maftig, in höherem Grade belaben ob. fchmerbe- 
faben, bef. wenn die Wäſche berfelben fchlecht aus⸗ 
fält. Doch ift eine maftige Wolle, wenn fie aud 
jehr gut gewaſchen ift, daran zu erfennen, baß bie 
Haare u. Kräuſelung durch zu flarfe Fütterung auf- 
getrieben u. vergröbert find. Bei Mangel an bin. 
reichendem Mollfett wird die Wolle troden, ftrobig, 
flachfig, alafig, bolzig, tobt genannt. Die verfchie- 
denen Abftufungen ber Wäſche werben gewöhnlich 
durch bie Ausbrüde blank, rein, bebedt, trübe, 
ſchlecht angedeutet. 

DB) Wollhaar, Wollfaben iſt jeber eim- 
zelne Schuß ber Wolle, welcher aus feiner Zwie- 
bei durch bie Poren ber Haut bringt. Das obere 
Eube bes Wollhaares, welches in Teiner Bereini- 
gung zu Strähnden u. im beren Bereinigung zu 

tapeln bie Oberfläche bes Vließes bildet, wirb 
Spitze ob. Gipfel, das untere Ende Wurzel» ob. 
Schurenbe genaunt. Die Wellungen, welde fi an 
dem Wollbaar verſchiedenen Charalters zeigen u. 
bie bei der höchſten Feinheit etwa bis zu 36 Bogen 
fteigen, nennt man Kräufelungen ob. Bogen. Sind 
dieſe Bogen ſehr ſcharf ausgeprägt u. bilden fie 
mehr als einen Halbfreis, jo nennt man fie hohe 
Bogen u. bie Molle marlirt. Gleichen die Sträbn- 
chen mit ihren Bogen den Maſchen ber geftridten 
Wolle, fo nennt man fie ge ben bie 
boben Bogen ungleiche Korn u. Größe bei dem⸗ 
felben Wollhaar, jo nennt man bie Bogen unregel- 
mäßig. Sind die Wollhaare fo fen mit einander 
verbunden, baß bie Strähnchen einem einzigen, 
ſtart gefräufelten Wollhaar gleichen u. fo einem 
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echten Stapel bilden, ſo heißt dies leichter Zwirn, 
höherem Grabe krillig, in höchſtem Grade Zwirn. 
Bei dem Zwirn fehlt ber Stapel ganz, u. bie Ober» 
fläche bildet fich im Knöthen, was ndterig genannt 
wird. Sind ‚die Bogen zwar ſcharf ausgeprägt, 
buden aber doch nur einen Halbfrei®, u. find 
babei von gleicher Größe u. Form von ber el 
bie zum abet des Haares; fo ift das Haar elegant 
fen u. regelmäßig gefräufelt. Bilden bie 
en feinen Halbkreis, fo find fie flache Bogen. 
Sind diefe überdies noch ſchwach ausgeprägt ob. aus- 
rochen, jo nennt man das Haar fchlicht. Unter 
inbeit des Wollbaares verfieht man den en 
rchmefler beffelben. Sind die Durchmeffer 
BVollbaare eines Strähnchens od. Stapels fich alle 
gleih od. doch ziemlich gleich, fo heißt dies aus- 
lihen od. gleich; find fe aber in Form u. Fein⸗ 
t ſehr verfchiedenartig, jo heißt dies unausge- 
glihen ob. unegal od. ungleih. Wirb das Haar 
nach dem Gipfel zu bebeutenb größer, fo ift es 
untten m. bat ſchlechte Spitzen, bleibt es fich ziem- 
lich gleich, fo nennt man es treu. eines Haar ift 
olches, welches keinen Fehler hat. Läßt ſich das 
ollhaar, ohne zu zerreißen, über feine wirkliche 
Länge ausdehnen u. nimmt es bie frühere Form 
wieder an, jo nennt man dies bie Elafticität bes 
Haares. Geht es im feine gleichen Formen ſchnell 
m. fräftig zurüd, fo bat das Haar Nerv. Die 
Eigenfhaft des einzelnen Haares, bem leifeften 
Hauche nachzugeben, wenn es an einem Enbe feft- 
gehalten wirb, beißt Geſchmeidigleit; das Gegen- 
tbeil davon ift Spröbigleit, welche man oft bei 
ſchlichter Wolle findet. Wollhaare ohne alle Elaſti⸗ 
eität nennt man matt u. mürbe. Stichelhaare find 
bie weißen, furzen, jpröben Haare, welche man zu- 
weilen in ganz veredelten Bließen loſe in ben Sta⸗ 
pelu bemerkt. Berfchieben find bie Hunde» od. Zie- 
genbaare, mit denen bie Wolle älterer Thiere zu« 
weilen untermiſcht if. Diele Haare find grob, 
ſchucht u. fitgen feft auf der Haut. Überhaare 
d bei fehlerhafter Wolle die Gipfel ber Binder, 
melde, ans ben Stapeln hervorragend, loſe darauf 
figen ſcheinen u. ihmen ein raubes, offenes Ans 
n geben. Am Rober u. Halſe der Thiere findet 
bas Glanzhaar, welches wie rohe Seide glänzt 
m bei fleigender Berebelung mehr u. mehr ver» 


Die Abtheilungen ber einzeln Bließtheile nad 
ihrer inftimmung in allen Eigenſchaften u. 
na den Abftufungen in benfelben heißen Sor- 
ten, beren man bat u. deren Grunblage 
par größtentheil® bie Stufe ber Feinheit bildet, 
aber flet® ımter ber Borausjegung, daß Braud- 
barfeit u. Werth der Wolle, durch beren Feinheit 
bedingt, nicht durch Fehler herabgefetst werben. In 
die afle Sorte, Superelecta, können bei 
halb nur die Bließtheile fommen, welche nicht 
aur den höheren Grad ber Feinheit (28—32 Bogen 
auf 1 Zoll), fondern dabei auch Gleichmäßigteit, 
Sauftheit, Gleihartigkeit u. Elafticität beſihen u. 
durch einen regelmäßig niebrigen (14 Zoll boben) 
Stapel, ſowie durch angemeflene Länge n. Feinheit 
ih auszeichnen. Electa iſi die Wolle, weiche alle 
borgenannten Eigenſchaften zwar noch in hohem, 
jedech alle ob. body mehre in einen etwas geringerem 
Grade als Superelecta u. namentlich nur 25—28 
Bogen auf 1 Zoll 
mer vollloımmenen 


Epigen ob, 


ift, od. wenn es ihr an 
eihmäßigleit au an ben 
am einer angemefjenen Länge fehlt. 
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Prima ſoll 22-25 Bogen anf t Zoll u. dabei alfe 
Übrigen Ihätbaren Eigenſchaften enthalten, wenn» 
— in etwas geringerem Grabe als Eleeta, u. 
berhaupt frei von Fehlern fein. Secunda fol: 
18— 22 Bogen auf 1 Zoll haben, fie befitgt eine 
ob. mehre fehlerhafte Eigenichaften, aber in jehr ge- 
ringent Grabe, 3. B. größere Spiten, Mangel 
an höherer Sanftheit ob. Gleichartigleit sc., mie 
bies gewöhnlich ber Fall bei ber Wolle von den 
umebelen Theilen der Bließe if, welche auf den 
ebelen Theilen Brima liefern. In Tertia kommen 
Wolle u. Bließtheile von 16—18 Bogen auf I Zoll, 
in Ouarta von 12—16 Bogen auf 1 Zoll. Bei 
dieſem Durdymeffer fehlt es mehr ob. —— an 
allen ſchätzbaren, mit höherer Feinheit gemöhntich 
verbundenen Gigenjchaften, bei. an Sanftbeit, 
Gleichartigleit u. regelmäßigem Bau bes Stapels, 
bafür finden fi Fehler in geringerem ob. größerem 
Maße, u. nad) biefem wird bie Wolle entweber als 
Tertia od. Duarta beftimmt. Am bäufigften foms 
men in biefen Sorten bie Bließtheile vom Rüden, 
Halfe, den Schentelu von ben noch in ber Verede⸗ 
lung begriffenen u. baber noch nicht ausgeglichenen 
Heerben u. Thieren, von benen bie Wolle ber ebelen 
Theile theils in Prima, theils in Secunba fommt. 
Duinta u. Serta enthalten Wolle gar nicht ver» 
ebelter Heerben od. bie Wolle von ten Hintertbeilen 
nur wenig verebelter Heerden, welche nur auf ben 
Borbertheilen Secunda« u. Tertiawolle liefern, 
ferner Wolle, welche zwar nad ihrer Feinheit im 
eine höhere Sorte, Tertia od. Duarta, gehören 
würde, aber einen bebeutenben Fehler bat, 3.8. 
grobe Spitzen, ob. welche ſehr filzt, zwirnt ob. knö⸗ 
terig if. Unter Stüden verfteht man die Wolltheile, 
welche mit bem eigentlichen Vließ keinen Zuſam⸗ 
menbang haben, — einzeln in Heinen ob. 
großen Fioden abfallen, dahin gehört die Wolle 
von ben Füßen, zumächft oberhalb ber Knie, bie 
Wolle von dem unteren Schenkel, dem Schwanze, 
dem Bauche u. bie — Naden« u. Koder⸗ 
wolle. Lecen find bie groben, baarigen, gelben, 
art fetten u. fonft befhmupten Theile bes Blie- 
—* ſie werden gleich bei der Schur von den Blie⸗ 
hen getrennt. Die maſtige Wolle od. bie Schweiß⸗ 
wolle wird von ben übrigen Sorten ganz ge» 
trennt. Die Landwolle wirb nad ihrer Feinheit, 
Länge u. guten Wäjche abgeichägt u. verkauft. 

Um die Stärte ber Wolle in ihren einzelnen Fäden 
zu meflen, bient ber Wollmeſſer (Eriometer). 
Die beften u. gebräuchlichſſten Wollmefier find der 
Dolloud’she uw. KHöhleriihe. Der Dollond'ſche 
Wollmeſſer ift ganz nach den Grundlägen ber Mi⸗ 
frometer eingerichtet. Mittelſt der bei biefem In« 
firument angebradıten Scala kaun ber Unterichieb 
der Dide einer Wollfaſer bis auf „odan Theilchen 


‚eines Ponboner Zolles gemefjen werben. Der 


Köbler’iche Wollmefier zeigt bie Abweichungen ber 
Stärke von einer Wolljorte gegen bie andere von 
Grab zu Grad an. Geber Grab ift wieder in vier 
Unterabtheilungen gebracht. Die zu meſſende Wolle 
muß von allen fremden Beimengungen forgfältig 
gereinigt u. gelämmt werben. Man zählt 100 ge» 
reinigte Wollfäden ab (indem ber Wollmeffer auf 
diefe Zahl ber Fäden eingerichtet ift), legt dann 
ben Zeiger bes Wollmeſſers nach der redhten Hand 
nieber u. brebt bie Kurbel fo lange rechts um, bis 
man eine Hemmung berfelben fühlt, bie durch 
einen Meinen Aufhlagefift am ber Welle bewirkt 
wird. Daburd hat ie ber Schieber ſammt feinem 
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Gewicht n. dem Haar in bie Höhe gewunden. Die 
Enden ber Wollbanre müſſen von beiben Seiten 
bes Herbes gleich weit hervorragen. Iſt die Wolle 
in ben Herb eingelegt, jo ftreicht man mit Daumen 
u. Zeigefinger ber linlen Hand ſanft über bie aus 


dem Haar herausragenden Enden der Wolle nieber,, 


fo daß fie geſpannt bleiben, u. brüdt fie jo lange gegen 
den.Herb au, bis man mit der rechten Haud durch 
bie Kurbel das Gewicht völlig abgemunben bat. 
‚Nun wirb ber Zeiger aufgerichtet. u. bie an dem ⸗ 
jelben ‚befindliche Stabljpige in bie Meine Bertier 
fung des unter ihr befindlichen Carneols eingeftellt. 
Die Güte der Wolliorte wirb nun rücſichtlich ihrer 
Stärke durch ben Zeiger an bem Grabbogen auge» 
geben. Außer ber Feinheit der Wolle kanun man 
noch die Dichtigkeit berfelben mefjen, wozu Mentzel 
einen Wolldichtigkeitsmeſſer erfunden bat. 
Er bilbet eine Meßgabel in Form eines Heinen 
Mefftabes. Derſelbe läuft in zwei Spiten aus, 
ift geipalten n. mit einem ſchwanhalſigen Stiel 
verjeben. Der Spalt ift genau 71; Zoll breit u. ber 
Länge nad in Zebntbeile des Zolles u. beren 
Bruchtbeile eingetbeilt. Beide Spitzen ftehen genau 
Zoll von einander entfernt. Zur Ausgleihung 
der Meflung ‚dient ein beionberer Schieber mit 
Spiralfeber, Schraube u. Nonius, mwelder auf die 
Spitge aufgejetst u. mittelft der Schranbe befeftigt 
wird. Das Bließ wird behufs der Meflung an ber 
dazu beftiimmten Stelle in geraber Linie geicheitelt 
u. rechtwintelig auf biefer Linie ein zweiter Scheitel 
angelegt. Bon beiden Scheiteln wirb mittelft An- 
balten ber Gabelfpigen genau 4 Zoll vom Wintel 
abgemefjen u. an bem betreffenden Endpunlten wie- 
ber redhtwinfelig neue Scheitel angebracht, welche 
fi gegenjeitig kreuzen u. bie Abjonberung eines 
Wollftapels bewirkt haben, ber vou alleı vier Sei- 
ten 4 Zoll mißt, folglihd 4 Ouabratzoll Fläche ein- 
nimmt. Die Abfcheitelung muß ſowohl hinſichtlich 
ber Länge als ber Geradlinigleit u. Rechtwinkelig- 
feit mit Genanigleit geſchehen, fie läßt fich durch 
wieberholte Anlegung ber zum Defiftabe dienenden 
Sabelipitgen controliren u. durch Abnahme od, Hin« 
ufügung überjchießenber od. am richtigen Maße 
— Haare ob. ſchmaler Haarſtreiſchen leicht 
berichtigen. Der nun iſolirte Wollbüſchel wird mit 
Vermeidung von Drehung od. Verwirrung des 
natürlichen Haarſtandes in ben Gabelſpalt geiche- 
ben, dann der Schieber eingeletst u. an die Spiten 


der Gabel durch bie Schraube befeftigt. Hierauf 


wird bie in der Feder liegende Hauptichranbe links 
jo lange umgedreht, bis fie zu wirten aufbört. Das ift 
ber Fall, wenn fie bie zuläſſige Drudkraft auf die 
Wolle ausgelibt bat. Der Schraubentopf löſt ſich 
dann von ſelbſt. Meßſtab u. Nonius zeigen dann 
leicht erlennbar in Bruchtbeilen des Zolles bie 
Duabdratflädhe ob. den Durchmeſſer an, weldye bie 
auf 4 Quabratzofl des Bließes gewachſene, unter 
gleihmäßigem Heberbrud zuſammengepreßte Wolle 
einnimmt, 

Im Handel unterfcheibet man bei ber ©. im 
Allgemeinen Einſchur u. Zweiſchur (wenn das Schaf 
zwei Mal im Jahre geſchoren worden ift), von ber 
letzteren Sorte wieber die längere Winter wolle, 
welche im Winter erwarben ift, u. bie Soinmer- 
wolte. Die einſchurige Wolle ift zu den vermifchten 
Wollzeugen beffer, von der zweiſchurigen aber ift in 


ber Regel die Winterwolle befier als die Sommer⸗ 


wolle, - Überhaupt: benutzt ımam bie jweiſchurige 


Volle lieber zu Tüchern, zu feinen u. ganz. wolle⸗ 
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nen Zeugen u. zu Filzen. Die Lammwolle iſt im 
Ganzen ungleich kürzer u. ſieht der eigentlichen 
S., welche von alten Schaſen geſchoren iſt, ſehr 
nach. Ferner unterſcheidet man Schweiß- ob. 


Fettwolle, welche noch nicht gewaſchen, Waſche 


wolle, Schlachtwolle, von geſchlachteten 
Schafen u. Sterblingswolle, von geſtorbe⸗ 
nen Schafen. Letztere beiden Wollſorten find bie 
ſchlechteſten. Die befte u. gemöhnliche Wolle ift bie 
vou ben Schafen abgeihnittene Schurwolle, 
Im Bejonbern unterjdeidet man fand- ob. um« 
verebelte Wolle von ben gemeinen Landichafen 
ber verſchiedenen europäifchen Länder; fie ift vom 
verſchiedener Güte, bie fraufe ob. geidlängelte 
Sorte ift meiftens 3— 44 Boll lang, bie platte ob. 
gerade Sorte 3—10 3, lang u. zum Theil ziemlich 
wei. Dazu gebört aud bie Kammwolle. 

fonbere Arten ber Landwolle find noch die Zadel- 
wolle, grob, lang u. zottig, von bem Strepfilaros- 
ſchafe in.der Walachei, Ungarn u. Öfterreich, u. die 
Haibeichnuden- (Bremer-) wolle, von den Haide⸗ 
ſchnucken im nörblichften Deutichland, fie iſt ſchwärz⸗ 
li, ſchwarzbräunlich, grau ob, weiß, furz, grob u. 
bart, u. man unterjcheivet davon bie glatte od. Mai» 
u. bie Herbftwolle. Nah ben Theilen des Schafes 
unterſcheidet man Seitenwolle, von ben vordern 
Seiten längs des Rüdens bis über die Mitte des 
Körpers, von ber obern Seite bes Haljes, an ben 
Schultern u. in ber Weiche als bie beſte; die Scheu⸗ 
lelwolle ift minder fein; die Halswolle vom untern 
Theile des Halfes bis auf die Borderichentel kürzer 
u. —— bie Kopfwolle kurz u. grob; die Bauch⸗ 
wolle meift etwas gefilst; Die Bein- od. Fußwolle 
wie bie Kopfwolle. Schwarze, graue u. braune 
Wolle ift nicht beliebt, auch bat bie weiße Wolle zu⸗ 
weilen braune Spitzen (Branbipiten), bie Farbe 
von fränfelnben od. darbenden Schafen ift auch zu⸗ 
meilen fabl (mißfarbig). Der Landwirth verkauft 
die Wolle nicht nach den Theilen fortirt, jondern im 
Bließen u. fortirt nur dieBließe, wenn feine Schaf« 
heerde von verjchiebener Güte ift, u. ſcheidet die Lamm · 
wolle von der S. Das eigentliche Sortiren läßt der 
Kaufmann von Wollſortirern (Wollleſern, Woll⸗ 
putzern) beforgen, um an bie verſchiedenen Fabrilan⸗ 
ten bie Wollforten abzuliefern, weldye fie gebrauchen 
fönnen. Wenn nach dem Gortiren nur die beſten 
Theile eines feinen Vließes zufammengepadt wer- 
ben, fo beißt dies Vließwolle (gereinigte Bließ- 
molle), die gelben, braunen, umreinen u. ungleichen 
Floden heißen Brad», Flocken⸗, Ausihuß-, Ab- 
falle, Leſe od. Klatterwwolle; Stiidwolle beſteht aus 
ſolchen Theilen des Bließes, welche wegen fehler⸗ 
haften Baues der Wolle nicht in die guten Bündel 
paſſen; Lockenwolle iſt die, welche wegen ihrer ver⸗ 
ſchiedenartigen Beichaffenheit nicht in bie gutem 
Bündel paßt. Unter der verebeiten Wolle ftebt bie 
ſpaniſche Merinowolle oben an; fie ſtammt von 
bem fpaniichen ob; in andere Länder werpflanzten 
Merinojchaf, ift jehr elaftifch, weich, fein u. ftets ge= 
träufelt; ſ. u. Schaf II.a)- Bel. aus den Provinzen 
Leon (Feonejas, feidenartig), Segovia (Segovianas, 
um das Klofter Escurial, ſchon weniger feidenartig, 
aber noch jehr fein u. ftart), Soria (Sorias), Avila 
(Arilas, beide noch ſehr gut), Burgos —— 
Audaluſien ꝛc. führe Spanien noch Wolle aus. 
Die Lana Gaſtiliana, Molina, Ortijofa, Albaracin, 
Babajoz ze. fallen an Güte bedeutend ab; geringere 
Sorten find wie Caceres; die geringſte Sorte, Ca⸗ 
hidas, barf nicht ausgeführt werden. Man unter⸗ 
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ſaeibet· noch der Güte nach: Mefloreta ( Reſina), 
a, Segunda, Tercera, welche auf dem Ballen 
 Sädtn mit den Buchſtaben: R., F., S., T. be» 
ichmet wird. Über die vermeinte Eintheilung der 
niſchen ©. in Escurial-, Negrettis-, Infantado- 
wolle, i.ı2 Schaf. Bertugal producirt feine Wolle, 
führt aber wenig aus, bie verſchiedenen Sorten 
folgen in ber Feinheit fo aufeinander: Badajoz, 
Eampe-Mayor, Eivas, Dlivenza, Eftremos. Eng- 
land liefert vorzügli in feinen mittleren Provin- 
zen eine ſeht gute Wolle, welche lang, glänzend u. 
weiß, aber nicht fo fein, weich u. elaſtiſch iſt. Frank⸗ 
reich liefert jetzt auch fehr feine Wolle, die beften 
Sorten finden fi im ehemaligen Berry, bef. in 
ber Ebene von Batan bei Narbonne u. in Rouffil» 
fon, Lanquebec, Burgund, Brie u. Normandie; 
bei. gei it die S. vom Abbeville, melde in 
Aure, Frontiere u. Tride getheilt wird; fchlechtere 
Sorten in Artois, ber Picardie u. Champagne. 
Unter deu itafienifhen Bolljorten kommen die aus 
Apulien u. aus Bafilicata in Neapel, jowie die 
aus dem Kicchenflaate in ben allgemeinen Handel; 
die Wolle aus Apulien ift eine der beflen in 
Europa, die erſte Sorte heit Yucali, die zweite 
Celano. Dänemark hat hier u. da jehr gute Wolle, 
wie die Gyderftäbtiihe, Seelänbiihe u. Jütländi⸗ 
ſche. Die bolländiſche Wolle ift weniger fein, bie 
polnifche meiftens gering. Rußland bat die Ber- 
ebelung der Schafzucht erft im neuerer Zeit in ſei⸗ 
nen füblihen Brovinzen begonnen, zeither konnte 
es nur grobe Wolle ausführen. Ungarn producirt 
eine ſeht große Menge Wolle, indem ungeheuere 
Streden Landes nur von Schäfereien benußt wer- 
den. Ehemals wurde meift nur Zadelmolle u. 
Landwolle produeirt; in meuerer Zeit bat man 
daſelbſt auch verebelte Schäfereien angelegt. Die 
Bacster ©. gibt orbinäres Tuch, die Paliticher u. 
kepichiner Mitteltuch Bon der griehiihen ©. ift 
bie Livapiiche fraus, fein, weich, jeidenartig; man 
umterjpeidet Surgewolle, welche ungewaſchen ift; 
Bajawelle, von den Schenteln u. Schwänzen; 
Gunmelle, gewaihen, lang u. ſchön; Peladewolle, 
von Schlachtſchafen; Baftarbmwolle, weiche ven Scha- 
fen von felbft ausgefallen ift. Sehr viel Wolle lie- 
fert die Moldau u. Walachei, weiße u. ſchwarze, 
welche, bei. die befiere waladhiiche, nach Deutſch⸗ 
land verführt wird; man nutericheidet Zurfauns 
wolle, lang, zottig u. hart, Zigaymwelle, kurz u fein, 
Tatariſche Wolle, melde die Mitte zwiſchen beiden 
Bält. Die Wolle von Salonihi, Smyrna u. Con⸗ 
Samtimopel ift in feine, grobe u. Ausſchuß fortirt. 
Die eircaifiiche Wolle ift meift ſchwarz; die perfiiche 
Bolle von Kermian ift jehr fein u. weiß. Die 
Bolle der Barbaresfenftaaten ift zwar fortirt, aber 
is nahläifig, daß man fie von Neuem fortiren muf. 
Deutichland liefert fehr viel Wolle u. zum Theil 
bie feinfte. Zuerft lieferte Sachjen bie feinfte Me⸗ 
zinomwolle, von bem ehemaligen Kurfürſtenthum 
Electa genannt; Schlefien macht jet Sachlen den 
Borrang des Alleinbefiges fireitig; Mähren, Böh- 
wen ,‚softerreih, Baiern, Brandenburg, Mecklen⸗ 
pe Holftein, —— u. Württemberg fiefern 
fehr feine Wolle. Im neueſter Zeit ift auch 
' - dem engliſchen Wollmarkte bie auſtraliſche u. 
xitaniſche Wolle wichtig; fie befigt vieles 

Milde u. Seidenartige u. ift bei. für Kamınmöll- 
WWunereien geeignet; bie Wäfche iR zwar ſchlecht, 
de hreiſe jedoch nitri ie 3 
’ Die Wolle zeichnen ſich vor der Mehrzahl der 
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Übrigen landwirthſchaftlichen Probucte durch ber 
deutende Transportfähigfeit aus. Bei einiger Sorg- 
falt ber — 6 fie dern Verderben faſt 
2 wicht ausgeſetzt. Da ihr Preis circa 25 Mal 
o body ift al® ber bes Getreibes, fo ift fie auch 
—— 25 Mal fo weiten Transport geeignet. 
nah können die entfernteften Länder der gan⸗ 
zent Erde in Beziebung auf bie S. mit einander 
in Eoncurrenz treten, u. ber Wollhandel ift 
ein wahrer Welthandel. Daher können bei den im 
pet Er geringen Transportloſten 
ſchwach beuölferte Länder, wo der Stand ber Grund⸗ 
rente niedrig if, ihr Product zur billigen Preifen 
auf ven Markt liefern ; für fie ift die ©. oft die ein⸗ 
Bige der in welcher fie die Erzeugniffe der Land» 
wirtbihaft im Auslaride verwertben fönnen. Zur 
Erleichterung des Wollbanbels find in neuerer Zeit 
in vielen Städten Wollmärkte errichtet. Der 
Hauptmarkt fir die S. ift London; aud Amfter- 
bam, Hamburg u. Bremen find nn. Wollpläge. * 
In London werben auf ben zu beftimmten Bei« 
ten (meift alle 6 Wochen) abgehaltenen Wollauctio» 
nen Wollen aus allen Weltgegenden zu Marfte ge- 
bracht, u. Einläufer aus allen Ländern verſorgen 
ſich hier mit ihrem Bedarf. Nach den Preiſen da» 
ſelbſt richten fich die Preife auf den Märkten aller 
anbern Länder, nur mit ben Abweichungen, welde 
die lokalen Verhältniſſe der Probuction u. Rabri- 
fation bedingen. Obgleih die Schafzucht Grof- 
britanniens von großer Bebeutung ift (das Ge- 
fammtergeugniß von ©. beläuft fidy auf circa 130 
Mil. Pfund), fo reiht doch dieſe beträchtliche 
Wollmenge für den Bedarf ber britiihen Wollma- 
nufaetur nicht aus, fonbern es findet noch eine ber 
trädtlihe Einfuhr fremder Wollen ftatt. rüber 
war es bauptfählich Spanien, welches die meifte 
Wolle nah England einführte, doch bat bie Woll- 
erzeugung u. Wollausfuhr dieſes Pandes fehr abge- 
nommen; denn während bie Ausfuhr nah Eng- 
fand im Jahr 1844 918,853 Pfb, betrug, bes 
Tief fie fih 1859 nur auf 110,510 Pfd. Un die 
Stelle Spaniens trat zunächſt Dentichland ale 
bauptfächlichftes Erportland, während von ba 
1815 erft 3 Mill. Pfd. S. nah England ausge 
fiihrt wurde, betrug die Ausfuhrproduction 1836 
fhon-31,766,194 Pd. Bon dba an nabım aber bie 
Ausfuhr von Jahr zu Jahr ab, u. 1859 betrug fie 
nur noch 10,595,186 Pfb. Weniger ungünftig ger 
ſtaltete fi die Wollansfubr der Übrigen Länder 
Europas nach England, während fich diefelbe 1844 
auf 15,313,087 Pfund belief, war fie 1859 auf 
16,597,504 Pfd. geftiegen, eine Erſcheinung, welche 
jebenfalld mit dem Aufihwung der Schafzucht in 
Rußland u, Ungarn in Verbindung ftebt, doch ift 
die Wollausfuhr ber Übrigen europäiihen Länder 
in manchen Jahren auch ſchon bedeutender geweſen 
als 1859, indem fie z. B. 1853 26,861,166 Pfund 
betrug: Die Urfache, daß bie —*— Wollein- 
fuhr nady England jo bebeutenb abgenommen bat, 
ift in der Concurrenz vom Ländern zu fuchen, in 
benen die Schafzucht erft feit einigen Decenmien 
eingefiihrt ift, wo fie aber, durch imatiſche Ber⸗ 
bältniffe u. niedrige Grundrente begünftigt, einen 
unglaublich raſchen Aufſchwung —— hat. 
Obenan ſieht in dieſer Beziehung Auſtralien; bis 
1855 betrug die Wollausfuhr dieſes Landes kaum 
Mill: Bid. jährlich, 1859 ſchon 51,104,560 Pfund; 
uch einige andere britildhe Colonien Zeigen eine 
beträchtlich gefteigerte Wollausfuhr, fo dung. Cap der 
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guten Hoffnung m, DOftinbien, während erfieres 
1836 nur 100,000 Pfd Wolle nah England aus 
fuhr, ‚betrug die Ausfuhr 1859 ſchon 16,597,504 
Pb; Oftindiem ‚aber führte 1859 nah England 
17,333,507 Bid. Wolle aus, 1835 erſi 300,000 Pib. 
Naͤchſt den britiihen Kolonien führen die ſüdame⸗ 
rilaniſchen Staaten, bei. Buenos Ayres, Peru, 
Uruguay, dem. englischen Wollmarkte bebeutende 
Duantisäten ©. zur, 1854; betrug bie Ausfuhr 
diefer Länder nach England erſt 1 Mil, Pfund, 
1859 ichon 10,046,381 Pfund, Südamerika ſcheint 
in- ber Wollprobuction mit Deutſchland in. um fo 
größere Concurrenz- zu treten, als es fich durch 
Einfuhr feiner Merinoböde aus Sachſen u. Schle- 
fien befirebt nur feinere Wollen zu erzeugen 
u. Klima u. Weide der Production feiner Wol- 
len jehr günftig find. Die in England einge- 
führten Wollen bienen aber nicht allein ber in— 
ländiſchen Fabrikation, fondern es hat fi auch eine 
»ziemlih beträchtlihe Wiederausfuhr entwidelt, 
nit nur Belgien, Frankreich u. Nordamerika, 
fondern auch Deutſchland verforgen fich N 
gerem Wollenjorten auf bem englijhen Markte. 
Bei. find es die Wollen des Rio-la- Plata, welche 
unter dem Namen Buenos-Ayreswollen in Deutſch⸗ 
land verarbeitet werben. Dur die Bernolllomm- 
nung der Maſchinen laffen fich diefe Wollen in 
ber Art verebeln, daß man bag daraus bereitete 
Garn zu Nonveautis aller Art verwenden kann. 
Auch die Vereinigten Staaten Norbameritas haben 
in den legten Jahren bedeutende Fortſchritte in ber 
Wollproduction gemacht; biefelbe iſt von 7 Mill. 
Pid. im Jahr 1847 auf 52, Mill. Pi. i. 9. 1856 
geiegen. Diefe eigene Production reichte aber für 
ben Bedarf nicht aus, fondern e8 mußten noch 321 
Mill. Pfd. eingeführt werben. Bgl. von Ehrenfels, 
Die Electoralmolle, Prag 1822; Andree, Neuefte 
Anfichten über Wolle, Prag 1825; Weftfal, Anlei- 
zung zur Kenntniß der ©. u. beren Sortirung, Berl. 
1830; Jeppe, Wollprobenfarte, Roft. 1831; Löh— 
ner, Anleitung zur Wollkunde, 2. Aufl. Brag 1835; 
Elener, Die Erzeugung der Merinowolle, Tüb. 
1838; Deri., Das goldne Bließ, Stuttg. 1838; 
Barthels, Naturgemäße Behandlung der Schaf 
wolle, Lpz. 18385 Wagner, Die neueften Erfah⸗ 
rungen u. Fortfchritte in der Wolltunde, Queb⸗ 
linb. 1839; Petri, Mittheilungen des Intereffan- 
teften n. Neueften aus dem Gebiete der Woll- 
kunde, Wien 1843; Derfelbe, Mittheilungen aus 
tem Gebiete der höhern Schaf- u. Wolltunde, Wien 
1844; Ieppe, Terminologie der Wolltunde, Roſt. 
1847; Schmidt, Wollkunde, Stuttg. 1852; Nobbe, 
Beiträge zur Kenntniß bes Wollhaares, Berl. 1857; 
Bufchberti, Über Böhmens Schafwollhandel, Prag 
1843; Elsner, Die Zukunft von Deutihlands Woll⸗ 
erzeugung u. Wollhandel, Stuttg. 1845; Derjelbe, 
Deutſchlauds Merinomollerzeugung, 2pz 1853 ; von 
Batow, Die Wollprobuetion des Deutſchen Zoll» 
vereius, Berl. 1851. 
Schafzecke, ſ. u. Zede. 
Schafzjunge, it Pluntago major, 
Schag, 1) ein grobes, wollenes Zeug; 2) fo v. 
w. Schager. 
Schag, fo v. w. Kräbenfcharbe, ſ. u. Scharbe. 
agagbid, Bolt, jo v. w. Schafhagis. 
CHhagarin, Ortihait im Kreife Telſcha bes 
zuffiihen Gpuvernements Wilna; bier 1703 Sieg 
ber Schweben unter Römenhaupt über die Ruſſen. 
Schageia⸗Araber, jo v. w. Scheygya-Araber. 


bis Schakal 


| Schagen, Herrichaft u. Fleden darin im Bezirk 
Altınaar ber niederländiſchen Provinz Nordhol⸗ 
u. — im Beſitz ber Grafen d'Oultremont; 


Sgaser, ein ungarijcher Wein, meiftens weiß. 
Schaggad (Agagi, Gagas, Shagga), Ne 
geroolf im Innern Südafrilas, von fräftigem Kör⸗ 
perbau, ſehr kriegeriſch u. roh, faſt ausſchließlich 
nomadiſirend. Im 16. Jahrh. haben ſie große Er⸗ 
oberungen gemacht u. mehre Reihe (öfllich won 
Angola) gefliftet, 3. B. Caſſauge (Kaſſandſchi). 
agrin, jo v. w. rin, 

Schah (perj.), 1) der Oberfte, bei Beaniten, 
fo Sah- Bender, Generaleinnehmer ber Einfünite, 
Zölle u. Tribute; 2) ſowohl ber Tre Scw 
berän, al® ber (ehuspflichtige Bajall, Der König 
von Perfien, ber Sultan u. ber Großmogul füh- 
En = ben Zitel bie zufammengejegte Form 

abijhab. 

Schab-Dagb (b. i. Königsberg), einer der höch⸗ 
ften Gipfel des Kaulafus, 13,100 F. hoch. 

Schah-Gherai (Sah-Gerai), perſiſches Ger 
wicht = 23 Zollpfund. 

Schabey (Shabi), Diftrict, See u. Drt, fon. m. 

rınia. 

Schahi (Kaegi, Ehayi), perfiihe Silber 
münze, wovon 200 auf einen Toman geben; ver 
Werth it fortwährend ſchwanlend im Verhältuiß 
zum europäifchen Eurs, ſ. u. Berfien ©. 851. 

Schahinkalaa, ein befeftigtes Schloß am ber 
Straße der Darbanellen. 

Schahjehanpoor, Hauptftabt ber Provinz Ro- 
bilcund in dem britij-oftindijchen Gouvernement 
der Norbmweflpropinzen (Borderindien), liegt am 
Gurrah, bat einige verfallene Feſtungswerle, leb⸗ 
baften Hanbel u. 65,000 Ew, 

Schahlimar, jehr ſchöne Gartenanlagen bei ber 
Stadt Kaſchemir (Afien), ehemaliger Sommeranf- 
entbalt des Großmoguls. 

Schahnhir, Kanal in Indien, ift 18 Meilen 
lang, führt von Delhi nah Paniput u. verbindet 
den Dſchumna u. Sabi. 

Schahnis u. Schaienned, Indianer vom 
Hauptftamme der Algontiner, f. b. D) d) u. f). 

— Schahniſchin (turl.), vergitterter Söller im 
rient. 

* pur, ſ. Schapur. 

Schaick, Cornelis von S., geb. 1808 in Amſter⸗ 
dam; ging, nachdem er im ſeiner Vaterſtadt u. zu 
Dwingeloo geiftli mter belleidet hatte, 1852 
als Prediger nach Paramaribo in Guiana; er fchr.: 
Geert, 1847; Tafereelen uit het Drentsch 
Dorpsleven, aarlem 1848 (beutih von Wege 
ner, Lpz. 1850 ff., 4 Thle.); Gedichtjens, Bara- 
maribo 1853, u. gibt bie Zeitfchrift West-Indiö 
feit 1854 heraus. 

Schaidfiſch, jo v. w. Wels. 

Schaidwien, Marttfleden, fo v. w, Schottwien. 

Schaike (Seew.), fo v. w. Saila. 

Schaitan⸗Bokou, jo v. w. Aſſa fötiba, 

Schajar, Stadt in der Kleinen Bucharei (Chine⸗ 
ſiſches Keich), liegt am Mufar, bat Reis-, Melo⸗ 
nen- u. Obfibau u. 4000 Ew. 

er o, Fluß, fo v. w. Sajo. 

Schajuf, jo v. w. Schauyut, Nebeufluf des 
oberen Indus, 

Schakal, im Ulgemeinen jebes Thier ana 
ber Gattung Hund, welches eine runde Pupille, 
einen fuchsartigen Schwanz, auch eine bilunere 


Schakan bis Schalholz 


Schnauje als Bei dem Wolfe hat: u. ſich Höhlen 
gräbt u. in Heerden lebt, u. es gehört alſo —— 
der &. vom Senegal (C. anthus Fr. Cuv,), ber 

©. vom Gap (U. mesomelas), der bengalifche 


&. (C.mierurus), ber ſyri ſche S. (C. syriacus), 
der gefhedte ©. (C. variegatus), in. Nubien u. 
1, u ber.gemeime ©. ob. Gold- 


wolf (Canis aureus), Hals, Seiten, Hiuter⸗ 
rg ——— en — Kopf bräuns 


—— Zu Lvlop bůs in gup- 
Bee nen 
u. man egräbnißp 

un ‚ bei. bei Memphis u. Theben, Sie 


Schakan (v. umg.), ber obere früdenförmige 
Theil eines Spazierftodes, ob. ein folder Stod 
—* weil ehemals bie Heibuden dergleichen Stöde 


‚atarillrinde, fo v. w. Eatcariffrinde, 
kaſſer er (Schafamfer), graufamer König von 
—— ia, en en des Dſchamadagui, welchem er 
it 


Kub Kamdewa 

Schakel Schiffew.), fo v. w. Schalm 3). 

fer, fo v. w. Krammetsvogel. 

e äfer, 1) ber ein enzimmer entführt; 
2) io v. w. Schäder (f. d.), Räuber; 8) der laut 
u. lärmend, vorzüglich auf mutbrillige, doch nicht 
auf boshafte u. ſchädliche Art Scherz treibt; daher 
@cätern, 1) laut ſcherzen u. lachen, kurzweilen; 
davon Gchäferei; 2) von Blumen, wenn fie in Farbe 

** von dem Gemwöhnlichen abweichen. 

chaki, ehemaliges Khanat in Transkautafien, 
gebört jet zum Kreis Nucha im ruſſiſchen Gou- 
dernement Schemada. 
Eko, io v. w. Kaiſerkanal 2). 
‚die Baffe des Wiſchnu, ſ. d. 
atti (ind. Rel.), fo v. w. Sakhti. 

Schakwerk, die Verzahnung od. Zufammen- 
fügung der einzelnen Maften od. Ragen vermittelft 
jabnähnliher Einfchnitte, 54 w ehleifeitig in ein» 


greifen. 

Sal, 1) von geiftigen, flüffigen Körpern, wenn 
fie den gehörigen kräſtigen Geruch u. Geſchmack 
verloren haben ; 2) jo v. w. geifllos, fraftloß. 

rs Gattung ber Fettflofienwelie, ſ. d. c). 

lad, fo v. w. Reiher. 
after, 1) jo v. w. Elfter; 2) ber Trauben- 


Schala une (Scholana vestis), kurzer Man- 
tel ohne Arınel, melden ſonſt bei. bie Schüler ge» 
lebrter Schulen trugen. 

Schalbauch, fo dv. w. Lepabogafter. 

Cchälblafen (Pemphigus neonatorum), ein 
Neugeborene befallender Hautausichlag, Bläschen 
eb. meift Blaſen, melde ſich mit einer molfigen 
Blüffigteit füllen, zeitig plagen ob. zerftört werben 
=. Schärfe od. Ercoriationen od. üre hin. 
kerfafjen;; jelten werben fie —— füllen ſich mit 
dauche J eben in Geſchwüre über 

bled, 1) am Rüftwagen ein eiferner, 
blatier Beichlag auf ber Vorder⸗ u. Hinteradhie; 
8) bei Rutichen ein ähnliches Blech auf bem Schemel, 
um die Reibung am Obergeftelle zu — 
älbraten, |. u. Rıppenftüd 
breter, die vom ben Geitnfüden eines 
Etamımes abgeichuittenen Breter, [. u. Brei 1). 


bei Wild u. a 
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Schalders, Dorf im tyrofer Kreiſe Briren im 
gleibnamigen Thale, ſtark beiuchtes Bad; 500 Em. 
Schaldiele, jo v. w. Schalbret. 
le, 1) hohles Gefäß, defiem innerer. Kaum 
ben Abſchnitt einer Kugel bilder, od. dieſer Geftält 
übnelt, wie: Kaffee», Zuder-, Trintſchale 
u. dal.; 2) fo viel vom einer Speife od. einem Ge⸗ 
tränfe in ein ſolches Gefäß gebt; 3) fo v. w. Mag- 
ſchale; 4) die vertieften Scheiben, woraus tupferie 
Kefiel' geichlagen werben ; 5) eine Art Flußfahrzeuge 
auf der Ober; 6) bie harte Bevedung von rund⸗ 
licher Geftalt über einem weicheren Körper, fo 


Hirn, Aufter-, Nußicdale ıc.; 7) die horn« 


artige rg bes umteren Theiles bes Fußes 

bieren mit gefpaltenen Klauen; 
8) gebeiene Gießformen, welche bei. dann ange 
mwenbet werben, wenn bie Gußftüde eine ſehr harte 
Oberfläche erhalten follen; daher Schatenguß, b. 6. 
Guß in ſolchen Formen, ſ. "Hartguß; 9) dichte, aber 
bünne u. biegfame Bebedung eines Grgenftandes, 
bei. bei Bäumen fo v. w. Rinde, bein Obſt; 10) die 
beiden fteifen Seitentheile eines Büchereinbandes, 
auch. ein Bücherband, aus welchem das eigentliche 
Bud berausgefchnitten iſt; 11) fo v. mw. Mefler- 
ſchalen; 12) eine Wand od. ein Klumpen Erz, ya 
her ſich von dem m eim ablöft; 18) fo 
v. w. Schalbleh, Schalbret, Schalbolz ; 14) eine 
ber unteren Borbpfanfen eines Flußlahnes, welche 
unter einem ftumpfen Wintel an den Boden befiel- 
ben gelegt finb; 15) (Wange), bie zur Berflär- 
fung ber Maften u. Raaen an diejelben 1 Untere 
Holzfüde; 10) Geſchwulſt am Kron»- u. Unterkö- 
tbengelent. 

Schalen, 1) fo v. w. Ausſchalen; 2) fo v. ©. 
Beichalen. 

Schaͤlen, 1) die dünne, biegfame Schale ob. 
Haut von einem er ſtande wegnehmen; 2) bei 
urbar zu machendem Lande die Rajendede mit dem 
Schälpfluge abſchneiden; 8) ganz flach vflägen; 
4) Manipulation in der Bapierfabrit, f. d. IIT. A) 
b) dd); 5) von Faßdauben an den Enden ni in 
Splitter theilen; um‘ dies zu verbüten, werben 
die Enden einwärts abgefärft (erhalten einen 


Schweif). 
Chalet, ‚u. Blei ©. 871. 
alenblende, Zinkblende von ſchaliger Zur 
ar 


alen uß, ſ. n. Schale 8). 

Schalenkalk, fo v. w. Erbienftein. 
Schalenlack, jo v. w. Schelllad. 
Schalenmehl, Mebt, welches zuletzt noch unter 

ber * iſt u. daraus gebeutelt wird; it ſchwarz 

Schalenpreffe, eine Art Brefie, ſ. v. 1) A). 

Ccıhäler, Siüdchen pen. wenn die Schrote 
beim lebten Aufichneiden n zwei Stüde zerfplitteru, 
tönnen nur zu kurzen Kämmen beat werbeit. 

Schalerz (Berg.), fo v. w. Schale 12). 

älfe (orfiw.), fo dv. m. Rinde. 
Schalſik, Kreis u. Thal, fo v. w. Schanfigg. 
algebirge, i in Flöggebirgen eine Schidpt von 
Thon od. Schiefer. 

Schälhengſt, fo v. w. Beſchaler. 

Schalholz, 1) jo v. w. Stakholz, ſ. u. Kleiber; 
2) jo v. w. Schalbret; 8) Stücken von Halbholz, 
welche in einem Schachte hinter das Geviere ger 
fjlagen werden, um ba® Erdreich zufammenzus 
halten u. beffen Nachftürgen zu verhindern ; 4) Holy, 
von welchem ſchon im Walde bie Rinde u 
if, um fie zu Gerberlohe zu beugen. 


80 2 Schalinke 


Schalinke, indiſches, namentlich an der Küſte 
von Coromandel gebräuchliches Fahrzeug, deſſen 
Planlen mit Coeosbaſt zufammengemäbet And. 

Schaliſchim (jüd. Ant.), Saiteninftrument, wel- 
ches mit dem Bogen geſtrichen wurde; nach And. 
Name aller dreifaitigen Inftrumente, welche mit 
ben Fingern ‚gegriffen wurden. 

Schalk, 1) im alten Deutichland Leibeigener, 
Diener, Knecht, daher Marifcale (jet Mar- 
ball), der Aufſeher über die Pferde, Seni- 

calc (jest Senefchall), der-ältefte Diener; 2) ein 
Meuſch, welcher die Fertigleit befitst, unter bem 
Scheine eines: unjchulbigen Berhaltens ‚Anderen 
zu ſchaden u., fei es aus Bosheit od. zum Scherz, 
mit Hälfe von heiterer Verftellung liflige Streiche 
ausübt; daher 8) in Zujammenfeungen u. ver- 
altet fo v. w. argliftig, 3. B. Schalkdauge, Schalks · 
freund; 4) Kohl⸗ od, Krantpflanze, weiche bei ilppi- 
gem Wuchſe doch fein fefteg Haupt ob. Herz anſetzt; 
5) weißes Kallmehl, dem angeflogeuen Salpeter 
mn: d fo v. w, Stüte, Träger. 

Scalfanten, bei vierkantig behauenem Holze 
die Eden, wenn fie nicht ganz ſcharf zulaufen, ſon⸗ 
bern noch etwas Rinde haben. 

Schalkau, Stadt im Amte Sonnenberg bes 
meiningenjchen Oberfaudes, an ber Is, Spinnerei, 
Deberei, Strumpfwirterei; 1100 Ew. 

Schalten, etwas mit Nägeln befeftigen. 

alfen , Gottfried, geb. 1643 in Dortrecht; 
Shiler Samiels. von Hoogfiraaten; malte Bild- 
nifje u. Heine biftoriihe Gemälde, vorziiglich aber 
Nachtſtlicke, durch Kerzen» u. Lanıpenbeleuchtung 
berühmt, bef. mit Dan. Gerhard; er ft. 1706 im 


Haag. : Gemälde von ibm find in den Gallerien. 


von Wien, Dresden, München, Amfterbam, Haag 

u. verſchiedenen in England; wovon mehre geftöchen 

u. litbographirt find. 
Schälfen (Zimmerm.), fo v. w. Beichlagen 1). 


Schalkenmehren, Dorf in der Eifel, im Kreife : 


Daun des Regierungsbezirks Trier (preußiſche 
Rheinprovinz); 350 Ew.; dabei Ruinen des Schloſ⸗ 
ſes Altenburg u, ver 1613 Fuß hohe Mäuje- 
berg, mit 3 Kraterfeen, 
Schalkhaftigkeit, eine Gemiütbs- u. Willens- 
beftimmung, in welcher Mutbwilleu: Lift fich ver⸗ 
binden, wo aber doch Gutmüthigkeit ftatt findet. 
Schälknötchen (Strophulus), ein bald acutes, 
bald hronijches Hautübel, welches vorzüglich Kin. 
ber befällt u. in Knötchen, am öfterften im Gefichte 
beftebt, welche mit leichter Abjchuppung enden u. 
womit auch fonft keine befonbere Kränklichleit ver- 
bundenift. Man unterjcheibet als Arten: das Flug⸗ 
feuer (Ignis volaticus), wobei Knötchen auf ro- 
tben Grunde von einer Stelle auf eine anbere 
übergeben; Bläschen mit eiterigem Serum, nad 
beren Abfall,die Haut etwas wund erfcheint, bilden 
ben fogenannten Rupfbart; eine andere Art bil- 


ben Glanzknötchen, große glatte, glänzende, 


einzelne Kudıchen ohne Entzüudungégrund. 
Schalksberger, ein weißer Frantenwein ſ. b. 
Scalfönarr, jo v. w. Schalt 2). 
Schalkſtein «Schaltöberg), Felsberg im Ober- 
amte Befigheim bes mwürttembergiichen Nedarkrei- 
es, ift durch Anban zu einem ber beften Weinberge 
es Yaubes gemacht worden. 

: Schall, jede Erichlitterung,, 
elaftiihen Körper bis zu unferem Obre fortgepflangt, 
in biejem- die Empfindung des Hörens erregt; 
A) Begriff.des S⸗6. ‚Gewöhnlich iſt der ben 


welche durch einen | 


bis Schaf 


©. erregenbe (ihallende) Körper außer uns, feine 
Bewegung. tbeilt fidh ber umgebenben Luft mit, biefe 
pflanzt die Bewegung Bis zum Trommelfell unfe- 
res Ohres fort ın durch letzteres gerathen die Gebör- 
tnöchelchen u. ſomit die wäflerige Fluſſigleit in Er- 
gitterung, in welcher ber Gehörnern au breitet 
iſt; demmach nennt man in ber Regel bie Yuft Das 
Mebium des G+#, Allein es können auch au⸗ 
bere fefte ob. fliiifige Körper bie urſprüngliche Er- 
ſchütterung burch ſich ‚hindurch fortpflangen, u. 
wenn fie mit unferen Kopituohen in: Berührung 
fiehen , burch dieſe auf den Mero übertragen; ja es 
kann. die Duelle des S⸗s im unferem Körper jelbft 
liegen , wenn, wie beim Obrenfaufen, iunere Bor- 
gänge den Gehörnerven reizen u. fubjective Töne 
bervorbriugen. . Sieht man von letsteren ab, jo find 
lediglihd Bewegungen äußerer Körper Urſache des 
©&-$, u. deshalb gebört die. Unterfuhung ber Ge— 
fee bed S⸗s in die Phyfil, von welcher ber ein⸗ 
Ihlagende Abſchnitt Akufit genannt wird. Sell 
ein Körper die an irgend einer Stelle hervorge- 
brachte Erſchütterung durch fich fortpflangen, fo muß 
er elaſtiſch ſein. Wenn mun das erſte bewegte Theil- 
chen aus der Gleichgewichtslage, welche es vermöge 
der zwiſchen ben Molecülen beſtehenden Kräfte ein- 
nabm, beraustritt, fo ändert es auch alsbald bie 
Lage der benachbarten Molecüle, dieſe wirken au! 


-diejelbe Weife auf die ihnen benachbarten Theilchen 


ein ꝛe. Während fich, jo die Bewegung bes erſten 
Moleciils fucceifiv ben übrigen mittbeilt, Tebrt 
das erfte vermöge ber Elafticität bes Körpers wie⸗ 
der in jeine Glcihgemwichtslage zurück, überfchrei- 
tet nach dem Gejetge ber Trägheit u. analog ben 
Pendelſchwingungen biefelbe u. kehrt nah einer 
äußerfien Ausweihung nach ber anderen Seite 
in bie urfprüngliche Lage zurüid. Dafjelbe wieber- 
bolt fih nach der Reihe an allen übrigen Theilchen. 
Geſetzt e8 bat fich mährenb einer Hin» u. Herſchwin⸗ 
gung (ganzen Schwingung) bes erften Tbeilchens 
die Bewegung, nah Maßſtab der Elafticität des 
Körpers u. der Dauer, einer Schwingung, 10 Ruf 
weit burch ben Körper fortgepflangt, 5 beginnt das 
um.10 Fuß enternte Theilhen jeine Bewegung, 
wenn das erſte fie eben vollendet bat, aber alle aim» 
ſchenliegenden Theilchen ftellen nach der. Reihe alle 
Bhajen ber Shwingung bar. Eine in der genannten 
Weiſe erfolgende Bewegung der Molecüle eines Kör- 
pers nennt man eine Wellez buch Wellen pflanzt 
ſich alfoder S. fort. Die Bewegung des erſten Mole» 
cüls iſt innerhalb eines allſeitig agusgebehuten Me⸗ 
diums, wie die Luft es iſt, nach einmaligem Anſtoß 
nicht eine oftmals wiederholte Schwingung, ſondern 
durch bie Rüclwirkung der benachbarten Molecüte 
kommt es ſehr bald wieder zur Rube; doch kann man 
ſich den Fall denken, daß mach Vollendung der 
erſten Schwingung der äußere Anſioß ſich in gleicher 
Weile: wiederholt. Führt dann das erſte Molecuul 
bie hin⸗ u. hergehende Bewegung mehrmals binter- 
einanber in gleicher Weife aus, jo thun es fuccejfio 
aud) alle. übrigen Molecüle bes elafliichen Körpers, 
m. in ihm liegen dann mehre gleiche Wellen hinter» 
einander; fommt bagegen bas erfte Moleciil mach 
einer Schwingung ſofort zu Ruhe, fo durchläuft 
das foripffanzende Diedium- eine einzige Welle, 
Die Abwerhung ber Motechfe:. ven der Gleich- 
gewichtslage während ber Wellenbewegung kaun 
entweber von der Richtung ber Fortpflanzung ſeit⸗ 
lich liegen (Eransverjal- od. Duetfhwin«- 
gungen); baum erzeugen fie Weljenberge m 


Schall 


Wellentbäler, wie bei ber gefpannten Schnur 
u. wie bei der Wellenbemegung an der Oberfläche 
des Waſſers; od. fie fönnen in die Fortpflanzungs- 
richtung ſelbſi fallen (Longitudimal-od. fängen- 
jhwingungen), bann bewirken fie an 2 
denen Stellen Berdichtungen u. Berdünnungen; fo 
find die Schwingungen, in welche die in einer Pfeife 
eingeichloffene Luftjäule durch Blaſen verſetzt wird, 
un m en. Die Schwingungen, welche 
ende Rörper in der umigebenben Luft 
erzengt werben, find gleichfalls ſolche, u. nur fie 
Be geeignet dem Gehörnern zu erregen. Die 
hre vom ©. hat es hauptſächlich mit ben Geſetzen 
der Fortpflanzung der Schallwellen u. mit den 
Sefeten der Schwingungen ber ben ©. erregenben 
Körper zu thum. 

— had BAHN 
5-8. Das gewöhnliche Medium bes S-8 ift bie 
atmo ſphãriſche Luft; man hat daher zunächſt bie 
Geſchwindigkeit ermittelt, mit welcher bieje den ©. 
fortpflanzt. Diefe Seihwindigfeit ift nur von ber 
Elafticität u. Dichtigleit der Yuft —8646 nicht 
von der Stärke od. ſonſtigen Beſchaffenheit ber Be- 

des erfien bewegten Lufttheilchens; alle 

Se pflanzen fi alſo gleich fchnell fort. Verſuche 
von Arago, Humbeltt, Gay-Luffac u. A. 1822 in 
der Näbe von Paris angeftellt, lebrten, baf der ©. 
einer Ranone 54,5 Sec. brauchte, um ſich auf eine 
Entfernung von 57297,6 Bar. Fuß fortzupflangen, 
daß er alfo in einer Secunde 1049,4 Fuß od. 340,88 
Meter zurüdiegte; dabei war bie Temperatur 16°, 
das Sanfjureiche Hygrometer 78°. Bravais u. Mar- 
tin® fanden bei Beobachtung zwiichen dem Faul⸗ 
born u. bem Brienzer See bei bedeutender Höhben- 
bifferenz ber Beobachtungsorte feinen merklichen 
Unterschied ber Geſchwindigkeit für das vn 
a. Abfteigen des S⸗s u. zwar im Mittel 338,01 Din. 
od. auf Luft von 0° rebucirt 332,37 Min. Man 
nimmt hiernad gewöhnlich in runder Zahl 1050 Fuß 
od. auch 1000 Fuß als Fortpflanzungsgeihwindig- 
teit des S-8 in der Luft an. Die Verbreitung bes 
Lichtes, welches in einer Secunde mehr als 40,000 
Meilen zurüdiegt, fann für terreftriiche Entferuun« 
en ald momentan angejeben werben, u. der Um⸗ 
Be; daß dagegen der S. eine merkliche Zeit nd« 

ig bat, erflärt viele befannte Erſcheinungen, 3. B. 
das der ©. beim Steinklopfen in einiger Entfer- 
zung erft vernommen wird, wenu ber Hammer 
wieder gehoben ift, ob. daß der Donner eines ent» 
ernten Blitzes erft nach einigen Secunden gebört 
eird. Für andere ben ©. fortpflanzende Medien 
hat man die Fortpflanzungsgeihwindigleit aus ber 
Elofticität u. Dichtigleit derfelben berechnet; denn 
8 befteht das Geſetz, daß das Duadrammber Fort 
Manzungsgelhwindigleit der Elafticität des Me—⸗ 
dams birect u. ber Dichtigkeit ungelehrt ya 
Gsmal if. Setzt man bie der Luft — 1, fo fanb 
Dutong für Koblenfäure 0,786, für Sauerftoff 0,952, 
fir Waflerfioff 3,812; Eolladon u. Sturm fir As 
35, für Duedfilber. 3,7, für Wafler 4,2; 

im für Blei circa 4, für Zinn 7,5, für 
6, für Silber 8, für Kupfer 11, für Eijen 15; 
für Holzarten in der Nichtung ber Fafern 
kei Fichte 10, Buche 10,06, Eiche 14,58, Ahorn 12,4, 
Barpel 12,9, Birle 13,3, Taune 14; in der Nich- 

des Robius ift bei Holz bie Kortpflanzungs- 
inbigfeit bedeutend Heiner. Das Waſſer ift 

Sn Telladon auch einem directen Berfuche unter- 

a worben u. hat ein mit jenem berechneten 
Auperfais Zezilon. & Aufl. ZV, _ 


€ 
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if fehr nahe Übereinftimmenbes Refultat ge» 
efert. 

C) Berjhiedene Arten des S⸗6. Die 
durch einen einfachen Anftoß bervorgebrachte Be- 
mwegung eines Moleciils muß eine buch das Mi» 
bium ſich fortpflanzende Welle erzeugen (j. oben A), 
u. für bie Fortpflanzung des S-8 durch Luft wirb 
bie Länge biefer Welle gefunden, wenn man bie 
Dauer der Schwingung mit 1050 Fuß multiplicirt 
(j. oben B). Wenn 3. B. die ganze Schwingung 
eines Lufitheilchens „ty einer Secunde in Auſpruch 
nimmt, wie beim & der Stimimgabel, fo ift bie 
Länge ber Welle 1050 . „I, = 2.4 uf, Wird nun 
ber Hörnerv durch eine Schallwelle von beftimui- 
ter Länge, ob., was baffelbe if, von beftimmiter 
Dauer ihrer periodiihen Vollendung afficirt, fo 
nennt man bie Empfindung einen Ton, an wel- 
dem man Höbe u. Tiefe unterfcheibet; man nennt 
nämlich denjenigen Ton tiefer, welcher durch län- 
gere Schallmellen, denjenigen Höher, welcher durch 
fürzere Schallwellen erzeugt wird; un. wenn ein Ton 
eine * andauert, jo findet man bie zugehö⸗ 
tige Zahl der Schwingungen für eine Secunde, 
wenn man mit ber Wellenlänge in 1050 bivibirt, 
Als untere Grenze ber Töne, welche wir verneh—⸗ 
men fönnen, nimmt man das Ü der 32jüfigen offer 
nen Orgelpfeife mit eirca 16 ganzen Schwiugun⸗ 
gen in der Secunde an; Savarts Beobachtun 
eines Tones von acht Schwingungen jcheint = 
Despret auf einem Irrthum au beruhen; als höch⸗ 
fien Ton vernahm Despreg das achtgeftrichene d 
mit 36,850 ganzen Schwingungen; der Umfang 
ber Hörbarfeit von Tönen betrüge hiernach 11 
Dctaven. Überdies hängt von der Größe ber 
Schwingungsweite jedes Molecüls (Dfeilla> 
tionsamplitube) bie Stärke bes Tones ab. 
Nun kaun aber der Fall eintreten, daß bas 
erfte Molecül nach dem erften — Anſtoß 
ſeine durch die Elaſticität des Mediums gebotene 
Bewegung nicht vollſtändig ausführt, ſoudern nach 
ſehr furger Zeit einen neuen a ſo daß 
einem kurzen Fragment ber erſten Welle Fragmente 
anderer Wellen von ſehr verſchiedener Länge fol» 

en; od. es können viele neben einander liegende 

ufttheilchen durch S. erregende Urſachen in wer» 
ſchiedener Weile erſchüttert werben, jo daß gleich» 
jeitig jehr verfchiedene Wellen ſich durch das Me- 
ium fortpflanzen. Den Eindrud, welden man von 
fo unregelmäßig gemiſchten Wellenbewegungen em» 
pfangen, nennt man nicht mehr Ton, fondern Ge» 
— bei. Knallod. Klopfen, Pochen, wenn 
ber ©. kurz dauert, bei längerer Audauer aber 
Saufen, Zifhen, Kniſtern, Knarren, Mur 
mein, Braufen, Rauſchen. Auch in den re» 

elmäßig gebilveten Tönen beflehen neben ber ver» 
chiedenen Höhe u. Stärke noch manderlei Unter» 
ſchiede, weldye man ald Tonfarbe, Eharalter 
bes Tones od. Klang zu bezeichnen pflegt; jo 
Hingt daffelbe e von einer Klarinette od. Trompete 
od. Violine angegeben fehr verſchieden. Die Ur— 
ſache davon liegt wahrſcheinlich darin, wie plöglich 
od. weniger plötzlich innerhalb jeder Tonwelle die 
verſchiedenen Zuftände der Verdichtung u. Verdün⸗ 
nung in einander übergeben. 

D) Bon den mufilalifden Tönen ins- 
bejonbere. Töne, deren Schmwingungszablen 
in einem einfachen Verhältniß zu einander fle« 
ben, machen zufammen einen angenehmen Ein— 
brud auf das Ohr, bilden eine Conſonanz; 
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dagegen Töne, beren Schwingungeverbäftniß nicht, 
ob. auch nicht annähernd, durch Meine Zahlen 
ausgebrüdt werben fann, Klingen zufammen uns 
angenehm, bilben eine Dif Ä nanz. Einen 
Ton, welcher im Vergleich zu einem gewiſſen ala 
Grundton bezeichneten Ton (4. B. C) durch bie 
doppelte Zahl der Schwingungen in ber gleichen 
zei hervorgebracht wird, nennt man bie hohe 
ctade deflelben c; für die Quinte G ifl das 
Schwingungsverhältniß 2:3, für die Quarte F 
3:4, fürdiegroße Terz E 4:5, für die kleine 
Terz Er 5:6, für bie Secunbe D 8:9, für bie 
Serte A 3:5, fürbie SeptimeH 8: 15. Hier» 
unter kann man bie Secunde als bie tiefe Octave 
der Quinte d von G anfehen, woraus in ber That 
das Verbältniß 1:4.3.4 == 8:9 folgt; ferner 
die Serte als die große Terz der Ouarte, woraus 
ſich das Berhäftniß 1:24.22 3:5 gibt; endlich 
die Septime ald große Terz der Quinte, denn 
1:3. 43 8:15. Die bier genannten Schwin- 
gungsverhältniſſe find die der völlig reinen Stim- 
. entiprechenben, u. bie Tonintervalle könnten 
bei Streichinſtrumenten ihnen gemäß gegriffen wer» 
den; bei Blasinftrumenten mit Klappen ꝛc. u. 
dem Klaviere muß dagegen Infofern eine Modifi— 
cation eintreten, ala Bielelbe Tafte, 3. BA, ale 
Serte von C das Schwingungsverbältniß $ zum 
Grundton, als Duinte von D dagegen $. 3 == }7 
haben fol; das letztere ift aber um „4% größer als 
das erftere; ähnliches ergibt ſich für die übrigen 
Töne. Um daher nicht eine allzugroße Zahl von 
Taflen in das Inftrument aufzunehmen, fondern 
E auf zwölf innerhalb einer Octave zu befhränten, 
o muß man bie Octaven zwar rein flimmen, ben 
zwifchenliegenden Tönen aber eine zwiſchen ben 
verſchiedenen Wertben, melde jebem zufom-» 
men können, Shwebende Temperatur er 
theilen. Das Schwingungsverbältniß ber Octave 
it fo einfach, daß unſer Ohr bie Octave faum 
als neuen Ton empfindet. Unter ben übrigen 
ift das der Quinte das einfachfte, u. nimmt man 
zwiſchen Grundton u. Quinte als dritten Ton noch 
die große Terz Hinzu, fo erhält man ben durch 
die Heinen Berbältnißzablen 1:4:} 0d.4:5:6 
ausgebrüdten Duraccorb (großen od. har» 
ten Dreiflang); dagegen nennt man bie Zur 
fammenftelfung des Grundtons mit ber kleinen 
Terz u. Duinte, melde burd bie Zahlen 10: 
12 : 15 ausgebrüdt wird, Mollaccorb (klei— 
nen od. weihen Dreillang). Demnach ift 
die Schwingungszahl jedes beliebigen Tones ger 
eben, wenn nur biejenige irgend eines Tones 
— iſt. Es iſt —* hierbei von dem ü ber 
Stimmgabel, b. i. bem & der &- Saite der Violine, 
auszugeben. Die Stimmung biefes a ift im Laufe 
ber Zeit großen Veränderungen unterworfen ges 
weien. Im Jahre 1680 betrug feine Schwingungs- 
zahl nur 404, unter Hafle, Händel n. Glud (1730 — 
1760) 416, unter Mozart (1790) 425; 1816 wurbe 
die Militärmuſik in Wien auf 437 erböht u. bie 
Oper folgte nach; fo ftieg auch bie Dresdner Oper 
unter Weber auf 434, 1850 aber auf 441 m. 1861 
auf 446. In Paris war fie gleichfalls bis 448 
eftiegen, wurde aber 1858 auf 435 zurüdgeſetzt; 
in der Italieniichen Oper in London hat man 455, 
in ber Oper in Wien fogar 466. Gegenwärtig 
macht man in Dresden den Verſuch die Mozartiche 
Stimmung von 425 mwieber einzuführen. 
E)Bonden mujilalijgen Inftrumenten. 
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Um einen Ton von verfangter Höhe berborzubringen 
u. beliebig lange andauern zu (affen, ir man im 
Stande fein, die Luft an irgend einer Stelle in 
viele gleiche Schwingungen von gegebener Dauer 
u — Dies geſchieht theoretiſch am einfach» 
9 durch a) die Sirene. Sie beſteht aus einer 
Scheibe, welche an ihrem Umfange Löcher od. Zah 
ausſchnitte trägt u. vor ber Mündung eines Rohres, 
durch weiches man Luft bläft, jo in Umbrebumg 
verſetzt wird, daß der Luftſtrom auf die Fächer 
gerichtet if. So oft num ein Loch vor bem Rohre 
vorübergebt, erfolgt eine Verbichtung der Luft 
jenſeits ber Scheibe, fo oft ein majfiver Theil der 
Scheibe paffirt, eine Luftverbünnung, u. die Zahl 
der Pöcher, melde in der Secunde vorübergeben, 
beftimmt affo die Zahl der ganzen Schwingungen. 
Indem die Öffnungen die Scheibe nicht ſenkrecht 
durchſetzen, fondern gegen die Ebene berfelben ge 
neigt finb, bewirkt zugleich ter gegen bie Seiten- 
wand jeber Öffnung ſtoßende Wind die Umdrehung 
ter Scheibe, jo daß man durch die Stärke bes 
Anblafens die Umbrebungsgeihwinbigfeit in der 
Gewalt bat. Dies von Cagniard La Tour erfunbene 
Inſtrument dient am bequemften dazu bie Schwin- 
gungszabl eines gegebenen Tones zu beftimmen; 
zu praftiihen mufifaliihen Zweden pflegt fie nicht 
verwendet zu werben. b) Saiteninftrumente. 
Wird eine geipannte Saite aus ihrer Gleichge- 
wichtsfage durch Schlagen od. Streihen in eine 
efriimmte Geftalt gebracht, alfo verlängert, io 
ehrt fie vermöge ihrer Elafticität im ihre Gleich- 
Bag pri zurück, ſchwingt durch bie Trägbeit 
ber fie hinaus, kehrt aufs Neue zuritd zc. Solche 
fi wieberholende Schwingungen, bei benen alle 
Theile des Ihwingenden Körpers immer gleichzeitig 
die Rubelage paſſiren, beißen ſtehen de Schwin- 
gungen, im Gegenfag zu ben fortſchreitenden 
Wellen, bei welchen bie verfchiebenen Theile des 
ſchwingenden Körpers nah einander in gleichen 
Dfcillationspbafen ſich befinden. Die ftebenden 
Schwingungen der Saite rufen unn aber in ber 
umgebenden Luft fortichreitende Wellen bervor, 
welche fi 6i8 zu unferem Ohre fortpflanzgen. Die 
Dauer einer Schwingung ber Saite hängt von ber 
Länge u. Spannung ber Saite ab, indem tie 
Schwingungszabl der Länge der Saite umgekehrt 
u. ber Quadratwurzel aus den fpannenben Kräften 
direct proportional ift; für Saiten von verſchiede- 
ner Dide u. verfchiedener Subftanz if fie dem 
Durchmeſſer u. der Duabratwurzel aus dem fpeci- 
fiihen Gewichte umgekehrt proportional. Bisher 
murde vorausgeſetzt, daß nur bie beiden Enbpunfte 
ber geipannten Saite ruben u. daß alle übrigen 
Punkte gleichzeitig ſowohl nach der einen als an« 
deren Sefte ausweichen, Es kann aber auch der 
Fall eintreten, ba in der Austehnung ber Saite 
noch ein ob. mebre Punkte fortwährend ruben u. 
durch fie die Saite in mehre Abichnitte zerfällt, 
melde entgegengefette ftebende Schwingungen Gil- 
den; folche ruhende —* beißen Shwingung 8- 
tnoten, die ſchwingenden Abichnitte — U 
gungsbäuche. Liegt in ber Saite ein Schwin- 
gungsfnoten, fo gibt fie die höhere Dctave, bei 
zmeien bie Quinte von diefer ıc., Wenn man tie 
Saite während .des Streichens an Punkten berübrt, 
welche 2, 3 ihrer Länge begrenzen, jo bilden ſich bie 
Schwingungsfnoten, u. die dadurch bervorgebrachterz 
Töne heißen Flageolettne. Eine Saite kantg 
auch wie bei der Aolsharfe gleichzeitig im Gauzen 
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a. im mehren afiguoten Theilen ihrer Länge ſchwin⸗ 
en u. alfo gleichzeitig in einem Accorb tönen. 
Eine tofirte Fetmingenbe Saite würde im geringer 
ga Ban mebr börbar fein (f. Ära 
man r baber mit einem Refonanz- 
boben N b.) u. begrenzt ben ſchwingenden Theil 
ber burch einen auf ber Platte rubenden 
Steg; die Schwingungen der Saite tbeilen fich 
dann bem Boden mit, u. ibr Ton wird bedeutend 
serflärt Zum Studium der bier entwidelten 
Gejepe der Saiteninftrinmente dient das Mono» 
chord (f.d.). Den Saiteninftrumenten analog ift 
das Tönen ©) ber Stimmpgabel, eine® elaſtiſchen 
jweiichentelig gebogenen Stabes, welcher mit zwei 
m ter Krümmung nahe bei einander liegenden 
Säwingungsfnoten ſchwingt. Der gerade Theil 
jeder Zinte tft als Hälfte eines Schwingungsbau⸗ 
ches anzufeben, da am freien Ende Bıntkte größter 
— liegen. dy Auch flaͤchen⸗ 
förmige elaftiiche Körper lönnen durch Anſchlagen 
eb. Streichen in ftehende Schwingungen veriett 
werben u. baturd einen Ton von beftimmter Höhe 
berserbringen; bierber gehören bie Gloden u. 
die Sfiasbarmonifa (j..d. u. Harmonila a). 
Schwinugende Platten tbeilen ſich je nach der Art 
bes Antıla ens m. nah ben Punkten, in benen 
fie befeftigt Au, in entgegengefett ſchwingende Ab» 
theilumgen, melde durch Knotenlinien von einan- 
der geffennt find; bie legteren find namentlich unter 
den Namen von Chladnis Klangfiguren (f.d.) 
befannt. e) Bei Blasinfirumenten wird bie 
in einem Rohre (Bieife) eingeichloffene Luftſänle 
im lebende Schwingungen verjett, u. dadurch aufer- 
Halb bes Rohres eine Reibe gleicher fortſchreitender 
en, alſo em Ton, erzeugt. Das Prin- 

cip, welches man an die Spite der Theorie der 
ente fiellen muß, ıft: e8 können nur 

folche ſehende Schwingumgen in ber Pfeife befteben, 
für welche bie Mitte eines Schwingungsbaudhes 
am offenen Ende des Rohres, ein od. mehre Knoten⸗ 
puntte aber im Innern liegen; ift bef. die Röhre 
eimerfeit® geſchleſſen, jo muß am geichlofienen Ende 
eim Knotenpuntt fein, denn im Knotenpunfte einer 
ſchwingenden Luftjäule erfolgen durch Die Annähe⸗ 
m. —— der benachbarten Luftſchichten 

die Arten Berbihtungen u. Berbiinnungen, in 
ber Mitte des Schwingungebauches dagegen führen 
bie Lufttbeilhen zwar wingungen von größter 
Amplitude aus, aber wegen ber ja gleichraſchen 
ung der benachbarten Schichten iſt hier die 
Serdichtung u. Verdünnung am geringſten. Da 
aun am —— Ende des Rohres die Luft zwar 
frei ausweichen, aber wegen der umgebenden Luft 
keine ftarfen Bertichtungen u. Berdünnungen er» 
tragen faun, fo muß fich bier die Mitte eines 
Seeringumgstandes befinden, u. dba am geichloffe- 
neu Ende die Luft nicht ausweichen kann, alfo 
zuben muß, wobl aber ſich verbichten u, verbünnen 
Sen, fo ift bier ein Schwingungsknoten zu fuchen. 
Birb nun in einem, an einem Ende geſchloſſenen 
Aehre (gebedte Orgelpfeife) vom offenen Enbe 
es eine Schallwelle fortgepflauzt, beren Länge 
ber wierfachen Länge des Rohres gleich ift, fo (ät 
5 zeigen, daß dur Neflerion ber Welle am 
enen Ende u. Durchfreuzung der reflectirten 

wit der nripränglichen fi wirklich innerbalb 

Se Rohres ſtehende Schwingungen bilden, für 
Beide das geichlofiene Ende einen Knotenpunft, 
Inboflene Eude aber bie Mitte eines Schwingungs- 
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bauches einnimmt, Gebedte Pfeifen geben affo 
zunächſt einen Ton, beffen Wellenlänge gleich ber 
vierfa at ber Pfeife if. Da (f, unter C) bie 
Wellenlänge für ã ber Stimmgabel circa 2,4 Fuf 
ift, fo muß eine gebedte Orgelpfeife, welche 3 ber» 
vorbringen fol, 0,6 Fuß lang fein. Die Luftfänfe 
einer gebedten Pfeife farın aber ferner auch ſolche 
ſtehende Schwingungen ansfübren, daß außer dem 
am geſchloſſenen Ende befindlihen Schwingungs⸗ 
fuoten innerhalb der Pfeife noch ein zweiter liegt; 
bann muß man fich die Pfeife in brei gleiche Theile 
getheilt denken, $ ber Länge vom geichlofienen Ende 
aus bilden einen ganzen, das übrige Drittheil einen 
balben Schwingungsbaudh; bie zugebörige Welle 
bat alfo im Bergleih mit ber vorigen nur beır 
dritten Theil ber Länge, m. bie Schwingungszabl 
bes Tones ift breimal größer, man hört die Quinte 
ber höheren Oetave. ner lönnen im Innern 
ber Röhre 2, 3, ... Schwingungsfnoten fi be» 
finden, dann ig bie Schwingungszahl bie fünf⸗, 
fiebenfache ꝛc. Im einer beiderfeits offenen Pfeife 
fönnen nur ſolche lebende Schwingungen vor- 
fommen, für melde an beiben Enden bie Diitte 
eines Schwingungsbaudes, folglich wenigftens ein 
Schwingungsfuoten in der Mitte bes Rohres 
liegt; da alfo bier bie Länge ber Pfeife zwei 
Hälften eines Schwingungsbaudhes einnimmt, fo 
ergibt ſich, daß bei ber offenen Pfeife bie Schaflwelle 
bes tiefften Tones doppelt jo lang ift als Das Rohr; 
das 8 der Stimmgabel wird alfo durch eine offene 
Pfeife von circa 1,2 er; hervorgebracht, u. eine 
32füßige offene Orgelpfeife gt einen Ton von 
ungefähr 16 Schwingungen. Daß nun in der Pfeife 
bie befchriebenen ſtehenden Schwingungen zu Staude 
fommen, wirb auf — Weiſe erreicht, wonach 
ſich die Pfeifen in Lippenpfeifen u. Zungenpfeifen 
theilen. Bei den Lippenpfeifen (Sabialpfei— 
fen, 3. B. viele Orgelpfeifen) ſteht dem ſchma⸗ 
len Spalte des Mundſtücks (bes Fußes bei der 
Orgelpfeife), welche in dag Mundloch mündet u. 
durch welche die Pfeife angeblafen wird, eine ſcharfe 
Kante gegenüber, an welde der Luftftrom anftößt 
u. jo abwechſelnd in das Rohr eintritt, um eine 
Verdichtung zu bemirfen, od. nach außen abgeleitet, 
mobei eine Verbünnung im Rohre erfolgt. Diefer 
Wechſel des Eintretend u. Vorübergleitens wird 
durch die in der Pfeife reflectirte Welle jelbft regu⸗ 
firt, u. zwar entfiehen bei ſchwächerem Anblaſen bie 
tiefen Töne mit einfachem, bei ftärlerem bie höheren 
Töne mit mehrfachen Schwingungstnoten. Bei 
ben en (Elarinette, Oboe, Fagott, 
gewiſſe — Mundharmonila) ſetzt ein 
burch das Mundſtück geblaſener Luftſtrom ein ela⸗ 
Fr Blätthen (Zunge) in Schwingungen, u. 
ubem dies eine zur Pfeife führende Röhre (Rinne) 
bald bebedt, bald öffnet, tritt der Luftſtrom ftoße 
weiſe in bie Pfeife ein; die Höhe des Tones bängt 
bier theils won ber Elafticität ber Zunge ab, tbeils 
wird aber aud bie Schwingungsbauer dieſes Blätt- 
chens durch die im der Pfeife gebildeten ſtehenden 
Schwingungen nad Maßgabe der Länge ber Pfeife 
mobificirt. Bei den Mejfingblasinftrumenten ver» 
treten die ſchwingenden Lippen bes Bläſers bie 
Stelle der Zunge. Um die Mannigfaltigfeit der 
mit einer Pfeife bervorzubringenden Töne durch 
Verlängerung od. Verkürzung ber ſchwingenden 
Luftfäule zu vergrößern, dienen bei einigen Bla 
inftrumenten Seitenöffnungen, welche burd bie 
Finger od, durch Klappen zu — u. zu öffnen 
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finb (Fidte, Efarinette 3e.), Bei anderen ausziehbare 
Theile (Bofaune . Die Weite u. Geftalt des Rohres 
bat feinen merflihen Einfluß auf bie Höhe des 
ones, nur baf bei divergirenden Wänben ber 
Röhre nah dem offenen Ende zu ber Ton etwas 
hüher, bei convergirenben Wänden etwas tiefer ift, 
al® bei parallelen; daher wirb auch ber Ton eines 
Waldhorns tiefer, wenn man die Mündung theil- 
weiſe mit ber Hanb verſchließt (ftopft). 

F) DEREN HERE DOSE SERANE u. Ben» 
gung des S-8. Bon bem zuerft erſchlltterten 
Bunte aus pflanzt fi) ber ©. in einem gleichförmig 
elaftiichen Mittel, wie die Luft ift, nach allen Seiten 
mit gleiher Geſchwindigleit aus; bie in gleihem 
Shmwingungszuftande befindlichen Theilchen liegen 
alfo immer in Rugelflähen um ben Erſchlitterungs⸗ 
mittelpunft. Die Richtung jedes Halbmeffers ber 
Kugelfläche nennt man ben@challftrabl, u. das menfch- 
liche Ohr ift im Stande biefe Richtung ziemlich gut 
zu erfennen. Iſt die fugelförmige Ausbreitung ber 
Schallwellen durch eine begrenzte Wand theilweife 
—— ſo verbreitet ſich der S. nicht allein an 

er Grenze der Wand vorüber geradlinig weiter, 

fonbern weil die Schwingungen ber hierdurch be» 
troffenen Lufttheilchen fi dem benachbarten mit- 
theilen, fo werden Schallftrahlen jeitwärts fo zu 
fagen in ben Schattenraum gebeugt; doch ift bie 
Intenfität des gebeugten Ses bedeutend Heiner 
als die des birecten, weil ſich bie feitlichen Ein- 
wirfungen verſchieden weit eutfernter Lufttheilchen 
auf ein u. baffelbe Luftmolecill theilweiſe aufheben. 
Der ©. ber um eine Straßenede marſchirenden 
Militärmufit gibt hiervon ein deutliches Beifpiel, 

6) Die Stärke od. Intenfität bes 8-6 
nimmt zunächft, weil die Wellen fihaufimmer wach- 
fende Kugelflähen ausbreiten, in bem Verhältniſſe 
ab, wie das Duabrat der Entfernung zunimmt. Im 
Übrigen hängt fie, was ben ſchallenden Körper an- 
langt, von der Menge ber ſchwingenden Theilchen, 
alſo der Ausbehnung des tönenden Körpers, u. von 
ber Geſchwindigkeit ab, mit welcher jedes Element 
ber jhwingenben Bewegung erfolgt; daber find hohe 
Töne unter ſonſt gleichen Umfländen intenfiver als 
tiefe, weil wegen der größeren Schwingungszahl 
diejelbe Bewegung öfter allo jedes —— Mal 
fehneller ausgeführt werben muß; ber Ton einer 
langen u. biden Saite ift ftärker als ein gleich 
bober Ton von einer kurzen u. binnen, weil mehr 
—— Theilchen die Umgebung in Bewegung 
etzen u. weil in ber Regel auch die langen Saiten 
eine größere Schwingungsamplitube haben. Was 
ferner den Einfluß bes ———— Mittels 
auf die Schallſtärke anlangt, jo wächſt die Inten- 
fität mit der Dictigleit des Mediums bei gleicher 
Erpanfivfraft; daher hört man den &. an falten 
Tagen weiter als an warmen. Höchft einflußreich 
ift e8 aber, wenn wegen ber begrenzten Geſtalt des 
fortpflanzenden Körpers die Schallmwellen ſich nicht 
weit ausbreiten können; daher bört man bas 
Biden einer Uhr, welche durch die Luft nicht mehr 
vernommen werben kann, wenn man zwifchen fie 
u. das Ohr ein gerabes Stäbchen einichaltet. Auch 
berubt darauf die Einrihtung des KCommunica- 
tionsrobres, bes Sprachrohres, des Hörrohres, 
bes Stethoflopes (f. d. a.). Geſchwächt wirb ber 
©. deſto mehr, je öfter er auf feinem Wege zu 
Mitteln von —— Beſchaffenheit übergehen 
muß, weil jeder ſolche Ubergang mit einer theil« 
weiſen Reſlexion verbunden if. Deshalb ift nach 
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Humbolbts Bemerkumg bie Intenfität bes &-@ bei 
Nacht färker, weil bie Luft dann gleihmäßiger dicht 
ift, als am Tage; wollene Zeuge, Schuee u. ber- 
leichen, welche Wände u. Boden bebeden, ſchwächen 
S. auferorbentlih, weil fie viele Luft erfillite 
Zwifchenräume enthalten, u. daher zwiſchen ihnen 
ber ©. faſt vernichtet ift, ehe eine Rejonarıy ber 
dahinter befindlichen feften Wand entflehen fanıt, 
JRefleriondbesS-8. Gelangen bie Schall- 
wellen aus einem Mittel an bie Örenze eines an- 
bern, fo tritt jebesmal theilweiſe Reflexion ein, 
während ein anberer Theil ber Wellenbewegung 
fih in das zweite Mebium fortpflanzt. Iſt aber 
das erfte Mebium Luft, das zweite ein fefter ob. 
tropfbarflüffiger Körper, fo wirb bie Welle an ber 
Begrenzungsflähe im Allgemeinen fat völlig ve- 
flectirt, nur ein jehr geringer Theil der Bewegung 
get an den zweiten Körper über. Dieje Reflegion 
efolgt das Geſetz, daß ber Reflexionswinlel bem 
Einfallswinkel —* ift (vgl. Licht S. 346 f.). IM 
nun bie Oberfläche bes zweiten Körpers unregel- 
mäßig, fo wirb bie —— Welle au jebem 
Punkte nah anderer Richtung reflectirt u. wlio 
zerfireut; iſt aber bie reflectirende Oberfläche 
regelmäßig gekrümmt ob. eben, fo vereinigen ſich 
bie reflectirten Wellentheile zu einem neuen all» 
ftrabl. Hieraus erflärt fih das Eco (f. b.), bei 
welchem man von ber reflectirenben ſenlrecht gegen⸗ 
überftehenben Wand jo weit entfernt fein muß, 
daf bie reflectirte Welle jpät genug anlommt, um 
ihren Eindrud von dem ber urfprüngliden unter⸗ 
fheiden zu können. If man ber Wanb mäher, 
3. B. innerhalb eines Zimmers, fo verſchmilzt ber 
eworfene S. mit bem urfprünglichen zum 
ahhall. Aus dem Neflegionsgejege erklärt ſich 
auch, warum ber ©. von einer Nnbärife ob. par 
raboliſch gefrümmmten Wand, gegen melde er vom 
Brennpunkte aus gerichtet ift, parallel der Achſe 
uridgeworfen u. buch eine zweite gegemüber- 
ebende gleiche Wanb wieder in einem Punkte 
vereinigt wird, wie beim Ohr bes Dionyfius im ben 
Steinbrücden bei Syrafus (j.b.); warum innerhalb 
eines elliptifhen Gewölbes bie von bem einen 
Brennpunkt aus geiprochenen Worte im anberen 
beutlich vernommen werben, in Ben zwiſcheuliegen⸗ 
ben Punkten aber nicht. IN ber Körper, welchen 
bie Schallwelle berührt, ſelbſt der Schwingungen 
fähig u. zwar ſolcher, welche mit ben urſprünglichen 
von gleiher Dauer find, fo geräth jener Körper 
teichtalle in Schwingungen u. man bemerft ein 
itflingen; jo tönt eine Elavierfaite mit, wenn 
man ihren Ton in das Clavier fingt, jo Hirrt eine 
Fenfterjcheibe, wenn ber ihr eigne Ton in ber Nähe 
von einem Inftrumente angegeben wird. 
I) Interferenz bes 8-8. Treffen zwei Sy- 
Er von Schallwellen an einem Punkte zufammen, 
o heben fie fih auf, wenn fie in ihren Oſcillationspha⸗ 
fen umeine halbe Wellenlänge verjchieben find ; dage- 
gen verftärfen fie fi, wenn fie fich im gleichen O ſeil⸗ 
ationsphafen befinden. Wird baber ein Stab in 
Schwingungen verfett, fo daß er nad ber einen 
Seite eine Berbichtung, nach ber anbern gleichzeitig 
eine Berblinnung erzeugt, u. man bringt in ber 
egen bie Schwingungen rehtwinkligen Richtung 
eitwärts das Ohr in eine fyinmetriiche Lage zu 
ben beiben Seiten bes Stabes, fo empfängt mau 
gleichzeitig bon ber einen Seite eine Verdichtung, 
von ber andern eine Verbünnung u. mau bört 
nichts; dies iſt auch ber Grunb, warum ber Ton 
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von bännen Stäben u. Saiten ohne Refonangboben 
ſchon im fehr geringer Entfernung unbörbar wirb. 
Namentlich gut läßt ſich das Eyrperiment mit einer 
tönenben Stummgabel anftellen, welche man nahe 
vor bem Obre um ihren Stiel drebt; man findet 
dabei vier Stellungen, in denen ber Ton verſchwin⸗ 
det. Eine andere Imterferenzericheinung nimmt 
man an zwei faft gleich geftimmten Stimmgabeln 
wahr, welche man anf einen gemeinſchafilichen 
Kelonanzboden auflegt; man hört dann bie Inge 
nannten Shwebungen, b. h. ein ſſoßweiſes Au⸗ 
ihmwellen u. Schwächerwerden bes Tones; inbem 
nämlidy die eine Stimmgabel eine andere Ofcilla- 
tionsbauer bat als bie andere, werben von Zeit zu 
Zeit die Berbihtungs- u. Berbünnungswellen von 
beiben gleichzeitig wirken u. einander verftärfen, 
in ben Zmilchenzeiten aber von ber einen eine 
Berbünnungsmwelle ausgeben, während von ber an» 
dern eine Verdichtungsmelle ausgeht, jo daß fie ſich 
unter einanber aufheben. Analog diefer Erſcheinung 
it es, daß, wenn gleichzeitig Grundton u, Duinte 
angeicylagen wirb, man zugleich bie tiefere Octave 
des Grundtone als Gombinationston (f. d.) 
ed. Zartinijgen Ton vernimmt; denn ba bas 
a en von Grundton u. Duinte 
2:3 ifl, jo wird jebe erfte, dritte, fünfte, ... Schwin- 
gung des Grundtons mit einer der Duinte zufam- 
mentreffen u. einen verflärkten Eindrud bervor- 
bringen. 

K) Eine Bolarifation des S-6 gibt es 
im eigentlichen Sinme nicht, da die Schallmellen, 
joweit ſie empfunden werben, nur Longitubinal- 
wellen find; Wheatftone hat aber mit dieſem Na⸗ 
men folgende Erſcheinung belegt: wenn man auf 
einen Hejomanzboden einen Metalldraht jentrecht 
aufletgt u. Jentrecht gegen dieſen, alfo parallel dem 
Breite, eine tönende Stimmgabel hält, jo werten 
ihre Schwingungen dem Brete nicht mitgetbeilt, 

die Ebene der Zinken dem letzteren parallel 
i aber wenn bie Ebene ber Zinfen ſenkrecht 
Bret fiebt. — Zwar kannten ſchon Py⸗ 
s u. Ariftoteles bie Art, wie ber ©. ſich 

Luft fortpflanzt, indeß gebört bie Lehre 
‚ mmabbängig von ihrer Anwendung auf 
betrachtet, als eigentliche (matbematifche) 
'; Biflenfcaft (Atuftit) von Bacon u. Galilei begrün⸗ 
‚' bet, erſt ber neueren Zeit an. Auf bie Forſchun⸗ 
biefer Beiden fortbanend, berechnete dann New⸗ 
tem, auf welche Weije bie Kortpflanzung bes S⸗s 
Sem ber lafticität ber leitenden Körper (Luft) 
abbinge. Die Schnelligkeit der Fortpflanzung bes 
bei deren Beftimmung fih Newton, Yagrange 

verrechnet hatten, wurde bef. durch Par 
feftgeftellt, doch erft Chladni erhob bie Aluſtil 
iner jelbftändigen Wiffenihaft, worauf dann 
Boiſſon, Ampere u. Strehlle bie Theorie 
mehr entmwidelten. Bgi. Eblabni, Über die 
bes Klanges, Lpz. 1787; Derielbe, Lehr⸗ 
ber Aluftil, ebd. 1802, 2. A. 1830; Derfelbe, 
zur Ükuſtit, ebd. 1821; Überficht ber 
a. Klanglebhre, Mainz 1827; Rhode, Theo- 
Ber Berbreitung bes Schalls, Berlin 1800; 

Wellenlehre, Yp3. 1825. 
Ga, 1ı) Jobann Adam, geb. 1591 in Köln, 
an den Jeſuitenorden, fetste jeine in Köln be» 
i Studien im Collegium germanicum in 

kurt u. ging 1628 als Milfionär nah China; 
Warb er fich als Altronom u. Berfertiger 
Ser Inftrumente große Achtung in Peling 
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u. wurbe Lehrer bes jungen Kaiſers Schum-fchi, 
welcher ihn 1651 - Borfteher bes Tribunals der 
Mathematik erhob u. ihm bie Gefchäfte als erſter 
Miniſter Überktug. Diefe Stelle benutzte ©. zur 
Berbreitung bes Chriſtenthums, aber nach bem 
Tode Schum-fchi's, 1661, wurde er vom ber Regent» 
haft des unmündigen Nachfolgers Kaug-bi aus 
feiner Stelle vertrieben, 1664 ale Reicheleind ine 
Gefängniß geworfen u. fl. 15. Aug. 1666; er ſchr. 
mebre mathematiſche Werke in Ehinefiiher Sprache 
u. Narratio de initio et progressu missionis 
S. J. apud Chinenses, Dien 1665, Regensb. 
1672 (beutfh von Mannsegg, Wien 1834). 2) 
Karl, geb. 1780 in Breslau, widmete fi bem 
Schönen Wifjenichaften u. ging nah Breslau, wo 
er Hofrath u. Rebacteur ber Neuen Breslauer Zei- 
tung wurde, auch eine Zeitlang Mitdirector bes 
Breslauer Theaters war u. 1833 flarb; er fahr. 
mebre Luftipiele, wie: Die unterbrochene Wbift- 
partie; Traue, fhaue, wen, Bresl. 1817, 2. Aufl. 
ebd. 1823; u. geb mit Holtei heraus: Deutfche Blät- 
ter für Boefie, Literatur, Kunſt u. Theater, ebd. 1823. 

Schalldeich, fo v. w. Scharbe 

Schalten, 1) einen hellen, lauten Schall von 
fi en 2) (SJagbw.), jo v. w. Melden. 

challenberg, eine latholiſche, alte öfterreichiiche 
—— welche 1636 den —— 1666 ben 
afenftand u. 1688 das Indigenat in Ungarn er» 
bielt u. zum bermaligen Chef hat: Grafen pe 
: . geb. 1811, ſteht in öfterreichifchen Militär⸗ 
enſten. 

—E— fo v. w. Löffelente. 

Schaller, 1) Anton, geb. 1772 in Wien, Maler, 
war Profeſſor an ber Afabemie in Wien, wurde 
unter Niebermayrs Direction an ber laiſerlichen 
Porzelanmanufactur dafelbft angeftellt u. malte 
bort namentlih biftoriihe Gemälde, fpäter auch 
ſolche in Öl; er fl. 1844. 2) Johann, Bruber 
bes Borigen, geb. 1777 in Wien, bilbete fi durch 
einen 10jährigen Aufenthalt in Rom zum Bild- 
bauer, wurbe 1823 Profefior an ber Alademie in 
Wien u. führte 1831 das Monument bes Andreas 
Hofer in ber Franciscamerhoffirche zu Innsbrud 
aus, 1837 ein Dentmal bes Kaifers Franz J. in 
Staniſlawow in Galligien, die Belleropbongruppe 
im Kailersgarten, die Sta. Margaretha u. eine 
große Anzahl Büften. Er fi. 1847. 8) Lubd- 
wig, Sohn von ©, 1), geb. 1804 in Wien, 
bildete fich zuerfi in ber bortigen Akademie zum 
Bildhauer u. fam 1828 nah Münden, wo 
er auch geblieben ift u. bei verfchiedenen Unter» 
nehmungen bes Königs Lubwig, an ber Pinafo- 
tbet (Reliefs), Glyptothet (Statue des Phidias), 
Siegestbor (Bictorten), Nubmeshalle (Büften) ıc. 
befbäftigt wurde; auch mobellirte er das Herber- 
dentmal in Weimar u. arbeitete eine Neibenfolge 
von Statwetten großer Dichter, Hans Sachs, Fei- 
fing, Klopftod, Wieland, Herver, Jean Paul, 
Goethe, Schiller, Shafeipeare, Ealderon, Cervantes, 
Ariofto, Tafio, Dante u. Perrarca. In Salzburg 
ftebt ein Grabmonument bes Grafen Leopold Stol- 
berg-Stolberg von ©. 4) Julius, geb. 1810 in 
Dragdeburg, ſindirte feit 1829 in Halle Theologie 
u. vorzugsweiſe Philöfopbie,; wurde 1834 Docent 
ber Philoſophie in Halle u. 1838 Profeflor daſelbſt. 
Er ſchr.: Die Philofophie unferer Zeit, Lpz. 1837; 
Der hiſtoriſche Chriſtus u. die Philoſophie, ebd. 
1838 ; Borlefungen über Schleiermader, Halle 
1844; Darftellung u. Kritik der Philofophie Ludwig 
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here Lpz. 1845; Geſchichte der Naturphilo⸗ 
ophie von Baco bis auf unſere Zeit, Lpz. 1841— 
1844, 2 Bbe.; Die Phrenologie in ihren Grund» 
gioen u. nach ihrem Wertbe, ebd. 1851; Briefe Über 
leranber von Humboldts Kosmos, 2. Bd., Lpz. 
1855; Leib u. Seele, zur Auflläruhg über Köhler- 
glauben u. Biffenicaft, Weim. 1855, 3. U. ebb. 
1858; Piychologie, ebd. 1860; Das Spiel u. bie 
Spieler, ebd. 1861. Seit 1854 erfcheint von ibm 
im Berein mit Giebel die Zeitichrift Das Weltall. 
Schaller (Szalter) von Löwenthal, eine eigent- 
Th Sollar de Levdal geheißene Familie in Sie» 
beubürgen, welche 1498 den Rreiberrnfland erhielt 
n. zum jeßigen Chef bat: Freiherrn Karl, geb. 
1798, f mit Anna geb. Gräfin v. Berchtoldt ver- 
‚mäblt; fein ältefter Sohn Albert ift 1824 — 
Schallern, zur Ritterzeit eiſerne Hauben mit 
einen zum Abfteden eingerichteten Viſir u. bis an 
den Mund reichenb. 
Schallhorn, am Hiefhorn bie untere weite Öff» 


nung. 

Ssatsut fo v. w. Kanzelhut, f. u. Kanzel 2). 

Schalling, Martin, geb. 1532 in Strasburg, 
ftubirte 1550 in Straßburg u. wurde 1558 Pre» 
diger in Regensburg u. 1567 Dialonus in Am- 
berg; ba er bier eine Schrift über bie m. 
bes Leibes u. Blutes im Abendmahl gegen bie refor« 
mirte Lehre herausgegeben hatte, mußte er 1577 
Amberg verlafien, kehrte jedoch bald wieder als 
Euperintenbent bahin zurlid; als er fih 1578 weis 
gerte die Eoncordienformel zu unterzeichuen, wurbe 
er abgejegt, ging 1585 als Prediger nah Nirn- 
berg u. ft. bier 1608. Er iſt Verfaſſer des Liebes: 
Serzlich lieb hab ich dich o Herr. | 

EC challlebre, fo v. w. Aluſtik. . 

Schallloch, 1) Offnung in Glodenthürmen, 
— — Glocken aufgehäugt find; 2) jo v. w. Re⸗ 
onanzloch. — 

Schall⸗Riaueour, eine der Katholiſchen Kon» 
feifion folgende, feit 1745 reichsgräfliche grey im 
Kinigreih Sachſen, welche urjprünglid aus ben 
Rheinlanden ftammt u. fih im 16. Jahrh. auch 
uach Livland verzweigte; den Zunamen Riaucour 
nahm fie 1794 in Folge der Bermählung bes Gra- 
fer Karl Theodor mit Henriette, Erbtochter bes 
turſächſiſchen Minifters Andreas Grafen v. Riaus- 
cour, aus einer alten franzöfifchen Familie, an, 
Jetziger Chef ifl: Graf Karl, geb. 1795, ift feit 
1845 Wittwer von Amalie geb. Gräfin Steinsheim; 
fein —* Sohn Karl iſt 1834 geboren. 

Schallſee, ſo v. w. Schaalſee. 

Schallſtäbe, von Eberbach erfundene Vorkeh— 
rung die Thurmglocken zu erſetzen. Man nimmt 
dazu rein ausgeſchmiedete, in einem Winkel von 
65° gebogene, gelerlifiene u. mit einem Henkel ver» 
jehene Metallftäbe, beiefigt biefelben mit bem Hentel 
unbeweglich in einem Gerüfte u. ſchlägt mit einem 
—— Hammer auf den Scheulel bes Stabs. 

allſtrahl, ſ. n. Schall F). 

Schall trichter (Schalſftc, Stürze),bas untere, 
trichterähuliche Ende mehrer Blasinſtrumente, um 
dadurch mehr Stärke bes Tons zu erhalten. 

Schallum, 1) Sohn bes Jabes, machte eine 
Verſchwörung gegen König Sadarja von Iſrael, 
ermorbete benfelben 771 (770 od. 773 ob. 760) v. 
Ehr. u. fette fi auf den Thron, wurbe aber bald 
wieder von Menahem ums Leben gebracht; 2) jlin- 

erer Sohn des Königs Joſia von Juda, welcher 
— Bater folgte, aber gefangen im Exil ſtarb. 


Schaller von Löwenthal bis Schaluppe 


Schallwelle, j. u. Schall A). 

Schalm, 1) ein abgejonberter Theil eines Wal- 
bes od. einer Weide; 2) ein eingehauenes Zeichen 
an einem Forſtbaume; 3) (Schakel, Schädel), das 
einzelne Laugglied einer Auferfette, 70—75 Fuß; 
bie Länge einer ganzen Kette beträgt 10—11 Seen; 
4) bie einzelnen lieber ber Püttingen; 5) f. m. 
Schalmen. 

chalmei (v. fr. Chalumeau), ein meiſt aus 
Rohr gefertigtes Blasinftrument, bef. der Schäfer, 
in Form einer Oboe, nur daß fie unten fein Dan- 
menlod hat, von grellem Tone u. 2} Octave Um- 


faug. 
Es men, 1) (Beihalmen), eine Luke ob. 
andere Öffnung bes Schiffes durch aufgenageltes, 
etheertes Segeltuch gegen das Eindringen bes Waſ⸗ 
* verwahren; unter die Köpfe der Nägel (Spi- 
fer) werben ſchwache, bölzerne Leiften (Schalmen) 
babei gelegt; 2) (Forfiw.), fo v. w, Anſchlagen 9); 
8) eine Linie Durch Holz abjteden u. fie mit feinen, 
angehauenen Plättchen bezeichnen. 
€ almufchel, ſo v. w. Schüffelichuede. 
Schalohr, 1) fehlerhaftes weites, einer Schal 
leichendes Pferbeohr; 2) das Thier jelbft, welches 
olche er bat. 
chalotten (Allium ascalonicum), Zwiebel- 
art, mit rundem Schaft, pfriemenförmigen Wurzel» 
blättern, röthlich blauen Blumen in runder Dolbe; 
flammt aus Kleinafien u. wächft bei uns in Gärten, 
wo fie nicht zur Blüthe fommt. Die ovale, aus 
mehren Zwiebelden zujammengefegte Zwiebel, mit 
rotbgelben Schalen, ift als Küchengewürz, bei. an 


Sale (Deihw.), fo v. m. Schafwerf. 


| Saucen (Schafottenfauce) in Gebraud; fie lieben 


fandigen Boden, werden durch Zertbeilung ber 
Zwiebeln fortgepflanzt u. entweber im Frübjahr od. 
im Herbft auf ein gut gelodertes u. gepülvertes 
Beet, 3 Zoll tief u. 4 Fuß weit auseinander ge 
ftedt u. jpäter öfter gejätet u. behadt. Wenn die 
Blätter zu vertrodnen anfangen, werben die Zwie⸗ 
bein aus ber Erbe genommen, abgewaſchen u. erſt 
auf einem Iuftigen Boden, danu in ber Wärme 
ganz ausgetrodnet. 
Schalottendlume, ift Pulsatilla vulgaris. 
Schalottengras, Art ber Pflanzen — Boa. 
Schalpöſte (Deihw.), fo v. w. Schalwe 
Schaͤlſchlaͤge, fo v. w. Rindenſchläge. 
Schalſtein, fo v. w. Wollaſtonit. 


Schalter, i) eine Schiebeöffnung an einer Thũre, 


Fenſter, Wanb zc.; 2) jo v. w. Brieflajten. 
Schalthiere, jo v. w. Eondhylien. 
— Schaltmonat, Schalttag, ſ. 
Jahr 1) B) a) u. b) u. Kalender 2). 
— t, ſo v. w. Geſpilderecht. 
Schalunen, Dorf im Amte Fraubrunnen d 
Schweizercantons Bern, an ber Landſtraße vo 
Solothürn nah Bern; 140 Ew. Hier griff bi 
Borbut ber franzöflichen Armee am 5. März 179 


bie Berner Borpoften au, bie fi) nad) tapfrer G 


genwehr zurüdzogen. * 
Schalung, te vd. w. Schalwerf. 
Schälung (Wafferb.), jo v. w. Kai 1) n. 2). 
Schaluppe (Schluppe, fr. Canot, engl. Yawl 
1) Heines, leichtes, fcharf gebautes, auf Schiffen oo 
bandenes Fahrzeug mit 4—8 Nubern, 2 Maften m 
Sprietiegeln u. hinten mit Sitbänten, Kauffabrt 
fchiffe haben nur eine S., Srönlandsfahrer bag 
oft 6—7. Bei einem Kriegsichiffe heißt bie 


eg 
ö 
bas Labberlot (eugl. Barge); bie —— 


| 
* 


Schalwerk bis Schamhuſai 


ſchaluppe iſt nur für ben Capitän beſtimmt, bie 
Travaljeſchaluppe für das gewöhnliche Ab⸗ u. 
Zufahten; 2) jedes Meine Ruderfahrzeug, worauf 
man von größern Schiffen nad dem Lande fährt. 
Der Schaluppenmeifter führt die Sn u. bat über 
die zu denſelben gehörigen Sachen die Anffiht; 3) 
(Rınenenfhaluppen), ein Heines berartiges 
Keiegefahtzeug, meiſt ſchwer gebaut, im Borber- 
tbeil meift mit einem PVierundzwanzigpfünder ver- 
feben; bient gewöhnlich als Hafenwacht u. Küften- 
mädter; 4) jo v. w. Pinafie 1). 

Schalwerk (Schalvörte, Schalwand), waflerbicht 
aus Ffählen u. ftarfen Bohlen verfertigte Wand, 
jur Belleidung eines Deiches od. Dammes. 

Schaly (Shaly), ſehr feiner, wollener, linnen- 
artiger Stoff zu eleganten Frauenzimmerlleidern, 
wird gemalt u. gebrudt. 

Sdum, 1) das unangenehme Gefühl, welches 
aus der Borftelung, Audern Beranlafjung zu einem 
mißbilligenden u. ———— Urtheile zu geben, 
unwilllũrlich entftebt. Dieſer Begriff paßt auch auf 
die Scheu, das, was fich auf den Gefchlechtätrieb be» 
zieht, Audern zum Anblicd darzubieten, indem hierin 
eine Sleihftellung des Menſchen mit dem Thiere 
biegt. Daber Schambaftigkeit in Beziehung anf den 
Körper, im welchem Sinne dieſes Wort vorzugs⸗ 
weile gebraucht wird, immer ſchon Ausdrud einer 
moraliſchen Eultur ift, welcher bei ganz rohen ob. 

anz berwahrloften Menichen nicht vorlommt. 

Fbenfo muß der, welcher ſich in ſittlichen Berbält- 
niffen ſchämen fell, indem, vor welchem er ſich 
koämt, irgenb ein Urtbeil über den Werth feines 
Bettagens u. feiner Handlungen vorausfegen u. 
für bie Rüdwirkung deſſelben auf fein eigenes Ge⸗ 
fübl zugänglich fein. Ob ir. worüber fich der Menſch 
jaämt, ift daher ein Kennzeichen feiner inneri fitt 
lichen Berfaffung. Bor ſich ſelbſt ſchämt fih nur 
der, in welchem gegenüber ven unfittlichen Anreizen 
das Fittfiche Urtheil vorhanden u. wirkſam ift ob. 
menigftens ſpãter wirfiam wird. Das fittliche Scham- 
gerübt hängt baber genau mit ber Art u. der Reiz. 
barfeit des firtlichen Ehrgefübls zufammen. Die 
äußeren Zeihen ber ©., das Nieberfchlagen ber 
Augen, die Schamröthe ꝛc. find_zwar befannte 
Zhatjachen, aber in ihrem inneren Zuſammenhange 
ſehr 5*8 Die Perſonificatien der ©. heißt grie— 
diſch Ados. Das Gegentheil iſt Schamloſigkeit, 
Unverſchämtheit. Im gewöhnlichen Leben nennt 
man unverihämt oft den, welcher Anforderungen 
macht, auf deren Maflofigkeit u. Zudringlichfeit 
dimumeiien nicht erft nöthig fein follte u. der viel» 
licht trotz biefer Hinweiſung nicht davon abfleht, 
Die Berfonification der Unverfhämtbeit, Anädia, 
hatte im Athen ein Heiligtbum u. wurbe verebrt, um 
ihrer Wirkung nicht ausgefeßt zu fein. 2) (Anat.), 
o d. m. Genitalien. 

ma, Stabt fo v. w. Chama. 
amaiten, fo v. w. Samogitien.. Daber 
—— Sprache, ein Dialelt der Lithauiſchen 
reihe, ſ. d. 

—— (Schamachi), fo v. w. Schemacha. 
‚Schamanen (Schamanger, v. fanstr., eigentlich 
de Mitleidigen, auf ſich ſelbſt Aufmertſamen), 1) 
de Briefter u. Zauberer unter ben Bubobiften in 
kr Zatarei, Diongolei, Sibirien, Kamticatla u. 
emen Theil China's, welche fih durch Zauberge- 
line Einfluß auf Natur u. Götter zuſchreiben u. 
Iıber Geifterbeichwörer, Ärzte zc. find, Mach ber 
ver ©. (Schamanismus) gibt es eine große 
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Zahl Gitter u. Geifter, weſche aber nur Diener bes 
oberften Gottes find; nach dem Tobe lebt die Seele 
in einem unverändert traurigen Zuftanbe fort ; der 
Sottesdienft befteht in Opfern, Gebeten u. Ge— 
fängen; die von den Laien dargebrachten Opfer u. 
Geſchenle bilden bie Befoldung der S. Wer ein ©. 
werben will, muß ber Gottheit ähnlich zu werben 
ſuchen, ſich ſelbſt volllommen befiegen u. feine ganze 
Sinnlichkeit verläugnen. Dieles Ziel wird durch 
die Seelenwanberung (ſ. d) erreicht, indem bie 
Seele erfi burch mehre Wanderungen burch andere 
Körper fähig wird fi in einem Meuſchenlörper 
zum ©. zu bilben, u. nachdem bie Bildung wieder 
in mebrerfi Menſchenkörpern vollendet ift, ericheint 
fie zuletzt im Körper eines volllommenen ©. u. kehrt 
nad dem Tode des S. unmittelbar in das Wejen 
ber Gottheit zurüd. 

Schamar, Gebirg im ſüdlichen Arabien, reiht 
von Sidmweft nad Norboft. 

Schamarterien (Arterise pudendae), f. Ge⸗ 
nitalien A) a) dd). ®chamarterie, äußere, |. Fuß⸗ 
arterien. Schambändchen, bünne, von einer Reize zur 
andern ziehende Hautfalte, f. u. Genitalien B) a) aa). 
Schambein (CKchamknochen), Schambeinäfte, Scham 
beinbogen (Schambogen), Shambeinhöder, Scham- 
beinfanım, |, u. Beden A) c) cc). Schambeinfamm- 
mustel (Schambeinmustel), |. u. Fußmusleln A) 
Au). Schambeinfhnitt, fo v. w. Synchondrotomie. 
Schamberg, |. Genitalien B) a). 

ee Diener an einer Syna * 

Schambg, Fluß auf der Ofttüfte Ali as, mündet 
—— dem Aquator in zwei Armen ins Judiſche 

eer. 

Schambuan, fo v. w. Ehang- Phra-Ebang, 
1767 —1776 König von Birma, f. d. (Geſch.). 

Schamchal, Slanaı bes ©. (Gebiet bes 
Shamdalvon Tarku), Gebiet in Kaukaſien, 
nördlich vom ruffiihen Gouvernement Derbent, am 
a Meer, 965 OM., bewäflert vom Koifu 
u. Sulal; erzeugt Getreide, Hanf, Gartenfrüchte, 
Färberröthe, Zuchtvieh, viel Salz; bewohnt von 
Kumylen, Nogaiern, Kafy-Kumpfen, etwa 60,000 
Ew. Der Schamdhal regiert das Land als eigene 
Beſitzung, aber unter Aufficht des ruffiihen Com- 
manbdeur® der Truppen im Lande am Kafpifchen 
Meere; bie Einwohner find bem ©. völlig unter» 
würfig, zahlen feine Abgaben, thun aber einige Na- 
turalleiftungen. Der jetige S. (Fürft Abu-Muſſe⸗ 
fim-Khan) refidirt meift zu Kafy-Rumpf, felten im 
Dorfe Tarku. 

Schamek, Art der Gattung Klammeraffe, ſ. b. a). 
Schaͤmen, f. ——— 

— amgeflecht, . u. Bedenvene. 
Schamglieder, fo v. w. Genitalien. 
Echamgrube, die Heine Vertiefung am Scham- 

bändchen, |. u. Genitalien B) a) aa). 

Schamhaare (Pubes), die um die Zeit der Pu- 
bertät, als eine ber Andeutungen berfelben bei bei- 
ben Gefchlechtern, um bie Schamtheile herum, bei. 
oberwärts, bervoriproffenben u. dann ba® ganze 
Lebensalter fih erbaltenden Haare. 

Schamhafte Arme, fo v. w. Verihämte Arme. 

Scham ——— f. u. Scham. 

Schambufai, im Talmud der Engel, welcher 
fe nebft Ufael ber Schöpfung bes Menihen wider. 
etste u. beshalb mit jenem aus bem Himmel ge- 
fioßen wurbe. Beide verheiratheten ſich auf ber 
Erde; S. wurbe Bater des Amoriterfö ige Sihon 
u. des Baſaniten Og u. that vor ber Sündfluth 
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Buße, währenb Ufael noch als böfer, ungebeflerter 
Geiſt auf der Erde umberwandelt u. bie Menſchen 
zum Böfen zu verführen jucht. 

Schamiden, Stamm ber Albanefen an ber Nord⸗ 
füfte von Albanien, ſ. b. 2). 

Schamir, im Talmud Wurm in ber Geftalt 
eines Gerftentorne, ſollte die Kraft haben Wellen 
zu zeriprengen; er wurde burd; einen Adler aus 
dem Paradies zuerft dem Mojes überbracht, weldyer 
ihn zur Gingrabung der Namen der 12 Stämme in 
die Steine bes Choſchen gebrauchte ; Dann wurbe er 
durch einen Auerhahn dem König Salomo ver- 
rathen, welchem er zur Bearbeitung der Steine beim 
Tempelbau diente, ba fein eifernes Werkzeug dazu 
gebraucht werben jollte. 

ek: it Chenopodium vulgaris. 

Schamlefjen (Schamlipben), ſ. u. Genitalien 
B) a) aa) u. bb). &chamieljenbrud (Episiocele), 
vorberer Leiſtenbruch beim weiblichen Geſchlechte, 
bis in Die Schamlefzen dringend; od. binterer, bis 
in diefelben reichender Mittelfleiſchbruch. 

nd ſ. u. Scham. 

Schamma Haffakin, Schüler Hillels u. zu- 
letzt defien Kollege, aber auch fein Gegner, inbem 
fie fi über das Hecht der Cheſcheidung entzweiten. 
Die Schammäaner, welche u. a. behaupteten, bie 
Eheſcheidung fei nur wegen Ehebruchs erlaubt, er- 
bielten bald vie Oberhand. 

Schammatha (Iudenth.), ver höchſte Bann, f. d. 
15; vgl. Anathema 3). 

Schammerd, Marttfieden im bägmifchen Kreiſe 
Budweis, an der Haupiftraße nah Wien; Ader- 
bau u. Biebzudt; 720 Ew. 

Schammes, jo v. w. Schamaf. 

Schamnerven, ſ. u. Genitalien C) a). 

Champ, Wüſte, jo v. w. Kobi. 

Schampanierwurzel, weiße Nieswurz. 

Cchampappel ſcharlachkothe, ift Ächania 
malvaviscus, 

Schampans, in China u. Japan gebräuchliche 
offene Fahrzeuge, welche kleiner find als bie 
Dihonten; ihre Bauart ift plump u. ſchlecht; bie 
Planken find mit hölzernen Nägeln befeftigt; fie 
fübren mur einen Maſt u. ein Segel. 

Schampelmenteijen, Meiner Ambos zum 
Schmieden baudiger Gegenſtände. 

Schampflanze, 1) die Pflanzengattung DMi- 
moeſa, bei. M. pudiea u. M. pudibunda; 2) bie 
Pflanzgengattung Achynomene. 

Schamper (Schamvert), im Öfterreichiichen ein 
kurzes Oberfleid mit Ärmeln, eine Art Wams. 

Schams (Vallis sex amnium, ital. Seffame 
von den 5 Bächen u. dem Rhein, die das Thal be» 
wäflern), Kreis u. Thal (Schamſerthal) im Bezirk 
HDinterrbein des Schweizercantons Graubündten, 
erftredt fih von ber Offnung der Bia mala bei 
Tuſis an beiden Seiten des Hinterrheins gegen 
Dften bis zum Ferrera⸗, gegen Süden bis zum 
Rheinwaldthal, 4! Stunde lang u. ! Stunde breit 
bin, mit grünen Matten u. vielen Schlöſſern; Rog- 
gen, Gerſte, Hanf, Kartoffeln, Reichthum an Suͤ— 
ber», Eijen- u. Bleierzen in den Bergen; die 1700 
romanijch redenden reformirten Einwohner ernäb- 
ven fih von Biehzucht, Alpenwirtbichaft, Land» u. 
Dergbau u. Durdfubr, Im 13. Jahrb. beiaßen 
das Thal die Freiherrn von Bar als bifchöfliches 
Lehn; von diejen fam es an bie Grafen v. Werben» 
berg, dann 1456 an den Biſchof von Chur, von 
dem ſich bie Ew. 1458 freilauften. 


Schamiden bis Schanddeck 


Schams, Franz, Outsbefiger in Peſth, verbient 
um den Weinbau, gründete in Ungarn eine Reb» 
ſammlung u. fi. 1839 in Lat; er fhr.: Der Wein⸗ 
bau im Öflerreichiichen Kaijerfiaat, 1836 — 1838, 


3 Be. 
—JF chaͤer, ſo v. w. Elceſaiten. 
= mfpalte (@chanrige), ſ. u. Genitalien ») 
a) an). 

Schamvenen, ſ. u. Genitalien p) u. Beckenvenen. 

Schamvielen, beim Seeweſen durch Reiben be 
ſchädigen, bei. Maften, Naaen u. Taue, 

Schamyl (Shempl, Shanwil [(Samuel)), Ben 
Dhubanımed ©. Efendi, genannt Emir al Mumenin 
we Aman al Muttalin, d. i. Fürft der Gläubi- 

en u. Imam der Getreuen, geb. 1797 im Auf 
Sin im Lande ber Koiffubiner im nörbfichen 

agbeftan, zeichnete ſich ſchon in früher Jugend 
durch ein ernfies verichlofienes Weſen, lebbaften 
Geiſt, glübenden Ehrgeiz u. einen gebieterifchen 
Charalter wie durch eine große förperlihe Gewandt⸗ 
beit aus, erwarb ſich unter feinem Lehrer Mullah 
Dſchelal ed-Din eine wiſſenſchaftliche Bildung, fin- 
dirte Dann unter dem Propheten Kaſt Mollah weiter 
fort u. führte deſſen Lehre, eine Erneuerung bes 
Sufismus, ald Murſchid in Himry unter den Böl- 
fern Dagbeitans prattiih ein. Als der Krieg ber 
Kaufefiiben Bölter 1824 « en bie Ruſſen unter 
Jermolow ausbradh, Schloß # ©. mit Kaſi Mullah 
dem NAuffland an, warf ſich mit biefem in bie 
Bergveſte von Himry u, entging bier bei dem 
Sturm der Nufien am 18. Dct. 1831 allein 
bem Tode. Nah der Ermordung Hamfab Begs, 
welcher als Führer auf Kafl Mullab folgte, fielite 
ch ©. 1834 an die Spige der Kaulaſusvöller u. 
ührte, bef. feit 1839, ben Krieg gegen die Ruſſen 
mit wecjelndem Güde (ſ. u. Tſcherkeſſentrieg), 
bis er von allen Seiten zurldgebrängt fih am 
6. Sept. 1859 in der Bergieftung Ghunib zwilchen 
ber Georgiſchen Militärftraße u. dem Kafpiichen 
Meer dem ruffiihen General Bariatinffy übergab, 
Nachdem er als Gefangener nad Petersburg u. 
Moskau gebracht worden war u. in Tſchugujew 
eine Zufammentunft mit dem Kaifer Alerander II. 
* batte, erhielt er Kaluga zum Wohuſitz ange⸗ 
wieſen. 

Chan (Staaten der S.), Heine Staaten in 
zn (Afien) zwiſchen Birma, Cbina u. 

iam, fteben theils unter eigenen Fürſten (Tfor 
boas), tbeil® in Abhängigkeit von Birma, Siam 
od. China; f. u. Laos. 

Schandau, 1) Gerichtsamt im löniglih fühft- 
ſchen Kreispirectionabezirt Dresden; mit 11,290 
Em.; 2) Amtsftabt barin, an der Mündung ber 
Kirnitzſch in bie Elbe (rechtes Ufer), der Station 
Krippen der Sächſiſch Böhmiſchen Eifenbabn gegen- 
über, im Mittelpunkte der Sächſiſchen Schweiz ge» 
legen; Hauptzolamt, Sitz eines Oberforft- u. Floß- 
meifters, Eibfähre, Buchdruderei, Stablmwaaren- 
fabrif, Steinbrecherei, Eibichiffiahrt u. Handel mit 
Sandftein, Flößholz u. Getreide; befuchtes eilen- 
baltiges Mineralbab mit Badehaus (feit 1800) ur. 
ſchönen Anlagen; 2585 Ew. Bgl. Göpinger, S. 
u. feine Umgebungen, Dresden 1812; Petrenz, Die 
Dlineralquellen von ©., Dresden 1856. 

Schanddeck (Shanddetel, Dollborb, Dull- 
bord), bie oberfte Plaule, welche borizontal auf 
ben Köpfen ber Spanten u. auf ben Kanten ber 
äußeren u. inneren Belleibung liegt, ben eigent- 
lichen Raub ob. Botb bes Scifjsgebäubes bilbet 


i Shande bis Schännis 


n. bas Ein bon See- ob. Regenwaſſer zwi⸗ 
ſchen bie —? n. Berlleidungen verhindert. 
Schande, 1) Alles, was in der öffentlichen u. 
aefeßichaftlichen Beurtbeilung Gegenftanb ber Gr 
rngihägung u. Berachtung ıft, alfo nicht blos bie 
Abmelenheit, fonbern das pofitive Gegentheil ber 
Ehre (f. d.). Was der Menſch fich ſelbſi od. Andere 
ibm zur ©. reinen, hängt vielfach von ben gerade 
geltenden, oft jehr falfchen Ehrenpuntten ab. Ein 
tefter Mafftab für Ehre u. ©. liegt daher nur in 
den richtigen Grunbjägen ber fittlichen Beurtbei- 
lung; innerhalb biejes Gebietes inbivibualifirt er 
ra nad) ber Lebenslage u. Stellung bes Men- 
ſchen u. ben aus ibr beroorgebenden Pflichten fehr 
—— Ein Betragen u. eine Handlungs 
weile, welche das mißbilligende n. verachtenbe Ur- 
ibeil Anderer reihtfertigt, beißt ſchändlich, b. b. ©. 
dringend, wohl auch ſchimpflich, obwohl ein 
Schimpf al® Ebrverletzung Jemanden auch obne 
eigene Schulb von fremdem Übermuth u. fremder 
Shledtigfeit zugefügt werben fann. Wenn Schimpf 
u. ©. zuſammengeſlellt werben, fo bezeichnet bas 
ſetztere Wert den Grund, das erftere die Außerung 
der Geringihägung; 2) ber Lappen, welchen bie 
Schneider um den Griff bes heißen Bügeleiſens 
mwideln, damit fie ſich micht verbrennen; 8) Stüd 
3323 Haaren od. Filz, welches die Arbeiter vor 
die Bruſt bängen, wenn fie bie vollen Salzkörbe 
tragen; 4) * v. w. * 5); — 
@cundgrube), fo v. w. Kotharube, Abtritt. 

Schänden, 1) einer Berion od. Sache Schaben 
zufügen; 2) körperlich verlegen, verſtümmeln, ver- 
unflalten; bei. aber 8) fitrlich verlegen od. beichä- 
tigen, ber Ehre berauben, entehren, zur Befriebi- 
gung der Wolluſt mißbrauden; daher Schändung, 
on. w. ai, ſJ. d. 

Schandgeld, 1) Geld, welches durch eine ſchänd⸗ 
liche —— erworben worden iſt; 2) ein unge⸗ 
wöhnlic geringes Geld, welches mit dem Werihe 
eimer Sad gar nicht im Berbältniß ſteht; jo auch 
Schandgebet ’ Schanbpreis, Schanbfauf. 

dglode, 1) in manden Gegenden eine 
Glocke, unter deren Läutung Jemand bes Landes 
verwielen wurbe; 2) in Hamburg eine Glocke, mit 
welcher der Name Jemandes, welcher pro fallito 
erflärt werben iſt m. fih ber Unterſuchung durch 
bie Flucht entzogen bat, binter dem Börfengebäubde 
yar Börfenzeit ausgeläutet wirb. 
ndmablI, ein Jemandem zur öffentlichen 
Beihimpfung verurſachtes Mahl od. Zeichen. 

Chandpfabl (Schandfäufe), 1) Piabl, an wel- 
Sem jonft Berbredher zur öffentlichen Beihimpfung 
agögeftellt wurden, vgl. Pranger; 2) Piabl od. 
Zäufe zur Erinnerung an ein Verbrechen gejekt. 

anbfchrift, jo v. w. Basquill. 
andtbaf, eine Handlung, womit Schande 
verbunden ift 

Shanejewzen, ein tſcherleſſiſcher Vollsſtamm, 
fküber mädytig , wurde durch bie Kriegsmirren von 
1894 gänzlich ruinirt; jetzt lebt der kleine Reſt auf 
der von zwei Armen bes Kuban gebildeten Inſel 


n. 
 Chanfigg (Ssaf), Kreis u. Thal im Bezirk 
' Pillen des mweizercantons Granbünbdten, öffnet 
Gb bei Chur u. zieht fich ofimärts länge ber Pleſ⸗ 
Ya 6 Stunden fang zwiſchen heben Gebirgen zum 
Tnäls binarı, bat wild zerftülitete Abhãnge, einſame 
“mamtiiche Seitenthäler, 12 Dörfer u. 1750 refor- 
“ae, deutſch redende Ew. romanijchen Urjprungs, 
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bie von Viehzucht u. Alpenmwirtbfchaft leben. Das 
©. wurbe 1622 von Baldirgn’ihen Banden _aus- 
geplündert u. verheert, kaufte fih 1652 von Oſier⸗ 
reich u. 1657 vom Bisthum 108. 

Schang, chineſiſche Dynaftie 1766-1122. Chr, 
f. n. China (Geſch.) IT. 2). 

Schangallas, Bolt, jo v. w. Shangallas. 

Schangaraga, Provinz in dem von den Nie 
berländern unabhängigen Theile der Injel Java 
¶Indiſcher Archipel). 

Schanghai, Stadt in der chineſiſchen Provinz 
Kiangſu, liegt am linken Ufer des ſchiffbaren Wu- 
fung (Hwangpu), welder bier den Sungtiang 


(Sutihau) aufnimmt u. 2 Meilen unterhalb ın deu 


—— mündet. Die Stadt ſteht mit dem 
aiſerlanal u. noch anderen Waſſerſtraßen in Ver— 
bindung, iſt ein Haupthandelsplatz für die chineſi⸗ 
ſchen Binnenprovinzen, bat im Frühjahr u. Herbft 
große Meſſen, auf denen Seide u. Thee ſehr ber 
beutenden Abſatz finden, u. 3äblt etwa 300,000 Ew., 
welche fich zu einem großen Theile mit Baummoll« 
mebereien beihäftigen. In Folge des Vertrags zu 
Nanking (1842) ift ©. feit dem 15. Novbr. 1843 
dem europäifhen Handel eröffnet worden, u. ob 
glei in Folge der Befigergreifung der Stabt durch 
bie Iufurgenten der Handel dafelbft zeitweilig dar⸗ 
nieberlag, ift fie doch der bedeutenpfte afiatiiche Han» 
belsplag geworben (1856 wurben für 73 Millionen 
Pd. St. Waaren, zumeift von engliihen Schiffen, 
eingeführt u. bennch mußten mehr als 4: Mill 
Pr. St. baar eingefübrt werben, um ben Erport 
zu beden, u feitbem bat ſich der Umſatz noch ſehr 
geleiaen) Die Umgegend der Stabt ift ſehr frucht« 
ar u. trefflich angebaut ; nördlich ber Stadt baben 
bie Franzoſen u. nörblich von diefen die Engländer 
etrennte große Ouartiere. Auch haben bier bie 
efuiten eine Hauptnieterlaffung, u.a. 2 Seminare 
Schanginla (S. C. A. Meyer). Pflanzengat ⸗ 
tung aus der Familie ber Chenopodene-Sunedi 
nexe; Art: S. linifolia, iu Eibirien. 
Schangnau, Piarrdorf im Emmentbal u. im 
Amte Signau des Schweizercantens Bern, an der 
Eume, Biehzucht, Steintoblen; 1075 Em. 


Schangtſchuen (Schanktſchuen), eine ber Lar- 
ronen-Injeln in der Bucht von Kanton (dyimefiiche 
Sitptüfte), ift bei. reich an Schildkröten u. Begräb⸗ 
nißort des Märtyrer Franz Zaver. 

Schanf, 1) der Berfauf im Kleinen, bei. von 
Getränken u. Salz; 2) ESchankgerechtigkeit), das 
perjönlich erworbene od. auf einem Haufe rubende 
Net zum Berfauf im Kleinen, vgl. Schente. 

Schanker, veneriiches Geihwür, eine der bei» 
den Sanpıformen ber Sypbilie, i. d. 

Schankmaß, jo v. w. Schentmaß. 

Schannan u. Schanpe, j. u. Lileio. 

Schanne, fo v. w. Jod 5). 

Schännis, Pfarrdorf im Seebezirle des Schmei- 
zercantons St Gallen, am Schänniferberg , an ber 
Südoſtbahn (Pintblinie) u. uumeit des Yintbfanale, 
Fabritort mit ebematiger fürftliber Auguftiner- 
franenabtei, welche 801 von Hunfried, Grai von 
Chur gegründet, Die einzige ibrer Art in der Schweiz 
war (jebt ber Yintbbof); Die Gemeinde bat 1920 
Ew. 1595 brannten die Stiitsgeläube, die Kirche 
u. das ganze Dorf ab u. wurben 1610 dur Brand» 
ftiftung nochmals eingegſchert. Hier Geieht am 
25. Sept. 1799 zwiſchen Ofterreichern u Frauzoſen, 
in welchen ber öfterreichiiche General Hoge blieb; 
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dagegen Töne, beren Schwingungsverbäftniß nicht, 
ob. auch nicht annähernd, durch Meine Zablen 
ausgebrüdt werben fann, klingen zufammen un» 
angenehm, bilben eine Dif £ nanz. Einen 
Ton, welcher im Vergleich zu einem gewiſſen als 
Grundton bezeichneten Tom (3. 8. C) burd bie 
doppelte Zahl ber Schwingungen in ber gleichen 
zeit bervorgebradht wirb, nennt man bie hohe 
ctave beffelben c; filr die Quinte G ifl das 
Schwingungsverhältnißg 2:3, für bie Onarte F 
3:4, für bie x Terz; E 4:5, für die Feine 
Terz Er 5:6, für die Secunde D 8:9, für bie 
Serte A 3:5, fürbie SeptimeH 8: 15. Hier» 
unter fann man die Secunbe als bie tiefe Octave 
der Quinte d von G anfehen, worans in ber That 
das Berbälniß 1:43.3.4 = 8:9 folgt; ferner 
die Serte als die große Terz der Ouarte, woraus 
fi) das Berhältniß 1:4. 3:5 gibt; endlich 
die Septime als große Terz der Duinte, beim 
:. 4 — 8:15. Die bier genannten Schwin- 
gimgeverbäftniffe find bie der völlig reiten Stim- 
mung entiprechenben, n. bie Tonintervalle könnten 
bei Streihinftrinmenten ihnen gemäß gegriffen wer» 
den; bei Blasinftrumenten mit Klappen ꝛc. u. 
dem Klaviere muß dagegen infofern eine Modifi— 
cation eintreten, ale Bielefbe Tafte, z. B. A, ale 
Serte von C das Schwingumgsverbältnig $ zum 
Grundton, als Duinte von D dagegen $ . == }] 
haben fol; das letztere ift aber um er ale 
das erftere; Ähnliches ergibt fi für bie übrigen 
Töne. Um baber nicht eine allgugroße Zahl von 
Kaflen in das Inftrument aufzunehmen, fondern 
- auf zwölf innerhalb einer Dctave zu beſchränken, 
o muß man bie Octaven zwar rein flimmen, ben 
zwifchenliegenden Tönen aber eine zwijchen ben 
verſchiedenen Wertben, melde jedem zulom«- 
men können, ſchwebende Temperatur er 
tbeilen. Das Schwingungsverhältnig der Octave 
ift fo einfach, daß unſer Ohr die Octave faum 
als neuen Ton empfindet. Unter ben übrigen 
ift das der Duinte das einfachfte, u. nimmt man 
zwiſchen Grundton u. Quinte als dritten Ton noch 
die große Terz binzu, fo erhält man ben durch 
die Meinen Berbältnifigablen 1:4: 06.4:5:6 
ausgebrüdten Duraccorb (großen od. har» 
ten Dreillang); dagegen nennt man bie Zur 
fammenftelfung bes Grunbtons mit ber Heinen 
Terz u. Duinte, melde durch bie Zahlen 10: 
12 : 15 anggebrüdt wird, Mollaccorb (klei— 
nen od. weihen Dreillang). Demnach ifl 
bie Schwingungszahl jedes beliebigen Tones ge 
geben, wenn nur diejenige irgend eines Tones 
beftimmt ift. Es ift Üblich hierbei von dem ä ber 
Stimmgabel, d. i. dem ä der #- Saite der Violine, 
auazugeben. Die Stimmung biefes ã ift im Laufe 
ber Zeit großen Veränderungen unterworfen ges 
weien. Im Sabre 1680 betrug feine Schwingungs⸗ 
zahl num 404, unter Hafſe, Händel u. Gluct (1730 — 
1760) 416, unter Mozart (1790) 425; 1816 wurbe 
die Mititärmufit in Wien auf 437 erböbt u. bie 
Oper folgte nad); jo ftieg auch bie Dresbnier Oper 
unter Weber auf 434, 1850 aber auf 441 m 1861 
auf 446. In Paris war fie gleichfalls bis 448 
geftiegen, wurde aber 1858 auf 435 zurüchgeſetzt; 
in der Italieniichen Oper in London hat man 455, 
in ber Oper in Wien fogar 466. Gegenwärtig 
macht man in Dresden den Verſuch die Mozartiche 
Stimmung von 425 wieder einzuführen. 
E)Bonden mujilaliigen Infirumenten. 


— 
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Um einen Ton von verlangter Höhe hervorzubringen 
u. beliebig fange andauern zu faflen, muß man im 
Stande jein, die Luft an irgend einer Stelle im 
viele gleiche Schwingungen von argebener Dauer 
u BR rich Dies geichteht theoretiſch am einfach“ 
» durch a) bie Sirene. Sie befteht aus einer 
Scheibe, welche an ihrem Umfange Löcher od. Zahm⸗ 
ausſchnitte trägt u. vor der Mündung eines Rohres, 
durch weiches man Luft bläſt, fo in Umbrebung 
verjegt wird, daß ber Luftſtrom auf Die Löcher 
gerichtet if. So oft nun ein Foch vor bem Rohre 
vorübergebt, erfolgt eine Verdichtung ber Luft 
jenfeits der Scheibe, fo oft ein majfiver Theil der 
Scheibe paffirt, eine Luftverbinnung, u. die Zahl 
der Pöcher, melde in der Secunde vorübergeben, 
beſtimmt affo, die Zahl der ganzen Schwingungen. 
Indem die Öffnungen die Scheibe nicht fenfrecht 
durchſetzen, ſondern gegen die Ebene berfelben ger 
neigt find, bewirkt zugleich ter gegen bie Seiten- 
wand jeder Offnung ftoßende Wind die Umdrehung 
ter Scheibe, jo daß man durch bie Stärke bes 
Anblaſens die Umbrebungsgeihwindigfeit in der 
Gewalt hat. Dies von Cagniarb La Tour erfundene 
Iuftrument dient am bequemften dazu die Schwin- 
gungszahl eines gegebenen Tones zu beſtimmen; 
zu praftifchen mufttatifchen Zweden pflegt fie nicht 
verwendet zu werben. b) Satteninfirumente. 
Wirb eine gejpannte Saite aus ihrer Gleichge- 
wichtslage durch Schlagen ob. Streichen in ehe 
—— Geſtalt gebracht, alfd verlängert, fo 
ebrt fie vermöge ihrer Elafticität im ihre Gleich- 
a zurück, ſchwingt durch bie Trägbeit 
ber fie hinaus, kehrt aufs Neue zurück ac. Solche 
fih wieberholende Schwingungen, bei benen alle 
Theile des ſchwingenden Körpers immer gleichzeitig 
die Rubelage baffiren, beißen tebende Schwin- 
gungen, im Gegenfat zu den fortichreitenden 

ellen, bei welchen bie verfchiebenen Theile des 
ſchwingenden Körpers nach einander im gleichen 
Dieillationsphafen fi befinden. Die ſtehenden 
Schwingungen ber Saite rufen mım aber in ber 
umgebenden Luft fortichreitende Wellen hervor, 
welche ſich bis zu unferem Obre fortpflanzgen. Die 
Dauer einer Schwingung ber Saite hängt von ber 
Länge n. Spanmmg ber Saite ab, indem bie 
Schwingungszabl der Länge der Saite umgekehrt 
u. der Onadratwurzel aus den ſpannenden Kräften 
direct proportional ift; fir Saiten von verichiebe- 
ner Dide u. verjchiedener Subftanz ift fie dem 
Durchmeſſer u. der Quadratwurzel aus dem fpeci« 
fiiden Gewichte umgekehrt proportional. Bisher 
wurde vorausgeiett, daß nur bie beiden Enbpumfte 
ber geipannten Saite ruben u. daß alle übrigen 
Punkte gleichzeitig fomwohl nach der einen als an« 
beren Sefte ausweichen. Es kann aber auch der 
Fall eintreten, daß in ber Ausdehnung der Saite 
noch ein od. mebre Punkte fortwährend ruhen u. 
dur fie bie Saite in mehre Abichnitte zerfällt, 
welche entgegengefetste ftebende Schwingungen bils 
ben; folche rubende —* heißen Schwingung s⸗ 
Inoten, die ſchwingenden Abſchnitte Schwin⸗— 
gungsbäuche. Liegt in der Saite ein Schwin- 
gungsfuoten, fo gibt fie die höhere Octave, bei 
zweien bie Duinte von diefer ꝛc. Wenn man bie 
Saite während des Streichens an Punkten berührt, 
welche 2, A ihrer Länge begrenzen, jo bilden fich bie 
Schwingungsfnoten, u. die dadurch bervorgebrachten 
Töne heißen Flageolettöne, Eine Saite tan 
auch wie bei der Aolsharfe gleichzeitig im Ganzen 
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w. im mehren afigusten Theilen ihrer Länge ſchwin⸗ 
en u. alfo gleichzeitig in einem Accord tönen. 
Eine iſolirte ſchwingende Saite würde im geringer 
Entfernung nicht mehr hörbar fein (f. a: 
man Derbinbet baber mit einem Refonanzr 
boben ( . d) u. begrenzt ben ſchwingenden Theil 
der Saite burch einen auf ber Platte rubenden 
Steg; die Schwingungen ber Saite tbeilen ſich 
dann dem Boden mit, u. ihr Ton wird bebeutend 
verflärtt. Zum Studium ber bier entwidelten 
Geſetze der Saiteninftrumente dient bag Mono- 
chord (j.d.). Den Saiteninftrumenten analog ifl 
das Tönen ©) der Stimmgabel, eines elaſtiſchen 
jweiichentelig gebogenen Stabes, welcher mit zmei 
m ter Krümmung nabe bei einander liegenden 
Shwingungsfnoten ſchwingt. Der gerade Theil 
jeder Zinte ift als Hälfte eines Schwingungsbaus- 
ches anzufeben, ba am freien Ende Punkte größter 
ame ar ge liegen. d) Auch flaͤchen⸗ 
förmige elaftifche Körper fünnen durch Anfchlagen 
ed. Streichen im ftebende Schwingungen verſetzt 
werben u. baburd einen Ton von beftimmter Höhe 
bervorbringen; bierber gehören bie Glocken u. 
die Glasbarmonifa (ji. d. u. Harmonila a). 
Schwingende Platten tbeilen ſich je nach der Art 
des Anihlagens n. nah ben Pumften, in benen 
fie befeftigt find, in entgegengefetst ſchwingende Ab» 
tbeilungen, welche dur Knotenlinien von einan- 
ber geftennt find; die legteren find namentlich unter 
dem Namen von Ehlabnis Klangfiguren (f.b.) 
bekannt. ©) Bei Blasinfirumenten wirb bie 
in einem Rohre (Pfeife) eingeihloffene Luftſäule 
in ſtehende vera ig Se verjetst, u. dadurch aufjer- 
bafb des Rohres eine Reihe gleicher fortichreitender 
Schallmellen, alſo ein Ton, erzeugt. Das Prin- 
cip, welches man an die Spite der Theorie ber 
Blasinftrumente ftellen muß, ift: e8 können nur 
ſolche ſehende Schwingungen in der Pfeife befteben, 
für melde bie Mitte eines Schwingungsbauches 
am offenen Ende des Rohres, ein ob. mebre Knoten» 
punkte aber im Innern liegen; ift be. die Röhre 
einerjeits geſchloſſen, ſo muß am geſchloſſenen Ende 
ein Knotenpunkt jein, denn im Knotenpunfte einer 
ſchwingenden Luftjäufe erfolgen durch Die Annähe- 
rung u. Entfermung der benachbarten Yuftichichten 
bie ſtärkſten Berdichtungen u. Verbiinnungen, in 
ber Mitte des Schwingungabauches dagegen führen 
die Lufttbeilchen zwar Schwingungen von größter 
Amplitude aus, aber wegen ber Fan gleichrafchen 
Bewegung ber benachbarten Schichten ift bier bie 
Berdbibtung u. Verdünnung am geringften. Da 
nun am u Mc Ende des Rohres die Luft zwar 
frei ausmeichen, aber megen ber umgebenden Luft 
teine ſtarken Bertichtungen u. Verbünnungen er 
tra fan, jo muß fich bier bie Mitte eines 
— befinden, u. ba am geſchlofſe⸗ 
nen Ende die Luft nicht ausmeichen kann, allo 
rıben muß, wohl aber ſich verbichten u. verdünnen 
lann, fo ift bier ein Schwingungsknoten zu ſuchen. 
Bird nun im einem, an einem Ende geichloffenen 
Rohre (gededte Orgelpfeife) vom offenen Ende 
ans eine Schallmelle fortgepflauzt, beren Länge 
der vierfachen Länge des Rohres gleich ift, fo (ät 
fih zeigen, daß durch Meflerion der Welle am 
geſchloſſenen Ende u. Durchkreuzung der reflectirten 
Belle mit der urſprünglichen ſich wirflich innerbalb 
des Rohres ſtehende Schwingungen bilden, fir 
weldhe das geichloflere Ende einen Knotenpuntt, 
das offene Ende aber bie Mitte eines Shwingungs- 
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bauches einnimmt. Gebedte Pfeifen geben alſo 
zunächſt einen Ton, beffen Welleufänge gleich ber 
vierfachen * ber Pfeife iſt. Da (f. unter C) bie 
Wellenlänge für & ber Stimmgabel circa 2,4 Fuß 
ift, fo un eine gedeckte Orgelpfeife, welche 3 ber» 
vorbringen fell, 0,6 Fuß lang fein. Die Luftjänfe 
einer gebedten Pfeife fann aber ferner auch ſolche 
lebende Schwingungen ansfübren, daß aufer dem 
am geichloffenen Ende befindlihen Schwingungs« 
fnoten innerhalb ber Pfeife noch ein zweiter liegt; 
bann muß man fi bie Pfeife in drei gleiche Theile 
getbeilt denken, $ ber Länge vom geſchloſſenen Eude 
aus bilden einen ganzen, das übrige Drittbeil einen 
halben Shwingungsbaud; bie zugebörige Welle 
bat alfo im Bergleih mit ber vorigen nur bem 
britten Theil der Länge, u. die Schwingungszabl 
bes Tones ift breimal größer, man hört bie Quinte 
ber böberen Dctabe, ner fönnen im Innern 
ber Röhre 2, 3, ... Schwingungstnoten ſich be» 
finden, bann Ar Schwingungszahl bie fünfe, 
fiebenfache xc. einer beiberfeits offenen Pfeife 
fönnen nur folde flehende Schwingungen vor- 
fommen, für melde an beiden Enden bie Dlitte 
eines Schwingungsbaudes, folglich wenigftens ein 
Schwingungsfnoten in ber Mitte bes Rohres 
liegt; da alfo bier bie Länge ber Pfeife zwei 
Hälften eines Schwingungsbauches einnimmt, fo 
ergibt ſich, daß bei ber offenen Pfeife bie Schaflwelle 
des tieiften Tones boppelt fo lang if als das Rohr; 
bas 3 der Stimmgabel wirb alfo durch eine offene 
Pfeife von circa 1,2 Eu hervorgebracht, u. eine 
32füßige offene Orgelpfeife gibt einen Ton von 
unecikt 16 Schwingungen. Daß nun in der Pfeife 
bie beichriebenen ftehenden Schwingungen zu Staude 
fommen, wirb auf — Weiſe erreicht, wonach 
fi die Pfeifen in Lippenpfeifen u. Zungenpfeifen 
tbeilen. Bei ven Lippenpfeifen (Yabialpfei- 
fen, 3. B. viele Orgelpfeifen) ftebt dem ſchma⸗ 
len Spalte des Munpflüds (bes Fußes bei ber 
Orgelpfeife), welche in das Mundloch mündet u. 
durch welche die Pfeife angeblafen wird, eine ſcharfe 
Kante gegenüber, an welche der Luftftrom auſtößt 
u. jo abwechſelnd in das Rohr eintritt, um eine 
Verdichtung zu bewirken, od. nad) außen abgeleitet, 
wobei eine Verdünnung im Rohre erfolgt. Diefer 
Wechſel des Eintretens u. Borübergleitens wird 
durch die in der Pfeife reflectirte Welle ſelbſt regu⸗ 
firt, u. zwar entfteben bei ſchwächerem Anblaſen bie 
tiefen Töne mit einfachen, bei ſtärlerem bie höheren 
Töne mit mehrfachem Schwingungsfnoten. Bei 
ben —A6 (Clarinette, Oboe, Fagott, 
gewiſſe Orgelpfeifen, Munbbarmonifa) fegt eim 
burch das Mundſtück geblafener Luftftrom ein ela» 
—* Blätthen (Zunge) in Schwingungen, u. 
nbem bies eine zur Pieife führende Röhre (Rinne) 
bald bebedt, bald öffttet, tritt der Luftſtrom ftoße 
weiſe in bie Pfeife ein; die Höhe des Tones hängt 
bier tbeils von ber Elafticität ber Zunge ab, tbeils 
wirb aber aud die Schwingungsdauer dieſes Blätt- 
chens durch die in der Pfeife gebildeten ſtehenden 
Schmingungen nah Maßgabe der Länge ber Pfeife 
mobificirt. Bei den Meifingblasinftrumenten ver« 
treten die ſchwingenden Lippen bes Bläſers bie 
Stelle der Zunge. Um die Mannigfaltigkeit der 
mit einer Bfeife bervorzubringenden Töne durch 
Verlängerung od. Verkürzung ber ſchwingenden 
Luftiäute zu vergrößern, dienen bei einigen Blas— 
inftrumenten Seitenöffnungen, melde durch bie 
Finger od. buch Klappen zu ar u. zu öffnen 
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find (Fiöte, Efarinette se.), Bei anderen ausziehbare 
Theile (Bofaune . Die Weite u. Geftalt bes Rohres 
bat keinen merflihen Einfluß auf bie Höhe bes 
Tones, nur baf bei bivergirenden Wänden ber 
Röhre nach dem offenen Ende zu ber Ton etwas 
Hüber, bei convergirenben Wänben etwas tiefer iſt, 
al® bei parallelen; daher wirb auch ber Ton eines 
Waldhorns tiefer, wenn man bie Mündung theil» 
weile mit der Hand verſchließt (ftopft). 
F) — u. Beu⸗ 
ung des S-6. Bon dem zuerft erichlitterten 
—X aus pflanzt ſich der S. in einem gleichförmig 
elaftifhen Mittel, wie bie Luft iſt, nach allen Seiten 
mit gleiher Gefchwinbigfeit aus; bie in gleichem 
Shwingungszuftande befindlichen Theilchen liegen 
alfo immer in Kugelflächen um ven Erſchütterungs⸗ 
mittelpunft. Die Richtung jedes Halbmeſſers ber 
Kugelfläche nennt man denſchallſtrabl, u. das menſch⸗ 
liche Ohr ift im Stande biefe Richtung ziemlich gut 
u erfennen. Iſt die fugelförmige Ausbreitung ber 
challwellen durch eine begrenzte Wand theilmweife 
— ſo verbreitet ſich der S. nicht allein au 
er Grenze der Wand vorüber gerablinig weiter, 
fondern weil die Schwingungen ber bierburd be» 
troffenen Lufttheilchen fih dem benachbarten mit 
theilen, jo werden Schallſtrahlen jeitwärts jo zu 
fagen in den Schattenraum gebeugt; doch ift bie 
Intenfität bes gebeugten S-8 bebeutenb Heiner 
als die des birecten, weil fich die feitlihen Ein- 
wirtungen verfchieben weit eutfernter Aufttbeilchen 
auf ein u. bafjelbe Luftmolecül theilweiſe aufheben. 
Der ©. ber um eine Straßenede marſchirenden 
Militärmufit gibt hiervon ein deutliches Beifpiel. 
6) Die Stärke od. Intenfität bes S-8 
nimmt zunächft, weil die Wellen fih auf immer wach- 
fende Kugelflächen ausbreiten, in bem Verhältniſſe 
ab, wie bad Duabrat ber Entfernung zunimmt. Im 
Übrigen hängt fie, was ben fallenden Körper an- 
faugt, von der Menge ber ſchwingenden Theilchen, 
alſo der Ausdehnung bes tönenden Körpers, u. von 
ber Gefhwindigfeit ab, mit welcher jedes Element 
ber ſchwingenden Bewegung erfolgt; daher find hohe 
Töne unter jonft gleihen Umftänden intenfiver als 
tiefe, weil wegen ber größeren Schwingungsjahl 
diejelbe Bewegung öfter alfo jebes einzelne Mal 
ſchneller ausgeführt werden muß; ber Tom einer 
langen u. biden Saite ift flärker als ein gleich 
—8* Ton von einer kurzen u. dünnen, weil mehr 
challende Theilchen die Umgebung in Bewegung 
ſetzen u. weil in der Regel auch die langen Saiten 
eine größere Schwingungsamplitube haben. Was 
ferner den Einfluß des fortpflanzenden Mittels 
auf bie Schallftärfe anlangt, jo wächſt die Inten- 
fität mit der Dichtigleit des Mediums bei gleicher 
Erpanfivfraft; daher hört man den ©. an falten 
Tagen weiter als an warmen. Höchſt einflußreich 
ift e8 aber, wenn wegen ber begrenzten Geftalt bes 
fortpflanzenden Körpers bie Schallwellen fi nicht 
weit ausbreiten fönnen; baber hört man bas 
Biden einer Uhr, welche burch die Luft nicht mehr 
vernommen werben kann, wenn man zwiſchen fie 
u. das Ohr ein gerabes Stäbchen einichaltet. Auch 
berubt darauf die Einrihtung des Communica- 
tionsrobres, bes Spradrohres, des Hörrohres, 
= Stethoffopes (ſ. d. a.). Geſchwächt wird ber 
. befto mehr, je öfter er auf feinem Wege zu 
Mitteln von verfchiebener Beichaffenbeit übergehen 
muß, weil jeder folche Übergang mit einer theil« 
weilen Reflexion verbunden ih Deshalb ift nad 
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Humbolbts —— bie Intenfltät des &-@ bei 
Nacht färker, weil bie Luft dann gleihmäßiger dicht 
ift, ald am Tage; wollene Zeuge, Schnee u. ber» 
pleigen, welche Wände u. Boden bebeden, ſchwächen 
S. auferorbentlih, weil fie viele Luft erfillite 
Zwiſchenrdume enthalten, u. daher zwiſchen ihnen 
ber ©. faft vernichtet ift, ehe eine Reſonauz ber 
—— befindlichen feſten Wand eutſtehen kamıt. 
JRefleriondesS-8. Gelangen bie Schall- 
wellen aus einem Mittel an bie Örenze eines an- 
bern, fo tritt jedesmal theilweiſe Reflerion ein, 
während ein anberer Theil ber Wellenbewegung 
fih in das zweite Mebium fortpflanzt, Iſt aber 
das erfie Medium Luft, das zweite ein fefter od. 
tropfbarflüffiger Körper, fo wirb bie Welle an ber 
Begrenzungsflähe im Allgemeinen fa völlig re 
flectirt, nur ein ſehr — Theil der Bewegung 
gebt an ben zweiten Körper Über. Dieſe Reflexion 
befolgt das Geſetz, daß ber Reflexionswinkel dem 
Einfallswinkel — ift (vgl. Licht S. 346 f.). Iſt 
nun bie Oberfläche bes zweiten Körpers unregel- 
mäßig, jo wirb bie — Welle an jedem 
Punkte nach anderer Richtung reflectirt u. alſo 
zerftreut; iſt aber bie veflectirende Oberfläche 
regelmäßig gekrümmt ob. eben, fo vereinigen ſich 
bie reflectirten Wellentheile zu einem neuen 
ftrabl. Hieraus erflärt fih das Echo (f. b.), bei 
welchem man von ber reflectirenben fenkrecht,gegen- 
überfiehenden Wand jo weit entfernt fein muß, 
daß bie reflectirte Welle fpät genug anfommt, um 
ihren Eindrud von dem ber urfprünglichen unten» 
ſcheiden zu können. Iſt man ber Wanb näher, 
3. B. innerhalb eines Zimmers, fo verfhmilzt ber 
ge eworfene S. mit bem urfprünglichen zum 
ahhall. Aus dem Neflerionsgejetge erklärt ſich 
auch, warum ber S. von einer Mhbärife ob. par 
rabolifch gefrümmten Wanb, gegen welche er vom 
Brennpuntte aus gerichtet ift, parallel der Achſe 
urüdgeworfen u. buch eine zweite gegenüber- 
ebende gleihe Wand wieber in einem Punkte 
vereinigt wird, wie beim Ohr bes Dionpfius in ben 
Steinbrücen bei Syrafus (f.b.); warum innerhalb 
eines elliptifhen Gewölbes bie bon dem einen 
Brennpunkt aus geiprochenen Worte im anberen 
beutlich vernommen werben, in Ben —— ne 
ben Punkten aber nicht. Iſt ber Körper, welchen 
bie Schallwelle berührt, jelbft der Schwingungen 
fähig u. zwar ſolcher, welche mit ben urſprünglichen 
von gleicher Dauer find, fo geräth jener Körper 
teichtalle in Schwingungen u. man bemerft ein 
itflingen; jo tönt eine Elavierfaite mit, wenn 
man ihren Ton in bas Klavier fingt, jo klirrt eine 
Benfterfcheibe, wenn ber ihr eigne Ton in ber Nähe 
von einem Inftrumente angegeben wird. 
I) Interferenz bes S-6. Treffen zwei Sy» 
eme von + per en an einem Punkte zufammen, 
o heben fie fich auf, wenn fie inihren Oſeillationspha⸗ 
fen um eine halbe Wellenlänge verſchieden find; Dage- 
gen verftärfen fie fi, wenn fie fich in gleichen Oſcil⸗ 
ationsphafen befinden. Wird daber ein Stab in 
mer. re verjetst, To daß er nad ber eineu 
Seite eine Berbichtung, nach ber andern gleichzeitig 
eine Verdünnung erzeugt, u. man bringt in ber 
egen die Schwingungen rechtwinlligen Richtung 
eitwärts das Obr- in eine fyinmetriiche Lage zır 
ben beiben Seiten bes Stabes, jo empfängt man 
gleichzeitig von ber einen Seite eine Verdichtung, 
bon ber anbern eine VBerbünnung u. man bört 
nichts; dies ift auch ber Grund, warum ber Tom 
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von bännen Stäben u. Saiten ohne Relonangboben 
ion in fehr geringer Entfernung unbörbar wirb. 
zu gut läßt ſich das Erperiment mit einer 
tönenben gabel anftellen, welche man nahe 
vor dem Ohre um ihren Stiel brebt; man findet 
dabei vier Stellungen, in bemen ber Zon verſchwin⸗ 
det. Eine andere Imterferenzericheinung nimmt 
man an zwei faft gleich geftimmten Stimmgabeln 
wahr, welche man anf einen gemeinfdhaftlichen 
Refonanzboben aufiegt; man bört dann bie foge- 
sannten Shwebungen, d. b. ein ſtoßweiſes An- 
ſchwellen u. Schmwächerwerben des Tones; indem 
nämlidy die eine Stiimmgabel eine andere Ofcilla- 
tionäbauer bat al® die andere, werben von Zeit zu 
Zeit die Berbihtungs- u. Berdünnungswellen von 
beiden gleichzeitig wirken u. einander verftärfen, 
in ben Zwiſchenzeiten aber von ber einen eine 
Berbünnungswelle ausgeben, während von ber an» 
dern eine Berbihtungsmwelle ausgeht, fo daß fie fich 
unter einanber aufheben. Analog biefer Erſcheinung 
iſt es, daß, wenn gleichyeitig Grundton u. Quinie 
angeſchlagen wirb, man zugleich bie tiefere Octave 
des Grundtens ald Eombinationston (f. d.) 
ed. Zartiniiden Ton vernimmt; denn ba bas 
eg rn ee von Grundton u. Duinte 
2:3 if, jo wird jebe erfte, dritte, fünfte, ... Schwin⸗ 
gung bes Grundtons mit einer der Duinte zujam- 
mentrefien u. einen verftärkten Eindruck hervor⸗ 
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K) Cine Polarifation des S-8 gibt es 
im eigentliden Sinne nicht, ba bie Schallwellen, 
jomeit fie empfunden werden, nur Longitubinal« 
wellen find; Wheatſtone hat aber mit diefem Na⸗ 
men folgende Erfcheinung belegt: wenn man auf 
einen Kejonanyboden einen Metallvraht jentrecht 
auflet u. Jenlrecht gegen dieſen, alfo parallel dem 
Brett, eine tönenbe Stimmgabel bält, jo werten 
ihre Shringungen bem Brete nicht mitgetheilt, 
wenn bie Ebene der Zinfen dem letzteren parallel 
ift, wohl aber wenn die Ebene ber Zinten ſenkrecht 
gegen das Bret fiebt. — Zwar kannten ſchon Py- 
thagera® u. Ariftoteles bie Art, mie der ©. ſich 
durch die Luft fortpflanzt, indeß gebört bie Lehre 
vom ©., unabhängig von ihrer Anwendung auf 
die Muſit betrachtet, als eigentliche (matbematifche) 
. Biflenfchaft (Atuſtik) von Bacon u. Galilei begrün« 
bet, erſt der neueren Zeit an. Auf bie Forſchun⸗ 
gen bieier Beiden fortbanenb, berechnete banıı New⸗ 
tem, auf welche Weife bie Fortpflanzung des S⸗s 
von der Elaftichtät ber leitenden Körper (Luft) 
abhinge. Die Schnelligkeit der Fortpflanzung bes 
©, bei deren Beftimmung fi) Newton, Yagrange 
2. Euler verrechnet hatten, wurde bef. durch Pa- 
blace feftgeftellt,, doch erft Chladni erhob die Aluſtil 
is einer felbftänbigen Wifjenihaft, worauf dann 
Beber, Poifſon, Ampere n. Streblfe bie Theorie 
6:8 mehr entwidelten. Vgi. Cbladni, Über bie 
WDeerie des Klanges, Lpz. 1787; Derielbe, Lehr⸗ 

bad der Akuftit, ebd. 1802, 2. A. 1830; Derſelbe, 
Beiträge zur Aluſſik, ebd. 1821; Überficht ber 
Stall- u. Klanglebre, Mainz 1827; Rhode, Theo» 
ne der Berbreitung bes Schalls, Berlin 1800; 
Beber, Wellentehre, Lpz. 1825. 

Shall, 1) Bobann Adam, geb. 1591 in Köln, 
Kat im den Jefuitenorden, fette feine in Köln be» 
Fercuen Studien im Collegium germanieum in 
Kam fort u. ging 1628 als Milftonär nach China; 

warb er fich ala Aftronom n. Berfertiger 
Poftsuiher Inſtrumente große Achtung in Beling 
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n. wurbe Lehrer bes jungen Kaiſers Schum ⸗ſchi, 
welcher ibn 1651 Pe Borfteher bes Tribunals der 
nenn erhob u. ihm bie Gefhäfte als erſter 
Minifter Überftug. Diefe Stelle benußte S. zur 
Verbreitung bes Ehriftentbums, aber nad bem 
Tode Schum ⸗ſchi's, 1661, wurde er von ber Regent 
haft des unmünbdigen Nachfolgers Kang-bi aus 
feiner Stelle vertrieben, 1664 als Reiheleind ins 
Gefängniß geworfen u. fl. 15. Aug. 1666; er ſchr. 
ug mathematische Werke in Ehinefiiher Sprache 
u. Narratio de initio et progressu missionis 
S. J. apud Chinenses, Bien 1665, Regensb, 
1672 (beutih von Mannsegg, Wien 1834). 2) 
Karl, geb. 1780 in Breslau, mwibmete fich bem 
Schönen Wifjfenichaften u. ging nah Breslau, wo 
er Hofrath u. Rebacteur ber Neuen Breslauer Zeir 
tung wurde, auch eine Zeitlang Mitdirector bes 
Breslauer Theaters war u. 1833 flarb; er cr. 
mebre Luftipiele, wie: Die unterbrodene Wbift- 
partie; Traue, ſchaue, wen, Brest. 1817, 2. Aufl. 
ebd. 1823; u. gab mit Holtei heraus: Deutſche Blät- 
ter für Boefie, Yiteratur, Kunft u. Theater, ebd. 1823. 
Schalldeich, fo v. w. Scharbeid. 
Schallen, 1) einen hellen, lauten Schall von 
fi geben; 2) (Sagbw.), jo v. w. Melden. 
challenberg, eine latboliſche, alte öſterreichiſche 
—— welche 1636 den Freiherrn⸗, 1666 ben 
afenftand u. 1688 das Indigenat in Ungarn er» 


bielt u. x bermaligen Chef hat: Grafen pen: 
: h % geb. 1811, ſteht in öͤſterreichiſchen Militär⸗ 
euften. 


—— fo v. w. Loffelente. 

Schaller, YX Anton, geb. 1772 in Wien, Maler, 
war Profeſſor an ber Alademie in Wien, wurde 
unter Niedermayrs Direction an ber Taijerlichen 
Porzellanmanufactur daſelbſt angeftellt u. malte 
bort namentlih biftoriihe Gemälde, fpäter auch 
ſolche in DI; er fl. 1844. 2) Iobann, Bruber 
bes Borigen, geb. 1777 in Wien, bilbete ſich durch 
einen 10jäbrigen Aufenthalt in Rom zum Bild» 
bauer, wurbe 1823 Profefior an ber Alademie in 
Wien u. führte 1831 das Monument des Andreas 
Hofer in der Franciscanerhoffirche zu Innsbruck 
aus, 1837 ein Denkmal bes Kaifers Franz J. in 
Staniflamom in Gallizien, die Belleropbongruppe 
im Kaifersgarten, die Sta. Margaretha u. eine 
große Anzahl Büften. Er fi. 1847. 3) Zub» 
wig, Sohn von ©. 1), geb. 1804 in Wien, 
bildete fich zuerfl in ber bortigen Alademie zum 
Bildhauer u. kam 1828 nah Minden, mo 
er auch geblieben ift u. bei verfchiebenen Unter⸗ 
nehmungen bes Könige Lubwig, an ber Rinafo- 
tbet (Melichs), Glyptothel (Statue des Phidias), 
Siegestbor (BVictorten), Nubmeshalle (Büften) ꝛc. 
befcbäftigt wurde; and mobellirte er das Herber- 
bentmal in Weimar u. arbeitete eine Reihenfolge 
von Statuetten großer Dichter, Hans Sachs, Leſ⸗ 
fing, Klopftod, Wieland, Herder, Jean Paul, 
Goetbe, Schiller, Shafeipeare, Ealderon, Cervantes, 
Ariofto, Taſſo, Dante u. Perrarca. In Salzburg 
ftebt ein Grabmonument des Grafen Leopold Stol- 
berg- Stolberg von ©. 4) Julius, geb. 1810 in 
Magdeburg, Aubirte eit 1829 in Halle Theologie 
u. vorzugsweiſe Philoſophie; wurde 1834 Docent 
der Philoſophie in Halle u. 1838 Profeflor daſelbſt. 
Er ſchr.: Die Philofophie unferer Zeit, Lpz. 1837; 
Der hiſtoriſche Chriſtus u. bie Philoſophie, ebd. 
1838 ; Borlefungen über Schleiermacher, Halle 
1844; Darftellung u. Kritik der Philofophie Ludwig 
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erg Lpz. 1845; Geſchichte der Naturphilo⸗ 
ophie von Baco bis auf unſere Zeit, Lpz. 1841— 
1844, 2 Bbe.; Die Phrenologie in ihren Grunb- 
ügen u. nach ihrem Werthe, ebb. 1851; Briefe über 
leranber von Humboldts Kosmos, 2. Bb., Lpz. 
1855; Leib u. Seele, zur Auflläruhg über Köhler- 
glauben u. Wiffenihaft, Weim. 1855, 3. 9. ebb. 
1858; Piychologie, ebd. 1860; Das Spiel u. bie 
Spieler, ebd. 1861. Seit 1854 erfcheint von ihm 
im Berein mit Giebel die Zeitihrift Das Weltall. 
Schaller (Szaller) von Löwenthal, eine eigent- 
ld Sollar deLevdal — Familie in Sie⸗ 
beubürgen, weiche 1498 den Freiherruſland erhielt 
n. zum jegigen Chef bat: — Karl, geb. 
1798, iſt mit Anna geb. Graͤfin v. Berchtoldt ver⸗ 
mäblt; ſein älteſter Sohn Albert iſt 1824 —— 
Schallern, zur Ritterzeit eiſerne Hauben mit 
einem zum Abſtecken eingerichteten Viſir u. bis an 
ben Mund reichend. 
Schallhorn, am Hiefhorn die untere weite Öff 


nung. 

— aa, fo v. w. Kanzelhut, f. u. Kanzel 2). 

Schalling, Martin, geb. 1532 in Strasburg, 
ftudirte 1550 in Strasburg u. wurde 1558 Pre» 
Diger in Regensburg u. 1567 Dialonus in Am- 
berg; ba er hier eine Schrift Über die Gegenwart 
bes Leibes u. Blutes im Abendmahl gegen die refor« 
mirte Lehre herausgegeben batte, mußte er 1577 
Amberg verlafen, kehrte jedoch bald wieder als 
Euperintenbent dahin zurlid; als er ſich 1578 wei⸗ 
gerte die Concordienformel zu unterzeichnen, wurbe 
er abgejetst, ging 1585 als Prediger nah Nüru— 
berg u. ft. bier 1608. Er iſt Berfafler des Liebes: 
Herzlich lieb hab ich dich o Herr. 

Echalllehre, fo v. w. Aluſtik. . 

Schallloch, 1) Offnung in Glodenthürmen, 
0“ u Glocken aufgehängt find ; 2) fo v. w. Res 
onanzlod. 

Schall⸗Riaueour, eine der Katholiichen Con» 
feifton folgende, feit 1745 reichsgräfliche Familie im 
Kinigreihd Sachen, welche urſprünglich aus ben 
Rbeinlanden ſtammt u. fih im 16. Jahrh. aud 
uach Livland verzweigte; ben Zunamen Riaucour 
nahm fie 1794 in Folge ber Bermählung bes Gra- 
fen Karl Theodor mit Henriette, Erbtochter bes 
tfähftihen Minifters Andreas Grafen v. Riaus- 
cour, aus einer alten franzöfifhen Familie, an. 
Setiger Chef ifl: Graf Karl, geb. 1795, ift feit 
1845 Wittwer von Amalie geb. Gräfin Steinsheim; 
fein ältefter Sohn Karl ift 1834 geboren. 

Schallfee, fo v. w. Schaaljee. 

Ecallitäbe, von Eberbach erfundene Vorleh— 
rung bie Thurmgloden zu erjegen. Man nimmt 
bazu rein ausgefchmiebete, in einem Winkel von 
65% gebogene, geiciffene u, mit einem Henlel ver» 
ſehene Metallftäbe, ig; biefelben mit bem Henlkel 
unbeweglic in einem Gerüfte u. ſchlägt mit einem 
a Fr Sammer auf ven Schentel bes Stabes, 

allftrabl, ſ. un. Schall F). 

‚Schalltrihter(Shantüd, Stilrze),bas untere, 
trichterähuliche Ende mehrer Blasinftrumente, um 
baburch mehr Stärke bes Tous zu erhalten. 

Challum, 1) Sohn des Jabes, machte eine 
Verſchwörung gegen König Sadarja von Iſrael, 
ermorbete benjelben 771 (770 od. 773 ob. 760) v. 
Ehr. u. fette fih auf den Thron, wurbe aber bald 
wieder von Menahem ums Leben gebracht; 2) jlin- 
erer Sohn bes Königs Joſia von Juba, welder 
— Bater folgte, aber gefangen im Exil farb, 


Schaller von Röwenthal bis Schaluppe 


€ 

& e, j. u. Schall A). 

Schalm, 1) ein abgefonberter Theil eines Wal- 
bes od. einer Weide; 2) ein eingehauenes Zeichen 
an einem Forftbaume; 3) (Schakel, Schädel), Das 
einzelne Laugglied einer Anferkette, 70—75 Fuß; 
bie Länge einer ganzen Kette beträgt 10—11 Sen; 
4) die einzelnen Glieder ber Püttingen; 5) f. u. 
Schalmen, 

chalmei (v. fr. Chalumeau), ein meift aus 
Rohr gefertigtes Blasinftrument, bef. der Schäfer, 
in Form einer Oboe, nur daß fie unten fein Dan- 
menloch hat, von grellem Tone u. 2} Octave Um⸗ 


fang. 
&s men, 1) (Beihalmen), eine Lule od. 
andere Offuung des Schiffes durch aufgenageltes, 
etheertes Segeltuch gegen das Eindringen des Waſ⸗ 
ar verwahren; unter bie Köpfe ber Nägel (Spi«- 
fer) werben ſchwache, hölzerne Leiften (Schaimen) 
babei gelegt; 2) (Forfiw.), fo v. w, Anfchlagen 9); 
8) eine Linie durch Holz abfteden u. fie mit Heinen, 
— Plättchen bezeichnen. 
almuſchel, jo v. w. Schüffelichnede. 
Schalohr, 1) fehlerhaftes weites, einer Schale 
leihendes Pierbeohr; 2) das Thier jelbft, welches 
olche Ar bat. 

Schalotten (Allium ascalonicum), Zwiebel- 
art, mit rundem Schaft, pfriemenförmigen Wurzel» 
blättern, röthlich blauen Blumen in runder Dolde; 
flammt aus Kleinafien u. wächft bei uns in Gärten, 
wo fie nicht zur Blüthe fommt. Die ovale, aus 
mehren Zwiebelden zuſammengeſetzte Zwiebel, mit 
rothgelben Schalen, iſt als Küchengewürz, bei. an 


gaimel Deichw.), fo v. m. Schalwerf. 


| Saucen (Schafottenfauee) in Gebraud; fie lieben 


fandigen Boben, werben durch Zertbeilung ber 

Zwiebeln fortgepflanzt u. entweber um Frühjahr od. 

im Herbſt auf ein gut gelodertes u. gepülvertes 

Beet, 3 Zoll tief u. 4 Fuß weit auseinander ge- 

ſteckt u. jpäter öfter gejätet u. bebadt. Wenn bie 

Blätter zu vertrodnen anfangen, werben die Zmie- 

bein aus ber Erbe genommen, abgewaſchen u. erft 

auf einem Iuftigen Boben, dann in ber Wärme 

ganz ausgetrodnet. 

alottenblume, ift Pulsatilla vulgaris. 

aloftengras, Art ber u Sr em | Poa. 

alpöfte (Deihw.), jo v. w. Schalwer 

GER uBe, fo v. w. Rindenſchläge. 

alitein, fo v. w. Wollaftonit. 

alter, t)eine Schiebeöffnung an einer Thüre, 

Fenfter, Wanb zc.; 2) fo v. w. Brieffaften. 
althiere, jo v. iv. Eonchylien. 

S —— Schaltmonat, Schalttag, |. un. 
Jahr 1) B) a) u. b) u. Kalender 2). 
Schaltungsrecht, jo v. w. Gefpilberecht. 

Schalunen, Dorf im Amte Fraubrunmen des 
Schweizercantons Bern, an ber Lanbfirafe von 
Solothurn nah Bern; 140 Ew. Hier griff bie 
Borbut ber franzöflihen Armee am 5. März 1798 
die Berner Borpoften au, bie ſich nad) tapfrer Ge— 
genwebr zurüdzogen. DR: 

Schalung, jo v. w. Schalwerl. 

ee (Wafferb.), fo v. w. Kat 1) m. 2). 

Schaluppe (Schluppe, fr. Canot, engl. Yawl), 
1) Heines, leichtes, fcharf gebautes, auf Schiffen vor- 
banbenes Fahrzeug mit 4—8 Nubern, 2 Maften mäz 
—— u„binten mit Sitzbänken. Kauffahrtei— 
ſchiffe Haben nur eine S., Grönlandsfahrer bagegera 
oft 6—7. Bei einem Kriegsſchiffe heißt bie te 
bas Labberlot (eugl. Barge); die Eapitäus — 
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Schalwerk bis Schambufai 


ſchaluppe iſt nur für den Capitän beſtimmt, die 
Travaljeſchaluppe für das gewöhnliche Ab⸗ u. 
Zufahren; 2) jedes Heine Ruderfahrzeug, worauf 
man von größern Schiffen nach bem Lande fährt. 
Der Schaluppenmeifter führt die S-n u. bat über 
die zu denjelben gehörigen Sachen bie Auffiht; 3) 
(Kınonenfhaluppen), ein Heines berartiges 
R:iegsiahrzeug, meift ſchwer gebaut, im Borber- 
tbeil meift mit einem Bierundzwanzigpfünder ver- 
feben; dient gewöhnlich ala Haſeuwacht u. Küften- 
wädter; 4) fo v. w. Pinafie 1). 

Schalwerk (Schalbörte, Shalwand), waſſerdicht 
aus Pfählen u. ſtarlen Bohlen verfertigte Wand, 
jur Bekleidung eines Deiches od. Dammes. 

Schaly (Sbalv), ſehr feiner, wollener, linnen⸗ 
artiger Stoff zu eleganten Frauenzimmerlleidern, 
wird gemalt u. gebrudt. 

edam, 1) das unangenehme Gefühl, welches 
aus der Borftellung, Andern Beranlaffung zu einem 
mißbilligenden u. geringihäsigen Urtbeile zu geben, 
unmilltiirlich entſieht. Diefer Begriff paßt auch auf 
bie Scheu, das, was fich auf den Geſchlechtstrieb be» 
zieht, Audern zum Anblid darzubieten, indem hierin 
eine Gleihftellung des Menichen mit dem Thiere 
biegt. Daher Schambaftigkeit in Beziebung auf den 

Körper, in welchem Sinne biefes Wort vorzugs- 
weile gebraucht wird, immer ſchon Ausdrud einer 
moraliſchen Cultur ift, welcher bei ganz roben ob. 

anz verwahrloften Menſchen nict vorkommt. 

benſo muß ber, welcher fich in fittlihen Verhält⸗ 
nifien ſchämen foll, in bem, vor welchem er fich 
Inämt, irgend ein Urtbeil über den Werth feines 
Betragens u. feiner Handlungen vorausiehen u. 
für die Rüdwirkung befjelben auf jein eigenes Ge- 
fübl zugänglich fein. Ob u. worüber ſich der Menſch 
ſchämt, iſt daher ein Keunzeichen feiner inner fitte 
lichen Berfafjung. Bor ſich ſelbſt ſchämt fih nur 
ber, in welchein gegenüber den unfittlichen Anreizen 
das fittlihe Urtheil vorhanden u. wirkſam ift od. 
wenigſtens jpäter wirffam wird. Das fittlihe Scham- 
—* hängt daber genau mit der Art u. der Reiz— 
barkeit des firtlihen Ehrgefühls zufammen. Die 
außeren Zeichen ber ©., das Nieberfchlagen ber 
Augen, die Schamröthe x. find zwar befannte 
Zbatfachen, aber in ihrem inneren Zufammenbange 
ſeht dunkel. Die Berfonificatien der S. heißt grie- 
ih Ados. Das Gegentheil iſt Schamtofigfeit, 
Unverfhämtbeit. Im gewöhnlichen Leben nennt 
man unverihämt oft den, welcher Anforderungen 
macht, auf deren Maflofigkeit u. Zubringlichkeit 
binzuweiſen nicht erft nöthig fein follte u. der viel» 
kit trotz dieſer Hinweiſung nicht davon abflebt. 
Die Perionification der Unverfhämtheit, Anädia, 
batte in Athen ein Heiligtbum u. wurde verehrt, um 
ihrer Wirkung nicht ausgeſetzt zu fein. 2) (Anat.), 
jo d. w. Genitalien. 

ma, Stadt jo v. w. Chama. 

Schamaiten, fo dv. w. Samogitien.. Daber 
Cchamaitifhe Sprache, ein Dialekt der Lithauiſchen 
Sprache, ſ. d. 

—— (Schamasi), jo v. w. Schemacha. 

‚Schamanen (Schamanäer, v. fandfr., eigentlich 
die Mitleidvigen, auf fih felbft Aufmerffamen), 1) 
die Briefter u. Zauberer unter den Buddhiſten in 
der Zatarei, Mongolei, Sibirien, Kamtichatla n. 
einen Theil China's, welche fih durch Zauberge- 
Ninge Einfluß auf Natur Fr Goͤtter zuſchreiben u. 
baber Geiſterbeſchwörer, * ꝛe. find. Nach ber 
bire der ©, Schamanidmub) gibt es eine große 


| 


87 


Zahl Gitter u. Geifter, welche aber nur Diener bes 
oberften Gottes find; nad) dem Tode lebt die Seele 
in einem unverändert traurigen Zuftanbe fort; ber 
Gottesdienft befteht in Opfern, Gebeten u. Ge⸗ 
fängen; bie von ben Laien bargebrachten Opfer u. 
Geſchenle bilden bie Befolbung der ©. Wer ein ©. 
werben will, muß ber Gottheit ähnlich zu werben 
fuchen, fich ſelbſt volllommen beftegen u. feine ganze 
Sinnlichkeit verläugnen. Diefes Ziel wirb durch 
die Seelenwanberung (f. d.) erreicht, indem bie 
Seele erft burch mehre Wanderungen durch andere 
Körper fähig wird fi im einem Dieuichenkörper 
um ©. zu bilden, u. nachdem bie Bildung wieder 
in mebrerii Menſchenkörpern vollendet ift, ericheint 
fie zuleßt im Körper eines volllommenen ©. n. kehrt 
nad dem Tode des S. unmittelbar in das Wejen 
ber Gottheit zurüd. 

Echamar, Gebirg im füdlichen Arabien, fireicht 
von Südweſt nad Norboft. 

Echamarferien (Arteriae pudendae), ſ. Ge⸗ 
nitalien A) a) dd). @chamarterie, äußere, |. Fuß- 
arterien. Schambändchen, dünne, von einer Reize zur 
anbern ziehende Hautfalte, |. u. Genitalien B) a) aa). 
Schambein (Schamtnochen), Schambeinäfte, Scham: 
beinbogen (Schambogen), Chambeinböder, Scham- 
beinfamm, f. u. Beden A) c) cc). Schambeinfamm- 
mustel (Schambeinmustel), |. u. Fußmusleln A) 
Au). Schambeinfchnitt, fo v. w. Synchondrotomie. 
Schamberg, |. Genitalien B) a). 

ig Diener an einer Syna age. 

Schambg, Fluß aufder Oftküfte Ai as, mündet 
ar ben Aquator in zwei Armen ins Indiſche 

eer. 

Schambuan, fo dv. mw. Ehang- Phra-Ehang, 
1767—1776 König von Birma, f. d. Geſch.). 

Shamdal, Khanat bes ©. (Gebiet des 
Shamdalvon Tarku), Gebiet in Kaufafien, 
nördlich vom ruffiihen Gouvernement Derbent, am 
Kalpiichen Meer, 963 OM., bemwäffert vom Koifu 
u. Sulaf; erzeugt Getreide, Hanf, Gartenfrlichte, 
Färberröthe, Zuchtoieh, viel Salz; bewohnt von 
Kumpfen, Nogaiern, Kafy-Kumpyfen, etwa 60,000 
Ew. Der Schamcdal regiert das Land als eigene 
Befigung, aber unter Aufficht bes ruffiihen Com⸗ 
manbeur® ber Truppen im Lanbe am Kafpifchen 
Dieere; bie Einwohner find dem ©. völlig unter- 
würfig, zahlen keine Abgaben, thun aber einige Na- 
turalleiftungen. Der jetige S. (Fürft Abu-Muſſe⸗ 
lim⸗Khan) reſidirt meift zu Kaſh⸗Kumyl, felten im 
Dorfe Tarku. 

Schamek, Art der Gattung Klammeraffe, ſ. d. a). 

Schämen, f. Scham. 

Schamgeflecht, |. u. Bedenvene. 

Schamglieder, fo v. w. Genitalien. 

ES chamgrube, die Heine Vertiefung am Scham- 
Bändchen, |. u. Genitalien B) a) aa). 

Schamhaare (Pubes), die um dıe Zeit der Pu⸗ 
bertät, ala eine ber Anbentungen berfelben bei bei- 
ben Geſchlechtern, um die Schamtheile herum, bei. 
oberwärts, bervorfproffenden u. dann das ganze 
Lebensalter fich erbaltenden Haare. 

CS chambafte Arme, fo v. w. Verſchämte Arme. 

Scham — f. u. Scham. 

Schambufat, im Talmud der Engel, weldher 
fich nebjt Ufael der Schöpfung des Menſchen wider- 
jetste u. beshalb mit jenem aus bem ge] ger 
fioßen wurbe. Beide verbeiratheten auf ber 
Erde; ©. wurbe Bater des Amoriterlönige Sihon 
u. bed Bafaniten Og u. that vor der Sündfluth 
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Buße, während Ufael noch ala böfer, ungebeflerter 
Geift auf ber Erde umberwandelt u. die Menjchen 
zum Böſen zu verführen fucht. 

Schamiden, Stamm ber Albanefenan ber Nord⸗ 
küſte von Albanien, ſ. d. 2). 

Schamir, im Talmud Wurm in der Geflaft 
eines Gerftentorns, follte die Kraft haben Felſen 
zu zeriprengen; er wurde burd einen Adler aus 
dem Paradies zuerft dem Mojes überbracht, welcher 
ihn zur Eingrabung ber Namen ber 12 Stämme in 
die Steine des Choſchen gebrauchte; dann wurbe er 
durch einen Auerhahn dem König Salomo ver- 
rathen, welchem er zur Bearbeitung der Steine beim 
Zempelbau diente, da fein eifernes Werkzeug bazu 
gebraucht werden jollte. 

nes, iſt Chenopodium vulgaris. 

Schamlefjen (Schamtivpen), ſ. u. Genitalien 
B) a) aa) u. bb). &chamtefzenbruß (Episiocele), 
vorberer Leiſtenbruch beim weiblihen Gefchlechte, 
bis in die Schamlefjen dringend; od. binterer, bis 
im diefelben reichender Mittelfleiſchbruch. 

— * ſ. u. Scham. 

Schamma Haffakin, Schiller Hillels u. zu- 
letzt deſſen Kollege, aber auch fein Gegner, indem 
fie fi über das Recht der Eheſcheidung entzweiten. 
Die COchammäaner, welche u. a. behaupteten, bie 
Eheſcheidung ſei nur wegen Ehebruchs erlaubt, er- 
hielten bald die Oberhand. 

Schammatha (Judenth.), der höchſte Bann, f. d. 
15; vgl. Anathema 3). 

——— Marktflecken im böhmiſchen Kreiſe 
Budweis, an der Haupiftraße nach Wien; Ader- 
ban u. Viehzucht; 720 Em. 
ammeß, jo v. w. Schamaß. 
amnerven, ſ. u. Genitalien C) a). 
amo, Wiüfte, jo v. w. Kobi. 
ampanierwurzel, weiße Nieswurz. 
ampappel ſcharlachrkothe, ift 
malvaviscus, 

Schampand, in China u. Japan gebräuchliche 
offene Fahrzeuge, welche Kleiner find als bie 
Dſchonken; ihre Bauart ift plump u. ſchlecht; bie 
Planken find mit hölzernen Nägeln befeftigt; fie 
führen nur einen Maft u, ein Segel. 

Schampelmenteijen,, Heiner Ambos zum 
Schmieden baudiger Gegenflände. 

Schampflanze, 1) die Pflanzengattung Mi- 
moſa, bei. M. pudiea u. M. pudibunda; 2) bie 
Pflanzengattung Aichynomene. 

Schamper (Schamvert), im Ofterreichiichen ein 
kurzes Oberfleid mit Ärmeln, eine Art Wams, 

Schams (Vallis sex amnium, ital. Sefjame 
won den 5 Bächen u. bem Rhein, die das Thal be- 
wäflern), Kreis u. Thal (Gchamfertbat) im Bezirk 
Hinterrhein des Schmweizercantons Graubündien, 
erfiredt fih von der Offnung der Via mala bei 
Tufts an beiden Seiten des Hinterrbheins gegen 
Diten bis zum ferrera», gegen Süden bis zum 
Rheinwaldthal, 42 Stunde lang u. ! Stunde breit 
bin, mit grünen Matten u. vielen Schlöſſern; Rog- 
gen, Gerfte, Hanf, Kartoffeln, Reichihum an Sil- 
ber», Eijen- u. Bleierzen in ben Bergen; die 1700 
romanifch redenden reformirten Einwobner ernäh- 
ren fib von Viehzucht, Alpenwirtbichaft, Land» u. 
Dergbau u. Durchfuhr. Im 13. Jahrb. beiaßen 
das Thal die Freiherrn von Bar als bifchöfliches 
Lehn; von dieſen fam es an bie Grafen v. Werben. 
berg, dann 1456 an den Biſchof von Chur, von 
dem fi die Ew. 1458 freifauften. 
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Schamiden bis Schanddeck 


Schams, Franz, Outgbefiter in Peſth, verbient 
um ben Weinbau, gründete in Ungarn eine Rebe» 
ſammlung u. ft. 1839 in Lat; er fhr.: Der Weim- 
bau im öflerreichiichen Kaijerftaat, 1836— 1838, 


3 Bbe. 
u er fo v. w. Elceſaiten. 
= amfpalte (@chamrige), j. u. Genitalien =) 
a) an). 

—— ſ. u. Genitalien 8) u. Bedenvenen. 

Schamvielen, beim Seeweſen durch Reiben be— 
ſchädigen, beſ. Maſten, Naaen u. Taue, 

Schamyl (Ocembi, Shamuil [Samuef)), Ben 
Dhrbamımed ©. Efendi, genannt Emir al Mumenin 
we Iman al Muttafin, d. i. Fürft ber Gläubi— 

en u. Imam ber Getreuen, geb. 1797 im Auf 

—* im Lande der Koiſſubiner im nörblichen 

agbeftan, zeichnete ſich ſchon in früher Jugend 
durch ein ernſtes verfchloffenes Weſen, lebbaften 
Geift, glübenden Ehrgeiz u. einen gebieteriichen 
Sharafter wie durch eine große körperliche Gewandt⸗ 
beit aus, erwarb ſich unter feinem Lehrer Mullah 
Dſchelal ed-Din eine wiſſenſchaftliche Bildung, flu- 
dirte Dann unter bem Propheten Kaſt Mollah weiter 
fort u. führte deſſen Lehre, eine Erneuerung des 
Sufismus, ald Murſchid in Himry unter den Böl- 
fern Dagbeftans praltiih ein. Als der Krieg ber 
Kaulaſiſchen Böller 1824 gegen die Ruſſen unter 
Jermolow ausbrad, ſchloß ie ©. mit Kafi Mullah 
dem Auffland an, warf fih mit biefem in bie 
Bergveſte von Himry u. entging bier bei dem 
Sturm ber Nufien am 18. Dct. 1831 allein 
bem Tode. Nah der Ermordung Hamfab Begs, 
welcher als Führer auf Kafi Mullab folgte, ftellte 
Ir ©. 1834 an die Spite ber Kaulaſusvöller u. 
ührte, bef. jeit 1839, ben Krieg gegen bie Nufien 
mit wecjelndem Güde (j. u. ZTicherkeflentrieg), 
bis er von allen Seiten zurlüdgebrängt fih am 
6. Sept. 1859 in der Bergieftung Ghunib zwiſchen 
ber Georgiſchen Militärftraße u. dem Kaſpiſchen 
Meer dem ruffiihen General Bariatinſty übergab. 
Nachdem er als Gefangener nad Petersburg u. 
Moskau gebracht worden war u. in Tichugujew 
eine Zufammentunft mit dem Kaifer Alerander II. 
genen batte, erhielt er Kaluga zum Wohnfig ange» 
wiejen. 

Chan (Staaten der ©.), Meine Staaten im 
rei (Afien) zwilhen Birma, Ebina u. 

iam, fteben tbeil® unter eigenen Kürflen (Tſo— 
boas), theil® in Abhängigkeit von Birma, Siam 
od. China; f. u. Laos. 

Schandau, 1) Gerichtsamt im Königlich ſächſt- 
ſchen Kreispirectionsbezirt Dresden; mit 11,290 
Emw.; 2) Amtsftabt darin, an der Mündung ber 
Kirnitzſch in bie Elbe (rechtes Ujer), der Station 
Krippen der Sächſiſch Böhmiſchen Eifenbabn gegen- 
über, im Mittelpunkte ber Sähftihen Schweiz ge» 
legen; Hauptzollamt, Sit eines Oberforft- u. Floß⸗ 
meifters, Eibfähre, Buchdruckerei, Stahlwaaren- 
fabrit, Steinbrecherei, Eibichifffahrt u. Handel mit 
Sandſtein, Flößbolz u. Getreide; befuchtes eilen- 
haltiges Mineralbad mit Babehaus (jeit 1800) u. 
ſchönen Anlagen; 2585 Ew. Bgl. Göginger, ©. 
u. feine Umgebungen, Dresden 1812; Petrenz, Die 
Diineralquellen von S., Dresden 1856. 

ES chandded (Schanddeckel, Dollbord, Dulf- 
bord), bie oberfie Planfe, welche horizontal auf 
ben Köpfen ber Spanten u, auf ben Kanten ber 
äußeren u. inneren Belleibung liegt, ben eigent- 
lichen Raub od, Botb bes Schifjsgebäubes bildet 


. Shande bis Schännis 


n. bas Ginbri bon See- ob. Regenwaſſer zwi⸗ 
ihen bie Iunbölger un. Berfleibungen verhindert. 
Schande, 1) Alles, was in ber öffentlichen u. 
aeſellſchaſtlichen Beurtheilung Gegenftanb ber Ge- 
ringihägung u. Beradhtung ift, alfo nicht blos bie 
ab ‚ Sondern das pofitive Gegentheil ber 
Ehre (f. d.). Was der Menfch fich ſelbſi od. Anbere 
ibm zur 6, reinen, hängt vielfach von ben gerabe 
geltenden, oft ſehr falfchen Ebrenpuntten ab. Ein 
tefter Mafftab für Ehre u. ©. liegt daher mur in 
ben richtigen Grunbjäßen ber fittliden Beurthei- 
lung; innerhalb dieſes Gebietes inbivibualifirt er 
Frah nach ber Lebenslage u. Stellung bes Men- 
ken u. ben aus ibr hervorgehenden Pflichten ſehr 
—— Ein Betragen u. eine Handlungs 
weile, welche bas mißbilligende u. verachtenbe Ur- 
cheil Anderer rechtfertigt, heißt fchändlich, d. b. ©. 
eringend, wohl auh ſchimpflich, obwohl ein 
Schimpf al® Ehrverletzung Jemanden auch ohne 
eigene Schulb von frembem Übermuth u. fremder 
SS hlchtigfeit zugefügt werben fann. Wenn Schimpf 
u. ©. auianmengeflellt werben, fo bezeichnet das 
tetere Wort den Grund, das erftere die Außerung 
der Geringfhägung; 2) ber Lappen, welchen bie 
Schneider um den Griff des heißen Bügeleiſens 
wideln, damit fie ſich nicht verbrennen; 3) Stüd 
Zeug von Haaren od. Filz, welches bie Arbeiter vor 
bie Bruft hängen, wenn fie bie vollen Salzkörbe 
tragen; 4) * vd. w. Fe 5) J ———— 
ochundgrube), jo v. w. Kotharube, Abtritt. 
Schänden, 1) einer Perſon od. Sache Schaben 
zufügen; 2) förperlich verlegen, verftümmeln, ver⸗ 
unftalten; bei. aber 8) fitrlich verlegen od. beichä- 
digen, ber Ehre berauben, entehren, zur Befriebi- 
uns ber Wolluſt mißbrauden; daher Schänbung, 
od. w. —— su 
SEchandgeld, 1) Geld, welches durch eine fehänd- 
liche —— erworben worden if; 2) ein unge⸗ 
wöhnlich geringes Gelb, welches mit dem Werihe 
einer gar micht im Verhältniß ftebt; jo auch 
Shandgebet, Shandprei®, Schandauf. 
Schandglocke, 1) in manden Gegenden eine 
GSlede, unter deren Läutung Jemand bes Landes 
verwieſen wurde ; 2) in Hamburg eine Glocke, mit 
welcher der Name Jemandes, welcher pro fullito 
erflärt worben ift u. fih der Unterjuhung durch 
die Flucht entzogen bat, hinter bem Börſengebäude 
jur Börfenzeit ausgeläutet wirb. 
Chandmapl, ein Iemandem zur Bffentlichen 
Veſchimpfung verurfadhtes Mahl od. Zeichen. 
Chandpfahl (Schandfäufe), 1) Piabl, an wel- 
Gem jonft Berbrecher zur öffentlichen Beihimpfung 
ausgefiellt murben, vgl. Pranger; 2) Piabl od. 
Sänle zur Erinnerung an ein Verbrechen geſetzt. 
ED. fo v. w. Pasquill. 
andthat, eine Handlung, womit Schande 
verbunden ift 
Schane jewzen, ein tſcherleſſiſcher Volksftamm, 
mädtig, wurde durch die Kriegswirren von 
1804 gänzlich ruinirt; jetzt lebt der Meine Reſt auf 
der von zwei Arınen bes Kuban gebildeten Inſei 
daraluban 
——6 Kreis u. Thal im Berirf 
Heffur des Schweizercantens Graubündten, öffnet 
"6 bei Chur u. zieht fich oſtwaͤrts längs der Pleſ⸗ 
ur 6 Stunden fang zwiſchen hoben Gebirgen zum 
“mila binan, hat wild zerftüftete Abhänge, einſame 
"mantiiche Seitenthäler, 12 Dörfer u. 1750 refor« 
Bine, deutich redende Ew. romanifchen Urfprungs, 
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bie von Viehzucht u. Alpenmwirtbfchaft leben. Das 
&. wurbe 1622 von Baldirpn’ihen Banden aus— 
geplündert u. verheert, faufte fich 1652 von Öfter« 
reich u. 1657 vom Bisthum los. 

Schang, chineſtſche Dynaftie 1766-1122. Epr., 
f. n. China (Geſch.) IT. 2). 

Schangallas, Bolt, fo v. w. Shangallas. 

Schangaraga, Provinz in dem von ben Nie 
berländern unabhängigen Theile der Injel Java 
(Inbifcher Archipel). 

Shanghai, Stadt in der chineſiſchen Provinz 
Kiangſu, liegt am linken Ufer des fhiffbaren Wur 
fung (Hmwangpu), welcher bier den Sungfiang 


(Sutihau) aufnimmt u. 2 Meilen unterhalb in den 


—— mündet. Die Stadt ſteht mit be 
aiſerlanal u. noch anderen Waſſerſtraßen in Ver⸗ 
bindung, iſt ein Haupthandeleplatz für die chineſi⸗ 
ſchen Binnenprovinzen, bat im Fruͤhjahr u. Herbft 
große Meffeu, auf denen Seide u. Thee jehr ber 
beutenben Abſatz finden, u. zäblt etwa 300, 000 Ew., 
welche fi zu einem großen Theile mit Baumwoll⸗ 
mebereien beichäftigen. Im Folge des Vertrags zu 
Nanling (1842) ift ©, feit dem 15. Novbr. 1843 
ben europäiihen Handel eröffnet worden, u. ob⸗ 
glei in Folge der Befigergreifung der Stadt Durch 
bie Infurgenten ber Handel daſelbſt zeitweilig dar⸗ 
nieberlag, ift fie doch der bebeutenbfie afiatiiche Han» 
belsplag geworben (1856 wurben für 73 Millionen 
Pr. St. Waaren, zumeift von engliihen Schiffen, 
eingeführt u. bennch mußten mehr ala 4: Dill. 
Piv. St. baar eingeführt werden, um ben Export 
zu beden, u ſeitdem bat fi der Umfat noch febr 
geleiaeri). Die Umgegend der Stabt ift jebr frucht⸗ 
ar u. trefilich angebaut; nördlich der Stadt baben 
bie Franzoſen u. nörblich von diefen bie Engländer 
etrennte große Quartiere. Auch baben bier bie 
efuiten eine Hauptnieterlaffung, u.a. 2 Seminare 
Ecdhanginta (S. C. A. Meyer). Bilanzengat- 
tung aus der Familie ber Chenopodeae-Suaedi 
nene; Art: S. linifolia, iu Eibirien. 
Schangnau, Piarrborf im Emmentbal u. im 
Amte Signau des Schweizercantens Bern, an der 
Emme, Viehzucht, Steintoblen; 1075 Ew. 


Schangtfchuen (Schanktſchuen), eine ber Lar- 
Meine in der Bucht von Canton (dyimefiiche 
Sitptüfte),, ift bei. reich an Schildkröten u. Begräb⸗ 
nißort des Märtyrers Franz Zaver. 

Schank, 1) der Verkauf im Kleinen, bei. von 
Gerränten u. Salz; 2) (Schanfgerectigkeit), das 
perjönlich erworbene od. auf einem Haufe ruhende 
Recht zum Berkauf in Kleinen, vol. Schente. 

Schanker, veneriihes Geihwür, eine der bei» 
den Hanptformen der Sypbitie, ſ. d. 

Schankmaß, fo v. w. Schentmaf. 

Schannan u. Echanpe, j. u. Lileio. 

Schanne, io dv. w. Joch 5). 

Schännis, Pfarrdorf im Seebezirle des Schmei- 
zercantons St Gallen, am Schänniſerberg, an ber 
Süpdoftbahn (PFintblinie) u. unweit des Yintbfanals, 
Fabritort mit ebemaliger fürftlicher Auguftiner- 
franenabtei, welche 801 von Hunirieb, Graf von 
Chur gegründet, Die einzige ibrer Art in der Schweiz 
war (jet der Lintbhhef); die Gemeinde bat 1920 
Ew. 1595 braunten die Stiftsgebäude, bie Kirche 
u. das ganze Dorf ab u. wurben 1610 durch Brand» 
ſtiſtung nochmals eingeäiber. Hier Geſecht am 
25. Sept. 1799 zwiichen Ofterreichern u. Branzoien, 
in welchem der öſterreichiſche General Hotze blieb; 


. lichen China, ıft öftlich vom Gelben 
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Einleitungsgefecht zur Schlacht von Zürich. Dabei 
Gebenttafel des General Hotze. 
Schanſi, Binnenprovinz im nördlichen China; 
iſt im Norden durch die Große Mauer gegen bie 
ongolei begrenzt, weftlich Durch ben Hoaugho von 
ber Provinz Schenfl getrennt u. ſtößt ſüdlich an bie 
Provinz Honan, öftlih an Pe⸗Tſchili; die Provinz 
ift meift gebirgig, bewäſſert vom Fuenho u. andern 
Nebenflüſſen des Hoangbo; erzeugt Reis, Weizen, 
Hirfe, Obft, Wein, DI, Wild, Seide, Salz, Stein- 
lohlen, Eiſen, Fafurflein, Jaſpis; hat 2620 OM. 
u. 15 Mill. Ew.; die Hauptftabt if Tai⸗ yangfı. 
Schantarfkaja, Infelgruppe im Meerbujen von 
Ochotzk, nahe der Ofttüfte des Feftlanbes (Afien), 
beflebt aus vier größeren u. mehren Heineren In« 
ſeln, nimmt zufammen 34 OM. ein u. gehört ab» 
miniftrativ zu bem oſtſibiriſchen Küftengebiete. 
Schantong (@hantung), Provim um norböft- 
ter u. nörb» 


lich vom Golf von Pe⸗Tſchili befpült u. von ben 
‚ Provinzen Kiangju, Honan u. Pe⸗Tſchili begrenzt, 
iſt reich bewäſſert u. von vielen Kanälen durchſchnit⸗ 


ten, in dem mittleren Theile u. in der fich weit vor» 


ſtreckenden Halbinfel, welche bie Kilfte hier bildet, 
von Heinen —— erfüllt, bringt beſ. Wei- 


Ki Hirfe, grobe 


eide u. Salz hervor u. bat einen 
lächengehalt von 3077 OM. mit 30 Mill. Ew.; 
auptftabt ift Tfinan-fu. : 
Schanyanalin, Gebirg auf der Grenze zwifchen 
Korea u. ber Mandſchurei (Oftafien). 
Schanzarbeiten, 1) das Arbeiten an einer 
Schanze; 2) Strafe, fo v. w. Feftungsbauftrafe. 
hanzbauern, im Mittelalter 9* w. Fion- 


“ niere, |. d. 2), dgl. Artillerie III. 


Schanze, 1) ein einzelnes, felbftänbiges Wert 


der paſſageren ob, permanenten Befeſtigung. Nach 


# » 


.. 


ber Geftalt des Grundriſſes, welche die Feuerlinie 
beftimmt, find fie geichloffene od. offene Sn; zu 


‚ ben geichloffenen gehören die Rebouten, tenail- 


lirten Berfchanzungen (Sternjchanzen) u. meift bie 
ı baftionirten Sn Pe benoffenen ——— Re⸗ 


dans, Lunetten, 


albredouten, Schwalbeuſchwänze, 


: horn- u. kronwerlsartigen Sn. Die offenen Sn 


u. 


u. 


werben in ber Keble meift mit Pallifaden, Verhauen 
od. auderen Hindernifmitteln gefchloffen u. bilden 
fo balboffene Sn. Meift baut man bie Sn 
aus Erbe, Doch vermenbet man aud Holz, Steine, 
Säde x. zum Bau u. benennt man fie nach dem 


vorherrſchend benußten Material Holz, Dauer- ıc. 
Schanzen. Oben bebedte Sn nennt man Hobl-» 


ſchanzen; es find meift Blodhäufer, welche einen 
jelbftändigen Zwed haben. Die S. verfiebt man 
meift mit einem Graben u. verftärkt fie durch Hin- 
dernißmittel u. Reduits. Die Größe ber ©. rid- 
tet ſich nach ber Stärke der Befagung mit Einſchluß 
bes Geſchützes, welche im Iunern hinläuglich Tager- 
raum finden miüffen. 2) Auf großen Schiffen ein 
erhöhtes Stodwerf auf dem hinteren Theile bes 
oberen Dedes, welcher bei dem großen Maft an— 
fängt, u. in welchem fich bie große Kajüte nebft 
ben Kammern ber Schiffsofftziere befinden. Dieje 


©. iſt auch wohl mit leichten Kanonen befett, von 


ſtimmt find; bas 


benen zwei vorn zu Beftreihung bes Verdecks be- 
ed der ©. heißt Ouarterbed 
u. ift ber gewöhnliche Aufenthalt ber Offiziere; 
8) Reisbilndel, galdine; baher Schanzen fchlagen, 
ein Faſchinenwerk machen; 4) ehedem jo v. w. ein 
Wurf im Würfelſpiel; daher Etwas in bie ©. 
ſchlagen, etwas auf das Spiel jegen. 


Schanſi bis Schanzkorb 


Schanzen, 1) Schanzen errichten, beſ. die zu 
ben Schauzen nöthige Erbe herbeiſchaffen ob. auf- 
werfen; 2) mühſame Arbeit verrichten, fehr eifrig 
— . * ſhen P 

anzenberg, Berg zwiſchen Paes u. dem 
Dorje Kömlöd an der Donau, im ungariſchen Co— 
mitat Tolna, verfanf am 20. März 1847, wahr- 
fcheinlich von ber Donau feit Jahrhunderten unter: 
minirt, u. bildet jett ein von vielen —* erklũf⸗ 
tetes Ufer, aus denen viele Quellen in bi Donau 
ſich ergießen. 

Schanzgeld, Geld, welches Unterthanen zu Er- 
bauung od. Ausbefjerung einer Feflung aufbringen 


müſſen. 
chanzgräber, die zum Aufwerfen der Schan- 
zen beftimmten Arbeitsleute; find meift dazu requi- 
rirte, od. auch bezahlte Bauern, feltener Soldaten. 
u ben Arbeiten, welche beſonderes Gefhid erfor- 
ern, werben Genietruppen gebraucht. 
Schanzkleid, 1) eine etwa 4 Fuß breite Belfei- 
dung von farbigem Tuch auf der äußeren Seite ber 
Fegelingsftügen u. der Finlnetze, am Geländer 
bes Berdeds auf einem Kriegsihiffe; es dient als 
eine Verzierung u. zugleich im Gefecht für bie bier 
aufgefiellten Seefoldaten als Blendung. Eine Ähn- 
liche Bekleidung wird auch um den Rand bes gro- 
Ben Mafttorbes (Mars) gehängt; 2) die hölzernt 
Umkleidung der Regelingen, welche namentlich auf 
Kauffahrteiſchiffen aus mehren Klappen beftebt, die 
ben Piorteniufen ähnlih au den Regelingen in 
Angeln hängen u. von unten nach oben aufgemacht 
u.auch nötbigenfall® ganz ausgeboben werben fönnen. 
Schanzkleidung, die hölzerne, auch eijerne 
Bıuftwebr, welche das Ded eines Kriegsichiffes 
3-—5 Fuß hoch einfaßt. 
Schaͤnzkorb, I) aus Zweigen geflochtener Ey- 
finder, welcher weder oben noch unten einen Bo- 
ben hat. Man beuußt die Schanzlörbe zur Bellei- 
dung von Bruftwehren u. Scharten, indem man fie 
ſenkrecht od. nad) innen geneigt aufftellt, mit Erde 
füllt u. verankert? Auch zu Brüdenunterlagen 
(Shanzkorbbrüden, |. u. Brüde I. 2) a) u. Hohl- 
bauten werben fie verwendet. Man fertigt fie an, 
indem man in ber Peripherie des Zirkels, mel- 
chen die Grundfläche des S-es bilden fol, 9— 12 
Pfähle, welche etwa 5—6 Zoll höher als ber ©. 
ſelbſt ſind, 3—4 Zoll tief in die Erbe einſchlägi. 
Um das Traciren des Kreiſes zu erfparen, benutzt 
man auch ein zirfelförmiges Bret (Kehrbret) mit 
—— die Pfähle. an flicht einen 
oberen u. unteren Kranz von Weideuruthen, läßt 
ben oberen ſtehen, um bie Pfähle nicht aus ber 
Richtung kommen zu Taffen, u. treibt ihn, wenn ber 
©. die gehörige Feltigfeit bat, auf das untere Flecht- 
werk herunter. Zum Flechten nimmt man dünne 
Weidenruthen od. anderes biegfames Strauchwerl. 
Den Anfang ber Ruthen legt man flets nach innen, 
zuletzt putt man bie vorſtehenden Ruthen ab u. 
bindet od. verankert die Körbe, indem man ftarfe 
Ruthen über die Ränder legt u. fle längs bes Kor- 
bes burch das Flechtwerk von außen n. innen durch» 
zieht. Zwei Dann flechien, zwei Mann tragen 
Sträuder zu. Die Heinften Schanzförbe find bie 
Sappentörbe, 24 Fuß bo, 13 5. im Durchmeffer, 
[ werben in ben Sappen bit an einander ge- 
est, mit den unteren Spiten ber Pfähle in bie 
Erde getrieben u. möglihft rafch mit Erbe gefüllt; 
größere, 14 5. hoch, 2 8. im Durchmeffer bienen 


zur Belleidung von Bruſtwehren; 3—3} 5. hoch, 


ES chanzlänfer 


2— 24 F. im Durchmeſſer find die Batterienkörbe, 
aus denen man Batterien baut. 2) Ein mit Erbe 
angefüllter Korb, womit ein Deichbruch in ber Eile 
ausgefüllt wird. 

nzlänfer (Schanzlooper), ein nur Bis zum 
Knie reihenber meiter llberrod der Seeleute von 
bidem Tuch od. Fries, welcher vorn wie ein Man- 
tel über einander geſchlagen wirb. 

nzmeifter, fo v. w. Pionniere. 

Schanzneg (Seew.), fo v. w. Finknetz. 

Schanzzeug, das zu dem Aufwerfen ber Be- 
feftigungen dienende Wertzeug, als eiferne Schau- 
fein od. Schüppen, runde u. vieredige Spaten, 
Erb» od. Radehauen, Doppelhauen, Steinpidel 
ed. Spitzhauen, Beile, Fajchinenmefjer, Schlägel, 
Abledienuren. Mafftäbe, Bleilothe u. dgl. Es 
wird entweber vom Soldaten am Riemen in Leder⸗ 
futteralen über die Schulter getragen, ob. in beſou⸗ 
deren Wagen mitgeführt. Auch bas Minirwerlzeug 
wird dazu gerechnet. 

Schaohinfu, Stadt in ber chineſiſchen Provinz 
Tiheliang, nahe ber Küfte, bat unter feinen Ein- 
mwohnern bei. viel Auwalte u, Schreiber. 

Schaokin, See in der inefiihen Brov. Honan. 

Schaotſcheufu, Stabt in der chineſiſchen Bro» 
pin; Kuantung (Canton), liegt am oberen Peliang 
u. bat im feiner Rähe ein ald Wallfahrtsort be- 
rühmtes Bonzenflofter. 

Schaoufu, Stabt im Innern ber. ineftfchen 
Prov. Folien, bat bedeutende Peinwanbfabrilation. 

Chäy, Münze, fo v. w. Schaap. 

Schapara, Stadt auf der Norbtüfte der Infel 
Java, öftlih von Samarang; hat einen Hafen mit 
mederlänbiihem Fort u. einigen Handel. 

Schapbach, Pfarrdorf im gleihnamigen lang» 

tredten Thale in Amt Wolfach des babenfchen 

meirbeinfreifes, Holzbaubel n. Flößen; 1440 
Em.; dabei (in Bilbidapbad) ehemals bebeu- 
tender Bergbau auf Blei u. Silber. 

Schapbachit, Mineral, ift Silberwismuthglang 
von Schapbach in Baden. 

Schapen, fo v. w. Koblenpfannen. 

Schaper, Juſtus With. Ed. von S., geb. ben 
30. Octbr. 1792 in Braunichweig u. in Halberftabt 
gungen, ftubirte 1809 — 12 in Halle u. Göttingen 
bie Rechte u. Cameralia, fand zunähft Beſchäfti— 
gung bei ber weftfälifchen Präfectur bes Saale- 
&rpartements in Halberftabt, nahm dann an ben 
Felbzügen 1814 u. 1815 als Regimentsabjutant 
des zweiten Eiblandwehrregiments Theil u. zeich- 
nete ſich bef. bei Ligny aus, trat, nachdem er noch 
eine kurze Zeit bei dem Magdeburger Garbeland- 
wehrbataillon geſtanden hatte, wieder in ben Eivil- 
dienſt zunächft als Hülfsarbeiter bei der Regierung 
im Magdeburg, wurbe-1818 Afleflor bei der Re- 

erung in Merjeburg, 1819 Regierungsrath in 

arienwerber u. balb darauf in Dierfeburg, 1827 
Geh. Oberrechnungsrath bei der Oberrechnungs⸗ 
kummer in Potsdam, 1934 Oberregierungsrath u. 
Dirigent der Abtheilung für directe Steuern, Do- 
minen u. Forften bei ber Regierung in Merfeburg, 
1539 Regierungspräfident in Trier, 1842 Ober- 
präjibent ber Rheinproving in eg 1845 Ober- 
häfdent ber Provinz Weftfalen in Münfter u. im 
Juli 1846 Generalpoftmeifter mit der Leitung bes 

ammten Boftwefens in ben preußifchen Staaten, 

1 welher Stellung er ſich nicht allein um das preus 

‘ Be, fondern um bag gefammte deutiche Poftwefen 
Soße Berdienfie erwarb, indem er für Vereinigung 
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ſammtlicher deutſchen Poſtverwaltungen zu gemein⸗ 


amen internationalen Portoſätzen u. zu einem 
bereinflimmenben Spebitionsverfabren wirfte u. 
Beranlafjung zu bem Drespener Boftcongreh 1847 
ab, aus welchem nachher der Deutich- Ofterreichiiche 
—— hervorging (ſ. u. Poſt III. a). Da in 
olge ber Beränderung im Staatsorganismus bie 
tellung eines Directors des Poſtweſens eine we⸗ 
fentlih anbere warb, wurde ©. 1849 zur Dispo- 
fition geftellt, nahm 1852 feine Entlaffung aus dem 
Staatsbienft u. zog nach Potsdam. 

Schappe (Chape), eine Sorte Florettfeiden- 
geipinuft. 

Schappenbolz, fo v. w. Sapanholz, f. u. Bra- 
ſilienholz e). 

Schapſſug, Bolt in Kaufafien, gehört zum 
Stamme der Adigbe (Ticherkefien) m. ift fehr nahe 
verwandt mit den Natchofuabih (}. d.); bie Schapi- 
fugen zählen 160,000 Köpfe u. theilen ſich nach den 
beiden Diftricten, in benen fie wohnen, in Kleine 
u. Große Scapflugen; bie Kleinen Schapfiugen 
wohnen füdlich des unteren Kuban u. finb im Welten 
u. Often burch die Flüſſe Adelum u. Pielups vom 
Gebiete der Nathofuadfh u. Abadſechen getrennt; 
bie Großen Schapfjugen wohnen ſüdlich ber Haupt- 
fette des Kaulaſus, grenzen weftlih ans Schwa 
Dieer u. find im Süden durch den Fluß Sch 
von ben Ubychen getrennt. 

Schapur (peri. Geſch.), jo dv. w. Sapr.. 

Schapur, 1) Diftrict der perfiihen Provinz 

ars, am Perfiihen Meerbufen. Hier bie ſchöne 

bene Deſcht-Erſen mit See gleihes Namens, 
10 Meilen Umfang; Hauptftabt: Kasrun; 2) bie 
Ruinen einer ——— großen Stadt, nahe bei 
Kasrun, weſtlich von Schiras, 1809 von Morier 
entdedt, haben über 1 Meile im Umfang, in einem 
reizenben Thale; enthalten Trümmer von Säulen, 
Prahtmauern, Souterrains, Sphinxen 2c. ; Fellen- 
feulpturen, in Jaſpis gehauen, fielen Triumph 
züge, Jagden, Uubienzen beim Könige, gefangene 
Römer knieend vor bem Herrſcher, koloſſale Reiter 
u. dgl. dar. Die Stabt wurbe wahrjcheinlich nach 
dem Siege bes Saffaniben Sapor über ben Kaijer 
Baleriau um 240 n. Chr. u. zum Anbenfen befjel- 
ben erbaut u. war fange Zeit hinburdh bie Reſidenz 
ber Safjaniden; 3) Fluß u. 4) Bergſpitze ebenba. 

Schar, 1) eine Meuge bei einander befinblicher 
lebendiger Dinge einer Art; 2) ehemals ein Haufen 
Soldaten von beflimmter Zahl, auch eine Kleinere 
Abtheilung Soldaten; 8) eine Anzahl wilder Gänfe 
od. Enten zu einem Flug, ein Boll Rebhühner; 
4) fo v. w. Pflugichar ; 5) ber Einſchnitt an einem 
—* t· ob. Tragſtämpel. 

arabat, See in der ——— (Aſien). 

Schararaka, Schlauge, iſt Trigonocephalus 
Juraraca, |. u. Eentopt. 

Schararat, Bebuinenftamm in ber arabiſchen 
Landichaft Nabfcheb. 

Scharaſandha (Sarafanden, ind. Myth.), Rö- 
nig ber Ralſchaſas, welcher Über Magadha, Ben- 
galen u. mehre jübliche Länder herrſchte. Er griff, 
um ben Tod feines Schwiegerfohnes Kanja zu 
rächen, den Krifchna an u. befiegte biefen nach 17 
unglüdlichen Schlachten zwar in ber Hauptſchlacht, 
fiel aber gegen Bhinia im Zweilampf. 

Scharbe (Carbo Meyer, Halieus Illig, Pha- 
lacrocolax Brise.), ®attung der Belelane; Kopf 
lang, gerabe, zufammengebrüdt, Nagel bes Ober- 
fiefers halig, Unterkiefer ftumpf, Zunge Hein, Kehle 
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nadt, aber nicht fo fehr wie bei anberen Belelanen, 
vebnbar. Arten: Gemeiner Seerabe (Cor⸗ 
moran, C. cormoran, Halieus carbo), jo groß 
wie eine Gans, ſchwarzbraun, dunkelbraun, gewellt, 
am Vorderhalſe weißlih gemiſcht; niftet Ihaaren- 
weis auf Bäumen od. in Felslöchern, im hoben 
Norden u. an den beutfchen Hüften; zumeilen leben 
fie in großen Scharen beifammen ; ihr ſcharfer Un⸗ 
rath wirkt auf das Laub verderblih, u. ba fie ſich 
von Fiſchen nähren, welche fie in jo großer Menge 
fangen, daß fle nicht ale verzebren, wirb bie ganze 
Gegend durch bie faulen Fiſche u. Fiſchüberreſte 
verpeftet; Krähenſcharbe (C. afrıcanus), im 
Norden u. Süden beiber Welten ; C.pygmaeusu. a. 


Scharbier, e v. w. Eovent. 
Scharbock, ſo v. w. Scorbut. 
rbockklee, der Bitterllee. 
Scharbockkraut, 1) iſt Ficaria ranunculoi- 
des; 2) (@charbodheil), jo v. w. Löffelfraut. 


Schard, Simon, geb. um 1535, ein Sachfe, mar 
herzoglich Zweibrüdeniher Rath, dann 1557 Kam⸗ 
mergerichtsafleffor in Speyer u. ft. 1573; er gab 
heraus: Scriptores rerum German., Gießen 
1673, 4 Thle. Fol.; u. ſchr.: De imperiali juris- 
dictione, auctoritate et praeeminentia imperii 
German, etc., auch unter bem Xitel: Sylloge 
bist. polit, ecclesiasticae, Strasb. 1618, Fol. 

Scharde, Fiih, fo v. w. Flunder. 

Shardeih, Deich, beflen Fuß unmittelbar bie 
and Wafler geht, welcher aljo fein Borland bat. 


Schärding (Scharding), Stadt im Innkreis in 
Dfterreich ob der Enns, am Inn, mit Brüde, Be- 
zirts- u. Steueramt, Poftamt, 8. k. Rentenverwal · 
tung, Platcommando, 2 Kirchen, Krankenhaus, 
Liedertafel, Zünbmwaarenfabrif, lithographiſche An- 
ftalt; 3500 Em. Die Stabt wurde 1742 von 
den Öfterreichern genommen n. litt am 26. Aprit 
1809 ſehr durch franzöſiſchen —A als hier die 
Diviſion Legrand ben Inn paſſirte. Dabei das Dorf 
Brunnenthal mit eifenbaltiger Dineralquelle. 

Scharditz, Dorf im mähriſchen Kreife Hradiſch, 
ſchwefelhaltige Duelle, Braunfoblenwerte; 1300 Em. 
Share, ein ſchräges Strebeholz. 

Scharegge, fo dv. w. Scarificator. 
Scharen, von einem Erzgang, zu einem ans 
bern ftoßen u. mit demſelben Gorleben. 

Schären u. Schärenflotte, f. u. Scheeren. 

Scharer, jo v. w. Papagaifiſch. 

Edarf, 1) (Maler u, Bilbb.), Gegenfats bes 
Runden od, Sanften; 2) viel falzige Theile ent- 
haltend; 3) von einem Schalle, bel u. durchdrin⸗ 
gend; 4) von der Ausiprace einer Syibe, kurz u. 

el; 5) Zuſatz zu verſchiedenen Orgelftiimmen, 
melde jchärfer als gewöhnlich intonirt find; 6) 
fo v. w. Saner; 7) Scharf gebautes Schiff, Schiff, 
deſſen Untertbeil dem Stiel entlang ſehr ſchmal zur 
läuft, daher es tiefer im Waffer geht u. deshalb im 
Segeln nicht fo fehr abtreibt, als ein plattes od. 
breiter gebaltenes. Die Kriegsſchiffe, namentlich die 
Tregatten, find fcharf gebout. Das Scharf ift ber 
vorn u. hinten ſich verengenbe untere Boden. 

Scharf, ift Polygonum hydropiper, 
Schärf, fo v. m. Scherf. 

Scharfdornraupen, Art Raupen, f. d. B) d). 
Scharfe, das abgeſchränkte Ende eines Balkens, 
Bretes u. dat., woran ein anderes ebenjo abge- 
ſchrägtes Stück gefiigt wird. 

Scharfer Bug, ſ. Bug 4). 


Sharbier bis Scharfenort 


* — Bang bed Hohofend, fo v. mm. 
obgang. j 

Scharfer Grund, mit kautigen Felſen bedeckter 
Grund des Meeres. 

Scharfe Kammer, bei Haubigen n. Mörferm 
Kammern, welche im Boben meiter finb als ober. 

Scharfe Mege, eine Art Geſchütz, ſ. d. 1). 

Scharfe Tindlein (Serpentinlein), altes 
Geſchuͤtz, weiches 4 Pfd. Blei ſchoß. 

Schärfe der Säfte, galt den älteren Sumoral- 
pathologen als dasjenige materiell u. chemiſch nicht 
nachgewiefene Mifhungsverbältnig ber Säfte, bei 
welchem biefelben zu —* reizend u. dadurch ſelbſt 
ben Zuſammenhang ber feften Theile trennend auf 
dieſe einwirtend, für eine ber bäufigften u. wichtig« 
ften Kraufheitsnrfachen ; bef. wurben bie Hautfra 
beiten bavon abgeleitet. Als einyelne Sn wurben 
bie fauren, ranzigen, allaliſchen, ammonialaliſchen 
Sn, auferbem auch als ſpecifiſche bie rheumati⸗ 
ſchen, artbritifchen, ſtrophulöſen, fcorbutifchen u. a. 
Sen nebft mehren andern aufgeführt. Man nahm 
daher auch als Hauptanzeige in Krankheiten an 
die vorhandene S. zu neutralifiren, abzuſſumpfen 
od. auszugleihen. Jetzt bat man eingeſehen, daß 
Sn, welde fih in Krankheiten in einzelnen Säften 
zeigen, nicht Urfachen, fondern meift Probucte der 
Krankheit find u. bei Hebung ber lirfadhe ber 
Krankheit auch aufhören ſchädlich zu wirken. 

Scharfeifen, eines meißelartiges Kalfatereifen, 
um die fchmalen Riſſe ber Bohlen mit Hanfwerg 
zu verdichten. 

Scharfen, Meines Geſchützſtück von geihmiebe- 
tem Eifen, fchießt 4 Pfund, ſteht wie ein Doppel- 
baten auf einen Bode. 

Schärfen, 1) etwas ſcharf machen, bei. ſchnei⸗ 
dende Werkzeuge ſcharf, ſchärfer machen, geicieht 
durch Schleifen, Abzieben, Dängeln, Feilen; 2) bie 
Haufcläge auf ben Müblſteinen maden; 8) bas au 
dem Büchereinbande beflimmte Leder an ben Eden 
u. Kanten fchräg dünn fchneiden; das Leder wirb 
bei diefer Arbeit auf einen flachen, glatten Stein 
(Schärfttein) gelegt ; 4) die Hufeifen der Pferde ſchär⸗ 
fen, die Stollen derfelben im Winter ſcharf ob. 
ſpitzig macen, bamit das Pferd ſicher auf dem Eiſe 
geben lann; 5) einen Stein ſchärfen, ſ. Behauen; 
6) eine Strafe ſchärfen, fie vermehren; einen Beieh 
ſchärfen, ibn nachdrücklicher empfeblen ob. eine 
größere Strafe auf bie Übertretung befielben feßen ; 
7) (Zagdw.), fo v. w. ſchneiden; 8) mit geſchärf⸗ 
tem Tone ausſprechen. 

Scharfenberg, Dorf mit v. Miltitzſchem Ritter« 
aut im Gerichtsamt Meißen des königlich ſächſiſchen 
Kreisdirectionsbezirks Dresben, an der Eibe; altes 
mer'wilrdiges, zum Theil in Felſen gebauenes, von 
den Sächſiſchen Kaifern angelegtes, 1653 neu aufge» 
bautes, feit 1783 in feinem Haupttbeil abgebrann⸗ 
tes Bergſchloß, Bergbau; bat mit dem dazu geſchla⸗ 
genen 5 Ortichaften (worunter Gruben mit 760 
Em.) 980 Em. 

Scharfeneck, 1) Ruinen bei Helena 1), im Bes 
zirk Wiener Neuftabt in Ofterreich unter ber Euns; 
2) Ruinen bei Baiersdorf (j. d.). 

CS chärfenbammer, Hammer zum Biegen, Treie 
ben u. Glätten, mit zwei geraden, quer gegen ben 
Stiel ſtehenden Finnen, einer glatten u. einer 
ſchneidigen. 

Scharfenkindel, Gewehr, ſ. u. Doppelhalen 1), 

Scharfenort (poln. Ostorog), Stadt von 800 


Schärfenfpieler bis Scharlach 
Ev. im Lreife Samter des preußischen Regierungs- | 


beyirks Poſen. 
hsfinfpieler, bei den Gaunern der Anfäu«- 
fer ob. Bertreiber ber gehobenen Waare. 

Säarfenftein, 1) Dorf mit v. Einſiedelſchem 
Ritt im Gerihtsamt Wollenſtein des Löniglich 
—— Kreisbirectionsbezirte Zwickau, an ber 
Zſchopau; malerifches altes Felſenſchloß mit Kapelle 
u. Bart, größte Baummollfpinnfabrif Deutichlande ; 
670 Ew. ©. gehörte früher den Herren von Wal- 
denburg u. Wolkenſtein; wurde 1312 im ber Fehbe 
wiſchen dem Markgrafen Friedrich dem Gebißnen 
=. dem Marfgrafen von Brandenburg zerfiört u. 
faın im 16. Jahrh. an die Herren v. Einſiedel. Vgl. 
Schönberg, S-8 Spinnerei, Schloß u. Umgebun 
?py. 1837; 2) Burgruine bei Kiebrid im en 
ſauiſchen Amte Eltville. 

Scharfhammer, der erſte Hammer, mit wel⸗ 
chem beim Schmieden von kupfernen Keſſeln ob. 
Schalen das aus 4—18 Stück beſtehende Geſpann 
bearbeitet wird; ber ©. hat eine ſchmgle abgerun« 
dete Babhn, u. der Ambos ift ähnlich geftaltet. 

— 2— (Shärfbobet), |. Hobel 1) b). 

antig, vom Bauholz, wern die Seiten- 
Mäden eimen ſcharfen Winkel bilden, bie Kanten 
nicht abgeftumpit find. 

Schärfkorn, ift ein Deputat an Getreide, ger 
mwöhnlih Roggen, welches der Schmied von einem 
Landiwirtd für das Schärfen ber Adergeräthe erhält. 

uf, ift Asperugo procumbens. 
arffüpe, bie Blaufüpe, wenn fie ſchwarz ge» 
orten ift, |. u. Imbigfärberei A) a) aa). 

Scharfmeißel, feiner Meißel, womit im Bleche 
bie burdbrochene Arbeit ausgeichlagen wird. 

Scharfrihter Machrichter, Carnifex), ber 
jenige niedere Angeftellte der Strafjuftiz, welchem 
der Bollzug der Todesſtrafen, insbeiondere ber 
Enthauptung, Übertragen ift. Zur Umterftüung 
ſtehen ihm die Scharfrichtersfniechte (Hentersfuechte, 
— —— Speculatores) zur Seite, weiche das 

ntlleiben, Hiederfetsen, Anbinden u. Feſthalten 
des Delinguenten u. die Wegſchaffung des Yeich- 
nams zu beiorgen haben, jo daß das Amt des eigent« 
fihen S⸗g nur in ber Filbrung des twödtlichen 
Streiches beſteht. Nur den Knechten war auch fouft 
bie Vollziehung der anderen Todesarten außer ber 
Enthauptung,, der lörperverftiimmelnben Strafen, 
des Staupbefen®, PBrangers u. dgl. übertragen. 
Gewöhnlich ift Das Amt bes S-8 mit der Abdeckerei 
(Shinverei, Wafenmeifterei) verbunden, fo daß es 
jogar als ein auf bem für letstere beftimmten Gebäude 
zubendes Erblehu vorfommt (f. Abdeder). Weil das 
Umt des Abdeders nad früheren beutichrechtlichen 
Begriffen als ein unehrenhaftes Gewerbe galt, fo 
erklärt es fih, daß die Anficht verbreitet werben 
Iumte, daß auch ber ©. eine anrildhige Perion ſei, 
zährend doch nachweisbar bies Amt die bürgerliche 
Ehre nie beeinträchtigt hat u, der ©. daher im 
Bolgennffe feiner bürgerlichen Ehre verblieb, wenn 
tt .B. die Abdederer nicht feibft betrieb, ſondern 
mr durch jeine Schindersfnechte ausüben lieh. Die 
Esarfrichterei wird als eine Art zünftigen Gewer⸗ 
bet betrieben u. der ©. erft dann als Meifter aner- 
kannt, wenn er einen Verurtheilten wirklich ent- 

bat. Die S. bilden eine ziemlich abge» 
Wlefiene Kafte, fo daß das Amt des Ss im Falle 
—*— meiſt nur an Kinder von Sn od. 
Wie, welche ala Freitnechte gerient haben, kommt. 
der Erlangung der nöthigen Sicherheit Üben fie 
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fih an aufgehängten Thieren ob. einer Säule böl- 
erner Scheiben, von welchen fie eine aus der Mitte 
erausbauen. Der Lohn für eine Hinrichtung 
(Scharfricterfopn, Henkerslohn), ebebem zur . 
Ungebühr erhöht, ift jetzt meift durch bie Tar- 
orbnung feftgeiegt. Alle herzukommenden ©. u. 
Yen muß ber ©. nach einer alten Sitte am 
age der Gprecution bewirthen. Anbere Miß⸗ 
bräuche, z. B. daß die Kleibungsftüde, welche ein 
Hingerichteter getragen bat, dem ©. überlaſſen 
werden müſſen, daß er Alles erhält, was er von 
dem Orte der Hinrichtung aus mit dem Richt 
Schwert erreichen kann zc., find jetzt abgeichafit. 

Scharfihüge, 1) Jemand, welder mit gezoge⸗ 
nem Gewehr, aud wohl im Laufe u. Kluge gut 
ſchießt; 2) in manchen Armeen fo v. w. Schütze u. 
Tirailleur. 

Scharfſinn, iſt bie Fähigkeit ſolche Unterſchiede 
von Begriffen zu bemerken, welche ſich einer ober⸗ 
flächlichen Auffaſſung entziehen. Auf ihm beruht 
bie Präciſton bes Denkens. Bloße Unterſcheidun— 
gen u. Trennungen find aber unfruchtbar, wenn fie 
nicht zugleich benußt werden, um fich der Berbält- 
niffe u. Beziehungen bes Gebachten bewußt zu wer» 
den; man menmt bdaber eine Combination von 
Thatſachen, einen Beweis, eine Deduction ıc. feharf- 
finnig, wenn fie gerade durch eine fcharfe u. genaue 
Unterſcheidung bes Einzelnen bie Mittelglieder fir 
eine Folgerung, alfo bie Gründe für eine Anficht 
od. eine Erkenntniß vor Augen legen, welche ohne 
jene Unterſcheidung nicht zugänglich gemweien fein 
würde. Es gibt baber feinen wahren Tieiftun (f. 
db.) ohne S. Beide find zum Theil Naturanlagen, 
fönnen aber burch regelmäßiges u. methodiſches 
Denten cuftiwirt werben. 

EC hargang, 1) Ersgang, welcher nicht genau 
nad einer der vier Himmelegegenden ftreicht; 2) 
Nebengang, welder fih mit einem flärferen Erz 
say vereinigt. 

Hari (d. i. Fluß), großer Fluß im Innern 
Afrikas; er entipringt etwa unter 5° nördl. Br., 
ſtrömt im nörblicher Nichtung durch Bagirmi (mo 
er burch Abzweigung eines Armes, Batſchikam, 
eine große Injel bildet), nimmt links den Serbenel 
auf u. milndet in vielen Armen in ben Tiad » See. 
In feinem Unterlaufe bildet er bie Dftgreme bes 
Reiches Bornu, ift meift 2000 F. breit u. 15 F. tief. 

——— ſo v. w. Chariren. 

Schariver (perſ. Rel.), einer der ſieben Am⸗ 
ſchaspands, Schutzgeiſt ber Metalle, Herr des Gol- 
bes u. Silbers u. aller Reichthümer, alles Segens 
u. alles feligen Lebens. 

Each fo v. mw. Menichenfreffer, f. u. Hat. 

Scharkiin (arab., Sarazenen), die Bewohner 
don Es-Schart (Ägypten). 

Scharkluft (Bergb.), fo v. w. Schargang. 

Scharkramme, eine Kramme am Pfluge, woran 
das Pflugſchar befeftigt wird. 

Scharkreuz (Bergb.), zwei Gänge, melche ſich 
in einem fpigen Winkel treffen, ſ. Kreuz 9). 

charlach, 1) Garten-S., Salvia sclarea; 
2)römiiher®, Salvia horminum; 3) wilder 
©., Salvia pratensis., 

Scharlach (v. fr. Escarlat, Scharlachroth), 1) 
das höchſte Rotb, ein in das Gelbe fallendes Car⸗ 
moifinroth. Über die Art, es mit Karmin u. Zinn» 
falz zu färben, f. u. Roth 2). Halb⸗S. beitebt 
aus Cochenille n. Krapp od, ift mit letzterem allein 
gefärbt, er füllt mehr ins Blutrothe. Unter bem 
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Mineralfarben if Zinnober bein Scharlachroth am 
äbnlihften. Der ©. beift auch holländiſcher 
S., weil ein Holländer Niklas Drebbel zuerft bie 
Entdedung machte, daß Königswaſſer, welches über 
das Zinn an Fenfterjheiben berablief u. zufällig 
in ein Gefäß mit Cochenillenertract tröpfelte, den⸗ 
jelben ſchön hochroth machte. Bor feiner Ent. 
deckung machte zuerfl ein Färber in Leyden Euffler 
(baber Eufflerscoulenr) Gebraud. Der ve⸗ 
netianifche od. franzöfifhe S., ein dunkler, 
aus Kermes bereiteter S., welcher durch zugefette 
Alaun feine Schattirungen erhält, iſt das Coccum 
ber Alten; 2) (Scarlatina), |. Scharlachfieber. 

Scharladbaum, 1) Ilex aquifolium; 2) 
(Scharlacheiche), ſ. Eiche h). 

Scharlachbeere, 1) fo v. w. Kermesbeere; 2) 
amerikaniſche S. Phytolacca decandra. 

Scharlachberger (Scharlachöberger), guter wei⸗ 

er, Rheinwein, welder unweit Bingen (f. b.) auf 
em zur ee an gehörigen Schar- 

—— dem ſüdlichen Abhange bes —B 
wi 


CS harladfieber (Scharlach, Scarlatina), ein 
mit Halsbräune verbundener fieberbafter Haut- 
ausihlag, tritt als allgemein verbreitete ob. lede 
bildende Hautröthe auf u. endet mit Abjhälung 
ber Oberhaut im größeren Stüden. Das ©. er- 
fcheint epidemiſch, jelten ſporadiſch, u. verbreitet fich 
durch Anftedung namentlich im Stabium ber Ab- 
run Nah einigen Tagen fieberhafter Er- 

einungen ob. nach einem Froſte zeigen fich rothe 

eden im Gefichte, verbreiten fich jchnell über den 
örper von oben nad) unten, dazu gejellen fich ent» 
zündliche Affectionen bes Gaumens u. ber Man 
bein; die Papillen der Zunge ragen körnig bervor 
(Erpbeerzunge). Die Röthe des Ausichlags 
verſchwindet unter dem ingerbrude, kehrt aber 
von ber Peripherie aus ſchnell wieber zurüd; bie 
fede finb unregelmäßig u. verſchwimmen oft zu 
ner allgemeinen Hautrötbe, bie oft dazwiſchen ge- 
legene — Haut erzeugt ein marmorirtes An- 
| en eift fühlen ſich die Fleden glatt an- (S. 
aevigata), zuweilen raub dur Erhebung ber 
Hautpapillen ob. durch Theilnahme ber Schweiß- 
drüschen mit Kudtchen od. Frieſel beiettt (Schar- 
lachfrieſel, Rother Hund, S. —— u. veci- 
eularis, S. miliaria), ber Aus'h ag verichwinbet, 
nachdem er brei Tage —— bat, unter allmä- 
ligem Bläfferwerben. Später u. oft lange nach bem 
Aufhören aller Krankheitszufälle erfolgt die Abſchup⸗ 
ung (Desquamatio), wobei die Oberhaut in 
— ſeltener in Kleienform ſich ablöſt u. eine 
roße Empfindlichleit der darunter zum Vorſchein 
ommenden jungen Haut gegen atmoſphäriſche Ein⸗ 
flüſſe mit Neigung zu Hautwaſſerſucht zurüdbleibt. 
Bei einzelnen Epidemien kommen Fälle vor, wo es 
außer Fieber u. Halsentziinbung (5. anginosa) ju 
gar feinem Hautausichlag kommt F invisibilis, S, 
sine exanthemate). Manche Epidemien haben bie 
Neigung den nervöſen ob. fauligen Charakter au- 
zunebmen (bösartiges S., S. maligna), wobei 
die Halsentzünbung oft zu Brand führt. Die An« 
lage zu ©. heint im Menſchen weniger allgemein 
verbreitet zu fein als bie zu den Boden. Die ranf- 
heit befällt den Dienjchen jelten zweimal. Schar» 
lachepidemien treten gewöhnlid im Winter u. 
Frühling auf, oft von Keuchhuſten u. Mafern- 
epibemien begleitet. Mit Bodenepibemien ſcheinen 
fie im Wechjelverhältniß zu ftehen, jo daß, während 
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ſtarle Podenepibemien berrihen, ber Scharlach 
elinber ob. gefahrlofer ifl, u. umgekehrt. Das ©, 
ann ——— Tod bedingen, namentlih auf 
ber Höhe ber Krankheit u. bei blühenbem Ausſchl 
durch eine ben narlotiſchen ob. Koblengasvergif« 
tungen ähnliche Hirmaffection n. nicht ſelten auf 
ben jerdjen Häuten ber Lunge, bes Herzens, bes 
Gehirns Entzündungen entſtehen u. Waflerans- 
ſcheidungen zu Stande kommen, wobei bie Hautrö⸗ 
the abblaßt (baber zurüdgetretener Schar» 
lad, S. metastatica genannt), ob, es tritt plötz⸗ 
licher Tod durch Übergang der Halsentzänbung in 
Eiterung, Brand, durch Stimmritzödem ein ob. 
durch innere Blutungen u. andere begleitenbe ob. 
Nachkraukheiten, beren häufigſte allgemeine Haut» 
waſſerſucht ifl, in ſchlimmeren Fällen mit Waffer- 
fucht innerer Höhlen verbunden. Sie erfcheint oft 
erſt einige Wochen nach ber Abſchuppung u. berubt 
gewöhnlich auf einer — Nieren, welche 
allerdings häufig wohl durch Erlältung während 
ob. furz nach ber Abſchuppung, jedoch nicht immer 
bedingt zu werben ſcheint. Andere Nachlrankbeiten 
find Taubheit, Ohrenausfluß, Rachenübel, Schling⸗ 
beſchwerden, Lungen» u. Herzkrankheiten, Drülen- 
verbärtung, chroniſcher Waſſerlopf ꝛc. Zur Verhü⸗ 
tung des S-8 bat man Meine Gaben der Bella- 
bonna ob. Einreibung bes ganzen Körpers mit 
Sped empfohlen. Die Behand des S-6 bat 
darauf Bedacht zu nehmen, daß ber Ausichlag meber 
geftört, noch übereilt werbe, baber reiht man zu» 
meift mit einer biätetiichen Bebanblung aus. Als 
fpecifiihe Scharlachmittel find bie Ammonpräpa- 
rate geſchätzt. Kalte Begießungen wurben zur Be- 
lebung ber Haut u. Hervorlodung bes Ausſchlags 
empfohlen. Die Nachbehandlung bat es mit ber 
Sorge für bie gehörige Abſchuppung u. für bie 
fehr erlältbare a u thun. Bgl. Hinterberger, 
Beobabtungen über ben Scharlach, Linz 1833; 
Kroyher, Bebanblung bes S⸗s, Lpz. 1834. 
Scharladflete (Cladonia — wãchſt 
überall in Norddeutſchland an trodenen, ſonnigen 
Stellen, zeichnet fich Durch ein Meinblättriges, rund⸗ 
lappiges, gelerbtes Lager aus, mit förnigem, grün- 
lihem, nad oben bauchigem Träger, mit mehren 
Bechern; bie Keimlager kopfförmig, geftielt, ſchön 
ſcharlachroth, am Rande ftehend; war fonft als 
Muscns pyxidatus, auch Herba ıgnis u. Lichen 
coceiferus offlcinell u. wurde als frampfftillendes 
Mittel, auch fonft wie Isländiſches Moos gebraucht, 
Scharlachhundsruthe, ift Cynomorium coo- 
cıneum, 
ala körner, fo v. w. Eochenille (f. d.). 
Scharlachkraut (Scharlep), 1) Salvia hormi- 
num; 2) S. sclarea; 3) Spiraea ulmaria, 
—— Miſchung von dem aus Carmin 
bereiteten Florentinerlack u. Zinuſa 
Scharlächlaus, fo v. w. Cochenille, ſ. Schild⸗ 
aus. 
Scharlachneſſel, iſt Stachys sylvatica, 
Scharlahoder, fo v. w. Englijch Roth. 
Scharlachroth, ſJ. u. Scharläch. 
Scharlachsberger, ſ. Scharlachberger. 
Scharlachvogel, ſo v. w. Kleidervogel. 
Scharlachwürm, fo v. w. Scharladhlaus, 
Schärling, iſt Heracleum sphondylium. 
€ arltbal, Thal, fo v. w. Scarltbal. 
Scharmbeck, Marktfleden im Amte Ofterbolg 
bes bannöverichen Herzogtbums Bremen; Segel» 
tuch⸗ u. Tuchfabrilen; 1700 Ew. 
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ums eine Art Wels. 


rmiüßel, ein feines, nur kurze Zeit bauern- 


des Gefecht. 
Scharnebed, 1) Amt in: hanndverſchen Fürften- 
thum Ylineburg; 2) Dorf u. Amtsfig darin an ber 

Neeke, 500 Em.; 3) fo v. w. Scharmbed. 

fen, Dorf im Oberamt Stuttgart 
bes inbergiſchen Nedarfreifes; bat örrigliches 

a ch mit Park u. Foblenhof; 900 Ew. 
arnborft, 1) Gebhard David von S, 
geb. 10. November 1756 zu Hämelfee in Hanno» 
ver; fein Bater, ein Gutspächter, kam durch einen 
Proceh in den Beſitz des Gutes Borbenau, u. ©. 
wurbe num 1772 in die Kriegsſchule im Fort Wil- 
beimftein aufgenommen ; 1776 wurbe er Fähndrich, 
1780 Artillerielfientenant u. Lehrer an ver Kriegs⸗ 
ſchule zu Hannover u. 1792 Hauptmann, machte jeit 
1793 den Krieg gegen — ———— leiſtete 1794 
dem General — bei Vertheidigung von 
Menin die meientlihften Dienſte u. ward Npäter 
Major u. 1796 Oberfilieutenant. Durch den Her- 
zeg von Braunſchweig faın er 1801 im or 
Dienfte, wurde 1803 Buartiermeifter beim Gene 
ralftab, 1804 Oberft u. nobilitirt; er machte 1806 bie 
Schlacht bei Auerftäbt mit, ging dann mit dem 
Blucherſchen Corps als Generalftabschef nach Lübech, 
wo er in framzöflfche Gefangenichaft fiel, aber bald 
wieber autgelöft wurde, wohnte ber Schlacht bei 
Eylau bei u wurde Generalmajor. In den Jahren 
1807—10 fland er dem Kriegsdepartement vor, u. 
feiner Thätigfeit u. Umficht ıft die treffliche Einrich- 
tung der preußiichen Armee damals zuzujchreiben, 
vornämlich trag er durch das Krümperſyſtem (f. u. 
Krümper 2) viel bazu bei eine möglichſt große 
Anzahl Krieger unbenerkt in den Waffen zu üben 
u. bereitete fo die Keferveregimenter u. bie Land» 
webr vor. Auch auf die beifere Ausbildung ber 
Dffiziere hatte er weientlihen Einfluß. 1810 nahm 
er der Franzofen wegen feinen Abjchieb, leitete 
aber tie militäriihen Angelegenheiten Preußens 
auch ferner. Im Friübjahr 4813 mwurbe er Gene- 
rallientenant u. Chef vom Generalftabe Blüchers. 
Bei Großgörſchen erbielt er durch eine Kartätichen- 
fugel am But eine Wunde, weldye er, wegen einer 
diplomatiſchen Reife nach Prag u. Wien, vernadh- 
läffigte u. woran er 28. Juni 18913 in Prag ftarb. 
Er ſchr.: Handbuch der Kriegswiſſenſchaften, Han- 
weder 1787—89, 3 Bbe., n. Aufl. von Hoyer, 1917 
—20, 4 Bbe.; Taſchenbuch fiir Offiziere, Hannov. 
1794, 4. Aufl. ebd. 1816; Militäriſches Journal, 
ebd. 1788 - 1805; Mifitäriihe Dentwürbigteiten, 
1797— 1805, 5 Bbe.; ber die Wirfung des Feuer» 
hrs, Lpz. 1813. Auch machte er die Erfinu— 
ung Fernröhre mit Mifrometern für ben Kriegs 
—— einzurichten. Sein marmornes Stand» 
db von Rauch ift feit 1922 in Berlin vor ber 
dauptwache aufgefiellt. Vgl. von Boyen, Beiträge 
zur Keuntniß bes Generals von ©., Berl. 1833; 
Tauſewitz, Uber das Feben u. ben Charafter von 
©., Hamb. 1832; Schmidt - Weißenfels, ©., Lpz. 
1859. 2) Wilhelm von S., ältefter Sohn des 
®or., geb. 1786 in Hannover, ſtudirte von 1803 
an in Halle, Göttingen u. Frankfurt a. d. ©. 
Lechtswiſſenſchaften u. widmete fih dann auch cas 
meraliftiihen Studien; 1809 trat er in ein preu- 
Die Hujarenregiment ein, nahm dann in ber 
illerie der Engliſch- deutſchen Legion Dienfte u. 
machte 1811 u. 12 den Krieg auf der Pyrenätichen 
Selbinfel mit. 1813 fehrte er nach Deutſchland 
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zurüd u. wurbe dem Generalftabe der Schleſiſchen 
Armee zugetheilt, zeichnete fichf namentlich bei 
Champaubert aus, focht 1814 in der Engliſch⸗deut⸗ 
chen Legion, welche damals in den Niederlanden 
ftand, u. 1815 wieder im preußiichen Heere bei 
Ligny u. Waterloo. Nach dem Frieden biente er 
im Generalflabe bes 8. Armeecorps in Coblen 

von 1824—28 im Generalftabe des Prinzen Auguf 
Ferdinand von ** in Berlin, machte dann 
eine Reiſe nach Griechenland u. nahm bald darauf 
im Hauptquartier bes Prinzen Friedrich der Nies 
derlande Theil an dem Kriege zwiichen Holland u. 
Belgien. 1832 begleitete er ben Bringen Adalbert 
von Preußen nah England, erbielt darauf als 
Oberſt den Befehl Über bie 3. Artilleriebrigabe in 
Magdeburg u. wurbe, nachdem er kurze Zeit dem 
großen Generafftabe ber Armee zugetbeilt geweſen 
war, zum Artilferieinipecteur von Stettin u. Coblenz 
ernannt. Im Feldzuge 1849 gegen bie babiichen 
Infurgenten befebligte er die Artillerie u. wurde 
nad) der Übergabe von Raſtadt Gouverneur biefer 
Feftung. 1850 nahm er den Abfchieb, um fortan im 
Berlin zuleben, u. ft. am 13. Juni 1854 in Bad Ems. 

Scharnier, ſ. Charnier. 

Scharnig, Dorf im tyrofer Kreife Innsbrud 
in dem drei Stunden langen Scharnigthale u. an 
der Iſar u. an ber baierifchen Grenze, mit Eng- 
paß, welcher ſchon von ben Römern befeftigt war 
(Mansio Scarbia), Kobfenbrentierei, Kreidegru- 
ben, Ruinen ber Feſtung Porta Claudia, melde 
Claudia von Mebici, die Wittwe bes Erzherzoge 
Leopold V., zur Zeit bes Dreißigjährigen Kriegs 
aufführen ließ u. welche bamals den Schmeben u. 
Franzofen glüdlihen Widerftand Teiflete, im Epa- 
niſchen Srefol efriege in den Beflt ber Baiern fanı, 
welche fie zeritörten, von ben Ofterreichern aber 
wieber aufgebaut u. 1796 verftärft murbe; 1805 
wurde fie von den Franzoſen u. Baiern wieder bis 
auf bie noch kenntlichen Überreſte zerflört. Hier 
3. Novbr 1805 u. 1809 Gefechte, j. Oſterreichi⸗ 
iher Krieg von 1805, ©. 454, u Oſterreichi- 
iher Krieg von 1909, ©. 49. 

Scharnigel, 1) ein Papieren, in welches etwas 
eingepadt wirb; 2) bei. eim foldhes, um es fo auf 
den Probierjcherbel, den Ziegel u. bie Eapelle zu 
bringen, ohne etwas davon zu verſchütten. 


Scharnftein (Alt-S.), Burgruine auf hohem 
u. fteilem_ Felſen am Albenfluffe im Hausrud- 
freife in Ofterreich ob ber Enns, gegenüber dem 
Schloſſe Nen-S.; bier zwei Senfenwerfe. 

Scharnweber, Chriftian Friedrich, geb. 1770 
in Wehnde bei Göttingen, war Privatfecretär, dann 
ſchwediſcher Soldat, defertirte u. trat in preußiiche 
Dienfte; er diente dann wieder als Privatfecretär 
u. wurbe mit bem Staatsminifter von Hardenberg 
bekannt u. zum Kriegsratb ernannt; als Lanbwirth 
machte er ausgezeichnete Verfuche u. wurbe 1810 
Staatsratb in Berlin. Das Ediet von 1811 über 
bie bäuerlichen u. gutsherrlicen Berbäftniffe, fo 
wie über die Fandeecultur ift fein Werl. 1821 ver» 
fiel er in Geiftesabweienbeit u. ft. 1822 im Kram 
tenbanfe zu Höchſt. 

Schärpe, 1) Binde, bef. Binde um ben Leib; 
2) eine um ben Leib od. über die rechte Schulter 
nad) der linken Hüfte getragene, feidene od. wollene, 
filber- od. golddurchwirlte Binde mit großen Qua⸗ 
ſten. Meift find an berjelben bie Lanbesfarben an« 


gebracht. Sen waren jonft Feldzeichen, jetzt aber das 
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Dienftabzeichen für die Offiziere; 4) die Schlinge, 
in welcher man einen verwunbeten Arm trägt. 

—— eine Art Geſchiltz, ſ. d. 1). 

Scharramongolei (Land der Scharra 
Mongolen), Landſchaft im Süden bes öſtlichen 
Theils der Wüſte tobi, ſüdlich vom Infchangebirge 
u. der Großen Dauer begrenzt u. ſtößt öſtlich an 
die Mandſchurei; das Land ift in etwa 25 Aimals 
(Fürftentblimer od. Bezirke) getheilt, welche ſämmt⸗ 
ih China unterworfen find u. in ihren Stäbten 
chineſiſche Beſatzungen haben. 

Scharre, 1) Werkzeug, etwas damit abzuſchar⸗ 
ren, jo: Harz», Ruß, Trog-S.; 2) was fich in 
Köpfen von Brei u. a. Speijen anfetst. 

Scharre, Fiſch, eine Art Scholle. 

Scharreiſen, fo v. w. Scharfeifen. 

Scharren, 1) fo v. w. Brob- u. Fleiſchbank; 
daher Scharrenſchlachten, jo dv. w. Baunlſchlachten; 
2) breite Pfähle, welche an Ufern eingeſchlagen 
werben, um fie J befeſtigen. 

Scharren( SET. mit bem mäßig ſcharfen 
Rande eine Fläche in der Haut ein dem Juden ent» 
gegengefebte® wohlthätiges Gefühl erregen, nicht 

108 dadurch, daß man den das Juden erregenden 
Gegenftand dadurd entfernt, fondern auch die Haut 
felon in einen höheren Zuſtand von Lebensthätig- 
keit verſetzt. 

Scharrer, fo v. w. Harzreißer. 
Scharrheuſchrecken (wahre od. eigentliche 
euſchrecken, Acridium), |. aus der 

amilie ber Feldbeufchreden (Aeridioidea); Kopf 
dick, ſtumpf geranbet, ſenkrecht berabftebend, Kübler 
fabenförmig, nicht über halbe Körperlänge, 3 Ne— 
benaugen, Rückenſchild an den Seiten abgerundet, 
Sohlen mit Haftlappen. Männchen um 4 od. & 
Heiner als das Weibchen, welches ohne Legicheibe 
if. Beide Geſchlechter zirpen nur ſchwach, indem 
fie die Flügel an den mit Erbabenbeiten verjehenen 
Schenteln reiben; Arten: Zugbeufhrede, ſ. u. 
Heuſchrecke 1); A, stridninm, braun, bie Ded- 
flügel mit hellen Fleden, Unterflügel ſchön roth, 
wie bie folgende auf Bergen Europas; A. coe- 
rulescens, die Oberflüigel mit 2 dunkeln Bin- 
ben, Unterflligel blau, kommen da nicht vor, wo es 
bie vorige bänfig gibt; A. italicum, ziegelrotb, 
bie Dedflügel braun gefledt, Unterflügel —— 
vorn glashell, hintere Schienbeine roih, in Nord» 
deutſchland; A. eristatum, A. dux, ber vori» 
gen verwandt. 

Scharriegel, Stüd Eifen, womit das Pflug- 
ſchar am Pfluge beiefligt wird. 

Scharrireifen, Meißel mit breiter geraber 
Schneide; zum Ebnen bienenb. 

Ccharrfäfer, 1) (Scarabaeidae s. Copro- 

haga), familie der blattbörnigen Käfer mit 5 
Kußalieden: bie Kübler 9— 1 1gliebrig, am Ende 
mit Blätterfolbe, deren 3 Blätter fich fächerförmig 
ausbreiten laffen; Oberkiefer über den Kopfrand 
vorragenb; ber Leib ift länglich, aber eiförmig, die 
Beine ftarl, die vordern wenigftens mit Dornen 
befeßt. Aufenthalt im der Erde, im Mifte, auf 
Blumen u. Bilanzen; bie Gattungen: Miſtkäfer 
(Scarabaeus s. Geotrupes), Erdfäfer (Trox), 
Dungläfer (Aphodius), ferner: Psammolius, 
Copris, Onthophagus, Ateuchus, Sisyphus, 
Gymnopleurus u. a.; 2) jo v. w. Wübhlfäfer; 8) 
jo v. w. Grabfäfer; 4) fo v. w. Miftkäfer. 

Scharrmaus, 1) (Erbgräber, Georhychus 
dliig.), Gatiung der Mäuſe; die Ohren fehlen, 


bis Schatth 


Borberzähne lang ftarf gebogen, nicht gefurcht. 
überall 4 Badenz bne, ber lette doch 2 pät ber- 
vorbredhend, Schnurren ſchwarz, Augen Hein, Kral- 
len kurz u. ſchwach; Schwanz behaart, kurz; Art: 
Bleßmoll (G. capensis a. Bathyergus cap ), 
braun u. grau gemiſcht, an ben Seiten gelbbraun, 
unten weißlih; Schnauze, Obrenfled, ein Bled- 
hen am Hinterlopfe, Schwanz u. Borbderzähne rein 
weiß; Länge 8 Zoll, Schwanz 7 Linien; am Cap; 

räbt unter ber Erbe Gänge u. thut daher oft gro- 
* Schaden. Außer dieſer kennt man noch 4 Ar⸗ 
ten in Südafrika. 2) So v. w. Waſſerratte. 3) 
(Wüblmaus), Kamilie ber Ragetbiere, mit dickein 
Kopfe, ftumpfer Schnauze, ohne Ohrmuſcheln u. 
mit furzem ob. ohne Schwanz; Sattungen: Erd- 
gräber ——— Blindmaus (Spalax), Beu- 
telmaus (Saccomys), Taſchenmaus (Ascomys), 
Sandgräber (Bathyergus), Zofor (Aspalax) u, a. 
4) (Hesperomys Waterh.), Säugethieraattung 
aus ber Orbnung der Nagetbiere u. ber Familie 
ber Mäufe; amerifanifche, unferer Hausmaus ver 
wandte Mäufe, aber mit längeren u. ſchmäleren u. 
gefärbten —— u. nur zwei Höckerreiben 
auf ven Badenzäbnen, dafülr in der Mitte mit tie— 
fer Längsfurde; Füße fünfzebig, Daumen verküm— 
mert, meift mit Meinem, plattem, felten frallenför- 
migern Nagel; Arten: langnafige ©. (IH. na- 
sutus), am Fa Plata, nordiſche ©. (H. leuco- 
pus Rafin.), in Norbamerifa, Golbmaus (H, 
flavescens), am La Plata, u. noch gegen vierzig 
anbere Arten. 

be ift Pertusaria cammnnis, 

Scharrpferde, die Borderpferde eines Vierge⸗ 
fpanns, welche vorn an die Deichielipige geipannt 
werben. 

ie 6 fo v. w. Gallinae, 

Scharſtock, bei Heineren Fahrzeugen ein Stüd 
Holz aufden Duchten, mit einem runden Ausschnitt 
verfeben, um den Maſtbaum barin zu befeftigen. 

Scharf, der Durchmefjer eines Bottichs. 

Chart, Fiſch, jo v. m. Bitzling. 

Schartagb, Gebirge auf der griechiihen Halb⸗ 
infel, bildet zum Theil die Grenze zwifchen Serbien 
u. Macedonien. 

—— ſo v. w. Schardeich. 

Scharte, 1) ſehlerhafte Stelle an ber Schneide 
eines Ichneidenden Werkzeuges, wo ein Stüd aus— 
gebroden od. umgekehrt ift; 2) Spalte, Riß; 3) io 
dv. w. Schießſcharte; 4) (Hittenw.), jo v. w. Sai⸗ 
gericharte. 

Scharte, 1) fo v. w. Waib (f.b.); 2) GelbeS., 
it Genista tinctorea; 8) Blaue ©., ift Serra- 
tula tinctoria. 

——— (v. fat), ſ. Seartele. 

Scharten, Dorf im Hausrudfreiie in Öfter- 
reih ob der Enns, am nörblichen Fuß des Schar- 
tenberges ; Sit bed Superintendenten Augsburgir 
her Eonfeffion für Oberöfterreib u. Salzburg, 
evangelifche Kirche u. ftark befuchte Wallfahrtslirche; 
250 Ew. 

— Art der Käfergatlung 
Glaphyrus, ſ d. a). 

Schartenkraut, die Pflanzengattuug Serratula. 

Schartenſchnäbler, jo v. w. Flamingo. 

CSchartenzeile, ſo v mw. Merlon. 

Schartepärtie, f. Chartepartie. 

Scharth (EScharten), 1) eine in der Kappe eines 
Deiches eingeſchnittene Überfahrt, auch wohl eine 
förmlihe Durchfahrt; 2) lupferuer Ziegel mit Fü⸗ 


Schärtlin von Burtenbach bis Schatten 


genau ſchliehendem Deckel, übenbe 
5 werden, wenn ad a Tier 





aftanlıni, fo v. w. Didakıihinmulır. 


ten will. 
—— von Burtenbach, ſ. Schertel von 
Bnrtenbad. 


Echartftücke, bie beiden -äuferften Stüde bes 


Schartufer, Ufer, welches vom Strome ſleil 


ab arbrochen if. 
Echaruki, Stadt in der afghaniſchen Provinz 
Kanbaber (Alien). 
€, U ſo v. w. Mache, bef. wenn fie 
zugleich patrouillirt; beſ. 2) Nachtwache, melde 
immer patrouillirt w. nicht abruft. : 
; } . mm e (Deichw.), fo v. w. Doſſirbret. 
2 fer Fluß. fo v. w. Sarviz. 
Scharwerk, 1) bei Maurern u. Zimmerleuten 
Heine -Rebenarbeit, namentlih Ofenichen, Ofen⸗ 


ausputzen, Tündarbeit 2c.;' 2) außer ber geſetz ⸗ 


ten Arbeitszeit werrichtete Arbeit ; Daher Scharwerken, 
1) folche-Arbeit verrichten; 2) jo v. w. arbeiten 
überbanpt. , 
(Sharp), Fluß, jo v. w. Schari. 
tyberger , einer ber beften Saarmweiue, 
Scharzel (Med.), jo v. w. Alp. 


Scharzen, 1) grobes Zeug von feinener Kette, 
ber: Einichlag von Kubbaaren ; 2) eine Art wollene 
Dedbetten 


Scharzfeld, 1) Amt im. Fürftentfume Gruben- 
bagen ter bannöverjhen. Lanbbroftei, Hildesheim; 
2) Dorf bier mit Pofterpedition u. 920.Ew. Ju 
ber Mäbe das Einhornlech (Scharzfelder Höhle), 
360 Scrittelang, mit Tropffleingebilden. Die Burg 
Scharsfels wurbe von ben Frauzoſen 1757 geiprengt. 

Schäßberg , reihsgräflihe Familie, gehört zu 
ben teutichen. Grafenfamilien, beren Häuptern das 

Präbicat Erlaucht zufommt, wurde 1706 reichs— 
ih u. wllrttembergiih, befaß früher am linken 
Rheinufer die Herrickaften Kerpen u. Lomumerjum, 
jest aus mehren Gütern in Rheinpreußen (S., Ku⸗ 
eisberg, Benzentatb, Gangelt, Dilborn, Willers« 
in u. Scöllern) auch bie Herrſchaft Thaunheim in 
Baiern; Bappen: drei rothe Kugeln in Silber un« 
ter einem bergleihen Turnitkragen; jetiger Ebef 
it: Graf Julius, geb. 2. Nov. 1819, feit 1857 
Bittner von Thella geb. Gräfin von Hompſch⸗ 
Bolbeim ; Sohn: Graf Heinrid;, geb. 1855. 
Schaͤs burg, 1) Bezirk im fiebenbürgiichen Kreife 
Sermannftabt, gebirgig, fruchtbar u. vom großen 
Rolel bemäffert; die Em., meift Sachſen, treiben 

Lantbau u. Weberei; 2) great). Stabt u, 

Hauptort darin am großen Kolel in fehr fchöuer 

Lage, mit Bezirts-, Steuer- u. Bofiamt, brei go» 

chen Kirchen, evangeliiben Obergymnafium, 

tangelijcher: Uuterrealihule, Sranciscanerconvent, 

Solpital, Gewerbeverein, Benfionsinftitut für Ma⸗ 

srstäbeamte, Baummwoll» u. Leinweberei, Bein» 

2 Obfibau; 6000 Ew. Hier 31. Juli 1849 Nie 

derlage ber ungarifhen Infurgenten durch bie 

"Le: Dabei bie Burgruine Saudau. 

IL —— Gebirge, Theil der Karpaten, 

.d.a) bb). 

Schaſcha gis, lurdiſches Voll in Berfien, früher 
acuadiich, neuerdings anfälfig; wohnt zum Theil 
u Bierbeibichen. 

ſchin, Wüle in ber Kleinen Bucharei. 
fa, ber leichtgelrümmte Säbel ber Ko⸗ 


en. 
&hasmus (v. gr.), das Schröpfen, 
Uziserfal: Zezilon. & Auf, XV. 





ar Ruine, jo.d, iw. Seelburg 2). 
S 


aſter, Inſel, jo v w. Salſetta. 

@ 35* Dorf, fo v. w. Schattorf 

Schaſtra Echaſtar, ind. Fit.), jo v. w. Saſtra. 

Schat el Arab, ber vereinigte Euphrat u. Ti⸗ 
„gris /}. b.), nimmt den Kerab u. den Kerun auf u. 
„münbet nach einem Taufe von 30 Meilen (von ber 
Bereinigung am) in den Berflichen Meerbufen. 
Schatt, ein Honigmaß im Yüneburgiihen, deren 
32 auf eine Tonne geben. 

Schattau, Martifleden im mähriſchen Kreije 
„Buaim an der Pulfa; Weinbau; 1800 Em. 

Chattawa, Dorf im böhmifchen Kreife Piſet, 
am Baluuberg 1, Kapellenbad ; 500 Ew, ; dabei bie 
Krofallglasfabrit Eleonorenhain mit drei Schmelz- 
öfen u. Schleifereien. 

Schatten (Leinfint), eine Art Hänfling. 

Schattdorf, Dorf im ſchweizeriſchen Bezirk u. 
Canton Uri; 820 Ew. Dabei die Bözlinger- 
wiefe, auf welder jeit uralten“ Zeiten bie jährliche 
Landesgemeinde des Kantons gehalten wird, 

CS hatten (lat. Umbra), 1) Raum, in welchen 
bie von einem leuchtenden Punkte od, a} aus⸗ 
gehenden Lichtſtrahlen ſich nicht verbreiten können, 
nachdem fie vorher auf einen undurchſichtigen Kör— 


.per gefallen find. Wird diefer Raum nicht durch 


Licht aus anderer Quelle erleuchtet, ſo zeichnet er 
ſich vor dem übrigen Raume durch Finſterniß aus, 
u. an dieſem Gegenſatz allein erkenut man ibn, 
weil er an ſich nichts als ein Mangel am Licht ift. — 
‚Die Grenze bes S-8 wirb, wenn das Licht von 
einem Punkte ausgeht u. wenn man nur die gerad» 
linig fi fortpflanzenden Lichtſtrahlen berädficptigt, 
durch bie Geſammtheit der Berührungslinien ger 
bildet, weldhe man von bem leuchtenden Punkte 
aus au ben bunfeln Körper legen fanıız ber ©. ift 
alfo, weun letter 3. B. ein Schirm in Form eines 
Nechteds ift, eine abgeftumpfte vierfeitige Byra- 
mide, od. wenn er eine Kugel ift, ein abgeflumpfter 
Kegel, deſſen Spite in dem leuchtenden Bunfte 
liegt. Geht das Licht nicht allein von einem Buntte, 
fondern von einem Körper aus, fo unterjcheiset 
man Kernſchatten, db. i. ben Raum, welcher 
durch feinen Theil des leuchtenden Körpers beleuch⸗ 
tet wird, u. Halbſchatten, in welchen bie Licht» 
ſtrahlen nur von einem Theile bes leuchtenden Kür- 
pers gelaugen können. Der Kernfdatten wird durch 
bie Geſammtheit aller Linien begrenzt, welche beide 
‚Körper gemeinjhaftli fo berühren, baß fie’ fich 
nicht zwilchen beiden kreuzen, ber Halbſchatten durch 
bie Geſammtheit aller gemeinſchaftlichen zwiſchen 
beiden Körpern ſich ſchneidenden Berührungsfinien. 


Wenn aljo beide Körper Kugeln find, u. zwar der 


leuchtente Körper eine größere ift (mie dieg für bie 
Sonne u. die von ihr beleuchteten Körper gilt), fo 
ift der Kermichatten ein Kegel, deflen Bafis im Um- 
fange bes dunkeln Körpers u. befien Spite in der 
Berbindungslinie beiver Mittelpunfte auf der von 
bem leuchtenden Körper abgewenbeten Seite. lient 
(ShHattenfegel); der Halbſchatten ift dagegen ein 
abgeftumpfter Kegel, für welchen bie Spite zwi- 
ſchen beiden Körpern ır. die abſtumpfende Fläche im 
Umfange des dunfeln Körpers liegt, u. welcher alfo 
binier dem letzteru nad) u. nach ninfänglicher wird. 
Aus der Größe u. dem Abftande beider Kugeln läßt 
fi die Größe des Ses an jeder. Stelle berechnen; 
dies ift wichtig für die Bexechnung der Mond» u. 
Sonueufinfternifje, denn bie — tritt ein, wenn 
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der Mond in den Kernſchatten ber Erbe tritt, "eine 
Sonnenfinftleruiß aber, wenn ber betreffende Be- 
obadhtungsort auf ver Erde in den Halbſchatten bes 
Moudes gelangt; bie letztere fann ſich unter gegebe ⸗ 
nen Umftänden fleigern, bis der Keruſchatten ben 
Beobahhtungsort trifft, wobei dann die Sonnen- 
rg total if. Setzt man den jenfeite bes dun⸗ 
ein Körpers fi fortpflanzenden Strahlen eine an 
fih dunkle Fläche, 3. B. eine ebene weiße Wand, 
aus, fo zeichuet fi, namentlih wenn bas Licht 
möglichſt von einem Punkte ausgeht, ber ©. beut- 
lich von dem erleuchteten Theile der Wanb ab. Man 
benußt ſolche Schattenriſſe, um bie Profile menſch⸗ 
licher Befichter u. dgl. zu zeichnen; dabei muß dann, 
wenn ber Schattenriß dem Original ähnlich fein 
fol, die Linie, welche den leuchtenden Punkt mit 
der Mitte des beleuchteten Körpers verbindet, auf 
ber Band fenfrecht ſtehen. IM die Lage des leuch⸗ 
tenden Punttes, des dunklen Körpers u. ber be» 
leuchteten Ebene u. enblich die Größe bes dunklen 
Körpers gegeben, fo läßt fi die Größe dee auf 
die Ebene fallenden &-s u. umgelebrt aus ber 
Größe des S-8 die Lage bes leuchtenden Bunt- 
tes ob. die Größe bes dunklen Körpers (3. B. bie 
Höhe eines Thurmes ıc.) berechnen. Die Alten ber 
dienten fi namentlich der Methode die Höhe der 
Sonne über dem Horizont ans ber Länge tes 
S-+% eines Stiftes von befannter Länge, eines 
Dbeliften ꝛc. zu berechnen; fie nannten beſ. da⸗ 
bei ben ©. gerabe, wmelder von einem fent- 
rechten Stift auf eine horizontale Ebene, u. ben ©. 
umgelebrt, welcher von einem horizontalen Stift 
auf eine ſenkrechte Wand geworfen wird (f. Gno- 
mon). Bewegt fi ber leuchtende Körper, während 
der bunffe rubt, od. umgelehrt, jo bewegt ſich natür· 
lich auch der S. Man hat dieſe Erſcheinung beſ. 
an dem ©. irdiſcher Gegenftände, welchen die Sonne 
wirft, verfolge. Bei uns in ber nördlich gemäßig- 
ten gene find bei Aufgang der Sonne im Oſten 
die ©. nach We gerichtet u. von unendlicher Pänge; 
während die Sonne nun ibren Tagebogen über Süd 
nah Weft beichreibt, rüden die S. allmälig über 
Nord nah Of; fie find des Mittags am kürzeften, 
weil dann die Sonne am höchſten fteht, u. zwar zur 
eit bes längften Tages, wo die Sonne ibre höchfle 
Föe erreicht, kürzer als bie Übrige Zeit im Jahre, 
Weil num in ben gemäßigten Zonen der ©. niemals 
nad Süd (resp. Nord) zu liegen fommt, beißen 
die Bewohner derfelben Einjhattige (Hetero 
Jeii). Auf den Wenbefreifen kommt alljäbrlid ein« 
mal der Fall vor, daß die Soune des Mittags im 
Zenith ſteht u. alfo bie Körper feinen ©. werfen; 
die Bewohner berjelben heißen daher Unſchattige 
(Ajetii). Zwilhen den Wendekreiſen ereignet ſich 
Dies zweimal im Jahre, u. in der einen Zwiſchenzeit 
fällt der ©. des Mittags norbwärts, in ber andern 
Jüpmwärts, baber Zweifhattige (Amppifcii). 
Innerhalb der Polarfreife enblich läuft die Sonne 
zu ber Bei wo fie innerhalb 24 Stunden nicht 
untergebt, ringe am Horizont herum, u. der ©. fällt 
Jueceſſive nach allen Himmielsgegenden, daher Um⸗ 
Ibattige (Berifcii). Als auf eine befondere 
Erſcheinung hat man binfichtlich ber Bewegung des 
©-8 nod auf das uriidgeben bes ©-8 auf- 
mertſam gemadt. Wenn nämlich in der nördlichen 
Hälfte ber heißen Zone bie Declination der Sonne 
größer ift, als vie geographiiche Breite, fo gest die 
onne einige Grad nördlich vom Ofipunfte auf, 
ber ©. liegt dann von WeR einige Grad nad Süd. 
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Während nun bie Sonne ihren einigermaßen na 
Süd geneigten Tagebogen beichreibt, rückt ber Pin 
bes Horizonts, über welchem im jedem Augenbik 
die Sonne jentrecht fleht, erft etwas fübmärts, «| 
näher in Oft; nad einiger Zeit aber kehrt er zurl 
nähert fi dem Rorb u. liegt, während die Genı 
culminirt, genau nach Nord ;:folglich gebt gieit 
zeitig der ©. zuerft näher nach Weit, machber kb 
er zuräd u. fällt Mittags nah Sid. Des Rai 
mittags u. in ber füblichen Hälfte ber = Ju 
wiederholt ſich bie analoge Erſcheinung. Bennh 
auf eine weiße Fläche geworfene S. durch auden 
Licht erleuchtet wirb, J. B. wenn ber S. burdh 
rected Sonnenlicht gebildet, aber durch reflectirh 
noch beleuchtet wird, ob. wenn ein Kerzenlicht di 
©. bildet, aber das gewöhnliche Tagesticht ihn de 
hältnißmäßig ſchwach beleuchtet, jo erſcheint ber € 
häufig farbig, 3. ®. bei Sonnenuntergang ı 
Sonnenaufgang erjheint der ©. an einer weiht 
Band u. auf einer Schneefläche häufig blau. Da 
rübrt baber, baf das Sonnenlicht bannn vormiegen 
gelbe u. rothe farben ‚enthält, daß das Auge du 
durch gegen dieſe Farben abgeftumpft ift u. dafi 
ben weniger ſtark beleuchteten Stellen banı N 
complementärei Farben deſto intenfiveren Einten 
machen; ähnliche Erklärung finden bie übrigen & 
ſcheinungen farbiger ©. (ſ. u. Farben x). Ge 
verjhieben hiervon find Die farbigen Streifen « 
ber Grenze des S-8 in Folge bes gebengten diät 
(. Beugung 3). 2) Bei Zeichnungen u. Gemälk 
bie bunfleren Stellen. Da in ber Regel die Grgeı 
fände nur von Einer Seite beleuchtet find, ſo miſt 
die vom Licht abgewenbetem Stellen graumeis lid 
108 erſcheinen, n. eine volltommene Nachbildung & 
Gegenſatzes von Lit u. &. gibt der —— J 
dem Gemälde ben Scheit ber Abrundung, jew 
ber Wirklichkeit. Bei runden Körpern nimmt & 
S. nur allmälig zu; hingegen bei edigen Köcht 
kann er auch fchroff fein. &. welcher in bas did 
übergeht, heißt Halb» od. Mitteljchatten De 
S., welchen ein Körper auf einen anbern Gt 
fland wirft, heißt Schlagſchatten. 9 
der Borflellung der Alten die im Tode aus WI 
Körper geichievene Seele; im biefem Sinne Iprid 
man von dem Schattenreich, al dem Aufenthe 
abgeſchiedener Seelen; 4) ein durch Behaltun 
gegen die Sonnenhitze fihernder Ort im Freit 
5) etwas Umvolllommenes, etwas Nachtbeilig 
3. B. Schatten« u. Lichtjeiten gewiſſer Lebenim 


bältniffe. 

Schattenblume, it Majanthemum ® 
vallaria, 

Schattenburg, Schloß bei Feldlirch 2) im | 
roler Kreife Bregenz. j 

Scha endorf ‚ beutfches Dorf im ungarild 
Eomitat Odenburg mit 1300 Ew. 

Chhattenfarbe, 1) jede Farbe, mit well 
man den Schatten im einem Gemäfbe barflt 
2) die zu eimer einzelnen helleren farbe paſſen 
bunfeln Farben; 3) (Herafb.), Gchattentarbis 
fpeint eine Figur, wenn fie in bloßen Umril 
ohne alle Tinctur, borgeftellt wird, wo dann 
unter ihr befindliche Bild ob. deſſen u 
ſcheinen. In Deutſchland fommt bie tten 
jelten vor, häufiger in ben Niederlanden; ba 
ein folhes Wappen eine verlorene Herrſcha 
deuten fol, welche wieber zu erlangen man 


—— — 


Schattenkafer bie Schattirung 


relche Beinen Ader haben, ihre Steuern 
—— Melaso- 


u 
—— zu —* — jern); * 
ui au ber Bruft, 
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3 nn 


n 
— 
er 

ai 


el 
Hi 


ts u. nd jet getrennt 
enebrio, Acis, 
* edinus, — | Ero- 
3, Gophosi, agenia u.a. vier theilt fie 
>» umgeflügelte mit fabenförmigen am Ende 
Lem didern Hüpigörnern (Gattungen: Erodius, 
Pimelia, Sepium u. ni io b) umgeflügelte mit be» 
Diderem Endgl Fühler (Gattungen: 
—* —— — u. a.) u. €) geflü- 
— Opatrum, Orthocerus u. a.); 
enebrio), es w. Mebltäfer. Hiervon unter» 
aa a) Bogentäfer —— Lair.), 
d —— viergliederige, zuſammenge⸗ 
drũcte, eirunde Kolbe am Ende der Fühler, durch 
verlängerten, —— etwas niebergebrüd- 
ten Leib, fat e Bruft, furze Beine; Art: 
", ricbesianum, i in Oſtindien; b) ürfentäfer 
(0: thocerus Latr,, Sarrotrium Ill, ), durch et- 
was bide, jehmglieberige Fühlhörner; die ſechs letz⸗ 
ten bilden eine blätterige, Ipindelförmige, behaarte 
Kolbe; Leib ei breit, länglid —— ebenſo 
Kopf u. Bru rt: mit haa ühlhörnern 
W. —— Hispa mutica 3 chwarzgrau, 
- .- —— Endgliedern der Fühlhoͤrner 
erhabenen Streifen auf ben rag 
in 5 kai Gegenden; c) Freßkafer (Borus 
burd) langen, ſchmalen, mäßig gewölb⸗ 
ten Körper, kurze, —* verdickte —— mit fa⸗ 
Taſteru; Arten: B. corticalis (Rin⸗ 
benfreßtäfer), B. thoracicns; BORN: 
(Chiroscelis 5, bat ſchmalen, langen, 
allelepipebifchen, DR Leib, Fühler mit 
tuöpfchen, Schirm ch aufen gegahnt; * 
Sweiffediger&nopftäfertCh. ifenestrata), 
ep; ragen pr ge 4 
bie Fühler verb ber Spite, ber Leib 
uglich, wenig gewölbt bie ippe ausgeranbet, das 
quer vieredig; nach Linn unter Silpha, 
: Erbfcattentäfer (Op. sabulosum), 
traum, mit brei erhabenen Linien auf ben Flügel- 
den; wegen feines re in fandigen —* 
‚garen in immer flaubig; O. perlatum, U, BE 


\ Chatten el, ber unerlenchtete legelförmige 
Raum, * hinter einem beleuchteten 8 drper 
f. u. Schatten 1). 
fe, jo wen ea Schatten 1). 
e, mehre Schatten in einem Theile 
eines men In als Ganzes betrachtet. 
müde, eine Art Shwammmüde, 
nreih, |. u. Schatten 3). 
ri (franz. Silhonette), bas Bilb 
a han bef. eines Gefidhts, aber nur 
dem äußern Umriß, indem man fi von bem 
leiten läßt. Um ben ©. eines Gefichts zu 
Beben, wird ein ausgefpannter Bogen Papier 
1 ber u. fit gerade u. un« 


. — — 


vor dem ier, ſo daß der tten des 
auf das, Babler —* * Pie muß Hark 


— ——— u. ber Umriß ſchwa 


init bem t u. bem 


| alter —— Der Beichner —* 


nun den Umriß bes ttens ab. Selten wünjcht 
man aber die Silhouette im ber natürlichen Größe, 
baher wird fie mit Hülfe des Storchſchnabels (ſ. d.) 
war; ausgemait. Das 
Bild befommt ein etwas beſſeres Anjchen, wenn 
man bie re u. bie Kleider weiß contourikt. 
Wird das Papier auf einer Art Staffelei chatten» 
rißmafchine) aufgeftellt, fo kann der Zeichner auch 
binter ba® Bapier treten, u. dies erleichtert bie Ar- 
‚beit, indem num ber Menſch, welcher abgezeichnet 
werben foll, ganz; nabe vor das Bapier treten fann. 
Am beften ift Die Camera obscura für S-e zu be» 
uugen. Man trägt au im S. bargeftellte Eil- 
houetten auf Glas u. Porzellan Über. Cine glatte 
Glastafel wird mit einer Miſchung von Gummis 
wafjer u. Kremnigerweiß Überfirichen. IN dies ge- 
trodnet, jo wird bie ausgeichnittene Silhouette 
darauf gelegt. —* einer feinen Nadel umgangen 
n. ber weiße Ü rug innerhalb des Umrifjes mit 
einem Fe Gedermefler a * Man befeſtigt als⸗ 
dann hinter dem Glaſe res Sammet od. fei⸗ 
nes ſchwarzes Tuch, o t eine Miſchung von 
Bed u. Kienruß auf ver latte, u. bie Silhouette 
ericheint dann wie auf ige. gemalt. Beim 
Se beginnt nad 25 Tradition die Kunſt 
der Malerei. Die ©-e zu machen, Stia- 
raphie, wurbe von alirrhoe, ber Tochter des 
—— Dibutades, erfunden, welche ven auf 
die Wand fallenden Schatten ihres Liebhabers mit 
einer Kohle umfchrieb. Fir phyfiognomiiche Zwede 
benutste fie Lavater, welcher den ©. für feine Kunſt 
wichtiger hielt, als ein ausgeführtes Portrait. 
attenfeite, 1) die ber Sonne eutgegengefeßgte 
Seite eines nftanbes, im Gegenjag zu Son- 
nenfeite; 2) j. u. Schatten 5). 
ttenfpiel, bunte ob. ſchwarze Schatten ⸗ 
bifver, welche bei bunten meift mittelſt einer La- 
terna magica an einer weißen Wand hervorge⸗ 
bracht werben; bei ſchwarzen bringt man Puppen, 
feltener lebendige Berfonen, zwiſchen eine Lampe u. 
eine glatte Wand, od. hinter eine durchſichtige Fläche, 
Leinwand u. dgl. u. ftellt auf dieſe Weiſe auch Pan- 
tomimen mit beweglichen Figuren bar (@chatten- 
yantomime). Auch das Chineſiſche S. (Ombres 
chinoises) gehört hierher u. if ein Spielwerf, wel- 
— aus China u. Indien ſtammt, wobei Bilder 
im Schattenriß an einer Wand vorübergehen. Die 
Borrihtung dazu befteht in einem blechernen jeche- 


od. achtfeitigen Geftelle, welches ſich mon einer 
ſenlrechten Welle herumbrehen eben läßt. Auf jeber 
u. hinter 3 


Seite wird ein Bild A nt 
ein Licht geftellt. Die b nach ben Um⸗ 
riffen au ——— —* Fe ei a. —* 
richtun einem eren Kaſten ange ra 
befien Ike Seite von — Taffet od. von im 
au etränftem Papier 
—— el, jo v. w. Braunvogel. 

= (Shattirte Feilen), eine Art 

ae N d. 


S attit = fo v. w. Wollenes Stidgarn. 

© Arbeit, 1) die buntfarbigen Zwidel 
in ben Strämpfen: 2 fünftlihe Strumpfwirter« 
arbeit; auf weißem Grunde find allerlei Figuren 
mit bunten Fäden eingewirkt; ehemals zu Fuß · 
beden u. Teppichen gebraucht, jet nur noch bier 
u. ba als eine verfertigt. 

@öattirung, 1) ber unmerie Übergang vom 
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Richt pum: Duntel vd andy einer ftärkerengarbegu 
teiner |chmütheren ob. umgetehrt; 2) im Haubei mit 


Mufteiftiften u. mit buntem. Garne: ſolche Gegen || -verb 
‚ e von einer u. berſelben Karbe, aber in der · 


ſchiedenen Farbentünuen. EEE J 
hair insert este), Markifledenim 
Bezirk: Tyrnau bes Comitats Obermentta: (unda-, 
riſches Berwaltungsgebiet Presburg), Weinbau, 
Ren te Jahrmartte; 
Ch attsuı Mertifiden, fo 0.10: Ciatten. 
ut, o v. we 
Schatul, Paß über den Himalaya 1f.ı b. 'e); 


— —— — Br 
Schakune (0. lat-Scatula), 1) Käftchen, worin 
man Gelb vorrathig Hat 2) jo v. we Ausgebegelb; 
3) das Gelbıflr bie Brivatamsgaben u. das: Pri- 
vatvermögen eines Fůrſten; daher Schatullengüter, 
Guter, welche der Monarch als Privatmann er⸗ 
warb u alo e mützt ¶¶ . a: Domänen 2); 4) ble⸗ 
cherne Kapfel, worin Acten verſchickt werben. 
Schatz, etwas Vorzügliches, mit beſonderer 
Sorgfalt Bewahrtes; 2) * Theſauros), Vor⸗ 
rath koſtbarer Dinge. Schäte beſaß im Alterthum 
jeder eg ren | folcher Aufwände, welche 
ber Staat imvorhergeſehen zu machen hatte, u. nach 
ben verjchiebenen Regierungsverfaſſungen gab es 
Staatsihärge,-in weiche das Boll: fteuerte u. 
deren Gelberrnach ber Angabe ber Magiftrate 
verwenbef wurben; ob. föniglihe Schäße, be- 
ren Inhalt entweder aus den Domänen od. aus 
ben ibm von feinen Untertbanen gebrachten Steuern 
n. Gejchenten beſtand; in Griechenland gab es bei. 
reiche Tempelſchätze, welche aus den Geſchen⸗ 
ten, dem Überſchuß vom Ertrag heiliger Güter u. 
anberen dem Gott zuffießenden Einkünften beftand, 
En in ben Tempelſchatz der Athene in Atben auf 
r Afropolis famen nicht nur eine Menge Weih- 
eihente u. die Pachtgelder der heiligen Güter, 
onbern auch wiele Strafgelver ganz, von anberen 
“ig, ebenſo A, ber Beute u. ber eingezogenen Güter 
erilirter Privatleute. Wo bie öffentlichen Schäte 
nicht in Tempeln aufbewahrt wurben, hatte man 
‚@ebäube dazu errichtet (Gchagkammern, Schatzhäu · 
‘fer, Thefaurvi). Sole Thefauren, domartig 
gebaut, tommen vorzüglich als eigentbümliche Theile 
griechifchen Herrenhäufer in ber Heroifchen Zeit 
vor, wo man koſtbare Waffenftiide, Becher u. and. 
Haus « u. Erbgüter aufbewahrte. Belannt ift noch 
von griedhiichen Theſauren ber in ber paraboloidi- 
schen Form gebaute Miylenäifche ob. Atreifche, wo⸗ 
“von noch Ruinen bei Baphio zu jehen find; das 
ea bes Minyas, des Menelaos, unfern 
Amyflä, bes Su. Augias ꝛc. In Ägypten 
war bei. das: Schatzhaus des Rampfinit (f. db.) be» 
rühmt. Die. Auiffeber über dieſe Scyäte hießen Ta- 
miai. Im Mittelalter, wo der Staatshaushalt noch 
‚nicht: gehörig geordnet war, hielten bie Regeuten jehr 
auf einen ©., um hieraus unvorbergejebene Ausga- 
ben beftreite zu nen, u. in Europa bis in bie 
meuereiBeit, wie Ludwig XIV., Katharina II. u. 
Friedrich der Große. Die jetzigen Staatswirtbe ver⸗ 
werfen bie Aufhäufung großer Summen zu Krons, 
Reichs⸗ u. Staatsihäten, weil dies Gelb, wenn es 
unter ber Ration im Umlauf bleibe, weit mehr Ruten 
bringe, ald wenn es todt da liege. 3) VBergrabenes, 
vermauertes od. jonft verftedtes altes Geld ur. Koft- 
barfeiten von bebeutendem Werth, beren einftige 
Beſitzer nicht mehr bekaunt u. weldye daher herren- 
108 geworben find. Solche Schätze wurden bei. zu 


eiten in: Burgem, welche der lichen’ &r- 
oberung nicht Fran en waren, Klöfternn. 

m» die Beſitzer Tanıen fpäter um, u. je 
finden ſie ſich noch zum Theil im Schofie ber Erde, 
Durch das Auffinden ſolcher Schäße hat ſich in der 
Phantafie bes Bolls die Idee don verftedten Schägen 
ausgebildet u.:ift zu, einem bebeutenben Zmeige dee 
Aberglaubens geworben. Dan wähnt gewöhnlich die 


1700: Ew. | "Schäge von Geiftern bewacht u. hält gewiſſe Berionen 


AShagpgtäber) u. Zeiten für geeignet fie zu heben. 
Meiſt ſoll dies in der Mitternachtöftunde in geheim⸗ 
nißooll ‚gezogenen Kreifen: geſchehen, ein jchwarger 
Bod ob. fhrwarzer-Hahın wird gejdjlachtet, ein: 
Summe Gelös in ber Nähe niebergelegtac. Vor Al⸗ 
fem muß firenges Schweigen beobachtet. werben, 
‚wenn ber ©: —— rücken ob. tiefer in die Erde 
ſinlen foll: Der Glaube an Schätze hat zahlreiche Be⸗ 
trüger gereizt bie Schabgräber: guipielen: u. Leicht⸗ 
pläubige zu täufchen ; bej. waren ſolche Betrügereien 
‚im 16., 17.0. 18. Yahrh; gewöhnlich. Binden fih 
wirklich irgendwo Schätze, jo entfleht bie Frage, 
wein. biefelben gehören, dem Finder, bem Eigen⸗ 
thümer des Grund u. Bodens, ob. dem Lanbei- 
beren als bem Befiger aller unter der Erbe befint- 
lihen Sachen. Rad Römiſchem Recht gehört ver 
©. zur Hälfte dem Finber, zursHälfte beim Eigen- 
thümer bes Grunbftiids, in welchem ex «gefunden 
wirb; bei Schägen aber, welche in Res sacrae ed. 
religiosae ob. auf einem’ zum Öffentlichen Gr 
brauch beflimmten Gruubftüde gefunden murben, 
zur Hälfte dem Fiſeus. Much in den Ländern des 
Sächſiſchen Rechts gilt. diefe Beftimmung bes Ri 
mifchen Rechts, wiewohl eine Stelle des Sadlın- 
fpiegels (I, 35) zuweilen Beranlafjung gegeben bat 


die Schätze, went fie tiefer in der Erbe liegen, alö 


ein as ger, irriger Weife ganz bem Filcus zu- 
zuweiſen. Die Benutung leichtgläubiger, um deuſel⸗ 
ben unter bem Borgebei eines zu hebenden Sxhates 
Geld zc. abzuloden, lann unter Umſtänden ber 
Öffentlichen Strafe des Betruges, die Verſchwei⸗ 
ung eines wirklich ‚gefundenen Schates ber Br- 
Rrafung als Unterſchlagung unterfallen. 4) ©. 
ber guten Werte, f. Su ationes; 5) It 
v. w. bewegliche u, unbemwegliche Habe; 6) ehemals 
ein Maß fiir trocdene Dinge u. noch ‚jetzt in deu 
Rheinländern ein Flächenmaß, befcbei Weinbergen, 
ungefähr — 4 Yuchert, od. ein Stück, welches 
1 Ruthe breit u. 30 Fuß fang if. 
Schatzbar, ſchatzpflichtig, fo v. m; ſteuerbar. 
aßroſſegium (Shagamtcommilfon), Br 
börbe, welche bie Einnahme u. Ausgabe eines Lar- 
des od. einer Stabt verwaltet. 

Scat-Zedeler-Agafli (türk.), der ſchwarze Ber- 
ſchnittene, welchem bie Bewachung der Kinber des 
Sultans anvertraut ift. 

Schäßel, Pauline von S., geb. 1812 in Berlin, 
betrat als Agathe im Freiſchütz 1828 bie Bühne u. 
murbe erfte Sängerin ber Komifchen Oper; aus- 

eftattet mit fräftiger u. vortrefilider Stimme u. 
örperliher Schönheit wurde fie auch als Darftel- 
lerin geſchätzt, trat aber jhon 1832, mo fie ven 
Hofbuchdrucker Deder heirathete, von der Bühne ab. 
atzen, |. Schägen. 
ßen, 1) nach wabrſcheinlichen Gründer 
über etwas urtbeilen; 2) Menge, Größen. Wertl 
eines Dinges nah ber Wahrjcheinlichkeit angeben 
8) |. Taration; 4) das Gewicht angeben, welche 
ein Thier nach dem Ausſchlachten haben wird; ei 
macht dies einen Theil des Meifterftiidte bei ben lei 


Schatzenſtezn bis Schauenburg 


Bu eineren ee Se mac Ken or | 


Silke einiger Griffe; 5) den Be |: 
| sn des Brodes m: Seiten ber Obrig- |. 

‚bie. obrigleitfichen od. doch. 
Honen,, melde dieſes Gelchält beſor⸗ 
t (Schagmeifter,. Schagberrnd 

wie biel Iemaud. mit Ridficht auf 
bus Air Einkommen zu,öffeutlichen |, 







nn 6 — 
Gruppe; der (omeneinfeln (Polpnefie), ggbit-: 
gig, gut Bewa bet, fruchtbar. 
asfammer, 1) 4 u. Schatz.1); 2) fo». w. 
uer. Daber Schagfammericeing, 1 La. 
taatepapiere; 2) jo v. m. Erchequerbillets. 
Fäftlein, Buchtitel, gewoͤhnlich von pieli⸗ 


Hiüses Srhauungsicriiten, wie das von Boga 
(l. PR Fühder (©. ber. Kinder Gottes, Baf. 9 
Schatzlar, F Bariıl im böhmiſcheu Kreiſe G 


‚Shin; 2) Martifieden darin, am Fufe bes Seb- 
borugebirges, Bezirk. u. Steueranit, Bergſchlo 
Ratbbaus, ‚Armeubejpital, Bierbrauerei, Yası- 
garnmajcinenipinnerei, Gladhütte, Steinlöplen- 
bergmerf; uDe 
Shi ler. 

meifter, 1) ) Beämter, welcher zffeutliche 
Gelbeinnahmen in —— nimmt u am gehörigen 
— abgibt, ſ. Schatz; 2) bei geſchloſſenen 
—— o v. w. —— Kaſſirer etc. 
ne; 08 m. F- 

ein Ines Mitglied. deſſelben. 

—* ſchein ie Staatäpapiere. 

Eintragung, in. bie Singen, 


3. 
Kata ng; 1. Kenjus. 
& 8, 1) fo dv. w. Tazatiou; 2) fo b. w. 
S tung u. Bürdigung. 
— ‚u. RL B) d) cc) u, Diebſtahl. 
“r vertrag, ſo v. w. Trödelvertrag, 
1) Befichtiguing eines —E ubes; 2) 
bei. io di. Deihjhan ; 3) das gute An ben einer 
„,ob-,da&, was ihr,ein gutes Au —8 gibt; 
4) bad. Gebäude, i 8 welchem gewiſſe —F ie 
tigt — 5) eine hintere, mach ihrer 
emwidelte lange, zuft Zeichen, ba die 
chen Schafuppeu u, Leute an .Borb, 
; auch um einen Soorien herbei Li 
zufen, ob, ale 3558 
. Schoiamf, ı u. Shauanpalt; j lo v. io 
Deihant. 


Scha uanſtalt, in manchen Staͤhten bie . 
Sichtung, daß gewebte zur Ausfuhr — 2 
enimeber * 5 Perſonenu Schauap 
st. Give af ben ale (Shaumeiftern) qufi 

Ai unterfudt werten, theils um 
a vor Harhibeil zu bewahren, Weil® u | 
&igenen. Lande ben guten Ruf zu bewahren. Tů 
werden oft dreimal befichtigt: auf dem Stuhle, nach, 
bem Wallen u, am Rahmen, Deu 5: gut befun« 
bınen Stũcten wirb ein Stempel aufgebrüdt., Im, 
2* ir iger ee u, in 


ib» 
—5* a ii 8 — *8 


ugen * ne 
Mienizungsan alten), welche daß, Tichtige 


am Ufe 
lommen 


bazıt |! 


Schakcollegium, od. 2) 


J 
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BrahG Mippten mi 


Ba 


Tor & Kan er RT Seite d des 

ee, n, it einer Hung, , 19. das eine 
— Be, Arten ifl. Dunh eu Schieber 
‚tanın Ft Ahlafjer, op,ffra en eftellt werden. 


Suba), ei mit Marder · u. 
“ el Se, UAGCHUNEN Obertleid, ber 
tew — bei. im ahrh. gebräuchlich. 


c Fu AR 2 
Schauber, eine, Far les man 


ei 
vor ich binichiebt, äbut Bi: auien. 
—A8 eiue Art — 

haubbuf, 1) gürber Strobput fir gemeine 
„Lente zum Schul gegen Regen u. Sonuenſchein; 
‚2) En ), fo.v. w, 38 Mühe. 

A ode (bebr. Lechem Bauim, lat. Panes 
Pins 12 Brobfücden, nach der Zabl der 12 
J ‚bes Iſraelitiſcheu Beet aus.fciuem Weis 
‚zenmebl,, wurden an. jedem — von einer 
‚|. Samilie, der Kabatbiten, bei welcher die Bereitung 
‚als ein Samilien ebeimnig war, gebaden u. im 
‚Heiligen der Stiftshütte auf — —— 
in dem Tempel auf einem gold Rene. Tiſche (Schau · 
Fr in zwei aleiden Si en, gleihjam als - 
Bu nbeßzeichen bes Koites Zirael-mif, Jebova, auf- 

efteltt. Auf jedem Stop ſtand eine Schafe mit 
ne Sie fielen am, Ende,der. Woche, den 
BESTER jet 3, welche, ſie an heiliger Stätte aßen 

ſand, ſo v. iv, — *8 
g —536 ſo v. in. Theater. 

Schaucke Schiffb.), jo v. iw. Bullen. 
Schauder, eine eigene Affecihu Der. Haut, in» 
dem .bieje plötzlich zuſammen —A womit je 
leich eine vorübergehende zitiere Bewegung ver« 
ie iſt. Der geringere Grab deipt Schauer. 
‚Bei diefen ft Kälte bie gemöhulichfte Beranlafiung. 
iexher gehört auch ‚der Zuftaub, welcher als Froͤ⸗ 
vo od. auch wirkliher Froſt tem, Kiebern eigen- 
hümlich iſt; vgl. Gänfehaut. Pſychiſch Fönnen alle 
ſchuell wirkenden Gefühle, —0 freudig über 
„zaichenbe, Schauer exregen, ©, aber nur bie, ſtär⸗ 
teren, wibrig afficirenden, wie Schreden u. Furcht. 
Shauberbaft heißen Creignilfe u. Haubluugen, 

J ber Seen, Selühls ir worrufen. 

at od. X autag. 

— o 9..w. jeben; 2) mit, großer Auf · 
—F—— jebei, —— * 3)2. h Bates 
in Neuen Teſtameunte { lenninig Gottes 
verbunden an dem Ar llapn Sea der Se⸗ 


nen, I).eb (8 rei dunmittelbare Herr⸗ 
8 ——— Kreiſe Halberſtadt 
es Kegierungsbezirte — (preußiiche Pro» 
vind Sadien), ‚gehörte urjpränglih zum S.ifte 
alfenried, bas fie 1528 an Stolberg perpfäubete 
u. 161] au einen, b. Dituchhaufen überließ. Von 
biejem lölte. fie Braunichweig ein ‚u. ‚überließ fie 
„1630 dem Grafen v. Waldeck welcher fie 1659 qu 
"ben Oberſt Grote verkaufte; 2 8) Dorf darin, unweit 
— met — hier Fä 
a urg, 1 aumburg. 2 ab im 
kn 4 eäneneeuiene Sala im 
—4 au der Fi Bug il. 


DM, hohen —* 
dub; dabei die B vi 


rgruine 5., we che ſeit dem 


‚om 
"Sobbehen non 1456 in Lrümmeru fegt, 
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Cäauenburg, General der —— Re 
biil, eroberte am 2. März 1798 Solothurn m. 
reiburg, Überwältigte am 5. März b. 9. den 
chweizeriſchen Poften bei Frauenbrunn wu. ſchlug 
ten Berner General Erlach in bem Gefechte beim 
Graueuholz. Im Mai übernahm &. an Brunes 
Stelle den Oberbefehl, wurbe aber am 26. Mai bei 
Häglingen befiegt. Während feines Gommandos 
fanden die Blut» u. Morbfcenen in Graubünbten 
ftatt. Im folgenden Jahr wurde ©. durch Mafiena 
erſetzt. 
Schauenſtein, 1) Marktſleden an ber Selbitz, 
im Landgericht Naila bes baieriſchen Kreiſes Ober» 
franten; 2 Eiſenhämmer; 1000 Ew.; #2) Glashütte 
bei Obernkirchen; 8) Burgtrümmer bei Summa- 
Prada im Bezirk Heingenberg tes Gchweizer- 
cantons Graubändten, Stammſitz der gleid- 
namigen Adelsfamilie, eine der älteften freiherr- 
lien Familien in Graubündten, weiche von ben 
Schlöſſern Ehrenfels u. Haldenftein den Beinamen 
füprt. Aus berfelben war Thomas, melder 
vom Kaiſer Matthias ben Freiherrnſtand erhielt, 
Rector der Univerfttät in Pabua. Der legte Spröß- 
ling in gerader Linie wurbe 1742 in den Grafen» 
ftand erhoben u. vererbte ©. feinem Neffen Anton 
v. Buol mit ber —— Namen u. Wappen 
berer v. ©, anzunehmen; ſ. Buol. 
Schauer, 1) ber etwas ſieht od. beſieht; 2) bie 
zes der Schiffsgimmerleute; 8) ein großer 
eher. 
dauer, 1) fo d. w. Regendach; 2) ein Ort, 
welcher gegen bie rauhe Witterung geſchüthzt if; 
auch leichtes Gebãude, worin Segenflände gegen 
den Regen aufbewahrt werben; 8) ein jchuell vor⸗ 
übergehenber Regen, Hagel od. Wind; 4) |. u. 
Schauder; 5) jo v. w. Epilepſie. 

Hauer, Johann Karl, früher Brivatbocent an 
ber Univerfität Breslau n. Aififtent am Botani- 
ſchen Garten, feit 1844 Profeſſor der Botanif an 
ber Univerfität Greifswald u. Yehrer an ber ftaats- 
u. landwirthſchaftlichen Akademie in Givena, fl. 24. 
Det. 1849 in Eldena; er ſchr.: Die Stodfäule ber 
Kartoffeln, Greifsw. 1846. Nah ihm benannte 

flauzengattung Schaueria (S. N. ». E.), aus ber 
amilie der Acanthacese-Justiciese-Gendarus- 
sene; Art:S.calicotriche, [Hönblüheuber Strauch 
in Brafilien. 
Schauerbad, fo v. w. Regenbab, f. u. Bab C) 
ar 


Schauerholz, fo v. w. Scheuerhofz. 
Schauerleute (Sciffb.), fo v. w. Schauer 2). 
bauermanndfnopf Seew.), eine Art Kno⸗ 

ten, |. u. Kno — 

Sqhauerf der Ifam (Balsamum Schaueri), 
‘ein Balſam, welcher aus einer Menge gewiltzhafter 
Kräuter, Blumen, Wurzeln, Rinden, Samen, Har- 
zen ꝛc. durch Digeftion mit Spiritus bereitet u. 
theils als Riechmittel , theil® auch bei Merventranf- 
beiten innerli u. äußerlich gebraucht wurde. 

Schauerſchlange, jo v. w. Klapperfchlange. 

Schaueſſen, bei großen Mahlzeiten ein Gericht, 
meift Gonditoreimaare, welches uneßbar, wenig⸗ 
Be nicht zum Eſſen, fonbern nur zur Verzierung 

Tafel aufgejetst wird. j 

Schaufäden (Fubentb.), f. u. Tallith. 

Schaufel, 1) verichiedene Werkzeuge, etwa zu 
ſchöpfen, aufzuheben, fortzumerfen od. fortzufchieben. 
Sie beleben aus einem breiten Theile (Blatt) an 
einem Stielg; bisweilen it bie ©. gang von Holz, 


inneren Fühler endigen ſich mit 3 geglieberten 


'8. chiragra u. a. Cine ähnliche Gattung 


Schanenburg "Bis Schaufelrad 


B. Malzſ Wurſſchan Setreibe, oh 
gem un ee B. bie ae ge ob. nur 
6 Blatt ift von ftarfem Eiſenblech, bistveilen if 
bas Blatt auch muldenförmig ob. mit einem Rande 


verſehen; 2) bie gewöhnliche &. zum Fortſchau⸗ 


n von Erde od. Schlamm m. bal., befleht aus 
artem, hölgernem, etwa 2 Ellen langem Gtiel un 
eifernem Blatt, welches mit dem im bie Dille bes 
Blattes eingefledten u. feftgenagelten Stiele einen 
Winlel von etwa 120° bildet; 3) Einfallſchau⸗ 
felu), zwiichen ben Kränzen eines Waflerrabes be⸗ 
feftigte Breter od. Blechtafeln; vgl. errab i. 
Zurbine: 4) ber flache breitere Theil am Ende einel 
——— 5) fo v. w. Anterfchaufel; 6) bie breiten 
fie an ben Geweibhen der Dammbirfhe u. Elenn⸗ 
thiere; 7) fo v. w. Schaufelzahn. 
——— Thürenbanb in Geſtalt einer 
ufel. 

CSchaufelbein, bei Bienen das britte Fußpaar, 
weil in benjelben eine Höhlung ift, worin fle den 
Blütbenftaub faffen. 

Schaufelblatt, 1) f. m. Schaufel 1); 2) der 
breite, flache Theil eines Wellzapfens, welcher in 
ben Hals der Welle eingelaffen wird, 

Schaufelboden, jo v. m. Bodeu 9). 

Schaufelbohrer, fo v. w. Löffelbohrer, } 
Bohrer A) c). 
€ vi ee f. u. Schaufelun 
Ecaufelbürger, jo v. w. Pfahlbürger. 
Schaufelente, jo v. m. Auberente, f. u. Ent, 
Schaufelfiſch (Zygaena tiburo), Art aus der 
Gattung Hammerfijd, mit berzfärmi em Kopf. 

Schaufelfliege, eine Art Schuepfenfliege. 
Schaufelförmiges Bein, das Kreugbeit. 
Schaufelgehörn (@haufeigeweib), 1) ſ. u. Ge⸗ 
böru; 2) jo v. w. flache Hand 2). 
aufelhirfch, jo v. w. Schaufler 2). 
äufelin, Hans, f. Scheuffelin. 
aufelfäfer, bie Laufkäfergattung Evhruk 
aufelfopf, Art ver Güldgattung Groppe. 
au —555 — der Kranz eines Waflerradeh. 
aufelfrebd (Squilla Far. „ Gattung 99 
Heufchredenkrebje; der Meine Kopf trägt gelti : 
Augen; bie 5 erften Bußpaare find Raubfüßt 
(mit zurädichlagbarer Kangllaue), das zweite Pas 2 
ift das größte; die Schale bildet nur eim —* 

ohes, diereciges Bruſifilic, welches bie 3 hintt * 
Bruffiüide nicht bebedt; biefe tragen 3 Bußpatz 

or 


mit Schwinmbggften u. feitlichen Bortfäben, 


4 . ber 
fen; Arten: Gemeiner ©. (S. mantis), al 
Wurzel der Fangarme find 3 bewe liche — 
an den Vorderarinen 6 bewegliche Zähne, auf 


Reib ð erda bene Leiften, 6—8 Linien lang; im Pitt 


meer gemein, beliebte Speife; in Beuebig er 
fie, [yon gefotten, zu Markte gebracht; S. eg bi 
Eridte(Erichthus Leach. ‚unter bem Schwan 
find 5 od. 2 Paar Kiemenfüße, Arten: —— 
tiger ©. (E. vitreus, Squilla vitrea Fabr.)i 
Durchſichtiger ©. (E. hyalinus). 
e ee a fo v. w. Schaufelmerf. 
Schaufellänge, f. u. Schaufelung. 
Schaufelmühle, ſ. u. Schaufelwe kten 
Schaufelohr, Pferd mit zu langen u. brei 


ren. 

Schaufelqualle, Gattung der Hutquallen, ſed. 

€ —— 1) ein Wafferrab (. 2, 
Schaujelu radial Reben; 2) ein ähnliche 


Schaufelseht bis Schaumartig 







er. Dan Suter 2 re re 
— vet Ellen befindet * = Ne wishes von 


„ 


der Dampimaflhine ſchnell in Umdrehung verſetzt 
with: Die Gdaufeln des ©. Reben entweber {ef 
=. rabiaf in u od. fie finb in einer jol- 
chen Weiſe eſtigt, daß fie bei ber Um⸗ 
drehuug des S· in einer ganz ob. beinahe verticalen 
erbelten werben; fo z. B. bei den Schau⸗ 
feiräbern von Buchanan u. Morgan; ſolche Räder 
seflatten eine volllommenere Kraftausnugung u. 
veriegen bas Schiff wenig ftark in zitterube Be- 


wegung: - 
Echaufelrecht, 1) das Recht eines Anbern Ader 
einen * —* zu head 3 ſo v. w. 


&aufelichlag. 

Schaufelfälag, 1) GFegerecht), Recht, ben 
Schlamm er * Gra a. = —* —— 
graben, zu beziehen u. zu dem Zwecke bie anliegen⸗ 
den de zu benußen; 2) ber Ort, mo Gi» 
ner dieſes Reht bat; 8) ber auegeworfene Schlamm 
feibh; 4) der Ranb bes Grabens, wohin ber 
Schlamm geworfen werben darf; gewöhnlich dem 
Beſitzer des Grabens gehörig. 

CE haufelfpaten, eine Art Pflanzgenbobrer, ſ. d. 

Schaufelung, die ſämmtlichen, in einem Wafler- 
rabe befindlichen Schaufeln, ed. aud das Einſetzen 
dieier Schaufeln. Dabei ift die Schaufellänge u. 
Scaufelbreite mit der Menge des vorhandenen Auf- 
ſchtagwaſſere u. die Schaufelweite, d. b. die Entfer- 
mang ber einzelnen Schaufeln von einander, mit der 
EC hyucdigkeit des Aufihlagwaflers in gehöriges Ber- 
hänmiß zu bringen, 

Echaufelwerk, Maſchine zum Waſſerſchöpfen. 
Im einer langen, vieredigen aus Bretern gemachten 
Röhre bemeat ſich eine Kette ohne Ende, auf beren 
GSliedern (Steigrinme) Heine Breter od. eiferue 
Blatten (Ghaufeln) figen, welche das Junere ber 
Röbre gerade ausfüllen. Bei dem Gebrauche wirb 
die Steigriume mit dem unteren Ende jchräg in das 
Bafler geftellt u. die Kette mit den Schaufeln oben 
u. uuten über ein Kettenrab gelegt. Wird nun bie 
sbere Belle durch Menihenträite mittel® einer 
Kurbel, durch einen BPierdegöpel od. eine Wind⸗ 
müble (dann beißt bas ©. eine Schaufelmüble) in 
Umbrrhung verfegt, fo fat jede einzelne Schaufel 
beim Eintritte in die Steigriune das in unteren Enbe 
berielben ftebende Waſſer u. ſchiebt es nach eben, wo 
fh Das Waller ausgießt. Am bäufigftien gebraucht 
man S-e zum Ausihöpfen des Wafjers bei Grund» 
bauen, auch kann man fie zum Ausihlämmen ber 
Kanäle u. Häien —— da fie eben fo gut ſchmu · 

iges wie reines Waller förtern. Ähnlich ift bie 

ibenfunft (f. d.) eingerichtet, 
felzäbne, 1) bei Pierben, Hirfchen u. «. 
Zbieren die breiten Borberzäbne; 2) die breiten 
Zähne, weihe Schafe mit gunebmenbem Alter flatt 
der ſpitzigen Zähne befommen; 3) audy bei andern 
| Üieren bie beiden vorderften Oberzähne, wenn die» 
chen breit find; vgl. Dläufezähne. 

Cähaufler, 1) fo v. w. Löffelreiber; 2) (Schau · 
Wiria,, Älterer (5 Jahre u. mehr) Dambirſch, 
beiien Gebörn oben, wo ber Notbhirich die Kroue 
ber, breit, aber nicht did if (f. u. Gehörn); bei 
den Hirichen beginnt die Schaufel ſchon in ber 
küben Yäuge der * 

aufrei, iſt ein Deich, am welchem bei ber 
Aau nichte zu tadeln iſi. 
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Scha ee: 1) fe ». w. Sqhananſtalt; 2) 


fo v. w. en. Ä 
„u engrefoen, Schaugulden, jo v. w. Ro 


e. 
auherr, ſo v. w. Berggeſchworner. 
Schauja (Schawia, Schela), ein faft ber ganz 

pe (Afrika) unter ben Arabern zerfireutes 

Bolt von 40—50,000 Köpfen, das man für Nad- 

töınmlinge ber Bandalen hält. 

chauke, ga 
euge, welche rundum bödftens einen Fuß i 

n u. von ben Schiffsgimmerleuten gebraucht 
werben. um Schiffe von außen zu lalfatern ob. 
fonft auszubeflern. 

Schaufel, eine Vorlehrung, durch welche man 
Im in eine auf» m. niebergebenbe Bewegung ver- 
een fan. Dazu dient ſchon ein Bret ob. Ballen, 
weiche nur in ber Mitte eine Unterlage haben, 
fo daß Menſchen, welche auf ben beiben Enden 
fieben ob. figen, 
ferner ein 


flache Tänglich vwieredige Fahr -⸗ 
Höhe 


auf u.niederfchtwingen unen; : 
il, welches mit ben Euben oben an 
wei Bäumen ob. Stänbern ob. an einem Ballen 


eſtigt iſt; ed. zwei Stangen, welche oben aneiner ' 
beweglichen Welle bejeftigt find eb. mit Hafen in 


eifernen Ringen hängen u. zwilchen welchen ſich 
unien ein Heiner S 


fein find an vier, in einem länglichen Biered 


gejegten Ständern an vier Stangen od. Gtriden, - 


welche in Ringen hängen, befeftigt u. haben bie 
Geſtalt eines Nachens ob. langen breiten Bretes ; 
bie zwei ob. vier Schaufelnben ſiehen gegen einanber 
u. ſchauleln ſich, indem fie fi) an ben Striden ob. 
Stangen anbalten, mittelft anftoßenber ung 
fe. Künftlicher ift die Rufjfifhe S., |. d. 

Schaula (2 Scorpionis), ein i 
Größe an der Schwanzfpige bes Skorpion. 

Schaum, 1) eine —* Heiner über einer 
giäiiateit befinbliher Luftblaſen 

iſchung von Eibotter ob. Eiweiß u. Zuder 
von aufgelöften Gummi u. Haufenbfafe u. 
weile durch auhaltendes Schlagen ed. 


[ befindet. Die Stehfhau- 


— Zeus 


— — 


Firſtern dritter 


(. b. 1); 2) 

u od. 
uder, . 
nirlen 


viel Luft aufgenommen hat w. zu mandherlei Bad» ; 


werk gebraucht wird; 8) leichte Unreinigkei 

welche bei. beim Kochen mancher Flüffigleiten au 
ber Oberfläche fih fammeln, fo beim Gieb 
od. Schmelzen des AZuders bie 
graue Mafle, welche oben aufihmwimmt u. abge» 
nommen werben muß; 4) 

beim Schmelzen ber Metalle entfiebt; 5) fettige 
Materie, welche fi auf den Bergwaflern fammelt 


u. häufig bie rg Serie fpielt; 6) jo». w. . 


feines Stroh bei. zu Strobhüten. 

Cchaumann, Sohann Ehrifiian Gottl., geb. 1768 
in Huſum, Lehrer am Pädagogium, dann Privat» 
docent in Halle, feit 1794 Brofefjor ber Bhilofopbie 
in Gießen u. fi. 1821. Er ſchr. u. a.: Über tranfcen»- 
dentale Hftbetil, Lpz. 1789; Piyche, Halle 1791, 
2 Bde.; Ideen zu einer Griminalpfychologie, ebb. 
1792; Wiſſenſchaftliches Naturreht, ebd. 1792; 
Verſuch über Aufllärung, — u. Gleichheit, 
ebd. 1793; Philoſophie ber Religion, ebd. 1793; 
Kritiſche Abhandlung zur philoſophiſchen Rechts- 
Ichre, 7 1793; Moralphiloſophie, Gießen 1796; 
Verſuch eines allgemeinen Rechte, Halle 1796, 
2 Dre; Aphorismen zur Logit u. Metaphufit, 
Gießen 1794; Metbobologie bes Nachbenlens, ebd. 
1796; Dann u. Weib, Habamar 1802, 

Schaumartig, ein Mineral mit loderem m. 
Ihuppigem Gefüge, 3. 8. Schaumtall, Shaumgyps, 


“ 


en . 
blafige, röthlich⸗ 


leichte Schlade, welche 


22 
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aumberg / Ruine bei Schalfau in Meiningen. 
— ein freiherrliches, ehemals reichs⸗ 
unmittelbares, reichsritterſchaftliches Geſchlecht, wel⸗ 
ches zu den älteften, reichſten u. berühmteſten ber 
Fräntiſchen Rifterfchaft gehörte, viele arigefehene Kir» 
henbieiter, vote 2 Eärbirtäte, 3 Neichafürften, 5 Dome 
dechanten u. 1 YDomberren für bie Bisthälner Bam⸗ 
berg, Wurzburg u. Eihfläbt unter feinen Mitglies 


bern zählte u. ‚fich gegenwärtig theilt in: A) bie: 


Stößenborfer Hauptfinie, deren Chef ift: 
) Freiherr Chriftopb Ferdinand, geb. 1849; 
) die Muppberger Hauptfinie mit bem 
Chef: 2) Freiberr Friedrich, geb. 1802, ift groß. 
berzoglich beifiiher Oberappellationsgerichtrath, 
— eine Art künſtlichet Blumen, 
aus feinem verſilberten Kupferdraht gebildet, dann 
im eine etwas bide Auflöſung wor Hauſenblaſe ge⸗ 
taucht, ſo daß zwiſchen den Drahtringen Spiegel 
entſtehen, welche getrodnet eine dünne Sant bilden. 
Alsbann werben bie Blätter mit einer Saftfatbe, 
wozu wieder etwas Haufenbfafe genommen ift, 
bemalt. Zuletzt wird noch eim mit etwas Saftfarbe 
verjeßter Shaum auf die Blätter geftrichen, welchen 
man aus Hauſenblaſenwaſſer mit Eiweiß ſchlägt. 


Ein Fabrikat, von ähnlichem Ausſehen verfertigt 


- man durch llberziehen dünner Glasblumen mit 
durch Anilin roth gefärbter Stärke. 


Schaumburg, 1) Burgruine bei Efferbing im 


öſterreichiſchen Hausrudkreiie, Stammſchloß eines 


mächtigen, 1559 ausgeftorbeuen Geſchlechts welches 
einſt das Donauthal zwiſchen Paſſau u. Linz be- 


» yerrichte; bier wurde 1402 König Wenzel von Böh- 


u... 


. . . 


nen gefangen gebalten: 2) Schloß bei Fachingen 
in naffanijchen Amte Diez, an der Lahn, war Sit 
ses 1612 ansgeftorbenen Fürſtenhauſes Anbalt- 
Bernburg: Schanntburg; ift neuerdings ausgebaut 
worben u. ſelt 1818 von dem Erzherzog Stephan, 
sem Ehtel bez letzten Fürften, bewohnt; f. unter 
Schaumbrirg 3). 

CSariuhurg: 1) ESchauenburg), eine alte Graf⸗ 
GHaft im alten Sachſenlande, weiche Ri Heiden 
Seiten der Weſer den Gau Büdt u. Theile von 
Afterburg u Pofa (zwiichen ben jetigen Fürſtenthü⸗ 
mern Kalenberg u. Minden u. der Grafjchaft Pippe 
u.Ravensberg) begriffir. 1033 vom Kaiſer Konrad IT. 


dem Gtafen Adolf I. gegeben wurde, weldher das 


Schloß SHatendurg Scawenburg) bei’ Rinteln 
Banete. Sein Entel Abort III. wurde nach dem Tode 
Gotifrieds, Markgrafen der Norbalbingifchen Darf, 
1106 mit der Grafihaft Holftein u. Stormaren 
belehnt, ut. ſein Geflecht regierte dort 1248— 1390 
in die Linien Holftem + Kiel u. Holſtein-⸗Rendsburg 


„ getbeilt u. dann mieber vereinigt bis 1459, wo das 


Haus ©. in Holftein im Mannesfttamm aneftarb, 
f. Solftein &, 486 f. In ©, ſelbſt, wozu ſpäter bie 
Graffchaft Sternberg u. bie Herrſchaft Gehmen 
fan, wurbe Ernſt III. 1619 ür dem Reihefitrftens 
ffand erhoben. Als das Hans S. 1640 mit dem 
—— Otto im Manusſtamm erloſch, nahm Dtto’s 
Mutter, Gemahlin bes Grafen Georg Hermann 
von S.Gebmen, einen Theil der ſchaumburgiſchen 
Sande in Beſitz u. ernanute ihren Bruder, den 
Grafen Philipp von ber Lippe, als ihren Erben; 
einen andern Theil, Lauenau m. ehr Stück von 
2 hatte kraft des Vertrags von 1565 ber 
erzog Georg von Braunſchweig > Llinehurg als 
T 2 beſetzt u. behielt denſelben nach dem 
trage von 1647; auch ber Landgraf von Heffen- 
affel beanfpruchte bie ihm lehnspflichtigen Theile 


Schaumberg bis Schaumburg 
‚dee Grafſchaft m. ercheille 


16 er eine — 
ipp, ale er eine ' q 
Sin Benfäniden riebens ſchiufy fan dio Sache 
nochmals zur Sprache, u. im einem neuen Bengleiche‘ 
erhielt der Graf Philipp die Sta x 
Birdeburg, Arensburg, Hagenburg u einen Theil 
von Sachſenhagen u damlt Sitz u Stimme anf 
ber Weſtfäliſchen Reichsgrafenbank u. ſtiftete bie 
Linie ©. -Bippe, ſ. Lippe ©. 4135 der Landgraf von 
Heſſen aber erhielt den andern Epeit von fen» 
bagen u. bie Ämter S. u. Rodenberg, welche noch 
zum Kurfürſtenthum Heffen gebören (ſiehe S. 2) 
n. nach welcher bie in. morganatifcher Ehe mit bem 
KAurfürften Rriebrich Wilhelm vermählte Gertrude 
altenftein (j. unten) genannt wurbe. Bgl. Piberit, 
eſchichte der Grafihaft S., Rinteln 1831; 2) jetzt 
ein kurheſſiſcher, zur Provinz Nieberbefien gehöri⸗ 
ger, von derſelben nörblih abgejonbert —— 
Kreis, ein Theil ber alten Grafſchaft S. 15 OM., 
wijchen Hannover, Lippe Detmold, Schaumburg 
Rippe u. dem preußiihen Regierungsbazirt Min- 
ben; das Land iſt gebirgig durd bie bewaldete 
Berglette ber Büdeberge, das Siüntel- u. Deifter- 
gebirge u. wird von ber Wefer, ber Aue u. Kasp- 
aue bewäfiert; es bringt Getreide, Obſt, Sand» 
ftein, Steinfoblen, Salz, Thonfciefer, Kalt, Gyps, 
Torf. Die Einw. beihäftigen fi mit kau, 
Eiſen⸗ Mejfing-, Gfasfabrifation u. Leineweberei 


Der a ift in das Landgericht Nintelu bie 
drei Amter Dberufichen, — u. Roden⸗ 
berg eingetheilt; Hauptſtadt iM’ Rinteln. Bat 


Avenarius, Statiſtiſche Darſtellung des Kreiſes 
S., Rinteln 1831. 8) Standesherrſchaft im 
Herzogthum Naſſau, OM. Die vormalige 
reichſsunmittelbare Herrſchaft S. mit Schloß ©. 
an der Lahn gehörte früher dem Hauſe Limburg, 
von welchem fie 1279 an das Hans Weſterburg ı. 
1656 durch Kauf an bie Gräfe von Holjappel 
kam; beren Tochter n. Erbin Eliſabeth war mit 
Abolf, einem nachgebornen Sohne bes Grafen Lud⸗ 
wis Heinrih von Naffan Dillenburg, vermählt, 
welcher fo Die Nebenlinie Naffan-E. ftiftete, welche 
aber bereits 1676 mit ihm im Mamisſtamm er 
loſch; feine jüngſte Tochter Charlotte heirathete 
1692 ben Prinzen Leberecht von Auhalt ⸗Bernburg, 
u. deſſen ältefter Sohn Victor erbte nad bem Tode 
feiner Großmutter Elifabeth 1707 Holzappel u. ©., 
woburd bie paragirte Nebenlinie Anbalt-Wern- 
burg-Shaumburg-Hoym geftiftet wurde. 
Nachdem Victors Sohn Friedrih 1811 auf Holz 
appel u. S. zu Gunſten feiner vier Nichten ver» 
zichtet hatte, kamen biefe Güter an bie äftefte 
derfelben, Hermine, welche fie ihrem Gemahl, dem 
Erzherzog Joſeph von Ofterreich, zubradite m. fie 
auf ihren Sohn Erzherzog Sterhan vererbte, wel⸗ 
her fie'gegenwärtig noch beſitzt. Graff im 
Lande ob der Enns, ſeit 1572 den Grafen Starhem⸗ 
” ehörig. | 
aumburg, Gertrude, Gräfin von &: geb. 
Falteuſtein, geb. 18. Mat 1900, war frilfer an 
einen preußiichen er: ter Lehmann verbeiräthet, 
fourbe, als biefer an Re verzichtet hatte, 1891" mit 
ben damaligen Kurprinzen (jeit 1847 Karfürſt) 
Friedrich Wilhelm von —— bamt 
ur Gräfin von © m. 1853 zur Fürſtin Bon 
Deren erhoben 11. ben Kits bitfer Ehe flantinertben 
Kindern neben Beibehaltung bes’ Titels u. Namene 
Strafen (Oräffunen) von ©. ber Titel u. 
Name Pringen (Primeffinnen) von Ha» 


Cihmmmburg Kies 





— —— wer 


” 1851 mir: 
—— hringen; AFried⸗ 


v. is Net. 1832; 49 Mori 


‚€ — e) Wilhelm, geb. 19. Deer 
it ven tie; «6.22. Aug. 1839, wermählt: 
A von deſſen· Philippothai⸗ 
ar Te eb: 29. Nov. 1840; ne. 
nie, 0, 8 4 Der: 1842; h Philipp, geb: 29 


gi FF Ich, Gottfried, * 1703 in 
Zerbft, wurde 1734 Profeſſor ver Rechte in Rin- 
tein, 1736 in Jena u. fl. dort 1746; er fhr.: Ein⸗ 
leitung zum Sãchſiſchen Recht, Lpz. 1728, 4 Be, 
u. Aufl. von R. ©. von Bennigfen, Dresb. 1781; 
Principia praxeos juridicae judiciarine, Jena 
1738, n. Aufl von J. U. Reichard, ebb, 1804; 
Compend. jur. digestorum, ebd 1746, 4. Aufl. 


„ Shaumturgin, | f. unter Schaumburg 1) 


de; f. u. Eicaben ») b) dd). 
meylinder, Maſchine, in welcher bei ber 


— das Zeug feiner zertheilt wird, 
ich dem Helländer, doch anftatt ber Mefier 


zur mit ebenben Stäben. 
ele, das hintere, horizontale Bret am 
&tenerrnber eines’ Flußſchiffes, welches durch feine 


nF im Waffer das Hintertbeil nach ber 

andern Seite treibt - dadurch dem Schiffe bie 

„wedlen Niöting gibt 

er, bie Beamten einer Schauanſtalt. 

rn Mouffirende Weine, 
erde (Miner.), fo v. w. Schaumtalt. 


Bf. u. p8 ec). 
(Chermes pyri, Paylla p.), 
Art ber fe, hält fi vorzüglich auf Apfel- 
u. Birnbämmen'auf, ift Anfangs grünlich, fpäter 
—— bie Larven haben feine Wolldebedung; 
das Juſect fonbert einen weißen Schleim ab, wird 
für bie Bänme jehr gefährlich u. mit Seifenfieber- 


I om. beſten vertrieben. 
P, ion. mw. Aphrit 2). 
kelle, Kelle von Blech, auf dem Boden 
—— um den Schaut von einer Flüſ⸗ 


—— — if Cardamine pratensis 
— N) ein blecheruer Löffel zum 
bed Schaumes von ſiedenden Fluſſig · 
— 2) woßer Löfſel, womit die Schlade von 
22 — Ar rent wird, 
Sqhaumrsdchen), if Silene i in 


— (Säit), fo v. m. Bullen, 

aumſalz, an dem Ufern von Seen u. Mes 

findendes Skejat 
——— 1). 9 Seife, welche man be⸗ 
indem man gute weiße Seife bei gelinder 
— in einer gerittgen Menge Waſſer erweichen 
—5 7 —— Kohlenfeuer zu Schaum ſchlagt, 
ausgießt u. dort wieder gerinnen 
—— bis weilen mit wohlriechendem 


; fie fägt iber (Rafirpuf 
Bin Dee ß ——358 ey — ver) 
eine fleinere Art Dentmüngen 


x 2 
Epaunitonen for. w.-Schannteicabe 


1 Auguſte ach alt: 
— bp, * 


Schanſpieldichter 185: 
* Are: w. Schanbe 
er A er Ab Sein. 


—— cabgefochene Raſenſtücken, welche 
die Deihpftihtigen: vor der Deichſchau auf dem 
Deiche auffetzen müfſen, damit die Deichſchauer 
ſehen tönen ‚: von: weicher Beichaffeneit das zum: 


‚Deiche — —— jei.ın um im. Nothfall 


u etwwas ausbeſſern zu können. 

8 39 Alles, was ſich der ſinnlichen 
Auff —8F das Auge entweder unwilllürlich 
barbietet" ob. als" etwas Sehensnwllrbiges: zur Be- 
lehrung ob. zur Befriebigung ber Neugierbe bar- 
geboten wirb;,2): die Darflellung u. Aufführung 
eines: dramatischen Gedichts auf ber Bühne, |. 
Drama’ u. Schauſpiellunſt; 3). das bramatiice 
Gedicht ſelbſt; 4) im engeren Sinme diejenige Art 
dramatiſcher Gedichte, weiche zwiſchen ber. Tragöpie 
u. Komödie: in; ber Mitte ſtehen, inbem ſie ben 
Berlauf einer ernften u. einen tragiſchen Ausgang 
drohenden Handlung body. zu‘ einem glücklichen u. 
verjöhnenben Ausgaug führen. Juſofern das ©. 
in diefem Simte feine Stoffe häufig aus: ber Le⸗ 
beneiphäre ber mittleren. Stände’ entlehut, nennt, 
man es ein Bürgerlihe&©.; bie ganze Gattung: 
entipricht zwar mur felten ben höheren bichteriichen 
Anforderungen, finbet ey geſchickt behandelt ;hänfig 
Sympatbie u. Beifall bei dem großen. Publicum 

Schauſpieldichter, Berfafler von Luft«, Schau 
u. Trauerſpielen (}. d. a.). ‚Der Gewinn von feinen 
Werten beſteht aus dem Honorar, das ihm einer» 
ſeits einzelne Bühnen für die als Manuſeript mit“ 
geteilte Werte, anbererjeits der Buchhänbier für 
den Drud derfelben zahlt, in neuerer Zeit aber 
namentlich im ber jogenannten: Tantieme Autoren⸗ 
antheil), welche in Frankreich bereits:1791: geſetzlich 
eingeführt wurde ü. ſich ſowohl anf gedruckte wie 
ungebruckte Werte erſtredt, u. deren Höbe fin jebe 
einzelne Buͤhne entweder nad allgemeinem Ge⸗ 
branch zwiſchen dem Theaterdirector u. einem eigene 
niedergeſetzten Autorenverein feſtgeſtellt wird. Im 
Deutſchland erhielten gen bie S. bis. auf: bie 
nenefte Zeit für bie —2 gedrudter Dramen 
geſetzlich kein Honorar, u. eine Eutſchädigung der⸗ 
art berichte nur auf dem guten Willen: beu:ber 

nben‘ Theaterbirectorem ob. Intendanzen, u⸗ 

1887 erſchien im Preußen ein Gejfetz: zum 
Schw dramatifcher Werte, weiches ber Staatsrath 
ausfchließlich auf ungebradte Werte; 'befchräntte; 
dieſelbe Beftimmung enthielt. ein 1841 von der 
Bundesverſammlung gegebeues Geſetz. Darauf 

eflanden 1847 bie: Generalintendautur ber: Munigl. 
Sgaufpir! le: im Berlin unter, Küſtner u. bie-Di- 
rection bes kaiferl. Oofburgtheaters in Wien unter 
Holbein den. Sen ſowohl wie den Componiſten Bei 
Aufführung ihrer gedruckten wieungebrudten Werte 
freiwillig einen Autheil am der Einnahme zu. u 
ee bei Werten, deren Aufführung einen ganzen 

bend ausfällt, 7—10 Procent; welcher auch beit 
Wittwen m. Defcenbenten bes: Autoren bis 10 Jahre 
nach dem Tode ber Letzteren ausge zahlt marb. Diefeım 
rag folgten bald die Privattheater in Könige» 

n. Hamburg ,. aber. unter den Hoftheatern zu⸗ 

pe A nur München (dies: en nd tür 
das recititende Schaufpiel),, während ſich miebre 
Privarbühnen verpflichteten ben: Reinertrag jeder 
— Borfiellung am dem ©. zu zahlen. Im 

1854: erjchiem eudlich im Preußen ein allger 
— Geſtetz, — ſowohl bie gebzudten wie 


106. 


tbrudten Werte ber ©. a. Tempeniſten auter 
— —52 10 eh — Des Autors Tobe 
ellt. x Nuffübrung eines 
berartigen bramatiichen bebarf «6 au®- 


drüdlih ber Erlaubniß bes Autore, eine Auffüh⸗ 
rung ohne dieſe Erlaubnig wirb mit 5—50 Thlr. 
beftraft u. die Hälfte der Einnahme von jeber ſolchen 


Aufführung (ohne —— der Koſten) verfällt zu J 
dem Autor (xeſp. defien ee F den Orte 
armen. Die Höhe ber beftimmt 
fi entweber nach bem —— Sebraud od. 
uach dem freien Übereinfommen zwiſchen Autor m. 
Bühnendirection. Doch verlangt das Geſetz aus. 
brüdliih, daß ber Vorbehalt zur Erlaubniß ber 
Aufführung auf das Titelblatt jebes Eremplars 
ber betreffenden Werte gebrudt werde. 1862 fam 
zwiſchen frankreich einerfeits u. Preußen (im Ra- 
men ber Zollvereinsftaaten) anbererjeits ein auf 
ähnlichen Principien berubenber Bertrag zu Stande, 
welcher die Angehörigen der beiden Staaten gegen- 
feitig in ihrem geiftigen Eigentum ſchützt u. ihnen 
das Überjegungsre t verbehält. 

Schauſpieler, berjenige, welcher eine Rolle 
eines bramatiihen Gebichts dur Darfiellung auf 
ber Bühne zur Äußeren Anfhauung bringt. Der 
&. muß, wie jeber —— zu feinem Berufe 


geberen = u. lau nis t erſt durch Regeln gebilbet. 


werben, Stubium u. bung können nur jein Talent 
ausbilden u. vervolltommnen. Borzügliche örper- 
u u. geiſtige Bildung, gutes Organ, natürliche 
ungsgabe, verbunden mit reicher Bhantafie 

* die nothwendigen —— eines guten S⸗c, 

u. Schaufpieltunft. Gin mehrer ©. zur ge» 
meinſchaftlichen Aufführung son Schauſpielen bil · 
det eine Gchaufpielergeielihaft. Je nachdem dieſelbe 
immer an einem Orte verweilt, eb. ihren Aufent- 
halt halb» od. —— ja monatweiſe ver- 
ändert, beißt fie eine ſtehende ob. wandernde (am⸗ 
—* ey Erflere erhalten gewöhnlich 
na bem besfürften, wo bie Geſellſchaft 
hoielt ob. won * elle eines Landes ob. einer 
ropinz, ab. von einer Stadt Zufhüfie m. führen 
dann ben Namen klaiſerliches, Lönigliche 


Heineren 
(Brincipai) ob. Directrice, bei größeren aber aus 
einem Intendanten, weichem zuweilen ein eb. mehre 
— — gr Namen — — * 

b bt; 

a FH eotelt aus, ee v. w. hen 3 
Schauſpiel iſt die — der ſinnlichen 
Dartelung a Gebichte durch — 

DNenſchen Schauſpieler, im Gegenſatz zu Mario⸗ 
netten, ſ. d.), welche bie in dem Drama vorlom⸗ 
menben Perjonen ſprechend u. handelnd darftellen. 
Die ©. bezeichnet daher zuvörderſt die Kunft bes 
Syn ſelbſt; man rechnet zu ihr aber auch 

die Herbeifhaffung der äußeren Bedingungen ber 
theatralifchen = die Kunſt ber Auorb» 
nung u. Benugun der Wlittel, durch melde ber 
Schein, als eg er wirkliche Reibe von Begeben- 
—— u. Handlungen vor ben Augen des Zu- 

auer® od ereigue, —— werben kann (Ein⸗ 


richtung bes Theaters, Mafdinerie, Decoration, 
—3 Die Kunſt des Schauſpielers zeigt 
uptpuntten: ber Auffaſſung feiner 

ae . zu berjelben durch Declama- 


Schauſpieler bis Schanſpiellkunſt 


ie Berfnbung hen der 


tion San 2, Dust AR, I ——* 
ie 
dem Dichter —— Charalter als —— 


bie in bie kl & 
ei * —X — ——————— — 


es yo u nicht nur ein Studium 


Inbivibwalit ten, Gemüthszuftände, Affe Ar Lei⸗ 
denſchaften überhaupt, ſammt der feit ihre 
re reine Erſcheinungs formen. Nüancen u. * 


ſtufungen durch Declamation u. Mimil unabhängi 

von ber eigenen Inbivibualität ben mt rn 
Ausbrud zu geben, ſondern aud Berflänbnig m. . 
Bertiefung in ben Charaiter bes dramatiſchen Ge- 
dichtes u. der einzelnen Rolle. Ein Spiel, bei wel- 
chem bie Iubivibualität des Schaufpielers hinter 
ben Gharafter feiner Rolle zurädtritt, nennt man 
ein objective®; ein ſolches, bei welchen man in 
jeder Rolle doc immer vorberrichend an bie eigene 
Individualität des Schaufpieler® erinnert wird, 
ein fubjectives; u. wenn gewilie felepenbe, 
auf den Effect berechnenbe Angewohneiten u. 

ten des Bortrages aud am unpaſſeuden Orte her 
Vorſchein lommen, ein manirierte®, Selten 
ift ein Schauſpieler für bie verſchiedenartigſten 
Rollen gleich befähigt; bie relative Bielfeitigkeit 
beffelben gehört daher mit zu beffen wejentlichen 
Borziigen. Bon großen ipielern, welche eine 
Rolle ſo darſtellen, daß dadurch ber Zuſchauer 
erſt zu dem rechten Verſtändniß des dargeſtellten 
Charakters gebracht wird, jagt man mit Recht, daß 
fie eine Rolle ſchafſen; ber Schaufpieler, obmohl 
abhängig vom Dichter, kann in biefer Beziehung 
eine echte u. großartige poetiſche Kraft entfalten ; 
Schauſpieler dieſer Art erreichen ſelbſt —* —— 
deutenden Rollen oft große Birkungen. ben 
Grforbernifjen der &. gehört endlich * 5 ein 
richtiges u. wirfjames Zufammenfpiel (En- 
semble), inbem ber fünftleriihe m. bramatiiche 
Totaleffect nothwendig geflört wirb, nicht nm, 
wenn neben einigen gut au #geführten Rollen an⸗ 
dere mittelmäßig u. ſchlecht —— —— —— 
bern auch, wenn pie Darſtellung 

Rolle nicht in dem richtigen Verh —5* zu ea 
übrigen u. dadurch zu dem —— der dramati⸗ 
ſchen Dias fteht. "Anden bie ©. burd bie ſuun⸗ 
lie Darfiellung einer bramatiihen Handlung, 
vorzüglich wo fie durch das Koſtüm u. bie Decora- 
tion unterftüßt wird, ben Zuſchauer aus ber All«- 
tagewelt jeiner gewohnten irflichfeit in eine mebr 
od. weniger ibeale u. bichteriiche Welt verſetzt. feſſelt 
fie nicht nur die Schauluft u. ‚beihäftigt die Einbil- 
dungsfraft, u. bietet jomit ein Mittel ber eifigen 
Unterhaltung bar, fondern fie ift aud fä ig, die 
ftärfftien u. großartigfien Einbrüde von. echt Piz 
lerifchent u. fittlidem Gehalt zu machen. Daher er» 
Märt fich, daß bei allen Eulturvöltern mit der Ent- 
fiehung u. Entwidelung ber bramatijchen Poeſie bie 
©. Hand in Hand gegangen if u. daß meiftentheil® 
Blüthe u. Berfall der ©. mit ber Blüthe m. An 
Berfall der bramatiihen Boefie parallel läuft. Über 
den fittlihen Werth u. namentlich über ben Grab 
bürgerlider Achtung, welde dem Schaufpieler ge» 
bübre, haben lange Her han hindurch vielfache 
Borurtheile geherrſcht, welche, wenn auch nament« 
lich in früberen Zeiten, wo Schauſpieler u. Schaut» 
ſpie lergeſellſchaften meiſt ein herumwanderudes Le» 
ben führten, durch ihre bigweilen leichtfertige u. 
lodere gebeubmeile vn Dan 8 — vor 
ber Eiuſicht en 


Schaufpieltun u 


Kunfl veriätounden find. Nicht wur bie Mänftleri- 
roßer Shaufpieler, fonbern auch 
Ehren igfeit einer ſehr großen 
berieben, welche durch geficherte Anftellun- 
am fiehenben Theatern ihnen erleichtert worben 
F haben ihrem Stande zu derſelben Achtung ver⸗ 
zes welche jede audere Gattung von Künftiern 
nehmen berechtigt if. Bgl. K. Fr. 
Gtäublin, Seisichte ber Borfiellungen von 

des Schauipiele, Gött. 1823; Rötfcher, 
Dat Shaufrielmeien vom Standpuntt der Wiflen- 

ſchaft u. Eivilifatiou aus beurtheilt, Berl. 1843. 
Die S. entwidelte fi in Europa zuerft in Grie⸗ 
chenlaud, mamentlih in Athen. Das Schau⸗ 
fpiel, ſewohl Tragödie wie Komödie, ging bort aus 
der Feier der Dionyfosfefte hervor, u. wie biefe 
wicht eine Privatſache, fondern eine Angelegenheit 
bes Staates waren, fo ſtand bis im ber ſpäteren 
it berab bie ©. in Athen, wo an den großen ob. 
tiſchen, ben feinen ob. länblihen Dionpfien, 
Lenäen u. deu Antbeflerien fcenifhe Stüde 
aufgeführt wurden, unter Auffiht des Staates, 
nämlich des Archon Bafileus filr bie Lenäen, bes 
chen Eponymos für die großen Dionyften u. bie 
Übrigen. Wollte ein Dichter, welcher indeß das ge- 
fetsliche Alter (von wohl 30 Jahren) erreicht haben 
mußte, fein Stüd jur Aufführung bringen, fo 
mwanbte er fih an ben Archon u. bat um einen 
&ber, b. 5. um die Erlaubniß zur Aufführung. 
Diejelbe ‚ wenn bem Arhon bas Stüd ge- 
fiel, ihm gegeben mit der Weifung an benjenigen, 
weichem bie Ehoregie (f. Athen [Ant.) I. x) gerabe 
oblag. Diefer, ber Ehoregos, hatte bie Ausflat- 
tung, bie Erhaltung von ba bis zur Auffilhrung u. 
die Einübung des Chores durch den Ehorobidajla- 
108 zu beiorgen. Der tragiiche Dichter brachte ge- 
möhnlich drei Stüde (Trilogie) in Berbinbung mit 
einem rama (Tetralogie) auf die Bühne, u. 
da bie tbeatralifche Aufführung eine Art mufiicher 
BBettlampf war, fo traten gewöhnlich drei Dichter 
gegen einander in bie Schranken. Zur Entſchei⸗ 
dung dieſes Wettlampfes waren dom Staate ver- 
eibigte Rampfrichter (Agonotheten) beftellt, welche 
am Schluſſe ber Aufführung über die Leitungen 
ber Dichter, —— u. Schauſpieler zu urtheilen 
=. bie Kampfpreiſe puzuertheilen hatten. Dieſe 
Breife Heflanden für ben Dichter aus einem Ähren- 
tranze; dem Choregen wurbe außer einem Kranze 
mod bie Erlaubniß gegeben dem Dionyfos ein Weihe 
geihent, gemöhnli einen Dreifuß, im Theater, in 
der Zripobenfirafe ob. im Tempel aufzuftellen. 
Den Schaufpielern waren außer der Befoldung 
eihfalls Kampfpreife, in Geld beſtehend, ausge» 
‚ bagegen wurden fie für fchlechtes Spiel nicht 
felten durch Geißelhiebe von den Zuſchauern be 
ft. Für Orbnung u. Ruhe während ber Aufr 
g batten bie unter den Agonotheten fteben- 
den Maftigophoroi zu forgen. Über ben Ort ber 
Auffübrung ſ. Theater. Das azirende Berfonal 
war ber Ebor (f. d.) u. die Schauipieler (Hypotri- 
kai). Alle Rollen, auch Beiberrollen, wurden von 
Rännern gegeben, ba bei dem Dionyſoecult, ans 
weihenm das Schaufpiel hervor egangen war, nur 
Männer thätig waren. Der her batte feine 
Ehawfpieler felbft zu flellen u. trat in älterer Zeit 
ie feiten feibft im einer Rolle auf. Die Jahl 
kr Schaufrieler war eine fefifiebende, zur Zeit 
es Hichyios hatte man En durch Gopbofles 
im ein britter hinzu. mußten in Muflt, 
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Gefang n. Deelamation gut’ t fein u. ein 
gutes Geihmiß. eine . eg einen 


deutlichen u. ridtigen Bortrag haben. Aus ben 
von dem Dichter präfentirten Schaufpielern wur⸗ 
ben brei durch ba® Loos beftimmt, geprüft u. 
don bem Dichter zur Aufführung eingeübt. Wenn 
ein Schaufpieler einmal gefallen hatte, brauchte er, 
wenn ba® Loos ihm wieder traf, feine zweite Bril« 
fung zu befteben. Der Stand ber Schaufpieler 
war in bem literarifh m. künſtleriſch gebildeten 
Griechenland geehrt, w. es gingen oft Redner gu 
ihnen in bie Schule, 3. B. Demofthenes zu bemt 
Neoptolemos. Richt * ehrte man hervorra⸗ 
— Schauſpieler durch Inſchriften u. Dentmä- 
er. Die in einem Stüde vorlommenden Rollen 
mwurben unter bie brei Schaufpieler vertheilt, u. 
dieſe felbft in Bezug auf Umfang u. poetiſche Be» 
deutung ber Rolle Brotagoniftes, erfter, Dzutera- 
onifte®, zweiter, u. Tritagonifles, dritter Schau⸗ 
Pbieler genannt. Oft hatte ber Protagonift nur 
eine umfangreichere Rolle, der Tritagomift vier ob. 
fünf Nebenrollen zu fpielen. Daß der Protagonift 
durch die mittlere Thür der Scenenwanb, wenn 
biefe einen Balaft vorftellte, auftrat, ift nur infofern 
richtig, als, da bie Hauptperfon des Stüdes häufig 
ber König war, biefer aus dem Innern bes Palas 
fies durch bie mittlere, bie gex® Thür, auftres 
ten mußte. Die Nachricht des Pollur, daß ber 
Deuteragonifl buch die rechte, ber Tritagoniſt 
durch die linfe Thür auftraten, traf nicht inımer; 
aber das war Regel, daß bie aus ber Gtabt u. 
vom Lande kommenden Perfonen bem Zuſchauer 
zur Rechten, vom Meere u. aus ber fremde kom⸗ 
menden zur Pinten auftraten. Diefe Regel, aus 
Athen flanımendb, wo bie Lage des Dionylosthea- 


ters dieſes Auftreten verlangte, verbreitete ſich bald 


weiter u. wurde allgemein giltig. Sehr ſelten kam 
es vor, daß die Aufführung noch eine vierte Per- 
fon nöthig machte; biefe Aushülſe hieß Paracho⸗ 
regema, nah And. Paraffenion. Meben biefen 
Berfonen konnte ber Dichter noch eine Anzahl 
ftummer Berfonen (xanpe moöswne, zera no 
owra) auf bie Bühne bringen ale Gefolge von 
Königen, Königinnen u. Helden. Diele biefen 
Eberapontes od., wenn fie bewaffnet auftraten, 
Do: yphoroi; die weibliche Bebiemung Therapainai. 
Auch dieſes Gefolge hatte ber —* zu ſiellen. 
Die Garderobe beftand in ber Tragödie für Könige 
. Helden in einem bunten gewirkten Leibrod mit 
rınein, bei jüngeren Perfonen bie au bie Knie, 
bei ältern bi® auf bie Füße reichend, einem Wame, 
welches die Bruft bebedte, u. einem grünen Über- 
wurf mit golpgeftidtem Purpurfaum. Audere hoch⸗ 
ftebende Verfonen trugen einen fürzern pnrpurnen 
geldgeftidten Mantel, welcher von einem breiten 
reihgefidten Gürtel zufammengehalten wirde; die 
Kleidung einer Königin war ein langes purpurnes 
Kleid, in Trauer .in ſchwarzes Schlepplieid mit 
blauem od. dunkelgelbem Überwurf; Flüchtlinge od. 
andere Inglüdtiche trugen graue ob. ſchwarze Klei⸗ 
dung. Dazu famen die Schuhe mit ungewöhnlich 
boben Abfägen (Rotbornoi) u. der —— 
(Ontoe), ſowie verſchiedene Ausftopfung ven Bru 
u. Gliebern, was Alles dazu diente, die hohen Geftal-, 
ten der Helden bes Alterıbums auch auf der Bühne 
bervortreren zu lafjen. Zur vollſtändigen Garbe- 
robe gebörten dann noch Waffen aller Art, Scep⸗ 
ter, Heroldsnäbe x. Den Satyren u. Silenen dien 
ten Felle von Ziegen, Böden u. Hirſchen als Klei⸗ 
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dung, Das: Koſſüm der Somädie,wor im 


mainen ng rg — Febend , filx er 


ein weiber Leibroch für, Fiingliugs-ein, rotber,, | 
Eflaven ein.buuter Mantel mit ——— ber: 
murhz; Bauern trugen einen zottigeruNod od. Pelz 
nebftieinenm Ranzen, u, Stortz alte Frauen ein beil, 
blaues. od. buufelgeibes Kleid, Jungfrauen u Prier 
fierinnen ein weißes. Gewand... An ben. Dionyr 
fosieften ‚hatte, man, fih das Geſicht mit, Wein- 
beien, Ipäterhin mit Mennich roth ‚gefärbt od, 
mit. Blättern. u Baumrinde bebedt.. Daraus 
entflanden. mit; Alchylos die. leinenen bemalten, 
deu. ganzen, Kopj bededende Mailen. (Projopa), 
welche die typiſchen Züge bes. betreffenden Charal⸗ 
ters darſtellten u. deren weite Mundöffnung zus 
gleich dazu beſtimmt war, bei den unter, freiem 
Dimmel vor einer ſehr großen Menſchenmenge ſtatt ⸗ 
fundenden Aufführungen die Stimme zu verflär- 
ten. Dadurch wurde ihnen freilich die Moͤglich- 
feit, entzogen ibr Spiel durch bie Mimit bes Ge— 
wars zn individualiſiren. Die Farbe bes an ben 
aslen angebrachten Hauptbaares hatte ihre. be» 
flimmten,Uuterjchiebe; bie Götter u. das reifere 
Alter trugen ſchwarzbraunes, junge. Perſonen u, 
Göttinnen blondes, Die Götter der Unterwelt 
ſchwarzes u. das Greifenalter-bleihes Haar. : Die 
Ghoreuten: trugen: ber gewöhnlichen Natur u, Sitte 
nachgebildete Mailen, in. Satyrfpielen .ber Chor 
Sator- u. Silenmaflen. In der Komödie. war 
durch die Maſte die ganze Erſcheinung ins Lücer- 
liche gezogen. Wenn ein Chor von Thieren aufzu⸗ 
treten hatte, ſo wurde auch Die menſchliche Geſtalt 
beibehalten, doch To, daß z⸗B,. in den Fröſchen des 
Uriftopbanes die Choreuten froichgrüne, anliegenbe 
Kleider, Maſten mit weitaufgeſperrtem Maule 
trugen, in den Bögeln deſſelben die Maſten ‚mit 
rohen Schnäbeln, Federbüſchen u. Kämmeun ver⸗ 
ehen waren. Die, neuere: Komödie brachte eine 
5* Anzahl feſtſtehender Eharaktermajfen, auf, 
ufgeſchriebene Nachrichten über die Aufführung 
u. den Erfolg ber einzelnen Vorſtellungen enthiel⸗ 
ten bie in dem Theater aufgeftellten Dibaitalien (j- 
2,4) 1.5). Vgl. Schueider, Das attiſche Theaterr 
weien, Weimar 1855 Geppert, Die alte griechiſche 
Bibue, Lpz. 18435 Witzſchel, Die Baier Bibne 
in Athen, Jena: 1847; Hanmengiefier, Die alte lo⸗ 
miſche Bühne-zu Atben, Breslau. 1817. 

In Rom-war die Aufführung ber Schaufpiele 
einer, Behörbe ‚übergeben, - Die, Curuliſchen Adi- 
fen u. ber. Praetor urbanus hatten für die Auf- 
führung. von» feenijchen Spielen aus eigenen Mit ⸗ 
teln zu ſorgen u, metteifertem mit einander, in 
Glanz m. radt der Ausftattung. Der Beamte 
(Dator muneris;od;-ludi) hatte als foldher für dem 

anzen ſeeniſchen Apparat, di bi Tür bie, Auıs- 
chmücdung der Bühne, für Theatermaſchiuen u. 
Koſtüme der, Schaufpielern, zu jorgen , bem Dichter 
für neue: Stüde das Honorar zu; bezahlen, die 
Schauſpieler zu befolden, die Broben zur halten. u. 
bie Spiele anzuliindigen, Unter ihm ftanden als 
Unterbeamte ber Praeco, welcher Ruhe gebot, 
wenn. bie Borflellung begann, die Designatores, 
welche ben Zuſchauern die Plätze auwieſen u. Un— 
‚orbnung u. Störung au verhüten hatten, wobei bie 
Lictoren ſie wohl zuweilen unterſtützten, 1. bie 
Gonquisitores, welche das Publicum zum. Ap« 
plaubiren (f- bi 2) auffordern ſollten. Unter den 
Kaiſern wuchs bie Zahl diefes Perſonals noch. mehr. 
Die Schaujpieler (Histriones, Tragoeıli m, Con 


Süentietung 


moedi,, Aotores, ‚Artiices, „weniger 
ndü, Ludiones genannt) (dasrten Er, 
‚als Truppe, (Grex, Acerva) um den Hp 
——3 (Actor primarum partium), mel 
als folder Dominus gregis, Director, fie | | 
Gregales, genannt wurden, u. zwar nad, {bti 
Director. Grex Roscianus ic, Ride Säaufpi 
ſchülen jcheinen. beſ. in Ciceros Zeit, geblüht zu 
en, u. berühmte Schauſpieler, wie Roſcius u. 

plabes, ftauben bei den vornehmſten Männern 
in. Ahtuug u, genofjen beren Gunfl u. Umgang. 
Der Dator muneris hatte fih mit dem Director 
über Zeit u. Honorar bes Spieles zu ‚vereiuigeit. 
Waren die Schaufpieler Sklaven, ho erbielt ihr 
Herr bas Geld, waren fie Freie, ſo belamen fie es 
ſelbſt. Die Honorirun ausgezeichneter Schaufpier 
ler war jebr beträchtlich; gewöhnliche erhielten für 
eine Vorſtellung 5 bis 7 Denare Im Zeitalter 
bes Tiberius war ber Sold berjelben jo hoch geftie- 
en, daß ſich die Sumtuargeſetze auch auf die Min⸗ 
Bern diejes Aufwaudes erfireften; M. Autonir 
nus jeßte 5 Aurei. feft u. befahl, daß ſich Dieje 
Summe nit Über 10 vermehrie. Nicht ſelten er- 
—— gute Schauſpieler noch beſondere Ehrenge⸗ 
cheute (Corollaris, Donationes). Der Director 
od. ber Dichter vertheilte die Rollen. Yange wure 
ben au, in Rom bie weiblien Rollen von Män— 
nern gejpielt, u, erfl unter ben Kaiſern kamen 
Frauen auf bie. Bühne. Die Zahl der Schauſpie⸗ 
ler für ein einzelnes Stück war in Rom nit fo 
beihräuft wie bei ben Griechen, .foubern, richtete 
fih nach dem Inhalte bes, Stüdes. Die Koftüme 
waren der Sitte des Bolles nachgebildet, welchem 
bie betrefienben Perſonen angehörten. Auf die rö⸗ 
miſche Bühne kam die Majle(Persona) zur Zeit bes 
Terentius, doch wurden bie Schaufpieler zuweilen 
genörbigt biefelbe abzulegen, bamit die Zujchauer 
a8 Mienenſpiel beobachten Lonnten, Obglei 
in den älteſten Zeiten die Dichter bisweilen ſelb 
mit auf der Bühne auftraten n. einzelne berühmte 
Schauſpieler ihrer Bildung wegen Achtung genoſ⸗ 
fen (f. oben), jo war doch im Allgemeinen ber & 
ber Hiftrionen ein verachteter. Mur in ben At 
lanen aufzutreten galt en für ſchimpflich u. ge 
fährdete die bürgerlichen Rechte im. feiner Weſſe, 
weil die Atellaneu gleihjam eine Fortiegung ber 
Erobien u. Saturae war, welche angejehen warem, 
ja die Söhne römiſcher Biirger hatten dieſe Hufe 
führung fich felbft vorbehalten, Am meiften Ge⸗ 
wicht warb in Rom auf prachtvolle Ausihmüdung 
ber Bühne, auf rauſchende Muſik u. leidenſchafi⸗ 
liche Action gelegt, weshalb. bie Pantomimen bis 
in die fpätefle Kaiſerzeit beliebt waren, 

Der. Belanntfhaft mit, den Römern hatten: bie 
Juden bie Einführung dramatiſcher Schauſpiele 
zu baufen, das erfte Eheater in Jerufalem wurde 
unter Herodes gebaut. As, die. heiduiſchen Schau · 
jpiele, alluialig verfieleu, u. ihr Bejuc ven. Ch rir 
fen verboten wurde, konnte han einer Theilnahme 
berjelben nicht mehr bie- Rebe ſein, wenn auch noch 
unter ben Karolingerm Spuren eines poſſenbaften 
Volts piels im riitlichen, Zeit vorlommen. Das 
Theater murde exit für Chriflen mieber zugänglich, 
als ihnen chriſtliche Stoffe aus der Bibel u. Heilie 
gengeſchichte vorgeführt wurden. Dies. geſchah am 
ben Kirchenfeſten, zu deren Feier dieſe Schauſpiele 
mitwirkten (vgl, Bauernſpiele, Geiſtliche Schau⸗ 
piele, Miraeles, Moralities, Myſterien, Paſſions⸗ 
piele) Sie waren lateiniſch geichrieben u. beham⸗ 


Schauſpielkunſt "sie Schäbius 








rien, ſo Öfficidin resurrecio· 
dregrinorum, "Öffictum’pasto- 
ſertum ber Geburt Chriſti, der ei» 
wer Heft’ Emmaus, ber Auferwedung 
bes 8, bes Morbes ber unichuldigen Kinder, 
die Feſte des St. Stebphanus, des St) Shomas, 
ing Vauli, Damei sc. Noch Im 17. Jahrh. 

wurtben ſolche 





Hehe Spiele für Charfreitag u. 
Fronleichnam geihrieben, "al. Du Meril, Ori- 
ines lat. du theätfemöderne, Bar. 1849. Den 

‚ welchen die Ausbildung der S. in den ein- 

nen Ländern Europa's genommen bat, f. in den 
ifefn ber betreffenden Nationalliteratiiren. In 


_ Dentflanb führten feirdeim 15. Jahr. Schüter der . 


Meifterfänger, bei. in Augeburg, Komödien des Te- 
zutins u. Zrauerfpiele mit bibliichen Sujets auf. 
Seit dem 16. Iabrh; wurber-dergl; auch von Schü» 
lern ber gelebrten Schuleman öffentlichen u. Brivat- 
orten aufgeführt; aber im 17. Jahrh. hörten fie in 
den protejlantijchen auf, während fie in den Jefuiten- 
Schulen noch bis ins 18. Jahrh. fortbauerten, An 
die Stelle jener Schulichaufpiele bildeten ſich unter 
dem Ramen Fahrender Schiller einzelne, für län« 
od. kürzere Zeit beſteheude Schaufpielergejell- 
Gehen (Romöpdiauten), weiche von Ort zu Ort zo⸗ 
gen (wandernde, ambulante. Schaufpielergefelichaf- 
ten), fich auch wohl für einzelne Länder Privilegien 
erwarben. Die in Deutſchland zuerſt belannter ge 
worbene ſpielergeſellſchaft zu Ende bes 17. 
Yahrh. war die Beltenſche, melde ein Magifter 
Belten od. Beltheim errichtete; er zog mit derſelben 
in den bebeutenbften Städten Deutſchlands umber u. 
erwarb fih auch das Brivileginm in Sachſen, wo⸗ 
ber die Gefellichaft den Titel föniglich polnische u. 
turfürfttich ſüchſiſche Hoflomddianten führte. Zu 
‚gleicher Zeit u. in der Folge entftanden mehre jol- 
‚Ger Bereine mit zunftmaͤßiger Etikette. Die Schau⸗ 
fpieler jonderten ſich fireng nad den Fächern u. 
bildeten dadurch unter ſich eine eigene Nangfolge; 
fo gab es Königsagent, Tyrannenagent (ipäter 
Helbenipieler), Vantalon, Kourtiſan (bie luſtige 
— rüber ber Hanswurfh n. a. ſcharf martirte 
ollenfähher, welches Weſen fi aus den Nachbil⸗ 
‚bangen jpanifiher Trauerſpiele u. ben ertemporir« 
ten, nur nach Stiszen aufgeführten Stüden, den 
** Haupt- u. Staatsactionen, entwickelte. 
Umſtand, daß die Schauſpielertruppen aus 
Leuten beſtauden, welche bei allem Talent doch fei- 
nen Sinn für ernftere Lebenebeſchäftigungen hat- 
ten, jo wie das uirftete, wandernde Leben, welches 
eine ungeordnete Lebensweiſe begünſtigte, machte, 
daß der Stand der Schauſpieler ein wenig ehren⸗ 
voller war; erſt ſeit der Mitte des 18. Jahrh. ge- 
iwarın durch bie rafıh vormärts jchreitenbe Bildung 
der äfibetifchen Literatur, jo wie dadurch, daß reine 
Neigung zur Kunft Männer wie Schröder, Echhof, 
Hiand nm. U. zum Bühne berief, der Schaufpieler 
eine ebrenvollere Stellung (f. oben). Fürften ır. grö- 
= Städte errichteten unter befonderer Aufficht u. 
tung ftehende Theater, fiherten die Eriftenz des 
Schauſpielers durch lebenslängliches Engagement 
ob. durch Penfiothsanftalten. Ausgezeihneten Ruf 
erbielt n. a. das Wiener Burgtheater, Manheim, 
Gotha, Weimar, Hamburg, Berlin, Münden, 
Stuttgart, Dresden u, Leipzig, mährend unter 
ber Feitung eines Dahlberg, Schröver, Edhof, 
SMland, Goethe u. A. Schauſpielerſchulen ent- 
ben. Bebeutende Summen wurden jelbft von 
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ſche Aubſchmitkdung Her Whehter verwendet, der 
Ai u * Ey Eirfeln war dem als 
er’ 


auszeigiienden Schauſpieler 


Eee Die höchſte Stufe ber ©. war im 18. 
Reiki wo noch weniger der äußere Glanz, fon» 
ern’ 


auptſüchlich die gediegenen Kunftleiftungen 
der Schanipieler in Betracht famen; f. u. Deutfihe 
Literatur ©. 901 f. Bgl. Prutz, Vorleſungen über 
die Geſchichte des deutſchen Theaters, Berl. 1849; 
Ed. Devrient, Geſchichte ber beutihen S., Ep 
1848-61,'4 Bbe,; Wirfing, Das deutiche Thea- 
ter, hi . 1862; Schiller, Die Schaubühne als 
morali J Anftalt ꝛec., Goethe im Wilhelm’ Mei- 

er; Leſſing, zus Dramaturgie ı. ein» 
eine kritiſche Aufſätze; Einjievel, Grumdlinien 
einer Theorie ber ©., Lpz. 1797), Guſtav von 
Sedenborf, Borlefungen Über Deckamation u. 
Mimik, Braunſchw. 1816, 2 Bbe.; Seume (Ab- 
bandlimg über die ©. [2. Bändchen ber Obolen], 
Lpz. 1798; Iffland, Über Menfhendatfiellung auf 
ver Bühne, Gotha 1785; Fragmente in feinem 
Theateralmanach, Berlin 1807— 1812; Schint, 
Dramaturgiiche Fragmente, Grätz 1781, 4 Bde.; 
Dramaturgiſche Monate, Schwerin 1790, 4 Bde, ; 
Sievers, Schaufpielerftubien, Braunfdhw. 1813; 
Schröder, Der Schaufpieler nach Niccoboni; Tied, 
— Blätter, Breslau 1826, 2 Bbe.; 
Nöticher, Die Kunft der dramatiſchen Darftellung. 
Berl. 1841; Miüllner, Über: das Spiel auf ber 
Bühne, in deſſen Theateralmanach von 1817; Blüm- 
ner u. Küſtner, Geichichte bes Theaters der Stabt 
Leipzig; liter Ifflands Spiel, Lpz. 1796; Kliu⸗ 
gemann u. N. ; Neue deutſche Dramaturgie, Altona 
1798, 2 Bbe.; Chironomia, or the proper re- 
gulation of the voice, the countenance and 
gesture, Lond, 1806; Neue bramaturgiiche Blät- 
ter von 5. ©. Zimmermann, Hamb. 1828, 1829; 
R. Blum, 8. Herloßiohn u. H. Markgraf, Theater 
terifon, Altenb, u. Berl. 183842, 7 Be. ; Küft- 
ner, Taſchen⸗ u, Handbuch für Theaterflatiftik, 
Berl 1855. 

Schautag, 1) ber zu einer Deichſchau angeſetzte 
Tag; 2) der Zag, wo an manden Orten ſich das 
Zwauggeſinde bei dem Gutöheren fiellen muß u. 
diefer die Dienftboten aus ihnen wählt. 

Schaute Veſchautiß (jüd. Recht), Perfonen, 
welche ihres Berftandes nicht mächtig find; baber 
Schote im gemöbnlichen jüdiſchen Dialekt ein 
Schimpfwort für einfältig. 

Schauteufel, ſ. Schoduvel. 

Schauturuh, eine ber Barriereinfeln, ſ. b. 

Schau u. Pfändung, einen Deih außer ©. u. 

B, halten, ihn im guten Zuftand od. ſchaufrei halten. 
chauung, 1) fo v. w. Schau; 2) fo v. mw. 

Deichſchau. Schauungspfabl, fo dv. w. Deichpfahl. 

Schauwal, j. Schewwal. 

Schauyuk, Nebenfluß des oberen Indus, ſ. d. 

Schave (Schäve), der holzartige Kern im Hanf, 
welcher durch das Braken herausgebracht wird. 

Schavielen, inder Seemannsſprache vom Winde 
fo v. w. fich drehen; daher der Wind [davielt 
ins Segel, wenn er günftiger wird;er ſchavielt 
bin u. ber, wenn er feine fefte Richtung gewinnt, 
ſondern fich Hin u. her dreht. , 

Schäbius, Heinrich, geb. 1623 in Kiel, war erft 
Lehrer der Mathematik u. Phyſil an ber Gelehrten» 
ſchule in Stettin, fpäter in Thorn u. ft. 1661; er 
ift Erfinder der Leberreime u. ſchr.: Mytholngia 


iwatunternehmern auf den Bau 'u. die jceni- | deorum etc, Stargarb 1660; eine gereimte Über- 


# 


110 Schavnik bis 


kanns ber Oben bes Horatins, viele Dramen, Ge⸗ 
te ıc 

Schavnik (Schavnvit, 1) Dorf im Bezirk Bitfa 
des Comitats Trencfin (ungariiches Bermaltungs- 
gebiet Presburg); 3870 Ew.; 2) Dorf im Berirk 
Diralth des Eomitats Saros (ungarifches Berwal- 
tungsgebiet Kaſchau), mit Schwefelbab u. Säuer⸗ 
* 320 Ew. 

wel, Kreis u. Stadt, fo v. wm. Schawli. 

Schawine (Techn.), jo v. w. Schabin. 

Schawli, 1) Kreis des ruffiihen Gouvernements 
Kowno, eben, fandig, Fluß Windau, bringt Ge- 
treide, Bieh, Holy; 142,000 Em.; 2) Kreisftabt 
darin, 5600 Ew., hat eine ablige Kreisfchule; wurde 
13. Juni 1831 von ben Bolen unter Szymanowſti, 
am 7. Zuli wieber unter Dembinfli u. Gielgub 
angegriffen, aber vergeblich. 

Schazk, 1) Kreis des ruſſiſchen Goubernements 
Tambow, 112,000 Em.; 2) Hauptflabt bier, an 
der Schat, hat mehre Fabriken u. 6800 Em. 

SHäzler, Johann Lorenz, Freiherr von S., geb. 
15. Sept. 1762 in Augsburg, lernte feit 1778 die 
Handlung, war 1784 in einer Tuchfabrit in Aachen 
u. führte dabei eine Stidereifabrik auf feine Rech⸗ 
nung; er übernahm fpäter bie Bergwerle in Trar- 
bad), verlor aber dabei jein ganzes Bermögen n. 
trat nun 1791 in das Wechſelhaus bes Baron von 
Lubert in Augsburg, beirathete 1793 bie Tochter 

eiben u. biieb al® Gehülfe dort bis 1799. 1800 
gründete er ein eigenes Haus, wurde 1804 Mit- 
glied der Sublevationscommilfion, 1805 Mit- 
deputirter des Hanbelsftandes an Napoleon, leiftete 
1806, als Augsburg an Baiern fam, dem Staat 
durch Anleihen große Dienfte u. wurbe besbalb 
wirtliher Finanzrath. 1809 half er das baierijche 
Hanbelsgejegbud entwerfen, gründete mehre ge 
meinnüsliche Anftalten u. wurbe Borftanb bes Han- 
delsſtandes, dann der Gemeinbebevollmächtigten u. 
1819 Abgeorbmeter bei ber patricifhen Stänbever- 
jammlung; 1818 wurbe fein Adel erneuert; er fl. 


1826. 

Schba, Baum, fo v. w. Perfea 2). 

Ede, ein leierähnliches Inftrument mit 36 Sai- 
ten von Seide, welches ber chineſiſche Kaiſer Fohi 
erfunden haben foll. 

Scheat (arab.), 1) Stern im Pegafus; 2) ber- 
gleichen im Waflermann, |. b. 

Scheba Berachot, die Segensſprüche bei ber 
jüdifchen Hochzeit (f. d. S. 428). 

n a ber elfte bebräifche Monat, ſ. u. Jahr 

B) c). 

Schebede, ein langes, ſchmales n. fehr ſcharfes 
hinten weit überbautes Fahrzeug, welches von faft 
allen am Mittelländiichen Meere wohnenden Na- 
tionen vorzüglich zum leichten Kriegsbienft u. 
Kreuzen gebraucht wird. Es führt Ruder u. bat 
drei Waflen. von benen ber vorbere nach vorne 
überhängt. Die Segel hängen wie bei ber Galeere 
an lateinifhen Naaen. 

ebel, ſJ. Dichebel. 
Scheberhorn, fo v. m. Ammonit. 
Schebeſt, Agnes, geb. 1815 (n. And. 1810, 
1605) in Wien, Mez;ofopraniftiin, kam als Cho- 
riſtin an das Hoftheater nach Dresden u. 1832 nad 

NH als Sängerin, ging dann nah Wien, Grät, 

tuttgart, Karlsruhe, Nürnberg, Breslau 2c., wo 
fie in kurzen Engagements in den erften Partien 
auftrat u. überhaupt feit 1837 ein Künfllerwanber- 


Scheckirmeißel 


leben führte; feit 1843 an David 

thet, zog fie fih von ber Bühne zurüd. 
Schebirow, Dorf i irt Jung ·Woſchih des 

Söhnen Kreijes — a eek isinnfnteit 

u 


. 400 Em. 

Schebrack, Stabt, jo v. w. Bettlern. 

Schebſche, Stadt an ber Bosna im turliſchen 
Ejalet Bosnien; Schiffbau u. Schifffahrt, Eijew, 
waarenfabrit; 1300 Ew. 

& (türf.), je v. w. Scheil. 

iSqheſch hebr.), ein im Altertbum aus 
der Byſſusſtaude verfertigtes weißes Baumwollen- 
eug, weldes ſchon in den Bildern Mofis vor- 
ommt, wo e# Luther mit weißer Seibe Überjett. 

Schech, nieförmiges Stüd Holy, womit ber 
Borderfteven belegt ift, welches oben ba® vorbere 
Bild trägt, unten bie in das Wafler reiht u. daſ⸗ 
felde zuerft durchſchneidet. 

Schechinah (Iubenth.), ber Lichtglanz, welcher 

us einer ibn umbüllenden Wolle — erg in 
en Erjheinung die Begenwart Jehodahs reprä- 
fentirt u. bie Offenbarung feiner Herrlichkeit ver 
mittelt wird. Diefe Wolle ſchwebte in ber Stifts- 
bütte, nachher im Allerbeiligften des Saloınoni» 
ſchen Tempels; dafelbft blieb fie bis zur Zerftörung 
bes Tempels durch die Ehalbäer. 

Schechner, Nanette, eigentlich Anna, geb. 1804 
in ee trat bort zuerft als Shorifim auf u. 
wurbe burch bie Bespermann zur Sängerin gebil- 
bet; 1825 ging fie nad Wien, kehrte aber bald 
nad Münden zurüd u. machte 1827 eine Kunfl- 
reije durch Norddeutſchland. Sie verheiratbete ſich 
1832 mit dem preußiihen Rath Karl Waagen, 
führte feitbem ben Namen S. ˖ Waagen u. glänzte 
als erfie Sängerin am Münchner Theater, bis fie 
Ende 1834 quiejeirt wurbe; fie fl. 29. April 1860 
in Münden. 

5 lei fo v. w. Seifuan. 

Schechte, einige Fuß lange Ruthen zum Be 
deden der Reit» od. Strohdeiche. 

Schechten, ſo v. w. ſchächten, |. b. 

Schecke, 1) Thier, welches auf weißem Grurbe 
roße farbige fleden ob. auf farbigem Grunbe grö- 
ere weiße fleden hat, 3.®. ein Bier, Kuh, Taube 

2c.;2) jo v. w. Wieſenſchnarrer. 

Schedelfter (Scheckerdickkopf), jo dv. m. Kleiner 
Würger. 

Shedenraupen, Art Raupen, |. d. D) o). 

Schecker, ſchiechte Jagbhunde. 

Scheckfalter (Scheckenſaiter, Melitaea Fabdr.), 
Gattung der Tagſchmetterlinge, gebildet aus Arten 
ber Gattung Argynnis Fabr. ; bas zweite Fühler⸗ 
glieb hat längere Haare, bie Flügel find rundlich, 
rotbgelb, oben ſchwärzlich, unten gelblihweiß ge» 
fledt; Raupen find Scheindornraupen mit fleif 

en Dornen; Arten: M. didyma; Purpur- 
Plüget (M. maturna), braun, roth u, gelb bat» 
dirt, die Hinterflügel unten roth mit brei gelben 
Bändern, 20 Linien breit, 8 Linien lang; Breit- 
menerigfeitet (M. cinxia), 8 Linien breit, 6 
Linien fang; M. Athalia, 16 Linien breit, 6 Pi- 
nien fang; M. Artemis, 18 Linien breit, 7 Li» 
nien lang. 

Chedflügel, Schmetterling, fo v. w. Abmiral. 

Schedirmeißel, eine Bunze, beren arbeitendes 
Ende mit Meinen Spitzchen verjehen ift, ähnlich wie 
eine Bein; bei getriebener Arbeit macht man 
dem ©. ben Grund ber Zeichnung matt, “Eh 


Scheckſchweber bis. Scheele 


chweber ia Lair.), Gattung 
et, Br meer um AR aus 
Arten der —— ee —* ber Rüffel jr 
mertlich länger a D übler 

kürzer, ber Hinterleib ſchmal u. lang; de C. ma- 


<ulata. 
irpe, Gattung ber $ulgorellen, [.b.p) a). 
—F ——ãAA———— 


Scheda (lat., v. gr.), 1) ein abgeriſſenes Stüd, 

I, bef. von ber Papierflaube, um barauf zu 
iben; 2) ein einzelnes Blatt, im z... zu 
einem Buch. Das Deminutiv Schedüla, ein Blätt- 
&eu. Pro schedula bisputiren heißt auf ber 

i über einzelne Themata dieputiren, 
welche auf einem Blatt abgedruckt ſind (im Gegen- 
fat zur Disputation Über eine Diflertation); 3) ein 

es Brieihen; 4) ein Erlaubnißichein. 

Scheddi (d Capricorni), ift ein britter 
Größe im Schwanze des Steiubods. 

Schede (Schedius), 1) Georg, geb. 1579 in 
Glauchau; war erft Hector in Kaaden, dann in 
Rommotau, mußte aber vor ben Jeſuiten von ba 

{ u. tam au das Gymnaſium zu, Bilzow u. 
1627 nad Güftrow; er fr. u. a.: Viridarium 


— — 2) Elias, Sohn des 
geb. 


1615 in Kaaden; war 1633 — 35 Pro⸗ 
fefſor in Hamburg u. fl. 1641 in Warſchau; er 
fr. u.a.: De diis germanis, berautgeg. von dem 
Bor., Amfierb. 1648; von 3. U. Fabricius, Halle 
1728. 8) Baul, fo v. w. Meliffus 3). 

Schedel, 1) Hartmann, Arzt, Tebte gegen 
Ende des 15. Jahrh. in Nürnberg u. fhr.: Chro- 
nicon mundi, gewöhnlich bie Nürnberger Chronil 

annt (von Schöpfung ver Welt bis 1492), Nürn- 
— 1493, Fol. 2) Johann Chriſtian, geb. 
17148 in Breslau, lernte daſelbſt bie rung | u. 
ging 1780 nah Hamburg, wo er eine Zeitlang Leh⸗ 
ver am der Handelsalademie war, privatifirte bann 
als Echriftfieller in Leipzig u. a. Orten, zulegt in 
Dresden, wo er 1803 fl.; er ſchr. u. a.: Comptoir- 
blatt, Hamb. 1783; Der Kaufmann auf Reifen, 
2p3. 1734, 2 Thle.; Der allgemeine u. be. deutiche 
Raufmann, Gotha 1786; Neues Waarenleriton, 
Dffenb. 1791 f., 2 Thle.; 4. Aufl. von Poppe, Lpz. 
1814, bazu Supplemente ebb. 1830; 5. Aufl. von 
D. 2. Erbmann, ebd. 1835, 2 Bde., Dazu Supple⸗ 
mente ebd. 1842; Handbuch ber faufmännifchen 
Zurisprubenz, ebd. 1793—95, 2.Thle.; Gemälde 
von Dftindien, Lpz. 1802; Geographiiches Real⸗ 
wörterbud, Hamb. u. Lpz. 1801—4, 3 Bbe.; u. gab 
berans: Journal für Kaufleute, Schwerin 1785 
—s8, dann unter dem Titel: Journal für bie 
Hanblung, 1789; Lubovici neu eröffnete Alademie 
der Kaufleute, Hamb. u. 2pz. 1797— 1801, 6 Thle. 

Schedewitz, Dorf im königlich fächfiihen Ge- 
tihtsamt u. Kreisdirectionabezirt Jwidau, an der 
Smidan-Schwarzenberger Eifenbahn ;große Kamm · 

fpinnfabril, mechanische Weberei, baieriſche 
Eeerbrauerei, Steinfohlenbau; 1840 Em. 


Schedia (gr.), Notbidiff, Floh zum Waaren- 


trensport auf Klüffen. 

ce fa (a. Geogr.), Ortſchaft unweit Aleran« 

drin tn Agypten, am großen Kanal. 

— a —*— — N 
te, Befchriebene, Gemachte; 2) (Lit. 

Eine Ban eig verabfafte Schrift. 

l = 
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Schedir, 1) (« Cassiopeae), ein Firſtern brit» 
ter Größe auf der Bruft der Eaffiopeia n. einer ber 47 
Beſſelſchen Zundamentalfterne ; 2) (y Schwan), eim 
Firſſern dritter Größe auf ber Bruf bes Schwaus 

Schedius, 1) Johann Lapillan von &, 
geb. 1768 zu Raab in Ungarn, wurde 1792 Brofefior 
ber Aſthetik u. Philologie in Peſth, 1810 Schulin- 
fpector, 1831 königlicher Rath u. fl. 13. Novbr. 
1847 in Peſth; er fr.: De disciplina quam vo- 
cant arcani, Gött. 1794 (Preisichrift); Plan zu 
einer naturhiſtoriſchen Geſellſchaft, Peſth 1802; 
Allgemeiner Plan für die proteſtantiſchen Schulen, 
ebd. 1806; Die Schule der evangelilden Gemeinde 
in Peſth, ebd. 1817; Principia philocaliae, ebb, 
1828, u. a. m.; begründete u. nahm Theil an meh- 
ren Journalen, beſ. an ber ri von u. 
Ungarn 1802 — 1804. 2) ſ. e. 

Schedone, Bartolomeo, geb. 1560 in Mobena; 
Maler, in der Schule der Caracci gebildet, gewann 
von biefem correcte Zeichnung ‚ fo wie von — 
gios Werken die breite marlige Malarbır. fl. in Pa⸗ 
ris 1616 aus Berdruß, baf er bie in einer Nacht 
—— Spielſchniden nicht bezahlen konnte. 

erte meiſt zu Neapel u. Modena. 

Scheduba, Heine Infel an der Ofilüfte bes Bew 
galiihen Meerbuſens. 

Schedüla (lat.), ſ. u. Scheba 2). 

——“ eine mit viel Sand vermifchte Klei⸗ 
erbe. 

Scheel, Ludwig Nitolaus von S.; hatte früher 
in naher Beziehung zum Herzog von Auguftenburg 

eftanden, war aber nah 1841 auf bie Seite bes 
Könige getreten; er wurde 1843 Amtmann ber 

mter Gottorf u. Hütten in Schleswig n. 1846 
Kammerberr u. königlich däniſcher Commiffär bei 
der ſchleswigſchen Ständeverfammlung, wo er im 
Differenzen mit diefer Berfammlung kam. Er führte 
1847 in den Herzogthümern die Berwaltung ber 
politiſchen Polizei u. wurde bald darauf Präſident 
der jchleswig-holfteinifchen Regierung, trat aber bei 
ber Märzbemegung 1848 ab u. ward zum Land» 
droften von Pinneberg in Holftein ernannt: Im 
Jahre 1953 fungirte er wieder als königlicher Com⸗ 
mifjar bei ber holſteiniſchen Provinzialfländever« 
fammfung zu Iteboe, ging im October 1854 in 
außerordentlicher Miffion nah Berlin u. wurde 
im December d. 3. Minifter für Hofftein u. Lauen⸗ 
burg uw. im Januar 1855 zugleih Minifter ber. 
auswärtigen Angelegenheiten für bie ganze bäni- 
fhe Monarhie. Zum Geheimen Staatsrath er⸗ 
nannt, präfidirte er im Januar 1856 den kopenha⸗ 
geuer Konferenzen wegen Ablöſung des Sunbzolls. 
In Folge der Berwidelungen, welche bie neuere 
dänijche Berfaffung ben provinzialſtändiſchen Inſti⸗ 
tutionen der —— u. Lauenburgs gegen⸗ 
über zwiſchen Dänemark u. den deutſchen Groß⸗ 
mächten hervorbrachte u. durch feine Eircufarnore . 
vom 20. Februar 1857 über den Standinavismuß, 
wo er bas däniiche Gabinet dem ſchwediſchen gegen- 
über compromittirte, gab er im April b. 9. jeine 
Entlafjung ein u. übernahm hierauf fein Amt als 
Landbroft von Pinneberg wieber. 

Scheel, Metall, fo v. w. Wolfram. 

Scheelbleierz(Wolframbleierz, Stolzith, 
f. u. Bleierz 2) 3 

Scheele, 1) Kari Wilhelm, geb. 1742 im 
Straljund; lernte in Gothenburg bie Apotheler⸗ 
tuuſt u. conbitionirte mehre Jahre in Stodhelm m, 
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Ypfala ‚to’ erndutch chemiſche Berſuche m. Unter⸗ 
ſuchungen betaunt wurde; er erhieit durch Berg · 
mann eine Penſion u ging dann nach Abping, wo er 
die Apothele einer Wittwe verwalteten. 1786 ſlarb. 
Zum: verbauft die neuere Chemie bie- wichtigften 
—— indem er eine Meuge Säuren, das 

uerſtoffgas, das Chlor, Mangan, Baryt u. 
Wolfram auffand. Er ihr: Bon der Luft u. dem 
Feuer, Upſala 1777, 2p3. 1792 u. m. a., zuſammen 
als: Opuscula chemiea et physica, von ©. F. 
Schäffer in 2 Bänden, Ppz. 1788, u. S-8 Sämmts- 
liche phyſiſche u. chemiſche Werke, berausgeg. von 
Hermbfädt,; Berl. 1792. 2) j. Schele. 

Scheeler, Graf, j. Scheler. 

Scheelit (Scheelerz, Shwerftein), Mineral, 
findet fich in Heinen, meift pyramsidalen, jelten tafel» 
artigen Kryftallen des tetragomalen Syftems, ein- 
— aufgewachſen od. in Druſen vereinigt; auch in 

örnig · kryſlalliniſchen, nierenförmigen Maſſen, ein⸗ 
geſprengt; Bruch muſchelig bis uneben; Härte 4 bis 
5, Ipecifiiches Gewicht 5,9 bis 6,2; farblos, gewöhn⸗ 
lich grau, gelb, braun, grün ob. roth gefärbt, fett- 
glänzend, oft Diamantartig; burchicheinend bis lan⸗ 
tendurchicheinend ; beftebt aus wolframjaurem Kal; 

unborte: Zinnwald auf Ziunerzlagerflätten, au 

leierggängen in Neuborf u. Harzgerode am Harz, 
Schlaggeuwaldb, Ehrenfrieversborf in Sadjen, 
Loftwithiel in Cornwall, Connecticut. 

Scheelkorn, die Pflanzengattung Pavetta. 

Scheelſches Eudiometer, ſ. u. Eudiometer. 

Scheelſches Grün, grüne DMalerfarbe, ift bar 

ſch arjenigfaures Kupferoryd, 2 CuO, AsOs; ent» 

ebt, wenn man zu einer Löſung von Kupfervitriol 
eine Föfung von arfeniger Säure gibt u. dann vor» 
fihtig mit Ammoniatflüffigteit nentralifirt, ob. 
wenn man eine ammoniakaliſche Kupferlöjung mit 
einer Löſung von arjeniger Säure vermiſcht; if 
höchſt giftig. 

Scheelſches Süß, fo v. w. Glycerin. 
Scheelſtrauch, fo v. w. Schölbſuch. 
Scheelſucht, |. u. Neid. 

Scheep, ſo v. w. Pfannenſtein 2). 

Scheepel (holl.), Maß, fo v. m. Scheffel. 

Scheer, 1) Amt u. Herrſchaft, fo v. w. Fried⸗ 
berg 4); 2) Stabt darin, im Oberamte Saulgau 
bes wiürttembergiihen Donaufreijes, rechts an der 
Donau, mit Schloß u. 1050 Em. 

Scheere u. Zufammenfegungen, ſ. Schere. 

Scheeren (v. ſchwed. skär, Klippe am Mee- 
reöufer), bie größeren u. Heineren Klippen u. In» 
fein, welche ſich zahlreih an ben Küften der Oft- 
fee, namentlih Schwedens, finden; fie find natür- 
liche Bertheibigungsmittel für die Küften, da man 
fi ihnen mit großen, tiefgebenden Fahrzeugen nicht 
naben lann, werben aber auch nody durch eine be» 
fondere, aus lauter Heinen mit Kanonen bejetten 
Fahrzeugen, Gcherrenbooten, beſteheude flotte, 
Scheerenflotte, gebedt. Sowohl Schweden, a.8 
auch Rußland am der Finnifchen Küfte haben eine 
Scyeerenflotte. 


Scheerenberg, Burgruinen bei Gemünden 3). 

— — ſo v. w. Schneiderbrüder. 

Scheerer, Theodor, geb. in Berlin, ſtudirte da⸗ 
felbft u. in Freiberg, \ebte als prattiicher Hütten- 
mann in Norwegen wurde dann PBrofeflor ber 
Mineralogie in Norwegen u. 1848 Profeſſor ber 
Chemie an der Bergakademie in Freiberg. Er ſchr.: 
Lehrbuch ber Metallurgie, Brauuſchw. 1846 ff, 


Echeeler bis Etheffel 


2:Bbe.;) Der. Baramorphisrnns m feine Bebeulung 
» ie, Mineralogie u. Geologie, ebd. 1854. 
@cheeterit „ei foſſiſes Harz, ‚bildet nabelför- 
mige Kryſlalle od. chuppige Partien von weißer 
bis gelblichweißer Farbe, weich, fettgfänzend. u. fet- 
tig anzufühlen, durchſichtig bis durchſcheinend; ſpe⸗ 
eifiſches Gewicht 1,0: bis 1,25: beſteht aus CIIæ, 
ſchmilzt bei 400, Aöſt ſich in ther m: in Säuren; 
finder ſich in der Braunkohle bei Uznach unfern 
St. Gallen in ber Schweiz, bei Bach im Wefterwalb. 
pe ang, beräußerfte Umgang um ein Schiff. 
— ein 10,147 Fuß ü. DM. hoher ber 
gleticherter Gebirgsftod im Schweizercanton Uri, 
der wefllichfte-böchfte Ausläufer der Clariden zwie 
Ichen dem Schäden» u, Maberanerthal; auf ibm 
bildet der Schächenbach mehre ſchöne Waflerfälle, 
bei. das jogenannte Stäubi. 
eetlood, fo v. w. Senkblei. 

Schefer, Leopold, geb. 30. Juni 1794 in Mus- 
fau «in der Niederlaufit, fludirte für fih Marbe- 
matik, Philoſophie u. griechiſche u. orientaliiche 
Dieter, wurde Generalbevollmädhtigter bes Für— 
— Pückler in Mustau u. machte hierauf eine 

eife nach England, Wien, mo er Mebdicin u. Mufif 
fiubirte, dann nad Italien, Sicilien, Griechenland, 
Conſtantiñopel u. ber afiatiichen Küfle. 1820 febrte 
er nah Muskau zurück, war dort als Componifl u. 
Schriitfteller thätig u. fl. 13. Februar 1862. Er 
Schr. Gedichte mit Kompofitionen, 2 Sammlungen 
Berl. 1811 — 13. (welche ber Graf Püdler beraus- 
gab u. lange für deren Berfaffer galt); Novellen 
(Die Oflernadt, Die Deportirten, Balmerio, Der 
Zwerg), Lpz. 1825— 29, 5 Bde.; Kleine Iyriiche 
Werke, rauf. a. M. 1828; Neue Novellen, Ypz. 
1831—35, 4 Bde (worin Violante Beccaria) ; Lava⸗ 
becher, Stuttg. 1833, 2 Bde.; Die Gräfin Ulfeld, 
Berl. 1834, 2 Bde.; Laienbrevier, ebd. 1834 f., 
12. A. Lpz. 1859; Gedichte, Berl. 1846, 3.4. 1817; 
Kleine Romane, Bunzlau 1836—39, 6 Be. ; Biel 
Sinne, viel Köpfe, Stuttg. 1840; Graf Promnig, 
Kottb. 1842; Bigilien (Gedichte 2), Gub. 1813; 
Der BWeltpriefter, Lpz. 18416; Hausreden, Deffan 
1854, 2.4. Lpz. 1860; Hafis in Hellas, Hamb. 
1853; Koran ber Liebe, ebd. 1855; Die Sibylle 
von Mantua, ebd. 1853; Der Hirtenfnabe, pa. 
1856; Homers Apotbeofe, Fahr 1858, 2 Bde.; vie 
Traueripiele Muhammed IT., Euphrofine n. Ma— 
bonna Laura; Ausgewählte Werte, Berl. 1856 f., 
12 Bde. S componirte auch bie Oper Salontrla 
u. viele Quartette. 

Scheffauer, Philipp Jakob von S., Bildhaner, 

eb. 1756 in Stuttgart, ftubirte in Rom ı. ft. 1808 
m Stuttgart; beſtes Werk: eine Frühlingsgöttin, 
leßtes: Kepplers Büfte in der Walhalla. 

Scheffel, 1) Maf für trodene Dinge, 3. B 
Salz, Obft, Hopfen, Mehl, Dal; u. bef. Getreide, 
Meift wird der S. in 4 Biertel od. Sipmaß, ob, 
in 16 Meten getbeilt; 129. — 1 Malter, 24 ©. 
— 1 Wiipel. Die beiden in Deutichland gebräud- 
fihften ©. find der Sädhfifhe (Dresvener) 
©., welcher früher 5361,8 Barifer Eubitzoli ent⸗ 
bielt, jett aber 5242,14 Bar. Cubitz. (7960 ſächſiſche 
Eubitz. — 105,14 Fitres) enthält, u. der Preu-» 
ßiſche (Berliner) S., weldyer fruͤher 2741%, 
2752, 2758,95 u. 2767 Bar. Eubifz. eıthielt, nach 
bem Ediet von 1816 aber 2770,75 Par. Eubitz. 
— prenßiſche Cubilz. —= 54,96 Litres) enthält, 
o daß alſo 1 Dresdener S. — 1,91 Berl. ©. u. 
1 Berl, ©. — 0,528 Dresdeuer S. An Berl, Sn 
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Hält. ber Bufhel in England 0,655; in Frankreich | 0,138; in Warfchau ber Korzel 2,139. Nach einer 

Septier 2,805, ber Boiſſeau 0,238, der Hectoliter | überfichtlihen Zuiammenftellung verhalten ſich die 
319; in Italien die Mina 2,13, ber Ettolitro 1,819; | in Deutichland beim Handel gewöhnlichen Getreide» 
in Rußland der Tſchetwert 3,564, der Tichetwerid | maße auf folgende Art: 
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Dresdner Berliner 
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aß:ob. Aderftüd, zu befien | tem, fo gibt biefe Art der Abſchätzung nur eine 

nit Getreibe, ‚meift en,.gerabe ein | ungefähre Beflimmung; 8) ein hölgernes Gefäß im 

& Samen erforberlich if; da auf gutem WBoben | der Hauspaltung von wugleicher Größe; a). Bien... 
Iniserjal» Leziton. & auſi. XV. 8 


Bürburg.- - » - i 
6. Ausfeat, ©. fand, Saatlanb), | werfiger Körner ausgejäet werben, als auf ſchlech⸗ 


114 


berbeutfchland ein vierediger Kaften ohne Boden, 
über welden Bruchfteine ern werben, er ift 2 
Ellen lang, 13 breit u. 4 Elle hoch. 

Scheffelland, fo v. w. Arlesgut. 

Scheffeln, vom Getreide, wenn es im Aus- 
druſch viel Körner gibt, 

Scheffelpläge, Blößen im Forſt, welche man, 
bei. jonft, Jemand gegen eine Abgabe von Getreide 
(daber ber Name) od. Geld zu laundwirthſchaftlicher 
Nutzung meift auf kurze Zeit, in Pacht gab. 

Sceffelfpiel, Hazarbipiel, befteht aus einem 
Tiſch, defien Blatt 100 numerirte Ausböhlungen 
hat. Eine Kugel wirb um eine an ben Tiſch befind- 
liche Babır gejagt u. läuft auf das Blatt; der Poin⸗ 
teur erhält jo viel Boints als bie Vertiefung, in 
welcher fie liegen bleibt, Augen bezeichnet. 

Scheffelzehent, jo v. w. Sadzehent. 

Scheffer, 1) Beter, ſ. Schoifer. 2) Johann, 
geb. 1621 in Strasburg; wurbe 1648 Profefior 

er Beredtſamleit in Upfala, war auch Univer- 
fitätsbibliothelar u. fl. 1679. Er gab den: Alan, 
Apbibonios (1670), Hyginus (1674), Yuftinus, 
Julius Objequens u. a. heraus u. jhr.: De va- 
rietate navium apud veteres, Strasb. 1643; 
Agrippa liberator, s. de novis tabulis, ebb. 
1645; De stylo ad consuetudinem veterum, 
Upf. 1653, 1657; De militia navali, 1654; De 
antiquorum torquibus, Stoch. 1656 (n. A. von 
I. Nicolai, Hamb. 1707); De natura et con- 
stitutione philosophiae Pythagoricae, Upir 
1664, 1672 u. Wittenb. 1701; Regnum roma- 
oaum, 1665; Upsala antiqua, 1666; Graphice, 
Nürnb. 1669; De re-vehiculari veterum, Frff. 
1671; Memorabilia Sueeiae gentis, Hamb. 1670; 
Lapponia, Frif. 1673; De situ „et vocabulo 
Upsaliae, Stodh. 1677; Suecia literata, 1680, 
von J. Moller, Hamb. 1698; vgl. Fant, Gebent- 
ſchrift S⸗s, Upf. 1781. 8) Ary, geb. 1795 in 
Dortrecht, ifraelitifchen Glaubens, einer ber bedeu⸗ 
tenbften meneren franzöſiſchen Maler, fiebelte 1811 
mit feiner Mutter u. feinen zwei jüngern Brüdern 
nad) Paris iiber u. bildete fich dort unter P. Guerin; 
1817 erſchien er zuerft mit einem Oſſian u. dem Tode 
Ludwigs des Heiligen auf ber Ausftellung. Er malte 
1820 die mit großer Kraft der Farbe u. Kühnheit 
des Auftrages bargeftellten Sulistiihen Frauen, 
welches Gemälde vom Gouvernement angefauft u. 
im Palais Purembourg aufgeftellt it. Unmittelbar 
darnach ergriff ©. eine neue Manier, welche ſich 
durch Streben nad Einfachheit, durch anfpruchlofe 

arbe u. beicheidene Technik auszeichnet. 1831 er» 
dien fein Fauft u. Gretchen nach Goethe, feine 
Leonore nach Bürger; babetlaber auch ber Sturm, 
ein Gemälde furdtbar anfgeregter Leidenſchaft. 
1833 erfchien fein Gretchen in ber Kirche u. ber 
Giaur, 1837 Chriſtus als Tröfter der Bebräng- 
ten, 1839 Gretchens erftes Begegnen mit Fauft, 
- zwei Bilder von Mignon aus Wilhelm Meifter, 
der König in Thule, 1846 Gretchen u. Fauft im 
Garten, Fauſt auf dem Blodsberg, Dante u. Bea- 
trice im Paradies, St. Auguflin mit feiner Mutter 
Monica in Oftia, ferner Adonis fih von Benus 
trennenb, Aneas ben Anchifes aus dem brennenden 
Troja rettend, ber reuige Petrus, der betenbe Hie⸗ 
ronpmus, Tugend u. Laſter (od. himmliſche u. ir⸗ 
diſche Schönheit), der Bürgerkrieg. Unter feinen 
zahlreichen Portraits zeichnen ſich aus: das feiner. 
eigenen 
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Wittwe, Lafayette, Franklin, Beranger, dam 
Cavaignac, Lamoriciere, Changarnier, Mad. Ri 
u. Calvin. Er fl. 17. Juli 1858 in Argentenil 
Paris, u. ihm wurde 1862 in Dortredht ein Stanbbilh! 
gefebt. S. war ber Lehrer ber Prinzeffin Marie von 
rleans u. ſchr. eine Gefchichte ber Malerei in ber 
Revue frangaise, 4) Arnold, Bruder des Ber, 
eb. 1796 im Haag, Mitglied der geheimen Geſell⸗ 
haften, Haupttheilbaber an ber Organijation bes 
Tranzöfien Garbonariemus, fit 1830 — 
am National, ſeit 1834 Gerant dieſes Blattes, traf 
1837 yurüd u. lebt ſeitdem ganz — 
Er ſchr.: Tableau politique de PAllemagne, 
Bar. 1815; Essai sur quatre questions politi- 
ues, ebd. 1816; De la libre communication 
es peuples, ebd. 1816; La nation Anglaise etc, | 
ebd. 1816; u. fiberfetste Mehres aus dem Deu I 
fdyen. 5) Heinrich, Bruder bes Bor, , geb. 17% ! 
im Haag, bildete ſich ebenfalls unter Gukrin zum 
Maler n. ft. 15. März 1862 in Paris; feine Pow 
traits find berllhmt; Hauptmwerte: Charlotte Tor 
bay, bie proteſtantiſche Predigt zur Zeit ber Drw 
gonaben, bie Vorleſung bes Großdaters. 
Scheffer von Leonharts hof, Iobann, Hifie 
rienmaler, geb. 1795 in Wien, ſchlug die von ©, 
Dverbed angegebene ernfte Richtung ber neuen beut- 
ſchen Kunft ein; er war 1811 u. 1817 im Jtalien, 
wo ihm Papft Pins VII, zum Bildniß ſaß; 1920 
erfhien auf ber Wiener Ausſtellung feine Sta 
Cäcilia im Engeldor; 1821 ging er wieder nad 
Rom, wo er fein fhönftes Bild, den Tod der Sta. 
Cäcilia, malte (in der Gallerie des Belvebere zu 
Rom) u. 1822 ftarb. — 
ae Johann, ſ. Angehus $). 

Scheffner, Joh. Georg, geb. 1736 in Könige 
berg, trat 1757 als GSecretär im die Dienfte det 
Herzogs Karl von Holftein-Bed, diente 1760-65 
als Fäbnrich in der preußiſchen Armee, morauf et 
Secretär bei ber Kammer in feiner Vaterflabt u. ' 
1767 Kriegs- u. Steuerrath in Gumbinnen wurd; 
1775 gab er feine Stelle auf, lebte auf dem Lande 
u. fl. 1820. Er ſchr.: Freundſchaftliche Poeſieen 
eines Soldaten; 2.9.1793; Spätlinge 1903; Cin 
Bierblatt gewachſen unter Schnee u Cie, 1813; 
Mein Leben (Selbſtbiographie), Lpz. 1816. 

2 mit Palliſaden befeftigter Ort im 
ruſſiſchen Gouvernement Kutaks (Transtaufafien), 
liegt am Schwarzen: Meer, nabe ber türfijchen 
Grenze, bat eine Quarantäne u. wird jeigt von deu 
Rufen St. Nicolai genannt. | 

a (Sciffb.), jo v. w. Schech. : 

Schegar, Stadt im Groß- Tibet (Inneraften); 
40—50,000 Ew. : - Ak 

Schege, Franz Andreas, geb. 1711 zu Rudolphe⸗ 
werth in ber Mark von Krain; lernte als Waflen- 
ſchmied u. fertigte Petichafte m. allerhand Berzie 
rungen auf Flinten, Degen 1c., u. malte in Baftell; 
auch wurde er 1733 kurfürfifich baieriſcher Münz 
formfchneider, erblindete aber u. fl. 1787. , 

Chehadetein (arab., b. i: Begengimgen), bie 
beiden Lehrjäge bes Koran, welche den Glauben an 
Gott bezeugen, ſ. u. Islam A) a). 

ESchehech jonu, Segen, welchen bie Juden bei 
gewöhnlichen Erjcheinungen, 3. B. beim Erbiiden 
eines Negenbogens, hober Botentaterr, ber Baum 
biäthe im Belbjehe, bei Errichtung eines neuen 
Haufes, beim Einernten ber erfien Früchte bed 








. Jahres, beim erfien ‘Genuß bed Moftes x. auß 
Mutter, bie Königin ; Amalie ala ſpreche. 
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beken (Cheaken), ein ſſcherleſſiſcher 
Boit m, bilbete früher eine felbfländige Ge» 
meinſchaft, lebt jest aber zgerfiremt umter ben Nat» 
hotuadid. Sie beihäftigen ſich mit Handel u. find 
firenge Mufelmanen. 
En 2 Laubichaft, fo v. m. Scher- 


Scheberzabe, die Tochter eines perſiſchen Be- 

iers, eime ber Hauptperionen ber Märchen von 

auien®d ı. eine Nacht, ſ. d. 

Schehrſor, 1) von Kurben bewohnter Diftriet 
im tũrtiſchen Ejalet Diarbefr, meift gebirgig (Za⸗ 

rosgebirge), doc fruchtbar, bewäflert vom oberen 
Figris u. deſſen Zuflüfien, bat zum Hauptorte 
Kulambar; 2) (Rimrab), Stabt bier, ehemals 
Hauptifatt, jet ganz Hein; im der Nähe viele 
Keliengrotten, —. der Ort, wo Alexanders Leiche 
eine Zeitlang aufbewahrt wurde. 

Scheiban, Stadt, ſo v. w. Schiban. 

Scheibchen 1) (Bot.), jo v. w. Orbilla; 2) eine 
Sirifäbrte, f. d. w). 

Scheibe, 1) ein im Berhältnif zu feiner Länge 
u. Breite dünner Lörper, bei. wenn er rund 
it, jo Zöpfer-, Dreb-, Honig-, Glas», Ealj- 
fcheibe: 2) jedes Ziel bei Schieklibungen, baber 
für biefe Übungen die Bezeichnung Sceibenfchiegen. 
Der Ort, we die Übungen vorgenommen werben, 
beißt Sceibenitend (Schießplatz). Die Einrichtun 
der ©. iſt je nach ben Waffen, mit welchen, u. — 
den Entjernungen, auf welche man die Schießübun⸗ 
gen balten will, verſchieden. Das Material ber 
©. ift meift Holz, doch oft auch Papier od. Pappe, 
ch. Leinwand (auf einen Rahmen von Holz ob. 
Eiſen geipanut od. auf Pappe gezogen), bisweilen 
au Eifen. Im Gegenjat zu den Sen, welche für 
ren Schiekübungen feftftehend angebracht 

ad, ipriht man auch von Zieh» (Zug-)S-n, 
welche in ber —— getroffen werben ſollen u. 
welche häufig die Geftalt eines Hirſches u. vergl. 
baben. Für bie Schiefübungen mit gezogenen 
Gewebren u. auf Entfernungen, auf welde ein 
fiberer Schuß noch möglih if, gibt man ber ©. 
zewöbnlich bie Geftalt eines Kreijes von etwa 
2 Fuß Ducchmefler u. theilt die meift weiß ange- 
firichene, in der Mitte mit einem ſchwarzen Centrum 
terfebene Fläche im eine Anzahl (gemöhnlidh 12) 
comcentriicher Kreife, deren numerirte Ringe gleich 
breit find m. fo geflatten, baß ber Zieler (eine 
Verion, welche in der Nähe ver ©. an einem ge» 
fißerten Orte poftirt ift, um bie einzelnen Schüfie 
anzuzeigen) mittelft einer Nummer angibt, in 
mei größerer ob, geringerer Entfernung vom 
 Eentrum die ©. getroffen worben if. Die höchſte 
Rammer (aljo gewöhnlich .12) bezeichnet das Cen⸗ 
kaum, bie niebrigfte Nummer (1) den Rand ber 
©. Um Irrthümer bei den folgenden Schiffen 
zu sermeiben, befeitigt ber Zieler die Spur jedes 
Säuffes auf ber S. entweber durch Auflieben von 
Gapier ob. durch Einſchlagen eines Holzpflodes, 
er macht irgend ein leicht bemerfliches Zeichen 
Seleicht mit Bleiftift) an das Loch jedes Schuſſes. 
Se man eine noch größere Genauigkeit zur Bes 
er bes Werthes eines Schufjes anwenden 

SL, ald es mittelft der Nummern geicheben lann, 

“b jeber Schuß auf der S. mit einer vom Zieler 

bag geichriebenen Nummer verjehen u, am Schluſſe 

Kb @Seibenzennens (b. h. wenn alle iligten 

e 
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gekommenen Schüſſe beſtimmt. Iſt bei ſolchen ühun⸗ 
en die S. von Eiſen, ſo wird dieſelbe mit einer 
hart überzogen, welde von bem antreffenben Ge» 
choſſe einen Fleck erhält u. jo ben Ort erkennen 
läßt, wo bie ©. getroffen wurde. Bei ben militärie 
ſchen Schieglibungen werben meifl vieredige S-n 
berwenbet, welche in ihrer Mitte gewöhnlich eben» 
falle ein ut Centrum haben u. von dem Mit» 
telpunlte befjelben aus mit concentrifchen Kreifen 
verjeben find; biefe Sn find meift 6 Fuß hoch u. 
4 Fuß breit, doch erhalten fie für befjere Schügen, 
resp. fir nähere Entfernungen beim Schießen au 
wohl nur eine Breite von 11—2 Fuß (Mannes - 
breite ©.), ob. aber für größere Entfernungen 
auch 8—12 Fuß Breite (Sectionsfcheibe), ob. 
für Safvenfeuer auh 24 u. mehr Fuß Breite 
(Solonnenjheibe) Für bie Schiegübungen 
ber Artillerie befteben die S-n, wenn Kanonen an« 
aa merben follen, gewöhnlich in Breterwän⸗ 
en von 6—8 Fuß Höhe u. einer Breite, welche je - 
nad) der Weite bes Schuffes wähft, wen Wurf- 
feuer angewenbet werben foll, in einer ans Bre- 
tern zufammengefügten, horizontal liegenben Wanb. 
Wenn bei den Schiekübungen bie Percuſſionskraft 
ber Geſchoſſe zugleich erprobt werben foll, macht 
man bie ©. bei Snmenbung von Hanbmwaflen ent- 
weber aus 6—12 Zoll ftarfem Holze, ob. man ftellt 
eine Anzahl (vielleicht 8S—12) zollftarfe Breter bin» 
tereinander, ob. wenn Gefchlige angewendet wer⸗ 
ben follen, läßt man ba® Ziel Erbe od: Stein, in 
neuerer Zeit auch vielfältig ftarte eiferne Platten 
fein. 8) (Ziehiheibe), beim Drabtzieben auf ber 
Sceibenziebbant fo v. w. Leier’4); 4) jo v. m. 
Rolle, bei. beim Riemenbetrieb, |. d. u. Losrolle; 
baber auch runde bewegliche Hölzer anf dem Stege 
eines Schachtes, Über welche das Göpelfeil in ben 
Schacht geleitet ift; 5) fo v. w. Zalje; 6) 6Schei - 
bentupfer ob. Gerbſcheibe), gar gemachtes Ku⸗ 
fer, welches bei ver Kupfergemwinnung burch Aufe 
ehe von Waſſer erftarrt, fo daß es im bünnen 
Tafeln von dem noch flüffigen Kupfer abgeboben 
werden kann; biefe Arbeit beißt Scheibenreifens 
7) rund geſchnittene Stiiden Kupferblech, aus wel⸗ 
chen Keſſel getrieben werben; 8) das Zifferblatt 
an Stundenuhren; 9) am Compaß ber Kreis, 
auf weldem bie 24 Stunden verzeichnet find; 
10) ber obere runbe Theil einer Mauer, auf wel⸗ 
chem bie ſchmale Seite eines Mulden- od. Krenze 
gemölbes rubt; 11) (Scheibenringe), die beiben. lreis⸗ 
rumben Theile, in welchen bie Triebftöde eines Ge» 
triebes’befeftigt finb; 12) ein burdlöcerter Schies 
ber bei der Stampfmübhle in ber Papierfabrit, |. d. 
II. ») a) u. b); 18) (Sciffb.), fo v. w. Jungfer 4); . 
14) Werkzeng, womit bie auf bem Tuche fteben ge» 
bfiebenen längeren Haare abgericben od, glatt ge» 
ſtrichen werben; es befteht aus einem bilunen Brete 
hen mit zwei Handgriffen, welches auf ber einen 
Seite mit Leim n. feinem Saud überzogen iftz 
15) runde Stiiden Leber, welche zur Yieberung 
von Bumpeufolben gebraudt werben; 16) (Spin« ; 
nerei), ber erhabene Rand an beiden Enben ber 
ule; 17) fo v. mw, Glasgalle; 18) Haufen an« . 
gejeuchtetes Getreide, wel Mat; werben foll; 
19) das Hintertheil eines Hirſches; 20) (Bot.), @ 
Discus; 21).fo v. w. Scheibenmujcel. 
Siheibe, 1) ein 6615 Fuß hoher Alpberg m. 

fübweftliher Zweig des Hodgant im Schweigens 
eanton Bern, zwiſchen bem Hablerenthal u. bem 


Fritz; 2) Berg, jo v. w. Schiben, 
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Scheibe, Johann Abolf, geb. 1708 in Leipzig; 
ſtüdirie bafelbft bie Mechte u. Muſik, wurde 1740 
brandenburgiich-kulmbadhifher, fpäterbänifcher Ka⸗ 
pellmeifter u. ft. 1776 in Kopenhagen. Gr ſchr.: 
Killiſcher Mufitus, Lpz. 1745; Über dag Alter u. 
bet Uriprung der Mufit, Altona 1754; Über mu« 
fifätifihe Compofition, Lpz. 1773. 

EScheibel, jo v. w. Scheibchen 2). 

Sceibel, Johann Gottfried, geb. 16. Septbr. 
1783 in Breslau, ftubirte feit 1801 in Halle Theo» 
logie, wurbe dann Prediger u. 1811 Brofeffor ber 
Kirhengeihichte in Breslau u. 1814 Diafonus an 
ber Güifaberhtirche bajelbft; feit 1817 befämpfte er 
bie, Union der Lutheriſchen u. Reformirten Kirche u. 
trat an die Spitze der altlutberiichen Partei, wurde 
aber wegen feiner aufregenden Prebigten 1830 
fußpendirt u. 1832 jeiner ſämmtlichen Amter ent» 
fest, lebte darauf in Dresben n. in Hermsborf bei 
Dresden, feit 1837 —39 in Glauhau, fpäter in 
Nürnberg u. fl. daſelbſt 21. März 1843. Er ſchr.: 
Beiträge zur Kenntniß ber alten Welt, Breslau 
1806—9, 2 Bbe.; Überficht der Kirchengeichichte, 
ebd. 1812, 2. A. 1820; Das Abendmahl, ebd. 
1823; Abriß des Abenbmablsritus, ebd. 1824; 
Communionbuch, ebd. 1827; Sieben Predigten, 
Dresb. 1832; Geſchichte ber lutherifchen Gemeinde 
in Breslau, Nürnb. 1832; —— Geſchichte 
ber neueſten Unternehmungen einer Union zwiſchen 
der reformirten u. lutheriſchen Kirche im Preußi⸗ 
ſchen Staate, Lpz. 1833, 2 Bbe.; u. gab heraus: 
Archiv für Hiftoriiche Entwidelung ber Lutheriſchen 
Kirche, Nürnb. 1841. 

Scheibenauſter, fo v. w. Rundmuſchel, f. u. 
Armfüßler c).. 

Scheibenberg, 1) Gerichtsamt im Löniglich ſäch⸗ 
filchen Kreisdirechionsbegirt Zwidau mit 9485 Ew.; 
2) Amts · u. Bergftabtbarin, am Abhange bes Schei- 
beniberges; Spartafie, Thonmwaaren- 3u. Streich⸗ 
zimbhölzchenfabrit, Banbweberei, Spitzenllöppelei, 
Bergbau auf Eifen, Braunftein u. Arſenik; 1900 
Ew.; dgl. Dietrih, Ehromit der freien Bergftabt 
©., Lpz. 1839; 8) (Orgelberg), bafaltiicher 


Berg, bei ber Stabt S., 2443 Fuß über Dieer, 
al 40 Fuß hohe Bafaltfänlen, Thon-, Torfe 
u. Kalflager. 


Scheibenbinde (Shribendänder, Rhombus), 
chirurgiſcher Verband, welcher mit feinen Winbuns- 
gen einen Rbombus bildet. 

"Sheibenblei, Art Fenfterbfei zur Befeftigung 
ber runden enfterfcheiben. 

"Sheibenblumen (Scheibenblüthen, Flores di- 
scoidei), zufammengefegte Blumen, ſ. Bluthen⸗ 
ſtand 7) Aa) a) bb). 

"Sheibenblütbige, bie Pflanzenff. Discanthae. 
"Edeibenbrüde (Böttc.), fo v. w. Reifbeuge. 
"Sheibendampfmafchinen, Mafchinen, bet be- 
nen eine Scheibe ir. einem flachen Eylinber hin u. 
ve eft, [.u. Dampfmafdhine 1)T.C)djaa)un.bb). 
® ben echten 


| fl 
in Rerhenbahs Pflanzenfyften. 

‚Scheibenflofier (Discoboli Cuv.), Familie 
der ſtumpfſtrahligen Keblfloffer, fenntlih an den 
fcheibenförmigen Bauchfloſſen. Dazu die Gattuns 
geh Lepadogaster u. Gobivesox. 

Sheibenform, ein großes Stück Holz, in wel- 
ches mehre runde, } % tiefe Fächer eingefchnitten 
De darin das Wachs zu Heinen Scheiben zu 


(Lecidineae), 17. Familie 


I Raufmalhine zum 


Scheibe, bie. Scheibenranbmafhine 


Scheibengat, Loch im Blod ob. fonft im Schiffe, 
wo ae gib —54 vgl. Eifenblod. 

Scheibenhard, grofberzogliches Jagbichloß bei 
Bulach im Aınte Karlsruhe des badeuſchen Mittelr 
rheinkreiſes. 

Scheibeninſtrument, ein Meßtiſch, uur rund 
ſtatt vieredig. 

Sheibeninftrumente, Gejammtname ber ma- 
thematiſchen Inftrumente, 3. B. bes Compaſſes, 
ber Bouffole 2c., welche einer Scheibe ähnlich find. 

Sheibenfäftchen , im Löcherbaume ein Klötz 


hen mit Löchern verfehen, an baffelbe ift bie Scheibe | 


(j. d. 2 angenagelt. - 
Scheibenkeule, Heine von Glas geblafene Ku- 
— die runden Feuſterſcheiben gemacht 


werden. 
Scheibenkolben, maſſive Kolben, welche aus 


einzelnen Scheiben von Kork, Filz, Leber od. Pappe 


gebilbet find; dieſe Scheiben find freisrund, von ber 


Größe des Eylinberburcmeffers; fie find auf bie 


Kolbenftange autgeen u. werben durch zwei etwas 
Heinerne eiferne Scheiben zufammengehalten u. 
mittel® einer Schraube feft zufammengepreßt; ber 
fo gebildete maffive Kolbenkörper dient zugleich als 
Dihtungsmittel bes Kolbens im Eylinder od. Kol 
benrobre; bamit bie Dichtung recht gut werbe, 
träntt man bie Scheiben aus Kork, Filz ob. Leber 
mit Talg, bie aus Pappe bagegen mit Leinölfirniß. 
Scheibenkopf, 1) Formlopf, welcher in ber 
Mitte gefpalten u. daher durch —— Bro 
ter ftärler gemacht werben kann ; 2) (Compositum), 
j. u. Blüthenftand ») a2) d) bb). 
* Eer⸗⸗ nz, bie beiden Kränze bes Göpel- 
bes. 
Scheibenkraut, bie Pflanzengattung Peltaria. 
Sceibenfunft, 1) ein Baternofterwerf (f. b. 1), 
bei welchem das Waffer durch an einer Kette ohne 
Ende ſitzende u. in einer vertical ſtehenden Steig. 
röhre emporgehende Scheiben ob. Kolben gehoben 
wirb, sol Schaufelwerk; 2) fo v. w. Eimerf 
Scheibenlad, jo v. w. Schellad. 
Scheibenmafchine, 1) eine Art ber Efektrifir 
maſchine, f. d. a); 2) fo v. w. Scheibentunft. 
Scheibenmuſchel (Placuna Brug.}, Gattung 
ber Auftern; bie Schalen ſind ungleid, ganz bünn; 
bas Schloß bat zwei vorragende Rippen au ber 
einen, an ber andern Schale aber zwei Furchen zum 
Einlegen jener; Arten: Kuche nmuſchel (Feu⸗- 
ferf&eibe, P. placenta Zinn. ), fat reisrumb, 
weiß, burdfichtig, —4 Zoll pr ‚aus Oftinbien; 
Polniſcher Sattel (P. sella), fattelförmig ge- 
bogen, felten; P.jurensis, foffil im Korallen- 


talfe bei —* elſen. 
Scheibenquallen (Asquoreae), Orbnung aus 
ber Familie ber Meduſen ob. Quallen, bilden eine. 


regelmäßige Scheibe ob. einen glodeufärmigen Hut; 
Gattungen: Mebufe (Medusa s. Aurelia), Haar- 
qualle (Cyanea), Hutqualle (Pelagia), Wurzel- 


qualle (Rhizostoma), GStielqualle (Geryonia), 
Beutelqualle (Oceania); ferner: Berenice, 
Aequores, Thaumartias, Cumina n. a. Eſch- 


holz theilt bie ©. (Discophorae) in bie Kamilien 
Phanero ae 1. 
Abtheilungen Schizostomidae u. 
biefe mit ben Abtbeilungen Gorgonidae, Ocea- 

nidae, Aequoridae u. Berenicidae. 
‚Shelbencaupmafäine (Rofirmafhine), 
usraupen ber Leiſten bes 


ptocarpae, jene mit ben 
edusidase, 


| 
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Scheibenreißen bis Echeide 
u ‚ ee Pi 5. ⸗ PR Fu] „3 1; 
; bie Karben fiten bei ber ©. aufber ebenen! |, 1836. von ben Truppen bes. Wicekönigs von Agyp- 








—5 10 Zoll breiter Scheibenringe von 
uß Durchmeſſer, welche etwa 40 Umdrehungen 
Minute 


benreißen, |. u. Scheibe 6). . 
beuringe, 1) ſo v. w. Scheibe 11);2) (Un- 
sehlagigeitt n), flache eilerne Ringe, welche um 
einen Bolzen unter den Splint ob. die Schrauben» 
mutter gt werben. 

robr, fo v. w. Büchſe. 
ee f. u. Scheibe 2). 

nede, jo v. w. Zellerjchnede. 
Scheibenſtern, eine Art Seeftern. 

Scheibenſtock, ein durchlöcherter Echieber zur 
Ableitung bes ihmubigen Waſſers aus dem Stampf- 
—383— deutſchen aabt ſ. u. Papierfabril 

-B)&). 


Sceibenftoll, ein 7090 Fuß hoher Berg u. 
einer ber Sieben Churfirften am nörbliden Ufer 
bes Wallenjees im Schweizercanton St. Gallen. 


KR You Gattung ber Haarinfufo- 
a). 






rien, |. d. 
eng eine ber fünf Kampfarten in 
dem griechiichen Rationaffpielen, ſ. Diftos. 


- urm (Phylline Ok., Tristoma 
Cuv.), Gattung ber Banbwilrmer Ofens; ber 
flache, glatte, ovale Leib ift gallertartig, neben dem 
furzen Rüffel fieben zwei Heine Saugnäpfe; leben 
an verjchiedenen Fiſchen, find alfo eigentlich äußere 
Parafiten. Arten: P.coccinea, roth, gefledt, 
kuchfichtig, an ben Kiemen bes Mühlſieinfiſches 
(Orthragoriscus mola) u. a. Hilhen; T.macu- 
latum, aufeinem Diodon bei — T.ha- 
matum s. Hirudohippoglossi, auf bem 


Scheibenzieher, Dradtzieher, welche an ber 
Heinen Ziehbanf arbeiten, ſ. u. Drabt 4). 
| g, jo v. w. Flaſchenzug 1). 
ler, Johann Heinrih, geb. 1777 in 
Montjoie (preuf. Regierungsbezirt Aachen), kam 
um 1800 nad Erefeld, legte bort fpäter eine große 
Seibenfabril an u. ftarb dafelbft 20. Novbr. 1837. 
Im Seien Mußeftunden befchäftigte er fich mit 
fu. ben Studium der Aluſtik, erfanıte zuerft 
Da@ @efeh ber ſogenannten Schwebungen od. Stöße, 
weise enifieben, wenn zwei Töne von faft gleicher 
04 gleicher Zeit — ermittelte dadurch 
— Methode die Schwingungszahlen der 
Zäune feitzuftellen u. erfand einen eigenthümlichen 
ö eMetrönom). Er ſchr.: Der phyſila⸗ 
ie u. mufitalühe Tonmeſſer, Eſſen 1834; Anleis 
Die Orgel vermittelſt der Stöge u. des Metro» 
correct gleichichwebend zu ftimmen, ebd. 1834; 
er matbeniatiihe Stimmung, Temperaturen u. 
Iu mung nach Bibrationsbifferenzen od. Std» 
A, Erefelb 1535; Über das Wefentliche bes phyſi⸗ 
en u. mufifaliihen Toumeſſers, ebd. 1835; 
Baturg die Orgel unter Beibehaltung ihrer 
Ktanen Höbe vermittelt bes Metronoms zu 


amen, ebd. 1836, 

‚@heibt ‚ 1) Bezirk im Obermwiener- 
aletreis in ei nnter ber Enns; 2) Markt» 
| rtshauptort barin an ber Erlaf; Bes 

euetamt, Schloß, Kapucinerconvent, 

.„ Armenhaus, Gewerbe; 1050 Em, . 

— Fe ra HARe er 

21473 nuerafrita), weſtlich vom Weißen 

Kwohmenben Nuba’s (Neger); bie Stabt wurde 
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ten jerflört. u En 
sis (arab.), jo v. w. Sqheil. 
.& eb. Si, jo v. w. Wels. . | 
Scheidbalken, jo v. w. Wandballen, f. u. Bal- 


fen 1). -, ae ir 
— ‚ 1), (Vaginella), das häutige, aus 
ber Berw« File der inneren 2* der Kno⸗ 
ſpendede hervorgegangene Röhrchen, welches am 
Grunde eines jeden Blätterbüſchels bei Pinus 
vorfommt; 2) (Vaginula), eine Heine, irgend 
einen Theil umfchfiehende Röhre; 8) das während 
ber Fruchtreiſe fäulenartig ſich erhebende Blütheu⸗ 
lager der Mooſe, welches ganz od. nur nach oben 
hobl iſt u. den Stiel des. Sporenbehälters (bie 
Borfle) als Erg Röhrchen umſchließt; 
4) & athella), Spelze. 
eide, 1) ber Ort, wo zwei Dinge an einander 
grenzen ob. ſich theilen; 2) Futteral, bef. für fchnei« 
dende Gegenftände, fo Degen-, Säbel- u. Mefier- 
fheibe ;-8) die zwei Röhren an ber Bofaune, ſ. d.; 
4) von fehnigen Hänten gebifbete länglihe Hüllen, 
worin andere Theile aufgenommen find, |. Diustel- 
ſcheiden, Flechſenſcheiden u. Flechſenbänder; 5) die 
Sprofien an einem Winbmühlenflügel; 6) bas 
umtere bewegliche Querholz an einer Aufbänge, 
weiches vorzüglich dazu bient, das Tuch iu bie 
Breite auszubehnen; 7) fo v. mw. GStridholz; 
8) an einem Saugroßre fo v. w. Schleier; 9) 
a) Blattſcheide (Vagina), bie berbreiterte Bafis 
des Pflangenblattftieles, welche ben Stängel ob. 
Zweig, aus bem fie hervorlommt, ſcheiden - ob. 
röhrenartig umſchließt. Man umterfcheidet: bie 
ganze od. geſchloſſene ©. (Vagina integra s, 
clausa), wenn fie, wie bei Veratrum album, eine 
bollftändige Rühre bildet; bie geipaltene ©. 
V. fiesa), wenn fie ber Länge nach gejpalten,, wie 
ei ben Eyperaceen; bie nadte ©. (V. nuda), 
wenn nur die ©. entwidelt, Blattftiel u. Blatt» 
ſcheibe dagegen fehlen, wie bei Scirpus, Allium, 
Galanthus, by Blütbenfheide (Spatha), eine 
aus einem ob. mehren Dedblättern gebildete, ſchei⸗ 
bige Hülle, welche bald eine einzelne Blütbe, wie 
bei Narcissus poeticus, Galanthus nivalis, Iris 
2c., bald einen ganzen Blütheuſtand Anfangs ums» 
fchließt, wie bei Arum, Calla, Allium. 10) Theil 
bes Hinterleibs bei den Imjecten, ſ. d. C) c); 11) 
fo d. w. Mutterfeheibe, j. u. Genitafien 2) b). 
Daher Gheidengewölbe, Scheidenhaut, Scheiden- 
Mappe, Scheidenfhnürer 2c,, |. ebd. Scheidenan- 
ſchwellung (Elytroncus), glatte, nachgebende Auf» 
treibung ‚ber Wände ber Mutterjcheide entzündlicher 
Art (Scheidenentzändung, Elytritis), od. Folge von 
Emphyſem, Blutaustretung od. Obem. @cheiben- 
Bänder, |. u. Fußmuskelbinden D) d). Scheiden · 
beute (Elytrophyma), umgrengte, breit auffigenbe 
Geſchwulſt ber Mutterſcheide, if ein Varix od, ein 
Abſceß, eine Wafjerladgeihmwulft, od, jonft eine 
Balggeſchwulſt, od, rührt von Fehlern benachbarter 
Theile her. Echeidenblutung (E ytrorrhagia), Blu⸗ 
tung aus ber Mutterſcheide, kann von Hamorrhoi⸗ 
ben dieſes Theils berrübren, ob. Folge gewiſſer 
Adergejhwilfte, von Bolypen od, von Berlegungen, 
bef. beider Entbindung ſein. Scheidenbruch, |. u. 
Bruch 2) B) a). Sqheidenhautbruch, ſo v. w. ange ⸗ 
jorener, Bruch, Scheidennabt (Elytrorrhaphe), 
ei Scheideurxiſſen zur Bewirlung der Wieberver- 
einigung angewenbete chirurgiſche Ssheideuriß 
(Colporrhexis), unter ftarten Wehen während bes 
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Gebärens, ob. burch Gewaltthätigkeit bei Künftlichen 
Entbindungen zuweilen erfolgende Zerreißung ber 
Mutterfcheide. Bet tieferen tritt meift Blut in bie 
Bauchhöhle, ja wohl ſelbſt das Kind. Scheldenſchleim · 
fuß, fo v. w. Leulorrhde. Scheidenverwachſung (Col- 

ostegnosis), meift durch das Hymen bewirkte 
Bermachfun ber Mutterfcheibe, dann Hinberniß 
bes Ausfluſſes ber Menftrnation (f. d.), ob. durch 
Entzündung, Bilbungsfehler, Berlegungen ꝛc.; 
erheiſcht bie blutige Trennung. Scheidenverenge · 
rung, durch Scheidenanſchwellung, —— od. 
in ber Scheide befindliche Geſchwulſte, Krampf xc. 
entftanbene Berengerung ber Mutterfcheide. Schei · 
denvorfad (Colpoptosis), f. u. Borfälle (Ehir.). 
12) ſ. u. Scheivenmufchel 2). 

ee o v. w. Scheibelatte 2). 

Sceidebanf, |. u. Scheiden 4). 


Scheidebrief, Schrift, woburd Eheleute ihr 


bisheriges Ber iß als aufgehoben erflären; bei. 
bei den Juben. 
Scheideck, 1) Große ob. Hasli-S., Efels- 


rüden, Bergrüden u. Bergübergang mit einem 
Wirthshaus zwiſchen dem Hasli- u. Grinbelmalb- 
thale im Schweizercanton Bern, welcher über bie 
6040 Fuß hohe Scheideckalp führt u, großartige Aus- 
tr auf bas Grindelwaldthal u. bie nahen Fel- 
enhöhen bes Wetterhorns, Schredhorns, Matten- 
bergs, Eigers, Minds, Faulhorus, der Hunnen- 
fluh ꝛc. barbietet, 2) Kleine ©., ſo v. w. Wen- 
—— ſ. u. Wengernalp; 8) Rigi⸗S., ſ. u. 
igi. 
Scheideeiſen (Hüttenw.), f. u. Scheiben 4). 
Scheideerz, gutes Erz, von welchem das taube 
Geftein ſchon geichieben ift. j 
Scheidefäuftel, |. u. Scheiben 4). 
Scheidefeuer, 1) fo v. w. Treibofen; 2) beim 
—— des Golbes durch Gementiren fo v. w. 
ementirfeuer, f. d. unter Gementation. 
Scheidegold, durch Goldſcheidung mittelft 
Schwefelſãure aus goldhaltigem Silber gewonne- 
nes Gold von etwa 0,9967 Feingehalt. 
Scheidehaken, eine Art des Halenpflugs, wo 
das Borbergeftell mit Scheiben verjehen ift, welche 
oben geichloffen find u. auf welche ein überfaſſendes 
Bretchen zum Stellen bes Halens auf- u. nieber- 
geihoben werben kann. 
Scheidehaus, Gebäube, worin bie Scheibeflube 
‚ob. die Scheibeöfen find. 
Scheidejungen, ſ. u. Scheiben 4) n, Bergleute 2). 
Scheidefamm (Weber), fo v. w. Offner. 
€ jeibefolben, die Heinfte Sorte von Kolben, 
6 


Scheidefunft, 1) fo v. w. Chemie; 2) bie Kunſt, 
bie Metalle aus den Erzen zu gewinnen u. bie edlen 
Metalle von den uneblen zu trennen. 

Scheidelatte, 1) in Förderſchachten Stangen, 
welche auf den Eonnenbretern befeftigt find, damit 
fi) die auf- w. niebergehenben Kübel nicht berühren 
' 9. binbern; 2 Streichlatten), bei Bochwerten 

u. Stampfmühlen bie zwifchen je zwei Stampfen 
angebrachten Hölzer, welche verbüten, daß bie 
Stampfen aneinander ftreifen; 8) (Labenbölzer), 
bei Poch u. Stampfwerlen über bie Stampfen 
laufende, von biefen burd bie Streichtlammern ger 
_ 3* welche die Pre in * 
gegen Bewegun en; au ihnen 
auch bie Streichlatten —8 i 


Scheibenforallen 


Scheidelnuß, bie Pflanzenga Granislarie, 

——— du im ——— des 
rungebezirt® Breslan (prenfifche Provinz 
— 500 Ew.; dabei bie Piaſten eiche, mo bie 
onftigen Herzöge von Brieg jährlich ein Boltseh 
gaben; babei Burgruine. 

Scheidemann 1) David, Organiſt zu Sta, 
Katharina in Hamburg, fl. 1625; er gab Prätorüns 
n. Deder, Das Melodeyu-Gefangbucd, 1604, ber- 
aus. 2) Heinrich, Sohn bes Bor., geb. 1600 in 
Hamburg, folgte feinem Vater im ber Organifien 
flelle daſelbſt u. fl. 1654; er lieferte Melodien zu 
Riſts Höllen » u. Himmelliebern. 

Scheidemantel, Heinrich Gottfrieb, geb. 1739 
in Gotha, wurde 1772 Brofeffor ber Rechte in Jena, 
1784 Regierungsrath u. Profeſſor ber Rechte in 
Stuttgart u. fl. 1787 ; er ſchr.: Staatsrecht, Jena 
1771, 3 Thle.; Das Bücherweſen nad) Staatellug 
beit u. Recht betrachtet, ebd. 1781; Allgemein 
Kirchenrecht beider evangeliſchen Confejfionen in 
Polen u. Litbauen, Warſchau 1780; Repertorium 
bes beutihen Staats» u. Lehnsorechts, = 1782, 
2 Thle. (fortgefetgt von Häberlin, ebd. 1793) u.a.m. 

Scheidemůnze, Heinere Minze zur Ausgleihung 
im Bertehr, meift aus Kupfer, Bromge od. Bilen 
geſchlagen; doch kommt auch rein filberne, zir 
nerne u. bleierne vor, f. u. Münze 2). Daht 
Scheidemüngfuß, der Münzfuß, nach welchem in 
einem Lande bie Billonfcheidemünge y 
wird; aud) jeber Münzfuß unter bem 24} 
fuß, vgl. Münzfuß u. Mingconventionen. 

Sheidemünztbaler, früher in der Graflhet 
Mart Rechnungsmünze zu 514 Stüver od. N 
Kreuger. 

Scheiben, 1) fo v. w. tremmen, fpaften, gertbeir 
fen; 2) jo v. w. Eheiheibung; 8) einen vermildten 
Stoff in feine Beftanbtheile auflöfen ob. bas Fremd» 
artige von einem Gegenftanbe trennen; 4) das hal 
tige Erz von bem tauben Geflein treımen u. nah 
dem Gehalt in mehre Abtheilungen fortiren; dich 
Arbeit (Hanbfheibeprocen) zerfällt in dat 
Abfondern in ber Grube, ba bie nichthaltigen Bergt 
in ber Grube zurückgelaſſen werben; im bie Hut 
ſchlagarbeit über Tage, wobei man bie gröhert 
Stüde mit dem Gcheidefäufter, einem Hammtt, 
welcher auf beiden Seiten eine ebene Bahn hat I. 
ungefähr 4 Pfund wiegt, eriäfägt; im ben Rein 
fcheibeprocei, ba® eigentliche Sortiren, meldet 
die 14-— 1Tjährigen Scheidejungen in ber © 
fube auf ber Scheidebank, einem miebrigen Tiſch 
u. der Scheidewand, einer Stein- u. Eifenplatte, mil 
dem Scheideeifen, einem Hammer, welder auf de 
einen Seite eine ebene Baͤhn hat u. auf ber andern 
Seite ſcharf zuläuft, verrichten ; in die Klanbarbeik 
d. i. das Sortirem der Meinften Stüden (Gruben 
Hein) nach gehöriger Reinigung, zum Theil uni 
Anwendung medhanifcher Hilfsmittel (Sehen) 
5) ans geſchmolzenen Erzen bie einzelnen Metall 
abfondern, vgl. Scheibung; 6) bie Wolle fortiren 
- Ccheiden..., |. u. Scheide... 

Scheidenflügler (Coleoptera), fo b. m. Kila 

Scheidenkorallen (Vagtalforal), nad 2a 
treille Zunft aus der Bolypenfamilie Alveolarinen 
theilen fich in Üsenppene (mis einer Rinde bebedit 
dazu die Gattungen: Poly hr. Acetabulum 
Anguinaria u. a.) u. Nici erzogene (dazu d 
Gattungen: Scrialaria, Plumularia, Antennt 
laria u. a.). 


| 


Scheideumufchel 


EScheidenmuſchel, Mufhelgattung, deren Schale 
linglid, ſchmal. iberjeits Haffend ift u. auf jeber 
Seite bes Schlofjes Einen beutlihen u. ſtarlen 
siriemen{örmigen, zurüdgebogeuen Zahn bat; fie 
bildet jeist bie Familie Scheidbenmuicheln (Solena- 
cese) u. begreift bie Gattungen: a) Sanguinola- 
ris (f. Blutmujcel); b) ©. (Solen Cuv.), bie 

lang, etwas walzig, bie Ränber gerabe, 
u 4 y born au; gr yo —— 
migen gräbt das Thier bei Annäherung 
bes Feindes ſchnell in den Sand. Arten: Frucht⸗ 
ſchote (S. siliqua, Hypogaes crinita), mit gril⸗ 
nen, linienförmigen Schalen; Thier eßbar. Schei · 
deumuichelſcheide S. vagina, Hypogaea tentacu- 
lata), 6 Zoll fang, mit röthlichen Streifen unter 
der grüntihen Oberhaut; unihmadhaft; Arten: 
Bolnijher Säbel (S. ensis), u. a. 

Sheidenpflanzen, bie 4. Klaffe in Reidhen- 
bachs Pflanzeniyftem, ſ. d. B). 

Echeidenſchwamm (Amanita vaginata Zam., 
Agarıcus vaginatus Fries), mit 4—7 Zoll 
hoben Höhlen, nach oben dünnerem, ſchuppigem, 
ımten fliefelartıg von der Wulſt übergogenem Strunt, 
jung glodenförmigem, jpäter flahem, am Rande 

efurchrem, verſchieden gefärbtem Hute, immer wei⸗ 

Lamellen; er variirt mit weißlichem Hute 
(Agaricus fungites Batzch), mit bleigrauem, 
blauem, braunem, gelbem Hute * aricus plum- 
beus, A.hyalinus, A.badius, A.fulvusSchaef.); 
wähf an uncultivirten Orten vom Frühjahr bis 
Herbſt, nach Ein. eßbar, von And. für verdächtig 
gehalten. 

Scheidenſchwanz (Urocryptus Temm. ), 
Sängethiergattung aus ber Ordnung ber flatter- 
tbiere, deren kurzer Schwanz bie Scyentelflughaut 
in ihrem oberfien Theile durchbohrt; oben feine, 
unten es Schneidezähne; Art: U. bilineatus 


Temm. , in’ Surinam. 
© pinner, Schmetterling, fo v.w.Piyche. 
auder, jo v. w. Papagaitaucher. 
eidentbierhen (Vaginicola Lam.), Gat- 
tung ausber Infufionsthierchenklafle Polygastrica, 
der Heime Körper ıft länglich od. eiförmig, vorn be» 
badrt, geſchwänzt, figt in einer walzenförmigen, 
durchſichtigen Scheibe; Art: V. innata u. a. 
Scheidenvogel (Chionis Forst., Vaginalis 
Latr.), Gattung der langzebigen Stelzvögel nach 
Ensier (Stelzbühner nach Golpfuß), nad And. zu 
den mövenartigen Schwimmvödgeln gesäblt; ber 
„ faft Tegelförmige Schnabel ift fürzer als ber 
2. an * Wurzel mit einer hörnernen, ber 
Beglihen, an beiden Seiten ausgeichuittenen Scheibe 
Bebedt; Urt: Weißer ©. (C. alba, 6. — 
Vieill.), 14 Zoll lang, frißt todte, vom 
ausgeworjene Thiere, in Auftralien. 


benwürmer, fo v. w. Seeſcheiden. 
enjeber, Gattung der Gedone, ſ. b. ce). 
" eofen, Dfen zu chemiſchen Zweden von 


jei Geftalt; meiſt trägt er ein zum Erwär⸗ 

m ber gläferuen Gefäße dienenbes Sandbab von 
Gorm. 

pfäble, 1) an einem Gerinne fenkrechte 

} fen beichlagene Pfähle, wodurch ein Ge- 

Bage von bem aubern abgejonbert ift; 2) fo v. w. 


$ ‚DD Io v. w. Scheibejunge; 2) Kolben 
Bus Gebläfes, |. u. Gebläfe A) u. &) u. Doppel- 
kin; 3) Majhinentheile, welche andere ſich be 
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wegenbe Theile trennen, bamit fie ſich in ihrer Be⸗ 

wegung nicht hindern, 3. B. bei Flafchenzügen. 
Scheidetrichter, fo v. w. Scheibeglas 2). 
Scheidewand, 1) Wand, weldhe nur dazu bient 


in einem Haufe verjchiebene Zimmer od. Abthei- 


lungen abzufonbern, baber fie nicht fo ſtark, bis- 
mweilen nur von Fachwerk od. von Luftziegeln ge- 
macht werben; 2) fo v. w. Sepima, auch Disse- 

imentum u. Septum; 8) (Anat.), &. ber Bruft, 
. Mittelfelle. S. der Gehirnhöblen, ſ. u. Gehirn I. 
A)d). ©&. der Naſen, ſ. u. Naſe 1) B) a) an). S. 
des Gaumens, der Gaumenvorhang. ©. des Hoben- 
ſacks, f. u. Genitalien A) a) an). 

Sheidewaffer (Aqua fortis, Spiritus nitri), 
waſſerhaltige, meiftens mit Salgfäure verunreinigte 
Salpeterfäure (j. d.). 

Scheideweden, bei Hanbiverfern, melde bei 
Licht arbeiten, ein Meiner Schmaus, welchen ber 
Meifter feinen Leuten gibt, wenn bie Lichtarbeit 
aufhört. 

Scheidewerk, 1) das Erz, welches in ber Hanb 
geichieden wird; 2) das von dem Erze losgeſchla⸗ 
gene taube Geflein. 

Scheidfiſch, fo v. w. Wels. 

Scheidt, 1) Samuel, geb. 1587 in Halle, war 
daſelbſt 1620 — 54 Organıft u. Kapellmeifter bes 
Markgrafen Ehriftian Wilhelm von Brandenburg; 
berühmtefler Orgelipieler jeiner Zeit. 2) Chriſt ian 
Ludwig, geb. 1709 zu Waldenburg im Württem⸗ 
bergiſchen, war Hofrath u. Bibliotbefar in Hanno» 
ver, wo er 1761 flarb; Dichter ri Lieber, 
weiche im 3. u. 4. Thle. der Köthniſchen Lieber- 
ſammlung fteben. - 

cheidung, 1) das Gewinnen ber Metalle ans 

ben Erzen, bei. bie Abjonberung bes Golbes von 
dem Silber, mit weldem es beim Schmelzen ge- 
mwonnen wurbe, ob. von bem beim Werarbeiten zu⸗ 
gelegten Kupfer. Diele S. geſchieht auf trodenem 
od. nafiem Wege. A) Bonber ©. auftrodenem 
Wege hat man wieber zwei Arten: a) das Ce⸗ 
mentiren, j. u. Eementation; bies weitläufige 
u. unvolllommene tz. nur bei größeren Maflen an» 
mwenbbare Berfahren, wenn bas Gold mit viel Sil« 
ber verbunden ift, ift ed! nicht mebr üblich. b) Die 
©. durch Buß u. Fluß. Auch biefes Berfah- 
ren wirb nur noch felten im Großen u. zwar bei 
Gold, welches zu viel Silber enthält, angewen⸗ 
bet. Das golbhaltige Silber wirb zuerft gelörnt ge» 
pogen u. ein Theil davon zurüdgelegt, bas 
brige aber mit dem 4 Gemwichtstheil Schwefel ver» 
mifcht, in einem Spfertiegel zugebedt in einem 
Windofen geſchmolzen. Nah ber erfien Stunde 
wirb ein Drittbeil bes aufgehobenen Reftes u. eben 
fo viel nad) ber zweiten u. britten Stunbe zugeſetzt 
u. babei das Gemenge gut umgerührt. Wenn ipä- 
ter feine Silberförner mehr auf ber Oberfläche zu 
fehen find, wirb bie Maſſe in einen Giepudel ge 
ſchüttet. Das noch etwas filberhaltige Gold findet 
man auf bem Boden, das meifte Silber hat ſich mit 
dem Schwefel verbunden u. lann auf einem Herde 
von Reißblei u. Thon, unter einer Muffel gelinbe 
erhitzt, leicht wieber vom Schwefel gereinigt wer- 
ben. Außerdem jcheibet man das Golb auch noch 
durch ben Spiehglasguß u. auf anbere Weife, es 
bildet ſich babei ebentalle Schwefelfilber. B) Die 
©. aufnaffem Wege geichieht, indem man bas 
füberhaltige Gold mit Salpeterjäure bigerirt ; babei 
muß aber das Süber in ber Miſchung } ausmachen. 
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IR dies nicht ber Fall, jo ſchmilzt man noch jo viel 
Silber zur Mafje hinzu; daher biejes Verfahren bie 
©. durd bie Quart (Ouartiren) beißt. Bei ber 
Arbeit wird das Silber in Bleche ob. Rollchen ver- 
wandelt, in einem Sceibelolben mit verbilnnter, 
aber ganz reiner Salpeterfäure übergoſſen u. in ge- 
linder Wärme erwärmt, Ginige Zeit nachher wirb 
bie Silberauflöfung abaegoflen u, er etwas reine, 
aber ftärlere Salpeterjäure hinzugetban; ift alles 
Silber aufgelöft, jo wird die Auflöjung abgegofien, 
das Gold ausgewaſchen u. unter ber Mafel ges 
glüht, od. in einem —* geſchmolzen. Aus ber 
Salpeterjäure wirb das Silber dur Kali nieber- 
geihlagen u. das ausgewaſchene Oxyd burch Glühen 
in Metall verwandelt, od. man lann das Silber 
durch Kupfer fogleich in metalliicher Geftalt nieder- 
ſchlagen. Enthält das Gemenge mehr Gold, etwa 
3—4 Theile, jo kann die S. auch durch Königs- 
waſſer bewirkt werben, welche das Gold auflöft u. 
das Silber ala Chlorfilber abjcheibet. Aus biefer 
Auflöfung kann das Gold durch Eifenvitriolläfung 
als braunes Metallpulver niebergeichlagen werben, 
Jetzt ſcheidet man allgemein das Gold auf naſſem 
Wege durch Kochen der (nöthigenfalls noch mit 
Silber verſetzten) granulirten Legirung mit con⸗ 
centrirter Schwefelſäure, welche das Silber u, 
Kupfer, wenn ſie nicht in zu geringer Menge vor⸗ 
handen find, auflöſt u. das Gold zurückläßt. 2) fo 
v: w. Eheicheidung; 8) (Wafjerb.), jo v. w. Wafler- 
— 
& dungen, Dorf, jo v. w. Burgfcheibungen. 
Scheik (Scheig), ein kurzes, rundes, nur in der 
Nordſee gebräudliches Fahrzeug zum Fiſch- u. 
Aufternfang. 

Scheif EScheirb, arab.), 1) Ältefter, Vorficher, 
Befehlshaber einer Horbe; baber Scheifh el Belet, 
Dorfrichter in Agypten (ſ. d. ©. 205); Scheith el 
Diesebel, ber Aite von Berge, |. u. Affaffinen ; Scheifh 
ul Iötam, jo v. w. Großmufti, |. u. Muſti; aud der 
BPräfident‘ des: Scherrabgerichts in Perfien, ſ. d. 
(n. Geogr.) ©.852; 2) bei deu Derwiſchen jo v. w. 
Abt od. Prior. 

Schein, 1) das Licht, welches ein Teuchtenber 
Körper verbreitet, z. B. Sonneuſchein, Feuerſchein; 
beim Monde bezeichnet der Ausdruck neuer ©. 
den Neumond (db. b. ben neu eintretenden Mond⸗ 
fchein), alter ©. den Vollmond; 2) bie Farben, 
weiche an einem beleuchteten Körper fich darftellen, 
namentlich wenn fie entweder nur ſchwach find, od. 

durch Drehung u. Reflerion bes Lıchts mobificirt 
werden, baber man 3. B. von Geweben, welche von 
verichiebenen Seiten angejeben verſchiedene Karben 
haben, fagt, fie haben dieſen od. jenen Schein; 
3) die Art, wie ein finnlicher Gegenftand über- 
baupt unter verſchiedenen Berbältnifien fih dar- 
- ftellt, namentlich infofern dabei feine finntiche Be— 
ſchaffenheit anders erfcheint, ats fie ift, 3. B. bei der 
fbeinbaren Größe entfernter Gegenftäube, bei ver- 
ſchiedener Beleuchtung 20.5; optiſcher, atufli- 
ſcher ©.; Sinnestäuſchungen, infofern fie auf 
unvermeibliden, in ben Bedingnugen der ſinn⸗ 
ficben Wahrnebmung begründeten Irrthümern od, 
auf der krankhaften Beſchaffenheit der auffaſſenden 
Organe beruben; 4) in tropiſchem Sinne bezeich- 
net daber ©. ganz allgemein alles bag, was nicht 
nur ın der finnlihen Auffaflung, ſondern über- 
Haupt im Borftellen u. Denken’ für ein anderes 
gehalten wird, als es iſt. Daher logiſcher S., 
we die Anwendung ber Formen des logiſchen Den- 
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tens die Borftellung einer richtigen Folgerung er- 
regt, wo gleichwohl ein Trug- od. Fehlſchluß ftatt- 
i unben dat. Ebenſo ſprach Kant von einem bia- 

ektiſchen S., infofern bie Bernunft dem menich- 
lihen Denlen durch bie * inwohnende Idee bes 
Unendlichen eine un liche Erweiterung bes 
Wiffens Über bie Grenzen jeber möglichen Erfab- 
rung binaus vorfpiegelt. Daher hat für bie pbi- 
loſophiſche Speculation ber Begriff bes S⸗s eine 
ſehr allgemeine Bebeutung, indem ihr widtigftes 
Motiv zu allen Zeiten in der Einficht gelegen bat, 
baß bie gefammte un® umgebenbe Erfahrungsmelt 
nicht jo beichaffen fein fann, wie fie ih uns bar- 
ftellt, u. das Bebürfniß = bem gegebenen &. ob. 


den Erſcheinungen das wahrhafte Seiende zu finden, 


hat ſeine — in ben verſchiedenen meta⸗ 
phyſiſchen Verſuchen (. Metapbyſil) geſucht. Wäh- 
rend jo bie Wiſſenſchaft den S, zu erklären fucht, 
haben bie verſchiedenen Künfte die Nufgabe, ein 
Reich bes Afthetiih-hönen S-8 zu eröffnen (i. 
Schön) ; im gewöhnlichen Leben ift 5) ©. bisweilen 
gleihbebeutenb mit Beſcheinigung, u. bezeichnet 
eine Beglaubigung, ein Document Über eine Ber- 
banblung, bie — einer Geldſumme, die 
Ablieferung einer Sache ıc. 

Schein, Johann Hermann, geb. 1586 zu Grün- 
bain im Meißnifcen ftudirte ſeit 1603 in Schuf- 
pforte u. daun in Leipzig Theologie u. Philologie, 
wurbe 1613 Hoflapellmeifter in Weimar u. 1615 
Cantor an ber Thomasichule in Leipzig, wo er 163% 
farb. Er gehörte mit 9. Shüy u. Sam. Scheibt 
zu ben größten Orgelmeiftern feiner Zeit; er com- 
ponirte 1612—26 mehre geiftlihe Concerte u. ſam⸗ 
melte u. bearbeitete das Cantional (Eboräle, bar» 
unter 79 von ihm felbft, auch zu, von ihm felbfi 
gedichteten Liedern), Lpz. 1627, 2. X. 1645. 

Scheinangriff, jo v. w. Demonftration 5); vgl. 
Diverfion. | 

Scheinbar, 1) das, mas fcheint, bei. wenn es 
ein gutes, beftechendes Anfeben hat; das Gegen- 
tbeil ift unfheinbar; 2) was nidt fo beichafien 
ift, wie e8 erjcheint, 3. B. bie fcheinbare Größe ob. 
Bemegung ber Summe; 3) was wahr u. richtig zu 
fein ſcheint, ohne es zu fein, 3. B. eine ſcheiubar 
Behauptung, ein Icheinbarer Beweis. 

Scheinbarer Aufgang, ſ. u. Aufgang 1). 

Scheinbare Entfernung, ber Winkel, unte 
welchem zwei Sehobjecte dem Auge nebeneinanbe 
erfcheinen. Die Entfernung eines einzigen Gegen 
ftandes von uns beftimmen wir burd die Empfin 
dungen, welche ſich mit ber Entfernung ber Gegen 
ftände ändern. Man fhäkt bie ſ. E. nach bem Sef 
winfel bei befannter Größe bes Gegenftandes; mar 
dem Winfel, welchen bie beiben auf den Gegenftan 
gerichteten Augenachfen machen (daher Einäugi 
nicht gut Entfernungen fhäten fönnen); nach bi 
Helligleit des Objects ; nach bem Grabe von Deu 
lichkeit u. Reinheit, womit wir feben; durch Be 

feihung bes Objects mit andern in ber Nach ba 
—* u. zwiſchen ihm u. dem Auge befindlichen, d 
Größe nah bekannten Objecten. Dagegen bei 
Scheinbare Größe ber Winkel, welchen bie beiben wı 
den beiden Enbpunften bes Durdinefjers irge 
eines irdiſchen od. himmliſchen Objectesaus nach Da 
Auge eines Beobachters gezogenen, geraden Zimi 
an biefem Auge mit einander bilden. Für eim 
daſſelbe Object wirb deſſen fcheindare Größe de 
Heiner, je größer bie Diſtam zwiſchen bem Bei 
achter u. Object wird. Heißt biefe Diftaııy 7, di 


Durämieffer bes Objects, a bie ſcheinbare Größe 
von.d, fo findet ſich die Gleidung d=2 At 
et — — u. ebenſo für einen andern 
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Segeuftand vom Durchmeſſer d’ im Abſtand ⸗ 
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Scraubenmitrometer, Heliometer, Höhenmeffer u. 
—— dienen zur Beſtimmung diefer ſchein⸗ 


ii 
833*6 f. n. Horizont. 
barer „ſo v. w. Optifcher Ort. 
utract, jo v. w. Duaficontract. 
dolbe, jo v. w. Afterbolbe. 

nen, 1) ein helles bleibendes Licht verbrei- 
ten u. wegen biefes Lichts fihtbar fein; 2) auf eine 
Art wahrgenommen werben, welche mit ber wirt» 
i chaffeuheit nicht übereinſtimmt; 3) fo v. 


—522 ſein, ſ. Schein; 4) vom Getreide, 


wenn die Halme vor ber eigentlichen Erntezeit an 
inigem Stellen gelb werben. 
nfarben, io v. w. phyfiologifche Farben, 
f. u. Farben e). 

Scheinfeder, bei beutichen Schlöffern bas Ge- 

bäufe, welches bie Feder verbirgt. 
Scheinfeld, 1) Landgericht im baierifchen Kreife 
ittelfranfen, 2,25 OM., 7600 Ew.; 2) (Martt- 
ſcheinfeld), Hauptflabt darin; Biebhanbel; Ho» 
fpital, Brauerei, Weinhandel; 900 Ew. Auf dem 
daneben das Schloß Schwarzenberg, Sit 
der ich ſchwarzenbergiſchen Domanialbeamten, 
u. nabebei das Frantiscanerflofter Schwarzenberg. 
ngeben, eine Art Gottesurtheil, f. d. n). 
fte (Scheinhandel, Scheinkauf), 
1) Simulationen), Geſchäfte, welche durch 
eine i ftliche Willenserllärung Mehrer in 
der eſchloſſen werden, daß bie Inter⸗ 
eſſenten ba einverſtanden find ihren Erlklä⸗ 
rungen eine andere, als die gewöhnliche Bedeu⸗ 
tung beizulegen. Geſchäfte diefer Art tommen ent- 
weberfo vor, daß überhaupt = kein gig Wr 
getsollt wird, obgleich bie Worte auf ein folches 
lauten; od. fo, baf ein anberesg als das wörtlich 
außgeiprochene R chäft gewollt wirb; od. daß 
andere Perfonen Träger bes Rechtsverhältniſſes 
kein follen, ala woranf die Worte der Willenserflä- 
rung lauten. Der allgemeine Grundſatz über ber- 
a gebt dahin, baf die wahre Meinung ber 
en Rechtsgeſchäfte Berheiligten zu gelten bat, 
wicht die aus ben Worten hervorgebende jcheinbare. 
ZA daher hinter dem ©. ein wirkliches anderes Ge⸗ 
Iäft verſtedt worben, fo gilt zwar nicht bas often- 
fißle Scheingeihäft, wohl aber das verſteckte andere 
Seſchaft, vorausgeſetzt natürlich, daß es nicht an 
den ſonſtigen lichen Bedingungen ſeiner Gill⸗ 
-figfeit, 3. B. für daſſelbe erforderlichen Formalitä⸗ 
tem fehlt. Einſeitige Borſpiegelungen anderer Ge- 
Ihäfte, als man eigentlich im Sinne hat, begrün- 
den feine S., fondern 'nnterfallen nah Befinden 
dem Begriffe bes Betrugs; 2) fo v. w. Differenz- 


fte. 
einbeiligfeit, die Art von’ Henchelei, melde 
- ee inmigteit u. Git- 
ntreinheit zu a 
Melgethneiltigen Haben Motlitre’ in feinem Tartufe 


Scheinbarer Horizont bis Scheintod 


Charakter eines 
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u. Gutzlow im dem Urbild des Tartufe vortrefflich 
gezeichnet, daher man auch einen Scheinheiligen 
mit dem Namen eines Tartufe bezeichnet. 
fer, ſo v. w. Leuchtkäfer. 
Scheintod, 1) (Asphyxia), ein Mittelzuſtand 
wiſchen Leben od. Lebensende u. Tod, twobei der 
ran Leidende ein tobähnliches Erlöfchen ber Le⸗ 
bensverrichtungen zeigt, bei noch ferner Zerjetsung 
bes Körpers aber die Möglichkeit bes Wiedererwa⸗ 
chens ber Lebensflamme obmwaltet, od. body durch 
tünftliche Reizmittel einzelne Lebensthätigkeiten wie⸗ 
ber angeregt werben können. Alle Zeichen bes ein« 
getretenen Todes (f. u. Leiche) find, einzeln genom« 
men, trügerifch, denn bei allem Borkommen mebrer 
od. ſelbſt vieler ber genannten Zeichen find Dien- 
Then wieber ins Leben zurüdgebracht worden, ob. 
don felbft wieder zum Leben erwacht; nur aus 
bem Gompfeg aller, ob. ber mebrfien Todeszeichen 
(f. u. Leiche) u. aus Vergleichung der vorberge- 
angenen Lebenszuftänbe, melche eine allmälige u. 
endlich völlige Auflöfung alles febentigen Zuſam⸗ 
menbeftehen® in organifhen Körpern zur nothwen⸗ 
digen Folge haben müffen, ift eine völlige Berfiche- 
rung bes wirklichen Todes, aud kurz nad dem 
ſiunlich unterfcheidbaren Sterbemomente berjuneb- 
men. Am nmädflen liegt die Möglichleit des Ss 
in Fällen eines plötslich eintretenden Todes, wobei 
jedoch nicht ein wefentlich zur Fortdauer des Lebens 
nothwendiges Organ eine wirkliche Zerſtörung er- 
fitten bat; namentlich ift dies ber Fall bei Hem⸗ 
mungen bes Athmens durch BVerſchließung der Luft · 
wege, durch Ertrinfen, Hängen, Erdroſſeln, durch 
Einathmen von Gasarten, welche ben Reipirations- 
proceß zu unterhalten ungeeignet find u. des Sauer» 
gofte entratben, ob. welche durch directe Reizung ber 
unge jhäblich einwirken, ebenfo durch eine foldhe 
Luftverdünnung, welche einem wirklichen Entzieben 
ber Luft gleich zur ſetzen ift (f. Erftidung). Kerner 
find heftige Erſchütterung bes Körpers, an welcher 
das Senforium im Gehirn u. in dem Gentralorgam 
bes Gangliennervenſyſtems zunächſt Theil nimmt, 
ein > od. Stoß u. Schlag auf den Kopf, od. in 
bie Herz» u. Magengegend, ebenfo ein Blitzſtrahl 
geeignet ©. hervorzubringen; ferner Entziehung 
ber natürlichen Wärme bei Erfrornen, Berbiutung 
u. a. bedeutende Säfteverlufte, heftige Feidenichaf- 
ten, törperfihe m. geiftige Erſchöpfung, beitige 
Schmerzen, Truntenbeit, narkotiſche Gifte, —* 
eg welche auf Unterbrüdung der 
Frritabilität u. Senfibilität in fo bobem Grade 
wirkten, daß ein Zuflanb bes anfcheinendb völligen 
Verloſchenſeins derſelben eintritt, während ber 
übrige Körper in feiner Integrität weſentlich nicht 
geftört ift, wie organifches Herzleiden, Hufterie, Hy- 
pochonbrie, Eomoulfionen, Starrjucht, Cholera ıc. ; 
auch jugendliches Alter, weibliches Geſchlecht u. 
Nervenſchwäche, ſowie Erſchöpfung überhaupt prä- 
disponiren vorzüglich zum S. Eine beſondere Art 
des S-8 if der ©. ber neugebornen finder; 
er bat feinen Grund theil® in der Umänderumg bes 
das Kind umgebenden Mediums, tbeils aber in 
einer zu fange dauernden Geburt, DrudanfKopf ob. 
Nabelſchnur, in Krantheitszufänden der Diutter ıc, 
u. tritt entweder als Ohnmacht od. Schlagfluß auf. 
* Verhütumgdes Lebendigbegrabens Scheintodter 
ud in mehren Städten Leichenhäuſer (f. d.) errich- 
tet worden. Die verſchiedenen Hulfsmittel zur 
Wiederbelebung u. Rettung Scheintsbter find theils 
Außere u. innere Atzsietmittel, theils zur Wiederbe⸗ 
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lebung erforberfiche Inflrumente. Bon Rettungs- 
anftalten zeichnen fi aus bie Humane society in 
London u, die in Ofterreich beftehenden Einrichtun. 
gen. Die Rettungsverjuhe müſſen jo raſch als 
möglich ; wenn es die Jahreszeit, Wi ng u.a. 
Umſtände erlauben, in freier Luft, ob. geht dies nicht 
an, im nächſten Haufe unternommen werben. Beim 
Transport muß ber Kopf immer hoch gelegt wer- 
ben. Bei An ber verjchiebenen Rettungs- 
mittel beginnt man meift mit ben gelinderen Er» 
wedungsmitteln, geht allmälig zu dem fräftigeren 
über u, vermindert, wenn fich das Leben wieber zu 
äußern anfängt, dieſe im dem nämlichen Mate. 
Dan läßt von Zeit zu Zeit dem Berunglüdten 
einige Ruhe, damit er ſich erholen kann, u. beobady- 
tet ipn genau, ob fich leichte Spuren bes zurüdteh- 
renben Lebens, ein leichtes Zittern ber Augenliber 
od. Unterlippe, ein merkliches Heben ber Brufl, 
eine zudenbe Bewegung ber finger zeigen, welche 
bann zu erneuter 8* ältiger u. thätiger Verfah⸗ 
rungsweife Beranlaffung werben. Hat man obne 
Erfolg alle Mittel durchgemacht, fo fängt man mit 
ihnen mwieber von vorne an; denn man hat Bei- 
fpiele, daß bie Wieberbelebungsverfuche erft nad) 
12 — 24 Stunden ben erwünſchten Erfolg hatten. 
Selbſt wenn man endlich glaubt, alle Hoffnung 
aufgeben zu müſſen, läßt man ben Körper genau 
beobachten u. bie nöthige, ber Todesart ange» 
mejlene Sorge für ihn tragen. Bei den Rettungs- 
verjuchen darf das Zimmer nicht verjchloffen, muß 
dur einen Dfen mäßig erwärmt, troden u. ge 
räumig fein u. für das öftere Eindringen einer tei- 
nen kühlen Luft geforgt werben, Die Rettungs- 
mittel u. Geräthichaften hierzu haben einen vier- 
fahen Zwed: a) bie Mittheilung bes gehörigen 
Wärmegrabes bewirkt man durch allgemeine, war⸗ 
me, naſſe od. trodene Bäder; b) bie Einführung 
von Luft (wie bei Ertrunlenen) geſchieht Durch einen 
gefunden Menſchen, od. mittelft eines Blaſebalgs, 
od. eines eigenen Apparates; man bringt bie Luft 
Durch die Rafe ob. durch den Mund, ob. auch durch 
eine Offnung, welche man künſtlich in die Luftröhre 
od. ben Kebilopf (Laryngotomie) macht, ein. e) Zu 
ber Reizung ber inneren Theile ob. Oberfläche bes 
Körpers dienen reizende Kiyftiere, Beiprengen bes 
Körpers mit kaltem Waſſer, od. mit Eijfig u. Waſ⸗ 
fer, Reiben u. Bürften bes Körpers, Legen von 
ſcharfen Senf- u. Blafenpflaftern, Erregen verfchie- 
bener jhmerzbafter Gefühle (Glüpeifen), Reizung 
einzelner Sinnesorgane (durch ſtarke Gerüche, 
kharfe Subftanzen auf die Zunge, helles Licht, 
ftarfe Töne), Reizung bes Schlundkopfes u. Dia- 
gens (dur Kiteln bes Gaumens od. Einflögen 
reizenber Arzueien). Reizmittel, welche ben Kör- 
per allgemein durchdringen, wie Eleltrieität, 
Salvanismus, Animaliſcher Magnetismus, kön⸗ 
nen nur felten Anwendung finden. d)> Herbei- 
- führung heilfamer od. Unterbrüdung bebentlicyer, 
ſelbſt lebensgefährlicher Ausleerungen; erflere find 
Blutentziehungen, auch Brech⸗ u. Abführungs- 
mittel; in Bezug auf bie Unterbrüdung bebenf- 
liher Ausleerungen bei. Stilung der Blutung. 
Die Zeichen des wiederkehrenden Yebens find: bie 
ungezwungene Lage bes Kopfes, ein liberreft von 
angenehmer Wärme vorzüglich im ber Gegend bes 
Herzens, gutes Ausſehen der Augen, nod nicht 
völlig erweiterter Augenflern, od. einige Em- 
pfindlichleit beflelben, eine in ber Horuhaut ge 
brüdte Grube füllt fich wieder aus; einige Röthe 
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ber Wangen u. ber Lippen; leiſer Herz ob. Puls⸗ 
ſchlag, wenigftens an ben Säldf- u. Halsarterien; 
geringe Spuren des Athmens (ein Spiegel läufi 
an, ein vor ben Mund zehaltenes Licht, ein auf die 
Herzgrube geſetztes Glas voll Waſſer bewegt fich), 
kleine Bewegungen einzelner Muskeln, zumal nach 
Äußeren Reizmitteln (Sei Asphyxia hysterica 
fommt die Gebärmutter in Bewegung, wenn man 
den Muttermunb reizt); ein über ben Ellnbogen 
gebundener Arm wird unterhalb bes Banbes rö- 
tber, das glübende Eifen gibt einen Branbichorf 
mit entzündeten Uimtreis, Blafenpflafter zieben, 
Aderläfie geben ein nicht ug gutes Blut. 
Bol. Bernt, Borlefungen über Rettungsmittel 
beim S., Wien 1819, 2. A. ebd. 1830; Zaberger, 
Der ©. in feinen Beziehungen auf das Erwachen 
im Grabe, Hannover 1829; Marc, Über die Hilfe 
beim S., Bar. 1835 (deutſch Weimar 1836); Nafle, 
Die Unterfheidung des S. vom mwirflihden Tode, 
Bonn 1841; Zrorler, Über das Weſen bes S«s, 
Berl. 1849; Boudut, Die Todeszeichen u. Die 
Mittel, vorzeitige Beerbigungen zu verhüten, Bar. 
1849 (beutih von Dornblüth, Erlangen 1851). 
2) Krankheit ber Zierpflangen, befteht in bem Aus- 
bleiben des Triebes bei ben Holgpflanzen, Zwiebeln 
u. Knollen. Unpafjender Boden u. — 
Witterung, beſ. Duͤrre, ob. zu tiefes Liegen ber 
Knollen u. Zwiebeln find die Urſachen. 

—— jo v. w. Quaſicontract. 

Scheinwechſel, betrügliche Wechſel, bei denen 
ſowohl Traſſant als Remittenten —— find. 

Scheinweibde, eine Art Bappel, f. d. 1) c). 

Scheinwurm, fo v. w. Reuchtläfer. 

Scheit, ftartes Stüd Nut» od. —— 4⸗ 
8 Biertel lang; der zu S-en beſtimmte . 
ſtamm wird erft in fo lange Stüden mit ber Säge 
jerfchnitten u. dann gefpalten. Die von bem un- 
tern Ende bes Baumſtammes gemadhten Se, 
woran noch ein Theil ber Burzeln ift, beißen 
Stod-G»e; bie aus den Aften gemachten, Wal+ 
zen⸗ See; bie aus dem Stamm ob. Schaft ge 
machten, Kern» od. Lager-S re. 

Scheitel (Vertex), 1) ber mittlere obere Theil 
des menschlichen Kopfes, bef. bie höchſte Stelle bei» 
felben (Wirbel), von wo aus die Haare nad) ber 
Stirn, den Seitentheilen u. dem Hinterbaupte ihre 
natürliche Scheihung maden; 2) überhaupt ber 
obere Theil an Körpertheilen, wie S. ber Harn» 
blafe; 3) bei Injecten ber obere Theil ber Stirn, 
ſ. d.; 4) figürlich der obere Theil eines Gegen- 
ftandes, wie ©. eines Berges, ein länge ber 
Krone eines Berges binlaufender, jedoch fie micht 
bedenber Boriprung; 5) bei Kryftallen die Eden, 
in welchen die Endpunkte ber Hauptachie liegen; bie 
Fläche aber, von welchen ſolche Eden gebildet wer- 
ben, heißen Scheitelflädhen, u. bie bazu gehörigen 
Kanten Scheiteitanten; 6) bei Infecten, f. u. Stirn; 
6) 8, einer Linie (bei. Durchmeſſers) find bie 
Endpunkte berfelben; S. einer Curve, bie Enb- 
punkte berjenigen Durchmefjer, welche bie Curve in 2 
congruente Theile, wenn fie geſchloſſen ift, in 2 fym- 
metriiche, wenn fie nicht geichloffen ift, theilt; alfo 
insbefondere S. ber Parabel ber Durdfchnitts- 
punkt der Achfe mit der Parabel; S. ber Ellipie 
u. Hyperbel, bie beiben Durdichnittspuntte ber 
——— ben Curven/Seine Winkels, 

er Durchſchuittspunkt feiner beiden Schenlel; ©. 
eines Konoibs, ber Enbpunkt ber Umbrehungs- 
achje ber erzeugenden Ebene; ©. ber BPyramibe 


Eeitelbein 


m. bes Regels, ber gemeinſchaftliche Durd- 
der Seitenfanten ob. Seitenlinien ; 
©. eines erde: im Bezug Auf eine als 
Grmblinie betrachtete Seite bie gegemüberliegenbe 


(Söeiteltnohen, Os bregmatis, 
O. parietale), ein paariger Knochen, welcher mit 
bem der audern Seite, den obern u. bie feitlichen 
Theile des Hinterhauptes, den mittlern u. bintern 
Teil bes Scheitels, u. den oberm ber Schläfe bildet, 
w. einen bedeutenden Theil des Schäbelgewälbes 


telflädhe FR, f. Berticafebene... 
elgeburt, j. u. Geburt I. e). 

leihung, ©. der Barabel, Ei» 

lipje, Hyperbel, die Steigungen (gewöhnlic 

—— twinfligen Eoorbinaten), welche bie 

urven ausbrilden, went man ihren 

zum Eoorbinatenanfang nimmt; fie find 

für bie „Parabel y)! px, für die Ellipfe 


(+2ax— x!), fir bie Hyperbel 
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> Fast), 


e, eine Art Schwirrfliege. 
5575 w. Berticallreis. 
tellinie, 1) nah Spix die Kopflinie, 
ig buch den höchſten Punkt bes Scheitel® u. 
ber Horizontaflinie des Gefihts parallel geht; 5 
»3 v. w. Trausverſale. 
deitelpunft, 1) ru fo v. w. Scheitel 6); 
Ehen). ler. ſo v. w. 3 
telwinkel, Ey intel, von benen bie 
Pe bes einen bie Verlängerungen ber Schen- 
tel des andern find; f. u. Bintel, 
aufen, ein zur Verbrennung eines 
Todten (f. u. — — od. zur Befrafung 
eines — durch den Flammentod aufge⸗ 


— (Söettersüte), grobe Bafl- 


hũte vom längere Zeit vergrabenem u. dadurch ma- 
ceriztem Ajpen-, Linden» u. Bappelbolz ; dies wird 
mittelft eines befonbern Hobels in dilnne Streifen 
‚ welde dann zu Baflplatten od. Hut- 
gewebt — er. behalten ihre Natur» 

farbe ob. — gefärb 


von — Schi — vom 
Winde auf e— ob. eine fei ge Küfe gen 
u. durch ben Stoß pol wird. Iſt die 


Kfte flach u. fandig, fo lann das Schiff blos firan- 
ben ob. fih mit dem Kiel auf bem Grunde feſt⸗ 
ſchen, wo es aber bei ftürmenber See dennoch 
ebenfalls von den Wellen zerichlagen wirb. 
Öd pet. u. Flöße 1) A). 
Scheitho 4 fo v. w. Klafterholz; daher Scheit · 
mag, bie gefetsliche Länge ber Klafterſcheite. 
Scheitnig ale), Dorf im preußifchen Re⸗ 
gebezirt u. lau; Bergnügungsort 
—— 


trechter Bogen, — — (Bauf.). 
wan, fo v.w. S 
lama (türf.), Bader — 
ſche Currentſchrift, verſtümmelt 
«us ber Taalilfhrift; man bebient fich ihrer beim 
Schreiben ber Briefe, — gen xc. "Pape 
Scheki (Shethi), 1) ehemaliges Meines Khanat 
in Transfaulafien, w u jetst Ge Ruſſen unter- 
worfen ift u. zum Gouvernement Schemacha ge» 
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rt; 2) Stabt daſelbſt, früher Refibienz. bes Khans, 

est vom den Ruſſen Nucha (f. d.) od. Nuchi ger 
nankt u. Hauptflabt bes gleichnami er n Kreiſes. 

Cdekte (Bubbbaret.), fo v. w. Sata. 

Schekke, Paß über das Tueyfgebirge im Often 
ber arabiſchen Landſchaft Nadſched, unfern von el 
> Sheffne (Syerne) (öfserr Buß in Ru 

ekſna erna), rer Fluß in 

land, — 7 Krodin dem Bjelo Diero — 
er See) im Gouvernement Nowgorod, nimmt 
rechts bie Suba, links bie Sogofha u. a. auf u. 
mündet im Gouvernement Iaroflam bei Ribinſt in 
bie Wolga. Durch ben Kubensloelanal (j. db.) u. 
ben Bjeloferfllanal (ſ. u. Marientanal) ift die ©. 
bas Verbindungsglieb zwiihen ber Oftiee, dem 
Kaſpiſchen u. dem abe Meere. 

Schel, 1) ſchief; 2) ſchielend, überſichtig; 3) 
durch einen ge chieſen vlia feinen Unwil⸗ 
len di erfennen geben 

—* eine * Ruh. 

Schelben (Scheipen), das von ben Wellen ans 
Ufer geworfene Heine Muſchelwerk. 

elch, ein Kahn. 

Schelch (@selt), fo v. w. Elenntbier, ſ. d. 

Schelde (franz. VEscaut), 1) Fluß, entſpringt 
bei dem Fleden Beaurevoir im Arronbiffement St. 
Duentin bes franzöflihen Departements Aisne, 
wirb bei Conde ſchiffbar, tritt bei St. Antoing nad 
Belgien über, —— dort bie Provinzen Hen- 
negau, Oft« n. Weſtflandern u. Antwerpen, tbeilt 
in bie Nieberlande übergetreten, norbweftlich 
von Zanbvlieth im bie Dofler- u. Befler- ©. 
Hont), bildet dadurch mehre Juſeln Ben 5 
Norbbeveland, Walderen u. a.) u. ergieft fi 
nad einem Lauf von 44 Meilen bei Bließingen im 
bie Norbjee. In beiden Münbungsarmen iſt bie 
Schifffahrt wegen ber —— efährlich. 
Ooſtern ⸗S. ſteht mit dem ſüdli rme ber Maas 
durch mehre natürliche Kanäle in Verbindung, von 
denen ber Eendracht u. Ma atsnaat-be- Zuge bie 
bebeutendften find. Nebenflüfje find in Frankreich 
fints: Senfee, Scarpe, ehe bie Selle, Ronelle, 
Haine; in Belgien linls: Lys, Durme (i&ifibar), 
rechts: Ronne, Dender (aus Hennegau, ſchiffbar). 
Rupel u.a. Die ©. ift bei Deudermonde 600, bei 
Antwerpen 1600 $. breit, u. zur Fluth (die neh 
oberhalb Antwerpen fidhtbar ifl) 45 Fuß tief. Im 
Weſtfäliſchen Frieden 1648 wurde bie Sperrun 
bes Ausfluffes der ©. beſtimmt, d. 5. feſtgeſetzt, ba 
feine Schiffe von da in bie See ob. von ber See in 
die ©. laufen dürften. Da Holland zu beiden Sei- 
ten der S., unterhalb Antwerpen, Gebiet befaß, fo 
war es diefem leicht dieſe Sperre durchzuſetzen u. 
bie Schifffahrt zu hemmen, wie beun auch ber Han- 
belsneid der Holländer, bef. Rotterdams u. Am- 
flerdams, gegen Antwerpen biefe Mafjregel veran«. 
laft hatte. irflih fant Antwerpen badurd von 
einer ber erften Hanbelsftäbte ber Welt ſchnell bis 

ur Mittelmäßigleit herab. Erſt 1783 erhob Kai- 
* Joſeph II., als damaliger Beſitzer Antwerpens, 
gegen dieſen Bertrag feine Stimme u. verlangte u. 
a., daß künftig die ©. für aus- m. einfabrende 
Schiffe frei fein follte. Allein Holland u. Franf- 
reich wiberjetsten fib, u. fo wurde 1784 ber Kaiſer 
zum Bertrage von ed enöthigt, wo ex 
90 gen Abtretungen u. eine Entſchädigung von 9} 

tl. Gulden zugefland, baf die ©. geſchlofſen 
blieb. Doch bie Franzöfifche —2 agee 
bie S., deun in dem mit ber Bataviſchen Republik 


124 
2* Frieden wurde 1795 das fühfiche Ge- 
iet Hollands bis an die S. an Frankreich abgetre⸗ 
ten u. die S. dadurch frei. Antwerpens Handel 
bob ſich, beſ. ſeit 1814, nach der Vereinigung Bel- 
gene mit Holland zum Königreich der Nieber- 
ande, wo bie ©. geöffnet blieb. Bei ber Trennung 
Belgiens von Holland verlangte Holland feine alten 
Grenzen, alfo auch den füdlich gelegenen altholläu⸗ 
diſchen Theil von Brabant wieder, melden es bis 
1795 befefien hatte, um dort, wo nicht die S. wie» 
der zu Schließen, body den Handel auf der ©. durch 
bolle Zölle für Ausländer jehr zu erfchweren. Aber 
bie Londoner Konferenz entſchied gegen Holland, 
obgleich fie ihm das alte Gebiet ſüdlich der ©. zu⸗ 
geftanden bat. Der König von Holland weigerte 
fi) aber beharrlich ſich diefer Enticheidung zu fügen 
u. glaubte vorzüglich burch ben Befit der Citadelle 
von Antwerpen u. von einigen Forts die Schelbe- 
fchifffahrt zu beberrihen. Doch nachdem im Der 
cember 1832 ein franzöfifhes Heer bie Citabelle 
von Antwerpen für Belgien erobert hatte, behaup⸗ 
ten bie Holländer nur noch einige Forts unterhalb 
Antwerpen an ber ©., u. bie Freibeit ber ©. wurde, 
da die Großmächte durchaus auf berfelben beftan« 
ben, 1833 tbeilmeis u. im Definitivvertrag vom 
19. April 1839 zwiſchen Holland u. Belgien von 
erfierem vollends anerkannt. Bgl. Schlettwein, 
Die Geredtigkeit u. die allgemeine epropäiſchen 
Staatsintereffen beidemStreite über die Offnung der 
S. u. des oſlindiſchen Handels fir bie Öfterreichi« 
ſchen Niederlande, Gießen 1785. 2) Sonft Depar- 
tement in Frankreich, 58 OM. groß, 630,000 Ew., 
ebildet aus Theilen von Brabant u. Flandern, 
Sauptfabt Gent. 8) Departement Scheidemündun- 
gen, beftehenb aus obigen u. einigen andern In- 
fein, 18 OM., 74,000 Ew.; Hauptflabt Middel- 


vo 
34 ſo v. w. Schalbret. 

Schele, eine 1838 im Freiherrnſtande aner- 
kannte Familie, welche ihren Urjprung von ben 
alten Grafen von Paderborn ableitet, von denen 
um bie Mitte bes 12. Jahrh. ein Zweig mit dem 
Namen ©. erſcheint. Aus ihr war 1) Freiberr 
Georg, geb. 8. November 1771 in Schelen- 
burg, wurde 1793 Aubitor bei ber bannöve- 
rifchen Juſtizkanzlei, unter der weſtfäliſchen Re— 

ierung Gefandter in Münden u. Staatsrath. 
it Hülfe feines Obeims, des Grafen Miünfler, 
kam er nad) der Kataftropbe Weftfalens wieder in 
hannöveriſchen Staatsdienft u. wurde 1820 Prä- 
bent bes Schatzcollegiums mit Sit u. Stimme 
im Geheimerathscollegium; als 1931 Graf Min- 
fter abtrat, ernannte ihn König Eruft Anguſt zum 
Staats- u. Kabinetsminifter. Er hatte bei. Antbeil 
an ber Aufhebung des Staaisgrundgeſetzes von 
- 1833, wenigftens war er ber Minifter, weicher bie 
Oppofition mit der größten Energie befämpfte u. 
bei. das neue Syftem befeftigte. Er wurde 1838 
vom Könige zum Freiherrn ernannt u. fi, 3. Sept. 


1844 in Scelenburg; vgl. Hannover ©. 11 ff. 


2) Freiherr Ludwig, Sohn des Vorigen, geb. 
1796, diente in der baunöverfchen Armee bis zuin 
Major u. wurde dann Landrath der Ritterſchaft 
bes Fürſſeuthums Osnabrück; fein ältefter Sohn 


Rabod ft 1834 geboren u. ſſeht in oſterreichiſchen 


Militärbienften. 8) Freiberr Eduard, Bruder bes 
Bor., geb. 23, Sept. 1805, vertrat 1850—51 Han⸗ 
oder bei ben Dresdner Confetenzei, wurde darauf 
hannoverſcher Geſandter bei dem recönflitirken 


ESchele bis 


Schelhorn 


— u. trat nach dem Regiexungsantritt 
Georg's V. am 22. Nov. 1851 als Minifter bes 
Auswärtigen u. bes königlichen Haufe an Bie 
Spite bes neuen Cabinets, am 21. Nov, 1853 aber 
wegen eines hg mit ber ritterichaftlichen 
.. über die Berfaffungsmopification mit ben 

brigen Miniftern wieder zurüd; er ift jetst fürſt⸗ 
lich —* u. Taxis'ſcher Generalpoftbirector im 
Branffurt a. M. 
Schelechoff (SheletoM, 1) See auf ber ruſſ. 
Norbwenttifte (Arnerita), liegt nordöſtlich der Halb» 
infel Aliaſchta; 2) Meeresftraße zwiſchen biefer 
Halbinfel und der Infel Kodja. 
Scheler, eine der Lutberifchen Eonfeffion fol- 
ende, urfprlinglih aus Tyrol u. Oberihwaben 
ammenbe, abelige u. in einem ihrer Zweige jeit 
1812 gräftiche Familie in Württemberg, aus wel⸗ 
her 1) Matthias IL, geb. 1724, Oberſtlieute⸗ 
nant u. Commanbant ber Gehuns Hobenneuffen 
war u. 1789 ftarb. 2) Graf Johann Georg, 

eb. 13. Dec. 1779 in Ludwigsburg, trat 1783 als 

abet in bie mürttembergijche Armee, zeichnete 
fi in den Rheinfelbzügen 1792—95 als Lieutenant 
u. Hauptmann aus, wurde 1804 Major, 1807 
Oberft, Generalmajor u, Brigabier, machte alt fol- 
cher den Feldzug gegen Ofterreich mit, wurbe 1810 
Generallieutenant, Üübernahm 1812 ftatt bes er- 
franften Kronprinzen von Württemberg ben Ober- 
befebf über das württembergifhe Contingent im 
Rußland, focht mit bemfelben bei Smolenft, wurbe 
bei Mofaift verwundet, zeichnete fich auf dem Rück⸗ 
zug ſehr aus, fo daß er 1812 vom König Friedrich I. 
von Württemberg u. in bemfelben Jahre von Na- 
poleon den Grafenftand erhielt; er fl. 3. Febr. 1826. 
3) Graf Friedrich, Sohn bes Vor., geb. 15. Mai 
1808, ift württembergiicher Oberft u. Kommandant 
bes 4. Neiterregiments, feit 1836 mit Ludmilla 

eb. Gräfin v. Schärffenberg vermählt; fein älterer 

obn Georg ift 1840 geboren. 

Sie opelfkaja, To v. w. Uſtjuſhna. 

Scheleſowodfk, Heiner Ort im ruſſiſchen Gon- 
vernement Stawropol, nabe bei Pjatigorjt, hat 
eine eifenhaltige Mineralquelle. 

ran franzöfiich fir Schlettflabt. 

Schelfe, fo v. w. Schale, bef. die biegiame ; daher 
Schelfen, jo dv. w. Schälen, in Blättchen ſchneiden. 

Schelfbout (ipr. Schelfyaut), Aubries, geb. 
1787 ım Haag, bildete fih autodibaltiich zum Land 

ſchaftsmaler u. zeichnete fi) namentlich in Winter» 
landſchaften, See- u. Hafeuftüden aus. . 

Schelhammera (S. R. Br.), Pflanzengattung 
aus der Familie der Melanthaceae, 6. Kl. 1. Orbn. 
L.; Arten in Auftvalien. | 

Schelhammeria, 1) (S. Heist.), gehört zur 
Cheiranıhus R. Br. aus ber Familie der Cruci- 
ferne-Arabidene; 2) (S. Mönch.) , gebört zu 

Carex Mich, in ber ans ber Cyperacene. 

Schelhorn, ) Johann Georg, geb 1694 im 
DMemntingen, ftudirte jeit 1712 in Jena u. Altdorf, 
privafifirte jeit 1718 in Memmingen, wurbe 1732 
Prediger in Buradh, 1734 Stäbtpfarrer u. Biblio» 
thelar in — * u. 1753 Superiutendent u. 
ſt. 1773; er ſchr.: De religionis evang. in pro- 


‚vincia salisburg. ortu etc., £p3. 1732 (beut 

"1732, belläud, 173 tu, fa —* 
‚Phil. Camerarii, 17 
‚bibliorum editione, 


3); De vita, factis et meritis 

10; De antiquissima latin. 
um € ) üin 1760; u. gab heraus: 
inoenitates literarine, franff. u. &p3. 1724— 
731, 14 Thle., n. Aufl. der 4 erften Theile 1737 f.; 


— 
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Amoenitates historiae eccles. et literar., ei 
175746, 3 Zhle. (deutfh, Ulm 176264, 4 
ER Acta historico-ecelesiastica saec. 15. et 

, 1138; 3. C. von Uffenbachs Briefwech An 

„ Ulm 1753—56, 5 Bde; Ouiri 
o —* seriptorum editionibus, quae Ro 
mäae primum prodierunt, Lindau 1761. 2) Job. 
Georg, Sohn des Vorigen, geb. 1733 in Mem- 
mingen, ftudirte in Göttingen, wurbe, nachdem er 
mehre Pfarrftellen belleidet hatte, 1793 Super» 
intenbent in Memmingen u. ft. bier 1802; er ſchr.: 
Beiträge zur Erläuterung ber Geſchichte, Stettin 
1772—75, 4 Stüde; Sammlung für die Ge- 
dichte, Rörbt. 1779; Anleitung für Bibliothelare 
u —ã Ulm 1788—91, 2 be. ; Kleine hiflo- 
Schhrüten, Memm. 1789 f., 2 Bbe.; Lebens» 
55 — von ſeinem Sohn Benebict, ebd. 1811. 
ow, Straße, fo v. w. Schelechow. 
— ngen, Stabt an ber Aach, im Oberamte 
ern des württembergiihen Donaufreifes; 
—— bes Schlofjes Muſchenberg (Ober- 
©. en: , Töpferei, Spinnerei, Strobflecterei; 1100 
 gebört getheilt mit dem Staat ben Grafen 
—— v. Eaftel-Difhingen. 
oru, bie anjengattang Pavetta. 
€ ella, ein altes Gaftell, nahe bei Rabat (Neu- 
Salea) im Reiche Maroffo ; darin bie Gräber’ ber 
maroffanifhen Dynaftie Beni Merini. 

Schellack, ber durch Filtriren im geſchmolzenen 
uſtande gereinigt, in binne Blättchen geformte 
Schellart von Oberndorf, ein altes aus Spa- 

nien flammenbes, am Niederrhein u. in Schleſten 
—— Geſchlecht, welches früher in brei Linien 
welche 1674 in den Grafenſtand erhoben u. 
mit dem Indigenat für die laiſerlichen Erblande belie⸗ 
—— betaunt Fa bej. 1) Gerarb von S., 
Gürzenidh „ welchet in ber Mitte 
vs 14. —*—— ermeifter ber Reichsſtadt Aachen 
war u. 1353 das dortige Rathhaus u. den —** 
brunnen vor demſelben errichtete, auch den Chor in 
ber dortigen Krönungskirche erbaute; 2) Johann 
Arnold, Herr zu *7 lebte zu Anfang bes 
17. Jahrh: u. war kurpfül hit ber Generallientenant 
m. durch Körperftärfe berühmt; jetiger Chef: 8) 
Graf Bernbarb Kari dien ift preußifcher 
Liegnig m. unvermählt. 


— de Rumpf Wr zum Beriagen 


»Baufdlott, —* Familie, wurde 
1695 ritterfich mit dem Präbicat von Baufclott, 
17114 in bie reiheunmitt Ritterſchaft des Can⸗ 
tms Kocher in Schwaben aufgenommen ut. 1731 
im den Reichsfreiberruftand erbebin: jetziger Chef 
3 Rudolf, Sohn bes 1855 in Wien 
nen Freiherrn —— geb. 1827, iſt 

*— in der öfterreihiichen Armee. 
die norwegiſche Brombeere, ſ. b. 

— fo v. w. Schafbret 

we 1) Körper, welder einen hellen Ton 
daher 2) fo v. w. Glode, Klingel; 
runde Körper von Meifing- ob. 


2 55 Sn) hehe 
‚worin ein Kügeihen von Eifen ſich be⸗ 


Subet, jo es ſie geſchütteit Heil Hingen. Jede ©. 
erhebt aus 2 Halbiugefn, nee am Ratıbe zuſam⸗ 


Ethet find, bie unter I 
Seen Butarit, Bay ten ef nu 
aber oberen Hälfte ‚um bie ge an 


Sea andern Orgenfanbe * zu tonnen. 
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Größere Sen gießt man aus Glockenmetall, Meifing 
od. Argentan ; man formt fie babei in jioeitbeili en 
Flaſchen u. füht vor dem Guf mit einem aus Fehm 
od. jehr fettem Sand gebrannten Kerne ben hohl zu 
erhaltenden inneren Raum aus; al® Formmodelle 
F t man in 2 Häliten zerichnittene Kugeln. 
eutihlandb waren die S-n im 11. bie 14. 
Se bei Männern u. Weibern ein Theil bes 
—5* man trug fie an Panzern, Mebrge- 
—— Staatefleidern 2c., bie Weiber am Gürtel, 
chuhen, wo man fie" in Indien noch trägt. 
Später famen die Sn meift nur an Narrenfappen 
bor. Jet werben bie Sn vorzüglich beuntt, um 
Pferbegeichirr damit zu beſetzen; ein ſolches Schellen · 
geläute beſteht aus einem fangen Streifen Leder od. 
Tuch, auf weldes die S-n gebeftet find u. welches 
mit Franzen u, Quaften verziert ift; es wird auf 
bem Rüden ob. dem Halſe bes Pferds befeſtigt u. 
hängt an beiden Seiten weit herab. Das Schellen⸗ 
geläute wird den Pferden nur im Winter aufgelegt, 
wenn fie in Kutichen od. Schlitten 4Schellenſchlit · 
ten) geipannt find, um ihre Annäherung börbarer 
u mahen. Auch beim halben Moub der Janite 
Pearenmufit werben Sn angewendet. Sm wer» 
ben verfertigt von den Schellenmachern, geiperrten 
Handmerfern ; fie find nicht weit verbreitet ı. waren 
1431 ſchon in Nürnberg zünftig. 4) Die vierte 
Farbe in der Deutſchen Spiellarte, |. Karte 5.345; 
5) (Her.) fo v. w. Eiſenhütchen; 6) Nöbrhaten, 
womit bie Abfallröhren ber Dachrinnen an den 
Mauern befeſtigt werden. 

Schellebelle, Dorf im Bezirk Termonde der bel» 
giſchen Provinz Oftflandern; Eifenbahnflation zwi⸗ 
hen Brüffel n. Gent, an dem Bereinigungspuntte 
ber Bahn Medeln-Gent u. Brüffel-Aloft-Gent; 
1850 Em. 

Schelleiſen, eiferner Stab, welcher an dem einen 
Ende nad) ber Geftalt eines Niet» ob. Nagellopfes 
ausgeböhlt ift; beim Nieten ertbeilt man damit bem 

Schellen, ſ. Schelle 4) 

Schellenbaum, 1) Blane, fo v. w. Abovai; 2) 
en Inftrument, fo v. w. Halber Mond 2). 

Schellenbaur, Johann Heinrich, geb. 1643 zu 
Bradenheim in Württemberg, wurde, nachdem er 
mehre Predigerftellen bekleidet hatte, 1683 Pfarrer 
an St. ae in Stuttgart, zuletzt auch Pro⸗ 
feffor am Gymnaſium u. Abentprediger an ber 
Stiftstirche, ala welcher er 1687 ftarb; er ſchr. u. a. 
Die Württembergifche Kinderlehre, 1682 u. ö. z u. 

ab Geiſtliche Herz- u. Seelenbereitung (ein Ge 
omas ee Stuttg. 1680, 3. A. 1691, heraus. 
enberg, 1) Burgruine bei Zägerndorf 3); 
2) Set u. Stadt, ſ. u. ——— 2); 3) Berg 
bei Donauwörth; Schlacht an bemielben am 2. 
Zuft 1704, |. Donaumörth 2); 4) Marttfleden im 
Landgericht Berchtesgaden bes baierifchen Kreiſes 
DOberbaiern, an ber Achen; fertigt Salzſäcke u. 
— 580 eg“ 2 Herrichaft mit Schloß, 

. a. Lichtenftein 2,8 ) Dorf im fiebenbürgiichen 
—— t; 750 Ew. Hier 1599 Schlacht 

polen Andr. Batborv u. dem walachiſchen Hoſpo⸗ 

Michael, durch welche Erſter Fürſtenthum u. 
—* verlor; bei der Belagerung von Hermaunſtadt 
1659 u. 1660 hatte Georg Ratoczy II. bier fein 


“eg eine — — Form. 


Hauptquartier. 
Schellenberg, ) Johann Rudolf, m, 
geb. 1740 in interthbur ‚ Rt. daſelbſt 1806; 


radirte 24 en zu Johann Geßners ı u. * 
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G. Sulyers Charalter ber Infecten nach dem Linni⸗ 
ſchen Syſtem 1761, lieferte Bilbniffe in Füßlis Ge- 
ſchichte der beften Künfller in ber Schweiz, mebre 
Blätter zu Bafebows Elementarwerk u. zu La- 
vaterd Phyſiognomik, Schweizerprofpecte, Dar- 
fiellungen aus dem Alten Teftamente, Freund Heine 


Erſcheimuigen in Holbeins Manier (1787), 25 BL; 


Recueil de fables, gravees de l’eau forte, 20 
Bl., mit Tert aus Gellert u. Lichtwehr, u. a. m. 
2) Johann Anton Philipp, geb. zu Wurzbach 
im Boigtlande; war Lehrer ber Hanbelswifien- 
ſchaften beit dem Erziebungsinftitute in Großlaffer 
bei Braunfchweig, fpäter Geheimer Kammerratb in 
Weimar u. fl. um 1826; er fohrieb außer mehren 
Rechenbüchern, Erempeltafeln u. Recenaufgaben 
noch Kaufmännifche Arithmetit, Braunſchw. 1805, 
4 Bbe., u. Rubolft. 1805, 4. Aufl. ebd. 1825. 
Schellenblume, ift Trollius europ. 
ellen-Eymbeln, ſ. u. Eymbel 1). 

Schellendorf, 1) (Grof- nm. Klein-®.), 
Dorf im Kreije Kaltenderg des Regierungsbezicte 
Oppeln (preußiihe Provinz Schlefien); 400 Ew. 
Hier 9. Oct. 1740 Vertrag zwilchen Friedrich IL 
von Preußen u. bem öfterreich. General Neipperg, 
wurbe von Erfterem balb wieder gebroden; 2) 
Dorf im Kreile Goldberg des preußiichen Regie- 
’ zungsbezirts Liegnig, Schloß; 250 Ew., in bejjen 
nn war eigentlich ber Überfall von Hainau, |. d. 
s ————— u. Schellenſchlitten, ſ. u. 


* e 3). 
ell anze, bie Pflanzengattung Nolana. 
een mehre Arten Schueden, bei. 
aus ber Gattung Kinfhorn, wegen ber Abnlichkeit 
mit Schellen jo genannt; bazu gehören 3.8. Buc- 
einum pomum, B. echinophorum u. a. 
= ——— (Schellenfpigen), Kartenſpiel, |. 
otbipiten. 
eu enten, 1) Gattung ber Ente, |. d. b); 2) 
fo v. w. Löffelente. 
Schellenthierchen (Tintinnus Ok,), Gattung 
ber polypenartigen Infuforien. 
Scheller, jo v. w. Eichelbäber. 
Scheller, Immanuel Johann Gerhard, geb. 


1735 in Ihlow, flubirte im Leipzig Theologie 


u. Bhilologie, wurbe 1761 Rector in Lübben u. 
1772 in Brieg, wo er 5. Juli 1803 ftarb; er ſchr. 
n.a.: Anleitung bie alten lateinischen Schriffteller 
in ben obern Klaffen philologiſch u. kritiſch zu er- 
tlären, Halle 1770, 2.9. 1783; Praecepta stili 
bene latini, Lpz. 1779, 2 Thle., 3. Ausg. 1796; 
Ausführliche lateinifhe Grammatik, ebd. 1779, 4. 
Ausg. 1803 f.; Kurzgefaßte lat. Grammatik, ebb. 
1780, 4. X. von Döring 1814; Kleines lat. Wör- 
terbuch in etymologifcher Orbnung, Lpy. 1780, 7. 
Aufl. von Georges 1840; Ausfübrliches lat. Wör⸗ 
terbuch, ebd. 1783 f., 3 Thle., 3. A. 1804, 7 Bbe.; 
Lateinifches Hanblepiton, 1702, 2 Bbe., fpäter ber 
arbeitet von Yünemann u. Georges, |. u. Römiſche 


Sprache. 

Schelletau, Marttfleden im mahriſchen Kreiſe 
Iglau; 2 Kirchen, Poſtamt; 1100 Ew. 

Schellfiihe (Gadoides), nah Cuvier bie 1. 
Familie der ftumpfftrahligen Kebiflofier; Bauch- 
floffen figen an ber Keble, Yeib wenig zufammen- 
gebrüdt, Hein u. weihihuppig, Kinnladen haben 
mebre Reiben gehetlörmig fiebenber Zähne, die 
Kiemenhaut 7 Strablen, der. Rüden meiſt 2—3 
Floſſen. Biele vermehren ſich ſehr ſtark u. find wegen 
ihres Thraues u. Fleiſches Gegenftaud ausgebrei⸗ 


bis Schelling 


teter Fiſcherei. Sie Bilden 4) bei Linn? die Gat⸗ 
tung Gadus; B) Euvier theilt fie in die Gattun⸗ 
en:a)Morrhua, ®beüfiid: b)Merlangus 
Wittling), von dem Stodfij bürd Mangel am 
Bartfäden unterſchieden. Art: Wittling (Gadus 
merlangus), ſchlank, filberweiß, bie 2 Fuß Ian 
mohlichmedend u. leichtverdaulich; Kohlenmun 
— —— I —* 5* im 
ter ganz ſchwarz, 1—2 Fuß lang, 30 Pfd. ſchwer, 
wird wie Stodfifch bereitet; Bollad (Gad.pol- . 
lachius), wirb biß 2 Fuß lang, Unterfinnlabe * 
als bie obere, oben braun, unten ſilbern, an den 
Seiten gefledt, mit gebogener Seitenlinie, übrigens 
dem Borigen ähnlich, bat geihättes Fleiſch, lebt 
ſchaarenweiſe im Atlantiſchen Deere. c) Merlu- 
cius (Seehecht), nur 2 Rüden- u. 1 Afterfloffe, 
aber feine Bartfäben ; Art: Seehecht (Gad, mer- 
lucius, M. vulgaris), bis 5 it lang, oben grau⸗ 
braun, borbere Südenfloffe Pibig, untere Kinn⸗ 
fabe länger; Gegenflanb bebeutenber Fiſcherei am 
ben Küfien des Mittel- u. bes Atlantiihen Meeres, 
wirb auch eiugeſalzen u. getrodnet, heißt dann auch 
wohl Stodfilh, ohne deſſen Gejchmad zu erreichen ; 
d) Lota (QDuappe), mit 2 Bartjäben, 2 Nüden- 
war 1 Afterfloffe; Arten: Lota molva (leng, 
.b.); Qalraupe (Lota floviatilis), ſ. Aalraupe ; 
e)Mustela(Meerguappe), von voriger uuter» 
ſchieden durch ſehr Meine vordere NRiüdenflofien; 
Art: Gad. mustela, der Quappe jehr ähnlich, gelb⸗ 
braun, ſchwärzlich gefledt, in europäiſchen Meeren; 
MRaniceps (Froſchkoph, unteriheibet fi 
von andern Sen durch ganz platten Kopf u. faſt gen 
in bie Haut verjentte vordere Rüdenflofie; Art: 
Brauner frojhlopf (Ran. raninus, Gad, r., 
Blennius r.), braun, in ben vorbern Rüdenflofien 
3 Strablen, bis 1 Fuß lang, Meerfiſch. Lepido- 
leprus (Öremabier);b)Gadus, echellſiſch), hat 
2— 3 Rüden-, 1—2 Afterfloffen, 1 Bartfaben, dazu 
bie Arten Dorſch (Gad. callarias), ſ. d.; Kabeljau 
(Gad. morrhua, Stodfilh), [.d.; Zwergdorſch 
(Gad. minutus), mit längerm Oberliefer, oben gelb« 
braun, unten filbrig ſchwarz gebüpfelt; Hein, wohl. 
ſchmeclend, ge andern ©-n voraus; Eigent- 
lider ©. (Gad. aeglefinus), wird 1—1J Fuß 
lang, 2—3 Bid. ſchwer, oben bräunlich, Seiten» 
linie ſchwarz, inber NRorbjee, geht aber nicht burch ben. 
Sund in bie Ofifee, wo bagegen ber Dorſch häufig 
in; Fraß: Krebie, Infecten, Häringe; wohlſchme⸗ 
end; lommt ald Aiglefin, im Hanbel vor m. ift 
frijch ein ſehr beliebter, weit verjenbeter Fiſch; auch 
getrodnet ald Kullen, Steinboll (Breiter 
S., Gad, barbatus) u, a.; verwandt iſt die Gat⸗ 
tung Meerſchleihe (Phycis, ſ. d.).3 Tor 
tbeilt fie in Gadus (Stodfild ‚, Enchelyopus 
(Duappe), Phycis u. Raniceps. Mehre Arten 
finden ſich verfteinert. * 
Schellhammer, ein großer Maurerhammer, 
welcher beim Vermauern harter Bruchfleine m. 
beren Zurichten verwendet wird. ., 
Schellharz, Harz, aus Tannen durch Anbohren 
u. Riten der Bäume gewonnen; ift es ſchön reim 
u. weiß, lo heißt es auch Gemeiner Weihrauch. 
Chellbengft, fo v. w. Beichäler. 
Schellholz, jo v. m. Gaelbch. 
Schellif, der größte Fluß Algeriens (Afrika 
entipringt am Dicpebel-Amur (Atlas), fließt b 
7 — u. milndet bei Moſtaganem ins 
ittelmeer.. ...- ... ai 
Schelling 1) Ter ©.), Iufel im Norden der 


+ 
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Auiberzee Beirl ber bollänbi . 
vimz Korboland — ee 


Blieſtrom getrennt, 4 Stunden fang, 1 Stunde 
breit, bat gutes Weibe- u. Aderbaulandb u. etwa 
2100 Ew.; 2) Injel in ber Geelvinkbai von Neu⸗ 


— Wilhelm Iof. von 


©., geb. 27. Ian. 1775 zu Leonberg in Württem- 
ſindirte in Fübingen u. kurze Zeit in Leipzig 
Philoſophie u. Theologie. Seine frübzeitige geiftige 
a ie in feinem 17. Jahre ber» 
a er handlung: Antiquissimi de prima 
rum humanorum origine philosophematis 
licandi tentamen (Züb. 1792), welcher im 
1793 in Baufus Memorabilien eine Abhand⸗ 

Über Motben, Sagen u. Philoſopheme ber 
Älteften Welt folgte. Die lebendige philoſophiſche 
Regiamkeit, deren Sig bamals Jena durch Rein- 
boid u. Fichte geworden war, zog ihn an dieſe 
Uni t, wo er 1798 außerordentlicher u. nach 
Fichte'8 Weggang im Jabr 1803 orbentlicher Bro- 
feffor der Bhilofophie wurde. Hier gab er die Zeit» 
jchrift für ſpeculative Phyſik (Jena 1800 — 1803, 
2 Be), die Neue Zeitichrift für fpeculative Phyſii 
(Tũb. 1807) u. mit Hegel das Kritiſche Journal 
der Philoſophie ſebd. 1802— 1803, 2 Bbe.) her» 
aus. Mach einigen Jahren ging er nah Würz- 
burg u. gab mit Marcus bie Jahrbücher der Die» 
dicim als Wiſſenſchaft (ebd. 1805) heraus; ebenjo 
die Allgemeine Zeitichrift von u. für Deutiche (ebd. 
1805, 3 Hefte). Im Jabr 1808 wurde er Gene 
ralfecretär der Alademie ber bildenden Künſte in 
u. im ben Adelsſtand erboben; 1820 

wanbte er ſich in Folge eines Streites mit dem 
Präfidenten der Alademie nad Erlangen, kehrte 
aber 1827 als orbentlicher Profeſſor der Bhilofophie 
u. mit bem Titel eines Geheimen Hofratbes an die 
neuerrichtete Univerfität Miinchen zurüd, fpäter 
wurde er daſelbſt wirklicher Geheimer Rath, Vor⸗ 
ſtand der Königlichen Alademie ber Wiſſenſchaften 
u. Conſervator der wiſſenſchaftlichen Mn 
Im Jahr 1841 wurde er von Friedrich Wilhelm IV, 
unter ſeht gänftigen Bedingungen nach Berlin ge- 
rufen m. fl. 20. Aug. 1854 zu Ragaz im Canton 
‚ wohin er fich zum Gebraud einer Babecur 
batte. In Beziehung auf S-8 Philoſophie 
mehre Perioden zu unterſcheiden. In der er⸗ 
Zeit ſeines Auftretens in Jena ſchloß er ſich 
an Ich. Gottl. Fichte (f. d.) an, u. feine erften hier⸗ 
ber gebörigen Schriften: Über die Möglichkeit einer 
m ber Philoſophie überbaupt (Tüb. 1795) n. 
Ich als Brincip der Philofophie (ebd. 1795) 


des chen Grundgedankens. Auch die Bhilo- 
be Sick über Dogmatismus u. Kriticis- 
mas, fjowie bie Abhandlungen zur Erläuterung des 
Nealismus der Wiffenihaftslehre (1795, 1797) ver- 
Iaflen; abgeſehen von ber Polemik gegen Kant, die⸗ 
im Stanbpunft nod nicht. Er ift dadurch bezeich⸗ 
ut, ba das Ich für das allein Reale u. Abfolute 
=. «is: bie be rg ber Philoſophie die Löſung bes 
Iriklemıs erflärt wurbe, wie ba® Ich dazu komme 
Kb eine von ibm vorgeftellte Welt gegenüber« 
wßelen. Zu der damaligen Schuljpradhe nannte 
man das, das Object aus dem Subject, das Nichtich 
dem I bebuciren. Diefem fubjectiven Idea» 
Raus fand —— der Pantheismus des Spi⸗ 

b.), auf welchen man damals durch Leſſing 
“ anfmerfjam geworben war; beide 


f 
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barin mit einanber verwanbt, baf fie behaupteten, 
bie gefammte Mannigfaltigleit der Erſcheinungs- 
weit au® einem einzigen Realprincip ableiten zu 
fönmen, nur erihien das bie Welt probucirende Ich 
Fichte's bei Spinoza als eine individuelle Motifi- 
cation der unendlichen Subftam, u. während Fich⸗ 
te's Wiſſenſchaftslehre als ein umgelehrter Spino» 
zismus bezeichnet werben konnte n. ihr gegenüber 
gleichwohl der Anipruch, welchen bie Natur, das 
große Nichtich, auf objective Realität macht, nicht 
verihwand, ſchien es ebenſo zuläffig auch ben Fich« 
teichen Idealismus in ben Spinozismus umzuteb- 
ren. Der Berfuch dies zu thun u. für beide ben 
höheren Bereinigungsgrund zu finden, führte ©. 
mu feiner jogenannten Identitätspbilofopbie, 
ie Bhilofophie des Geifles (die Tranfcendentalpbie 
lofopbie) u. Die Naturphiloſophie feien zwei gleich be» 
rechtigte Ausdrüde der philoſophiſchen Speculation; 
die Geſetze bes Bemwufitjeins feien ebenjo Geſetze der 
Natur u. umgekehrt; u. es müſſe einen Punkt ge 
ben, in welchem biefe beiben parallelen Reiben fich 
ſchneiden. Diefer Punkt könne mur im Unenblicyen 
liegen; das Abfolute, über alle Gegenſätze erhaben 
u. doch ihre Möglichleit im fich einſchließend, müſſe 
weber Subject noch Object, weber Ideales noch 
Neales, weder Allgemeines noch Beſonderes, weder 
Einheit noch Bielbeit, weber Denken noch Sein, 
weber Form noch Weien, u. doch alles dieſes zu«- 
gleich jein, Identität der Identität u. Nichtidentität, 
ber Iudifferenzpunft, zu welchem fich die Gegen« 
ſätze wie Pole verhalten. Das Mittel diejes Ab» 
folute, für welches fpäter Ofen geradezu das Zei- 
hen ber Null für allein entfprechend erflärte, zu 
erfennen fei nicht das reflectirende Denten, welches 
über den in ber Ibentität bes Entgegengeietsten lie» 
genden Widerſpruch nicht hinausfomme, ſondern 
die intellectnale Anſchauung, eine abjolute Erkennt» 
nißart, welche, fo wie das Princip alles Begrei- 
ſens durch die Vernunft, fo auch das Princip ihres 
eigenen Begreifens u. in welcher bie Erkenntniß ab» 
ſolut eins jei mit ihrem en (Identität des 
Seins n. bes Denkens). Alles Denten, welches 
dieſer intellectwellen Anſchauung nicht theilbaftig fei, 
wurde mit großer ee Bar zur Philo⸗ 
jophie ganz untauglich erflärt. Das Verfahren, 
durch welches Subject u. Object, Natur u. Geift, 
Ideales u. Reales aus der abjoluten Fpentität ab» 
efeitet wurbe, beftand in der Erllärung, daß das 
Hfolute ſich ſelbſt offenbare, manifeftire, dirimire, 
evolvire, u. daß dieſe Manifeſtation u. Evolution 
in zwei Reihen von Probucten erfolge, deren jede 
eine Stufenfolge von Potenzen des Abſoluten mit 
einem quantitativen Übergewicht des Realen od. 
Idealen enthalte u. fih als Natur od. Geiſt bar- 
ftelle. &o follten bie Potenzen des Abjoluten auf 
der Seite ber Natur bie Schwere, das Licht u. ber 
Organismus fein, benen auf der Seite des Geiftes 
bie verjchiedenen Entwidelungsftufen des Bewußt⸗ 
feins entiprehen. Es bebarf heutzutage feiner be» 
fonberen Nahmweifung, daß bie Ausführung biefer 
Grundgedanken nur in fo weit den Schein einer 
wifjenichaftlichen Ableitung erregen konnte, als bie 
Thatjachen des geiftigen Lebens u. das von den Nas 
turwiſſenſchaften dargebotene Material fi einer 
Unterorbung unter fie darboten, u. daß fie babei 
dennoch fo willtitrlich, fragmentariich u. rhapfodiich 
bleiben mußte, als fie in ſämmtlichen hierher gebö- 
rigen Schriften S-8 geblieben ift. Außer ber Dare . 
ſtellung des Syfleuns der Philoſophie in ber Zeits 


* 


- nur noch eine Abhandlung 
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Schrift für ſpeculative Phyfif gehören hierher: Ideen 
u einer Philofopbie ber Natur, Lpz. 1797, 2. Aufl. 
Fandeb, 1803; Bon ber Weltfeele, eine Hypotheſe 
ber höheren Phyſik, Hamb. 1798, 3. Aufl. Landsh. 
1809 (die Einleitung dazu: Abhandlungen über bas 
Berhältniß des Idealen u. Realen, bef. gebrudt 
Hamb. 1798, Lanbeh. 1809); Erfter Entwurf eines 
Syſtems ber —— Jena 1799 (die Ein⸗ 
leitung dazu: Über den Begriff der ſpeculativen 
hyſit, ebd. 1799); Syſtem bes tranjcendentalen 
dealiamus, Tüb. 1800; Bruno ob. Über das na» 
türliche u. göttliche Princip der Dinge, Berl. 1802; 
Philofopbie u. Religion, Züb. 1804, Vorlefungen 
über die Metbobe des afabemifhen Studiums, ebb. 
1802, 2. Aufl. 1803; Darlegung bes wahren Ber- 
bältnifjes der Naturphiloſophie zu ber verbefferten 
ichteſchen Lehre, ebd. 1806. Hatte ſchon bie Lehre 
ichte'8 bie engen Schranken, in melde Kart das 
menſchliche Willen eingejhränft hatte, zu burchbre» 
hen geſucht, jo kam bie philofophifche u. voetiſche 
Aufregung des Zeitalters ber Lehre S⸗s mit großer 
Empfänglichkeit entgegen. Die Großartigleit ber 
Aufgabe, weiche fie zu löſen Anſpruch machte, bie 
durch fie erwedte Begeifterung für ein allgemeines 
Leben ber Natur, welche ale ein großer, ch ſelbſt 
hervorbringender Organismus aufgefaßt wurde, bie 
Geihhidlichleit, mit welder ©. einzelne Entdeclun⸗ 
gen ber Naturwiffenfhaft, namentlich im Gebiete 
ber Eleftricität u. bes Magnetismus, zu benugen 
verfianb, bie Befriedigung, weldye darin zu liegen 
ſchien, daß bie —— — u. 
Erfahrung, Idealismus u. Realismus, Wiſſenſchaft 
u. Religion, Theismus u. Bantheismus in ben 
höchſten Regionen ber Speculation fich ausglichen 
u. bie Weltgejchichte ebenfo eine Selbfidarftellung 
bes Abfoluten fei, wie die Natur, u. daß die Spe- 
eulation über das innerfte Triebwerk beider bie 
gleiche Einficht verbreite, erwarben biejer Lehre, 
melde überdies biegfam genug war, um inbivibuel- 
fen Anſichten u. Phantafien einen bequemen Spiel- 
raum zu laffen, eine große Anzahl Bewunberer u. 
Anhänger, unter benen, abgeleben von ſolchen, 
welche wie Trorler, . von Baader, Job. Jac. 
Bagner, Solger, 8. Chrift. Friebr. Kraufe (ſ. d. a.) 
u. 9. Später eigenthümliche Unfichten ausbilbeten, 
bei. Den, Windiſchmann, ©. M. Klein, Gotth. 
Heinr. Schubart, Steffens, Schelvers, Naffe, Than- 
ner u. 9. (f. d. a.) zu nennen find. Die Einwürfe 
ber Gegner wurben häufig ziemlich terroriflifch zu- 
rückgewieſen; vgl. Fr. Köppen, S⸗s Lehre od. das 
Ganze ber Phuͤbſophie bes abfoluten Nichts, Hei- 
beib. 1803; Kajetan von Weiller, Der Geift ber 
allerneueften Pbilofophie ber Herren Schelling, He 
gel u. Co., Münden 1804—8, 2 Thle. Seit dem 
dritten Decennium unferes Jahrhunderts fing in 
Deutſchland (die Engländer u. Franzoſen batten 
überhaupt wenig Notiz von S⸗s Rahırpbifofophie ger 
nommen) bie Bbilofopbie Hegels, welder ſchon 1807 
in ber Vorrede ber Bhänomenologie das Gebahren 
biejer Naturphiloſophie mit bitterem Spott gegeißelt 
u. S⸗s Abfolutes die Nacht genannt hatte, in ivel- 
cher alle Kühe ihwarz find, an bie jogenannte Iden- 
tiätepbilofophie zu Überflügeln. ©. jelbft hatte in 
ber Sammlung feiner Philoſophiſchen Schriften 
(Landbeb. 1809, Bd. T) neben einer Rebe Über das 
Berbältmiß ber bildenden Künfte zur Philoſophie, 
ber die Freiheit u. bie 
bamit zufammenhängenben Gegenftände veröffent- 


lit, in welder, in einer gewillen Aunäherung am 1, 


Schelling 
Jac. Boehme (f. d.) das Abſolute ale der Ungrund 


u. die Eigenheit u. Selbſtheit des creatürlichen We- 
fens als das finftere Princip bes Böfen bezeichnet 
worben war; ebenfo hatte er 1812 inbem Denkmal 
ber Schrift von dem göttlichen Dingen (Tüb. 1812) 
heftig gegen Fr. Heinr. Jacobi polemifirt; aber nach 
der Abhandlung Über bie Gottheiten von Samo- 
tbrace-(ebb. 1816) hatte er Überhaupt nichts weiter 
veröffentlicht; die ſchon angelünbigte Schrift Die 
Weltalter. war nicht erichienen. Während die Ra- 
turwiffenfchaften ſich längft von feiner fogenannten 
Naturphilofophie losgefagt hatten, hatten die Aue 
bänger ber Hegelichen Philofophie ihm ald Borläu- 
fer Hegels jeine Stelle in dem Entwidelungsgange 
der Philpfophie angemwiefen u. betrachteten ſeinen 
Staudpuult als überwunden. Einige Jahre nach 
Hegels Tode jedoch ſchrieb S. zu ber Überſetzung 
eines Aufiages von Couſin, Über franzöſiſche ır. 
deutiche Bhilofophie von Hub. Beckers (Stuttg. u. 
Tüb. 1834) eine Vorrebe, in welcher über die He- 
gelihe Philoſophie ein ziemlich geringſchätziges Ur- 
theil ausgeſprochen u. ber Philofophie noch einmat 
eine große, aber in ber Hauptjache letzte Umände- 
rung in Ausficht geftellt wurde, welche bie pofitive 
Erklärung der Wirklichleit gewähren werbe, ohne 
ber Vernunft das große Recht zu entziehen, im Be- 
K$ bes abjoluten Seins, ſelbſt das der Gottheit zu 
ein. Dieje letzte Umgeftaltung wurbe bamal® von 
verſchiedenen Seiten mit einer gewifjen geheimnig- 
vollen Andacht als das Syftem ber pofitiven Phi⸗ 
fofophie ob. aud) als das Syſtem .. ange- 
fündigt. ©. ſelbſt ſchwieg beharrlich; ale ex im 
Berlin auftrat, erfchienen mehrfahe Relationen 
über feine Vorleſungen (S-8 erfle Vorlei is 
Berlin, Stuttg. 1841; I. Frauenftäbt, 9-6 Bor- 
lefungen in Berlin, Berl. 1842), u. €. ©. Paulus 
in gr Bong mern unter dem Titel: Die 
eudlich offenbar geworbene Bhilofophie ber Offen» 
barung ꝛ⁊c. (Darmft. 1843) die Borlefungen S-® 
über die Bhilofopbie der Offenbarung aus einem 
nadgeichriebenen Hefte, weshalb ihn S., ohne ber 
Echtheit des Mitgetheilten zu widerſprechen, ohne 
Erfolg gerichtlih belangte, ein Verfahren, wel- 
ches damals mehre fatirifhe Schriften hervorrief. 
Nah feinem Tode wurde in der Gefammtausgabe 
feiner gebrudten u. ungebrudten Schriften (Werte, 
I. Abtheilung 10 Bbe., II. Abtheilung 6 Bbe., 
Stuttg. u. Tüb. 1854 ff.) u. a, eine Darflellung ber 
rein rationalen Philoſophie, die Einleitung in die 
Philofophie der Mythologie, die Philofophie ber 
Mythologie, bie Philoſophie ber rag | aus 
feinem Nachlaſſe veröffentlicht. Diefe neue Lehre 
Ses unterjheidet zwilchen rein-rationaler ob. ne» 
— u. poſitiver Philoſophie; jene habe das We⸗ 
en, dieſe bie Wirklichkeit der Dinge zu begreifen. 


‚Die frühere Identitätsphilofopbie jei nur Die erſte 


geweien, aber nicht die ganze Philofophie. Näm- 
li bie Bernunft Lönne immer nur fragen, was 
etwas if, aber niemals zeigen, daß 8 jei; die nega- 
tive Philofophie, jei daher das Syſtem bes micht 
NRicht-zu-benkenben, bie pofitive Philoſophie die erx⸗ 
fahrungsmäßige Darlegung der Wirklichleit deſſen, 
was über allem Denfen.u. Sein hinaus liege; jene 
fei ein aprierifber Empirismus, biefe ein empiri«- 
ſcher Apriorismus; jene. operire fi mit, bloßen 
Möglicpteiten, biefe zeige bie Verwirklichung der⸗ 
felben. Die negative Philofophie nennt er baber 
auch Potenzenlehre. Das erfle Denfbare nämlich 


ſei das Seieude, welches noch nicht das Scieude if, .. 


Schelfraut bis Schelten 
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Seintännenbes (eime Boten), im welchem 
das Nichtſein liegt. Hier t ſich die 
Zeichen —, +, + fpielende Symbolit, um 
Antithefis u. Syntheſis, bie letztere als die 
Spentitätspbilofophie ber bekannte Indif⸗ 
. die Potenzen des Seienben zu bezeich- 
Sie find zugleich die Principien bed denkba⸗ 
Seienben; Brincipien werben fie durch ben 
roceß, im weſchen fie zu einanber treten; baburch 
in anberes Seim über; das andere Sein ift 
alfo eim verurſachtes; die Prineipien find zugleich 
‚u. zwar unterſcheidet ©., an bie ariftote- 

liſche Met fit ſich anfchließend, bie materielle, 
bie wirfenbe u. die Zmedurfache, zu welchen bann 
als vierte Urſache die Seele n. als freies Seienbes 
ber Geift fommt. Durch dieſen Proceß werde bie 
negative Bhilofophie zu etwas getrieben, was allem 
ten u. allem Sein vorangebe, zu einem abfolu- 

ten Brius, welches keine Nothwenbigfeit habe, in 
das Seim füch zu bewegen (Gott); gebe es in das 
Sein über, jo bei es deſſen frei gewollte That. Hier 
—— die poſitive Philoſophie, welche zu lehren 
babe, was Gott iſt u. thut, wenn er will; daß 
Sott wirklich gewollt habe, zeige bie Wirklichkeit der 
Welt; aus diejer ſei zu erfennen, daß bas abfolute 
Prius wirtfid io ge wie es babe gedacht wer- 
den miüfjen, nämlich als Gott. Gotk geht in ber 
Schöpfung frei über jein unvorbenffiches Sein hin⸗ 
aus m. bält das dadurch entftanbene Sein eben fo 
im fich beſchloſſen, als er es aus fich entläßt; er ift’ 
ber Herr ber Botenzen u. hat bie Macht, fie nad 
freiem Entichluffe zu fpannen u. in die Gelaſſen⸗ 
beit zurüdzuführen. In ber Bhilofophie der My- 
per u. der Offenbarung fpielt daher ber „tbeo» 
goniſche Proceß“ eine große Rolle. Bol. €. A. We⸗ 
ber, Examen critique de la philosophie reli- 
ieuse de S., Stra®b. 1860; Marbeinele, Zur 
Kritik der Schellingichen Mfenbarun philofophie, 
Berl. 1843; Hub. Beders, Über die Bebeutung ber 
Scellingjhen Metapbyfit, ein Beitrag zum tiefern 
Berftänbniß ber —*—— u. Primeiptenfehre S⸗s, 
Mänden 1861. Im Allgemeinen vgl. Salat, ©. 
n. Hegel, ibelb. 1842; Hub. Beders, Gedächt⸗ 
nigrebe auf S., Münden 1855; 5. ®. I. von S., 
Ein Betrag zur Gedichte des Tags, von einem 
viefjäßrigen Beobachter, Lpz. 1843; Rofenkranz, 
8 Borlefungen ıc., Danzig 1843; 2. Noad, ©. 
u. die Philofophie der Romantik, Berl. 1859—60, 
2 Thle. Der König Marimilian von Baiern, fein 
Schüler, ließ ihm 1856 in Ragaz ein Dentmal er» 
richten u. am 28. Rovbr. 1861 fein von Brugger 
mobeflirte® ebernes Stanbbilb aufftellen. 2) Kart 
| &berbarb, Bruber bes Borigen, geb. 11. Ian, 
1783 im Bebenhauſen bei Tübingen; jeit 1806 Arzt 
u. Obermebicinalrath in Stuttgart, war bef. als 
UAngenarzt ſehr geihägt, u. fl. 9. Mai 1854 in 
Stuttgart. Er pbilofophirte nad dem Syſtem fei- 
nes Bruders u. ſchr.: Über das Leben u. feine Er- 
Keinungen, Landsh. 1906; Grunbfäte zu einer 
 Binftigen Seelenlehre, ebb. 1807, u. mehre Abhand⸗ 

, kungen über ben thieriihen Magnetismus, 
Säellfraut, |. Schöllkraut. 


Shellpyyrmont, Schlofruine bei Pyrmont in 
Belded. » 1 


ftüd, ſo v. w. Schalbret. 
ub, fo v. w. Schillukh. 
wurz, 1. Schöllwiun. 

{m, 3 ein wegen feiner Verbrechen ehrlos 
Sxinerfal = Lerifon. 4. Nufl. XV, 
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gemachter Metifch 2) Beträiger, ein Menſch, wei 
cher fein Wert nicht hält; 8) Jo v. w. Schafl; Ayab- 
* ogenes tedtes Bieh ob. Aas;: 5) anſteclende tödt⸗ 


— (Schelmenpfifferl ingh, iſt FPhallus 
udicus, 

chelmenlieder, fo v. w. weltliche, ſcherzhafte, 

auch unzüchtige Lieber. 

ee unft, Gedicht Thom. Murners, f. b, 

Schelon, in Rußland; entſpringt im Gou⸗ 
vernement Pſtow, fällt im Gouvernement Now- 
gorod in den Ilmenſee. 

Schelp Echelpen), jo v. w. Schelben. 

Schels, Johann Bapt. von S., geb. 1780 im: 
Brünn, trat 1798 im öſterreichiſche Kriegsdienſte, 
mwurbe 1804 Fähnrich m. machte als folder den 
Feldzug 1805 mit; nachdem ex 1809 zum Haupt» 
mann im Pionniercorps ernannt war, fanrer 1810 
in ben Generalquartiermeifterftaß ; jeit 1813 machte 
er den Befreiungstrieg mit u. ftarb als Oberfi im 
Generalquartiermeifterftabe 8. Oet. 1847 in Wien. 
Er ſchr.: Leichte Truppen, Heiner Krieg, Wien 
1814, 2 Bbe.; Borpoftendienft ber Jäger, ebbi 
1817; Das Pionnierbienftreglement, ebb. 18185 
Militäriſche politiiche Gefchichte der Länber bes 
öfterreihiichen Kaiferflaats, ebb. 1819— 37,108 be. ; 
Die Feldzüge der Ofterreicher in Italien in bem 
Jahren 1733—35, ebd. 1824; Geſchichte des ſüd⸗ 
öftlihen Europa unter ber Herrſchaft der Römer u. 
Zürfen, ebb. 1826, 2 Bde.; Beiträge zur Kriegs⸗ 
geſchichte u. Kriegswiſſenſchaft, ebd. 1828 — 31, 
12 Bbe.; Der Felbbienft, ebb. 1840, 4 Bochn.; 
Biographie bes Herzogs Ferdinand von Württem- 
berg, ebb. 1841; Die Operationen ber verbündeten 
Heere gegen Paris im März 1814, ebd. 1841, 
2 Bbe.; Kriegäfcenen, Peſth 1543, 2 Bbe. ; Kriegs 
geſchichte ber Oſterreicher, Wien 1844—45, 2, Bde, 
in 4 Theilen. Er rebigirte auch feit 1818.bie Oſter⸗ 
reichifche militärische Zeitung. 

Schelſucht, ein geringerer Grab neidiſcher Ge» 
finnung, jo genannt, weil ber Neibifche auf bas, 
was er einem anberen nicht gönnt, gleihjam von 
ber Seite hinblidt, 

Schelte (EScheltius), fo v. iv. Bolswarb 2). 
Scheltema, Jatob, geb. 1768 zu Franeler in 

inifterialrath im Sinanz- 
departement bes Königreichs Holland, war in ver», 
ſchiedenen Departements bis 1833 beſchäftigt, zog 
ſich dann zurüd u. fl. 1835. Er ſchr.: Peter de 
Groote in Holland en te Zaardam, Amſterd. 
1814, 2 Bbe.; Bemoediging en opwekking, 
ebd. 1815; De laatste ve a van Napoleon 
Buonaparte, ebb. 1817; Geschiedenis der be- 
trekkingen tuschen Rusland en de Nederlan- 
den, ebd. 1817—20, 4 ®be. ; Geschieden letter- 
kundig Mengelwerk,, ebd. 1817— 20, 2 Bbe., 
1821-—33, 3 Bbe.; Geschiedenis der Hexsen- 
processen, ebb. 1829. 

Schelten, 1) für — erffären; 2) ſeinen 
Unwillen durch heftige Worte äußern; #3) Jemand 
ſtark tadeln; 4) ein Urtbeifihelten, im Mit» 
telalter fo viel wie gegen ein geſprochenes Erlennt⸗ 
niß einlommen (appelliren). Nad altem Sadien» 
recht hatte das ©. des Urtheils die Wirkung, daß 
bann bie Sache durch gerichtlichen Kampf ausge» 
macht werben mußte (Sachſenſp. II., 12,8); je nad 
bes Landes Verfaſſung fonnte aber bie Sache auch 
an ben König, ben Gerichtsherrn ob. einen Ober- 
bof gebracht werben. Erlangte berbas Urtheil Schele 
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tenbe in ber böhern Inftany fein ihm günfliges 
Urtheil, fo mußte er dem Richter Strafe (Wette) 
u. bie auf bie abgefenbeten Boten verwendeten Un⸗ 
foften — Das Schelmen-Schelten 
galt im Mittelalter als eine eigentliche Beſtärkungs · 
art für Verträge, indem bie Gontrabenten fich ger 
genfeitig das Recht einräumten im alle der Nicht- 
einbaltung bes Vertrags fich für ehrlos zu erflären ; 
5) (Hanbw.), fo v. w. Auftreiben 6); 6) von ben 
Tbieren bes Roth- u. Dammwildes, bie Stimme 
hören laflen. - 
—— t, ſ. u. Aſega. 
Scheltopuſik (PFPsoudopus Pallasii), Eidechſen⸗ 
j. u. Zweifuß. 

eltpoefie, fo v. w. Satire u. Sillen. 

Schelum, Fluß, fo v. w. Dichelum. 

Schelver, Franz Joſ., geb. 1778 in Osnabrüd; 
mwurbe 1802 Privatbocent in Halle, 1803 Profeſſor 
ber Bhilofophie in Jena, dann Profeffor der Mebicin 
in Heibelberg u. fl. 1932. Er ſchr.: Naturgeſchichte 
ber Sinneswerkzeuge bei Inſecten u, Würmern, 
Gött. 1798; Elementarlehre ber organischen Natur 
(1. Theil, Organomie), ebd. 1800; Pbilofopbie der 
Mebdicin, Frankf. 1809; Kritik der Lehre von ben 
Pflanzengeichlechtern, Karler. 1812, Fortjegung, 
ebd. 1815 f.; Bon ben Geheimniſſen des Lebens, 
Frankf. 1815; Die fieben Formen des Lebens, ebd. 
1817; Lebens» u. Formengeſchichte der Pflanzen- 
welt, Heibelb. 1822; Syſtem ber allgemeinen The» 
rapie im Grunbfate der magnetiichen Heillkunſt, 
Frankf. 1831; u. gab heraus: Zeitfchrift für orga- 
niſche Phyfit, Halle 1802 u. 3. 

Schelwig (Schelgvig), Samuel, geb. 1643 in 
Polniſch⸗Liſſa, fludirte feit 1661 in Wittenberg 
Theologie, wurbe 1667 Eonrector am Gymnaſium 
in Thorn, 1673 Profefior der Philofopbie u. Bir 
bfiothelar in Danzig, 1675 Profefior der Theologie 
u. Prediger, 1685 Rector des Gymnaſiums ba- 
ſelbſt u. R 1715. In ben bamaligen Pietiftijchen 
Streitigkeiten fand er auf ber Seite der flarren 
Intberiichen Theologen, welche bie von Spener em⸗ 
pfohlene praltifche Richtung gänzlich verbammten, 
u. ſchr. mehre auf die Damals aufgeregten Streit« 
fragen ſich beziehende Schriften. 

Chem Hamphorafch (hebr., d. i. der abgefon- 
berte, od. der ausgeſprochene, ob. ber ausgelegte, 
entfaltete Name), Name Gottes, welcher den Inbe⸗ 
ein aller feiner Eigenichaften in fich faſſen u. mit 

efien Keuntniß Einer die Macht haben jollte, alle 
Wunder im Himmel u, auf Erben zu thun. Nach 
den Rabbinen follte er balb aus 42, bald aus 12, 
bald aus 72 u. ſogar aus 772 Buchftaden befteben; 
es ift nämlich der Name Sy in feinen fabalifti 
fen Erpofitionen u. Berechnungen. 

Schema (v. gr.), 1) eigentlich Geftalt, daber 
2) überhaupt ein formeller Entwurf, eine formelle 
Borſchrift, wie etwas gedacht od. ausgeführt werben 
fol. Daher 3. B. ein logiiches ©. fiir die Anord- 
nung ob. Eintheilung von —— od. für 
die Berfnüpfung an Feen in Schlüſſen (f. Syllo- 
giemus), ein ©. für Einrichtung einer Rechnung, 
ein ©. fir die bei einer Bollszählung zu berüd- 
—— Geſichtspunkte, S. eines Wechſels, einer 

uittung 2c. Davon Schematifiren, eine ſolche Regel 
od. Borfchrift entwerfen od. ein gegebenes Mannig- 
faltige ihr gemäß anorbnnen, einen Begriff verfinn- 
lichen, bildlich darſtellen; Schematiſch, was eine einer 
ſolchen Borfchrift entfprechende Überficht gewährt; 


Sheltenarreht bis Schematogtaphie 


vorbildlich, bildlich, daher in ber Älteren Somi« 
letit bie fchematiiche Predigtmetbobe, fo v. w. ale. 
legoriſche Methode, wo ber zu behandelnde Ger | 
genftand unter einem Bilde bargeftellt wurde, 
3. B. Jeſus als Schornfteinfeger, der Teufel als 
Kettenbund; 3) Figur, 3. B. die Schemata beb, 
Ppthagoras, matbematiiche Figuren, woburd er bie 
Begriffe im Raum conftruirte u. welche ibm zur. 
Bezeichnung bes Göttlichen dienten;4) (Exemplum 
schematologicum), rhetorijhe Figur, wenn man 
das, was man fagen will, nicht jeibft mir Haren 
Worten fagt, jondern den Hörer od. Leſer erratheu 
läßt; 5) grammatifche Figur, wobei in der eigefit» 
lihen Stellung der Wörter, od. auch des gebörigen 
Numerus abgewichen wird, 3. B. das S. alcmanyı um, 
wo ein auf zwei Subjecte fich beziebendes Berbum 
nicht vor od. nach beiden, fondern nad bem eı ftereu 
ftebt; ebenjo, wenn PBarticipia ob, Adjecriva im 
Plural, auf zwei Subftantiva bezogen, hinter dem 
erfien ftehen ; 8. borolycum od, S.pindarigum, menn 
das Subject (Masculinum od. Femininum) im 
Plural, das Berbumt aber im Singular ftebt; 6) vie 
Darftellung einer Bersart buch verfinnlichende 
Zeichen (Wange u. Kürze); jo ift 3. B. das S. eines 
ſenariſchen Verſes: 


N Riß, Abriß, Grundriß, Entwurf, jo 8. gentale- 
gi: um, Stammbaum. 

Schemacha (Schamacha), 1) ebemals ein Kba- 
nat in den Raufaiueländern; 2) rulfiibes Gecuver- 
nement in Transtautajien, bat 1031 O:M., 56u,000 
Ew. u. zerfällt in fünf Kreile; das Gouvernement 
beſteht jeit 1847, wo es nebft Derbent aus der io- 
genanten Provinz Kaipien (die ebemalige perfiiche 
Provinz Schirwan) gebildet wurde; 3) reis da— 
ſelbſt; 4) Hauptfiadt des Gouvernements u. Des 
Kreiſes, ift befeftigt, liegt am Pir⸗Sagat, bat ber 
deutende Seiden- u. Baumwollmebereien, Gerbe- 
reien, lebbaften Handel u. 21,000 Ew.; &. wurde 
1859 durch ein Erdbeben zerftört. Gewöhnlich nennt 
man die Stadt Alt-©., zum Unterſchiede von 5) 
Neu-S. (Akſu), einer Stadt von 7000 Ew., am 
Aliu (Nebenfluß des Kur). 

CS chematijch u. Schematifiren, ſ. u Schema 2). 

Schematismus, 1) jo v. w. Schema; 2) tie ver 
in ibm vorgefchriebenen Korım gemäße Ausfüllumg 
u. Ausführung defielben; jo beißt 3.8. in Ofterreich 
das nad den verfchiedenen Klafien u. den Reibeniol« 
gen ber Behörden georbnete Verzeichniß der Staare- 
beamten Staatsjhematismus; 3) Shema- 
tismusber Berftandsbegriffemannt Kant 
bie nach ber Zafel der Kategorien geordnete Be» 
flimmung der Form, unter welcher die reinen Ber 
ftandsbegriffe auf Die Erfabrungswelt anwendbar 
werten; jo war ibm 3.®. die Zeit bas Schema Des 
Begriffes der Eaufalität, was jo viel heißt, ala daß 
wir die Urfadye nur als in der Zeit der Wirkung vor⸗ 
bergebeub uns benfen können; 4nach Btolenäos non 
ben neun verſchiedenen Arten der Stellungder Sonne 
u. Sterne gegeneinander, die, wenn der Stern des 
Morgens kurz vor Tagesanbruch aus den Sonnen- 
—— hervortritt, welches anzeigt, daß er durch 
eine relative Bewegung gegen die Sonne vor der 
legteren vorbeigegangen ift u. bei feinem Aufgang 
von ihren Strahlen nicht mehr verbunfelt wird; die 
Erſcheinung heißt auch der Heliacifhe Aufgang 
(Ortus heliacus). 

Schematogräphie (v. gr.), das Figureufchrei- 


ben od. Figurenzeichnen. 


| Schematopöie bis Schenk zu Schweinsberg 


Schematopöie (v. gr.), Kunſt des Bantomimen, 
in fo fern er Durch Geberben eine Handlung barflellt, 
buan (Shambuan), 1762 König von 

Birma, f. d. Geſch.). 
‚ 1) Stuhl, deſſen Sit blos von Bre- 
tern it; 2) Meine Bank, deren Füße nur in einge» 
bohrte Löcher geftedt find: daher Schemelbobrer, 
f. u. Bohrer A) c); 8) (Weber), fo v. m. Fuhßſche⸗ 
zei; H der Fuß an einem Fußmörfer, baber Sche · 
meilmörter ; 5) das Stüd Holz auf dem Protzwagen, 
am welches das aufgeprotte Laffetenende befeftigt 
wird; 6) an Rüftwagen, jo v. w. Yentichemel; 7) 
jo v. w. Banfet 1); 5) ber auf einem Pferte- 
Höpel für ven Treibfnecht angebrachte Sit; 9) das 
Stüd Holz, weldes am obern Theile des Blaſe⸗ 
* befeſtigt iſt u. womit derſelbe niedergezogen 

vo 


Schemen, 1) Schatten, Schattenbilb; 2) bei. 
Schatten ber Unterwelt; 3) falſche, ertilnftelte, er⸗ 
bichtete Geftalt, Larve, Maste. 

e L, fo v. w. Schamyf. 

inith (bebr.), Harfenfpieler bei ber Tem- 
pelmufit. 
Schemiſat, Nebenfluß bes Eupbrat, ſ. d. 
S berg, 1) ebemals Reichs >», ſeit 1803 
Standesherrihaft des Kürfien von Thurn u. Taris 
im Oberamte Biberad des württembergifchen Do- 
sraufreijes; bat 1 OM., 2500 Em.; 2) Hauptort 
darin an ber Rif u. au ber württembergiſchen 
Süpbabı, Piarrdorf mit Schloß; 500 Ew.; dabei 


Zorfgräbereien. 

Shemmin ‚in der Helbenfage Wittihs Roß, 

Schemnegi Aga, Hofbebiente des Sultans, 
welcher den Schemel zum Pferbebefteigen trägt. 

CS chemniß (Selmecybanya), 1) Bezirk des 
Eomitats Hont im ungariſchen Berwaltungsgebiete 


Preeburg; 2) königlich freie Bergftadt barin an ber- 
mig, in einem ganz von Felfen u. Bergen. 


(Kormberg, Zfima, Hechelſtein, Paradies, Kalvarien» 
berg) eingeiglofjenen Thal, beftebt aus ber eigent- 
Eichen Stadt u. den Borfläbten Hodritſch, Schüt- 
tereberg, Steffolto u. Szigliszberg, beren jebe eine 
eigene Pfarrei bildet; ift Sig der Bezirfsbehörben, 
eines Steueramtes, einer Bergbauptmannichaft, 
eines Forfi- u. Boftamts, hat 2 Schlöffer, 5 Kirchen 
(darunter eine lutberiiche), eine berühmte, von Schü- 
lern aus gan, Europa befuchte Berg- u. Forſtalade⸗ 
mie (erftere 1760, letstre 1809 geftiftet) mit chemi⸗ 
ſchem Laboratorium, ausgezeichneter Mineralien- 
u. geognoftiiher Sammlung, ein Obergymnaftum, 
Biariftiencollegium, Sparlaffe, Bürgerfpital, 9 
Tbenpieifeniabrifen. ©. bat 13,650 Em., liegt 2170 
EM. u. ft durch feine reihen Bergwerke auf Gold, 

‚ Blei, Schwefel xc. berühmt; die Erze liegen 

jeher mächtig in Grünfteinporpbyr ; die Örubenwerte 
den Windihaht, einem beutichen Dorfe, twel- 
&es einen Theil der Stadt ausmacht, haben 9 Waſ⸗ 
ferfänlen - Wafjerbebmafhinen, 23 Schadhte, 65 
- u. Waſchwerle, 16 Teiche ıc., außerdem eine 
beitszünber- u. eine Drabtjeilfabrif; die bei 

der Stadt gelegene Stabtgrunder Schmelzbütte 
bat 2 Soch⸗ u. 2 Flammröftöfen, ein Laborato- 
rumzc. Die Vergwerke brachten 1857: 941 Mark 
Gelb, 29,547 Markt Silber, 16,139 Etr. Blei, 
535 Etr. Schweiel. Der Bergbau befteht ſchon 
u feit dem Jahre 752 n. Ehr., wo er 
Son Mährern betrieben wurde. S. wurde durch 
Bläser gegründet, umter Stephan dem Heiligen 
Sach herbeigerufene Deutſche erweitert u. zur 
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Blüthe gebracht, von ben Tataren gänzlich gerfid 
nach beren Abzug wieber aufgebaut u. mit 3* 
ten begabt, von Ludwig I. mit mehren Dörfern be⸗ 
ſchenlt u. von Rubolf 1572 zur königlichen Freiſtadt 
—5* Hier am 21. Jan. 1849 Affaire jwiſchen 
ben Oſterreichern unter Cſorich u. ben Ungarn, im 
Folge deſſen die Stabt am 22. Jan. von Erfteren 
bejegt wurbe; den 13. April 1851 feuersbrunft; 
3) rechter Nebenfluß der Eypel in Ungarn, ent» 
fpringt bei ©. 

Cchemona Eſra, f. Schmoneh. 

Schemonſkonnſky (Kanin), Halbinfel im 
Kreife Meſen des ruffiihen Gonvernements Ar- 
changel zwijchen bem Weißen Meere u. bem Bufen 
Tſcheslaja des nörblihen Eismeeres; hat das Ge» 
birg Schemonffiya mit ben Borgebirgen Kanin u. 
Mihulin (Mikulin), ift Übrigens fehr niedrig, wird 
oft tbeilmeife überſchwemmt, von — 
Samojeden bewohnt. 

Schemrun, Dorf im türkiſchen Ejalet Cham 
(Damaſeus), nördlich von Jeruſalem, iſt das alte 
Samaria. 

Schems, 1) &. Erbin Motabele (db. i. ber 
Schismatiler), Stifter der Zeiditen, führte fein 
Geſchlecht auf Muhammed zurüd; er trat um 
1540 in Jemen als Herricher auf u. nahm ben 
Titel Imam an. Er wich in mehren Glaubensleh⸗ 
ren von bem Islam ab, jo über bie Borberbeftim- 
mung, in ber Annahme eines dritten Bergeltungs- 
orted 2c. 2) ©. uf Muluf, gewöhnlich Ka bu 8 ge- 
nannt, Sohn bes Bafchmagir, folgte feinem Bruder 
Bitun 976 in der Herrſchaft über Dihirbihan in 
Kborafan. Seine Krieger machten wegen feiner 
Strenge eine Verſchwörung gegen ihn u. erfchlugen 
ibn 1012 (1013). Er ift berühmt wegen feiner 
Weisheit u. feiner Sprüche; er fhr.: Die Voll» 
tommenbeit u. Berebtfamfeit; von feinen Gedichten 
ift nichts erhalten. Das KHabus-Nameh, welches 
fein Entel Keilawus zu feiner Berberrlihung ſchrieb, 
ift heraus — von Diez, Lpz. 1811. 

emßi, Orden ber Derwiſche, ſ. b. d). 

Schemyl, fo v. w. erg 

Schenaganade, fo v. w. Dſchaggernat. 

Schenandoah Fans, urfprünglider Name von 
Harpers Ferry. , 

Schenau, Johann Eleazar, geb. 1734 in Groß- 
ihönau bei Zittau, lernte in Dresden u. Paris bie 
Malerei, wurde ald Mitglied der Alademie nach 
Dresden gerufen, 1772 Oberauffeher ber Maler u. 
Bildhauer in ber Porzellanfabrit in Meißen, 1774 
Brofefior u. 1777 Director der Kunſtalademie in 
Dresden u. fl. 1806; Hiftorienmalet, bef. berühmt 
dur das Altarblatt ber Dresbnier Kreuzfirdhe, bie 
Kreuzigumg Ehrifti; u. rabirte, außer * Zeich⸗ 
nungen u. Gemaälden, 12 Skizzen, 6 BI. Figuren 
u. 6 DI. Köpfe. 

Schenck zu Schweindberg, ein altes, ber frän- 
fiihen Reichsritterſchaft u. der altheſſiſchen Ritter⸗ 
Ichaft angehöriges Geſchlecht, befien Stammſchloß 
Schweinẽberg ſüdöſtlich von Marburg liegt; es 
belieidet ſeit Heinrich dem Kinde in feinem jebes- 
maligen Senior bie Erbſchenlenwürde in Heſſen, 
u. bat ſich durch die Brüder Anton u. Johann, 
Söhne Volprechts, welcher zu Ende bes 14, u. 
Anfang des 15. Jahrh. lebte, in zwei noch blühende. 

auptlinien getheilt. I. Schweinsberger ob, 

[tere Hauptlinie, geftiftet 1448 von Anton, 
erfiel unter deſſen Nahlommen durch die Brü- 
— Johaun Eberhard u. Ludwig 1627 in einen 

9 
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Sankluhserger u einen Mäldershäufgr 
44 ide bef — erſteren iſt: * 
orig, Sohn des 1843 verſtorbenen furjite ib 

ſſiſchen Staatöminiiters, Freiherru Ferdinand, 

h lurfürſtlich beifticher — a. D.; 

fein Bruder 2) Freiherr Wilhelm, geb. 1809, 

wor früher hohengollern · figmaringifcher Dirigiren« 

der wirfliher Geheimer Rath u. Borftand. bes 
turfürſtlich heſſiſchen Minifteriums der auswät- 
tigen Angelegenheiten u. iſt jetzt kurfürſtlich heſ⸗ 
ſiſcher Geheimer Rath u. mit der Direction des 

Fanbeshofpitals zu Haina beauftragt. Der jetsige 

Chef des Wälversbäufer Aftes ift: 3) Breibert 

Friedrid, ift agrobbergoglich heifiiher wirk⸗ 

ũcher Geheimer Rath u. Finanzminiſter, aud 

Mitglied ber erften Kammer der Stände bes 

Großberzoatbums Heffen, feit 1832 mit Luife geb. 

—* von Zwiertlein vermählt. II. Hermanns 

einer ob, jüı ug Ogu tlinie, melde fid 
nach dem 1473. chen en Schloß Hermannftein 
nennt u. 1442 von Johaun geftiftet wurde, theilte 
fi dur) zwei Söhne Sry (1490), nämlich 

Rudolf m. Hanbert, 1527 in zivei Afe. A) Der 

ältere ob. Rudolfſche Hanptaft zerfält im 

ben a) Baterijhen Zweig, welcher ber Katho- 

lichen Confeifion folgt u. beifen jegiger Chef, ift: 

4) Freiherr Aloys, geb. 1810; u, ben by Nieber- 

Dffleibener Zweig, mwelder ber Evangelifchen 

Confeiflon folgt u. wieder in ee allinien 

erfällt, deren gegenwärtige Chefs ber Reihe nad 
nd: 5) Freih. Karl, ift großberzoglich heifiicher 

Kammerberr; 6) Freih. Lüdwig, geb. 1811, ift 

turfürſtlich beifiicher Generalmajor u. Commandant 

von Kaffel; 7) Freih Reinhard, geb. 1809, lebtiu 

Amerita ;8) Freih Ludwig, * 1801, iſt kurfürſt⸗ 

lich heſſiſcher Landrath in Homberg. B) Jüngerer 

od. Haubertiſcher —— theilt ſich in den: 

a) Buchenauer Zweig mit dem jetzigen Chef: 

9) Freih. Kart, ift kurfürftlich heſſiſcher Major; u. 

ben b) Hermannftein-Rülfenröber Zweig, 

jetiger Chef: 10) Freib. Karl, geb. 1796, ift Erb» 
ſchenk u. preußiicher Generalmajor zur Dispofition, 

Schenertady (fpr. Stenectäbi), 1) Grafichaft im 
Staate New York (Nordamerika), 9 OM., vom 
Mobawt River durchfloſſen; im Süben hügelig; 
Probucte: Mais, Hofer, Kartoffeln; bie Sraffhah 
mwirb von vier Eiſenbahnen, welche ſich bei der 
Hauptftabt (f. S. 2) vereinigen u. vom Erie Kanal 
durchſchnitteu; 1809 aus einem Theil der Graf- 
Ihaft Albany gebildet; 1850: 20,554 Em.; 2) 
Hauptftabt darin, am Mohawl River u. bem Erie 
Kanal; Union College (1795 gegründet), Lyceum, 
2 Banken, 10 Kirchen; Majchinenwertftätte, Baum- 
mwollenmanufacturen. Bon ©. gehen vier Eifen- 
Babnlinien aus: nah Albany, Utica, Troy u. Sa- 
ratoga; 1620 von Holläudern angelegt; 9000 Em. 

Schendy, Laub, fo v. w. Shendy. 

Scheningen, |. Schöningen. 

Schenk, 1) der einem Höhern bas Getränf 
reicht; bei. 2) ein abliger Bafall, welcher bei feier« 
lichen Gelegenheiten feinem Lehnsherrn das Getränf 
reiht; es gab in Deutſchland u. in der Schweiz 
eine Menge Familien, melde ben Namen &., ohne 
ob. auch mit dem Beinamen ihres Sites, führten, 
jo ©. von Saaled u. S. von Tautenburg u. Bar- 

ula (j. b); noch jetzt gibt es Se zu Lanbe- 
rg, Weidenbach, Wallbeck, Geyern, Staufenberg, 

Schweinsberg ıc.; 3) der etwas im Kleinen ver⸗ 

Läuft, bef. fo dv. w. Scheulwirth. 


nicht gegen Eroberung ſch 


"Chmectadp dis Eient von Tantenburg 


Echenk, 1) Martin,:geb. 1549 in Nideck bei 
Jülich, trat erft in nieberlänbilghe u daun 1570 
in ſpaniſche Dienſte; von ben Piel bern: gem 
Innen, trat er wieber in nieberlänhijche Dienft 
wurde geididter Parteigänger, nahm, bie ıf 
feeberg, Utre t u Bienne, -Reivort u. grobert 


jröningen; 4586 baute er, auf einer Rhein 
unterhalb Emmerich bie — nabın 1587 
Bonn u. befefligte es ſtark, ‚tonnte c& aber [58 
üen; ‚er —2 [58 
kei einem Überfall auf NAhmwegen in ber Waal 
) Hartmann, geb. 1634 in Ruhla bei Eſenach 
flabirte in Helmflädt u. Jena u. fl. 1651. a 
Dialonus in Oftheim; er gab heraus Güldene Se 
fınft, Nürnb. 1677, geiftliche Lieber, ‚deren er jeibf 
bichtete, von ihm ift 3. B. Nun gottlob es ift nal» 
bracht. 8) Lorenz Hartmann, Sohn des 
geb. 1670, folgte feitem Bater als Pfarrer in 
beim, wurde 1718 Superintendent in Römbilb m. 
ftarb hier, er war auch Dichter geiftliher Lieber, 
welche in feinem Communionbuch, Prüfung fein 
felbft, 1718, fteben. 4) Johann, geb. 1761. 
Miener- Neuftabt in Unteröfterreih, widmete 
ber Mufit u. fam 1773 nad) Wien, wo er priväti« 
firte u. 1836 ftarb; er componirte, Kirhenmufifen 
u. die Operetten: Die Weinlefe, Die Weihnachten 
auf dem Lande, Im Finftern iſt nicht gut tappem, 
Das unvermutbete Seeleft, Das Singipiel ohne 
Fitel, Der Erntefrany, Achmet, u. Almanzine, Der 
Dorfbarbier, Die Jagd. 5) Eduard von ©, 
geb 1788 in Düſſeldorf, ftudirte Ei 1806 in 
anbehut, trat 1817 zur Katholiſchen Kirche über n. 
1823 in bairifche Staatsdienfte‘, wurde Wirklicher 
Rath u. Erfter Geheimer Secretär im Minifterium 
ber Juſtiz in Münden, geabelt u. Minifterialrach 
im Minifterium des Innern, Anfangs 1826 go 
foriicher Vorſtand der Minifterialjection für Ange» 
legenheiten ber Kirche u. bes Unterrichts u, 1828 
Staatsrath u. Minifter des Innern, Als folder 
fam er mit ben Kammern in mannigfache Ber 
widelungen u. verlor 1831 fein Portefeuilfe wieder ʒ 
er fl. 26. April 1841 in Münden als Staats» m. 
Neihsrath u. Präfivent der Regierung zu Ober» 
pfalz u. Regensburg. Erjär.bie Dramen: Canovas 
Tod, Münden 1823;. Kaifer Lubwigs Traum, 
ebb. 1826; Belifar, Stuttgart 1829; Henriette vom 
England, Albrecht Direr in Benebig, Der 
berg, Die Krone von Cypern, Alte u. neue Kunſt, 
Ahnen u. Enkel, Die Griechen in Nürnberg; fie find 
gefammelt als: Schaufpiele, Stuttg. 1832 — 35, 
3 Bbe.; außerbem jchrieb er Kantaten u. Die Bi— 
ſchöfe Johann Michael von Sailer u. Georg Michael 
Wittmann, Regensb. 1838; gab aud heraus: Char 
ritas (Feftgabe in Poeſie u. Broa), Regensb. 1834— 
1841 u. Michael Beer’s Sämmtliche Schriften, 
Cpr. 1835. 0° 0 
Schenk von Lande, ſ. Konrad 74). 
Schenk von Stauffenberg, ſ. Stauffenberg. 
Schenk von Zautenburg, ein altes, berühmtes 
tbiiringenfches Dynaftengefchhlecht, welches daſſelbe 
mit bem ber Schenfen von Bargula ift u. in fei» 
nem Stammlande erlofhen ift. Aus ibm lebten 
die Schenken 1) Walther u. Rubolf im 13. 
Jahrh. am Hofe der thiringenfchen Lanbgrafen m.” 
wurten vom Landgrafen ee an ben a 
bes Königs Andreas von Ungarn gefanbt, um 
ben jungen Langrafen um bie an ber Könige 
tochter (der nachher Heiligen 5 zu wer- 
ben u. bie junge vierjährige Braut auf die Wart- 










a 


Schenk zu Geyern bis Schenkel 


tung ngen. YA = goen n, fämpfte mit Her- 
17 Kst, eberzten gegen bie 
—— Statthalter. von Friesland 
—2* * von da 1518 zurüch u. ſt. 1530. 
Hp Gennf,:wurde 152 1. Statthalter von: Fries ⸗ 
linis,; Ober Ifſel u. —— zadmnete ſich 1522 
1586: Bund glänzende: Thaten in "den Mieder⸗ 
landen dus, wurde 1520 vom Kaiſer Karl V.. mit 
feinen Familie zu Freiherren non Kante 
heben an Bi. 154% Friedrich, Sohn des Bo- 
rigen, — 1413, fubirte'die Rechtswifieuichaiten, 
wurde erlicher Geheimer Rath u. ala folder zu 
wehren Geſaudtſchaften gebraucht, hernach laiſer⸗ 
Kammergerichtepraͤſident in Speyer, ſchrieb 
mebre geichätste juriſtiſche Werke, trat ſpäter in den 
geitlihen Stand u. ſt. 1650 als Erzbiichei in 
Utrecht. 5) Ehrifien,. geb..1600, ſtudirte in 
Sena, wurbe bier 1618 Rector.megnificentissi- 
mus, "Hatte ſehr von den Drangfalen bes Dreißigjäh- 
zigen®rieges zu leiben, in welchem 1637 jein Schloß 
Briegnisg ert u. 1638 niebergebrannt wurde; 
er floh nad Tautenburg, dauu nach Jena u. ftarb 
1640; ‚fein Leichnam wurde erft 1647 in bem 
—— — zu ———— begraben. 
lam durch den Deutſchen 
Orden nach At vu = fie noch jest blüht; ber 
Stammpbater berielben war: 6) Ehriftoph L, 
geb. 1460, zog als Ritter bes Deutichen Orbens 
1497 mit dem Sochmeifter Hans von. Tiefen gegen 
die Zürfen, lam 1512, uady Preußen. u. war 1520 
bis —— Amtmann. bes Deutſchen Orbens zu An⸗ 
Ei N)Beolfgang, geb. 1604, lämpfte > 
m Ak in ben Niederlanden ſiegreich g 
die Spanier; nahm bei Herzogenbufch eine fpani * 
Silbet flotte u. wurde dafür zum Capitän ernauut; 
er en er Afrila, fümpftein Amerifa drei 
2: bie Spanier zur See u. führte ein 
Fra im Kr; co ba® —— aus Ame⸗ 
a prüdg rt wurde er Laudeshauptmann won 
Reibenburg u. Solban, legte einen. Streit - wiſchen 
König Wiadiſlaw IV. von Polen mit Daͤnemark 
beim. fl. 1649: Der jetige Chef dieſer in Preußen 
angejejlemen u. als freiberrlich anerfannten Familie 
it: 8) Freib. un. geb. 1809 , iſt preußiſcher 
Lieutenant a.D. Kurze Überficht ber Geichichte 
ber Scheufen von — Ay ern * 
Scen? ein a iftsfähiges Ge» 
— * zur 5er Snake ent Ritterſchaft 
5* — —— di Stauff ei —— 
en mbaus Geyern noch jetzt be⸗ 
= be Den mädjtigen ‚Grafen zu Hirſchberg im 
rbgau bas Sröfepentenamt inne hatte, wovon 
auch ihren: Beinamen annahm: Der ältefte 
Henne Stammvater bed Geſchlechts war: 1) 
8onrabd, * Erbfchent ber Fr Hirfchberg, wel- 
der 1244 Salkeken Der jetsige Chef. ifl: 
Freiherr Rarl, we ift baiericher Haupt- 
a; — Br Seh Rubel iſt 1846 geb. 


Kauft werben; 2) ein Gaſthaus nieberen Ranges, 
be. A "dem Lande; 8). (Hanbmwerksbr.), jo v. w. 

nn m BT 5 Bu; 
Schenteimer, Hohlmaß in.Baiern u. anderen 
rg ‚im Eimer 


ze 1) hei a — Theil 
soon ber Oufte —— 


— milden ben Sberfgenteh (Femur), 


nburg er⸗ 
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welcher weientfich u. feiner Form nad von dent 


Schenlelbein u. den Schentel ern ur Fuß 
fnochen A)! u. Fußmuskein .a Kurge wird, 
bemsllmter je niei⸗ th das Schien» 
wBabenbtih (ij. u.⸗ a gebildet, au 
en ſich Musleln ch Fußmusleln Mon 

die zur Bewegung des Hußes m. dene 
dienen. Beide Haupttheile bedıS# find: matı Se 


fäßen ur Mamen: ‚neffehen u habzen einem gemein⸗ 
famen Hautü Wwodurch ihre Bildung nad) 
außen vollendet wird; 2) im eugern Sinne fo v. 
w. Oberfdentel;!.3)' BHahnung: von; auf ent 
gegengeſetzten Theilen aus einander tretenben Thei⸗ 
len von einzelnen vrganiſchen Bildungen. In dieſer 
Sinſicht ſpricht man vom & der Wirbribogen (ſf. u. 
Wirbel 1),,®& des Anihodes u. des @teigbügels (j. u. 
DhrB) a) A); @. bed Bauchring®iui.ae.Baud) 1) e), 
©. des Gehirns (j. u. Gehirn Ii-A)ıd) u. B), & des 

Sımerchfeld (f. d.); 4) die mei Theile; woraus der 
Birtel (}.b.) befteht 35) bei Thieren ber obere Theil 
Dinterfußes, doch bisweilen auch des Borber- 
fußes, welcher dann —— beißt; 6)(Math.), 


S. eines Winkels, bie beiden Richtungs linien, welche 


bie: Größe ber Drehung: begrenzen, welche ber 
Winkel bedeutet; S. eines Dreied®, in Bezug auf 
eine als Bafis gewählte Seite die beiden ‚Übrigen 
Seiten; auch 7) Zweige einer, frumtnen Linie, 
welche neben einem Durchmeſſer hinlaufen, x ®. 
bei der Barabel od, Hyperbel; 8) fo v. w. Rab» 
fpeihen; 9) (Bergb.), fon. m. Habrtfchenfel; 10) 


an der Winblabe ber. Orgel bie Theile zu beiben 


‚Seiten der :Canoellen, af, welchen bie Spunde 
liegen; 14): Tau mittier Ränge, am befien einem 
Ende eine Rolle hängt, über welche Tauwerl F 
zogen wird; 12) ber glatte Raum zwiſchen ben 
Vertiefungen ber Triglyphe; 18) bei ben Einfaſſun⸗ 
gen ber. Fenfter u. ‚jo v. w. Ständer; 
14) bie zu beiben Seiten der Thüren u. Fenſter 
in bie Höhe gebenben Verzierungen, melde bie 
Frontono u. Kränge tragen; 15) (Wüttenw.), fo v. 
w. Scemel 7).. 
Schenkel; Daniel, eb. 1813 zu Unterhallau im 
Schmweizeranton Scha haufen, finbirte Theologie 
‚in Bajel,-Bonn u. Berlin ‚babilitirte ſich 1837 als 


Privatdocent in Bafek, wurde: 1841 Pfarrer am 
Münſier in Schaffbaufen, wo er 1843 auch Mit- 
„glieb bes. Cantonrathes wurde, folgte 1850 einem 
'Ruje als Profeſſor nach Baſel u. ift feit 1852 Pro⸗ 


feſſor der. Eiheologie, Seminarbirector u. Univer⸗ 
fitätöprebiger in eibelberg.: Er ihr. :. Biographie 
feines Vaters Joh S., Hamb. 1837; Die Wiflen- 
ihaftı ans die Kirche (gegen —— "Bajel 1839; 
Brebigten über Grund u. Biel unferes Glaubens, 
Zür. 1843 f., 2 Bbes; Die confeffionellen Zer⸗ 
würfniſſe in Schaffhauſen, Baf:ı4944;. Das Welen 


:des Broteftantismus, Schaffh. 1846-52, 3 Bbe,, 
2% 186135: Der Stanbpantt!.bed pofitiven Chrir 
ſtenthums wi fein Gegenſatz/ Zr. 1846; Die reli- 


berg... & 
Eee inke i im. Meinen ver |: 


— — ebb. 1847; De Wette u. bie Be⸗ 

deutung feiner Theologie, Schaf; 1849;. Prebig- 
‚ten;. meue Folge, ebb.. 1850 fi; 2WBber;: Das Prin- 
-cip des Proteft ‚ 1852; Geſpräche über 


- > eg u. Kaspolicimus,Heibelb. 1852, 


Geſetzeslirche un@laubenslirdhe, Heibelb. 
1882: 52; Boanpeliäe eugniffervon Chrifte (Prebig- 
ten), !ehp. 1853 f.5 Das Weſen des enangeliichen 
Glaubens, . Frankf. 1854; Der\Uniomgberuf: ze 
evangeliſchen Proteftantiemius, <ekb. 1855; Die 


Reformatoren u. bie si ern Wiesb. 1856; 
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Die qhriſtliche Dogmatit, ebd. 1858 f., 2 Bbe.; 
Union, Confeffion u. evangelifhes Chriſtenthum 
(gegen Stahl), Darmſt. 1858; Die Erneuerung 
ber deutſchen evangeli Kirche nach ben Grund» 
Br der Reformation, Gotha 1960. Er war auch 
i6 1859 Mitherausgeber ber Aflgemeinen (Darın- 
Nädter) Kirchenzeitung. 
Schenkelanzieher, ſ. u. Fußmusleln od). 
Schenkelarterie, J. u. Fußarterien. 
Schenkelbaͤnder, |. u. Fußbänder. 
Schenkelbein, ſ. u. Fußlnochen. Schenkelbein · 
bruch, |. u. Knochenbrüche. 
Schenkelbeuge, ſ. u. Beuge 2). 
Schenkelbinde, ſ. u. Fußmuslkelbinden B). 
Schenieibindenſpanner, ſ. u. Fußmusleln Ce). 
Schenkelbruch, ſ. u. Bruch 2) B) a). Schen · 
kelbruchband, ſ. u. Bruchbaud. 
keldeich Armſchlag), ſ. n. Deich I. 
Schenkel Je eine Art — 
Schenkelhals, ſ. u. Fußlnochen A). Schenkel · 
halsbruch, ſ. u. Knochenbruch. 
Schenkelkäfer, Gattung ber Halobockläfer, ſ. d. 
Schenkelkanal, ſ. u. Fußmuskelbinden »). 
— en; f. u. Fußlnochen A) u. B). 
Schenkelmuskeln, j. u. Fußmusleln p). 
Schenkelnerv, f. u. Lendennerven d). 
Schenkelring, |. u. Bußmustelbinden 2). 
Schenkelſchmerz (Scelalgia), Schmerz in ben 
Scheuleln, von fehr verſchiedenen Urfachen, insbe» 
—— auch der dem Berlauft der Nerven folgende; 
i Wöchnerinmen in Folge ber Geburt oft heftiger 
Schmerz im Beden u. Oberſchenlelnerven. 
Schenkelthier, 1) (Meriones), Gattung ber 
Springmäufe, Borberfüße mit vier, Hinterfüße 
—— gap = Zehen Argon lang, —— 
uafte; bewegen ſpringen vorwärts; das 
Canadife ©. (M. canadensis), 
Schwanz länger als ber Körper; Größe einer 
Hausmaus; gräbt tiefe Löcher auf den Wiejen 
Kanadas u. hält einen Winterſchlaf; 2) fo v. w. 
Gerbillus; alle Füße fünfzehig, Schwanz lang, 
am Eube bufdhig, Hinterbeine wenig läuger; bie 
Tamaristenmans (G. tamaricinus), von ber 
Größe einer Hausratte, am Kaſpiſchen Deere, ba 
wo viele Tamaristen wachen; die Pyramiden⸗ 
maus (G. pyramidum), braunroth, Unterieite u. 
ein Fleck hinter ben Augen u. Obren weißlich, fünf 
Zoll fang, lebt bei ben ägyptiichen Pyramiben. 
E enfelton, f. u. Aufcultation 2). 
Schenkelvene, |. u. Fußvenen. 
Schenkelweſpen (Chalcidiae, Diplolepariae), 
nad Cuvier eine Abtheilung Schlupfweipen, von 
ben Gallweipen durch gebrochene Fühlhörner unter» 
ſchieden; kleine zum Theil milrojtopifd , meift me» 
talliich glänzende Thierchen; mehre können mit 
ihrem langen Hinterſchenkel fpringen. Dazu bie 
Gattungen: a) Echenkelweſpe (Chalcis Fabr.), 
Hinterſchenlel find ſehr bid u. haben gelrümmte 
Schienen, ber Leib hat ein Stielchen u. ift am Eube 
etwas gebogen; bie Eier werben von einigen in bie 
fieiuften Schmetterlingseier gelegt; Arten: C. sis- 
es, C. clavipes, ©. minuta, ©, annulata u. a.; 
>» Cleonymus Lair., bat zweizäbnige Ober- 
kiefer, Fühler in der Mitte bes Gefihts; Art: 
C. depressus (Eulophus depr. Geof., Diplo- 
lepis depr. Fabr.), golbig, hinten flad, Hinter 
leib blau; ce) Spalangia Latr., Obertiefer 


augelb, 


Puaeis „die Fühler ganz nahe am Munde; 


ıt: 8, nigra, aus Stalien; d) Eurytoma 


Illiger , bat achtgliederige Fühler, quirlfärmig 
behaart, Blieber abftehend; Art: Sharteneuryr 
toma (E. serratulae, E. or ar u 3 Jar ser 
ſchwarz, weißflügelig, im Stängel der harte. 

—— 1) Jemand Geträufe darreichen; 2) 
Getränfe, Salz u. dgl. im Kleinen verlaufen; 3) 
Jemand ein Gejchenk geben, bef. bei ben Hanbwer- 
tern, den durchwandernden Gefellen eine be 
Gabe reihen; daher Schenkendes (gejhenfttes) 
Handwerk, ein Handwerk, bei welchem bie burchreis 
fenden Genofjen befielben Handwerls aus der In⸗ 
nungstafje ıc. unterftügt werben; 4) Gefellihafte- 
fpiel, wo bie im Kreiſe Sitzenden ihren Nachbarn zu 
beiden Seiten heimlich etwas jagen, was zuletgt laut 
gelast wird. Dan bat von diefem Spiele verjchiebene 

rten, 3. B. S. u. Logiren, wo bon ber einen Seite 
eine Berfon ob. Sache, von ber andern Seite ein 
Ort geſchenkt wird, an welchem fich der geſcheulte 
Gegenftand aufhalten fol; S. u. Motto, mo vom 
ber einen Seite ein Gegenftanb, von ber andern 
ein Sprüchwort ob. Liebervers als Motto 
geihenft wirb; &. u. Fragen, wo ein Gejellichafts- 
glieb die übrigen ber Reihe nad etwas fragt, 
worauf fie mit dem geſchentten Gegenftanbe ant- 
worten müſſen; 5) bei thöuernen Pfeifen, welche 
aus der Form genommen find, ben entflanbenen 
Rand abſchneiden. 

nfenamt, das Amt eines Mundſchenlen. 

€ enkendorf ‚, 1) Dorf u. konigliches Domö- 
nenamt im Sreife Guben bes —— i 
Frankfurt (preußiihe Provinz Brandenburg); ſonſt 
dem Heermeiftertbum Sonnenburg gehörig; 350 

im tyroler 


Ew.; 2) Schloß bei dem Wilbbabe 


Bezirk u. Kreis — *— 

—— ar von S., Sohn eines preu⸗ 
hifchen Offigier®, geb. 14. Dechr. 1784 in tiſt 
ftubirte in Königsberg, wo er erzogen worben war, 
bie Rechte u. Kameralwifjenihaften, wurde Refe- 
renbar, verließ 1813 jeine Heimath u. wendete fi) 
nah Sübbentihland; nahm (miewohl wegen Lah⸗ 
mung feines rechten Armes nicht mit den Waffen) 
am — in General Röders (ge 
Theil, wo er die Krieger bei. durch feine Kriege 
lieber begeifterte; wurbe 1816 Regierungsrath im 
Coblenz u. ftarb bier 11. Dec. 1817. Er war Ly⸗ 
riter der Romantiſchen Schule u. fhr.: Studien, 
Berl. 1808; Chriftliche Gebichte für deutſche Fung- 
frauen, ebb. 1814; Baterlanbelieber, Stuttg. 1815; 
Poetiſcher Nachlaß, Berl. 1832; Sämmtlidhe Ge- 
bichte, ebd. 1837, u. A. von A. von Hagen, Stuttg. 
1862. 

Schenkenfelden, Marltfleden im Mühlkreiſe im 
Ofterreich ob der Enns, Bürgerſpital, bebeutenbe 
Leinmweberei; 1000 

Schenkenſchanz, Fleden im Kreife Kleve bes 
Regierungsbezirts Düffelborf (preußifhe Rhein- 
provinz), am Rhein; 125 Em. Auf ber Imfel 
Grafenwerth liegt das verfallene Fort ©.; 1586 
von Martin Schenk gebaut u. benannt, 1794 von 
ben Franzoſen erobert. 

Schenker, f. u. —— 

Schenkfaß, 1) jo v. w. Bierſtänder; 2) Gefãß 
mit Eis od. kaltem Waſſer, um mit t an= 
a tn Flaſchen hineinzuſtellen un. fie fo kühl zu 
erhalten. 

Schenkgerechtigkeit (Krugrecht), bie Be- 
fugniß in einem Locale Wein, Branntwein u. Bier 
au verlaufen u. Gäſte barauf zu fegen. Im bem. 

täbten bilder bie S. gewöhnlich einen Theil der 


Schenklengsfeld 


fogenannten Bürgerlichen Nahrung, iſt aber batın 
auch zumeilen noch beſonderen Beſchränkungen, mie 
3.2. daß nit Über die Straße u. micht über ein 
gewifies Maß hinaus verkauft werben barf, unter» 
tworien. Daneben kommt aber die S. ſowohl in 
ben Stäbten, als auf dem Lande noch als ein be- 
fonteres Realrecht vor, welches von Magiftraten 
od. Gutäherrfhhaften verlieben wirb, ob. durch Ver⸗ 
jäbrung erworben fein muß u. meift als eine Sach⸗ 
pertinem mit einem Haufe od. Bauerngute ver» 
bunden if. In manden Ländern ift der Bauern» 
vogt fraft feines Amtes zu dieſer S. berechtigt. 
Zuteilen erſcheint biejelbe auch ala Reiheſchank, 
b. b. bie einzelnen Mitglieder der Gemeinde üben 
dieielbe nach einem gewifjen Turnus aus. In ber 
neueren Zeit, insbefonbere nach den Gejeten, welche 
dem PBrincip der Gemerbefreibeit huldigen, erſcheint 
bie ©. meift als eine Conceffion, die nur ber ein- 
zeinen Perfon ertbeilt wird u. entweber jeben 
Angenblick, ob. doch dann zurüdgenommen werben 
tann, mern dieſelbe mißbraucht worben ift. Ber- 
ſchieden von der ©. if die Gaftnahrung (Baft- 
gerehtigkeit)afs das Recht Reifenbe über Nacht 
beherbergen zu bürfen. Auf den Befit diefes Rech⸗ 
res faun aus einer S. nicht geichloffen werben, viel- 
mebr wird dazu immer ein befonberer Rechtstitel 
(Berleibuna, Berjährung, Eoncejfion) vorausgejeßt. 

Schenflengdfeld, 1) Amt im Kreife Hersfeld 
ber furbeifiihen Provinz Fulda; 5000 Emw.; 2) 
Marktfleden darin, an der Sol;; mit 1250 Ew. n. 
den Trümmern ber Burg Lanbed. 

Schenkmaß, in Süddeutſchland Maß, nad} wel- 
em die Getränfe im Kleinen verlauft werben, |. 
Aichmaß. 

Schenkſtube, in Gaſthäuſern die Stube, in 
welcher die Gäfte zufammentommen, um zu eſſen 
ob. zu trinfen. 

Schenkung (Donatio), ein Rechtsgeſchäft, wo⸗ 
durch der Eine (Schenker) aus feinem Bermögen 
Gımwas an den Andern (den Beichentten) abfichtlich 
fothergeftalt überträgt od. ein ihm zuſtehendes Recht 
zu defjen Bortheil aufgibt, daß dieſer Nichts dagegen 
Leiftet, fondern einen reinen Zugang zu feinem Ber» 
mögen, der Schenker alfo einen reinen Abgang 
daraus bat. Die ©. kann in den verſchiedenflen 
RKermen vortommen, in der Form einer Eigen« 
'bumsübertragung, Beftelung eines binglichen 
Nechtes, mie in der Begrüntung einer Forderung 
gegen den Schenfer (Schenkungsverſprechen), ohne 
tag dadurch ihr Begriff u. Wefen verändert wurde. 
Sue beriebt fich auf feine einzelne Klaffe von Rech⸗ 
ten ausichließlich, fie kaun vielmehr der Grund für 
Seränterungen ın allen Arten von Vermögens 
rechten fein. Die ©. gefhieht unter Lebenden 
(D. inter vivos), wenn fie mit der Abficht erfolgt, 
bafı fie fofert od. doch unabhängig von dem Tode 
des Schentfers in Kraft trete; ald S.aufden To— 
deefall (D.mortis causa) ift diejenige zu betrady« 
ten, teren Perfection von dem Tode des Schenters 
bingig gemacht wırd, fo daß fie außer Kraft tritt, 
wenm ter Schenter den Beihentten überlebt ob. 
ush ver feinen Tode die S. widerruft._ Die letz⸗ 
wre Art der ©. bat eine große factirdye Abnlichteit 
wär dem Bermächtniß, welchem letztern fie auch in 
veten Punkten, z. B. in Beziehung auf die Form 
der Errichtung, in Betreff des Verhaͤlmmiſſes zu den 
Blänbigern der Erbſchaft, zu den Notberben, des 
Lchtes auf Abzug der Faleidiſchen Quart (f. u. 
Quarıa Falcidia), das Accrefcenzrecpt ac. völlig 
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gleichgeftellt if. Eine mweientliche Verſchiebenheit 
von dem Vermächtniß beftebt jeboch immer barin, 
daß die S. auf den Todesfall nicht als eine Gabe 
aus dem Nachlaß, aus der Erbſchaft angejehen wirb 
u. ihre Erwerbung baber feine Beerbung bed Scheu⸗ 
fer8 vorausfegt. Die Gültigleit ber D. mortis 
causa ift Daher von Antretung ber Erbſchaft völlig 
unabhängig; fie geht deshalb auch nicht, wie ein 
Bermädtniß, durch Anfechtung des Teftaments bes 
Scenters, no duch Widerruf aller Legate vom 
Seiten bes Letztern verloren, wenn nicht ber Schen« 
fer auch der D. mortis causa dabei ausbrüdlich 
Erwähnung gethan haben follte. Für die Sren un» 
ter Lebenden gelten infofern einige beſondere Re» 
geln, al® ihre Errichtung mehren Beſchränkungen 
unterliegt. Perfonen, weiche nicht veräußern fün- 
nen, od. bie wenigftens nicht zu einer Liberalität 
befugt find, wie vie Abminiftratoren frember Güter 


"(Bormünber,, Procuratoren ıc.), au Hauslinber, 


lönnen auch nicht ſchenlen; Minderjährige, welche 
für volljährig erflärt find, können wenigftens feine 
Grundſtücke verfchenten; ebenfo find Seen unter 
Ehegatten, ingleihen Sen von u. an Perfonen, bie 
mit einem ber Ehegatten durch das Band ber vä⸗ 
terlichen Gewalt verbunden find, ungültig. Aus 
genommen von biefem Verbot find mur folde Sen, 
welche bie Ehegatten fih zur Wieberberftellung zer» 
förter Gebäude, zu den gewöhnlichen Bedürfniſſen 
od. zu Lurusgegenftänden, infofern bamit nicht eine 
wirkliche Bereicherung bes Beſchenlten verbunden 
ift, gemacht haben, ingleihen S⸗en, welche britten 
Berfonen zu Gute gekommen find, u. Sen zwiſchen 
Regent u. Regentin. Außerdem comvalefciren der⸗ 
artige Sen zwiſchen Ehegatten (auch nad) richtiger 
Anfht bloße Schenlungsverſprechen) alabann, wenn 
ber jhentende Theil ohne Willensänberung vor dem 
Beichentten verflirbt, vorausgeſetzt, daß ihrer Wirl⸗ 
famfeit nur die Ehe zwifchen den beiden Perſonen 
als Hinderungsgrunb entgegenftand. Die ©. ge 
bört ferner zu ben wenigen Rechtsgeſchäften, welche, 
minbeftens bei größeren Beträgen, ſchon gemein» 
rechtlich eine gewiſſe Form der Errichtun — ihrer 
Gültigkeit bedürfen. Schon zur Zeit der Römiſchen 
Republitfegtedie Lex Cincia vom Jahre 204 v.Chr, 
ein beftimmtes, jetzt aber unbelanntes Maß (Mo- 
dus legitimus) ber Sen feft, über welches hinaus 
alle S-en verboten wurben, u. ſchrieb zur Gültige 
feit ber übrigen Sen eine beftimmte Form, Mañ⸗ 
cipation u. Trabition, vor, jo baf nicht einmal die 
Stipulationsform genügte. Im Unterlaffungsfalle 
burfte bie ©. zu jeber Zeit wiberrufen werben, in⸗ 
fofern die Beſchenkten nicht zu gewiſſen, bef. privi⸗ 
legirten Berfonen (Personae exceptae) gehörten. 
Später wurben biefe Beichräntungen ber L. Cin- 
cia inbeflen —— An Stelle derſelben trat 
ſeit Conſtantin der durch mehre kaiſerliche Confli» 
tutionen eingeführte Grundſatz, daß S-en über eine 

ervifje Summe (200 Solidi) an Werth, wenn fie 
Beftand haben follten, gerichtlich zu Protofoll exe 
Härt werben mußten. Kaijer Yuftinian beftätigte 
diefen Grundſatz fiir alle Sren über 300, fpäter nur 
für tie über 500 Solidi (nad) Gemeinem Recht — 
Ducaten zu 24 Thlr. wur ui Diefe Beſtim⸗ 
mung findet nur dann feine Anwenbung, wenn es 


uw um Sen von dem Negenten u. an ihn, zum 


oslauf von Mag zum Wieberaufbau jer» 
ftörter Gebäube u. cſteliung eines Heirathagutes 
handelt; S⸗en einer Rente, welche nicht ſchon für 
ein Jahr das geſetzliche Maß überſchreitet, ſind der 
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Nothwendigleit eimer Infinnation bamamenthoben, 
‚wenn ſie micht auf Die Erben übergeben joll. Eine 
igenthümlichleit ber S⸗en berubt noch barin, daß 
 ‚bielelben , auch wenn fie-an fi gültig find, aus ge- 
wiſſen Gründen einjeitig-oom nler ‚widerrufen 
werden können. Dieſe Gründe beſtehen in, dem 
Schenler zugefügten ſchweren Injurien od, Miß- 
handlungen/ ihm verurſachten bedeutenden Ver⸗ 
mögensverluſt, ihm 5 Lebensgefahr u. 
Nichterfüllung des bei der ©. Verſprochenen (D. 
eub modo). Auf u. gegen bie Erben gebt dies 
Recht bes Widerrufes nicht über. Dagegen haben 
die Erben des Schenlers alsdann noch eine Klage 
auf Rüdzablung des Geſchenlten, wenn ihnen das 
Recht des Pflichtiheils zur Seite ftebt u. die ©. ſich 
als eime folheiherausftellt, welche das Bermögen 
bes über den Betrag bes Pflichttbeils 
berabminbert (D. inofficiosa); ebenfo bie Gläu- 
biger eines Schenfers, bie jogen. Actio Pauliana 
(f. u. Actio), wenn die ©. zum Nachtheil der Gläu— 
biger angenommen wurbe, jo daß dieſelben durch 
den Eoncurs ihre Befriedigung nicht erlangt haben. 
Eine ſogen remuneratoriſche S., welcher das 
Motiv der Dankbarkeit für eine früher von dem 
Beichenkten empfangene Leillung ob. Wohlthat zu 
Grunde liegt, ift entweder gar feine S., wenn näm⸗ 
lich die Umftände von ber Beichaffenheit find, daß 
die Gabe rein als Belohnung erjcheint, u. unter⸗ 
liegt dann natürlich auch nicht den mit den Seen 
verbundenen Beichränkungen ; od. fie ericheint ala S. 
u. ift dann ganz nach ——— Grundſätzen zu be» 
trachten,, wie eine gewöhnliche S., obſchon Manche 
auch hier die Rothwendigleit einer Infinuation, jowie 
. bie Möglichkeit einer Revocation läugnen. Die Klage 
auf Nüdforberung des ungilltiger Weile Geichent- 
ten ob. einer wiberrufenen ©. ift die gewöhnliche 
- &onbietiom; bie Forderung auf Erfüllung ber ©. 
richtet ſich mad der Natur befien, worauf bie ©. 
ſich bezog. Die letztere —— In infofern noch 
rinige Befonberbeiten, als der Schenker nicht für 
Eviction (f. d.) u. micht für heimliche Mängel ver 
‚geihenkten Sache zu haften, auch keine Verzugs⸗ 
‚ginjen zu leiften bat u. dem Schenter bas Benefi- 
eium competentiae (f. d.) zur Seite ſteht. Bal. 
v. Meyerfeld, Die Lehre von ben Sen nad Rö— 
miſchem Recht, Marb. 1835, 2 Bbe.; Müller, Über 
die Natur der ©, auf ben Eodesfall, Gießen 1827. 
Schenkurſk, 1) Kreis des ruffiihen Gouverne⸗ 
ments Archangel, bilbet bem füblichften Theil des 
Gouvernements, ift von ber Waga bemäffert u. hat 
Bw. Ew.; 2) Hauptftabt darin, an ber Waga; 
700 o 
Schenkwein (Pot de vin), ein Gewinn fiir bie 
täfler od. Beförberer eines Handels, ſei es in 
Mein od, in Geld, vgl. Trinfgelb. 
'& 18, fo v. w. Schännis, * 
fi (Oben on), nordweſtliche Provinz in 
ı China , im Norden durch die Große Mauer von 
‚ber Mongolei getrennt, öſtlich von ben Provinzen 
+ Schanfi, Honan u. Hupe, füblich: von Setichuen, 
weſllich von Kanſu begremit; hat 3185 OM. mit 
11 Mill. Ew.; ift gebirgig (Belinglette) , weich be» 
wäſſert (Flüffe: Hoangho mit dem Wey-bo u. vielen 
anderen ſſenHau ac.) ; hat ein günſtiges 
Klima ‚»obmohl: ziemlich kalte Winter; bringt Ge⸗ 
ıskreibe (wenig Meis, mehr Korn; ne a Sar- 
‚tenfrüchte, Handelegewãchſe (Tabal 
pflanzen); Dolgu: Arzueilräuter; jeraer old. Zin · 
nanober, Blei, Steinlohlen, Salz; won Thieren: 


noFarbe⸗ 


Schenkurſt bie Scherbe 
Hausvieb(Pferbe, Rinb- u. Schafvieh, Schweine, 
e D u Wild 


Ge Bären, Rothwild 
Kenn Dalindın is Eile Baupefabt # 


9 Ehenl, Sei ben Hebräem bie gemeinfame Be 
eo i räern die gemeinſame 
haufung aller. Seflorbenen, |. u, Säle. 
ſo v. w. Pfannenflein. 
Schepel (bolländ.), fo v. w. Scheffel. 
Schepeler, Andreas Daniel Bertbolb von ©,, 
eb. 1780 in Göttingen, nahm 1799 öſterreichiſche 
ienfle, war bis 1805 im Generafftabe, trat 1808 
als Sapitän in preußiiche Dienfte, 1810 im fpani- 
ſche, 1814 mwieber in ‚preußifche u. rüdte bis zum 
Oberft vor; er war von 1817—23 preußifcher Ge⸗ 
ichäftsträger in Madrid u. lebte bann in Machen, 
wo er 1849 flarb. Er beſaß eine berüihmte Ge 
mälbegallerie u. jchr.: Geſchichte der Revolutiomen 
Spaniens u. Portugals, Berl. 1826 f., 2 Bte.; 
Beiträge zur Geſchichte Spaniens, Aachen 1828; 
Geſchichte der ſpaniſchen Monarchie von 1810—23, 
ebd. 1829— 30, 2 Bbe.; Anſichten des politiſchen 
—— von Europa, Haag 1831 f., 3 Bbe.; 
eichichte ber Revolution des Spaniihen Amerifs 
von 1808— 23, Aachen 1833 f., 2 Bbe. 
Schepewyan, Indianer, jo v. w. Chepamayanı. 
Scheppenftäabt (Shöppenftebt), 1) Amt im 
braunſchweigiſchen Diftrict Wolfenbüttel, 5 OM.; 
2) Stabt darin, an ber Altenau u. an ber Braun- 
ſchweigiſchen Staatsbabn, bat Superintenbentur, 
Armenhaus, Aderbaufchule; 2400 Ew. Die Ein- 
wohner von ©. ſtanden fonft wie bie von Schilba 
u. Boltwit im Rufe ſpießbügerlicher Einfalt. 
Schepperia (S. Neck.), Pflangengattung aus 
ber Familie der Capparideae-Capparese, 15. &I. 
2. Orbn. L.; Arten: S. aphylla, S. juncea, am 


Cap. 

Eisen, 1) das gewöhnliche Bier in Breslan; 
2) in Baiern fo v. m. Nachbier. 

Schepzie, Stabt, jo v. w. Schebiche. 

erafd, in Oſtindien bie Gelbwechsler aus 
ber Caſte bet Banianen. 

Scheraii Schiar (türk.), die Eingangsformel 
ber Bujuruldis. 

Scheraru (Sberarow), Infel, ſüdlich im Berfi- 
ſchen Meerbufen an ber Küfte der arabiihen Land» 
ſchaft Lachſa; bildet mit Daus, Scharnein, Arzenie, 
Sir⸗Beny⸗Jas u. m. a. bie große, 40 Meilen lange, 
14 Meilen breite Berlenbant; fie wurbe 1816 von 
ben Englänbern bejekst. 

Scheraful, fo v. w. Schehrſor. 

erbanf, 1) «@iherlatte, Spulenflod, 
Kanter, Schweifgeftell), meift etwas geneig- 
tes Geflell, in welchem bie Spulen in 2—4 von 
oben nad ‚unten Taufenben Reiben ;beim Scheren 
auf Dräbten od. Bindfäden drehbar aufgeftedt wer⸗ 
‚ben ;.gemöhnlich hat man nur 20 Spulen in zei 
gleichen Reihen. An der vorderen Seite ber Baul 
af eine Leiſte mit Drahtöſen odo Glabringeln (Ge⸗ 
Lefe), durch welche je ein Faden geleitet wird, bau 
mit ſie ſich nicht berwirren; denſelben Zwed erreich! 
man durch ein Leſebret (f; b,), welches der Arbeiter 
in ber linfen Hand hält; 2) jo v. w. Scherenftock 
ſ. u. Schere L A) a) bb). 
Scherbe, 1) ein abgebrochenes Stüd, bei. vor 
einem irbenen Gefäß; 2) Heines:@efäß, bei... Bar: 
mentopf u. Kücenafh; 8) (Hüttenw.), fo v. mo 
MProbiricherbe ;ı Daher @cherbenfutter, :Mobell 201 
Meifing, nah weldem bie Probiriherben au 
Kuochenaſche gemacht werben; dem Kapellenfutte: 
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hnlich , % u. Kapelle 2); 4) Exzmaß, welches 
am Er —— t, befteht aus einen 
eben; ee, —— ein La 
unge Fa eine S. Erz faht; 5) * 
aden, it Lichten 4 Fuß 43 
5 71 Bol Breit, 1 Fuß I Zoll en 
6) am ftod "das überflüffige Yaub u. Geiz, 
welches autgebrochen ‚wird; 7) (Schiffsm.), e 
ben Enben ziveier MHanten od. Hölzer, 
verlängern jollen, gemachte Fuge od. Berbige 
Sind bie Köpfe ‚gerade ahgpispmitieni ı u. nur 
ginanber geitoßen, fo heißt es eine Stup- 
herbe; — bie beiben Eben in ber ganzen 
einanber u. find fie, jo weit fie ſich be 
—5— Seide Do nach teilförmi weggejchnitten, 
ammen nur bie Dide einer Plante 
—— —— fo beißt es eine Platt⸗ 
3* aſching, Laſch). Die einzelnen Theile 
u? Kiels werben ug Blattiherben verbunden. 
erben, if —— padus;,2) Scherbi · 
Viburnum opulus 
erhenerde, mit bielem Quellſand vermiſchte 
Rari * 
a fo v. w. Oftrafismos. 
t, jo d. w. Arjenif I. A). 
En tranf, it Serratula tinctoria. 
benkuden, I) io v. w. Napfluchen; 2) fo 
v. w.. Auflänfer 3). 
icherbef, Gerränt, jo v. w. Sorbet. 
beufel, fo v. w. Barbierbeutel. 
Bro, Infel an der Sierra »- Leona Küfte.: 
erbrüber (&cherenbrüder, Forficigöri), 
— * welche aus Schneidern beftand, ob. 
‚bie eine Schere od. Zange auf ihren Mänteln tru⸗ 
— Zeichen, * fie die finnlihen Begierden 
t ausrptten wollten. 

„ 1) ſchneidendes Werkzeug, welches a 
gwei zugelcärften heilen —— — bene, 
welche — zwiſchen — an 

eiben, Anden fie, ſich bei —* ährender —* 

unter einem, tel gegen "einanıber. be- 

cu bem Fine ‚ fir welden die ©. 
Een ‚ „richtet 6 ihre Größe, Einrich⸗ 
„ Material sc. Mleinere Sn verfertigt man: 
24 Stabl, gtößere aus Eiſen u. verſtählt 

an bein Schneiden; gußeiſerne Sn kommen 

den Räblernen an Güte nicht gleih. Man unter» 
rer ner ber Einrihtung: A) Hebel- 
fheren, u ‚zwar: ad Sen miteinerNiete; 
bei dieſen ſind bie zwei Blätter Doppelhebel, welche 
Burh eine, Niete mit einander vereinigt find u. ſich 
—55 Dreben ; ſie bilden geöffnet ein Kreuz. Sind 
2 ee rablinig, jo ift der Schneide» 
(6. 5. ber Mintel welchen bie beiden Schnei⸗ 

oe Hp einander „nfhiehen) um fo größer, je 
eiter ber, zu. Ichneidende Gegeufland nad) der Niete 
Em.g wird, je weiter man alfo die S '. öffnet. 
Se größer ber Shneidwintel ift, mit beflo ; größerer 
"erfolgt. zwar. ber Schnitt, um jo leichter wird 

auch ber zu Wörmeende Gegenftand auf ber 













h €, aa) andſcheren; bei diefen ift ber hin— 

© Ebeil iebes, Blattes, weicher zum Griffe dient 
Esenlel TR ‚zu einem Ringe umgebogen, 
£ jag„. mo. bie Klingen über einander lies 
eie —— heißt das Re» Sie 
zum Schneiven von Leinwand, Tuch, Pa- 
nein. ‚ac. , bb), Größer find die Stod« 
‚bei denen das eine Blatt in eine Angel 


übe, fort eichoben. Die Heinften Hebelſcheren 
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todichere übri 8 — * gleich, ſo liegt 
das obere Blatt feft; beſſer in es, weun Bas untere 
Blatt feſt liegt, kıobe on bag bewegliche obere 
Platt ein einarmiger Hebel jein muß, deſſen Dreb- 
'adhje an dem bem Grifie entgegengeletsten Cribe bes 
‚Blattes fich befindet. — find alle. Bleſch⸗ 
ii che ren für bidere Bleche. Noch größer find ec) die 
— [fi inenj&geren, bei benen ebenfalls ein Blatt 
gt u. das andere al ein- od. ziweiarmiger 
— wirkt; im letztern Falle iſt ber Kraftarm des 
ebels oft unter einem Winkel gegen ben bie 
Schneide bildenden Laſtarm geneigt, u. bie ©. beißt 
daun Winkelbebelſchere. Dft ift eine folde S 
eine Doppelſchere, b. b. fie bat zwei feflfiegenbe 
Blätter u. zwei bewegliche Blätter, welche nad) ent- 
8 engejeten Seiten bes Kraftarmes liegen u. bei 
effen bin» u. bergebenber Bewegung abwechjelub 
ſchneiden. Die Bewegung bes beweglichen Blattes 
‚erfolgt bei der Maſchinenſchere eñtweder durch 
Dampf» od. Waflerkraft (daher Dampf- ob. 
BWaflerichere), jeltener burch Menſchenkraft mit 
Räderüberfegung; die ſchneidenden Theile find ein⸗ 
geiebte Stablichienen. b) S-n mit einem fe- 
ernden®Bügel, welder die S. nad dem Schnei« 
* jelbftthätig öffnet. Solde S-n find z. B. 
die Schafiheren, zum Scheren ber Schafe ıc. 
‚B) Baralleljheren; vorteilhaft ift es, wenn 
man das eine Blatt feft legt u. bem anderen nicht 
eine brebenbe, fonbern gige gerablinige (Parallel -) 
‚Bewegung gibt. Ei Parallelicheren werben 
‚meift durch Dampf» od. Waſſerkraft bewegt u. 
ſchneiden ſelbſt ſehr dicke Eiſenplatten mit Leichtig- 
keit dur. Noch häufiger als bie Maſchiuenſcheren 
‚verbindet man biefe Sen mit einem Durchſtoße, 
welcher beim leeren Rüdgange bes beweglichen 
Blattes in Wirffamteit tritt. 0) Kreisf deren 
(Zirtelfgeren, runde ©.), haben zmei freis- 
runde, an ihrem Umfange jchneidende ftäblerne 
‚Scheiben von 3— 6 Boll Durchmeſſer als Blätter. 
‚ Die Achſen derſelben ſind parallel u. ſo geſtellt, daß 


„fich die Scheiben an der einen Stelle im Stüd 


‚Üüberragen u. mit ben Seitenfläcen berühren. Da 
wo ſich bie Umfänge kreuzen, ſchneiden die Umfänge 
ben zwi hengefledien Körper dur, wenn die Schei- 
ben na vn ngejegten Seiten gebreht werben. 
Aud bei den Kreisſcheren ift ber Schneidwinkel 
ftets derſelbe; dieſe Sen ſchneiden ferner ununter« 
brochen Pr} — lein Blatt Teer zurüchgeht. 
I ber Beftimmung laſſen ſich eine 
gr0 € 4 Sen von verſchiedener Form, Größe 
a Ser unterfcheiden, 3. B. Knopflöchere, 
Kagel , ocht⸗, Blumenfcheren, Beſ. zu nennen 
ind: Ä ©. der Schneider,- Hebelichere mit 
He reiten Blätterit; in bem untern Ring bes 
riffs werden drei Finger, im den obern der Dau⸗ 
„mett gefsät; fie wird zum Zuſchneiden ber Kirche 
fefter 3 euge gebraudit. Die Zuſchnei⸗ 
"Raps flür —— Zeuge bat mittlere Siöße un 
umeilen am untern Blatte vorn ar der Spitze einen 
en Kopf, bamit man beim Schneiven weber in 
das ch ‚noch in ben Tiſch, auf welchen es Liegt, 
3 e. B) Drahtſchere, u zwar a) eine Niet⸗ 
8 mit breiten, binnen, ſehr ſcharfen Blättern; 
‚mit derjelben wird ber zu Nadeln beftimmte Drabt 
abgefhnitten; ed werden auf ein Dal von 10— 12 
folcher Stüden abgeihnitten. Gewöhnlich hat dieſe 


©. einen Anſchlag, bio zu welchem man bie Draht⸗ 
ſtücen hineinſchiedt, damit fie alle gleich lang wer- 
den; b) eine ©. zum Zerfchneiben eines bideren 
Drabtes, welcher beim Zerſchneiden nicht breit ge- 
drüdt werben fol; zwei mit einem Loche verjehene 
Stahfplatten liegen mit der einen Fläche an ein⸗ 
ander, jo baf der Drabt durch das Loch beiber hin» 
durehgeftedt werben kann; wird nun bie eine Platte 
verfchoben ob. gebreht, fo wird babei ber im Loche 
ftedende Draht glatt abgefhnitten. €) ©. der 
Strumpfwirker, eine Nietihere, womit bie 
wollenen Strümpfe geſchoren werben; bie Blätter 
find nicht nach ber Länge, fondern nad) ber Breite 
getriimmt u. etwas windſchief. DJ S. der Näh- 
terin, von verſchiedener Größe, mit fpitigen od. 
abgerundeten Blättern, bie Griffe bisweilen auch 
von Meifing od. Silber, ob. künſtlich ausgelegt; 
die Heinen Sn, deren Schneiden Meiner als die 
Griffe, heißen Knippſcherenz bie Heinften Sn, 
um Ausfchneiden geflidter Sachen, heißen Mon» 
7* bie Blätter find 4—1 Zoll fang, die Schen⸗ 
tel find im zwei rechten Winleln nach unten ge 
broden. E) Bapierfhere, Nietfchere mit ſehr 
langen Blättern; zum Schneiden von Papier, zum 
Ausſchneiden der Bilder u. Kupferſtiche, auch ber 
Silbouetten aus ſchwarzem Papier; dagegen bat 
die Bilderichere kurze Schneiden u. lange Ei 
F) ©. der Goldſchläger (f. d). 6) TZud- 
fhere, eine 4 Fuß lange Bügelichere, womit 
wollene Zeuge gejhoren werben; bie Blätter find 
2 Buß lang, am Ende breiter ald nach dem Bügel 
zu, unter einem Winkgp gegen einander geflellt 
u. hoblgeſchliffen. Das untere Blatt, welches auf 
dem Schertiſche ruht, beißt ber Yieger, das obere 
Blatt, welches beim Schneiden bewegt wird, ber 
Läufer (f. d. 15). Damit bie ©. feft auf dem Tiſche 
fiege, wird der Lieger mit einem Stüde Blei von 
70— 80 Pid. befhwert. Cine befondere Vorrich- 
tung an ben Stangen ber ©. macht es möglich, bie 
©. mit einer Meinen Handbewegung zu fließen ; 
an dem Lieger ift ein Stück Holz (die Wante) ange» 
[hroubt; an ber Wante hängt ein Riemen (der 
ügel) u. an dieſem der Stengel, ein lauges Stüd 
olz, oben mit einem Griffe, unten mit einer Rinne 
od. Kerbe, welche auf den Rücken des Läufers auf« 
gelegt wird; indem nun der Arbeiter den Griff des 
Stenzels niedertrildt, Schneider der Läufer die Woll- 
haare auf der Schneide bes Fieger® ab, zugleich 
wirb aber auch mittelfi des Zügels u. der Wanke 
ber tieger ungefähr um eine halbe Linie fortgerüdt. 
Damit der Arbeiter die ©. mit ber rechten Hand 
balten faun, ift an dem Bügel nod bie Bille(ſ. d. 3) 
augebradt. U) EChirurgiiche, u. anatomifche 
5 - u gebraudht man, um häutige Kanäle, od. auch 
Häute, zu denen man micht gut kommen fann, wie 
die harte Hirnbaut, auf- u. durchzuſchneiden. Ger 
wöhnlich befinden fi in der Beſteden außer gera» 
ben S-n auch verfchiedene gebogene (Hobl-, Win«- 
tel», Rniefheren), biaweilen an dem einen 
Blatte mit einem Knopfe verfebene (Rnopfide- 
ten), zum Einfchneiden in weiche od. harte Tbeile 
(An sdeniceren), 4 B. zur Eröffnung von Fir 
eln (Incifionsfheren), aud für beftiimmte 
perationen au einzelnen Theilen Augenſchere), 
welche nah Zmed u, Erfinder verfdieden eingerich⸗ 
tet find, 2) Am Brodicieber der Einſchnitt, im 
welchem der Stiel beiefligt wird; 3) Werkzeug 
zum ange ber Infecten, ſ. u. Infectenfammtung N); 
4) ſo v. w. Gabeldeichſel, |. u. Deichjel 1); 5) eiferne 


Säere bis Scheremetjew 


Arme, welche die Schablone nebft ber dazu 3* 
en Spille tragen; 6) fo v. w. Tenaille; 7 a 
etzung bes Schraubftodes, mit welcher er auf ber 

Werkbank befeftigt wirb; 8) bie bümere Zwiſchen⸗ 

lage von Schiefertbon, Sanbftein ıc., welche in ben 

Steintohlenflögen vorzulommen u. biejelben zu fpal« 

ten pflegt; 9) (Seew.), bie beiben oberften Enben 

ber Spieren eines Bods oberhalb der Näbung ob. 

Sorrung, welche zufammen bie Geftalt einer geöff- 

neten Schere barflellen. 

Schere, ift Chaerophyllum silvestre, 

Schere farat, bie alte Hauptſtadt der Golbenen 
2. im ruffifhen Gouvernement Arhangel, |. 

arai. 

Scherefi, perfifche Münze, fo v. w. Cherraft. 

—— 1) eine Art Hufeifen, ſ. b. c); ) fo 

v. w. Schwediſches Nageleilen; 8) gabelförmiges 

Stüd Eifen, mit welchem ein anberes mittel® eines 

burd die Löcher in ber Gabel od. Schere geftedten 

— verbunden wird. 

eremetjew (Scheremetow), ein altes ruſſi⸗ 
ſches Geſchlecht, welches bis ins 14. Jahrh. hinauf⸗ 
reicht u. wie die Romanows (f. db.) von Anbrei Ko⸗ 
byla abftammt. Berühmt find bef.: 1) Iwan 

Waſſiljewitſch S. der Ältere, Bojar, Feld» 
berr Iwans II., zeichnete fich in ben Kriegen gegen 
die Krimfhen Tataren u. bei der Einnabme von 
Kafan 1552 aus, fiel aber beffenungeadhtet bei 
Iwan in Ungnabe u. konnte fi nur durch feinen 
Eintritt in ein Klofter vor dem Tode retten. 2) Iwan 
WaſſiljewitſchS. der Jüngere, Bruber bes 
Bor., ebenfalls Feldherr, fiel 1577 bei der Belage- 
rung von Reval. 3) Fedor Iwanowitſch, 
Sohn des Bor., Ginftling bes Garen Michael 
Fedorowitſch, ſchloß 1618 im Deulin mit Polen 
einen Waffenftillftand ab, nach welchem ber Metro» 
polit Philaret, der Bater bes Ezaren, feine Freiheit 
erbielt, u. den fFriedenstractat von Wjäsma, im 
welchem Polen den Ezaren Michael als ruffiichen 
Herrſcher anerfannte; er fl. 1650. 4) Graf Boris 
Petrowitſch, geb. 1652, folgte feinem Bater, 
einem rufſiſchen General, jhon 1666—68 u. 
1675 in den Krieg gegen bie Kofaden in Klein⸗ 
rußland u. gegen die Tataren u. erhielt 1681 ein 
eigenes Commando. 1682 zum Bojaren erhoben, 
nahm er al® treuer Anbänger Peters bes Großen 
Theil an den Regierungsgeicäften; 1686 ſchloß er 
nebft dem Fürften Waſſili Waſſiljewitſch Galyzin 
Frieden mit Polen u. Bundestractate mit bem 
König von Polen u. 1687 mit bem deutſchen 
Kaiſer Leopold I. ab; 16898 — 94 befehligte er bie 
gegen Kleinrußland u. gegen bie Krimſchen Tatareı 
aufgeftellten Lruppen, griff 1695 mit Mazeppa bie 
türtiſchen Schlöfjer länge bes Dniepr an, madhte 
1697 — 99 eine militärtfhe Reife burd) Europa u. 
gewann im Kriege gegen Schweben 1701 gegen 
Schlippenbach die Schladht bei Errefifer, weshalb 
er zum Feldmarſchall ernannt wurbe; fiegte 1702 
beim Sanbbofe Hunmellof, eroberte das verſchanzte 
Dienzentof u. zerftörte Marienburg, nahm Nöta- 
borg u. 1703 Nyeuſchanz, erftilrmte 1704 Dorpat 
u. Narmwa, wurde aber 1705 nıit dem, ben Bolen 
u Hülfe geibidten Korps bei Gemauertbof ge- 
lagen. In demielben Sabre unterbrüdte er einen 
Aufftand der Streligen in Aſtrachan u. wurde bes- 

balb 1706 in den Brafenftand erhoben. Auf feiner 

Narb wurde König Karl XII. von Schweden bei 

der Nüdtehr aus Sachſen nad) Polen 1709 in bie 

Utraine gelodt u. unter feiner Mitwirfung bei 
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geſchlagen. Gr eroberte hierauf 1710 
iga u. ganz Livland, wurbe Generalgouverneur 
daſelbſt, folgte Peter 1711 nah bem Pruth m. 
war bis 1715 Generafgouverneur ber Ufraine; 
1716 jchlichtete er bie Streitigleiten Rußlands mit 
Danzig u. ſchiffte fih mit feinem Corps nad Ko⸗ 
pen ein, um eine Landung in Schonen mit 
Ben Dänen zu unternehmen. Da biefe unterblieb, 
ing er nah Medienburg uw. kehrte 1717 nad 
Golan jzuräd; 1718 zog er aus Gejundheitsrüd- 
ſichten nad Moskau u. flarb bort 1719. Lebens 
Befchreibung von ©. 5. Müller, deutſch von Bac» 
meifter, Betersb. 1789. 5) ©. Michael Borif- 
fowitih, Sohn des Bor., geb. 1678, General. 
majer, unterzeichnete mit firow bie Tractate 
mit der Türkei am Pruth 12. Yuli 1711 u. in 
Adrianepel 13. Juli 1713; er fl. 1714 in Kiew. 
6) Graf Beter Borifiomwitih, Bruder bes 
Borigen, geb. 1713, Cherfammerherr ber Kaife- 
rin Katharina II.; er gab bie Correſpondenz fei- 
nes Baters mir Peter dem Großen heraus (Petersb. 
17174 fi., 5 Be). 7) Graf Nicolai Petro— 
witih, Sohu bes Borigen, geb. 1751, war 
Dberlammerberr, gründete 1803 in Moslau bas 
Scheremetjewicdhe Holyital u. dotirte es mit einem 
jährliben Eintommen von 75,000 Rubeln. Gr 
Rt. 2. San. 1809 in Moetau. 8) Dimitry Ni— 
eolajemitih, Sohn des Bor., geb. 1803, Kam⸗ 
merberr u. Wirklicher Staateratb, war mit ber 
Gräfin Romancow, einer natärlihen Tochter des 
Raifers Aleranber I., verlobt, welche aber vor ber 
Hochzeit ftarb. Er gilt filr den reichſten Privat- 
mann Europas. 

Scheren, 1) dem Zude u. anderen mwollenen 
ob. auch baummollenen Zeugen dadurch ein gutes 
Unfchen geben, daß man die Dedhaare auf der 
rechten Seite gleich lang abſchneidet. Dieſes ©. 

ieht entweder durch Handarbeit ob. auf ber 
ſchine (f. db. 1). Bei ver Handſchere— 
rei wird bas Tuch quer über ben Schertiſch 

.d.)g u. mit Scherbaten, ftäblernen Doppel- 

ob. Klammern, ftraff geipannt, indem man 

iefe mit einer Spite in ben Tiſch, mit der andern 
im bie Leiften des Tuchs einftiht. Bor u, hinter 
dem Tiſche fällt das Tuch herab. Beim ©. ragt 


bdie Tuchſchere (f. Schere II. @) mit dem Bügel u. 


ben Stangen über ben vorbern Raub des Tiſches 
Binaus, die Blätter aber ſcheren Über bie ganze 
aufgefpanınte Tiihbreite (Tiſch) binweg ig Linien 
entlang ber Tuchlänge, u. nach jevem Schnitt wird 
bie Schere langlam quer über das Tuch binbe- 
Der Tuchſcherer fiebt auf einem neben dem 

sche befindlichen Tritte (Schertritt od. Blänte). 
Dft arbeiten zwei Tuchſcherer an einem Tiſche, 
ben benen ber eine das Tuch von der linten 
keiſte bis zur Mitte, ber andere gleichzeitig von 
der Mitte bis zur rechten Leifte bearbeitet. Bor 
km S. wird das Haar gegen den Strich auf- 
ürftet, nad dem ©. wieder niebergebilrftet. 
fer beim ©. find: Rattenſchwänze, Kläde, fa- 
tige Stellen, Schmige (ſ. b.). Das ©. wird 

nech bem jebesmaligen Rauben od. wenigſtens drei« 
mal wiederholt, wovon das erfle das Bürteln, das 
Deite das eigentlihe S. u. das dritte, wenn das 
ſchon gefärbt ift, das Ausſcheren genannt 

kirdb; 2) auch bei wollenen Strümpfen werben bie 
daare glatt geihnitten; bierbei mind der Strumpf 
"uf eine boble, hölzerne Walze geipannt, tie Scdere 
kefeftige fich der Arbeiter mit dem einen Griffe am 
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Leibe u. bewegt mit ber einen Hand ben Griff ber 
Schere, während er mit ber aubern Hanb in die 
erwähnte Walze greilt u. ben barauf gejpannten 
Strumpf gegen bie Schere herumdreht; 8) bie 
Kette ſcheren (Schweifen, Auffhlagen, 
Zetteln), das zur Kette beflimmte Garn in fo 
vielen, en Füben, al® zür Kette nöthig 
find, auf ben Scherrahmen (f d.) od. eine Scher— 
maſchine (f. d. 2) aufwideln; 4) Haare od. Wolle 
mit einem Meffer od. mit einer Schere nahe an ber 
Haut abſchneiden. Über die Schafihurf.u. Schaf VI. 
Scheren, Küftenkiippen, ſ. Scheeren. 
Scherenberg, Chr. Friebr., geb. 1798 in Stet» 
tin, war eine Seit lang Hanblungsbiener in Ber» 
lin, dann Beamter im Kriegsminiſterium daſelbſt; 
er jhr.: Gedichte, 2. A. Berl. 1850; Die Schlacht 
bei Waterloo, ebd. 1849, 5.9. 1856; Die Schladht 


„bei Ligny, ebd. 1849, 3. U. 1853; Peuthen, ebd. 


1852; Aus tiefftem Herzen, ebd. 1860. 
Scherenbrüder, jo v. w. Scherbrüber. 
Scherenförmiges Syftem (Kriegem.), |. Te⸗ 

naillirtes Syſtem. 

Scherenfüße (Pedipalpes), nah Euvier eine 

— der Lungenſpinnen; haben ſehr große, arm⸗ 

örmige, in eine Schere od. Zange ſich endigende 

reßipigen, beutlihe Ringe am Unterleibe, bie 
pinnenwarzen feblen. azu bie Gattungen: 

Phrynus, Theliphonus u. Scorpio. 
e —— 1) fo v. w. Rother Milan; 2) jo 

v. mw. Rotbfilgiger — 


örmiges N i 
45— u. Bine L 39 rmiges Netz zum 


Scherenſchmied, ein Meſſerſchmiebd, welcher 
nur Scheren verfertigt. 

Scherenſchnabel (Rhynchops Z.), Gattung 
ber mövenartigen Schwimmvögel, —— 
durch den Schnabel, deſſen obere Hälfte kürzer iſt 
als die untere, beide zufammengebrüdt; fie fliegen 
über dem Waffer u. nähren ſich hauptſächlich von 
Mollusten, fangen aber auch geſchickt Fiſche mit 
dem Echnabel; Arten: Schwarzer ©. (Rh. 
nigra), oben ſchwarz, mit weißer Binbe auf bem 
Flügel, unten weißlich; Füße roth, 14 Zoll faug; 


- an den Küften ber Antillen; R. parvirostris, 


ar ee a. & ionfi 
erenſchwanz, fo v. w. Scorpionfliege. 
Scherenſtoöck, |. u. Schere. 

Scherer, 1) Bartbelemy Lonis Jofepbe, 
geb. 1750 (1755) in Delle bei Belfort, Sohn eines 
leiſchers, entlief feinen Eltern, nahm öfterreichi« 
che Kriegsbienfte, befertirte aber aus Mantua m, 
ging nach Paris zu feinem Bruber, welcher Maitre 
de l’Hötel beim Herzog von Ridelieu war, m. 
trat in das Freicorps Maillebois, welches für Hol⸗ 
land beftimmt war. 1792 mwurbe er Abdjutant bes 
Generald Desprez, banı ber Generale Eifmeier u. 
Beaubharnois, machte den ganzen Feldzug 1793 mit, 
mwurbe aber zweimal ald Royalift vom Heere ent» 
ferne, kehrte jeboch bald zurüd, wurbe Brigabe- u. 
1794 Divifionsgeneral bei der Sambre- u. Maas» 
armee u. leitete bie Belagerungen von Lanbrecy, 
Duesnoy, Sonde u. Balenciennes u. commanbirte 
dann bei Aldenhoven den franzöfiichen rechten Flü« 
el unter Jowrdan. Im Mai 1795 erbielt er den 
Dberbefehl ber Pyrenäenarmee, wo er wegen ber 
Desorganifation der Truppen fich meift in der De» 
fenfive halten mußte; dann an bie Spike ber Ar- 
ee im Italien geftelit, beftegte er 21. Novbr. bie 
Dferreicher u. Piemontefen kei Loano, wurbe aber 


4140 


im Februar 1796 dort abgerufen, da er bie erlangr 
ten Bortheife. nicht gehörig benubste. Er lebte vom 
Staatsbierffte eatfecnt bis 1797, wo er Krieg 
miniſſer wurbe, aber jo ſchlecht für Die Armes jptnke 
u, jolhe Unterjchleife zugab, ba Reichelt ihm 1799 
kin Portefenifle abnahm u. den Oberbefebl iiber bie 
rmee vou Stalien übertrug. Er griff zwijchen dem 
Gardaſee u. Berona an, wurde aber 66 
u mußie ſich hinter den Mincio.u. Oglio zurüdzieben. 
Noch mehr verſchlimmerte ih Ss Lage, als Sü⸗ 
worow ſich mit den Oſſerreichern vereinigte, u. ex 
mußte fih in Unordnung zurüdzieben. Er legte 
daber jein Commando nieder u. übertrug ben Ober⸗ 
beiebl.provijoriich an Moreau (f. Rranzsfiicher Re⸗ 
volutionsfrieg III. Fr). Er lebte nun in Unthätigs 
feit u. ſt. 19. Aug. 1804 auf feinem Gute Chauny 
im Aisnebepartement. Er jchr.: Précis des op&- 
rations militaires de l’armde d’Italie depuis 
le 21 Ventose jusqu’au 7 Floréal de l!’an VIL, 
Bar. 1799. 2) Alexander Nicola von ©, 
. 1771 in Peteröburg, wurde in Riga erjogen, 
ubirfe in Iena erft Theologie, dann Naturwifien- 
Waſten, hielt nachher Borlejungen in Weimar über 
Themie, wurde 1800 Profefjor der Chemie in Halle, 
‚Borfteber einer PBapierfabrif bei Potsdam, 1803 
‚Brofejlor in Dorpat u. dann ruffijber Staatsrath 
in Peteröburg; er fl. in Ungnade gefallen 1824 n. 
fhr.: Zabellarifhe Überfetung der Zeichen ber 
neueften Ehemie, Jena 1796; Grunbrif der Che- 
mie, Züb. 1800, u. geb mehre Journale über feine 
Wiſſenſchaft, u. a. Allgemeines Journal der Chemie, 
ranff. 1802—5, Norbifche Blätter fir Chemie n. 
Chemiſches Journal heraus. 3) Job. Audreas 
von ©., geb. in Prag, war früher Profeffor ber 
Chemie in Wien u. feit 1804 am Polytechniſchen 
Inftitut in Prag, wurbe 1806 Brofeffor der Natur- 
geſchichte an der Univerfität zu Wien, 1811 geabelt, 
1834 emeritirt u. ft. 1844; er ſchre: Geſchichte ber 
Luftgüteprüfungstehre, Wien 1785, 2 Bbe., u.a. m. 
4) Joſeph von S, geb.in Prag, war erft Stabs⸗ 
feldarzt, wurbe 1806 Profefior der Phyfiologie u. 
Bathologiihen Anatomie an ber Medicinifch » chir- 
urgiichen Jojephs - Akademie zu Wien, auch Vice- 
Director berjelben u. ft. 10. Dctbr. 1844 in Wien; 
er gab heraus: Tabulae anatomicae quae ex- 
hibent musei anat, Acad, Josephinae prae- 
arata cerea, Wien 1817— 21, 5 Be. (Bes 
Töreibung ber unter Maforgnis Leitung verfertig« 
ten Wachspräparaten - Sammlung ber Jojepbs- 
"Alademie). 5) Theodor, geb. ben 13. Mai 1816 
zu Dornad in der Schtweiz, gründete 1836 in So— 
lothurn eine confervative Aetun, Die Shilb- 
Die am Jura, trat in den Großen Rath von So» 
lothurn u. in den Stabtraih, wurbe 1841, wo e8 
ih um eine Berfafiungsrevifion banbelte, al$ einer 
er Führer der confervativen Partei verhaftet u. 
‚bielt fi nun bis zu den Zeiten des Sonberbundse 
‚Krieges meiſt in Luzern auf; 1846 wurbe er Seere⸗ 
‚für der Borromeiiden Alademie, deren Annalen) 
er rebigirte, ‚u, lebt feit 1848 mit wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten beſchaftigt in Sofotburn. Er ſchr.: Ne 
polution u, Neftauration der Staatswifienfhaft, 
Luzern 1842; Guenboline, Fürſtin Borgheie - Täl« 
bot, Einfiebeln 1843; Bapft Yeo XU., Schaffh. 
1844; Morgenflunden im Staatsgefängniffe, Eim- 


fiedeln 1844; Das Berhältnig zwiſchen Kirche m. |. 
Staat, nad) ben Lehrſäthzen eines Sefuiten, Megensb. |; 


1846 , Die Reforınbeivegung unferer Zeit 1. das 
Chriſſeuthum, Augeb. 1848; Der heilige Vater, 
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una, A —7— eWwe aus ber Geſellſchaft 


ererit, eine Art Bergtalg, ſ. d. b). 
etezlir, fo v. w. Schehrſor. 

Scherf (@härf), alte deutſche Scheibemilnze, 
2 = 1 Pfennig, meift von Silber, bem Pfenn 
an Gröhe gleich, aber weit dünner, weshalb 
ſcharfe Pfennige genannt wurden no anfer- 
dem vom Gepräge od, Ort ( Ent ef em, 
—— gen andere Namen erhielten: 

St, zum Theil mit bem Namen auf ber Münze, 
finden fich in Lübeck von den Jahren 1542— 1570, 
| a ſch, fo v. w. Meſſerfiſch. 

Scherflocken (Scherbaare, Scherwolle), die kurzen 
er ‚ welche beim Scheren wollener Zeuge 
von den Scheren abgefrhnitten werben; werben zu 
Sammettapeten u. Sammetpapier benutt. 

Scherfutter, ein Befted od. ein Futteral zu 
mehren Schermeflern. 

Scherg, Fiſch, eine Art Stör, 

Scergang, 1) der äußerfte Umgang eines Schij⸗ 
fed; 2) die Ballen, welche dem Schiffe oben bie Ge— 
flalt geben beifen. . 

Schergarn, das Garn zum Aufzuge ob. zur 
Kette eines Zeuges. 

CScherge, ein nieberer Gerichts- ob. Pofizeibiener. 

Schergiebe, fo v. w. Scherrahmen. 
Scherhaken, 1) eiferne Haken an den Spitsen 
ber Raaen eine® Branders, womit das Taumerf 
ber feindlihen Schiffe gefaßt wirb, bamit dieſe fich 
nicht wieder von ihm losmachen Finnen; 2) f. m. 
Scheren 1). 

Scherhölzer, ſchwere Möge von Holz, womit 
bie Wolle u. ähnliche Waare wie mit einer Rarme 
feftgeftampft‘(getravt) wird, damit fie den gemöhn- 
lien Raum einnimmt. 

Scheria, ein glüdliches, fruchtbares Eiland, mit 
einer Stabi u, zwei Häfen, mo fi bie von den 
Kyllopen aus Hyperea auf Sicilien vertriebenen 
Phäalen unter ihnen König Naufithoos nieberge- 
laffen hatten (daber au Phäakia genam); ie 
waren gewandte Ringer, geichidte Arbeiter u. ge» 
übte ei fahrer. Dabin läßt Homer den Odyſſeus 
zuletzt auf feinen Irrfahrten fommen, von dem bar 
maligen König Allinoos gaftlich aufgenommen u. 
von da had) Ithafa gebracht werben, T. u. Obyf- 
feus 1). Gewöhnlich erflärt man e8 als Kerkyra, 
doch ift e8 ein blos erbichtetes Ciland, welches im 
Nordweſten von Ithala zu denken ift. 

Scheriah el Kebir, jo v. w. Jorban 1). 

Scheribon, nieberlänbifhe Provinz auf ber 
Norbtüfte der Infel Java (Indiſcher Archipel), girt 
bevölkert u. angebaut, erzeugt namentlichwiel Kaffee ; 
2) Hauptftäbt bafelbit, hat eine offene Rhede, ein 

ort, Moichee, das Grabmal des Scheilh Mulatıg 

welcher ben Islam auf Java eingeführt)'n. treibt 

lebhaften Handel (bef. Kaffeeausfubr); 16,000 Eio. 
ericken, ift Viburnum opulus, ö 

3% erif (arab., erhaben, beitig), 1) le 

ber Titel der Nachlommen Muhammeds durch ſeine 


‚Tochter Fatime, jetzt 2) jo v. w. Emir; 3) 















rift, Dynaſtie det — inarollaniſchen Hertſcher. 
welche etwa ſeit 1500 den Thron befigen, ſ. 
‚vottoy y (engl.), fo v. w. Sherif. 
_ N (Schirin, Irene), Tochter bes byyan- 
—535 n8, ſchöne u. treue Gemah⸗ 
| perfilch Kin SRbosroes II. Ws na 
bes Khobrotdi — Rörber, 
| egeete, ſagte fle ihttr Dielelbe zu, weiter 


Schetira His Schermühle 


| ihr nokher noch einmal ber Anblic der Leiche ihres 
Gemafls ttet würde; als ihr bies gewährt 
warbe, nabım fie Gift u. ftarb. Ihre Liebe iſt der 


Inhalt yon Risamrie Chopray-rw-Scirin. 

a, Rafael, jübticher Rabbiner, 967—997 
er ber Spule zu Pheruz Schibbur im Nehar⸗ 
Ben @ebiet; won feinen et angelfagt, wurde 
eu u. im 100. Lebensjahre an eimer Hand 
mat. Don ihm ift ein Brief, welcher wich. 
E Beiträge zur talmubdifchen Literatur Tiefert, ge» 

{ ı deu — bes Bu * n. 
ederifian, Daup t ber perftihen ‘Provinz 
Aubittan, liegt jüböRlih von Teheran in ber großen 
zalmwüre, " 


SEgerkarrer Karren mit einer Gabeldeichſel. 
cholz, iſt Prunus padus. 
ader, bei den Tuchſcherern ſo v. w. 



















Scherfrauf, der Gemeine Lowenzahn. 
Scherkübe, fo dv. w. Scherrahmen. 
herlatte, i) (Scherfufe), fo v. w. Scherbanf 1); 
2) (Serkaften), fo v. mw Cantre, f. u. Webſtuhl. 
einen, 1) Taue von mittlerer Stärke, 


womit die Wände an die Steuer- u. Badborbe ger : 


Ipannt werben; 2) Leinen, welche in zwei ob. mehre 
Enden geiheilt find. 
Scher liẽ vo (Scarliene,M al di Piume, Groh⸗ 
linger Krankheit, Iſtriſche od. Illyriſche 
Küfſtenſeuche), ein erſt ſeit 1790 verbreitetes, in 


ben Küflengegenben Illyriens u. Dalmatiens einbei⸗ 
miſches —— (j. u. Syphilis), auſteckend, doch 
mehr d eibungsftüce als burch ben Beifchlaf, 


. bie Gefchlechtatbeile primär verjhonend. Das 
bebt mit Glieder ⸗· u. Rüclenſchmerzen an, welche 
im bie &nochen bringen ; dann folgen Hals u. Munb- 
geihwüre, od. es tritt allgemeines Inden, ein frä- 
iger, ob. ein Kupferausichlag ein, woraus ſpäter 
eutſtehen, welche eine Hebrige Materie er⸗ 
i u. dide Kruften bilden, ob. ſchwammige Aus- 
wüdle, den Erbbeeren ähnlich, welche in felbft die 
Snochen —— * a Bat 
igwarzen x. Durch, mebicinafpotizeiliche Sani⸗ 
—* iſt das Übel im neuerer Zeit ſebr be⸗ 
ſchrãntt werden. Mittel dagegen find Reinlichkeit, 
Diät, Holztränke, Spießglanz, Schwefel, 
r, weldhes aber oft unſicher wirft. 

‚ bie hängenbe u. liegende Fläche eines 

ann, fo v. w. Duartiermeifter 3). 
afchine, 1) eine Mafchine, durch welche 
des en bes Tuches u. wollener u. baumwol⸗ 
Iemer Zeuge bewerlſtelligt wird. Dan lann 3 Arten 
Sm: cheiden: a S.mit Schere (medani- 
der Schertiich), arbeitet ſehr gut, aber nicht 
als beim Hanbicheren; Tiſch u. Schere find 
$ beim Danbfcheren, doch wird die Schere durch 
einen Mechanismus bewegt u. ber Arbeiter (1 für 3 
Tide) beforgt blos das Auffpannen u. Bürften bes 
Tules u. Führt die Schere zurüd, wenn fie eine 
Taßbreite geichoren hat. 67 S, mit ofcilliren- 
den Eylinber (amerikaniſche &.); über 
‚geraden unbeweglichen Meſſer (Fieger) brebt 
ö ein bölgerner Cylinder mit einer ſchrau⸗ 
‚ Setärmig darauf liegenden Stahlſchiene (Läufer) in 
: m Bogen von etwa 60° hin u. ber u. ſchnei⸗ 
ı Meekabei auf dem horizontal ausgeſpannten Tuche 
Nie vor bem Lieger ab. e) Eylinderfher- 
Sinne mit brebendber Bewegung; ber 


Herne Cylinder mit 2—16 ſchraubenför⸗ 
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migen Meflern dreht fich in Berliirmig mit dem 
Lieger (Eontremeffer) ununterbrochen nach einer 
Sichtung um; bie Meſſer arbeiten mehr rupfend, 
bürfen daher nicht ſtark angreifen. Je nachdem vie 
Schervorrichtung fi quer über das. 66, das 
Tuch feiner Fänge nach unter der Schervorrichtung 
fortrüdt, nennt mät- die Chlindermaſchlue eine 
Transverfal- od. äne Longitudialſcher⸗ 
mafhine. Die erfte S. erfand der Englander 
Everet aus Heytesbury in Wiltihire 1758. 2) Mas 
ſchine zum Kettenſcheren Beim Betrieb der-Weberei 
auf Kraftftühlen. Die auf Dräbten ftedenden Säu⸗ 
len liegen reibenweife in ben Spulen bp!’ Rollen- 
gefeh; man ſchert eftva den 6. od. 8. Theil ber 
tte auf einmal; bie Fäben laufen zuerſt über einem 
berizontalen runden Eiſenſtab, dann durch einen 
dazu parallelen Kanim aus ſentrechten platten Meſ⸗ 
fingzähnen, über mehre hölzerne Walzen u. Quer⸗ 
latien, durch einen zweiten Kamm u. wideln ſich 
enblich auf die horizontale Kettenwalje auf, welche 
allein jelbftän 2 mgebrebt wird. Auf ber darauf 
angemenbeten ' Hichtmafchine werben die Fäden 
von mehren Kettenwalen zu einer vollfländigen 
Kette vereinigt, gefchlichtet m. aufgebäumt. 3) Ma⸗ 
löige zum Entbaaren der Felle beim Gerben. 
ermauß, eine Art Wühlmaus. 

Schermbed, Stadt im Kreife Rees bes Rgsbzks. 
Diffeldorf der preußiichen Rheinprovinz; (of, 
« u. Baumwollzeugfabrikation; 1000 Em. 

Shermeißel, Stadt im Kreife Sternberg des 
Regierungsbezirls Frankfurt ber preußiichen Pro« 
vim Brandenburg, an der Pofle; 850 Ew. 

Schermer, Franz Joſeph, — 1804 zu Herl⸗ 
Beim in Franken, ſtudirte in Würzburg Theologie 
u. Philoſophie, wurde 1836 Bibliothefar u. Beicht⸗ 
vater des Prinzen Ferdinand, Herzogs don Oporto, 
febrte aber nad einigen Jahren aus Portugal in 
fein Baterfand zurüd u. lebte ganz den Wiſſen⸗ 
ſchaften. Et überſetzte mehre portugiefiiche Werte, 
wie die Predigten des Antonio Bieira, Negensb. 
1840—49, 5 Bde. ; die Faftenprebigten bes Macedo 
Pereira Basconcellos, ebd. 1843 ; ferner die Lebens⸗ 

ſchichte des Paolo Segneri, ebd. 1838, u. a.; er 
—* auch Gedichte, Bamb. 1835. 

Schermeſſer, i) Meſſer, womit das Barthaar 
abgeſchnitten wird. Die Klinge iſt vorn gerade ab⸗ 
geſchnitten u. etwas breiter als hinten am Griffe; 
die Schneide iſt etwas bogenförmig, der Rüden 
ziemlich ftark u. beide Seiten find Eobl:gefchliffen. 
Der Griff befteht aus zwei Schalen von Horn, 
Schildkrot, Eifenbein u. dgl., zwiſchen welchen 
die Klinge nur mit einer durch das nicht gehärtete 
Ende (Talon od. Druch der Kinge gehenden Niete 
befeſtigt iſt. Zu dieſen Meſſern muß ber feinfte Stahl 
genommen werben, welcher nach dem Härten gelb 
angelaffen wird. Wenn das ©. gut geichliffen u, 
J dem Streichriemen abgezogen iſt, — muß man 
damit ein Kopfhaar frei in der Luft durchſchneiden 
fönnen. Sicherbeitsfhermefjer haben eine 

egen Schnittwunden fihernde Schußplatte. Ein 
Futteraf od. Befted zu mehrern Sen heift Scher⸗ 
futter; 2) fo v. w. Sammetmefler; 8) bie ſchrau⸗ 
benlinienförmigen Mefjer der Schermaſchinen. 
Schermeſſer, 1) jov. w. Rother Milan;-2) Gat⸗ 
bung 2. Lippfifche, f. d. n); vgl. Coryphaͤna m 
orade. 

> van erfchnäbel , fo v. w. Torbalt. 

Schermüble, 1) fo v. w. Schermafchine 2); 2)- 
fo v. w. Scherrabmen. 


” 
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& berg, 1) Amt ber burg · ſonders · 
— —— —— 2) —e —* 
fig darin, auf ber Hainleite; Schweinemärkte; 


900 Em. 
Schernberg, Theodor, Meßpfaff in einer Reichs⸗ 
abt, nad) der Mitte des 15. Jahrh, Meiflerfänger ; 


hr. 1480 das Schaufpiel: Ein ſchön Spiel von 
. m Jutten (Geſchichte ber Päpftin Johanna), 

81.1565, auch im 2. Bande von Gottſchede nöthi- 
gem Borrath x. _ ; 

Scherneckel (EScherneſteh), it Hypericum per- 
— en * 

erp, fo v. w. Pfannenſtein. 

Scherpe, bie Rüdftände bei der Kartoffelſtärle⸗ 
Fabrikation, hauptſächlich aus ſtärklemehlartiger Fafer 
beflebendb; ber Futterwerth ift ſehr gering; fie jollen 
besbalb zur —— ber näſſenden Beſtand⸗ 
— gepreßt u. mit lräftigem Futter vermiſcht 
werden. 

EIERN, Marktfleden, fo v. w. Mon⸗ 
taigu 2). 

erpenpapft (Scherpten), ift Prunus padus. 
Scherr, 1) Thomas, geb. 15. Dec. 1801 zu 
——— in Württemberg, widmete ſich dem 

ehrerberuf u. zwar vorzugsweiſe ber Bildung ber 
Taubſtummen u. Blinden, wurbe 1821 Adjunct bes 
Directors am Taubflummen- u. Blinbeninftitut in 
Schwäbiſch ⸗ Gmünd, 1825 Director bes Blindenin- 
Nituts in Zürich u. gründete die bamit verbundene 
Taubfiummenanftalt; er wurbe 1831 in ben Erzie- 
hungsrath gewählt u. 1832 Director bes Lehrerſemi⸗ 
mars in Küßnacht, in welcher Stellung er ſehr zur 
Berbefierung ber Boltsjchulen beitrug. Da er fich ber 
»olitifhen radicalen Partei anfchloß, verlor er in 
Folge der Septemberrevolution 1839 feine Stelle u. 
ging nad Winterthur, wo er aufben Sonnenbergeine 

rziehbungsanflalt gründete, welche er 1842 = fein 
Gut zur obern Hochſtraße im Kanton Thurgau un⸗ 
weit Conſtanz verlegte. 1849 wurbe er in Thurgau 
in ben Berfaffungsratb u. 1852 aud zum Präfi- 
dent bes Erziehungsratbes gewählt; 1855 legte er 
feine Stelle nieder, zog ſich nach ber Hochſtraße zu⸗ 
züd u. lebt dort ausſchließlich als bibagogiider 
Schriftſteller beihäftigt. Er fchr.: Anleitung taub- 

umme Kinder zu unterrichten, Gmünb 1825; 

dm, sur l’institution des sourds et muets, 
1831; Elementarſprachbildungslehre, Zür. 1831; 
Schulgrammatit, ebd. 1834; Bilbungsfreund, ebd. 
1838, 4. X. ebd. 1856; Handbuch ber Päpdagogil, 
ebd. 1839—44, 2 Bde; Meine Beobadhtungen, 
Beftrebungen u. Schidfale im Kanton Züri, St. 
Gallen 1840; Freundlicher Wegweiſer durch ben 
beutichen Dichterwalb ıc., Winterthur 1842; Reali» 

ifches Lefebuch für bie oberen Klafien ber Brimar- 
len, Zür. 1846; Handbuch ber Pädagogik, ebd. 
1851; ſchweizeriſche Schul- u. Hausfreund, 
Frauenfeld 1860; Bädagogiiches Bilderbuch (pſeu⸗ 
donym als Ehriftian Frymanun), Zür. 1855; 
mit bem olgenben gab er heraus; Gemeinfaßliche 
Geſchichte ber religidjen u. philofophiichen Ideen, 
Schaffh. 1841—43, 2 Bde. 2) Johannes, Bru⸗ 
ber bes Vorigen, geb. 3. Oct. 1817 im Hohenrech⸗ 
Perg» ftubirte jeit 1837 in Tübingen Anfangs Theo» 
Logie, dann Philologie, Philofopbie m. Geſchichte, 
wurde 1840 Lehrer an ber von jeinem Bruber ge 
rünbeten Anftalt in Winterthur, ging 1843 nad 
tuttgart, wo er ſich literarifch beichäftigte u. von 
1846—48 die Neue Encyliopäbie ber Wifjenfchaften 
n. Künfte redigirte; 1848 m. 1849 war er Mit- 
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glieb der zweiten wärktembergifcet Kammer it. bes 
tbeiligte fih ala Führer der demolrallſchen 
an ber Aprilbewegung 1849; er flüchtete im uguß 
1849 nad Zürich, wurbe dort Docent an ber Uni- 
tät, fiebelte aber 1852 nah Winterthur fiber 
u. ift feitbem bort ausfchlieglich literariſch tbätig. 
Er ihr.: Die Waife von Wien (Roman), Stuttg. 
1847, 3 Bde.; Bilberfaal ber Weltliteratur, ebb. 
1848; ine deutſche Gejhichte (1848—49), Zür. 
1850; Allgemeine Geſchichte ber Literatur, Stuttg. 
1851 fi., 2. A. ebb, 1861; Geſchichte beutfcher 
Eultur u. Sitte, Lpz. 1852 ff., 3 Bde., 2. X. ebd. 
1858; Die Pilger der Wildniß (biftorifcher Roman), 
%pz. 1853, 2. 9. 1855; Geſchichte ber Deutichen 
Literatur, Lpz. 1854; Geſchichte ber Engliſchen Li- 
teratur, ebb. 1854; Geſchichte bet Religion, ebb. 
1855 f., 2 Bbe., 2. Aufl. 1859; Schiller n. feine 
Zeit, ebb. 1859, 3. X. 1862; Geſchichte der beitt- 
hen frauen, ebd. 1860; Drei Hofgeidhichten, ebd. 
1861; Der ———— ob. das rg von 
Wildisbuch, St.Gallen 1861; Bliicher. Seine Zeit 
u. fein Leben, Lpz. 1862; gab heraus: Dichterkönige, 
Lpz. 1855, 2 Bbe., 2.9. 1861; u. Überjegte u. er- 
läuterte das Nibelungenlieb, Lpz. 1860, 
Scherrabgericht, die Obergerichte in Perfien, 
f.d. n. Geogr. ©. 852. . 
Scherrahmen (Shmweif-, Anſchweif⸗ 
ee Schweifftod), halpelartiger 
eftell, auf welches ber Weber beim Scheren (I. 
b. 3) bie zur Kette erforberliche Zahl gleichlanger 
Den in ri Drbnung aufwindet. Am ein- 
achſten ift der S. bei ben feinwebern ; er beftebt aus 
2 Rahmen, welde fih in einer ſtehenden Welle 
freuzen u. um bieje breben. ren ei iſt 
der holländiſche S. der Damaſtweber; er iſt 
achtarmig, 6 Fuß hoch u. hat 12 Fuß im Umfange; 
er wirb nicht mit der Hanb, fondern durch eine 
über eine an ber Welle figenbe Rolle laufende 
Schnur von einer Scheibe mit Kurbel umgebrebt. 
Die Fäden wideln fih von ben Spulen (Pfeifen) 
ab, welche auf der @cherbanf (f. d. 1) fieden. Eine 
Anzahl von Fäben (gewöhnlich 40) bilden einen 
Gang ber Kette; gewöhnlich wirb alfo ein halber 
Bang auf einmal geſchert. Der Arbeiter vereinigt 
bie 20 Fäden am Ende durch einen Knoten u. jchlingt 
fie um einen der 3 horizontalen 6 Zoll langen Nägel 
am oberen Eube bes S⸗s, brebt den Rahmen mit 
ber Rechten um u. läßt bie Fäden mit der Linken 
parallel auf ben S. auflaufen; auf dieſem winben 
fie ſich in ziemlich weiten Schraubenwinbungen auf. 
Am unteren Ende bes &-8 angelangt, werben bie 
Fäden um bie beiden unteren Holgnägel (Fuß- : 
nägel) geſchlungen u. nun rildwärts u aufwärts 
ber zweite halbe Gang neben bem erften auf bem | 
©. aufgemunben. Oben werben bie Fäden über] 
ben letziten Nagel (Ropfnagel) geihlungen, banız 
abwechſelnd ein Faden über u. einer umter 
erften u. zweiten Nagel gelegt (ſchränken, im” 
Kreuz legen, Kreuz einlejen), wobei man 
auch bie beiden fo getrennten Hälften zwiſchen dem 
erftien u. zweiten Nagel (Kreuznägel, Schrenk- 
nägel) kreuzt; zuletzt ſchlingt man buch ba 
Kreuz (Gelefe, Schrank, Riſpe) einen Binb« 
faben, um jo bas Kreuz in Orbnung zu erhalte, 
&o fährt man fort bis die ganze Kette auf ben S 
aufgemwidelt ob, biefer voll ift; bie Fäden bürfen 
nämlich auf bem ©. nicht übereinander gewickei 
werben, weil fie ſonſt ungleiche Länge erhielten 
Erxleihtert wirb bem Arbeiter bas Scheren, we 
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r durch eim Leſebret (f. b.) gezogen wer⸗ 
Tesl. Scherbanf). Oft ſtedt man das Lejebret 
ein hölzernes Käſtchen (Kate, Führer), von 
aus eine Schnur aufwärts, über eine 
enblich nach bem oberen Ende ber Melle 
m fih auf die Welle auf- ob. abwidelt, 
achdem ber ©. rechts od. linls umgebrebt wirb; 
i Reigt u. fällt bie Kate regelmäßig auf u. nie» 
ber u. vermittelt das regelmäßige Aufwideln ber 
; jedesmal wenn das Lejebret dabei feinen 
u. feinen tiefften Stand erreicht bat wirb 
die Schmur * —— —— = jeigente 
halbe Gang ig neben ben vorhergehenden auf⸗ 
idelt weh. Anftatt biefes runden S⸗s bebient 
der Borbenmeber eines unbeweglichen geraden 
©-# , dieſer befteht aus zwei 8 Fuß von einander 
entiernten Stänbern mit 20— 24 hölzernen Nägeln, 
auf welche bie Fäden im Zidzad aufgewidelt werben. 
Scherrübe, jo v. w. Koblrübe 1). 
er:Sabeß, 1) Laudſchaft in Usbeliſtan (Freie 
Tatarei), jüblich von Samarland, fteht unter einem 
von Buchara abhängigen Bei; 2) Hauptflabt der⸗ 
felben, wird von Einigen für ben Geburtsort Ta- 


merlans gebalten. 

Srriäel (ionft Julia Caes are a), Stabt 
in der framzöfihen Provinz Algier in Algerien, hat 
mehre Moſcheen, viele römische Altertbilmer, in der 
Näbe Kupfer- u. Eifengruben, einen Heinen, feichten 
— ——— durch ein Caſtell vertheidigt wird; 
2000 


S ſo v. w. Rother Milan. 
€ or, Provinz, jo v. w. Schehrfor. 
e Schiffsw.), fo v. m. Scharflod. 


ertau, Tau, weldyes man bei einer Schiffs- 
Srüde, welche nicht geöffnet zu werben braucht, über 
kn Htuß wegipannt, um bie Pontons daran zu 


‚it Cicuta virosa, 
von Burtenbach, eine ber Rutberi- 
ſchen Sonfcifion —— freiherrliche Familie in 
Baiern u. Württemberg, deren Stammherr ift: 1) 
Söerttin) Sebaftian, geb. 12. Febr. 1496 in 
im Bürttembergijchen, ftubirte feit 1512 
im Fübingen u. Wien Theologie, wendete ſich aber 
dem Militärflande zu, Lämpfte im laiferlichen Heere 
1518 juerft glüdlich gegen franz von Sidingen n. 
wohnte feitbem bis in fein hohes Alter allen bamali- 
berübınten Kriegshänbeln bei; ald Hauptmann 
laiſerlichen Truppen in Italien vertbeibigte er 
1525 en fodht 1526 in Frundsbergs Regiment 
gegen Johann von Mebici u. nahm 1527 unter Karl 
Sen Bourbon Rom, wo ihm auch ber gefangene 
Bapft anvertraut wurde. Hierauf Großmarſchall 
=. Generalcapitän ber Reichötruppen geworben, er- 
sberte er in Frankreich Chäteau Thierry u. mit Her: 
Morik von Sachſen Soifjons, über welches er 
Arena eur wurbe. 1534 wurde er vom Raifer in den 
Stand der rittermäßigen Ebelleute erhoben. Schon 
berber war er zuben Wroteftanten übergetreten, hatte 
finfeiner 1532 erworbenen Herrichaft Burtenbach die 
Iutherifche Lehre eingeführt u. wurde Mitglied des 
Simäbiichen Bundes. Im Schmallaldiſchen Kriege 
Batte-er ſtets ben Lantgrafen Philipp von Hefien 
g fih, weßhalb viele feiner Mugen Ratbichläge 
ht ausgeführt wurden; auch war er in bie gegen 
U Wie Bımbeshäupter erlaffene Achtserflärung einge 
ii u. von der Ammneftie des Baffauer Vertrages 
chloſſen. Er trat daher 1548 im bie Dienfte 
“anfreiche u. wirkte auch bier für die Sache ber 


He 
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Proteftanten, inbem er ben Tractat aufbem Schloſſe 
zu Chambord (2. ebr. 1552) zwiſchen König Hein«, 


rich II. von Franfreih u. dem Kurfürfien Merit 
von Sachſen vermittelte. Nach feiner Begnabigun 

durch Karl V. u. Ferdinand L 1553 kehrte er au 
jein Gut Burtenbady zurüd u. ft. daſelbſt 15. M 

1577; er war feit 1518 mit Barbara geb. von 
Stenda (fl. 1569) vermählt. Vgl. Leben des Nitters 
Sebaftian von Burtenbah, Ypz. 1777 u. Nürub, 
1782; Herberger, Sebaftian S. von Burtenbad, 
Augsb. 1852; SchHuhuth, Leben u. Tbaten Se— 
baftian S-6, Münft. 1858. Die Familie, melde 
burch ben Befig von Burtenbad ſchon 1532 in ben 
Berband ber reichsfreien Schwäbiſchen Nitterichaft 
im Canton Donau gelommen war u. durch fpäter er« 
worbene Befigungen ben NRittercantonen Kocher u. 
Neckarſchwarzwald einverleibt wurbe, ift in Baierm _ 
u. Württemberg bei der ——— immatri⸗ 
culirt u. hat zum jetzigen Chef: 2) Freiherrn Wil⸗ 
beim, einen Nachlommen des Vorigen im 7. Gliede, 


geb. 1833, 

Schertelshöhle, Tropfſteinhöhle bei Wefterheim 
im Oberamte Geislingen bes württembergijchen 
Donaufreijes. 

et fee, See bei Morungen 2). 

17 —* der Tiſch, auf weichem das Tuch 
beim Scheren ausgebreitet u. mit Scherhalen bes 
fefligt wird; das Tiſchblatt ift 10 Fuß lang u. 1 
Buß breit. Der Tiſch ift oben mit einem Haartu 
u. darüber mit Zwillih od. Leber überzogen, u. 
dies mit Scherjloden od. Pferbebaar ausgepolftert, 
fo daß die Oberflähe nah ber Breite bes Tiſches 
bin etwas gewölbt if. Mechaniſcher S., ſ. u. 
Scermafdine 1) a). 

Scertlin von Burtenbad, f. Schertel 1). 

Schertritt (Blänte), ſ. u. Scheren 1). 

Ederung, 1) ein zugemefjenes Theil; 2) bie 
Kette eines Gewebes. 

Scherwenzeln, 1) Abart bes Grobhäuferns, 
welche ganz wie dieſes gefpielt wirb, u. worin bie 
4 Unter u. die 4 Neunen, Wenzel genannt, in alle 
Farben u. Blätter verwandelt werden können, fo 
daß 3. B. 1 Daus u. 1 König von berjelben — 
41, 1 Daus, 1 König x. u. 3 Wenzel 4 Däuſer, 4 
Könige machen; 4 Wenzel überfiehen alles Aubere; 
2) fi geihäftig um jemand bemegen. 

herz, im allgemeinen Alles, was eine erbei- 
terude Wirkung auszuüben beabfichtigt; er kann for 
wohl in Worten als Handlungen beftchen. Gchery 
baft ift, was ©. beabjichtigt u. al® ſolcher aufgeiaßt 
wirb; bisweilen heißt auch eine Perfon fo, welche 
zum @cherzen geneigt u. aufgelegt iſt. Für ben ©, 
ift weientlich, Daß er etwas anderes meint, als er 
ausipricht od. thut; er will baber als foldher ver» 
fanden fein; fein Gegenfag ift der Ernft. Er ifl 
verwandt mit dem Lächerlichen u. Komiſchen, ob» 
wohl er nicht mit demſelben zuſammenfällt; es lann 
ſich Jemand ſehr lächerlich machen, ohne im miu« 
beften zu ſcherzen. Je nach der Verſchiedenheit der 
eiftigen Beziehungen, weldye ber ©. einſchließt u. 
— nach den Wirkungen, welche er auf Andere aus» 
übt, ift er ſehr vieler Modificationen fähig: daber 
bie Unterfchiebe des plumpen ob. feinen, geiftreichen 
ob. platten, witigen ob. dummen, barınlojen u, 
gutmäütbigen ob. boshaften u. bittern S-es. Der 
leßtere, wenn er abſichtlich ift, iſt eigentlich fein S., 
fondern eine Berlegung des Andern, welche fi nur 
der Form bes S-es bedient; ift fie unabfichtlich, fo 
dient fie nur der Erbeiterung bes Scherzenden 
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jelöft. 26 ber S. tin Clement det komiſchen 


BOT I Bar ihm, ale Befreiung von bem 
zeit mäßigen Gange ber tägiichen Arbeit Die Bei 
Be in den Saturnalien, den Catnevalsſcherzen, bei 

ticchwweibfeften Ic. ein ihm auedrüclich beſtimm⸗ 
tes Gebiet zugeftanden. Beiſpiele ſcherzhafter Re⸗ 
ven enthalten häufig bie Anechotenfammlungen; 
vgl. auch De arte jocandi im 2. Bbe. ber Deliciae 
poetarum germanorum ; Praxisjoctändi, Sranff. 
1602. 

Scherz, Johann Georg, geb. 1678 in Stra 
burg, ftudirte dort u. in Halle, wurde in Halle 1702 
Profeſſor der praktiſchen Philoſophie, 1711 der 
Kechte u ft. Dort 1754; er gab Schilters Thesaurus 
antiquitatum teuton. u, befjen Codex jur. alle- 
mann. beraus u, jhr.: Glossarium german. me- 
dii aevi, potissimum dialecti suevicae, heran®» 
geg. von Oberlin, Strasb. 1781—84, 2 Bbe., Fol. 

Scheren, 1) ſ. u. Scherz; 2) von Hirfchen, 
mit ben Gebörnen gegen einander fchlagen, ge- 
meinlih im Frühjahre u. zur Unterhaltung, nicht 

um Kämpfen; ob. vor Muthwillen mit bem Ge— 
örm in die Erbe ftoßen u. Broden umberichlen- 
dern; geſchieht dies mit Ameijenbaufen, jo heißt es 
Bimpelihlagen 

Scherzerſcher Balfam (Balsamum Scher- 
zeri), Difchung tberiiher Die, welche ausge 
preftes Muslatenbl zur Baſis —— früher äußer⸗ 
lich u. innerlich bei Nervenkrankheiten, beſ. bei hyſte⸗ 
riſchen Beſchwerden u. Kofik fehr in Ruf. 

Sherzbaft, f. u. ver u 

Scherzo (ital.), 1) «Scherzando, Scherzöso), fo 
dv. w. iherzbaft, mit launigem, fcherzbaftem Bor- 
trage; 2) ein jcherzbaftes, launiges Tonftüd. 

— (bebr.), fo v. w. Schech. 

Scheſchallian, Spite ber Grampians in ber 
ſchottiſchen Grafſchaft Perth. 

Scheſchatapuſch, ein Stamm ber öſtlichen Als 
gonfmer, 1. d.A)a). 

Scheſchuppe (Zyesuppe), Fluß, tommt ans Polen 
u. gebt im preußiichen Regierungsbezirk Gum- 
binmen in bie Memel, 

Ccheffejeiw, Stadt im ruffifchen Gonvernement 
Penſa, * an ber Scheſtowka; 5000 Em. 

Scheßlitz, 1) Landgericht im baierifchen Kreife 
Oberfranten, 4,5 OM.; 15,000 Ew.; 2) Hauptftabt 
darin an ber Scheftig, welche links in ben Main 
fließt; Sitz des Landgerichts, Hofpital, Obfibau u. 
Dbftbandel, Holzhandel, Bottafchefiederei, Braue 
rei: 1200 Ew. 

Scheten, Tau, an ber unteren Ede bes Segels 
befeftigt; beißt nach den Segeln Befabnfcheten zc. 

Shetfienfu, Stadt in der chineſiſchen Provinz 
KRoeitiheu; die Bewohner reden einen ganz eigen« 
thümlichen Dialelt. 

ee fo v. w. Eſparſette. 

Schetter, 1) mit Gummi ob. Leim gefteiftes 
Zeug ; 2) bei. jo v. w. Steifleinwanb. 

Schetterhütte, jo v. w. Scheiterhütte. 

Schetzhaken, Doppelhaken mit 4 Zaden u. lan⸗ 
gem Stiele, beim =... bes Kupfers benutzt, um 
die dene Kienftöcde vom Saigerberbe zu heben. 

cheu, 1) derjenige Gemüthezuftand, vermöge 
befien wir uns von einem Gegenftande zurückge⸗ 
ftoßen ob. wenigſtens nicht angezogen fühlen, fo daß 
wir es vermeiden uns ihm zu näbern, od., falls er 
ein lebenbiges ır. befeeltes Wefen ift, ineirien nähern, 
vertraulichen Berfebr mit ihm zu treten. Die ſehr 
bäufig unbemußten Motive ber S. können eben‘o 


Scherz bis Scheuer 
| as (namentlich bei Unlenutniß des © 
u 


t egenflans 
unklaren Vorſtellungen über ihun) u auf fine 
lichen Eindrücden beruhende Abneigung, als auch 
Anerkennung ſeines Werthes, ein Hoher Grab von 
Berehrung, Ehrfurcht fein. So beruht die ſittliche 
©. vor dem Böſen bald auf Furcht Hör der Strafe, 
bald auf einem unmittelbaren fittlicheit Gefühle des 
Reſpeets vor dem Guten. In Zujanimenfegungen, 
wie Bogelſcheu zc., bebeutet ©. auch 2) den Gegen» 
and, weldher zurückſſcheuchen ſoll; richtiger ift im 
olchen Fällen der Gebraud des Wortes Scheuche. 
3) ©. deö Leeren (Horror vacui), |. u. Leere, vgl. 
Forricelli. | 
FE (Zagbw.), fo v. w. Scheibel. 
Scheuche, ein auffallender Gegenfland uch Streß 
u. Lumpen verfertigt, welcher auf Feldern ı. Bäu⸗ 
ee —— wird, um Vögel u. Wild zu ver⸗ 
enden. 
Scheuchzer, 1) Johann Jakob, geb. 1672 in 
ürich, wurde 1702 Stadtphhſicus u. Profeſſor der 
atbematif in Zürich, ſpäter Canonicus u. ft. 1733 
in Zürich; er fhr.: Ovpsanportrns, s. Itinera al- 
pina novem ab anno 1702 ad 1711 facta, Leyd. 
1702—11, 4 Bde.; Beihreibung ber Naturges 
chichte des Schweizerlandes, Zür. 1706--8,3 Bpe.; 
erbarium diluvianum, ebd. 1709, Zend. 1723; 
Biblia ex physicis illustrata, Wien 1731—35 
(beutid, Ulm 1731, fran., Haag 1734, wo jein 
Jomo diluvii testis, ein Niefenfaldämander in dein 
hminger Mergelichiefer, welchen er für einen ver» 
fteinerten Menſchen hielt, borfonmimt) ; Naturger 
ſchichte des Schweizerlärnbes mit I. G. Sulzers 
Anmerkungen, Zür. 1746, 1752, n.v.a. 2) Io» 
bann, Bruder bes Borigen, geb. 1684 in Zürich, 
trat nach vollendeten Studien im bollänbifde Dienfte 
u. wurde dann Secretär Marfiglis, mit welchem er 
Italien bereifte. Zurüdgelehrt diente er feit 1712 
dem Canton Zürih ald Ingenieur. Nach menen 
Reifen in Holland, Fraukreich, Stalien u. Dentich- 
land, wurde er 1733 Profeſſor der Naturgeſchichte 
in Zürich, zugleih Stadtphyſicus bafelbft u. auch 
Canonicus u. ft. 1738; fr. u. a.: Agrostogra- 
phia, Zür. 1719, herausgegeben von Haller, ebb, 


1774. 
Scheuchzerlia (3. * Pflatnzengattimg nach 
Bor. benannt, aus ber Familie der Alismacese- 
Juncagineae, 6. Kl. 3. Ordu. Z.; Art: S. pa- 
lastris, grasartige Sumpfpflange in Norbenropa. 
Scheuer (Scheune), landwirtſchaftliches Ge— 
bäude, in welchem bie geernteten Körmerfrüchte mit 
Stroh u. Hen aufbewahrt u. erftere ausgedroſchen 
u. gereinigt werben. Bei Panbgiltern baut man bie 
Sn womöglich im Hofe u. in der Nähe der Stal« 
Inngen u, bes Speicher®, in Städten ber Feuersge⸗ 
fahr wegen vor den Thoren. Man foll bie Son 
wicht zu umfänglich anlegen, um Baucapital zu er» 
fparen, ba fich bie Körnerfrüchte auch fehr gut int 
Freien in Feimen aufbewahren laffen. Die Stelle, 
wohin eine S. gebaut werden fol, muß frei, luftig 
u. etwas erhöht fein, Damit fein Waſſer eindringerz 
fann ır. der Ein» u. Ausfuhr der Erntewagen leire 
Hindernif errtgegengeftellt wird. Die Längenſeiten 
ſollen möglichſt den berrichenden Winben ausge» _ 
jet fein. Die S. muf vom Hofe aus leicht Über» 
ſehen werden lünnen. Da mo das Getreide ge= 
brofchen wird, haben bie Sn die Geflalt eines 
länglihen Biereds; wo es Pierbe od. Ochferz 
anstreten, bat man auch runde Sn. Die Ilm- 
faflungsmanern einer ©. find von Stemen ob, 


Scheuer 


sb. beſtehen aus Bunbmwänben; ber Theil 
üESoben 5is an das Dach heiftt ber Rumpf. 

m. Giebeln bringt man Luftlöcher 
im aan Dunftröhren muß man vermeibden. 


Die Kenne (Dreichtenne) geht entweber burch die 


Länge bet ©; (Langtenne), n. zwar fo, daß fie in 
der m. zu . * F — — 
i ittenlangtenne); od. bie Tenne iſt an ber 
— Seite, die Banfe an ber anderen Seite (Sei⸗ 
tenlaugtenne), wie in Nieder⸗Deutſchland; ob. bie 
Zenne ift nad ber Tiefe der ©. (Onertenne), u. 
dann find faft immer zu beiden Seiten Banfen. 
Langtennen haben 2 Thore, daß man durchfahren 
fan; Duertennen nur 1 Thor, in letsterm Fall 
muß im ber entgegengeiegten Wand ein Deichielloch 
angebracht jein, um ben Wagen, deſſen Deichfel 
durch bieles Loch hinausgeht, weiter binterfchieben 


zu Pönnen. Die Tenne muß 14 Fuß breit fein, 
ihre Fänge ibt fih ans ber Tiefe der S. Die 
Drefchtenne ift mit Bohlen belegt od. mit einer 


Dede von Lehm überzogen; biefer wirb von allen 
Steinen gereinigt, eingeweiht, zu einen barten 
2 gemacht, fleißig mit den Fügen getreten, 14 
Fuß Hoch auf bie mwagereht geebnete Tenne ge- 
Grat, wogerecht geebnet u. mit ben Füßen gleich 
getreten. mn werben auf bie Tenne Breter ge- 
legt, von wo aus bie Arbeiter die Lehmdecke mit 
dem Behr, eimem ſchaufelähnlichen Geräth, berb 
u. glatt ſchlagen. Somie eine Stelle gemug geebnet 
u. getrieben it, werben bie Breter weiter gelegt. 
Nach bem Behren bleibt die Tenne 48 Stunden 
liegen; bann wirb fie 1 Stunde tüchtig mit Dreich- 
fl ren u. wieber 24 Stunden liegen ge- 
1 bie Tenne völlig trocken u. feſt, wird 
fie mit Rindsblut überſtrichen, welches völlig ein- 
zieht m. die Meinen Rigen ausfüllt; endlich wird 
Danımerichlag über das noch zähe Blut geftrent 
m. bie Tenue jo lange gebehrt u. gebrofchen, bis 
* hart w. wicht mehr riſſig iſt. Man fertigt auch 
aus Lehmnſteinen; dieſe werden, wenn fie 
völlig ansgetrodnet find, eingeſetzt, mit einem dün⸗ 
wen Mörtel verbumben u. Er. Am Ein- 
gang ber Tenne wird beim Dreichen das Scheuern- 
bret vorgeſetzt, um zu verhindern, daß beim Drer 
ıchen Körner von der Tenne hinaus fpringen; es 
it fo fang, als bie Tenne breit ift m. ungefähr 
24 Fuß bed; es wirb in 2 Ständer, welde mit 
einem Falz verſehen find, eingefchoben. Die Bau⸗ 
tem (Zaffen) find die auf einer beiden Seiten (f. 
oben) befindlichen Räume neben ber Tenne zur 
mg eines Theils des Getreides. Sie 
imerben von ber Tenne durch ungefähr 5 Fuß bobe 
Bände (Zennenwände, Banjenmwände) geichieden, 
‚weldhe aus Schwellen, Ständern u. Riegeln befte- 
Sea m. mit ftarfen Bretern beichlagen find. In die 
Wahlen wird das Getreide ſchichtweiſe gelegt (Ein. 
Banken). Man fchlägt einen Theil der Banfen 
wir tchm aus, um auch Früchte mit Meinen Sa- 
wen obme bedeutenden Körnerverluft u. Berberb 
zu können, belegt auch den Boden der- 
mit Stangen, bamit das Getreide hohl zu 
tommt; feuchte Banfen werben brainirt od. 
3 der Boden mit anfredht geftellten Reifig- 
obbündeln ausgefüllt. Die Empor- 
eume entfteht durch Bebedung ber Balken über 
‚ auch meift über ven Banfen mit Bre- 
Da, wo bie Garben in bie 
ne binaufgehoben werben, fchneibet man 
» 2 Dir Ballen aus u. läßt fie anf Wechfeln ruhen 
Bxiverial» Zerifon. 4. Aufl. XV. 
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(Obertermeloh). Zur Sicherung gegen Unglide- 
fälle wird baffelbe in den wier Eden burch fentrechte 
Pfoften begrenzt, die unten auf dem erften Gebäft 
u. oben an den Dachſparren befeftigt werben. Auf 
biefen Pfoten werben auf bie ganze Höhe m. auf 
allen vier Seiten Querſproffen aufgerragelt, welche 
von oben nad) unten 4 Fuß von einander entfernt 
find. Die Emporſcheune ifi ber Höhe nad) in 2 ob. 
3 Abtheilungen getheilt, welche durch die eigent» 
fihen Balten, Kebl- u. Habnebaffen gebildet wer- 
den. Dan bat auch Sen, wo durch große Luken die 
Garben in die Banſe gebracht werden u. fein War 
gen auf die Tenne kommt. Ferner bat man Sn 
an einer abhängigen Länge, welche ein Thor in ben 
Giebel haben, burdy welches man mittelft einer 
Brüde fährt. Gewöhnlich ift hier der untere Ranım 
ein Keller. Eigenthümlich ift die Alſen'ſche ©. 
In der Mitte der ©. befindet fih ber Raum filr 
das Rofwert ber Drefhmaichine u. für den Um— 
gang der diefe Mafchine treibenden Thiere, An bie 
eiben gegenüber liegenden Längefeiten dieſes 
Raumes fchließt fich ein Sheuneniah von an 
mefjener Tiefe. Je nachdem auf dem einen od. 
andern Scheunenfach gebrofchen werben foll, wirb 
das Roßwerk in feiner Stef’ung ‚verändert. Die 
beiden laͤnglichen Scheunenfächer find mit einflüge- 
ligen Thüren in gleihmäßiger Entfernung von 
einanber verfehen. Entſprechend jeber Thüre wirb 
ein Feimen aufgeftellt. Zur Erntezeit wirb über 
dem Blatz, auf welchem ein Keimen errichtet wer» 
ben foll, ein ftarfes Seil, mie bei den Seiltängerı, 
über zwei Mal je zwei Ouerftreben gefpannt u. 
fiber biefe gewöhnliche Leinwand anfgerollt, wo» 
durch ber Feimen gegen Regen geſchiltzt ift. If im 
Winter eins der Scheunenfächer leer gebrofchen, fo 
mwirb vor dem einzubringenben Feimen die Seiten- 
tbür geöffnet u. bei eifigem Wetter das getheerte 
Segeltud angewendet. Aus ber Thire bes Schen- 
nenfaches wirb zum Feimen hinauf eine aus Bre— 
tern zuſammengenagelte Rinnegelegt u. in berfelben 
die Garben in das Scheumenfach beförbert. Man 
hat in England auch bewegliche Sn, für welche 
das Getreide in vieredigen Feimen aufbewahrt 
wird, bis e8 gebrojchen wird; fie bezwecken, daß, 
wenn das Getreide aus ben Feimen auf die Teune 
gebracht werden joll, nicht fo viele Körner verloren 
geben, das Getreibe in bem abgerifjenen Feimen 
nicht vor dem Dreichen wieber beregnet werde, ob. 
nicht nur bei gutem Wetter gebrojchen zu werben 
braucht. Sie befleben aus einer Tenne, welche mit 
ftarfen Bohlen gebieltift, u. aus einem leeren Raum, 
welcher von ber Seite über ben Keimen geichoben 
wird, von ber man zuerft bas Getreide zum Drefchen 
wegnimmt. Wenn ein Theil bes Feimens abge» 
droſchen ift, wird bie ©. weiter nachgeſchoben. Das 
Dach biefer, ungefähr 28 Fuß langen, 17 Fuß brei- 
ten, 16 Fuß hohen Sn iſt gewöhnlich von Schilf, 
die Seitenwände von leichten Bretern, welche über 
einander faflen; das Ganze ruht auf hölzernen 
Schwellen; an jeder ber beiden langen Seiten find 
brei Räder angebracht. Um bas Fortbewegen biejer 
Sen zu erleichtern, bebient man fich hölzerner Rinnen, 
in welchen bie Räder geben. Der beweglichen ©. 
ähnlich ift die beweglihe Dreſchtenne, welche 
bef. bei ſolchen Früchten in Anwendung fommt, 
welche leihtausfallen, wie die Olgewächſe, ob. weiche 
man möglichft lange auf dem Halme fteben läßt, 
bei beren Einerntung dann aber bebeutenber Kör- 
nerverluft zu befiicchten ift, wie bie Hülfenfrüchte. 
10 
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Der Ausdruſch geſchieht dann auf bem Felde, wo 
man mit bem Ausbreſchen nicht jo jehr zu eilen 
braudt. Die beweglichen Dreichtennen find aus 
dünnen, ungeſchälten Fichtenflangen von 2—2} Zoll 
Durchmeſſer zufammengefetst, welche durch in Ein- 
A gepaßie Stride verbunden find u. auf zwei 

arten Querballen ruben. Unter ber Tenne ift 
ein grobes Tuch ausgebreitet, welches zur Auf- 
nahme ber burdfallenden Samenförner bient; 
neben ber Tenne befinden fich Aufietbreter, welche 
durch —— geſtützt werben, welche mit halb» 
Treisförmigen Enden in Einſchnitte an den Quer— 
Hallen greifen. Beim Transport von u. nad) bem 

elde werben bie Tennen zuſammengerollt ı. 
ammtben übrigen Stüden aufeinen Wagen geladen, 

uf größeren Gütern ift in der Regel während ber 
Dreichzeit ein befonberer Knecht (Scheuernknecht, 
Tennenmeifter) — welcher die Aufſicht 
über S. u. Dreſcher führt, aber auch ſelbſt mit 
arbeitet. Die Größe einer S. richtet ſich nad} der 
Menge ber zu einer Wirtbichaft gehörigen —5** 
aber auch zugleich nach dem Umſtand, ob das 
Wintergetreide gebauen ob. geſchnitten wird. Im 
Allgemeinen dürfen Sn, wenn es bie Localität ge⸗ 
ſtattet, nicht unter 36 Fuß tief werben; fie erhalten 
12— 16 Fuß hohe Wände, 14— 16 Fuß breite 
Tennen u. zu jeber Seite berfelben 30—32 Fuß 
Jange Banfen. Auf 1 Schod Garben von Winter- 
getreibe werben burchfchnittlich 240, von Sommer» 

etreibe 210, auf eine vierfpännige Fuhre Hülfen- 
chte 600 Eubiffuß Raum gerechnet. Vor ber 
Ernte muß die S. von allen Rüdftänden ber frü— 
bern Aufbewahrung gereinigt n. gelüftet u. das 
Dad auf ſchadhafte Stellen unterfucht werben. In 
der S. muß jede Körnerart forgfältig von ber an- 
deren geſchieden, aber fo gebanft werden, daß man 
zu jeder Zeit zu ihr gelangen fann. Das Einbanſen 
muß fo feſt als möglich geicheben. Wo man noch 
keine Wurfmaſchinen anwendet, ift es von Vortheil 
die ©. fo anzulegen, baß bie Tenne dem Oft- u. 
Meftwinb offen ftebt. 

Scheuer, eine der größten Höhlen bes Roſen— 
feins im Oberamt Gmünd des württembergijchen 
Fu arg ift 132 Fuß lang, 40 Fuß hoch u. 20 

uß breit. 

Scheuerbolz, glatter Stab, womit bie vom 
Stuble genommene Leinwand glatt u. etwas in bie 
Breite geftrichen wirb. 

CS cheuerfraut, ift Equisetum fluviatile, E. 
sylvaticum u. E. arvense, 

Scheuerlen, Karl Friedrich, geb. am 31. März 
1798 in Stuttgart, fludirte 1815—17 in Tübingen 
n. bis 1818 in Göttingen die Rechtswiſſenſchaften, 
wurde 1819 Affeflor bei dem Gerichtehefe für den 
Donaufreis u. 1823 Profeffor der NRechtamwifien- 
Pi in Tübingen; 1839—48 war er Mitglieb 

er Abgeorbnetenfagnmer u. feit 1843 Mitglied des 
ftänbifchen —— 1839 wurde er Rath am 
Löniglihen Obertribunal u. 1842 Director des 
evangelifchen Confiftoriums, 1847 Vorſtand der 
Commiſſion, welche für die im Sommer des nächfien 
Jahres in Stuttgart zu haltende Evangeliſche Kon» 
ferenz Vorbereitungen treffen, u. 1848 ber Comes 
milfion, welche mit Rüdfiht auf die Frankfurter 
Grundrechte eine neue Kirchenorbnnung ausarbeiten 
follte; er ft. 4. Jan. 1851 u. ſchr. u. a.: Grundriß 
zu Borlefungen über das katholiſche u. proteftan« 
sehe Kirchenrecht, .Tüb. 1825; Materialien zum 


Scheuer bis Scheuß 


Univerfitäten, ebb. 18275 Sammlung von Auf- 

aben zum Behuf ber afabemifhen Anleitung E 
futififcgen Praris, ebb. 1829; (mit Hufnagel) Die 
Gerichtsverfaſſungen ber beutihen Bunbesftaaten, 
ebd. 1829; (mit Wächter) Die Literatur bes gefamm- 
ten württembergijchen Rechts, Stuttg. 1830; Über 
die Abfafjung von Geſetzbüchern, Tüb. 1834; Der 
Staatsgerichtehof im Königreih Württemberg ꝛc, 
ebd. 1835; Der beutjche gemeine u. württember- 
giſche Civilproceß, ebd. 1836—39, 2 Bbe.; er war 
auch Mitherausgeber ber krit. Zeitjchrift für Mechts- 
wifienichaft, 1826—30. N 

ES cheuern, 1) etwas durch Reiben rei gen; höl⸗ 
zerne Gegenſtände werben mit Sand, Waſſer u 
einem Strohwiſch (Scheuerwiſch), metallne Geichirre 
werben mit Lauge, einem Gcheuerlappen ob. 
Scheuergras geicheuert; 2) vom Wafler nad m. 
nach Erde abjpülen, bas Ufer unterwalchen. 

Scheuern (Geogr. u. Geid.), ſ. Scheyern. 

Scheuerſchaftheu, ift Equisetum arvense. 

Scheuffelin (Scheuffelein), 1) Hans, geb. um 
1490 ın Nördlingen, wo fein Bater Kaufmann war, 
Maler aus ber Oberbeutfhen Schule, Schüler u. 
Nahahıner A. Dürers in Nürnberg. Er fi. um 
1540 in Nördlingen (ob. in Nürnberg). Seine be 
rübmteften Holzichnitte find im Tewrbanf u. bem 
Deutſchen Cicero, Ju Nördlingen find mehre Werte 
von ibm in Ol u. Fresco. 2) Hans ©. der 
Jüngere, Sohu bes Vor., ebenfalls Maler, lebte 
in Freiburg. . 

— — ſo v. w. Blendleder. 

Scheune, jo v. w. Scheuer. 

Scheupi u. — je tgkane tung, ber 
Hauptmann in ber hinefiihen Armee, }. u. China 
(Geogr.) ©. 6. 

Scheuren, Iohann Kaſpar Nepomul, geb. 1810 
in Aachen, Düffeldorfer Landichaftsmaler, Ara- 
bestenzeihner u. Radirer. Am befannteften von 
feinen Bildern find bie Anficht der Burg Stolgen- 
fels u. bes Schlofjes Eglofiftein in Franfen, unter 
feinen Aquarellen zeichnen fich vorzüglich Diejemigen 
aus, welhe Dichtungen von Shaleipeare, Goethe n. 
Schiller behandeln, bef. werben aud feine Herb - 
u. Winterlandichaften — von ſeinen Ra- 
Dirungen erichienen 50 Blätter, Münch. 1842. 

Scheurlin, Georg, geb. den 25. Febr. 1802 zu 
Mainbernheim in Unterfranfen, war früher Yebrer 
in Ansbad u. ftarb 1852 als Kanzlift bei dem Dber- 
confiftorium in Münden; jchr.: Gedichte, Aneb, 
1851. 

Scheuſal, 1) was Abiheu u. Entfegen erregt 
ſowohl in pbyfiiher wie morajiiher Beziehung, 
2) fo v. w. Scheudhe. 

Scheu⸗ſchen (EScheu · ſchang, Gueg ene r) Rab 
barftanım der Hiongnu (Mongolen in ber Wa 
Kobi), drängten biefe im 3. Jabrb., unter Aufül 
rung bes Näubers Moto, aus einem Theil ihre 
Site u. bildeten einen eigenen Staat; unter Tal 
breiteten fie fich faft über ganz Hocafien aus. Mu 
die Türken ſtanden unter ibnen u, bienten ibıne 
bei. in ben Eilenbergwerfen des Altai. Aber x: 
550 empörten ſich Legtere unter Bertegena; bie S 
wurben in mehrern Schlachten geihlagen u. it 
Name verſchwindet von da aus ber Gejhichte,; «a 
ihre Stelle traten bie Türken. 

Scheuß (Suze), Bergfirom im Schweize 
cauton Bern (Leberberg), im Jura, emtipringt & 
les Convers im St. Immerthale, burdfließt Die , 


Behuf der Anleitung der juriftiichen Pragis auf | Thal u. bie tiefen Felsichlünde von Reuchenette 


Scheven bis Schicht 


Benjeon (Bögingen) u. ergießt ſich in zwei Armen 
im bie Thiele u. dem Bielerjee. 
‚ Dorf im Kreife Schleiben des Re 
gierungsbeirts Aachen der preußiſchen Rheinpro⸗ 
Sieihuttenwert; 350 Ew. 
jo v. w. Schöben. 
Schevenbütte, Dorf im preußiſchen Landkreiſe 
zu. Regie. ebegʒitte Aachen, am Hüttbache ; Eifen- 
püttenmert; 300 S- 
—— —— 
Bezirt Haag eder en 
— — — Stunde weſtlich 
vom Saag, burch eure Doppelallee mit dieſem ver⸗ 
Sunden: unweit baum! die bejuchteften u. elegan⸗ 
teften Seebäber der Norolee auf dem Continent, 
mit prächtigem Gurgebäube,; dei. fräftig wegen 
einer davor liegenden Bant, wer de —* ehr ftar- 
ten Wellenfchlag gibt; 7000 Em. (mt eigenthüm- 
licher Tracht u. Gitten). Seit 1853 in S- durd 
einen unterjeeiichen Telegraph mit ber engimen 
Küfte verbunden. Hier 8.—10. Aug. 1653 Niedet⸗ 
Sage ber niederlãndiſchen Flotte unter Tromp, wel- 
Ser bier blieb, durch bie engliſche unter Mont, 
worauf der Frieden folgte. Bon bier entfloh ber 
Erbfattbalter Wilhelm 1794 beim Annaben ber 
Frangoien u. bier landete er 1814 wieber. 
Schevenkloet, jo v. w. Richtfleig des Land⸗ u. 
Lehnrechts. 
Schewal (Schewwal), im türkifichen Kalender 
der zeente Monat ; bat 29 Tage, |. u. Jahr B) ]). 
Schewen, beim Schwingen des Flachfes bie 
zerbrödelt berabfallende Hant des Flachſes. 
(Sciffem.), jo v. w. Schaft. 
er, Johann Georg, ans Mittelftabt in 
Bürttemberg gebürtig; war hohenlohiſcher Inge» 
nieurmajor u. Baudirector zu Erfurt u. fl. baf. 
1801; er a Fe — 
tuuſt, Stuttg. — e., n. Aufl. Lpz. 1795; 
Amweiſaug zur Wäſſerung der Wieſen u. deren 
praftiüchen Berbefferung, ebd 1795; Straßenbau- 
tunft, ebd. 1796; Bautunft ölonomijcher Gebäude, 
ebb. 1798; Wehrban, ebd. 1800, 
(Dber-, Mittel», Nieder-©.), 
Dorf im Landgericht Pfaffenhofen des baierijchen 
Kreifes Dberbaiern; 900 Ew. Stammort ber 
dur WBaffentbaten in Baiern beriihmten Grafen 
sen S. Das Schlofi wurde erbaut von Arnulf, 
Sebn Arnulfſs bes Böien, Herzogs von Baierı, 
meiden eigentlid nad der Entjegung feines Bru⸗ 
ders Eberbard u. nach dem Tode feines Obeims 
Serchthold 947 das Herzogtbum Baiern gebörte, 
welches der Kaijer Otto I. jeinem Bruder Heinrich 
az, Arnulf jeibft führte den Titel Pfalzgraf von 
Biierun. Er empörte fih darauf mit Fubolf von 
en u. Konrad von Schwaben gegen ben 
Reiter u. ben Herzog u. fiel bei einem Sturme 
Regensburg 954. Sein Sohn Berthold er- 
feine Titel. Als S. 1096 der Ujenbofer Abtei 
t wurde, verlegten bie Grafen von ©. ibren 
& nad Wittelsbach, wonach fie fich auch nannten, 
Emo Dito das Herzogtbum Baiern empfing ır. 
bes jetige Königsbaus Baiern gründete, ſ. u. 
Bittelebach u. vgl. Baiern (Geih.) V. Die Ahnen 
bei baieriſchen Regenten Tiegensin ber Kirche zu ©. 
graben, es follen deren au 120 fein. Die Gruft 
* ie 1291 geichlofien. Das Kloſter zu Unierer 
Gm Frauen Ehren in ©., vom Herzog Dtto u. 
Bes Agnaten, weiche an S. Theil hatıen, 1124 
Sun Biſchbachau um. Eijenhoven hierher verlegt, 
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hatte bis in die Mitte bes 16. Jahrh. wenig Grüd 

mit feinen Äbten, fie verkauften fogar von bem 

Eigentbum bes Kloſters; erft jeit 1449 findet es 

ſich blühender, 1830 wurbe es aufgehoben u. ver- 

fauft, 1838 aber vom König Lubwig aus eignen 

Mitteln rüdgelauft, wieder bergeftellt, mit Benebic- 

tinern bejegt u. wieder zur Fürftengruft beftimmt. 

Der erfte Prior war Rupert Leif. 

Scheyggie (Shatie), ein Araberflamm in Nu- 
bien (Afrika), wohnt zu beiden Seiten bes Nils, 
an ber Oſtgrenze von Dongola. Früher bildeten 
die S. eine Art Militärrepublit unter eigenen 
Fürften (Melits) u. herrichten auch iiber die Bes 
wobner von Dongola u. Halfay; fpäter Teifteten 
fie auch den Aghptiern bartnädigen Wiberftand, 
mußten zuletst fich aber imtermwerfen. Sie find ber 
rühmte Reiter u. befiten fehr edle Pferde. Ihr 
Hauptort ift Korti. 

Schgums, Mineralbab im Bezirk Schlanbers 
des tyroler Kreifes Briyen. 

I So, Name des höchſten Weſens in China. 
Shiant eine Abtbeilung der Spabis (f. d.). 
®clafica (v. gr. Ischiatica passio), jo v. w, 

Hüftweb. 

Schiavi, Flecken in ber neapolitaniihen Pro- 
vinz Abruzzo citeriore; 2700 Ew. 

—* na (ital.), lang geſchornes, ſchwarzes od. 
braunes, grobes Wollentud, dient in Dalmatien, 
Slavonien u. ben Häfen des Adriatiſchen Meers 
zu Matroſenmänteln u. Kapuzen. 

Schiabdne, 1) Andrea Medula, geb. 1522 

u Sebenico in Dalmatien; Maler der Venetiani— 
hen Schule, bildete fih hauptſächlich nah Gior- 
ione u. Tizian. Sein Colorit ift vorzüglich, feine 

— dagegen maungelhaft; er fl. 1582 in Bent⸗ 

big. 2) Natale, geb. 1776, ebenfalls venetianijcher 

Dialer, ft. 16. Arril 1858 in Benebig. 

Schibam (Schiban), Stabt in der arabiidhen 
Landſchaft Habramaut, liegt im Gebirge, iſt Sit 
eines Scheilhs u. zäblt 10,000 Ew. 

Schibbe, das alte weibliche Schaf. 

Schiben (Scheide, Scheibenflutb), ein 6280 Fuß 
ii. M. hohes Joch des Schrattengebirges im Amte 
Entlebuc bes Schweizercantons Luzern, mit einer 
tiefen et ¶Schibenloch). 

Schiboleth (bebr., d. i. Ähre od. Strom), 1) 
ber Ausbrud od. die Art zu ſprechen, woran man 
erfennt, daß einer nicht zu der Bartei gehört, zu wel« 
her zu gebören er vorgibt; jchreibt ſich aus ber 
Zeit ber Richter ber, wo ein Ephraemit, welcher 
beim Aufflaud feines Volles gegen Jephta gefangen 
wurde, durch Verleugnung jeiner epbraemitiichen 
Ablunft dem Tode entgeben zu können bofite; bie 
Gileaditer liefen ibn aljo das Wort ©. auge 
fprechen, mwobl wiffend, daß bie Ephrasmiten nur 
Si ftatt Schi ſprachen. So verrieth er jeine Her» 
funft u. wurde niebergebauen; 2) überhaupt Gr» 
fennungswort, Loſung. 

ibu, Stadt im Lande Kororofa (Innere 
afrifa), liegt am linken Ufer des Tſchedda u. bat 

4000 Em. 

Schichallian, Berg, jo v. w. Scheſchallian. 

Schicht, 1) ein Stoff, welcher in einer im 
Berhaältuiß zu ihrer Länge u. Breite binnen Lage 
ausgebreitet ift, fo bei dem Geftein, j. Petro- 
grapbie C); 2) Gegenftände, welde in einer od.- 
mebrern Reihen neben ob. Über einander liegen; 
bei von Mauerſteinen in einer Mauer, vgl. Läu—⸗ 
fer 12); Traufſchicht, ug eines Ziegel» 
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daches; 8) Zeit; währenb welcher eine Arbeit un⸗ 
unterbroden fortgeiett wird; daher: S. machen, 
dieſe Zeit richtig einhalten od. aufhören zu arbeiten; 
.4) die in einer ſolchen Zeit zwiſchen zwei Ruhepunl · 
ten verrichtete Arbeit ſelbſt; 5) eine Arbeitszeit von 
beflimmter Dauer, von 6, 8 ob. 12 Stunden; fo 
namentlich beim Bergbau, wo man ben Tag meift 
in drei Sen theilt: bie Früh⸗-, von 3—11 Ubr 
Morgens, bie Tage» (Mittags-), von 11 Uhr 
Morgens bis 7 Uhr Abends, u. bie Nacht» 
(Abend-) ©., von 7 Uhr Abends bis 3; Uhr 
Morgens. Wenn die Arbeit brängt, jo mer- 
den die Sen nur zu 6 ob. 4 Stunden gemadt 
(kurze ©.), alfo in 1 Tage d—6 Sreun ge 
macht, aber dennoch muß in biefer kürzeren Zeit 
eben jo viel fertig werben. Eine Feſtſchicht ift 
die ©. eine® Bergmanns, welche er durch Ein- 
treten von age in ben Wochentagen von ber 
Gewerlichaft, ohue gearbeitet zu haben, bezahlt er- 
hätt. Büchſenſchicht heißt eine S., welche jeber 
Häuer vierteljährlih od. nah Berlauf anderer 
Zeitabſchnitte arbeitet, ohne den Lohn dafür zu er- 
balten, vielmehr wird der Lohn in die Knappſchafts⸗ 
laſſe zu rg ber Bergarmen u. Ber- 
unglüdten gegeben. Bei Salzwerlen unterjcheidet 
man auch große, zu 7ob.8, u. kleine S»en, zu 
3 od. 4 Stunden; 6) die während biefer Arbeits» 
= zugleich arbeitenden Berfonen; 7) das ununter⸗ 
rohen fortgefetste Schmelzen bis zum Abftechen 
bes geſchmolzenen Metalls; bei einem Hohofen 
bilden 36, bei einem Krummofen 24, bei einem 
Stihofen 12 Sen ein Wochenwerk; 8) die Menge 
Erz, welche auf ein Mal geſchmolzen wird, ob. auch) 
das, was von einem einmaligen Schmelzen gewon- 
nen wird; baber ©. beihiden, dieſe Erzmenge 
mit Zufchlägen vermifchen u. zum Schmelzen fertig 
machen; ®) ein Viertel aller Kure auf einer Zeche, 
alſo insgefammt 32, ſ. u. Kur; 10) ber Theil eines 
Ganzen, bef. der Theil, welcher von einer Erbichaft 
auf Jemand fommt; auch die Erbvertbeilung jelbft, 
f. Abſchichtung; 11) die Dide einer Schadhtrutbe 
(3 Fuß); 12) die ganze Tiefe eines Hohofens; 13) 
in den Zinnbiütten ein fupfernes Blech, mehre Ellen 
lang u. 1 Elle breit, auf demſelben wird das Zinn 
geplattet, u. e8 liegt auf einer großen hölzernen 
Bank, der Schichtbant; 14) eine Menge von 40 
halben Dutenden Spielfarten. . 
Schicht, Johann Gottfried, geb. 29. Sept. 1753 
in Reichenau bei Zittau, wo fein Bater Leinweber 
u. Choradjuvant war; ftubirte feit 1776 in Leipzig 
die Rechte, widmete ſich aber bald ganz ber Diufit 
u. wurbe 1785 Mufikdirector beim Großen Con— 
cert u. Organift an ber Neufirche im Leipzig, 
1810 als Seh. Bachs Nachfolger Kantor an der 
Thomasichule u. ft. 23. Febr. 1823. ©. war Mei» 
fer in der Eompofition der Arie u. Motette, unter 
feinen Kirchenmufiten zeichnen fih aus: die Can- 
taten Preis ber Dichtkunſt u. Häusliches Glüd, die 
Dratorien Die Feier des Chriſten auf Golgatba, 
Die Geſetzgebung auf Sinai u. Das Ende des Ge- 
rechten (Zert von Rochlitz), fo wie viele Motetten. 
Er gab heraus: Allgemeines Cboralbuch, Lpa. 1819, 
3 Bbe. (nnter den 1285 Melodien find 306 von 
ihm gelebt); u. fhr.: Grundregeln der Harmonie, 
12. 


chichtel, die ſchmalen Leberftreifen, welche an 
ber Eeite zwifchen ben Ober- u. Untertheilen ber 
Finger eines Handſchuhes eingenähet (eingejchicdh- 
telt) werben. ; 


Schicht bis Schicklich 


Schichten, 1) mehre Dinge in gehöriger Orb- 
nung neben od. übereinander legen; 2) die Waaren 
in eiment Kauffahrteiſchiff gebörig einfegen u. fo 
verteilen, daß das Schiff nicht aus dem Gleich⸗ 
gewicht fommt u. weder vorn noch hinten tiefer in 
das Waſſer finkt, weder vor⸗ nody fieuerläftig wird. 
Damit bie Waaren nicht rollen od. ſich verfchieben 
u. jo das Gleichgewicht bes Schiffes ftören, werben 
Schichtkeite, hölzerne große Keile, zwiſchen bie Tom- 
nen getrieben; dieſe Arbeit verrichten bie Schichter; 
3) die nöthige Mifchung des zu ſchmelzenden Erzes 
beforgen. 

Schichtenkohle, fo v. w. Blätterloble. 

Schichtglätte, die Bleiglätte, welche von einem 
Abtreiben des Silbers zurüdbleibt. 

Schichtholz, ſo v. w. Klöppelholz. 

ichtkux (Bergb.), |. u. Kur. 

Schicht maden, 1) eine Schicht (f.d.) püntıi$ 
beobachten; 2) etwas regelrecht beenden, 

Schichtmeiſter, derienige Beamte, welcher bie 
Aufficht Über die nah Schichten arbeitenden Arbei- 
ter bat, auch wohl bie bei einer Zeche vorfomınen- 
ben Rechnungen führt; baber Schichtmeifterei, Das 
Amt eines S-8, od. auch ber Bezirk, in welchem 
alle ‚Bergleute unter ber Aufficht befielben Ss 
ſtehen; 2) bei Saigerbiütten bef. der Beamte, wel⸗ 
her die Aufficht Über die Schmelzſchicht hat. 

————— jo v. w. Auftragtröge, ſ. u. Auf 
geben 1). 

Schichtung, 1) f. u. Petrographie C); 2) fo v. 
w. Abfahung, Bermögenstheilung. 

Schichtwolken, ſ. u. Bolten. 

Schick, ) Gottlieb, geb. 1779 in Stuttgart, 
bilbete fich jeit 1798 unter David in Paris zum 
Maler, ging 1802 nah Rom u. emancipirte fih dort 
vom Styl der Franzöſiſchen Schule; er fl. 1812 im 
Stuttgart. Sein bedeutendſtes Gemälbe Apoll unter 
ben Hirten ift in ber Gemäldefammlung in Stutt« 
gart. 2) Margaretbetuife,geb. Hamel, geb. 
1773 in Mainz, war Anfangs Sängerin der daſigen 
Hoffapelle, feit 1793 königlih preußiihe Kammer- 
fängerin u. Mitglied des Theaters in Berlin; fie 
ft. dafelbft 1810. K. Levezow, Leben u. Kunft der 
Frau ©., Berl. 1809. 8) Anton S. von Sie 
genburg, geb. 1778 in Wien, wurbe 1790 Cadet 
bei Wurmſer Hufaren, machte von 1792 an bie Be- 
lagerung von Mainz u. bie Schlachten von Ehar- 
leroi, die Gefechte bei Namur, Rohr u. Aachen mit; 
1796 wohnte er, als Fähnrich bei der Infanterie, 
ber Belagerung von Manheim bei u. wurde 1801 
zur Erridtung ber Böhmiſchen Legion beorbert, bei 
welcher er zum Capitänlieutenant ernannt wurbe. 
Nah Auflöſung berjelben trat er zu feinem Regi- 
ment zurid, wurbe 1808 Hauptmann u. nach der 
Schlacht bei Wagram Major. 1813 u. 1814 focht 
er mit dem Regiment Bellegarbe, war 1815 Blats« 
commandant von Weißenburg im Eljaß, ftieg bis 
1840 zum Feldinarjchalllientenaut u. Divifionär in 
Prag, wurde 1848 Conımandant von Joſephoſtadt, 
trat 1849 in Penſion u. fl. 1853 in Presburg, 
— ESchickur, v. hebr.), betruulen, Trun—⸗ 
enbold. 

Schicklich, 1) was ben Umſtänden u. zwar ent- 
weder der beſouderen Beicdhafjenheit bes vorliegen- 
den Falles od. ben gerade herrſchenden Sitten x 
Sebräuden angemefjen ift. Der Begrifi des S er 
ift in diefer Beziehung ganz relativ. Eu beftirm im. 
terer Maßſtab fiir bas Sre u. Unſchickliche läßt fi 
nur da nachweiſen, wo eine Art des Beuehmen® ır 
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Sanbelns mit fittfihen Borfäriften in einer nähe» | ergränbfichen Macht über die Geſchicke ber Men- 


ob. entfernteren Beziehung flieht; in biefem 
Shme faßten bie Stoiler das eye (Deco- 
ram)’ af® etwas dem fittlich Werthvollen (Ho- 
Hestum) Bermwanbtes auf; 2) für die Kunft ift das 


Sr das Schöne ſelbſt, ſondern die Beobadh- 
N eben, eine ber negativen Bedingungen ber 
in Darftellung, nämlich das, was wenn 


es nicht beobachtet würde, ben äftbetifchen Gefammt- 
eindrud Hören würde. Auch hier hängt aber Vieles 
von conbentionellen Borftellungearten ab; wir fin⸗ 
den es nicht ſchidlich, wenn Apollo ob. muficirende 
Engel mit Bislinen gemalt werben; die altitalieni- 
ſchen Maler, auf deren Bildern ſolche Zuſammen⸗ 
ftelungen vortommen, lönnen keinen Anftoß baran 
genommen haben, fonft hätten fie fie nicht gemalt. 
al, beißt im gewöhnlichen Sprachgebraud) 
ein Ereignif od. eine Reihe von Ereignijjen, welche 
fich micht vorberfehen u. abändern fießen, weil ihre 
Urjachen unbelannt waren. In diefem Sinne fpricht 
man von den Seen eines einzelnen Menichen, wie 
ganzer Reiche u. Bölfer. Die Frage, ob die Wir- 
tung der unbefannten Urfachen, melde das unvor⸗ 
hergeſehene ©. berbeiführten, durch andere Urfachen, 
alfo and durch menfchliches Handeln, ſich würde 
haben abwenden laſſen, wird babei in der Regel 
wicht aufgemorfen; das ©. erſcheint als ein noth- 
wenbiger Erfelg, welcher, nachdem einmal geſchah, 
was gefcheben ift, unvermeidlich ift. Deshalb wird 
bei Weitem ber größte Theil beffen, was dem Men- 
fchen begegnet, als fein ©. aufgefaßt, namentlich 
infofern als bie Urſachen u. Berhältwiffe, welche 
feine Eriftenz, feine Anlagen, die fich ihm barbie- 
teuben Gelegenheiten zur Thätigleit fammt deren 
ee ob. unglüdlihem Erfolg, fein Leiden, 
ine Genüfle u. Entbehrungen beftimmen, ftärfer 
u. mächtiger find, als fein eigenes Wollen n. biejes 
felkit vielfach bedingen. Hierbei ift jedoch der all- 
gemeine Begriff eines nrfadhlihen Zufammenban- 
ge wit anfgegeben, u. deshalb entipricht dieſe 
uffaflung dem firengen Begriff des S-8 od. Fa⸗ 
tum nicht vollſtändig Dieſer berubt auf ber Aus- 
fhliefung jedes urſachlichen —— — es; er 
bezeichnet bie blinde umentfliehbare Borherbeftimmt- 
= bes Geſchehens ohne Grund u. Zmwed troß aller 
riadhen, welche auferbem ein anderes Geſchehen 
bebingen würden; was ber abjolute Zufall für ein« 
rn Ereigniffe, ifl das ©. in diefem Einne für die 
talität des Geſchehens Die von jeder Verſchie⸗ 
benbeit bes Caufalzufammenhanges u. bes Han- 
beine umabbängige, troß berielben ftattfinbenbe 
Unentfliebbarleit des vom S. Borberbeftimmten ift 
das weſentliche Merkmal dieſes Begrifies, melder 
im Diefer Strenge dem Begriffe eines veränber- 
lichen urſachlichen Zuſammenhanges gegenüber 
rigentlich uur innerhalb ſolcher —— Sy- 
vorfommt, welche zu einem urjachlofen n. 
weckloſen (abfoluten) Werben als dem letsten Prin⸗ 
cipe ihre Zuflucht nehmen zu müfjen glauben. Die 
‚ob u. in welhem Sinne dem Begriffe des 
s Gultigleit zu · od. abzufprechen fei, hängt mit 
ber Frage mach ber Freibeit des menfchlichen Wil- 
lens aufs genauefte zufammen (f. Determinismut, 
Satum, Freiheit). Vgl. Hugo Grotius, Philosoph. 
sententiae de fato et de.eo quod in nostra est 
potestate, Anıflerb. 1648; Werbermam, Berſuch 
einer Geſchichte der Meinungen über ©. u. menſch⸗ 
liche Freiheit, Lpz. 1793. j 
Die Idee bes S-8 als einer geheimnißvollen, un⸗ 


m iſt nralt u dringt ſich bem menſchlichen Den- 

en um fo unwiderſtehlicher auf, je weniger er ben 
— — ber Ereigniſſe durchſchat, je uns 
tiger er ihn auffaßt (4. B. wenn die Bewegun ⸗ 
gen u. Eoriftellationen der Geftirne Pf bie Urlache 
befien angeſehen werben; was dem Menſchen be» 
egnet, fogenanmtesaftrologifches ob. haldäi- 
Pe e8 ©.) u. je weiter er bie in einander berfloch⸗ 
tenen Reihen ver Urfachen rückwärts verfolgt. Den 
alten Grie hen war bas ©. (Heimarmene, Pepro⸗ 
mene, Moira, Aifa) eine dunkle Macht, welcher 
felbft bie Götter unterworfen find; Heſiodos nennt 
es das Kind des Erebos u. der Nacht; feine Reprär 
fentanten find die Schidfalsgöttinnen (Keren, Par⸗ 
zen). Aber indem bie Griechen bad ©. ale Noth- 
mwenbigfeit (Anante) it. bie richtende u. vergeltende 
Nemefis als eine-Auferung befielben anffahten, 
ſpielt zugleich die Borſtellung eines urſachlichen 
Zufammenhanges ebenfo, wie die Idee einer fitt« 
hohen Ordnung ber Dinge in ihren Begriff des 
Sos herein. Das Chriftentbum vermwirft in ber 
Idee eines allweilen, gerechten u. gütigen Gottes 
bie eines blinden S-8; es Tebrt eine Borfehung, 
obwohl bei den Streitigkeiten über die Präbeftina- 
tion (f. d.) die Seligkeit od. Verdammniß, welche 
der abfolute Rathſchluß Gottes jedem vorberbe- 
ſtimme, oft ſehr in die Nähe eines blinden S-8 ge» 
rüdt worben if. Im Islam ift ber Wille Allabs 
die Macht, welche jedem fein ©. beftimmt, ohne jede 
Möglichkeit daſſelbe durch eigene Thätigleit od. 
Anftrengung abzumenben od. zu ändern. Religiöie 
Anſichten, welche fich in diefer Meile dem Fatalis- 
mus nähern, müffen, wenn fie auch die Geichäftig- 
feit bes gewöhnlichen Verlehres nicht unterbrechen 
u. ftilfeftehen machen, doch im Ganzen u. Großen 
einen lähmenben Einflu ausüben, weil file bem 
Menſchen das Bemußtfein ranben, daß fein eiger 
nes Wollen u. Handeln ſelbſt mit ein lieb in der 
Kette der Urſachen iſt. Das S. läft den Menſchen 
blos als leidend erfcheinen, u. ein blindes zweckloſes 
Geſchehen ift unfähig ein fittliches Interefie zu er- 
mweden u. zu tragen. Deshalb ift ber ftrenge Be» 
griff des S⸗s auch unfähig die Grundlage eines 
tragiſchen Kunſtwerkes zu werben. Jede tragilche 
Handlung beruht auf einem Conflict von fittlihem 
Gehalte, u. die tragiiche Kataſtrophe barf nicht außer 
allem Zufammenhange mit dem eigenen Wollen u. 
Handeln des tragiihen Helden fiehen. Wenn bei 
den griechiſchen Tragifern das S. als eine außer» 
balb bes Menfchen ſtehende Macht ericheint, welche 
Einzelne u. ganze Geichlechter in Unheil u. Verder⸗ 
ben ftürzt, jo geldiieht dies nie ohne Beziehung auf 
das eigene Thun des Menſchen; das S, ift in ber 
riechifgen ya wir eine zwar bem Menden 
— aber zugleichafittlich waltende Macht, u. in 
er Entwidelung der griechiſchen Tragödie bei 
ſchylus, Sophofles u. Euripides tritt bie Schid- 
falsidee hinter die fubjectiven Factoren, welche in 
bem eigenen Charalter bes Handelnden liegen, im⸗ 
mer mehr zurüd. Im Calderons Tragödien tritt 
nicht. felten das Walten der Vorſehung an bie 
Stelle der antiken Schickſalsidee. Die moderne 
Tragödie feit Shakefpeare ſucht ihren Schwerpunkt 
durchaus in bem eigenen Charakter bes Handeln» 
ben. In der Braut von Meifina hat Schiller den 
Berfuch gemacht bie antile Schidjaleidee wieder 
dichterifch zu verwerthen; eine poetiiche Kraft, wie 
bie feinige, mar im Stande bie Fehler in ber Au⸗ 
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lage bes Stfides durch Tyrifhen Schwung u. poe⸗ 
tiſchen Reichthum zu vergüten; bie fpäteren foge- 
nannten Gchtfalstragädien, wie 3. B. 3. Werners 
Bierunbzwanziaiter Februar, een gr Ahnen» 
frau, Uners Schuld haben feit 1816 eine Zeit- 
lang unverbienten Beifall, aber ſowohl in Platen® 
Berhängnißvoller Gabel eine glüdliche u. geiftreiche 
Parodie gefunden, als auch vom ber ernflen Kritil 
ftets Tadel erfahren, gleichwohl brachte Gutzkow 
noch 1842 in dem Dreizehnten November u. O. Lud⸗ 
wig 1853 im Erbförfter ſolche Schidjalefpiele. Bgl. 
Diörlin, Briefe über die Nachbildung der griechiſchen 
Tragödie in Schillers Braut von Deifina, Altenb. 
1804; H. Blümner, Über bie Ibee bes S-6 in ben 
Tragödien des Achylus, Lpz. 1814; 8.I. Hoffmann, 
Das Nichtvorbandenfein der Schichalsidee in ber al- 
ten Kunft, Berl. 842; Platner, ber bie Idee ber 
Gerechtigkeit in Aſchylus u. Sophokles, Lpz. 1858. 

Schickſel Güdiſch⸗deutſch, vom hebr. schakaz, 
verabſcheuen), 1) etwas Berabſcheuungswürdiges, 
Unreines; 2) jüdiſch für Ehriftentnabe od. Ehri- 
ſtenmädchen; 8) (vulgär), ein noch nit mann« 
bares Mädchen; 4) ein Jubenmäbchen. 

Schickung, was dem Menihen von einer 
höheren Macht geſchickt wirb, gleichviel ob bieje 
höhere Macht als die blinde des Schidfals (j. d.) 
od. al® bie nach unerforfchlichen Zweden haudelnde 
ber Borjehung gedacht wird. 

Schid, ſerbiſcher Marktfleden im Bezirk Ruma 
bes Comitats Unterbacs (ungarifches Berwaltungs- 
gebiet Temesvar) ; Bierbrauerei; 3300 Ew. 

Schidiomyrtus (S.J. C. Schau.) , Pflanzen- 
— aus der Familie der Myrtaceen; Arten in 

uſtralien. 

chidlow (Ezvdlow), Stadt im Gouvernement 
Radom (Polen), treibt Holz u. Fiſchhandel, hat 
in der Nähe Eifenbergbau u. 4000 Ew. 

Schidlowietz (Sypdlowier), Stadt im Gouver⸗ 
nement Radom (Polen), bat lebbaften Producten», 
Eijen- u. Holzbandel u. 4000 Ew., meiſt Juden. 

Schidone (ipr. Stivone, Schedone), Bartolomeo, 
geb. 1560 in Modena; Maler, Schiller der Caracei 
u, gewann von biefen correcte Zeichnung, jo wie 
von Korregio bie breite marlige Malart; mwurbe 
Hofnialer des Herzogs von Rauuzio in Parma u. 
ft. 1616 in Baris aus Verdruß, daß er bie in einer 
Nacht gemachten Spielihulden nicht bezahlen lonnte. 
Gemälde bei. in Neapel u. Modena. 

Schiebarthe (Langbeit), langes, vorn fpitig 

ulaujendes Beil, womit die Böttdyer das Dauben- 
bot behauen. 
ee (Sciffb.), fo v. w. Blinde 1). 

Schiebbrücken, fo dv. w. Nollbrüden, j. u. 
Brüden I. C) b). 

Schiebden, 1) jo v. m, Rohrammer; 2) ber 
Traubenhollunder, . u. Holluuber. 

chiebe, Auguft, geb. um 1780, war früher 
Kaufmann in Strasburg, dann längere Zeit in 
Frankfurt a M., wurde 1831 Director der Han» 
belstehranftalt in Leipzig u. fl. 21. Aug. 1551 
in Strasburg. Er jcr.: Die Lehre der Wechſel⸗ 
briefe, Franff. 1818, 3. Aufl. Grimma 1844; 
Die Contorwiſſenſchaft, Franff. 1820, 2 Bpe,, 
6. Aufl. Grimma 1848, 2 Boe ; Kaufmänniſche 
Briefe ıc., — 1824, 4. Aufl. Grimma 1843; 
Correspondance commereiale etc., Y'py. 1833, 
2. Aufl. ebb. 1843; Lehrbuch der kaufmänniſchen 
Arithmetil, ebb. 1834, 2 Tble. ; Die Lehre der Buch» 
haltung, Grimma 1836, 4. Aufl. ebd. 1852; Die 


Schickſel bis Schieberling 


Lehre von ben Hat —— —* ic. 1841; 
year = faufmättnifche —ã ebb. 
1844 u. m. ©; auch gab er Barbefius Hanbelsrecht, 
Lpz. 1838; Deſſen Franzöſiſches Seerecht, Brem. 
1839; Das Univerſallexilon der Handelswiſſen⸗ 
ſchaften, Lpz. 1837 39, 3 Bbe., heraus u. 

mit Chr. Nobad bie Blätter für Handel u. In⸗ 
buftrie, ebd. 1836 u. 1837. 

Schiebebank, Bank mit dazu gehöriger Bor» 
richtung, auf welcher bie metallenen Zaine 
Menſchenhände zu grobem Drahte gezogen werben. 
Die Arbeiter, welche dies verrichten, heißen Schieber. 

Schiebebock, jo v. w. Schieblarren. 

iebefenfter, f. u. Fenfter. 

Schiebeken, vie Beeren des Hollunders ſ. d. ) a). 

Schiebelatte, fo v. w. Zielſcheibe an ber Nivel- 
lirlatte, ſ. Nivelliren. 

gg ſ. u. Recheninſtrumente b). 

Schieben, 1) von Ochſen, wenn ihnen ba Jod 
vor bie Stirne gelegt ift, Daher Schlebochs (Schieber) ; 
2) von Thieren, welche Milchzähne verlieren u. au⸗ 
dere Zähne belonmen. 

Schieber, 1) ¶ Drahtz.) Arbeiter an ber Schiebe» 
banl, }. d.; 2) bölgernes Werkzeug, womit bas Brob 
u. a. Badwerk in ben Ofen gebracht u. aus bem- 
felben gezogen wird; bei bvem Semmelſchieber 
ift Das Bret (Blatt), worauf die Semmeln gelegt 
werben, 6 Fuß lang u. 5 Zoll breit, das Blatt bat 
einen Einfchnitt (die Scheere), in welchen ber Stiel 
geftedt u. mit Nägeln befeftigt wird; Brodſchie⸗ 
ber, richten fich nach ber Form ber Brobe, ber 
Stiel it wie bei vorigem bejefligt; Cuche nſchie⸗ 
ber ift ber größte; bie beiben legten madt man am 
beften aus rothbuchenem Holge; Berrüdihieber, 
wird zum Rücken bes Brodes von einer Stelle zur 
anberen gebraudt; ©. zum Ausziehen ver 
Brode bat 2 Fuß Länge u. 4 Fuß Breite; mit 
bem Semmelausbäder werben bie Semmeln 
aus dem Dfen gezogen, er beftebt aus einem 16 Zoll 
breiten u. 2 Zoll langen, an ber einen Seite mit 
einer erbabenen Leiſte verjebenen Bret, mit einem 
9 Fuß langen Stiel; 8) ein in Nutben (@chieber- 
nutben) gehender Riegel, Dedel, Thüre ıc., welche 
vor etwas gejhoben werben, um es zu verjchließen ; 
4) (Näbterin), ſo v. w. Zug; 5) der in Nutben jent« 
recht aufu. nieder gebenbe Theil eines Durchſchnitts; 
den S. bewegt bie Schraube auf u. ab u. beim Nie» 
dergange jchneidet ber unten an bem ©. befinblidhe 
Driüder das untergelegte Blech buch, 3. B. in 
Münzen die auszuftiidelnden Platten; 6) bei einer 
Spiegelprefle das Gebäufe, worin fi bie Shraube 
bewegt; 7) ein bewegliches Stück am .. einer 
Sücle, welches mit einer Spitze in ein loch der 
Nuß greift u. verhindert, daß die Büchfe losgeht; 
8) der rajende Koller (f. d.); 9) gemöhnlih ſchub⸗ 
faften- od. mufchelförmiger (daher Muſchelſchie- 
ber, C-Schieber) ob. auch röhrenförmiger 
(dann Röbrenihieber) Theil ber Schieber» 
fteuerung (f. u. Steuerung) an Dampf- ob. Waffer- 
ſäulenmaſchinen. Der ©. läßt den Dampf od. das 
Waffer bald über, bald unter den Kolben treten u. 
auf den Kolben wirlen. 

nnd ift Sium nodiflorum. 

Schieberling (Wollfywamm, Agaricus 
vellereus Phoeb.), Blätterpilz, ſchmutzigweiß, 
alt rötblichgelb od. bräunlichgelb, mit dichtem, Kur» 
zem, fo mie ber genabelte od. trichterförmige Hut, 
filzigem Strunf, oft am Grunbe aberig verbundbe» 
nen, im Alter fraujen Lamellen, weißem od. gelb» 


Shieberftangen bis Schiedsrichter 


ſachem Fleiſch; ſchmeckt u. riecht bitterlich uman 
nehm — 85 kin häufig * 
weile vor; iſt 


i Saieherkengen, Theile der Dampfmafinen, 
2 ? 
Bäbne. 







zeug. 
eine Heine Schiebzange, ſJ. d. 
lehre, fo v. w. Schublehre. 
ebma$, Heine vierfantige eiferne Stange, 
auf welcher eine Hülfe verfhoben un. feft geſchraubt 
werben tann; die Stange bat an beiden Enden n. 
die Hülfe an beiden Seiten vorfiehende Spiten. 
Mit dem S. unterſucht man, ob ein fertiges Arbeits» 
ſtũcd überall gleide Stärke hat. 
iebochs, . u. Schieben 1). 
CS chiebpfanne, Heine eiferne Koblenpfanne, mit 
welcher man bie Stelle einer Bleiröhre trodnet u. 
erwärmt, welche man löthen will. 
Schiebrad, i. u. Schiebzeug. 
kebftange, 1) fo v. mw. Nuberflange; 2) fo 
vo. mw. Schiebtlaue; 8) ſ. u. Orgel ©. 353. 

Schiebwerk, 1) jo». w. Stangentunft; 2) jo 
db. w. Schiebzeug. 

Schiebzange, Zange mit geraden Schenteln, 
liber melde ein fänglih vierediger Ring geftedt 
it, weicher bie ©. fließt, wenn man ibn herab» 
fchtebt; beim Hinauffchieben des Ringes öffnet eine 
Feder bie Schenkel. Die S-n werben zum Einfpan- 
nen fleiner u. zarter Gegenflände gebraucht u. ber 
ſchãdigen dieſe micht jo leicht wie die Feilfloben. 

Schiebzeug, die Theile der Sägemühlen mit 
Gatterfägen (}. d.), melde das Fortrüden bes 
Schlittens gegen die Säge bewirlen. Es beftebt aus 
einem Schiebrad (Zahuſcheibe) mit jchiefen Zähnen 
am Umfange, in melches die von bem auffteigenben 
Gatter mittelft eines Hebeld bewegte Schiebklaue 
eingreift w es um einen od. mehre Zähne fortrüdt. 

chied, 1) mas zwei od. mebre Dinge von ein- 
anber ſcheidet; 2) jo v. w. Scheidewand; 3) in den 
Ländern, in welchen für bie Gewerbe die Zunftver- 
faſſung beitebt, eine Urkunde, welche die Nechte jol- 
ber Handwerker beflimmt, bie auf dem flachen 
Yande mobnen. Diejelben haben in der Regel nicht 
die vollen Rechte eines zünftigen Meifters, dürfen 
meift feine Geiellen u. Lehrlinge halten, nur in 
einem beftinimten Umkreiſe arbeiten u. find nur in 
einer geichlofienen Zahl geftattet; dafür find fie 
aber auch nicht an alle Innungsartifel gebunden u. 
brauchen ins beſondere nicht alle die Borbedingungen 
erfüllt zu buben, welche jonft zur Erlangung bes 
erdeutlichen Meifterredh..s nothwendig find. Da⸗ 
ber Schred ſchubracher, Schiedſchneider, Schiedmeiſter; 
Ndas dem Einzelnen verliebene Recht, fein Hand» 
wert ale Meifter, jedoch unter gewifjen Beichrän- 
fangen, auszuüben; 5) gerichtliher Beſcheid in 
Berameı tsſfachen. 

Schie dam, Stadt am Einfluß des Meinen Fluſ⸗ 
"s Sie in die Maas im Berirf Notterbam ber 
Sirbertändiichen Provinz Südholland; Börfe, 5 
Nirten, 2UO Genevrebrennereien, deren Hauptſitz 


 S ih, Bieimeißfabriten, ſtarle Schweinemaft, Fiſch 


weshrider, Haudel zur See; 14,000 Em. . 

. Schiedka, 1) 5. Cham., Pflanzengattung aus 
familie ver Caryophylleae-Arenuriene, 5.8. 
Cru. L.; Art: S. ligustrina, auf den Sande 
“iäiniein; 2) S. Bartl., gehört zu Richardsonia 
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Kunth.; 8) S. A. Rich., gehört zu Tertrea De C. 
Schieder, 1) Amt im Fürſtenthum Lippe-Det- 
mold ; 2) Dorf u. Amtefig darin, an ber Emmer; 
fürfifihes Schloß mit Park; 500 Ew.; dabei bie 
Glashütte Arminiusberg. 
Shiedmeifer, Chieffäneiber u. Ebied- 
m , edſchn u. 
ſchuhmacher, |. u. Schied 3). 
Schiedſchacht, Schacht auf ber Grenze zwiſchen 
zwei Schadhten. 
SchiedBeid (Haupteib), ſ. u. Eib I. 2) d) aa). 
Schiedsmänner, f. u. Schiebsrichter. 
Schiedsprobe, Brobe, welche von beim @chieb#- 
wardein dann angeflellt wirb, wenn bie Probe bes 
Hüttenfchreibers u. des Gewerlenprobierers nicht 
übereinftimmen; das arithmetiſche Mittel aus ben 
drei Proben gibt alsdann die Eutſcheidung. 

CS chiedsprobengläfer, Farbenglas, welches als 
Probe aus dem Kobalte gemacht: worden ift, um 
barnach den Preis des Kobaltes zu beftimmen. 

Schiedsſsrain, ein Grenzrain zwifhen Adern 
berjelben Flur. 

Schieds richter (Arbiter), eine od. mehre Per- 
fonen, welchen durch Bereinigung mehrer in einer 
Nechtöpiffereng befangener Perfonen bie Befugniß 
übertragen wird, die Sache durch ihren Ausſpruch 
zu entfcheiben, jo daß die Perfonen, welche bie Ber» 
einigung abgeichloffen haben, gebunden find, bem 
Schiedötvrub (Arbitrium, Laudum) fih zu uns 
terwerfen. Die Übereinkunft (Compromi:sum ar- 
bitri) bat mach heutigem Rechte die Wirkung eines 
Bergleihs, jede Partei wird gegen bie andere, 
welde bie Übereinkunft bricht (jet e8 durch An⸗ 
bringung bes Rechtsſtreites vor Gericht od. durch 
Verhinderung od. Nichtbefolgung des ſchiedsrichter⸗ 
lihen Spruches), durch Einrebe u. Klage in Schuß 
genommen. Nah Römiſchem Rechte trat indeſſen 
diefe birecte Wirkung nur in dem zwei Fällen eim, 
wenn entweder bas abgefchloffene Übereintommen 
eidlich beftärkt od. der fchiebsrichterlihe Aus» 
ſpruch nad feiner Fällung auedrüclich od. ftill- 
ſchweigend anerkannt worden war; inbirect aber 
fonnte das Compromiß wenigftens dann eine Wir- 
fung äußern, wenn für ben Fall ber Verlegung bie 
Parteien fih eine Strafe (Poena compromissa) 
gelobt hatten. Alle biefe Borausfegungen für die 
Gültigkeit u. Wirkſamleit bes Compromiffes finb 
jedoch für das heutige Recht weggefallen; nur fol» 
gende Erforbernifie find nothwendig: a) Fähigkeit 
derBarteien, über ihre Nedhte iiberhaupt disponiren 
zu können; b) Fähigleit des Objects, b. b. ein ver» 
gleichbarer, der Dispofition der Parteien überhaupt 
unterworfener Gegenftand ; e) bie Compromittirun 
auf einen fähigen &. Diefe Fähigkeit ift der Rege 
nach bei Jedem zu präfumiren, außer bei Wahnfin- 
nigen, Tauben, Stummen, den Frauen, —— 
n. Minderjährigen, fo wie ben betheiligten Parteien 
felbft. Nach dem Kirchenrecht ift auch das Über geiſt⸗ 
liche Sachen geſchloſſene Compromiß ungültig, wenn 
ein Nichtgeiftlicher zum ©. erwäblt wurde. Die Zahl 
der ©. ift den Parteien überlaffen. Bei mebrem 
Sn bat Stimmenmehrheit, aber unter Mitwirkung 
aller, zu entjcheiden. d) Annahme des Amtes von 
Seiten bes erwählten &-8 (Receptum wer 
fo baf das Übereinfommen von felbft fällt, fo 
ber ©., auf welchen bie Parteien ihr Abſehen ge 
richtet haben, ſich weigert der Entſcheidung ber 

Differenz fi zu unterziehen, e) Ausrichtung bes 
ſchiedsrichterlichen Amtes in gehöriger Weife. Hierzu. 
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wirb erforbert, daß ber Spruch nach vorgängiger 
Unterfuhung erfolgt fein muß, daß er nichts Un- 
fittliches u, nichts rechtlich Unmögliches enthalte u. 
baf er nicht weiter gebe, als der Gegenflanb bes 
Compromiſſes fich erfiredte. Aufgehoben wird das 
Compromiß durch den übereinſtimmenden Willen 
ber Parteien, . durch einfeitigen Rildtritt wegen 
nachher zmijchen ber Partei u. dem ©. eutftandener 
imdichaft; wegen Dolus des S-6 od. der anderen 
artei; ferner auch durch ben Tod einer Partei, 
wenn nit das Compromiß ausdrücklich auf bie 
Erben erftredt wurde, durch ben Goncurs berjelben, 
durch den Tod des S⸗s ob. bei mehrern eines ber- 
jeiben, jo wie dadurch, daß der ©. nicht zur Abgabe 
feines Spruches vermodht werben faun, Auch fann 
unter gewifien Umftänden der ©, von ber iiber» 
nommenen Berpflichtung einfeitig zurildtreten, wie 
namentlich bei entftandener Feindſchaft mit einer 
Bartei, Altersſchwäche, Krantheit u. wegen eigener 
beihmwerlicher Geſchäfte. In Deutihland findet fich 
von jeber die Gewohnheit, Rechtöftreitigleiten burch 
©. entſcheiden zu lafjen, in weiter Berbreitung. 
Als ein Hauptgefihtspunft, welcher dem römischen 
Inſtitute febit, finder fich dabei bier immer auch der 
einer gütlichen Bereinigung durch Abminderung der 
——— geitend gemachten Auſprüche, weshalb 
bie ©. aud in dem älteren Nechtsquellen zuweilen 
Minnerer beißen. Der Gebraud) der ©. war ein 
um fo gemwöbnlicher, je unvollfommener anfänglich 
die Einrichtung ber flänpigen Gerichte war. Des 
halb bildete fich im einzelnen Genoffenichaften u. un» 
ter gewifjen Ständen geradezu der Grunbfag aus, 
daf alle Streitigkeiten ausſchließlich durch S. zu 
eniſcheiden jeien, u. in mehren Fällen hat ſich aus 
ſolcher, urfprünglich rein fchiebsrichterlichen Ent» 
deidung eine eigene Geridhtöbarfeit, wie die ber 
abbiner, ber Geifllihen u. ber Austrägalinftanzen 
(f. u. Austrägalgericht) gebildet. In meuerer Zeit ift 
berjelbe Grundſatz bäufig bei Actiengeiellichaften ac. 
——— —— Die Borliebe für 
chiedsrichterliche Eutſcheidungen bat auch dazu ger 
fübrt, daß in mehren Staaten in dem Inftitut ber 
Schirdömänner eigene Commiſſarien aufgeftellt wor⸗ 
ben find, an welche ſich die Parteien wenden fdu- 
nen, um ihre Differenzen, ftatt auf bem georb- 
neten Rechtswege, durch jchiebsrichterlichen Aus- 
fpru zu entjcheiden. Eine ſolche Einrichtung be 
ftebt 3. B. in Dänemark, Norwegen, Frankreich, 
Preußen, Württemberg, Dibenburg, Baiern, Ba- 
ben, Sachſen, Koburg, Meiningen 2c. Die Schieds- 
männer geben bald aus Wahlen der Gemeindebür- 
ger bervor, bald iſt ihr Amt mit dem eines Ge- 
meinbevorflandes verbunden. Je nad ben ver- 
ſchiedenen Landesgeſetzgebungen genügt einfeitiger 
Antrag einer Pariei, od. es wird die Vereinigung 
beider Parteien gefordert, um den Ausſpruch bes 
Schiedsmannes bindend zu machen. Der fchiebs- 
richterliche Ausiprud ift von dem Schiedsmanne iu 
ein Protofollbud einzutragen, u. auf den Grund 
einer beglaubten Abichrift des daraus mitgetheilten 
Protofols kann dann jofort der Antrag auf Ere- 
eution geftelli werben. Bgl. Puchta, Das Juſlitut 
ber ©, Erlangen 1823; von Kettenader, Über bie 
Bergleichögerichte, Freiburg 1837; Rumpf, Ans 
leitung zur Amteführung für bie (preußifchen) 
Schiebsmänner, 2. Ausg. Berl. 1839; Schering, 
Die Berorbnung für die Schiebsmänner, ebd. 
1841. Über das Bundesihiebsgericht bes 
Deutihen Bundes ſ. Bundesjchiebsgericht. 


Schiedorichter bis Schiefe Ebne 


edſtein, jo v. w. Grengſtein. 
Schieds zeuge ( Schiedorichter) ſ. u. Duell L 
Schiedwand, jo v. w. Scheidewand. 
ief, 1) won ber ſenkrechten od. w 
Richtung abweichend; daher 2) in a ung auf 
ben menſchlichen Körper, bei. bie Rüdenmirbel- 
fäufe, |. u. Berfriümmangen; 3) nicht richtig, nicht 
mit der Wahrheit übereinfimmenb,. nicht zmmedient- 
ſprechend. 
Schiefbetel, ſo v. w. Kaunbetel. | 
Schiefe Bänder, f. u. Fußmuslelbinden D) d). 
efe der Efliptif, die Neigung der EHipti 
b..b. bes von ber Sonne im Laufe eines Ja 
ſcheinbar beichriebenen größten Kreiſes am Himmel 
gegen ben YAquator. Sie beträgt gegenwärtig 23° 
27° 27, iſt aber gegenwärtig einer Säcularabnahme 
von 48,37 Secunden unterworfen; vgl. EHiptil 
Schiefe Ebne (©. Fläche), eine ebene Fläche, 
weiche unter einem fpiten Winfel gegen ben Hori« 
ont gemeigt if, Denkt man durch den bödhften 
Bunte einer beliebig begrenzten ©-n €. eine verti⸗ 
cale u. durch den tiefften Punkt eıme —— 
Linie gezogen, jo erhält man ein rechtwinkeliges 
Dreied, deifen Hypotenufe bie fängeder®S-nE, 
befien verticale Kathete die Höhe ber S-n € 
u. befien horizontale Kathete die Baſis ber 
S«n E. heißen. Das Berhältniß zwiſchen Höße u. 
Bafis od. zwiſchen Höhe u. Länge befiimmen bie 
Neigung ber S-u E., das erfiere ift nämlich bie 
trigonometriiche Tangente, das legtere ber Simus 
bes Neigungswintels. In ber Phyſil ift bie Be— 
trachtung ber Sn E. wichtig für die Geſetze des 
Sleichgewichtes u. ber Bewegung auf ihr. Befin- 
bet fih nämlich auf der Sn E. ein ſchwerer Kör- 
per, welcher fich ohne Reibung länge derſelben ber 
wegen könnte, jo fann man —* nach dem Geſetz 
vom Parallelogramm ber Kräfte bie Wirkung der 
Schwerkraft auf den Körper in zwei Kräfte zerlegt 
denlen, unter benen bie eine gerlegung gegen bie 
S. €. ſenkrecht gerichtet ift. Dieſe wirb durch bie 
Feftigleit u. Undurddringlichleit ber Sn E. auf- 
geboben u. fommt nur ald Drud gegen bie ©. € 
in Betracht; man bat aljo, um Gleihgewicht berzu- 
ftellen, nur nöthig eine ber anderen Zerlegung ab» 
folut gleiche Gegenkraft anzubringen. Die Rid- 
tung biefer zweiten Zerlegung, welche an ſich mwill- 
kürlich ift, wählt man fo, daß fie mit ber Kraft, 
welche Gleichgewicht herſtellen ſoll, in eine gerade 
Linie fällt, u. erfährt jo, wie groß jene Kraft fein 
muß. Man findet jo befonders: wenn eine Laſt auf 
ber S:n €. durch eine Kraft im Gleichgewicht er- 
balten werben foll, welche parallel ver Sn E. auf- 
wärts zieht, fo muß fich die Kraft zur Laſt, wie bie 
Höbe zur Yänge der S-n €. verhalten; ift aber bie 
Kraft parallel der Bafis gerichtet, jo muß fidh bie 
Kraft zur Laft, wie bie Höhe zur Bafis verhalten; 
im erfteren Falle ift die Kraft gleich dem Produete 
ber Laſt mit dem Sinus, im leteren mit der Tan- 
ente bes Neigungsmwintels; das erfiere Bropuct 
beißt auch das relative Gewicht des Körpers auf 
der S:n E. Wird nun der Körper nicht durch eine 
Kraft im Gleichgewicht gehalten, fo bewegt er fich 
mit zunehmender Geichwinbigleit auf ver Su €. 
abwärts, u. bie befehleunigeube Sraft, welche ibn 
nach diefer Richtung treibt, ift gleich dem Brobucte 
aus ber beichleunigenden Kraft ber mit 
dem Sinus bed Neigungswinkels. Es ergibt füch 
bieraus, baß er nad ber Richtung ber Sn €. in 
jedem Puntte dieſelbe Gejhwindigkeit hat, als welche 





Schiefer. Hals bis Schieferdecker 


. 16,800. Ei, ; eben ‚ mit’ vielen Seen u FBälbern‘; 


ein freifallenber Körper eben beſttzt, welcher durch 
den ſenlrechten Abſtand des betreffenden Punktes 
vom wen ar gefallen ift, daß aber Die Zeit, 
‚welche er um bis dahin zu gelangen, größer ift 
ale bie Zeit, welche jener freifallende Körper braucht, 
Daß fie nänlih um umgelebrien Berhältnig des Si- 
nus des —— ſteht. Dieſe Geſetze lom · 

trummlinigen Bewegungen zur 
——— indem man ſich ſolche ala zufammen- 

gelebt aus Bewegungen auf jehr vielen auf 

einander folgenden Sn En, fo 3. B. bei ber Pen- 
An ber materiellen S-n E. werben 

ſewohl bie gemeint Geſetze des Gleichgewichtes 
als das ber Bewegung durch bie Reibung beträcht⸗ 


ich modificirt 

2... (Caput obstipum), frankbaft 
»eräuberte Stellung von Kopf u. Salt zu einander 
u. zum Kumpi, wobei ber Kopf jchräg ſteht, nad; 


»orn, binten ob. einer Seite geneigt u. ber Hals 


einfach gefrümmt ift u. zwar Dort concan, wohin 
ſich ber Kopf neigt od. gleichzeitig um feine Achie 
(Obstipitas distorta, torticollis). Beim 
Grabe bes jchiefen Halfes nach vorn (Ob- 
stipitas adnuens) rubt das Kinn auf der Bruft, 
beim jeitlihen (Obstip. lateralis) ber Kopf auf 
einer Schulter. Die ſarkſie Ridwärtsbeugung des 
Kopfes (Obstip. renuens) bringt das Hinterbaupt 
ben immer gleichzeitig gehobenen Schulterblättern 
nabe, daß von binten ber vom Naden nichts £ 
wird. Beim ſchiefen Hals find die Be 
wegungen bed Kopfes gehindert od. unmöglich, 
einzelne ob. alle, oft ſchmerzhaft. Der Krante zieht 
es oft vor, fich flatt mit bem Halfe, mit bem ganzen 
Körper zu wenben. Die Urſachen dieſer Berunftal- 
sung find Berfrümmung u. Entzündung ber Hals- 
mi Geſchwülſte ber einen Seite, Narben nach 
Berbrenuungen, Geihwiren, Abjcefjen. Am häu- 
—— ſchiefen Halſe Contractur mehrer ob. 
er Muslelu (überwiegend häufig des Muse. 
sternoeleidomastoideus), zu Grunde; find beide 
Kopfnider contrabirt, jo wird der Kopf gerade nad 
vorn gebengt. Selten nuriftber ſchiefe Hals angebo- 
zen u. dann faft immer rechtjeitig, vielleicht wegen der 
Überwiegend häufigen Lage bes Kindes im Dlutter- 
deibe mit bem nad) rechts gebeugten Kopfe od. burch 
Berun bes Halſes bei ſchweren Geburten. Nach 
gerem Beftehen ftellen fich beim jchiefen Halſe wei- 
tere Beränderungen ein; bie Halswirbel werben an 
ber concaven Seite ber Krümmung niebriger, ihre 
jäße Heiner, fie verjchieben fich, es entſteht eine 
ebiegung bes Rüdgrats im Halstheil u. fpäter 
zine zweite von — Richtung im 
Bruſttheil. Dem ſchiefen Hals geſellt ſich ein —** 
Seſicht bei. Ye friſcher das Übel iſt, deſio leichter iſt 
Der ſchiefe Hals zu beſeitigen u. am leichteſten in 
Fällen von Mustelcontraction. In geringen Gra⸗ 
ben reichen oft fettige Einreibungen, heilgymnaftiiche 
Manipulationen ob. eine Binde mit fteifer pe 
am ber concaven Seite bes Halfes bin, ferner 
Stzedumgen — Schwebe. Bei 
färferen Muslelcontractionen ift Durchſchneidung 
metbwenbig u. zwar buch bie jubentane Tenoto- 
mie. Außer bem andauernden jchiefen Halſe wirb 
zumeilen ein zeitweiler durch krampfhafte Diustel- 
esmtractionen beobadhtet. 
Schieſe Linie des Unterkieferd, ſ. Gefihts- 


; " essihen u) 


H). 
Cchiefelbein, 1) Kreis des Regierungsbezirts 
&öslin in der preufiichen hen nn IOM., 


Stredott-, Dach⸗, Stich-, Kehl», 
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2) Kreisftabt darin, au. ber Rega; Schloß, .vor- 


‚mals dem Iohauniterorben gehörig, Hofpital,Tudy- 


mweberei, Brauerei; 4425 Em. 
Schiefer, 1) im Allgemeinen Gefteine, welche 

fich nach einer Richtung hin in bidern ob. bünnern 

Blatten od. Tafeln fpalten lafien. Die Struretur 


ſolcher Gefteine. nennt man fchieferig, u. jwar did» 


od. düunſchieferig, je nachdem bielelben im 
biden. ob. bünnen Platten brechen, Gchieierige 
Structur zeigt ſich ſowohl bei eruptiven wie bei ge- 
ſchichteten Gefteinen, doch ift fie bei bei leßteren 


häufiger. Dam unterfcheibet nach ihren Beſtand⸗ 


tbeilen verfdhiebene Arten von S., wie Glimmer-, 
Hornblende-, Talk⸗, Chlorit-, Kiefel-, Thon», 
Alauns, Mergel⸗, Kupfer+, Kallichiefer; nach ihrer 
Anwendung Zeihen«, Web, Bolir-, Dachſchiefer. 
2) Blatten von Thonfchiefer, wie fie zum Deden ber 
Dächer gebraucht werben, 1. Schieferbeder. Die Schie- 
ferbeder unterſcheiden Ort», Fuß⸗, —— 
orſt⸗ 
(GreiterS. aus welchem bie oberſte Doppelſchichte 
beftebt) S., Wafferfteine, Binderu.Einfäl— 
ber (ſchmale S., welche zumächfi ver Metallbebedung 
einer Einfehle fommen). Den dunlelſten Schiefer- 
fteinen gibt man ben Borzug der Haltbarkeit u. 
bed Anſehens willen. Kululsjchiefer nennt 
man einen S. mit bläulihen u. rothen Flecken. 
Man gewinnt ben 9. aus Schieferbrühen. Die 
Scieferflöge haben meift eine große Ausdehnung 
u. fiegen nicht tief unter der Erbe, jedoch taugen 
meift bie oberen Schichten weniger. Wenn bie 
Dammerbe weggefchafft ift, wird ein ſchmaler Gra- 
ben abgetieft u. von da an banfmeije mittelft Mei- 
fein u. Keilen weiter gebrodyen. Nur wenn ber S. 
in größerer Tiefe liegt ob, erft in größerer Ziefe 
brauchbar ift, wird ein Stollen getrieben. Der ©. 
wirb, fo lange er noch weich ift, an Ort u. Stelle 
in Platten geipalten; dies geſchieht von den @chiefer- 
bauern, die entweber @chieferfpalter find, welche bie 
Blöcke in dünne Platten ſpalten, od. Schieferichnei- 
der, welche bem ©. aus bem Groben mit der Schie- 
ferbade die nöthige Geftalt geben; die Tafeln wer 
den babei auf einen hölzernen Blod gelegt u. das 
über dem Rande vorfiebenbe abzunehmende Stüd 
mit einer Art Hademeffer ob. Beil abgeichlagen. 
3) Ein in Geflalt dünner Tafeln od. Schuppen 
abgelöftes Stüd; 4) Splitter; 5) bei Pferden jo 
v. w. liberbeine; 6) enges Fiſchernetz, daher fchie- 
fern, mit dieſem Netze filchen. 

Scieferalaun, j. Alaunfciefer. 

Schieferblau, dunkel graublau. 

Schieferbret, jo v. m. Schalbret. 

Scieferbrüftiger Sänger (Braunelle), 
eine Art Flüevogel, |. b. 

€ dadh, I. u. Dad IL. B). 

Schieferdecker, ber Dachdeder, welcher bas 
Eindeden der Dächer mit Schiefer (ſ. d. 2) be» 
forgt. Der ©. bebaut bie Schieferplatten mittelfl 
bed Gchieferbammerd, welcher auf einer Geite 
bes Kopfes mit einer vierlantigen Bahn zum Ein- 
fhlagen ber Nägel, auf ber anderen Seite mit 
einer Spitze zum Lochen ber Schiefer werjeben ift 
u. dafelbft am Hefte eine einfeitig «bgeſchrägte 
Schärfe zum Behanen der Schiefer hat. Letzteres 
geichieht auf der Klammer ob. bem Schiefer · 
deckerambos, ber in bie Schalung eingeſchlagen 
wird, längs ber Kante feines Bügels. Statt bes 


 zweifüßigen Klammerhalens bedient man ſich auch 
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der einfüßigen Brücke (Haue, Steeg ob. Bauſ). 
Bun Befeſtigen des Fahrfluble (auf welchem 
er ©. fißend, feine ‚oft gefährlihe Arbeit an 
fteilen Thurmdächern ac. . bejorgt) ob. @chiefer- 
beterftußl® mittelft Striden dient ber Blanl- 
ten, ein Sförmiger Hafen, welcher in ein Loch 
in der Schaalung g t wird. Wie bie Schieſer · 
dederarbeit erfolgt, |. u. Dach II. 7 
eferdeder, Schmetterling, ſ. u. Aglia. 
Schiefergebirge, Gebirge, deſſen Maſſen ſchie⸗ 
ferartig gelagert find; fein Urſprung iſt theils plu- 
toniſch (Urtbonfchiefer, Gneiß, Glimmerſchiefer), 
theils neptumisch(Thonfciefer, Grauwackenſchiefer). 
€ * rau, |. u. Grau. 
Scieferbade, |. u. Schiefer 2). 
€ en 1) fo v. w. Dachbederbam- 
mer; 2) jo v. w. Spitzhammer, f. u. Flintenſteine. 
Schieferhauer, 1) Bergmann, welcher auf 
Kupferichieferflögen arbeitet; 2) ein Arbeiter in 
einem Schieferbrud, |. u. Schiefer 2) j 
Schieferiger Hornftein, jo v. w. Kiefelichiefer. 
Schieferkohle, Steinkohle (f. d.) mit ſchieferi⸗ 
gem Bruce. 
Schieferfopf, die Erbichicht, in welcher fich erz⸗ 
baltiger Schiefer findet. = 
Schieferlatten, breite Dachlatten, welche biß- 
weiten bei Schieferdächern gebraucht werben, bie 
Schieferfteine Darauf zu nageln. 
C chieferletten, ſ. u. Schieferthon. 
CS chiefermergel, ſ. u. Mergelichiefer. 
Schiefern, 1) ſich in Blätter ob. Splitter ſpal⸗ 
ten; 2) eine Krankheit des Hufs, ſ. d. i); 3) (Fi- 
ſcher), ſ. u. Schiefer 6). 
Cciefernägel, eine Sorte Nägel, ſ. d. 1). 
Schieferöl, aus bituminöſen Schiefern (ſ. Bitu⸗ 
men 2) durch trockne Deſtillation gewonnenes D1. 
Solche Schiefer finden fih an mebren Punkten in 
Frantreich, jo bei Bouvant in der Bendee, bei Antun, 
Menatzc , find leicht entzündlich u. brennen mig ru⸗ 
Bender Flamme. Wenn fiegeglübt werben, jo gebenfie 
obne Beränderung ihrer Form in einen pordjen Coal 
über, welchen man wie die Knochenkohle zum Ent» 
färben angewendet bat. Die techniſche Benuyung des 
bitumindjen Schiefers beruht auf der Deftillation 
des Dies u. tbeilweis auf der Verarbeitung zu 
Gas; fie ift eine neue Induftrie, welche Selligue in 
Frantreich eingefülbrt hat. Man veftillirt zuerſt bie 
Schiefer in großen Retorten, von denen mebre in 
einer Feuerung liegen , u. erbält dabei verſchiedene 
Blige Producte: 36,5 Proc. dilnunflirfiges, bitumi⸗ 
nöjes DI von 0,76 bis 0,81 jpecifiihem Gewicht, 
welches ein gutes Auflöſungsmittel fiir Harze, aber 
auch das Diaterial für die Gasbereitung ift; 26 
Proc. eines Dies, welches in Lampen gebrennt 
werben, kann; u. 14 Proc. eines ganz didflüifigen 
fetten Dies, welches Baraffin entbält u. ale Ma- 
ſchinenſchmiere bemutı werden faın. Das ©. iſt 
braun, im anfallenden Yichte grün, in der Kälte 
didflüifig, wobei Baraffin auskryſtalliſirt. Nach 
Delabaye gebt aus dem durch eine erfte Rectifica- 
tion von Theer gereinigten Ole bei nodmaliner 
Nectification bei 85° ein ver Napbta ähnliches DI 
bon 0,753 fpec. Gewicht über, in welchem 85,7 Broc. 
Koblenftoff u. 14,3 Brec. Waflerftoff entlsatten find. 
Bei fteigender Temperatur nimmt die Menge des 
lbergebenven ab, bis bei 130 bie 140” wieber 
ein dem Eupion ähnliches DI übernebt; bei. 2.50 
1.8 250° gebt ein Di won ipec.. Gewicht 0,820, bei 
300° ein viel Parafjin euthaltendes DI vom jpec, 


tohlenftoffre 
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Gewicht O,vo bis 0,91, bei 3200 bis 360° ein bei 
dem Erkalten feſt werdendes, nicht ohne Zerſ 
beftillirbares DI vom fpec. Gewicht 0,91 biß 0,98 Über. 

ieferpapier u. Schi ament, flar- 
tes Bapier od, dünne glatte Bappe, erft mit einer 
woblfeilen Olfarbe; dann mit Kienruß in Leindl- 
firniß überftrihen u. jebesmal abgeichliffen, endlich 
mit berjelben ſchwarzen Olfarbe, mit Terpentindt 
verbiinnt u. mit gejhlämmtern Bimsftein verfetst 
angeftrichen, feltener blos mit gemablenem Schiefer 
u. Leim überzogen; man kann mit Schieferftift 
barauf ſchreiben, es erfeist glfo bie ſchwerern, ut» 
biegiamern Schiefertafeln, auch wohl in groben 
Notizblihern das Pergament. 

Schieferſpath, ſ. Kallſpath. 

Schieferſtein, ſo v. w. Thonſchiefer. 

Schieferſteinkohle, ſo v. w. Schieferkohle. 

Schiefertafeln, Schieferſteine von ſchöner 
ſchwarzer Farbe, dünn u. glatt, welche in einen höl⸗ 
zernen Rahmen gefaßt find, u. auf welche beſ. Kin⸗ 
ber mit Schieferfiften, von dem weichſten Thbon- 
fchiefer, welche bei. zu Sonneberg gefertigt werben, 
fchreiben u. rechnen. 

Schieferthon, ſchieferiger Thon mit fehr feinem 
Duarzjand, gewöhnlich auch mit feinen Glimmer- 
blättchen innig gemengt; er ift graulichweiß, gram, 
häufig durch Kohle ſchwarz — meiſt weich, zu⸗ 
weilen auch hart u. feſt. Brandſchiefer iſt ein 
icher S. von ſchwarzer Farbe, welcher im 
Feuer mit ſtark rußender Flamme verbrennt, ohne 
ſedoch ſein Bolumen bedeutend zu vermindern, er 
findet ſich vorzugsweiſe in ber Steinlohlenforma- 
tion. Im bunten Sandſtein, im Rothliegenden n. im 
Keuper lommen häufig durch Eiſenoxyd dunlelroth⸗ 
braun gefärbte, auch blänliche, gefledte ob. geaberte 
bünnfchieferige S⸗e (Schieferletten, eijenihüfli« 

er ©.) vor. In der Nähe von brennenden Stein- 
— ift ber ©. zu gebranntem ©. ge⸗ 
worben; er ift dann ziegelrotb, rauh, pords, riſſig 
u. geborften. Mr der Luft bleicht der ©., wird 
oder u. zerfällt zu einem mehr od. weniger fetten 
Thonboden. See kommen vorzugsweile in ber 
Steinfoblenformation, doch auch in anderen älteren 
u. jüngeren Bildungen vor; man benutt fie zu 
weiten zur Berbefierung beißen Kallbodens, bie 
Eiienties führenden zur Gewinnung von Alaun ı. 
Eifenvitriol. Der jhwarz- ob. Br S 
der Steinkohlenformation (Kohlenſchiefer) um- 
ſchließt zahlreiche Pflanzenreſte ( Kräuterſchie- 


er). 

Schieferviolet, ins Graue fallendes Violet, im 
Cochenillenbad gefärbt, zu dem man Zink in Sal» 
petergeift aufgelöft fügt. 

Schieferweiß, 1) j. u. Bleiweiß 1)b); 2) weiße 
Farbe von calcinirtem Zink od. Zinn, wirb wie 
das Bleiweiß verfertigt. 

ee: f. Schiebezäbne. 

Schiefheit u. Schiefwerben, f. u. Verkrüm⸗ 
mungen. 

C chieflage des Kindes, f. u. Geburt II. C). 

Schiefmaß. io dv. m. Schmiege. 

Schiefverlen, jo v. w. Barodperlen. 
Schiefftehen der Augen, j. u. Schielen. S. 
ber Gebärmutter, ſ. u. Gebärmutterbeugungen a). 
S. der Bäbne, |. u. Zahnkrantkheiten. 

Schieggia, Fleden in der päpſtlichen Legation 
Urbino e Veſaro, im umbriſchen Apennin u. are 
der Hauptſtraße von Fano nah Nom, mit feften 
Diauern, einer Kathebrale u. 1200 Em. 


Schiel - bis 
Fiſch fo v. w. Sander. 

eland, —— ne — un 
ſtrichs zwiſchen aas u. Yſſel in nieder⸗ 
landiſchen Provinz Sübbolland ; Hauptſtadt: Rot⸗ 
terbam. Darin noch die Stadt Schiedam, ber Marlkt⸗ 

fleden Blaerdingen u. mehre bedeutende Dörfer. 
‚1) (Strabismus, Luscitas), das Un» 
beibe Sehnerven bes Auges mittelft bes 
Mutfelapparates willtürlih u, gleichzeitig auf 
einen Bırnkt gerichtet zu halten, jo daß fie in dem⸗ 
jetben behufs ichärferen Sehens vereinigt bleiben. 
Bald liegt die Sebacbie befjelben Auges außerhalb 
ber normalen Richtung (einfeitiges ©., Strab. 
monocularis); bald firirt abwechſelnd bas eine, 
dann das anbere Auge den Gegenftand (boppel- 
ter ©., Strab. alternans s. duplex). Ange 
boren ift das ©. nur bei Umvollfändigkeit bes 
Augenmustelapparates. Je nad der Achienabwei- 
bung untericheidet man ein ©. nad innen, bie 
bäufigfte Art (Strab. convergens s. internus), ©. 
nad außen (Strab. externus) u. ©. nad) verichie- 
benen anderen Richtungen ; ferner Strab. terribilis, 
wobei da® eine Auge nach oben u. das andere nad 
unten gerichtet ift. Urfachen des S-8 find Fehlerhaf ⸗ 
tigkeit bes Mustelapparates, jei fie angeboren od. er» 
worben durch Berlegungen, Trübung der Hornhaut, 
Drud von Geſchwülſten ob. Mustellhwund: ferner 
bie Gewohnheit einjeitig zu fehen in Folge von Ber- 
nadhläjfigung od. von Fehlern des jchielenden Auges, 
feblerbafte Function der Nerven ale Krampf (S. 
activus, S. icur) u. als Lähmung (S. passi- 
vus, S. paralyticus) einzelner Mustein, Nerven- 
reize überbanpt,, fo bei Wurm» u. anderen Darm- 
reizen, Uterusfranktbeiten, Schwangerichaft, Zab- 
nen». Mag bie Urſache des S-8 uriprünglich, wie 
faft immer, im Mustelfyfteıne begründet fein, im 
Berlanfe wirb ber Bewegungsapparat des Auges 
immer verändert. Mit langanbauerndem ©. ver- 
binden ſich andere Zuftände, wie Kurzfichtigteit, 
Doppeitiehen. Die Heilung des S⸗s muß mit Ber 
banblung des Grumbleidens beginnen, Würmer 
müffen enternt, Rheumatismen, Lähmungen, 
Krämpfe beieitigt, zugleich aber auch der Wille des 
Sranlen gerade zu jeben angeregt werden. Als 
mechanische Mittel das Auge zum Geradeſehen zu 
zwingen werben Brillen mit prijmatiihen Gläſern 
raucht, jedoch ohne beionderen Erfolg. Die 
— ala Schielbrillen bezeichneten ſog. durchbohr⸗ 
ten Nußſchalen werben jet als myotiſche od. ſteno⸗ 
pãiſche Brillen benutzt. Das ſicherſte Heilmittel iſt 
bie Schieloperation (Myotomia ocularis, 1838 
son Stromeyer empfoblen, 1839 von Dieffenbach 
ausgeführt), beftebend in fubeutaner Durdh« 
ibung derjenigen Musteln, durch deren Yäh- 
mung od. fehlerhafte Infertion das &. bebingt 
wird. S. Tenontotomie. Bgl. Ammon, Die Be- 
banblung dee Ss durch Muslelſchnitt, Lpz. 1840; 
Baumgarten, Das ©. u. defien operative Behand- 
tn, or 1841; Dieffenbach, Über das ©. u. bie 
Hung deflelben burd Operation, Berl. 1842; 
Bitterih, Das ©. u. feine Heilung, Lpz. 1843; 
Derielbe, Zur Lehre vom ©., ebd. 1856; Böhm, 
Dat ©. u. der Sehnenfchnitt, Berl. 1845. 2) Bon 
Serben u. gefärbten Dingen, fo. v. w. Schillern; 
| 9 om einem Begriff, Urtbeil, einer Definition, 
au beftimmt, nur zum Theil ber Wahrbeit 
wäh fein; 4) bei der Emailmalerei, wenn die 
AElechte Goldplatten aufgetragenen hellen Far⸗ 

ben cuen fhmwärzlichen Überzug befommen. 


Schieneneiſen 
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teler (Weind.), fo u wm. Schiller. 
Schielerſtein, jo v. w. Labrador. 

Schielkraut, das Gemeine Schöllfrant. 

Schielohren, Ohren eines Pferdes, welche weit 
aus einander u. zugleich in abweichender Richtung 
fteben u. dabei ein 2* Ausſehen haben. 

Schieloſcher, eine vorzügliche Sorte ungariſcher 
rother Wein. 

Schiemann, auf Kriegsſchiffen ein auf den 
Bootsmann folgender Unteroffizier, welcher das 
Tau u. Segelwerk des Fodmaſtes unter feiner Auf 
fiht hat; der &:# Mat, gleichlam fein Gehülfe, bat 
bie Auffiht Über das Talelwerk des Bugipriets; 
bie unter bem unmittelbaren Befehl des ©=8 ftehen« 


“den u. mit ihm bie Wache verrichtenden Matrojen 


beißen Schiemanndgaften. Die erfteren beißen auch 
wohl Kabel- od. Bootsmannsgaften, meil 
der Bootsmann bei. das Tauwerk unter feiner 
Aufſicht dat. Die geichicteften unter diefen Matro- 
fen (Marsgaften) werben zum Dienft in ben 
Maftlörben n. zur Regierung der obern Segel ıc. 
beftimmt. Daher Schiemannen, bie Talelage u. 
bas Tauwerk ausbeſſern. 

Schienbein, ſ. u. Fußknochen n) a. Schienbein · 
arterien (Arteriae tibiales), ſ. Fußarterien n) u. 
b). Schienbeinbruch, |. u. Knochenbruch. Schien⸗ 
beinfamm, |. Fußlnochen B) a). Schienbeinmuskeln, 
f. u. Bußmusteln C) Aa) u. Bb). &chienbeinnern, 
f. Kreuzbeinnerven. Schienbeinvenen (Venae tibia- 
les), die dem Laufe nach den Schienbeinarterien, 
gewöhnlich als doppelte, entſprechenden Venen. 

Schiene, 1) ein langer, fchmaler, dünner Ge» 
—— 2) jo v. w. Schienbein; 8) fo v. w. 

peihe; 4) (Ferula), Stäbe von Hol, Pappe, 
Blech, Soblenleber zc., durch bie man mittels über 
fie angelegte Bänder bei Brüchen von Röhrentno- 
hen lettere nad geichebener Einrichtung im ber 
richtigen Lage feſthält u. Die Berſchiebung der Bruch« 
enden verbütet; 5) ein Feines flaches Bret, bie Töpfe 
auf ber äußeren u. inneren Seite damit zu ebe- 
nen; 6) (Flecht⸗S.), ganz dünne Stäbchen aus 
Halelnuß- od. Eſchenholz, woraus bie bölgernen 
Siebe geflochten od. andere Gewebe gefertigt wer⸗ 
den; 7) die jhmalen, flahen Streifen, in welche 
die Ruthen filr die feinften Korbmacherarbeiten ge» 
fpalten werben, 8) Metallftab, welcher dazu ge- 
braucht wird einen Gegenfland zu befeftigen, ob. 
mehre Stüden zu verbinden, daher Rad⸗ Ah», 
Dfen-®. ıc.; 9) fo v. w. Beinſchienen; 10) die 
eijerne Bahn, auf welcher die Räder der Eifen- 
bahnwagen laufen (vgl. Eifenbahn I. A) b) ec); fie 
find bei den Eifenbahnen in Bergwerten aus Flach» 
eijen, fiir Yocomotiv» u.a. Eijenbabnen haben fie 
verſchiedenen Querſchnitt, weicher ſich theils nach 
ber Art ihrer Befeſtigung auf den Schwellen, theils 
nad der Geftalt der Räder richtet; 11) beim Gär- 
ben des Stahls die zu einer Garbe vereininten 
Stahlſtäbe; 12) die beiden Reifen ob. Rippen, 
welche die beiden Läufe eines Doppelgewehres oben 
u. unten verbinden; 13) (Weber), io v. w. Ket— 
tenrutbe; 14) (Papierfabr.), die Mefler an ver 
Walze u. im Grundwerk des Hollänvers; 15) fo 
v. mw. Nabmeifen, | u. Rahmen 3). 

Schienendurchſchlag, Sritbammer, womit 
die Löcher in den Radſchienen völlig durchgeſchlagen 
werben, nachdem fie vorber mit Dem Schienenſtem ; 
vel, einem etwas ſtumpfen Spigbammer, vorge» 
ſtempelt worden find. 

Schieneneifen, fo v. w. Stabeifen, bef. wenn 
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es fo geſchmiebet iſt, daß es zu Radſchieuen paßt. 
enenfaß, ein von Holzihienen geflochtener 
Trog, worin die Kohlen zum Dien gebracht werben. 

Schienenholz (Schienenſtocke), dünne geipaltete 
Reifſtäbe, welche man ſtatt des Rohres an eine 
Dede nagelt, um fie mit Gyps überziehen zu fün- 
nen, od. an hölzerne Gebäube, welche man fo be- 
rappt, baf fie das Aujehen majfiver Gebäude be- 
dommen. F 

Schienennagel, 1) Heine dünne * mit fa« 
<«ettenartigen Köpien, fie werben gebraucht, ſchmale 
Holz od. Metallftüden aufzunageln, beſ. um Holz 
ftäbe auf eine Wand zu nageln, über melde ein 
ſtarler Lehmüberzug gemacht werben ſoll; 2) jo v. 
w. Nabnägel. 

Schienenruthe, fo v. w. Kettenruthe. 

Schienenfhrauben, Schrauben, welche irgend 
eine iene an etwas befeftigen. . 

Schienenſtühle, Bejeftigungsmittel der Schie- 
nen (j. d. 10) einer Gifenbakn (f db. I. A) b) dd). 

Schienenweg, t) jo v. w. Eijenbabn; 2) ähn- 
liche Bahnen von Holz. 

Schienenzange, 1) Zange, womit das Stabeifen 
beim Schmieden gebalten u. regiert wird; 2) Zange 
ber Goldarbeiter zum Biegen ber platten Reifen 
(Schienen) der Fingerringe. 

Schienertſche Bergzeichnung, bie vom preu- 
ßiſchen Artillerielieutenant Schienert in Berlin zu 
Aufang des 19. Jahrh., gleichzeitig mit der Leb- 
manniſchen Bergzeichnungsmanier erfundene Art 
Berge zu zeichnen, gründet fi, wie jene, auf das 
Berbältniß des Schwarzen zum Weißen, um bie 
Böſchungen der Berge anzugeben, iſt aber leich- 
ter verfländlic u. gewährt baber beim Groquiren 
manchen Nuten, obihon fie, minder ſchön u. will« 
fürliher ale die Lehmanniſche wohl felten zum ine 
Reine Zeichnen angewendet wird. Sie gibt 3° mit 
feinen punktirten Striden, 5” mit dichıer u. ge 
ſchlängelt punftirten, 10° mit feinen geraden u. 
punktrten Striben abwechſelnd, 15’ mit feinen 
geraden, 20° mit feinen u. groben geraden Strichen 
abwechſelnd, 25° mit bloß groben geraden, 30° mit 
noch gröbern geraten Striden, Die audere feine 
rechtwinklich weitläufig durchkreuzen, 35” mit eben 
folden, die mit feinern dichter durchktreuzen, 400 
mit ſich ſchräg durdkreugenden dichten Stricen, 
45° mit ganz jchiwarz; überbängende Felſenwände 
werben mit Karmin angegeben, die Höben, auch) 
auf bem Gipiel derfelben, mit Zabten bezeichnet. 
Sie iſt bei der preußifchen Armee mit Modificatio- 
nen eingefübrt. 

Schi — ſo v. w. Brandader 2). 

Schienhaken, beim Gebläſe ein ungefähr 2 Ef« 
fen lauger Haken, au weichem unten der Schemel, 
ei der Hänyebaten des obern Balgbrets bejeftigt 

ind 

Shen fo v. w, Schölllraut. 

ver (arab ), fo v. w. Poeſie. 

Schier, 1) ſchnell, plötzlich; 2) glänzend hell; 

3) lauter, rein, far. 

hier. Chr. Samuel, geb. 1791 in Erfurt, war 
früher Eborkuabe, lernte die Harfe u. wurde da- 
durch zur Dichtkunſt geleitet. Er war 1813 — 15 
preußlicher Freiwilliger, ftubirte dann in Jena u. 
war bei dem Wartturgefeft 1817 compremittirt, 
ging deshalb nach Aınerita, kehrte aber 1820 zu» 
rüd, lebte in Köln u fl. dort 4825. Er ſchr. mebre 
Romane, wie: Sonnenwenden, Erf. 1815; Die 
Bilder, Goiha 1517; Huß (dramariiche Gemälde), 


Schienenfaß bis Schierling 


Gotha 1819; bie Dramen; Rafael Menge, Möln 
1822, u. Baleftrina, ebd. 1825, u. m. a. 

hieren, 1) fo v. w. Schüren; 2) etwas genam 
betrachten u. unterfuchen, ob es gut fei; 3) jo v. w. 
Scheren 4). 

Schierbammer (Schlichthammer), eim 15 
Pfund ſchwerer Hammer mit verftäblter glatter 
Bahn, mit weldhem man in Hammerwerken beim 
Treiben fupferner eiferner od. meſſingener Schalen 
bie entftandenen Beulen u. Ungleihheiten bejeitigt. 

Schierholz, tadelfreies, glattes Holz ohue Knor- 
ren u. Auswüchſe. a 

Schieringer u. Betloper, zwei politifche, ſich 
feindlich gegenüberftehende Parteien in Friesland 
im 15. Jahrh.; die Betfoper (d. i. Händler mit fet⸗ 
ten Ochſen) waren Laudadliche, welche fi bei. mit 
Biebzucht beſchäftigten; die Schieringer (db. i. Kur 
telbändler) dagegen waren Städter u. banbelten 
mit ausgeichladhtetem Bieb, Butter, Käfe 2c. Dur 
©. hatten ſchon 1417 die Bermittclung des Kaifers 
Sigismund angerufen, welcher auch unter ber Ber 
dingung, daß fie dem Deutſchen Neih angehören 
u. einen Deutſchen Fürſten als Oberbaupt aner- 
fennen wollten, die Streitigleiten beizulegen geſucht 
hatte; Kaifer Marimilian übergab 1498 Albrecht 
dem Beberzten, Herzog von Sachſen, die Erbftatt- 
balterjchaft von Friesland, welcher fih den Sen 
anſchloß u. am 20. Juli wurbe ihm in Sraneder 
gehuldigt. 

Schierke (Schiercke), Dorf im Kreiſe u. in der 
Grafſchaft Wernigerode des preußiſchen Wegie- 
rungsbezirks Magdeburg, in einem finſtern won ber 
Bode durchſtrömten Ibale des Harzes, ganz vom 
Walde umgeben u. I Dieile von der höchſſen Spitze 
bes Brodens, 1906 Fuß gelegen; bat eine berr- 
ſchaftliche Ciſenhatte, welbe aus I Hodoien, 2 
—— u. 1 Zainhammer beſteht; 500 Em. 
In der Näbe find die Feuerfieinsflippen, 
weiche den Nuinen eines ungeheueren Schlofies 
gleiben. Die Schnarcherfelſen, befannt wegen 
der an ihnen enıbedten Stellen, auf welchen ſich die 
Magneinadel von Norden nad Süden wendet. 

€ ierling, 1) ächter (gemeiner,gefied- 
ter) ©., ift Conium maculatum; 2) Garten» 
©. (Hundepeterjilie), ift Aeıhusa coyna- 

ium; 3) Waſſer-S., ift Cicuta virosa. Die 

dirfungen aller drei Arten, bei. aber ber beiden 
erfiereu als ber flärteren, find bei reihlichem Gen 
berielben drüdende, brennende Magenſchmerze 
Elel, Würgen, Erbreden, Schwindel, Berluft 
Sprace, Geſchwuiſt der Viagengrube, bes Bau 
bes Gefichts, blane Ringe um die Augen, Schlu 
en, Zudungen u. zulegt der Tod; vgl. Bergifrumg 

is Heilmittel wird vom ©. angewendet i 
Iingstraut (Herba conii, H. cicutae), bie 
beu ftärteren Stielen befreiten getrodneten Blätt 
des Gemeinen S⸗s als Äußeres, zertbeilendes M 
tei für ſich, od. mit erweichenden Specie® verbu 
ben, bei Drüjengeihwulften, Xeberverbärtungen, 
Form von Breiumiclägen angewendet. Eq 
lingdertract (Extractum conii, Extr. cicuta 
ber ausgeprefte Saft des in friſchem Zuſtande 
ftoßenen Gemeinen Ss wird zum Auffochen eu 
bigt, von dem bierdurd geronnenen Pflanzen 
eiweiß 2c. durch Filtriren getrenut, bie are Fıüj 
feit zur Mellagoconfiftenz verdampft; das aus 
preßte Kraut u, bie abgeichiedenen Stoffe mwerbe 
mit Weingeift dur Digeflion ausgezogen, d 
Deingeift ausgepreßt, zur Hälfte abbeftillirt, & 
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Schierling dis Schießbaumwolle 


aubere Hälfte, mit oben erwähnten Didfaft ver- 
mifcht u. das Ganze im Waflerbade zur Ertract- 
canipemn abgebemiit; bon Geruh u. Geihmad 
bes $ “, iſt als mr. auflöjenbes Mittel, 
bei Drülenverbärtungen, Scirrhen, jelöfl Krebs, jo 
auch bei bösartigen, fiftulöfen Geſchwüren, bei 
Ausichlägen, bei Amauroje, Kataracta 
x. imı ch. Schierlingspflafter (Emplastrum 
eoniü, E. eicutae), aus gelbem Wachs, Eolopho- 
sim, Baumöl n. Scierlingstrautpulver bereite- 
tes Pflafter, als zertbeilenbes, auflöjendes Äußeres 
Pittel Häufig angewendet. 
Schierling, Martifleden im Herrſchaftsgericht 
itskofen bes baierifhen Kreifes Niederbaiern; 


Ew. 
© ingseule, fo v. w. Steinkauz. 
erlingsfilipendel, ift Oenanthe crocata, 
erlingsitoff, fo v. w. Coniin. 
Schierlingstanne, ift Pinus canadensis. 
iermonigfoog, Infel im Bezirk Leeuwar— 
ben der wieberlänbiihen Provinz Friesland; davon 
burch bie Meerenge Watten (Wadden) getrenut; 
etwa 900 Em., in zerftrenten Häufern; eigenthüm⸗ 
Ther Diatelt. ; 
Schiers, Pfarrdorf im Prätigau u. im Bezirk 
Unterlanbauart des Schweizercantons Granbilnd- 
ten, am Einfluß bes Schraubachs im die Land⸗ 
quart; Schullebrerfeminar, Erzicehungsinftitut, Kin« 
berrettungsanftalt, Boftbiireau; die Gemeinde bat 
1630 Em. Bormals beftand bier ein Chorberrn- 
fift. Am 23. April 1622 fämpften bier die Ein- 
mwoßner, Bef. bie Grauen, mit Erfolg gegen bie 
er 


Schierſtein, Dorf am rechten Rheinufer im 
naſſauiſchen Amte Wiesbaden; Winterhafen, Wein- 
bau; 1200 Em. 

ſchuten, Meine Marltſchiffe in Holland. 

«@ angel, j. u. Angel 1). 

i ummolle (Schießwolle, Exploſive 
Baumwolle, Pyrorylin), entſteht, wenn 
Baummolle kurze Zeit ber Einwirkung von ftarfer 
Safpeterfänte ausgefetst, dann forgfältig ausgewa⸗ 
ſchen u. odnet wird, Braconnot batte Schon 
1833 m. Pelouze einige Jahre fpäter bei ber Be- 
banubiung von Stärtmehl, Baumwolle, Leinwand, 

ier u. a. organiihen Subftanzen mit Salpeter- 
fäure erplofive Subftanzen bargeftellt (f. Xuloidin), 
eime größere Wichtigleit erhielten aber bieje Ent- 
en erft 4846 durch Schönbein, inbem ber- 

ſelse eine praftifche Anwendung von der erplofiven 
Kraft dieſer Subftanzen machte. —* Darſtellung 
ber S. taucht man nad Ottos Vorſchrift die Baum⸗ 
wolle 30 Secunden lang in concentrirte rauchende 
Salpeterfäure, wie man fie durch Deſtillation von 
19 Thl. Salpeter mit 6 Thl. Schwefeljäure erhält, 
sreht fie Dann zwiſchen Glastafeln aus, wäſcht fie 
fs lange mit Waſſer, bis alle Säure entfernt if, u. 
tisdner fie in ber Wärme, Statt ber Salpeter- 
Mare fanın auch eine Miihung von Salpeter u. 
lſãure benutst werben. Nach Knop’s Ber- 

bren,, welches eine S. von ausgezeichneter Güte 
Beiert, miicht man gleiche Theile käufliher engli— 
kber Schmefelfäure u. rothe rauchende Salpeter- 
ne, kühlt bie Mifhung, wenn fie jehr heiß fein 
Ste, ab u. bringt fo viel Baummolle binein, als 
unter gelinden Drud mit einem Glasftabe be- 
“em untertauchen läßt. Nachdem man die Maffe 
=. esse lang burchgefnetet hat, brüdt man 
iz urwolle aus, wirft fie in Regenwafler u. 
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zupft fie fo ſchnell wie möglich ans einander, um 
u ben größten Theil ber Säure zu entfer» 
nen. Dan wiederholt nun bas Wachen mit Re» 
genwafler mehrmals, brüdt die Wolle ſtark aus, 
lodert fie dann durch jorgfältiges Zupfen möglichft 
auf u. trodnet fie bei geliuber Wärme. Die Baume- 
molle darf nicht zu lange in bem Säuregemiſch ge» 
laſſen werben, da fie fich ſonſt auflöft; angeftellte 
Berjuhe haben gelehrt, daß bie Bildung ber S. 
ſchon nah einigen Minuten vollendet iſt. Das 
Trodnen erfolgt bei etwa 90°, bei höherer Tempe» 
ratur entzündet ſich die S. zuweilen. Durch noch⸗ 
maliges Behandeln der fertigen S. mit Salpeter- 
fäure erhält man eine ©. von fräftigerer Wirkung. 
Die abgegofiene u, ausgebrüdte Säure fann, ar 
dem man fie durch Zufab von etwas Schweiel- 
fänre verftärkt hat, zu einer nohmaligen Operation 
benutzt werben; fie hat von ber Baumwolle nichts 
ald Waffer aufgenommen. 100 Gewichtstheile trode» 
ner Baumwolle liefern 169,5 Thle. S. Gut berei- 
tete ©. läßt fih dem Äußeren nach nicht von ger 
wöhulider Baummolle unterfcheiben, fie wirb aber 
durch Jod u. Schweielfäure nicht mehr blau ge» 
färbt. Sie verbrennt jehr leicht, bisweilen ſchon 
bei einer Temperatur von unter 100°, u. fehr 
ihnell, fo daß, wenn ©. auf Schießpulver auge» 
brannt wird, fie bafjelbe oft nicht entzündet; auf 
ber flachen Hand kann fie angebrannt werben, ohne 
ben geringften Schmerz zu verurfahen. Bei ihrer 
Verbrennung entftehen Koblenjäure, Koblenoryb«- 
gas, Stidorybgas u. Waffer. In Schweieliäure, 
in Effigfäure u. in Atfali ift fie etwas Iöelich; 
burch Eifenoryduljalze läßt fie fich ohne Verände⸗ 
rung der Tertur u. phyſikaliſchen Eigenihaften re» 
ftituiren, der Stidftoff entweicht babei als Stid- 
oxydgas, das Eifenorudul orydirt ſich höher. Auf 
eine noch nicht ganz erflärte Weile erplodirt die S. 
zumeilen von jelbft u. bat baburd bereits mehr- 
fache Unglüdsfälle veranlaßt; beim Trocknen er» 
plodirt fie oft ſchon unter 100°, daher bei ihrer Be- 
reitung im Großen Borfidht nöthig if. Die Zur 
ſammenſetzung der S. wird verſchieden angegeben 
u, iſt wahrſcheinlich auch je nach der verſchiedenen 
Bereitungsweiſe verſchieden. Man betrachtet die 
S. meiſt als eine Nitroverbindung, nämlich als 
Celluloſe, welche Waſſerſtoff abgegeben u. dafür 
Unterſalpeterſäure aufgenommen bat, alſo als Ni— 
trocelluloſe = Cs Hir (5 NO4) Oꝛa, od. nach 
&rum Cis H7 (3 NO4) O10. Pelouze u. Bechamp 
geben bie Formel Cas Hır Orr +5 NOs, Porret 
u. Teſchemacher Cıaz Hs Os + 4 NOS. Die Auf- 
löſung der ©. in altoholhaltigem Äther ift das in 
ber Chirurgie u. rg fo vielfach benutte 
Eollodium (f. d.). Die S. kann vermöge ihrer eg» 
plofiven Kraft in manchen Fällen ftatt des Pulvers 
angewendet werben. Um ben praftiihen Werth 
der S. als Erfatmittel für das Schiefpulver zu 
prüfen, wurden bej. von ber franzöfiihen u. ne 
chen Artillerie ausgebehnte Verſuche angeftellt, 

ren NRefultate jedoch anfangs weit hinter ben ge» 
begten Erwartungen zuridblieben. In Deutfihe 
fand wurbe zu dem Zwed in ben Jahren 1846 u, 
1847, dann 1850 u. 51 vom Bundestag eine Come 
miffion in Mainz niedergejetst, welche gleichfalls zu 
ber Überzeugung gelangte, daß die ©. nicht geeig- 
net fei mit Bortbeil das Schießpulver zu erjegen. 
Denn obgleich nad den Berfuchen von Wachmann 
die Kraft der ©. je nach ber Art der Waffe brei- 
bis neunmal größer ift als bie des Schießpulvers, 
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fo war immer bie nachtheilige Einwirkung ber bei 
der Verbrennung fih entwidelnden falpetrigen 
Säure auf das Metall der Geſchiltze, bei. auf das 
Eiſen der Gemebre, ein — ihrer Derwen« 
dung fir den Kriegsbebart. Dazu kam, daß die ©. 
nicht, wie das Pulver, abgemefjen, ſondern auf einer 
empfinblihen Wage gewogen werben muß, it. enb« 
Tich der höhere Preis der S. in Vergleich zu einer 
in ihrer Wirkung gfeihen Menge Schießpulvers. 
Erft in ber neueften Zeit hat bie S. wieder Auf- 
nahme gefunden, feitbem ber äfterreichifche Artille- 
riegeneral Lenk ein Präparat erzeugt hat, welches 
allen Anforberungen jo vollftändig entſpricht, daß 
in Ofterreih 1869 Schritte gethban mwurben bie 
©. für den Artilleriebebarf ftatt bes Pulvers ganz 
allgemein in Anwendung zu bringen u. in Folge 
deffen das hierzu von ent ins Reben gerufene Ge⸗ 
fhütiyftem * das —— Feldartilleriemate- 
rial zu Übertragen. Die Berwenbung ber ©. ftatt 
des Pulvers nah dem Syſtem von Lenk bietet in 
vielfacher Hinficht weſentliche Bortheile dar. Die 
Geſchiltze dazu find fehr leicht (das Rohr eines 
Dreipfünders wiegt 3. B. 55 Pfund ꝛc.); bie Wir- 
fung ber Lenk'ſchen ©. verhält ſich zu ber des 
Pulvers wie 3:1 u. ift bei Gefhligen u. Kleinge⸗ 
wehr bedeutend gleihmäßiger als bie bes Pulvers; 
K zeigte nach 8 Jahren keinerlei die Wirkung bes 
räparats beeinträchtigende Veränderungen; län- 
ge Zeit in Waffer gelegene ©. zeigte mad dem 
rodnen ihre unveränberte Wirfungsfähigkeit. Die 
erftörende Einwirkung ber ©. auf broncene u. ei⸗ 
erne Rohre find gründlich befeitigt; nach 2000 
ſcharfen Schüffen aus einem Lenk'ſchen BVierpfün- 
ber befand fi das Geſchütz noch in völlig brauch» 
barem Zuftande. Die von Lenk angegebene Berei- 
tungsweiſe ber ©. ift einfach u. gefahrlos, liefert 
ein gleihmäßiges u. zum Transport geeignetes 
Präparat, welches beim Verbrennen nur äußerft 
geringe Rüdftände gibt, beinahe gar feinen Rauch 
erzeugt u. bei welchem bie Wirkungen bes Nüd- 
fioßes viel geringer find als bei Pufverlabun- 
gen. Bei. geeignet zeigt fich die S. zum Sprengen. 
ie Sprengverfuche bei Erdarbeiten ergeben, daß 
1 Gewichtstheil S. 6 Gewichtstbeile Bulver er. 
fett, jo daß man jebesmal ftatt 6 nur 1 Pod 
n bohren u. zu laden bat. Auf die Beobadhtun 
in, daß die ©. nicht binlänglichen — 
Pr vollfländigen Verbrennung enthält u. die nad) 
em Sprengen mit einer Petarde von 600 Gr. aus 
einer Spalte entweichenden Gaſe nod entzündet 
werben konnten, verjuchte Combes bie Wirkung 
ber S. mit Zufa von fauerfloffreihen Salzen. Er 
miſchte zu diefem Behufe 500 Gr. &. mit 500 Gr. 
chlorſaurem Kali u. lud damit die Petarbe, welche 
3000 Gr. Sprengpulver faſſen fonıte. Der Erfolg 
entiprach ber einer Petarbe von 3000 Gr. Spreng- 
pulver od. 2500 ®r. Schiefpulver od. 900 Gr. reiner 
S., die Wirkung übertraf alfo die bes Sprengpul- 
vers um das 3,3fadhe, Es treten weber Dämpfe, 
noch Rand, noch entziindliche Safe auf, Maurey 
beobachtete die freiwillige Zerfegung der ©., welche 
ſchon zu ben gefährlichſten Erplofionen Veranlaſ- 
IE gegeben bat; er fand, daß in Fäffern ber» 
chloſſene u. an einem trodenen Orte aufbewahrte 
©. nach 34 bis 9 Monaten Zerjegung zeigte, ftechend 
roh, Ameifenfäure enthielt u. außerdem 1,6 bis 
11,5 Procent Keuchtigkeit; die Zerſetzung war ftär- 
fer bei derjenigen Baumwolle, bei deren Bereitung 
bie meifte Schwefelfäure angewendet worden war. 


Schießbaumwolle bis Schießen 


Diefe Säure wirb durch Wafchı* mit reinem Waſ⸗ 
fer nie vollftänbig entfernt. Mit alioliſchem Waſſer 
—— ©. hielt fih 6 bis 7 Monai* lang ol 
erfegung. Maurey ift der Anficht, bag ‚nam jeigt 
noch fein Mittel kenne, um vor ber freiwillgen 
plofion der ©. ſicher & fein. Nah Gaudins Beod⸗ 
achtungen find bie Wirkungen ber ©. verfchieden, 
je nachdem fie mit einer Miihung von Salpeter ıL 
Schmefelfäitre, od. mit einer Miſchung von 
terfäurebybrat u. tauchender Schwefelläure bereitet 
morben iſt; Baummolle, in letztere Miſchung einige ° 
Secunden * eingetaucht u. mit vielem Waſſer 
ewaſchen, gibt ein Probuct, welches in einem 
— die Kugel nicht forttreibt, ſondern 
ben Lauf zerſchmettert. Pelouze empfiehlt die S. 
mit chlorſaurem Kali vermengt, zur Füllung ber 
Zündhürhen. Derfelbe Chemiker ftellte bie Ibee 
auf, daß es möglich fein möchte, ©. als Nahrungs» 
mittel anzumenben, indem man Ing 2 Sub» 
ftanzen baburch zu fidfloffhaltigen Nabrungsmit- 
teln ummanbele, daß man fie mit Salpeterjäure 
verbände. Porret entbedte in ber ©. einen eigen- 
thlimlichen Körper, welchen er Lignin nannte m, 
auf eine bloße Reaction gegen Lalmus bin, ohne 
Grund, fir eine neue Pflanzenbafe erffärte. Bobl 
empfiehlt zur Belleibung von Glasflächen mit einem 
Silberſpiegel ©. in Kali unter Erwärmen zu löſen, 
zu der braunen Löſung einige Tropfen falpeterjan- 
res Silberoryd zu fegen u. im Wafjerbade zu er» 
hitzen, mo bei einem gewiſſen Zeitpuntte das Ge- 
Ich ſich ſchwarzbraun färbt, aufbrauft u. alles 
Silber auf die Gefäßwandungen als einen Spiegel 
abjetst, welcher jchöner fein ſoll, al® ber mittelft 
ätberifcher Ole erzeugte, 
Schießbedarf, Alles, was zum Schießen mit 
irgend einem Gewehr gehört, Pulver, Blei zu Kp- 
ein od. Schrot, Zündhütchen ob. Feuerfteine xc., 
— Munition. 
Schießbeerenbaum, if 1) Rhamnus fran- 
gula; 2) Viburnum opulus, 
Schießbolzen, eiferne Bolzen, welche bei einem 
GSeegefehte aus Kanonen gegen das feindliche Ta 
telmert geichoflen werben. 
Schieße, fo v. w. Badihanfel. 
Schießeiſen, 1) an ben ng eiferne 
Bolzen, welche, quer durch einzelne Theile geftedt, 
verhindern, daß dieſe Theile in bie Tiefe fallen; 
2) |. u. Schießen 4). . 
Schießen, 1) ſich ſchnell fortbewegen, od. machen, 
daß ſich etwas ſchnell fortbewegt ; 2) im Allgemeinen 
einen Körper (Geſchoß, Projectile), vermittelft, ver 
bem Schießgewehr eigentbiimlichen (wie beim Bogen 
u. ber Armbruft), od. erſt in bafjelbe gebrachten frein« 
den Kraft (Entzündung des Bulvers, Schiegbanm«- 
wolle, Zufammenbrüden ber Luft bei Windgeweh⸗ 
ren) forttreiben. Im Speciellen ein Geſchoß im fla- 
hen Bogen gegen aufrechtfiebende frei fihtbare Ziele 
forttreiben, jo daß das Geſchoß das Zielvonvorn nach 
binten durchſchlägt. Die Linie, welche das Geſchoß 
beſchreibt, heißt die Flugbahn (Bahn). Die Ent-' 
fernung des zu treffenden Ziels von der Mündung 
ift die Schußweite; bie Totalſchußweite, bie bes 
Punktes, auf welchem das Geſchoß liegen bleibt von 
der Mündung; bie lotbredte Ebene, welde man 
fih durch Bifirlinie, Seelenachſe u. Mitte des Zieis 
elegt denkt u. in welche die rn tbeoretifch 
Allen muß, heißt Schußebene. Der Winfel, welchen 
bie Seelenachſe in dieler Ebene mit der Wage- 
rechten bildet, heißt Richtungswintel; ber, unter. 
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welchem bas Geſchoß die Müubung verläßt, ber 
winkel. Bei wagerechter Stellung der See⸗ 

en Abgangs- un. Richtungswintel zu⸗ 

fammen u. bie Blugbabn bildet nur einen nieber« 
i Aſt. Bet erböhter Seelenachſe zerfällt 

3 in einen auf- u. einen nieberfteigenben 
AR; ber Bunkt, welcher fich fenfrecht am meiteften 
über ber Erbe befindet, beißt der höchſte Puntt; 
Binkel, unter welchem ber nieberfteigenbe Aft 
Erbe berührt, heißt der Einfallwintel; bie 
wo das Geihoß bie Erde trifit, ein Auf- 
das Geſchoß aufichlägt, bleibt es ent- 
en ob. prallt ab u. gebt weiter; ber 
‚ unter welchem das gefchiebt, beißt Ab- 
winftel; ber Bogen, melden bas Geſchoß bis 
chſten Aufichlag macht, ein Sprung; bie 
g de# erjien vom zweiten Aufichlage heißt 
des erfien Sprunges; durch Entfernung 
hlages bezeichnet man bie Entfernung 
ufichlages vom Geſchoß. Bei einem Einfall» 
von 20° m. mebr bleibt das Geſchoß bei 
icht zu feftem Boden fteden; ift der Einfallwintel 
tleiner u. ber Boben feft, jo macht das Geſchoß 
einen Sprung, deilen Abprallwintel größer ala ber 
infallwintel; dieſem Sprunge folgen mebre, meldhe 
allmälig miebrig u. flach werden, bis das Geſchoß 
ausrollt u. enblic liegen bleibt. Die Geihmwindig- 
feit, mit welcher ein Geihoß die Mündung verläßt, 
beißt Anfangsgeihwindigkeit, fie wird buch ben 
Raum ausgedrüdt, welchen das Geſchoß in einer 
Secunbe burdlaufen würde, wenn es ſich mit ber 
anfängliden Geſchwindigleit umwerändert fortber 
wegte; bie Geſchwindigleit, mit welcher bas Geſchoß 
am Ziele anfommt, heißt Endgeſchwindigleit. Durch 
den Einfluß ber Bulverkraft, die Anziehungstraft 
der Erbe m. ben Widerſtand kraft ber atmoſphä⸗ 
riſchen Luft bildet bie Siugbahn eine balliſtiſche 
Curve, deren auffteigender Aft länger u. flacher ift 
ala der miederfteigende. Auch hat bie Rotation der 
Geſcheſſe Einfluß auf die Geftaltung ber Flugbahn. 
Die bahn ift von Zartaglia, Newton, Robins, 
Tem , Belivor u. Anbern theoretisch berechnet 
worden, u. man nennt die Aufgabe fie au beredh- 
nen das Balliftifche Problem (f. d.); praftiich hängt 
aber bas Treffen von vielen Nebenumftänben, ber 
verſchiedenen Dichtigleit der Luft, Feuchtigkeit der- 
felben, dem Wind, der Beichaffenbeit des Schieß⸗ 
br® :c. ab. Wenn man mehr als eine Kugel 

m ein Schießgewehr labet (Schrot, Kartätichen) u. 
dieſe dann abichieht, fo breiten fich dieſelben nad 
Seiten bin aus u. bilden einen Kegel; bie 

. Grumbfläcdhe biefes Strenungslegels, der Streu⸗ 
augstreis beträgt bei Jagbgewehren A,—; , bei 
te — der Schufßmeite. Iſt bie 

bes Schießgewehrs in völlig wagerechte Rich⸗ 

tung gebracht, u. gebt der Schuß daher anfangs 
beinahe gerabe aus, fo ift er ein wageredter 
(Kern-) Schuß; erbebt fih die Seele u. deren 
Serläugerung über die wagerechte, ein erböh- 
ter (Bogen-) Schuß; u. ſenlt fie fi umter 
bie wagerechte Richtung, ein gefentter (ein— 
babrenber, Bohr, Blong r)Schuß. Um 
das Ziel zu treffen, muß das Schiefigewehr in 
eine Yage gebracht werben, daß deſſen Berlängerung 
auf den Gegenftand, melden das Geichoß zu er» 
wichen beftimmt ift, trifft (zielen). Um dies zu 
eladtern u. um Richtungs- u. Bifirkinie in Eine 
Berticalebene zu bringen, find auf dem böchflen 
Surtte des Schiefigewebrs (böchften Metall) Bor- 
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richtungen angebracht, weiche gewbhnlich im dem 
Viſir hinten u. dem Korn vorn am Schießgewehr, 
über welche man nach dem Ziele viſirt, beſtehen. Die 
von dem Auge bes Zielenden über Bifir u. Kern 
nah dem Zielpunft gehende Linie beißt bie Rich- 
tungslinie —— Liegen Flugbahn u. Ri 
tungslinie auch in einer Verticalebene, ſo weicht 
doch die Richtungslinie u. der Bogen der Flugbahn 
bedeutend von einander ab. Erſtere ſchneidet bei 
ben Schießgewehren, welde vorn weniger Metall 
als hinten haben, bie letstere fury vor dem Schieß⸗ 
ewehr, u. die Flugbahn bejchreibt num einen Bogen 
ber der Richtungslinie, bis das Geſchoß ſich jen- 
end, bie Richtungslinie nochmals ſchneidet u. ſich 
immer der ſenkrechten Linie mehr nähernd, endlich 
auf den Boden auftrifft. Jeder Schütze muß ſich 
im Schätzen ber Entfernung, auf welche man ſchie⸗ 
peu will, üben. Helle Beleuchtumg läßt ein Ziel 
näber, dunkle u. unfichere e8 weiter erjcheinen. 
Nicht vollftändig überſehbares Terrain verleitet 
zum zu kurz ©.; von oben nach unten ſchießt man 
leicht zu weit u. umgekehrt, über Wafjerflächen zu 


tur. 

In Das ©. mit bem Bogen erfolgt mittelft 
eines befiederten Pfeild von Rohr od. Holz. Es 
war nebit dem Werfen mit ber Schleuber u. dem 
nur umeigentlich hierher gebörenden Wurfſpieße das 
frübfte alles Schießens. Die wirtiame Schußmeite 
bes Bogens ift 60 — 80, höchſtens 120 Schritte, 
auch fann nur ein Geihoß auf einmal veriendet 
werben, u. es haben Näſſe u. Trodenheit Einfluß 
auf das Bogenſchießen. B) Die Armbruft war 
eine VBervolllommnung bes Bogens. Man ſchießt 
jest mit Armbrüften nur nad) bem Ziele, bei. nach 
dem 60— 100 Schritt entfernten Stern, ob. bem 
Bogel. Auch die Katapulten u. Balliften (f. 6.) der 
Alten waren den Armbrüften ähnlich. 0) Mit 
—— Piſtolen ſchießt man auf einzelne 

eute nicht über 20 Schritte, gegen größere Ziele 
nicht über 40 Schritte; ſicherer u. auf Entfernungen 
bis 100 Schritt u. darüber jchießen gezogene Pifto- 
len od. ſolche, welche mit einem Kolben zum An« 
ſchlag verfeben find; Eavallerie jchießt zu Fuß u. 
zu Pierb auf 25 u. 40 Schritt nad} der Scheibe, von 
100 Schüflen treffen auf 25 Schritte 90 resp. 85 
die Scheibe. Das ©. mit Revolvern, obgleich die» 
jeiben gezogene Läufe haben, ift nur auf Entfermuns 
gen von 20—30 Schritt mit Sicherheit anwendbar. 

) Das S. mit der Flinte u. zwar a) mit ber 
Schrotjlinte. Man fchieft nach ber Verſchieden⸗ 
beit bes zu erlegenden Wildes u. nach dem Gewehr 
mit verfchiedenem Schrot; franzöftiche Läufe ſchießen 
flarere Schrote befjer als grobe. Einen guten An« 
ſchlag erlangt man bei dem Kolbengewehr dadurch, 
daß man das ‚Gewehr mit ber linfen Hand in 
feinem Schwerpuntt, ob. etwas weiter vorn umfaßt, 
diefen Arın gekrümmt ausftredt, die Dünnung mit 
der rechten Hand, jo daß ber Zeigefinger den Abzug 
erreicht, umfaßt, den Kolben feit an die Schulter 
drüdt, den Kopf meigt u. ben rechten Baden an 
den Ausichnitt des Kolbens legt u. jo, während fich 
das linfe Auge jchließt, mit bem rechten Auge über 
den Lauf (Bifir u. Korn) weg nah dem Punkt, 
welchen ber Schüe treffen will, zielt. Der Schüte 
darf beim erften Verſuche nicht feuerfcheu werden, 
d. b. nicht vor dem Schuß das rechte Auge ſchließen 
u. dadurch das Ziel verlieren, jonbern er muß 
durch das feuer unverwanbt auf das Biel biiden. 
Beim Anſchlagen der Kolbengewehre konınıt es vor⸗ 
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nebmlich darauf an ſchnell u. gut abzulommen, b. h. 
Korn, Bifir u. Ziel Schnell in Eine Linie zu bringen. 
Man ſchießt die Schtotflinte meift auf einen Bogen 
Papier bei 40 Schritte Entfernung an; im Durch» 
ſchnitt müffen die Hälfte der Schrote getroffen (fie 
müffen zufammengebalten) haben, u. dieſe größten- 
theils durch das babinter ‚liegende einzollige Bret 
Besangen fein, auch müſſen die Schrote zu brei 
eblattförmig zuſammenſitzen. Nach Wild zu ſchie⸗ 
Ben übt man fich, indem man einen Gegenftand in 
angemeffener —— an einer Schuur ſchnell 
vor fich vorüber zieben läßt; auf Flugwild, indem 
man einen alten Hut u. dgl. in die Yuft wirft u. 
danach fchießt; jedoch muß man ſich üben im Auf 
fteigen u. wicht im Fallen zu treffen. Auf der Jagd 
ſchießt man mit gewöhnlichen Gewehren felten über 
40 Schritt, mit Zünbnadelgewehren, Lefaucheur- 
gewebren 2c., welche mehr zufammenbalten, ſchießt 
man bis über 100 Schritt. Hafen fchießt man auf 
den Kopf, Rebe auf ben Kopf, od. auf das Blatt, 
Hochwild anf das Blatt. b) Das lleine Gewehr 
ber Infanterie iſt jetzt meift gezogen; das Geſchoß 
foll durd feine Bercuifionstraft Menſchen od. ein 
Pferd außer Gefecht ſetzen; Spitggeichofle überwin⸗ 
ben durch ihre Form dem Luftwiberftand leichter als 
Kugelgeihofle u. haben daher auch bei größerer 
Endgeſchwindigleit eine größere Percuffionstraft 
u. vermögen (je nach Anwendung ber verſchiedenen 
Geſchoß⸗ u. Gewehrſyſteme) ſelbſt auf Entfernungen 
von 1000 u. mehr Schritt mehre zollftarte Breter 
zu burchichlagen. Der Punkt, wo die Flugbahn die 
Bifirlinie zum zmweitenmale ſchneidet, u. wo alſo 
die Kugel genau den Punkt treffen wird, nach wel» 
dem man zielt, liegt nach ben verjchiedenen Bifir- 
einrichtungen ber Gewehre an verfchiebenen Stellen, 
für Standvifire der meiften gezogenen Gewebre auf 
200— 250 Schritt; wenn man daher einen Punkt 
treffen will, welcher näher liegt als 200 Schritt, muß 
man tiefer zielen, als derſelbe liegt, böber aber, 
wenn er weiter ift, ob. man nimmt ein anderes Bifir. 
Die Schiefübungen der Infanterie gejcheben bis 
300 Schritt nach eimer ſechs Fuß hoben, vier Fuß 
breiten, burch concentrijche 7 in Abtheilungen 
getheilten Scheibe (f. d. 2); bie Schilſſe, welche die 
nädften am Mittelpuntt treffen, find die beften ; Ab» 
weichungen in ber Höbe u. Tiefe gelten für gut; 
Seitenabweihungen dagegen für ſchlecht; bei Ent⸗ 
fernungem über 300 Schritt nimmt man größere 
Scheiben; auf mäbere Diftancen wendet mau auch 
Heine Teller» od. Spiegelicheiben an. Der Necrut 
wird zuerft im Anichlag geübt, bierauf feuert er 
einige Schüffe blind, worauf man zum wirklichen 
euern übergeht. Die erften ſcharfen Schüffe ge- 
heben, indem ber Schüte an einen Pfahl das 
Gewehr anftreicht auf 100 Schritt, dann weiter 
bis auf 1000 Schritt, Man läßt gepadt, im Sigen, 
Knien, Liegen ſchießen. Was die Wirffamkeit der 
gezogenen Gewehre anbelangt, fo ift fie verſchieden; 
vgl. Blönnies, Neue Studien über bie gezogenen 
Dandfeuerwaffen, Darmftabt 1861. Gegen einzelne 
feindliche Schützen ſchießt man nicht über 300 Schritt, 
gegen Ziele von Sectionsfront bis auf 500 Schritt, 
peaen größere Eolonnen bis auf800— 1000 Schritt. 
) Das ©. mit Karabinern geſchieht zu Fuß 
u. zu Bferbe auf 80 u. 150 Schritte; das Refultar 
85—80 Procent Treffer. F) Das S. mit der 
Bürſchbüchſe geſchieht meift nach einer runden 
Scheibe mit Ringen u. nur bei dem Militär nach 
einer vieredigen. Schußweiten 100, 150, 200 u. 
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300 Schritte. Da bie Büchſen vorn faft bieſelbe 
Eifenftärke als hinten haben, ift das Bielen unter 
ben Gegenftanb bei einer größeren als 150 
Schritte nicht nöthig; indeſſen iſt doch bei manchen 
Büchſen die Abwerhung der Bifirlinie von ber 
Flugbahn noch jo bedentend, ba die Kugel fteigt, 
d. 5. in größerer Nähe noch etwas Höher trifft, al® 
gezielt worden if. Man bricht dann Ladung ab. 
Stets achtet man genau auf Bifir u. Korn (1.6 
Bei größeren Entfernungen als 200 Schritte ſchie 
man mit bem Klappvifir; boch hilft man fich hierbei 
auch, indem matt voll, halbvoll, gleiches od. feines 
Korn nimmt (f. Korn). Um mit Standbüchſen 
genau zu zielen, ift auf ihmen, nebft dem Bifir, oft 
ein Blech, durch welches ein feines Loch gebohrt if, 
durch welches man nach bem Bifir u. Korn (Diep⸗ 
ter) fieht. Bei geilbten Büchſenſchützen trifft bis 
300 Schritte jede Kugel bie Scheibe, bis 400 
Schritte —4, bei 5—600 Schritten 4. Auf Wilb 
ſchießt man mit, der Büchſe auf 100— 150 u. 200 
Schritte. Zur Übung ſchießt man mit der Büchſe 
nach ber gewöhnlichen Scheibe, nad) der Kegel- = 
Ziehſcheibe, nach dem Stern u. dem Bogel. 
6) 8. mit ſchwerem Geſchütz: a) Mit Ka» 
nonen. Beim Richten derjelben unterfcheibet man 
Seitenrihtung od. Linie nehmen, d. h. Bifirkinie, 
Seelenachie u. Die Mitte des Ziels in ein u. biefelbe 
Ebene (Schußebene) bringen, u. Höhenrichtung, b. 5. 
ber Seelenachje,den der jedes maligen Entfernung des 
Ziels u. dem davon abhängigen Bogen ber Gefchoß- 
bahn entipredyenben Elevationswinfel zur Grund“ 
linie haben. Um bie Richtung zu erleichtern, ift auf 
dem höchſten Metall Bifir u. Korn angebracht, u. man 
bringt dieſe u. das Ziel in gerade Linie (Nihtunge- 
linie), um legteres zu Aue) Die Abweihungen 
zur Seite find bei. bei gezogenen: Geihüten be» 
beutend u. betragen bei einem 30pfündigen gezoge» 
nen Geſchütz auf 4000 Fuß 100 Schritt, die Seiten- 
abweichung gebt beftändig nach der Seite zu, wohin 
bie Spiralbemegung ber Geſchoſſe vermöge ber 
Richtung der Züge hervorgerufen wird. Bei bem 
richtigen Treffen in die Höhe u. Tiefe lommt die 
ridtige Schäßung der Entfernung, die Stärfe der 
Ladung u. der Winkel, welchen die Berlängerumg 
ber Mittellinie u. bie Bifirlinie mit einander machen 
(Richtungswinkel), in Erwägung. Er ift entweder 
ein Erböhungs- (Elevations-) winfel, wenn ber 
Richtungswinkel Über dem Horizont, od, ein Des 
preſſions (Senftungs-) wintel, wenn er unter bem» 
jelben liegt; findet fein folder Winkel ftatt, jo ift 
das Geſchütz horizontal gerichtet. Um ben Rich» 
tungswinfel zu beſtimmen, dient ber Aufſatz. Mach 
bem Geſchoß unterjcheidet man Kugel», Kartätich-, 
Shrapuell⸗, Granat-, Bombenihüffe; nad der La- 
dung Schüffe mit voller, Schwacher od. verftärkter 
Yadung; nad ber Richtungslinie Kernſchüffe, 
Richtungslinie, Seelenachſe, alio die Flugbahn unter 
ber Richtungslinie; Viſirſchüſſe, Richtungslinie 
über Bifir u. Kern, die Flugbahn erhebt ſich kurz 
vor dem Nobr Über die verlängerte Bifirlinie u. 
ſchneidet fie zum zweiten Male aufder, vonder, durch 
die Erhöhung der Seelenachſe bedingten Erhebung 
der Flugbahn abhängigen Entfernung; Auffaß- 
Ihüjie, Richtungslinie über Das durch die heraus- 
ezogene Aufiagftange ꝛe. erböhte Bifir u. Korn z 
ogenſchüſſe, wenn das Geſchoß fein Ziel'mit 
bem erfien Auifchlag trifft; trifft das Geſchoͤß im 
auffteigenden Afte des erften Sprunges, fo beifit 
dies das Treffen mit ben Preller. Rollſchüſſe find 
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bei denen bas Geſchoß vor bem Ziel mehre 

‚macht. . Über Ricodet-, Enfilir«, 
Dementir- u. Breſchſchüſſe ſ. Ricochetiren, 
Enftliren x. Beſchießt man eine Linie fo, daß 
die Schuflinie ſentrecht anf diefelbe trifft, jo heißt 
das euer Frontalfeuer, im Gegenfag zu 


ee wendet man am meiften an, weil 
er ig vom Terrain if. Er wirb beim 
See gewöhnlich bis 1200 Schritt, beim 

bie 1400 Schritt angewendet, unter 
700 Schritt wendet man ihm nicht gern an. Am 


j l iele, wo die Kugel, 
———— een en ’ 


Eimfchlagen in der Rihtung ihrer Bahn viel hin- 
ter eimanber zu zjerflören findet. Den Rollſchuß 
imenbet man von 1200 bis über 2000 Schritt 
— Das vor? = — — feft ee R * 
Feinde zu enftes Terrain nfligt, 
auffleigendes —— das Treffen. Man 
Tolt wegen ber Seitenabweichungen gegen breite 
Ziele vorzugsmweile, wenn ſich in ber beftrichenen 
dahn mehre Zielobjecte hinter einander befinden. 
kartãtſchſchũſſe bis 400 Schritt Kernſchüſſe, bis 
50 Schritt Bifirihüfe, über 500 Schritt Aufjaß- 
(hüffe; Anmendung haben fie auf feftem ebenem 
Boden; bie größte Entfernung für Zwölfpfünder 
.—1000 Schritt, für Schspfünder 700 — 800 
Schritt; das günftigfte Ziel ausgebreitete Linien. 
Der Durdhmefjer ihres Streuungstegels if — Y 
der er vom Geſchütz. Shrapnellihu 
ft. ein Bogenfhuß, der Sprengpunft muß im nieber- 
Reigenden Aft ber Flugbahn vor dem Feinde liegen. 
Die Entfernung des Sprengpunftes vom Ziele (Ins 
bervalf) muß beim Sechspfuͤnder ungefähr 75, beim 
Zwöätfpfänder 100 Schritt, bie Sprenghöhe 1 — 3 
Manmaböhen betragen. Er findet Anwenbung wie 
der Kartätfhihuß mur auf weitere Entfernungen; 
Beim Achtpfũnder von 500 Schritt, beim wölfpfän, 
der von 700—1200 Schritt. Durch Einführung ber 
gezogenen nr: bat das S. mit Geſchüiltzen einen 
vollftänbigen Umſchwung erlitten, indem das euer 
ber Artillerie an Tragweite, Laftfühigkeit u. Percuf- 
Fonekraft ungemein gewonnen bat. Man ſchießt aus 
Den enen Geſchützen mit Spitgeichoffen von 
enlindrefoniiher Form, deren Konitruction ver⸗ 
Ichieben il. Im Allgemeinen find dieſe Geſchoſſe 
Hehigeſchoſſe; auch Kartätihen u. Shrapnells 
man aus gezogenen Geſchützen, bei den Kar⸗ 
Biden find an Stelle der eifernen Kugeln Zink 
Engeln getreten, um bie Anjchläge im Robr un« 
Kir zu mahen; das ©. mit Shrapnells ift 
eim unficheres. Die Diftancen, nach denen ge» 
wirb, haben fih um das Doppelte gegen 
glatte Geſchütz gefteigert. Das meifte bisher 
bat auch b) aufdie Haubigenwürfe Be- 
Sie find nach dem Geſchoß Granat-, Brand» 
*, Shrapnell-, Bomben-, Brandbomben», 
el», Kartätſch⸗, ——— u. Stein⸗ 
; mach der Ladung Würfe mit kammer—⸗ 
‚großer ob. Heiner Felbladung; nad dem 
‚, hoher Bogenwurf, Rollwurf. Der 
Bogenwurf z. B. der fiebenpfünbigen Hau» 
Bird angewendet gegen tiefe Colonnen, Artil« 
Barricaben ac., bei der Schwerpunftslage ber 
Me nach unten auf 1500 Schritt, nach oben 
2100 Schritt. Der hohe Bogenwurf; hier 
4 eal· Eeziton. 4. Aufl. XV. 













161. 


pi das Hohlgeſchoß beim erften Aufichlag treffen, 
iegen bleiben u, durch Erepiren wirlen; bes nd« 
thigen Einfallwinkels wegen 154° Eievatlon; nad) 
ber Elevation wechfelt die Labung. Anmwenbung 
dieſes Wurfs gegen Truppen binter Dedungen 
gegen Colonnen von großer Tiefe; Diflance, au 
welche fie gebraucht werben, von 500— 1900 Schritt 
mit großer Sicherheit. Der Rollwurf vereini 
ereuffionsfraft u. Sprengwirfung gegen ice 
ruppenftellungen, findet mit Ladung von ber klei⸗ 
nen bis zur großen Felbladung Anwendung von 
700 — 1700 Schritt; Erhöhung minbeftens 2°, 
höchſtens 4°. Kartätichwurf, bei. gut gegen Schan- 
zen u. gebedte Truppen; Anwendung nie über 600 
Schritt, Ladung große Feldladung, Erhöhung bie 
400 Schritt Bit u. Korn, dann von 100— 100 
Schritt 4° Auffag. Shrapuellwurf ift flacher 
Bogenwurf, findet bei großer Felbladung von 
400— 1200 Schritt Anwendung, Erhöhung auf 
400 Schritt 1°, auf 1200 Schritt 44°. Brands» 
u. Leuchtfugeln (f. 6.) werben aus Mörjern u. Hau⸗ 
bien geworfen. Die Artillerie ſtellt ihre Scieß- 
Übungen mit Bollfugeln meift nach großen Scheiben, 
binter benen ein Kugelfang angebracht ıfl, od. nach 
den Schießſcharten eines Erbiwerksau, mit Granaten 
wirft fie nach auf dem Boden abgeftedten, alfo lie» 
genden Rechteden, mit Kartätichen ſchießt fie nad 
6 Fuß hohen u. 40— 50 Schritte (Eolonneubreite) 
breiten Breterwänben. c) S. aus Mörjern. 
Das Nehmen der Linie geichiebt entweder mittelft 
Richtgabel u. Scala, od. mittelft des Richtlothes, 
dann Richtftäbchen auf der Brufimehr zur Bezeich⸗ 
nung der Wurflinie, für die Richtgabel Drehbolzen 
auf der Stellung. Die Höhenrichtung wirb burd) 
deu Duabranten genommen. Hand» u. Schaft⸗ 
mörfer werben nach bem Augenmaß gerichtet. Die 
Erhöhung ift bei den Bombenwürfen nach ben zu 
erreihenden Zmweden conftant; 30°, wenn bie 
Bombe durch ihr Erepiren über ber Erbe wirken 
fol; 45°, wenn fie auf große Entfernungen minen- 
artig wirken foll, zum Zerftören von Bruftwehren 
2c.; 60°, wenn fie auf furze Diftancen durch ihre 
—— Eindedungen zerſtören ſoll; iſt bie Ent- 
ernung ſehr gering, jo nimmt man 75°. Die 
Wurfweiten werben durch bie Ladungen erzielt. 
Schaftmörfer wendet man bei ber Vertheidigung 
aus Gewehrſcharten auf 20—150 Schritt an; 
Hanbmörfer gegen Mannfchaften hinter Dedungen 
auf 40—200 Schritt. Den fiebenpfünbigen Dörfer 
gegen Beſatzungen, Arbeiter 2c. bis 1000 Schritt; 
den zehnpfündigen Mörſer gegen Menſchen, Ge» 
ſchütze, Scharten, Brufiwehren, ſchwache Ein- 
bedungen bis auf 800 Schritt; den 25pfündigen 
gegen Bruſtwehren, Scharten, Dedungen x.; ben 
50pfünbigen gegen fefte Eindedungen auf nahe 
Diftancen, auf weite beim Bombardement. Für 
befondere Zwede, 3. B. bei ber Belagerung von 
Cadir u. Antwerpen, bat man befonbere große Mör- 
fer conftruirt, mit denen man bis 8000 Schritt 
warf, das Refultat war aber ungiinftig. Auch be- 
nutt man bie Mörfer zu Brandbomben-, Feucht» 
fugel-, Stein», Kartätid- u. Spiegelgranatwilrfen. 
Man wirft mit Mörfern nach liegenden Biereden, 
beren Mitte durch eine hölgerne Pyramide bezeichnet 
wird. Mörſer werben nur in Belagerungen u. 
Feflungen angewendet. 
Die Wahricheintichteit bes Treffens hängt 
außer vom Wiberftand ber Luft, noch von an- 


deren Umfländen ab, fo vom Spielraum (beim 
11 
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eöbalb größere igleit) ber Labımg, 
Geſchoß Gr Bedienung, Dem Terrain. Im Felde 
wirb fchledhter geichoffen als bei Belagerungen, wo 
man fih Zeit nehmen kann. Die Wirkung ber 
—*888 iſt abhängig von ber Zerſtörungökraft 
des Geſchoſſes u. der Beichaffenheit des Zieles; bie 
Geſchoſſe wirfen durch Percuffionsfraft, durch Eres 
iren, Zunden od. Erlenchten. Dur Percuffions- 
aft mwirten Kartätichlugeln u. Shrapnell® nur 
gegen Menſchen u. Pferde, Kanonenfugeln gegen 
dieje u. Dedungen, ſchwere Bomben nur gegen 
Dedungen ; die zmölflörhigen Kartätſchkugeln jegen 
ſelbſt nach Aufihlägen bis auf 900 Schritt Men⸗ 
ſchen u. Pferde außer Gefecht, bie größeren durch⸗ 
ſchlagen auf nähere Diftancen auch feichte Dedun⸗ 
gen, Die Kanonenkugeln dringen ein in mitllere 
rde auf 500 Schritt die breipfündige Kugel bis 
5 8., die ſechspfündige bis 7 f., bie 12pflinbige 
bis 8 F., die 24pfündige bis 15 F.; im fefle Erde 
etwas weniger tief; in Sanb bie 24pflindıge Kugel 
auf 600 Schritt 6 F., auf 100 Schritt 13—15 F.; 
in Holzwerk bie 24pfündige Kugel auf 100 Schritt 
9%. Im Mauerwerk dringen je nach ber ©ilte die 
Kugeln 2—1 fo tief ein als in fefte Erde, in Mauer- 
werk von Ziegelfteinen tiefer als im ſolches von 
Sandfteinen. Eine 50pfindige Bombe unter 45® 
Elevation geworfen, bringt im fefte Erbe auf 900 
Schritt 18 3, auf 1700 Schritt 30 3., auf 2800 
Schritt 41 3. tief ein. Sollen Hoblgeichoffe durch 
ihre Sprengmwirfung nur gegen Menichen u. Pferde 
wirten, jo müſſen fie auf ob. dicht über dem Erb» 
boben crepiren; fie zerfpringen in 14 — 15 Stilde, 
weiche nah dem Kaliber verichieben weit fliegen, 
3. B. die Stücke der fiebenpfündigen Granate 400 
Schritt. Gegen Dedungen muß die Percuffiond- 
traft die Sprengwirkung ımterftlgen. Der obere 
Durchmeſſer des ausgeworfenen Trichter ift zwei⸗ 
bis breimal fo groß, als die Tiefe des Einbringen®. 
Gezündet werben durch das Crepiren von Hobl« 
eſchoſſen Heu⸗, Stroh⸗, Pulvermagazine, dünnes 
olzwerk; durch Brandgranaten u. Brandbomben 
nicht zu ſtarkes Holzwerk, durch —— Kugeln 
Hänier, Magazine, Schiffe. Über Erleuchtenf. Leucht⸗ 
fugeln. Die Gej hwinbigfeit der Projectiten 
bei der Artillerie wird durch ihre Größe u. Schwere 
u. ben davon —— Widerſland der Luft, fo 
wie durch die Stärke der Ladungen vedingt. Da 
von ihr die Geſtalt u. Zeitbauer der Flugbahn ab» 
hängt, haben Matbematiter u. Naturforicher fie 
möglichſt genau zu beſtimmen gefucht, u. bef. No» 
bins den Rüdlanf der Geſchütze, Hutton 1775—85 
aber das Eindringen einer Kugel von 1,7, Pfb. in 
ein 328 engl. Pfd. fchweres ulmenes Pendel dazu 
gebraucht. Die von Hutton gemachten Berſuche 
mwurben 1811 u. 1815 in ber Eule zu Woolwich 
von den Oberften Mudge, Miller n. Griffiths u. 
Gregory mit einem 7441 Pfund ſchweren Ben- 
bei wiederholt. Letter fand, daß eylinberförnige 
Körper Kugeln vorzuziehen wären; ba jedoch bie 
Luft nur der Kugelform allein einen überall gleich» 
förmigen Widerftand entgegenfest, fo fann man 
auch nur mit biefer eine genaue Schnflinie u. rich 
tige Aufichläge erwarten. Die Zeit, welche die Ku⸗ 
rg bebürfen, um an das Ziel zu fommen, verhält 
ch faft wie die Echufßmeite. Die Abweichungen 
ber ohne Spiegef abgejhofjenen Kugeln feitwärts 
von der Richtlinie Können bis ! der Schufjweite ber 
tragen. Uber bie praftifche Anwendung der Artile 
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lerie im Gefecht |. Artillerie u. Gefecht; Über bas 
De m 
3 ießen, au ofen: 

u. zwar ©. aus dem Sad, ©. nad Biel, ©. 
mit Avaneiren, ©. über bie Bartitre, ©. über 
den Mintel od. das Tuch, f. u. Duell n) ol. 
4) Feſtes Geſtein dadurch gewinnen, daß man 
es mit angezlinbetem Pulver losſprengt. Zu bie 
ſem Behufe wird mit einem Bohrer en 24—41 
Boll tiefes, 1—2 Zoll breites Loch (Gchteflos) in 
das Geftein gemeißelt; in das Loch wirb bie Par 
frone niit dem Pulver gefetst u. mit Lehm feſt ge⸗ 
fehlagen ; auf bie Patrone fommt die Scie@rähre zu 
fliehen, meiftens ein ausgehöhltes Stüd Hollunber- 
bofz, welches mit Pulver angefüllt u. außerhalb mit 





Lehm in dem Schießloche feftgeihlagen twirb, 30 


ber Schiegröbre wird das feuer mittelſt einen 
Schwefelfadens (Schwetelmännel) gelenen 
Ehemals verfuhr man umſiäündlicher, indem man 
auf die Patrone den Schießpflock od. Pflod u. 
dieſen ein Stüd Eiſen (das Schiefblech) legte, ai 
biefes ein Stüd Holz, die Schießforeige, u. darauf 
das Schießeifen, ein Stüd Eifen in Geftaft eine 
gras, trieb. Hat man zur Ablöfung grobe 
teinmaffen mehre Schießlöcher auf einmal zu en% 
zünden, od. unter Waſſer zu ſchießen, jo werbinte 
man fie durch einen diden Kupferbrabt, welcher in 
jedem Schiefloche durch einen dümnen Platinbrabt 
erfetst od. auch ganz unterbrochen ifl. Beim Hin 
durdjleiten eines elektrifchen Inbuctionsftromtes läßt 
fi burch das Erglühen der Platinbrähte das Pul- 
der od. durch fiber bie Unterbrechungen ſpringendt 
—— ein Zundgemiſch von chlorſaurem Kali u 
chwefelantimon entzüinben ; bas letztere wirkt fie 
rer überall in vemfelben Augenblid. 5) (Buchdr.), dit 
in dem Schiffe zufammengefegten Columuen eine 
Seite auf das Setzbret ſetzen; 6)einen Graben 
einen Damm ſchießen, ihn aus- od. aufwet 
fen; ) die Sonne ſchießen, bie Höhe derſel 
ben zur See mit einem Inftrinmente mefjen; 8) ver 
Pflanzen, fchnell aufwachſen; 9) ©. des Zäpfchent 
[. d.; 10) in der Schulipradhe fo v. w. Stehlen. 
Schießer, 1) die Bädergefellen, welche bie Brot 
in den Ofen jhieben; 2) ein Bergmann, meldk 
das Schießen 4) verrichtet; 8) (Hüttenw.), jo v. n 
Pochſtempel, f. u. Pochwerk. 
Schiefer, Schmetterling, fo v. w. Täubchen. 
€ Anh ‚fo v. w. Horufiſch. 
Schießgaten, |. u. Gat 2). 
Schießgeld, 1) das Geld, weldhes ber Förft 
ob. Begeber des Jagbreviers für ein ze Bi 
befommt; für gefangenes Wild, bef. Raubwil 
beißt es Fanggeld; 2) das Gelb, welches t 
Steiger für jeden gemadten Schuß befommt. 
—— Waffen, welche dazu eingerich 
find, Geſchoſſe nach einem Ziele abzuſchießen. M 
teilt fie in aa Spanngemehre, wo das Anſpe 
nen eines Bogens ben Geihoß bie nöthige x 
gibt, wie Bogen, Armbruf; bb Feuergeweb: 
wo in einem engen Raum eingejchloffenes m. © 
zündetes Schiegpulver od. Schtiefbaummwolle d 
Kraft bewirkt u. diefe wieder in: aa) Hanbfeırs 
gewehre, melde von einem Menichen zu regie 
u. zu transportiren find, wie Piſtole, Nevotı 
finte, Büchfe, Doppelflinte, f. Gewehr 2); ır. 
eſchütz, mo die Kräfte mehrer zum Bedierreı 
— erfordert werden; dazu gehören xt 
olche, welche Vollkugeln u. Kartätſchen fchie| 
wie Kanonen, Falkonets, Schlangen u. viele 
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altete das Wurf ch 
— im Bnge Sl legen 
= Mörfer; © Bindgemwehre, wo *8 









der — Luft das forttreir 
if. 


Kaqnenien Bogelihiehen auegeh 1m ee 
r umäünr 

„beren man von — a. M., Regensburg, 
®, A Gebäude auf einem öffentlichen 
=. —— chießenplatz, worin die Schieh- 
ungünftiges Wetter Schuß finden, 

ung Km — Tafel halten u. Beluſtigun⸗ 
llen —*3 2) das Kleine Haus, 


a ‚jo ». w. Schweißhund. 
iehbütte, Hütte von Reißig, Erbe, Lehm 
od. Steinen, mit ———— ver eben, um bar» 
nach Scheibe ——— — auch —— 
Ares re werben bei. an 
> Bei — —* ern Enten u. bgl. 

rg ang elegt tte. 
Siedklinge een. längli vier 
edige od. runde, gehärtete Stablplatte, am Rande 
mit — don verſchiedener Weite, um in 
bie Stärfe u. —n ber verfchiedeuen Draht» 


"Epleptein, ge — ‚Blade od. Lein. 
Sebaftian Wilibald, eb. 1789 in 
5* En a ala —— är; er ſchr.: 
matsrofen (Erzählungen, Novellen, Märchen 
* Prag 1826 f., 6 Bochn.; N, F., Augsb. 1828, 
; Almanach dramatiicher Spiele für die 
Sahre 1826 u. 27, Prag 1826 f.; gab auch mehre 
riften, ein U BE der aturgeichichte, 
1834, mit A. Woller aud bie Neue deutſche 
Ay 1836, 16 Bbe., heraus. 
Cöhiehloh, 1) (Bergb.), [. u. Schiepen 4); 
». m. Shichfgante 
loth 533 ei — 
ein eſtedtes Zeichen, nach wel⸗ 
dem man zur Übung ſchießt. 
eßnadel, jo v. w. —3 2). 
ießpferd, Bierb, welcheöber Jäger beim Bür- 
ſchen reitet; es muß volltommen ſchußbändig 
fein, b. b. beim Schießen jo ruhig fteben, daß ber Jã⸗ 
ger auf demſelben figend ob. neben demſelben ſtehend 
2. = Büchſe auf daſſelbe auflegend ſchießen kann. 
Echießpulver, ſ. Bulver 5). Ein Weißes ©. 
wurte 1862 von dem öflerreichiichen Artilleriemajor 
von Uchatiu® erfunden, befien Bereitung folgende 
if: 1 Theil Stärtemebl wird in 8 Theilen Raucen- 
der Salpeterjäure aufgelöft, die Löjung mit 16 Thin. 
concentrirter Schwefeljäure übergofjen u, bie Mi» 
ſchung 12 Stunden lang rubig fteben gelafien, tar» 
auf achtmal fo viel, als bie ganze Miſchung beträ 
au Waſſer zugefetst, ber Niederſchlag mit Wafler 
ausgewaſchen u. zuletzt mit Wafler, in — 
lehlen ſaures Natron (4 des Gewichts des ange- 
wanbten Stärlkemehls) aufgelöſt worden iſt, eine 
Halbe Stunde lang gelocht, das Sediment gebörig 
ausgewajcen u. bei höchftens + 60 ° C. getroduet. 
Die Wirkung tiejes Pulvers ſoll dreimal fo far 
fein, als bie des gewöhnlichen ©-®. 
Schießring, eifernes Werkzeug in Geftalt einer 
Röhre, mit mehren Löchern von verſchiedener Weite, 


a 
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m ehiehröhre (Bergb);f. Shiefen 4. 
charte, eine nach innen enge, nach aufen 
durch bie Bruftwehr, um durch bier 
— grobem Geſchütz zu feuern. Die S-ubund 
* ——— nd men 16-2 et —*33 
uß breit, un öhnlich 4 Fu 
tief. Die Seitenwände ber Sn heißen bie-Baden, 
bie unsere Fläche die Sohle ber —* die Mittellinie 
ber ©. Directriee. Der Theil ber Bruſtwebr zwi⸗ 
Ichen zwei Sm non ber Kroue bis zur Fläche ber 
Sohle, durch melde die S-u eingeichnitten finb, 
beißt Xaften(Merlon), Dan bat aud ſchie fe Sen. 
Meift ift bie Sohle ber ©. nach außen geientt, nur 
bei rend a lärche wird die Sohle fo 
angelegt, daß das ng nde etwas höher als bas 
innere — bei der Haubitzeuſchießz⸗ 
ſcharte läuft bie Sohle von ber Kniehöhe nach der 
oberen. äußeren Bruftwehrfläche etwas aufwärts, 
um noch mit Haubigen Bogenſchüſſe zu thun u. ſich 
mehr gegen feindlihe Kugeln zu fiber. Man 
macht die S. aud), bei. für Kafematten, aus- u. in. 
wenbig weiter u. in ber Hälfte ihrer Länge enge. 
Montalembert hat zum Schutz gegen Steiniplitter 
feine Scharten mit 12 Zoll ſtarlen Hölgern ringsum 
verkleibet, welche untereinander verbolget find. Im 
Erbbruftwehren werben bie Baden der Sen gegen 
bie Beihäbigung durch das eigene Feuer ber * 
nonen durch eine Verlleidung geſchutzt; dieſe beſteht 
entweder aus Batterienwürſien, 1 Fuß far, 12 8. 
lang, ob. aus 3 5. hoben Schanzförben, ob. aus 3 
F langen, aufrecht ſtehenden Sappenbunden, welche 
in ber Mitte einen 4! 5. — Pfabl eingebunden 
haben, um ſie damit jeit in Die Schiehichartenjohle 
einſchlagen zu lönnen. In ofienen Batterien wer 
ben die Sn oben durch quer berüber gelegte Fa⸗ 
ſchinen verblenbet u. zuweilen während ber Yabung 
bes Geſchützes gegen bie feindlichen Gewehrſchüſſe 
duch Biendladen, Thlirchen aus eichenen Boblen, 
verſchloſſen. Schiniedeeiſerne Biendlaben wendet 
man jetzt bei allen Scharten an, um die Artilleriſten 
gegen das Feuer der weitſchießenden Artillerie zu 
deden. In Sewaſtepol bewährten ſich am meiſten 
Bienbladen aus Schiffstauwerk gefertigt, welche 
allein ben Gewehrlugeln wiberftanden. Dia ſchnei⸗ 
det S-n immer ba in bie Bruftwehr einer Schanze 
ein, wo man bie Artillerifien gegen eim beftiges 
feinblies Gefchügfeuer zu dedien gebenft u. nad 
einem beftimmten Punkte feuert, obne bie Richtung 
wejentlich zu ändern, daher faft immer in Feſtungs- 
werfen u. bei zum Angriff einer Feftung beſtimm⸗ 
ten Werten. 
Schießſchute, in Holland Heine Schuten, welche 
als —42 dienen. 
33 (Bergb.), ſ. u. Schießen 4). 
ießipule (Weber), jo vd. w. Schütze. 
€ ießfteiger , ber Steiger, welcher das Schie» 
Ben des Gefteines zu bejorgen od. zu beauffich- 
ie bat. 
Schießthaler, fo v. w. Schießgulden. 
Schießübungen, ſ. u. Schießen 2). 
- 52*52 Schießgewehre. 
ießwand, Wand, welche hinter einer Scheibe 
* ührt iſt, damit bie gegen die Scheide geſchoſ⸗ 
kn Augeln feinen Schaden anrichten. 
iehjeit, bie Zeit, während welcher bie ver⸗ 
—— geile“ 
—— Beit 2). 


—— Arten bes Haar» u, 
lich erlegt werben bürfen; vgl. 
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Schietſchouven, in Holland Kleinere Schuten, 
welche ayf Kufen geſetzt zum Fahren anf bem Eiſe 
gebraucht werben. : - 

Schiff, 1) im Allgemeinen jedes auf einem Kiel 
erbaute Fahrzeug * Blüffen wie auf dem Meere; 
bei. 2) die größeren Arten der Seefchiffe, mit drei 
Maften BEFAND). Sie unterſcheiden ſich in 
Kriegsſchiffe, Caperſchiffe u. Kauffahrer (f. b. a.). 
Der Schiffebau an fich begreift eigentlich die Äußere 
Geſtalt des S⸗s, welche demſelben die feiner Bes 
men zulommenben Eigenſchaften gibt; bann 

ie —— ber einzelnen Holsftlden u. deren gehörige 
Bujammenftellung u. Berbinbung ; enblid die Un» 
orbnung ber inneren Räume, bamit das Schiffe- 
geräthe, bie Güter, die Munition, t’: Lebensmittel, 
das Waffer u. die Schiffsmannſchaft hinreichenden 
Raum u. angemefjenes Unterkommen finbet, u. bie 
Kunft bes Sciffsbaues (Schifföbautunft) befteht 
darin, ein Fahrzeug fo zu zimmern u. zu verfeben, 
daß es möglichfie W ———————— gegen Stürme 
u. Wellen, Bewegbarkeit u. Tragfähigkeit hat. Als 
Schifföbauborz dient beſ. Eiche, Ulme, Lärche, Kiefer 
u. Fichte; alles muß gauz gefund fein. Man un» 
terfcheidet gerabes Schiffsbauholz, u. dies ift ent- 
weber rund, wie zu Maften, Naaen ıc., od, vier» 
fantig, wie zu den Lichter» u. Hinterfteven ꝛc.; fer« 
ner Krummholz, welches eine Biegung (Schiffe 
bugten) od. eine doppelte Biegung ie ein S bat; 
u. enblih die Rundhölzer. Das Außere des 
© 8 betrefiend, jo geichieht Die Verbindung ber Holz. 
tbeife eines S⸗s auf dem Stapel (f. b.); hier wirb 
zuerft der Kiel (f. d.) aufgelegt, welcher den ganzen 
Bau zufammenhält u. babei auf ber Hellung (Hel- 
fing, |. d.) rubt; auf ihm find die Spannen (Spar- 
tem) des S⸗s befeftigt, welche das Gerippe des S-8 
bilden, befjen oberer Ranb ber Borb (f. b. 2), 
insbefondere der des Hintertheils Hadborb (f. d.) 
beißt. Diefes ſchließt fi hinten u. vorn burch ben 
in den Kiel verzapften Hinter (Achter-) u. Borber- 
fteven (f. Steven) u. erhält durch die nad) der Länge 
bes ©-8 laufenden Barkhölzer, fo wie durch bie 
quer herüber liegenden Bockballen jeine Berbin- 
bung. Nachdem die Ber- od. Bekleidung, bie 
Äußeren u. inneren Hautplanten (f. u. Haut 4), 
mit den Schiffenägeln (Schiffsfpitern ſ. d.) ange» 
ſchlagen worben u. ſowohl vorn das Galion, als 
hinten ber Spiegel (f. b.) verfertigt ift, werben 
bie Berbede mit Planfen belegt u. bie inneren 
Schotten u. Kammern (f. d. a.) eingetheilt u. ab» 
geichlagen, aud) das S. mit Kupfer (Schiffsblättern) 
beichlagen, u. um das Roſten defjelben zu hindern, 
an mehren Stellen mit Zink belegt. Zuletzt wird 
das ©. in das Wafler 9 racht (ſ. Schlitten) u. mit 
ber Schiffsräftung, ben Maften, Raaen, Taumerf u. 
Segeln (f. d. a.), verfehen. Die Anorbnung ber 
inneren Abtbeilungen bes S-8 hängt theils 
von feiner Beftimmung ab, tbeils geichieht fie will» 
tkürlich. Dieſe Abtheilungen befinden fich theils im 
Schiffsraume, tbeils in der Berzäunung od. bem 
oberen Theile des S:8 über Waffer. Hier ift vor⸗ 
züglich bie Hütte (ſ. b. 3), melde von hinten bis 
nahe an ben Beſahnmaſt gebt u. dem Kapitän u. 
ben übrigen Shiffsoffizieren zur Wohnung bient, 
über der Schanze (j. d. 1), welde bis an ben 
roßen Maft gebt. Ihre Höhe ift beiläufig 54 
2 in den größten Kriegsihiffen wenig mehr. 

ußerbalb gehört —— eine Gallerie (f. d. 7) 
um das Hintertheil des S-8, auf welcher die Offi- 
ziere aus dem Se heraustreten können. Zu beiben 
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Seiten des S⸗s die Walegänge, um zu den von bes 
feindlichen Kugeln geichlagenen Lochern kommen pꝛ 
lönuen. Die einzelnen Abtheilungen (Rammern) 
find durch Schotten ob. Bretermänbe von einander 
geſchieden. Die Kammern ber Oberoffiziere befin 
ben fich. bier zum Theil neben dem Zimmer des 
Eapitäns, unter ihnen liegt bie große Kajlite, weiche 
als Speifefaal dient u. vor welcher fid bie Ramı- 
mern. ber übrigen Offiziere befinden, dieſe bios 
burch Gardinen von einander gejchieven. Born im 
Bad befinden ſich die Kombüfen od. Kücyen un. m 
ter denjelben das Kabelgat (Kabelraum), wo die 
Taue verwahrt werben, weshalb der Fußboden aus 
einem Roftwert befleht; die Segeltoje, die Hölk 
(Helle), vorn im Schorf des S-#. Hinten, unter 
ber Kajüte, liegt die Conftabellammer,, in welcher 
wei Kanonen ftehen, w. unter bfefer das Kot (Piet, 
.b. 3), worin ber Conſtabel bas —— Lade» 
zeug, die Geſchütztalje u. dgl. verwahrt. Bor ber» 
jelben ift die Pulverlammer, welche doppelt ver⸗ 
ſchalt, auch wohl mit Blei ausgefüttert if, u. von 
einer mit Drahtgittern verwahrten gläfernen La 
terne erleuchtet wird. Noch weiter vor find bie 
Kugelbad (f. d.), die Bottlerei, ber Raum zur Auf 
bewahrung ber Lebensmittel u. Getränle; auch ift 
bier ber zur guten Lage bes S⸗s im Waffer nöthige 
Ballaft von Eifen ob. Bleibarren m. 
Bei Kauffahrern ift bie Einrichtung bes Raumt 
viel einfacher. Gewöhnlich Haben fie nur vorne dab 
Kabelgat, in welchem zugleich das zur Tafelage 
vorräthige Tauwerk mit verwahrt wirb; hinten 
in ber Abtbeilung auf dem erften Ded (Conftabel- 
tammer) pflegt die Segelloje u. der Raum zur 
Aufbewahrung des Mundvorraths zu fein. Un 
mittelbar ift davor die Kombilſe, neben welcher bie 
Sclafftellen (Koten) für dag Schiffevolt find. Aller 
übrige Pla zwiſchen ben Berbeden u. umter ben. 
Eis, od. im Raum, bleibt für die Ladung u. bie 
ter. 

Als Erfinder des &-8 wurden in ber alten 
Pofeidon, Athene, Prometheus, Janus, Atlas, 
fon (als der Führer der Argo) u. U. genannt. Dat 
erfte S., deſſen bie älteften Urkunden des Menſchen⸗ 

eichlechts erwähnen, ift die Arche Noahs. Die 
Bhönzcier hatten jchon zwei Arten von Sem, 
leichtere Fahrzeuge u. ovale Laſtſchiffe, welche in ber 
Mitte jehr weit, an ben Enden rumb wareır; 
hatten Maften, Ruder u. Steuerruder. Die St 
ber Hebräer waren von Phöniciern | u, mit 
phönicifchen Seeleuten bemannt. die thioper 
hatten S⸗e, welche entweder ganz aus Peber, od. 
aus Weidenruthen geflochten u. nachher mit Leber 
überzogen waren. Ähnliches erwähnt Herodot bei 
ben Armeniern, welche Felle über hölzerne Stäbe 
Ipannten u. die Zwiſchenräume zwiſchen ben ein- 
zelnen. Bellen mit Stroh ausftöpften. Über bie 
S+e ber Ügyptier f. u. Ägypten (Ant.) II. C) 
e). Bei den Carthagern zeichneten fich bei. bie 
Kriegsichiffe aus, fie waren lang, mit niedrigem 


Bord, hatten zwei Maften u. ein Hauptjegel, ftatt 


ber gewöhnlichen Dreideder bauten fie Bier- u. 
ünfdeder (Penteren). Sie hatten auf ihren 
riegsſchiffen auch Sioßmaſchinen, womit fie bie 

anlaufenden feindlichen Se durchbohrten. ‚Bei ben 

Griehen war das Seeſchiff (Maus, Ploion), im 

Gegenſatz zu dem leicht gebauten Bahnen ( der 

dia), entmweber breit u. flach zu allerhand Trand- 

port (Phortis), od. ſchmal als Kriegöſchiff; letz 
tere faßten 50—120 Mann; andere Fahrzeuge 


Saif 


maren Hollabes, Flußtransportidiffe, welche ge- 
mwurben; Phaſelos u. Hemiolia (Hemislion), 
— ſchnellſegelnde Schiffe; Myoparones, leichte 
Seeräuber- u. Caperſchiffe; Epaltroleletes, fchnell- 
Strandnachen ber Seeräuber; Staphai 

jebeote; andere hatten ihren Namen bon 

ihrem u. Dienft, jo Prophylalis (Wacht ⸗ 
Bäruris (Bebedungs-, auch Wachtſchiff), Pro- 

a ak Strategis ob, Nauarchis 
(Abmiralsihiff) ꝛc. Die einzelnen Theile eines S-s 
waren: zur Grundlage wurbe ein großer Ballen 
als Kiel (Txopis) genommen, er bildete zugleich ben 
Boden bes S-8; über bem Kiel lag ein zweiter, 
vorn aufwärts gefrlimimter Ballen, der Kielballen 
(Steira); an ihm murben zu beiden Seiten bie 
Rippen (Entloilia) eingeihlagen, fie waren nach ber 
Runbung bes ©-8 gekrümmt u. gingen bis an den 
Rand des S-6 u. waren vorn u. hinten länger 
in ber Mitte; Boben u. Rippen wurben inwen⸗ 
mit Seiteuballen (Stamines), auswendig mit 
anten (Epenkenides) beichlagen; der Bord des 
-$ mwurbe buch ein Rutbengeflecht (Rhipes) ge- 
bübet. Weiter lag auf der Mitte des Kiels ein fer- 
nerer Ballen (Mejotme) zur Aufnahme des Fußes 
bes Maſtbaums; weiter nach oben ein breiter Bal- 
Zen (Hiftepebe), durd welchen der Maſtbaum ging, 
u. Über dieſem zwiſchen jeder Rippe ein Quer⸗ 
ballen on), welche zugleich in der Mitte bie 
Rub bildeten. Der innere Raum hieß 
Antles, ber fpig zulaufende Borbertheil Prora, 
base mehr runde u. höhere Hintertheil Prymna. 
Das Berbed (Itria) über dem Hinter» u. Vorder⸗ 
tbeif (benn bie Mitte war für. Die Ruderbänke u. 
batte fein ſolches) wurde durch Breter (Sanides) 
welche von anderen Ballen getragen wur⸗ 

längs bem Berbed führte ein Gang (Parodos). 

An dem Maftbaum (Hiftos) war die Segelftange 
(Kerala, Epifrion) durch das Raafeil (Epitonoe) 
befeftigt, woran die Segel (Hiftia [Speira], Bhoffos 
nes) — 7— Anderes Taumwerk(Hopla): 
bie Protomei, die zwei — Taue an der Spitze 
des Veſtbaumes zur Befeftigung deſſelben nad 
dem Borber- u. Hintertheil; Kalos (Boeus), am 
Ende ber Raa nad) beim Verbed herunter zur Be- 
fehigung u. Zeitung bes Segels; Hypera, von dem 
Ende ber Raa nad dem Bord, um das Segel an 
ber Raa zu breben; Podes, an ben unteren Enden 
bes Segels am Borb befeftigt, um das Segel dem 
i zuzudrehen; Prymneſia, bie Ankertaue, 
montit das Schiff beim Landen an ber Küfte feftge- 
wurde. Der Steuermann (Kybernetes) 
feinen Stand am Hintertbeil (früher zur 
ite, bei größeren Schiffen zu beiden Seiten) ; das 
erruder (Bebalion, Ephollaion) beftand aus ber 
ar), bem mittleren binnen (Auchen) 
2 bemi breiten unteren, bas Waffer durchſchneiden⸗ 
ben Theil (Zarrboi). Das Ruder (Eretmon, Kope), 
Danbgriffe Kope u. beffen Blatt Pebon hieß, 

Ser mit einem Riemen (Tropos, Tropoter) an einem 


r& 


Ei 


H 


' a Seitenborb befefigten Pflod (Stalmos [Kleis]) 


Sdefigt. Die Zahl der Ruder hing von ber Grö 
kr Se ab, fie waren an ben beiden Seiten bes 
ils der Se angebradt. Die Ruderer (Ere- 
Si, Ropelatai) faßen rüdwärts auf Bänten (Sel- 
it, Fa innerhalb des S⸗s u. regierten von 
Au bie . Als Ballaft (Hyle, Herma) brauchte 
2 Sand, Steine u. dgl:; das Senkblei (Bolis) 
Se aus Metall. Im perfiihen Feldzug erfanden 
De Riacebonier folhe Se, weiche auseinanderge- 


a 


"die auf der oberften Thranos), bie 
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nommen (Naves ‚nlientilee) u. bann auf Magen 
transportirt werben konnten (ähnlich unfern Pon- 
tous); and.bie Agyptier ſollen ſchon folhe Se ge- 
habt u. fie bei den Kataralten des Nil auf dem 
Schultern getragen haben, wie bie — nach 
der Sage ihr S. am Eismeer trugen. Beifriegs- 
ſchiffen (Mees makrai) hieß der Bauch Kytos, das 
Berded Kataflroma u. deſſen Fußboden Skria; am 
Borbertbeil waren ya Fr am oberften 
(Alrofolion) u. das Schifszeihen (Parafemon), 
ein, Götter» ob. Thierbild, wornach bie &-e ben 
Namen erhielten; an bem unteren, im Waſſer 
gehenben Theil ein metallner Schnabel (Embor 
08); das Hintertbeil war meift mit einer ſchwa⸗ 
nenhalsartigen Verzierung Aphlaſton, Eheniitos) 
u. ber Flagge, auch einem Wilde der Schußgottbeit 
verſehen. Rüdfichtlih der Zahl ber Ruderreihen 
waren bei den Griechen die gewöhnlichſten bie 
Zrieren, d. b. ſolche, wo auf jeber Seite ber Länge 
nad drei Reihen Nuberbänfe über A. ander in 
Diagonalen angebracht waren; die Rudran | auf der 
unterfien Reihe (Thalanıos) hießen *t falamitai 
(Thalamioi) u. führten bie Mlirzeften $_ er; bie 
auf der mittleren (Zyga) war bie aualtal. Ygici); 
branitar, hatten 
bie längſten u. mußten die ffärfflen leute fein. Die 
Bemannung eines Kriegsichiffes befland aus ben 
Matrofen (Nautai, Hyperetat) u. ben Golbaten 
(Epibatai); Soldaten, melde zugleih Ruderer⸗ 
diente verfaben, hießen Auteretai; ben Ruberern 
gab der Keleuftes ben Takt mit einer Flöte an; ver 
Gehülfe des Steuermanns auf dem Borbertheil 
war ber Proreus, welcher bie Erfheinungen anf 
dem Deere u. am Himmel beobachtete; ber Com⸗ 
mandant des Schiffes war ber Nauarchos ob. 
Stolarchos. Der Bau der S-e geſchah auf befon- 
deren Werften (Neoria). Außer nütlihen Sen 
baute man im Aitertbume auch Pradhtichiffe; die 
berühmteften dergleichen im griechifchen Alterthum 
waren das ©. Hieros (f. u. Hieron 2) u. das bes 
Btolemäos Philopator, an welhen 40 Ruberreihen 
— fein ſollen. Bei ven Römern waren bie 
riegsſchiffe (Naves longae) lang u. mwurben 
dur Ruder bewegt. Die einzelnen Theile der Se 
waren: ber fiel (Carina), bie —— (Statu- 
mina), fie machten, durch Breter verbunden, den 
Bauch (Alveus) des S-8 aus; das Borbertheil 
(Prora) mit dem fpitigen Schnabel (Rostrum), 
das Hintertheil (Puppis), ber Borb (Margo); ge- 
wöhnlich war nur ein Steuerruber (Gubernacu- 
lum) am ©., der Griff deſſelben hieß Ansa; ber 
Maftbaum (Malus) ftand in der Mitte, an ihm 
waren bie Segelftangen (Antennae) n. **c 
(Vela) befeſtigt; bie Ruder hießen Remigia, bie 
Nuberbänte Transtra, die Ruderknechte Remiges, 
fie wurden commanbirt von dem Pausariusod. Hor- 
tator. Nach der Anzahl der Ruberreiben ob. Berbede 
gab es Triremes, Quadriremes, Quinqueremes; 
mit mehr als 5 Ruderreihen waren nur die Luxus⸗ 
hiffe der fpäteren Zeit verfehen. Am Vorder⸗ 
tbeil befand fi ba® Insigne, d. b. irgenb ein ger 
malter (daher auch Pictura) od. geſchnitzter Gegen- 
fand; auf dem Hintertheil war bas Aplustre, 
irgend eine Berzierung nebft ber Blagge (Vexil- 
lum nauticum). Auf dem S«e bes Oberbejehls- 
babers zur See (Navis praetoria) wehte mod) eine 
rothe Flagge (Vexillum od. Velum purpureum), 
u. zur Nachtzeit brannten ein ob. mehre Lichter 
darauf, damit die übrigen See ſich nach ihm ri* 
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‚bon 
bau auf. Die größten der damals 


teten. Die Gänge aus Ballen ob, Bretern, auf 
welchen man von dem einen Theil bes S«s Pr 
anderen ging, bießen Fori; auch Leitern (Scalae) 
zum Ein» u. Ausfteigen waren an den Seiten der 
St, Der Auter hieß Ancora ; das Tauwert Ru- 
dentes. Die Schiffsmannſchaft auf Kriegsichiffen 
beſtand aus Matrofen (Nautae) u. Shiffsjoldaten 
(Classiarii); ben Befehl führte ber Trierarchus, 
Andere Arten Se der Römer waren Naves actua- 
riae, leichte S⸗e zu Recognofcirungen, auch zum 
Transport; N. speculatoriae, Wadıt- u. Spiohtir- 
ſchiffe; N. onerariae u. N. mercatoriae, Fracht⸗ 
u. Kauffahrteiſchiffe, rund ır. tief u. ohne Ruder; N. 
orariae, Küftenfhiffe; N. tabellariae, mit Segel 
oben am Maft, zur Beförderung von Briefen u. 
Botſchaften; kleine S-e, mehr zu Yuftfahrten, waren 
Celox, Lembus, Phaselus xc., Die Ausrüftung 
der Se mar bei ben Römern Sade ber Privat» 
leute (Exarcitores); biefe- vertrauten für einzelne 
ı0M ©. einem Sciffsmeifter (Magister 
navis) alleter dieſem ftanden die Schiffer (Nautae) 
u. die geueuerleute (Gubernatores). Weil bie 
‚ag ber See jehr foftipielig war, fo traten 
Mebrgkiammen u. gaben bie Koften gemeinſchaftlich. 
Die etrufltifhen S-e waren den altgriehiichen 
ähnlich, doch feit der allgemeinen Einführung ber 
Dreibeder (Trieren) ſchafften fie fi) deren auch an. 
Den Etruffern wirb bie Erfindung bes Schifje- 
ſchnabels zugefchrieben; vorzüglich erzengie ihr 
Land (im Gebiet von Peruſia, Elufium u. Rufellä) 
Ihönes Tanuenholz zum Schiffsbau, u. in Tarquinii 
berfertigte man geluchtes Segeltuch. Die G-e der 
galliihen Veneter waren flach für bie klippen⸗ 
reihen u. ſeichten Küften; um ben hochgehenden 
Wellen zu trogen, waren Hinter» u. Vordertheil 
bo, zur Befeftigung ber Anker batten fie eilerne 
Ketten u. ftatt ber Segel gegerbte Felle. Die Bri- 
tannier hatten S-e von Fiechtwerk, meldhes mit 
Häuten überzogen war. Bei den Sen der Nord» 
beutihen waren Border» un. Hintertbeil überein; 
fie founten auf beiden Seiten zu gleichem Zwed ge- 
braudt werben; auch die Ruder waren nicht an ben 
Seiten befeftigt, ſondern man konnte fie wie bei 
ben Flußfähren bald da- bald dorthin lenken. Die 
Slandinavier hatten See, weldhe von zwei Ruberern 
bewegt wurden, mitbenen fie gewöhnlich auf Seeraub 
ausgingen ; außerbem Transport- u. Laſtſchiffe. Im 
Mittelalter vervolllommueten fi) die S-e durch die 
Seefahrten ber italienischen Hanbelsftäbte, ſpäter 
ber Portugiefen. Die Ruderfahrzeuge der Galeeren 
bfieben die Hauptform, doch gab es auch ſchon 
Fahrzeuge, welche nur mittelſt Segel geleitet wur- 
den. Im 15. u. 16, Jahrh. näberte ſich die Bauart 
mebr ber neueren Zeit; in Englanb war ber 
Great Harry, 1503 in * —* das 
erſte große Kriegsſchiff. Heinrich VIII., Köuig 
ngland, lieh ilalieniſche Schiffsbaumeifter 
— Schiffs⸗ 

blichen ©:e 
waren bie Galionen, welche 32—50 metallne Ka⸗ 
nonen führten. Die Galeaſſen, von dem Venezianer 
G. 4. Baboaro erfunden, wurden zuerft 1571 in 
dem Seetrefien bei Lepanto gegen bie Türken ge- 
braudt. Die Nieberländer bebienten ſich flei- 
nerer u. baber leichter beweglicher Se zum Handel 
wie zur Kaperei (Miieboote), fie hatten 40—100 
Tonnen Laftigfeit u. führten 8— 20 eiferne Kano- 
nen. Überhaupt fingen die Engländer, Niederlän- 
ber u. Franzoſen an, Ihren Sseu eine angemefjenere 


fommen n. munterte bie Engläuber 


Schiff 


Geſtalt zu geben; nur bie Portugieſen m. Shanier 
behielten ihre Galionen 8* wen bei, welche 
bei 1500 Tonnen Paftigkeit 4 Berbede u. ein um 
gebeures Bor- u. Hinterfaftel hatten, aber eher 
wegen * Größe u. wegen ber Höhe ihrer M 
der Beihädigung durch Sturm mehr 
waren, als anbere kleinere S-e. Andere 
übliche Heinere Fahrzeuge waren bie Patafchen, Ex 
ravellen, Flüten (f. d. a), welche wohl bis 900 
Tonnen Laftigkeit hatten, ſehr rund gebaut ı. ohne 
Spiegel waren. Bon ben Rubderfahrzeugen bienten 
die Heineren Brigantinen, Feluden, — 
fen au der Küfte, in ſtillem Waſſer; bie Galeoten hat⸗ 
ten 16—20 Ruber, einen Maft u. einige Heine Ee⸗ 
ſchütze; bie Gafeeren, mit 24—30 Rubern ie 
Seite, waren noch bis zum 18. Jahrh. auf ben 
Mittelmeere im Gebrauch u. mit einigen Kanone 
befett. Mit der Ausbilbung bes ** 
wuchs auch die Größe der Kriegsſchiffe u. die Gr 
fchittzahl, bei der verbefjerten Einrichtung u. 
mäßigeren Austheilung bes inneren Raumes Im 
ten die Gefchlige mun bequemer untergebradt x 
bebient werben. In ber Mitte bes 17. Jahrh. ger 
ben Bernoulli, Huygens u. a. Gelehrte bie Regeln 
an, wie Se am befen conftruirt werben fünnten. 
In ber zweiten Hälfte des 17. m. zu Anfang et 
18. Jahrh. erwuchſen bie Kriegsſchiffe vom he 
Größe —— Kauffahrteiſchiffe zu de Se 
loſſen wie fie jetzt finb_(f. ee. Um biele 
Zeit zeichnete ſich im Schiffebau Peter der Erche 
don Rußland aus, u. ſchon früher hatten Din 
marf u. Schweben ſich durd den Bau vieler Er 
eine eigne Seemachi erworben. Seit der Ahlhaf- 
fung der Ruder bildete fih der Schiffeban allmälig 
auf ben Punkt aus, welcher ex roch jeht 
Im Allgemeinen bauten bie Franzojen ihre &r 
länger u. ſchärfer; die Engländer kürzer u. 
rund, worin fie mit den Hollänbern einigerm 
übereinftimmen. Erft die Anwendung bed Das 
als bewegender Kraft zu den Dampfisill 
(! b.) u. der Schraube zu ben Schraubenlä 
en (f. Bropellerfhraube) Hat eine w 
derung im Schifjsbau wie in der ganzen © 
fahrt überhaupt hervorgebracht, eben ſowie 
Belegung ber Fahrzeuge mit ftarten €i 
(Banzer, baber Banzerfciffe fo v. m. 
berichiffe, f. m. Kriegefchiffe) die Verhältniſſe 
Seekriegs umgeftalten werben. In neuefler 
wenden bie größeren &+e zu ihrer Fo 
meift vereinigte Kräfte (Segel u. Schrauk) 
(Navires mixtes), bag sr fte derartige ©. 
der Leviathan (f. d.). die Anmenbung 
Caloriſchen Maſchine (f. d.) anftatt ber 
maſchine f. u. Ericsion. Auch S-e unter d 
Waffer hat nach mehrfachen Verſuchen durch F 
nelius Dreppel 1630 in Hollaub n, den Eng 
Day 1772 Billeroi aus Nantes 1832 gebaut; 
Maſchine war von Eifen, gegen 10 Barter 























lang u. gegen 2 Fuß breit, in Fiſchform; 
— — es fo ſchnell wie auf der D 
äche nach allen Richtungen in Bewegung 
ch mwenigftens damit 5—600 Fuß tie) ind 
yineblaffen (nur entbehrte man im folder Tieſe 
ichts) u. darin bequem eine Stunde umter 
Waffer bleiben. 

Der Schifjsbau wurbe bis ins 17. Jahrb 
als Handwerk empirijch getrieben, * 
vom Sabre 1595 ein pormugiefijhes Ranuſc 
von Lavanha über ben Schiffebau vorhanden 


Schiff bis Schiffer 


el. Das erfie gebrudte Werk über dieſen Gegen⸗ 
Sand ift wohl bes Treſcentius Romanus Nautica 
üiterranea, 1607; es jchrieben ferner barüber 
Some, Solis de Duarle, Contrato cerca de las 
brieas de las naves, 1612; Furtenbach, Archi- 
ara navalis, 1629; Robert Dubley, Arcano 

e &, 1646 ; ber Schwebe Plalat, 1652; bie 
re Nil Witfee, 1671, u. van Pd, 1697 ; bie 
nbe en Demi — 
116; bie Framoſen Hayet, Dafſie u. v. U; Bou⸗ 
guer, Trait& du navire, 1746; Euler, Sceientia 
nawalis, 1749; Dubamel, El&mens de l’archi- 
tecture navale, Par. 1752 (beutjh von Müller, 
1791); Don Jorge Juan, 1771; Guter, 

&orie complete de la construction et du 
manoeuvre des vaisseaux, .. 1773; Stal- 
tart, Naval-Architecture, Lond. 1781; Don be 
u ——— de maderas necesarias 
ira la fabrica de los baxeles del rey, 1784; 
L’art de la marine, Bar. 1787; Biel de 

g ‚ Traite &l&mentaire de la construc- 
tion des vaisseaux, Bar. 1787; Braubach, Hand» 
buch ng der Manöver u. ber Eon- 
——— ber Seeſchiffe, Brem. 1801; Korth, Die 
x., Berl. 1827; Steinhaus, Die 






R in anzen Umfang, Hamb. 
1 The. n. a. en Schiffbau der Alten 
2gl. ‚. De varietate navium , im 2. Theil 
von Tbes. antigq. graec.; Jal, Archeo- 
lo navale, Par. 1840; Smith, Über ben 
| ber Griedhen u. Römer, deutſch von 


iexi, Marb. 1851; Le Roy, Les navires des 
andiens, Par. 1783; ** Sur les vaisseaux 

des anc., ebb. 1795. 
in anderer Bebeutung), 1) (Weber), fo 
; 2) Werkzeug, welches von ben 
zu mehren Arbeiten gebraucht wirb, 
ide aus Knöthen od. Schlingen beftehen ; es ift 
seit Som Gifenbein u. beſteht aus zwei länglich⸗ 
ben, \pitigen Platten, welche in der Mitte 4 
men Steg verbunden il auf ben Steg wird bas 
-Mrbeit uötbige Garn od. Seide gemwidelt; 
irn, Maler), fo v. w. Näpfchen; 4) Ge 
ohne Denfel n. Füße; 5) (Buchdr.), Tänglich 
eredige Drei mit einem Rande; in dem Rande 
finb Falze, in welche ein anderes Bret (die Schiffs. 
) werben fann; auf ben Boben bes 
werben bie geſetzten Zeilen geftellt u. zu 
olummer eingerigiet: auch beim Schriftgießen 
MED zum Pertigmachen ein gleiches gebrauch; 
syleanbım.), fo d. w. Wagen, Schlitten u. bgl.; 
p yancıe größere Raum einer Kirche, f. b. 


Bi, Davib Hermann, geb. 1800 in Ham- 
Tebte längere Zeit für den Geſellſchafter u. 
zeimüthigen beihäftigt in Berlin, dann in 
e wo er mit Bernharbdi einige Zeit bie Eifen- 

m rebigirte.e Er ſchr. bie Novellen: Höllen- 

aghe 1826; Pumpauf u. Pumprich, Zerbſt 
5; Hanes Bernauerin, Berl. 1831 ; Das Elends⸗ 
‚ebd. 1832; Barinfa ıc., ebb. 1834; Orunblin- 
Fre, ebb. 1835; Glud u. Geld, Hamb. 1836; 
4» ige, ebd. 19836; Gevatter Tod, ebd. 1838, 
Be; Linchen, od. Erziehungsrefultate, ebb. 1841 ; 

er u. ein Sabbat (Geſchichten u. Sagen 
Braelitiicher Bolles), Lpz. 1842; Das April- 
Ken (Lunipiel, im Jahrbuch beutiher Büh- 
Hölle 1832), Graf u. Bürger (Trauerſpiel, ebd, 
) m. arbeite Törrings Trauerjpiel Agnes 
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DBernauerin um. Mit H. Paulmaun u. Bernharbi 
gab er auch das Geſpenſterbuch, Zerbft 1838—39, 
* oma — 

90, Sterubild, |. Argo 2). 
es aichen, bas Verfahren, wodurch man aus 
ber Länge, Breite u. Höhe berechnet, wie viel Par 
bung ein Schiff einnehmen Tann u. wie viel Ton» 
hengebalt es hat. Das S. wirb nöthig, wenn ber 
Schiffzoll nad dem Tonnengehalt erlegt wird ob. 
wenn Frachtſchiffe gemiethet werden. 

Schiffbar, von Flüfien u. Gewäffern, wenn fie 
mit Schiffen befahren werben fönnen. Bei Fıitffen 
hängt die Schtffbarkett nicht blos von der Menge ır. 
Tiefe bes Waflers, fonbern auch davon ab, ob 
Wehre, Brüden, Barren, Sanbbänle, Strubel 
Stromſchnellen ꝛc. die Schifffahrt hemmen, ob. ob 
bieje Dinderniffe durch Schleußen, Jugbriiden, Ka⸗ 
näle ꝛc. befeitigt od. umgangen find. Gin .feichter, 
aber breiter Fluß kann baburch ſchiffbar gemacht 
werben, baf man das Waffer einengt, inbem man 
Buhnen in ben Fluß baut u. dadurch das Waffer 
nötbigt, ſich ein ee aber tieferes Bett zu wilhlen. 

Schiffbein (Anat.), fo v. w. Kahnbein. 

Schiffbienen, Bienen, deren Körbe man anf ein 
Meines Schiff in einen Fluß fett, bamit fie beibe 
Ufer befuchen. 

ei od, fo v. m. Bod 17). 

Chiffbrud, ber Verluft od. Untergang eines 
Schiffes auf der See, entweber durch Alter, ob. 
burd Sturm, od. durch Stranbung. 

Schiffbrücke, j. BrüdeL 5) e) u. Bonton. — Sn 
findet man jchon in fehr alter Zeit; bie bemunberns- 
wlürbigften find bie bes Zerge® liber ben Helleepont; 
bie eine von 360, bie andere von 300 Schiffen; bie 
Schiffe wurben durch Seile verbunden u. durch 
Körbe mit Steinen am Grunde feitgehalten. Früher 
fhon batte Darios eine S. über den Bosporus 
durch Mandrokles ſchlagen laffen. Auch die Grie- 
hen u. Römer hatten beren zu ihren Übergängen, 
fo Aleranber der Große über den Inbos, Kaiſer 
Trajan über bie Donau n. a. gu Fluſſe; ſtatt 
ber Aufer wurden Körbe od. Säcke mit Steinen 

Üt genommen. Nahmals findet ſich ber Ge 
rauch der S-n fange nicht wieber erwähnt; erft im 
12. Jahrh. wurden vom König Richarb-I. von Eırg» 
land u. von Rubolf von Habsburg bei feinem Über» 
gange über den Rhein Sn wieder angemwenbet. 
nter ben Sen ber neueren Zeit ift biejenige merk⸗ 
würdig, weiche ber Prinz von Parma 1585 über 
die Schelbe ſchlagen ließ, um das belagerte Ant- 
werpen völlig einzufchliegen. Sie beftand aus 32 
Schiffen, überbrüdte den 2400 Fuß breiten Strom 
u. bing zu beiden Seiten durch eine 900 Fuß breite 
1. 200 Fuß lange Pfablbrücke mit ben beiden Ufern 
zufammen. Jedes Brüdenjhiff war mit zwei Ka« 
nonen u. 50 Solbaten gegen die Unternehmungen 
der Belagerten beſetzt. 

Schiffchen, 1) jo v. w. Schiffsboot 1) ; 2) (Bot.), 
fo v. w. Carina, |. u. Blüthe A) b) bb). 

€ ten, Ducaten mit dem Bilde eines 
Schiffes von Friebrih Wilhelm, Kurfürſt von 
Brandenburg, von 1684—83 geprägt. 

Schiffer, 1) ber auf einem Schiffe fährt u. fl 
bei. mit ber Hührung beffelben beſchäftigt; 2) 
ben —— ber Führer des Schiffes, 
ben Oberbejehl über das Schiff u. die Schiffsmann⸗ 
haft bat; führt meift den Titel Capitän; auf 
Kriegoſchiffen ber oberfie von den fogenannten Ded- 
offizieren, welchem dieſe ſämmtlich uutergeorbnet 
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find u. welcher bie Ans» u. Zurüftung des Schiffes 
u. fämmtlihe Zalelage m. Geräthicaften bes 
Schiffes zu beauffichtigen bat. 

——— Mavigatorinſeln, Sa- 
moagruppe), Archipelagüs bes ſiidöſtlichen Po- 
lyneſiens, norbnorböftlih von der Tongagruppe, 
unter 13 — 15° fübl. Breite u. 205 — 209° öfll. 
Länge (von Ferro) gelegen; Da aus vier gro⸗ 

en Injeln (Sawati Bolh, battam], Upolu 
Djalva], Zutuila ——— u. Manuatele 
Groß⸗ Manua, Opunſ) u. mehren Heinen Inſeln, 
einem Geſammtflächenraum von ungefähr 
54 DOM. Die Küften find hoch, fteil u. ſicher, nir⸗ 
gends von Korallenriffen umgeben, trogbem aber 
ohne gute Häfen, bie beften find noch Apia in Upolu 
u. Pangopango in Tutuila. Sämmtliche Injeln 
find gebirgig in Savaii Gipfel bis zu 10,000 Br 
zu ben höchſten bes Dceans gehörig), das Gejtein 
burchgebenbs vullaniſch; an ben Küften find bie 
Berge von fruchtbaren Ebenen umgeben, ber Bo» 
ben reich bewäffert, Die Begetation üppig, das Klima 
milb u. gefund. Hauptprobucte find: Brod- u. Cor 
eospalmen, Pilang, Zuckerrohr u. m. Süpdfrüchte; 
zahlreiches ——— roße Säugethiere fehlen da⸗ 
gegen gänzlich. Die Einwohner, deren Geſammt⸗ 
zahl auf 60,000 Seelen geſchätzt wird, gehöreu dem 
bellfarbigen (malayifhen) Dienfhenftamme der 
Südſeeinſeln an. Sie find groß, wohlgewachlen, 
kräftig, geben faft nadt, treiben Fiſcherei, find gute 
Schiffer; wohnen in wohlgebauten Hütten u. Dör- 
fern, find geihidt in Berfertigung von Häufern, 
Matteu, Zeugen, Hausgerätben 2c., werben als 
wild u. wollüftig geſchildert, ftanden lange Zeit in 
bem unbegrüubeten Ruf, Anthropophagen zu fein, 
find in viele Meine einzelne Staaten getbeilt, welche 
unter eigenen Oberbäuptern fteben; ſie vertheibigen 
ſich mit geſchärften Keulen, Schleudern. In neuerer 
Zeit find fie großentheils zum Chriſtenthum (vor- 
zugsweije durch engliſche Miffionäre zum Brote 
ftantismus, in geringerer Anzahl durch franzöfiiche 
um Katholicisinus) Übergetreten. Der Verkehr ber 
jeln mit den Europäern ift ſchon jo bebeutend, 
daß bie engliiche u. die norbamerilanifche Regie- 
zung bier Confuln unterhalten. — Bon ben ©. wur- 
ben zuerft Solitaria (eine ber Meineren Injeln) 
1595 von Mendana entdedt; 1616 eutbedten Le— 
maire u. Schouten mebre ber Heineren ſüdlichen 
Injeln u. nannten fie Berrätherinfeln, weil 
ihre Mannichaft hier überfallen wurbe; bie Haupt» 
ruppe wurde 1772 von Roggemein entdedt u. bier 
er nannte fie Baumannsinfeln. Erft Bon- 
gainville gab ihnen ben Namen S., ba bie Ein- 
wohner immer im Waffer leben. Seit 1830 wurbe 
burd ben Milfionär Williams das Chriftenthum 
hier verbreitet. Bgl. Williams, Narrative of 
missionary enterprises in the Southsea Is» 
lands, Lond. 1837; Meinide, Die Sübfeevölter 
u. bas Ehriftenthum, Prenzlau 1844. 
Echifferknoten, ftarkes Tau, welches wie eine 
8 zufammengeichlungen if, um bamit Laften, bei. 
zivei Tonnen yet ich, in das ei u ziehen. 

Schifferpolyp, jo v. w. Tinten 5 

Shifferfagen, allerhand Sagen von Ufern u. 
Ge enden, wo die Schiffer vorliberfahren, auch von 
Schiffen felbft, wie vom Seegefpenft. 

Chifferd: Gat, die Kammer im Raum eines 
Kriegeichiffes, in welcher ber Schiffer das Referve- 
gut verwahrt. 


Schifferſtadt, Dorf im Canton Speler | 
baieriſchen Kreifes Pfalz; Station ber Yubwi, 
bafen-Berbadher Eiſenbahn (von bier 3359 
nah Speier); Getreide u. Tabalbau; 3600 

———— Berheug des Steuermann 
in Geftalt eines Zirfels u. bem Proportionafziı 
ähnlich, mit Hülfe befien man aus ber gegeber 
Breite eines Ortes zur See deſſen Länge fint 
Bernoulli war befien Erfinder. 

Schifffahrt, das Reifen ob. ber Tranep 
don Waaren zu Schiffe. Die &. ift entmweber Bi 
nenſchifffahrt, auf fanbfeen, Kanälen u. Fli 
fen, od. Seeſchifffahrt auf dem Meere, ı 
Küftenfhifffahrt, welche Das offene Meer vı 
meidet u. nur länge u. in der Nähe der Küften 
trieben wird, Der Zmed ber ©. ift Betreibu 
bes Seekrieges, Erleihterung ob. Beförberung h 
Reijens in entfernte Länder, Unternehmung vı 
Entdedungsreifen, Verbindung mit überſeeiſch 
Eolonien u. vorzugsmeife Handel. Sie trägt al 
fehr viel zum Wohlftand eines Yanbes bei, m. ih 
Erweiterung fol für jeden Staat Gegenftand N 
größten Fürforge fein. Die Fracht zu Schiffe ! 
um vieles woblfeiler als Landfracht; die Binnen 
ſchifffahrt befördert daher ſchon ben Handel im In 
nerven eines Lande, u. durch die Seeſchifffahr 
wurbe der europäilbe Hanbel zum Welthande! 
Außerordentlich bebeutfam ift die S. mamentlid 
aber auch im culturbiftorifcher Beziehung, denn wi 
fie jelbft in ihren Fortſchritten abhängig war ven 
der Entwidelung der Wifjenichaften u. Künfte, Io 
bat fie ihrerjeits auch wiederum weſentlich zur Ent 
mwidelung vleler Zmweige-des menichlichen Willens 
(Erd- u. Völkerkunde, Naturmifjenfchaften zc.) bei- 
getragen, ja biefe Entwidelung überhanpt erft er 
möglich. — Die erften Meiſter in der S. u. Ken 
ner bes Seeweſene waren bie Pbönicier; fr 
befubren nicht nur das Mittelländifche u, Schwant 
Meer, jondern drangen auch außerhalb der Sir 
len des Hercules wahriheinlich nördlich bie nad 
ber Oftfee ır. füblich bis nach Madeira u. ben Can 
riihen Infeln vor, fie befuhren auch den Arabilden 
u. Perfiihen Meerbufen (ſ. u. Handel S. R9 1 
follen um 600 v. Chr. vom Arabifchen Meerbulen 
aus Afrika umſchifft haben (f. Afrita ©. 161). Im 
Übrigen blieb ihre S. auch im höchſten Flore, fo wit 
bie der anderen Völler bes Altertbums nur Küfen 
ſchifffahrt. Unter den arabifchen Stämmen handel 
ten die Sabäer zu Schiffe nach Indien, —* 
u. Afrika mit ihren Landesproducten u. ſie m 
die Unterhändler zwiſchen den Phöniciern u. Im 
bern gemwejen fein. Die Hebräer, fo geneigt j 
Handel fie auch waren, fuͤrchteten fich doch vor d 
Meer u. das benachbarte Phönicien ließ fie 
Diangel einer eigenen S. weniger füblen. 
Saloımo gründete eine eigene Marine; bie 
Elath u. Eziongeber gebauten u. mit Zfracliten 
Phöniciern befegten Schiffe gingen nah IP 
Opbir u. nach Tarihiih, auch nad Agypten n. 
gelten burch den Arabiſchen Bufen zu ben Sa 
Nah Salomo erſcheinen wenige, ob. feine Spu 
von bebräifher S. An Kleinafiens Küften trie 
die griech ſchen Cofonien zur Zeit bes Kyrot 
bebeutendfte ©.; ihre Schiffe murben bald größ 
ihre Flotten ftärter. Miletos bob fid bei. bu 
ben Reichtbum bes benachbarten Lydiens, mel 
feldft feine S. hatte, &8 verfuhr deſſen Waaren. U 
ter den Infeln an jener Küfte trieb Sam 08 ( i 
die bebeutenbfte S. Die Ägyptier felbſt trit 
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nicht fo baſd ©. auf bem Meere; früher begnügten 
fi ben RU u. feine Kanäle zu befahren, u. erft 
chos befuhren fie die See, ihre ©. bob 
Ptolemãern bef. unter. Btolemäos 
u. Cuergetes; noch mehr unter ber 


ömiichen Oberberrichaft; bei. nbien 
man lebhaften 1 zu Schiffe. Durch Verbeſſe ⸗ 
zung ‚ber Ranäle u. Schleufßen ten® unter 
war ber Eingang ins Arabiihe Meer 
et u. erleichtert m. jährlich Tiefen von 
Myos Hormos.120 Schiffe gen Dielis u. von da 
über ben Ocean nad Malabar, Ceylon u. nach der 
Befitüfte des weſtlichen Theil® von Indien u. mit 
inbiihen Waaren zurüd nah Agypten u. über 
Aleranbrien nah Rom. In Griehenlanb trier 
ſchen bie Pelaſger (f. d.) in uralter Zeit ©. m. 
—— —— a bie =. ie —* 
i t. e vor dem Trojani 
Krieg nad) Italien u. Sicilien unternommene Fabr- 
ten bes aan ber Kreter, —— A. —— 
verbürgt, rgonautenzug aber, obſchon nur Sage, 
doch Beweis, daß ©. vorhanden war, u. daß man 
ſelbſt vom Deeau außerbalb des Mittelmeeres 
dunkle, obſchon irrige Nachrichten batte. Nach Tro ⸗ 
jas Zerfiörung —— in Griechenland bie to 
zintbier, außerdem noch bie Rhobier u. Agi- 
neten als kumdige Seefahrer; ben Weften bejudh- 
unter ben Griechen zuerft die Pholäer mit 
iften, aber auch unwilltürlih ı. vom Sturm 
wie bie Samier, welche burch gleichen 
er en: m. ben ya Kup 
Dereuies, gekommen ſein jollen (gegen 700 v. Ehr.); 
auch Agypten bejuchten fie. Bei der ©. richteten 
bie Griechen am Tage nach der Sonne, bei 
‚„ mo man jelten fuhr, nach dem Mond u. 
einigen Geftirnen, bef. ben Plejaden, Bootes, Wa- 
gen, Orion. Trat Sturm u. Wetter ein, jo eilte 
man ans Land, 309 bie Schiffe aufs Ufer u. barrte 
wochenlang auf günftigen Fahrwind. Die befte Zeit 
zur ©. mar 50 Tage nach ber Sonnenwende, we 
iger der Frühling. Seit den Perſerkriegen zeichnete 
—— als ſchiffjahrender Staat aus, bei. jeit- 
auf Nath des Themiſtolles die Einkünfte ausden 
auriſchen ten auf bie Erbauung von Scif- 
fen verwendet wurden. Jährlih bauten fie 20 neue 
x u. batten jo immer eine Flotte von 3—400 
Ein befonderer Ausihuß des Ratbes 
Batte. in Athen den Schiffsbau zu beforgen. Sie 
bie Bartei der Milefier gegen Samos n. der 
gm Korinth nur deshalb, um beren 
facht zur See zu ſchwächen, u. nachdem fie ben See» 
ina geftürzt hatte, waren fie faft einzige In⸗ 
ber griediihen Seemacht bis zu Ende bes 
feponneftiben Krieges; ſeitdem durften fie bios 
Kriegeichiffe haben. Thracien u. alle andere 
vlict —— —— * — 
Ser Schauplatz ihrer tigkeit zur geweien, 
fuhren fie auch nad Ofiu. We. Die Spar- 
ner waren nie ftarf zur See; im Peloponnefi» 
hen Kriege hatte bie Kriegsnoth fie gen 
1 Flotte zu bauen, fie verloren dieſelbe aber bei 
teria u. erft nachher, als Athens Seemacht 
ur ben GSicilianiihen Krieg geſchwächt mar, 
ehten fie fi wieder Schiffe au, unterftütt 
fählih durch die Syracufaner. Die ©. der 
m war allmälig in die Hänbe der Rhodier 
» {f. Rbobos), u. beren Einrichtungen u. 
einmungen im Seeweien wurben bie Norm für 
ME, bes ganzen Mittelmeers; berühmt finb bie 
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Rhodiſchen Seegeſetze (f. Rhodia lex), melde ſelbſt 
von den Römern angenommen wurben. Bon ben 
weſtlichen Böllern zeichneten fih bie fagenhaften 
Phänker auf Scheria (f. d.) in ber ©. aus, ihre 
Schiffe beburften nach Homer weber Piloten, noch 
eines Steuerruber®, fie fuhren durch Nacht u. Nebel, 
ohne daß ihnen Stürme u. Klippen ſchabeten. Bon 
den geihichtlichen Vollern waren bortbie Etru ſter 
(CTyrrhener) wohl bie erfien, melde das Meer 
durchfuhren, u. ift auch bie Anlegung von Eolonien 
durch fie auf Infeln bes Dceans ſchon vor bem Argo- 
nautenzuge zweifelhaft, fo ift doch gewiß, daß fie nach 
Sicilien, Eorfica u, a. ſüdweſtlichen Infeln u. Län- 
bern im Mittelmeerftenerten u. bort Nieberlafjuugen 
gründeten, Seeräuberei führte fle auch fonft allent- 
halben hin, nur nicht in das Griechiiche Meer. Seit 
bem 5. Jahrh. dv. Chr. nahm ihre © , durch Syra⸗ 
eus gebrochen, jehr ab. Neben ihnen trieben no 
bie ligurer bis nad Afrikas Küften S. u. au 
die Volſter jollen lühne Seefahrer geweſen fein. 
Die Carthager, von Phöniciern ſtammend, wa⸗ 
ren von Ratur Seeleute, welche auch bald bie ga: 
S. im Weften an fi zu reißen wußten; fie 
ven bem ganzen mweftlichen Theil des Mittelmeeres 
von Spanien bis Sicilien u. ficherten fich dieſen 
Beſitz durch Berträge, welche fie mit ben am 
Dieer gelegenen Staaten ge Gegenden machten. 
Um 500 v. Ebr. ließen fie durch Hanno (f. b. 1.) 
die Wefttüfte Lykiens befchiffen. Die Römer trie- 
ben früber die S. gar nit. Daß ſchon um 600 v. 
Ehr. Oftia an der See von Aucus Marcus ange 
legt wurbe, geſchah blos, um fremben Schi 
einen Landungsplatz zu geben. Auch waren damals 
bereit® die Carthager im Befik ber ©. bes weſt⸗ 
lihen Mittelmeeres; noch 348 v. Chr. wurde feſt⸗ 
geletst, daß römiſche Schiffe nicht jenfeit des Pul- 
ehrum | passe (f. d.) fahren follten; aber 
auch fpäterdin wurde ihre Fahrt auf der Oftjeite 
Italiens Durch Verträge mit den Tarentinern ber 
ſchränkt. Indeß beflegten fie ſchon 338 v. Ehr. bie 
Autiaten zur See u. 309 werben ſchon Duumviri 
navales (Auffeber über ben Sciffebau) erwähnt, 
260 aber fiegte E. Duilins Über die Garthager ır. 
203 vertrieben römische Flotten bie illyriſchen See- 
räuber aus bem Adriatiſchen Meer. Dennoch jcheute 
man fih noch zu Cäſars Zeit den Ocean zu befah- 
ren u. erft unter m fegelten Römer auf dem 
Dean bis zum Cimbriſchen Borgebirge. Zur Zeit 
ber Kaijer war bie römiſche ©. ſehr bebeutend, u. 
es wurben bamals zwei ſtehende flotten bei Ra- 
venna u. in Mifenum gebaften, welche ben öftlichen 
u. weftlihen Theil des Mittelmeeres beichligen joll- 
ten ; daneben gab es noch eine beträchtliche Flotte zu 
Forum Juli u. 40 Schiffe auf dem Schwarzen 
Meere, andere auf dem Rhein n. ber Donau zug 
Sicherung ber Grenzen des Reichs gegen Barbaren. 
Standinavıens©. ſchreibt ſich aus den älteſten 
Zeiten ber. Die Stanbinavier befuhren bie norbie 
ſchen Küften bis nach Dänemark herab, größten» 
theils als Seeräuber, Bon germaniihen Böl« 
fern machten bef. Franken, riefen u. Sachſen ſeit dem 
3. Iahrh. n. Ehr. Unternehmungen zur See gegen 
Gallien u. Britannien. Zur fihern Fahrt nahmen 
bie Deutihen Bögel mit auf ihre Fahrten, beren 
Fluge fie nachfolgten; zur Nachtzeit richteten fie fich 
nad Sternen. 

Während fange Zeit mehr Hanbelsintereffen bie 


©. beglinftigt hatten, finden wir feit bem 5. Jahrh. 
v. Ehr. auch Seefahrten zu wifienfchaftlichen Zwe⸗ 
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108, welcher die Gegenb außerhalb der Säulen des 
Sercules befuhr, ferner die von Dionyfios aus Mi- 
letos bejchriebene Argonautenfahrt, infofern ſolcher 
in den fpäteren Zeiten ftets eine wirklich gemachte 
Reife zum Grunde lag, welche man bie Argonanten 
emacht haben ließ; eine Fahrt um Libyen von 
atafpes (ſ. b.) um 480 v. Chr. ausgeführt. 
Außer den Gefahren ber Stileme hinderte aber 
von mehren barbariihen Völlern geilbte 
Geeraub, bie hohe See zu Suchen, u. beides 
machte bie Früchte diefer Reifen ſpärlich, doch 
tommen bamals ſchon Nachrichten von Fahr⸗ 
ten vom Arabiichen u. Perfiihen Meerbuien aus 
nad Indien, bei. der Halbinfel dieffeit des Ganges, 
m. desgl. Kahrten auf dem Kafpiichen Meere vor. 
Im Mittelakter befam die ©. in Orient eine 
anbere Richtung; Alerandria war unter bie Herr- 
ſchaft der Sarazenen gelommen u. Conftanti- 
nopel bie erfte Handelsſtadt der Welt geworben. 
Die ©. auf dem Rothen Meere zu unterflügen 
war aber ben Byzantinern zur beſchwerlich, bei. 
wegen ber Kriege mit den Perſern, melde ihren 
Danbel auf dem Indiſchen Meere bis an den Im 
dus, Ganges u. bis nad) Ceylon vom Euphrat an 
trieben; dagegen wurbe von den Griechen jetzt 
auch nah dem Schwarzen u. Kafpifchen Meere u. 
auf dem Oros gefahren. Arabiens S. u. See 
macht wurbe wieber begründet durch die Wieber- 
berfiellung bes Kanals von Suez unter Omar u. 
noch unter Otbmars Regierung erhöhte fie Moa- 
wijah. Die Araber benutten auch zuerft wieder 
neben ihren Hanbelsinterefien bie ©. zu wilfen- 
ihen Zweden, u. ſchon vor bem 12. Jahrh. 

ollen acht arabiſche Einwohner (Almagrurim ge- 
nannt, d. i. bie Umberirrenden) von Liffabon aus 
in das Atlantifche Meer gefahren fein, um j.nfeite 
noch Länder zu entbeden. Im Norben waren 
bie Normänner bie thätigfte Schiffernation; fie 
euerten öftlich nach Preußen, Eſthland u. dem nad. 
igen Rußland, weftlich nad) Irland, den Faröern, 
Shetlanbeinjeln u. Orladen, ja fpäter bis Frank⸗ 
rei, Spanien, ins Mittelmeer, nah Eonftantino- 
pel, fogar bis Norbamerita (j. Amerita &. 404), 
war mehr al® Seeräuber, doch auch als Handels- 
eute. Im ber Dftjee geiellten fi zu den Rormän- 
nern ale Seefahrer bie Wenden, Anfangs nur an 
ben Küftenlänbern Deutichlands, dann auch an denen 
ranfreichs u. ber Niederlande, durch welche letztere 
der man in Berbinbung mit Stalien trat; auch 
mit dem Schwarzen Meere trat man durch Fluß- 
wege in Berbinbung. Die Seemadt der Wenden 
ging nachmals auf ihre Überwinder, die Dänen 
u. Sachſen, über. Im Süden unterhielt bie 
. auf dem Mittelmeer nad bem Orient, nächſt 
m Handel, noch der im 10. u. 11. Yabrh. er» 
wachte u. durch bie Päpfte beförberte Religionseifer 
durch Walljabrten u. Kreuzzüge nach PBaläftina, u. 
gleich den ehemaligen griedi| n Stäbterepubliten 
entwidelten ſich ähnliche Staaten in Italien, welche 
als ſelbſtändige hervortraten u. durch Handel fich 
ihr Beſtehen ſichern wollten. Ihre Flotten gingen 
nad Nordafrika u. Weftafien, nach welchem letztern 
bei. die ©. durch bie in bem Kreuzzügen umfonft 
erworbenen Seehäſen an bem Küften Syriens, 
Griechenlands u. des Schwarzen Meeres befördert 
wurde Genuan.Benebig treten jetzt als See- 
ſtaaten hervor, u. ſpäter Ragufa, welches, feit der 
Müte dep 14. Jahrh. frei geworben von venetinni- 


Säle  , 


‚den unternommen ; fo bit bes Charon von Lampfa⸗ 


Herrſchaft, mit 300 Schiffen das Meer befuki 
—*8*8 für den morgen» u. aͤbendlandiſchen id 
del wurde, bei. feit e8 unter der Oberhohel ber 
Flirten flandb u. unter deren Schutz feine Fa 
machte. Weit weniger geichneten ſich als 
rende Bölfer bie Franzoſen aus, höcftens 
ſeille n. Lyon Löımen eine Ausnahme machen die 
nördlichen Küftenflaaten Überliegen bie S. in ihren 
Gewãſſern den benachbarten Nieberländern; Eng 
land fpielte auch ſehr lange gegen anbere Böll 
eine umtergeorbnete Rolle; Portugal m. Spar 
nien begannen erſt zu Enbe bes 14. Jahr, 
artige Unternehmungen ‘zur See. *4 t 
S. I ben norbifchen Sänbern ift die im 13. Jahıh, 
fi bildende Hanfa (f.d.). Zu diefem Bunde zäplten 
bald alle bedeutenden Seeſtaͤdte von ber Mündung 
der Schelbe bis Eftbland, ur. ihr gehörte die game 
©. nad Of bis Rußland (u. von da nach Afien) a 
weftfich herab nach ben fübeuropäifchen Ländern; 
durch Diele Bereinigung war bef. die ſtandinariſch 
&. nach ben beutichen Staaten herab gehemmt u. 
ſelbſt in ben ſtandinaviſchen Gewäflern beichräntt, 
wo bie hanſeatiſchen Städte durch bie Überl 
ihrer Flotte fich erhielten n. Häringe- u. "2 
fang betrieben. Mag immerhin ſchon im 12, Jabrk, 
ber Compaß befannt geweſen fein, fo wınde 
Gebrauch doch erft feit dem Anfang bes 14. Jahık. 
allgemeiner, ohne daß man jebech fo ſchnell den 
möglichen Nuten davon zog, denn erft im ber Mitte 
des 14. Zahrh. zeigt ſich eine Uhnere S. Caſtiliſche 
Abenteurer flenerten in das Atlantifche Meer 1. 
entbedten von Reuem-bie Eanarifchen Inſeln, & 
noch mehr wurbe erreicht zu Anfang des 15. . 
durch die Unternehmungen Johanns bes t 
von Portugal; er umfuhr Cap Noun, bie 
jet ber depunft aller unternommenen See⸗ 
fabrten gewefen war, u. gelangte bis zu bem Cap 
Bojador. Iobanns britter Sohn, Sein ber 
Seefahrer, umfubr fpäter, nachdem Porto Sante it 
Madeira entdedt waren, Cap Bojabor; man brang 
bis zum Senegal u. Cap Verde vor m. 

1446 die Imfeln diefes Vorgebirgs. Der 

verbieß den Portugiefen den we aller von 

zu entbedenben Länder zur Ausbreitung ber Lelhe⸗ 
lifhen Religion. Hierburch angeeifert u. durch die 
Bervolllommnung des Schiffebaues m. die Säit 
fabrtsfunde kübhner gemacht, drangen Spanier i 
Bortugiefen mehr u. mehr im Ocean vor; Eolumkut 
entbedte 1492 Amerifa u. Basco ba Gama um 
fubr 1497 die Sübfpite von Afrifa, ein un 
welches mebr noch, als die Entdeckung Am 

durch Die * ſich * * —— = Y 

anzen ©. einen ungeheuern Aufſchwung 

a "intersceanifchen ©. ansbehnte. Ba daran, 
1519, fanb auch ſchon bie erfte Weltumfegelung un 
ter Magelbaens Ratt. Diefer günftige Erfolg reiste 
and) die Engläuder, Franzofen m. andere Nationen 
Berfuche in Emtdedurigen zu machen, u. e8 entftand 
nun im 16. u. der erften Hälfte des 17. Jahrh. ein 
BWetteifer in Seereifen. Die Rebenbuhlerſchaft, ncd 
mehr der Drud Philippe IT., welcher bamala auf 
Spanien laftete, that aber der Suprematie ber 
Spanier zur See großen Eintrag. Namentlich tha- 
tem ſich die Holländer, nachdem fie im 17. Jabrb- 
das ſpaniſche Joch abgeidhlittelt hatten, hervor. Eit 
bemächtigten fi mamentlich des ganzen Handelt 
ber Bortugiefen, welchen die Spanier durch Unter 
jochung dieſes tbätigen Volles gelähmt hatten, 1. 
unternahmen Reifen nad Oflindien, China u. 


Schifffahrt bie Schiffner 


Amerila, in bie norblichen Eislünder, ja in bden 


Stillen Ocean. — * die Fun 
bie iſſenſchaft Regeln ge» 
bracht un 3 bef. trugen die vom nein tm 
im 17. „unter Submig XIV, angelegten Nas 


— bierzu bei. Bel. a ni > 
Dänemart —— Rn ——— 
eine reſpeetable Seem —— 


unter ben — treibenden — 
eine chrenvoſle S Ende des N. u. zu Au⸗ 
bes 18. segr traten u. MER al ERBEN 
ber Serfabrer, Peter der Oroße ſchuf - 
— Im 18. Jahrh. blieb die S. 
ebenen Berhältniß, jedoch —* te 
äponberanz ber * 34 nei 


Rorbamerilanifchen Freiheitstrieg jchien fich die 
he inspramfilgen Beoofurionateieg um foteer 
um im evolutionsfrieg um fo u 
=. —— fie unter Bapen II. micerum 

Höhe mit en a 
een ik. 6 pe he in buch 
au eim enti ewicht, bei. ala es 

——— Pr Abulir w. fpäter ſammt 
paniſchen bei Trafalgar faft ganz vernichtete, 
bie bänifdhe 1808 ausgeliefert befam, u. die ruſſt⸗ 

e beim Ausbruch des Krieges 1808 * fanbweife in 

Ar erhielt. Zwar ug iebe von 
ng un hen e T > lichleit bex 
Marineeinrihtungen u. ber umgebeuere 

Borrath am Fahrzeugen u. Materialien aller Art 
"benfelben, jo mie jeine erſtaunenswerthe Han- 
belsmar. u. fein Überfluß an Matrofen verſchaffte 
das libergewidht zur See. Am mei 
gen ber franzöfiichen die norbame« 
He Marine eine Nebenbublerihaft für 
erwarten. Was die Hanbelsmarine an» 
2 uns in Bezug auf die Anzahl der Schiffe 
Großbritannien, barauf Nord» 

dann Deutichland, dann —— ch. Beſ. 

allgemeineren Anwendung ber Dampftra 
ie ©. eine Ausdehnung gewonnen, welche es 
ermöglicht, baß fat alle Theile der Erde in unun⸗ 
terbrochener Berbinbung mit einander fteben. Nicht 
wenig baben ———— * Beſtre⸗ 
bungen geförbert gemacht 
um enge ungen u. bie Deerestiefen, 
— — enheit der Meeres⸗ 

zu erforſchen. Epoche machend für bie ©. 

f * Die von dem Ameritaner Maury ausge- 
e Entde » baß bie türzefte Linie für bie 
nicht Die gerade inie, fonbern der Curs nad ben 
ginn Krerien if. Bgl. Legons de navigation, 
1768; Leveque, Examen maritime th6o- 
— * ** Nantes 1783; Ch. G. D. Kurzer 


Bas Borübungen pur Dietanit für Seefahrer, Brem. 
1801; ‚, Beiträge zur Erweiterung ber 
Reuntnifie ber —S ebd. 1806, 2 

Erweiterte Seemannstabellen ꝛc. * 

1 ;Derjelbe, Mathematifche Bd über bi 

v. auri n, 

er 1826, 2 üble: ER Tobiefen, Lehrbuch 

abrtstunde, Berlin 1820; 9. F. Mar- 

nbbuch für Seeſchiffer n. Shi rbeder. 

* 1831, 2 Thle.; 3. F. Brarens, Syftem ber 
Steuermannstunde, Reudsburg 1843; 

mg Sailing Directions, Waſhington 1846, 
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8.%. ebb. 1858; Rümter, 8* buch der Schiffe 
—— — 1857; Sammlung —* 
tenſtüde in — ebd. 1857; Marryat, 
Algen emeines Signalbuch für die Hanbelsmarin aller 
onen, Hamb. 1857; Bojunge, Schifffahrts- 
—* Aurich 1858; Ailbing, Ugemeines dcs 
terbuch ber Marine, Ham. 1793 f., 4 Bde;; 
Brit, Allgemeines nautifches Wörterbuch, Lpy, 33 
Hist. generale de la marine, ebd. 1744; (9. - 
Schmidt), Allgemeine Gelhigte des Handels u. 


ber S. ıc., Bredl. 1751, 2 Bde. ; Stan. Becchi, Isto- 
ria de l’origine e progressi della nautica, 
1785; Humt, ist, de commeröe et de la navi- 
gation des anciens, Par. 1716; Deslandes Es- 
sai sur la marine des anciens, "ebd. 178; A. 8 
Schlozer, Verſuch einer allgemeinen Geſchichte des 
Handels u. ber S. in ben Älteften Zeiten, Roſt. 17605 
fe Roy, La marine des anciens peuples etc., 
Sat. 117779. 3, Berghaus, Gefichte Ver Schifr 
fahrtstunde bes Altertbums, 2py. 1792; 9. ©. ©. 
Benebict, Berfuch einer Geidichteder©. u. bes Han- 
dels bei den Alten, ebd. 1809; Tychſen, De com- 
mercio — navigatione Hebraeorum, in bem 16. 
a * Commentat. Societatis Goettingensis. 
— v. w. Navigationsacte. 
Pa t, fo v. w. Admirafität. 
ie ttBfanal, fo v. w. Begafanal. 
ahrtskunde, 1) die Kenntniß alles bes- 
N was zu Betreibung ber Schifffahrt nöthig 
R Dazu gebören als Hanptwiflenihaften: die 
Sciffebautunft, bie Steuermannstunft, das See» 
recht u. die Kenntnif aller der Erfahrungen, welche 
bas Reifen zu Schiffe erleichtern, Selahren, vor⸗ 
beugen, ob. zur Zeit ber Noth Rettung 
lönnen ; als ————— —— 
nomie, Mathematif, Phyſik, Mechanik u. Handels» 
wiſſenſchaft. Als ein —— Zweig der S. iſt 
auch bie Wiſſenſchaft über Führung bes Seekriegs 
anzufehen, fowie auch bie Kenutniß, wie ein einzelnes 
Schiff gegen einen feindlichen Angriff am beften zu 
vertbeidigen fei, feinem Seemann mangeln bar; 2 
(Rautit, Steuermannstunf), bie Kenntn 
alles befien, mas bazu gehört, ein Schiff zu regie» 
ren u. beffen Lauf zu beftimmen. Anftalten, wo 
junge Leute in der ©. unterrichtet m. zu Steuer- 
leuten ob. Bootsmännern u. zu Hanbels-, Schifie- 
capitäns ob. Schiffsoffizieren gebildet werben, bei» 
Schifftabrtöfulen (Navigations-, Mar 
rinefhulen), vgl. Seealabemte. In ben Schiffs⸗ 
bauſchulen werben die zum Schiffban nöthigen 
Kenntnifie gelehrt. Faſt alle bebeutenbe Seepläte 
kur > dergleichen. Yiteratur ſ. u. Schifffahrt. 
Ssiflirmiges Bein, fo v. w. Kahnbein. 
8 


raben, Kanal, u. aus bem Schweri⸗ 
ner See nah Wismar in die Oſtſee. 

rn balfamifches Yflafter, f. Blei» 
er )eR 


Ar u. Müble a) b). 
iffmüse, 1) Mü t ae igigen End 
B- nie Me in Geht das Schiffes ; 2) Diüte, 


beren Hintertheit herabgeſchlagen werben An u. 
welches dann den Naden u. einen Theil ber Schultern 
bebedt; 3) jo v. w. Inful 2), Dr Bilhofemlte 2). 
ner, Albert, geb. 1790 im Schanburgiſchen, 

ubdirte heologie int Leipzig, wenbete aber frilh 

eine Stubien ber —— u. Geſchichte Sach⸗ 
ſens zu u. lebte in Dresden. Er ſetzte Schumauns 
Lexikon von Sachſen fort u. jchrieb 5 Supplement- 
bäube dazu; er ſchr. auch: Beſchreibung der Säd- 
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ſiſch ⸗ Böhmiſchen Schweiz, Meißen 1835, 2 Bbe,; 
Handbuch der Geographie, Statifli u. Topographie 
bes Königreichs Sachſen, Lpz, 1839; Beſchreibuug 
von Sachſen, Stuttgart 1840, 

Schiffdamt, in manchen Ländern eine Behörbe, 
welcher die Aufficht über die Schifffahrt anver⸗ 
traut ift. 

e ir Bartillerie,i.u. ArtillerieI. 2) u. Geſchütz. 

iffBarzt, f. u. Arzt 2). 

Schiffsa ecuranz, [. n. —— A). 
Schiffsbau u. Schiffsbauholz, f. u. SH 
©. 164. Schiffobauer, Schiffäbaumeifter, berjen ah: 
welder bie Kunft, Schiffe zu bauen, verftebt u. 
unter ibm arbeiten bie Schiffözimmerleute, welche i in 
Seefäbten eine —— Zunft ausmachen. 

Schiffsbeſen, 1) jo v. m. Dwall; 2) Werkzeug, 
womit die unter Wafler flehenden” Theile eines 
ey ereinigt werben, befleht aus einem zwi⸗ 

Bretern ausgefpannten Stüd Tau au 
dam langen Stiele. 

Schiffsbewahrer, fo v. w. Hafenwache. 

iffsbier, in den Seeſtädten ein leichtes Bier. 

— i latt, ſ. u. Schiff S. 164. 

Schiffsboden, der —— — Deden einge⸗ 
ſchloſſene Raum auf dem S 

Schiffs bohrer, Bohrer, * ber Schiffszim⸗ 
mermann bie Löcher für die hölzernen Bolzen bohrt. 

Schiffsbohrwurm (Schiffsbobrer), ſ. u. Bohr- 


iöhont, 1) (Nautilus Z.), Gattung ber 
Scifisbootartigen (f. d.), im einer Ebene gewun⸗ 
ben u. bie Windungen fich umſchließend; das Thier 
wohnt im ber legten Kammer, bie legten fehr gr N; 
u. weit; Arten: Gemeines ©. (Schifföfuttel, 
pompilius), rein Sue weiß, braun« 
gebänbert ; das Thier ift den Sepien ähnlich u. bat 
an dem Munde mehre Kreife von Fühlfäden, welche 
an ben Spitzen une en haben u. willkürlich 
bewegt werben können; ſchwimnmit ſchiffähnlich auf 
dem Deere, wird bie 1 Ai god; bie Schale dient 
S Zriufgeihirren; in den Meeren um Afrika u, 
Dfinbien: — (Antenor d. Cwv,), 
mit breiediger Mündung u. bornigem Rüden; 
2) (A ipossaia), fo v. w. Bapierboot. 
&lffabootartige e (Nautiloideae, NRautiliten, 
N Bei L.), Abtbeilung ber Kopffüßler aus ber 
Ordnung ber Weichthiere; die Schalen haben con- 
cave Kammern, melde durch einfache in ber Mitte 
durchbohrte Scheidew ande von — etrennt 
nb u. welche mittelſt eines durch jene | 
er Scheidewände gehenden Sipho (Sehnenfaben) 
mit einander verbunden werben. Dazu bie Gat- 
tung Spirula, ſ. Bofthorn 2) u. Spiruliten; Nau- 
tilus, Nummulites, Gyrogonites, Benulites, 
Miliola, Orthoceratites u. m. a., von benen viele 
nur verfteint fich finden. rüber rechnete man aud) 
die Ammoniten, Baculiten, Turriliten u. Scaphie 
— dazu, deren Scheidewände jedoch conveg, gelappt 
u. gezadt find, a bei benen ber Sipho auf ber 
Budenfäde fie 


5— 
o 
Sites, N Bud ber Kauflente in See 
ſtãdten, worin die Rechnung über Ausgabe u. Ein« 
nahme von einem Schifjepact eingetragen wird; 
2) Buch, worin bie einzelnen Stüde der Schi & 
labung bazu gehörigen Bemerkungen aufge: 
zeichnet werben. 


, Briefe, melde Kapitänen von 
en dur Beförderung übergeben werben, 


Schiffsamt bis Schiffskinder 


8 .u. Schiff S. 164. 
an, 1) ber —— ans 
Brain od. großer Kauffahrtei n. T 

.2) der Befehlshaber einee —— 
Kriegeichiffe mw werben von Sciffslieute- 
nants commanbirt. Die S-8 ber Linienſchiffe ha⸗ 
ben rt od. Generalmajorsrang. 

itiaub, Ma, fo v. w. Schachtſchuh. 

Selarirer, Perfonen, welche gegen eim 

—* tgeld Schiffsclarirung (ſ. Clariren 2) be 


—S fo v. w. Seecompaß, ſ. Com⸗ 


* —— ſo > — F 

ragge Drachenauler), ſov. w. Dreg. 
Schi > re w. Rheder. 

S euz (Seil kreuz, Her.), beſteht im 
ei Balten aus zwei in einander geflochtenen 

en, ift jeboch wenig im Gebrauch. 
:: Annalen Waſſervogel, jo v. w. Albatros, 
iffs fracht (@chiffstehn), Geld, welches ber 
— —8 Übernahme. der Waarenbeförberung 


S ſo v. w. Charte-partie. 
Frans, > w. — u. Rheder. 


gr 
ea lenuaben, —E Gulden für das Cap 
u. Oftindien, mit dem Bilde eines Schiffes geprägt, 
alten 20 Stüver, waren aber leichter u. etwa 184 
18 esir Stüver od. 12 g®r. (15 Ser.) wertb. 
®balter (Echeneis Z.), —2R ber 
—— Bauchfloſſer (der. didlspfigen 
Bruſifloſſer bei Goldfuß), ausgezeichnet durch einem 
platten, aus beweglichen, ſchie —— gezãhnel⸗ 
ten Duerblättchen aufammengefettten Schild 
dem Kopfe; mit dieſem Schilde kann ſich der Si 
an verfehiebene Körper anhängen od. anja 
aber, felbft in Menge, nie ein Schiff od. Boot im 
Laufe aufhalten ; Arten: Kleiner©. (E. remora), 
14 Fuß lang, ſchwa rau, im Mittel- u. Stillen 
eere; Örofer®. (E. naucrator), gegen 34 Ele 
lang, an, oft an Haifiihen hängen. . 
shauer (Bolts hauer), ein Mann, weis 
cher * onen — Seedienſt anwirbt. 
Schiffsheiliger, in katholiſchen Ländern dee 
Heilige, welcher als ber Beſchützer bes Schi 54 
trachtet wird u. zu welchem daher auch das fit 
vol 4 = wa —* Gebete richtet. 
- iffsholm, jo v. w. Schiffswerft. 
sun vital, f. Hoſpitalſchiff. 
Schiffsjournal, das auf jevem Schiffe von dem 
Steuermann geführte Tagebuch, worin die. Rice 
tung bes Windes, die Schnelle ber Fahrt, bie Tiefe 
bes Meeres, aftronomifch" nautiſche Beobachtungen 
u. dgl. aufgezeichnet werben. Außer bem wiſſen⸗ 
fchaftlichen Interefie bat das ©. auch noch Beweis 
kraft un etwaiger Unfälle u. bamit verbundener 


Haver 
Chin unge, junger Menſch, welcher ben Dia» 
krojenbien erlernet. 
Schiffs kalender, Kalender, welcher vorzüglich 
“eh notizen für bie Steuerleute enthält. 


none, j. Seegeſch 
ifföfinder, 1) im Hanſeatiſchen Seerechte 
die Matrofen jedes Kauffahrers; 2) beim Häringe- 
ren Mannjhaft außer dem Schiffer (beften 
necht 


Schiffoklingen Bi Page 
chiffen bie Matro Pe Gentuer, —* venta ei ber Soifiesehade 








auf 
‚ Speife u. Trant, welche auf ben 
den Matrofen u. gemeinen Soldaten ger 
"werben. Dazu gehört Schiffszwiebad, Erb⸗ 
In Bohnen, Graupen, — wohl Sauerkraut, ger 
u. Stodfifch, zu den 
Tone rn rien füßes Wafler. 


S 
— —* ame einem Schif ⸗ 
fer zu zberung übergebenen —— —* 2) 


—— Menge Waaren, welche ein Schiff einn 
u. barf 
Laffete, f. 3a ge E) n. — * 
ager Lane: (Ent) 
Yin w. —5* xt N). 
— ), ein Gewicht von 
4000 — u. Tragfähigkeit 
“ori Au een während bies in 


—* —— — ꝛ⁊c. meiſt nad 
nuen a 
——— Laterne, welche nicht 
bios zur Beleuchtung gebraucht wird, ſondern au 
um Sign bamit zu geben. 

€ leim, Sorte Leim 2). 

—— w. — — Matroſen. 


© ‚f. Sieutenant 2). 
lüde, ein emauerter Peg quer 
durch einen Deich vom ber Höhe eines Mannes u. 
ker eines Rarrens, um bie Labung eines 


u leichter vom Lanbe an den Fluß od. Kanal 
ju 


Pen, f. Zufen. 
maßler, ein Mäffer in Seeftäbten, wel- 
der den Scifiern ob. Rhedern Fracht verſchafft, 
Schiffe clarirt, Frachten ein⸗ 







—— fi ! ‚jo 
za: e, 
5 ch er, io v. w. her. u. Meßbrief. 
-giremd mörfer, |. u. Mörfer. 
ifömumme, fo v. w. Mumme 1). 
fömünbung (La Boca de — einer 
en Mindungsarme bes Orinoco, |. d. 1). 
zmünze (Schouwer), plumpe ſpaniſche 
- u. Kupfermünzen, welche vordem 
—* Schiffen bei ber Nüdtehr aus Amerika aus- 
wurben. 
nägel, fo v. w. Schiffsſpieler. 
nobel, Münze, ſ. u. Roſenobel. 
— er r Argonautenorben. &, 
Reapel, jo v. w. Eroifjant 3). 
Eäifepart, der Antheil, welchen jeber Mit- 
essifföpartner) an einem Schiffe hat, f. u. 


Säifföyatron, 1) fo v. w. Rheder u. Schiffer; 
52.1. Schiffebeiliger. 

ve, 1) Diihung aus Pech, Theer, 
= Unjclitt, welche zum Kalfatern der Schiffe 
wird, u. womit Taue u. ähnliche Gegen- 
überzogen werben; 2) (Pix navalis), ſchwar⸗ 
SE dem Bruche glänzendes, kalt zerbrechliches, 
Barmen Hand weich werdendes, burd)- Ver 
DB Theeres bereiteted Harz, bient zu Pfla- 
2. Salben. 
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b bei d t ni ’ 
al —æe —— Größe ver 


—— x“ —— Schiffen der Ma⸗ 
tros, welcher die Strafen ertheilet, bie Gefangenen 
unter Aufſicht u. Dilege bat u. das Schiff reiniget. 
Schiffspumpe, j. u. Bumpe 3). 
iffsraum, f. u. Schiff. 
iffsrechnung, |. u. Steuermannstunft. 
iffsroſe, jo dv. w. Winbroje. 
ifferüftung, |. u. Schiff S. 164. 

i — v. w. Schachtruthe. 

8fäbel, fo v. w. Hauer 1). 

i = ‚fo v. w. Rostrum 2). 


pellerichraube. 
miebrigen mittelmäßigen 
* beſ. bei den Schmaden, ein Anhang zur 
— Seite des Schiffes, welcher aus einer ſchmalen 
Bretwand beſteht u. bewirkt, daß mit dem Schiffe 
auch in ſeichtem Waſſer geſegelt werben fann. Dieſe 
Schwerter hängen in Angeln u. lönnen auch in das 
ze. gelafjen werben, woburd man bewirkt, baß 
Schiff bei einem Seitemmwinde nicht zu ſehr von 
rende Fo een wird, —— ſteif geht. 
Idaten, ſ. Seeſolda 
— ſ. u. Spieg a 
< öfpifer, große * mit breiter, keilar⸗ 
tiger Spite u. ftarlem, zugeſpitztem Kopfe, welche 
zur Berbinbung einzelner Theile eines Schiffes ge» 
braucht werben; fie find von 1—30 Zoll Länge. 
Man umterfheidet Schotfjpiler 1 Zoll lang, 
Laſcheiſen 2 Zoll lang, enkelte Laſcheiſen 
ai ie boppelte Laſcheiſen 4 Zoll lang, 
nf» eh8-, Siebendbrumfpiler von 
* fo viel Zoll Länge, Sent-, Saum-, Haut, 
—— Küper⸗, Bumpen-, Ruber- 
Schifföfteif, Unterfegel, welches immer gerabe 
fleht u. beim Laviren nicht mit auf bie Seite ge» 
mwenbet wirb. 

Schiffsthaler, mehre mit einem Schiffe be» 
zeichnete Thaler, 3. B. Braunſchweigiſche von Au⸗ 
guft, auch Reif etbaler genannt, le von 
1750 für bie zu Emben errichtete Aſiatiſche Com⸗ 
pagnie, Italienifche von Mafia von 1540 u. Co 
mus IIT. von Mebici von 1683. 

Schiffätheer, |. Theer. 

Schiffttih, 1. u. Spitenfich. 

Schiffstonne, |. Tonne 

BR... Sverladungäfchein, fo v. w. Eonnoffa» 


u: iffsvogel (Diomedea), fo v. w. Albatros, 
Schiffsvolk, die te Bemannung eines 
Schiffes an Offizieren, Matrojen, Seejoldaten x. 
& ame, er, jo v. w. Log. 


Schi ee Werft. 
Schiffswinde, 1) ſo v. w. ei 2 ER 
Waaren u. andere Laften in das Schiff zu heben. 
Shifdwurm, fo v. w. Schiffsbo ——— 
szimmermann, ber Zimmermeifter, wel⸗ 
cher ven praftiihen Bau eines Schiffes nach dem 
—— * Schiffsbaumeiſter entworfenen Riß aus⸗ 


er dzoll, fo v. w. Hafenzoll. 
+4 Perunge (Budbr.), |. u. Schiff s). 
Schiffszwang, fo v. w. Stapelredt. 
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Schiffs zwieback, Brob von Roggen» oft Mur 
— Mehl, weiches ſcharf gebaden, 

große Stüden zerſchnitten u. noch einmal im Bad 
ofen geröftet wird. Zroden aufbewahrt hält es ſich 


mehre Jahre gut u. wirb zu VBerproviantirung der | gem 


es; bie 16 Gattung der $ortfagiufuforien. 
erchen, 8 o 
irre, 1) fämmtliche 
u. — he 
feiner Wirthſchaft nöthig dat: 2 
räthe beim Fuhrweſen; Gefchirr heißen bann 
Wagen u. Pferde, Schiff, das unter bem Wagen an 
Ketten hängende krumme Bret in: Grflalt einer 
Fähre, worin fich Die Kaffe ꝛc. befindet. 
Shiffweiler, Dorf im. Kreiie Ditmeiler bes 
Regierungsbeziris Trier ber preußiſchen Rheinpro- 
vin ——— Steinlohlenbergwerle; 900 Ew. 
— ffziehen, das Aufwärtsziehen der * 
in A Strömen durch Menfchen. Da 
ſehr ſchwierige Arbeit if, fo ließ man. es in 
reich durch ſchwere Verbrecher verrichten; es trat 
unter Kaijer Joſeph an die Stelle ber Tobesftrafe, 
wurde aber al® zu graufam wieber aufgehoben. 
Die Verbrecher, welche das Schiff zogen, waren an 
einanber —— u. auf bie. Ermattung ob. 
—— Einzelnen wurde keine Rüdficht ges 
„ Söifiehnaföine, 1) fo v. w. Nubermafchine; 
2) große Winden, womit Schiffe von Sandbänfen 
zn. ob, ). auch zur Ausbefjerung auf das land 


— 1 (Mafsinenw.), fo v. w. Helfarm. 
iften, 1) von Rauboögeln friſche Schwung- 
febern befommen, wenn die alten verftoßen find; 
2) einen Ballen ber Länge nad au u. auf ben an» 
bern verbinden; 8) jo v. w. Schüften; 4) auf der 
Donau ein Schiff lichten, um glüdlich über die ge- 
fährlihen Strudel hinwegzutommen. 
Shiftgebinde, Gebinde, wo die Sparren auf 
dem Öradiparren liegen, j. u. Gebinde 1). 
ftner, jo». w. Rabler. 
8 u eine Art Sparren, f. u. Dad 
Au 
— E gagongar, Stadt in Groß-Tibet (Aſien), 
liegt am Djangbotſchu ſüdlich von Laſſa ur. ſoll 
chineſiſchen Angaben 20,000 Häuſer haben. 
Schigamuni, jo v. w. Dihaldihiamuni. 
Schigana, die Zigeuner in ber Türlei. 
Schiganft, fo v. w. Shiganſt. 
e ei —— (hebr.), ſo w. Klagelied, Elegie, 
Schiho (Schobo), ein theilweiſe unabhängiges 
Nomademwoll in dem abeſſiniſchen Küſtenlande Sam- 
hara; dem Namen uach ſtehen fie unter einem tür⸗ 
uiſchen Regenten (Raib), der feinen Sitz in Arlilo hat. 
iiten, biejenige, bei. in Por verbreitete 
Secte ber Muhammedaner, welche die 3 erften Kha- 
lifen nah Muhammed, Abubelr, Omar u. Othmar 
als Ufurpatoren verwerfen u. erfi den vierten, Abu 
Zen Abu Zaleb, für den rechtmäßigen Nachfolger 
et anerfennen, f. u. Islam x). 
hie, 5 Fluß, jo v. w. Kelenhol. 
ẽder, Emanuel, geb. 1751 in Regens- 
burg, wurde Schaufpieler u. gewann in mebren 
öfterreichifchen Städten als Komiler in den Rollen 
bes Thabdäpdi u. bgl. den Beifall der Menge, er- 
warb ale Theaterbirector zu Prag m. id Er 
Wien an bem Leopoldftädter Theater jo wie 
mögen u. Credit, daß er bas Theater au ho in 


ber Landwirth Betreibun | 
gur nliche — 


Schiffs zwieback bis Schild 


errichten lonute, lam abet fpäter. 

ung zum Woblleben fo weit zurück 
t. zen Sen a nei BMI 
. Er ſchr. m chau⸗ m. Lu 

—— Schiff, die Raubvögel u. a. m.) gefam 

melt ale: Ebeatraliice Bere, „6.1792, 2 Bbe. 

- meiften Gtü A bie Zanberfläte, 2p) 


94, durch M 
„galt * ) fonft — in 
—* Siub iu ber 


feine‘ 9 
daß 





felbft, liegt am — u. am ber je, vom: 
ludſchiſtan in jehr fruchtbarer —— hat wichtige 
Zranfit- a. noch wichtigeren 22— (de! 


Banianen u. Hinbus betrieben) n. 30,000 Gm. 
Schiki, Khanat, jo v. w. Schefi. 
© ifing, Provinz, fo v. w. Mulden. 
Schi⸗king (b. i. Lievercanon), eines ber 5 Kingt 
j. u. Ehinefiihe Literatur A) c). 
€ since Wein, ein ungariſcher Wein, 
—— asia beutich), fo v. w. Schidjel. 
il, Fiſch, fo v. w. Sauber. 
ilbung, ein Sohn · des Ribelung, ſ. 
——— ein 6738 Fuß hoher a im 
PR. ee im öfterreichifchen Krei Salzkurg. 
id, Bertheidigungsmaffe egen Hieb, Stid 
u. sn hir war im Al m bei ber gro: 
vom Unvoftommenbeit ber Semeiaung von we 
entlichen: Nuten. Der ©. fol von den Argiver 
rötos u. Atrifios erfunden mworben fein. Bei bei 
ebräern ſchon gab es zweierlei Sre, —— 
runde (Mazen) u. größere —— — 
bie größern waren aus Holztafeln ar 
mit Leber ob. Metall überzogen, vie Heineren anı 
Leber, einfach ob. mehrfuch über einander — 2 
aud mit Metall beichlagen; golbene Se ga 
lomo feiner Leibwache ob. fie 2. als > 
Ihente. Die levernen wurden zum Schuß gegen bi 
Näfle gefelbt, das Metall mit DI glänzenb ge 
macht. Auf bem Marſch murben fie auf dem Rüde 
getragen, im Kampf durch einen Armriemen am beı 
linfen Arm befeftigt eg Drtiob De scutis e 
clypeıs Hebraeorum, %pz. 1718). Die &e de 
alten Aſſyrer waren theild groß u. vieredig, am 
lechtwerk, nach den Seiten gewölbt u. mit eim 
andhabe verjeben; theils Hein u. rund, entwede 
freisrund ob. oval, theils rund geichmeilt od. mu 
oben abgerunbet. "Die älteften Griehen ba 
große S-e, melde dem ganzen Mann deckten, 
waren entweber länglih edig (Thyreos), 
aber ovalrund (Aſpis, Satos), u. beftanden 
einem Geftell von Holz» od. Metallfläben 
nones), über welches in Bölbung Metallp 
gelegt od. Häute mehr- (bis fieben-) fach ge 
letztere dann mit einem Metallrandb in 
Kyfioe) umfpannt ob. mit Metallftreifen ob. 
ganz mit einer Metallplatte belegt wurbeu; äu 
li war in ber Mitte ein Budel (Omphalos), 
dem Rande Troddeln ( Thyſanoi). Getragen w 
ber ©. in ber Homierifchen Zeit mittels eines I 
Riemens (Telamon), welder um ben Hals u.: 
linfe Schulter geihlungen war, u. angefaßt an 
Geſtellhölzern; 5* derſelben bradite man nad 
einen metallenen Ring (Borpar, Arilos)an, and 
Stelle endlich Die von den Karernerfundenen 
zwei Duerbänder, durch welche Hanb u. Arm ge 
wurden, Kleine, leichte runde S-e (Beltai), wi 
bie Thraker führten, gab —— Athener Ip 
tes ſeinen Mieihstrupp er S. galt den 
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deu als bie my Ehrenwaffe; fie. Ichmüd«: 
putzten ibn mit aller Sorgfalt, u. es war bie 
En 

we ießen Rhipsafp 
ven Spartanern wurben bie Gebliebenen auf 
den ©. aus der Schlacht nach Hauſe getragen ob. 
e Eleinere vieredige Se (Gerrha) hatten 
bie Berier, Macedonier, Kretenjer fon 
Die S-e der Deutſchen waren lang u. 
# vieredig, nur bie Sueven hatten runde; 
» waren aus 3 u. Flechtwerl u. mit grellen 
ben bemalt. Wer bei den Deutichen feinen ©. 
hatte, durfte weder an gottesdienftiichen 
{ungen, noch an Bollsverfammiungen Theil 
; bei den Burgnudern war das Erheben 
eines Mannes anf einen ©. das Zeichen feiner 
Dahl zum König. Die S-e ber Gallier, noch 
mit Zeber —— waren zwar lang, aber ſehr 
ſchmal u. flach. Ähnliche hatten auch die nörd- 
ie Spanier, während bie füblichen, wie bie 
zrilaner, ihre Se aus Riemen von Büffel- 
ntenbäuten flochten (Cetra). Die Rö- 
hatten Aujangs vieredige S-e, nahmen aber 
den ehemen runden ©. (Aspis) ber Etrufter 
tele find dieſelben, welche jonft Cl —* ge- 
werben, fie bededten nur die Bruft; übrigens 
fie auch bier die kariichen Handhaben (f. ob.). 
(beylinderförmige Scutum murbe bei ben 
em erft jeit Camillus für die Schwerbewaff · 
eingeführt; diefes war 4 Fuß lang, 2% Buß 
von Helj u. mit Metall belleidet, hatte in ber 
Pitte auf der Außenfeite einen Budel (Umbo), 
i Handhaben (Ansae). Auf ben Sen ber 
waren Gegenflände gemalt u. außerbem 
ber Name bes Kriegers u. bie Zahl der Legion 
Manipels, wozu er gehörte, angebracht. Die 
Beliten u. Reiter hatten den Heineren, leichtern ©. 
(Parma), 3 Fuß im Durdjchnitt. Die Sam» 
miter hatten große, feilförmig geftaltete S>e, welche 
ie bemalten u. mit Gold od. Silber auslegten; 
daruach unterſchieden fich die einzelnen Heeresab- 
Meun eine Stadt erftlirnt murbe, 
m bi —— die S⸗e über die Köpfe u. bil« 
beten fo eine Testudo (f.d.) Bal. Speelmann, 
Aspidologia, Lond. 1654; Caryephilus, De 
is veterum. Auch im Mittelalter hatte 
man burdgängig S-e (Tartſchen); ibre Form 
war entweder dreiedig, oval ob. rund (Runbtart- 
fen, Bondaches); letztere führten unter an« 
bern bie Unteroffiziere bei den Lanzknechten u. in 
. ber leisten Periode bes Ritterthums bie meiften 
ie waren aus leihtem Holze, mit Eijen, 
Meſſingblech od. ftartem Leber überfogen u. mit 
ob. andern Sinnbildern bemalt. Die ver- 
ſchiedene form, Farbe u. Sinnbilder des Ses 
machten denjelben zum Unterfcheidungszeichen filr 
ganze Böiler, einzelner Familien u. Perfonen, wor« 
“us fpäter die Wappen (Wappenjcilder, j. ben 
Art.) entflanden. Eine beiondere Gattung 6 
langer, 3 Fuß breiter Se, bie Paveſen ob. 
chem, bienten bef. zur Dedung bei Be- 
lagerungen. Ju der yeueru Kriegslunſt find die S-e 
„ ber Leichtigkeit halber, u. da fie gegen Kugeln nicht 
52 außer Gebrauch gekommen, u. nur 
5 Boͤller brauchen noch Se. Prachtſchilde 
- Murben im Alterihum nicht allein als Ehrenge · 
an Fürſten geſcheult, ſondern auch zu Ehren 
in Städten, Paläſten u. Tempeln aufge⸗ 
Bngt. Berühmte Prachtſchilde waren der von Ho⸗ 


j 


— 


ent 
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mer beichriebene @, Bew &xiiien; welchen Hephäftos! 
auf Bitten der Thetis fiir Achilles, nach dem Ber- 
luft feinen Waffen durch Patrollos, mit vielen aufr 
bildeten Figuren gefertigt hatte (Boivin, A 
ögie d’Homere et bouclier d’Achille, Sar. 
1715} u. der blos bichterifch von Hefiobo® gebildete 
S. bed Herafieh (f. u. Hefiodos), weichen Schwan- 
thaler auszuführen verjucht bat. Im neueſter Zeit 
wurde ein folder Chrenprachtſchild 1816 bem Her:og 
von Wellington von dem Londoner Hanbelsftande 
ug Geſchenkt gemacht; ex war filbern, 3 Fuß 3 Joll 
m Durchmeſſer u. darauf im getriebener Arbeit 
Bellington im Triumph u. darum in 10 Feldern 
deſſen wichtigfte Großthaten dargeflellt. Man hin 
auch S⸗e in’ Tempeln zu Ehren eine Herven a 
(Weihefhilbey, auf biefen Pflegten die Groß⸗ 
thaten bes Helden abgebilbet zu werben; anbere 
wibmeten große Sre jelbft ben Göttern, wach glüd» 
lich beembigtem Feldzug; andere wurben von ber 
Beute in Tempeln aufgehängt. Bei ben Hebrüern 
murben fie in bem Tempel zum Schmud aufge- 
bängt; fo hatte aud David fein Nefidenzichlof mit 
vielen Sn geſchmückt. Eine gleiche Sitte wird von 
ben Lydern u. Tyriern erzäblt. 
ud (GBappenſchild), bie Figur, welche 
ur Aufnahme ver Wappenbilder beftimmtift. J. Die 
tefle Horım bes Turnierſchildes war ein Dreied, 
befien Höbe fich zur Breite wie etwa 7:6 verhielt, 
baber liegt eben jo wohl bies Verhältnißß, wie bie 
Dreiedsiorm den meiften Seen zum Grunbe. Da 
aber bie meiften heraldiſchen Figuren ſich nicht in 
ein Dreied einfchließen liegen, auch überdies biefe 
Form dem Geihmad bes Mittelalters, welches bie 
Bogenform bei, liebte, weniger zufagenb fchien, fo 
bog man die Seitenlinien aus u. fo entftanden bie 
eiförmig zulaufenden, oben geraben S⸗e, eine Form, 
welche fe am meiften auf ven alten Siegeln findet. 
Nachher erweiterte man bie Grenzlinie noch mehr, 
fo daß. fie jenkrecht von bem obern Rande abfielen, 
u. fo entftand die gewöhnliche Schildesform, welche 
man jest, wenn unten an bem gerunbeten Rande 
eine Spitze erſcheint, frauzöſiſche, wenn biefe 
mwegbleibt, fpanifhe S-e nenut. Wurden bie 
Grenzlinien noch mehr veräubert, an ber Seite m. 
oben eingeichnitten, od. gar mit mancherlei Zier» 
ben umgeben (ausgeferbt, bie Verzierungen nennt 
man Hof), fo nannte man fie beutihe Ge. 
Diefe drei Formen find es, welche bie Heralbil als 
regelrecht anerlennt. Abweichende Formen find bie 
vieredigen Bannerſchildez bie ovalrunden, 
welche allerdings oft vorlommen, aber weil bie äußern 
Gremlinien der einen Tbeilungslinie zu wenig ent« 
ſprechen, nicht gebilligt werben lönnen; die herz⸗ 
förmigen u. Rautenjdilbe, melde beide letz⸗ 
teren vorzugsweije für Frauenwappen angewendet 
wurden u. zwar erftere von berbeiratheten vor» 
nehmen Danıen, letztere bef. in ben Niederlanden, 
bei den Englänbern u. Framzofen. In neueren Zeiten 
ift no die Form des englifhen Sees bäufig 
angewendet worben, melde au ben obern Seiten 
bervorfiehende Eden bat u. fi unten mit zwei 
gegeneinander in einem ftumpfen Winfel fich nei- 
geuden Linien ſchließt, eben jo auch die an der Geite 
ansgerundeten u. am oberen Rande bald einmal, 
bald zweimal einwärtsgerunbeten S-e (Tar tſche). 
brigens waren bie angegebenen Formen bei dem 
einzeinen Völlern nicht ausichließenb gebräuchlich, 
es berrichte vielmehr überall ſtets die größre Willfür 
ber Form, u. bie Veränderungen find lediglich aus 
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bem Gefchmad, er aus biftorifchen, wenig be⸗ 
beten Hypotheſen, 3. B. als Beweis bes Ur⸗ 
prungs ber Familien od. al® Reichen einer beſon⸗ 
beren That, berzuleiten. Die Stellung ber Se ift 
orbentlich die aufrechte; häufig jedoch u. beſ. auf 
älteren Siegeln aud bie g bie rechte Seite 
elehnte (geneigte), 8 sb urfpränglichen 
altung S⸗es am Arm am meiften ent- 
ſprach. Seltner ift bie Richtung nad ber linklen 
ite, welche fich bei. auf Dentmälern findet, wenn 
zwei Se gegen einander gelehnt fein follen, ob. 
wenn man das Wappen einem Altar ob. Heiligen» 
bifde in Kirchen zufehren wollte. Die gelehnte Stel» 
fung ift unanmwenbbar, fobald mehr als ein 
auf baflelbe ©. gelent werben muß. Geftürzte 
Se wurben auf bie Grabmäler bes Lebten ihres 
Stammes gefetst, auch bezeichnete man in Ahnen⸗ 
tafeln jeit dem 14. Jahrh. bamit bie geächteten Bor- 
fahren. Die Theile des S⸗es finb bie Oberftelle 
od. Haupt, Mittelftelle od. Herz, Unter» 
ftelle od. Fuß; die Ehrenftelte (f. db.) if ber 
Platz oberhalb ver Mitte des S⸗es; bie Stelle bes 
Mitteljchildes auf ber vierten Reihe des fünfmal ger 
theilten Sres heißt Nabelftelle. Ein Herzſchild 
ift der Heine auf dem Mittelichilve liegende S.; es 
find zuweilen 3 S⸗e auf einander u. der Herzſchild 
der oberfte. Mittelfchilb ift zumeilen mit Herz- 
ſchild gleichbedeutend, bisweilen ſteht er aber auch 
höher auf der Ehren-, od. tiefer auf ber Nabelitelle. 
In diefen Fällen muß die Stellung angegeben wer- 
ben; bei zweien ſteht ber eine meift auf der Ehren-, 
ber andere auf ber Rabelftelle, jeboch oft auch auf ber 
Herz. u. Nabelftelle; 3 ftehen meift übereinander, jel« 
tener nebeneinander; bei vieren ftebt feiner auf einer 
beraldifchen Stelle, 5 leben in Kreuyform. Ein ledi- 
er ©. enthält fein Bild, fondern nur ein od. mehre 
Heben. Das Wappenbild befindet fih dann gewöhn- 
ich auf bem Helm. Nebeneinander werben bie 
Figuren u. bie S-e ſelbſt gefetst. Bei den erftern folgt 
man ben Regeln, welche die Schönheit gibt, die ur« 
fprüngliche Dreiedsform bes S⸗es beachtenb ; find 
aber mehr als 2 S«e nebeneinander zuftellen, fo beob⸗ 
achtet man bei 3 bie Dreieds», bei 4 u. 5 bie Kreu⸗ 
zesform, bei mehrern ftellt man fie am richtigften in 
Kreisform, wo daun ber Hauptfhild im Mittel» 
punft ftebt. 
U. Die Theilung (Section) bes Sres, 
b. i. bie verſchiedene Vertheilung der Tincturen im 
Wappenſchilde, gefchieht entweber durch gerabe od. 
trumme, durch eine od. mehre Linien. Hierbei beißt 
rechts u. links dasjenige, was, wenn man fich ben 
&. am Arme bes Ritters vorftellt, demſelben, nicht 
aber dem Anfchauenden zur Rechten ob. Linken er» 
fheint. A) Theilungen mitgeradenfinien: 
a)geipalten(Hauptichnitt,hberabgetbheilt) 
ift der S., welcher durch jentrechte Linien dergeftalt 
getbeilt wird, daß jebe Tinetur gleichviel Plätze 
einnimmt, wobei man am richtigften bie Linien, nicht 
bie Pläte zählt. Wird die Theilung fo oft wieder⸗ 
holt, daß 10 Plätze entftehen, fo jagt man gejpieß- 
rutbet; rechts m. linfs getheitt, wenn bie 
Linie fi der rechten od. linken Seite nähert, ift 
an zu den Ehrenftüden zu rechnen. b) Ge» 
tbeilt Guerſchnitt, gefonbert) ift ber ©, 
welcher durch quere, horizontale Linien getheilt wird. 
Bei Wiederholung diefer Section nennt man fie 
—— ift (getaſcht), wo bie Zahl ber Theilungs- 
inien angegeben werben muß; entftehen 10 Pläte, 
jo fagt man beäftelt, entfliehen noch mehr, be» 
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fiteifelt ob, gebunben. e) Schräg if Abe 

haupt · biefenige Figur, welche der Richtung bee’ 
Diagonale folgt, daher ſchräg durchſchnitten, 

Ihr * etbeitt bie Theilung, welde eine’ 
foihe Richtung hat; Ihräg refts (Säule 
texſchnitt, gejhnitten), wenn fie im rechten 
DObermintel; [hräg links (Edfhnitt, burd- 
zogen), wenn fie im linten Oberwintel anfängt. 
d) Die Stufe (Stufenfhnitt, Staffel» 
ſchnitt, Treppenfhnitt) ift aus einer Quer» 
linie u. einem Stüde einer fenkrechten Linie gebil- 
bet, u. wirb nad dem Anfang ber Ouerlinie eine 
rechte od. linke Stufe genannt. Es gibt auch 


Helm:| See, welche mit mehr als einer Stufe getheilt find, 


beren Zahl durch bie fenfrechten Linien beftimmt 
wirb; bie —— zäblen bie Querlinien u. er» 
halten alfo immer eine Stufe mehr. e) Die Zinne 
(gezinnt, magonnirt, Fachſchnitt, Zin— 
nenſchnitt, Fug en ſchniti) beftehtaus 3 Linien, 
2 ſenkrechten ır. einer dieſe verbindenden queren; 
ihre Stellung iſt ordentlich aufrecht, jedoch erjcheint 
fie auch J rechts u. links, auch querliegend; iſt 
ſie gelpit, o beißt es Cymbelſchnitt. Pr Die 
Krüde (Krüdenfhnitt) wird durch aufrecht 
ftehenbe u. geſtürzte Krüden, eine bem T ähnliche 
—5 deren Sub nicht länger ift, als der Ballen, 
ebildet. 8) Der Kreuzſchuitt wirb durch wech⸗ 
feleweife aufrechtſtehende u. geſlürzte Kreuzchen ger 
bildet. by Geſpitzt entſteht, wenn mehre Spiten 
(Ehrenftüde) neben ob. Über einander fiehen, wobei 
man, je nachdem bie Spiten ftehen, in bie Länge 
quer ac. geſpitzt fagt; kommen fie alle in einem 
Punlte —— ſo heißt es am Rande ge— 
ſpitzt. Das Geſpitzte erforbert wenigſtens 2 Tine⸗ 
turen, wovon jede eine gleiche Anzahl Platze ein 
nimmt. h Gelerbt (gefrauft, Kerbſchnitth, 
Narbenjhnitt, Zabnfhnitt) entfieht, wenn 
bie Grenzlinie aus engen Bogen gebildet worden; 
nad ber Richtung ber Spiteen, welche die Enben 
biefer Bogen bilden, entſteht das auswärts u. 
einwärts geferbte (bohl gekerbt, hohlker— 
biger Schnitth. Geſparret (beiparret, 
Sparrenſchnitth), wenn in einem Schilbe 2 ob. 
3 Tincturen fparrenweife gleichförmig vertheilt find. 
h Gabelſchnitt (Gabelform, Gabelfurd, 
oben geöffnet) entfteht, wenn 3 Linien in ber 
Form des Schächerkreuzes (f. Ehrenftüd) den ©. 
in 3 Theile teilen. m) Aſtſchnitt, wenn bie 
Theilungslinie in Form ber Afte gebildet wird. m) 
Ein ©. ift geviertelt (quabrirt), wenn er 
durch eine jenfrechte u. quere, ſchräggeviertet, 
wenn er durch 2 Diagonallinien in 4 Theile ge» 
theilt wird; jeder Pla heißt ein Quartier, 
u. ift biefes nochmals eben fo getbeilt, jo heißt 
e8 boppelt quabdrirt. o Eiſenhütchen 
(Srauwert, Fachfell, Scholle, franz. 
Vair) ift eine bem zugelpigten Zinnen ähnliche 
Figur, gemeiniglid blau u. weiß tingirt, füllt dem 
ganzen ©. ob. Figur u. wirb von ben Deutſchen 
als Schilvestheilung, von den Franzoſen als Pelz- 
werk angefehen u. als Futter von Mänteln ge» 
braucht. Was burd fie vorgefiellt werben ſoll, ift 
noch nicht ausgemittelt, einzelne Eiſenhütchen kom- 
men auch als Bilder vor. P Geſchacht (gewür- 
felt) entftebt, wenn durch mehre fih ſchneidende 
Linien 2 od. mehr Farben fo vertheilt werden, daß 
ein Platz od. eine Figur mit vielen Heinen Wilr- 
fein bebedt wirb; find bie Linien nicht fenfrecht u. 
quer, fondern fo, daß die Quabrate auf der Spitse- 
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feben, fo iſt ber Schach verſchoben (ſchräg). 
Benm 2 ſenkrechte u. 2 quere Linien ſich in gleicher 
Entfernung ſchneiden, fo eutſteht der Shah von 
ee PGeſchindelt (ſſchmalgeſchacht) 
bie Figur od. ber Platz, wenn durch bie ſich 
I&meibenben jenifrechten ob. queren Linien längliche 
Bierede entieben. m Abwechſelnde Tinetu⸗ 
ren ar Sa ed falſch gefhnitten, Ge— 
genbalken, GSegenband, Gegenpfahl, Ge 
eniparren, Gegenſtraße, geſtückt, was 
A aber auch aus Stiiden von Metall u. Farbe 
ufammengejetzt bezeichnet) beißen biejenigen 
läge, von benen ber eine halb Farbe u. halb Me» 
tal, ber andere halb Farbe ift (mas nie bei ber 
Theilung mit geraden Yinien der Fall fein kann); 
daun aber werben aud Figuren fo genannt, wenn 
ber eime Theil derfelben diejenige Tinctur zeigt, 
weiche bas Felb hat, der andere Theil die des Sres 
u. umgekehrt. $ Gerautet (Rautenfhad, 
ſchräger Schach, verkehrt geſchachth ent- 
fiebt, wenn bie ſich ſchneidenden rechts u. links 
Schrãgballen bergeftalt wiederholt werben, daß ber 
uze Platz od. Figur mit Rauten, d. h. ſchiefwin⸗ 

igen Biereden von gleichen Seiten, bedeckt wird, 
wo die Farben nach der Schräge abwechſeln 
b&emwedt(bewedt,beipindelt)entfteht, wenn 
bie fich ſchneidenden rechts u. links Schräglinien fo 
wiederholt werben, daf der Plat od. die Figur mit 
Beden, b. 5. ſchieſwinkeligen, ungleichleitigen 
Biereden, bededt iſt. Gefäudert Benoßt, 
befpirtelt) il ber quabrirte u. der fehräggevierte 
©, wenn in ibm 8 Pläte von 2 verſchiedenen 
Farben entftehen. Zwar können durch Wieber- 
befnng ber Schräglinien noch mehr Pläte hervor⸗ 
ebracht werben, es geſchieht aber felten. y) Rei⸗ 
xi⸗ geſpitzt, was im bie länge od. Quere 


eſchehen kann, entfleht, wenn ein etliche Male 
fe ierteter ©. noch Über die etlihe Male in 
die eb. Duere getheilt wird. Der Unter⸗ 


ſchied t von dem Orte ab, wohin die Spitzen 
69 tehren. B) Theilungen mit krummen 
inien. Gebogen überhaupt beißt eine Figur, 
wenn fie mit frummen Linien gebadht wird, da fie 
ordentlich ans geraten beſteht; fe ftausgebogen 
(gemölbt), wenn fi die frumme Linie nach dem 
Ibe zu lehrt; eingebogen, wenn fie in bie 
r bineingeht. a) Geſchuppt (beterbt), 
Suppenichnitt, ift aus feinen halben Zirkeln od. 
Schuppen zufammengefetst, welche am Rande ſtehen, 
wo man baun ausgeſchuppt DER ELLE ſ. 
oben), wenn bie Spitzen auswärts, od. einge⸗ 
fSuppt (hoblgeihuppt), wenn fie einwärts 
find, jagt. bb Gezogen (ſchlangen- 
weifegetheilt) entfteht aus einer rummen Linie, 
deren Theile halbe Zirkel find u. welche ihre Hoh- 
langen —— egengeſetzter Richtung kehren. c) 
Betten (Wolkeüſchnitth, find einfache, welche 
us einer krummen Linie beſtehen, deren Kruͤm—⸗ 
mungen enge zufamengeihoben werben, od. dop- 
delfte (Mebelſchnitt), welche nicht wie bie vori- 
oben u. unten rund, fonbern eingebrüdt find, fo 
fie zwei zuſammengeſetzte einfache Wollen vor- 
4> Geflutbet (audgefluthet, Wel— 
enfänmitt, wellenweife gezogen, firom- 
weile g T&hoben), wenn die Örenzlinie aus ganz 
ogen bon entgegeuſtehender Richtung ger 
werben. e) Der Mondſchnitt Girkel— 
Writer) iſt in Form eines Mondes. P) Der Man- 
is mitt, mit eingebogeneu Spitzen, g) Der 
Bainerfal:2erifon. 4 Aufl. XV. 
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Jochſchnitt (Bfropfihnitt), oben in der Mitte 
albrund, mit eingezogenen Enden gebildet. b) Der 
öwenrahbenihnitt hat bie Geftalt eines offenen 

Löwenrahens. D Shnedenfhnitt (ſhnecken— 

weife getheilt, Shnedenjhofß, Wendel- 

treppenfhnitt) eutfieht, wenn 2 cd. 3 Tincturen 
in fhuedenähnfihen Windungen im Sre vertheilt 
find. k) Der Herzblattſchnitt bildet bie - 

Figur eines Blattes, I ber Eilenblattihnitt 

bie von aufrechiftehenden u. geſtürzten Kleeblättern, 

m) der Lilienſchnitt, bie Figur einer fich er- 

bebenben Lilie. 

III. &hitdhatter find bie Figuren, melde zu 
Seiten bes Sres flchen u. le halten; fie 
find erft jpätern Uriprungs. Es find Menfcen- u. 
Engelbilder (u. biefe werden bei. Schildhalter ge- 
nannt) ; die Deufchen find oft nadt, mit Kränzen 
um Haupt u. Schooß u. Keulen tragendb u. werden 
Wilde (milde Männer) genannt; oft auch bekleidet, 
bald alterthümlich, als Ritter, od. modern, in man« 
cherlei Trachten; gemeiniglich entiprechen bie Far- 
ben ber Kleidung, Federn u. bgf. benen des Wap- 
pens; oft müfjen fie auch Fahnen tragen, worin ent» 
weber Wappen ob. audere ae u. Gnabenbe- 
weife enthalten find. Die Engel find fehr oft mit 
Wappenröden beffeibet. Boi Thieren (Schiidträ- 
gern) werben bei. Löwen, Greife u. Adler ange» 
wendet, beren Zinctur denen im See entiprechen 
muß; bismeilen fett man ihnen auch Helme auf, 
welche auf dem Schildesrand nicht mehr Plat fan- 
ben; auch werben oft —— Thiere verſchiedener Art, 
ſeltner lebloſe Dinge( Wappenſtützen) zu Schild— 
haltern augewendet. Zwei Schildhalter ſind am 
gewöhnlichſten, jedoch findet man oft auch nur 
einen, welcher an die linke od. rechte Seite des 
Sees geſtellt wird. Bisweilen dienen bie Kleinodien 
des Helms zu Schildhaltern, od. fie ſchlingen ſich, 
wie die Schlangen u. Draden, rund um den ©. 
Gewöhnlich werden fie aufrecht geftellt, body finden 
ſich auch figende u. liegende Bilder. Oft find bie 
Schildhalter bebeutend, indem man durch fie eine 
merfwirbige Begebenbeit, od. ein Wappen, welches 
man in den ©. nicht aufnahm, erhalten, ober eine 
perſönliche Eigenfchaft verewigen, od. ein Wappen 
redend machen wollte. Mißbrauch ift es Schildhalter 
willtürlih anzunehmen. Biele S:e werben zu bei- 
ben Seiten von Zierratben umgeben (bebedt, Schitd- 
decken), welche vom Helm ausgeben, ſ. Selmbeden. 

Schild (in anderer Bedeutung), 1) Münze, auf 
beren einer Seite ein Wappenſchild geprägt ift; 2) 
(Jagdw.), hölzerner Rahmen mit Yeinwanb 
überzogen, auf welchen ein Thier, meift eine Kub, 
abgemalt iſt, welchen man vor —8* trägt, um da⸗ 
hinter verſtedt im freien Felde jehr fcheues Wild, 
bef. Erappen u. wilde Gänſe, leichter bejchleichen u. 
ſchießen zu lönnen; 8) eine Schutzwehr von tan- 
nenen Bretern, äußerlich mit Tauwerk u. Blech 
überzogen, 5 Fuß hoch, 22 Zoll breit, fol die Mi- 
neurs in ben Gallerien gegen Slinten» u. beſ. Pi- 
ftofenfhüffe deden; 4) Figuren, melde als Ab- 
zeichen ber Gaflhäufer, VBerlaufsläden u. der ver- 
ſchiedenen Handwerker vor ben Häufern aufgehängt 
find, wofür jett gemöhnlih nur ber Name bes 
Gafthaufes, des Kaufmanus ob. Haudwerlerd auf 
dem S-e augegeben iſt; 5) Heine Metallplatte, 
welche auf einen Gegenftand zur Verzierung u. P 
einem anbern Zwede befeftigt, bei. die Metall- 
platten, welche ein Schlüſſelloch bededen, ob. unter 
Klinfen, Drüdern u. Griffen befe nig: find; 6) Stüd 
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Blech mit dem landesherrlichen od. —— | . re u. Shildbürgerftreiä, f.ı 
i 


welches Poftillone, Boten u. dgl. am Arme, au 
der Bruft od. am Hute tragen; 7) eine zierlich 
durchbrochene Metallplatte, welche die Unrube der 
Uhr bevedt; 8) der Theil der Hanbfcheeren, wo 
die Klingen über einander liegen u. bie Niete burch« 
„gebt; 9) mehre verzierte Theile eines Schiffes, 

als: am Hintertheile des Schiffes das Wappen 
des Cigentbimers, der Stabt u. ber Provinz; 
am Spiegel das Bild, welches ben Namen bes 
Schiffes anzeigt, mit ben dazu gehörigen Berzie- 
rungen; verzierter Theil am Hinter» u. Border» 
pflicht; 11) bei Infecten, jo v. w. Stethidium ; 
12) bei einem Stücke Ninbvieh der Theil binter 
dem Borberblatt, er wird vorzüglich beim Schä- 
ten eines Thieres berücdfichtiget; 12) bie Bruft 
der Bögel; 18) farbiger Fled an ber Bruft der 
Hafel- u. Rebhühnerhaͤhne; 14) heller led anf 
den Keulen des Damım» u. Edelwildes; 15) ber 
Flügel der Faſanen; 16) der oft verbarzte Filed 
auf dem Blatt des wilden Schweine ; 17) der Theil 
. einer Haut, welcher anf ben Hüftfnochen gelegen 
bat; 18) (Bot.), jo v. mw. Pelta 2); 19) (Gärtn.), 
fo v. w. Oculirſchild; 20) eine ſchwache Wand zwi- 
{chen zwei ftärferen Bfeilern; 21) die Seitenwanb 
einer Arche; 22) (Baum.), fo v. w. Obr 2). 

Schild des Achilles, ſ. u. Schild ©. 175. 

Schilda, Stadt im Kreife Torgau bes Regie 
rungsbezirts Merjeburg der preußiihen Provinz 
Sadien, am Loſſabache; 1530 Em. Geburtsort 
des Generals Gneifenau. ©. fteht in Sachſen un- 
gefähr in dem Rufe, wie Abdera bei den Griechen; 
daher eine alberne, unüberlegte Handlung: &chitb- 
bürgerftreih. Auch von andern Städten od. ganzen- 
Landestbeilen erzäblt man äbnliche Geichichten, in 
deren Erfindung fih ber Wit viel übte, fo von 
— Schöppenftäbt, Schwaben, ber Gascogne, 

roupboing, Gotham (in England), Siwry Kiffar 
in Indien. 

ie fo v. w.Ringamfel, ſ.u. Drofieli)e). 

Schildbauch Bauchſauger, Cyclopterus), 
Gattung aus ber Ordnung ber Saugſcheibenfiſche; 
glatt, obne Schuppen, nıit breiten, durch eine Saug- 
baut verbundenen Bruftflofjen, kleine Fiſche; Arten 
im Mittelmeer, 3. B. ber Lump (f. db.) ob. Seebafe. 

Schildbauern, in Tyrol Bauern, welche nicht 
leibeigen find u. mit dem Adel fteuern. Ihre Gü— 
ter beißen Schirdhöfe. 

Schildberg (poln. Ostrzeszow), 1) Kreis des 
preußiſchen Negierungsbezirls u. der Provinz Po- 
fen; 173 OM. mit gegen 60,000 Ew. u. ftarf be- 
walbetem Boden; 2) Kreisftabt darin; Gerbereien, 
Bernbarbinermöndhsftofter u. 2150 Ew.; 3) Bezirk 
des mäbrifchen Kreiſes Olmüt; 4) Stadt u. Be- 
irtsort darin unweit ber böhmischen Grenze, am 
Arte Bezirks» u. Steueramt, Awirn« u. 

arnjpiunerei, Yeinmweberei, Färberei, Strumpf- 
wirterei, Gerberei; 2000 Ew. 

Schildberger, Hans, ſ. Schiltberger. 

Schildbeſenkraut, die Pflanzengatt. Alyflum. 
Schildblume, die Pflanzengattung Chelone. 

Schildblüthen (Peltigera), nah Batſch Fa— 
milie der Farrenkräuter, entſpricht den Schachtel- 
halmen u. enthält nur die Gattung Equiſetum. 

Schildbogen, ver über einer Schildmauer (f. d.) 
befindliche Bogen Ar DB. bei Kreuzgewölben bie das 
Gewölbe nad den Wänden zu abſchließenden Bogen, 
während die nah bem Mitteipunfte zu Taufenden 
Bogen Öratbogen beißen. 


a. 
Schildbürtige (Ritterbärtige), im Mittel 
alter diejenigen, welche ben Sriegsdienft zu Pferde 
“ ihrem Beruf gemacht hatten. Nach der Sitte 
es Mittelalters vereinigten fich die Berlonen bier 
fer Art in den meiften Ländern im eine Genofien 
Ihaft, das ſogenannte Schildesamt (Ordo milits- 
ris, Militia), deren Mitglieder ſich durch ſeierlich 
Gelibde zur Beobachtung gewiſſer Vorfchriften vers 
pflichteten, u. in welcher man nur nad Zurüd 
legung niederer Grade (des Bagen, Eveltnaben ch. 
Buben, Junior, u. bes Knappen, Knete, Fa- 
mulus, Armiger) zu ber vollen Ritterwürde Cin 
ulum militare) emporfteigen konnte (vgl. Ritter), 
Ansbelondere betrachtete man babei feit der zmeitet 
Hälfte bes 12. pe bie Abftammung aus ritter 
lichem Gefchlechte als eine Borbebingung für die 
Aufnahme in das Schifbesamt, u. fo fam et al⸗ 
mälig, daß Alle, welche von väterlicher, wie mütter- 
licher Seite von Nittersart waren, als ©. tina 
befonderen, von ber übrigen Menge ſchon durch die 
Geburt getrennten Stanb bifdeten. Ein grofe 
Theil 88 heutigen fogenannten nieberen Adell 
ſtammt aus ſolchen ſchüdbürtigen Familien. I 
der früheren Zeit wurde die Schilbblictigfeit wahr 
ſcheinlich durch die Wahl einer unkriegeriſchen dr 
bensart verloren; in ber —*— Zeit, ale mil 
veränderter Kriegweiſe ber Kriegsbienft bie Neber 
fache wurde, änderte fich bies jedoch, fo daß, mtr 
ſchildbürtig geboren war, dies auch vermöge kind 
Geburtsftandes blieb, 
Schildchen, 1) (3001.), |. Stethidium; 2) Bet 
f. Pelta 2), 
en: f. u. Kehllopf ») b). 
Schilddecken, jo v. w. Helmbeden. 
Schiidd'or, jo v. w. Schildlouisd'or, | 
Louied'or 1). 
Schilvdrüſe (Glandula thyreoidea), ein db 
fenartiger auſehnlicher Körper, welcher an ber vet 
beren Seite des Halfes mit feinem mittleren 2% 
dicht unter dem Keblkopf, wor bem brei od. Dir 
oberften Luftröhrenringen feine Yage hat, von ® 
aus feine Seitentbeife oberwärts bis zu ben Hir 
nern des Schildinorpels hinauf reichen. Sie beit 
eigentlich aus dieſen Seitentheilen (Hörntil, 
Cornua), ſelten fommen fie getrennt vor. 
der mittleren Vereinigungsftelle — get 
in ber Regel eine bünne, me ß einfache, ſelten def? 
pelte, noch feltener getrennte Verlängerung, mitt! 
leresSorn(Cornu medium), anmärtd bie zum 
mittleren Zungenbein. Die ©. beftebt aus Meiner! 
u. größeren rundlichen Läppchen, welde mit Slim 
eiveben umhüllt find, zwiſchen welchen fid bie & 
ber Drüfe verbreiten; im ihr kommen Teil 
eigentlichen Körnchen (Acini) vor; vielmehr iſ 
mit einer weißgelblichen Feuchtigkeit erfüllt. 
führungsgänge dieſer Drüfe hat man noch 
nachweſſen innen, Sie if} im weibfichen Kb 
weit mehr entwidelt als im männlichen, u, im 
desalter mebr als in Erwachienen. Bergrößt 
verbärtet ſich die S., jo entfteht ber Kropf. 
S — * u. Kopfarterien A) 
Schilddrüſenvenen (Venae thyreoideae), 
ſehnliche Venen, welche von ber Schilddrüſe u. 
nachbarten Theilen das Blut zuriidführen. Es 
eine oberfte, obere, mittlere u. untere, U. UM 
— 
childener, Karl, geb. 1777 in Greifen 
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surbe 1801 Adjunet ber juriſtiſchen Facultäit da⸗ 
dh u. nachdem er 1806—9 in Schweden für 
yon König Guſtav IV. gearbeitet hatte, Profeflor ; 
mit Ida ſchr.: die Beihäftigung mit 
Dentmälern unferer Borzeit, 1816; Bemertungen 
zu 3. Grimme Literatur der altnorbiihen Geſetze, 
1815; Beitrag zur Kenntniß bed Germaniſchen 
Rechts 4822-27, 2 Hefte; Über die religiöfe Ge- 
meinidaft der alten Mitſchwörenden, 1833 ; Kleine 
Auffäge and bedräugter Zeit, 1833; überſetzte auch 
bas Guta Lagh, 1818. 
Schildente, 1) eine Art Wilde Ente, f. u, Ente 
Ne d);2) jo v. w. Löffelente, |. u. Ente e). 
Chüder, Karl Andrejewitich, geb. um 1795 in 
Bererdburg, aus einer deutſchen Familie er 
And, follte er bei Breslau geboren jein, eigentli 
Belad heißen u. ald Schneidergeſelle nach Beters- 
burg gelommen fein), trat früh in die Armee ein 
u. war ſchon 1823 Oberft eines Bataillons ber 
Gurbefappeure. Er exwarb fich die beſondere Guuft 
bes Kaiſers Nikolaus , begleitete beufelben ala Ge- 
ueralmajor 1528 in bem Kriege gegen bie Türkei 
nach den — — — u. nahm an ber 
Belagerung Barnas u. den Ülbergange bes Feld⸗ 
marfalls Diebitiy Über die Donau —J 
dem Autheil. Gleiche Auszeichnung erwarb er ſich 
im Kriege gegen Polen u. arbeitete nach der Been- 
digung an den großen Befeftigungsan- 
lagen, welde ſeitdem in Bolen errichtet wurben. 
um enerallieutenant aufgerückt, wurbe er ber 
mee zugelbeilt, melde 1849 in Ungarn bem 
—* Staate den Aufſtand bewältigen 
ball, u. wurde dann zum Imgenieurgeneral beför- 
dert. Bei Ausbruch des Ruſſiſch ⸗ Türtiichen Krieges 
von 1854 zur Dopauarmee geianbt, leitete er 23. 
». 4, Mir; den Übergang über die Donan, dann 
die en age von Siliftria, wo ibm, 
kei figung ber Zaufgräben, durch eine Kar 
am 13. Juni 1854 das Bein zerichmet- 
tert wurde, in folge beflen er am 25. Juni mach 
der Amputation ſarb. Er batte wefentlich Theil 
au der Umgeftaltung bes Genieweſens ber ruſſiſchen 
Urmer u. im frieden feine Thätigleit auch auf Er⸗ 
Anbungin geritet,, welche im Falle eines Krieges 
bie feinbliche flotte zerflören jollte, u. bei. beichäfe 
De er ih mit Herfiellung eines Taucherſchiffes. 
2, ber fogenannten Höllenmaici« 
idigung der ruſſiſchen Häfen in ber 
kulte wirkte ex mit. 
derblau, j. u Inpigfärberei A) b) bb). 
ei, lo dv. m. Gemälde od. Malerei, ſ. 
5 1); baber Schiider od. Schilderer, io v. 














jerfarben, Karben, welche mit Beitzen 
Di oe Weiteres auf Kattun aufgedrückt 
Zopifher Drud); fie werden wegen 
Anbaltbarfeit kaum noch benutst; maun drückt 
Fu Ab od. Schubbeigen auf u. färbt das 
5 hann in der Farbflotte. 
üldergajten (Schüdermann, Schillermann), 
aim 17. Jahrh. die-zum Schiltwactfteben 
en Wachtmanuſchaften, zum Unterſchiede 
 Unteroffizieren, Gefreiten u. Spielleuten. 
Zesilderbaud, breiernes Häuschen zum Aufe 
er Schilbwachten bei üblem Wetter. 
erbebung, 1) S. u. Krönung; 2) Aufe 
um Kampf. 
1, 1) Schilbwadhe ſtehen; 2) von Pier« 
Stalle ausruben; 9) mit einem Schilde 
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verſehen fein; 4) vom wilden Geflligel, Bruſtfleden 
(Schilder) belommen; 5) mit Schliderfarben (f. d.) 
druden; 6) Etwas lebhaft u. nad allen heilen 
— eſchreiben; 7) hinter einem Schilde das 

ild beſchleichen; 8) die Maſtzu, Raaen, Gaug⸗ 
ſpille, Schanzkleider ꝛc. mit Eljarbe beftreichen, 
theils um ſie vor Fäulniß zu bewahren, theils um 
dem Ganzen ein gefälligeres Ausſehen zu geben. 

Schildern, IK Shittern), Marltflecken im Ober⸗ 
manuhartsberglreiſe in Oſterreich unter ber Enns, 
am Schiltbache; Schafzucht; 1020 Ew.; 2) Marlt- 
fleden im * Frain des mähriſchen Kreiſes 
Znaim; 1100 Ew. 

Schildertaube, ſ. u. Taube. 

Schilderung, 1) die lunſtmäßige Abbildung 
irgenb eines nflandes nach allen feinen Tbei- 
len, bei. durch bie Zeichnenden Künſte; daher Schil 
dereien, Rünftliche, nach allen ibren Theilen fleißig 
ausgearbeitete Gemälde, gewöhnlich noch mit dem 
Nebenhegriff, daß fiein Rahmen gefaßt u. in einem 
gen zum Schmud aufgehängt find; 2) in deu 
ebenden Künſten einen lebhaften u. anſchaulichen 
Charakter darftellen, baf er in jeiner Ühntichkeit unit 
bem Urbilde wirffamer vor die Seele geführt wird 
(vgl. Beichreibung). Sen bezieben ſich auf Gegen- 
ben, Menſchen, Charaktere, Affecten 2c, 
ae j. u. Schilbbürtige. 

Schildefche, Marktfleden im Kreiſe Bielefeld 
bes Regierungsbezirts Minden der preußiſchen Bro» 
vinz Weftfalen, an der Na; feit 939 mit freimelt- 
lichem Stift; Flachsbauſchule, Garnſpinnerei, Leiu⸗ 
weberei; 3100 Em. 

Schildesiuß (Herald.), fo v. w. Fußſpalt, ſ. u. 
Ehrenftiide A) e), vgl. Plaine, Schidesbaupt, |. 
ebd. A) d). Schildeörand, jo v. w. Einfaffung, |. 
ebd. B) e). Schildeötheilung, |. u. Schild ©. 176. 

Schildfarren, Gattung Farrenkräuter, jo v. w. 
Alpidium. 

Schildſink, jo v. w. Gemeiner Fink. 
- EShildfifch, die Gattung der Echeneidä, |. u. 
Echeneis. 

Schildflechten, ſ. u. Flechten. 

Schildfſloh, jo v. m. Monoculus-3). 

Schildförmig, 1) (Peltatus), flacher Pflanzen- 
tbeil, 3. B. ein Blatt, deſſen Stiel od. fonftige 
Stütze nit am Rande, fondern in ber Mitte der 
Fläche eingeführt ift; 2) (Clypeatus), rund, flach, 
‚in ber Mitte etwas conver; 3) (Seutatus, wap⸗ 
penförmig), faft gleich breit, länglich, oben ab» 

erunbet, au ber fs mit zwei [pigigen nicht vor⸗ 
pringenden Eden. 
Shildfranfen, Münze in ber Schweiz, jo v. w. 
Ducaten. 
& ildfrofch, jo v. w. er 
ildfuß, fo v. w. Scildesfuß. 
ildgerechtigfeit, Das Recht ein Schild aus⸗ 
zubängen ı. demgemäß ein öffentliches Gewerbe zu 
treiben. 

Schildgiehtannenfnorpelbänder, ſ. u. Kehl⸗ 
topi m) b). Schildgießfannenmustel, |. ebd. C) a). 

Shildgrofhen (Landsberger), fächfiiche 
Groihen, unter Kurfürſt Friedrich I. u. II. jeit 
1420 geprägt, mit dem Laubsbergiichen Ballen- 
ſchild 4* * Kreuze bezeichnet; bald 80, bald 92 
= ] Marl. 

Schildhahn, fo v. w. Birkhahı. 
© alter (Her.), ſ. u. Schild III. 
Schildhaupt, fo v. w. Schilbeshaupt. 
Schildhecht, jo v. w. —— Bi 
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ildjungfrauen, ſo v. w. Nornen 1). 
ildkäfer, 1) (Gassida L.), Gattung ber 
Blattkäfer; Kopf- u. Halsſchild ragt über Bruſt u. 
Kopf hervor, ebenfo auch die Flügeldeden Über ben 
Körper, jo daß ber Käfer wie mit einem Schilde 
bebedt ift; ber Unterleib ift platt. Iſt wieder ge 
theilt in: aayImatidium Fabr,. ber Gattung Cassida 
verwandt (baber and) als Untergattung davon anu⸗ 
eieben), doch dadurch unterichieden, daß der Kopf 
n einem Ausfchnitte des Halsſchildes ftedt. Art: 
I. lenganum, röthlihgelb mit wioletten Flügel- 
beden; b) ©. (Cassida), hat kreisrunden Kör- 
per, der Halsſchild fchließt den Kreis; Arten: Gril- 
ner &.(C. viridis), grün, mit biäfferen Füßen; 
Larve auf Difteln, bedeckt fi) mit ihrem Unratb; 
Ritterſchildkäfer (C. nobilis), graulichgelb, 
mit goldenem Streif im Leben; 2) jo v. w. Blatt- 
lausfäfer (Coccinella), 
Schildkehldeckelmuskeln, ſ. Kebllopf C) a). 
Schildkiemenſchnecken (Seutibranchia, Seu- 
tihbranchiata), Familie der Schneden; Schale 
flach, kegelförmig, bat eine weite Mündung, feinen 
Dedel u. bededt wie ein Schild die Kiemen, welche 
aus zwei Blättchenpyramiden befteben u. in einer 
Höble fiegen; find Zwitter u. Meertbiere, Dazu 
die Gattungen: Halyotis, Capulus, Fissurella, 
Emarginula, Crepidula, Navicella, Calyptraea 
m. a., von denen viele aus dem Geſchlecht Pa- 
tella Z., ſ. Schiffelichnede. 
j —32** e, ſo v. w. Knappe 1). 
Schildknopf (Seew.), eine Art Knoten, ſ. u. 
Knopf 3). 
Schildknorpel, ſ. Kehlkopf A) a). 
Schildkrabbe, Gattung der Abtheilung der 
Krabben, ſJ. u. Cryptopoda a). 
Schildkraͤhe, jo v. w. Nebelkräbe, ſ. u. Krähe d). 
Schildkraut, 1) die Pflanzengattung Scutella- 
ria, bei. ala Gemeines ©. (S. galericulata); 
2) io v. w. Esparſette; 8) jo v. w. Hebyfarum; 
4) ſo v. w. Eiypeola, beſ. Gemeines ©. (C. ion- 
thlaspi). 
Schildkrebſe, fo v. w. Monocufus 3). 
Schildkrot, j. u. Schildkröten. 
Schildfröte, 1) eine Art der chirurgiſchen Bin- 
den; 2) Kriegsmafdine, ſ. Testudo, 
Schildkröten (Chelonii), Orbnung der Repti- 
fien, tenntlih an bem Schilde, welches über den 
Rüden u. unter ben Bauch ſich ausbreitet, m. in 
befien Höhlung der Körper des Thiers befeftigt ift 
u. der Kopf, bie vier Füße u. ber Schwanz ent⸗ 
weder ganz, od. Doch theilweife zuriidgezogen wer» 
ben können. Das Rückenſchild (Scheibe) beftebt 
aus acht Baar breiten, mit den Rändern u. ver- 
Jängerten Dornfortfäen der Rückenwirbel verwach⸗ 
fenen Rippen; das Bauchſchild aus dem Bruftbeine 
beitebend, welches aus neun Knochenplatten zufam» 
mengeſetzt iſt. Beide Schilder find mit einander 
verbunden, jo daß das Thier dadurch in zwei Schilde 
eingeſchloſſen if, unter welche es häufig Kopf u. 
Beine zurüdzieben fann. Rüden- u. Baudchilb 
werben von einer feberartigen Haut, gemöbnlicher 
aber von Hornplatten bebedt; Tetstere zerfallen in 
bie auf bem Rüden liegenden Wirbelplatten (Scu- 
tella vertebralia), bie zunächſt benfelben feitlich 
auf ben Rippen liegenden Nandplatten (S. costa- 
Jia) u. bie auf dem Bauchſchilde liegenden Bruft- 
Hlatten (S. sternalia). Der Körper ber 5, iſt ei⸗ 


Schildkröten 


förmig, nur bie Hals» n. Schwanzwirbel finb be 
wealich ; ber Kopi gleicht einem Schlangentopf, bi 
Kiefern find zahnlos, aber mit einem bornartiger 
od. häutigen Überzug verjeben; Trommelböhle zz 
Gaumenbogen find unbeweglich, bie Zunge ift war⸗ 
zig od. ſtachelig u. bient beim Arbembolen ; Das Se⸗ 
birn ift verbältnißmäßig ſehr Hein (bei einer Se 
von ungefähr 80 Pi. wiegt e8 nur 1 Drachme), 
dafür find das Rückmark u. die Nerven befto grö- 
fer; das Herz bat zwei Ohren u. eine boppelte 
Kammer; die Lungen find groß u. liegen mit ben 
übrigen Eingemweiden in einer Höhle. Die S. ba- 
ben ein ſehr zähes Leben; eine lebte 18 Monate 
ohne Nahrung, eine andere 6 Wochen obne Gebirn, 
noch eine andere bewegte fich mehre Wochen ohne 
Kopf; der Luft entzogen blieben fie doch mehre 
Stunden nod am ?eben. Ihr Alter follen fie auf 
100 u. mebr Jahre bringen, babei wachſen fie fang- 
fam, werben aber zum Theil jebr groß u. ſchwer 
(die Rieſenſchildkröte bis auf 800 Pfd.). Ihre Fort- 
pflanzung geichiebt durch Eier mit weicher, aber 
pergamentäbnlicher od. kalfiger Schale, aus welchen 
die Jungen mit einer bännen, durchſichtigen Schalg 
ausichlipfen ; ſolche Eier legt eine S-e einige Hun⸗ 
dert (in Sand) u. läßt fie von ber Sommenwärme 
ausbriüten. Der Fraß befteht in Schneden, Wür- 
mern, Fiſchen, zartem Fleiſche der Wirbeltbiere, 
aud Gras, Salat ur. Krautblättern; die gefarıgen 
gehaltenen gewöhnen ſich aud an Brod. Ihr Auf- 
enthalt ift theils im Meere (Meer-S.), theils im 
Sühmaffer (Fluß-S.), theils auf bem Lanbe 
(Land-G.). Die in älteren Gegenden wohnenden 
halten Winterfchlaf. Gegen ihre Feinde bient ihnen 
das Schild. Das Fleiſch der ©. ift meift wohl⸗ 
ſchmeclend, bei. das der grasfreffenden &., von eini- 
gen, 3. B. von ber echten Earetrfchilbtröte, aber um» 
gejund. Die S. werben gekocht od. gebraten zu ben 
Ledereien gerschnet; die Schitldfrötenfuppe wird mit 
Madeira, etwas Rum u. Wurzeln (Möhren, Sel- 
lerie, Peterſilienwurzeln) bereitet, in welchem Ge⸗ 
miſch das Schilbfrötenfleiich zerichnitten gekocht wird. 
Bon der falihen Schildkrötenſuppe ſ. Mod- Turtle 
Suppe. Das Fleiſch ift in manchen Gegenden Weft- 
indiens ein gemöhnliches Nahrungsmittel, in Ia- 
maica fteht ed mit dem Rindfleisch in gleichem Preis. 
‚Auch Yeber u. Fett wird geihägt u. bie Eier ſchmecken 
gut. Die and den Eiern gewonnene Flüffigkeit ift 
das Schildkrötendt ; um bafjelbe zu erhalten, werben 
die Eier aus dem Sand gegraben, in falfaterte 
Barlen geworfen, mit Holzgabeln aufgebrochen m. 
mit den Füßen zu einem gelben Brei zerftampft, 
auf welchen man Wafler gießt n. fo ven Sonnen» 
firablen ausjegt. Die Wärme treibt den öligen Be- 
ſtandtheil ber Eier auf die Oberfläche; wıan nimmt 
ihn dann mittelft Löffeln ab u. bringt ihn in einem 
Keſſel, welchen man einem gelinden Feuer ausſetzt. 
Nah u. nad wird dieſe fettige Maſſe hell u. be 
kommt bie Feftigkeit u. Farbe gefchmolzener Butter. 
In fie abgelühlt, fo gießt man fie in große irdene 
Töpfe, melde man mit Palmbaumblättern ver» 
ſchließt. Das gute DI wirb ald Speife, das geringe 
als Breunöl benutt. Diefes DI wird bei. in Rio 
.. (Brafilien) gewonnen. Die Schildtröten- 
ſchale (Schildfrot, Schildvadd) wird zu mancdherlei 
Gerätbichaiten verwendet, fie ift honig- u. wachs- 
gelb, braun u. ſchwärzlich — burdfichtig, 
bart u. läßt fich fein fpalten. Das befle Schilvpabb 
komnit von der echten Caretiſchildltröſe (Chelonia 
imbricata), u. zwar liefern”eö bie 13 Schuppen, 


Schildfrötemeichel 


welche in ber Mitte des Rückenſchildes dachziegelig 
fiegen, da hingegen bie 24 Heineren Schuppen bin» 
ner find u. geringeren Werth haben. Um die Schup⸗ 
pen mit einem Meſſer leicht vom Schilde ablöjen zu 
fönnen, wird bafjelbe der Hitze Über einem Stoblen- 
feuer ausgeſetzt. Auch ſoll das Schildpadd ſchöner 


fein, wenn das Schild von dem lebendigen Thiere 


abgenommen if. Das Carett fommt von ber euro- 
pärichen Garettidhildfröte (Ch. europaes s. Ca- 
retta), welche Heinere u. ovalrunde Schuppen von 
geringerem Werthe hat; bas neapolitanische Schild» 
pabb fommt von ber griehifhen S⸗e (Testudo 
graeca). Das Schildpadd läßt fih fat ganz wie 
Horn verarbeiten u. nimmt eine ſehr Ichöne Poli» 
tır an; man faun e8 in heißem Waſſer erweichen, 
mwiichen warmen Prefien bünner u. ganz eben preſ⸗ 
en, od. ihm eine beliebige Geftalt geben; man kann 
es jogar über dem Feuer ſchmelzen u. in Formen 
gießen; aud lann man bilnne Platten feft an ein- 
ander fügen, wenn man fie erfl an einander paßt 
u. dann heiß preßt. Das Schildpadd wird zu Meffer- 
ſchalen, Etuis, zum Überzug der Taſchenuhrgehäuſe, 
zu Doſen u. vorzüglih zu Haarlämmen verar- 
beitet. Aus den grökeren Schalen macht man aud 
Spagierfiöde. Die Schale war jhon den Alten 
befannt u. diente bej. im Drient zur Verzierung 
ber Betten vornebmer u. reicher Leute, zu gleichem 
Gebrauch brachte fie Carvilius Pollio nah Rom. 
Die ©. werben eingetbeilt in: 1. Familie: Ru— 
der- od. See⸗S. (Chelonae), Kopf u. Beine 
nicht zurüdziehbar, Füße floffenartig, Vorderbeine 
länger, bie brei vorberen Zehen mit flachen Nägeln, 
Ricken mit Hornüberzug, Bauchſchild Hein, nur 
durch Snorpelbänber mit dem Niüdenfchilde ver- 
bunden, leben im Meere; um bie Eier zu legen, 
geben fie auf das Land; Gattungen: See⸗S. 
(Chelonia ?eder-S.(Sphanchis). — 
Lippen⸗S. (Chiloti), Beine weniger floſſenartig, 
mit deutlichen Zehen u. Schwimmbaut, wie ber 
Kopf nicht zurüdziebbar; Kiefern mit fleiichigen 
Lippen, Nafe rüfjelförmig; leben in aufßereuropäi- 
ſchen Flüſſen; Oattungen: Dreilfaue (Trionyx), 
Rachen⸗S. (Chelys). 3. Familie: FlußeS. 
(Emydae), Kopf n. Beine etwas od. ganz einzieh⸗ 
bar, Schilder mit Hornplatten, Zeben deutlich ge 
trennt, mit Schwinmhaut u. großen Krallen, vorn 
fünf, Hinten vier; an n. in füßen Gewäſſern; Gat- 
tumgen: Fluß-S. (Emys), Klappbruft ob. 
Dojen-S. (Cinosternon), Eintldppe (Clem- 
mys), Zangihwanz« od. Alligator-©. (Che- 
lys). 4. ae Land⸗S. (Chersinae), Rüden 
ſchild hoch gewölbt, Kopf u. Gliedmaßen völlig cin» 
siebbar, Beine did, plump, mit verwachfenen Zehen, 
vorn fünf, hinten vier Krallen; leben auf bem Lande 
in wärmeren Gegenden; Gattung: Land» ©. (Te- 
studo). Den Alten war die Se Symbol ber 
Dichtlunſt, weil Hermes zuerſt die Leier aus ber 
Schafe einer S-e gebilbet hatte; auch war bie S-e 
dem Ban geheiligt. Man kennt bereits bie ber 
zefle vom mehr als 60 vorweltlichen Arten (Ehelo- 


niten , f. d.). 
Shildfröteneichel, eine Art der Coronula aus 
der Familie der Meereicheln ob. Seetulpen. 
ildfröfenencrinit (Marsupites ornatus, 
Enerinites testudinarius Schloth.), beutelför- 
miger Encrinit; der Kelch aus falligen, fünffantie 
ge gepreiien Theilen beſtehend; ſoſſil aus ber 


teibeperiode. 
Childtrötenfalger, fo v. w. Großer Fuchs. 


bis Schildlänfe 18: 


Schildkrötengeſchwulſt (Testudo), flachge⸗ 
wölbte Balggeſchwulſt auf.bem Kopfe, von * 
ſtalt einer Schildlröte. 1. 

Schildkroteninſeln, 1) Injelgruppe an ber 
Küfle Sierra⸗Leone (Weftafrila); 2) jo v. w. Gas 
lapagos; 8) fo v. m. Schudpabbiniel. Ä 

Shildfrötenkäfer, 1) Art der Feuerkäjer, f. d. 
1) b); 2) fo v. w. Wfterrüfieltäfer; 3) fo v. w. 
Stutzläfer; 4) Art der Budeltäfer, ſ. d. 2) b); 5) 


Art der Einhorntäfer. - 
Schildfrötenlaus (Schilderͤtenpoce), jo v. w. 
Entenmuſchel. 
Schildkrötenſuppe, 


za S., ſJ. u. Schild⸗ 
fröte; 2) falſche ©., ſ. Mediurtleſuppe. sn 
Schildkrötenſteine, ſ. Cheloniten. 
Schildlauſe (Scharlachläuſe, Coceina), 
ren ber Schnabelferfe od. Halbdedflügler; bie 
änuchen haben 2 ob. 4 Flügel u. ihre Berwand⸗ 
lung ift eine vollfommene, ihr Saugrüſſel ift ver» 
kümmert od. ſcheint ganz zu feblen, Körper Heiner 
u. biinner als bei dem Weibchen. Weibchen nıit 
einem Saugrüfiel am unteren —* des Kopfes, 
oft faſt am der Vorderbruſt, ihr Außeres von dem 
ber Männchen faft immer ganz abweichend; fie fiub 
rundlich, balbkugelig, fbilbjörmig od. ganz flach, 
oben theils ganz glatt, theils mit weißlichen Floclen 
beſetzt; Kopf undeutlich abgeſetzt, mit 2 deutlichen 
Augen, kurzen, biden Fühlern, weiche weniger Glie⸗ 
ber als bie ber Mänucen haben; Beine kurz, bei 
ben Larven aber länger. Die Puppen gleichen ziem⸗ 
lich den Larven, beide ſehen dem volllommen aus⸗ 
ebildeten Weibchen ähnlich, welchem übrigens vie 
lügel fehlen. Das Weibchen legt die Eier unter 
fih, fie mit dem immer dünner werdenden Leibe 
wie mit einem Schilde bebedend, die Larven lriehen 
aus u. lommen erft unter dem, umterbeß geflorbe» 
nen Weibchen hervor, weun fie. bereits herange⸗ 
wadjen find. Die ©. leben auf Pflanzen, aus de» 
nen die Weibchen beftändig Säfte faugen, wodurch 
fie fehr ſchaden. Mehre liefern eine ſchöne rothe 
Farbe, eine aud) den Gummilad, u. werben baber 
von den Menfchen gepflegt. Gattungen: a) Schild» 
aus (Coceus Z.), die Fühlhörner baben 10— 11 
Glieder; bie Weibchen legen zahlreiche Eier, welche 
mit einer wolligen Materie umhüllt find; die Männ⸗ 
hen verwandeln fi im Frühjahr in geflügelte In« 
fecten; als Puppen haben fie 4 Füße. Die jeftlle- 
benden Weibchen thun den Pflanzen, worauf fie 
fiten, um fo mehr Schaben, je häufiger fie find; 
einige halten fich an den Wurzeln auf; manche Ar- 
ten find dem Menſchen durch ihren Färbeftofi nu» 
bar. Man hat fie getheilt in Chermes s. Leca- 
nium (das Weibchen wirb beim Eintrodnen bee» 
renförmig) u. Coccus (das Weibchen ift flad u. 
ſchildförmig u. behält dieſe Geftalt im Tode). Ar» 
ten: Treibbausihildblaus(Gemähsbaus-, 
Drangerie-, Eitronenjhilblaus, C. ado- 
nidum), rojenfarbig, mit mebligem Staube be» 
fireut, häufig im den warmen Häufern, auf allen 
Pflanzen; Glashbausihildplaus (Bomerau- 
enihildlaus, C. hesperidum), vorzüglich auf 
omeranzenbäumen; Cochenillenſchildlaus 
(C; cacti, Cherwies cacti), bunfelbraun, weißlich 
beftäubt, oben gewölbt, unten platt; gibt, wie bie 
Heinere. u. wolligere C. tomentosus, ben Färbe- 
ftoff Codpenille (f. d. 1); C. lacca, Oummilad« 
IhHdIaus (f. db); Deutide Schildlaus 
Golniſche Schildlaus, C. polonicus, Cher- 
mes p.), Weibchen braunrätblich, häufig an bem 
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Wurzeln von Scleranthus perennis, in PBolen.n. 
Schleſten; ehemals ward cm Hanbelsartifel, gab 


eben jo ſchönes Roth wie die vorige u. mußte in 
Bolen zur Frohne gefuht werben; Kermes- 
eibenihil laus Kermesſchilblaus, Coc- 
cus ilicis gi das Weibchen ift von Geftalt u. 
Größe einer Erbſe, violett ſchwarz mit weißlichem 


Staube, lebt auf der Steineiche (Quercus ilex) 


im füblichen Frankreich, Merry Stafien 2c. ; vgl. 
Kermesbeeren 1); Weinjhilblaus (C. vitis), 
auf Stamm u. Kreisen ber Weinftöde; Ulmen» 
fhildlaus (C. ulmi), fehr häufig auf Ulmen; 
C. quercus; Mannajhilblaus (C. mannipa- 
us); j.u.DManna; Ananasfhildlaus (C. bro- 
meliae), mit ziemlich erhabenem, grauem, braun 
marmorirtem, elliptiihem Schild, ber Orangen⸗ 
ſchildlaus ähnlich, Hält fih an den Stängeln ber 
Blätter der Ananas auf u. ift denfelben ſehr ſchäd⸗ 
lich. Dan vertilgt fie, indem man bie Pflanzen 
— mit heißem Waſſer beipritt ob. bie be 
falfenen Stellen mit Olivenöl beftreicht, welches 
man nad) 20 Minuten wieder abtrodnet, ob. man 
wiſcht die Ananasläufe nur mit dem Finger von 
ben Blättern herunter, wobei fie gerbrüdt werben; 
u. v. a. bJ Dortbefie (Dorthesia Bosc.), bie 
Weibchen haben Fühler mit 8 Gliedern u. figen 
nad) der Begattung nicht (mie andere ©.) feft; die 
Männchen haben 2 Flügel u. am Schwanze einen 
Bush von weißen Fäden; Art: Eupborbien- 
Dortbefie (D. characias), in Sübfranfreich auf 
Wolfsmilharten. e) Aleurodes, beibe Ge— 
ſchlechter gleich gebilbet, mit 4 Flügeln, Bühler 
jehegliebrig; Art: Schölltrautichilblaus (A. 
chelidonii), auf Chelidonium majus. 
Schildlein, 1) ein Heiner Schild; ” (Her.), 
eins ber uneigentlichen Ehrenftüde, |. d. C) e). 
Schildlouisd'or, |. u. Louisd'or 1). 
Schildmauer, bie meift behufs Materialerfpar- 
niß zwilchen zwei färtern Pfeilern od. Schäften 
aufgeführte ſchwächere Mauer, welche mit einem, 
sollten bie —— geſpannten Bogen (Schilbbo- 
‚, I. d.) Überwölbt u. verftärft wirb, 3. B. bei 
iebelmauern, ———— u. Futtermanernꝛe. 
childmucke (Aspistes Hofmannsegg.), Gat⸗ 
tung der Mücken; die Fühler haben 8 Glieder, das 
letzie bider, rund, Löffelfö ‚ bie Vorderſchienen 
mit einem Stadel; Art: A. berolinensis, 
Schildnachtigall, fo v. w. Blaukehlchen, ſ. u. 
Grasmiüde A) d). 
Schildner, jo v. w. Gefellichaft ver Böde, ſ. u. 
Züri (Geſch.). 
Schildpadd (v. holl. Padde, Kröte), die Schale 
ber Schilbfröten, ſ. b. 
Schildpaddin — Heine Inſel aus der Gruppe 
ber Bandaiuſeln; 2 ſeln an ber Oftküfte von 
Gelebes; felfig, waldig, unbewohnt. 
& {lbvaböpapiet, [,u. Papier V. A) a).o) 
Schildpaddtiger, die grofifledige Katze (Felis 
macrocelis T’emm.), auf Sumatra. 
Schildpepone, ver Melonenkürbis. 
Schildpfannendedel, eifernes, mit zwei Löchern 
verſehenes Band, welches über ven Hafen u. Splint⸗ 
bolzen greift u. ben Schilbzapfen der Kanonen in 
ber Laffete fefibätt. 
Shildpflafter (Scutum), ſchildförmiges Ma- 
genpflafter. 
—BR———8 ſo v. w. Schildkröten. 
Schildraupen, ſind die ſchildförmigen, klein⸗ 
Löpfigen u. kurzfüßigen Raupen ber Argusfalter. 
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Schildreiher, 1) fo v. w. Fiſchreiher; 2) jo v- 
w; Nachtreiber. 
& rer se e, fo v. w. Felfenſchlange. 
Schildi 4 Art ber ofchnede 1. d. b). 
Shildftichel, Grabftichel, welcher durch eine 
angeichlifiene ihräge Fläde (Kappe od. Schilp) 
zugeſchärft ift. 

Sıhildtauben (Dachen), f. u. Taube. 

Schildthierchen, fo v. m. Brachionus Z., f. u. 
Räderthierchen 1). 

Schildthlapſi, die Pflanzengattung Bifcntelfa. 

Scildträger, 1) fo v. w. Schildlnappe; 2) 
(Serald.), Tbiere als Schifbhalter, f. u. Schild IIL ; 
3) Gattung der Taufenbfiiße; 4) (Clypeaster), eine 
Art Blattlausfäfer; 5) eine Art Flebermans, ſ. d. 
1) C) a) aa) y); 6) fo v. w. Küraßthier. 

Schild⸗ u. Kehldedelband, ſ. u. Kehllopf 2) b). 

Schildwachen, 1) im Mittelalter bie bie Schilte 
od, Waffen einer ruhenden Abtheilung bewachen- 
ben Leute; 2) in ber Garnifon bie einzelnen Boften 
ber Wachen, entiveber zur Sicherheit bes zur ber 
wachenden Gegenftanbes od. als Ehrenpoften. Eine 
befondere Inftruction ſchreibt vor, was jede Schild» 
wache zu thun bat. Sie bürfen fih nur 15 Schritt 
auf jeder Seite vom Poften entjerneit, ſich nicht 
jetsen, nody das Gewehr aus ber Haud fegen, nichts 
auf dem Poften vornehmen, nicht ſchlafen, Tabal 
rauchen, plaudern. Honneurs machen fie bit 
beim Schilderbaufe ſtehend; nach dem Zapfenftreich 
fallen diefe weg. Bor Ronden u. dem Stabsoffi- 
zier du jour ruft die Schildwache vor Gewehr bei 
Nacht, vor anderen Stabsoffizieren auch bei Tage. 
Heraus! Entfteht Auflauf in ihrer Nähe, jo mel- 
den fie dies Schleunigft durch Zurufen bem nächften 
Poſten od. durch Schiden einer Berfon ber nächften 
Wache. Alle 2 Stunden, bei ſehr ſtrenger Kälte 
alle Stunden, erfolgt bie —— ach dem 
Zapfenſtreiche wird Jedermann, welcher ſich ihnen 
auf 15—20 Schritt nähert, angerufen; wird: Gut 
freund! geantwortet, jo läßt die Schildwache ben 
Kommenden pafficen; erfolgt die Antwort: Ba- 
ttouille, fo läßt die Schildwadhe einen Mann vor- 
(reten u. fordert die Loſung ob. das Feldgeſchrei 
ab; gebt ber Kommenbe ohne zu antworten aui 
die Schildwache los ob. verfährt er fonft feindlic 
gegen fie, jo bat biefe das Recht, fi ihrer Waffen 
gegen ihn zu bedienen u. ihn im Nothfall nieberzu- 
ftoßen. m... einer Schildwache burd 
Schimpfen ob. Thätlichkeiten werben ala Beleibi- 
gungen ber höchſlen Staatsgewalt, in deren Namen 
die Schildwache bafteht, Geftraft. 

Schildwanze, j. u. Baumwanze B) b). 


Schildwurm(Plattwurm, Planaria Müll.), 
Gattung ber nadten Ringelwürmer; Leib flach, 
länglich, gallertartig, zufammenziebbar ; bewegt ſich 
auf dem Bauche ee After u. Mund) fort. 
Einige baben feine Augen ; leben in Siß- u. Saly 
waſſer, find fehr gefräßig, jchonen jelbft ihre eigene 
Art nicht, vermebren ſich auf gewöhnliche Weile m. 
buch Theilung; Arten: Pl. cornuta, vorn mit 
2 $üblern; Pl. lactea, flach, länglich, weiß, vor 
etwas abgeftutst, mit 2 Bunktaugen, 4 Zoll lang, in 
ſtehenden Gewäflern; Pl,torca s. fusca, flach, 
länglih, aſchgrau, braun bis fhwärzlich, umten 
weiß, 2 weiße Augenflede tragen nad) innen einen 
ſchwarzen ſchiefen Punkt, wie ein fhielendes Auge 
in Waldbächen. Sie legen nad Art der Bluteg 
(rothbraune) Eiercocons, wie Hollunderbeeren an 
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Steinen ins Bafler, ans benen 
aauz weiße Junge loımmen. 

Schildzapfen, zwei cylindriiche Zapfen am Ka⸗ 
nonenrehre, mit welchen dafjelbe auf den Laffeten 

ieat, j. u. Kanone. 

ildzerbrechen (Herald.), eine Ceremonie 
beim Begräbniß eines Adeligen, welcher ber Letzte 
kine® Stammes war. Die zerrifiene Fahne, das 
zerbrochene Wappen, Helm u. Siegel wurden mit 
dem Ausruf: Heute N. N. u. nimmermehr! in bie 
Gruft gelegt, auch das Wappen, zum Gedächtniß 
des verloſchenen Stammes, geftürzt in ben Grab» 
fein eingehauen. Da damit zugleich bie Rechte der 
Familien erloſchen, jo erhoben entfernte Berwanbte 
oit Broteftation dagegen. 

Schildziegel, glatte, mit einer Naſe verſehene 
Dachſteine. 

Schilf, 1) überhaupt hochwachſende Grasarten 
utit ſtarlem Halm, ſchneidenden Blättern, an ſum⸗ 
pfigen Stellen u. Gewäflern; 2) Gemeines ©, 
Phragmites communis. 

er ſo v. w. Rohrdroſſel, f. u. Droffel. 

lfen. Ndie Ruthen ber Fenſterrahmen, ebe 
die Scheibe * wird, mit marfigem Schilf 
od. Rohr ausfüllen, damit die Luft weniger durch» 
ftreifen faun; 2) in die Bodenlimme od. auch zwi⸗ 
ſchen die Dauben zufammengeböbelter Gefäße Robr 
einlegen, damit fie durch das Zufammentrodnen 
nicht jo leicht das Waſſer durchlaufen laſſen. 

Schilfgladerz (Freiesiebenit), jehr jeltenes 
Deineral, eriheint ın rhombiſchen Kruftallen mit 
vertifaler Streifung, auch derb u. eingefprengt; 
Bruch mufdelig bis uneben, Härte 2 bis 3; jpecifi- 
ſches Gewicht 6,1 bis 6,3; ftahlgrau bis dunkelblei⸗ 
gran, metallglänzend, undurchſichtig; enthält 22,93 
Silber, 30,27 Blei, 27,38 Antimon u. 18,74 Schwe⸗ 
jel; findet fich zur Freiberg in Sachſen. 

Schilfgras, Grasarten, welche dem Scilfe 
ähnlich find, wie Seirpus silvaticus, Poa aqua- 
tıca u. a. 

Schilfflinge, zweifchneibige, leicht biegſame 
Degenflinge. 

fmeer, jo v. w. Rotbes Meer, ſ. d. 
ilfrehbock, jo v. w. Ritbod. 
ilfrobe (Oemeines ©.), ift Phragmites 
communiıs, 

Schilfſandſtein, ſ. u. Sandftein 0). 

Schilfjänger, Name mehrer Arten aus ber 
Öattung ber Örasınüden, |, d. B), ale: 1) Drof- 
jelartiger ©., fo v. w. Großer Robrfänger; 2) 
Kleiner S., fo v. w. Kleiner Rohrfänger; 3) jo 
v. w. Binfenfänger; 4) (Sylvia phragmitis, Cur- 
ruca phr.), mit einem gelbweißen u. einem ſchwarz⸗ 
braunen Streifen Über den Augen, oben roftgelb, 
braungefleitt; im Schilf u. Rohr in Holland, auch 
im Deutſchlaud ıc.; 5) Kleiner Robrjänger 
(S. arundinaeea), ſ. u. Grasmüde B) b). 

Schilfſchwätzer, 1) fo v. w. Kleiner Robrfäns 
ger, ſ. u. Grasmüde B) b); 2) fo v. w. Rohram⸗ 
mer, j.n. Ammer B) c). 

Iffperling, fo dv. w. Sumpfmeije, f. u. 
Neiſe e). . 

Schilfveriteinerungen, Pflanzenverfteinerun- 
gen vom einfachen, länglichem, ſchmalem Bau, ge 
uppter od. glatter Oberflähe. Dean findet fie in 
Sauwade, Schiefertbon n. Gebirgsarten, bibwei⸗ 
m nur von — bisweilen auch bis mehre 
—— Sie gehören meift baumartigen Schadht- 
, bef. ven Ealamiten, an, denn von eigentli- 
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| den Gräfern gibt es nur wenige u. meift fehr uns 

deutliche, daher ſchwer zu beftimmenbe Pflanzen⸗ 
überrefte. Nur bie Gattung Calmites bildet ziem⸗ 
lich biete, kurze, et verzweigte, wurzelähnliche 
Stämme, deren Oberfläche ringförmige Abgliede⸗ 
rungen u. runde, flache Rarben zeigt, welche ben 
Infertionsftellen von. Blättern od. Wurzeln ent- 
ſprechen; 3 B. Culmites G@oepperti, aus dem 
Braunfoblenjanbfteine von Altjattel. 

Scilfvogel, fo v. w. Rohrammer, f. u. Am- 
mer B) c). 

Schilgur, Hauptort eines Afghanenſtammes im 
a abul (Afghaniſtan), liegt auf einer Hoch- 
ebene. 

Schilke, der nörblihe Duellfluß des Amur, 
entipringt anf ben Daurifchen Alpen in Transbai- 
falien, unweit Nertſchinok, ift zum Theil fchiffbar 
u. nimmt nach ber Bereinigung mit bem Argun 
ben Namen Amur an. 

Schill, jo v. w. Sander, 

Schill, Ferdinand Baptift von S., geb. 1776 im 
Wilmsdorf bei Dresden, wo fein Bater, welcher 
öfterreichiicher n. ſächſiſcher Parteigänger geweſen 
war, ein Rittergut befaßz fein Vater ging 1778 im 
Baierifchen Erbfolgelriege als Oberftlientenant im 
preufjiiche Dienfte u. fanfte ſich 1780 in Sothof bei 
Pleß in Schleſien an. ©. trat ſehr früh im bie 
preußiiche Armee; war 1806 Lientenant im Dra- 
gonerregiment Ansbach + Baireuth, ging, bei Auer» 
ftäbt verwundet, nah Pommern u. fammelte bei 
Kolberg eime Streifpartei, weiche Anfangs nur aus 
2 Mann feines Regiments beftand, aber bald bie 
auf 1 Escabron flieg u. mit welcher er fich durch 
—— ausgeführte Streifzüge gefürchtet machte. 
Nachdem ihm der Commanbant Loucadou dieſe 
Unternehmungen unterſagt hatte, errichtete er mit 
Erlaubniß des Königs ein eigenes Freicorps, wel⸗ 
ches aus 4 Schwahronen Hufaren ır. 1 era ‚re 
reitender Jäger beftand, wozu noch einige Teichte 
Infanterie u, einige Kanonen famen (im Ganzen 
1000 M.), womit ©. an der Odermündung feften 
Fuß zu gewinnen fuchte, um im Rüden ver Fran⸗ 
zofen zu operiren, u. trug zur Beribeidigung von 
Kolberg weſentlich bei (f. u. Preußiich- ruffiicher 
Krieg von 1806 — 1807 ©. 577 u. ©. 584). Der 
Friede zu Tilfit fetzte feiner Thätigleit Grenzen; er 
wurbe Major u. fein Corps wurde zum branden⸗ 
burgiichen gie Sr erhoben, als deſſen 
Se 1808 in Berlin einzog. Beim Ausbruch 
des Kriegs von Öfterreich gegen Frankreich 1809 

309 er den 29. April mit feinem Regiment, obne 
Vorwiſſen des Königs, aus Berliw m. über bie 
Grenze, in der Hoffnung Norbbeutfchland- zu in- 
furgiren. Am 5. Mai bei Dobenborf von ber Be- 
ſatzung Magdeburgs angegriffen, ging er nad) ber 
Altmark, wollte fih in dem Fort Dömitz in Med« 
lenburg feſtſetzen, wurde aber von ben Weftfalen u. 
Holländern nach Stralfund (damals Schwediſch⸗ 
Pommern) gebrängt; dort wollte er ſich halten, 
{te die Feſtungswerle ber u. bot bie pommerfche 
anbwebr auf, jo daß er m 2000 M. flart wurbe; 

| Stralfund warb aber 31. Mai ton dem dreimal 
| flärferen Feind geftiiemt u, der größte Theil bes 
Corps in den Straßen niebergemadt. ©, jelbft 
ftel nach ber tapferften Gegenwehr u. nachdem er 
uvor den holländiſchen General Carteret getöbtet 
atte, bereits aus mehren Wunden blutend, von 
einer Flintenkugel getroffen. Die hier u. bei Do— 
dendorf gefangenen 12 Offiziere bes Schillſchen 
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Corps Tief Napoleon in Wefel erſchießen (1835 
wurbe ihnen von deu Preußen dort ein Dentmal 
errichtet). ©. wurbe in Stralfund beerdigt, feinen 
Kopf, in Weingeift gelegt, erhielt der Profefjor 
Brugmans in Leyen, nad) deſſen Tode 1819 fam 
er in das anatomifche Cabinet ber bortigen Univer⸗ 
fität u. 1837 wurbe er nach Braunfchweig gebracht 
u. dort mit der Aſche von 14 feiner — 
Offiziere in einem Mauſoleum beigeſetzt. (Mehr 
f. u. Enterreichifcher Krieg von 1809 ©, 492). 
Ihm wurde 31. Mai 1859 an ber Stelle, wo er 
gefallen war, eine Gedenktafel u. im April 1862 
auf feinem Grabe ein Denkmal errichtet. Lebens- 
beſchreibungen von Halten, Lpz. 1824, 2 Bbe.; 
von Heinrich Döring, Barmen 1838; vgl. Bärich, 

. von S-8 Zug u. Tod im 3. 1809, Lpz. 1860, 2 

de, Rud. Gottfchall hat ihn zum Sujet feiner 
gleichnamigen ac, ana (Hamb. 1850) genommen. 

Schiller, 1) (Trapelus Cuv.), Gattung ber 
Eidechſen, der Gattung Agama —— Kopf 
dick, Schuppen Hein, glatt, ſtachellos; Art: Ag yp⸗ 
tiſcher ©. (T. aegyptiacus, Agama — 
wechſelt ſchnell u. auffallend die Farben; 2) Klei⸗ 
ner S., ſ. Argusfalter A) c) aa); 8) fo v. w. 

ilferfalter. 
chiller (Schillerwein), 1) Wein aus gemifchten 
rothen u. weißen Trauben gepreßt, befommt bavon 
eine gelbröthliche Farbe; 2) guter Ungarwein vom 
Klofter Kruſedol in Syrmien. 

Schiller, 1) Julius, geb. zu Augsburg im 
16. Jahrb.; wurde Augufiinermönd u. trieb Aftro- 
nomie. Der neuen Ausgabe von Bayers Urano- 
metria nova 1627 fügte er einen Anhang: Coelum 
stellatum christianum bei, worin er die ber My⸗ 
thologie entlehnten Namen der Sternbilber durch 
biblifche Namen erſetzte, fo legte er den 12 Bil- 
dern des Thierkreijes die Namen ber 12 Apoftel 
unter. 2) Johann Kalpar, Sohn eines Dorf- 
bäders, geb. 1723 zu Bitterfelb im Württember- 
giichen, wibmete fih ber Chirurgie, war 1745 
im Ofterreichifchen Erbfolgetrieg mit einem baieri⸗ 
ſchen Hufarenregiment als Felbjcheerer in den Nie» 
derlanden, verbeirathete ſich 1749 mit Eliſabeth 
Dorothea Kobweis, der Tochter eines Gaflwirtbes 
u. Holzinipectors, wurbe 1757 Abjutant u. Fähn⸗ 
rich beim württembergiichen Regiment Prinz Louis 
u. 1759 Lieutenant beim Romannſchen Infanterie 
regiment, lebte in ben folgenden Jahren in Zub» 
mwigsburg u. Kannftatt u. jeit 1763 als Werbeoffi- 
zier in Schwäbifh- Gemünd u. Lord u. feit 1766 
wieber in tubwigsburg; 1775 murbe er mit Haupt · 
mannscharalter Auffeher ber fürftlichen Gärten des 
Luſtſchloſſes Solitude u. fl. 1796. Er jhr.: Be» 
tradptungen fiber Sanbwirtbichaftliche Dinge in bem 
Großperzogthum Württemberg, Stuttg. 1767—69, 
4 St; Die Baumzuht im Großen, Neuftreli 
1795, n. Aufl. Gießen 1806. 8) Job. Ehriftop 
— —— Sohn des Borigen, war geboren zu 

arbach im Württembergiſchen den 10. Novbr. 
1759. (Wenn in dem Kirchenbuche zu Marbach ber 
11. Novbr. eingetragen ift, fo iſt das entweder ein 
Schreibfehler od. bezieht ſich ftatt des Geburtstages 
auf den Tag ber Taufe). Er blieb ber einzige 
Sohn feiner Eltern unter ſechs Geihmwiftern, von 
benen zwei furz nach der Geburt flarben. Sein er» 
fier Jugenbiehrer war feit 1763 in Lorch der Par 
ftor Phil. Ur. Moſer, deffen Namen er in feinem 
erften dramatischen Werte, ben Näubern, ein Dent» 
mal gejetst bat; feit 1766 beſuchte er bie Lateinijche 
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Schule in Ludwigsburg, wohin feine Eltern gezo- 
en waren, um fi auf bas Stubium ber Theo- 
ogie vorzubereiten. Im Jahr 1770 errichtete ber 

Herzog Karl Eugen auf der Solitube das Mi- 

litärwaifenhaus, eine Erziehungsanftalt, nament⸗ 

lich für ärmere Soldatenjöhne, deren Plan u. Ein» 
ridhtung er balb erweiterte, indem er fie 1772 zur 

Alabemie erhob u. 1775 als Militärafabemie nach 

Stuttgart verlegte; 1781 wurde fie unter dem Na⸗ 

men ber Hohen Karleihule vom Kaifer Joſeph IL. 

zur Univerfität für brei Facultäten erhoben. Die 

Einrichtung ber Afabemie war für bie bamalige 

Zeit großartig; es herrſchte in ihr eine e mi» 

ũtäriſche Orbnung mit etwas Pebanterei u. Often- 
tation vermifcht, aber kein illiberaler Geift ; die Leh⸗ 

rer waren zum Theil vortrefflich u. ihr Verhältniß 
zu ben Zöglingen fehr gut. S. wurbe 17. Jan. 

1773 in bie Alademie aufgenommen u. wollte bie 

Rechte ftubiren; er zeichnete fih bald aus. - Ale im 

Jahr 1775 an der Alabemie Lehrftühle der Mebi- 

cin gegründet wurben, gab er das Redtsftubium 

auf u. meldete ſich mit unter den fieben Zöglingen, 
welche fih ber Mebicin mwibmen wollten. Trotz 
diefer Wahl der Medicin als feines künftigen Be- 
rufes waren aber ſchon jet Pbilojophie u. Poeſie 
bie eigentlichen Mittelpuntte feines geiftigen Lebens; 

Klopftods Meifias u. Gerfienbergs Ugolino erreg- 
ten in ihm ben Gedanken eines Epos u. eines 

Drama, beflen Gegenftand Mofes u. bie Berfol- 

gungen ber Ehriften fein jollten; u. bie geiflige Auf» 

regung, welche Goethe’ Werther u. Götz von Ber- 
lihingen, Lejfings Dramen, die Schrifien Rouf- 

feau’s, bie erfte Belanntſchaft mit Shaleipeare (im 

der fehr unvolllommenen Überfegung von Eichen- 

burg), überhaupt der kräftige, wenn auch trübe u. 

wilde Wogenichlag derbamaligen Sturm» u. Drang- 

periode hervorbrachte, medte S⸗s bichteriichen Ge⸗ 
nius zu felbftänbigen Probuctionen. Nah mebren, 
von ihm felbft fpäter verrichteten bramatijchen Ber- 
ſuchen (Der Student von Nafjau u. Cosmo von 

Medici) u. neben einer Anzahl Iprifcher Gedichte, 

welche er zum größten Theil 1782 in der fogenann- 
ten Sibiriſchen Anthologie (Anthologie, gebrudt in 

Tobolsto, 1782, n. Aufl. Stuttg. 1798, wieder 

berausgeg. von Bilfow, Heibelb. 1850) fammelte, 

begann er 1777 bie Räuber, zu benen ihm eine 

1775 im Schwäbifchen Mercur erfhienene Erzäh- 

fung die äußere Beranlaffung gab. Er ließ fie je- 

doch wieder liegen, um zunächft feinen mebicinifchen 

Eurjus zu vollenden; eine zu bem legteren Zwecke 

gejchriebene Abhandlung Philofophie der Phyſio⸗ 

logie wurbe von den mebicinifchen Profefforen ber 

Akademie für zum Drude ungeeignet erklärt, u. er 

eine zweite: lIber ven Zufammenbang ber thieri- 

{hen u. geiftigen Natur des Menſchen zum Drude 

zugelaffen. (Eine in Stuttgart 1859 erſchienene 

Geſchichte Württembergs bis zum Jahr 1740 von 

Friedr. Schiller ift eine von ©. für bie Herzogin 

Francisca auf deren Wunſch gefertigte Bearbeitung 

ber Vorträge des Profefjors Balth. Haug über 

Wiürttembergifhe Geſchichte). Dem au enden 

Genius S-8 war ſchon vor Vollendung ſeiner me⸗ 

dieiniſchen Prüfung die Militäralademie allmälig 

zu eng geworden; aber er vertauſchte doch nur eine 
ihm nicht zuſagende Lebenslage mit einer anderen 
äbnlichen, als er 1781 als Regimentsmedicus ohne 

Portetpée mit 18 Gulden Reichswährung monat» 

lihem Gehalt beim Regiment General Auge ange» 

ftellt wurde, Die medieiniſche Praris hatte wenig 
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Anziehenbes für ihm u. bie militärischen Suborbi« 
nationeverhäftniffe waren ibm läftig u. drückend. 
Unterbefjen waren bie Räuber —— u. 
da ©. feinen Verleger dafür finden fonnte, wurden 
fie auf feine eigenen Koften 1781 in Manbeim (an- 
geblih Frankfurt u. — gebrudt u. am 13. Jan. 
1782 durch Dalbergs VBermittelung in Manheim 
aufgeführt. Ihre Wirkung war gewaltig; bie groß- 
artige, wenn auch noch ungebändigte Kraft, welche 
fi im Anlage u. Ausführung bes Stüdes zu er» 
tennen gab, riß um jo mehr bin, je mehr die Ten- 
des Stüdes gl nee das Befiehende, wenn 
nur theoretiſch gerichteten Stimmung bes Zeit» 
alters einen —* geſteigerten Ausbrud gab. 
Der Herzog, weldyem bie Richtung bes Stüdes be- 
dentlich jein mochte, war doch nicht unempfänglich 
gegen den Ruhm eines Zöglings feiner Akademie 
u. ſchwieg Anfangs ; aber die Klage mehrer in Grau⸗ 
bündten lebender Deutichen, daß durch eine Stelle 
bes Stüdes die Republit Graubündten beleidigt 
fei, brachte ihn auf, m. e8 wurde ©. verboten et- 
was Anderes als medieiniſche Schriften bruden zu 
lafien u. ihm aufgegeben fich aller Verbindungen 
mit bem Auslande zu enthalten. Gleichwohl reifte 
er im Mai 1782 heimlich nah Manheim, um eine 
zweite Aufführung der Räuber zu jehen; bie® wurde 
dem Herzog zugetragen u. S. wegen Übertretun 
ber militärischen Dijciplin mit 14 Tagen Arret 
beftraft. Hierdurch wurde ihm feine Lage vollenbe 
umerträglid; ſchon trug er fih mit den Entwürfen 
In ber Berihwörung des Fiesco u. zu Kabale u, 
iebe; gerechter Stolz auf das, was er geleiftet 
hatte, Zuverficht auf das, was er leiften könne, Un« 
muth über bie Feſſeln, welche ihım feine untergeorb» 
mete vr Kar ri e endlich bie Hoffnung, am 
Theater in Manheim eine ihm angemeflene Stel- 
fung zu finden, ließen in ihm ben Entſchluß zu einer 
heimlichen Flucht aus Stuttgart entfteben, welchen 
er mit Hülfe feines Freundes Andreas Streicher am 
18. Sept. 1782 ausführte (vgl. Andreas Streicher, 
©-8 Flucht von Stuttgart u. Aufenthalt in Man- 
beim 1782 — 85, Stuttg. 1836). Nachdem er un« 
ter jehr bebrängten Verhältniſſen einige Monate in 
rantfurt, Oggereheim u. Danheim gelebt hatte, 
anb er eine Zufluchtsftätte in Bauerbach bei Mei- 
ningen, einem Gute der Frau von Wolzogen, mit 
beren Söhnen er fi auf ber Militäralademie in 
Stuttgart befreumdet hatte. Hier lebte er bis zum 
Juni 1783 un. ging dann ald Theaterbichter nach 
Manbeim , wo er trot eines achtmonatlichen Wech- 
felfieber®, während befjen er durch den Gebrauch zu 
ſtarler Doſen Ebina vielleicht den erften Grund zu 
feiner fpäteren ſtränklichleit legte, die Berſchwörung 
des Fiesco (zuerft Manheim 1783) für bas Thea- 
ter umarbeitete u. das bürgerliche Trauerfpiel Ka- 
bafe u. Liebe (zuerft Manh. 1784) vollendete. Ob⸗ 
gleich die Anjhauung des Bühnenweſens, welche 
er an bem damals unter Dalbergs Leitung fteben- 
ben, nach idealen Zwecken ftrebenden Manbeimer 
Tbeater gewann , u ber Umgang mit bramatiichen 
Künftlern, wie Boel, Iffland, Beil, Karoline Zieg- 
ler u. A., für ihn belehrend u. anregendb waren, J 
laſte er doch ſein Berhäliniß zum Manheimer Thea⸗ 
ter im November 1784, um ſich einer ganz unab⸗ 
bhängigen ſchriftſtelleriſchen Thätigfeit, zumächft durch 
Herausgabe einer Zeitſchrift (der Rheiniſchen Thalia, 
welche er im November 1784 anfündigte), zu wid» 
men. Anfang December reifte er mit Empfeblungs- 
riefen Dalbergd nah Darnıftabt, um fi dem 


185 


Seraog Bart Auguſt von Weimar, welcher ſich da⸗ 
mals bei feinem Schwiegervater, bem Landgrafen 
Ludwig von Heffen, aufbielt, vorzuftellen. Hier las 
er den erften Act bes Don Carlos vor u. wurde 
von Karl Auguft zum Sachſen ⸗Weimariſchen Rath 
ernannt. Diefes Präbicat (einige Jahre ſpäter er- 
bielt er vom Herzog von Sachſen - Meiningen den 
Titel eines Hofraths) war damals für ibn in Be» 
ziebung auf feine äußere Stellung nicht ohne Wich⸗ 
tigfeit. Mancherlei Unannehmlichleiten, der Man 
gel anderer äußerer Subfijtenzmittel, als melde 
ihm fein Journal verfchaffte, wohl auch der innere 
Zwielpalt, in welchen ihn eine leidenſchaftliche Nei- 
gung zu Frau Charlotte von Kalb verfolgte, veran« 
laßten ihn im April 1785 zur Überfiebelung nach 
Leipzig, wo er an Körner u. Huber, welche ihm feine 
Werke zu Freunden gemacht hatten, einen Anhalt 
zu finden hofjte u. namentlich an dem Erfteren wirl⸗ 
lih fand. Den Sommer 1785 verlebte er in dem 
Dorfe Gohlis bei Leipzig (mo er bas Lieb an bie 
Freube bichtete) ; im September ging er nad Dres⸗ 
den u. verlebte die nächften zwei Jahre in ber un⸗ 
mittelbaren Nähe Körners u. feiner Familie ab» 
wechſelnd in Dresden, Loſchwitz u. Tharand. Eine 
—— Schröders ſich der Hamburger Bühne, 
wo ſein 1797 erfchienener Don Carlos am 30. Aug. 
1787 zuerft aufgeflhrt wurde, zu widmen, fehnte er 
ab; vielmehr veranlaßten ihn feine Beziehungen zu 
Frau von Kalb u. der Wunſch den geiftigen Grö— 
gen Weimars näher zu treten, im Juli 1787 nad 
Weimar zu reilen. Goethe war damals in Italien; 
von den Kreiſen bes Weimariichen Hofes fühlte ſich 
S. zunächſt nicht jehr angezogen; bei Herber u. 
Wieland fand er freumbliche Aufnahme. Die nübere 
Belanntfchaft mit ber, der Wolzogenichen Familie 
verwandten, in Nubolflabt wohnenden Frau von 
Lengeielb u. deren beiden Töchtern, Karoline u. 
Charlotte, wurde für ihn der Grund, ans welchem 
er im Mai 1788 erft nach Voltftäbt bei Rubelftabt 
u. dann nad Rudolſtadt felbft üiberfiebelte. Hier 
traf er am 18. Juni 1788 zuerft mit Goethe zu⸗ 
ſammen, welchen er fchon früher bei einem Bejuche 
Eoethe's auf der Militärafademie in Stuttgart ge- 
feben hatte. Aus dieſer Zeit ſtammen bie Gedichte 
Die Götter Griechenlands u. Die Künſtler; auch 
befchäftigte ihm der Plan zu einem Epos, befjen 
Held Friedrich ber Große fein follte; jpäter hatte er 
den ebenfalls nicht ausgeführten Plan Guſtav Adolf 
zum Helden eines Epos zu machen. Seit dem Jahr 
1788 war ın Weimar der Plan ihn durch eine Au» 
ſtellung an der Univerfität in Jena zu fefieln, na» 
mentlich durch Goethe u. den Geheimen Rath Voigt, 
betrieben worden; feine Ernennung zum außer- 
ordentlichen Profeffor ber Geſchichte zunächſt ohne 
Gehalt erfolgte im März 1789; feine Antrittscor- 
lefung in Jena über das Thema: Was beift u. 
zu welchem Ende flubirt man Univerfalgeihichte? 
bielt er am 26. Mai 1789 (vgl. Kublmey, Ses 
Eintritt in Weimar, Berl. 1855). Durch eine Ge- 
baltsertheilung von 200 Thlrn. wurde es ihm mög⸗ 
fi am 22. Febr. 1790 Charlotte von Lengeield 
als feine Gattin beimzuführen. Das bäusliche Glück, 
welches er in ber Berbinbung mit berfelben fand, flei- 

erte feine Arbeitsluft, weiche ſich jet hauptſächlich 
Biforifchen Studien yımenbete; bie Geſchichte bes 
Abfalls der vereinigten Nieberlande war zum Theil 
ihon früher in Wielands Mercur erſchienen; jetzt 
ſchrieb er die Gefchichte des Dreißigjährigen Kriegs 
(zuevft im Tafchenkatender für Damen 1790—93), 
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von welcher in kurzer Zeit 7000 Eremplare abge- 
fett wurden ; außerdem libernabm er bie Nebaction 
einer Sammlung biftorifher Memoiren. Uber 
ſchon im December 1790 erfraufte er bei einem Be- 
fuche in Erfurt bei Dalberg an einer Brufifranf- 
beit, welche ihn im Januar 1791 an ben Rand bes 
Grabes bradte u. den Grund zu feinem früben 
Tobe legae. Während feiner Krankheit las er Kants 
Kritik der Urtheilstraft u. wurde dadurch auf phi- 
loſophiſche Studien — Die Art, wie Kant 
das Weſen bes Schönen u. bes Sittlichen in Be— 
viffen gefaßt batte, regte ihn an die Grundgedan⸗ 
en Kants jelbitthätig zu verarbeiten u. eigentbiln« 
lich zu entwideln; fo entftanden in den zunächſt fol- 
gr Jahren feine philofophiichen u. äftbetiichen 
uffäge,u. Abhandlungen (Über Anmuth u. Würbe, 
1792; Über den Grund bes Berangene an tragie 
Gegenftänben, 1792; Über das Pathetiſche; 

ber das Erhabene; Über bie tragifce Kunft, 1792; 
ber bie äfihetiiche Erziehung des Menjchen, 1795; 
ber bie nothwendigen Grenzen beim Gebrauche 
fhöner Formen, 1795; Über naive u. fentimenta- 
Küche Dicbtung, 1795 u. 1796). Die in ihnen nie- 
bergelegten Unterfuchungen find nicht nur für bie 
fpätere Aftbetif von maßgebendem Einfluß geweien, 
fondern fie trugen auch wejentlich bei den Maßſtab, 
welchen er an feine eigenen poetiihen Schöpfungen 
legte, zu erböben u. zu reinigen. Bon dem blono⸗ 
miſchen Drude, welchen die Unterbrebung feiner 
Ürbeiten durch feine Krankheit zur Folge hatte, 
wurde er im December 1791 baburd befreit, daß 
ber Herzog von Auguftenburg u. der Minifter 
Schimmelmann (alfo nicht, wie man jo häufig 
meint, zwei Dänen, fonbern zwei Deutiche) ihm für 
brei Jahre jährlich ein Jahrgeld von 1000 Thlrn. 
— Dadurch wurde es ihm möglich im 
uguſt 1793 eine Reiſe in ſeine ſchwäbiſche F 
math zu machen u. feine Eltern wiederzuſehen. 
Der Herzog Karl Eugen ſtörte ſeinen Aufenthalt 
nicht, nahm aber auch keine Notiz von ihm. Nach 
ſeiner Rückkehr im Mai 1794 übte der Umgang 
mit Wilhelm von Humboldt u. die nun beginnende 
Freundſchaft mit Goethe den wohltbätigften Ein- 
fluß auf ihn. Zu der Höhe u. Reinheit des Kunft- 
ibeals, welche für Goethe's harmonische Natur faft 
ein ungeſuchter, durch die Anſchauung ber antiken 
Kunft geſicherter u. bereicherter Befiy war, hatte 
ih ©. erft allmälig, zum Theil mit Hülfe der phi- 
loſophiſchen Reflerion emporgearbeitet; jetzt er- 
fannten beide ſich gegenfeitig als ebenbürtige, fich 
egenjeitig ergänzende Größen, u. fo begann in bem 
ertebr mit Goethe, welden ©. zu neuen poeti- 
ſchen —— anregte, für ©. bie reichſte Pe— 
riode ber poetiſchen Production, während welcher 
er feine größeren Meiſterwerle in raſcher Folge 
bervorbradte. Amar eine neue Zeitſchrift, Die 
oren, welche er jeit 1794, nachdem 1793 die Neue 
balta eingegangen war, in der Ausficht auf Goe- 
the's u. ber beten beutichen Schrififteller Mitwir- 
fung unternommen hatte, entſprach Anfangs weder 
feinen eigenen, nod den Erwartungen bes Publi- 
cums; aber jhon 1796 brachte der Mujenalmanad) 
eine Reihe der gebanfenreichften u. volleuberften 
Iyriihen Gedichte S⸗s, 3. B. den Spaziergang u. 
bas Lieb von ber Glode; 1797 erichienen ebenba- 
jelbft neben den erften Ballaben Ses vie Zenien 
Ed. u. Goethe). Den Mittelpunkt feiner poetiihen 
Thätigleit bildete aber ſeit 1796 ber Wallenftein, 


ein dramatiſcher Stoff, auf welchen ihn bie Ge- | 
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ſchichte des Dreißigjährigen Krieges 1791 geführt 
u. welchem er ſich ſchon feit 1794 zugewenbet hatte, 
Drei Jahre wibmete er ihm vorzugsweiſe mit im« 
mer gefteigerten Anforberungen an fich ſelbſt u. mit 
erhöhtem Bemwußtiein über die Bebingungen u. bie 
Zwede des bramatifhen Kunftwerfes, u. im Jahr 
1799 war bie große bramatifche Trilogie, welche zu 
ben erften bramatiichen Meifterwerlen aller Zeiten 
gehört, vollendet. Ihr gläuzenber Erfolg beftimmte 
ihn auf der nunmehr betretenen Bahn —— 
ten; im Jahr 1800 folgte Maria Stuart, 1801 die 
Jungfrau von Orleans. Unterdeſſen war S., um 
Goethe u. der Weimariſchen Bühne unmittelbar 
nabe zu fein, im December 1799 nah Weimar 
übergefiebelt. Im Jahr 1803 erichien die Braut 
von Meifina, im Jahr 1804 Wilhelm Tell; aufßer- 
dem bearbeitete er Shaleſpeare's Macheth, Gozzi's 
Turandot, Racine's Phädra u. bie franzöfiichen 
Luftipiele Der Neffe als Ontel u. Der Parafit für 
bie Bühne. Daß der König von Preußen ibn bei 
feinem Aufenthalt in Berlin im Jahr 1804 unter 
bem Anerbieten eines Jahrgehaltes von 3000 Thlrn. 
in Berlin zu fefleln gejucht babe, ift ungegrünbet; es 
baben zwar durch Ifiland u. ben Minifter von Beyme 
derartige Verhandlungen flattgefunden, aber ber 
Großherzog von Weimar gab ©. eine Gehalts- 
zulage von 400 Thlrn., u. ald ©. eventuell in Ber- 
lin 2000 Thlr. jährlich forderte, erhielt er baranf 
feine Antwort, wenigftens bat fi in feinem Nach» 
faffe keine gefunden. Schon hatte er wieber eine 
neue Tragödie, Der falſche Demetrius, begonnen, 
als er im Juli 1804 in Jena, wohin er ſich wegen 
ber bevorfiehenden Entbindung feiner Gattin be- 
geben hatte, erfraufte; im October war er jo weit 
geneien, daß er nad Weimar zurüdtehren u. bie 
—— ber Künſte zur Feier ber Ankunft ber 
roßfürftin Maria Paulowna dichten fonnte; auch 
führte er unter fortwäbrenben Leiden nod in 26 
Tagen bie Bearbeitung der Phädra aus; aber ber 
Keim bes Todes lag in ihm, u. jo unterlag er einem 
nenen Anfall feines Leidens am 9. Mai 1805. Seine 
irdiſchen Überrefte wurben zuerft in bem fogenann«- 
ten Kafjengewölbe ber Jacobsklirche in Weimar bei- 
geſetzt; 21 Jahre fpäter wurde durch die Bemühun« 
* des Bürgermeiſters K. Leber. Schwabe beim 
ufräumen des Gewölbes ſein Schädel unter den 
auderen, welche im Gewölbe waren, mit Hülfe einer 
gypſernen Leichenmasle aufgefunden u. in dem Pofta- 
ment von Danneders Kolofialbüfte, welche ber 
—— von S⸗s Erben gelauft hatte, feine 
Gebeine aber in einem Interimsjarge aufbewahrt ; 
1827 orbnete ber Großherzog an, daß Schädel u. 
Gebeine in ber fürftlichen Familiengruft beigejetst 
wurben. 
©. war nidht nur einer ber größten bichterifchen 
Genien, fondern auch ein fittlich reiner u. erhabe- 
ner Charakter u. im beiberlei Beziehung ift er mit 
Recht einer ber Lieblinge ber beutjchen Nation, 
Haft in fortwährendem Kampfe mit ungünftigen 
uperen Berhältniffen u. während eines funfzehn- 
jährigen Siechthums wurde er miemals in dem 
Streben nah ben höchſten Zielen müde u. ſchlaff; 
bie Schwierigfeiten, mit welchen er zu fämpien 


„hatte, waren für ihn immerfort nur ber Sporn 


zu größeren Anftrengungen u. böberen Leifiun« 
gen geweſen. Die Eulturbeftrebungen, welche bie 
zweite Hälfte bes 18. Jahrh. durchdringen, fan« 
ben in ihm einen ihrer ebelflen u. ebteften 
Bertreter, einen Propheten der Gerechtigleit, bes 
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Mutbes, der Unabhängigkeit fittlicher lÜberzeu- 
ungen, ber religiäien u. politiichen fsreibeit. So 
dat er für bie Ideale, welche ihn jelbft beieelen, 
durch bie Macht fünftlerifch vollenbeter Darftellung 
Das Herz bes deutihen Volles empfänglich gemacht 
u. erwärmt u. bildet neben Goethe einen ber Höhe» 
punfte unſerer claffiihen Literaturperiode. Die 
Würdigung feiner Iyriichen u. bramatiichen Schö- 
pfungen ift für die Literaturgeichichte eine ber 
danfbarften Aufgaben geworben; feine äftbetifchen 
u. philoſophiſchen Abbandlungen find durch bie 
Eigenthümlichleit, weiche fein poetiicher Genius u, 
feine fittlihe Individualität der Lehre Kants auf 
prägte, neben Leifings Arbeiten die Grundlage ber 
fpäteren Kunftpbilojopbie geworben (vgl. Kuno 
Tücher, ©. als Philoſoph, Franti. 1858), u. ſelbſt 
die deutſche Geichichtsichreibung,, wenn auch jeine 
bifteriihben Schriften den firengften Forderungen 
ber Geſchichtsſorſchung nicht durchaus genügen, be» 
freite er vom ben Feſſeln ber bloßen Fachgelehrſam⸗ 
feit, inbem er ihr durch bie Wahl jeiner Gegen- 
ftänbe, durch bei freien Blid auf das innere Trieb« 
werf der Ereigmifie, durch die plaftiiche Schilderung 
bedeutender Charaktere u. Ereignifle u. durch bie 
binreißende Meifterfchaft der Darftellung ein allge- 
mein menichliches Interefje u. eine lebendige Ber 
ziehung zu ber Theilnahme des Lefers gab. Den 
son ben Jüngern ber Romantifhen Schule ange» 
u. eine Zeitlang genäbrten Streit, wer grö« 
fei, ©. ob. Goethe, bat das allgemeine Gefühl 
Bolles längft entichieben; mit neiblofem Adel 
ber Gefinnung ebrten u. Tiebten bie beiden großen 
Männer ſich gegenfeitig u. jo ftehen fie beide nicht 
blos in ber Diodfurengruppe in Weimar, ſondern 
in bem Herzen ber Nation vereinigt. 
Das Intereſſe an ©, bat eben jo eine Schiller 
Itteratur hervorgerufen, wie e8 eine Goetheliteratur 
ibt. Abgeſehen von ben zablreihen Abbrüden u. 
usgaben einzelner Werte S+8 erfchien, nachdem 
er ſelbſt feine Gedichte u. feine Kleinen projaiichen 
Schriften (Jena 1792 — 1802, 4 Bde.) gelammelt 
hatte, eine Gejammtausgabe zuerft Stuttg. u. Tüb. 
1818— 20, 18 Bbe.; dann (außer ben Nachdrucken), 
ebd. 1834, 1 Bb., 1836, 12 Bde. mit Stahlſtichen, 
1838, 12 Bbe., 1844, 10 Bde., 1847, 12 Bde. 
Der Tert dieſer Ausgaben ift vielfach verwahrloft, 
vol. Joach. Meyer, Beiträge zur Feftftellung, Ver⸗ 
beiferung u. Bermebrung bes Scillerfhen Ter- 
tes, Nurnb. 1858. Die neuefte Ausgabe der Werte, 
Stuttg. u. Tüb. 1862, 12 Bde., ift von Ioach. 
Mever rewidirt. Ergänzungen zu den Werfen ent- 
halten: H. Döring, Nachleſe zu S-s jämmtlichen 
Berten, Zeit 1834; E. Boas, Nachträge zu Ss 
fänmtlichen Werken, Stuttg. 1839, 3 Bde.; K. 
Hoffmeifter, Nachleſe zu Ss Werten u. Barian- 
tenfammlung, ebb. 1840, 4 Bbe. Zahlreiche Über- 
jetsungen feiner Werle find mehrfach in allen gebil- 
deten Spraden Europas erſchienen; feine erften 
dramatischen Werte waren jehr bald ins Franzöfie 
ſche überſetzt worben, u. bierin lag die Beranlaffung, 
daß er 1792 von ber Fromgäfilhen Nationalvers 
ſammlung unter ber Bezeichnung eines Mr. Gillé 
zum Bürger ber Franzöfiihen Republil ernannt 
mwurbe; das von Danton unterzeichnete Ernen⸗ 
nungsdeeret fam erft 1798 in jeine Hände. Zu jei- 
nen Werlen gehören gewifiermaßen auch bie zabl- 
reichen auf iön ſich beziehenben Brieffammlungen: 
&-8 Briefe an Dalberg, Karlör. 1819; Briefwech- 
jel zwiſchen ©. u. Goethe, von Letzterem heraus⸗ 
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gegeben, Stuttg. 1828, 6 Bbe., 2. vollfländigere 
usg. 1856, 2 Bde.; Briefwechjel zwiſchen ©, u. 
Wild. von Humboldt, mit einer Borerinnerung 
bes Yetsteren über S-8 Geifteseutwidelung, Stuttg. 
1830; Auserlefene Briefe in ben Jahren 1781— 
1805, herausgeg von Heinr. Döring, Zeit 1835, 
3 Bde; S⸗s u. Fichte'8 Briefwechſel, berausgeg. 
v. H. Fichte, Berl. 18475 S⸗s Briefwechſel mit 
Körner, ebd. 1847, 4 Bde., 2. Ausg. Lpz. 1859; 
als Einleitung dazu von Herm. Marggrafi, Ss 
u. Körners Freundfchaftsbund, ebd. 1859; Briefe 
von S-8 Gattin am einen vertrauten Freund (Kne⸗ 
bei), berausgeg. von Dünger, ebd. 1856; S⸗s 
Briefe, Berl. 1854—57, 2 Bde; S⸗s Denlwür⸗ 
bigfeiten u. Belenntniffe über fein Leben, georbnet 
von Diezmann, Lpz. 1854, 2, U. ebd. 1862, Bio» 
grapbien Ses: Carlyle, The life of Fr. S. 
comprehending an examination of his works, 
Lond. 1825, 2. U. 1845 (deutih Frankf. 1830); 
Karol. von Wolzogen (S-8 Schwägerin), Ss le 
ben aus ben Erinnerungen der Familie 2c., Stuttg. 
1850, 2 Bbe., n. Aufl. 1851; Fr. Hoffmeifter, S-6 
Leben, Geiftesentwidelung u. Werke, Stuttg. 1837— 
1842, 3 Bde. ; Derjelbe, S⸗s Leben, für ben weiter 
ren Kreis jeiner Leer, ergänzt von Biehoff, chb. 
1846; ©. Schwab, Urkunden über ©. u. feine Fa- 
milie, ebd. 1840; Derfelbe, S⸗s Leben, ebd. 1844, 
3 Abthl.; E. Boas, S⸗s Jugendbjahre, Hammov. 
185,5 Emil Balleste, S-6 Leben u. Werke, Berl. 
1858, 2 Bbe., 2. Aufl. ebd. 1859; Diezmann, Goethe» 
u. Schillermufeum, Lpz. 1859; Fr. v. S⸗s Be- 
ziebungen zu Eltern, Gejchwiftern ıc., aus ben Fa— 
milienpapieren mitgetbeilt, Stuttg. 1850; Job. 
Scherr, ©. ı. feine Zeit, Lpz. 1859, 3. A. ebd. 
1862; Julian Schmidt, S. u. feine Zeitgenoffen, ebd. 
1859; 8. Imeften, ©. im Verhältniß zur Wifjen- 
ſchaft, Berl. 1862; 8. Tomaſchel, ©. in jeinem Ber- 
hältniſſe zur Wiffenichaft, Wien 1862; ©. u. Lotte, 
(von Frau v. Gleichen Rußwurm), Stuttg. 1856; 
Charl. von ©. u. — ——— ebd. 1860, 2 Bbe.; 
vgl. auch Hinrihs, S⸗s Dichtungen nad ihren 
biftorifchen Beziebungen, Lpz. 1837 — 39, 2 Thle.; 
Kuno Fiicher, S. als Komiler, ebd. 1861. Das dank⸗ 
bare Andenken an ©. hat jeit einer längeren Reihe 
von Jahren an mebren Orten bejonbere Schillerver- 
eine ins Dafein gerufen; der Stuttgarter Schil- 
lerwerein bat die Sorge für Ss Geburtshaus in 
Marbah übernommen u. das bronzene Standbild 
S⸗s von Thorwaldien in Stuttgart ſetzen laſſen; der 
Leipziger bat, abgeſehen von den jährlichen Heft» 
feiern, S«8 Wohnhaus in Gohlis angelauft u. darin 
eine Schilferbibliothet angelegt. Berichieden davon 
ift die in Dresden entftandene Schillerſtiftung, eine 
Gejellichaft, welche ihrem Zwecke ber Unterftügung 
bebürftiger u. vwerbienter beutiher Schriftfteller, 
bei. ſolcher, welche fich poetiicher Formen bedient 
haben, durch den Namen S⸗s eine befonbere Weihe 
zu geben beabfichtigte. Sie befteht aus einer Haupt» 
ftiftung u. affiliirten Zweigftiftungen (im Jahr 1860 
waren beren 19), war jhon im Jahr 1860 von ber 
großherzoglich ſächſiſchen u. königlich baieriſchen Re⸗ 

ierung als moraliſche Perſon anerkannt u. beſaß im 

ahr 1860, außer 300,000 Thlrn. von ben Überſchüſ⸗ 
ſen ver hauptſächlich durch die Bemühungen des Ma- 
jors von Serre im Jahr 1859 veranftalteten deut⸗ 
ſchen Nationallotterie, für welche 660,000 Looſe ab» 
geſetzt worben waren, ein eigenes Bermögen von 
70,000 Thlren. Der Sit ihrer Verwaltung ift jetzt 
in Weimar. Die hundertjährige Wiederlehr bes Ge⸗ 
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burtstages Ss wurde als Schillerfeſt nicht nur faſt 
in allen Städten Deutſchlands, in den größeren, 
namentlich in Stuttgart, Hamburg, Leipzig, Ber- 
fin u. a., im großartiger Weife, * auch in 
faſt allen Hauptſtädten Eurcpa's, ja ſelbſt in Norb» 
amerifa u. Auftralien, wo beutfche Colonien fich be 
finden, feftlih begangen. Die Zahl der bei dieſer 
Gelegenheit erſchienenen Feſtreden, Feftipiele, Feft- 
beichreibungen ꝛc. — weit über hundert; vgl. 
die Sammelſchrift von Tropus, Scillerdentmal, 
Berl. 1860; bei. hervorzuheben find: Jal. Grimm, 
Rede auf S., Berl. 1859; Fr. Biſcher, Rede in ber 
Betersfirche zu Zürich, Zürich 1859; Kuno Fiſcher, 
Alademiſche Feitrede, Lpz. 1859; Schweizer Nütli- 
u. Schillerfeier, og Aarau 1860; B. Endru⸗ 
lat, Das Schillerfeft in Hamburg, Hamb. 1860. 
wei Jahre vorher war die Doppeljtatıie &-8 u. 
oethe's von Rietichel am bımdertjährigen Geburts⸗ 
tage Karl Auaufts in Weimar am 3. Sept. 1857 
feierli enthüllt worden; auch in Berlin gebt man 
damit um die Standbilder Leſſings, Goethe's u. 
©-8 in einer Öruppe vereinigt ausführen zu laffen. 
Über die GliederderfamilieS-sift Folgen- 
bes zu bemerten: S⸗ Schwefter, Chriftopbine, 
eb. 5. Sept. 1757, verbeiratbete ſich 1786 mit S-8 
reund, dem Hofrath Wilb. Friedr. Herm. Nein- 
wald in Memingen, wurbe 1815 Wittwe u. fl. 
31. Aug. 1847. © ältefter Sohn, Kari Friedr. 
Ludw. Freiherr von S. geb. 14. Sept. 1793, 
mwurbe 1845 in den Freiherrnſtand erhoben u. ft. 
21. Juni 1857 al® württembergiſcher Oberforft- 
meifter in Ludwigeburg, er war vernählt mit Luiſe 
eb. Locher; befien Sohn, -Friebr. Zudm. Ernfl 
Sreiderr von ©., geb. 28. Dec. 1826 zu Reis 
enberg, fleht in öfterreichiichen Militärdienften u. 
ift feit 1856 mit Mathilde geb. von Alberti ver 
mählt. S⸗s6 zweiter Sohn, Ernft Friedr. Wilh. 
von ©, geb. 11. Juli 1796, fl. am 12. Mai 1841 
als preußischer Appellationsgerichteratb in Bilich 
bei Bonn. Ses erfte Tochter, Karoline Hen— 
riette Luiſe, geb. 12. Octbr. 1799, verbeira- 


thete fih 1828 mit bem Bergratb Junot u. fl.. 


4. Jan. 1846; S⸗s zweite Tochter, Luife Henr. 
Emilie, geb. 26. Juli 1804, verbeiratbete ſich 
1828 mit dem freiberrn Heinr. Adalb. von 
Gleichen-Rußwuüurm u. lebt in Wilrzburg. 


Schillerbaum, die Pflanzengattung Protea. 


Schillerbold (chillerbotz), Infect, jo v. mw. 
Dafjerjungfer. 

Schillerfalter (Apatura Fabr.), Gattung ber 
Tagfalter, gebildet aus einigen Arten der Gattung 
Nymphalis Zatr.; Fühlhörner haben eine ver— 
fehrte kugelförmige Kolbe, Flügel abgerundet, aus« 
geſchweift, blauſchillernd, die hinteren mit Augen« 
fleden; Raupen u. Buppen haben Hörner. Arten: 
Schillervogel (Changeant, Ap. Iris), mit braunen, 
blauſchillernden Flügeln, auf beiden Seiten mit 
weißer, unterbrechener Binde u. Augenfled, Raupe 
auf Sahlweide; Ap. Ilia, ſchwarz mit blauem 
Schiller, weißer Binde u. Augenfleden; A. Dido, 
A. Pyrrhus, u. m. a, 

Schillerfarben, Farben, melche ſich nach ber 
verſchiedenen Stellung des Auges in Folge von 
Lichtinterferenz auf verjchiedene Art abändern, f. u. 
Farben C). . 

Schillerfels, ein Serpentin von fchmwärzfich- 
grüner Farbe, welcher nad allen Richtungen bin 
mit großen Schillerfpathtryftallen durchwachſen ift. 
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pre fi an ber Bafte am Harz, zu Buftuben bef 
of in Baiern u. Schriesheim in Baben. 
Schillerfeſt, |. u. Schiller. 

Schillernd (Versicolor), je nach ber verſchie⸗ 
benen Stellung zu bem bejchauenden Auge ver 
ſchieden Sen erſcheinend. 

Schillerquarz, ſo v. w. Katzenange 4). 

Schiller 4 1) Gaſtith, Mineral, findet ſich 
derb u. eingeſprengt in breiten lamellaren Indivi⸗ 
duen u. kryſtalliniſch blättrigen Maſſen; fpaltbar 
nach einer Richtung ſehr volllommen, Bruch une 
eben, Härte 3 bis 4, ſpecifiſches Gewicht 2,6 bis 
2,8; dunkelgrün ins Tombalbraune u. Meifinggelbe; 
metallartig fchillernd , perlmutterglängend, fantene 
durchſcheinend; enthält Magnefia, — ug nn 
orybul, Eiſenoxyd, Chromoryd, Kalk u. Waſſer. 
Bor dem Löthroht wird er tombalbraun u. magne⸗ 
tiſch, Schmilzt nur im dünnen Splittern an den 
Kanten, durch Schwefeljäure wird er volltänbig 
zerſetzt. Findet fih an der Bafte bei Harzburg imz 
Harz in einem jerpentinähnlichen Gefteine. Der 
©. ift nah G. Roſe ein umgemwandelter Augitz 
2) fo v. m. Labrabor; 3) (Thonerdehaltiger 
©.), ein diallagitartiges, in Heinen bünnen, grün» 
lihweißen bis ſchwärzlichgrünen Krpflallen in dem 
Melapbyren bes füidlihen Harzrandes vorlommen« 
bes Mineral; ift wohl nur ein veränterter Augit. - 
Sıillerftiftungu.Schillerverein,j.u. Schiller. 
Schillerſtoff (Bolyhrom), fo v. w. Asculim. 
Schillertaffet, nach Art des Changeaut (j. b. 2) 
gewirkter Taffet. 

ee el, f. u. Schillerfalter, 

Schillerwein, fo v. w. Schiller. 

Schilling, 1) im Mittelatter wurden bie Gelbe: 
zablungen meift in Silber nad dem Pfunde be» 
ſtimmt; dies wurde bei Sadjen u. Franken in 12 
Unzen eingetbeilt; 3 Unze war ber ©. (Solidus 
argentens), ber wieder in 12 Pfennige (Derarii) 
zerfiel. Ein Piund Silber wurde daher zu 24 ©-e 
od. 288 Pfennige berechnet. Jedoch Karl ber Große 
fetste feft, baß es bei der Geldrechnung, d. i. ale 
Zablpfund, nur 20 Solidi od. 240 Pfennige gelten 
ſollie, u. dieſe Beftimmung blieb u, erbielt fich im 
franzöfiiben Livre, im flämifchen Pfund u. im 
Pfund Sterling, welche alle in 20 Se gleicher 
Währung zerfallen. Als nun bei. im nördlichen 
Deutihland die Mark als beionverer Münzſatz 
blieb, welche 8 Unzen od, 3 bes Rheiniſchen Pfun— 
bes enthielt, fo wurde auch für dieſe die Theilung 
in Se gewöbnlich; von biefen hatte man nun, ba 
das Piund in 20 Sse getheilt war u. die Mark $ 
befielben ausmachte, 131 &. auf bie Mark rechnen 
müfjen (mie es in ber Marf Sterling in England 
auc noch geſchieht); jedoh num nich man ab u. 
theilte fie in jo viel Se, als fie dem Gewicht mach 
halbe Unzen od, Lothe entbielt, jeder diejer S-e aber 
zerfiel wieder in 12 gemeine Piennige, u. jo wurbe 
ber ©. (Solung) wieder das, mas er urjprünge 
lich geweſen war, ein Gewicht von einer balben 
Unze. Da nun aber im nördlichen Deutichland ber 
12. Theil des S-6 nicht jo ſchwer in Silber auszu⸗ 
miegen war, jo ſchuf man eine eigene Dart des ge⸗ 
münzten Silbers, die Markt Pienuige od. Darf 
Geldes, u. dieſe wurde wieter, wie die Dart Sils- 
bers, in 16 Se zu 12 Pfennigen eingetbeilt. Diefe 
machten bie Währung bes Landes aus, n. will man 
alio für ein beſtimmtes Jahr ben Werth dee S-8 
ausrechnen, jo muß man Echrot u. Korn der Lane 
desmünze gerade dieſes Jahres kennen. Dazu 
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Bietet aber bie Mark Silbers infofern einen Halte 
punft, daß man fie zu 15 Loth fein annehmen kann, 
n. eben fo ift ed ausgemacht, daß die Mark Pfen⸗ 
nige ben balben Werth der Markt Silbers hatte, 
wonach alſo der S. im 13. Zabrb. in Lübeck z. B. 
fo viel wertb war, als jetst eine Mark bajelbft, wie 
fit) denn auch no wirklich Stüde erhielten, welche 
au 1 Loth wiegen. Die Se im ſüdlichen Deutſch⸗ 
nb aber, wo fich bie Pfundrechnung erhielt, waren 
(angenemmen, daß fie von gleichem Gehalt ger 
ſchlagen) um } mehr wertb. Jedoch dieſe ſchwere 
Münze fant ſchnell im Werth, veränderte ſich überall 
u. wurde zum Zbeil burh andere Münzbenen- 
nungen verdrängt, wo fie ſich aber erhielt, ba blieb 
bas Berbältmiß zur Markt. Die gegenwärtigen S-e 
ſund verichieden an Gepräge,. Gehalt u. Werth; 
theils find es 2) wirklich Silbermilnzen, 3. B. ber 
engliſche Shilling (f. d.), ber Skilling danske 
(j. d.), ber Lübediiche u. Hamburgiſche, Medlen- 
burg⸗ ſchweriniſche S., 8 Bi. preußiſch; ber Oſt⸗ 
frieſiſche S. 3 Sgr. 2 Pf.; der Radder ©. (]. d.); 
ber Sundiſche ©. zu 7 Pf.; der Medlenburgiſche 
©. zu 7,75 Pi; der Würzburger ©. zu 8 Pf.; 
ber Brabanter Escalin — 4 Sgr. 6 
Kupterpiennige, wie 3. B. ber Kleveſche ©. zu 
3 Sar. 9 Pf.; der Polnische S. zu ! Pi; der Preu⸗ 
Bilde ©. zu 1 Pf; 8) theils Rechnungsmünzen, 
3. B. ber ©. flämiſch — 6 Se Hamburger Banco; 
ber ©. Banco, ungefähr 25 Procent beſſer als ber 
Eouramtfchilling (f. Hamburg); 4) der Babener &,, 
28 — 1 Comventionsgulden; 5) ſonſt in mehren 
Efhmeizercantonen (Zug, Zürich u. a.) Rehnungs- 
u. Scheibemünge, 40 ©. = 1 Fl.; 6) überhaupt 
fo v m. Geld od. Münze; 7) beim Bergbau 1 Maß 
ven 5 Karren Erz; 8) in Ofterreich eine Zahl von 
30, in Schlefien eine Zahl von 12; 9) in Regens- 
burg bat 1 ©. Salz 30 Schenfen u, 8 Se machen 
deſelbſt 1 a Be * eine körperliche Züch⸗- 
tigung, ſcherzweiſe für Zablung. 

Editing, 1) Friedrich Guſtav, geb. 25. 
Kor. 1766 in Dresden; erbielt feine wiſſenſchaft 
liche Borbildung auf ber Kürftenihule in Meißen, 
trat dann im die fächfifche Artillerie u. murbe 1788 
Lieutenant; ex wohnte den Feldzligen von 1793, 1806 
m. 1807 beige avancirte bis zum Hauptmann u. 
nabm 1809 den Abſchied, privatifirte zuerft im 
en der 1817 in Dresben u. fi. daf. 30. Juli 
839 ſchr. Gebichte, Freib. 1789; u. viele Ro» 
mane in fomifcher u. erotiſcher Gattung, jo: Elife 
Colmar, Freib. 1783; Drafo, Weihenf, 1789, 2. 
Aufl. Dresd. 1811; Julius, Freib. 1789, 2. A. ebb. 
1808; Guido von Sobnsbom, ebb. 1796, 1802, 
2 Tble.; Röschens Geheimnifie, Pirna 1798 u. ö.; 
Das Weib wie es ift, ebd. 1800 u. d.: Der Mann 
wie er ift, ebd. 1809 u. 3. ; Gotthold, ebd. 1801, 2 
Zble.; Die Berjucherin, ebd. 1804 u. ö.; Der 
Beibnnacdhtsabend, Dresd. 1805; Abendgenoffen, 
ebd. 1805, 3 Bbe.; Monbfleinwürfe, ebd. 1808; 
Die Brantihau, ebd. 1809, 2 Tble.; Der Beicht- 
pater, Pirna 1803, 2 Bde.; Glofjen, ebd. 1807; 
Der Liebesdienft, ebd. 1811, 4 Tble,; Die Igno⸗ 
ranten, ebb. 1805, 3 Thle.; Flitterwochen, ebd. 
1812; Geſchichten, ebd. 1812, 3 Thle,; Irrlichter, 
ebd. 1813, 3 Thle.; Die Wunberapothele, ebd. 
1816 ; Die Reuntöbter, ebd. 1816; Berlümmerung, 
ebd. 1819, 3 Thle.; Wallous Töchter, ebd. 1821, 
3 Tole.; Beihuungen, ebd. 1821, 2 Thle.; Der 
Scfsmerg, ebd. 1830, u. v. a. Seit 1830 ſchwieg er faft 
ganz. Ses Romane erjhienen 4. Sammlung in 
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50 Bon., Dresd. 1810—30; 2. Sammlung in 50 
Bon. ebd.; Ausgabe fetter Hand, ebd. 1828—36 
in 60 Bon. 2) Guftan, geb. 1805 zu Schwie⸗ 
gershaufen in Hannover, widmete ſich frübzeitig 
der Mufit, machte indeß die Theologie zum Haupt» 
Aubium u. ging 1823 nach Göttingen, 1826 nad 
Halle u. zeichnete fich al® Kanzelredner aus; er über⸗ 
nabm bierauf in Stuttgart die Leitung eines Mu- 
filinftituts, gab biefes aber auf u. widmete fich 
ausſchließlich literariihen Beichäftigungen, grün« 
bete einen deutfchen Nationalmufifverein u. erbielt 
von Hohenzollern⸗ Hechingen bas Prädicat als Hof- 
rath; er entwich im Jan. 1857 wegen Gelbverfegen- 
beiten aus Stuttgart nach Norbamerita. Er ſchr.: 
Briefe über die äußere Kanzelberebiamfeit, Stuttg. 
1833 f., 2 Bbde.; Philofophie des Schönen in der 
Mufit, Mainz 1838; Generalbaßlehre, Darmft. 
1839; Harmonielehre (Bolypbonomos), Stuttg. 
1839 ; Lehrbuch ber allgemeinen Mufitwifjenihaft, 
Karlar. 1839 f.; Geſchichte der modernen Muſik, 
ebd. 1840; Muſilaliſches Wörterbuch, Tüb. 1840; 
Einfeitung in die Schriften bes N. T., Reutl. 
1840; Bopuläre Symbolif, Darmft. 1841; u. gab 
Jahrbücher bes deutſchen NRationalvereins heraus 
u. ein Univerfallegifon der Tonkunſt, Stuttg. 1834 
—1839, 6 Bde. u. Suppl., 2. Aufl, ebd. 1841. 
3) Auguft, Pſeud. Mufäus ber Jüngere, 
eb. 1815 im Wien, lebt daſelbſt als k. f. Hofe 
eamter; er ſchr. Sinngebidte, 1833; Faunen⸗ 
fränze, 1835; Satiriſche Anflänge, 2. Aufl. 1842; 
Neifperlen (Novellen), 2. U. 1840; Lieder u. Bal- 
laden, 1841; Wiener Stigzen, 1641; Dramatifche 
Contouren, 1842; Spaziergänge eines Wiener 
Humoriſten, 1842; Neue Lieberflur, 1843; Humo⸗ 
riftiihe Wiener Fichtbilber, 1845; Gudtäftner 
Grebede, 1846; Rogelperipective eines Wander- 
luftigen, 1847; Großmütterhens neueſtes Mähr- 
chenbuch, 1848; Felbfträuschen, 3. 9. 1851 ; aufer- 
dem mehre Meine Theaterftüde u, Geichichte des 
fouveränen Jobanniterorbens, 2. U. 1846. 4) Ga» 
briel,f. u. Gabrieliften. 

Schilling von Eanftadt, ein altes fliftefühiges, 
zu ben ehemaligen reichsritterſchaftlichen Kantonen 
im Schwaben geböriges Geſchlecht, welches bie 
wirttembergifhe Stadt Canſtadt am Nedar zu 
feinem Stammhaus bat u. fih von dba nach Liv⸗ 
u. Rurland verbreitet bat. Heinrih Schilling 
(lebte um 1260) erwarb von bem letzten ſchwäbi⸗ 
ſchen Herzoge Konrabin das Erbſchenlenamt, wel⸗ 
ches 1528 der Familie für ewige Zeiten betätigt 
wurbe; feit dem 17. Jahrh. theilte fie ſich im bie 
zwei noch blübenben Linien zu Thalſene u. zu 
DOber-Wöjjingen, beren jetige Chefs find: 
1) Freiherr Wilhelm, geb. 1796, ift babenfcher 

auptmann & la suite; 2 —— Ferdinand 
Feb rich, geb. 1795, ift württembergijcher Oberſt 
u. Sommanbant bes 2. Infanterieregiments. 

Schillingsfürſt, 1) Landgericht im baierijchen 
Kreife Mittelfranken; 1 OM,, 3550 Ew.; 2) Haupt» 
ort darin, Marktfleden an einer Anhöhe, anf wel- 
cher bas fürſtlich a erg ef 
lingsfürfiiche Refidenzfchloß fich erhebt, mit 850 Ew.; 
vgl. Hohenlohe B) b). 

Schillingsgroſchen, im 14. Jahrh. meißnifche 
Rehnungsmünze, 4 Marl. — 

Schill ingsgut (Bonum solidarium), in man- 
hen Gegenden ein Bauerngut, von weldem ein 
jährlicher Erbzins gegeben wirb; vgl. Colonat; 
deſſen Gebäude, Schillingsbof; ber Befiter, Schil · 
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lingsbauer; das aus bem darüber gefchloffenen 
* entſpringende Recht, Schillingsrecht. 

Schillingsſee, Landſee im Kreiſe Oſterode des 
preußiſchen Regierungsbezirls Königsberg; ſteht 
mit dem Pauſenſee in reg 

Schilluk, 1) Negerftamm in Afrika, wohnt am 
linten Ufer des Weißen Nil u. auf den zahlreichen 
Inſeln bes Stromes, im Süden ber ägyptiſchen 
Grenze bis über den Gazellenfee hinauf, bat pech⸗ 
ſchwarze Farbe, anfgeworfene Lippen, plattgedrückte 
Nafe u. eine Augen, babei aber kräftigen Körper- 
bau eigenthümlich ift bei ihnen Die Sprache u. daß 
fie fi die unteren Schmeidezähne ausbrechen; bas 
bon ben ©-8, deren Zabl auf mehr als 1 Mill. ge 
ſchätzt wird, bewohnte Land ift ſehr fruchtbar u. 
der Aderbau liefert bei. Durrab, Seſam u. Bohnen; 
aub Jagd und Fiſchfang find ergiebig; bie Ins 
duſtrie ift ſehr gering u. liefert wenig mehr als 
Matten u. Thongefähe. Die Berfaflung der S-8 
ift monarchiſch u. ihre Reſidenz ift Kat od. Denab. 
Im Yahr 1564 drangen die Ss in Nubien ein, 
eroberten Sennaar u. gründeten ein jelbftänbiges 
Reich; fie ſelbſt nannten fich baber De (Fans 
piehi), d. i. Überwinder. Ihre Macht, ſchon fehr ge- 
ſchmälert, erlag ben Agyptern, welche 1823 auch ihre 
ehemalige Hauptſtadt Kaba zerftörten; 2) Volks⸗ 
ſtamm im ſüdlichen Marokko, gehört zu den Ber- 
bern (f. d.), treibt Aderbau u. Induſtrie, weniger 
Biehzucht, m. lebt meift in Städten u. Dörfern; 
im Allgemeinen fteben fie höher in der Eivikifation 
als bie andern Berberſtümme, fönnen faft Alle leſen 
u. fchreiben u. find firenge Mubammedaner. Ihre 
Hautfarbe ift dunkler als die der andern Berber- 
ftämme, ihr Körperbau aber ſchwächer. Ihre Zahl 
ſchätzt man auf 1% Million. 

Schilo (a. Geogr.), jo v. w. Silo. 

Schiloah, fo v. w. Silon. 

ilolo, Infel, f. Dſchilolo. 

It (Border, Mittel. n. Sinter-&.), 
ranbes Gebirge in ber Fortfegung der Glärnifch- 
fette im Schweizercanton Glarus, gegenüber dem 
von Glarus u. dem Vorderglärniſch, 7038 Fuß 

. M. hoch mit herrlicher Feruficht, fein böchfter 
Grat heißt Trifteli. 

Schiltach, Stadt im Arte Hornbarg bes babi» 
ſchen Oberrheinkreiſes; am Eimfluß der ©. in die 
Kinzig; bat eine 1840 neu erbaute Kirche, Zwirn⸗ 
fabrit, Ubreninduftrie ; 1400 Ew. 

Schiltach, Herzögevon S., f. u. Urslingen. 

iltberger, Sans, geb. in München, reifte 
1394—1427 dur Ungarn, Bulgarien, Walachei, 
Siebenbürgen, Moldau, das Byzantiniſche Neich, 
Heinafiel, Syrien, Agypten, Perfien u. Turkeſtan, 
Armenien u, Georgien zum Kaukaſus, wo er lange 
in Kiptichat im Reich der Goldnen Horde lebte. 
Nach feiner Rückkehr wurde er Kämmerer des Her- 
3098 Albrecht von Baiern. Seine Neifebeichreibung 
(Ste vachet an d'Schiltberger ber bil wunders er- 
fahren batt in ber heydenſchafft vnd in d'türckey, o. 
D. u. 3. [wohl Ulm 1473]), im 15. u. 16. Jahrh. 
ein beliebtes Leſebuch, wurde wieder herausgegeben 
moderniſirt von Penzel, 1813, nach ber Heidel⸗ 
berger —— von Neumann, Berl. 1859. 
Es: ter, Johann, geb. 1632 in Pegau; trat 1662 
in herzoglich Sachien- Zeitiiche Dienfte, wurde 1668 
Amtmann in Suhl u. fpäter Mitglied des Confifto- 
tinme m. der Finangverwaltung zu Jena; unglück⸗ 
liche Häusliche Berhältniffe veranlaßten ibn fich 
fpäter nad Frankfurt-a. M. u. dann nad) Stras- 
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burg zu wenden, wo er Ratböconfulent u. Ratbe- 
berr war u. 1705 ftarb; er fchr.: Exereitationek 
ad 1, libros pandectarum, Sena 1698, 3 Bber, 
3. Aufl. Franff. a. M. 1733; Institutiones juris 
canonici, Jena 1681, Strasb. 1788; De lıber- 
tate ecclesiarum Gernianide, Iena 1683: In- 
stitutt. juris ex principiis juris naturae, gen- 
tium et eivilis, pʒ. 1685 ; Strasb. 1698; Ad jus 
feudale introductio, Lpz. 1693 u. 8.; Institu- 
tiones juris publieiromano-germäniei, Strasb. 
1696, 2 Thle. ; n. gab heraus Codex juris feudalis 
Alemanniae, ebd. 1697, 1728, %01.; "Thesaurus 
antiquitatum teuton., Ulm 1727, 3 Bbe., Kol,, 
nad) S⸗s Tobe von Fricke u. Scherz beransgegeben. 

Shiltern, Marttfleden, fo v. w. Schildern. 

Schilthorn, 1) ein 9127 Fuß ü. M. bober 
Felsftod zwifchen dem Lauterbritunen- u. Kientbal 
im Schweizercanton Bern, von welchem öſtlich das 
gleichnamige Thal ausgeht, mit großartigfter Alpen- 
rundſicht; 2) (Schildborn, Hodehorn), Gebirgs⸗ 
ſtock an der Grenze zwiſchen dem Amte Frutigen 
u. dem Canton Wallis, öftlih vom Balmhorn. 

Schiltigheim, Dorf im Arrondiſſement Stra®- 
anzöſiſchen Departements Niederrbein; 
3000 Ew. 

Schilzburg, Burg im Oberamte Münftirgen 
bes wllrttembergiichen Donaufreijes, auf einem 
Felſen linls an ber Lauter. 

Shimanndgarn, ein zwei» od. dreibräbtiges 
Harnfgarn, f. u. Garn 3). 

iimberg, fo v. w. Schildberg. 

Schimfa, us, fo v. w. Rabab. 

Schimmel, 1) der feinfajerige-od. zart woll ige 
Überzug auf organtichen Stoffen, wenn biefelben 
an feuchten, bumpfigen Orten in Gährung od. 

äulniß übergeben; er beftebt ans fleinen, zu ber 
lafle der Pilze gebörigen Pflänzchen, welche unter 
dem Mikroſkop als einfache od, veräftelte Fädchen 


‚erfcheinen, welche die Sporen frei, eingeftreut od, 


in der angeſchwollenen Endzelle ob. in Ketten wer- 
bunden tragen. Man unterſcheidet mehre Arten, 
bei.: Gemeiner Kopfihimmel (Macor mu- 
cedo), mit flodiger Unterlage, einfache Fäden mit 
tngeligen, — fpäter ſchwarz werdenden 
Sporenbehaͤltern an den Enden; erichgint auf Brod, 

leiſch u. a. in Fäulniß übergebenden organiichen 

ubftanzen; Graugrüner Pinſelſchimmel 
(Penieillium glaucum), an den Enden ber auf 
rechten Stiele 5* Sporenletten biiſchelig her⸗ 
unter, iſt gemein auf Brod; Seegriner Kuro— 
tenſchimmel (Aspergillus glaucus), auf mo- 
bernben Pflanzen, Brod, Käfe ze. gemein. An ven 
MWeinfäflern in ben Kellern fett ſich als bichter, 
tuchähnlicher, gurme od. pri Filz 
(Kellertud) die Rellertnopffafer(Rhacodium 
cellare) an; Trichoderma viride bildet auf fan- 
fem Holz weiße, jpäter grüne rafenartige Überzüge ; 
Brunnenzopf (Rhizomorpha), in fanlenden 
Brunnen 1. Wafferleitimgsröhren; Gemeiner 
Traubenjhimmel (Botrytis vulgaris), furz- 
äftige Floden, mit rundlichen Sporenbäufhen am 
Ende, auf faulen Pflanzen gemein; Kartoffel« 
Spindelidimmel(Fusisporium solani), äftige 
gehäufte Floden tragen an der Spike ſpindelför⸗ 
mige Sporen mit vier verwachſenen Zellen; auf 
kranten Kartoffeln; Fruch te iſchim mel (Oidium 
frueti ——— auf faulendem Obſt; Oidiu in 
Tuckeri, — einftöcen bei der Traubentranfheit, 
richtet große Verheerung an. Der Genuß ſchimme⸗ 
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iger Rahrungsmittel ift ſchädlich; um Diefelben wor 
S. zu ſchützen, muß man fie antrodenen u. friicher 
Luft zugänglihen Orten aufbewabren.- Um das 
Schimmeln der Tinte zu verbüten, wirft man 
einige Gewürznellen in dieſelbe. Die Schimmel» 
bildung fleht mit der Zerfegung organischer Ma- 
terien durch Gährung u. Fäulniß im engften Zur 
jammenbang, aber ob in allen Fällen, in denen 
Schimmelpflanzen bierbei in die Erſcheinung treten, 
biefelben als bie Uriachen od. vielmehr blos als die 
zufäligen, wenn auch ſehr häufigen Begleiter ber 
Umfegungen gedeutet werben müſſen, ift zur Zeit 
noch nicht entichieden. Nach der von Schwann ent» 
widelten Theorie der Gährung find überall in Luft 
u. Waſſer zablloſe Keime von lebenden Pflanzen 
verbreitet, welche fich da entwideln, wo fie die zu 
ihrer Gutwidelung günftigen Berbältnifie finden, 
u. die aus der Eniwidelung biejer Keime bervorge- 
gangenen nieberen Organismen find es, welche Die 
Gäbhrung veranlafien. Beſondere Stüten für dieſe 
Anſicht liefern die Berfuche von Schwann u. Anb,, 
weiche ergaben, daß, wenn organiiche Subftanzen 
aufgelocht u. dann mit Luft in Berührumg gebracht 
wurden, welche vorber durch glühende Röhren od. 
Schwejelſaure geleitet murbe, dieſelben feinen ©. 
bildeten; vie Luſt beſaß die Fähigkeit zum Einfeiten 
ber Fäulniß nicht, weil Durch Die Glühhitze ob, Die 
Schwefelfäure die in der Luft befindlichen lebenden 
Keime zerftört wurden. Wurde dagegen ber äuße⸗ 
ren Luft Zutritt geftattet, jo trat ſchon nach kurzer 
Zeit Schimmelbilbung ein. Dusch u. Schröder fan- 
ben, daß auch eine durch Baummolle geleitete Luft 
die Bildung ven Schimmelpflaugen verbindere, u. 
Bafteur beobachtete wirklich in ber zu biefem Zwed 
angewendeter Baunmolle od. Ajbeft Pilziporen; 
er zeigte auch, daß die geglübte Luft nur burch das 
Zerftören der Keime die Schimmelbildung verbin- 
dere u. daß jene Keime allein diejelbe eiuleite. Man 
bat früber geglaubt, daß ber 9,, jowie andere äbn- 
liche Bildungen unmittelbar aus ber organijchen 
EZ ubftanz entftchen Lönnen, u. eine ſogen. Urzeugung 
(Generatio aequivocr) angenommen, doch find 
die angeführten Verſuche geeignet zu beweiſen, daß, 
wie im übrigen Pflanzenreich, die neu entjtehenden 
Individuen ftets von berjelben Art dur Bermeh— 
rung ob. Fortpflanzung abftammen. 2) jo v. w. 
Schimmelpilze; 3) eine Krankheit des Hopfens, 
von melder er bei anbaltendem, kaltem Negen- 
wetter leicht befallen wird; 4) fo v. w. Bergente 
(A. marilu), j. Ente d) ce). 

Schimmel, 1) ein weißes Pferd, ſ. u, Pierb E) 
b) aa); 2) weißes Rinbvieb; 3) Art der Gattung 
Hunb, |. b. H) e) aa); 4) j. u. Schimmelſpiel. 

Schimmelbogen , Bogen, welche nur auf einer 
Seite bebrudt find u. dadurch entfiehen, wenn ber 
Druder aus Berjeben zwei Bogen auf einmal 


audlegt. 

Schimmeltraut, it 1) Helichrysum stocchas; 
2) Filago germaniea u. F. arvensis. 

Shimmelmann, 1) Heinrih Karl, Graf 
von S. geb. 1724 zu Demmin in Pommern, Sohn 
eines Kaufmanns, wurde au Kaufmann u. ließ 
fh Anfangs in Stettin, dann in Dresben nie 
der, wo er bie Generalaccife pachtete, Er wurbe 
ühficher Geheimer Rath u. zu buch thü« 
iges u. Huges Benehmen während bes GSieben« 
übrigen Krieges anjehnlihe Summen, wandte fid) 


sh Hamburg u, fette dort mit Glüd feine Hand» 


x a 


Holftein u. warb vom Friedrich V. von Dänemmif 
1761 zum Kommerzintenbanten u. Geſandten beim 
Nieberfächfiihen Kreiſe ernannt; er faufte dann 
das Gut Wandsbeck in Holftein u. bie Baronfe 
Lindenborg iu Jütland u. wurde 1762 im ben 
zen and erhoben. Als Peter III. von Rufe 
and Dänemark mit Krieg bebrobte, wurde er 
fönigliher Schatgmeifler n. Oberftenerbirector in 
Kopenbagen; in den Jahren 1770— 72, als Struen⸗ 
fee Diinifter war, lebte S. in Hamburg, dann fehrte 
er nad Kopenhagen zurüd u. trat in feine Amter 
wieber ein u. leitete alle Finanzoperationen ber dä⸗ 
nifchen Regierung ; nachdem er 1779 in ven Gras 
fenfianb erhoben worben war, ft. er 1782 u. binter» 
ließ ein Bermögen von iiber 8 Millionen. 2) Ernft 
Heinrich, Graf von S., Sobn bes Bor., geb. 
1747 in Dresden, wurde 1768 Kammerberr, 1773 
Deputirter beim dänischen Conmerzcollegium, 1775 
Aſſeſſor der Schatzlammer, 1779 Geheimer Rath, 
1752 Commerzminifter, 1784 zugleich Finanzmi⸗ 
niſter, 1788 Mitglied bes Staatsraths u. Geheimer 
Staatsminiſter, als ſolcher 1814— 15 Miniſter bes 
Auswärtigen adinterim u. 1824 Minifter bes Aus- 
wärtigen bis zu feinem 9. Febr. 1831 in Kopen- 
bagen erfolgenden Tode. Er war ein Gönner Schil- 
ler u. ein Beförberer der Negeremancipation. 
Schimmelpennind, Rütger Ian, geb. 1761 im 
Deventer; ftubirte im Leyden bie Rechte u. prafti 
cirte dann in Amfterbam als Advocat. Nach ber 
Eroberung Hollands durch bie Franzojen unter 
Pichegru wurde er für die bataviſche Nationalver« 
ſammlung gewählt, 1798 Gejandter in Paris un, 
1802 in London, u. ſuchte 1803, obwohl vergebens, 
beim Ausbruch bes Krieges zwiſchen England u. 
Frankreich die Neutralität Hollands zu behaupten. 
Nah Paris zurüdgelebrt, gewanı er Bonapartes 
Vertrauen u. wurde bei der neuorgauifirten Ber- 
faffung Hollands 1805 Präfident des Staatäbe- 
winds (Groß. od. Rathepenfionär), ſ. Niederlande 
(Geſch.) S. 912. Aber ald Napoleon 1806 feinen 
Bruder Louis zum König von Holland erbob, zog 
fib S. auf feine Güter zurüd, bis ihn Napoleon 
bei ber gänzlichen Bereinigung Hollands mit Frans 
veich zum Senator ernannte, welche Würbe er 1814, 
nad Napoleons Sturze, aufgab u. ſeitdem von ben 
öffentlichen Geſchäften zurlidgezogen Tebte; erwurbe 
Mitglied der Erſten Kammer bes Königreichs ber 
Niederlande u. ft. 15. Febr. 1825 in Amfterdam. 
Schimmelpilge (Mucorini), 6. Familie in 
Reichenbachs Pflanzenſyſtem; emtjpricht den Hy⸗ 
pbomvcetes, z 
Schimmelfpiel, Gefellihaftsipiel, welches unter 
einer beliebigen Anzahl Mitgliedern, mwenigftens 
vieren, geipielt werben kann. Zu dem Spiele ge- 
bören 5 Heine, auf Bappe gezogene Bilder: ein 
Pferd (Schimmel), eine Glocke (od. Pfeife), ein 
Hammer (od. Glas), Glode u. Hammter (od. 
Pfeiſe u. Glas) zugleih m. ein Wirthebaus; 
ferner gehören dazu 8 Wilrfel (Schimmelwür · 
fel), von welchen jechs jeder nur auf einer Seite 
nit Augen (vom 1 —— bis zu 6) verſehen 
ſind, ſo daß alle 6 Würfel die run 1—6 ent- 
balten; auf dem fiebenten Würfel ift eine Glocke 
Pfeife), auf dem 8. ein Hammer (Glas) ‚abgebildet. 
u Anfang des Spiels zahlt jeber Spieler einen 
eftimmten Einſatz, alebann werben bie 5 Bilder 
beranctioniet u, der Erlös zum Einſatz — 
Ein Spieler kann mehre Bilder erſtehen. Wer die 


ia fort. Er laufte die Domäne Ahrensburg in | Karte mit dem Schimmel befitt, wirft an, u. danu 
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jeber Spieler nad; ber Reihe. So viel als —* 
geworfen werben, belommt ber Spieler Marten 
aus bein Einfats, wirb aber ein Bilb mit gewürfelt, 
fd belommt nicht der Spieler, fonbern ber Befitger 
bes gemürfelten Bildes die Marken, u. alfo wenn 
beide Bilder mit gewürfelt werben, berjenige, wel⸗ 
her bas Blatt, auf welchem beide Bilder zugleich 
dargeftellt find. Wenn ber Spieler fein Auge wür- 
feit, jo muß er 1 Marle an ben Befiger bes Schim- 
mels bezahlen; wirft er aber ein Bild mit, fo muß 
der Beſitzer des Bildes biefe Marke bezahlen. 
Wenn der Einfats jo weit abgeipielt ift, daß er 
weniger als 21 Marfen enthält, fo kann nım auch 
ber Befiter des Wirthshanfes gewinnen, benn er 
empfängt jedes zu viel gemorfene Auge mit 1 Marke 
bezahlt u. zwar von bem Spieler, wenn fein Bilb 
mit geworfen worben war, außerdem von bem 
Befiter bes mitgeworfenen Bildes. Das Spiel 
endigt, wenn genau fo viel Augen geworfen wer» 
den, als zuletst noch Marten im Einfat fteben. 

€ immer, 1) Glanz u. Licht in hobem Grabe; 
2) helles, zitterndes ob. funkelndes Licht; 3) ber 
ſchwächſte Grad des Lichts. 

—— ſ. Schemming. 

Schimonſki-Schimoni, Chriſtoph Emanuel 
Bincenz von S., geb. 1752 in Brzezuitz, wurde, 
nachdem er an mehren Orten Pfarrer geweſen 
war, 1793 Capitular in Breslau, 1795 filrftbifchöfr 
licher Generalvicar n. Scholafterieprälat dajelbfi, 
1797 Bifchof von Leros in part. inf., 1805 Deca- 
natspräfeet u. 1809 Weihbiſchof; als folder ging 
er nach Königsberg, um ben König von Preußen 
der Treue des ſchleſiſchen Elerus zu verfichern ; 
war 1817—23 Abminiftrator des Fürftbisthums, 
wurde 1824 Fürftbifchof u. ft. 1832. 

impanfe, fo v. w. Baris, f. u. Orang 3). 

Edhimper, 1) Karl ——— 1803 in 
Manheim, ſtudirte im Heibelberg u. Münden Bo- 
tanit u. unternahm 1842—43 auf Beranlafjung 
bes damaligen Kronpringen Marimilian von Baiern 
eine geognoftiiche Unterfuchung der baierſchen Alpen 
u. der baterfchen Pfalz. - Er nahm weſentlichen An- 
tbeilander Gründung der Philoſophiſch · Botanischen 
Schule zu Münden, lebte bis 1857 in Schweßingen 
n. fiebelte von ba nach Mainz über. Er bat fi 
bei. um bie botanifche Morphologie verbient ge- 
macht u. ſchr. au: Gedichte, Exil. 1840, u. Ges 
dichte 184046, Manh. 1847. 2) Wilbelm, 
Bruder des Torigen, geb. 1804 in Manheim, lernte 
als Kunftbreher in Nürnberg, verließ aber bald 
dieſe Beichäftigung, um in badiſche Militärdienſte 
zu treten, wo er als Unteroffizier bei der Militär» 
abminiftration verwendet wurde. Er ging darauf 
nah Münden, wo er Naturwiſſenſchaften ftubirte; 
reifte 1829 nach Südfranfreih u. Algier, kehrte 
aber bald nah Europa zurüd u. lebte einige Zeit 
in Neufhatel u. dann in Offweiler im Elſaß. 
1834 trat er im Auftrage des württembergiſchen 
Reiſevereins eine Reife nad 
zu naturwiffenichaftlihen u. namentlich botanischen 
Zweden an u. übernahm in Abyifinien die Stelle 
eines Statthalters bes Diftrictes Antitſcho. Seit 
1852 bereifte er, von ber Adminiftration des Jar- 
din des Plantes in Paris unterftügt, Abyffinien. 
3) Wihhelm Phil., Better der Vorigen, geb. 
1808 in Doffenbeim im franzöſiſchen Departement 
Niederrhein, ſiudirte Theologie in Strasburg u. 
wurde 1835 beim maturbifteriihen Mufeum in 
Strasburg angeflellt, deſſen Direction er feit 1839 


gypten u. Arabien 
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führt; er fchr.: Bryologia europ., Stuttg. 1836— 
1854, 6 Bde.; Stirpes normales bryologiae 
europ., Strasburg 1848 ff.; Mém. pour servir 
& hist. nat. des Sphagnum, Par. 1854; Pa- 
laeontologia alsat., Strasb. 1854. 
Schimpera (S. Hochst., Steud.), Pflanzen- 
attung, genannt nad Schimper 3) aus der Fami⸗ 
be Cruciferae-Isatideae; Art: S. arabica. 

Schimpf, 1) urſprünglich ſo v. w. Scherz, Spaf, 
dann 2) ſcherzhafte Verhöhnung; jetzt 3) fo v. m. 
grobe Verhöhnung, Ehrenkränkung; vgl. Beſchim— 
pfung u. Schande. 

CS himpfwappen. Es find einige feltene Fälle 
vorhanden, wo von ber Obrigkeit ein Wappen 
wegen eines Verbrechens zum Schimpf gegeben ift; 
dergleichen fommen in Deutichland, twie in Italien 
vor , gehören aber einer früheren Zeit au. 

Schin, das hebräiſche Sc. 

China, fo dv. w. China. 

Schincke, Joh. Chr. Gotth., geb. 1782 in Oner- 
furt, ftarb 1839 als Pfarrer zu Wispis in Anbalt- 
Köthen; er ſchr.: Metakritiſche Beobachtungen über 
die preußiſche Agenbe, 1824; Dinters Anfichten u. 
Bilder des Heiligen, 1833, 2 Bde.; Handbuch ber 
Geſchichte ber Griechiichen Fiteratur, 1838 ; beſorgte 
auch bie zweite Ausgabe von Dinters Schullehrer- 
bibel u. bie vierte Auflage von Schaafs Encyklopädie 
der Haffiihen Alterthumskunde. 

CS hindanger (im Hochdeutſchen berBiehmeg), 
ein entlegener Plaß, wo gefallenes Bich vom Ab- 
beder abgebedt u. eingeiharrt wird. 

Schindel, 1) teilförmige, in Richtung der Spiegel 
ans Klöten gefpaltete Holzftüdchen von 1—3 Fu 
Länge, 3—6 Zoll Breite, 4—1 Zoll Stärke; ge- 
wöhnlich aus Fichten“, Tannen-, Lärchenbolz; man 
bejchneidet fie mit dem Schnitgmefier, bildet an ber 
dünnen Kante eine Zuſchärfung u. reißt auf ber 
biden Kante mit dem bafenförmigen Schindeleiſen 
eine Nuth ein. Beim Auflegen auf das Dach (f. b. 
II. o) b) greift jede S. mit der ſcharfen Kante im 
bie Nutb der nähften S. Man fertigt die &-n 
wohl auch auf einer Art Hobelmaſchine; 2) fo v. w. 
Dahipan; 8) (Her.), ſ. u. Ehrenftücde C) c); 4) 
bas zweite Stodwerf der Holzjcheite in einem Rob- 
lenmeiler. 

Schindelegi, Dorf im Bezirk Höfe des Schwei⸗ 
jercantons Schwyz, an ber Sihl am Eingange 
eines wilden Thals; bier 2. Mat 1798 Kampf ber 
Schwyzer gegen bie Franzoſen. 

Schindeipaten (Seew:), |. Halten 3). 

e Schindelkriecher, ſo v. w. Gemeiner Baum- 
ufer. 

Schindelmeißel, 1) Gattin eines Banliers in 
Königsberg, ging, als dieſer fallirte, nach Berlin 
u. gründete dort ein Erziehungsinſtitut; für daſſelbe 
erfand fie die Schindelmeißelſche Methode des Piano« 
forteunterrichts, welchen mehre junge Leute auf 
einmal erhalten. Nur ein Schüler fpielt auf dem 
Pianoförte, die Übrigen alle auf Geftellen mit 
Claves von Pappe, jeboch ſtets alle Bernegungen 
mit den Fingern, Applicatur zc. tattmäßig machend. 
Bei jebem Stüd werben bie wirklich Spielenden 
gewechſelt. 2) Louie, Sohn der Vorigen, geb. 
1812 in Königsberg; ftubirte in Königsberg, trat 
aber 1830 als Clarinettift in die Hoflapelle zu 
Berlin, unternahm fpäter eine Kunftreife u. wurbe 
bei mehren Bühnen Mufifdirector u. ging enblich 
nad Peſth an das fHäbtifche Theater, mo er zugleich 


der leiter bes Muſilvereins ift. Er fchrieb die Opern : 


Schindelnägel 


Mathilde; Die zehn glüdlihen Tage; Die Gift 
mifcherin; Zzapary; Malvina; mehre Mefien, 
Duartetten, Bocalfachen ꝛc. 

Echindelnaͤgel, 1) eine Sorte Nägel, ſ. d. 1); 
2) (Dlin.), fo v. w. flängeliger Thoneifenftein, 

Schindelwald, Dorf im Bezirk Elbogen bes 
böhmifchen Kreifes Eger, Eifenwert mit Gießerei, 
Stab» u. Blehhämmer ıc.; 560 Em. 

Schinden, 1) die Haut eines Dinges nad) u. 
nah ablöfen u. abziebn; 2) die Haut, die Schale, 
die Oberfläche eines Dinges Era abftoßen od. 
abreiben; 3) im Handel u. Wandel das Maß ber 
Billigleit überjchreiten. 

& er, 1) fo v. m. Abbeder; 2) Flötz ob. 
Gang, welcher andere ergiebige Gänge od. Anbrüche 
abichneibet. j 

Schinder, 6100 Fuß ft. M. hoher ig Bin 
bei dem Wildbad Kreuth im Landgericht egern- 
fee des baierjhen Kreifes Oberbatern mit auss 
gebebnter Fernſicht. 

Schinderhannes, ſ. Bückler. 

i arren, Karren, worauf ber Abbeder 
ang Bieh fort od. auch Miffethäter zum Richt» 
pla' rt. 

nderling, Spottname ber von He H Lud⸗ 

wig von Baiern zu Landshut geprägten 9 echten 

fennige, welche nur $ des Nennwerths an Gehalt 
ttem u. bald verrufen wurden. 

Schindler, Heinrih Bruno, geb. 1797 in Lau⸗ 
ban, feit 1821 Arzt, Operateur u. Geburtöhelfer zu 
Greifenberg in Schlefien; er ſchr.: Die ibeopatitch 
chroniſche Schlaffucht, Hirichb. 1829; Die Entzün- 

. bungsformen ber Hornbaut des menjchlichen Auges, 
2p3. 1838; Anämaturgie, Lpz. 1843, 2 Bbe. 
indler von Schindelheim, öfterreichiiche 
Adelsfamilie, wurde 1853 in ben Freiherrnſtand 
erhoben im der Berfon des jetsigeu Chefs, des Frei- 
derın Johann, geb. 3. Sept. 1802, war 1840— 
1846 Genatspräfident des ehemaligen Freiflaats 
Kralau, ift 2. k. wirklicher Geheimer Rath u. 
Domberr zu Kralau, Mitglied des Herrenbaufes 
des Reichſsrathes auf Lebenszeit, Hausprälat des 


or 
indlerfches Blaufarbenwerf, ſ. u. Al- 
berman. 


Schindluder, ſ. u. Luder 1). 

Cchindylefe (v. gr., Spaltennapt), bie bes 
foubere Art von fefter Knochenverbindung, wo ein 
Kuohen mit einer binnen Platte in einer fugen- 
artigen Bertiefung eines andern aufgenommen 
wird, wie bie® bei ber Einfügung bes Hlugfhar- 
keins der Fall ift. 

Schiner, fo v. w. Marlſcheider. 

Schineſen, jo v. w. Ehinejen. 

Schinghit, Stadt in der Dafe Waban (el Hoben 
ed. Üderer) im ber weſtlichſten Sabara (Afrifa), ift 
von Arabern bewohnt, welche einen anfehnlichen 
Handel, bef. mit Salz, nach dem Sudan u. nach 
Senegambien treiben, Die Stabt ift alt u. bei den 
Michen Völkern fo berühmt, daß alle Araber des 
VDeſtens nach ihr benannt worben find, angeblich 
weil ein berühmter Mann von bier den Hof Harun 
Waſchids beiucht babe. 

Chingmu, Mutter des Buddha, welchen fie 
ds Jungfrau gebar, weil fie die Blüthe des Lotus 
Raflen Hatte, welche fie auf ihren Kleidern am 
Der eines Fluſſes fand; man findet meift bei ben 
Eeebaiſten ihr Bild in einer Nifche hinter dem 

r, mit einem feidenen Vorhange verbedt, mit 

üniwerfals Lezsiton. 4 Aufl, XV, 
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einem Kinde an ber Hanb ob. auf beim Knie m. eine 
Glorie um ibr Haupt. 

S ingoang, fo v. w. Mulden 2). 

Schink, Eibechſen, fo v. w. Skink. 

Schink, Johann Friedrich, geb. 29. April 1755 
in Magdeburg; ſtudirte Theologie in Halle, wurbe 
1779 Tbeaterdichter in Hannover, ging 1780 nad 
Wien, 1789 ald Dramaturg nah Hamburg, lebte 
1797—1812 im Holfteinfhen u. in Rateburg, 
1816 in Berlin, feit 1822 in Sagan als herzoglicher 
Bibliothekar u. ſtarb daſelbſt 10. Febr. 1835; er 
fhr.: Ausftellungen, Wien 1788; Bernünftige 
hriftliche Lieder, Berl. 1789; Dramatifche Frage 
mente, 1781; Laune, Spott u. Ernft, Altona 1793, 
4 Bde.; Dramaturgifbe Monate, Schwerin 1790, 
4 Bbe.; Theater in Abbera, Berl. 1797, 2 Thle.; 

mburgifche Theaterzeitung für 1792; Moratifche 

ichtungen, Berl. 1799, 2 Bbe.; Gianatta Dion- 
taldi (Traueripiel), Hamb. 1795; Kauft (drama⸗ 
tiſche Bhantafie), Berl. 1804, 2 Thle.; Gefänge 
ber Religion, Nenbrandenb. 1811, 2. X. 18175 
Fügungen (didaktiich-bramatiiche Dichtung), Bert. 
1818; Yebensbefchreibung Leiftngs, Lpz. 1817; Ge⸗ 
bächtnißfeier der Herzogin Dorothea von Kurlaub 
u. Sagan, Altenb. 1822; Romantische Darftelluns 
gen, ebd. 1822, n. a. m. 

Echinkau ‚, Marttfleden im Bezirk Klattau bes 
böhmischen Kreifes Pilfen, Schloß mit englifchem 
Bart, Spital, Brauerei; 550 Ew. 2 
Schinke, fo v. w. Schinlenmuſchl. ' 
© neel, Karl Friedrich, geb. 13. März 1781 
in Nemruppin; bildete ſich durch Privatſtudium 
unter bem Geheimen Oberbaurath Gilly in Berlin 
u. fpäter auf der Baualabemie daſelbſt zum Ardi- 
tet. Seine Richtung ging frübzeitig darauf, bie 
Schönheit liberal lebendig werben zu laffen, wes⸗ 
> er fich bef. mit Entwälrfen zu Gefchirren, Ofen, 

eubles, Vaſen ac. vielfach beichäftigte u. deren 
Ausführung beforgte. Nach einer Reife durch Süd⸗ 
europa 1803—5 widmete fih S. ber Landſchafts⸗ 
malerei u. bebnte dies auf Malen von Panoramen 
u. Decorationsmalerei aus. 1810 wurbe er Aſſeſſor 
bei der Baubeputation, 1815 Geheimer Oberbau⸗ 
rath, trat 1819 als Mitglied der techniſchen Com— 
miffion ins Minifterium für Handel, Gewerbe ır. 
Bauweſen u. wurde 1820 Profeffor an ber Afabe- 
mie der Künfte u. 1839 Oberlanbesbaubirector; er 
warb 1840 von einer Gehirnlähmung betroffen ur. 
ft. 9. Oct. 1841 in Berlin. Am 13. März 1855 
wurbe ihm unter der Säulenhalle bes alten Mus 
feums in Berlin eine Marmorftatue errichtet. ©. 
bat Berlin u. Potsbam durch eine große Anzahl 
von Practbauten verihönert, von welchen bie be» 
deutendften find: bie neue Königswache, das neue 
Schaufpielhaus, das neue Mufeum, Die neue Schloß 
brüde, bie Anlage bes neuen Potsdamer Chores, 
die Anlage der nenen Wilhelmsſtraße u. der Inge» 
nienr» u. Artilleriefhule, bie Werderſche Kirche 
(fämmtlich in Berlin), die Nilolailirche in Potsdam, 
das Eafino im Garten des Prinzen Karl zu Glie- 
nite bei Potsdam, das Cavalierhaus auf der Pfauen⸗ 
infel, das föniglihe Landhaus in Charlottenhof ır. 
baute außerbem noch viele Pandhäufer, Sclöffer, 
Kirchen u. andere öffentliche Gebäude in ben Pro» 
vinzen. Seine Bauwerke zeichnen fih durch Ori— 
ginalität der Erfindung, durch Großartigfeit ber 
Erſcheinung u. durch feine Verhältniffe u. jchöne 
Ornamente aus. Als Maler ſchuf er viele geift- 
reiche Laudſchaften mit —— phantaſiereichen 
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Gebäuben, desgleichen ein großes Gemälbe: bie 
Kunftblüthe Griechenlands, auch die Kartons zur 


Eufturgeihichte der Menfchbeit, welche nad jeinem | 


Tode in der Vorballe des Mufeums in Berlin 
al fresco ausgeführt worben find. Er gab beraus 
ee rn Hefte, Berl: 1829—37, 26 Hfte., 
n. U. Potstam 1841 — 45; Werke ber höheren 
Bauluuſt, Botsb. 1845 f. —* Kugler, K. F. S. 
Eine Charakteriſtilk feiner lüuſtleriſchen Werte, Berl. 
1842; Bötticher, 8. 5. ©. u. jein baukünſtleriſches 
Vermächtniß, ebd. 1857. Aus S-s Reifenachlaf. 
Neifetagebücher, Briefe u. Aphorismen, berausgeg. 
von A. von Wolzogen, Berl. 1862, 2 Bbe. 

Schinken, 1) das Dickbein mit dem Gefäß; 
2) das Didbein mit dem daran befindlichen Fleifche, 
vorzüglich von Schweinen, welches eingejalgen u. 
ee wird; man madt auch Vorderſchin— 
en. Im Deutfchland Liefert die beſten Schweine. 
hinten Weftfalen, woher ſchon bie im Altertbum 
berlibmten Marfiihen S. kamen. Nach weftfäliicher 
Art nimmt man zu einem großen ©. 2 Pfunb 
Kochſalz, 24 Loth Salpeter, 4 Pfb. braunen Zuder 
u. } Duart altes Bier, kocht die Maffe u. gießt fie 
ſiedend heiß über den S.; 16 Tage lang wenbet 
man ihn täglich in der Maffe um u. reibt ihm gut 
damit ein; geräuchert wirb mit Wachholderſirauch. 
Ein anderes Verfahren ift folgendes: beim Ein- 
ſalzen werben bie ©. 4 Zoll hoch mit vier Theilen 
Salz zu einem Theil rein gefiebter Holzafche liber- 
bedt. Wiegen die Schweine nicht über 150 Pfunb, 
fo bleiben die S. nur fünf Wochen in der Salzlate 
liegen, bei ſchwereren Schweinen 6—7 Woden. 
Bor dem —— in den Rauch werden ſie mit 
lauem Waſſer abgewaſchen, von Salz u. Aſche 
gereinigt u. in die enannte Fleiſchfarbe getaucht, 
welte aus feiner Aſche u. lauem Waffer befteht. 
Pieffer darf man beim Einſalzen nicht verwenden, 
indem berjelbe bem Fleiſche feine Haltbarkeit gibt; 
dagegen muß man von dem Salze fo viel als 
nötbig an ben Knochen bringen, ohne aber das 
Fleiſch davon zu trennen. In neuerer Zeit werben 
die S. oft flatt des Räucherns mit Holjeffig (f..) 
angefeuchtet, |. Eſſig u. Räuchern. Näcft ben 
weſtfäliſchen find die beften S. die norbamerifa- 
nischen. Auch Kälberſchinken gibt e8 u. im Norben 
Europa’s Rennthierfhinten. Die Schweineſchinken 
- bilden roh u. gelocht u. in Scheiben gefchnitten eine 
beliebte, weit verbreitete Speife; auch werben fie, 
mit Ausnabme des fetten, zerrieben ben Macca- 
roni u. anderen Speifen, auch Klößen (Schinten- 
Höfen) in Stiden gejchnitten beigemifcht, eben fo 
bienen fie zum — von Paſteten (Schinken ˖ 
paſteten). 8) An Flußufern ein Heiner Vorbau 
in Geftalt eines rechten Winkels, um den Strom« 
firid anzuweifen. 

Schinkenmuſchel, Dress Brug.), Gattung 
ber Bartmufcheln; die Schafen find ungteich, flach, 
bfätterig, am Schloß mit einem Ausihnik um 
Durchgang bes Bartes verfeben, bas Shlot ift 
— u. mit einer Reihe von Kerbzähnen verſehen; 

Irten: Huſarentaſche (Winkelmaß, P. iso- 
gonum, Ostrea is. Z,), zufammengebrüdt, mit 
einem querfiehenden Flügel obeu, aufen ſchwarz 
u. violet, inwendig perlglänzig; aus Oftindien, 
theuer u. felten; einige Arten verfteinert; 2) (Cre- 
natula), der Gattung Perna ſehr äbnlih, allein 
obne Bart u. mit ſchwieligen, etwas ausgehöhlten 
Kerbzäbnen; 3) fo v. w. Stedmuicel. 

Schinking (Mutven, Teaotong), bie ſüd— 


* 


aus ber Familie ber Irideae; Art: 


am ner f 
& ss j. Ehindilla. 


Schinken bie Schipbed 


fichte Provinz in ber Manbfhurei, ftößt fübmeft- 
lich an bie hinefiihe Provinz Petihili, ift theil« 
| weiſe gebirgig, gut bewäſſert (Hauptfluß ber Leao) 
m. fruchtbar u. fol über 2 Mill. Ew. haben. Haupt» 

ſtadt i 


Mulden, f. b. 2). 
Schinn, die dünne, fteinige Unterlage unter ber 


guten Ackerkrume. 


Schinnongia (S. Schrank), Pflangengattung 
. ciliata, 


Edinjenwurzel, fo v. w. Ginfeng. 
Schin⸗tan, bei ven Bubbiflen fo v. w. China. 
Schintau (Semptbe), Marttfleden im Bezirk 
Neutra des Comitats Unternentra (ungariſches 
Berwaltungsgebiet Presburg), links an der Waag, 
en ‚ Weinbau; 1400 Ew. 
inus (S. L.), Pflanzengattung aus ber 
un ber Anacardiaceae, Diöcie, Delandrie 

; Arten: S. molle, zierlicher Straud in Brafi- 
lien u. Beru, mit gefiederten, immergrünen Blättern, 
weißen, traubenftändigen Blumen, röthlichen, ſüß— 
lichen, zur Bereitung eines wohlſchmeckenden, wein» 
artigen Getränfes benußten Beeren, aus ber ver- 
wundeten Rinde einen wmohlriehenben Balſam 
(Amerilanifher Maftir) ausihmwigend. Die 
balfamisch riechende Rinde war als Cortex mollis 
officinell ; u. m. a. 

Schinuſa, eine der fporabijchen Juſeln; j. Sti» 
noja, 

Schinyan, fo v. w. Mulden 2). 

Schinz, Rudolf Eduard, geb. 17. Dec. 1812 in 
Züri, bildete ſich auf der Induſtrieſchule daſelbſt 
u. 1830—33 auf der Polytechniſchen Schule in 
Paris zum Ingenienr u. war bis 1836 im ber 
Schweiz mit dem Bau mehrer Brüden, barauf 
beim Bau ber Paris-Berfailler Eifenbabn, von 1838 
bei dem ber Strasburg-Bafeler u. 1844—49 bei 
bem der Köln-Mindener Eiſenbahn beichäftigt; er 
wibmete fi darauf vorzugsweiſe dem Bau ber 
Hänge» u. Gitterbrüden, entwarf den Plau ber 
großen Eifeubabngitterbrüden über die Weichjel u. 
Nogat bei Dirſchau u. Marienburg, leitete auch 
unter Lenze, was bem ftatiftijch »technifchen Theil 
betraf, den Bau berfelben, ftarb aber noch vor Boll- 
endung berfelben am 8. Oet. 1855 in Dirfchau. 

Schinznach, Dorf im Bezirk Brugg des Schwei- 
zercantons Aargau, links an der Yar u. an ber 
Schweizer Rordoftbahn, in der Kirche das Grabmal 
des Generals Johann Ludwig Erlach (f. d. 2), Bri- 
vatirrenanftalt, Weinbau, Landwirthſchaft, Strob- 
flechterei; 1340 Ew. Dabei rechts an ber Mar am 
Fuße des Wilpelsberges das Schingnacherbad (auch 
Habsburgerbad von dem nahen Schloffe Habs- 
burg genannt), ein 28,40 baltenbes Schwe⸗ 
felmafjer, welches ſchon 1658 eiltbedt, aber erft 1694 
zum Gebrauch eingerichtet wurbe; jetzt bei. von 
Franzofen u. Ruffen viel befucht. Hier wurde 1760 
die Helvetiiche Geſellſchaft geſtiftet. 

Schio, Stadt in ber venetianifchen Provinz 
Vicenza, zwifchen den Flüffen Leogra u. Timonchio, 
Sit eines Diftrictscommiffariats, einer Prätur, 
Gollegiatcapitel, Lanbvicariat, Yuguftinerinnen- 
Hofter, Inftitut ber Barınberzigen Schweftern, zwei 
Spitäler, Streihgarnfpinnerei, Tuchfabrifation, 
ei Gruben von Porzellanerbe; 6000 

inm. 

Schipbeck, ein theilweife fanalifirter Fluß, ent- 
ſpringt in Rheinpreußen, bildet ſodann bie Grenze 


Schipewäer 


zwiſchen Gelbern m. Overyffel u. mündet bei De» 
venter im bie Din 
Schipp, 1) in Schleswig ein Stüd Land von 
24 DRutben zu 16 OFuß; 2) (Stäppen), in 
Dänemark ein Salz» u. Getreibemaß — 874 Ba- 
riier Cubitzoll — 17, Litres — 0,316 preußiſche 
Scheffel; 3) (Schippfaat), in Holſtein eine Acker⸗ 
e von 36 DRutben. 

ippe, jhaufelartige® Werkzeug, etwas bamit 

ar chieben. 
ippen, das Pique ber frauzöſiſchen Spiel- 


farte. 

Schippenbeil, Stabt im Kreife — des 
Regierungsbezirls Königsberg (preußiſche Provinz 
Preußen), am Einfluffe der Guber in die bier ſchiff⸗ 
bar werdende Alle; Gewerbe; 2820 Em. 

Bolt, fo v. w. Chippewäer. 

Schippſcheren, bas legte u. forgfältigfte Scher 
ren ber ſchwarzen Tücher. 

Schipptuch, 1) ein jonft in Schlefien gefertigtes 
Mitteltud) ; 2) eine Art grobes polniſches Tuch. 

Schiyfius, 8240 Fuß bober öftlicher Gipfel 
Des St. Gotthard, ſ. d. 1) b). 

Schirach, Gottl. Benedict von S., geb. 1743 
in Tıefienfurtb in der Oberlaufit, ftudirte in Leip- 
zig Geſchichte u. Philologie, wurde 1764 Privat- 
bocent in Halle, 1769 Profefjor der Philoſophie in 
Helmftädt, 1776 wegen bes von ihm berausgege- 
benen Lebens des Kaiſers Karl VI. geabelt, 1780 
bänifcher Fegationsrath in Altona u. fl. 7. Dec. 
1804 in Altona. Gr begründete das Politische 
Sounrmal, Hamb. 1781, welches er bis zu feinem 
Tode berausgab u. welches dann von feinem älte⸗ 
* Sobne, dem dänischen Eonferenzratd Wil 
eim von ©. (geb. 1779), bis 1812 fortgejett 
wurbe u. bierauf unter verfchiebenen anderen Re» 
dactionen bis 1839 fort erfchien.. Er ſchr.: Clavis 
—— class., Halle 1768, 2Bde.; Biographien 

t Deutfchen, ebd. 1771—74, 6 Bbe.; Über bie 
moralifhe Philofophie u. Schönheit des Lebens, 
Halle 1772; Magazin der deutſchen Kritif, ebd. 
1772— 76, 4 Bbe.; Ephemerides literariae 
Helmstadienses, Helmft. 1770— 75, 5 Bbe.; Das 
bini'he Indigenatrecht, Hamb. 1779; u. überfeßte 
= Fiograpbien des Plutarh, Berl. 1776—80, 

de 


Schirader, ein ungarischer Wein. 

Schirafowig, |. Sieralowitz. 

Schiraner, Bergvolt in der afghaniftanifchen 
Provinz Kandabar am Kuh Soliman; hat kräftigen 


Körperbauz , ift kriegeriſch u. treibt hauptſächlich 


Viehzucht, doch auch Aderbau; es fteht unter einem 
eigenen Oberhaupte (Nila). 

Schirãs, Hauptftabt der perſiſchen Provinz Fars, 
am Flüßchen Roknabad (Koremdeſche) u. dem See 
Baltegan, bat eine Citadelle, 30 Moſcheen, viele 
Säulen, Bazars, Karavanferais, Bäder, Alade- 
mie, Palaft des Beglerbegs, Fabrilen in Sei— 
den- u. Wollenwaaren, Gewebren (Säbel), Seife, 
Töpferwaaren, Glasgeräthſchaften, Pulver ıc.; 
man fertigt Petichafte, Schmelzwaaren, Nojen- 
waffer u. Rofendl, Effenzen, womit großer Han— 
bel getrieben wird. Einw. nah Ein. 20,000, 
nah And. 30,000. In der Nähe ſchöne Gärten, 
Lufticblöffer u. Grabmäler (darunter das der Dichter 
dafis u. Sadi), ferner die Ruinen von Beriepolis 
.d.); der Mumienberg, mwelder einen Berg» 
Yılfam (Mumievon ©.) gibt. Berühmt find 
ve Rofen von ©. u. der in Afien ſehr geſchätzte 
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Schtraswein, roth, von ben Armenierm u. Juden 
im November geleltert; man hat gelochten, welcher 
wie Maberafect ſchmedt, u. gewöhnlichen liqueurars 
tigen, deſſen Trauben bis zum Wellen auf bem 
Stode bleiben u. welcher wie Madera jchmedt. Beide 
werben bis Indien, China u. Japan verfahren. 
In ber Nähe die Duelle Abe-Murgban, von 
Heufhreden freſſenden Bögeln geliebt. S. war 
(1749— 1779) die Refidenz Kurym Khans u. wurde, 
nachdem es ſchon am 25. Juni 1824 durch ein Erb» 
beben jehr gelitten hatte, durch die Erbbeben vom 
21,— 22. April u. 1.—3. Mai 1853 größtentbeils 


jerftört. 

Schirbel, gefriſchtes Eiſen; die gefriſchten 
Luppen werben in vieredige ©. zerſchlagen u. dieſe 
durch Schmieden od. Walzen zu Stäben ausgeredt; 
2) fo v. w. Probirſcherben; 8) |. Schirben. 

Schirbelkobalt, fo v. w. Scherbentobalt, |. 
Arfenit I. A). 

Schirben, in ben Harzgebirgen ein Maß, welches 
14 Elle lang, # Elle breit u. 4 Elle hoch if; hält 
ungefähr zwei Karren; 70—90 ©. geben auf ein 
Treiben. 

eaute: fo v. w. Robrfänger. 

Schirges, Georg Gottlieb, geb. 1811 in Lüne⸗ 
burg, ftudirte Pharmacie u. Naturwiffenfchaften ; 
war 1836 in Paris u. hielt jpäter im Mufeum zur 
Genf Borlefungen über Deutiche Literatur; 1841 
für bie Guggenbühlſche Eretinenanftalt im Canton 
Bern thätig, erregte er in Norbbeutichland das 
Interefie für biefelbe u. lebte dann in —— 
wo er Anfangs bei der Redaction ber Borſenhalle 
beſchäftigt war u. feit 1844 ben XTelegraph für 
Deutihlanb redigirte. Er jhr.: Karl (Roman), 
Hamb. 1841; Zmei Gräber, Lpz. 1843 u. a. 

Schirgiswälde, 1) Gerichtsamt im königlich 
ſächſiſchen Kreisbirectionsbezirt Bauten (Oberlau« 
fig), mit 15,247 Ew.; 2) Amtsftabt darin, an ber 
Spree, Schloß, zweißapiermüblen, Weberei; 1910 
Em. — ©. gebört feit 1734 dem Domftift St. Petri 
zu Bauten; galt aber ſeit 1809 als eine in Sachſen 
gelegene böhmiiche Enclave, obne jebod an Böh⸗ 
men od. an Sachſen Steuern zu zahlen, u. wurde 
erft am 4. Juli 1845 nebft den Drtichaften Neu-S, 
u. Betersbadh volftändig von Ofterreih an Sache 
fen abgetreten. 

& tia, See, io v. w. Göltſchai. 

Chirin, ſ. Scheribn. 

Schirinfi, Injel in ber Gruppe ber Kurilen 
(Oftafien). 

Schirjon, eine ber Hauptfpiten bes Hermon, 

d. 1) 


Schirken, von Finten, wenn fie einen einftim« 

migen, ſchnarrichten Ton hören laſſen. 
irkuh, Sohn Shadi’s, Feldherr Nur-Ed- 
bins, feit 1167 Wefir von Ägypten, |. d. (Geſch.) VL. 

Schirl (Miner.), jo v. wm. Schörl. 

Schirlhaare, in der Schafmwolle grobe Haare, 
welche die Farben nicht gut annebmen u. fi beim 
Preſſen bes Tuches nicht glatt legen. 

et fo v. w. Schierling. 

Schirm, 1) Gegenftand, air A etwas abhält; 
daher Licht-⸗,, DOfen-, Regen», Sonnen» 
fhirm u. bal.; 2) jo v. w. Sturm« u. Wetterdach; 
8) leichtes Gebäude von Buſchwerl, welches gegen 
die Witterung ſchützen, od. gewöhnlicher Sicherheit 
vor dem Anblide des Wildes gewähren foll; man 
unterfcheibet Leib⸗ u. Anſtandſchirm, beibe 
balbmondförmige Bruſtwehren * grünem Reiſig 

1 . 


19% Schirmaer Grofchen 


Hesigirm, Hinter welchem man bie Hetzhunde 
verbirgt; Anſchleichſchirm, höher u. breiter, 
nter welchen ſich der Jäger ungeſehen am ben 
lat, wo das Wild ſteht, anfchleiht; u. Jagd 
hirme; 4) ein Werkzeug zum Infectenfangen, 
u. Infectenfammlung b); 5) die Fläche eines 
Ganges, ſowohl das Hangende, als Liegende; 6) 
bei Hirfhen u. Reben ber flache, hintere Theil; 
7 (Schirmöret, Spiegel, Her.), runde ob. 
edige Breter, welche man auf den Helm ftellt u. 
darauf das Unterwappen wiederholt; meift find 
fie mit Bfauen- od. andern Federn beftedt; 8) fo 
v. mw. Dolde 2). Daber Schirmblumen, jo v. w. 
Do dengewächſe (Umbelliferae). 

Schirmaer Grofchen, fo d. w. Breitgroſchen. 

Schirmbret, 1) ein am Glasofen zum Schuße 
bes Bläfers angebradjte® Bret, welches man jetst 
durch eine vorfpingende Mauer erjetst, welche zu⸗ 
gleich als Strebepfeiler bient; 2) bei Frijchfeuern 
ein Bret, welches ben Arbeiter gegen bie Gluth 
EP 8) fo v. w. Schirm 7). 

irmbubne, fo v. w. Kangbuhne. 

Schirmdach, 1) jo v. w. Wetterbach; 2) (Ant.), 
fo v. w. Schilddach; 3) auf kleineren Schiffen ein 
hölzernes Dach vor ber Hütte, zum Schutz gegen 
Sonnenbite u. Regen; 4) ein großes Segeltudh, 
weiches über ein Fahrzeug ausgefpannt ift. 

Schirmdeiche, Deiche, welche eine Gegend gegen 
Wind u. Wellen, Strom u. Eis beichligen follen 

Schirmdolde, fo v. w. Dolde 2). 

Schirmer, 1) Michael, geb. 1606 in Leipzig, 
wurde, nachdem er erft eine Pfarrftelle befleidet 
batte, 1636 Sub» u. 1643 Eonrector beim Grauen 
Kofter in Berlin u. fl. 4 Mai 1673; er verfificirte 
das Buch Jeſus Sirah u. gab heraus Bibliſche 
Lieder, Berl. 1650; unter and. geiftlichen Liedern 
ift von ihm: O beifger Geift kehr bei uns ein. 
8) Friebderike, geb. 1785, Tochter des Schau⸗ 
fpieler® Chrift; betrat ſchon früh die Bühne, murbe 
bei der Joſeph ⸗Secondaſchen Gejellichaft nebft Bater 
u. Schwefter engagirt, ging alsbann zum Hoftbeater 
in Dresden über, —2 ſich 1809 mit dem 
Schauſpieler S. u. fl. 1833 in Dresden; ausge⸗ 
free bef. in muntern, geflihlvollen Nollen. 8) 

ilhelm, geb. 1804 in Berlin; bildete fich erft 
in Berlin unter Schabow, u. ſeit 1827 in Italien 

um Landſchaftsmaler u. wurde 1839 Profeffor an 
er Alademie in Berlin; er zeichnet ſich durch poe⸗ 
tische Auffaflung der Natur, großartige Anordnung 
n. ideale Darftellweife aus. Seine Landſchaften, 
bef. feine italienischen, find jehr gefucht; im Neuen 
Muſeum in Berlin find trefflihe griechiſche u. 
äguptiiche Anfichten (Fresken) von ihm, ebenjo im 
Schloß des Prinzen Albrecht von Preußen bei 
Dresden. 4) Johann Wilbelm, geb. 1807 in 
Jülich, bildete fih auf der Alademie zu Düffeldorf 
zum Landſchaftsmaler, wurde 1839 Profeſſor an 
berjelben u. zeichnet fich bei. buch Waldlandſchaften 
mit faftigen Grasplätzen aus. Bei ihm ift das 
Eharakteriftiiche in ber Naturauffaffung u. die ma— 
leriihe Wirkung vorwiegend. Seine Bemälde, and 
die italienischen, find fehr geſucht. Auch hat man 
eigenbänbige Rabirungen von ibm, worunter ſich 
acht Tanbichaftliche Driginalradirungen (Düffeld. 
1847) auszeichnen. Im neufter Zeit bat er auch 
landſchaftliche Zeichnungen mit Kohle ausgeführt 
u, dann figirt. 
-  _ Schirmfäfer(Thymalus Zatr., Peltis Fabr.), 

Gattung der Aasläfer; bie Fühlerlolbe ift ein- od, 
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zweigliebrig, das Halsbein ausgefänitten, ber Leib 
eirund, das Halsihilb quer, vorn ausgefhnitten, 
binten breiter; getheilt in bie Untergattungen: Mi- 
eropeplus, Colobicus u. Crioceris (Leima). 
Schirmkobalt, fo d. w. Näpfcentobatt, f. u. 
Arjenif I. A). 
3 tn bie Pflangengattung Trientalie. 
Schirmmoos, die Pflanzengattung Splachnum. 
Schirmpalme, ift Borassus flabelliformis. 
Schirmpalmen, Pflanzengattung — aus 
ber Familie der Palmae-Coryphinae Sabalinae 
(vgl. Corypheae); Blüthen polygamiih, Kelch 
breifpaltig, Blumenfrone breitheilig, 6 am Grunde 
mit einander verwachfene Staubfäden, 3 innen zu⸗ 
fammenbängenbe Fruchtknoten, verwachſene Stier 
u. Narben; Frucht eine einfamige Beere; übrigens 
baben die ©. einen ſchwach geringelten u. mu- 
bewehrten Stamm, ſehr lang geftielte, zierlich 
fächer- od. handförmig getheilte, gefaliete Blätter u. 
die Blüthen in einem rifpigäftigen Blüthentolben 
ohne allgemeine, aber mit mehren befonberen Blüs 
thenſcheiden. In jeber Blume fommt immer nur 
ein Fruchtknoten zur Reife. Arten: CO, cerifera 
(MWahspalme, Carnauba, Caranaiba), bilbet 
an den Flußufern in Brafilien oft dichte Bälber, 
wird 30 Fuß hoch, hat 6 Fuß lange, aus 40 Blätt- 
Gen zufammengefetste Blätter, bie —— oliven⸗ 
artigen, bitteren Früchte werden durch mehrmaliges 
Abfieden wohlſchmeckend u. dienen mit Milch ge- 
focht ala Speile; das Mark bes jungen Stammes 
gibt, im Waſſer zerrieben, ein mabrhaftes Mehl; 
aus den jungen Blättern ſchwitzt beim Trodnen im 
Heinen Schuppen ein Wache, welches mit 4 Bienert« 
wachs od. 4 Zalg vermijcht, zu Kerzen benubt wird ; 
bie Blätter braucht man zum Deden der Dächer, 
wo fie 20 Jahre lang aushalten, den Stanım beim 
Bauen ber Häufer, jo wie zu Gehegen, Hürden ac. ; 
C. rotundifolia (Saribus), mit runben, 
ſchildförmigen, —* gefalteten, in der Jugend 
am Rücken der Stiele dornigen Blättern, 50— 80 
Fuß hoch, bildet auf ben Moluffen u. in Cochinchiua 
ganze Wälder; das nur 1 Zoll flarte, aber horn- 
artig harte, ſchwarze, weißgeaberte Holz bes biden 
Stammes, woraus bie Indianer Wurfjpieße fertigen, 
umfchließt ein ſchwammiges Marl, aus —— 
Sago bereitet wird; bie jungen Triebe geben Bal« 
menlohl u. bie entwidelten Blätter benutt man zız 
Sonnenſchirmen w. andern Gerätbfchaften; C, um- 
braculifera, in Oftindien, Ceylon, Malabar, 
ftellt Anfangs einen niedrigen Strunk dar, vom 
etwa 12 Blättern umgeben, deren rundliche, fächer» 
förmige, am Rande ſcharf eingefhnittene, gleichſam 
aus vielen jhwertförmigen Blättern zufammenge» 
wachjenen, auf zwei Mann boben ſtacheligen Blatt- 
ftielen ftehende Platte mehre Menfchen gegen Regen 
u. Sonne ſchützen kann. Wenn ber Baum in etwa 
36 Jahren ausgewachſen u. 60—70 F. body gewor⸗ 
ben ift, befinden fich blos am Gipfel Blätter, welche 
ohne den Stiel 18 Fuß lang u. 14 Fuß breit find. 
Nun treibt in 3—4 Monaten aus der Mitte des 
Gipfels der 30 Fuß hohe Blüthenſchaft hervor, 
welcher, während die Blätter abfallen, fich ir Afte 
u. Zweige ausbreitet, bie fich mit Heinen, weißen, 
büjhelförmigen Blumen, u. fpäter mit Früchten 
bebeden, nad deren Reife der Stamm abflirbt. Man 
bedient fi der Blätter zum Bebeden der Häufer, 
auch um mit eifernen Griffeln bärauf zu ſchreiben, 
ber abgedrebten Nüffe zu Arm» u. Halsbänbern, 
bie jungen Blätter als Palmtohl, des Erbrechen 
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enben Gaftes bes Blüthenlolbens gegen 
Shlangenbiß. Die Früchte biefer Palmen werben 
übrigens nicht gegefien. 
—— ‚lo v. w. Doldengewächſe. 
irmvogel, iſt Cephalopterus ornatus, 
f. u. Fliegenf ger G). 
irmooigt, 1) jo v. w. Advocatus eccle- 
siae 2); 2) überhaupt die weltliche Obrigfeit. 
€ ngervon Schirnding, eine latholiſche, 
arſprũuglich ———* u. voigtländifche, ſeit 1160 
in Böhmen angejeflene Familie, welche fih durch 
bie zwei Brüder Johann Friebrid u. Joh. Yeopolb 
(f. 1724) in ein freiberrliches u. ein gräffiches 
Haus getheilt hat: A) Freiherrliches Haus, 
1717 im ben Freiberrenftanb erhoben, ift in Böh- 
men begütert u. bat zum jeigen Chef 1) Freiherrn 
Sobann, geb. 1790, jeit 1821 mit Lubmilla geb. 
Gräfin Pachta vermählt; fein Sohn Karl ift 1822 
gm 2) Freiherr Kerbinand, war 1834 
ajor im öfterreihiichen Infauterieregiment Rr.51, 
mwurbe 1842 Oberſt u. Regimentscommanbeur, 1848 
Generalmajor u. Brigadier in Frankfurt a, M., 
1849 Felpmarihalllientenant u. Divifionär in Te⸗ 
mesvar, 1850 Dbercommanbeur ber öfterreichifchen 
Truppen in Frankfurt a. M. u. 1851 Divifionär 
in Ungarn u. gleichzeitig Militärbiftrictscontman- 
bant. B) Das jeit 1793 gräflihe Haus hatzum 
dermaligen Chef 8) Grafen Johann, Sohn des 
== —— Grafen Auton Joſeph, geb. 6. 
d, Dorf im Amte Eisfelb des meinin- 
— Herzogthums Hildburghauſen; Blaufar⸗ 
erk (Sopbienau), Merbelmühle (Saar- 
grunb); 200 Em. 
Schirrholz, fo v. w. Nutzholz. 
er, der Wagner u. überhaupt der 
Berſertiger laudwirthſchaftlicher Geräthe auf dem 


Schirtmeiſter, 1) ſo v. w. Geſchirrmeiſter; 
e) Grobſchm.), jo v. w. Borfchläger. 
eh, ſo v. w. Siroes. 
ehemalige Provinz Perſiens (im 
Alterthume Albania), wurde 1812 von Perſien an 
Rußland abgetreten n. zunächſt al® bie jogenannte 
KRafpiiche Provinz der Kautafiihen Statthalterfchaft 
ilt. Seit 1847 bat bie ruffiiche Regierung 
daraus bie beiden Gouvernements Schemada u. 
Derbent (f. 5.) gebilbet. 

Schirwind, Stadt im Kreife Pilllallen des Re- 
giernugs bezirls Gumbinnen der preußiichen Pro- 
Binz Preußen, an ber eo. Grenze u. linke 
an —— uſſe u. an der Scheſchuppe; 
oflichſte Stadt ber Preußiſchen Monarchie, Grenz⸗ 
kanbel; 1570 Em. 

Shifchkow, AleranderSemenowitich, geb. 1754 
in Rußland, aus einem alten, eblen Gejchlechte; 
wurde jeit 1761 im Seecabettencorps erzogen, ber 
zeifte als Seeoffigier zu Waſſer u. zu Lande Schwe- 
ten, Dänemark, England, Deutichland, Preußen, 
Irlien m. bie Türlei, wurde 1812 Staatsjecretär, 
116 Bräfident ber Alabemieder Ruſſiſchen Sprache, 

a rat bes Neichsrathe, 1824— 28 Minifter 
des öffentlichen Unterrichts u. Generaldirector ber 
— Angelegenheiten aller in Rußland gedul⸗ 
Tonfefſſionen u. ſtarb im April 1841. Er 

bet ich beſonderes Berbienft um die Bildung ber 

ſchen Spradhe (f. u. Ruffifche Piteratur S. 481) 
2 48 Minifter um die Berbefierung bes öffent- 
bh Unterricht erworben, wobei er jedoch den 
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Grundſatz aufftellte, daß die niederen Bolloklaſſen 
von aller wiflenfchaftlihen Bildung gänzlih aus- 
geſchloſſen bleiben müßten u. baf die Religion ber 
einzig haltbare Bereinigungspuntt für Aufllärung 
u. Wohlfahrt fei. Die von ihm als Staatsjecretär 
in ben Jahren 1812— 14 entworfenen Manifefte, 
Aufrufe, Refcripte u. Ulaſe wurden gefammelt u. 
Petersb. 1816 —— er iberfetste Geß⸗ 
ners Daphnis u. Aus ge aus Campes riften 
(2. Aufl. 1808), —2* befreites Jeruſalem (in 
Proſa, 1818), u. ſchr.: Betrachtungen über ben 
alten u. neueren Styl der Ruſſiſchen Sprache, Ber 
ter&b. 1802, 3. Aufl. 1818; ferner: Geſpräch über 
Literatur, ebd. 1811; Die Darinewiffenfchaft, 1793, 
2 Thle.; Marinewörterbud), 1795, 2 Thle. (eng 
liſch, franzöſiſch u. ruffiih) ; Sammlung von See- 
tagebüdhern, 1800, 2 Thle.; Gejammelte Werte, 
Petersb. 1823—24, 14 Bde. Vergleichendes Wör- 
terbuch in 200 Spraden, ebb. 1823 — 34; Aus 
wahl feiner Briefe, ebd. 1841. 

Schiſchwaref, Bai an ber Norbwefttüfte bes 
Ruſſiſchen Nordamerika, 66 ° nördl. Br., von ber 
Halbinjel Prinz Wales gebildet. 

Schislik (türk.), Spiefbraten. 

Schiſma (er, Spaltung, Trennung), 1) nad 
latholiſchem Kirchenrecht im weiteren Sinne bie 
Aufhebung ber kirchlichen Einheit in Folge ber 
von zwei od. mehren Parteien erfolgten Wahl be- 
fonberer Kirchenoberhäupter; ſolche Spaltungen 
famen ſchon feit bem 3. Jahrh. in ber Kirche vor 
wo bem gewählten Papfte von einer andern Partei 
ein Gegenpapft entgegengeftellt wurbe; fie waren 
bort vorübergehend u. zwar bald von kürzerer Dauer, 
wie 367 u. 498 bei dem Streit bes Damafus u. Ur⸗ 
ficinus, Laurentius u. Symmadus ꝛc., bald von 
längerer Dauer, wie feit 963, wo Leo VIII, 30- 
bann XI. u. Benedict V., u. 1044, wo Bene 
bict IX., Syivefter III. u. Gregor VI. Gegenpäpfle 
waren, bei. aber das große päpſtliche ©. von 
1378— 1429, wo über 50 Jahre zwei Päpfte ne 
ben einanber, ber eine in Avignon, ber anbere in 
Rom, regierten, ſ. u. Papſt S. 647. Für alle Zeit 
ſchied ſich 1054 die Griechiſche Kirche von der Rö⸗ 
mifchen u. wählte einen felbftändigen Patriarden 
in Conftantünopel, f. u. Chriſtenthum ©. 98; 2) im 
engeren Sinne die Trennung einer Partei von ber 
ortboboren Kirche rüdfichtlich der Berfaffung, bes 
Eultus u. ber Difciplin; Schiſmatiker in dieſem 
Sinne waren in der alten Kirche Feliciffimus, Cy⸗ 
prian, Meletios (f. d. a.) xc., u. als foldhe gelten 
jetzt no in ber Katholiichen Kirche die Armeni» 
ſchen Chriften (f. d.) u. die Nidhtumirten Griechen 
(f. u. Union); 8) (Muf.), eine Differenz, melde 
bei der Mefiung ber Intervalle auf dem Mono— 
chord entſteht. 

Schiſmockras (S. —— Pflanzengattung 
ans der Familie Orchideae-Epidendreae; Art: 
S. disticha, Schmaroßerpflanze, auf Luzon. 

Schiſmus (S. Beaw.), Pflangengattung aus 
ber Familie ver Gramineae-Festucacene ; Arten: 
S. marginatus, aus dem jübweftlihen Europa ır. 
Sicilien, einjährig, bei ung im freien; S.minutus, 
aus Taurien, ebenfo. 

Schiſtanthe (S. Kunze), Pflanengattung aus 
ber familie ber Personatae - Scrofularineae, 


am i 

Shifte (a. Geogr.), bie Straße, welde, von 
Delphi Über den Abhang des Parnafjos nad Dau- 
lis führend, mit einer Schludt (j. Zemino) begann 
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n. 2 Meilen öflih von Delphi trennte (baber 
der Name), jo daß bie nordöſtliche Bertiefung nad 

lis, bie andere jüböftliche nach Böotien führte. 

uf legterm Theil ber Straße murben jährlich von 

Athen aus in feierlicher Proceffion bie Gejchente 
an den delphiſchen Tempel geſchickt u. bei bem weſi⸗ 
lihen Anfang des fich trennenden Weges wu 
Laios von Obipus erfchlagen. Jetzt Stene (b. i. 
Engpäffe). Unfern ©. errichtete Odyſſeus 1823 
eine Be Fanıung zur Bertbeibigung von Zemino 
gegen bie Türlen. 

chiſtidium (S. Brid.), Laubmoosgattung aus 
ber Gruppe ber ge Splachnoideae; Ar- 
ten: S. cıliatum, S. pultinatum, S. subsessile 
u. a., auf Steinen u. Erbe. 

Chiftocarpha (S. Less. ), Pflanzengattung 
e2 ber Familie ber Compositae-Corymbiferae, 

co. 

Cie Une (S. Hook.) , Pflanzengattung aus 
ber Yamilie ber Asclepiadeae verae-Cynan- 
cheae; Art: S, sylvestris, in Sübamerita. 

Shiftoftäga ( „Mohr. ), Laubmoosgattung aus 
ber Gruppe ber Bryaceae-Entophyllocarpicae. 

Schiſtoſtephium (S. De C.), Pflanzengattung 
aus der Familie Compositae - Senecionideae; 
Art:-S. flabelliforme Ärebs., am Cap. 

Schiſtus, fo v. w. Thonſchiefer. 

Schitomir, Stadt, fo v. w. Shitomir. 

Schitſchachon (Sbitchachon), ſo v. w. Koljuſchen. 

Schittim (hebr.), von Luther fälſchlich durch 
Fbhreuholz überſetzt, iſt der Alazienbaum (Mimosa 
nilotica Lin.). 

Schiul, Fluß in ber Walacheiz entfpringt in 
Siebenbürgen am Reticzat, geht beim Bullanpafje 
vorbei, nimmt ben Metrul (Motruf) auf u. fällt in 
die Donau. 

Schiwa (Shiwen, Siva), bie zweite ber brei 
Hauptgottheiten ber Indiſchen Religion; bebeutet 
das feuer als belebenbe u. zerftörende Kraft. Be 
fondere Mythen von ihm find die von feiner Ber- 
mählung mit Parbati (f. d. 3) ob. Bhavani ob. 
Galti, von bem Urfprung ber Ganga (f. u. Ganges 
2) u. vom Opfer bes Daficha (j. d.). Im Bogen- 
fampf mit Wiſchnu wurde er von biefem befiegt 
(vgl. Didalinder u. Wrifa). Abgebildet wird ©. 
mit einem britten Auge (Trilanna, Cialſchu) auf 
ber Stirn, welches das Organ feiner Allwifen- 
beit u. firafenden Macht ift; damit verbraunte er 
. B. ben Kama, als er feine Buße nah Saktis 

be gut bieß; aus biefem Auge —— auch 
bie Strafgöttin Durga. Auf dem Haupte trägt ©. 
ben Moub; in feinen Loden erjcheint bie Ganga 
als Heiner, weiblicher Kopf od. auch ale Strom, 
Gewöhnlich hat er Einen Kopf, oft aber auch fünf; 
dieſe wuchfen ihm, als er in allen Richtungen nach 
ber reigenben Tilottama (f. d.) blidte. Bisweilen 
bat er jogar 16 Arme. Zu feinem Symbolen ge- 
hört ber Dreigad Tirſut, welcher nie fein Ziel ver» 
fehlt ; die Schlangen, bie er theils als Güriel, theils 
als Halsband, theils in ben Hänben trägt; u. ber 
Lingam (. b.) ale Symbol ber zeugenben Natur 
kraft. Die Erinnerung am die Anorbnung des 
Lingambienftes feiert man in einer dem ©. gebei- 
ligten Nacht des Monats März (Schiwararti), wo 
man Meine Lingams als Amulete verkauft, un« 
züchtige Lieber fingt u. unzüchtige Handlungen bes 
ebt. Sein Neitthier (Vahan) ift der Stier Nundi. 

amen u. Beinamen: mit Parvati vereinigt ale 
halb Mann, halb Weib dargeftellt, heißt er Arbha- 
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nari; außerdem Mahadeva, ber große Gott; Ma⸗ 
beichvara, ber große Herr; Isvara, ber Herrſcher; 
Schuti, der ben Dreizad Führende; Schaftana, ber 
Räder; Rubra, der Fürchterliche x. Mit Wiſchnu 
(Narayen) zufammen u bieß er Sangara. 
Diejenigen, welche ben S. ale höchſten Gott ver⸗ 
ehren, Schlwaiten (@ivaiten), theilen ſich wieder 
in mehre Secten, je nachdem fie ben Lingam, bie 
mänmide Raturkraft, ob. bie Bhavani, bie weib- 
liche Naturfraft, ob. endlich Arbhanari, bie verei⸗ 
nigte männliche u. weibliche Kraft, vorzüglich ver- 


ehren. 

Schiwab, Dafe, fo v. w. Siwah. 

Schiwereckia (S. Andrz), Pflanyengattung 
aus der Familie ber Cruciferae-Alyssineae, 15. 
Ki. 1. Oron. Z.; Art: S. podolica, ausbauernbe 
Bierpflanze, bei. zu Einfaffungen im Freien, muß 
aber im Winter bebedt werben. 

Schiwim (Shibim, Aſchtaim Pefuftm [d. 5. 72 
Derje]), jüdiſches, ans 72, den Pſalmen entfehnten 
Verſen beſtehendes Gebet, welches bisweilen nad 
den Tobtenfeiern gebetet wirb, im benen viele Ge 
beimniffe u. Gottes u. bie Namen ber Engel ver- 
borgen fein jollen. 

Eoizda (S. Willd.), Pflangengattung au ber 
Ben ber Schizaeaceae; Arten in Auftralien, 

ft- u. Weftindien. 

Schizaeacdae, Pflanzenfamilie aus ber Klaſſe 
ber Filices (Farrnfräuter); Keimlapfeln auf ber 
Nüdjeite der Wedel, figend, mit vollſtändig verti⸗ 
cal eingezogenem Ranbe, ber eg nad aufiprin- 

enb; Keimförner pyramibal ob. fegelförmig, mit 
ammförmiger ob, weichſtacheliget Keimbant; 
Schleierchen verſchieden geftaltet, Webel einfach, 
gabelig od. gefiebert getheilt, mit Spaltöffnungen, 
bie —— zuſammengezogen. Gattungen: 
Aneimia, Schizaea, Lygodium, Mobria. 

Schizandra (S. Michz.), Pflangengattung aus 
ber Familie Schizandracese,, Monöcte, an 
drie L.;5 Art: S. coccinea, Strauch in Norb- 
amerika, ſcharlachroth blühend. 

Schizan &as, Pflanzenfamilie aus ber 
Klaffe der Polycarpicae; wurzelranfige, glatte 
Sträuder, mit-fchleimigem Safte, abwechſelnden, 
einfachen, fiebernervigen, ganzranbigen ob. 3* 
nelten, dicklichen, oft durchſtochen punktirten, neben⸗ 
blattloſen Blättern, zweihäuſigen Blüthen, drei⸗ 
od. ſechsblätterigem Kelche, ſechs od. neun Blumen- 
blättern; Staubgefäße von unbeſtimmter Zabl, 
frei od. an den Staubbeuteln unter ſich verwachſen; 
viele einfächerige Fruchtlnoten mit zwei über ein» 
ander geftellten, hängenben Eiern; ruht beerem- 
artig, Keimling am Grunbe bes —— Er 
weißlörpers jehr Mein. Gattungen: dsura, 
Sphaerostemma u. Schizundra, 

Schizanthus (S. R. et P.), Pflangengattung 
aus ber Familie ber Scrophularineae-Salpiglos- 
sideae, 2. Kl. 1. Orbn. L.; Art: S. pinnatus, 
Sierfiane aus Chili, purpurrotb blühen. 

Schizipöda, Krebie, j. Spaltflße. 

Schijocarpum (S. Schrad.), Pflanzengattung 
aus ber Familie ber Cucurbitaceae; Ant: S. fili- 
forme , in Merico. 

Schizoderma (S. S. 2.), Brandpilzgattung, zu 
Gymnomycetes-Tubercularini gehörig. 

CS hizodium (S. Zindl.), Pflanzengattung ame 
ber Familie Orchideae - Ophrydeae; Arten am 


Cap. 
Tqizogloffum (S, E, Meyer), Pflanzengat 
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tung aus der Familie Asclepiadeae-Cynancheae; 
Arien in Südafrila. 
Schizogine (S. Cass., De C.), Pilanzengat- 
au® der Familie Compositae-Asteroideae- 
Euinuleae;; Arten: S. glaberrima, S. sericea, 
auf den Canariſchen Infeln, 

Schizoläna (S. Aub.), Pflanzengattung aus 
der Familie der Chlaenaceae aus der Klafle der 
Guttiferae, Monabelpbie, Polyandrie; Arten: 
S. cauliflora, S. longata, S. rosea, auf Maba- 


gascar. 

Schizolobfum (S. Vog.), Pflanzengattung aus 
ber Familie ber Papilionaceae - Caesalpinieae; 
Art: S. excelsum, Baum in Brafilien. 

Schizomeria (S. Don.), Pflanzengattung aus 
der Familie der Saxifragaceae-Cunonieae; Art: 
S. ovata, in Auftralien. 

Schizonema (S. Ag.), Pflanzengattung aus 
ber Familie ber Diatomaceae; Art: Undineae 
Rehnb. 
—— Gattung der Blattläuſe, ſ. d. 

izopetälum (S. Sims.), Pflanzengattung 
aus der ve ber Cruciferae - Heliophileae 

: u eae; Art: S. Walkeri, in Chili; Zier- 
pflanze. 

Schizophyſſum (S. Fries.), Pflanzengattung 
aus ber Familie ber Hutpilge, Hymenomycetes- 
Pileati-Agaricini, durd ber Länge nach geipal- 
tene, zurüdgerollte Lamellen charakterifirt; Art: 
S. commune, an Laubholzbäumen, bef. Erlen, bei 
regneriſcher Witterung, treppweife. 

Schizopleura (S. Lindl.), — ——— 
aus ber Familie der Myrtaceen; Arten: S. ma- 
cerostemma u. S, purpurea, am Schwanenfluffe 
in Aufiralien. 

Schizopteris (S. Brogn.), foſſile Gattung ber 
Farrenfräuter mit linienförmigen Webeln, benen 
zwar ber Nero fehlt, welche aber doch in feinge- 
fireifte u. in umregelmäßig binterfländige Lappen 
getheilt find. Arten in ber Steintoblenformation. 

Schizoſtachjum (S. N.v. E.), Pflanzengat- 
tung aus der familie Gramineae- Bambuseae; 
Urt: S. Blumei, in Brafilien. 

Schizoſtigma (S. Arnott.), Pflanzengattung 
aus ber Familie Rubiaceae-Cinchonaceae; Art: 
S. hirsutum, Straud in Oftinbien. 

— (v. gr.), das Haarſpalten. 

izotrocha (Kerbräbertbiere), Familie aus ber 
Ordnung der Räberthiere (ſ. d.), mit einem ein⸗ 
fahen Räderorgane, in Lappen getheilt od. am 
Rande eingeferbt; figen mit ihrem flumpfen 
Schmwargende einzeln od. geiellig an Waflerpflan- 
yem. Gattungen: Megalotrocha, Melicerta, 
Floseularia, Stephanoceros ⁊c. 

Schkeuditz, habt im Kreife u. Regierungs- 
desire? Merfeburg der preußiichen Provinz Sachſen, 
au der Eifter u. ber Leipzig» Magdeburger Eifen- 
dabn (Leipzig · Korbetha); Brauerei; 3100 Em. 

Schkiri, Inſel, fo v. w. Styro. 

flow, Stadt, fo v. w. Szklow. 
Schkölen, Stadt im Kreiſe Weißenfels des Re— 


sierumgabezirfe Merſeburg ber preußiſchen Provinz‘ 


Sachſen, am Mönchsbache; hat Schloß, Töpferei, 
Den - ır. Kaltfteingruben; 1930 Emw.; wurde mit 
einen Kluren am 13. Mai 1861 durch einen Wol« 
kubrudh zum Theil verwüftet, wobei 9 Menfchen 
unlamen. 

Scheubr, Chriſtian, geb. 1741 in Pegau, war 
Enserjuärsmechaniens in Wittenberg u. fl. 1811; 
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er ſchr.: Enchiridion botanicum, ®ittenb. 1805; 
Botanifches Handbuch ber meiften beutichen Ge- 
wächfe, ebb. 1787 — 1803, 3. Aufl. 1808 — 14, in 
40 Heften; Deutichlands kryptogamiſche Gewächſe, 
ebd. 1806— 10; Beſchreibung ber Niebgräfer, ebd. 
1812, 2 Hefte. 

Schkuhria, 1) S. Roth., Pflanzengattung, nad) 
Borigem benannt, aus ber zen der Composi- 
tae-Senecionideae, 19. Kl. 2. Orbn. L.; Art: 
S. abratanoides, in Merico; 2) S. Mönch. , ge» 
bört zu Siegesbeckia L. aus der Familie der 
Asteroideae-Eclipteae. 

Schlabber, 1) fo v. w. Büdling; 2) fo v. w. 
Heine Häringsbüſen. 

Schlabberſeuche, fo v. w. Maulſeuche. 

Schlabrendorf, eine alte berühmte kurmärkiſche 
Familie, welche 924 vom Kaiſer Heinrich I. bei Er- 
oberung Brandenburgs nebft andern Geſchlechtern 
in die Marten verpflanzt worben fein ſoll u. von 
bem Wohnſitz des Ritters Slabre, dem heutigen 
Nittergute Schlabrendorf bei Ludan in ber Nieder- 
laufig, ihren Namen annahm. Sie wurbe 1697 
in den Freiherren- u. 1772 u. 1786 in ben Grafen» 
ftand erhoben, erhielt die Würbe bes Erb- Ober» 
Landbaudirectors im Herzogtbum Schlefien u. den 
Befits ber minberfreien Staudesherrſchaften Mün- 
fterberg u. Franlenſtein. Berühmt aus ihr find: 
1) Freiherr Otto, geb. ben 18. DOctbr. 1650 in 
Teltow, trat 1665 in pie ie Kriegs 
bienfte, focht bei Behrbellin, war bei der Einnahme 
von Wolgaft u. wurbe Hauptmann. Bon ben 
Schweden gefangen genommen, kehrte er erft 1676 

ur turfürftlihen Armee Ser war dann 1677 
bei der Belagerung von Stettin u. 1678 bei ber 
Eroberung Rügens u. Stralſunds; 1679 focht er 
in Preußen gegen die Schweden, machte 1686 
ben Feldzug in Ungarn gegen bie Türken beim 
brandenburgifchen Hülfscorpe mit, wurde 1687 
Oberft, foht 1689 in dem Nieberlanden u. 1691 
wieder gegen bie Türken u. zeichnete ſich bef. 
bei Salanfemen aus; 1693 wurde er General» 
-major. Auch 1695 nahm er an bem Zuge gegen 
bie Türken Antheil u. zeichnete ſich bei Zenta dem 
1. Septbr. 1697 ans. Der Kailer Leopold erhob 
ihn dafür in ben Reichsfreiberrenftand ; 1703 wurde 
er Generallieutenant u. Gouverneur von Küftrin, 
1715 General der Infanterie u. ftarb am 18. Ian. 
1721 in Groß⸗Machnow. 2) Ernft Wilhelm, 

eb. 4. Febr. 1719, war von 1755 bis zu feinem 
ode dirigirender Minifter in Schlefien, welche 
neue Brovinz er nach Friedrichs des Großen eigner 

Anerkennung mufterhaft verwaltete; er ft. 14. Dec. 
1769. 3) Guſtav, Sohn des Vor., geb. 22. März 
1750 in Stettin, flubirte in Frankfurt a. d. ©. u. 
u: bereifte Deutichland u. brachte 6 Jahre in 

ngland u. den Schottiihen Hochlanden zu, fam 
noch vor Ausbruch ber Franzöfiihen Revolution 
nach Paris, wo er Philoſophie u. Sprachen ftu- 
dirte, wurbe als Freund ber Gironbiften während 
ber Schredensregierung 1793 verhaftet, entging 
nur durch Zufall ber Guillotine u. blieb bis zum 

27. Juli 1794 (9. Thermidor) im Gefängniß. Nas 
poleon ließ ihn ala Sonderling unbeachtet, obgleich 
©. ganz gegen ihn eingenommen war u. bie® um« 
verbolen gegen Jedermaun ausſprach. Erbemohnte, 
obgleich reich, ohne alle Bedienung ein kleines Zim- 
mer, welches er nie verſchloß u. febr ſelten u. im 
ben letzten 10 Jahren gar nicht verließ. Als Ey- 
niter in feiner äußeren Erfheinung, war er ber 
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Einfiebler von Paris; ben größten Theil feiner 
Einfünfte verwandte er zu wohlthätigen Zmeden. 
Seine Theilnahme flir die preußifchen Kriegege- 
fangenen, welche er mehrmals durch bebeutenbe 
Summen unterftügte, erwarben ihm nad dem 
Einzuge ber Verbündeten 1814 in Paris bie Au— 


erlennung ber Alliirten. 1913 u. 1815 verfuchte er | 


vergeblich Paris zu verlaffen, da man ihm 
nah Preußen verweigerte. Kurz vor feinem Tode 
ging er feiner Gefundheit halber auf das Land (un- 
weit Paris) u. farb daſelbſt 22. Aug. 1824. Die 
Schrift: Bonaparte u. das franzöſiſche Volk unter 
feinem Eonfulate, Köln 1804, 2 Bde., ift von ihm 
u. dem Kapellmeifter Reichard herausgegeben; auch 
ſchr. er: Einige entferntere Gründe für die fländifche 
Verfaſſung, 1816. Das Geſchlecht zerfiel in ber 
Folge in mehre Linien, von denen nur noch das 
rer Seppau im Mannesftamme blüht. A) Haus 
Stolz, folgte der Katholiihen Confeſſion, wurde 
1772 in ben Grafenftand erhoben u. fl. 1859 im 
Mannsftamm aus; bie letzten waren: 4) Graf 
Conftantin, Sohn bes 1853 verftorbenen Gra- 
fen Konftantin, geb. 13. Juni 1812, war rn 
ber —— Stolz, Grochau u. Giersborf u. 
Erboberlandbaudirector von Schlefien, feit 1844 
vermählt mit Bianca geb. Gräfin Pückler zu Gro- 
dig u. fl. 1. San. 1858; er hinterließ blos zwei 
Töchter. 5) Stanislaus, Bruber bes Bor., 
geb. 23. Oct. 1815, war Erbberr der Herrichaft 
Schlaufe, jeit 1846 vermählt mit Pauline geb. Gräfin 
Saurma⸗Jeltſch u. fl. 30. März 1859 ohne Defcen- 
benz. B) Haus Steppau, folgt ber Evangelischen 
Eonfelfion u. wurde 1786 in den Grafenftand er» 
hoben; befien jeiger Chef ift: 6) Graf Alfred, 
Sohn bes 1850 verftorbenen Grafen Dtto, geb. 7. 
Nov. 1829, ift Majoratsherr.der Gilter Steppan, 
Groflauer, Mangelwitz, Tſchepplau, Eichberg, 
Heidevorwerl, Ingersleben, Marienvorwerln. Lan⸗ 
‘fen in Nieberfchfefien u, feit 1859 mit Jutta geb. 
von Brand vermählt; fein Sohn Friebrih Guſtav 
ift 1860 geboren. 0) Haus Gröben, folgte der 
ae Confeſſion, war feit 1786 gräflich, 
u. erlofch 1829 im Mannsftamm. Der Leiste diejes 
Haufes war: 7) Graf Heinrich, geb. 1761, war 
Erbherr auf Schönfeld, feit 1792 vermählt mit 
Augufte geborne von Mützſchephal u. ft. 18. Aug. 
1829 mit Hinterlaffung einer einzigen Xochter 
Jobanna. 

Schlacht, ein größeres Gefecht, in welchem be- 
beutende Truppenmaſſen gegen einander kämpfen 
u. welches einen od. mehre Tage währt. Die Be- 
flimmung bes Terrains, auf welchem man fchlagen 
will, des Schlachtfeides, ift eine wichtige Rückſicht. 
Sonft wählte ber Vertheidigende eine Stellung, in 
welcher er die S. annehmen wollte; jetzt beftebt bie 
Kunft des Felbberrn mehr darin, auf jedem Ter- 
rain, welches ber Bertbeibigung Vortheil u. ber 
Waffe, an welcher man am flärkften ifi, Mittel ge- 
währt feine Kräfte möglichft wirffam anzuwenden; 
f. u. Bofition, Die Art, wie man die Truppen zur 
©. aufftellt, bezeichnet man als Schlachtordnung 
(1. d.) Die Aufftellung ift meift in zwei Treffen, 
u. bei jedem unterfcheidet man das Centrum (bie 
Mitte) u. die beiden Flügel; binter dem zweiten 
Treffen fteht die Rejerve. Jetzt werben aber S⸗en 
nicht mebr in zufammenbängenber Ordre de ba- 
taille geliefert, fonbern bie wichtigften Punkte: 
Dörfer, Wälder u. Höhen, befegt u. der Raum 
zwiſchen biefen oft 4—4, ja ſelbſi mehre Stunden 


äfle 
| bie Stellung mauerförmig (en muraille), fo wie 
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betragend, unbeſetzt gelaſſen, od. durch Tirailleur⸗ 
linien od. Cavalleriedetachemente ausgefüllt u. nar 
dadurch geſichert, daß der Feind, wenn er zwiſ 

wei ſtart beſetzte Punkte einzubringen verſ 
— fürchten milßte von jenen Punkten im bei- 
den Flanken genommen zu werben. Den Angriff 
beftimmt das gegenfeitige Verhältniß der beiben 
Schlachtordnungen. Er ift ein Parallelangriff m. 


die ©. eine Frontal-S., wenn bie Stellung bes 
Gegners feine vorfpringenden Eden, Spigen m. 
fonftige Punkte, überhaupt keine Gelegenheit zeigt 
durchbrochen zu werben u. auch feine die Flügel zu 
umgeben bietet. Aus ſolchen Barallelangriffen ent- 
fteben Barallel-S-en, welche aber jelten yo 
pen Nefultaten führen. Zu enticheibenberen führt 
er feilförmige Angriff, wo ber Angreifenbe 
durch Durchbrechen ber — Schlachtordnung 
den Sieg zu erringen ſtrebt. Dazu wird meiſt die 
Mitte gewählt, u. dann von der durchbrochenen 
Mitte aus nach ven Flügeln zu gewirkt. Die Artillerie 
geht bei einem ſolchen Durchbrechen ber Mitte vor- 
aus, bie Infanterie u. bei. Cavallerie brüdt heftig 
nad. Damit ber Feind nicht concentriſch gegen bie 
Spite der zum Dürchdringen beftimmten Truppen 
wirfen u. biefelben leicht vernichten önne, muß 
man ben richtigen Moment dazu wählen, ben An- 
riff der Spike, wirb er abgemwiefen, durch neue 
Fruppen unterftiiten, die Seiten bes Keils kräfti 
mit vorfchieben u. überhaupt jo kräftig als mögli 
verfahren. Der Angriff auf einen ber Flügel, 
während ber anbere verweigert wirb, heißt ſchiefe 
Schlachtordnung. Derjelde kann burd den An- 
riff in ſchräger Linie, ob. auch durch ben Angriff 
n Echelons erfolgen. Schon in ben älteften Zeiten 
war bie ſchiefe Schlachtordnung gewöhnlich u. Epa- 
minondas gilt für ben, welcher fie zuerft ausbil- 
bete; von ben Neuern mwenbete fie Friedrich d. Gr, 
bei. an. Ahubich dem Zwecle nad), jeboch verſchieden 
in Anwendung ber Mittel, ift bie umfaſſen de ob. 
zangenartige Shlahtorbnung, wo man 
eine überlegene Macht in die Flanke bes Feindes 
wirft, dieſelbe umfaffen läßt, zuerft biefen Flügel 
zum Weichen bringt u. nach u. nach die ganze Linie 
deſſelben aufrollt. Das concentrijcdhe —— u. der 
Umſtand, daß —— den Angreifenden zugleich 
Fronte, Flanke u. Rücken barbietet, bilben ben Bor- 
tbeil, dieſer Flanlenbewegungen. Nur bei ſehr gro» 
her Überlegenheit an Truppenzahl Yan man dies 
Umfaffungsmandver auf beide Flügel ausbebnen 
— * Angriff), ſonſt muß man es auf 
einen Flügel beſchränlen u. dann die Schlachtlinie 
bes Feindes aufrollen, indem man mehr Kräfte ge- 
gen bie ſchmale Fronte des Feindes wirken läßt, 
als dieſe ſelbſt augenblidlich eutwideln kann. a 
bie Bewegung gegen eine Flanke ſehr auf bie 
raſchung des Gegners berechnet ift, fo werben bie 
Manövers, welche fie einleiten, gewöhnlich außer 
ben Kanonenfeuer, ja jelbft außer dem Gefidts- 
freie des Feuıbes vorgenommen, u. Umgebungen 
werben baber meift ſchon ben Tag vor der S. in Der 
Entfernung von einigen Meilen durch ein befonberes 


Corps eingeleitet. Sie, jo wie keilförmige Manö« - 


vers, werben gewöhnlich fo berechnet, ba man fie 
erft dann unternimmt, wenn bie ©. einige Stun« 
ben, ja faft einen ganzen Tag gedauert bat, wo 
dann bie Kraft bes Gegners gebrochen, feine Trup- 
pen mürbe gemacht u. feine Rejerven erſchöpft find. 
Die ©. beginut Daher meift als eine Barallel-S. u. 
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erſt ſpäter in eine keilförmige ob, umfaſſende 
ber. Meiſt wird auch bie wahre entſcheidende Be» 
wegung durch einen Scheinangriff vorbereitet; er 
erfolgt auf einen ganz auderen gr als auf ben, 
mo die Eutſcheidung jallen fol, wird möglichft 
brüst u. mit Oftentation, indem ber Angreifenbe 
alle feine bisponibeln Truppen bort zeigt, audge- 
führt. Läßt ſich ber Gegner verleiten den Schein» 
angriff für ben wahren zu halten u..borthin jeine 
Reierven zu jenden, jo gelingt ber wahre befto 
leichter, da ber Punkt, wo er erfolgt, geſchwächt if. 
Dft führt der Angreifenbe aber auch feinen Schein- 
ar | aus, ſondern gleich der erfte ift ber ur 
Umgebungen u. Flanlenangriffe, ſowie keilförmige, 
das Centrum durchbrechende, werben meiſt bie 
wirklichen a fein. Weit fchwieriger 
als ber Angriff in einer ©. ift die Bertheidi- 
gung. Nachdem ber Feldherr eine möglichft vor- 
theilbafte Stellung gewählt bat, bie Anlehnung für 
—— freie Communication in ber Stellung 
u. rüdwärt®, vor ber Front möglichfte Hinbernifle 
für den Anrüdenden, welde jeboch benfelben nicht 
gen das feindliche Feuer dbeden, noch hindern bür- 
n ſelbſt zum Angriff überzugeben, welche ferner fo 
wenig ald möglid verjpringende Eden u. Spigen 
enthält, aud möglihft jenfrecht auf die Richtung, 
in welcher ber Feind anrüdt, ſtehen muß, fucht er 
durch Kunft, durch Barrifadirung der Dörfer, 
welche im berielben liegen, Verhauung der Wälber 
auf ber Flanke, Anlegung von Schanzen an widti- 
gen Bunlten berfelben m gute Feſtigleit zu geben 
u. bie Truppen zwedmäßig auf dem Scladt» 
felbe zur vertbeilen. Zahlreiche u. tüchtige Rejerven 
find bierbei die Hauptiadhe. Jeder Flügel, fo 
wie jeber größere Truppentbeil in fi, hat wieber 
feine Referve. Die Straßen u. Wege, welche in bie 
Flanken u. den Rüden ber Stellung führen, wer» 
deu durch ausgefendete Parteien u. Recognoſei⸗ 
rungebetachements, jo wie durch Spione in Augen 
behalten, ebenfo bie Straßen, weldhe parallel mit 
ber Operationslinie in meilenweiter Entfernung 
zu dem Dbject führen, um ftrategifche Umgebungen 
ber Stellung zu vermeiden. In ber ©. jelbft muß 
ba® ganze Streben bes vertbeidigenden Feldherrn 
darauf gerichtet jein bie Abfiht des Angreifenden 
zu u rien um feine Pläne gleich im Ent 
fteben zu vereiteln. Keilförmigen Angriffen ftebt 
eine umfafienbe Stellung, welde bie Flanken bes 
Keiles beichießt, einer umfafienden eine bogenför- 
mige Stellung entgegen; ftets muß aber ber Feind 
auf den Punkten, wo er angreift, Durch richtige Au— 
reg | ber Referven mehr, ob. wenigftens eine 
leihe Anzabl Truppen auf dem entichiebenen 
unfte finden, als er felbft bort entwidelt. Ge— 
t es aber bem Bertheibigenden ben Hauptan- 
— des Gegners abzuſchlagen, od. bemerlt er 
mwäbrenb deſſelben an einem anderen Punlte ber 
Shlachtorbnnung eine ſchwache Stelle, fo gebt er 
gleich zum Angriff über u. wirft alle feine noch dis⸗ 
deniblen Kräfte babin, um bie Schlachtordnung des 
Geaners zu durchbrechen u. ben Sieg zu gewinnen. 
Meine S. verloren, jo muß auf den Rüdzug (f. 
&) gedacht werben. 

Im Alterthum murbe bei den Griechen vor 
dem Beginn ber ©. ben Göttern, bei. bem Ares 
Mars), Opfer gebracht u. um günſtigen Ausgang 
ber S. gebetet; die Laledämonier opferten ben Mu⸗ 
ke. Bei ben Deutſchen wurbe ber Ausgang ber 
&.erfr durch den Zweilampf mit einem von ihnen 
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u. einem vorher gefangenen Feind erforfcht. Nach- 
bem nun bie Solbaten in Schlachtordnung (f. b.) 
aufgeftellt waren, hielt der Anführer zur Erhöhung 
ihres Muthes eine Rebe an fie (vgl. Allocution); die 
Spartaner fangen vorher Lieber, bef. wurden die bes 
Zyrtäos (f. b.) nach ben Mefieniichen Kriegen dazu 
Dr Das Zeichen zum Beginn der ©. wurde 
ur bie emporgehobenen Fahnen (bei den Römern 
wurde eine —*7— auf das Prätorium[f. d.] ger 
fiedt) od. mit der Trompete gegeben ; ftatt ber Trom- 
pete bebienten fich die Arladier u. Siculer dbayu.ber 
löte u. bie Kretenfer eines Saiteninftruments. Die 
alebämonier gingen unter dem Klang ber Flöten im 
bie ©., bei ben andern Griechen war es Sitte mit 
Ungefilim u. wildem Geſchrei (Alalagmos) auf den 
De u ſtürzen; bie Deutichen fleigerten das Ge- 
chrei (Baritae) von leilem Brummen bis zum 
fauteften Brüllen; manche riefen ben Namen ihrer 
Nation aus, 3. ®. die Ambronen (Ambrones! 
Ambrones!); bie Römer feri! feril (Schlag! 
Schlag!) Seit der Schlacht bei Maratbon fam au 
ber Angriff im Lauf (deouw) auf. Die ©. leitete 
ber Anführer an ber Spige jelbft, od. ließ fie durch 
Unteranfübrer auf verjhiedenen Seiten leiten, da» 
ber auch bisweilen bie Anführer beider Parteien 
mit einander einen Zweilampf beftanden, ebe bie 
Heere handgemein wurden. Auch ließ man eine ©. 
burch ben Zweilampf zweier anderer dazu gewähl- 
ter Krieger beginnen, od. au nad Verabredung 
baburd ganz entſcheiden, fo Zantbos mit dem Arber 
nerlönig, ber Mitplenäer Pittalos mit dem Athener 
Phryno ; od. e8 wurde eime gleiche Anzahl von beir 
ben Seiten geflellt, wie bie 300 von lalebämoni« 
ſcher u. argiviicher Seite Über den Befit von Thy 
tea; bie brei Brüder ber Tegeaten u, Pbeneaten u. 
die Horatier u, Curiatier (1. d. a). Bei den Rö— 
mern fingen bie Leichtbewaffneten (Velites, f. d.) 
bas Treten durch Steinwerfen, Wurfipießichleu- 
bern, Pfeilfchießen ac. an, dann rückten Die eigent⸗ 
lihen Reiben vor, zuerft die Haflaten, dann durch 
beren Intervallen bie Principes u. zulett die Trias» 
rier; in ber Schlachtordnung bebiente man ſich ber 
Lanzen, dann bes Schwertes. Die Deutſchen bat» 
ten ihre Weiber u. Kinder mit in den S-en, welche 
theils bie Pflege ber Perwunbeten übernahmen, 
theils aber auch durch Zuruf die Kämpfer zur Ta- 
pferfeit aufmunterten; fie flanden auf ben Pockwa⸗ 
gen, welche hinter den Schlachtreihen aufgefabren 
waren. Wurde bie ©. nicht durch bie Überlegen» 
beit der einen Partei geendigt, fo geſchah dies Durch 
die Nacht; zur Machtzeit fämpfte man nicht; nur 
von den Mafiyliern erzählte man, daß fie des Nachts 
kämpften u. am Tage ausrubten. Das Ende ber 
©. wurde dur das Niederienfen ber Fahnen an— 
gezeigt. Der Nüdzug mit denfelben Iuftrumenten 
angegeben, beren man fi zum Angrifiszeichen bes 
diente, Der geichlagene Feind wurde verfolgt, jo 
wie es bie Umftände u. die Kräfte des Siegers er» 
faubten; die Lalebämonier waren zufrieden ben 
Wahlplat behauptet zu haben, mwenigftens bielten 
fie feine Nachſchlachten, in denen fie die fliebenden 
u. ermagteten Feinde erwürgten. Die Berwunbeten 
wurden burch Die Arzte verbunden, bie Gebliebenen 
begraben; die Leichen der Feinde aber ließ man uns 
begraben. - Über Beute u. deren Vertbeilung |. 
Beute. Nach errungenem Siege wurde dem Ayol- 
lon ein Lobgelang (Bäan) gelungen; Feldberr ır. 
Soldaten erbielten Belohnungen u. Auszeichnnn⸗ 
gen. Die ©. war je nachdem fie von ber Jufante⸗ 
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rie, ob. ber Kavallerie geliefert wurbe, Pugna pe- 
destris ob. P. equestris; Reiter Tieferten jeboch 
felten allein eine &., ſoudern beiberlei Truppen 
wurben in berjelben &. nur zu verfchiebenen Zei⸗ 
ten u. Actionen gebraudt. Die Gallier fämpften 
zu Wagen; biefe Soldaten hießen Essedarii, fie 
fämpften erft mit Wurffpießen u. fuhren unter bie 
DOrbnungen, um fie zu verwirren, bann [prangen 
fie herab u. Tämpften auch zu Fuß; bie Wagenlenler 
fuhren dann einfiweilen aus ber ©. u. hielten bie 
Wagen zur Aufnahme ber aus bem Kampf zurüd« 
kehrenden od. fliehenden Krieger bereit. Bei ben 
Britauniern war ber Kampf zu Wagen auch ge- 
bräuchlich, nur baf bei ihnen ber Wagenlenter bie 
Hauptperjon, die Schutverwanbten aber Die Strei- 
ter waren. Der Angriff mit Sichelmagen (f. d.) 
war blos eine orientalifhe Sitte; Elephanten, zum 
Krieg im Morgenlande ſchon * gebraucht, wur⸗ 
ben in Italien zuerſt gegen bie Römer von Pyrrhos 
(f. d.), dann von Hannibal geführt, f. u. Elephant. 
Schlacht, 1) ein Damm von Fajchinenwert 
längs bes Ufers, um das Wafler von demſelben 
‚ abzuhalten; 2) jeder Bau am Ufer ob. im Waſſer 
von Pfahl» od. Mauerwerk, bei. wenn er bazu 
dient, baf Schiffe bequem baran gen a tönen. 
Bon den Schiffen, welche bafelbft anlegen, wirb 
das Schlachtgeld bezahlt. Ein Schlachtfchreiber führt 
darüber die Rechnung; ein Schlachtvoigt hat bie 
Aufficht über ben Ort u. bie anlegenden Schiffe, u. 
bie Oberauffiht führen die Schlachtherren; 3) ein 
Ort innerhalb eine® Deihes, aus welchem bie 
Erde zur Ausbeflerung des Deiches genommen wird. 
Schlachtbank, 1) eine Bank ob. eine mit Füßen 
verſehene Krippe, worauf kleineres Vieh, ale Schafe 
u. Kälber, geichlachtet werben; 2) fo v. w. Fleiſch⸗ 
banf, Schlachtbar, jo v. w. Banktüchtig. 
— 232 ſo v. w. Kyffhäuſer. 
Schlachten, 1) Bieh mit hauenden ob. ſchnei⸗ 
denden Werlzeugen tödten, von welchen das Fleiſch 
verſpeiſet werben ſoll. Die dazu gehörenden Mar 
nipufationen, wie Ableblen, Ausarbeiten, Aus 
ſchlachten zc., |. u. Fleiſcher. Für die Thiere weni- 
ger qualvolle Töbtungsarten, als bie gewöhnliche 
des Schlagens u. Stechens, u. babei ſchöneres, jaf- 
tigere® Fleiſch liefernd, find folgende: a) Man 
burchftiht mit einem fchneibenden Inftrument, 
ähnlich einer Lanzette, ben Theil bes Rückgrats, 
welcher nach dem Halfe zu ausläuft, wobei man ſich 
bemüht das Rückenmark zu treffen. b) An eine 
ſtarke, 3 Eubiffuß Luft aufnehmende Rindsblaſe 
wirb eine einfache, wenige Zoll lange u. wenige Li- 
nien im Durchmeſſer haltende, knöcherne Röhre jo 
genau befeftigt, daß an ber Seite feine Luft ent» 
weichen kann; vorn bleibt das Röhrchen offen; in 
ber Mitte feiner äußern Fläche hat es einen erha- 
benen, nad) vorn etwas ausgeböhlten Knopf. Durch 
einen Blajebalg wird bie Blafe mit Luft angefüllt 
n. bieje Dicht unter bem -Nöhrchen zugebunden. 
Zwiſchen ber fünften u. ſechſten Rippe des gefefiel- 
ten Thieres wird ein 2 Zoll großer, bis in bie 
—— dringender Einſchnitt gemacht, im jene 
finung das Röhrchen mit ber Blafe bineinge- 
brüdt, das um ihren Hals gelegt Band gelöft n. 
bie Luft in die Brufiböhle des Thieres bineinge- 
preßt. 2) (Wafier- u. Deichb.), eine Schlacht an» 
legen od. ausbeljern, 
Chlähtenhaus, Dorf im Amte Schopfheim 
bes badenſchen Unterrheinkreifes; 370 Ew. Hier 
1848 Tod bes Geuerals v. Gagern beim Zuſam⸗ 


Schlacht bis Schlachtordnung 


mentreffen ber Regierungstruppen mit ben Auf⸗ 
Ränbifchen unter Heder u. Struve. 
—— er u. Schlachtenmalerei, ſ. u. 


bug üd. 
chlachter, Großer, fo v. w. Edelfalle. 
Schlächter, fo v. w. Fleiſcher. 
Schlächtergewicht, iſt das Gewicht ber nutz⸗ 
baren Körpertheile bes Schlachtviehes. Dan kann 
annehmen, daß ſich durchſchnittlich das reine Fleiſch⸗ 
gewicht zum lebenden Gewicht wie 39 zu 83 od. faft 
wie 1 zu 2 verhält. 
Shlaäte en, Mahlzeit in Privat» ob. Gaſt⸗ 


häuſern nah dem Schlachten eines Schweine, mo» 


bei Wurftiuppe, friihe Wurft u. Topfbraten (f. d.) 
bie weſentlichen Gerichte ausmachen. 

eat eld, j. u. Schlacht. 

Schlachtgeld, 1) fo v. mw. Fleiſchſteuer; 2) der 
Lohn, welchen ein Hausſchlächter für das Schlachten 
eines Thieres belommt; 3) (Schiffb.), ſ. ı 
Schlacht 2). 

Schlachthaufen, eine Menge Thiere, bei. 
Schafe, welche zum Schlachten beflimmt find; in 
manden Stäbten haben vie Fleifcher für einen ©. 
Triftgerechtigleit. 

Schlachthaus (Schlachtboſ), in größeren Stäbten 
ein öffentliches Gebäube, worin bie Fleiſcher das 
Schlachten bes Viehes verrichten. Es befteht meift 
nur aus einem Erbgefchoß, welches in mehre Ab⸗ 
theilungen getheilt iſ. Der Fußboden in bemfelben 
ift fchräg mit Platten belegt, damit bie Unreinig- 
feit leicht duch Rinnen abgeführt werben kann. 

um ©. gehört ein Hof, worin ein Theil der Ar- 

eiten verrichtet werben fanın; Ställe, worin das 
Vieh auf kurze Zeit aufgeftellt werben laun, welches 
in ben nächſten Tagen geichlachtet werben fol; ein 
Keller, worin das vorräthige * aufbewahrt 
wird; eine Wohnung für den Auffeher bes Hauſes, 
welcher ein ee über das ben einzelnen 
——— gehörige Vieh od. Fleiſch führt. olche 

ebäube legt man in ben Äußeren Vorſtädten u. 
an fliefenbem Waſſer an ob. leitet binlängliches 
Röhrenwaſſer an ben Ort. 

Schlachtlaterne, auf Kriegsihiffen eine auf 
ber einen Seite platte Laterne, welche bei nächtli⸗ 
hen Treffen zwifchen die Kanonen zur Erleuchtung 
gebangen werben. 

Säinätoremung In der älteften Zeit ®rie- 
chenlands lag die Entſcheidung der Schlachten in 
bem perfönlichen Mutb u. der Tapferfeit ber ein» 
zelnen, zahlreichen Anführer, welche fi im Zmei- 
fampf anffuchten; die Maſſe focht truppweiſe; ſ. 
Sriehenland (Ant.) I. 8 Mufter ber zwar 
Ihwerfälligen, aber feften u. ſchwer zu durchbre⸗ 
enden griechiſchen S. war die Phalanx (f. d. 1) 
ber Macebonier, welche auch noch lange bei dem 
lacebdämonifchen Heere blieb (f. Lalonıla [Ant.} 
I. F); dagegen beweglicher n. verfchiebenartiger 
nach dem Terrain wurde die ©. ber Athener jeit 
ben Perſiſchen eg f. u. Athen (Ant)In). &o 
bildeten auch bie Römer durch die Legion ihre S, 
immer mehr aus, gegen je verfchiebenartigere Feinde 
fie fümpften, f. Rom (Ant) VII., vgl. Legion. 
Truppweiſe aufgeftelft war auch bie alte deutſche 
©. (j. Deutichland [Ant.) C). Als die Völterwan- 
—— im Mittelalter ſich über Europa verbreitete, 
beftanben die Schlachten wieber in bem ungeregel- 
ten echten einzelner untergeorbneter Schwärme 
zu Pferde, unter denen ſich meift bie Fürften u. 
Edlen durch Geſchicklichleit u. Muth bervorthaten. 


Schlachtorduung bie Schlachtſchitz 


Erft die Schweizer brachten bas Fußvollk durch ihre 
glädlichen Kämpfe gegen bie öflerreichifche u. bur- 
gundiſche Ritterf u. durch ihre Aufftellung in 
geihhloffenen Maſſen im 14. u. 15. Jahrh. wieber 

Ehren. Allmälig lamen mit Erfindung bes 
ulvers geregeltere Sıen auf; man focht in tiefen 
—— (Bataillone), weiche mit Feuerge⸗ 
wehren u.. Zangen bewebrt waren, u. fiellte bie 
Reiterei auf die Flügel. Allmälig wurden Aufftel- 
fungen in mehren Treffen daraus. Nach u. nach 
erhielten bie Regimenter ihre beflimmten Plätze 
nad) ihrer Anciennetät im einer ſolchen Ordre de 
bataille, u. zur Zeit des Spaniſchen Succeifions- 
krieges, auch ſchon früher, waren biejelben meift in zwei 
Treffen, die Cavallerie auf ben Flügeln, anfgeftellt. 
Unter Friedrich d. Gr. erhielt die S. eine wefent- 
ide Anderung, indem num nicht mebr bie Regi- 
menter nad der Anciennetät eingetbeilt, fonbern 
nad Bedürfniß unter befondere Generale geftellt 
mwurben; man bejetste das Terrain, dem Boben ge- 
mäß, mit bünnen Linien; das Vorrücken u. Zur 
rüdziehen vor bem Feind geichab in langſamem 

Sähritt m. in Front. Meift bildeten bie Truppen 

zwei, auch brei Treffen, welche fih, wenn fie die 

Munition verihofien hatten, ablöften. Das dritte 

Erefien, wenn ein ſolches vorhanden war, bildete 

bie Reſerve. Dft befland biefes blos aus Cavallerie 

u. Artillerie, be. pflegten bie leichten Truppen, 

Huſaren u. reitenbe Artillerie, bei der Referve zu 

fein. Jedes T war in zwei Flügel getheilt, 

ein beſonderer General der Infanterie befebligte 
das zweite Treffen, ein anberer Generallientenant 
jeben Flügel, u. unter ibm ein Generalmajor die 
einzelnen Brigaben von 4— 6 Bataillonen. Ein 

General der Cavallerie befehligte die Reiterei bes 
rechten u. Linken Flügels, jüngere Reitergenerale 
Brigaden von 5— 20 Escadronen. Die Rejerve 
fand unter einem befonberen General. Die Fran- 
zöfiſche Revolution änderte wieber manches in bie- 
fer ©., ba beim franzöfifchen Heere gleich zu An- 
fang die Truppen in beftimmte Brigaben zerfielen, 
deren jede von 2 Regimentern, u. in Divifionen, 
deren jede meift von 2 Brigaben gebifbet murben, 
u. welche auch Artillerie bei fich hatten. Eine an- 
bere bedeutende Änderung ber Aufßelung ber 
Truppen zur S. wurde durch bie Tirailleurs (f. b.) 
bervorgerufen. Die Franzoſen nahmen fie in ber 
Revolution von ben norbamerifaniihen Kriegen 
an, weil ihre jungen Truppen leichter das zerftreute 
als das geichloflene Gefecht lernten, u. ihre erfle 
Linie in Der ©. bildete immer ein Schwarm Ti- 
railleurs. Hinter diefen folgte die Infanterie, in 
wei Treffen, wurbe aber auch oft in Colonnen Ei 
braucht. Bel. wurde jest bober Werth auf bie Re⸗ 

gelegt. Die Cavallerie brauchten bie Franzo- 
wehr in Maffe als zum einzelnen Gefecht, weil 
Cavallerie fi im Einzelngefecht nicht mit ihren 
ern mefien konnte. Napoleon änderte wenig 

in biefer Art der S., nur wurbe von ibm ber 

Stundſatz einer tüchtigen Reſerve mebr feftgebalten 
=. ausgebildet. In ben Kriegen mit ihm wurbe auch 
die preuß iſche Brigabeaufftellung entwidelt. Sie ift 
buch den General Scharnhorft geihaffen worben, 

u drüdt bie Idee ans —— in Abtheilungen 

ton 5— 8000 M. möglichſt kampffähig zu machen. 

Sie entbält demnach bie Füſelierbataillone als 

Leantgarde aufgeſtellt, hinter ihr die Linieninfante⸗ 
de im xzwei Treffen, vom denen jedoch das zweite 

iſt, als das erſte, hinter der Mitte des zwei⸗ 
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ten Treffens ſteht bie Fußartillerie, hinter dieſer die 
Cavallerie in Linie u. hinter dieſer die reitende Ar⸗ 
tillerie. Formirt ſich die Brigade — An af, tb 
löft fi ein Theil der Hüfelierbataillone in ine 
railleurlinie auf, bie Infanterie fett fih in Eo- 
lonne nad ber Mitte, die Eavallerie in Colonne, 
bie auf bem rechten Flügel links, die auf dem linten 
en rechts abmarjchirt. Die Infanteriecolonnen 
ehen jhachbretförmig hinter einander, bie Artille- 
rie rüdt vor bie Flügel des erſten Treffens. Geht 


‚bie Divifion zur Bayonnetattafe über, fo ſetzt fich 


bie leichte Infanterie im gefchloffene Orbnung u. 
auf beide Flügel bes zweiten Treffens; bie Artilles 
rie handelt nad ben Umftänden. fürchtet man 
einen Angriff feindlicher Cavallerie, jo erwartet bie 
Cavallerie denjelben u. füllt jener, fobald fie bie 
bieffeitigen Truppen erreicht, im beibe Flanken. 
Iſt die feindliche Infanterie nicht flärker, jo wird 
fie zuerft von ber Cavallerie beiber Flügel, welche 
aufmarjchirt, im Linie vorgeht u. beide Flügel en 
&chelons attafirt, angegriffen. Dieſe Sren gelten 
aber nur von ber Stärke von 8— 10,000 M.; 
allein auch dieſe ſchon, noch viel weniger aber flär- 
fere Abtheilungen werben nicht in wirkliche Ordre 
de bataille aufgeftellt, fondern fechten mehr ver- 
einzelt, indem fie die wichtigen Puntte befegen; f. 
Schlacht. Gezeichnete S-en (Ordres de bataille) 
follen die Überficht über die Zufammenftellung einer 
Truppe erleichtern. Die taftiichen Einheiten (Ba- 
taillons, Escadrons, Batterien, Train ꝛc.) werben 
burch VBierede von nad ben Waffengattungen ver» 
ſchiedenen Farben bezeichnet, u. die Nummer bes 
Bataillons, Regiments ꝛc. unter Hinzufügung bes 
Namens tes Commanbeurs beigejchrieben. 

Schlachtordnung, bie gefeglice Ordnung, nad) 
welcher bie Fleiſcher eines bas Vieh ſchlachten 
u. das Fleiſch verlaufen. 

Schlachtpferde, 1) Pferde, welche zu Streit⸗ 
roſſen gebraucht werben; 2) ſtarke Pferde, mit wel⸗ 
chen die Kaufmannswaaren von u. zu der Schlacht, 
od. der Schifflände geführt werben. 

Schlachtpoſen, 1) diejenigen Schreibfeberfpufen, 
welche ben geichlachteten Gänfen ausgezogen wer- 
den; fie find nicht jo hart, als die von ei ausge» 
fallenen Spulen; 2) die zweite u. britte 
Gänfeflügel, ſ. u. Schreibfeder. 

Schladhtproben, um das Verhältniß des leben⸗ 
ben Gewichts zum Schlächtergewicht u. das ber 
nußgbaren Körpertheile zu den nicht zu benutenben 
zu ermitteln, hat man bei. in England eine Menge 
©. gemacht u. gefunden, daß 100 Pfund lebenbes 
Gewicht im großen Durchſchnitt gaben: bei ganz 
mageren Thieren 50 Pfd. Fleiſch in den 4 Bierteln 
fammt Lenden, bei halbjetten 52 Pfb., bei ganz fet- 
ten 57 Pf. Fleiſch. Im den 4 Bierteln find dann 
auf 100 Pfd. Fleiſch enthalten bei magern, jeboch 
gefunden Thieren 6—8, bei halbjetten 9—12, bei 
ganz fetten 13—20 Pfd. Talg. Kopf, Zunge u. Füße 
betragen gewöhnlich ben 19.— 20. Theil des lebenden 
Gewichts, u. bie Haut den 11.—13. Theil befjelben. 
Wenn demnah ein zu fchlachtender Ochſe 1000 
Pfd. lebend wiegt, fo kann man annehmen, daß 
er geben werbe: ganz fett 570 Pfd. Fleiſch, 78 — 
171 Pid. Talg, 130 Pid. Haut, Kopf, Zunge n. 

üße; halbfetie 520 Pfd. Fleiſch, 8O—120 Pfb. 
alg, 130 Pfd. Haut x.; mager 500 Pfd. Fleiſch, 
30—40 Bid. Talg, 130 Pfd. Haut ꝛc. 

Schladtichig (Slacheic), fonft in Polen jeber 

Adelige im Gegenſatz zu Bürger u, Bauer, 


eber am 
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tie, od. der Kavallerie geliefert wurbe, Pugna pe- 
destris ob. P. equestris; Reiter lieferten jeboch 
felten allein eine &., fonbern beiberlei T n 
wurben in berfelben S. nur zu verſchiedenen Zei- 
ten u. Actionen gebraudt. Die Gallier fämpften 
zu Wagen; biefe Solbaten hießen Essedarii, fie 
fämpften erft mit Wurffpießen u. fuhren unter bie 
Ordnungen, um fie zu verwirren, dann [prangen 
fs berab u. lämpften aud zu Fuß; bie Wagenlenler 
ubren dann einfiweilen aus ber ©. u. bielten bie 
Wagen zur Aufnahme ber aus bem Kampf zurüd« 
fehrenden ob. fliehenven Krieger bereit. Bei ben 
Britanniern war ber Kampf zu Wagen auch ge- 
bräuchlich, nur daß bei ihnen der Wagenlenker bie 
Hauptperion, die Schutzverwandten aber die Strei- 
ter waren. Der Angriff mit Sichelwagen (f. d.) 
war blos eine orientalifhe Sitte; Elepbanten, zum 
ag Morgenlande ſchon —* gebraucht, wur⸗ 
ben in Italien zuerſt gegen bie Römer von Pyrrhos 
(j. d.), dann von Hannibal geführt, |. u. Elephant. 
Schlacht, 1) ein Damm von Fafchinenwert 
längs bes Ufers, um das Wafler von demſelben 
‚ abzuhalten; 2) jeber Bau am Ufer ob. im Wafler 
von Pfahl» od. Mauerwerk, bei. wenn er bazu 
bient, daß Schiffe bequem daran anlegen können. 
Bon den Schiffen, welche bafelbft anlegen, wirb 
das Schlachtgeld bezahlt. Gin Schlachtfchreiber führt 
darüber die Rechnung; ein Schlachtvoigt hat bie 
Auffiht über den Ort u. die anlegenden Schiffe, u. 
bie Oberaufficht führen bie Schlachtberren; 3) ein 
Ort innerhalb eines Deiches, aus welchem bie 
Erbe zur —— bes Deiches genommen wird. 
Schlachtbank, 1) eine Bank ob. eine mit Füßen 
verjebene Krippe, worauf Heineres Bieb, ale Schafe 
u. Kälber, geichlachtet werben; 2) fo v. mw. Fleiſch⸗ 
bank. Schlachtbar, fo v. w. Banktüchtig. 
ans jo v. w. Kyffhäuſer. 
Schlachten, 1) Bieh mit hauenden ob. ſchnei⸗ 
denden Werlzeugen tödten, von welchem das Fleiſch 
verſpeiſet werben ſoll. Die dazu gehörenden Ma» 
nipulationen, wie Ablehlen, Ausarbeiten, Aus— 
ſchlachten ꝛc., ſ. u. Fleiſcher. Für die Thiere weni⸗ 
83 ualvolle Tödtüngsarten, als bie gewöhnliche 
Sta ens u. Stechens, u. babei ſchöneres, jaf- 
tigeres keit liefernd, find folgende: a Man 
burhftiht mit einem fchneidenden Inftrument, 
ähnlich einer Lanzette, ben Theil des Rückgrats, 
welcher nach bem Halfe zu ausläuft, wobei man fi 
bemüht das Rückenmark zu treffen. b) An eine 
ſtarle, 3 Eubilfuß Luft aufnehmende Rinbeblaje 
wirb eine einfache, wenige Zoll lange u. wenige Li» 
nien im Durchmefjer haltende, knöcherne Röhre fo 
genau bejeftigt, daß an ber Seite feine Luft ent- 
weichen fann; vorn bleibt das Röhrchen offen; in 
ber Mitte jeiner äußern Fläche bat es einen erba- 
benen, nad) vorn etwas ausgeböhlten Knopf. Durch 
einen Blajebalg wirb bie Blafe mit Luft angefült 
n. bieje bicht unter bem Röhrchen zugebunden. 
Zwiſchen ber flinften u. fechften Rippe bes gefefiel- 
ten Thieres wird ein 2 Zoll großer, bis in bie 
— dringender Einſchnitt gemacht, in jene 
Muung bas Röhrchen mit ber Blaſe bineinge- 
brüdt, das um ihren Hals gelegt Band getäß u. 
bie Luft in bie Brufibößle des Thieres bineinge- 
preßt. 2) (Wafier- u. Deichb.), eine Schlacht an» 
legen ob. ausbeſſern. 
Schlächtenhaus, Dorf im Amte Schopfheim 
bes babenjchen Unterrheinkreifes; 370 Ew. Hier 
1848 Tod des Generals v. Gagern beim Zujanı« 


Schlacht bis Schlachtordnung 


mentreffen ber Regierungstruppen mit ben Auf⸗ 
ſtändiſchen unter Heder u. Struve. 
e — er u. Schlachtenmalerei, |. u. 


la 

u ter, Großer, fo v. w. Edelfalle. 

Schlächter, fo v. w. Fleiſcher. 

Schlaͤchtergewicht, ift das Gewicht ber nutz⸗ 
baren Körpertheile des Schlachtviehes. Man kanun 
annehmen, daß ſich durchſchnittlich Das reine Fleiſch⸗ 
gewicht zum lebenden Gewicht wie 39 zu 83 od. faſt 
wie 1 zu 2 verhält. 

lachteſſen, Mahlzeit in Privat- od. Gafl- 


- häufern nach dem Schlachten eines Schweins, wo⸗ 


bei Wurftiuppe, friſche Wurft u. Topfbraten (f. b.) 
die weientlihen Gerichte ausmachen. 

ee eld, ſ. u. Schlacht. 

Schlachtgeld, 1) fo v. mw. Fleifchfteuer; 2) ber 
Lohn, welchen ein Hausſchlächter für das Schlachten 
eines Thieres belommt; 3) (Schiffb.), ſ. u. 
Schlacht 2). 

Schlachthaufen, eine Menge Thiere, Bei. 
Schafe, welche zum Schlachten beflimmt find; in 
manden Städten haben die Fleiiher für einen ©. 
Triftgerechtigfeit. 

Schlachthaus (Schlachthof), in größeren Städten 
ein öffentliches Gebäube, worin die Fleilher das 
Schlachten des Viehes verrichten. Es befteht meift 
nur aus einem Erdgeſchoß, welches in mehre Ab⸗ 
theilungen getheilt if er Fußboden in bemfelben 
ift ſchräg mit Platten belegt, damit bie Unreinig- 
feit leicht duch Rinnen abgeführt werben kann. 
Zum ©. gehört ein Hof, worin ein Theil ber Ar- 
beiten verrichtet werben kanu; Ställe, worin das 
Bich auf kurze Zeit aufgeftellt werben kann, welches 
in ben nächſten Tagen geichlachtet werben fol; ein 
Keller, worin das vorräthige ih aufbewahrt 
wird; eine Wohnung für den Aufſeher des Haufes, 
welcher ein —* über das den einzelnen 

eiſchern gehörige Vieh od. Fleiſch führt. Solche 

bäube legt man in ben äußeren Vorſtädten u. 
an fließendem Waſſer an ob. leitet hinlängliches 
NRöbrenwafler an den Ort. 

Schlachtlaterne, auf Kriegsichiffen eine auf 
ber einen Seite platte Laterne, welche bei nächtli⸗ 
hen Treffen zwifchen bie Kanonen zur Erleuchtung 
gebangen werben. 

Schlachtordnung. In der ältefien Zeit Grie- 
chenlands lag die Entſcheidung der Schlachten im 
dem perjönliden Mutb n. ber Tapferkeit ber ein⸗ 
zelnen, zablreichen Anführer, welche fi im Zwei- 
fampf auffuchten; bie Maſſe focht truppmeije; ſ. 
Griechenland (Ant.) I. Das Mufter ber zwar 
ſchwerfälligen, aber feften u. jchwer zu durchbre⸗ 
enden griechiihen S. war die Phalany (f. d. 1) 
der Macebonier, welche aud nody lange bei dem 
lacebämonifchen Heere blieb (ſ. Lalonika [Ant.] 
I. *); bagegen beweglicher u. verichiebenartiger 
nach dem Terrain wurbe die ©. ber Athener heit 
ben Perſiſchen —* ſ. u. Athen (Ant.) In). So 
bildeten auch bie Römer durch die Legion ihre S. 
immer mehr aus, gegen je verfchiebenartigere Feinde 
fie fimpften, f. Rom (Ant) VII., vgl. Legion. 
Truppweiſe aufgeftelft war auch bie alte beutiche 
©. ( Deutihland [Ant.] C). Als die VBölterwan- 
berung im Mittelalter fi über Europa verbreitete, 
beftanben die Schlachten wieder in bem ungeregel«- 
ten Rechten einzelner untergeorbnieter Schwärme 
zu Pferde, unter benen fich meift die Fürften u. 
Edlen durch Gefchidlichleit a. Muth hervorthaten. 


Schlachtordnung bis Schlachtſchitz 


Erft die Schweizer brachten das Fußvoll durch ihre 
glüdlichen Kämpfe gegen bie öfterreichiiche u. bur« 
gundiſche Ritterſchaft m. durch ihre Aufftellung in 
zeſchloſſenen Maſſen im 14. u. 15. Jahrh. wieber 
Ehren. rg famen mit Erfindung des 
Bufvers geregeltere Sıen auf; man focht in tiefen 
ufen (Bataillone), welche mit Feuerge⸗ 

wehren u.. Zanzen bewehrt waren, u. ftellte bie 
Reiterei auf bie Flügel. Allmälig wurden Aufftel- 
fungen in mebren Treffen daraus. Nach u. nach 
erhielten bie Regimenter ihre beflimmten Plätze 
nad ihrer Anciennetät in einer ſolchen Ordre de 
bataille, un. zur Zeit des Spanischen Succeifions- 
krieges, auch ſchon x, waren dieſelben meiſt in zwei 
Treffen, die Cavallerie auf den Fugen aufgeſtellt. 
Unter, Friedrich d. Gr. erhielt die S. eine weſent⸗ 
licpe Anderung, indem num nicht mehr bie Regi- 
menter nach der Anciennetät eingetbeilt, ſondern 
nad Bedürfniß unter befondere Generale geftellt 
mwurben; man bejettte das Terrain, dem Boben ge- 
mäß, mit dünnen Linien; das Vorrüden u. Zu- 
rüdziehen vor dem Feind geihah in langſamem 
Schritt u. in Front. Meift bildeten die Truppen 
zmei, auch drei Treffen, melde fih, wenn fie bie 
Munition veriofien hatten, ablöflen. Das dritte 
Trefien, wenn eim folche® vorhanden war, bildete 
bie Reſerve. Dit beftand diefes blos aus Cavallerie 
u. Artillerie, beſ. pflegten bie leichten Truppen, 
Hufaren u. reitenbe Artillerie, bei ber Reſerve e 
fein. Iebes ar war im zwei Flügel getheilt, 
ein befonberer General der Infanterie beichligte 
bas zweite Treffen, ein anderer Generallieutenant 
jeden Flügel, u. unter ihm ein Generalmajor bie 
einzelnen Brigaben von 4— 6 Bataillonen. Ein 
General der Cavallerie befebligte die Reiterei bes 
rechten u. linfen Flügel®, jüngere Reitergenerale 
Brigaben von 5— 20 Escadronen. Die Rejerve 
fand unter einem bejonberen General. Die Fran- 
fiihe Revolution änderte wieder manches in bie- 
S., ba beim franzöfiichen Heere gleich zu An- 
fang bie Truppen in beftimmte Brigaden ni 
deren jede von 2 Regimentern, u. in Divifionen, 
deren jede meift von 2 Brigaben gebildet wurden, 
u. welche and; Artillerie bei fich Hatten. Eine an- 
bere bebeutende Änderung der Aufftellung ber 
Truppen zur S. wurde durch bie Tirailleurs (f. d.) 
hervorgerufen. Die Franzofen nahmen fie in ber 
Revolntion von ben nordamerilaniſchen Kriegen 
an, weil ihre jungen Truppen leichter das gerftreute 
als das geichlofiene Gefecht lernten, u. ihre erfle 
Linie in ber ©. bildete immer ein Schwarm Ti- 
railleurs. Hinter diefen folgte die Infanterie, in 
zwei Treffen, wurde aber auch oft in Colonnen — 
braucht. Bei. wurde jetzt hoher Werth auf bie Ke- 
ſerve gelegt. Die Cavallerie brauchten bie Franzo⸗ 
fer wıehr in Maſſe als zum einzelnen Gefecht, weil 
a im Einzelngefecht nicht mit ihren 
guern meflen fonnte. Napoleon änderte wenig 

in biefer Art der S., nım wurbe von ihm ber 
Grunbjag einer tüchtigen Reſerve mehr feftgebalten 
u. ausgebildet. In ben Kriegen mit ihm wurde auch 
die preußische Brigabeaufftellung entwidelt. Sie ift 
durch den General Scharnhorft geſchaffen worben, 
n. brüdt bie Idee ans Truppen in Abtheilungen 
ten 5—8000 M. möglichft faınpffäbig zu machen. 
Sie entbält bemnad die Fitfelierbataillone als 
Avantgarde aufgeftellt, hinter ihr die Linieninfante- 
ne in — Treffen, von denen jeboch das zweite 
Arlter iſt, als das erſte, hinter ber Mitte des zwei» 
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ten Treffens fteht bie Fußartillerie, Hinter dieſer bie 
Eavallerie in Linie u. hinter biefer bie reitende Ar- 
tillerie. Formirt ſich die Brigade = Angriff, fo 
löſt fi) ein Theil der Füſelierbataillone in Eine Tie 
railleurfinie auf, die Infanterie fett fih in Eo- 
lonne nad der Mitte, die Eavallerie in Eolonme, 
bie auf bem rechten Flugel links, die auf dem linken 
Bee rechts abmarſchirt. Die Infanteriecolonnen 
ehen jhachbretförmig hinter einander, bie Artille- 
rie rüldt vor bie Wlügel bes erfien Treffens. Geht 
bie Divifion zur Bayonnetattafe über, fo fetst ſich 
bie leichte Infanterie im gefchlofiene Orduung u. 
auf beide Flügel des zweiten Treffens; die Artilles 
vie handelt nad den Umftänden. Fürchtet man 
einen Angriff feinblicher Cavallerie, jo erwartet die 
Cavallerie benjelben u. füllt jener, fobald fie bie 
biefjeitigen Truppen erreicht, in beide Flanken. 
Iſt die feindliche Infanterie nicht flärker, jo wird 
fie zuerft von ber Cavallerie beiber Flügel, welche 
aufmarjchirt, im Linie vorgeht u. beide Flügel en 
6chelons attalirt, rn ige Diefe Seen gelten 
aber nur von ber Stärke von 8— 10,000 M.; 
allein auch diefe ſchon, noch viel weniger aber flär- 
tere Abtheilungen werben nicht in wirkliche Ordre 
de bataille aufgeftellt, fondern fechten mehr ver- 
einzelt, inbem fie die wichtigen Puntte befegen; f. 
Schladt. ‚Gegeichnete S-en (Ordres de bataille) 
follen die Überficht über bie Zufammenftellung einer 
Truppe erleichtern. Die taftiihen Einheiten (Ba- 
taillons, Escadrons, Batterien, Train ꝛc.) werben 
durch Bierede von nad den Waffengattungen ver- 
ſchiedenen Farben bezeichnet, u. die Nummer bes 
Bataillons, Regiments ꝛc. unter Hinzufügung bes 
Namens tes Commandeurs beigejchrieben. 

Schlachtordnung, bie gefeglice Orbnung, nad 
welcher die Fleiſcher eines Orts bas Vieh ſchlachten 
u. das Fleiſch verlaufen. 

Schlachtpferde, 1) Pierde, welche zu Streit- 
rofjen gebraucht werben; 2) ftarke Pferbe, mit wel- 
den bie Kaufmannswaaren von u. zu der Schlacht, 
od. ver Schiffläude geführt werben. 

Schlachtpoſen, 1) diejenigen Schreibfeberfpufen, 
welche ben geichlachteten Gänien ausgezogen wer⸗ 
den; fte find nicht jo hart, ala die von jelbft ausge» 
fallenen Spulen; 2) bie zweite u. britte Feder am 
Sänfeflügel, ſ. u. Schreibfeber. 

Schlachtproben, um das Verhältniß des leben⸗ 
ben Gewichts zum Schlächtergewicht u. das ber 
nugbaren Körpertheile zu den nicht zu benutzenden 
zu ermitteln, hat man bef. in England eine Menge 
©. gemacht u. gefunden, daß 100 Pfund lebendes 
Gewicht im großen Durchſchnitt gaben: bei ganz 
mageren Thieren 50 Pfd. Fleiſch in den 4 Bierteln 
fammt enden, bei halbfetten 52 Pfd., bei ganz fet- 
ten 57 Pfd. Fleiſch. Im den 4 Bierteln find dann 
auf 100 Pfd. Fleiich enthalten bei magern, jebo 
gefunden Thieren 6—8, bei halbfetten 9—12, bei 
ganz fetten 13—20 Pfd. Talg. Kopf, Zunge u. Füße 
betragen gemöhnlich ven 19.— 20. Theil des lebenden 
Gewichts, u. die Haut den 11.—13. Theil befjelben. 
Wenn demnach ein zu fchlachtenber Ochſe 1000 
Pid. lebend miegt, fo lann man annehmen, daß 
er geben werbe: ganz fett 570 Pfb. Fleiſch, 73 — 
171 Pd. Talg, 130 Pid. Haut, Kopf, Zunge u. 
Füße; balbfette 520 Pd. Fleiſch, 80 — 120 Pb. 
Talg, 130 Pfd. Haut ıc.; mager 500 Pfd. Fleiſch, 
30—40 Bid. Talg, 130 Pfd. Haut ıc. F 

Schlachtſchitz Slacheio), ſonſt in Polen jeder 
Adelige im Gegenſatz zu Bürger u. Bauer. 
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la eiber, ſ. u. Schlacht 2). 

Pen üffel, Meines Geſchenl an Wurft ob. 
Fleiſch, welches man Jemand von einem ins Haus 
geſchlachteten Schweine od. Rinde macht. 

Schlachtſchwert, im Mittelalter großes, langes 
Schwert, welches ber Krieger beim Gang in bie 
Schlacht auf der Schulter trug u. meift mut beiben 
Händen führte. 

Shladtiteuer (Fleiſchſteuer), von bem zu 
khlachtenden Bieh zu bezablende Steuer (I. d.). 

Schlachtſtücke 
Schlachten zum Sujet haben. Möglichſte Erkenn⸗ 
barkeit des Hauptmoments, des Siegs, der Flucht, 
Gefangennehmung 2c., Lebendigleit der Handlung 
u. der ee ‚ Wahrheit u. Rictigleit in ben For⸗ 
men, be. auch ber Bferbe, Kenntniß der Trachten 
u. Uniformen, vor allen Hare Entwidelung bes Er- 
eigniſſes find Die Haupterforberniffe. Beſ. berühmte 
hlahtenmaler find Rubens, Ph. Woumwerman, 
van ber Meulen, Borgognone, Parojel, Marfin, 
Baur, Rugendas; in der neuern Zeit ber Franzos 
Horace Bernet, die Deutfchen Krüger, Peter Heß, 
Adam, Monten ꝛc. 

Schlachtverband, auf Kriegsſchiffen der Ort 
im uniern Raume, auf der Kuhbrücke, wo im Tref⸗ 
fen die Berwunbeten verbunden werben. 

Schlachtvieh, das zum Schlachten beftimmte 


Dieh. 
3322 (Schifff.), ſ. u. Schlacht 2). 
Schlachtzettel, 1) in niederdeutſchen Seeſtädten 
das Berzeihuiß von ber Ladung eines Schiffes, 
wornach das Schlachtgelb od, Labegelb entrichtet 
wird; 2) obrigfeitlicher Beleg für Die entrichtete 
Schlachtſteuer. 
Schlachtzeug, die Werkzeuge u. Gefäße, welche 
beim Schlachten gebraucht werden. 
Schlachiz (poln.), fo v. w. Schlachtſchitz. 
Schlack, das beim Sieden der Salpeterlauge 
im Keſſel niedergefallene Kochſalz. 
Schlackdarm, der Maſtdarm bei Thieren. 
Schlacke, 1) glasartige ſpröde Maſſe, welche bei. 
beim Schmelzen der Erze u. beim Friſchen des Eiſens 
(Frifhihladen) abfällt u. aus erdigen u. ſteini⸗ 
gen Theilen der Erze, aus den Zuſchlägen u. aus 
orydirtem Metalle beftebt. Die ©. ſchützt das glü—⸗ 
bende Metall vor dem orydirenden Einfluffe der 
Luft u. wirft ganz bei. aud als Flußmittel, Aus 
ber Beichaffenheit der ©. lann man auf den richti« 
en ob. ſchlechten Berlauf der Schmelzarbeit jchlie- 
* Beim Schmelzen der Metalle ſchwimmt die 
©. als ein Schaum oben auf u. läuft entweder ab, 
ob. wird mit einem eilernen Haken (Schlackenbaken) 
abgezogen u. in Das Schladenbett geworfen. Auch 
beim Schmieben des Gijens bildet fich aus der Stein 
lohlenaſche eine S. Nach BVerſchiedenheit ber Erze 
bat bie ©. eine ſchwarze, bläuliche, grünliche od. rorbe 
Farbe, Man unterjcheidet Eiſen⸗, Zinn-, DBlei- 
ichlade. Über die verichiebenen bei der Kupfergewin- 
nung abfallenden Sen f. Kupfer IIL, Garichlade, 
Robihlade, Schwarzlupierichlade ıc. In anderer 
Dinficht unterfcheidet man bart- od. ſchwerflüſ— 
fige S-n, welche jchwer zum Fluß zu bringen find u. 
ſich in breite Bänder ziehen ; leicht flüjfige ©-n, 
weiche bei mäßigem Feuer fließen u. fi in dünne 
Hüden sieben taffen; bitige od. beißgräbige 
»n, welche ſchnell im Feuer fließen, aber ſich nicht 
in Faden ziehen laſſen, jondern tröpfeln u. bald er- 
ftarren; reihe Sen, welche noch viel Metall ent- 
halten, werben wieber zu Gute gemadpt, indem man 


‚, Gemälde, welche Gefechte u. 


Schlachtſchreiber bie Schlackenwaͤſche 


fie ausllaubt, pocht u, wieder mit verſchmelzt; arme 
Sen, aus welchen durch wiederholte Arbeit alles 
Metall gezogen iſt. Darrfieinfhladen find eine 
Art der Hohofenfchladen, welche bef. bei der Ber- 
Ihmelzung mander Rotheifenfteine entflehn. Die 
leichiflüffige S. wird als Zufchlag zu firengen Erzen 
benußt. Die ganz unbrauchbare ©. wirb außerhalb 
ber Hütten . große Haufen (Schladenhalden) von 
ben Schladenläufern zujammengefabren ; Sn, welche 
man aus alten Schladenbalden austieft u. als Bor- 
ſchlag beuußt, heißen Leſeſch lacken. Die S-n vom 
Hobofenbetrieb liefern, in vieredige, nach unten be» 
bufs bes befjeren Ausjchüttens etwas verjüngte 
eiferne Käften gegofien, ein brauchbares Baumate 
ri chwielige ©., welche bei Kupfererjpro» 
ben entfteht, wenig glänzend u. fnopperig ift, indem 
noch Heine Körnchen Kupfer an berjelben hängen, 
ift ein Zeichen, daß die Probe noch nicht gar if. 
2 Ein untauglicher Zuſatz od. Abgang; 3) ſo v. w. 
laddarm u. Schlackwurſt. 

— chlacken, vom Erze, beim Schmelzen Schlacken 
geben. 

Schlackenbad, Bad in Waſſer, worin heiße 
Eiſenſchlacken gelöſcht werden; ift als Eiſenbad zu 
betrachten, |. u. Bad I. B) c). 

Schlackenblei, das bei dem Saigern bes Kupfers 
aus bem Werke gewonnene Blei. 

Schlackenerz, Erz, welches das geichmolzene, 
gtafige Anſehen einer Schlade hat, bei. eine Art 

leifarbiges Silbererz. 

Schladenfrifchen, se mungen bes Eifens, 
bei welcher das graue Roheiſen, ohne vorheriges 
Umſchmelzen, im Pubbelofen unter Zujab von 
Friſchſchlace u. engen ran wirb. 

& —— fo v. w. Schladentrift. 

Schlackengrube, eine beim Hohofen an ber 
Seite des Vorherdes angebradhte Grube, in welche 
die Schladen gezogen werben. 

C — ſo v. w. Nebenherd. 

Schladentienftöde, das Kupfer, welches bei 
bem Saigern auf dem Saigerberbe ftehen bleibt. 

SchladenPleine®, der ganz in Heine Stücken 
— Abgang von Schladen. 
Schlackenofen, Krummoſen, welcher zum 
Schmelzen der Schlacken gebraucht wird, von der 
Bruſt 4 Fuß hoch, 3 F. 7 Zoll breit u. 3 F. weit. 

Schladenplatte (Sinterbled), 1) die eine 
Seitenwand des Eifenfrifchherbes, in welcher ein 
Auge (Sinterlod, Stidlod) fid befindet, wo⸗ 
burd die Schlade (Sinter) abfließt; 2) am Friich- 
herde bie Seite, vor welcher ber Arbeiter fiebt, 
wenn fie mit einer Platte zugefetst ifl. 

Schlackenpochwerk, Pochwerk, auf weldem 
Schlacken Har gemacht werben. 

Schlackenſand, fo v. w. Buzzofane. 

Schlackenſchicht, die Menge Schladen, welche 
beim Schmelzen in den Ofen geſtürzt werben. 

Schladenftich, bei der Schmeljarbeit bas Ab⸗ 
fafien ber geſchmolzenen Schladen. 

Schlackentiegel, beim Kupferichmelgofen ein 
Nebentiegel, in welchen Die Schladen gelafjen werden. 

Schladentreiben, in den Jinnhütten die Arbeit, 
wo die Schladen für fich geichmelzen werben. 

Schladentrift, am Hobofen eine Röhre, durch 
melde die Schladen berauslaufen. 
Schlackenwalde, Stadt, jo». m. Schlaggenwald. 

Schladenwäfde, 1) die Arbeit, wobei aus ben 
zufammiengejdiitteren Kupferichladen das metall- 
baltige Zeug ausgellaubt wirb, welches alabannn zuz 


Schlackenwerth bis Shlaf 


fpräbem Königstupfer verkhmolzen wirb; 2) bie 
beim Bleiſchmelzen entftandenen Schladen von 
Kohlen u. anderen Zuſätzen reinigen. Zu dieſem 
Behufe wirb die ade in einem Kübel in eine 
Tonne mit Wafjer gehalten, die Schlade gehörig 
umgerüßrt u. bie ——— Unreinigleit mit 
einer Kelle abgeſchöpft. Dieſe Arbeit wird noch in 
zwei anderen Tonnen wiederholt u. zuletzt bie 
Schlacke vor dem Wiederverſchmelzen getrocknet. 

Schlackenwerth Stadt im Bezirt Elnbogen des 
behmiſchen Kreiſes Eger, am Wiſtritzbache; Schloß 
mit Park, Hauptſchule, Spital, Brauerei, Eifen- 
fteingruben; 1300 Ew. 

Schladenzange , größe Zange, womit man bie 
Schladen od. die Scherben zerbrochener Tiegel aus 
dem Dien nimmt. 

Schlackenzinn, Zinu, welches aus Schladen 
geſchmolzen ifl. 

Schladig, viele Schladen enthaltend. 

Schladwurft, Wurft, zu deren Bereitung ber 
Maftdarm ber Schweine genommen wird. 

Schladaer Säuerlinge, früherer Name ber 
Duellen des Framzensbabes, ſ. b. 

Schladding, altes Tauwerk, welches zur Be- 
LDeidung der Anfertaue u. anderer dider Taue rund 
u. feft um bielelben gewidelt wirb. 

Schladen, Pfarrdorf im Amte Wöltingerobe 
des bannöverifhen Fürftentbums Hildesheim, an 
ber Oder u. der Braunſchweigiſchen ag 
(Zweigbabn Bolfenbüttel-Reuftabt); Schloß, Poft; 
1100 Em. 

Schladming, 1) Bezirk des fteyerifchen Rreifes 
Brud; 2) Marttfleden u. Bezirksort darin, an ber 
Ens; mit alten Ringmauern, Bezirks - u. Steuer- 
amt, fanbesfürftliches Walbamıt , enangelifches Se- 
niorat, proteftantifche Kirche, Spital; 1000 Ew.; 
war früher eime wichtige pe rn hat jetst aber 
nur noch wenig Bergbau auf Nidel u. Kobalt; da⸗ 
bei Eifenwerke u. ein 250 Klaftern hoher Wafler- 
fall der Riefach; füblih davon an ber falzburgiichen 
Grenze ver 8502 Fuß hohe Hoh- Golling. 

laf (Somnus), der Act des organifchen Les 

bene, in melden bie pſychiſchen Thätigfeiten, nebft 
den Empfindungswahrnehmungen ı. ber willlllr⸗ 
Tihen Bewegung ruben n. zu neuer Thätigfeit ge- 
Härft werben, wobei zugleich die gefammte bildende 
Thätigkeit im Körper vollftändiger, bie Bunction 
bes Rreislaufes u. der Refpiration aber gleihmäßi- 
ger von Statten geben. Der ©. fteht dem Wachen 
entgegen, u. zwiſchen beiden liegen zwei Mittel» 
zuflände, bas Einfchlafen u. Aufwahen. Da im 
See bie Reproduction u. das Ganglienſyſtem vor- 
berricht,, fo ift er Kindern um fo nothwendiger, je 
jünger fie find, Dagegen ben Greifen weit mehr ent⸗ 
behrfich ; zur wenig ©. erſchöpft ſehr bald bie Kräfte 
des Körpers u. verurfacht krankhafte Spannungen 
im Gefäß- u. Nervenſyſtem; zu reichliher S. bes 
günftigt die Reprobuction. Hat fih unter den Be- 
“sätigungen u. Eindrüden bes Tages bie Em- 
Yänglichfeit des Menfchen abgeftumpft u. das Wir- 
Iungövermögen vermindert, jo ftellt fi ber Zu— 
kand ber Schläfrigfeit ein, bie Seelenfräfte zeigen 
sh umfähig zu den gewohnten Berridtungen, die 
Sinneseindrüde werben ſchwächer, die Augenliber 
Kliehen fich, bie Musteithätigkeit erichlafft, bie 
Extremitäten finten in gebogene Stellungen, ber 
terörper frümmt PB od. fucht volllommnere 
Umefiätsiung, der Kopf ſinkt auf die Bruft od. nach 
euer Schulter hin. Häufiges Gähnen u. Streden 
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ber Glieder deutet lange vorber ſchon die Störun- 
gen bes Kreislaufes aus mangelnden Reactions- 
vermögen an, ber Puls wird ungleich u. felten, bie 
Reipiration tief u. felten. So tritt allmäfig die 
Scläfrigkeit in den Zuftanb-des Halbichlafes 
od. Schlummers über, welcher durch die Mög- 
lichfeit bes leichten Ermwedens n. durch eine leiſe u. 
weniger tiefe Neipiration von bem tiefen Se ſich 
auszeichnet. Der tiefe ©. ift durch volllommene 
Bewußtlofigkeit u. durch Unfähigkeit zur willkür- 
lichen Mustelbewegung ausgezeichnet. Das Auf⸗ 
waden aus dem S»e geſchieht von felbft durch 
bie aufbörenden Bedingungen des 9-8, durch geiche» 
benen Erjat der Nerventräfte, bes wieder geftärtten 
Vermögens der Reaction u. Neceptivität. Mit die» 
ſem Zuſtande ber Kräfte ifl der S. wicht mehr ver- 
träglich ; bie Sinneseindrüde geſchehen nach u. na 
in voller Stärfe u. das Selbflbewußtfein regt fi 
zu neuer Mr Wacht man unter folden Um» 
änden auf, fo fühlt man ſich Er u. heiter u. 
im vollſten Befitge ber Lebensträfte. Anders ift es, 
wenn man durch ſtark wirlende Äußere Einbrilde 
aus bem Se gewedt wird, man fühlt ſich dann 
wohl den ganzen Tag liber mißmuthig u. verbrofien. 
Die Eindrüde, welche und von ** her in den 
erſten Stunden bes S-8 erwecken ſollen, müſſen bie 
Eindrücke an Heftigleit übertreffen, an welche man 
gewöhnt iſt; in dem ſpäteren Stunden bes S⸗s er⸗ 
wecken auch mildere Eindrücke ſchon. Am leichte⸗ 
ſten weclen Eindrücke des Taſtſinnes, dann bie des 
Gehöres, aber auch ein ſtarler Geruch u. ein unge⸗ 
wöhnliches Licht. Selbſt Veränderung in ber Ein- 
wirkung auf gewifle Sinnesorgane, atı welche wir 
gewöhnt find, ift bisweilen zum Ermweden hinrei- 
hend; fo erwacht der Miller vom Stilfftehen ber 
Mühle x. Auch über lebhafte Träume erwacht 
man, Geſchieht das Erwachen aus einer ob. ber 
anberen Urſache, fo geſchieht es doch nie ganz plöt- 
lich, u. e8 gibt dann noch einen kürzeren ob. länge- 
ren aa mas zwiſchen S u. Wachen (Schlaf- 
truntenbeit, Somnolentia). Offnen ber Augenliber 
ift das erfte Zeichen bes Erwachens, es folgt Reiben 
ber Augen, Gähnen u. Recken ber Glieder, — 
ſind aber die Sinne nicht volllommen thätig, au 
die inneren Sinne ſind noch ſo wenig thätig, daß 
die gehabten Träume oft noch in die bereits halb er⸗ 
kannte Wirklichkeit übergeben. Das Bedürfniß eines 
längeren od. fürzeren S⸗6 u. ber mehr ob. weniger 
ruhige Zuſtaud während beffelben in verſchiedenen 
Individuen, Febensaltern, Klimaten ꝛc. ift manıtige 
faltig verfchieben. fette, wohlbefeibte, phlegmatiſche 
Perſonen, bei denen bie Neprobuction überwiegt, 
ſchlafen gewöhnlich länger, als choleriſche u. ſan⸗ 
— daher im Ganzen Weiber nr ale 
änner; zarte nervenſchwache Perfonen jchlafen 
furzen, unrubigen, leicht zu ſtörenden S. Nah um- 
ewöhnlich langer Entbehrung bes S-8 u. dabei 
tatt gefunbener Aufreibung ber Kräfte durch kör⸗ 
erliche u. geiftige Einwirkungen u. Anftrengungeit 
Andet bisweilen ein ungewöhnlich langer u. tiefer 
©. ftatt. Die verschiedenen Klimate maden in fo 
fern einen Unterfchied, als man in heißen Gegen- 
den länger, wohl auch öfter jchläft, daher ben mit» 
täglichen Böllern Europas ein Mitta asihlaf 
(Siesta) nöthig ift. Auch feuchte, nebelige, Jumpfige 
Gegenden begünftigen, indem fie bie Empfänglich 
feit des Körpers u. jeine Reaction berabfetgen, einen 
längeren &. In kälteren Regionen hingegen u. bei 
friiher Luft der Berghöhen felafen bie Bewohner 
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kurze Zeit u. haben ein geringeres Bebürfniß bes 
S-4. Im Durchſchnitt ſcheinen für bas- mittlere 
Lebensalter 7— 8 Stunden zum gefunden flärlen« 
ven ©. binzureichen. Doc ift bie Zeit des S-# 
nicht gleihalıkig, 2 Stunden vor u.5—6 Stun- 
den nach Mitternacht ſcheinen ſich am beften für ven 
©. zu eignen. Überhaupt ift bie Gefunbheitsregel 
fo lange zu jchlafen, als genügt, um geftärkt u. er» 
kräftige zu fein. Zu langer S. macht träge u. be» 
ünftigt Stodungen ber Säfte u. Verrichtungen. 
In Krankheiten iſt bei Eintreten ber Genefungs- 
eriobe ein ruhiger u. anhaltenber ©. bas fräftigfte 
Örberungsmittel ber Wieberberfiellung u. ſteht in 
diefer Hinficht einer Kriſe gleih. Zu erwähnen finb 
noch der frankhafte (j. Schlaffucht) u. der Magne⸗ 
tiſche S. (f, u. Thieriſcher Magnetismus). Bol. 
Buchholz, Über den ©. u. bie verſchiedenen Zus 
ftände befjelben, Berl. 1821. Hinfichtlidh bes Plan» 
zenfchlafes j. Pflanzen S. 8. Den Alten galt ber 
S. als Gabe eines wohltbätigen Gottes, Hypnos 
(f. d.), bei einigen alten Böltern, 3. B. bei den Phö⸗ 
nifern, mar gewöhnlich in heiligenber Abſicht im 
Tempeln zu ſchlafen, von denen es auch die Juben 
angenommen hatten, was aber Jeſaias als einen 
Frevel tabelt; auch bei ben Griechen war ber Tem⸗ 
pelichlaf gewöhnlich, bei. in den Kapellen bes Am⸗ 
pbiaraos u. Trophonios (f. b.), um im S. Oratel 
u befommen, od. auch aus Gefundheitsrüdfichten, 
. u. Incubation. Auch bie lappiihen Zauberer 
wurben im S. zu Weiffagungen infpirirt, ſ. Lappiſche 
Religion. 

& Laf (inet) f. Schläfe. 

Schlafafſe (Nahtaffe, Nyctipithecus Spiz, 
Aotus Illig., Nocthora Fr. Cuv.), mit nicht 
widelndem Schwanz, welcher kurzhaarig u. länger 
als der Körper ift; dieſer iſt ſtark u. mollig bebaart, 
bie Augen groß, eng beilammen ftehbend, Obren 
verftedt, bie Zähne alle angeſchloſſen; mächtliche 
Thiere, fchlafen in Baumböblen, leben paarweiſe; 
and Früchte, Zuderrobr, Infecten, Heine Bögel; 

rt: Kuſikuſi (Durufuli, N. trivirgatus, 
9 Zoll lang, der Schwanz 14 Zoll, aſchgrau, unten 
bräunfichgelb, mit drei ſchwarzen Striden über 
Stirn u. Schläfe, Schwanzipige ſchwarz, wohnt in 
Baumlöcdern; Brafilien. 

Schlafapfel 1) jo dv. w. Bebeguar; 2) ifl Man- 
dragora offhicinalis. ; 

€ lafbeeren, Beeren ber Bellabonna, 

Schlafdeich, 1) ſ. u. Dei I.; 2) fo v. w. Bin- 
nenbeich. . 

Scläfe (Tempora), bie mittlere Seitengegenb 
bes Kopfes, wo bie Hirnſchale am dünnſten u. ber 
Schlag ber Schläfearterie bemerklich if; ſ. u. Schä- 
beituochen E). Schläfeaponeurofe, |. u. Kopfmustel- 
binden. Schläfearterten, |. u. Kopfarterien A) fu. ff). 
chläfebein (Schläfefnochen), |. Schäbellnochen E). 
Schläfefläche, Schläfefortiag u. Schläferand, |. u. Ge- 
ſichtsknochen B)u. C). Schläfegeflecht, ſ. u. Gefichts- 
benen u. Gebirnnerven G) b). Schläfegrube (Fossa 
temporalis), bie flachefBertiefung am Hirnſchädel, 
in welcher bef. ber Schläfemustel feinen Anjat bat. 
Schläfemudtel, |. Kaumusleln. Schläfenerven, |. Ge⸗ 
birnnerven G) b). &chläfevenen, |. u. Gefichtsvenen. 

Schlafen, 1) ſ. u. Schlaf; 2) das Schließen der 
Blumen zu beftimmten Tagesftunben, |. u. Blu- 
menubr. 

Schlafende Angel (Todte A), eine Angel, 
welche über Nacht im Waſſer liegen bleibt u. deren 
Ruthe am Ufer beieftigt wird. 


Schlafmaus 


Schlafendes Auge, ein Auge, welches erſt in 
nächſten Jahre treiben ſoll, ſ. u. Deuliren. 

Schläfer, Thiere, welche die ihnen beſchwerliche 
Jahreszeit, z. B. den Winter ob. bie trodene Jab⸗ 
reszeit, Schlafenb zubringen, 3. B. ber Dachs, Bär, 
Siebenichläfer, der Alligator, bie Schlafmau® u. a, 

Sole: fo v. w. Schlafbeidh 1). 

Schlaffer Wind, Wind, welcher nicht viel Ge⸗ 
walt bat od. bald nadhläßt. 

Schlaffbeit, 1) der Zuftand fefter Körper, in 
dem ihnen die zu ihrer gebörigen Beſchaffenheit er- 
forderlihe Spannung mangelt. Der Übergang von 
Spannung in®. wird als Erfhlaffung (Schlaf 
werben) bezeichnet. Im lebenden Körper ift fie, wenn 
dauernd, immer mit Schwäche in Berbinbung, in 
fo fern fie nicht naturgemäß mit Spannung ab» 
mwechjelt, wie bei ber Mustelthätigfeit. Kinder, Weis 
ber, phlegmatifche Berfonen, Menſchen, melche in 
Driffiepe leben n. es dem Körper an heiljamer 
— kit fehlen laffen, haben mehr einen jchlaffen 
Körper; vgl. Atonie; 2) in Beziehung auf Das gei⸗ 
Rige Leben, Mangel an Erregbarkeit u. Seibfi- 
thätigleit, bei. in v fern zu ber legteren Auſtren⸗ 
gung u. Ausdauer gehört. j 

Schlaffieber, ſ. u. Schlafſucht u. Fieber ») D. 

Schlafgeld, Geld, weldes in Herbergen von 
ben fremden für eine Schlafftelle bezahlt wird. 

Schlafhaus, in Oberbeutfchland Herberge, mo 
Fremde übernachten dürfen. 

Schlafkautz (Hundsroje), iſt Rosa canina, 

S —38 — jo v. w. Dummtloller, ſ. u. Koller. 

Schlafkraut, ifi 1) Pulsatilla vulgaris; 
2 Hyoscyamus niger; 8) Atropa belladonna; 
4) Ajuga chamaepithys. 

Schlafkrebs, ift Dromia caput mortuum, |. 
u. Wolltrebs. . 

Schlaflofigkeit (gr. Agrypnie), Mangel an 
Schlaf, bald in Folge von Krankheiten, bef. ſchmery 
haften u. mit Fiebeg verbundenen, od. bloßen kür 
perliben Verſtimmungen, mandmal auch Borbete 
von Krankheiten, od. dieſe ſelbſt bedingend, ale 
Nachzügler von Krankheiten öfter die Reconvaleſcen 
aufbaltend; am bäufigften bei Kindern u. altem 
Berfonen. In Krankheiten Mnüpft fi die Beband⸗ 
lung ber S. meift an bie bes Örunbleidens, es nünen 
ben Umſländen nad verjchiebene ſchlafmachen 
Mittel (Somnifera), als Bewegung im freie 
kalte od. warme allgemeine ob, Örtliche Bäder, bx 
— Beränberung bes Bettes, ber Sci 

elle, Entfernung bes Nachtlichtes, Bermeibung e 
hitzender, ſtark nährenber od. ſchwer verdaulicher 
blähenber Speiſen u. Getränfe am Abend, zeitig 
Abendeffen, bei Bintaufregungen Aderläſſe ob. öck 
liche Blutentziehungen, kühlende Dinge, wie Wei 
ftein, Salpeter, kaltes Waffer, bei Nervenfchwä 
nervenftärfende Mittel, Wein, bei Unterleibaftörum 
gen eier rare ob. Kiyfliere, bei geiftind 

nfirengung Aufgeben biefer od. zeitiges Abbreie 
am Abend u. Übergang zu erbeiternber Lectüm 
Unterbaltung, Mufit, Bermeibung des Mittags 
ſchlafes, zeitiges Auffteben. Oft wirft Leſen 3 
Bette od. ein eintöniges Geräuſch, eine langweilig 
Beichäftigung ‚, Zählen, wieberholtes Herfagen ei 
zelner Säte ob. Berje, Reiben der Fußſohlen, 7 
— en eines vom Wind bewegten Kornfeit 

— bie Phantaſie ꝛc., einichläfernd. Bgl. Schii 
trunf, 

Schlafmaus (Myoxus); fie haben die unter 
Schueidezähne fpigig, jederfeits vier Badenzä 
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mit Schmelzlinien, find Heine niedliche, weichhaarige 

iere, leben auf Bäumen, freſſen Vegeiabilien; 
ten: Siebenſchläfer, Haſelmaus, große u. Heine 
(fd. a.);.M. Coupeii, vom Senegal, jchlief auch 


in Europa. 
© m n, iſt Papaver somniferum. 

Schläfrigkeit, j. u. Schlaf. 

Shlafrod, weites Oberkleid mit Armeln, wel- 
ches man zur Bequemlichkeit im Haufe od. beim zu 
Bette Geben u. Auffteben anziebt. 

Schlafſeſſel Sslafſtubly, Stuhl, welcher fo 
eingerichtet iſt, daß man darauf ſitzend bequem 
Ihlafen kaun, er bat baher Arne, einen gepolfterten 
Rüden u. Baden. ı j 
Schlafſopha, j. u. Bett 2). 

Schlafſtube, ſ. u. Schlafzimmer. » 
Schlafſucht Aypnosis), 1) der unabmeisbare 
Trieb ber Körper zum Schlaf, welcher ſich bei Ge- 
funben nad; großen Anftrengungen, Aufregungen, 
Nachtwachen x. einftellt; 2) ein kranlhafter Schlaf 
u. als folder weit öfter Symptom von anderen 
Krankbeitszuftänden, als eine befondere Krankheits- 
form; gefellt fich zu Nerven», Faul- u. Wechiel- 
fiebern (Sälaffieber, Febris intermittens sopo- 
rosa), begleitet narkotiiche Vergiftungen u. a. Zu⸗ 
fände. Der Kranke läßt ſich wohl noch erweden, 
allein öffnet laum bie Augen, antwortet gar nicht 
ob. verwirrt, fiebt mit verbrebten, fchiefen, trüben, 
matten od. rotben geihwollenen Augen vor fid 
bin u. ſchlãft gleich wieber ein ; dabei ift mehr od. mer 
niger Unempfindlichleit, große Körper - u. Geiftes- 
Schwäche, Bergehlichkeit vorhanden. Ein höherer 
Grad der S. iſt die Let hargie, meift mit Fieber ver⸗ 
bunden; ber Kraule kommt dabei nach dem Erwecken 
nicht gebörig zur Beſinnung, zeigt große Vergeßlich⸗ 
feit u. ichtäft ſogleich wieber ein. Der höchſte Grab 
ber ©. ift ver Todtenſchlaf (Casus), öfters mit 
Fieber verbunden u. ein geringer Grab bes Schlag« 
Huffes mit einer rubigeren, boch immer noch mü 
famen #eipiration, der Krante ſchläft mit halb 
offenen Augen, ift ſchwer ob. gar nicht zu erwecken, 
antwortet micht u. hat überbaupt gar feine od. nur 
vorübergehende Empfänglichfeit für äußere Reize. 
Schlummerſucht (Coma somnolentum cata- 

hora) ift dagegen ein minberer Grab ber ©. u. 
—* ſich dar als anhaltende Schläfrigleit, ohne Fie⸗ 
ber u. Irrereden, ohne Schnarchen u. merkliche 
Bergeſſenheit; ber Kranke liegt in einem anhal⸗ 
tenden Schlafe, läßt fich aber ſehr leicht erwecken, 
beantwortet bie Fragen, öffnet die Augen, bewegt 
fih m. febläft wieder, u. zwar bei offenem Munde, 
berabbängenber Kinnlabe, jeltenem, zuweilen nie= 
dergebrüdtern Pulſe u. gänzlich ſchlaffen Gliedern. 
Dieier jederzeit bedenlliche Zuftand hält zuweilen 
lange an; manchmal mähert er fi dem Schlag- 
Aufie. Hierber find noch zu rechnen bie wadhende 
Säöiummerjudt (Coma vigilans cataphora), 
Shlaflofigteit bei großer Neigung zum Schlafe, 
mit lebhafter Einbildungsfraft u. gutem Gebädht- 
zifie, ehne gänzliches Unvermögen zu willfürlichen 

gungen; der Kranke liegt mit gefchloffenen 
Augen Scheinbar ſchlafend, aber jein Schlummer 
ſich leicht Hören; er rebet irre u. wird durch Bi- 
Seren nm. Gefpenfter, ſchwere Augft aufgewedt, 
wirft ſich herum, richtet ſich auf u. fällt wieder zu- 
Hd; werm man ihn wedt, jo öffnet er die Augen, 

Seht ten Wedenden verftört an, erzählt ihm viel⸗ 

Inät feine Träume u. legt fih dann mieber, um zu 

WMisien; der Kopf ift jhwer, Empfindung u. Be- 
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wegung find ſchwach. Der fopordfe Zuſtand 
(Sopor), eine Abart ber ©., ift Fühlloſigleit mit 
tiefem Schlafe, Shwädung aller inneren n. äufe- 
ren Siune u. ber freiwilligen Bewegungen mit 
Fortdauer ber Refpiration-u. des Pulfes. Man 
unterſcheidet einen gut ⸗ u. bösartigen mit Sinken 
ber übrigen Funetionen. Die Behandlung richtet 

ch nad den zu Grunde liegenben Kranfbeiten ı. 
ift nach dieſen verſchieden. Vgl Buchholz, Über ben 
Schlaf u. die verfchiebenen Zuftänbe deſſeiben, Berl. 
1521. 3) Krankheit der Seidenraupen, entftebt, 
wein bem Boden, auf welchem bie Manlbeerbäume 
wachſen, diejenige Mineraliubftanz fehlt, weiche als 
Bafis zur Bildung des Ehitins ber Haut u. ber 
Eiſchale des Infectes unbebingt erforderlich ift. 
Schlaftrunk, einnarkotiiches Mittel, bei. Opium, 
in flüffiger Form, in ber Abficht gereicht, um einen 
tiefen Schlaf zu bewirfen, bei Schlaflofigkeit, hef⸗ 
tigen Schmerzen ꝛc. Ihre Wirkung ift nicht immer 
zuläffig u. feineswegs gefahrlo®, bei öfterer Anwen⸗ 
bung nachtbeilig ; in ſtarlen Dofen ift ein ©. immer 
einer Vergiftung gleich zu ftellen. 

Schlaftrunfenbeit, ſ. u. Schlaf. 

Schlafwachen (Clairvoyance), ſ. u. Thierifcher 
— 

—— Zimmer, worin Betten aufge⸗ 
ſtellt ſind, um darin zu ſchlafen; man legt fie gern 
gegen Norden an, bamit fie im Sommer kühl And. 
IR ein Ofen in dem Zimmer angebracht, fo heifjt 
es Schlafitube, außerdem Schlaffanımer. 

Schlafzügel, Riemen, welcher zuweilen bem 
Pierbe um die Nafe gelegt, burch die Augen bes 
Hauptgeftelles gezogen u. inwendig am Sattel bes 
feftigt ıft, bezwedt, daß bas Pferd ben Kopf gut 
trage. 

Schlag, 1) die heftige Bewegung eines Körpers 


wider einen anberen, wobei jener biejen mit feiner 


anzen Oberfläche ob. mit dem größten Theile ber» 
—* berührt; 2) eine ſolche Berührung bes menſch⸗ 
lichen Körpers od. eines Thieres mit der Abſicht 
der Züchtigung; y! (Med), jo v. w. Schlag. 
fuß; 4) jo v. w. Donnerjchlag, bei. in bem Aus«- 

ruck: kalter, heißer ©. (j. u. Blitz S. 893); 5) 
die Verwundung, welche ein wildes Schwein mit 
den Hauzäbnen od. ein Raubvogel mit den Krallen 
feiner Beute beibringt; 6) die Bewegung bes Blat- 
tes gegen ben einsttiefene Faden, um ibm bie 
gehörige Lage zu geben, baber bei bichten Zengen 
mitmebren Schlägen weben; 7) beim Rau⸗ 
ben bes Tuches (f. d.) ein ug mit ben Karben; 
8) jo v.w. Deichichlag, j. u. Deich III. ; 9) (Münzw.), 
jo v. m. Gepräge; 10) fo v. w. Hauſchlag, f. u. 
Mühle Aa); 11) breite Gräben am Ende ber Wein- 
berge, in welchen bas herabſchießende Waſſer auf- 
gefangen wird; 12) (Meft.), eine halbe Ruthe; 
13) ©. eines Taues, das Umſchlingen eines 
Gegenftandes mit bemjelben; bei bem boppel« 
ten ©. gebt das Tau zweimal herum; 14) bie 
Wendung eines fegelnden Schiffes, in deren Rich- 
tung es fortgebt; 15) S. am Steuerruder, eine 
am die untere Seite deſſelben befeftigte Planfe, um 
das Wafjer mebr zu fangen u. das Schiff wirkſa⸗ 
mer fteuern zu lönnen; 16) ©. der See, das hei. 
tige Anichlagen ber Wellen bei flarfem Winde 

egen bas Saif; 17) die einzelnen Theile bes 
ityade ber zmeiten Parallele, ſ. u. Feftungs- 
frieg ©. 223; 18) (Bergb.), jo v. m. Stollen; 
19) fo v. w. Schlagbaum; 20) bei Bearbeitung 


ber Duaberfieine der zuerft glatt gearbeitete Streif, 
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welchen man mit dem Nichticheit genan unterfucht, 
um darnach die ganze Seite abzuarbeiten ; 21) ſchma⸗ 
fes Faſchinenwerk od. nur in den Fluß gelegter, am 
Stammende burdlochter u. am Ufer angepfählter 
Baum mit den Aften, um bie Strömung u. das Eis 
vom Ufer abzumweifen ; 22) bei ber Berfertigung des 
—— ein Bilſchel von vielen auf einander 
liegenden Blättern, welche zugleich geſchlagen wer⸗ 
den; 23) an Glocken bie Stelle (Kranz), gegen welche 
ber Klöppel ſchlägt; 24) (Webſtuhl), fo v. w. Lade 4); 
25) fo v. w. Fallthüre; 26) die Thilr einer Kutfche; 
27) ein einzelnes Fach an einem-Tuchrahmen; 
28) eine Heine Menge feines Schießpulver, welche 
in Feuerwerlsgegenftänben abgefonbert eingeſetzt 
ift u. bewirkt, daß, wenn biefe Gegenftände zu Ende 
brennen, ein Knall entftebt; franzöſiſcher ©,, fo 
v. w. Kanonenſchlag; 29) an Karcaffen, Leucht- 
hugeln u. Sturmkränzen befefligte Stüden Flinten⸗ 
fauf, welche jcharf geladen find, damit die zum- Lö⸗ 
ſchen Herbeieilenden dadurch in Gefahr kommen; 
30) ber Schwanz eines Schiffes; 31) die gg We 
beit, wodurch ſich eine einzelne Abtheilung od. Gat⸗ 
tung auszeichnet, baber bisweilen fo v. w. Race, 
vgl. Pierd; 32) von einigen Vögeln, 3. B. Wach⸗ 
tel, Canarienvogel, Nachtigall, fo v. w. Gefang; 
33) ein zufammenbängendes Stüd Feld, welches 
in einer Art beftellt ift; 84) jebe Fläche im Walde, 
wo das zum Abtriebe beftimmte Holz gehauen 
wirb, ob, bereits gehauen, ob. jüngft abgefahren 
iſt; einzelne babei Übergehaltene Stämme nennt 
man je nach ihrem Zwede Sameubäume, Schutz«- 
bänme :c., im Dlittelwalbe Oberftänder; 35) durch 
irgend welche Grenzen beftimmte Fläche, Abibeilun 
weiche nach u. nach zum Abtreiben lommen ſoll. 
Man theilt bei ber Mittel» u. Niederwaldwirth⸗ 
ſchaft die Waldung gern in ſo viel Schläge, als die 
Umtriebszeit Jahre enthält. Die Eintheilung wird 
in der Regel nad Ertragsfähigkeit des Bobens ger 
macht, jo daß ein ©. ungefähr fo viel Holz gibt, ale 
ber andere. Die Grenzen ber Schläge werben durch 
Schlagptäble, Schlagfteine bezeichnet, mit den Namen 
od. Nummern ber Schläge. Man unterſcheidet 
laufende Schläge, Flächen, welche innerhalb 
des laufenden Forftiahres abgetrieben werben jollen 
ob. bereits geräumt find; Kahlſchläge, Be- 
famungsfhläge (nah Duukelſchlag, Lichtſchlag 
u. Abtriebsihlag) im Hochwalde, bei. beim Laub⸗ 
holze; Sonliffen- od. Springſchlägeze. Der 
Gegenſatz ber Schlagwirthſchaft ift bie Plänter» ob, 
Plänterwirtbichaft. 

Schlagaderbogen des Augenlidknorpels 
(Tarseus arcus arteriosus), die von ber innern 
Kopfarterie entfpringenbe, durd das Sehloch in die 
Augenböhle tretende Augenarterie (Arteria oph- 
thalmica) gibt am inneren Augenwintel Zweige 
an die Augenliber (Arteriae palpebrales, s. tar- 
seae superiores et inferiores), welche nebſt 
Ameigen der ebeufall® von der Augenarterie ent- 
pringenden Thränendrüfenarterie, läugs dem 
Rande beider Augenlider, dieſe Arterienbogen bilden. 

Schlagadergeſchwulſt, |. Aneuryama. 

Schlagadern, |. Arterien. 

Chlagaufwerk, ſ. u. Schlagwert 1). 

Schlagbalken, der horizontale Balken an den 
Schlagthuͤren der Schleufen. 

Schlagbalfam (Balsamum — 
fünfttiche Balſame, früher ſehr in Gebrauch, pro— 
phylattiſch genen apopleltiſche Anfälle, auch in leich⸗ 


ten Schlaganfällen jelbft. 


Schlagaderbogen des Augenlidfnorpeld bis Schlageifen 


Schlagbar, fo v. m. Haubar 

Schlagbär, ein vorzüglich großer u. ſtarler Bär. 
Schlagbauer, Vogelbauer mit brei Abtheilun- 
gen, im der mittelften ift ber Kodvogel,- die zwei 
anderen mit Kallthiiren veriehenen werben fo auf 
die Lode aufgeftellt, daß wenn Vögel hindingeben, 
fie ben Abzug ber Fallthüre niebertreten u. ſich ſo 


fangen. 

Ehlagbaum, 1) Vorrichtung, um einen Fahr⸗ 
weg zu jperren. Die Schlagbäume, welche bei ben 
breiteften Wegen angebracht find, befieben aus 
einem Baum, welcher ſich in einer Gabel (einem 
ungefähr 4 Fuß boben Ständer) um eine Spindel 
brebt, boch jo, daß der Baum in zwei Scheuffel ge⸗ 
theilt wird, wovon ber fülrzere fo beichwert ift, das 
ber längere fchräg in bie Höbe flebt, u. wenn ber 
Weg chen! werben joll, mittelft einer Kette ov. 
eines Seils niebergezogen wird. Zu jeber Seite 
bes Weges ift ein Ständer eingegraben, von beiten 
ber eine oben mit einem runden Halt verfehen ift, 
um welchen fich ein horizontaler Baum brebt, wel» 
her mit dem entgegengefeten Ende an dem an« 
beren Ständer —8 od. angeſchraubt wer⸗ 
ben kann. Zum Schieben eingerichtete Schlag«- 
bänme ruhen für gewöhnlich, wenn fie bem Weg 
nicht ſperren follen, in ihrer Verlängerung auf bem 
einen Ständer am Wege u, auf einem anderen 
vu demſelben, u. wenn ber &. ben Weg fperren 
fol, wird der Sperrbalten durch erfteren Ständer 
nad dem Stäuber in ber anderen Seite des Wegs 
geihoben u. dort angeichlofien. 2) Berichieben 
conftruirte Arten von Fallen zum Fangen von 
Raubthieren, bei. Dachſen, Füchſen u. Marbern, 
für lettere auch auf Bäumen anzubringen. Das 
Charakteriftifche biejer Fallen befteht barin, baf 
eine ftarfe, burch Steine ꝛc. befchwerte u. durch ein 
Stellholz in bie Höhe gehaltene Stange, jobalb die 
Stellung durch Auftreten ob. Aufipringen des be» 
treffenden Thieres (um den Fraß ob. Köder zu er» 
reichen, ob. in ben Bau zu kriechen) eingerifien 
wird, bernieber« u. das Thier in ber Regel todt⸗ 
ſchlägt; 3) (Schlagftange), einarmiger, eilerner He⸗ 
bei, an weichem die 12 Zoll lange u. 4 Zoll breite 
Klinge des Lumpen= od. Hadernſchneiders (j. Ba- 
pierfabrif I. np) befeigt iſt. 

Schlagbetten (Schlittenballen, Bet- 
tung), ſchwere Ballen od. Hölzer, die beim Ab- 
laufen eines Schiffs vom Stapel an beiden Seiten 
bes Gebäudes nah dem Waſſer zu parallel mit 
dem Kiel gelegt werben. Sie reichen ganz bis ans 
Waſſer, find an ben Seiten durch Stügen geftütt 
u. ruben auf Unterlagen. Sie dienen bagu das 
Schiff vor dem Umfchlagen zu fihern u. werden, 
Eu: das leiten defto jchneller vor fich geht, mit 

ett u. dgl. beftrichen. 

Schlagbobrer, Hammer mit fharfer Finne, 
womit in Stein Löcher zu Thirhafren u. dgl. ge» 
macht werden. Wenn man bie Spige des Hanı- 
mers auf den Stein aufgejetst hat, tbut man mit 
einem anderen Hammer einige Schläge darauf u. 
brebt ihn aladann mit dem Stiele etwas berum. 

Schlagdame, eine Art Damenipiel, |. d. 

Schlage, 1) ſo v. w. Echlägel; 2) großer Schlof- 
ferbammer, welcher mit zwei Händen geführt wird . 
3) jo v. w. Schlittenbahn. 

. Schlägebäudig (Piertek.), fo v. w. hartjchläch«“ 
tig, berzichlägig. 

Schlageifen, 1) fo v. w. Baumftempel; 2) fo 
v. w. Kalthalen; 3) Steinmeißel mit breiter gerater 
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Schneide ; 4) fo v. m. Fangeiſen; 5) kurze, 4—4 Boll 
$reite Stemmeifen der Formichneider mit geraber, 
zweiſeitig zugeichiriter Schneide, ohne Heft ; indem 
man fie ſenkrecht auf das Holz aufjetst u. mit dem 
Hammer eintreibt, erzeugt man in den Drudfor- 
men ſchmale Kurchen, in welche Meifingblechftreifen 
ein en t werben. 
Ela agefüpe, |. u. Indig I. 
lägel, 1) Werkzeug zum Schlagen; 2) 
(Sandiari el), mit einer Hand geführtes, 
mweßbuchenes Stück Holz, mit kurzem Stiele, mit 
welchem man auf Meifel, Stemmeijen xc. ichlägt; 
ber Böttcher treibt mit demſelben die Reife an 
ein. Gefäß; 3) langftieliger Heiner Klo, bis. 
mweilen am beiben Enden mit eifernen Reiten ums 
fegt;z mit ihm werben beim Holzipaften bie Seile 
eingetrieben, Plähle in bie Erde getrieben ıc.; 
4) bölgerner Hammer, anf ber einen Seite mit 
ebener auf ber anderen mit abgerundeter Bahn, 
womit Arbeiten aus Zinn u. anderen Metallen 
eebnıet u. geglättet werben. Man bearbeitet ver- 
—J Metalle bei. danu mit hölzernen Schlä— 
ein, wenn man ihnen ihre Weichheit u. Debnbar- 
+ erbaiten will, welche beim Bearbeiten mit eijer- 
nen Hämmern mehr ob. weniger verloren gebt; 
5) fo ». w. Fäuftel, daber &. u. @ifen, fo v. w. 
Fäuftel u. Eijen, als Infignien der Bergleute; 
6) Drt, wo gearbeitet wird; baber S. bebauen, 
wenn ber Gefhmworene mit dem äuftel u. Berg- 
eifen einen Berfuh macht, ob das Geftein gebrechig 
if; 7) eiferner Hammer mit langem Stiele, womit 
die Steine auf den Straßen in Heine Stüden 
geichfagen werben ; 8) ber [hiwere Hammer in der Ol⸗ 
mübfe, f. b. c a); 9) fo v. w. Nanıme, bei. 
Handramme; 10) an einer Rammmaſchine fo v. w. 
Bär- od. Bod; 11) ber Zapfen vor ber Ablakrinne 
eines Teiches; '12) bie Hinterfenle eines geichlady 
teren od. geichoflenen Thieres, z.B. eines Hirſches, 
Kalbes; 13) das obere bebelartig bewegliche Holz» 
a (Der Dedel) ber Flachsbreche, j. u. Flachs 2)0)b). 
Säiagei ‚ Klofter, |. Schlägt. 
eleifen, langes, vorn ſpitziges Eifen, wo⸗ 
mit die Bühnen n. Ofenbrüde —— werden. 
ei, fo v. w. Hammerfiic. 
— — Bergmann, welcher mit einem 
anberen zugleich an einem Orte arbeitet. 

Schlägelgrube, in einem Fifchteiche ber tieffte 
Ort, wo der Zapfen ftebt. 

Schlägelfopf, ver Pierbelopf, wenn er um 
Stirm u. bintere Kinulade fehr breit, um das Maul 
berumi ſehr düun ift. 

Schlägelmild, jo v. w. Buttermilch, 

e lägeln, 1) mit einem Schlägel ſchlagen; 
vom Hirſche mit einem hinteren Schentel lahm 


6:7 fo p. w. Schlagſchatz. 
Lägelzeug, in —5 — die ganze Vorrich⸗ 
m Ausprefien des O 

Allee, 1) mit Beftgteit ob. einem eigen» 
tümlihen Schalle gegen ein anderes Ding ans 
Regen; 2) burd Schläge od. eine jchnelle Bewer 
gung einer Sade eine gewilje Zubereitung geben; 
3) durch Schläge feit — od, auch dünn machen; 
Bi u. Papierfabrit IV.»); 5) (Münzmw.), fo v. w. 
Srägen; 6) Metalle mit dem Hammer falt bear» 
keiten, bei. aus Bich hohle Gegenftände durch Be- 
arbeiten mit bem Hammer ohne Anwenbung von 
Bürme verfertigen (vergl. Treiben) ; 7) (Weber), 
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fertige Gewebe hinſchieben, bamit dieſes dicht werde; 
es exſolgt bald bei offener, bald bei geſchloſſ euer 
Kette, im letzteren Halle ift vor dem & ſchon ein 
neues Fach ‚gemacht; 8) Eier u. Butter durch Her- 
umrühren in einen Brei verwandeln; 9) Wolle 
reinigen u. auflodern, inbem man fie mit bünnen, 
langen Stäben (Schlagrutben) auf Horben jchlägt. 
Auch feine Baummollenforten reinigt man durch 
©. auf einem mit Schnüren beipannten Rahmen, 
um bie Baummolle mehr zu ſchonen als beim Reis 
nigen im Wolf; befonbere Schlagmaſchinen, welche 
bie Baumwolle auf dieſe Weije reinigen, haben 
feinen dauernden Eingang gefunden; 10) (Hutm.), 
fo v. w. Herunterläutern; 11) Holz füllen u. in 
Scheite zertheilen; 12) (Iagbw.), ſ. u. Hirfchfährte; 
13) von Pierben, fo v. w. Ausſchlagen; 14) von 
wilden Schweinen jo vd. w. vermunben; 15) von 
Räubvögeln bie Beute fangen od. tödten ; 16) Ti ch ſ., 
mit Jemand lämpfen, es geichebe mit der Hand ob. 

mit Waffen im Bieilampke, od. von einer Menge, 
od. in Gefechten; 17) ven Feind befiegen; 18) ſ. u. 
Damen- u. Schachſpiel; 19) von Fiſchen, fo v. w. 
Laien; 20) Raketen ꝛc. mit dem Sate gebärig 
anfülen ; 21) S. des Meilers, fon. w. Schüt⸗ 

ten defieiben, J. u. Kobleubrennen 22) S. der 
Brücken, u. Bonton; 23) von Uhren, durch 
börbare Schläge gegen eine Glode od. Feder bie 
verfloffene Zeit anzeigen, |. u. Schlagwerk I)n. br; 
24) von verichiedenen Vögeln, ihre Stimme hören 
lafien, 3.8. Finken, Nachtigallen; ſolche Vöget hei⸗ 
ben Schläger. 

Besen Wetter, ſ. u. Schwaben. 

lagendorf (Szalot), veutiches Dorf im 
Bezirk Kesömark des Comitats Zips des ungarischen 
Berwaltungsgebiets Kaſchau, am Fuß der Kar» 
paten; 1050 Em.; dabei das Bad Schmecks, ſ. d. 

Schläger, 1) ein Menſch, weicher eine Fertig- 
feit im Schlagen u. Balgen, bef. im Duelliren be- 
fittt; 2) ein Degen, welcher beim Duelliren ge 
braucht wird; die Stoßichläger, zu Duellen auf 
ben Stof, haben gewöhnlich ſtarke, breifchneibige 
Klingen u. 4, 6 od. 8 Zoll breite Stichblätter; bie 
Haufdläger haben gerabe, ein⸗ od. weiſchnei⸗ 
dige Klingen u, das Gefäß ift entweder mit Glotle 
od. Parirftange u. Bügel ob. mit förmlichem Korb 
verſehen; 8) jo v. w. Schlägel; 4) (Nabler), fo v.w 
Stämper; 5) fo v. w. Schlagholi; 6) die Hügel 
ber Schlag- od. Fladmaſchine, in welcher bie Baum« 
wolle gereinigt wirb, ſ. Schlagmafgine 3); 7) Bo- 

gel, ſ. u. Schlagen 24). 

Schlagfabi keit, der Zuftanb einer Truppe, 
in welchem biejelbe mit Allem fo ausgerüſtet if, 
baf fie einen Kampf mit Ausficht auf Erfolg zu 
unternehmen vermag. Schlagfertigkeit, die Bereit» 
Ichaft einer Truppe, jeben Augenblid den Kampf 
mit dem Feinde aufnehmen u. burchführen zu Lönnen. 

Schlagfaß, großes Sad, bef. wenn es beftimmt 
ift Waaren hinein zu paden. 

Schlagfeder, 1) am Gewehrſchloß bie ftarfe 
Stabifeber, welche auf den Krepfen der Nuß wirft 
u. dadurch beim Losdrüden den Hahn jchnell u. 
kräftig gegen die Batterie bewegt; 2) am Uhren 
eine (Biratförmig gewundene Stablfeber, auf welche 
ber Hammer jchlägt, ‚ol. Schlagwert. 

Schlagfluß (Apoplexia), 1) imweiteren Sinne 
jede plöglich erſolgende Aufhebung od. Lähmung 
der Nerventhätigleit; 2) im engeren Sinne (Blut- 
Ihlagfiug) Lähmung od. Ted in Folge von Biut- 


de Schußſäden mit ber Lade feſt gegen bas ſchon | austritt in das Gewebe ber — ine 


Univerjals Lerifon. & Aufl, XV. 





210 Schlaggatter bis Schlagintweit 


Rüdenmart (Rüdenmarksapopferie) od. ins Gehirn 
(Gebirnapoplerie, Apoplexia cerebralis, A. 
sanguinea). Die Folgen der Gehirnapoplexie find, 
wenn nicht augenblidliher Tod, doch Aufhebung 
des Bewußtſeins u. Lähmung (f. b.) der verjcie- 
benften Art. Außer dem Blutjchlagfluß unterjchieb 
man auch noch den Nervenſchlag (A. nervosa) 
u. den feröfen ©. (A. serosa), ber eine als les 
biglih u. unmittelbar vom Nervenfyftem bedingt, 
ber andere in plöglidem Wafferaustritt im Ge- 
hirn beftebend (bei Kindern auch Waſſerſchlag ge- 
nannt); 3) im engften Sinne verftebt man unter 
©. nur den Austritt von Blut im Gebirn (Ge- 
a fei e8 ins Gewebe befjelben od. 
n ben Sad der Arachnoiden. Es gibt eine eigen- 
thümliche Körperbeichaffenbeit (Habitus apoplec- 
ticus), welche ganz bei. zu S. geneigt zu fein jcheint, 
fie beftebt in einem großen Kopfe auf kurzem biden 
Halje, breiten Schultern, unterjetten Körperbau 
u. den Zeihen ber fogenannten Bollblütigkeit. 
Außerdem aber können Se bedingt werben durch 
verſchiedene organische Fehler, zumal in der Mafie 
bes Gehirns od. durch Brüchigleit der Blutgefäß- 
wände befielben, aber auch bei Störungen bes 
Blutlaufs ganz bef. bei Herzkrankheiten. Am bäu- 
fiaften fommt ber S. im 40.—60. Jahre vor. Der 
©. gibt fich zu erfeunen durch plögliches Aufbören 
bes Bemwußtjeins u. jomit der Empfindung u. der 
Bewegung, während Athmung u. Herztbätigkeit 
fortdauern. Nach u. nach, oft aber erft mach Tagen, 
findet fi das Bewußtſein wieder u. entweder tritt 
völlige Genefung ein, od. es bleiben Lähmungen, 
Krämpfe od. Geiftesftörung zurüd. Die Behand— 
lung bes ©. bat die Aufgabe bei zu befürdtendem 
Eintritt deffelben od. nad) überfiandenem Anfalle, 
diejenigen Erſcheinungen zu befämpfen, welche dem 
Austritt von Blut im Gehirn Vorſchub leiften 
lönnten u. zwar weniger durch Arzneimittel als 
durch Diät. Im Augenblide der Gefahr felbft wen- 
bet man Blutentziebungen, Eisumſchläge auf ben 
Kopf, reizende Kiyftiere, Veficatore u. Galvanis- 
mus zc. an. 4) Krankbeit der Stubenvögel, ftellt 
fi oft plötzlich ein. Man fchneibdet den Nagel ber 
binteren Zehe fo weit ab, daß fie ſtark blutet u. 
taucht dann bem ganzen Vogel öfter im faltes 
Wafler. Zu fette u. reichlihe Nahrung ift die Ur- 


ind: des ©, 

chlaggatter, die Gatterthore in Feſtungen. 
Schlaggenwald, Stabt im Bezirk Elnbogen des 

böhmiſchen Kreijes Eger, am Flößbache, Sitz eines 

Bergcommifiariats, Bergamts, —* u. Bofl« 

amts, Dechanteifiche, Spital, Borzellanfabrif, 

Ladirwaarenfabrifation, Baumwoilengarnmaſchi— 

nenipinnerei, —— auf Zinn; 3960 Ew. 

nen slaggewic u. Schlagglocke, ſ. u. Schlag. 
r 


Schlaggüſte, die Kabel u. Taue, womit daſſelbe 
7 wird, 3. DB. Aufertaue. . 

© tonaätie, großer Waflereimer von Segel- 
tuch od. Holz, mit welhem man aus ber See od. 
dem Fluß das Waſſer ſchöpft, weiches zum Neini« 
gen verwanbt wird, 

Schlagbäftel, am Vogelherde Heine eingeſchla⸗ 
gene Pflöde, an welche die Hauptlinien od. auch 
bie Wände befeftiget werben. 

Schlagbammer, 1) ein großer Hammer mit 
glatter u. ein wenig abgerımbeter Bahn, womit 
das Bapier —— u. geglättet wird; 2) der 
Formhammer des Goldſchlaͤgers. 


Schlagbolz, 1) fo v. w. haubares Holz; 2) fi 
v. w. Buſchhoiz; 3) meſſerartiges Holzſtück, 
welchem man bei ber Gurtweberei auf dem Schla 
ſtubhle die Schußfäden aus freier Hand feſtſchlägt; 
4) am Göpeltorbe Hölzer, melde an bie Korbhölzer 
genagelt werben u. zu Befeftigung berjelben Dienem; 

Schlaghüter, fo v. w. Samenbäume. 

Schlaginftrumente, ſ. u. Inftrumente 3) C)._ 

Schlagintweit, Hermann, geb. 13. M 


1826, u. Abdolf, geb. 9. Ian. 1829 in München, d 


Söhne des als Augenarzt u. burh Erfindung ıL 
Berbefferung optiiher Iuftrumente befannten Rax 
tbes Joſeph ©. (geft. im Auguft 1854 in Mine 
den), ſtudirten Naturwiffenichaften u. ftellten ſeit 
1846 die umfaſſendſten phyſilaliſchen Unterſuchun⸗ 
gen der öſtlichen Alpen an; 1849 gingen fie von 
Münden nach Berlin, wo fie längere Beit lebten, 
u. dann nach England; 1851 bereifien fie bie weſt⸗ 
lihen Alpen, beftiegen zuerft ben Monte-Roja ı. 
fehrten über Frankreich nah Deutſchlaud zurüd. 
In den folgenden zwei Jahren verweilte Adolf in, 
den baieriijhen Alpen, Hermann bagegen blieb in 
Berlin u. bielt an der Univerfität Borlefungen über 
Meteorologie n. phyfitalifche Geographie. 1854 er- 
bielten fie mit ihrem jlingeren Bruder, Robert, 
auf die Empfehlung A, von Humboldts bin ben 
Auftrag, tbeils ei Koflen ber Oſtindiſchen Eom- 
pagnie, theils mit Hilfe der vom König von Breu- 
hen gewährten Dlittel eine 3—4jährige Reife nad 
dem Inneren Afiens zu unternehmen, um baupt- 
jählih das Himalayagebirge zu unterfuchen. Die 
drei Brüder waren in England mit Inftrumenten 
u. Apparaten aller Art auf das Befte ausgerüftet 
worben u. ſchifften fi am 20. Septbr. 1854 in 
Southampton ein. Über Alerandrien u. Suez ge- 
langten fie am 26. Octbr. nah Bombay, von wo 
aus fie zum Theil vereint, zum Theil auch getrennt, 
bie ganze Delan-Lanbichaft durchzogen u. iiber Pu— 
nab, Bellary, Bangalore im Febr. 1855 nah Ma— 
dras u. von da nach Ealcutta famen. Nach kurzem 
Aufenthalt brachen Adolf u. Robert am 25. März 
1855 auf, gingen über Batna, Benares, Allahabad, 
uttygbur nach ben norbweftlichfien der der briti- 
en Krone gehörigen Himalayaproviızen u. reiften 
über Almora u. Milum norbwärts zum Quellge- 
biete des Judus in Tibet. Die noch nie erreichte 
Höhe von 22,260 engl. Fuß Üüberfleigend, gingen 
fie fodann jüdwärts über Mafjuri, Agra, Saugur 
u. Nagpur, u. Adolf gelangte bie zum Febr. 1856 
in das Gobawerythal nah Rabihahmundry, Eos 
canaba u. Pondicherry, während Robert ſich nach 
Umercuntuf begab. Hermann S. war am 5. April 
1855 vou Galcutta aufgebrochen u. hatte fich nord⸗ 
wärts über Sanaſhygotta nah Dorbfdiling im 
Sillim, begeben u. war von ba aus nach Aljam 
vorgedrungen. Dann vereinigten fich die drei Brü- 
ber in Simla, um wieder getrennt im Juni 1856 
nad dem weftlihen Himalaya u. Tibet vorzubrin- 
gen; Hermann u. Robert burdforichten den Kuren- 
Inen u. gelangten nad eb in Lavad u. von Da 
über Karalorum nah Turfeftan; Adolf brang ba- 
gegen nach dem oberen Inbus vor, um das weft- 
liche Tibet od. Balti zu unterfuhen. Im Decbr. 
1856 waren bie drei Brüder wieber zu Mama» 
Pindi am Indus vereinigt, trennten ſich aber jofort 
abermals. Adolf ging nad Peſchawer, nm banın 
nah Dera Ismael Kban zu gelangen, Hermann 
zog über Labore nach Aınballa u. Agra nah Batıra 
in Bengalen u. begab fib im März 1857 von da 
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nach Katmandu in Nepal, um von bier aus Eal- 
datte zu erreichen; Robert reifte ſüdlich an ben Fuß 
bes Salzgebirges, erreichte Anfang Januar 1857 
Pulten, zog durch bie Befikungen bes Khan von 
Bbaulpur u. erreichte im Februar 1857 Safer u. 
bierauf Schwan am Inbus, um von bier durch 
bas Indusdelta zu Lande nad Bombay zu geben. 
Dermann u. Robert febrten im Jumi 1857 nad 
Dentihland zurüd (mo fie fi im Schloß Jägers» 
barg bei Forchheim anfauften). Abolf aber blieb 
noch zu weiteren Forichungen in Indien, ging ohne 
Ab von bem ausgebrochenen Seapoy Aufftand 
abhalten zu laſſen über den Bara-Pahapak nach 
Zibet, fam Anfang Auguft in bie Gegenb von 
Marktand u. einige Tage Ipäter nach Kafbgar, wo 
:r einem —— Hordenführer der Moslems 
ın Die Hände fiel, welcher ibn als Beamten ber 
Indobritifben Regierung binrichten Tief. Die 
wiflenfchaftlichen Gebiete der Geognofie, Meteoro- 
ogie u. Geographie find durch die Brüder ©. ſehr 
bereichert worden. Ihre gemeinichaftlichen Unter» 
iuchungen baben fie in ihren Schriften: linter« 
lucbhungen über die phyſilaliſche Geographie ber 
Alpen, %p3. 1850; Neue Unterſuchungen über bie 
pbofilaliiche Geographie u. Die Geologie der Alpen, 
ebd. 1854, u. Results of a scientific Mission to 
India and High Asia by Hermann, Adolphe 
and Robert de S., ebb. 1860 ff., 9 Bde., nieber- 
gelegt. Nach ben von ihnen ausgeführten zwei Ner 
liefs bes Monte Rofa u. der Zugſpitze wurben 
Photeograpbiiche Karten (Berl. 1854) angefertigt. 

Schlagfelter, in der Stampfmühle der Kloß, 
worin der Olfamen zu Ol geihlagen wird. 

Schlagkraut, ift 1) Ajuga pyramidalis; 2) 
(Sclagfrautgamander), A. chamaepithys. 

chlägl (Klofter-©.), Dorf im Nahltreiſe 
in Ofterreich ob der Enns, Prämonſtratenſerordens⸗ 
Rift (1200 geftiftet) mit ſchöner Kirche n. Biblio- 
thef von 15,000 Bon. 

Schlaglawine, ſ. u. Lawinen. 

Schlagleiſte, ſo v. w. Beiſtoß. 

Schlaãgler (Schlägierbund), fo v. w. Schlegler. 

Schlaglicht, in der Malerei ein ſtarker Licht⸗ 
ftrabl, durch melchen man einen Gegenftand bei. 
beil u. feuchtend bervortreten läßt. 

Schlaglinie, bie Linie, welche bie Grenze eines 
Gebaues beftimmt. 

Schlagloth, fo v. w. Hartloth; vgl Lötben 1). 

Schlagmanieren, bei ber —— der 
Bauke (f. d.) die verſchiedenen Manieren, z. B. ber 
Birbel, Zunge ꝛc. 

Schlagmaſchine, 1) Maſchine, melde felbft- 
Gätig Blattgold ſchlägt u. dabei die Haut- ob. Per- 
samentform ohne Zuthun eines Arbeiter gehörig 
unter bem Dammer drebt u. verſchiebt; 2) Ma- 
ine, welche grobe Baumwolle durch Schlagen 
emigt; 3) Gs ladmaſchine, Batteur), Maſchine 
pm Reinigen der Baumwolle, ſ. b. ©. 435; 4) jo 
ı =. Ramme 2). . 

Schlagmeſſing, 1) fo v. w. Galmeilupfer; 2) 

db. m. gebämmertes Meifing. 

Schlagnägel u. Echlagnägelrad, fo v. w. 
bebenägel u. Heberad; vgl. Schlagwerf 1). 

Cchhiagnieß, 1) fo v. w. Nadet 1); 2) Net, 

Sihes mittelft einer Zugleine od. einer eigenen 

ichtung mit einer Stellzunge über ben Vögeln 

Eimmenfchlägt, jo bie Schlagwände der Bogel- 

bee, Die Soltammerfallen, die Bömſche xc. 

Cälagpfahl, bei Tpüren im Freien, z. B. an 
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GSeländern, ein Pfahl, an welchen bie Thlire beim 
Zumachen anfchlägt. 

Schlagprobe (Mitit.), ſ. u. Feuerprobe 2) a). 

Schlagrad, fo v. w. Heberab. 

Schlagreime, bei ven Meifterfängern zweifyl- 
bige Wörter, welche fi auf einander reimen, aber 
nicht am Ende ber Zeilen ftehen, ſondern zu Anfang 
berjelben u. zwar getrennt vom Bers u. gewifier- 
maßen als kleinere Berje für fich beftehend. 

hlagring, größte Metallftärke ber Glode, wo 
ber Klöppel anichlägt. 

— — (Brändchen, Brändel), 
3—4 Zoll lange Röhrchen von Kupfer od, Weiß⸗ 
blieb, nach ber Weite des Zündloches bes Ge- 
ſchützes, für welches fie beſtimmt find, verfertigt u. in 
einem eigenen Schlagftod mit einem Brei von Mehl⸗ 
pulver u. Kornbranntmwein geftopft u. der Länge 
nach mit einem Drabt burdhftoßen, od. wie Heine 
Raketen fiber einen Dorn mit Kornpulver ausger 
ſchlagen. Oben haben fie ein Heines Pfännchen u. 
werben fo lange mit Papier verklebt getragen, bis 
fie gebraucht werben follen, wo ba® Papier abger 
riffen, fie in das Zündloch geſteckt, Mebipulver mit 
ber Puderdoſe um fie umbergeftreut u. fie mit Lunte 
od, Zündlicht losgebrannt werben. Statt ber blecher⸗ 
nen Röhrchen wurben bei ben franzöfifhen m. 
anderen Artillerien Binfen, ſchwache Scilfröhre od. 
Federpoſen angewendet, welche mit einem bem obi« 
gen ähnlichen Satz gefüllt find. Bei der Feldartif- 
lerie wendet man jetzt allgemein Bercuffions» ob. 
Frictionsihlagröpren an. InEn y nd benutt 
man bazu einen Federliel mit gemöhnlihem Sat 

efüllt, oben mit einem rechtwinklichen Anja ver- 
eben, welcher mit Knallpulver gefüllt if. Am Ger 
ſchütz ift ein Hammer, welcher durch einen fräf- 
tigen Anzug mit einem Riemen auf die Schlagzün—⸗ 
dung niederſchlägt u. fie zündet. Bei ben ſchwe⸗ 
diſchen ©. wird die Entziindung dadurch berbeis 
geführt, daß ein Glasröhrchen mit einem Tropfen 
Schwefelſäure gefüllt, welches fih in der Schlag- 
röbre befindet, zerbrochen wird, durch bie Berü 
rung mit der Schwefeljäure entzündet fi bas 
Kuallpulver. Die bolländifhe S. ift mit einem 
Bifton verfehen, ein Kupferhütchen wirb auf dafjelbe 
geſetzt u. durch einen Schlag mit einem Hammer 
entzündet. Die Frictionsjchlagröhren haben bie 
ei eines T, ber obere wagercchte Auſatz ift bie 

eiberhülle, in ihr befindet ſich der Reiber, d. i. ein 
zufammen- u. in bie Reiberhülle eingefniffener 
Meifingbiechftreifen, deſſen untere n. bie anliegenbe 
Fläche der Nulle gereifelt u. mit einer Zünbmaffe 
aus chlorfaurem Kali u. Antimon in Hauſenblaſen⸗ 
auflöjung bereitet, beftrichen find. Am Reiber bes 
findet fih eine Oſe zum SHerausreißen befielben 
durch die Abzugsſchnur, welche zu dem Zwed mit 
einen Hafen u. Knebel verlieben ıft. 

Schlagruthe, 1) in Windmühlen ein fentrechter 
Stod an der Sichtwelle, durch deſſen Vorrichtung 
das Beutelwerk im jchnellere od. langfamere Bewe⸗ 
guug gebracht werben kann; 2) j. u. Schlagen 10). 

Schlagſchatten, |. u. Schatten. 

Schlagſchatz, 1) Abgabe an ber Lanbesherrn 
von dem in Erzen zu ben Hütten gebrachten ge« 
werfichaftlihen Silber; 2) Abgabe von bem in bie 
Minze geihidten Sitber, woraus Geld geprägt 
werben joll; 3) Abgabe für die Erfaubniß das 
Minzrecht auszuüben; 4) Pacht von einer Diünz- 
ftätte; 5) Zoll von Waaren, welcher Anfangs an 
die Munzherreun gezahlt wurbe, — fie Die Münzen 
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in Schrot u. Korn richtig prägten; 6) (Präge» 
ſchatz), ber Unterſchied zwilchen dem Antaufspreife 
des roben Münzmetalld un. dem Neunmertbe der 
daraus geprägten Münzen; biejer Unterſchied rührt 
daher, daß Münzen ald Zahlungsmittel bequemer 
u. brauchbarer find, al® das ungemünzte Metall. 

Schlagſcheibe, 1) eine Heine hölzerne Scheibe 
in der Ratete, f. d.; 2) AAIhrm.), fo v. w. Heberad; 
8) die Keſſelſchalen, welche unter dem Schläger liegen. 

ee loß, fo v. w. Percuffionsidloß. 

Schlagſchlüſſel, Schlüffel, womit ein Schlag- 
baum geöffnet werben faun. 

Schlagſeite, die Seite des Schiffs, auf welcher 
bafjelbe wegen falſcher Raumung der Güter od. 
durch einen Fehler im Baue liegt, ohme durch den 
Drud eines Seitenwinbes dazu gebracht zu fein. 

Echlagftampfe, ſ. u. Bapterfabrit IV. B). 

Schlagſtange, fo dv. w. Schlagbaum 3). 

Schlagſtein, bie Platte, auf welcher ber Buch⸗ 
binber das Papier ſchlägt. 

Schlagthore, f. u. Schleufe A) e). 

lagußr, f. u. Ubr. 

ES hlagwadt, ber Poften, welcher beim Gatter- 
thor einer Feftung aufgeftellt ift; vgl. Barriere 2). 

Schlagwaͤrter (Wegemwärter), bie Aufſeher 
ber Weglibergänge Über bie Eiſenbahnen. 

Schlagwaſſer, 1) das Waffer, welches in ber 
Mitte des Raums im Schiffe fteben bleibt, weil es 
nicht nach der Pumpe hin fommen kann, wovon 
letzteres aufber Seite liegt;2) (Aqua apoplectica), 
flüffige Miſchungen, wie ber Schlagbaljam ; 3) über 
gewürzige Stoffe abgezogener, ſehr feiner Brannt- 
wein; foll gegen Schlagflüffe ſchützen. 

Schlagweite, bie Entfernung, auf welche ber 
eleftriiche Entladungsfunten über/pringt, 


—— die bei einer Brandung entſte⸗ 
henden en des Waſſers. 

Schlagwerk, 1) die ſämmtlichen Theile an einer 
Schlaguhr, welche das Schlagen (f. d. 23) bewirlen. 
Dazu gehört zunächſt eine Glocke von Metall od. 
Glas, od, eine Stahlfeder (Schlagfeder), auf welche 
ein Hammer fhlägt. Der Stiel des Hammers ift 
in der Hammermelle befeftigt, aus welcher noch 
ein Anfag od. Schwanz herausjteht; dieſer Schwanz 
wird für gewöhnlich durch eine darauf wirkende 
Reber in ber Ruhelage erhalten, kann aber durch 
bie aus bem Hebenägelrade (Schlagrabd) jeitlich 
vorftebenben Stifte (Hebe-.ob. Schlagnägel) ein 
Stüd gebrebt werben, u. bie Sammermelle mit bem 
Hammer machen die Drehung mit; ift der Hebe- 
nagel an dem Schwanz vorbei, fo wirb biefer durch 
bie Feder in feine Ruhelage zurüdgeführt, u. dabei 
ſchlägt der Hammer auf die Glode. Es fommt nun 
daraquf an, theild das Schlagrad gerade zu ben 
Zeitpunkten, an welchen bie Uhr fchlagen foll, 3. B. 
nach Berlauf jeder Stunde, in Bewegung zu ſetzen; 
theils jedesmal fo viel Hebenägel an dem Schwanze 
ber Hammermwelle vorbei geben zu laſſen, ale Schläge 
erfolgen ſollen. Erfteres beforgt das aus mehren 
Rädern beftehenbe Schlaglaufiwerk, welches wie bas 
eigentliche Gehwerl durch ein Gewicht (Gchlagge- 
wit, Stundenge wicht) in Bewegung geſetzt 
wird. Am einſachſten ift das Laufwerk eines Stun« 
benfhlagmwerts, wenn das Hebenägelrab fo 
viel Nägel befommt, als in 12 Stumben Schläge 
erfolgen, nämlich 78; dann macht biefes Rad in 
12 Stunben abfatstweife eine limbrebung, getrieben 
don dem Stundengewichte, beffen Schnur ob, Kette 


Schlagfcheibe bis Schlagwerk 


um feine Welle gelegt ift. Die Geſchwiudigleit 
Umdrehung jelbft aber wirb gemäßigt, indem 
von dem Hebelnägelrabe durch ınehre Zmif 
räber einen Windfang od. Winpdflügel 
wegen läßt, auf deſſen Welle 2 Metallplättchen fi 
beren Umdrehungsgeſchwindigleit durch den Wi 
ftand der Luft gemindert u. gleihmäßig g 
wird. Wie weit ſich das Hebenägelrad auf ein 
umbreben kann, beftimmt bie mit ihm auf derie 
Welle fitende Schloßſcheibe (Sclofr 
Shöpfrad). Die Schloßſcheibe hat auf ih 
Umfange 12 Einfchnitte, aber in ſolcher Eutiern 
daß die dazwiſchen liegenden Erhöhungen jede 
einen Theil länger, als die vorhergehende, alle 
fetste 12mal länger ifl als die erſte. Indie Einfhni 
Schloßſcheibe legt fich der eine Arm eines & 
(Einfall); fo fange biefer Arm in einem 
ſchnitte liegt, wirb ein zweiter Arm bes Einf 
durch eine Feder in einer ſolchen Lage erbalten, 
ein feitlich vorftehender Stift an bem Anldla 
trade, einem ber Räder zwifchen bem Hebenis 
rabe u. bem Winbfange, am ben zweiten Arın 14 
anlegt u. jo das ganze Schlaglaufwert gebemmt f. 
Am Ende einer jeden Stunde aber hebt ein Sit 
am Minutenrabe einen anbern Hebel (Ausle— 
fung) u. dieſer ben Einfall, woburd) ber antır 
Arm befielben den Stift des Anfchlagrabes los li, 
das Schlaglaufwert frei wird u. das Hebenägelrd 
den Hammer zum Schlagen erheben lann. Ak 
auch die Schloßſcheibe dreht ſich jeist mit herum, 
ber Einfall füllt daher endlich im den mädlen 
Einfchnitt der Schloßicheibe, u. das ©. ift wiedet 
ehbemmt. Der Hammer kann alfo mur fo lange 
flagen, als der Einfall anf einer Erhöhung iu 
Schloßſcheibe liegt, u. bie Länge biefer Erböbung 
beftimmt die Zahl der Hebenägel, melde indeſe 
auf den Schwanz der Hammermwelle wirten, alt 
auch bie Zahl der Schläge. Während eines Schl 
ges macht nämlih das Anfchlagerab gerade cu 
Umbrehung. Gibt man bem Hebenägelrabe mid 
78, fonbern weniger, etwa 8—12 Hebenägd, % 
tommt die Schloßſcheibe auf ein Rad vor bem Her 
nägelrabe u. die Zähnezahlen find wieder je if 
wählen, baf fi das Hebenagelrad mährend jet 
Umdrehung des Anfchlagrades um den Bogen jur 
ſchen 2 benachbarten Hebenägelu breit, u. dab de 
Schloßſcheibe mit ihrem Nabe 1, das Anfchlagered 
aber 78 Umbrehungen in 12 Stunden matt. 
wichtiger Theil des Schlagmwerles noch ift die Bat 
nun 8; fo nennt man einen Hebel, welcher mit Dt 
Austöfung (f. oben) feft verbunden iſt u. welcher fl 
in dem Augenblide, wo ber Stift bes Minntenrait 
bie Auslöfung hebt u. dadurch das ©. fosgelaffeı 
wird, vor einem Hebenagel bes * 
einſchiebt u. dadurch das ganze ©. noch jo land 
bemmt, bis ber Stift des Mimutenrades bie Art 
löfung wieder bat herabfallen faffen; mun ef 
beginnt das Schlagen. Soll eine Uhr neh N 
halben Stunden mit einem Schlage angeben, | 
belommt das Minutenrad 2 Stifte zum Aushebe 
der Ausldöfung in gerade a Rh Kid 
tung, u. auf der Schloßſcheibe milffen außer jen?! 
12 Einfehnitten noch 12 andere fein, u. zwar in de 
Entfernung von bem vorhergehenden Einſchrit 
daß dadurch nur ein einziger Schlag möglich wirt 
Durch eine Ähnliche Einrichtung aber mit ver 
mehrien Stiften am Minutenrade u. mit ver 
mehrten Einfchnitten an der Schloßſcheibe, lann ına 
mit einem einzigen S. das Schlagen ber Stumdt 















Schlagwirthſchaft bis Schlämmen 


RExttelſtunden berborbringen ; gewöhnlich brin 
AR ber zu biefem Biere ein 9 in ber Uhr 

ganz dem Stundenſchlagwerk gleicht, 
das Hebenägelrab bios 10 Gebenägel. n. 
oßicheibe blos 4 Einfchnitte. Bei Thurm- 
werden meiftens bie Thurmgloden zum 
en benuttt, ber Hammer muß dann neben 
angebracht fein, u. die Bewegung mittelft 
Rarlen Drabtes od. Stabes aus dem ©. zum 
geleitet werben. Man hat auch Se, welche 
AN Stafjel, Rechen u. Schöpper verſehen find, ganz 
bei den Repetirubren (f. u. Uhr); 2) — u. 
gihüren; 8) (Münzm.), ſo v. w. Klippwert 2); 
‚Se u. w. Ramme 2); 5) Maſchine zum Preſſen 
F en von Metallarbeiten; das Arbeitsftiid 
eich au dem freiftebenden, feften Unterftempel aufs 
$ u. der an einem fentrechten, in einem ein- 
achen Geftelle auf u. mieberbeweglichen Eifenflabe 
angebrachte Oberfiempel wird buch Hammer- 
läge anf ben Kopf bes Eijenftabes mit biejen gegen 
Arbeitäftüd nieder getrieben. 
Shlagwirtbihaft, i. u. Feldſyſteme B). 

r 


* ither, j. u. Zither. 
® totaing (Syalonaf), deutſcher Marktfleden 
im Bezirt Oberwart des Comitats Eijenburg (un⸗ 


zariiches Berwaltungsgebiet Odenburg), mit altem, 
yefeftigtem Schlofie n. 1700 Ew., meift Schuhmacher. 
Schlamm, 1) jebe gepulverte u. mit einem flüf- 
igen Körper vermijchte feſte Subftanz ; 2) das aus 
Planen gewaſchne Hare Erz, baber 3) der beim 
Schlämmen u. Waſchen der Erze entftehende Mare 
Wgangz 4) eine durch das Wafler im jehr feine 
Theile aufgelöſte n. im Brei vermwanbelte Erbe, 
welche ſich in Flüſſen, Zeichen u. Gräben zu Boden 
et. Der ©. unterfcheidet fi) von dem Moder nur 
Daburdh, daß er fich fortwährend aus dem Nieber- 
Flag des ab- u. zufliefienden Waſſers nen bildet u. 
viele unzerjeste Pflanzenfafern, animalifche Über⸗ 
zefte m. mehr Erdtheile entbält. Der hauptſächlichſte 
©. if der Teichſchlamm; die Güte befielben hängt 
bon der Lage ber Teiche ab; liegen dieſe ſonnig u. 
Bar, mitten in fruchtbaren Fluten od. in Dörfern, 
‚haben fie einen milben, Iehmigen od. mergeligen 
rund, fe ift der S. von guter Beſchaffenheit, von 
lechter hingegen, wenn die Teiche kalt, im Wald 
. Eumpf gelegen find u. einen kalten tbonigen 
haben. Guten ©. erfennt man aus dem 
eigrauen Ausjeben, aus bem Modergeruch u. 
fettigen Anfühlen. Guter ©. kann unmittelbar 
bie Ader od. Wieſen gefahren werben, ſchlechter 
ag aber erft mehre Jahre mit Kalt od. Aſche ger 
auf großen Haufen der Lurft ausgefeßt u. wie⸗ 
t umgeſtochen werben. Der &. wird ges 
ich für fich allein, ob. mit einer ſchwachen Mift- 
g angewendet. Er wird bei Froſt aufge 
im Sommer forgfältig geftreut ır. zertrü- 
ft, af Adern feicht untergepflügt u. dann durch 
innig mit der Aderfrume vermengt. 5) 
Sodenſatz od. Unreimigkeit. 
ämmiapparat, ein von d. Bennigſen erfun- 
Arparat zur Unterfuhung der Bodenarten. 
durch Reiben u. Kochen im Waſſer aufgemweichte 
Aismäßig vertheilte Erbe kommt in ein oben 
einem Auoflußrohr verfebenes Spitglas, 
Roria ein bis zum Boben reichender Trichter ſieht, 
w: ein fortwährenber Waflerftrahl aus dem 
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dehenden Waſſerreſervoir in das Glas ge⸗ 
zird. Diefer rührt die Erbe fortwährend auf 
Wbtisgt die feinerm leichtern Theile derjelben in bie 
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Höhe, wo fie mit dem Waffer abffiegen, während 
bie gröbern ſchwereren Theile im dem Glaſe zurüd- 
bleiben. as ber Stärfe bes Wafletftrabls, welchen 
man durch einen Hahn veguliren fann, hat man es 
ganz in der Gewalt, bie mechanifche Trennung ber 
Gemengtbeile des Bodens fehr regelmäßig vor ſich 
zu laffen m. fie in mehre Portionen zur zer- 
en 


Schlammanufter, die unſchmachhafteſte Sorte 

Auftern, f. d. 2) a) 
lammbabd, ſ. u. Bab II. G). 

Schlammbutten, 1) große Gefäße, in welche 
bie trüb geworbene Echlammlauge in die aus dem 
Bitriolſchlamm gezogene Lauge gefchlittet wird, da⸗ 
Bon * ſich ſetze; 2) fo v. w. Pottaſchenfäſſer, ſ. 

ottaſche. 

Schlämmen, 1) den Grund eines Gewäſſers 
von Schlamm u. anderen Unreinigkeiten befreien. 
Bei Häfen u. großen Kanälen geſchieht es durch 
Baggern (f. d.): bei Flüſſen dadurch, daß man dem 
Waſſer größere Strömung gibt; bei Zeichen u. klei⸗ 
neren Kanälen, nachdem das Waſſer abgelaffen if. 
Bei ſchmalen Kanälen kann dann meift ver Schlamm 
fogleih mit der Schaufel an das Ufer geworfen 
werben. Ein Teich, welcher geſchlämmt werben foll, 
muß erft fo viel als möglih troden gelegt werben, 
db. b. alle Abflüfje müfjen !jo tief als möglich ge» 
öffnet, zu ben Abflüffen Haupt» u. zu dieſen Neben 
gräben gezogen werben. Iſt der Schlamm einiger- 
maßen getrodnet, fo werben in ben Teich Fahrten 
von ftarfen Bretern od. Bohlen gemacht u. auf dieſen 
der Schlamm mit Radebergen aus dem Teich an 
das Ufer gefahren. Iſt es nicht möglich einen Teich 
binfänglich troden zu legen, fo kann das ©. erft im 
Winter vorgenommen werben, wenn ber Schlamm 
gefroren ift, dann bat man auch den Vortheil, baf 
man mit Pferden u. Schlitten in den Teich fahren 
tann. 2) Trennung pulverförmiger ob. erbiger 
Subftanzen von beigemengten ſchwereren od. grö- 
beren Theilen mit Hülfe von Waffer; bie Sub- 
ftanzen werben mit Wafjer zu einem bünnflüffigen 
Gemenge angerührt u. daſſelbe nach furzer Rube 
langſam abgegofien. Die feineren n. leichteren Theile 
erbalten ſich im Wafier fuspenbirt nm. ſetzen fich in 
einem andern Gefäß ab. So wird mit Kies ftarf 
untermifchter Lehm vor feiner Berwendung zu Zie- 

ein geihlämmt. Man bat hierzu große, hölzerne 
Raften, in welchen der Lehm mit Wafjer zu einem 
Brei vermengt wird; alsdann wird ber Brei durch 
eine Offnung an der Seite des Kaftens im eine 
Grube gelaffen, während ber Kies auf dem Boden 
bes Kaftens zurücbleibt; auf eine ähnliche Art reir 
nigt man auch den Thon vom Sande. Braudt man 
nur eine Meine Menge, aber ſehr reinen Thon, fo 
wird der Ebon in einem Gefäß mit Wafler gerührt 
u. nach einiger Zeit der dünne Brei in ein anderes 
Gefäß —— wo ſich der Thon frei von Sand 
abſetzt. Auf ähnliche Art ſchlämmt man auch ſtreide 
u. andere gepulverte Gegenſtände, z. B. Erdfarben. 
3) Bei verſchiedenen Huttenarbeiten ſo v. m. wa⸗ 
ſchen, d. h. Theile von verſchiedenem ſpecifiſchen 
Gewichte mit Hülfe bes Waſſers abſondern, welches 
bie leichteren Theile ımıt fortnimmt, beſ. waſchen ber 
gepochten Erze ob. Hüttenprobucte. Das ©. erfolgt 
zum Theil im den naſſen Pochwerlen, aber vorzüg- 
li auf den Waichherben; vgl. Blaufarbenwerk; 
ähnlich wird ber Thon für feinere Thonmwaaren ge- 
ſchlämmt; 4) ber erfte Auftrih einer Mauer ob. 
Wand, welder als Erund zu den folgenden An« 
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ſtrichen bient. Man gebraucht zu biefer Arbeit einen 
ſchon eiwas abgenutten Binfel, den Schlämmpinfel ; 


5) fo v. w. Schlemmen. 
— Arbeiter beim Schlämmen des 


* 
lammfang, fo v. w. Erbfang 1). 
Schlämmfaß, fo v. w. Pottaſchenfaß. 
Schlammfliege (EristalisZatr.), Gattung ber 
Schwirrfliegen, gebildet ans den Arten der Gat- 
tung Syrphus Fadr., Fühler an der Wurzel faft 
"vereinigt, kürzer als ber Kopf, am tellerförmi- 
gen Endgliede eine Borfte, Kopf aber jchnabelför- 
mig; Arten: Bremjenfliege, Narcifjen- 
ſchlammfliege (E.s. Merodon nareissi), in 
Süddeutſchland, metalliih dunkelgrün, mit roft- 
— Pelze, Beine ſchwarz, 6 Linien lang, bie 
arve im Innern ber Narcifjenzwiebeln; E,tenax, 
dauert im Bappenkteifter jelbft unter ben Schlägen 
bes Hammers fort; E.nemorum, Hinterleib 
ſchwarz, mit weißlichen Einjchnitten; bie Larven 
* lange Schwänze u. beißen daher Ratten» 
hwänze; vgl. Blumenfliegen. 
Shlammgraben (Schlämmgerinne, Schlänm- 
kaſten, Pochgraben), bei nafien Bochwerten höl- 
zerne Kanäle, welche den Schlid in den Schlämm- 
fumpf (f. u. Bochwert) führen, 
r Ehlammphäring, jo v. w. Mubfiih, f. u. 
mın,. 
Schlammherd, ein Theil des Waſchwerks, ſ. d. 
Schlämmkreide, jo v. w. Geſchlämmte Kreide. 
Schlammkrücke, 1) breite, gebogene, hölzerne, 
mit Eifen bejchlagene, in einem jcharfen Winkel an 
einer Stange befeftigte Schaufel, womit aus Ka⸗ 
nälen u. Flüſſen, nachdem fie jhon mit dem Bag- 
gerhafen ausgeräumt find, ber noch zurüdgebliebene 
Schlamm beransgezogen (gefrüdt) wird; fie ift 
bisweilen jo groß, daß fie von Pierden gezogen wer⸗ 
ben muß (Roßträüde); 2) Heine Krücke von Blech, 
mit welder ber Schlamm ob. bag zu Boben fallende 
Salz aus den Salzpfannen gezogen wird. 

Schlammläufer, jo v. w. Strandläufer. 

Cchlammlauge, ſ. u. Schlammbutte. 

Schlammmuſchel, jo v. w. Ottermufchel. 

Schlammnetzfliege, Art der Gattung Flor⸗ 
fliegen, ſ. d. b). 

hlammpeißger, fo v. w. Bißgurre, ſ. u. 
Schmerl. 

Cıhlammpfanne, Heine flache Pfannen, welche 
in bie Siebpfannen geſetzt werben, wenn das Salz 
anfängt zu Lörnen u. niederzufallen; vgl. Salzwert. 

Schlammſchlich, der aus ben Schlämmen der 
u ewonnene Schlid. 

Elaumiänsde (Limnaeus), Gattung ber 
Lungenjchneden, aus der Abtheilung ber Süßwaſſer⸗ 
ſchneclen mit 2 Fühlern, an deren Grunde die Augen, 
u. aus ber Familie ber Limnaceae, mit verjdie- 
benem Gehäufe ohne Dedel; die Schale ift bei dieſer 
Gattung eijörmig cd. eirundlänglich, dünn, Mün- 
bung weit, länglich [pigeirund, mit ſcharfem Saume, 
bie Spindel bat eine fchiefe Längsfalte, od. ift bogig; 
das Thier hat 2 zujammengebrikdte Füblhörner; 
bäufig in Waffergräben; in den nadten Eiern ſiehi 
man am Embryo deutlich Die Drehung um bie Achfe, 
wodurd die Schalenform veranlaßt wird. Arten: 
Teichſchlammſchnecke (L. stagnalis), mit 
bräunlicher, burchfichtiger, längs geftrichelter Schale, 
bäufig in Teichen; die Geichlechtstheile Jiegen fo, 
daß fie ſich nicht gegenjeitig befruchten Können; oft 
hängen große Reihen folder Tiere an einauber, 
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von bemei bie erfte vom bet zweiten, dieſe bon be 
britten u. ſ. f. befruchtet wird; Obrförmige & 
(L. auricularis), u: a.; L. palustris, nid 
jelten in Gräben, findet fich auch foffil ; Länge 21 Zof 
Schlammfpringer, fo v. w. Periophtbalmus 
Schlammitein, geihlämmter od. zum Schlin 
men beftimmter Zinnzwitter, 
Schlammpulkan, ein anftatt Feuer, Raus u 
Lava nur Schlamm ausfpeiender Vullan, |. b. 
Schlammwerk, jo v. w. Goldwäſche u. Seiſen 


erk. 

Schlammwurzler, bie zweite Reihe ber vien 

ten Kaffe in Reichenbachs Pflanzenfyftem, f.b.») 
Schlampe, 1) (Jagdw.), fo v. w. Seldlıme: 

2) unreinlich zubereitete kraftloſe Speife; 3) rin 

in Kleivung u. Betragen liederliche Weibsperim 
Schlan, 1) Bezirk des böhmischen Kreiſet Prag; 

2) Stabt u. Beirksort darin, am Rothen Baiı 


w 


-beftebt aus ber mit Mauern umgebenen Stadt x 


drei Vorſtädten; Sit der Bezirkd-, Steuer. u 
Poſtbehörden, 3 Kirchen, Hauptfchule, Piariſten 
collegium, Franciscanerflofter, Spital, Kinder 
bewabranftalt, Mufit- u. Singſchule, Buchdruden 
Brauerei; 6220 Ew.; babei bebeutenbe Steinleh⸗ 
lenbergwerte. 

Schlanders, 1) Bezirk bes, tproler Kreikd 
Briyen; 2) Dorf darin, an der Öffnung bes Air 
thales Schlandernaun mit ber Fefle Schlanderähegi 
Bezirks⸗, Steuer- u. Poftamt, Inftitut der Bar 
berzigen Schweftern, Kapuzinerkiofter u. 2050 (m.; 
dabei Marmorbrüche. 

Schlange, 1) (Artill.), f. u. Geſchütz; 2) (Bl 
fent.), ein Blech an ber Garnitur, |. b. 3); 3) (De 
ftillirk.), jo v. w. Schlangenröhre; 4) am einen 
—— bie um bie Latzen- ob. Oavaſmen 
ſchnur (j. Late 2) u. Gavaſine) gewundene Schnur 
an welche Lagen gebunden find; 5) ſo v. w. Schlaud 
fprite, ſ. Feuerſpritze. 

Schlangen, 1) (Ophidii, Serpentes), bil 
bie dritte Ordnung der Amphibien; ihr Körber il 
lang, walzenrund, nach hinten meift bünner, je 
dider u. dann meift zufammengebrüdt; belleide 
ift er mit feft in die Oberhaut eingewachſent 
Schuppen, welde gewöhnlich auf dem Kopie u 
unten am Baude u. Schwanze größer find u. dam 
Kopf», Bau» od. Schwanzicilber heißen. Pi 
große Beweglichkeit ihrer Geſichtslknochen geftatit 
eine jebr bebeutende Erweiterung bes Mauled; di 
einzelnen Knochen der Ober» u. Unterkiefer ſu 
namentlich nicht mit einander verwachſen, ſonden 
durch Bänder verbunden, auch bildet mit den Can 
menbögen u. ben benachbarten Knochen ber Obe 
tiefer ein bewegliches Gerüſte, welches ſich erweilet 
läßt, u. die Gelenktöpfe des Unterkiefers find dur 
bewegliche Knöchelchen, nicht aljo in einer Pen 
des Schädels, an dieſem befeftigt. ferner if & 
ben ©. charalleriſtiſch, daß fie feine Augenlider 8 
ben, vielmehr bie Oberhaut über bie Augen mei 
geht, aber an biefer Stelle durchſichtig ift. Bei d 
Haͤutung bäuten fi daher aud die Augen. Da 
Bruftbein fehlt den S. ebenfalls, u. die zablreiht 
oft iiber 200 Wirbellnochen find nicht mur un 
ſich fehr beweglich, fondern auch bie zahlteich 
Rippen beweglich an den Wirbeln eingelenlt di 
durch ift jede Art ber Beugung der Wirbelläule € 
möglicht, die Fortbewegung aber theils durch d 
paarweiſe Bewegung u. Aufftügung ber Rippe! 
tbeil® der Baudidilber auf ben Erbboben. D 
Beine fehlen, doch zeigen einige S. Spuren badol 
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mwenigftcn® von ben Hinterbeinen, welche entweber 
innerlich unter ber Haut verfiedt find, od. nad) 
außen in Geftalt kurzer Stummel neben dem Niter 
bervortreten u. gewöhnlich Afteriporen heißen. 
Cherfiefer u. Gaumenbögen haben Zähne, welche 
meift hakig nad hinten gebogen find ; manche haben 
dazu moch befondere boble ©iftzähne, vorn an der 
Spite mit einer Öffnung od. auch nur feitfich mit 
tiefer Furche. Dieje Zäbne find mit einer, an bei« 
den mi liegenden Giftdrüſe jo verbunden, daß 
diefe ihr Gift durch die Röhre od. Rinne bes Zah- 
nes in bie Wunde ergießen kann. Die Giftzähne, 
von welden die S. übrigens nur 1 — 2 auf jeder 
Seite haben, ſtehen fiets auf dem Oberkieferbeine u. 
find länger als bie aubern. Bei den Dttern u. 
Klapperichlangen beftebt der Obertiefer jedoch nur 
aus eimem ganz furzen, ſehr beweglichen Knochen, 
welcher zwei Meine Gruben bat u. in beiden ob. nur 


in einer einen Giftzahn —* u. hinter jeder Grube 


ſtehen noch mebre lleinere Zähne, welche an die Stelle 
ber großen u. zwar nad ber Reihe einrüden, jo- 
bald bieje ausgefallen od. ausgebrochen find. Alle 
Übrigen Zähne im Oberfiefer feblen diejen S. Haben 
bie S. den Rachen geſchloſſen, jo ift das Kieferbein 
fo nad hinten gebogen, daß die Giftzähne nach hin⸗ 
ten anliegen un. die Unterfinnlade weber hindern, 
noch verwunden können ; haben fie aber den Nahen 
zum Biffe geöffnet, dann biegt fich das Obertiefer- 
bein jo vor, daß e# u. mit ihm die Giftzähne ſenk⸗ 
recht zu eben fommt. Dazu fteden bieje Giftzäbne 
noch im einer bäutigen Falte des Zahnfleiiches, wie 
in einer Scheide, welche ſich beim Biſſe aber leicht 
zurüdichiebt,. Die Offnung des Zahnes ift übrigens 
nicht ganz an ber Spite, ſondern an ber Seite dicht 
über derjelben. Die Gefährlichkeit des Biſſes hängt 
theils vön ber Größe der Giftichlange u. ihrer Gift- 
zäbne ab, theils won der Menge des Giftes, welches 
in bie Bunde kommt, tbeild vom Klima, ba ber 
Biß in der Hitze u. daber auch in heißen Ländern 
viel gefährlicher ift, u. theils von ber Art u. Weiie, 
wie der Zahn verwunbete, ober ganz in das Fleiſch 
eindrang od. mur rigte,- eine Ader traf ob. nicht. 
Das Grit wirft nur ſchädlich, ſobald es fich unmit- 
telbar mit dem Blute vermijcht, kann Dagegen obne 
Gefahr in ben Magen gebracht werben; auch ent- 
leert ſich allmälig die Giftdrüſe von ihrem Gifte, 
u. bie Biffe, werden daber allmälig aud immer we» 
niger gefährlich, je öfter die ©. gebiffen, bis das 
Sit ſich wieber in der Dritfe erzeugt hat, wozu je» 
bob mehre Tage gehören. Unterbinden bes ge- 
biffenen Theils, Erweitern u. Auswaſchen ber 
Bunde mit Branuntwein, ätenden ob. ſcharfen 
Stoffen, Ausbrennen derſelben durch Feuerſchwamm 
od. eine weißglühende Nadel, ſtark ſchweißtreibende 
Mittel, nach amerikaniſchen Erfahrungen beſ. auch 
Ulehel, u. daher auch Wein u. Branntwein, kön⸗ 
zen als Gegenmittel ſogleich angewendet werben, 
te man den Arzt ruft. Zrunfene ſollen nach dem 
Eikbifie vou ©. ſogleich wieder nüchtern werben u. 
der Biß ſoll ihnen nichts ſchaden. Die Zunge, mit 
Selcher das Thier durchaus nicht fiechen kann, bes 
»egt ſich im einer Scheide, fann durch einen Aus» 
Knitt im Munde, wenn auch dieſer geichlofien ift, 
kinorgeftedt werben u. dient mehr zum Xaften, 
ds zum Schmeden, baber fie auch vorn in zwei 
Sitzen getheilt if. Die ©: häuten ſich jährlich 
wchrmials; vorher färbt fi ihre Haut ſchmutzig u. 
wid troden, bie Augen werden trübe, das Tbier 
zb träge u. hat keinen Appetit, bis enblich die 
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Haut um bie Kiefern herum aufplatst u. nun das 
Thier völlig aus der Haut herauskriecht. Die neue 
Haut ift viel lebhafter gefärbt u. das Auge wie- 
ber hell u. rein, auch ftellt fih num eine große 
Lebhaftigkeit u. Freßgier ein. Da übrigens die ©. 
oft eine ſehr große Beute verihlingen, jo würben 
fie erfliden müffen, wenn während bes Schlingens 
nicht die Auftröhre bervorträte m. wie ein Schlaud 
aus dem Munde berausbinge.. Die Halenzähne 
wirlen übrigens beim Ergreifen der Beute wie Wi» 
verbalen, u. der Schleim, welcher fih aus ben 
Schleimbrüfen der S. abfondert, madt bie Beute 
zugleich ſchlüpfrig, fo daß fie leichter hinterrutſcht, 
nachdem bie ©. fie durch ihren Giftbiß od. durch 
Umfchlingung getöbtet bat; dennoch würgt eine an 
20 Fuß lange Niefenichlange beim Verſchlingen 
einer 4 Wochen alten Ziege nicht felten 2—3 Stun⸗ 
ben lang, ebe fie das Thier gänzlich verjchlungen. 
Die Nahrung beſteht nur in lebenden Thieren, welche 
fie jedoch jedesmal töbten, ehe fie biejelben ver» 
Ihlingen ; bungern fönnen bie ©. über } Jahr lang. 
Ein Äußeres Ohr fehlt u. das Trommelfell iſt von 
den harten Schuppen bes Kopfes bebedt. Die S. 
haben nur einen hohlen, wenig zelligen Zungenfad, 
welcher auf der rechten Seite liegt u. bie jchmale, 
verlängerte Geftalt aller iibrigen Eingeweibe beſitzt, 
fo baf er beinahe die ganze Yänge der Leibeshöhle 
einnimmt. Ein linker Lungenfad ift daneben nur 
ſchwach angedeutet. Der Magen ift nur eine ein» 
fahre längliche Erweiterung des Speifelanals u. 
liegt mehr links, ber nur wenig gewunbene Darm⸗ 
fanal mehr rechts; Leber groß, mit Gallenblafe. 
Die Stimme der ©. ift nur ein Zifhen. Ihre Be- 
wegung geicieht mit wellenförmigen Krümmungen, 
deren Ausbiegungen nach der Seite hingehen ; manche 
erkiettern auch Gefiräuh od. umminben Baumes 
ftämme. Einige, bef. Giftihlangen, gebären leben» 
dige Junge, andere legen Eier, u. biefe hängen dann 
oft [huurenförmig zufammen uw. werben durch bie 
Wärme der Sonne od. durch Düngerwärme aus— 
ebriltet. Die Eierfchale ift häutig, nicht falfartig. 
m Winter od, in ber trodenen Jahreszeit erftar- 
ren die S. fommen jedoch, fobald Wärme eintritt, 
u. wenn es mitten im Winter wäre, balb wieber 
zu fih. Nubbar werben einige, z. B. bie Riejen- 
ſchlangen, ja jelbft bie Klapperichlangen, nachdem letz⸗ 
teren der Kopf abgehauen, durch ihr Fleiſch, welches 
gegefien wird, Durch ihr Fett, welches als Heilmittel 
dient. Die Schuppenhaut zieht man über Stöde, 
bie Lederhaut gibt gutes Leber; mit bem Gifte ber 
Klapperſchlangen vergiften bie Indianer ihre Pfeile ; 
in Oftindien, Agppten 2c. benutzen Gauller Die ©. 
zu mancherlei Künften (f. — Über⸗ 
bfeibfel von vorweltlichen ©. find ſelten u. fie ge- 
hören zu ben Gattungen Palaeophis (P. toliapi- 
cus war gegen 11 Fu lang), Ophis (OÖ. dubius) 
u. Coluber (O. Owenii, C. Kargii, O. arcuatus 
u. C. podolicus). Uber foffile Giftihlangen weiß 
man gar nichts Sicheres, eine Menge einzelner 
aufgefunbener Wirbellknochen konnte bis jet noch 
nicht gebeutet werben. Man theilt die ©. auf fol- 
gende Weiſe ein: a) Giftlofe ©. (Innocua), 
obne Giftzähne; Gattungen: Rollihlange (Tor- 
trix), Didihwanzichlange (Eryx), Riefenfhlange 
(Schlinger, Boa u. Python), Natter (Coluber) 
u. a. biefen verwandte Gattungen; b) Trug» 
ſchlangen (Suspecta) , wie Nattern, aber hinter 
ben gewöhnlichen Zähnen, gewöhnlih am Enbe, 
felten in der Mitte, mit einem Furchenzahne, wel⸗ 
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cher mit einer Giftbritfe in Verbindung ftebt ; Gatt.: 
Didtopfichlange (Dipsas), Peitſchen od. Baum« 
fhlange (Dendrophis s. Dryophis); c) ®ift« 
ſchlangen (Venenosa), mit durdbobrten Gift- 
äbnen, Kopf nady binten ſehr breit; Gatt.: Waffer- 
— (Hı drophis), Pruntotter (Elaps), Brillen⸗ 
fhlange (Naja), ——— (Bungarus s. 
Pseudoboa), Xiper od. Otter (Vipera s. Pelias), 
Dreitopf od. Euvie (Trigonocephalus: Lanzen- 
viper, T. lanceolatus, auf den Antillen) ; Jararaca, 
T. jararaca, in Brafilien), Sururufu (Lachesis, 
L. rhombeatus), in Sidamerifa, Klapperſchlange 
(Crotalus) u. a. m. 

Bei den Hebräern waren die ©. nad) dem Mo- 
faifhen Geſetz unrein. Yu den Mofaiihen Urkun— 
ben, bei der Erzählung vom Sündenfall, erſcheint 
die Schlange als der Berführer der Menichen zum 
Abfall von Gott u. deshalb ift fie mit dem Teufel 
identificirt worden. Auch jonft wird fie in chriſt— 
fihen Symbolen neben den Scorpionen als Feind 
des Guten gebraudt, u. die gnoftiichen Opbiten 
nabmen bie ©. in ihren ſymboliſchen Darftelluns 
gen als den Berführer zur Sünde. Dagegen war 
die S. auch Sinnbild der Klugheit u. des Heils, 
wie die von Moſes in der Wüſte aufgerichtete eberne 
©., deren Aublid die, wegen Murrens gegen Gott 
von feurigen ©. gebifjenen Kinder Iſraels heilte, 
Bei dent Zendvoif galt die ©. ald Symbol ber Lift, 
daber tödtere Abriman in der Geftalt einer ©. ben 
Stier des Ormuzd. Anderen Völlern galt fie als 
beiliges Tbier u. wurde, verehrt (Opbiolatrie, 
Schlangendient). In Ägypten war fie das Bild 
des Segen gebenden Aftepb (1. d.) u. Symbol ber 
Fruchtbarkeit; auch Attribut der Iſis als Heilung wir- 
fender Gittin, weshalb auch Serapis, ibr Gemabl, 
ber Träger ber Heilihlange war. Die Gewandtbeit 
der ©. veranlaßte Zauberer u. Prieſter auch Ge- 
brauch von ihnen beim Wahrſagen u. zu Zaubereien 
(Opbiomantie) zu machen, u. auch in Griechen- 
land fagte man von Wahrfagern, daß ihre Obren 
von ©. beledt wären. Im der Kodmogonie ber 
Phönicier ift fie das Symbol der ſchaffenden Kraft, 
Daber in den Sabazien den Einzuweihenden eine 
©, ale Bild des befruchtenden Zeus u. des Se— 

en®, tur ben Buſen gezogen wurde. Im ber 

rpbiichen Lehre ift die ©. unmittelbar aus dem 
vom Urelement geſchiedenen Schlamm berborgenan- 

en, fie hat einen Löwenkopf mit Menichengeficht, 
fe gebar ein Ei, aus welchem Himmel u. Erde 
wurde, u. ward die nimmer alternde Zeit genannt 
u. deshalb dem Kronos als Attribut gegeben. In- 
dem fie bier fib in den Schwanz beigend einen 
Ning bilder, gilt fie ala das Symbol der Emigteit. 
Als Symbol des Aderbaues kommt fie in den My— 
——— der Demeter vor; denn die ©. birgt ſich in 

ie Erde u. fommt, nachdem fie ſich gehäutet bat, 
verjüngt wieder hervor. ©. zieben deshalb den 
Wagen der Demeter auf ihrer Wanderung mad) 
Kunde von der geraubten Berfepbone, wo he den 
Menſchen den Aderbau lebrte, aus gleichem Grund 
ift ber Wagen des Triptolemos mit ©. beipannt, u. 
Kekrops balb als ©. vorgeftellt, weil er den Atti— 
tern den Feldbau lehrte. Bei den Aufzügen ber 
Eleuſiniſchen Diyfterien wurde eine goldene ©. 
in einer beiligen Kifte getragen. Als Symbol der 
Heilkraft finden fie fich bei Aftlepios (j. d.) m auch 
bei Arbene als beilender Göttin. Als Symbol 
ber Wachſamkeit waren Schlangenbilder an die 
Wiegen angebradht ı. an dem Heroldsjtäben, wie 
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um ben Stab des Hermes, waren zwei S. ge- 
wunden (j. Caduceus). Daher repräjentiren fie 
auch auf römifchen Emblemen die hausbewachenden 
Laren. Als den Menſchen feindielig erſcheinen bie 
S., wenn die Gorgonen, Eumeniben, die Göttin 
des Neids das Haupt mit S-n umwunden ob. 
mit demfelben den Leib gegürtet bargeftellt wer⸗ 
den. Noch jetzt verehrt man ©. in Indien m. 
im innern Afrifa, indem man fie al® göttliche 
Boten anfiebt fündige Menſchen zu beftrafen; 
ſ. Abgottsichlange. Vgl. Koh, De cultu serpen- 
tum apud veteres, Lpz. 1717. Im ber Norbilchen 
Mythologie umipannt die Midgardſchlange die Erbe 
ut. ber —— Nidhöggr frift an ben Wur⸗ 
> bes MWeltbaums Mggbrafill; |. u. Nordiſche 

dythologie S. 91. Im Wappen follen S. Hing- 
beit u. Lift bebeuten, fie finden fib gemeiniglich 
gebäumt, wo dann bie Zabl ber Windungen nebſt 
ber Stellung u. der Richtung bes Kopfes angegeben 
werben muß; bat fie Flügel, fo beißt fie D m 
ſchlange; oftmals wird fie ein Kind freſſend 
dargeftellt. 2)(Aftron.), |. u. Ophiuchos; 8) fo v. mw. 
Waſſerſchlange. 

Schlangenaal, ſ. Aal 1) A) e). 

Schlangenadler (Circaötus), Gattung ber 

amilie der Tagraubvdgel, ans ben Adlern u. 
Gallen geichieden, haben von ben Adlern u. Bui- 
farben bie Flügel, von Filchabler bie netzförmigen 
Sohlen. Arten: Kurzzebiger ©. (C. brachy- 
dactylus, Falco leucopsis), ber große Kopf, bie 
großen, weiß umfreiften Augen, die langen Beine 
u. kurzen Zehen umterfcheiden dieſen 2 Ruf langen 
Adler ſehr leicht; alle oberen Theile find braun, 
dunkel geflammt, bie unteren weiß, mit wenigen 
braunen Fleden; Schwanz vieredig, abgeftutt, 
graubraun, dunkel gebänbert, Bruſt graublau, 
Wachsbant bläulih, Augen fehr groß, geb; im 
Sid» u. Oftenropa bis Deutſchland, doch überall 
felten; nährt fi vorzüglich von Schlangen; Neft 
auf hoben Bäumen; Eier weißgraulich, mugefledt; 
übrigens bie einzige europäifche Art; Gefrömter 
Adler (C. coronatus), in Südamerifa, mit tier 
großen, aufrichtbaren Federn am Hinterhaupte 
Trauerabler (C. Novae Zelandiae) ‚fchtwarz, 
mit weißen, einzelnen Strichen, gelben Hoſen, auf 
mebren Südſeeinſeln; Caracara (O. brasilien- 
sis, Falco br.), #eberbaube, Flüugeldeckſedern, 
Schienbeine, Bauch u. Schwanzipige ſchwarz, die 
krauſen Kehl» u. Seitenfevern des Kopfes weiß 
Hinterhals u. Bruft weiß u. Schwarz geftreift; in 
Südamerifa auf Bäumen! Nach der abweichenden 
Beſchreibung feinen auch noch andere Raubvðgel 
unter Caracara zu fteben. 

Schlangenarum, ift Arum dracunculus vul- 
garis, 

Schlangenaugen, Heine, rımbe Bufoniden von 
der ®röße einer Erbe. 

Schlangenbad (Karlsthaler Bab), Babeort 
im naſſauiſchen Amte Langenſchwalbach, in einem 
ſchönen Thale; die acht erdig- alfaliichen Diineral- 
quellen haben mit Ausnahme ber Wiefenguelle, 
eines zo von 13° R., eine Temperatur 
von 21—22° R. u. werben meiftens zum Baden 
od. mit Badeſchlamm zu Umfchlägen, wenig zımm 
Trinten gebrandt. Das Waſſer übt eine berubi- 
gende u. frampfftilende Wirkung auf das Merven- 
w Gefäßiyftem u. wirkt bej. belebend auf die Hat, 
Die Anzabi der Babegäfte beläuft fih purchfchmitt- 
lich auf 700 meift weiblihen Geſchlechts; Bade⸗ 


Schlangenbauch bie 


enflalten find: das Fürftenbab, zwei Eurbänfer, 
ſchöne Spaziergänge; 250 Em. Bol. Fenner von 
Fennersberg, Schlangenbab, Darmft. 1824, 2. 4. 
ebd. 1840; Riebl, S., eine biftoriich »topographi» 
ſche Stirge, Wiesbaden 1851. 

Schlangenbaud, fehlerhafte Bilbung bes Pfer⸗ 
bes, wo ber Bauch nicht mit dem Rippengemölbe 
in einer Linie fortläuft, ſondern ſich gegen bie Flan- 
ten aufammenziebt n. in die Hüften verliert. 

langenbaum, ſo v. w. Schulholzbaum. 

€ enbeerbaum, ift Antidesma alexi- 
teria. 

Schlangenberg, ein Berg im Bijster Bezirke 
bes ruifiichen Gouvernement Tomjt (Weftfibirien), 
in welchem ſich ein bedeutendes faiferliches Silber 
bergmert befindet. 

er: ſ. u. Schlangentanz 2). 

Schlangenbinde (Ehir.), Binde mit ſchlangen⸗ 


förmigen Umziehungen, |. u. Binben A). 
Schlangenblech, ein Theil ber Garmitur, ſ. d. 3). 
ngenbrübder, jo v. w. Opbiten. 
E ei (gall. Ant), leichtes, im Waſſer 
egen den Strom ſchwimmendes Gebilde von Ci» 
orım, amgeblih aus dem Schaum od. Speichel, 
melden die Schlangen beim Ziſchen in Die Luft ge 
mworfjen hatten, entftanden; verging wieder beim 
Niederfall auf die Erbe. Um es daher zu erhalten, 
nabte man zu einer gewilfen Zeit zu Pferde einem 
Haufen Schlangen- u. jagte mit bem im Rod aufs 
gefangenen Ei ın ein Waſſer, damit die Schlangen 
nicht folgten. Wer ein ſolches ©. bei fich batte, 
ſo Ite alle Brocefie u. die Gunſi der Könige gewinnen. 
Schlangeneidechjen (Chalcides) , Familie der 
Eitechien; Kopf wenig dider als ber Leib, biejer 
jebr lang, ſchlangenartig, glattſchuppig, mit vier 
ob. zwei ſehr furgen u. oft ſehr vertümmerten Fü⸗ 
fen, bei den vierfüßigen ©. ſteht das vorbere von 
dem hinteren Fußpaare jehr weit entfernt; Fraß: 
Inſecten; find meift ſchnell u. beweglih. Dazu bie 
Gattungen: Zweifuß (Bipes), Zweihand 
(Chirotes), Seps, Chaleides u. Seincus. 
e (Opbioides), Familie ber 
Drbuung Tahlbäuche; fie find durch einen lanzett⸗ 
igen, zufammengebrüdten, mäßig langen Kör« 
perau ichnet. Dazu die Gattungen: a) Shmal- 
topf( ocephalns Penn.), der Kopf ift ſehr 
Hein, die Schnauze fpitig, Brufiflofien, fowie 
Rüden- un. Afterflofien fauın ſichtbar, der Körper 
bambartig; Art: L. Morrisii, um England; b) 
Sanbaal(AmmodytesZ. ), bat aalförmigen Leib, 
bünnen Kopf, ausbebnbaren Ober», fangen Unter» 
fiefer; die Rüdenfloffe gebt faft bis zur gegabelten 
Schwauzflofie, ebenio die weit bintenftebende Bauch⸗ 
flofje. Einzige Art: Tobia sfiſch (A. tobianus), 
flbern, liegt auf dem Meeresgrund, eßbar u. zu 
Ködern benußt; ey Rhynchobdella u. d) Echlangen · 
“ss (Ophidium L.), ber After ift ſehr weit vorm, 
Körper u. Floffen faft wie beim Aal, doch die Kie— 
menöfinung jebr groß, der Kiemendedel ſehr breit; 
inige haben Bartfajern, als ver Bärtige ©. (O. 
b tum, Bartmänmden, Donzelle), wohl- 
ſcmecend, im Mittelmeer; andere feine, als ber 
Bartlofe ©. (V imberbe), auch dajelbft, frißt 
die Auflern aud; ey Geißelaal (Saceopharyx), 
{b; PH Schnmuraal (Stylephorus), Schwanz in 
eine dũnne Schnur vom boppelter Körperlänge auss 
laufend ; Art: Gemeiner®chnuraal (S.chor- 
datus) , in Mexico. 
Schlangenfreſſer, jo v. w. Mäuſebuſſard. 
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Schlangengeier, fo v. w. Gecretär. 
Echlangengift, 1) f. u. Schlangen; 2) jo v. w. 

Lacheſis 3). 


——— iſt —* foetidum. 
Schlangengurke, iſt Cucumis flexuosa u. 
Trichosanthes anguina. 

Schlangenhaut (Turbo cochlus), Art aus 
ber Gattung Monbichnede; bat eine undurchbohrte, 
geftreifte, eiförmige Schale; ein Streif ift dider. 
Bon ihr die Meerbohnen, ſ. Dedelichnede. 

Schlangenherzen, eine Art Echiniten. 

. Schlangenbolz, ift 1) — serpen- 
tinum; 2) Strychnos colubrina; 3) Ophior- 
rhiza mungos. 

Schlangenindianer (Snakes, Shofho- 
nees), Indianeritamm in den norbamerifanifchen 
Staaten Dregon u. Californien, am Felfengebirge 
u. dem oberen Mifjourt, fowie an ben Saptin, 
Salmon u. Multonah Rivers, bi® an die Küfte des 
Stillen Oceans wohnend, friegerifch, zum Theil in 
Dörfern von breternen Häufern, welche mit Deden 
Zr... u. je von 5— 15 Familien bewohnt wers 
ben. Die ©. find höchſt ſchmutzig, treiben Fijcherei 
u. Jagd, Belzbandel mit deu Europäern, weiche 
ihnen Gewehre, Bulver, Eifenwaaren, But u. dal. 
liefern, fertigen mit fteinernen Inftrumenten Kähne, 
die Weiber Teppiche u. a. Geräth, fammeln Beeren, 
bereiten Fiſche u. andere Speijen für ben Winter, 
Heiden fi in Tbierfelle, puten ihre Obren u. Nafe 
mit Muicheln, Stäbchen, Perlen u. dgl,; Waffen: 
Stöde, Bogen u. Pieile. Die ©. leben in Biel 
weiberei, ſieben unter eigenen Häuptlingen, glauben 
an einen gutem u. böfen Geift, treiben Zauberei, 
opfern bei dem Tode eines Häuptlings Gefangene, 
Sie verlegen öfters ihre Wohnplätze; 60,000 Köpfe 
ftart. Einzelne Stämme find: Chinnods, Ehide- 
loes, Chills, Cbimnadpun u. a. 

Schhlangeninfel, 1) (Iilan Adaſſi, Pbi- 
Bonili), Inſel im Schwarzen Meere, 15 Meilen 
von der Sulinamündung; fie hat etwa 4 Meile im 
Umfange, faft liberal 60— 100 Fuß hobes Geſtade 
u. erhebt ſich 130 Fuß über das Meer; mit 1833 
erbautem Leuchtthurm. Die ©. iſt die alte Achilles» 
injel (Leule Neios, d. i. weiße Infel), welde im 
Altertbum wald⸗ u. tbierreich geſchildert wird u. 
einen Tempel des Achilles enthalten haben ſoll u. 
jetst noch mancdherlei Altertbümer aufmweift, nas 
nrentlich Brunnen u. Eifternen, ſowie viele Scher« 
ben von Bafen u. Schalen. Den jegigen Namen 
bat bie Iniel von den zabfreichen Schlangen, welche 
fih dafelbft finden (von pechſchwarzer Farbe, mit 
weißlichem Bauch, 4—5 Fuß lang). Die Inſel ger 
börte früher der Pforte, dann zu Rußland u. wurde 
1856 in Folge des Friedens don Paris mitan die 
Moldau abgetreten. Am 9. Sept. 1954 vereinigten 
ſich bier die Franzoſen mit der türkifch » engliichen 
Flotte zu dem Feldzug in ber Krim; 2) jo v. w. 
Anguilla; 3) fo v. w. Opbiodes 1); 4) jo v. m. 
Ilha da Cobras; 5) fo v. w. Praslin 2). 

CS chlangentäfer (Galerita Fabr.), 1) Gat- 
tung der Laufläfer; Lippe hat am Rande brei Yap- 
pen, beren mittelfter ſpitzig ift, Kopf durch einen 
Hals gefondert, Fühler haben lange Glieder ; wie- 
ber getheilt in die Untergattungen: Zuphium, 
Drypta u. 2) Eigentlider & ((».) , Kopf bin» 
ten ſehr ſchmal, Bruſtſchild faft berzförmig, Zafter 
mit beilförmigem Endglied ; Arten: G. americana, 
G. oceidentalis u a. 


Schlangenknoblauch, ift Allium victorialis. 
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—— „J. u. Schlangenkrone 2). 
Schlangenkopf, 1) (Ophicephalus Blochk.). 
Gattung der Barſche nach Goldfuß; Körper u. Kopf 
haben große uppen, bie am Scheitel ſind un⸗ 
gleich u. haben Ahnlichkeit mit Schlangenſchuppen; 
Urt: Geftreifter ©. (O. striatus), aus Ofl- 
inbien, ſehr wohlſchmedend; 2) fo v. w. Kauri; 
3) (Schlangentöpfchen), fo v. w. Dtterköpfchen, j. u. 
Porzellanfchnede; 4) jo v. w. Schlangenvogel; 
5) (Betref.), eirunder, längs geftreifter flacher 
Terebratulit. 

Schlangenforalline, Gattung ber Blajen- 
toralline, |. d. f). 

Schlangenkraut, it 1) Dracunculus vulga- 
ris; 2) Arum maculatum; 8) Calla palustris; 
4) Artemisia dracunculus; 5) Polygonum bis- 
torta; 6) Lycopodium clavatum; 7) Echium 
vulgare. 

Schlangenkreuz (Herald.), ein aus vier halben 
Schlangen beftehendes Kreuz od. vielmehr ein Kreuz, 
beffen Enden wie Schlangentöpfe gekrümmt find; 
endigt fih das Kreuz mit zwei Köpfen, jo nennt 
man e8 ein boppeltes Schlangenkrenz. 

Schlangenkrone, 1) eine/angeblich von Schlan- 

en auf bem Kopfe getragene beinerne Krone; es 
find bie hinterften Zähne vom Rindvieh, ohne Wur⸗ 
ein, welche von abergläubigen Menſchen zu allerlei 
Beibermitel gebraucht werben; 2) golbene, Heine 
one, welche ber Schlangenkönig, auch eine Schlange, 
tragen foll u. welche er bisweilen ablege, jo daß man 
fie rauben könne; 8) jo v. w. Räferkhnede; 4) fo 
v. w. Mitella. 

Schlangenlahn, Lahn in Geftalt einer Schlan- 
genlinie, wirb aus Cantillen gemacht, welche man 
etwas ausdehnt u. alsdaun plättet. 

Schlangenlauch, jo v. w. Rocambole 1). 

Schlangenlinie, 1) Linie, nad) den wellenför- 
migen Biegungen einer Schlange geformt; 2) aus 
Halbzirkeln beftebende Linie, deren erhabener Theil 
abwechſelnd rechts u. links gebt. 

I er ift Lycopodium clavatum. 

Chlangennüffe, bie Früchte von Cerbera 
Thevetia u. Ahovai, 

Schlangenoſterluzei, ift Aristolochia ser- 
pentaria. 

CS hlangenpulver, ein aus gebörrten Schlangen 
bereitetes Pulver, jonft in mehren Biehkrantheiten 
angemenbet. 

chlangenpunkt, fo v. w. Wenbungspuntt. 
Schlangenqualle, ſ. u. Hutquallen B) g). 
Schlangenriegel, jo v. w. Schlangenholz 1). 
Schlangenrohr, 1) (Schlangenröbre), ein Theil 
bes Kiiblapparates, f. d.; 2) jo v. w. Serpent. 

Schlangenſchleiche, eine Art Aalſchleiche, j.b.a). 

Schlangenſchützen hießen diejenigen, welche 
leichtes Ge Hit im Felde zu bebienen verflanben, 
!. = — (on N — 

angenſchwanz, 1) ein geſchlängelter Pfer- 
beihwanz, |. zunns 2) (Ophiura, 
Ophiurites);, Berfteinerung von Seefternen, bei. 
Asterias ophiura; 3) jo v. w. Schlangenftern, 

Schlangenfhwanzlinie, jo v. w. Ophiuride. 

& ——— ‚jo v. w. Anguiano. 

Schlangenſpritze, ſo v. w. Schlauchſpritze. 

Ten fo v. w. Waflerjungfer. 

Schlangenſtein, 1) jo v. w. Ophites; 2).fo v. 
w. Cobraſiein; 8) Art Ammoniten mit rundem 
Rüden. - 

Schlangenſtern, eine Art Seeftern. 


bis Sclankaffe 


Sälangenftraud), jo v. w. Schulholzbaum 

Schlangentanz, 1) Tanz, bei welchem die Tän- 
zer fe fo bewegen, baf es ben Wenbungen ber 

hlange Ähnlich iſt; 2) Schaufpiel in Indien u. 

ghpten, wo Schlangenbeichwörer (in Judien Cha⸗ 
mamalas, aus ber Klafje der Falirs) mit Schlam 

en, be. mit Brillenfhlangen, Klapperihlangen u. 
obras Cabelhas, in Körben umbergehen u. bie» 
felben unter Begleitung einer Pfeife tanzen laſſen. 
Die Schlangen erheben fid auf ihren Schwänzen 
in bie Höhe, fperren den Mund auseinander u. 
nehmen !gegen einander bie Stellung ber Kämpfer 
an od. winden fih um ben Schlangenbefhwörer. 
Iſt ber Tanz vorbei, jo werben die Schlangen 
wieber in bie Körbe gelegt, welche zwei Leute an 
einer Stange tragen. Giltigen Schlangen find bie 
Giftzähne ausgebrochen. 

Schlangentödter, ift Aristolochia anguicida. 

Schlangenträger, jo v. w. Ophiuchos. 

Schlangenverehrung, f. u. Schlangen. 

Schlangenvipern (Anguiviperae), nah Las 
treille eine Familie der wahren Schlangen; dazu 
bie Gattungen: Bungarus, Trimeresurus, Hy- 
drophis, Pelamys, Chersydrus, 

Schlangenvogel (Anbinga, Plotus L.), 
Gattung der Belelane; Hals lang, bünn, Kopf 
Hein, Geſicht u. Wangen nadt, Schnabel lang, ger 
rad, ſpitzig, zufammengebrüdt, Schwanz abgerun- 
bet; leben auf Süßwaffern der filblihen Halbku- 
gel, fiihen rubend auf dem Waffer u. find alfo 
Schwimmtauder; Neſt auf Bäumen; Arten: 
Schwarzbaudiger ©. (P. melanogaster), 
fhwarz, am Hals u. Rüden grüner Schiller u. 
einige Streifen; fchnellt den Hals vorwärts, um 

iſche Damit zu ergreifen ; 4 Fuß lang; in Brafilien; 

fritanifher ©. (P. Vaillantıi), von Sib- 
afrila bis Afien. 

nen gezogen (Her.), fo v. w. Ge- 
zogen 2). 

— —— eine Art Schlupfweſpe. 

S —— (Schlangenwurzel), iſt 1) Po- 
lygonum bistorta; 2) Scorzonera hispanica; 
3) Amerikaniſche ©., Cimicifuga racemosa; 
4) Indiſche S, Ophiorrhiza mungos; 5) Bir- 
ginifhe Schlangenwurzofterlugei, Ari- 
stolochia serpentaria; daher Schlangenwurzelöl, 
ätherifches DI aus ber Wurzel von Aristolochia 
— dem Baldrianöl ſehr ähnlich. 

chlangenzaͤhne (Ophiodontes), fo v. w. 
Schlangenzungen. 

53 angenzaun, fo v. w. Schrenlzaun. 

Schlangenzungen (Ophioglossae), verſtei- 
nerte, ſcharfrandige Haifiſchzähne, ſind auf der einen 
Seite flach, auf der andern etwas gewölbt. 

e yon Geige ift Senebiera coronopus, 

Schlank, von einem Körper, welder im Ber- 
hãltniß zu feiner Länge dünn ift, oft mit bem Mes 
benbegriffe bes Biegjamen. 

Schlanfaffe(Semnopithecus Fr., Cuv.), Gat« 
tung ber Affen, den Meerkatzen ähnlich, bod unter 
ſchieden durch das Dajein eines Heinen Höders 
mehr an bem bintern Badenzahne, fonft noch durch 
ſchlanle, lange Glieder, langen, am Ende nicht bu» 
ſchigen Schwanz, Daumen nicht fehlend, Gejäh- 
ſchwielen aber vorhanden, die Schnauze ift nicht jo 
vorragenb wie bei den Armaffen. In ihren Bewe- 
guugen find fie bebächtiger, von Charalter fanfter, 
u. ausgezeichneter durch Geiftesfräfte ala bie Meer- 
tagen. Die hierher gerechneten Arten wurben frii- 


Schlankfliege 


her Cercopitheous (Meerlatze) geſtellt, als: 
a) Entelte( ulman, S. entellus), gelbweißlich 
od. gelbgrau, mit vorwärtägerichteten Haaren an 
den Seiten bes Kopfes u. an ben Augenbrauen; 
ein Theil ber äußern Gliedmaßen fleiihiarbig; in 
Bengalen, wo er für beilig gehalten wird; 5 Fuß 
lang; b) Duc (Kleiberaffe, S. nemaeus, Co- 
lobus nemaeus), mit ſcharf abgefchnittenen Far- 
ben, 2 Fuß lang, auf Borneo; ſchwarz auf bem 
opfe, grau am Oberarm u. am Leibe; weiß 
anf dem Kreuze u. am Schwanze; grauweißlich am 
Unterarm, ſchwarz am Schentel, an Füßen u. Hän⸗ 
den; braumrotb an ben Unterbeinen, einem Theile 
der Bruft u. Strih an den Obren; fahl an bem 
Badenbarte; pomeranzen- ob. fleifchfarbig im Ge- 
fiht, e) Kahau (Bantagan, Nafenaffe, S. 
nasıca, Simia rostrata, Nasalis larvatus 
Geofr.), röthlihfahl, 2 Fuß lang, mit jehr langer, 
dorfpringenber, ausgelerbter, fleifhjarbiger Naje; 
ſchreit Kahau, verjammelt fi Abends u. Morgens 
auf Bäumen an den Flüſſen, ſpringt lebhaft hin u. 
ber; dy Rother ©. (Simepaye, S. melalo- 
hos) , roftroth, unten weiß, im Geficht blau, auf 
em Kopie ein ſchwärzlicher Querlamm; auf Sur 
matra; e) Kruh (S. comatus, Presbytis mitra- 
ta), aſchgrau, unten weiß, Schwanzipite weißbu- 
ſchig; D Mobrafie (Tſchinku, Hulman, S, 
maurus), ganz ſchwarz, in.ber Jugend gelbbraun, 
auf den Sunbainfeln, u. m. a. 

Schlankfliege (Leptogaster Meig.), Gattung 
ber Raubfliegen, von ber Gattung Gonypes (xi- 
Bellenfliege) wenig verſchieden; drittes Bühlerglieb 
fegelförmig, mit haariger Spitze, Füße ohne After- 
Hauen, Hinterbeine verbidt u. verlängert; Art: 
Balzenrunde ©. (L. ceylindricus), buntel- 

rau, Hinterleib 14mal fo lang als bie glasbellen 
ügel, Beine rotbgelb mit [hwärzlihen Schienen- 

i u. St 6 Yinien lang, 14 Linie breit. 
ianftadt, Dorf im Kreife Oſchersleben bes 
Regierungsbezirts Magdeburg (preußiiche Provinz 
Sadjen); mit löniglidem Domänenamte, 2 Rit- 


tergütern u. 1200 Em. 
lante, Münze, fo v. w. Slante. . 
laper (Schläfer), fo v. w. Schlafbeidh. 


Schlapinerthal (Silvapinathal), wilbes, 
von den höchſten Felſenwänden eingeichloffenes 
Thal des Rhätilon im Prätigau u. im Bezirk 
Oberlandquart des Schweizercantons Graubilnd- 
ten; aus ihm führt über ben 6742 5. ü. M. hohen 
Schlapiner Sattel dad Schlapiner Joh in das tyro- 
ler Montafunertbal. Hier ſchlugen die Prätigauer 
1622 ein einfallenbes Bfterreichitches Corps zurüd. 

Schlappanig, Dorf im mährifhen Kreife 
Brünn ; Schafwollfpinnerei, 400 Em. 

Schlappe, 1) ein llatſchender Schlag; 2) ein 

findlicher Berfuft ;3) Bantoffel ohne Hinterleber. 
lapperebene, Spitge ber Noriſchen Alpen in 
Öfterreich, hat 8248 Su 
—— — od. w. Schlottermilch. 
Schlaraffe (eigentlich Sslauraffe), Mäfftggän- 
er, welcher ſich einer wollüftigen, ilppigen Muße 
berläßt. Daher Schlaraffeniand, erbichtetes Land, 
deſſen Bewohner ohne alle Arbeit im Genuffe aller 
finufihen Freuden leben (Schlaraffenieben); vgl. 
Ütopien. Der Ausbrud ift bef. burdy Seb. Branbts 
Rarrenfhiff gangbar geworben. 

€ laraffen efiht, fo v. w. rate 3). 

Cclat ( ar fo d. m. Schlot. 
Schlatkow, Dorf im Kreife Greifswald bes Re» 
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—— Stralſund (preußiſche Provinz 
ommern); 700 Ew. Hier am 18. April 1807 
Waffenſtillſtand zwiſchen dem ſchwediſchen General 
Eſſen u. dem franzöſiſchen Marſchall Mortier. 
Schlatten, 1) Srofß-G,, fo v. w. Abrud Ba- 
nya; 2) Klein-S., Stadt, jo v. w. Goldenmarkt; 
8) Flecken im Unterwienerwalbfreis in Öfterreich 
unter ber Enns; mit bebeutendem Holzbandel, 7 
Sägemübhlen, Biehinärkten u. 1400 Em. 
hlatter, Anna, geb. Bernet, geb. 5. Nov. 
1773 in St. Gallen, beirathete 1793 den Kaufmann 
Heinrih S. daſelbſt, ftand mit Lavater, Sailer, 


Goßner, Ehrift. Schmid, Boos u. a. Stillen u. 


——— in Verkehr u. fl. 1826; ihren ſchriftli— 
en Nachlaß, beftehend in Gebichten (darunter 
auch geiftliche Lieber) u. profaiichen Auffägen, gab 
ihr Schwiegerfohn, 5. L. Hahn, Meurs 1835 f., 
2 Bbe., u. ihre Briefe, als Frauenbriefe von A. S., 
U. Zahn, Halle 1862, heraus, 

chlau, ber mit Fertigkeit verborgene Mittel 
fchnell zu feinen Abfichten gebraucht u. die verbor- 
genen Abfichten Anderer leicht eutdedt. 

Schlauch, 1) mwaflerbichtes Gefäß von Leber, 
Leinwand ꝛc., um Flüffigfeiten darin aufzubewah- 
ren ob. binburdhzuleiten. Bei den alten Agyp⸗ 
tiern, Hebräern, Griehen u. Römern wurde der 
S. (griech. Altos, lat. Uter) yum Aufbewahren u. 
Transport flüffiger Dinge, wie Ol, Milch, Wein, 
Waſſer ꝛc. gebraucht; gewöhnlich von Ziegenleber, 
bas Rauche inwenbig u. bie eine Pfote des Thieres 
bei ber Offnung angebradt, worum man einen 
—— band. Noch jetzt findet ſich dieſe Sitte im 

rient (mo bie größeren aus Rinds-, bie kleineren 
aus Bod» u. Schafleber gemacht werben), u. in 
Spanien n. Portugal wird Butter in Schläuche 
—— u. ſo verlauft; die Bewohner von Oran 

rauchen ſogar bie Schläuche als Butterfäſſer, in- 
bem fie die Milch hinein gießen u. fo lange darin 
herumſchütteln, bis e8 eine fefte Maſſe ift; 2) enger 
Kanal von Bretern, Blech u. bgl., durch welchen Flilf- 
figleiten geleitet werben; 3) (Sprigenjhlaud), 
14—2 Boll meites, röhrenförmiges, banfenes 
Gewebe ohne Nabt, morin vorzugsmeife bei 
——— das Waſſer durch Feuerſpritzen (ſ. d.) 
ortbewegt wird. Bei ber Schlauchweberei find auf 
dem Webftuble zwei Ketten nahe übereinander an⸗ 
gebracht u. werben durch den Schuß auf beftiimmte 
Weiſe mit einander verbunden; das Kettengarn ift 
dreifach, das Schußgarn fünffach ſchwach gezwirnt. 
Die Schläuhe wurden 1672 von den Braudmei— 
ftern in Amfterdam, Gebrüder Jan van ber Heide, 
erfunden u. aus ftarfem Berliner Brandſohlenleder 
ufammengenäht. Man unterſcheidet Sauge» 
EIFTET iwelhe ben Spriten od. Pumpen. bas 
Waſſer zuführen, u. Drudfhläude, in benen 
das Waſſer weiter befördert wird. Die Sauge- 


ſchläuche müſſen Iuftdicht fein u. ben Drud von 


einer bis vier Atmoſphären (f. d. 3) aushalten 
tönnen; bei ben Druchſſchläuchen ift eine größere 
Feftigleit, bis zu zehn Atmofpbären, —— 
roße Biegſamleit u. Beweglichkeit unter allen 
itterungsverbältniffen nöthig. Hanfſchläuche wur⸗ 
ben ſchon von den Erfindern ber Schläude aus Se- 
eltuch zufammengenäht; 1720 wurben bie erften 
Sanffchläuce ohne Naht vom Pofamentirer Bed 
in Dresden gewebt; 1837 machte Benzinger in 
Hamburg zuerfi Hanſſchläuche durch Kautſchut dicht, 
doch bat ſich dieſe Dichtung nicht als zwedmäßig 
berausgeftellt. Schläuche aus blofem Kautſchul od. 


212 


in Schrot u. Korn richtig ri 6) (Bräge- 
ſchatz), ber Unterfchieb zwijchen dem Anlaufspreife 
des rohen Münzınetallg u. dem Neunwerthe ber 
baraus geprägten Münzen; biejer Unterſchied rührt 
baber, daß Münzen ald Zahlungsmittel bequemer 
u. brauchbarer find, als das ungemünzte Metall. 
Schlagfcheibe, 1) eine Heine hölzerne Scheibe 
in der Ratete, f. d.; 2) (Uhrm.), fo v. w. Heberad; 
8) die Kefjelichalen, welche unter bem Schläger liegen. 


Schlagſchloß, jo v. w. Percuffionsihloß. 
S lag lüffel, Schlüffel, womit ein Schlag- 
baum geöffnet werben kann. 


Schlagſeite, bie Seite des Schiffs, auf welcher 
bafjelbe wegen faljher Raumung der Güter od. 
durch einen Fehler im Baue liegt, ohme durch ben 
Drud eines Seitenwinbes dazu gebracht zu fein. 

Schlagſtampfe, f. u. Papterfabrit IV, B). 

Schlagſtange, fo v. w. Schlagbaum 3). 

Schlagſtein, bie Platte, auf welcher der Buch» 
binder das Papier fchlägt. 

Schlagthore, f. u. Schlenfe A) e). 

Schlaguhr, f. u. Uhr. 

Schlagwacht, ver Poften, welcher beim Gatter- 
thor einer Feſtung anfgeftellt ift; vgl. Barriere 2). 

Shlagwärter (Wegewärter), die Aufjeher 
ber Wegilbergänge Über die Eifenbabnen. 

Schlagwaffer, 1) das Waffer, welches in ber 
Mitte des Raums im Schiffe ftehen bleibt, weil es 
nicht mach der Pumpe bin fommen faun, wovon 
letsteres auf der Seite liegt;2) (Aqua apoplectica), 
flüffige Miſchungen, wie der Schlagbaljam ; 3) über 
gewürzige Stoffe abgezogener, ſehr feiner Brannt- 
wein; Soll gegen Schlagflüffe ſchützen. 

Echlagweite, bie Entfernung, auf welche ver 
elektriiche Entlabungsfunten überipringt. 


neh. bie bei einer Brandung entfte- 
benben Wellen des Waſſers. 


Schlagwerk, 1) die ſämmtlichen Theile an einer 
Schlaguhr, welche das Schlagen (f. d. 23) bewirken. 
Dazu gehört zumächft eine Glocke von Metall od. 
Glas, od. eine Stahlfeder (Schlagfeder), auf welche 
ein Hammer fchlägt. Der Stiel des Hammers ift 
in ber Hammermelle befeftigt, aus welcher noch 
ein Anfag od. Schwanz berausiteht; dieſer Schwanz 
wirb für gewöhnlich durch eine darauf wirkende 
Feder in ber Ruhelage erhalten, kann aber durch 
bie aus bem Hebenägelrade (Schlagrad) jeitlich 


vorftebenden Stifte (Hebe-.ob. Schlagnägel) ein. 


Stüd gebreht werben, m. bie Hammermwelle mit dem 
Hammer maden bie Drehung mit; ift ber Hebe- 
nagel an dem Schwanz vorbei, fo wirb biefer Durch 
bie Feder in feine Ruhelage urüdgefilhrt, u. babei 
ſchlägt der Hammer auf bie Glocke. Es kommt num 
darauf an, theils das Schlagrab gerade zu ben 
Zeitpunkten, an welchen die hr fchlagen fol, 3. 8. 
nach Berlauf jeder Stunde, in Bewegung zu ſetzen; 
theils jebesmal fo viel Hebenägel an dem Schwanze 
ber Hammermelle vorbei gehen zu laſſen, als Schläge 
erfolgen follen. Erfteres beforgt das aus mehren 
Rädern beſtehende Schlaglaufwerk, welches wie das 
eigentliche Gehwerk durch ein Gewicht (Schlagge- 
wit, Stundenge wicht) in Bewegung gejetst 
wird. Am einſachſten ift das Laufwerk eines Stun« 
benjhlagwerts, wenn das Hebenägelrab fo 
viel Nägel befommt, als in 12 Stunden Schläge 
erfolgen, nämli 78; dann macht biefes Rad in 
12 Stunden abſatzweiſe eine Umdrehung, getrieben 
Yon dem Stundengewichte, deſſen Schnur od, Kette 
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um feine Welle gelegt if. Die Gefhwinbigleit ber 
Umdrehung jelbft aber wirb gemäßigt, indem man 
von bem Hebelnägelrabe dur mehre Zmwifchen- 
räber einen Windfang od. Winpflligel be 
wegen läßt, auf deſſen Welle 2 Metallplärtchen fitsen, 
beren Umdrehungsgeſchwindigleit durch ben Wider⸗ 
ftand der Luft gemindert u. gleihmäßig gemacht 
wird. Wie weit jich das Hebenägelrad auf einmal 
umbrebeu kann, beftimmt bie mit ihm auf derfelben 
Welle fitende Schloßiheibe (Schloßrad, 
Schöpfrad) Die Schloßſcheibe hat auf ihrem 
Umfange 12 Einfchnitte, aber in folder Entfermung, 
daß bie dazwiſchen liegenden Erhöhungen jede um 
einen Theil länger, al® bie vorbergebende, alſo bie 
fette 12mal länger ifl als die erfte. In bie Einfchnitte 
Schloßſcheibe legt fich ber eine Arm eines Hebels 
(Einfall); fo lange biefer Arm in einem Ein— 
ſchnitte liegt, wirb ein zweiter Arm bes Einfalls 
burch eine Feder in einer folhen Lage erhalten, daß 
ein feitlich vorftehender Stift an dem Anfchlag- 
rabe, einem ber Räder zwijchen dem Hebenägel- 
rabe u. dem Winbfange, an ben zweiten Arm fid 
anlegt ur. jo das ganze Schlaglaufwerk gehemmt if. 
Am Ende einer jeden Stunde aber hebt ein Stift 
am Minutenrabe einen andern Hebel (Au 8lö» 
fung) u. diefer den Einfall, woburd ber andere 
Arm befjelben den Stift des Anfchlagrabes los läßt, 
bas Schlaglaufwerk frei wirb u. bas Hebenägelrad 
ben Hammer zum Schlagen erheben kann. Aber 
auch die Schloßſcheibe dreht ſich jetst mit herum, 
ber Einfall fällt daher endblih in den mächiten 
Einſchnitt der Schloficheibe, u. das ©. ift wieder 
ebemmt. Der Hammer kaun alfo nur fo lange 
lagen, als ber Einfall auf einer Erhöhung ber 
Schloßſcheibe liegt, u. bie Länge biefer Erhöhung 
beftimmt bie Zahl der Hebenägel, welche indeſſen 
auf ben Schwanz der Hammermwelle wirten, alio 
auch die Zahl der Schläge. Während eines Schla— 
ges macht nämlich das Anſchlagerad gerade eine 
Umdrehung. Gibt man bem Hebenägelrabe nicht 
78, fonbern weniger, etwa 8—12 Hebenägel, io 
fommt die Schloßfcheibe auf ein Rab vor bem Hebe- 
nägelrabe un. bie Zähnezahlen find wieder jo zu 
wählen, baf ſich das Hebenagelrad während jeber 
Umbrebung des Anfchlagrabes um den Bogen zwi⸗ 
ſchen 2 benachbarten Hebenägeln dreht, u. daß die 
Schloßſcheibe mit ihrem Nabe 1, das Anfchlagerad 
aber 78 Umbrebungen in 12 Stunden macht. Ein 
wichtiger Theil des Schlagwerles noch ift die Wars 
nung; jo nennt man einen Hebel, weldyer mit ber 
Auslöfung (ſ. oben) feft verbunden ift u. welcher fi 
in bem Augenblide, wo ber Stift des Minntenrades 
bie Auslöfung hebt u. dadurch das ©. losgelaſſen 
wird, vor einem Hebenagel bes Hebenägelrades 
einſchiebt u. dadurch das ganze ©. noch jo lange 
bemmt, bis ber Stift bes Minutenrabes Die Aus— 
löfung wieder bat hberabfallen laſſen; nun erft 
beginnt das Schlagen. Soll eine Uhr noch bie 
balben Stunden mit einem Schlage angeben, jo 
belommt das Minutenrad 2 Stifte zum Aursbeben 
der Ausldfung in gerade entgegengejetter Rich» 
tung, u. auf der Schloßſcheibe müffen außer jenen 
12 Einfhnitten noch 12 andere fein, u, mar in-ber 
Entfernung von dem vorhergehenden Einfchnitt, 
daß dadurch nur ein einziger Schlag möglich wird, 
Durd eine ähnliche Einrichtung aber mit ver- 
mehrten Stiften am Minutenrade u. mit ver» 
mebrten Einſchnitten an der Schloßicheibe, farın ımam 
mit einem einzigen ©. bas Schlagen ber Stunden 
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w. Biertelftunben heroorbringen ; gewöhnlich bringt 
man aber zu biejem Zmede ein bei. S. in ber Uhr 
an, welches ganz dem Stunbenjchlagwert gleicht, 
mar bat das Hebenägelrad blos 10 Hebenägel, n. 
bie Schloßfcheibe blos 4 Einfchnitte. Bei Thurm- 
ubren werben meiftens bie Thurmgloden zum 
Schlagen benußt, ber Hammer muß dann neben 
denſelben angebracht fein, u. die Bewegung mittelft 
eines ftarfen Drabtes od. Stabes aus dem ©. zum 
Hammer geleitet werben. Man hat auch S-e, welche 
mit Staffel, Reden u. Schöpper verjeben find, ganz 
wie bei bem Repetirubren (f. u. Uhr); 2) — u. 
Schlagthuren; 3) (Münzm.), ſo v. w. Klippwerf 2); 
4) jo v. w. Ramme 2); 5) Maſchine zum Preſſen 
od. Brägen von Metallarbeiten; das Arbeitsftüd 
wirb J dem freiſtehenden, feften Unterſtempel auf⸗ 
elegt u. der an einem ſenkrechten, in einem ein⸗ 
—— Geſtelle auf» u. niederbeweglichen Eiſenſtabe 
augebrachte Oberſtempel wird buch Hammer⸗ 
ſchlãge auf ben Kopf bes Eiſenſtabes mit dieſen gegen 
das Arbeitsftüd nieder getrieben. 
Schlagwirthſchaft, i. u. Feldſyſteme 2). 
gaitber, j. u. Zither. 
Schlaining (Syalonad),, deutſcher Marktfleden 
im Bezirk Oberwart des Comitats Eilenburg (un- 
garijches Berwaltungsgebiet Odenburg), mit altem, 
befeftigtem Schlofie n. 1700 Ew., meift Schuhmacher. 
Er 1) jebe gepulverte u. mit einem flüf- 
figen Körper vermilchte fefte Subſtanz; 2) das aus 
Blanen gewaſchne Nare Erz, daher 8) ber beim 
Schlämmen u. Waſchen ber Erze entſtehende Hare 
Abgang; 4) eine durd das Waſſer in jehr feine 
Theile aufgelöſte u. in Brei verwandelte Erbe, 
weiche fich in Flüflen, Zeichen u. Gräben zu Boden 
fett. Der ©. unterfcheidet fi von dem Dloder nur 
dadurch, baf er fich fortwährend aus dem Nieber- 
fchlag des ab- u. zufliegenden Waſſers nen bildet u. 
viele ungeriegte Pflanzenfaiern, animalijche Über- 
refte u. mehr Erbtbeile entbält. Der hauptfächlichfte 
©. if der Teichſchlamm; bie Güte defielben hängt 
von ber Lage der Teiche ab; Liegen dieſe fonnig u. 
marm, mitten im fruchtbaren Fluren od. in Dörfern, 
baben fie einen milden, lehmigen od. mergeligen 
Grund; fo ift der S. von guter Beichaffenheit, von 
ſchlechter u, wenn die Teiche kalt, im Wald 
od. Sumpf gelegen find u. einen falten thonigen 
Grund haben. Guten S. erfennt man aus bem 
dumfelgeranen Ausjehen, aus dem Modergeruch u. 
dem fettigen Anfüblen. Guter ©. fann unmittelbar 
anf bie Ader ob. Wiefen gefahren werben, ſchlechter 
mufg aber erft mehre Jahre mit Kalk od. Aſche ge- 
mengt auf großen Haufen der Luft un u. wies 
berboft umgeftohen werben. Der ©. wird ge- 
möhnlich für fich allein, ob. mit einer ſchwachen Mift- 
dün angewendet. Er wird bei Froſt aufge 
fahren, im Sommer forgfältig geftreut u zerkrü— 
meit, auf Ädern ſeicht untergepflügt u. dann durch 
bie Egge innig mit der Aderfrume vermengt. 5) 
Ieber Bodenſatz ob. Unreinigfeit. 
Schlämmapparat, ein von v. Bennigien erfun- 
bener Apparat zur Unterfuhung der Bodenarten. 
Die durch Reiben u. Kochen im Wafler aufgemeichte 
= gleichmäßig vertbeilte Erde kommt in eim oben 
mit einen Ausflußrohr verſehenes Spitzglas, 
werin ein bis zum Boden reichender Trichter ſieht, 
bach den eim fortwährender Waflerfirahl aus dem 
böber ſtehenden Wafferrefersoir in das Glas ge- 
leitet wird. Diefer rührt die Erbe formwährend auf 
n. bringt bie feinern leichtern Theile derjelben in bie 
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Höhe, wo fie mit dem Waſſer abfliegen, während 
bie gröbern ſchwereren Theile im dem Glaſe zurild- 
bleiben. a. ber Stärke des Waſſerſtrahls, welchen 
man durch einen Hahn veguliren kann, hat man es 
ganz in ber Gewalt, bie mehanifche Trennung ber 
Gemengtbeile des Bobens fehr regelmäßig vor fich 
* zu laſſen m. fie in mehre Portionen zu zer- 
en 


Schlammauſter, die unſchmachhafteſte Sorte 
Auftern, |. d. 2) a). 

Schlammbabd, |. u. Bab H. 6). 

Schlammbutten, 1) große Gefäße, in welche 
bie trüb geworbene Echlammlauge in bie aus dem 
Vitriolfhlamm gezogene Lauge geichiittet wird, da⸗ 
* 8* ſich ſetze; 2) jo v. w. Pottaſchenfäſſer, ſ. 

ottaſche. 

Schlämmen, 1) den Grund eines Gewäſſers 
von Schlamm u. anderen Unreinigkeiten befreien. 
Bei Häfen u. großen Kanälen geſchieht es durch 
Baggern (f. d.): bei Hlüffen dadurch, daß man dem 
Waſſer größere Strömung gibt; bei Teichen u. Hei» 
neren Kanälen, nachdem das Waſſer abgelaffen if. 
Bei jhmalen Kanälen kann dann meift ver Schlamm 
fogleih mit der Schaufel an das Ufer geworfen 
werden. Ein Teich, welcher geſchlämmt werben foll, 
muß erft fo viel als möglich troden gelegt twerbem, 
b, b. alle Abflüfje müſſen !fo tief als möglich ge- 
öffnet, zu ben Abflüffen Haupt- u. zu dieſen Neben 
gräben gezogen werben. Iſt der Schlamm einiger- 
maßen getrodnet, fo werben in ben Teich Fahrten 
von ftarfen Bretern od. Bohlen gemadht u. anf dieſen 
der Schlamm mit NRabebergen aus dem Teich an 
das Ufer gefahren. Iſt es nicht möglich einen Teich 
binlänglich troden zu legen, jo kann das S. erft im 
Winter vorgenommen werben, wenn ber Schlamm 
gefroren ift, dann hat man auch den Vortheil, daß 
man mit Pferden u. Schlitten in ben Teich fahren 
tan. 2) Trennung pulverförmiger ob. erbiger 
Subftanzen von beigemengten jchwereren od. grö« 
beren Theilen mit Hüffe von Waffer; die Gub- 
ftangen werben mit Wafjer zu einem binnflüffigen 
Gemenge angerührt u. daſſelbe nach furzer Ruhe 
langſam abgegofien. Die feineren n. leichteren Theile 
erhalten fi im Waſſer fuspenbirt u. ſetzen fich in 
einem andern Gefäß ab. So wird mit Kies ftarf 
untermifchter Lehm vor feiner Verwendung zu Zie- 

ein geihlämmt. Man bat hierzu große, hölzerne 
Kalten, in welchen der Lehm mit Wafler zu einem 
Brei vermengt wird; alsdann wird der Brei durch 
eine Offnung an der Seite des Kaftens im eine 
Grube gelaffen, mwäbrend der Kies auf dem Boden 
bes Kaftens zuridbleibt; auf eine ähnliche Art rei- 
nigt man auch den Thon vom Sande. Braucht man 
mır eine Meine Menge, aber jehr reinen Thon, fo 
wird der Thon in einem Gefäß mit Wafler gerührt 
u. nach einiger Zeit der dünne Brei in ein anderes 
Gefäß *—3 wo ſich der Thon frei von Saud 
abjetst. Auf ähnliche Art ſchlammt man auch Kreide 
u. andere gepulverte Gegenftände, 3. B. Erbfarben. 
3) Bei verjchiedenen Hüttenarbeiten fo ©. mw. wa⸗ 
ſchen, d. b. Theile vom verſchiedenem Ipecifiichen 
Gewichte mit Hülfe bes Waſſers abſondern, welches 
bie leichteren Theile unt fortnimmt, beſ. waſchen ber 
gepochten Erze od. Hüttenprobucte. Das ©. erfolgt 
zum Theil im bem nafien Pochwerlen, aber vorziig- 
lih auf den Waſchherden; vgl. Blaufarbenwerk; 
ähnlich wird ber Thon für feinere Thommaaren ge 
ſchlämmt; 4) der erfte Auftrich einer Mauer ob. 
Wand, welcher al® Grund zu den folgenden An- 
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ſtrichen dient. Man gebraucht zu biefer Arbeit einen 
ſchon etwas abgenutsten Binfel, ben Schlämmpinfel ; 
5) jo v. w. Schlemmen. 

EC chlämmer, Arbeiter beim Schlämmen bes 


I 
lammfang , fo v. w. Erbfang 1). 
Schlämmfaß, fo v. w. Pottaſchenfaß. 
Schlammfliege (Eristalis Latr.), Gattung ber 
Schwirrfliegen, gebildet aus den Arten der Gat⸗ 
tung Syrphus Fabr., $übler an der Wurzel faſt 
"vereinigt, kürzer als ber Kopf, am- tellerförmi- 
gen Endgliebe eine Borfte, Kopf aber jchnabelför- 
mig; Arten: Bremjenfliege, Narcijjen- 
fhlammfliege (E.s. Merodon nareissi), in 
Süuddeutſchland, metalliſch dunkelgrün, mit voft- 
elbem Pelze, Beine jhwarz, 6 Linien lang, bie 
Sarve im Innern ber Narciffenzwiebeln; E,tenax, 
dauert im Pappentleifter jelbft unter ben Schlägen 
bes Hammers fort; E.nemorum, Hinterleib 
ſchwarz, mit weißlihen Einſchnitten; die Larven 
—** lange Schwänze u. beißen daher Ratten⸗ 
ch wänze; vgl. Blumenfliegen. 
Schlaͤmmgraben (Schlaͤmmgerinne, Schlänm- 
kaſten, Pochgraben), bei naſſen Pochwerlen höl⸗ 
zerne Kanäle, welche ben Schlich in den Schlämm- 
fumpf (j. u. Pochwert) führen, 
Schlammhäring, fo v. w. Mudfiſch, f. u. 
Amina, 
Schlammherd, ein Theil des Waſchwerks, ſ. d. 
Schlämmkreibe, fo v. w. Geſchlämmte Kreide. 
Schlammkrücke, 1) breite, gebogene, hölzerne, 
mit Eifen befchlagene, in einem ſcharfen Winkel an 
einer Stange befeftigte Schaufel, womit aus Kar 
nälen u. Flüffen, nachdem fie jhon mit dem Bag- 
gerhalen ausgeräumt find, ber noch zurüdgebliebene 
Schlamm berausgezogen (gefrüdt) wird; fie ift 
bisweilen fo groß, daß fie von Pferden gezogen wer⸗ 
ben muß (Roßfrüde);2) Heine Krüde von Blech, 
mit welcher ber Schlamm od. das zu Boden fallende 
Salz aus den Salypfannen gezogen wirb. 
Echlammläufer, jo v. w. Stranbläufer. 
Schlammlauge, ſ. u. Schlammbutte. 
Schlammmuſchel, fo v. w. Ottermufchel, 
Schlammnegfliege, Art der Gattung Flor- 
fliegen, ſ. d. b). 

chlammpeigger, fo v. w. Bißgurre, f. u. 
Schmerl. 

Echlammpfanne, Meine flache Pfannen, welche 
in die Siebpfannen geſetzt werden, wenn das Salz 
anfängt zu lörnen u, niederzufallen; vgl. Salzwerf. 

Schlammſchlich, der aus dem Schlämmen der 
— ewonnene Schlich. 

————— (Iimnaeus), Gattung ber 
Lungenjchneden, aus der Abtheilung ber Süßwaſſer⸗ 
fchneden mit 2 Fühlern, an beren Grunde die Augen, 
u. aus ber Familie ber Limnaceae, mit verjdie- 
benem Gehaͤuſe ohne Dedel; die Schale ift bei dieſer 
Gattung eijdrmig cd. eirundlänglid, binn, Mün— 
bung weit, länglich jpigeirund, mit jharfem Saume, 
die Spindel bat eine fehiefe Längsfalte, od. ift bogig; 
das Thier bat 2 zufammengebrüdte Füblbörner; 
häufig in Waffergräben; in ben nadten Eiern fiebt 
man am Embryo deutlich die Drehung um bie Achfe, 
woburd bie Schalenform veranlaßt wird. Arten; 
Teihihlammijhnede (L. stagnalis), mit 
bräunlicher, burchfichtiger, längs geftrichelter Schale, 
häufig in Zeichen; bie Geidhlechtätheile Jiegen fo, 
daß fie ſich nicht gegenfeitig befruchten Lönnen; oft 
hängen große Reihen folder Thiere an einauber, 
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von bemen bie erfte vom bet zweiten, biefe von ber 
dritten u. ſ. f. befruchtet wird; Obrförmige ©. 
L. auricularis), u. a.; L. palustris, nicht 
jelten in Gräben, findet ſich auch foffil ; Länge 23 Zoll. 
— pringer, ſo v. w. Periophtbalmus. 
Schlammſtein, geſchlämmter od. um Schlaäm⸗ 
men beſtimmter Zinnzwitter. 
Schlammpulkan, ein anftatt Feuer, Rauch m. 
Lava nur Schlamm ausfpeienber Bullen, f. b. 
——— jo v. w. Goldwäſche u. Seifen- 
wer 
Schlammwurzler, bie zweite Reihe ber vier- 
ten Klafje in Reichenbachs Pflanzenfuftem, f. b. m). 
Schlampe, 1) (Jagdw.), fo v. m. Geichlampe: 
2) unreinlich zubereitete fraftlofe Speife; 3) eine 
in Kleidung u. Betragen Tieberliche Weibsperſen 
Schlan, 1) Bezirk des böhmiſchen Kreifes Prag; 
2) Stabt u. Bezirksort darin, am Rothen Bade, 


-beftebt aus ber mit Mauern umgebenen Stabt u 


drei Vorſtädten; Sit der Bezirks», Steuer- u. 
Poſtbehörden, 3 Kirchen, Hauptſchule, Piariften- 
collegium, Hranciscanerflofter, Spital, Kinber- 
bewabranftalt, Mufit- u. Singfchule, Buhbrucderei, 
Brauerei; 6220 Ew.; dabei bebeutenbe Steinfoh- 
lenbergwerte. ’ 

Schlanders, 1) Bezirk bes tyroler Kreiſes 
Briyen; 2) Dorf darin, an der Offnung des Alp- 
thales Schlandernaun mit ber Feſte Schlanberäberg; 
Bezirks⸗, Steuer- u. Poftamt, Inftitut ber Barm- 
herzigen Schweftern, Kapuzinerkiofter u. 2050 Em. ; 
dabei Marmorbrlce. 

Schlange, 1) (Artill.), ſ. u. Geſchütz; 2) (Waf- 
fent.), ein Blech an ber Garnitur, f.b.3); 8) (De- 
ftillirk.), jo v. w. Schlangenröhre; 4) an einem 
—— bie um die Latzen⸗ ob. Gavafinen- 
ſchnur (ſ. Late 2) u. Gavafine) gemundene Schnur, 
an welche Lagen gebunben find; 5) fon. w. Schlauch» 
ſpritze, ſ. Feuerſpritze. 

Schlangen, 1) (Ophidii, Serpentes), bilden 
die dritte OÖrbnung ber Amphibien; ihr Körper if 
lang, walzenrunb, nach hinten meift dünner, jelten 
dider u. dann meiſt zufammengebrüdt; befleidet 
ift er mit feft im bie Oberhaut eingerwachjenen 
Schuppen, welche gemöhnlid auf dem Kopfe u. 
unten am Bauche u. Schwanze größer find u. dann 
Kopfe, Bau» od. Schwanzihilder beißen. Die 
große Beweglichleit ihrer Geſichtslnochen geftattet 
eine ſehr bebeutenbe Erweiterung bes Maules; bie 
einzelnen Knochen ber Ober» u. Unterkiefer find 
namentlich nicht mit einander verwachſen, fonbern 
durch Bänder verbunden, aud) bildet mit ben Gau⸗ 
menbögen u. ben benachbarten Knochen ber Dber- 
tiefer ein bewegliches Gerüfte, welches fi erweitern 
läßt, u. die Gelenftöpfe des Unterkiefers find durch 
bewegliche Knöchelhen, nicht alio in einer Pfanne 
bes Schädels, an biejem befeftigt. ferner iſt bei 
ben ©. darafteriftiich, ‚daß fie feine Augenlider ba- 
ben, vielmehr die Oberhaut über die Augen meg- 

eht, aber au biejer Stelle durchſichtig iſt. Bei ber 

äutung bäuten fi) daher aud bie Augen. Das 
Bruftbein fehlt den S. ebenfalls, u. bie zabfreichen 
oft über 200 Wirbellnocdhen find nit nur unter 
fi ſehr beweglich, ſondern aud bie zahlreichen 
Rippen beweglih an ben Wirbein eingelenft; da 
durch ift jede Art ber Beugung der Wirbelfäule er» 
möglicht, bie Fortbewegung aber theil® durch bie 
paarweie Bewegung u. Aufftigung der Rippen, 
tbeild der Baucidilber auf ben Erbboben. Die 
Beine fehlen, body zeigen einige S. Spuren davon, 
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wenigſtens von ben Hinterbeinen, welche entweber 
innerlich unter der Haut verfiedt find, ob. nad 
außen in Geftalt furzer Stummel neben bem After 
bervortreten u. gewöhnlich Afteriporen beißen. 
Cherfiefer u. Gaumenbögen haben Zähne, welche 
meift halig nach hinten gebogen find; manche haben 
dazu noch beiondere hoble Giftzähne, vorn an ber 
Spitze mit einer Offuung od. auch nur feitlich mit 
tiefer Furche. Diefe Zähne finb mit einer, an bei» 
den Wangen liegenden Giftbrüfe fo verbunden, baß 
diefe ihr Gift durch die Röhre od. Rinne bes Zah» 
nes in die Wunde ergiehen kann. Die Giftzähne, 
von welden die S. übrigens nur 1—2 auf jeber 
Seite haben, flehen ftet# auf dem Obertieferbeine u. 
find länger als bie andern. Bei den Dttern u. 
Klapperichlangen beftebt ber Obertiefer jedoch nur 
aus einem ganz furgen, jehr beweglichen Knochen, 
welcher zwei Meine Gruben hat u. in beiden od. nur 


in einer einen Giftzahn trägt, u. hinter jeder Grube 


fteben noch mebre Heinere Zähne, welche an die Stelle 
ber großen u. zwar nad ber Reihe einrüden, fo- 
bald dieſe ausgefallen ob. ausgebrochen find. Alle 
übrigen Zähne im Oberliefer feblen diefen S. Haben 
die ©. den Rachen geichloflen, ſo ift Das Kieferbein 
fo nad hinten gebogen, daß die Giftzähne nach hin⸗ 
ten anliegen u. bie Unterfinnlabe weber binbern, 
noch verwunben können ; haben fie aber den Rachen 
zum Biffe geöffnet, dann biegt fich das Obertiefer- 
bein fo vor, baf es u. mit ihm die Giftzähne ſenk⸗ 
recht zu ſtehen fommt. Dazu fteden dieſe Giftzäbne 
noch in einer häutigen Falte bes Zabnfleiiches, wie 
in einer Scheide, welche ſich beim Biſſe aber leicht 
zurüdicdhiebt. Die Offnung des Zahnes ift übrigens 
nicht ganz an ber Spike, ſondern an ber Seite dicht 
über derjelben. Die Gefährlichkeit des Biljes hängt 
theils vön der Größe der Giftſchlange u. ihrer Gift- 
zäbne ab, theild von der Menge bes Giftes, welches 
m bie Wunde fommt, theils vom Klima, ba ber 
Biß in der Hite u. daber auch in heißen Ländern 
viel gefährlicher ift, u. tbeils von der Art u. Weiſe, 
wie der Zahn verwundete, ober ganz in das Fleiſch 
einbrang ob. nur rißte,- eine Ader traf od. nicht. 
Das Grit wirkt nur ſchädlich, jobald es fi unmit- 
telbar mit dem Blute vermiſcht, lann dagegen obne 
Gefahr in ben Magen gebracht werben; auch ent» 
leert fih allmälig die Giftdrüſe von ihrem Gifte, 
u. die Biffe werden daber allmälig auch immer we» 
niger gefährlich, je öfter die ©. gebiffen, bis das 
Grit ſich wieder in der Drilje erzeugt bat, wozu je» 
doch mehre Tage gebören. Unterbinden bes ge- 
biffenen Theils, Erweitern u. Auswaſchen der 
Bunde mit Branntwein, äbenden od. fcharfen 
Stoffen, Ausbrennen berielben durch Feuerſchwamm 
od. eine weißglübende Nabel, ſtarl ſchweißtreibende 
Mittel, nad ameritanishen Erfabrungen bei. auch 
Allobol, u. daher auch Wein u. Branntwein, kön» 
nen als Gegenmittel fogleih angewendet werben, 
ehe man ben Arzt ruft. Trunkene follen nach dem 
Giſtbiſſe von ©. ſogleich wieder nüchtern werben u. 
der Biß ſoll ihnen nichts haben. Die Zunge, mit 
welcher bas Thier durchaus nicht ſtechen lann, bes 
wegt ſich in einer Scheide, fann durch einen Aus» 
mitt im Munde, wenn aud diefer geſchloſſen ift, 
bervorgeftedt werben u. bient mehr zum Zaften, 
ds zum Schmeden, baber fie auch vorn im zwei 
Epien getbeilt if. Die ©: häuten ſich jährlich 
mehrmals; vorher färbt fich ihre Haut ſchmutzig u. 
züub troden, bie Augen werben trübe, das Tbier 
wich träge u. hat keinen Appetit, bis enblich bie 
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rem um bie Kiefern herum aufplatt u. nun bas 
bier völlig aus der Haut beraustriecht. Die neue 
Haut ift viel lebhafter gefärbt u. das Auge wie- 
ber hell u. rein, auch ftellt fi nun eine große 
Lebhaftigkeit u. Freßgier ein. Da übrigens bie ©. 
oft eine jehr große Beute verichlingen, jo würben 
fie erfliden müffen, wenn während des Schlingens 
nicht die Luftröhre hervorträte u, wie ein Schlau) 
aus dem Munde berausbinge. Die Halenzähne 
wirken übrigens beim Ergreifen der Beute wie Wi- 
verbalen, u. der Schleim, welcher fih aus ben 
Schleimdrüſen der ©. abfondert, madt bie Beute 
zugleich ſchlüpfrig, fo daß fie leichter hinterrutſcht, 
nachdem die ©. fie durch ihren Giftbiß od. durch 
Umfchlingung getöbtet hat; dennoch würgt eine an 
20 Fuß lange Rieſenſchlange beim Verſchlingen 
einer 4 Wochen alten Ziege nicht jelten 2—3 Stun» 
den lang, ebe fie das Thier gänzlich verjchlungen. 
Die Nahrung beftebt nurin lebenden Thieren, welche 
fie jedoch jedesmal töbten, ebe fie biejelben ver» 
ſchlingen; bungern lönnen die ©. über 4 Jabr lang. 
Ein Äußeres Ohr fehlt u. das Trommelfell ift von 
den harten Schuppen bes Kopfes bebedt. Die ©., 
haben nur einen hohlen, wenig zelligen Lungenſack, 
welcher auf der rechten Seite liegt u. bie ſchmale, 
verlängerte Geftalt aller übrigen Eingeweibe befitzt, 
fo daß er beinahe die ganze Yänge der Leibeshöhle 
einnimmt. Ein linker Lungenfad ift daneben nur 
ſchwach angedeutet. Der Magen ift nur eine ein« 
fache längliche Erweiterung des Speijelanals u. 
liegt mehr links, der nur wenig gewunbene Darm⸗ 
fanal mebr rechts; Leber on: mit Gallenblafe. 
Die Stimme der ©. ift nur ein Ziſchen. Ihre Be- 
wegung geichieht mit wellenförmigen Krümmungen, 
beren Ausbiegungen nad) der Seite hingehen ; manche 
erflettern auch Gefträuh od. ummwinben Baum« 
ftämme. Ginige, bef. Giftſchlangen, gebären leben» 
dige Junge, andere legen Eier, u. bieje hängen dann 
oft ſchnurenförmig zufammen uw. werben durch bie 
Wärme der Sonne od. buch Düngerwärme aus⸗ 
ebrütet. Die Eierſchale ift ang nicht Falfartig. 
m Winter ob. in ber trodenen Jahreszeit erſtar⸗ 
ren die ©., fommen jedoch, jobald Wärme eintritt, 
u. wenn es mitten im Winter wäre, balb wieber 
zu fih. Nutzbar werben einige, 3. B. die Riejen- 
ſchlangen, ja ſelbſt Die Hlapperichlangen, nachdem le» 
teren der Kopf abgehauen, durch ihr Fleiſch, welches 
gegefien wird, durch ihr Fett, welches als Heilmittel 
dient. Die Schuppenhaut zieht man Über Stöde, 
bie Leberhaut gibt gutes Leder; mit bem Gifte ber 
Klapperichlangen vergiften die Indianer ihre Pfeile ; 
in Oftindien, Agypten ꝛc. benuten Gaufler Die ©. 
zu mancherlei Künften (f. en). Über» 
bleibfel von vorweltlichen ©. find Jelten u. fie ge» 
bören zu ben Gattungen Palaeophis (P..toliapi- 
cus war gegen 11 Fu lang), Ophis dubius) 
u. Coluber (C, Owenii, C. Kargii, C. arcuatus 
u. C. podolicus). Über foffile Giftichlangen weiß 
man gar nichts Sicheres, eine Menge einzelner 
aufgefunbener Wirbellnochen konnte bis jetzt noch 
nicht gebeutet werben. Man theilt die ©. auf fol« 
gende Weile ein: a) Giftlofe ©. (Innocua), 
obe Giftzähne; Gattungen: Rollſchlauge (Tor- 
trix), Didihwanzichlange (Eryx), Riefenfchlange 
(Sclinger, Boa u. Python), Natter (Coluber) 
u. a. biefen verwandte Gattungen; b) Trug- 
Ihlangen (Suspecta) , wie Nattern, aber hinter 
ben gewöhnlichen Zähnen, gewöhnlich am Gnbe, 
felten in der Mitte, mit einem Burchenzahne, wel» 
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her mit einer Giftbräfe in Verbindung ftebt ; Gatt.: 
Didlopfichlange (Dipsas), Peitſchen od. Baum⸗ 
flange (Dendrophis s. Dryophis); e) ®ift- 
ſchlangen (Venenosa), mit durdbobrten Gift- 
ähnen, Kopf nach binten jehr breit; Gatt.: Wafjer- 
lange (Hı drophis), Bruntotter (Elaps), Brillen» 
fhlange (Naja), Felfenichlange (Bungarus s. 
Pseudoboa), Xiper od. Otter (Vipera s. Pelias), 
Dreitopf od. Euvie (Trigonocephalus: Lanzen- 
viper, T. lanceolatus, auf den Antillen) ; Jararaca, 
T. jararaca, in Brafilien), Sururulu (Lachesis, 
L. rhombeatus), in Sübdamerila, Klapperſchlange 
(Crotalus) u. a. m. 

Bei den Hebräern waren die S. nadı dem Mo- 
faifchen Gejeg unrein. In ben Mofaiichen Urkun— 
den, bei der Erzählung vom Sündenfall, erſcheint 
die Schlange als der Berführer der Menichen zum 
Abfall von Gott u. deshalb ift fie mit dem Teufel 
identificirt worden. Auch ſouſt wird fie in dhrift- 
lihen Symbolen neben den Scorpionen als Feind 
des Guten gebraucht, u. bie gnoftiichen Opbiten 
nabmen die ©. in ihren ſymboliſchen Darftelluns 
gen ale den Verführer zur Sünde. Dagegen war 
die ©. aud Sinnbild der Klugheit u. des Heils, 
wie bie von Mojes in der Wilfte aufgerichtete eberne 
©., deren Anblid die, wegen Murrens gegen Gott 
von feurigen ©. gebifjenen Kinder Iſraels beilte, 
Bei dent Zendvolk galt die ©. als Symbol der Lift, 
daher tödtete Ahriman in der Geftult einer S. ben 
Stier des Ormuzd. Anderen Völkern galt fie als 
beiliges Thier u. wurde, verehrt (Opbiolatrie, 
Schlangendienft). An Ägypten war fie das Bild 
bes Segen gebenden Khepb (1. d.) u. Symbol ber 
Fruchtbarkeit; auch Attribut der Iſis als Heilung wir: 
fender Gittin, weshalb auch Serapis, ibr Gemabl, 
der Träger ber Heilichlange war. Die Gewanbtbeit 
ber ©. veranlaßte Zauberer u. Priefter auch Ge« 
brauch von ihnen beim Wahriagen u. zu Zaubereien 
(Opbiomantie) zu machen, u. auch in Griecben- 
land fagte man von Wahrfagern, daß ihre Obren 
von ©. beledt wären. In der Kodmogonie ber 
Phönicier ift fie das Symbol der ſchaffenden Kraft, 
Daber in den Sabazien den Einzumeihenden eine 
©, als Bild des befruchtenden Zeus u. des Se 

en®, tur den Buien gezogen wurbe. Im ber 
— Lehre iſt die S. unmittelbar aus dem 
vom Urelement geſchiedenen Schlamm berborgenan- 

en, fie bat einen Löwenkopf mit Menſchengeſicht, 
ie gebar ein Ei, aus welchem Himmel u. Erde 
wurde, u. ward die nimmer alternde Zeit genannt 
u, besbalb dem Kronos ald Attribut gegeben. In— 
dem fie bier fib in den Schwanz beißend einen 
Ning bilder, gilt fie als das Symbol der Emipgteit. 
Als Symbol des Aderbaues kommt fie in den Diy- 
—— der Demeter vor; denn die ©. birgt ſich im 

ie Erbe u. fommt, nachdem fie ſich gebäutet bat, 
verjüngt wieder hervor. ©. zieben deshalb den 
Wagen der Demeter auf ihrer Wanderung mach 
Kunde von der geraubten Berfephone, mo fie den 
Menſchen den Aderbau lebrte, aus gleichem Grund 
ift der Wagen des Triptolemos mit S. beipannt, u. 
Kekrops balb als ©. vorgeftellt, weil er den Atti« 
fern den Feldbau lehrte. Bei den Aufzügen der 
Eleuſiniſchen Diyfterien wurde eine goldene ©. 
in einer beifigen Kifte getragen. Als Symbol ber 
Heilkraft finden fie fich bei Aſtlepios (f. d.) m auch 
bei Athene ala beilender Göttin. Als Symbol 
ber Wachſamkeit waren Schlangenbilder am die 
Wiegen angebracht ı. an den Heroldsjtäben, wie 
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um ben Stab bes Hermes, waren zwei ©. ge- 
mwunden (. Caduceus). Daher repräjentiren fie 
auch auf römischen Emblemen die bausbewachenben 
Laren. Als den Menfchen feindielig erſcheinen bie 
©., wenn die Gorgonen, Eumeniben, die Göttin 
des Neids das Haupt mit S-n ummunben ob. 
mit benfelben ben Leib gegürtet bargeftellt wer⸗ 
ben. Noch jett verehrt man ©. in Indien u. 
im innern Afrika, indem man fie al® göttliche 
Boten anſieht fündige Menjchen zu beftrafen; 
f. Abgottsichlange. Bgl. Koh, De cultu serpen- 
tum apud veteres, Lpz. 1717. Im ber Norbifchen 
Mythologie umfpannt die Midgardſchlange die Erde 
u. der Schlangenlönig Nibbögar frift an den Wur- 
zeln des Weltbaums — j. u. Nordiſche 
Mothologie ©. 91. Im Wappen follen S. Klug⸗ 
beit u. Lift bebeuten, fie finden ſich gemeiniglich 
gebäumt, wo dann die Zabl ber Windungen nmebit 
der Stellung u. der Richtung bes Kopfes angegeben 
werben muß; bat fie Flügel, fo heißt fte —— 
ſchlange; oftmals wird ſie ein Kind freſſend 
dargeſtellt. 2)(Aftron.), ſ. u. Ophiuchos; 3) fo v. w. 
Waſſerſchlange. 

Schlangenaal, ſ. Aal 1) A) e). 

Schlangenadler (Circastus), Gattung ber 

amilie der Tagraubvögel, aus den Adlern n. 
halt geſchieden, haben von ben Ablern u. Buj- 

arben bie Flügel, von Filchabler die netzförmigen 

Sohlen. Arten: Kurzzehiger ©. (C. brachy- 
dactylus, Falco leucopsis), ber große Kopf, die 
großen, weiß umfreiften Augen, die langen Beine 
u. kurzen Zeben umterjcheiden biefen 2 Fuß langen 
Adler ſehr leicht; alle oberen Theile find Bram, 
dunkel geflammt, die unteren weiß, mit wenigen 
braunen Fleden; Schwanz vieredig, abgeftutt, 
graubraun, dunkel gebändert, Bruft graublau, 
Wachsbant bläulih, Augen jehr groß, geb; im 
Siid- u. Oftenropa bis Deutichiand, doch Überall 
felten; näbrt ſich vorzüglih von Schlangen; Weil 
auf hoben Bäumen; Eier weißgraulich, ungefledt; 
übrigens die einzige europäifhe Art; Getrönter 
Adler (C. coronatus). in Sibdamerifa, mit bier 
großen, aufrichtbaren Federn am Hinterbaubte; 
Traueradler (C. Novae Zelandiae) ‚fcywarz, 
mit weißen, einzelnen Striden, gelben Hoſen, auf 
mehren Sübieeinjeln; Caracara (O. brasilien- 
sis, Falco br.), #eberbaube, Fligeldeckfedern, 
Schienbeine, Bauch u. Schwanzipige ſchwarz, bie 
krauſen Kehl» u. Seitenfedern des Kopfes weiß 
Hinterhals u. Bruft weiß u. ſchwarz geftreift; im 
Südamerifa auf Bäumen’ Nah ber abweichenden 
Beichreibung ſcheinen auch noch andere Raubvögel 
unter Caracara zu fteben. 

Schlangenarum, ift Arum dracunculus vul- 
garıs, 

Schlangenaugen, Heine, runde Bufoniden won 
der Größe einer Erbie. 

Schlangenbad (Karlstbaler Bab), Babeort 
im naſſauiſchen Amte Langenſchwalbach, in einem 
Ihönen Thale; die acht erdig- alfaliihen Mineral» 
quellen haben mit Ausnahme ber Wiefenguelle, 
eines ses von 13° R., eine Temperatur 
von 21 e 22 * u. oe ae zum Baden 
od. mit Badeſchlamm zu Umfchlägen, wenig zum 
Trinten gebraucht. Das Wafler Gibt eine berubi« 
gende u. frampfftillende Wirkung auf das Merven⸗ 
w Gefäßiyftem u wirft beſ. befebend auf bie Sant. 
Die Anzabl der Badegäfte beläuft fi durchſch mitt 
fih auf 700 meift weiblichen Geſchlechts; Bade» 
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enflalten find: das Fürſteubad, zwei Eurbäufer, 
ſchöne Spaziergänge; 250 Em. Bol. Fenner von 
Fennersberg, Schlangenbad, Darmft. 1824, 2. A. 
ebd. 1840; Niebl, S., eine hiftoriich -topographis 
ide Stizge, Wiesbaben 1851. 

Schlangenbaud,, fehlerhafte Bilbung bes Pfer⸗ 
des, wo ber Bauch nicht mit dem Rippengemölbe 
in einer Linie fortläuft, ſondern fich gegen bie Flan- 
ten zuſammenzieht u. im die Hüften verliert. 

langenbaum, fo v. w. Schulholzbaum. 
baum, ift Antidesma alexi- 
teria. 


nberg, ein v.. im Bijsfer Bezirke 
bes ruifiichen Gouvernement Tomijf (Weftfibirien), 
in welchem fich ein bebentenbes kaiferliches Silber- 


— befindet. 
langenbeſchwörer, ſ. u. Schlangentanz 2). 
Schlangenbinde (Chir.), Binde mit ſchlangen⸗ 
förmigen Umziehungen, ſ. u. Binden 4). 
Schlangenblech, ein Theil ber Garnitur, ſ. d. 3). 
Schlangenbrüder, ſo v. w. Ophiten. 
7 enei (gafl. Ant.), leichtes, im Wafler 
egen ben Strom ſchwimmendes Gebilde von Ei⸗— 
— angeblich aus dem Schaum od. Speichel, 
welchen bie Schlangen beim Zijchen in bie Luft ger 
mworfen hatten, entftanben; verging wieder beim 
Kiederfall auf die Erde. Um es daber zu erhalten, 
nabte man zu einer gewiffen Zeit zu Pferde einem 
Haufen Schlangen. u, jagte mit dem im Rod aufr 
gefangenen Ei in ein Waſſer, damit die Schlangen 
nicht folgten. Wer ein ſolches ©. bei ſich batte, 
follte alle Brocefie u. die Gunſi der Könige gewinnen. 
langeneidechſen (Chalcides) , Familie der 
Eidechſen; Kopf wenig bider als ber Leib, bieler 
ſehr lang, ſchlangenartig, glattihuppig, mit vier 
ob. zwei ſehr kurzen u. oft ehr vertümmerten Fü⸗ 
Ben, bei den vierfüßigen ©. ſteht das vorbere von 
dem binteren Fußpaare jehr weit entfernt; Fraß: 
Inſecten; find meift ſchnell u. beweglich. Dazu bie 
Gattungen: Zweifuß (Bipes), Anetanb 
(Chirotes), Seps, Chaleides u. Seincus. 
enfifhe (Opbioides), Familie ber 
abibäuche; fie find durch einen lanzett⸗ 
‚miammengebrüdten, mäßig langen Kör⸗ 
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per ausgezeichnet. — — Shmal 
topf( tocephalus Penn.), ber Kopf ift ſehr 
Hein, die Schnauze ſpitzig, Bruftflofien, ſowie 


Rüden» u. Afterflofien laum fihtbar, der Körper 
Bbanbartig; Art: L.. Morrisit, um England; b) 
& anbaal(AmmodytesZ. ), bat aaliörmigen eib, 
dünnen Kopf, ausbebnbaren Ober», fangen Unter: 
tiefer; die Rüdenfloffe gebt faft bis zur gegabelten 
Schmwamflofie, ebenio bie weit bintenftebende Bauch» 
flofie. Einzige Art: Tobiasfiſch (A. tobianus), 
filbern, liegt auf dem Meeresgeund, eßbar u. zu 
Ködern benußt; e) Rhynchobdella u. d) @xbfangen- 
#65 (Ophidium L.), ver After ift jebr weit vorn, 
Körper u. Flofjen faft wie beim Aal, doch die fie» 
menöfinung jebr groß, der Kiemendedel jehr breit; 
einige haben Bartjajern, als ber Bärtige ©. (O. 
barbatum, Bartmänmden, Donzelle), wohl- 
fähmedenb, im Mittelmeer; andere feine, al® ber 
Bartlofe ©. (©, imberbe), auch daſelbſt, frißt 
die Auflern aud; & Geißelaal (Saccopharyx), 
fb.; Hr Schnuraal (Stylephorus), Schwanz in 
eme bünne Schnur von boppelter Körperlänge aus» 
laufend; Art: Gemeiner®ödnuraal (S.chor- 
datus) ‚in Mexico. 
S:chlangenfreffer, jo v. w. Mäuſebuſſard. 
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Schlangengeier, fo v. w. Gecretär. 
. e — 1) f. u. Schlangen; 2) fo v. w. 
18 3). 
en ‚it Er 
Schlangengurke, if 
Trichosanthes anguina, 
Schlangenhaut (Turbo cochlus), Art aus 
ber Gattung Mondbichnede; bat eine undurdhbobrte, 
—— eiförmige Schale; ein Streif iſt dicker. 
on ihr die Meerbohnen, ſ. Dedelichnede. 
Schlangenherzen, eine Art Echiniten. 
Schlangenholz, iſt 1) Ophioxylon serpen- 
tinum; 2) Strychnos colubrina; 3) Opbior- 
rhiza mungos. 
Schlangenindianer (Snakes, Shoibo- 
nees), Indianerftamm in den norbamerifanifchen 
Staaten Oregon ıı. Californien, am Felſengebirge 
u. dem oberen Miſſouri, jowie an den Saptin, 
Salmon u. Multonab Rivers, bis an die Küfte des 
Stillen Oceans wohnend, kriegeriſch, zum Theil in 
Dörfern von breternen Häufern, welche mit Deden 
bebangen u. je von 5— 15 Familien bewohnt wer⸗ 
ben. Die S find höchſt ſchmutzig, treiben Fijcherei 
w. Jagd, Pelzbandel mit deu Europäern, welche 
ihnen Gewehre, Pulver, Eijenwaaren, But u. dal. 
liefern, —— mit ſteinernen Inſtrumenten Kähne, 
die Weiber Teppiche u. a. Geräth, ſammeln Beeren, 
bereiten Fiſche u. andere Speiſen für den Winter, 
Heiden fi in Thierfelle, putzen ihre Obren u. Naſe 
mit Muſcheln, Stäbchen, Perlen u. dgl.; Waffen: 
Stöde, Bogen u. Pfeile. Die S. leben in Biel 
weiberei, fteben unter eigenen Häuptlingen, glauben 
an einen gutem u. böfen Geift, treiben Zauberei, 
opfern bei dem Tode eines Häuptlings Gefangene, 
Sie verlegen öfters ihre Wobnpläge; 60,000 Köpfe 
ftart. Einzelne Stämme find: Ehinnods, Ehide- 
loes, Child, Chimnadpun u. a. 
Schlangeninſel, 1) (Iilan Abaifi, Pbi- 
boniſi), Inſel im Schwarzen Meere, 15 Meilen 
von der Sulinamünbung; fie hat etwa !} Meile im 
Umfange, faft überall 60—100 Fuß bobes Geftade 
u. erbebt ſich 130 Fuß über das Meer; mit 1833 
erbauten Leuchtthurm. Die ©. ift Die alte Achilles» 
infel (Leute Neios, db. i. weiße Inſel), welde im 
Altertum wald» u. tbierreich geichilbert wird u. 
einen Tempel des Adilles enthalten haben joll u. 
jest noch mancherlei Alterthümer aufmeift, nar 
mentlich Brunnen u. Eifternen, ſowie viele Scher« 
ben von Bafen u. Schalen Den jetsigen Namen 
bat die Inſel von den zahlreichen Schlangen, welche 
ſich dafelbft finden (von pechſchwarzer Farbe, mit 
weißlichem Bauch, 4—5 Fuß lang). Die Inſel ge- 
börte früber der Piorte,. dann zu Rußland u. wurde 
1856 in Folge des Friedens von Paris mitan bie 
Moldau abgetreten. Am 9. Sept. 18954 vereinigten 
ſich bier die Franzoſen mit ber türkisch » engliſchen 
Flotte zu dem Feldzug in der Krim; 2) jo v. m. 
Anguilla; 3) fo v. w. Opbiodes 1); 4) jo v. w. 
Ilha da Cobras; 5) fo v. w. Praslin 2). 
Schlangentäfer (Galerita Fabr.), 1) Gat- 
tung der Laufläfer; Lippe hat am Rande drei Lap⸗ 
pen, deren mittelfter ſpitzig ift, Kopf durch einen 
Hals gefondert, Fühler haben lange Glieder; wie- 
ber getbeilt in die Untergattungen: Zuphium, 
Drypta u. 2) Eigentlider © ((».) , Kopf bin- 
ten ſehr ſchmal, Bruſtſchild faft berziörmig, Zafter 
mit beitförmigem Enbglied ; Arten: G. americana, 
G. oceidentalis u a. 


Schlangentnoblaud, ift Allium vietorialis. 


217 


Pa } 
ngium foetidum. 
ucumis flexuosa u. 


218 Schlangenkoͤnig 


ee ‚I. u. Schlangentrone 2). 
langenfopf, 1) (Ophicephalus Bloch. ), 
Gattung der Barſche nad Goldfuh; Körper u. Kopf 
baben große Schuppen, bie am Scheitel find un. 
gleich u. haben Ähnlichkeit mit Schlangenſchuppen; 

rt: Geftreifter ©. (O. striatus), aus Oſt⸗ 
inbien, ſehr wohlſchmecdend; 2) jo v. w. Kauri; 
8) (Schlangentöpfchen), jo v. w. Dtterlöpfchen, |. u. 
Porzellanjhnede; 4) jo v. w. Schlangenvogel; 
5) (Betref.), eirunber, längs geftreifter flacher 
Terebratulit. 

Schlangenforalline, Gattung ber Blaſen⸗ 
forallıne, ß dv. f). 

Schlangenkraut, it 1) Dracunculus vulga- 
ris; 2) Arum maculatum; 8) Calla palustris; 
4) Artemisia dracunculus; 5) Polygonum bis- 
torta; 6) Lycopodium clavatum; 7) Echium 
vulgare. 

Schlangenkreuz (Heralb.), ein aus vier halben 
Schlangen beftehendes Kreuz od. vielmehr ein Kreuz, 
deſſen Enden wie —— gekrümmt find; 
endigt ſich das Kreuz mit zwei Köpfen, fo nennt 
man es ein boppeltes ehe 

Echlangenfrone, 1) eine angeblich von Schlan« 

en auf bem Kopfe getragene beinerne Krone; es 
And bie hinterften Zähne vom Rindvieh, ohne Wur⸗ 
ein, weiche von abergläubigen Menſchen zu allerlei 
Beubermitei gebraucht werben; 2) goldene, Heine 
one, welche ber Schlangenkönig, auch eine Schlange, 
tragen foll u. welche er bisweilen ablege, jo daß man 
fie rauben könne; 8) jo v. w. Käferjchnede; 4) fo 
v. w. Mitella. 

Schlangenlahn, Lahn in Geftalt einer Schlan- 
genlinie, wird aus Cantillen gemadt, welche man 
etwas ausdehnt u. alsdaun plättet. 

Schlangenlauch, ſo v. w. Rocambole 1). 

Schlangenlinie, 1) Linie, nach den wellenför⸗ 
migen Biegungen einer Schlange geformt; 2) aus 
Halbzirkeln Fre Linie, deren erhabener Theil 
abwechſelnd rechts u. links gebt. 

ine ift Lycopodium clavatum. 

Schlangennüffe, bie Früdte von Cerbera 
Thevetia u. Ahovai, 

Schlangenofterluzei, it Aristolochia ser- 
pentaria. 

Schlangenpulver, ein aus gebörrten Schlangen 
bereitetes Pulver, jonft in mehren Viehlrankheiten 
angemwenbet. 

langenpunßt, fo v. w. Wenbungspuntt. 

Schlangenqualle, ſ. u. Hutquallen B) g). 

Echlangenriegel, jo v. w. Schlangenbolz 1). 

Schlangenrohr, 1) (Schtangenröbre), ein Theil 
bes Kiiblapparates, |. d.; 2) jo v. w. Serpent. 

angenfchleiche, eine Art Aalfchleiche, ſ. d. a). 

Schlangenſchützen bießen diejenigen, melde 
leichtes Ge —RN im Felde zu bedienen verſtanden, 
J. u. Artillerie [IL 

DAUER TER, 1) ein gefchlängelter Pfer- 
beihwanz, ſ. Krummſchwanz; 2) (Ophiura, 
Ophiurites), Berfteinerung von Seefternen, bei. 
Asterias ophiura; 8) fo v. w. Schlangenftern, 

ni ggg fo v. w. Ophiuride. 
& — fo v. w. Anguiano. 
Schlangenſpritze, ſo v. w. Schlauchſpritze. 
Schlangenſtecher, fo v. w. Waſſerjungfer. 
Schlangenſtein, 1) jo v. w. Ophites; 2).ſo v. 
w. Cobraſiſein; 3) Art Ammoniten mit rundem 


den. 
Schlangenſtern, eine Art Seeſtern. 
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— * ſo v. w. Schulholzbaum. 
Schlangentanz, 1) Tanz, bei welchem bie Tän- 
zer ſich jo bewegen, daß e8 ben Wenbungen ber 

lange Ani it; 2) Schaufpiel in Indien u. 

gupten, wo Gchlangenbeichwörer (in Jubien Cha⸗ 
mamwalas, aus ber Klaſſe der Falirs) mit Schlam- 
gen, bei. mit Brillenſchlangen, Klapperichlangen u. 
Cobras Eabelhas, in Körben umbergeben u. bie» 
jelben unter Begleitung einer Pfeife tanzen lafjen. 
Die Schlangen erheben fi auf ihren Schwänzen 
in bie Höhe, [perren ben Mund auseinander u. 
nehmen !gegen einander bie Stellung ber Kämpfer 
an od. winden fih um ben Schlangenbejhwörer. 
Iſt ber Tanz vorbei, fo werben bie Schlangen 
wieber im die Körbe gelegt, welche zwei Leute an 
einer Stange tragen. Gijtigen Schlangen find bie 
Giftzähne ausgebrochen. 

Schlangentödter, it Aristolochia anguicida. 

Schlangenträger, jo dv. w. Ophiuchos. 

Sclangenverehrung, ſ. u. Schlangen. 
Schlangenvipern (Anguiviperae), nad 2a 
treille eine Familie der wahren Schlangen; dazu 
bie Gattungen: Bungarus, Trimeresurus, Hy- 
drophis, Pelamys, Chersydrus. 

Schlangenvogel (Anbinga, Plotus L.), 
Gattung der Belelane; Hals lang, dünn, Kopf 
Hein, Gefiht u. Wangen nadt, Schnabel lang, ge- 
rad, fpitig, zufammengebrüdt, Schwanz abgerun- 
bet; leben auf Süßwaflern ber füblihen Halbku⸗ 
gel, fiſchen ruhend auf dem Waſſer u. find aljo 

chwimmtaucher; Neſt auf Bäumen; Arten: 
Schwarzbaudiger ©. (P. melanogaster), 
fhwarz, am Hals u. Rüden grüner Schiller u. 
einige Streifen; fchnellt den Hals vorwärts, um 
Fiſche Damit zu ergreifen; 4 Fuß lang ; in Brafilien; 
Afritanifher ©. (P. Vaillantıi), von Süb- 
afrifa bis Afien. 

— ———— gezogen (Her.), fo v. w. Ge⸗ 
zogen 2). 

———————— eine Art Schlupfweſpe. 

& ——— (Schlangenwurzei), ifl 1) Po- 
lygonum bistorta; 2) Scorzonera hispanica; 
3) Amerifanifhe S., Cimicifuga racemosa ; 
4) Indiſche S, Ophiorrhiza mungos ; 5) Bir- 
ginifhe Schlangenwurzofteriugei, Ari- 
stolochia serpentaria; daher Schlangenwurzelsl, 
ätherifches DI aus ber Wurzel von Aristolochia 
serpentaria, dem Baldrianöl jehr ähnlich. 

Echlangenzäßne (Ophiodontes), fo v. mw. 
— 

& angenzaun, fo v. w. Schrenkzaun. 

Schlangenzungen (Ophioglossae), verftei- 
nerte, Nbarfrandige Haifiſchzähne, find auf ber einen 
Seite flach, auf der andern etwas gemwölbt. j 

—————— iſt Senebiera coronopus, 

Schlank, von einem Körper, welcher im Ber- 
bältni zu feiner Länge dünn ift, oft mit bem Ne 
benbegriffe des Biegſamen. 

Schlanfaffe(Semnopithecus Fr., Cuv.), Gate 
tung ber Affen, ben Meerkatzen ähnlich, doch unter» 
ſchieden durch das Dafein eines Heinen Höders 
mebr an bem bintern Backenzahne, fonft noch Durch 
ſchlanle, fange Glieber, langen, am Ende nicht bu⸗ 
Ihigen Schwanz, Daumen nicht fehlend, Gejäß- 
ſchwielen aber vorhanden, die Schnauze ift nicht fo 
vorragend wie bei den Armaffen. In ihren Beme- 
guugen find fie bebächtiger, von Charalter fanfter, 
u. ausgezeichneter durch Geiftesträfte als bie Meer- 
lagen. Die hierher gerechneten Arten wurben frü- 
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ber zu Cercopithecus (Meerlatze) geſtellt, als: 
2) Ontelte ($ ulman, S. entellus), gelbweißlich 
od. gelbgrau, mit vorwärtögerichteten Haaren an 
den Seiten des Kopfes u. an den Augenbrauen; 
ein Theil ber äußern Gliedmaßen fleiſchſarbig; in 
Bengalen, wo er für heilig gehalten wirb; 5 Buß 
lang; b) Duc (Kieiberaffe, S. nemaeus, Co- 
lobus nemaeus), mit ſcharf abgefchnittenen Yar- 
ben, 2 Fuß lang, auf Borneo; ſchwarz auf bem 
Oberkopfe, grau am Oberarm u. amı Leibe; weiß 
auf dem Kreuze u. am Schwanze; graumeißlich am 
Unterarm, ſchwarz am Schentel, an Füßen u. Hän⸗ 
den; braumrotb an den Unterbeinen, einem Theile 
der Bruft u. Strih an den Obren; fabl an bem 
Badenbarte; pomeranzen- od. fleiichfarbig im Ge⸗ 
fit; ©) Kahau (Bantagan, Nafenaffe, S. 
nasica, Simia rostrata, Nasalis larvatus 
Geofr.), röthlihfabl, 2 Fuß lang, mit fehr langer, 
vorfpringenber, ausgelerbter, fleifchfarbiger Naſe; 
fchreit Kahau, verfammelt fi Abends u. Morgens 
auf Bäumen an den Flüffen, ſpringt lebhaft hin u. 
ber; 4 Rotber ©. (Simepaye, S. melalo- 
Be ‚roſtroth, unten weiß, im Geſicht blau, auf 
Kopfe ein ſchwärzlicher Duerlamın; auf Sur 
matra; e) Kruh (S. comatus, Presbytis mitra- 
ta), aſchgrau, unten weiß, Schwanzipite weißbu- 
ſchig; D Mohraffe (Tſchinku, Hulman, S, 
maurus), ganz ſchwarz, in ber Jugend gelbbraun, 
auf den Sundainfeln, u. m. a. 

Schlankfliege (Leptogaster Meig.), Gattung 
ber Raubfliegen, von ber Gattung Gonypes (?i- 
bellenfliege) wenig verſchieden; drittes Fühler lieb 
tegelförmig, mit haariger Spitze, Füße ohne After- 
Hauen, Dinterbeine verbidt u. verlängert; Art: 
Balzenrunde ©. (L. ceylindricus), bunfel- 

rau, Hinterleib 14mal jo fang als die glashellen 
ügel, Beine rotbgelb mit ſchwärzlichen Schienen» 

igen u. Füßen, 6 Linien lang, 1 Fre breit. 
anftadt, Dorf im Kreife Ofchersieben bes 
Regierungäbezirts Magdeburg (preußifche Provinz 
Sachſen); mit Königlidem Domänenamte, 2 Rit- 


tergütern u. 1200 Em. 
lante, Münze, fo v. w. Slante. 2 
& (Schäfer), fo v. w. Schlafdeich. 
Schlapinerthal (Silvapinathal), miles, 


von den höchſten Felfenwänden eingejchloflenes 
Thal bes Rhätilon im Prätigau u. im Bezirk 
Oberlandquart des Schweizercantons Graubünd⸗ 
ten; aus ibm führt über ben 6742 F. ü. M. hohen 
Schlapiner Sattel dad Schlapiner Joh in das tyro- 
ler Montafunertbal. Hier ſchlugen die Prätigauer 
1622 ein einfallenbes öferreichitihes Corps zurüd. 
Schlappanig, Dorf im mähriſchen Sreife 
Brünn; Schafwollipinnerei, 400 Ew. 
Schlappe, 1) ein klatſchender Schlag; 2) ein 
—— Verluſt; 3) Pantoffel ohne Hinterleder. 
chlapperebene, Spitze der Noriſchen Alpen in 
Öfterreich, hat 8248 Fuß. 
Schlappermilch, jo v. w. Schlottermilch. 
Schlaraffe (eigentlich Schlauraffe), Diffiggän- 
ge, welcher fich einer wollüftigen, üppigen Muße 
berläßt. Daher Schlaraffenland, erbichtetes Land, 
befien Bewohner ohne alle Arbeit im Genuffe aller 
finnlihen Freuden leben (Schlaraffenteben) ; vgl. 
Utopien. Der Ausbrud ift bei. durch Seb. Branbts 
Narrenſchiff gangbar geworben. 
€ larafen eſicht, jo v. w. rate 3). 
Schlat — to v. w. Schloti. 
Schlatkow, Dorf im Kreiſe Greifswalb bes Re» 
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——— Stralſund (preußiſche Provinz 
ommern); 700 Ew. Hier am 18. April 1807 
Waffenſtillſtand zwiichen dem ſchwediſchen General 
Efien u. dem franzöſiſchen Marſchall Mortier. 

chlatten, 1) Groß-S,, jo v. w. Abrud Ba- 
nya; 2) Klein-S., Stabt, fo v. w. Goldenmarft; 
3) Sleden im Unterwienerwaldfreis in Ofterreich 
unter ber Enns; mit bebeutenbem Holzbanbel, 7 
en. Biehmärkten u. 1400 Ew. 

chlatter, Anna, geb. Bernet, geb. 5. Nov. 
1773 in St. ®allen, beirathete 1793 den Kaufmann 
Heinrih ©. daſelbſt, ftand mit Lavater, Sailer, 


Goßner, Ehrift. Schmid, Boos u. a. Stillen u. 


gr in Berker u. fl. 1826; ihren fchriftli- 
en Nachlaß, beftehend in Gebichten (darunter 
auch geiftliche Lieder) u. profaiichen Auffäten, gab 
ihr Schwiegerfohn, 5. L. Hahn, Meurs 1835 f., 
2 Bbe., u. ihre Briefe, als Frauenbriefe von A.S., 
U. Zahn, Halle 1862, heraus. 

lau, ber mit Fertigfeit verborgene Mittel 
ſchnell zu feinen Abfichten gebraucht u. bie verbor- 
genen Abfichten Anderer leicht eutdedt. 

Schlauch, 1) mwaflerbichtes Gefäß von Leber, 
Leinwand zc., um Flüffigleiten darin aufzubewah- 
ren od. hinburchzuleiten. Bei den alten Agyp⸗ 
tiern, Hebräern, Griehen u. Römern wurbe ber 
©. (gried. Aftos, lat. Uter) zum Aufbewahren u. 
Transport flüffiger Dinge, wie Ol, Milch, Wein, 
Waſſer ꝛc. gebraucht; gewöhnlich von Ziegenleber, 
das Rauche inwenbig u. bie eine Pfote des Thieres 
bei ber Ofinung angebracht, worum man einen 
—— band. Noch jetzt findet ſich dieſe Sitte im 

rient (wo bie größeren aus Rinds-, bie kleineren 
aus Bod» u. Schafleber gemacht werben), u. in 
Spanien n. Portugal wird Butter in Schläuche 
— u. fo verlauft; bie Bewohner von Oran 

rauchen fogar bie Schläuche als Butterfäfler, in- 
bem fie die Milch hinein gießen u. jo fange barin 
berumjchütteln, bis e8 eine fefte Mafle it; 2) enger 
Kanalvon Bretern, Blech u. dgl., Durch welchen Flüſ⸗ 
figfeiten geleitet werben; 3) (Sprigenihlaud), 
14—2 Zoll weites, röhrenförmiges, banfenes 
Gewebe ey Nabt, Worin vorzugsweife bei 
—— r das Waſſer durch Feuerſpritzen (ſ. d.) 
ortbewegt wird. Bei ber Schlauchweberei find auf 
dem Webftuble zwei Ketten nahe übereinander an⸗ 
gebracht u. werben burch den Schuß auf beftimmte 
Weiſe mit einander verbunden; das Kettengarn ift 
dreifach, das Schußgarn fünffah ſchwach gezwirnt. 
Die Schläuche wurden 1672 von ben Brandmei— 
fern in Amfterdam, Gebrüder Jan van ber Heibe, 
erfunden u. aus ftarfem Berliner Brandſohlenleder 
ufammengenäht. Man unterſcheidet Sauge» 
Nläude, welche ben Spriten ob. Pumpen das 
Waſſer zuführen, u. Drudfhläude, in benen 
das Wafjer weiter beförbert wird. Die Sauge- 


ſchläuche müſſen Tuftdicht fein u. ben Drud von 


einer bis vier Atmojpbären (j. d. 3) aushalten 
fönnen; bei ben Drudichläucen ift eine größere 
Feftigleit, bis zu zehn Atmoſphären, —— 
roße Biegſamleit u. Beweglichleit unter allen 

itterungsverbältniffen nöthig. Hanffhläuche wur⸗ 
ben ſchon von den Erfindern ber Schläuche aus Se- 
eltuch zufammengenäht; 1720 wurden bie erften 

anfihläude ohne Naht vum Pofamentirer Bed 
in Dresden gewebt; 1837 machte Benzinger in 
Hamburg zuerfi Hanfihläude durch Kautſchut dicht, 
doch bat ſich diefe Dichtung nicht als zwedmäßig 
berausgeftellt. Schläude aus blofem Kautjhuf od. 
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Guttapercha balten nur einen geringen Drud aus; 
befier, aber theurer find Kautjchufichläuche mit 
Gewebeeinlage. Schläudhe aus gut gegerbtem u. 
gewalltem Kernleder werden aus Leberftreifen zu- 
ſammengenäht od. zulammengenietet, mas 1809 
zuerſt ber Hoftupferichmieb Pflug in Jena that. 
4) Bei Pferden die häntige Scheide, in welcher bie 

uthe liegt; 5) an zwiebelartigen Gewächſen bie 
röhrenförmigen Blätter; 6) jo v. w. Schlund; 
7) (Spinner), fo v. w. Reber; 8) ber Stern, wel» 
ber in er ganzen Rindshorn fledt. 

Schlauch, ein Kartenipiel mit der Deutichen 
Karte. Es wirb von brei Perſonen gefpielt, deren 
jede 10 Kartenblätter erhält. Der Kartengeber, 
welder vor bem Vertheilen ber Karte das unterfte 
Blatt offen auf ven Tiſch legt, erbält Anfangs 12 
Blätter, von denen er jedoch zwei beliebige Blätter 
wieder weglegt; befindet fich unter ben beiden weg⸗ 
gelegten Karten ein As od. ein Blatt von der Farbe 
der — Karte, ſo muß dies angezeigt wer⸗ 
den. Nachdem die Erklärung des Kartengebers, 
daß er gelegt babe, erfolgt iſt, erklären ſich die 
Spieler der Reihe nach, ob ır. maß fie ſpielen wol» 
Ten, wobei entweber das Spiel von höherem Wertbe, 
od., bei gleichem Wertbe, die Vorhand od. derjenige, 
welcher ©. jpielen will, den Borzug erhält. Erftärt 
fib feiner der Mitipielenden zur Annahme des 
Spiel bereit, fo wird bie Karte eingemifcht u. noch 
einmal gegeben; ber Kartengeber erbäft für jedes 
Mal, daß kein Spiel zn Stande fommt, einen Strich 
Strafe (wenn das aufgelegte Blatt roth ift, zwei 
Stride). Die verſchiedenen Spielarten find: ©., 
Bettel, Grandiofo. Im ©. u. Grandiofo muß der 
Spieler alle Stiche, im Bettel darf er feinen Stich 
maden; im Granbiojo u. Bettel gibt es feinen 
Trumpf, im ©. bezeichnet der, welcher das Spiel 
übernommen bat, bie Farbe, welche Trumpf fein 
fol. Im Bettel ift die Neibenfolge der Blätter: 
Daus, König, Ober, Unter, 10, 9, 8, 7, in allen 
andern Spielen fommt die 10 zwiſchen Dans n. 
König. Im ©. u. Granbiojo darf ſich der Spieler 
irgend eine Karte ausbitten, gegen melche er eine 
andere abgibt; im Bettel dagegen ift Dies nicht ge- 
ſtattet. Laͤßt fich aber der Spieler, wo er das Necht 
dazu bat, ebenfalls feine Karte geben (ſpielt Sans 
prendre), fo erhält dadurch das Spiel den dop— 
pelten Preis. Im ©. find bie vier farben ber 
Karte in zwei Gruppen getbeilt, Schellen u. Roth, 
Grin u. Eiheln. Der höchſte Trumpf ift allemal 
ber Unter der Farbe, die vom Spieler ala Trumpf 
—— worden iſt, dann folgt der Unter der au— 
bern Farbe, welche zu der Gruppe gebört (alio 
3. B. auf den Schellen» Unter felgt ver rorbe, auf 
ben Eichehn » Unter der grüne), dann folgen Daus, 
10, König, Ober, 9, 8,7. Als Regel gilt für dae 
Spiel, daß Farbe befammt werden muß. Außer 
durch bie Spiele Sans prendre mwirb nech eine 
große Abwechſelung durch die Doppelipiele geboten: 

oppelſchlauch, Schlauch Bettel, Bettel⸗Schlauch, 
Granbiofo-Bettel, Bettel-Grandiofo. Im Doßpel- 
ſchlauch gibt es zwei Farben, welche Trumpf find, 
ut. zwar je eine aus einer der beiden Gruppen (alio 
3. B. Schellen u. Eichel, od. Roth u. Grün); die 
erfien 5 Stiche müflen bei dem eimen, die andern 
5 Stiche bei dem andern Atout gemacht werben. 
Im Schlauch » Bertel muß der Spieler bei dent be« 
zeichneten Trumpfe bie erften 5 Stiche machen, bie 
letsten 5 Stiche darf er nicht machen; im Bettel- 
Schlauch darf der Spieler keinen ver erften 5 Stiche 
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machen, bie legten 5 bagegen ſämmtlich. Analog 
ift es im Grandiofo: Bettel u. dem Bettel-Srandioio. 
Im Übrigen fpielt derjenige, welcher das Spiel 
übernommen bat, bei ber Bezeichnung eines dieſer 
Doppelipiele ſtets aus, u. zwar ſowohl tei bem 
erfien Stiche, als bei dem jechften (alio wenn das 
zweite Spiel beginnt). Die Preiſe für Die verſchie- 
denen Spiele find: 150 Points für S., Bettel u. 
Grandiofo; 300 Points für Roth, ©., Grandii- 
fime (Orandiojo sans prenılre), Bettel ouvert, 
Schlauch sans prendre u. Grandioſo Bettel; 450 
Boints für Doppelſchlauch u. Schlauch Bettel; 600 
Points für Roth Schlaud sans prendre u. Bertel» 
Grandioſo; 750 Points für Bertel- Schlauch; 900 
Boints für Doppelihlaud sans prenire Wenn 
ber Spieler jein Spiel gewinnt, erhält er bie ent» 
ſprechende Summe gut geſchrieben, die andern 
Spieler dagegen erbalten für je 150 Points zwei 
Striche; gebt aber das Spiel verloren, fo erhält ber 
Spieler für je 150 Points vier Stride. Pei den 
Doppelfpielen kann die eine Hälfte gewohnen u. 
nur die andere verloren werden, dann wird ber 
Spieler auch nur mit der verlorenen Hälfte ber 
Points, aber mit der ganzen Anzahl der Striche 
befiraft, die andere Hälrte der Points befommen 
bie beiden Gegenfpieler. Die Kartenblätter zäblen 
im ©.: jeber ber beiden Unter, welche Trumpf find, 
12, das Daus 11, die Zebn 10, ber König 4, ber 
Ober 3 u. die beiden noch Übrigen Unter jeder 25 
im Grandiojo u. Doppelſchlauch zäblt jeder Unter 
7; ber legte Stich zählt ſtets 10 mehr. Nach je 
drei Spielen wirb die Rechnung abdirt; fir jebe 
100 Beints, melde ber eine Spieler mehr bat als 
die andern, erhalten dieſe einen Strich; wer bie 
mwenigften Points bat, erhält dafür einen Strid, ı. 
wer gar feinen Point gejchrieben bat, erhält dafür 
auch einen Strid. Wer einen Febler macht, beim 
Kartengeben od. im Spielen, erbält zwei Striche, 
Die Zabl der Striche enblich ftellt das Verhältniß 
des Gewinns od. Berluftes der Epieler dar. 

Schlauchalgen (Ulvacene), 27, Familie im 
Reichenbachs Pflangeniyftem, Algen, mit farbigen 
meift grünen Keimtnoſpen, gaflertartigemn, fadigemn, 
ſchlauchartigem, flahbäutigem od. wedelförmigem, 
bei ten böberen Formen geftieltem Knofpenlager. 

Schlauchbrucke, den Tonnen u. Faßbrücken 
(f. Brüde) äbnlih, aus mwafjerbichten fäurchen 
von Kalbeleder, welche 3— 3! F. lang n. mit bir“ 
rem Strob od. Weinreben ausgefüllt find, gefer- 
tigt, mit ftarten Riemen u. Hafen vereinigt u. mit 
rauben Deden, bei. Haardeden, bebedt (bei bem 
Römern u, Hiſpaniern gewöhnlich). 

Schlaucheiſen ———— eiſerne Bän« 
ber, wemit bie blechernen od. kupfernen Abfalls- 
röbren, weiche von der Dachrinne aus, längs dem 
Gebäude heruntergeführt find, befeftigt werben. 

Schlauchfrucht, ſ. u. Frucht I. C) e). 

——8 eine Art Fiſchnetz, |. u. Fiſche⸗ 
rei J. ) d) ff). 

Schlauchgeſchwulſt, eine Anfchwellung bes 
Sciauchs ber Tbieren. ie iſt entzündlich, heiß, 
ſehr ſchmerzbaft u. hindert am Gehen. Man wälcht 
fie bäufig mit lauwarmer Milch od. Goulardſchem 
Waſſer Die Thiere müfjen babei warm gehalten 
u. aut gefüttert werden. 

Schlauchlinge (Nphaerincei), Pilze, mit tbeifs 
noch ungelonderten, tbeil®in einfacher, fchleim- ob. 
fnorpelartiger Umbällung, endlich in Doppelter Ume 
biffung liegenden Keimzelle. 
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Schlauchmeifter u. Schlauchrohrführer, ſ. u. 
Seuermwebr a). 

Schlauchruthe, mehre zufammengebundene 
Reifftäbe, womit bie Röhren der Waflerleitungen 
gereinigt werben. — 

Schlauchſpritze, eine Art Feuerſpritze, ſ. d. 

Schlauchverengerung, ein Fehler der Hengſte, 
entfteht wenn fie die Gewohnheit haben, bie Ruthe 
beim Harnen nicht gebörig aus dem Schlauch her» 
anszubängen, indem fich dabei zwiihen Schlaud u. 
Rutbe Unreinigleiten anſammeln, weiche dann Heine 
Geſchwüte verurſachen u. S zur Folge haben, fo 
daß das Thier die Ruthe nicht aus dem Schlauche 
berans ob. in benfelben zurüdbringen fann. Wa- 
ſchungen mit lanem Seifenwafler, erweichende Bär 
bungen, Einſchnitte, Auswaſchungen mit verbünn- 
ter Salzfänre u. Einiprigungen von Kallwaſſer 
find —** anzuwenden. 

Schlauchwaſſerſucht, eine waſſerſüchtige An- 
ſchwellung des Schlauches ber Pferde; rührt ge- 
wöhnlich von zu langem Aufenthalt der Thiere in 
feuchten Ställen ber u. verliert ſich, wenn fie in 
freie Luft gebracht werben. Allenfalls kann man 
dem Wafler durch Heine Einfchnitte einen Ausweg 
verihafen. 

Schlauder, 1) eine an beiben Enben mit einer 
Dfe, durch melde ein Splint geftedt wirb, ver- 
fehene Stange von Schmiebeeifen, welche zum Ber» 
anfern von Mauern unter fih, der Ballen mit 
Mauern x. gebraucht wird; 2) jo v. w. Gabelanter. 

Schlaubeit, die Fertigkeit, feine Zwede u. Ab» 
figten durch verborgene Mittel zu erreichen, na⸗ 
mentlich injofern Andere dadurch überraſcht u. ge- 
täufcht werben. Zur ©. gehört Scharffinn u. Klug- 
geit, aber auch ein gewifler Grab von Berftellungs- 

p: u. Unreblichkett. 

Hlawa (Stamwa), gräflih Fernemontſche 
Stabt im Kreife Freyſtadt des Regierungsbezirks 
Liegnig (preußiihe Provinz Schleften), an ber 
Scarnit u. dem Schlamwaer See; Maihinenftreich- 

amipinnerei, Wollweberei, Fiſcherei; 860 Em. 
i das gleichnamige Dorf mit Schlof. 

Schlawe, 1) Kreis des Regierungsbezirks Kös— 
fin im der preußiſchen Provinz Bommern, 30 OM. 
mit 65,000 Em. u. zum Theil fruchtbarem Boden; 
2) Kreisftadt darin, an der Moe u. Wipper; Lein⸗ 
wanbmärkte, Hofpital, Freimaurerloge zur Einig- 
feit an ber Dftfee; 4360 Em. 

Schlawentzitz (Schlawentſit), Marktfleden im 
Kreife Kofel des Regierungsbezirts Oppeln (preur 
ßiſche Provinz Schiefien), Hauptort der fürftlich 
bobenlohefchen Herrichaft gleiches Namens; Schloß 
mit Bart u. Thiergarten, Theerofen, Hochofen, 
Eiienwaarenfabrit; 1000 Ew. 

Schlayer, Johannes von S., geb. 11. März 
1792 in Tübingen, wo fein Bater Bäder war; er 
war amfangs Schreiber, ftubirte feit 1810 in Tüs 
bingen Iurisprubenz, wurde 1817 Kanzleibirector 
im Minifterium des Innern, 1822 Oberregierungse- 
aſſeſſor, 1824 Oberregierungsratb, 1826 für Til- 
bingen Mitglied der württembergifchen zweiten Kam⸗ 
mer, wo er fich als ausgezeichneter Redner zeigte, u. 
galt als gemäßigt liberal; er wurde 1832 proviſo⸗ 
rich u. 1839 definitiv Minifter des Junern u. bes 
Cultus u. befämpfte ſeitdem ſowohl die liberale 
als auch die reactionäre Oppofition. Er trat 1848 
nah den Märzereignifien ans bem Miniflerium, 
bildete aber nah dem Rüdtritt des Minifleriume 
Kömer im October 1849 das neue Miniflerium, 
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worin er das Innere übernahm. Den 4. Zufi 
1850 auf fein Anfuchen entlaffen, lebte er dann 
zurückgezogen in Stuttgart, wurbe 1855 von bem 
Wahlbezirk Ludwigsburg» Tübingen wieder in bie 
zweite Kammer gewäblt, welcher er bi® zu feinen 
Tode angehörte, u. ft. 3. Jan. 1860 in Stuttgart. 

Schleb, Martifledten im böhmiſchen Bezirk m. 
Kreis Tſchaslau, an der Daubrawa; Schloß, Kin- 
berbewabranftalt; 1100 Ew. 

Schlebuſch, Dorf im Kreife Solingen bes Re— 
gierungsbezirts Düſſeldorf (preußiihe Rheinpro⸗ 
vinz), an der Dhün; Seiben-, Sammt- u. Wollen» 
weberei, Eifenfabrif, Stahlhammerwerke, Kapelle, 
unter deren Altar fidh eine wunderthätige Duelle 
befindet; 6030 Em. 

Schlecht, 1) eigentlich fo v. w. ſchlicht, Daher in 
ber Berbinbung ſchlecht u. recht; 2) gewöhnlich, un» 
bedeutend, fo fchlechte Zaftzeit, ſ. u. Taft; 3) was 
nicht jo ift, wie es fein fol, was den Erwartungen , 
nicht entipricht; 4) was durch Mangel an Brauch- 
barem u. an guten Eigenicaften unbrauchbar, fogar 
Ihädlih wird; 5) von Menſchen, deren Wille mit 
dem erg an Wideripruc ſteht. 

Schlechta-Wſchehrd (böhm. Sſlechta ze 
Wiſehrd), ein altezechiſches Wladilengeſchlecht, 
weiches 1819 in ben Freiherrnſtand erboben wurde; 
jegiger Chef ift: 1) Freiberr franz, Sohndes 1831 
verftorbenen öfterreihiichen Platzoberſten u. Plate 
commandanten von Wien Freiherrn rauz Zaver, 
geb. 1796 zu Piffed in Böhmen, ift öfterreichifcher 
wirklicher Gebeimer Rath u. Sectionschef im Fir 
nanzminifterium. 2) Freiherr Ottocar, Sohn 
bes Bor., geb. 20. Juli 1825, war erft Dragomans- 
Adjunct bei der öſterreichiſchen Internuntiatur in 
Conftantinopel u. ift jest dort wirklicher Yegations« 
ratb u. Director der Orientaliihen Akademie in 
Wien; er ihr. die Osmaniſchen Geſchichtſchreiber 
ber neuern Zeit, Wien 1856; gab heraus das Buch 
vom Böllerrect, tülrkifch, ebd. 1847 ; u. überſetzte aus 
bem Perſiſchen ven Früblingsgarten von Dſchami, 
ebd. 1846 ; ben Fruchtgarten von Sabi, ebb. 1852; 
Ibn Jemini's Bruchfiüde, ebd. 1852, u. m. a. 

Schlehtblütbige, erfte Reihe ver 5. Kl. in Rei» 
chenbachs Pflanzenjvften (j. d. B). 

Schlechte, 1) fo v. w. Schicht od. Flötz, daher 
Duer-©., ein Lager, welches von ber Seite zu 
einem Gange ftößt, 2) Riten in ben Erbichichten. 
Man nennt fie edle S-n, wenn fie mit Erz aus 
gefüllt find; Shmer-S., wenn fie mit Letten 
ausgefüllt find, u. Steinfheibungen, wenn fie 
leer find. 3) (Wafjerb.), jo v. w. Schlacht 1). 

Schlechtendalia (S. Less. ), Pflanzengattung, 
benannt nad) Dietr. F. L. von Schlechtendat (Pro⸗ 
fefior der Naturgefchichte in Berlin, jeit 1833 im 
Halle; jchr.: Flora Berolin., Berl. 1823 f., 2 
Thle.; gab heraus die botanifche Zeitichrift Lin- 
naea u. mit H. Mobl die Botanische Zeitung), aus 
ber $amilie Compositae - Mutisincene - Barna- 
desieae; Art: S. luzulaefolia, in Brafilien; S. 
speciosa —— iſt Mollia spec.; S. glandu- 
losa Willd. ift Adenophyllum cocceineum. 

Schlechtfalke, 1) jo v. w. Edelfalle; 2) jo v. 
w. Wanberfalte. 

Schlechtfärben, mit unechten ob, nicht lange 
dauernden Karben färben. 

Schlechtfärber, ſ. u. Färbelunſt 2) d). 

Schle nl ‚ von einem Gebirge, befjen Geftein 
* u. Spalten hat. 

chleckergans, ſo v. w. Schneegans. 
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Schleckſucht, fo v. w. Leckſucht. 

Schlee (Siee od. Slep), eine Maſchine, ver⸗ 
mittelſt welcher man Schiffe zum Ausbeſſern aufs 
Land hinaufwindet. Sie befteht aus einer Plante, 
welche fo breit u. fang als ein mittelmäßiger Kiel 
u. dabei unten conver ift, fo daß fie in die Helling 
bineinpaßt. 

Se j. Schlägel. 
Schlegel, gräflich pilatifhes Dorf im Kreife 
Glatz bed Regierungsbezirts Breslau (preußiiche 
Provinz Schlefien); bat Stoß, Bleichen, Stärfe- 
fabrit, Steintohlengruben, katholiſches Schullehrer- 
feminar, Hofpital; 2000 Ew. 

Schlegel, 1) Ebriftian, geb. 1667 in Saal» 
feld, wurde 1700 Bibliothelar des Grafen von 
Schwarzburg, 1712 Secretär u. Antiquar bei bem 
gerieg von Gotha u. fi. 1722; er fdr.: Sche- 

iasma de nummis antig. Saalfeldensibus, 
Arnstad.et Isenacens., Dresb. 1697; De numm. 
ant. Isenacensibus, Mulhus., Nordhus., Weis- 
senfels., $ena 1703; De numm. ant. Altenbur- 

ensibus, Gotha 1703; De numm. antiq. Go- 
thanis, Cygneis, Coburg, Vimariens. et Mar- 
tisburgens., Frff. a. M. 1715; Biblia in num- 
mis (Entwurf der vornehmften bibliſchen Sprüche 
u. Hiftorien, fo auf Medaillen zu finden), Iena 
1703 ; Lebensbeſchreibung aller gewejenen Dresbe- 
ner Superintendenten ꝛc., Dresd. 1697 u. v. a. 
2) Joh. Elias, geb. 28. Jan. 1718 in Meißen; 
ftubirte feit 1739 in Leipzig die Nechte, wurbe 1743 
Brivatjecretär bes ſächſiſchen Gefanbten in Kopen⸗ 
bagen, 1748 Profefior an ber Nitterafademie in 
Soroe u. ft. dafelbft 13. Aug. 1749. Er ift ber erfte 
befjere dramatiſche Schrififieller des 18. Jahr. in 
Deutſchland u. Schr. die Trauerfpiele: Die Erojane- 
rinnen (1736), Oreft u. Pylades (Geſchwiſter in Tau⸗ 
rien, 1737), Dido, Hermann, Kanut, Die Braut in 
Trauer (in reimlojen Jamben) u. die Luſtſpiele: Der 
Geheimnißvolle, Der Triumph der quten Frauen; 
Gedichte, Oben, Cantaten, didaktiſche Epifteln u. das 
Epos, Heinrich der Löwe (unvollenbet) ; gab auch bie 
Zeitfchrift: Der Fremde, Kopenb. 1745—46, heraus 
u. hatte Theil an den Bremifchen Beiträgen; Werte, 
von feinem Bruder ©. 4), ebd. 1761—70, 5 Bbe,, 
herausgegeben. 8) Joh. Abolpb, Bruber bes 
‚Borigen, geb. 18. Sept. 1721 in Meißen, flubirte 
in Schulpforta u. jeit 1741 im Leipzig, wurde 1751 
Dialonus u. Lehrer in Pforta, 1754 Prediger n. 
Oymnaflalprofeffor in Zerbft, 1759 Paftor in Han⸗ 
nover u. 1775 Eonfiflorialrath u. Superintendent 
bafelbft u. 1782 zugleich Generalfuperintendent ber 
Grafihaft Hoya; er ft. dort 16. Sept. 1793. Noch 
wäbrend feines Aufenthalts in Seipaig batte er in 
Berbindung mit Cramer, Gellert, Gärtner u. U. 
zur Einführung eines befjeren äſthetiſchen Gejchma- 
des mitgewirkt. Seine geiftlihen Geſänge er- 
ſchienen im Leipzig 1766—72 in 3 Sammlungen 
(von ihm find u. a.: Was zagft bu Gott regiert 
bie Welt; Gott bilf mir daß ih Buße thue); ge 
bein u. Erzählungen, Lpz. 1769; Vermifchte Ger 
dichte, Hanno. 1787; gab außerdem heraus: Pre- 
bigten u. überſetzte Batteur’ Einſchränkung ver ſchö⸗ 
nen Künfte auf einen einzigen Grunbfat, Yps. 1751, 
2 Bde. 3.9 1770. 4) Iob. Heinrich, Bruder bes 
Borigen, geb. 1724 in Meißen, ftubirte feit 1741 in 
Leipzig bie Rechte u, wurbe Bibliotbefar, königlicher 
Hiſtoriograph, Juſtizrath u. Profefjor der Geſchichte 
in Kopenhagen, wo er 18. Det. 1780 ftarb. Er 
ſchr.: Geſchichte König Ehpriftians IV., Kopenb. 
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1757, 2 Thle. (Überfetst); Gefchichte ber Könige von 
Dänemark aus bem oldenburgiichen Stamme, ebb. 
1769, 2 Thle. ; Sammlung zur däniſchen Geſchichte, 
Münztenntniß, Olonomie u. Sprache, ebd. 1771 — 
1776, 2 Bde.; Traneripiele aus dem Engliichen, 
ebd. 1764, u. gab bie Werke feines Bruders Joh. 
Elias ©. beraus. 5) Gottlieb, geb. 1739 in 
Königsberg, war erft Lehrer am bortigen Colle- 
gium Fridericianum,, wurde 1764 Privatbocent, 
1765 Reetor an ber Domfchule in Riga, 1780 
Archidialonus an der Domlirche, 1781 an der Per 
teröficche, 1790 Generaljuperintendent von Bom« 
mern u. Rügen, ag u. erfter Brofefjor ver 
Theologie in Greifswald n. fl. 1810; er jhr.: Er- 
Örterung des befländigen Werthes ber Symboli- 
jhen Bücher, Riga 1771; Lateiniiche Grammatif, 
ebd. 1787, n. Aufl. ebd. 1790; Kleines liturgiiches 
Handbuch, Lpz. 1796; Handbuch einer praftiichen 
Baftoralwifienichaft, Greifsw. 1811. 6) Johaun 
Chriſtian Traugott, geb, 1746 in Langen 
Eichftädt bei Freiburg, war 1771—88 Arzt in Lan⸗ 
enfalze, dann Rath u. Leibarzt bes Fürften von 
albeuburg u. ft. daſelbſt 1824. Er jchr.: Deut- 
ches Apothelerbuch, Gotha 1776; Medieiniſche Lite» 
ratur für praftifche Ärzte, Lpz. 1780—87, 12 Thle.; 
Colleetio opusculorum selectorum ad medi- 
cinam forensem spectantium, ebd. 1783 — 91, 
6 Bbe.; Sylloge selectiorum opusculorum de 
mirabili sympathia, quae partes inter di- 
versas c. b. intercedit, ebd. 1787; Thesaurus 
semiotices pathologicae, Stendal 1787—1802, 
3 Bde.; Thesaurus pathologico-therapeuti- 
cus, ?pz. 1789—93; Thesaurus materiae med, 
et artis pharm,, ebd. 1793— 97, 3 Bbe.; Syl- 
loge operum minorum praestantiorum ad ar- 
tem obstetriciam spectantium, ebd. 1795; gab 
auch mit Arnemann Neue mebicinifhe Yiteratur 
Lpz. 1787 —91 heraus u. bearbeitete mit I. €. 
Wiegleb Deutiches Apothelerbuch, Gotba 1793, 
2 Thle., n. Aufl. ebd. 1804 u. a. m. 7) Chri— 
ftiane Karoline, geb. Lucius, geb. 1739 in 
Dresden, vermählte fih 1774 mit dem Bafler 
Gottlieb ©. in Burgwerben, kehrte nach ihres 
Gatten Tode (1813) nad Dresden zurüd u. ft. 
bort 1833. Sie ftand feit 1760 mit Gellert in Cor 
reipondenz. Außer dieſem Briefwechlel (Kpz. 1823) 
überſetzte Tie Einiges aus dem Engliichen u. Fran» 
zöſiſchen u. fchrieb das von Weihe herausgegebene 
Zraueripiel: Duval u. Charmille, Lpy. 1778. 
8) Joh. Friedr. Wilhelm, Sohn ven S. 4), 
geb. 4. Det. 1765 in Kopenbagen, finbirte daſelbſt 
die Rechte, wurbe 1789 Adjunct u. 1800 Brofeffor 
ber Rechte, trat 1834 in Ruheſtand u. ft. 19. Juli 
1836 auf feinem Landſitz Stötteröb bei Ktopen- 
bagen. Er ſchr. u. a.: Naturrecht, 1798, 2. Aufl. 
1805; Das Staatsredht bes Königreichs Däne- 
marf u. ber Herzogthümer, beutih 1829; gab 
and das altisländiſche Geſetzbuch Grägäs (Gran- 
gan), Kopenh. 1829, 2 Thle., beraus. 9) Karl 
Guſtav Morik, Sohn von ©. 3), geb. 26. Sept. 
1756 in Zerbft; war erft Pfarrer in Botbield, 1790 
in Harburg, 1796 Superintendent u. Brebiger in 
Böttingen, 1816 Superintendent u, erfter Prediger 
in Harburg u. fl. 29. Jan. 1826; er fchr.: Predigten 
über Gegenftändbe des Privat» u. Familieulebens; 
Bopuläre Betradhtungen Über Religion ıc., Hamb. 
1794 f., 2 Thle.; Über bie verbotenen Verwandt- 
Seerhar bei Ehen, ebd. 1802. 10) Johann 
Karl Fürchtegott, Bruder bes Borigen, geb. 2. 
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Ian. 1758 in Zerbſt, wurbe1782 Conſiſtorialaſſeſſor 
in Hannover, jpäter Eonfiftorialrarh u. Mitglieb 
der Landſtände u. fi. 1831. Er jhr.: Kurbannöver- 
ſches Kirchenrecht, Hannov. 1801—6, 3 Bbe. ; Über 
Eheicheidungen, ebd. 1809; Über ben Geift der Re⸗ 

giofität aller Zeiten u. Böller, ebd. 1819, 2 Bbe. ; 

ber Schulpflichtigfeit u. Schulzwang, ebd. 1824; 
Kirchen- u. Reformationsgeichichte von Norddeutſch⸗ 
land u. ben hannöverſchen Staaten, ebb. 1828—29, 
2 Bbe. 11) Auguft Bilbelm von ©., Bruber 
bes Borigen, geb. 8. Sept. 1767 in Hannover, 
Rubirte in Göttingen Theologie u. Philologie, über- 
nabm eine Hofmeifterftelle in Aınflerdam, ging dann 
nach Iena, bielt bier äftbetiiche Borlefungen u. gab 
mit feinem Bruber Friebrich 1798 — 1800 die Zeit- 
ſchrift: Das Athbenäum, beraus, welche wegen ber 
Schärfe im Urtbeil viele Gegner fand; er wandte ſich 


baum nad Beriin, wo er feit 1802 Borlefungen” 


über Literatur, Kunft u. Geift des Zeitalters bielt. 
1805 ging er mit ber rau von Stael auf Reifen 
u. lebte bald in Coppet, bald in Italien, Franl- 
reich, Wien, Stodhelm ꝛc. Die Zeitereigniffe 1813 
machten ihn zum politiihen Schriftfteller, er beglei- 
tete damals den Kronprinzen von Schweben, welchen 
er 1812 in Stedbelm lennen gelernt hatte, ala Secre- 


. tär u. wurde von ihm in den Adelftand erhoben. Nach 


Napoleons Sturz kehrte er zur Stael zurüd, wurde 
nad beren Zobe 1818 Profejfor in Bonn u. bielt 
Borträge über bie Geichichte der Schönen Künfte 
u. Wiffenichaften, gleichzeitig wenbete er fi dem 
Studium der Orientalifchen Literatur, namentlich 
bes Sanstrit, zu u. übernahm in Bonm die Aufficht 
über das Muſeum vaterländiiher Alterthiimer. 
Gegen bie Beſchuldigung des Kryptolatholicismus 
vertbeidigte er fich 1828 in einer eigenen Brojchüre. 
Er erbielt 1827 einen Ruf nah Berlin, wo er 
öffentliche Borträge über ſchöne Literatur bielt, 
lebrte nah Bonn zurüd u. ft. 12. Mai 1845 ba- 
ſelbſt. Er fehr.: Gedichte, Tüb. 1800; Poetiiche 
Werte, Heidelb. 1811—15, 2 Bbe., n. A. 1820; 
darin auch bas Trauerjpiel Jon (1803) u. bie fati- 
rijche Ehrenpiorte Kotzebues, 1800; mit bem Fol⸗ 
genden: Charafterifiiten u. Krititen, Königsb. 
1801, 2 Bde. ; mit Tiech: Mufenalmanad auf 1802; 
Borlefungen über Literatur, Kunft u. Geift bes 
BZeitalters im 3. Theil der Europa bes Folgenden; 
Borlefungen über dramatiſche Kunft u. Literatur 
(1808 in Wien gehalten), Heibelb. 1809— 11, 
2 Thle. in 3 Abtbeil., 2. Aufl. ebd. 1817, 3 Thle.; 
Recenfion von Niebubrs römischer Geſchichte, ebd. 
1817; Kritiihe Schriften, Berl. 1828, 2 Bbe.; 
Borlefungen über Theorie u. Geſchichte ber bilden- 
den Kunft, ebd. 1827; Beflexions str l’6tude 
des langues asiatiques etc., ebd. 1832; über» 
feste Shatefpeare, ebd. 1797—1810, 9 Bbe., n. A. 
ergänzt u. erläutert von 2. Tied, ebd. 1839—41, 
12 Bbe., 5. A. von Demielben Berl. 1855; Spa- 
niſches Theater (Talderon), ebd. 1803 — 1809, 2 
Bre., n. 9. 1845; Biumenfträuße ber itafienijchen, 
waniſchen u. portugieſiſchen Poefie, ebd. 1804; Ro» 
mantijche Wälder, ebd. 1809; gab heraus: Indiſche 
Bibliothek, Bonn 1820— 30,2 Bbe.u.3. Bd. 1.6t.; 
u. einige janskritiiche Terte. Nach feinem Tod gab 
Böding eine Ausgabe feiner ſämmtlichen Werke (Lpz. 
1845 ff, 12 Bde.) u. Veuvres 6crites en frangais 
(6b. 1846, 3 Bbe.) heraus. 12) Karl Wilhelm 
Friedrich von ©., Bruber bes Borigen, geb. 
. März 1772 in Hannover, kehrte von Leipzig, 
de er bie Handlung erlernen follte, 1786 in feine 
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Baterftabt zurüd u. wibmete fi im Göttingen ır 
Leipzig ber Philologie. 1793 trat er mit feinem, im 
ber Berliner Monatsihrift abgebrudten Aufſatze 
über bie griechiſchen Dichterſchulen als Schriftfteller 
auf. Sein erfies größeres Werk: Griechen u. Rö⸗ 
mer a, blieb unvollenbet; ebenfo jeine Poefie 
ber Griechen u. Römer (1798) u. bie Kritif des 
Platon, zu welcher er fi mit Schleiermacher in 
Berlin verbunden hatte. 1800 ging ©. als Pris 
datbocent ber Philoſophie nach Iena, lebte feit 
1802 einige Zeit in Dresden u. ging nad Paris, 
wo er Borlejungen über Philofopbie hielt u. bie 
Monatsichrift Europa (1803—5, 2 Bde.) ‚beraus- 
gab. Nah Deutichland zurüdgelehrt, trat er in 
Köln mit feiner Gattin, einer Tochter Mojes Men 
delsſohns, zur Katholiichen Kirche über, fam 1808 
nad Wien u. war 1809 als faiferlicher Hoflecretär 
im Hauptquartier bes Erzherzogs Karl, wo er durch 
kraftvolle Broclamationen auf den Geift des Volles 
zu wirken juchte; hielt dann Vorleſungen über bie 
neuere Geſchichte u. über die nligemeine Gefchichte 
ber Literatur. Dem Staatslanzler Metternich ber 
fannt geworben, wurde er Legationsrath ber öjter- 
reichiſchen Geſandtſchaft bei dem Deutichen Bundes- 
tage in Frankfurt, gab jedoch diefe Stelle 1818 auf 
u. fehrte nach Wien zurüd, wo er durch feine Zeit 
ſchrift Concordia, 1820 f., eine Vereinigung ber 
Meinungen über Kirche u. Staat bezwedte u. wie» 
ber wiflenfchaftliche Vorlefungen hielt. 1828 führ- 
ten ihn Syamjlienangelegenbeiten nach Dresben, wo 
er 12. Jan. 1829 ſiarb. Er ſchr. noch: Gedichte, 
Tüb. 1809 (darin die Iyrifche Elegie Hercules) ; das 
Traueripiel Alarcos, Berl. 1802; Poetiſches Ta- 
ſchenbuch für 1805 u. 1806 ; ben Roman Lucinde, ebd. 
1799; Yothar u. Waller, Fraulf. 1805; Gefchichte 
ber Margarethe von Balois, aus dem Franzöfiichen, 
Lpz. 1804; Über bie Sprache u. Weisheit der Ju⸗ 
ber, Heidelb. 1808; Vorleſungen über neuere Ge- 
ſchichte (in Wien gebalten), Wien 1811; Geſchichte 
ber alten u. neuen Yiteratur, ebd. 1813, 2 Tble.; 
Philoſophie des Lebens, ebd. 1828; Philofophie ber 
Geſchichte, ebd. 1829; Philoſophiſche Borlefungen 
bei. über die Bhilojophie der Sprade (in Dresden 
gehalten), ebd. 1830; Sämmtlihe Werte, ebd. 
1822—25, 10 Bde., 2. 9. 1846, 14 Bde. ; Pbilo- 
ſophiſche Vorlefungen aus den Jahren 1804— 1806, 
aus feinem Nachlaß berausgeg. von €. I. H. Win⸗ 
diihmann, Bonn 1836—37, 2 Bde. 13) Doro» 
thbea, Tochter von Moſes Mendelsiohn, geb. 1770 
in Berlin, wurbe die Gattin des Vorigen u. fl. im 
Aug. 1839 in Frankiurt a. DM. ; fie jchr.: Florentin, 
£py. 1801; Sammlung romantifcher Dichtungen 
des Mittelalters, ebd. 1504, 2 Bde. ; Corinna, aus 
bem Franzöfiichen der Stael, Berl. 1807, 4 Thle. 
14) Iul. Heinrich Gottlieb, geb. 1772 in Jena; 
war feit 1796 praftifcher Arzt u. Bhyfitus in Ilme⸗ 
nau, auch Brunuenarzt in Liebenftein, jeit 1810 wei- 
mariſcher u. meiningiſcher ze Mitglied der 
Medicinaldeputation der Landesregierung u. Sa⸗ 
nitätspoligeibirector u. fl. 1839. Er ſchr.: Verſuch 
einer Geſchichte bes Streites über die Iventität des 
Benus- u. Trippergiftes, Jena 1796; Reife burch 
einige Theile des mittägigen Deutſchlands u. des 
Benetianiichen Staates, Erf. 1798, 2. Aufl. Gichen 
1807; Sammlung aller Sanitätsverordnungen für 
bas Fürftentbum Weimar bis 1802, Jena 1903; 
Fieberlehre, Erf. 1824; Beitrag zur näheren Kenitt« 
niß der Albinos, Meining. 1824; Die Mineral 
quelle zu Liebenſtein, ebd. 18275 Das Heimweh u. 
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der Selbſtmord, Hildburgh. 1835 ; gab aud heraus: 
Materialien für die Staatsarzneiwiffenihaft u. 
prattiſche Heiltunbe, Jena 1800—1809, 8 Samm- 
lungen, u. Neue Materialien 2c., Meining. 1819 u. 
1823, 2 Bbe., u. fette Dreyfigd Handwörterbuch 
der medieiniſchen Klinik fort durch ſeine Fieberlehre. 
15) Hermann, geb. 1804 in Altenburg, erlernte 
die Gelbgießerei u. kam auf der Wanderſchaft 1522 
nad Wien, wo er fih den Naturwifjenichaften aus- 
ſchließlich widmete; nach Holland empfohlen, erhielt 
er burh C. I. Temmind ausreichende Beidäf- 
tigung, bis er 1839 Couſervator bes nieberländi» 
ſchen Reichsmuſeums in Leyden u. nah Tem- 
mincks Tode Director des Muſeums u. zugleich 
Profeffor der Univerfität wurde. Er jhr.: Ber 
merfungen auf einem Ausflug nad Paris im 
Jahr 1835, Altenb. 1937; Abbildungen neuer od. 
unvollftändig befannter Amphibien, mit erläutern 
dem Tert, Düfield. 1837—44, 5 Decaden Fol.; 
Essai sur la physionomie des serpens, Amſierd. 
1837, 2 Bde. ; Abhandlungen aus dem Gebiete der 
Zoologie u. vergleichenden Anatomie, Leyd. 1841 ff.; 
Kritiiche Überficht der europäiſchen Vögel, ebd. 1844; 
mit C. 3. Temmind, Ph. Fr. v. Siebold u. W. be 
Haan gab er die Fauna Japonica, ebd. 1833 fi. 
gr. Bol, mit A. Berfter van Wulverborft, Traite 
de Fauconnerie, ebd. 18345 fi, mit Charles Bo- 
naparte, Monographie des Loxiens, ebd. 1855, 
heraus. 16) Luiſe ©., f. Köfter 4). . 

Schlegeldinfel, eine Art Dinfel, ſ. d. a). 

Schlegeler(Martinsodgel, Schlegeler Bund), 
ein unter Eberbard II. bem Greiner am Tage Mar— 
tini (dem 11. Nov.) 1366 geitifteter Schmäbiicher 
Bund. Die Mitglieder, reiche, hohe Adelige, führ- 
ten filberne Heulen (Schlegel) bei ihren ——— 
fünften; Häupter waren Wilhelm u. Wolf von 
Eberftein; ſ. u. Schwaben (Geſch.). 

Schlehe, 1) die Beere des Schlehendorns; 
2) Rothe S., die Beeren von Hippophae rham- 
noides. 

Schlehenbaum (Jahme Schlehe, Garten— 
ſchlehe, Dornſchlehe, Prunus insticia), wild- 
wachſender dorniger Strauch, läßt ſich auch zum 
Hochſtamm erziehen; Blätter groß u. eirund, Blü— 
then dicht u. kommen einige Tage früher, als bie 
der Pflaumen. Man bat eine Art mit etwas arö- 
feren u. eine Art mit Heineren runden, dunkel— 
bfauen, hellblau gepuberten Früchten; auch gelbe, 
weiße. Die Frucht wird erfi dann genießbar, wenn 
fie durch Froft mürbe u. teig geworben ift. Das 

leiſch iſt grünlich u. faftig, der Gejchmad bei voller 

eife angenehm, body etwas zujammenzichend. 
Früchte werben vorzüglich mit Eilig, Zucker u. Ge- 
würz eingemacht, bienen auch zur Berbeflerung bes 
Meines, Die jungen Stämmchen benugt man vor» 
züglih, um Pfirſichen, Abriloſen u. feinere Pflau—⸗ 
menſorten darauf zu oeuliren od. zu pfropfen; bei. 
gut eignet ſich der ©. für ſteinige Anhöhen. 

Schlehendaͤmmerungsfalter, eine Art Sphinx, 


[. d. e). . 

Schlehendorn Echlehenſtrauch, Prunus spi- 
nosa, P.aylvestris, Acacia germanica), Straud), 
6— 8 Fuß bob, wächſt auf dürren Bergen, Ader- 
rändern, in Heden u. Vorhölzern; die Meine weiße 
Blüthe kommt oft ſchon in der Mitte des April, ſehr 
dicht u. früher als die Blätter, zum Borfchein, blüht 
aber zum großen Theil taub, daher die Früchte, 
Schlehen, nur ſparſam find; biefe haben die Größe 
ber Weinbeeren, reifen im September u. October, 


Schlegeldinkel bis Schleichen 


haben reif eine ſchwarzblaue Farbe, mit hellblauem 
Puder überzogen, grünes Fleiſch von berbem, zus 
ſammenziehendem Geſchmack u. einen Steintern. 
Die Blätter fteben wechielweiie, find elliptiſch, ge 
zahnt, oben glatt, unten filzig. Die Zweige find mit 
ſcharfen, langen Dornen beſetzt. Die Bermebrung 
geſchieht durch Schößlinge od. Samenterne. Wenn 
der ©. blüht, nimmt man an, daf feine ſtarten 
Nachtfröfte mehr erfolgen. Blüthe u. Wurzelu wer- 
ben zu blutreinigendem Ihee benutzt ; leigtere dienen 
auch gegen Obftructionen u. befördern den Appetit. 
Die Biüthen mit Wein aufgegofien machen Larirem, 
treiben den Harn u. Sand aus ben Nieren. Die 
Früchte werben friſch erft dann einigermaßen ge» 
nießbar, wenn fie ein ftarfer Froft getroffen bat; 

etrodnet u. abgekocht geben fie einen labenden 

rant für Kranke. Man macht fie auch mit Zucker 
u. Eifig ein; fie werben zu Eifig u. Branntwein 
benugt, aud zu Schlehenwein (Vinum pruneola- 
rum sylvestrium), indem man bie Kerne mit den 
reifen Früchten zerftößt u. fie mit Traubenmoft ver» 
gähren läßt; ber Wein ift roth, von angeneb- 
nem Bittermandelgefhmad u. Geruch. Mit 
Apfelmoft u. Branntwein liefern bie Schleben 
ein angenehmes, von ben Engländern Rumpunk 
genanntes Getränk. Auch werben bie Schleben zur 
Berbeiferung zähen Weines benutzt. Der aus 
Blättern u. jungen Zweigen geprefte Saft iſt 
abftringirend u. fommt in Blajen gefaßt in den 
Handel; ber ausgeprefte u. eingebidte Saft ber 
unreiien Schlehen (Schlebenmuß, Roob prunorum 
sylvestrium, s. Succus acaciae germanicae) 
war jonft officinell. Das Holz wird zum Berbor- 
nen junger, im freien fiebender Bäume, im den 
Srabirhänfern, auch zu Faſchinen bei Uferbauen 
gebraucht. Die Rinde fann zum Gerben des Leders 
u. zum Notbfärben auf Wolle gebraucht werben. 

Schlehendornflechte (Schlebenflechte), ift Ever- 
nina prunastrı. 

Schleheneule, Schmetterling, fo v. w. Pſi. 

Schlebenfalter, ſ. Argusfalter A) c) bb). 
Schlebenfirfchen (Schlehenpflaumen), fo v. w. 
Schlehen. 

Schlei, Fiſch, ſo v. w. Schleihe. 

Schlei, Meerbuſen der Oſtſee im Herzogthum 
Schleswig, zwiſchen Angeln u. Schwanſen. 

Schleichbrief, Urkunde über einen getroffenen 


Tauſch. 
Schleichen, 1) Bliudſchleichen (Anguis), 
Gattung ber kurzzungigen Eidechſen, ohne Beine, 
aber unter der Haut mit Spuren von Schulter⸗ 
blättern u. Bedentnochen, Augen mit Augeunlidern, 
Trommelfell unter ber Haut verftedt, Körper 
jchlangenartig; Art: Blinbjchleiche, |. d. 2); 2) Ei» 
dechſenſchlauge (Ophisaurus Daud.), Gat⸗ 
tung ber kurzzungigen Eidechſen, mit ſchlangen⸗ 
fürmigem Körper, ohne Beine, haben ein fichtbares 
Trommelfell, au jeder Seite eine Linie kleiner 
Schuppen; die Zähne in den Kinnbaden find keif- 
förmig, im Gaume fteben fie in zwei Haufen; Urt: 
Gläſerne Eidehjenihlange (Ophisaurus 
ventralis Daud., Hyalinus v. Merr., Anguis v. 
L., Clamaesaurus v. Schneid.), grünlich gelb, 
oben ihwarz, Schwanz viel länger als ber Beib: 
zeripringt, wenn fie berührt wird, wie die Blinde 
ſchleiche; in Norbamerita; 3) Alontie (Acon- 
tins), bildet ben Übergang von ben Eidechfen zu 
ben Schlangen, bat Augenlider, aber fein Bruft- 
ſchild, keine Bedeu» w Schulterknochen, Zähne 
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Hein, fegelförmig, ausgezeichnet durch bie mit einem | Schleier, 1) leichtes, [oder gewebtes, einiger« 
m 


Schilde, wie mit einer Maste bededte Schnauze; 
dazu bie Arten: A. meleagris, A. punetatus u.a., 
am Cap; 4) fo v. w. Doppelfhleice. f. u. Ringel» 


Schlange. 

Schleichen, 1) feife ob. langſam geben ; 2) von 
fußloſen Thieren, bei. Schlangen, friechen ; 3) vom 
Fuchs geben; 4) (Iaabw.), jo v. w. Bürfchen; 5) in 
feinem Betragen Berftellung ob. doch Berheim- 
lichung feiner Abfichten anwenden ; baber Schleicher. 

es endes Fieber, f. u. Fieber B) w). 

leicher, 1) f. u. Schleichen 5) ; 2) eine Röhre 
am Saugwerk, f. d. 

Schleichhandel, f. u. Handel IIT. e) e). 

Scleihpatrouille, ſ. ĩ. Patrouille. 

Schleihweg, 1) Weg im Holze, auf welchem 
man leicht das Wild beichleihen fan; 2) heim⸗ 
ficher od. verbotener Weg. 

Schleiden, 1) fonft reiheunmittelbare nr 
liſche Grafſchaft in der Eifel, zwiſchen Jülich u. 
Luremburg, batte früber eigene Dynaften, welche 
im 15. Jahrh. ausftarben, fiel dann an die Grafen 
von Mandericheid, fpäter an bie Grafen von ber 
Mark u. 1773 an die Herzöge von Aremberg, welche 
wegen berielben auf den Weftfälifchen Kreistagen 


Sitz u. Stimme batten. 1801 fam fie an frant- |. 


rei (Ourtbedepartement) u. 1815 an Preußen, wo 
fie einen Beftanbdtheil bes Kreifes S. ausmacht; 
2) ſeit 1524 Kreis bes Regierungsbezirls Aachen 
in der preußifchen Rheinprovinz, 15 OM., 36,000 
Em., einer der bürftigften Landftriche, fehr gebirgig 
u. walbig (Eifel), aber ergiebig an Eifen u. Blei; 
3) Stabt barin, au ber Dieff, mit Tuch», Wollen- 
u. Baummwollendedenfabriten, Eiſenwerk, Land» 
wirtbichaftsverein ; 525 Ew. Geburtsort von Slei- 
danus u. Johann Sturm. 

Schleiden, 1) Matth. Jal., geb. 5. April 
1804 in Hamburg, ftubirte feit 1824 in Heidelberg 
bie Rechtswiſſenſchaften, kehrte 1827 nad Hamburg 
zuräd, um fich der abvocatorifhen Praris zu wib- 
men, wendete ſich abet jeit 1833 in Göttingen u. 
Berlin dem Stubium ber Mebicin u. Naturwifien- 
ſchaft, bei. der Botanik u. Phyfiologie, zu u. wurbe 
1839 Brofefior in Jena. Er ſchr.: Grundzüge der 
wiffenjhaftlihen Botanik, Lpz. 1842 f., 3. Anfl. 
1850, 2 Bde.; Beiträge zur Botanik, ebb. 1844; 
Die Botanik ald inductive Wiffenfchaft, ebd. 1841, 
4.4. 1861; Handbuch der mebicinifd:pharmacen- 
tiihen Botanik, 1851; Die Pflanzen u. ihr Leben, 
etd. 1850, 3. Aufl. 1852; mit E. E. Schmid: 
Geognoſtiſche Beihreibung bes Saalthals, ebd. 
1846, u. Encyelopädie der tbeoretiihen Naturs 
wifſenſchaft, Braunſchw. 1850-ff., u. (unter dem 
Bſeudonym Ernfl) Gedichte, Lpz. 1858; u. gab 
mit Rägeli bie Zeitfchrift für wiſſenſchaftliche Bo» 
tanif, Zürich 1844 ff., beraus. 2) Rudolf, Bru- 
der des Borigen, widmete fich dem däniſchen Juſtiz⸗ 
bienft u. arbeitete nameuntlich an der Zollgrenzregu⸗ 
rn Holfteins mit. Nach ber Erhebung ber Her- 
zogtblümer jetoch verlief er fein Amt in Kopenbagen, 
um fich ber proviforifchen Regierung zur Berfilgung 
zu ftellen, u. wurbe als Mitglieb des Vorparlaments 
nah Frankfurt, fpäter aber von der Statthalter» 
Schaft als Agent nad Berlin gefandbt. Nach dem 
Einrüden ber Ofterreicher in bie Herzogthlimer 
verlich ©. Holftein u. ging nad Bremen, welches 
ihn 1853 zm feinem Minifterrefidenten in Waſh⸗ 

ingten ermannte. 

Schleie, fo v. w. Schleibe. 

Univerfafs Berifen. & Aufl. XV, 


aßen durchſichtiges Zeug aus Leinen od. Baum⸗ 
wolle (vgl. Linon); man bat weißen u. gefärbten, 
glatten u. gemuflerten ©. Die feineren Arten 
heißen auch Schleterflor, bie ftärferen Schleierlein 
wand, j. Leinwand; 2) ein Stüd folches feines 
Zeug, welches bei uns vorzüglich von den Frauen 
zur Bebedung des Kopfes u. bed Gefichts, anber- 
wärts zugleich ber Bruft od. des ganzen Körpers 
benutzt wird. Wird es zu einer Kopfbededung ge- 
braucht, welche hoch in bie Höhe gebt u. mit Draht 
ausgefteift ift, jo heißt e8 Schleierhaube; bebedt es 
mebr das Geſicht u. die Bruft, Schleierkappe. — 
Bei allen Böltern des Altertbums war es Sitte ber 
Weiber ©. zu tragen. Bei den griechifchen Weibern 
verhüllte der ©. (Kredemnon, Kalyptron, Kar 
Iynıma) nicht das — e Geſicht, ſondern blos den 
oberen Theil des * bis an die Augen u. fiel 
dann über die Wangen bis auf bie Schultern herab, 
daß man ſich auch Das Geficht damit bebeden lonute. 
Nicht allein Berheirathete, fonbern auch Mädchen 
u. ſelbſt Sklavinnen erfcheinen bei Homer mit 
Sen bebedt. Bei ber Trauer war ber ©. ſchwarz, 
fonft vermuthlich weiß, wielleicht auch bunt. Übri« 
end war der ©. in den griechiſchen Myfterien als 

ymbol des Gebeimnißvollen u. Unergründlichen 
bebeutjam ; —* allein trugen die in die Myſterien 
Eingeweihten S. um den Kopf, ſondern auch die 
Heiligthümer u. Gottheiten wurden bei den Feſten 
der Myſterien verſchleiert getragen, ſo der Kopf des 
erſchlagenen Kadmilos, die heiligen Krüge in Ka— 
nopos, bie Kugel bei der bafhiihen Pompa. Das 

erjchleierte Bild der Iſis (Reith) zu Sais in 

gypten ftellte bie in ihrem Wirken unerforjch« 
fihe Natur dar. Bei den Nömern gehörte der 
©. (Vitta) ebenfalls mehr zum Kopfput als zur 
Berbüllung bes Geſichts; er hing wie bei den Grie⸗ 
Sinnen bis auf die Schultern herab, Im ganzen 
Orient war es von jeher Sitte der Frauen im ©. 
zu geben, bei den Hebräern hatte jhon Sarah 
einen ©. Sie hatten auch ſolche, welche den Kopf 
bis an die Stirn bededten u. dann in zwei Zipfeln 
auf die Schultern herabhingen (Radid); andere 
(Raof) waren in der Gegend ber Augen, welche 
jedoch ſelbſt frei blieben, befeftigt u. bededten Kopf 
u. Bruft; ber große ©. (Zaith) hing Über ben vor- 
deren u. hinteren Kopf u. ließ nicht einmal das 
Auge frei. Bornehme Frauen trugen auch wohl 
mehre ©. über einander, wenigftens gilt diefe Sitte 
jetst im Morgenlande ned. In ber jpäteren Zeit 
waren biefe ©. fo bilnn (von Neſſeltuch), daß 
man bie verbüllten Theile hindurch erbliden founte. 
Jetzt befteht der ©. im Orient aus zwei Binden, 
von denen eine über Stirn u. Augenbrauen, bie 
anbere über Kinn u. Mund läuft, nur bie Naje 
u. u bleiben frei u. werden burd) einen grö- 
fieren ©. verdbedt. Die Drientalinnen zeigen ſich 
fowohl zu Haufe vor Fremden, als bei. auf ber 
Straße nur mit verfchleiertem Gefiht; dagegen 
Sklavinnen, bisweilen auch Weiber aus nieberem 
Stande u. bie Tänzerinnen, welche zugleich bie 
Stelle der Buhlerinnen vertreten, gehen unver- 
ichleiert. Die nordiſchen Weiber trugen fonft auch 
S. von Linnen, bei. bei feftlihen Gelegenbeiten, 
aber ohne das Geficht zu bededen; in ber Trauer 
wurben fie abgelegt. Der Kopfpug ift noch jeßt 
bei den Joländerinnen gebräuchlich, welche ihre ©. 
aber nicht berabbängen lafjen, ſondern fie turbau— 
ähnlich mach oben gewunden — Auch in 
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Deutichland war ber &. von ältefler Zeit ber —* 
bräuhlih. Mit dem Gebrauch des S⸗s in ben My⸗ 
ferien hängt vielleicht die ſchou alte Sitte Bräute 
zu —2 zuſammen. In chriſtlichen Landen 
iſt der S. Symbol des Nonnenſtandes (daher den 
S.nehmen, in das Kloſter gehen) u. verheiratheter 
ob, verbeirathet geweſener Frauenzimmer. 8) Die 
freisförmig um den Kopf mander Bögel ſtehenden 


Federn. 
Schleieretamin, feines, wollenes Zeug, meiſt 
ſchwarz od. weiß, beſ. von Nonnen zu Kleidern ge⸗ 


tragen. 

hleiereule (Strix), nah Savigny Unter⸗ 
abtheilung ber Gattung Eule, kenntlich an dem 
längern, nur born gekrümmten Schnabel u. bie 
größern, um ben Kopf kreisförmig ſtehenden Fe⸗ 
dern; auf den Fußzehen find nur Haare; dazu bie 
Gemeine ©. (Schleierfaug, S. flammea), mit 
einem rotbgelben, grau u. braun gewöllten u. meift 
punttirten Rüden, mit weißem ob. gelbem Bauche 
u. ausgezeichneter Federkranze um bie Augen. Etwa 
14 Boll lang, ift fie faft überall verbreitet u. miftet 
auf Thürmen u. in alten Gemäuern; die Bra» 
ſiliſche ©. (S. perläta), die Gabeljhwän- 
zige ©. (S. furcata) u. a. 

zIn Iter, fo v. w. Eisvogel 4). 

Schleierflor, Schleierhaube u. Schleier: 

tan, ſ. u. Schleier. 
leierfauz,, |. u. Schleiereule. 

Scleierleben, fo v. w. Weiberlehn, ſ. u. 
Lehn VIII. 

Schleierleinwand, fo dv. tw. Linnen. 

leiermacher, 1) Friebr. Daniel Ernft, 

geb. 21. Novbr. 1768 in Breslau, wo fein Bater 
als reformirter Feldprediger fand, bejuchte feit 
1783 das Gymnafium der Brüdergemeinde in 
Niesty u. feit 1785 das Seminar berjelben in Barby 
u. ſtudirte feit 1787 auf ber Univerfität in Halle 
Theologie. Im Jahr 1790 wurde er Hauslehrer 
bei dem Grafen Dohna ⸗Schlobitten in Preußen 
ft. trat nach Auflöfung dieſes Berhältniffes in das 
unter Gebife'8 Leitung ſtehende Seminar fiir Ge- 
lehrte Schulen in Berlin ein. Im Jahr 1794 wurde 
er Hülfsprebiger in Landsberg an ber Warthe u. 
1796 Prebiger an ber Charite u. dem Invaliden- 
hauſe in Berlin. Seine erften literariichen Arbeiten 
waren bier Überfegungen eines Theils der Bre- 
bigten Blairs u. Faweetts (Berl. 1798, 2 Bbe.). 
Im Jahr 1801 wurde er Hofprebiger in Stolpe, 
welche Stelle er 1804 mit der eines Univerfitäts- 
prebigers u. Profefiors ber Theologie in Halle ver- 
taufchte. In biefer Zeit hatte fih S-# geiflige 
Richtung im weſentlichen entichieben ; fie entwidelte 
u. befeftigte fi unter bem doppelten Einflufje eines 
tiefen 1. lebendigen refigiöfen Bebürfnilfes u. ber 
in ber form ber Schellingſchen Identitätsphilo- 
Jopbie ds barftellenden philoſophiſchen Specula- 
tion. Die Art, wie er bem erfleren vermittelt ber 
legteren einen Ausbrud zu geben juchte, charal- 
terifiven feine berühmten, zuerft anonym erichie- 
nenen Reben über bie Religion an bie Gebilbeten 
unter ihren Berächtern (Berl. 4799, 4. Aufl. 1846); 
ebenfo gehören hierher die Monologen (ebd. 1600, 
neue Aufl. 1846). Auf Beranlafjung von Dav. 
er Sendſchreiben jübiicher Hausväter an 

eller ſchrieb er bie Briefe eines Predigers außer⸗ 
halb Berlin (ebd. 1800). Die vertraute Freund⸗ 
ſchaft mit Friedrich Schlegel veranlafte ihn bie 
Bertrauten Briefe liber Schlegels Lucinde, welche 
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ihm Später mandherlei Mißbentungen zuzogen, im 
beffen Ardenäum anonyın erjcheinen zu laſſen (Gef 
—— Berl. 1801, mit einem Borwort von Gub- 
ow wieber herausgeg. Hamb. 1835). Mit Schie- 
el vereinigte er fih auch zur Überfegung des 
Blato, welche er aber allein fortführte, u. welche, 
obwohl nicht ganz vollendet, nicht nur durch bie 
Kunft der Übertragung, fonbern auch durch bie 
Einleitungen zu den platonifchen Dialogen für das 
Studium der einzelnen Philoſoſophie epochemachend 
geworben ift (Berl. 1504—10, 5 Bbe,, 2. Aufl. 
1817—28, 6 Bbe., n. Aufl. 1855 f.). Kurz vor ſei⸗ 
ner Überfiedelung nach Halle war feine Kritit aller 
bisherigen Sittenlehre erichienen (Berl. 1803, 
2. Aufl. 1834), in welcher er das Ideal ber wiflen- 
ſchaftlichen Darftellung der Ethik zu entwerfen u. 
bie größere od. geringere Entfernung ber bisheri- 
en etbifchen Syfteme von bemjelben mit feiner 
Dintettit barzulegen unternahm u. an welche ſich 
die fpäter in ben Denlſchriften der Berliner Ata- 
bemie erſchienenen Abhandlungen über die wifien- 
ichaftlihe Behandlung des Tugendbegriffes, des 
Pflichtbegriffes, den Begriff des Erlaubten, den 
Unterfhieb zwifchen Nalurgeſetz u. Sittengeſetz, 
ben Begriff des höchſten Gutes anjchloffen. Neben 
feiner Thätigleit ala philoſophiſcher Schriftfieller u. 
alademiſcher Lehrer wirkte S. auch ald Kamelreb- 
ner; ſchon während feines Aufenthaltes in Stolpe 
batte er bie erfte Sammlung feiner Predigten 
(Berl. 1801, 3. Aufl. 1816) erſcheinen laſſen; be» 
nen außer einzelnen Predigten allmälig noch ſechs 
Sammlungen (Berl. 1808—33, Sammlung 2—4, 
2. Aufl. 1816—26) folgten; fie find ausgezeichuet 
burch ihren Gedanlenreichthum, durch die Viel» 
feitigfeit u. ben Ernft, mit welchem fie alle Ber- 
bältnifje des Lebens vom fittlich-veligiöien Gefihts- 
punkte auffaffen, w. durch Die Gediegenheit ber Ent» 
widelung, mit welder fie auf die denfende Über- 
zeugung bes AZubörers einzumwirfen juchen. In 
Halle jchrieb er auch die Weihnachtsfeier, 1806, 
2. Aufl. Berl. 1827. Nachdem Halle dem von Ra- 
poleon gebildeten Königreich Weftfalen einverleibt 
worben war, wurbe e8 S. unerträglich bafelbft zu 
bleiben; er ging 1807 nach Berlin, wurde, nadı- 
bem er in dem erften Jahren bort öffentlihe Bor- 
lefungen gehalten hatte, 1809 Paftor an der Drei- 
faltigleitsfirhe, 1810 bei ber Grünbung ber 
Univerfität Profeffor der Theologie an berjelben, 
1811 Mitglied der königlichen Alademie der Rif- 
fenfchaften u. 1814 Secretär ihrer pbilofopbifchen 
Klaſſe. Im die erftien Jahre feines Aufenthaltes in 
Berlin fallen bie Schrift Über ben fogenannten er- 
ſten Brief des Panlus an ben Timotheus (Berl. 
1507), die ©efegentlihen Gebanfen iiber Univerfi- 
täten in deutſchem Sinne (Berl. 1808), bie 1808 
in Wolfs Mufeum der Alterthumswiſſenſchaft ver» 
öffentfihte Unterfuhung Heralleitos der Duuffe, 
wieber eftellt aus den Trümmern feines Wer» 
teö, endlich jeine Theilnahme an der 1810 von be 
Wette u. Lüide herausgegebenen theologiſchen Zeit- 
ſchrift. Später (1823—29) betheiligte er fih auch 
an bem von Echuberoff u. Röhr herausgegebenen 
Magazin von Feft- u. anderen Predigten, Ber 
lin hatte ©. das Feld gefunden, auf welchem fich 
ber Reichthum feiner Kräfte ganz entfalten fonnte, 
u. in ber bewunderungswürdigen Bielfeitigleit fei- 
ner nach ben verjchiebenflen Richtungen eingreifen« 
ben Thätigleit war er eine ber bedeutenbften gei« 
fligen Größen während der erſten glänzenden ‘Be- 


Schleiermacher bis Schleife 


node ber Berliner Univerfität. Im ber Zeit bes 
zolitiſchen Drudes durch bie franzöfiiche Fremd⸗ 
berrichaft Tief er das mutbige Vertrauen auf bie 
bfhüttelung berfelben niemals fallen u. wirkte 
nit warmem Batriotismus zu Erweclung u. Kräf- 
gung berjelben Gefinnung aud in Anderen ; ale 
tabemijcher Lehrer bielt er Borträge über bie ver» 
hiebenften theologischen u. philoſophiſchen Wiſſen⸗ 
haften; um den Zuſammenhang u. bie Zielpunfte 
samentlich ber theologiihen Studien zum Gegen- 
tandbe eines lebendigen Bewußtjeins zu machen, 
chrieb er feine Kurze Darfiellung bes theologiſchen 
Stubiums (Berl. 1811, neue Aufl. 1830); als 
Prebiger übte er namentlich auf ben gebildeten 
Theil des Publicums einen überaus jegensreichen 
Einfluß aus; ben politifhen Verdächtigungen, 
weiche Heinrih Schmalz gegen ben Tugenbbund 
“ außgeiprocen hatte, trat er lebhaft entgegen; in 
Beziehung auf das lirchliche Dogma vertrat er bei 
Selegenbeit bes Streites über bie von Harms auf 
seftellten Theſen, namentlih gegen Anımon bie 
Freibeit der wiffenjhaftlihen Prüfung u. bethei⸗ 
Itgte ſich an dem preußiichen Agenbenftreit unter 
dem Ramen Bacificus Sincerus burd bie 
Schrift: Über das fiturgifche Recht evangeliicher 
Latıbesfürften (Götting. 1824); die Schriften ber 
töniglichen Alademie bereicherte er, abgejeben von 
den obengenannten, durch eine große Anzahl von 
Neben u. Abhandlungen, vorzugsweife über ein- 
zeime ſchwierige Bunfte der Geſchichte der antiken 
Phileſophie. Der reiffte Ausdrud feiner religid- 
jen Überzeugungen ift das Werk: Der chriftliche 
Slaube nah den Grundfägen ber evangeliſchen 
Kirche (Berl. 1821 f., 2 Bde., 2. Aufl. 1830 f.), 
weiches nicht ſowohl dadurch eine jo tiefgreifenbe 
Bebentung für die Geflaltung der evangeliſchen 
Dogmatik gehabt bat, daß es die Religion für das 
Seſfuhl der abfoluten Abhängigkeit vom Gott er⸗ 
Härte, jondern dadurch, daß es fich in der Auffaffung 
m. Behandlung der Kriftlihen Dogmen über ben 
damals herrihenben Gegenjag zwiſchen Rationa- 
Ksmus u. Supernaturaliömus zu erheben u. mit 
diafektiiher Kunſt das dem —— von der phi⸗ 
lojophiihen Reflexion unabhängigen Bebirfniß 
Weſentliche von dem Unweſentlichen auszuſcheiden 
fuchte. Das ergänzende Seitenftild zu dem crift- 
lichen Glauben ift die aus feinem Nachlaffe von 
Sonas herausgegebene Chriftlihe Sitte (Berl. 
1837) als bie der Darfiellung des riftlichen Glau⸗ 
bens parallele Conftruction des hriftlichen Lebens. 
&. fl. am 12. Febr. 1834. Nach feinem Tode er- 
ſchien S⸗s literariſcher Nachlaß (herausgeg. von 


Zabel, Berl. 1835, 2 Bde), Predigten über 


das Evangelium Marci u. den Brief an bie Ko» 
toffer enthaltend; zugleich unternahmen feine 
Freunde u. Anhänger die Herausgabe feiner Werte 

‚ im drei Abtheilungen, von benen bie erfte bie 

‘ Schriften zur Theologie, bie zweite bie Prebigten, 
de dritte die Schriften zur Philofophie enthält. 
Bon den bier aus S-8 Papieren u. Vorlefungen 
veröffentlichten Werfen find aus der theologiſchen 
Abrbeilung, außer ber Chriſtlichen Sitte, die Ein» 
kitung in bas Neue Teftament (beramageg. von 
ide, 1846), die Hermeneutif u. Kritik mit befon« 
er Beziehung auf das Neue Teflament (beraus- 
24. von Demjelben, 1838), die Geſchichte der 
änftlihen Kirche (berausgeg. von Bonnell, 1840), 
te praftijche Theologie (herausgeg. von Jul. Fre 
ns, 1848); aus ber pbilofophif, 


227 


bie Dialektik (berausgeg. von Jonas, 1839), ber 
Entwurf eines Syftems ber Sittenlehre (herausgeg. 
von Aler. Schweizer, 1837), die Lehre vom Staat 
(herausgeg. von Chr. A. Branbis, 1843), bie 
Erziehungsfehre —— von E. Platz, 1848), 
bie Vorleſungen über die Äſthetik (herandgeg. von 
Lommathſch, 1842), die Geſchichte ber — 
(herausgeg. von H. Ritter, 1839), die Pfychologie 
(herausgeg. von George, 1862), hervorzuheben. 
Bol. S-8 Briefwechfel, berausgeg. von ®. Gaf, 
Berl. 1852; Aus S-8 Leben, in Briefen herausgeg. 
von Dilthey, Berl. 1858—61, 3 Bde.; Auberlen, 
S., ein Charalterbild, Bajel 1859; K. Schwarz, 
S., feine Perſönlichkeit u. feine Theologie, Gotha 
1861; Aler. Schweizer, Darftellung ber Wirk⸗ 
famteit S⸗6 als Prediger, Halle 1834. 2) An- 
breas Augufl @rnft, geb. 1787 in Darmftabt, 
flubirte 1803 — 5 in Gießen, Göttingen u. Paris, 
wurbe 1808 bei der Hofbibliothet im Darmftabt 
angeftellt, 1811 wirklicher Bibliothefar, 1821 Rath 
bei der Oberfinanglammer, 1830 Gebeimer Cabi—⸗ 
netsjecretär während Ludwigs II. ren feit 
1834 mit dem Titel Geh. Rath, trat 1848 in Rube- 
ftand u. fl. 13. Auguft 1858 in Auerbach an ber 
Bergftraße. Er ſchr.: De l’inflaence de l'écriture 
sur le langage; M&moire suivi des Gram- 
maires bramane et malaie, Darmft. 1835; 
Alphabet harmonique pour transcrire les lan- 
gages asiatiques en lettres europdennes, ebb. 
1835 ; Entwurf eines Lehrplans fiir Gymnafien u. 
Nealihulen, ebd. 1835; Bemerkungen über bem 
Stubienplan für die grofigerzoglich beififce Landes» 
univerfität in Gießen, ebd. 1843; Bibliographiiches 
Syftem der gefanımten Wiffenfchaftstunde, Braun» 
ſchweig 1852, 2 Thle. 

Schleiern, 1) mit einem Schleier, in fo fern er 
Perg eg ‚ verhillen; 2) Kolbenftangen u. 
andere Dinge mit Lappen ummwideln, daß fie luft« 
u. waſſerdicht werben. 

Schleiernatter, jo v. w. Terragonafchlange. 

Schleiertuch, jo v. w. finn. 

Scleifbanf, jo v. w. Schleifmaſchine. 

Schleifbaum, am Webeftubf ein Baum, durch 
welchen die Kette gefpannt wird. 

Schleife, 1) Sand, Schnuren, Faden, Draht 
u. bgl., welche zu einen leicht Löslichen Knoten zus 
ſammengeſchürzt find, indem man bie Enden nicht 
ganz durchzieht; 2) Band u. bgl., an zwei Punkten 
uſammengebunden ob. genäht, jo daß das dazwi⸗ 
* liegende Stüd einen Bogen bildet; 3) (Bogelf.), 
fo v. w. Schlinge; 4) (Weber), fo v. w. Fitenhäub- 
hen, ſ. u. Lige 5); 5) an Grenz» u. Markfteinen 
wiũ turiich eingehauenes Zeichen; 6) eine Draht⸗ 
leitung, welche von einer Hauptleitung nach einem 
ſeitwärts liegenden, meiſt unbedeutenderen Tele 
graphenamte abgezweigt u. von dba nad) der Haupt⸗ 
leitung zurüdgeführt wird. Da mo eine ©. in 
eine ſchon fertige Hauptleitung eingefchaltet werben 
foll, muß die Hauptleitung zerfchnitten u. jedes ber 
beiden Enden mit einem Ende der ©. verbunden 
werben; 7) (Mathem.), ein Stüd einer frummen 
Linie, wo ſich dieſe jelbft nach Art eine? ©. kreuzt. 

Schleife, 1) jchlittenartiges Fuhrwerk, worauf 
Waaren od. andere Laſten auf beichneiten ob. felbft 
auf gewöhnlichen Wegen fortgeichafft werden; be- 
ftebt aus zwei ftarfen, niedrigen Schlittenkufen, 
welche burch ſtarle Duerriegel verbunden find; 2) 
bei ven Ofterreichern jo v. w. Mörferllog; 8) f. u. 


hen Abtheilung Orgel II. C). 
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Schleifen, 1) Schneibemwerkzeugen nach bem 
Härten u. Anlaffen eine ſcharfe Schneide geben, in- 
dem man fie an eine ſich umdrehende Scheibe, bef. an 
einen Schleifftein hält. Werkzeuge, welche eine fehr 
feine Schneide bekommen ſollen, müfjen noch abgezo- 

en,b. b. auf einem Wetfteine od. einer Schale gewetzt 
dgl. Wetzen) u. auf einem Streichriemen geglättet 
werben. DasHoblichleifen,bef.bei Degen», Mef- 
fer», vorziiglih Barbiermeſſerklingen, geſchieht fo, 
daß die Oberfläche der Breite nach eine flache Rinne 
bildet; es find dazu Heine Schleiffteine nöthig. Bei 
Degenflingen bient e8 blos als Verzierung, ob. um 
die Klinge leichter zu machen; 2) verſchiedenen Ar- 
beitsftilden aus Metall durch Anbalten an einen 
fi ſchuell drebenden Schleifftein od. Schleificheibe 
eine beftimmte Form geben; für diefen Zweck wird 
das S. im meuerer Zeit häufig in Maſchinenbau— 
werkſtätten angewendet u. erjetst bas Feilen, welches 
mehr Zeitu. Arbeitslohn erfordert ; man ſchleift theils 
naß (Nafichleifen), theils troden (Troden« 
ſchleifen); das Nafichleifen Tiefert eine feinere 
Fläche, ift aber nicht Überall zuläffig, da man bis— 
weilen bas Noften, 3.8. bei dem S. der Nähnabeln, 
forgfältigrerbilten muß. Die großen Schleiffteineber 
Maihinenfabriten werden meift in ein Gehäufe ein- 
eichloffen u., bei. beim Trodenfchleifen, durch einen 
Bentilator bie abgerifjenen Späne u. der Steinftaub 
aus dem Gehäufe ausgefaugt, damit fie dem Arbei- 
ter weniger läftig werben. Außer biefem ©. zur 
Formgebung wenden 8) die Metallarbeiter bas S. 
»uch zur Vollendung der Oberfläche, ala Vorarbeit 
tr das Poliren, an, indem fie burch das ©. auf 
ch drehenden Schleiffteinen vd. auf Hanbfdleif- 
fteinen (Wetsfteinen), ob. mit Kobfe, ob. mit einem 
Schleifpulver (f. d.) die Oberfläche gebörig glätten, 
um ihr fpäter beim Poliren Glanz ıu verleiben. 
So Ichleift man Waaren aus Kupfer, Meifing, Sil- 
ber erft mit Bimsftein, dann mit Kohle, dann mit 
engliicher Erbe. Beim Ladiren von Blehwaaren 
befteht das ©. darin, daß man den getrodneten Lad 
mit einem auf Hutfilz aufgeftrihenen, fein ger 
fhlämmten Bimsfteinpufver abreibt. Auch bei 
oljarbeiten fommt das ©. zur Bollenbung ber 
berfläche vor; man fchleift die abgezogenen Holz- 
flächen mit Bimeſtein, Fiſchhaut, Schadhtelhalm, 
Sandpapier, Glaspapier; 4) die Drabtipiteen des 
Kratzenbeſchlages in Spinnereien ſchärfen; man be- 
dient ſich babei befonberer Kratzenſchleifmaſchinen, 
in denen mit Schmirgel überfleidete Heine Walzen 
(Schleiftrommeln, Schleifwalzen), od. gerade Schmir⸗ 
elhölzer (Schleifbreter, Schleifbölzer), od. Leinwand⸗ 
lätter (Schleiftuch) vorhanden find u. bie Spitzen 
ſchärfen; 5) Herftellung von verſchiedenen ebenen 
od. gefrilmmten Flächen an Glasgegenftänden, theils 
für den gewöhnlichen Gebraud, tbeile für optifche 
Zwede. Das ©. von Gefäßen erfolgt auf ber 
Schleifbank, einer Heinen Drebbant, auf deren Spin» 
bel feine Sanbfteine, ob. aus Scellad ob. Kaut- 
ſchuk u. Schmirgelpulver bergeftellte künſtliche 
Schleifſteine, od. verſchieden geſtaltete Scheiben, 
Rädchen ob. Stifte aus Metall, Holz od, Kork auf- 
geftedt u. daran bas Glas geichliffen wird; auf das 
©. folgt ein Poliren. Ganz ähnlich ift das ©. ber 
Erelfteine, vgl. Diamant ©. 106, Optifche Gläſer, 
beren Oberfläche eine mathematisch genaue Krim» 
mung erhalten foll, fchleift man auf meffingenen 
Schleifſchalen aus freier Hand od. auf einer dreh⸗ 
banfartigen Schleifmaſchine mit Schmirgel u. Waf- 
jer; 6) Tonart des Balzens des Auerhahns, 
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f. d. 0); 7) einen Buchftaben ohne Anſtoß mit 
einem anbern zuſammenſprechen, 3. B. das b mit 8 
in Leibes; 8) hi a ben Vortrag, mo mehre 
Töne ohne Unterbrehung mit einander verbunden 
werben, f. Bindung. val. Schleifer 5); P) einen 
Körper auf einer Fläche hinziehen; 10) eine Laſt 
ummittelbar auf ber Erbe ob. anf einer einfachen 
Unterlage fortzieben;11) beim Fiſchfang mit Dem an 
einer langen Stange befefligten Schleifbamen hart 
auf dem Boden hinftreihen; 12). u. Seife; 13) einen 
Schornftein in ſchiefer Richtung fortführen; 14) 
überhaupt einem Gegenſtande eine ſchiefe Richtung 
geben; 15) fo v. mw zerftören, ein Hau®, eine 
Dlauer, bef. eine Feftung; das Zerftören ber Fe— 
fiungswerte eines Platzes gefchiebt entweber, um 
einen eroberten feinblihen Platz möglichſt wiber- 
ſtandslos zu machen, od. um einen eigenen Platz 
zu bemoliren. Im erftern Falle verfährt man burd 
Sprengen mit Bulver; man jucht dabei hauptſäch— 
lich die bombenfeften Räume zu zerflören, die Fut- 
termaner in den Graben zu flürzen u. überbaupt 
ber Wiederberftellung eines Platzes die größtmög- 
fihen Schwierigkeiten in den Weg zu legen. Im 
legtern Kalle ſchüttet man bie Gräben nur zu, läßt 
aber das Mauerwerk womöglich unzerftört. 

€ ae: die Pflanzengattung Iberis. 

Schleifenlinie (Matb.), fo v. w. Lemniſcate. 
Scleifenpflüge, find Pflüge, bei welchen ber 
Pflugbaum vorn durch eine Schleife unterftütst ift. 

Schleifer, 1) zünftige Handwerker, melde 
Schneidwerkzenge fchleifen u. abziehen, |. Schlei- 
fen 1). Im den Gemwehrfabrifen theilen fi bie ©. 
inRaub»- u. Shwertfchleifer, von venen bie 
Erftern die grobe Arbeit verrichten; 2) Arbeiter, 
welche jchleifen od. poliren; fo Glas-, Brillen-, 
Edelſteinſchleifer xc.; 3) der untere Theil einer An⸗ 
gelichnur; 4) (Mui.), fo v. w. Länderer; 5) Spiel⸗ 
manier, wo an eine Hauptnote mebre Rebennoten 
von unten ob. von oben geſchwind angejchleift ur. 
binfichtlich ihrer Geltung wie kurze Vorſchläge ber 
bandelt werden. Der ©. wird, ba es fein beion- 
beres Zeichen für ihn gibt, jedesmal in Heinen Ro» 
ten ausgeichrieben, 3. B. 
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Schleifer, Matthias Leopold, geb. 1771 zu Wil- 
benbürnah in Nieberöfterreih, wibmete fich im 
Wien der Rechtswiſſenſchaft, wurde, nachdem er 
feit 1794 niebere Stellen in Belm, Oberböflein u. 
Litſchgau befleidet hatte, 1801 Oberbeamteter in 
Wallſee, 1805 Pfleger in Ulmerfeld u. Etıppen- 
commifjär, 1807 Pfleger in Walliee, 1813 Pfleger 
u. Diftrict8commiflär ber Staatsberrihaft Sirning 
im Traunfreife, 1826 ber Herrſchaft Spital am 
Pybrn u. fl. 1842 in Gmünden am Traunſee; er 
ſchre: Gebichte, 1831—41, 2 Bde; Zumalacarre⸗ 
guy, 1840, u.a. Gefammtausgabe feiner Gedichte 
von Kaltenbrumner, Wien 1846. 

Sa eim von Sulzfort, ſ. Greifenfon. 
Schleifgöttin (vom oberbeutihen Göthe, fo 
v. w. Batbe), ein od. zwei Gefellen, welche dem 
Geſellenpfaffen (f. u. Aunft) Beiftanb Teiften u. 
gleihfam bei dem loszuſprechenden Lehrling Pa- 
tbenftelle vertreten. 
—— | ſ. u. Schleifen 11). 






Schleifhütte, |. u. Schleifmaſchine 1). 
Schleifkanne, hölzernes Gefäß, Getränfe darin 
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isrtgutragen, mit einem mittelſt Riegels zu ver- 
iHließenden Dedel verjeben. An dem Dedel ift ein 
Bügel, woran man das Gefäß tragen kann. 
Ecieiflade, eine ſolche Windlabe, int welcher 
tie Eancellen veripünbdet find u. von den Regijter- 
ihleifen geöffnet werben, j. Orgel. 
Schleifmaſchine, 1) Maſchine, worauf ſchnei⸗ 
ende Werkzeuge geichliffen werben. An einem Ge- 
helle ift ein nurrab angebradit, welches mittelft 
iner Kurbel od. eines Fußfritts wie ein gewöhn⸗ 
he Spinnrad berumgebrebt wird. Die Schnur 
(äuft über eine Heinere Holzicheibe, auf deren Achie 
Neinere Schleiffteine od. hölzerne, mit Yeber über- 
jogene Polirſcheiben geftedt u. ichnell umgedreht 
werden. Bieweilen ift au dem Geftelle noch eine 
Belle mit einem größeren u. gröberen Steine an« 
gebracht, weiche entweder durch eine beſondere Kur- 
bei, ob. ebenfalls mittelft des Schnurrabes herum» 
gedreht werben fan. Über dem Geftelle ift ein Ge- 
as mit Waffer, woraus ein dünner Wafjeritrabl 
auf die Schleiffteine geleitet werben fann. Im 
Städten baben bisweilen bie Schleifer ihre Werk⸗ 
ftatt in einem Heinen Häuschen (Schleifbütte), wel⸗ 
bes auf einem öffentlichen Plate, meift neben 
Brunnen angelegt it. Die Schleifer, welche herum« 
wandern u. Jahrmärkte bezieben, haben die S. auf 
einer Arı Schubfarren (Schleiferfarren) errichtet. 
2) Maſchine, weldhe das Schleifen ganz jelbfttbätig 
beſorgt; es muß dabei entweder das Arbeitsftüd an 
dem Schleiffteine, od. letsterer an erfterem binbe- 
wegt werben; 3) jo v. w.Yapibär ; 4) Mafchine zum 
Schleifen gebrannter Thonmwaaren, be. guter Ka- 
cheln; letztere werden in einem Rahmen über bem 
Schleifſteine befefligt u. durch Gewichte auf dieſen 
aufgebrüdt, während ber Stein * dreht u. Sand 
dazwiſchen gegeben wird; 5) Majchine, mit welcher 
bie verichiedenen Edelfteine u. kurze Stablwaaren, 
als Uhrletten, Schnallen u. dgl., auch Spiegel mit- 
teift beionberer Schleifiheiben geſchliffen werben. 
Schleifmühle, Maſchine zum aufvigen ber 
Näbnadeln, enthält mehre vom Waſſer getriebene 
Schleifſteine von verſchiedener Größe aus hartem 
Sanbdftein; der vor dem Steine fiende Arbeiter 
fpitst 20—60 Shajte auf einmal, täglich bis 30,000. 
leifnadel, 1) breite Nadel, um melde 
Frauenzimmer bie in Zöpfe geflochtenen Haare zu- 
fammenwideln;; 2) fo v. w. Shnürnadel, 
Schleifpatbe, fo v. w. Schleifgöttin. 
leifpfaffe, ſo v. w. Geſellenpfaffe, f. u. Zunft. 
Scleifpulver, verſchiedene harte, fein gepuls 
verte Körper, welche zum Schleifen u. Poliren von 
Metall», au Holz» u. anderen Waaren gebraucht 
werben; fie werben gewöhnlich mit Baumöl od. 
Baffer zu einem bünnen Brei angemacht, welchen 
man ei geeignete hölgerne od. metallene Werkzeuge 
aufträgt u. auf ben zu bearbeitenden Gegenftänben 
berumreibt. Das gewöhnlichſte ©. ift ver Schmir- 
gel, dann gepulverter Bimsftein od. Feuerſtein, 
foßener levantifcher Olftein, Eifenhammerjclag, 
db x. 


Fe bie Nebenſchößlinge an Weinreben. 
leifftein, 1) Sanbftein von feinem Kerne, 
a Geftalt wie ein Heiner Mühlſtein, um ſchnei⸗ 
dade Werkzeuge barauf zu ſchleiſen, baber bat ber 
©. in ber Mitte ein vierediges Loch, um eine Achſe 
mt einer Kurbel darin zu befeftigen; die Achſe ruht 
af einem Geftelle. Gute S-e find die levantiſchen 
(ah im Schweben u. Norwegen gefuuben), grau 
x olivengrün, ſehr feinktörnig; fe werben buch 
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aufgeſtrichenes DI noch härter it. dienen zum Schlei⸗ 
fen der feineren Stahlwertzeuge. Künftlide Se 
fertigt man aus 2 Maßtheilen Eifenerz n. 1 Theil 
Sandftein, gepulvert, mit 4 Thl. Thon gemifcht u. 
gebrannt, auch aus Cement mit Glas» u. Sand⸗ 
pulver ; 2) fo v. w. Weßftein u. Wetzſchale. 
Schieiftrog, in der Radeſtube die Vertiefung, 
worin ber untere Theil des Rades ſieht. 
Säleifwaare, jo v. w. Kryſtallwaare. 
Schleifweg, jo v. w. Schleihweg. 
Schleifwerk, einer ber Apparate der Bulver- 
müble, f.d. 6). 
Schleifzehent, eine Art des Zebents, wo ver 
Zebentberr feine Garbe nehmen kann, wo er will. 
de (Diuf.) , j. Bindung, 
Schleifzeug, Borrichtung zumpemmen, f.d.1)d). 
Schleifzügel, leichter Zügel für junge Pferde. 
Schleihe (Tinca Cuv. ), Fiſchgattung der ſchmal⸗ 
Böpfigen Bauchfloffer, geichieven aus der Gattung 
Karpfen; Rüden» u. Aterflofie kurz, Rückenfloſſe 
nicht geftachelt, Schuppen u. zwei Bartfäden klein, 
erftere ganz unmerflih. Dazu die Art: Gemeine 
©. (Cyprinus tinca), furz u. breit, oben ſchwärz⸗ 
lich grünbraun, an den Seiten ſchwärzlich gelb, un« 
ten heller, 1—2 Fuß lang, 2—8 Pb. ſchwer; in 
ganz Europa in Ichlammigen Zeichen von fetter 
Erbe n. von Wafjerthieren lebend, gibt einen Ton 
von ſich, wächft jchnell, hält eine Art Winterichlaf, 
bat gutes, doch wegen bes Schleims, womit erüber- 
Heidet ift, jchwer verbauliches Fleiſch (Die Männchen 
Knochenſ 3 heller u. ſchmackhafter als das 
Weibchen Bauchſchleihe]). Die Zahl feiner 
Eier wird auf 297,000 gerechnet. Goldſchleihe 
(Cypr. auratus s. Tinca aurata), golbjarbig, 
ſchwarz gefledt, Größe u. Gewicht ebenfo, vorzüig- 
ih in Böhmen u. Schlefien. Wird von Einigen 
nur für Abart der vorigen gehalten. Bereitet wird 
die S. meift durch Kochen u. mit einer weißen ob, 
gelblihen Sauce von Rahm, Eiern u. dgl. verfpeiit, 
man thut aber wohl, die Fiſche erft einige Tage im 
Brunnenwaffer zu halten, damit fie ben moberigen 
Geſchmack verlieren. 
Schleim, 1) (Mucus), dide, zäbe, fabenziehende 
lüſſigleit. Man unterſcheidet Pflanzenſchleim 
(Mucilago) n. Thierſchleim, das Probuct der 
die inneren Höhlen ber Thierförper auskleidenden 
Schleimbant, ſ. d. a) Pflanzenſchleime find 
in den Zellen vieler Pflanzen aufgelöft od. in bejon« 
beren Behältern angebäuft ob. endlich in der Epider⸗ 
mis mander Samen vorlommende Pflanzenſtoffe; 
fie fließen von felbft aus den Pflanzentheilen aus (vie 
natürlichen Gummiarten) od. werben durch Auszie- 
beu der betreffenden Pflauzentheile mit Waſſer ge- 
ennen; bäufig find fie mit Harzen u. ätberifchen 
Dlen gemilcht u. heißen dann Schleimbargzfäfte, Ge⸗ 
trodnet find fie weiß, durchſcheinend, leicht pulveris 
firbar ; mit Waſſer geben fie jchleimige Flüſſigleiten, 
welche ven ©. entweder aufgelöft od. nur aufgequol⸗ 
len enthalten ; fie find nicht Ergftallifirbar, geſchmad⸗ 
u. geruchlos, neutral, in Allohol u. Ather unlös- 
lid. Die Se find theils als Excrete der Pflanzen 
u betrachten, wie das Kirihgummi, Tragauth u. 
Nrabifche Gummi; theils treten fie als Verbidungs» 
——— ber Zellenhaut auf, wie alle Samen— 
chleime, der ©. ber Salepfnollen, ber Eacteen u. 
ber Knorpeltange. Die bierher gebörigen Sub- 
ftanzen find fänmtlich Kohlenhydrate, mit Sal« 
beterfäure geben fie Schleimjäure. Unter Bilanzen» 
| ſchleim im engeren Siume verfieht man auch Bafſo⸗ 
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rin (f. d.). Diele Pflanzenfchleime, wie ber von 
der Salepwurzel u. Altheewurzel, vom Carragheen, 
das Arabiihe Gummi, Tragantb, Duittenichleim, 
Leinfamen- u. Flohſamenſchleim, find officinell, 
b) Thie riſcher ©. ift das Secret der Schleim- 
bäute; befteht häuptſächlich aus Epithelien, welche 
rch einen pelluciven Saft zujammengeflebt er- 
&einen. Der Hauptbeftanbtbeil dieſes Schleim«- 
faftes ift ber Schleimſfloff (Mucin); berjelbe ift ent» 
weder in MWafjer gelöft od. nur ſtark aufgequollen 
barin enthalten; bei latarrhaliſcher Reizung ber 
Schleimhaut enthält der S. auch Albumin. Der 
Schleimjaft gerinnt in der Wärme nicht, Altohol 
fällt den Scleimftoff daraus in Floden u. Fä⸗ 
den, welche in Wafjer wieder aufquellen; verbünnte 
Eifigfäure fällt ihn ebenfalls ; in verbiinnten Alla⸗ 
lien löft er ſich leicht mwieber auf, Blutlaugenjalz 
fällt den Schleimftoff nicht, wird er aber mit Eifig- 
ri gelocht, jo gibt Blutlaugenfalz einen Nieder⸗ 
lag. Gerbjäure u. baſiſch eſſigſaures Bleioryb 
geben volumindfe Niederſchläge. Salzfäure färbt 
ibn beim Erwärmen blau, concentrirte Salpeter- 
fäure gelb. Nah Scherer entbält der Schleimftoff 
12,8 Proc. Stidftoff; er ift noch wenig unterfucht, 
weil e8 Äußerft ſchwer ift den Schleimjaft von den 
morpbotijhen Glementen vollftändig zu trennen. 
2) Das Fleiſchige am VBorberfuße des Rindes, wel- 
mit als Zeichen betrachtet wirb, daß bas Rinb 
tt fei; 8) die feinen Zinnfpähne, welche bei Be» 

arbeitung runder Gegenftände von benfelben abge- 
drebt werben; 4) feine Bielefelder Leinwand. 
2 ſo v. w. Bauchlieme. 
Schleimabführende Mittel, ſ. Phlegma- 
oga. 


£ 
S enge j. u. Schleimhaut. 
Schleimapfelbaum, die Pflanzengattung Era- 


täva. 
R AURIEERDEIGE, ſ. u. Schleimhaut u. Schleim- 


äde. 
Schleimbänder (Ligamenta mucosa), Bän- 
ber, jowohl an dem Hand», als an dem Kniegeleuf, 
f. Fußbänder B) a); fie dienen zur weiteren Ber- 
breitung ber Gelenfihmiere u. dazu, das in ben 
Kapielbändern des Knies befindliche, durchſichtige 
Gelentfett zu —— u. zu befeſtigen. 
Schleimbeutel, ſ. Schleimfäde. Schleimbeutel · 
krankbeiten, beſtehen beſ. in wäſſerigen Ergießungen 
in die Schleimbeutel (f. Überbein); feltner kommt 
es zu Entzündungen u. Bereiterungen. @chleim- 
Bräune, ift Angina catarrhalis, ſ. n. Bräune, 
Schleimbruft, jo v. w. Orthopnöe. Gchleimdrüfen, 
ſ. u. Schleimbaut. Schleimburdfafl, j. Diarrböe. 
Echleimeifen, ein Inftrument zum Reinigen 
ber Darmjeiten, ſ. d. 
Schleimen, 1) beim Ablochen u. Einweichen 
Schleim entwideln; 2) mit Schleim überzogene 
Fiſche, als Yale u. Schleiben, durch Abreiben mit 
Salz reinigen; 8) bie Eingemeibe ber gefchladhteten 
Thiere durch Abſchaben u, Reiben mit Salz von 
— — Serena) N) 
mfteber, |. u. Fieber B)a)cc)u.B)f) aa). 
edlem ſch —— 1) Gattung der Bruſi⸗ 
fioffer, aus der Familie der Meergrunbeln ; die 
Bauchfloſſen fisen vor den Bruftflofien u. haben 
nur zwei Strablen; Körper lang u. zufammenge- 
drüdt, bie einzige Rüdenfloffe bat einen biegfamen 
Strahl; halten ſich gemeinſchaftlich zwiſchen Stei- 
nen auf, haben ar. Haut, einige find leben- 
big gebärend; getbeilt in: a) Pholis (Spit- 
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topf), baran-tennilid, baß ber Kopf ohne An- 
Bingiel ift, die Zähne aber in einer Reihe ſiehen; 
rt: Bullert (Spitlopf, Meerlerde, See» 
grumdel, Blennius ph. L., Ph. Cwe.), Körper 
olivenfarbig, weiß u. ſchwarz marmorirt; Geiten- 
finie krumm, Nafenlöcher röbrenförmig, mit in Kreis 
geftellten Fafern ; im Mitrelmeer u, in ber Rorb- 
jee; bD Centronotus (C. Schn., Muruenoi- 
des Lacep., Butterfifh), bat Heine Bauch⸗ 
flofien, platt gebrüdten, langen Leib; bie gleich hohe 
Nücdenflofie gebt über den ganzen Rüden u. bat 
ſtachelige Strahlen u. mehre Reiben Zähne; Arien: 
Gewöhnlider Butterfiſch (Schmorl, C. 
gunellus Schn., Blennius-gunellus 2. ), bat in 
der Rückenfloſſe 10 ſchwarze, weiß eingefaßte Augen, - 
gelben, ſchwarz gefledten, unten weißen Körper, 
wohnt in ben europäiſchen Meeren, frißt Heinere 
Tbiere; d Blennius (Schleimfiſch), hat meift an 
dem Kopfe Fühlſäden, bie langen Zähne fichen in 
einer Reihe, Schuppen ſehr Hein, After, Schwanz- 
u. Rückenfloſſen zujammenlaufend u. faft flachel- 
108; Arten: Meerpapilion (B. ocellaris), 
Rücenflofie ſehr ausgefchweift, mit ſchwarzem, weiß 
eingefaßtem a... Seelerde(B. galerita), 
mit bäutigem Querlamm auf bem Kopie; Aal⸗ 
mutter (Walfrau, YAalgroppe, B. vivi- 
arus), Naſenlöcher gelb, ſchwarzgefleckt, in zwei 
öbren ausgehend, lebt auf bem Grunde ber Oftier, 
des Nord» u. Eismeers von Gewürm u. Krebjen; 
ebiert lebendige Junge, von denen fie oft 200 bei 
& bat. Die im Finftern leuchtenden Gräten wer- 
den durchs Kochen grün; wenig gegeflen; Notb- 
topf (B. erythrocephalus), mit mennigrothem 
Kopf. —* pitzlopf. 

Schleimfluß (Blennorrhoea), kranlhaft ver- 
mehrte Schleimabſonderung auf der Schleimhaut, 
theils in Folge vermehrten Blutzufluſſes, theils in 

olge von Erſchlaffung der betreffenden Häute, wie 

e häufig nah Entzündungen zurüdbleibt. Durch 
übermäßigen fangandauernden &. werben bie 
Kräfte des Körpers zuweilen jo in Anſpruch ge- 
nommen, daß Abmagerung, ja felbft allmäliger 
Tod eintreten faun (fogenannte Gchleimihwind- 
fucht). Die Behandlung bes S-es ift je nach Urfache 
u. Sitz ber Krankheit verſchieden. Zumeilen nennt 
man bie Schleimflüffe Katarrbe, wie Yungenfatarrh, 
Harnblafentatarrh (Schleimbarnen), Najenfatarrb, 
(Schnupfen), Scheibentatarrb (Weißer Fluß, Leu⸗ 
torrböe), Harnröbhrentatarrh (Zripper, Gonorrböe), 
weil fie gern Folge der Katarrbe find, indem ber 
acute Katarrh in den chroniſchen übergebt u. dieſer 
allmälig die Schleimhaut auflodert u. jo entarter, 
daß eine bleibende Erſchlaffung der Schleimhaut u. 
bei. deren Schleimbälge die Folge ift. 

ae f. Bolypen (Ehir.). 

Schleimgewebe, |. u. Biubegewebe, 

Cchleimbämorrhoiden, |. Hämorrhoiden. 

Schleimharze, io v. w. Gunrmiharze. 

Ecleimbarzfäfte, ſ. Schleim 1) a). 

Schleimhaut (Membrana mucosa), bie ge- 
fäß- u. nerbenreiche Auskleidung ber inneren Ober- 
fläche bes Körpers u. zwar von der Naje zur Lunge, 
mobei zu gleicher Zeit verſchiedene angrenzende 
Organe, wie bie Thränenorgane, Augenlider, Eu- 
ſtachiſche Trompete, inneres Obr, ausgelleibet wer- 
ben; ferner vom Mund zum After nebft Speichel- 
brüfen, Pankreas, Gallengängen u. Gallenblaſe n. 
ben inneren ®allentanälen ber Leber. Außerdem 
findet fih noch eine Schleimbautauslleibung is 
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den Milchdrüſen ber Bruft, in ben Zeugungs- 
u. Darnorganen. Die freie Oberfläche ber ©. ift 
nad) innen gelehrt, die aufſitzende Durch Zellgemebe 
mit ibrer Unterlage verbunden. Wo die S. an 
bie äußere ber eutt zugewenbeten Oberfläche bes 
Körpers tritt, gebt fie meiſt ziemlich ſcharf begrenzt 
in die äußere Haut über; man nennt dieſe z. B. 
n ben Lippen u. Augenlidern beutlid zu jebenbe 
Übergangelinie bie Umſchlagsſtelle. Die ©. beftebt 
aus einer Epitbelialihicht (Gchleimbautepitbelium, 
bald pflafler- balb — ſtellenweiſe 
Flimmerepithelium) u. aus einer Lage geformten 
Bindegewebes (eigentliche S.), welche Durch lockeres 
ungejormtes Bindegewebe (ſubmulöſer Zellftoff) 
au die Wände der ausgekleideten Höhlen befeftigt 
if. Sm dem Gewebe ber ©. find an verſchiedenen 
„Stellen u. in verſchiedener Menge unzäblige größere 
u. feinere einfache (Schleimbäige, Uryptae mu- 
cosae) u. zufammengejette, vereinzelte u. in Hau» 
fen zuſammenliegende Schleimdrüſen verborgen, 
welche auf ber Oberflähe Wärzchen, Zotten, Falten, 
Gruben, Drüfenbläshen u. Drijenmündungen 
zeigen. Die Hauptaufgabe ber ©. u. ihrer Drüfen 
iſt die Abſonderung bes Schleimes (ſ. d. 1) ). Der 
Schleim dient nicht nur der empfindlichen S. als 
ſchützende Dede, ſondern im Darmlanal auch 
ber Verdauung, zur Schlüpfrighaltung ber Ober⸗ 
fläche, fo mie ber Auflöjung ob. Unlöslihma- 
Kung verſchiedener Stoffe. Je nah bem Organe 
unterjheidet man Nafen-, Lungen⸗, Luftröhren⸗, 
Darm⸗, Blafenihleim x. Da die S. mit der äu- 
ßeren Haut anatomiſch u. phyſiologiſch betrachtet 
ufammen ein Ganzes ausmacht, jo müflen im ge- 
En wie im kranken Zuſtande analoge Berbält- 
nifle zwiſchen beiden Hautausbreitungen, mit Aus- 
nahme einzelner in ber befonderen Natur begrünbe- 
ten Berſchiedenheit, flattfinden. So ift eine Ahn⸗ 
lichteit der eryfipelatöfen Entzündung auf ber 
äußeren Haut u. der latarrhaliichen auf ber ©. 
nicht zu verlennen, ferner geben Affectionen ber 
äußeren Haut gern u. leicht auf die ©, über (4.8. 
Katarrh nah Erkältungen u. acute Erantbeme 
nehmen meift auch einen Theil ber ©. in Auſpruch 
(Bräune bei Scharlah, Augen- u. Lungenfatarrh 
bei Majern u. Boden xc.). Die Kranktbeitender 
&-e äußern ſich durch Berlärbung, Aufhwellung, 
Aufloderung, Blutung, Berfhmwärung.u. Wuche⸗ 
rumgen, ob. ſchleimige, eiterige, Yußartıge, häufige 
Belege, wobei oft-bie, Schleimbälge in einer dem 
Dauterantbenien entfunshpaben eile durch Eut⸗ 
— verändert zu Stippen, Flecken, Bläschen, 
ufteln, Knoten ꝛc. (fogenannte Schleimbauteran- 
tbeme, GEnantheme) umgewandelt find. Den Zu- 
ftanb der inneren Höhlen u. Kanäle des Schleim« 
bautiyftems fann man durch die pbyfifaliiche Unter» 
fudungsinetbobe u. durch Unterfuhung der Aus» 
wurfsſtoffe (Schleim, Eiter, Stuhl, Harn :c.) er» 
mitteln. Belondere Schmerzen verurfahen Schleim- 
bauıfranfheiten nur felten u. dann oft in trügeri» 
cher Weile (Huſtenlitzel am Kehllopf bei Yungen- 
leiden, Zuden am After, an ber Nafe, Harnröhren⸗ 
u. Scheidenmlnbung bei Affettionen, ber betreffen⸗ 
ben Organe). Häufig wird dabei der Geſammtorga⸗ 
nismus in Mitleidenſchaft gezogen, u. es treten 
ieber, Irrereden, Blutveräuberung, Gelbiucht, 
lauſucht, Harmmwergiftung u. ſympathiſche Haut- 
aueſchläge auf. Urſachen der Schleimbauttrant- 
beit find fremde Körper, chemiſcheinwirlende ätzende 
Stoffe, eingeathmete od, eiugeichludte Luſtverderb⸗ 
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niſſe (Miasmen, flüchtige Contagien), Paraſiten, 
beſ. Eingeweidewürmer, Speiſen u. Getränke von 
ſchädlicher Menge u. Beſchaffenheit, Arzneien, 
Giſte ꝛc. Die Behandlung ift je nach ee Grab 
u. Sit ſehr verfchieden. Bl. Jahn, Zur Natur 
—— der Schönleinſchen Binnenausſchläge, 

iſenach 1840; Hodglin, Die Srankbeiten der 
ſeröſen u. mulöſen Häute, aus dem Engl. von fer 
vin, Lpz. 1843. 

Schleimbautenantheme, jo v. w. Binnenaus- 

ge. 

CS chleimbautentzündung (Phlegmymenitis), 
bie Entzündung einzelner Abtheilungen derSchleim⸗ 
bäute bes Körpers, eine der häufigſſen Eutziinduns 
gen, neben ben gewöhnlichen Erjcheinuugen ber 
Entzündung fich vorzüglich durch veränderte, An 
fange mebr gebemmte, Moäter meift vermehrte u. in 
— übergehende Abſonderung charalte⸗ 
riſirend. 

Schleimböhlen, fo v. w. Schleimbälge, ſ. 
Schleimhaut u. Schleimſäcke. 

Schleimhuſten, 1) fo v. m. Katarrbalifcher 
Huften; 2) Huften mit Verfchleimung der Bruft. 

Schleimiges Gummi, fo v. w. Pflanzenfchleim, 
ſ. Schleim 1) b). 

Schleimfarpfen, bie Karpfenarten, welche 
Heine Schuppen u. mit Schleim überzogene Körper 
haben; dazu gebören bie Schleihe, Ellrige u. a. 

Schleimkolik, Kolit, wo ber reigende Stoff ein 
ſcharfer Schleim ıft. 

Schleimnetz der Haut, ſ. u. Haut 1). 
Schleimpfropf, fo v. w. Polyp (Ebhir.). 
Schleimraffeln (Rhonchus mucosus), theils 
mandınal ſchon aus eigener Entfernung, theils 
bei. duch die Aufcultation vernehmbares, rafleln- 
bes od. röchelndes Athemgeräuſch bei Anjammlung 
von Schleim u. a. Flüffigkeiten in den Luftwegen. 

Schleimruthe, Reiiftäbe, welche zufammenge- 
bunden find u. bazu dienen, bie Röhren einer Röhr- 
fahrt auszupuben. 

Schleimſäckchen, fo v. w. Schleimbäfge. 

Schleimſäcke (Schleimbeutel, Synovial- 
fäde, Bursae mucosae), weiche u. fefle Hänte, 
welche eine Höhle bilden u. entweder Muslelſehnen 
umſchließen (ala Schleimfcheiben), ob. benfelben an» 
hängen (Schleimbälge) n. fie mit mabe gelegenen 
Theilen verbinden, In ſich aber eine zäbe Flüffig- 
keit (Syno viu) enthalten, wodurch fie ſelbſt ſchlüpfrig 
erhalten werben. Alle ©. befteben aus einer eigen⸗ 
thümlichen Haut, welche zugleich ihre innere Fläche 
bildet, fie ıft zum Theil ſehr dünn, zart, loder, 
leicht zerreißbar, doch immer dicht genug, um Luft 

u halten, zum Theil aber aud von bedeutender 
Feftigteit u. mebr fehnenartiger Natur. Erfteres 
it bei. bei den Schleimfcheiben, letzteres bei ben 
Schleimbeuteln der Fall. Die Schleimſchelden 
(B. mucosae vaginales) nehmen bie Sehnen ber 
Muskeln ſcheidenartig in ſich auf, liegen auch meift 
in den aponeurotifhen Scheiben ber Sehnen u. 
legen fich um die ganze Sehne ob. um einen Theil 
berielben ringeberum fo an, daß fie ſowohl ihre 
äußere ala innere Fläche bededen u. alfo auch zwi⸗ 
chen den Sehnen u. Knochen liegen. Die Schleim · 
bätge (B. mucosae vesiculares) hängen nur an 
einem Theile der Sehne an, baben baber aud) eine 
mehr eiförmige od. runde Form u. zeigen ſich als 
eine Blafe, wenn man fie dur einen gemachten 
Einſchnitt aufbläft. Um fie fihtbar zu machen, muß 
man, nachdem man das Muslelfleiſch nahe an ber 
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Sehne zerfchnitten hat, die Sehne bis zum Sit bes | ſchwarz wird, daſſelbe nah 12 Stunden mit vier 


Schleimſackes verfolgen u. dann von dieſer Stelle 
das Zellgewebe u. die äußerlich — Häute 
forgfältig trennen u. entfernen. ande baben 
ihre Tage zwiſchen bem Knochen u. ber inneren 
fläche der Sehne fo, daß fie bie Infertion ver 
ebne ganz verbergen; andere hängen der Sehne 
am unteren Theile derjelben, meift nicht weit von 
der Iufertion der Sehne, an; noch andere findet 
man zwifchen ber äußeren Fläche der Sehne u. ben 
ü. Beren Theilen. Die in ihnen ab: are werd u 
tigkeit entipricht völlig ber in den Gelenklapſeln ab- 
geſenderten Synovia. Der Hauptnuten der ©. 
Scheint darin zu befteben, daß fie den in ihnen ab» 
gejonderten Saft in fich aufbewahren, welcher, um 
die Sehnen immer jchlüpfrig zu erhalten, ihnen 
aber fo nöthig ift, wie den Gelenklapjeln für bie 
Bewegung der Knochenenden gegen einander, Man 
findet daher au nur ©. an Äußeren Gliedmaßen 
n. bei. an folhen Stellen, wo Sehnen an andern 
Sehnen, an Ligamenten, Knorpeln od. Knochen an⸗ 
liegen: Doch gibt e8 au S., die ihren Saft in bie 
Höblen ber Gelenke durch offene Mündungen ergie- 
Ken; gegenfeitig ericheinen andere überflitifige Syno- 
via aus den Gelenflapjeln aufzunehmen. Ein anderer 
Nuten der ©. ift der, die Bewegungen ber Sehnen 
zu mäßigen u. zu verhüten, daß fie nicht aus ihrer 
Tage gerüdt werben; zugleich gewähren fie ben 
Sehnen einen hinreichend freien Spielraum, um 
der Zufammenfegung der Musleln leicht nachzu⸗ 
geben. Endlich leiften fie auch den Vortheil, daß 
die Sehnen wie auf Polftern auf ihnen rnben u. 
dadurch Reibung mit anderen Theilen vermieben 
wird. Bol. A. Monros Abbild. u. Bejchreib. ber 
S. des menjchl. Körpers, umgearbeitet von 3. Chr. 
Nofenmüller, Lpz. 1799, Fol. ns 
C:ihleimfäure, Cız Hs Os + 2HO = Muc, 
entftebt durch die Einwirkung von Salpeterfäure 
auf Gummi, Pflangenfchleim u. Milchzucker u. wurbe 
von Scheele entbedt. Sie wird bargeftellt, inbem 
man Gummi ob. Milchzucker mit verbünnter Sal» 
peterfänre in einer Netorte erbißt, fo lange ſich fal- 
petrige Säure entwidelt; beim Erfalten des Nild- 
jtandes füllt die S. als weißes Pulver B Boten, 
das ausgewafchen u. getrodnet wird. Die ©. ift 
eine zweibaftfhe Säure; fle erjcheint als weißes, 
ryftalliniiches Pulver von ſäuerlichem Geſchmacke, 
reagirt fauer, löſt fih in 60—80 Theilen fiedendem 
Waſſer, ift aber unlöslih in Altohol. Meta- 
ſchleimſure (Paraſchleimſäure) erhält man 
durch längeres Erbigen ber ©. auf 100° u. Auf- 
löſen ber Mafie in Altobol; überläßt man die 
Löfung der freiwilligen Verdunſtung, fo bildet fich 
anfangs eine flodige, ſpäter eine fryftalliniiche 
Krufte, auf berem Oberfläche deutliche quabratifche 
Tafeln zu beobachten find. Die Metafchleimfäure 
bat dieſelbe Zufammenfegung wie die &., u. unter» 
fcheidet fich von dieſer nur durch ihre leichte Löslich⸗ 
feit in kaltem u. ſiedendem Waffer u. in Altobof, 
Bei der trodnen Deftillation zerfällt die ©. u. 
Metafchleimfänre im —— od. Pyro⸗ 
ſchleimſäure, Cıo Hs Os (Cı2 Hio Ois = Cio 
s05 4 2002 +7HO) Die ©. bildet mit 
ben Bafen bie Schleimfauren Sale (Mucate). 
a) Schleimfaures Atbyloryd (Schleimfäureäther), 20 
Hıs Ois = 2 Ca Hs O + Cı2 Hs Os, wird 
dargeftellt, wenn man ©. mit der vierfachen Menge 
Schwefeifäure gelinde erbigt, woburd das Ges 
menge erft roſenroth, dann carmoifinroth u. endlich 


Thbeilen Alkohol miſcht u. nach Verlauf von 24 
Stunden bie erfiarrte Maſſe mit Wafjer fchiittelt, 
wodurch das ſchleimſaure Äthyloxvd gefällt wird; 
durch Auflöſen in Allohol u. Umfryftallifiren wird 
es gereinigt. Es kryſtalliſirt in waſſerbellen, vier⸗ 
ſeitigen Prismen von 1,17 ſpeeifiſchem Gewicht, 
welche bei 158° ſchmelzen, bei 135° erftarren u. 
fih bei 170° zerießen. Im plan Waſſer ift 
die Verbindung löslich, eben fo in heißem Altobol, 
unlöslic aber in Äther. Wird bie Eofung mit Kaft 
getocht, fo regenerirt fi Alkohol, u. ſchleimſaures 
Kali bleibt zurüd. b) Schleinfaures Barpt, 2BaO, 
Cıe Hs O14 + 3HO, fällt beim Vermifchen einer 
Löſung von Ehlorbarium mit ©. unter Zuſatz von 
Ammonial. €) Schleimfaures Bleiervd, 2 PbO, 
Cie Hs Oia + 2 HO, durch Fällen einer Schleim- 
fäurelöfung mit eifigfaurem Bleioxyd erhalten, ift 
ein weißes, Lörniges, im Waffer unlögliches Pulver; 
bei 1509 ift e8 waſſerfrei u. dann zimmetbraun. 
Durch Fällen von jchleimfauren Ammoniaf mit 
baſiſch — Bleioryd, wird ein ſchleimiger, in 
Waſſer werig löslicher, effigfäurebaltiger Nieder- 
ſchlag von jehr wechſelndem Bleioxydgehalt (62— 79 
Procent) erhalten. d) Schleimſaures @tienorpbul, 
2FeO, Cız Hs 014 +4 HO, ein gelblich weißes, 
an der Luft ſich nicht veränderndes Pulver, welches 
auf 150—160° erhitzt, zur einer braunen, an der 
Luft ſich felbft entzündenden Maffe wird. e) Neu» 
trales jhleimiaures Kali, 2KO, Cıa Ha 
O1 + HO, dur Sättigen der Säure mit Kali 
od. fohlenjanren Kali erhalten, fett ſich aus einer 
fiedend beißen Lölung in weißen kryſtalliniſchen 
Körnern ab. ſ) Saures [hleimfaures Kali, 
KO,HO, Ciæ Hs O14 + 2 HO, wird erbafterr, 
indem man von zwei gleichen Gewicdhtsmengen ©. 
bie eine mit kohlenſaurem Kali fättigt u. die andere 
binzufügt; es bildet Heine durchſichtige Kryftalle, 
welche in Waffer leichter löslich find als das neu⸗ 
trale Salz. 8) Schleimfaurer Kalt, 2 CaO, Cız 
Hs O1, + 3 HO; gegen Chlorcalciumldfung 
verhält fih S. wie gegen Magneflalöfung; die 
Berbindung ift in Eifigjäure löslich. H Schleim- 
faureö’Kupferorpd, 2 Cu O, Cız Hs O4 + HO, 
wird durch Fällen von ſchwefelſaurem Kupferoxyv 
mit fchleimjaurem Ammoniak erzeugt, es ift cim 
bläulih weißes, in Waſſer umldslihes Pulver. 
1) Schleimfaure Magneſia, 2MgO, Cie Hs Oı1a 
+ 4HO, durd Fällen einer Löſung von fhleim- 
fanrem Ammoniak mit ſchwefelſaurer Magnefia er» 
balten. khNeutralesfhleimfauresNatron, 
2Na O0, Cız Hs 014 +9HO, fryftallifirt bei 
allmäligem Abdampfen ‚einer mit kohlenfaurem 
Natron nentralifirten Löſung von ©. in großen 
wafjerflaren Kryftallen, welche 4J der eu! ver⸗ 
wittern u. auf 1000 erhitzt acht Äquivalente HO 
abgeben. h Schleimfaure® Süberoxvd, 2 AgO, 
Cız Hs O1s, wird aus ſalpeterſaurem Silberoxyd 
u. ſchleimſaurem Ammoniat dargeftellt. 
Schleimſcheiden, ſ. u. Schleimfäde. 
Schleimſchlange, fo v. w. Runzelfchlange. 
Schleimſchnupfen, ſ. Schnupfen. 
Schleimſchwindſucht, |. u. Schleimfluß. 
Schleimſtäubling Aeihalium [Fuligo] sep- 
tieum, Lohblume, Kienrußpilz), Heiner par 
raſitiſcher Pilz aus ber Familie der Gasteromy- 
cetes-Trichospermei, in Treibbänfern auf Holz. 
werk bei feuchter Witterung; nicht felten varlirt in 
ber Barbe; a) Gelber ©. (Fuligo flara, F. 
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allida, F. oandida Pers.), an alten Fichten⸗ 
ämmen, auf feuchter Lohe, wo ihr Erſcheinen als 
Anzeichen bald eintretenden Regenwetters od. Ge⸗ 
witters betrachtet wirb; ift eine gelbe, flach aus» 
reitete, einem ausgegoflenen Eidotter ähnliche, 
utige Maſſe, außen dicht, fabig, wergartig, innen 
blättrig; verbleicht mit ber Zeit, belommt braune 
zufammengebänfte Keimlörner, wird zulegt körnig, 
ochergelb; ) Zimmtfarbener ©. —— va- 
poraria Pers.), in Miftbeeten, Treibbäufern; 
oO Braunrotbher ©. (F. rufa Pers.); d) Bio» 
letter ©. (F. violacea Pers.), in jchattigen, 
fendbten Wäldern an Fichtenftänmmen. 

Schleimſtock, ift verbärteter Mergel. 

Schleimſucht, j. Verſchleimung. 

Schleimthiere, ſo v. w. Weichthiere. 

Schleimtripper, ſo v. w. Nachtripper, ſ. u. 
Gonorrhöe 2). 

Schleimwurm, 1) (Scolex Müll.), Gattung 
der Eingeweibewürmer; Leib etwas gebrüdt, hinten 
bünner, läßt fich febr zufammenzieben, bat an dem 
Kopie 2—4 vorfiebende Sauglöcher, durch beren 
Roridieben od. Einziehen ber Kopf eine andere 
Geftalt belommt; Blage ber Fiſche. Nach neueren 
Beobachtungen if biehes Tbier nur die erfle Form 
(Amme) im Generationswechiel bei Bothriocepha- 
lus (Grubentopf, breisgliebriger Bandwurm) ; man 
findet den Schleimwurm vorzüglich in Seefiſchen. 
Arten: Bierlappiger ©. (S. quadrilobus), 
mit vier Anhängſeln am Kopfe; Rieſenſchleim— 
wurm (S. gigas Cwv., (symnorhynchus re- 

tans), 2—3 Fuß lang, im Sparus Rayi, S. po- 
ur: hus u. a.; 2) 2 v. w. Bauchlieme. 
eimzuder, |. Zuder. 

Schleinitz, ein altes in Deutſchland weitver- 
jmeigtes Freiberrngeihledht Er. Abftammung, 
welches feinen Urfprung aus Oſterreich unter ber 
Enns berleitet u. nah dem Dorfe Schleinig im 
Biertel Ober» Manbartsberg genannt iſt. Im ber 
zweiten Hälfte des 11. Jahrh. zogen ſich die ©. 
nach Böhmen, wo zuerfl urfundlid 1184 ein Baron 
Ulrich von S. ale Erbſchenl unter Herzog Frieb- 
rich von Böhmen vorlommt, u. von da an werben 
die S., obgleich 1337 bie böhmiſche Erbfchenten- 
würde an die von Wartem überging, zu dem 
böberen Abel Böhmens gerechnet. Ende des 13. 
od. Anfang bes 14. Jahrh. fiedelte ein Zweig nad 
den Meißniſchen Landen über, wo fich berfelbe 

oßen Grunbbefig erwarb (namentlich zwiſchen 

ommatzſch u der Eibe, wo aud nod jet das 
Dorf Schleinig liegt, welches auch bis 1598 im Befig 
ber Familie ©, blieb) u. Mitte des 16. Iabrb. zum 
Broteftantismns übertrat, während ber in Böhmen 
zurüdbleibende Zweig latholiſch blieb. Unter ben 
Gliebern bes nad Sachſen übergefiedelten Zmeiges 
zeichneten fich bei. aus: 1) Jobann, war Geheimer 
Rath des Kurfürſten Friedrich I. von Sadien, 
wurde 1410 Propft in Bauten, 1420 Dompropft 
im Meißen u. fl. 1421. 2) Iobann IL, war 1422 
Siſchef von Naumburg m. fi. 1434. 8) Peter, 
war 1434 bis 1463 Biſchof von Naumburg. 4) 
Iobann, ſprach 1455 mit Hans von Miltig u. 
dem Kanzler Georg von Haugwib. das Schiebsur- 
Seil im dem Rechtehandel des Nitters Kunz von 
nen gegen ben Kurfürften Friedrich ben 
Say’ mächigen, deſſen Folge der Brinzenraub war. 
5) Be org, verheerte, nachbem Kailer Albrecht II. 
auf feiner Rücklehr ans dem XTürtentriege 1439 
zeſterben war, mit der gegen 10,000 Mamı ftarten, 
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nad ihren jhwarzgeftreiften Fahnen fogenannten 
Schwarzen Bande die öfterreichiichen Lande, trat 
dann in die Kriegebienfte des Königs Matthias I. 
von Ungarn u. ſpäter in bie des Königs Johann J. 
von Dänemark, kämpfte gegen die Schweben u. 
Ditmarſchen u. fiel 1500 in der Schlacht bei Hem⸗ 
mingftebt. 6) Heinrih von ©. genannt ber 
Blinde, welcher zu den reihften Männern ber dama⸗ 
ligen Zeit gehörte u. außer großen Gütern in Sad» 
fen noch die böhmiſchen Herrſchaften Schludenau, 
Hayersbah u. Rumburg bejaß; er fl. 1518. 7) 
Bincenz wurbe 1517 vom Naumburger Doms 
capitel als Gegenbifchof gegen den baieriſchen Her» 
zog Philipp gewählt, jpäter Biichof von Merjeburg 
u. ft. 1535. 8) Johann VIL, 1518 als ber 41. 
Biſchof von Meifen erwählt, wurbe zu wichtigen 
Gejandtichaften nah Rom n. Bolen verwendet, war 
ein heftiger Gegner Luthers u. fl. 1532; er war ber 
legte Biſchof, welcher im bortigen Dom begraben 
liegt. 9) Ernft, Sohn von S. 6), war 1511 Doms 
propft zu Prag, 1514 auch zu Meißen, bisputirte 
vor dem Herzog Georg mit Luther, war bis 1542 
Adminiftrator des Erzbisthbums Prag u. ft. 1548 
zu Schludenau. 10) Hans III., an ibn erließ 
Luther ein Sendſchreiben im erften Theil feines 
Buchs Bom ehelichen Leben; er verlor die Gunft 
bes Herzogs Georg u. fl. 1525. — Bon Sachſen aus 
verbreitete fi die Familie nach Braunſchweig u. 
Preußen, wo fich namentlich folgende auszeichneten: 
11) Hans Chriſtoph von S., fam 1713 im 
Gefolge ber zur Gattin des Bringen Alerej beftimm«- 
ten Brinzeifin Charlotte Chriſtine Sophie mit nad) 
Rußland u. wurde nad Alexej's Hinrichtung (1718) 
Geſandter Peters des Großen ın Paris u. ipüter 
bannoverisch-braunfchweigiicher Minifter in Braun⸗ 
ſchweig. Seine beiden Entel, Karl Anton u. Julius, 
gründeten die Preußiiche u. Braunuſchweigiſche Linie. 
PreußiſcheLinie, Stifter: 12) Freiherr Karl 
Anton, Entel des Borigen, war zuletst Präſident 
des Kammergerichts in Berlin u. ft. 1507; jebiger 
Nepräfentant der Linie ift: 18) Freiberr Guſtav, 
Entel des Borigen u. Sohn bes 1858 verftorbenen 
Freiherrn Guſtav, geb. 7. Dec. 1820, iſt Ober⸗ 
förfter zu Forſthaus Cunersdorf bei Potsdam u. 
feit 1857 vermählt mit Maria geborne Elzbolz; 
14) Freiherr Hans Eduard, Oheim bes Vor, 
> 28. Aug. 1798, iſt preußiſcher wirklicher Geb, 

ath u. Oberpräfident ber Provinz Schlefien, auch 
tönigliher Commiſſarius des Generallandtags ber 
ſchleſiſchen Lanbichaft u. Enrator der Univerfität 
Breslau, ift in zweiter Ehe mit Marie geb. von 
Hippel.vermäblt. 15) Freiherr Emil, Bruber des 
Bor., geb. 15. März 1800, ift preußiicher Oberft« 
lieutenant u. Feftungscommandant von Küftrin. B) 
Braunſchweigiſche Linie, Stifter: 16) Frei- 
berr Julius, Bruber von ©. 12), war berg 
braunfchweigiicher Minifter, 17) Freiherr Wil⸗ 
beim Johann, Enkel bes Borigen u. Sohn bes 
1837 verftorbenen Freiherrn Ferdinand, geb.4. Juni 
1794 in Blanfenburg am Harz, fubirte bie Rechte 
in Göttingen u. machte i814 ben — — 
Frankreich mit; er wurde 1818 Aſſeſſor in Wolfen» 
büttel, 1821 Rath beim Oberlandesgericht bafelbft, 
1830 Geheimerath u. Minifter der Juſtiz, 1843 
Staatsminifter u. fi. 3. Nov. 1856 in Braun« 
ſchweig; er coneipirte bie braunfchweigifche revidirte 
Landichaftserbuung von 1831, melde 1832 ins 
Leben trat, verfaßte 1834 bie neue Stäbteorbnnung, 
bie Ablöfungsordnung, die Gemeinbetheilungsorb» 
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nung, 1837 das Geſetz über die Allobification ber 
Leben u. das neue Criminalgeſetzbuch; jetziger Re⸗ 
präfentant ber Linie ift: 18) Freiherr Wilhelm, 
Ältefter Sohn bes Bor., geb. 15. Dct. 1826; ver- 
mäblt 1857 mit Rofa geb. Gräfin Tolballagi von 
Nagy Ertie. 19) Freiherr Julius, Bruder von 
©. 17), geb. 22. Juli 1806, iſt Ehefpräfinent ber 
Regierung in Bromberg u. feit 1838 vermählt mit 
Senny von Schwebthoff. 20) Freih Alerander, 
Bruber bes Vorigen, geb. 29. Dec. 1807, ftubirte 
in Göttingen u. trat baum im preußiſche Dienfte, 
er wurde zu mehren biplomatiihen Senbungen 
gebraucht, dann vortragenber Rath im Minifterium 
des Auswärtigen, 1848 preußiſcher Gejandter in 
Hannover u. ging 1849 nah Kopenhagen wegen 
Unterhandlung über einen Waffenftilftanb u. bie 
vorläufigen Friebensbebingungen; dr wurde im 
Juli 1849 preußiiher Minifter ber auswärtigen 
Angelegenbeiten, wo er bas Dreifönigsebünbniß u. 
dann bie Union zu erhalten ſuchte; als ibm auch 
Letzteres nicht gelang, gab er 26. Sept. 1850 feine 
Entlafiung ein, worauf er ala Gebeimerath zur 
Dispofition geflellt wurbe. Nach dem Regierungs« 
antritt bes Prinzregenten trat er am 6. Nov. 1858 
in das neugebilbete Dinifterium Hohenzollern, mo 
er das Bortefeuille des Auswärtigen übernahm 
(f. Preußen ©. 554), übergab baflelbe aber im 
Dct. 1861 an ben Grafen von Bernftorff u. wurde 
Minifter des Löniglihen Hanjes. () Jüngere 
preußifche Linie, berem Chef ift: 21) Freiherr 
Auguft, ift preußiiher Major zur Dispofition u. 
feit 1860 vermählt mit Adelgunde geb. von Wacholtz. 

Edleinig, 1) Dorf im fteyerjchen Kreife Mar⸗ 
burg, an ber Siüdbahn, mit feftem Schloß ; 2) Dorf, 
f. u. Schleinit (Geneal.). 

—— Pfarrdorf im Unterengadin u. im 
Bezirk Inn bes Schweizercantons Graublinbten ; 
570 Em. Hier murbe im Schmwabenfriege 1499 
durch eine Bäuerin das Interengabin von ben 
vorrüdenden Öfterreichern gerettet; ber Ort wurde 
1622 durch bie —— Truppen in Brand 


eſteckt, litt 1818 ſehr durch Feuersbrunſt u. brannte 
m März 1856 ganz ab. 
Schleife, 1) dünne, 2—3 Fuß lange Holz» 


fpähne, welche in Holagegenben in Stuben u. Stäl⸗ 
Ien als Lichter —“ werden. Man ſpaltet die 
©. aus harzigen Kieferftämmen (Schleißenſtämmen), 
welche nach dem Fällen eine Zeit lang im freien 
gelegen haben, mit dem @chleißenfchniger, einem 
großen Meſſer mit gelriimmter Spite u. einem 
ftarten Rüden. Beim Brennen wirb bie ©. an 
bem Schleißenftode aufgeftedt, einem Stode, welcher 
in einem Klotze fleht u. oben mit einem gabeiför- 
migen Eifen befchlagen ift, zwiſchen welches bie ©. 
gellemmt wird; 2) (Ehir.), fo v. w. Eharpie; 8) 
eine Art Ad Nudeln. 
Schleißfedern, fo v. w. Schliehfebern 1). 
eiß föhre (Sihreigbotz), bie Gemeine Fichte, 
Schleißheim, Dorf im Landgericht u. drei Stuu⸗ 
ben nörblic) von Münden im baierfchen Kreife Ober⸗ 
baiern, au der Minden-Lanbehut-Regensburger 
Gifenbabn u. an dem aus ber Ammer in bie Ifar füh- 
renden Kanal, mit 900 Em. u. kLöniglichem Luftichloß, 
1684— 1700 von Mar Emanuel erbaut, mit Mar⸗ 
niortreppe u. Gemälden neuerer Künftier, babei ein 
Bart mit dem Schlößchen Luſtheim. Bon 1822—52 
war bier eine lanbwirtbichaftliche Lehranftalt, welche 
in letzterem Jahre nach Weihenſtephan verlegt wurbe; 
vgl. Das königliche Luſtſchloß S., Sulzbach 1856, 
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leitheim, 1) Bezirk im Schweizereanton 
Schaffhauſen zwiſchen Baden u. ben Bezirien Ober- 
Hettgan u. Schaffhaufen, wird von einem Aus 
läufer bes Randen durchzogen, bringt viel Korn n. 
Wein n. bat 4770 Em.; 2) Fleden u. Hauptort 
barin, am Fuße bes Randen, Jahrmärkte, ergie- 
biger Rornban, Hanbel mit Gyp6, weicher in der 
Nähe gefunden wirb; 2500 Em. 

Edleiz, 1) (Reuf-S.), bie 1848 ein befon- 
beres Fürftentbum, welches ſeitdem mit Gera zu 
bem Fürſtenthum Reuß Jüngere Linie vereinigt ift, 
ſ. u. Reuß; 2) Hanptftabt darin u. zweite Refibenz 
bes Landes, an ber Wiefenthal, getheilt in die Alt, 
Neu» u. Heinriheftabt; bat Schloß mit EShlofj- 
fire u. Bibliothet, ift Sit mehrer Juftigbebör- 
ben, eines Yanbratbsamts u. ber oberfien Admi⸗ 
niftratiobebörbe (Kanımercommiffion), hat mehre 
Kirchen, Schullebrerieminar, Lyeeum, Waiſen⸗, 
Krankenhaus, Wollen⸗ u. Baumwollenweberei, 
Strunmpfwirkerei, ftarfe Bierbrauerei, Lebluchen⸗ 
bäderei; 6000 Ew. Geburtsort Böttgere, bes 
Erfinbers des Porzellan. In ber Nähe bas Lufl- 
ſchloß Heinriherub u. ber Luftort Eremitage, — 
An der Stelle des jetzigen Schloſſes lag im Hter- 
thume eine forbenwenbijche Warte; bie Stabt wird 
1273 urkundlich zuerfi erwähnt, 1349 erhielt fie 
ihre erften Privilegien u. Statuten. ©, litt im 
Huffiten« n. Dreißigjährigen Kriege viel u. brannte 
1689 faft ganz mebft bem Schlofie ab. Hier am 
9. Det. 1806 Gefecht fiegreih für bie Framojen 

egen ben preußiichen General Tauenzien, ſ. Preu⸗ 
Bil Stuffilcher Krieg von 1806 u. 1807. Am 3. Juli 
1837 brannte es wieber faſt ganz nebft dem Schlofie 
ab u. am 2. Aug. 1856 abermals großer Braud 
(230 Gebäube u. bie alte ſchöne Ricolaitirche). 

Schlem, 1) Großer ©., bei manchen Karten- 
fpielen bei. bei Wbift alle Stiche; 2) Kleiner ©, 
alle Stiche bis auf einen. 

Schlema (Ober- u. Nieder⸗S.), zwei Dörfer 
im Gerichtsamt Schneeberg des Königlich fächflichen 
Kreisbirectionsbezirts Zwidau, Bergbau, Spitzen- 
Nöppelei; in Oberfhlema mit 1000 Em. fönig- 
liches Blaufarbenwerl n. — * in Nie⸗ 
derſchlema mit 680 Em. eine Eiſenbahnſtation 
ber Zwickau ⸗ Schwarzenberger Eifenbahn (Zweig · 
bahn von bier nach Schneeberg-Neuflädtel)n. Eijen- 
hammer mit Gießerei u. Maſchinenfabril. 

Schlemm, Friedrich, ſeit 1833 Profeſſor ber 
Anatomie am mebieiniſch⸗ chirurgiſchen Friedrich⸗ 
Wilhelmsinſtitute u. an ber Univerfität in Berlin; 
er flarb bajelbft 27. Mai 1858 u. fhr.: De arte- 
riarum praesertim faciei anastomisibus, Berl. 
1821; Arteriarum capitis superficialium icon 
nova, ebb. 1830; Observationes neurologi- 
cae, ebd. 1834. 

Schlemmen, im Genuß von Speife u. Trank 
eye ig u. üppig fein; baber ein Menſch, welcher 

es 





nuchen, fo v. w. Fegeſchober. 
ve. F v. w. Branntweinſpullicht, ſ. m. 


Schlender, 1) fo v. w. Schlendriau; 2) fo v. 
w. Schleppkleid. 

Schlendrian, 1) ein —— ſchlendern⸗ 
ber Gang; 2) jede Art Geſchäfte zu betreiben m. 
Arbeiten zu verrichten, welche gebanfenlos ohne 
Streben nad Berbefjerung u. Fortſchritt m. ohne 
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Neigung zu ben bazu nötbigen Anftrengungen au 
dem Gewohnten u. Dergebraten feftpält. 
Schlengel, in Niederſachſen ein niebriges, ge» 


ringes Wehr. 
Eöslengen eld, Gelbbeitrag, welchen bie Deich⸗ 
pflichtigen zu Unterhaltung der Deiche entrichten. 
Schlengenmeifter, jo v. w. Schlachtmeifler. 
Schlengenwerk, jo v. w. Deichſchlacht. 
Schlenke, eine Vertiefung od. Rinne, welche das 
Waſſer in der Erbe ausgeipült. 
Schlenker, lange, ſchlanke Stüden Holz, melde 
als Unterlager auf Stellagen gehen werben. 
Schlenkerbraten, Feftlichleit, in Mahlzeiten u. 
Tanz befiehend, welche in manchen Orten bie Dienft- 
boten anftellen, wenn fie ben alten Dienft verlaſſen 
u. den neuen noch nicht angetreten haben. 
Schlenkert, Friedrich Chriſtiau, geb. 1757 in 
Dresben; wurde 1782 Acceffift beiderbamaligen Ge» 
neralaccisrehnungserpebition in Dresden u. 1785 
expedirender Secretär bei bem Geheimen Finanz- 
-collegium ; fpäter wurbe er wegen Bernadjläjfigun 
feines Dienftes u. zu freien Tones in feinen Schrif- 
ten aus dem Staatsbienft entlaſſen u. begab ſich 
nah Tharand, wurbe 1812 Erpebient in Dip- 
polbismwalde, 1815 Lehrer ber Deutihen Sprache 
an der Kuhftafabemie in Tharand u. ft. 1826; er 
ſchr. bie biftoriihen Romane: Friebrid mit ber 
ebiffenen Wange, ps. 1785—88, 5 Thle.; Kaiſer 
einrih IV., Dresden 1788—95, 5 Thle.; Graf 
Wiprecht von Groitih, Zür. 1789—95, 3 Tble; 
Morig, Kurfürft von Saächſen, ebd. 1799—1800, 
4 Thle.; Die Bürger u. Berglnappen von Frei« 
berg, 2p3. 1799; Bernbarb, Herzog zu ſen⸗ 
Weimar, ebd. 1799 - 1803, 3 Thle.u. a, m. 
Schlepphuſch, Bündel ſperriger Dorne, fächer⸗ 
förmig an eine —5 Fuß lange Stange gebunden, 
mit welcher man Holzjaaten in fehr loderem Boben 
gleih einer Egge übergeht, um fie mit Erbe zu 
vermengen. 
Schleppe, —* Berlängerung hinten an Rän- 
ns Franenzimmerkleidern, welche ein ziemliches 
anf die Erbe reicht u. im Geben Pe ber Erbe 
ingezogen wird; baber ein mit einer ©. verſehenes 
Meid ein Schleppfieid. Doc bat man auch Sen, 
melde ein beſouderes Kleidungsftüd find, oft von 
anberem Stoffe u. anderer Farbe als das eigentliche 
Heid; fie befteht aus einem langen Stüde Zeug, wel⸗ 
ches in der Taille befeftigt wirb u. hinten lang anf die 
Erbe berabreidht; ehemals trugen alle Frauenzim- 
mer vornehmeren Stanbes Sn, jetzt nur noch als 
Hoftracht. Dann haben fürftliche Perſonen auch 
wohl Schleppenträger, Bagen, oder bornebme 
junge Brauenzimmer, welche bie S. am äußeren 
Ende jo tragen, baf fie nicht ganz auf bie Erbe 
aufftreift; 2) beim Fuchsfang eine Schnur mit Köber 
am XTellereifen, ſ. b.; 8) ein mit Beuteltuch über- 
enes Bret am Legeftubl, |. b.; 4) bie Stangen, 
= welchen ber Schlepplaſten od. Schlepptrog (orte 
gezogen wird; 5), bei Stangentünften hölzerne Wal- 
zen, auf melden man bie Stangen geben läßt, 
bamit fle fi leichter bewegen; 6) (Gchleupbaum), 
arfer Baum, welcher an einer Kanone ob. einem 
enftigen Fuhrwerk, wenn ein Rab — u. 
für ben Augenblick fein anderes zu belommen iſt, 
ar ber Adhie jo angebracht wirb, baf bie Laft bes 
Fuhrwerlks auf bem oberen Enbe ruht, bas untere 
Ende aber rüdmärts auf ber Erbe liegt; fo kann 
man bas Fubrwert, wenn auch milhſam, fortbringen. 
Schleppegrell, geb. 1792 in Norwegen, trat in 
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bie bänifche Armee, commanbirte zu Anfang bes 
Feldzuges 1848 in Schleswig- Holftein das joge- 
nannte linke Flanlencorps, avancirte im Mai befiel- 
ben —35 zum Generalmajor, wurde ſpäter noch 
oft in ſelbſtaͤndigen Commandos verwendet u. fiel 
in der Schlacht von Idſtedt am 25. Juli 1850. 

Schlepper, 1) eine Art langhaariger Binjel für 
Maler; 2) fo v. w. Harlen. 

Schleppkaſten, Kaften von Bretern, worin das 
Erz an ſolchen Stellen geförbert wird, wo man mit 
Hunden ob. Karren nicht anlommen lann. 

Schleppkette, lange, eiferne Kette, womit man 
Laſten auf ver Erbe fortzieht; fie endet in einen, zu 
ihrer Befeftigung an ber Laft bienenben Halen 
(Schleppbaten, Echleppllammer). 

ie ſ. u. Schleppe 1). 

Schleppkũbel, Erztübel, welcher auf ber einen 
Seite flach iſt; er wird im flachen Schadhten ge- 
braucht, wo er mit ber flachen Seite auf ben Schadht- 
ftangen liegend in die Höhe gezogen wirb. Das Be- 
ſchlage auf dieſer flahen Seite heißt Schleppkappe. 

Schleppneß, großes Fiiherneg, welches auf dem 
Grunde des Waſſers fortgezogen wirb; läuft das Netz 
in einen Garnfad aus, jo beißt e8 auch Schleppſack. 

Schlepptau, 1) ftarles Tau, an weldhem ein 
Schiff ein anderes fortziebt (bugſirth; es wirb von 
dem jchleppenben Schiffe gewöhnlich um dem großen 
Maft geihlagen; das neihfeppte Schiff nimmt es 
durch die Klüjen, u. belegt e8 wie ein Anlertau um 
bie Beting; 2) Seil, welches einem getöbteten Wall« 

ſche um den Schwanz gebunben wird, bamit man 
ihn fo in das Schiff ziehen fann; 3) (Prolonge), 
jo v. w. Avancirtau, |. u. Avancirbaum. 

Schlepptonnen, Tonnen mit berjelben Ein« 
richtung wie bie Schleppflübel. 

Schlepptrog, jo v w. Schleppfaften. 
leppwagen (Triqueballe), ein Fuhrwerl 
auf zwei jehr hohen Rädern, dient bei ber Bela 
gerungsartillerie zum Xransport ſchwerer Rohre 
auf u 6 Streden. Die zu transportirenben Gegen- 
ftände befeftigt man unter ber Achſe. 

Schleppwerk, 1) Feldgeflänge, deren Stangen 
auf Schleppen (f. d. 5) gehen; vgl. Stangentunft; 
2) eine Röhrenfahrt, deren Bumpröhre um eine 
geringe Entfernung von ber Brunnenröhre wegge- 
eitet ıft, j. u. Brunnen 1) A). 

Schleppzange, Zange, welde den Drabt am 

Zieheiſen erfaßt u. in der ganzen Länge ber Schlepp- 
jangenziebbant, welche 5—30 Fuß lang ift, durch 
das Zieheiſen hindurchzieht. Die S. hinterläßt im 
Drabte weniger Zangenbifje, als eine Stoßzange, 
wirb aber nur bei noch biden Drähten angewenbet. 
Schleppzehent, |. u. Zebent. 
Edler, ar Planle, jo breit u. fo fang als ber 
Kiel eines Schiffes, unter welchen man fie im Wafler 
befeftigt, weshalb fie mit aufrecht ſtehenden, jpiten 
Raaholz verfehen ift u. an ben Seiten eiſerne Raje 
bat, um Taue hiudurch zu ziehen, Nachdem nun 
an bie S. mehre ſtarle Taue mit Flaſchenzügen ge- 
halt worben find, läßt fi burd Winden auf bie- 
jelben das Schiff herauf auf bie Hellung ziehen, um 
es auszubefjern u. von Neuem zu lalfatern. 

Schlern, 8094 Fuß hohe Dolomitberggruppe 
im Fafjathal im tyroler Kreije Trient, mit weiter 
Gebirgsrundſicht. 

Schleſien, 1) ſonſt Herzogthum, zu beiden 
Seiten bes obern Oderthals, faft dreimal jo lang 
als breit, ** von Polen, Mark Brandenburg, 
ber Nieber- m. Oberlauſitz, Böhmen, Grafſchaſt 
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Glatz u. Mähren; gehörte erft zu Polen, bann eige- 
nen Herzögen, wurde böhmiſches Lehn u. bildete als 
eigenes Herzogtbum mit biefem Königreich einen 
Appendir zum Deutichen Reich, kam mir Böhmen im 
15. Jahrh. an Öflerreich u. nach Ausſterben der einzel · 
nen Lehnherzöge ganz an biefes; 1740 trat es Maria 
Therefia, mit Ausnahme eines Heinen füblichen 
Theile, an Preußen ab, ſ. Schlefien (Gefch.). 2) Das 
nun preußische S. nach feinen alten Grenzen wurde 
A) vor 1815 in Ober- u. Nieberjchlefien u. in bie 
Grafſchaft Glatz u. dieſe Länder in Die Departements 
der Löniglihen Kammern zu Breslau u. Glogau 
getheilt. Niederſchleſien umfaßte bie unmit- 
telbaren Fürftenthiimer Breslau, Brieg, Schweid— 
nit, Jauer, Liegnitz, Wohlau u. Glogau, die mittel- 
baren Fürftenthiimer Sagan, Ols u. Carolatb, bie 
freien Staudesberrihaften Militſch, Zrachenberg, 
Wartenberg un. Goſchütz n. die Minderberrichaften 
Neuſchloß, Freihan u. Sulau; Oberſchleſien 
begriff die unmittelbaren Fürſtenthümer Oppeln u. 
Ratibor, das mittelbare Fürftentbum Münfterberg, 
ben preußiichen Antheil an ben mittelbaren Für— 
thümern Neiffe, Troppau u. Jägerndorf, die freien 
Standesberrichajten Pleß u. Beuthen u. bie freie 
Minderberrichaft Yoslan. Zu dem Departement 
Breslau gehörten ganz Oberjchlefien, die Fürften- 
thümer Breslau, Schweibnig, Münfterberg, Brieg 
u. Ols, die Standesherrſchaften Wartenberg u. Go⸗ 
ſchütz u. die Grafſchaft Glatz; zum Departement 
Glogau das übrige Niederſchleſien. Unter Mit- 
telſchleſien verflanb man bie niederſchleſiſchen 
ürſtenthümer ber Breslauer Kriegs u. Domänen- 
ammer, auch wohl mit Einſchluß der Fürftenthit« 
mer Jauer u. Liegnitz. B) Seit 1815 Provinz des 
preußiſchen Staats, gebildet aus dem Herzogthum 
©. preußiſchen Antheile, ver Grafſchaft Glaß, einem 
Theile des ehemaligen Kreifes Kroffen u. aus dem 
preußiſchen Antheile an ber Oberlaufig; gremt an 
randenburg, Poſen, Polen, Kralau u Galtzien, 
fterreihiich S., Mähren, Böhmen, das Königreich 
Sachſen u. die preußiſche Provinz Sachen u. ent- 
bält 741,74 OM. Die Oberfläche biefer Provinz 
ift mehr welliges u. ebenes Tiefland, indem bie 
ganze rechte Oberfeite eine Fläche mit niebrigen 
Höbenzügen bildet, die linte ift längs ber öfterrei- 
chiſchen u. fächfifchen Grenze Gebirgsland, übri— 
a. aber Hügelland u. nördlicher auch die Ebene, 
ad Hauptgebirge find bie Subeten (j. b.), 
welche bis zu 5000 Fuß anfteigen, mit ihren Thei⸗ 
len: Wohliſcher Kamm, Iſergebirge, Riefengebirge, 
Glatzer Gebirge u. Schlefiich-Mäbrifche Gebirge (f. 
d. a.), durch das Gefente nähern fie ſich den Karpa- 
ten. Iu das Innere laufen niedrigere Bergfetten, Die 
Schweidnitzer, Striegauer, Jauerfchen Berge u. bas 
Zobtengebirge. S. hat feine Hauptabdahung nad) 
Nordweſien u. bort ift das Land zum Theil jandig 
u. ſumpfig. Slüffe: die Oder ale Hauptfluß, bie 
Provinz nach ihrer ganzen Längenausdehnung buurdy» 
ſchneidend, nimmt rechts die Olfa, Ruda, Birawli, 
Kloduitz, Malapane, Briniga, Stobera, Minuiſta, 
Weide, die Kleine Lohe, Jüſeritz u. Bartich, u. links 
bie Oppa, Zinna, Hoßenplog, Schlefiihe Neiße, 
Oblau, Lohe, Weiftrig (Schweibniger Waffer), das 
Neumarkter Wafler, die Katzbach, Steinau, Her- 
zogsgraben, Weißfurtb, Sieger u. Schwarzgraben 
u. außerbalb der Provinz den Bober mit dem Queis 
u. die Neiße auf. Andere Flüffe find: die Spree, 
Schwarze Eifter u. die Weichſel, die Elbe, Iſar u. 


Shlefien (Geogr. u. Statift.) 


bare Kanäle find: ber Klodnitzkanal, welcher die 
oberſchleſiſchen Berg- u. Hüttenerzeugniffe nach ter 
Oder führt, u. der unterirbifche Kanal zu Weißen 
ftein bei Walbenburg zur Ableitung ber Gruben- 
waffer u. zum Steintohlentransport dienend. Lan d⸗ 
jeen bat die Provinz über 100, aber alle von gerin— 
gem Umfange; der größte ift bei Schlawa, 1 Meile 
lang, } Meile breit. Im Ganzen ift S. fruchtbar 
n. wohlangebaut, am fruchtbarften auf ber Tinten 
Oderſeite, am unfrudhtbarften im böhern Gebirge 
u. auf ber rechten Oberjeite, bie ſandigen, ſumpfigen 
u. falten Landſtriche bier find aber jehr verbefjert 
n. urbar — worben. Produete: Getreide 
aller Art, Kartoffeln, Hülſenfrüchte, Df-u. Gartenges 
wächſe, Flache, Obft, etwas Tabal, Hopfen, Färber- 
räthe, Härberfcharte, geringer Wein (Oritnberger), 
anſehnliche Waldungen, Vieh (bei. Schafe, deren 
nd auf einem hoben Grad der Volltommenbeit), 
jerbe (königliches Landgeſtüt zu Leubus), Fiſche, 
Wild. Bon Mineralien liefert ©. viel Eilen, Zinf 
u. Galmei, etwas Silber, Kupfer, Blei, Kobalt u. 
Arfenit, Steintoblen, Torf, Schwefel, Vitriof, 
Salpeter, Alaun, Töpfer- n. Borzellantbon, Wal- 
fererde, Marmor, Dachſchiefer, Mühl-, Schleif- u. 
Duaberfieine, Kalt, Gyps, Feld» u. Schweripath, 
einige Ebelfteine (bei. Chryfoprafe), viele Mineraf» 
quellen aber fein Küchenfalz. Die befuchteften der 
33 Mineralbäder find: Warmbrunn u. Salze 
Brunn, dann Landan, Reinerz, Cudowa, Altwaffer, 
Eharlottenbrunn, Blinsberg. Einwohner: Ende 
1858: 3,269,613 (alfo 4408 Ew. auf LOM.), unter 
ihnen waren 1,632,026 Gvangelifche, 1,593,743 
Katholiken, je 8 griechifch » fatholiiche u. Meuno» 
niten, 4780 Deutihlatholilen, 39,045 Juden; 
Brüdergemeinben find zu Gnadenfels, Gnadenfrei, 
Gnabenberg, Neuſalz u. Niefly; dieſe bewoh— 
nen 143 Stäbte, 36 Marttfleden un. 4864 Dir 
fer n. Eolonien, find Deutſche od. Slawen (fe 
tere polniihen u. wenbifchen Stammes), wel 
deutſch, polniſch u. wendiſch reben, beichäftigen 
fi) mit Ackerbau, Vieh⸗ (bei. Schaf ⸗) zucht, Berge 
bau u. Induſtrie, wichtig find Leinwand · u. 
Schleierfabrikation (Hauptſitz im Gebirge), die Tuch⸗ 
u. Baummwollenfabrifation, das Gijenblittenge- 
werbe nebft ber Zinkfabrifation (in Oberjchlefien). 
Unter ben Fabrifen S-& verbienen noch bei. ange» 
führt zu werben: bie ee Band-, 
Strumpf-, Tabaks-, Stahlwaarenfabrifen, Glas 
bütten, Töpfereien, Gerbereien, Wärbereien, Branut⸗ 
weinbrennereien, bie — u. chemiſchen Fa⸗ 
brilen, die Holzwaarenfabrikation, bie Runfelrüben» 
zuder- u. Stärfefabriten, bie Zuderraffinerien ꝛc. 
Berühmt find die Leinwand.» u. Garnbleichen — 
Bober u. am Queis). Der Handel iſt gegen frü« 
ber, two ber jetzt IR anz gefuntene Zwiſchenver⸗ 
fehr nach Polen u. Rußland blühte, doch noch ber 
beutenb u. wird burch die Obtr, gute Chauffeen u. 
Eijenbahnen (Oberfchlefiihe [Breslau - Oppelu⸗ 
Myſlowitz), Niederſchleſiſch Märkiihe [Berlins 
Breslau), bie Breslau-Pofener, bie Breslau⸗ 
Schweidnitzer, Schlefiih-Sächfifche In Seren 
ben] u. mebre Zweigbahnen) geförbert. Ausge⸗ 
fahren wird bef. Wolle, Leinwand, Tud- u. Baume 
wollenwaaren u. Krapp. te. iſt 
Breslau; ferner Görlitz, Grünberg, Hirfhberg, 
Landshut, Lauban, Liegnitz, — Schweid⸗ 
nitz u. Waldenburg. Man rechnet jetzi in S. im 
Handel nad) preuß. Courant, ſonſt aber nach Schle- 


die Morama (March, bier eutſpringend). Schiffe |-fiihen Thalern, wovon 171 auf bie feine Mark 
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gingen u. bas Stüd, ben Friedrichsd'or zu 5 Tblrn. 

rechnet, 18 Gr. 3—4 Bi. galt; 1 Schlefifcher 
—** it = 191 gGr., = 24 Sgr., = 36 weiße 
&r., = 72 Kreuzer, = % Gröſchel, — 288 ſchle⸗ 
fiihe Bf. od. Denare. Die alten er u. Ge 
widhte, welche bis 1815 noch theilweile im Ge- 
brauch waren, kommen jetzt nicht mebr vor, aus 
genommen etwa ber Schleſiſche Morgen (2,19 
preufifche Morgen) u. der Schleſiſche Scheffel (1,36 
preußgiihe Scheffel). Unterrihtsanfalten: 
Univerfität zu Breslau mit medieiniſch⸗chirurgiſcher 
Lebranftalt, königliche Ritterafabemie zu Piegnik, 
20 ——— (4 zu Breslau, 2 zu Glogau, dann 
zu Brieg, Ols, Glatz, Schweibnig, Oppeln, Gleis 
witz, Ratibor, Neiße, Leobihüß, Liegnitz, Hirſch⸗ 
berg, Görlitz, Lauban u. Sagan), Paͤdagogium u. 
Mademiſches Cellegium der Herrnhuter zu Nieſty, 
Cadettenhaus zu Wahlſtadt, Lyeeum zu Jauer, 6 
Schullebrerſeminare (Breslau, Münſterberg, Stei⸗ 
nau, Priſtretſcham, Oberglogau u. Bunzlau); 4 
Real⸗, 3 höhere Bürger-, 5 höhere Töchterſchulen, 
2 Provinzialgewerbſchulen zu Liegnitz u. Görlitz, 
Alummat für latholiſche Geiſtliche zu Breslau; 2 
Hebammeninftitute zu Breslau u. Oppeln; Taub- 
flummen- u. Blindeninftitut, großes Waiſenhaus 
in Bunzlan, Kunft- u. Baugewerkſchule in Breslau, 
judiſche Gelehrte Schulen in Breslau u. Glogau. 
Gelebrte Gefellihaften: Schleſiſche Gejell- 
ſchaft für vaterländiihe Kultur, Philomatifche u. 
Miſſionsgeſellſchaft, alle zu Breslau; Oberlaufiter 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften u. Naturforſcheude 
Geſellſchaft, beide zu Görlitz. Eintheilung: in 3 
Regierungsbezirle (Breslau, zu. u. Oppeln) u. 
57 lanbräthliche Kreife, deren Regierungen unter 
dem Oberpräfidenten ftehen. Die Eintbeilung in 
Fürftenthüümer, Standes- u. Minderherrſchaften 


det jet nur noch im juriftiicher u. landwirth⸗ 


chaftlicher Hinfiht Statt. Der Bergbau der Pro⸗ 
vinz wirb von bem Oberbergamt zu Brieg geleitet, 
2. zwar in 4 Nevieren (ba® jauerjche, ſchweidnitzer, 
münfterberg-glaßer, oberſchleſiſche). Die Kirchen» 
verwaltung der proteſtautiſchen Bevöllerung ift 
einem Eonfiftorium u. einem Generalfuperinten- 
benten in Breslau untergeben, die ber Katholiken 
dem Fürftbiihof von Breslau, mit Ausnahme der 
Grafſchaft Glatz, welche dem Erzftift Drag, u. des 
Diftricts Katthar in Oberfchlefien, weicher bem Erz» 
Rift Olmütz untergeorbnet find. Die Provinzial. 
Hände beiteben aus 4 Ständen (92 Mitgliedern), 
nämlih 10 ——— erſten Stande, wegen ber 
ürftenthümer Ols, Jägerndorf, Troppau preußi- 
hen Antbeils, Sagan, Trachenberg, Earolath- Beu- 
then, Ratibor u. Pleß (jedes 1 Virilſtimme), ferner 
baben ber Graf Hendel von Donnersmard, ber 
— Biron von Kurland, der Graf von Maltzan, 
der Graf von Reichenbach⸗Goſchütz, der Fürſt Püd- 
fer n. ber Graf von Schaffgotſch gemeinſchaftlich 3 
Curiatſtimmen; 36 Mitglieder aus dem Stande 
der Ritterſchaft (30 in ©. u. Glat u. 6 in der Ober- 
lauſitz), 30 aus bem Stande der Stäbte (26 in S. u. 
Glatz u. 4 in der Oberlaufit) u. 16 ausdem Bauern- 
ftande (14 in ©. u. Glatz u. 2 in der Oberlaufit). 
Berfammlungsort für den Landtag ift bie Haupt» 
abt: Breslau. Im der Provinz ©. ſieht bas 
chſte preußiiche Armeecorps (Generalcommanbo: 
Breslau; 11. Divifion: Breslau; 12. Divifion: 
Neifie). Bgl. Zimmermann, Beiträge zur Be— 
Ihreitung von ©., Brieg 1783—87, 13 Bbe.; 


Sinapius, ©. in merkantilifch-geograpbifher u. | beshauptftabt 


237 


ſtatiſtiſcher Hinfiht, Sorau 1803—9, 4 Bbe.; 
iiher, Geographiich-atiftifcges Handbuch über 

.‚, Breslau 1817, 2 Bde.; Görlitz, Geographiſch⸗ 
ar et reg en Beichreibung 
des Preußiihen S., Glogau 1822, 2 Be; Mor- 
geubejler, ©., ein Handbuch, Bresl. 1828, 2.4. 
1633; Krebs, Der Gebirgswanberer im Schlefifchen 
Gebirge, Bresl. 1844; Karten: Engelhardt, Spe- 
cialfarte der preußiichen Provinz ©., Berl. 1843, 
6 Bl.; Schneider, Specialfarte ber Provinz S., 
Brest. 1845, BL; Weiland, Die Provinz S., 
Weim. 1846; Ademy, Wanblarte von S., Bresl. 
1850, 9 BL; v. Caruall, Geoguoſtiſche Karte von 
©., Berl. 1844, 2 BL ; Atlas von ©., Lpz. 1833 f., 
16 Bl. 3) DOfterreihifh ©. (Herzogthum 
Dber- u. Niederfhlefien), Herzogtbum u. 
öfterreihifches Kronland zwiſchen Preußiih-S, 
Galizien, Uugarn u. Mähren, von 93,50 OM., ift 
berjenige Theil S⸗s, welcher im Hubertusburger 
Frieden von 1763 dem Haufe Ofterreich verblieb u. 
die Herzogthümer Zroppau u. Yägernborf, bas 
Fürſtenthum Reifen. die Minderherrſchaften Freu- 
denthal u. Olbersdorf, bie Herzogthümer Zeichen 
u. Bielig u. die Minderherrſchaften Freiftabt, Frie⸗ 
bed, Oberberg, Deutſch⸗Leuthen, Dombrau u. Roi 
umfaßt. Der Bodenbefhaffenheit nad ift 
bas Herzogthum größtentheils bewaldetes Ge- 
birgsland, den — durchzieht der Liſſa Hora 
enannte Theil der Karpaten mit ber 4300 Fuß 
Dosen Gigula u. bem 4175 Es boben Großen 
Baranio, den Norbweften das Mähriſche Geſenke 
mit dem 4820 Fuß hoben Altwater, Die haupt- 
ſächlichſten Flüſſe des Landes find bie Ober m. 
Weichſel mit ihren Nebenflüffen: Oppa, Mora, 
Oftrawita, Olſa, Bielau, Steina, Biala. Das 
Klima ift im Allgemeinen rauh, aber gelund. 
Probucte: Getreide, Gemüfe, Obft, Flache, Vieh 
(bei. Schafe), Bienen; Eijen, Steintohlen, Blei, 
Alaun, Bitriol, Blenbe u. etwas Gold, Mineral- 
nellen find zu Johannisbrunn, Uſtrom u. Karls⸗ 
ne Die Einwohner (Ende October 1857: 
443,912, aljo 4747 auf die DOM.) find, mit Ausnahme 
von 61,872 Rutheranern u. wenigen Reformirten 
u. 3200 Juden, römiiche Katholiken (396,843), ber 
Nationalität nad) 234,800 Deutiche, 92,300 Mährer 
u. 131,600 Polen u. wohnen in 26 Städten, 6 
Marttfleden u. 669 Dörfern. Sie befhäftigen 
fih mit Aderbau u. Bieh- namentlih Schafzucht, 
Käfebereitung (bie Brieſenläſe ber Karpatben), 
Bienenzudt, Bergbau, mit Berfertigung von Eifen- 
u. Holzwaaren, Flachsſpinnerei, Leinen- u. Wollen- 
weberei u. ber Zubereitung von Walbwolle. Der 
lebhafte Handel, welcher durch gute Straßen u. bie 
Kaifer-Ferbinands-Norbbahn Ge Prerau-Mäb- 
riſch Ofirau mit Zweigbahn Schönbrunn-Troppau) 
eförbert wird, vertreibt die Landeserzeugnifſe, noch 
Eihenienber ift ber Commijfions- u. Tranfitohanbel 
mit öfterreichiichen u. ungariſchen Weinen, ruſſiſchen 
Juchten, Talg, Leinfamen u. Belzwerl, *—* 
Steinſalz, moldauiſchem Schlachtvieh u. Wiener 
Modewaaren. Die wiſſenſchaftliche Bil— 
bung iſt bedacht durch bie katholiſchen Gymnaften 
zu Teſchen u. Troppau, das evangeliſche Alumnat 
u Teſchen, eine evangeliſche Stadt- u. Muſter- 
chule zu Bielitz, deutiche Piariſtenſchulen zu Alt- 
waffer, Freudenthal u. Weißwaſſer, eine Militär- 
fnabenerziehungsanftalt zu Troppau. Das Kron- 
land wird eingetbeilt in ben Stabtbezirk ber Lan⸗ 
roppau u. in 22 Bezirke; es ge- 
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hört zum Sprengel bes Oberlanbesgerichts u. ber 
inanylanbesdirection in Briinn, fowie zu bem ber 
erghauptmannfhaft in Olmüt u. bilbet 2 Spren- 
el von Gerichtaböfen erfter Inftanz u. 2 Finanz- 
ezirke. In kirchlicher Hinficht unterſteht es für den 
fatbolifchen Cuitus einerjeitd dem Erzbiſchof von 
Dlmüt, anderntheils dem Biſchof von Breslau u. 
für den evangelifchen Eultus der Superintendentur 
Augsburgifcher Eonfeifton zu Brünn. Mit einem 
Theile des mäbriichen Kreifes Neutitichein ift es zu 
einem Heeresergänzungsbezirte vereinigt. - 
Schleſien (Geſch.) I Altefte Geſchichte. 
S. wurde Anfangs von Germanen bewohnt, na- 
mentlid von Marfignern, Buriern, Lygiern; nach 
deren Megzug in ber Böllermanbderung drängten 
ſich Slawen ein; als erfte werben die Chrobaten 
enannt, dann im 6. Jahrh. die Lehen, in deren 
ande ber Pagus Silensis (Zlafane od. Sienzane, 
von bem Berge Zlene, b. i. bem Zobtenberg, ge 
nannt) lag, wovon nahmals in weiterer Ausdeh⸗ 
nung ber Yandftrich ven Namen ©. befam. Es ge- 
börte mit zu dem Großmähriſchen Reiche, bei beiten 
— im Aufang des 10. Jahrh. der weſtliche 
heil bis zur Ober zu Böhmen kam; doch wurde 
noch in ber erften Häffte bes 10. Jahrh. S. bis zum 
Gebirge von den Polen unterworfen. Es zerfiel in 
5 Gaue, Zlafane (bie Filrftenthiimer Breslau, Brieg 
bis zur Oder u. ein Theil von Schweibnig), Chro- 
wati (Oberfchlefien), Botorane (die Bobergegenb), 
Trebowane (det Waldgau bei Klitihborf u. Kotze⸗ 
nau) u. Diebefle (die Gegend zwiſchen .. u. ber 
Lanfig). Der Polenherzog Miecziſlaw (Miezlo L) 
fieß ſich 966 unter böhmiſchem Einfluß taufen n. 
führte jogleih das Chriſtenthum in ©. ein. Das 
erfte Bieihum wurde in Schmogra geftiftet, aber 
1036 nad Pitſchen u. 1052 * Breslau verlegt. 
Unter Bofejfaw I. (999— 1025) u. Miecziflam II. 
blieb S. bei Bolen. Als ber Letztere 1043 Mönd 
mwurde, verwiftele ber Böhmenherzog Brzetiflam 
1038 ganz ©. u. verbrannte Breslau, behielt auch 
das linke Oderufer, bis fi 1044 Herzog Kafimir 
von Polen (1040— 1058) zu einem jährlichen Zinfe 
verftand. Da biefer aber ımter Kafimird Söhnen 
Boleſlaw II. (1058 — 1079) u. Wladiſlaw J. 
(1079— 1102) nicht gezahlt wurbe, verwüſteten bie 
Böhmen S. aufs Neue. Herzog Boleſlaw III. hatte 
bei der Theilung mit feinem natürlichen Bruder 
Sbigniew S., Kralau, Senbomir u. Sierabien er- 
halten. Unter ibm wurbe Glogau 1109 vom Kaifer 
Heinrich V., welcher durch Boleſlaws Bruder auf- 
gereizt war, belagert; 1110 verlegte Boleſſaw Glo⸗ 
gau auf das linke Oderufer u. gründete 1108 Hirſch⸗ 
berg; er fl. 1139, nachdem er ein Land unter feine 
vier Ältern Söhne getbeilt Hatte; bon dieſen er- 
bielt Wladiſlaw II. ©., aber da er fi bie Ober- 
berrfichkeit Über feine Brüder anmaßen wollte, brach 
1142 ein Krieg aus, welcher 1149 bamit enbigte, 
daß Wladiſlaw ©. —— mußte, welches nun 
deſſen Bruder Boleſlaw IV. in Beſitz nahm. Wla⸗ 
diſlaw floh nach Deutſchland, u. nachdem er 1159 
—— war, fam es durch Vermittelung des Kai⸗ 
ers Friedrich J. dahin, daß Bbleſſaw IV. 1163 ben 
Söhnen Wladiflaws S. als eigenes Herzogthum 
abtrat. Zu S. gehörte damals noch der Theil von 
— worin Frauſtadt u. Liſſa liegen, Kroſſen u. 
ebus u. ein Theil der Niederlauſitz. Um die Cul—⸗ 
tur des Landes hatte fi ber bamalige Statthalter 
Peter Wlaſt febr verbient gemacht. 
ILS. unter unabbängigenfürften, 1163 
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—1335. Die brei Söhne Wladiflaws II. Bole⸗ 
flaw I. ber Lange, Miecziilam u. Konrad I., welche 
bie Stammpväter ber jchlefiichen Herzöge aus bem 
Stamme ber Piaften wurben, führten Anfangs 
bie Regierung gemeinfchaftlich, theilten aber dann: 
Boleflaw I. übernahm ben größten Theil des Yan- 
bes mit Breslau; Miecziflaw erhielt Ratibor ır. 
Troppau, u. Konrad I. Glogau mit Mittelfchle 
fien. Noch beiuchten bie fchleftichen Herzöge bie pol- 
nischen Reichstage als Vaſallen; da fie aber nach dem 
Tobe bes Herzogs Heinrich von Sendomir von ber 
Beerbung deſſelben ausgeſchloſſen wurden, er⸗ 
lämpften fie fich 1169 bie Unabhängigkeit. Bis 
dahin hatte in S. Polniſches Recht gegolten; um 
das durch viele Kriege verwilftete Land zu bevöl⸗ 
fern, beriefen bie Herzöge deutiche Anftebler nah &. ” 
u. ertheilten benfelben Deutſches (Magdeburgiichee) 
Recht. Bon nun an nahm minbeftens Niederſchle— 
ſien nach u. nach deutſche Sitte u. Lebeusweiſe ar. 
Als Boleſlaw I. ſich 1168 wieder vermählt hatte, 
trat er feinem älteſten Sohn Jaroſlaw Oppeln 
ab. 1178 ftarb Konrab I. ohne Erben, u. da Bo 
lejlam defien Land in Befig nahm, jo verbünbete 
fi Jaroflam mit feinem Oheim Miecziflam gt en 
feinen Bater ır. fie ag er biefen Beuthen u. —J 
wis an jeine Brüber, Neiße aber an Jaroſſlaw ab» 
—— Jaroſlaw wurde 1198 Biſchof von Bres⸗ 
au, u. als er 1201 flarb, hinterließ er Neiße dem 
Bisthum Breslau, Oppeln feinem Vater. Seitdem 
bilden Ober» u. Niederfichleflen, jenes den ſüdöſt⸗ 
lichen bis Breslan, diefes ben norbiweftlichen Theil 
bes Landes von Breslau am begreifend, zwei ge⸗ 
trennte Yanbestbeile. 
A)Niederfchlefien, BoleffawI.ft.1201. Ihm 
folgte in Niederfcplefien fein Sohn Heimrid J. 
der Bärtige; er machte fih durch viele Stif- 
tungen um bie Kirche verbient, aber au um bie 
Städte, beren vielen er das Deutfche Recht er- 
theilte. Wegen ber Unruhen in Polen wurde er in 
viele Kriege verwidelt; 1228 ernannten ihn bie 
Stände von Kleinpolen zum Vormünde ihres utl- 
mindigen Herzogs Boleſlſaw, er mußte aber, vom 
Herzog Konrad von Mafjovien gezwungen, der Vor⸗ 
munb'chaft entfagen; 1233 eroberte er Großpolen m, 
wurde auch 1235 Regent von Kleinpolen. Er fi. 
1237, feine Gemablin war bie Sta. Hebwig (f. b. 3), 
Unter feinem Schne Heinrich IL., dem Frommen, 
überihwenmten die Mongolen unter Beta ©. n. 
zerftörten Breslau, welches 1200 abgebramnt war, 
aber wieder zu erſtehen anfing; Heinrich IL 
ging ibmen entgegen, wurde aber in ber Gegend 
von Liegnig, wo jett das Dorf Wahlflabt liegt, 
geihlagen u. blieb jeibft; die Mongolen jogen bar» 
auf nah Mähren. Bon Heinriche II. 4 Söhnen 
wurde Boleſlaw Seriog von Großpolen, Konrab 
u. Wlabiflam Geiftlihe u. Heinrich IIT. folgte im 
Niederjchlefien ; doch fhon 1243 wurde Boleflam von 
ben Polen verjagt u. drang num auf Theilung mit 
Heinrich. Diefer gab ihm Breslau u. behielt Liegnitz; 
bald darauf taufchten aber die Brüder ihre Befigune 
gen. Als Boleſlaw einen andern Tauſch begehrte, 
auch ben jiingern Bruder Konrad, welchet inzwiſchen 
ben geiftlihen Stand verlaffen hatte u. einen Theil 
bes Landes begehrte, befriedigen wollte, entftanb 1245 
ein Bruberfrieg, welcher bis 1251 dauerte u. bamit 
endigte, daß Konrab mit Hiltfe der Polen feine Brit» 
ber zu einem Theilungsvergleich zu Ologau zwang, 
in welchem ihm Glogau, Sagan u. Kroffen abge» 
treten wurbe. Es beftanden nun in Niederichleften 
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bie drei Herzogthilmer Breslau, Liegnig u. Glogau. 

») Ältere Linie Breslau. Heinrich II. 
von Breslau bete Brieg, verlieh 1261 Bres- 
fau das Deutjche Recht u. rief viele Deutſche ins 
Fand, um bie von ben Mongolen vermwüfteten 
Städte u. Dörfer wieber aufzubauen; er fl. 1266, 
Sein Sohn Heinrich IV. der Rechtſchaffene ſtand 
bis 1270 unter ber Vormundſchaft feines Oheims 
Blabillatw, weldher Erzbiſchof von Salzburg war; 
1277 überftel ibn fein anderer Obeim, Boleflam 
von Liegnig, u. nahm ihn gefangen; vergebens rief 
er bie Herzöge von Großpolen u. et um Hülfe 
an u. nur durch Bermittelung ber Böhmen erbielt 
er bie reigeit wieber, body mußte er mehre Stäbte 
an Bolejlaw abtreten. Um fi zu räden, lub er 
1281 Pryemillaw von Großpolen, Heinrich von 
Liegnitz u. Heinrich VII. von Glogau zu fi u. 
ir fie gefa ‚ wurbe aber deshalb von ben 
Polen u. bem Derio e von Pommern mit Krieg 
überzogen; er entließ jedoch bie Gefangenen nicht 
eber, bis der Bolenherzog ihm das Gebiet Wielun 
abgetreten hatte, worauf er auch Kaliſch eroberte. 
Darüber entftand Krieg mit Polen, wozu ihm ver- 
tr won be e von Lieguitz ——— 
30 Sanyen ellen, ver Bifchof Thomas II. von Bres- 
fau aber Geldbhülfe fielen mußte; da ber Letztere 
bie Zahlung verweigerte, zog Heinrich deſſen Ein- 
fünfte ein (1284), wurde aber deshalb in ben Bann 
getban, verſöhnte ſich jedoch 1287 mit dem Biſchof 
u. erftattete alles ber Kirche Entriffene zurüd; er fi. 
1290. Über feine er... entſtand ein Streit zwi⸗ 
ſchen ben Herzögen von —* u. Liegnitz; Hein⸗ 
rich IV. von Liegnitz hatte Böhmen in ſeiner Ge- 
fangenfhait ale Lehnsherr amerlammt, boch war 
Böhmen bei feinem Tode nicht in ber Berfaffung 
bieje Aniprüche durchzuſetzen. Endlich wählten bie 
Breslauiſchen Stände Heinrich von Liegnig zum 
Herzog, welcher nun den Namen Heinrih V. an⸗ 
nahm n. bis 1296 regierte. 

b> Altere Linie Liegnitz. Ihr Stifter war 
Heinrihe II. Sohn, Boleflaw II.; er führte 
mebrmals mit jeinen Brüdern Krieg u. wurde 
1258 von Konrad von Glogau gefangen. Mit dem 
Biſchoef von Breslau hatte er gleichfalls Händel, 
weöbalb er von bem Erzbifhof von Gnefen 1257 
in ben Bann gethau wurde. Dennoch nahm er ben 
Biſchof von Breslau gefangen u. zwang ihn bie 
Berwandlung des Getreibezehnts, welchen das Bis- 
ıbum erbielt, in eine Geldabgabe zu bemilligen 
(Bi ihefsviertun g). Eben jo nahm er 1277 den 
jungen Herzog Heinrih IV. von Breslau gefangen 
(di. oben a); er fi. 1278. Seine Söhne theilten; 
Heinrich erhielt Liegnig u. Bollo Löwenberg zum 
Antbeil 


a2) Jüngere Linie Liegnitz, fpäter zweite 
?inie Bredlau, geftiftet von Heinrich dem Feilen, 
älterem Sohne Boleflamws II. Als er 1290 feinem 
Better Heinri IV. in Breslau folgte (f. oben a), 
sannte er ſich Heinrih V. Er trat an feinen Bet» 
ter, Heinrich von Glogau, Hainan, Bunzlau, Naum- 
burg, Giegmannsdorf, Wartenberg, Auras, Treb- 

is, Mititfch u. Sandevafl mit Gebiet ab, denno 
Eh ihn diefer 1293 in Breslau durch Verrat 
eines feiner Bertrauten aus bem Babe entführen ı. 
sb ihn micht eher frei, als bis er ihm DIS, Bern- 
Ihe, NRamslau, Kanflabt, Kreuzburg u. Pitichen 
sbgetreten hatte, jo daß ibm nur ein Gebiet 4 Meile 
in ber Runde um Breslau übrig blieb. Heinrich V. 
# 1296 u. hinterließ drei Söhne, Über welche er ſei⸗ 
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nen Bruber Bollo I., Herzog von Löwenberg, zum 
Bormund ernannte, welcher fi bafür das Schloß 
Zobten abtreten ließ u. die Bormunbfchaft bis 1303 
gewiffenhaft führte. Er zwang ben Herzog vom 
Slogan Hainau u. Bunzlan wieder herauszugeben; 
Bunzlau behielt er für fi, Haitan trat er an feine 
Mündel ab, für welche er auch einen großen Schatz 
fammelte. Als 1301 die Breslauer ſich ihm wider 
fetten, ließ er ein Stüd der Stadtmauer einreißen 
n. hielt durch die Offnung feinen Einzug. Nach 
Bollo's Tode führte Biſchof Heinrich von Breslau 
bie Vormundſchaft bis 1211, barauf tbeilten bie 
Brüder Boleilaw, Heinrih u. Wladiſlaw. So 
entftanden brei Linien: aaa) die zweite jüngere 
Linie Liegnitz, gefiftet von Wlabillaw, brittem 
Sohne des Herzogs Heinrih V. Er hatte ver 
ſprochen feinem älteren Bruber Boleflam von 
Brieg noch eine Gelbiumme heranszuzablen, führte 
aber ein fo werichwenderifches Leben, * er bald 
fliehen u. von Stegreif leben mußte. Sein Bruder 
Boleflam, welcher ſich des Herzogtums Liegnit 
bemächtigt hatte, ſetzte Wladiflar eine Benfion aus, 
biefer trieb es aber fo toll, daß ihn die Bauern ge» 
fangen zu Boleſlaw bradten. Nach feiner Frei⸗ 
lafjung ging Wladiſſlaw nah Mafovien, heirathete 
bie alte reiche Herzogin dieſes Landes, vergeubete 
ihr Bermögen u. lebte dann in Prag von einer, ihm 
vom König Johann ansgejegten Penfien, wo er 
auch 1329 obne Erben flarb,. bbb) Linie Brieg, 
fpäter britte jüngere Linie Liegnitz, gefliftet von 
Boleffaw III., älteſtem Sohne Heinrichs V.; 
er bemächtigte ſich, als Wladiflaw ihm bie ſtipu⸗ 
lirte Summe nicht zahlte, deſſen Etbportion, nahm 
feinem Better, Heinrich III. von Glogau, Name 
lau, Pitſchen, Kreuzburg u. Kanſtadt, verpfänbete 
aber Goldberg an Breslau u. Nimtſch an Schweid⸗ 
nit. Er hatte fih Böhmen ganz in die Arme ge» 
mworien, war zum Landeshauptmann von ©, er⸗ 
nannt worden u. hatte ſich als Werkzeug zur Unter⸗ 
werfung ber übrigen fchlefiichen Fürſten brauchen 
lafjen. Auf dem Zobtenbette verſöhnte er ſich mit 
der Kirche durch große Opfer u. löfle ben Bann, 
welchen er fich in den Streitigkeiten mit Biſchof 
Nanfer zugezogen hatte; er fi. 1352. Das Weitere 
über bieje Linte f. unten 9. 243. cece) Dritte Linie 
Bresfan, gefiftet von Heinrich VI, dem zweiten 
Sohne Heinrihs V.; er fuchte gegen bie habſüch— 
tigten Pläne feines Bruders Boleilam III. bei dem 
Kaifer vergebens Schutz u. warf fi endlich dem 
Könige von Böhmen in die Arme, fette denſelben 
1327 zum Erben ein, ſich blos den Niesbraud 
feines Herzogthums worbebaltend. Der König von 
Böhmen überließ ibm noch die vom Herzog von 
Müunfterberg erfaufte Grafihaft Glatz u. eine Leib» 
rente von 1000 Mark Silber bis zu feinem Tode 
1335 (f. unten ©. 240 f.). 

bb) Linie Löwenberg od. Schweibnig, ge» 
fliftet von Bofto I., dem zweiten Sohne Boleflarıs 
von Liegnig (f. oben b). Sein Landesantheil um⸗ 
fahte das jchlefiiche Gebirge von ber Lauſitz an bis 
Glatz; er befeftigte Landshut, Hirſchberg, Bollen⸗ 
hain, Striegau, ——e— ben Gräbitberg, ver⸗ 
ftärfte Bunzlau u. Schweidnitz, zog deutſche Colo⸗ 
niften herbei, orbnete die Abgaben, ficherte ſich durch 
fiebende Truppen gegen feine Bettern u. Böhmen 
begünftigte Aderbau ı. Handel, mit letzterem auch 
die Iuden. Nach feinem Tode 1303 theilten feine 
drei Söhne Bernhard, Heinrih u. Bolfo u. flifte- 
ten die drei Linien Schweidnitz, Jauer u. Munſter⸗ 
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berg. aaa) Die ältefle, Shweibnik, war von 
Herzog Bernhard genüftet, welder 1326 flarb; 
feine Söhne Bolko U. u. Heinrich folgten ihm, wei- 
gerten ſich aber die Lehnsherrſchaft Böhmens an- 
zuerfennen u. Bollo unternahm fogar im Bund 
mit Rafimir III., Könige von Polen, den Kampf 


mit Böhmen. König Johann von Böhmen aber | 


belagerte Breslau u. zwang Kafimir 1346 zum 
g en, in welchem ausgemacht wurde, daß die 

ochter des Herzogs Heinrich, welcher ſo wenig als 
Bolko einen Sobn hatte, ſich mit Kaiſer Karl IV. 
vermäblen u. die Herzöge Bolfo II. u. Heinrid) die 
böhmiſche Lehnsherrlichleit anerleunen, dagegen ſo⸗ 
wohl ber Herzog Bolko, als auch ſeine Gemahlin 
Agnes Schweidnitz u. Jauer bis zu ihrem Tode 
—28 ſollten. 1368 ft. Bollo II. u. 1392 feine 
Gemahlin, u. Schweibnig u. Jauer fielen nun an 
Böhmen. bbb) Die — Linie, Jauer, fiftete 
Heinrih, fie ftarb aber mit ihm 1346 wieder aus 
u. Jauer fiel an Schweibnit. cce) Die britte 
Linie, Münfterberg, wurde von Bolto II. ge- 
fliftet. Er war fehr verjchwenberifch, verſetzte Rei- 
chenbach an Schweibnig, verkaufte Glat u. Fran⸗ 
tenftein an Böhmen, erhielt e8 aber nach 1335, ala 
er fich freiwillig unterwarf, auf Lebenszeit zurück. 
Er fi. 1341, feine Linie aber dauerte fort (ſ. unten 
©. 243.). 

ec) Die Herzöge von Glog au bildeten bie dritte 
Hauptlinie der Herzöge von S., welche von Kon- 
rad II., bem britten Sohne Heinrichs II. des From⸗ 
men, herſtammte (f. oben ©. 238 f.). Wie dieſer zu 
feinen Brüdern Heinrich III. u. Boleſlaw ftand u. 
wie er enblich eine Theilung erzwang, ift ſchon oben 
erzählt worben. Er erhielt das nörbliche Nieber- 
fchlefien zum Antheil, gab ber Stabt Glogau Deut- 
ſches Recht, befreite fein Gebiet von einem Theil 
der Abhängigkeit von Breslaus Biſchöfen, vergrö- 
Kerte Glogau, Sprottau, Sagan, Gurau u. Frei⸗ 
ftabt u. zog Deutiche in das Land. Gr fl. 1298; 
ibm folgte Fein Sohn Heinrich VIL; diefer wurbe 
von feinem Better Heinrich IV. von Breslau 1281 
durch Lift gefangen genommen (f. oben ©. 239). Er 
wurde vom Könige von Polen 1296 auch zum Her- 
zog von Großpolen beftimmt, welche Würde er aber 
= 1306 wirklich erhielt, that den Räubereien Ein- 
balt u. fl. 1309. Seine Söhne verloren bie polni» 
ſchen Befigungen u. ©. theilten fie unter ſich. 
aa) Yinie Sagan, wurde von dem älteften, Hein- 
rih VIII., gegründet u. blübte als Linie Glogau 
nad) befjen u. des Herzogs Przemiflam von Glogau 
Tode fort. bb) Die Linie J—— u. Gurau 
wurde von dem zweiten Sohne, Johann, gegründet 
u. erloſch wieder mit ibm um 1365. ce) Linie 
Glogau vom britten Sohne, Praemiflam, dem 
einzigen, welcher fih Böhmen nicht unterwerfen 
wollte, geftiftet, erlojch 1331 mit feinem Tobe, u. 
dd) Linie Ols mit Konrad I., dem vierten Sohne 
Heinrichs III., beginnend u. auch nad) deſſen Tode 
1366 fortwährend (f. unten ©. 244). Alle bieje Li- 
nien unterwarfen fi 1329 dem Könige von Böh- 
men. Nad dem Tode bes Herzogs Przemiſlaw 
bon Glogau theilten defjen Brüder, die Herzöge 
von Sagan u. Steinau, deffen Gebiet u, überließen 
bem britten Bruder, bem Herzoge von Die, Ferdi» 
nand I,, Steinau, Ols hatte fich bereits 1328 Böh- 
men unterworfen. Auch für Steinau erfannte Kon. 
rad I. die Lehnsherrlichkeit Böhmens an, worauf 
fi der König von Böhmen 1332 auch des anderen 
Theiles von Ölogau u. der Stadt Glogau mit FIR 


bemädhtigte. Hierdurch wurbe bie eine Hälfte von 

Glogau königlich, jedoch belehnte jchon 1338 Kö- 

nig Wenzel den Herzog Pryemiflam von Zeichen 

mit biejer Hälfte, welcher nun biefelbe neben ben 

—— Herzögen von Glogau beſaß (ſ. unten 
243) 


B) Oberſchleſien. Miecziſſaw, ber zweite 
Sohn bes Polenkönigs Wladiſlaw II., erhielt, nach- 
bem er jeit 1163 bie Regierung über S. mit feinen 
zwei Brüdern, Bolellam u. Konrad (f. oben), ge- 
meinfchaftlih geführt hatte, Ratibor m. Troppau 
als Antheil, wozu er Später noch Oppeln durch 
Abtretung erwarb; er fl. 1211; jein Sohn Kafi- 
mir I. folgte ihm u. fl. 1236. Seine zwei Söhne 
tbeilten ; der ältere, Miecziſſaw II., ftarb aber 
ihen 1246, ber jüngere, Wlabijlaw, 1288. Der 
Letztere hinterließ vier Söhne, melde vier Linien 
gründeten: a) bie Linie Teſchen, gegründet 
von dem älteften Miecziflaw, fl. um 1302; by die 
Linie Beuthen, gegründet von Kafimir IL., dem 
zweiten Sohne Wladiflaws, erlannte ſchon 1289 
Böhmen als Lehnsherrn an m. fl. 1306; feine zwei 
Söhne theilten: aa) in Kofel u. Beutben (ot. 
Aufhwig) folgte Wladiſlaw, fein älterer Sobn, 
u. ft. 1355, einen Sohn, Bolko, binterlaffend, mit 
welchem das Geſchlecht 1355 ausftarb; bb) in Te» 
ſchen folgte auf Kafimir II. befien jüngerer Sobn 
Kaftmir III, u. fl. 1358 (f. unten ©. 244); e) bie 
Linie Oppeln, gegriindet von Bollo I., dem brit- 
ten Sobne iaditlens, ft. 1312 u. hinterließ eben- 
falls Kinder, weiche wieber theilten; aa) Kalfen- 
berg erbielt ber ältere, Bolfo IL. ; mit deſſen Söb- 
nen Heinrich (fl. 1382) u. Bernhard (fl. 1391) ber 
Stammı endigte; bb) Oppeln befam Bolko III., 
fl. 1868, u. Kia Söhne pflanzten bie Linie fort 
(j. unten ©. 245), u. ce) Streblen erhielt Albert, 
mit ibm aber erlofch 1365 fein Stamm; d) bie Li⸗ 
nie Ratibor wurde gegrinbet von Przemiſlaw, 
dem vierten Sohne Wladiflams; er fl. 1295 u. 
batte nur einen Sohn, Lielzfo, welcher um 1310 
ftarb u. jein Herzogtbum jeiner Schwefter, ver- 
mäblten Herzogin von Troppau, hinterließ. Außer» 
bem war e) Jägernborfu. Eroppan 1246 am 
König Ottofar von Böhmen gelommen, welder bie 
Fürſtenthümer feinem natürlichen Sohne Nitolas I. 
gab, nach deſſen Tode 1318 fie defien Sohn Nite- 
las II., der Gemahl Annas von Ratiber, erbte. 
Diefer löfte die an König Iobann von Böhmen 
1313 verpfänbeten Fürſtenthümer wieder ein u. ſt. 
1367 in Italien, wohin er ben Kaiſer Karl IV. ber 
gleitet hatte. Seine Nachfolger f. unten S. 245 

Durch die vielen Theilungen war es nun dahin ge» 
fommen, daß zu Anfange des 14. Jabrb. in ©. 17 
regierende Kürftenhäufer beftanden, nämlich: in Nie» 
berichlefien Brieg, Breslau, Liegnig, Schweibnits, 
Jauer, Nünfterberg, Glogau, Steinau, Sagan, Dis, 
u. in Oberjchlefien Kofel, Leichen, Fallenberg, Op- 
peln, Streblen, Natibor u. Troppau, u. außerdem 
das biſchöſliche Fürſteuthum Neiße. Dieſe Fürſten 
waren zu machtlos ihre Unabhängigleit zu bebaup- 
ten u. mußten fürchten eine Beute Bolens zu wer» 
ben. Da aber ſowohl Fürften ale Volk nicht unter 
Polen fteben wollten, fo fuchten fie Shut bei Böh⸗ 
men. In Böhmen regierte damals König Jobann 
aus dem Haufe Luxremburg. Troppau u. Jägerus 
borf (f. oben) hatte ſchon König Ottokar II. 1246 
erworben u. bielelben feinem natürliben Sobne 
Nitolas zur Lehn gegeben: Herzog Heinrib IV, 
von Breslau batie mit König Ottelar II. einen 
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Bertrag wegen ber Lehnshoheit von Böhmen über 
Breslau (ij. oben) geichlofien, welcher aber bei Hein- 
richs IV. Zobe 1335 nicht gelteub gemacht wurbe. Kö⸗ 
nig Johann benutzte bie Schwäche der ſchleſiſchen Her- 
zöge, unterftüßte fie mit Geld, unterhielt ihre Strei⸗ 
tigteiten u. erlangte dadurch nad} u. nach die Unter- 
werfung beinabe aller (ſ. oben). Berträge, welche 
Böhmen mit Polen gefchloffen hatte, beftimmten, 
daß Polen allen Anſprüchen auf die Lebnshobeit 
über 9. entfagte, weldhe nun an Böhmen Überging. 
Dur dieſe Yebnsbarkeit der jchlefiihen Fürften 
änderte ſich für ben Augenblid im Ganzen wenig, 
fie bebielten alle ihre Rechte, nur mußten fie ihre 
Schlöfjer dem König von Böhmen in Kriegsfalle 
öfinen uw. die Heeresfolge bis an die Landesgrenze 
leiſeu« Das Wichtigſte war aber, daß num fein 
Herzog mehr auf das Beſitzthum jeines Vetters 
nad Ausfterben von deſſen Stamm Anſpruch ma- 
ben konnte, jonbern daß dafjelbe ftets an Böhmen 
fallen jollte. Doc erhielten fpäter, bei. von Wla- 
diſlaw, König von Bolen u. Böhmen (ſ. unten S. 
242), die meiften Fürſten wieder das Recht ihr 
Beſitzthum an Seitenverwanbte vererben, ja jelbft 
verkaufen zu können. 

II. Scäleiien unter böhmiſcher u. un— 
gariihertandesboheitvon 1335 — 1526. 
A) Allgemeine Geſchichte. König Iobann 
fam 1337 nad Breslau u. nahm daſelbſt von allen 
ſchleſiſchen Herzögen (außer Neiße, Jauer, Schweid⸗ 
nig, melde damals noch unabhängig waren) bie 
Huldigung an. Dieje Zufammenkunft ber ſchle— 
ſiſchen Herzöge beißt der Erfie Fürſtentag u. bie 
Benennung Fürftentag wurde feitbem für biefe 
Berfammlung beibehalten. Mit dem Biſchof Nan- 
fer von Breslau gerietb König Jobann wegen des 
Schloſſes Militſch, welches er bemfelben widerrecht⸗ 
fih weggenommen batte, 1339 in Zwift u. wurde 
deshalb erft vom Bifchof, dann von dem Papft mit 
tem Baum belegt, u. berjelbe auf Herzog Bo- 
leilam von Liegnitz, welcher auch die geiſtlichen Gü⸗ 
ter weggenommen batte, u. auf den Breslauer Ma- 
giftrat ausgedehnt ; da deſſenungeachtet mehre Geift- 
lihe ben Gottesbienft bielten, 309g Johann bie 
Güter terielben ein. Der zum Inquiſitor er« 
nannte Dominicaner Johann von Schwenkenfelb 
wurde bei biejen Streitigfeiten ermorbet. Nanlers 
Rachfolger, Bogarell, verſöhnte fi 1342 mit dem 
König u. erfannte auch für das Fürſtenthum Neiße 
bie böhmiſche Lanbeshoheit; gleiches tbaten Die 
Herzöge von Jauer u. Schweidnit mit ihren Län— 
dern 1346 unter Johannes Sohne, König Karl, 
welcher durch ein Grundgeich von 1355 ©. mit 
Böhmen unmittelbar vereinigte u. auch ſowohl 
burch ben Bertrag zu Namslau 1348, als durch ſpä⸗ 
tere 1356 u. 1372 neue Berzichtleiftungen von Po- 
len u. Ungarn auf ©. erlangte. Durch jeine Ber- 
mäbhlung mit Anna, der Tochter bes Herzogs Hein» 
th von Schmweibnit, 1352, brachte er das Anrecht 
auf den Befi von Jauer u. Schweidnit u. nad 
dem Abfterben bes Herzogs Boleflam IIL. 1368 u. 
deſſen Gemahlin Agnes, 1392, dieſe Fürſtenthümer 
zirflich au fi. Breslau erhielt von Karl 1364 das 
Schr einen Landeshaupimann über das Fürften- 
Sum Breslau aus feiner Dlitte zu wählen. Unter 
Lırl erichienen 1349 die Flagellanten in S., welche 
ser, nachdem ihr Anführer hingerichtet werben war, 
oben. Unter Karls Sohn, König Wenzel (feit 1378), 
eafiparırı fich der Bierftreit in Breslau 1381 zwiſchen 
dar Domberren u. ber Stabt wegen bes von Er- 
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fteren prätendirten Rechtes, daß in ben ihnen lehn⸗ 
baren Schentftätten fremdes Bier geichenft werden 
dürfe. Breslau wurde vom Bisthumsverweſer 
mit bem Imterbict belegt, dagegen plünderte ber 
König, welcher fih gerade in Breslau buldigen 
ließ, die Häufer der Domberren. Diele flohen nad 
Neiße, u. bier fam e8 zu einem Vergleich, wornach 
fie fremdes Bier einführen, aber nicht verlaufen 
durften. Da unter Wenzel die Näubereien in ©. 
ſehr überband nahmen, vereinigten fich die Herzöge 
1402 mit den Städten zur Aufrechtbaltung bes 
Landfriedens, doch bald trieben fie ſelbſt Räube- 
teien, u. es entitand ein Krieg Aller gegen Alle. 
1416 gab Biſchof Wenzel ein neues Kirchenrecht, 
welches für ganz S. Gültigkeit erbielt. In Bres- 
lau fam 1418 eine Eimpörung gegen den Magiftrat 
um Ausbruch, wobei der Rath ermordet wurde. 

enzel dämpfte aber den Aufruhr u. ließ bie Em- 
pörer hinrichten. Als Sigismund, Bruder u. Nach» 
folger des Königs Wenzel, 1420 in Breslau er- 
ſchien, um die Huldigung zu empfangen, ließ er bei 
biefer Gelegenheit 23 aufrübrerifche Bürger bin- 
richten u. wiele verbannen, auch Johann Kraſa, al® 
Ren ber Huffiten, hinrichten. In den Huifi- 
tiihen Unruhen unterftügten die Schlefier den Kai— 
jer Sigismund u. ihr Yand wurde dafür jeit 1426 
jährlich von den Hulfiten verwüſtet, bis Sigis- 
mund 1434 Frieden mit ben Hufjiten ſchloß u. 
1435 die Fürften einen Lanbfrieben errichteten. Als 
Albrecht, Sigismunds Schwiegerfohn u. Nachfolger 
feit 1437, die Hulbigung in Breslau empfing, jette 
er den Marlkgrafen Albrecht Achilles von Branden- 
burg zum Landeshauptmann Über S., wodurd er 
die Rechte des Landes verleite u. Mifvergnigen 
erregte. Da er bei feinem Tode 1439 feine Kinder, 
wohl aber feine Gemahlin Elifabeth Schwanger bin- 
terließ, jo erflärten fich einige Fürſten u. Städte 
für Wladiſlaw von Polen, König von Ungarn, an» 
bere, u. zwar faft alle jchleflihen Städte, für ben 
vier Monate nad Albrechts Tode geborenen Prin- 
zen Wladiflam, unter diefen Breslau, welcher Stabt 
bie vermwittwete Königin Elijabeth die andeshaupt- 
maunfchaft wieder gab u. den Leonhard Afjen- 
beimer als Heerſührer fandte, Yu dieſer Zeit 
fünpften Städte u. Fürſten gegen einander u. die 

ürften erlaubten ſich bie größten Eigenmächtig« 
eiten; die Edellente trieben die offenfie Nänberet, 
bef. ängftigten die Zaboriten von Nached, Glatz u. 
Frantenftein aus das Land, felbft der Dompropft 
von Breslau, Nilolas Grannis, brachte die einge» 
fammelten Inbulgenzgelver dur, entflob dann u. 
befepdete die geiftlihen Güter. Biel hatte ©. von 
den Polen zu leiden, bis enblih Breslau u. bie 
oberſchleſiſchen Herzöge 1447 einen Waffenſtillſtand 
auf 10 Jahre mit oten ſchloſſen, worauf auch fie 
ihre Waffen gegen bie räuberiichen Edelleute wen⸗ 
beten. Den Huffiten Georg Podiebrad, Statthal- 
fer für Wladiſlaw in Böhmen, wollten die Bres- 
fauer nicht für ihren Regenten anerfennen; als er 
daher mit dem jungen Könige Wladiſlaw nad 
Breslau zur Huldigung fam, wurde auf fein An— 
ftiften der Stadt vom König die Landeshaupt- 
mannfchaft genommen. Unter Wladiſlaw fam Io- 
hann von Kapiftrano nah S., regte das Boll 
1453 u. 1454 gegen bie Huffiten u. Juden auf 
u. war Schuld an einer fanatifhen YJudenverfol: 
gung. Wladiſlaw fam 1454 mit Georg Podiebrad 
wieder nad) Breslau u. erprefte 15,000 Ducaten 
von ber Stadt. Georg Podiebrad erlaufte Mün« 
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fterberg u. Frankenſtein, während: er ſchon Glatz 
befaß, u. trat fo in die Reihe der fchleftichen Für« 
fien. Als er 1458 nad Wladiſſaws Tode von ben 
Böhmen zum König gewählt warb, verweigerten 
die ftreng katholiſchen Breslauer n. auch die jchlefi- 
ſchen Fürften ihm den Gehorſam, Doch unterwarfen 
fih 1459 die Fürſten (mit Ausnahme des Herzogs 
Paltbafar von Sagan) u. Breslau ergab ſich 
1460. Als Georg aber 1466 vom Papft in dem 
Baun getban wurde, empörten fich Die Bresfaner 
aufs Neue u. eroberten 1467 Miünfterberg u. Fran⸗ 
feuftein, verlorem aber letzteres wieder u. warfen ſich 
num dem König Matthias Corvinus von Ungarn 
in die Arıne, wodurch biefer 1469 mit Georg in 
Krieg gerieth. Der Kampf, an welchem auch mebre 
ſchleſiſche Fürſten gegen Georg Theil nahmen, 309 
fih im die Länge, u. als Georg 1471 farb, wählten 
die Böhmen den König Wladiflaw von Polen zu 
ihrem Könige, bie Niederichlefier aber blieben bei 


u 

a die oberfchlefiichen Herzöge fich für Böhmen 
erlärten, jo entflanden Berwirrungen u. — 
Der päpſtliche Legat vermittelte 1473 einen Waffen⸗ 
ftillftand, aber 1474 fam König Matthias u. fein 
Heer, die Schwarze Schaar, ſelbſt nah S., u. jetzt 
fiel auch der König Wlabiflaw von Polen, in ©. 
ein u. befagerte Breslau; beide Heere mußten ſich 
aber aus Diangelan Lebensmittelnzurüdziehen. Nun 
traten die Kınfürften Albrecht von Brandenburg u. 
Ernft von Sachſen als — ——————— auf, u. 
bei einer perſönlichen Zuſammenkunft Matthias' 
u. Wladiſlaws am 15. Nov. 1474 kam der Waffen⸗ 
ſtillſtand zu Groß-Mochbern zu Stande, welchem 
der Friebe zu Olmütz im Sept. 1478 folgte, nad 
welhem Wladiflam Böhmen, Matthias aber S,, 
Mähren u. die Yaufits erhalten follte. Beide fübr- 
ten ben Titel König von Böhmen; wenn Matthias 
vor Wladiflaw fterben würde, jo follte biefer bie 
abgeriffenen Provinzen erhalten, vorber aber ber 
Krone Ungarn 400,000 Ducaten u. dem Werth ber 
eingelöften Pfandſtücke zahlen; wenn aber Wiabis 
flaw vor Matthias mit Tode abginge u. Matthias 
zum Könige von Böhmen erwäblt würde, fo jollten 
bie — Provinzen unentgeldlich wieder mit 
Böhmen vereinigt werben. Matthias nahm dem Her⸗ 
zog Johann von Nägernborf fein Land, faufte 1475 
das Herzogtbum dire, erwarb von feinem Schwager 
Bictorin durch Tauſch gegen Güter in Siawonien 
Das Herzogtbum Troppau u. beraubte Die Herzöge 
Sobann II. von Glogau u. die Herzöge von Ols u. 
Milnfterberg 1458 ihrer Zehn, da fie fich gegen ihn 
aufgelehnt batten, firafte aber die rebelliichen Her⸗ 
zöge won Oppeln nur an Geld. Matthias ft. 1490, 
u. die Breslauer empörten fih nun gegen ihrem 
bisherigen verbaßten Landeshauptmann Georg 
Stein, welchen fie verjagten, u. gegen ben Fürften« 
thumshauptmann Heinrich Domping, welcher bin« 
gerichtet wurde. Da König Wladiflaw won Polen 
u. Böhmen nun auch König von Ungarn wurde, fo 
blieb es unentſchieden, zu welchem Reiche S. ger 
börte. Wladiſlaw ſetzte Die meiften Herzöge, welche 
Matthias ihres Befiges beraubt hatte, namentlich 
bie von Münfterberg m. Ols, in ihre Fürftentblimer 
wieber ein; uur Johann II. von Glogau erbielt 
das jeinige nicht wieder. 1492 fiel das Herzjog- 
thum DIE durch das Ausſterben des Regentenftam« 
mes an bie Krone, ber König verkaufte aber einen 
Theil, Tracheuberg u. Mititih, an Sigismund 
von Kurzbach ala freie Standesherrſchaften u. ver⸗ 
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tanfchte den Reſt gegen böhmiſche Güter an bei 
Herzog von Münfterberg. Glogau u. Troppau 
überließ er feinem Bruber Johann Albrecht, u. als 
diejer König von Polen wurbe, dem zweiten, Kaftmir, 
u als diefer ftarb, 1501 an Sigiemund, welcher fie 
aber, als er König von Polen wurbe, 1506 an Böb- 
menzurüdgab. 1498 ertheilte Wladiſlaw ben Fürften 
u. Ständen bas große Lanbesprivilegium, 
bemgemäß Niemand als ein ſchleſiſcher Fürſt Die 
Oberlandeshbauptmannfcaft belleiden, alle Strei- 
tigfeiten der Fürften miter einander u. mit dem 
Landesberren nur burch ein Fürſtenrecht ob, eine 
Berfammlung der Stände ausgeglichen werben, bie 
Stände mit Ausnahme von Schweibnig u. Jauer 
bem Könige von Böhmen nur in Breslau huldigen 
u. ohne Bewilli ng ber Stänbe weder Zoll noch 
Beifteuer ansgejchrieben u. die Landesbewaffnung 
nicht außerhalb ©. u. nicht ohne Sold gebraucht wer⸗ 
den follte. 1504 wurbe ber Kolowratſche Ber- 
trag (benannt nach bem Kanzler von Kolowrat, 
welcher ihm ſchloß) abgeſchloſſen, nach welchem ber 
Breslauer Bilhofsftubl nur mit einem Böhmen, 
Schleſter, Mährer od. Laufiter beſetzt u. geiftliche 
Leben u. Beneficien nur an Landeseingebome ver- 
lieben werden, auch die geiftlichen Güter befteuert 
werben follten. Den Herzögen von Lieguitz, Teichen, 
Oppeln u. Natibor ertbeilte Wladiſſaw das Recht 
ihre Lande im Ermangelumg männlicher Nachkom⸗ 
men buch Teftamente u. Erbverträge an Andere 
zu übertragen. Hierauf gründete fpäter ber Kö- 
nig Friedrich IL von Preußen feine Anſprüche 
auf ©. Das Febdeweien nabm unter tiefem K- 
nige jehe überhand, die verberblidfte war zwi» 
chen dem Herzoge Bartholomäus von Münfter- 
berg u. der Stadt Bresiau vor 1512— 1515, 
woran and Jauer, Striegam, Löwenberg, Bunzlau 
u. Hirfchberg Theil nahmen. 1515 verlobte Wla- 
diſlaw zu Wien feinen Sohn Ludwig mit ver En- 
felin bes Kaiſers, Marin, m. feine Tochter Amıa 
mit dem Gnfel des Kaiſers, Ferdinand. Durch 
dieſe Doppelbeirath wurde ber Aniprud des Hauſes 
Oflerreich auf die Erbfolge in Böhmen u. Umgarı 
— u. auch ©. fam dadurch nach Ludwigs 

ode an Ofterreich. Wladiſlaw fl. 1516. Sein 
Sohn Ludwig ſtand, 10 Jahre alt, noch unter Ber⸗ 
munbfcaft des Kaifers u. bes Königs von Polen. 
Der Markgraf Georg von Brandenburg, fein Cr 
zieber, führte für ihn die Regierung, welche durch 
einen Aufruhr ber Bürger zu Schweibnit 1522 
iiber das Münzrecht beunruhigt wurde; Die Schweid⸗ 


nitzer ſetzten den Rath ab u. beichimpften ben König 


in deſſen Münzbildniß u. Verorbnungen. Mehre 
ſchleſiſche Fürſten wurden zur Exeeution geſendet, be⸗ 
lagerten aber Schweidnitz vergebens, u. da bie Stabt 
bie Amneſtie nicht annahm, wurde fie 1523 in die Acht 
erklärt; erſt 1524 fam ein Vergleich Stande. 
Kirchliche Streitigleiten zwiſchen dem Wagiftrat zu 
Breslau u. den Bernbardinern 15 17 wurben die Ver» 
anlafjung zur Einführung der Reformation in 
S., welche vom Bijchof Jafob von Salza begünftigt 
u. von Johann Heß feit 1523 verbreitet wurde, 
Daſſelbe geſchah gleichzeitig u. furz darnach in 
Goldberg, Freiftadt, Yöwenberg, Bumları, Hirfch- 
berd, Brieg, Parchwitz u. vielen anderen Städten, 
u. bei Ludwigs Tode 1526, welcher bei Mobacı 
fiel, war beinahe ganz Nieder-S. ſchon evangelisch. 
1526 wurde eine Liturgie u. Kirchenordnung von 
Heß eingefilhrt. 

) Speeialgeſchichte ber ſchleſiſchen 


Schleſien (Geich.) III. B. (Niever-Schlefien: Linien Liegnig, Weimprevemg..... en 


Serzöge ©) In Nieber-Sälejien: aa) 
Yauptlinie I Nachdem bie beiden Ne» 
benäfte Breslau u. Liegnig (j. ©. 239) ausgeftorben 
waren, blübte diejelbe nur in Boleflaw III., Her- 
sog von gr fort. Bolejlaw hinterließ 
1352 zwei Söhne, Wenzel u. Ludwig; aaa) bie 
ältere Linie Liegmig wurde von Wenzel ger 
gründet; biefer hinterließ vier Söhne, Richard 
(ft 1409), Wenzel, Biihof von Breslau (fl. 
1420), Boleilaw (ft. 1394) u. Heinrih VIII, Bi» 
ſchof von Wlabiflam. Sie farben alle ohne Kin» 
der, am jpäteften Wenzel (1420), welcher Liegnit 
feinem Better Zubwig II. von Brieg verniachte. 
bbb) Die jüngere Linie Brieg wurbe durch Lud⸗ 
wig L., ven zweiten Sohn Herzogs Boleflam ILL, 
gegründet; er fi. 1398 u. ihm Telgte fein Sohn 
Hamid VIL ‚ welcher 1400 ſtarb u. fein Land zwei 
Söhnen hinterließ; dieſe theilten: «) der jüngere, 
Ludwig II., erhielt Brieg, jpäter Lieguig von jeir 
nen Better Wenzel, u. fl. 1436 ohne Erben. Seine 
Gemablin Elijabetb war bie Tochter des Burggra- 
fen Friedrich von Nürnberg, nahmaligen Kurfür- 
fieu von Brandenburg, u. auch das twar ein Grund 
u den Anfprüchen, melde König Friedrid II. von 
Greuien 1740 auf S. machte. 8) Gekurich IX,, Hein 
richs VII. älterer Sohn, erhielt üben zum An⸗ 
theil, fein Sohn Ludwig III. nahm aber nach fei- 
nem Tode ben Titel Herzog von Brieg u. Lüben 
an, Erf. 1441. Seine Söhne theilten wieder: ««) 
der jüngere, Heinrid X. grünbete die Linie Gold⸗ 
berg u fi. 1454 ohne Erben; 84) der ältere, Johann, 
erbielt aber Brieg-Püben u. Liegnig, u. bin» 
terliej bei feinem Tode 1453 diefe Herzogthümer 
feinen Sohne Friebrih I. Diefer ft. 1499, u. feine 
weei Söhne theilten, nachdem fie erft gemeinfchaft- 
üch regiert hatten, 1505: der jüngere, Georg L, 
war Herzog von Brieg u. ft. 1521 ; mit ihm erloſch 
jein Zweig; jein älterer Bruder Friedrich II. 
war Herzog vom Liegnig u. erhielt von Wladiſlaw 
das Recht jein Land durch Teftament zu vererben. 
Ex fi. 1547. 
bb) Linie Münfterberg. Auf welche Weile 
Die beiden Speciallinien Schweibnis u. Jauer der 
Linie Leweuberg an die Krone Böhmen kamen, 
it oben S. 240 erzählt worben, nur bie dritte 
u. jüngfte Linie, Münfterberg, blühte noch fort 
u. wurde von Nilolas dem Kleinen (ft. 1369), 
Bello III. (ft. 1410) u. Johann, Nachkommen 
Beolto’s IL, fortgeſetzt. Letter fiel in einer 
Schlacht bei Wilbelmeborf gegen bie Böhmen 1429, 
u. mit ihm erloich das Piaftitche Geſchlecht im Her⸗ 
tbum Münſterberg. Münſierberg fiel nun an 
sibelm, Herzog von Troppau, m. deſſen Bruber 
Gruft, melde ben Titel Herzöge von Troppau u. 
WMünfterberg führten; Erfter fi. 1452 u. Letzter 
1454, Beide ohne Erben. Nun erwarb Georg Po—⸗ 
diebrab Münfierberg n. Glatz noch als Statthalr 
ter buch Kauf von Döhmen, beſaß es ſpäter ala 
Sönig von Böhmen als von ber Krone abbängiges 
Señtzchum u. vererbte bafjelbe an feine Söhne 
Bietorin u. Heinrich I., weiche zugleih Troppau, 
Leobichlig u. die Grafſchaft Glatz bejagen. Bicto⸗ 
rin, welcher das Herzogthum Troppau gegen Güter 
in Slawonien au Matthias vertauſchte, ft. 1500 u. 
mit feinem Sohne Balthaſar endigte 1515 feine 
Linie. Dagegen pflanzte ſich das Gefchlecht bes 
lüngern Bruders Heinrich J. fort; König Matthias 
nabın ihm feine Länder, weil er es mit Johann von 
Sagan, dem Schwiegervater jeiner Söhne, gegen 
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ihn gehalten ‚batte, doch erhielt ex fie 1490 durch 
König Wladiſlaw wieder. Derfelbe erhielt nach 
Ausfterben der Linie Ols 1492 einen Theil von 
beren Befit Durch Austausch gegen gewiſſe böhmi- 
ſche Befigungen zurüd u. nahm ben Titel Herzog 
von Munſterberg · Ols au. Nach defien Tode 1493 
—— feine drei Söhne: Albrecht, welcher 1502 
Glatz als Antheil erhielt, ft. 1511; Georg 1502, 
Beide ohne Kinder; u. Karl I. war nun ber noch 
einzige Fürſt aus Löwenberg -» Münfterbergiichen 
ſchlecht. Er war Oberlanbeshauptmann in ©. 
Wie dieſe Linie durch feine Söhne fortgefetst wurde, 
j. unten ©. 249. f 
ee) Hauptlinie Glogan. Zu Anfange biefer 
Periobe beſaßen ben Glogauiſchen Autheil von Nie» 
berjchlefien nach dem Ausfterben ber beiden Linien 
von Steinau u. Glogau (j. oben ©. 240) bie Linie 
von Sagan, welche nach Ausfterben ber Linie Glo⸗ 
gen ben Namen Glogau annahm, u. bie von DIS. 
ußerdem beſaß den königlichen Antheil von Glogau 
(j. oben ©. 240) der Herzog von Teſchen. aaa) Die 
jüngere tinie®logaumurbe nad bem Tode des 
Herzogs Heinrich IV. vom befien Sohn, Heinrid) V. 
dem Eifernen, fortgeſe Nach deſſen Tode re- 
gierten deſſen Söhne Heinrich VI. (ft. 1387), Hein« 
rich VII. (ft. 1389) u. Heinrih VIII. der Sper» 
ling gemeinſchaftlich; der Letztere erhielt nach dem 
Tode feiner Brüder das Herzogthum wieder allein, 
doch tbeilten, als er 1397 auf einem Turnier zu 
—— ſtarb, ſchon ſeine Söhne Johann J., Hein⸗ 
rich IX. u. Heinrich X. wieder u. ftifteten folgende 
Linien: a) die wen jüngereLinie Glogau, 
von Heinrich IX., gegründet, ſtarb mit ihm 1423 
wieber aus, u. jein Yand fiel an 8) bie jüngfte 
Linie Glogau (Glogau-Freiftadt), ger 
gründet von jeinem jüngern Bruder Heinrih X., 
Herzog von Freiftadt; Heinrih X. refidirte zur 
Freiftabt u. ft. 1467, u. fein Sohn Heinrid XL. ft. 
1476, Letter obne Kinder. Dennoch hatte er feiner 
jungen Gemahlin, der 12jährigen Prinzeffin Bar» 
bara von Brandenburg, Tochter bes Kurfürften 
Albrecht Achill, bei ver Vermählung 1474 50,000 
Ducaten veriprochen u. fie, da er ftarb, zur Erbin 
eingefett. Auf Glogau machten aber noch Wlabi» 
flaw, ald König von Polen u. Böhmen, u. Matthias, 
als König von Ungarn, Beide als Lehnsherrn, u. 
Herzog Hans II. von Sagan als Lehnsvetter An- 
ſpruch; der Letstere eroberte Glogau u erhielt nad 
einem, 1481 bort ——— Bergleich von Mat- 
thias bie Lehn über Glogan, doch wurden bem 
Kurfürften von Brandenburg Schwiebus, Züllichau 
u. Krofjen für ſeine Techter Barbara u. beren 
50,000 Ducaten abgetreten (j. u. Brandenburg 
[Geſch.) S. 197). 7) Die Linie Sagan murbe 
von Johann (Hans) B., dem älteften Sohne Hein» 
rich8 VIII. gegründet, welcher 1413 kie Herrichait 
Priebus wieder erfaufte m. fie 1429 mit ©, ver» 
einigte, während fie früher zu der Lauſitz gehörte. 
Seine vier Söhne, Wenzel, Rudolf, Baltbafar u. 
Johann IL, folgten ihn 1439, zum Theil nod un⸗ 
münbdig; 1450 tbeilten fie; bie beiben ältern Brü» 
ber zogen in bem jchlefiichen Heere dem Deutichen 
Orben nach Preußen zu Hilfe, wo Rubolf 1444 
a bie jüngern gründeten bie Linien Sagan u. 
riebus: aa) Sagan, 1450 von Balthalar ge» 
grümbet. Diejer wiberjeste fih am bebarrlichften 
unter allen ſchleſiſchen Fürſten dem König Georg 
Podiebrad, beshalb entriß ibm 1461 dieſer fein 
fand u. belebnte feinen Bruder Johann II. von 
. 16 * 
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* an u. ſchlug Balthafar 1467. Im demſelben 
abre mußte er, durch Herzog Heinrich N. von Frei» 
ſtadt gezwungen, Sagan wieder an Balthafar ab» 
treten, eroberte aber 1472 Sagan wieber u. nahm 
Balthafar gefangen, brachte ihn auf das Schloß 
Priebus, wo er bald darauf ftarb, ır. verkaufte nun 
Sagan an Ernft u. Albrecht, Kurfürften u. Herzog 
zu Sachſen, f. unten ©. 250). #3) Linie Brie- 
bus, fpäter Sagan, endlich Slogau. Der Grün- 
ber berielben war Johanu (Hans) II., Jobanns I. 
von Sagan jüngfter Sobn; er lebte als Freibeu- 
ter, bis 1476 die Linie Freiftabt ausflarb, wo er 
mit ben Waffen in ber Hand auftrat, um ſich des 
Landes zu bemädtigen, mit Albrecht Achill von 
Brandenburg, bem Vater ber verwittweten Herzo- 
in Barbara von freiftabt, welher Namens feiner 
Fochter auch Aniprüche darauf erhob, 1479 einen 
Waffenftilftand ſchloß, die verwittwete Herzogin 
von Teichen, Anna von Eilley, welche im Befit der 
einen Hälfte von Glogau war, in dieſer Stabt be» 
lagerte, erft die Stadt einnahm, dann das Schloß 
zur Übergabe nöthigte u. der Herzogin Anna 1480 
Abzug nad Gurau bewilligte, wo he bald darauf 
ftarb. 1481 erhielt er vom erg Server bie Lehn 
über Ologan u. Freiftadt mit Gebiet, nachdem er 
jedoch in dem Vertrage mit Albrecht Achill zu Glo- 
gau diefem Schwiebus, Zillihau u. Krofjen als 
Entihädigung für die Erbſchaft u. als Pfaud für 
das noch nicht an Brandenburg gezahlte Heiraths- 
gut abgetreten hatte. Später trat Albrecht Achill 
Schwiebus gegen bie Städte Sommerfeld u. Bo» 
beröberg wieder ab, jedoch nur unter ber Bebin- 
gung, daß das Lehn, wenn Johann IL. ohne männ- 
lie Leibeserben ftürbe, an Böhmen zurüdfallen 
ſollte. Johann, unzufrieden mit diefer Bedingung, 
beabfichtigte Matthias die Oberherrſchaft über ganz 
&. zu eutreißen. Er wendete fih an Wladiſſaw, 
König von Böhmen, u. wollte biefen Durch Herzog 
zes zu Münfterberg gewinnen, mit befjen brei 
öhnen er deshalb feine drei Töchter vermäblte. 
Hierbei hatte er gefordert, daß bie Stände feines 
Landes feinen Schwiegerföhnen im Fall feines To- 
bes buldigen follten, Die Stände weigerten fich 
jedoch, u. mit Matthias kam e8 zur Fehde. Das 
böbmijche Heer, welches zu Johanns IL. Hilfe er- 
ſchien, wurde von ben Ungarn geihlagen u. ber 
Beiftand der oberfchlefiihen Herzöge, auf welche 
Johann gehofft hatte, blieb aus. Glogau wurde 
nun befeftigt, u. als der Rath ſich weigerte Jo— 
bann II. 5* zu leiſten, der — ab» u. ein 
neuer Rath u. Johanns Schwiegeriohn, Georg 
von Münfterberg, zum Commandanten in Ologau 
eingefettt. Bald flieg das Elend daſelbſt aber jo, 
daß Georg im November 1488 capitulirte.e Bald 
fielen auch die andern Stäbte, u. Jobann II. lei» 
ftete in einem Vertrag von 1489 Verzicht auf feine 
Länder, irrte nun allentbalben umber, vergebens 
Hilfe fuchend, trieb zuletst Aichemie u. fl. 1504 in 
Wohlau. Mit ibm ftarb der Piaftiiche Stamm der 
Herzöge von Glogau ans. Nun führte Johann 
Corvin ben Titel Herzog von Glogau; als er aber 
nach feines Vaters Matthias Tode verfuchte fich 
ber Krone Ungarns zu bemädhtigen, nahm ibm 
Wiatiflam das Herzogthum Glogau u. gab e8 jei- 
nem Bruder Johann Ybert, welcher es burch einen 
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Landeshauptmann, Johann Polal, verwalten ließ. 
Vertragsmäßig fiel Glogau, als Johann Albert 
1492 König von Polen wurde, an Wladiſlaw, Kö— 
nig von Ungarn, zurüd, welcher e8 nun jeimem 
Bruder Sigismund gab; doch auch biejer wurbe 
1506 König von Polen, u. Glogau fiel Daher wieber 
an Wladiſſaw u. war von num nicht mehr eigenes 
derzoathum, 
dd) Die Linie Ols war 1309 von Konrad I., 
dem jüngften Sobne Heinrichs III. von Glogau, 
egründet (f. oben S. 240). Nah dem Ausfterben der 
nie Steinau n. ber ältern Linie Ologau, deren Here 
öge feine Brüder waren, erhielt er Steinau zum 
—** (f. ebenda). Er ft. 1366 u. jein Sobn u. 
Erbe Konrad II, fl. 1413. Defien vier Söhne, 
Konrad III. ver Ältere (ft.1447), Biſchof von Bree- 
lau, Konrad IV., Herzog von Kanth (fi. um 1435), 
Konrab V. der Alte od. Weiße (fl. um 1452), Wla⸗ 
diſlaw Konrab VL der Junge, beutiher Ordens 
ritter (ft. 1444), tbeilten, doch führte Kourab III, 
die Regierung. Nur Konrad IV. hatte Kinder: 
Konrad VII. den Schwarzen, welcher 1471 fi., u. 
Konrad VIII., deſſen Bruder u. bisher Herzog von 
Wohlau, welcher 1492 fiarb. Da er es immer mit 
Georg Podiebrab gehalten hatte, wollte er Ols an 
Sagen verfaufen; allein König Matthias trat im 
den Kauf u. überließ Konrad bie — —— auf 
Lebenszeit mit einer Apanage von 1600 Fl. Da er 
aber wieder in der Streitſache Johauns II. gegen 
Matthias auftrat, vertrieb ihn dieſer 14109 aus dem 
Befit u. verwies ihn nad Auras; doch wurbe Kon- 
rad VIII. durch Wlabillam wieber in jeine Be 
figungen eingefetst u. ft. 1492, Seine Pänder fielen 
nun an bie Krone Ungarn. König Wladiſlaw ver» 
faufte 1490 Wartenberg an die Familie Haugwitz, 
1494 Trachenberg u. Militih an Sigmund von 
Kurzbach u. gab diefen Befigungen den Namen 
freier, Stanbesperrihaften. Den übrigen Theil 
von DIE vertaufchte der König gegen einige böhmi«- 
ſche Beſitzungen am die Herzöge von Münfterberg, 
welche nun den Titel Münfterberg-Ofs annabmen. 
by Herzöge in Oberfchlejien. aa) Die Linie 
Teihen, von Kafimir II., dem zweiten Sohne 
Herzogs Wiadiflam (f. oben S. 240) ftammenb, 
wurde von deſſen zweiten Sohne Kafimir III. ge 
ründet. Diejer ft. 1358, u, fein Sohn Przemi— 
* I., derſelbe, welchen König Wenzel von Böh- 
men 1383 mit ber einen königlichen Hälfte von 
Glogau belieb, folgte ihm ur. ft. 1410. Seine Söhne 
theilten u. gründeten befonbere Linien: aaa) Die 
Linie Auſchwitz wurbe von dem älteren Sobne, 
Przemiſlaw IL, gegrinbet, er fl. 1401, fein Sobn 
u. Erbe Kafimir aber 1433. Durch befien drei 
Söhne entftanden wieder befondere Linien: «) bie Li⸗ 
nie Zator, geftiftet von Wenzel, welcher wegen 
Streitigkeiten mit Polen fein Beſitzthum an Polen 
verkaufte; 4) die Linie Loft, von Przemiſlaw geftif- 
tet, u. y) bie Linie Auſchwitz, von Johann ehiftet, 
welcher fein Herzogtbum 1453 an Bolen täuffich ab» 
trat. Das Haus | ftarb zu Ende des 15. 
Jahrh. ans. bbb) Die Linie Leihen u. balb 
Glogau wurbe von Bollo I., dem zweiten Sohne 
Przemiſlaw's I., geftiftet; er hinterließ bei feinem 
Tode 1426 vier Söhne, welche theilten. Bon ibnen 
ward auch das Herzogtbum Severien in Polen 
1440 an ben Biſchof von Krakau verkauft. Wen- 
zel, ber ältere, fi. 1474, Praemiflaw, ber britte, 
1477, beide kinderlos; MWiabiflaw, —5 von 
halb Glogau, 1463, ebenfalls ohne Nachlommen, 
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doch vererbte er fein Befitsthbum an feine Gemahlin 
Anna geborne Gräfin von Eilley, welde aber 
durch Schann II. von Sagan daraus 1480 ver» 
trieben wurde n. zu Gurau bald darauf ftarb (f. oben 
©. 244). Nur der zweite Sobn, Bolto II., Herzog 
von Teichen, feste den Stamm fort; ihm folgte 
nach feinem Tode 1460 jein Sohn Kafimir IV,, 
weicher von Wladiſlaw, glei andern ſchleſiſchen 
Fürften, das Recht erhielt fein Land nach Ausfter- 
ben der Linie auch durch Teſtament vererben zu 
dürfen, u. nach deſſen Hinſcheiden 1528 jein Entel, 
der Sohn feines ſchon 1526 geftorbenen Erbprin- 
zen, Wenzel Adam, welcher die Linie fortſetzte (1. 
unten ©. 249). 
bb) Die Linie Oppeln (f. oben ©. 240) fette 
Bolto TIL, der zweite Sobn ihres Stifters, Bolto L., 
fort. Er ft. 136%. Bon feinen zwei Söhnen war ber 
ältere, Wladiſlaw, unter König Ludwig von Ungarn 
m Boten, als des Königs Schwager, jehr mächtig ; 
er wurbe zum Palatin von Ungarn u. Statthalter 
in-Boten erwäblt, ja 1396, wo Yubwig ftarb, batte 
er bei der polniihen Königswahl eine bedeutende 
Bartei für ih. Er ft. jevod 1401 ohne Erben, u. 
die Kinder feines Bruders Bollo IV., welcher 
ſchon 1382 gefterben war, folgten ibm. Der 
jüngfte, Heinrich, Herzog zu Fallenberg, war ſchon 
1394 gejtorben, ber dritte, Johann, war Biſchof zu 
Dladijlam u. ft. 1421; der zweite, Bernhard, fl. 
1460, u. nur die Kinder des Älteren, Boleſlaw V. 
(fl. 1437), febten das Geſchlecht fort. Von diejen war 
der ältere, Johaun L., u. der zweite, Boleſlaw VL, 
ebenfalls obne Erben u. nur der dritte, Nitolas I., 
binterließ zwei Söhne, Jobann 11. u. Nitolas IL, 
weiche gemeinſchaftlich regierien. Letter wurde 
megen eines töbtlichen Angriffs, welchen er 1497 
= dem Fürftentage zu Neiße auf den Herzog Ka— 
fimir von Teſchen u. den Biſchof von Breslau ge 
madt hatte, durch das Stabtgeridht zu Neiße 
zum Zobe verurtbeilt u. entbauptet, u. jeine Güter 
fielen an feinen Bruber, welcher von Wladiſlaw 
auch das Recht erbielt fein Land nach Ausfterben 
feiner Linie durch Teftament vererben zu dürfen u. 
welcher, da ibm auch Ratibor laut Erbvertrag an 
beimfiel (f. unten ec) aaa) A), ven Titel Oppeln» 
Ratiborannahım, jedoch 1532 als ber Letzte fei- 
nes Stammes ftarb. Durch einen Erbvergleich 
hatte Georg, Markgraf von Brandenburg, ein An⸗ 
recht auf ſein Herzogtbum. 
ee) Die Linie Troppan, nicht von den Piaften, 
fonbern von Ditolar von Böhmen ſtammend, be» 
Hand zu Anfang diefer Periode nur in der Perfon 
Herzogs Nitolas II. (f. oben ©. 240), welchem feine 
Gemahlin Anna von Ratibor das Herzogthum Ra 
fiborzubrachte. Ritolas 11. ft. 1367 u. hinterließ vier 
Söhne, Johann J., Nitolas, Wenzel u. Przemiſlaw. 
ie beiden mittleren ftarben, Erjter 1394, Lebter 
1381, m. nur der ältefte ftiftete das Haus Natibor« 
Troppau, ber jüngfte das Haus Troppau. aaa) 
Die Linie Ratibor- Eroppau ftiftete Io» 
bannı I. u. fein Sobn Zobann II. pflanzte fie fort. 
Defien Söhne waren Nitolas u. Wenzel; Erfter 
fiitete: «) Die Linie Jägerudorf u. ft. 1452. 
Seine Söhne Johann u. Wenzel theilten u. dadurch 
murde: aa) bie Linie Jägerndorf von dem älteren, 
Iedanın , fortgefetst, weldher 1482 farb. Er vers 
erden größten Theil jeiner Befigungen an Mat» 
Bias, mweil er es mit Wladiſlaw gehalten hatte. 
#3) Die Linie Ribnil gründete Wenzel, ber 
jängere Bruber Johanns. Auch er verlor aus 


gleihem Grunde, wie fein, Bruber feinen Beſitz, 
u. bie Linie erlofch 1477 mit ihm wieder. Eine 
Schweſter Beiber hatte einen Herrn von Schellen- 
join gebeirathet, u. Durch Diefe Heirath fam Jägern- 
borf an das Schellenbergiche Haus (f. unten), Rib- 
nid 30g dagegen König Matthias als erledigtes 
Lehn ein. 8) Die Linie Ratibor wurde von 
Wenzel, jüngerem Sohne Jobanns IT., gegründet. 
Er fl. 1457 u. binterließ einen ** ohann, 
welcher bei ſeinem Ableben, 1489, ſeinen beiden 
Söhnen, Nilolas u. Valentin, das Herzogthun 
hinterließ. Erſter fl. 1506, Letzter erhielt vom 
König Wladiſlaw das Recht fein Land nach Aus— 
ſterben ſeines Stammes durch Teſtament vererben 
zu dürfen u. fl. 1521. Er hatte eine Erbverbin- 
bung mit den Herzögen von Oppeln gejchloffen, 
woburd fein Herzogthum an bieje kurz vor ihrem 
Aussterben fiel (f. oben bb). bbb) Die zweite Linie, 
Troppau, wurde von Priemiflam, jüngſtem 
Sohne Nitolas’ IL, gegründet. Er hatte bereits 
1388 die Hälfte von Glogau in Lehn erhalten 
(. oben) u. vermäblte fih mit einer Münfterber- 
giihen Prinzeffin, u. nad feinem Tode 1433 hul⸗ 
digten daher die Miünfterbergiichen Stände ben 
Söhnen defelben. Dieſe ftifteten nun zwei Linien; 
mämlih: «) die jüngere Linie Troppau flifr 
teten Wenzel (ft. 1452) u. Nilolas (ft. 1441). Der 
Sohn des Erfteren, Iobann, führte den Titel 
Herzog von Leobſchütz, u. ft. 1480. Schon wenige 
Jahre nach des Erfteren Tobe, 1454, batte ber 
Statthalter von Böhmen, Georg Podiehrad, Trop- 
pau erfauft, jpäter fügte er biejem Kaufe noch Leob⸗ 
ſchütz hinzu. Sein Sohn Georg Bictorin, welcher 
147] mit Troppau belebnt wurbe, verlaufte es 
aber an feinen Schwager König Matthias. 3) Die 
Linie Münfterberg wurde von den Brübern 
Wilhelm (ft. 1452) u. Ernft (fl. 1454) gegründet, 
nad ihrem finderlofen Tode faufte Georg Podiebrad 
auch ihre Lande an fich u. war jo Herzog von Trop⸗ 
pau, Leobſchütz, Münfterberg u. Graf von Glatz. 
Die weiteren Schickſale diejer Linie |. ©. 243 u. 249. 

IV. Schleſien unter öſterreichiſcher 
Herrihaft 1526—1740. A) Allgemeine 
Geſchichte. Dem Erzherzog Ferdinand von 
Öfterreich famı nach dem Tode des Königs Ludwig 
von Ungarn u. Böhmen, feines Schwagers, bie 
Krone Ungarns zu; die Ungarn wählten aber Bas 


polya, Großfürften von Siebenbürgen, zum König. 


In Böhmen wurde Ferdinand zum Könige ges 
mwäblt u. biefe Wahl auch von S. anerlannt, ob» 
gleich Keim fchlefiicher Fürft zur Wahl zugezogen 
mworben war, body unter ber Bedingung, daß bie 
Nichtzuziebung zu der Wahl ihnen in der Zukunft 
nicht nachtheilig ſei u. daß ©. zu Böhmen gebören 
folle. Zum Türkenkriege bewilligten die Schleiier 
dem König eine Steuer von 100,000 Ducaten u. 
ein Heer von 3000 Dann, 700 Pierke u. 200 Ya» 
gen, zur Vertheidigung bes Landes ſelbſt wurden 
Liegnitz, Breslau 2c. befeftigt u. zur Landesver⸗ 
theidigung u. zur Erhebung der Steuer 1527 das 
Land im vier Kreife (Glogau, Breslau, Schweid⸗ 
nit, Ober- ©.) getbeilt u. das Steuerfatafter ein⸗ 
eſührt, welches während ber öfterreihiichen Herr⸗ 
—* zur Grundlage diente. Bezüglich der Refor— 
mation wurbe ber Sectenftifter Kajpar vonSchwein- 
feld 1527 des Landes verwieſen, u. 1528 erließ Fer⸗ 
dinand ein Mandat, weldyes die Ausrottung ver 
Evangelien Lehre befabl, doch proteftirten da» 


gegen ber Herzog Friedrich Il. von Liegnig u. die 
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berg. aaa) Die ältefte, Shweibnig, war von 


bemädhtigte. Hierdurch wurde bie eine Hälfte von 


Herzog Bernbarb — welcher 1326 ftarb; Glogau königlich, jedoch belehnte ſchon 1338 Kö— 


feine Söhne Bolko U. u. Heinrich folgten ihm, wei- 
gerten ſich aber die Lehnaherrichaft Böhmens an- 
zuerfennen u. Bollo unternahm fogar im Bund 
mit Kaſimir TII., Könige von Polen, den Kampf 
mit Böhmen. König Johann von Böhmen aber 
belagerte Breslau u. zwang Kafimir 1346 zum 
* en, in welchem ausgemacht wurde, daß die 

ochter des Herzogs Heinrich, welcher ſo wenig als 
Bolko einen Sohn hatte, ſich mit Kaiſer Karl IV. 
vermählen u. bie Herzöge Bolfo II. u. Heinrich die 
böhmijche Lehnsherrlichleit anerleunen, dagegen jo- 
mwobl ber Herzog Bolko, ala aud feine Gemahlin 
Agnes Schweibuig u. Jauer bis zu ihrem Tode 
behalten follten. 1368 ft Bollo II. u. 1392 feine 
Gemahlin, u. Schweibnig u. Jauer fielen nun an 
Böhmen. bbb) Die jur Linie, Jauer, fliftete 
Heinrich, fie ftarb aber mit ihm 1346 mwieber aus 
u. Jauer fiel an Schweidnitz. cce) Die britte 
Linie, Münfterberg, wurde von Bollo II. ge- 
fliftet. Er war fehr verſchwenderiſch, verſetzte Rei- 
chenbach an Schweibnit, verlaufte Glatz u. Frau⸗ 
kenſtein an Böhmen, erhielt e8 aber nach 1335, als 
er fich freiwillig unterwarf, auf Lebenszeit zurüd. 
Er fi. 1341, feine Linie aber dauerte fort (ſ. unten 
©. 243.) 

e) Die Herzöge von Glogau bildeten bie dritte 
Hauptlinie der Herzöge von S., welde von Kon. 
rab II., dem britten Sohne Heinrichs II. des Froin- 
men, berftammte (f. oben S. 238 f.). Wie dieſer zu 
feinen Brüdern Heinrich IIT. u. Boleflam ftand u. 
wie er enblich eine Theilung erzwang, ift ſchon oben 
erzählt worben. Er erhielt das nörbliche Nieber- 
fchlefien zum Autheil, gab ber Stabt Glogau Deut- 
ſches Recht, befreite fein Gebiet von einem Theil 
der Abhängigfeit von Breslaus Biſchöfen, vergrö- 
ßerte Glogau, Sprottau, Sagan, Gurau u. Frei- 
ftabt u. zog Deutiche in das Land. Er fi. 1298; 
ihm folgte fein Sohn Heinrih VIL; dieſer wurbe 
von feinem Better Heinrich IV. von Breslau 1281 
durch Lift gefangen genommen (f. oben ©. 239). Er 
wurde vom Könige von Polen 1296 auch zum Her- 
30g von Großpolen beftimmt, welde Würde er aber 
erfi 1306 wirklich erbielt, that ben Räubereien Ein- 
halt u. fl. 1309. Seine Söhne verloren bie polni- 
ſchen Befigungen u. ©. theilten fie unter fic. 
aa) Linie Sagan, wurbe von dem älteften, Hein» 
rich VIII., gegründet u. blühte als Linie Glogau 
nad) deſſen u. des Herzogs Przemiflam von Glogau 
Tode fort. bb) Die Linie yo u. Guran 
wurbe von bem zweiten Sohne, Johann, gegründet 
u. erloih wieder mit ihm um 1365. ce) Yınie 
Glogau vom britten Sohne, Przemiſlaw, dem 
einzigen, welcher fih Böhmen nicht unterwerfen 
wollte, geftiftet, erloſch 1331 mit feinem Tode, u. 
dd) Linie DI8 mit Konrab L. dem vierten Sobne 
Heinrichs III., beginnend u. auch nach defien Tode 
1366 fortwährend (f. unten ©. 244). Alle dieie Li- 
nien unterwarfen fi 1329 dem Könige von Böh- 
men. Nach dem Tode bes Herzogs Przemiſſlaw 
von Glogau theilten deſſen Brüder, bie Herzöge 
von Sagan u. Steinau, deſſen Gebiet u, überließen 
bem britten Bruder, bem Herzoge von Die, Ferdi» 
nand L, Steinau, Ols hatte ſich bereits 1328 Böh- 
men unterworfen. Auch für Steinau erfannte Kon» 
rad I. die Lehnsherrlichkeit Böhmens an, worauf 
fib der König von Böhmen 1332 auch des anderen 
Theiles von Glogau u. ber Stadt Glogau mit Liſt 


nig Wenzel den Herzog Przemiſlaw von Teſchen 
mit dieſer Hälfte, welcher nun biejelbe neben ben 
—— Herzögen von Glogau beſaß (ſ. unten 

243). 

B) Oberſchleſien. Miecziſſaw, ber zweite 
Sohn des Polenkönigs Wladiſlaw II., erhielt, nach- 
bem er feit 1163 bie Regierung über S. mit feinen 
zwei Brüdern, Bolejlam u. Konrad (f. oben), ge- 
meinschaftlich geführt hatte, Ratibor u. Troppau 
als Autbeil, erg er ſpäter noch Oppeln durch 
Abtretung erwarb; er fi. 1211; ſein Sohn Kafi- 
mir I. folgte ihm u. fl. 1236. Seine zwei Söhne 
tbeilten; ber Ältere, Miecziſſaw II., ftarb aber 
ihen 1246, ber jüngere, Wlabillaw, 1288. Der 
Letztere hinterließ vier Söhne, melde vier Linien 
gründeten: a) bie Linie Teſchen, gegrünbet 
von dem älteften Miecziflaw, fl. um 1302; b) bie 
Linie Beutben, gegründet von Kafimir IL., dem 
zweiten Sobne Wladiſlaws, erfannte ſchon 1289 
Böhmen als Lehnsherrn an u. fl. 1306; ſeine zwei 
Söhne tbeilten: aa) in Kofel u. Beutben (ob. 
Auſchwitz) folgte Wiabiflam, fein älterer Sohn, 
u. ft. 1355, einen Sohn, Bolko, hinterlaſſend, mit 
welchen das Geſchlecht 1355 ausftarb; bb) in Te» 
ſchen folgte auf Kafimir II. deſſen — Sohn 
Kaftmir III, u. fl. 1358 (ſ. unten S. 244); e) bie 
Linie Oppeln, gegründet von Bolfo I., dem brit- 
ten Sobne Bladiftewe, ft. 1312 u. hinterließ eben- 
falls Kinder, welche wieder theilten ; aa Kalfen- 
berg erbielt ber Ältere, Bolko II. ; mit deſſen Söb- 
nen Heinrich (fl. 1382) u. Bernhard (fi. 1391) ber 
Stammı enbigte; bb) Oppeln befam Bolto III., 
fl. 1868, u. feine Söhne pflanzgten bie Linie fort 
(j. unten ©. 245), u. ce) Streblen erhielt Albert, 
mit ihm aber erloich 1365 fein Stamm; d) bie fi- 
nie Ratibor wurde gegründet von Przemiſlaw, 
bem vierten Sohne Wladiſlaws; er fl. 1295 u. 
batte nur einen Sohn, Lielzlo, welcher um 1310 
ftarb u. jein Herzogthum jeiner Schwefter, ver- 
mäbiten Herzogin von Troppau, hinterließ. Außer» 
dem war e) Jügernborfu. Eroppau 1246 an 
König Ottofar von Böhmen gefommen, welder bie 
Fürſtenthümer feinem natürlichen Sobne Nikolas I. 
gab, nach defien Tode 1318 fie defien Sohn Nito- 
las II., der Gemahl Annas von Ratiber, erbte, 
Dieſer Töfte die an König Iobann von Böhmen 
1311 verpfänbeten Fürſtenthümer wieder ein u. ft. 
1367 in Stalien, wohin er den Kaiſer Karl IV. ber 
gleitet hatte. Seine Nachfolger f. unten ©. 245 

Durch die vielen Theilungen war es nun babin ge» 
fommen, daß zu Aufange bes 14. Jabrb. in ©. 17 
regierende Fürſtenhäuſer beftanden, nämlich: in Nie- 
berichlefien Brieg, Breslau, Liegnitz, Schweibnits, 
Jauer, Münfterberg, Glogau, Steinau, Sagan, Dis, 
u. in Oberjchlefien Kofel, Leichen, Falfenberg, Op- 
peln, Streblen, NRatibor u. Troppau, u. außerdem 
das biihöfliche Fürſtenthum Neiße. Diefe Fürften 
waren zu machtlos ihre Unabbängigkeit zu bebaup- 
ten u. mußten fürdpten eine Beute Bolens zu wer» 
ben. Da aber jowohl Fürften ale Volk nicht unter 
Polen fteben wollten, fo ſuchten fie Shut bei Böh⸗ 
men. In Böhmen regierte damals König Iobann 
aus dem Haufe Yuremburg. Troppau u. Jägern- 
borf (f. oben) hatte ſchon König Ottofar II. 1246 
erworben u. bielelben feinem natürliben Sobne 
Nitolas zur Lehn gegeben: Herzog Heinrich IV. 


| von Breslau hatte mit König Ottofar II. einen 


en (Gefch.) IH. A. (1335—1454) 


Bertrag wegen ber Lehnshoheit von Böhmen über 
Breslau (f. oben) geichlofien, welcher aber bei Hein» 
richs IV. Tode 1335 nicht gelteub gemacht wurde. Kö⸗ 
nig Johann benutte die Schwäche der ſchleſiſchen Her- 
zöge, unterftügte fie mit Geld, unterhielt ihre Strei- 
tigfeiten u. erlangte dadurch nad) u. nach die Unter» 
werfung beinabe aller (f. oben). Berträge, welche 
Böhmen mit Bolen geihloffen hatte, beftimmten, 
daß Bolen allen Anſprüchen auf die Lebnshobeit 
über S. entjagte, welche nun an Böhmen Überging. 
Durch dieſe Yebnsbarkeit der jchlefiihen Fürften 
änderte fich für ben Augenblid im Ganzen wenig, 
fie bebielten alle ihre Rechte, nur mußten fie ihre 
Schlöffer dem König von Böhmen im Kriegsfalle 
öfinen u. bie Heeresfolge bis an bie Landesgrenze 
leiſſen« Das Wihtigfte war aber, daß num fein 
Herzog mehr auf das Beſitzthum jeines Vetters 
nad Ausfierben von deſſen Stamm Anſpruch ma- 
chen konnte, fonbern daß bafjelbe flets an Böhmen 
fallen follte. Doch erhielten jpäter, bei. von Wla- 
biflaw, König von Bolen u. Böhmen (f. unten ©. 
242), die meiften Fürften wieder das Recht ihr 
Befisthum an Seitenverwandte vererben, ja jelbft 
verkaufen zu fönnen. 

II. Schleſien unter böhmiſcher u. un- 
garijhertandesboheitvon1335— 1526. 
4) Allgemeine Gejhichte. König Johann 
fam 1337 nad Breslau u. nahm dafelbft von allen 
Schlefiihen Herzögen (außer Neiße, Jauer, Schweid- 
nis, melde damals noch unabhängig waren) die 
Huldigung an. Dieje Zufammenfunft der fchle- 
fiichen Herzöge beißt ber Erfte Fürftenta Mi u. bie 
Benennung Fürftentag wurde jeitbem für biefe 
Berfammlung beibehalten. Mit dem Biſchof Nan- 
fer von Breslau gerieth König Johann wegen des 
Schloſſes Militſch, welches er demſelben widerrecht- 
fi mweggenommen batte, 1339 in Zwift u. wurde 
deshalb erft vom Biſchof, dann von dem Papft mit 
dem Bann belegt, u. berfelbe auf Herzog Bo- 
leilam von Liegnit, welcher auch die geifilichen Gil- 
ter weggenommen hatte, u. auf ben Breslauer Ma» 
giftrat ausgedehnt ; da deſſenungeachtet mehre Geift- 
liche den Gottesdienſt bielten, 309 Johann bie 
Güter terjelben ein. Der zum Inquiſitor er⸗ 
nannte Dominicaner Johann von Schwentenfelb 
wurde bei biefen Streitigfeiten ermorbet. Nanfers 
Nachfolger, Bogarell, verſöhnte ſich 1342 mit dem 
König u. erfannte auch für das Fürſtenthum Neiße 
die böhmiſche Lanbeshoheit; gleiches tbaten die 
Herzöge von Jauer u. Schweidnig mit ibren Län- 
bern 1346 unter Johannes Sohne, König Karl, 
welcher durch ein Grundgefeg von 1355 ©. mit 
Böhmen ummittelbar vereinigte u. auch ſowohl 
durch ben Bertrag zu Namslau 1348, als durch ſpä⸗ 
tere 1356 u. 1372 neue Berzichtleiftungen von Po- 
len u. Ungarn auf ©. erlangte. Durch feine Ver- 
mäblung mit Anna, ber Tochter bes Herzogs Hein- 
rich von Schweibnit, 1352, brachte er das Anrecht 
auf ben Belig von Jauer u. Schweidnik u. nad 
bem Abfterben bes Herzogs Boleſlaw III. 1368 u. 
deſſen Gemahlin Agnes, 1392, dieſe Fürſtenthümer 
wirklich au fidh. Breslau erhielt von Karl 1364 das 
Recht einen Landeshauptmann über das Fürften- 
thum Breslau aus feiner Dlitte zu wählen. Unter 
Karl erfchienen 1349 die Flagellanten in S., welche 
aber, nachdem ihr Anführer hingerichtet werben war, 
Alchen. Unter Karls Sohn, König Wenzel (feit 1378), 
entſpaun fich der Bierftreit in Breslau 1381 zwiſchen 
ben Domberren u. ber Stabt wegen bes von Er- 
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fteren prätendirten Rechtes, daß in ben ihnen lehn⸗ 
baren Schenkftätten fremdes Bier geſchenlt werben 
dürfe. Breslau wurde vom Bisthumsverweſer 
mit dem Interdict belegt, dagegen plünderte ber 
König, welcher fih gerade in Breslan huldigen 
ließ, die Häufer der Domberren. Diele flohen nad 
Neiße, u. bier fam es zu einem Vergleich, wornach 
fie fremdes Bier einführen, aber nicht verlaufen 
durften. Da unter Wenzel die Näubereien in ©. 
jehr überhand nahmen, vereinigten ſich die Herzöge 
1402 mit den Städten zur Aufrechtbaltung des 
Landfriedens, doch bald trieben fie ſelbſt Räube- 
reien, u. e8 entftanb ein Krieg Aller gegen Alle. 
1416 gab Biſchof Wenzel ein nenes Kirchenrecht, 
welches für ganz S. Gültigkeit erbielt. In Bres- 
lau fam 1418 eine Empörung gegen ben Magiftrat 
um Ausbruch, wobei der Nath ermordet wurde. 

enzel dämpfte aber ben Aufrubr u. ließ die Em- 
pörer binrichten. Als Sigismund, Bruder u. Nach» 
folger des Königs Wenzel, 1420 in Breslau er- 
ſchien, um die Huldigung zu empfangen, ließ er bei 
diefer Gelegenheit 23 aufrührerifhe Bürger hin 
richten u. viele verbannen, auch Johann Kraſa, als 
Anhänger ber Huffiten, hinrichten. In den Huifi- 
tiſchen Nah unterftügten die Schlefier den Kai— 
jer Sigismund u. ibr Land wurde dafür jeit 1426 
jährlih von den Huffiten verwüſtet, bis Sigis- 
mund 1434 Frieden mit ben Huffiten ſchloß u. 
1435 die Fürften einen Landfrieden errichteten. Als 
Albrecht, Sigismunds Schwiegerfohn u. Nachfolger 
feit 1437, die Huldigung in Breslau empfing, fette 
er ben Markgrafen Albrecht Achilles von Branden- 
burg zum Landeshauptmann Über S., wodurd er 
bie Rechte des Landes verlette u, Mißvergnügen 
erregte. Da er bei feinem Tode 1439 feine Kinder, 
wobl aber feine Gemahlin Elifabeth ſchwanger bin- 
terließ, fo erflärten fich einige Fürften u. Städte 
für Wladiſlaw von Polen, König von Ungarn, an» 
bere, u. zwar faft alle jchlefiihen Städte, für den 
vier Monate nad Albrechts Tode geborenen Prin« 
zen Wladiſlaw, unter diefen Breslau, welder Stabt 
die verwittwete Königin Elijabeth bie Yandeshaupt- 
mannfchaft wieder gab u. ben Leonhard Afjen- 
beimer als Heerführer ſandte. Ju biejer Zeit 
fümpften Städte u. Fürften gegen einander u. die 

ürften erlaubten fih bie größten Eigenmächtig« 
eiten; bie Edellente trieben die offenfie Nänberet, 
bef. ängftigten die Taboriten von Nachod, Gla u. 
Frantenfiein aus das Land, felbft der Dompropft 
von Breslau, Nilolas Grannis, brachte die einge» 
fammelten Indulgenzgelter durch, entflob dann u. 
befehdete bie geiftlihen Güter. Viel hatte ©. von 
den Bolen zu leiden, bis enblih Breslau u. bie 
oberjchlefiichen Herzöge 1447 einen Waffenſtillſtand 
auf 10 Jahre mit ofen ſchloſſen, worauf aud fie 
ihre Waffen gegen bie räuberiichen Edelleute wen- 
beten. Den Huffiten Georg Podiebrad, Statthal- 
ler für Wladillaw in Böhmen, wollten bie Bres- 
fauer nicht für ihren Regenten anerfennen; als er 
daher mit dem jungen Könige Wladiſlaw nach 
Breslau zur Huldigung fam, wurde auf fein An— 
ftiften der Stadt vom König bie Lanbeshaupt- 
mannfchaft genommen. Unter Wladiflaw kam Io- 
banıı von Kapiftrano nah ©., regte das Volt 
1453 u. 1454 gegen bie Huffiten u. Juden auf 
u. war Schuld an einer fanatiihen Judenverfol- 
gung. Wladiſlaw fam 1454 mit Georg Podiebrad 
wieder nach Bresfau u. erprefite 15,000 Ducaten 
von ber Stadt. Georg Podiebrad erfaufte Min» 
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fterberg u. Franfenftein, während: er ſchon Glatz 
bejaß, u. trat fo in die Keibe der fchlefiichen Für« 


fin. Als er 1458 nad Wladiſlaws Tode von ben 
Böhmen zum König gewählt warb, verweigerten 
die ftreng fatholifchen Breslauer n. auch bie jchlefi- 
ſchen Fürften ihm ben Gehorſam, doch unterwarfen 
fih 1459 die Fürſten (mit Ausnahme des Herzogs 
Paltbafar von Sagan) n. Breslau ergab fidy 
1460. Als Georg aber 1466 vom. Papft in ben 
Baun getban wurde, empörten fich die Breslauer 
aufs Neue u. eroberten 1467 Mitnflerberg u. Fran⸗ 
fenftein, verlorem aber Tetsteres wieder u. warfen ſich 
nun dem König Mattbias Corvinus von Ungarn 
in die Arıne, wodurch dieſer 1469 mit Georg in 
Krieg gerieth. Der Kampf, an welchen auch mehre 
ſchleſiſche Fürften gegen Georg Theil nahmen, 308 
fih in die Länge, u. ald Georg 1471 ftarb, wählten 
die Böhmen den König Wladiſlaw von Polew zu 
ihrem Könige, bie Niederichlefier aber blieben bei 
Ungarn, 

Da die oberfchlefiichen Herzöge fih für Böhmen 
erklärten, fo entflanden Berwirrungen —— 
Der päpſtliche Legat vermittelte 1473 einen Waffen⸗ 
ſtillſtand, aber 1474 fam König Matthias u. fein 
Heer, die Schwarze Schaar, jelbft nah S., u. jetzt 
fiel auch der König Wlabiflam von Polen, in ©. 
ein u. belagerte Breslau; beide Heere mußten ſich 
aber aus Mangelaulebensmittelnzurädziehen. Nun 
traten die Kınfürften Albrecht von Brandenburg n. 
Ernft von Sachjen als Friedensvermittler auf, u. 
bei einer perjönlihen Zufammentunft Matthias’ 
u. Wladiſlaws am 15. Nov. 1474 fam der Waffen 
flillftand zu Groß-Mochbern zu Stande, melden 
der Friede zu Olmütz im Sept. 1478 folgte, nad 
welchem Wladiflam Böhmen, Matthias aber S., 
Mähren u. die Lauſitz erhalten follte. Beide fübr- 
ten den Titel König von Böhmen; werm Matthias 
vor Wladiflaw fterben würde, jo follte biefer Die 
abgeriffenen Provinzen erhalten, worber aber der 
Krone Ungarn 400,000 Ducaten u. den Werth der 
eingelöften Pfaudſtücke zablen; wenn aber Wiabis 
flaw vor Matthias mit Tode abginge u. Matthias 
zum Könige von Böhmen erwählt wilrde, fo follten 
die abgeriffenen Provinzen unentgelblich wieder mit 
Böhmen vereinigt werben. Matthias nahm dem Her⸗ 
zog Iohann von Zägerudorf fein Land, faufte 1475 
das Herzogtbum die, erwarb von feinem Schwager 
Bictorin Dur Tauſch gegen Güter in Slawonien 
das Gergegtpum Troppau u, beraubte die Herzöge 
Sohann II. von Glogau u. die Herzöge von Ols u. 
Minfterberg 1458 ihrer Lehn, da fie fich gegen ihn 
aufgelebnt hatten, firafte aber bie rebelliihen Her» 
zöge von Oppeln nur an Geld. Matthias ft. 1490, 
u. bie Breslauer empörten fih num gegen ihrem 
bisherigen verbaßten Landeshauptmann Georg 
Stein, welchen fie verjagten, u. gegen den Fürſten - 
thumshanptmann Heinrich Domping, welder hin⸗ 
gerichtet wurde. Da König Wladiflaw von Polen 
u. Böhmen num auch König von Ungarn wurde, fo 
blieb es unentfchieben, zu welchem Neiche S. ger 
hörte. Wladiſlaw fette Die meiften Herzöge, welche 
Matthias ihres Beſitzes beraubt hatte, namentlich 
bie von Münfterberg n. Ols, in ihre Fürftenthüümer 
wieber ein; uur Johann II. von Slogan erhielt 
das 15 — nicht wieder. 1492 fiel das Herzog⸗ 
thum DIE durch das Ausfterben des Negentenftam«- 
mes am bie Krone, ber König verkaufte aber einem 
Theil, Trachenberg u. Mititih, an Sigiemund 
von Kurzbach als freie Stanbesberrichaften u. ver- 
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tanfchte den Reſt gegen böhmilche Gfter an bei 
Herzog von Münſierberg. Glogau u. Troppau 
überließ er feinem Bruder Johann Albrecht, u. als 
dieſer König von Polen wurbe, dem zweiten, Kafimir, 
u als biefer ftarb, 1501 an Sigismund, welcher fie 
aber, als er König von Polen wurbe, 1506 an Böh⸗ 
menzurüdgab. 1498 ertheilte Wladiſlaw ben Fürften 
u. Ständen das große landesprivilegium, 
dbemgemäß Niemand als ein Ichlefticher Yürft die 
Oberlandeshauptmannſchaft befteiven, alle Strei- 
tigfeiten der Fürſten miter einander u. mit bem 
Landesherren nur durch eim Fürſtenrecht od, eine 
Beriammlung der Stände ausgeglichen werben, die 
Stände mit Ausnabme von Schweidnig u. Jauer 
dem Könige von Böhmen nur in Breslau huldigen 
u. ohne Bewilligung ber Stände weder Zoll nech 
Beifteuer ausgeichrieben u. bie Lanbesbewafinung 
nicht außerhalb S. u. nicht ohne Sold gebraucht wer⸗ 
ben follte. 1504 wurbe ver Kolowratide Ber- 
trag (benamnt nach dem Kanzler von Kolowrat, 
welcher ihm ſchloß) abgefchlofien, nad welchem ber 
Breslauer Biſchofsſtuhl nur mit einem Böhmen, 
Schleſier, Mährer od. Lauſitzer befetst u. geiftliche 
Leben u. Beneficien nur an Landeseingeborne ver- 
lieben werden, auch die geiftlichen Güter befteuert 
werben follten. Den Herzögen von Liegnitz, Teilchen, 
Oppeln u. Ratibor ertbeilte Wlabiflam das Recht 
ihre Lande in Ermangelung männlider Nachkom⸗ 
men buch Teftamente u. Erbverträge an Andere 
zu übertragen. Hierauf gründete fpäter ber Kö— 
nig Friedrich IL von Preußen feine Anſprüche 
auf S. Das Febveweien nahm nuter tiefem Kö- 
nige ſehr überhand, die verberblichfte war zwi⸗ 
fchen dem Herzoge Bartholomäus von Münfter- 
berg u. der Stabt Breslau vom 1512— 1515, 
woran auch Jauer, Striegan, Löwenberg, Bunzlau 
u. Hirſchberg Theil nahmen. 1515 verlobte Wla- 
diſlaw zu Wien feinen Sohn Ludwig mit ber En- 
felin bes Kailers, Mariv, m. feine Tochter Anna 
mit dem Gnfel des Kaiſers, Ferdinand. Dur 
dieſe Doppelbeirath wurde ber Anſpruch des Hauſes 
Oſierreich auf die Erbfolge in Böhmen u. Ungarn 
—— u. auch ©. kam dadurch nach Ludwigs 

ode an Ofterreih. Wladiſlaw ſi. 1516. Sein 
Sohn Ludwig ftand, 10 Jahre alt, noch unter Bor⸗ 
mundſchaft bes Kaiſers u. bes Königs von Polen. 
Der Markgraf Georg von Brandenburg, fein Er 
zieber, führte für ihm die Regierung, welche durch 
einen Aufruhr ber Bürger zu Schweibnit 1522 
über das Münzrecht beunrubigtmwurde; bie Schtweid- 


nitzer fetten den Rath ab u. beichimpften ben König 


in deſſen Münzbildniß u. Verordnungen. Mehre 
ſchleſiſche Fürſten wurden zum Exeeution geſendet, be⸗ 
lagerten aber Schweidnitz vergebens, u. da die Stadt 
bie Amneſtie nicht annahm, wurde fie 1523 in die Acht 
erflärt; erft 1524 fam ein Vergleich R. Stande. 
Kirchliche Streitigkeiten zwifchen dem Magiftrat zu 
Breslau u. ben Bernbarbinern 15 17 wurben die Ver⸗ 
anlaffung zur Einführung der Reformation in 
S., welche vom Biſchof Jatob von Salza begiimftigt 
u. von Johann Heß feit 1523 verbreitet wurbe. 
Daſſelbe geichah gleihneitig u. furz darnad in 
Goldberg, Freiftabt, Löwenberg, Bumlar, Hirfch- 
u ai , Pardiwig u. vielen anderen Städten, 
u. bei Ludwigs Tode 1526, welcher Bei Mobacı 
fiel, war beinahe ganz Nieder-©. ſchon evangeliich. 
1526 wurde eine Liturgie u. Kirchenorduung von 
Heß eingefilbrt. 

Specialgefhichte ber ſchleſiſchen 
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Serzöge. a) In Nieber-Sälefien: aa) 
Dauptlinie Liegnig. Nachdem bie beiden Ne- 
senäfte Breslau u. Liegnitz (ij. S. 239) außgeftorben 
waren, blübte dieſelbe nur in Boleflaw III., Her- 
sog von Brieg-Liegnit, fort. Boleſlaw hinterließ 
1352 zwei Söhne, Wenzel u. zn. aaa) bie 
ältere Linie Liegmig wurde von Wenzel ger 
gründet; biefer hinterließ vier Söhne, Ridarb 
(ft. 1409), Wenzel, Biihof von Breslau (fl. 
1420), Boleflam (ft. 1394) u. Heinrich VIIL, Bi» 
ſchof von Wladiflam. Sie farben alle ohne Kin 
der, am fpäteften Wenzel (1420), welcher Liegnitz 
jenem Berter Ludwig II. von Brieg verniachte. 
bbb) Die jüngere Linie Brieg wurbe durch Lud⸗ 
wig L., ven zweiten Sohn Herzogs Bolejlaw ILL, 
gegründet; er fi. 1398 u. ibm folgte fein Sohn 
Henrich VIL, welcher 1400 ftarb u. fein Land zwei 
Söhmen hinterließ; dieſe theilten: «) der jüngere, 
Ludwig II., erhielt Brieg, ſpäter Lieguig von jeir 
nem Better Wenzel, n. fl. 1436 ohne Erben. Seine 
Gemablin Etijabetb war bie Tochter des Burggra- 
fen Friedrich von Nürnberg, nahmaligen Furlir- 
fien von Brandenburg, u. aud das war ein Grund 
zu den Anfprüchen, welche König Friedrich II. von 
Preußen 1740 auf S. machte. 4) 3353 IX., Hein» 
richs VII. älterer Sohn, erhielt Züben zum An« 
theil, jein Sobn Ludwig III. nahm aber nad) ſei⸗ 
nem Zode dem Titel Herzog von Brieg u. Lüben 
an. Erf. 1441. Seine Söhne theilten wieder: ««) 
der jüngere, Heinrid X., gründete bie Linie © o Id» 
berg u. ft. 1454 ohne Erben; 44) der ältere, Johann, 
erhielt aber Brieg-Lüben u. Liegnitz, u. him 
terite bei feinem Tode 1453 biefe Herzogthiimer 
feinen: Sohne Friedrich I. Diefer ft. 1499, u. feine 
zwei Söhne theilten, nachdem fie erft gemeinfchaft» 
lich regiert hatten, 1505: ber jüngere, Georg L, 
war Herzog von Brieg ı. ft. 1521; mit ihm erlofch 
fein Zweig; jein älterer Bruder Friedrich I. 
war Herzog vom Liegnig u. erhielt von Wlabiffam 
das Recht jein Land burch Teftament zu vererben. 
Er ft. 1547. 

bb) Linie Münfterberg. Auf welche Weiſe 
die beiden Speciallinien Schweibnit u. Jauer ber 
Limie Lümwenberg an die Krone Böhmen kamen, 
it oben &. 240 erzählt worben, nur bie dritte 
u. jüngfte Linie, Münfterberg, blühte noch fort 
= wurde von Nilolad dem Kleinen (fl. 1369), 
Bollo III. (ft. 1410) u. Johann, Nadlommen 
Bollo's II, fortgefett. Letzter fiel in einer 
Schlacht bei Wilhelmedorf gegen bie Böhmen 1429, 
u. mit ihm erloſch das Piaftiiche Geſchlecht im Herr 
gen Minfterberg. Münſierberg fiel nun an 

ubelm, Herzog von Troppau, u. deſſen Bruber 
Gruß, welche den Titel Herzöge von Troppau u. 
RKünfterberg führten; Erſter fi. 1452 u. Kegter 
1454, Beide ohne Erben. Nuu erwarb Georg Bo» 
diebrad Münfterberg u. Glatz noch als Stutthalr 
ter durch Kauf von Döhmen, beſaß es ſpäter ale 
Kinig von Böhmen als von ber Krone abhängiges 
Beiyebum m. vererbte bafjelbe an feine Söhne 
Bictorin u. Heinrich I., welche zugleih Troppau, 
Leobichlitg u. die Grafſchaft Glatz beſaßßen. Bicto⸗ 
rin, welcher das Herzogthum Troppau gegen Güter 
in Slawonien au Matthias vertauſchte, ft. 1500 u. 
mit jeinem Sehne Balthaſar endigte 1515 ſeine 
Linie. Dagegen pflanzte fih das Gefchlecht bes 
füngern Bruders Heinrich I. fort; König Matthias 
nahm ihım feine Länder, weil er es mit Jobann von 
Sagan, bem Schwiegervater jeiner Söhne, gegen 


ihn gehalten hatte, doch erhielt er fie 1490 durch 
König Wladiſſaw wieder. Derjelbe erhielt nach 
Ausfterben der Linie DIE 1492 einen Theil von 
beren Befit durch Austausch gegen gewiſſe böhmi- 
Ihe Befigungen zurüd u. nahm bem Titel Herzog 
von Münfterberg- Ols an. Nach deſſen Tode 1498 
regierten feine brei Söhne: Albrecht, welcher 1502 
Glatz als Antheil erhielt, ft. 1511; Georg 1502, 
Beide ohne Kinder; u. Karl I. war nun ber noch 
einzige Fürft aus Löwenberg + Münfterbergijchern 
Geſchlecht. Er war Oberlandeshauptmann in ©. 
Wie dieſe Linie durch jeine Söhne fortgeſetzt wurde, 
j. unten ©. 249. i 
ee) Hauptlinie Glogau. Zu Anfange biefer 
Periobe befaßen ben Glogauiſchen Autheil von Nie» 
berjehlefien nach dem Ausfterben ber beiden Linien 
von Steinau u. Glogau (j. oben ©. 240) bie Linie 
von Sagan, welche nach Ausfterben ber Linie Glo⸗ 
au ben Namen Glogau annahm, u. bie von DIE. 
ußerbem bejaß den Löniglichen Antbeil von Slogan 
(f. oben ©. 240) der Herzog von Teſchen. aaa) Die 
jüngere Linie®logaumurbe nad dem Tobebes 
—— Heinrich IV. von deſſen Sohn, Heinrich V. 
dem Eifernen, fortgeſetzt. Nach deſſen Tode re- 
gierten deſſen Söhne Heinrich VI. (ft. 1387), Hein» 
ri VII. (ft. 1389) u. Heinrich VIII. der Sper- 
ling gemeinſchaftlich; der Letztere erhielt nach dem 
Tode feiner Brüder bas Herzogthum wieber allein, 
doch tbeilten, als er 1397 auf einem Turnier zu 
eieamig ftarb, ſchon feine Söhne Johann J., Hein» 
rich IX. u. Heinrich X. wieder n. ftifteten folgende 
Linien: a)die zweite jüngere Linie Glogau, 
von Heinrich IX., gegründet, flarb mit ihm 1423 
wieder ans, u. fein Land fiel an 4) die jüngfte 
Linie Glogau (Glogau-Freiftadbt), ge 
gründet von jeinem jüngern Bruder Heinrih X., 
Herzog von Freiftadt; Heinrih X. refidirte zu 
Freiftabt u. ft. 1467, u. fein Sohn Heinrich XL. ft. 
1476, Letzter ohne Kinder. Dennoch hatte er jeiner 
jungen Gemahlin, der 12jährigen Prinzeifin Bar« 
bara von Brandenburg, Tochter bes Kurfürften 
Albrecht Achill, bei der Bermählung 1474 50,000 
Ducaten veriprochen u. fie, da er ftarb, zur Erbin 
eingefett. Auf Glogau machten aber noch Wladi⸗ 
flaw, als König von Polen u. Böhmen, u. Matthias, 
als König von Ungarn, Beide als Lehnöheren, u. 
Herzog Hans II. von Sagan als Lehnsvetter Au» 
fpruch ; der Letztere eroberte Glogau u erhielt nad) 
einem, 1481 dort geichlofjenen Bergleih von Mat- 
thias bie Lehn über Slogan, bod wurden bem 
Kurfürften von Brandenburg Schwiebus, Züllihau 
u. Kroſſen fir jeine Tochter Barbara u. beren 
50,000 Ducaten abgetreten (j. u. Brandenburg 
[Geid.] &. 187). 7) Die Linie Sagan murbe 
von Johann (Hans) B., dem älteften Sohne Hein» 
richs VIII. gegründet, welcher 1413 tie Herrichait 
Priebus wieder erfaufte m. fie 1429 mit ©, ver» 
einigte, während fie früher zu der Lauſitz gehörte, 
Seine vier Söhne, Wenzel, Rudolf, Baltbafar u. 
Johann IL, folgten ihm 1439, zum Theil noch um 
mündig; 1450 tbeilten fie; bie beiben ältern Brüs 
ber zogen in bem jchlefiichen Heere bem Deutichen 
Orden nach Preußen zu Hilfe, wo ARubolf 1444 
Den bie jüngern gründeten bie Linien Sagan u. 
tiebus: aa) Sagan, 1450 von Balthajar ge- 
gründet. Diejer wiberiegte fih am bebarrlichften 
unter allen ſchleſiſchen Fürſten dem König Georg 
Podiebrad, beshalb entriß ihm 1461 biefer fein 
Land u. beiehnte feinen Bruder Johann IL. von 
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Priebus +-—... oalthajar lebte mım in Breslau u. 
wirfte zwar auf einer Reife nah Rom 1462 eine 
—* Bannbulle gegen feinen Bruder Jo— 
bann II. aus; dieſer aber kündigte den Breslauern 
Bere an u. din Siſthaſar 1467. Ju demſelben 
ahre mußteer, durch Herzog Heinrich N. von Frei⸗ 
ftabt gegwungen, Sagan wieder an Balthajar ab» 
treten, eroberte aber 1472 Sagan wieber u. nahm 
Balthafar gefangen, brachte ihn auf das Schloß 
Priebus, wo er bald darauf ftarb, ur. verfaufte num 
Sagan an Ernft u. Albrecht, Kurfürften u. Herzog 
zu Sachſen, f. unten ©. 250). 88) Linie Brie- 
bus, ſpäter Sagan, endlich Glogau. Der Grün- 
ber berielben war Jobanı (Hans) II., Jobanns I. 
von Sagan jüngfter Sohn; er lebte als Freibeu- 
ter, bis 1476 die Linie Freiftabt ausflarb, wo er 
mit ben Waffen in der Haub auftrat, um fi) des 
Landes zu bemächtigen, mit Albrecht Achill von 
Brandenburg, dem Vater der verwittweten Herzo⸗ 
in Barbara von Freiftabt, welcher Namens feiner 
ter auch Anjprüche barauf erhob, 1479 einen 
————— ſchloß, die verwittwete Herzogin 
von Teſchen, Anna von Cilley, weiche im Beſitz der 
einen Hälfte von Glogau war, im biefer Stadt be» 
lagerte, erft die Stadt einnahm, dann das Schloß 
zur Übergabe nöthigte u. der Herzogin Anna 1480 
Abzug nad Gurau bewilligte, wo fie bald barauf 
ftarb. 1481 erhielt er vom —— die Lehn 
über Ologau u. Freiſtadt mit Gebiet, nachdem er 
jedoch in dem Vertrage mit Albrecht Achill zu Glo- 
gau diefem Schwiebus, Züllichau u. Krofjen als 
Entihädigung für die Erbichaft u. als Pfanb für 
das noch nicht an Brandenburg gezahlte Heiraths- 
gut abgetreten hatte. Später trat Albrecht Achill 
Schwiebus gegen bie Städte Sommerfeld u. Bo— 
beröberg wieder ab, jedoch nur unter der Bebin- 
gung, daß das Lehn, wenn Johann II. ohne männ- 
lihe Leibeserben ftürbe, an Böhmen zurüdfallen 
follte. Johann, unzufrieden mit diefer Bebingung, 
beabfichtigte Matthias die Oberherrſchaft über ganz 
©. zu entreißen. Er wendete fih an Wiabiflaw, 
König von Böhmen, u. wollte diefen durch Herzog 
—— zu Münſterberg gewinnen, mit deſſen drei 
öhnen er deshalb ſeine drei Töchter vermählte. 
Hierbei hatte er gefordert, daß die Stände ſeines 
Landes feinen Schwiegerſöhnen im Fall ſeines Tor 
bes huldigen follten. Die Stände mweigerten fich 
jedoch, u. mit Matthias lam es zur Fehde. Das 
böbmijche Heer, welches zu Johanns IL. Hülfe er- 
fhien, wurde von ben Ungarn geichlagen u. ber 
Beiftanb ber oberjchlefiihen Herzöge, auf welche 
Johann gehofft hatte, blieb aus. Glogau wurbe 
nun befeftigt, u. ald der Math ſich weigerte Jo— 
bann II. . zu leiften, ber — ab» u. ein 
neuer Rath u. Johanns Schwiegeriohn, Georg 
von Mitnfterberg, zum Commandanten in Ologau 
eingefett. Bald flieg das Elend daſelbſt aber jo, 
daß Georg im November 1488 capitulirte.e Bald 
— auch die andern Städte, u. Johann II. lei» 
ete in einem Vertrag von 1489 Verzicht auf ſeine 
Länder, irrte num alleuthalben umher, vergebens 
Hülfe ſuchend, trieb zulehzt Alchemie u. fl. 1504 in 
Woblau. Mit ibm ftarb der Piaftiiche Stamm der 
Herzöge von Glogau aus. Nun führte Johann 
Corvin den Titel Herzog von Glogau; als er aber 
nach feines Vaters Matthias Tode verfuchte fich 
ber Krone Ungarns zu bemädhtigen, nahm ibm 
Wladiflaw das a Haie Glogau u. gab e8 fei- 
nem Bruder Johann Albert, welcher es durch einen 
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Landeshauptmann, Iobann Polal, verwalten ließ. 
Vertragsmäßig fiel Glogau, als Jobann Albert 
1492 König von Polen wurde, an Wiadiflaw, Kö⸗ 
nig von Ungarn, zuriid, welder es nun feinem 
Bruder Sigismund gab; doch auch dieſer wurbe 
1506 König von Polen, u. Slogan fiel daher wieber 
an Wladiflam u. war von num nicht mehr eigenes 
— 
dd) Die Linie Ols war 1309 von Konrad J., 
bem jüngften Sohne Heinrichs III. von Glogan, 
egründet (f. oben ©. 240). Nah dem Ausfterben der 
Finie Steinau n. der ältern Linie Ologau, deren Her- 
Ye feine Brüder waren, erhielt er Steinau zum 
ntbeil (ſ. ebenda). Er ft. 1366 u. jein Sobn u. 
Erbe Konrad II, fl. 1413. Deffen vier Söhne, 
Konrad III. der Xitere (ft.1447), Biſchof von Bres- 
lau, Konrad IV., Herzog von Kanth (ft. um 1435), 
Konrad V. der Alte od. Weiße (fl. um 1452), Wla- 
biflaw Konrad VL. der Junge, deutſcher Orbens- 
ritter (ft. 1444), tbeilten, body führte Konrad III, 
die Regierung. Nur Konrad IV. hatte Kinder: 
Konrab VIL. den Schwarzen, welcher 1471 fl., u. 
Konrab VIII., vefien Bruder u. bisher Herzog von 
Wohlau, welcher 1492 ftarb. Da er es immer mit 
Georg vodiebrad gehalten hatte, wollte er Ols an 
Sadıen verlaufen; allein König Matthias trat im 
den Kauf u. überließ Konrab bie gg auf 
Lebenszeit mit einer Apanage von 1600 Fl. Da er 
aber wieder in der Streitſache Johauns II. gegen 
Matthias auftrat, vertrieb ihn diefer 1159 aus dem 
Befit u. verwies ihn nach Auras; doch wurbe Kon- 
rad VIII. durch Wladiſlaw wieder in feine Be- 
figungen eingeſetzt u. fl. 1492. Seine Länder fielen 
nun an die Krone Ungarn. König Wladiſlaw ver» 
faufte 1490 Wartenberg an bie Familie Haugwitz, 
1494 Trachenberg u. Militih an Sigmund von 
Kurzbach u. gab dieſen Befigungen den Namen 
freier, Stanbesherrihaften. Den übrigen Theil 
von DIE vertaufchte der König gegen einige böhmi« 
ſche Befigungen an die Herzöge von Münfterberg, 
welche nun den Titel Miünfterberg-Ols annahmen. 
b) Herzöge in Oberfchlefien. aa) Die Linie 
Teſchen, von Kafimir IL, dem zweiten Sohne 
Herzogs Wiabiflam (f. oben S. 240) ftammenb, 
wurde von befien zweitem Sohne Kafimir III. ger 
ründet. Diejer ft. 1358, ur, fein Sohn Pryemi« 
law I., berjelbe, welchen König Wenzel von Böh- 
men 1383 mit ber einen königlichen Hälfte von 
Glogau belieb, folgte ihm u. ft. 1410. Seine Söhne 
tbeilten u. gründeten befonbere Linien: aaa) Die 
Linie Aufhwig wurde von dem älteren Sobne, 
Przemiſlaw II., gegründet, er fl. 1401, fein Sohn 
u. Erbe Kafimir aber 1433, Durch befien brei 
Söhne entftanden wieder befondere Linien: «) bie Li» 
nie Zator, geftiftet von Wenzel, welcher wegen 
Streitigkeiten mit Polen fein Beſitzthum an Polen 
verkaufte; A)die Linie Loft, von Przemiſlaw geftife 
tet, u. y) die Linie Auſchwitz, von Johann geftiftet, 
welcher fein Herzogtbum 1453 an Bolen fäuflich ab⸗ 
trat. Das Haus u ftarb zu Enbe des 15. 
Jahrh. aus. bbb) Die Linie Teſchen nm. balb 
Slogan wurbe von Bollo I., dem zweiten Sohne 
Przemiſlaw's I., geftiftet; er hinterließ bei feinem 
Tode 1426 vier Söhne, welche tbeilten. Bon ihnen 
warb auch das Herzogtbum Severien in Polen 
1440 an den Bilhof von Krakau verkauft. Wen- 
zel, der Ältere, fi. 1474, Przemiſlaw, ber britte, 
1477, beide kinderlos; Wladiſlſaw, Herzog von 
halb Glogau, 1463, ebenfalls ohne Nahlommen, 
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doch vererbte er fein Beſitzthum an feine Gemahlin 
Anna geborne Gräfin von Eilley, melde aber 
durch Johann II. von Sagan daraus 1480 ver» 
trieben wurde u. zu Gurau bald darauf ftarb (ſ. oben 
S. 244). Nur der zweite Sohn, Bolto II., Herzog 
von Teichen, fette den Stamm fort; ihm folgte 
nach feinem Tode 1460 fein Sohn Kafimir IV. 
weiber von Wladiſlaw, gleich andern ſchleſiſchen 
Fürften, das Recht erhielt fein Land nad) Ausfter- 
ben der Linie auch durch Teftament vererben zu 
dürfen, u. nach deſſen Hinſcheiden 1528 fein Entel, 
der Sobn jeines Shen 1526 geftorbenen Erbprin- 
zen, Wenzel Adam, welcher die Linie fortjegte (. 
unten ©. 249). 
bb> Die Linie Oppeln (f. oben ©. 240) fetste 
Bolt IIL, der zweite Sobn ibres Stifters, Bolto J., 
fort. Er ft. 1368. Bon feinen zwei Söhnen war ber 
ältere, Wladiſlaw, unter König Ludwig von Ungarn 
u. Polen, als des Königs Schwager, jehr mächtig; 
er wurbe zum Palatin von Ungarn u. Statthalter 
in Bolen erwäblt, ja 1356, wo Yubwig ftarb, hatte 
er bei der polniihen Königswahl eine bedeutende 
Partei für fib. Er ft. jedoch 1401 ohne Erben, u. 
bie Kinder feines Bruders Bollo IV., welcher 
fhen 1382 geiterben war, folgten ibm. Der 
jüngfte, Heinrich, Herzog zu Fallenberg, war ſchon 
1394 geftorben, der dritte, Jobann, war Bifchof zu 
Wladiflaw ı. fl. 1421; ber zweite, Bernhard, ft. 
1460, u. mur die Kinder des Älteren, Boleilaw V. 
(ft. 1437), ſetzten das Geichlecht fort. Bon dieſen war 
ber ältere, Johann I., u. der zweite, Boleſlaw VL, 
ebenjall® ohne Erben u. nur der dritte, Nitolas ]., 
binterließ zwei Söhne, Johann IL u. Nitolas IL, 
welche gemeinichaftlih regierien. Letter wurde 
wegen eimes tödtlichen Angriffs, welchen er 1497 
J dem Fürſtentage zu Neiße auf den Herzog Ka— 
fimir von Teſchen u. den Biſchof von Breslau ges 
macht hatte, durch das Stadtgericht zu Neiße 
zum Tode verurtbeilt u. entbauptet, u. jeine Güter 
fielen an feinen Bruber, welder von Wladiſſaw 
auch das Recht erbielt fein Yand nad) Ausfterben 
feiner Linie durch Teftament vererben zu dürfen u. 
mweicer, da ibm auch Ratibor laut Erbvertrag an« 
beimfiel (j. unten ec) aaa) 3), den Titel Oppeln 
Ratiborannahm, jedoch 1532 als ber Letzte fei- 
nes Stammes fiarb. Durch einen Erbvergleich 
hatte Georg, Markgraf von Brandenburg, ein An⸗ 
recht auf ſein Herzogthum. 
ee) Die Linie Troppan, nicht von ben Piaften, 
fondern von Ditofar von Böhmen ftammend, be» 
fand zu Anfang diefer Periode nur in ber Perfon 
Derzog® Nitolas II. (. oben ©. 240), welchem feine 
Gemahlin Anna von Ratibor das Herzogtbum Ra- 
tibor zubrachte. Nitolas Il. ft. 1367 u. hinterließ vier 
Söhne, Johann J., Ritolas, Wenzel u. Przemiſlaw. 
ie beiden mittleren ftarben, Erſter 1394, Letter 
1381, u. nur der ältefle ftiftete da8 Haus Natibor- 
Troppau, ber jüngfte das Haus Troppau. aaa) 
Die Linie Ratibor-Troppau fliftete Io» 
barın I. u. fein Sohn Johann 11. pflanzte fie fort. 
Deſſen Söhne waren Nitolas u. Wenzel; Erfter 
Eiftete: a) die Linie Jägernborf u. fl. 1452. 
Seine Söhne Johann u. Wenzel theilten u. dadurch 
zBurbe: ac) bie Linie Jägerndorf von dem ältereı, 
Iehann , fortgefetst, weldher 1482 ftarb. Er ver 
ler den größten Theil feiner Befigungen an Mat» 
bias, weil er es mit Wladiſlaw gebalten hatte. 
33) Die Linie Ribnik gründete Wenzel, ber 
jingere Bruder Johanns. Auch er verlor aus 


gleihem Grunde, wie fein: Bruber feinen Beſitz, 
u. bie Linie erlofch 1477 mit ihm wieder. Eine 
Schweſter Beiber hatte einen Herrn von Schellen- 
berg gebeirathet, u. durch dieſe Heirath fam Jägern- 
borf an bas Schellenbergihe Haus (ſ. unten), Rib⸗ 
nid zog dagegen König Matthias als erledigtes 
Lehn ein. A) Die Linie Ratibor wurde von 
Wenzel, jüngerem Sohne Johanns II., gegründet. 
Er ft. 1457 u. hinterließ einen Sohn, aus. 
welcher bei feinem Ableben, 1489, jeinen beiben 
Söhnen, Nilolas u. Valentin, das Herzogthiun 
hinterließ. Erſter ft. 1506, Lebter erhielt vom 
König Wladiſlaw das Net fein Land nad Aus- 
fterben feines Stammes durch Teftament vererben 
zu dürfen u. ft. 1521. Er hatte eine Erbverbin«- 
dung mit den Herzögen von Oppeln gejchloflen, 
wodurch fein Herzogthbum an bieje kurz vor ihrem 
Ausfterben fiel (f. oben bb). bbb) Die zweite Linie, 
Troppau, wurbe von Praemiflam, jüngflem 
Sohne Nilolas' IL, gegründet. Er batte bereits 
1388 die Hälfte von Glogau in Lehn erhalten 
(f. oben) u. vermählte fih mit einer Münfterber- 
giihen Prinzeffin, u. nad) feinem Tode 1433 hul⸗ 
digten daher die Münfterbergiihen Stäude den 
Söhnen deffelben. Dieje ftifteten nun zwei Linien; 
nämlich: «) die jüngere Linie Troppau flif 
teten Wenzel (ft. 1452) u. Nilolas (fl. 1441). Der 
Sohn des Erfteren, Johann, führte den Xitel 
Herzog von Leobſchütz, u. fl. 1480. Schon wenige 
Jahre nach des Erfteren Tode, 1454, batte ber 
Statthalter von Böhmen, Georg Podiebrad, Trop- 
pau erfauft, jpäter fügte er dieſem Kaufe noch Leob⸗ 
ſchütz hinzu. Sein Sohn Georg Victorin, welcher 
1471 mit Troppau belehnt wurbe, verlaufte es 
aber an feinen Schwager König Matthias. 3) Die 
Linie Münfterberg wurde von den Brüdern 
Wilhelm (ft. 1452) u. Ernft (fl. 1454) gegründet, 
nad) ihrem finberlofen Tode kaufte Georg Podiebrad 
auch ihre Lande an fich u. war jo Herzog von Trop⸗ 
pau, Leobſchütz, Miünfterberg u. Graf von Glatz. 
Die weiteren Schidjale diejer Linie j. ©. 243 u. 249. 
IV. Sclejien unter öſterreichiſcher 
Herrſchaft 1526—1740. A) Allgemeine 
Geſchichte. Dem Graberzog Ferdinand von 
Ofterreich kam nach dem Tode des Königs Ludwig 
von Ungarn u. Böhmen, feines Schwagers, bie 
Krone Ungarns zu; die Ungarn wäblten aber Bas 
polya, Großfürften von Siebenbürgen, zum König. 
In Böhmen wurde Ferdinand zum Könige ges 
wählt u. biefe Wahl auch von ©. anerlfannt, ob» 
gleich Leim fchlefiicher Fürft zur Wahl zugezogen 
worden war, bod unter der Bedingung, daß bie 
Nichtzuziebung zu der Wahl ihnen in der Zukunft 
nicht nachtheilig ſei u. Daß S. zu Böhmen gebüren 
folle. Zum Türkenkriege bewilligten die Schleier 
dem König eine Steuer von 100,000 Ducaten u. 
ein Heer von 3000 Dann, 700 Pierbe u. 200 Las 
gen, zur —— des Landes ſelbſt wurden 
iegnitz, Breslau ꝛe. befeſtigt u. zur Lanbesver« 
theldigung u. zur Erbebung der Steuer 1527 das 
Land im vier Kreife (Glogau, Breslau, Schweid⸗ 
nit, Ober- ©.) getbeilt u. das Stenerfatafter ein⸗ 
etührt, welches während ber öfterreichiichen Herr⸗ 
—* zur Grundlage diente. Bezüglich der Refor— 
mation wurbe ber Sectenftifter Kajpar vonSchwenk⸗ 
feld 1527 des Landes vermwiefen, u. 1528 erließ Fer— 
dinand ein Mandat, welches bie Ausrottung ver 
Evangeliihen Lehre befabl, doch proteftirten Da» 
gegen der Herzog Friebrich Il. von Liegnig u. Die 
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Stabt Breslau, wogegen ber Bertreter bes Dom- 
capitel® anf dem Reihstage zu Speier bat, daß 
alle etwaigen günftigen Feſtſetzungen für bie Lu⸗ 
tberaner ben königlichen Erblanden nicht zu gute 
fommen follten, weil Böhmen, u. mithin ©., deu 
Neihstagsbeichlüffen nicht zu geborfamen brauche, 
wenn fie den Satzungen bes Önigreihs Böhmen 
entgegen wären; ein Grundſatz, welchen das Haus 
Ofterreich fortan immer anwandte. Ein ſchleſiſches 
Hülfscorps eilte dem von ben Türlen belagerten 
Wien zur Hilfe. Ferdinand erflärte die Erb» 
verbrüderung zwifchen bem Markgrafen Georg von 
Brandenburg, Oppeln u. Ratibor 1535 u. zwiſchen 
Brandenburg u. Liegnit 1537 für ungültig u. ge- 
ftattete dem Markgrafen nur die Fürftentbiimer 
pfaudweiſe zu befigen. Überhaupt wurbe der Grund⸗ 
ja anfgeftellt, daß jedes Lehn zurückfallen müfle 
u. daß jeber frübere Erbvertrag mit einem Nichte 
ſchleſier ungültig fei. Gegen den Schmallaldiſchen 
Bund ftellten die Schlefier, obgleidh von Ferdinand 
aufgeforbert, fein Kontingent, da fie nicht gegen ihre 
Glanbensgensfjen fechten wollten, dafiir mußten 
aber 1547 bie größeren Städte ſtarke Straffum- 
men zahlen. Sm ber Rechtspflege führte Ferbinand 
wichtess Veränderungen ein, er verbot 1542 bie 
Appekationen an ben Schöppenftubl zu Magde⸗ 
burg u, jeßte ein Oberappellationsgericht zu Prag 
wieder; zur Berwaltung ber landesherrlichen Ein- 
künfte errichtete er 1558 bie Königliche Kammer in 
Breslau u. theilte bie Oberlandesbauptmannftelle 
1536 für immer dem Biſchof von Breslau zu. 1556 
veriuchte er die Ober jchiffbar zu machen, 1561 
führte er die deutſche Müngorbnung in ©. +, 
Kroſſen ertbeilte er 1538 Brandenburg zur Lebn u. 
trennte e8 für immer von S. Sein Sohn Mari- 
milian, welcher ihm 1564 folgte, lieh 1566 das 
Scheiben» u. Bogelichießen in den Stäbten ein» 
führen, brachte 1570 Franfenftein u. Minfterberg 
unter feine unmittelbare Herrſchaft u. ft. 1576. Rur 
beif, fein Sohn u. Nachfolger, lam 1577 zur Hulbi- 
gung nad) ©., wo er 200,000 Thir. fiir Beftätiginig 
ber Privilegien forderte. Die Iejuiten boten unter 
Rudolf alles zur Unterbrüdung des Proteſtantis- 
mus auf u. die Bilchöfe von Breslau fingen am die 
Broteftanten zu verfolgen, in Glogau wurde ben Bür- 
gern bie einzige Stadtkirche genommen u. erft nach 
großen Schwierigteiten wieder gegeben; in Trop⸗ 
pau wurde bie gewaltfame Einführung bes katho— 
lichen Gottesdienſtes verfucht, u. als die Bürger 
fi widerſetzten, bie Stabt 1607 in bie Adıt er- 
Härt u. erobert. Als aber ber Erzherzog Matthias 
dem Kaifer Rudolf Ungarn, Oeſterreich u. Mäbren 
abgedrungen hatte, wirkte ſich S. nad dem Bei- 
fpiele Böhmens vom Kaifer Rudolf am 20. Auguft 
1609 den Majeftätsbrief aus, wofür fie 300,000 
Gulden zablten u. durch welchen fie freie Neligions- 
Übung zugefihert erhielten. Nah Rudolfs Tode 
wurde deſſen Bruder Matthias zum Kaiſer erwählt 
n. erbielt außer Öfterreich, Mähren u. Ungarn auch 
S. Er empfing die Huldigung der Schlefier 1611, 
nachbem er bie Privilegien u. den Majeftätsbrief 
©. beftätigt hatte, wofür er 100,000 Thaler befam. 
Als er aber fein Verſprechen nicht bielt, traten bie 
ſchleſiſchen Stände 1615 ber Proteftantifchen Union 
ber deutſchen Reichsfürſten bei u. ftellten, nachdem 
1618 zu Prag der Auffland gegen die failerlichen 
Statthalter der Religion wegen ausgebrochen war, 
ein Heer unter dem Markgrafen Georg gegen ben 
Raijer, welches jedoch nur bis an bie böͤhmiſche Grenze 
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ritdte. Unter Matthias fand auch Diereformirte Glau · 
benspartei in ©. Eingang u. wurbe bei. in Brieg, 
Liegnitz u. Jägernborf von dem Herzoge Rubelf n. 
bem Markgrafen Jobann Georg u. in Garolath-Beu- 
then von dem Freiherrn von Schönaich begüinftigt. 
Ferdinand II. folgte 1619 auf Matthias in der Re» 
gierung. Zwar hatten ihn Böhmen u. ©. 1617 als 
künftigen Nachfolger anerfannt, inbefien mäblten 
fie nad Matthias’ Tode 1619 ben Kurfürften 
Friedrich von ber Pfalz zum Könige, u. ber Dreifig- 
jährige Krieg begann. In Breslau wurde ein lan« 
besvertheidigungsgericht eingejett, welchem alle 
Stände den Treueid leiften mußten; zum Ober- 
feloherrn wurde Markgraf Georg von Branben- 
burg ernannt, welder Neiße beſetzte u. ba 
felbft die Reformation einführte. Am 23. Februar 
1620 fam Friebrih nah Breslau, lieh ſich hul⸗ 
digen, erregte aber durch jeinen Gifer für äbie 
Reformirten große Unzufriedenheit im lutheri— 
ihen S. Im November 1620 wurbe Friebrich 
bei Prag geichlagen u. ans Böhmen vwerjagt, er 
floh nach Breslau u. von da nad Küftrin. Wäh- 
rend Ferdinand II. Böhmen unterwarf, brachte der 
Kurfürft von Sachſen die Faufig wieber zum Ge» 
horſam m. behielt fie endlich für fich, ſchloß aber 
amı 28. Februar 1620 mit den Sclefiern einen 
Bergleih, ven Sächſiſchen Accord, nad wel- 
chem fie fih dem Kaifer Ferdinand wieder unter» 
warfen u. ibm felbft eine Summe von 300,000 
Gulden zahlten, dafür aber unter feiner Bürgichaft 
bie Beftätigung des Majeftätsbriefs erhalten follten. 
Nur der Markgraf er a Georg von Branben- 
burg-ägernborf wurbe von ber Amneſtie ausge» 
nommen u. bie Acht über ihn ausgeſprochen, fein 
Fürftenthum aber 1633 dem Fürften von Liedgten« 
ftein» Troppau verliehen. Der Markgraf wenbete 
ſich zu Betblen Gabor von Siebenbürgen n.f.1642; 
fein Fürſtenthum blieb eingezogen, u. auch biejen 
Umftand benutzte 1749 König Friedrich IE. von 
Preußen feine Anſprũche auf S. zu begrünben. Ferdi⸗ 
nand II. bielt aber jein den Schleflern ihı Sächſiſchen 
Accord gegebenes Berjpreden wicht, Glatz wurde 
1622 im Oct. erobert n. ben Bürgern bie evamı 
liche Kirche genommen, dafjelbe geſchah im Nei 
chen, zu Ratıbor u. Oppeln n. 1624 wurbe bem Ko« 
lowratſchen Bertrage zuwider ber polniſche Prinz 
Karl Ferdinand zum Biſchof von Breslau ernannt. 
1627 mußten bie jchlefiihen Stände bem Landes» 
privilegium zuwider dem Sohne bes Kaiſers, Fer- 
dinand, nachmals Kaiſer Ferdinand III., als König 
von Böhmen in Prag huldigen, auch wurde der 
laiſerliche Feldherr Wallenſtein mit dem Herzog- 
thum Sagan beliehen, die Steuer auf das Drei⸗ 
fache erhöht u. Abgaben ohne Einwilligung ber 
Stände erhoben. Dazu kamen Verfolgungen 
Proteſtanten; ſeit 1626 wurden aus ben € 
fürftenthlimern die evangeliſchen Geiftlihen ver— 
trieben u. die Einwohner durch Soldaten (die Liech⸗ 
tenfteiner Dragoner) gewaltiam zur Katholiſchen 
Kirche befehrt, jo in Glogau, Schmeidnig, Jauer, 
Saga xc. Dies bewirkte, daß innerhalb 5 Iabren 
viele Städte verödeten u. Taufende auswanberten. 
1632 verbreitete fi der Dreißigiährige Krieg auch 
über S. Nah der Schlacht bei Lützen drangen die 
Schweben in ©. ein, eroberten Glogau, ſchlugen 
die Kaiferlihen den 29. Aug. 1632 bei Steinau n. 
trieben fie nad Oberſchleſien. Im Febr. 1633 er> 
oberten Die Karlerlichen die von den Sachſen de— 
ſetzte Stadt Reicheubach, plünderten fie u. rifjerm 
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ibre Mauer nieder. Wallenftein rückte it 40,000 
Dann in ©. ein, die Schweden u. Sachſen ſtanden 
wit 20,000 Maun darin, u, al® dieſe am 8. Juri 
1633 einen Waffenftillftand ſchloſſen, mußte das 
Yandb beide Heere ernähren. Die meiften Fürſten 
a. Stände traten nun mit Schweden in Berbin- 
dung, nur Breslau u. ber Herzog- Wenzel Heinrich 
don DIS blieben meutral. Nach Ablauf des 
Baffenftillftandes befiegte Wallenftein am 11. Oet. 
1633 in einer zweiten Schladht bei Steinau bie 
Schweden nochmals, vertrieb fie ganz aus ©. u, 
behandelte das Land gleich einem eroberten; bie 
Vet mebrte noch das Elend. Nach dem Frieden 
von Braq 1635 fonute Sachſen ben Sächſiſchen 
Accord aber nit mebr aufrecht erhalten; durch 
einen Nebenreceh batıen fich Die Herzöge von Brieg, 
Lieguig u. Ols u. die Stabt Breslau für fih u. 
ihre Unterthanen freie Neligionsübung gefichert; 
außerbalb ihres Gebietes wurden aber bie Evanye- 
liihen ftreng bebanbelt, ihre Kirchen von der joge- 
kannten Shtäffelcommiflion geſchloſſen, bie 
Prediger abgelegt u. ben Bürgern das Bürgerrecht 
entzogen. 1637 fiarb Ferdinand II., u. fein Sobn 
Ferdinand IIL folgte. 1639 überſchwemmten bie 
Schweden unter Stahlbantih abermals ©., for- 
derten große Kriegäfteuern u. verjagten überall bie 
fatboliichen Geiftlihen; bald rüdten aber auch die 
Kaiſerlichen in ©. ein, forderten ebenfall® Kriegs⸗ 
fteuern, plünderten u. festen bie latholiſchen Prie⸗ 
fter wieder ein. In Iauer wurden beinahe alle 
Einwohner von ben Kaijerlihen niebergebauen, in 
Dirichberg zogen die Bürger mit den Schweben, 
ale biefe die Stadt verlaflen mußten. Aber jchon 
im Mai 1642 lamen die Schweden unter Torften- 
fon zurüd, eroberten Glogau u. Schweibnit, ſchlu⸗ 
gen die Kaiferlichen bei Märzborf u. Stepbans- 
bain, eroberten ben größten Theil von ©. u. Mäh— 
ren u. bedrohten jelbft Wien, mußten aber im 
Herbſt wieder vor Erzherzog Leopold bis Glogau 
2. dann nad Sachſen zurlidweichen. Indeſſen ver- 
theidigten die Schweden Glogau u, beſetzten ben 
größten Theil von S. wieder, u. &. war von ba 
an bis zum Frieden ber run. mannigfacher 
Dim» m. Herzüge. Durch den Dreißigjährigen 
Krieg batte S. feinen Wohlftand eingebüßt u. an 
200,000 Menſchen verloren. Zeitbem den Städten 
die freien Ratbewahlen genommen waren, geriethen 
fie in Berfall. Im Weffälifchen Frieden wurde 
nur ben mittelbar unter dem Kaifer jtebenden ſchle— 
fiisen Kürften, den Herzögen von Brieg, Liegnitz, 
Müufterberg u. Ols, u. der Stadt Breslau freie 
Religiomsübung beftätigt, für die unmittelbar unter 
dem Kaifer ſtehenden Unterthanen wurden in den 
Stäioten Schweidnit, Jauer u. Glogau auf ihre Ko» 
ten aufjerbalb der Stadt drei Kirchen (Friedens 
rben)erbant, doch wurden die Proteſtanten viel⸗ 
had genedt, Schulen zu bauen bebindert x. Alle 
übrigen proteftantiichen Kirchen in S., an 1000, wur« 
ven geſchloſſen u. ibre Öliter eingezogen. 1622 wa« 
en die Jeſuiten in 9. erjchienen, aber erft 1648 auf- 
nommen worden. Ferdinand III. ertheilte feinem 
Sohne, dem römiſchen König Kerbinand, die Für— 
kuthümer Schweidnig u. Jauer, dieſer fiarb aber 
654, u. die Fürſtentbümer fielen wieder an das 
dans zurück; Miünfterberg gab er dem Grafen 
Iurrsberg, Sagan wurde au die Örafen Auersberg 
vrlauft, Oppeln u. Ratibor an Polen verpfändet. 
"epold I., Sobn Ferdinauds III., folgte dieſem 
ach feinem Tode 1657. Mit Herzog Georg Wil- 
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beim von Brieg erlofch 1675 ber letzte Piaſtiſche 
Stamm ber Herzöge von ©., u. die Her- 
zogtbiimer Liegnitz, Wohlau u. Brieg fielen num 
an fterreih. Nach der 1537 mit Braubenburg er- 
richteten Erbverbrüberung follten diefe Herzogthü« 
mer eigentlih an Brandenburg fallen, der Kaijer 
gab aber dem Rurfürften —— Wilhelm nur den 
Schwiebuſer Kreis als Eutſchädigung u. auch die— 
fen verkaufte der Kurfürft Friedrich III. dem Kaiſer 
1696 für 250,000 @ulben, 1669 wurbe den Pro— 
teftanten auch das Befuchen auswärtiger Kirchen 
verboten, in dem Friedenslirchen der Gottesbienft 
erichwert m. fiir bie Erlaubniß zur Anftellung ber 
Geiftlihen große Summen gefordert. Auch im 
Fürſtenthum Liegnitz, mo noch immer freier Got- 
tesbienft geweſen war, wurden bie proteftantifchen 
Kirchen nach u. nach geichloffen u. der Gottesdienft 
in ben wenigen noch übrig gebliebenen jehr erichwert. 
1702 wurbe eine katholiſche Univerfität in Breslan 
errichtet, bei welcher die Jeſniten Lehrſtühle erbiel- 
ten. Leopold it. 1705; ibm folgte fein Bruder Jo⸗ 
feph J. Unter ihm erbielten die Proteftanten in ©. 
Viilderung ibres Zuftandes. König Karl XII. von 
Schweden war nändich, nachdem er Auguft IL. von 
Bolen befiegt hatte, mit feinem Heer durch S. nad 
Sachſen gezogen u. verlangte vom Kailer die Ab- 
ftellung der Beichwerben ber Proteftanten unter 
der Drobung, daß er fonft ©. bejegen würde. 
Kaifer Joſeph, eben damals durch den Spaniſchen 
Succejfionstrieg ganz in Anfpruch genommen, be 
willigte in ber Eonsention von Altranftäbt am 22. 
Aug. 1707, daß alle ben Proteftanten in ben 
Fürftenthüimern Brieg, Liegnig, Münfterberg, Dis, 
Wohlau u. im Landgebiete der Stadt Breslau jeit 
dem Weftfälifhen Frieden entriffenen Kirchen nebft 
den dazu gehörigen Gütern zurückgegeben, bie evan⸗ 
eliſchen Koufiftorien, wie folche zur Zeit des Weft- 
Pätiichen Friedens beftanben hatten, hergeftellt wer⸗ 
den, feine Kirchen u. Schwulen den Evangelifchen mehr 
genommen, auch die Proteftanten von ben öffent« 
lihen Amtern nicht ausgeihloffen fein fellten. 
Demnach wurben ben Proteftanten 121 Kirchen 
zurüdgegeben u. fie erhielten auch Erlaubniß, 6 neue 
Kirchen KGOnadenkirchen) in Freiftadt, Hirich- 
berg, Landéhut, Mititih, Sagan u. Teſchen zu 
erbauen. Aud in weltlichen Beziehungen erhielten 
die Proteftauten manche Erleichterungen, fo fliitete 
ber Kaifer 1708 bie Ritterafabemie zu Liegnitz, in 
welcher auch junge proteftantiiche Adelige aufgenom« 
men wurben. Schon 1705 waren bie abeligen Lehn⸗ 
güter in den Fürftenthümern Brieg, Liegnitz u. 
Wohlau in Erbgüter verwandelt u. 1706 die Accife 
eingeführt worden. 1711 ſtarb Joſeph, u. jein Bru⸗ 
ber Karl VI. folgte; biefer lich Anfangs Bedrückun⸗ 
gen der Proteftanten von deu Katholiken zu u. that 
dieſen erft 1738 durch ein failerliches Reſcript Ein- 
halt. Die Würde eines Oberlandeshauptinanne 
beb er, als der Bildhyof Franz Ludwig von Breslau 
1716 Kurfürſt won Trier wurde, auf u. fein Ge— 
ſchäftokreis wurde dem Oberamtöbirecfor zugetbeilt. 
Die ſchleſiſchen Stände traten 1720 der Bragna- 
tiihen Sancıion bei u. erfanunten bie Tochter bes 
Kaifers, Maria Therefia, als ihre kiinftige Landes» 
berrin an. 1722 verlieh der Kaiſer dem Herzoge 
Leopold von Lorbringen, befien Sohn ſpäter der 
Gemahl Dlaria Therefiad wurde, das Herzogthum 
Teſchen. Unter Karl VI. verloren die Fürftentage 
ihr Anfehen völlig, die Steuern wurden willlühr« 
lich erhoben u. in den Finanzen herrſchte eine große 
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Verwirrung. Als Kaifer Karl VI am 20. Det. 
1740 ftarb, erhoben mehre Staaten auf die von 
ihm beherrichte Ländermaſſe, welche er durch bie 
Pragmatiihe Sanction feiner Tochter Maria The 
refia zugeficbert hatte, Anſprüche. Preußen for- 
derte die vier jchlefiichen Fürſtenthümer Liegnitz, 
Brieg, Woblau u. Jägerndorf; auf die erfteren brei 
machte e8 Anfpruch wegen ber zwifchen Branben- 
burg u Liegnitz 1537 gefchloffenen Erbverbrüterung 
(f. unten B) a); wegen des letztern berief ‚er ſich 
auf jein Erbfolgerecht (f.oben S. 246). Als die For⸗ 
berung zurückgewieſen wurbe, weil dieſe Anſprüche 
längft dur Herausgabe des Schwiehufer Kreijes 
abgemacht wären, rüdte Friedrich II. am 16. Dee. 
1740 in S. ein (Erfter Schleflicher Krieg), ver- 
trieb die Öfterreihiihen Beſatzungen u. eroberte 
bald ganz S., mit den Feftungen Brieg, Neiße u. 
Slogan. Nah den Schlachten von Mollwitz u. 
Ehotufig u. nachdem Friedrich IT. die Grafichaft 
Glatz vom Kailer Karl VII, als — von Böh⸗ 
men für 400,000 Thlr. erfauft hatte, fam am 11. 

uni 1742 ber Friebe zu Breslau zu Stande. 

fterreich trat darin ganz S. mit Ausnahme von 
Teſchen, Troppan, Jägernborf u. des Heinen Ges 
bietes jenfeit der Oppa, fo wie auch die Grafichaft 
Ola, an Preußen ab; Preußen übernahın die auf 
©. haftende in England u. Holland contrahirte 
Schuld u. verfpradh die Katholiſche Religion in 
* quo zu laffen; f. Oſterreichiſcher Erbfolge» 
rieg II. 

BD) Specialgefhihte ber ſchleſiſchen 
Herzöge unter Ööfterreihifher Herridaft, 
1526 — 1740. Beim Beginn dieſer Periode be» 
ftanden in S. nur bie Herzöge von Liegnit, 
die von Minfterberg u. Ols, die von Zeichen 
u. Oppeln» Ratibor, Außerdem beſaß noch das 
Haus Sahfen das Herzogthum Sagan; durch 
die Familie von Schellenberg war Jägernborf au 
ben Markgrafen Georg von Brandenburg gekom— 
men, u. einige andere ſchleſiſche Familien befaßen 
Militſch, Wartenberg u. Trachenberg als Standes» 
berrichaften. Alles Übrige, fo wie die Lehnshoheit, 

ebörte dem Kaiſer. a) Der alte Piaftijche 
J— aa) Stammhalter der Linie Liegnitz 
war Friedrich II. ¶. oben ©. 243), deſſen Haus 
fhon längere Zeit mit Brandenburg verſchwä— 
gert war. Da Friedrich num eines Anhalts gegen 
ad Streben des Haufes Ofterreih nah Sou- 
veränetät Seburfte u. feinen evangeliichen Unter- 
thanen auch die Fürfprache eines mächtigen Glau— 
bensgenofien ſichern wollte, fo ſchloß er 1537 mit 
dem Kurfürſten Johann II. von Brandenburg 
einen Erbvertrag, wonach bie Befigungen jedes 
Hauſes nad dem Ausfterben an das andere fallen 
jollten; eine Doppelbeirath beftätigte benfelben. Er 
gründete fih auf das von Wiabijlam erhaltene u. 
von Ludwig beftätigte Recht über jeine Länder durch 
Teftament beftimmen zu können. Defien unge 
achtet ie Ferdinand I. gegen dieſen Erb» 
vertrag kraft des kurz vorher von ihm ben böhmi— 
jhen Ständen gegebenen Beriprechens fein böhmie 
ſches Lehn an ausmärtige Fürften gelangen zu 
laffen, u. erflärte jenen Vertrag 1546 für ungültig, 
entlieh auch die Stände ihres dem Kurfürften von 
Brandenburg geleifteten Lehnseides. Herzog Frie- 
rich II. ftarb 1547, beftätigte aber die Erbverbrits 
derung ausbrüdlich in feinem Teſtamente. Seine 
Söhne Friedrich III. u. Georg II. theilten u. 
ftifteten die Linien Liegnig u, Brieg. aaa) Die 
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Linie Liegnit wurde von dem ältern, Fried⸗ 
rich III. fortgefeßt. Diefer war dem Trunte er» 
geben u. machte allerhand tolle Streidhe , verkaufte 
dem Kaifer Das Herzogthbum Münfterberg für34,000 
Ducaten u. bot ibm fein ganzes Yand zum Kauf an. 
Später trat er in franzöflihe Dienfle, deshalb 
wurde ibm aber vom Kaijer fein Herzogtbum genom» 
men u. feinem Sohne unter Oberaufficht von deſſen 
Oheim, dem Herzog Georg II. von Brieg, über- 
geben, Friedrich III.- aber 1560 zu Liegnit gefangen 
gefetst u. ft. 1570. Anfangs führte der ältere Sobn, 
Heinrich XT., die Regierimg. Er mußte bei An- 
tritt der Negierung veriprecyen feiner Mutter m. 
feinen Gejhwiftern ihre Apanage zu zablen, bie 
väterlichen Schulden zu berichtigen, am faiferlichen 
Hofe fih dem fatholiichen Gottesdienfte nicht zu 
entziehen u. in allem Wichtigen den Landeshaupt ⸗ 
mann Georg von Brieg um Rath zu fragen. Ans 
faugs regierte er gut; nad 1566 aber durch einen 
Zwiſt mit feinem Adel wegen des Meilenrechts, 
welcher zur völligen Trennung ber Ritterſchaft von 
ben Bürgern führte, durch eine unglüdliche Ehe 
u, durch Finanzverlegenbeiten zur Berzweiflung ge» 
bracht, trieb er e8 eben fo wie fein Pater, mes 
bald ihm fein Bruder Friedrich IV. zum Mitregen- 
ten gelegt wurde. Heinrich ſelbſt bewarb ſich auf 
dem Reichstage zu Lublin um bie polniiche Krone, 
worauf er als von piaftiicher Herkunft ein Necht zu 
baben glaubte, wurde aber nicht gewählt. Er ging 
dann auf Reifen u. borgte von Jedermann (feine 
Kreuz» u. Duerzüge bat fein Reiſemarſchall von 
Schweinichen beichrieben). Endlich fämpfte er 1575 
für die Hugenotten in Frankreich, der Kaiſer aber 
nabın ibm deshalb jein Herzogtbum vollends u. gab 
es ganz deſſen Bruder Friedrich IV. Heinrich pro« 
teftirte Dagegen, gewann die Bilrger u. bemäch⸗ 
tigte fich der Herrfchaft wieder, aber der fandesbanpt- 
mann u. Biſchof von Breslau murbe beauftragt 
den jüngern Bruder wieber einzufegen, u. wenn 
and Heinrich ſich Anfangs widerſetzte, fo gab er 
doch jpäter nad, wurde 1581 nah Prag gelodt, 
dort feflgenommen u. in der Burg zu Breslau 
verwahrt. Er entlam aber u. trieb ſich nun umber, 
während der Kaijer feine Untertbanen des Eides 
gegen ihn entband. Er fl. 1588 in Kralau. Frie— 
drich IV. regierte bis 1596, wo bei feinem Tode 
Liegn'g an Brieg fiel. 

bbb) Die Linie Brieg wurde durch ben zwei— 
ten Sobn Friedrichs II., Georg II., geftiftet. Er 
führte die Bormundjchaft über * Neffen u. ft. 
1556. Seine Söhne Johann Georg u. Joachim 
Friedrich theilten u. gründeten die Linie Brieg u. 
Wohlau; a) die Linie Woblau, gefliftet von dem 
älteren, Johann Georg, ftarb ſchon 1592 mit ihm 
wieder aus; 4) die Linie Brieg, u. nad dem Aus 
ſterben der Linie Liegnitz, Liegnig-Brieg, ge 
ftiftet von bem älteren Sohne Georgs IL, Joachim 
Friedrich; biefer mehrte fein Gebier durch Reichen- 
ftein, Silberberg u. die Herrichaft Parchwitz u. ft. 
1602, Seine Söhne theilten 1609: ««) die jüngere 
Linie fiegnig-Woblau, von Georg Rudolf ge— 
ftiftet, welcher viel von dem Kaifer leiden u. felbft 
Beſatzung in Liegnig einnehmen mußte, erlofch mit 
ibm 1653. 33) die Ältere Linie Brieg beftand Durch 
Johann Khriftian fort. Er, wie feine Brüder, 
befannten fih zur Reformirten Confeſſion u. be» 
günftigten dieſe gegen die Lutheraner; er u. fein 
Neffe hatten im Frieden zu Prag Religionsfreibeit 
für fi u. ihre Länder zugeftanden erhalten, wäh⸗ 
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rend im Übrigen ©. ber Proteftantismus unter- 
drüdt wurde. Er war aud) Oberlanbeahauptmann 
u. ft. 1639 zu Ofterrode in Preußen, wohin er wegen 
der Kriegsunruben gegangen war. Die brei Söhne 
Sohann Ehriftians, von denen der ältere, Georg III., 
jchon bei Lebzeiten feines Vaters bie Regierung mit- 
geführt hatte, lebten erflin Brieg, theilten dann nad 
dem Tode ihres Obeims n. ftifteten: acch) bie Linie 
Brieg, welche mit ihrem Stifter, Georg III, dem 
ältern Sohne, 1664 wieder erloſch; 8A) die linie 
Liegnig, mit bem zweiten Sohne, ludwig IV., bes 
innent u. mit ihm 1663 wieber endigend; y7y) die 
inie Wohlau u. Oblau, fpäter Liegnitz— 
Briegu.Bohlan, von dem dritten Sohne, Chris 
fian, gegründet. Er erbte von feinen Briidern das 
ganze Herzogihum Liegnitz wieber u. hinterließ daf- 
telbe 1672 jeinem Sohne, Georg Wilhelm, welder 
1675 ftarb u. mit welchen fein Haus erloih. Der 
Kaifer zog die Lehen ein, indem er die Anſprüche 
Brandenburgs auf bie Erbſchaft nicht berüdfich- 
tigte u. ‚fpäter Brandenburg dur Abtretung des 
Schwiebufer Kreifes abfand, Mit Georg Wilhelm 
enbigte auch der ganze Piafliiche Stamm. Der ein» 
zige noch egiftirende Sprößling, Auguft, Sobn bes 
Herzogs Johann Chriftian von Brieg, aus zweiter 
Ebe, war von bemielben mit Zuftimmung bes Kai» 
fers für nicht fucceffionsfähig erflärt worden, führte 

den Namen Freiberr zu Liegnig u. fl. 1677. 
bb) Die Linie Teich en in Oberjchlefien ftammte 
leichfalls aus Piaſtiſchem Stamme (f. ob. ©. 244f.). 
ee derfelben war 1526 Kafimir IV., 
nach defien Tode 1528 fein Enkel Wenzel Adam 
folgte. Er war Proteftant, führte die Reformation 
ein u. gab feinen Untertbanen proteftantiiche Kir— 
ben u. Schulen; er fl. 1579. Gein Sohn Adam 
Wenzel, war erft eifriger Proteftant, wurbe aber 
„1613 dur eine Schufterefrau aus Olmütz, 
welche er zur Maitrefie nahm, bewogen zum 
Katbolichsmus überzutreten u. fuchte jeine pro⸗ 
teftantifchen Untertbanen zu bemfelben Schritt zu 
veranlaflen. Er wurde 1617 Oberlandeshaupt« 
mann u. ftarb bald darauf. Sein Sohn u. Nadı« 
folger Friedrich Wilhelm ei 1625, u. bas Land 
fiel an feine Schwefter Eliſabeth Lucretia, mit wel» 
her 1653 nun biefer piaftiihe Zweig auch erloſch. 
ee) Die Linie Oppeln-Ratibor beſtand zwar 
m Anfang biejer Periode noch in ber Berfon Jo— 
anns II., erloſch aber jhon 1532 (f. oben ©. 245 

u. unten ©. 250). 

by) Bodiebrapdihe Linie zu Münfter 
berg-D18. Diele Linie beftand zu Anfang diefer 
Beriode nur noh mit Karl (f. oben ©. 243.). 
Er war Oberlandeshauptmann in ©. u. eine Zeit- 
fang Stattbalter in Böhmen, mußte aber jeine 
——— ſo 1502 Glatz an den Grafen Har— 
— u. Wohlau an Job. Thurgo verkaufen, Mün— 
ſterberg an Oppeln (welches er jedoch 1520 ein» 
löfle) u. ein anderes Gebiet an Breslau verpfänden. 
Er fi. 1536. Seine zwei jüngern Söhne theilten 
(ber ältefte, Joabim, war Biſchof zu Brandenburg 
u. erbielt feinen Theil): aa) die Linie Ole von 
dem dritten Sohne, Johann, gegründet. Er war 
fo jehr mit Schulden überhäuft, daß er feinen An« 
tbeif an DI8 feinen Neffen Heinrich IIL. u. Karl II. 
verfanfte u. Frankenftein eben an die Herren von 


Logau verkaufen wollte, als Heinrich III. u. Karl II. | 


mit ben Ständen zufanmentraten, bie Kammergüter 


verkauften u. Frantenftein an fich brachten, dafjelbe | 


aber tem Kaifer abtraten. Johann fiarb ſchon 1565, 


n. fein Sobhnu. Nachfolger Karl Chriſtoph ft. 1569. 
Mit feinem Tode fiel auch fein Antheil an Münfter« 
berg feinen Bettern zu, u. mit ihm endigte dieſe Reihe 
ber Herzöge von Ols u. fiel an den älteren Zweig. 
Dieſer, bb) Münfterberg, war von bem zwei» 
ten Sohne Karls J., Heinrich II., fortgeführt wor- 
ben, welcher aber fein Land an ben Herzog Fried⸗ 
ri‘ II. von Liegnig verpfändete u. in Bernflabt 
lebte, wo er 1548 ftarb. Seine Söhne Heinrich III. 
u. Karl II. lebten gleichfalls in Bernftabt. König 
Ferdinand löfle aber Münfterberg von fried- 
rich II. ein u. gab es 1553 Iſabellen, der Wittwe 
Johannes von Zapolya, feines Gegenkönigs in In» 
garn; als dieje aber nah Siebenbürgen entflch, 
gab er Münfterberg feinem rehtmäßigen Herrn gegen 
Erlegung bes Pfandichillings 1558 wieder. Hein- 
rich III. ft. 1557 u. Karl IE. 1617. Seine Söhne 
tbeilten: aaa) Bernftadt fiel dem ältern, Heine 
rich Wenzel, zu, welcher 1639 ohne Erben ftarb, 
bbb) DIS aber befam ber jüngere, Karl Fried⸗ 
rich. Im Weftfätifchen Frieden erhielten die Her» 
F mit dem Herzog von Liegnitz das Recht freier 
deligionsübung. Als Karl Friedrich 1647 ſtarb, 
erhielt Sylvins Nimrod, Herzog von Württemberg 
als vermöge des DIS zuſtehenden Privilegiums 
über das Fürſtenthum teftiren zu können, Ols als 
ber Gemabl der Elijabeth Maria, der Tochter Karl 
Friedrichs; diefer fl. 1664, mit Hinterlaffung von 
vier minderjährigen Söhnen, für welche ihre Mut« 
ter regierte. Nach dem Tode des älteften theilten 
bie drei andern, Sylvius Friedrich, Ehriftian Ui» 
ri u. Julius Sigismund, mündig geworben, u. 
ftifteten die Linien: «) Ols, weiche ber zweite, 
Splvius Friedrich, grünbete, welche aber mit dem⸗ 
felben 1697 ſchon wieber erlofch. 8) Juliusburg, 
od. Medzibor u. Trebnit, fpäter Bernftadt, 
von dem vierten, Julius Sigismund, gegründet u. 
nad beifen Schloß im Dorfe Desbe benannt; fein 
Sohn Karl erhielt, als fein Obeim Sylvius Fried» 
rich von Ols ftarb, Beruftabt u. trat dagegen fein 
bisberiges Beſitzthum an feinen andern Obeim ab; 
er ft. 1745 u. mit ibm erlofch biefe Linie. y) Die 
Linie Bernftadt, ipäter Ols; Stifter derfelben 
war Chriftian Ulrich J., derdritte Sobn von Sylvius 
Nimrod, er ft. 1704 u. binterlief zwei Söhne, von 
benen ber ältere, Kari Friedrich, 1744 feinem Nefien 
Ols abtrat u. 1761 ftarb; der jüngere, Chriſtian Ufe 
rich IT. , welcher auf einer Reife nah Rom zur Kar 
tboliihen Kirche Übergetreten war, 1734 ftarb; be® 
Letstern Sohn, Ehriftian Erbmann, war als Prote- 
ftant am dänischen Hofe erzogen worden u. vereinigte 
die 3 Linien wieder, indem ihm fein Obeim Karl 
Friedrich 1744 Ols abtrat u. mit dem Tode des 
Herzogs Karl auch Bernftadt zufiel. Mit ibın ftarb 
aber der Mannsftamm 1792 aus; feine einzige 
Tochter Friederite war an ben Prinzen Friedrich 
von Braunſchweig vermählt. Diefer verſchönerte 
die Luftichlöffer Sibyllenort u. Wilbelminenort n. 
ft. 1805. Er binterließ das Fürftentbum feinem 
Neffen, dem Prinzen Wilhelm von Braumjchweig 
Als dejlen Vater, Herzog Wilhelm, 1806 flarb u. 
Napoleon das Herzogtbum Braunfchweig einzog, 
| nahm Brinz Wilhelm den Titel Herzog von Brauns 


ſchweig⸗ Ols an, ging 1809 mit feinem bisher im 
öfterreichiichen Heere fechtenben Corps nah Eng« 
land, wurde im October 1813 in fein Hergogtbum 
Braunichweig wieder eingeſetzt u. blieb 1815 bei 
Quatrebas. Ihm folgte fein älterer Sobn Karl auch 
| im Befi von Ols, doch cedirte es Herzog Karl 
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Durch Vergleich vom 13. Yan. 1824 feinem Bru- 
der Wilhelm, welcher es noch befigt. ccco) Mün- 
fterberg fiel nach dem Tode bes Herzogs Karl II. 
1617 (f. oben bb) an ben Kaifer, weldyes er 1654 
an ben Grafen von Auersperg verkaufte, von denen 
ürft Weilarbt zum Herzog von Münfterberg u. 
ranfenftein erhoben wurde; 1791 verlauften fie 
ünfterberg u. Frankeuſtein an Preußen. 
ec) Die übrigen Fürſtenthümer Ses famen nad 
u. nad) in die Hand des Kaiſers als Königs von Böh- 
men, u. biefer gab fie als Lehn aus od. verkaufte fie. 
Doch wurden bierbei die Fürſtenrechte jehr beichränft 
u. die jchlefiichen Fürften waren num blos noch bei. 
bevorredhtete Nittergutsbefiger. aa) Sagan wurbe 
1472 vom Herzog Johaun II. au den Kurfürften 
Ernft von Sachſen u. defjen Bruder, bem Herzo 
Albert von Sachſen, für 55,000 Ducaten verlauft 
(f. oben), kam aber in der Theilung 1486 an Herzog 
Albert allein. Georg, dejien Sohn, erhielt Sagau 
1500 u. Heinrich der Fromme 1540, deſſen Sohn Mo⸗ 
ritz, an welchen es 1543 gelommen war, vertauſchte 
es, als er die Kurwürde erhalten batte, 1549 gegen 
bie Herrſchaft Eilenburg, auf welche Kaifer Ferdi⸗ 
nand I., als anfein böhmiſches Lehn, Anſpruch machte. 
Awar batte —— I. den ſaganiſchen Ständen 
verſprochen an immer bei Böhmen zu laſſen, 
allein jhon 1553 verpfäudete er es für 183,333 
Ducaten an Georg Friedrich, Markgrafen von 
Brandenburg, wegen Anſprüchen deſſelben an Op- 
peln u. Ratibor, löfte e zwar 1558 wieber ein, ver» 
piändete e8 aber von Neuem am bie Herren von 
Promnit. 1601 löfte der Kaifer Sagan wieber ein 
u. gab e8 1627 an Albrecht Wallenftein als Be⸗ 
Iohnung für geleiftete Dienfte. Diejer u. jein 
Landeshauptmann brüdten Sagan hart, bei. 
durch einen Schlofbau, Zwang der jungen Mann⸗ 
{haft zum SKriegsdienft ꝛc. Mit dem Fall Wal- 
lenfteins fam Sagan 1634 wicder an ben Kailer, 
welcher es 1636 an ben Fürften von Loblowitz 
verfaufte, bei befien Familie es blieb, bis ber min» 
berjäbrige Fürft franz von Loblkowitz baffelbe 
1786 an den Herzog Biron von Kurland ver- 
taufte. Dieier bejaß es bis an feinen Tod 1800, 
wo e8 feine ältefte Tochter Katharina erhielt. Als 
dieſe 1840 ftarb, erhielt e8 deren ältefte Schweſter 
Pauline, Firfiin von Hobenzollern » Hechingen, 
u. nad) deren Tobe 1944 deren Sobn, der regie- 
rende Fürſt von Hobenzollern-Hechingen, Fried⸗ 
rich, welcher es aber wegen Zwiſtigleiten, welche 
wegen Allod u. Lehu zu fürchten waren, bald an 
jeine jüngfte Tante, Dorothea, Fürftin von Tal— 
leyrand-Perigorb geb. Herzogin von Kurland, ver- 
taufte. bb) Schweibnig u. Jauer räumte 
Ferdinand III. 1646 ſeinem Sohne Ferdinand 
ein; doch ſtarb derſelbe ſchon 1654 u. mit 
ibm erloſch dieſe neue Linie. cc) Kroſſen, wel— 
ches ber Kurfürſt von Brandenburg ſeit 1482 
pfandweiſe beſaß, überließ der Kaiſer 1538 als 
Lehn demſelben, u. jo wurde es von ©. getrennt. 
dd) Zeichen blieb Anfangs ummittelbares Eigen» 
thum Öfterreich®, 1722 belehnte aber der Kaiſer 
ben Herzog Leopolb von Lothringen damit, mach» 
bem frankreich denjelben aus feinen Staaren ver- 
trieben hatte. Sein Sohn Franz I. wurde 1736 Ge» 
mabl von Maria Therefia u. Großherzog von Tos- 
cana, u. von dieſem erbte e8 jeine Tochter Maria 
Ebriftina u. brachte e8 ihrem Gemabl, dem Herzog 
Albert von Sachen zu, welcher nun ben Namen 
Sachſen · Teſchen annahm, das Herzogthum nach 


ihrem Tode 1798 erbteu.1822 ftarb. Der Erzherzog 
Karl von Ofterreih war fein Umiverfalerbe u. er- 
F daher auch Teſchen u. vom dieſem erbte es bei 
einem Tobe (1847) wiederum fein ältefler Sohn, 
ber Gryberiog Albredit. ee) Oppelu u. Ratibor 
follte durch Erbvertrag nah Ausfterben bes Pia- 
ftiihen Stammes mit Johann 1532 an ben Marl- 
rafen Georg von Brandenburg u. Sägerndorf 
Fallen (f. oben 8.245). Diefe Erbverbrüberung er- 
fannte jeboch Ferdinand I. nicht an, obſchon fie jein 
Borgänger Ludwig ausbrüdlich beftätigt hatte, m. 
ließ dem Martgrafen Oppeln u. Ratibornur pfanb« 
weiſe, bis der Kaifer ibm 183,333 Ducaten ge 
zabit habe. Georg führte bie Reformation ein u. 
legte die Silber- u. Bleibergwerfe zu Tarnowitz 
an, Bei feinem Tobe 1546 folgte ibm fein Sohn 
Georg Friedrich unter Vormundſchaft des Kaijers; 
diefer gab aber demſelben Sagan fiatt Oppeln 
u. NRatibor zum Piand für obige Summe u. 
löfte Sagau bald darauf ein. Nur Jägerndorf, 
Beuthen u. —— blieben noch dem Markgrafen 
Georg; Oppelu u. Ratibor belam bie Wittwe Jo— 
hann Zapolyas 1552 für Siebenbürgen. Ale dieſe 
aber nach Siebenbürgen 1556 zurückging, wurben 
die Fürſtenthümer wieder eingezogen u. blie— 
ben nun dem Kaiſer, welcher ſie zwar 1645 an 
ben König Wiabiflaw VII. von golen u. befien 
Familie verpfändete, aber 1662 wieber einföfte. 
Seitdem blieben beide Fürſtenthümer in den Hän- 
ben bes jebesinaligen Landesherrn. M) Jägern⸗ 
dorf. Nach dem Ausfterben der Herzöge von Für 
gerndorf u. Ribnit 1482 (f. oben ©. 245) kam er» 
jteres Herzogthum durch Heirath der Erbtorhter von 
Schellenberg mit ihr au ben Markgrafen Georg 
von Brandenburg; er war Erzieher des Königs 
Ludwig von Ungarn u. hatte daher auf ©. großen 
Einfluß. Er ſchloß bie Erbverbrüberung mit Op- 
peln (f. oben &. 245), löfte bie von dieſem verpfän« 
beten Herrichaften Oberberg u. Beutben 1526 für 
ſich ein u kaufte 1523 das Herzogthum Jägernborf 
won der Familie Schellenberg. Sein Sohn Georg 
tiedrich folgte ibm 1546, mußte aber Oppeln ıı. 
atibor, welches er nur pfanbweife bejaß, erſt gegen 
Sagan, dann aud) dies gegen bie Zahlung der Biaud« 
fumme berausgeben u. behielt nur Zägerndorf u. 
bie Herrihaften Beuthen u. Oberberg, veräußerte 
aber Beulhen jpäter an bie Familie Rechenberg. Bei 
feinem Tode 1603 vermachte er fein Herzogthum 
kraft einer, von König Ludwig jeinem Bater ger 
gebenen Bergünfligung dem Surfürften Joachim 
Friedrich von Brandenburg, welcher ea 1607 ſeinem 
zweiten Sohne Johann Georg jchenkte. Dieſer war 
den Reformirten ſehr günftig u. richtete 1616 bie 
Kirche zu Jägerndorf zu gemeinſchaftlichem Littbe» 
riichen u. veformirten Öottesdienft ein. Da er im 
Dreißigjährigen Kriege Bartei gegen den Kaijer ge= 
nommen batte, jo zog ein taiferkichen Heer gegen 
ibn u. verjagte ihn 1623 aus feinem Belike. Sein 
Herzogtbum ſammt Beutben u. Oberberg wurde 
eingezogen u. dem Freiherrn von Liechtenftein, dem 
Befiter von Troppau, gegeben. ge) Troppan. 
Der alte Fürftenftamm war 1454 mit dem piafli- 
ſchen Herzog Wilhelm ausgeftorbeu (f. oben ©. 244) 
u. das Herzogtbum ein Beſitz bes Landesfürften. 
1614 räumte es biefer dem Freiherr Karl von 
Liechienftein, einem eifrigen Katbolifen, ein u. e8 
blieb num bei dem Haufe Yiechtenftein. 
d) Bon den Standesherrihaften, welche 
aus deu Herzogihlimern entflanden waren, lam: 
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a2) Bolnifh Wartenberg 1559 an bie Fami— 
fie der Burggrafen von Dobna (f. d.), biele ver- 
lauften fie aber 1734 an Jehaunn Ernft Biron, 
Herzog von Kurland, nach deifen Sturz u. Ber- 
treibung Feldmarſchall Münch diefelbe geichentt be- 
fanı, doch ala auch er nach Sibirien verwieſen wurbe, 
jequeftrirte König Friedrich IT. von Preußen bie 
Standesberrichaft. Der Kater Beter III. von Ruß- 
land gab fie au Biron zurüd, u. dieſer hinterließ fie 
feinem zweiten Sobne Karl Ernft, deſſen Sohn 
Guſtav Ealirt fie 18501 erbte; dieſer ft. 1821, wo 
fein ältefter Sohn Karljein Nacolger war. 1848 
ftarb auch biejer, u. bie Standesherrichaft ging, da 
er nur zwei Töchter hinterließ, auf feinen Bruder 
Calixt über. bb) Beutben u. Carolath beſaß 
erft der Markgraf Georg von Brandenburg als 
Herzog von Jägernborf, welcher das verpfänbet ge» 
weſene Beuthen einlöfte. Sein Sohn Georg Fried» 
rich trat es am bie Kamilie Rechenberg ab, von ber 
ed Georg yon Schönaih 1561 faufte u. fih Herr 
von Schönaich- Karolath nannte. Georg that viel 
für die Stadt Beutben, führte ben reformirten 
Gottesdienft ein, baute ein Armenhaus, eine Ober- 
brüde, gründete eine Schule, welche ſpäter ein Gym⸗ 
nafinın wurde u. 1629 den Jefuiten übergeben ward. 
Seine Nachfolger murben 1740 Grafen n. 1741 
Fürften, jedoch führte nur der Ältefte diefen Titel, 
bis er 1783 auf alle ausgedehnt wurbe. Jehziger 
Fürſt if Heinrich, ſ. Carolath 9). cc) MITTE 
beſaß jeit 1590 die Familie von Maltan, an welche 
fie durch Heirath von der Familie von Kurzbach 
lam, melde in ben Grafenſtand erhoben wurbe; 
dd) Trachenberg kam gleichfalls an die Familie 
Kurzbach, nah deren Ausfterben fie Hans Ulrich 
von Schaffgotſch kaufte, u. als derſelbe 1635 in 
Regenäburg enthaupter wurbe, ichentte ber Kaifer 
fie 1641 dem General Grafen von Habfelbt. Fried⸗ 
rich der Große erhob die Herrſchaft zum Fürſten⸗ 
tum. Nach dem Ausjterben der Fürften von Hat» 
feltt nahm der Oheim des yo Fürſten, Graf 
Shöubern, die Herrſchaft in Beichlag, doch mußte 
er fie vermöge eines Spruches des Kammergerichts 
1802 an den Grafen Franz Ludwig von Hatfelbt 
wieber abtreten, welder 1805 in ben Fürften- 
fand erboben wurbe u. 1827 ftarb, worauf fie an 
feinen Sohn den Fürften Hermann Antou (geb. 
1808) überging. ee) Pleß beſaß als freie Stan« 
besberrichaft die Familie Prommit, welche es 1548 
durch Kauf erwarb. Graf Erdmann von Promnitz 
ſchenkte fie 1765 dem Pringen Friedrich Erbniann 
von Andalt- Köthen, dem Sobn feiner Tochter 
Emilie u. bes Fürſten Auguft von Köthen, u. es 
entftanb nun eine Nebenlinie der Fürften Anbalt in 
Bieh, welche fortwährte, bis die Linie Pleß 1818 
in ber Berfon des Herzogs Ferdinand in Köthen 
zur Regierung lam. In Pleß folgte ihm fein Bru- 
der Heinrich, u. als dieſer 1830 Herzog von Kötben 
wurde, fanı Pleß an feinen jüngeren Bruder Lud- 
wig, fiel aber nad) deffen Tote 1841 au ben Her- 
z0g Heinrich von Köthen zuriid, welder es 1846 
egen eine Yahresrente von 30,000 Thlrn. an 
einen Schweflerfohu, ben Grafen Hans Heine 
rich X. von Hochberg abtrat. Als 1847 der Herzog 
farb, trat Graf Hochberg in den Bollbefig ein, wel» 
der wegen Pleß 1850 in den Fürfterftand erboben 
wurde; jetiger Fürft ift Heinrich XI. (geb. 1833). 
© Die Minberberribaften endlich find nur 
als große Nittergliter zu betrachten, deren mebre 
jufammen einen Abgeorbneien zum Provinzialland» 
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tag ſenden. Sie beſchickten bie ehemaligen Fürften- 
tage in &. mit einem Laudſtaud. 

V. Shlejien unter preußiider Herr- 
ſchaft ſeit 1742. König Friedrid IL von Preu- 
Ben ließ nad) der Befignahme S-8 zwar bie Katho- 
liken in allen ihren Rechten, doch hob er den Drud 
auf, unter dem ſich bie Proteftanten befunden bat- 
ten. Schon 1742 erhielten au die Reformirten 
völlige Religionsfreibeit, neue evangelifche Bet- 
bäufer wurben gebaut (unter feiner Regierung 212) 
u. zwei Oberconfiftorien in Breslau u. Glogau 
errichtet, zu welchen 1744 noch ein drittes in Op⸗ 
peln für Oberfchlefien kam; bie Herrnhuter erbiel- 
ten 1742 die Erlaubniß fi) in S. niederzulaffen u. 
legten fogleih bie Colonien Gnabenberg u. Gna- 
benfrei, dann noch zwei an; 1743 wanderten 180 
Bamilien der Böhmiſchen Brüder ein u. gründeten 
die Kolonien Groß- u. Kleinfriedrichs-Tabor. Die 
Berfaflung u. Berwaltung wurde völlig umgeänbert, 
bie Fürften- u. Ständeverſammlungen n. das Gene- 
ralfteueramt wurden aufgehoben u. ftatt deſſen zwei 
Kriegs- u. Domänenlammern in Breslau u. Glogau 
errichtet, ftatt ber bisherigen Lanbesälteften famen 
Lanbräthe, an die Spite der Berwaltung wurbe 
ein*eigener Minifter geftellt. Ein neuer Steyer- 
tatafier wurbe angefertigt u. das Land in 43 Kreife 
zur Erhebung der Steuern eingetheilt. Die Städte 
verloren bie reie Wahl, ihre Magiftrate dagegen 
blieben fteuerfrei. Die Accife wurbe neu regulirt, 
die Landacciſe abgefhafft, die preußiſche Kanten 
verfaffung für das Militär eingeführt, 1743 eine 
Landfeuerlafje errichtet. Auch die Rechtepflege er- 
bielt eine andere Einrichtung; das Oberamt in 
Breslau, die Fürftentbumsgerichte u. alle anderen 
Provinzialbehörden wurden aufgelöft, dafür aber 
drei Oberamtöregierungen in Breslau u. Glogau 
u. 1745 eine in Brieg errichtet. Ale Maria The- 
reſia 1743 mit England, Holland, Sardinien u. 
Sachſen ein Bündniß gefhloffen hatte, welches ihr 
alle in ber Pragmatiihen Sauction beftimmten 
Länder, alfo auch ©., garantirte, begann 1744 der 
Zweite Schlefiihe Krieg, in welchem Friebrid II. 
wieder fiegte, m. im Dresbner Frieden 25. Dechr. 
1745 wurde ibm ©. unter ben Bedingungen bes 
Breslauer Friedens beflätigt, ſ. Ofterreichiicher 
Erbfolgelrieg IV, Noch härter traf ©. der Dritte 
Schlefiihe od. Sichenjährige Krieg feit 1756, bel- 
jen Hauptihauplag S. war u. welchen ber Friebe 
zu Hubertsburg am 13. Februar 1763 enbete; |. 
Siebenjähriger Krieg. S. batte durch biefen Krieg 
bedeutend gelitten, allein wie für jein ganzes Land 
tbat Friebrih II. das Möglihfte die Unglücks— 
fälle vergeffen zu machen, wie er ſchon vor dem 
Kriege durch Berbeffermug ber bäuerlihen Ber- 
bältniffe dem Bauer, durch Schuß ber ſtädtiſchen 
Gewerbe dem Bürger aufbalf u. dur Einführung 
bes Codex Fridericianus 1748 die Rechtspflege 
verbefiert hatte, vgl. Preußen (Geſch.) ©. 528. Bis 
1770 leitete ber Minifter Graf Schlabernborf bie 
Regierung Sr®, von da an ber Graf Hoym. Der 
Nexus parochialis (Zahlung der Stolgebühren 
Seitens ber Proteftanien auch an bie fatholifchen 
Ortspfarıer) wurde 1750 aufgehoben, vie prote- 
fantiihen Berbäufer zu Parocialfirden erhoben 
u. die evangeliſchen Gemeinden den latholiſchen 

leihbercchtigt gegenübergeftellt. Als 1773 Papft 
Eremens bie Zefuiten * ließ Friedrich den 
Orden in ©. fortbeſtehen, auch im Beſitz feiner 
Güter, nur mußten die Mitglieder feit 1776 Na- 
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men u. Kleidung verändern u. hießen fortan Pries 
fter des Löniglihen Schulinftituts. Die Theilungen 
Polens dur Preußen, Ofterreih u. Rußland ent» 
fersiten bie fremde Grenze von S⸗s Oſtſeite; auch 
am ein Kreis von Polen unter dem Namen Neu- 
ſchle her zur Provinz S. Unter Friedrich Wil 
— I. (1786 — 97) blieb Alles beim Alten; ein 
umult, welcher 1793 in Breslau unter den Hand» 
werfsgefellen entftand, wurde nicht ohne Blutvers 
gießen geftillt; einen zweiten noch gefäbrlicheren un« 
ter den Bürgern, 1796, bämpfte der Minifter Graf 
Hoym. Unter Friedrich Wilhelm III. brachte der 
Krieg zwifchen Preußen u. Frankreich 1806 u. 1807, 
obſchon er auf S. meift nur als Feftungstrieg Ein» 
fluß batte, großes Unbeil, ſ. Preußiſch-Ruſſiſcher 
Krieg von 1806— 1807. Nach dem — zu 
Tilſit, wodurch S. das Heine Neuſchleſien an das 
Herzogthum Warſchau verlor, nahm S. an allen 
Veränderungen Theil, welche in der Verwaltung 
der Übrigen preußiichen Provinzen eingeführt wur« 
ben. Der Minifter Graf Hoym erhielt am 30. Aug. 
1807 feine Entlafjung, u. feitbem hatte ©. feinen 
eigenen Minifter mehr. Die Kammern erhielten 
ben Namen Regierungen, die Oberamtsregierungen 
wurden in Oberlandesgerichte verwandelt. Nicber« 
chlefien litt Durch die von den Franzoſen aufgelegten 
aften, bei. durch Kriegsftraßen nach dem Herzog 
thum Warihau, welche über Glogau u. Breslau 
ingen, aus bem übrigen Lande batten fich bie 
ie nad Ausihreibung umgeheurer Contri—⸗ 
butionen 1808 zurüdgezogen. Vorher waren bie 
Feſtungswerle von Breslau, Schweibnig, Brieg 
zerftört worden. Glogau blieb fortwährend von 
ben Franzojen befegt. S. litt fo wie der ganze 
Preugifche Staat durch die an Frankreich zu zahlen- 
den Eontributionen u. Durch die den Franzoſen zu 
entrichteuben Lieferungen. Am 19. DOctbr. 1811 
wurde bie neue Univerfität in Breslau eröffnet. In 
©. bereiteten fih nah dem für Napoleon unglüd» 
lihen Feldzug in Rußland, 1812, die hauptſächlichſten 
Nüftungen Preußens gegen Frankreich vor; von ba 
og Blücher mit 27,000 Mann gegen Napoleon im 
därz 1813 aus. Der Befreiungstrieg 1813 er» 
beifchte ungebeuere Nüftungen u. Opfer von ©.; 
nur in ber letzten Phaſe des Feldzugs vor bem 
Waffenftilftand drangen bie Franzojen in ©. ein, 
erlitten durch bie preußifche Neiterei Die Schlappe 
von Hainau, doc befegten fie Breslau. In Folge 
bes Wafjenftillftaubes zu Poiſchwitz, 4. Juni 1813 
auf ſchleſiſchem Boden geſchloſſen, räumten bie 
ze... Breslau, body blieb ber norbweftliche 
heil von ©. von ibnen beiett. In ben erften 
Tagen nah Auffündigung des Waffenſtillſtandes 
drangen bie Franzojen wieder gegen Breslau vor 
u. mehre Gefechte fanden in ©. ftatt, in deren wich- 
tigflem, ber Schlacht an der Katzbach, die Franzo« 
fen gänzlich geihlagen wurden u. ©. für immer 
räumten; die Feflung Glogau ergab ſich durch Ca— 
pitulation erft 1814, ſ. Ruſſiſch-Deutſcher Krieg 
von 1812—15. Nach dem erften u. zweiten Frieden 
von Paris hoben fih Handel, Fabrifen, Gewerbe 
n. Uderbau, die Gutsbefiger gewannen durch das 
Steigen ber Gitter u. bef. duch die vermehrte 
u. auf hoben Grab der Verfeinerung gebrachte 
Mollproduction, während das Gebirge burd) den 
verminderten Abſatz von Leinwand litt. Gleiches 
fand in den Meinen Städten durch die Sperre 
bes Tuchhandels durch Rußland nah Chbirfa u. das 
ber durch Verminderung der Tuchproduction flatt. 
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Der 1819 eingeführte Grenzzoll u. der 1834 in® 
Leben tretende allgemeine Deutſche Zollverein mil« 
derten bie Berlegenbeit der Tuchmacher einiger- 
maßen, ohne fie jedoch u. noch weniger die Notb der 
Leinweber gänzlich heben zu können. 1815 wurden 
ftatt der bisherigen zwei Regierungen deren vier, 
in Breslau, Liegnitz, Reichenbach u. Oppeln, cin« 
gerichtet, von denen bie in Reichenbach 1820 aber 
wieder aufgelöft wurbe ; ihnen allen ftand, wie ven 
anderen preußifchen Provinzen, ein Oberpräfibert 
vor; 1815 wurde auch, nachdem 1810 die beider 
DOberconfiftorien aufgeboben u. mit den Regierun« 
gen zu Breslau u. Liegnig vereinigt worden waren, 
wieder ein eigenes Provinziafconfiftorium für 5. 
errichtet. Die von bem König Friedrich Wilhelm ILL. 
gewünſchte Union ber futbertichen mit den Reformir« 
ten fand in S. Eingang, ftieß aber ſeit 1821, mc tie 
nene Agende erfchhic”, bef. durch dem lutherischen Pre⸗ 
biger Scheibel, in Breslau auf entjchiedenen Witer«- 
ftand (f. u. Lutheriſche Kirche ©. 624). 1819 fanb 
in Breslau ein Aufftand Statt, welcher jedoch balb 
wieber geftillt wurde. Zufolge bes mit dem Bapft 
1821 geichloffenen Coucordats erhielt die Katho— 
liſche Kirche eine feſte Einrichtung u. 1823 wurde 
Imanuel von Schimonfli zum Fürftbiihof von 
Breslau ernannt. Nach Einrichtung der Provinzial« 
landſtände 1823 wurbe der erfte jchlefiihe Laube 
tag am 2. Octbr. 1825 eröffnet u. verfafjungsmä« 
Gig fortgefet. Durd die Unruhen 1830 litt ©. 
wenig; nur in Breslau fanden Aufläufe Statt, 
welche aber durch energiihes Benehmen der Re- 
gierung bald wieder geftillt wurden. Der Polniſche 
Snfurrectionsfrieg bradte 1831 die Cholera ins 
Land, welche Breslau u. mehre Städte, jomie Das 
platte Sand befiel u. in Breslau leichte Unruhen 
bervorrief. Die Folgen der Zwiftigfeiten, weiche 
fih in anderen Provinzen des Preußischen Staats, 
bei. in Weftfalen, den Rheinprovinzen u. Poſen, über 
bie Gemiichten Eben zwifchen dem latholiſchen Clerus 
u. dem Staat zrboben, blieben geraume Zeit durch 
die weife Vorſicht, mit welcher fich der Fuͤrſtbiſchof 
von Breslau, Graf Sedlnitzli (welcher dem Kiürfte 
biſchof Schimonifi 1823 gefolgt war), im diejer 
fhwierigen Sache benabm, von ©. entfernt, ende 
lih aber, als unter Friedrih Wilbelm IV, feit 
1840 die Entſcheidung anders ausfiel, ald man 
früher gemeint batte, legte biefer feine Würbe nie» 
der u. wurde burch Knauer, u. als auch diefer 1843 
ftarb, nach langer Sedisvacanz (während welcher 
Nonges u. Czerſti's Abfall von dem Römiſcheu 
Stubl Ende 1844 die Bewegung der Deutſchkatho— 
lifen bervorrief, denen ſich Tauſende von Schlefierm, 
namentlih in Breslau, anfchloffen) durch Die» 
peubrof erſetzt. Auch im der Evangeliihen Kirche 
— ſich in S. Zerwürfniſſe; obgleich in der 
gende von 1829 beſondere Rücſicht auf die ur» 
ſprüngliche Grundlage ber Kirche in der Provinz 
©. genommen worden war, blieb dod der Wider— 
ſtand der Lutberaner dort im Wachien, u. viele Aus 
tberaner wanderten aus; bie im Lande Bleibenden 
wurden erfi feit 1845 rubiger, als ibnen die Sepa« 
ration geftattet u. ein eigenes Oberlirchencollegium 
gegeben wurde (f. u. Lutheriſche Kirche). Im Oct, 
1841 fprad fi die Stadt Breslan in einer Adrefje 
an den König für die Einführung ber früber ver« 
heißenen Reichsſtände aus, was jedoch ſehr ungnädig 
aufgenommen wurde. Im Sommer 1844 zeigtem 
fib in u. an dem Schlefiichen Gebirge Weberuns 
ruhen, f. Preußen ©. 536. Die Berliner Ereige 


Schleſier bie Schleswig (Geogr. u. Statift.) 


niſſe vom 18. März 1848 äußerten auch ihre Nach» 
wirtungen auf ©., fo daß an mehren Orten Ge- 
waltthärigfeiten verübt wurden (j. ebb. ©. 541), 
während es 5.— 7. Mai 1849 in Breslau zu hef⸗ 
tigen Unruben u. vom 7. zum 8. Mai jogar zu 
einem blutigen Straßenfampfe fam, worauf Bres- 
lau in Belagerungszuftand erflärt wurde (j. ebd. 
©. 546). 

Bgl. Silesiacarum rerum scriptores, gejam- 
melt von 3. ®. vd. Sommersberg, Lpz. 1729—32, 
3 Bbe., Fol., ergänzt von Sachs v. Löwenheim, 
Bresl. 1790, 3 Bbe., Fol.; von Stengel, ebb. 
1835 — 39, 3 Bbe., Fol.; 3. E. Böhme, Diplo» 
matiiche Beiträge zur Unterſuchung der ſchleſiſchen 
Rechte u. Geidichte, Berl. 1770— 75, 2 Be; 
Bahaly, Sammlung verſchiedener Schriften über 
Es Geſchichte u. Berfafjung, Bresl. 1790—1801, 
2 Bpe.; F. Günther, S-$ allgemeine u. befondere 
Geſchichte, ebd. 1802, 2 Bbe.; F. v. Clin, S. wie 
es ift, Berl. 1806, 3 Bbe.; Sternnagel, Geſchichte 
von S., Bresl. 1806, 3 Boe.; 8. A. Menzel, Ge 
ſchichte S⸗s, ebd 1807 fi., 3 Bde; Anders, ©. 
wie es war, ebb. 1810, 2 Boe.; Heniel, Handbuch 
der Schlefiichen Geſchichte, Slogan 1824; Derielbe, 
Lehrbuch der Schleſiſchen Geſchichte, Berl. 1834; 
M. Morgenbefier, Geichichte S-8, 2. Aufl. Bresl. 
1833, Stengel, Gedichte von S., ebd. 1853; 
Wuttle, König Friedrichs bes Großen Beſitzergrei⸗ 
fung von ©. u. bie Entwidelung ber öffentlichen 
Berbältniffe bis 1840, Lpz. 1842 L, 2 Bde.; Sten- 
zel u. Tzihoppe, Urlundenſammlung zur Geſchichte 
des Urſprungs ber Städte u. ber Einführung u. 
Berbreitung deutſcher Coloniflen in ©. u. der Ober- 
laufig, Hamb. 1832; Codex diplomaticus Sile- 
siae, Bresl. 1857 ff.; Irenius Ehrenkron (Job. 
Ehrenfried Zſchalewitz), Schlefiiche Kirchenbiftorie, 
Franff. u. Freib. 1708 f., 2 Thle.; 3. A. Heniel, 
Proteſtantiſche Kirchengefchichte ber Gemeinen in S., 
£pı. 1768; Schmeidler, Die Schidjale ber evange⸗ 
liſchen Kirche in S., Bresl. 185259. Berg, Abriß 
der Schleſiſchen Kirchengeihichte, Bollenh. 1857; 
Derielbe, Die Geſchichte der jhwerften Prüfungs 

it der evangeliichen Kirche Ss, Jauer 1857; 

nders, Statiftit der evangeliſchen Kirche in S., 
Glogau 1848; Derſelbe, Die evangeliſche Diaſpora 
in ©., Bresl. 1857. 

Schlefier, Guſtav, geb. 1811 in Dresden, ftir 
dirte in Yeipzig, nahm 1832 —34 unter Laube 
Theil an der Redaction der Zeitung für die elegante 
Beit u. wendete ſich fpäter nad Süddeutſchland, wo 
er ſich in Stuttgart niederlieg; erichr.: Deutſche 
Studien, aud unter dem Zitel Oberdeutiche Staar 
ten u. Stämme vom Stanbpunft der Politik be- 
leuchtet, Stuttg. 1836; Erinnerungen an Wilhelm 
don Humboldt, ebd. 1843 —47, 2 Thle., 3. 4. 
ebd. 1854; aud gab er Fr. von Gent Schriften, 
Manb. 1838— 40, 5 Boe., u. deſſen Mém. et 
lettres inedits, Stuttg. 1841, u. m. a. heraus. 

Schlefinger, Adolf Martin, geb. 1767, Iſraelit, 
ing von anderen Geſchäften zu dem Buchhandel 

er u. gründete 1810 bie noch beſtehende Schle- 
fingerfhe Buch - u. Muſilalienhandlung in Berlin 
= bie fpäter von feinen Söhnen geleitete Mufita- 
Gensandblung ber Gebrüder ©. in Paris; ©. fiarb 
1538, u. das Berliner Geihäft, von welchem die 
Hantlung in Paris ſchon früher getrennt war, fett 
kin Sohn Heinrich ©. feit 1844 als alleiniger Be- 


t fort. 
Shleff her Dialekt, ſ. DeulſcheSprache 8.932. 
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Schleſiſche Dichterfchule, ſ. u. Deutſche Li- 
teratur ©. 898. 

Schleſiſches Grenzgebirge, das norböftliche 
Randgebirge des later Gebirgslands in dem 
Subeten. A 

Schleſiſches Grün, if eifigiaures u. arfenig« 
jaures Kupferoryb; fimmt mweientlih mit dem 
Sceelihen u. Schweinfurter Grün überein. 

Schlefiihe Kriege, 1) Erfier S-rf., |. m. 
Ofterreichiicher Erbfolgefrieg IL; 2) Zweiter 
S:r K., ſ. ebd. IV.; 8) Dritter Ser K., ſ. 
v. w. Siebenjähriger Krieg. 

Schleſiſche Leinwand, Schleſien liefert Lein- 
wand in großer Menge u. von ſehr verichiedener 
Dualität, mehre Sorten haben franzöftihe Na«- 
men, weil fie Nachahmungen franzöfiiher Lein- 
wanbiorten find, 3. B. Plattillas, Bretagnes, 
NRouennes, Eſtopillas; Hirfchberg, Landes hut. 
Schmiedeberg, Greifenberg, Waldenburg u. Yau- 
ban liefern von biefer Waare das Meifte, welche 
nah Stüden, Schoden ob. Weben verfauft wird. 

hlefifche Meile, — 3 Deutjche Meile. 

17 ch e Neiffe, ſ. Neiffe 2). 

Schleſiſcher Wein, ſ. u. Grünberg. 
Schleſiſch-mähriſches Gebirg, ein Gebirgs- 
zug der Subeten, welcder im Norden durch ben 
Neichenfteiner Gebirgszug mit dem Eulengebirge 
verbunden, ben preußiſchen Regierungsbezirk Bredr 
fau u. das Ofterreichiihe Schiefien längs der mäh- 
riſchen Grenze über ben 4820 Fuß hoben Altvater, 
feinen höchſten Punkt, fitböftlich gewendet burdh- 
läuft, durch das Thal der oberen Ober von ben 
Karpaten gerrennt ift u. ſüdwärts fich bis zur oberen 
Marc) erftredt, wo es im Sonnenberg eine Höhe 
von 2530 Fuß erreicht. Im feinem füböftlichen 
Theile beit es das Gejente. 

Schleftadf (@hteftat) , fo v. w. Schlettflabt. 

Schleswig, 1) ein zu Dänemark gehöriges, bis 
1852 mit Holftein verbundenes Herzogthbum auf 
der Cimbriſchen (Jütiſchen) Halbinfel, grenzt im 
Norden an Zitland, im Often an ben Kleinen Belt 
u. die Oflfee, im Süden an Holftein, im Weften an 
die Nordſee, ſchließt mebre Theile von Jütland ein 
u. enthält 167 OM., wovon 152 OM. auf das 
Feftland, 10 OM. auf die Infeln in der Ofliee: 
Allen, Aeröe u. —— u 5 OM. auf bie Inſeln 
in der Nordſee: Nordſtrand, Pelworm, Romöe, 
Sylt u. Föhr kommen; das Land iſt im Weſten 
großentheils fruchtbarer Marſchboden, im Oſten 
viel guter Thonboden, reich bewaldet, auf dem, die 
Mitte des Laudes durchziehenden Landrücken, wel- 
der in ber Stamlingsbanf mit 350 Fuß feine größte 
Höbe erreicht, ift viel Haide u. Moor. Meerbu- 
jen: an ber Oſiſee viele Einfchuitte, bie meift gute 
Häfen bilden, namentlich die Koldinger u. Haders⸗ 
lebener Föhrde, bie Gjenner Bucht, der Apenraber _ 
u. ber Flensburger Meerbuien, bie Schlei, ber 
Edernförder Buſen. Meerengen: ber Kleine 
Belt, der Aerbe⸗, Alſener u. Femer + Sunb, 
Flüſſe: Eiber mit ber Sorge u. Treene, mehre 
Heinere Gewäſſer, ſämmtlich auf Aue enbigend, 
(Scholmeraue, Widaue, Bredbaue, Nipsaue, Kö» 
nigsane). Seen: Wittenjee, Gottesloogſee u. m.a.; 
ber Eiderkanal verbindet die Oſtſee u. Nordſee. 
Klima: umbeftänbig, aber verhältnißmäßig milde, 
bie feuchten Nieberichläge find bedeutend u. bem 
Wachsthum ber Pflanzen günftig; obwohl im All- 
gemeinen gefund, kommen body in ber Marſch u. 
auf einigen Infeln Fieber häufig vor, Die 410,000 
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Einw. find Dänen (etiwa 175,000) im Norben, 
Deutihe (etwa 202,000) im Süben, Frieſen 
(etwa 32,000) an der Weſtküſte, Juden 600, 
Die Sprade für Geridt, Kirde u. ‚Säule 
ift theils hochdeutſch, theils däniſch Religion: 
außer 200 Reformirten, 600 Katholilen u. 600 
Juden find bie Einw. Lutheraner. Beſchäf⸗ 
tigung: Landbau, viel Viehzucht (Pferde, jäbr- 
lich 12 — 1500 Stück ins Ausland, Rindvieh 
15,000 Stüd ins Ausland), Fiſcherei; die Fabrilen 
u, Manufacturen find unbebeutend (amı zahlreichſten 
find Gerbereien u. Tabatefabriten). Der Handel 
lönmte nad) der Lage bed Landes bebeutenber fein; 
eine Eifenbahn führt von Rendsburg nach Flene- 
burg u. über Hufum nah Tönningen, erftere mit 
Zweigbahn nah Schleswig. Die Wege find im 
Allgemeinen ſchiecht. Berfaflung: der Herzog 
von ©. ift jetzt zugleich König von Dänemark; 
er regiert monarchiſch, doch jeit 1834 mit Zuzie⸗ 
bung beratbender Landbftände, über deren Orga» 
nijation ſ. Dänemark (Geogr.) ©. 689. Eine Pro» 
vinzalverfaffung für S. wurde am 15. Februar 
1854 publicirt, f. unten ©. 269. Staatöver- 
waltung: Ober» u. Minifterialbebörden dieſel⸗ 
ben wie in Dänemark (j. d. Geogr. ©. 691); 
am wichtigften für ©. ift das Mimifterium für 
S. in Kopenbagen; die Umiverfität Kiel, bie rit- 
terſchaftlichen Angelegenheiten, ber Eiberfanal, das 
Kaubftummeninftitut, bie Irrenanftalt (beide in 
ber Stabt ©.) u. die Strafanftalten werben als mit 
dem Herzogthum Holftein gemeinſchaftliche Angeler 

enbeiten angeſehen; Mittelbehörden, b. b. jolche, 
— Wirkjamkeit ſich über das ganze Land erſtrechkt, 
find: der Oberforftmeifter, das Sanitätscollegium, 
ber Oberlandwegeinfpector, bie Direction für das 
Shauffeewefen, der Lanbeommifjär, der Wafler- 
baubirector, der Bauinfpector, der Deichinfpector ; 
Unterbehörben: die Oberbeamien in ben Ams 
tern, Landſchaften u. Harden, bie fäbtifchen Ma- 
giftrate, ber erfte Beamte des Klofters St. Johan⸗ 
nis von ©., die Diftrictsbeputirten ber abeligen 
Güter u. die Infpectoren in den Koegen. Recht s⸗ 
verf “Hang: das höchſte Gericht ift Das Appella» 
tionsgericht im Flensburg, Mittelinflanzen gibt es 
nur in einzelnen Gegenden, Untergerichte find für 
die ländlichen Diftricte die von lanbesfürfilichen 
Beamten geleiteten Gerichte, ſür bie Städte bie 
Gerichte berjelben. Geſetzer die hauptjächlichfte 
Geſetzſammlung ift ba® Corpus constitutionum 
Slesvieensium, Schlesw. 1794 f., val. Hol 
flein (Geogr.). Im kirchlicher Beziehung fteht ©. 
ımter brei Biſchöfen; ber größte Theil bes Landes 
ſteht unter einem Bifchofe, welcher in Flensburg 
jeinen Sit bat, ein Theil der Inſel Aljen u. bie 
Insel Aeroe haben einen eigenen Biſchof, der norb- 
tweftliche Theil des Landes ftebt unter dem Biſchof 
von Ripen. Unter bem Bilchofe in Flensburg 
fteben zehn, nnter dem von Allen u. Aeroe brei, 
unter bem von Ripen ein Brobft. Unterridtsan» 
fbalten: brei gelehbrte Schulen, von denen einte mit 
einer Realichule verbumben ift, mehre höhere Bür⸗ 
gerſchulen, eine höhere Bauernſchule, zwei land» 
wirtbfchaftliche Lehranftalten, Schullehrerfeminar ; 
in ben Bolfsjchnlen ift zum Theil der wechſelſeitige 
Umterricht eingeführt. Militär, Feldzeichen, 
DOrbenu. Ebhrenzeihen däniſch, ſ. Dänemarf 
(Geogr.) S.693. Wappen: zwei blaue über ein» 
ander faufenbe leoparbirte Löwen mit aufgeiperrtem 
Rachen in goldenem Felde. Münzen, Maßen. 


Schleswig (Geogr., Statift. u. Geſch. bie 827) 


Gewichte, f. Holftein (Geogr.). Eintheilung: 
in 18 Ämter, Landſchaften u. Harben u. 13 Städte; 
Hauptftabt: Flensburg. Bgl. Hanjen, Staatsbe- 
ſchreibung des Herzogtbums ©., Wlensb. 1770; 
Niemann, Handbuch der Landeskunde, Hamb. 1799, 
1. Bd. ; Dörfer, Topographie bes Herzogtbums ©., 
2. Aufl., Schlesw. 1816; Guben, S.«Holftein, Kiel 
1833, 1. Bb.; Schröber, Topographie des Herzog. 
tbums S., Schledw. 1837, 2 Tble., 2. U. Oldenb. 
1854; Bremer, Beihreibung u. Geſchichte von 
&.-Holftein, Oldenb. u. Schlesw. 1944; Greve, 
Geographie u. Geichichte der Herzogtbämer ©. ıı. 
Holftein, Kiel 1845; Kobl, Bemerfungen über die 
Verhältniſſe ver deutichen u. däniſchen Nationalität 
u. Sprache im Herzogtbum ©., Stuttg. 1847; Th. 
Miügge, Streiizlige in S.-Holftein, Frankf. a. Dt. 
1846, 2 Tble.; Karten von Kutfcheit, Berl. 1848; 
von Gullan, Hamb. 1850; von Weiland, Meim. 
1847; 2) Stabt im Herzogthfum S., am Pieer- 
buſen Schlei (von Sclei-Wied lommt ber 
Name), beitceht aus den Theilen Altftabt, Lolliuf 
u. Friedrichsberg, Si des Generaljuperinten- 
benten von &.; 3 Kurden, umter benen ber 
Dom, Gelehrte (Dom-) Schule, Taubftummen- 
inftitut, Srrenanftalt, mehre Armenhäujer, Zwangs · 
arbeitsbaus, Filcherei, etwas Handel u. Schifffahrt; 
12,000 Ew. ©. ift durch eine Zweigbahn mit der 
Rendsburg⸗Flensburger Eifenbahn verbunben. Un⸗ 
mittelbar an der Stadt liegen bas Schloß Got- 
torf, früber Sit des Statthalters n. der Megie- 
rung ber Herzogthümer ©. u. Holftein nm. bes 
ſchleswigſchen Ober- u. Landgerichts, jetzt Kaferne, 
u. ein adeliges Imtberifches Fräuleinftift (St. Jo— 
bannis), auf deſſen Beſitzungen etwa 2000 Em. 
leben. Unweit ©. beginnt das Danewerf (f. d.). 
— &, ift eine jehr alte Stabt u. war fhon im An» 
fange des 9. Jahrh. nuter dem Namen Hobeby ein 
bebeutenber Hanbelsplat, verlor indeß theils durch 
feindiiche Überfälle, tbeils durch bie Berfanbung 
feines Hafens. S. war vom 23. April 1848 bis zum 
14. Zuli 1850 von preußiichen Truppen u. wurde 
am 25. Juli 1850 wieder von ben Dänen beiekt. 

Schleswig (Geſch.). ©. gehörte zur Zeit ves 
Römiichen Reiches zur Cimbriſchen Halbinfel, ı. 
Eimbern, von ibmen bei. die Chalen, bewohnten es 
wabrjcheinlich bis zu ihrer Wanberung nah Eil- 
den. Nachber eroberten bäniihe Stämme, von 
Oſten eindringend, den größten Theil von ©,, 
welches damals Sübdjütland (Sünder Iybland) 
bie, an der Südgrenze einen Ort Sliersdorp od. 
Stiasmwpf hatte u. unter bejondberen Fürften ftand, 
weldye aber bie Oberhoheit des Dänenlönigs an«- 
erfannten. Der erfte befannte > war Gotfrib I. 
zu Karls des Großen Zeit. regierte mit ſei⸗ 
nem Bruber Sigfrid gemeinfchaftlich, Friegte gegen 
Karl den Großen u. die Obotriten, plünderte die 
Frieſiſchen Küften m. wurde 810 ermorbet. Eein 
Brubersjohn u. Nachfolger Hemming flarb ſchon 
811, u. nun entftanb ein bintiger Krieg zwiſchen 
Sigfrids u. Gotfride Nachlommten wegen der Erb» 
folge. Harald Kläk töbtete ben Prätendenten Diaf, 
gewann das Fürſtenthum u. nahm Gotfribs Söhne, 
Horich u. Erich, zu Mitregenten an. Als Diele ibn 
verbrängten, fuchte Harald Hllfe bei Kaiſer Lud- 
wig bem Frommen, ließ ſich 827 taufer m. kehrte, 
von einem kaiferlihen Heere unterftügt n. von St. 
Anſchar begleitet, zurlid, do fand das Ehriften- 
thum noch —— Anhänger in S. Horich aber ver» 
trieb den Harald abermals; nachmals dem Ehri- 
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Rentbum geftattete er ven Ban einer Kirche 
in &. u. fl. 3854. Sein Sohn, Erich das Kind, re- 
gierte von 854—868 ; befien Nachfolger Gotfrib II. 
wurde 884 ermorbet u. Sigfrid II. verlor 891 bei 
Lüttich gegen König Arnulf Schlaht u. Leben. 
Darauf un Gorm ber Alte wie ganz 
Dänemart, jo auch Sübjütland u. berrfchte ummittel» 
bar im Lande. Um bas Ehriftentbun mwieber in ©. 
berzuftellen u. Norbalbingen gegen die Einfälle der 
Dänen zu fihern, begann Kaijer Heinrich I. 931 
einen Krieg gegen Gorm, befiegte ihn u. ftiftete das 
Martgrafentbum S. Die Dänen errichteten 
zum Schub ihres @ebietesden Grenzwall, das Dane- 
wert, erſchlugen den Marlgrafen u. eroberten das 
von den Deutichen beietste Gebiet zurüd. Otto ber 
Große bekriegte 948 die Dünen, ftellte bie Mark⸗ 
grafihait ©. wieder her u. beflätigte die von dem 
Unterfönig Frotho gegründeten Bisthümer Ripen 
u. ©., melde er 965 von aller weltlichen Gerichts- 
barfeit befreite. Als Dänemark unter König Ha- 
rald das Ehriftentbum angenommen hatte, blieb 
©. bis zur Eider in unmittelbarem Befit ber dä⸗ 
niſchen Könige, doch war wegen der Lehnsherrlich⸗ 
Leit oft Fehde mit den Deutſchen. Endlich wurbe 
1027 bie Eiber ald Greme angenommen, u. Kaijer 
Konrad II. trat ©. an König Knut II. den Großen 
von Dänemart ab. 
©. wurde nun von bänifhen Statthaltern 
(Iarlen) regiert, zuweilen aber auch jüngeren 
Bringen als bejonberes Land unter bänifeber Ho⸗ 
beit gegeben. Unter dem König Niels eroberte 
Knut Lavard (Hlaford), Sohn des vorigen Kö— 
nigs Exich I. III.), 1115 ©. u. regierte es als 
erſſer Herzog. Ihn ermordete 1131 der Prin 
Magnus, Niels’ Sohn, bei einem Befuche fo 
Seeland; Magnus blieb 1134 in einer Schlacht ge- 
gen Anmut, Lavards Bruder, der König Niels aber 
mwurbe kurz barnady von ben Bürgern ber Stabt ©. 
mit feinem Gefolge ermordet. Knuts Sohn, Wal- 
bemar I., erbielt 1147 in der Reichstheilung Yüt- 
laud u. wurbe enblih 1157 nad ber Ermorbung 
bes Dänentönigs Svend König von Dänemark. So 
wurde S. mit Dänemarkvereinigt, u. ©-s 
Fürften machten Dänemark angefeben u. mächtig in 
der ganzen Dftjee. Waldemars Sohn u. Nachfol⸗ 
ger, Knut VI., ernannte feinen Bruder Walde 
mar II. 1188 zum Herzog von ©., bamit war aber 
der Statthalter, Biſchof Waldemar von ©., unzu⸗ 
frieden u. erregte 1192 eine Empörung, welche einen 
Krieg veranlaßte, in welchem ber Bifchof enblich 
unterlag. Herzog Waldemar wurbe 1203 König u. 
ernannte nun 1218 jeinen dritten Sohn Erich zum 
Herzog von S. Dielen erhob er aber 1231 zum 
Mitregenten u. verlieh das Herzogtbum feinem 
jüngeren Sohne Abel; biefer trachtete feinem Bru- 
der Erich die Krone zu emtreißen, ließ ibn nach 
langen Kriegen 1250 ermorben u. wurde num felbft 
König, aber ſchon 1252 von feinen Unterthanen er» 
ichlagen. Sein Bruber Ehriftoph, welcher ihm 
foßgte, entriß den Söhnen Abels ©., doch zwangen 
ihm vie Grafen von Holftein Abels älteſtem Sobne, 
Waldemar III., welcher bei feines Vaters Tode in 
Köln wegen eines Todtſchlages verbaftet war, ©. 
abzutreten, u. biefer regierte nun bis 1257 m. fein 
Bruber Erich bis 1272. Die dänischen Könige betrach⸗ 
seten ©. al$ Provinz u. verfuchten es auch Däne- 
mart zu incorporiren, allein die Schleswiger wider» 
ſetzten fich. König Erid Clipping verfuchte dem Her- 
zog Erih ©. mwieberum zu entreißen, wurbe aber 
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von ben Grafen von Holftein u. ben Schleawigern 
1261 auf ber Lohhaide gefchlagen m. zur Anerten- 
nung ber Erblichfeit ber Herzöge von S. gezwun⸗ 
gen. Nach Erichs II. Tode (1272) verfuchte ber 
König von Dänemark nochmals bie Groberung 
Ses, wurbe aber von den Schleswigern im Verein 
mit Holftein gezwungen Erichs II. Sohn, Walde- 
mar IV., als Herzog von ©. anzuerkennen u. ihm 
auch bie Infeln Allen u. Aeroe zu überlaſſen. Wal- 
bemar ft. 1312, nachdem er eine Zeit lang Bor» 
mund über Erich VII., König von Dänemarl, ge 
weſen war. Auch fein Nachfolger Erich, bis 1325, 
war im Kriege mit bem Könige von Dänemarf. 
Als König Ehriftoph 1326 aus dem Neiche vertrie⸗ 
ben wurde, erhob der Graf Gerhard von Holftein 
feinen Mündel, ven Heryog Waldemar V. von S., 
zum König von Dänemark, wofür er das Herzog. 
tbum S. erhielt, doch ſchon 1330 mußte Walde- 
mar abdanken, u. Gerhard gab ibm das Herzog. 
thum zurüd. Damals wurde von dem wieder zur 
Regierung gelommenen König Chriſtoph bie Erb» 
folge in &. dem Grafen von Holſtein zugefichert 
für ven Fall, daß das Haus ber Herzöge von ©. 
ausftirbe. Waldemar ft. 1364, u. ihm folgte bis 
1375 fein Sohn Heinrih. Mit diefem erloſch Adels 
Stamm. 1348 — 51 wurbe das Land durch ben 
Schwarzen Tod verheert, bald daranf bie Weftfüfte 
durch große Sturmfluthen, unter denen bie von 
1362 (bie große SEIHTREN U AL: in welcher 
30 Kirchfpiele untergegangen jein follen, bie bedeu⸗ 
tenbite war. 

Graf Gerhard von Holftein, wurde nun 1336 
mit ©. belieben u. ©. u. Holftein verbun- 
ben. Er bfieb 1404 gegen die Ditmarjen; wer 

en ber Vormundſchaft entftand ein Streit zwiſchen 
einem Bruder, Biſchof Heinrih von Osnabrüchk, u. 
ber Königin Margaretha von Dänemark, Norwer 
gen u. Schweden. Diele trachtete das Herzogthum 
an fich zu ziehen, doch wußte Eliſabeth, Gerbarbs 
Wittwe, das Erbe ihren Kindern zu erhalten. Mar» 
garethens defignirter Nachfolger, Erich von Poms- 
mern, begann 1409 den Krieg gegen S.; ein Ber» 
gleich, 1412 geichloflen, blieb Fruchtloe u. ber Krieg 
milthete noch fange fort. Heinrich, Gerhards älte- 
ſter Sohn, blieb 1427 wor Flensburg, welches ſeit 
Beginn des Krieges in däniſchen Händen war. Sein 
Bruder Adolf (als Herzog von Holftein Adolf VIII.) 
feste den Krieg fort u. eroberte 1431 Flensburg. 
Sein Miterbe, Herzog Gerhard, ft. [den 1433, 
bald darauf farben auch feine Zwillingeſöhne, u. 
nun war Adolf alleiniger Befiter von S. Köni 
Chriſtoph von Dänemark erkannte auch 1440 Hol» 
fteins Rechte auf ©. an, u. ©. wurde Abolfen als 
rechtes Erbleben aufgetragen. Da er 1459 ohne 
Erben ftarb, fo bätte eigentlich die Erbſchaft der 
Linie Holftein-Schaumburg- Pinneberg gehört; ba 
aber der aus dem Haufe Oldenburg ftammenbe 
König Ehriftian F. von Dänemark eine Schwefter 
bes verftorbenen Herzogs zur Gemahlin hatte, fo 
üßertrugen bie Stände, theils bed Krieges milbe, 
theils in ber Hoffnung auf manche VBortbeile aus 
der Berbindumg mit Dänemark, theils auch durch 
Beftehung verführt, am 30. März 1460 dem König 
Chriſtian I. die Regierung gegen bie Erflärung, 
daß man ihm nicht ald König von Dänemark ge- 
bulbigt habe n. daß ©. u. Holftein ewig ungetbeilt 
zufammen bleiben follten. Die fernere Geſchichte 
Ses |. u. Holftein (Geſch.) II. 

Die Herzöge von Holftein« Gottorp befaßen S. 
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einige Zeit, bis fie es 1720 definitiv an Däne- 
mari abtreten mußten; f. u. Holftein (Geſch.) 
I. ») u. Dänemark (Geſch.) IV.A)u.B). Bis 
in bie neuere Zeit ging nun die Geſchichte von 
8. u. Holftein faft gänzlih in ber von Däne- 
mark auf; befienungeachtet aber blieben beibe 
Herzogtblimer ihrem Weſen u. ihrer Sprade nad 
beutihe Länder. Seit Anfang bes 19. Jahrh. be- 
firebte man fich aber von Kopenhagen aus bie Her- 
zogthümer für die dänische Nationalität zu gewin« 
nen; ber erfte Verſuch wurde 1814 durch Berbrei- 
tung bes Unterrichts in Dänifcher Sprache gemacht ; 
als biefer Verſuch jcheiterte, bemühte man fich die 
Herzogtbiimer zu trennen, indem man ©. ausjhließ- 
lich für Dänemark in Anſpruch nahm, Holftein da» 
egen als ſelbſtändiges Land erflärte. Die Ritter» 
haft ber Herzogtbümer proteftirte 1816 u. 1817 
egen biefe Auffafjung, u. als die Regierung alle 
———— ußerungen unterdrückte, wendeten ſich 
die Ritterfchaft u. die Prälaten an den Deutſchen 
Bund. Obgleih ein von Dahlmann u. Martin 
1519 ausgearbeitetes Öutachten ſich zu Gunſten der 
Ritterſchaft ausgeſprochen u. dieſe 1822 eine bie 
Nechte der Herzogtbiimer in das Harfte Licht ftel- 
lende eigene Dentichrift an ben Bund eingereicht 
hatten, ſprach fich Letter doch in feinem Beſcheid 
vom 23. Nov. 1823 gegen bieielben aus. Darauf 
rubte die Augelegenheit, bis in Folge ber Juli— 
revolution von 1830 auch in den Herzogtbümern 
das Verlangen nach einer neuen zeitgemäßen Ver— 
faffung fo laut wurbe, baß die bänijche Regierung 
1831 eine Berfafjung verſprach u. auch 1834 eine 
ſolche mit fländifcher Vertretung publicirte. Da die» 
ſelbe jedoch den Ständen feine weientlichen Rechte 
verlieh u. auf dem Princip ber Trennung ber bei» 
ben Herzogtbilmer berubte, fo begann auf dem par- 
lomentariihen Schauplat der Kampf bald aufs 
neue; bie dänische Bartei trat mit ihren Anſprüchen 
ber beutfchen gegeniiber immer offener hervor, wäh— 
rend bie beuthäe mit ber Einbeit der Herzogthümer 
ugleih eine größere ftaatliche u. bürgerliche Frei- 
m anftrebte. Hierzu trat num moch eine neue bie 

anzen Verhältniſſe nur noch mehr verwidelnde 
bie der Erbfolge, ba ben 3 Decbr. 1839 
der König Friebrih VI. ftarb, von Ehriftian VIII. 
beerbt wurde u. befjen einziger Sohn (nacdhheriger 
König Friedrich VII.) ohne Erben war. Während 
nämlich nach dem Kongelov (j. Dänemarl ©. 689) 
im eigentlihen Königreihe Dänemarl nach bem 
Ausſterben der männlichen Linie bie weibliche ſuece⸗ 
birt, gebt hingegen in den Herzogthümern ber 
Mannesſtamm ber älteren Nebenlinie (Holftein- 
Eonderburg-Auguftenburg) ber weiblichen Linie vor, 
wonach alſo bie Krone Dänemark an den Prinzen 
von Heflen, die Herzogthilmer aber an den Herzog 
von Holftein- Sonderburg- Auguftenburg gefallen 
wären. Die Regelung ber Erbfolge wurde nun von 
beiden Parteien in verfchiedenem Sinne verjucht 
u. daher in den Ständeverfammlungen eine Zeit- 
lang Gegenftand ber beftigften Debatte; u. wenn 
biefe Frage auch jeit 1842 ſcheinbar rubte, da man 
auf den Landtagen aus Pietät davon abjab, fo juchte 
doch die Brefje durch Darlegung des Erbredhtes ber 
Herzogtbümer die öffentliche Meinung über das 
Recht derfelben immer mehr zu befeftigen. Da trat 
1844 Uffing in der Ständeverfammlung von Roes⸗ 
lilde mit dem Antrag hervor: der König möge er- 
Hären, daß Dänemarf, S., Holftein u. —— 
einen einigen u. untheilbaren Staat ausmachen, in 
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welchem bie Erbfolge nach bem Kongelov gelte, u. bat 
Jeder, welcher dagegen fchreibe, jpreche od. haudle, 
als Hochverräther behandelt werben möge. Der 
Antrag wurbe auch faft einftimmig angenommen, 
u. ber föniglihe Commiffär Orfteb erflärte, daß 
bie Stände einen folhen Antrag an den König 
bringen lönnten, deſſen beifällige Aufnabme fiher 
ein Verbot aller Erörterungen fiber getbeilte od. 
ungetbeilte — nach fich ziehen würbe. Jır 
ben Herzegtbiimern brachte biefer Antrag u. bie 
Erflärung der Löniglichen Commiflarien eine allge- 
meine Aufregung hervor. Inzwiſchen wurde bie 
holſteiniſche Yandesverfammlung eröffnet. Der 
zunächft veröffentlichte Landtagsabicdieb für 1842 
wies die meiften ber damaligen ftändiihen An- 
träge auf Bereinigung der Ständeverſammlungen 
beider Herzogthümer, Offentlichfeit der Situn« 
gen, Verwendung ber Zollüberſchüſſe zum Beften 
der Herzogtbiimer, Errichtung einer Militärbil- 
bungsanftait für diefelben, Erſparniſſe in ven Fi- 
nanzen u. Aufhebung der Kopffteuer ab. Aber die 
abgewiejenen Wünſche wurden in ben Abreffen an 
bie Stände dringend wiederholt, u. im Verlaufe 
bes Landtages noch verſchiedene andere Geſuche ein«- 
flimmig angenommen, melde die Wahrung. ber 
deutihen Nationalität u. der Sonderrechte bes 
Landes bezweckten, u. fchließlih vom Landtage une 
ter bem 21. Dechr. eine Adrefie an den König er» 
laffen, worin unter Darlegung der Rechtsverbält- 
nifje u. Hinweifung auf die vom Könige 1842 ſelbſt 
gegebene Berfiherung, daß die Verbindung S-8 
mit Holftein erhalten werben folle, die drei Grunb» 
füge als allein gültige Normen fir bie Auffaffung 
ber Rechte der Herzogthümer bingeftellt waren: bie 
Herzogtbümer — ſelbſtändige Staaten ; ber Man« 
nesftamm berricht in den Herzogtbümern; bie Her» 
zogtbilmer ©. u. Holftein flud fe mit einander 
verbunden. Am 22. Dechr. 1844 ſchloß ber Land» 
tag feine Sttungen. Auch die Landſchaft des. Herzoge 
tbums Lauenburg batte einen Proteft gegen ven 
Uſſingſchen Antrag erboben, jedoch ohne denſelben 
zu veröffentlichen. Diefen Erflärungen gegenüber 
behauptete bie Regierung längere Zeit hindurch 
Echmeigen. Um jo lebhafter wurde die Angelegen⸗ 
beit von den Parteien im Bolfe betrieben ; im Nor» 
ben S⸗s, wo Dänen u. Deutiche neben einander 
wohnen, wurbe eine förmliche Propaganda organi- 
firt, welche durch Blätter u. Denlſchriften für das 
Dänentbum wirkte u. die biftoriichen Nechtsauffiel» 
lungen für die Herzogthümer zu entkräften fuchte. 
Dagegen war nun aber auch aus ©. u. Holflein 
bie Berufung an das deutſche Bolt nicht vergeblich 
ergangen; baflelbe faßte neben dem nationalen In⸗ 
terefie zugleich das materielle auf, bie Bedeutung 
S⸗s u. Holfteins für deutſche Flotte u. beutichen 
Handel. Inzwiſchen wurbe im Lande felbft Durch 
bie dänische Bartei der Parteihaß genährt u. Sei» 
tens der Polizei eine immer größere Strenge be» 
obachtet, der Univerſität Kiel bezeigte ber König 
perjönlich feine Mißbilligung wegen ihrer Haltung. 

So waren bie Berhältniffe überall aufs Höchfte ge» 
ſpannt, als plötzlich der Offene Brief des Königs 
von Dänemark vom 8. Juli 1846, mitunterzeichnet 
von den zwei löniglichen Prinzen u. den Miniftern des 
Königs, erichien. Derjelbe erllärte, daß der König, um 
ben jhädlichen Folgen unrichtiger Anfichten entaegen« 
zuwirfen, fi bewogen gefunden babe, auf Grund 
neuer grünblicher Unterſuchungen über die Berbält- 
nifje fund zu thun, daß das ganze Herzogthbum ©. 
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Grund des Kongelov, Garantien der Großmächte) 
untrennbar mit Dänemark verbunden jei, daß 
daſſelbe für einen Theil von Holftein gelte u. daß, 
wenn binfichtlich ber Übrigen Theile noch Hinber- 
ziffe vorhanden feien das Erbrecht auch über fie 
mit Beflimmtbeit auszuſprechen, doch auch biefe 
entfernt werden follten, fo daß die gefammten Lan⸗ 
destheile nicht wieder getrennt würben. Dies Ac- 
tenſtück rief die gewaltigfte Bewegung in ben Her» 
jogtbilmern hervor; eine große Vollsverſammlung 
im Neumünſier beichloß eine Adreſſe an bie bol- 
feiniihe Ständeverfammlung. Gleich nah Erlaß 
bes Offenen Briefes, am 15. Fur, mwurbe der hol» 
ſteiniſche Landtag in Itzehoe eröffnet. Der 
hierbei publicirte Landtagsabſchied für 1844 erflärte, 
daß fortan jede Eingabe von Rechtsverwahrungen, 
Broteftationen u. Biltfchriften verboten fei, Daß dem⸗ 
nach ber Laudtagscommiſſär auch feine derartige 
Schrift von ben Ständen entgegennebmen bürfe, 
Nicht minder ungünſtig fielen bie meiften anderen 
Entiheibungen aus, fo binfichtli der erbetenen 
Trennumg der Finanzen der Herzogthümer von je 
nen des Königreich® ꝛc. Dennoch beſchloſſen bie 
Stände die Beichwerben bes Landes in einer Adreffe 
vor den Thron zu bringen, welche, am 24. Juli er- 
laſſen, dem Offenen Briefe jede rechtliche Wirkung, 
unter Wieberbolung der Rechtserklärung von 1844, 
abſprach. Der löniglihe Commiſſär verweigerte 
jedoch ihre Annahme, u, in Folge beffen gab bie 
große Mehrheit ber Stänbemitglieder, nachdem fie 
eine Adreſſe an den Deutichen Bundestag erlaffen 
atte, am 5. Aug. ihr Mandat zurüd; nur ſechs 

bgeorbnete blieben. Die Regierung rief bagegen 
die Stellvertreter ein, boch erfchienen nur fieben, 
von denen ſechs fofort ihren Vorgängern beipflich« 
teten. Darnach erflärte die Regierung die Ber- 
ſammlung für aufgehoben. Jetzt folgten num auch 
weitere Schritte, welche die Kluft zwiſchen Negie- 
rung u. Bol immer mehr erweiterten. Die ange 
febenfien Staatsdiener forderten ihre Entlaffung 
ed. erhielten fie, bie umlaufenden Petitionen 
wurden umterbrüdt, die Bollsverfammlungen ver⸗ 
boten. Eine auf den 14. September nad Nortorf 
berufene u. ſehr zahlreich befuchte Berfammlung 
wurde aufgelöft. Der König erließ bei feiner Rund⸗ 
reife ne die Herzogthümer noch einen zweiten 
Offenen Brief vom 18. Sept., welcher Rube n. 
Eintracht wieder berfiellen ſollte, aber jeinen Zweck 
verfeblte. Tags vorher hatte der Deutſche Bun- 
destag einen anberen Beichluß fiber das Recht ber 
Herzogtbümer gefaßt, fich filr künftige Fälle in die» 
fer Angelegenbeit für competent erflärt ı1. gegen- 
über dem Offenen Briefe vom 8. Juli die Erwar- 
tung — daß bei endlicher Feſtſtellung 


in Folge ber Verträge von 1721 —— auf 


ber betreffenden Verhältniſſe die Rechte Aller u. 
Rder, bei. aber bie bes Deulſchen Bundes, erbbe- 
techtigter Agnaten u. der geſetzmäßigen Landesver⸗ 
tetung Holfteins gewahrt würden. Daneben hatte 
der Offene Brief auch Protefte der Agnaten, bes 
Srofberzog® von Oldenburg u. ber Herzöge von 
SHdsburg u. Au hervorgerufen. Eine 
schmalige wiſſenſchaftliche Unterfuhung über bie 
Succeffionsfrage, als Entgegnung auf eine bänifche 
Eraatsjchrift, welche das Anrecht Dänemarks auf 
©. hiſtoriſch u. juriſtiſch nachweiſen follte, wurbe 
don neun Kieler Profefjoren (Fald, Droyien, Wait, 
Erein ac.) veröffentlicht. Dieiem Allen fette die 
ierung zunädft nur weitere Unterbrüdungs- 
Uniperfal = 2efiton. 4. Aufl, XV, 
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maßregeln gegen bie Herzogtblimer entgegen, fo 
eine neue Einrichtung der oberften Regierungsbe- 
börbe von ©. u. Holſtein, wonad die Eintheilung 
in Sectionen wegfiel u. dem Negierungspräfibenten 
(welchen Poften von Scheel erhielt) die Befugniß 
beigelegt wurbe bie politiih»polizeilihen Sachen 
allein u. unter feiner Berantwortlichkeit abzumachen. 
Bon Bedeutung für bie Entſcheidung der ſchweben⸗ 
ben Frage erſchien auch die am 30. Sept. 1846 
erfolgte Auflöfung der inderlofen Ebe bes Kron- 
prinzen Friedrich mit ber Prinzeifin Karoline von 
Medienburg-Strelit. 

So waren die Berbältniffe, als am 21. Octbr. auch 
ber ſchleswigſche Landtag eröffnet wurbe. Die 
erften Anträge waren ſämmtlich gegen die jüngften 
— a a auf Zuriidnohme des Offer 
nen Briefes, Entlaffung der Minifter, Einverleis 
bung in den Deutfchen Bund, Erlaß einer neuen 
Verfaſſung ꝛc. gerichtet. Nachdem die Annahme 
einer Abreffe an ben König von dem Negierungs- 
bevollmädhtigten verweigert worben war, erlebigten 
bie Stände nur bie wichtigften Fragen, nahmen 
bie binfichtlich der Verfaſſung, ber Trennung ber 
Finanzen u. des Beitrittes zum Deutihen Bund 
geftellten Anträge an u. löften ſich Dann, ba manibnen 
vor Erledigung der Königlichen Anträge keine ande» 
ren Berathungen geftatten u. fomit das Petitiond- 
recht verfüümmern wollte, am 4, Dechr. unter Ber» 
wahrung felbft auf, worauf am 14. die officielle Auf⸗ 
löſung erfolgte. Das Jahr 1847 erging rubig. Am 
20. Jan. 1848 ft. König Chriftian VILL., ebe bie Ber» 
fafjung des Gefammtftaates zu Stande gelommen 
war, u. fein Sohn, Friedrich VII., verfolgte den 
von feinem Bater eingebaltenen Weg, er erließ 
zwar ein Refcript vom 28. Jan. wegen Einfüh- 
rung einer Berfafjung, doch waren nur die allge» 
meinften gg: einer ſolchen aufgefiellt (f. 
Dänemart, Geſch. ©. 712). Zugleich ging die Re— 
gierung in ben Herzogthümern in ihren Danifie 
rungsplänen, wie binfihtlih ber Abſchaffung ber 
Deutihen Sprade ala Kirhen- u. Schulipradhe in 
Hadersleben zc. immer vorwärts. Am 17. Febr. 
war in Kiel eine Berfammlung von Mitgliedern 
ber = ra u. holſteiniſchen Provinzialftände 
als Wahlmänner für die zur Berathung ber Ber- 
fafjung einberufenen erfahrenen Männer, u. bier 
einigte man ſich endlich babin, baf bie Wahl von 
Männern für Berathung ber neuen Berfaflung 
vorgenommen werben jolle, daß bie Ermwäblten aber 
nur gegen das Zuftandelommen der Gefammtver- 
fafjung zu protefliren u. zu wirten u. ben Erlaß 
einer gemeinfamen fchleswig » holſteiniſchen Berfaf- 
fung zu beantragen hätten. Die Regierung wurbe 
fo aufer Stand gefetzt die Beratbuug über bie 
neue Berfafjung auch nur beginnen zu lafien u. be» 
fand fih num in Berlegenbeit, zumal felbft das bä- 
niſche Bolt, bef. die Partei ber Eiderbänen, gegen 
die Berfaffung agitirte. Da kam die Nachricht von 
ben Barijer Februarereigniſſen. Ihrer Nachwirkung 
vermochte auch der König nicht zu wiberfiehen ; bie 
Cafinopartei fiegte, das Eiderdänenthum lieferte 
bie neuen Minifter (f. Dänemarf S. 713) u. jomit 
ſchien auch alle —— die Selbſtändigleit 
©&-8 vernichtet. Auch in den Herzogthümern hatte 
die Nachricht von ben Pariſer Greigniffen u. der 
Bewegung in Deutichlaud gezündet, u. ſchon am 
15. März gingen Deputationen aus Kiel u. Al- 
tona ab, um —— Schwurgerichte, Ber- 
einsreht, Vollsbewaffnung m. — gemeinſame 
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Berfaffung für bie Herzogtblimer zu forbern. Da 
ber Regierungspräfident von Scheel jede Bemwe- 
gung mit Gewalt nieberzubalten fuchte, entſchloß 
man fich anderer Seits zum leiten Schritt. Zum 
18. März murbe eine Verſammlung aller ſchles— 
wigſchen u. holfteinifchen Ständemitgliever nach 
Rendsburg berufen, welche ven Beſchluß faßte, durch 
Deputation bie Forderungen an_ben König zu 
fielen die Mitglieder ber beiden Stände fofort in 
Eine VBerfammlung zufammenzuberufen u. ihnen 
ein Berfafjungsgeie vorzulegen, bie Einleitung 
behufs einer Einverleibung S-$ in ben Deutichen 
Bund zu treffen, Vollsbewaffnung zu geftatten, die 
Preſſe u. das Berfammfungsrecht völlig freizugeben 
u. den Negierungspräfidenten v. Scheel ſofort zu 
entlafjen. Am 21. März ging die Deputation nad 
Kopenhagen ab, fah fi aber bier Anfangs den An» 

riffen einer wilden Vollsmaſſe ausgefetst, weshalb 

e fih unter ben Schutz des engliihen Conſuls bes 

eben mußte, u. erhielt am 24. März bie letste ent» 
Ppeibende Antwort bes Eabinets: dem Herzogtbum 
Holftein, als einem —— deutſchen Buudes« 
ſtaat, ſollte eine freiſinnige Verfaſſung mit Volle» 
bewaffnung, Preßfreiheit u. Vereinsrecht gewährt, 
daueben auch eigene Regierung u. Militärverfaſſung 
u. getrennte Finanzen bewilligt werben, während 
zu ber Einverleibung S-8 in den Deutſchen Bund 
bie Regierung weder das Recht, noch die Macht, 
noch den Willen babe, vielmehr bie unzertrenn- 
liche Verbindung S-8 mit Dänemark durch eine ge- 
meinfame Berfafjung räftigen wolle. Somit war ala 
eigentliche Streitfrage nur die Stellung S-6 u. feine 
Zulunft gegeben. In ben Herzogtbiimern verbreitete 
fih ſchon vorber auf die Nachricht von dem Kopen- 
bagener Miniftermechfel eine allgemeine Aufregung, 
bereit8 am 23. März hatten fich die Bürger be- 
waflnet, das Militär war zu ihnen übergegangen 
u. wurde eine proviforiiäe Negierung aus 
Beſeler, Brinz Friedrih von Anguftenburg, Graf 
Neventlow, dem Kaufmann Schmid u. dem Ad- 
docat Bremer gebildet. Diele erlich fofort eine Pro- 
clamation, worin der König von Dänemarf, deſſen 
Wille nur gegenwärtig micht frei jei, als Laudesherr 
anerfannt u. proviforifche Geſetze Über Preffe, Ber- 
einsrecht u. Vollsbewaffnung zugelagt murben. 
Jetzt wurben fofort die deutſchen, fchleswigiehen u. 
holſteiniſchen Fahnen aufaeftedt, der Milttärcom- 
manbant legte nieber, Studenten, Turner u. Bür- 
gerwehr rüfteten ſich. 

Die proviſoriſche Regierung griff ihr Werk mit 
Eifer an u. erließ Die verheißenen drei proviſoriſchen 
Geſetze. Prinz Friedrich, welcher das Mititärober- 
commanbo in ben Serzogtblimern übernommen 
hatte, bekam bie wichtige Feftung Reudsburg in feine 
Gewalt ; die Truppen in den Herzogthümern gingen 
alsbald über, fo daß der Prinz ſchon am 25. März 
bie ganze Militärmacht der Herzogtblimer unter ſich 
vereinigt hatte; die bänijchen Offiziere entlamen od. 
wurden gefangen. Obgleih jhon am 24. März 
allgemein anerkannt, wendete fich die proviforifche 
Negierung dennoh am 25. März nochmals an ben 
König, um ihm ihre Einſetzung als einziges Mittel 
genen allgemeine Anarchie darzuftellen u. ibre Er- 
gebenheit zu verfichern. Der König aber erlich am 
27. u. 29. März zwei warnende Proclamationen an 
bie Schleswiger u. Holfteiner, welche inbeß bei der 
allgemeinen Stimmung wirkungslos verhalten. 
Alles waffnete fih u Frei» n. Schütencorps eilten 
bem Sammelplag Rendsburg zu. Aber auch bie 
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Dänen fäumten nicht. Bereits am 30. März ftan» 
ben zwei Bataillone in Hadersleben u. Alſen mußte 
fih an Dirding-Holmfelbt ergeben. Man erlannte 
bald, baf die Mittel der Herzogthlimer zu einem 
nachdrücklichen Widerſtand nicht ausreichten; das 
Heer war ſchwach, es fehlte ihm am tüchtigen Dffi- 
—— bie Freiſchaaren ermangelten jeder Kriegs- 
bung. Darum ſandte die Negierung nach Berlin 
u. Fraukfurt, um bort die bebrängte Yage des Yan- 
des darftellen zu laſſen, fuchte ſich aber inzwiſchen 
auch im Innern zu kräftigen, u, um aller Barteien 
gewiß zu fein, nahm fie Olshauſen am 29. als 
ditglied in fi auf u. berief die Stänbeverfamm- 
lung für ben 3. April nah Rendsburg. Als bie 
Stände zufammengetreten waren, beftätigten fie zu- 
nächft bie Regierung in ihrem Amte, berietben tann 
bie erlaffenen Gefetse, genehmigten ben Antrag we— 
gen der Aufnahme S-8 in ben Deutiden Bund, 
bewilligten bie Steuern u. vertagten fich bereits aın 
5. April, In der Hanptfrage wegen jchleuniger Her⸗ 
ftellung einer Berfaffung wurbe bei der Spaltung der 
Parteien nurentihieten, daß bie Regierungben Ents 
wurf zu einem neuen Wahlgefeg ausarbeiten laſſen 
follte. Die dänifche Armee im Norden S-8 war 
inzwiichen jhon Anfangs April auf 14,000 Mann 
gebracht u. die Schiffe in Bereitſchaft geſetzt wor« 
den; das fchleswig-bolfleinische Heer, welchem jet 
auch zahlreiche Kämpfer aus allen Theilen Deutich« 
lauds zuftrömten, concentrirte ſich, freilih faum 
7000 Mann ftark u. mit wenig Geſchütz, bei Fleus— 
burg. Am $. April trafen bie erften dänischen Bor» 
poften auf die Avantgarde ber Schleswig. Holfleiner, 
u. es entipann ſich fo das Gefecht bei Bau; ber erſte 
Tag blieb ziemlich refultatlos, aber am 9. April 
mußten bie ſchleswig- bolfteinifchen Truppen der 
bermadt der Dänen meiden u. A mit viel Ber- 
luſt zurüdzieben. Nach diefer Niederlage wurde 
das Heer in bie Nähe von Edernförde zurüdge 
fübrt u. S. am 11. April von ben Dänen befett. 
Wenn ber Muth im Lande auch nicht gefunten 
war, fo batte man doch das Bedürfniß fremder 
Hülfe erfannt, u. darin lag freilich auch fchon ibr 
Hingegebenfein an fremden Einfluß. Von biefem 
Augenblide an übten die Verhandlungen ber Di« 
plomatie einen weſentlichen Einfluß auf bie Ent- 
ſcheidung des Schidfal® ber Herzegthümer aus, 
Am 4. April war der Beichluß des Deutihen Bun« 
bestages zu Stande gelommen, wonach Preußen 
Namens des Bundes bie Vermittelung zwiſchen 
Dänemark u. den Herzogtbümern übernebmen jollte 
u. als Grundlage dieſer Bermittelung die fofortize 
Einftellung der Feinbjeligkeiten n. Herftcllung des 
Status quo ante anerfannt wurbe. Zugleich hatte 
num aber auch das däniſche Kabinet ſich hülfeſuchend 
an Rußland, Schweben u. England gewentet, u. ſo— 
mit war die Echleswig-bolfteiniiche ao ſchon jetst 
zu einer europäifhben Frage geworben. Darauf 
faßte der Bundestag am 12. April den Beichluf, 
baf die Räumung S-s von däniſchen Truppen 
nötbigenfall® zu erzwingen, auf den Eintritt S-8 
in ben Deutjchen Bund hinzumwirfen, die ſchleswig⸗- 
bolfteinifche proviforiihe Negierung anpuerkennen 
u. von Preußen als ſolche zu fchiiten jei; u. am 
15. April, dat Preußen zur Stellung eines Ober« 
befehlshabers über die in ©. u. Holftein agirenden 
Truppen anfzufordern, die Contingente des 10, 
Armeecorps in Bereitichaft zu haften u. Maßregelu 
für ben Schntz ber Küſten zu ergreifen feien. Auf) 
dem Kriegsſchanplatze hatten inzwijchen die Dänen, 
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ihren -erften Sieg benutzend, ihre Stellung bei 
Schleswig möglichft ftark befeftigt u. ebenfo Edern- 
förde in Bertbeidigungszuftand geſetzt. Das ſchles⸗ 
wig-bolfteinifche Heer war wenigftens ber Zahl nad) 
tãglich gewachien ; zugleich waren feit Anfang April 
zwei preußiiche Garberegimenter unter Bonin in 
Holftein eingerüdt, jedoch in Rendsburg geblieben, 
da Preufjen gegenwärtig jeden Zuſammenſtoß ver- 
meiden mollte. Im Folge des Bundesbeichluffes 
vom-15. April fammelte fih nun aud das 10. Ar⸗ 
meecorps (Braunjchweiger, Hannoveraner, Olden⸗ 
burger u. Medienburger) in Holftein, u. nachdem 
der preußiſche General Wrangel in Rendsburg an- 
gefommen war u. ben Oberbefebl übernommen 
hatte, rückte am 23. April die ganze Macht in zwei 
Eolonnen gegen die Stellung der Dänen bei Schles⸗ 
wig vor. Die deutſche Vorhut nabm im erften Ans 
lauf die Schanzen des Danewerk; die erfte Colonne 
drang in Buftorf ein u. bielt fi ba, bis der rechte 
Flügel der Dänen zum Weichen gebracht worden 
war. Ebenio wurde Schloß Gotterf endlich ge- 
wonnen u. Schleswig noch am 23. April von den 
Preußen beiegt. Am Abend zog fich die däniſche 
Armee gegen Flensburg zurüd, wurde am 24. ver 
folgt, bei Overſee nach einem bitsigen Gefecht noch⸗ 
mais geichlagen n. eilte dann nach großem Berluft 
ber eine Theil dem Norden zu, der andere nad) Al» 
fen. So war ©. für die beutichen Truppen gewon—⸗ 
nen. Am 25. rüdten die erften Deutichen in Flens⸗ 
burg ein u. am 26. nahm daſelbſt Wranget fein Haupt» 
quartier, worauf bie Dänen Unterhandiungen wegen 
einer Baffenrube anknüpften u. ©. bis auf Alien 
räumten. Doch fhon am 29. April zog Wrangel, 
bie fchlesmwig-hotfteiniihen Truppen nach dem We⸗ 
ſten entiendend, Hallett gegen Alfen poftirend, gegen 
Norden vorwärts u. überjchritt am 1. Mai bie jil- 
tiſche Grenze bei Kolding, ohne daß die Dänen fi) 
irgendwo gezeigt hatten, Damit waren nun aber 
auch die Großmächte zu einem beftimmteren Ein» 
ſchreiten veranlaßt. Schon hatten von Kopenbagen 
aus ber ruffische u. englifche Gejanbte die Räumung 
ZJütlands von Wrangel verlanat, n. Rußland gab 
dem Berimer Cabinet feine Mißbilligung zu er- 
tennen. Darauf ftellte Preußen am 5. Mai mit Zus 
fimmung des Bundestages ald Grumdbedingungen 
für eine Bereinbarung bin: Einheit der Herzogthü⸗ 
mer u. Einverleibung S-6 in den Deutſchen Bund. 
Sogleich wandte fich num Dänemark mit Borftelluns 
gen an Rußland u. Schweren, u. Schweden trat 
am 9. Mai offen auf feine Seite, England aber 
zog fich in Folge jener Aufftellung mindeftens von 
Breußen zurüd, u. Preußen ftand fomit ganz ifolirt 
da, nur noch auf Deutichland gewielen. Dagegen 
erflärte ſchon am 29. April Däuemarf die beutichen 
Häfen in Blodabezuftand u. ließ bei. preußiſche 
Schiffe aufbringen. In Folge davon nahm Wrangel 
Fridericia, lieh ein Detachement unter Zaflrom bie 
nah Aarbuus vordringen u. erließ am 18. Mai 
eine Broclamation an die Jüten, in welcher er als 
Repreflalie eine Contribution von 2 Mill. Species 
nebft bedeutenden Yieferungen ausfchrieb. Jetzt aber 
traten bie fremden Mächte entſchiedener dazwiſchen; 
Scheren kündigte an, daß es die dänischen Inſeln 
beſetzen werbe, u. Rußland rüftete eine Flotte aus; 
England verbanbelte dringender mit dem preußi— 
Ihren Geſandten, u. dabei fam mıan endlich überein, 
daß beide Herzogtbiimer ſowohl von dänischen, ala 
von dentihben Truppen geräumt, eine neue provi» 
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8 von dem ſüdlichen deutfchen aufgeftellt werden 
follte. In Folge hiervon wurde Wrangel angewies 
fen Jütland zu räumen, alle Requifitionen einzus 
ftellen u. ſogar ©. aufzugeben. Am 28. Mai war 
Wrangel ſchon wieder in Flensburg, u, an-bemjel« 
ben Tage gelang auch den Dänen ein Überfall von 
Allen aus auf bie jenſeits aufgeftellten deutſchen 
Truppen; nad einem beißen Kampf um bie Düp« 
peler Höhen mußten fich die Deutſchen iiber Gra- 
venftein zurüdzieben. Bei, diefem Allen batte fi 
bie provijorifche Negierung, welche inzwifchen ibren 
Sig nah Schleswig verlegt hatte, meiſt umthätig 
gezeigt; weder für bie Aufftellung einer weiteren 
einheimiſchen Streitmacht, noch für innere ftaatliche 
Conſolidirung gefchah etwas Nennenswerthes; blos 
bie Wablen zur deutſchen Nationalverfammlung 
waren filr beide Herzogtbiimer ausgeichrieben u. 
überall vollzogen worden. Während nun bie Unter» 
handlungen in London fortgefegt wurben, benabmen 
fih die Dünen ganz als Sieger, beſetzten den Nor» 
den S⸗s u. fetten Eude Mai in Kopenhagen ein 
Prijengericht für Die aufgebrachten deutſchen Schiffe 
ein. Allerdings war aber auch ſchon Großfürft 
Conſtantin in Kopenhagen angefommen u. eine ruſ⸗ 
fiihe Flotte in See geftohen, Schweben hatte am 
8. Juni 4500 Mann nad Fünen übergeſetzt u. hielt 
bei Malmö 15,000 Dann in Bereitichaft. 

Jetzt richteten fih nun alle Hofinungen im ben 
Herzogthümern auf Fraukfurt. Die Nationalver- 
fammlung nahm fich aud der Angelegenheiten an 
u. beſchloß am 8. Juni die Fortführung des Krieges 
u. Billigung eines Friedensichluffes nur bei Wah— 
rung ber Ehre Deutihlands; Dagegen wurde ber 
zweite Antrag, daß ſich die Nationalverjammlung 
die Genehmung des abzufchließenden Friedens vor« 
behalte, von ihr abgelehnt, un. fo lag wieder Alles 
in Preußens Händen. Aber deſſen Yage war eine 
fehr bedenttiche ; gegenüber der Yonboner Konferenz 
conferirten die Monarchen von Dänemark u. Schwe⸗ 
den in Malmd unter Nußlands Bılligung. Ein— 
zelne kriegeriſche Ereigniffe aus diefen Zageıı waren 
für das Ganze von wenig Bebentung; die Preußen 
unter Bonin u. bie Reichstruppen unter Haltett 
fhlugen die Dänen am 5. Juni bei Satrup u. nah— 
men die feindliche Stellung bei Nübel mit Sturm, 
u. bie Dänen zogen ſich hinter die Düppeler Höhen 
zurück, auf melde bei dem verheerenden Feuer aus 
den dänischen Schanzen u. Schiffen der Angriff aufe 

egeben werden mußte; am 7. Juni ſchlug von der 
Tann mit feinem Freicorps von 300 Mann 1200 
Dänen bei Hoptrup. Wrangel ftand noch immer 
bei Flensburg. England war aber jett durd Ruß. 
lands Auftreten gereizt worden; als ruffiiche Kriegs— 
Ichifje auf der Kopenbagener Rhede vor Anfer ges 
gangen waren, erklärte der engliiche Geſandte im. 
Kopenhagen, baf jede Berührung des ſchleswig— 
holſteiniſchen Gebietes durch ruffiihe Streitkräfte 
von feiner Regierung als Casus belli angefehen 
werben würde. Ebenſo beftimmt trat England 
gegen Schweden u. Dänemark in Malmd auf. Am 
28. Juni rückte faft die ganze deutiche Armee, bie 
fchleswig-bolfteiniichen Truppen voran, wiederum 
vor, um ©. von den Dänen zu befreien. Die Däs 
nen batten fich in Habersleben verſchanzt, zogen ſich 
aber nach einem hitzigen Gefecht am 30. Juni wäh— 


rend ber Nacht binter die jütiſche Grenze zurüd. 
| Zetst wandte fih Breußen mit feinen Friedensvor- 
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Schweden, u. bie® übernahm bie Bermittelung. 
&o begannen bie erften Berbanblungen über ben 
Entwurf zu einem Waffenftillftande, welcher zu- 
nächſt in Malmd am 2. Juli zu Stande fam, wor« 
auf Wrangel vom 15. Juli an bie Verhandlungen 
mit dem bänifchen Abgeorbneten Reedtz in Bellevue 
bei Kolding fortiegte. Durch die von Preußen ver 
anlafte Einmifhung ber inzwifchen eingeſetzten 
Deutihen Centralgewalt in Frankfurt ergaben ſich 
neue Anftände, jo daß jetzt ſelbſt England u. das 
bisher faft ganz umbetbeiligte Fraukreich fih für 
Dänemarf nr Ba Schweden aber fih mwieber 
anz offen auf deffen Seite ftellte u. uur mit Preu- 
Ben u verhandeln verlangte. Endlich gelang es 
ben Borftellungen Preußens vom Reichsverweſer 
am 7. Auguft eine Vollmacht zum Abſchluſſe des 
Waffenftillftandes zu erlangen, unter ben Be— 
dingungen jedoch, daß bie zur Bilbung ber neuen 
ren hen Regierung beftimmten Berfonen ſchon 
eim Beginn der Verhandlung genannt u. verein» 
bart mwilrden, daß die von der bisherigen provifo- 
riihen Regierung erlaffenen Verordnungen u. Ges 
fee in Kraft blieben u. die in ben Herzogtbiimern 
zurüdbleibenden Truppen fänmtlid unter bem 
deutfchen Oberbefehlshaber belafjen würden. Zu- 
gleich ſandte Die Reichsgewalt einen eigenen Com— 
miffär, Stedmann, nah Malmö zur Theilnahme 
an ben Unterhandlungen, welcher jedoch in Rends— 
burg verblieb. Inzwiſchen war von den auf ben 
14. Juni nad Rendsburg einberufenen alten Stän« 
ben ein Wahlgeſetz filr die conftituirenbe Landes⸗ 
verfammlung berathen u. nad den freifinnigften 
Grunbfägen zu Stande gebracht worben, morauf 
daffelbe am 13. Juli publicirt wurde. Weiter ward 
ein Gefets über bie allgemeine Wehrpflicht u. ein 
Finanzgeſetz, wonach man eine neue Einfommen- 
fteuer u. Emiffton von Papiergeld beſchloß, ange- 
nommen. Zum 28. Juli wurden bie Wahlen für 
bie nene Yandesverfammlung ausgefchrieben. Ehe 
diefelbe jeboch zufammentreten fonnte, hatte Preu- 
Gen endlich am 26. Anguſt, freilich ohne jede Rüchkſicht 
auf die Reichsgewalt u. auf die von ihr geftellten Be- 
dingungen, ben Waffenftillftand in Malmö 
abgeſchloſſen. Die N beffelben waren: 
Waffenrube auf fieben Monate, Aufhebung. aller 
feit dem 17. März in ben Herzogthümern erlaffenen 
Geſetze u. Verordnungen, Bildung einer neuen Re- 
gierung, wofür Preußen u. Dänemark je zwei Dlit» 
lieder u. gemeinfam einen Präfidenten ernennen; 
Sumung ber Herzogtbilmer, Aljen ausgenommen, 
Seitens der Dänen, während 2000 Daun von ben 
deutſchen Bunbestruppen bort zurüdbleiben u. bie 
ſchleswigſchen Truppen von den holfteinifchen ge— 
trennt werben follten ; Nüdgabe der deutſchen Schiffe 
wie ber eingetriebenen Gontribution aus Jütland; 
Preußen u. Dänemark follten außerdem je einen 
Commiffär filr die Dauer des Waffenftillftandes in 
den Hergogtblimern ernennen u. England die Ga- 
rantie übernehmen. Die lebte Hoffnung ber Her- 
ogtbümer auf Hilfe von außen ruhte nun auf 
—* Jedoch auch dieſe Hoffnung wurde ge— 
täufcht, denn die Nationalverſammlung ſprach nad 
langen Debatten, während bereits ber Niüdzug ber 
beutfhen Truppen aus Holftein erfolgt war, am 
16. Sept. bie Genehmigung des Waffenflillftandes 
aus (f. Deutichland, ©. 75). 
So fahen ſich die Herzogtblmer ganz auf ſich 
ſelbſt angewieſen. Die durch Vollswablen berufene 
Landesverſammlung war bereits am 15. Auguſt in 
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Kiel zufammengetretem, um zumächft-ben am 16. 
erfcheinenden Staatsgrundgefegentwurf zu bera- 
then; wurbe aber auf bie ren bes Reichs⸗ 
minifteriums, damit die Waffenftillftandsverbanb- 
Jar a von den Beichlüffen der Berfammlung nicht 
geflört würben, von der proviforiichen Regierung 
am 19. Auguft vertagt. Das Yand empfing biefe 
Nachricht mit Unmuth, zumal auch von ber Regie⸗ 
rung nicht das Mindeſte zur Herftellung eines Lan⸗ 
desheers geihab. Olshauſen trat aus der proviſo⸗ 
riſchen Regierung. Als nun der Inhalt ber Waffen- 
ftillftiandsconvention verlautbarte, wurde die Landes· 
verſammlung zum 4. Sept. einberufen u. beſchloß: 
die conftituirende Berfammlung kann mwiber.ibren 
Willen weber aufgelöft noch vertagt werden; jebe 
Beränderung in ber beſtehenden Landesregierung be» 
darf ber Zuftimmung ber fandesverfammlung; alle 
feit dem 14. März 1848 von ber provijoriichen Re» 
gierung erlaffenen Geſetze lönnen nur mit Zuftim« 
mung ber Yandesverfammlung verändert od. auf- 
gehoben werben ; ohne diefe Zuſtimmung katın fein 
neues Gefetz erlaffen, feine neue Steuer auferlegt 
werben; alle beftebendben Steuern u. anberweiten 
Staatseinlüufte werden bis zum 31. Dechr. 1848 
von ber beftebenden Yandesregierung forterhoben. 
Weiter wurde eine proteflirende Eingabe an bie 
Gentralgewalt u. die Nationalverjammlung ber 
ſchloſſen, hierauf das Staatägrundgejets in folder 
Eile berathen, daß es ſchon am 8. Septbr. von ber 
Berfammlung angenommen u. am 15. Geptbr. 
publicirt wurde, Die Abſtiuumung in Frankfurt 
war noch nicht erfolgt. Inzwiſchen war die Ein- 
fegung ber Fünfmänner als gemeinfamer Negie- 
rung nad ber erg” von Malmö betrie- 
ben worben; Graf Karl Moltte follte an ibrer 
Spitze fteben, aber biefer hatte ſich kaum in Holftein 
gezeigt, als er von ben Eiuwohnern von Itzehoe 
vertrieben wurbe, u. die übrigen Ermannten mei» 
gerten fi ber Annabıne des Boftens unter den vor⸗ 
liegenden ee Darauf ließ Dänemarf 
ben Grafen Kari Moltle fallen u. beſchränkte bie 
aufzubebenben Geſetze auf eine beſtimmte Zabl. 
Nah dem mißlungenen Verſuche der Einfegum 
einer Löniglichen Immebiatcommiffien von b 
Perſonen (18. Septbr.) von Seiten der bänijchen 
Regierung wurde 18. Dctbr. der Landesverſamm⸗ 
lung, welche jeit Anfang dieſes Monats ſammt 
ber provijoriihen Regierung nach Schleswig über⸗ 
gefievelt war, ber Befehl der Centralgewalt mit» 
getheilt, daß die provijoriiche Regierung ihr Amt 
an bie neue ————— der Fünfmänner 
abzutreten babe; dieſelbe beſtand aus Reventlow⸗ 
Jersbeck, Boyſen, Baron Heintze, Preußer u. 
Graf Adam Moltke, wurde am 22. Dct. im- 
ftallirt u. nahm ihren Sit in Gottorp. Wenn« 
gleich ftreng conſervativ gefinnt, doch auch aufrich- 
tig für das Recht ber Herzogthümer einftebend, hatte 
fie jofort bei ihrem Antritte die bisherigen Berord- 
nungen u. Einrichtungen ber provilorifchen Re— 
gierung, be. aber das Staatsgrundgeſetz, als gültig 
anerfannt, u. dies war der Hauptgrund, daß bie 
däniſche Regierung eine feindjelige Stellung gegen 
bie gemeinjame —— annahm. Der Sturz 
bes Märzminiſteriums in Kopenhagen am 18. Nov. 
änberte für die Herzogtblimer nichts; das neue Mi⸗ 
nifterium (f. Dänemart, ©. 713) faßte bie Verbält⸗ 
nifje in ben Herzogthümern gleichfalls als Revolu⸗ 
tion auf. Ge anjpruchsvoller Dänemart nun auf 
trat, geflügt auf die Gutheißung Nußlands, um jo 
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mehr veranlafite Preußen, ba fich feine Ausficht auf 
Abſchluß eines Friedens zeigte, umfaflende Rü- 
fiungen in ven Heryogtblimern. Die allgemeine 
Behrpfliht wurbe in Anwendung gebracht; preu⸗ 
Biihe Diffiziere traten in bas Heer ein u. am bie 
Spitze bes ganzen — wurde der preußiſche 
General Bonin geſetzt. Die allgemeine ſchleswig⸗ 
boffteiniihe Landesverfammlung war Ende Dechr. 
njammengetreten, hatte fih aber in Folge ber Eins 
—— des Bundescommiſſaãrs jeder politiſchen Be⸗ 
ſprechung u geſetzgeberiſchen Thätigleit enthalten 
u. nur das Budget für das nächſte Jahr bewilligt. 
Mit Beginn des Jahres 1849 wurden bie Frie- 
densverhandlungen auf einer neuen, von England 
vorgeihlagenen Bafis wieder aufgenommen; doch 
waren Diele Londoner Aufftellungen wenig geeignet 
bie Auſprüche irgend einer betheiligten Berter zu 
befriedigen. Der Waffenftillftand neigte fich bereits 
feinem Ende zu, u. bie Fortſetzung bes Krieges 
ſchien in immer gemwiflerer Ausficht zu fteben. Die 
Herzogtbümer befanden fih in großer Aufregung; 
die Gerüdhte von ber gemäß ben engliihen Bor- 
ichlägen beabfichtigten Treunung S⸗s von Holftein 
hatten alle Leivenihaften wieder wachgerufen. Auf 
das dringende Berlangen der Stimmführer war bie 
Lanbesveriammlung auf den 26. Ian. wieber nad) 
©&. einberufen worben, aber ihre auf bie gegen- 
wärtige Lage bezüglihen Verhandlungen blieben, 
ba bie entidiebene Bewegungspartei überall unter- 
lag, obne alle Bebeutung u. am 9. Febr. beſchloß 
bie Berfammlung ihre Bertagung. So lag gerade 
in ber entiheidenbfien Zeit wieder Alles in ber 
Hand ber Regierung, welche eben wieber völlig ab» 
bängig von Preußen war; fie jenbete auf Preu- 
bens Antrag noch im ber letzten Stunde ben 
Grafen Reventlow + Farve mit einem Schreiben 
an ben König von Dänemark, wurbe aber abge- 
wiefen. Darauf erfolgte bäniiher Seits am 23. 
Febr. die Kündigung des Waffenſtillſtaudes, wos 
nad die Keindjeligleiten am 26. März wieder bes 
ginnen ſollten. Noch einmal verfuchte Preußen u. 
England, ja felbft Frankreich, den Frieden zu er- 
halten, u. e8 wurbe vorläufig von Dänemark wenig- 
fiens Fortdauer des Waffenftillftandes mit ein» 
monatliher Kündigung zugeftanden. Dann aber 
ftellte dieies, in Vertrauen anf Rußlands Hilfe, jo 
bobe Bebingungen, wie bie Beſetzung Rendsburgs 
mit bänifhen Zruppen, die Unterwerfung der Her- 
—— durch Preußen ꝛc., daß alles weitere 
achgeben von Seiten Preußens unmöglich wurde 
u. ber Krieg allein übrig blieb. Inzwiſchen war 
anf das Berlangen ber Gentralgewalt u. mit Billi- 
der am 16. März nochmals zufammengetre- 
tenen Laudesverſammlung bie gemeinfame Regie— 
rung in ben —— zurückgetreten u. durch 
— — rSouchay eine Statthalter⸗ 
ſchaft, beſtehend aus Graf Reventlow⸗Preetz u. 
Beſeler, welche dann noch den Regierungsrath von 
Harbon zuzogen, eingeſetzt worden, welche ihr Amt 
am 26. März antrat, ohne daß jedoch hiermit in 
ven Berbältnifien das Geringfte geändert wurde, 
Die deutjche Eentralgewalt hatte num fon am 
3. Därz den Befehl erlaffen drei Divifionen bes 
Beichöheeres mobil zu maden u. brei andere in 
Bereitihaft zu halten. Am 26. März ſtanden be» 
zits 30 Bataillone mit 100 Geſchützen in ben Her- 
wgthämern, weiche bald auf 45,000 Mann u. 150 
Seſchütze vermehrt wurden. Im m. bei Flensburg 
bis zur Königsaue fanden die Schleswig-Holfteiner 
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unter General Boninz bei Schlebwig Baiern, Ba» 
bener, Wilrttemberger u. bie thüringichen Truppen 
unter dem Prinzen Eduard von Sadlen-Altenburg 
u. General Spangenberg, bei Rendsburg Hanno» 
veraner u. Sachſen unter General Wynelen u. bei 
Nenmünfter Preußen als vierte Divifion. Den 
Oberbefehl über ſaͤmmtliche Truppen führte ber 
preußijche Generallientenant von Prittwig. Die 
Streitmacht zur See beftanb bagegen nur aus 
brei Dampffregatten, ſechs Dampfcorvetten, eine 
Segelcorvette u. 86 Kanomenbooten. Auch Däne- 
mark hatte mit aller Macht gerüftet u. jein Land⸗ 
beer auf 36,000 Mann gebracht. Am 1. April wurde 
ber Waffenftillftand von den Dänen getün« 
bigt, u. am3.rüdten bereits bänifche Truppen liber 
bie jütiſche Grenze, nahmen Habersieben nad mehr» 
ſtündigem Gefeht u. umternahmen zugleih von 
Allen aus einen Angriff auf die Schleswig -Hols 
fteiner bei Gravenftein; auf beiden Seiten jedoch 
zogen fich die Dänen bei dem Anrüden ber Reiche» 
truppen zurüd. Endlich erfchien nun aud) gleich“ 
keit eine bänifche —— beſtehend aus dem 
inienſchiff Chriſtian VIII., der Fregatte Gefion, 
einer Corvette, zwei Dampfſchiffen u. mehren Heinen 
mit Landungstruppen gefüllten Bahrzeugen im 
Hafen von Edernförbe, deſſen Eroberung für bie 
Dänen jehr wichtig war. Der Hafen war nur durch 
zwei ſchwache Batterien gefchiltt, beren nörbliche 
acht, bie ſüdliche nur wier Gejchlige zählte. Am 
5. April lief Eapitän Paluban mit Ehriftiian VIII. 
u. ber Gefion nebft zwei Dampfichiffen in den Hafen 
ein, legte ſich mit bem Linienfchiffe vor die ſchles⸗ 
wig-bolfteiniihe Südbatterie, während bie Gefion 
rechts von ihm ihren Standpunkt nahm, fo baf 
bie Norbbatterie aus Rüdfiht auf die Stadt nur 
wenig wirfen fonnte. Nun erfolgte fofort and 
ben 140 Sciffsgeichligen eine heftige Beichießung 
ber beiden Batterien, melde das Feuer anbaltend 
erwiberten; doch waren ſchon bald drei Stüde ber 
Norbbatterie demontirt, während allerdings auch 
die vor den Batterien freuzenden Dampfſchiffe 
wegen arger Beihäbigung das Gefecht verlafien 
mußten. Um fo nachhaltiger wirkte bie Heine Süd» 
batterie, fo daß endlih vom Ehriftian VIII. aus 
das eine Dampfichiff berbeigerufen wurde, um bie 
Schiffe aus dem Hafen zu fchleppen; durch eine 
Lage der Norbbatterie wurbe bafjelbe aber fofort 
zur Umkehr gezwungen. Nach ſechsſſündigem Kampfe 
zogen endlich beide Schiffe die Parfamentärflagge 
auf; Paludan drohte die Stabt einzuäicern, wenn 
ibm nicht freier Abzug gewährt würde. Hierauf 
ging der dort commandirenbe Herzog von Coburg- 
Gotha nicht ein, Doch gewährte er einen kurzen 
Waffenftilliftand, während deſſen er aus Gottorf 
eine halbe nafjauifche Feldbatterie heranzog, welche 
rechts von der Sübjeite poftirt wurbe, worauf ſich 
ber Kampf gegen vier Uhr aufs Neue erhob. Nody 
mals verfuchte vergeblich das Dampfſchiff herbeizu⸗ 
eilen. Der Ehriftian VIII. gerieth endlich auf den 
Strand u. wurde num mit glühenden Kugeln bes 
ſchoſſen. Auch der Zuftand der Geflon war ein 
troftlofer, u. gegen 6 Uhr ſtrichen beibe Schiffe die 
Blagse; Paludan famı mit zwei Offizieren u. 650 
ann ans Land u. gab ſich gefangen. Der Chri« 
ftian VIII. flog kurz darauf in bie Luft, die Gefton 
wurde von ibrem Gapitän ſammt ihrer Beſatzung 
übergeben, worauf fchleswig-holfteiniiche Seeleute 
das Schiff in Beſitz nahmen. Ungeachtet biejes 
Sieges murbe die Kriegführung bei den Reichs- 
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truppen eine auffallend jchlaffe. Rußland u. Brant- 
veich hatten bereits bein Wiederbegiunen ber Feind⸗ 
feligleiten fich gegen die Beſetzung Jütlands erklärt 
u. verlangt, daß die deutſchen Truppen nicht über 
bie durd den Waffenftillftand bezeichneten Pofitio- 
nen binausgingen. Danach wurde Prittwig ange» 
wiefen nur ©. zu bejegen u. fich befenfiv zu ver⸗ 
halten. Die Erftlürmung ber Düppeler Schanzen 
am 13. April durch Baiern u. Sachſen blieb darum 
für jetzt die einzige Waffenthat ber deutſchen Trup⸗ 
pen, aber da die Dänen ihre Geſchütze recht⸗ 
zeitig aus ben Schanzen zurüdgezogen batten u. 
fein weiterer Angriff auf Alfen ſeibſt erfolgte, fo 
blieb diefer Sieg ohne Folgen. Erfolgreicher ope⸗ 
rirten die Schleswig» Holfteiner unter Bonin im 
Norden. Nachdem fie unter wiederholten Schar- 
müteln bis Habersleben vorgebrungen waren, 
wurbe durch ein auf Recognofcirung gegen Kolding 
ausgejandtes Yägercorps u. ein Bataillon unter 
Baftrow, am 20. April die Stadt Kolding erobert, 
worauf die Dänen nad Norben zurüdgingen. Doch 
ſchon am 23. April griffen biefelben, über 20,000 
Mann ftark, die kaum die Hälfte zählende jchlee- 
wig-bolfteinifche Armee wieder au, u. e8 entipann 
fi bier die Schlacht bei Kolding. Während bie 
äußerften Schanzen ber Schleswig» Holfleiner u. 
Kolding auf der einen Seite angegriffen u. bier 
beitig gelämpft wurde, fuchte ber däniiche General 
Nye ihren finfen Flügel mit feiner Übermacht zu 
erbrüden, wurde aber jchließlih zurüdgebrängt. 
Inzwiſchen war bie Brigade Moltfe in Kolding 
eingebrungen u. hatte fich, troß bes gegen fie eröff« 
neten Feuers der fhleswigeholfteinischen Artillerie, 
in berjelben feftgefetst, wurbe aber auch wieder von 
ben Schleswig Holfteinern zum Nüdzuge aus ber 
brennenden Stadt gezwungen. So befand fi das 
bänijche Heer bereits um Mittag in vollem Rück⸗ 
zuge; fein Verluft belief fih auf 700 Dann, wäh- 
rend bie Schleswig. Holfteiner faum bie Hälite 
verloren hatten. Am 6. Mai langten bie preußi— 
[hen Truppen vor Kolding an u. drängten von 
da, während bie Baiern u. Helfen über bie jüti« 
ſche —* nachrückten, das Corps Rye's lang- 
fam über Beile n. Aarhuus hinaus, fo daß es ſich 
ohne Verluft einjchiffen konnte. Während befien 
war das ſchleswig -»holfteiniche Heer gegen Fride- 
ricia marjdirt, hatte die flarte Stellung der Dänen 
bei Gudsd am 3. Mai genommen u. war am 7. 
Mai vor Fridericia angelangt; bier lag es nun 
zwei Monate, während welcher Zeit nur die Stabt 
bejchoffen u. einzelne Gefechte geliefert wurben. 
Der Grund biefer lälfig betriebenen Belagerung 
lag barin, baß die nie abgebrocdhenen Friedens— 
unterhandlungen jet bis zu einem Punkte gedichen 
waren, von wo aus emblich eine definitive Ber- 
ſtändigung in Ausficht fland. Preußens Stellung 
war immer bebenklidyer geworben; ſelbſt England 
batte feit der Befetsung Jütlands u. dem Borgeben 
Preußens in der Deutichen Frage ſich zuriidhalten- 
ber gezeigt u. war endlich mit der Forderung vor» 
getreten, baß Preußen fich dazu werftehe die Ein« 
verleibung S⸗s in Dänemark u. bie Trennung der 
Herzogthlümer zuzugeben. Man zeigte fich in Berlin 
nicht abgeneigt. Die dänische Regierung wurde 
aufgefordert durch einen Bevcllmächtigten bie 
Verhandlungen in Berlin fortjegen zu lafien u. 
am 18. Diat wurbe erklärt, daß diejelben jetst unter 
Abſehen von der Reichsgewalt, gefiihrt werden 
jolten, u. als nun Dänemark die Forderung flellte, 
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ba eine Demarcationslinie gezogen u. ber nörb- 
lihe Theil von ©. von Dänen, ber fübliche von 
Preußen befetgt werben follte, unterhanbelte Preußen 
auf diefer Grundlage fort. Die Proteftationen der 
Statthalterfchaft gegen —— der Herzogthümer 
u. ihre Berufung auf die Guͤltigleit bes neuen 
Staatsgrundgeſetzes verhallten wirkungslos, u. bie 
auf ben 7. Juni berufene Lanbesverfammlung fand 
feine ‚Gelegenheit zu mejentlihen Berathungen. 
Unterbefjen bereitete fi auf bem Kriegsihauplate 
bie letzte Entjcheidung vor; von bäniiher Seite 
waren immer mehr Truppen nad Fribericia ge- 
worfen worden; auch Nye führte jein vor ben 
Preußen eingefcbifftes Corps auf KXransport- 
ſchiffen der Feltung zu u. in ber Nacht vom 5. zum 
6. Juli brachen die Dänen, 25,000 Mann ftart, 
aus der Feltung gegen die um mehr als ein Drittel 
ſchwächeren Schleswig. Holfteiner hervor, [prengten 
bald, zwiichen ber erften u. zweiten Brigade durch» 
bringend, die Stellung der feindlichen Armee, griffen 
dann mit ihrer Hauptmadt das Centrum bes Be- 
lagerungswalles an, wurben aber viermal gewor- 
fen, ebe fie Die Schanzen eroberten, u. bradyen end⸗ 
lih das Gefecht ab. Die Dänen batten gegen 
1300 Mann an Todten u. Berwunbeten verloren; 
Rye u. 93 Difigiere waren unter ben Xobten. 
Dagegen hatten aber auch die Schleswig-Holfteiner 
23 Stüd Geſchütz, 1800 Dann an Tobten, Ber« 
wundeten u. Gefangenen verloren u. zogen fi an 
demjelben Tage in Ordnung nach Beile zurüd. 
Während jetst die Landesverſammlung jofort be— 
ſchloß eine neue Nejervebrigade aufzuftellen, kam 
die Kunde, daß das preußiſche Cabinet bereits am 
10. Juli einen Waffenftillftand mit Dänemark 
geſchloſſen habe, dem zu Folge ©. von Holftein ge 
trennt, im erfteren Herzogthume eine Demarcations · 
linie gezogen, ber nördliche Theil von jchwebiich- 
norwegiſchen, ber füdliche von preußifchen Truppen 
bejetst, eine Laudesverwaltung aus einem däniſchen, 
einem preußiichen u. einem engliihen Commifjär 
gebilbet u. derjelben die ausſchließliche Adminiftra- 
tion Ses übertragen werben follte. Ferner jollte 
laut den beigefügten Friebenspräliminarien ©. eine 
bejondere Berfafiung erhalten, ohne mit Holftein 
vereinigt zu fein u. unbeſchadet ber politifchen Ber- 
bindung, welche das Herzogthum ©. an bie Krone 
Dänemark nüpfte. Übrigens jollten bie preußifchen 
u. holſteiniſchen Truppen binnen 25 Zagen S. 
räumen. Im den Herzogtbümern waren auf bie 
erfte Nachricht von dem Waffenftillftande alle Bar» 
teien zum Widerftande entichloffen. Die Landes- 
verſammlung faßte am 19. Juli den Beihluß, baf 
bie Friebensbafis u, bie Wafjenftillftandsconvention 
für die Herzogtbümer ohne alle Rechtöverbinblichkeit 
fein u. bleiben würden u. baß der Starthalterichaft 
4) Mill. zur Verfügung geftellt, die Bermebrung 
der Wehrkraft zugeftanden u. bie nadhträglihe Zu- 
flimmung zu allen von der Regierung für Landes- 
vertbeitigung zu treffenden Maßregeln zugelagt 
werben follte, worauf fie fih am 25. Juli bis zum 
8. Aug. vertagte. Auch die Statthalterichaft hatte 
in einem Manifeſt vom 18. Juli bereits erflärt, 
daß fie dem Waffenftilljiande u. den Friedens⸗ 
präliminarien ihre Zuftimmung verjagen müſſe, 
proteftirte dann in Stodbolm gegen die Bejegung 
S⸗s durch ſchwediſche Truppen u. ertlärte auch 
bem preußiichen Gabinet, daß fie den Waffenftill- 
ſtand nicht annertennen vermöge, erhielt jedoch 
von Berlin aus 9. Autwort, baß bei thätlichem 


Schleswig, Holftein u. Lauenburg (Geſch. 1849 u. 1850) 


Wibderftand von Seiten ber Herzogtblimer bie preu⸗ 
giſche Regierung den General von Bonin u. bie 
preußijchen Offiziere fofort aus dem ſchleswig · hol⸗ 
Heintihen Heere abberufen werde. Bon ba an 
btieb Die Starthalterfchaft in dem eigenthiimlichen 
Widerſpruche, daß fie mit Preußen zu unterhandeln 
verfuchte u. doch zugleich ſich ſtets gegen bie Gültig« 
feit aller zur Ausführung des Wafjenftillftandes 
erariffienen Mafregeln erflärte. Dabei unterließ 
fie denu auch alle Berftärlung der Truppen, ja fie 
ließ die ganze Ichleswig-holfteiniihe Armee Dan 
binter die Eider zurüdgeben u. die Yanbesverfamm- 
lung Ion für den 7. Aug. nah Schleswig wicher 
einberufen, welche noch in der Nacht zum 8. ihre 
Auftimmung zu diefem Schritt ausſprach, ba fie ſich 
egenüber den Drohungen Preußens u. der Auf- 
ne der Gentralgewalt an alle beutichen 
Staaten, bie Feindieligkeiten einzuftelen, in ber 
traurigften Lage befand u. wohl erfannte, daß ©. 
aufgegeben war. Inzwiſchen waren bie in Flens— 
burg aufgenommenen Berbandlungen über Aus- 
führung des Waffenftilftandes bereits fo weit ges 
dieben, daß für die Pandesverwaltung Ses 
Tilliſch als däniiher, Graf Eulenburg al® preußi- 
ſcher n. Dberft Hotges als englifher Commiſſär 
angenommen waren; ebenfo war der von Dänemark 
erbobene Sıreit über bie Demarcationslinie endlich 
beigelegt. Die bolfteiniiche Statthalterſchaft wurde 
aufgefordert mit der Kommiffion in Verhandlung 
über die adminiftrativen Verhältniſſe ber Herzog» 
tbiimer zu treten. Sie kam auch dieſem Verlangen 
nah, obſchon fie noch immer die ganze Yanbesver- 
waltung als nicht zu Recht beftebend erflärte. Am 
12. Aug. kamen Tilliſch in Begleitung mehrer 
dänticher Beamten u. Eufenburg in Flensburg an. 
Bis zum 20. Aug. batte fich bie Statihalteriihaft 
bereits mit der Landesverwaltung Über die haupt- 
fählichften Fragen verftäudigt u. am 25. Auguft 
wurde Die Letztere durch bie Bevollmächtigten Preu⸗ 
fens u. Dänemarks, von Bonin u. von Pechlin, in 
Kiensburg inftallirt. Für die Verwaltung wurben 
brei Departements eingerichtet. Am 28. Auguft 
rücdten vie ſchwediſchen Truppen in Flensburg ein. 
Die beifteinishe Yandesverfammlung vertagte fich; 
Die inzwiſchen von Schleswig nah Kiel überge— 
fiedelte Stattbalterfchaft aber erließ am 25. Auguft 
eine Proclamation, wonach fie fich für die allein 
berechtigte Negierung m den Herzogthümern er» 
Härte u die Beamten aufforderte ibre Stellen fo 
lange zu bebalten, als fie dies mir Pflicht u. Ge- 
wıflen vereinigen fönnten. 

Für ©. brach mun eine ſchwere Zeit an. Nachdem 
die Beauten des Yandes erflärt batten, daß fie in 
ibren Stellen bleiben wollten, jedoch unter der Bor» 
ausiegung, daß die Landesverwaltung die Regierung 
mich im Namen des Königs von Dänemarf, jondern 
nur im Namen des Herzogs von ©. zu führen babe, 
sing die Yandesvermwaltung mit nachdrückicheren 
Echrirten vor u. fette neue Beamte ein. Um ©. factiich 
mehr u mebr von Holftein abzutrennen, befahl die 
Landesverwaltung die Steuern künftig nicht mehr 
nah Rendsburg, fordern nad Flensburg einzu: 
hefern u. fegte am 17. Sept. 14 Geſetze der Statt» 
batterichaft, namentlich das Staatsgrundgeiet, außer 
kraft. Der Wivderftand der dentichen Bevölkerung 
sesen dieſe Maßregeln wurde durch Waffengewalt 
mungen Auch gegen die, durch Aufbebung der 
Sererdnung Über das Kirchengebet in den Streit 
ztzegene Geiſtlichleit wurde mit Abjegung vorge» 
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ſchritten, u. baffelbe widerfuhr bann auch dem 
Lehrerſtaude. Bis Mitte des nächſten Jahres waren 
mehr als 150 Beamte, darunter 35 Prediger, aus 
©. vertrieben; an manden Orten waren Kirche u. 
Schule gänzlich geſchloſſen. Daneben wurde, na 
mentlich aud im Zoll» u. Roftwefen, die Trennung 
S⸗s von Holftein eifrig fortbetrieben. Vergebens 
wendeten fich die bebrängten Einwohner an ben 
König von Preußen, an die Landesverfammlung, 
an bie Statthalterfchaft; ihr paffiver Widerftand, 
zu welchem fie nım ihre Zuflucht nahmen, rief von 
Kopenhagen aus nur immer wieder firengere Wei- 
fungen an bie Landesverwaltung bervor. Inzwiſchen 
war bie Landesverfammlung in Kiel am 1. Nov. 
zufammengetreten u. batte bi® zum 9. getagt, jeboch 
ohne jedes erhebliche Nefultat, da die Statthalter- 
ſchaft Flbſt ohne genauere Kenntniß der ei 
SadMge war. Die Stattbalterjchaft verjuchte jetzt 
noch einmal annähernde Schritte u. ernannte An« 
fang Dec. drei Vertrauensmänner, welche mit 
däniſchen Bevollmächtigten unterhandeln u. ein 
Erpofd über die Wünjche u. Rechte der Herzog- 
tbümer in Kopenhagen überreichen follte; beide 
Verſuche fcheiterten. Damit war aber bänifcher 
Seits wieder Zeit bis Ende Ian. 1850 gewonnen 
worden. Am 17. Ian. hatten nun aud in Berlin 
die birecten Friedensverhandlungen begonnen; aber 
wie fehr auch Rußland u. England auf eine end» 
gültige Einigung drangen, fo zerfchlugen fich bie 
Berbandlungen doch bei den weit auseinander» 
gehenden Forderungen beider Mächte hinfichtlich ber 
Stellung Ss wieder gänzlich. Eben fo rejultatlos 
blieb ein anderer Plan Preußens unter feiner 
Bermittelung die Herzogthlimer felbfländige Ber- 
bandlungen mit Kopenhagen aufnehmen zu laſſen. 
Der Statthalterichaft aber, welche nun enblich, 
nachdem alle ihre Bitten u. Beſchwerden wegen 
ber traurigen Yage S-8 u. ber Finanznoth, in 
Berlin abgemwiefen worden waren, zu dem Aus 
Gerften entichlofien war u. bereits nah S. mar- 
ſchiren faffen wollte, wurde im Namen Preußens 
jedes feindliche Vorgehen unterjagt. Um fo pein- 
liher mußte ihre Stellung nun zu ber auf ben 
19. März einberufenen —— — ſein; 
ſie verlangte von derſelben die Bewilligung von 
54 Mill. Mark, welche durch Kriegsſteuer u. eine 
gezwungene Anleihe aufgebracht werden ſollten, u 
erklärte ſich dabei nicht unbedingt gegen ben Krieg, 
wies aber doch immer noch vor Allem auf eine 
friedliche Ausgleihung unter Preußens Vermittes 
fung bin. Als die Verſammlung die Anträge ihres 
Ausihufles, daß ein Miftrauensootum gegen bie 
Politik der Negierung abgegeben, daß das Ein- 
riiden des Heeres in ©. durch die innere Lage 
des Landes jo gebieterifch gefordert werde, daß 
Rüdfichten auf auswärtige Berbältniffe davon nicht 
länger abhalten dürfen u. endlich, daß bie Ber- 
bandlungen über die finanzielle Frage bis zu er- 
langter Berftändigung mit der Statthalterfchaft 
über die zu befolgende Politik ausgelegt werden 
follten, am 30. März annahm, drohte bie Statt- 
baiterihaft mit Auflöfung der Berſammlung, 
brachte die Geſetzentwürſe iiber die Kriegsfteuer u. 
die neue Anleihe ein u. machte zugleich die Borlage 
über die Neumahlen. Der Ausibußbericht über 
das Rinansgeiet ging auf einen Majoritäts« u. 
Diinoritätsantrag binaus: die Majorität wollte 
Bewilligung der Anleihe bis zur Berufung ber 
neuen Berjanunlung, aber Berweigerung ber Kriegs- 
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fteuer; die Minorität dagegen Inüpfte alle Be- 
willigung an Bebingungen, als völlige Losfagung 
von Preußen, ſofortige Zufammenziehung bes 
Heeres, Entfernung der Preußen aus S., Stellung 
von Friedensvorſchlägen in Kopenhagen, bei beren 
Zurüdweifung aber alabaldige Bejegung von ©. 
Die Regierung erklärte fih am 2. April gegen 
beide Anträge, u. fo ſchien ber völlige Bruch un« 
vermeidlich: als plötzlich der Abgang des Generals 
Bonin u. die Gewinnung bes, aus preußiſchem 
Dienftverhältnig getretenen Generald von Wil- 
liſen für den Oberbefehl des ſchleswig - holflei« 
nijchen Heeres angezeigt wurbe (9. April). Damit 
ſchien die Sachlage eine fo veränderte geworben, 
daß nun auch die Minorität für die Gelbbewilligung 
bis zum Zufammentritt der neuen Berfammlung 
flimmte. Dann wurbe auch die Borlage zur Wahl 
der orbnungsmäßigen Berfammlung augen en, 
u. damit trennte fi die Berfammlung. Die Frie- 
densverhandlungen in Berlin hatten inbeflen feinen 
gänftigen Fortgang gehabt; Preußen wurde durch 
die Hartnädigfeit Dänemarks immer weiter zurüd» 
rn u. mußte endlich auch die Elaufel, wonach 

as Necht Deutihlands auf die Herzogtbiimer ge- 
wahrt wurde, fallen laffen (Sendung des Generals 
von Below nah Kopenhagen im Mai). Dazu 
—— Rußland immer ſtaͤrler, u. bei den Ber- 
bandlungen in London erllärten fi alle Groß- 
mädte, nachdem fie fich bereits (Protofoll vom 
2. Juni) für Erhaltung ber däniſchen Gefammt- 
monarchie ausgeiprodhen batten, gegen Erneuerung 
ber Feindſeligleiten von Seiten Preußens. So wurbe 
denn enblich am 2. Juli 1850 ber Friebe zwi» 
ade Dänemarku. Preußen in feinem u. bes 

eutihen Bundes Namen ımterzeichnet, wonach 
bie Rechte, welche jede Macht vor dem Kriege 
beſeſſen hatte, mieberbergeftellt, vem Könige von 
Dänemart das Recht die Intervention des Bunbes 
anzurufen u, fall® biefe wirkungslos bleiben jollte, 
mit militärischen Maßregeln gegen Holftein vorzu» 
ſchreiten zugeftanden u. außerdem feftgejegt wurde, 
daß innerhalb ſechs Monaten gegenieitige Com- 
miffäre für bie Grenzregulirung zwiſchen ©. u. 
Holftein eintreten follten. Ein beſonderes Protololl 
beftimmte, baf Preußen bie in ©. von den Dänen 
= nehmenden militärifhen Maßregeln nicht bin« 

ern wolle. Somit waren bie Herzogtblimer von 
Deutichland aufgegeben. Die Statthalterjchaft hatte 
inzwifchen auf Preußens Veranlaffung noch einmal 
Bertrauensmänner (Heinzelmann, Örehn, Graf 
Reventlow- Farve) nach Kopenhagen gefanbt, aber 
auch biefe konnten nichts erlangen. 

Der Krieg zwiſchen ben Herzogthlimern u. Dä- 
nemarf war nun unvermeidlich geworben. Mit 
Williſen war ber General von der Horft gelommen, 
auch von der Tann mit mehren baterijchen Offizie- 
ren dangte an. Am $. Juli erließ die Statthalter- 
ſchaft eine Broclamation, wonach jedem däniſchen 
Einbruche begegnet werben ſollte. Am 10. Juli 
föne fid die jchleswigiche Landesverwaltung auf, 
bie preußifhen Truppen zogen ab (14. Juli); 
ebenjo im Norden die ſchwebdiſchen u. die dänischen 
Beamten in Südſchleswig entfloben. Das fhles- 
wig · holfteinifche Heer, in 4 Brigaben, unter Baus» 
diſſin, Aberkron, von ber Er u. Garrels einge» 
tbeilt, war gegen 30,000 M. mit 72 Geſchützen 
ftart; nur fehlten viele Offiziere. Das bänitse 
Landheer zählte 38,000 M. mit 90 Kanonen, u. 
ſchon am 12, Juli waren dänische Schiffe, begleitet 
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von einer ftarken ruffischen Flotille, im Angeficht 
von Kiel erjhienen. Am 14. Juli war das Gros 
ber fchleswig - bolfteinifchen Armee in Schleswig, 
am 15., wo Willifen in ©. anlangte, rädte bie 
Avantgarde in die Pofltion von Idftebt u. Webel- 
ſpang, am 16. zog fich das ganze Heer auf biejem 
Punkte zufammen; auch Edernförde wurde wieber 
bejegt. Die Dänen rüdten inbefien von Jütland 
vor, zogen ungebinbert ihre Streitkräfte von Alfen 
an fi, bejetsten Flensburg u. ganz Angeln bis zur 
Schlei. Vom 19. Juli an begannen die Plänte- 
leien zwifchen beiden Heeren; bie Dänen zogen fich 
in eine immer vortheilbaftere Stellung nad dem 
Weſten. Ehe es jedoch hier zu einem ernfteren Zu- 
fammenftoß fam, war ber Krieg bereits zur See 
eröffnet worden. Schon am 21. Juli hatte eine 
dänische Dampifriegsfregatte mit dem ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Bonin ein für fie u 5 
theiliges Gefecht beftanben; auch bei Heiligenbafen 
waren bie dänischen Kriegsbampfboote zurückge— 
ſchlagen worben; dagegen fprengte fidh ber Befebls⸗ 
baber bes fchleswig -bolfteiniihen Dampfichiffes 
von der Tann, nachdem er am 22. ein glüdliches 
Gefecht mit dem bänifchen Dampfidiffe u. einer 
Corvette beftanben hatte, weil es auf einer Sarıb» 
banf am Lande aufftieß u. nun den Dänen bätte in 
bie Hände fallen müſſen, in die Luft. Inzwiſchen 
waren die Landesheere bei Idſtedt bis zum 23. Juli 
einander fo nahe gerüdt, daß auch dort die Entichei- 
bung fommen mußte. Die Stellung des ſchleswig- 
holſteiniſchen Heeres war bergeftalt, daß das Cen- 
trum binter dem Idſtedter See, ber linke Flügel an 
ber Treene zur Dedung ber Übergänge, ber äußerfie 
rechte Flügel am Ende bes Langfees u. zwiſchen 
ihm u. dem Centrum bie Brigade von ber po 
in ber Mitte bes Langſees, wo eine ſchmale Lauf⸗ 
brücke über denfelben ging, ftanden. Schon am 24. 
Zuli begannen die Dänen den Kampf, indem fie 
ben linlen Flügel an ber Treene u. zugleich bas 
Centrum ber Idſtedt angriffen. Hier, wo bes Ge 
nerals Baudiſſin Brigade ftand, wurbe von früh 8 
Ubr bis gegen Abend hartnädig gelämpft u. Ib» 
ftebt endlich von den Deutjchen wieder genommen ; 
ebenfo waren bie Dänen an ber Treene am Abend 
wieder über den Fluß zurüdgeworfen u. hatten auf 
beiden Punkten ftarfe Berlufte gehabt. Am 25. 

ing die Brigade von ber Horft, welche dem gegen 
& ebt vorbringenden Feind in bie Flanke Fallen 
follte, am frühen Morgen über ven Langiee auf 
Oberftolf u. hielt Dies Dorf gegen General Schleppe- 
geel, welcher bier fiel, mußte aber, ba gegen bie 

i8pofition bie Brigade Aberkron zur Unterſtützung 
nicht eintraf, fich wieber über den Langſee zurüd- 
zieben, wobei fie bei ber ſchmalen Baflage ftarfen 
Berluft erlitt u. die eroberten Kanonen zurücklaſſen 
mußte u. in großer Unordnung jenfeits des Sees 
anfam. Das war das Schidjal des rechten Cen- 
trums u. des rechten Flügels. Inzwiſchen batten 
bie Dänen ſchon nad 3 Uhr Morgens ſich mit ber 
ganzen Macht auf Idſtedt geworfen u. enblich ge- 
nommen, wieſen auch einen neuen Angrifj Darauf 
zurüd. Hierauf griffen fie das Centrum mit ihrer 
Artillerie an. Auf dem linfen Flügel war inbeffen 
mit äußerfier Anftrengung um das Buchholz geioch- 
ten worden, bis fi die Deutichen enblich gegen 
Schubye zurüdzogen u. das Gefecht nur noch Durch 
Kleingewehrfeuer fortgejegt wurbe. Hierdurch ge- 
täujcht, ala ob ſchon eine ftärkere Macht ber Dänen 
bei Schubye fände, ging Williien ſelbſt mit 2 Ba- 
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taillonen dahin n. ließ zugleich bie bisher trefflich wir- 
fende Artillerie aus dem Gentrum abfahren. Die 
Dänen, welche die beträchtlichften Berlufte erlitten, 
batten fich bereits zum Rüdzuge entfchloffen, welcher 
im Centrum nur durch die jeßt vorrüdenbe Garbe 
gedeckt werben follte; da aber der Rüdzug der ſchles⸗ 
wigſchen Artillerie jetzt ſchon begonnen hatte, fo er» 
oberte bie vorrüdende däniſche Garde bie letzten 
noch im Centrum poflirten 4 Kanonen ber Deut- 
ſchen, u. bamit war ber ganzen Pofition die Spitze 
genommen. Die jpleswig-holfteiniiche Armee ging 
langjam zurüd, u. ba jett bie Dänen aud einen 
wichtigen u. doch ungeſchützten Paß zwiſchen dem 
Idſtedter u. dem Langſee beſetzten, wurde auch das 
Centrum zum Nüdzug genöthigt, u. bie Schlacht 
war Mittags 1 Uhr hehdihen. Die Dänen fonn« 
ten an feine Berfolgung bdenten (fie batten an 3800 
M. verloren), dagegen waren die Schleswig - Hol- 
fteiner (ibr Berluſt betrug 2800 M.) noch jo fampf- 
fäbig, daß fie eine neue Schlacht erwarteten. Aber 
Williſen befabl alle Bofitionen aufzugeben u. bis 
auf Rendsburg zurlidzugeben. Die Dänen ſetzten 
fh num in ©. jofort feft u. befeftigten ganz unge» 
Hört das Danewerf. Hunderte von Deutichen flohen 
aus Scleswig nah Holftein; was nicht geflohen 
war, wurde jpäter ansgemwielen, dentſche Beamten in 
Maſſe abgejegt, viele nach Kopenhagen abgeführt. 
Zugleich wurden in ganz Südſchleswig erbriidende 
Requifitionen ausgeichrieben u. dadurch dein Yanbe 
die Mittel zu Unterflügung ber ſchleswig-holſteini⸗ 
ihen Sade entzogen. Bald waren auch auf der 
Weſtlüſte Hufum, Freberifsftadt, Tönningen von 
den Dänen befegt u. Freberifsftabt wurde aufs 
vollfländigfte befeſtigt. Willifen blieb ruhig bei 
Reudsburg fteben, wo es höchſtens zu einigen Vor— 
pofteugejechten, namentlih am 7. Auguft, kam, 
Während inzwiſchen die Großmächte, von benen 
nun auch Öfterreich das Londoner Protokoll unter- 
jeichnet hatte, den Krieg in ungünftigfter Weile bes 
trachtetei u. das nun ganz ifolirte Preußen brängten 
die Beenbigung ber Feindfeligkeiten herbeizuführen, 
erbob fich in Deutichland, beſ. nad der Schladt 
bei Idſtedt, noch einmal bie lebenbigfte Theilnahme 
an dem Schidjale S.-Holfteins, Freiwillige, Offi- 
ziere m. gediente Soldaten zogen von ba dem Heere 
zu ; in furzer Zeit 1800, u. es würben noch mehr ge= 
fommen fein, wenn nicht die Statthalterfchaft alle pol- 
nifchen u. ungariichen Offiziere zurückgewieſen hätte. 
Übrigens war jegt die Stellung der Statthalter- 
ſchaft zur Willifen auch eine gefpannte geworben, ihr 
Drängen nad entjcheidenden Maßregeln war ver- 
gebens, u. fie mußte mehr u. mehr ihre Abhängigkeit 
von bem General fühlen, weldyer zugleich doch auch 
beftändig um feinen Abichied drängte. Als aber 
nun wegen völliger Erihöpfung ber Finanzen bie 
Regierung fi zur Einberufung ber neuen Landes- 
verſammlung entſchließen mußte, u. biefe nach ihrem 
am 9. Sept. erfolgten Zuſammentritt ſich zwar zu 
Bewilligung einer gezwungenen Bermögensanleihe 
zu ungefähr 4 Procent des gefammten Vermögens, 
ferner einer Staatsanleibe u. einer neuen — 
emiſſion bereit erklärte, ſich aber auch ebenſo be— 
fimmit gegen bie Art der Kriegsführung ausſprach, 
wurbe von dem General endlich eine neue Waffen» 
that beſchloſſen. Am 12. Sept. wendete fi das 
chleswig · holſteiniſche Heer gegen den linfen Flügel 
der Dänen an ber Schlei, wo Fetstere zwiſchen 
Edernförte u. Miffunde bei Kochendorf eine Ber- 
(danzung mit einem Hüttenlager angelegt u. ben 
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Übergang fiber bie Schlei ftarf befeftigt hatten. Das 
1, Bataillon der Schleswig-Holfteiner nebft 2 Zä- 
gercorps ſtürmte bie Schanze von Kochendorf, ſchlug 
eine von Miffunde vorrückende Jägercolonne zu- 
rüd, nahm den Brüdentopf an der Schlei, drang 
troß dem mörberijhen Feuer der Dänen über bie 
Brüde vor u. eroberte nach beftigem Kampf ben 
Übergang nah Miffunde. Zu gleiher Zeit war 
Edernförbe genommen worben, u. bie Dänen hat— 
ten fi von dort auf ihre Schiffe zurückgezogen. 
Plötzlich jedoch wurde ber Befehl zum Rückzug er- 
tbeilt, u. num landeten bie Dänen wieder, drangen 
bei Diiffunde vor, nahmen bei der Brüde eine Ab» 
tbeilung Jäger gefangen u. beunrubigten ben Rück⸗ 
zug bis Coſel. Die Schleswig » Holfleiner hatten 
130 Tobte u. Verwundete verloren. Einige Tage 
darauf, am 17. Sept., batten einige Schiffe ber 
ſchleswig⸗ holfteinifchen Marine an der Weftfüfle 
einen Kampf gegen eine bänifche Wlotille zu be» 
ſtehen, wehrten fich einen ganzen Tag lang, mußten 
aber endlich der ÜUbermacht weichen, u. es gingen 
damit die norbfeeiihen Infeln Föhr, Amrum ꝛc. 
verloren, woburd die Dänen drei Fahrſtraßen nach 
dem fseflland gewannen. Die Stimmung in Heer 
u. Boll war nah dem Gefecht bei Kochendorf jehr 
trübe. Bon Neuem wurde Willifen durch die Statt- 
balterichaft zur Fortſetzung des Krieges aufgefordert; 
endlich gab er nad, u. es wurde ber Angriff auf 
Frederilsſtadt beichloffen, durd deſſen Einnahme 
allerdings der Wellen von Südſchleswig zurüdge- 
wonnen u. bie rechte Flanke des Feindes ernftlich 
bedroht gewelen wäre. Frederifsftabt war von den 
Dänen durch Schanzen u. Aufftauen der Gewäſſer 
faft uneinnebmbar gemacht worden, aber dennoch 
u. obgleich ſehr ſchlechtes Wetter den Anmarſch er 
ſchwerte, follte die Eroberung der Stadt verfudht 
werden. Während ein Theil des Erpeditionäheeres 
bei Wallerfum über die Eider gejegt war u. ſich 
weſtlich von Freberifsftabt poftirt hatte, rücdte bie 
Hauptmadt von Süderftapel vor. Am 28. Sept. 
begann bie Beſchießung der Stabt von mehren Ka— 
nonenbooten wie von ben ſchweren Batterien bei 
Süperftapel aus u. wurbe num bis zum 4. Oct. fafl 
ununterbroden fortgefegt. Die halbe Stadt lag 
bereits in Trümmern, aber ein am 4. Oct. Abends 
verfuchter Sturm mifglüdte, nach Verluſt von 360 
M. wurde ber Kampf eingeflellt u. gegen Mitter- 
nacht gingen die Truppen zurüd. Dies war ber 
letste größere Kampf des Feldzuges. 

Die Landesverfammlung batte inzwiſchen ber 
Negierung die Mittel zur Vermehrung bes Heeres 
um 10,000 M. bewilligt u. dem Lande die beantragte 
Bermögensanfeibe anfarieet, worauf fie fih am 5. 
Sept. vertagte. Doch ſchon nahte die letzte Eutſchei⸗ 
dung von außen ber. Anfangs October war ber 
preußiich-bäntfche m in Frankfurt von allen deut» 
ſchen Mächten ratificirt worden; Preußen u. Ofter- 
reich waren über bie Notbwendigkeit einer Interven- 
tion in Holftein einig. Gemäß der Olmützer Punc- 
tation vom 29. Nov. beſchloſſen Öfterreich u. Preu- 
Ben gemeinfam Commifjäre nach Holftein zu ſchicken, 
von der Statthalterfchaft die Einftellung ber Feind— 
feligfeiten,, bie eg | ber Truppen hinter 
die Eider u. Netuction der Armee auf ein Drit- 
tbeil der gegenwärtigen Stärfe verlangen u. zur 
gleich auf das Gonvernement babin einmirken zu 
wollen, daß baffelbe im Herzogtbum ©. nicht mehr 
Truppen aufftele, al® zur Erhaltung ber Rube er- 
forderlih wären. Im Folge hiervon wurden zu- 
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nuchſt als Commiſſäre preußiicher Seits ber Ge- 
neral von Thilmen, öfterreihiicher Seite ber Graf 
Mensporf-Pouilly ernannt. Am 25.Nov. war die 
Landesverlammlung noch einmal zufammengetre- 
ten u. hatte zunächft einen Ausſchuß zur Berathung 
über bie allgemeine Sachlage niedergeſetzt. Als 
dieſem der Inhalt der Olmützer Bunctation mitge 
theilt worden war, waren Ausſchuß u. Statthalter 
ſchaft darüber einig, daß jet fofort ein kräftiger 
Angriff auf bie Dänen gemacht werben mülle; 
Willifen jedoch antwortete auf die deshalb an ibn 
ergehenbe Aufforderung damit, daß er num befini« 
tiv am 7. Dec. feinen Abſchied eingab, worauf er 
das Land verließ. General von der Horft über» 
nahm das Obercommando. Die Lanbesverfamm- 
lung nahm den Antrag des Ausichuffes auf eine fräf- 
tige Kriegfübrung gegen Dänemart an. Aber bei dein 
ungewöhnlich milden Winter u. dem unaufhörlichen 
Negen war für jet an einen Angriff nicht zu ben- 
ten. Inzwiſchen waren bie Berbandlungen ber 
öſterreichiſch preufifhen Kommiffion 
mit der Stattbalterihaft im Kieler Schloffe eröffnet 
worden. Am 9. Jan. 1851 machte bie Regierung 
ber Landesverſammlung über bie forderungen 
ber Commiſſäre Dlittheilung, biejelben beftanden 
in fünf Buntten: fofortige Einftellung ber Feind» 
feligteiten; deshalb Aurüdziebung jämmtlicher 
Truppen binter die Eider; Nebucirung der Armee 
auf ein Drittheil der gegenwärtigen Stärke; Auf- 
löfung der Landesverfammlung; folortige Einftel- 
lung aller behufs ber Bortiebung ber Feindſeliglei⸗ 
ten angeorbneten Maßregeln. Die Nechtsfrage er« 
Härten die Commiſſäre als auferbalb ihrer Auf- 
gabe liegend, fiir ven Weigerungsfall wurde mit 
dem Einrüden einer öflerreihiich-preußiichen Ere- 
cutionsarmee von 50,000 M. gedroht. Nach bieler 
Mittheilung fprachen beide Statthalter ihre Anficht 
gegen bie Yanbesverfammlung aus, Graf Revent- 
low mit fänmtlihen Departementschefs befürwer- 
tete die Unterwerfung unter bie Forderungen ber 
Kommifjäre aus Nothwenbigleitsgründen; Beſeler 
war gegen bie Annabıne der Forderungen u. für 
Kortfegung des Kampfes. Beide Statthalter gaben 
die Entiherdung der VBerfammlung aubeim, u. bie 
Majerität derſelben ertlärte fih am Morgen des 
11. Ian. mit den in dem Schreiben des Geſammt⸗ 
minifteriums binfichtlich der Forderungen der Com⸗ 
mifjäre vom 9. Jan. ausgeſprochenen Politik ein« 
verfianden. Hiermit war die fchleswig-bolfteinifche 
Erhebung zu Ende. Beſeler gab feine Entlaffung, 
Graf Neventlow ftellte durch Proclamation die 
Nechte des Landes unter den Schu des Deutfchen 
Bundes. 

Soſort nad) dem Beichluffe der Landesverfamm- 
lung begann der Rüdzug u. bie Nebuction ter Ar- 
mee fowie die Desarmirung ber feften Werfe; von 
der Horft legte das Commando nieder. Am 17. 
Januat wurde die Landesverlammlung, nachdem 
fie das Budget für 1851 bewilligt hatte, vertagt. 
An demſelben Tage Überichritten die öſterreichiſchen 
Truppen unter Feldmarſchalllieutenaut von Lege 
ditſch Die Elbe u. betraten am 7. Febr. den holftei« 
niiwen Boden, worauf Rendsburg am 8. nach Ab- 
zug der Schlegwig-Polfteiner ven Ifterreichern u. 
Preußen gemeinichaftlich befebt, das Kronenwerk 
aber am 9. den Dänen Übergeven wurde; Die Über» 

abe ter Feſtung Friedrichsort an dieielben war 
bon Tags vorher erfolgt. Die commiffarischen 
Verhaudiungen, im Januar zunächſt in Hamburg 
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eröffnet u. bänifcher Seite von Graf Reventlow⸗ 
Criminil geführt, wurben feit dem 12. Februar im 
Kiel fortgeiett, aber durch bie überſpanntheit ber 
däuiſchen Forderungen erſchwert. Laut Proclama- 
tion vom 1. Febr. hatte die Stattbalterfhaft 
ihr Amt niedergelegt; gleichzeitig waren bie 
Departementschefs von ber Yeitung der Geſchäfte 
entbunden worten. Dagegen erliegen am 2. Kebr. 
bie Commiffäre im Namen bes Lanbesberrn u. 
im Auftrag des Deutihen Bunbes die Belannt» 
madung über Einfegung einer oberften Civilbe- 
börde für das Herzogtum Holftein; zum Vorſitz 
in berjeiben war Baron Blome berufen, das In- 
nere an von Heinte, Eultus an Heinzelmann, Ju⸗ 
fliz an Malmros, Finanzen an Prehn übertragen. 
zugleid wurde das Staatsgrundgejeg vom 15. 

ept. 1648 außer Kraft gejett, bie Yanbesver- 
fammlung aufgelöft, die Gültigkeit der Deutſchen 
Grundrechte aufgeboben, bie übrigen feit bem 24. 
März 1848 obne landesherrliche Sanction erlafje» 
nen Gejege u. Berorbnungen follten nur für die 
Dauer der Iuterimsregierung Geltung behalten, 
doch wurden die ſchleswig - bolfteiniihen Kafien- 
Icheine von der neuen Regierung anerlannt. Dar 
gegen wurbe von der oberiten Kivilbehörbe die Auf- 
bebung bes Bilrgermehrgefeges u. ſämmtlicher Bür- 
gergarden verfügt. Das Herzogthfum Schleswig, 
wo ber Regierungscommiffär Tilliſch Die oberfte 
Gemalt führte, befand fi jetst, mit Ausnahme ber 
nächſten Umgebung von Rendsburg, ganz in bäni« 
ſchem Befig. Die Zollgrenze für ©. u. Dänemartl 
wurde num an bie Eiber verlegt u. der Eintritt 
ins Herzogthum ohne befonbere Erlaubnif des Re- 
gierungscommiflärs unterfagt. Vom Juni an trat 
bie neu errichtete Königlich däniſche Gendarmerie für 
©. in Wirkſamkeit. Indeſſen war die Auflöiung 
ber jchleswig-bolfteinifchen Armee eifrig betrieben, 
ber größte Theil ter Offiziere entlaffen, eine neue 
Aushebung nad den alten Gefegen vorgenommen 
u. fo eine nene Armee aus 3500 M. aller Waffen- 
gattungen unter ben Oberbefehl des Generals von 
Barbenfletb gebildet worden. Am 15. Mai war die 
von ber Regierung berufene Berfammiung von 
Notabeln aus den Herzogtblimern u. aus Diner 
mark, durch deren Berathung über eine Berfafe 
fungsrevifion eine gegenfeitige Berftändigung ber« 
beigefübrt werben follte, in Flensburg zulammen« 
getreten u. tagte num bie zum 16. Juni, faßte jedoch 
jo weit auseinandergebende Beſchlüſſe, daß eine 
Einigung auf Grund bderjelben ‚nicht zu Stande 
fam; bie Holfteiner hatte fich ſchon vorher dahin 
entſchieden, gegen jede Trennung S⸗s u. Holfteins 
Verwahrung einzulegen. Gin am 13. Juli zu Ko— 
penbagen erfolgter Mmiſterwechſel änderte in ber 
Lage der Herzogthümer nichts, außer baf der zum 
Diinifter des JIunern berufene Tilliih durch von 
Bardenfleth als Minifter für ©. erſetzt wurde, 
Schon am 10. Mai war indeffen das langermwartete 
Amneftiedecret filr das Herzogthum ©. erjchienen; 
ausgeichlofien von der Aınneftie waren bie Herzöge 
von Anguftenburg nebft Bamilien, Befeler, die 
Diitglieder der vormaligen jchleswig « holfteinifchen 
Regierung u. des Obergerichts u. eine große Menge 
von Beamten. Inzwiſchen währten die Berband« 
lungen fiber die Erbfolge wie über bie Schlcawig- 
bolfteiniiche Frage bei. in Berlin fort, obne weſent⸗ 
lich weiter zu rüden; Preußen bielt no immer an 
der ftaaterechtliben Verbindung beider Herzogtbil- 
ner u. einer gemeinfcpaftlichen ſſäudiſchen Eiumwir« 
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bung berjelben auf bie Löſung der Frage feft, wor⸗ 
auf Dänemark einzugeben ſich weigerte; bagegen 
waren bie Horberungen Dänemarks binfichtlich der 
Integrität der däniſchen Gejammtmonardie, wie 
die Aufrechthaltung des fläudifchen Syſtems in 
Holftein von Preußen u. Rußland bereits zuge- 
— Trotz zwei entſchiedenen öſterreichiſchen 

oten vom 9. September nah Kopenhagen u. 
einem wiederholt im Dct. u. Nov. eintretenden 
Stellenwechjel im däniſchen Kabinet waren bie 
Wirren am Schluſſe des Jahres noch immer un- 
gelöſt u. die Kämpfe zwijchen der Eiderbänen» u. 
ber Gefammtflaatspartei im Miniflerium wie im 
Reichstag lichen eine baldige Löſung faum erwar« 
ten. Nicht einmal bie Grenzregulirung zwiſchen 
den Herzogtbümern hatte zu einem Abichluß ge- 
bracht werben löımen, obſchon bie betreffende Com⸗ 
miifion ſchon im April zufammengetreten war; 
bierbei bildete ben Hauptftreitpunft die Frage, ob 
Rendsburg als deutſches od. däniſches Gebiet zu 
betrachten ſei. Unter dieſen Umftänden hatte fich 
uun auch Oflerreih troß dem Anbringen Däne— 
marks nicht dazu verfionben feine Truppen zurüd- 
zuzicehen. Im Übrigen batie Dänemark jeine Da- 
nifirungsverjüce eig fortgeient; jo wurben bie 
in ©. zum daniſchen Militär Ausgebobenen nad 
Kopenbagen u. fridericia einberufen u. 1200 

chleswigſche Soldaten nad Kopenbagen veriett. 

u Deutſchland fuhr man inbefjen fort bie jchles- 
wig · holſteiniſchen Berbannten u. Invaliden mög» 
lichſt zu unterflügen u. in einzelnen Staaten (Hans 
nover, Baden, Gotha ꝛc.) wurden einige entlafjene 
Beamte eutſprechend angeftellt. 

Erft dem Jahre 1852 war e6 vorbehalten, eine 
Löfung ber deutſch⸗däniſchen Krifis herbeizuführen. 
Nachdem zu Anfange dejjelben die von beuticher 
Seite geftellten Schlußforberungen, als Beibehal- 
tung u. Einberufung ber früheren Provinzialftänbe 
beider Herzogthümer, Wegfall jeder Elaufel hin» 
fihtli einer einftmaligen Incorporirung © +8, 
Sortbeftand der Gemeinjchaftlichkeit einzelner pro» 
pinzieller Inftitutionen, Entfernung ber Hemm- 
niſſe im Handel u. Verkehr durch die Eiderzoll- 

renze, Beftellung befonderer vom Reichsſtag unab- 

ängiger Minifter für bie Herzogthümer, von bem 
lẽuiglichen Commiſſär für die Herzogtbilmer, Gra- 
jen Bille» Brabe, genehmigt worben waren, wurde 
am 27. Januar in dem Reichstag zu Kopenhagen 
ein löniglicher Erlaß mitgetheilt, wonach ſowohl S. 
als Holſtein beſondere, nur dem König verant- 
liche Minifter erhalten ſollten, welche die die einzel⸗ 
nen beider Lanbestheile angehenden Geſchäfte u. 
Berrichtungen bei. wahrzunehmen u. die beiben 
Derzogthümer gemeinfamen nicht» politiihen Ans 
falten u. Einrichtungen, Univerfität, Nitterichaft, 
Kanal, Brandverfiherungsmeien, Strafe, Taub- 
fummen- u. Irrenanftalt, collegialiih zu behan— 
dein hätten; ben Provinzialftänden beider Herzog— 
thümer follte eine folhe Entwidelung zu Theil 
werben, daß jebes binfichtlich der zu der Wirkjam- 
leit der Brovinzialftände gehörigen Angelegenbeiten 
eine frändifche Nepräfentation mit beichlichenber 
Autorität erhalte; dabei follte der deutſchen mie der 
daniſchen Nationalität in S. volllommene Gleich» 
——— gewährt werden; die Stände ſollten 
nach vollzogenen Neuwahlen baldigſt berufen mwet- 
den u. dann denen von ©. ber freie Gebrauch der 
Dänifchen wie der Deutfhen Sprade geftatter fein; 
bie Aufhebung ber Zolllinie au ber Eiter jollte bals 
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bigft eintreten u. bie früher erlafjene Amneftie einer 
umfaffenbderen Revifion unterzogen werben, bie 
dem Herzoge von Auguftenburg beigelegte Biril- 
ftimme in der ſchleswigſchen Stänbeverfammlung 
aber wegfallen. Als Minifter für die Herzogtbil- 
mer waren nach Wieberauflöiung bes vorigen Mi— 
nifteriums Karl Graf Moltke für S., Heiurich 
Graf Reventlomw- Eriminil für Holftein eruannt. 
Souach erfolgte dann bie Übergabe der bisherigen 
Regierung in Holftein am 18. Februar; bie im 
Kriegsdepartement ac. angeftellten Militär. u. Ci» 
vilbeamten wurden verabſchiedet; Archive, Arjenal, 
Darineinventar wurden abgeliefert. Ebenjo warb 
bie Feftung Rendsburg von den Bunbescommifjä- 
ren dem daͤniſchen Commiſſär übergeben u, erhielt 
nach Abzug der Preußen eine bolfteinische u. lauen- 
burgifche Beſatzung. Bom 20. Februar an traten 
dann auch die öfterreihiihen Truppen ihren Rüd- 
marſch an, Die Bundescommiffäre endlich nabmen 
über Ropenbagen ihren Riidweg nach der Heimath. 
Das verheißene erweiterte Amnefliepatent für ©. u. 
Holftein begnadigte 18 von den früher nicht amne⸗ 
flirten 33 Schleswigern; dagegen blieben 15 Schles- 
wiger ı. 6 Solfteiner noch immer ausgeſchloſſen, 
namentlich die Herzöge von Auguftenburg, Beieler, 
Reventlow-Preeg, Kaufmann Schmidt, Olshanfen, 
Frande, Schleiden, von Harbou, bie Mitglieder des 
vormaligen jchleswigichen Obergerichts, die Vredi⸗ 

er Nielien u. Lorenzen u. A.; — wurde allen 

nteroffizieren u. Soldaten, ſowie ben erſt nad 
bem 27. März angeftellten Offizieren Amneftie er» 
tbeilt, während bie vormärzlichen Offiziere ausge» 
ſchloſſen blieben. Ein weiteres königlihes Patent, 
bie Ordnung ber Verbältniſſe ber zur Zeit fungie 
renden Geiftliben u. Eivilbeamten im Herzogtbum 
Holftein betreffend, beftimmte, daß alle zur Zeit 
fungirenden Beamten ihre amtlichen Berrihtungen 
bis auf Weiteres fortfegen, hiernächſt aber alle die⸗ 
jenigen, welche unter bem vorigen König angeftellt 
waren, ihre Beftallungen mittelft Geſuchs noch vor 
dem 1. Mai einzureichen hätten ; dies gelte aud) von 
ben durch Lie oberfte Civilbehörde jüngft eingefetsten 
Beamten ;die Angeftellten, in beren Händen ſichkeine 
königlichen Beftallungen jänden, waren als entlaj- 
fen zu betrachten. Endlich wurde jetzt auch bie Erb- 
folgefrage zur Entſcheidung gebracht, indem das 
Protokoll der deshalb jeitens ber Großmächte zu Ton» 
don geführten Berhandlungen am 8. Mai geichlofjen 
wurde, worauf am 19. Juni die Heswehldune der 
Natificationen erfolgte. Danach wurbe die däuiſche 
Erbfolge dem Prinzen Chriftian von ©. + Holftein- 
Souberburg-Glüdeburg u. deſſen männlichen Er- 
ben von feiner gegenwärtigen Gemablin Luife zu- 

efichert u. zugleich das Princip ber Integrität ber 

äniſchen Monarchie anerfannt; die Rechte u. ge» 
genjeitigen Berbinblichleiten des Königs von Dä- 
nemarf u. des Deutihen Bunbes in Betreff ber 
Herzogthümer Holftein u. Lauenburg folten bier 
durch in feiner Weiſe geändert werden. Ermöglicht 
war biefe Bene ung erſt burd tie vom Herzog 
von Auguftenburg gegebene Zuftimmung Hi den 
däniſchen Vorſchlägen binfichtlich des Berlaufes fei- 
ner jchleswigicben Güter an die Krone Dänemark; 
danach follte derſelbe 3 Mill. Thlr. in Obligationen 
u. 350,000 Tbir. baar erhalten. So errang die 
dänische Politik einen Sieg nad dein anderen. Am 
3. Juni ertheilte auch ber Deutſche Bundestag der 
von Ofterreih u. Preußen für Deutſchland mit 
Däneurark hinfihtlich der Berhältuiffe der Herzog 
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thümer abgeſchloſſenen Übereinkunft feine Zuflim- 
mung, obgleich) von einzelnen Mittel» u. Kleinſtaa⸗ 
ten manche Bedenken über die Art, wie babei bie 
Interefien Deutfchlands wahrgenommen feien, aus» 
eſprochen wurben; nur Koburg · Gotha verfügte ber 
—** bie Zuftimmung. Damit war das letzte 
Hinderniß gehoben, welches Dänemark außerhalb 
des Landes im ber Verfolgung feiner Pläne finden 
konnte. Die Folge davon trat fofort an den Tag. 
Am 7. Juni erfchtenen zwei fönigliche Decrete, eins 
für S., eins für Holftein, wodurd allen während 
der Erhebung ber Herzogthilmer gemachten Staats» 
anleihen die Anertennung verfagt u. ſämmtliche 
darauf beziigliche ehe Ye für null u. nich— 
tig erflärt wurden; mur die Kaſſenſcheine blieben 
für jett anerfannt. Doc erſchien noch eine mil- 
bernde Erläuterung, berzufolge jene Staatspapiere 
zwar von dem Gefammtftaat als ſolchem nicht an— 
erfannt werben, aber allerdings als’ Provinzial» 
Ihulden Gültigkeit bebalten follten, worüber den 
Ständen eine Gefetvorlage gemacht werben würde. 
Den Finanzbecreten folgte die Mafiregel ber Be- 
amtenpurification auf dem Fuße, namentlich wur« 
ben acht Kieler Profefjoren entlaffen, welche das 
Gutachten Über den Offenen Brief Chriſtians VIII 
abgefaßt hatten. Darnach wurde das boffteinische 
Bundescontingent in bänifche Uniformen gefleibet 
u. das dänifhe Commando bei den boffteinifchen 
Bataillonen eingeführt; auch ben Mitgliedern des 
Oberappellationsgerichte® in Kiel u. des Oberger 
ridhtes in Glückſſiadt wurde das Tragen ber Uni» 
form ber däuiſchen Gerichtshofsbeamten befohlen; 
den bolfteinifchen Seefabrern wurbe bie Führung 
eines holfteiniichen Abzeichens in ihrer Flagge ver« 
boten u. däniſche Truppen mwurben nach Holftein 
gelegt. Seit bem 15. Sept. wurbe auch erg an 
ber Schleifung ber Feflungswerfe von Rendsburg 
—— egen Ende des Jahres wurden die 
tändewahlen fir S. nach der Berordnung vom 
15. Mai 1834, etwas fpäter auch bie fir Holſtein 
angeorbnet u. Tieferten in beiden Herzogthümern 
— ae Deutſchthum überwiegend günftiges Er- 
gebnif. 
In der begonnenen Weife fuhr bie bänifche Re— 
ierung auch 1853 fort, bie ausgehobene junge 
— wurde nach Dänemark geſchickt u. dä- 
niſche Garniſonen beſetzten das Land; ein polizei— 
liches Zwangsregiment wurde eingeführt; bie deut⸗ 
ſchen Beamten entlaſſen u. an deren Stelle dä— 
niſche eingeſetzt; willlürlich wurden die Steuern er- 
höht u. die überſchüſſe nach Kopenhagen abgeführt; 
an Stelle der von dem imterimiftiichen Regierungs- 
behörden in Holftein publicirten allgemeinen deut» 
ſchen Wechſelordnung wurde mittelft Patent vom 
1. April 1853 eine proviſoriſche Wechſelordnung 
für Hofflein gefegt, Einheit der Münze, fogar ber 
Rechnungsweiſe in den Handelsbüchern, vorge 
ſchrieben, die Ausgabe preußiſcher Thaler verboten, 
um den Kopenbagener Banknoten Eurg zu verfchaf- 
fen; durch Patent vom 4. Mai die Bramttwein- 
brennereibefteuerung vom 1. Juli an in Holftein 
eingeführt; die Zolllinie von der Eider an bie Elbe 
verlegt u. fo bie Zolleinheit des Staates bergefiellt; 
bie Patrimonialgerichte in &. aufgehoben, u. für 
biejelben theils neue Harben errichtet, theils wur» 
den fie dem beftehenden Amtern unterlegt. Alles 
dieſes geſchah, ohne daß die Provinzialflänbe ge 
fragt wurden. In S. wurden alle öffentlichen Ges 
ſellſchaften u. Vereine, barunter felbft die feit 1915 
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beftebenbe Bibelgefellichaft, aufgehoben u. beutfchen 
Zeitungen bie Privilegien entzogen. Die von bä- 
nifcher u. deutſcher Seite geftellten Commiſſare zur 
Regulirung ber Grenze hatten zu feiner Einigung 
gelangen können, eine VBerorbnung vom 16. März 
1853 trennte einen zum Amt Rendsburg gehörigen 
ſechs Dörfer umfafjenden Diftrict von Holftein u. 
legte ibn zu ©. Das bei Schleifung ber Feftung 
Rendsburg gewonnene Terrain wurde als ſchles— 
mwigihe Domäne bezeichnet, däniſche Sprache u. 
dänische Gebräuche allentbalben in ©. eingeführt, 
eine große Anzahl der bisherigen deutſchen Orts» 
namen mit bäniichen wertaufcht; zahlreiche Gelb- 
u. Gefängnifftrafen unterbrüdten jede Außerung 
ber Unzufriedenheit mit biefen Mafregeln. Iu— 
mittelft hatten in Kopenhagen die Berwerfung ber 
Borlagen über die Zolleintgung u. die Erbfolge» 
—— wiederholt zu einer Auflöfung des bä« 
niſchen Landtags gefübrt, bis jchließlih beide ge» 
nehmigt wurden N Dänemark ©. 715). Gleichzei- 
tig mit ber nenen Eröffnung bes bänifchen Reichs⸗ 
tags traten am 5. Octbr. 1853 die ſchleswigſchen 
Stände in Flensburg, bie holfteiniichen in Ihehoe 
zufammen. Bon ben holfteinifden Stän» 
ben mwurbe bie ihnen vorgelegte Stäbteorbnnung 
angenommen, nur mit ber Anderung, daß blos 
bie Bitrgermeifter, nicht auch die anderen Raths- 
verwandten, von ber Regierung unmittelbar er» 
nannt werben follen; dagegen ftimmten fie bem 
Geſetzentwurf wegen Amortifirung ber Kaflenan- 
weifungen nicht zu u. erbaten vielmehr die Vorlage 
eine® anderen, nach welchem mit ber Amortifirung 
nit vor bem 1. Jan. 1860 zu beginnen fei. Ber 
Berathung eines proviſoriſchen Wehrpflichtgeſetzes 
mwurben Anträge auf Nildverlegung der holfieinie 
{hen Truppen nad Holftein, auf Gründung einer 
Offizierbildimgsanftalt mit deutſchem Unterricht, 
auf Gebraud der beutichen Sprache in bolfteini» 
hen Militärſachen geftellt. Beim fhleswig- 
hen Landtage machte ein Erlah des Minis 
fteriums fiir S., in welchem wegen einiger von 
zwei Deputirten gebrauchter Ausprüde bezüglich 
ber interimiftiichen Regierung ftarte Rügen aus- 
eiprochen wurden, viel böjes Blut. Fiir Beibe» 
Faltung des Oberappellationsgerichts in Kiel u. bie 
Gültigerflärung der während bes Kriegs gemach- 
ten Communalanlehen ſprach ſich bie ſchleswigſche 
Verſammlung mit Majorität aus. Den Hautpte 
gegenftand der Berathungen aber bifbeten die vor» 
gelegten Entwürfe von Brovinzialverfafjungen, bei 
benen jeboch bie auf die Verbindung mit Däne- 
marf bezüglichen Paragraphen ausdrüdlich den flän- 
diſchen Beratbungen entzogen wurden, mäbrenb 
eine folhe Beſchränkung bei dem dem bänifcher 
Reichstag vorgelegten Berfaflungsentwurf wicht 
gemacht wurbe. Der Entwurf für ©. bezeichnete 
das Herzogthum als ein unzertreumliches Zubehör 
ber däniſchen Krone, ber für Holftein nannte dieſes 
Herzogthum einen felbftändigen Theil der bäni« 
ſchen Monarchie u. mit derfelben durch das Thron» 
folgegeiet vom 31. Juli 1853 auf immer vereinigt. 
Im lbrigen waren beide Entwürfe faft wörtlich 
gleihlautend, Finanzen, Krieg, Diarine u. Auswär« 
tiges follten nicht zur Gompetenz der neuen Stände 

hören; nur wenn ein Ausfall in den Finanzen ent« 
* ollte jedes Herzogthum, ©. fir 17 u. Hol⸗ 
ein für 23 Procentdie Deckungdieſes Ausfalls ver⸗ 
ya rien ber nichtpolitiſchen ge» 
inrichtungen (Irrenhaus, Taube» 


tbeilen dürfen. 
meinfhaftlidyen 


Schleswig, Holftein u. Lauenburg (Geſch. 1854 u. 1855) 269 


Rummeninftitut u. Zuchthaus) jollten die Stänbe 
befugt fein ein Gutachten abzugeben u. etwa bafür 
erforderliche neue Steuern zu bewilligen; fie könn⸗ 
ten Beränderungen in ber Geſetzgebung beantra» 
gen u. wegen nicht bringenber, zwiſchen ben Sitzun⸗ 
gen ber Stänbe erlaflener proviſoriſcher Geſetze 
die Minifter anflagen. Die Ständeverfammlun. 
gen follten nur aller drei Jahre abgehalten werben, 
die Gemwählten müßten innerhalb des Wahlbezirts 
wohnen, alle Beamten Urlaub haben ꝛc. Die hol» 
ſteiniſchen Stände baten die ganze Verfaſſung gar 
nicht in Berathung ziehen zu bürfen u. empfahlen 
bie Wieberberftellung bes Zuſtaudes vor 1848 mit 
abjeluter monarchiſcher Gejammtverwaltung u. 
berathenben Provinzialvertretungen (in der ganzen 
Monardie). Die jchleswigihe Berfammlung, 
welche erft am 10. Ian. 1854 geſchloſſen wurde, 
änberte bei ber Einzelberathung ben Berfaflungs- 
entwurf in vielen weientlihen Punkten vollftänbig 
ab, verwarf aber ſchließlich die Borlage mit großer 
Majorität u. beantragte bie Herftellung des frübe- 
ren gefelihen Zuſtandes bezüglich der Kirchen- u. 
Schuliprade u. die Wiedereinführung eines geord⸗ 
neten Kirchenregiments. Trotz diejer Gutachten 
ber Stände aber wurde bie Sonderverfaflung für 
©. burdy Berorbuung vom 15. Febr., die für Hole 
be unterm 11. Jumi 1854 publicirt. Beide be» 
immten zugleich, daß jeder Ungehorjam gegen bie 
von Regierung, obrigkeitlichen u. Polizeibehörden 
getroffenen Maßregeln ftrafbar jei m. den Gerichten 
nicht zufteben folle über die Rechtmäßigkeit ſolcher 
Mafregeln zu urtbeilen, u. daß jede Vereinigung 
Mebrer zu gemeinfchaftlihen Betitionen od. Adrefien 
bei Strafe verboten jein jolle. Hierdurch wurde jede 
Äußerung ber Unzufriedenheit im Voraus unter 
drüdt. ir Lauenburg war nad Bernehmung 
von Ritter- u. Landſchaft bereits durch ein Patent 
vom 20. Dec. 1853 für die inneren Angelegenbeiten 
bes Herzogthums das bisherige Necht auf ſtändiſche 
Bertretung zur ug | ei Beränberungen im 
Steuerwejen u. in ber Gejeßgebung anerkannt, 
jedoch bie Art ber Vertretung, namentlich durch 
Ausdehnung derfelben auf bäuerlihe Grundbeſitzer 
u. buch eine Wahlordnung, verändert. Dielen 
Bublicationen folgte am 26. Juli 1854 ohne wei⸗ 
tere age | ber einzelnen Lanbesvertretungen 
der Erlaß der Gefammtftaatsverfaffung. Für die 
befonderen Angelegenheiten ber einzelnen Landes⸗ 
tbeile bleiben die bisherigen Landesvertretungen 
befteben, für Dänemark der Reichstag, für ©. u. 
Holftein bie Provinzialftände, für Lauenburg bie 
Nitter- u. Landſchaft. Die Angelegenheiten der Ges 
fammtmonardie werben vom König unter Zus 
iehbung eines Reichsraths entichieben, welcher, aus- 
genommen im ug | neuer Steuern, Anleihen u. 
Beränberungen der Gefammtftaatsverfaffung, nur 
beratbende Stimme hat. Er follte aus 50 Mitglie- 
dern beftehen, 8 vom König ernannten u, 12 vom 
Bolfe gewählten aus ben Herzogtbümern, 12 er- 
nannten u. 18 gewählten aus dem Königreich. Für 
gemeinſchaftliche wurden alle Angelegenheiten er- 
Hirt, welche nicht ausbrüdlich ben einzelnen Lan⸗ 
destheilen zugewielen werben. Die Berfafjung 
elte fiir die brei Herzogtblimer ohne Weiteres 
ig jein, mit bem bäniichen Reichstag aber eine 
rfänbigung über dieſelbe eintreten. Aber ſowohl 
in dem bönilden Neichstage, als auch im dänischen 
Belle fand diefe Geſammtſtaatsverfaſſung den lebhaf⸗ 


teten Widerftand; man forderte für den Reichsrath 


mitbeſchließende Befuguiß, damit bie fefte bänifche 
Majorität defielben künftig das Schickſal der Her- 
zogthümer beftimme. Über bie —— welche 
das Minifterium Orſtled deshalb im Reichstag er— 
litt, ben Antrag auf Miniſteranklage, bie Auftöfung 
bes Bollsthings, bie Bildung eines neuen Mini» 
fteriums, im welches Raaslöff ala Minifter für S., 
von Scheel für Holftein eintrat, den Entwinf einer 
anberweiten (dritten) Gefanmtftaatsverfaflung ır. 
beren Beratbung u. Genehmigung durch Reichs» 
rath (d. b. deſſen vom König ernannte Mitglieder) 
u. Reichstag |. u. Dänemark ©. 717. Nach dieier 
neuen am 2. Oct. 1855 erlaffenen Gefammtftaate- 
verfaffung follte bie gelammtftaatliche Vertretung, 
ber Reihsrath aus 80 Mitgliedern befteben, 20 
vom König ernannten, 60 theils von ben repräſen⸗ 
tativen Verſammlungen ber vier Lande, tbeils 
durch unmittelbare Wahlen ernannten, u. war 47 
aus Dänemarf, 13 aus ©., 18 aus Holftein, 2 aus 
Lauenburg. Dem Reichsrath ſteht in allen Ange» 
fegenbeiten, mamentlich auch in ber Geſetzgebung, 
volle beichliefende Gewalt, ſowie das echt ber 
Minifterankiage zu. In Berbinbung mit biefer 
Berfafiung wurben mehre nad) ber Proclamation 
vom 28. Jan. 1852 den Sonderverfafjungen zuzu⸗ 
rechnende Gegenftände, namentlich die Domanial- 
angelegenbeiten, zu gemeinfchaftlichen gemacht. 
Die Stände der Herzogthlimer wurden bei allen 
biefen Verhandlungen wieder nicht befragt u. im 
Jahr 1854 gar nicht zufammengernfen; bie Ber- 
waltung wurde immer mehr auf bäniihem Fuße 
eingerichtet, alles beutiche Weſen bei Seite ger 
fhoben u. unterbrüdt; die Verſchmelzung der 
Truppen ber Herzogtblimer mit den bänijchen 
wurde vollſtändig vollzogen, bie Gemeinichaft- 
lichleit des Oberappellationsgerichts in Kiel auf- 
gehoben u. ein beionderes Appellationsgericht für 
S. erridtet, die Zolllinie zwiichen den Herzog 
ihiimern Holftein u. Lauenburg mit dem 1. Mai 
1854 aufgehoben; die Märzpatente umveränbert 
als Geſetze publicirt; bie Ummehslung ber im 
Jahr 1851 ausgeftellten Kaffenicheine auf bie 
Zeit vom 1. Ian. bis 31. März feftgeftellt u. ben- 
jelben nach Ablauf diefer Frift alle Gültigleit entzo⸗ 
gen, bie Courautſcheidemünze im ——— S. 
verboten. Die von einer engliſchen Geſellſchaft un⸗ 
ternommenen Eifenbahnbauten riidten nur langlam 
vorwärts, doch wurbe im Dctbr. 1854 bie ſchles⸗ 
wigiche Eifenbahn von Rendsburg u. refp. Tön⸗ 
ning nad Flensburg eröffnet. Unter bem meuen 
Minifter für Holftein, von Scheel, wurben mebre 
Beamte, darunter ber Präfident u. zwei Räthe bes 
Oberappellationsgerichts, plötzlich abgelegt, bie 
Prefie unterbrüdt, der Polizeizwang verfchärft. 
Die neue Gefammtftaatsverfaffung unterwarf 
bie Herzogthümer volftänbig ber däniſchen Über« 
macht. Der Reichsrath ift mit einer Allgewalt aus» 
geftattet, welcher fein Minifter wiberfieben kann, 
die Dänen haben in ihm eine Majorität von mer 
nigfiens 47 gegen 33 Stimmen, welche durch bie 
von dem König ans ben Herzogthümern zu ernen« 
nenden Mitglieder noch nn a wird. Auch das 
Wahlgeſetz ift darauf berechnet ben Dänen noch 
einige Stimmen zu gewinnen. Die Ungleichheit 
in der Stellung der einzelnen Landestheile ergibt 
* namentlich daraus, daß nach ber Sonderver⸗ 
aſſung bes Königreichs Dänemark deſſen Reiche» 
tag jedes Jahr zufammentritt u. das Recht ber 
Steuerbewilligung u. Minifteranflage hat, wäh⸗ 
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rend bie Stänbeverfammlungen für ©. u. für Hol- 
fiein nur alle drei Jahre zufammentreten, nur über 
bie Art der Aufbringung ber Steuern entſcheiden 
follen u. überhaupt dem Reicherathe u. Reichdtage 
gegenüber völlig machtlos find. Namentlich finan- 
ziel find die Herzogthümer burch die Geſammt⸗ 
———— höchſt ungünſtig geſtellt, ein Theil 
der Staatseintünfte eines jeden Landestheils wurbe 
nicht nach einem Quotenanſatz, jondern nad ger 
wiffen Rubriken der Einkünfte zur Gemeinſchaft 


gezogen, fo namentlich alle Domanialeinkünfte, " 


welche einem neugebildeten gemeinichaftlihen Dis 
nifterium bes Innern unterftellt wurden. Gerade 
dieſe Einfünfte find aber in &. u. Holftein im Ber- 
hältniß der Bolkszabl 3—Amal ſtärker als in Dä- 
nemark. Die Zollbeftenerung wurde in beiben Her» 
zogtbiimern durch die Gemeinfchaft um 10 Proc., 
die Grundfteuer auf das 3—5fache erhöht. Bom 15. 
Nov. bis 5. Dec. 1855 tagte eine außerorbent« 
liche ſchleswigſche Ständeverfammlung; fie ſprach 
die nachträgliche Anerkennung der Zwangsanleiben 
aus ben Jahren 1849 u. 1850 als Communalſchul⸗ 
den aus. Ein vom 10. Novbr. batirter königlicher 
Erlaß, welcher ſogleich in Kraft treten u. bei einer 
Nevifion der Berfaflung für ©. in derjelben ihren 
Play angewieſen erhalten jollt, bezeichnete als be- 
fondere Angelegenheiten des Herzogtbums ©. na« 
mentlih: das Suflige u. Polizeiweien, die Aus- 
fchreibung der Mannfchaften zum Land» u. See 
bienft, melde nad) ber gemeinjamen Geſetzgebung 
zu ftellen find, das Kirchen» u, Unterrichts +, Com⸗ 
munale, Armenweſen, Beftenerung von Bermögen 
u. Einlommen, Stempel-, Kanals, Hafen«, Weges, 
Eifenbabn-, Deihjahen. Als befondere fir die 
Herzogtbilmer ©. u. Holftein gemeinfame Ange» 
legenbeiten follen betrachtet werben: die Univer« 
fität in Kiel, die Ritterfchaft, der Eiderkanal (body 
nicht der Zolltarif), das Brandverfiherungsweien, 
die Strafanftalten, das Taubftummeninftitut u. 
bie Irrenanftalt. 

Die feit 27. Dec. 1855 verfammelte bolftei- 
niſche Stänbeverfammlung verfuchte vergeblich 
ihren Bedenten gegen das nene Verfaſſungswerlk Ges 
bör zu verichaffen ; fie beichloß auf Antrag bes hierzu 
niebergejegten Ausjchufjes über das Verfahren bes 
Minifters für Holftein, von Scheel, namentlich bie 
obne dringenbe Noth vorgenommene Trennung ber 
Juſtiz von der Berwaltung in mehren Aınterp, bie 
Einfeung eines Oberdirectorg für die Stadt Kiel, 
die Einführung ber Reichsmünze, bie willtürliche 
Abſetzung richterlicher Beamten ꝛe., bei dem König 
Beichwerbe zu führen u. gleichzeitig ben Minifter 
in Anklageftand zu vwerfegen. Die Wablen zum 
Reichsrath erfolgten num unter der ausprüdlichen 
Erklärung einer Mehrzahl Abgeordneter, daß ba- 
mit fein Urtbeil über die Gefammtftaatsverfaffung 
abgegeben ob. etwa eine Zuſtimmung zu berjelben 
ausgeſprochen fein folle; gewählt wurden Baron 
Scheel⸗Pleſſen, Baron Blome, Graf Reventlom » 
Yersbed, Th. Neinde, Pauly u. Etatsrath Für 
ders. Wegen ber ohnedies ſchon fehr bedeutenden 
Belaftung des Landes mit auferorbentlihen Steuern 
wurde gebeten bie weitere Einlöfung der bolfleinifchen 
Kaſſenanweiſungen bis 1860 zu fiftiren u. bie ſchon 
zu Wege gebrachte Einlöſungeſumme von 275,000 
Thlrn. zu anderen außerorventliben Ausgaben 
verwenden zu bilrfen. Der ben. Ständen vorgelegte 
Entwurf eines Berfaffungsgefeges fir bie beion- 
beren Angelegenpeiten bes Herzogtbums Holftein 
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follte von benfelben, foweit er Beränberungen ber 
Berorbnung vom 11. Juni 1854 in fich fafle, jedoch 
mit Ausſchluß ber auf die Verbindung miı Däner 
mark bezüglichen Beftimmungen, beratben werben, 
Nah diefem Entwurf, welcher auch die Patrimo- 
nialgerichtsbarfeit aufhob u. bie Gerichte für in« 
comipetent in Bezug auf bie Mafregeln der Ber- 
waltungsbebörben erflärte, follten bie Provinzials 
fände aus dem jebesmaligen Beſitzer der fürſtlich 
befienfteinifchen Fideicommißgitter, 5 Abgeorbneten 
ber Geiftlichleit, 4 Deputirten ber Nitterichaft, 9 
Befigern größerer Güter zu einem Steuerwerth 
von wenigftens 50,000 Thalern, 16 Heineren Land» 
befigern, 15 ftäbtifchen u. 1 Deputirten ber Univer» 
fität Kiel befteben. Jedoch befchloß die Verſammlung 
am 17. Febr. 1856 den König zu erfuchen, daß die 
der Wirkſamkeit der holſteiniſchen Stände hiernach 
geworbene Beſchränkung zurüdgenommen u. für 
alle Zeit ausgeiprochen werbe, daß e8 ben Ständen 
unbeichränft geftattet fei in allen das Wohl ibres 
Landes betreffenden Angelegenbeiten dem Throne 
mit geziemender Bitte zu nahen, eventuell baß er 
eine veränderte Faſſung ber betreffenden Bara- 
graphen bes Verfaſſungsgeſetzes zur Beſchluß— 
nabme vorlegen laſſe. In der Sikung Tags vor« 
ber war auch der Entwurf eine Gerichtsverfaffung 
für das Herzogtbum Holfteinr, nach welchem an 
Stelle ter aufgebobenen Patrimontalgerichtsbar« 
keit 9 königliche Streis- u. 45 königliche Bezirkege⸗ 
richte treten, ber nicht befolbete Bezirfsrichter die 
Gerichtsiporteln für fich beziehen, bie aus einem 
Kreis», einem Hilfsrichter u. einem Secretär ber 
ftebenden Kreisgerichte aber aus königlicher Kafie 
beioldet werben follten, abgelebnt worben. Allen 
diefen Befchlüffen aber wurde die königliche Gench- 
migung verfagt, die Beichwerbefübrung über ben 
Minifter fir Holftein durch ein Reicript vom 16. 
Febr. 1856 als unberechtigt, ungereimt u. unge» 
bührlich bezeichnet, jebe meitere Verhandlung über 
den Reventlowſchen Antrag unterfagt u. die weitere 
Eintöfung der Kaſſenanweiſungen doch angeordnet. 
Ju der Anklagelache gegen den Minifter von Scheef 
aber erklärte ſich das Oberappellationsgericht in 
Kiel fiir incompetent. Endlich verjuchte die deutſche 
Partei die Vertbeidigung ihrer Nechte auch noch im 
dem am 1. März 1856 zufammengetretenen Reichs— 
ratbe, in welchem dur Mitwirkung däniſcher Ber 
amtenn. Militärperjonen u. andern Beeinfinfiungen 
ſowobl aus Holftein als S. mebre däniſch Gefinnte 

ewäblt worben waren. Eif Mitglieder aus den 3 
Seruatkämen ftellten ben Antrag, ber Reichsrath 
wolle den König erſuchen den Provinzialftänden 
bes Herzogtbums S., ſowie des Herzogtbums Hol« 
ftein u. der Nitter- u, Landſchaft des Herzogtbums 
Lauenburg rücdfichtlich bes Verfaſſungsgeſetzes für 
bie gemeinichaftlichen Angelegenheiten vom 2. Oct. 
1855 u. bes vorläufigen Geſetzes beireffend vie 
Wahlen zum Neichöratbe von bemielben Datum 
diejenigen Borlagen machen zu lafien, auf welche 
fie verfaffungsmäßig u. namentlich auf Grund bes 
Patents vom 28. Yan. 1852 einen Anfpruch zu 
machen berechtigt wären, zu biefem Ende bie gedachten 
Landesvertretungen fo bald wie möglich zu aufer«- 
ordentlichen Berlammlungen zu berufen u. unter 
möglichfter Berüdfichtigung der von denfelben er⸗ 
ftatreten Gutachten ansaearbeitete Eutwilrfe zur 
einem Verfaſſungsgeſetze jür die gemeinſchaftlichen 
Angelegenbeiten u. einem Wahlgeſetz dem Neichs- 


rathe als Geſetzvorſchläge vorlegen zu laffen. Der 
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Meicherath aber verwarf den Antrag am 25. April 
mit 49 gegen 14 Stimmen, worauf die Mitglieder 
der Minorität fich zu der ausbrüdlichen Erllärung 
veranlaßt ſahen, daß fie durch ihre fernere Theil- 
nahme an ben Berhanblungen des Reichsraths ben 
Rechten ihrer Yanbestheile in keiner Weile etwas 
vergeben wollten. Auch in ber frage wegen bes 
Berfaufs der Domänen in Holftein u. Lauenbu 
entichieb fich die Majorität gegen den Wiberipru 
der deutſchen Mitglieder für die Competem bes 
Neiherathe. Die Ritter- u. Landſchaft von Lauen⸗ 
burg batte bereit® am 17. Nov. 1855 gegen bie 
Berfafiung vom 2. October 1855 Proteft einge 
legt; der Vertreter derſelben verlas ben Proteft 
am 30. April 1856 im Neicheratb. Die Mittel 
ber Herzogtbümer ge en bie bänifche Übermacht 
waren biermit —* Unterm 23. Juni 1866 
wurde bie lönigliche ren in Bezug auf 
bie befondberen Angelegenheiten Holfteins u. das 
Geſetz über ben Berlauf von Domanialgrundftüden 
in ben Herzogthümern Holftein u. Lauenburg ver- 
öffentliht. Der Baron von Scheel-Pleffen, Prä- 
dent berboffteinifhen Ständewerfammlung, wurbe 
eines Amtes als Oberpräfibent in Altona ent- 
lafien. In ©. fhienen ſich, ſeitdem (Juni 1856) 
Wolfhagen an Naaslöffs Stelle ald Minifter ein- 

etreten war, bie Verhältniſſe etwas zu beflern; im 
Udlichen S. wurben die Berorbnungen nicht mebr 
in dänischer Sprache publilirt u. einige ber unfä- 
bigften Beamten entlaffen. 

Die Berwahrungen der Herzogtbünter gegen bie 
Gelammitftaateverfaffung batten jedoch endlich bie 
Aufmerkſamleit der deutſchen Vormächte wieder 
auf S.-Holftein gelenkt. Am 1. Juli 1856 richtete 
Preußen, am 23. Oflerreich eine Note wegen Hole 

ein an das däniſche Kabinet, Preußen unter Bei- 

gung einer Dentihrift. Die Noten äußerten ſich 
namentlich dagegen, daß über die Geſammtver⸗ 
fafiung bie Provinzialſtände nicht gebört, daß bie 
Domänen ben gemeinjcaftlihen Gegenftänden zus 
gewiefen worben u. daß durch eine Verfügung über 
das Areal des fogenannten Kronwerls von Renbe- 
burg in bie zwischen dem Bunde u. Dänemark 

reitig gebliebene Berichtigung der Grenzen zwis 
ben Holftein u. ©. eingegriffen werbe. Die preu⸗ 
Gifche Dentichrift wies nad, daß in den Verband» 
lungen mit ben beutichen Mächten 1851 ausdrücklich 
zugeiagt worben war, es jolle bie Berbinbung ber 
Derzogtbümer mit Dänemark erft nah Befragung 
ber Provinzialftände berielben u. der Ritter» u. 
Landſchaft von Lauenburg ind Werk gefetst werben, 
daß das Januarpatent von 1852 den Provinzial» 
ſtänden fogar binfichtlic aller bisher zu ibrem 
Wirkungskreis gehörigen Angelegenheiten ftatt be» 
ratbender beichließende Befugniß u. Borlegung 
eines Gejetentwurfs über Ertheilung dieſer Bes 
fugniß veriprochen babe, daß ber berfaflungsmäßige 
Weg der Beratbung mit den Ständen bei feinem 
einzigen von ben Berfaſſungsgeſetzen eingeichlagen 
worden wäre, daß hiernach die Regierung nad) Belie- 
bei jede Angelegenheit zu einer gemeinjamen erflären 
könne, wie dies bereits mit den Domänen gefcheben 
fei, u. daß durch ein ſolches Gebabren bie feierlich zu- 
geficherte Selbſtäudigleit der Herzogthümer ſchwer 
gefährdet werde. In Dänemarls Antwort am 
5 Sept. nah Berlin u. am 13. Oct. nah Wien 
wurde behauptet, die Mehrzahl ber Bevöllerung 
fei gar nicht umgufrieden, bie Oppofition jet 
nur tbeils als Berfolgung einfeitiger Standes» 
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interefien, theils als Nachwirkung früherer Erfchüt- 
terung anzufeben; bie Rechte der Brovinzialftänbe 
bätten ſich früher nicht auf die gemeinſchaftlichen 
Angelegenbeiten erftredt, fie fönnten baber auch 
feinen Anfpruch haben bei Bildung einer Geſammt⸗ 
flaateverfafiung gebört zu werden; man habe fril- 
ber nicht alle gemeinfchaftlihen Dinge bezeichnen 
tönnen u. fih weniger erhebliche Beränberunnen 
vorbehalten ; die Domanialeinfünfte jeien von jeber 
in die gemeinfchaftliche Kaſſe geflofien u. die frübe- 
ren Ständeverfammlungen hätten nicht das Recht 
gebabt in, Domanialangelegenbeiten befragt zu 
werben. Übrigens erfläre fi) bie Regierung be» 
reit bem Reichsrath ein Gele vorzuichlagen, daß 
ber Berfauf von Domänen nur mit einer Zwei— 
brittelmajorität beichloffen werben könne. Bon 
Preußen u. Ofterreich erfolgten unterm 23. u. 26, 
Dct. hierauf neue Noten; die erftere namentlich be» 
tonte, bei ber ganzen Octroyirung dev Geſammt⸗ 
verfaflung fei überhaupt das Recht der Herzog 
thümer nicht geachtet worben u. der Vorſchlag im 
ber Domänenfabe mache das Unrecht nicht gut; 
auf die Achtung des Rechts u. die Erfüllung ber 
von der Krone Dänemark gemachten Zufagen bäte 
ten nicht blos die Stände, fondern auch der Deutiche 
Bund einen vollen Anſpruch, Preußen hoffe baber, 
daß, damit Letter der Notbwenbigkeit überhoben 
werde bie Sache in bie Hanb zu nehmen, bie dä— 
niſche Regierung bie Initiative ergreifen werde, 
um eine Berftändigung mit ben Ständen berbei- 
zuführen u. die VBerfaffungsverbältniffe Holfteins 
u. Lauenburgs ben gerechten Anſprüchen entipres 
hend zu —— In ähnlicher Weiſe forderte die 
öſterreichiſche Note vom 26. Oet. Verhandlung mit 
den Provinzialſtänden über die gemeinſame Ver— 
faſſung der Monarchie u. ſtellte entgegengeſetzten 
Falls in Ausſicht, daß die Sache vor den Bund 
werbe gebracht werben. 

Den ſchleswigſchen Provinzialſtänden, 
welche am 15. Dec. wieder in Flensburg zuſammen⸗ 
traten, wurden nur Gefegentwürfe von meift unter« 
georbnneter Bedeutung vorgelegt. Den in der letzten 
Seſſion angenommenen Antrag aufAnerfennung der 
Amwangsanleibe von 1849 u. 1850 als Communſchul⸗ 
ben verſagte die Regierung bie Genehmigung ; wes— 
balb ein Antrag für die einzelnen Communen die Ers 
laubniß erbat, durch Stimmenmehrheit fich dariiber 
entfcheiden zu bilrfen, ob fie die betreffenden Sum» 
men an ibre Darleiber zurüderftatten wollen. Zu 
lebhaften Debatten gaben die Spradverbäftuiiie 
namentlich in den gemifchten Diftricten Anlaß, aus 
denen über die zwangeweiſe Einführung der däniſchen 
Sprade in den Gerichten, Kirchen u. Schulen zahl» 
reiche Klagen u. Geſuche um Wiedereinführung des 
Deutichen eingelaufen waren. Die Verſammlung 
beantragte, daß in den Diftricten, mo die Volls- 
ſprache beweislich u. notorijch die deutſche fei, bie 
bäniiche in Kirche, Schule u. Gericht wieder abge» 
ſchafft werde, ıı. daß den Gemeinden, wo bis 1851 
bie bemtiche geberricht habe, geflattet werbe firh 
felbftändig durch Stimmenmehrbeit für eine ber 
beiden Sprachen zu enticheiden. Die auf materielle 
Berbeflerungen gerichteten Negierungsvorlagen 
wurden mit wenigen Mobificationen angenoms 
mei, namentlich die Lage der Schullebrer me» 
ſentlich verbeſſert. Da die Repartition des aufers 
ordentlichen Beitrags S⸗s zu den gemeinfchaft« 
lichen Ausgaben der Monardie für die Jahre 1856 
bis 1858 (zufammen 465,664 Thlr.) von der Dia- 
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jorität verweigert wurde, was ber königliche Com⸗ 
miffär für Verfaſſungsbruch erllärte, brachte bie 
Regierung dieſelbe durch einjeitige Berordnung 
vom 4. März 1857 nach der Nepartitionsnorm ber 
orbentlichen Steuern in Ausführung. Am 21. 
Febr. ſchon mar bie Verſammlung geſchloſſen u. 
am 23, durch Decret der Regierung aufgelöſt worben. 
nr unterm 23, Febr. 1857 erfolgte nun auch 
bie Erwiderung des däniſchen Cabinets auf bie 
Noten der beutihen Großmächte vom 23. u. 26. Oct. 
1856. Es wurde ben letzteren zum Vorwurf ger 
macht, baf fie nicht früher ihre Einwendungen er» 
9* hätlen, nunmehr ſei es zu ſpät, bie Ver⸗ 
aſſungsverhältniſſe ſeien definitiv geordnet u. es 
könne an denſelben nicht mehr gerüttelt werben, 
ohne bie Autorität des Königs zu erjhlittern, die 
Grundlagen des Staatsrechtes zu unterwüblen u. 
Auietradt u. Verwirrung in alle Berhältniffe zu 
bringen. Übrigens könnten Anträge wegen Ber- 
änderung ber Berfaflung immer im Reichsrath ge- 
—* u. erledigt werben, Augenſcheinlich um ent⸗ 
cheidende Schritte noch weiter zu verzögern, hatte 
die dänische Regierung gleichzeitig Durch vertrauliche 
müudliche Mittheilungen, daß fie geneigt fei bie 
Stände Holfteins u. Lauenburgs zu außerorbent» 
lihen Berſammlungen über bie Berfafjungsange- 
legenbeit zu berufen, von ben beiden Bormächten ger 
gen Ende März die Erllärung zu erlangen gewußt, 
daß fie noch drei Wochen fang mit dem ſonſt beab- 
fihtigten Antrag an den Bundestag zuridhalten 
wollten, Nach Ablauf diefer Frift fand in Kopen- 
bagen eine Minifterkrifis ftatt, in deren Folge am 
13. April von Scheel feine Entlaffung erhielt u. am 
13. Mai Michelfen als interimiftifcher Minifter des 
Auswärtigen, Unsgaarb als interimiftiicher Minifter 
für Holftein u. Lauenburg eintrat. Durch einen Erlaß 
vom 13. Mai erflärte die dänische Regierung ihre 
Abficht Die holſteiniſchen Stände einzuberufen, um 
ihnen eine Revifion der Sonderverfafjung des Her⸗ 
zogthums zu verfafjungsmäßiger Behandlung vor⸗ 
zulegen. Die Regierungen Ofterreich® u. Preußens 
nabmen darauf den ihren Bundestagsgelandten be- 
reits ertheilten Auftrag, die Sahe am Bund zur 
Sprade zu bringen, wieber zurüd, machten jeboch 
in Erlaffen vom 20. Mai ber däniſchen Regierung 
bemerklich, daß es ſich nicht blos um bie Sonder» 
verfafiung für Holftein, fondern um die Geſammt⸗ 
verfafjung handle u. daß auch die lauenburgiſchen 
Stände zu vernehmen fein würden, Weitere Wech- 
feinoten vom 24. Juni u. reſp. 6. Juli bieften ben 
bifferirenden Stanbpuntt feft, doch erflärten fich bie 
Großmächte bereit bie weiteren Schritte der däniſchen 
Regierung abwarten zu wollen. Die außerordent- 
lihe Berfammlung ber bolfteinifhen Stände 
wurbe auf ben 15. Aug. 1857 zujammenberufen. 
Der ihr vorgelegte revidirte Entwurf einer holſtei⸗ 
niſchen Specialverfafjung wich von bem Scheele- 
[hen nur wenig ab; boch ſprach er ben Grunbiats 
der Unabſetzbarleit richterlicder Beamten aus, be» 
zeichnete aber Holftein nicht als jelbftändigen Theil 
ber Monardie u. enthielt überhaupt die ſechs Para» 
raphen über das Berhältniß Holfteins zum Ge- 
fammtflaat nicht Die Verſammlung beihloß am 
9. Sept. mit 46 gegen 2 Stimmen die Berathung 
bes Entwurfes abzulehnen u. dem König eine Dar» 
legung ihrer Überzeugung von der bebenklichen Lage 
bes Landes mit der Erklärung zu überreichen, daß 
fie fih außer Stand ‚geiehen habe der Abficht bes 
Königs auf Einführung einer verbefjerten Ber 
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faffung für bie befonberen Angelegenheiten Hol⸗ 
ſteins entgegenyulommen, ehe u. bevor bie politiſche 
Stellung dieſes Herzogtbums in der Monardie in 
einer dem gerechten Anjpruch bes Landes auf Selb- 
ftänbigleit u. Gleichberechtigung entſprechenden 
Weiſe geregelt fein werbe. Anbere von der Ber- 
ſammlung gebilligte Anträge betrafen bie Rüderftat- 
tung ber dem Herzogtbum Holftein in Folge eines 
nurim Budget für 1835/56 berausgebrachten Defi- 
cits zu viel abgeforberten 313,341 Thlr., welche der 
Finanzıninifter dem gemeinfamen Kaffenbebalte ver 
Monarchie zugeichlagen hatte, u. Die Wieberaufbe- 
bung von zehn von Scheele ohne Zuftiimmung ber 
Stände erlaffenen u. dieſen noch nicht vorgelegten 
proviforiihen Berfilgungen, eventuell deren nach» 
träglihe Borlegung. Der königliche Commiſſar 
ſchloß am 12. Sept. die Diät unter dem Bemer- 
fen, daß ein Einverftänbniß ber Regierung mit 
ben Beichlüffen der Stände außer aller Erwar- 
tung liege. Inmittelſt hatte auch bereits im April 
1857 die lauenburgifche Ritter- u. fand» 
ſchaft den Beſchluß gefaßt wegen Berlegung ihrer 
Rechte buch bie Gefammtftaatsverfaffung beim 
Bunde Beichwerbe zu führen. Die Beſchwerde⸗ 
ſchrift wies nach, daß Lauenburg rechtlich u. that- 
fählih ein felbftändiger, nur durch Perfonal- 
union mit ber Krone Dänemark verbundener deut⸗ 
ſcher Bundesſtaat jei u. daß durch die beabfich- 
tigte Einziehung des Domaniums für den Ge 
fammtftaat Dänemark die lauenburgiſche Berfaf- 
fung unansbleiblih über den Haufen geworfen 
werde. Bevor diefe Schrift abgehen konnte, gab 
bie Regierung in Folge von Bemilbungen bes 
Bicelanpmarjhalle bes Herzogthums, Grafen 
Kielmannsegge, bie Zufage, nohmals zum Zwed 
eines billigen Bergleihs in Unterhandlung zu 
treten. Da aber bie Zeit bis zum September 
verftrih, ohne daß ernfte Anftalten zum Be- 
ginn ber Berbanblungen gemacht wurden (ber 
däniſche Commifjar behauptete fortwährend ohne 
Inftructionen zu fein), fo beſchloß die Nitter- m. 
Landfchaft die Fortſtellung ihrer Beichwerbe n. fie 
biefelbe im October beim Bundestag einreichen. 
Sie zeigte nicht nur, baf bie Berfaflung Lauen» 
burgs verlegt ſei, ſondern ftellte auch VBorfhläge 
zur Mobificirung der Geſammtverfaſſung auf (na» 
mentlich durch Errichtung einer Erſten Kammer aus 
einer gleichen Anzahl von Abgeorbneten ber Stänbe« 
verfammlungen eines jeben Landes u. mit völli 

gleichen Gerecdhtiamen, wie bie der Zweiten Ranmer) 
u. Schloß mit bem Antrage: die Bundesverſamm⸗ 
lung wolle erklären, baf diejenigen Beftimmungen 
bes Berfafjungsgeietses vom 2. Dct. 1855 nebft an» 
beren Erlaſſen, weiche eine Unterorbnung des Her⸗ 
zogthums Lauenburg in der Gefammtverfaffun 

enthalten od. deſſen begründeten Anſpruch ver. 
Selbftänbigfeit verlegen, theils dem Bunbesrechte, 
insbejonbere Art. 56 der Wiener Schlufacte, tbeils 
den vertragsmäßig ertberlten Zufagen u. feierlichen 
Erklärungen zumiderlaufen u. alte fir das Her- 
zogthum Lauenburg nicht vechtsverbinblich feien, 
demnächſt bei der däniſchen Regierung dahin wir- 
ten, baß anbere Beftimmungen u. Einrichtungen 
an berem Stelle geſetzt werben, welche bie eich» 
berechtigung bes —— in der Gefammtver- 
faſſung u. bie GSelbfiänbigkeit feiner befonderen 
Berfaffung herftellen u. garantiven. Es war ger 
wiflermaßen nur eine Couſequenz aller biejer 
Schritte der holfleiniſchen u. lauenburgiſchen Stände, 
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daß die Mebrzahl der Mitglieber bes Neichsrathes 


aus dem deutſchen Herzogtblimern nach u. nad ihre 


Entlaffung eingab u. ſich weigerte ferner an deſſen 
Sigungen Theil zu nehmen. ‚Gleichzeitig mit dem 
Gingang ber lauenburgiihen Beſchwerde gaben 
Öflerreich u. Preußen am 29. Oct. 1857 dem Bun- 
destag von ihren Verhandlungen mit Dänemarf 
Renntni. Auf Vorſchlag Hannovers wurde bie 
Angelegenheit einem bejonderen Ausſchuß überwie- 
fen, welcher beantragte die Beihwerbe Lauenburgs 
zunächſt dem Kopenhagener Cabinet zur Erflärung 
mitzutbeilen, u. nachdem biefe am 4. Febr. erfolgt 
war, über bie er ser ein Gutachten erftat- 
tete, deſſen am 11. Febr. 1858 zum Beſchluß erho⸗ 
benen Schlufanträge dahin gingen: ber däniſchen 
Regierung kundzugeben, baß die Bunbesverfamm- 
lung im Hinblid auf Art. 56 der Wiener Schluß- 
acte bie Berordnung vom 11. Juli 1854, fomeit 
Baragrapben berfelben der Beratbung ber bolflei» 
niihen Stände nicht unterbreitet worben, bie Be» 
tauntmachung vom 23. Juni 1856 u. bie Geſamuit⸗ 
verfafiung von 1855, ſoweit fie auf Holftein u. 
Lauenburg Anwendung finden folle, als in ver- 
fafiungsmäßiger Wirlſamleit beftehend nicht aner- 
tennen lönne; in den zum Behuf der Neugeftal- 
tung der Berfaflungsverbältnifie Holſteins u. Lauen⸗ 
burgs u. der Ordnung ihrer Beziehungen zu den 
übrigen Theilen ber däniſchen Monarchie erlafie- 
nen Gejeten bie alljeitige Beachtung der 1851 u. 
1852 u. namentlid im IJanuarpatent ertheilten Zu⸗ 
fiherungen vermiffe u. bie Gejammtverfafjung 
von 1855 nicht durchweg mit ben Bundesgeſetzen 
vereinbar erachte; demzufolge an bie bänijche Re- 
gierung das Erſuchen zu fielen: in Holftein n. 
Fauenburg einen den Bundesgeſetzen u. den gege- 
benen Zuſagen entſprechenden Zuftand berzuftellen, 
wmäbefondere ein die Selbftänbigteit der bejonderen 
Berfaffungen u. ber Berwaltung der Herzogtblimer 
fiberndes u. deren gleihberechtigte Stellung wah- 
rendes Berbältnif berbeizuführen u. der Bunbes- 
verfammfung über die getroffenen od. beabfidhtig- 
ten Anerdnungen Mittbeilung zu machen. Am 
25. Febr. Ipra die Bundesverfjammlung auf An⸗ 
trag Hannovers noch die Erwartung aus, daß bie 
bänıfche Regierung bis babin, wo fie bie — 
gen bes ebigen Hauptbeſchluſſes erfüllt, Davon ab» 
Rebe neue biermit nicht im Einllang flebende Ge- 
iege, Verfügungen od. Auflagen in Holftein u. 
tauenburg zu erlaflen. Aus dem diplomatifchen 
Notenwechſel, welcher biefen Beſchlüſſen voraus- 
ging, iſt nächſt einer däniſchen Eircularnote vom 
12. Dct. 1857 u. einer Denlſchrift derfelben Regie» 
zung vom 14.Nov. 1857, namentlich einer ruſſiſchen 
Nete vom 1. Dec. 1857 zu gebenten, in welcher bie 
Angelegenheit als eine rein deutſche anerlannt u. 
die Erwartung ausgeſprochen wurbe, daß Dänemarf 
fh geneigt zeigen werbe zu einem gerechten u. ihm 
kei ehrennollen Ablommen die Haud zu bieten. 
ro der am Bunde ſchwebenden Berbandb- 
lungen nahm bie bänijche Regierung feinen An- 
fand die Gefammtftantsrepräfentation, den Reichs» 
tab, auf den 14. Januar 1858 zufammenzuru- 
fm. Die neugewählten Mitglieder aus Holftein 
bermeigerten ſaͤmmtlich den Eintritt, von ben frühbe- 
zen erichien die Mehrzahl nicht. Die Thronrede 
bes Königs bentete nicht auf Nacgiebigkeit, viel- 
mehr wurden Gejeßvorfchläge zur Verſtärkung der 
Land⸗ u. Seemadt u. zur Befefligung Kopenbagens 
dorgelegt. Eine Veränderung im Berfafjungsgele 
lniverfaf = 2erifon. 4 Aufl. XV. 
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bes —— wurde dahin vorgeſchlagen, 
daß in Übereinſtimmung mit dem Ergebniß der 
letzten Vollszählung die Verhältnißzahlen zum Bei⸗ 
trag für die Gefammtftaatslaften 62 (anſtatt 60) 
für Dänemarf, 16 (anftatt 17) für S., 22 (ftatt 23) 
für Holftein fein, dafür aber auch Dänemark künftig 
48 (ftatt bisher 47), Holftein nur 17 (ftatt bisher 18) 
Bertreter im Reichsrath haben, ©. jeine 13 behal⸗ 
ten folle. Bon jehs Mitgliedern aus Holfiein wurde 
beantragt, daß Die Berbandlungen des Reichstages 
auf Dasjenige beſchräult werben möchten, was für 
Aufrechthaltung des Staatshaushaltes u. zur Fort⸗ 
führung der Verwaltung erforderlich fei; aber ber 
Vorſchlag wurbe verworfen, wogegen die Borlagen, 
welde bie Fortbauer ber Unterorbnung ber Her- 
ogthümer u, ber Belaftung derfelben für däni— 
he Iuterefjen bezwedten, genehmigt wurden. 

Im weiteren Berlauf des Jahres 1858 lag 
ber Schwerpuntt ber beutichdänifchen Verhand⸗ 
lungen wefentlih in ber Bunbesverfammlung. 
Auf die Bundesbeihlüffe vom 11. u. 25. Februar 
ließ die dänische Regierung am 26. März im 
Weſentlichen folgende Erflärung abgeben: ben in- 
nerbalb ber ————— Competenz des Bun⸗ 
bes gefaßten Beſchlilſſen werde die Regieruug Folge 
leiften u. fei deshalb geneigt der holſteiniſchen 
Ständenerfammlung nunmehr bie ihrer Berathung 
entzogen gemwejenen Paragraphen ber Provinzial» 
verfajlung zur Begutachtung vorzulegen u. derſel⸗ 
ben bierbei Gelegenheit zu geben ihre Wünſche u. 
Anfichten über die Stellung des Herzogthums im 
ber Däniſchen Monarchie vorzutragen. Die im Ma- 
teriellen bunbesjeitig gemachten Einwendungen be» 
—— lönne die däniſche Regierung der Bundes⸗ 
verſammlung ein einſeitiges Auslegungsrecht ber 
getroffenen Vereinbarungen nicht einraͤumen, fei 
aber bereit nähere commiffariihe Verhandlungen 
nah Vernehmung ber bolfleinifchen Stände anzu⸗ 
fnüpfen. Der Bundeebeihluß vom 25. Febr. end⸗ 
lich, daß die Dänische Regierung fich einfiweilen der 
mit dem Beſchluſſe vom 11. * nicht im Ein⸗ 
Hang ſtehenden Vorſchritte enthalten möge, könne 
nicht anf ſolche Verfügungen bezogen werben, welche 
nad ber früheren prewinzialftändifchen Berfaffung 
nicht zum Gebiete der Gejeßgebung Bere bätten, 
u, wurde daber für jolde Angelegenheiten fort« 
dauernd die Gültigkeit der Beſchlüſſe des Neichs- 
rathes beanjprucht; doch wolle die Regierung bie 
Verhandlung mit dem Reichsrath über einen neuen 
Zolltarif nicht zur Ende führen, auch ihr Beftreben 
dahin richten, daß einftweilen vermieden werde von 
ben bolfteiniihen Ständen bie Nepartition einer 
neuen Steueranlage zur Dedung von Bepürfnifien 
ber — en zu fordern. Die Bundes- 
verfammlung fand biefe Erflärung nicht genügend 
u. erhob am 20. Mai einen Borichlag des Aus- 
fchuffes, im welchem anfänglich eine Minorität 
(Hannover) auf entidiebenere — — an⸗ 

etragen hatte, dahin zum Beſchluß, die däniſche 
Bean zu erjuchen dem Bunbe binnen ſechs 
Wochen mitzutheilen, wie fie im Vollzug bes Be- 
ſchluſſes vom 11. Febr. die Verhältniſſe Holfteins 
u. Lauenburgs zu ordnen gebente, u. ihr zu erflä- 
ren, baß man ihre Auslegung bes Bundesbeſchluſſes 
vom 25. Febr. nicht anerlenne, vielmehr ſich wei— 
tere Beſchiußnahme vorbehalte, falls man Vorgänge 
erfahre, welche mit, dem Zweck u. Wortlaut dieſes 
Beichlufles nicht in Übereinftimmung ftänden. Erft 
am leiten Tag ber Frift, 15. Sb, liei hierauf von 
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dem bänifchen Eabinet eine Erklärung ein, in welcher 
baffelbe zwar die durch den Beſchluß vom 20. Mai 
geforderte Mittheilung darüber, in welcher Weiſe 
es bie Einreden gegen die Gefammtftaatsverfaflung 
zu befeitigen gedenle, als verfrüht ablehnte, aber 
unter Belieben auf feinem Vorſchlage der Berbanb- 
fung durch beiberfeitige Deputirte fich bereit finden 
lief, bie Sammischfens vom 2. Det. 1855 ale 
für die Herzogthümer Holftein u. Lauenburg mitt« 
lerweile außer Wirkſamleit gejetst zu betrachten. 
Gleichzeitig bemühten ſich — Anlaß der dänischen 
Regierung die außerdeutſchen Großſlaaten bie deut» 
fhen Regierungen für eine möglichft milde Auf⸗ 
faſſung der däniſchen Erflärung zu ftimmen. Auch 
bob ein dänifches Patent vom 26. Juli das in Ber- 
bindung mit der Geſammtverfaſſung von 1855 er» 
richtete Minifterium des Innern für ven Gefammt- 
aat nominell wieber auf, wies aber zugleich bie 
—— deſſelben dem gelammtftaatlihen Fi⸗ 
nanzminiſterium zu. Am Bunde aber ſetzte ſich der 
each Ahr tage beftebende Aus» 
ſchuß mit dem Erecutionsausihuß in Verbindung, 
u. es fam daranf am 12. Aug. zu einem Bunbed- 
beſchluſſe dahin, die Mittheilung vom 15. Juli für 
ungenügend zu erklären, bie dänifche Regierung 
ei nal ‚ daß fie fi binnen drei Wochen dar⸗ 
über ansfpreche, ob mit ber Gefammtverfaflung 
gleichgeitig auch die Föniglichen Bekanntmachungen 
vom 16. Oct. 1855 u. 23. Juni 1856 (über Er» 
rihtung bes gefammtftaatlihen Minifteriume bes 
Innern u. die befonderen Angelegenheiten bes Her⸗ 
ogtbums Helftein), jo mie die $$. 1—6 bes Ber- 
Faffungs: eſetzes für Holftein vom 11. Juni 1854 au⸗ 
her Birtlam eit treten, auch daß fie Durch Das Organ 
der vereinigten Ausichüfje der Bunbesverfammmlung 
ſolche Mitibeilungen machen Lafje, welche dem Be- 
ſchluſſe vom 20. Mai entjpräcen u. die Ausführung 
der Beichlüfle vom 11. u. 25. Febr. ſicher ftellten. 
Am 9. Sept. ließ die Dänische Regierung von Neuem 
eine Erklärung in ber Bundbesverfammlung ab» 
ftatten, hierauf auch durch ihren Gefanbten den ver- 
einigten Ausſchüſſen weitere vertrauliche Mitthei- 
fungen maden. Beide wurden jedoch nicht für ge- 
nügenb erachtet, u. bereits war in ber Sigung vom 
11. Nov. in ber Bunbesverfammlung beantragt, 
daß die Ereeutionscommilfion den Auftrag erhal⸗ 
ten möge für das weitere Verfahren entiprechenbe 
Anträge zu ftellen: als ber bolftein »Tamenburgifche 
Gefandte der Bundesverfammlung drei Batente des 
u Tr vom 6. Nov. überreichte, durch 
welde die Gefammtftaatsverfaffung von 1855 für 
Holftein u. Lauenburg, die 88. 1—6 ter holftei- 
niſchen — ſowie die Bekannt⸗ 
machung vom 23. Juni 1856 definitiv aufgehoben, 
bie holſſeiniſchen Stände aber auf den 3. Ian. 1859 
zufammenberufen wurben, um eine Prüfung ber 
Borlagen vorzunehmen, welche ber Könige Herzog zur 
Ergänzung der Berfafiung Holfteins fülr erforderlich 
erachtete. In Folge diefer Mittheilungen wurde bie 
age | über bie Ausſchußanträge ausgejett, 
u. in der Sitzung der Bunbesverfammlung vom 
23, Dechr. der Beichluß gefaßt dem eingeleiteten 
Erecutionsverfahren einfiweilen Auftand zu geben, 
bie vereinigten Ausſchüſſe aber zu beauftragen fiber 
das Ergebniß ber bevorftehenden Verbandlungen 
mit ben holſteiniſchen Ständen od. auch im Verlauf 
berfelben, wenn nötbig, weiteren Bericht zu erflatten. 
Die Sitzung der bolfteinifhen Stänbever- 
fammlung, banerte vom 3. Jan. bie 12. März 
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1859. Bon 24 Gefeesvorlagen fanden 20, theilweis 
allerdings mit nicht unerheblichen Abänderungen, 
bie Genehmigung der Berfammlung. ‚Angenom- 
men wurden u. a. Gefegentwürje über Änderungen 
in ber eg u. Aufbebung ber veral- 
teten Strafgefebgebung über fleiſchliche Verbrechen. 

ber mehre Petitionen um Gleichſtellung der poli- 
tifchen Rechte der Katholilen u. Juden mit denen 
ber Belenner ber proteftantiichen Landeskirche ging 
bie Berjammlung zur Tagesordnung über. Zur 
Orbnung ber ——— legte bie Re- 
gierung den Ständen den Entwurf einer neuen 
Provinzialverfaffung vor, forderte fie hinſichtlich 
ber Stellung des Herzogthums zur Gefammt- 
monardie blos auf ihre Winfche auszufprechen u. 
wies dabei auf die Gefammtverfafjung von 1855 
u.rveip. das Jannarpatent von 1852 als Ausgange- 
punkt bin. Die Stände, durch die angewiejene 
Grundlage genöthigt fih an das Iannarpatent zu 
balten, verwarfen das Berfaffungsgeiet für die ge» 
meinichaftlihen Angelegenheiten, ebenfo wie bas 
Wablgeſetz von 1855, ſchlugen vor (damit nicht Be» 
ſchlüſſe des für Dänemark u. ©. nicht befeitigten 
Neichsratbes in Form vom Fönigliben Kabinets- 
ichreiben für Holftein zur Ausführung gebracht 
wirben) bis weiter bie Befugnifje der holfteiniichen 
Stäube auf die bisher gemeinſchaftlichen Angelegen- 
beiten auszubehnen, proteftirten abermals gegen bie 
Aufhebung ber legislativen u. abminiftrativen Ber- 
bindung mit S. u. legten zwei vollftändig ausge» 
arbeitete Berfafjungsentwürfe für bie Dänische Dion 
ardhie u. das Herzogthum Holftein vor. Nach den⸗ 
jelben follte die Monarchie aus vier felbftändigen 
u. gleihberechtigten Theilen, Dänemarl, ©., Hol 
ftein u. Lauenburg befteben, die Regierungsform 
bie einer beſchränkten Monarchie fein, eine gemein 
ſame Vertretung aber nicht geſchaffen we ‚zu 
jedem gemeinfchafttlichen Gefe u. jeder Gelbbewil«- 
ligung über das Normalbubget hinaus follte viel» 
mehr die Zuſtimmung von vier gleichberechtigten 
Brovinzialverfammlungen erforderlich jein, welche 
nur zur Annahme od. Ablehnung, nicht zur Amen- 
dirung berechtigt fein follten. Nur für befondere An« 
gelegenbeiten jollte den einzelnen Repräjentativver- 
ſammlungen ba® Necht ber Initiative zuſtehen, ein 
gemeinjamesNormalbudget feftgeftellt werben, wel» 
ces nur durch ein Gele geändert werben bilrfen, 
alle zwei Jahre eine Einberufung der vier Berfamm- 
(ungen auf zwei Monate ftattfinden sc. Gleichzeitig 
beftagte ſich der Bericht Über mehre Bejchwerden See, 
namentlich iiber das unterm 14. Dec. 1858 erlaj» 
ſene Regierungsverbot ber Theilnahme an S..Hol«- 
ftein» Lauenburgiſchen Geſellſchaften für vaterlän- 
diſche Geichichte, fiir vaterländiſche Altertbümer u. 
an anderen äbnlichen wifjenichaftlihen Privatver- 
einen. Die Stände aboptirten troß bes Wider- 
fpruches des königlichen Commiſſars mit Einftim- 
migteit bie jämmtlichen Anträge des Ausſchuſſes. 


Bereits in einer Circularnote an ihre diplomati» 


ſchen Agenten im Auslande vom 24. März ſprach 
fih die dänische Negierung ausführlich über Die 
Forderungen der bolfteiniihen Berfammlung aus, 
wies biejelben allenıhalben zurüid u. betonte hin⸗ 
fiptlich einer Behauptung bes Berichts, daß bie 
Promulgation bes Erbfolgegefeges von 1853 ohne 
Mitwirkung ber holſteiniſchen Brovinzialftände er« 
folgt fei, mamentlih ben Umfland, daß bies 
eine birecte Proteftation gegen einen mit Zuflim- 
mung ber europäiſchen Großmächte feftgeftellten 


Schleswig, Holftein n. Lauenburg (Gefch. 1859 u. 1860) 


Aet fei, welcher e8 um fo mehr an Begründung 
fehle, als zu jener Zeit bie Brovinzialftände von 
Holſtein feine entſcheidende Stimme gehabt hätten. 
Bereits im Januar hatte ber Erbprinz von S.- 
Holftein-Auguftenburg gegen bie von ber däniſchen 
Regierung bei ben Boieinifhen Ständen bean 
tragte Anerkennung bes Londoner Protololls n. ge» 
gen jede Beeinträchtigung feines Erbfolgerecdhtes in 
den Herzogthümern u. in ber däniſchen Monarchie 
überhaupt proteftirt. Ein lönigliches Patent vom 
23. Sept., betreffend bie einftweilige Sicherftellung 
der Interefien bes Herzogthums Holftein bei Be- 
bandlung ber emeinfaltiichen Angelegenbeiten, 
bezeichnete die Vorſchläge ber Stände als unan⸗ 
nehmbar, ertheilte jeboch ben Letzteren eine Heine 
Erweiterung ihrer Competenz in finanziellen Fra- 
en; ber Reichsrath jolle künftig in feine ſolchen 
Segenflänbe, welche vor Erfafjung ber holfteinifchen 
Specialverfaffung vom 11. Junt 1854 zum ®ir- 
tungsfreis der früheren bolfteinijchen berathenben 
Provinzialftände gebört hatten, mit unmittelbarer 
Wirlſamkeit für Holftein eingreifen dürfen, vielmehr 
alle diefe Gegenftände vor Erlafjung eines enbgül- 
tigen Geſetzes der holſteiniſchen Ständeverſamm⸗ 
lung zur Berathung vorgelegt werden. Dieſe ſollte 
hiernach in den ihr durch die Specialverfaſſung 
von 1854 ausbrüdlic zugewieſenen Gegenſtänden 
fernerbin befchließende Stimme haben; in anberen 
dort nicht nambaft gemachten, welche aber früher 
zu ihrem anerfannten Wirkungsfreis gehörten, nur 
um ibr Gutachten erfucht werden u. darin auch 
felbftändige Anträge fielen Lönnen; in noch ande» 
ren, welche nad Anficht der Regierung nie zu ihrer 
Sompetenz gebört hatten od. nicht mebr gehören 
lönuten, gar nicht gefragt werben u. auch feine An⸗ 
träge ftellen bürfen, jo daß binfichtlich diefer das 
Herzogthum Holftein während der Dauer bes Pro- 
viforiums unter bem Abfolutismus ftebt, während 
dafür in ©. u. Dänemark der Reichsrath compe- 
tent ift. Die bolfteinifchen Stände follten unter ge- 
mwöhnlichen Berbältnifjen nicht zur Vornahme außer- 
ordentiicher Steuerrepartitionen für aemeinjchaft« 
liche Angelegenheiten aufgeforbert, u. für jebes Jahr 
das Marimum bes Beitrages zu ben gefammt- 
flaatlihen Ausgaben feftgefiellt werben. Endlich 
ward nod) dieſer Beitrag ftatt.der bisherigen 23 Pro- 
cent auf 21,64 Proc. berabgelett. Die Berhanb- 
fungen bes kurz darauf in Kopenhagen eröffneten 
Neichsratbes (für Dänemark u. ©.) waren nicht ge 
eignet die Echwierigfeiten zu befeitigen. Als Dii- 
nifter für Holftein u. Lauenburg war fchon feit 
6. Mai Unsgaard eingetreten; Ende November 
trat das ganze Miniſterium zurüd; Kammerberr 
Rottmitt bilbere im Dechr. ein neues, in welchem er 
felbft außer dem Borfig u. der Juſtiz interimiftifch 
das Minifterium für Holftein ı. Lauenburg, Baron 
Bliren-Finede ebenfalls interimiftiih das für ©. 
übernahm. Einer ber erften Acte bes neuen Mini- 
fteriums war die Ernennung des Prinzen Ehriftian 
von Dänemark zum Gouverneur von Holflein ; der» 
felbe lehnte aber bie Annahme diefes Poftens ab. 
Den vereinigten Ausſchüſſen der Bundesver- 
ſammlung tbeilte der däniſche Gefanbte nicht eher 
als am 3. Novbr. u. in Folge eines durch Ofter- 
reich u. Preußen übermittelten Ercitatoriums das 
—— der Verhandlungen in Itzehoe unter der 
Ertlärung mit, die Regierung beabſichtige in Kilrze 
Abgeorbnete für das Herzogthum Holftein mit Ver⸗ 
tretern der Übrigen Theile ber Monarchie, gewählt 
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in yore Zahl von ben bolfteinifchen Provinzial- 
ftänden u. dem Reichsrathe, behufs einer gemein« 
famen Berhandlung zufammentreten zu laſſen. Die 
Ausihüffe konnten — dieſe Eröffnungen nicht 
für genügend erachten u. beantragten daher am 
18. Febr. 1860, bie Bundesverſammlnug wolle be= 
ſchließen, daß in den bisherigen Maßnahmen der 
bänifchen Regierung die Erfüllung bes Bundes⸗ 
beihluffes vom 11. Febr. 1858 vermißt werbe, daß 
aber von ber Bunbeserecution vorläufig abzufeben 
fei; bis zur Herftellung eines befinitiven, ben ar 
—— en von 1851 u. 52 entſprechenden Verfaſ⸗ 
ann uhr follte Hinfichtlich der Beftimmungen 
über die Gegenftände, welche als allgemeine od. als 
bejonbere betrachtet werben follen, ber Tenor bes 
Sanuarpatentes von 1852 ausſchließlich maßgebend 
fein; alle Gefegvorlagen, welche dem Reichsrath zu⸗ 
gingen, follten aud den Ständen von Holftein u. 
auenburg vorgelegt werben u. kein Geſetz über 
gemeinfhaftliche Angelegenheiten, namentlich auch 
in Finanzſachen, für bie Herzogtblimer ohne Zu» 
ftimmung ber Stände in Kraft treten; ber Abficht 
der bänifchen Regierung, Delegirte ber verſchiedenen 
Theile bes Reiches zu Berathungen über eine befi- 
nitive gemeinſchaftliche Berfafjung zu berufen, wolle 
bie Bunbesverfammlung unter ber Bebingung nicht 
entgegentreten, baf dieſe Verhandlungen mit Dele- 
girten ber geſetzlichen Specialvertretungen ſämmt⸗ 
liher Lanbestheile ftattfinden, daß fie mit möglich" 
fter Beichleunigung berbeigeführt u. burch fie ber 
Verhandlung mit ben Ständen Holfteins u. Yauen- 
burgs nicht präjubicirt werde. Trotz bes MWiber- 
ipruches bes däniſchen Gefanbten erbob die Bun» 
besverjammlung dieſe Anträge, durch melde ein 
die Rechte ber Herzogtbümer Holftein u. Lauen—⸗ 
Burn wahrendes Proviſorium geichaffen wurde, am 
8. März 1860 faſt einſtimmig zum Beſchluß. 
Hatten dieſe Verhandlungen mit dem Deutſchen 
Bunde hauptſächlich das Verhältniß von Holſtein u. 
Lauenburg betroffen, ſo wurden nun auch die Klagen 
Schleswigs über bie däniſchen Unterdrückungen 
bes deutſchen Elements, bie Beſtrebungen alle Ver⸗ 
bindung mit Holftein zu zerreißen u. bis zu einer 
förmlichen Cinverleibung vorzufchreiten, immer 
lauter. Im allen Anorbnungen ber Bebörben 
trat die Abſicht hervor bie im Herzogtbum ©. 
beftebenden Einrichtungen u. Berbältnifje ohne 
Rüdficht auf die Interefjen u. Wünſche des Landes 
nad däniihen Muftern umzugeftalten. Durch einen 
Anhang an bie fchleswigihe Verfaſſung war in 
ber Propftei Flensburg mit 25 Kirchſpielen, in ber 
Stadt Tondern u. 10 Kirchſpielen ber Propftei 
gleihes Namens, in der Propftei Hufum in 4 u. 
ın ber Propftei Gottorf in 9 Kirchſpielen bie bort 
feit Jahrbunberten in ben Schulen eingeführte 
deutſche Unterrihtsfpradhe mit ber däniſchen ver- 
taujcht worden; jpäter geſchah Bafjelbe in dem gro- 
hen Kirchipiel Solting. Das Deutſche follte dort 
nur als frembe Sprache in ber Schule gelehrt wer» 
ben; bie Bereinigung mehrer Familien zur An- 
nahme deutſcher Hausfehrer wurbe unterfagt, bie 
Eonfirmation nur in Däniſcher Spradhe abgebal- 
ten; ber Gottesdienſt jollte in ben erwähnten Be» 
zirlen einen Sonntag um ben anbern däuiſch ſein; 
man zwang die Gutsbefiger, unter Androhung 
fchwerer Gelbftrafen, in den vom Spradebict be» 
troffenen Diftricten alle däniſch abgefaßten Schrei» 
ben ber Prebiger u. Behörden daniſch zu beant« 
worten; bie Arzte am — in Schleswig | 
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mußten ihre Kranfenberichte u. Journale bänifch 
reiben; die Namen einer Amabl von Dörfern 
in Mittel ⸗S. wurben burch ein Minifterialrefcript 
(Sunt 1858) banifirt u. mit ben neuen Benen- 
nungen auf einer däniſchen Generalftabsfarte ein- 
etragen, dagegen eine beutfche Karte mit ben fril- 
ai Beeihnungen verboten. Die Berwaltung 
wurde faft ausſchließlich däniſchen Beamten u. Pre 
bigern übertragen ; die Stellen der Dorſſchullehrer, 
ſelbſt im Süden bes Herzogtbums, mehr u. mehr 
an Nationaldänen vergeben, ber Beſuch der Landes» 
univerfität Siel, welche die Dänen als Pflanzfchule 


des fchleswig - holſteiniſchen Patriotismns betrach⸗ 


ten, mebrfach behindert. An das Verbot der Vereine, 
welche Bewohner Ses u. Holftein® zu irgenb wel⸗ 
her gemeinſchaftlicher Wirlſamkeit zuſammenbrin⸗ 
gen ſollten, reiheten ſich weitere Berbote von Landkar ⸗ 
ten u. Schriften, Maßregelungen ber Preſſe u. ber 
damit zufammenhängenden Gewerke. So vielfach 
auch in den letsten Jahren vie bänifchen Minifterien 
wedielten, das Verfahren gegen ©. blieb gleich, 
auch als in Folge des am 8. Febr. 1860 erfolgten 
Todes des —— Rottwitt fämmtliche 
Miniſter ihre Entlaſſung einreichten u. am 24. 
— unter der Präſidentſchaft Hall's ein anderes 

diniſterium gebildet wurde, in welchem Wolfhagen 
wiederum als Miniſter für S., Raaslöff interi- 
miſtiſch für Holſtein u. Lauenburg eintrat. Bereits 
am 20. Jan. 1860 war bie Ständeverſammlung 
für ©. in Flensburg zufammengetreten, Unter ven 
Regierungsvorlagen befand fich eine neue Wechlel- 
orduung, Geſetzentwürfe gegen ben Nachdruch, über 
das Coricuräverfahren u. die Alimentation unebe- 
fiber Kinder, die Einführung eines neuen (metri- 
ſchen) Gewichts, Über Haide»- u. Meerbrennen u. 
andere Gegenftände des landwirthſchaftlichen Be— 
triebes, aber feine Vorlagen eigentlich politifcher 
Natur. Dagegen gingen bei der Berfammlung zahl⸗ 
reiche Petitionen ein, welche dieſelbe aufforberte 
ihre Stimme für die Rechte des Herzogtbums zu 
erheben, gegen ben Fortbeftand des Reichsraths zu 
proteftiren, bem alten Anſpruch S-8 auf Berbin- 
dung mit Holftein Anerkennung zu verſchaffen; 
Anträge aus ber Mitte der Verſammlung forder- 
ten Aufhebung der Spradhrefcripte, Erlaf einer 
Adrefie an den König, Erhebung einer Anklage 
wider ben Miniftier Wolfhagen wegen Berfafjungs- 
verletung, Ridverlegung des Militärs in bas Hei- 
matbsland. Bezüglich des Antrags über bie Sprach» 
verbältniffe erklärte aber der königliche Commiſſar 
im Boraus, daß demielben feine Folge gegeben 
werben könne. Der Abrehentwurf fahte die Kla- 
gen bes Landes in einer Berwahrung gegen das 
Sortbefteben ber Berorbnnung vom 2. Oct. 1855 für 
Dänemark u. ©., ſowie gegen bie Rechtsbeftändig- 
feit der von bem Neicherath in feiner jüngften Diät 
gefaßten Beichlüfie fir ©. ; gegen die Nechtebeftän- 
bigfeit der SS. 1—4 ber Specialverfaffung für 
©&., über welche feine Beratbung der Stände ftatt- 
gefunden babe; gegen die Nechtebeftändigfeit ber 
Belanntmahung vom 10. Novbr. 1855, wodurch 
ber Wirkungstreis ber Stände verfafiungswibrig 
beihräntt wird; gegen jede ohne vorgängige Ver— 
nebmung ber ſchleswigſchen Stände vorgunehmende 
—— bes Verbältniſſes des Herzogthums 
©. zu ben übrigen Provinzen u. gegen alle bisheri⸗ 

en od. fünftigen Mafregeln zur Yöfung der Berbin- 

ung zwifden S. u. Holftein zufammen. Auf Ber- 
anlaſſung des königlichen Commiſſars geftattete aber 
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ber Präfibent eine weitere Verhandlung über biefe 
Adreffe im Stänbefaal nicht. Äbnliches Schickfai 
hatten bie übrigen Anträge; der &ommilfionsbericht 
über die Anklage gegen Diinifter Wolfhagen u. über 
ein Gejuh um Eimführung der Preffreibeit wurbe 
vom Präfibenten nicht einmal auf die Tagesord⸗ 
nımg gelett, u. die Berfammlung wurbe am 19. 
März, ohne baf eine Verftändigung erzielt wor- 
ben war, geichloffen. Die an die Stände gerich- 
teten, von dem Präfidenten an ben töniglichen 
Commiſſar ausgeantworteten Petitionen u. Adrefe 
fen hatten langwierige Unterfuhungen zur Folge, 
in Folge beren viele Unterzeichner u. Verbreiter 
berfelben mit Gelb» ir. Gefängnifftrafen belegt 
wurden; ebenfo wurbe bie Verbreitung bes von 
ber Ständemajorität unterzeichneten Entwurfs ber 
Adreffe an den König geahndet. Verhandlungen, 
weiche Anfang Mai im preußifchen Abgeordneten 
banje aus Anlaß einer Petition über ©. ftattfan« 
den, u. die hierbei von dem preußifchen Dinifterium 
abgegebenen Erklärungen veranlaften zwiihen ben 
beiderfeitigen Negierungen einen langwierigen No— 
tenwechſel (bäniiche Depeihe vom 16. Mai, Eir- 
culartepeiche vom 25. Mai, Depeiche vom 10. Juni, 
Eirculardepeiche vom 23. Juli, preußiſche Depeiche 
vom 29. Mai, Depeiche nebft Promemoria vom 
29. Zuni), ohne daß ſich fchließlih aus demſelben 
ein praftiiches Reſultat ergab. 

In der Bundesverfammlung fam bie holſteiniſche 
Berfaflungsangelegenbeit durch einen am 26. Juli 
von Oldenburg geftellten Antrag. wieder in Anre- 

ung. Durch das Geſetz⸗ u. Minifterialblatt für Hol 
fein u.Lauenburgvom 4. Juli war das Staatsbubget 
für das Finanzjahr vom 1. April 1860 bis 31. März 
1861, welches den Ständen zur Zuftimmung nicht 
vorgelegt worden war, publicirt u. in Kraft geſetzt 
worden. Oldenburg beantragte auf Grund diejer 
gegen ben Bundesbeſchluß vom 8. März 1860 ver- 
En Thatlache, daß in Erwägung genommen 
werben möge, ob nunmehr nicht ein Borgeben nad 
Mafgabe der Bunbesbeihlüffe vom 11. Febr. u. 
12. Aug. 1858 geboten ſei. Noch bevor über dieſen 
Antrag Bericht erftattet wurde, batte das englifche 
Cabinet eine auf däniſche Berichte geſtützte Denk 
ſchrift über S.-Holftein an bie preußiiche Regierung 
mitgetbeilt, obne indeſſen bie darin enthaltenen 
Vorſchläge zu feinen eigenen zu machen. Der preu« 
hiſche Miniſter des Auswärtigen lehnte die gemadh- 
ten Borichläge in einer Depefhe vom 8. Novbr. 
ab, welde wieberum von dem engliihen Kabınet 
am 8. Dechr, erwidert wurde. Das Lebtere bob 
in einer gleichzeitigen Mittheilung nach Kopenhagen 
ausbrüdlich hervor, daß ber König, wenn nicht 
juriſtiſch, mindeftens durch feine Ehre verpflichtet 
fei, ©. nicht in Dänemark zu incorporiren, im 
Herzogtum repräfentative Stände zu erbalten u. 
die deutiche wie dänische Nationalität gleichmäßig 
zu beibilgen. Dänemark ſah fid in Folge diefer 
Verhandlungen veranlaßt (Januar 1861), einige 
Zugeftändnitfe binfihtlihd der Konfirmation in 
Deuticher Sprache u. des Privatunterrichts zu 
machen. Die Deutfche Bundesverſammlung aber 
beihloß am 7. Febr. 1861 auf den Antrag der ver- 
einigten Ausjhüffe, daß fie das Patent vom 25. 
Septbr. 1859 mit allen darauf gegründeten wei» 
teren Verordnungen bezüglich des Budgets von 
Holftein u. Yauenburg in jo lange als zu Hecht befte- 
hend nicht betrachten könne, als fie ber Zuftimmung 
ber Stände ermangeln, daß ſonach auch das Budget 
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für das mit dem 1: April 1861 beginmenbe Finanz» 
jabr der laufenden Finanzperiode nit obme Zus 

immung der Stände der beiden Herzogtblimer 
——— werben lönne; daß fie von der koniglich⸗ 
herzoglichen Regierung daher verlange, daß dieſelbe 
den durch den Bundesbeſchluß vom 8. März 1860 
getroffenen Anorbnungen für das Provilorium 
nachlommen werbe; baf fie, falls eine ſolche Er⸗ 
Härumg binnen 6 Wochen nit in volltommen 
fihernder Weije erfolge, die® durch den Bunbes- 
beichluß vom 12. Aug. 1858 eingeleitete Erecutiond- 
verfahren wieder aufnehmen werde. Die Schärfe, 
mit welcher die bäniiche Negierung die Eompetenz 
des Bundes in dem vorliegenden alle beftritt, bie 
mit Oftentation betriebenen Kriegsrüſtungen u. Be- 
feftigungsarbeiten, das Gerücht von einer zwiſchen 
Franfreih u. Dänemark abgeichloffenen Defenfiv- 
allianz u. bie Borauserhebung ber Steuern in ©. 
gaben Anlaß zu ber Annahme, bie däuiſche Regie 
rung werbe die Berbandiungen abbreden u. in ber 
Hoffnung auf Unterftügung von Seiten der euro- 
paiſchen Großmächte die drohende Bumbeserecution 
als einen Kriegsfall betrachten, indeß ließ fie, um 
ven Schein der Nachgiebigleit zu bewahren, den im 
legtverflofienen December neugewählten u. am 6. 
März zu Itzehoe eröffneten hol fteinifhen Stäm 
den neue Borlagen machen. Dielönigliche Botſchaft 
erflärteunächft, baf auf die Anträge der Stände von 
1859 nicht habe eingegangen werden können, daß 
auch bie Abficht, Delegirte zu berufen, wieder aufge- 
geben jei u. daß, da ınzwilchen ber Bundesbeſchluß 
vom 7. Febr. erfolgt, nicht für angemefien erachtet 
werden könne ben Ständen ben Entwurf zu 'eimer 
neuen Geſammtſtaatsverfaſſung vorzulegen. , Ins 
deſſen wolle man die Berfanmlung zu einer Auße- 
rung über eine Organifation dahin veranlafien, daß 
der Durch das Berfaffungsgeieg von 1855 gebildete 
Reicharath in zwei Kammern aetheilt, die erfte Kam 
mer aus wenigſtens 30 vom König ernannten Dlit- 
gliedern, bie zweite Kammer aus 60, zur Hälfte 
mittelbar, zur Hälfte unmittelbar anf 6 Jabre ge- 
wählten Mitgliedern gebildet u demnächſt alle Ge- 
ſetze im gemeinihaftlihen Angelegenheiten beiden 
Kammern zur Beſchlußnahme mitgerbeilt würden. 
Die neue Gejanmtjtaatsverfaflung jelbft folle erft 
dem Reichsrath, daun den bolfieiniichen Ständen zur 
Beflätigung vorgelegt werben. Im der Zwiſchenzeit 
folle ein Proviſorium fattfinden ; aujdie Korderung 
des Bundes vom 8. März 1860 einzugeben fei un- 
thunlich geweien. Endlich erfolgte noch die Vorlage 
des Entwurfs einer Sonderverfafiung für Holftein. 
Die erftie Regierungsvorlage, die Theilung des 
Reichsraths in zwei Kammern betreffend, lehnte bie 
Ständeverfammlung ab. In der zweiten Vorlage 
über die Herftellung eines Proviioriums wollte die 
Regierung fi —— in Fällen, wo bei einer 
— e eine Übereinſtimmung zwiſchen dem 
Reichs rath Mr ©. u. Dänemark u. der Stänbever- 
ammlung für Holfteim nicht zu erzielen fei, die in 
Rede ftebende Mafregel innerhalb des Theile ber 
Monardie, deſſen Vertretung zugeftimmt, burch- 
führen u. bamit bie Gemeinfchaft der Geſetzgebung 
u. Bermwaltung aufzulöjen, nachdem es nicht ger 
lungen etwaige Abweihungen durch combinirte 
Ausihüffe auszugleichen. Auch zu diefem Pro- 
eiforium Tonnte die Berfammlung die Hand bei. 
deabalb nicht bieten, weil durch den für ©. u. 
Dänemark fortbeftehenben Reichsrath bie Bezie- 
bungen Holfteins zu S. nur noch in weiterem 
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Umfange gelöft, die Mitwirkung: ber Stände auf 
einzelne Gegenftände der gemeinichaftlihen Geſetz ⸗ 

ebung befhränft werbe, bem Brincipe der Selb» 

änbigkeit u; Gleichberechtigung auch nicht anınär 
bernd Genüge gefchebe u. dem finanziellen Inter» 
eilen Holſteins nicht ausreichend: Rechnung getra⸗ 
gen ſei. Der Ausſchuß hoffe daher, daß eine den 
Anträgen der legten Ständeverſammlung u. dem 
Bundesbeichluffe vom. 8. März 1860 entiprechende 
proviforische Regelung des Verhältniſſes Holfieins 
zu den übrigen Theilen ber Monarchie baldigit ins 
Leben treten werde, u. fchlage für den Fall, daß dies 
geichebe, die Annahme des von ber Regierung wei⸗ 
ter vorgelegten Entwurfs einer Sonberverfafiung 
für Holftein als einer proviforifhhen u. mit gewiſſen 
bazu beantragten Mobificationen vor. Diejer Ent» 
wurf enthielt in der That ein reiches Maß bürger⸗ 
liyer Freiheiten, volle Minifterverantwortlichteit 
mit Anklagebefugniß ber Stände, Unabſetzbarkeit 
der Nichter,, Freiheit des Vereinsrechts, Gleichftel» 
lung der Glaubensbelenntnifle, zweijährigen Zur 
fammentritt ber Stände ꝛc. Gegen Aufnabıne ber 
Beitimmungen in Betreff der Thronfolgeordnung 
verwahrte fih der Ausihuß ausdrücklich. Endlich 
beantragte berjelbe noch den Präfidenten zu beauf« 
tragen, das Bebenten ber Verſammlung nebft ben 
Vorlagen, auf welche es ſich beziebt, zur Kenntniß 
der Bundesverfammmlung zu bringen. Bei ber Bor» 
beratbung über das Provilorium fam ein eigen» 
tbilmlicher Incidenzpunkt zur Sprache: Die daäniſche 
Regierung batte den Großmächten mitgetheilt, fie 
babe in Befſolgung eines ihr von demjelben ertheil⸗ 
ten Rathes den holſteiniſchen Ständen das Budget 
vorgelegt. Erft durch Verhandlungen im engliichen 
Barlament erbielten die bolfteiniichen Stände von 
biefer angeblihen Budgetvorlage Kenntniß; fie 
folfte geicheben fein durch $. 13 der Borlage über 
das PBroviforium, in welchem es bie: Für das. Ki- 
nanzjabr vom 1, April 1861 bis zum 31. März 
1862 follen diejeıigen Beftimmungen maßgebend 
fein, welche durch die königliche Refolution vom 
23. Septbr. 1859, betreffend den von dem Her- 
zogthum Holftein zur Dedung der gemeinichaftli« 
ben Ausgaben der Monarchie während der Finanz« 
periode 1860—62 zu leiftenden Beitrag, getroffen 
find. Der Regierungscommiffar Raastöfflonnte auf 
bdiesfallfige Anfrage des Ausſchuſſes keine Antwort 

eben, jondern mußte erft Inftruction von Kopen⸗ 
—8* einholen, nahm aber in Folge der Zwei—⸗ 
beutigkeit des dänischen Miniſteriums bierbet jeine 
Entlafiung (29. März) u. der Eonfeilpräfident 
Hall übernahm felbft interimiftiich bas Minifterium 
für Holftein. Ein nener Bericht des Ausichufies 
wies nach, daß mit den gemachten Borlagen den 
Ständen überall fein Budget vorgelegt, die Reſo— 
Iution ven 1859 in den Entwurf über das Provi⸗ 
forium nicht aufgenommen, jondern nur als allegir⸗ 
tes Geſetz bort enthalten, den Stänben eine beichlie» 
hende Mitwirkung bierbei nicht eingeräumt, fondern 
nur eine nachträgliche gutachtliche Beratbung zuge⸗ 
fanden fei, u. beantragte deshalb auf die Behand⸗ 
lung der als Budget bezeichneten Vorlage nicht einzu⸗ 
geben. Alle Anträge des Ausſchuſſes wurben von der 
Verſammlung angenommen. Ein um biejelbe Zeit 
(2. Febr.) von dem Großberzog von Oldenburg an ven 
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der Erftere auf Wiederberftellung ber alten rechtli- 
hen Verbindung Holfleins mit &. brang, wurbe von 
Letzterem unterm 15, März ablehnend beantwortet. 
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Wiederum fehrten nun bie ee —* 
Bundestag zurüd. In ber Sitzung vom 27. April 
gab ber däuiſche Geſandte eine rung babin 
ab, daß den holſteiniſchen Ständen nicht blos bas 
Budget vo t worben jei, fondern biejelben auch 
berechtigt geweſen das königliche Patent vom 25, 
Septbr. 1859 zu mobificiren, wenngleich man ihnen 
bas Recht, dafjelbe aufzuheben, nicht vere 
fonnte. Da aber bie S ch nicht hierauf be» 
ſchränkt hätten, fonbern ihre Eompetenz auch über 
die andern Theile des Gejammtftaats ausdehnen 
wollten, fo babe bie Regierung die Bebenten ber 
Stände für unannehmbar erflären müſſen. Die 
Berichterftattung über biefe Erllärung wurbe aus- 
geſetzt, da inmittelft wieder zwiſchen Berlin u. Kor 
penhagen Berhanblungen von Eabinet zu Eabinet 
angelnüpft worben waren, beren Initiative von 
England u. Schweben ergriffen worben war. Ge» 
genftandb ber vertraulichen Unterhandlungen bürfte 
namentlich die Frage eines vollftändigen conftitu- 
tionellen Abſcheidens Holfteins von den übrigen 
Ländern ber Monarchie od. einer Theilung S-s 
nad) der Sprachgrenge od. einer Regelung burch eine 
europäiſche Konferenz gewejen fein. Erft im Auguſt 
erhielten die Ausichütfe durch Vermittelung ber Ge- 
ſandten Oſterreichs u. Preußens davon Kenntniß, 
daß beren Regierungen gegenüber Dänemark in 
einer Depeiche vom 29. Juli eine Erklärung babin 
abgegeben hatte, daß für das laufende, mit 31. März 
1862 ſchließende era vorläufig von dem 
außerorbentlihen Zuſchuß bes Herzogtums Hol» 
fein aus feinen bejonderen Einnahmen über die im 
Normalbubget vom 28. Febr. 1856 feflgeftellte 
Duote hinaus Abſtand genommen werbe u. allge 
meine für Holftein zur Anwenbung lommende Ge- 
jetge feit dem Bunbesbefhluß vom 7. Febr. 1861 
nicht erlaffen feien, noch zur Zeit in Ausficht ſtänden. 
Da weiteren Mittbeilungen von Ofterreich u. Preu⸗ 
en entgegenzufehen war, hielten bie Ausſchüſſe 
(Sitgung vom 12. Aug.) e8 nicht für angezeigt wei- 
tere Maßregeln in Berfolg des Bundesbeſchluſſes 
vom 7. Febr. 1861 (b. h. die Bunbeserecution) zu 
beantragen. Für eine wirkliche Eonceffion fonnte bie 
Erklärung Dänemarts nicht angejehen werben; es 
war bon ber bäniichen Regierung nur auf eine 
Umpoftirung abgeiehen, Holftein follte dadurch 
nichts eripart, ber über das Normalbudget hinaus- 
gehende Betrag vorläufig dem Antheil Holfteins am 
emeinfchaftlihen Kaſſenbehalt entnommen werben. 
ebre in ber däniſchen Erklärung vom 29. Juli 
enthaltene —— u. Reſervationen fanden 
in einer preußiſchen Depeſche vom 12. Aug. Ent⸗ 
gegnuug, worauf unterm 17. Aug. däniſcher Seits 
erwibert wurbe, wenn preußifcher Seite es ala ver- 
fafjungsmäßiges Recht vorausgeiettt zu werben 
ſcheine, daß die bolfteinifhen Stände bei ber Feft- 
ſetzung bes Beitrages Holfteins zu den Gejammt- 
ausgaben mitwirtend fein follen, fo fei dies ein 
weſentlicher Irrthum, u. es werbe gerabe ein Haupt» 
punlt ber beworftebenben Berhandlungen fein zu 
beſtimmen, inwieweit u. unter welchen Bebingun- 
gen eine folche Befugniß den Ständen künftig werbe 
zugefianden werben Lönnen. Ein im Auguft in 
Kiel gefeiertes Feft, zu welchem ſich mehr als 1000 
Schleswiger eingefunden hatten, legte Zeugniß 
für das AZufanımengebörigfeitsgefühl ber dere 
zogtbümer ab. Um biefelbe Zeit vollendeten bie 
Dänen bie —— bes Rendeburger, Kronen⸗ 
werles; bie Maßregelungen gegen jede Außerung 
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zu Gunften ber deutſchen Herzogthümer bauer» 
ten unverändert fort. 9m einer eihe vom 
26. Oct. 1861 machte bie bänifche Regierung dem 
preußiihen Cabinet wiederum Anerbietungen zur 
Regelung ber obſchwebenden Differenz, welche aber 
bie Trennung ber holſteiniſchen von der ſchleswig · 
fen Frage zur VBorausfegung hatten u. mit den 
von ben holſteiniſchen Ständen bereits im März 
verworfenen Vorlagen ibentifh waren. Preußen 
erinnerte darauf im Einverftänbniß mit Öfterreich 
(Depeihe vom 5. Dec.) von Neuem an bie 1851 
u. 1852 übernommenen Berpflichtungen, nament- 
lih an das Verſprechen S. weber birect noch indi⸗ 
rect zu incorporiren, u. erflärte Unterhandlungen 
auf der vorgejchlagenen Grundlage für unmöglich. 
Die Antwort Dänemarks (26. December 1861) 
war ablehnend; ja es wurben bem in Kopenhagen 
zufammengerufenen bänijch » jchleswigichen Reiche» 
rath zwei Gefegentwürfe über Mobificationen des 
Berfaffungsgeietges vom 2. Dct. 1855 vorgelegt, 
welche ben Berabrebungen von 1851 u. 1852 prä- 
jubicirlih fein mußten u. unverlennbar auf eine 
wejentliche Alterirung ber Stellung S⸗s in der Ge⸗ 
fammtmonardpie gerichtet waren. Der Reichsrath 
nahm die Borlagen im Wefentlichen an; zwei ſchles⸗ 
wigiche Mitglieder, welche gegen die Rechtöbeftändig- 
feit der Berlammlung proteftirten, wurden von ber» 
felben ausgeſchloſſen. Die deutſchen Vormächte aber 
legten .in gleichlautenden Depeſchen vom 14. Wehr. 
1862 bezüglich jener-Borlagen Verwahrung ein u. 
bie vereinigten Ausſchüſſe eınpfablen am 13. März 
ber Bunbesverfammlung bem Beitritt zu biefem 
Proteſt, da, wenn auch bem Deutihen Bunde in 
Bezug auf das nicht zu bemjelben gehörige Herzog» 
tbum ©. nicht diejelbe Berechtigung zuſtehe, wie be» 
züglich Holſteins, doch in den Berabrebungen von 
1851 u. 1852 bie Gompetenz bes Bunbes eine ver- 
tragsmäßige internationale Grunblage gewonnen 
babe. Der bäniiche Geſandte proteftirte jofort ge» 
gen die Zuftänbigfeit ber Bunbesverfammlung, n. 
diefer Proteſt wurde in Actenfiüden vom 12. u. 
19. eng | weiter ausgeführt, jebe Berhanblung 
iiber die Berhältnifie S-® u. über bie Fr 
der Zufammenberathung des bänifch-[chleswigichen 
Reichsrathes — den deutſchen Groß⸗ 
mächten die Befugniß ſich in die inneren Angele⸗ 
genheiten der däniſchen Monarchie einzumiſchen 
abgeſprochen, zugleich aber die Hoffnung ausgeſpro⸗ 
chen, die beiden Mächte würden nunmehr ihre An- 
fihten über den däniſchen Vorſchlag vom 26. Det. 
1861 mittbeilen u. namentlich darüber ſich beftimmt 
erflären, in welcher —— derſelbe nicht die 
Forderungen von Selbftändigteit u. Gleichberech⸗ 
tigung Holfteins befriedigen Voilte, fowie, welche 
Stellung ber Deutihe Bund dann überbaupt für 
dieſe Lanbestbeile in Anipruh nehme. Die Bun- 

esverjammlung aber beihloß am 27. März, in 

bereinftimmung mit ben von dem Regierungen 
von Ofterreich u. Preußen in Kopenhagen gethanen 
Schritten, ſich insbejonbere ber von bemjelben in 
ben gleichlautenden Noten vom 14. Febr. 1862 ein- 
gelegten Berwahrung anzufchließen u. am 1. Mai 
ben Proteft Dänemarks gegen bie mittlerweile zum 
Beſchluß erhobenen Ausichußverträge als unbegrün- 
bet zurüdzumweifen. Darauf erließ die dänische Re— 
gierung an ihre Gefanbten in London, Paris, Pe- 
tersburg, Brüffel u. im Haag einr Eircularbepe- 
Ihe vom 8. Mai 1862, im welcher unter Wieber- 
bolung ber Beihulbigung, daß fih Deutſchland 
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unberechtigter Weife im bie Angelegeheiten S-6 ein- 
miſche, ber Paſſus enthalten war, ber Augenblid 
fei vielleicht nicht fern, wo bie — bes Kr 
nigs fi genöthigt jehen werde eine Löjung auf 
anderem Wege zu verfuchen. Ob hiermit ein Ans 
trag auf Regelung ber Streitfrage burch einen eu- 
ropäiichen Eongreß, od. die Octroyirung einer neuen 
Gejammtftaatsverfaffung in Ausficht geftellt fein 
fol, ift zur Zeit nicht entichieben. 

Bat. außer ben unter Holftein bereits aufgeführten 
Berten noh: Wienbarg, Geſchichte S-8, Hamb. 
1861; Duellenfammlung ber Schleswig-Holftein- 
Lauenburgiichen Geſellſchaft für vaterländijche Ge- 
ſchichte, herausgegeben von 9. M. Yappenberg, 
Kiel 1862 F.; Dablmann, Sammlung ber * 
tigſten Actenſtücke, die gemeinſamen Angelegen- 
beuen des Corps der Schleswig⸗Holſteiniſchen du 
laten u. Ritterſchaft betreffend, Kiel 1815—19; 
Fald, Das Herzogtbum ©. in feinem gegenwär- 
tigen Berbältniß zu Dänemark u, zu dem Herzog- 
thum Holftein, Kiel 1816; Derf., Über bie ſtaatsrecht⸗ 
liche Berbindung der Herzogthümer S.-u. Holftein, 
ebd. 1816; Derf., Sammlung zur näberu Kunde des 
Baterlandes, Altona 1819 ff., 3 Bde.; Sammer, 
Die Staatserbiolge in den Herzogtbiimern ©. u. 
Holftein, Hamb. 1844; Michelſen, Polemiſche Er- 
-örterung über bie Schleswig-Holfteiniiche Staats⸗ 
fuccejfion, Lpz. 1844, 2 Bde.; Häufier, S.-Hol- 
ftein, Dänemark u. Deutſchlaud, Heibelb. 1846; 
Kampk, Staatsrechtliche Bemerkungen über den 
öniglih dänischen Offenen Brief, Berl. 1846; 
Degener, Actenmäßige Beiträge zur Geſchichte 
Dänemarls im 19. Jahrh., 2* 18313 © 
Holſteins Entſcheidungslampf, Meißen 1850; von 
Williſen, Acht Kriegsmonate in S.-Holftein, Stuttg. 
18515 Buſch, Schleswig-Holfteinifche Briefe, Lpj. 
1856; Allen, Geſchichte der Däniſchen Sprade 
u. Rationalität in S. u. Süb-Jütland, Schleswig 
1858; Fald, Handbuch des Schleswig · Holfteini- 
idpen Wrivatrechts, ebd. 182540, 4 Bde. 

Schleswig-Holfteinifher Kanal, jo v. w. 
Eiderkanal. 

Schleswig⸗Holſtein meerumſchlungen, Na⸗ 
tionallied der Schleswig · Holſleiner, gedichtet von 
Chemmitz (welcher in Folge der Reſtauration in den 
Herzegthümern dieſelben verlaſſen mußte u. 1851 
als Secretär bei der Würzburger Maindampfſchiff⸗ 
fahrt angeſtellt wurde) u. componirt von Bellmann 
(geb. 1770 in Muslau, Organift am Stift zu 
Schleswig). 

Schlettau, 1) Bergftabt im Gerihtsamt Schei- 
benberg bes löniglih ſächſiſchen Kreijes Zmidau; 
Schloßß, Spinnfabrilen, Spigenfiöppelei, Band- 
weberei, Flahebau; 1940 Ew.; 2) Dorf im Re- 

ierumgsbezite u. Kreiſe Merfeburg der preußi- 
den Provinz Sadien, unweit Halle, Kallbrüche 
u. Koblengruben; 300 Ew. Am 27. Dec. 1852 


ui "reger 

letter, Hermann Theodor, geb. 23. April 
1816 in Dresben, babilitirte fih 1839 als Privat- 
decent ber Rechte in Leipzig, wurde 1848 Pro» 
feffer ber Rechte u. 1854 zugleich außerorbentliche® 
Dirglied des Appellationsgerichts daſelbſt. Er legte 
den Grund zur wiſſenſchaftlichen Behandlung des 
muern — Strafproceſſes u. war auch ber 
erfte, welcher eine ſyſtematiſche Bearbeitung eines 
neueren Barticularfirafprocefies unternabm. Er 
ihr.: Hanbbud der wichtigen ſächſiſchen Geſetze, 
£pz. 1837; Das ſächſiſche Criminalgeſetzbuch mit 
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Anmerkungen, ebb. 1838; Handbuch der juriftiichen 
Literatur, Grimma 1843; Beiträge zur beutichen, 
insbefondere fächfifchen hrechtsgeihichte, Dresd. 
1843, 1 Heft; Handbuch bes deutſchen Preßrechté, 
Lpz. 1846 ; Handbuch bes öffentlich-mündlichen 
Strafproce es, Alten. 1847, 1. Thl.; Über ben 
Entwurf ber jähflihen Strafproceforbnung, Lpz. 
1853; Gerichtliche Tertkritif der Carolina, ebd. 
1854; Lehrbuch bes kön. ſächſiſchen Strafproceh- 
rechts, ebb. 1856; Geſchichtsquellenkunde u. dog⸗ 
mengeſchichtliche Charalteriſtit der Gonflitutionen 
Kurfürſts Auguſt von Sachſen vom Jahre 1572, 
ebd. 1857; u. gab heraus: Gerichtsärztliche Gut- 
achten, ebd. 1847; die fortgefetgten Hitigichen An- 
nalen ber Eriminalredhtspflege, ebb. 1845—55, 42 
Bbe.; mit Lang die Deutjche Monatsichrift, Lpz. 
1848— 54; Jahrbücher der deutſchen Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft, in Verbindung mit Mehrern, Erl. 1855 fi. 
Schlettſtadt, 1) (franz. Schelestat u. Schle- 
stadt), Arrondiffement im franzöfifhen Departe- 
ment Nieberrbein, 224 OM., 116,000 Em.; 2) 
Hauptftabt beficihen, an ber Strasburg» Bafeler 
Eiſenbahn n. einem von ber Ill abgeleiteten Ka- 
nale; Feftung vierten Nanges (durch Moraft auf 
auf einer Seite gededt), Fabrilen in Wollenwaaren, 
Zabal, Gewehren, Metallgaze, Siebformen, Strob- 
büten, Spielfarten, Metallmaaren xc., Handel mit 
Wein, Zeughaus, Kaferne, Gelehrte Geſellſchaft; 
10,000 Ew. Hier 5. Januar 1814 Gefecht zwiichen 
ben Alliirten u. Franzoſen, worauf bie Feftung bie 
21. Sept. 1815 von ben Alliirten blodirt wurbe. 
Schleuder, 1) Werkzeug zum Werfen; befteht 
aus einem langen, in der Milte breitern Streifen 
von Leber, Wolle, Binfen, Haaren, Sehnen, ob. 
aus einem Stüde Leber, an befjen Seiten zwei 
Schnurem befeftigt find. Um mit der ©. zu werfen, 
nimmt man beide Enben in bie Haud, legt in bie 
Mitte einen glatten Stein od. eine Kugel, ſchwingt 
die ©. ein od. einige Male u. läßt das eine Ende 
in bem Augenblide los, wo man glaubt, daß ber 
Stein das gewünſchte Ziel treffen werbe. Die ©. 
war im Morgenlande, wo fie die Phönifer erfun- 
ben haben follen, ſchon früh u. faft allenthalben 
üblih. Bei den Hebräern waren bie Benjamiten 
als gute Schleuberer gerühmt, u. befannt ift Da- 
vid, welcher den Goliath mit der ©. (Kela) erlegte; 
aud die Hirten bebienten fi der ©., um Raub— 
tbiere von den Herben abzuwehren. Die Marder 
trugen ihre Sn um ben Kopf, zugleich als Kopf⸗ 
put. Bon den Griechen wurde die ©. (Sphenbone) 
nicht gebraucht, aber bie Leichtbewafineten bei ben 
Theffaliern, Alarnanern u. Atolern waren gute 
Schleuberer (Sphenbonetai, Spbenboniftai). Die 
Römer bebienten fih der Schleuberer (Fundito- 
res) als leichter Truppen, welde von ben Ba- 
fearen ſtammten. Diele baleariihen Schleuberer, 
bie berübmteften bes Altertbums, trugen brei 
Sen bei fi, eine um ben Kopf, eine um bie 
Lenden, eine in den Händen ; mit ben geichleuberten 
Steinen durchbohrten fie Schilde u. Helme ber in 
der Feldſchlacht Kämpfenden u. fchlugen auch ben 
Städtevertheidigern auf ber Mauer gefährliche 
Wunden. Außer der gewöhnlichen S. (Funda), 
womit fie Steine, Kugeln, Bleiflüde (Glandes) 
warfen, batten bie Nömer feit ber Kailerzeit noch) 
eine befondere Art ©. (Fustibalus), an welcher 
ftatt des einen ſchmalen Theiles ein 4 Fuß langer 
Stod gebunden war ; mit beiben —— geſchwun⸗ 
gen Köleuberten fie große Maflen fort. Sole 
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Schleuderer hießen Fundibalatores ob. Fustiba- | führten Kammterichlenfen. A) Die Kammer ſchle u⸗ 


latores; 
rn mit ziemlicher Sicherheit. Neben ben Hand» 
hleudern brauchte man auch bei Belagerungen 
Scheudermafchinen (Balliften, ſ. d.); eine ſolche war 
auch ber von ben Macedoniern im Kriege gegen bie 
Römer erfundene Keſtros (Keftrofphendone) ; fie hatte 
die Seitenftüde ungleih, fo daß der Schleuderer 
das längere in ber Hand behielt, das fürzere aber 
fahren ließ, wenn das Geſchoß, welches hier in einem 
langen, an kurzem Schaft befeftigten u. mit-Flug- 
federn verjebenen Spieß beftand, fortgeichenbert 
wurde. Im Mittelalter famen bie S-n über ben 
Armbrüften nach u. nach ab, doch wurben fie von 
den Spaniern u. Basken noch lange im Kriege 
eführt, in Frankreich u. andern Yändern aber 
Bios von ben Hirten gebraucht. 2) Riemen, mit 
welchem ber Mäbber die Getreidegeftellienje an ben 
rechten Arm bängt, um fie feichterer u. ficherer flh- 
ren zu fönnen. 3) Beim Schlittenfahren eine Stelle 
an abhängigen Wegen, wo der Schlitten leicht aus 
ber Bahn fommt, feitwärts abgleitet (ſchleudert) 
n. dadurch leicht umwirft; 4) (Funda), vierföpfige 
fchleuderartige Hauptbinde für Berleyungen bes 
Kopfes, der Rate u. des Kinns; ein 1—1! Ellen 
langes u. 4 Eile breites Stüd Leinwand, von bei» 
den Seiten bis zur Mitte, wo ein Stüd ungetheilt 
Bleibt, geipalten; 5) (Bot.), fo v. w. Elateres. 
Schleuderer, 1) Soldat, welcher mitder Schleu- 
der (f. d. 1) wirft; 2) die Pflangengattung Cicca. 
chleudern, 1) durch einen Schwung od. mit 
zitternder Bewegung werten, bef. mit Hilfe einer 
Schleuder; 2) vom Schlitten, eine ſchnelle jeitwär- 
tige Bewegung machen, ſ. u. Schleuder 3); 8) 
aaren um einen ungewöhnlich mohljeilen Preis 
verkaufen, um Kunden an fich zu zieben, od. ſich 
für den Augenblid Geld zu machen. 
Schleuderſcheibe, fo v. w. Rolle 2). 
Schleuderfchuß, fo v. w. Rieochettſchuß. 
S eg: wanz, Untergattung ber Gattung 
Dorneidechſe, 1. d. d). 
—J—— Fleiſch.), fo v. w. Schleimen. 
Schleuſe, 1) (Schiffs⸗-, Schifffahrts— 
ſchleüſe), Waſſerbauten, welche zur ſchiffbaren 
Verbindung zweier nebeneinanderliegender Ge— 
wãſſer von verſchieden hohem Spiegel dienen. Je 
nachdem die S. in Flüſſen behufs Überwindung 
ſtarler Gefälle, Umgehung von eingebauten Weh— 
ren zc., od. in Kanälen, an Deichen od, am Meere ſich 
befinden, werben fie Fluß-⸗, Kanal», Deich», 
Seeſchleuſen genannt. Das an letteren od. 
andern in das Meer miündenden Sn nad dem 
Meere zur befindliche Waſſer beißt Buten- op. 
Außentief, im Gegenſatze zu dem Binnertief, 
welches auf der andern Seite liegt; beide zufammen 
beißen Sieltief. Nah dem Materiale unter 


ſcheidet man fleinerne S-n, wo Wände u. Bor’ 


den ganz von Stein; bölgerne, wo fie ganz von 
8 find; u. halbmaſſive, wo ber Boden aus 

olz, die Wände aus Stein befteben. Bei jeder 
©. unterſcheidet man das Obermwaffer oberhalb 
der ©. n. das Untermwaffer ımterbalb ber 
©.; der Höhenunterfhieb zwiſchen Obermwaffer- ur. 
Unterwafjerfpiegel beißt das &chleufengefälle. In 
Bezug anf Einrichtung unterſcheidet man bie, bef. bei 
der Flußichifffahrt vorfommenbe, ältere, weniger 
häufig angewenbete Art ber Staufchleufen, u. die, 
aus dieſen entftandenen, jetzt durchgängig angemen- 
beten u. mit verfchiedenen Mobdificationen ausge 


| 
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fie trafen nod auf 600 Schritte weit das | jen (Kaſtenſchleuſen) find: einfahe ©, 


| 


wenn nur ein Schiff, Doppelihleufen, wenn 
zwei Schiffe darin Plat finden, u. Keffel- ob. 
Baffinfhleufen, wenn fie für mehre Schiffe 
gleichzeitig eingerichtet —* Eine einfache u. zwar 
maſſive Kammerſchleuſe beſteht aus drei Haupt⸗ 
theilen: der Stauvorrichtung gegen das Oberwaſ⸗ 
fer (Oberhaupt), der gegen das Unterwaſſer (Unter⸗ 
haupt) u. dem mittleren Raume für das Heben u. 
Senten des Schiffes (Kammer). a) Die Kam 
mer (Schleufenfammer) war fonft rund, u. folche 
Sen biehen Keifelfhleufen; jett bildet fie 
gewöhnlich ein längliches Biered, deſſen Fänge u. 
Weite fih nach den Dimenfionen bes größten, bie 
©. befabrenden Schiffes richtet, welches bequem 
in ber Kammer Raum haben muß. Die Kam- 
mer wird zu beiden Seiten von ben ammer- 
mauern begrenzt, am Ober» u. Unterhaupte aber 
durch Thore geichloffen, welche zeitweilig ben Durch» 

ang des Waſſers hemmen. Bon biefen beiden 

boren befindet fich das eine im Oberbaupte, das 
andere am Ende der Kammer, vor bem Unter» 
baupte; beide Thore (ſ. u. e) aber fchlagen nach dem 
Oberhaupte zu auf. In den meiften Fällen find bie 
Kammermanern mit dem Ober» u. Unterbaupte 
von gleicher Höhe; bisweilen bringt man in ihnem 
um einen bequemeren Zugang nad dem in ber 
Kammer befindlichen Säife berzuflellen, Treppen 
an, b) Bei bem Ober- (Border-) baupte if 
der Boden (Oberbopden) höher, als ber Boden 
der Kapımer, u. biefer Unterſchied ber Höhe beißt 
Fall der S. Den Übergang vom Oberboben 
zum Boden der Kammer bildet entweber eine fenf- 
rechte od. fchräge Fläche (Abfallboden). Die 
Ceitenwänbe bes Oberhauptes laufen am äußern 
Ende auseinander, damit das Schiff eine bequeme 
Einfahrt bat, u. beißen Flügel (Thorniſchen). 
Dann konımt die Keble (Hals) u. dann bas 
eigentlihe Haupt, beffen Seitenwände parallel 
geben, aber wieder etwas zurildgefetst find, damit 
bie aufgemachten Thorfliigel an den Wänden bes 
Hauptes Plat haben, ohne die Durchfahrt zu bins 
bern. Diefe Wände heißen Lager, der ganze Raum, 
in welchen fich die Thore bewegen, beißt Thor» 
fammer, u. beflen Boden Thorkammerbo— 
ben. Das Unter hauptenthält biefelben Theile 
wie das Oberhaupt, doch find hier die Thore zwi» 
fchen dem eigentlichen Haupte u. der Keble. Der 
Boden bes Unterhauptes ift mit dem Boben ber 
Kammer von gleicher Höhe u. wie der Oberboben 
borizontal. d) Der Boden zerfällt demnach in brei 
Abtheilungen, den Ober-, Abfall» u. Unterboten, 
Der Oberboben erfiredt fi purdys ganze Ober» 
banpt u. zerfällt wieder in drei Unterabtbeilungen, 
nämlid den Borboden bes Oberhauptes (Vor- 
berd, Borflutb) oberhalb ber Thorfammer, ben 
Thorlammerboden bes DOberhauptes inner» 
balb der Thorkammer, welcher etwas tiefer liegt, 
u. ben Hinterboben bes Oberbaupts, welcher 
wieder mit dem Borboben in gleicher Höhe liegt; 
ber Abfallboden bildet einen fenkrechten Abſatz 
ob, iſt unter 30—45° gegen den Horizont geneigt; 
ber Unterboben ertindt fih durch bie ganze 
Kammer, u. bas Hinterhaupt zerfällt wieberum in 
ben Kammerboben, ben Thorkammerbo— 
ben bes Unterhaupts, welcher forwie ber des Ober⸗ 
baupts vorn mit einem Vorboden verſehen ift, u. 
ben Hinterboben bes Unterhauptes. Die Bor- 
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Böden oberhalb der Thorfammerböden haben nebft 
ben bazır gehörigen Mauern die Anbringung. von 
Dammfalzen zum Zmed, damit bei vorlommenben 
Reparaturen einzelne Schleufentheile durch Ein» 
lagen von Dammbalten das Oberwaſſer abgeiperrt 
werben faın. Die Hinterböben bienen nicht nur 
zu demſelben Zmwede, jonbern verftärfen zugleich 
die Schwellen, gegen weldye die Thore, wenn fie ger 
fchlofien find, fich Sehnen. Alle diejenigen Theile ber 
S., welche unter dem Schleujenboben fiegen, mit 
Inbegriff dieſes Bodens, heißen das Grund wert 
der S. e) Die Thore (Schlag- ob. Stemm- 
tbore) gewöhnlich aus Holz, jelten aus Eiſen, 
beftehen gewöhnlih aus 2 Flügeln, welche fi 
um verticale Achſen breben u. unter einem ſtum⸗ 
pien Wintel znjammenjhlagen, jo daß fie bem 
Drnde des Waffers mehr Widerſtand leiften, fefter 
zufammenfchließen u. doch aud leichter geöffnet 
werben können. Seltuer lommen einfache Thore 
vor, wie bei Heiner S-n, u. Thore, welche ſich um 
eine horizontale Achfe drehen u. beim Offuen flach 
auf den Boben gelegt werben (Norbamerifaniiche 
Scälenfentbore). Die Thore im Oberbaupte beifen 
Dbertbore, die bes Unterbauptes Untertbore. 
Die Äußeren Pfoſten, mit denen fich bie Thore 
beim Schließen berühren, beißen Schlagjäulen 
(S hlagpioßen), die inneren, um welche fie ſich 
breben, Wenbefäulen. Beide Pfoften find durch 
Rabmenftüden mit einander verbunden, von de» 
nen ba® untere Schwellrabmen beißt. Die Thore 
fegen ſich beim Schliefen an ben Seiten gegen 
bie Wendeniſchen u. unterhalb gegen bie foge- 
nannten Drempel; während die Drempel 6— 10 

Ü über dem Boden bes Oberbauptes vorftehen, 

d die Wendenifchen, den Thorſtärken entiprechend, 
10— 15 Zoll tief. Die Drempel find entweder aus 
Stein, od. befieben aus 2 Schwellen (Schlag- 
ſchwellen). Lettere bilben mit dem Mittelballen 
ein gleichichentliches Dreied, welches durch ben 
Binder, deſſen Länge circa 4 der Weite des Kanals 
ed. der Länge des Mittelbaltens ift, in 2 gleiche 
Theile getbeilt wird. Die Wenbefäule ver Schleu- 
fentbore fügt ſich unten mittelft eines eijernen 
Zapfens auf ein eilernes Lager u. wird oben durch 
einen Ring od. Halsband, welches durch ftarte Anker 
mit der Mauer verbunden ift, im ſenkrechter Rich» 
tung erbalten. Die aus flarfem Holze beftebenden 
Thore find anfeiner Seite mit gut zulammenge- 
fügten Boblen beichlagen u. vollſtändig getheert. 
Da ber Drud bes auf ber einen Seite bes 
Thores viel höher al® auf der andern Seite fleben- 
den Waflers das Offnen der Thore fehr erichwert 
u. ein plötsliches Öffnen derſelben für diefe u. bie 
in der Kamnıer befindlichen Schiffe von Nachtheil 
mwäre, jo bringt man, um bie Kammer allmälig zu 
füllen od. zu entleeren, entweder in ben Thoren 
Heinere Öffnungen (Klinket's, Durchläſſe) 
ar, od. wendet zu biefem Zwede übermölbte Kanäle 
(Umläufe) an, melde zur Seite ber Thore lie» 
gen, u. ſchließt diefe Offnungen in den Thoren ob. 

anälen buch Shüpen (Schoßtbüren). Diefe 
Scüyen befinden fi auf ber Seite nach dem Ober- 
woafjer zu u. werden entweder vom Ufer aus ob. 
don einer Fußbrücke am Thore gewöhnlich mittelft 
Hebelftangen geöffnet. Das Öffnen der Thorflügel 
feibft gejchieht dann entweder mittelft eines Dreh⸗ 
Baumes, od. einer Zugflange, welche mit einem 
Ende an bie Schlagfäule befeftigt u. mit bem an—⸗ 
bern Ende von den Schleujenmauern aus ange 
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zogen u; zurlidgefchoben wird; ob. fie werben mit- 
teift einer an jeben Ufer befinblichen Erdwinde u. 
einer Kette — u. durch hölzerne Stangen ge- 
ſchloſſen. Sol num ein Schiff mit Hilfe der ©. 
aus. einem oberen Kanale in einen tiefern gebracht 
werben, ſo fährt bas Schiff in das Oberhaupt ber 
S..u. bleibt daſelbſt Heben, die Schützen bes Ober- 
thores werben geöffnet u. bie Kammer mit Wafjer 
gelit, bis fie mit dem obern Kanal im gleichem 
weau ſteht (wajjerpaß if), dann wirb das 
obere Thor geöffnet, das Schiff fährt in bie Kam— 
mer u. das obere Thor wird wieber geichlofien. 
Nun werden die Schützen des unteren Thors ge» 
zogen u. das Wafjer aus der Kammer berausge- 
tollen, bis fie ziemlich mit dem unteren Kanale 
wajlerpaß ift, das untere Thor wirb geöffnet u. 
das Schiff läuft in ben unteren Kanal ein. Das aus 
ber ©. laufende Waſſer dient bisweilen zugleich da» 
zu, bie Fahrt des Schiffes auf eine ziemliche Strede 
u erleichtern u. zu bejchleunigen. Dies ganze Ber- 
pair beit abjhleujen. Solldagegen ein Schiff 
aus bem nieberen Kanal in den oberen gehoben 
werben, jo wirb das untere Thor geöffnet, das 
Schiff fährt in die Kammer, das untere Thor wirb 
wieber geichlofjen u. die Kammer aus bem obern 
Kanal jo bob mit Waſſer gefüllt, daß das Schiff 
durch das geöffnete Obertbor bequem in den obern 
Kanal einlaufen fann. Bei Doppelihleujen 
werben aus Erfparniß an Zeit zwei Schiffe auf 
einmal burchgeichleuft. Die erforderliche Vergrö— 
ferung ber Kammer geſchieht meift durch Verbrei— 
terung derjelben, feltener durch Verlängerung. Die 
Verbreiterung wird entweder auf beide Seiten 
gleihmäßig vertheilt od. nur anf einer Seite ange- 
bracht, wobei etwas geringere Breite nötbig ift, da 
bie Schiffe gerab einfahren können. Im letsteren 
Falle ift e8 aber angemefien, die beiden Häupter zu 
verjegen, damit dasjenige Schiff, welches zuerft ein- 
fährt, auch zuerfi ausfahren kann. Bisweilen bat 
man in Doppelſchleuſen zwei Unterbäupter, eins 
für größere u, eins für Heinere Schiffe. Häufi 
richtet man die Doppelichleujen auch jo ein, ba 
man zwei einfahe Sen neben einander legt; wenu 
man baum in ber die beiden Kammern trennenben 
Mauer einen Schügen anbringt, jo fanıı man beim 
jedesmaligen Schleujen bie Hälfte ber Schleuſenfül⸗ 
lung in die zweite Kammer ablafjen, alfo bie Hälfte 
der Schleufenfüllung erjparen. Iſt der natürliche 
Fall eins Kanals od. Fluſſes bedeutend, jo legt mar 
2, 3, 4 Sen unmittelbar hinter einander an (ge- 
fuppelte S-n); man hat dabei den Bortheil, daß 
man für ſämmtliche S-n nur ein Ober- u. Unter« 
baupt anzulegen braucht u. daß nur bie eine S. 2 
Thore, bie übrigen I Thor nötbig haben. Je weniger 
Waſſer vorbanden ift, auf defto mehr S-n muß man 
ben natürlichen Fall vertheilen, jeder einzelnen S 
einen ganz gleich großen fünftlichen Fall geben, weil 
fi der Bedarf des Waſſers nach dem größten Fall 
der einzelnen ©. richten muß. Bei geluppelten S-n 
verbraucht man im Allgemeinen mehr Waſſer, als 
bei berfelben Anzahl Kammern mit bemjelben 
Scleufenfall, wenn biejelben als einfahe Su 
durch längere Zwifchenftireden (Kanalhaltun— 
gen) getrennt find; denn jebe untere Kammer ber 
geluppelten ©. kann nur dur Entleerung ber 
obereut Kanımer gefüllt, jede obere aber nur durch 
die untere in bie nächftfolgende tiefer liegende Ka- 
nalbaltung entleert werden. Dagegen eripart man 


durch Bertheilung bes Falles auf mehre (einfache od. 


eluppelte) Sn beträchtlich an Waſſer, wenn mehre 
Schiffe in unmittelbarer Aufeinanberfolge nach der» 
felben Richtung (binauf ob. hinab) geſchleuſt wer» 
ben, ohne daß dazwiſchen ein Schiff nad der ©. 
entgegengeichleuft wird. Man * einer ©. nicht 

ern mehr als 6—5 Fuß Fall. B) Schiffſchleu— 
mit Seitenbalfins, fie werben ange 
wendet, wo wenig Waſſer vorhanden ift ob. ver- 
braucht werben barf u. das beim Nieberlafien 
bes Schiffes abgebende Waſſer wieder zum theil- 
weifen Füllen der S. verwendet werben foll. 
Man bat nah D. Girards Vorſchlag Seitenbaf- 
fins mit Schwimmer, um die ©. wieber vollftän- 
dig zu füllen; gewöhnlich legt man zur Seite der 
Kammer 2, wobl au 3—4 Baffins an, welche ber 
Neibe nah benutt werben, indem man das Wafler 
beim Entleeren der Kammer zuerft in das höchſte 
Baſſin treten läßt, bis in diefem der Waſſerſpiegel 
fo hoch fteht, wie in der Kammer. Nachdem burd 
Schüte die Verbindung geichlofien ift, füllt man in 

feicher Weife das nächft tiefer gelegene u. |. f. Beim 

ülfen der Kanımer werben alle Baſſins in umge 
tehrter Neibenfolge mit der Kammer in Berbin« 
bung gefetst n. zuletst die S. vollends aus dem Ober- 
waſſer gefüllt. 6) Schiffihleujen mit beweg- 
lihen Kammern ,- wie am Grand» Weftern Ka 
nal, ihre Einrichtung beftebt im Wejentlichen darin, 
daß 2 bewegliche Kammern angebracht find, welche 
fih gegenfeitig im allen Stellungen im leid» 
gewichte halten u. von denen bie eine binauffteigt, 
während die andere hinabſinkt, fo daß gleichzeitig 
ein Schiff gehoben, das andere binabgelafien werben 
fann. Dieje S. dient,jeboch nur kleineren Schiffen 
von 2—3 Zoll Tiefgang, welche auf eine Gefallhöhe 
von 46 englifche Fuß gehoben od. geſenlt werben. 
Die Kammern jelbft beftehen aus hölzernen ſtarlen 
Kaften, an benen fich ftarle eiferne Tragftangen bes 
finden, welche mittelft, über gußeiferne Räder ge- 
benden Ketten mit ben Zragftangen ber andern 
Kammer verbunden find, fo daß fich beide jammt 
ihrer Ladung im Gleichgewicht halten können. D) 
Schiffſchleuſen mit Spülthoren, dienen zu- 

Teich als kräftige Eutwäſſerungs / od. Spülſchleuſen 
ſ. unten 2). Dieſe Spülthore ſtimmen einiger⸗ 
maßen mit ben gewöhnlichen Schleuſenthoren über⸗ 
ein. Sie befinden ſich aber bier in den Schleu- 
fenthoren ſelbſt u. zwar zwiſchen bem er 
men u. bem nächſten Riegel, werben beim Offnen 
der Thore zugleih mit berumgebrebt u. bieten fo 
dem Durdgang des Schiffes kein Hinderniß bar. 
E) Die Staufhleufen haben nur ein Thor u. 
bienen dazu, das Waſſer in einem Fluſſe od. Ka- 
nale anfzuflauen. Man bat dabei die Abfidht die 
Fahrt ftromabwärts in waflerarmen Flüffen zu er- 
leihtern; indem die S. geöffnet wird, wenn ein 
Schiff bei berfelben angelommen ift, fo trägt nun 
bie fortftrömende Waffermafle das Schiff jchneller 
mit fort, u. wenn fi das Schiff von der paſſirten 
©. mehr entfernt u. der folgenden ©. näbert, fo 
findet es wieder Stauwaſſer u. aljo mehr Tiefe um 
leichter fahren zu fönnen. Stromaufmärts müſſen 
aber bie Schiffe bei Staufchleufen mühſam gezogen 
werben. Den Stauſchleuſen gibt man deshalb lieber 
ein Drebthor, weil ſich Schlagtbore wegen ber gro- 
Ben davor liegenden Waflermaffe nur fehr ſchwer 
öffnen laſſen, wenn man nict große Schützen 
in bdenfelben anbringen will. Den Stauſchleuſen 
kann man jelten mebr als 4 Fuß Fall geben. 2) 
Spülfhleufjen find in ber Einrichtung bem 
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Stanfchleufen ähnlich, bieten jedoch nicht zur 
Schifffahrt, ſondern werben häufig an ben Mün- 
bungen von Flüffen an Docks u. an Häfen ange» 
legt, wo fih viel Schlamm u. Sand anfammelt. 
Wird das Schleufenthor geöffnet, jo Arömt das im 
ber ©. gefammelte Wafjer jchnell u. heftig —*F beu 
Sand u. fpült benfelben weg. Der in Häfen in ber 
kurzen Zwilchenzeit von 6 Stunben wieberfehrenbe 
Wechſel zwiſchen Fluth u. Ebbe bietet paſſende Ge- 
legenbeit bar einen kräftigen Strofn im Eingange 
bes Hafens zu erzeugen u. dadurch bie ſich bier ab» 
lagernden Kies-, Sand» u. Thonmaſſen zu ber 
feitigen, indem man das Hochwafler in einer ©. ob. 
einem Baſſin auffängt u. bi8 zum Eintritt bes 
niebrigften Wafferftandes abfperrt. Diefe Art Sen 
haben meift 1 od. 2 Drehthore (Spülthore), 
welche fi um eine ſtehende Welle breben; es ber 
findet fi die den beiden Flügeln gemeinfchaftliche 
BWendejäule hier ungefähr in der Mitte n. zu beiben 
Seiten Schlagfäulen. Der eine Flügel ift breiter 
als ber andere u. demnach das Thor im 2 ungleiche 
Hälften getbeilt. Der Drud des Waflers auf bie 
größere Hälfte ftrebt das Thor zu fließen, ber 
Drud auf die Meinere Hälfte bajjelbe zu öffnen. 
Wegen jenes Überbruds bleibt das Thor für ge- 
wöhnlich geichlofien; wirb aber ein an ber größeren 
Thorbätfte befindlicher Schütge gezogen (deſſen Größe 
fo genommen wird, daß durch das Offnen ber klei⸗ 
nere Thorfliigel Überbrud erhält), fo öffnet fich das 
Thor von jelbft u. die ©. entleert fih. Bei ben bie 
Schiffe aus dem Meere in die Dods führenden Sen 
find 2 Baar Thore vorhanden, u. zwar beißen bie 
2 Thore, welche fih nad bem Meere zu öffnen, 
Flutbtbore; die 2 nad ben Dods ſich öffnen- 
den Thore, Ebbethore, melde indeß nicht im- 
mer zugleich Spülthore find; bie Ebbethore find 
niedriger als bie Fluththore. Außer ben Dreh» 
thoren bat man aud in Spüljchleufen Schlagthore, 
beren Flügel in der Mitte an einen brebbaren 
Ständer anfhlagen, welcher eine jchmale u. eine 
breite Kante bat. Dreht man ben Ständer mittelft 
eines Hebels jo, baf bie ſchmale Kante gegen bie 
Thüren gewendet ift, jo jchlagen dieſe nicht mehr an, 
u. das Waſſer fann fie durchdrücken u. öffnen. 
Sollen die Thüren wieber geſchloſſen werben, jo muß 
man fie zuriüdzieben u. bie breite Kante bes Stän- 
ber& verbreben. 8) (Siele), Waffermerfe, weiche 
nur dazu dienen, bem Waffer einen Durchfluß zu 
geftatten. Sie fomımen vorzüglih in Marihlän- 
dern vor, welche umbeicht find, u. führen dann bas 
in Kanäle gefaßte Binnenwafler durch bie Deiche 
in bas Meer, ob. auch wohl in einen Strom. a) 
Bumpfiele (Bumpen) find die größten, oft 18 
Fuß breit, 14 Fuß bo u. fo lang als ber Deich 
breit ift u. müflen oben bevedt fein, weil oft auf 
ber Kappe der Deihe Wege binführen, auch fonft 
bei ungewöhnlich hohem Außenwaſſer Überſchwem⸗ 
mungen eniftehen würden. Man unterfcheibet bei 
biefen Werten die Kammer n. ba Borjiel, 
welches bie Stelle des Borbauptes der Schifie- 
ſchleuſen vertritt. Eigentlich ifi nur ein Thor nö⸗ 
thig, weiches fich nach dem Meere zu öffnet, u. fo» 
bald die Ebbe eingetreten ifl, dem Binnenwaſſer 
ben Ausfluß geftatter, fobald aber die Fluth zurüd- 
lehrt, von biejer geichloflen wird. Die Thorflügel 
bängen etwas geneigt, damit fie leichter von ſelbſt 
zuſchlagen. Das Thor hat Übrigens, wie bei den 
Sciffsichleuien, einen Drempel u. bie Stüden 
Holz, in welchen es hängt, heißen bas Schlagge- 
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Binde. Nur aus Borfiht gibt man dieſen S-n 
noch ein Thor auf ber Binnenfeite, um bei heftigen 
Flutben noch mehr Sicherheit zu haben, od., wenn 
an dem Fluththore Reparaturen nötbig find, das 
Ebbethor zu gebrauchen. b) Klappfiele, Heiner, 
baben meift ftatt bes Thores nur eine Klappe von 
Bretern, welche an ber oberen Seite aufgehängt wirb, 
welche das Binnenwafjer aufhebt, wenn es bei einge» 
tretener Ebbe ausfliehen lann, welche aber berabfällt, 
wenn die zurücklehrende Fluth das Binnenwaſſer 
zum Stehen bringt. Siele werben von Stein od. von 
Holz gebaut. Bei den hölzernen Sielen ift Die Kam · 
mer bisweilen von Ständern verfertigt, welche auf 
der hinteren Seite mit Bohlen befchlagen find; fie 
beißen Ständerfiele; ber Ausfluß des Waſſers 
gebt bei ihnen nicht fo raſch. Bisweilen beſtehen 
aber auch die Wände ber Kammer aus über ein- 
anber gelegten Ballen (Baltenfiele), damit das 
durdfließende Wafler feinen Anftoß finde. Mandy 
mai werben Pumpſiele auch dazu benutzt Kähnen 
u. platten Fahrzeugen eine Durchfahrt zu geftatten, 
x. dann muß bei der Höhe, welche man dem Siele 
gibt, mit daranf Rüdficht genommen werben. Bis- 
mweilen haben Siele nur den Zweck das Waſſer, 
wenn es eine beftimmte Höhe erreicht bat, zu ge 
wifjen Jahreszeiten burchfließen zu lafien, 3.8. um 
das Binnenland zu wäflern od. zu beichliden, ob. 
auch das Land zum Schub negen einen andringen- 
den Feind unter Waſſer zu jegen, wie 3. B. in ben 
Niederlanden; dann haben die Siele nur einen 
Schüten ftatt des Thors, welcher auch bei dem 
höchſten Waflerftand gezogen werben fann. Weun 
Siele fo hoch liegen, daß auch bei dem höchſten 
Stande des Außenwafiers daſſelbe nicht hereinflie- 
Ken fan, jo bedürfen fie weder Thüren noch eine® 
Schutzes u. heißen Sichter. 4) Floßſchleuſen 
(Flo ßarchen), welche dazu dienen, dem Flößholz 
einen Weg aus einem böher gelegenen Wafler in 


ein niebere® od. umgelehri pn verihaffen. An ge⸗ 


wöhnlichen Mühlwehren größerer Flüfle ift außer 
einem Ausſchnitt, welcher mittelft eine® großen 
Schutzes zugeletst wirb u. welchen man aufziebt, 
wenn Floſſe burchgelafien werben jollen, um bie 
Durchfahrt zu erleichtern, wohl auch ein hölzerner, 
fchräg liegender Kanal unterhalb des Schutzes an- 
gebracht. 5) Ein hölzerner od. fteinerner Einbau in 
einen Fluß od. Bach; mittelſt eines Schützen lann 
das Waſſer aufgeſtauet u. zum Betrieb einer Mühle 
od. fonftigen Aırlage angefammelt werben, während 
zur Zeit bes — durch Anfziebung des 
Schütens od. Öffnen ber Thore dem Waſſer ein 
freier Abfluß gewährt n. fo eine Überjhwenmung 
verbiltet wird. Auf ähnliche Weile werben auch 6) 
die Entwäfjerungs- a u. bie Be» 
wäjjerungs- (Einlaß-)jhlenjen conftruirt. 
7) — ‚jo w. m. Kioale; 8) fo v. w. Kanal. 
chleufe, rechter Nebenſiuß ber Werra, ent- 
fpringt auf dem Thüringerwalde im Dreiberren- 
feine, durchfließt den preußiihen Kreis Schleufin- 
gen, nimmt bie Nabe (mit der Erlau), Biber u. a. 
auf u. mündet bei Klofter Veßra. 
Schleuſendeich, ein Deich, durch welchen Schleu- 


fen geben. 
€ eninfel, Infel der Seine bei Nogent 6). 
Schleuſenkammer u. Schleufenfhüge @hten- 
fenfhug), |. u. Schleufe 1) A) a). 
Schleuſfingen, 1) (fonft HennebergerfKreie), 
Kreis bes preußiihen Regierungsbezirls Erfurt, 
ein Theil ber alten gefürfteren Sroflhaft Henne- 


‚ ganz vom Meiningiſchen, Schwarzburgifchen, 
——ã—n, ſ Heſſiſchen (Schmattalbilden) u. Go» 
thaiſchen enclavirt; 7,3 OM. mit 37,300 Ew.; 
l ganz im Thliringermalbe, bat nur mittel» 
mäßigen Boben, viel Holz, Eifen- u. Stahlwerke, 
Gewehrfabrilation 2c.; 2) Kreisftabt barin, an ber 
Erlau u. Nabe, welche bier im die Schlenie fallen; 
bat Schloß, 2 Kirchen (in der Kapelle der Stabt- 
lirche Grabmäler ber Grafen von Henneberg), Forſt⸗ 
inftitt, Holpital, Gymnaſium, Weberei, Strumpfr 
wirferei, Ebemijche Fabrik, Bapier-, Steinpappen-, 
Bulver-, Schrot-, Zündhütchenfabrik, Eifeumwerf, 
Kupferbannner, Holzbandel; 3100 Ew.; babei 
Fichtennadelbäder. 
chleusſsner, Joh. Friedrich, geb. 16. Ian. 1759 
in Leipzig, ftubirte daſeibſt Philologie u. Theologie, 
wurde 1780 Bormittagsprebiger an ber Univer⸗ 
ſitätslirche u. 1781 Privatdocent, 1784 Brofeffor 
ber Theologie in Göttingen u. 1795 Profeflor der 
Theologie u. Propft an der Stiftolirche in Witten 
berg; nach Aufhebung ber dafigen Univerfität wurbe 
er Director des Homiletiihen Inftituts u. Mit- 
birector des Theologiichen Seminars u. ft. 21. Febr. 
1831; er jhr.: Lexicon graeco-lat. in N.T.,, 
%p3. 1792, 4. U. 1819, 2 Bde; "Thesaurus s. 
Lexicon in LXX, ebb. 1821, 5 Bde. ; feige Pro- 
ramme u. Heinen Schriften wurden gelammelt als 
puscula critica, 1812; auch gab er eine Saınm- 
lung Religionsvorträge, 1788, u. mit Stäublin bie 
1795 bie Göttingfche Bibliothek ber neueften theo- 
logiſchen Literatur heraus. 

Schley, eine 4 Meilen lange ſchmale Bucht der 
Oſſſee, an der Ofttüfle des Herzogtbums Schleswig, 
gebildet durch das Flüßchen S., welches bei Got⸗ 
torp entipringt. 

Schlez, Ioh. Ferdinand, geb. 1759 zu Ipves- 
beim in Frenten, wurde bafelbft Pfarrer, 1800 
Infpector u. Oberprebiger in Schlitg u. großber- 
zoglicher Kirchenrath u. fl. 1839; er ſchr.: Der 
Vollsfreund, Ansb. 1798 — 1800, 3 Bde.; Der 
Schreibſchüler, Nürnb. 1790, 5. Aufl. ebd. 1922; 
Geſchichte des Dörfleins Traubenbeim, ebd. 1791 ff., 
3. Aufl. ebd. 1817; Briefmufter, Heilbr. 1793, 
6. Aufl. ebd. 1820; Die Dorfichule in Langenbau⸗ 
fen u. Traubenheim, ebd. 1795, 2 Thle., 3. Aufl. 
ebd, 1813; WBilderfibel nah ber Lautirmethode, 
Darmft. 1810; Der Dentfreund, Gieß. 1811, 
6. Aufl. 1822; Handbuch für Vollsſchullehrer, ebb. 
1815— 22, 4 Bde.; Sittenlehre in Beifpielen, ebd. 
1815 ; Förfter Oswalds Geſpräche, Darmfi. 1822; 
Damen Boltsihulfreund, ebd. 1822; Schlitifches 

eſangbuch, Gieh. 1801, 3. Aufl. Schlig 1814; 
Rochows Kinderfreund, neu bearbeitet, Nitrnb. 
1789, 2. Aufl. Gieß. 1813 u. a. m. 

Schliach (bebr., d. i. der Bote), 1) ©. Lebolocho, 
ber Bote, welcher der rau ben Scheibebrief vom 
Mann überbringt; indeß kann bie Frau, wenn fie 
davon Kunde befommt, auch einen Boten von fich 
zum Mann fchiden, welcher ben Scheidebrief in 
Empfang nimmt (S. Lebobeah); ob. weil der Brief 
erft feine rechtliche Wirkung betommt, wenn er in 
ber Hand ber Frau ift, denfeiben gleich bevollmädh- 
tigen, daß durch die Übergabe am ihu bie Wirkung 
eintritt (@. Lefabbolo) ; 2) ®. zibbur, jo d. w. Chaſan. 

Schlich, 1) ein verborgener geheimer Ort od. 
Gang; 2) ein geheimer Kunftgriff, bei. um anderen 
zu ſchaden od. etwas Unrechtes zu thun. 

Schlich, 1) ein gepulverter, mit Maffer ver- 
mifchter Körper; 2) Erze, welche zu feinem Pulver 
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epocht find, um die feichteren Steintheile von ben 
chwereren Erztbeifen abichlämmen zu können; je 
nachdem er troden ob. naß men ift, beißt er 
trodener ob. najfer ©. Daher Schlich ziehen, 
auf ben umgerübrten Schlih Waffer laſſen, wobei 
das taube Geftein vom Wafler mit fortgeführt 
wird, das haltige aber fich bald wieber abſeht. 
Der in ber Mehiführung des Nafpochmertes (f. u. 
Pochwerl) fich zuerft abſetzende gröbere u. erzhal ⸗ 
tigere ©. beißt Häuptel(Häbel), ber weniger 
baftige Mitteljchlich, der geringfte Schwenzel 
(Shwämmijel). 
Schlichdeiche, fo v. w. Schlidfänge. 
fo v. w. Sägetaucher. 
Schlichfaß, bölgernes Gefäß, worin man. bie 
Planen des zum Schlämmen (Wafchen) dienenden 
Herbes reinigt, bamit nichts vom Schlich verloren 


geht. 

S ie) Kübel zum Wägen des Schliches. 

Schlicht, 1) eben, gerade, als Gegeniat des 
Krummen ob. Höderigen; 2) glatt, ohne fünftliche 
Berzierung od. Zuſatz; 8) reblich, rechtichaffen; 
4) einfach, 

Schlicht, 1) Levin Joh., geb. 1681 zu Calbe 
in der Altmark, fudirte feit 1699 in Halle, wurde 
1708 Rector an ber Saldernihen Schule in Alt- 
brandenburg u. 1716 Prediger in Berlin, wo er 
1723 ftarb; er verfaßte geiftliche Lieder. 2) Lu- 
bolf@rnft, geb. 1714 in Brandenburg, war Mit- 
glied der Brüdernnität u. Prediger in Herrnhut, mo 
er 1769 Rarb; im Brüdergefangbud find mebre 
Lieder von ibm, auch bichtete er Das Milfionslied : 
Ihr tapfern Streiter unires Stamm, 

an: fo v. w. Breitart, ſ. u..Art b). 

Schlichtbank, 1) jo v. w. Schabebaum; 2) fo 
dv. w. Schlichtrahmen. 

Schlichtbürſte, ſ. u. Schlichten 8). 
Schlichtbutte, ſo v. w. Rautenſcholle. 
Schlichte, 1) aus Mehl ob. Stärke gelkochter 
Kleifter, zuweilen mit etwas Talg od.Leim verjekt; 
mit ibm werben bie Kettenfäben vor bem Weben 
überftrihen u. getränft, damit fie dadurch glatt u. 
fteif werben u. jo bie beim Weben umvermeibliche 
Neibung an einander, an ben Litzen u.ben Zähnen 
des Rietblattes beſſer aushalten können; |. Schlich» 
ten 8). Die Lein ſamenſchlichte befteht aus einer 
Abkochung von Leinfamen, welche nun mit Weizen- 
mehl zu Kleifter gelocht wird; bie Moosſchlichte 
entbält eine Ablochung von Isländiſchem Moos, 
welche mit Weizenmehl zufartımengefocht wird; man 
verwendet wohl auch Brodenmoos od. Karragbeen 
(dann Carragheenſchlichte); 2) in ber Eifen- 
gießerei Brei aus einer binnen Lehmbrübe u. Holz⸗ 
toblenftaub ob. aus Leimmafler, Koblenftaub u. 
Knochenmaſſe u. bergl., womit man die bereits ge- 
trodneten Maffeformen zu gröberen Gegenftänben 
überftreicht ob. ſchlichtet; 8) Anftrich aus Hefen u. 
Eijenihwärze, womit ıman bie Gypsformen glättet, 

Schlichtegroll, N AdolfHeinrid Fried— 
rich, geb. 1765 in Waltershauſen bei Gotha, wurde 
1797 ın ®otha Lehrer, ſpäter Profefjor am Gym- 
naftum, legte 1800 dieſe Stelle nieder, wurde 1802 
Bibliothekar, 1807 Director u. Generalfecretär ber 
Alademie der Wiffenichaften in Münden u. fl. ba- 
felbft 1822; er ſchr.: Über ben Schild des Hercules, 
Gotha 1788; Netrolog ber Deutichen, ebd. 1790— 
1806, 28 Bbe. ; Hist. numothecae Gothanae, ebd. 
1799; Annalen ber Numismatil, ebd. 1804 — 6, 
2 Bde. ; Dactyliotheca Stoschiana, Nirnb. 1805, 


Schlichdeiche bis Schlichting 


2. Heſt; Turnierbuch Herzogs Wilhelm IV, vom 
Baiern, von 151045, Münd. 1818—21, 4 Hefte. 
2) Natbanael, Sohn des Borigen, war Reichs» 
arhivrath in Münden u. ft. bajelbfi 13. Septbr. 
1859; er fchr.: Erinnerungen an Auguſt Graf von 
Platen, Münd, 1852. 

Schlichteiſen, 1) Hobeleiien mit gerabliniger 
Schneide, womitman glatte Flächen hobelt; 2) Dreh⸗ 
eiſen mit etwas rundlicher Klinge u. Schneide, mo» 
mit die Nabe eines Rabes fein abgebreht wird. 

Schlichten, 1) we. u. glatt machen; 2) einem 
Gegenfiand aus Metall od. Holz er abdrehen; 
man bedient ſich dabei verſchiedener Werkzeuge, z. B. 
des Schlichtſtabhles mit gerabliniger Schneide; bes 
Schlichtmeißels mit geradliniger od. ſchwachgeboge⸗ 
ner, ſchrägſtehender u. ſehr ſchlank geſchliffener 
Schneide, nur für Holz; des Schlichtbakens, welcher 
dem Schlichtſtahle aͤhnlich, nur am Ende halenför⸗ 
mig umgebogen iſt; 3) die Silberſtangen, welche zu 
echtem Golddraht verarbeitet werden ſollen, vor dem 
Belegen mit Blattgold durch ein Paar Ziehlöcher 
hindurchziehen, damit ſie genau rund werden; 
4) glatt hobeln, im Gegenſatz vom Schroten; 
5) Blechtafeln od. daraus gefertigte Gegenſtände 
mit dem Schlichthammer, deſſen Bahn viereckig od. 
freisrund, eben od. ſchwach gewölbt, aber ſehr glatt 
ift, glatt bämmern (planiren); getriebene &egen- 
ftände werben entweder von außen ( Abſchlichten) 
ob. von innen (Uusichlichten) dur Überhäms« 
mern  geichlichtet; 6) in ber Gifengießerei ſ. u. 
Schlichle 2); 7) nach dem erben bes Lebers bie 
Felle auf der Fleifchleite mit dem Schlichtmonde 
gas u. eben jchaben, j. u. Gerberei ») b); 8) Vor⸗ 

ereitung ber bereits auf dem Webjtuble aufge» 
bäumten Kette, wobei man bie Kettenfäden mit- 
telft zweier langen Bürften (Schlichtbürften) aus 
Schmweinsborfien mit Schlichte (f. d. 1) überziebt, 
indem man bie in die Schlidhte getauchten Bürſten, 
eine über, eine unter den Kettenfäden binführt; bei 
ber Handweberei von Leinenzeugen ichlichtet man 
fo 2—3 Ellen der Kette u. verwebt biejelbe dann. 
Bei baummollenen Ketten jchlichtet man in größer 
ren Webereien bie Kette beim Scheren vor bem 
Aufbäumen od. bas Kettengarn noch vor dem Sche⸗ 
ren, wobei man das Garn in eine Schlichte aus 
Kartoffelftärte eintaucht u. darauf trocknet, od. auch 
bie ganze Kette mittelft Bürften jchlichtet. In mes 
bantichen Webereien verwendet man bejonbere 
Schlichtmaſchinen (ſ. d.). Leinene n. baummollene 
Ketten werben ftets geichlichtet; wollene Ketten wer» 
ben geleimt, b. b. in lauwarmes, dünnes Leimwaſ⸗ 
fer getaucht u. getrodinet; Ketten aus Seide werben 
weder geleimt, noch geichlichtet, ba die Seibe feft u. 
elaftiich genug ift u. bie gewebten Seidenftoffe das 
Auswaſchen ber Schlichte ac. nicht vertragen lön⸗ 
nen. Die Schlihte vereinigt zugleich bie lojen Fü« 
ferchen an der Oberfläche mit dem Fadenkörper; 
2) —— Streit beilegen, eine ſtreitige Sache aus⸗ 
gleichen. 

Schli —— f. u. Feile I. A). 

Schlichthammer, ſ. u. Schlichten 5). 

€ irre j. u. Hobel 1) e). 

Schlichting, Jonas, Unitarier, geb. 1592 zu 
Lukowiee in Pied ſtudirte ſeit 1616 im Altorf u. 
wurde nach feiner Rücklehr in fein Baterland Geiſt⸗ 
licher; nach mebren Reifen im SInterefje der Unita⸗ 
tier ging er 1638 nah Siebenbürgen, um eine 
Streitigfeit mit denen zu fchlichten, melde bie An« 


! rufung Chriſti verwarfen; 1642 veröffentlichte ex 


Schlichting ⸗Buckowick bis . Schlieffen 
Schli ‚hu. Schti 
| —5 f. u. Schlichten 7) 


ein Slaubensbelenntniß der polniſchen Socinianer, 
weiches bald ins Polnische, Deutſche, Franzöfiiche 
u. Hollänbifche überſetzt, aber 1647 auf Befehl bes 
Reichstages verbrannt u. er jelbft geächtet wurbe; 
erft 1658 verließ er Polen u. ft. 1661 zu Selchow 


in der Marl. Er fchr.: De trinitate, De mora- 


libus Veteris et Novi Test. itemque de eucha- 
ristiae et baptismi ritihus (gegen Dieisner), 1637, 
mehre apologetiihe Schriften u. Commentare zu 
den meiften neuteftamentliden Büchern (im 4. Bd. 
der Bibl. Fratrum Polonorum). 

Schlichting⸗Buckowick, eine 1694 in ben Frei» 
berrenfianb erhobene. Familie in Großpolen- u. 
Schleſien, deren jetiger Ehef ift: Freiherr Ru» 
bolf, geb. 1816, iſt Majorateherr auf Stadt 
Schlihtingsheim ze. u. Mitglied bes preußifchen 
Herrenhauies auf Lebenszeit. 

Schlichtingsheim (Szlichtvngewo), Stabt im 
Kreiſe en bes preußiichen Regieruugsbezirks 
u. der Provinz Pofen, am Landgraben; Spinnerei 
u. Weberei; 1060 Em. 

Schlichtklinge, 1) Hählerne Klingen ob. Blät- 
ter auf beiden Seiten fcharf, um damit einen Ge- 

enftand abzujhaben u. zu glätten; 2) jo v. mw. 
chlichtmond 

Schlichtmaſchine, in mechaniſchen Webereien 
eine Maſchine, welche die von der Schermaſchine 
(j. d.) auf mehre Kettenwalzen aufgemwidelten Ket⸗ 
tenfäden zu einer Kette vereinigt, —** u. auf⸗ 
bäumt. Auf jeder Scite der 20 — 30 Fuß langen 
Maſchine liegen 3—4 Kettemwalzen, von denen bie 
Fäden gemeinfhaftlih über eine hölzerne Walze 
hinweggehen, dadurch in einer horizontalen Ebene 
ausgebreitet u. nun zwiſchen zwei libereinander lie» 

enden, ftarf auf einander gepreßten fupfernen, mit 

uch überzogenen Walzen Echlichtwalzen) hin- 
burchgeführt werben, von benen bie untere in einem, 
mit warmer Schlichte angefüllten Troge liegt u. bie 

üben mit Schlichte verforgt. Darauf wird bie 

lichte durch bin» m. bergebende Bürſten od. 
durch Bürftenwalzen gleihmäßig vertbeilt, bamır 
laufen die Fäden durch einen meifingenen Kamm 
od. eine kupferne Löcherplatte nach bem iiber ber 
Maſchine angebrachten Kettenbaum bin, wo fich die 
von beiden Seiten kommenden Fäden vereinigen u. 

emeinſchaftlich aufwideln. Auf dem Wege nad dem 

ettenbaume werben bie geichlichteten Fäden ge» 
trodnet, indem mebre Windflügel die durch Dampf» 
röbren erwärmte Luft gegen die Fäden binbewegen. 
HM auf den Kettenbaum fo viel Kette (4. B. 60 
Ellen) aufgemwidelt, als zu einem Stüde Zeug nö- 
tbig ift, To gibt die Maichine ein Signal auf einer 
Glocke, u. jest macht der Aufſeher ein Zeichen auf 
der Kette, bamit bier fpäter der gewebte Stoff durch⸗ 
fhnitten wird, Dan mwidelt wenigftens 300 Ellen 
Kette auf einen Baum. Bei einer anderen Klafie 
von Sn machen bie Fäden nicht eben ausgebreitet, 
fondern auf einem jchmalen Raume zujammen- 
genommen, einen langen Weg durch erhitzte dünn⸗ 
füifige Schlichte, wobei die Fäden zwar innig mit 
Schlichte durchtränkt (geftärkt), aber die ober- 
flächlichen ofen Fälerhen nicht mit dem Raben 
bereinigt werben, wie e8 dur das Bürſten bein 
Schlichten geſchieht; daher eignen fich folhe Sen 
Stärkemaſchinen) mehr für grobe Fäden; bei 
bieien Stärtemafdinen werben die Fäden iiber zwei 
durch Dampf gebeizte Metallcylinder geleitet, um 
zu trodnen. 

Schlichtmeißel, j. Schlichten 2). 


tpinfel, Pinfel, womit man bid aufge» 
ar Farben aus einander treibt. 

lichtrabmen, ſ. u. Gerberei B) b). 
Schlichtſtahl, j. Schlichten 2). 

Schlick, 1) die fette, mit Sand vermiſchte Erbe 
auf dem Grund bes Waſſers, welche von Flüfjen 
od. ber Fluth des Meeres mit fortgenommen u. an 
anderen Orten, am. Dieeresufer, beim Eintritt der 
Ebbe angeſetzt wird; man bat dazu mehrerlei Bor» 
richtungen (Schlidfänge, f. d.), wie Schlickdeiche (f. 
u. Deich) u. Schlickzäune; vgl. Aufihlidung. Auch 
bolt ınan den &. mit Iuftrumenten hervor, bringt 
ihn auf Haufen, jeßt biefe dem Froft aus u. benutzt 
fie dann zur Düngung der Weiden; 2) am Ufer 
abgejetster Schlamm, welcher noch nicht mit Raſen 
er nr ift; 8) unreine Stüden Bernftein, ſ. d. e). 

Schlick, Johann Konrad, geb. 1759, Biolon- 
cellift, war 1776 bei ber Kapelle bes Biſchofs in 
Münfter, bereifte Deutichland,, wurde 1777 Kam- 
mermufifus u. Secretär des Prinzen Auguft im 
Gotha, ging 1785 nach Stalien, heirathete die Vio⸗ 
linvirtuofin Strina Sachi, mit weldyer er nun in 
Europa reifte, u. fl. 1825 in Gotha; er jehr. viele 
Inſtrumentalſachen. 

li, Grafen von S., ſ. Schlil. 
Schlickergans, fo v. w. Schneegans. 
Schlickermilch, fo v. w. Schlottermildh. 
Schlickfänge, zwei bis drei Fuß hohe Erd ır. 

ee rfe zum Auffangen bes Schlammes, 
u. Aufihlidumg 2). 
Schlickgrund (Seew.), fo v. w. Mubbergrund. 
Schlieben, Stabt im Kreife Schweinit des Ne- 
ierungsbezirts Merfeburg (preußiſche Provinz 
achfen), am Schliebenbache; Hopfen⸗ u. Flachs⸗ 
bau; 1900 Ew. 

Schlieben, ein der Lutheriſchen Confeſſion fol- 
genbes Geſchlecht in Oftprenfen, welches 1469 bie 
Würde eines Erbamtsbauptmanns von Gerdauen 
u. Rorbenburg u. 1718 den Grafenftand erbielt. 
Dermaliger Chef ift: Graf Guftav, geb. 10. Mai 
1800, ift Mitglied des preußiichen eher 
auf Lebenszeit u. feit 1858 Wittwer von Luiſe geb. 
Gräfin von Klindomwftroem; fein älterer Sohn 
Georg ift 1831 geboren. 

Schlieben, Wild. Ernft Auguft v. ©., geb. 1780: 
in Dresden, trat 1799 in die ſächſiſche Infanterie, 
nabm 1803 al® Hauptmann den Abſchied, wurbe 
Oberlandfelomefier in Dresden, 1823 Kammerrath 
u. ft. 1839 in Dresden; er ihr. u. a.: Verſuch einer 
Encyclopäbie der militärifhen Wiffenichaften, Lpz— 
1809 — 11, 2 Bde; Situationszeihenfchule, ebd. 
1817; Encyelopädiſches Lexilon ber Erde, Land⸗ u, 
Feldmeßtunſt, ebd. 1821; Anleitung zur Praktil ber 
niederen Meßlunde, Dresd. 1828, 2 Bbe.; nahm 
Theil an der Herausgabe ber Karte des Königreichs 
Sachſen, ebd. 1832, 28 Blätter, u. gab heraus 
Kriegsgeihichte u. kriegswiſſenſchaftliche Monogra⸗ 
pbien fit 1792, 2p3. 1817 — 19, 2 Thle.; Atlas 
von Europa, ebd. 1826—30, 15 Lieferungen. 

Schlief (Schliff), 1) naſſe Mosartige, nicht ge- 
nug ausgebadene Stellen des Brobes, bei. nächſt 
der Rinde; 2) fo v. w. Ölfteinfchlief. 

Schliefer, 1) fo v. w. Dahshund; 2) fo v. w. 
Splitter. \ 

Schlieffen, ein altabeliges Geſchlecht im Her- 

ogthum Bommern, welches ber Lutheriſchen Con⸗ 
eifion folgt, in Preußen, dem Kurfürftentbum 
Helfen u. Medienburg angeſeſſen if u. 1812 im 


den Grafenftand erhoben wurbe; ber gemeinfchaft- 
fihe Stammvater der heutigen Mitglieber if: 
1) Hans Schleve ber Altere, welcher im 14. 
u. 15. Jahrh. lebte. 2) Martin Ernft, geb. 
30. Oct. 1752, ftand in preußiichen Militärbienften 
u. bis zum Generallientenant empor, war and) 
eine Zeit lang kurheſſiſcher Staatsminifter u. f. 
15. Sept. 1825. Die zwei Brüber Ludwig (geb. 
1759, fl. 1819) u. Kari Friedrich (geb. 1763, 
ft. 1840 als preußiicher Oberfi), Söhne bes 1777 
verfiorbenen preußifchen Kammergerichtsrathes Jo⸗ 
bann Leo, gründeten bie beiden noch blühenben 
Linien: A) Erfte Linie, Chef: 3) Graf Wil- 
beim, Sobn bes 1836 verftorbenen preußiichen 
Generallieutenants, Oberftallmeifterd u. Chefs 
fämmtlicher Löniglihen Ober» u. Lanbesgeflüte 
Grafen Lubwig, geb. 18. Sept. 1829, Majorats- 
berr auf Schlieffenberg ꝛe. in Medlenburg- Schwe- 
rin u. Windhauſen u. Senjenftein in Rurdeflen, iſt 
feit 1858 mit Amelie geb. Gräfin von ber Gröben 
vermählt, fein Sohn Martin Ernft ift 1859 gebo- 
ren. B) Zweite Linie, Chef: 4) Graf Fried⸗ 
rih Magnus, Sohn des 1840 verftorbenen 
Grafen Karl Friedrich, geb. 8. April 1796, Exrb- 
berr der Herrſchaft Groß-Kraufche im Bunzlaner 
Kreife, Kreisdeputirter des Kreiſes Bunzlau u. 
preußiicher Major a. D., ift feit 1828 mit Augufte 
geb. von Schönberg vermäplt; fein ältefter Sohn 
Theodor ift 1831 geboren. 

Schliengen, Dlarktfleden im Amte Müllheim 
bes badenfchen Oberrbeinfreijes, an ber Badenſchen 
Staatöbahn; Weinbau (Martgräfler); 1280 Em. 
Hier a 24. Dct. 1796 Sieg bes 5*** Karl 
von Oſterreich über ben franzöſiſchen General 
Moreau. 

Schlier, 1) Mineral, fo v. w. Mergel; 2) fo v. 
w. Scleierleinwand. 

Schlierbach, 1) Dorf im Traunkreife in Öfter- 
reich ob ber Enns, im Kremsthale, bat eine 1355 
von Eberhard von Wallfee geftiftete Eiftercienfer- 
abtei mit Bibliothel u. andern Sammlungen u. 
1800 Ew.; 2) Dorf im badenſchen Amte Heibel- 
berg des Unterrheinkreiſee, am Nedar u. au ber 
Eifenbahn von Heidelberg nah Mosbach; 600 Ew., 
welche in Heidelberg Stadtrecht haben; 8) Dorf 
im Amte —— des württembergiſchen Do⸗ 
naukreiſes; 1800 Ew. 

Schlieren, Pfarrdorf im Bezirk u. Schweizer- 
canton Zürich, linls an der Limmat, au ber Eifen- 
bahn zwiſchen Zürih u. Baden; Lanbwirtbichaft, 
Obſtbau, Manufacturarbeiten; 690 Ew. 

liergefhwulft, fo v. w. Drüſenbeule. 

Schlierſee, See im Landgericht Miesbach bes 
baieriihen Kreiſes Oberbaiern, J Stunde lang, 

Stunde breit, bat viele Perlmuſcheln u. Fiſche, 

t durch bie Schlierach in die Mangfall ab. 
chli —— der Anſchlag der Koſten zu 


bevorſtehender Arbeit. 
ließanker, ſo v. w. Gabelanker, ſ. u. Anker 1). 

Schließbaum, 1) fo v. w. Baum 3) u. 4); 
2) veri —— Schlagbaum. 

Schließblech, bei eingeſtedten Schlöſſern, z. B. 
an Flügelthüren, an Tiſchtäſten zc. die durchbrochene 
Eiſen- od. Meffingplatte, in welche ber Kopf des 
Riegels beim Zuſchließen eintritt. 

ließe, 1) ein zufammengebogenes Blech ob. 
auch ein eifermer Keil od. Splint, welcher bei der 
Derleilung zweier Gegenftände in das mit bem 
Loche — Ende eines Schließbolzens (f. u. 
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Bolzen 1) geſtedt wird, um das Zurüdgehen bes 
Bolzens, aljo die Löſung ber rn u ver- 
hindern; 2) bei Gitterwerfen ein Stab, Er zwei 
Schnörkel zufammen hält; 3) jo v. w. Anter; 4) fo 
v. w. Schutsbret; 5) bei Stangenkünften ein ftar- 
tes Bret, welches mit brei Löchern, Schlieflöchern, 
verfeben ift u. zwei Lenker verbindet. 

Shließen, 1) eine Öffnung genau beden; 2) 
eine Thüre, ein Thor zc. zumachen, bei. mittelſt eines 
Schloſſes; 3) einem Gefangenen Fefleln od. Ketten 
anlegen u. biefe mittelft eines Vorlegeſchloſſes ob. 
einer VBernietung befeftigen ; erhöhte Straie des S-8 
ift das Krummijdließen, das ©. über das 
Krenz u. das ©, in bie Beife; 4) bei einem 
Bogen ob. Gewölbe ben Schlußftein einfegen ; 5) bei 
einer geraden Mauer, eine Reihe Steine mit dem 
Schlupftein ausfüllen; 6) bei Fenfter» ob. Thür- 
Öffnungen, die obere Seite mittelft eines Bogens 
od. Sturzes zumachen; 7) bei Soldaten, bit an 
einander treten, wenn fie in Reihe u. Glied fieben. 
Es geſchieht zur Seite dadurch, daß bie Soldaten 
Fühlung von ibren Nebenleuten nebmen u. burch 
das Aufjchließen ber Glieder, wenn bie Glieder jo 
nahe aneinander treten, daß nur 1 Fuß Zwiſchen⸗ 
raum bleibt. Schtießende Dffiziere u. Unteroffigiere find 
die, welche beim Ererciren (bie Unteroffiziere mit 
zwei Schritt, die Offiziere mit vier Schritt Abftaub) 
binter bem dritten, ob. wenn dies nicht vorbanben 
ift, hinter dem zweiten Glied fiehen; 8) beim Rei⸗ 
ten, die Schenkel feft an das Pferd anlegen, vgl. 
Schluß; 9) (Hdlgem.), jo v. w. Abichliefen; 10) aus 
einer Wahrheit ob. aus Borberlägen eine audere 
Wahrbeit od. ein Urtheil herleiten, ſ. Schluß 
(Bbilof.); 11) fo v. w. beendigen, jo S.derfoge 
(j. d); ©. der Kette, f. Galvanismus ») b); 
12) Kebern, jo v. w. Schleifen, ſ. Schließfedern. 

Schließer, 1) jo v. w. Gefangenwärter ; 2) bei 
Padhöien eine Perſon, welche die Waaren unter 
ihrem Beichluffe u. Aufficht bat ; 8) &. u. Schließerin, 
fo v. w. Ausgeber u. Ausgeberin; 4) (Anat.), fo 
v. w. Schliefmustel. 

Schließfeder, 1) Gänfefedern, welche geichlife 
ien, d. b. beren Fabne von bem Kiel getrennt, 
werben, ehe man fie in bie Betten ftopft; 2) 
bei Taſchenuhren die Vorrichtung, welche das Ge- 
bäufe zufammen» u. das Werk im inneren Ge— 
bäufe Tefbätt, Die ©. der Uhr ift an ber inneren 
Seite ber Pieilerplatte angebracht u. befteht bei 
ben engliihen Sen aus einer Stahlfeber, an wel» 
her ſich ein Knopf befindet, der in ben Rand bes 
inneren Gebäufes eingreift, u. ein Stift, an wel- 
chem bie Feder zurüdgeihoben wird, Die franzö⸗ 
fiihe ©. befteht aus zwei befonderen Theilen, dem 
Schließhalen u. der Feder. Der Schließhaken iſt an 
ber Pieilerplatte jo angebracht, baf er vor ⸗ u. zu⸗ 
rüdgefhoben werben faun, binter demjelben liegt 
bie Feder, welche ihn für gewöhnlich vorbrüdt. Bei 
ber ©. bes Gehäuſes ift Haken u. Feder ein Stüd 
ut. die Feder iſt an der inneren Seite des Gehäuſes 
feft gemietet u. häufig mit einem Drüder verfeben, 

elcher durch das Gehäufe binburd geht, um beim 

finen ber Uhr die Feder zurüddrüden zu Können; 
3) ähnliche Federn an Etuis an den Schlößchen der 
Hals letten u. bergl. 

Schließfrucht (Achäne), ſ. u. Frucht I. ») e). 

Schließhahn, j. u. Hahn 1) a). 
Schließhaken, 1) der Schließfloben (ſ. d.) ber 
Tbürſchlöſſer; 2) bei Laben ac. ber am Dedel ber 
feftigte eiferne Halen, welcher in das Schlofi greift 
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u. beffen Rüdgang nad bem Zufchließen durch ben | berigen Kaiſers Albrecht II. mit Eliſabeth, Erbtoch⸗ 
vorgeſchobenen Riegel verhindert wirb ; 3) (Uhrm.), | ter bed Kaifers Sigismund, zu Stande u. bar 
f. u. Schließfeder 2). buch Mähren als Mitgift u. die Anſprüche auf die 

Schließkappe, bei Thürſchlöſſern ein blechernes, | Krone Böhmen u. Ungarn an das Haus Ofterreich; 
geichloffenes, am Thürſtocke befeftigtes Gebänfe, in | er erhielt feiner Verdienſte wegen die Herridaft 
weiches ber Riegel des Schlofjes beim Zufhließen | Ellbogen u. viele andere Beſitzungen vom Kaiſer 
greift; ber Schließkolben ift ein Stüd ſtarles Blech, Sigiemund, war mit Agnes, ber Mubme biejes 
an weldyes ſich der — * beim Zuſchließen * Kaifers u. Tochter bes Herzogs Konrad III. zu DIE 
jedoch fo, daß ber Riegelfopf von innen ſichtbar bleibt. | u. Eofel, vermählt u. fl. 1449; die Herrichaft Weiß- 

Schließkeſſel, ein großer hermetiſch verjchloffer | kirchen im ungarifchen Comitat Nentra hatte ibm 


ner Keflel, ſ. u. Digeftor. Kaifer Albrecht II. geichentt. 2) Graf Stepban, 
Schließkopf, der burh Hämmern bervorge- | eröffnete bie reihen Silberminen in Joachimöthal 
brachte Kopf beim Nieten, j. d. u. ließ zuerft 1517 Joachimsthaler, auch Schliten- 
Schließlein, jo v. w. Drefchlein 1), ſ. w. Flache. | tbaler genannt, prägen; er blieb 1526in ber Schlacht 
Schließlöcher, ſ. u. Schließe 5). bei Mohacs. 3) GrafHeinrich IV., warf. k. Feld⸗ 


Schließmuskel (Sphincter), Muslel, welcher marſchall u. Hoftriegsrathspräſident, wurde 1643 
aus ringförmig zuſammentretenden Faſern gebilbet | in das Schwäbiſche Grafencollegium eingeführt u. 
u. dazu beſtimmt iſt eine Höhle an deren Ein» od. | fi. 1650. 4) Graf Leopold Anton Joſeph, 
Ausgang zu Schließen, bei. ift dies bei ben Augen» | geb. 1663, war f. k. Wirkliher Geheimer Rath, 
lidern (f. u. Auge 1) #) b) aa), bem Munde, bem | Generalfelpmarjchall u. Oberfter eg in Böh- 
Alter u. der Harnblafe der Fall. men u.ft. 1723. 5) Graf Joſephh, geb. 1754, war 

Schließnagel (Buchdr.), längliches Stüd Eifen, | 1756 Gefanbter in Kopenhagen, 1788 am kur» 
womit bie Formen mittelft Umdrehen ver Schrau- | mainzifhen Hofe u. fl. 13. Dechr. 1806. 6) Graf 
ben im Rahmen gefchloflen werben. Franz Sohn bes Borigen, geb. 23. Mat 1789 

Schließplatte, gewöhnlich eine Marmorpfatte, N Prag u. fiudirte jeit 1805 bie Rechte. Da 
morauf ber Setzer feine Colummen bringt, um jel» fterreih 1808 anfing, fih zu einem neuen 
bige mit einem Rabmen zu umfpannen (zu fließen). | Kriege zu rüften, errichtete ©. auf feinen Gü- 

Schließquadraͤtchen, kleine Gevierte u. Halb» | tern drei Yandwebrcompagnien, zu beren Chef 
gevierte, welche zum Ausſchließen von Bruchziffern ihn ber Kaiſer mit dem Range eines Oberlieute- 
nants ernannte. Beim Ausbruch des Krieges 1809 
trat er als Lieutenant in das damalige Küraffier- 
regiment Albrecht u. wurbe Abjutant des Feldmar⸗ 
ſchalllieutenants Bubna, nah ber Schladht von 
J Aſpern fiel ihm der Auftrag zu in Begleitung 

ae: eine feine Säge mittler Größe. feines Chefs ben Franzoſen Die Durch ben Friedens⸗ 

S ließſchuecke (Clausilia Draparn.), ®at- ſchluß abgetretenen Küftenlänber u. Inſeln zu über- 
tung der Yungenichneden, der Gattung Turbo | geben. 1812 nahm er ben Abſchied, um nicht für 
verwandt; Schale dünn, lang, ſpitzig, jpinbelför- — zu kämpfen, u. zog ſich auf feine Güter 
mig, lints gemwunben; die lette Windung etwas | in Böhmen zurüd ; jobald aber Ofterreidh 1813 wie- 
zurüdgebogen, auf ber Spindel an der rechten | ber gegen Frankreich fland, trat ©. wieder als Nitt- 
Seite der Mündung ſtehen zwei Falten u. im In-⸗ | meifter bei ben eg rei 1er ein u. wurbe 
neren des Schlundes finbet fih ein befonderes | Orbonnanzoffizier im Stabe bes Kaifers Franz; er 
Schließlnöchelchen, wodurch das Thier, wenn es nahm Theil an der Schlacht bei Dresben, bei Kulm 
ſich zurüdgezogen, fein Gebänfe verſchließen lann. u. bei Leipzig; bei Wachau wurde ibm von einem 
Sie leben vorzüglich in Gebirgsgenenden an Stei- | Kofaden, weicher ihn fir einen feindlichen Offizier 
nen, Mauern, Ruinen, Heden, Gebüſchen ꝛc. u. hielt, das rechte Auge ausgeftochen, u. er lonnte 
fommen bei feuchter Witterung zahlreich hervor. | den Feldzug in Franfreih 1814 nicht mitmachen, 
Arten: Zweizähnige ©. (C. bidens), Lints- | aber 1815 zog er ald Major wieder nah Franf- 
börnden (C. — u. v. a. reich. In der dann folgenden langen Friedenszeit 


angewendet werben, ſ. u. Ausſchließung 3). 

Schließriegel, bei einem mehrriegeligen Schloſſe 
ber Riegel, welcer von ber Feder bes Schlofies 
vorgebrüdt u. mit Hillfe des Schlüffels zurüdge- 
jogen wird. 


Schließungsſchlag, |. u. Galvanismus 6) e). | flieg er 1835 zum Generalmajor u. 1844 zum 
Schließwerger (Schifib.), jo v. m. Bandmeeger. | Felbmarfhalllieutent u. Inhaber bes 4. Hufaren- 
Schlieſtorp, Dorf an ber Stelle der heutigen | regiments u. wurde Geheimer Rath u. Kämmerer. 
Stadt Schleswig, |. d. Der Aufruhr u. Bürgerkrieg führte ihn im Jahre 
Schliff, fo v. wm. Schlief. 1848 wieder auf bie öffentliche Schaubühne; an- 


Schlik zu Baffano u. Weißkirchen, ein ber | fänglih Gouverneur von Kralan, erbielt er bald 
Katholiſchen Eonfeifion folgendes, altadeliges Ge- | unter Winbiihgräg ben Befehl über bie Heeresab- 
ſchlecht in Böhmen, welches 1422 in den * theilung, welche über Dukla nach Ungarn vorzu⸗ 
ren- u. 1437 in ben Grafenſtand mit dem Präbicat | bringen beftimmt war. Er erlämpfte die Siege bei 

u Baflaun (von der 1431 ibm verliehenen Herr- | Budamer, Kaſchau, Szilizo, Tolay, Tarzal xc., be- 
haft, nachherigen Grafihaft Paſſaun od. Bafjano) | werfftelligte, auf brei Seiten vom Feinde umgeben, 
erhoben wurbe. Die ©. wo jetgt die Fibeicom» | einen bewunberungswürbigen Rückzug über bie 
mißherrſchaften Kapidlno u. Altenburg (1,75 AM. Altelaler Gebirge bei Schneegeftöber u. Glatteis 
mit 8080 Ew. in 25 Ortſchaften) u. die Allodial- | nad Kaſchau, vereinigte fih Ende Februar 1849 
herrſchaft Wilifh-Wolihig (2,06 OM. mit 9680 | mit Fürft Winbifhgräg bei Kapolna u. zog ſich 
Em. in 50 Ortſchaften) im Gitſchiner Kreiſe | nad der Schlacht bei Hatvan, 2. April, geihidt 
(Böhmen). Berühmt aus ihm find geworben: | zurüd. Im dem neuen Feldzug unter Haynau 
1) Kajpar, war Reichslkanzler ber drei beuticen | fiegte er im Juni bei Raab u, nahm Antbeil an 
Kaifer Sigiemund, Albrecht IT. u. Briebrich IIL, | den Schlachten von Ace u. Komorn, + 6. 
brachte 1422 die Bermählung bes Erzherzogs, nach⸗ Aug. bei Alpar über bie Theis u. drang nad Diato 
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vor, wodurch er ben Oberfelbberrn in feinen Ope- 
rationen unterfttste. Nach ber Schlacht von Szöreg 
zog er bis Alt-Arab u. zwang Gdrgey vor bem ruf- 
ſiſchen General Rübiger die Waffen zu firedei. 
Im Septbr. 1849 wurde er Kommandeur bes brit- 
ten Armeecorps im Ungarn u. General der Caval- 
lerie, im Novbr. 1851 Inhaber bes 4. Hujaren- 
regiments, 1854 Oberbefehlshaber der vierten 
Armee in Galizien, mit welcher er beim Ausbruch 
bes Italienischen Krieges von 1859 in bas Abria- 
tiihe Küftenland rüdte, erhielt Anfang Juni bas 
Commando über ven rechten Flügel (zweite Armee) 
des großen am Mincio unter bem Oberbefehl bes 
Kaifers geſammelten öfterreichiihen Heeres u. be» 
fehligte in diefer Eigenjchaft in ber Schladht von 
Solferino (24. Zuni 1859) ben rechten Flügel, wo 
er den Franzofen unterlag. Nach dem Frieden von 
Billafranca nahm er den Abichieb u. ft. 17. März 
1862. ©. war vermählt feit 1817 mit Sophie geb. 
Gräfin von Eltz (gef 1821), u. im zweiter Ehe mit 
Wilhelmine von Breuer. 7) Graf Heinrich, ein- 
ziger Sohn bes Vor., geb. 22. Juli 1820, war 
Dberlientenant in ber öfterreichiichen Armee u. ft. 
11. Aug. 1859; er war vermählt mit Sophie von 
Niefenfels; jetiger Chef ift: 8) Graf Ermwein, 
älterer Sohn bes Bor., geb. 22. Yan. 1852. 

Schlimm, 1) fo v. w. ſchief; 2) was von feinem 
Weſen u. feiner Beftimmung abweicht u. dadurch 
Schaden od. Nachtheil bringt, od. bringen kann. 

Schlimmes (Weinb.), jo v. w. Hippe 2). 

Ehlimmia (S. Planch. et;.Linden), Bflan« 
yengattung aus der Familie ber Orchideen; in Cen⸗ 
tralamerifa. 

Schling, bei Schleufen, Sielen u. Ähnlichen 
Wafferwerten ber in bie Erde gefchlagene Roft, 
welcher zur Grundlage bes Schleufenbodens dient. 
Die horizontalen Ballen, welche auf die in die Erbe 
gerammten Pfähle gezapft werden, heißen Schling- 
balken; die Boblen, welche barauf genagelt werben 
u. den Schleufenboben bilden, beihen Schlingboblen. 
Belommen große Schleufen zwei Boden, jo beißen 
bie Balken des umteren die Schlingbalfen u die des 
oberen Klei- od. Shlammbalten. 

*— ‚1) die Pflanzengattung Bibur- 
num, bei. V, landana; 2) ift Rhus coriaria, 

Schlingbaum (Müblw.), jo v. w. Meblbaum. 

Schlingbeſchwerden, ſ. u. Schlingen 1). 

i S — juckende, iſt Macuna pru- 
riens u. urens. 

Schlinge, 1) biegſamer Körper, welcher freis- 
förmig zujammengebogen ift; 2) Baden, Schnur 
u. dal., welche an bem einen Ende mit einem Ohr 
verſehen ift, durch welches das andere Ende bin« 
burchgeftedt wird, jo daß man fie immer mehr zu- 
fammenziehen u. einen etwa in der Öffnung befinb- 
fihen Körper feftbalten kann; 8) ähnliche Borteh- 
rung, um Thiere zu fangen, find Sen von Pferdehaa⸗ 
ren (Haarfhlingen), welche in ben Dobnen zum 
Fange ber Bögel aufgeftellt werben, od. Drabt- 
ſchlingen ( Drahtſchleife), von geglühtem Meſ⸗ 
ſingdraht, zum Fangen bes Heinen Wildes, ber Rebe, 
Hafen, Iltiſe u. Wiefel. Die fir Hafen u. Rebe 
ziehen fi zufammen u. werben in Heden gehängt, 
two biefe Thiere häufig durchkriechen u. Tetstere bei. 
Baumpflauzungen beſchädigen; für Iltiſe u. Wielel 
an einen Sto od. Bügel, welcher im bie Hbhe 
ſchnellt, mit einer Stellgunge u. zwei Stellhölgern 
aufgeftelt wird u. das gefangene Thier gegen zwei 
Stäbe od. ſpitzige Stifte ziehet u. fo erwurgt. Rebe 


Schlingmaus 
u. Hafen mit Drabhtſchlingen zu . ift durch⸗ 
n 


aus unweibmännifh u. nur aus eweiſe er- 
laubt, wenn Hafen Baumpflanzungen beſchädigen, 
um fo häufiger bebient fich ber Diebftahl der Drabt- 
ſchlingen; 4) ſ. Häftel; 5) bei Waflerbauten vier 
in ein Biered vereinigte Hölzer, welche einer Die» 
fung als Unterlage dienen; 6) Bänber von zäben 
Meidenrutben; 7) Bänder ob. Handtücher fo ver- 
ſchlungen, baß fie bei Knochenbrücen u. Berren- 
tungen zur Ausdehnung ber Glieder bienen kön- 
nen; 8) ſ. u. Nebenpflangentbeile A). 

Schlingen, 1) fo v. w. Schluden, bef. mit Hef⸗ 
tigkeit große Maflen hinunterfchluden. Erſchwer⸗ 
te8 ©, (Dysphagia) if bald mur auf trodene 
Dinge, bald wieder mehr auf Flüffigfeiten, bald auf 
beide ausgebehnt, mit blofer Behinderung od. gänz- 
liher Aufhebung biefer Verrichtung, tbeils Folge 
großer Trodenbeit od. von Reizung, Entzündung 
bes Schlundes ob. benachbarter Theile, od. von 
ftedengebliebenen fremben Körpern, od. von orga- 
niſchen Fehlern, vorzüglich Berengerungen, ob. 
Schlundfängen (f. d.), od. von Krampf od. fäh- 
mung bes lundes. Fremde Körper müflen ent» 
weber nad oben ausgezogen ob. in ben Magen 
binabgeftoßen, od., wenn beides nicht möglich ift, 
durch den Schlund» ob. Speiſeröhrenſchnitt ent- 
fernt werben; 2) eine Schlinge machen od. bilben. ' 

nen: Marttfleden, jo v. w. Schliengen. 

Schlingennabt (Sutura ansata), eine Darm 
naht, woburd die Darmwunde zunächſt hinter der 
Bauchwunde befeftigt wird. Mau ziebt einen ein- 
fachen Zwirnfaben mittelft einer — runs 
ben Näb« ob. frummen Heftnabel durch bie Wund⸗ 
lefzen, 1— 2 Linien vom Rande berfelben, bringt 
num den verwundeten Darm in bie Bauchhöhle zu- 
rüd, läßt die beiden Enden ber Nabt aus der Bauch⸗ 
höhle herauehängen, legt die Bauchnaht an nn. ziebt 
num bie beiden Enden ber Darmnabt an, um bie 
Darmwunde dem offenen Winkel der Bauchwunde 
zu näbern, u. befeftigt fie an ber einen ob. ber an« 
beren Seite ber Bauchwunde mit einem Heftpflafter. 

Schlinger (Helisontes, Stummelfüßer, 
Peropodes), Familie der Schlangen; ber Kopf 
übertrifft ven Leib etwas an Breite, ift flach u. 
meift mit Platten befett, der Rachen läßt fich weit 
öffnen u. ausdehnen, bie Zahnreibe im Oberkiefer 
ift doppelt, Giftzähne find nicht vorbanben; Pu— 
pille länglih; Bauchſchilder ſchmal; Schwanz Kurz, 
vor ihm Afterfporen, d. h. zwei kurze, fpitige Fuß- 
ftummel; der Rücken bat bachziegelförmige Schup- 
pen; fallen die Beute (größere od. Meinere Thiere) 
durch Umſchlingen. ur bie-Gattungen: Nie- 
feniblange (Boa), ©. im engeren Sinne 
(Python). 

Schlingern, 1) den Sand aus einem Kanale 
werfen; 2) die ſchwankende Bewegung, welche 
Schiffe in hobler See von einer Seite zur anderen 
baben, u welche, zu ſtark, ber Feftigleit des ganzen 
Gebändes nachtbeilig wird. Beim &. ob. bei ftar- 
fem Winde werben an ber Luvſeite noch Parbunen 
(Schlingparbunen) beigejfett, um das Wenden bes 
Schiffes zu erleichtern. 

Schlingerſtag, ein Borgftag, welches zur Zeit 
bes Treffens noch außer bem fehen u. loſen Stag 
angeſetzt wird. 

chlingmaus (Sigmodon Say. ), der Waffer- 
ratte ähnlich, mit mäßig langen, kurz bebaarten 
Dbren u. Schwanz, fünfzehigen Füßen mit voll» 
fländigen Daumen an ben Borberfüßen, ungefurd- 


vo 


Sälingpflanzen bis Schlitter von Niedernberg 


ten gelben Schneibezähnen ; Art: Borflige ©. (S. 
bispidum Say.), am St. Johnfluſſe in Oftfloriba. 
lingpflanzen, 1) Pflanzen, welche jih um 
andere u. ftärfere Pflanzen berumiclingen u. fo 
ſich ſelbſt befeftigen ; bef. 2) bie Liauen. 
Schlingröhre, fo v. w. Schlungröhre. 
Schlingſtrauch, ſo v. w. Schneeballen. 
Schlingſtube, jo v. w. Brunnenftube, ſ. u. 
Brimnen 1) A). i 
lingwurm, fo v. w. Maulwurfsgrille. 
Scdlippe, 1) ein enger Weg ob. Ort; 2) ber 
fhmale Raum zwiſchen zwei Häufern. 
Schlippenbach, eine ber Lutheriſchen Eonfeffion 
folgende, uriprünglich aus dem Cleveſchen flams- 
menbe, 1654 in ben ſchwediſchen Grafenftand er- 
bobene u. in der preußiihen Provinz Brandenburg 
begüterte Kamilie; aus ihr waren: 1) Graf Karl 
—— rich, Sohn bes ſchwediſchen Reichsraths u. 
berſten der ſchwediſchen Garden, geb. 7. Septbr. 
1658 in Stettin, erhielt feine Erziehung in Stoch⸗ 
boim mit dem nadhmaligen König Karl XL, trat 
1674 in ſchwediſche Dienfte u. focht bei Fehrbellin 
u. in den pommerjchen Feldzüigen gegen Branden- 
burg; 1686 nabın er ald Oberft brandenburgiiche 
Dienfte, wohnte dem Felbzuge in ben Niederlanden 
u. namentlih den Schlachten von Steenterten u. 
bei Leuſe 1692 u. bei Neerwinben 1693 bei; 1696 
zum Generalmajor avancirt, wurbe er von König 
Friedrich I. an Karl XII. nad Rawicz u. Blonie 
—— u. mußte denſelben auch bis in bie Ukraine 
gleiten. Den 6. Dechr. 1704 wurde er General» 
lieutenant, dedte, als die Schweben u. Ruſſen nach 
der Schlacht von Pultawa in Schwediſch Pommern 
ſochten, bie branbenburgifche Grenze, wurbe 1714 
Gouverneur von Kolberg, 1715 General ber Car» 
vallerie u. flarb am 9. Januar 1723 in Kolberg. 
2) Ulrib Guſtav, reiberr von ©., geb. 1774 
zu Groß Wormfahten in Kurland, ftubirte in Kö⸗ 
nigeberg u. Leipzig Juisprubenz u. wurde, nachdem 
er feit 1797 mehre andere öffentliche Ämter betlei⸗ 
bet hatte, 1818 Oberhofgerichtsrath, ſpäter zugleich 
Präfident der Provinzialgefeßgebungscommiifion in 
Mitau, wo er 1826 flarb. Er grändete 1816 bie 
Kurländiihe Geſellſchaft für Literatur u. Kunft; 
ab 1806—9 die Taſchenbücher Kuronia u. Wega 
berans u. ſchr.: Ilonologie des jetigen Zeitalter®, 
iga 1807; Maleriihe Wanderungen durh Kur- 
land, 1809; Gedichte, Mitau 1812; Beiträge zur 
Geſchichte des Kriegs 1813, 4 Hefte; Lebensblütben, 
Hamb. 1816, 2 Bbe.; Erinnerungen von einer 
Reife nach Petersburg im Jahr 1814, ebd. 1818, 
2 Bde. Die Familie theilt fh in eine Märtifche u. 
eine Schleſiſche Linie: A) Märktifche linie: Chef: 
3) Graf Fried rich, Sobn des 1836 verftorbenen 
Grafen Karl, geb. 14. Mai 1834, ift preußiicher 
Ublanenoffizier. B) Schlefiihe Linie: Chef: 
4) Graf Auguf, Sohn des 1847 verflorbenen 
Grafen Theotor, geb. 8. Juni 1821, ift ſeit 1855 
vermählt mit Alwine geb. Lahmann, vermwittmete 
v. Roth. 
dere ‚ift Polygonum bistorta. 
Schlippeſches Salz, fo v. w. Autimonperful- 
fidnatrium, |. Antimon (Chem.) m) d). 
Schlirf, Dorf, jo v. w. Salzidlirf. 
Schlitten, 1) ein Fuhrwertk, mittelft deſſen 
Laften u. Berfonen im Winter auf dem Schnee od. 
Eije fortgebradht werben. Der ©. beſteht aus zwei, 
bismeilen mit Eifen beichlagenen Kufen (Schlitten · 
Bäumen), geraden, vorn aufwärts gefrümmten 
Univerjals Lexilon. & Aufl. XV. 
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Baumflimmen, in welche vorn u. binten Doden 
einander gegenüber eingezapft, dieſe aber mit 
Schwingen fo verbunden find, baf darauf ein Lei- 
terwerf, Gerüſt od. Kaften geſetzt werben kann; ber 
Theil des Schlittengeftells, worauf ber Kaflen ruht, 
beißt Bolfter. Man hat ein- u. zweilpännige ©.; 
jene find mit zwei hölzernen Stangen (Gabel), 
bieje aber mit einer Deichfel zum Anſpannen ver- 
feben. Leichte einfpännige ©. zu Luftfahrten wer- 
ben Rennjchlitten genannt; bie Kufen biejer 
©. find fehr lang u. vorn dur einen Bogen ver- 
bunden, od. laufen in einer hoben Spite zufammen. 
Der Kaften, in welchem man fit, ift entweber von 
Ruthen geflochten (Korbſchlitten), ob. von dem 
Stellmader aus Säulen u. Zwilchentafeln zufam- 
mengejett (Tafel ſchlitten). Hinten ift meiſt an 
dem ©. für Berfonen eine Pritſche pr Sitzen ob. 
auch ein Tritt für denjenigen angebradt, welcher 
bei Luftfahrten mit ber Schlittenpeitiche (f. u. Peit- 
ſche 1) fnallt. Au der vorderen Seite bes Ses iſt 
bisweilen zwifchen dem Bogen, melden bie Ber- 
längerungen ber Schlittenftangen bilden, eine von 
Drabt geflochtene, ob. von buntem Zeug gefertigte 
Wand (Schneefhirm) angebracht, welche ver- 
bindert, baf ber von ben Pferden zurückgeworfene 
Schnee in den ©. fliegt. Zum Transport Heinerer 
Laften hat man auch Handſchlitten, melde von 
Menſchen gezogen werben. Der Mleinfle ©. ift ber 
Ruſchelſchlikten (Käjebänthen, Käfehüt- 
ſche), von zwei Kufen mit einem Bret lberbedt, 
auf welhem Kinder im Winter nah Schneefall Ab» 
bänge binabgleiten. 2) Geräth in Form eines S⸗6; 
8) Mafchinentbeil, welcher zur —— od. Filh⸗ 
rung eines darauf liegenden anderen Theils od. 
Gegenſtandes dient, 3. B. bei Sägemühlen, in 
Bapierfabriten, an Bohrmaſchinen, bef. beim Boh- 
ren von Gemwehrläufen, |. d. a. u. Lauf 1); 4) ein 
Theil des Bobbinnetftuhle, . u. Bobbinnet; 5) Ge- 
rüft von Ballen (Schlittenbalken), worauf die gro⸗ 
hen Schiffe erbaut werben u. womit fie nach vollen» 
betem Bau vom Stapel laufen, damit fie nicht um«- 
fchlagen können; 6) in Gegenden, wo bie Erde mit 
©. auf die Deiche geihafft wird, ein Stüd des Dei⸗ 
ches, welches eine Gemeinde im Stande halten muß. 
» Schlittendod3, eine Art ſchwimmender Dods, 
f. u. Dods. 
ae e, ſo v. w. Schietſchouven. 
Schlittenſtaͤnder, eine Zufammenfügung ob. 
ein Zımmerwerf von ſenkrechten Stützen, welche 
auf den Schlittenballen errichtet u. mit ibrem obe» 
ren Ende an den Schiffsfeiten befeftigt werben, um 
baffelbe beim Ablaufen vom Stapel zu ftügen u. 
para mit den Schlittenballen in Verbindung zu 


eben. 

Shlittenwagen, ein Fuhrwerk, welches gleich 
zeitig als Schlitten u. Wagen gebraucht werben 
fann. Dan befeftigt eine hölzerne Achfe mit zwei 
Nädern unter den Soblen einet Schlittens. Bei 
fehr wechſelndem Zuftandb des Weges im Winter 
bat man Wagen u. Schlitten — Wenn man 
die Achſe mit den Rädern abnimmt u. hinten an 
die hervorragenden Stangen bindet, fährt man auf 
dem Schlitten. 

Schlitter von Niedernberg, Karl, Freiherr, 
geb. 26. Jan. 1812, wurde 1851 wegen hervor» 
ragenber friegerifcher Leiflungen in ben ttalienifchen 
Feldzilgen 1848 u. 1849 in den freiberrenftand er⸗ 
boben u. ift-öfterreichiicher wirklicher Geb. Rath, 
Geldmarfchalllieutenant u. Divifionär in Kroatien. 
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2% Schlittſchuhe 


Schlittſchuhe (Schrittſchube), eine Vorrichtung, 
um ir erh u. ſchnell auf dem Eife fortzubewegen. 
Der ©. befteht aus einem Stüd Holz von Geflalt 
der Fußſohle; auf der unteren Seite dieſes Holzes 
if ein Stüd Eifen od. Stahl, 3 bis 4 Linien bid, 
I bis 1 Zoll hoch u. mit ſcharfen Kanten eingelaffen 
u. angeihraubt u. vorm abgerundet, ob. meift in 
einem Schnabel in bie Höhe gebogen. Die ©. wer- 
den mit Riemen an bie Büße befeftigt. Das Schlitt · 

ſchublaufen tommt in Skandinavien jchon in uralter 
eit vor, u. ber Gott Uller wird bort als gewanbter 
chlittſchuhläufer gerühmt. Auf den Kanälen Hol- 
lands u. an größeren Flüſſen macht man bäufig 
rößere Keifen auf Sn. In manden Gegenden 
namentlich in neuerer Zeit, auch die Frauen⸗ 
zimmer ©. 1842 hatte man in London’ aud im 
Sommer eine Schlittihuhbahn im Colliſeum eta- 
blirt, wo bie Bahn in einer Salzmiſchung beftand, 
beren Riten durch eine Übergiegung mit bünnen 
Salzſchichten fogleih wieder hergeftellt wurden. 
Die Erdſchlittſchuhe find nur von Holz u. 
ähneln einer Schlittenkufe; man fährt bamit auf 
ze Schneewegen. Auch bat man ©. mit 
übern, um aud im Sommer auf ebenem Boden 
©. zu fabren. 
chlitz, 1) eine ſchmale, Lange Öffnung; 2) ein 
langer, ſchneller —— durch welchen eine aus 
einander ſtehende Offnung entſteht; 8) an manchen 
Kleidungsſtücken ein langer Einſchnitt, welcher ge⸗ 
ſtattet das Kleidungoſtück leichter anzuziehen; 4) in 
der Tragbant der Mahlmühlen ein langes, ſchmales 
Loch, worein ein Theil bes Stegs geftedt wird; 
5) wenn zwei Breter od. bie beiben Theile eines 
abımens, bei. eines Fenfter- u. Thürrahmens 
unter einem Winkel zufammengefügt werben, ein 
ob. mehre lange, jchmale Einfchnitte in dem einen 
Brete, im welche bie voripringenben zapfenartigen 
Theile am Ende des anderen Bretes (Schliggapfen) 
voll; 6) (Bauf.), jo v. w. Trigiypb. 
chlitz, 1) ftandesherrlihe Grafjchaft in dem 
Kreife Lauterbach der großberzogtid beifiichen Pro⸗ 
vinz Oberbeffen, gehört bem Grafen Gört, feit 
1806 unter beifiicher Hobeit; 23 OM., 7600 Em.; 
2) Hauptftabt darin, Nefidenz bes Grafen, an ber 
Schlitz; Schloß (die Hallenburg), außerdem vier 
Burgen (Hinter-, Border, Schlachten» u. Otto» 
burg), Kirche (812 eingeweiht), Leinweberei; 
2900 Em. j 
eslit genannt zu Görtz (Geneal. u. Biogr.), 
OTB. 


f. l 

— — ſo v. w. Fiſſur 1). 

Schlitzfenſter, lange, ſchmale Fenſter; beſ. in 
nicht bewohnten Wirthſchaftsgebäuden angebracht. 

Schlisgraben, 1) Heine Graben, welche zur 
Bewällerung der Wiejen dienen; 2) fo v. w. Euvette. 

Schlitzſäule, eine Art thermokleltriſche Säule. 

Schli — ſ. u. Schlitz 5). 

Schlobitten, Dorf im Kreiſe Preußifh-Holland 
des Negierungsbezirts Königsberg ber preußifchen 
Provinz Preußen, Fideicommißgut ber Burggrafen 

u Dohna, woher bie erfte Linie im der jüngern 
Sauptfinie biefer Grafen Dobna-Schlobitten 
benannt ift (j. Dobna); Schloß mit Park; 300 Ew. 

Schlochau, 1) Kreis des Regierungsbezirks 
Marienwerder ber preußiichen Provinz a: 
38} OM., 46,000 Ew.; hat ebenen, fanbigen, zum 
Theil bewaldeten Boden; 2) Kreisftabt darin, an 
einem See; Schloßruine (einft Comthurfig), Tuch⸗ 
u. Leinweberei; 2400 Ew. 


bie Schloß 


Schlofen, Garn loder zufammenziwirnen. 

Schlöffel, Wilhelm, Gutsbefiger zu Halbenborf 
in Schlefien, wurbe 1844 wegen Theilnahme an 
einer geheimen.politifhen Berbinbung verhaftet u. 
auf Hochverrath angellagt, im Juli 1845 aber wie- 
ber aus ber Haft entlafjen u. 1848 in die Deutfche 
Nationalverfammlung nah Frankfurt gewählt; er 
ging mit bem Neft derfelben im Juni 1849 nad 
Stuttgart, flüchtete nach deren Auflöfung nach der 
Schweiz, lebte bis 1850 in Aarau, ging dann nad) 
Amerika u. etablirte in New Yorl eine Keftauration. 

lögl, fo v. w. Schlägl. 

Schlolknie (Schiffew.), f. u. Knie 6). 

Schloiſchoren, Stützen, mit denen der vorderſte 
Theil eines auf dem Stapel ftehenden Schiffes ab- 
geſtützt wird, 

Schloißnig, eine aus Inneröfterreih ſſammende 
u. daſelbſt begüiterte Familie, welche 1792 das un⸗ 

ariſche Inbigenat u. 1793 ben Öfterreichifchen Frei⸗ 
— ———— erhielt. Jetziger Chef iſt: Freiherr 
Franz, geb. 1807, Herr ber a wor Erb» 
alfing in Nieberöfterreih u. Well u. Annabaaf in 

Solland, ift öfterreichifher Sectionsrath. 

Schloitzgrund, Thal bei der Bergftabt Glas- 


ütte, 

Schlömilch, Oscar, geb. 1823 in Weimar, ſtu⸗ 
dirte in Jena, Berlin u. Wien bie mathematifchen 
Wiſſenſchaften nu. Philofopbie, babilitirte ſich 1844 
al® Privatdocent für Maihematif in Jena, wurde 
1846 Profefior u. ging 1849 als Profeſſor ber 
höheren Matbematif u. analytiichen Mechanik an 
die Polytechniſche Schule nad Dresven, Er ſchr.: 


Handbuch ber algebraifchen Analyfis, Jena 1851, 


3. 4. ebd. 1862; Analytiiche Studien, Lpz. 1848, 
2 Bbe.; Grundzüge einer wiſſenſchaftlichen Dar⸗ 
ftellung ber Geometrie des Maßes, Eiſenach 1849, 
2 Bbe., 2.4. ebd. 1854; Compendium ber höhern 
Analyfis, Braunfhw. 1853, 2. A. ebd. 1862; Lehr⸗ 
buch der analytiihen Geometrie bes Raumes, pr. 
1855 5 u. gibt mit Wigfchel feit 1856 Zeitfcprift für 
Mathematik u. Phyſik heraus. 

Schlönbach, Arnold, geb. 1817 in Coblem, 
mwibmete fid enfängih dem Stubium, bann ber 
Bühne, fpäter ber Literatur u. lebte nach einander 
in Hamburg, Gotha, Koburg, Leipzig u. Manbeim. 
Er ſchr.: Gedichte, Hamb. 18475 Das beutjche 
Bauernbuh, Berl. 1848; Dramatiihe Werte, 
Dresd. 1852; Originale, Bresl. 1853, 2 Bbe.; 
Der letste König von Thüringen (Trauerfpiel), Jena 
1854; Weltjeele (Dichtungen), Lpz. 1854; Tau- 
fend Jahre Thüringiſche Geſchichte, ebd. 1855; 
Ken Frauenbilder aus ber Schiller-Goetheepoche, 

annover 1856; Aus Vergangenheit u. Gegenwart 
(Erzählungen), ebd. 1856; Ulrich von Hutten (Ges 
dicht), Berl. 1862. 

Schloppen (poln. Sczloppa), Stadt im Kreife 
Krone des Regierungsbezirls Bromberg ber preu⸗ 
Bifchen Propinz Pofen; Papiermühle; 1700 Ew.; 
am 11. Juni 1858 große Feuersbrunft. 

& Be: Beihädigungen an einem Ufer. 

Schloß, 1) ein Geräth, meift von Eiſen, welches 
bazu gebraucht wird eine Thür, ein Bebältniß ıc. 
zu verichließen, indem in ihm ein od. mehre Riegel 
mit Hülfe eines Schlüſſels in eine beftinmte Lage 
gebracht u. in diefer burch eine Feder erhalten wer« 
ben. Dan bat davon fehr verichiedene Arten, u. 
zwar: A) Thürfchlöjfer; bei biejen figt das ©. 
an ber beweglichen Thür u. beim Zuſchließen tritt 
ber Kopf des Riegel® aus dem Schlofie heraus u. 


Schloß 


fi an ben am Thlirgewänbe befeftigten Schließ- 
n od. Schließtopf (f. d.) an u. bält fo die Thür 
. Diele Schlöfler bilden entweder eine größere 
chtbare Hervorragung auf ber Thürfläche u. beißen 
dann Kaſienſchlöſſer od. angeſchlagene Schlöfier (ſ. 
unten b), ob. fie werben im eine Vertiefung ber 
Thür fo eingefetst, daß das Schloßblech (ſ. d. 1) 
mit ber Thürfläche eine Ebene bildet (Einlaß- 
fchlöffer), od. endlich fie ganz in eine Ausböhlung 
in ber Thür von ber Seite ber u. Ein⸗ 
ſtedſchlöſſer) m. gg Se ber Thür verborgen. 
Bezüglich ber inneren Einrichtung bes Schloſſes 
—— a) Deutſche,offene Schlöſ⸗ 
ſer; ſie beſtehen aus einem Schließriegel, welcher 
durch eine ſpiralförmig gewundene, von einem Ge⸗ 
bãuſe (Scheinfeder) verbedte Feder beſtändig vor- 
— wird. Das ©. iſt daher nur fo lange ge⸗ 
offeet, als ber Schtüflel einen oben od. unten am 
egel angebrachten Zapfen (Angriff) erfaßt u.baran 
den Riegel zurüdicdiebt. Es bat ferner, wie fafl 
alle Schlöffer, ein Gewirre (Eingerichte, Beſatzung), 
d. b. gewiffe freisförmig gebogene Blechfreifen od. 
verſchieden geftaltete vorfichende Stifte, welche im 
Innern des Scloffes um das Schlüffelloch herum 
angebradt find u. welche fih dem Umdrehen bes 
Schlüfjels wiberjegen, wenn nicht ber Bart bes 
Schlüſſels entſprechende Einſchnitte hat; dazu ge- 
hört der Krugreif, ein rundes Blech, um wel 
ſich ber auf den Angriff des Riegels wirlende Bart 
des Schlüſſels drebt, ebe er den Riegel faßt. Das 
©. wirb auf ber inneren Seite ber Thüre angelchla- 
gen, u. burd bie Thüre das Schlüfjelloch gemeißelt. 
Bon bem Schloßbleche, hinter welchem bas Einge- 
richte befeftigt ift, ragt eine furze Röhre (Dille) durch 
das Schlüfiellodh berans n. innerbalb berjelben ein 
runder Stift ob. Dorn hervor, welcher am Schloſſe 
befeftigt ift u. im ben hohlen Schaft (Rohr, daher 
Robrichlüffel) bes deutſchen Schlüffels paßt. Um das 
©. von innen zu öffnen, ift am Enbe des Riegels 
ein vorfiehender en od. Halen (Blindſchlüſſel), 
woran man ihn zurüdzieben fann. Man bat auch 
ſolche Schlöſſer mit boppelten über einander liegen» 
den Riegeln; ber Angriff bes einen Riegels muß 
fo um ben andern Riegel berumgebogen jein, daß 
die Angriffe beider Riegel zugleich von dem breiten 
Schiüfielbarte ergriffen werben können. Solche 
Schloſſer können nicht fo leicht mit einem Dietrich 
geöfinetwerben. b) Das deutſcheKaſtenſchloß; 
die Theile befielben find von einem wieredigen Kaften 
(Schloßtaften) von Blech umihloffen. Den Haupt- 
theil bes Kaſtens bildet bie vieredige Bodenplatte, 
(Schioßbleh), worauf bie inneren Theile bes 
Schloſſes befeftigt find; aus einem Stüde mit dem 
Schloßbleche ift meift der Stulp, d. b. die vordere 
Ihmale Seitenwand, aus welcher ber Kopf des Rie⸗ 
gels beraustritt; die brei andern Seitenwände bil- 
den ben Umſchweif u. find auf das Schloßblech mit 
- Umfchweifftiften aufgenietet od. aufgefchraubt. Die 
dem Schloßbedel parallele Rüdwanb heißt Schlog- 
dedel od. Dedplatte; biefelbe ift meift von Meſ⸗ 
ſingblech, weil biefe Art Schlöffer vorzüglih an 
Stubenthüren gebraucht wird, auf deren innerer 
Seite man fie anfhlägt. Das ©. ſelbſt unterjchei- 
bet fich vorzüglich dadurch, baf ber zurldgegogene 
Riegel nicht wieder vorjpringt, wenn man ben 
Shlüffel wegnimmt. Um ben Riegel vorſpringen 
sn laffen, muß man einen befonderen Drüder auf« 
wärts bewegen; biejer iſt gewöhnlich ein eiferner 
Etab, welcher jentreht durch das S. gebt u. fich 
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perrenb in ben Riegel herabſenkt, fobalb ber Schlilf- 
el ben Riegel ein beftimmtes Stüd zurüdgeihoben 
bat. In dem Kaften biefes Schlofles ift gewöhnlich 
auch die Klinke (f. d. [die deutſche ob. hebenbe Falle]) 
mit ihrer Feder angebracht, u. auf ber inneren u. 
äußeren Seite ber Thür ein dazu geböriger Drüder 
an einer vierfantigen Nuß bamit verbunden. lm 
das ©. auf der inneren Seite ber Thüre öfinen zu 
können, ragt ein Schwanz bes Riegel® aus bem 
Kaften des Schlofjes hervor, an welchem man ben 
Niegel zurlidzieht. Beide Arten Schlöfler find * 
nicht mehr gewöhnlich. > Das franzsſiſche 
Thürſchloßz es wird jetzt ala Kaftenichloß, meift 
aber u. bei feineren Thüren ſtets als Einfted- od. 
Einlaßſchloß angewendet; der dazu gehörige Schlilf- 
ſel (franzöfiicher Schlüfjel) Hat einen maffiven Schaft, 
u. es fehlt bemgemäß in dem Schlüffelloch der Dorn. 
Der am Schalt figende Bart (Blatt, Kamm), wel⸗ 
der das ©. öffnet, ift mit Einfchnitten (ber tieffte: 
Mittelbruch) verjeben, melche in entiprechenbe Theile 
bes Eingerichtes eintreten, wenn ber Schlüffel her⸗ 
umgebrebt wird. Offnet ein Schlüffel mehre ob. 
alle in einem Haufe befindlichen franzöſiſchen Schlöf- 
fer, jo heifit er Haupt» (Eapital-) ſchlüſſel. Die 
Form u. Größe bes Bartes muß bei diefen Schlöf- 
ſern gleich jein, ftatt ber verſchiedenen Einſchnitte bat 
indeffen der Hauptſchlüſſel im Bart nur eine vieredige 
ffnung, welche das Eingerichte der Schlöſſer beim 
Schließen umgeht. Der Schließriegel (franzöſiſche 
Riegel) iſt auf feiner ganzen Länge gleich breit u. am 
vorderen Enbe nicht, wie bei ben beutichen Schlöffern, 
ſchräg, ſondern rechtwinkelig abgeichnitten; er tritt 
beim ufallchen meift in eine Schließlappe, d. i. eine 
vieredige Offnung bes Thürgewändes. Der Riegel 
wirb von einer Strafffever od. Schleppfeber etwas 
feft gehalten, fo daß er fich nicht zu leicht bewegt, aber 
nicht von einer Feber vorgebrüdt, fonbern von bem 
Schlüſſel nad u. nach vorgeſchoben, wobei man letz · 
tern ein» bis dreimal herumdreht (Schlöſſer mit 
1—3 Touren). Deshalb hat ver Schließriegel 1—3 
Zapfen (Angriffe), welche in ſolche Entfernung von 
einander geftellt find, daß der Schlüfjel bei ber 
nädften Umdrehung ben folgenden Angriff ergreift, 
wenn er ben Riegel an bem vorhergehenden Augrifl 
ein Stüd fortgerüicdt hat. Außerdem bat der Riegel 
eben fo viel Einfchnitte od. Einftriche, in welche bie 
Zuhaltung fällt, u. dem Riegel in der ihm durch 
den Schlüffel nach einer ganzen —— te 
ben gegebenen Lage unbeweglich feit hält. Die Zu- 
haltung ift ein Eiſenſtück, welches ſich um einen aus 
dem Schloßbleche herausftehenden Stift ala Dreh» 
achje breben fann u. mit einem halenförmigen Ans» 
ſatze (dem Zuhaltungshalen) ſich in die Einjchnitte 
bes Riegels einlegt, denn bie Zubaltungsfeber 
brüdt den Zubaltungsbalen in den Einſchnitt hinein, 
fo oft eim folcher unter ben Haken gelommen if. 
Ein weiterer —* an der Zuhaltung iſt der Zu⸗ 
haltungslappen. Ehe der Schlüſſelbart ben Au⸗ 
griff des => faßt, muß er zugleich die Zuhal⸗ 
tung mittelft des Zappens ausheben; daher fünnen 
franzöfifhe Schlöffer nur mit zwei Dietrihen ge» 
Öffnet werben, welche man zugleich in das ©. bringt. 
Nur mit Hilfe des Schlüffeld kann auch von innen 
ein foldes ©. geöffnet u. verfchloffen werben, baber 
ift ſowohl in dem Kaften des Schlofjes, als auch in der 
Thür ein Schlüffelloh, um das Verſchließen von 
innen u. außen bewirfen zu ge Statt ber 
Klinke der deutſchen Schlöffer ift an ben fransdfi- 
hen Schlöfjern über dem Schlieriegel nod ein 
19* 
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anberer Riegel, ber Drüderriegel (bie ſchiehende 
od. ſchließende Falle), augebracht, welcher horizon- 
tal in eine Vertiefung bes Thürgewändes agree, 
vorn ſchräg abgefchnitten ift, mittelft eines Wiber- 
batens in einer Heinen Klammer (ber Stubel) gebt, 
u. von einer Feber vorgebrüdt wird. Auf ber in- 
, neren u. äußeren Seite ift ein dazu gehbriger zier⸗ 
licher Griff angebracht; mittelſt eines gabelförmigen 
Vorſprungs am Riegel fann man bewirken, daß 
ber Riegel zurüidgezogen wird, man mag ben Gri 
rechts od, links drehen. Meift ift an ſolchen Schlöſ⸗ 
fern auch ein Nachtriegel angebracht, welcher nur 
mittelft eines aus dem Kaſten des Schlofies heraus» 
ragenden Schwanzes auf- u. zugeichoben wird u. 
in eine Vertiefung ber Schlieffiappe greift. Bei 
Thüren, mo man —— den Zugang geſtatten 
lann, beſteht das ©. oft nur aus einer Klinke des 
deutſchen od. aus einer ſchießenden Falle des fran- 
zöfiihen Schloſſes. dd Das Baſtardſchloß 
Schnipp fhnapp) bat ftatt ber drehbaren Zu- 


haltung des franzöſiſchen Schlofjes eine feftliegende, 


nämlich ein Eiſenſtückchen, auf welhem der Riegel 
mit einem Einſchnitte liegt u. beim Uffnen ob. 
Schließen hebt der Schlüfjel erſt den Riegel aus 
ber Zubaltung heraus u. ſchiebt ihn dann vorwärts. 
DB) Das Laden» od. Kofferfhloß; an bem 
Dedel der Lade ift ein einfacher ob. boppelter 
Schließhalen (Katzenkopf), ber in das S. reicht, wel- 
des auf der inneren Seite des Kaftens angeichlagen 
ift. In dieſem Schloffe befinden fi ein od. zwei 
nad einem rechten Winkel gebogene Eifen, welche 
durch Federn zufammengebrüdt werben u. „ben 
Schließbaken umfaflen. Der Sclüffel, meift ein 
beuticher, drückt die im Schloffe befindlichen recht- 
winfeligerf Eifen aus einander u. öffnet fo das ©., 
welches ein dem Schlüffel entiprechendes Gewirre 
hat. Oft find auch eine od. mehre Dien am Dedel 
angebracht, welche in das ©. eingreifen u. in welche 
fi beim Zufchließen Riegel einihieben. () Das 
Rafienihlof wird an dem Dedel der eiſernen 
Geldkaſſen befeftigt u. bat 4— 12 u. noch mehr 
Riegel, welche nach verichiedenen Seiten in ben 
Kaften greifen. Alle biefe Riegel hängen mit einem 


Hauptriegel zufammen, welder von dem Schlüffel 


bewegt wird u. die andern Niegelzurüdziebt. D) Das 
Vorlegeſchloß beſteht aus einem vieredigen, drei» 
edigen od. runden Behältniß von Eifen, in welchem 
ber Riegel, bie Feder, das Gewirre u. das Schlüfiel« 
loch befindtich find; oben ift ein Bügel baran, befien 
eines Ende um einen Bolzen brebbar am ©. ber 
feftigt iſt u. deſſen anderes Ende ein Loch od. eine 
Kerbe bat, im melche der Riegel greift. Auch diefe 
Schlöſſer find auf ſehr verſchiedene Art eingerichtet. 
Bei dem ſchwediſchen Schloſſe kann der Bügel ganz 
von Schloffe abgenommen werben, er bat an bei» 
den Enden Löcher od. Keıben, u. das ©. bat zwei 
Niegel, welche in jede Seite des Bügels greifen. 
Das Etof- (Bolzen-, Einſtech Yſchloß bat 
flatt des Riegels einen Bolzen od. Stift, welchen 
man in das ©. u. durch das Loch des Bügels ftedt. 
Der Bolzen hat an zwei Seiten Federn, u. baber 
lann er nicht zurückgezogen werden, wenn er in das 
©. gefledt if. Das vieredige Schlüſſelloch ift auf 
ber entgegengefeßten Seite von derjenigen, auf wel⸗ 
der man den Bolzen in das ©. gefiedt hat. Der 
Schlüſſel bat ftatt des Bartes zwei Yappen, womit 
an die Federn des Bolzens zufammendrüdt, wenn 
man das S. öffnen u. den Bolzen herauszieben will. 
Das Schraubenſchloß hat einen walzenförmigen 
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Körper, ber Dorn in demſelben bat erhabene Schrau⸗ 
benwinbungen, u ber Schlüffel ift ohne Bart, hohl 
u. mit vertieften par vg verjeben. Wenn 
man ben Schlüffel auf den Dorn ſchraubt, drückt er 
ben Riegel zurüd u. das ©. fann geöffnet werben. 
Die franzöſiſchen Borlegeichlöffer find im- 
wendig ähnlich ben franzöſiſchen Thürſchlöſſern ein- 
—— u. ber Riegel wird alſo mit zwei ob. brei 
mbrebungen bes —* zugeſchoben od, geöff⸗ 
net. E) Sicherheitsichlöffer; um ſich gegen 
eine heimliche Eröffnung des Schloffes durch Schlüf« 
ſel od. ſchlüſſelähnliche Werkzeuge möglichft zu 
ſchützen, bringt man am Schlofle befonbere Borrich» 
tungen an u. nennt das ©. dann ein Sicherheitsſchloß. 
Sole Schutzmittel find: a) ein Berier, d. b. 
eine geheime Vorrichtung, ohne deren Kenntnif das 
©. felbft- mit dem Schlüffel nicht geöffnet werben 
kann, 3.8. befonbere Kunftgriffe in der Hanbhabum 
bes Schlüfjels, Borgefperre, welche das Schlüfjelt 
verbeden u. erft durch Drüden od. Schieben an gewif- 
fen Stellen befeitigt werben. b) a 
welche burch einen beſonderen Schlüffel geöffnet u. be» 
feitigt werden müflen, bevordas Schlüſſelloch fichtbar 
wird. ec) Eigenthümliche Zubaltungen, welche das 
DOffnen od. Schliefien des Schlofjes nur bei einer 
ganz beftimmten Lage geftatten u. zwar nur, wenn 
alle Zubaltungen dieſe Lage ass baben. 
Man nennt folhe Schlöffer Combinations- 
ſchlöſſer; zu ihnen gehören: aa) die Budfta- 
benichlölfer (Zauberfhläffer), künftliche 
Vorlegeſchlöſſer, von Abt Boiffier u. la Prince de 
Beaufond um 1778 erfunden, welche obne Schlüflel 
dadurch geichlofjen werben, daß man gemiffe, mit 
Buchſtaben od. Zahlen bezeichnete Theile in eine 
ſolche Lage gegen einander bringt, daß bie Budhfta- 
ben ob. Sinn in ihrer Jufeinanderfolge ein be 
ftimmtes Wort, 3. B. Amour, od. eine beftimmte 
Zahl bilden. Ohne gewaltſame Zerfiörung können 
fie nicht geöffnet werben, wenn man jene Tbeile 
nicht wieder genau in biefelbe Lage bringt. Ähnlich 
ift da8 1540 don Hans Ehemann in Nürnberg er» 
fundene Malſchloß. bb) Die mit einem eigen- 
thümlich geftalteten Schlüffel zu öffnenden u. zu 
ſchließenden Schlöffer von Bramab, Strutt, Mallet, 
Chubb, Erivellixc. Die Chubbſchen Schlöf— 
fer find in England 1818 von Jeremias Chubb er» 
funden u. 1824 von deſſen Bruder, Charles Chubb, 
verbeffert worden. Bei den Chubbſchen Schlöſſern 
befteben bie Zubaltungen aus mebren über einander 
liegenben, freisfegmentartigen, durchbrochenen Blech- 
platten, welche um einen gemeinfchaftlichen, auf bem 
Schloßbleche lebenden Stift zu ſchwingenden Ber 
mwegungen veranlaßt werben fünnen. Auf der Mitte 
einer ber Längenfeiten bes Schloßriegel® befindet 
fi ein rechtwinkelig aufgefetster, prismatifcher Za⸗ 
pien, welcher zwar durch bie erwähnten Durchboh⸗ 
rungen ſämmtlicher Zubaltungen binburdtritt, je» 
doch fo lange eine Berfchiebung des Niegels unmög- 
lich macht, als nicht jede einzelne Zuhaltung durch 
ben bierzu entiprehend an der Borberfeite ftufen- 
förmig geftalteten Schtüffelbart in eine derartige 
Lage gebracht ift, daß fich Der bemerkte Niegelzapfen 
ungebindert, vwermöge eines Längenichliges im 
fämmtlichen Zubaltungen, fortbewegen kann. Ente 
fprechen die erwähnten ftufenförmigen Partien des 
Schlüſſelbartes nicht ganz genau ben beflimmten 
Hebungen, um ben einzelnen, correfpondirenden 
Zubaltungen bie erforberlihe Lage durch eine 
jhwingende Bewegung zu ertheilen, ift eine ob. 
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bie anbere dieſer Stufen nur um ein Weniges zu | Ballen (Mochlos, Kleis, Repagulum, Vectis) 


hoch od. zu niebrig, jo lann ber Riegeljapfen u. 
mit biefem ber Riegel jelbft weber vor- noch rüd- 
wãrts bewegt werben, od. das ©. ift weder zu öff⸗ 
nen nöch zu fchließen. Hierin liegt nun auch der 
Grund ber großen Sicherheit dieſer Schlöſſer. 
Denn bei einem Verſuche zum Öffnen mittelft eines, 
dem Originalſchlüſſel nicht ganz gleichen Schtüfjels, 
durch Sperrhafen zc., wird es unmöglich, die Zus 
haltungen zu ben hierzu Any Schmwin- 
einzeln anzuregen. Die von Charles Chubb 
angebrachte Berbeſſerung bes Schlofjes befteht bei. 
in einer finnreihen Anorbnung, durch welche es 
ſtets verrathen wird, wenn ein Verſuch bes uu- 
rechtmäßigen Offnens gemadt wurde; ber hierzu 
im Inneren des Schlofjes vorhandene Theil wird 
der Entdeder ob. Wächter genannt. In England 
bat man mancherlei Verſuche zur Prüfung der Si» 
cherheit u. Dauerhaftigkeit der Chubbſchen Schlöffer 
‚vorgenommen, aber weber die größte Geidhidlicdh- 
feit im Offnen ber Schlöſſer, noch der Gebraud 
aller dazu anmenpbaren Infitumente vermochten 
fie zu öffnen. Erſt bei Gelegenbeit der Londoner 
Weltausftellung 1851 öffnete dafjelbe der amerita- 
niſche Schiefer Hobbs mit wenigen ganz einfachen 
Werkzeugen n. verſchloß es auch wieder. Derſelbe 
Öffnete aub das Brabmaſchloß, ein von dem 
Hofpatentichläfierfabrifanten Brahma in Piecadilly 
verfertigtes Patentichloß, bei derſelben Gelegenbeit, 
indeß da berielbe eine lange Zeit dazu brauchte, jo 
gilt das Brahmaſchloß bis jegt immer noch für den 
erprobtefien Hüter des Eigenthums. Bei dem 
Brabmafdylofje bat das Robr des zu ibm gehörigen 
Heinen bartlofen Schlüſſels am Rande mebre kleine 
Eiuſchnitte von verichiedener Tiefe u. fchiebt mit- 
teift diefer, wenn er in das Schlüſſelloch binein- 
gebrüdt wird, zarte bafenförmige Stahlblättchen 
‚verwärts, woburd ein Eylinder frei wird, welcher 
dann den Riegel bewegt. Hobbs ſelbſt hat ein ©. 
verfertiat, welches, wenigftens in England, nie» 
mand öffnen konnte. In Dentihlaud haben bie 
Combinationsſchlöſſer namentlich bei Gelegenheit 
der Confiruction jogenannter feuerfefter Schräufe, 
Selbtiften sc. Eingang gefunden. Bal. Zipper, Theo⸗ 
retiſch praftiihe Anweisung zu Schlofjerarbeiten, 
Augsb. 1822; Hoyau, Art du serrurier, Par, 
1826; Grandpri, Nouveau manuel du serru- 
rier, ebb. 1837; Chr. H. Schmidt, Der Schloſſer⸗ 
meifter, Beim. 1839; König, Grundriß der Schlof- 
ſerlunſt, ebd. 1848. 


©. u. Schlüjiel waren bei den Alten fehr ein⸗ 


fach, die Berichl:ehung der Thüren u. Thore in der 
älteften Zeit geichab durch Borlegung von Ballen, 
baber konnte Verſchließen u. Offnen nur von In— 
wen geicheben. Zum Berſchluß der einzelnen Zim- 
mer bes Haufes hatten Griehen u. Römer einen 
Schlüſſel (Kleis, Clavis), er war bei Homer von Erz 
u. hatte einen effenbeinernen Griff (Kope); an ber 
äußeren Eeite der Thür angebracht, drebte man 
ihn beim Herausgeben herum, wodurd ein im In⸗ 
nern ter Thür befinblicher Riegel (Ocheus, Zy⸗ 
goma) vorgeihoben wurde; wollte man bie Tbür 


öffnen, jo ftedte man den Schlüſſel wieder in das‘ 


Loch u, drebte ihn nad ber entgegengejegten Rich» 
tung ıüdwärts, wodurch ber Riegel zurüdgeichoben 
m. die Tbür geöffnet wurde. Dazu mußte der 
Schlüſſel am untern Ende einen Hafen od. Bart 
baben. Der lafebämoniihe Schlüffel hatte drei 
Halen. Zei den Flügeltbliren wurbe ber große 
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vorgelegt; in der Thürpfofte war ein Loch (Bala- 
nobofe) u. durch den Riegel hindurch in dieſes Loch 
wurde ein eijerner Zapfen (Balanos, Pessus, Pes- 
sulus) gefledt, woburd der Riegel feft gehalten 
mwurbe; wollte man das Thor öffnen, jo wurde ber 
Balanos mittelft eines Hafens (Balanagra) zurüd- 

ezogen. Um Berbeflerung des Schloſſes ſoll ſich 

beodoro® (f. d) von Samos bemühet baben. Die 
Schlofier hiefen in Griechenland Kleidopöen, das 
S. Kleithron, in Rom "Claustrum,. Übnlich ben 
oben beichriebenen war der Schlüſſel der Ägyptier, 
nur ohne Bart u. bobl. Bei ibnen erhielten bie in 
bie priefterlichen Myfterien Eingeweihten einen 
Schlüſſel ald Symbol, daß fie Die verborgene Wahr⸗ 
beit zu entbiillen u. das Wefen ber Gotibeit u. der 
Natur aufzuſchließen juchen follten, daber bildlich 
auch bei andern Böllern von dem Schlüflel ber 
Weisbeit, des Räthiels ıc. geiprochen wird. Auch 
den ifraelitiihen Prieftern, Rabbinern 2c. wurde 
ein Schlüfjel gegeben ald Symbol des erhaltenen 
u. Andern mitzutrbeilenden Aufihlufles der Lehre. 
Umgelehrt war in den grieciichen Diyfterien ber 
Schiüfiel das Symbol des Schweigens; außerdem 
wurden bei ihnen u. ben Jtalern mehre Götter mit 
Schluſſeln dargefiellt (baber Schlüffelträger, Kle— 
bucen, Kleiduchen, Clavigeri). als Hüter u. Wäch⸗ 
ter ihrer Thore u. Mauern ; jo Janus, indem er bem 
fommenden neuen Jabr das Zeitentbor öffnet; Pluto 
u. Broferpina, weil fie ten Schooß der Erde zur 
Fruchtbarkeit aufſchließen; Eileitbyia, weil fie als 
Geburtsudttin dem Menichen den Eintritt in das 


„Leben eröffnet; Helate, welche ala Göttin der Unter» 


welt ven Seftorbenen den Eingang zu berielben auf» 
ſchließt 2c. Kleduchen (Clavigerae) biegen aud) vie 
Briefterinnen der Göttinuen als Aufieheriunen u. 
Bewahrerinnen der Tempel u. beren Heiligebümer, 
u. ebenfo die Weiber der Römer, welche bein 
Eintritt in das Haus des Mannes die Schlüſſel 
als Zeichen ihrer Aufficht Über da8 Hausweſen er» 
bielten, wogegen die Zurüdgabe der Schlüffel Pie 
Förmlichkeit war, weiche bei Cbeſcheidungen vor fich 
ging. In gleicher Bedeutung übergab Ebriftus dem 
Berrus die Schlüffel des Himmelreichs, ſ. Schlüſſel⸗ 
gemalt. Der Kammerberruichlüfiel, ein Schlüſſel, 
melchen vornehme Hofleute tragen, ſchreibt ſich erft 
aus dem Mittelalter ber, mo ſolchen wegen mannig⸗ 
faltiger Beſorgung u. Verwaltung fürſtlicher Ge- 
ſchäfie als Auszeichnung ein Schlüſſel übergeben 
wurde. Damals hießen auch die Schatzmeiſter des 
Kirchenärariums Schlüſſelträger. Über die Wabr- 
fagung aus Schlüſſeln f. Kleivomantie. Bgl. Dior 
linus, Dissertatio de clavıbus, Lpz. 1659; 
Schwarz, Di-sertatio de diis elavigeris, 1741. 
2) Die hölzernen Schlöffer, welche bisweilen an 
Sartenthüren u. äbnlihen Orten gebraucht wer- 
den, beſtehen aus einem Riegel, welcher erſt dann 
verichoben werden fann, wenn man verborgene 
Schrauben u. Etifte gebrebt u. verſchoben bat; 
3) das ©. an Fenſterläden, mit welchem biefelben 
zugeſchloſſen werben lönnen, befteht meift aus einer 
deutichen alle (f. oben 1) A) b); 4) bei Schlag» 
bäumen eine Schraube nebft einer im Schlagbaum 
befindlihen Schranbemutter, mit beren Hülje ber 
Schlagbaum verſchloſſen werben kann; der Kopf 
ber Schraube ift fo eingerichtet, baf fie nur mit 
Hilfe eines dazu gehörigen Schraubenſchlüſſels ge» 
öfinet werben kann. Bisweilen bebient man de 
zu Verfchliefung der Schlagbäume ‚einer ähnlichen 
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Vorrichtung, wie ber Bolzen bes Stoßſchlofſſes (f. 
oben 1) 2); 5) an Halstetten, Armbänbern, Gür⸗ 
teln u. dgl. der Theil, welcher bie Enben biefer 
Gegenftände vereinigt ; biefe Schlöffer beſtehen meift 
aus einer verjchiebentlich geftalteten Schliehfeber, 
welche in ein Kleines Sehäute eingeftedit wird u. ja 
darin feſtſetzt, indem ein vorfpringenbes Häfen 
ber Feder in eine entiprechenbe Vertiefung des Ge- 
bäufes eintritt; 6) an Gelb» u. Stridbeuteln zwei 
metallene Bügel, weiche durch zwei Nieten an ihren 
Enden mit einanber- vereinigt u. mit Löchern ver- 
feben find, um fie an ben Beutel annähen zu kön⸗ 
nen; oben hat ber eine Bügel ein feitlich vorfiehen- 
des Häfchen, ber andere eine Feder, welche mit einem 
Drüder verfeben ift; werben bie Bügel Pe 
gelegt, fo ſchnappt das Häfchen unter bie Feder u. 
ber Beutel ift geſchloſſen. Ein folder Beutel beißt 
Schloßbeutel; an Etuis u. Brieftafchen find Hälchen 
u. Feder, welche meift mit zierlihen Metallplatten 
bebedt; 7) (Buchb.), jo v. w. Clauſur; 8) vor- 
Be Stifte od. Ränder an ben Theilen einer 
orm, 3. B. für Zinnguß, welche das richtige Zu- 
fammenpafjen ber ganzen Form fihern, indem fie 
in Bertiefungen an bem chbarten Formtheile 
bineingreifen. e 
Schloß (Gewehrſchloß), die aus mehren 
Theilen beſtehende Vorrichtung am Feuergewehr, 
welche Funken od. eine Flamme zur Entzundung 
ber Zabung erzeugt. Am meiften verbreitet ift jetzt 
das Bercuffionsihloß (ſ. u. Percuſſionsgewehr). 
Um den Hahn des Schloſſes in Bewegung ſetzen 
zu lönnen, find verſchiedene Theile nothwendig, 
welche an einer ftarten länglichen Eifenplatte, dem 
Schloßblech, Schloßblatt, vereinigt find. Es ſchützt 
bie inneren Theile vor Beihädigung u. ift zur Un⸗ 
terftügung bes Zündſtollens mit einem ftarlen 
Stollenlager u. außerbem mit einem durchgehenden 
Loch für die Hahmachfe u. zur Befeſtigung ber in- 
neren Schloftheile mit Schrauben u. Stiftlöchern 
verjeben. Der eilerne Hahn beftebt aus einem Fuß, 
ur Befefligung der Triebwelle mit einem vier- od. 
hsedigen Loch. An den Fuß Ichließt ſich der nach 
binten gebogene Hals (Hammerftiel), an ihn ber 
Kopf, mit einer nad innen verjüngten koniſchen 
Ausientung, deren Boden die Schlagfläche bildet, 
welche bei niebergelafienem Hahn genau bie bes 
Zündftifts deden muß. Die Ausjenkung ift um«- 
geben von bem Mantel, welcher das Abipringen 
des erplodirenden Zünbbitchens verbinbert u. ben 
—— vor Regen u. Staub ſchützt. Zur Hand» 
bung bes Hahnes dient ein mit kreuzweiſen Feilen. 
ftrichen eingeichnittener Hafen od. Daumengriff, od. 
auch ein ringförmiger Anſatz. Die innere Seite 
bes Habnes ilt eben u. unter dem Kopf mit einem 
portretenben Anſatz verieben, welcher fi gegen das 
chloßblech ftemmt u. beim abgenommenen S. ein 
berſchlagen des Hahns verbindert; bie äußere 
Seite des Hahns ift zur Berflärfung gemölbt. Um 
bem Hahn die nötbige Percuffionstraft zu ertheilen, 
ift er mit einer ftäblernen Feder, ber Schlagfeber, 
als treibender Kraft, indirect in Verbindung gejetst. 
Dieſe Berbinbung geſchieht durch die Nuß, einem 
eiſernen Körper von rabförmiger Geftalt mit fefter 
Welle, deren rechter Arm (Wellbaum) durch das 
oben erwähnte Loch des Schloßblechs greift u. 
außerhalb des Blechs, analog dem Loch im Hahn⸗ 
juß, vier» od. ſechskantig geformt ifl. Der linke 
Arm (Nufftift) hat fein ah in ber mit bem 
Scioßbleh verbundenen Stubel (Nufdedel), jo 
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baf bie Nuß zwiſchen ihr u. dem Schloßblatt frei 
fpielen kann. Um ben Hahn zur Spannung ber 
Schlagfeder benuten zu lönnen, ift er durch Auf⸗ 
treiben auf das Vierlant ıc. bes Nußwellbgums u. 
eine in leßteren eingreifenbe ———— mit ber 
Ruß feft verbunden. Die vorwärt® ber Nuß am- 
gebrachte —— ſtarkle ſtählerne Schlagfeder 
wirb mit ihrem oberen kurzen Arm feſtgelegt, mit 
bem unteren längeren bewegungsfähigen Arım mit 
ber Nuf fo verbunben, baß eine von hinten nad 
vorn gehende Achjeubrehung ber Nuß ihn gegen ben 
oberen prefit, b. b. ben Hahn jpannt; um 
eine Bewegung bes freien Feberarıns nach unten 
die Ruß von vorn nach binten, fomit ben ſich mit 
ihr brebenden Hahn nach vorn fchleubert. Um bem 
Hahn, wenn man ihn vom Zünbftift zurüchzieht 
(fpannt), in einer gehörigen Eutfernung von Teig 
terem bis zum Moment bes Keuerns’zu erhalten, 
muß er ber Rüdwirktung ber Schlagfeber —— 
werben. Die Nuß iſt dazu mit einem flachen Ein» 
f&nitt, der Hinterrub (Spaunraft), verjeben n. ein 
um jene Schraube am Scheitelpumit brebbarer, 
flumpfwintelig zweiarmiger Hebel, bie Stange, fo 
binter der Nuß angebracht, daß der vorbere ſpitze 
Theil des vorderen Hebelarms (Stangentopfes, 
Stangenfhnabel) in die Hinterrub gelangen kaum, 
fobald biejelbe beim Spannen bes Hahnes vor ihn 
elangt. Damit die Reaction ber Schlagfeber ben 
—— nicht aus der Hinterruh heraus- 
ſchleudere, fonbern ein Mittel zur Erhaltung bes 
Hahnes in zurlidgezogener, ber Schlagfeber in ge 
fpannter Rage werbe, bringt man über dem hinteren 
Arm der Stange eine Heine Feder, bie Stangenfeber, 
an, beren oberer Arm feftgelegt ift, beren unterer 
Arm febernd auf den Scheitelpunft ber Stange 
wirten u. fo, ber Kraft der Schlagfeber das Gegen- 
ewicht baltend, bem Stangeniopnabel fe in bie 
interrub drüden kann. Um bei abgenommenem 
hn die Schlagfeber vor zu weitem Ausſchnellen 
u. fo den Schloßmehanismis vor Störung 
hüten, ift die Stubel mit einem maffiven Theil, 
dem Stolpen, verſehen, beffen hintere F ſchrãg 
gefeilt iſt; den Nußſtolpen feilt man eben fo zu, fo 
daf der Stubeiftolpen eime zu weit gehende Be» 
wegung ber Nuß verhindert. Die Kraft der Schlag- 
feder muß fo jein, baß bie aus dem Zünblanal aus 
firömenben Pulvergafe den Hahn nicht zurüdichla- 
en können, u. fie bat deshalb gewöhnlich eine Zug» 
aft von 110 Pfund. Die jetzt üblichen Arten ber 
Percuſſionsſchloſſe find bie Percuffionsfchloffe alter 
Art, welche meift aus alten Steinſchloſſen entſtan⸗ 
ben find, u. ift bierbei nur zu bemerken, baß ber 
obere Arm ber Schlagfeber durch einen Stift u. 
eine Schlagfeberihraube befeftigt wird, ber untere 
Theil enbigt mit einem gebogenen Krappen u. liegt 
mit diefem auf einem fchnabelförmig ansgebogten 
—— ber Nuß, dem Nußkrappen (Krapp- 
ſchloß). Außerdem bat bie Nuß einen zweiten Ein» 
ſchnitt zwiſchen Nufitrappe u. Hinterrub, bie Diittel- 
rub, weiche fo tief ift, baß ber Stangenſchnabel ohne 
leichzeitige® Ziehen am Hahn nicht daraus u ent» 
—— iſt. Bei Percuffionsichloffen neuerer Art iſt 
die Schlagfeber durch einen Stift u. einen ſich gegen 
das Stollenlager ftemmenden Bart befeftigt. Auch 
find bei einigen Nuß u. Sclagfeber durch eine 
Kette verbunden, d. i. ein gebogenes Stablplättdhen, 
welches zwiſchen einem zu zwei Lappen gefeilten 
Boriprung der Nuß u. in bem gabelförmigen Ende 
bes freien Schlagfeberarmes durch Stifte ſcharnier⸗ 


Schloß Bis 


i —*** beim Spannen des Hahnes die 
Sch —— bie Höbe zieht u. ſie ſo ſpannt. Ba⸗ 
ben, Hannover, Braunſchweig haben ſolche Schloſſe. 
Frantreich, Sachſen, Mecklenburg haben Schloſſe 
mit nur einer Schloßfeder, welche, hinter der Nuß 
angebracht, mit dent oberen Arme als Schlag-, mit 
dem unteren ebenfalls —— Arme als Stan⸗ 
genfeber fungirt. Oberer Arın u. Nuß find durch 
eine Kette verbunben. lm bie Gefahr bes Selbſt⸗ 
entlabens ber Percuſſionsgewehre zu verhindern, 
bringt man befonrere Sicherheiten au; am ge 
brãuchlichſten iſt die Dedeificherbeit, fie beftebt aus 
dein Dedeibug, welcher oben eine zum Umfafjen 
des Züntftiftes beftimmte balbeylindrifhe Kappe 
mit abgeſetztem Kappenbart trägt, unten um bie 
im Schloßblech verihraubte Dedeiichraube drehbar 
it m. fich mit einem gefalzten Fuß (Dedeibrud) 
auf den oberen freien Arm einer Dedelfeder ſtützt, 
welche ihn in feinen Lagen fefthält. Ein vom Dedel- 
bug fich abzweigender hafenförmiger Dedelfuß ver- 
hindert, durch die Dedelfeder geiperrt, das völlige 
Zurüdllappen bes Dedels u. dient als Hanbhabe 
beim Zurüdihlager. Zum Sichern wirb die Kappe 

egen den Zünbdftiit vorgefchlagen, wo fie, das 
ünbhürben Überragend, bie Mantelflähe bes 
Habnus auffängt. Eine andere Sicherheit ift bie 
ame: fie beftebt aus einem bogenförmigen 
ifenftüd, welches, um eine Schraube drehbar, um 
ben Zünbftollen berumgreift u. den Hahn fperrt. 
Die Sicherheit bringt man bei. bei Gavalleriege- 
wehren an. Auch bringt man bei Gewehren, wo 
es auf eim leichtes Abziehen anlommt, eine Stech⸗ 
verridtung at. Man macht das Eintreten des 
Stangeufchnabels in die Mittelrub durch eine bes 
fondere innere —— unmöglich, nämlich 
durch ein Stahlplättchen, Spiel od. Springkegel 
annt, welches ſich um einen Stift in einer Aus⸗ 
eilung ber Nuß zwiſchen Mittel» m. Hinterrub 
brebt u beim Spannen bes Hahnes fo in die Mit» 
telrub gefchoben wird, daß es diefe aufſchließt, folglich 
den Stangentopf zwingt, beim Abfeuern diefer vor⸗ 
beizugieiten. Am Steinfhloß find nur bie äuße⸗ 
ren Theile von denen beim Bercuffionsichloß ver- 
ſchieden. Bor dem Zünblod befindet ſich eine trog- 
artige Pfanne, welche auf die eine od. andere Weile 
mit Pulver gefüllt wird; zum Berfchluß ber Pfanne 
dient der Piannendedel, er beftebt aus dem Gefäß, 
welches ben eigentlichen Dedel bildet, u. einer auf- 
recht ſtehenden, vor ihm aufgebogenen, gegen ben 
Habn bin mit einer aufgeſchweißten Stablplatte 
bebedten Batterie. Nüdwärts ift das Gefäß in 
bem Dedelfuß; verlängert, Durch welchen bie Dedel- 
ihraube gebt, um beren Stiel bas ganze Syſtem 
bes Pfannenbedels fih drehen kann. Eine zmei- 
armige Dedelfeber brüdt mit ihrem oberen loſen 
Arın gegen den Dedelfuß, bamit biefe Drebung 
ihre willkürlich flattfinde. Der Kopf des Hahnes 
bat ein aus einer feſten Unterlippe u. beweglichen 
Dberlippe beftebenbes Maul, in welches der — 
fein eingeſchraubt wird. Bei dem Conſolſchen ©. 
follte mit möglichſter Benutzung der Theile des 
Steinichlofies die Zündung duch Percuffion er- 
folgen. Die Batterie des Steinfchlofjes wirb bes- 
halb abgenommen, Pfanne u. Gefäß aber bleiben, 
u. das letstere erbält an ber untern Seite einen An- 
ſatz (Zahn), welcher beim Aufſchlagen des Habnes 
mt majftven Kopf auf das Gefäß durch einen Drud 
ben Zünter entzünden fol. Der Zünder ift ein mit 
Aualquedfiiber gefüllltes breiediges Meffingröhr- 





Schloßblech 295 


hen, welches man ins Zündloch ftedt. Vom feld- 
marfjchalllieutenant Augujtin jeit 1841 verbefjert, 
führte man biefes ©. in der öfterreichifchen Armee 
ein, doch weicht es jetzt dem Percuſſionsſchloß. 
Das ©. des preußiſchen Zündnadelgewehrs unter- 
ſcheidet ſich weſentlich von allen andern Schloſſen. 
Die Zündung (Zündpille) wird nämlich innerhalb 
ber Patrone (ſ. d.) zwiſchen Ladung u. Geſchoß 
angebracht, u. es erfolgt die Zündung durch eine 
ſpitzige Nabel (Zündnadel) in der Achſe des Gewehrs, 
welche beim Abziehen durch eine Spiralfeder durch 
das Pulver der Ladung in bie Zündpille getrieben 
wird. Über bie nur als Antiquität noch merfwür- 
digen Lunten- u. Radſchlöſſer ſ. b. 

Schloß (in anderer Bedeutung), 1) (Schnede), 
ber Knoten, welcher mit ben SelSinenkänken ge- 
fhlungen wird; 2) Göttch.), jo v. w. Kerbe; 8) fo 
v. m. Eisbeine; 4) bei Pferden das Ende ber Nafe; 
5) (Jagbw.), fo v. w. Schloftritt; 6) bei Thieren, 
bei. bei Wild der Zufammenftoß ber Hüfttnochen 
durch einen Knorpel verbunden; 7) die Reiben 
Mauerſteine, welche das Gewölbe Über bem Feuer- 
loche des Brennofens ſchließen. 

Schloß, 1) die Reſidenz eines Kürften, wenn 
biejelbe aus mehren Gebäuden befteht, melche zu⸗ 
fammen ein abgefchloffenes Ganzes ausmachen; ber 
Hof um od. an dem Se heißt Schloßbof, ber Gar- 
ten an bemfelben Schloßgarten; bie dabei befinb- 
fichen Kapellen (Sätoßfapellen), od. Kirchen (Schlof- 
Eirchen) find zunächſt zum Gebrauch des Fürften u. 
feiner Dienerjchaft beftimmt (daher auch Haus» 
tirche), ber babei angeftellte Geiftliche heißt Echtot · 
prediger (Hofpredbiger); der Aufſeher foldyer 
Schlöſſer, wo ber Fürft nicht gewöhnlich refibirt, 
heißt Schloßbauptmann; 2) die burch Größe ob. 
edeln Styl ausgezeichnete Wohnung eines Nitter- 
gutsbefiterd; 8) jo v. w. Burg od. Eaftell, 

Schloßband, Reife, welche nah dem Bauche zu 
um ein Faß gelegt werben. " 

Schloßbein, das Hüftbein, ſ. b. u. Beden; bef. 
ber als Schambein verſchiedene Theil befjelben. 

Schloßberg, 1) (St. Gebharbsberg), 2091 
Sub bober Berg bei Bregenz im tyroler Bezirk 

orarlberg mit berühmter Fernſicht über ben Bo» 
denſee, die Thäler ber Bregenjer Ache u. bes Rheins, 
bie Appenzeller u. Glarner Alpen zc.; 2) Marft- 
fleden, jo v. w. Saſſin; 3) große Schloßruine 
im Amte Neuenftabt des Schweizercantons Bern. 
Der S. war eine ftark befeftigte Burg der Bifchöfe 
von Baſel u. wurde Yon ben Bernern vergeblich 
belagert; fpäter war er lange Zeit Sit eines bi- 
höflichen Amtmanns; von bier genießt man eine 
reigende Ausficht auf dem Bielerſee; 4) 9649 Fuß 
bober Berg am Titlis im Schweizercanton Uri; 
zwiſchen ihm auf ber einen u. dem Blaten⸗ u. Uri- 
rotbftod auf ber anderen Seite führt ver Surenen- 
paß in das Neufthal; 5) Berg mit Paß u. alter 
Burg bei Krouftabt in Siebenbürgen. 

Schloßblech, 1) ftarfes Eiſenbiech, auf welchem 
bie inneren Theile eines Thürſchloſſes befeftigt 
find; 2) das vordere‘, meift verzierte Blech ber 
Kaſtenſchlöſſer; 3) Blech, welches an einer Thüre 
über das im Holz ausgearbeitete Loch angefchlagen 
wird, durch welches der Schlüffel ins Schloß ger 
ftedt wird; in ihm ift das Schlüffellod genau nad 
der Geftalt des Schlüſſels ausgehauen; 4) j. u. 
Schloß (am Gewehr) ; 5) eine Sorte von Schwarz- 
blech in größeren Tafeln, deren Länge fi zur Breite 
verhält, wie 3 : 2. 
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Schloßbrunnen, Mineralquelle, ſ. u. Kariabad. 
Schloßen, |. Hagel. 
e — 258 tleine weiße Kieſelſteine. 
Schloſſer, GKleinſchmied, Fromber— 
er), zünftige Handwerler, welche vorzüglich Schlöſ⸗ 
er, Beſchläge, bei. an Feuſtern, u. lleinere Eiſen⸗ 
waaren verfertigen. Als Meiſterſlück machen fie eine 
eiferne Geldkafje ob. ein Hausthär- ob. fünfiliches 
Borlegeichloß ıc.; fie find ein geſchenktes Handwerk; 
2) in manchen Gegenden jo dv. w. Büchſenmacher. 
Schloſſer, 1) Ludwig Heinrich, geb. 1663 
in Darmſiadt, war erft Konrector dajelbfi, dann 
Gymnafialdirector u. Prebiger in Frankfurt u. fl. 
bier 1723; von ihm iſt das Kirchenlied: Sorge 
Herr für unfere Kinder. 2) Jobann Ludwig, 
geb. 1702 in St. Goar, ftubirte in Gießen, wurbe 
1730 Pfarrer in Hannover u. 1733 Dialonus in 
gambus, wo er 1754 als Hauptpaflor an Sta. 
atharina ftarb; er fchr.: Entwurf heiliger Wahr- 
heiten (Predigtentwürfe), Hamb. 1742, worin fi 
auch feine —— Lieder finden. 8) Johann 
Ludwig, Sobn bes Bor., geb. 1738 in Hamburg, 
mwurbe 1766 Prediger in Bergeborf, unweit Ham⸗ 
burg, u. fl. dort 1815. Er war ein Freund Baje- 
dows m. gehörte der freifinnigen Richtung in ber 
Theologie an; durch einige Yuftipiele, welche er, 
obgleich ohne feinen Namen, druden ließ, gerieih 
er mit dem Paftor 3. M. Göpe in einen lite- 
rariihen Streit, welcher zu einer Unterjuchung 
der GSittlichleit des Theaters überhaupt führte, 
Götze jhrieb: Tbeolegiiche Unterjuhung der Sitt- 
lichkeit der deutihen Schaubühne, 2. Aufl. 1770, 
wogegen ©. ſchrieb: Nachricht betreffend des Paftor 
3. w Götze Theologische Unterſuchung 2c., 2. Aufl. 
1769; bie theologiiche gen in Göttingen trat 
auf Götze's, der Magiitrat auf S-8 Seite. S⸗s 
Luftipiele (darunter Der Zweilampf, Die Komödian⸗ 
ten, Das Mißverſtändniß u. a. m.) find gelammelt 
unter dem Titel: Neue Luftipiele, Hamb 1767. 
4) 3obann Georg, geb. 1739 in Franffurt a. 
M.; ein Iugendfreund von Goethe u. Gatte von 
deſſen Schwefter, ftubirte in Gießen u. Altorf Ju- 
risprubenz, war erfi in Dienften bes Herzogs 
Friedrich von Württemberg in Mömpelgard, jpä- 
ter in Karlsruhe, dann Amtmann in Emmen 
dingen, 1797 Geheimer Hofratb u. 1790 wirk- 
liher Geheimer Rath u. Director des Hofgerichts 
in Karlsrube, nahm aber 1794 feinen Abſchied 
u. privatifirte in Ansbach u. ſeit 1796 in Eur 
tin; 1798 wurde er GSynbicus in Frankfurt 
4. M., als welcher er 17. Dct. 1799 ftarb. Er 
&r.: Katechismus ber Sittenlehre fürs Lanbvolf, 
ranff. 1771, n. U. von 3. H. M. Ernefti, Koburg 
1801; Bolitiihe Fragmente, Lpz. 1777; Kleine 
Schriften, Baf. 1779— 94, 6 Tble.; Seuthes od. 
ber Monarch, Strasb. 1788; Briefe über Geſetz 
ebung ꝛe., Fraulf. 1789; Uber die preußiſche Ge- 
rer Hard ebd. 1790; u. überlegte ben Yonginos 
Über das Erhabene, 1781) u. Mehres aus Aichylos, 
laton u. Ariftoteles. 5) Sriebrihb Chriſtoph, 
ge. 17. Nov. 1776 in Jever, fludirte feit 1794 in 
Öttingen Theologie, Geſchichte, Literatur u. Ma- 
matil, wurbe 1797 Hausfehrer beim Grafen 
entind-Rboon in Barel, 1799 bei einer bollän- 
diſchen Kaufmannsfamilie in Othmarſchen bei Al- 
tona u. 1800 in Frankfurt a. M.; 1808 ging er als 
Gonrector nach Jever, kehrte 1810 nach Frankfurt 
er u. ftubirte dort Geſchichte; er wurde 1812 
rofeſſor der Geſchichte u. der Geſchichte der Phi- 
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lofophie am Lyceum bafelbft, 1814 Stabtbibliothe- 
far, 1817 Profeſſor der Geſchichte n. Director der 
Univerfitätsbibliotbet in Heidelberg u. fl. hier 23. 
Sept. 1861. Er ichr.: Abälarb u: Dulcin, Gotha 
1807 ; Leben bes Theodor be Beza u. bes Peter Mar⸗ 
tyr Bermili, Heibelb. 1809; Geſchichte der bilder⸗ 
ſtürmenden Kaifer bes oftrdmijchen Reichs, Franff. 
1812; Weltgeihichte in zulammenbhängendber Er- 
zäblung, ebd. 1815—41, 4 Bde. in 9 Thin.; Stän- 
diſche Berfaffung, ebd. 1817; Vincents v. Bean- 
vais Hand» u. Lehrbuch filr lönigliche Bringen m. 
ihre Yebhrer, Frankf. 18195 Die Geſchichte bes 
18. u. 19. Sahrh., Heibelb. 1823, 4. A| 1853—61, 
franz. Bar. 1825; Univerfalhiftorijhe Überficht der 
Geſchichte ber alten Welt u. ihrer Eultur, Franfi. 
1826—34, 3 Bbe. in 9 Abtb.; Zur Beurtheilung 
Napoleons, ebb. 1832—35, 3 Abtb.; Gefchichte des 
18. Jahrh. u. bes 19. bis zum Sturz bes franzd- 
fiihen Kaiſerreichs, Heibelb. 1836—48, 7 Bbe., 
3. Aufl. der 4 erflen Bände, ebb. 1843 f., 4. Aufl. 
1853—60, 8 Bde.; Weltgefchichte für das deutſche 
Boll, unter Mitwirkung des Berf. bearb. von G. 2. 
Kriegt, Franlf. 1842—57, 19 Bbe.; Über Dante, 
Lpz. 1855. Er gab auch mit Bercht das Archiv für 
Geſchichte u. Literatur, Franff. 1830—35, 5 Bbe,, 
beraus. Bgl. Gervinus, 5. €. ©., ein Nekrol 
Lpy. 1861. 6) Johann Friedrich Heinrid, 
Neffe von S. 4), geb. 1780 in Frankfurt, ſtudirte 
bie Rechte, prafticirte feit 1803 als Advocat im 
Frankfurt u. wurde 1806 bier Stabtgerichtsrath; 
nachdem er diefe Stelle —— batte, trat er, 
wie bereits 1811 fein Bruber Chriſtian gethau 
hatte, im Dec. 1814 mit feiner Gattin, geb. bu Fay, 
zur Katholiſchen Kirche über u. lebte als eifriger 
Bertreter ultramontaner Beftrebungen u. mit ber 
Literatur beſchäftigt theils im feiner Baterjtabt, 
tbeil® auf feinem Landgute bei Heibelberg u. fl. 22. _ 
Yan. 1851 in Frankfurt; er fchr.: Die morgenlän- 
diſche ortbobore Kirche, Heibeib. 1845; Die Kirche 
in ihren Liedern, Mainz 1851, 2 Bde. 
Schloßgeſeſſen, 1) in einigen Gegenden ber 
Befiter eines mit Hoheitsrechten verfehenen Schloj- 
ſes; 2) fo v. w. Schriftſäſſig. 
Schloßhauptmann, ſ. u. Schloß 1) ©. 295. 
Schloßkraut, it Eupatorium cannabinum, 


Schloßlatun, Sorte Meifingbleh, f. u. Meſ⸗ 


fing b). s 

Sdioptaninen, fo v. w. Schlaglawinen. 

Schloßmacher, in Gewehrfabriten die Arbeiter, 
welche die Theile eines Gewehrſchloſſes aus dem 
Groben verjertigen, melde hernach der Equipeurt 
bärtet, polirt u. rege 

Chloßnagel, 1) Nägel mit platten Köpfen, 
welche zum Auflagen ber Thürſchlöſſer gebraucht 
werben, man bat ganze u. halbe; 2) ein eiferner 
Bolzen, womit der Hinterwagen an ben Vorder⸗ 
wagen befeftiget wird. 

lape j. u. Hirſchfährte t). 

Schloßvippach, Fleden im weimarifchen Amte 
Großrudeſtädt, Schloß; 1200 Em, 
Schloßwurz, fo v. iv. Eberraute. 
Schloßzirkel, ein großer Bogenzirkel. 
Schlot, 1) ein Graben, ein Kanal; 2) jo v. w. 
Abzugsgraben u. Sclidgraben; daher Schlotdeich, 
kleine Deiche längs ber Abwäfferungsgräben u. 
Kanäle; 3) fo v. w. Schornflein; daher Schlotfeger, 
fo v. w. Efienfebrer. 

Schlote, it Typha latifolia, 


Schlotfeger bis Schlözer 


Schlotfeger, 1) f. u. Schlot 2); 2) eine Art 
Widderläfer. 

Schlotheim, Marktflecden in der Schwarzburg« 
Audolftäbtiichen Unterherrſchaft, an ber Notter, 
mit Schloß; 1400 Ew. 

Schlotheim, ein altes thüringiſches Adelage- 
ſchlecht, welches 1130 vom Kaijer Lothar II. das 
Erbobertrucdjeffenamt der Landgrafichaft Thüringen 
erbielt, vom 11. bi® 14. Jahrh. die Herrſchaft 
Schlotheim in Thüringen, fowie das Müngrecht u. 
die Hobe Gerichtebarteit befaß, 1330 in Folge ber 
Ssermüflungen durch die Kriege Friedrichs u. Diez- 
mauns mit deren Bater dem Yandgrafen Albrecht 
bem Unartigen feine Herrihaft an die Grafen von 
Hobufteiu verkaufte u. fich jeit 1589 in eine Schwarze 
u. Weiße Linie theilte. Ihr Freiberruftand wurde 
1788, 1811 u. 1844 von Heflen-Kaflel, Öfterreich 
u. Preußen anerfanut. Aus lebter Yinie ſſammte 
1) Freiberer Ernft Friedrich, geb. 1764 zu 
Almenhauſen im Fürſtenthum Schwarzkurg- Ru- 
dolſtadt, fludirte jeit 1782 in Göttingen Juris« 
prudenz, darauf Naturmwillenihaften u. dann in 
Freiberg Bergbau u. Hüttentunde, trat 1792 in 
ſachſen · gothaiſche Dienſte, wurde 1793 Kammer- 
aſſeſſor, 1805 Kammerratb, 1817 Kammerpräji- 
dent, 1828 leburg gothaiſcher Oberhoimarihall u. 
ft. 28. März 1832. Er ſchr.: Beſchreibung merk⸗ 
würdiger Kräuterabdrücke u. Pflanzenverſteine- 
rungen, Gotha 1804; Die Petrefactenlunde auf 
ihrem jetigen Standpumtte, ebv. 1920; Nachträge, 
ebd. 1822 f. Seine Betrefactenfammlung befindet 
fih im Berliner Muſeum. Bol. Dertwürdige 
Berfteinerungen aus der Petrefactenfammiung des 

reiherrn von ©., Gotha 1833. Die jetzige Neprä- 
entation iſt: A) Weiße (Thüriugiſche) Li— 
nie: a) Erfier Zweig, Cbef: 2) freiberr 
Bernbard Georg, einziger Sobn bes 1846 
verfiorbenen Freiherrn Bernhard, geb. 1846; b) 
Zweiter Zweig, Utbleben, Chef: 3) Frei— 
berr Karl Ludwig, geb. 1818, ift Diajer in einem 
preußifben Dragonerregiment. B) Schwarze 
(Preußische) Linie: Chef: 4) Freiberr Karl, 
Sohn des 1545 verflorbenen Freiherrn Eruft Wils 
beim, geb. 1796, ift preußiicher Major a. D. u. 
Landrath des Kreiſes Diinden. 

Schlotbeimia, 1) 8. Brid., Laubmoosnattung 
aus ber Familie der Bryacese u, der Gruppe 
Dieranoidea; Arten auf Bourbon u. Jamaika, in 
DOftindien, Brafilien u. am Cap. 2) S. Sternberg, 
Gattung ben cypreflen- od. cafuarimenartigen 
Pflanzen; der Stamm wird nad jedem Gliede 
bünner, die Blätter fisen quirlförmig ; Art: S. ar- 
borescens, S, tennilolia u. a. 

Schlotholz (Schlotholt), ein Meines Stüd Hof, 
welches auf dem Bugipriet zwiſchen ben beiden 
Bugbölzern eingejhlagen wird, um das Bugſpriet 
feftzubalten. 

Schlotſteine, fo v. w. Kaminſteine. 

Schlotte, iſt Alium ascalonieum. 
Scheotten, leere Trennungsſpalten im Geſtein, 
f. u. Petrographie np). 

Schlottenau, fo v. w. Schluckenau. 

Schlottenblume, die Küchenſchelle. 

Schlotter, beim Sieden des Salzes tröpft häuſig 
Soole auf ben Herd, menn nun der Herd einmal 
ausgebrochen wird, jo wird ba8 Salz davon aus⸗ 
gelaugt u. ber babei bleibende Rüdftand heißt S., 
u. der Kaflen, worin das Auslaugen gejdieht, 
Echlottertaſten. 
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Schlötterdamm (Schlotterbeich), ſo v. w. Schlot- 
bei, I. u. Schlot 2). 

Schlotterfaß, länglich rundes, hölzernes Ge- 
fäß, welches die Mäüher mit einem Riemen um ven 
Leib ſchnallen u. in dem fie etwas Waſſer u. ben 
Wessftein fübren. 

Schlottermilch, fauer geworbene, aber noch 
zur Nahrung dienende Mile, 

Schlotthauer, Zoiepb, geb. 1789 in Münden, 
uriprünglich Tiſchler, diente 1809 im baieriichen Heer 
gegen Tyrol, lernte dann Malerei, zog fich aber von 
ber Afabemie miteinigen Freunden zurid. Als 1819 
Cornelius nah Münden kam, ſchloß ih S. an ibu 
als Gebillfe für die Frescomalereien in der Gly⸗— 
ptothel an, wurde 1831 PBrofeffer an der Alaremie 
u. wibmete fi vorzugsmeile der Ausbildung jüns 
gerer Zaleiıte für die kirchlichereligiöie Kuuſt. ©. 
beſchäftigte fi viel mit Chemie u. Diecbanil u lei» 
tete einige Jahre bindurd ein orthopädiſches Ju⸗ 
flitnt nach eignen Grundſätzen. 

Schlozer, fo v mw. Kıuderbute. 

Schlözer, 1) Auauft Ludwig von S., geb. 
5. Juli 1735 zu Jagſtſtedt in der Graifchaft Doben- 
lohe · Kirchberg (Württembergiicher Jartfreis), ftur 
birte jeit 1751 im Wittenberg u. feit 1754 iu Göt« 
tingen Theologie, ging 1755 ale Hauelchrer nad 
Stodbelm u. danı nad Upſala; 1754 nad Göttingen 
zuriidgetebrt, ſtudirte er dort Medicin, ging 1761 
nah Rußland als Hauslebrer u. Gehülfe bei dein 
Reichsbiſtoriographen Diüller, wurde 1763 Adjunct 
bei der Aladem ie u. Yehrer an der Raſumowſtyichen 
Erziebungsanftalt u. 1765 Profefor bei der Atade- 
mie; 1767 wurbe er Profeflor der Politik in Göt— 
tingen, 1804 vom Kaiſer Alexander geatelt, zog 
fi 1507 von Geſchäften zurid u. ft 9. Sepibr. 
1809. Er ſchre: Verſuch einer allgemeinen Ge- 
ſchichte des Handels u. der Schifffahrt, ſchwediſch, 
Stodheim 1758, deutſch, Noftod 1761; Schwe— 
diihe Biograpbien, 1760-65; Allgemeine Ge» 


ſchichte von dem Norden, Halle 1772, 2 Bde. (2. 


Bp. ale Geſchichte Lithauens); Abbandiung aus 
der polniihen Geſchichte von ter Antunft Lechs in 
Roten, Danzig 1779; Kritiſche Sammlung zur 
Geichichte der Deutidben in Siebenbürgen, Göt— 
ting. 1797; Handbuch ber Geſchichte des Kaiſer— 
ihums Rußland, ebd. 1802; Geſchichte von Nord» 
airifa, ebd. 1775; Ludwig Eruſt, Herzog von 
Braunſchweig, ebd. 1787, Münze, Geld- u. Berg- 
wertsgeichichte des ruſſiſchen Kaiſertbums von 
170059, ebd. 1802 ; Überiegung Neftors bis 930, 
Gött. 18U2—1509; Weltgeiichte, ebend. 1792— 
1501, 2 Bde.; Briefwechſel, ebend. 1776— 82, 
60 Hefte; Staatsamzeigen, ebd. 1782 — 5, 75 
Hefte; Lebenebeichreibung von jeinem Sobne S. 3), 
Lpz. 1525, 2 Boe., von H. Döring, Zeig, 1346, 
u. von A. Bod, Hannov. 1844. 2) Dorothea 
S, Tochter des Borigen, ſ. Rodde. 3) Chri— 
ſtian von S. Sobn von S. I), geb. 1774 in &öt- 
tingen; wurde 1500 Profeſſor des Völlerrechts in 
Dorpat, dann in Mitau, dann des Naturrechts u. 
der Staatswifjenichait in Mosteu u. ruffiicher Col» 
legienratb, ſpäter Profeſſor der Pbilojopbie in 
Bonn u. fl. 1831. Er ſchr. u. a.: Anfangegrünte 
der Staatewirihſchaft, ruſſiſch u. Deutih, Riga 
1804 ff., 2 Boe ; u. gab die Biographie jeines Ya» 
ters beraus, Lpz. 1828, 2 Bre. Kurd von ©, 
Entervon 5 1), geb. 1822 in Yilbed, wo jein Baier, 
Karlvon S., ruifiiher Generalconiul war, fin» 
dirte jeit 1841 in Göttingen, Bonn u. Berlin Orieu⸗ 
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talta u. Geſchichte, ging 1845 nah Paris, um bie 
bortigen Archive zu benußen, u. kehrte darauf wie⸗ 
‚ber nach Berlin zurüd. Gr jchr.: Les premiers 
habitants de la Russie, Bar. 1846; Choiſeul u. 
feine Zeit, Berl. 1849; Geſchichte der beutjchen 
Oftfeeländer, ebd. 1850 ff., 3 Bbe.; Verfall u. Un⸗ 
tergang ber Hanfa, ebd. 1853; Die Familie von 
Meyern, ebd. 1855; Chaſot (Zur Geſchichte Fried» 
rih® des Großen u. feiner Zeit), ebd. 1856, 2.4. 
1857; Friedrich der Große u. Katbarine II., ebd. 
1859; u. gab heraus: Abu Dolef Misaris de iti- 
nere asiatico commentarius, ebb. 1845. 

Schluch, jo v. w. Schlud, f. u. Bernftein e). 

Schluche, Waflerfall bei Heiligenftabt im Re» 
gierungsbezirt Erfurt (Provinz Sadjen). 

a 1) See auf dem Felbberge im Be- 
zirtsamte St. Blafien, des badiſchen Oberrhein. 
treiſes, ſehr fiichreich (Hechte), liegt 2810 Fuß boch; 
2) Pfarrdorf daran mit 750 Ew.; dabei Glashütte. 

chlucht, 1) ein enges, tiefes Thal zwiſchen 
zwei Bergen; 2) eine vom Wafjer ausgewafchene 
Höblung an einer Anböhe herab. 

Schluchter, 1) ein Graben; 2) ein Geländer 
an Brüden u. Wegen. 

CHhlüdtern, 1) Kreis in ber kurheſſiſchen Pro- 
vinz Hanau; 33,000 Em. ; 2) Hauptftabt darin am 
Einfluffe der Elm in die Rinyig; Schullehrerſemi⸗ 
nar; 2100 Ew. 4J Stunde davon bie Trümmer 
ber Burg Brandenftein; in der Nähe auch bie 
Nuinen der Burg Stedelberg, bes Geburts- 
ortes von Ulrich von Hutten. 

Schluchzen (Schlucen, Schludfer, Schluckſen, 
Singultus), 1) unwilllürliche, das Athemholen 
eigens —— Bewegung der Reipirations- 
organe; noch nicht befriebigend erliärt. Die Be- 
wegung geht vom Zwerchfell aus u. befteht mefentlich 
in einer frampfhaften Zufammenziehung befielben. 
Durch diefe wird der Magen abwärts gebrüdt, zu⸗ 

leich aud die Speiferöhre abwärts gezogen; bie 
ippenfnorpel, an denen das Zwerchfell befefligt. 
ift, werben etwas einwärts gejugen, ber ganze 
Unterleib gelind erfchüttert; zugleich wirb hierdurch 
eine ſchnelle Infpira:ion bewirkt. Wenn nun aber, 
indem dieſe frampfbafte — — des 
werchfells erfolgt, in ber Zunge, indem Diele ſich 
enft, der Luft mehr Raum verliehen wird, dieſe 
alio fi verbünnt u. nun zur Wiederberftellung bes 
Gleichgewichts, während die Sıimmrige leicht wer- 
ſchloſſen il, eine Portion atmoſphäriſche Yuft durch 
biefe eindringt, entſteht ein lauter erplodirenber 
Ton, welcher vornehmlich als ©. bekannt ift, ob» 
leich er, durch Aufmerkſamkeit auf ſich, unter Offen- 
alten der Stimmrite auch vermieden, od. doch 
febr gemäßigt werben fann. Die das ©. veran- 
laſſende Urjache geht vom Magen u. vom Ende ber 
Speiferöhre ans, nämlich von einer Neigung dieſer 
Theile, welche fih dann auf das Zwerchfell confen- 
fuel, bei. durch die Nervenverbintung fortpflamgt. 
Meift entftebt er nämlich von Stofjen, welche, in 
den Magen eingebracht, benfelben u. bei. den Ma— 
enmund ungewöhnlich reizen. Am bäufigften 
ommt er baber bei zarten Kindern vor, durch zu 
fchnell od. zu reichlich gereichte Nabrung veranlaßt, 
daber auch bei Säuglingen, welche beim Stillen 
überfüllt werden, wo er oft auch mit Erbrechen 
verbunden iſt aber auch bei Erwachſenen vom jchnel» 
len Eſſen, vom Genuß kalter Speiſen u. Getränte, 
-fonft aber auch auf Beranlaflungen, weiche auf ein» 
zeine Judividuen eine bejondere Einwirkung baben, 
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bie ſich auf dieſe Art äußert. sr ift der ©. nicht 
kranlhaft, aber auch nicht, wie 3. B. Das Niefen, eine 
Befeitigung eines vorherigen reizenden bie. 
Ein etwas mobificirter Zuſtand ift ber fich zu bef- 
tigem Weinen gefellende ©., u. dieſer hier mehr bie 
Andeutung einer hoben Betrübniß, bie fi durch 
ſchnelles Inipiriren äußert, welches bann theilmeife 
krampfbaft erfolgt. Kraulhaft ift ber ©. bei Ent- 
zündungen u. Berleyungen bes Magens, Zwerd- 
fells, des Darmlanals, bei nach innen gefehrtem 
Schwerttnopel, in nervöfen u. Haulfiebern in Be- 
eg mit anderen frampfbaften Erſcheinungen, 

i Kopfverlegungen, Einffemmung ber Brüche, 
bei Verlegung ber Gebärmutter in ſchweren Ge- 
burten, bei allgemeinen Krämpfen u. als eine Art 
von meift jehr hartnädigem, hyſteriſchem Krampfe. 
Eine andere Art ift ber ©. bei Sterbenben, nicht 
ber, welcher zuweilen längere Zeit dem Sterben 
vorausgeht u. nebft anderen Zeichen das zuneh⸗ 
menbe Dabinfinfen ber Lebenskräfte anbeutet, ſon⸗ 
dern ber diters dem Momente bes Sterbens um- 
mittelbar vorhergehende, gewöhnlich in zwei fich 
ſchnell folgenden Infpirationen &® anbeutenbe u. 
burch feinen Ton vernebmbare S., welchem bann 
eine lange, ſchwache Eripiration als letste Lebens⸗ 
regung "folgt. Mittel gegen den ©. find: einen 
Finger-feft zu brüden, od. mit bem Kleinen Finger 
den äußeren Gebörgang zu erſchüttern, ein leichter 
Schreden x. wirken pſychiſch; gut find and langes 
Anbalten des Athems, mögtichf ruhiges Infpiri« 
ren, ver Genuß von Zuder, fo wie aud ein etwas 
reichlicher Trunk reinen Waffers, erregtes Niejen, 
ob. auf bie a Sr ang mwenbete äußere Reiz u. 
frampfflillende Mittel. 2) Krankheit der Biegen, 
weicht nach reichlichem Genuß kalten Waflers; 8) 
ber Fehler einer Orgel, wenn ber zu ben Pfeifen 

römenbe Wind bisweilen matter u. baher ber Ton 
chwanlend wirb; 4) jo v. w. Lurken. 

Schluck, eine unreine Sorte Bernflein, f. b. e). 

Schluckdarm, die Speiferäpre. 

Schlucken (Deglutitio), 1) vorbereitenber Aet 
der Ernährung, woburd ber Übergang ber nad 
Erforberniß durch das Kauen gehörig vorbereiteten 
Nabrungsftoffe aus der Mundhöhle burch ben 
Schlundtopf u. die Speiferöhre in den Magen be» 
wirft wird; er ift theils ein willlürlicher, theils ber 
Willtür entzogen; erfteres in feinem Beginnen u. 
bis dahin, baf die Stoffe durch bie letzte entichei- 
dende Anftrengung ber dabei wirfenben, willlür⸗ 
lihen Bewegung dienenden Muskeln, bis zu ber 
Speiferöhre gelangt find; letsteres zu Ende bes 
Nieberfihludens u. während bes Hinabgleiten® ber 
Nabrungsftoffe durch die Speiferöhre, um in ben 
Magen zu gelangen. Der Apparat zum ©. beftebt 
lediglich in Bewegungsorganen, u. zwar einmal in 
ber Zunge mit ibren Musfein, dann in dem Gau- 
men, in ben Schlunblopfmusleln u. in ven Muslel · 
fafern der Speiferöhre. Wenn das ©. einmal be- 
gonnen bat, kann es ohne einige Störung bes har- 
moniſchen Lebens (Berfhluden), nicht wohl 
unterbrochen werben. Es müſſen bann nämlich 
während bes Durchganges ber Stoffe durch ben 
Schlundkopf in bie eigentlichen Speifewege zugleich 
die Zugänge zu den anderen Räumen verſchloſſen 
werden, melde burch fie mit dem Schlunbkopf in 
ee ſtehen; zugleich aber muß ber Anfange- 
tbeil des Speifemwegs ſelbſt, nämlıh ber Schlund» 
topf, in jeinem tiefern, Enge umfclofienen Tbeile, 
u. mit biefem bie Speiferöhre dem zur Aufnahme 
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in ihm beſtimmten Stoffe genähert werden. Jene, 
unter dem Niederſchlucken zu verſchließenden Höh⸗ 
len find: bie beiden Naſenhöhlen in ihren hinteren 
Ausgängen; "die Luftröhre in ihrem Eommunica- 
tio e (mas beim Berichluden lebensgefähr- 
liche Zufälle haben ey die Stimmrige, u. bie 
Euſtachiſche Röhre des Gebörgangs jeder Seite in 
ihrer Mündung, in ben Rachen. Sind nun einmal 
Stoffe durch das S. bis dahin gelangt, baf fie von 
dem weihen Gaumen felbft umfaßt werben u. von 
dem Schlundkopf aufgenommen find, welches zu- 
gleich bei etwas ſchwer zu verichlingenden Stoffen, 
J B. großen Biffen, durch ein Niederbeugen des 
Kopfes in etwas befördert wird; fo ift zugleich auch 
S. ſchon größtentheils der Willlür entzogen. 
belſchmeclende Arzneien, 3. B. welche man Kin—⸗ 
bern tief in ben Mund eingießt, wenn man bie 
Naſe ihnen zugleich zubält, werden von ihnen um- 
willlürlich miebergeihludt. Doch liegt e8 meift noch 
in ber ®Willfür, durch ein ſtarles Räufpern Stoffe, 
welche bereits atı die Grenze des Schlunblopfs ge- 
langten, wieber in bie Mundhöhle gelangen zu 
lafien; 2) fo v. w. Schluchzen 1). 

Säludenau, 1) Bezirk im bohmiſchen Kreife 
Leitmeritz; 2) Stadt darin; Bezirks», Steuer» u. 
Poftamt, Schloß, Dechanteilirche, Hauptſchule, 
Spital, Lein- u. Baummollenwaarenfabrifation, 
Bierbrauerei; 4500 Em. 

Schlucker, 1) ber gierig ift u. trinft; 2) ber ſich 
gern an fremben Tafeln fättigt; 3) (armer ©.), 
armer, ausgehungerter, von Anbern abhängiger 
Meuſch. 

Schlucker, Bogel, 1) fo v. w. Nimmerſatt; 
2) jo v: w. Nachtſchwalbe; 8) fo v. w. Sägetaudher. 

Schluff, 1) enger Ort, durch welchen ein Thier 
jeinen gewöhnlichen Gang nimmt; 2) magerer, 


u. 

uft, 1) enger Raum; 2) Thal, noch enger 
als die Schludt ; 3) im Brennofen der hohle Raum 
wwiſchen zwei Bänten, in welchem ba® Feuer ung> 
macht wirb; 4) jo v. w. Kluft; 5) (@chluftiod), Die 
Feuerlöcher des Brennofene. 

ug, io v. w. Schlud, |. u. Bernftein e). 

Schluger, eine Art Kauifabrer, ſ. d. 

Schlummer, j. u. Schlaf. Schiummerſucht, ſ. n. 
Sciaffudt. 

Schlumpen, Heine Sorten Karben. 

Schlumperlied, fo v. w. Gaſſenhauer. 

Iund; 1) (Anat.), ſ. Schlundtopf; 2) fo v. 
mw. Speiferäbre ; 8) (Bot.), fo v. w. Faux; 4) ber 
Anfang einer Höhle, eines Abgrundes, einer Röhre 
ob. eines Kanals; 5) bie Stelle, wo das Waſſer in 
das Gerinne läuft; 6) bei Waflerpumpen der untere 
Theil des Saugrobrs, ſ. u. Saugwerk; 7) eine 
Kuft von bedeutender Länge; 8) (Schifff.), fo v. 
w. Strubel. 

Schlund, Johaun ismund von S., trat 
1670 in die brandenburgiſche Artillerie, nabm an 
ben Feldzügen bes Großen Kurflirften am Rhein 
u. in Bommern Antbeil, wurbe 1685 zum Capitän 
beförbert, nahm 1689 feinen Abſchied u. trat 1694 
in engliſche u. 1699 in brandenburgiiche Dienfte ; zu⸗ 
rädgetehrt, wurbe er Oberft u. Commanbeur bes 
Artileriecorpe. Wegen unerlaubten Brieſwechſels 
mit bem ruffiichen Fürften Mentſchilow u. wegen 
Mittbeilung der Riſſe preußiiher Feſtungen an 
frembe Mächte erfolate 170sfeine Berbaftung n. 
Kafjation. Aus erfter duch Fürſprache des Könige 
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von Dänemark befreit, trat er in befien Dienfte u. 
ft. 1710 als ruffiſcher Generalmajor in Riga. 

Schlundblumige, zweite Orbnung der ſechſten 
Klafie in Reichenbachs Pflanzenfuftem, f. d. C). 

Cchlundbräune, ſ. u. Bräune. 

Schlunddrüſe, fo v. w. Schilddrüſe. 

— lundfang (Pharyngis), ſ. u. Schlund⸗ 
vorfall. 

Schlündi, Gebirgsſtod weſtlich von Zweiſim⸗ 
men im Amte Oberfimmenthal des Schweizercan⸗ 
tons Bern, zwiſchen dem Baanenmöfern u. dem 
Obläntſchenthal; dabei bie gleichnamige ſchönſte n. 
weitläuftigfte Alp ber Gegend. 

Schlundfopf (Pharynx), ber Anfang bes 
Speifelanals, unregelmäßig, trichterförmig, von 
born nad) hinten platt gebrüdt, welcher von bem 
bintern Nafendfinungen aus bis zu ben Gelent- 
fortfäten des Hinterbauptbeins in ber Länge von 
etwa 43. fi beraberftredt, vorwärts oberwärts 
offen, alfo großentheils ein Halblanal u. von ber 
nachbarten Gebilden zum Theil bebedt u. nur von 
dem Ringknorpel des Luftröhrentopfes aus ab- 
mwärts burdh feine eigene Haut (eine Fortfegung ber 
Schleimhaut, der Nafe u. des Mundes) völlig ge- 
ſchloſſen if. Er mwirb gebildet aus ber Schleim- 
baut, einer Bortietung der die Mundhöhle ausflei- 
benden, einer eigenthümlichen Gefäß + u. Nerven- 
baut; einer Lage Zellgewebe, welche bie vorige u. 
folgende verbindet u. aus welcher bie Blutgefäße u. 
Nerven in jene übergeben, u. aus ber Mustelhaut, 
welche aus brei Paaren dünner, platter Musteln 
(Schlundkopficänärern, Constrictores pharyngis), 
beftebt, welche an der hintern u. Seitenwand des 
Ses mit ihren Fafern in querer od. ſchieſer Rich- 
tung von vorn nach hinten laufen, bafelbfi entweder 
(der obere) im einer aus Zellgemebe gebildeten Li- 
nie (Stria alba, Rhbaphe) zufammenftoßen, ob. 
(ber mittlere) ſich durchtreuzen, ob. (ber untere) in 
einander übergehen. Der obere Schlundkopf— 
f&nitrer (Constrictor ph, superior) liegt hin- 
ter der Nafen- u. Munbböhle u. wirb unten von 
bem folgenden bebedt. Man unteridpeibet an ihm 
mehre, nicht trennbare, nach ihren Anjägen bei. be» 
nannte Faſerbündel, als Musc. * opharyn- 
geus, fommt vor der untern Fläche u. ben Hafen 
des Flügelfortſatzes; Musc. buccopharyngeus, 
baftet an ber Fascia ——— u. dem 
Musc. buccinator; Misc. mylopharyngeus be- 
feſtigt ſich am hintern Theile der innern ſchrägen 
Linie bes Unterkieſers; Musc. tzlosso-pharyng. 
hängt am Rande der Zunge mit ben — bes 
Hyo- u. Styloglossus zufammen. Der mitt- 
lere Shlundlopfihnürer (Constr. ph. me- 
dius s. hyopharyngeus), wirb von ben folgenden 

roßentheils bededt u. liegt hinter dein Zungen» 
ein, an welches er befeftigt if: Man unterjcheidet 
zwei Portionen: Musc. ceratopharyngeus, ift an 
da® große Horn, u. Musc. chondropharyngeus, 
ift an das fleine Horn des en befeftige. Der 
untere Shlunblopfihnürer, ber anjebn« 
fichfte u. oberflächlichfte, liegt hinter dem Kehllopf, 
mit welchem fich feine zum Theil ſchräg aufwärts 
u. nach innen laufenden Faſern in drei Portionen, 
al® Musc. syndesmopharyngeus (nit immer 
vorhanden), mit Ligamentum hyothyreoideum 
laterale; Musc. thyrenpharyngeus, mit bem 
bintern Theil der Seitenfläche des Schildknorpels, u. 
Musc. ericopharyngeus, mit ber äußeren Yen 
des Ringknorpels verbinden. Außerdem heftet ſich au 
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ben obern m. mittlern Konftrictor ber Griffel» 
Thlundlopfmustel (Schtundkopfbeber, Musc, 
stylopharyngeus s. Levator pharyngis), welcher 
von dem Griffelfortfag berfommt, n. bient dazu den 
©. in die Höhe zu heben. Endlich ber Muse. pba- 
ryngopalatinus, welder fih in ben meiden 
umen verliert. Die Gchlundfopfarterien bes 
©-8 find Zweige ber untern Schilbbrüfenarterien, 
der Zungen-, ber Geſichts⸗, der auf- u. der abflei- 
genden Gaumenarterie, bei. ber erftern (f. Kopfar- 
terien A) c). Die Schjundfopfvenen ſammeln ſich 
zu einem befonberen Geflecht (Plexus venosus 
pharyngeus) u. ergießen ſich in die Droſſelader u. 
a. benachbarte Benen. Die Nerven fommen aus 
einem oberen u. einem unteren Schlunblopfäge- 
flecht (f. Gehirnnerven ı)u.K)b). Der S. nimmt 
die Nabrungsftoffe, nachdem fie beim Schiuden 
von ten Zuugenmwurzeln aus über den Kebivedel 
weg find, auf u. preft fie in die Speiferöbre. Der 
Schlundkrampf (Spasmus gulae), eine rampihafte 
Zuſammenziehung des Ses od. au ber Speile- 
röhre, welde das Schlingen unmöglich macht, aber 
auch durch Meiterverbreitung des Krampfes andere 
läftige Zufälle, Huften, Bruftbellemmung, Sprady- 
lofigteit 2c. zur Begleitung bat; ift ein gewöhnlicher 
Zufall der Hyfterie, gebt meift bald vorüber, lehrt 
aber auch eben fo leicht.wieder. Die Schlundkopf- 
fchwindfucht,, deren Duelle eine Eiterung im ©. iſt, 
ift immer mit Dyspbagie verbunden; bie Aus- 
mwurfsftoffe werben nur ausgeräufpert. 
Schlundkopfaſt, |. u. Gehirnnerven r) u. K) a). 
Schlundkopfgaumenmuskel, jo dv. w. Gaumenrachen⸗ 
muöfel. Schtundfopfgeflecht, |. Gehitnnerven i) u. x); 
Schlundkopfvorfall, | Schlundvorfall. Schlundner ⸗ 
ven, ſ. u. Gehirnnerven x) b) bb) ddd). 
Schlundöffnung, bei Saugwerten bie fämmt- 
lichen kleinen Yöcher des Saugrohrs, Durch weiche 
bas Waſſer eindringt. " 
J ber Nogat, ſ. d. 1). 
Schlundröhre, 1) io v. w. Schlungröbre; 
2) (Schiundftoßer), Inſtrument, durch welches 
eineatheild fremde in den Schlund gelommene Kör⸗ 
per in den Magen gefteßen, anderitheils die Luft 
aus dem Magen des auigeblähten Rindviehs ent- 
leert wird, zu welchem Smed man es burd die 
Diundböble u. den Schlund in den Magen bringt. 
Es beftebt aus Ipiraliörmig gemundenem Drabt, 
welcher mit Leder ummidelt ift, od. aus einem 
Fiſchbeinſtabe, bat in der Fänge 2 Ellen 2—3 Zoll 
u. ift von der Dide eines Beitihenftabes vom bünn- 
Ren Ende angeſehen. An dem einen Ende ift ein 
bölzerner Griff, welcher mit eilernen Federn feftge- 
nieret iſt; am andern Ente ift ein Waſchſchwamm, 
in Form einer Kugel beieftigt. Bor Auwendung 
ber ©. wird der Schwamm in warmes Wafler ge- 
taucht, worauf zwei ftarfe Dinner das Rind mit 
ausgeflredtem Kopf u. Hals feftbalten. Man gebt 
nun mit dem Inftrument ſoweit Durch die Maul» 
böhle ein, bis der Handgriff der ©. die Mitie der 
Maufböble erreicht bat; dann ziebt man fie zu- 
rüd, ftößt wieder vorwärts u. wiederholt jo das 
Berfabren einige Mal. 
Echlundfchnitt, fo v. w. Speiſeröhrenſchnitt. 
Schiundverengerung, |. u. Schlingen 2). 
Cchlundvorfall (Pharyngocele), theilweiſe 
Erweiterung des Schlundfopfes od. bes oberen 
Tbeils der Speiferöhre durch Erſchlaffung der 
Häute defjelben. Es entfleben dann Vertiefungen 
od. Beutel (Schlundvorfälle), worin bie Speijen fich 
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fammeln u. nad einiger Zeit wieber ausgeworfen 
werben. Es ift öfter ein bes jpäteren Alters 
u. — nichts dagegen zu unternehmen. 

Iunen, mißrathene Eifenwaaren, 

lung, bei fournirten Arbeiten gewifle ſchmale 
Büge, welche mit einem anberen Holze ausgelegt 
werben. 

Schlunglöcher, an bem Gerinne oberichlädhti- 
ger Mühlen Löcher, durch welche das Waſſer auf 
bie Räder fließt. 

Schlungröhre, bei einer Pumpe ob. einem 
— bie unterfle Röhre, welche im Waſſer 
ftebt. 

Schlupe, ſ. Schaluppe. 

Schlüpfer (Troglodytes), Singvogelgattung 
aus ber Familie der Sänger (Sylviadae); Schua» 
bei noch dünner u. länger als beim Golbhähndhen, 
gerade od. leicht gebogen. Dazu der Zaunlönig, 
F Europäiſche ©. (T. parvulus) u. mehre Aus 

nber, 

Schlupffliege, fo v. w. Perſpectivfliege. 

Schlupfhafen, ein Heiner von ber Natur ge» 
bildeter Hafen an einer Küfle. 

Schlupfkäfer, fo v. w. Schattenfäfer, 

& hat; jo v. w. Zaunfönig. 

Schlupfloch (Auslauf), die ſchiefe Röhre im 
Hamſierbau 


Schlupfmücke, eine Art Schwammmücken. 

& tüpfrig, 1) glatt, wo man leicht gleiten 
kann; 2) obicon, 

Schlupfſäge, Säge, beren Blatt in ber Mitte 
bes Gatters befeftigt ift. 

Schlupfthor, jo v. w. Poterne 1). 

Schlupfweſpen (Ichneumonidae), amifie 
aus der Infectenorbnung Hantflügier ; Füblhörner 
fadenförmig, gerade, lang, meift mit mehr ale 16 
Gliedern, faft immer zitternd u. mebrfarbig; Ober» 
tiefer fein, gezahnt; Unterkiefer bäutig, gerad; bie 
Kiefertafter Theutienie, 2 — 6glieberig, bie Lip» 
pentafter 3— Aglieberig; Borberflügel mit einer 
mittlern u. zwei feitliben Difcoidalzellen u. zwei 
zurüdlaufenben Nerven; ber Hinterleib bängt durch 
einen oft jehr langen, binnen Stiel mit der Bruft 
zufammen; der Hinterleib des Weibchens bat einem 
Legeſtachel, welder aus einem borfienjörmigen 
Stachel u. zwei Klappen beftebt, mit welchem fie 
Injectenlarven anfteben u. Gier anlegen, beren 
Diaden in ben angeftochenen Theilen leben. Hier» 
ber gehören u. a. folgende Gattungen: a) Ich- 
nenmon Fabr., bat querliegenden Kopf, flaches 
Schildchen, verbergene od. kaum fichtbare Lege 
röbre, Hinterleib fünfringelig. 1) Xorides 
Latr., Kopf tugeliörmig, der Leib gewölbt, ber Lege⸗ 
bobrer vorftebend, bei allen dieſen zahlreiche, durch 
Berwüftung jchäblicher Raupen ſehr nugbare Ar» 
ten. e) Schlangenmweipe (Ophion Fabr.), 
bat querliegenden Kopf, geftielten, zufammenger 
brüdten, etwas gebogenen Hinterleib, vorjprin- 
gende Legeröhre; Arten: O. abbreviatorf, O. pu- 
gillator, O. luteum, d3 Banchus @Gr., Him 
terleib an ber Spite zujammengedrüdt, erſtes 
Glied nach der Spite zu breiter; Legeftachel ſehr 
fur; Arten bäufig in Europa. e) Bassus, 
Hinterleib kurz, zugeipigt, erſtes Glied gleich 
breit, flad, Legeſtachel kurz; -Arten ſehr gemein. 
ft, Shwanzmweipe (Pimpla Fabr.), mit quer 
liegendem Kopf, figendem, chief abgeichuittenem 
Hinterleib, vorgeftregtem Legebobrer (beim Weib- 
Gen); Art: ſchwarze ©. (P. persuasoria), große 
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Art, mit rothen Füßen u. weißen Punkten. 5 Erypt- 
weſpe (Oryptus Fabr.), bat einen vorſpringen⸗ 
den Legeſtachel, faſt eiförmigen od. dreiecligen, faſt 
geftielten Hinterleib; Arten: Bifamcerypt- 
wefpe (C. moschator, Ichneumon m.), ſchwarz, 
mit roftrotben, an der Spite weißen Füßen; bat 
Moihusgeruh; C. glomeratus, Larven in 
Kobiraupen, zu Dutzenben, machen gelbe Geipinnfte. 
kb) Tryphon Grarv., Kopf kugelig, Schildchen 
flach Beiden mit verborgenem — Hin» 
terleib nad) ber Spite zu breiter; Tr. rutila- 
tor, 3—4 Linien lang; Tr. ruficornis, eben 
fo 6; Tr.laevigatus, 23 —5 Linien lang. 
» Trogus, Kopf herzförmig, Schildchen hoch er» 
baben, Weibchen mit verborgenem Legeſtachel; Art: 
Tr.liutorius, 7— 10 Linien lang. In neuerer 
Zeit find bieje u.a. Gattungen in viele Untergat- 
tungen getbeilt, 3. B. die Gattung Ophion in die 
Gattungen Paniscus, Pachymerus, — * 
Porizon ꝛe. Bon Arten der Gattung Tryphon 
bildete man bie Gattung Mesoleptus, von Bar- 
‘ chus: Exetastes, von Cryptus: Phygadeuon, 
Mesosterus, Hemitetes u. — Le ‘ 
e — —— ſ. u. Blumenbienen. 
Schluppe, ſo v. w. Schaluppe. 
Schluren (Schiffausdruch, mit einer Schlag- 
leine ein Holz ausmeſſen, bezeichnen u. mallen. 

Schlürfen, 1) (Sorbitio), die Art der Auf— 
nabnre flüffiger Nahrungsſtoffe od. Getränfe, bei 
welcher die Flilffigkeit dem Munde nur genäbert 
ob. ber Mund nur im leichte Berührung mit der 
Oberfläche berjelben gebracht u. bann durch Ein- 
ziehen von Luft burch den Mund bewirkt wird, daß, 
ae Berringerung bes atmolphäriihen Druds 
auf die Flüifigkeit in der Nähe des Mundes, wäh. 
rend entfernter von ibm der Drud derſelbe bleibt, 
dieſelbe nach demjelben bingebrängt wirb u. fo in 
den Munb gelangt. ©. findet nur flatt, wenn der 
flüffige Stoff mittelft eines Löffels, einer Taſſe, 
eines flachen Gefäßes dem Munde genäbert wird, 
2) Ein Geräufh mit den auf den Boden hingezo- 
genen 51 en bervorbringen. . 

Schlufe, eijerner Splint, welcher durch bie 
Duerftangen bes Windengehäufes geftedt wird u. 
fo daſſelbe zufammenbält. 

Schluß, 1) der Drt, mo zwei Dinge paſſend 
zufammengefügt find; 2) die Art, wie fich der Rei— 
ter mit den Beinen auf dem Pferde feit hält. Man 
unterſcheidet ven Schenkelſchluß, welcher durch 
bie Knie u. Scheulel bewirkt wird, u. den Waden- 
ſchluß, mwelder burd die Knie u. Waden bewirkt 
wird; f. u. Reitlunſt II. 3) Die Stelle, wo beide 
Scherenflingen kreuzweis Über einunber gelegt u. 
mit einer Niete verbunden find; auch der ſtufenar⸗ 
tige Abſatz, mit weldem die beiben Theile einer 
Schere aneinanberftoßen, wenn die Schere ganz ge» 
ſchloſſen ift. 4) (Mafchinenw.), bie Stellen, mo bie 
Arme ob. Speichen eines Rabes mit ber Nabe od. 
mit dem Kranze verbunden find; bie fefte Berbin- 
bung twirb oft burch einen eingeftedten Keil (Schlüſſel · 
Feit) bergeftellt. 5) Der untere Theil am Bauche 
der Wiidfelle; 6) (Iagbw.), f. u. Hirichfährte I); 
7) (Baut.), fo v. w. Bogenichluß ; 8) (©. der Ge» 
wölbe), Vollendung eines Gewölbes mittelft des 
im Scheitel eingejegten Schlußſteines; durch ben 
Schlußſtein werden erft die ſämmtlichen Wölbfteine 
zu einem Ganzen, weldes fi nun felbft tragen 
tan; 9) (8. des Waldes), im Schluſſe od. 
geichlojjen find die Bäume, wenn fie jo weit in 


» 
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die Höhe gewachſen ſind, daß ſie mehr od. weniger 
in einauder greifen; 10) (Zinng.), das Gießloch an 
ber Form; 11) fo v. w. Ende einer Sache, Rebe, 
eines Buches; 12) das Ende eines Tonftüds, mel» 
ches mit der Grundnote od. dem Accorde der Tor 
nica fchließen muß, in welder das Mufilftüd ger 
fett if. IA das Tonſtück in entferntere Tonarten 
mobulirt worben (Schlufmodulation), fo darf der 
©. erft dann geſchehen, wenn berfelbe durch die ge» 
börigen Cadenzen vorbereitet worben if. 

Schluß (Ratiocinium, 2og.), die Ableitung eines 
Urtbeild aus einem od. mehren anderen, bergeftalt 
baß, wenn jene gültig find, auch die Gültigkeit die» 
fer mit Nothwenbdigleit anerfannt werden mu 
Die Urtheile verhalten fi alſo in einem S. wie 
Grund u. et das od. die begrilubenden Urtheile 
beißen die Prämiſſen, bas burd fie Begründete 
ber Schlußfag (Uonclusio), ber Zujammenbang 
zwifchen beiden bie Abfolge (Conjequenz). 
Die Schlüffe zerfallen in zwei Hauptflaflen: bie 
unmittelbaren Folgerungen od. Schlüffe, bei 
benen zur Begründung bes Schlußſatzes nur eine 
Brämifte nöthig ift, u. die mittelbaren Schlüffe 
(Syllogismen), welhe ben Schlußſatz aus zwei 
Brämiffen ableiten. Wenn man früher bie erfteren 
häufig Berftandes«», bie letteren Bernunft- 
fhlüffe genannt bat, fo berubte dies auf der uns 
baltbaren Anficht, daß bei jenen der Berftand, bei die» 
jen die Vernunft tbätig fei. Die vollftändige Aus- 
führung aller logisch zuläffigen Forinen des Schlie- 
Gens ift als die Theorie der Schlüffe der eigentliche 
Mittelpunkt der Logik. A) Die unmittelbaren 
Schlüfje bezeichnen ben Fortichritt des Denkens 
von einem gegebenen, nah Qualität u. Quantität 
beftimmten Urtheile zu einem anderen ber Form 
nad) von demſelben verſchiedenen Urtheile; ihre Theo · 
rie bat bie Frage zu beantworten: gefetst, es ſei ein 
Urtheil von beftimmter Form gegeben, welche an» 
dere Urtheile von gleicher Materie, aber verſchiede⸗ 
ner Form find dadurch nothwendig mitgefolgt? Ab⸗ 
geiehen von der Gültigleit gleihbedeutender (äqui- 
pollenter) Urtheile gehören bierber bie Unter» 


-ordbnungs-, Eutgegenſetzungs- u. Um» 
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tehrungsſchlüſſe (Ratiocinia per subalterna- 
tionen, oppositionem, conversionem). Wenn 
es 3. B. richtig iſt, daß alle Menfchen ſterblich find, 
fo Itegt darin unmittelbar das Urtbeil: einige Men⸗ 
chen find ſterblich; aber daraus, daß einige Juri» 
ften gelehrt find, folgt nicht, u be Gelehrte Ju⸗ 
riften find; eben fo, wenn alle Rechtecke Parallelo⸗ 
ramme find, jo liegt barin unmittelbar, baf eine 
Figur, welche kein Mechted ift, auch nicht ein Par⸗ 
allelogramm fein fann, aber es folgt nicht, daß 
alle Barallelogramme Rechtede feien. B) Der mit- 
telbare ©. (Syllogiemus) beruht barauf, baß 
ber Schlußjat, d. h. bie Entſcheidung über das in 
ihm ausgefprochene Verhältniß zweier Begriffe (S 
u. P) fid aus der in den Prämiffen gegebenen ger 
meinſchaftlichen Beziehung berjelben zu einem brit« 
ten Beariie (bem Mittelbegrift Terminus 
medius, M) ergibt, d. b. daß burch die in ben Prä- 
miflen gegebene Beziehung von Su. F zu M auf 
eine —— ihres Verhältniſſes zu einander 
begründet iſt. as Subject des Schlußſatzes (8) 
beißt ber Unterbegriff (Terminus minor), 
das Prädicat bes Schlußſatzes (P) der Oberbe⸗- 
griff(Terminus major); u. demgemäß die Prä-, 
miffe, in welder das Prädicat des Schlußiages 
vorlommt, ber Oberjag (Propositio major, 


Sumtio), u. bie, in welcher bas Subject bes Schluß. 
ſatzes vorlommt, der Unterfat (Propositio mi- 
nor, Assumtio). Die Grundform des Syllogie- 
mus ift bie, im welcher bie Prämifjen u. bemgemäß 
auh der Schlußſatz kategorie Urtheile find 
ob. wenigftens bie Folge burch kategoriihe Fort- 
ſchreitungen gewonnen wirb; ſolche Schlüfje heißen 
tategorifche. In einem ſolchen Syllogismus 
bürfen a) micht mehr u. nicht weniger als brei 
Hauptbegriffe vorfommen; enthielten bie er 
nur zwei, jo wäre im Schlußſatz fein Fortſchritt 
möglich; fämen in ben Prämiflen vier Begriffe 
vor, fo fehlte die Berfnüpfung (biefer Fehler findet 
auch ba ftatt, mo das ben Mittelbegriff bezeichnende 
Wort in verſchiedener Bebeutung gebraucht wird, 
er beißt Fallacia quaesiti medii, b. h. Erſchlei— 
Kung des Mittelbegriffe); träte ber vierte Begriff 
im Schlußſatze auf, jo fehlte bie eigentliche Abfolge ; 
diefer Fehler heißt der Sprung im Schließen (Sal- 
tus in concludendo) b) Aus zwei particulären 
Prämiffen kann eben fo wenig etwas geſchloſſen 
werben, al® aus zwei negativen (ex meris parti- 
cularibus, ex meris negativis nihil sequitur); 
der Grund liegt barin, ba mittelbare Schliffe nur 
entweder durch Unterordnung (Subfumtion), Ent- 
gegeniehung (Oppofition) od. Bertaufhung ber 

egriffe (Subftitution) möglich werben u. bob par» 
tichläre Urtheile die Zuläffigkeit ber erſteren, nega« 
tiv die ber zweiten u. britten nicht mit Sicherheit 
erfennen laſſen. c) Im Schlußſatze kaun nicht 
mehr gefolgert werden, als die Praͤmiſſen geſtat⸗ 
ten; wenn alſo eine der Prämiſſen nur particulär 
od. nur negativ iſt, ſo fällt auch der Schlußſatz 
particulär ob. negativ aus (Conclusio sequitur 
partem debiliorem). Die bejonberen Beftim- 
mungen der logiſch ——— Syllogismen find zu⸗ 
nächſt von ber Stellung ber Begriffe in ben Prä- 
mifien abhängig, b. 5b. von ben Schlußfiguren 
(Schemata, Figurae), ſodann von ber Dualität 
u. Quantität ber in ben Brämiffen vorlommenben 
Urtheile, u. bie mit Rüdficht hierauf in jeder Figur 
zuläffigen Formen bes Syllogismus find bie Modi 
(Tropoi) des Schluſſes. Schon Ariftoteles hat 
drei Schlußfiguren unterfdieden, in welchen eine 
birecte Ableitung bes —— Tr iſt, je 
nachdem M Subject des Oberjates u. PBräbdicat 
des Uinterfaßes, od. in beiben Pr iffen entweber 
Prädicat od. Subject ift, während eine vierte Fi⸗ 
gu, wo M Präbdicat des Oberjates u. Subject 

8. Unterſatzes ift, einen S nur durch vermit- 
teinde Operationen möglih macht. Die Stellung 
ber Begriffe » ben m Biguren iR aljo folgende: 


PM MP PM 
SM 
8 SP SP SP, 
wobei ſogleich erhellt, daß nur in ber erften Bigur 
Su. P die Stellung in ben Prämifjen haben, welche 
& im Schlußfat einnehmen follen, in ber vierten 
fgur dagegen gerabe bie umgelehrte. Keine ber 
vier Figuren geftattet bei jeder beliebigen Quali⸗ 
tät u. Quantität der Prämifjen einen Schluß; die 
in biefer Beziehung zuläffige Korm der Prämiffen 
bezeichnen eben die Modi der einzelnen Figuren. 
Während 4 B. in ber erften Figur bie beiden Prä- 
miſſen: alle Rechtede find Parallelogramme, alle 
Duadrate find Nechtede, den Schlußjat ergeben: 
alle Quadrate find Barallelogramme, geftatten die 
beiden Prämiffen: einige Menfchen find krant, kein 


P 
SM 


un 
je 
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Schluß 


Bogel it ein Menſch, durchause bie Ableitung 
eineh Schlußſa —E in ne Figuren 
puläjfigen Modi hat der Grieche Michael Biellus 

rch griechiſche Worte bezeichnet, benen era 
Hilpanus (f. d.) ber Kürze wegen bequeme lateini- 


[Be Wörter nachgebilbet hat (Barbara, Darii, Ce- 
arent, Ferio für bie Modi der erſten, Camestres, 


Baroceo, Cesare, Festino für bie ber — 
Darapti, Felapton, Disamis, Bocardo, Datisi, 
Ferison für bie ber britten Figur). Die in denfelben 
vorlommenben Bocale bezeihnen bie Qualität n. 
Duantität ber Urtheile, a bas allgemein bejahenbe, 
e ba® allgemein verneinenbe, i bas beſonders beja- 
benbe, o das befonbers verneinende; ber Anfange- 
conjonant —— ben Modus ber erſten Figur, 
auf welchen bie ber zweiten u. dritten yurüldgefilhrt 
werben können, u. bie zwifchen ben Bocalen fieben- 
ben Buchſtaben m, p, c, s bie logifchen Operatio- 
nen, burch welche dies gefchieht, nach bem Berfe: 
S vultsimpliciter verti, P vertiperaccid(ens), 
M vult transponi, C per impossibile duci. 


So bezeichnet 3. B. das Wort Barbara ben Mo- 
dus ber erften Figur, in melchem beide Prämiffen 
u. folglich auch der Schlußfag allgemein bejahenbe 
Urtbeile find. Diefer Modus ift ber einzige, wel- 
her einen —— bejahenden Schlußſatz ergibt; 
alle Schlußfolgerungen, welche zu ſolchen Schluß⸗ 
ſätzen führen ſollen, müſſen daher in dieſem Mo» 
dus verlaufen; bie zweite Figur gibt nur negative, 
bie britte nur particuläre Schlufläge. Die Theorie 
ber Syllogismen ift im Mittelalter u. auch bei 
fpäteren Logikern, 3. B. bei Lambret, zwar oft mit 
unnützen Weitläuftigleiten u. felbft Spielereien 
überlaben, dafür aber in neuerer Zeit häufig über 
bie Gebühr vernadläffigt worden; jedenfalls ent- 
bält fie ein logiſches Problem, welches die Logik 
vollftänbig zu löfen verpflichtet ift. Bgl. außer den 
Lehrbüchern der Logik, Kant, Die falihe Spitfin- 
bigfeit ber jpllogiftiihen Figuren (1762); Krug, 
De syllogisticis figuris, Xp3. 1808. Bei ben jo» 
en. Inpetbetifden u. bisjunctiven Schlüfs 
en tritt im Unterſatze nicht ein neuer *9 
ſondern es wird bei ihnen im Unterſatze ein Theil 
bes entweder hypothetiſchen ob. bisjunctiven Ober⸗ 
ſatzes aſſertoriſch ausgeſprochen, woraus ſich banıı 
im Schlußſatze bie Folge für den andern Theil er⸗ 
gibt. Der hypothetiſche S. mit dem Oberfatge 
von ber Form: Wenn A ift, foift B, ſchließt a) aus 
ber Segung (Bejahung) bes —— auf die 
bes Hintergliedes; b) aus der Aufhebung (Vernei» 
nung) bes Hintergliebes auf die bes Vordergliedes 
Seine zwei möglichen Formen find: 


Wenn Aifl, ſo iſt B. 
Nun iſt A, | Num ift B nicht, 
Folglich ift B. | Folglich ift A nicht. 


Die erftere heit Modus ponens, bie zweite Mo- 
dus tollens. Der bisjunctive ©. mit einem 
bisjunctiven Urtbeile als Oberfat ſchließt aus der 
Setzung ob. Aufbebung eines od. Mebrer ber Tren- 
nungsftüde auf bie Aufhebung ob. Setzung ber od. 
ber andern (Modus zen tollens u. Modus 
tollendo ponens), alfo im einfahften Falle in der 


Horn: 
——— iſt A —*— 
1 t 
Rum in nice Ar | Run if nice B, 
Alſo nicht z. Alſo iR wit 4 
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Schluß auf fir u. offen bie Schlüffelbein 


Werben bie zu einem vollfi Syllogismus 
gehörigen brei Sätze nicht ansbrüdlich angegeben, 
onbern ber Zufammenbang mit llbergehung bes 
Ober» ob. Unterjates nur angebeutet, jo entfteht 
ein abgelürzter ©., ein Entbymema (j. d.). 
Berben bie durch mehre einfache Syllogismen ge 
wonnenen Sclußjäge zu Prämiſſen für neue 
Schlüſſe benutzt, jo entfteht dadurch eine Schluß- 
fette (j. b.) od. ein Polyſyllogismus; wirb eine 
Reibe von Enthymemen zu einer Schlußtette ber» 
bunden, fo entftebt ein Kettenichluß od. Sorites 
(.d.). Die materielle Richtigkeit der burch einen 
5. ob. eine Reibe von Sclüffen gewonnenen 
Schlußiäge hängt neben ber formellen Conſequenz 
(der Folgerichtigleit) auch mit von ber materiellen 
Richtigkeit der Prämiffen ab. Der ©.: alle Men» 
ihen find tugenbhaft, alle Europäer find Men- 
ſchen, folglich find alle Europäer tugenbhaft, iſt for» 
mell richtig, materiell falfh. Die Verlegung ob. 
Bernadläffigung der formellen Geſetze des Schlie⸗ 
heusführ = Fedlfelüffen (Paralogismen) u. Trug- 
ſchlüſſen (Sopbismen), ſ. d. a. 

* auf fir u. offen, Börjengeichäft, ſ. u. 
Börie III, 

Schlußaete, Wiener, ein am 15. Mai 1820 
unterzeichneted® Actenftiid, welches bie Supple⸗ 
mentartifel zur deutſchen Bunbesacte enthält, ſ. u. 
Deutiher Bund ©. 880 f. 

Schlußarm, bei einem Göpel die Arme, welche 
ben Kranz bes Rades unterftügen; bie Stellen, 
wo bie Arme in den Kranz eingezapft find, heißen 
ber Schluß. 

Schlußbalken, ein Ballen, weldyer ven Schluß 
eines Daches macht u. in welchem bie Sparren 
— gehen. 

Schlußbein, fo v. w. Schloßbein. 

Schlüffel, 1) das Werkzeug zum Schließen u. 
Öffnen eines Schlofies ; nad ber Einrichtung bes 
Schloſſes richtet fi die Einrichtung bes zugehö⸗ 
rigen Ss, ſ. u. Schloß. In der Heraldil haben 
©. bie gemöbnliche Korm, u. man muß außer ber 
Stellung aud die Richtung bes Kammes u. bes 
Scliefblattes angeben, oftmals find auch bie Ringe 
mehrer ©. in einander geflodhten. Die päpfllichen 
&., von benen, ber rechte golden, ber line filbern 
if, werben in Geftalt eines Andreasfreuzes bald 
hinter den Schild, hald unter die Krone geftellt; 
2) eifernes Wertzeug, womit die Stifte ber Saiten 
bei Elavieren u. Harfen gebrebt werben, um bie 
Saiten zu ftimmen; das untere ubrichlüfielartig 
inwenbig viertantige Enbe wirb auf bie vierfan- 
tigen Stifte geftedt, u. der ©. an ben oberen 
Duerarmen. umgebrebt. Bei Elavieren ift ge 
mwöhnlih ber Stimmhammer dazu eingerichtet; bei 
Harfen ift der ©. nöthig, weil bie Saiten nad 
Erforbernif ber Tonart des Stüdes in die halben 
Töne geftimmt werben müffen; 8) fo v. w. Engli- 
ider ©., ſ. u. Zahninftrumente; 4) Oberftüd bes 
Bergbobrers, ein doppelt gebogener Hafen, wo⸗ 
mit bafjelbe an das Mittelftüd gefhraubt wird; 
5) (Mutterfhlüffel, Shraubenjhlüfjen), 
Hebel, welcher über ben Kopf einer Schraube ob, 
einer Schraubenmutter geftedt wirb u. mit befjen 
Hülfe die Schraube od. bie Mutter angezogen ob. 
gelüftet wird; an Schraubenprefien bedient man 
fih gewöhnlich eines Doppelbebeld; 6) ber Duer- 
am an ber Ausflüdelungsmalhine der Münze, 
).d. C); 7) bei verſchiedenen Blasinftrumenten, 
welche mit Klappen verjehen find, der au ber Klappe 


befindliche od. mit denfelben in Verbindung lebende 
metalfene Stift, auf welchen man mit dem finger 
rüdt, wenn fich bie Klappe ſchließen ob. en 
fol; 8) in Orgeln ber Drahtflift in dem Stöpfel 
gebadter hölzerner Pfeifen, woran ber Stöpfel im 
bie Höhe gezogen ob. niebergeftoßen wirb, um ber 
Pfeife einen höheren u. tieferen Ton zu geben; 
9) am eleftromagnetiihen Telegraph, f. Tele 
graph; 10) ©. einer Stellung, find Terrain- 
punfte, durch beren Beſitz u. beren Fefthalten man 
fih in Schlachten u. Gefechten ganze Terrain- 
abſchnitte öffnet u. erhält, das nächft gelegene Ter- 
rain beberricht u. ben rg © bes Feindes 
kräftig entgegentreten kann; 11) Mittel etwas zu 
erlennen od. eine geiftige Aufgabe zu löſen. 
Schlüſſel St. Peters, ſ. Schlüffelgewalt. 
Schlüfjelafche, eine Art Pottaſche. 
Schlüffelbein (Clavicula), cin länglicher, dop⸗ 
pelt u. zwar feft, wiewohl nur flach Sförmig ge- 
frümmter Knochen, welcher am oberften Theile der 
Bruft, am untern n. jedem Seitentheile bes Haljes 
über dem erften Rippenpaare fo liegt, daß fein 
binteres Ende mit dem Alromion bes Schulter» 
blattes, jein vorberes mit bem Griffe bes Bruftbeins 
zujammenftößt. Seine Richtung ift ſchräg von vorn, 
unten u. innen, nach hinten, oben u. außen. Die 
Knochen beider Seiten convergiren nach vorn gegen 
einander. Seine äußere Hälfte ift nach hinten ge- 
wölbt, mach vorn ausgehöhlt, die innere nach hinten 
ausgehöhlt, nach vorn gewölbt. Die vorbert Krüm⸗ 
mung ift gewöhnlich flacher w. länger, bie hintere 
ftärter u. fürger. Man unterfcheidet an ibm ben 
Körper ob. das Mittelftüd u. eine vorbere u. eine 
bintere Ertremität. a) Das Bruftbeinenbe 
(Extremitas sternalis) ift ber bidite Theil des 
Knochens, hat eine edige, meift breifantige Geftalt; 
ihre innere od. Gelentfläche ift meift breiedig, un⸗ 
gleich, leicht ausgejchweift, überfnorpelt u. mit bem 
Griffe des Bruftbeins u. ber erflen Rippe ver» 
bunden. Ihr Rand ift von bem Anſatze bes Kapjel- 
banbes rauh. b) Der Körper ob. das Mittel- 
* d ift breiter als das Bruſtbeinende, aber nicht 
o did. Man bemerlt an ihm drei Flächen, bie 
bintere ift glatt, von oben nach unten gemwölbt, bie 
obere raub u. fteigt ſchief nach vorn berab, bie 
unsere — glatt ob. doch nur wenig raub. Bon 
ben Rändern iſt vorzüglich ber vordere deutlich). 
Bon demfelben entjpringt ber obere Heine Schlüffel- 
beintheil bes großen Bruſtmuslels; von ber oberm 
läche entipringt nahe am Bruftbeine ber äußere 
opf bes Kopfniders, ber Sclüffelbeinwarzen- 
muslel. e) Das Schulterblattenbe (Extre- 
mitas acromialis) ift breiter u. platter als ber 
Körper u. raub u. uneben. Auch bier werben brei 
Flächen u. drei Ränder unterſchieden. Am hinteren 
converen u. rauhen Rande ift der Kappenmustel, 
am vorberen ber Deltamustel befefligt. Die obere 
Fläche ift rauh u. uneben von ber Befeftigung ber 
fi vereinigenden Aponenrofen des Deltamustels 
auf berfelben. Die untere Fläche ift uneben u. zeigt 
eine rauhe Erhabenheit, an welcher ſich einige 
Bänder befeftigen. Der Endtheil des Knochenftüds 
ift durch einen äußern kurzen Rand, welcher eine 
fleine, länglich runde, übertnorpelte, nad außen 
gerichtete Gelenkfläche einjchlieht, mit dem Alromion 
verbunden. Die Subftanz des Knochens ift äußer- 
lich ſehr dicht u. feft, innerlich mit Diploe verjeben; 
an ben Ertremitäten ift fie loderer ale im Kör- 
per. Das weiblide ©. ift weit gerader, als das 
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männlichen, inbem feine äußere Hälfte weit weniger 
gehriimmt ift; zugleich ift es beim Weibe fleiner u. 
rundlicher. Der Nuten des S-6 ift, das Schulter- 
blatt u, mit ihm ben Arm an den Thorar zu ber 
feftigen, Die freien Bewegungen befjelben möglich 
zu machen u. das zu ftarfe Zurüd- u. Borwärte- 
zieben des Schulterblattes, jo wie auch feine Ber 
megungen nach oben zu beichränfen. Bgl. Schtüfjel- 
beinbänder. Bon Säugtbieren bat, außer Affen u. 

ledermäuſen, noch eine große Zabl © e, die näm⸗ 
üch, welche bei. Gebraud von ibren Borberfüßen 
machen, zum Faflen, wie Eichhörnchen u. Biber, 
zum Graben, wie das Murmeltbier u. der Maul⸗ 
wurf, zum Wühlen, wie ber Ameiienbär u. Igel, 
od. zum Klettern, wie das Faulthier u.a. Biele 
andere haben an befjen Stelle einen Meinen, blos 
zwiichen Sehnen fledenden Knochen, wie bie meiften 
wilden Thiere u. die aus dem Dläufegeichlecht. 
Die Form der wahren S-e ift bei Thieren jehr 
mannigfaltig; bei Fledermäufen find fie von auf- 
falleuder Länge, die S-e'des Maulmwurfs find von 
faft cubifcher Form. Sie fehlen dagegen gänzlich 
den hochbeinigen Säugethieren mit feilförmiger 
Bruft, auch den Eetaceen. Bögel baben überaus 
robufte Se, welche mebft fäbelförmigen Schulter« 
blättern zur Berbindung der Flügel mit dem Rumpfe 
beitragen. Bei Schildkröten haben die S:e die Ge- 
ftalt eines Winkelhalens, wo außen an der Ede das 
Oberarmbein eingelentt iſt; bei frofchtbieren finden 
ſich zwei Baar jchlüffelbeinartige Knochen. 

EC clüffelbeinarterie(Arteriasubelavia),ent« 
fpringt, rechts, zugleich mit der rechten Kopfpuls- 
aber, aus einem gemeinfchaftlideu Stamm, aus 
ber Art. anonyma, liufs, als dritter Aft, aus dem 
Bogen ber Aorta, krümmt fi in einem Bogen 
über bie erſte Rippe binweg, liegt zwiſchen ben 
vordern u. mittleren Scalenus (ſ. Halemusfeln) 
vor dem Armnervengeflecht u. binter der Schlüffel- 
beinvene. A) Man kann brei Bortionen von ber- 
felben unterfcheiden: a) eine Bruftportion, vom 
Urfprunge an bis zum inneren Rande des vorberen 
Scalenus, liegt hinter ben Köpfen bes Sterno- 
byoideus, St.-thyreoideus u. St.-cleidomustoi- 
deus, u. dem äußeren Theile ber Gelenkverbindung 
des Schlüfjel- u. Bruftbeines, zwiſchen den oberen 
ftumpfen Ende der Pleura u. der gemeinſchaftlichen 
Kopipulsader; hat an ihren vorderen Umfang bie 
Vena anonyma, ben Nervus phrenicus u. N, 
vagur, mit welchem ber binter ibr auffteigenbe 
Nervus recurrens eine Schlinge bildet. b) Eine 
Halsportion bi zum äußeren Nande bes vor- 
deren Scalenus reihend. Hier liegt fie zwiſchen 
bem vorderen u. mitteln Ecalenus, binter bem 
Schlüſſelbein, der queren Schulterblattsarterie u. 
ber Schlüffelbeimvene vor u. zum Tbeil unter de. 
Armnervengeflecht, auf dem Boden des Zwilchen- 
raums über dem Schlüfjelbeine u. ift nach vorn u. 
oben nur mit ber Haut, dem Musc. platysına 
myoides, bem oberflächlichen Blatte der Fasein 
colli, mit Lympbdrüjen u. Fett bededt. c) Die 
Adhfelportich Die ©. tritt zwifcben der erften 
Rippe od. der erften ‘Portion des größeren Säge- 
musfel® u. bem Unterſchlüſſelmuskel in vie Unter- 
ſchlüſſelbeingrube, wo fie vor u. Über dem Arm» 
nervengeflecht, u. viele Zellgewebe u. Drüfen binter 
der Schlüfjelbeinvene nah außen, u. binter dem 
vorderen Nand des Deltamusfels u. dem Schwanz 
bes Bruftimusters Liegt. Ihre unmittelbare Fort: 
fegung ift die Achjelarterie. DB) Die ©. in ter eben 
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angegebenen Begrenzung gibt folgende Äfte ab: 
a) Die Wirbelpulsaber (Arteria vertebra- 
lis), der ftärffte Aft; er entipringt an ber hinteren 
Wand derſelben in der Gegenb bes erfien Bruſt⸗ 
wirbels, tritt am jechften Halswirbel in den Wirbel« 
lanal u. verläuft in bemfelben, Zweige (Rami spi- 
nales) zu bem Halstheil bes Rüclenmarks u. feiner 
Häute u. Rami musculares dorsales zu ben 
tiefen Nadenmusleln abgebenb nad oben, tritt 
durch das große Hinterhauptsloch in ben Schädel 
ein, wo fie die hintere Hirnhautarterie (Art, me- 
ningea posterior) an bie harte Hirnhaut, Rüden 
marlsarterie (Art. spinalis anterior et poste- 
rior) an das Rüdenmarl, längs deſſen vorberer 
u. binterer Fläche berablaufend, u. bie Art. cere- 
belli inferior posterior an ben hinteren, unteren 
Tbeil des Meinen Gehirns geben. Beibe vereinigen 
ſich dann zur Art. basilarıs, welche, außer an das 
große Gebirn, auch Zweige an ben vorderen hin« 
teren Theil des Meinen Gehirns (Art. cerebelli 
inferior anterior), u. die innere Obrarterie (Art, 
auclitoria interna), welche durch den inneren Ges» 
börgang in das Feljenbein eintritt, and «Zweige 
für den obereu Theil des Meinen Gehirns (Art, 
cerebelli superiores) abgibt. bb Untere Schild- 
brüjenarterie (Art. thyreoidea inferior), ans» 
ſehnlicher Aft, aus dem Bogen ber ©. entipringenb, 
vom Vagus begleitet, gibt Zweige an die Schild 
briüfe, Luftröbre, Speileröbre, den Kehl u. Schlund« 
tepf. ©) Auffteigende Nadenarterie (Art, 
cervicalis ascendens), fleigt neben dem Nervus 

hrenieus in bie Höbe u. vertbeilt fih in bem 
Feitticgen Halsmusteln. d) Tiefe Nadenarte» 
rie (Art. cervicalis profunda), läuft zu ben 
tiefen Nadenmusteln hinauf. Oberflächliche 
Halsarterie läuft dur das Interstilium su- 
praclaviculare, ſchräg nad außen zu ben ober 
flächlichen Nadenmusteln in bie Höhe. N Ouere 
Dalsarterie (Art. transversa colli), läuft quer 
nach binten, unterhalb der Borigen, ſich in einen 
auffleigenden Aft tbeilenb, zu den Musteln. 5) 
Duere Schulterblattarterie (Art. trans 
versa scapulue), läuft quer hinter dem Schlüffel- 
bein u. durch den Ausjchnitt des Schulterblattes 
zur Obergräthengrube. b) Erſte Zwiihen- 
rippenarterie (Art. intercostalis prima s. 
superior); ein vorberer Aft, verläuft ſowohl in 
dem erften als zweiten Jmifchenrippenraume von 
binten nach vorn; bintere Afte treten theils zu ben 
Nüdenmusfeln (Rami dorsales). theils zum Bruft- 
tbeile des Rückenmarles (Rumi spinalee). D In» 
nere Bruftarterie (Art. mammaria interna), 
läuft auf jeder Seite an ber inneren Fläche bes 
Bruftfaftens Dicht binter ben Rippenknorpeln u. 
an der inneren Fläche des Bauches an der hinteren 
Fläche tes geraden Bauchmustels bis gegen ben 
Natel berab u. gibt Zweige: aa) für bie Or» 
gane der Bruſthöhle, Zweige an die Luft- 
röbrenäfte (Art. bronchinles anteriorrs), an bie 
Tbynnedrüje (Art. thymica), an das vordere 
Deittelield u. Die vordere Herzbeutelwmand (Art, 
merliastinne et pericariincae anteriores), u. 
begleitet von Zwerchſellsnerven an den Herzbeutel 
u das Zwerdiell(Art. periearelinco-phrenicae). 
bby Rür dıe ä here Wand des Thorar: vordere 
Zwiſchenrippenarterien (Art. intercastales 
unteriores), it den 5— 6 oberen Zwiſchenripren- 
räumen von vorm nach hinten verlaufend; äußere 
Bruflarterien (Art. mammarıne externae) 
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geben, bie Zwifchenrippenmusteln burhbohrenb, an 
die Haut der Brufl. ec) Die Endäfle am jchwert- 
förmigen Knorpel entfpringend find die Mustel- 
wercdhfellarterien (Art. musculo - phreni- 
cae), melde an den falfhen Rippen im Rande 
‘ des Zwerchfells verlaufen u. in den 6.—8. Zwi⸗ 
jhenrippenraum Arterien abgeben, u. obere 
Bauchdeckenarterien (Art. epigastricae su- 
periores), welde an ber hinteren fläche des ge 
raden Bauchmuslels bis gegen den Nabel betab- 


laufen. 

Schlüffelbeinbänder, die Schlüffelbeine find 
in ihrem vorderen Ende mit den Griffen bes 
Bruftbeins jeitwärts buch ein feftes Kapfelbanb 
verbunden, wobei ihnen doch eine noch ziemli 
freie Bewegung geftattet if. Im ibm ift zuglei 
ein Zwiſchentnorpel (Cartilago interarticu- 
laris) aufgenommen. Beide Schlüffelbeine haben 
auch umter fih ein Zwiſchenband (Li en- 
tum interclaviculare), was fie oberwärts bes 
Griffs des Bruftbeins, den Ausjchnitt beflelben 
ausfüllend, mit einander vereinigt. Außerdem if 
jebes Schlüffelbein noch mit der erfien Rippe durch 
ein joräg laufenbes eigenes Band (Rippen- 
ſchlüſſelbeinband, Ligamentum rhomboi- 
deum) verbunden. Die Verbindungen mit bem 
Schulterblatt ſ. u. Schulterblattbänder. 

ebenen „J. u. Knochenbruch ©. 611. 

Schlüſſelbeinmuskel (Musculus subelavius), 
fleiner, zwiſchen dem Schlüſſelbein u. ber erſten 
Rippe liegender Muskel, welcher in feiner Wirkung 
das Schlüfjelbein abwärts ziebt, ob., wenn biejer 
firirt ift, zur Aufwärtsbewegung ber Rippen bei 
bem Einathmen mitwirken fann. 

Schlüffelbeinnerven (Nervi supraclavicula- 
dr" j. Halanerven 1) d 

hlüffelbeinvene (Venasnbelavia), bie Fort» 
fetsung der Achjelvene von ber Stelle an, wo dieſe 
unter das Schlüffelbein gelangt, bis dahin, wo fie 
fih mit ber inneren Droffelader vereinigt. Im fie 
ergießen fich in der Regel auch die Venen, melde 
dem Laufe nach ben gleichnamigen Arterien entſpre⸗ 
Shen, deren bei der Schlüffelbeinarterie gebacht ifl. 

Shlüffelbeinwarzenmusfel, ſ. u. Kopfmuss- 
fein 11. 5) d). 

Schlüſſelblume, ift 1) Primula veris; 2) Pul- 
monaria ofhcinalis. 

Schlüſſelblumen, als Pflanzenfamilie, ſ. Pri- 
mulaceen u. Primuleen. 

Schlüſſelbüchſe, ein Gerätb zum Schießen 
bei Freuden · od. Lärmfeuer; es ift ein Rohr eines 
deutſchen Schlüſſels, von welchem der Bart ab» 
geiölagen u. in weiches ba, wo bie Höhlung bes 

ohrs aufbört, ein Zündloch gefeilt if. Hat man 
das Rohr mit Bulver u. einem Piropf geladen, jo 
dann man es mittelft Feuerſchwamm, welcher auf 
das Zündlod gelegt od. gehalten wird, abbrennen. 

CSchlüffelburg, 1) Stadt im Kreife u. Regie- 
tungsbezirt Minden der preußifchen Provinz Weſt⸗ 
falen, unweit ber Wejer, altes Schloß, Leinweberei; 
1000 Emw.; 2) Dorf im böhmischen Kreiſe Pifel, 
beftebt aus dem Schloſſe (ebemals befeftiat, mit 
Engliihdem Barf) u. dem Dorfe Lunar; Meierei, 
Schäferei, Brauerei; 800 Ew.; babei ein Augus 
finerflofler; 3) Kreis im ruffiihen Gouvernement 
St Petersburg; 30,500 Em.; 4) Kreisftadt dariı, 
auf dem linken Ufer der Newa beim Ausfluffe aus 
ben Ladoga; Zitsfabrit, Schifffahrt auf der Newa 
u. dem Ladogatanal (defien letzte Schleufen hier 

Univerfals erifon. 4. Aufl. XV, 
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liegen), mehre griechiſche Kirchen; 4000 Ew.; 5) 
Geltung dabei, auf einer Nemwainfel, Staatögefüng- 
niß, erbaut von Georg Danielomwitich (1324), er⸗ 
obert von den Schweden u, Nöteborg genannt, 
biefen wieder abgenommen 1702 von Peter dem 
Großen u. nun ©. — Hier ftarb Iwan III. 

& a ſſion, ſ. u. Schlefien ©. 247. 

Schlüſſelfeld, Stadt/an der Reichen Ebrach, im 
Landgericht Höchſtadt des baierſchen Kreiſes Ober- 
franten ; Bierbrauerei; 700 Ew. 

Schlüffelgeld, ein an manchen Orten bei Käue 
fen von Häuiern u. + je contractlih od, ber- 
kömmlich zu zablendes engem für bie richtig 
abzuliefernden Schlüſſel. Meift lommt es der Gat- 
tin des Verkäufers zu. 

Schlüffelgeienfe, Gejente od. Platte mit rund» 
lichen Reifen, in welchem das Nohr od. ber Schaft 
eines Schlüffels abgerundet wird. 

Schlüffelgewalt (Potestas elavium, P. sol- 
vendi ligandique), 1) im weitern Sinne ber 
ganze Umfang der Kirchengewalt, bei. bie Aus 
ibung der Kirchenzucht ; 2) im engern Sinne (Amt 
ber Schlüffel), die Befugniß des Geiftlichen ben 
Beichtenden vor bem Genuß bes Abendmahls 
bie Sünden zu vergeben (Löſeſchlüſſel), wenn 
fie die Buße tbun, od. nicht zu vergeben, ſondern 
zu behalten (Bindeſchlüſſel), wenn fie t 
Buße thun (Potestas remittendi et retinendi 
peccata), u. zugleich die Macht die Ercommunica» 
tion m verhängen. Die Sache gründet fi auf bie 
Stellen Mattb. 16, 19. u. 18, 18. bef. Job. 20, 23., 
wo Jefus dem Petrus u. dann den Übrigen Apofteln 
die Macht gibt zu löſen m. zu binden u. baran bie 
Berheißung kuüpft, was fie auf Erben binden ob, 
löſen würden, jolle auch im Himmel gebunden u. 
gelöft fein. Deutlich ift indeß die Macht Sünden 
zu vergeben nur in ber Jobannisfielle ausgeſpro⸗ 
hen, in ben Matthäusſtellen bezieben ſich die bild⸗ 
fihen Ausbrüde von binden u. löjen nach bem neu» 
teftamentlihen Sprachgebrauch in ber Bedeutung 
von erlauben un. verbieten, beftätigen u. aufheben 
nur auf die fociale Sphäre bes Gemeindelebens, 
auf das Aufnehmen u. das Ausichließen aus ber 
Gemeinde (Ercommumication, Baun). In der Kar 
tbolifchen Kirche wird bem Papfte, als dem Na 
folger des Apoftels Petrus, die ©. über den u mn 
Erdfreis zugeichrieben u. Diejelbe den Biſchöfen für 
ihre Diöcefe u. dem Priefter bei der Priefterweibe 
übertragen, u. ber Geiftliche ertheilt bie Bergebung 
ber Sünde als folder kraft feines Amtes; im ber 
Proteftantifchen Kirche verheißt fie der Geiftfiche 
im Namen Gottes, fo baß fie blos eine ausipre- 
chende, feierlich verfichernbe (declarativa), u. bie 
Bedingung der Erfenntniß, Reue, bes Glaubens u. 
ber Beſſerung vorausfegenbe — nicht 
übertragende, zueiguende (collativa) u. richterliche, 
ridhtende (judicarıa) ifl. Auch bie Ercommunica« 
tion wird in der Proteftantiichen Kirche nicht mebr 

bt, in der Katholiihen Kirche übt fie als großen 
ann nur ber Bapft, als kleinen Bann aud bie 
Bihöfe. Das Hauptftüd von ber ©. (Amt ber 
Schlüffel) im Kleinen lutheriihen Katechismus 
iſt Übrigens nicht won Luther felbft, ſondern erſt jeit 
1554 auf Veranlafjung Joh. Kuipitroms in ben« 
ſelben gelommen, aber in bas Goncordienbuch nicht 
aufgenommen worben; vgl. Mobnike, Das jechite 
Hanptftüd des Lutherifchen Katechismus, Stralſ. 


1830. 
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tragen werden; in größeren Haushaltungen ſind 
** ſolche Halen an einem Brete od. eiſernen 


Rahmen befeftigt, um alle Schlüfiel des Hauſes 


daran zu hängen u. biefelben jo immer in Ordnung zu 
haben. Auch hat man Meinere zierliche Haken, welche 
jo eingerichtet find, daß man (fie au einen Gürtel 
od. an das Kleid hängen kann, um einige der noth⸗ 
wendigften Schlüſſel bequem bei fi zu führen; 
folhe Hafen find wohl auch mit eimem Ringe 
(Schtüffelring) verſehen, welcher geöffnet werden 
fann, um die Schlüffel bineinzubängen. 

17 ea to v. w. Gürtellette. 

Schlüſſelklappe, länglich rundes Blech, zwiſchen 
welches der Schlüſſelbart in den Schraubeſtock ge⸗ 
fpannt wirb, wenn man bie Einrihtung od. bie 

inftriche in demſelben ausarbeiten will. 

Schlüſſelkreuz, f. u. Kreuz A). 

Schlüffelloh, Schmetterling, ſ. u. Agrotie. 

Schlüffelmajor, ein vertrauter Unteroffizier, 
welcher die Schlilffel der Feftung vom Comman⸗ 
banten holt, die Thore auf» u. zufchließt zc. 

: 7 ein Air — ** 

üſſelſchild, fo v. w. Schloßblech 2). 

Schlü elventil, . u. Ventil. 

Cdhlü elgebent, eine Art Zebent, wobei nur 
von einzelnen Adern eine gewiffe Zahl Garben 
gegeben wird. 

Schlußerkenntniß, Schlußurthel u. Schluß- 
beicheid, j. Strafertenntniß. 
Schlußfall (Mufit), ſ. Cadence, 
Schlußfiguren, j. u. Schluß ©. 302. 
Schlußflüth, j. u. Fluth 2). 
Schlußkette, ift die Berfnipfung einer ob. 
mehrer Reiben in einander eingreifender Schlüffe 
zu einer Folgerung. Die logiihe Theorie der 
Sen bat die Frage zu beantworten: unter melden 
Bedingungen u. in welchen Formen läßt ſich ein 
Urtbeil aus einer Mehrzahl anderer gegebener Ur- 
tbeile mit Hilfe nicht blos eines, fondern mehrer 
Mittelbegriffe mit Nothwendigleit ableiten? (vgl. 
Schluß). Der Syllogismus, defien Schlußfatz als 
Prämiſſe für einen nenen Schluß dient, beißt ber 
Vorſchiuß (Profyllogismus) ; der, unter deſſen Prä- 
mifien der Schlußfat eines Vorſchluſſes vorfommt, 
Nachſchluß (Epifyllogiemue); je nach der Zahl ber 
verfnipften lüffe beißt bie ganze Kette eine 
zwei», brei= u. Überhaupt mebrgliebrige. Die erfte 
vollſtändige Theorie der Sen f. in Drobifh, Neud 
Darftellung der Logik, 2. Aufl. Lpz. 1854. 

er on u. Shlußmodus, |. 

u 


ß. 

Schlußnote, v. w. Schlußzettel. 

Schlußpartikeln, Partikeln, mit denen ein aus 
anderen Satzen bergeleiteter Sa (Schluß) einge- 
fühet 453 —* ao, auf, m —* u n. 

ußrechnung, bie letste Hauptredinung über 

ein eh od. eine Berwaltung. 
S tupjaß, 1) Say am Schluß einer Rebe; 
2) (Conelusio), der aus ben Prämiffen berge- 
feitete Sat eines logiſchen Schluffes, j. Schluß; 
3) jo v. m. . im Hauptverfabren; 4) ber legte 
Satz jedes Mufilftiides, wenn bafjelbe aus mehrern 
Sätzen beftebt, 3: B. der Symphonie, Sonate, bes 
Quartetts, Duintetts sc. Gewöhnlich beftebt ber 
S. aus einem Rondo od. einem Stid in heiterer 
ob, — —— 

Schlußſtein, 1) bei Gewölben ber im höchſten 
Bogen befindliche Keilſtein; 2) eine Art Dachſchiefer. 

chlußverfahren, f. u. Beweis 4) A) c). 
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Schlußverhör, f. u: Articnfirtes Berhör. 

Schlußzeichen, Zeichen, weldes einen voll» 
lommenen Schluß eines Tonftüds anzeigt u. wel» 
ches in folgenden Formen ublich iſt: 


EHE 
— — 

Bei Stücden, wo nach einem da capo ob. dal 
seeno das ©. oft in ber Mitte ber Notenfeite zu 
fteben fommt, wirb demſelben zu mehrer Aufmert«- 
famfeit der Spieler noch das Wort Fine (Ende) 
beigefchrieben. 

chlußzettel «Schtußnote), das ſchriftliche Zeug- 
niß, welches der Senſal od. Mäfter (f. d.) über ein 
durch ibn zu Stande gekommenes Geſchäft aus 
flellt, wodurch dieſes gerichtliche Gültigleit erhält. 
Bezieht ſich der ©. auf einen Zeitkauf, jo fann er 
ſelbſt wieder ala Gegenftand bes Handels bienen 
u. je nach Ehance mit Gewinn od. Berluft verfauft 
werden, 

Schlußziegel, fo v. mw. Hohlziegel. 

Schlüter, 1) Andreas, geb. 1662 in Ham» 
burg; Architelt u. Bildhauer, fam jung mit feinem 
Bater, einem Bildhauer, nah Danzig u. lernte 
nad defien Tode dort bei David Saperius, 1691 
ging er nach Warſchau m. 1694 ala Hofbildhauer 
nah Berlin, wo er 1699 Schloßbaudirector u. 
fpäter Director der Alademie wurde. Er fiel 
1706 wegen bes verumglüdten Baues bes Münz- 
thurmes des Schloffes, welchen er, das Ende vor» 
ausfebend, durchaus nicht übernehmen wollte, beim 
König in Ungnade, fam um feinen Dienft als Hof- 
baumeifter, blieb aber Hofbilbbauer bis 1713, wo 
er nach Petersburg ging; bier baute er mehre Pa- 
läfte für Peter den Großen u. ftarb 1714. Der 
hintere nördliche Theil des Berliner Schloſſes ift 
von ihm gebaut. Hauptwerfe: Die Reiterftatue 
des Großen Kurfürften mit den vier Sklaven auf 
der Langen Brüde in Berlin u. die Masten ber 
fterbenden Krieger- im Hofe des Zeugbanjes eben- 
daſelbſt. Bgl. Klöden, Andr. S., Berl. 1855. 
2) Johann Ebriftopb, geb. 1767 in Münſier, 
wurde 1801 Profefior daſelbſt n. fl. als Rector der 
Philoſophiſchen Facultät 1841; er Überfegte dem 
Saluflius, Milnft. 1806 ff., 2 Bbe., n. 9. 1818; 
Tacitus Annalen, Duisb. 1809—18, 3 Bbe.; Te» 
rentius, Münft. 1815, 1 Thl. n. 9. 1818. 

Schlutholz, Rahmen, welcher Über Ballen ge» 
legt wirb, um biejelbe in beftimmter Entfernung 
auseinander zu halten; in ben Rahmen find Aus» 
ſchnitte, in welche bie Ballen zu liegen kommen. 

Schlutte, die Pflanzengattung Physalis, bef. 
P. alkekengi. 

Schlutterkohl, Kohl, deſſen Blätter fich nicht 
feft an das Herz anfchließen. 

Schlutzer, fo v. w. Kinderbute. 

Schlytenaſche, eine gute Art Pottafche. 

Schlyter, Karl Johann, geb. 1795 in Karla 
frona, wurbe 1816 Docent ber Rechte in Lund, 
1820 Mitglied bes Sveahochgerichts in Stodholm, 
1822 Ablumet bes Nechtsprofeflors in Lunb u. 
1835 Docent der NRechtsgeichichte in Upfala; er 
fehrte 1837 nach Lund zurüd, wo er bie Profeſſur 
bes Civil u. Eriminalrechts erhielt; 1844—48 
arbeitete er in ber Geſetzgebungscommiſſion in 
Stodholm u, las dann wieder Collegia in Lund. 
Er gab heraus: Corpus juris Sueogotorum an- 
tiqui, Lund 1827 ff. u. [hr.: Om Sveriges öld- 
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sta indelning ilandskap och landskaplagarnes 
uppkomst, lipf. 1824; Om laghistoriens stu- 
dium, ©todh. 1835; Juridiska afhandlingar, 
ebb. 1836 u. a. 

Schma (Krias-Shma), eins ber Haupt- 
gebete der Juden aus 5. Mof. 6, 4—8 u. a. Stellen 

fammengejeßt, Abends u. früh gefprochen, nach 
orausſchickung anderer kurzer Gebete. Wenn die 

Juden das ©. beten, brüden fie mit ber rechten 
Hand das Auge zu. 

—— ſ. Schmaßen. 

Schmach, 1) Zuftand, in welchem Jemand 
Berachtung u. Schmahung zu Theil wird; 2) bie 
thätige Zufügung einer Beratung ausprüdenben 
u. Schande bringenden Hanblung. 

Schmach, fo v. w. Sumach. 

Schmachtend (Her.), ift ein Adler (ſ. d. 4) n. 
ein Delphin (j. db. 4), wenn er ohne Augen u. Zunge 

ebildet ifl. 

chmachtener, Mineralquelle in der Nähe von 
Driburg, ſ. b. 

Schmädtig, 1) Hunger od. überhaupt Mangel 
leibend ; 2) io v. w. ſchlank. 

Schmachtkorn, geringes Korn, welches nicht 
gebörig ausgewachſen, ob. nicht gehörig reif ger 
worden u. deshalb zuſammengeſchrumpft ift. 

Schmachtriemen, breiter, leberner Riemen, 
welchen zuweilen Ruticher u. Reiter um ben Unter» 
leib jchnallen, damit berfelbe nicht zu ſehr erſchüttert 
werbe, bei. wenn ber Diagen leer ift. 

Schmack, 1) Lohe von Eichenrinde u. dem Holze 
bes Gerberbaums vermilcht, bient zum erben 
bes Corduanleders; daher Schmadgar, jo v. w. 
Lohgar, n. Schmackleder, Leber, bei. Saffian u. Cor⸗ 
duan, weldes mit Shmad od. Sumach gar ger 
madt ift; 2) fo v. w. Sumach; 3) in Seeftäbten 
a die Fluth mit Seewafjer vermiichte füße 

afler. 

Schmacke (Stmale, Schmackſchiff), ein bei ben 
Holländern, Dänen u. Schweden gebräuchliches 

anbelsfahrzeug; es iſt ımten platt, vorn u. hinten 
ehr voll gebaut u. hat einen Hauptmaft aus einem 
Stüd u. einen Bejahnmaft, mwelder ganz hinten 
auf dem Hed fteht. 

Schmadenfuffen, bei den Hollänbern eine fleine 
Abtbeilung im hinteren Schiffsraume. 

Schmackpfund, Gewicht, weldes in ben nor- 
iſchen Ländern gewöhnlih war, in Riga 1 ©. 
— 400 gewöhnliche Pfund, 4 S. — 5 Schiffs- 
pfunden in Lübeck. 

—— chwarz, eine ſchlechte, ſchwarze Farbe. 
Ein Theil Sumach u. ein Theil Blauholz nebſt 
etwas Weinſtein; in dieſer Brühe färbt man das 
ſchon dunkelblau gefärbte Tuch; zur Brühe nimmt 
man einen Theil Kupferwaffer u. einen Theil Su- 
mad u. färbt das Euch nohmals barin. 

A ‚bie Gemeine Schmerl. 

Schmadben (jübifch-beutich, v. bebr.), 1) ver⸗ 
derben, vertilgen, baber 2) bei ben Juden fchelt- 
weije fo v. w. taufen, ſowohl von Ehriftenfindern 
ala Proselyten. 

chmadern, nadhläffig ob. unreinlich fchreiben ; 
Daber Schmaderbud, ein Hanblungsbud, in wel» 
chem Notizen num flüchtig eingetragen find u. in 
welchem Bieles ansgeftrichen, rabirt u. corrigirt if. 

Schmadribach, ein reißendes Gletſcherwaſſer u. 
eine Duelle der Weißen Lütſchenen im Ammerten⸗ 
tbale, dem höchſten Theile des Lauterbrunnenthafes 
(Amt Interlaten des Schweizercantons Bern), bil- 
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bet den prachtvollen Schmabrifan, welcher über ein 
zerflüftete 200 Fuß hohe Felswand ftüirzt. i 

Schmaͤhſchrift, 1) Schrift, worin man Jemand 
ehrenrübriger Handlungen ohne Beweis beihuls 
diget; 2) eine befondere Art bes Pasquills, f. d., 
vgl. Injurie 2) 2) d) aa). 

Schmake, jo v. w. Schmade. 

Schmal, 1) ift überhaupt was von geringer 
Ausdehnung ift, daher im Gegenfat von bid, feift, 
3. B. Schmale Groſchen (ſ. Schmalgroſchen), u. wie 
noch im ber Jägerſprache fo v. m. gering; bei. 2) 
was wenig Ausdehnung in ber Breite hat, daher 
8) von Gängen, welche nicht mächtig u. oft laum 
einen Querfinger breit find, mie dies bei. bei ben 
Gängen der Fall ift, welche edles Metall führen; 
4) —— welche nicht bie regelmäßige Breite, 
etwa des Schildes hat; jebod haben bie meiften 
ſchmalen Ehrenſtücke ibre befonberen Namen. 

‚ Schmalband, in Bremen, Hamburg u. Lübed 
ein Beijag zu dem Tonnenmaße bei Butter, Ho» 
nig ꝛc. = 220 bis 224 Pfund, im Gegenfat zu 
Budetbant, ſ. b. 

Cchmalbiene, fo v. w. Forftbiene, f. u. Bln- 
menbienen A). 

Schmalbod, 1) ein junger, noch nicht zweijähriger 
Rehboch; 2) (Schmalbodtäfer, Leptura), nach Linné 
Gattung der Bodkäfer; vor ben monbfärmigen 
Augen fteben bie borftenförmigen übler, der Hals⸗ 
ſchild ift walzig, vorn bünner, bie Flügeldeden nach 
binten verfhmälert; ber Lauf ift Schnell, wie ver 
Flug; Aufenthalt auf Gewächſen. Getheilt in Rha- 
gium u. ©, (Leptura Fabr.), bei biejen das 
Halsihilb ohne Stacheln; Arten: L. melanura, 
L. nigra, L. attenuata n.a. 

— v. w. —— 

Schmale Heide, Landenge auf Rügen, wodurch 
die Halbinſel Wittow mit Jasmund zuſammen⸗ 
hängt, |. u. Rügen d). 

Schmale Tuͤcher, f. u. Jagdtücher c). 
Schmaleifen, 1) Eiſen, welches nach ausgegan« 
genem Feuer im Ofen zurüdbleibt; es wird zu gros 
ben eifernen Waaren, 3. B. Pflugfbaren, benutzt; 
2) ein in der Mitte ein wenig gelrümmtes Kalta- 
tereifen, um bas Werg neben einem Nagel ob. in 
anbere Heine Offinungen zu treiben. 

Schmalen, j. u. Schmalholz. 

Echmälen, 1) Jemand dur Hervorhebung ſei⸗ 
ner Fehler blosftellen; 2) die Stimme bes Fuchſes 
u. bes Rebes, |. Bellen 2). 

Echmalente, eine Art wilbe Ente, ſ. u. Ente f). 

Schmaler, eine Art Hobel, |. d. 4). 

Schmälern, Heiner, geringer, enger machen. 

Schmalfiſche (Leptosomata), nah Golbfuf 
—J— ber Bruftfloffer; ber zufammengebrüdte 

Örper iſt —— mit meiſt erhabenem, bo⸗ 
genförmigem Rüden. Dazu bie Gartungen: Pleu- 
ronectes (Scholle), Pimelopterus, Glyphisodon, 
Plectorrhynchus, Premnas, Monocentris, Ga- 
sterosteus, Scomber, Tetragonurus, Xiphias, 
Zeus, Chaetodon, Monoceros nu. a. 

Schmalfliege, Untergattung ber Kleinfußfliege. 

Schmal geihadt (Ser.), jo v. w. geſchindelt. 

Schmalgtojchen , die unter Friedrich dem Ge» 
biffenen 1310 in Meißen geprägten Heinen Öro- 
ſchen, deren zwölf auf einen Breitgroichen gingen. 
Schmalhans, Fiſch, jo v. w. Alfe. 
Cchmalhäutler, eine Art Fledermaus, f. d. 1). 
Schmalbefe, it Ononis arveneis. 
Schmalholz, feines Holz, Ken bei Anlegung 
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ftarten Holge ausgefüllt (gejch malt) werben. 
Sämatlungfer, fo v. w. Aſchna, J. u. Waffer- 
ungfern. 

Somit fo v. w. Schmalbod 2). 

Schmalkalde, reter Nebenfluß der Werra, im 
turbeifiihen Kreife Schmallalben, entipringt auf 
dem Thüringer Walde u. mündet bei Werushau- 
fen im Meiningenfchen. 

Schmalfalden, 1) Kreis der kurheſſiſchen Pro- 
vinz Fulda (fonft eigene Provinz), als Enclave zwi» 
ſchen Gotha, Weimar, Meiningen u. dein Schleu- 
finger Kreis des preußiſchen Negierungsbezirfs 
Erurt (Provinz Sachſen) liegend, Theil des che- 
maligen Henneberg; 54 OM.; gebirgiges u. wal⸗ 
diges, ſandiges u. fiefiges Land, mit mehren Spigen 
bes Thüringer Waldes; wirb bewäflert von ber 
Derra, Schmaltalde u. a. fleineren Gewäflern; 

ingetheilt in bas Lanbgeriht S. u. bie brei 
mter Brotterobe, Herrenbreitungen u. Stein- 
bad; die Einwohner (über 28,000) treiben fpärlich 
Aderbau u. Viehzucht, anfebnlichen Bergbau (auf 
Eijen), Fabrikation von Metallwaaren (Schmal- 
alder Eifenwaaren, Eifenwaaren geringer Sorte, 
als Bohrer, Meifel, Beilen, Zangen, Hämmer, 
Lihtpugen, Kaffeemühlen, Maultrommeln, Jagd⸗ 
gie u. bgl.), Tabalsbau u. Prodbuctenbandel. 
ie Wälder find reih an Beeren aller Art. 
Bol. Häfner, Die Herrihaft S., Mein. 1818; 
Gelple, Die Herrihaft S., Gotha 1808; Wagner, 
Geſchichte der Stabt u. Herrſchaft S., Marb. 1849; 
2) Landgericht darin, 14,000 Ew.; 3) Hauptftabt 
des Kreiſes, am Einfluß der Stille in die Schmal- 
talde; bat Doppelte Mauern, zwei Schlöffer (Wil- 
beimsburg auf dem Dueftenberge u. Heſſen— 
bof), mehre Kirchen u. reformirte u. lutheriſche 
Schulen, Landgericht, Waifenhaus, Hoipital, große 
abriten u. Manufacturen in Bleiweiß, Meer 
haumlöpfen, Eifenwaaren, ala: Mefierklingen, 
Schlöffer, Ahlen, Feilen, Stähle, Nägel, Sägen, 
Gewehre zc. u. ausgebreiteten Handel damit, ferner 
eine Saline; 5500 Em. Bor ber Stadt liegt eine 
Bohrmübhle, ein Rohrhammer, das Heilige Grab; 
4) Klein-G., Dorf im Amte Brotterobe bes 
reife S., an ber Schmaltalde; Korbflechterei, 
Eijenwaarenfabrifation; 1000 Em. 

Schmalkaldiſche Artitel, eins der Symboli- 
ſchen Bücher der Lutheriſchen Kirche. Als der Kurfürft 
Johann Friedrich von Sachſen die evangelifchen Für- 
ften zu dem Convent nach Schmalkalden einlud, wo 
berathen werben jollte, ob fie das vom Papſt auf 
ben 23. Mai 1537 nah Mantua ausgejchriebene 
Eoncil beſchicken wollten, gab er zugleich im Dechr. 
1536 Luthern den Auftrag eine Borlage derjenigen 
Artikel abzufaflen, auf deren Grundlage, falls Die 
Beſchickung des Eoncils beſchloſſen würbe, mit den 
Katholifhen verhandelt werden follte. Luther fetzte 
dieſe Artifel auf, legte fie Amsdorf, Melandıhon 
u. anderen Theologen in Wittenberg vor, melde 
fie fafen u. bedachten, u. übergab fie am 3. Jan. 
1537 bem Kurfürſten; biefer acceptirte fie, nahm 
fie mit nad Schmaltalden u. legte fie dort 15. Febr. 
1537 bem Convent vor. Da indeß ſchon vorher 
beilofjen worben war das Mantuaner Concil 
nicht Ir beihiden, fo wurde auch über jene Artilel 
nicht Öffentlich berathen, aber diejelben von ben an- 
meienben Theologen (indeß nicht in folenner Ber» 
fanımlung, fonbern nur privatim) 24. bi® 26. Febr. 
unterſchrieben u. dadurch ihre Beipflichtung be» 
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mildernbes Botum über die Gewalt u. den Primat 
bes Papftes, welche von Luther gänzlich beftritten 
u. verworfen waren, hinzugefügt u. erhielt von bei 
verfammelten Fürften ben Auktra bieien Bunft, 
welcher weder in ber Augsburgiihen Confeſſion 
nod in ber po gehörig erörtert worden war, 
zum Abſchluß zu bringen. Der von Melaudthon 
abgefaßte Tractat, De potestate et primatu 
Papae, wurde num als Ergänzung u. Erläute 
ber Eonfelfion u. Apologie betradhtet u. zugleich mit 
denſelben, aber abgefondert von ben S-n A⸗n, auf 
Befehl der Fürften von ihren Theologen unter» 
zeichnet ı. in dem Receß ald Symbolifches Buch 
aufgeführt, während die Sen U., welche nur als 
ein ernentes Zeugniß ber enangelifchen Glaubens 
eintracht galten, barin gar nicht erwähnt wurben. 
Doch genoffen die S-n A. immer Auctorität in ber 
Kirche u. wurben im die Corpora doctrinae ı. 
fhließlich in die Koncorbienformel als Symboli⸗ 
ſches Bud aufgenommen. Die Sn X, in welchen 
zuerft die Lehrdifferenz zwiſchen ber Evangelifhen 
u. der Katholiihen Kirche evident hervorgeboben u. 
in berber Sprache bargeftellt find, zerfallen ihrem 
Inhalt nach in drei Theile: der erfte Theil handelt 
in vier Artikeln von den Glaubenspunften, worin 
bereinflimmung mit ber anderen Kirche berricht, 
nämlid von ber Trinität; im weiten Theil werden 
bie bifferenten Lehren zwiſchen beiden Parteien aufe 
geführt, nämlich von dem Amt u. Werke Jeſu 
Ehrifti od. der Erlöfung, u. bier in vier Artikeln 
von der Rechtfertigung aus bem Glauben allein, 
von ber Meffe u. Unalung ber Heiligen, von bem 
Stiftern u, Klöftern, von dem Papftthum gehan⸗ 
belt; ber dritte Theil enthält diejenigen 14 Artikel, 
über welche die Proteftanten mit Gelehrten u. Ber» 
nünftigen ob. unter fi verhandeln, ſich verfläns 
digen u. —*—— innen, ale von Sünde, Ges 
ſetz, Buße, Evangelium, Taufe, Abendmahl, Amt 
ber Sclüffel, Beihte, Bann, Weihe u. Vocation 
ber Geiſtlichen, Priefterehe, Kirche, Art der Recht» 
fertigung vor Gott u. guten Werten, Möndsgelüb» 
ben, Menſchenſatzungen. Die Sn U, waren ure 
fprünglid von Yuther deutſch verfaßt, gebrudt 
MWittenb. 1539, 1543 (mit Luthers Anderungen), 
1553 (nah bem im Weimarifhen Archiv aufbe- 
wabrten autbentiichen Eremplar) u. 1817 (nad 
Luthers, in ber Heidelberger Bibliothef befindlichen 
Haudſchrift von Marheinede herausgegeben); eine 
lateinifche Überfegung erfchien zuerft von Petrus 
Generanus, 1541; die in dem Koncorbienbud aufe 
enommene ift von Selneder, wurbe aber wegen 
ihrer Mangelhaftigleit 1582 u. 1584 abgeändert. 
Melauchthous Tractat De potestate et primatu 
Papae war urfprünglich fateinifch gejchrieben (ge⸗ 
brudt 1540, 1542, 1549), murbe aber in Hit 
Dietrichs deuticher Überfegung ben Ständen im 
Schmallalden vorgelegt (daher auch lange als ber 
ursprüngliche Tert angeleben) u. zuerft in ber Aus- 
abe der Sn A. von 1553 als Anfang beigefügt; 
Air das Concordienbuch von 1580 machte Selneder 
eine Lateinische Rüdüberfegung, u. erſt in der Ause 
abe von 1584 wurde Melandtbons lateiniſcher 
riginaltegt aufgenommen. Vgl. Meurer, Der Tag 
zu Schmaltalben u. bie S-n A. Lpz. 1837 ; Bertram, 
NN des ſymboliſchen Auhaugs ber Su A, 
td. 1770. 
Schmalkaldiſcher Bund. Der Neihstag von 
Augsburg 1530 hatte bie von ben lutheriſchen 
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NMeiheftäinden Übergebene Augsburger Eonfeiften 
verworfen u. benfelben mar im Abichieb eine kurze 
ift beftimmt, im welcher fie Alles in ben vorigen 
tanb ſetzen u. namentlich bie eingezogenen geiſt⸗ 
fihen Güter zurücdgeben ſollten. Kein Prediger 
follte etwas gegen die lkatholiſche Lehre bruden 
kaffen u. alle Anderungen in ber Religion wurben 
ein allgemeines Coneil ausgeſetzt. Als Karl V. 
nern Bruder Ferdinand, einen Hauptgegner bes 
roteflantisınus, zum Römiſchen König wählen 
laſſen wollte, berief der Kurflirſt von Sachſen die pro- 
teftantiichen Fürften n. Stände aufben 2. Dec. 1530 
zu einer Beratbung nah Schmalfalden, u. bort ber 
ſchloß man, wenn auch bie Unentſchloſſenheit .r 
rer den Abſchluß eines Bundes vereitelte, den Kat- 
fer um Berihonung mit den gebrobten Mafregeln 
bitten u. ſich das Anſehen geben zu wollen, als fet 
der Bund wirklich gefchloffen worden. Als aber im 
Januar bie Wahl Ferdinands I. zum Römischen 
König wirklich erfolgte, von welchen die proteftan- 
tiihen Fürften alles fribre Religionfürdhteten, kam 
im März 1531 der Schmalkaldiſche Bund auf 6 
Jahre wirtlih zu Stande. Die Berbundenen 
(9 Würften n. Grafen u. 11 Reichsſtädte) waren 
Kınfürft Johann von Sachſen, fein Sohn Johann 
— die Herzöge Ernſt u. Franz von Braun—⸗ 
chweig⸗ Lüneburg, ber —— Philipp von 
Heflen, Fürft Wolfgang von Anhalt, die Grafen 
Gebhardt m. Albredt von Mansfeld, die Städte 
Strassburg, Ulm, Koſtnitz, Reutlingen, Memmin- 
gen, Lindau, Biberach, Jony, Lübeck, Magdeburg 
u. Bremen. Markgraf Georg von Brandenburg, 
fo wie bie Städte Nürnberg, Kempten, Heilbronn, 
Windsheim u. Weißenburg verweigerten ben völ⸗ 
tigen Beitritt, waren aber einverftanden ſich dem 
Reihsfiical in Neligionsfachen zu widerſetzen n. 
Ale für Einen Mann zu ftehen. Auf einem Eon«- 
vent zu Franffurt im Juni 1531 wurde das Bilnd- 
niß beftätigt, u. dann Unterhandlungen auch mit 
den auf das Haus Öfterreich eiferfichtigen Kur⸗ 
fürften von Baiern, fo wie mit Frankreich u. Eng- 
land augefnüpft, in beren Folge 24. Oct. 1531 em 
Bündniß mit Baiern in Saalfeld abgeichloffen 
wurbe; Bermittelungsverfuche, welche die Kurfilr⸗ 
ften von Mainz u. von der Pfalz auf dem Neiche- 
tage in Speyer machten, mifjlangen, doch kam, 
ba ber Kaiſer mit ben Türken befhäftigt war, am 
2. Auguſt 1532 der Nürnberger Religionsfriebde 
ma Stande, worin die Einftellung aller Keindfelig- 
iten bis zu einem Münftigen Concil beichloffen 
wurbe. Über die von den Evangelifchen verlangte 
Ausdebnung des Friedens micht bios auf bie ge- 
emoärtigen, ſondern auch auf die zufiinftigen Be— 
enner der Augsburgiſchen Gonfeffion. über bie 
Kirchengüter u. die bifchöfliche Inrisbiction, über 
die Suspenfion der bei ben Reichsgerichten in 
Glaubensſachen anbängigen Procefie, jo mie über 
Zulaffung der Augsburgiſchen Eonfeffionsverward- 
ten bei den Kammergerichten war nichts beſtimmt. 
Auf dem Reichstage zu Regensburg war bej. von 
der Reichshülfe gegen die Türlken die Rede, bie, fo 
wie Italien, der Krieg mit ranfreih, der Zug 
nach Algier ꝛc. ben Kaifer bis 1535 beichäftigte. 
Den Autrag auf ein Concil verwarf der Se B. 
im Juni 1533 beftimmt. Erft 1535 verlautete von 
neuen Anfchlägen bes Kaifers gegen den Bund, u. 
Sachſen lub daher die Bundesglieder zır einem 
neuen Eonvent nah Schmallalden en, two dann 
auch am 24. Dechr. 1535 ber Bunb auf weitere 
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10 Jahre ernenert u. im April 15936 anf bem 
Eonvent in Frankfurt nochtirals beftätigt wurbe. 
Im September wurden datin die Herzöge Barnim 
u. Philipp von Pommern, bie Fürften Johann, 
Georg ıt. Joachim von Anhalt, u. die Städte Augs- 
burg, Frankfurt, Kempten, Hannover u. Min» 
ben als neue Bunbesglieber aufgenommett; ſchon 
früher waren Eflingen, Braunfchweig, Goslar, 
Göttingen u. Eimbed nah u. nach eingetreten, 
was 1538 auch ber von Dänemark, fo wie 
mehre ſchwäbiſche u elſaſſiſche, meftfäliiche n. nie= 
derſächſiſche Stäüdte u. Reichsſtände (fo die Grafen 
von Pippe) thaten. Man befhloß bie Aufftellun 
einer ftehenden Armee von 10,000 Mann zu Sup 
u. 2000 zu Pferd u. theilte die Beiträge in 13 Au—⸗ 
theile, von denen jeber eine Stimme hatte. Der 
Kmfürft von Sahfen u. der Landgraf von Heflen 
murden zn Hauptleuten ernannt. einem dritten 
Eonvent zu Schmalfalden im Febr. u. März 1537 
wurde berfaiferliche Antrag auf ein allgemeines Con⸗ 
eil nohmals zurückgewieſen u. die von Puther auf⸗ 
gelegten, als Schmalfaldifche Artikel (f. d.) belann⸗ 
ten Glaubensſätze von ben anweſenden Theologen 
ber Bundesglieder angenommen u. unterſchrieben. 
Im Namen bes Railere wurbe nun biergegen am 
10. Juni 1538 in Nürnberg ber Heilige Bund 
(f. Ligue 4), beftebend aus dem Kaiſer u. fei» 
nem Bruber, dem Kımfürflen von Maim, Erz⸗ 
bifchof von Salzburg, ben Herzögen von Baiern, 
Georg von Sachſen, Erih I. u. Heinrich II. 
von Braumfchweig- Wolfenbüttel gefhloffen; Bun⸗ 
besoberfte jollten ber Herzog von Baiern u. Hein» 
rich von Braunſchweig fein, ber Kaifer 4 ber Ko» 
ften, Die Übrigen # tragen. Kaifer war aber 
mit bem Vermittler biefes Bundes, dem Vicelanz« 
fer Held, unzufrieden, entließ ihn u. mißbilligte bie 
Ligue. Im den nächſten Jahren, wo der Kurfürft 
von Brandenburg, der Pfalzgraf von Neuburg, der 
Herzog Heinrich von Sachſen, die Biſchöfe von Lü— 
bet, Kamin u. Schwerin die Evangeliiche Lehre 
annahmen u. in ihren Ländern einführten, obichon 
fie dem Bunde nicht beitraten „ U. wo ber Kurfürft 
Hermann von Köln u. Ludwig von ber Pfalz fi 


der neuen Lehre nicht abgeneigt zeigten u. wo auch 


Reformirte u. Lutheraner milder gegen einanber 
gefinnt wurden, that der S:e B. wenig, nur ver» 
einigte er fich auf einem Konvent in Frankfurt 1539 
mit dem kaiferlichen Geſandten zu einem Bertrage, 
welcher 15 Monate dauern u. während beffen der 
Nürnberger NReligionsfriede in feiner Kraft u. bie 
Kammergerichtsprocefie ausgeſetzt bleiben follten. 
Auch ein neuer Konvent in Schmalfalden 1540 ließ 
die wichtigſten Streitfragen unerörtert, u. eben fo 
fam der Gegenconvent in Hagenau in demſelben 
Jahre u. das Neligionsgefpräh in Worms 1541 
zu feinem Ziele. Dod gab Kaifer Karl dem Reiche» 
fammergeridht Befehl die Proceffe in Religions— 
fahen auch ferner zu fuspenbiren, n. auf bem 
Reichstage u. Colloquium in Negensburg 1541 
farm das Regensburger Interim (f. Interim 1) a) 
zu Stande, welches 1542 auf dem Reichstage in 
Speier, wo e8 dem Kaifer bef. an Erlangung ber 
Türkenhülfe von den Proteftanten lag, beftätigt u. 
auf fünf Jahre ausgedehnt murde. Die Proteſtan⸗ 
ten fühlten ſich durch diefe Umſtände jo ermuthigt, 
daß fie fefter als je auf der Recuſation des 
Kammergerichts beharrten, daß Sachfen u. Heflen 
einen Kriegezug gegen ben Herzog Heinrich IL 
von Breuuiindg unternahmen, daß Sachſen das 
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Bistkum Nammburg in jeber Hinficht beichränfte 
n. daß fie bie Reformation im Erzftift Köln, wel 
ches der Erzbiſchof Hermann Iutherij zu machen 
firebte, unterftütten. Alles bies reizte aber bie 
Katholiſchen zum Widerſtaud; ſchon 1543 in Nürn⸗ 
berg hintertrieben fle mehre Zugeſtändniſſe, welche 
König Ferdinand den Proteftanten machen wollte, 
n. obſchon es bie Reichstage in Speier 1544 u. in 
Worms 1545 ziemlich beim Alten ließen, jo wurbe 
doc ber fgriebe zu Erespy im Sept. 1544 mit 5ranl- 
reich wohl hauptjächlich geichloffen, damit Kaijer Karl 
eine Religionsvereinigung mittelft eines allgemeinen 
Concils herftelen Lönne. Allein ba bie Genofien 
bes S-en Bees fich beharrlich weigerten auf biejem 
u erfcheinen u. ein neues Eolloguium in Regens⸗ 
ri 1546 fehlichlug, wurben des Kaiſers Rüftungen 
immer offener u. bie Schmalfaldiihen Bundesglie⸗ 
ber famen in Frankfurt u. jpäter in Worme u. Han- 
nover zufammen, um fich über bie Mittel zum Wir 
berftande zu berathen. Nach Luthers Tode erſchie⸗ 
nen im Juni 1546 auf bem Reichstage in Regens- 
burg, wo ber Kaifer bie proteſtantiſchen Fürſten per» 
fönlich zu erfcheinen beihworen hatte, ſehr viele Für« 
fien, nur nicht bie wichtigften, ber Kurfürfl Johann 
riedrich von Sachſen u. ber Landgraf Philipp von 
effen, auch theilte ſich ber Reichstag in zwei Theile, 
einen fathofifhen u. einen proteftantiichen, u. im⸗ 
mer deutlicher zeigte fich ber Ausbruch des Kampfes. 
Der Papft wi hierzu 200,000 Ducaten, be 
willigte für ein Jahr bie Hälfte ber Kircheneinlünfte 
in Spanien u. erlaubte fir 300,000 Ducaten Kir- 
— zu verkaufen. Der Kaiſer ließ nun eifrig 
werben, nahm ſelbſt proteſtantiſche Fürſten, ſo die 
Markgrafen Johann u. Albrecht von Brandenburg, 
in feine Dienſte u. gab dem Grafen v. Büren Be- 
febl 20,000 M. aus ben Nieberlanden u. Ottavio 
Farnefe 12,000 M. Italiener u. 6000 Spanier aus 
dem Mailändifchen herbeizuführen; er jelbft ſam⸗ 
meite iiber 8000 M. bei Regensburg. Ein Brief 
bes Kaiſers an bie fübbenticpen proteftantifchen 
Stände, worin biefe ermahnt wurben ſich bei ber 
bevorſtehenden Züchtigung einiger — — 
Stände ruhig zu verhalten, brachte auf einmal Leben 
in die Rüflungen ber ——— Württemberg 
u. bie ſüddeutſchen Städte brachten binnen wenig 
Wochen ein-Heer von 12—14,000 M. unter ber 
Anführung Sebaſtian Schärtlins bei Ulm zufam- 
men, u. der Kurfürft von Sachſen u. ber Landgraf 
von Heflen fammelten 16,000 M. Fußvolk, 9000 
Reiter u. 1400 Schanzbauern bei Meiningen u. 
brachen Ende Juli nah Schwaben auf. Der Kaifer 
fprad nun am 20. Juli 1546 über beide Letzte bie 
Reichsacht aus, welcher bie Schmalfalbiihen Bun- 
besglieber am 21. Sept. einen völligen Fehdebrief 
an den Kaifer entgegenftellten. 

Der Krieg begann in Oberbeutichland; Schärt- 
fin follte nad Tyrol vorgehen u. ben italienijchen 
Hülfsvölfern ben Eintritt nach Deutichlanb mehr 
ren. Die kaiſerlichen Truppen zogen fich bei Füſſen 

ufammen u. nach Baiern zurüd. Schärtlin durfte 
he aber nicht verfolgen, da er das baierijche Gebiet 
nicht verlegen u. ben Baiernherzog gegen ben S-n 
B. nicht —— ſollte. Er beſetzie daher nur die 
Ehreuberger Klauſe u. bie meiſten Päſſe, wurde 
aber nah Günzburg zurädberufen, wo ſich das 
Bundesheer fammelte u. feine unentichloffenen Füh⸗ 


rer, ber Kurfürft von Sachſen u. Landgraf vom’ 


Hefien, bedenklich zauberten. Erſt als ber Kaifer 
fih mit ben Stalienern vereinigt hatte u. Mitte 
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Engels nad Regensburg n. 
rüdte bas 


olftabt marſchirte, 
Bundesheer ven 31. Auguſt vor bas La» 

wi bei Ingolftabt, beſchoß daſſelbe erfolglos u. zog 
en 4. September ab, um dem Grafen Büren ent- 
egen zu geben, welcher mit 20,000 M. aus den 
ieberlanden beranrüdte, ſich aber durch geſchickte 
Manövers mit dem Kaifer bei Ingolſtadt vereinigte. 
Nun griff Karl an, drängte Die Proteftanten vor 
fi ber u. bewog biejelben nach dem gefährbeten 
Sadjien zurüdzufehren. Dort hatte Herzog Mori 
von Sachſen, bes Kurfürften Better, zwar ver» 
ſprochen während ber Abwejenheit befien Lanbe zu 
ſchützen, fich aber durch geheimen zu Regensburg 
eichlofjenen Bertrag (10. Juni 1546) mit dem 
aijer verbündet u. bie Bollziehung der Acht über- 
nommen (wahrſcheinlich um die turfürfilicen Leben 
nicht in fremde Hänbe fallen zu lafjen, fonbern im 
bie feinige zu befommen). Im October fielen böh⸗ 
miſche u. ſchleſiſche Kriegsvöller in das Boigtland ein, 
Moritz erſchien auch, u. Plauen ergab ſich ihm, ſowie 
Schneeberg, Zwidau, Altenburg u. Torgau; nur 
Eifenah, Gotha u. Wittenberg bielten fi. Am 
23. November verließ Kurfürft Johann Friebrich, 
nachdem ein friebensantrag bes Sn Bees vom 
Kaiſer zurlidgewiefen worben war, mit bem Bun⸗ 
besbeere das Lager von Giengen, nur 9000 M. 
upter bem Herzog von Württemberg zurüdlaſſend, 
u. 320g nad Sachſen. Nach einem —— Ver⸗ 
füce bes Kurfürften von Brandenburg zwiſchen 
Johann Friedrih u. Moritz ben Frieden zu ver⸗ 
mitteln, eroberte ber Kurfürft Ende Decembers 
1546 jein Land zurüd u. belagerte vom 6. Januar 
1547 an Leipzig, mußte aber ben 27. Januar ab» 
ziehen. Dagegen überfiel er am 2. März ben Mart- 
gem Albreht von Brandenburg, melden ber 
aifer bem Herzog Mori mit 7000 M. zu Hülfe 
fhidte, bei Rochlitz, ſchlug ihn u. nahm ihn gefan«- 
en. Ohne Schwierigkeiten eroberte nun ber Kur» 
Ar Annaberg, Freiberg, Meißen, Chemnitz u. faft 
das ganze Land bes Herzogs Mori bis auf Leip- 
u resden u. Pirna. orig befam nun einen 
affenftillftanb von einem Monat bewilligt, u. man 
unterbanbelte während befjelben zu Mitweida um 
Ausgleihung der Streitigkeiten. Karl V. hatte ſich 
aber währenbbem Enbe November u. im December 
u. Januar auf die oberbeutfchen Reichsſtände ge» 
worfen, Bopfingen, Nördlingen, feisbäht, 
Rothenburg an ber Tauber u. Ulm erobert, u. am 3, 
Januar unterwarf ſich ber Herzog von Württem⸗ 
berg durch ben Bertrag von Heilbronn u, bie übri⸗ 
en ſüddeutſchen Reihsftände wenige Tage darauf, 
de baten ben Kaifer um Berzeibung u. zahlten 
Strafe (Württemberg 300,000, Augsburg 150,000, 
Ulm 150,000, Frankfurt 80,000, Strasburg 30,000 
Goldgulden). Auch ber proteftantiich gewordene 
Erzbiſchof Hermann zu Köln räumte fein Erzftift. 
Im Januar nöthigte der faiferliche General Jobfl 
von Krämmingen in Weftfalen bie bortigen Grafen 
u. Stäbte dem Sn B-e zu entfagen, x bann 
nad Niederſachſen u. belagerte Bremen. Der Graf 
von Mansfeld ſchlug auch bie faiferlihen Böller 
bei Drafenburg am 24. Mai. Doc enbigte bier bie 
Nachricht von der Schlacht von Mühlberg die Feind» 
Dre Mit dem Hauptheer rücdte nämlich) Kai⸗ 
er Karl V. gegen Sachen heran. Gefchredt ver« 
ließen bie einzelnen Bundesglieber, ſelbſt ber Land⸗ 
graf von Hefjen, bie Armee bes Kurfürften, u. als 
ber Kaiſer am 13. April von Eger aus, wo er ſich 
mit Mori von Sachſen vereinigt hatte, in Sachſen 
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einrückte, war das furfürftliche Heer faum 10,000 
- M., das bes Kaiſers Dagegen 35,000 M. ſtark. An 
22. April lagerte der Katfer bei Mügeln u: kam 
dem Kurfürften, welcher 3 Etunben bavon in Mei» 
fen hand u. auf die Hülfe der huffitiihen Böhmen 
barrte, ganz unerwartet. Mit Mühe ließ ſich ber 
Kurfürft bei Meißen über bie Eibe zur 
rüdzugeben u. die Brüde abzubrennen. Er wollte 
nun über Müb Wittenberg erreichen, beeilte 
aber bieien Zug nicht, da er vorausſetzte, daf bie 
Kaiſerlichen nicht über die Elbe könnten. Aber den» 
felben war eine Furth verratben werben, u. J 
nach dem Übergange der Kaiſerlichen entſchloß fi 
ber Kurfürft zum Rüdzug. Am 24. April g 
Mittag ereilte ihm das kaijerliche Heer in der Lo⸗ 
haner Haibe bei Mühlberg; man focht nur in ab» 
gejonberten Haufen u. Eimzelne gegen Einzelne. 
Die Sachen wurden allenthalben geworfen u. das 
ganze Heer bis auf etwa 400 M. gefangen, auch 
der Kurfürft jelbft, von allen Seiten umzingelt u. 
im Baden verwundet, mußte ſich einem meißnifchen 
Edelmann Thilo von Trott ergeben. Außer bem 
Kurfürften wurben no ber Herzog Eruft von 
Braunihweig u. mehre Grafen gefangen, ber Kur- 
prinz euttam verwundet nah Wittenberg. Der 
Kaijer empfing ben Kurfürften hart u. übergab-ihn 
bem Herzog Alba zur Haft, rüdte nun vor das von 
dem Kurpringen mit 3000 M. befetste Wittenberg, 
fonmte es aber in Ermangelung von Geſchütz u. 
Schanzgräbern nicht belagern. glaubte leichter 
zum Ziele zu kommen, wenn er ben Kurfürften 
zum 
Mai das Todesurtheil eröffnen. Doch am 19. Mai 
vermittelte ber Herzog Morik, ber Kurfärft von 
Brandenburg u. ber Herzog von Kleve die Witten- 
berger Gapitulation, in welcher Kurfürft Johann 
riebrich der Kur entiagte, Wittenberg u. Gotha 
bergab u. bis auf Weiteres Gefangener bes Kai» 
jers blieb. Seine länder wurden dem Herzog Mo» 
rig zugeiprochen, doch follten Johann Friebriche 
Kinder 50,000 meißniſche Gülden erhalten, welche 
in verichiedenen Ämtern in Thüringen u. Franfen 
angewielen wurden (f. Sachſen ©. 681). König 
erbinand wollte die beimgefallenen Leben ein» 
zieben, allein Mori tauichte fie gegen das von ihm 
beſeſſene Herzogthum Sagan ein. Wittenberg wurbe 
nun übergeben, u. Mori empfing bie Belehuung 
mit ber Kur 1548 zu Augsburg. Jetzt war blos 
ber Landgraf Philipp von defen, beffen frühere 
Friedensanträge unberüdfichtigt geblieben waren, 
noch zu umterwerfen, u. bie 
von Brandenburg u. Moritz von Sachſen, fein 
Schmiegerjohn, unterhaudelten mit ibm über bie 
Bedingungen, welde er zwar anfangs verwarf, 
feäter aber annahın u. verſprach, dem Kaifer Ab- 
bıtte zu leiften, beim Sn B-e zu entfagen, bem Kam» 
mergericht zu gehorchen, fihhin feine Bündniſſe gegen 
ben Kaifer einzulaffen, demfelben ftets den Durch- 
zug durch fein Land zu geftatten, jeine Velten bis 
auf eime zu ſchleifen, fein Geſchütz auszuliefern u. 
150,000 Gulden Strafe zu zahlen, den Herzo 
Heinrih von Braunſchweig aus der Gefangenfcha 
zu entlafien, Alles unter der Bebingung, daß ihn 
ber Kaiſer nicht gefangen feste. Der Kailer gab 
nun da® Concept einer Erllärung von fidh, daß ber 
Landgraf nicht mit einiger Gefängnißftrafe belegt 
werben follte, in der Reinfchrift vom 2. Juni 1547 
war aber „einiger‘ mit „ewiger“ vertaufcht. Phi⸗ 
lipp wurbe baber, als er bie Abbitte ben 19. Juli zu 


ode verurtbeilte, u. lief ibm daher am 10.- 


urfürften Joachim. 
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Halle geleiftet hatte, verhaftet m. trotz aller Broter 
ftation ber Kurfürften von Sachſen u. von Bran- 
* gefangen mit dem laiſerlichen Hoflager fort» 
geführt. ) 

Kari V. erließ nun das Ausſchreiben zu einem 
neuen, Reichstag in Augsburg u. brachte dort im 
September wieber ein allgemeines Eoncil in Vor⸗ 
flag; allein obgleich die Proteftanten jcheinbar 
biesimal ihre Einwilligung ‚ To zerihlug ſich 
doch die Sache — baß ber Papft das Coneil 
von Trient nah Bologna verlegte u. hierdurch mit 
Karl V. ſelbſt in Differenzen fam. Dem im Mai 1548 
verfünbdeten u., wie es fchien, ohne Widerſpruch an» 
en Augsburger Interim (j. Interim 1) 

), welches die Sache ziemlich bei bem damaligen 
Zuftand kieß, widerſetzte ſich Kurfürſt Morig, jet 
ald Haupt der Evangeliihen auftretend, ernftlih u. 
ließ durch eine nach Leipzig berufene Berſammlung 
von Theologen das Leipziger Interim (ſ. Interim 1) 
€) verfafien, welches Abänderungen bes Augsburger 
enthielt u. welches er, ob es gleich ben Proteftan- 
ten nicht genügte, im feinem Laube mit ne 
einführen ließ. Karl V. wollte nun, um bie Kai 
ferwürbe in feiner Familie erblich zu machen, ſei⸗ 
nen Sohn Philipp IL. entweder dur Rüdtritt 
Ferbinands zum Römiſchen ru 9 ob., wenn fid 
dies nicht thun ließe, zum zweiten Römiſchen König 
ernensten lafjen, aber baburdh erregte er bie Unzu- 
friebenbeit der Proteftanten u. Katholiten. Kur⸗ 
fürft Morit, welcher, feitbem Karl V. ſich weigerte 
ben Landgrafen Philipp zu entlaflen, ein Gegner 
bes Kaifers geworden war, benutte biefe Stim- 
mung u. ſaumelte unter bem Vorwand ber Boll» 
ziehuug ber Acht gegen Magdeburg wegen Ridit- 
annahıne bes Juterims ein Heer von 18,000 M. 

weichem ihm das Reich monatlich 60,000 

Som zahlen mußte, mehrte dies bis auf 26,000 MR. 
u. nahm mehre Feinde des Kaiſers, bei. den würt- 
tembergijhen General Johaun von begg, in 
feine Dienfte. Die Belagerung Magbeburgs bes 
gann am 29. Sept. 1550, aber abfichtlich zog Mo» 
ritz dieſelbe in Die Länge, ſchloß insgeheim am 5. Det. 
1551, in Berein mit dem Laubgrafen Wilhelm von 
Heflen u. ber Herzog Johann Albredt von Medien- 
burg, mit bem König von Frankreich zu Friebewalb 
in Selen ein Biinbniß, mit bem Berjpreden zur 
Bertheidigung beuticher Freiheit u. zur Befreiung 
bes Landgrafen Philipp ben Kaiſer zu befriegen, u. 
es wurben ihm hierzu von Heinrich IL. 240,000 
Thaler Subfidien für 3 Monate u. für jeben fol- 
enben 60,000 Thlr. veriprodhen, wogegen Met, 
Foul u. Verdun Frankreich als Reichs vicariate, jo 
wie bei ber künftigen Kaiſerwahl bie Stimme des 
Kurfürften für ſich od. eine fonflige ihm angenehme 
Perjon zugefagt wurde. Den 9. November 1551 
capitulirte Ma wu aber trotz biejer Übergabe 
wußte Morit feinen Anfchlag dur das Borgeben 
zu verhehlen, daß er nicht eher jeine Truppen ver« 
abſchieden könne, bevor er Gelb zu ihrer Bezahlung 
babe. Karl V. befand ſich damals in Innsbrud m. 
meinte feine Gefahr von Morit & beforgen zu 
haben. Echon war das Duartier für Morit, wel» 
her fich angeblich jelbft auf das Eoucil zu Trient 
begeben wollte, daſelbſi beftellt, als er von Dresben 
abreifte u. am 20. März mit 25,000 M. aus Thür 
ringen nad) Fraulen aufbrach, ſich bei Schweinfurt 
am 23. März mit bem Landgrafen Wilhelm von 
Hefien verband, in Rothenburg den Markgrajen 
recht von Kulmbach an fi) zog, am 1. April 
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vor Augsburg fand, am 3. April biefe Stabt ein⸗ 
nahın u. dort ein Manifeft gegen ben Kaijer erließ. 
Erſchreckt jenbete ihm diejer jeinen Bruber Ferdi⸗ 
nanb nach Linz entgegen u. ließ ihm bie Befreiung 
jeines Schwiegernaters, des Landgrafen von Heffen, 
anbieten. Allein Moritz verlangte, daß auch Franl- 
reich in ben Frieben eingeſchloſſen werde, u. man 
tam blos über einen Waffenſtillſtand überein, wel · 
cher am 20. Mai beginnen ſollte. Um die Zwiſchen⸗ 
zeit zu nützen, drang der Kurfürſt ben 12. Mai ger 

en bie Alpen vor, beſetzte Füllen, zerſtreute bie 
faiferliche Armada bei Reiten, ftiirmte den 19. Mai 
bie Ehrenberger Clauſe u. würbe ben Kaijer, wel⸗ 
Ger in Iunsbrud gichtlraul darnieder lag, durch 
einen Gewaltmarſch überraſcht u. gefangen genom⸗ 
men haben, hätte ihn nicht ein Aufſtand ſeiner Sol⸗ 
daten wegen verweigerten Sturmſolds einen Tag 
fang aufgehalten, wodurch ber Kaiſer Zeit ger 
wann nah Billach zu flüchten. Im Stillen war 
ren bie meiften Reichsflände über den Zug bes 
Kurfürften erfreut, felbft der König Ferdinand war 
dem Kurfürften heimlich befreundet, ba Karl V. 
ihn u. feine Familie von dem Kaiſerthron verr 
drängen wollte. Durch defien Bermittelung fam, 
als bereits bie Feindſeligleiten wieder begonnen 
batten, am 31. Juli der Paſſauer Bertrag zu 
Stande, welchen der Kaiſer am 2. —— unter« 
zeichnete u. in welchem er verſprach den Yandgrafen 
Philipp von Heflen freizulaflen, auf einem neuen, 
binnen 6 Monaten auszujchreibenden Reichstag Über 
ein Mittel (Eoncil, Eolloguium u. dgl.) zu berath- 
ſchlagen, wie bie getrennten Religionsparteien zu 
vereinigen wären, u. feinen der Augsburgilchen 
Confeſſion auhängenden Reicheftand feiner Religion 
wegen zu verfolgen. Selbft wenn ber Neligiond- 
vergleich nicht zu Stande füme, follte dies rechts» 
kräftig bleiben. Der Kaifer erflillte diefen Vertrag 
u. ließ nicht nur den Landgrafen Philipp, fonbern 
auch deu Kurfürften Johann — von welchem 

er ein Gegengewicht gegen Moritz erwartete, frei. 
Während Karl V, mit Frankreich beichäftigt war, 
Morik aber dem König Ferdinand gegen die Tür- 
ten beiftand, feste Markgraf Albrecht die Fehde ge- 
gen Mainz, Nürnberg, die Biichöfe von Bamberg 
u. Würzburg, troß der Widerſprüche bes Kurfür— 
fien, wiewohl unter heimlihem Vorſchub des Kai- 
jers, fort. Nach langem Unterhandeln ſchloſſen 
lehtere brei mit bem Kurfürſten u. dem Herzog 
Heinrid von Braunfhweig einen Bund, u. es kam 
9. Juli 1553 bei Sievershaufen zur Schlacht, in 
welcher Albrecht zwar geichlagen, aber auch Moritz 
auf dem Schlachtfelde töbtlih verwundet wurde. 
In diejer biutigen Schlacht fielen über 14000 M. 
auf beiden Seiten, darunter 4 Fürften (Karl Victor 
u. Philipp Maguus, die Söhne des Herzogs Hein- 
rich, ber Kurfürft Mori fl. 11. Juli u. der Her- 
308 Friedrich won Lüneburg ft. den 20. Juli an 
ihren Wunben), 9 Grafen u. 350 vom Adel. Am 
12. September befiegte der Herzog Heinrich ben 
Markgrafen Albrecht nochmals unweit Klofter Ste- 
berburg bei Gittelde. Der Kurjürft Auguft, Mo» 
—* Bruder u. Nachfolger, ſetzte ſeine Be— 
mäbungen als Haupt ber Proteftanten fort, u. fo 
fam es ben 26. Sept. 1555 zum Augsburgiichen 
Religionsfrieden, worin ben Augsburgiihen Con» 
feiflonsverwandten bie Rechte beftätigt wurden, 
welche fie durch. ben Paſſauer Bertrag jugefichert 
erhalten hatten. Bol. P. de Salazar, Coronica 
del Emperador Carlos V,, en la que se trata 
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la justissima guerra, que su Majestad movio 
contra los Lutheranos y rebeldes del Impe- 
rio, Sevilla 1552, Fol. (italien. Neapel 1558, Fol.) 
&. be Salazar, Historia de muchas guerras 
entre Christianos y Infideles desde el anno 
1546 hasta el 1560, Mebina bei Campo 1560, 
5ol.; 2. d'Avila y Zuniga, Commentarios de la 
guerra de Alemanna hecha por Carlos V. en 
1546 y 1547, Beneb. 1548, Fol. (deutfch vom Her« 
zog Philipp Magnus von Braunihweig- Wolfen- 
büttel, Braunjchw. 1552); Lambertus Hortenſius, 
De bello germanico Caroli V., Bafel 1560, 
Fol.; 5: Hortleder, Handlungen u. Ausfchreiben 
von Urſachen bes beutichen Kriegs unter Karin V, 
im J 1546 u. 1547, Franlf. 1617 f., 2 Bbe., Fol, 
mit Anmerf. von 3. Brüjchent, Gotha 1646, 2 Bbe. 

Schmalkaldiſche Bundesthaler, Schauthaler 
zum Gedächtniß des Schmallaldiſchen Bundes von 
1535 u. von 1543, 

Schmalkarpfen, eine Art Karpfen, f. d. 2). 

Schmalkopf, Gattung ber Aale, ſ. d. = 

Schmalköpfe (Leptocephala), nah Goldfuß 
bie 1. Familie ver Bauchfloſſer; Leib beihuppt, ellip- 
tisch, Kopf u. Kiemendedel obme Schuppen ; Gattun⸗ 
gen: Clupen (Häring) ‚Elops (Eidechſenfiſch), Chi- 
rocentrus, Amia, Poeeilıa, Atherina (Kornäh⸗ 
renfiſch), —— (Karpfen), Esox (Hecht) u. a. 

malleder, f. u. Yeber 1) B) b). 

Schmallenberg, Stabt im Kreiie Meſchede des 
Regierumgsbezirtd Arnsberg (preußiiche Provinz 
Beftfalen), an der Lenne; Mefjer- u. Nagelſchmiede; 
1040 Ew. 

Schmallingken, Fleden im Kreife Nagnit des 
Regierungsbezirts Gumbinnen (preußiſche Provinz 
Preußen), an ver Memel u. ber ruſſiſchen Grenze; 
Hauptzollamt; 200 Em. 

Schmalmundfäfer (Stenostoma), Gattung 
ber Düfterläfer Latr. (Najentäfer Goldf.); Fübl- 
börner vor den Augen auf einem Rüſſel, welcher 
bes. Kopfes Länge bat; Leib ſchmal; Flügeldeden 
biegfam; Art: St. rostratum (Leptura rost, 
Fabr.). gologriin, glänzend, 

chmalreb, ein weibliches Reh, wenn es ein 
Jahr alt ift, bis zu ber Zeit, wo es gebrunftet bat. 

Schmalrüſſelkäfer, Untergattung der After 
rüſſelläfer, ſ. d. b). 

Schmalſaat, 1) ſo v. w. Hülſenfrüchte; 2) ſo 
v. w. Aberſaat. 

Schmalſchiff, ein Fahrzeug, Ähnlich der Schmacke, 
doch ſchmäler gebaut. 

Schmalſchildraupen, ſ. u. Raupen A) i). 

€ —A jo v. w. Schmalbod. 

Schmaljtrichraupen. ſ. u. Raupen ») g. 

Schmalt, io v. w. Email. 

Shmaltblau, ein Lichtblau, welches nahe an 
das Lalurblau grenzt. 

Schmalte, jo v. w. Smalte, 

Echmaltefraut, die Pflanzengattung Clitoria 

Schmaltheil, Abtbeilung einer Flotte, welche 
einen eigenen Rlaggenoffizier hat. 

, Schmalthier, der junge Hirſch (f. d. 2), vom 
erfien halben Jahre bis zu feiner Begattung im 
weiten ob. britten Jahre, aud vom Reb (j. d.) ge» 


aucht. 

Schmalg, Moritz Ferdinand, geb. 18. Juni 1785 
in Stolpen in Sadjen, wo fein Bater Nccifein- 
fpector war; erhielt feine Borbilbung feit 1798 auf 
ber Firftenfchufe in Meißen, ſtudirte feit 1804 im 
Leipzig u. ſpäter in Wittenberg Theologie, wurbe 
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dann Hauslehrer daſelbſt, 1814 Paſtor in Weblen 
bei Pirna, 1816 Bafter bei ver Epangeliihen Ge- 
meinbe Augsburgiſcher Confeſſion zu Wien u. jur 
gleich Referent im Proteftantiihen Eonfiforium, 
1819 Paſtor zu Neuftabt- Dresden, 1833 Haupt» 
paftor an der Jalobilirche zu Hamburg u. 1855 
ugleich Protoſcholarch u. Senior bes Geiftlichen 
mifteriums; er fi. 15. Febr. 1860 in Hamburg. 
Er ihr.: Handbuch des canoniihen Rechts, Berlin 
1815; Predigten, 1. Jabrg., Dresb. 1820, 2 Bbe., 
2. Aufl. ebd. 1822; 2. Jahrg. ebd. 1822, 2 Bde.; 
Predigten, Hamburg 1034 — 43, 40 Bbe.; Er⸗ 
banungaftunden für Jünglinge u. Jungfrauen, Lpz. 
1823, 10.9. ebd. 1856; Epiftelprebigten, Lpz. 1825, 
3 Bte., 2. U. 1928; Prebigten über auserlefene 
Abichnitte der heil. Schrift, ebb. 1827, 2 Bbe,; 
Baffioneprebigten, Hamb. 1836 —44, 10 Bochen. 
ebd. 1846, 2 Bde; Nene Prebigten über bie in 
Hamburg neu angeorbneten biblifhen Abichnitte, 
£p3. 1843—53, 22 Bde. 

Schmalvieh, die Heineren zahmen Thiere, bei. 
Schafe u. Ziegen. 

Schmalwanze, 1) ſ. u. Baummwanzen A) c); 
2) i. u. Blutwanzen A) a). 

Echmalz, 1) flüffiges Thierfett, doch confiflen- 
ter als Tbran, bei. von Schweinen; 2) fo v. w. 
Fett; 3) durch Schmelzen fetter Thiertheile erhal» 
tenes fett; N bei. Schmelzbutter, |. u. Butter; 
5) (Fanbw.), jo v. w. Leindotter. 


Schmalz, 1) Theodor Anton Heinrich, 
eb. 1760 in Hammover, wurde 1787 Profeſſor in 
Hintein, 1789 in Königsberg, 1802 in Halle, 1810 
erſter Rector u. Ordinarius der Yuriftenfacultät 
m Berlin. Biel Auffeben erregte feine Schrift: 
Berichtigung eimer Stelle in der Benturimifchen 
Chronik auf das Jahr 1808 fiber politifche Vereine 
(Berl. 1815) u. Ein Wort über Scharnhorft ı. 
meine Berbältnifie zu ibm (ebd. 1815), welche in 
Niebuhr, Koppe, Wieland, Schleiermacher, F. För⸗ 
ſter, Rühs, Krug u. v. A. Widerſacher fand. Der 
König von Preußen ſchlug den erbitterten Streit 
durch eine Cabinetsordre nieder, u S. lebte ſeitdem 
aus ſchließlich feinem früheren Berufe. Er ft. ale 
preufiiher Gebeimer Rath am 20. Mai 1831 in 
Berlin. Er fchr. außerdem: Dentwürbigfeiten bes 
Grafe » Wilbelm zu Schaumburg-Fippe, Hannov. 
1783; Darftellumg des reinen Naturredhts, des na- 
türlihen Staatsrechts u. des natürlichen Fami⸗ 
lien · u. Lehnrechts, Körmigeb. 1795 — 1804, 3 Thle.; 
Handbuh der Staatewirthſchaft, Berl. 1808; 
Sammlung merkwürdiger Rechtsfälle der halliſchen 
Zuriftenfacnttät, ebd. 1809 |; Annalen ber Politik 
n. Staatswirthſchaft in Briefen an einen deutichen 
Bringen, ebd. 1809 f.; Das deutſche Staatsredht, 
Berl. 1925; Die Wiflenihaft bes natürlichen 
Rechts (beramdgeg. von Yarde), ebb. 1834 u. m. 
2) Karl Guſtav, geb. 1775 in Wildenborn bei 
Zeig, war zuerft Arzt in Lommatſch, dann Phyſilus 
in Königsbrüd in der Ober-Laufig u. zuletzt in Dres- 
ben, wo er 7. Febr. 1949 ftarb; er jchr.: Berſuch 
einer mebiciniich-chirurgiichen Diagnoftik in Tabel- 
len, Dres. 1808, 2 Thle. Fol., 4. Aufl. ebd. 1825; 
Die königlich füchfiihen Medicinafgefetge, ebd. 1819; 
Gerichtsärztlicde Diagnoftik, &pz. 1840; Über Witt- 
mentaflen u. Pebensverficherungen, Dresd. 1841. 
3) Iobann riebrid Leberecht, Bruber des 
Vor., geb. 25. Yan. 1781 in Wilbenborn, wid⸗ 
mete fi der Landwirtbichaft, combitionirte mehre 
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Jahre u. pachtete bas Rittergut Zangenberg bei Zeig 
u. 1806: Ponitz bei Altenburg; er erbielt dann von 
Preußen den Auftrag das Gut Kufien im Lithauen 
zu einer Mufterwirtbfchaft zu erbeben, wurde 
1829 kaiferlih ruſſiſcher Eollegienrath u. Brofef- 
for der Otonomie u. Technologie in Dorpat 
u. 1841 Staatsrath, verlieh 1845 Dorpat u. den 
ruffiijhen Staatsdienfi, lebte ſeiidem auf feinem 
Gute Nauweide in Oftpreußen u. ft. 23. Mai 1847 . 
in Dresden. Er jhr.: Erfahrungen aus dem Ge 
Biete ver Landwirthſchaft, Wz. 181442, 7 Bbe.; 
Anleitung jur Bonitation u. Klaffification des Bo⸗ 
dens, Lpz. 1814; Die große Wichtigleit des Kar- 
toffelbaus in Naatswirthichaftlicher Hinficht, Gum⸗ 
binnen 1829; Anleitung zur Zucht 2c. edler u. ver» 
ebelter Schafe, Königsb. 1825, 2. Aufl. 1833; An 
leitung zur Beranſchlagung ber ländlichen Grund⸗ 
ftäde, ebd. 1829; Thiervereblungstunde, ebb. 1832; 
Theorie bes ag el. ebd. 1840; Anleitung 
zue Kenntmiß u. Anwendung eines neuen Ader- 
bauſyſtems, ebd. 1842; Welche finb die Urfachen 
des Notbflanbes der Proving Preufen? Gumb. 
1848; Neue Anſichten u. Erfahrungen über Race» 
bildung, Königsb. 1848; gab heraus: Jahrbücher 
der preußiſchen Landwirthſchaft, Bartenflein 1819, 
Tilſit 1820—23; Die landwirthſchaftliche Zeit⸗ 
ſchrift für Lithauen, Königsb. 1824—29, u. mit 
Koppe, Schweiger u. Teichmann, Mittheilumgen 
aus bem Gebiete der Landwirthſchaft, Lpz. 1818 u. 
1826. 4) Epuard, Sohn von S. 2), geb. 1801 in 
Lommatſch, wurbe Arzt u Geburtöhelfer u. Arzt am 
Fanbftummeninftitut im Dresden ; genießt nament- 
lich als Obrenarzt einen weit verbreiteten Ruf. Er 
fchr.: De entozoorum systemate nervoso, PP}. 
1927; Gefchichte u. Statiftil der Taubftummenan- 
falten u. bes Taubſtummenunterrichts, Dresb. 
1830; Tabulae XIX. anatomiam entozoorum 
illustrantes, ebd. 19831; Über die Erhaltung bes 

ebörs, filr Gebilbete, ebb. 1837, 6. U. 1856; 

ber die Taubſtummen u. ihre Erziebung, bb. 
1838, 2. U. 1848; Anleitung die Taubſtummheit 
in den erften Lebensjahren zur erfennen a. möglichft 
zu verbüten, ebd. 1840; Erfahrungen über bie 
Krankheiten des Gehörs, Lpz. 1846; Beiträge zur 
Gehör- u. Sprachheillunde, ebd. 1846. 5) Mo- 
ritz Ferdinand, ſ. Schmalt. 

Shmalzbälge, die Balgbrüfen im äußeren 
Gehörgang, j. u. Balg 10). 

—— —* Große S., iſt Catha pa- 
lustris; Kleine &., iſt Ranunculus aeris. 

Schmalzbutter, fo v. w. Schmelzbutter, ſ. u 
Butter 1). 

Schmalzdrüfen der Augenlider, fo v. w. Mei⸗ 
bomiihe Drüjen, |. Auge 1) n) a) 

Schmalzen, 1) (Schmalzen), Speifen durch Zus 
fat von Butter od. Fett fhmadhafter maden; 2) 
die Waldwirtbichaftsmetbobe, wo nach dem Ab- 
ſchlagen des Holzes der Boden einige Jahre hinter- 
einander gebrannt u. mit Getreide beflellt wird. 

—— Dorf im Kreiſe Sangerhauſen 
des Regierungsbezirls Merſeburg der preußiſchen 
Provinz Sachſen 600 Ew. Dabei Domäne n. 
Ruine Bornftedt. 
Cchmalzfedern, fo v. w. Fettfebern. 
Schmalzfifch, jo v. m. Seejchnede. 
© malagrube, Dorf mit Eifenbüttenwert an 
ber ‘Prefnit bei Jöhftabt, ſ. d. 2). 

Schmalztäfer, jo v. w. Öltäfer. 
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Schmalzkübel, hölzernes Gefäß, meift unten 
weit: u. ung enge, worin Schmalz u. Schmalz 
Butter aufbewahrt wirb. 

Schmalzöl, Schmalgmittel beim Baden u. Ko⸗ 
en flatt ber Butter. Rohes friihes Rübdl wirb 
in einem flachen Gefäß fo lange gelodht, bis fein 
ve. mebrentftebt ; dann werben auf jebes Pfund 

{1 Loth Kochſalz u. einige Stückchen Brob zuge- 
fest. Auch Zwiebeln, Knoblauch, Lorbeerblätter, 
Salbei ann man mit bem Salz zufügen. Das ©. 
fettet gut, ertheilt aber ben bamit bereiteten Spei⸗ 
fen u. Badwerten einen unangenehmen öligen Ge- 


ſchmack. KR: 
; Schmalzfternblume, it Ficaris ranunco- 
oides, 

Schmant, 1) Eifenorpbhybrat, welches fi} beim 
Sieden bes Bitriols niederſchlägt u. welches zu 
einer rothen Farbe ee) gebrannt wird; 
8) fo v. mw. Salzihmant; 8) jo v. w. Mildrahın. 

chmarda, 1) Zubwig Karl, geb. 23. Aug. 
1819 in Olmüt, ftubirte jeit 1835 in Wien Me 
bicin u. Naturwiflenichaften, wurbe 1843 Oberfelb- 
arzt im zweiten Dragonerregiment u. in bemjelben 
Jahre noch Aſſiſtent des Lehrers ber Naturgejchichte 
an ber Jojephsafademie in Wien, 1847 Lehrer ber 
Naturgeſchichte u. Geographie an ber Realſchule in 
Grat u. betbeifigte fi) 1848 an ben liberalen Ber 
ungen burd Schrift u. That; er wurde 1850 
—— der Naturgeſchichte au der Univerſität in 
rat, wo er das Zoologiſche Muſeum begründete, 
1852 Profeffor der Zoologie in Prag u. trat Anfang 
1853 in naturhiſtoriſchem Interefle mit jeinem 
Freunde, dem Guts- u. Bergmerlöbefiter Franz 
don Fridau (geb. 1826), eine Reife um bie Welt an, 
ging zunächſi über Griehenland, Sue u. Aden 
2 Senlon (wo ihm bie,” wegen jeiner libera- 
len politiſchen Richtung an ihn ergangene Auf- 
forderung des Unterrihtsminifters zur Refigna- 
tion auf feine Brofeffur in Prag rad, blieb bort 
bis Januar 1854, ging von ba nach bem Cap ber 
Buten Hoffnung u. von hier allein im Juni nad 
Auftralien, Ende des Jahres nach Chile u. im Mai 
1855 über Panama (wo ihn feine definitive Ent- 
lafjung aus dem Staatsdienft traf) nach Weftindien, 
blieb bis October in Jamaica, ging dann über Pa- 
nama nad ber Weftlüfte von Peru, von ba nad 
Bogota, Auguft 1856 nad Nicaragua, ſpäter nad 
ben Bereinigten Staaten u. Canada, im Januar 
1857 über New Orleans nah Euba u. kam im 
April 1857 wieber nah Deutichland zurüd, lebte 
ann tbeil® auf ben Befitungen von Friedau's in 
fierreich, theils in Paris u. Berlin u. wurbe im Jar 
nuar 1862 zum Profefjor ber Zoologie an ber Uni» 
verfität Wien ernannt. Er ſchr.: Beiträge zur Na» 
turgeihichte ber Infuforien, 1846; Andeutungen 
aus dem Seelenleben der Thiere, 1846; Zur Natur» 
eichichte ber Adria, Wien 1852; Die geograpbiiche 
erbreitung ber Thiere, ebd. 1853, 3 Bde. ; Grund» 
fige ber Zoologie, ebb. 1853 (ins —— 
berſetzt, 1854); Zur Naturgeſchichte Agyptens; 
Reue wirbelloje Shiere, Lpz. 1859; Reife um bie 
Erbe, 1853— 1857, Braunfchw. 1861, 3 Bde. 
2) Karl Iohann, Bruder des Bor., geb. 13. 
Juli 1826 in Olmütz, ftubirte an ber dortigen 
Akademie 1839 u. 1840 die Ingenienrwiffenichaft, 
trat 1841 als Eabet in das britte Feldartillerie- 
regiment u. 1842 in bas Bombarbiercorps, wurbe 
1848 Artillerielieutenant, 1850 —** ber Ma- 
thematil an ber Militäralabemie zu Wiener-Neu- 
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flabt u. 1854 mit Belaffung in feiner Profefiur 
Hauptmann im öſterreichiſchen Artillerieftabe. Er 
fhr.: Lehrbuch der Trigonometrie, Wien 1855; 
Anleitung zur m Srgfühng nad den Grund» 
13 
n 


fägen ber neuen Krieg ebd. 1856, 2 Bbe.; 
Lehrbuch ber praftifche fu für bie £, 1. Mi- 
ber bie geometriichen 


litärafabemien; ebd. 1858; 
ni ber trefffihern Fernwirlung, Prag 
1862. 
maroger (Wort von unbelannter Abſtam⸗ 

mmmg), 1) fo v. w. Parafit 5); 2) fo v. w. Läufe. 

Schmarotzeraſſel (Cyamus Lair.), Gattung 
ber Blaſenkiemen Affen), ber länglide, plattge« 
brüdte, ovale Leib mit 10 geglieberten Krallen u. 
4 walzenrunben Kiemenfüßen, 4 ungleiche Fübl- 
börner, 2 geftielte Seiten» u. 2 glatte Augen auf 
ben Kopfe; Art: Wallfifhlaus (C. ceti), 
eiförmig, länglich, flach, 1 Zoll lang, ſchmarotzt auf 
Wallfiſchen u. Mafrelen n. fitt fo Ten, daß man fie 
nicht leicht unverletst abreißen fan, wenn man 
nicht zugleich ein Stüd Walfifhhaut wegfchneibet; 
auch bringen bie ſcharſen Kiefern, wenn man nicht 


vorfihtig ift, tief u. ſchmerzhaft in bie Finger. Bei 
Linne unter ik bei Fabricius unter Pycno- 
gonum, 


Schmarotzerbaum, bie Pflanzengattung Epi⸗ 
benbrum. 

Schmarogeregel, f. u. Blutegel 1) o). 

Schmarogerfrebfe(Canceres parasitici), bie 
Krebje, welde in Schnedenhäujern wohnen, das 
Geſchlecht Pagurus Fubr. 

ESchmarotzermeve (Schmarogerraubmeve), jo v. 
w. —úù——*— j. u. en Barafit 3) 

maroßerpflanze, fo v. w. Paraflt 3). 

Schmaro ME tbiere (Conchae parasi- 
ticae) , Schalthiere, welche anderen I Kör- 
pern auffigen, z. B. die Meereichel u. a. 

Schmarre, äugeheilte tiefe, breite Wunde, beren 
Spuren noch fihtbar find. 

Schmarting, altes Segeltuch, womit man Taue 
belleidet, Damit fie fich nicht reiben. 

Schmafen (Schmaſchen), 1) bie Felle von tobt» 
geborenen Lämmern, theils als Pelzwerk benutt, 
theils zu feinem Pergamente verarbeitet; 2) zuge- 
richtete Lämmerfelle. 

Schmaß, im gemeinen Leben ein von einem bel» 
fen Laute begleiteter Kuß. 

Schmaße, ein in ber Erbe fiehenber Stod von 
einem Baume, welcher wenigftens eine Elle über 
ber Erbe abgehauen iſt; daher fchmayen, biefe Stöde 
ausroben, Schmagklafter, das barans gelpaltene 


Hol. 

© maßen, 1). u. Schmaße; 2) mit hörbarem 
Laut küſſen u. effen, letzteres gilt als ungefittet u. 
wirb dann namentlih von ben Schweinen gejagt; 
bas ©. ber Tobten, |. Kauen ber Todten. 

Schmauch, bider Rau, bef. von euer, wel- 
bes Leine belle Flamme bat. Daher Schmauchen, 
1) Raud ohne Flamme von fid geben; 2) Fleiſch 
räucern; 8) jo v. w. ausbämpfen 2); 4) beim 
Beichneiden bes Bienenftods aus bemie bie 
Bienen mit Rau treiben; 5) (Kocht.), fo v. w. 
Dämpfen 2). 

Schmauchfeuer, 1) Feuer, wobei man Rauch 
u erzeugen jucht u. bie Flamme unterbrüdt. Mit 
(oidem S. ſucht man bie Weinberge gegen bie 
Wirkung ber Spätfröfte zu [hüten, indem man fie 
Abends auf ber Winbdfeite anlegt; auch räucert 
man Fleiſch u. Würfte damit; 2) ein nicht zu flar- 


Schmauß bie 


tes Feuer, wie man es in Schmelzbätten u; Brenn» 
öfen zur Anfange ber Arbeit unterhält, um ben Ofen 


erft abzumärm 
—— Zohan Jalob, geb. 1690 zu Laudau 
im Elſaß war erſt Brivatdocent in Halle, wurde 
1721 badifcher —— 1728 — 1734 
BProfefior des Natur» u. ” -. 
u. 1743 Profeſſor bes Staats in Hall, er 
ging 1° - nad —— zurück u. bort 1757; 
— taat von Portugal, Halle 1714, 
u Juris gentium academicum, 
2.1730, 2 intel zur Staatswiflen. 
ish, ebd. 1742, 2 Zhfe.; Corpus juris publici 
sacri Romani Imperü academicum, ebd. 1745, 
2 Bder, n. A. von Schumann, ebd. 1774; Neues 
Syſtem bes Rechts ber Natur, Gou. 1753. 
ten, Dorf im Kreife Hörter bes Regie 
rungsbezirkis Minden ber preußiichen Provinz 
Weftialen; Sauerbrunnen ; 300 Ew. 
Schmeden, 1) von eh. u. trinfbaren Dingen 
eine —— die 6 eihmadswerkzeuge wahrnehmbare 
Wirkung haben; 2) durch den Geſchmack erkennen, 


od. fi ber Einw von Etwas auf die Ge 
fhmads uge bewußt werben, ſ. Geihmad 1); 
") —— * ‚\.n. Kauffahrer 

irſch ſo v. w. Maul. 


—— war im Gerihtsamt Kamenz bes 
mug ſächſi hen Kreisbirectionsbezirts Bauten 

Dberlaufig), mit 160 Ew.; hier das ſchweſelhaltige 
——** Marienborn, ſeit 1818 mit Babe- 
baue verſehen u. iemli befucht. Bol. Röderer, Die 
Heilquellen J —— orn bei ©., Kamen 1854. 


mehling Sertt. fo v. w. Mara. 
=; uf, jo v. vr _—. 
= diejenige rm ber —— 
— vermöge deren SI 
— zu erwecken ſucht = — — 
—** zu, welche ſie befitzen. Je nach Art, 
in welcher fie ſich äußert, ge fie fein ob. plump 
fein. Die Angänglichkeit für plumpe ©. verräth 
von Seiten bejjen, welcher ſich auf dieſe Art jchmei- 
cheln läßt, geringen Berfland, Mangel an Selbfl- 
erfeumtniß u. Eitelleit. Das Motiv ber ©. ift in 
ber Hegel ver Egoismus; daher vornehmen u. ein- 
flußreihen omen borzugsweife geſchmeichelt 
wird. Die ©. ift ebenfo ein Beiden eines niebrigen 
u. uneprenpaften cr eg als fle unter Um⸗ 
in, m erblichen auf ben aus⸗ 
t, welcher ihr —— ne Schmeichler 
in dieſer re gef * als * 
EL ke mebr Een d verlangen, um als ſolche 
erfannt zu w 
— * 1) fo v. w. werfen, ſchlagen, letz⸗ 
teres von Pferden elagt; 8) von Raudvägeln, 
ben —— von ſich ; 8) von Inſecten, jo v. w. 


— iege a jo v. ” — u. 


zit — ve Eomitats Zips bes ungariſchen 
Berwaltungsgebiets Kaſchau 3014 Fuß ü. M. am 
Fuße ber Fönigenafe in romantijher Gegend 
mit (jeit 1839) Kaltwaſſerheilanſtalt; das Wafler 
gehört zu ey kräftigften aftalifchen” eiſenhaltigen 
—* Ungarns. 
ne be Pflangengattung Aira. 
me lka, Heinrich, geb. 1777 in Schwebt, war 


—— Badeort im Be- | 
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Died dann bei — re 


triguants, trat als Komiler m Dreslau auf, a 
flirte 1817 u. 1818 am Ho rin Berlin, wurbe 
bier 1822 engagirt u. Liebling bes Publikums; 
fpäter fanb er in Spiteber u. Bedmann N 
bubler, 309 ſich auf ein Meines Gut nach Banlon 
—— . f. 1837. Er ſchr. u. a. eine Tradeſtie bes 

amle 


Schmeller, Job. Andreas, geb. „1165 u Tir- 
—5 in der Se yeeum 


falz, 
1804 nach b i 
—— u. —* er 
rragona, wurde 


= f er A Soldat ar 

06 Lehrer an ber Schule für 

Offiierföhne in Drabeib, ebrte 1808 nad ber 

Schweiz zu Peſtalogi zurüd u. wurbe Lehrer an 

einer Erziehungsanftalt * Baſel u. 1813 an ber 
Stadtſchule zu Burgborf; er machte als baierif 

Freiwilliger 1814 u. 1815 bem DBefreiungstrieg 

mit, lebte bann in Kempten u. feit 1816 wiſſen · 


ſchaftic beihärig u. zugleich al® Lehrer im Car 
‚bettencorps in 


Münden, wo er 1828 Profeflor ber 
altdeutſchen Literatur u. Sprache, 1829 auch a0 
bei ber Hof. u. — wurbe u. 27. Juli 
1852 flarb. Er ſchr.: es eine allgemeine 
rg a sn geben? Kempten 
e Munbarten Baiernd, Mind. 1821; 

Bairiläee i Wörterbud), Stuttg. 1827—37, 4 Bbe.; 
Glossarium Saxon. (zum He ianb), Mind). 1 840: 
Über bie Rönigl. Hof- u. Staatsbibliothek zu Mün- 
hen, ebb. 1843, 3. X. 1851; Cimbriſches Wörter⸗ 
buch, beramsgeg, von Bergmann, Wien 1855; Le- 
bensbeichrei — Mind. 1855; u. gab 
beraus — i sec. Matthaeum versio fran- 
cica saec. noni, Stuttg. 1827; Heliand, ebb. 
1830; Muspilli, "Münd. 1832; Ratmair’s "Bice 
bergogthum (1397— 1403), eb. 1833; mit 9. 
Grimm: Ruoblieb, Gött. 1838; Tatiaus Evanges 
lienharmonie, Wien 1841; St. Ulriche Leben von 
Berno von Reichenau, Münd). fie 

„Some ee. v. w. a . 

melvogel, jo v enpieper, |. m. 

i 

vz 1) bie bei. —* ge entflan« 
bene glatte u. glänz Oberfläche eines Gegen» 
anbes; 2) glaartiger ara auf Metallwaaren, 

. Email 1); 3) bei elan» u. Thonmwaaren 
eine ——— — ur, ſ. u. Porzellan; 
4).©. ber Zähne, !. ” ne; 5) glängenbe 
Farbe; 6) längere, aus —— gefärbten Glas⸗ 
röhrchen geſchnittene u. ba förmige Glas⸗ 
perlen, fonft nur auf ber fe urano bei Vene⸗ 
5 verfertigt. Man bat ©. von fehr verjchiebener 

bung; auf Draht ob. Pferbehaare ah macht 
„ih allerlei Verzierungen bavon, auch zur Stiderei 
wird er benutt; fonft machte man Spigen bavon, 
mw rn 

Schmelzarbeit, 1) bas Schmelgen ber Erze, 
bes Glaſes u. bes Blaufarbenglafes, dgl. Blau⸗ 
farbenwert; 2) fo v. w. emaillizte Arbeit. 
Schmelzbarkeit, ſ. u. Schmelgen, vgl. Metalle. 
Ecdmelzblau, fo b. w. Sm yo u. Blau u. 
Blaufarbenwerf. 

Schmelzblei, fo d. w. Dörnerblei. 

© melzbLümden it Ranunculus acris, 

Echmelzblume, ift 1) Ranunculus repens; 
2) Caltha palustris. 

CS chmelzboden, Hüttenwerk im Davofertbal im 
Bezirk Oberlandquart bes Schweigercantons Grau⸗ 
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Kündten, mit Bleĩ 1: Jinfgruben, Voch u. Ham 


- mermerf. 


Schmelzbogen, em wöchentliches Berzeichniß 
der Ürbeiten u. Borfälle beim Erzſchmelzen; 
Schmelzbuch, Hauptbuch dazu. 

melzbutter, ſ. u. Butter 1). 

melzdorf, Dorf im Kreiſe Neiße des Re 
ng Fr Oppeln ber preußiſchen Provinz 
aim: Bitriolwerf; 200 Em. 
elze, der Unrath ber Falten. 

€ melzelfen, fo v. w. Robeifen. 

Schmelzen, 1) der Übergang fefter Körper im 
den Zuftand des Fläffigfeins, durch Vermittelung 
ber Wärme (Schmelzbarkelt). Wahrſcheinlich find 
alle feften Körper ſchmelzbar, mit Ausnahme der» 
jenigen, welche bei einer gewiſſen Temperatur ſich 
zerſetzen, wie 3. B. das Holz. Doc ift es noch nicht 
mit Sicherheit gelungen ben Koblenftoff zu jchmel- 
zen, boch ſah Depretz nabelförmige Stüde Ans 
thracit ımter der gleichzeitigen Einwirkung eines 
Drennglafes von Ih einem Meter Durchmeſſer, 
einer Wafferftoffgasflamme u. einer Bunſenſchen 
galvanifhen Batterie von 185 Elementen ſich bie- 
gen u. fpäter fand er, baß, nachdem Monate lang 
ein elektrifcher Lichtbogen im Iuftleeren Raume von 
einer Koblenfpige zu einem Platinbrabtbitichel 
unterhalten worden war, ſich am leßteren kryſtallini⸗ 
ſcher Kohlenabſatz gebildet hatte. Für jede Sub- 
ftanz findet das S. bei einem beftimmten Tempe» 
raturgrad ftatt; welches ber Schmelzpunkt derſelben 
—— wird. Im Allgemeinen kehrt eine Flüffig- 

it umter Erniebrigung der Temperatur bei dem⸗ 
felben Temperaturgrabde in ben feften Zuftand zu⸗ 
rüd, fo daß Gefrierpimft u. Schmelgpunft identiſch 
find; doch gelingt es ein Gefäß z. B. mit Wafler 
mebre Grade unter bem Schmelzpumft bei jehr 
u Stehen abzufüblen, u. erft bei eintreten- 
der — ſodann eine größere Quan⸗ 
tität plötzlich zu Eis. Die Schmelzpuntte find für 
Koblenfäure — 65° C,, Schwefelätber — 44®, 
Duedfilber — 39%, Milch — 11°, Wein — 5°, 
Waſſer 0°, Seife + 33°, Stearin + 49°, Wade 

68%, Bhosphor + 43°, Kalium + 58°, 

chwefel + 109°, Zinn 230°, Wismut + 
246°, Blei + 334°, Cabmium + 360°, Zint+ 
412°, Silber + 1200°, Gold + 1400°, Die 

öheren Schmelzpuntte find nur mit großer Un- 
cherheit beftimmt; fo gibt fir graues Gußeiſen 
onillet 1210 C. u. Guyton-Morveau 4783 °, für 
tabeifen ber erftere 1550 der letere 6346 ° als 
Schmelzpunft an. Bei Teichtflüffigeren Körpern bis 
300 9 wirb es nämlich durch das Duedfilbertber- 
mometer, bet [hmwerflüffigeren durch Pyrometer be» 
ftimmt, welche bei höheren Graben ſehr unficher 
werben. Manche Metalllegirungen fommen bei 
niebrigern Temperaturen, als jebes ber einzelnen 
Metalle, in Fluß, 3 ®. das Roſe'ſche Gemiſch aus 
2 Wismuth, 1 Diet u. 1 Zinn bei 94° C. So bat 
man verſchiedene Gemiſche biejer brei Metalle, 
welche durch ihr S. alle Temperaturen zwiſchen 
94° u. 280° 0. angeben u. daher in der Technil 
von großem Nuten find. Setzt man ben Wismuth⸗ 
bleizmnlegirungen noch Cadmium zu, fo erhält man, 
obgleich deſſen Schmelzpunft nod höher liegt als 
der dieſer drei Metalle einzeln, Miſchungen, welche 
noch leichter ſchmelzbar find; fo ſchmilzi z. B. ein 
Gemifd von 8 Theilen Wismuth, 4 Theilen Blei, 
2 Theilen Zinn u. 2 Theilen Cadmium ſchon bei 70° 
C. Schwerflüffige Körper laun man oft durch einen 


Schmelzbogen bie Schmelzen 


Zufhlag (Fluß) aus Flußipath, Quarʒ, Borar u. 
a. m. leichter zum S. bringen. Mit Beaumds 
ſchnellem Fluſſe (3 Theile Salpeter, 1 Schwefel, 
1 feine Sägeipähne) kann man eine feine Silber- 
miünze in einer Nußichale ihmelzen. Bei Salzen 
muß man bas Flüffigwerben vom S.unterfcheiben : 
Erfteres erfolgt, wenn das Kryſtallwaſſer des Salzes 
durch die Hitze flüifig wird m. die feften Theile auf- 
löſt; das ©. er wenn das Kryftallinafier wer» 
bampft u. das Saly troden geworben iſt. Man 
nennt auch zuweilen erfleres den wäflerigen, letz» 
teres ben feurigen Fluß. Beifpiele dafür finb Der 
Alaun, der Boraz, das koblenjaure Natron u. a. mm. 
Die een merktwürbige Erideinung beim ©. ift, 
daß bei der Veränderung ber Aggrega sform eine 
gewiffe Menge Wärme abjorbirt wirb, d. h. es if 
eine beftimmte Menge Wärme erforberlih, um 
3. B. 1 Pfund Eis von 0° in 1 Pfunb Waſſer 
von 0° zu verwandeln. Dieje für bas Thermo» 
meter u. für unfer Gefühl verloren |. Wärme 
beißt bie latente Wärme ber Flüffigkeit, fie if 
beim Wafler 79%, man muß aljo 1 Pfund Waffer 
von 79° zu 1 Pfund Eis binzugießen, um vann 
2 Pfund Wafler von 0% zu haben ; baber lommt es, 
baf eine Mafje Eis od. Schnee bei Erhöhung ber 
Temperatur nicht plötzlich durchaus ſchmilzt, ſon⸗ 
bern allmälig, ſo daß während bes S⸗s die Maſſe 
längere Zeit bindurdh bie Temperatur 0% begält, 
Beim Gefrieren wirb bie gleiche Wärmemenge wie» 
der frei, daher — eine Waſſermaſſe bei Ernie⸗ 
drigung ber Temperatur nicht plötzlich, ſondern 
allmälig. en finden fi einige Körper, bei 
benen vor dem ©. ein Zuftanb der Erweichung 
vorhergebt, welcher ihre Theilchen fähig macht, an 
einander zu Meben n. zufammengefhweißt zu wer⸗ 
ben, jo beim Wachs, beim Eifen, Platin. 2) Einem 
Körper durch ©. eine gewiffe Zubereitung geben, 
od. ihm ans einem anderen abjoubern; daher 8) 
aus ben Erzen bas Metall durch S. gewinnen (Ge- 
mwinnung ber Erze auf trodenem Wege) ob. auch 
fertige Metalle durch Sipe wieber Affe maden, 
um ihnen durch Gießen in Formen eine beftimmte 
Geftalt zu ertbeilen. Das ©. der Erze geidhiebt 
meift in Schmelzöfen (f. d.), Blei u. Silber wirb 
auch durch das Röften u. Saigern (j. d.) gewonnen, 
Das Berfahren beim ©. der Erze richtet ſich nad 
ben baraus zu gewinnenden Metallen u. ift bei jedem 
einzelnen derfelben beichrieben worben. Im Allge- 
meinen fommt es beim ©. der Erze vorzüglich 
darauf an bie leicht» m. firengflüffigen, reichen u. 
armen Erze unter fi u. mit dem entipredhenben 
Zufchlägen ob. Flilfien gehörig zu vermifchen (gat · 
tiren) u. dann das Feuer gut zu regieren. In 

ug auf die Einrihtung des Schmelzofens unter- 
cheidet man das S. aufleihtem Geftübe (S. 
über bem Ziegel) von dem ©. aufjhmwerem 
Geftübe; bei erſterem iſt ber Herb des Schmelz 
ofens blos aus Kohlengeſtübe, bei legterem aus Kobe 
lengeſtübe n. Lehm gemacht. Beim ©. überbas 
balbe Auge iſt in der Vorwand des Dfens ein 
balbrundes Loch befindlich, welches während bes 
©-8 verftopft ır., wenn ber Ofenherd voll geſchmol⸗ 
zen ift, abgeſtochen wirb; beim ©. über das 
offene Ange ift in ber Vorderwand bed Ofens 
ein großes rundes Loch befindlich, durch welches 
das ren Metall in einen Vorherd länft, 
wo die Schladen bavon abgehoben werben; beim 
S. über ben Stich wird in das verftopfte Auge 
ber Borwand nur ein Loch geftochen, u. dann fließt 


Schmelzer bis Schmelzfilber 
e I;bige, jo v.w. Schmelsf 2). 
| An o chmelzfeuer 


das geſchmolzene Metall in eine Spur ob. einen 
Ziegel; beim ©. über bie Spur ift zwifchen ber 
Borwanb bes Ofens u. bem Vorherde eine Off- 
nang, die Spur, befinblich, durch welche Schlad, 
Erz n. Flüſſe beftänbig in den Vorherd rinnen, wo 
die Schladen abgehoben u. dann auch bie Werl- 
ſcheiben, d. 5. bie auf ber re > erſtarreuden 
Metallmaſſen, abgeriſſen werben. Dies iſt die ge⸗ 
wöhnlichſte Art des S⸗s in den Kupferſchmelzhütten. 
Das S. aufber Stange od. im Winde findet 
nur beim Wismuth Statt. Bei einer Halbe od. 
an einem erhabenen Orte werben 2 Stangen fo auf 
Steine gelegt, daß fie eine Gaffe gegen den Wind 
bilden, auf die Stangen wirb Reißhbolz gelegt u. 
darauf Wismutherz geihüttet. Das Reißholz 
wirb auf ber Seite, wo der Winb herkommt, ange⸗ 
ram u. inbem bas Holz verbreunt, ſchmilzt das 

ismuth aus dem Erze. Dunkel [hmelzen 
beißt das Feuer im Dfen u. die ganze Arbeit fo 
regieren, baf keine belle Flamme oben zu bem Dien 
berausichlägt. Das ©. des Metalle, beim Gichen 
ob.beim Zu —— (Legiren) verſchiedener 
Metalle, geſchieht entweder in Schmelztiegeln in 
einem Windofen od. in Flammenöfen, aus denen man 
mit Löfjeln, Kellen od. Pfannen (für große Maſſen 
au einem Krabne hängend) ausſchöpft od. es durch 
Abſtechen in die Form fließen läßt; fo beim Glo— 
denguß. 2egirtes Gold u. Silber ſchmilzt leichter, 
als reines. Damit das erfaltete Gold nicht lörnig 
werbe, wirft man etwas Pottafche in den Schmelj- 
tiegel; 4) das mit Thran gewalfte weißgare Leder 
in Lauge waſchen, bamit diefe ben Thran auflöje 
u. berausziebe; 5) Metallbfehe mit Email (f. d. 1) 
überziehen; 6) bie aufgetragenen Karben gut ver- 
treiben; 7) vom verſchiedenen Salzen, dadurch zer- 
fallen, daß fie in trodner Luft einen Theil ihres 
Kryſtallwaſſers verlieren, 3. B. beim Kali» Eijen- 
alann ; 8) |. Schmälzen. 

Schmelzer, 1) Arbeiter, welcher bie bei bem 
Schmelzen vorfommenden Arbeiten verrichtet od. 
leitet; er bat babei die Schmelgerfnechte zu Gehül⸗ 
fen; 2) (®lash.), jo v. w. Schürer. 

& melzeffe, eine Anlage zum Schmelzen bes 
Kupfers; ber Dazu gehörige Schmelzberd ift eine aus⸗ 
gemauerte fugelförmige Ausböhlung, hat bie Appa- 
rate des Schmelzofens, ift auf dem Boden mit naſſem 
Sanb aus —— u. faßt 3—54 Centuer Kupfer. 

Schmelzfarben, jo v. w. Emailfarben. 

Schmelzfeuer, 1) Feuer, wobei Metalle od. 
anbere Dinge geihmolzen werben; 2) der Wärme» 
grad, wobei Metalle in Fluß kommen, zwijchen 
200—2000°, 

Schmelzgaft, der Gewerke, welcher fein Erz in 
ber einem Audern gehörigen Schmelzhütte ver- 
ihmelzen läßt. - 

melzglas, 1) ein Fluß, beftebt aus I Theil 
ußſpath, 1 Theil Kalk u. 14 Theilen Thon; das 
enge Tann fogleich geftoßen u. verbraucht wer» 
ben, od. man ſchmilzt e8 e ſammen, gießt e8 
auf ein Eifen, löſcht es in Waſſer, ſtößt u. fiebt es; 
2) fo v. w. Email 1). 

Schmelzbäfen, tiegelartige Gefäße aus feuer- 
feftem Thon, worin bie Glasmaſſe geihmolgen wird. 

Schmelzherde, Schmelzräume, in denen bie zu 
Ihmelzenden Mafien mit od. ohne Gebläfe, ohne vor» 
ber durch einen Schacht zu gehen, geihmolzen wer» 
ben. ©. find ber Meine Garberb, Saigerberd, Blei» 
faigerherd, Zinnfloßherb, der ſteyeriſche Eifenbrat- 
ofen u. ber Eiſenfriſchherd; vgl. Schmelzeffe. 
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ütfe, 1) Hüttenmwert, welches alle Ein- 

richtungen zum Schmelzen ber Erze bat; 2) fo v. 
w. Silberihmelz+, Glas» nu, Pechhütte. 

Shmelztammer, der Raum, worin bas Me- 

tall geſchmolzen, legirt u. in Zaine gegoſſen wirb. 


7 ee fo v. w. Dörnerkiehuftöde. 
Schmelzkunſt, 1) die Kunft, durch Schmelzen 


Metalle aus deu Erzen zu gewinnen u. bie Erze 
vorher zum Schmelzen vorzubereiten. Man unter⸗ 
fcheidet bie S. in Meinem Fener (Probirkunft) u. 
bie ©. in großem Feuer (eigentlihes Hitttenmwejen) ; 
2) die Kunft, Mineralfarben auf einen Gegenftand 
eimubrennen, |. Email n. Borzellanmalerei. 
Schmelzlampe, 1) niedrige Lampe mit ftartem 
Docht, au deren Flamme mittelft einer Blasmaichine 
Glas zu allerhand kleineren Arbeiten geſchmolzen 
wird; 2) chemiſche Lampe mit boppeltem Luftzug 
u. Gebläfe zum Schmelzen in Porzellan» od. 
PBlatintiegeln. 
Schmelzlöffel, großer eiferner Löffel mit fan- 
em Stiel, womit bag gefjhmolzene Kupfer aus dem 
hmelzberbe genommen wird. Man kann mit 
demſelben auf ein Mal gegen 80 Pfund Kupfer faffen. 
SC chmelzmalerei, jo v. w. Emailmalerei. 
Schmelzmaſchine, fo v. w. Blaſemaſchine. 
Schmelzofen, 1) Ofen, worin Erze od. andere 
Dinge geihmolzen werden, vgl. Ofen 1) C). Sie 
find von ſehr Derläcbentr Einrichtung (vgl. Schmel« 
zen), u. zerfallen im Allgemeinen in Schadht-, Nee 
verberir-, Tiegelöfen u. Schmelzberbe (f. d. a.). 
Der wejentlichfte Theil bes S-$ ift der Herb, ber 
untere Theil deffelben, welcher mit Geftlibe ausge» 
ſchlagen u. tiegelförmig ifl. In dem Geftübe des 
Herdes ift eine Bertiefung (Goſſe) gemacht, worin 
das geihmolzene Metall in die Spur läuft. Der 
©. wird durch mehre Ofenpfeiler gebildet, zwiſchen 
benen vorn die Futtermauer mit den binnen Lichte 
wänden zu Befeftigung bed Ofens bienen. Hinten 
reicht der Hinterherd bis unter bie Formmauer, vorn 
ift ein Sammlungsraum für das Geſchmolzene, u. 
ber Theil der Wand, welcher von Zeit zu Zeit durch⸗ 
ftochen wird, um das Geſchmolzene abzulafien, eißt 
Damm. 2) So v. w. Glasofen, f. u. Glas II. A) 
a); 3) Ofen, worin das Blaufarbenglas geſchmol⸗ 
zen wird; 4) Heiner vierediger Ofen von Badflei- 
nen, worin das gemalte Glas beſchmolzen wird, 
Schmelzorgan, jo dv. w. Emailorgan, f. u. 
Email 3). 
Schmelzprobe, f. n. Münzprobe. 
Schmelzpunkt, ſ. u. Schmelzen 1). 
Schmelzraum, bie Gegend des Hohofen in ber 
Höhe der Formen; in ihm ift bie Hite am größten 
u. wird bie Ausfchmelzung des Eijens beendet. 
Schmel — beim Emailliren ein Werk⸗ 
eug aͤhnlich dem Löthrohre, mit welchem bie Lichte 
amme auf bie Emaille getrieben wird, nm biejel- 
ben zu ſchmelzen u. auf einen Gegenftand auftragen 
zu können. 
Schmelzfchuppen, fo v. w. Ganoiben. 
Schmelzjerau, Dorf, fo v. wm. Serau. 
Schmelszfilber, gepulvertes, ganz feines Sifber, 
womit Gegenftände aus Meffing, Tombal ob. Ku⸗ 
pfer verſilbert werden. Das Silber wird in Sal⸗ 
peterfäure aufgelöſt, ans ber Löfung durch Kupfer 
niebergefchlagen, ausgemwafchen, getrodnet u. auf 
einem Reibftein mit Borar gerieben. Darauf wirb 
das Pulver auf ben mit Kochjalzlöfung befeuchteten 
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Gogenſtand aufgeftreut n. biefer amf Kohlen roth- 
täbend gemadt, wobei eine Schicht Silber mit 
Ber Oberfläche befielben wirklich zuſammenſchmilzt. 
Schmelzftapl, durd dag Schmelzen umter theil- 
weifer Entziehung des Kohlenftoffe aus Roheiſen 
bereiteter Stahl. 
Scähmelzftüde, fo dv. w. Dömerftüde. 
& melgtpieripen, Gattung der Kortfaginfu- 
forien, ſ. d. B * 
Schmelztiegel, 1) Gefäß zum Schmelzen von 
- Metallen od. zur Bereitung chemiſcher Präparate. 
Man nennt fie fenerfeft, wenn fie den höchſten Hitze⸗ 
ab ertragen, ohne zu ſchmelzen od. zu reißen. Feuer⸗ 
Fee ©. fertigt man: a) aus Chamotte ([.d.) u. 
etwas frischem, feuerfeftem Thon; b) aus feuer- 
fefem Thon u. Sand; ſie werben bei. zu Grof- 
almerobe im Heſſen Geſſiſche od. Almeroder 
©.) aus gleihen Theilen Saub u. ———— 
F nach unten verjüngt u. an ber Mündung 
eiedig; fie heißen auch Satztiegel, ba 5—6 
in einander flehend einen Sat bilben; ec) aus 
1 Theil fenerfeftein Thon u. 3 heilen Graphit 
(Srapbittiegel, Ipfer ob. Paſſauer ©.); 
diefe nah unten verjüngten u. an ber Milnbun 
runden ob. breiedigen Ziegel find zwar Außer 
ſchwer ſchmelzbar (fenerbeftändig), jedoch im offenem 
Feuer verbrenylih; fie eignen ſich vorzüglich für 
Metalle, aber nicht zum Schmelzen von Salzen, 
welche durch bie ſehr pordfe Maſſe hindurchfließen; 
d) aus Platin für chemiſche Zwede; bieje eig. 
nen fi nicht für Metalle, welche fi mit Platin 
kegiren u. daſſelbe durchlöchern, eben fo zerftörend 
wirken ſchmelzende Altalien, glühender Koblenftoff, 
freies Chlor. Weniger fenerfefte S. fertigt man 
aus Peifenthon u. Tallerde, oft mit etwas Glas, 
Glätte od. Gyps, an einigen Orten in —1 — in 
Waldenburg, Böhmiſchbrod ꝛc. ferner für chemiſche 
wede aus Eiſen, Silber u. Porzellan, letztere in 
eigen, Elgersburg, Charlottenburg ꝛe. Die von 
ben Metallarbeitern benutzten S. heißen je nad) ber 
Größe Rothgießer (mit, ſeitlichem Ausguß), 
balbe Rotbgießer, Nößelte (Nößeltiegel) 
u. balbe Nößelte. Oft ſtürzt man über ven In- 
halt eines Tiegels einen Dedtiegel, ob. füttert 
ben Ziegel mit einem Brei von Stärfelleifter u. 
Koblenpulver aus (Kohlentiegel). Die irbenen 
©. werben auf der Töpferſcheibe geformt, oft auch 
in einer Maſchine gepreßt, indem ein Kern in bie 
mit Thon verjebene Form durch Hammerichläge 
ob, burch eine eiſerne Preßſchraube eingetrieben 
wird; F werben baun in einem Schmelztiegel- 
ofen gebrannt. An manchen Orten bilden bie Ber- 
fertiger von fenerfeften S., Retorten, aller x. 
eine Innung ber Schmelztiegelbrenner. Der Handel 
mit Baffauer u. Heffiihen Sen erfiredt fi auf Eu⸗ 
ropa u. Amerika, 2) Der Ziegel an einem Schmelz⸗ 
on worin ſich Das geſchmolzene Metall ſammelt; 
3) ein ihmiebeeiferner, mit Sand u. Thon gefüt- 
terter Einguß für das geſchmolzene Kupfer. 


Cchmelzung, |. Schmelzen. 
melzwer®, balb erhabene Figuren, welche 
ans Email gemacht u. auf einen Gegenftand anfge- 
tragen werben. 

Hmelzzeug, Mifhung von Schwefel, Sal 
peter u. Spießglas; wirb vorzüglich zu Verfertigung 
breunender Namen, Kronen u. dergl. Figuren ger 
brauct, welche man aus Drabt formt u. mit in bie 
Schmelzmaſſe getauchten Garn ummidelt. 

Schmer, 1) dides, zufaimmengebäuftes Fett aus 
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dem Unterleib von Thieren, welches ſich zum Schmie- 
ren eignet, ſ. Fett, 2) bei. Fett ver Schweine, an 
Gedärmen u. Wänden bes Bauches, ale Schmalz 


benutzt. 
Cömerbel ‚ift Chenopodium bonus Hen- 
rıcus. 

Schmerblume, ift Caltha palustris, 

Echmerbutte, 1) fo v. w. Steinbeißer; 2) jo v. 
w. Seebarbe —— 

Schmergebirg, ein Gebirge, welches vorzüg- 
lich aus fetten Letten beftebt. 

Schmergel, 1) eine zäbe, ſchmierige, unreine 
Mafle; 2 (Miner.), fo v. w. Smirgel; 8) (Bot.), 
fo v. w. Schmerbel u. Schmerblume. 

a fo v. w. Fetthaut, f. u. Haut 1). 

Schmerikon, Pfarrborf Seebezirk des 
Schmweizercantons St. Gallen, am Bitricherjee um«- 
meit des Einfluffes ber Linth in demfelben u. an 
ber Schweizer Süboftbahn (Finthlinie); Landungs⸗ 
platz für Dampf- u. Segelichiffe, ftarter Tranſito⸗ 
verfebr, Bo ineralbab; 1000 Em. 

Schmerkalk, eingemadhter Kalk, welcher frei ift 
von Körnern u. Klümpchen. 

Schmerkluft (Bergb.), mit Lehm angefüllte 
Kluft, f. d. 1). , 

Schmerktaut, it Pinguicula vulgaris. 

Schmerl (Schmerie, Grundel), 1) (Cobitis 
Lin.), Gattung ber farpfenartigen Bauchflofier, 
ber Leib ift aalförmig, bie Heinen Schuppen Tiegen 
unter einem ———— der wenig geſpaltene 
Mund iſt am Ende der Schnauze u. hat 6—10 
Bartfafern. Arten: Gemeine &.(C. barbatula), 
mit 4 Bartfafern oben, 2 unten, auf dem Rüden 
bunfel, grau, Ser u. ſchwarz geftreift, umten hel⸗ 
ler; lebt in Gebirgsbächen, ift ſehr ſchmachaft, bei. 
vom November bis März, u. wirb frifch ob. mari⸗ 
nirt gegefien. Man zieht die ©. auch in Schmerlen · 
gruben ; dazu wählt man eine Stelle in einem 
Bache, welcher 2 Ellen breit u. 14 Elle tief it; in 
einer Entfernung von 4 Ellen macht man oben m, 
unten einen hölzernen Verſchlag, vor welchem ein 
blechernes Gitter Tiegt. Auf dem Boden fchüttet 
man einige Zoll hoch Kies u. wirft einige große 
Steine hinein, an welden bie Sen faichen fönnen, 
Die in die Grube gefesten Sn füttert man mit 
Leinkuchen, Mobnfamen un. Schafmift. Auch macht 
man mehre Gruben neben einander, wovon einezur 
Zuzucht, bie andere zur Maft beſtimmt ift; Arten: 
a) Shlammpeipfer ud Aa Grundel, 
Cobitis fossilis), mit 6 Bartfajern oben, 4 unten, 
ſchwarz, gelb u. braun längsgeftreift, Floſſen gelb, 
Bauch orange; —— 3* auf dem Grunde ſte⸗ 
hender od. langſam fließender Gewäſſer; verkriecht 
fich, wenn das Waſſer abgelaſſen wird, im Schlamm; 
wird als Wetterprophet in Glaͤſern mit Schlamm 
u. Waſſer gehalten, indem er, wenn Sturin u. Ge» 
witter tm mange ift, fehr unruhig wird u. dadurch 
bas Waſſer trübt ; fanın fange Zeit Hungern, erfticht 
auch im Eife nur jelten, gibt gefangen beim Angreiien 
einen pfeifenben Ton von fih; b) Steinpeitter 
(C. taenıa), mit 4 Bartfäden unten, 2 oben, 
braun, anden Seiten blaßgelb, mit 4 Reihen brauner 
Flede, auf bem Kopfe 2 gabelförmige Stacheln, lebt 
in Bächen zwiſchen Steinen, pfeift beim Gefangen» 
werben ; 2) (@chmerifalte), fo d. iv. Zwergfalt, |. u. 
Edelfalk e). 

merlerche, jo v. m. Baumlerche. 
Schmerlinde, f. u. Pinde 2) a). 
merling, 1) (Boletus granulatus Z.), 
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truppweiſe in Wäldern vorlommender efibarer Lö⸗ 
cherpilz, mit 2—3 Zoll hohem, 3—6 Linien diclem, 
pꝓunttirtem, Anfangs weißlichem, dann gelblichem 
m. mit ſawarzihen Schuppen beiettem Strunt; 
2—3 Zoll breitem, gelblihem, in der Jugend mit 
einer braunen, Mebrigen Subftanz überzogenem Hut, 
Iben, an der Mündung oft mit Körnchen befetgten 
Öchern, weißem, am ber Luft fich nicht veränbern- 
dem Fleiſch; 2) Fiſch, fo v. m. Schmerl. 
S erling, nton von ©., einer aus Kärnten 
ſtammenden Familie entſproſſen, geb. 23. Aug. 1805 
in Wien, ftubirte bie Rechte, trat 1829 in den Staats» 
Dienft u. wurbe 1842 nieberöfterreihiicher Landrath 
n. 1846 Appellationsratb ; als ihn 1847 bie Stände 
zum Abgeorbneten des Ritterftandes wählten, ver- 
fieß er, um als folder ganz unabhängig wirten zu 
Lönnen, den Staatöbienft, trat als Führer ber 
DOppofition auf m. entwarf für ben im Frühjahr 
1848 zufammentretenden Landtag eine Denkihrift 
gegen bie Cenſur u. für Einführung der Breffrei- 
beit. Nach dem Ausbruch der Revolution am 13. 
| trug er perfönli dem Kaifer die Wünſche 
des Bolles vor, wurbe wenige Tage nachher zum 
Generaladjutanten bes Obercommandanten ber 
Wiener Nationalgarbe ernannt u. zur Anfang April 
als Bertrauensmann u. zweiter Bunbestagsge- 
fanbter dem Siebenzehnerausſchuß beigegeben. Als 
Graf Eolloredo feine Stelle als Präfidialgefandter 
beim Bunbestage niederlegte, wurbe ©. fein Nacdh- 
folger, bald darauf Abgeordneter der Stabt Wien bei 
der bentichen Nationalverfammlung u. am 14. Juli 
Keihsminifter des Innern u. bis zum 9. Auguft 
auch der Auswärtigen Angelegenbeiten. In Folge 
bes von ber beutihen Nationalverfammlung am 
5. Sept. 1848 gefaften Beſchluſſes bezüglich bes 
Maimder Waffenftillftandes legte er mit ben übri- 
en Reihsminiftern feine Stelle nieder (ſ. Deutich- 
d ©.75), trat aber nad ber blutigen Kata» 
firopbe zu Frankfurt am 18. u. 19. Sept. wieder 
ein, bis er Mitte Dec. von Neuem feine Ent» 
fafjung gab. Er lehrte in Folge der Abberufung 
ber öfterreichiichen Abgeorbnneien, im April 1849, 
nah Wien zurüd u. übernahm bier am 28. Juli 
1849 das Portefeuille der Juſtiz; nachdem er im 
San. 1851 dafjelbe wieder abgegeben hatte, weil er 
bie gr ber —— vom 4. März 
1849 nicht billigte, nahm er bie früher innegebabte 
Stellung als Berorbnneter der nieberöfterreihiichen 
Lanbflände wieder an, wurbe bald darauf Senats⸗ 
präfident, 1858 Bräfibent bes Oberlanbesgerichts 
von Ofterreih ob u. unter ber Enns in Wien u. 
erbielt, nach Einführung ber Berfaflung, am 13. De» 
cember 1860 das Staatsminifterium (Minifterium 
des Inmern u. Euftus), ſ. Ofterreih ©. 471. 
Schmerſtein, 1) ſo v. w. Spedftein; 2) fo v. 
w. Spanifche Streibe. 
es ing, ein altes, urſprünglich aus 
Pommern ftammenbes u. 1706 in den — 
ſtand erhobenes Geſchlecht, aus welchem 1) Ger» 
man, geb. 30. Aug. 1660, königlich polniſcher u. 
furfürftiich ſächſtſcher Kammerherr, Oberhofmeiſter 
u. Amtshauptmann der Ballei Thüringen war; 
bei der Erſtürmung von Oſtrau 1686 befand er 
fi unter ben erſten Stürmenden, zeichnete ſich 1683 
bei Wien aus n. erbielt 1706 ben fFreiberrnftand; 
er ft. 17. Aug. 1715. Gegenwärtig tbeilt ſich bie 
milie in eine lutheriſche u. katholiſche Linie, deren 
befs find: 2) Freiherr Kaſpar, geb. 1801, ift 
altenburgiſcher Oberforfimeifler in Klofterlausnit ; 
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8) Freiherr Anton, geb. 1787, ift in Ungarn bes 
gütert n. öfterreichiicher Majora. D. 

Schmervogel, jo v. w. Baumlerche. 

Schmerwürz, iſt 1) Sedum telephium; 2) 
Schmerwurzſchwarzrebe), Tamus communis; 3) 
Bryonia alba; 4) —— officinale; 5) 
Chenopodium bonus Henricus; 6) (Falſche 
S.), Monotropa hypopithys. 

Schmerz, jede ftärtere unangenehme Erregung 
bes Gefühle, jedes tiefere —77* ala der 
Gegenſatz von Bergnügen. Der ©. ift theils kör⸗ 
perlicher, theil® geiftiger Art. Der ah Ada 
S., welcher als naturgemäße Erfheinung nur bei 
ben Geburtswehen vorlommmt, tritt fonft überall 
als frankhafte Störung der Empfindungsnerven, 
bald als Begleiter von anderen Krankheitszuftin- 
ben, bald als befonderes Leiden, in feiner reinften 
n. zugleich höchſten Ausbildung ale Nervenſchmerz 
(Nenralgie) auf. Indem ber ©. als drtliches Leiden 
ber Nerven fih durch deren Berbinbung mit bem 
Gehirn, worin befjen weſentliche Bebingung fiegt, 
dieſem mittbeilt, wirb er zwar zunächſt an ber be⸗ 
troffenen Stelle bes Nerven empfunden, in ber 
Regel aber in der Wahrnehmung an die peripberi- 
ſchen Enden befjelben verſetzt. Die vielfachen Ber- 
jweigungen ber Nerven veranlaffen, daß er nicht 
nur leicht über ben leidenden Punkt in die nächſte 
Umgebung, ſondern auch noch mweiterhin ausſtrahlt, 
ob. fich nach ben Geſetzen ber Mitleibenfchaft ent- 
legeneren Nervenpartien mittheilt, wobei felbft der 
Reiz an ber urjprünglich leidenden Stelle nicht 
empfunden werben fanı, Mehr ale viele andere 
Krankheitszuftände nimmt vorziiglich der reine Ner- 
venfhmerz einen rhythmiſchen, durch Verſchlim⸗ 
merungen u. Nachläſſe ausgezeichneten Verlauf. 
Zuweilen blitzt der S. an einzelnen Stellen einer 
ob. mehrer Nervenbahnen auf (SSchmerzenspunkte). 
Bei Nervengeſchwülſten iſt die ſchmerzende Stelle 
als Knötchen (Schmerzknötchen) zu fühlen. Die 
Urfahen des Sres liegen entweder in äußeren 
Verletzungen ber Nerven, od. in innern bald mate- 
riellen Veränderungen berjelben wie Entziinbungen, 
Desorganifationen, bald in dynamiſchen Neigungen 
berjelben. Sein Maß hängt tbeild von ber Menge 
ber in einem Theile befindlichen Nerven, tbeils u. 
hauptſächlich von der Schwere ber erzgeugenten Ber⸗ 
letzungen ab, doch wird er zugleich auch mit von 
ber eigenthümlichen Empfindlichkeit bes Theils, jo 
wie ber bes Leidenden ſelbſt u. ber Art bes bedin— 
genden Reizes beftimmt. Obgleich ber eigentliche 
Stachel einer fehr großen Anzahl von Krankheiten, 
ift doch der S. auch der wohlthätige Verräther kör⸗ 
perliher Störungen, aber für fich jelbft ſelten, ſon⸗ 
dern mehr inbirect durch Ermedung ber Natur- 
träfte heilfam, häufig Dagegen künſtlich erzeugt eine 
kräftige Waffe gan mancherlei Krankheiten, ja 

egen fich ſelbſt. So ſchwer auch fein Angriff auf bie 
Eonftitution ift, fo bringt er für fi) doch jelten Ge» 
fahr, fanın aber bei langer Dauer u. zu großer Hefe 
tigkeit, durch die ihn begleitende Schlaflofigkeit, Über⸗ 
reizung des ggg lg Störung ber Berbauung 
ſehr erfchöpfen u. die Gefundbeit untergraben u. 
aufs Höchfte gefteigert zu Zudungen, Krämpfen, 
Irrereden, gänzlihe Empfinbungstofigfeit ob. jelbft 
Nervenichlagfluß führen. Die Sen find theils ale 
Symptome anderer Krankheiten, theils als befon- 
bere Affectionen, Gegenflänbe der ärztlichen Kunft, 
welche fie durch bie ſogenannten Schmerzftillenden 
Mittel (Anodyna), bald narlotiiche, worunter das 








320 


Opium oben anflebt, ob. mehr nervenberubigenbe, 
ob. durch Ableitung, Umftimmung zc., am beften 
aber durch Entfernung ihrer Urjachen bekämpft. 
Der geiftige ©. wird als wibrige Erregung bes 
Gefühls, theils durch ben körperlichen herbeigeführt, 
theils durch mannigfaltige nieberbrüdende geiftige 
u. moralijche Einflüffe auf dieſes erzeugt u. bilbet 
als jolcher den Anfang u. niebrigften Grab ber mei» 
ften deprimirenden Affecte, ob. zeigt ſich aud ala 
beren Begleiter, bei längerer Dauer u. größerer 
Intenfität leicht Körper ın. Geift beeinträchtigend. 
Schmerzen Maria, Feſt der fieben ©. 
M., ſ. Marienfefle 8) e). Geftiftet wurde das Feſt 
von ber Brüderſchaft der fieben S. M., u. 
nad ihr nannten fi die Shweftern ber fieben 
©. M., ein geifllicher Orden, geftiftet 1652 zu Rom 
irginia Savelli Farnefe, Herzogin 
von Latere, zu rein beſchaulichem Zmwed ber Ber 
ehrung der fieben Schmerzen ber Mutter Gottes 
unter St. Auguftine Regel, ohne Elaufur u. feier- 
liches Gelübde, fiir 33 abelige Chor⸗ u. 14 Laien» 
ſchweſtern, welche wegen Kränklichkeit in anderen 
Klöftern feine Aufnahme finden; Tracht: ſchwarz, 
mit gelblich weißem Vortuch u. Schleier. 
Schmerzenreich, ver Sohn der Genoveva, ſ. d. 2). 
Schmerzensgeld, eine Summe Geldes, welche 
dem Berwunbeten für die bemielben durch eine 
Berwundung zugelügten Schmerzen burh ben 
Strafrichter zuerkannt wird. Das ©. ift nur Ber 
gütung für bie erlittenen Schmerzen, nicht aber für 
en dem Beichädigten zugefügten Schaben, daher 
namentlich nicht für Kurfoften, entzogenen Arbeitd- 
verdienſt ꝛe.; in letter Beziehung wirb die Eutſchä⸗ 
digungspflicht bes Thäters durch das S. weber auf» 
ehoben noch gemindert. In den meiften neueren 
Strafgefetgblüciern ift ber Anfprud auf das ©. auf- 
gehoben worben; nur einzelne (namentlih Sachen, 
Weimar, Altenburg, Braunfchweig) haben daſſelbe 
als einen Strafzufat fiir das Verbrechen der Kör- 
perverlegung noch beibebalten. Die Summe des 
©:e8 wirb nach den Umftänden, insbejonbere ber 
Größe u. Dauer ber vom Berlegten ausgeftanbenen 
Schmerzen, nicht aber nad dein Bermögensumftän- 
den des Beſchädigten od. Beichädigers feftgejetst. 
Die Zuerfennung erfolgt nur auf Antrag; mebre 
Theilnebmer an dem Berbreden bafteu jolidariich. 
Berloren gebt der Anſpruch, wenn ber Verletzte jelbft 
ben erften Anlaß zu den Thätlichteiten Be bat. 
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Schmerzlofigfeit (gr. Anodynie), Freijein von 
Schmerz unter Berbältniffen, wo biejer zugegen 
—— fe... ©& eq 

merzpunkte, ſ. u. merz, u. merz⸗ 
pünffchen, |. u. Geſichtsſchmerz. = 

Schmerzitillender Balfam (Balsamum ano- 
dynum), Miſchung von Weingeift, Seife, Opium, 
von der Konfiftenz bes Opodeldoe, von welchem es 
fih überhaupt nur durch ben Zuſatz von Opium 
untericheibet. 

Sehmerzſtillende Mittel, |. u. Schmerz. 

Schmerzftillende Tropfen, |. Hoffmann's 
Schmerzftilende Mittel. 

chmettau (Schmettow), ein evangeliſches, ur- 
Ipriünglich aus Ungarn ſtammendes, um 1470 nad) 
Breußifh Schteflen gelommenes u. bajelbft u. in 
der Mark Brandenburg noch jetzt begütertes Ge- 
ſchlecht; es erhielt 1701 u. 1717 ben fsreiberen = u. 
1742 ben ®raienftandb u. tbeilt fi in 2 Linien: I, 
Gottfried'ſche od. Tſchanitz'ſche Linie 
(ESchmettow); Stifter: 1) Gottfried, Sohn bes 
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1603 verftorbenen Dep, * 1599, fl. 1688. 
2) Graf Gottfried Heinrich, geb. 1710, war 
preußiiher Staatsminifter u. Oberjägermeifter u. 
ft. 27. Aug. 1762. 8) Graf Bernhard Aleran- 
ber Gottfried, geb. 1748, war preußiicher Ges 
neralmajor ber Kavallerie u. fl. 26. März 18165 
jetziger Chef ift: 4) Graf Bernhard, Sohn bes 
Borigen, geb. 12. April 1787, Majoratsberr auf 
Pommerig u. Briefe, auch Erbherr auf Braus 
chitſchdorf, Stiftsverwefer des abeligen Fräulein- 
ftifts zu Rietſchütz, preußischer Oberftlientenant 
a. D. u. Kreisdeputirter des Kreiſes Lüben, ift feit 
1814 mit Balesca geb. von Bulffen vermäbft; fein 
ältefter Sohn Bernbarb ift 1818 geboren, II. Erne 
ſtin'ſche od Drömmling'ſche Linie (Schmet- 
tau), geſtiftet von 5) Ernft, Bruder von S. 1) geb. 
1600, ft. 1672 ; fie zerfällt in den Samuel’jhen 
u. Stüdfhen Alt; aus erfierem war: 6) Graf 
Samuel, Enfel des Borigen u. Sohn des 1709 
verftorbenen Stifters dieſes Aſtes Samuel, geb. 
1684, ftand erft in einem ansbachiſchen Regiment 
u focht in holländiſchem Dienſt unter Prinz Eugen 
u. Marlborougb, trat 1714 in polnische Dienfte u. 
wurde vom Köuig Auguft uach der Schlacht bei 
Kowalewo zum Oberfien der Artillerie ernannt; 
1717 nahm er öfterreichifche Dienfte, wo er 1717 
gegen die Türken u. dann gegen bie Spanier in 
Sicilien, namentlich bei Billafranca, focht, er leitete 
1720 die Belagerung von Meffina, ftillte 1731 den 
Aufruhr der Genuejer u. wurde 1733 Generalfeld- 
zeugmeifter, ala welcher er unter dem Herzog von 
Braunihweig-Bevern dem Feldzug gegen die Fran 
zofen am Rheine beimobhnte; 1737 z0g er wieber 
mit gegen bie Türken u. wurbe 1741 Feldmarſchall. 
Beim Ausbrud der Schlefiihen Kriege verlieh er 
Wien u. ging nach Berlin, da er aber nicht gegen 
Oſterreich fechten mochte, jo jchidte ihn König 
Friedrich II. als Gejandten nah München, zum 
Kaifer Karl VII. u. nad Paris; er fl. 1751 im 
Berlin. Die jetzigen Chefs diefer beiten Äfte find: 
7) Graf leopold, geb. 1814, u. 8) Graf Beter 
—— Adolf, geb. 1788. 9) Graf Karf 

briftopb, Bruber von ©. 6), geb. 1696, ftanb 
erſt in öſterreichiſchen, dann im Siebenjährigen 
Kriege in preußüchen Dienften, flieg dort bis zum 
Generallientenant, vertbeidigte 1759 Dresden (f. 
Siebenjähriger Krieg) u. ft. 1775 in Brandenburg. 
10) Graf Woldemar Hermann, geb. 1718, 
däuiſcher General, focht als Volontair unter Fried» 
ri dem Großen bei Molwig u. Chotuſitz, unter 
Herzog Ferbinand bei Haftenbed u. half dem Mar» 


hal Yöwendahl Bergen op zoom belagern. Er ft. 


als dänischer General ver Kavallerie in Plön um 
1784 u. jchr.: Blätter ans Liebe zur Wahrheit, 
geichrieben 1782; Fragmente, Philadelphia 1783, 
11) Graf ©., Neffe von ©. 9), geb. um 1740, trat 
früh in preußifche Dienfte, wurbe Abjutant bes 
Prinzen Yonis Ferbinand u. zeichnete fich bei mehren 
Gelegenheiten ſchon im Siebenjährigen Kriege, dann 
im Baierifhen Erbfolgelriege u. gegen die Fran 
zojen in den Rheincampagnen aus. Er war Ge 
neral geworben, führte 1806 bie Avantgarben« 
divifion beim Heere des Königs u. blieb am 14. 
Dct. 1806 bei Auerftäbt. 12) Wolbemar Fried, 
rich, geb. 1749 in Zelle, nahm erfl däniſche Kriegs» 
dienfte, wurde dann bänijcher Regationsjecretär ır. 
Chargẽ d’affaires in Mabrid, 1769 Legationsiecre- 
tär in Warichau, dann in Dresden, trat 1773 als 
Seheimer Rath in pfälziſche Dienfte, verließ fie wie» 
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ber, bereifte Europa u. ft. in Plön 1794; er fchr.: 
Über Empfindelei u. Kraftgenies, Modevorurtbeil 
u. Schimpfreben, Lpz. 1782; Welches find die ficher- 
ften, leichteften u. moblfeilften Mittel die Heerftraßen 
wider Räubereien u. Gewaltthätigkeiten zu fichern? 
—— 1789; Patriotiſche Gedanken eines Dänen 

x ſtehende Heere, politiiches Gleichgewicht u. 
Staatsrevolution, Altona 1791; Erläuternder Com⸗ 
mentar dazu, ebd. 1793; Kleine Schriften, ebd. 
1795, 2 Thle. 

en fo v. w. Milchrahm. 

Pe metterheufchrede, fo v. w. Schnarrben- 
rede. 

Schmetterlinge, 1) (Lepidoptera Lin., 
Glossata Fabr.), Orbnung der Iniecten, baben 
vierbäntige, ausgebreitete, aberige Flügel, welche 
auf beiden Seiten (mit wenig Ausnahme) mitzarten, 

efärbten, ſehr verihieden geftalteren Schüppchen 

dedt find, bie in regelmäßigen Reiben mit ihrem 
furzborftigen Ende im Flügel befeftigt find; bie 
Brufilaftenringe find mit einander verwadien, ebenſo 
bie Kreßmerkzeuge namentlich die Oberlippe u. ber 
Oberkiefer, indeß bie beiden fadenförmigen od. viel» 
mebr eine Röbre bildenden, mebr od. weniger ver- 
längerten Uinterliefer einen aufanımenrollbaren Rüſ⸗ 
ſel (Rollzunge) bilden, welcher aus zwei Saug- 
röbren beflebt u. da, wo fie fich herübren, ned 
aus einem britten Kanal, im welwen die Speichel» 
geiäße münden. Am Grunde bes Rüſſels ftebt 
jeberjeits ein ein» bis dreigliederiger Kiefertafter u. 
an ber großen breiedigen Unterlippe zwei große, 
meift breiglieberige Yippentafter. Der Kopf iſt 
übrigens Mein, mit großen Augen, zuweilen auch 
noch mit Rebenaugen ; dıe Fühler find vielglieberig, 
meift gerabe, jelten länger als der Hinterleib, bald 
faben- od. borftenförmig, od. in der Mitte verbidt, 
feulenförmig, od. am Enbe mit einem Knopie, öf- 
ters auch, beſ. beim Männchen, ſtarl fammförmig 
gezähnt. Bei manchen ift die Bruft durch längere 
Haare (Kragen) ausgezeichnet; einigen Weibchen 
feblen die Flügel. Ber vielen Schmetterlingen fin« 
det man eine mechanifche Borrichtung, welche bei 
der Bewegung bie Flügel zuſammenhält u. in Hafen 
befteht, die mit Haaren u. Schuppen beiett find, 
fi an ber Unterfeite der Borderflügel nahe am 
Rande befinden u. zugleich mitteift Heiner Borſten 
mit dem Borberrande ber Hinterflügel in Berbin- 
dung fleben, fo daß die vier Flügel an einander ge» 
fchloffen find m. zu gleicher Zeit in Thätigkeit ge 
fetst werben können, man nennt bieien Apparat 
Halter od. Hafapparat. Die Ränder der Flügel 
find bald gerabe, bald ausgeichweift, ganzrandig od. 
gezähnt, gelerbt, zuweilen, bei. bie Heineren Hin- 
terflügel, auch wohl in lange ſchmale Yappen ver» 
längert, was man geſchwänzt nennt. Die ſechs 
Beine baben fünf Fußglieder; ber Hinterleib ift 
ohne Stachel od. Legröhre, aus 6— 7 Ringeln bes 
—— Die Verwandlung iſt eine volllommene, u. 
er S. durchläuft ſie gewöhnlich in einem Jahre, 
doch braucht er zuweilen auch längere Zeit. Aus 
den meiſt hablreich gelegten Eiern entiteben Raupen 
(f. d.), welche fih nad mehrmaliger Häutung in 
Buppen (j. d.) verwandeln, aus welchen dann der 
S. volllommen hervorgeht. Je weniger ber ©. 
Nahrung (manche Arten gar feine) zu fi nimmt, 
befto gefräßiger find die Raupen; jene fterben bald 
nach ber Begattung. Ihre Feinde find Imjecten 
freſſende Bögel, bie ber Raupen Raupentöbdter, 
Schlupfweſpen u. ebenfalls viele Bögel. Einige 

Univerfals Lexilon. 4. Aufl. XV, 
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fliegen bei Tage, andere Abenbs, andere zur Nacht- 
zeit; daher man fie fonft in Tagvögel a were 
Dämmerungsvögel (Sphinges) u. Nachtvögel 
(Phalaenae, ſ. d. a.) eintheilte ; jetzt in Lichtmotten 
(Pyralides), Hillfeumotten (Tineites), Spinner 
(Bombyeites),, Spanner (Phalaenites) , Eulen 
Noetuae), Zygänen (Zygaenides), Schwärmer 
6 hingides) u. Tagfalter (Papilionides, |, d. a.). 
en theilt fie ein in Nachtfalter od. Motten, mit 
den Sippichaften Schaben, Spanner u. Spinner; 
Abendfalter od. Schwärmer mit den Sippſchaften 
mottenartige Schwärmer, Glasſchwärmer u. jchmet- 
terlingsartige Schwärmer; u. Tagfalter od. eigent- 
liche S. mit den Sippſchaften mottenartige, ſchwär⸗ 
merartige u. volltommene S. — Man verband im 
Altertbum mit den Sn durch bie Betrachtung 
ihres flüchtigen Weſens den Begriff des Untörper- 
lichen. Weiter perfonificirte man die Seele durch 
ben S.; als ein aus ber Puppe bervorgegangenes, 
feicht in die Luft fich erbebendes Weien bezeichnete 
er burch dieſe Verwandlung die Befreiung ber 
Seele von ihrer materiellen Hülle nach dem Tode; 
daber der ©. auch als Symbol der Unfterblichkeit 
ilt; endlich u. weılder Schlafals eine periodiſche Be- 
Freiung von den Banden des Materiellen galt, war 
der Si das Bild des Schlafes; daher auch der Gott 
bes Schlafes (Hypnos) mit Schmetterlingsflügeln 
am Kopfe abgebildet wird. Bgl. Ochſenheimer u. 
Treitfchle, Die ©. von Europa, Lpz. 1807 —18, 
17 Bbe.; Freyer, Neuere Beiträge zur Schmetter- 
Iingstunde, Augsb. 1833—58, 120 Hefte; Herrich⸗ 
Schäffer, Spftematiiche Bearbeitung der ©. von 
Europa, Negensb. 1843—56, 69 Hefte; Schenlel, 
Der Schmetterlingsiammler, Mainz 18419; U. 82. 
Reichenbach, Der Schmeiterlingsireund, Lpz. 1852; 
Kavſer, Deutiblands ©., ebd. 1852—59, 38 Lief.; 
Speyer, DeutiheSchmetterlingstunde, Mainz 1856. 
2) Schleifen von Band od. Zeug, welche zur Ver⸗ 
zierung ber Kleider ob. bes Haarputzes benutt 
werben. IR 
Schmetterling&blume, fo v. w. Papiliona- 
ceus flos, |. u. Blütbe, ER 
CS chmetterlingsblütbige, 100. Familie in 
Reihenbahs Pflanzenfyften, fo v. w. Papilio- 
narvene, 
— — ſo v. w. Meerpapilion, 
ſ. u. Schleimfiſch. 
S —— el, eine Art Kegelfchnede. 
Schmetterlings —5— ſo v. w. Papadula. 
Schmetterlingsmücke (Psychoda Meig.), 
Gattung der Eulenmüden, die Fühler rofenkranz» 
förmig mit Borften, die Netaugen monbförmig, 
die Flügel breit u. haarig, mit vielen Adern, bat 
das Anſehen von Nachtichmetterlingen. Arten: 
P. phalaenoides, an feuchten Wänden, häufig; 
P. ocellaris u. a. 3 
Schmetterlingdmünzen (Schmetterlingdgro- 
fen), Spielmarfen, unter König Friedrich Auguft 
von Polen um 1700 geſchlagen, weldye unter bem 
Namenszug ben Wert von 1—R2 Groſchen u. auf 
ber andern Seite einen Schmetterling haben, 
Schmetterlingdfammlung, ſ. Inſeetenſamm⸗ 


lung. 

mettow, ſ. Schmettau. 

Schmid, 1) Konrad, geb. 1476 in —— 
ſtudirie in Baſel u. wurde 1519 Commenthur 
dem Johanniterordens hauſe zu Küßnacht; er wurde 
dort mit Zwingli befannt u. neigte ſich eutſchieden 
ben Grundſätzen ber —————— er war 1523 
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auf dem Religionsgeſpräch in Zürich, wo er zwiſchen | 
den Bilberftürmern u. Bildervertheidigern vermit- 
telte u. Überhaupt zur Mäßigung gegen das alte 
Kirchenmweien ermabute; wurde Mitglied der Com» 
miſſion zur Reformirung in Stadt u. Land, präſi- 
dirte 1525 bei ber Disputation gegen bie Wieder⸗ 
täufer u. 1525 bei ber Berner Disputation, 308 
1529 u. 1531 mit als felbprebiger in ben Krieg 
gegen bie Katholiihen u. blieb in letzterem Jahre 
12. Octbr. in der Schlacht bei Kappel. 2) Ehri- 
ftian Heinrich, geb. 1746 in Eisleben, war erft 
Profeſſor der Poeſie u. Berebtfamteit in Erfurt, feit 
1771 in Gießen, auch Bibliothekar daſelbſt u. ftarb 
1800; er jhr.: Englifches Theater, Lpz. 1769—77, 
7 Thle.; Biographie ber Dichter, ebd. 1769, 2 Thle.; 
Chronologie bes beutihen Theaters, ebd. 1775; 
Auweiſung ber vornehmften Bücher in allen Thei · 
fen ber Dichtlunft, ebd. 1781; Nekrolog od. Nach- 
richt von dem Leben u. ben Schriften verſtorbener 
deutſcher Dichter, ebd. 1785, 2 Bde., u. a. m. 
8) Ernft Auguft, geb. 1746 in Holland, war 
berzoglicder Bibliothefar in Weimar u. ftarb dort 
1809; er überfetste bie Briefe bes Plinius, Deſſau 
1782, n. Yu Kent 1789, 2 Bbe.; Monboddo 
über den Urjprung ber Sprachen; Andres Reife 
dur Italien; u. fer: Diecionario Espaäol y 
Aleman., &p3. 1796 — 1806, 2 Bbe.; Spaniſches 
Lefebuh, Weimar 1805; Der Park bei Weimar, 
ebd. 1792; Biographiſches Bilderbuch für bie Ju- 
gend, ebd. 1799, 2 Hefte, u.a.ın. 4) Karl Fer— 
dinand, geb. 1750 in Eisleben, wurbe 1779 Pro⸗ 
fefior des Naturrechts u. 1783 Profeffor ber Moral 
in Wittenberg, wo er 1809 ftarb; er jchr.; De 
summo principio juris naturae, Wittenb. 1779; 
DeSabinarum raptu jus gentium non violante, 
ebd. 1779; De utilitate juris naturae, ebd. 1780; 
De aequitate naturali, ebd. 1784; De cautione 
in jure naturae nulla, ebd. 1785: De juribus 
singulorum hominum naturalibus propter so- 
cietatem civilem immutandis, ebd. 1788; De 
libertate naturali tam singulis civibus quam 
eivitati tribuenda, ebd. 1794. 5) Job. Chr. 
von ©., geb. 1756 im Ehingen, wurbe 1782 Pri⸗ 
vatbocent ber Theologie in Erlangen, 1782 in Gie⸗ 
ken u. 1783 Hülfsprediger in Ulm, gab aber dieſen 
Voften wieder auf, um jeine Stubien weiter fort- 
zufegen, wurbe 1788 Lehrer am Gymnaſium in 
Um, jpäter erfter Prediger u. Generalfuperiuten- 
bent u. ft. 1827. Er ſchr.: Schwäbiſches Wörter- 
buch, herausgeg. Stuttg. 1831. 6) Joſ. Karl, 
geb. 1760 zu Jettingen in der Grafſchaft Staufen» 
berg, wurde 1788 Profeſſor der Rechte in Dillin- 
sen, Später baierifcher Lanbrichter n. fi. 1809; er 
jpr.2 Über ben Urgrund bes Strafrechts, Augsb. 
1800; Berjud einer Grunblage des Naturrects, 
ebd, 1817; Verſuch über bie Darftellung einer 
Theorie ber Naturwiſſenſchaft, Landsh. 1808; Das 
Princip ber Pelhei, ebd. 1808; Uber die Duelle, 
Augsb. 1801; Über den Nachdruck, Dilling. 1803. 
7) Karl Chriflian Erbard, geb. 24. Octbr. 
1761 zu Heildberg im Weimariichen, ftudirte in 
Jena Theologie u. Philofopbie, wurde dajelbft 1783 
Brivatdocent u. 1791 Profeſſor der Philoſophie in 
Eichen. Hier wegen ber Herausgabe der Schrift De 
tribus impostoribus zur Verantwortung gezogen, 
perließ er Gießen u. wurbe 1793 Profefior ber Phi⸗ 
Icjopbie u. 1798 Prof. der Theologie in Jena, wo er 
zuletzt auch ein Erziehungsinſtitut leitete u. 10. April 
1812 ftarb; er war Santianer u. wirkte mit zur 
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Umgeſtaltung der Philoſophie nach der kritiſchen 
Methode, aber fein Widerſtand gegen bie Umgeftal- 
tung des Kantichen Kriticiamus zur Wiflenfchafte- 
lebre verwidelte ihn im einen heftigen Streit mit 
Fichte, welcher ihn als Philofopben für nichts er- 
tlärte. Er ſchr.: Kritik der reinen Vernunft im 
Grundriſſe nebfi einem Wörterbudhe zum leichtern 
Gebraude der Kant'ſchen Schriften, Iena 1786, 
3. Aufl. 1794, des Wörterbuchs 4. Aufl. 1798; 
Berfuch einer Moralphilofophie, ebd. 1790, 4. Aufl. 
1802; Empirische Piycbologie, ebd. 1791, 2. Aufl. 
1796; Grundriß ber Moralphilofopbie, ebd. 1793; 
Grundriß des Naturrechts, ebd. 1795 ; Philoſophi⸗ 
ſche Dogmatik, ebd. 1796; Grunbriß ber Logil, 
ebd. 1797; Phyſiologie philofopbiih bearbeitet, 
ebd. 1798 ff., 3 Vde.; Grundriß der Metaphufil, 
Altend. 1799; Aufſätze philoſophiſchen u. theo⸗ 
fogiihen Inhalts, Jena 1802; Adiaphora, 2p. 
1809; Allgemeine Encyclopädie u. Methodologie 
ber Wiflenichaften, Jena 1810; überfegte de la 
Chambre, Anleitung zur Menſchenlenntniß, ebd. 
1794; u. gab heraus: Philoſophiſches Journal für 
Moralität, Religion u. Menſchenwohl, Gießen 
1793 fi., 4 Bde.; Piychologiihes Magazin, Jena 
1796 ff., 2 Bde. ; Autbropologiiches Journal, ebd. 
1503, 2 Bbe., ac. 8) Joh. Michael, geb. 1767 
in Dillingen, wurde 1803 Pfarrer in Honjolzen, 
1805 Profefjor des Kirchenrechts u. der Kirchenge- 
ſchichte in Dillingen u, r 1821 in Augsburg, nach⸗ 
dem er feine Amter niebergelegt hatte; er ſchr.: 
Erites Geje der Sittlicleit, Dil. 1904 ; Über Men- 
ichenliebe, Münd. 1805 ; Bon den bisherigen Ber- 
ſuchen eine allgemeine Schriftipradye einzuführen, 
ebd. 1807; Orundfäge für eine allgemeine Sprad» 
lehre, ebd. 1807, n. Aufl. 1816—18; Das Denten 
als Thatſache, Lpz. 1821; ale Job. Altenkircher: 
Der einzig wahre Begriff von der chriſtlichen Kirche, 
Um 1802. 9) Ehriftopb, ver Berfafier der 
Oftereier, geb. 15. Aug. 1768 zu Dinfelsbühl im 
Baiern, ftubirte in Dillingen, wurde 1791 zum 
Priefter geweiht, war erft mehre Jahre Pfarrgebülfe 
in Naſſenbeuren bei Mindelheim u. Seng im Algau, 
dann Schulinfpector u. Schulbeneficiat in Markt 
Thanbaufen, 1815 Pfarrer in Ober - Stadion bei 
Um, 1826 Domcapitular in Augsburg u. wurde 
1832 zugleich Kreisſcholarch; er ft. 3. Septbr. 1854. 
S. erwarb ſich bef. Ruf als gemüthlicher u. anzie- 
bender Schriftfteller für bie Jugend u. ſchr.: 
Biblifhe Geſchichte für Kinder, 1801, im mehr als 
20 Aufl. ; Oftereier, Landoh. 1819, 2. Aufl. (franz. 
1841, fiir den Grafen von Paris); Der Weibnachtd« 
abend, Roſa von Tannenburg, das Blumentörbchen, 
Genovefa ıc. (Erzählungen fir Kinder u. Kinder 
freunde), 1821 —26, 4 Bbe. ; dieſe Schriften wurden 
ins Franzöfiiche, Engliſche, Italieniſche 2c. überſetzt; 
Geſammelte Schriften, Augsb. 1840—46, 24 Be. ; 
Erinnerungen aus meimem Leben (Selbftbiogra- 
phie), 1853 f., 2 Bde.; Nachgelaffene Schriften, 
berausgeg. von Alb. Werfer, Augsb. 1856 ff. 10) 
Karl Ernſt, Neffe von S. 7), geb. 24. Oct. 1774 in 
Weimar, ftubirte 1793—96 in Jena Jurispruden; 
u, Bhilofopbie, übernahm 1797 die Medaction der 
Baireuther politiihen Zeitung bis 1804, wurde in 
Baireuth Neferendar bei der dortigen preußiicen 
Regierung, 1803 Criminalrath u. 1804 Stadtge- 
richtsrath daſelbſt, 1807 Negierungs- u. Konfiftos 
rialratb in Hilbburgbanien u. 1809 Profefior der 
Rechte in Jena; 1810 kehrte er ala Mitglied bes 
Geheimenratbscollegiums nad Hildburghauſen zus 
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rücd, wo er 1811 Bicepräfibent u. 1812 Geheimer 
Rath wurbe; 1816 wurbe er Mitglied des neu er» 
richteten Oberappellationsgerichts u. Brofefior in 
Sena, 1826 Ordinarius der Juriftenfacultät da⸗ 
jelbft u. Borfigender ber Spruceollegien u. ftarb 
28. Juni 1852. Er batte weſentlich Theil au ber 
Abfaffung der Meiningenihen u. Schwarzburg- 
Sondershaufeniben Verfaſſung u. fchr.: Über 
Kriegsſchäden, Hildburgb. 1508; Kritiſche Einlei- 
in ba® geſammte Recht des Franzöfiichen 
Reiche, ebd. 1809, 2. Abtheil.; Deutſchlands Wie- 
dergeburt, Jena 1814; Über das Bürgerrecht ber 
Juden, 1816; Beiträge zum Eriminalrecht, 1. Bd., 
ebd. 1818; Über Preßfreiheit u. ihre Grenzen, ebd. 
1818; Lehrbuch des deutihen Staatsrechts, ebb. 
1821; Der Büchernachdruck, 1823; Über den Go» 
tba-Altenburger Erbſchaftsſtreit, 1826; Die Thron» 
folge in Großbritannien u. Hannover, 1835; er re» 
bigirte auch eine Zeit lang bie Kay Hermes. 
11) Anton, geb. 1786, war Euftos der kaiferlichen 
Hofbibliothet in Wien u fl. 1857 in Salzburg; er 
ſchr.: Ottav. bei Petrucci, ber erfte Erfinder bes 
Mufitnotendrude, Wien 1845; of. Haydn u, 
Nic. Zingarelli, ebd. 1847; Tschaturanguvidja, 
Fiterarur,des Schadipiels, ebd. 1847. 12) R ofias, 
geb. 1787 in Noerbum, war erjt mit Peftalozzi ver« 
unben, gerieth dann in barten Streit mit bemfel- 
ben, wurde 1812 Vorſteher einer Schulanftalt in 
Bregenz u trat jpäter gegen Kant u. Schelling auf; 
er fhr.: Zabellarifher Entwurf ber Principien 
aller Wifienfchaften ꝛc., Ulm 1812. 13) Ludwig 
Bernbarb Ehregott, geb. 1788 in Lobeba bei 
Jena, ging 1817 mit feinem Bruder ale Miſſionär 
nach Diadras, lebte jeit 1831 auf den Blauen Ber- 
en in Malabar, reifte 1837 nach Europa u. hielt 
ch eine Zeit lang bei Jena u.a, Orten Deutichlands 
auf, wo er für Dii fionszmwede thätig war; jpäter 
ging er wieder nad Indien u. flarb bort 1858 
in Talicut; er fchr.: English orthoepy, Madras 
1832; Introduction to English grammar for 
Tamulians, ebd. 1835; Über Spraden u. Bölfer- 
verwanbtichaft, Halle 1838. 14) Deocar, Bruber 
des Bor., geb. 1791, ging mit jeinem Bruber nad) 
Oftindien u. ft. 1838 als Miffionär u. geiſtlicher 
Borfteber des europäiſchen Mädcenwailenhaufes 
im Galcutta. 15) Chriftian Gottlieb, geb. 
1792 zu Bidelsberg im württembergijhen Ober- 
amte Sulz, ftudirte 1810—15 in Tübingen Theo- 
logie, wurde 1818 Repetent am Thbeologiihen Se» 
minar bajelbft, 1821 Dialonus in Ludwigsburg, 
1829 Profefior am Löniglihen Obergymnafium in 
Stuttgart, 1833 für Heilbronn u. 1844 für Tutt⸗ 
Iımgen Abgeorbneter zur Zweiten Kammer u. ftarb 
T. Aug. 1546 in Künzelsau; er ſchr. u. a.: Neligion 
u. Theologie nad) ihrem Wejen u. Fundamenten zc., 
Stuttg. 1822; Die Übergabe der Augsburgiichen 
Sonfelfion in ihrer geihichtlihen Bedeutung ac., 
ebd. 1830. 16) Chriſtian Friedrich, geb. 1794 
zu Bidelsberg im Württembergifchen u. ftudirte in 
Tübingen, wo er 1819 Repetent u. 1521 Profeffor 
ver Theologie wurde u. 1552 ftarb; er batte Theil 
an der württembergiichen Liturgie (1840) u. an den 
Berathungen der Kirchenverfaflung (1848) u. ſchr.: 
Neuteſtamentliche Tbeolcgie, herausgeg. aus feinen 
Borlefungen von Weizläder, 1853, n. X. 1859; 
vgl. Balmer u. A., Blätter der Erinnerung an 
S., Tüb. 1552. 17) Peter, Maler in Stettin, 
befannt durch die nach ihm benannte Peter Schmid⸗ 


iche Methode im Zeichnenunterricht; er lehrte dieſe Schloßlirche beigeſetzt find, 
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in: Anleitung zur Zeichenkunſt, Stett. 1809. Dieſe 
Methode befteht Hauptjächlich barin, die Kinder nicht 
nad Borzeihnungen, jondern nad Gypsmobellen 
(Würfeln, Eylinbern, Kugeln 20.) zeichnen u. ſomit 
Contour u, Schattengebung jelbft finden fernen zu 
lafien. 18) Joh. Heinrih Theodor, Sohn 
von ©. 7), geb. 24. Juni 1799 in Jena, ſtudirte 
daſelbſt jeit 1817 Philofopbie u. Theologie, wurbe, 
nachdem er bie ihm wegen feiner Theilnahme an 
ber Burſchenſchaft zuerlaunte Freibeitsftrafe abge» 
büßt hatte, 1829 Docent in Jena, 1830 Profefior 
ber Philoſophie in Heidelberg u. ftarb daſelbſt 29. 
Jan. 1836; er ſchr.: Gedichte des Myfticismus 
im Mittelalter, Jena 1824; Metaphyſil der innern 
Natur, Lpz. 1834; Schleiermachers Glaubenslebre, 
Ypı. 1835; Borlefungen über das Weſen der Phi— 
lojopbie, Stuttg. 1836. er Neichlin » Meldegg, 
Das Leben H. S⸗s, Heibelb. 1836. 19) Reiu- 
bold, Bruber bes Bor., geb. 29. Novbr. 1800 in 
Jena, ftudirte jeit 1819 in Jena m. Berlin bie 
Rechte; nach Jena zurüdgelebrt, wurde er in eine 
längere Unterſuchung wegen ber Burſchenſchaftlichen 
Verbindungen verwidelt, welche für ihn mit einer 
Berurtheilung zu mebrjäbriger Fellungsftrafe en- 
bigte. Nachdem er bieje mit feinem Bruder auf dem 
Jagdſchloß Frauenpriesnig verbüßt batte, habili» 
tirte er fih in Jena, wurbe 1832 PBrofefjor u. Bei- 
figer des Schöppenftubls daſelbſt u 1836 Profeſſor 
des Römijchen Rechts in Bern. Er ſchr.: Über bie 
Anforderungen unjerer Zeit u. bie Rechtswiflen- 
ihaft, Bern 1839; Theorie u. Methodil des bür- 
gerlichen Rechts, Jena 1848; auch bejorgte er eiue 
Ausgabe ber Carolina, ebd. 1826, 2. Aufl. nebft ber 
Bambergenfis, ebd. 1835, u, der Gejege ber Angel⸗ 
ſachſen nebft Überſetzung, Lpz. 1832, n. U. 1856, 
2 Bode. 20) Leopold, geb. 18. Mai 1808 in Zü— 
rich, ftubirte in Tübingen, Münden u. Marburg 
Theologie u. Philojopbie, wurde 1831 Lehrer ber 
Philoſophie u. Theologie zu Limburg im Naffaui- 
hen, 1837 Pfarrer in Holbach, 1839 Proſeſſor 
der fatholifchen Theologie in Gießen u. 1842 zus 
lei der Philoſophie; 1849 wurde er zum Bis 
Hof in Mainz gewählt, da biefe Wahl aber vom 
Papft verworfen worden war, legte er bie Profefiur 
ber Theologie nieder u. behielt mur bie ber Philo—⸗ 
fopbie bei. Er ihr.: Keime u, Knoſpen einer Welt⸗ 
anihauung, Lpz. 1843, 2. U. (unter dem Titel 
Übergänge vom Pofitiven zum Freien), ebd. 1846; 
Über die menschliche Erleuntniß, Dlituchen 1846; 
Der Geift des Katholicismus od. Grundlegung ber 
chriſtlichen Irenik, Stehen 1848 —50, 4 Bücher; 
Grundzüge ber Einleitung in ber Philoſophie, 
ebd. 1860. 21) j. Schmidt. 

Schmidburg Schenk von ©.), ein ſehr altes, 
urſpruͤnglich aus dein Trierſchen ſtammendes, jetzt 
in Ofterreich augeſeſſenes Adelsgeſchlecht, welches 
im 14. Jahrh. das Trierſche Erbſchenlenamt beſaß; 
1793 erhielt es das Incolat in Böhmen, Käruten 
u. Krain u. die Auerlennung feiner Freiherreu— 
würde; es tbeilt fich in zwei Linien, deren Chefs 
find: 1) Freiherr Joſeph, Sohn des 1959 ver» 
fiorbenen Freiberrn Victor, geb. 184); 2) Freiherr 
Friedrich, Sohn bes 1821 verfiorbenen Freie 
bern Wilhelm, geb. 1808, iſt Sinanzconmifjär 
zu Beraun ın Böhmen. 

Schmidefeld, Schloß im Oberamte Gaildorf 
b:8 württembergiichen Jartkreiſes, ebemals feſte 
Burg der Grafen von Limburg, deren viele in ber 
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Schmidegg de Sar-Ladäany, eine katbolifche, 
1689 in ben - ı. 1738 in den Grafen- 


ſtand erhobene Familie in Ungarn, deren Chef if: 
Graf Thomas, geb. 1820. j 
midel, Caſimir Chriſtoph, geb. 1718 in 
- Baireuth, wurbe 1742 daſelbſt u. 1743 in Erlangen 
Profeſſor u. 1763 Leibarzt des Markgrafen von 
Ausbach. Später entfernte er fich wieber vom Hofe, 
beihäftigte viel mit NRaturgeichichte, bei. mit 
ber Botanik, begleitete bie Herzogin von Württem⸗ 
berg auf einer Reife nad) Laufanne, dann feinen 
rften nach Stalien u. Frankreich n. fl. 1792. Er 
dyr.: Icones plantarum et dnalyses partium, 
Nürnb. 1747, 10 Thle., Fol., von I. Ch. D. 
Schreber herausgeg-, ebb. 1793 — 97; Fossilium 
metalla et res metallicas concernentium gle- 
bae , ebd. 1752; Beichreibung einiger merlwürdi⸗ 
er Vetrefacten, 4 Hefte, ebb. 1781, Erl. 1793; 
criptio itineris per Helvetiam, Galliam et 
Germaniam 1733 et 74 instituti, Erl. 1794. 
Ehmidella (S. Schreb.), Pflanzengattung 
ans ber Familie ber Sapindaceae - Sapindene, 
8. Kl. 1. Orb. Z. ; Arten: oftinbijche u. ſüdameri⸗ 
tanifche Sträucher. , 
Schmid! von Seeberg, Chriſtoph Freiberr 
von ©., ans einem altabeligen Geſchlechte ftam- 
mend, geb. 19. Octbr. 1780, trat im Öflerreichiiche 
Militärdienfle, wurde 1839 Generalmajor, machte 
10 Felbzüge mit, wurbe 1849 mit bem Charalter 
eines Felbmarfchalllientenants ad honores in ben 
—— verſetzt u. 1859 in ben Freiherrenſtaud 
er 


oben. 

Chmidtin, 1) Jakob, f. Andrei 3). 2) Ioh,, 
Pfarrer zu Wezifon u. Seegraben im Canton Zit- 
ri, ftarb um 17905 er gab heraus: Singenbes 
u. fpielendes Bergnügen reiner Andacht (ein 2. 
taliſches Geſaugbuch), 1752— 58, 2 Bde., 5. 
1792; u. verjah Lavaters Schweizerfieder mit Me 


fobien, 1770. 
Schmidt, Dorf im Kreife Montjoie des Rep 
rungsbezirls Aachen ber preußiſchen Rheinprov 
mit Eifenbergwert, Eiſenhüttenwerk u. 450 Ew. 
Schmidt, 1) Köhler, j.u. Primenraub. 2) Eras- 
mus, geb. 1560 in Delitzſch, wurde 1595 Rector 
zu Leutichan in Ungarı, ging nad Wittenberg, wo 
er Adjunctus Philosophiae wurbe u. 1637 als 
ar ber Griechiſchen Sprade u. Mathematit 
arb. Er af a ben Pindar ([. b.) u. Me: 
ameion 8. Concordantiae graecae N. T., 
BWittenb. 1637, Fol.; Notae in N. T,, Nürnb. 
1658, Fol; Melauchthons lateiniſche Grammatik 


u. v. a. 2) Sebaſtian, geb. 1617 im Eifaß, war. 


Anfangs Prediger in Enſisheim, dann Rector bes 
Oynnafiums in Lindan, wurbe Profeflor ber Theo» 
Iosie in Strasburg, wo er 1696 als Senior ber 

abemie, —— es bes geifllichen Couvents u. Bor- 
ſteher des Capitels in St. Thomas ſtarb; er war 
ein eifriger Lutheraner u. ſchr.: Collectanea tal- 
mudica, 2p3. 1670; Compendium theologiae, 
Strasb. 1697, viele Baraphrafen n. Erklärungen 
der biblifchen Bücher u. m. a. 4) Joh. Eufe- 
bins, geb. 1669 in Hohenfelb bei ſtudirte 
in Leipzig, mo er mit H. A. Fraucke in Verbindung 
at, wurde 1697 Pfarrer in Siebleben bei Gotha 
a. ft. bier 1745; feine geiftlichen Lieder ſtehen in 
den Freylinghaufenfhen Geſaugbuch. 5) Job. 
Lorenz, Canbibat ber Theologie u. Hofmeifter ber 
jüngeren Grafen von Löwenftein« im. Er 
Aberſetzte bie Bibel, deren 1. Theil, als die göttlichen 
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Schriften vor ben Zeiten Jeſu, ba er fonft feinen 
Berleger dazu fand, 1735 durch bie gräflihe Kam⸗ 
mertaffe gebrudt u. besbalb Wertheimer Bibel 
enannt wurde. Die Überfehung war mehr eine 

eie Baraphrafe, nicht nach Kapiteln, ſondern nad 
Paragraphen getheilt. Mich. Lange in Halle, wel- 
her in &, einen Aubänger der Wolfſchen Philo- 
ſophie fah, griff feine Überfegung 1735 au, u. es 
entftand ein Streit darüber, wobei Lange weltliche 
Hülfe anrief. Wirklich wurde die Bibel 1737 durch 
ben Reihshofrath verboten u. confifcirt u. ©. ſelbſt 
gefangen geſetzt; er entlam jedoch, wurde 1742 
unter ben Namen Schröder ja re in 
Wolfenbüttel u. R. bafelbft 1751. Man beſchuldigte 
ihn des Deismus, ja fogar bes Atheismus; auch 
für ben Berfaffer ber Wolfenbütteler Fragmente 
bielt man ihn eine Zeit lang. 6) Georg Friebr., 
er 1712 in Berlin; Kupferftecher, bilbete ſich nach 

uſch in Berlin u. feit 1736 in Paris u. wurbe 
daſelbſt 1742 Mitglieb der Alabemie; 1744 ging er 
nad) Berlin, dann nad Petersburg, kehrte 1762 
nad Berlin zurück, ätzte bafelbft viele Blätter in 
Rembrandbts Manier u. fl. 1775. 7) Konrab 
Arnold, geb. 1716 in Lüneburg, wurbe 1746 
Rector dafelbft, kam 1760 nah Brauuſchweig, 
wurde Kirchenrath u. Profeflor ver Theologie am 
Earolinum u. ft. 17895 er fhr.: Die Erflärungen 
ber Gemüthsbewegungen nah bem Satze ber 
Stoiter, 1751; Geiftliche Lieber auf bie Geburt bes 
Erlöfers, 1761; Jugendgeſchichte u. Biflonen des 
St. Blafins, herausgegeben dor Eſchenbutg Berl. 
1786, überfettte ben Arrian 1761, Hanno's See- 
reife, ben Cornelius Severus u. m. a.; vgl. Tb. 
Roofe, Über S-8 u. Gärtners Berbieufte, Helmft. 
1792. 8SIJNicolaus&hrenreih Anton, Bru- 
ber bes Bor., geb. 1717 in Lüneburg; Golbfhmieb, 
entfagte 1770 feiner Profeffion u. gab Unterricht 
in ber Mathematik; er ft. 1785 u. fhr.: Bon ben 
Weltlörpern, Hannov. 1766, 2. Aufl. ebb. 1789; 
Die Rechenkunſt, ebd. 1774. 9) Benedict, geb. 
1726 in Forchheim, war erft Profeſſor ber Rechte 
in Bamberg, jeit 1761 Profefior bes öffentlichen u. 
Lehnrechts in Smgoifiabt u. fl. 1772; er jchr.: Prin- 
eipia juris feudalis, — 1769; Frineipia 
juris germ. antiq., Nürnb. 1756; Prineipia 
Juris publ. germ., Ingolft. 1768; Prineipia ju- 
risprudentiae romano-germanicae, Regensb. 
1762; Vom proteftantiichen Kirchenftaat, Frankf. 
1754. 10) Jakob Friedrich, geb. 1730 zu Bla» 
fienzell im Gotbaifhen, war eine Zeit lang ze 
lehrer im Holfleinifchen, banın Diafonus in Gotha 
u. fl. dort 1796 als Paſtor; er fchr.: Poetiſche Ge⸗ 
mälbe u. Empfindungen aus ber heiftgen Gejchichte, 
Altona 1759; Leben ber age Jungfrau Maria, 
Gotha 1765. Bon feinen ſaͤmmtlichen iſchen 
Werten (worin auch feine hr enfieber) erſchien 
nur ber 1. Theil, Lpz. 1786; —— bes Horaʒ 
mit lateiniſchem Text, Gotha 1793, 3. A., 3 Bde. 
Er verfaßte mehre Kirchenlieder. 11) Michael 
Ignaz, geb. 1736 zu Arnſtein im —— 
würde Rapellar zu Haßfurt, daun Hauslehrer in 
Bamberg, 1771 in Würzburg Profeflor ber Reiche- 
geſchichte, Univerfitätsbibliothelar u. Geiftl. Rath, 
ging 1780 als Director bes Haus u. Staatsarchivs 
nah Wien u. flarb bort 1. Novbr. 1794; er ſchr.: 
Geſchichte bes Selhftgefühls, Frankf. 1772; Haupt- 
wert: Geſchichte ber Deutichen, Um 1778—1808, 
22 Thle.; vom 6. Thle. an fortgefet von I. Mil- 
biller u. von Dreſch, ebd. 1824, 3 Abth., unter dem 
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Titel: Geſchichte Deutichlands feit dem Rhein⸗ 
bunde; Lebensbeichreibung von 3. Oberthür, Hann. 
1802. 12) Ehriftopk von S. Phijelbed, 
eb. 1740 in Nordheim bei Göttingen, wurde 1759 
ofmeifter bei bem verbannten Felbmarfhall Münd, 
kehrte mit bemfelben 1762 nach Peteröburg zurüd, 
ging wieber nad Göttingen, wurde | einem 
Aufenthalt in Helmftebt 1765 Profeſſor des äffent- 
tihen Rechtes am Carolinum zu Braunſchweig, 
1779 geheimer Archivar, 1784 Hofrath in Wolfen« 
bũttel, Tieß fih 1789 abeln u. fl. 1801; er ſchr.: 
Beiträge zur Kenntniß ber Staatswifjenichaft von 
Rußland, Freib. 1772; Einleitung in die ruffiiche 
Geſchichte, Riga 1773, 2 Thle.; Geſchichte ber 
Streitigkeiten über die baieriſche Erbfolge, Halle 
1785; Handbuch ber biftoriihen Wiſſenſchaften, 
Bert. 1782; Hermäa, Lpj. 1786; Materialien zur 
wuffiihen Geihichte, Riga 177790, 3 Thle.; 
Hiſtoriſche Miscellaneen, Halle 1783 f., 2 Tble.; 
Repertorium ber Geſchichte u. des Staatsweſens 
von Deutichland, ebd. 1789—94, 8 Thle. 18) I 0b. 
Gottl., geb. 1742 in Dresben, war 1773 Mathe» 
matifus u. feit 1808 Profeſſor der Mathematik in 
ber Pforta, wurde 1819 in ben Ruheſtand verſetzt 
n. fi. 1820; er jchr.: Lehrbuch der matbematiichen 
Wiflenihaften, Lpz. 1803— 21, 5 Bde. (beendigt 
von jeinem Sohn); Mathematiiche u. phyſilaliſche 
Erzählungen, ebb. 1797. 14) Eberbarb Karl 
Klamer, geb. 29. Dechr. 1746 in Halberftabt, 
war bort GSecretär bei ber Kriegs u. Domänen- 
fammer, fpäter Domcommifjär u. fl. 12. Novbr. 
1824; er ift bei. bekannt als freund Gleims u. 
ſchr.: Fröhliche Gedichte, Quedlinb. 1769; Phan« 
tafien in Petrarcas Manier, Leıngo 1772; Henbe- 
tafyllaben, 1773; Eatulliiche Gedichte, 1774; Poe⸗ 
tifche Epifteln, 1782 u. 1790; Komiſche u. humori⸗ 
ſtiſche Dichtungen, 1802; veranftaltete Die Samm⸗ 
lung von Briefen zwiſchen Gleim, Klopftod u, and, 
den, Halberft. 1810, 2 Thle.; u. überſetzte bie 

u. Epoben bes Horaz im Bersmaße des Ori⸗ 
ginals, ebd. 1820; S⸗s Yeben u. auserlejene Werte, 
von feinem Sohn W. W. J. ©. n. Schwiegerfohn 
F. Lautſch herausgegeben, Stuttg. 1827 f., 3 Bbe, 
15) Johann Adam, geb. 1759 in Aub bei Würz⸗ 
burg u. 1809 in Wien als Profefior der Mebir 
ein n. e. Erentbedte fat gleichzeitig mit 
Scarpa eine neue Methobe ber künftlichen Bupillen- 
bildung Fridodialyſis u. erfand ein nenes Kranfen- 
bett; er fhr.: Antigonlarb, Wien 1785; Bibliothef 
ber neneften re pen Literatur, ebd. 
1790— 92; mit Hunczoofty : Über Die Krantenbetten, 
ebd. 1791; Uber Nachſtaar m. Jritis nah Staar⸗ 
operationen, ebd. 1801 ; mit Himly: Opbtbalmolo» 
giſche Bibliothel, Bremen 1801 —5; Beiträge zu 
den Rejultaten ber Berjuche mit ber Salpeterjäure 
bei primitiven u. ſecundären fopbilitiichen Krank⸗ 
beitsformen, Wien 1802;, Prolegomena zur Sy 
pbiliboflinif, ebd. 1803; Über bie Krankheiten des 
Zhränenorgane, ebd. 1803; Lehrbuch fiber die Me- 
thode Arzmeiformeln zu verfaffen, ebd. 1808; Lehr» 
buch der Sypbiliboflinif, ebd. 1810. Nach feinem 
Tode erihienen: Yebrbud ber Materia medica, 
beraufgeg. von W. Schmitt, ebd. 1811; Vorleſun⸗ 
gen über ſyphilitiſche Krankheiten, ebd. 1812; Pro» 
legomena ber allgemeinen Pathologie u. Materia 
medica, ebd. 1812. 16) Franz Wilibald, war 
tofeffor der Botanik in Prag n. fl. 1796; er jr. : 
"lora Bo@mica inchoata, Prag 1793— 94 ; Neue 
u. jeltene Pflanzen, ebb. 1793; Sammlung phyſi⸗ 
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taliich-öfonomifcher Auffäge, ebd. 1785. 17) Fried⸗ 
rich Wilhelm Auguft, gewöhnlich ©. von Wer- 
neuchen genannt, geb. 1764 in Fahrland bei Bots- 
dam, war erft Prediger am Invalidenhauſe zu 
Berlin, dann zu Werneuchen in ber Mark, wo er 
1838 flarb; er Nr. nad 3. H. Boß’ Borbilder läub- 
licher Idyllen (melde Goethe in: Die Mufen u. 
Grazien in der Mark, lächerlich) machte); außer⸗ 
bem Gedichte in bem Kalender ver Mufen u. Gra- 
zien auf das Jahr 1796, auch als Gedichte, Berl. 
1796, heransgeg.; Almanach romantijch » Fänblicher 
Gemälbe für 1798, ebd. 1797 ; Neueſte Gebichte, ebb. 
1813; gab andy mit Bindemann den Neuen Berli- 
ner Muſenalmanach 1792—95 heraus, 18) Georg 
Philipp, als Dichter unter bem Namen ®&. von 
Bübe befannt, geb. ben 1. Ian. 1766 in Lübed, 
ſtudirte feit 1786 in Jena Theologie, daun in Göt⸗ 
fingen Jura, fpäter (1794) wieber in Jena Mebi- 
ein, war 1797 ein Jahr lang Alfiftenzarzt am Ent- 
biudungshauſe in Kopenhagen, weilte nachher eine 
kurze Zeit als Arzt an ber Irrenanftalt in Lübeck 
u. ging nach Berlin u. von ba 1800 nad) Polen. 
Schon 1801 war er wieber in Dänemark, wo er 
bas Indigenat u. 1803 das Amt eines GSecretärs 
beim Grafen Schimmelmann erhielt; 1806 wurbe 
er Director bes Banfcomtoirs in Altona u., nad 
bem er in verjchiedenen Finanzfächern tbeils dort, 
theils in Kiel gearbeitet hatte, 1829 penfionirt u. 
fl: 28. Oct. 1849 in Altona; er jchr.: Lieber, ber» 
ausgeg. von Schumader, Altona 1821, 3.4. 1847; 
Hiſtoriſche Studien, ebd. 1827; Über Kaſpar Hau⸗ 
fer, 1831 f., 2 Hefte. 19) Juftus von ©. Phi- 
felded, Sohn von ©. 12), geb. 8. April 1769 in 
Braunſchweig, ſtudirte feit 1787 bie Rechte in Helm- 
ftebt, wurde 1799 braunichmweigiicher Gonfiftorial- 
rath, auch Grenz- u. Lehnrath, 1806 Geheimer Se 
eretär im Minifterium, trat in weitfälifche Dienfte, 
wurde 1808 Richter beim Appellationsgericht in 
Kafiel, 1809 Staatsratb u. 1810 Generaldirector 
ber inbirecten Steuern u. hatte Gelegenheit dem 
verbannten Herzog Friedrih Wilhelm von Braun 
ſchweig insgebeim Nachrichten zukommen zu laflen, 
auch jonft weientlihe Dienfte zu leiften. Der Her- 
zog. ernannte ihn nach feiner Rüdtehr 1813 zum Ge- 
beimen NRegierungsrath u. Mitglied ber provijorie 
chen Regierungscommilfton u. 1814 zum Mitglied 
bes Gebheimenrarbscollegiums u. Geheimen Rath. 
Nach dem Tode bes Herzogs bei Quatrebras wurde 
ibm 1815 vom König von England n. deſſen Mis 
nifter Diünfter die Hauptleitung der Vormundſchaft 
bes Herzogs Karl u. die Leitung ber Landesange- 
legenbeiteu übertragen. Die Verwaltung gelang 
zur allgemeinen Aufriebenbeit, nicht jo zu ber des 
Herzogs Karl. Als daher defien Mündigteitserfiä- 
rung beranrüdte, fland ©. in mehrfacher Eorre- 
fpondenz mit dem Könige von England u. ſoll ihm 

eratben haben feinen Mündel noch ein Jahr unter 

ormundſchaft zu halten. Dennoch kam es 1823 
zur Münbigfeitsiprehung. Bevor aber ©. die Ber- 
waltung niederlegte, wurde auf feine Beranflaltung 
die gedachte Correipondenz vernichtet. Der Herzog 
batte indeß von berjelben Nachricht erhalten u. for« 
derte ihm enblich, als e& mit dem König von Eng» 
land 1826 zum offenen Zwift kam, auf ſich über 
biejelbe zu rechtfertigen. Da fih nun ©. mit ber 
Bernichtung derſelben entſchuldigte, wollte ihn Her 
zog Karl verhaften laſſen, ©. entflob jedoch im April 
1827 nad) Hannover, weshalb ihm der Herzog fted- 
brieflich verfolgen ließ. S. wurde in Hannover Ger 
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beimer Rath im Zuftizbepartement n. 1832 Land⸗ 
droft in Hildesheim ; nachmals kehrte er nach Braun⸗ 
ſchweig zurüd n. ft. 23. Sept. 1851 in Wolfenbüttel, 
Er fhr.: (Pſeudonym als K. G. von Dahiftiern), 
Was hat das Haus Braunfchweig + Lüneburg beim 
Reichsfrieden zu erwarten, Wolfenb. 1796; Bemer- 
kungen über das Berhältniß des Patron zur Kirche, 
Hildesh. 1801; Anleitung für Anfänger in ber 
beutſchen Diplomatie, Braunfchw. 1804; Über mei« 
nen Austritt aus bem herzoglich braunſchweigiſchen 
Staatsdienft, Hann. 1827. 20) Konrad Fried» 
rich von S. Phifelded, Bruder bes Bor., geb. 
1770 in Braunfchtweig, ftudirte Theologie in Helm- 
ftebt, wurde 1792 Privatdocent der Philoſophie in 
Kopenhagen, erwarb fi) 1794 das dänifche Inbi- 
genat, wurbe daun 1797 Affeffor im Landesölono⸗ 
mie- u. Commerzcollegium, 1821 Etatörath u, 
1822 Mitdirector der Reichsbank; 1823 trat er 
wieber in das Commerzcollegium u. fl. 1832. Er 
jhr.: Philosophiae criticae sec. Kantium ex- 
positio, Kopenb. 1796—98, 2 Bbe. ; Briefe äfthe- 
tifchen Inhalts mit Hinficht auf die Kantiſche Theo» 
rie, Altona 1797; Darftellung bes däniſchen Neu⸗ 
tralitätsfuftems, 1801 ff. 4 Seite; Über bas jetsige 
Berhältniß der jüdiſchen Nation zu dem chriſtlichen 
Bürgerverein, 1817; Über den Begriff vom Gelde, 
Kopenh. 1819; Europa u. Amerila, ebd. 1820—32, 
2 Thle.; Der europäiiche Bund, ebd. 1821; Die 
Politik nach den Grundjägen ber heiligen Allianz, 
ebd. 1822; Die Welt als Automat u. als Reich 
Gottes, ebd. 1829; Über die neuerlichen Aufregun- 
gen in ben Herzogtbiimern Schleswig u. Holftein, 
1830. 21) David PeterHermann, geb. 1770 
in Bardim, war Apotheler in Sonderburg auf ber 
Inſel Alien u. ſchr.: Hiftorifches Taſchenbuch ber 
Pharmacie in Schleswig xc., Schlesw, 1822, 3 Ab» 
tbeil.; Kritit ver Pharmacopoer Slesvico-Hol- 
satica, Altona 1833; Etymologifchechemifcher No» 
menclator, Lemgo 1839 —44, 1.—4. Heft. 22) Io» 
bann Ernft Ehrift., geb. 6. Ian. 1772 zu Bus 
fenborn in Oberbefien, ftudirte jeit 1788 in Gießen 
Theologie, wurde 1793 Privatdocent in Gießen, 1794 
Lebrer am alademiſchen Bädagogium dafelbft, 1798 
Profefjor der Theologie, 1812—-27 zugleich Director 
des Philologiſchen Seminars u. 1820 Prälat; er fl. 
4. Zuni 1831 u. fhr.: Überfegung u. Erklärung bes 
fog. Segens des Jakob, Gieß. 1791 ; Kohelets Lehren, 
ebd. 1794; Clavis über das N. T., fortgefetst von 
Weller; Lehrbuch der Sittenlehre, ebb. 1799, ber 
hriftlicen Dogmatik, 1800, der Dogmengefchichte, 
1820; Handbuch der hriftlichen Kirchengeſchichte, 
ebd. 1801—20, 6 Bde., 3. Aufl. 1827 ff., 7 Bbe.; 
Lehrbuch der hrifilichen Kirchengefchichte, ebd. 1800, 
3. U. 1827; Theologiſche Encyflopäbie, 1811; Ge 
ſchichte bes Großherzogtbums Heflen, ebd. 1818, 
2 Bde. 28) Friebrid Ludwig, geb. 1772 in 
Hannover, wurde zuerft in Braunfchweig, dann bei 
Döbelin Scaufpieler, 1796 Regiffeur des Magde⸗ 
burger Theater® u. 1806 beim Hamburger Theater 
Regiſſeur u. Mitbirector ; er verließ 1840 das Thea» 
ter u. fl. 18415 er ſchr. m. a.: Neue Schanfpiele, 
ebd. 1809f., 2 Bbe.; Neue Schaufpiele, ebb. 1811; 
Dramatifher Jugendfreund, ebd. 1812; bie Luft» 
fpiefe: Der leichtfinnige Yügner, Die ungleichen 
Brüder, Berg n. Thal, Die Theilung der Erbe u. 
Gleiche Schuld gleiche Strafe, Stuttg. 1813— 27; 
Dramaturgiiche Aphorismen, ebd. 1820; Neuefte 
Luftipiele, ebd. 1824; gab auch einen Theateralma⸗ 
nach heraus, Hamb. 1809—12, 4) Er n ſt Fried⸗ 
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rich, geb. 1784 in Halberftabt, u. ft. 1811 ale Haus- 
lehrer zu Möllenbagen bei Benzlin im Medienburgi- 
chen. Seine Gedichteerfchienen als: Wehmuthslaute 
eines Frühverblichenen, Braunſchw. 1829. Seine 
Sattin, Maria Wilhelmine geb. Nauen, 
geb. 1781 in Berlin, ichr.: Märchenſaal, Berl. 
1817, 1. Bd.; Rolands Abenteuer, ebb. 1819 f., 
3 Bbe. ; überſetzte Walter Scotts Kerker von Edin— 
Burg: ebd. 1821, 3 Bbe., 2. Aufl. 1822. 25) Ijaat 
Jakob, geb. 1779 in Deutichland, ging nach Per 
teröburg, wo er Staatsrath wurbe; er beichäftigte 
fi viel mit der Geſchichte Mittelafiens u. fl. 1847 
in Betersburg ; er [r.: Reiſe nach dem Kaufafus, 
Halle u. Berl. 1814, 2 Bbe.; Forſchungen im Ge⸗ 
biete ber Bildungsgeſchichte Dittelafiens, bef. der 
Mongolen u. Zataren, Petereb. 1824— 26; Zur 
gabe zu den von A. Remuſat befannt gemachten 
mongolifchen Briefen, 1824; Über bie Berwanbt« 
haft der gnoftiich» tbeofophiichen Lehren mit dem 
Neligionsfuftem bes Orients, 1827; Grammatif 
ber Mongolifchen Sprache, ebd. 1831; Wörterbuch 
berjelben, ebd. 1835; Tibetaniſche Grammatik, ebb. 
1839, u. Tibetanifches Wörterbuch, ebb. 1841 ; gab 
beraus: Sſanang Siegen Geichichte ber Oftmon» 
golen, Petersb. 1829; Die Thaten des Bogda 
Shefler Khan, ebd. 1836 (beutih 1839), u. bie 
tibetaniſche Legendenſammlung Der Weiſe u. ber 
Thor mit deutſcher Überſetzung, ebd. 1843. 26) 
Heinrich, geb. 1779 in Weimar, ftudirte in Jena, 
Pe zum Theater u. wirkte bei. als Regiffeur 
in Weimar, leitete dann bas Theater bes Fürften 
Efterbazy in Eifenflabt, nachher das Stabttbeater 
in Brünn u. lebte zulet in Wien, wo er 1827 ft. 
Er ichr.: Erinnerungen eines Weimariſchen Bete⸗ 
ranen aus bem gejelligen, literarifhen u. Theater» 
leben, Lpz. 1856. 27) Friedrich Wilhelm Bu 
fentin, geb. 1787 in Berlin, finbirte Theologie, 
war jeit 1809 Lehrer, dann Oberlebrer am Kölni⸗ 
hen Gymnafium u. fl. 1831; er ſchr.; Beiträge 
zur Geſchichte der romantiichen Poefte, Berlin 
1818; Überficht des Inhalts ꝛc. der Werke Ealde- 
rons, ebd. 1819; Balladen u. Romanzen Bürgers, 
Stollbergs u. Schillers erläutert, ebd. 1827. 28) 
KarlChriftian, geb. 1793 in Leipzig, finbirte 
bafelbft feit 1811 Diedicin, fchloß fih 1813 den 
fächfiihen Freiwilligen an u. lehrte 1814 auf bie 
Univerfität zuriid; 1815 ging er an bas Theater 
u Braunjchweig, wo er zwei Jahre blieb, dann einige 

eit bie Studien wieber fortfetste, welche ihn Fami⸗ 
lienverbäftnifie noch einmal aufzugeben nöthigten. 
Er wurde wieder Schaufpieler, fand in Bremen u. 
zufett in Leipzig Engagement, nahm aber 1827 
das Stubium ber Mebicin zuerft in Prag, dann in 
Leipzig nochmals auf, promevirte 1831 u. war von 
ba an meift literariich befchäftigt. 1844 übernahm 
er bie Direction bes Leipziger Theaters; gab heraus 
mit Fr. 2. Meiner: Encyclopäbie der mebicini- 
ſchen Wiffenfchaften, frei nach dem Dietionaire de 
medecin, Lpz. 1830—34, 13 Bbe.; Jahrbücher 
ber in» u. ausländifchen gefammtten Mebicin, Lpz. 
1834—43, jährlich 12 Hefte, nebft 2 Supplement» 
bänden; u. bie Encyclopäbie ber gefammten Die- 
bicin, ebd. 1841—42, 6 Bbe., nebft 1 Supplement» 
band, 1843; auch überfete er Rob. Grants Um⸗- 
riffe der vergleihenden Anatomie aus dem Engl., 
Lpz. 1835. 29) Joſ. Herm., geb. 1804 in Pa⸗ 
derborn, wurbe 1832 Arzt am Eivilhofpitale da- 
ſelbſt, 1838 Director des Hebammeninſtituts u 
Kreisphyſilus; er jchr.: Beiträge zur Staatsarznei⸗ 
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wiſſenſchaft, Paberb. 1831; Zwölf Bücher über bie | jährigen Beobachtungen über Sternfhmuppen, Of» 


Morphologie, ebd. 1831, 2 Bde.; Phyſiologie ber 
Cholera, Berl. 1932; Lehrbuch der Geburtstunde 
für die Hebammen in bem preußiihen Staaten 
(Breisichrift), ebd. 1839; ze... ber Geburts- 
funde, ebd. 1842; Über bie Triunität in der höhern 


Mediein u. deren Spaltung in mebiciniiche Sub- - 


alternperionale, ebd. 1842; Taujend Aphorismen 
über die Geburt bes Menichen, ebd. 1844. 30) J. K., 
früber Lehrer der Naturgeichichte in Tieffurth bei 
Weimar, fpäter in Hofwyl u. dann zu Penzburg in 
der Schweiz; er Ihr. mit Holl u. ©. Kunze: Mylo⸗ 
logiſche Hefte, Lpz. 1817, 2 Hefte u. Deutſchlands 
Schwänme in getrodneten Eremplaren, ebd. 1815— 
1820, 9 Hefte. 31) Kajpar, Pſeudonym Mar 
Stirnmer, geb. 1806 in Baireuth, ſtudirte erft 
Theologie, dann Philologie in Berlin, Erlangen u. 
Königsberg, war Gymnaſiallehrer in Berlin, dann 
Lebrer an einer höberen Töchterſchule daſelbſt, ber 
fchäftigte fih aber ſpäter blos literarifch u. ftarb 
26. Juni 1856 in Berlin. Er ihr. u. a.: Der 
Einzige u. fein Eigentbum, Lpz. 1845; Geſchichte 
der Reaction, Berl. 1852, 2 Bbe., u. überſetzte 
Say, Yebrbuch der praftiichen politiſchen Okonomie, 
Cp3. 18451.,4 Bde; Smitb, Unterfuchungen über 
ben Nationalreichthum, ebd. 1846, 2 Bde. 32) Ma- 


| 
| 


müg 1857: Unterjuchungen über die Leiftungen ber 
Bourdonſchen Metallbarometer, ebd. 1358; Bei— 
träge zur pbyfifaliiben Geographie von Griechen- 
land, Athen 1861. 85) &. F., Pſeudonym für 
Löhr. 36) ſ. u. Schmid; 37) f. Schmitt. 

Schmidtgen, Karl Chrift. Leberecht, geb. 1796 
zu Groß-Erbmannsborf bei Dresven, widmete fi 
ber Mufit, wurde 1814 Sänger in Freiberg, 1821 
Kanımerfänger in Hildburghauſen, 1826 Mufil- 
director in Stettin u. 1831 in Schwerin; Compo⸗ 
nift mebrer Opern, Melobramen, Ouverturen, 
Lieder, Märſche ıc. 

Schmidtmühlen, Marktflecken an der Lauterach 
u. Biis im Landgericht Burglengenfeld des baieri- 
ſchen Kreifes Oberpfalz; Schloß, Eiſenhammer, 
Hopfenbau, Brauerei; 800 Em. 

Schmiech (Schmiecha, Schmeih), linker Neben⸗ 
fluß der Donau in Württemberg u. Hohenzolleru⸗ 
Sigmaringen; entipringt nahe bei Hobenzollern u. 
mündet nah 6 Stunden bei bem Dorje Unter« 
Schmeiben in Hohenzollern - Sigmaringen. 

Echmied, 1) allgemeiner Name verjchiebener 
Handwerter, melde im feuer glübend gemachtes 
Metall mit dem Hammer bearbeiten, ala Grob», 
Huf, Waffen-, KleinſchmiedASchloſſer), Kupier-, 


ria Heinric, geb. 1809 in Lübeck, widmete ſich Goldichmied; 2) bei. folder, welche grob in Eiſen 


frübzeitig der Muſik u., als er längere Zeit als Ge- 
fanglebrer u. Sänger gewirtt, als Tenor der Bühne; 
er war jeit 1829 in Bien am Kärntbhnertbortbeater, 
in Berlin, Braunfhweig, Kaflel, Breslau, Leipzig 
u. in Bremen engagirt; componirte felbft viele Ge— 
fänge. 33) Julian, geb. 7. März 1818 zu Ma- 
rienwerber in Weftpreußen, ftubirte feit Oftern 
1836 in Königsberg Geſchichte u. Philologie, ab» 
folvirte nach Ablauf feiner Studien 1840 am Gym⸗ 
nafium feiner Vaterftabt fein Probejabr, wor« 
auf er fib als Lehrer an einer bortigen Real- 
ſchule nach Berlin begab u. hauptſächlich philoſophi⸗ 
ſche Studien trieb. 1837 ging er nach Leipzig, wo 
ibm ber literarijche Theil der Örenzboten übertragen 
wurde, welche Zeitichrift er im Juli 1848 mit Our 
ſtav Freytag von Kuranda ganz übernahm; 1861 
fiedelte er nad Berlin über u. übernabm die Re- 
daction ber neubegrünbeten Berliner Allgemeinen 
Zeitung. Er ſchr.: Geichichte der Romantik in dem 
Zeitalter ber Reformation u. der Revolution, Stu- 
dien zur Philoſophie der Geſchichte, Lpz. 1847,2 Bpe,; 
Geſchichte der deutſchen Nationalliteratur im 19. 
Jabrh., Yp3. 1853, 2Bde., 4. Aufl.ebb.1858, 3 Bde. 
(bagegen ihr. Ferd. Lafialle: Jul. ber Literaturbifto- 
riter, Berl. 1862); Geſchichte der franzöſiſchen Lite 
ratur, ebb.1858_2 Bde. ; Schiller u. feine Zeitgenoj- 
fen, ebd. 1859; Überficht der englischen Literatur im 
19. Jahrh., Sondersb. 1859; Geichichte des geifti- 
2 Lebens in Deutſchland von Leibnit bis auf 

effings Tod, 1681— 1781, Lpy. 1862. 84) Joh. 
Srd. Jul., geb. 1825 in Eutin, begaun feine 
aftrenomilch- praftiichen Studien 1839, befuchte 
bann bis 1842 die gelehrte Schule in Eutin u. ging 
von bier nah Hamburg, um fich dort weiter aus- 
zubiiben. 1845 wurde er Obiervator auf Benzen- 
bergs neuer Sternwarte in Bilt bei Düſſeldorf u. 
fam im Februar 1846 als Gehülfe an die Lönigliche 
Stermmarte zu Bonn. Er ſchr.: Refultate aus zehn- 
jährigen Beobachtungen über Sternſchnuppen, Berl. 
1852; Die Eruption bes Veſuv im Mai 1855, 
Olmüß 1856; Der Mond, Lpz. 1856; Das Zo⸗ 
Diacalliht, Braunſchw. 1856; Nefultate aus elf- 


arbeiten; insbefondere 3) (Grobſchmied) wel- 
her größere Eifenwaaren verfertigt; ſonſt verier- 
tigten fie aubh Waffen (Waffenſchmied), jetst 
ift bef. ihr Geſchäft das Beilagen der Pferde (da- 
ber Hufſchmied) m. der Wagen. Da ein Huf⸗ 
ihmieb auch Kenntniß von ben Pferden haben joll, 
io ift er häufig zugleich Curſchmied od. Pferbearzt. 
Daher nennen fi die Se auch Huf» u. Waffen- 
ſchmied; bei der Kavallerie hat jebe Escabron einen 
Fabnen« od. Eurfhmied. An manden Orten 
bilden die Nagelfchmiede, welche fih in Schwarz- 
u. VBeißnagelfhiniede tbeilen, von benen vrftere 
nur große, meift zum Schiffbau nöthige Nägel 
fertigen, eine Zunft mit den Grobſchmieden. Der 
S. verfertigt od. verſtählt auch eilerne Werkzeuge, 
wie Ürte, Bflugicharen, Pfluginefier u. bgl., welche 
oft rob aus den Eiſenhammerwerlen lommen. 
Letztere verfertigen bort bie Senjenjhmiebe 
(am Harz Blankſchmiede genannt); mit der 
Fabrifation des Bleche beichäitigen fih Bled- 
ſchmiede; Se, welche in Seehäfen bas Eijen für 
größere Seeſchiffe bearbeiten, heißen Anler- 
ſchmiede. Die Schmiebenrbeit wird aus Schmiede» 
eiſen (Stabeifen, Stangeneifen) u. Stabl gefertigt, 
weldes der S. roth od. weißglühend auf dem Am- 
boß mit dem Schmiebehammer bearbeitet —* 
Schmieden) u. ihm fo bie verlaugte Form gibt. 
Schneidwerlzeuge werben verftäblt, gebärtet u. an⸗ 

elafjen. Feinere u. fünftlichere Arbeiten aus Eijen 
Fertige gewöhnlich ber Schloffer, doch ſpricht man 
bisweilen wohl and) von einer Schmiedekunſt. Die 
See arbeiten in großen, immer Barterre gelegenen 
Schmiedewerfitätten, mit Schmiedeeſſen u. Schmiede» 
blasbalg od. eimem Bentilator, am Schmiedeambog 
u. dem Schmiedeherd, auf welchem das Schmiedeieuer 
brennt; fie find ein geſcheultes Handwerk u. müſſen 
als Meifterftüd ein Pferd beichlagen (ohne Maß zu 
nehmen), einen Reif u. Ringe um ein Rab legen 
u. eine Art fertigen. Im Älterthum gehörte ber 
S. zu ben Metallarbeitern überhaupt, daher ber 
griehifhe Name Challeus (Challeutes); erft jpäter 
gab es eigene Eiſenſchmiede, welche daun ben be= 
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fonberen Namen Sibereis führten; in Rom ge 
börten fie zu ber Klaſſe der Fabri u. hießen ins- 
befonbere Fabri ferrarii. Ihre Kunfl: Challeia 
(Chalteutite) ; ihre Werlſtätte: Ebalteion (Chalteu- 
teria, Sidereion, Ofhicina ferraria). 4) Bei 
größeren Schmiebearbeiten ber Arbeiter, welcher 
das Eifen auf dem Amboß regiert u. wendet u. mit 
feinem Heinen Hammer nur nachbilft, während feine 
Gehülfen (Zufchläger) mit zweihändbigen Hämmern 
im Zalte draufichlagen. 
ie ‚ Infect, ſo v. w. Springläfer. 
Schmiede, 1) die Werlftätte eines Schmiebes; 
2) die Gerechtigkeit, das Schmiedehaudwerk aıı 
einem Orte zu betreiben. 
Schmiedeberg, 1) Dorf im böhmischen Kreife 
Saar; Eifenwert mit Hochofen u. 4 Hammerwer- 
ten, Drabthamıner ; 2780 Ew.; 2) Stabt im Kreiſe 
Wittenberg des Regierungsbezirts Merfeburg ber 
preußifchen Provinz Sachſen; Spinnerei, Weberei, 
Zeimfiederer;3000Ew.; babei®itriofwerte ;3)Stabt 
im Kreife Hirfchberg des Regierungsbezirts Liegnitz 
der preuß. Provinz Schlefien, an der Eglig u. am 
uße des Schmiebebergertamms, nimmt ! Meile 
in ber Länge ein, befteht aus Nieber-, Mittel- 
u. Ober-©.; bat 2 katholiſche u. 1 lutheriſche 
Kirche, Hofpital, Armenhaus, Irrenanftalt, Blei— 
hen, Färbereien, Tabatsfabrit, Wollen-, Baum- 
wollen» u. Zeinweberei, Banbfabrilation, Seiden- 
fabrit, Garn- u. bef. Leinwandhandel; Freimaurer⸗ 
Loge: Zu den drei Felſen; 3300 Ew. Dabei Rubr 
berg, Lanbfig bes Fürften Radziwill; 4) Marft- 
fleden mit Rittergut im Gerichtsamt Dippolpis- 
walde bes königlich ſächſiſchen Kreisbirectionsbe- 
zirles Dresden, an ber Rothen Weiſeritz; Eiſen⸗ 
üttenwert, Eifenbergbau, pe 490 Ew. 
der Nähe ber 2321 Fuß ü. M. bobe Bärberg, 
auch Tellluppe genannt; 5) (Ober- u. Mit- 
tel-©.), Drabtwerte bei Iöbftabt, f. b. 2). 
Schmiedebergerfamm (Forfitamm), 3752 
Fuß hober Gebirgszug u. Theil des Niefengebirges 
im preußiihen Regierungsbezirl Liegnig, öftlich 
von der Schneeloppe. 
Schmiedeeifen, fo v. w. Stabeifen, f. u. Eifen 


III. B) a). 

Eh mtedefeld ‚, 1) Dorf im Kreife Schleufingen 
des Regierungsbezirts Erfurt der preußiichen Pro» 
vinz Sachſen, an ber Nahe; Borzellanfabrit, Eifen- 
hammer, —— —— Inſtrumente; 
1700 Ew.; 2) im fachien + meiningenſchen 
Amte Gräfenthal; Laboranten, Dojen- u. Zünd⸗ 
bölzchenfabrilation, Eiſengruben, Bitriolwert; 
700 Em. 

Schmiedehämmer, Hanbhämmer, welche beim 
Schmieden des Eijens gebraucht werben ; ber Körper 
des Hammers ift von Eifen u. verftählt, bas eine 
Ende bildet eine quabratifche, ſchwach gemölbte 
Bahn, das andere eine breite, abgerunbete Finne; 
die Heineren haben 2—5 Bib. Gewicht, werben mit 
einer Hand geführt u. heißen vorzugsweije ©., bie 
— —* 6—18 Pfo. ſchwer u. heißen Zu⸗ 
.Vorſchlaghämmer. 

⸗ t, 1) ein Geſelle des Grobſchmie⸗ 
bes; 2) Eur fo v. w. Knurrhahn. 

ESchmiedekoßlen, 1) Kohlen, welche der Schmied 
u. andere Metallarbeiter gebrauchen; Steintohlen 
ob. Holzkohlen, allein ob. unter einander gemifcht ; 
Holztohlen bei. von Fichten u. Buchen, doch au 
von Birken. Holglobleu geben eine raſche Hitze u. 
hiuterlaſſen wenig Aſche, welche das geſchmiedete 
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Eiſen verunreinigt, doch find fie theuer u. deshalb 
meiſt von ben den Steinkohlen verdrängt, welche 
eine intenfivere, aber auf einen Heineren Raum 
concentririe Hige geben. Bei Steintohlenfeuer ver- 
wendet man Badfoblen, u. zwar in Hein zerbrödel- 
ten Stüden (Schmiedegrus) ; mifcht man Steinkoh⸗ 
len mit Holztoblen, jo klommen lettere in das In⸗ 
nere des jchon brennenden Steinlohlenbaufens. Das 
Löihen,d.b. das Begiehen der brennenden Koh⸗ 
len mit Wafjer, ift nur bei badenden Steinkohlen 
od. Kokes zwedmäßig; Holzkohlen bürfen bios 
leicht beiprengt werden, bamit fie nicht nutzlos auf 
ber Oberfläche verbrennen; 2) fo v. m. Steintoblen. 
Schmiedemeifter,, 1) der vornehmfte Arbeiter 
in einem Eiſenwerk; 2) Grobſchmiedmeiſter. 
Schmieden, 1) im Allgemeinen Formänderung 
eines Metalles durch Hammerſchläge, u. zwar 2) bei. 
wenn bas Metall im glühenden Zuftande mit bem 
Hammer bearbeitet wird. Der Hammer wirkt durch 
Schlag auf einer Fläche von nicht zu großer Aus- 
behnung, u. zwar zufammenbrüdend in Richtung 
des Schlages, dehnend u. ftredend in anderen Rich» 
tungen. Durd die Zahl u. Nichtung ber Hammer- 
ihläge bat ber Schmieb e8 in feiner Gewalt bie 
Form des Arbeitsftides nach Belieben zu ändern, 
ba fich die Theile des glübenden Metalles leicht an 
einander verichieben laſſen; nicht minder wichtig 
als die Geftalt des Hammers (f. d.) iſt auch die Ge- 
ftalt der Unterlage (Amboß) für das Arbeitsftüd. 
Beſonders wichtig ift das Schmieden bei den Me- 
tallen, welche nicht blos ſchmiedbar, fonbern zu- 
gleich ſchweißbar find, wie Schmiebeifen u. Stahl, 
weil dann durch das ©. nicht blos eine Anberung 
der Form, jondern auch eine Vereinigung einzelner 
Theile möglich if. Durch das S. erzeugt man zu- 
nähft aus den Metallen Halbfabrifate, nament- 
ih Stäbe u. Bleche. Beim ©. ber Eifenftäbe 
(Hammereifen) in ben Eifenhämmern werben 
die großen u. ſchweren Hämmer meift durch Eile 
mentarfraft, Wafler- od. Dampikraft, getrieben 
(vgl. Hammermwerf). Ebenſo werben bie Bled- 
bämmer von Waſſer od. Dampf getrieben, doch 
ift das fo erzeugte (gefchlagene) Blech micht jo 
gleihmäßig did, ala das gewalzte. In den Wert. 
ftätten ber Metallarbeiter u. in ben Mafchinen- 
werlilätten dagegen ftellt man durch ©., bauptjädh- 
lih aus Schmiedeilen u. Stabl, fehr mannigfaltig 
geftaltete Arbeitsftide her. Man bedient fi dabei 
der Haubbämmer, für große Arbeitsftide aber auch 
ber Wafler- od. Dampfbämmer. Als Unterlage 
dient ein Amboß od. ein Sperrhorn. Das Eiſen 
macht man in einem Holzloblen-, Steintohlen- ob, 
Kolesfeuer in der Schmiebeefle rotbglühend, fürs 
Schweißen weißgliibend. Die bauptfädlichften beim 
©. vorlommenden Arbeiten find: a) das Aus- 
fireden u. Formgeben mit bem Hammer, 
ein Debnen u. Austreiben bes Eijens durch Ham- 
merihläge; b) das Stauden, ein Zufammen- 
mendriiden in ber Längsrichtung ; kurze Stüde legt 
man beim Stauchen auf ben Amboß u. ſchlägt mit 
bem Hammer barauf, längere ſtößt man glühend 
gegen ben Amboß od. gegen ben Erbboben; e) das 
nfegen, zur Erzeugung eines vorſpringenden 
Anfages durch Niederhämmern ber umgebenven 
Theile; häufig bedient man ſich dazu eines beſon⸗ 
beren Sephammers; d) das Biegen um bas 
Horn am Amboß od. das Sperrborn; e) das Ab⸗ 
hauen od. Abjhroten, bie rg my. einzel» 
ner Theile mit dem Schrotmeißel; ſ) das lodhen, 
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das Heransbauen einzelner Theile mittelſt eines 
Durchſchlages; 5) das Aufbauen, ein Aufipalten 
u. Auseinanbertreiben mit dein Aufhauer, welcher 
dem Schrotmeißel Äbnlih if; b) bie Kopfbil« 
bung bei Nieten ob. Bolzen erfolgt auf dem Na⸗ 
geleiien (f. m. Nagel 1) a); Dba8 ©. über ben 
Dorn, bei hohlen, röhren- od. ringförmigen Ge⸗ 
genftänden; k) das ©. in Gefenten (j. b.). 
Bol. Naßſchmieden. 

Schmieder, Karl Robert, neb. 1811 in Drei 
ten, fiubirte 1832 — 35 in Leipzig bie Rechte u. 
mwurbe 1841 Advocat; 1843 erlaufte er die Abend⸗ 
zeitung, mit welcher er jeit Mitte 1845 ein Theater- 
38 bureau verband. Er gab heraus: Die 

achtwandlerin (Melodram nah bem Franzöfi- 
jchen), ?py. 1834; Handbuch der löniglich ſächſiſchen 
Wechſelgeſetze, Dresb. 1836. 

Schmiedeſchlacken, die Eilenfhladen, welche 
beim Schmieden des Eifens in Hammerwerken, in 
ber Eſſe ber Grobſchmiede ac. entfliehen. 

mr nter, fo v. w. Hammerfchlag. 

; a miebdeftod, jo dv. wm. Amboßflod, f. u. Am⸗ 
oß 1). 


Chmiedbezange, Zangen von verfchiebener 

u. Geflalt, mit langen Griffen u. gerabem 

od. trummem Maul, mit welchen ber Grobſchmied 

das Eiſen in das Feuer ber Eſſe bringt, berans- 

nimmt ob. auf den Amboß feſthält. Durch einen 

über bie Griffe geſchobenen Ring od. eine Klammer 
werben fie geichlofien gehalten. 

Schmiedlein, Gottfried Benebict, geb. 1739 in 
Leipzig, war Arzt daſelbſt u. fl. 1808; er ſchr.: 
Taſchenbuch für Infectenfrennde, Lpz. 1784; Ein⸗ 
feitung in bie nähere Kenntniß der Inſectenlehre, 
ebd. 1786; Infectologilche Terminologie, ebd. 1790; 
Bollftändiger Lehrbegriff ber Entomologie, ebd. 
1795; Beiträge zum Naturgeichichte ber ſchädlichen 
Waldranpe, ebd. 1797; Hanbwörterbud ber Na⸗ 
turgeichichte, ebd. 1800, 3 Thle. 

Schmiedmaſchine, Maſchine zur Bearbeitun 
Hleinerer Gegenftände in Grjenten ; bie Obergeſenle 
bewegen ſich in Senkrechtführungen u. werben durch 
ercentriiche Scheiben an einer liegenden Welle nie- 
bergebrüdt u. von Federn mwieber gehoben, bie Un⸗ 
tergefente liegen auf jehr flarfen Federn, bamit fie 
nötbigenfalld dem Drude vachgeben können. Die 
Welle mit den ercentrifhen Scheiben macht wenig- 
ften® 200 Umdrehungen in einer Minute, 

Schmiege, 1) jede ſchräge Richtung, wenn fie 
feinen rechten Winkel bildet; 2) Werkzeug, womit 
bieje Richtung gemefien u. übertragen wird; es ber 
ftebt ans zwei um eine Niete brebbaren Yinealen, 
beren Richtung durch eine Schraube feftgeftellt wer» 
ben fann; vgl. Reifichiene; 8) ein Fuß⸗ od. Ellen- 
maß ber Holzarbeiter u. Bauhandwerler, welches 
aus brei Stüden beſteht; ber mittlere Theil bat 

wei Schienen, —— welchen die beiden andern 

beile mittelſt Nieten jo befeſtigt find, daß fie da- 
zwiſchen eingefchlagen werden fünnen; bieje bes 
nusen Dlaurer u. Zimmerleute aud) wie die ©. 2) 
zum Meſſen ber Wintel. 

Schmiege, ift Lolium temulentum. 

Schmiegel (poln. Sympygiel), Stadt im Kreife 
Koften bes preußiichen Regierungsbezirls n. ber 
Provinz Polen; 2 Kirchen, Tuch» u. Leinweberei, 
50 Windmüblen; 3120 Em. 

Schmiegen, ein Werkſtück mit einem anbern 
uuter einem ſchieſen Winkel zufammenjeen. 
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Echmiegend (Heralb.), 1) wird vom Löwen ges 


| jagt, wenn er figt; 2) fonft fo v. mw. getritpft. 


Schmiegziegel (Baum.), ſ. Ziegel. 

Schmiele, Pflanze, it Aira, |. b. 

Schmierbalge, jo v. w. Zalghrüfe. 

Ehmierbäume, ftarte Bäume, zu beiden Sei» 
ten eines vom Stapel ablaufenden Schiffes gelegt; 
das Umfchlagen befjelben zu verhindern, mit Talg 
od. Schmer glatt gemacht, Damit die Seitenplanten 
bes Schiffes ſich weniger baran reiben. Zu gleicher 

eit werben große, Kom, auf gleiche Art be» 
hmierte Keile (Schmierbötzer) hinten unter ben 
Kiel getrieben, um ihn zu erheben u. fortſchleifend 
zu machen. 

Echmierbrand, eine Kranfheit bes Weizene u. 
Dintels, |. u. Braub 1) b). 

Schmiereur, I) Anwenbung von Heilmitteln 
mittelft ber Einreibung in Salbenform ; bei. 2) Au- 
wenbung bes Duedfilbers in, meift bis zur Erzeu- 
gung von Speihelfluß fortgefegten Einreibungen. 

chmiere, 1) bidlicher u. fetter Körper, andere 
Gegenftände damit zu beftreichen ; 2) Materie, wo» 
mit bei Mafchinen bie Zapfen u. Pfannen u. a. 
Theile, welche fich reiben, beftridden werben, um bie 
Friction zu vermindern. Bei Holzflächen bient 
dazu bie weiche, gelbe, grüne ob. ſchwarze Kalifeife 
od. Fett; bei Metallflähen Ole, 3. B. bei Taichen- 
uhren Manbelöl u. gereinigtes Baumöl, bei ande 
ren Heinen Maſchinen meift Baumdl od. Klauen⸗ 
fett. * größeren Maſchinen hat man meift künſt⸗ 
lich zulammengeiegte S-n, benutt wohl auch pul⸗ 
verifirten Graphit od. Tall anflatt eigentliher ©. 
ob. fett biefe Stoffe einer — zu. Die 
mannigfaltigen Arten von Maſchinenſchmiere be» 
fliehen ini Weientlihflen ans zufammengeihmol- 
enem DI od. Fett, Harz ob. Pech u. Seife; auch 
etst man Theer u. dgl. zu, benutst audy Theer für 
fih als &. Man bat an den Maſchinen befonbere 
Borrichtungen, welche bem Zapfen von Triebmwellen 
u. großen Rädern immer friſche Schmiere zuführen; 
die Lagerſchalen find durchbohrt u. im Lagerdedel 
befindet fi eine Aushöhlung (Schmierloch), in wel⸗ 
des bie ©. gegofien wird, od. man ſchraubt ein 
befonderes trichterförmiges Gefäß (Schmierbüchſe), 
welches ınit S. angefüllt it, auf ben Dedel. Aus 
ber Schmierbüchie führt man öfter bem Zapfen bie S. 
durch einen in einer binnen Blechröhre eingeſchloſ⸗ 
fenen Docht zu. In manchen Fällen, wo eine ſehr 
regelmäßige Schmierung erwünscht ift, wenbet man 
3 Kram fünfttichere Vorrichtungen zum Zuführen 
der ©. an. 8) Stoff, womit Peberwert, 3. B. an 
Wagen, Pferdegeſchirre, Schube u. Stiefel ber 
E en werben, um fie geſchmeidig zu erhalten m. 
ie gegen das Durchdringen des Waſſers zu ſchützen. 
Man nimmt dazu Fett, Fiſchthrau u. Kieuruß, 
neuerdings häufig die Löſung von Kautihul» od. 
Guttaperchaabfällen in Theeröl. Cine vorzüglich 
waſſerdichte Schuhſchmiere erhält man, wenn 
man 2 Theile Fiſchthran, 1 Th. gelbes Wadsn. 1 Th. 
Terpentin od, Fichtenharz mit einander ſchmilzt. 
Mit diefer S, beftreicht man die Schube, wenn fie 
noch feucht find. Die Schubfohlen beftreicht mau mit 
Bernfteinfirniß od. man kocht 1 Maß Leinöl, 3 Loth 
Harz u. 7 Lord) Mennig od. Bleiglätte fo lange, bis 
fi) die Maſſe in Fäden ziehen läßt, verdünnt bie 
abgekühlte Maffe mit Terpentin- od. Kienöl u. ſetzt 
2 Loth Berliner Blau u 2 Loth gebranntes Elfen» 
bein hinzu. Auch erhält man blindgewichſtes Schub- 
wert (waſſerdichte ©.), wenn man das Leber 
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auf ber fleifchfeite mit einer Miſchung von Talg, 
Wachs u. Kienruß Überziebt u. dann über ein Kob- 
lenfener hält, damit fih Talg u. Wachs gehörig in 
ba® Leber ziehe u. bafielbe waflerdicht werde; 4) 
Salbe, womit räubige Schafe befirihen werben, 
beftebt aus Schweinefett u. Duedfilber. 
Schmiergording, eine Art Tau, f. u. Gorbing. 
Schmierhöhlen (Cryptae sebacene), Art der 
einfahen Drüſen, in denen ein fettiger Stoff (Se- 
bum cutis), wie auf ber Oberfläche ber Haut, zu 
Erbaltung der Geichmeibigkeit derfelben (f. u. Talg⸗ 
brüjen) abgefondert wird; fie befinden ſich zwar 
am ganzen Körper verbreitet, aber bei. im Geficht, 
auf dem bebaarten Theile des Kopfes, in den Adı- 
jelgruben, an der Vorhaut ac.; verftopfen ſich 
ihre Öffnungen, fo entfteben die Miteſſer, |. d. 
Schmierfäfe, 1) jo v. w. weicher, laufender 
Käſe; 2) jo v. w. Quarkkäſe. 
Schmierlaus, eine Art Schildlaus. 
Schmierleder, ſ. u. Leder 1) n) k). 
Schmierling (Agaricus foetens Persoon), 
Blätterpilz mit gelbem, am Rande gefurchtem, 
böderigem Hut, weißen Lamellen, weißem, hohlem 
Strunf, riecht widerlich, Kopfweh erregend, ſchmeckt 
efelbait, verbächtig, wächft nicht felten in Wäldern. 
hmierofen, jo v. w. Pechofen. 
Schmieröl, ſ. u. Schmiere 2). 
Schmierpfropfe, Pfropfe zum Ausftopfen eines 


Led, |. d. 

Camierfeife: fo v. mw. Kalifeife, ſ. u. Seife. 

Echmierwolle, die turze Wolle von dem Halfe 
u. unter ven Beinen ber Schafe. , 

e —— ſJ. Korff gen. Schmifing. 

Echmie —20 fo v. w. Hals 10). 

Schminiazeredfeft, Tag nah dem Laubhütten- 
fefte, an welchem bie Juden in Feiertags-, an an- 
dern Orten auch in Trauerkleidern fich in ber 
Synagoge verfammeln u. Gebete ala Bitten um 
Regen zur Fruchtbarkeit ihrer Felder ausſprechen. 

chminkbeere, 1) die Ayers ag Blitum; 
2) bei. B. capitatum u. B. virgatum, mit füßfidh 
fab ſchmeclenden, rothen, fleifchigen, beerenartigen 
Kelchen. 

Schminke, 1) rothe od. weiße Subftang zum Fär- 
beu ber Haut, um derſelben fünftlich ein angeneh- 
meres Ausſehen zu geben. Rothe S-n enthalten 
meift Carmin od. Safflorrotd (Carthamin) als 
färbenden Beftanbtbeil; flüffige rotbe ©. 
(Rouge A la goutte, Rouge vert), ift eine par« 
fümirte Auflöfung von Carmin ob. Safflorroth; 
die feinfte ift die rothbe Roſenſchminke, eine 
Auflöfung von Carmin in einer geringen Menge 
——— u. dann mit Roſenwaſſer u. irgend 
einem Parfüm vermiſcht. Durch Vermiſchen von 
feinem Carmin od. Safflorroth mit Tall ob. 
Stärke erhält man die feften rothen Sen, welche 
entweder auf Papier aufgetragen (Rouge en 
feuilles, Schminkblätter), od. auf Zeug befeftigt, 
auch als Pulver ob. in Kuchenform in den Handel 
fommen. Zu rotbem Rofenfhmintpufver 
nimmt man weiße Stärke, Carmin ı. etwas Ro⸗ 
ſenöl od. Santelbolzöl. Die Shminttäppchen (No ⸗ 
ſentuch, Bezetta rubra), aus ber Türkei, find 
mit Carmin gefärbt (meiftens Abfälle von Battift, 
auf welchen der Carmin getroduet od. Durch welche 
bie Carminloſung gefeihet worben ift). Die rotbe 
Mercurialfhminte ift feiner Zinnober; fie if 
ber Haut ſehr ſchädlich, ebenio die häufig als ©. 
gebraudte Diennige. Kugellad ($lorenti- 
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ner Lach fann une in jehr feinen —— od. für 
ſehr große Entiernungen od. wenn, wie z. B. auf dem 
Theater bei Charakterrollen, eine ſehr dunkle Röthe 
beabſichtigt wird, als S. angewendet werben. Weiße 
Su enthalten als Hauptbeftanbtheil Stärkemehl, 
Kreide, Zinkweiß od. Talk, auch kohlenſaures Wis- 
muthoxyd (Wismutbweiß, Schminkweiß) u. Blei- 
weiß werden häufig angewendet; wismutb- u. Blei» 
baltige S:n find nichtnur giftig, fonbern werben auch 
durch Die Hautausdünſtung, ſowie in unreiner Luft, 
bräunlih, indem ſich Schwejelmismutb u. Schwe⸗ 
jelblei bilden. Am beften geeignet ift bag Fran- 
zöſiſche Weiß (French blanc), fein geihlämm- 
ter Spedftein od. Tall. Die Beriihminte ift 
eine Miſchung von Kreide, toblenfaurem Wismutb- 
oxvd u. Zinkweiß; Perlmeiß (Blanc de perle), 
ift reines fobleniaures Wismuthoxyd; durch An—⸗ 
reiben defjelben mit Rojen- od. Orangenblüthen- 
Dean erhält man eine flüffige weiße S., mie 
I ef. von Schaufpielern angewendet wird, Un⸗ 
chädlich ift der Haarpuber, parfümirte weiße 
Stärke, u. Beildenpulver, aus 6 Theilen weißer 
Stärke, 1 Tb. Veildenwurzelpulver mit Berga- 
mottöl u. Nellenöl. 

Das S-n der Schauspieler beim Auftreten 
auf dem Theater ift unerläßlich, ba das friichefte Ge» 
ſicht auf ihm elend u. leichenhaft ausfieht. Indeflen ift 
ein Theil dieſes Sons mehr ein Bemalen des Gefichte, 
als ein eigentlihes Sen, nur Liebhaber u. Liebhabe- 
rinnen ſchminken fich mit ben verichiedenen Carmin⸗ 
ſchminken mittelft eines Schminkbüſchels (eines baum« 
wollenen Bäufchchens mit Überzug von Erepp) ; bie 
andern Schaufpieler tragen mittelft dieſes Materials, 
ber Diennige, des Zinnober®, bes Kugellacks, bes 
Noienlads (letter bef. für Statiften), des Ockers, 
bes Bleiweißes, weißer Kreide u. einer Miſchung von 
Kreide u. Schwarz, um Grau berborzubringen, ꝛc. 
bie Zeichen u. Nuancen bes Alters u. der Charab⸗ 
terrollen auf das Geſicht u. geben bemfelben noch 
durch Dialen von Runzeln mit ſchwarzer ob. braun» 
rotber Tufche einen —— Ausdruck. Die mei⸗ 
ſten Schauſpieler tragen die genannten Farben 
trocken auf das Geſicht; andere reiben, um ſie deſto 
haltbarer zu machen, das Geſicht zuvor mit Pomade 
ein; noch andere wenden die Fett/pminte an, indem 
fie Die Schmintftoffe auf dem Reibftein mit einem 
Fett od. einer Pomade anreiben u. dieſe dann, mie 
bie trodıne ©., mittelft eines ftumpfen Pinjel® auf 
das Geficht übertragen. Dabei werben bie Augen- 
braunen nah Umſtänden mit Tufche ob. einer am 
Licht ſchwarz angelaufenen Haarnadel od. einem an⸗ 

ebrannten Korkftöpfelgefjhwärzt. Bgl.L. Schneider, 
ie Kunft zu ſchmiulen, Berl. 1831; Pbyfionra- 
pbie fiir Theater, ebd. 1831.— ©., als Mitteldie 
Schönbeitzuerböben, war ſchon den Hebräern 
befannt, welche nicht blos die Wangen bamit ber 
ſtrichen, ſondern, wie auch die mebifchen Frauen, zu» 
dem die Augenbrauen ſchwarz färbten. Zu leßterem 
Bwed diente bei. das Grauipießglanzerz od. Schwer 
felantimon, welches gebrannt u. geftoßen ein ſchwar⸗ 
zes, glänzendes Pulver gab nm. mit Sr angemadht 
wurde; auch brauchte man gemeines Bleierz u. 
Graphit dazu. Dieje S. (Phuach) wurde in hern- 
artigen Büchechen getragen, bergleichen ſich auch 
noch in altägpptiichen Gräbern finden, u. mit einem 
feinen glatten Stift od. Griffel auf Branen u. 
Wimpern aufgetragen. Noch ift ber Gebrauch die» 
jes fosmetifhen Mittels (Cobol [Rabhal] od. Isba⸗ 
bauy) bei den Frauen des Orieuts u. arabiſchen 
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Stammes in ganz Nordafrika gewöhnlich; fie bes 
ftreichen bie Brauen mit ber Mbeubda, einem Ge 
miſch von auegebranntem Zuder, Ruf u. Ol od. 
ebrannten Nußſchalen u. DI, u. die Wimpern mit 
em Kabbal aus Antimonpulver od. aud Graphit. 
Die Sitte bes S-e fam aus dem Drient nad) 
Griechenland u. Rom; die ©. zur Röthung ber 
Wangen hieß Pbyfos (Fucus), melde aus einer 
purpurrotben Gattung bes Meertangs bereitet 
wurde, auch brauchte man dazu Mennig (Miltos, 
Miniam); bie Haut weiß zu färben diente das 
Bleiweiß (Pfimytbos, Cerussa), zum Schwärgen 
der Augenbrauen das orientalifche Mittel (Stimmi, 
Stibium); Togat bie Abern an den Schläfen malte 
man blau. ©. mwurbe bef. von ben Hetären ſtark 
gebraucht; in Rom fuchten auch bie alten Koletten 
durch allerhand Mittel bie Schönheit zu erbalten, 
u. jogar die Stlavenhänbler ſchminlten ibre Waare, 
um durch das jugendliche Anfehen der Sklaven bie 
Käufer zu täuſchen. Auf dem Theater ſchminkte 
man fich in ben alten Zeiten wicht, weil die Schau 
fpieler Larven trugen. Bon Italien fam ber Ge— 
braud ber ©. burd Katharina von Medici nad 
Srantreih u. von da zu Ludwigs XIV. Zeiten an 
die andern europäifchen Höfe; in Rußland jhminf- 
ten fich die Damen ſchon unter Peter I. In neuer 
rer Zeit ift das S-n wieder aus der Mode gelom⸗ 
men u. wirb meift nur von alten Kofetten, Bubl- 
birnen u. Schaufpielern (f. oben) angewendet. Noch 
ift das Sn mit allerhand Farben bei den außer 
enreräifchen Böltern fehr Sitte; in Grönland be» 
malen fi bie Weiber weiß u. gelb, auf Nova 
Zembla Kinn u. Stirn mit blauer u. rotber Farbe, 
die Indianer in Norbamerifa u. a. wilde Bölter 
bemafen fich blau, roth u. gelb mit allerhand Dti- 
neralfarben ; manche Neger üminten auch ihre Lip» 
pen mit gelber u. blauer Farbe, 2) So v. w. Bie- 
nenjclbe. 
Schminkfleckchen (Säminkläppihen), fo dv. w. 
Bezetten u. Tourneſols. 
minfpflafterchen, fo v. w. Mouche 2). 
Schminkweiß, ift falpeterfaures Wismuthoryb. 
Schminkwurz (Schminfwurzet), ift 1) Conval- 
laria polygonatum; 2) Lithospermum arvense. 
Schmirgel, 1) Mineral, fo v. w. Smirgel; 
2) Pflanze, ift — yes F 
mirgelpapier, ſ. u. Papier V. B) b). 
© 1 fo v. w. Blanfall. 
mitt, 1) Aloys, geb. 1789 in Erlbach am 
Main; wibmete ſich der Muſil, bei. dem Pianofor- 
tefpiel bei Andre in Offenbach; er lebte in Frank⸗ 
furt a. M. als Pebrer, war bis 1829 Hoforganift 
in Hannover u. kehrte hierauf nach Frankfurt zu- 
rüd, mo er mufitalifchen Unterricht ertbeilte. Er 
componirte Sonaten, Concerts, Rondos, Märiche, 
Studien für das Pianoforte x., die Opern Die 
Tochter ber Wüfte u. Der Doppelprocei, Quar⸗ 
tetten u. a. Orchefterftüde. 2) Jakob, Bruder des 
Bor., geb. 1803, ebenfalls Birtuos auf dem Forte- 
piauo u. Eomponift ; feit 1825 Muſillehrer in Ham⸗ 
burg, wo er 1853 fl.; er componirte bie Oper Alfreb 
ber Große u. mehre Sachen für das Pianoforte. 
Schmittbauer, Joſeph Aloys, geb. 1718 in 
Bamberg ; widmete fi in Stuttgart unter Jomelli 
ber Mufit, wurde 1742 Kapellmeifter in Raſtadt u. 
1771 Oberlapellmeifter in Karlsruhe u. ft. daſelbſt 
1809; er war beſ. Meifter auf ber Harmonifa u. 
componirte mehre Duartetten, Simfonien, Mef- 
jen u. Heine Clavierſtücke. 
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| Schmitte, fo v. w. Schlichte. 

Schmitthenner, Friedrich Jakob, geb. 17. März 
1796 zu Oberbteis im Fürftentbum Wied, ftu- 
birte in Marburg u. Gießen Theologie, Pbilofophie 
u. Geichichte, wurbe 1815 Pfarrer, 1819 PBrorecter 
am Pädagogium zu Dillenburg, 1828 Director 
bes Schullehrerfeminars zu Ioftein, 1828 Profejr 
for der Geſchichte, auch 1830 der Staats» u. Car 
meralwifienichaften in Gießen, 1832 Oberftudien- 
u. Oberichulrath in Darmftadt, kehrte 1835 mit 
bem Titel eines Geheimen Regierungsratbs auf 
feine PBrofefiur nah Gießen zurüd u. ft. dafelbft 
19. Juni 1850. Er jchr.: Über das Schidfal ur. die 
Beftimmung ber Geifter, Wiesb. 1819; Elemen«- 
tarbuch der Deutſchen Sprade, Hadamar 18923; 
Die Lebre von der Satzeihnung, Frankf. 1924; 
Anweiſung zur Rechtichreibung der Deutichen 
Sprade, Herborn 1821, 2. Aufl. Kaflel 1828; 
Methodik des Sprachmmterrichts, ebd. 1828; Die 
Jahreszeiten, Gieß. 1829; Urſprachlehre, Franff. 
1826; Teutonia (deutiche Sprachlehre), ebd. 1829; 
Kurzes beutiches Wörterbuch, Darınft. 1837, 3. 4. 
umgearb. von Weigand, Gich. 1853 ff.; Geichichte 
der Deutichen, Herborn 1824, 2. U. Kaſſel 1836; 
Grundriß der politiihen u. biftoriihen Wiſſen⸗ 
ſchaften, Gießen 1830—32, 3 Bde. ; Überben Cha- 
rafter u. bie Aufgaben unſerer Zeit in Beziehung 
auf Staat u. Staatsmwiffenichaft, ebd. 1832; Deut» 
Ihe Etymologie, Darınfl. 1833; Zwölf Bücher 
vom Staat, ebd. 1839, 3. A. Gießen 1843; Über 
das Eultur« u. Schulweien, ebd. 1839; Deutiche 
Grammatik, Marburg 1822, 4. A. Kafiel 1837; 
Die Main» Wefereifenbahn, Gießen 1838; Über 
Pauperismus u, Proletariat, Frankf. 1849. 

Schmitz, 1) ein Schlag mit einem ſchlanken 
biegiamen Körper; 2) ein Strich; 8) ein Strich, 
welcher auf dem geichornen Tuche durch einen fal- 
ſchen ob. einen zu tiefen Schnitt entjtanden if; 4) 
eine fehmierige fette Erbart; 5) ein Längenmaß, 
nach welchem man bie Länge der Kette beim Tuch» 
weben beftimmt; im Ofterreich ift 1 &. — 4 Wie 
ner Ellen, in Sadien = 8 Leipz. Ellen, in Han- 
nover = 8 bannöveriche Ellen. 

Schmitze, 1) die äuferfte Schnure an einer 
Peitſche, von Zwirn od. Seide geflocdhten, welche 
bef. viel zu dem hellen Knall der Peitiche beiträgt; 
2) Farbe, womit Leber gefärbt wird; 8) beim 
Tuchſcheren eine feblerhafte Stelle, wo bas Haar 
durch zu raſches Fortrüden ber Scheere treppenar- 
tig abgefchnitten wurbe; 4) fo v. w. Schmit 4). 

Schmitzen, 1) mit einem binnen u, biegfamen 
Körper ſchiagen; 2) abfärben, Schmutz fahren laf- 
fen; 3) mit einem bidlich flüffigen Körper beſtrei⸗ 
den; 4) jo v. w. Färben, bei. Schwarz färben; 5) 
beim Drud von einer Stelle ſchmutzig od. gleidy- 
fam balb doppelt beraustommen. 

Schmöger (v. holl. smoken, rauen), ein ge 
wifjermaßen durch Rauch gebräuntes, durch Alter 
vergilbtes, alfo altes Buch, wohl auch mit bem Ne- 
Kenn der Unbrauchbarkeit. 

chmograu, Dorf im Kreife Namslau bes Re⸗ 
ierungsbezirts Breslau (preußiſche Provim Schle- 
fen): die ältefte chriſtliche Kirche in Schlefien, we 
die erften fchlefiichen Biichöfe (966 bis um 1040) 
ihren Sit hatten (f. Schlefien S. 238), fie brannte 
1854 ab; 770 Ew. Hier 21.— 25. Yuguft 1854 
furchtbare Überfhwenmung. 

CS chmolainen, Dorf im Kreife Heilsberg bes 

Regierungsbezirts Königsberg (preußiſche Provinz 
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Preufen), an ver Alle; Refidenzſchloß bes Hürf- 
biſchofs von Ermeland; 350 Em. 

Schmolke (Samolch, Benjamin, geb. 21. Der. 
1672 zu Brauchitſchdorf in Schlefien; ftubirte feit 
1693 Theologie in Leipzig, wurde 1701 Plarr- 
abjunct feines Baters in Brauditichbori, 1702 


Diakonus in Schweidnit, 1708 Archidialonus u. 


1714 Oberpfarter u. Schulinfpector bajelbfl u. f. 
12. Februar 1737. Er fr. ein Communionbuch 
u. Gottgebeiligte Morgen» u. Abendandachten, in 
vielen Ausgaben; bef. aber befannt ift er ald Did 
ter geiftlicher Lieber, er bichtete deren 1188, melde 
jeit 1704 in 16 Sammlungen berausfamen, Ger 
fammtansgabe Tüb. 1740 —44, 2 Thle.; Aus- 
wahl von L. Grote, 2. A. ?py. 1860; fo find von 
ihm: Schwing dich auf gen Golgatha xc., Ich geh 
zu beinem Grabe 2c., Ich ferbe täglich u. mein 
Leben ıc., O wie unausſprechlich felig ꝛc., Bor dir 
o Gott fich kindlich ſcheuen 2c., Will du der Weis- 
beit Duelle kennen ıc., Was Gott thut das ift 
wohlgethan fo denlen ıc., Wie jollt ich meinen Gott 
nicht lieben ꝛc. Bol. m. von Fallersieben, 
Barth. Ringwalbt u. B. S., Bresl. 1833. 
Schmollen, feinen Unwillen durch mürrifches 
Stillſchweigen zu erkennen geben. Daher nennt 
man Schmollwintel den Platz, weldhen jemand auf- 
zufuchen pflegt, wenn er im einer folden Stim- 


mung if. 

Cchmollenfee, Landſee auf ber Inſel Ufebom 
im Kreife Ujebom- Wollin bes Regierungsbezirts 
Stettin (preußiiche Provinz Pommern); ftebt mit 
bem Afterwaffer, einem andern Heinen See, in 
Berbinbung. 

& ofis (angeblid von sis mollis, d. i. fei 
[mir] freunbfic), in ber Studentenſprache ein Trint- 
gruß. Das Shmolliren bei Commercen ift fo: 

ach dem Gejang bringt ber erfie Präſes ben übri- 

en Präfibes das ©. mit den Worten: ©. Bruder 

räſes! od. S. Brüder Präfives! Haben biefe 
ihr Fibueit (verlaß dich darauf) dem Präfes zuge 
rufen, fo bringt ber Präfes noch ben Anbern ein: 
©. meine Sem! Nun folgt das Trinken. 

Ehmollistrinten (AEchmolliren), fo v. w. Bril⸗ 
derſchaft trinlen 

Schmoͤlln, 1) Gerichtsamt bes DOfikreifes im 
Herzogtbum Sadjen- Altenburg; 16,024 Ew.; 
2) Stabt barin, an ber Sprotte; Sit des Gerichts» 
amtes ır. einer Superintendentur; Zeug u. Tuch» 
mebereien; 4286 Ew. Sonfl Sit eines Kloſters (ſpa⸗ 
ter nad) Pforta verlegt)u. eines Grafen in Pleifen. 

Schmoͤllnitz, deutihe Bergſtadt im Bert Göt- 
nit bes Comitats Zips (ungariſches Berwaltungs- 

ebiet Kaſchau), Sit einer Berg- u. Forfidivection, 
Boftamt, Hauptichule, reihe Bergmerke auf Silber 
u. Kupfer, Eifenftein n. Antimon, viele Hütten 
werfe, Ber a erg or Sanflalt; 4000 Em. 

Chmolfin, Dorf im de Stolpe bes Regie 
zungsbezirts Köslin (preußiſche Provinz Pom⸗ 
mern); Schloß, Lahefang; 90 Em. Dabei ber 
fonft heilige Berg Revekohl (380 Fuß) mit Ka⸗ 
pelle, einft Wallfahrtsort. 

Schmolten, Zuder, welder fi nicht in glatte 
Brode geftalten will u. aus welchem ber Syrup 
nicht heraus will. Er muß aus ber Form geftochen 
u. wieber mit gelocht werben. 

Chmölz, Dorf im Landgericht Kronach bes 
bateriichen Kreiſes Oberfranten; Schloß, Stein- 
falzgruben, Gypsbrud; 440 Em. 

chmoneh Esrah (bebr.), bie 18 Segenfprüche, 
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auptgebet bei ben Iuben; e6 wirb von bem Vor⸗ 

ger allein geiprochen u. bei gewiſſen Abtbeilun- 
gen ſpricht die Gemeinde Amen. So lange das Ge- 

et dauert, ſchließen fie bie Füße eng aneinander, 
legen die rechte Haub über bie linfe an bas Herz, 
fenten die Augen auf bie Erbe, bewegen aber ihre 
Glieder bin u. ber u. machen zu Anfang u. zu ECude 
eine Verbeu nic 

Schmorbraten, Stüd Fleiſch, welches in einem 
zugebedten Ziegel in jeiner eigenen Sauce ob. 
Brübe gelocht od. gebraten worben ift, wobei man 
nur etwas Gewürz u. Wurzeliverf binzugethan hat. 

Schmoren, 1) jo v. w. Dämpfen 2); 2) eime 
Speile in Butter etwas baden lafjen; 8) Schmalz 
ob. Butter an eine Speiſe thım. 

Schmottjeifen, Dorf im Kreife Löwenberg des 
Negierungebezirts Liegnig (preußiihe Provinz 
Schleſien); Obftbau, Wollwaarenfabrilation, Hau⸗ 
bei u. 3000 Em. 

Schmuck, 1) ber Glanz, bie verfhönerte Geflaft 
eines Dinges; 2) alles, was zur Verſchönerung der 
äußeren Geftalt dient, be. wenn es in Kleidungse 
ftüden u. ähnlichen Dingen beſteht; 3) fo v. m. Ge⸗ 
ſchmeide 3); 4) Dinge, welche zum Geſchmeide ge- 
hören, wie Arınbänder, Ringe, Obrringe, Ketten, 
in einer gewiſſen Übereinftimmung gearbeitet find 
u. zufammen gebraudht werben; baber jagt man eim 
weißer, griiner, rotber S., Brillantihmud zc.; 
5) in einer Rede bie zur Verzierung angebradten 

ebefiguren. 

Schmuck, VBincenz, geb. 1565 in Schmaffafben, 
wurde Superintenbent u. Profeffor ber Theologie 
im Leipzig u. fl. bier 1. Febr. 1628; er foll ber 
Berf. des Liedes O Traurigteit o Herzeleid fein. 

Ehmudangel, Angel mit einem glänzenden 
Bleche, durch deſſen Glanz bie Fiſche berbeigelodt 
werben follen. 

Ehmüdbohnen, fo dv. w. Stengelbobnen. 

Echmüde, 1) Gebirgszug im preußiichen Regie 
rungsbezirf Dierjeburg, bildet einen Theil der Finne 
(j.d.); 2) Reftauration auf dem Rennitieg, am Fuß 
bes Gipfela des Schneelopfes (Thüringermalb). 

Schmucker, Johann Leberecht, geb. 1712; war 
Generaldirurgus der preufifhen Armeen m. Di⸗ 
rector ber Militärbofpitäler in Berlin u. fl. 1786; 
er hr. : Chirurgiiche Wahrnehmungen, Berl. 1774, 
2 Thle., 2. Aufl. 1789; Bermiſchte chirurgiſche 
Sähriften, ebd. 1776— 82, 3 Thle. Nah jeiner 
Empfeblung werben bereitet: Schmuckers Falter Um- 
flag (Fomentum frigidum Schmuckeri), Mi, 
[hung von 4 Pb. Wafer, 14 Pb, Weineffig, Saf- 
mial, Salpeter, von jedem 1 Unze, in weldye Tücher 
getaucht u. Falt umgeichlagen werben, um nah Com⸗ 
tufionen entftanbene Blutunterlaufungen zu zer» 
tbeilen, u. ber Entzündung, bei. bei mit Hirmer- 
ihütterung verbundenen Kopfverlegungen, vorzu⸗ 
beugen; Schmuckers refolvirendes »flafler (Em- 

lastrum resolvens Schmuckeri), aus 12 Ungen 

mmonialgummi, 4 Unzen Asa foetida n. 2 Um 
zen Benetianifcher Seife, durch ee Kochen bes 
reitet, zertbeilendbes Mittel bei verbärteten Ge» 
ſchwüllſten, ſelbſt Seirrhen, auch bei Berftopfungen 
ber Eingeweide; Echmuckers gertheilender Geiſt (Spi- 
ritus resolvens Schm.), eine filtrirte Auflöfung 
bon 1 Drachme Campher, 2 Dr. Salmial, 14 Dr. 
venetianiſche Seife u. 12 Loth rectificirtem Wein · 


geil. 
Schmückert, Gottlob Heinrich, geb. 12. Nov. 
1790 zu Greiffenberg in Pommern, trat 1807 als 
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Supernumerar in einer fubalternen Stellung bei 
der innern Landesverwaltung in ben Staatsbtenft, 
ſchloß ſich 1813 als Freimilliger dem Colbergiſchen 
Jnfanierieregiment an, wurde bald Offigier, nahm 
an den Schlachten von Großgörſchen, Großbeeren, 
Dennewig u. Leipzig Theil, verlor 1814 beim 
Sturm anf bie holländiſche Feſtung Breda ein 
Bein, wurde 1815 Poftmeifter in Bernau u. 1816 
in das Collegium bes Poſtdepartements beförbert, 
1817 Geheimer Boftrath, 1849 Generalpoftbirector 
(Ehef bes gefammten preußifhen Poſtweſens), 1854 
Mitglied des Staatsraths u. fl. 3. Febr. 1862 in 
Berlin. ©. bat fih um das preußiiche Poſtweſen 
fehr große Berbienfte erworben. 

Echmudfedern, 1) federn von verichiebenen 
Bögeln, welche zum Schmud dienen, Marabus, 
Reiberfedern, bei. aber 2) jo v. w. Straußfebern. 

Echmudfäfer (Graphipterus Zatr.), 1) Gat» 
tung ber Laufläfer; Hinterleib rund, Unterlippe 
voripringend, Oberkiefer hat keine Zähne; ift ber 
Leib gemölbt laug, der Hinterleib eirund, fo iſt fie 
als Beihläfer (Anthıa Weber., Fabr.) unter» 
ſchieden, in ven Wüſten Afiens u. Afritas; fie baben 
einen jhwarzen, weißgefledten Körper, bie weißen 

eden durch einen Flaum hervorgebracht; bieje 
Thiere jollen, wenn man fie reizt, einen ätzenden 
Saft ausihwigen; Arten: A. sexguttata, 
ſchwarz, mit 6 gelblichen, haarigen Fleden auf dem 
Dalsidild u. Flügeldeden; A. maxıilosa, A. tho- 
racica, quatuor-, decem-, duodecimguttata 
u.a. 2) Eigentlider ©. (Gr.), Yeib platt, ber 
Hinterleib faft freisförmig. Hierzu: G. multigut- 
tatus, G. trilineatus, G. variegatus u. a. 

Schmuckkoralle, Gattung ber Korallen, ſ. d. 


ec). 

Söundülien ‚, bie Pflamgengattung Aga- 

nthus, 

Chmudfittih, jo v. w. Fallenkaladu, f. Pa- 
—— Bögel e). 

chmuckvogel (Ampelis L.),. Gattung ber 

Iperlingsartigen Vögel; der Schnabel ift wie bei 
den Frltegenichnäppern niebergebrüdt, body fürzer, 
breit, eiwas gebogen. Zerfällt in die Untergat» 
tungen: Pioho (Querula Visill.); Cotinga 
(eigentliher ©., Ampelis), Schnabel vorn 
plöglich gelrümmt u. mit einer Kerbe, Kopf obne 
Federholle, in feudhten Wäldern Amerilas, aber 
zur zur Brutzeit mit ſchönem Gefieder prangend; 
fpäter werben fie mattgrau ob. braun; Arten: 
Beompabour (A. pompadoura), farminroth 
mit weißen Schwingen; Blauer ©. (A. co- 
tinga), blau, unten violett, Flügel u. Schwanz 
jhwarz, in ben Urmwälbern Brafiliens; Schar» 
lachrother ©. (A. carnifex), an Scheitel, 
Bürzel, Bauch u. Schwanzmitte ſcharlachroth, alles 
Übrige me A.purpurea, jhwärzlich pur- 
purfarben; A.cayana, ſchön blau, am Halſe 
purpurviolett, Schwanz n. Schwungfedern ſchwarz; 
Raupenfrejler (Ceplepyris Cuv.), Tersina 
Vieill., Seibenfhwana (Bombyeiphora, 
Bombyeilla), Shnapper(Procnias)u.Nadt- 
bals ((symnoderes). 

Echmubdien (Shamaiten), fo v. w. Samojitien. 

Schmuggeln, Schleichhandel treiben; davon 
Schmuggelei, jo dv. w. Schleichhandel; Schmuggler, 
1) jo v. w. Schleihhänbler; 2) ein Fahrzeug, wel» 
Ges ben Einfuhrzoll zu umgeben, od. ganz ver» 
botene Maaren einzuführen ſucht. Gewöhnlich finb 
bie ©. Heine, jhnelljegelnde Fahrzeuge wie Schoo⸗ 
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ner, Kutter, Lugger u. bgl., um ben Küftenwächtern 
leicht entgehen zu können. 

Schmunzeln, mit zufammengezogenen Lippen 
lächeln, freumblih thun, bei. um Auberen jein 
Woblgefallen zu bezeigen. 

Somirten, fo v. w. Heideſchnucken. 

Schmus (vom Hebr.), Geſchwätz; Shabbes- 
S., mülfiges, lügenhaftes Gerede, Gerücht, Ge- 
rebe, Nachricht ꝛc. Daher Schmufen, 1) ſchwätzen, 
planbern; 2) zureben, unterhandbeln, den Uuter- 
bänbier machen. 

Schmutter, rechter Nebenfluß der Donau, im 
baierifchen Kreiſe Schwaben, entipringt bei Steine- 
firh im Landgericht Türkheim u. münbet unter- 
halb Donauwörth. 

Schmutz, klebrige, feuchte Unreinigkeit. Daher 
Samutzen, von Gegenflänben ſowohl die auhaftende 
Unreinigleit fahren lafjen, als aud von auberu 
biefelbe annehmen. 

Shmusärmel, Halbe Ärmel von geringem 
Zeuge, welche von der Hand bis über ben Ellu⸗ 
— reichen u. welche man bei ſchmutziger Arbeit 
anzieht. 

Schmutzbuch, fo dv. m. Strage. 

Schmußen, 1)i.u. Schmut; 2)die Stimmeeines 
Tbieres nachahmen, um es dadurch an fich zu locken. 

Schmuger, 1) Johaun Adanı, geb. 1690 im 
Wien, Kupierfiecher , lieferte bei. die Portraits ber 
Kaiferinnen Amalie,Eleonoren. Elifabeth u.ſt. 1739, 
2) Joſeph, bes Bor. Bruber, geb. um 1695, 
arbeitete mit Folgendem gemeinſchaftlich, ſtach bei. 
Rubens Darftellungen aus dem Leben bes Decius m. 
fl. 1740. 8) Andreas, Jünger Bruber ber Bor., 
geb. 1700, f. 1741. 4) IJat. Math., geb. 1733 
in Wien; Kupferftecher; mußte als Knabe En: 
hüten. Die Weide, auf welche er feine Thiere trieb, 
war nahe der Kunſtalademie u. Kunftichule, welche 
er fpäter befuchte u. wo fich ber Alabemiedirector 
von Schupper u. der Medailleur Donner feiner an- 
nahmen. Wider feine eigentliche Luft, welche ihn 
zum Malen trieb, mußte er Kupferflecher werben, 

ing 1762 nad Paris zu Wille, wurde 1766 Hof» 
an Kalbe in Wien, 1771 Oberbirector aller erb» 
ländiihen Zeichenjchulen u. fl. 1783. Er ſtach bei. 
Rubens Werle. 

Schmutzflechte (Rhypia), Hautausſchlag, —— 
niſcher, bei. bei jfrophulöfen od. rhachitiſchen Kin- 
bern, aus flachen u. breiten, gejchiebenen, mit wenig 
entzünbeten Rändern umgebenen Blajen, mit einer 
ſcharfen, hellen, bald aber trüben, eiterartigen 
manchmal blutigen, od. ſchwärzlichen Flüſſigkeit 
beſtehend, fpäter in bide braune Borken übergeht, 
welche fich leicht löͤſen, aber bald wieder neu ent- 
fteben u. beim Abfallen bleifarbige od. ſchwarze 
Fleden, wunde Stellen, ob. felbft jauchende Ge- 
ſchwüre hinterlaſſen. 

Schmutzig, 1) Schmutz enthaltend; 2) von an 
ben, welche durch Beimiſchung dunkler Farben ihren 
bellen u. reinen Glanz verloren haben, besgleichen 
8) von Farbentönen, welche aus verſchiedenen Far» 
ben gemifcht u. nicht innig genug verbunden find, 
fo daß fie unklar ausſehen; 4) von einer Kupfer» 
platte, wenn fie nicht glatt genug polirt if, baber 
Farbe annimmt u, Streifen auf das Papier brüdt. 

Schmußfäfer (Onthophagus Lair.), Gat- 
tung ber Kothfäfer, der Gattung Copris nahe 
ſtehend; Körper eiförmig, Flügelbeden etwas abge» 
ſtutzt, Bruſiſchild länger als biefe, faft halbkreis- 
rund, fo fang als breit, Kopf u. Brufifhilb oft mi‘ 
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Hörnern, an ben Taflern ift bas zweite Glied 
größer, das dritte faft unfihtbar; Arten: Ochs 
(O. taurus), fchwarz, ber Kopf des Männcens bat 
zwei balbmondiörmige Hörner, das Weibchen hat 
nur zwei erhöhte inien; Nadenborn (O. 
nuchicornis), broncefhwarz, mit braungelben, 
ſchwarz geiprenfelten Flligeldecken, das Männchen 
bat auf dem Hinterkopfe ein unten zuſammenge⸗ 
brüdtes Horn, das Weibchen zwei erhöhte Duer- 
linien. Ferner: O. vacca, O. Schreberi, 0. 
coenobita, O. ovatus, O. fracticornis, O. al- 
ces, O. camelus, O. lemur, O. medius, O. 
minutus u. a. 

Schmutzmücken, eine Art Shwammmiüden. 

Schmustitel (Bucor.), fu. Titel. 
Schnaaje, 1) Karl, geb. 7. Sept. 1798 in Dan- 
ig, ftubirte ſeit 1816 u. machte, nachdem er jeit 1819 
n Danzig u. Königsberg untergeorbnete Amter 
befleivet hatte, 1825 eine Reife nach Italien, wcher 
er jein Intereffe für die Kunftgeichichte mitbradhte; 
er wurde 1826 Aſſeſſor in Königsberg, 1829 Ober- 
fandögerichterathb in Marienwerber, bald darauf 
BProcurator u. Später Oberprocurator am Landge⸗ 
richt in Ditffeldorf u. 1848 Obertribunalrath in 
Berlin. Er ſchr.: Nieberlänbifche Briefe, Stuttg. 
1834; Kreuzzug Friedrichs bes Rotbbart, 1840; 
Geſchichte der bildenden Künfte bei ben Alten, 
Düffeld. 1843—61, 6 Bbe.; Über das Verhältniß 
der Kunſt zum Chriftentbum, Berl. 1852. 2) 
Eduard, Bruber des Vor., geb. 11. Juni 1805 
in Danzig, wurde 1831 Dirigent ber Katharinen- 
ſchule dajelbft u. 1832 Archidialonus an Sta. Ca- 
tharina; er fchr.: Der Heidenbote, 1836; Schulge- 
angbuch, Kösl. 1837; Chriftliche Geburtstagsge- 

ächte fiir Kinder, Danzig 1838; Ehriftlihe Stim« 
men aus ber Oftfee, ebd. 1838; Cbriftlihe Mor—⸗ 
* u. Abendfeier, Berl. 1840, 3. A. 1852; Ge⸗ 

etstlänge, ebd. 1855; u. m. chriſtliche Lieder im 
ber Siona. 

Schnabel, 1) (Rostrum), hornartige Bor» 
ragung an SKiefern der Vögel von verſchiedener 
Geftalt, Beichaffenheit u. Länge, ſ. u. Bögel; 2) ein 
bervorragenber, fpitig zulaufender Theil eines 
Dinges; 8) (Bot.), jo v. w. Carina 3); 4) bie 
Kneipen ber Schnabelzange (f. d. 1); 5) an bem 
Geftell eines Leiter» ob. Frachtwagen, ein Stüd 
Holz, welches gabelförmig geichlitgt u. mit ben bei» 
ben gabelnden Enden zwiſchen ber Hinterachſe u. 
Schale befefligt, mit dem vorberen einfachen Enbe 
dagegen auf ver Langwiede (ob. Langbaum) auf- 
Tiegt, u. mit biefem burch einen aufgetriebenen 
Ning (Schnabetring) verbunden wird; 6) bie ge- 
bogene Deichiel am Pflug, ſ. d.; 7) das Mundftüd 
der Flüte douce, ber Klarinette u. des Baflett- 
horns; 8) Die Spitse ber Quene, ſ. Billard III. ; 
9) an einem Krahne (j. db.) der obere Balken, an 
welchem die Laft aufgezogen wirb; 10) ein burd 
eine Mauer geführter Ausguß, welcher wenigftens 
eine Biertelelle berborragen muß; 11) das hervor» 
tragende Ende einer Dachrinne; 12) an Ankern ber 
dünne Theil des Armes, welcher an die Schaufeln 
ftößt; 18) der obere fpitige Theil einer Namm- 
mafchine, zu welchem man an ber Lauflatte in die 
Höhe fteigt; 14) (Uhrm.), fo v. w. Schneden- 
ſchnauze; 15) bölgerne 4 Elle lange Gabel, welche 
zuweilen ben Hühnerhunden unter den Hals ge 
bunden wird, wenn fie zur tief fuchen, damit fie den 
stopf böber tragen lernen; 16) der ſpitze Ausbau 
am Bug der Baleeren u. äbulicher auf dem Mittels 
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meere gebräuchlicher Fahrzeuge. Es iſt ein Über- 
bleibjel der im Alterthume übliben Bauart der 
Kriegsfchifie, welche mit dieſen Schiffsſchnäbeln 
einander in den Grund zu bohren ſuchten; das 
Galjon der neueren Bauart iſt eine Nachahmung 
davon; 17) an einer geſchnitienen Schreibfeder ber 
fpigige, mit einem Spalt verjehene Theil, welcher 
bie Schriftzüige hervorbringt; 18) der ſpitzige Theil 
des Saumes eined Berges; 19) am Wagentaften 
ſchörkelartig od. jchnedenartig ausgearbeitete, vor» 
ftebende Verzierungen; 20) am Gewehrſchloß bas 
Ende der Stange, mit welchem fie fih in die Bor⸗ 
der⸗ u. Hinterraſt einlegt. 

Schnabel, 1) Ludwig, gräflich ftolberaiicher 
Kammerjecretär in der Mitte des 18. Jahrh.; er 
ſchrieb den Roman: Die Infel Felienburg, Nordh. 
1731—43, 4 Thle.; neue Bearbeitung, mit Eine 
feitung von L. Tiet, 1825, fo wie von Oblenfchlä- 

er als die Inſeln im Sübmeer, Tüb. 1826. 2) 
Sofepp Ignaz, geb. 1767 in Naumburg am 
Dueid, wurde Schullehrer in Barig u. 1797 Or 
ganift bei Sta. Clara u. Biolinift in ber St. Bin- 
cenzlirche, 1805 Domtapellmeifter u. Mufitdirector 
an ber Univerfität in Breslau u. ft. daſ. 1831; er 
componirte Bieles für bie Kirche, viele Gejänge 
u. Lieder u. Inſtrumentalſachen. 

Schnabelanfter, j. Gryphit. 

gg fo v. w. Nhinantbeen. 

Schnäbelchen, 1) (Murex baustellum), eine 
Art Stachelichuede; 2) jo v. w. Meerpinjel, f. u. 
Köberwürmer c). 

Schnabeldelphin (Schnabelſiſchy, ſ. u. Del- 


pbin 1) B). 
Schnabeleifen (Berüdenm.), eine Art Brenn 
eifen. j d. 4). 

Schnabelfliege, 1) fo v. w. Rhamphomyia, f. 
u. Zanzfliege; 2) (Kegelfliege), Gattung ber 
Blumenfliegen B). 

Schnabelflöte, fo v. w. Flöte à bec. 

Schnabelflügelfchnede (Rostellaria), Gat» 
tung ber Flügelihneden, Gehäuſe fpindel- ob. 
thburmförmig, rechter Mundſaum gezähnt od. ges 
lappt; Kanal fang, bie Ausbucht dicht Daneben u. 
faft Damit verflofjen; mehre vorweltliche Arten joifil 
im Lias u. der Kreibe, noch lebende Arten find 
j.®. R. pes carbonis s. pelecani) Lippen mit 
drei ausgeipreizten Fingern, von benen ber hintere 

ch zum Gewinde abwärts ſchlägt; 20 Linien lang, 
in den europäiichen Meeren h ufig, foffil in ber 
Tertiärformatiön; R. curvirostris, größte Art, 
8 Boll lang, an ben Moluften, rotbgelbtraun, 
fpindelförmig gethürmt, Außenlippe gezähnt, Kanal - 
etwas gebogen; val. Flügelichneden c). 

Schnabelhorn, 3997 Fuß ü. M. bobe Berg- 
ſpitze des Allmannsgebirges u. höchſte Spite des 
Schweizercantons Zilrid). 

Scnabelfäfer, 1) (Rhinosimus), bei La— 
treille Gattung der Rüſſelläfer, Bruchus ver- 
wanbt, die Ilgliederigen Fühlhörner verdicken fich 
gegen das Ende, fteben vor ben runden, vorfieben«- 
ben feitlihen Augen; die Füße baben vier Glieder, 
vorletztes zweilappig, Rüſſel breit, Kopf u. Bruſt⸗ 
ſchild ſchmäler als der länglich eirunde, etwas 
platte Leib, Bruſtſchild faſt herzförmig, hinten 


ſchmäler, Flügeldecken hart, Schienen kurz gedornt; 


Art: Eichenſchnabelkäfer (R.roboris, An- 
thribus r.), rötblichgelb, punktirt, Flügeldecken 
ſchwarzblau; unter Baumrinden, Länge 2 Linien, 
ferner R. planirostris s. fulvirostris, R. aeneus 
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u. a.; 2) (Getreiderüifelläfer, Calandra 
Fabr.), Gattung aus derſelben Familie; bie ge- 
bogenen Fübibörner baben 8—9 Glieder, das letzte 
bildet ein Kolbe, das erfle fit in der Mitte an der 
Wurzel des Rüſſels; diefer lang, ziemlich abwärts 
gebogen ob. geneigt, Bruftichild jebr fang, vorn 
enger, born u. binten abgeftugt, oben etwas platt, 

lügelbeden nicht breiter u. faum länger ale bas 

ruftichild, das kurze Dinterleibsende nicht ber 
dedend,, Schienen oft gezäbnt, am Ende mit einem 

Dorn, vorlettes Fußglied faft zweilappig. Iſt 

auch wieder zerfällt in Die Untergattungen: Holz⸗ 

rüjjeltäfer (Cossonus Fabr.), mit gebogenen 

n. gebrochenen, neungliederigen Füblbörnern, das 

neunte Glied bildet eine eiförmige Kolbe; ber Yeib 

ift verlängert, linienförmig; Art: Yinienför- 
miger Holzjrüfieltäfer (C. linearis), Rhina 

u.C., biefe dann mit elliptiichem, eiförmigem, unten 

flachem Leibe, die Fühlhörner an der Wurzel bes 

Rüffels; Arten: Schwarzer Kornmwurm (ÜC. 

granaria), f. d.; Reißgetreiderüfſſelkäfer 

(C, oryzae), mit zwei gelben Bunkten auf den 

Flügeldeden, Balmgetreiderüfjeltäfer (C. 

palmarum), |. d. 

Schnabelferfe, jo v. w. Halbdedflügler. 

- Schnabeiföpfe, jo dv. w. Röbrenmäuler. 
Schnabelforalline, ſ. u. Zellentorafline. 
Schnabelforn, die Pflanyengattung Gnibia. 
Schnabelkrankheit, Krantbeit der Eruthühner, 

ber Schnabel wird troden, böderig, durchlöchert, 

fhwärend; Urſachen find Unreinlichkeit, Tanger 

Aufenthalt in der Stube, Suchen bes Futters in 

Jauche, hitzige u. werborbene Nahrung; Gegen- 

mittel friiche Koft, Sommenichein, flüffiges Ein- 

reiben der Zunge mit Salz u. Knoblauch, mit 

Butter, Bäder von Salzwafjer, Waſchen ber wun- 

den Stellen mit Goulardſchem Wafler. 
Schnabelfraut, 1) (Ochnabelmöbre), ift Scan- 

dix pecten; 2) Erodium cicutarium; 8) mebre 

Arten der Pflanzengattung Geranium u. Belar- 


gonium. 

Schnabelkrokodil, jo v. w. Gavial. 

Schnabelmüde (Gnoriste Hofm.), Gattung 
der Müden, der Gattung Mycetophila nabe 
fiehend; der Rüſſel ift ſchnabelfoͤrmig verlängert; 
bie Schienen haben Dornen; Art: G. apicalis. 

Schnabeln, jo mit einem Ansichnitt verfeben 
kein, daß eim anderer Gegenftand gerade in biejen 
Ausschnitt paft. 

Schnäbeln, 1) mit einem Schnabel verfeben; 
2) ein nur bei den Tauben vortommenbes Ber» 
fahren, wobei Männden u. Weibchen mit dem 
Schnabel ben Ober» od. Unterfiefer bes andern 
Schnabels umfafien u. die Köpfe niederbüden (n. 
einander wechjelfeitig aus dem Kropfe filtern). Es 
cheint hierdurch der Begattungstrieb angeregt zu 
werben, indem regelmäßig bie Begattung nad dem 

©. erfolgt. 
ee ſ. u. Schnabel 5). 

Schna belſche be (gr. Rhamphotheca), ber 
‚ bermige Überzug bes Schnabels. . 
— nabelſchnecke, jo v. w. Schnabelfligel- 
eued 


Zuge. 

Schnabelihub, im 12.— 14. Jabrh. Schuhe, 
weiche vorn mit einer jebr fangen in die Höhe 
aebenben, oft metallenen Spite (Schnabel) ver- 
eben waren; biejer Schnabel war bisweilen mit 
Neinen Scellen verjeben od. wurbe durch Ketten 
ein Anie befeſtigt. 
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Schnabelthier (Ornithorhynchus), fonft zu 
ben Eventaten, jet zu ben Beuteltbieren gezäblte 
Säugetbiergattung, mit einer Schnauze, die einem 
Entenfchnabel * ähnlich iſt, doch liegen die 
Nafenlöher an ber Spitze, melde letztere eine 
Heine Offnung bat; ber Zähne finden ſich mr zwei 
mwurzellofe, ganz hinten; Zeben mit Schwimmbäus 
ten; Schwanz platt. Bei dem Männchen findet 
fih an der Ferſe ein hohler Sporn, durch welchen 
das Thier feinen Feind verwundet; der Saft aber, 
weichen dieſer Sporen abjondert, ift nicht aiftig, 
wie man jonft glaubte. Das Weibchen bringt leben» 
bige Junge zur Welt, melde es ſäugt; ſonſt fagte 
man, es lege Eier, was aber babin berichtigt wor«- 
ben ift, baf die Jungen zwar ſehr unvollfommen 
ausgebildet, aber nicht mehr in der Eihaut zur 
Welt fommen. Der Körper des Thieres gleicht 
übrigens dem ber Fiſchotter; Art: O. para» 
doxus, Länge 1! Fuß, Warbe röthlich ob. faſt 
ſchwarz (O. par. var. rufus et fuscus). Die an 
bern jonft hierher gerechneten Arten bat man al® 
Echidna (Tachyglossus) zur eigenen Gattung 
erboben (f. Zungenichneller). 

Echnabelwaid, Marktfleden im Landgericht 
Pegnitz des baieriichen Kreiſes Ober-Franfen, an 
ber — Schloß; 550 Em. 

Echnabelwall, jo v. w. Delphin B). 

Schnohelweſpe, fo v. w. Baftarbmwefpe. 

Schuabelzange, eine große Zange mit langen 
gebogenen Kneipen, um damit bie Schmelztiegel aus 
dem Feuer zu nehmen. 

Ehnad..., |. Schnaf... 

Schnaberhüpfel (im Bollsmunde gewöhnlich 
Schnadabüpfeln), eine eigene Art ber Improvilation 
ber Bewohner ber Alpen, bef. an der bayerifch-ty« 
rolifhen Grenze. Dieje Liederepigramme befteben 
aus einer od. wenigen kurzen Stropben, welche das 
Verhältniß Liebender, ihr Suchen, Meiden u. Fin« 
den, in den verihiebenartigften Wendungen, bald 
berb-witig nedend, bald zart-finnig deutend, jchil- 
dern. Sie werben nad einer zwar ſtets gleicharti« 
gen, aber bod ehr mannigfaltigen Melodie geiun- 
gen, welche fich in weichen getragenen Tönen forts 
bewegt u. gewöhnlich mit Jodeln ſchließt. Meiſt ift 
bie Geſellſchaft in zwei Theile getheilt, fo daß ber 
eine Theil immer bie eine improvifirte Strophe 
fingt n. der andere auf diefe wigig antwortet. Oft 
jest eine Gefellicbaft einen ganzen Abend das Spiel 
fort. Die echten S. entfteben im Munde des Volkes 
ſelbſt, doch bat man auch fünftlihe Nababmungen 
veriucht, unter welchen bie von F. v. Kobell (1. d. 6), 
Miünc. 1846, den Originalen am nächiten kommen. 

Schnaitach, Marttfleden im Landgericht Yauf 
des baieriichen Kreifes Diittel- Franken; Hopienbau, 
Meifingbammer; 1550 Em. 

Schnaitbeim, Pfarrdorf im Oberamte Heiden- 
beim ‘des wilrttembergiichen Jartkreiſes, an ber 
Brenz; Sitz eines Forftamtes; 1500 Em. 


Echnafe, 1) fo v. w. Heidefchnude; 2) jo v. m. Zr 


Schlange, bef. eine Heine Wafferihlange; baber 
Schnafenköpfe, fo dv. w. Kauri; 3) eine Gattung 
ber Müden, .d. ce); 4) im gemeinen Yeben man» 
cherlei fliegende Inſecten, als Uferaas, Frühlings- 
iene xc. 
F Schnafenburg, 1) Amt im banuöverifchen 
Fürſtenthume Yineburg; 2) Dartfleden darin, an 
der Aland u. Elbe; Eldzoll, Schifffahrt, Schiffs- 
bau: 900 Ew.; 3) Schloß, 1. u. Ribe 2). 
Schnafenjeorpionfiiege, jo v. w. Bittacus. 


— 
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nafeniwanze, |. u. Blutwanzen b). 
nalle, 1) Geräth von Metall, womit man 
bie zwei Enben eines Gegenftanbes vereinigt; bie 
Sen befichen aus einem runden ob. vieredigen 
zahmenförmigen Theile; bie Euden deſſelben bil⸗ 
ven Siem. in welche ein Querſtift feft genietet ift, 
um welchen fi bie Zunge (Dorn, Stift) drebt. 
Oft ift aber auch ber Dorn mit dem Duerflift aus 
gem Ganzen u. bifbet bann mit biejem den in ben 
en brehbaren Hintertheil; biefe Einrichtung wird 
bei. dann gewählt, wenn bie ©. mehr ald einen 
Dom hat, welche bann eine gabelförmige Zunge 
bilden, deren Spiten genau jo wie ber einfade 
Dorn in nopflochartige Offnungen bes burch dem 
sabmenförmigen Theil gefiedten Enbes eines Ban- 
des, Gürtels u. bergl. eingeftedt werben; an den 
Duerftift od. an einen Fortjag bes Hintertbeils od. 
des Rahmenſtücks wirb bas andere ber durch bie 
©. zu vereinigenben Enden bes Bandes od, Gür⸗ 
telo befeftigt. Eine geringere Sorte Sn, welche 
vorzüglich bei Riemenzeug gebraucht werben, bat nur 
einen Dorn, welder an ber einen Seite bes Nabe 
mens befeftigt ift; in bem Riemen, welcher durch 
die ©. gezogen wirb, find dann Löcher, im melde 
ber Dorn geftedt werben kann. 2) Ein bem vori- 
gen ähnlicher Gegenftand, welcher nur zur Berzie- 
zung dient; bie vieredige od. runde rahınenförmige 
Si, ung bat in ber Mitte einen Steg, womit bie 
S. an Bäuber, Riemen u. dgl. geihoben wird. 
erben fie nur durch Häfchen mit Federn an ben 
Schuben aufgebrüdt, fo beißen fie Engliſche 
Asche In ber Heraldik erjcheinen 
"a in maunigjaher Form, rund u. edig, find oft 
mit Blumen u. Blättern befett; 8) an ben This» 
xen jo v. w. Klinke; 4) eiferner Wirbel, womit ber 
Druder das Rähmchen befetigt, f. u. Buchdrucker⸗ 
preffe; 5) (Nuß), das Geburtsglieb weiblicher 
Hunbe u. Neinerer Raubtbiere. 
Schnallenſchmied, in Fabrilen der Profeifio- 
mif, welcher bie ſchwarzen eifernen Schnallen zu 
Riemzevgen verfertigt. 
Chnallenftein, Burgruine bei Seitendborf 2). 
Schnallwerk, an einer Rennmaſchine die Bor- 
—— zum Emporheben u. Lodlaſſen des Reun⸗ 


nallzange, Heine Zange, welche dazu bient, 

etwas bamit De 
Schnalſertbal, linkes Nebentbal des Etſchthals 
im tyroler Kreiſe Brixen, öffnet ſich, von der 
Schnals durchfloſſen, bei dem Dorfe Naturns weſt⸗ 
lich von Meran u. zieht ſich bis zum Weißlogl 


an. 

Schnalzen, 1) einem hellen Schall bervorbrin- 
gen, bef. mit der Zunge, indem man biefelbe an 

ie Oberfinnlabe feft anbrüdt u. ſchnell zurüchzieht; 
2) fo v. w. Knappen. 
zn ‚ ift Silene inflata, 

Schnan, Dorf im tyroler Kreife Innsbrud im 
Stauzerthal mit ber Schnaner-Flamm, einem 360 
Fuß langen Engpaffe von 30 Fuß Breite zwiſchen 
500-Fuß hoben, oben faft geſchloſſenen Felſen⸗ 
wänben, aus welchem ber Schnanerbad) hervorftürzt. 

—— eine Angel, bei welcher der 
Kork dicht über dem Angelbaten befeſtigt if, fo daß 
ua > anz an ber Oberfläche des Waflers ſchwimmt. 
da appe (Schnapptuh), eine Art Jagdtuch, 
Schnaͤppel, 1) Fiſch, f. u. Äſche e); 2) fo v. w. 
ornhecht. 


9 


⸗ 


Schnappen, 1) mit dem Maule nach etwas ba» 


| ſchen; 2) bilblich, beendigt fein, von der Schnapp- 


weıfe bergenommen ; 8) (Jagdw.), jo v. m. Anappen. 
Schnapper (Procnias Illig.), Untergattung 
von Schmudvogel, unterichieden durch Ihmwächeren, 
ſehr zufammengedrücdten, bis unter bie Augen ge 
ipaltenen Schnabel; Fraß: Imfecten; Aufentbalt: 
Amerika. Sie zerfallen in folgende Untergattungen: 
a)Averano(Casmarhynchos). mit nadter Kehle; 
Ürten: Araponga od. (Grünfebliger&.,C. 
araponga, P. nudicollis), weißlich, mit nadter, 
jpangrüner Keble, 1 Fuß lang, lebt in Brafilien; 
das junge Mäunchen u. Weibchen find zeifiggrim, 
bei. oben; bat eine laute, belle Stimme; Gui- 
rapungaıÜ.s. A, variegata), weiß mit fpaniol« 
braunem Kopfe u. Naden, ſchwarzen Flügeln u. 
Garunfeln an der Keble, hängen wie Regenwürmer 
berab; in Brafilien; bJeigentlidher ©. (Proc- 
nias), Schnabel ſchwächer als beim Seidenſchwanze, 
bis unter das Auge geipalten, Keble befiebert; 
Art: P, carunculata, weiß, in ber Jugend grün, 
an ber Bafls bes Schnabels mit langen, weichen 
teifhlappen; e) Nadtbale (Gymnoderus), 
als zum Theil nadt, Kopf jammtartig befiebert; 
Art: G. nudicollis (Corvus nudus, Gracula 
foetida), in Südamerila, ſchwarz, mit bläulichen 
—— von der Größe einer Taube. 
chnãpper, 1) (Scarificator), Iuftrument zum 
Überlafien, beſtebend aus einer meffingnen od. fil- 
bernen Kapfel, einer Feder barin u. der mehr ab» 
gerumbeten als ſpitzigen Lanzette. Beim Gebraud 
zieht man bie Feber auf, flellt bie Fliete, je nad 
dem man tiefer ob. oberflächlicher fchlagen will, 
böber od. tiefer, hält den ©. in etwas fchräger Rich« 
tung auf bie angejhwollene Vene u. entipannt 
dann bie Feder, welche bie — ſchnell in die 
Ader hineintreibt; ſ. Aderlaſſen; 2) eine größere 
Armbruſt; 8) eine Kiuderarmbruſt mit ſtählernem 


* 
—— fo v. w. Aberlaſſer; zur Fa⸗ 
milie der Lederfiſche od. Stachelſchwänze gehörig. 

Schnappgewehr, Gewehr mit Magazinſchloß 
u. er 

chnapphahn. 1) ein Parteigänger im Kriege, 
welcher wiberrechtlich auf Beute ausgeht; 2) jo v. 
mw. Straßenräuber; 8) in Niederſachſen jo v. mw. 
Gerichtsdiener od. Bettelvoigt; 4) Silbermürnze, 
um 1500 am Rheine geprägt; auf bem Revers ein 
Neiter mit gezogenem Schwert; es gingen 79 auf 
bie jechslöthige Mark, fie galten 6 Stüver, ſpäter — 
15 Kr. od 4 ®r. Conv. 

Schnaypbafpel, jo v. w. Schnappmeife. 

Human jo v. w. Branntwein. 

Schnappfad, Sad od. Beutel, trodue Speife 
darin bei fich zu führen. 

CS chnappftange, Stangen, ähnlich ben Stell- 
fangen, aber mit loben od. Rollen von Meifing 
— an denſelben wird das Falltuch aufge⸗ 

angen. 

Schnappwände, Jagdtücher, welche jo aufge- 
ſtellt werden, daß fie ſchnell niedergelaſſen u. wie» 
ber aufgezogen werben lönnen. 

Schnappweife, jo v. mw. Garnhaſpel, ſ. m. 
Haſpel 2). 

Schnarden (ar. Rbondhus), ein in ber Tiefe 
ber Mund» u. Rachenhöhle gebilbeter Ton, bei. im 
Schlafe hervorgebracht. Manche Perjonen ſchnar⸗ 
chen faſt immer im tiefen Schlafe, andere nur bei 
einer gewiſſen Körperlage, andere nur zu mauchen 
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ara ob. auch nie, ältere Perſonen häufiger ala 
inber, zarte Kinder nie. Das ©. eutftebt immer nur 
wäbrend bes Eingangs u. Austritts ber Luft durch 
bie Nachenhöhle, od. unter dem Aus- u. Einathmen, 
häufiger u. flärfer jebod unter jenem, als unter 
tiefem. Der beweglihe Gaumen n. der bintere 
Theil der Zunge tragen weſentlich zur Hervor- 
bringung biejes Toues bei. Der Ton jelbft ift ein 
rafjeinder od. ein jhnurrender, u. nicht felten wer- 
ben bie verfchiebenften Mobulationen bervorge- 
bracht. Das ©. ift au ein Symptom von Kraul: 
beitözuftänben; bei. ift es ein Zeichen irgend eines 
Drudes auf das Gehirn, fei es von Flüffigkeiten, 
als Blut, ausgeſchwitztem Serum, od. von frem« 
ben eingebrungenen Körpern od. Kuochenftüden. 

Schnarcherfelſen, ein burd bie bier ftattfin- 
bende Abweichung der Magnetnabel ausgezeichneter 
70 Fuß bober Oranitfeljen unweit Schierle in ber 
Näbe des Brodens, ſ. d. 

Schnarchhuhn, jo v. w. Baftarbwalbhuhn. 

Schnarchkauz, ſo v. w. Schleierfau,f. u.EufeC). 

Schnarchpoſten, ſo v. w. Schnarrpoſten. 

Schnarf (Sönarker), fo v. w. Schnärz. 

narre, 1) ſo v. w. Schnurre; 2) (Schnarr- 
droſſei), jo v. w. Miſteldroſſel, ſ. u. Droſſel 1) a). 

Schnarreiſen, dünner, langer, vorn winlelig 
gebogener Amboß, welcher am anderen Enbe eine 
breite Babn hat. 

Echnarren, 1) einen zitternden, rauhen Laut 
bervorbringen; 2) das R beim Sprechen nicht mit 
der Zunge, ſondern mit der Kehle bervorbringen, 
woburd die Ausſprache raub u. hohl wird, ſ. u. X 1). 

Schnarrer (Crex Bechst.), Gattung ber lang 
yhigen od. rallenartigen Stelxvögel, Schnabel an 

Seiten zufammengebrüdt, oben vorn etwas 
gekrümmt, kieiner als der Kopf, Unterjchnabel vor 
der Spitze etwas erhöht; Nafenlöcher ſchmal lanzet- 
förmig u. liegen in ber Rinne; die mittelmäßig lau⸗ 
gen Bußzeben find ohne Schwimmhaut; die Hinter« 
fr 4 fo lang, wie ber Lauf; Art: Wiejen- 

hnarrer (Wiejenfnarre, Wadhtellönig, 
Schnärz, Schnarrwadtel, O. pratensis, 

Ilus c. Zinn., Gallinula c. Temm.), oben 
ſchwãrzlich u. ofivenbraun, mit roftbraunen Flügeln, 
Keble weiß, Unterleib grau; Länge 10 Zoll; länit 
im Gras ſehr ſchnell, fliegt jchlecht, frißt Körner, 
Würmer, Infecten, läßt fich zähmen, lebt in Eu- 
ropa, Jamaica, Syrien, fommt mit den Wachteln 
u. zieht mit dieſen fort, ſchreit fray, kray, fchnarr, 
wird von dem Hühnerhund geftanden, auch gelodt 
(die Nahahmung feines Lodtons auf einem mit 
Bapier belegten Kamm) u. gefchofien, auch im 
Tyras u. Stedgarn gefangen, Fleiſch Ihmadbaft. 

+ mei ans, fov. w. Großer Sägetaucher. 

Scuarrheufhreden (Acridii), Familie der 
Gerapflügler; die dachförmig liegenden Slügeldeden 
find aderig, fteif, leberartig, bie in el find vierfach 
ugs gefaltet; die Fühlhörner find kurz, nicht Über 
batbe Körperlänge, walzenrund ob. ſcharfkantig u. 
wiammengebrüdt, 3 an allen Füßen gleiche Fuß— 
glierer, Hinterbeine zum Hüpfen eingerichtet; find 
ſchnell im Flug u. beim Hüpfen, freſſen Pflanzen, 
geben beim Flug einen jchnarrenden Ton, die Männ- 
ben zirpen Durch Reiben der mit Erbabenbeiten ver» 
febenen Hinterjchentel an die Flügel, wobei ber Ton 
ach Dadurch verſtärlt wird, daß an jeder Seite bes 
erien Leibesringes eine Art Trommelfell liegt; 
Beibchen ohne hervorragende Legröhre; fliegen oft 
in ganzen Shwärmen, find für bie Begetation daun 

Unperfal=2erifon. 4. Aufl. XV, 
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höchſt verberblich. Hierzu die Gattungen: a) Tet- 
tix (Tetrix); b) Acridium s. Gryllus (Schnarr · 
beufchrede), bat faden · ob. borftenförmige, in einen 
Knopf fich endigende Fühler, einen biden Hinter« 
feib, Bruſtſchild nad hinten abgermubet, ben Hin- 
terleib nicht bedend, das Männchen ift um 4 ob. } 
Heiner als das Weibchen, Hinterfüße länger als der 
Leib; fie fliegen hoch, in Abjägen ; bazu die Arten: 
Zugheuſchreche, Kammheuſchrecke (f. beide 
u. Heuſchrede), Eigentlihe ©. (A. stridulum, 
Grylius stridulus), mit ſchwarzen Flügeldeden, 
* Flügeln, dann ein ſchwarzer Raub, in Sud⸗ 
europa, jhnarrendfliegend; Blauflügel (Gryllus 
coerulescens ZL., A. c. Latr., Locusta c. Fabr.), 
bat braune, bellbandirte Flügeldeden, grünblaue 
Unterflügel mit ſchwarzem Banbe u. ungefärbter 
Spite; lebt auf fandigen Ebenen in Sibirien u. 
Südeuropa; Art: Blauflügel (Gryllus, A, 
Locusta coerulans), flügelbeden gelb, ſchwarz⸗ 
— Flügel bläulich, ohne Band; lebt auf Fel- 

ern in Südeuropa; © Blafenheufhrede 
(Pneumora T’hnd., Gryllus Fadr.), bat faden⸗ 
förmige Fühler, mit 16—20 Glievern, die Beine 
kürzer als der Leib; der Hinterleib ift aufgeblafen 
u. hohl; Art: der Sehätropf (P. sexguttata, 
Gr. inanis Fabr.), grün, mit 3 weißen Punften 
auf ben Flügeln u. 3 weißen Fleden auf den Ski» 
ten ; am Gap. 

ES chnarrpoften, ein Boften, welcher eine Truppe 
vor bem Eintritt eines unerwarteten Ereignijjes 
ſchützen foll. Sie werben 3.8. bei Feldwachen zwi⸗ 
ſchen der Poftenlinie u. der Feldwache aufgeftellt, 
bamit ſich ein die Poftenlinie Durchbrechender Feind 
der Felbwache nicht unerwartet nähern kann. Im 

rieden werben ©. als Wvertiffementspoften ohne 

bergewehr an Orte geftellt, welche bicht an ber 
Wade liegen, von berfelben aber nicht überjehen 
werben können. 

Schnarrrädchen, Werkzeug, womit die in 
Sträbnen befindliche Seide a Spulen gemwidelt 
wird; zmoifchen 2 ſenkrechte, auf einem Brete befe- 
ftigte, eijerne Pfoften ift eine eiferne Welle drehbar 
eingelegt, welche in ber Mitte ein Meines eifernes 
Schwungrab trägt u. auf deren Ende die Spule ge- 
ftedt wird. 

Schnarrthier, fo v. w. Surifate. 

Schnarrwachtel, j. Schnarrer. 

Schnarrwerk, 1) diejenigen Orgelftimmen, bei 
weichen die Pfeifen aus 2 Theilen, dem unten enger 
werbenben Körper u. bein Stiefel, befieben u. bei 

welchen der Ton burdh ein bejonderes Mundſtlick 
ebilbet wird; 2) an Flügeln u. Fortepianos ein 

Bregifler, ähnlich dem Yautenzug, beftebt aus einer 

Leifte, welche aber.nicht mit Tuch belegt ift. 

närz, |. u. Schnarrer. 

© natlerer, 1) (Schnatterente), |. u. Ente f) 
ge); 2) fo v. w. Gemeine Ente. 

Schnattergax (Parfaite egalite), Spiel, bei 
welchem Pointeurs gegen einen Banquier Ipielen. 
Das dazu gehörige Bild (Tableau) beſteht aus 
einem wieredigen Stüde Wachsleinwand, auf wel» 
chem zu beiden Seiten in jehr geringem Abflanbe 
von dem Rande 6 Ziffern auf folgende Art ſtehen: 

1 4 


2 5 
3 6 
Der Raum zwijchen ben Ziffern ift in 2 gleiche 


Theile getheilt, von benen ber eine rorb n. der ans 
dere ſchwarz iſt. Unter dieſem Raume bejinbet fich, 
22 
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Beußen), an ber Alle; Reſidenzſchloß bes Fürft- 
biſchofs von Ermeland; 350 Em. 

Schmolke (Samolck), Benjamin, geb. 21. Der. 
1672 zu Brauditichborf in Schlefien; ftubirte jeit 
1693 Theologie in Leipzig, wurde 1701 Piarr- 
abjunct feine® Baters in Brauchitſchdorf, 1702 


Diakonus in Schweibnit, 1708 Archidialonus u. 


1714 Oberpfarrer u. Schulinfpector bajelbfl u. f. 
12. Februar 1737. Er jr. ein Communionbuch 
u. Gottgeheiligte Morgen · u. Abeundandachten, in 
vielen Ausgaben; bef. aber bekannt iſt er als Dich⸗ 
ter geiftlicher Lieber, er bichtete deren 1188, welche 
fett 1704 in 16 Sammlungen berausfamen, Ge- 
fammtausgabe Tüb. 1740 —44, 2 Thle.; Aus. 
wahl von ®. Grote, 2. 9. Lpy. 1860; fo find von 
im: Schwing dich auf gen Golgatha xc., Ich geh 
u beinem Grabe ꝛc., Ich fierbe täglich u. mein 
—* X., O wie unausſprechlich felig ꝛc., Bor bir 
o Gott ſich kindlich ſcheuen zc., Willſt du der Weis- 
beit Duelle kennen ꝛc., Was Gott thut das iſt 
wohlgethau jo denlen ꝛtc., Wie ſollt ich meinen Gott 
nicht lieben ꝛc. Vgl. gun von Fallersleben, 
Barth. Ringwalbt u. B. S., Bresl. 1833. 
Schmollen, jeinen Unwillen durch mürriiches 
Stillſchweigen zu erlennen geben. Daher nennt 
man Echmollwinkel den Platz, welchen jemand auf⸗ 
zuſuchen pflegt, wenn er im einer ſolchen Stim⸗ 


mung iſt. 

Cihmollenfer, Lanbfee auf der Inſel Ufebom 
im Kreife Ujebom + Wollin bes Regierungsbezirts 
Stettin (preußifche Provinz Bommern); ftebt mit 
bem Aftermwaffer, einem aubern Heinen See, in 
u 

Schmolliß (angeblich von sis mollis, d. i. fei 
[mir] freundlich), in der Stubenteniprade ein Trink⸗ 

ruf. Das Schmollteen bei Commercen ift fo: 

ch bem Gejang bringt ber erfie Präjes den übri- 

en Präfides das S. mit den Worten: S. Bruder 

—2 od. ©. Brüder Präſides! Haben dieſe 

ihr Fidueit (verlaß dich darauf) dem Präfes zuge 

rufen, fo bringt ber Präfes noch ben Anbern ein: 
S. meine — Nun folgt das Trinken. 

Cchmollistrinfen (@sämsliren), fo v. w. Bri- 
berichaft trinfen 

CShmölln, 1) Gerihtsamt des Ofikreifes im 
Herzogthum GSadjen- Altenburg; 16,024 Ew.; 
2) Stabt darin, an ber Sprotte; Sitz des Gerichts» 
amtes u. einer Superintendentur; a u. Tuch⸗ 
webereien; 4286 Ew. Sonft Sit eines Kloflers (fpä» 
ter nad) Pforta —— eines Grafen in Pleißen. 

Echmöollnitz, deutihe Bergſtadt im Bezirt Gbl ⸗ 
nitz bes Comitats Zips (ungariſches Berwaltungs⸗ 
gebiet Kaſchau), Sitz einer Berg- u. Forſtdirection, 
Poftamt, Hauptichule, reiche Bergwerke auf Silber 
u, Aupfer, Eifenftein n. Autimon, viele Hütten 
werke, Bergfuappenverjorgungsanflalt; 4000 Ew. 

Schmolſin, Dorf im Kreile Stolpe des Regie 
rungsbezirts Köslin (preußiide Provinz Pom⸗ 
mern); Schloß, Lahsfang; 980 Em. Dabei ber 
fonft heilige Berg Revekohl (380 Fuß) mit Ka» 
pelle, einft Wallfahrtsort. 

Schmolten, Zuder, welcher fih nicht in glatte 
Brode geftalten will u. aus welchem ber Syrup 
nicht heraus will. Er muß aus ber Form geftochen 
u. wieder mit gelocht werben. 

Schmölz, Dorf im Landgericht Kronach bes 
baterijhen Kreifes Oberfranken; Schloß, Stein- 
— Gypsbrud; 440 Em. 

chmoneh Esrah (hebr.), bie 18 Segenfprüche, 


Schmolfe bis 


Schmüdert 


auptgebet bei ben Iuben; es wirb von bem Bor- 

ger allein geiprochen u. bei gewiſſen Abtheilun- 
gen ſpricht die Gemeinde Amen. So lange das Ge⸗ 

et dauert, ſchließen fie bie Füße eng aneinander, 
legen die rechte Haub Über bie linfe an das Herz, 
fenten die Augen auf die Erbe, bewegen aber ihre 
lieder bin u. ber u. machen zu Anfang u. zu Ende 
eine Verbeugung. 

Schmor * Stüd Fleiſch, welches in einem 
zugebedten Ziegel in jeiner eigenen Sauce ob. 
Brübe gelocht od. gebraten worben ift, wobei man 
nur etwas Gewürz u. Wurzelmwerf binzugetbhan hat. 

Ehmoren, 1) jo v. w. Dämpfen 2); 2) eine 
Speiie in Butter etwas baden laſſen; 8) Schmalz 
ob. Butter an eine Speije thun. 

Schmottjeifen, Dorf im Kreife Löwenberg des 
Negierungsbezirts Liegnig (preußiihe Provinz 
Schleſien); Obftbau, Wollwaarenfabrilation, Han- 
bei u. 3000 Em. 

Schmuck, 1) ber Glanz, bie verſchönerte Geflalt 
eines Dinges; 8) alles, was zur Verſchönerung der 
äußeren Geflalt dient, beſ. wenn es in Kleidungs⸗ 
Rüden u. äbnlihen Dingen beflebt ; 8) fo v. m. Ge⸗ 
fhmeibe 3); 4) Dinge, welche zum Geſchmeide ge- 
hören, wie Armbänder, Ringe, Obrringe, Ketten, 
in einer gewiffen Übereinftimmung gearbeitet find 
u. zufammen gebraudt werben; daber jagt man eim 
weißer, grüner, rother S., Brillantihmud ꝛc.; 
5) in einer Rede bie zur Verzierung angebrachten 

ebefiguren. 

Schmuck, Vincenz, geb. 1565 in Schmaffalben, 
mwurbe Superintenbent u. Profeffor ber Theologie 
in Leipzig u. fl. bier 1. Febr. 1628; er ſoll ber 
Berf. bes Liebes O Traurigkeit o Herzeleid fein. 

Ehmudangel, Angel mit einem glänzenden 
Bleche, durch defjen Glanz bie Fiſche berbeigelodt 
werben follen. 

Schmückbohnen, fo v. w. Stengelbohnen. 

Schmücke, 1) Gebirgszug im preußiſchen Negie⸗ 
rungsbezirk Merſeburg, bildet einen Theil der Finne 
(j.d.); 2) Reſtauration auf dem Reunſtieg, am Fuß 
bes Gipfels des Schneelopfes (Thüriugermalb). 

Schmucker, Iohann Leberecht, geb. 1712; war 
Generaldirurgus ber preufijchen Armeen u. Di- 
rector ber Militärhofpitäler in Berlin u. fl. 1786; 
er jr. : Chirurgiiche Wahrnehmungen, Berl. 1774, 
2 Thle., 2. Aufl. 1789; Vermiſchte chirurgiſche 
Schriften, ebb. 1776— 82, 3 Thle. Nach jeiner 
Empfeblung werben bereitet: Schmuder Falter Um- 
flag (Fomentum frigidum Schmuckeri), Die 
[hung von 4 Pfd. Wafer, 3 hu Weineffig, Sal» 
mial, Salpeter, von jedem 1 Unze, in weldye Tücher 
getaucht u. kalt umgeſchlagen werben, um nad) Con« 
tufionen entftandene Blutunterlaufungen zu zer- 
tbeilen, u. ber Entzünbung, bei. bei mit Hirner- 
fhütterung verbundenen Kopfverlegungen, vorzus 
beugen; Schmuckers refolvirende® Pilafler (Em- 

lsstrum resolvens Schmuckeri), aus 12 Ungen 

mmonialgummi, 4 Unzen Asa foetida u, 2 Uns 
zen Benetianifcher Seife, durch — Kochen be⸗ 
reitet, zertheilendes Mittel bei verhärteten Ge— 
ſchwülſten, ſelbſt Seirrhen, auch bei Verſtopfungen 
ber Eingeweide; Echmuckers zertbeilender Geiſt (Spi- 
ritus resolvens Schm.), eine filtrirte Aufloͤſung 
bon 1 Drachme Campher, 2 Dr. Salmial, P: Dr, 
venetiänifche Seife u. 12 Loth rectifichrtem . 
i 


geiſt 
Schmückert, Gottlob Heinrich, geb. 12. Nov. 
1790 zu Greiffeuberg in Pommern, trat 1807 als 


Schmudfedern bis Schmuttäfer 


Supernumerar in einer fubalternen Stellung bei 
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ner, Kutter, Lugger u. bgl., um ben Küftenwächtern 


der innern Sanbesverwaltung in den Staatsdienft, | leicht entgeber zu können. 


ſchloß fi 1813 als Freiwilliger bem Colbergiſchen 
Smfanterieregiment an, wurde balb Difizier, nabım 
an ben Schlachten von Großgörſchen, Großbeeren, 
Dennewig u. Leipzig Theil, verlor 1814 beim 
Sturm auf die holländiihe Feſtung Breda ein 
Bein, wurbe 1815 Poftmeifter in Bernau u. 1816 
in das Collegium des Boftbepartements befördert, 
1817 Geheimer Poftratb, 1849 Generalpoftbirector 
(Chef bes geſammten preußifchen Poſtweſens), 1854 
Mitglied des Staatsraths u. fl. 3. Febr. 1862 in 
Berlin. ©. bat fih um das preußiſche Boftweien 
fehr große Berdienfte erworben. 

Echmudfedern, 1) Federn von verfhiebenen 
Bögeln, welche zum Schmud bienen, Marabus, 
Reiberfebern, bei. aber 2) jo v. w. Straußfebern. 

Echmudtäfer (Graphipterus Latr. ), 1) Gat- 
tung ber Laufläfer; Hinterleib rund, Unterlippe 
vorjpringend, Oberfiefer hat keine Zähne; ift ber 
Leib gemwölbt lang, der Hinterleib eirund, jo ift fie 
ale Beifläfer (Anthıa Weber., Fabr.) untere 
ſchieden, in den Wüſten Afiens u. Airitas; fie haben 
einen jhwarzen, weißgefledten Körper, die weißen 

leden durch einen Flaum hervorgebracht; bieje 
Thiere jollen, wenn man fie reizt, einen ätyenben 
Saft ausihwigen; Arten: A. sexguttata, 
ſchwarz, mit 6 gelblihen, haarigen Fleden auf dem 
Halsſchild u. Flügeldeden; A. maxıllosa, A. tho- 
racica, quatuor-, decem-, duodecimguttata 
u.a. 2) Eigentlider ©. (Gr.), Yeib platt, ber 
Hinterleib faft freisförmig. Hierzu: G. multigut- 
tatus, G. trilineatus, G. variegatus u. a. 

Schmuckkoralle, Gattung der Korallen, ſ. d. 


IL ce). 

Shmudlilien, bie Pflangengattung Aga- 
pantbus, 

CS hmudfittih, jo v. w. Fallentkaladu, f. Pa- 
a Bögel c). 

chmuckvogel (Ampelis Z.), Gattung ber 

iperlingsartigen Vögel; der Schnabel ift wie bei 
ben Fliegenihnäppern niebergebrüdt, doch fürzer, 
breit, etwas gebogen. Zerfällt in die Untergat- 
tungen: Biodo (Querula Visill.); Cotinga 
(eigentliher S., Ampelis), Schnabel vorn 
plöglich gelrümmt u. mit einer Kerbe, Kopf obne 
Federholle, in feudhten Wäldern Ameritas, aber 
nur zur Brutzeit mit ſchönem Gefieder prangend; 
fpäter werbem fie mattgrau ob. braun; Arten: 
PBompabour (A. pompadoura), farminroth 
mit meifien Schwingen; Blauer ©. (A. co- 
tinga), blau, unten violett, Flügel u. Schwanz 
ſchwarz, in ben Urwäldern Brafiliens; Schar» 
ladhrotber ©. (A. carnifex), an Scheitel, 

rzel, Bauch u. Schwanzmitte ſcharlachroth, alles 
Übrige Idwarz; A.purpurea, ſchwärzlich pur- 
purfarben; A.cayana, ſchön blau, am Halfe 
purpurviolett, Schwanz n. Schwungfebern ſchwarz; 
Raupenfreifer (Ceplepyris Cur.), Tersina 
Vieill., Seibenfhwany (Bombyciphora, 
Bombyeilla), Shnapper (Procnias)u.Nadt- 
bals (Gymnoderes). 

Schmudien (Ochamaiten), fo v. w. Samojitien. 

Schmuggeln, Schleichhandel treiben; davon 
Schmuggelei, jo v. w. Schleihbanbel; Schmuggler, 
1) jo v. w. Schleihhänbler; 2) ein Fahrzeug, wel- 
des ben Einfuhrzoll zu umgehen, od. ganz ver« 
botene Waaren einzuführen ſucht. Gewöhnlich find 
bie ©. Heine, ſchnellſegelnde Fahrzeuge wie Schoor 


J 


Schmunzeln, mit zuſammengezogenen Lippen 
lächeln, freundlich thun, dei. um Auberen fein 
Woblgefallen zu bezeigen. 

Somirten, fo v. w. Heibefchnuden. 

Schmus (vom Hebr.), Geſchwätz; Shabbes- 
©., müſſiges, lügenbaftes Gerebe, Gerücht, Ge- 
rebe, Nachricht ꝛc. Daher Schmufen, 1) ſchwätzen, 
plaudern; 2) zureben, unterhandeln, ben Uuter- 
bänbier machen. 

Schmutter, rechter Nebenfluß der Donau, im 
baierischen Kreiſe Schwaben, entipringt bei Steine- 
firh im Landgericht Turkheim u. minbet unter- 
halb Donanmwörth. 

Schmutz, Liebrige, feuchte Unreinigkeit. Daher 
Schmutzen, von Gegenftänben ſowohl die aubaftenbe 
Unreinigkeit fahren laſſen, als aud von 
biefelbe annehmen. 

Schmugärmel, halbe Ärmel von geringem 
Zeuge, welche von der Hand bis über den Elln- 
bogen reichen u. welche man bei [hmutiger Arbeit 
anztebt. 

chmutzbuch, fo v. m. Strazze. 

Schmutzen, 1)i.u. Schmutz; 2)die Stimme eines 
Thieres nachahmen, um es dadürch an ſich zu locken. 

Schmutzer, 1) Johaun Adam, geb. 1690 in 
Wien, Kupferſtecher, lieferte bei. bie Portraits ber 
Raiferinnen Amalie,Eleonoren. Elifabeth n.f. 1739. 
2) Joſeph, bes Bor. Bruder, geb. um 1695, 
arbeitete mit Folgendem gemeinjchaftlich, ſtach bef. 
Aubens Darftellungen aus dem Leben bes Deciusm. 
fl. 1740. 8) Andreas, Iüngfer Bruber ber Bor., 
geb. 1700, ſt. 1741. 4) Jal. Math., geb. 1733 
in Wien; Kupferfieher; mußte als Knabe ur 
hilten. Die Weide, auf welche er feine Thiere trieb, 
war nahe der Kunftalabemie u. Kunftichule, welche 
er fpäter befuchte u. wo fich ber Alabemiedirector 
von Schupper u. ber Mebaillenr Donner feiner an- 
nahmen. Wider feine eigentliche Luft, welche ihn 
zum Malen trieb, mußte er Kupferflecher werbeu, 
ging 1762 nah Paris zu Wille, wurde 1766 Hofe 
fupferftecher in Wien, 1771 Oberbirector aller erb⸗ 
ländiſchen Zeichenjchulen u. fl. 1783. Gr flach bef. 
Rubens Werle. 

.. (Rhypia), Hautansichlag, chro⸗ 
niſcher, bei. bei jtrophulöfen od. rhachitiſchen Kin⸗ 
bern, aus flachen ur. breiten, gejchiebenen, mit wenig 
entziindeten Ränbern umgebenen Blafen, mit einer 
ſcharfen, hellen, bald aber trüben, eiterartigen 
mandmal biutigen, ob. ſchwärzlichen Flüſſigkeit 
beſtehend, fpäter im bide braune Borken übergeht, 
welche fich leicht Iöfen, aber bald wieber neu ent» 

eben u. beim Abfallen bleifarbige od. ſchwarze 
leden, wunde Stellen, ob. felbft jaucheude Ge- 
ſchwüre hinterlaſſen. 

Schmutzig, 1) Schmutz enthaltend; 2) von — 
ben, welche dürch Beimiſchung dunkler Farben ihren 
bellen u. reinen Glanz verloren haben, desgleichen 
8) von Farbentönen, welche aus verjhiebenen Kar» 
ben gemiicht u. nicht innig genug verbunden find, 
fo daß fie unflar ausfehen; 4) von einer Kupfer» 
platte, wenn fie nicht glatt gemag WER if, baber 
Farbe annimmt u, Streifen auf das Papier brüdt. 

Schmußfäfer (Onthophagus Latr.), Gat- 
tung ber Kothläfer, ber Gattung Copris nabe 
flebend; Körper eiförmig, Flügelbeden etwas abge» 
Ange, Bruſiſchild länger als dieſe, faft halbkreis⸗ 
rund, fo lang als breit, Kopf u. Bruſtſchild oft mit 
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Hörnern, an den Taſtern ift das zweite Glieb 
größer, das dritte faft unfichtbar; Arten: Ochs 
(O. taurus), ſchwarz, der Kopf des Männchens bat 
zwei balbmondförmige Hörner, das Weibchen bat 
une zwei erhöhte Knien; Nadenborn (O, 
nuchicornis), broncefhwarz, mit braungelben, 
ſchwarz geiprentelten Flügeldeden, das Männchen 
bat auf dem Hinterfopfe ein unten zufammenge- 
brüdtes Horn, das Weibchen zwei erhöhte Duer- 
Iinien. Ferner: O. vacca, ©. Schreberi, 0. 
coenobita, U. ovatus, O. fracticornis, O.al- 
ces, O.camelus, O.lemur, O. medius, O. 
minutus u. a. 

Schmutzmücken, eine Art Shwammmüden. 

Schmutztitel (Buchdr.), j. u. Zitel. 

Schnaafe, 1) Karl, geb. 7. Sept. 1798 in Dan- 
ig, ftubirte feit 1816 u. machte, nachdem er feit 1819 
n Danzig u. Königsberg untergeorbnete Amter 
belleidet hatte, 1825 eine Reife nach Italien, wcher 
er fein Intereffe für die Kunftgefchichte mitbrachte; 
er wurbe 1826 Aſſeſſor in Königsberg, 1829 Ober- 
landsgerichtsrath in Marienwerber, bald darauf 
Procurator u. fpäter Oberprocurator am Landge⸗ 
richt in Diffeldorf u. 1848 Obertribunalrath in 
Berlin. Er ſchr.: Niederländiſche Briefe, Stuttg. 
1834; Kreuzzug Friedrichs bes Rothbart, 1840; 
Geſchichte der bildenden Künfte bei den Alten, 
Düfjeld. 1843—61, 6 Vbe.; Über das Berhättniß 
ber Kimft zum Chriſtenthum, Berl. 1852. 2) 
Eduard, Bruder des Vor., geb. 11. Juni 1805 
in Danzig, wurde 1831 Dirigent ber Katharinen» 
ſchule daſelbſt u. 1832 Archidialonus an Sta. Ea- 
tharina; er fchr.: Der Heibenbote, 1836; Schulge» 
rg Köst. 1837; Chriftliche Geburtstagsge- 

ichte fiir Kinder, Danzig 1838; Ehriftliche Stim- 
men aus ber Oftiee, ebd. 1838; Chriſtliche Dior» 

en» u. Abenbfeier, Berl. 1840, 3. 9. 1852; ®e- 

etsllänge, ebd. 1855; u. m. chriſtliche Lieber im 
ber Siona. 

Schnabel, 1) (Rostrum), bornartige Bor- 
ragung an Kiefern der Vögel von verſchiedener 
Geftalt, Beichaffenbeit u. Fänge, f. u. Vögel; 2) ein 
bervorragenber, fpigig zulaufender Theil eines 
Dinges; 3) (Bot.), fo v. w. Carina 3); 4) bie 
Kneipen der Schnabelzange (ſ. b. 1); 5) an bem 
Geftell eines Leiter» od. Frachtwagen, ein Stüd 
Holz, welches gabelförmig geſchlitzt u. mit ben bei- 
ben gabelnden Enden zwiſchen ber Hinterachſe u. 
Schale befeftigt, mit dem vorderen einfachen Enbe 
dagegen auf ber Langwiebe (od. Langbaum) auf 
Tiegt, u. mit biefem durch einen anfgetriebenen 
Ning (Schnabelring) verbunden wird; 6) bie ge- 
bogene Deichiel am Pflug, j. d.; 7) das Mundftid 
ber Flüte douce, ber Glarinette u. des Baſſett⸗ 
horns; 8) die Spitse der Queue, |. Billard III. ; 
9) an einem Krabne (ſ. d.) ber obere Ballen, an 
welchem die Laſt aufgezogen wirb; 10) ein burd) 
eine Mauer geführter Ausguß, welcher wenigftens 
eine Biertelelle bervorragen muß; 11) bas hervor» 
tragende Ende einer Dachrinne; 12) an Ankern ber 
dünne Theil des Armes, welcher an die Schaufeln 
ſtößt; 18) der obere fpitsige Theil einer Namm- 
majchine, zu welchem man an ber Lauflatte in die 
Höhe fteigt; 14) (Uhrm.), jo v. w. Schneden- 
ſchnauze; 15) bölgerne 4 Elle lange Gabel, welche 
zuweilen ben Hühnerhunden unter den Hals ge 
bunben wird, weunn fie zu tief ſuchen, damit fie den 
Ropf böber tragen lernen; 16) der fpitte Ausbau 
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meere gebräuchlicher Fahrzeuge. Es ift ein über⸗ 
bleibſel der im Alterthume üblichen Bauart der 
Kriegsſchiffe, welche mit dieſen Schifisihnäbeln 
einander in ben Grund zu bohren ſuchten; das 
Galjon der neueren Bauart ift eine Nachahmung 
bavon; 17) an einer geſchnitienen Schreibfeber ber 
fpigige, mit einem Spalt verfehene Theil, welcher 
bie Schriftzüge bervorbringt; 18) der jpitsige Theil 
des Saumes eined Berges; 19) am Wagentaften 
ſchörkelartig od. jchnedenartig ausgearbeitete, vor» 
ftebende Verzierungen; 20) am Gewehrſchloß das 
Ende der Stange, mit welchem fie ſich in Die Bor» 
ber- u. Hinterraft einlegt. 

Schnabel, 1) Ludwig, gräflid ftolbergiicher 
Kammerjecretär in der Mitte des 18. Jabrb.; er 
ſchrieb den Noman: Die Iufel Felienburg, Nordh. 
173143, 4 Thle.; neue Bearbeitung mit Eine 
leitung von 2. Tiet, 1825, fo wie von Oplenfchlä« 

er als bie Injeln im Sübmeer, Tüb. 1826. 2) 

ojepb Ignaz, geb. 1767 in Naumburg am 
Dueis, wurde Schullehrer in Paritz u. 1797 Or⸗ 
ganift bei Sta. Clara u. Biolinift in ber St, Bin- 
cenzlirche, 1805 Domtapellmeifter u. Muſildirector 
an ber Univerfität in Breslau u. fl. daf. 1831; er 
componirte Vieles für bie Kirche, viele Gejänge 
u. Lieder u. Inſtrumentalſachen. 

Schnabelauſter, j. Grppbit. 

— ————— ſo v. w. Rhinantheen. 

Schnäbelchen, 1) (Murex haustellum), eine 
Art Stachelſchnede; 2) jo v. w. Meerpinfel, ſ. u. 
Köcherwürmer c). 

Schnabeldelphin (Sänabelfih), ſ. u. Del 


pbin 1) B). 

Schnabeleifen (Berüdenm,), eine Art Breun« 
eifen. j d. 4). 

Schnabelfliege, 1) fo v. w. Rhamphomyia, f. 
u. Tanzfliege; 2) (Kegelfliege), Gattung ber 
Blumenfliegen B). 

Cchnabelflöte, fo v. w. Flöte à bec. 

Echnabelflügelichnede (Rostellaria), Gat- 
tung ber Flügelſchnelen, Gehäuſe jpindel- ob. 
thurmförmig, rechter Mundſaum gezäbnt ob. ges 
lappt; Kanal lang, bie Ausbucht dicht Daneben u. 
faft Damit verflofjen; mehre vorweltliche Arten foifil 
im Lias u. ber Kreibe, noch lebende Arten find 
z. B. R. pes carbonis s. pelecani) Lippen mit 
drei ausgeſpreizten Fingern, von benen der hintere 
ſich zum Gewinde abwärts ſchlägt; 20 Linien lang, 
in ben europäiſchen Meeren häufig, foſſil in ber 
Tertiärfermatibn; R. curvirostris, größte Art, 
8 Zoll lang, an ben Moluffen, rotbgelbbramn, 
fpindbelförmig getbürmt, Außenlippe gezähnt, Kanal 
etwas gebogen; val. Flugelſchnecken ce). 

Schnabelhorn, 3957 Fuß ü. M. bobe Berg- 
ſpitze des Allmamıspebirges u. höchſte Spitze des 
Schweizercantens Züri. 

Schnabelfäfer, 1) (Rhinosimus), bei 2a» 
treille Gattung der Riüfielfäfer, Bruchns ver- 
wanbt, die 11gliederigen Fühlhörner verdiden fich 
gegen das Ende, fteben vor den runden, vorfieben« 
ben jeitlihen Augen; bie Füße haben vier Glieder, 
vorletztes zweilappig, Rüſſel breit, Kopf u. Bruſt⸗ 
ſchild ſchmäler als ber länglih eirunde, etwas 
platte Leib, Bruſtſchild faft berzförmig, binten 


ſchmäler, Klügeldeden hart, Schienen kurz gebornt; 


Art: Eihenihnabelläfer (R.roboris, An- 
thribus r,), rötblichgelb, punktirt, Flügeldecken 
Ihwarzblau; unter Baumrinden, Länge 2 Linien, 


am Bug ver Galeeren u. ähnlicher auf dem Mittels | ferner R. planirostris s, fulvirostris, R. aeneus 
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u. a.; 2) (Getreiderüfjelläfer, Calandra 
Fabr.), Gattung aus derſelben Familie; bie ge 
bogenen Füblhörner haben 8—9 lieber, das letzte 
bildet ein Kolbe, das erfle fit in ber Mitte an ber 
Wurzel des Rüſſels; diefer lang, ziemlich abwärts 
gebogen ob. geneigt, Bruſtſchild ſehr lang, vorn 
enger, born u. hinten abgeftugt, oben etwas platt, 
Flügelbeden nicht breiter u. faum länger ale das 
Brufiihilb, das kurze Hinterleibsende nicht ber 
dedend, Schienen oft gesäbnt, am Ende mit einem 
Dorn, vorlegtes Fußglied jaft zweilappig. If 
auch wieber zerfällt in die Untergattungen: Holz» 
rüfjeltäfer (Cossonus Fadr.), mit gebogenen 
n. gebrochenen, neungliederigen Füblbörnern, das 
neunte Ölied bildet eine eiförmige Kolbe; ber Leib 
ift verlängert, linienförmig; Art: Linienför— 
miger Holzrüjieltäfer (C. linearis), Rhina 
u. C. bieje dann mit eliptiichem, eiförmigem, unten 
flachen Leibe, die Fühlbörner an der Wurzel des 
Rüffeld; Arten: Schwarzer Korumurm (C. 
granaria), f. d.; Reißgetreiderüſſelkäfer 
(C. oryzae), mit zwei gelben Punkten auf den 
Flügeldeden; Balmgetreiderüjjeltäjer (C. 
palmarum), ſ. d. 

Schnabelkerfe, jo v. w. Halbdedflügler. 
- Schnabeiföpfe, jo v. w. Röbrenmäuler. 

ES cynabelforalline, ſ. u. Zellentoralline. 

+ mar nie bie Pflanyengattung Gnibia. 

Schnabelkrankheit, Krankheit der Erutbühner, 
ber Schnabel wird troden, böderig, durchlöchert, 
ſchwärend; Urſachen find Unreinlichfeit, langer 
Aufenthalt in der Stube, Sucen bes Futters in 
Jauche, bitjige u. verdorbene Nahrung; Gegen. 
mittel frische Koft, Sonnenſchein, flüffiges ins 
reiben der Zunge mit Salz u. Knoblauch, mit 
Butter, Bäder von Salzwafier, Wafchen ver wun- 
deu Stellen mit Goulardſchem Waſſer. 

Schnabelfraut, 1) (Schnabelmöhre), ift Scan- 
dix pecten; 2) Erodium cicutarium; 3) mebre 
Arten der Pflanzengattung Geranium u. Belar- 


genium. 

Schnabelfrofobdil, jo v. w. Gavial. 

Scnabelmüde (Gnoriste Hofm.), Gattung 
ber Miüden, ber Gattung Mycetophila nahe 
ſtehend; ber Rüſſel ift fchnabeliörmig verlängert; 
bie Schienen haben Dornen; Art: G. apicalis. 

Schnabeln, jo mit einem Ausichnitt verfeben 
fein, daß eim anderer Gegenftand gerabe in biejen 
Ausſchnitt paft. 

Schnäbeln, 1) mit einem Schnabel verfeben; 
2) ein nur bei den Tauben vortommenbes Ber» 
fahren, wobei Mäunden un. Weibchen mit dem 
Schnabel den Ober» od. Unterkiefer bes anbern 
Schnabeld umfaſſen u. die Köpfe niederbüden (u. 
einander wechieljeitig aus dem Kropfe füttern). Es 
scheint bierburch der Begattungstrieb angeregt zu 
werben, indem regelmäßig bie Begattung nad dem 
©. erfolgt. 

Schnabelring, ſ. u. Schnabel 5). 

Schnabelfcheide (ar. Rbamphotbeca), ber 
bormge Überzug bes Schnabels. . 

Schnabelfchnede, jo v. w. Schnabelflügel- 
ſchuecke. 

Schnabelſchuh, im 12.—14. Jabrh. Schube, 
welche vorn mit einer jebr fangen im bie Höbe 
gebenden, oft metallenen Spite (Schnabel) ver- 
feben waren; biejer Schnabel war bisweilen mit 
Meinen Scellen verjeben od. wurde durch Ketten 
au Auie bejeftigt. 
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Schnabelthier (Ornithorhynchus), fonft zu 
ben Eventaten, jetst zu ben Beuteltbieren gezäblte 
Säugetbiergattung, mit einer Schnauze, die einem 
Entenſchnabel jehr ähnlich ift, doch liegen bie 
Nafenlöher an der Spite, melde letstere eine 
Heine Offnung bat; der Zähne finden fich nur zwei 
wurzellofe, ganz binten; Zeben mit Schwimmhäu⸗ 
ten; Schwanz platt. Bei dem Männchen findet 
fih an der Ferſe ein hobler Sporn, durch welchen 
Das Thier feinen Feind verwundet; der Saft aber, 
welchen dieſer Sporen abſondert, ift nicht giftin, 
wie man jonft glaubte. Das Weibchen bringt leben» 
dige Junge zur Welt, melde es jäugt; ſonſt fagte 
man, es lege Eier, was aber babin berichtigt wor« 
ben ift, daß die Nungen zwar fehr unvolllommen 
ausgebildet, aber nicht mehr in der Eihaut zur 
Welt fommen. Der Körper des Thieres gleicht 
übrigens dem ber Fiſchotter; Art: O. para 
doxus, Länge 1} Fuß, Farbe röthlid od. faft 
ſchwarz (O. par. var. rufus et fuscus). Die an- 
dern fonft bierber gerechneten Arten bat man als 
Echidna (Tachyglossus) zur eigenen Gattung 
erboben (ſ. Zungenichneller). 

Echnabelwaid, Diarktfleden im Landgericht 
Peguii des baieriihen Kreijes Ober-Franfen, an 
ber Pegnitz, Schloß; 550 Em. 

Echnabelwall, jo v. w. Delphin »). 

Schnobelweſve, fo v. w. Baftarbmefpe. 

Schuabelzange, eine große Zange mit langen 
gebogenen Kneipen, um damit bie Schmelztiegel aus 
dem Feuer zu nehmen. 

Cchnad..., |. Schnat... 

Schnaberhüpfel (im Bolksmunde gewöhnlich 
Schnadabüpfeln), eine eigene Art ber Improvilation 
ber Bewohner ber Alpen, bef. an der bayeriich- ty» 
rolifhen Grenze. Dieje Liederepigramme befteben 
aus einer od. wenigen furgen Stropben, welche das 
Verhältniß Liebender, ihr Suchen, Meiden u. Ir 
den, in ben veridhiebenartigften Wendungen, bald 
derb-witig nedend, bald zart-finnig deutend, ſchil⸗ 
dern. Sie werben nach einer zwar ftets gleicharti« 
gen, aber doch fehr mannigfaltigen Melodie geſun⸗ 
gen, welche fich in weichen getragenen Tönen fort» 
bewegt u. gewöhnlich mit Jodeln fchließt. Meift ift 
die Geſellſchaft in zwei Theile getbeilt, jo daß ber 
eine Theil immer bie eine improvifirte Strophe 
fingt u. ber andere auf bieje witig antwortet. Oft 
fetst eine Gefellichaft einen ganzen Abend das Spiel 
fort. Die echten S. entiteben im Munde des Bolfes 
ſelbſt, doch bat man auch Fünftlihe Nababmungen 
veriucht, unter welchen die von F. v. Kobell (1. d. 6), 
Mind. 1846, den Originalen am nächften fommen, 

Schnaitach, Marktfleden im Landgericht Yauf 
des baieriichen Kreiſes Mittel-Franten; Hopfenbau, 
Meifingbammer; 1550 Em. 

Schuaitbeim, Piarrdorf im Oberamte Heiden- 
beim ‘des württembergiſchen Yartfreiies, an ber 
Brem; Sit eines Forftamtes; 1500 Em. 

Schnake, 1) fo v. w. Heibefchnude; 2) fo v. w. 
Schlange, bef. eine Heine Waſſerſchlange; baber 
Schnakenköpfe, fo v. w. Kauri; 3) eine Gattung 
ber Mücken, |. d. 0); 4) im gemeinen Leben mans 
cherlei fliegende Iniecten, als Uferaas, Früblinge- 

iene ıc. 
' Schnafenburg, 1) Amt im baunöverifchen 
Fürſtenthume Lüneburg; 2) Markfleden darin, an 
der Aland u. Elbe; Eldzoll, Schiffahrt, Schiffs- 
bau: 900 Ew.: 3) Schlof, 1. u. Ribe 2). 
Schnakenjeorpionfiiege, jo v. w. Bittacus. 


e, 1) Geräth von Metall, womit man 
wei Enden eines Gegenſtandes vereinigt; bie 
Sen beftehen aus einem runden ob. wieredigen 
zahmenförmigen Theile; bie Enden befjelben bil» 
ven Shen. in welche ein Duerflift feft genietet ift, 
um welchen fi bie Zunge (Dorn, Stift) drebt. 
Oft it aber auch der Dorn mit dem Duerflift aus 

Ganzen u. bilbet daun mit dieſem den in den 
en brehbaren Hintertheil; dieſe Einrichtung wird 
bef. dann gewählt, wenn bie ©. mebr als einen 
Dom hat, welche dann eine gabelförmige Zunge 
bilben, beren Spiten genau jo wie ber einfache 
Dorn in Mnopflohartige Ofinungen bes burch den 
sabmenförmigen Theil gefledten Endes eines Bau⸗ 
des, Gürtels u. bergl. eingeftedt werben; au ben 
Duerftift ob. an einen Fortſatz des Hintertbeils od. 
des Rahmenſtücks wirb bas andere ber durch bie 
©. zu vereinigenben Enden bes Bandes od. Gür⸗ 
tel® befeftigt. Eine geringere Sorte Sn, welche 
vorzüglich bei Riemenzeug gebraucht werben, bat nur 
einen Dorn, welcher an ber einen Seite bes Rah⸗ 
mens befeftigt iſt; im bem Riemen, weldyer durch 
die ©. gezogen wir, find dann Löcher, im weiche 
ber Dorn geftedt werben fan. 2) Ein bem vori» 
gen ähnlicher Gegenftand, welcher nur zur Berzie- 
zung dient; bie vieredige od. runde rahmenförmige 
i a hm in ber Mitte einen Steg, womit bie 
&. an Bünber, Riemen u. dgl. geihoben wird. 
Werben fie nur durch Häfchen mit Federn an ven 
Schuhen aufgebrüdt, fo beißen fie Engliſche 
Ahnen Sn der Heraldik ericheinen 
-n in mannigjadher Form, rund u. edig, find oft 
mit Blumen u. Blättern befetst; 8) an den Thü— 
ren jo v. w. Klinke; 4) eiferner Wirbel, womit der 
Druder das Rähmchen befeftigt, |. u. Buchbruder- 
preffe; 5) (Nuß), das Geburtsglieb weiblicher 
Hunbe u. Meinerer Raubtbiere. 
Schnallenſchmied, in Fabriken ber Profeffio- 
if, welcher bie ſchwarzen eifernen Schnallen zu 
emzevgen verfertigt. 
Schnallenftein, Burgruine bei Seitenborf 2). 
nallwer?, an einer Rennmaſchine die Bor- 
u zum Emporbeben u. Loslafjen des Nenn- 


336 
Schnakenwanze, f. u. Blutwanzen b). 
„at 14 

3 


chnallzange, Heine Zange, welche dazu dient, 
etwas bamtt feftzubalten. 

Schnalſerthal, linkes Nebenthal des Etſchthals 
im tyroler Kreife Briren, öffnet fi, von ber 
Schnals durchflofſen, bei dem Dorfe Naturns weft» 
lich von Meran u. zieht fih bis zum Weißlogl 

an 


binan. 
alzen, 1) einen hellen Schall beruorbrin- 
gen, ef. mit ber ya indem man bielelbe an 
ie Oberkinnlabe feſt anbrüdt u. ſchnell zurüchzieht; 
2) ſo v. w. —— 
m... ‚ ift Silene inflata, 

Schnan, Dorf im tyroler Kreife Innsbrud im 
Stauzerthal mit ber Schnaner-Manım, einem 360 
Fuß langen Engpaffe von 30 Fuß Breite zwiſchen 
500 Fu hohen, oben faft geichlofienen Felien- 
wänben, aus welchem der Schnanerbadh hervorftürzt. 

———— eine Angel, bei welcher der 
Kork dicht Über dem Angelhaken befeſtigt iſt, jo daß 
diefer ganz an ber Oberfläche des Waſſers ſchwimmt. 

* nappe (Schnapptuch), eine Art Jagdtuch, 
Ehnäppel, 1) Fiſch, f. u. —ſche c); 2) jo dv. w. 
Horuhecht. 


Schnakenwanze bis 


Schnarchen 
Schnappen, 1) mit dem Maule nach etwas ha⸗ 


| fen; 2) bilblich, beenbigt fein, von der Schnapp- 


weife bergenommen ; 8) (Jagdw.), jo v. w. Anappen. 
Schnapper (Procnias Illig.), Untergattung 
von Schmudvogel, unterichieben burch ſchwächeren, 
ſebr zufammengedriüdten, bis unter bie Augen ge- 
ipaltenen Schnabel; Fraß: Imfecten; Aufentbalt: 
Amerika. Sie zerfallen in folgende Untergattungen: 
a)Averano(Casmarhynchos). mit nadter Keble; 
Arten: Araponga od. (Grünkebliger S., C. 
araponga, P. nudicollis), weißlich, mit nadter, 
jpangrüner Kehle, 1 Fuß lang, lebt in Brafilien; 
bas junge Däunden u. Weibchen find zeifiggrün, 
bei. oben; bat eine laute, belle Stimme; Gui- 
rapungaıC.s. A, variegata), weiß mit ipaniol« 
braunem Kopfe u. Naden, ſchwarzen Flügeln u. 
Carunleln an der Kehle, hängen wie Regenwürmer 
berab; in Brafilien; bJeigentlidber ©. (Proc- 
nias), Schnabel ſchwächer als beim Seidenſchwanze, 
bis unter das Auge geipalten, Keble befiedert; 
Art: P, carunculata, weiß, in ber Jugend grän, 
an ber Bafis bes Schnabels mit langen, weichen 
teifhlappen; e) Nadtbals (Gymnoderus), 
als zum Theil nadt, Kopf jammtartig befiedert; 
Art: G. nudicollis (Corvus nudus, Gracula 
foetida), in Südamerila, ſchwarz, mit bläulichen 
Singen, von ber Größe einer Taube, 
chuäpper, 1) (Scarificator), Infirument zum 
Überlafien, beſtebend aus einer meſſiugnen od. fil- 
bernen Kapjel, einer Feber barin u. der mehr ab- 
gerunbeten als ſpitzigen Panzette. Beim Gebraud 
zieht man bie Feber auf, ftellt bie Fliete, je nad 
dem man tiefer ob. oberflächlicher fchlagen will, 
böber od. tiefer, hält den ©. in etwas ſchräger Rich» 
tung auf bie angeſchwollene Bene u. entipannt 
dann bie Feder, welche bie Fliete ſchnell im bie 
Ader bineintreibt; ſ. Aderlaſſen; 2) eine größere 
Armbruft; 8) eine Kiuderarmbruft mit Rählernem 


Bogen. 
Eänäpperfii, fo v. w. Aderlaſſer; zur Far 
milie der Leberfilche od. Stachelſchwänze gehörig. 

Schnappgewehr, Gewehr mit Magaziuſchloß 
u. — 7 

chnapphahn. 1) ein Parteigänger im Kriege, 
welcher widerrechtlich auf Beute ausgeht; 2) fo v. 
mw. Straßenräuber; 8) im Niederſachſen jo v. w. 
Gerichtsdiener od. Bettelvoigt; 4) Silbermünze, 
um 1500 am Rheine geprägt; auf dem Revers ein 
Reiter mit gezogenem Schwert; es gingen 79 auf 
bie ſechslöthige Mark, fie galten 6 Stüver, ſpäter — 
15 fr. od 4 Gr. Conv. 

Schnappbafpel, jo v. wm. Schnappweife. 

Schnapps, jo v. w. Branntwein. 

Schnappſack, Sad od. Beutel, trockne Speife 
darin bei fich zu führen. 

Schnappſtange, Stangen, äühnlich den Stell- 
flaugen, aber mit Kloben od. Rollen von Meifing 
verjeben, am benfelben wird das Falltuh aufge» 
bangen. . 

Schnappwände, Iagdtücher, welche fo aufge» 
ftellt werden, daß fie ſchnell niebergelafjen u. wie» 
ber aufgezogen werben können. 

Schnappweife, jo v. w. Garnhalpel, |. m. 
Haſpel 2). 

Schnarden (ar. Rbonhus), ein in der Tiefe 
ber Dund- u. Rachenhöhle gebildeter Ton, bei. im 
Schlafe hervorgebracht. Manche Perſonen ſchnar⸗ 
chen faſt immer im tiefen Schlafe, andere nur bei 
einer gewiffen Körperlage, andere nur zu mauchen 
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eiten ob. auch nie, ältere Perfonen häufiger ale 

inber, zarte Kinder nie. Das ©. entfteht immer nur 
während bes Eingangs u. Austritts ber Luft durch 
bie Nachenhöhle, od. unter dem Aus- u. Einathmen, 
häufiger u. flärler jebod unter jenem, als unter 
biefen. Der bewegliche Gaumen u. ber hintere 
Theil der Zunge tragen weſentlich zur Hervor- 
bringung biejes Tones bei. Der Ton felbft ift ein 
raſſelnder od. ein jhnurrender, u. nicht felten wer- 
ben die verſchiedenſten Mobulationen bervorge- 
bracht. Das ©. ift aud ein Symptom von Kranf- 
beitszuftänben; bei. ift es ein Zeichen irgend eines 
Drudes auf das Gehirn, fei es von Flüffigkeiten, 
als Blut, ausgeihwigten Serum, od. von frem« 
ben eingebrungenen Körpern od. Kunochenſtücken. 

CS hnarderfelfen, ein durch die bier ftattfin- 
bende Abweichung der Magnetnabel ausgezeichneter 
70 Fuß bober ®ranitfeljen unweit Schierfe in ber 
Mäbe des Brodens, |. d. 

Schnarchhuhn, jo v. w. Baftarbwalbbuhn. 

Schnarchkauz, fon. w. Schleierfaug,f. u.EuleC). 

Schnarchpoſten, jo v. w. Schnarrpoftei. 

Schnarf (Schaarker), fo v. w. Schnärz. 

Schnarre, 1) fo v. w. Schnurre; 2) (Schnarr- 
drofiel), jo dv. w. Mifteldroffel, f. u. Drofid 1) a). 

Schnarreifen, binner, langer, vorn winfelig 
gebogener Amboß, welcher am anderen Enbe eine 
breite Babn bat. 

Schnarren, 1) einen zitternden, rauhen Laut 
bervorbringen; 2) das R beim Spreden nicht mit 
der Zunge, foubern mit ber Keble hervorbringen, 
woburd die Ausſprache raub u. hohl wird, f.u.R 1). 

Schnarrer (Urex Bechst.), Gattung ber lang» 
ghien od. rallenartigen Stelxvögel, Schnabel an 

Seiten zufammengebrüdt, oben vorn etwas 
gekrümmt, feiner als der Kopf, Unterfchnabel vor 
der Spitze etwas erhöht; Nafenlöcher ſchmal lanzet- 
förmig u. liegen in ber inne; bie mittelmäßig lan⸗ 
gen Fußzehen find ohne Schwimmhaut; bie Hinter- 
zebe 4 jo lang, wie ber Lauf; Art: Wiejen- 
Ihnarrer (Wiejenfnarre, Wadtellönig, 
Schnärz, Schnarrmwadtel, Ü. pratensis, 
Rallus c. Linn., Gallinula c. Temm.), oben 
ſchwãrzlich u. ofivenbraun, mit roftbraunen Flügeln, 
Keble weiß, Unterleib grau; Länge 10 Zoll; länit 
im Gras ſehr ſchnell, fliegt ſchlecht, frißt Körner, 
Würmer, Infecten, läßt ſich zäbmen, lebt in Eu— 
ropa, Jamaica, Syrien, fommt mit den Wachteln 
u. zicht mit dieſen fort, ſchreit fray, kray, fchnarr, 
wird von bem Hübnerhund geftanben, auch gelodt 
(die Nachahmung feines Lodtons auf einem mit 
Bapier belegten Kamm) u. geſchoſſen, auch im 
Zuras u. Stedgarn gefangen, Fleiſch Ihmadbaft. 

—— and, ſo v. w. Großer Sägetaucher. 

Schnarrheuſchrecken (Acridii), Familie der 
Gerapflügler; die dachförmig liegenden Flügeldecken 

b aberig, fteif, Ieberartig, bie ha el ſind vierfach 

ugs gefaltet; die Fühlhörner find kurz, nicht über 
balbe Körperlänge, walzenrund od. fcharffantig u. 
zufammengebrüdt, 3 an allen Füßen gleihe Fuß- 

lieter, Hinterbeine zum Hipfen eingerichtet; find 
nel im Klug u. beim Hüpfen, freffen Pflanzen, 
geben beim flug einen ſchnarrenden Ton, die Männ⸗ 
chen zirpen durch Reiben der mit Erhabenheiten ver- 
febenen Hinterfchentel an die Flügel, wobei ber Ton 
noch dadurch verftärkt wird, daß an jeder Seite bes 
erfien Leibesringes eine Art Trommelfell liegt; 
Weibchen ohne bervorrngende Legröhre; fliegen oft 
in ganzen Schwärmen, find für die Begetation daun 

Unerfals Zerifon. 4 Aufl. XV, 
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höchſt verberblich, Hierzu die Gattungen: a) Tet- 
tix (Tetrix); b) Acridium s. Grylius (Schnarr · 
beufchredte), hat faden · ob. borftenförmige, in einen 
Knopf ſich endigende Fühler, einen biden Hinter- 
feib, Bruſtſchild nach binten abgerundet, ben Hin- 
terfeib nicht dedendb, das Männchen it um 4 od. } 
Heiner als das Weibchen, Hinterfilße länger als ver 
Leib; fie fliegen hoch, in Abjägen; dazu die Arteu: 
Zugheuſchrecke, Kammheuſchrecke (. beibe 
u. Heuſchrede), Eigentliche S. (A. stridulum, 
Gryllus stridulus), mit ſchwarzen Flügeldeden, 
— Gnade, dann ein ſchwarzer Rand, in Sud⸗ 
europa, ihnarrenbfliegend; Blauflügel (Grylius 
coerulescens L., A. c. Latr., Locusta c. Fabr.), 
bat braune, bellbandirte Flügelbeden, grünblaue 
Unterflügel mit ſchwarzem Bande u. ungefärbter 
Spite; lebt auf fandigen Ebenen in Sibirien u. 
Südeuropa; Art: Blauflügel (Gryilus, A, 
Locusta coerulans), fjlügelbeden gelb, ſchwarz⸗ 
gefledt, Flügel bläulich, ohne Band; lebt auf Fel- 
dern in Südeuropa; 0 Blafenheufhrede 
(Pneumora T’hnb., Grylius Fabdr.), bat faden- 
fürmige Fühler, mit 16—20 Glievern, die Beine 
kürzer als der Leib; ber Hinterleib ift aufgeblafen 
u. hohl; Art: der Sehstropf (P. sexguttata, 
Gr, inanis Fabr.), grün, mit 3 weißen Punften 
auf ben Flügeln u. 3 weißen Fleden auf den Ski» 
ten ; am Kap. 

Schnarrpoften, ein Poften, welcher eine Truppe 
vor dem Eintritt eines unerwarteten Ereignijjes 
ſchützen fol. Sie werden z. B. bei Felbwachen zwi⸗ 
chen der Poftenlinie u. ber Feldwache aufgeftellt, 
bamit fich ein die Poftenlinie durchbrechender Feind 
ber Felbwache nicht unerwartet nähern fan. Im 

rieben werben S. als Avertiffementspoften ohne 

bergeiwehr an Orte geftellt, welche dicht am ber 
Wache liegen, von berfelben aber nicht überjehen 
werben können. 

Schnarrradchen, Werkzeug, womit bie im 
Strähnen befindliche Seibe Fe Spulen gewidelt 
wird; zwiſchen 2 jenfrechte, auf einem Brete befe- 
ftigte, eijerne Pfoften ift eine eiferne Welle drehbar 
eingelegt, welche in ber Mitte ein Meines eifernes 
Schwungrad trägt u. anf beren Ende die Spule ge» 
ftedt wird. 

Schnarrthier, fo v. w. Surifate. 

Schnarrwachtel, ſ. Schnarrer. 

Schnarrwerk, 1) diejenigen Orgelſtimmen, bei 
weichen die Bfeifen aus 2 Theifen, dem unten enger 
werbenden Körper u. dem Stiefel, befieben u. bei 
welchen der Ton durch ein bejonberes Mundſtlick 
gebildet wird; 2) an Flilgeln u. Fortepianos eim 
Regifter, ähnlich dem Yautenzug, beftebt aus einer 
ir = welche aber.nicht mit Tuch belegt ift. 
närz, ſ. u. Schnarrer. 

& er; rg 1) (Schnatterente), |. u. Ente f) 
ge); 2) fo v. w. Gemeine Ente. 

Schnattergax (Parfaite Egalite), Spiel, bei 
welchem Pointeur® gegen einen Banquier ſpielen. 
Das dazu gehörige Bild (Tableau) beſteht aus 
einem vwieredigen Stüde Wachsleinwand, auf wel» 
dem zu beiden Seiten in jehr geringem Abſtande 
von dem Nande 6 Ziffern auf folgende Art ſtehen: 

1 4 


2 5 
3 6 
Der Raum zwiſchen ben Ziffern ift im 2 gleiche 


Theile getheilt, von benen ber eine vetb u. der an» 
dere ſchwarz if. Unter biefem Raume befindet fich, 
22 
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durch einen Strid davon getrennt, eine 9 n. bas 
Dort plie, Wenn bie Pointer geſetzt haben, fett 
ber Banquier einen oben u. unten offenen Cylinder 
von Blech auf das Bild u. wirft 4 Würfel hinein, 
wovon 3 gemöhnliche —— der vierte 3 ſchwarze 
u. 3 rothe Flächen hat. Wenn bie Würfel feſt leben, 
nimmt er den Cylinder hinweg. Die Pointeure, 
bie auf die Ziffern, welche fi auf ber obern fläche 
ber Würfel zeigen, geſetzt haben, gewinnen ihren 
Sat einfach, wenn bie geletste Zahl einmal, doppelt, 
wenn fie zweimal, breifach, wenn fie breimal ber- 
ausgelommen ift. Wer auf Schwarz od. Roth ge- 
fegt hat, erhält feinen Sat einfach, wenn bie obere 
Flache des Farbenwürfels die geſetzte Farbe zeigt. 
Die Säge, welde auf einer nicht herausgelom⸗ 
menen Ziffer u. Farbe fleben, zieht ber Bauquier 
ein. Wenn bie 3 Zahlenwürfel zufammen 9 Augen 
zeigen (plie), zieht er die Süße, welche auf ber 
nicht berausgelommenen Farbe ftehen, ebenfalls 
ein, bezahlt jedoch die auf ber herausgelommen be» 
ſindlichen nicht. Wenn ein Würfel nicht gerabe fiebt 
(brennt), fo ift ver Wurf ungültig, u. es ſteht 
ben Pointeurs frei ihre Sätze nah Belieben zu 
ändern ob. zurlidzuzieben. 
chnau, ein zweimaftiges Fahrzeug mit ge» 
wöhnlichen Raafegeln u. fregattiſcher Talelage, wel- 
ches fih von einer Brigg nur dadurch unterjcheibet, 
daß es hinter dem eigentlichen Maften no dünnere 
Maften (Schnaumaften) aufgerichtet bat, welche vom 
Ded bis zu den Sahlingen ber Marfe reichen. 
Schnauben, 1) den Arhem mit Heftigfeit durch 
bie Nafe einziehen u. ausftoßen; »2) heftig Athen 


olen. 

Schnaubert, Andreas Joſeph, geb. 1750, in 
ni am Rhein von katholiſchen Eitern, ee 
in Mainz Theologie u. jeit 1776 in Gießen bie 
Rechte; er trat zur Lutheriſchen Kirche über, wurbe 
1783 Brofeffor ber Rechte in Gießen, 1784 in 
Helmſiedt u. 1786 in Jena, bafelbft auch alabemi- 
{cher Rath bes Oberappellationsgerihts u. fl. 1825; 
er ſchr.: Neuefte juriftiiche Bibliothek, Gieß. 1780, 
Jena 1789— 91; Beiträge zum deutſchen Staats- 
u. Kirchenrecht, Gieh. 1781; Erläuterungen bes in 
Deutichland üblichen Lehurechts, Gichen 1784—99, 
3 Thle.; Einleitung in das Staatsrecht ber reichs⸗ 

änbiichen Lande, im 1787; Anfangsgründe des 

taatörcchts der Neichslanbe, ebd. 1787; Entwurf 
bes proteftantifhen Kircheurechts in Deutichland, 
ebd. 1788; Liber die rechten Mittel die Proteftanten 

ider den Katbolicismus zu fihern, ebd. 1788; 

ber Kirche u. Kirchengewalt, ebd. 1789, 2. Aufl. 
1795 ; Orundfäte des Kirchenrechts ber Proteftanten 
in Deutſchland, ebd. 1792, 2. Aufl. 1795; Bejon- 
dere Grundſätze bes Kirchenrechts ber Katholiken in 
Deutfchland, ebd. 1794; Grunbfäge bes Kirchen- 
rechts ber Proteftanten u. Katholiten in Deutſch— 
fand, ebd. 1805 f., 2 Bde.; Lehrbuch des beutjchen 
Staateredhts, ebd. 1806, 1. Thl. u. a. 

Schnauder, rechter Mebeufluß der Weißen 
Eifier, entipringt bei Pölzig im Altenburgijcen u. 
mündet bei Groitzſch in Sachſen. 

Schnaumaft, ſ. u. Schnau, 

Schnauzbart, f. u. Bart. 

Schnauze, 1) lang geftredtes, mit ber Nafe ver- 
bundenes u. mit derſelben ein Ganzes bildendes 
Maul, wie bei Hunden, Füchſen, auch bei einigen 
Fiſchen, 3. B. Karpfen; 2) hervorragender, bef. 
röhrenförmiger Theil eines Gegenflandes, 3. B. bie 
Röhre an manchen Lampen, worin bas brennende 
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Docht liegt; 3) eiferne Schienen, welche man unter 
Federn legt, damit fie den Theil, worauf fie befefti- 
et find, nicht zu fehr abreiben; 4) bas erweiterte 
Ende an metallenen ob. thönerneu Röhren, in wel- 
ches bas nächſtfolgende Nöhreuftüd eingefledt wird, 
wobei man ben noch bieibenben ringförmigen Zwi⸗ 
ſchenraum mit einem paſſenden Dihtungematerial 
ausfüllt; 5) (Uhrm.), fo v. w. Schnedenſchnauze, 
ſ. u. Schnede 2). , 
nauzel, fo v. w. Rinberbute. 
nauzen, von Schweinen, nad; ber Begat- 
tung begehren u. dies durch arte fnurrendbe Töne 
ausdrüden. 

Schnauzenbrafien, jo v. w. Smaris maena. 

Schnauzenfliege, eine Art der Schwirrfliegen. 

Schnauzenkäfer, fo v. w. Rüffeltäfer. 

Schnauzenmotte, 1)(Hyponomeutes Latr.), 
Gattung ber Hillienmotten Rastfhmetierlinge): 
Fühler eben den Augen nicht nahe, Taſter Länger 
als der Kopf, Zunge beutlih, Oberflügel lang u. 
ſchmal u. um ben Leib geſchlagen beim Ruben; 
Raupen feben gemeinſchaftlich; Arten: Spinbel- 
baummotte, Eljenmotte (H. evonymella), 
weiß, ſchwarz punktirte Oberflügel; Raupe auf 
Spinbe®baum, auch auf Obftbäumen. Die Raupen 
dieſer Art, fo wie einige andere, bezeichnen ihren 
Weg dur einen Spinnfaben; weil fie gemein. 
ſchaftlich leben, fo entfteht an bem Orte ihres Auf⸗ 
enthalte en ein mehr ob. minber 
bichtes, ziemlich feftes Geſpiunſt, in welchem fie 
bin u. wieder Hettern. Dies benutzte der baierifche 
Lieutenant Hebenftreit u. nötbigte durch Kiluftliche 
Einrichtungen die Raupen beflimmte Richtungen 
zu nebmen u. nutzbare Gewebe zu verfertigen, wor⸗ 
aus bie ſchönſten Watten gefertigt wurden, vgl. 
Franz von Paula Schrank, Über die Wattmeben 
ber Eljenraupen, in ben Schriften ber baierifchen 
Alabemie, 1815. Faulbaummotte (H.padella), 

ran, ſchwarz punktirt, auch auf Obfibäumen, wie 
jene ſchädlich; nach inne unter Tinea. 2) (Noctua 

alpina), Art ber Gattung Eulen, mit weißen, 
—* geaderten a. geſtrichelten Flügeln, vor⸗ 
ſtehenden Palpen. 

Schnauzenmücken (Rostratae), nach Meigen 
eine Abtheilung der Mücken; —* en rundlich, 
getrennt; Punkltaugen fehlen, ber opt gebt ſchnau⸗ 
zenförmig zu. Dazu bie Gattungen: a) Bad- 
müde (Tıpula Zinn.), mit 13—19gliebrigen, 
famm- u. quirlartig behaarten Fühlern; an jumpfi- 
gen Orten, bie Larve oft an an ragen bie 
eigentlihe Bahmiüde (Tipula). bat an bem 
Füblern 13 Glieder u. verlängertes letztes Tafter- 
glied; Art: Wiefenichnale (T. oleracea, Ge» 
meine&@rbmüde, Erbfliege), graubraun, mit 
bräunlichen, rotbgerändetten Flügeln, rotbbraunern 
Hinterfeibe, 6—10 Linien lang; auf Wieſen, bie 
Larve an Pflanzenwurzeln, frißt zwar nur faulende 
Pflanzen u. Dammerde, macht aber bie Erbe um 
die Wurzeln loder, wodurch dieſe abfterben u. oft 
große Grasplätze auf Wiefen gelb werben ; Rie ſen⸗ 
badhımilde (I. gigantea), aſchgrau, Flügel glas« 
artig, am VBorberraube mit ziegelrother Strieme 
am Hinterrand mit blaßbraunen Flecken, Hinterlcib 
ziegelrotb, mit braunen Striden; Männchen 12, 
Weibchen 16 Linien lang, im Sommer auf Wald« 
wieſen; Bachſchnauzenmücke (T. rivosa), Flü- 
gel mit braunen Wöllchen u. weißem Fleck, grauem 
Leibe, häufig in Hainen, an Bächen, im Frühling; T. 
pratensis, ſchwarz, gelb gefledt, 7—9 Linien lang; 
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T.crocata, ſchwar — 7—8 Linien 
lang, alle auf Wieſen; db) Sumpfmüde (Erio- 
tera Meig.), Adern ber Flügel baarig, Mittel» 
beine verkürzt; an ſumpfigen, grafigeu Orten; Ar- 
ten: E. lutéa, gelb mit brännlichen Flügeln, E. 
fuseipennis, mit rußfarbigen Flügeln, E. tri- 
vialis, gran, mit brauner Rüdenlinie, Beine braun, 
Flügel faft nadt, glaßartig, Fänge 2— 2] Finien; 
ce) Diefenmüde (Limnobia Meig.), Flügel- 
abern unbebaart, Fühler einfah, 15—17gliebrig, 
bie Tafter haben gleihlange Glieder; auf Wielen, 
on Heden, fliegen zum if ſchaarenweis unter 
Bäumen nad Sonnenuntergang. Arten (berem in 
Europa 65 aufgezählt werben): L. punctata, grau, 
ügel mit braunen Ringen, Fleden u. Punkten, 
bier u. Beine braun; Länge 6—7 Linien; L. 
tripunctata, roftgelb, Bühler gen. Rüdenichilb 
vorn mit ſchwarzen Strieme, Klügel mit 3’braunen 
Raubpuntten, 4 Linien lang, ferner: L. rubecu- 
losa, L.pieta, L. replicata, L. pictipennis, 
u.a. Nenerer Zeit finb unter bem Namen Sym- 
plecta einige Arten (L. punctipennis u. L. stic- 
tica) davon getrennt; d) ammmilde (Uteno- 
phora Meig.), hat vorgeftredte, 13gliebrige Fübler 
(bei dem Männden fanmförmig), glänzende Flü—⸗ 
gel; Larven meißlich, fußlos, binten geftrablt, in 
fanlem Holy; Arten: Zweifledige &. (C. bima- 
<ulata), auf den lügen mit 2 braunen Fleden, 8— 
10 Linien lang; Kammhörnige K. — 
nicornis), Hinterleib roſtgelb mit ſchwarzen Rüden» 
ſtriemen u. ſchwefelgelben Seitenſtrichen, 8—10 
Linien fang uem. e) Fledenmücke (Nephro- 
toma Meig.), bat 19⸗ (beim Weibchen 15) gliebrige 
ũhlhörner, lanzyetförmige, halb offene Flügel; Art: 
. dorsalis, rötblichgelb, [hwarzftreifig; N Bal- 
tenmilde (Ptychoptera Meig.), mit 16glie- 
drigen Füblern, balboffeuen, hinten gefalteten Flü⸗ 
gein; letztes Tafterglieb fehr lang, im fumpfigen 
egenden; Art: Weißhand (P. —— 
ſchwarz, erſtes Fußglied der Hinterbeine weiß; 
contaminata, glänzend ſchwarz, Hinterleib mit 
2 roftgelben Binden beim Männdyen u. folden 
Fleden beim Weibchen, Beine roftgelb, Länge 4—5 
Xinien; 9) Wintermüde (Trichocera Meig.), 
Fübterbaarförmig, Wurzelglieber bider, Endglieder 
undentlih, Taſter Agliebrig; vom Herbft bis zum 
— im Winter bisweilen in Schaaren in ber 
uft tanzend; Art: H. hiemalis, jhwarzbraun, 
mit geftreiftem Rückenſchild; Länge: 2) Linien u. a.; 
b>) Rbipidia, ſ. Webeimlide; I) Nematocera, 
f. Fadenhornmücke; k) Anisomera, ſ. Borften- 
bornmiüde. 

Schnauzennabdel (Cerithium vertagus, Mu- 
rex v.), Art der Hornichneden, fenntlih an dem 
or Ihnauzenförmigen Kanal. 

nebelwurz, ift Peucedanum ofheinale. 

Schnecke, 1) ſo v. m. Schalthier, mit einfcha- 
figem, bei. gewundenem Gehäus; 2) bei. Die Schnir- 
kelichnede od. auch die 8) Erbfchnede. In natur⸗ 
hiſtoriſchen Syſtemen heißen 4) Sn (Cochleae), 
nach Linne alle einſchaligen Weichthiere mit ber 
ſtimmten Bindungen, woburd bie in neuerer Zeit 

u den Sen gerecdhneten Gattungen Limax (Erd⸗ 
Könede), Aplysia (Seehafe), Doris, Scyllaea 
(Seemoosihnede), Glaucus (Strabilieme), fo wie 
auch Pateila (Napfichnede), u. e. a. ausgeſchloſſen 
werben; bingegen bie Gattung Argonauta, welche 
Andere zu den Kopffüßlern rechnen, binzugethban 
wird; 5) nad Cuvier bie Beihthierflafte ber 
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Bauchfüßler (Gasteropoda), XThiere, welche 
fi) burd eine fohlenartig ausgebreitete Bauchfeite 
auszeichnen, fo daß das Thier durch Zufammen- 
sieben u. Ausbehnen berjelben langſam fortfriechen, 
ob. fteht fie ſenkrecht empor, ſchwimmen fan. Der 
meift bentlihe Kopf u. bie Bauchicheibe werben nicht 
vom Mantel umbüllt, aber in demſelben aufgenom« 
men, wenn das Thier ſich ins Gehäufe zurüd« ob. 
fi — Der Kopf bat 2 od. 4 einzieh⸗ 
bare Fühler (Teentacula), von benen bie oberen 
ſtets am Enbe, an ber Seite od. Baſis ein Auge 
tragen. Der Mantel bildet theils ein flaches Schild 
auf bem Rüden, theils einen langgeftredten, jpiralig 
sufammengerollten Kegel. Im erfteren Falle bildet 
fih gemöhnfih nur unter dem Mantel ein Kall- 
ſchild, in letzterem Falle ſondert erfier nad Außen 
eine Kalkichale, nämlich das fogenannte Schnecken · 
haus (Testa), ab. Diejes Haus ob. wenigſtens 
den Anfang beffelben bringt ſchon das Junge mit, 
wenn es aus dem elaftiih aufſpringenden Ei riecht, 
u. wirft es nie ab, ſondern vergrößert e8 vielmehr, 
indem es immer neuen Bilbungsftoff an bem vor» 
beren freien Rande der Schale (Mündung, Aper- 
tura) anfetst, u. zwar fo, daß jede folgende Win« 
bung (Anfractus) immer weiter wirb als bie vor» 
bergebenbe, ja bie letztere oft jo meit ift, ba man 
bie übrigen kaum bemerkt. Die Windungen geben 
olle um eine Achſe, welche theils ein freier Kanal 
ift, wo bantı feine obere Winbung, Nabel (Um- 
bilscus), ob. wenn fie offen ift, Nabelloch (Fora- 
men) beit, tbeil® um eine durch bie ee 
ber Winbungen entftehende Säule (Spindel, 
lumella, Rhachis). Die beiden nad Außen m. 
egen bie Achſe mit ihren beiben Enden — 
Seiner ber Mündung beißen Lippen (Labia) u. 
die zuweilen aufgeworfene Wulft am Rande Mund⸗ 
faum (Peristomium). Diejer befteht aus bem 
Spindel» od. Innenrand (Margo columellaris 
8. internus) u, ben Aufenrande (Margo exter- 
nus). Die Grenze beider ift nur bei ben gefielten 
u. zwar burch dem Kiel angegeben. Alle Schneden- 
bäufer find mit einer binnen Rinde od. Haut (Epi- 
dermis, Periosteum) überzogen, welche ſtets ge» 
färbt ift, ihnen ben Glanz u. mehr od. weniger auch 
die Farbe gibt; die Zeichnung ift dagegen in ber 
Regelder Schalenfubftang jelbft eingebeizt. Zuweilen 
ift diefe Rinde auch mit Härchen od. Borften ber 
jet. Naht (Commissura, Sutura) nennt man bie 
von ber Spitze biß zur Mündung berablaufenbe 
Spirallinie, welche durch das Auffitien ber Um— 
gänge gebilbet wird. Da fi die Winbungen aber 
oben u. unten berühren, jo gibt es eine Ober- u. 
Unternabt’ (Commissura superior et inferior). 
Naden (Cervix) nennt man das Wandſtück bes 
Ietsten Umganges, welches ſich nach vorn in bem 
Außenrand endigt, riidwärts fich etwa einen halben 
Umgang weit erfiredt; Schlund (Faux) iſt ber zu⸗ 
nächſt oberbalb der Mündung liegende Raum n. 
Gaumen (Palatum) ift bie innen, binter bem 
Außenrande liegende innere Seite des Nadens, ber 
zuweilen mit Lamellen bejetst ift. Die Mündung 
kann bei manchen Sn mittel® eines Dedels (Oper- 
culum) geichlofien werben, welcher einer Scheibe 
feicht, mit dem Gebäufe wählt, am Ende bes 
Rüdens befeſtigt ift u. auf die Mündung genan 
pafit, wenn das XTbier fi zurückzieht. Die Sn, 
welche feinen Dede haben, Können fich wenigftens im 
Minter einen Dedet (Winterbedel, Epiphragma 
bereiten, inbem fie im — * ‚wenn fie fi 
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unter Moos u. vergleichen verkrochen u. in bas Ge⸗ 
häufe zurüctgezogen haben, fo viel Kalk ausjheiben, 
baß dadurch ein "eher Kalldeckel entftebt. Iſt iibri» 
ens bie letste Winduug durch Größe un. Wölbung 
Per ausgezeichnet, fo heißt ſie Bauch (Venter), u. 
die übrigen Winbungen heißen dann im Gegen- 
fate Gewinde od. Zopf (Spira); hält man das Ge⸗ 
bäufe ſeukrecht, bie Miindung von ſich abgelehrt, dann 
eht die Richtung ber Winbung gemöhnlid von 
t8 nad) rechts; doch kommt es auch umgelehrt 
vor, u. bann heißen fie lints-, im erſteren Halle 
rechts gewunben. Das Thier ift bald nadı, d. h. 
ohne Gebäufe, ob. mit jo Meinem, daß diejes bas 
Thier nicht aufnehmen kann, ob. es ift umſchloſ⸗ 
‚ db. 5. e8 bat ein Gehäufe zur Aufnahme 
bes Thieres. Fuß (Pes) nennt man ben ganzen 
Theil des Körpers, welchen das Thier berausfteden 
Tann, richtiger jedoch nur die Bauchfohle (Solea). 
—— (Collare) iſt der an der MUundung bes 
ehãuſes ſichtbare Rand des Mantels, welcher bie 
talkausſcheidenden Organe enthält. Bei ben um— 
ſchloſſenen Su tritt der Mantel zum Theil aus bem 
Gehaͤuſe hervor, bei den nadten bildet er ein Schilb 
(Ciypeus) auf dem Rüden. Die Eingeweibe fteden 
alle im Manteljade u. zwar in deſſen Spite, bie 
- Reber, ber Darm u. zuletzt bie Athemhöhle, neben 
welcher auch das Herz u. bie Niere (ein kalthaltiger 
Sad) liegen. An der Seite fleigt ber Maſtdarm 
herab, fo daß After u. Athemöffnung in ber unteren 
Ede neben einander liegen. Im Munbe befinden fich 
Raltzähne u. eine ug feinen harten Spitz⸗ 
2. bejetste Zunge. Das Herz hat gewöhnlich nur 
ne, jelten zwei Borlammern u. erhält das Blut 
aus Kiemen od. Lungen. Die Kiemen find freie od. 
in einer eigenen Kiemenhöhle eingejchlofiene kamm⸗ 
ig emwerkzeuge, welche zum Athmen unter 
m Waſſer dienen. Auf den Bau biefer Schne- 
deubäufer find mehre Syſteme der Naturgeichichte 
ber Sn gegriindet (4. B. bes Linne), u. burd bie 
mehr cuftivirte Betrefactentunde find biefe Häufer 
neuerdings wichtiger geworben. Berfteinertllommen 
Sn nämlich faft häufiger vor als andere Thiere. 
Dem Geichlecht nad find fie entweder Zwitter (mo 
e ſich dann wechfeljeits, oft viele zufammenhängenb, 
gatten), ob. getrennt. Einige Landſchnecken ge» 
brauchen zum Reiz vor ber Begattung ben Liebes- 
pfeil, d. i. einen faltigen, mit Knorpelichleim über» 
ogenen, fpitigen, 3—4jeitigen Körper, welchen fich 
ie fich — 2 begattenden Gartenſchnecken in 
die Bruſt ſtoßen, wo er daun aus der Höhle, worin 
er vorher lag, abfällt. Die meiften Sen haben ein 
ſehr zäbes Yeben (gefrorne Aderjchneden werben 
ohne Schaden auf bem heißen Ofen aufgetbaut, Mo- 
nate lang ohne Nahrung gebliebene u. vertrodnete 
behalten noch ihr Leben) u. eine große Repro- 
buctionskraft. Fraß: junges Gras, die Sprofien 
ber Saat, Salat u. andere weiche Blattpflänzthen 
(wodurch die Lanbichneden auf Feldern u. in Gär- 
ten fo großen Schaben thun, |. Schnedenfraf), 
Shwämme. Die Vermehrung ber Sen ift groß u. 
gelsicht meiftens burch Eier ; wenige bringen leben- 

ige Junge zur Welt. 
ehre Sen werben gegeflen, 3. B. die Wein» 
bergsihnede (Helix pomatia), das Midasohr 
Auricula Midas), bie große Kreifelichnede 
rochus niloticus), der Golbmunb (Turbo 
un) u. a. Gie werben erft vom 
* an hierzu gut, u. bie zwei⸗ u. dreijährigen 
bie beflen. Das Alter kann man leicht am 
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Häuschen erkennen. Man kann die Su def. ziehen 
u. mäflen, indem man fie auf berafte, mit Moos 
belegte Bläße (Schnedengärten) bringt, um welche 
man einen Wafjergraben od. ein Drabtgitter an» 
bringt. Auch bringt man im folhen Gärten wohl 
Heine Berge von loderer Erbe u. Steinen an m. 
neunt bie Gärten dann Schnedenberge, ob. zieht fie 
in eigenen Schnedengruben. Das Futter befteht aus 
allerhand großblättrigen Kräutern, Eichen» u. Er- 
lenlaub u. Kobl. Das Füttern geſchieht nur zur 
Regenzeit. Im Oct. werben fie geſammelt. If das 
Haus —— u. ber Deckel gewölbt, fo find fie ſehr 
fett. Nah Nicnberg werben bie Sen jährli im 
roßen Säden u. nah Wien aus Schwaben zır 
Saif gebracht, vorzüglich ſtarl wird ber Handel aus 
St. Gallen, Zürich u. Bündten nah Italien be» 
trieben. Eingepadt werben die Sen in ftarke Fäſſer, 
beren jedes I—14 Centner enthält. Auf ber Reiſe 
vertragen fie eber Froft ald Wärme u. Näffe. Ihre 
Bereitungsart ift folgende: bie Sn werben Abent & 
eingemeicht, bamit man fie ben andern Morgen aus 
ben Häufern nehmen faun; daun nimmt man das 
Unreine aus ben S-n, pubt fie ab, wäſcht u. focht 
auch bie Häufer ab. Man macht dann einen Teig von 
Butter, geriebener Semmel, Majoran, Thymian, 
Muskatnuß u. Pfeffer. Wenn bie gereinigten S-n 
wieber in ihre Häufer geftedt find, werden dieſelben 
mit bem erwähnten Zeige zugeftrichen u. bas Ganze 
in Fleiſchbrühe gelocht. Auch kann man die S-n 
röften; fie werben zuerft in heißes Waſſer geworfen 
u. gejotten, banın aus ben Häufern gezogen, ausge⸗ 
nommen u. eben fo tie bie Häuſer mit Salzwaſſer 
von Schleim gereiniget. Dann ſchmort man die 
Sn in Butter mit etwas Salz, Pfeffer u. Zwiebeln 
u. gießt etwas Erbjenbrübe Bau Sind fie kalt 
eworben, fo werben fie mit Butter, Sarbellen, 
balottenzwiebeln, Beterfilie u. Pfeffer in die Häu«- 
fer geftedt u. bieje furze Zeit auf dem Rofte ge» 
braten. Auf eine ähnliche Art zugerichtet u. mit 
Erbjenbrübe gelodht, werben bie S-n auch als 
eine Sauce genoffen. Man gebraudt die S. größe 
tentheils wegen ihres Eiweiß u. Gallertgehaltes als 
biätetifhes Mittel bei Auszehrungstrankheiten; 
nämlich als Schneckenbrühe (Schneckenbouillon), od. 
als Schneckenmilch, ſelbſt auch roh. Das Schnecken · 
becoct (Decoctum helicum), wird nach der han⸗ 
növeriichen Pharmalopðe fo bereitet: 6 Stüd Wein» 
bergsjchneden, gerajpeltes Hirſchhorn, geperlte 
Gerfte, Mannstreumurzel, von jedem 1 Drachme, 
mit 2 Pfund Wafler bis auf 1 Pfund eingelocht, 
nach Durchjeihen ver Flüſſigleit wirb 1 Unge Frauen⸗ 
haarſyrup zugemiicht. Jede Bortion wird mit glei⸗ 
her Ouantität Milh vermiſcht. Die Weinbergs- 
ſchnecke ift auch hier die gebräuchlichfte. Außerdem 
wenbet man bie Sen äußerlich gegen Geſchwülre zc. 
an, die [hwarzen S-n empfiehlt man auch gegen 
Sommerfjprofjen. Die Burpurfchnede (Purpura 
atula) lieferte den Alten den Burpur (. d. 1); auch 
assidaria echinophora, Janthina u. Aplysia 
liefern Burpur. Mehre Borzellanfchneden (Cypraea) 
bienen als Minze od. zu den Denkſchnüren (Wam⸗ 
pums) der Jrofejen, zu allerlei Kunftarbeiten, als 
Löffel, Dofen zc., große Sturmbauben (Cassis) 
zu Cameen, die große Streitinufchel (Strombus 
gigas) zum Einfahlen ber Blumenbeete; officinell 
ber Dedel ber aufgeblajenen Stachel⸗ 
urex inflatus) unter dem Namen Räur 
in Oſt⸗ 
inthorn 


war fon 
Ichnede ( 
cherllaue (Unguis odoratus) u. dient no 
inbien zum Räuchern, das Tritons ⸗ od, 
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(Tritonium variegatus) enblich manchen Böllern 
als Trompete, 
Die Sn werben eingetheilt in Lungenſchne⸗ 
den u. Kammtiemer. I. Lungenihneden 
(Pulmorata): A) Landſchnecken mit 4 Fühlern, 
beren 2 länger find u. am Enbe bie Augen tra, 
gen; bie Familie ber Nadtihneden (Lima- 
eina) u. Schnirkelſchnecken (Helicina). B) 
Lanbfchneden mit 2 Fühlern, an deren Grumbe bie 
Augen find; die Familie ver Dedellandihne- 
den (Opereulata): €) Süßwaflerjhneden mit 
2 Fühlern, am deren Grumbe die Augen: bie Fa— 
milie der Süßwaſſerlungenſchnecken (Lim- 
naeacen). II. Kammtliemer (Pectinibran- 
chia s. Ctenobranchia);, 2 feine Athemröhre, 
nur eine zur Kiemenhöhle führende Hantfalte; 
Mündung ohne Kanal od. Ausſchnitt: die Familie 
ber Hlußliemenfhneden (Potamophila), der 
Schmwimmiäneden (Neritocea), ber Kreijel- 
ine den (Trochoidea). B) Der Rand bes Man- 
tels in einen Kanal verlängert, welcher in einem 
Ausichnitte od. Halbkanale der Schale Tiegt: bie 
Familie der Ampullarien (Ampullariae), 8 e- 
gelihneden (Conoiden), Aufgeroliten (In- 
voluta), Baltenfhneden (Völutacea), $lü- 
gelihneden(Alata,, Burpurfhneden(Pur- 
purifera). 0) Dadliemer (Pomatobranchia), 
Kiemen am Rüden, reits, vom Mantel bebedt, 
der gewöhnlich eine kallige ob. bornartige Schale 
bebedt, felten ein Schnedenhaus bildet ; die Gattun⸗ 
en Seehafe (Aplysia), Blafenfchnede (Bulla) ıc. 
JNadtliemer(Gymnobranchia), Kopf wenig 
beutlich, fein Gehäufe, Kiemen frei am Rüden; die 
Gattungen Doris, Tritonia, 'Thetis, Scyllaea, 
Tergipes n.a. E) Seitenfiemer (Hypobran- 
ebia), Soble breit, Kiemen blattartig in einer Reihe 
längs ber redhten Seite od. auf dem Rüden, meift 
nadt ; bie Gattungen Pleurobranchus, Ancylus xc. 
T) Schil dtiemer (Aspidobranchia), ven Dach⸗ 
liemern äbnlid, die Kiemenhöhle mitten am Rü- 
den od. linke, an ihr 2tammförmige Kiemen, Rüden 
mit jhübförmiger od. ſchwachgewundener Schale: 
Die Gattungen Seeohr (Haliotis), Ritzſchnecke (Fis- 
surella), Spaltſchnede (Emarginula). 6) Kreis⸗ 
tiemer(Cyclobranchia), ven Seitenfiemern ähn- 
ich, aber bie blattförmigen Kiemen figen ringsum 
unter dem Rande bes Mantel; bie Gattungen 
Käferichnede (Chiton), Napfichnede (Patella) u. a. 
* Röhrenſchneckhen (Tubicolae), Mantel 
länglich, wurmförmig, eine allmälig ſich erwei⸗ 
ternbe, gebogene, mit ihren Winbungen ſich nicht 
berũhrende Kallſchale abfonbernd: die Gattungen 
Meerzahn (Dentalium), Wurmröhre (Vermetus), 
Schotenmufcel (Siliquaria), Magilus ı. a. 
Schnecke, Ding, welches wie das Gehäuſe 
einer S. ſpiralförmig gewunden iſt, daher 2) an 
Uhren, welche von einer Feder bewegt werden, der 
Theil, auf welchen beim Aufzieben ber Uhr die Kette 
gewunben wird. Die ©. beftebt aus drei Theilen: 
ber Schnedenwelle, ber ©. im engeren Sinne 
(Shnedentegel) u. einer oberen Heinen Platte, mit 
einer Hervorragung, ber Schnedtenichnauge. Die 
fläbferne Schnedenwelle liegt mit ihrem Zapfen in 
ben beiben librpfatten ; bei franzöfifchen Übren geht 
fie durch Die Pfeiterplatte, bei engliichen Uhren durch 
die Klobenplatte hindurch n. hat bafelbft eine vier- 
edige Berlängerung, ben Aufziebzapfen. Die eigent- 
liche ©. ift ein abgeftutster Kegel von Meifing, an 
welchem ein fiufenförmiger Abfag ſpiralförmig in 
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bie Höhe läuft, ſo daß er 5—8 Umgänge, Schneden- 
gänge bildet, in welche fich bie Kette bequem legen 
nn. Die Kette ift- mit bem einen Ende an bem 
Federhauſe, mit dem anderen Enbe unten an bem 
breiten Theil des Schnedenkegels befeftigt. Auf 
ber Schnedenwelle, unter dem Schnedenfegel u. 
mit dieſem durch ein Gelperre (Schneckengeſperre) 
vereinigt, ift ein Stirnrad (Schnedenrad) ange» 
bracht, welches den iibrigen Rädern bie Bewegung 
mittbeilt. Nach bem Aufziehen ftrebt nämlich bie 
ba® ganze Uhrwerk treibende Spiralfeder ſich wie⸗ 
ber auszubehnen, u. in bem Maße ala der Regus 
fator (Unrube ob. Pendel) ihr dies geftattety dreht 
fie das Federhaus herum, dieſes ftrebt die Kette auf 
fi u. von der ©. abzumwinden u. brebt dadurch bie 
©. u. das Schnedenrab herum. Durd die S. er» 
bält nun bie Uhr einen gleihmäßigen Gang; bie 
Kette überträgt nämlich bie treibende Kraft ber 
Spiralfeber auf bie ©. u. durch bas Schnedenrab 
auf das Räderwerk; je mehr Glieder der Kette von 
ber ©. auf bas Federhaus ſchon aufgemidelt find, 
befto mehr bat ſich bie Feder fchon ausgebehut, 
befto ſchwächer wirb die Spammung u. Kraft ber 
Reber im Feberbaufe; fol nun die auf das Räder⸗ 
werk übertragene treibenbe Kraft flets dieſelbe Größe 
baben, jo muß man ben Hebelarm, auf welchen bie 
Kraft wirkt, in bemfelben Maße vergrößern, im 
welchem bie Kraft felbft abnimmt; denn das Mor 
ment ber Kraft für bie brebenbe Bewegung ift ja 
das Product ans Kraft u. Hebelarm. Die genannte 
Bedingung wirb durch die ©. erfüllt, denn je mehr 
Glieder ber Kette fi von ber ©. ſchon abgemidelt 
haben, deſto größer ift die —— von welcher 
die Kette abläuft. Durch Die S. wird auch bie Zeit 
des Gehens einer Uhr verlängert, indem die ©. 
einige Umgänge mehr macht, als das Federhaus. 
Beim Aufzieben ber Uhr, wo bie Kette von dem 
Federhauſe auf bie S. gewunben wirb, brebt ſich 
nur bie ©. herum, u. das Schnedenrab bleibt 
fichen, weil letzteres nur vermittelft bes Schneden« 
gelberzes von ber S. mit herum genommen wirb. 
amit nun bie S. beim Aufzieben ber Uhr ſich 
nicht zu weit berumbrebe n. bie Fette iprenge, 
bient die oben erwähnte Schneckenſchnauze, welche 
dann an einen Vorfall anftößt. Hool, ein Englän- 
ber, foll zuerft eine Uhr mit einer ©. verfertigt 
haben. 8) Allerlei Verzierungen, welche nach einer 
Schnedenlinie gebildet find, bef. ſolche Verzierun⸗ 
gen am Eapitäl der ionifchen u. forintbiichen Säule; 
4) fo v. m. Wenbeltreppe; 5) fo v. w. PBropeller- 
ſchraube; 6) fo v. w. Schnedenbobrer; 7) (Lauf), 
ber oberfte Theil der Bogeninftrumente, worin bie 
Wirbel bejeftigt find, weil er ſchnedenartig geſchnitzt 
ift; 8) das Schloß einer Fafchine, wenn die Win- 
ben forgfam untergefledt find; 9) bie Schrauben» 
ipinbel einer Schraube ohne Ende (f. d.); 10) ein 
Inöcherner Kanal im Ohr (f. d. ©. 242); 11) fo 
v. mw. Weiblihe Scham; 12) Krankheit beim er» 
wachienen Rindvieh; bas Fett in ber Gegend ber 
Klauen wird eiterig u. fonbert ſich in Geftalt einer S. 
ab; entftebt durch längeres Steben in Feuchtigkeit. 
Schnede ein 1100 Fuß hoher Berg bei Sene 
im weimarifchen Amte Weimar; über ihn fübrte 
vormals bie in fchnedenförmigen, durch Mauern 
ie Bindungen erbaute Straße von Jena 
nah Weimar. 
Schneckenauge, der Mittelpunft einer Schnecken⸗ 
od. Spirallinie, an welchem dieſelbe von innen auch 
außen anbebt. 
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Schnedenberg, Berg, auf beffen Gipfel ein 
Weg führt, welder ſich nach einer Schnedenlinie 
um den Berg berumminbet, 

Schneckenbohne, ift Phaseolus caracalla. 

Schnedenbohrer, j. u. Bohrer A) b). 

Schnedenbund (Feuerwerker), |. Bunb 9). 

Schnedendurger, Matthias, geb. 17. Jan. 
1804 in Thalheim bei Tuttlingen, ftubirte in Ti- 
Bingen u. feit 1826 in Berlin Theologie, wurbe 
1827 Repetent in Tübingen, 1831 Helfer in Her» 
renberg u. 1834 Brofeffor ber Kircheugeſchichte u. ſy⸗ 
Bematiigen Theplogie in Bern, wo er 13. Juni 1848 
farb. Er ſchr.: Uber Glauben, Tradition u. Kirche, 
Stuttg. 1827; Über das Alter der jüdijchen Prose- 
Iytentaufe, Berl. 1828; Annotatio ad epist. Ja- 
cobi, Stuttg. 1832; Beiträge zur Einleitung in 
das Neue Teltament, ebd. 1832; Liber das Evan- 

elium ber Agyptier, Bern 1834; Über den Ur« 
= bes erften fanonijchen Evangeliums, Stuttg. 
1834; Über ben Zwed der Apoftelgeihichte, Bern 
18415 Das anglo - preußiſche Bisthum in Jerufa- 
lem, ebd. 1842; Die orientaliiche Frage ber deutſch⸗ 
evangeliichen Kirche, ebd. 1843; Zur Firdhlichen 
Ehriftologie (Die ortbodore Lehre vom boppelten 
Stande Ehrifti), Pforzh. 1848; Bergleihende Dar- 
fiellung des lutheriichen u. reformirten Lehrbegriffs, 
berausgeg. von Güber, Stuttg. 1855, 2 Thle. 

* fo v. w. Schneckenſand. 

Schneckenfraß, ber Schaden, welchen bie Erd⸗ 
ſchneden (Limax agrestis), in Gärten u. auf 
Fe anrichten, indem fie bie jungen zarten 

flanzen abfrefien. Borzüglih if es bie graue 
Aderjchnede, welche fi in naffen Jahren fehr ver- 
mehrt u. während eines feuchten, naffen Herbftes 
bie Wintergetreide-, Winteröl» u. Kleeſaaten ab⸗ 
frißt. Abhaltungs- u. Bertreibungsmittel find: ſehr 
zeitiges od. jpätes Säen; Abends, früh od. an ſeuch⸗ 
ten Tagen, wo bie Schneden aus ber Erbe heraus- 

efrochen find, Überziehen des Aders mit fantigen 
alzen ob. Überſtreuen mit an der Luft gelöjchtem 
Kalk (doch muß man bies wenigften® viermal wies 
berholen); Auftreiben von Enten auf Felder u. in 
Gärten, welde fih von ben Schneden mäften; 
Ausfireuen gepufverten mit Erde od. Sägeipänen 
emiſchten Eijenvitriols auf die Felder. Gepferchte 
elder bleiben mehr von den Schneden verfchont; 
elber, auf welchen Erbſen, Widen ob. Klee ge 
auben haben, find am meiften dem S. ausgefetst. 

n Gärten kann man ſich burh Tauben» u. Hühs 
nermift, auch durch das Ausftreuen von Gerften- 
fpreu etwas gegen bie Schneden ſchützen. Spa- 
tiere u. Bäume ſchützt man gegen die Schneden 
durch Umbinbung mit Wolle od. getbeerten Striden. 

Cchnedenfruhtbaum, die Pflanzengattung 
Drepanocarpus. 

Shnedennang, 1) ein mehrfach gefriimmter 
Bang, bei. in Gartenanlagen od. eine Höhe hinauf; 
2) der ©. in ber Uhr, f. u. Schuede 2); 3) ipiral» 
förmiger Gang um eine Welle, in welchen ſich eine 
Kette od. ein Seil legt. 

nedengewölbe (Baul.), f. u. Gewölbe 1) g). 
negenbaud, | u. Schuede. : 
nedenfafer, j. u. Widbertäfer 1). 

neckenklee, bie Pflanzengattung Medicago. 
nedenforalle, eine Art Sterntorallen. 
Schneckenkrebſe, fo v. w. Schmarotzerkrebſe. 
Schneckenlinie, jo v. w. Spirallinie, 
Echnedenmild, f. u. Schnecke. 
Schneckennerv, |. Gehirnnerven n). 
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‚1) Rab, wel m Zuſam⸗ 
— der Rd errang wirb, 
e8 bat eine größere Scheibe, als bas gewöhnliche 
Seilerrad; 2) das ©. in ber uk, f. u. Schnede 2); 


roßes u. Heine S., ſ. a. Spinumaſchine; 4) ſJ. u. 


2) 
Schöpfrad 1) d). 
Schnedenra f. u. Raupen A) c). 
nedenfand, Sand, welcher zum größten 
Theil ans zerbrochenen Schnedenhänfern u. Schar 
len ber Schalthiere beflebt, ann gebrannt ale Kalt 
benutst werben. 

‚ Schnedenfnei Mafchine, womit man 
bie |piralförmigen Gänge an der Schnede einer 
Uhr eimfchneidet. Sie ift fo eingerichtet, baf man 
eine beliebige Zahl Gänge u. dieſe auch beliebig tief 
einichneiden fann. Man brebt erft ben Körper ber 
Schnede auf bem Drebftuble ob. ber Drebbanf fe» 
gelfürmig ab, dann ſchneidet man ben fpiralför- 
migen Gang ebenfalls auf der Drebbanl ein, wobei 
man gewöhnlich dem Schnedenlörper bie Dr. 
bewegung ertheilt u. ben Schneibeftaßl gleichzeitig 
über ben Schnedeulörper gerablinig parallel zur 
Drehachſe binbewegt m. ihn zugleich der Drehachſe 
rechtwinlelig mebr u. mebr nähert. Nah dem 
Schneiden wirb vie Richtigkeit des S-® mittelft der 
Abgleihftange geprüft u. nach Bebarfdie Gänge mit 
bem Schnedenaustaufer (Gchnedtendrebftift, Schmedten- 
ablanfer) ob. mit dem Schnecenabgleicher berichtigt 


u. & lättet. 

Öpnedenfänitt Gendeltreppenſchnitt, 
Herald.), wenn zwei od. drei Tineturen in ſchnecken⸗ 
ähnlichen Windungen im Schilde vertheilt find. 

en ‚ ein bei Tannenbergsthal im 
Königlich ſächſiſchen Voigtlande, ſüdlich von Auer 
bach gelegener Feljen, 2698 Fuß it. M. Hoch; mit 
Topajenbruch, woher bie Schneckenſteine (Schnecken · 
topafe, Zapfentopaſe) mit beſ. ausgeprägten 
Kroftallen fommen. 


neden?egel, ſ. n. Schnede 2). 
— —— fo d. w. Federklammläfer, 
j. u. Grasläfer a). 


——— fo v. w. Wendeltreppe. 
Schneckenverſteinerungen (Schnedenfleine), 
in Stein od. ſteinartige Maſſe übergangene Häw 
fer der Schneden ob. deren Ausfüllungen. Sie 
foımmen in allen Formationen vor u. nur bie aus 
ben jüngften ſtimmen theilweife mit jetst noch leben ⸗ 
ben Arten überein. 

—— e, fo d. w. Federmaß. 

Schneckenweiſe getheilt (Schnecenſcho, ſ. 
Schneckenſchnitt. 

—————— in der Uhr, ſ. u. Schnede 2). 

Schneckenzug, 1) Berzierungen von Laubwert 
n. Blumen nad einer Schnedenlinie, daher oft 
2) fo v. w. Arabesten. 

Schnede, 1) Rand von Eis, welcher ſich an ben 
Ufern anfetst od. bei Eisfahrten an benfelben ſtehen 
bleibt (be. da, wo das Waffer eine gewiſſe Rube 
bat) u. zum Schutze bes Ufers beiträgt; 2) Abzug 
ob. Grenzgraben; 8) Stüd Land, welches durch 
einen folhen Graben abgefchnitten ift. 

> Fig Bogelf;) ſo v. w. — n.Sprenfef. 

Schnee, Niederſchlag der atmoſphäriſchen Wafr 
ferbiinfte in Kryftallform, bei einer Temperatur 
nahe an ob. unter bem Cispunft. Je niebriger bie 
Lufttemperatur wirb, deſto Meiner wird die im ber 
Luft enthaltene —** daher nimmt unter 
jest gleichen Umftäuben bie Menge bon S., welde 

einer gegebenen Zeit fällt, mit ber Temperatur 


Schnee 


ab, fo daß bei 20° kaum noch fo viel ©. fallen 
dürfte, um die Erde bis auf I—2 Zoll zu bebeden. 
Der ©. fällt in mehr ob. weniger zufammengefet- 
tern Kryſtallen herab, Kloden, Sterne, Kör- 
ner :c. Je gelinber bie Temperatur, beflo größer 
bie Kloden, welche daun aus mehren zufammens» 
geballten einfachen Floden beftehen; je külter bage» 
gen die Luft, deſto Heiner u. einfacher werben bie 
Gehnerfruftalle. Berichiebenheiten ber Temperatur, 
Feuchtigkeit, Bewegung der Luft u. a. Umſtände 
n auf die Geftaltnug ber Waſſerkryſtalle ge 
Einfluß, *8 ſich die Grundgeſetze der Kry⸗ 
alliſtrung des Waſſers unter allen dieſen Umftän⸗ 
deu wiederholen. Nach Scoresby kaun man bie 
große Anzahl der Schneefiguren auf flinf Hauptarten 
zurüdführen: 9 bünne Blättchen, bei. als 
——— —— e Figuren (ſehr hänfig, 
weun die peratur fi) dem Gispunfte nähert), 
u. als regelmäßige Sechsede (jowohl bei mäßiger 
Temperatur, als bei der größten Kälte vorlom- 
mend); fetjtere find entmweber einfache Blättchen, ob. 
innerhalb bes —— durch weiße Linien ver⸗ 
iert, welche wieder lleinere Sechsecke u. ähnliche 
iguren bilden. Die Größe berjeiben fleigt bis zu 

5 Zell im Durchmeſſer. Dergleihen ſechsſeitige 
— ſetzen ſich oft in unendlicher Mannigfaltig 
it zuſammen, namentlich bei großer Kälte, u. ver- 
biuden fich auch oft mit Strahlen, Zaden n. ber- 
vorftehenden Winleln. by Ein flaher od. fuge- 
liger Lern mit äfigen Zaden in verichiebe- 
nen Ebenen; hierher gehören bei. die Schueebildun · 
gen, welche aus einem binnen Kryftalle von einer 
ber vorhin beichriebenen Arten beftehen, von befien 
Srmud» m. Seitenflächen ſich unter einem Winkel 
don 60° Spigen erheben, fie ſiud oft 4 Zoll groß; 
ferner Figuren mit fugeligem weißem Kern, von 
welhem Strahlen nad allen Richtungen ausgeben. 
e) Feine Spitzen ob. brei- m. [ehefeitige 
Brismen, zart u. kryſtalliniſch od. weiß n. raub. 
Selten find dy fehsjeitige Pyramiden n. 
e) Spiefe ob. Brismen, berem eime® od. beibe 
Enden in ber Mitte eines dünnen Blättcheus aus 
einem fechsfeitigen Kryftall od. Sterne beftanben. 
Die Zahl der einzelnen Species beläuft fi nad 
Scoresby etwa auf 100, auferbem bat Kämtz noch 
gegen 50 Geftalten gefeben, ungerechnet diejenigen, 
i welchen bie Kryſtalliſation in Ebenen erfolgt, 
weiche auf der gemöhnlichen ſenkrecht fteben, jo daß 
wohl bie Zahl aller wirklichen Schneelormationen 
mehre — beträgt. Sollen dieſe Geſtalten 
rein u. ſchön erſcheinen, fo iſt ein windflilles Wet⸗ 
ter ohne Nebel erforderlich, Bei Nebel find bie 
Kroftalle meift rauh, trüb u. ſehen aus, als ob 
Bläschen auf ihrer Oberfläche erftarrt wären, obne 
daß die Meinften Theile Zeit gehabt hätten ſich mad 
ben Geſetzen ber Arpftallifation zu orbuen; bei 
windigem Wetter 8— bie Kryſtalle häufig zerbro⸗ 
chen u. unregelmäßig u. lemmen als kleine Kugeln 
ob unregelmäßige Fyramiden berab. Bei kaltem, 
aber heiteren Wetter flimmern oft eine Menge 
glänzender Körperdhen in ber Luft, welche man 
gleichfalls zum ;S. rechnen muß; fie brechen da® 
auffallende Sonnenlicht, zuweilen fogar, wenn bie 
Somme tief genug flebt, farbig, jo daß zu beiden 
Seiten der Soume farbige Bogeniegmente erfchei- 
men, vgl. Hof. Dieje Schneetheilden werben in 
ben unteren Schichten ber Atmofpbäre durch bie 
dom Boden auffleigenden Dämpfe gebildet u. fallen 
oft in ziemlicher Dienge. In Lappland nennt mau 
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biefe Art wohl and Staubfhnee Zu Anfang 
eines großen Schmeefals od. Schneegeftöbers zeigt bie 
Luft gewöhnlich viel Sleftricität, welche ſich aber meift 
während des Schneefalls verliert. Hiermit hängt 
aud das Leuchten bes berabfallenben S⸗s (Echnit · 
leuchten), wenn ftarfe Elektricität in ber Luft ſich 
befindet, zufammen. Die Farbe des S-# ift blen- 
bend weiß, aber nur, wenn er in einiger DMaffe 
liegt, fo daß das Licht nicht burchfallen fan. Denn 
der ©. reflectirt das Licht vollfländig n. ungerlegt 
n. erſcheint daher als weiße Schneefarbe. Hat der 
©. eine andere Farbe, fo hängt dieſe von zufälligen 
Beimifhungen ob. Aufmwürfen, 3. B. von Staub aus 
verfchiedenen Erbarten ob. von beigemifchten Infec» 
ten, ab, fo fand man im Jan. 1855 zwifchen Laufen u. 
Mohlen in Bafelland, in Graubündten u. im Jura 
fhwarzen ©.; die Farbe rührte von ſchwärz⸗ 
lichen, zur Familie der Probureen ob. Spring- 
ſchwänze gehörenden Imfecten von ber Größe ber 
Pulverköruer ber; fie waren nach 24 Stunden ver» 
ſchwunden; vgl. Meteorflaub. Einige Jahre friiher 
fam diefelbe Eriheinung aud im Engadin vor. 
Rother S. (Blutfhnee), |. m. Blutwunber ı. 
Protococceus nivalis; Grüner ©., |. ebd. Der 
©. verbünftet ebenio wie das le u Eis; 
friſch gefallener S. läßt auch von Anfang ber bie 
Luft entweichen u. ninımt dann ein Mleineres Bolu⸗ 
men ein. liber bas Berhältnif des Volumens des 
&-8 zu bem einer gleichen — ———— Waſſer 
find vielfältige, zu ſehr verſchiedenen Reſultaten 
führende Berſuche angeſtellt worden. Man bat für 
das Minimum der Dichtigfeit des S-8 biefes Bo- 
{umenverhäftmiß wie 19: 1, für bas Maximum wie 
5:1, alfo burchichnittlich wie 10 : 1 gefunden. Der 
©. fällt um fo häufiger, je mehr ein Land fidh ben 
Polen mähbert, n. je mehr Feuchtigkeit babei ber 
Atmoſphäre des Ortes zugeführt wird; fo hat na« 
mentfih Norwegen viel ©., u. berfelbe erreichte im 
Winter 1506 bie 1807 nad 2. von Buch's Be» 
obachtung in Geboſtad bie Höhe von 20 Fuß. Im 
Lappland fand man Baumzweige von zwei Linlen 
Dide mit einer Schneefhicht von 9 Zoll Dide be- 
bedt. In den Bolarländern bleibt der S. das Jahr 
über 6 Monate, in Mitteleuropa 1— 3 Monate 
fiegen, in Süpitalien fält fat nie S. Auf fehr 
ben Gebirgen jedoch jhmilzt der S. au in ben 
Tropenländern nicht, u. man bezeichnet ale Schnee 
Linie (f. d.) od. Schneegrenze bie Höhe, über welche 
hinaus die Wärme ber Sommermonate nicht aus 
reicht, nın allen während bes Winters gefallenen 
S. ju ſchmelzen. Der ©. bat als ſchlechter Wärme⸗ 
leiter in ber Olonomie der Natur ben großen Nutzen 
bie Begetation vor bem Einfluß ber Kälte zu bes 
wahren u. zugleich auch die Erbe im Frühjahr mit 
der zum neuen Wachsthum der Pflanzen nöthigen 
Feuchtigkeit zu verſehen. Außerdem erleichtert er 
den Transport u. dient in heißen Gegenden als Er» 
frifchungs+, zumeilen auch ald Heilmittel. Auf ben 
Zweigen, bei. von Laubholz aufgebäuft (Schnee 
andang), wirft der ©. oft fehr nachtheilig, indem 
biefe Zweige oft brechen, bef. in Holzſaaten. Man 
beugt dieſem badburd vor, daß man den S. durch 
eine 8— 10 Fuß lange Stange von ben Zweigen 
abftoßen läßt. ER 
Schnee, füßer Nahm mit etwas Eiweiß, aud 
wohl Eigelb u. Zuder vermiſcht, mit einer Ruthe 
zu Schaum geichlagen ; wenn eine Hülle von Bailr- 
od. anderem Teig darum gemacht wird, fo heißen 
biefe Schneeeier, fie lönnen duch Beimiſchung \ 2. 
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etwas Vanille, Zimmer, Eitronen od. Apfelfinen 
beu Geihmad aller dieſer erbalten. - 

Schnee, Gotthilf Heinrich, geb. 1761 zu Siers- 
leben im Mansfelder Gebirgstreife, flubirte in 
Halle u. Leipzig Theologie u. wurde 1809 Pfarrer 
zu Schartau im Regierungsbezirt Magbeburg, wo 
er 1830 farb; er ſchr.: Tägliches Tafpenburh für 
Landwirthe, opi 1811—25, 15 Bochn.; Lehrbuch 
des Aderbaues u. der Viehzucht für Landſchulen, 
Halle 1814, 3. Aufl. von Kirchhof, 1830; Der an- 
gebenbe Pachter, ebd. 1817, 3. Aufl. 1829; Allge⸗ 
meines Handbuch für Land- u. Hauswirtbichaft, 
ebd. 1819, 2 Abtbl. ; Handbuch für angebenbe Haus- 
möätter, ebd. 1825; auch mehre Romane u, Ge- 
Dichte u. gab heraus: Landwirtbichaftliche Zeitung, 
Halle 1803—30. 

Schneeaar, fo v. w. Raubfüßiger Buffard. 
Echneeammer, Untergatt. ber Ammer, |. d. A). 
Schneebad, 1) Bad, wobei ber ganze Körper 
ob. einzelne Theile mit Schnee, welchen man nad 
u. nad jchmelzen fäßt, eingehüllt wirb; f. u. Bad 
I. A) a) ee); 2) Reiben bes Körpers mit Schnee 
nach dem Dampfbabe; vorzüglich in Rußland üblich. 
chneeballen, 1) zufammengeballter, wäſſeriger 
Schnee, welcher von gleichartiger Schneemafje fort- 
gewälzt od. in folder auf abbängiger Fläche herab- 
rollend immer größer wirb (vgl. Yawinen). Das 
Ballen des Schnees ift ein Zeichen beworftebenben 

hauwetters, indem der Schnee dann ſchon im 

hmelzen begriffen ift; 2) Gebäd aus Mil, fei⸗ 
nem Mebt, Zimmt a. Eiern, in Form von Klöſen, 
welches in abgellärter Butter, bis e8 braun wird, 
gebaden u. vor bem Anrichten mit Zuder betreut 
wird. 

Schneeballen, 1) die Pflangengattung Vibur- 
num; bej. V. opulus, u. vorzugsweife bie in Gär- 
ten gezogene Spielart (Schnecballenbaum), beren 
viel größere Afterbolben einen faft fugelrunben Ball 
bilden, welder aus lauter unfruchſbaren Blüthen 
befiebt; 2) Gelbe S,, ift Trollius europaeus. 

Schneballrübe, Barietät der Rüben, bat wei» 
bes, ſehr zartes Fleiſch. 

Schneebaum (Schneeblume), bie Pflanzengat- 
tung Chionanthus. 

Schneebeere, ift 1) bie Pflanzengattung Chio- 
cocca; 2) Symphoricarpus racemosus, 

Schneeberg, 1) Gerichtsamt im königlich ſächſi— 
ſchen Kreisdirectionebezirt Zwidau mit 19,640 Ew.; 
2) Amts- u. Bergftabt barın, am Schlemer Badhe, 
1460 gu ü.M., mit der Stadt Neufläbtel (f. d. 2) 
faft zujammen gebaut, von welcher letzteren eine 
— nach Niederſchlema zur Verbindung mit 
ber ut Haar Staatseifenbahn (Linie 
Zwidau- Schwarzenberg) führt; Sit eines Ober- 
forftmeifters, Hauptlirche (1516 — 40 erbaut) mit 
Cranachſchem Altarbild, Waiſenhaus, Rettungs- 
baus für verwabrlofte Kinder, Bergipital, Inbuftrie», 


Sonntags» u. Klöppelichule, Gewerbeverein, Spar- 
taffe, Breimanrerloge: Archimedes zum jächfiichen ' 
Bunde; Buchbruderei, Chemiſche u. Argentanfabrit, | 


Fabriten in Utramarin, Arzneiwaaren, ladirtem 
Leder, Blonben u. Bapier. made, Blaufarbenfac- 
torei, Bergbau auf Eifen, Sifber u. Kobalt, Klöp- 
pelei u. Spitsenbanbel; 7450 Em. ; Geburtsort bes 
Hiftoriters P. Albinus u. bes Malers B. H. Schuorr 
von Karolsjeld. Merkwürdig find der über 3 Stun« 
ben lange, zum Theil in Fellen geiprengte Flöß— 
graben. zwei Stollen, als ber tiefe Kürfienftollen 
u. der Marr-Semferfiollen, welche die meiften Gru- 
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ben ber ** löſen. — Die von Zwiclau ans- 
gegangene Örünbung bes nad bem nahen Schnee- 
berge benaumten Ortes, welcher ſchon 1481 Stabt- 
recht erbielt, veranlafte 1470 der Gilberbergbau, 
welcher im 15. Jahrh. ber ergiebigfte des Erzgebir⸗ 
ges war. Bon 1492 — 1556 war bier eine Münze 
u. 1556 ge ber Flößgraben angelegt, das 1487 
errichtete Bergamt aber ift jet nah Schwarzen 
berg verlegt. Die Reformation wurde ſchon 1524 
eingefilhrt. Hauptbräube 1543, 1719 u. 1744. Bat. 
bie Schneebergiichen Chronilen von Meltzer (Schnee» 
berg 1716) u. Lehmann, ebd. 1837 —40, 3 Bbe.; 
8) Berg bes böhmischen Erzgebirges, |. Sächſiſche 
Schweiz; 4) Berg bes Fichtelgebirges im baieri« 
ſchen Kreife Oberfranken, 3237 Buß; 5) (Großer 
u. Kleiner ©.), Spiten bes Habellchwertergebir- 
ges, erftere 4393 Fuß, letztere 3830 F. hoch, f. u. 
Glatzer Gebirge; 6) Gruppe ber Steyeriich-Ofler- 
reichiſchen Alpen im öſterreichiſchen Kreife unter 
dem Wienerwalbe, deſſen höchſte Gipfel der 6582 F. 
bobe ra mit Granitbenfmal zu Ebren 
Alexanders I., bie Heuluppe (6402 #$.) u. ber 
Windberg (6060 F.) find; hat Die Hallelujabähle, 
eine Kluft, welche feinen Schall zurüdgibt ; 7) höchſte 
Spite ber Juliſchen Alpen im illyriſchen Kreiſe 
Adelsberg, 5712 rhein. 5. hoch; 8) 7874 5. hober 
Berg bei Sterzing im tyroler Kreiſe Brigen, ehe⸗ 
mals mit ergiebigem Bergbau. 

Echneeberge, Gebirg im Norboften bes Cap- 
fandes (Süpafrila), bat feinen Namen von bem 
bäufig hier auftretenden Schnee u. erreicht im Com⸗ 
vaßperge eine Höhe von 10,250 engl. Fuß. 

chneeberger Schnupftabaf, Schnupftabat 
von verihiebenen fein geriebenen Kräntern, wel- 
cher beftiges u, anbaltendes Niehen erregt u. baber 
als Schwindel vertreibenbes, Gedächtniß, Augen 
u. Geruch ſtärkendes Mittel fonft viel gebraucht 
wurbe. Dan bat grünenu. weißen, ein Haupt» 
beftanbtbeil bes ie ift Angelicamurzeln, des letz⸗ 
ten bie Blüthen der Maiblumen (Convallaria ma- 
jalis); der echte wird in Schneeberg felbft werfer« 
tigt u. in Heinen Schadhteln nah Dutzenden ver- 
fauft; ber umechte (größtentbeils eine Miſchung 
von gejtoßener Veilchenwurzel [Iris florentina] u. 
Benetianticher Seife) an vielen anderen Orten. 

Schneeblindheit, eine meift vorübergehende 
Lähmung der Nekhaut bes Auges in Folge vom 
Blutanhäufung (Hyperämie) Durch gleichzeitigen 
Einfluß der Sonne u. bes Schnees in Alpenregionen. 

—— ſo v. w. Chionanthus. 

Schneebruch, 1) (Forſtw.), jo v. w. Duftbrud; 
2) fo v. w. Lawinen. 

Schneeburg zu Saltbauß, ein altes ritter- 
liches Geſchlecht in Tyrol, welches 1664 mit dem 
Präbicat zu Salthaus u. Platten in den fFreiber- 
renftand erhoben wurbe u. zu feinem gegenwärtigen 
Chef bat: Freiberen Rudolf, geb. 1828, Herr u. 
Landmann in Tyrol, Öfterreihiiher Kämmerer n. 
Oberlieutenant. 

Echneedoble, eine Art Doblendroffel. 
= needroffel, jo v. w. Ningdroffel, 4. u. Drofe 
ec) 

Echneremmerling, fo dv. m. Schneeammer. 

Schneeeule, bie große weiße S. ift ſchneeweiß, 
in den Jugend mit braunen Querbinden, Schnabel 
ſchwarz, vonder Größe des Schuhu, lebt in den nörd⸗ 
lichen Pe gehört zu den Tageulen, vgl. Eule A). 

Schneefinf, 1) Art der Gattung Fink, f. d. 2); 
2) jo v. w. Schneeammer. 


Schneeflodenbaum 


hr ne nigra fo v. w. Schneebaum. 
neegäfe, jo v. w. Doble. 

Schneegang, |. ıı. Gans 2) g). 

Schneegarn (Jagdw.), fo v. w. Schneebaube. 
Schneegas, Cyriacus, war erft Pfarrer zu 
Friebrihsroda im Gothaiſchen u. wurde daun Sur 
perintendent in Weimar, wo er 23. Oct. 1597 
farb; er ſchr. mehre geiftliche Lieber, welche fid in 
den von ibm berausgegebenen Geiftlihen Liedern 
u. Blalmen, Erf. 1597, finden. 

Schneegebirg, 1) Gebirg, welches fortwährend 
Schnee trägt; 2) Glatzer ©., ſ. u. Glatzer Ge- 
birge; 3) Hallflätter ©., Theil ber Saljbur- 
ger Alpen; 4) Theil bes Kaufajus; 5) fo v. mw. 
Himalaya. 

neegeier, fo v. w. Raubfüßiger Buffarb. 

Schneeglöckchen, ift 1) I.euconium vernum; 
2) (Lenzglöckchen), Galanthus nivalis. 

chneegrenze, jo v. w. Schneelinie. 

Schneegruben, zwei, 800 bis 1000 Fuß tiefe 
Abgründe zwiihen dem Reiſträger u. Hohen Rab 
im Riefengebirge, an benen größtentheild Das ganze 
Jahr hiudurch ber Schnee liegen bleibt; fie liegen 
4485 Fuß hoch u. haben einen Reichthum an jelte- 
nen Pflanzen. 

> nie See f. Dad II. n) u. Schneelatten. 

7 afe, 1) fo v. w. Berghaſe; 2) fo v. w. 
Schneebuhn. 

——— f. Snebättan. 

neebaube, Netze zum Fangen, bei. ber Reb⸗ 
bübner, im Winter; es gibt zwei Arten. Die vier- 
edige ©. befteht aus einem 1) Fuß hoben Netze, 
welches als ein gleichieitiges Biered, durch vier 
Höher (Schie ß e), gleich dem Stedgarn, anfgeftellt 
wird, ein anderes Netz bildet die Dede darüber; in 
jeber Seitenwand if eine Einfehle mit einer leich⸗ 
ten Fallthüre. Die fange ©. iſt ein gleichweiter 
vierediger Sad, am Eingange u. in ber Mitte ift 
eine Eintehle gefiridt u. mit einer Fallthiire ver- 
ſehen. Beim Fange müffen bie Hübner in bie ©. 
durch Futter gelodt werben, während bie Fallthüren 
aufgezogen find; ift dies einige Tage geicheben, fo 
fioßen fie dann bie herabbängenden Falltbüren 
re auf, um zum Futter zu gelangen, u. fangen 


ı 0. 

Schneebern, 1) (Tamboborn), 10,086 Fuß 
ü. DM. bober Gletſcherberg in der Südſeite bes 
Rheinmwaldtbales im Schweizercanton Graubünbten, 
in der öſtlichen Fortiegung der Adulagruppe, weſt⸗ 
fich neben dem Splügen ; er wirb von Spliigen aus 
in 5—6 Stunden beftiegen, bietet eine weite Aus- 
ficht über ben Comerſee, Yangenfee, die Lombardei ıc. 
u. iſt vom Domin Mailand ſichtbar; 2) Emwig-S., 
Schneewige), 9930 Fuß ü. M. hoher Felsftod im 
Berner Oberlande (Schweiz), weſilich von der Grim- 
ſelſtraße zwifchen dem Lauteraar- u. Hühnerthäli- 


gleticher. 
Schneehubn (Lagopus), Gattung der Walbd- 
bübner, mit rundem od. vieredigem Schwanz u. 
Wachshaut, Zeben u. Füße ganz befiebert, über den 
Augen ein nadter, mit rotben Warzen beſetzter 
Kled. Darunter: Gemeines ©. (Lagopus al- 
pinus, Tetrao lagopus), 19 Zoll lang, im Som- 
mer rotbgelb, ſchwarz finiirt, im Winter ganz weiß, 
mit jchwarzen nageln u. Schwungfeberichäften; le- 
ben monogamiſch in Schweden, Norwegen, Ruß- 
fand, Nordengland, aud auf den Alpen, ſelbſt in 
Italien, werben aber bier nicht ganz weiß; Ieben 
in Ketten von 15 —18 Stüd ai. wen fliegen 
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ſchwer, ſcheuen Wind u. Licht, ihr Gefchrei gleicht 
Kinberlachen, leben den Winter in Schneelöchern. 
Das ©. frift Knofpen, Beeren, Tannennadeln; 
Balzzeit im Juni, Neft auf bloßer Erde, legt 6 bie 
10 Eier; fie werden im Flug geſchoſſen u. in Schlin« 
gen gefangen; die deutſchen find jehr chen, bie nor⸗ 
bijchen ſehr dumm, fo daß fie an dem Menſchen ganz 
beranfommen u. ſich greifen laſſen; ihr Fleiſch iſi 
moblihmedend; mau braudt die Federpelze zu 
Kleidern; die Schwanziebern pm Schmud; Weir 
Bes ©. (Lagopus albus, T. saliceti), roft- u. 
orangegelbjledig, im Winter bis faft auf den ganzen 
(dwarzen) Schwanz weiß. 
Schneefäfer, Gattung ber Leuchtläfer, f. b. 1) f). 
Schneefaus, fo v. w. Schueeeule. 
Schneekönig, jo v. w. Zauntönig. h 
Schneefopf, 1) eine 3044 Fuß hohe Spike des 
Thüringer Waldes, ſüdöſtlich von Oberhof im 
Herzogthum Gotha; auf dem Gipfel ein ſteinerner 
Thurm mit weiter Fernſicht; 2) Spitze des Säch-⸗ 
ſiſchen —— 3660 Fuß hoch. 
Schneekoppe (Riejentoppe), 5128 preußiſche 
Buß (4959 Barijer Fuß) bober u. höchſter Berg bes 
iejengebirges auf ber Orenze von preußiſch Schle» 
fien u. Böhmen. Die Sommerjhe Reflauration 
auf der Schnede brannte 22. Dct. 1857 ab. 
Schneeforn, ru ſſiſche s, Varietät des Roggen, 
gelangt erft bis Mitte Mai zur volllonımenen Ent» 
mwidelung u. beftodt ſich dann volllommen mit 
breiten Blättern; gegen Froſt ift e8 unempfindlich; 
bei. hoben Ertrag gibt e8, wenn es in minder 
fräftigen Boden im Frühjahr gegupfi wird; das 
Strob ift ſehr lang. 
Schneekrähe, 1) fo v. mw. Nebelfrähe, ſ. m. 
Kräbe d); 2) jo v. w. Schneeboble. 
Schneekraut, ift Cerasticum tomentosum. 
Schneelähnen, fo v. w. Lawinen. 
Schneelatten, drei bis vier Zoll dide Stangen, 
welche in rundgebogenen eilernen Halen (Schnee 
baten) am untern Dachranbe hängen, um bei Thau⸗ 
ivetter das Abrutſchen des Schnees zu verhüten, 
j. u. Dach ©. 631. 
Echneelerche, fo v. w. Schneeammer. 
7 ag fo v. w. Seidenſchwanz. 
Schneelilie, jo v.w. Schneeglöden. 
Schneelinie, die Erhebung der Erdoberfläche 
über das Meeresniveau, über welche hinaus bie 
Sommerwärme nicht ausreicht, um allen während 
des Winters gefallenen Schnee zu ſchmelzeu. Nach 
._ ift die Höhe, auf welcher dies unter dem 
quator der Fall ift, 15,577 engliihe Fuß, unter 
30° nörblicher Breite beträgt fie 11,592 Fuß, unter 
60° nördlicher Breite 3684 Fuß; in den Polar» 
egenben fällt die S. mit dem Meeresniveau zu⸗ 
er Dies gilt jedoch nur für die mittlere 
Temperatur jedes Breitengrabs u. erleibet über« 
baupt zu Folge der mehren Einflüffe auf Himatifche 
Berbältnifie mancherlei Mobificationen; jo liegt 
3. B. die S. an der Sübjeite des Himalaya tiefer 
als an der Norbfeite troß ber höheren Temperatur, 
weil füdlich wegen ber größeren Nähe des Meeres 
die Menge des fallenden Schnees größer ift. 
Schneeloch, eine tiefe Schlucht auf dem Broden 
d.). 


Schneemann, Iobann Ehriftian, geb. 1802 in 
Dresden, war erfi Privatlehrer, dann Erpebient 
in der königl. treisftenerrätblicden Kanzlei u. jpäter 
Landeszablamtscalculator. Er gründete 1832 bie 
deutſche Jugendzeitung, welde mit bem Blatter 
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Locomotive fir Verſtand, Scharffinn u. Wit ver- 
bunden bi® 1845 fortbeflanb; er gab feit 1838 
Kändelplätter der bentjhen Jugenbzeitung (feit 
1840 Siberalflamme), 1844—49 das Bolleblatt 
ber Menſcheufreund in feiner Beziehung zur be» 
lebten Welt u. mit Hanfhmann in Leipzig feit 
1837 Muſeum für Schule u. Haus heraus u. ſchr.: 
Dresden mit feinen Merkwürdigleiten, Dresd. 1841; 
Labebecher für Fahrluſtige zc. von JoCosuS sa- 
tIriCuS, Meißen 1842, u. mit H. Becher: Neufter 
Orbis pictus, ebb. 1843. 

ee, fo v. w. Schwanzmeife, f. u. 

eiſe g). 
eilt Kochk.), fo d. w. Schnee. 
neemonaf, fo v. w. Januar. 
neeortolan, fo v. w. Schneeammer. 
neepappel, bie Weiße Bappel. 
neepflug, 1) pilugartiges Werlzeug, um 
Furchen in den hart gewordenen Schnee zu machen, 
woburd das Schmelzen befjelben befördert wird; 
beftebt aus zmei in einen Winfel vereinigten, bur 
zwei Riegel verbundenen Bretern u. ift jo einge» 
richtet, daß es ein Mann vor fich binichieben ob. 
nach fich ziehen fannz wirb ber ©. von Pierben 
zogen, jo ift oben am ber Spite ein eijerner 
En zum Anhängen ber Wage angebracht; 2) 
ähnliches Werkzeug, um im tiefen Schnee einen 
Weg für Schlitten zu bahnen, indem ber Pflug ben 
Schnee zu beiden Seiten auswirft. 

Schneeroſe, ift 1) Helleborus niger; 2) 
(Braune ©.), Rhododendron ferrugineum; 
3) (Sibiriſche S), Rbod. chrysanthum, 

Schneeroſen, |. Rhodobenbron. 

Schneeröite, |. u. Flachs I. B). 

&chneerübe, ift Brassica napus, ſ. Rübfamen. 

Schneefchlange (Coluber niveus L.), Art 
aus ber Schlangengattung Natter; brei Ellen lang, 
fhneeweiß, am Schwanze ſchwarz, ob. ſchwarz 
puuttirt, frißt Vögel m. Säugethiere, lebt in Norbr 


afrika; ſehr giftig. 
Schn fe, eine Art Lawine, ſ. d. 
Schn neide, 11,910 Fuß über Meeresfläche 
bodes, rings umgletſchertes Felshorn im Hinter 
runde bes Lauenen · u. Jffigentbals auf ber Grenze 
* Schweizercantome Bern u. Wallis. — 
Schneeſchuhe, Art hölzerner Schube, meiſt in 
Geſtait eines Heinen Schiffchens, welche an bie 
üße gebunden werben, um ut Hülfe eines Stodes 
chuell u. ficher über den gefrorenen Schnee hinweg⸗ 
leiten zu Runen, ohne tief einzufinten; bei ben 
Basta ber nörblihften Länder in Gebrauch. 
Bon ben Soldaten mit Sn (Bchneefhuhläufer) 
f. u. Norwegen ©. 122. 
CS chneefing (gräcifirt Chiomufus),. Johann, 
——* in Fraulfurt a. M., war erſt Pfarrvicar an ber 
argarethentirche in Gotha, wurde 1534 Pfarrerin 
Sriemar, wo er mit bem Münzerianer Nic. Storch 
viele Diühe hatte, ur. ftarb hier 1567; er ift der Ber- 
faffer des Liedes: Allein zu dir Herr Jeſu Chrift. 
— ‚ift Saxifraga nivalis. 
Schneetropfchen (Schneeveilchen), iſt Galan- 
thus niralis. 
Schneevogel, 1) ſ. u. Schneeammer; 2) ſo v. 
w. Seitenfhwanz. j , 
Schneeweiß, ein ganz reines Weiß, weldes in 
leine Farbe fpielt. 
Schneewieſel, fo v. w. Hermelin 2). 
eewürmer, bie Larven von Telephorns 
fuscus (Cantharis fusca), f. u. Leuditäfer 1) f). 
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& el, jo v. w. Hornheät. 
—z Franz Joſeph Abolf, geb. 1799 
in Bamberg, war Brofeffor der hiſtoriſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften am Lyceum in Ajchaffenburg u. farb Ende 
Juli 1857 in Marienbad. Er fchr.: Die Feldzüge 
in ben Jahren 1812—15 unter Napoleons perjön- 
liher Anfübrung, 1826—29, 4 Bde; Geſchichte 
ber Erpebition ber Franzoſen nach Agypteu u. Sy 
rien 1795—1801, Zweibr. 1830 f., 3 ®be.; Mira» 
beau, Lpz. 1831; Kaiſer Napoleon im Felde n. im 
Belbiagen 1832; Der Feldzug in Italien 1796 f., 
armft. 1835, 3 Bde. ; Der Feldzug der Franzoſen 
gegen bie Berbünbeten in Italien 1798 f., ebd. 1836, 
3 Thle.; Geſchichte der Feldzüge der FFranzofen in 
Italien während Napoleons Confulate, ebd. 1836, 
4 Bbe.; Karl, Erzherzog von Ofterreich, u. bie 
Öfterreihiihe Armee unter ihm, Bamb. 1840, 
2 Thle. ; Geſchichte des Kriege auf der Byrenäiichen 
Halbinjel unter Kaifer Napoleon, Darmfl. 1835 ff, 
20 Bde.; Die Feldziige von 1799 in ber Schweiz 
RS in Deutfchland, 1941 ff., 4 Bbe; Der Krieg 
ſterreichs gegen Frankreich im 9. 1809, Schaffb. 
1842 f., 4 Bde. ; Die Gefhichte der Humtert Tage, 

reib. 1842 f.; Chriſtoph Columbus, Hamb. 1842; 

ex Siebenjährige Krieg in Deutihland, Neur 
balbeneleben 1846 fi.; Kaifer Joſeph II., Ham 
burg 1846 ; Geſchichie ber Belagerung Wiens durch 
bie Zürten, ebd. 1846; Das Buch vom Erzherzog 
Karl, Lpz. 1847, 3.9. 1848; Leben bes Erzherzogẽ 
Johann, Schaffb. 1849; Feldmarſchall Graf Ra- 
detzty, Augsb. 1851; Der Feldzug des Herzogs 

riebrih Wilhelm von Braunſchweig im 9. 1809, 

armſt. 1851; Der fette Helbaug u. Helbentob 
bes Herzogs Friedrich Wilhelm 1815, ebd. 1852; 
Das Regiment ber Herzöge von Sachſen am 4. u. 
5. Aug. 1809 bei Ober- u. Unteran in Tyrol, 
Aſchaffenb. 1852; Der Feldzug ber öfterreichiichen 
Armee unter Rabetsfy 1848 u. 49, Innsbrud 1853; 
Aus dem Hauptquartier u. Feldleben des Vater 
Radetty, Stuttg. 1854, 3. A. 1856; Prinz Wilhelm 
von Preußen in den Kriegen feiner Zeit, Berl. 1856. 

Schneide, 1) an ſchneidenden Werkzeugen der 
Theil, welcher das Schneiden verrichtet w. immier 
einen fcharfen Winkel bildet; biefe ©. bat entweder 
nur eine od. zwei ſchräge Seiten, welche bisweilen 
concad find, wie bei hohlgeſchliffenen Sachen, ob, 
aud etwas conver; 2) fo v. w. Schärfe; 3) fo v. 
w. Grenze. 

Schneidebank, 1) Tifch, welcher anf brei Seiten 
mit erhabenen Rande umgeben n. worauf ein 
Schneidemefier in einem Geminbe befefliget if, 
womit ber Talg in Heine Stilden zerſchnitten wirb; 
2) GSchnitzbanh, Arbeitsbanf der Holgarbeiter; 
nabe am bem einen Ende geht mitten durch bie 
Bank ein Holz GFußholz), das um einen Bolzen 
beweglich ift, umten einen Fußtritt u. oben eimen 
Kopf (Prefjer) mit eier vorfpringenden Ede bat. 
Schiebt man das Fußbolz zurüd, indem man mit 
einem Fuße auf ben Fußtritt ſtemmt, fo neigt fü 
ber Kopf vorwärts u. die vorfpringenbe Ede dejiel- 
ben briüdt auf die Banf. Ein unter den Kopf 
gelegtes Std Holy kann alfo dadurch ſehr feſt 
en u. von dem auf der Banf reitend ſitzenden 

rbeiter bequem mit dem Schneidemeffer bearbeitet 
werben; 8) Geftell, auf welches geblümte lancirte 

euge geipanıt werden, um bie auf ber linfen 
eite zwiichen ben Blumen lofe liegenden Fäden 
mit einer Schere abjchneiden zu Tüunen. Das 
Geſtell Hat vier Füße u. bildet oben einen Rahmen, 


Schneidebobnen bie Schneider 


wovon zwei gegenüber ſtehende Seiten Walzen find. 
Jede Walze hat am bem einen Ende ein Kreuz, um 
fie herumdrehen, u. am anderen Ende ein Sperr- 
rab, um fie fefiftellem zu Können. Das Zeug wirb 
er auf die eine Seite gewidelt, an bie anbere 

alze gelpammt, u. wenn von bem ausgefpannten 
Stüde Zeug die Fäden abgefchnitten find, fo wirb 
es auf die anbere Walze gemunben; 4) (Laudw.), 
fo v. w. — 

Schueidebohnen, jo v. w. Stängelbohnen. 

Schneidebret, ſtarles, vierediges Bret don 

rtem Holze mit Rändern ringeherum; auf dem⸗ 
eiben werben mit einem langen,, geraben, an ber 
einen Seite durch ein Gewinde an einem eiferuen 
Stabe befeftigten, auf ber andern Seite mit einem 
hölzernen Griffe verfehenen Meffer (Schneideme ſſer), 
auf einem untergelegten, hölzernen Klotze Wurzeln, 
Zabat, Rinden, Hölzer n. Stängel Mein geſchnitten. 
Bismweilen werben diefe Dinge and mittels eines 
Wiegemeſſers zerkleinert, 

= ne ‚u. Fäuftel, 

Schneideholz, Baumflämme, welche mit ber 
Säge zu Ballen, Riegeln, Pfoften, Bohlen, Bretern, 
Ratten zerichnitten werben, 

Schneideiſen, 1) an einem Bergbohrer das 
untere Stüd, welches mit einer Schneide verfehen 
in: 2) fo v. w. Schraubenfchhneibezeug ; x ein 

ertzeug bes Kammmachera (f. d.); 4) Wertzeug, 
womit die Gefimfe der Kutfchenfäufen ausgeſchnit⸗ 
ten werben; mit glatter Schneide heißt es Falz⸗ 
eifen; mit einer gebogenen Schneide, Karnies- 
eifen; 5) (geſchnittenes Eifen), Schmiebe 
eilen, welches aus gemalzten Schienen in glühendem 

uftande auf bem Schneibwert (vgl. Schneib- 
cheibe 3) im ſchmale Streifen gefchnitten wirb; 
6) die aus dem Ziehlolben herausftebenben Schneir 
ben, mit welden bie Züge gezogener Läufe einge 
[mitten werben. 

Ehmeidefiffen, fo dv. w. Blattkiffen. 

Schneidekl gen, Heime Meſſer od. ſchneidende 
Klingen, mit weldhen bie Kattunbrudformen aus» 
gearbeitet werben. 

Gneidefluppe, fo v. m. Schraubenfchneibe 


zeu 

Ecneidel, 1) die zweite Reihe Holy in einem 
Koblenmeiler; 2) fo dv. w. Dobnen u. Sprentel. 

neidelabe, fo v. w. Häderlingsbant. 

Chneideln, die unterm Afle eines Baumes 
bis faft_ zum Gipfel abhaden, um den Nachwuchs 
— Ane zu befördern. Weiden, Pappein, Exlen, 
Eichen, Ahern, Linden, Ulmen, auch wohl Eichen 
u. Birken vertragen biefe Behaublungsart, b 
fie auch Schneidelgeiz heißen. Das ©. kann a 

Jahre wiederholt werben, u. bie abgehauenen 
fte beißen auch Schneidelholz. Nabelholz geht 
r ein. 

Schneidelftren (Schnitteiſtreu), bie von Fichten, 
Tannen n. Kiefern abgebadten dünnen Reiler; fie 
geben, ba fie nur Sangfaın verweilen, einen länger 
nahhaltenden Dünger als der mit andern Streu- 
mitteln vermifchte. 

ir Sein = J. Schneidmafchine. 

Ecneidemeffer, 1) (Gcmittmeffer), Werkzeug 
ber Holzarbeiter, aus einer einſchneidigen Klinge, 
an beiden Seiten mit rehtwinflig aufgeletsten Hand» 
griffen beftehend, um ſchwächere Holzftüden rund 
zu fchneiden, zu welchem Ende man fie in ben Kopf 
ber Schneibebant eintlemmt; 2) fo v. w. Reifmeſ⸗ 
fer; 3) f. u. Schneibebret. 
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Schneidemuͤhl (polniſch Pila), Stadt im Kreife 
Chodzieſen bes Regierungsbezirfs Bromberg (preu« 
hiſche Provinz Polen), an der Küddomw u. ber preu⸗ 
ßiſchen —2* zwei Kirchen, Gartengewächſebau, 
Tuchweberei, Spitzenklöppelei; Freimaurerloge: 
Boruſſia; 6100 Ew. Hier bildete ſich die erfle 
Deutich-Fatholiiche Gemeinde, welche das Schneide · 
müßler Glaubeusbetenntnig aufftellte, |. u. Deutſch⸗ 
tatbolifen. 

Schneidemũhle, fo v. mw. Sägemühle; vgl. 
Schneidmafchine, 

Schneiden, 1) mit einem fharfen, mit einer 
Schneide verjehenen Werkzeuge einen Gegenftand 
gertbeilen ob. wenigftens in ihn eindringen; 2) 
mitteln eines ſchneidenden Werheugs durch Ent» 
— einzelner Theile die Geſtalt u. Form 
eines Dinges ändern; beſ. auch beim ©. ber 
Schrauben im Schraubenſchneidzeuge u. beim S. 
von Geſimſen aus Metallſtäbchen, indem man 
dieſelben wiederholt durch einen Seckenzug hin⸗ 
durchzieht; 2) jo v. w. ſägen; 4) buch Stechen u. 
Graben in einem harten Körper gewiſſe Züge od. 

iguren bervorbringen, fo mamentlich bei ben 
pierfiehern u. Formſchneidern; 5) die Art, wie 
ber Kupierftecher den Grabftichel führt; 6) Glas 
u. glasartigen Steinen durch Schleifen eine gemifie 
Gehalt geben, ob. vertiefte Züge in der Oberfläche 
bervorbringen; 7) einem Diamanten vor beim 
Schleifen aus bem Groben feine Geftalt geben, 
ſ. a. Diamant ©. 106; 8) ben Flor des Sammets 
mit bem Dreget aufichligen; es geſchieht dies, jo- 
bald bie Bolfäden mittelſt des Schneidetrittes von 
ben Einfhlagfäden gehörig befeftigt find; 9) jo v. 
w. Getreide abbauen; 10) jo v. w. Gaftriren; 11) 
fo v. w. Honig ausichneiden; 12) Thon vor feiner 
Berarbeitung behufs feiner Reinigung mit der meſ⸗ 
ferartigen Thonichneide in bünne Blätter zerthei- 
fen, wobei Steinen n. andere Verunreinigungen 
befeitigt werben; 19) Linien n. Flächen ſchneiden 
einander, wenn fie einen ob, einige, aber nicht alle 
Punkte mit einander gemein haben; 14) von Far⸗ 
ben, wenn bie eine Farbe zu lebhaft u. hell, mit der 
baneben befindlichen Farbe nicht gehörig verſchmol⸗ 
zen iſt; es entſtehen dadurch harte Umrifje, welche 
man auch ſchneidende od. gefchnittene nennt; auch 
von disharmonifh neben einander geftellten Kar 
ben; 15) einen Billarbball durch eine Seitwärts- 
berüßrung fpielen, j. u. Billard IV. a); 16) (fi 
ſchmitzen), wenn burd einen Fehler am Räbm« 
hen ein Streif an der Seite einer Columne nicht 
tommt, f. u. Buchbruden IL; 17) (Spielmw.), jo 
d. iv. Impaffiren; 18) vom Weine, wenn man 
benfelben entweder mit ſchädlichen Dingen verfälicht 
chmiert) ob. ihn mit geringerem Weine mijct. 

Schneider, 1) (Kleidermadher), zünftige 

anbwerfer, welche Manıs- u. Brauenkleider ver⸗ 

ertigen, baber man auh Manns» u. Frauen- 
chneider unterfcheibet, welche aber nur eine Zunft 
ausmachen. Die Jagdſchneider, welde bie 
Jagdtücher, m. die Zeltſchneider, melde die 
Zelte für die Armeen verfertigten, gebörten auch 
re berjelben Zunft, find aber jegt jelten. Im vıe- 
en Städten unterhalten die ©. Kleidermagazine, 
in welchen ınan allerlei neue Kleider fertig kaufen 
fanıı. Weiblichen Perjonen (Schneidermädchen) iſt 
od. war es zu verſchiedenen Zeiten an verſchiedenen 
Orten unterſagt Kleider anzufertigen. In England 
werten Frauenlleider nur von weiblichen Perſonen 
gemacht. Das erfie Geſchäft bes S⸗s if Anmefjeu 
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(Mafnebmen) der Kleidungsſtüde; ehemals wurbe 
mitteld der Maße, b. 5. langer zufammengebro- 
chener Bapierfireifen, bie Ränge u. ber Umfang 
der einzelnen Theile bes Körpers gemeſſen u. ein- 
zein durch gewiſſe Einfchnitte in bas Maß bemerft, 
neuerdings bedienen ſich bie S. häufiger eines 
Rollmafes (f. d.) od. eines Bandmaßes, welches 
durch Golddruck in Zolle u. Linien od. in Centi⸗ 
meter getbeilt ift, zum Anmeſſen u. notiren die ger 
fundenen Maße in bie Schreibtafel. Selten fertigen 
die S. die Kleider an, ohne ein Maß zu nehmen. 
Nah dem Mafe werben bie Umrifie der zu bem 
Kleid nöthigen Stüde auf das auf dem Werftifche 
liegende Zeug mit Kreide aufgezeichnet u. baranf 
das Klerd zugeidhnitten. Ob das Kleib gıft fit, 
erfährt der ©. dur das Anprobiren; wenn er 
Dabei bemerkt, daß beim Zuſchneiden ein Febler 
vorgelommen ijt, jo muß er benjelben noch ver- 
befiern. Darauf wird erft das Kleid fertig genäht, 
mobei man fich jetzt vielfach ber Nähmaschinen (ſ. d.) 
bebient, während jonft alles Handarbeit war. Zuerft 
werben bie Theile des Kleides flüchtig mit weiten 
Stihen mit dem Anfchlagfaden aneinander be- 
feftigt (angeichlagen); bei den Armeln nennt man 
dies einwerfen; jobann biefelben mittelft ber Stof- 
naht (j. Naht f) angeflogen. Hierauf wirb das 
auch vorber flüchtig auf das Kleibungaftüd bes 
feftigte Futter u. die Tajchen angenäbt; da wo das 
Kleidungsftiid weit fiten foll, od. wo ein Fehler 
des Wuchſes verborgen werben foll, Watte ein» 
gelegt u. gehörig durchnäht (abgefteppt), bei Röcken 
ber Kragen aufgefeßt u. bie Knöpfe angenäbt. Noch 
während biefes Verfahrens pflegt der S. die Näbte 
mehrmals p bügeln u. zuletzt wird das ganze 
Kleidungsftäd nochmals aufgebiigelt, um die Nähte 
glatt u. bie Knopflöcher erbaben zu machen, wobei 
mit bem auf Koblen heiß gemachten Bügeleiſen 
auf bem Kleidungsftüd forgfältig hingeftrichen wirb 
u. wobei bie Näbte, bef. bieder Armel, auf ein vier- 
fantiges, glattes Holy (Bilgelbolz) u. die Knopf- 
Löcher in ein Kerbbolz gelegt werben. Das Bügeln 
geichiebt auf einem Meinen, aus Anſchrot zufammen- 
gemachten Bügelteppich (Bügeltuch). Das Meifter- 
ftüd des S⸗s beftebt gewöhnlich in einem vollftän- 
digen Männeranzug u. einem Prieflerrod. — Die 
©. rübhmen fid, bah ihre Kunſt die ältefte fei, weil 
ihon Adam u. Eva nach ihrer Berweilung aus 
dem Paradies leider getragen hätten. Im Alter 
thume beſchäftigten fich die Männer nicht mit An« 
fertigung der Kleidungsftüde; bie Weiber webten 
bie Gemänber u. vollendeten fie dann noch, fo viel 
es nöthig war; fo bei den Hebräern, Griechen u. 
Nömern. Befondere Hanbwerfer braudte man 
um Berfertigen ber Kleider nicht, weil weder bie 
oben wechlelten, noch auch wegen der Tracht 
an fih etwas Kunfigemäßes gefordert wurde. Nur 
ber Feibrod (Ehiton, Toga) wurde für Größe u. 
Beichaffenheit des Körpers gemacht, bie Oberge- 
wänber waren mebr zum Umſchlagen u. brauchten 
bes genauen Anpafjens nicht. Daher war bie Be- 
— ber ©. (gr. Aleſtike) keine Kunſt u. ſo⸗ 
wohl Mannsperſonen (gr. Aleſtes, lat. Sarcinator, 
Sartor) als Weiber (gr. Rhaptis, lat. Sarcinatrix) 
waren gewöhnliche Yeute od. Hausſtlaven, welche fich 
mebr mit bem Ausbefjern der Kleider beichäftigten. 
Bemerlkenswerth ift, daß ſchon bie alten römiichen 
Rechtsquellen es als Diebflabl betrachteten, wenn 
Einer ein zum Ausbeflern erhaltenes Kleid zeit 
weilig jelbft trug; 2) ſcherzhafte Benennung ber 
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Hirfche unter vier Jahren; 8) ©. werben, ©. 
fein, in den Spielen, bei welchen bie Points dem 
Gewinn u. Berluft beflimmen, weniger Points im 
feinen Stihen haben, al® erforberlih find, um 
ben Berluft des Spieles nur einfach zu bezahlen 
(in ben meiften Spielen ift e8 die Hälfte ber Anzahl 
der Boints, welde zum Gewinnen bes Spiels er» 
forberlich ift). Diele Zabl belommen, beißt aus 
dbem©&.jeinob. lommen. ©. machen bagegen, 
fo viel Points machen, daß bie Gegner dieſelbe 
nicht befommen u. boppelt zahlen müſſen; 4) fo v. 
mw. Schneiderfiſch. 

Schneider, 1) Konrad Bictor, geb. in Bit» 
terfeld, mar kurfürſtlicher ſächſiſcher Peibarzt u. 
Profeſſor der Anatomie in Wittenberg u. ft. 1680; 
man verbanft ihm bie genanere Kenutniß des Sieb» 
nocdhens u. ber Schleimhaut der Nafe, welche feinen 
Namen führt, fowie ber Quellen des Schnupfens, 
er fhr.: De osse cribriformi et sensu acorgano 
odoratus et morbis ad utrumque spectanti- 
bus, ®ittenb. 1655; De catarrhıs, ebd. 1660 — 
62; De catarrhis liber specialissimus, ebd. 1664; 
Liber de spasmorum natura, ebd. 1678 u. v. a. 
2) Johann Gottlob, geb. 1750 in Kollm bei 
Hubertusburg in Sachſen (daher er fih S. Saxo 
ſchrieb); erhielt feine Borbildbung in Schul-Pforte, 
ftubirte feit 1768 im Leipzig, Göttingen u. Stras«- 
burg Philologie u. an letzterem Orte au Natur» 

eſchichte, bei. Botanik u. Zoologie; wurde 1776 
Brofeffor ber Griechiſchen Literatur in Frankfurt 
a. d. O. 1811 in Breslau, 1816 Oberbibliotbefar 
bafelbft u. fl. 12. Ian. 1822; er fchr.: Bemerkungen 
zu Anakreon, &pz. 1770; Periculum criticum in 
anthologiam Constantini Cephalae, ebd. 1771; 
Über Pindaros, Strasb. 1774; Griechiſches Leri 
fon, Lpz. 1797, 2 Bbe., 3. Ausg. 1820, Dazu 1821 
ein Supplementbb.; u. gab beraus: Plutarch De 
educatione puerorum, ebd. 1775; Oppian, ebb. 
1776 (mit Brund, n. Aneg.tnr 1813); Carminum 
pindaricorum fragmenta, Strasb. 1776; Deme⸗ 
irios Phalereus, Altenb. 1779; Äliang Historia 
animalium, Lpz. 1784, 2 Bbe.; latein. —** 
bes Kaiſers Friedrich IL. Buch von ber Fallenjagd, 
mit König Manfreds u. Albertus Magnus Wer- 
fen über mr Gegenftand, dabei die Curae 
secundae zum Alian, Ypz. 1788, 2 Bbe.; ben Ka» 
nophon (f. d.); Nilander, Halle 1792; Scriptores 
rei rusticae veteres latini, Lpz. 1794 ff., 4 Bde.; 
Theophraſt's Characteres, Jena 1799; Eclo- 
gae physicae, ebd. 1801, 2 Be; des Orpheus 
Argonautica, ebd. 1803; Bitruvius, Lpz. 1807 f., 
4 Bbde.; bes Ariftoteles Politica, Franff. a. b. O. 
1809, 2 Bbe., Historia de animalibus, 1812, 
4 Bbe., u. Oeconomica, Lpz. 1815; Äſop, 
Bresl. 1812; Epicuri physica et meteorologi- 
on, Lpz. 1813; Theophraſt's Werte, 1818 ff., 6 Bbe.; 
feine naturbiftoriichen Schriften find: Specimins 
aliquot zoologiae veterum u. Sp. ichthyologiae 
veterum, ebd. 1782; Synonyma piscium graeca 
et latina, ebd. 1789; Sammlung verfhiebener 
Abbandlungen über Zoologie 2c., Berl. 1794; Ana- 
lecta ad historiam reı metallicae veterum, 
Franff. 1788; Historia amphibiorum, Sena 1798 
ff., 2 Hefte; Blochii systema ichthyologiae, 
Berl. 1801; Überfehung eines Theile der Reife Sa⸗ 
varys, Berl. 1786; 8) Ernft Chriftian Gottl., 
geb. 1751 auf dem Schloffe Kranichftein im Heſſen⸗ 
Darmftäbtiichen ; prafticirte feit 1776 als Advocat, 
war 1790 beim Sriegscollegium, 1803 Oberappel⸗ 
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lationsrath u. fl. 1810; er ſchr.: Verſuch einer Ent- 
widelung u. Berichtigung der Grundbegrifie ber 
philoſophiſchen Rechtslehre, Oieß. 1801 ; Lehre vom 
rechtlichen Beweiſe in bürgerlichen Rechtsſachen, 
ebd. 1503, u. a. m.; ſchr. aud einige belletriſtiſche 
Werte, u. a. das rt Otto der Schütz, Go⸗ 
tha 1770, n. Aufl. ebd. 1782. 4) Eulogius, 
b. 1756 zu Wipfelb im Würzburgiſchen; ſtudirte 
Fheotogie u. trat in ben Franciscanerorben, wurbe 
1786 Hofprebiger bes Herzogs en Württemberg 
u. ging, als er ſich Ba Ka ußerungen beffen 
Ungnade zugezogen hatte, 1789 nah Bonn als 
Brofefior der Griechiſchen Literatur. Der Ausbruch 
ber Franzöſiſchen Revolution eraltirte auch ihn; er 
verließ feine Stelle, ging nad) Strasburg, wo er 
1791 bifchöflicher Bicar, u. 1792 nach Hagenau, wo er 
Maire wurde; darauf diente er ald Civilcommiſ⸗ 
ſär bei der Armee u. wurde dann als einer ber 
wüthendſten Demagogen öffentliher Ankläger des 
Zribunals vom Niederrhein, wo er mit ber Guillo⸗ 
tine das Elſaß durchzog u. auf die Denunciationen 
ber nichtsmwürbigften Menſchen bie edeiften Berfo- 
nen ohne Unterſchied des Alters u, Geſchlechts auf 
bas Blutgerüſt brachte. Enblih wurbe er durch 
St. Juft u. Lebas, welche er beleidigt hatte, ver⸗ 
haftet, im December 1793 nad Paris geihidt u. 
1. April 1794 guillotinirt. ug mebren geiftli- 
u Abhandlungen ſchrieb er: Die erfien Grund» 
se ber ſchönen Künfte, Bonn 1790; Gedichte, 
tank. 1790 u. 8.; u. überſetzte ben Anafreon ; vgl. 

8 Leben u. Schidfale im Baterlande, Frauff. 
1792; Scidjale in Frankreich, Strasburg 1797. 
5) Georg Abrabam, geb. 1770 in Darmftadt; 
war Hornift bei ie | Heinrich, feit 1803 Mit- 
u ber königlichen Kapelle zu Berlin u. jpäter 
apellmeifter des Garbecorps u. fl. 1839; er com» 
ponirte Solos, Duos, Trios, Duartetts für alle 
Iuftrumente u. vorzüglich für das Horn, and bie 
Dratorien: Die Geburt Chriſti u. Die Pilgrime 
auf Golgatha, ſowie mehres für Die Kirche. 6) An» 
ton, geb. 1777 in bem voraribergifchen Fleden 
Beiler; ftudirte in Innsbrud die Rechte u. warb 
Adsocat. Als Vorarlberg’ von dem Franzoſen an 
gegriffen warb, diente er in dem Landflurm, wurde 
1798 Difizier u. 309 1799 bis Zürich mit. Nach 
Deendigung des Kriegs lieh er ſich als Abvocat in 
Bregenz nieber. 1807 wurde er als öfterreichiicher 
Agent in Ulm verhaftet, aber fogleich wieder frei 
gelaffen. Als ſich 1809 Vorarlberg empörte, ftand er 
an der Spitze des Aufflanbes u. entwidelte große 
Thãtigleit, ſchuf ſich Reiterei u. Geihüg u. machte, von 
laum 400 Ofſterreichern unterſtützt, Ausfälle nach 
Schwaben, welche den Aufſtand in Vorarlberg zur 
it der Schlacht von Wagram bedrohend für die 
anzöſiſche Communication machten. Nach dem 
aſnen u Znaim eruſtlich angegriffen, 
mußte er mit den Wilrttembergern eine Capitulation 
ſchließen, worin er dem Land Bergeben u. Vergeſſen 
ausbebang; die Franzoſen wollten ihn erſchießen 
lafien, aber ber Kronprinz von Württemberg ret» 
tete ihm dadurch, daß er ihn auf Hohen» Aaberg 
ſchaffen ließ, worauf er in Ulm, Lindau u. Kemp⸗ 
ten in Gewahrjam gehalten wurbe. Durd ben 
rieben von Wien erhielt er Amneftie u. feine Frei⸗ 
it u. wurbe 1811 Appellationsrath in Wien. 1813 
dor dem Aufhluß Baierns an bie Alliirten wollte 
er mit Hormayr u. 9. Vorarlberg u. Tyrol wieder 
infurgiven, wurde jebod verhaftet u. verbannt; 
ſeitden lebte-er im feiner Heimath u. fl. 17. Zult 
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1820 im Babe zu Fibris in Graublindten. Auf 
Deranlaflung des Erzberzogs Johann wurde ihm 
bort ein Denkmal gejegt. 7) Johann Joſeph, 
geb. 1777 in Fulba, wurbe 1822 Obermebicinal- 
rath u. Mebicinalreferent bei ber Regierung, Stabt-, 
Land» u. Kreisphyfilus, wie aud Mitglied ber 
mebicinifhen Deputation u. Polizeicommiifion ba» 
ſelbſt, jeit 1833 Mitglied ber wein ga 
direction ; er fchr. : Über den Kinnbadentrampf neu⸗ 
geborener Kinder, Herborn 1805; Medicinifche To- 
pographie der Refidenzftabt Fulda, Fulda 18065 
mit Fleiſch, Handbuch über die Krankheiten ber 
Kinder, 3. u. 4. Bd. Lpz. 1807—12; Die Neural- 
> ber Pubertätsentwidelung ob. bes mannbaren 

(ters, 2. Aufl. z. 1842 — 43,2 Bde, 8) Birgile, 
geb. den 22. März 1780 zu Bouquenom im De- 
partement Unterrbein, bejuchte bis 1799 die Poly⸗ 
techniſche Schule zu Paris, wurbe 1800 Lieutenant 
beim Ingenieurcorps, 1808 vor Saragofia Capi- 
tän u. 1810 Bataillonscdhef. Er war nah u. nad 
Flügelabjutant ber Generale Dalesıne, Munier u. 
Clarke u. warb 1811 mit mebren Miffionen vom 
Herzog von Feltre beauftragt. Im Ruſſiſchen Feld» 
zuge war er Commanbant der 12. Infanteriehalb- 
brigabe, fam nad Danzig u. mußte bier bis Anfang 
1814 ausbarren u. banın als Gefangener nach Rufe 
fand wandern; er kehrte 1815 nach Frankreich zu⸗ 
rüd u. warb von Napoleon zum Oberft im 5. Ar» 
meecorps ernannt. Nah der Schlacht bei Water- 
100 war er einer ber Offiziere, welche nicht zur Ber⸗ 
antwortung gezogen wurben, u. blieb in feiner 
Stellung bis 1819. 1823 ging er mit nad Spa» 
nien, warb 1825 zum Mar6chal de camp erho- 
ben, dann Mitglied des Kriegsraths u. comman« 
dirte 1828 bei Maifons Erperition nach Griechen» 
fand eine Brigabe. Nach jeiner Zurüdtunft nad 
Frankreich 1831 wurbe er zum Generallieutenant 
ernannt, darauf 1832, nachdem er bie Infpectiom 
über die 5. Divifion vollendet hatte, im Kriegsmi⸗ 
nifterium Chef des Perſonals u. des Heerweiens, 
1834 bem Generalftabe des Herzogs von Orleans- 
einverleibt, vom Mofelbepartement in bie Depn- 
tirtenlammer gewählt u. verwaltete vom 12. Mai 
1839 bis 1. März 1840 im Minifterium das De— 
partement des Kriege. Er fl. 1847. 9) Karl 
Ernft Chriſtoph, geb. 16. November 1786 zu 
Wiebe in ber Provinz Sachſen; flubirte feit 1803 
in Leipzig Theologie u. Philologie, war 1811—16 
Lehrer an ber Nicolaifchule zu Leipzig u. feit 1816 
Profeffor der alten Literatur in Breslau, wo er 14. 
Mai 1856 fl. —* heraus: Blatos ne 
Lpz. 1830 ff., 3 Be.; Handausgabe mit Scholien, 
ebd. 1841, u. deutfche Überfegung 1839, ſowie Ad- 
ditamenta bazu 2pz. 1854; ben 2. Theil der Di- 
botihen Ausgabe bes Plato, Par. 1846—53; Cã- 
fars Commentarii, Halle 1840— 52, 2 Bde.; 
BVroffos Kommentar zu Platos Timäos, Breslau 
1851; Betrarca’s Historia Julii Caesaris, Lpz. 
1827; überſetzte auch Plato’s Timäos, Lpz. 1847, 
u. ſchr.: Borlefungen über Griehiiche Grammatif, 
Breslau 1837; Griechiiches Leſebuch, Lpz. 1813, 2. 
Aufl. 1823; De originibus tragoediae gr, 
Brest. 1818. 10) Johann Ehriftian Fried» 
rich, geb. 23. Januar 1796 in Waltersdorf bei 
Zittau, Sohn eines Zwillichwebers u. dann Orga⸗ 
niften ; er fpielte mit dem 4. Jahre das Clavier n. bie 
Orgel n. lernte bis zum 12. faft alle Inſtrumente. 
Er kam 1798 auf die Schule nach Zittau, ftubirte 
feit 1805 im Leipzig u. wurde daſelbſt 1807 Orga» 
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nift an ber Uniwerfitätsfiche, 1810 Muſildirector 
om Theater, 1813 Organift an ber Thomasfirche 
u. 1821 Kapellmeifter in Defjau, wo er eine Schule 
für angehende Gomponiften errichtete u. 23. Nov. 
1853 flarb. Er componirte viel für das Piano- 
forte, auch Simfonien u. Duvertüren für O er, 
bef. aber die Dratorien: Das Weltgeriht, Die Sünd- 
fluth, Pharao, Das verlorne Paradies, Ehrifins 
das Kind, Chriſtus ber Mittler ac. 11) Johann 
Gottlob, Bruber bes Bor., geb. 28. Oct. 1789 in 
Alt· Gersdorf bei Zittau, ftubirte feit 1810 in Leip- 
zig, wurbe 1811 Drgeiß an der Univerfitätefirdhe, 
1812 Organift in Görfig u. 1825 Hoforganift in 
Dresben ; er componirte viele Orgelfacdhen. 12) Io» 
. Gottlieb, Bruder ber Bor., geb. 1797 
mn Alt-Gersborf, wurbe 1825 Organift in ya 
berg in Schlefien, wo er 1856 fl. 18) Johann 
Jalob, geb. 8. Febr. 1797 in Bafel, ftubirte da⸗ 
felbft bis 1815 Theologie, war erft Pfarroicar in 
Altenheim u. in Bafel, u. nachdem er zur babifchen 
unirten Kirche libergetreten war, 1819 Pfarrver« 
weſer in Grenzach bei Lörrach u. 1820 Pfarrer an 
mehren Orten, bis er 1840 bas Pfarramt zu Feld⸗ 
berg bei Müllheim erhielt; er fchr.: Paffiflora (er- 
bauliche Auffäte u. Lieber für Leidende), Baf. 1838 
—41, 4 Hefte; Zeitgebichte, ebb. 1847 ; Zeitgebichte 
für Baben, ebd. 1849; Die Zukunft bes Herrn 
(Lieber n. Gedichte), ebd. 1852; gab auch heraus: 
Epriftlihe Sänger bes 19. Jahrh. (Anthologie für 
häusliche Erbauung), ebd. 1845 —47, 12 Hefte. 
14) Eugene, Nefie von ©. 8), geb. ben 5. April 
1805 in Nancy; unter ber Regierung Ludwig Phi- 
Tipps Mitglied ber Deputirtenlammer, Eigenthüs- 
mer bebeutenber Steinkohlenwerle u. Director einer 
Maſchinen bauwerkſtätte zu Creujot; mar vom 24. 
Januar bis 11. April 1851 Minifter ber öffent« 
lichen Arbeiten. 15) Louis, Sohn von ©. 5), 
geb. 1805 in Berlin; betrat ſchon als Knabe 1814 
die Bühne zu Neval, kehrte nah Berlin zurid 
u. wurbe, nachdem er ald preufiicher Solbat ge« 
bient hatte, Schaufpieler, bildete fih auf mehren 
Bühnen aus, warb königlicher Hofichaufpieler in 
Berlin u. zeichnete ſich als Komiler aus; 1836—37 
war er auglei Lehrer bes Engliſchen u. Ruſſiſchen 
an ber allgemeinen Kriegeſchule in Berlin. Er 
ſchr. mebre Luftipiele, fo: Eröbiich, Der Heiraths⸗ 
antrag auf Helgoland, Der Kapellmeifler von Be- 
nebig, Der reifenbe Stubent od. das Donnermetter 
in ber Mühle, Woblgemutb, mehre Romane u. No« 
vellen, Der böſe Blid od. die Queiße i. d. 3. 1538, 
1638, 1738 u, 1838, Berl. 1838—44, 4 Abtbeil.; 
Schaujpielernovellen, ebd. 1839, 2 Bbe.; Die 
Kunft fich zu ſchminken, ebd. 18315 Galerie ber 
Koftiime, ebd. 1844 ff.; Gefchichte der Oper u. des 
Opernhauſes zu Berlin, ebd. 1845 ff. Auch gab er 
unter bem Namen Both das Vühnenrepertoir bes 
Auslands heraus u. redigirt feit 1833 die Zeitung: 
Der Soldatenfreund (eigentlich fiir Unteroffiziere 
4. Soldaten). 16) Maſchiuka, Schwefter des 
Bor., f. Schubert. 

‚ Schneider von Arno, Karl Freiherr, geb. 1777 
in Donaueſchingen, bezog 1791 bie Univerfität Salz⸗ 
Eure: um zu flubiren, trat aber 1793 freiwillig in 
ein für Piemont geworbenes Schweizerregiment u. 
nabnı in bemfelben als Lieutenant Theilan den Feld⸗ 
zügen 1794—96 in Italien. Als nach Abſchluß des 
Friedens die piemonteſiſche Armee reducirt wurbe, 
erbielt er ben Abſchied u. kehrte in feine Heimath 
zurück. 1798 trat er im öfterreichiiche Dienfte, 
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mit u. wurde zum furrection von 
Areyjo ernannt, wo er fi) bei ber Einnahme ron 
Siena, Perugia un. Civita Eaftellano auszeichnete, 
Als nach den Siegen ber Frauzoſen bei Piacenza 
u. Rovi bie Infurrection aufgehoben wurbe, trat 
©. in fein Regiment zurüd u. wurde noch 1800 
Hauptmann n. im Feldzuge 1805 Major; er machte 
dann bie Fique 1809 u. 1813 mit, wo er Oberſt 
wurde. der Schlacht von Dresden vermunber, 
konnte er fih an ben Feldzügen von 1814 u. 1815 
nicht betheifigen, wurde jeboch in biefer Zeit bei 
ber Errihtung bes italieniſchen Freicorps als 
Commandant beffelben verwendet. Nachdem er 
noch bem Zuge ber Sflerreicher nach Meapel 1821 
beigewohnt hatte, wurde er 1823 zum Generalma» 
jor u. 1632 zum Feldmarſchalllieutenant ernannt 
u. ging 1836 ale Generalcommmanbant nad Linz, 
wo er 16. Ian. 1846 flarb. j 
Schneiderad, ein Thell bes Räderſchneidezeugs 
Schneiderbraten (@öpneiderbrodem), der Se⸗ 
sh, welcher bemerklich wirb, wenn ein Schneiber 
t. 


Schneiberenurage (@hneiderkrantpeit), bie 
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neidereifen, fo dv. w. Bügeleiſen. j 
€ — ch, 1) fo v. w. Naſe (Cyprinus 
nasus), ſ. u. Wiißfiſch; 2) f. u. Ukelei. 
Schneiderkarpfen, fo v. w. Härin 


te ale Kähnri ben 1798 in Itali 
mad 8 Fauhnrich Sie de de Stalien 


Schneidermuskel, f. u. Fußmnstein BD. 
Schneidernadeln, Nähnadeln mit dreiſchneidi⸗ 


gen Spiten. 

—— aut, ſ. u. Naſe 1) ») ce). 

Schneiderihe Manier des Bergzeichnens, 
eine nach ihrem Erfinder benannte Bergzeihnung®- 
manier, welche fi von ber Lehmannſchen nur da⸗ 
durch unterſcheidet, daß bei 5° ein gerader Strich 
bei 109 zwei gerade, bei 15° brei, bei 20° vier, bei 
25° fünf, bei 30° ſechs, bei 35° fieben gerabe von 
zwei geſchlängelten eingeichloffen werben; bei 40° 
werben Kreuzſtriche angewendet; bie Striche von 
10° find zweimal, die von 15° breimal, bie von 
20° viermal fo flark ale bei 5° ac. Diefe Manier 
if vorzüglich beim Erecquiren zu gebrauchen, fonft 
aber unfhön. Bgl. Bergzeihnung u. Schienertiche 
Metbobe. 

Schneidervogel (Sylvia sutoria Zath., Mo- 
tacilla sutoria /.), Art aus der Gattung Bad 
flelge; Meiner als ber Zaunkönig, feine Farbe ifl 

elb, blau u. grün, feine Länge beträgt nur 3 Zoll, 
* Gewicht „3, einer Unze. Der ©. vertraut nicht 
gern fein Neft dem äußerſten Ende eines binnen 
neigen an, ſondern befeftigt es, ber grögern 

icherheit wegen, an ein Blatt ſelbſt. Er pidt ein 
od. einige welle Blätter auf u. näht fie beutelfärmig 
an ben Rand eines lebendigen, wobei ihm fein länge 
ih dilnner Schnabel ald Nadel u. einige Faſern 
als Zwirn dienen. Die Auskleibung befteht aus 
Federn, Spinngewebe u. Blaumfebern. Seine Eier 
find weiß. 

Echneideftein, fo v w. Topfftein. 

ne, f. u. Eifenwalzwerl. 

Schneidewin, Friebrich Wilbelm, geb. 1810 im 
Helmftebt; ftubirte jeit 1829 in Göttingen Philolo- 

ie, wurde 1833 Lebrer am Obergyumnafium im 
raunſchweig, babilitirte fih 1836 in Göttingen 
als Brivatbocent, wurbe daſelbſt 1837 Profeffor u. 
ft. 10. Jan. 1856. Er fchr.: Exercitationes cri- 


Schneidezähne bis Schnellarts 


ticae in poetas Graecos minores, Braunſchw. 
1836; Beiträge zur Kritik ber Poetae Iyriei 
graeci, ebd. 1844; u. gab heraus: Fragmente grie- 
chiſcher Dichter aus einem Papyrus bes Föniglichen 
Mujeum zu Paris, Göttingen 1838; Delectus 
poeseos graec. elegiacae, iambicae, melicae, 
ebb. 1638 f., 2 Thle.; den Martial, Grimma 
1842, 2 Thle.; Die beiden nen entbedten Reben 
des Hpperibed, Göttingen 1853; u. bie Tragödien 
bes Sopbofles, Lpz. 1849 fi., 7 Bde, 2. Aufl. 2py 
1853 fi. Seit 1846 gab ©. au Philologue (Zeit- 
Schrift für das Maffiiye Alterthum) heraus. 

Schneidezaͤhne (Dentes ineisivi), bie vier 
vorbern Zähne im jeder Kinnlabe, welche ſich durch 
einfahe Wurzeln u. ihre meifelförmigen Kronen 
auszeichnen u. bef. um beswillen zum Abbeißen u. 
gleichſam Zerſchneiden der Speilen geſchickt find. 

Schneidezahnmuskeln, |. Kopfmusteln I. »). 

Echneidezeiger, |. u. Steinzeiger. 

Echneidbaujen, Dorf im Kreife Düren bes 
Regierungsbezirls Aachen (preußiſche Rheinpro- 
win;), mit Eiſenwerlen u. Zintwalzen. 

Sdneidig, 1) eine Schneide habend; 2) was 
fi leicht ſchneiden läßt; 3) vom Geftein, welches 
fi leicht gewinnen läßt. 

Schneidmaſchine, 1) im Allgeıneinen jede Ma⸗ 
fchine, von welcher durch ein ſcharfes Werkzeug ein 
Gegenftand zerlleinert, od. ihm durch Entfernung 
einzelner Theile mittels eines jchneidenden Wert- 
zeuges eine gewiſſe Geflalt gegeben wirb. Bei die- 
fen Maſchinen wird das Schneiden durch mefler- 
artige Klingen verrichtet, z. B. bei der Häcker⸗ 
ling®-, Zabals-, Kartoffel-, Kraut-, Rübenſchneid⸗ 

&ine, bei ber Robrienfe, ber Haberlade, bein 
Holländer, dem Schraubenſchneidezeng, Papier- 
ſchneidmaſchine u. dal.; od. durch Sägen, 3. B. bei 
ber Sägemübhle, Sägemaſchine, Marmorjchneide- 
müble, Kammmaſchinen u. dgl.; od. durch Scheren, 
3. B. beiber Schermafdhine, bei der Blechſchere u. 
dgl. ; ob. durch ſcharfe, gezahnte od. mit Feilhieben 
verfebene Scheiben, 3. B. bei der Eiſenſchneide⸗ 
müble, Glas- u. Steinichleifmihle u. bei dem Nä- 
derſchneidezeug. 2) Maſchine, mit welcher Kartof- 
feln, Rüben u. Kraut in Scheiben u. Städen ge- 
fchnitten werben. Eine große hölzerne, auf eine 
eilerne Welle aufgeſtedte Scheibe hat 2, 4— 8 auf 
ber einen Scheibenfläde vorftebende, vom Umfang 
nad dem Mittelpunfie bin laufende Meſſer, u. bin» 
ter dieſen ift die Scheibe durchbrochen. Neben ber 
Scheibe ift ein Rumpf angebracht, in melden bie 
Kartoffeln od. Nüben geſchüttet werben; er iſt un- 
ten an der den Meflern zugewandten Seite offen, 
fo daß bie Meſſer, wenn die Scheibe berumgebrebt 
wird, Stüden von den Kartoffeln abjchneiben, 
welche in einen untergefetsten Kaften fallen; f. Rü- 
benfchneitemafchine u. Krautbobel. 8) Maſchine 
zum Reinigen u. Durchmengen bes Thon, befleht 
aus einer mit Mefjern beiegten Welle in einem 
cylindriſchen od. abgeftugt kegelförmigen Gefäße; 
die Meſſer durdichneiden bei der Umdrehung ber 
Welle den oben eingegebenen Thon u. treiben ihn 
alimälig dur bie untere engere Offnung heraus. 
4) Machine, durch welche der Grat an dem Rande der 
gepreßten, metallenen Kuöpfe abgenommenwird. Es 
iſt dies eine Art Durchſchnitt; man legt den Knopf 
auf eine für ibn paflende, eylindriſch ausgehöblte 
Unterlage niit einer freisförmigen Schneide, drüdt 
auf dieſe einen mit ähnlicher Schneide verjehenen 
S empel herab un. ſchneidet jo den Grat ab. Für 
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Knöpfe von verfchiebener Größe muf man Unter» 
lagen u. Stempel ven verſchiedener Größe haben. 
5) Maſchine, auf welcher der zu feinerem Gefpinnfte 
beftimmte Flachs in 3 ob. 4 Theile gefchnitten wirb, 
bamit er ſich leichter ſpinnen Laffe. 

Schneidſaͤule (Schneidloble), aufrecht ſtehende 
ſtarle Bohle mit mehren großen Löchern, worein 
Holzarbeiter den mit dem Schnitzmeſſer zu bear⸗ 
beitenden Gegenſtand, z. B. Wagenachſen, ſtecken. 

Schneidſcheibe, 1) hrm.), fo v. w. Schneide⸗ 
rab; 2) ſchmiedeiſerne, am Rande gut verſtählte 
Eheiben von 10—12 Zoll Durchmeſſer, durch 
welche im Schatidwerk (Eifenipaltwert, Schneib- 
twalzen) glühende Walzeiſenſchienen in Streifen 
Schneideiſen, gefchnittenes Eifen) zerfchnitten wer- 
ben. Das Schneidwerk hat 2 Wellen mit Sn, 
welche horizontal übereinander liegen u. beren S-n 
durch dazwiſchen geftedte Heinere, nicht verflählte 
Mittelipeiben in gehöriger Entfernung von einan« 
ber erhalten werben. Die Sn wirlen nad) Art ber 
Kreisſcheren, indem jebesmal eine ©. einer Mittel» 
ſcheibe gegeuüber ſteht. 

Schneidſtein, jo v. w. Spedftein. 

Schneidſtichel, Heiner Grabſtichel, womit ber 
Umriß einer Bignr od. eines Buchftaben auf ein 
Petſchaft geftodhen wird. 

Schneidung, 1) (Seidenw.), fo v. w. Figagefä- 
ben; 2) die gekrümmte Geftalt eines Schiffes, 
welche durch die Barkhölzer hervorgebracht wird. 
Schneidungspunkt, ſ. u. Puntt 8). 
Ehneidzahn, j. u. Räderſchneidzeug. 

CS hneidzeng, Geſammtnahme aller ſchneiden⸗ 
ben Werkzeuge. 
ect fel (Sqchnereifel), ber öſtliche Theil ber 

ttel, 1. D. 

Schneißen (Vogelf.), fo dv. w. Schneuß. 

Schneittenbach, Marttfleden im Landgericht 
Amberg des baierijhen Kreifes Oberpfalz; Filche- 
rei; 650 Em. 

& nell (Forfim.), fo v. w. winkichief. 

Schnell, Karl, geb. um 1785 zu Burgborf im 
ſchweizeriſchen Canton Bern, fludirte bie Mechte, 
trat am Schluffe der Mediationszeit, deren Grund⸗ 
fägen er anhing, in politifche Wirkiamfeit , flüchtete 
fi, als fi) 1815 gegen die neue Bundesverfaſſung 
im Berner Oberlande ein Bollsauffianb vorberei- 
tete, in den Canton Aargau, wo er Regierungs- 
fecretär wurbe, trat nach feiner Rücklehr in bie Ba» 
terfiabt ala Rechtsanwalt auf, ftellte fih nach Aus- 
bruch ber Julirevolntion 1830 an die Spitze bes 
Bolfes im Kanton Bern, feste auf der Berfamm- 
fung zu Münfingen am 10 Ian. 1831 die Idee 
eines Berfafiungsratbes durch u. verurſachte da⸗ 
durch die Abdicationsacte der NReftaurationsregie- 
rung, wurde Mitglied des Berfafjungerathes, 1831 
—33 Mitglied des Großen Rathes u. des Diploma» 
tiichen Departements, feit 1834 Regierungsrath u. 
Polizeidirector, legte aber mit feinem Bruder Hans 
1838 nach dem Siege ber Gegenpartei feine Ämter 
nieber, widmete ſich dem Notariatsberufe u. be» 
fämpfte in dem Berner Boltsfreunde die Arifto- 
fratie wie den Nabicaliamus; er ertränfte fih am 
6. Febr. 1844 in der Aar bei Brugg. 

chnella (S. Radl.), Pflanzengattung aus ber 
Familie ber Papilionacene - Cnesalpinieae, ger 
hört zu Caulotretus Rich. u. Bauhinia Kunth.; 
Arten: S, macrostachya, S. microstachya, 
Bäume in Brafilien. 
Schnellarts, Burgruine im Obenwalb, im 
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Kreife Neuftabt der großberzoglich beifiihen Pro» 
a ea j. u. Wüthendes Heer. 

chnellbalken, fo v. w. Galgen beim Stereo» 
typireu, ſ. d. 

er ſ. u. Bleichen b). 

Schnellen, 1) fi mit ederkraft bewegen; 2) 
f. u. Schueller 3); 3) vom Jagdhunde, zu voreilig 
bellen; 4) Jemand durch Geſchwiudigkeit od. Liſt 
betrügen. 

—— ‚ Schloß bei Attendorn, ſ. d. 1). 

Schnellendorf (Groß- u. Kleinjhnellen- 
borf), I. Schellenborf. 

Schneller, 1) eine ſchnelle Bewegung; 2) bef. 
bie Bewegung des Mittelfingers, wenn man ben« 
jelben erft gegen ben Daumen u. daun fhnell vor» 
wärts brüdt; 3) ein Ruck mit dem Hängeſeil, wo⸗ 
mit man ben Hund zur Strafe anrüdt «ichnellt); 
4) jo v. w. Brecdenfalle; 5) ESchnellerſchleifen), 
dem Sprenfel ähnliche Borrihtung, um Bögel zu 
fangen. Ein herabgebogener Aft, ber ©., ift mit- 
telft einer Kerbe an ein leicht unter Bogelbeeren be- 
feftigtes Trittholg angebracht. Tritt der Vogel auf 
das Holz, jo gibt fich ber Aft aus der Kerbe u. 
fchnellt in bie Höhe, zieht aber zugleich eine Schlinge 
zu, welche un das Trittholz berumliegt u. ber Bo» 

el bäugt in derſelben mit ven Füßen feit; 6) (Büch- 

nm.), fo v. w. Steder, f. u. Schloß ©. 295; 
h fonft die Berjonen, welche die Wurfgeſchütze be- 
dienten; 8, im Mittelalter die den Conſtablern 
D- i. der Artillerie) zum Heben u. Tragen ſchwerer 

aften beigegebenen Solbaten, weldye zugleich Das 
bezeug zu bejorgen u. unter fich hatten ; 9) (Bot.), 
o v. w. Elateres; 10) (Muf.), fo v. w. Morbent. 

Schneller, Julius Franz Borgias, geb. 1777 
in Strasburg, fludirte in freiburg bie Nechte, 
nahm 1796 Antheil an ben Kriegen u. focht mit 
einem Theil der Stubirenben von Freiburg bei 
Bagenftabt u. ging dann nach Wien, wo er Sprach⸗ 
ſtudium u. Die Schönen Wiffenichaften trieb, beglei- 
tete 1802 einen jungen Adeligen auf Reifen u. wanbte 
fid dann zum Stubium der Geſchichte; er wurbe Pro- 
feflor derſelben in Linz u. 1806 in Grätz, aber 1816 
wegen jeiner Schriften u. Vorträge Beihränfungen 
aterworfen, was ihu 1823 bewog Oflerreich zu 
verlafien u. eine Profeffur der Philologie in Frei» 
burg anzunehmen, wo er 15. Mai 1833 ftarb. Er 
war Stiefvater des ‚‚reiberrn Anton von Broteich- 
Dften. Er ſchr.: Weltgefchichte, Grätz 1508—12, 
4 Thle., 2. Aufl. Lpz. 1923; Staatengeidichte des 
Kaiſerthums Ofterreih, Grätz 1817-—20, 5 Thle.; 
Beiblichfeit, Wien 1821, 2. Aufl. ebd. 1822; Ges 
ſchichte von Böhmen, Dresb. 1827, 2 Bochu.; Das 
Jahr 1831, Stuttg. 1833, u.a. m. Hiuterlaſſene 
Berle, herausgeg. von Münch, Stuttg. 1834—42, 
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Schneller Fluß (Hüttenw.), fo v. w. Fluß- 
mittel, ſ. u. Fluß 1). Beaume's ©. F. ſ. u. 
Schmelzen 1). 

Schnellewalde, Dorf im Kreiſe Neuftabt bes 
verungsbezirts Oppeln der preußiichen Provinz 
lefien; 2000 Ew., meift Bieb-, Holzwaaren- 

u. Theerbändler. 

Schnellfalle, 1) fo v. w. Schlagbaum; 2) jo 
v. w. Marderfalle, ſ. u. Marder 2). 

Schnellfliege (Tachina), nah Meigen Gattun 
ber eigentlichen Fliegen ; am britten Füblerglieb if 
eine nadte Nüdenborfte, am Munde ein Kuebel- 
Bart, au ben balb offenen Flitgeln eine Querader 


benblüthen, Kubmift u. a.; 
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bie früher als eigene —— aufgeflellten: Me- 
lanophora, Leucostoma, Eriothrix, Metopia, 
Exoriste. Mebre legen ihre Gier auf Raupen, 
welche baburch vertilgt werben. Arten fehr zahl- 
reich (über 300 in Europa), tarunter die Riejen- 
ſchnellfliege (T. grossa, Musca gr.), größte 
europäiiche liege (wie eine Hummel), glänzend 
ſchwarz, Kopf u. eg rofigelb, auf Lin⸗ 
.fera, Raupeu- 
fliege (T. larvarum), Buppenfliege (T. pu- 
parum), Eier auf Buppeu legend. . 
Schnellfluß, jo v. w. Schneller Fluß. 
Schnellfuß (Ocypete), nad Leah eine Gat- 
tung Milben, mit Kinnbaden verfeben; Art: Ro» 
tber S. — rubra), ſchiarotzt auf Schnafen. 

a. galgen, f. u. Galgen 2). 

Schuellgebend, j. u. Gerechtgebenb. 

Bean. ſ. u. Gerberei a). , 

Schnellfäfer (Sternoxi), bilden nad Golbfuf; 
eine Zunft der Aasfäfer; Fühlhörner elfgliederig, 
tammförmig, fadenförmig, gelägt, von der Länge 
ber Bruft, zurüdiegbar ın eine Rinne des Halt« 
beins, welches hinten in eine Spitze verlängert iſt; 
ber Leib ift lang, elliptiich, breiedig. Dazu die at» 
tungen: Melasis, Buprestis, Elster. Bgl. 
Springfäfer. 

Schnell kaule (Schnellkugel), fo v. w. Klicker. 

Schnellkloben GBogelf.), ſ. u. Kloben. 

Schnellkraft, ſ. Elafticität. 

Schnelllauf, eine gymnaſliſche Production, 
ſchnell u. ausdauernd laufen zu lönnen, Die Art des 
+8 ift doppelt, nämlich möglichft ſchnell nach einem 
Ziel od. in großer Ausdauer in gewifler Zeit eine 
weite Entfernung zu burchmeffen. Schon bei ven 
Alten waren die als Überbringer von Nachrichten 
gebrauchten Hemerodromoi (j.b.) ben Schnellläufern 
ahnlich. Als Schuellläufer im neuerer Zeit find 
merfwürbig: Peter Bajus, welcher 1824 in Frant- 
furt auftrat, u. ber Norwege Menjen Ernſt; in 
England Fletiher u. Barclay; Fleticher ging 60 
engliihe (12 deutſche) Meilen ın 14 Stumben, 
Barclay fogar 90 englifche (18 deutſche) Meilen im 
21! Stunden. Später wurben bei vielen Kuuft- 
reitergefellichaften u. faft bei allen Vollofeſten ähn⸗ 
liche Wettläufe probucirt. 

Schnellläufer, 1) (Citigradae), nad) Latreille 
eine Zunft verfungenjpinnen, wozu bie Gattungen : 
Oxyopes, Lycosa, Dolomedes u. Myrınecium 
gebören, ſ. u. Laufipinne; 2) Untergattung ber 
Eidechſe, ſ. d. b). 

Schnellleine, jo v. w. Schnellſeil. 

Schnellloth, leicht ſchmelzbares Metallgemiſch, 
zum Löthen (ſ. d.) gebraucht; das S. ber Klempner 
beſteht aus 2 Thlu. Zinn u. 1 Thl. Blei od. glei⸗ 
hen Theilen beider Metalle. 

Schnellmörtel, fo v. w. Hydrauliſcher Kalt, 
f. u. Gemeut 4). 

+ beta fo v. w. Schnellthierchen. 

Schnellpoſt, 1) jo v. w. Eilpoft, ſ. u. Poſt 
©. 414; 2) eine von Saphir (f. d.) herausgege- 
bene Zeitichrift. = 

Sqhnellpreſſe Drudmaihine),einein Bud» 
drudereien gebrauchte Maichine, welche buch Men 
ſchen od. Dampfkraft, od. auch Durch Caloriſche Ma⸗- 
ſchinen getrieben wird u. auf welcher Bücher od. for» 
flige Drudſachen mit geringerem Aufwand von "a 
u. Geld, als auj den gewöhnlichen Buchdruderpreilen, 


' gedrudtwerden. Schön früh bemühte man ſich, bef. in 


an der Spige. Mit dieſen vereinigt Meigen wieder | England, Maſchinen zu erfinden, welche die an ben 
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öhnlichen Preſſen nöthige Menichenkraftentböhr- | liefert binnen einer Stunde mit zwei Arbeitern 


ih machten, inbeflen brachte man es lange micht 
weiter, al® zu einer Berbefferung ber gewöhnlichen 
Brefien, zu eijernen (vgl. Buchdruckerpreſſe). Den 
erfien Entwurf einer jelbftwirtenden ©. veröffent- 
fihte der Brite William Nicholſon; er nahm 1790 
auch ein Patent darauf, doch führte er jeine Idee 
nie aus. Nicholfon wollte Die Typen nicht in einer 
Ebene, wie bei ben gemwöhnliden Drudformen, 
fenberu auf einer Cylinderfläche zuſauimenſetzen; 
eine zweite Walze follte die Drudichwärze auftragen 
n. eine britte mit Tuch überzogene Walze jollte den 
Bogen gegen bie Typenwalze brüden u. jo ben 
Abdrud bewirken. Im Jahre 1803 faßte der beut- 
ide Buchdrucker Fr. König (f. d. 9) aus Ei 
leben, ohne mit Nicholions Projecten befannt zu 
fein, den erften Plan zu feiner Erfindung; nad 
vergeblichen Beriuchen in Suhl, Wien u. Peters- 
burg wandte er fi nach England u. fanb 1806 an 
dem Buchdrucker Bensley in London einen Theil 
nehmer zu jeiner Erfindung. Die erfte Prefie 
wurbe 1810 fertig, König nahm ein Patent bar» 
auf u. im Aprif 1811 wurde der Bogen H bes 
Annual Register for 1810 in 3000 Eremplaren 
baranf gebrudt. Dieſe Mafchine war ber gewöhn⸗ 
fihen Preſſe noch ſehr ähnlich, wurbe aber von 
Dampf getrieben. Jetzt erft faßte König den Plan 
mittelft eines Cyolinders zu bruden; er vereinigte 
ſich mit dem Medanitus Bauer aus Stuttgart u. 
aus ihrer Werfftätte ging im December 1812 bie 
erfte ſolche Maſchine hervor; fie brudte 1250 Bogen 
in ber Stunde u. brudte zuerft bie Bogen G u. X 
von Klarffons Life of Penn. Sofort wurden für 
die Times zwei Sen beftellt u. auf diefen zuerſt am 
23. Novbr. 1814 diefe Zeitung gebrudt. Seit 
1817 werben biele Sn unter der Firma König u. 
Bauer in Oberzell bei Wilrzburg verfertigt. Eiwa 
geihjeitig mit König, im Jahre 1813, machten bie 
ngländer Donkin u. Bacon den Berfuch eine ©. 
zu bauen, bei welcher fie bie Formen auf einem fich 
bredenden Prisma anbraten; Cowper dagegen 
confiruirte 1815 Sen, bei denen bie flachen Drud- 
formen durch gebogene, auf einem Cylinder bes 
feftigte Stereotupplatten erjett waren. Die innere 
Einrichtung der Sen ift jehr verjchieben, nament⸗ 
lich fann ber Karren mit der Schriftform auf fehr 
verſchiedene Weile hin u. ber bewegt werden. Die 
einfade ©. ift von Eifen u. wird durch einen Ars 
beiter, welcher an einem Schwungrad dreht, od. 
auch burd eine Dampfmafchine in Bewegung ge- 
fett. Die Schrift wird in rag Lettern ge 
fetst, im einer Schriftform befeftigt u. dieſe von der 
Mafchine horizontal hin u. zuriid beivegt, Über der 
Form find Walzen angebracht, welche die Schwärze 
aus einem Behälter entnehmen, durch Umdrehung 
auf ihrer See u verbreiten u. fie auf die bar» 
unter liegende Form auftragen. Der zu brudenbe 
Bogen wird von einem Knaben auf eine früher mit 
Schnüren u. Bändern befpannte, jetzt aus durch» 
brochenem Eifenblech beſtehende Fläche gelegt; die 
Maſchine fteht fo large ftill, bis der Bogen barauf 
Eu if. Mehre enblofe Bänder fchlingen ben 
ogen hierauf um eine große u. ſchwere eiferne 
Balze, welche ben Drud bewirkt, wenn bie Korm 
darunter binweggebt. Der auf einer Seite bebrudte 
Bogen 1öft fi hierauf von ber Walze ab u. wirb 
bon einem andern Knaben in Empfang genommen, 
die zurüdlehrenbe Korm aber von den Farbewalzen 
bon Neuem geſchwärzt. Eine gewöhnliche Breffe 
Univerjals Lexilon. & Nufl. XV. 


250 Abdrüde, die einfache ©. liefert dagegen in ber 
Stunde 12— 1400 Abzüge u. bedarf dazu nur zwei 
Burſchen zum Auflegen u. Abnehmen der Bogen, 
einen Arbeiter zum Drehen des Rads u. einen 
Aufſeher (Mafchinenmeifter), welcher augleid bie 
nur wenig gefeuchteten Bogen auswirft. Die eben- 
falls von König erfundene boppelte ©. dagegen 
druckt zwar ben Bogen auch nur auf einer Seite 
auf einmal, jeboh mit zwei Drudcylinbern ab» 
wechſelnd, u. daher mit boppelter Schnelligkeit, u. 
braucht zwei Burichen zum Auflegen u. zwei zum 
Abnehmen der Bogen; biefe fertigt 2400 Abpride 
in der Stunde. Die 1814 von König entworfene 
u. 1816 vollendete vollftändigere Maſchine (Schön. 
u. Wiederdbrudmaichine) endlich bat zmei 
Drudcplinder u. zwei Formen u. drudt den Bogen 
auf beiden Seiten u. liefert 900— 1000 Bogen, 
aljo 1800— 2000 Abzüge in einer Stunde, Leistere 
braucht vier Burfchen zum Auflegen u. Abnehmen 
der Bogen. Eine vierfadhe ©. conftruirte Sigl 
in Berlin; eine andere filr die Times 1831 Ap- 
plegath u. Cooper; feit 1848 aber wird die Times 
anf einer ebenfalls von Auguft Upplegath aus 
Dartforb conftruirten S. gebrudt, bei weldyer ber 
Satz auf einem von 8 Drudeylindern umgebenen ır. 
fomit 8 Bogen zugleich drudenden, aufrecht ſteheu⸗ 
den u. fich ftetig umbdrehenden Eylinber (baher Cir⸗ 
cular⸗S. befindlich ift u. welche ſtündlich 10,000 
bis 12,000 Abzügeliefert. Auch Maſchinen zum zwei⸗ 
farbigen Druck auf einmal, bef. zum Kalenderbrud, 
gibt e8. Bei allen Su, welde den Bogen in un« 
mittelbarer Folge auf beiden Seiten bebruden, ift 
ed fchwer, daß die Maſchine fireng Regiſter hält, 
d. h. daß bie Eolumnen bes Schön» u. Wieber- 
drucks vollfändig auf einander paflen; biefe Aufe 
gabe wurde zuerft von Applegatb, dem Theilnehmer 
Cowpers, praftijch gelöft, indem er bem Bogen 
zwiſchen ſchmalen leinenen Bändern von einer 
Drudwalze zur anderen führte. Die König u, 
Bauerſche S. (Bensleys S., nad dem Bud» 
drucer, im deſſen Offizin fie zuerft wirkte u. wel⸗ 
her die Erfinder mit Geld unterflüte, genannt) 
mwurbe in England von Parlin, Bolb, Middle 
ton, Sharp, Main, Brigthley, Rutt, Wind, Coo» 
per 1. Miller, Congreve, Wood u. bei. von Napier 
u. Hanfard ——— u. verbeſſert; in Deutſch⸗ 
laud Helbig u. Müller in Wien, Schuhmacher in 
Hamburg, Reichenbach in Augsburg, ebenſo Sigl 
in Berlin; in —— Selloͤgue, Thonnelier, 
Dutalre, Normand; in Amerika Hoe u. Comp. in 
New Nort. Die Sn haben ſich raſch über gang 
Deutſchland verbreitet, jo daß gegenwärtig faft alle 
bebeutenbe Buchbrudereien bajelbft dergl. befigen; 
doch find die Handpreſſen für gewilfe Zwede nicht 
zu entbehren. Für flarte Auflagen u. bei. wenn 
biefelben, wie bei Zeitungen, im fürzefler Friſt zu 
drucken find, haben die Sn bie höchſte Wichtigkeit. 
Eine einfahe S. fordert zu ihrer Bewegung zwei 
Mann am Schwungrab, auf jede Schön- u. Wie- 
berbrudmaidine ift eine halbe Pferdelraft ber 
Dampfmaſchine zu rechnen. 

Schnellſchiff, 1) fo v. w. Brigantine; 2) auf 
regelmäßigen Dampfiifflinien diejenigen Schiffe, 
welche ihren Lauf in kürzerer Zeit zurlidiegen, als 
bie gewöhnlichen Schiffe u. meift nur an ben grö⸗ 
feren Stationen anhalten, ähnlich wie die Schnell» 
züge (Eit- [Courier -] züge) ber Eifenbahuen. 

Schnellſchleife (Bogelf.), jo ” * Schneller 5). 
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u. Tachygraphie. 

en l —38 (Weber), ſ. u. Schütze. 

Schnellſeil, das Seil, mit welchem die Wände 
bes Bogelberdes zufammengejogen werben. 

Schnellſpinnen, fo v. w. Schnellläufer 1). 

Schnellſtangen. Schnellftift, Theil des Fuchs⸗ 
eifens (f. d.). 

Schnellthier (Dipus G@mel.), Gattung ber 
Familie der Springmäufe aus ber Ordnung ber 
Nagethiere; ausgezeichnet durch fehr langen, am 
Eude zweizeilig flart bebaarten Schwanz, breiten 
Kopf, vorjtehende Augen, vorzüglich ſehr lange 
Hinterfühe (vermittelt welcher allein in großen 
Springen fie fih fortbewegen) u. ganz kurze Bor« 
berfüße; leben in Erbhöblen u balten Winterfchlaf; 
die Hinterfüße haben feine Afterzehen. Arten: 
Gerboa,D. sagitta, gelblich weiß, mit ſchwarzer 
Schwanzquaſte; D. telum, D. lagopus, D. tetra- 
dactylus; Alaltaga (D. jaculus), von Farbe des 
Gerboa, doch mit größeren Ohren, u. a. 

Schnellthierchen (Vorticella Z.), Gattung ber 
Magenihiere (Polygastrica Ehrb.); der burd)- 
fihtige, glodenförmige Leib bat einen einfachen, feft- 
figenden Stiel (welcer oft äftig ift u. dann mehre 
Gloden trägt), mit ibm ſchnellt fi) Das Thier; ber 
umgebogene Mund hat einige Wimpern; meift mie 
troſtopiſche Thierchen. Arten: Becherförmi— 
get ©. (V, cyathina), mit gemundenem Stiel; 

. convallaria, auf Teihihueden; V. py- 
raria, ber Stängel ift getbeilt, u. dv. a. Die mei- 
fien ©. vermehren ſich burd freiwillige Theilung. 

Schnellwage, ſ. u. Wage. 

Echnellwolf (Gold wolf), fo v. w. Schalal. 

Sehnellzange, Heine Zange, womit die Stiſtchen 
feftgebalten werben, welde man auf den Überzug 
bes äußeren Uhrgehäuſes einichlägt; bie Kneipen 
find flach u. mit einigen Niefen verjeben, im welche 
die Stifte paſſen; zwiichen den Scheuteln ift eine 
— jo daß ſich die Zange beim Nachlaſſen des 

rudes von ſelbſt Öffnet. 

Schnell zinn, jo v. w. Zinnlotb. 

Schnepel, Fiſch, fo v. w. Schuäpel. 

Schnepf (Sunipes), Erhard, geb. 1. Novbr. 
1495 in Heilbronn, ftndirte in Erfurt u. Heibel» 
berg erft Aurisprudenz, dann Theologie, wendete 
fih der Reformation zu, wurde erft Piarrer in 
Meinsberg, bann in Outtenberg im Kraichgau u. 
feit 1523 in Wimpfen; nachdem er 1525 das Syn- 

ramma Suevieum unterfchrieben batte, berief 
ihn der Graf Philipp von Naſſau nach Weilburg, 
um daſelbſt die Neformation einzuführen; 1528 
ging er als Profeffor der Theologie nad Marburg 
u. wurde Dann Generaljuperintendent in Württem— 
berg, wo er mit Bleurer ald Neforntater tbätig 
war ır. fi an allen Conventen bis 1544 betheiligte; 
er nahm bierauf eine Brofeffur in Tübingen an, wo 
er bie fireng lutheriſche Richtung vertrat; weil er 
das Anterim nicht annehmen. wollte, verlieh er 
1548 Tübingen u. wurde 1549 Lebrer der Hebrät« 
fen Sprache in Iena, dann auch Superintendent 
u. 1554 Mitglied der Commiſſion zur Abhaltung 
ber Kirchenviſitation in den Erneftiniichen Yanden ; 
er ft. I. Novbr. 1558. Lebensbeſchreibung von J. 
Roſa, Lpz. 1562. 

Schnepfe (Scolopax). Gattung aus der Fa- 
mitte der jchnepfenartigen Sumpjvögel; Beine vier» 
zebig, nicht jehr hoch u. am Unterſchenlel nur wenig 
nadt, Hinterzehe auftretenb, Schuabel zwei» bie 
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breintal fo lang als der Kopf, gerabe, mit weicher 
folbiger Spitze, welche nach dem Tode hart u. run⸗ 
zelig wird; Stirn bo, Augen groß, Naſenlöcher 
rigenförmig in langen Gruben. Die Sn find 
Zugvögel des Norbens, welche in Wäldern u. ſum⸗ 
pfigen Ebenen des Morgens u. Abende umber- 
fireihen u. im Winter füblicher ziehen, in nicht fal- 
ten Wintern auch bei mus in Deutjchland bleiben. Ar- 
ten:a) Waldſchnepfe (Belafje, S. rusticola), 
14 Zoll fang, oben rothbraun mit ſchwarzen feinen 
Duerlinien u. weißen Tupfen, Unterjeite er 
weiß mit feinen dunkelbraunen Wellen, Stimm u. 
Scheitel aſchgrau, Hinterlopf dunkelbraun, quer 
roftgeld gebändert; Außenfahne der Schwanz- u. 
Schwungiebern mit breiedigen gelben Randfleden. 
Die Waldſchnepfe ift ſcheu, fliegt — läuft 
auf der Erde, bewohnt im Sommer die hoben Ge— 
birge; frißt Schneden, Käfer, Gewürm, auch Gras. 
Sie ſtechen, weil fie, um Würmer zu fangen, ben 
Schnabel tief in die Erbe bohren; fie ar auf 
einander, wenn Männchen um eines Weibcheus 
willen kämpfen. Bei ber Begattung geben bie 
Hahne mit wielen Verbeugungen um bie Henne 
berum, ſchlagen mit ihrem kurzen Schwanze ein 
Rad, lafien wie der Truthahn die Flügel ſchleifen, 
bläben fib auf u. legen den Schnabel dicht am 
Halje an die Bruft, Pig, Pit, Knarr rufend, Das 
Neft (eine geicharrte Vertiefung) bauen fie in Ger 
birgen von Haidefraut, Moos od. im Graſe; legen 
3— 4 ftumpfe, gelbe, oben blaßviolette Eier. Die 
Jungen laufen gleich mit ben Alten fort, laffen ſich 
auch zähmen. Die ©. ift ein Zugvogel, fommt im 
Februar u, März, gebt im October nad Afrika u. 
Sübeuropa. Der Schnepfenzug im Herbfle beißt 
jieben (auf dem Zuge fein), im Frühjahr 
freien, aufdem Stride od. Wiederzune 
fein. Im Frühjahr lieben bie S-n fumpfige 
Stangenhölzer, im Herbfte höher liegende, bei. wenn 
Biehtriften in der Nähe find. Die ©. gebört zur 
nieberen Jagd. Das Schießen (Schnepfenjagd) ge⸗ 
ſchieht gewöhnlich auf dem Auftand. Abends u. 
früh vor der Dämmerung ftellt man fi in bem 
Walde an ſolchen Stellen au, wo Sn ftreichen u. 
man durch keinen hoben Baum gehindert ift, in bie 
Höbe zu ſchießen. Die S. nähert fih unter bem 
Rufe Biswirs (Zwiden) u. Quaar (Quarren), 
letsteres Schon in weiter Entfernung hörbar. Wenn 
Männchen auf einander ftechen, kreiſchen fie. Strei» 
hen zwei od. drei Sm zugleich, fo ſchießt man lie- 
ber die letztere, weil Diele ein Männchen ifl. Ferner 
Ichießt man die Sn bei der Suche mit dem Hüde 
nerbunde, von Bormittag 9 Uhr bis Nachmittag 
3 Uhr, wo die Sn ftill liegen u. halten. Auch 
treibt man bie Hölzer in Heinen Bezirken mit 5 bie 
10 Zreibern, mit dem Winde, weil die Sen nicht 
gt gegen ben Wind fliegen u. fonft leicht über bie 
reiber zuridgeben, ab (Buſchiren). Wenig 
Bortheil gewährt der Fang im Herbſt mit dem 
Schnepfenftoß, einem Klebegarn von 60— 70 Fuß 
Länge, 18— 20 Fuß Höhe, in Hanlinien in Wäl- 
bern; ebenſo mit Fallen od. Schlagbäumen (Schne- 
pfenfallen, Schnepfenichlagbäume), welche wie die 
gewöhnlichen Schlagbäume für Füchſe eingerichtet, 
nur boppelt find; gewinnreicher ift ber Rang mit 
Hübhnerftedgarnen, weiche man zur Seite eines 
Wegs im Zidzad durch das Gebüſch fiellt u. gegen 
welche man laugſam, ftarf mit ben Füßen ftampfend, 
aber mit wenig Rufen, treibt, od. auch in Schlei- 
fen od. Laufdohnen (jr db. unt. Dohnen), weiche 
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in eineni Bügel befeffigt, guer über einen Fußweg 
geftellt werben. Zum Auffiellen ber Dohnen legt 
mau aud) Schnepfenfteige (Schrepfengaffen) an; ıman 
bildet an aufgegrabenen Pfaden, worauf man, um 
Würmer anzuloden, Kubbünger bringt, aus zwei 
niebrigen Zäunen ob. zwei jprengelig geftridten, 
10 Zoll hoben Netzen eine Gaffe, welche an beiden 
Enden erweitert ift; ba wo bie Gaffe enger wird, 
find Zaufdohnen aufgeftellt. Aller 4—6 Ellen 
find Offnungen im den Zäumen od. Netzen, zu de⸗ 
nen Heine Eingänge führen, gelaffen u. diefe eben» 
falls mit Laufbohnen verhängt. Bgl. Benberg, Die 
Waldſchnepfe u. ihre Jagd, Berl. 1857. Die Sn 

Iten für das lederfte Wilbpret; im Herbſte find 

e ſehr fett, doch im Frühling ſchmecen fie beſſer. 
Man bratet fie; macht Nagout davon, mit rothem 
eine, Eitronen- u. Orangenfaft u. mit Gewürze 

ugerichtet, welchem man das Mar gebadte Ge- 
—8* beimiſcht. Das Geſcheide ber Sn wird 
häufig ausgezogen, bie fette Feuchtigkeit, welche 
beim Braten der S-n aus dem Maſidarm tritt, 
wird mit geröfteten Semmelfchnitten aufgelangt u. 
als Scmenfendred fiir eine Delicateſſe gebalten. 
Zieht man das Gefcheide auß, fo mirb es Har ger 
badt, mit geriebener Semmel, Eier u. Beterfilie 
in Butter gebraten u. auch auf geröſtete Semmel⸗ 
ſchnitte geftrichen; Schnepfeneter find Faſtenſpeiſe. 
byHeerſchnepfe (Heerb>-, Hürften-, Haar» 
fhnepfe, Simmelegans, Schwibbe, Ha- 
berbod, Saaredeublatt, Gemeine od, 
Mittlere S., wegen bes medernden Gejchreis 
Simmelsziege, Becafiine, S. gallinago), 
bon der’ Größe einer Wachtel, 3 Zoll langer Schna⸗ 
bel, zwei große ſchwärzliche Yängeftreifen auf dem 
Kopie, Hals meift braun u gelb geffedt, Flügel 
braum u. gran gewellt; ift ſehr ſchen u. liſtig; Tebt 
in Sfunpfen in ganz Europa, Norbafien u. Ame- 
rila; erbebt fi, wenn fie aufgeftört iſt, ſchwaulend 
m. im BZidrad body in die Yuft, indem fie eine 
Stimme, äbnlich der bes Ziegenbode, hören läft; 
ziebt im October beerbenweiie (daher der Name) fort, 
fommt im März u. April wieder: nährt fih von 
Gewürm n. Inſeeten, auch von Gras u. jelbft von 
Gerreite, am liebften Hafer ; legt im April u. Mai 
4—5 olivengrüne, braun gefledte Eier u. brütet fie 
auf den bloßen Boden, wo fie nur einige Halme 
Binfegt, and. Dan fchießt fie auf bem Anftande, 
zu welchem man graßieere, ſchlammige Waflerrän- 
ber wählt; auch bei der Sude mit dem Hunbe; 
wenn ber Hund eine ©, fieht, fo läßt man ibn ein- 
fpringen un. ſchießt, da fie auf der Erbe ſchwer zu 
erfennen find, im Fluge, u. zwar erft, wenn das 
sidzadförmige Auffteigen vollendet ift n. fie weg- 
fireihen wollen. Den Fang mit dem Schnepfenberd 
ſ. u. Bogelberd. Mit Schnepfenpfeifen abmt man 
bas Geſchrei der Heerſchnepfe (Kätſch, Kätich) nach ; 
in ber Paarungszeit jchreit jedoch das Weibchen auch 
Didfüb. Auch dieſe ©. gebraten, Sowie ihr Schne- 
pienbred, find Delicateffe, e) Die Mittelfchne- 
pie (Doppel-, Moor-, Moosſchnepfe, 
Große Becaifine, 8. media), etwas größer 
als bie vorige; die erfte Schwnngſeder bat einen 
weißen Ehat, Bruft, Schentel, Seiten weiß, dun- 
fel braum, quer gewellt, Schnabel Heiner ; im Herbfle 
ſehr fett, ſehr wohlſchmecend, alles librige wie bei der 
verigen. dI Die Becafline (Moor-, Haar-, 
Budele, Halbfhuepie, StummeS.,Kleine 
S. 8. gallınula), jo groß mie ein Staar, hat ſchwar⸗ 
zen Streif anf dem Kopie, granes Halsband auf dem 
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Naden; in Europa, Amerika u. Aſien, feltener in 
ad, DR bie übri * a er ri 
nerbunbe gejagt u. geichoflen, auch fe 
wohlſchmedend. 0 Brahms . (S. Brehmii 
fo groß wie bie Heerjchnepfe, Schnabel zweimal )} 
lang als der Kopf, zwei —** Streifen an den 
Wangen, ſonſt ſchnepfenfarben. k) Rieſenſchne⸗ 
pfe (S. gigantea), aus Brafilien u. m. a. 
eg, das Schloß in Salzungen. 

Echnepfendred, |. u. Schnepfe a). 

Schnepfeneule, jo v. w. Steinfaug. 

Scnepfenfalle, ſ. u. Schuepfe a). 

Schnepfenfifch, 1) Centriscus Lin., Gattung 
ber jchnabeltöpfigen Bauchfloſſer (Schuppenflofjer 
Cuv.), vorn findet ſich ein röhrenförmiger, ver» 
längerter Schnabel, daran vorn der Mund; ber 
Leib ift zufammengebrüdt, hat ſcharfe Bauchlante; 
man unterſcheidet: a) Meſſerfiſch (Amphisile), 
mit breiten Schildern auf dem Rüden ; Art: A.scu- 
tatus, breitgebrüdt, meflerbeftäbulih, mit gold⸗ 
glänzenden Schildern, in Oftindien; u. b) Meer» 
Ihuepfe,mit Schuppen; Art: GemeineMeer- 
ſchnepfe (Becaffe, C. scolopax, Silurus cor- 
natus), ſchmachhaft, im Mittelmeer; 2) fo v. w. 
Kornährenfiſch. 

Schnepfenfliege, 1) fo v. mw. Leptis, ſ. m. 
Schnepfenfliegen g); 2) fo v. w. Dolichopus, 
j. u. Schnepfeufliegen h); 3) fo v. w. Tanfliege. 

Schnepfenfliegen (Dolichopodes), Familie 
ber zweigeflügelten Inſeeten. Meigen unterſcheidet 
fie durd die vorfichenden, breigliederigen Fühler, 
an denen das britte Glied flach mit einer Borfte 
verieben iſt; das Untergeficht iſt firiemenförmig, 
ber Nüffel etwas vorftehend, die Tafter aufliegend, 
ber Hinterleib jcharingelig, Beine fang u. bänn: 
leben im Gebüih, rauben. Gattungen: a) Rha- 
phium, b) Psilopus, e) Chrysotus, d) Porphy- 
rops, e) Metederus, N Orthochile (f. b. a.); 
anferdem: 8) Schnepfenfliege (T,eptis Meig.), bie 
Zafter fteben vor, find faft fegelförmig, bie kurzen 
Füblhörner rofenkranzartig, das britie Gelenf bat 
eine Endborfte; Aufenthalt in Wiefen u. Bujchholz. 
Art: Wurmilöwe (L. vermileo, Atherix verm., 
Rhagio verm.), aſchgrau, mit gefledter Bruft, auf 
dem Hinterleib drei Reiben buntler Punkte; die 
walzenförmige Yarve hat hinten vier Warzen, fleift 
fi beim Berühren, baut fid einen Trichter im 
Sand, in weldem fie auf Infecten lauert, biefe 
ausfaugt u. hernach wieder heraus ſchnellt; puppt 
fi unter dem Sande ein. DDolichopusLZatr, 
das Haar ber Fühler ftebt nicht in ber Mitte des 
Endglieds, das zweite u. dritte Glied bilden eine 
Art Keule, ber Rüfjel eine kurze ſtumpfe Schnauze, 
meiften® grün od. fupferig, an Mauern, auch auf 
dem Waller; Art: D. faseiatus. ) Atherix 
Meig., gebildet aus ben Arten ber Gattung Rha- 

io (Kegelfiliege), wo bie Fühler rojenfranze 
einig, das Endglied geringelt u. mit einer Borfte 
verieben ift; Art: A. maculata, mit braun fantirs 
ten Flügeln. Kb Spitfliege (Clinocera Meig.), 
das britte Füblerglied ift fegelförmig u. hat eine 
Enpborfte, auf der Stirn find drei Punktaugen; 
Aıt: Shwarze$.(C.nigra). DHÖderfliege 
(Cyrtoma Meig.), mit zweiglieberigen Füblbör« 
nern; Art: C.atra, m) SybistromaMegerle, 
das dritte Fühlerglied ift länglich, flach, mit zwei» 
gliederiger Rückenborſte; am After bes Männdens 
find zwei gewimperte Zamellen; Art: S. discipes 
u.a. mn) Diaphorus — — an deu 
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auf dem Kopfe zufammenftoßenben, bunfelpurpur« 
nen Netaugen, ben vorflehenden, breiglieberigen 
blern, welche an ber Spite eine haarige Rüden- 
rfte haben; Arten» D. flavocinctus, D. nigri- 
cans u. e. a. 
a n. Schnepfenjagd, ſ. u. 
nepfe a). 
chnepfenkopf, 1) (Voluta ceramica), eine 
Art Walzenichnede; 2) (Anat.), ſ. Genitalien A)a) f). 
S nen fenpfeife, f. u. Schnepfe b). 
Schnepfenreiber (Aramus Vieil.), Untergat- 
tung von Kranich, ausgezeichnet durch bünneren, 
nach vorn zu dicker werbenben Schnabel u. weniger 
weiter Munböffnung u. burdy Fußzehen ohne Ber- 
Bindungshäute; Art: Kurlan (A. scolopaceus, 
Ardea =. Grus scolopacea), braun», grün» u. 
röthlichſchimmernd an Flügeln u. am Schwanze, 
am Halje mit weißen Büſcheln; Schnabel bünner 
als bei den übrigen Kranichen, am letzten Drittel 
anfgetrieben. Dieſer Bogel bat die Sitten u. die 
Größe bes Reihers; aus Brafilien. 
Schnepfenihlagbaum , Schnepfenfteig, 
Echnepfenftoß, Schnepfenftrih u. Schnepfen- 
sug, f. u. Schnepfe a). 
y wei haha hd fo v. w. Brachvogel. 
Schnepfenthal, Dorf am Fuß des Thüringer 
Waldes ummweit Reinharbsbrunn, j Stunde füd- 
öftlich von Waltershaufen im Herzogthum Gotha 
gelegen. Hier die von Chriftian Gottbilf Salz 
mann (f. d. 3) 1784 errichtete, unter feinen Nach- 
lommen noch fortbeftehbende Erziehungsanftalt, mit 
Buhdruderei, Buchhandlung, Neitbahn, Turn» 
lat, Schwimmanftalt, Phyfttaliihem Apparat, 
ibliothet u. Naturalienfammlung. Die Iuftituts- 
gebäude haben eine reizende Lage auf einem Hügel, 
mit der Ausficht einerjeits auf bie reiche Ebene, 
in der Richtung nad Gotha, andrerſeits nach der 
Kette bes Thüringer Waldes. Die Auflalt umfafte 
ber vier Gebäude, bon welchen die beiden älte- 
en 1842 zu einem bereinigt u. mit einen Thurme 
verjehen murben; unmeit davon in einem Laub» 
wälbchen ift der Turuplag u. Teiche mit klarem 
Waſſer zum Baben u. für bie Schwimmanftalt. 
Die Zahl der Zöglinge beträgt durchſchnittlich 40— 
50. Nach dem Tode des Stifters (1811) übernahm 
fein Sohn, Karl Salzmann, die Direction bes In- 
fituts, leitete daſſelbe ven Grunbfätzen bes Vaters 
ir fort. übergabes 1. Oct. 1848 feinem Neffen, 
ilhelm Ausfeld (einem Enkel des Stifters). Bal. 
Ausfeld, Profpectus der Erziehungsanftalt zu ©., 
Gotba 1854. 
Schnepfhuhn, fo v. w. Große Waldſchnepfe. 
Schnepflnorpel des Keblkopfes, jo v. m. 
Gießlannenförmiger Knorpel, ſ. Kehllopf A) ce). 
Schneppe, 1) kunſtloſe Kopfbebedung file 
— ————— mit einem Zuge verſehen, biswei⸗ 
auch mit einer breiedigen Spitze, welche bie 
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benußt, |. Zrauerichneppe unt. Trauer; 2) die 
Schnauze od. der Ausguß an einer Kanne u. ähn- 
fihen Gefäßen; 3) ber Rand an einer Stufe ob. 
Erböhung, od. der Stand auf ihın. 

(hnepper, 1) jo v. w. Schnäpper; 2) fo v. w. 


a 5). 
nepperer, fo v. w. Rofenpfüt. 
Schnerz, ſo v. w. Wieſenſchnarrer, ſ.u. Schnarrer. 
Schnetteln, jo v. w. Schneideln. 
Schnetz, Jean Victor, geb. 1787 in Verſailles, 
bildete fih unter David zum Maler, u. wırde Dis 
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—— bes Iuftituts u. 1840 Director ber franzbſi⸗ 
chen Alademie in Rom, zeichnet ſich durch euer⸗ 
guide Darftellung u. naturtreue Auffafjung aus. 

ins feiner Hauptbilber, Eolbert, vom fterbeuben 
Earbinal Mazarin an Louis XIV. empfohlen, ift 
im Palais Lurembourg zu Paris. 

Schneuk, jo v. w. Kinberbute. 

Echneuß, der autgehauene Weg für ben Doh⸗ 
nenfiri.) u. das Spreutfelftellen, |. u. Dohnen. 

Schneuzen (Munctio), bie Anftrengung, bie 
Nafe von einem läftigen Reize zu befreien, od. ber 
Naſenkanäle, wenn darin angefammelter u. * 
verdidter Schleim, auch wohl eingezogener Staub, 
das Athmen durch die Nafe erſchwert, die Luft wies 
ber zugänglicher F machen. Die Thiere bewirken 
dies meift burch Niefen. 

Schney, Dorf im Landgericht Lichtenfels des 
baierifchen Kreifes Oberfranten; Schloß, Porzellan⸗ 
fabrit; 1000 Ew. 

Schne ler, Auguſt, Pſeud. A. Palmer, geb. 
1809 zu * im Breisgau, ftubirte in Heibel» 
berg u. München Philologie u. Philoſophie, redi⸗ 

irte 1842 —44 bie Zeitfchrift Gutenberg in Darmı- 
Habt lebte dann als Privatgelehrter in Karlsruhe, 
fpäter in München u. ft. bat. 11. April 1853. Er 
fhr.: Gedichte, 2. A. Karler. 1846; Babijches 
Sagenbuch, ebd. 1846, 2 Bbe. u. a. 
ge fo v. w. Heerichnepfe. 
Schnick (Schnigge), Meines runbes Fahrzeng 
um Fiſchſang auf der Norbfee, das ein Spriet- 
fegel em Mat, vor demfelben eiue Foclke am Stag 
u. auf dem Bugfpriet einen Klilver führt. Hinten 
ift gemöhnlih noch ein Giekbefahn am einem anf 
dem Sea eile befeftigten Spier. 

Schnicken, 1) rücwärts fchnellen; 2) von ben 
Vögeln, wenn fie den Schwanz ſchuell auf u. nieder 
bewegen, ob. wenn fie vom Körper Waffer abjhüt- 
teln ob. das Futter verftreuen. 

Schnieber (Schneber), ſächſiſche Groſchen in 
Schueeberg, vom Kurfürften Johann Friedrich feit 
1534 aus Slöthigem Silber gefchlagen. 

Schniel, fo v. w. Gimpel. 

Schnin, Stabt, fo v. wm. Zuin. 

Schnippchen, 1) Schneller mit dem Mittel» 
finger, welchen man vorher an ben Daumen ge» 
ftemmt bat; 2) Bewegung ber Hand, wo man bem 
Mittelfinger ichlägt; 3) Bewegung bes Mittel 
fingers, welchen man erft auf ven Daunen bäft m. 
an der inneren Seite ſchnell herabzieht, fo baf er 
auf den Ballen ſchlägt; 4) bei. Diefe Bewegung als 

eichen bes Hohns u. der Gleichgiltigkeit; daher 

emand ein ©. ſchlagen, ihm nicht achten, feinen 
Drohungen liftig zu entgehen wiffen, ihm einen 
liſtigen Streich ſpielen. 

Schnippe, 1) fo v. w. Schneppe; 2) bei den 
Tauben ein Büchel Febern, melde über bem 
Schnabel vorwärts gebogen find; 4 ſchmaler 
weißer Strich auf der Naſenſpitze bes Pferdes. 

Schnippen, 1) eine kurze jchnelle Bewegung 
machen; 2) ein Schnippchen gegen etwas ſchlagen; 
3) beim Tuche die Spiten ber Wolle mit ber 
Schere abſchneiden; 4) von Rebhühnern, wenn fie 
in das Net getrieben werben jollen, mehrmals mit 
ben Schwanzfebern auf bie Erbe ſchlagen, zum 
Zeichen, daß fie auffliegen wollen; 5) von Amfeln 
u. Droffeln, beim Anblick eines Raubthiers einen 
beſondern Paut von fich geben. 

Schnipper, jo v. w. Schneller 5). 

Schnippiſch, 1) ſchnell u. vorlaut; 2) geneigt 


| 


| 


Schnipp Schnapp Schnurr bis Schnitt 


u. gebt Jemand burd Worte od. Benehmen feine 


> n erfenmen zu geben. 
Schn napp Schnurr, Spiel, bei wel⸗ 


chem ur ber Spielenben nicht beichränft ift, 
u. weiches mit ber beutichen Karte auf zwei ver- 
ſchiedene Arten gefpielt wird. Der Geber gibt bie 
Karten beliebig zu zwei ob. drei u. vertheilt fie in 
gleicher Zahl unter die Spielenden; die Borbandb 
erhält eın übrig bleibenbes Blatt, ein zweites ver 
nach ihr Folgende, wenn die Zahl der Spielenden 
ungerade ift. Der Erfle fpielt aus, die ausgeipielte 
Karte darf jedoch ſowohl bei dem erften, al® bei 
jedem folgenden Ausipielen bloß eine Sieben ob. 
ein Unter fein. Wenn er weber das eine noch das 
andere bat, gebt das Ausipielen auf ben Folgenden 
über. Bei dem Heraudwerfen ber einen ob. ber 
anberen ber zwei genannten Karten jagt ber Her- 
auswerfende nipp; ber bie Acht ob. den Ober 
von gleicher Farbe Habende gibt fie barauf u. jagt 
Schuapp; bas Nämliche thut der die Neun ob. ben 
König Habende, indem er Schnurr jagt; zuletzt 
wirb bie Zehn ob. das Daus mit ben Worten: 
Burr od. Apoflolorum darauf gegeben. Der zuletzt 
Daraufgebende nimmt den Stich ein u. fpielt wier 
der aus u. fo fort. Die andere Art unterjcheibet 
& von ber erfteren dadurch, daß die Borhand u. 
ann Jeder, weicher einen Stich macht, jebes be- 
fiebige Blatt mit dem Worte Schnipp ausipielt, u. 
daß auf bie auegeſpielte Karte die vier nächftfolgen- 
ben von gleicher Farbe gegeben werben. Bei dem 
umerfen be® zweiten wird Schnapp, des dritten 
nurr, bes vierten Yurr u. des fünften Apofto- 
forum gelagt. Wenn Karten ansgefpielt u. zuge 
worfen en, bon welchen bie unmittelbar barauf 
folgende nicht mebr im Spiele ift, fo ſchließt der 
Wurf damit. Wenn eine höhere Karte, z. B. Unter, 
Ober, König, ausgeipielt wird, jo ſchließt der Wurf 
mit dem Danie. Der bas lehte Blatt darauf Ge» 
bende nimmt in beiden Fällen den Stich ein n. 
fpielt mieder aus. In beiden Spielarten gewinnt 
ber bas Spiel, welcher zuerſt fein Blatt mebr bat 
u. belommt von allen Diitipielenden jo viel Mar- 
ten, als fie Blätter übrig bebalten haben. 
38 fo d. w. Schnörkel. 
nirfelfäänede, 1) jo v. w. Helix 1); 2) 
Telix), nad Euvier die Arten aus der Gattung 
elix L., mo der Mund geöffnet halbmondförmig, 
bie Spindel entmeber let. od. ſchräg gezäbnt iſt; 
das Thier mit vier Küblfäden. Auch bieje ifl zer- 
fällt worden in mehre Gattungen; 8) nad Bru- 
— Pr Lamarl die Arten ber vorigen, bei welchen 
finungsrand zurüdgebogen, bie Öffnung 
breiter, als lang, bie Schale kugelig ift u. das 
ganze Thier umfchließt. Bei der Begattung bebie- 
nen fie ſich des Liebespfeils (f. u. Schnede); bie 
Augen fteben auf ben vier Fühlhörnern, deren vor⸗ 
beres Baar Heiner find; Arten: Weinbergs- 
ſchnecke (H. pomatıa), mit genabelter, eirunder, 
elblich brauner ob. grauer Schale, deren mond⸗ 
—— ffnung das Thier Winterszeit mit einem 
lattartigen Deckel verſchließt; findet ſich in Gärten 
u. Weinbergen, zur Speiſe beſ. geſucht, ſ. u. Schne⸗ 
den; wird durch Gefräßigleit in Gärten ſchädlich; 
Baumfänede (H. nemoralis), mit ungenabel⸗ 
ter, eirunber, gebänberter Schale, brauner Lippe; 
Garteniänede (H. hortensis), mit 4—5 brau» 
nen Gtriden, aber nicht brauner Mündung; 
Grundfarbe gelb, ——— ꝛc. auf Sträuchern; 
Sammetſchnede (H. hispida), dae Thier 
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ſchwarz, bie genabelte Schafe hornfarbig, u. v. a. 
Schnitt, 1) bei den Matrofen Art bes Zwei⸗ 
fampfes, welcher mit ven krummen Matrojenmef- 
fern vollzogen wirb; baber ein @chnittchen machen, 
auf biefe Art fänpfen n. anfben©.forbern; 
2) das Beichneiben ver Bäume n. Weinftöde; 8) bie 
Geftalt, welche den Bäumen durch das Beſchneiden 
gegeben wirb; 4) bie Stelle an einem Baume, wo 
etwas weggeihnitten ift; daher in den ©. ocu- 
firen; 5) fo v. mw. Getreide fchneiben, daher 
v. w. Ernte; 6) beim Schneider die Art, die Kl 
ber zuzufchmeiden u. 7) ein von Papier zugeichnit- 
tenes Mufter, nach welchem bie einzelnen Theile 
eines Kleibungsftüds zugeſchnitten werben; 8) ber 
beſchnittene Rand eines Buches, welder weiß; ge» 
laffen u. geglättet, ob. auch einfarbig, marmorirt, 
gefedert od. geiprenfelt gemalt, od. vergoldet, ob. 
verfilbert wird; wenn der Goldſchnitt mit Stempel⸗ 
brud verziert ift, jo beißt er mufirter S. Die 
dabei gebräuchlichen Farben (Gnittfarben) find 
Zinnober, Meniige, Indigo, Anripigment, welche 
mit Kleifter augerieben u. mit Gummiwaſſer ver» 
biinnt werben; 9) ber äußere Rand ber Münzen; 
10) (Hutm.), bie bogenförmige Seite am Fach, 
f. u. Hut S. 640; 11) der innere Theil des Tuchs, 
welcher, wenn das Tuch im Stüde gefärbt if, 
immer noch einen weißen Streifen zeigt; 12) ba® 
einmalige Scheren bes Tuchs, das Tuch befommt 
auf ber linfen Seite gewöhnlich nur einen, auf der 
rechten mehre Se; 13) biejenige Richtung, in wel» 
&er ein Diamant am beften ſchneidet; 14) bei Lettern 
die Größen. Geftalt bes eigentlihen Buchftabens, im 
Gegenſatze zu dem Schriftlegel (ber Stärke befielben); 
15) Schiffeb.), fo v. w. Schneidung; 16) bie 
fegelförmige Geftalt ob. ber Winkel, nach welchem 
bie Seiten ber Bogenfleine behauen werben; 17) 
ber Bunt od. die Yinie, in welcher Flächen u. fir 
nien einander burdhichneiden, be. aber der Durch⸗ 
ſchnitt (f. d. 1) eines Körpere u. einer Ebene, wobei 
man nicht blos den Umfang od. die Begrenzung 
(Profil) des Sres, ſondern auch bie ganze von Profil 
umſchloſſene Bartie der Ebene ala ©. bezeichnet; 
einen nad der vorherrſchenden Tängenrichtung des 
Körpers gelegten, biefer folgenden ©. nennt man 
Längeſchnitt, einen S. jenkrecht zu biefer Rich- 
tung nennt man Ouerfchnitt; läuft ber S. vertical 
od. horizontal, jo ift er ein Bertical- od. Hori⸗ 
zontalſchnitt. In ber höheren Geometrie nennt 
man den ©. burdy zwei @oorbinatenachien Haupt⸗ 
ſchnitt; 18) fo v. w. Durdfchnitt 3); 19) beim 
Sägen bes Holzes die Buge GSchnittfuge), welche 
dadurch entſteht, daß ein Theil des Holzes von der 
Säge in Sägeſpäne verwandelt wird; bie Breite 
bes S⸗es ſchwanlkt je nad) ber Dide des Blattes 
u. ber Schränlung beflelben von 0,12 bis höchſtens 
0,2 Zoll; 20) Hazarbipiel zwiſchen einem Bantier 
u. Pointeurs. Dieje bejegen eine od. mehre Karten 
mit einer beliebigen Summe. Der Bankier nimmt 
nun eine volle franzöfifche Karte, mengt u. ftedt 
das oberfte Blatt berfelben an einer beliebigen 
Stelle verwendet hinein (ſchneidet), tbeilt fie ba- 
durch in zwei Theile, jetzt bem unteren abgejchnitte- 
nen Theil anf ben oberen, zieht bas Blatt, mit wel- 
chem er geichnitten hat, weg, u. legt e8 oben baranf, 
wenbet, wenn alle Pointeurs ihre Blätter geſetzt 
baben, das Spiel um u. zieht bie Blätter zu zweien 
nah u. nad von unten herunter. Das erfte Blatt 
eines jeden Abzugs ift für ben Bankier, das zweite 
für bie Pointenre. Nach dem jebesmaligen Ab- 
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en ber zwei Blätter zieht ber Bankier bie auf 

verlierenben Karten ſiehenden Sätze ein u. zahlt 
bie auf ben gemwinnenben flehenben aus. Neue 
Blätter birfen im Verlaufe ber Taille nicht ange 
fest werben. Das erfte Blatt bes erfien Abzugs 
(Sacekarte) verliert blos bie Hälfte. Die Plies 
nimmt ber Bankier ganz. Wenn über alle Blätter 
abgezogen ift, d. b. wenn alle Blätter, welche auf 
bem Tiſche ftanben, gewonnen ob. verloren haben, 
iſt die Zaille zu Ende. 21) ein halber Römer Wein, 
od. ein halbes Seibel Bier. 

een fo v. w. Stängelbohnen. 

Schnitter, 1) ein Arbeiter, welcher das Getreide 
ſchneidet, |. u. Ernte; 2) fo v. w. Ateripinne. 

ir eigentliher Name von Agricola 5). 

Schnitterblume, it Gnaphalium (Elichry- 
sum) arenarium, 

Schnitterurtheil, ein Urtbeil, bei welchem nicht 
nad) ftrengem Rechte, fonbern nach Billigleitsrück⸗ 
fihten im der Weife entfhieben worden ift, daß 
— Theil dem Kläger, zum Theil dem Beklagten 


echt * wird. 
Ss n —— ſo v. w. Ausſchnitthandel. 
Schnitthanf, eine gute Sorte Königsberger 


Hauf. 

Schnittholz, 1) Baumſtämme, welche zu Bre- 
tern verſchnitten find; vgl. Ganzholz; 2) eine ge 
ringere Sorte Nutzholz zu Mulden, Kellen, Holzr 
ſchuhen u. dgl., auch Reißig zu Faſchinen, Zäunen, 
Bejen ur. dgl.; 3) jo v. w. Schnittlinge. 

Schnitting, eine Art öfterreichifcher Käfe, |. d. a). 

Schnittje, burgundijhe Goldmünze von Dop- 
pelducatengröße, vom Erzherzog Philipp von Ofter- 
reich 1488 nach dem Gebalt u. Gepräge ber eng- 
liſchen Rofenobel, deren Name von dem barauf be- 
findlichen —*— herkommt. 

Schnittkohl, eine Kohlart, welche eins der 
früheſten Gemüle gibt. Man jäet ben Samen, for 
bald man im Frühjahr in den Boben kommen 
kann; bie Reihenſaat ift ber breitwürfigen vorzu- 
ziehen. Der ©. verlangt fetten, fonnigen Boben 
u. weiter feine Pflege als —— von Un⸗ 
kraut. Das Abſchneiden kann bis zum Juli öfters 
wiederholt werben; gegen Kälte iſt er dauerhaft u. 
beftodt ſich fogar unter bem Schnee. Der gemeiufte 
©. wird von Brassica arvensis erhalten. Man 
laun aber auch andere Koblarten dazu benuten, wie 
Kohfrüten, Blumentohlfamen (Englifher ©.). 

Schnittlauch (Allium schoenoprasum), ein 
Zwiebelgewähs mit röbrigem, runden Scait, 
fugelförmigen Blüthenlöpfen, walzen», pfriemen- 
förmigen, hohlen Blättern, niebrig, dichte Raſen 
bildend; wird in ber Küche, ba er öfters abgejchnit- 
ten werben fann, ala Gewürzpflanzge benutzt, auch 
roh auf Butterbrod gegeffen. Er wird entweber 
auf beſonderen Beeten angebaut ob. man faßt mit 
ihm die Nabatten ein; er gebeibt in jedem Boden 
u. wird im Frühjahr od. Herbft durch Zertheilung 
ber Stöde reibenweife 3— 4 Zoll von einander ge» 
ſetzt. Gut ift es ihm alle 3 Jahre umzuſetzen; je 
diter ber ©. abgeſchnitten wird, deſto ftärter beflodt 
er fi; bei Negen darf man ihn nicht abfchneiben. 
Spielart: Johannis- od. Fleiſchlauch, wird 
im Auguft durch die Zwiebeln auf gutem, fettem 
Boden 3 Zoll tief u. 1 Zoll von einander gepflanzt. 
Von ihm werben die Zwiebelchen ſchon im folgen- 
ben Frühjahr in der Küche benutzt. 

Schnittling, 1) ein Jahresſchoß von Bäumen 
a. Büſchen, aud) ein bilnner Zweig, welchen man, 


faſſung, Berl. 1832; Nachtrag, ebb. 1836; 


kummen Linien beft 


bis Schnörfel 


bef. zur Vermehrung in ber Erbe, abichneibet; 2) 
(Weinb.), fo v. w. Einleger, |. u. Einlegen 1); 
8) fo v. w. —_ 

Schnittmeſſer, jo v. w. Schneibemeffer 1). 

Schnittnutzholz, fo v. w. Schnittwaaren 2). 

Schnittochje, ein caftrirter Ochſe. 

Schnittriß (Fugenſchuitt), die Formen ber 
Steine u. bie von benfelben im Gewölbe gebilbeten 
Linien beim Aneinanberftoßen. 

Schnittwaaren, 1) gewebte Zeuge, welche nach 
ber Eile verfauft werben; 2) zerjägtes Bau» u. 
Schiffbauholz, als Riegel, Breter, Latten u. dgl. 

Schnittwunden, j. u. Wunden. 

aan bank, jo dv. w. Schneidebank 2). 

Schnitzen, 1) Holz durch Schneiden mit einem 
Mefier bearbeiten u. ihm eine gewifle Geftalt ger 
ben; 2) fünftliche Figuren, Heine freifiehende Fi» 
guren ob. Reliefs, zur Berzierung aus Holz ſchnei⸗ 
den. Solche Figuren heißen, bef. im legteren Falle, 
Schnitzwerk; ſ. u ——— 8) gebörrte Schnit- 
ten von nem pfeln od. Birnen. 

Schniger, 1) bei der Bearbeitung bes Holzes, 
Horns x. gebrauchtes Meſſer mit 4—5 Zoll lauger 
Klinge, welche einen ftarlen Rüden bat; der Heine 
©. bat ein kurzes Heft, welches gerabe in bie Hand 
paßt; ber große ©. bat ein langes gebogenes Heft, 
welches man beim Gebraud bes S-8 oben an bie 
Achſel ſtemmt, um beim Schneiben mehr Sicherheit 
zu baben u. mehr Kraft anwenden zu lönnen; 
2) Meſſer, deſſen Klinge vorn breit, nach bem 
Stiele zu ſchmal ift u. eine fehr jcharfe Schneide 
bat, mit bemjelben wirb bie Kante des zugeſchnit⸗ 
tenen Leders abgeſchärft, auch wohl das Zufchnei- 
den jelbft verrichtet; 3) ein Mefjer mit dünner 
Klinge, mit welchem Werrig u. Schilf in bie Fugen 
eines Gefäßes geftopft wird ; 4) ein ſchlechter Schnitt, 
ein grober Fehler gegen bie Regeln einer Kunft ob, 
Wiftenfhaft, bef. gegen bie Regeln ber Sprache, ſ. 
Donatus 1). 

Schniger, Adolf, geb. 1802 zu Oppeln im 
Schleſien; Arzt, Operateur u. Geburtshelfer, Fürft« 
lich Waldediher Hofrath, prafticirte erfi in Rati- 
bor, dann in Brieg, Breslau u. Berlin; er ſchr.: 
Die Cholera contagiosa, beobachtet in Gali- 
zien, Bresf. 18315 Die preußiſche Mebicinalver- 
ber 
bie rationelle Anwendung bes mineraliſchen Ma 
netismus, ebb. 1837; Die Lehre von ber Zur 
nungsfäbigleit bei zweifelhaften Gemüthszufländen, 
ebd. 1840; mit B. Wolf Hanbbud der Kinder» 
frantheiten, Lpz. 1843, 2 Thle.; war au Rebacteur 
ber Provinzialblätter für Brandenburg. 

Schnitzkunſt, die Kunft zu ſchnitzen, f. Bilb⸗ 
ſchnitzer · u. Holzjchneidelunft, 

Schnigmeffer, fo v. w. Schneibemeffer. 

Schnigwerk, |. u. Schniten 2). 

“ Schnöde,-1) was weber innern Werth, noch bie 
gehörige Güte hat, ſchlecht. untauglich, gering, nie» 
brig, verächtlich ; 2) fein Urtbeil von ber geringen, 
wertblofen Beichaffenbeit eines Anbern auf empfind⸗ 
liche Art an ben Tag legend, verächtlich, höhniſch 

Schnolle, eine Maffe, womit die tbönernen 
Pfeifen geglättet werden ;die Maffe wirbaus Gummi 
Tragant, weißem Wachs u. Seife 5* noch etwas 
warm aufgeſtrichen u. mit einem Tuche eingerieben. 

Schnörkel, 1) eine Schnedenlinie; 2) allerlei 
Berzierungen nad) einer Schneden- ob. Schlangen⸗ 
finie; 8) geihmadlofe Verzierungen, melde aus 

on. ' 


Schnörkelmufchel bis Schnorr von Karoldfeld 


Schnoͤrkelmuſchel, die foſſile Muſchelgattung 


Eugen. 

chnorps, Spiel, welches mit ber beutichen 
Karte von zwei Perfonen geipielt wird. Der das 
niebrigfte Blatt Ziehende gibt zuerft m. dann flets 
ber Gewinner. Jeder Spieler belommt ſechs Blät- 
ter, in zwei gleihen Wirfen. Nach bem erften 
Wurfe wird bie fiebente Karte ald Trumpf umge» 
ſchlagen. Die übrigen 19 Karten aber neben bas 
Zrumpfblatt gelegt. Die Vorhand fpielt aus u. 
bann immer ber, welcher ben Stich gemacht hat. 
Nach jedem Stiche hebt der, welcher ihm gemacht, 
u. nach ibm der Andere, ein Blatt von dem Talon 
ab, biejes wird fo lange fortgejett, bis einer ber 
Spielenden nad) einem gemachten Stiche fich ver- 
bindlich macht das Spiel zu gewinnen, was er da⸗ 
durch zu erfennen gibt, daß er bedt, d. b. bie auf» 
geſchlagene Trumpflarte umwendet u. auf ben Reſt 
des Talons legt. Nach dem Decken wird auf die 
rg wi eife fortgeipielt, m ber Dedende 
egt, ſobald er die zum Gewinnen nöthigen 66 Au- 
gen zählt, feine übrigen Karten weg u. enbet da» 
durch das Spiel. Wenn er diefe Zabl nicht eher, 
als durch dad Ausipielen ber fehften Karte belom⸗ 
met fann, io jet er das Spiel bis zu berielben 
fort, worauf ein weiteres Spielen nicht fattfinbet. 
Wenn während des Spielens nah dem Deden ber 
Geguer die zum Gewinnen nothwendige Zahl 
Augen eher als der Deckende belommt, legt jener 
ebenfalls die Karten weg u.ber Dedende verliert das 
Spiel, fo wie er es ebenfalls verliert, wenn er nicht 
66 Augen macht, was in beiden Fällen fi ver- 
decke genannt wirb. Wenn nicht gebedt wird, fo 
wirb immerfort von dem Talon abgenommen u. 
das Spiel bis zu ber legten Karte feige, u. 
berjenige gewinnt e8 dann, welcher 66 Augen bat. 
Die Spielenden lönnen auch im Berlaufe des 
Spieles es nad jebem gemachten Stiche durch Weg- 
legung ihrer Karten beendigen u. gewinnen, ver- 
lieren es aber, wenn ihnen bie gehörige Zahl Augen 
fehlt. Wenn ber Berlierende nicht 33 Augen zählt, 
fo ift er Schneider, u. wenn er gar feinen Stich 
bat, ©. Ein verlorenes Spiel wirb mit 1 Marte, 
der Echneider mit 2 Marten u. der S. mit 6 Mar- 
fen bezahlt, wenn ber Gewinnende nicht gedeckt 
bat; im Falle des Dedens werben das verlorene 
Spiel mit 2, der Schneider mit 4 u. der S. mit 
8 Marten bezahlt. Wenn ein Spieler die Karten 
mweglegt, ohne die nothwendige Zahl Augen zu 
baben, verliert er 2, u. wenn er fich verbedt, 4 Mar- 
ten. So verliert auch derjenige 4 Marlen, welcher, 
wenn ber Andere gebedt hat, feine Karten, ohne 66 
Augen zu baben, weglegt. So lange noch nicht ge- 
bedt ift, ift man nicht verbunden zu befennen ob. 
zu ftechen, was jedoch nach dem Deden u. bei ben 
letzten ſechs Karten nach Erihöpfung des Talons 
* muß. Man ſticht entweder mit einer 
Zrumpflarte od. mit}:inem höheren Blatte ber 
nämlichen Farbe. Das höchſte ift das Daus, wel- 
des 11 Augen, das nad) ibm folgende die Zehn, 
melde beren 10 zählt, worauf ber König, der Ober, 
der Unter, die Neun, bie Acht, die Sieben folgen, 
von welchen ber erfte 4, ber zweite 3 u. ber britte 
2 Augen zählt; die drei leiten zählen nicht. Zu ben 
bar die in ben Stichen befindlichen Blätter ge 
machten Augen zäblt man 20, wenn man eine Dia» 
riage, b. h. einen König w. Ober von gleicher Farbe, 
bat, u. 40 wenn fie von ber Erumpffarbe find 
(Bon mariage). Die Mariagen werben während 
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des Spiels vorgezeigt, was jedoch nur nach einem 
gemachten Stiche u. fo lange der Talon noch nicht 
erichöpft ift, geichehen darf. Wenn das Spiel bis 
zu der letsten Karte ausgefpielt wird, zählt ber legte 
Stich, außer dem gewöhnlichen Werthe der Blätter, 
10 Augen. Wer die Erumpffieben bat, kann bie 
aufgeichlagene Trumpftarte, jedoch nur nach einem 
emachten Stiche, im fein Spiel nehmen (rauben), 
indem er jene an die Stelle berfelben legt. Wenn 
nad dem Ausipielen ber letzten ſechs Karten jeder 
der Spielenden 65 Augen zählt, To gewinnt feiner 
von beiden (das Spiel ftebt), e8 wird banıı um das 
Geben gezogen u. der Berluft in bem darauf folgen« 
den Spiele doppelt u. bei einem nochmaligen 
Steben vierfah bezahlt. Wenn mehre am Spiele 
Theil nebmen, jo wird ebenfalls immer nur von 
zweien geſpielt. Der erfle Geber, gewöhnlich ber, 
welcher bei dem Ziehen um bie Pläte Eicheln od. 
ein Daus gezogen bat, gibt die Karten bem vor 
ihm Siteuden u. bem mad) dieſem Folgenden. 
Hierauf gibt der, welcher zuerft die Borhand hatte, 
die Karten den beiden Nächſtfelgenden, u. jo wirb 
auf gleiche Art immer in ber Runde herumgefpielt. 
Wenn das Spiel ftebt, fo fpielen die beiden Spieler 
ein zweites Spiel. Der Berlierende muß nicht nur 
an feinen Mitipieler , fondern an alle Theilnehmer 
zablen. , 
Schnorr von Karoldfeld, 1) Beit Hans, 
eb. 11. Mai 1764 in Schneeberg, ftubirte jeit 1784 
in Leipzig Jurisprudenz, wurbe Notar, widmete fich 
aber nach des Vaters Tode in Königsberg feit 1788 
aus Neigung der Malerei u, Kupferftecherfunft, 
wurbe 1789 Behrer an der Handelsſchule in Magde⸗ 
burg, ging aber 1790 wieber nad) Yeipzig u. bildete 
fih unter Ofer weiter aus; er begaun mit feinem 
Freund Seume 1801 bie Reife nach Italien, kehrte 
aber aus Kamilienriidfichten in Wien wieder um; 
er ging darauf nad) Paris u. wurbe 1816 Director 
der Alabemie zu Leipzig, al® welcher er 30. April 
1841 ftarb. Seine radirten u. punltirten Blätter, 
bei. in Taſchenbüchern, zeichnen ſich durch Aumuth 
aus. Er ſchr.: Unterricht in der Zeichenkunſt, Lpz. 
1810, u. Anmerkungen u. Zuſätze zur 3. u. 4. 
Aufl. von Seume's Spatziergang nach Syralus. 
2) Lundwig Ferdinand, Sohn des Vorigen, geb. 
11. Oet. 1789 in Leipzig, bildete ſich jeit 1804 auf 
der Alademie in Wien zum Maler, bei. Hiftorien- 
maler, u. ft. als Euflos der Gemäldegallerie des 
Belvebere in Wien am 13. April 1853; bef. befannt 
find feine zwei Darftelungen aus Goethes Fauft 
in Belvedere. 8) Julius, Bruber bes Vorigen, 
eb. 26. März 1794 in Leipzig, verrieth ſehr früh 
alertalent, erhielt durch feinen Vater Unterricht, 
ging 1810 nah Wien auf die Akademie der bilden» 
den Künfte, 1817 nad Italien u. 1818 nah Rom, 
wo damals die wieder erwachende Kunft in voller 
Blüthe ftand. Dort machte er mit einem ganz 
im einfachen Style alter Meifter componirten Bilde, 
die Hochzeit von Kana, großes Aufſehen; daun 
ihmüdte er eine Billa mit Darftellungen aus 
Arioftos Rafendem Roland al fresco. 1827 lam ©. 
als Profeſſor an die Alademie in München u. malte 
in fünf Sälen im neuen Königsbau mit Bun 
bilder aus dem Nibelungenlied; außerbem in Ol 
1832 fiir den Minifler Stein ben Tod Barbarof- 
ſa's in ben Wellen des Kalyladauus; von den Ni- 
belungen abgerufen, zierte er den inzwiſchen erbaus 
ten Feſtſaalbau mit enfauftiichen Gemälben aus ber 
Geſchichte Karls des Großen, Barbaroffa's u. Ru⸗ 
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bolfs von Habeburg. Nach Beendigung biefer lehrte 
er zu ben Nibelungen zurüd, für welche er inzwi⸗ 
ſchen eine Reibentoige — —— ge⸗ 
macht, mit denen Pfizere Überſetzung der Nibelun- 
gen illuftrirt wurde. 1846 murbe er Director ber 
Gemälbegallerie u. Profefjor der Kunftafabemie in 
Dresven. S. bat auch eine reihe Reibenfolge von 
—— — zu einer Bibel (Lpz. 1852 ff.) entwor- 
en, welche in Holzſchnitten ausgeführt worben find, 
u. iſt guter Landſchaſtzeichner. 

—* ſo v. w. Heideſchnucke. 

Schnufen, ſchmale u. ganz flache Prahmen, mit 
1 Buß hohem Bord, um die äußern Seiten eines 
= es auszubefiern u. zu kalfatern. 

nupfen (Nafenlatarrb, Blenorrhoe 

ber Naſenſchleimhaut, Coryza, Gravedo, 
Rhinitis), tatarrhaliſche Affection ber Nafenichleim- 
baut, wobei letztere geröthet, gejchwollen, Anfangs 
troden (Stocſchnupfen) ob. nur mit binnem, 
zumeilen fcharfem Secret bebedi if. Im heftigen 
Fällen nimmt das unterliegenbe Sellgewebr ja 
bisweilen fogar bie äußere Haut der Naſe Theil, 
Später wird das Secret reichlicher, zäber u. bie- 
weilen eiterartig (fFließſchnupfen), ja fann zu- 
weilen jogar einen croupdien Eharafter annehmen. 
Richt felten verbreiten ſich bie Entzündungserſchei⸗ 
nungen auf, der Nafe benachbarte Theile, auf bie 
Scleimbaut ber Kiefer- u. Stirnhöhlen, Euſtach'ſche 
Trompete, Rachen u. Kehltopf. Durch öftere Wie- 
derholung biefes acuten ©-& u. durch längere 
Dauer kann der Zuftand zum hronifden ©. 
werben, wobei bie Schleimhaut ſich verbidt, er- 
weicht u. mürbe wird, auch wohl ſich an einzelnen 
Stellen bervorwulftet u. zu Heinen polypöfen Wu- 
cherungen Beranlaffung gibt. Das Secret ift babei 
entweber bilnn, wäflerig od. eiterig od. auch bidichlei« 
mig od. fitst zu trodnen, gelblichen Kruften eingetrod- 
net feft auf; zuweilen ifl es aber auch fehr profus 
(Nafenblenorrboe). Außer ben durch bie Anſchwel⸗ 
lung der Schleimhaut u. deren Secretion bebingten 
Symptomen, zeigt fich beim acuten ©. ein ühl 
von Kitzel in ber Naſe mit öfterem Nieſen, ift bas 
Geruhsvermögen vermindert, ber Kopf einge- 
nommen, thränen bie Augen u. röthet ſich bie Bin- 
bebant, belegt fich das Gehör u. es Hingt, fummt 
u. brummt darin. Berbreitet ſich ber Katarrb durch 
bie hinteren Nafjenöfinungen nad unten, jo ftellen 
fih wohl auch Schlingbeſchwerden, Heiferleit u. 
Huften ein. Im vielen Fällen, zumal bei Ermad- 
fenen, verläuft ber ©. ohne Fieber, in anderen iſt 
er mit Fieber (Schnupfenfieber) verbunden. Säug- 
Iinge werben burd ben ©. am Trinlen bebin- 
bert. Als Urſachen bes Ses ift aufer mechani— 
fhen Einwirkungen Unterdrüdung der Hauttbä- 
tigfeit zu nennen, baber tritt er jo oft in Folge 
von Zugluft, raſchem Temperaturwechſel, feuchten 
He falten Wohnungen, Erkältung der Füße ein. 

brigens fcheint eine Neigung zu S. bei manden 
Inbivibuen vorhanden zu fein. Mande Krant- 
beiten (Keuchbuften, Grippe, Maſern, Scharlach, 
Tupbus) haben den ©. in ihrem Gefolge od. zum 
Vorläufer. Auch scheint ber beim ©. jecernirte 
Nafenfchleim durch Übertragung anſteckend zu wirten. 
Der acute S. geht in 8—10 Tagen vorüber, ber 
chroniſche S. kann jehr läſtig werden u. wiberfieht 
oit bartnädig allen Heilverfuchen. Der acute ©. 
lann oft durch Hervorrufung eines profujen Schweir 
fies (durch Ruſſiſches Dampfbad) fofort gebeilt wer- 
ven. Bei Neigung zu oft ſich wiederholendem ©. em- 
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pfiehlt man Waſchungen ber äußeren Haut mittelft 
faltem Wafler u. Einfehtürfen falten Waflers im 
bie Nafe, um dadurch bie Empfinbfichkeit biefer 
Theile gegen atmoſphäriſche Einflüffe — 
Außerdem kann in hartnäckigen Fällen ortliche Be- 
banblung ber Naſenſchleimhaut mit abftringirenben 
Mitteln nothwendig werben. 

Sechnupfen, 1) die Luft mit Heftigkeit durch die 
Nafe einziehen; 2) etwas, bei. Schnupftabal in bie 
Naſe ziehen. Hierbei wirb bei der Berbinbum 
melde die Riechnerpen mit dem Gehirn haben, 
Reiz durch dieje fogleih auf das Gehirn verbreitet 
u. das Gehirnleben überhaupt erwedt; nur bei 
Menihen, melde nody nit an den Schnupftabal 
gewöhnt find, äußert er ſich durch Nießen; 8) von 
einer Zeche, wenn die reichen Anbrüche nachlaſſen, 
od. wohl gar — nöthig wird. 

Erste ttel, fo v. w. Niefemittel. 

Schnupftabak, f. u. Tabal. Schnupftabaksdefe, 
f. n. Dofe 1). 

3 dh |. Taſchentuch. 

Schnur, 1) ein aus mehren Faben gufammen- 
geſetztes rundes ob. flaches Banb von mittler Stärke; 
man bat Seen von feinen, Baumwolle, Wolle, Kar 
meelgarn, Haaren, Baft, Seide n. von Silber» od. 
Golbfäden. Beziiglich ihrer Herftellung hat man 
zu unterfcheiden: a) Gebrebte S-en, dieſe wer- 
ben aus dünneren Fäden auf verichiebene Weile zu- 
jammengebrebt n. finb daber ſtets rund; bei flär- 
teren Sen brebt man erft Stränge aus je 2—4 
Fäben od. Garnen u. dreht dann diefe Stränge in 
ber entgegengefetsten Richtung, wie bie Stränge jelbft 
zufammengebrebt wurben, zu einer ©. zufammen, 
damit bie ©. jelbft weich, glatt u. gefligig werde; 
man wechielt mit ber Drehrichtung ab, bamit 
die Stränge ſich nicht noch jchärfer zufammenbre- 
ben u. babei bie ©. hart u. fleif werde. Berf- 
Ligen entfteben, wenn man einen kürzeren, bün- 
nen, ftarf gebrebten Strang mit einem längeren u. 
bideren, aber weicheren zufammenbrebt, wobei fich 
feßsterer um erfteren herumwindet. Klafterihuur 
ift ein ſtärler u. fefter gebrehter ſchnurartiger Bind- 
faben von Hanf; brebt man mehr ald 4 Stränge 
zufammen, jo muß man in ber Mitte eine Unter- 
lage (Seele) einlegen, um welde fih bann bie 
Stränge fohraubengangförmig aufwinden. Man 
fertigt dieſe gedrehten S-en auf dem Drebrabe od. 
auf beſonderen Maſchinen (Schnurmaſchtnen). b) 
Überjponnene S-en ob. Gimpen, beſtehen 
meift aus einer minber wertbuollen Unterlage, um 
welche eine wertbvollere Überfage in Schrauben» 
gängen herumgewunden ift; babin 2. bei. 
die Gold» u. Silbergefpinufte, vergl. Golbipinner. 
ec) Gewebte Sen; beſtehen ans parallelen, 
der Länge nad laufenden Kettenfäden u einem 
quer durchgeflochtenen Einfchlage; ſolcher Art find 
bie Schweizer ob. Bafeler Sen, welde rund 
find u. als Peitſchenſchnuren ꝛc. gebrandht werben; 
man fertigt fie ähnlich mie bie runden geflöppelten 
Sen (f. unten d) auf einer Rundfchnurmafchine 
od. ähnlich wie fchlauchartige Gewebe auf einem ge- 
wöhnlihen Webfluble; auf bie Erfindung folder 
Ssen erhielten Doguet u. Eoınp. in St. Etienne in 
Frankreich 2832 ein Patent. dy Geflochtene ob. 


geklöppelte S-en entftehen durch regelmäßige 


Verflechtung ber einzelnen fie bildenden Fäden ; fonft 
Höppelte man fie aus freier Hand, jetzt faft ausfchließ- 
ih auf Schnurmaſchinen (Klöppel-, Doden-», 
Ligenmajchinen), bei bene bie Stränge auf eine 
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Anzahl Klöppel (Kuüppel, Doden) —52— iſt u. 
num bie Klöppel durch ein eigenthümliches Räderwert 
in, aufeinem ten Geftelle ausgearbeiteten, ver- 
ſchlungenen Bahnen fo t werben, daß fidh ibre 
—* auf die erforderliche Weiſe durchkreuzen u. ſo 
die Stränge in ber gewünſchten Weiſe um einander 
geflochten werben, während bie fertige ©. mit ange- 
mefiener Geſchwindigleit abläuft. Diefe Sen find: 
aa) platte od. flache Sren (Börtchen), man fer- 
tigt fie aus einer ungeraben Anzahl (5—53) Strän- 
en; ähnlich find bie nur aus 3 Strängen ge- 
Äoßtenen Kerzendochte; bie Schnurmaſchinen, 
auf denen man ſie *5 beißen Plattſchunr⸗ 
maſchinen, bei denen bie Bahn der Klöppel eine 
—* fi mehrfach kreuzende krumme Linie 
ildet, welche alle Klsppel durchlaufen. In den 
Plattſchnuren lanfen die Stränge in berfelben Ebene 
zidjadförmig bin u. ber. bb) Bieredige S-en 
werben gewöhnlich aus 12 Strängen gefertigt, 
welche aber nicht zidyadförmig in berielben Ebene 
bin u. ber, fondern nah Art ber Schraubenwin- 
dungen u um bie ©. herum laufen u. zwar bie 
Hälfte der Stränge nad) rechts, bie andere Hälfte 
nad finte berum, wobei fie fi derart kreuzen, bafı 
abwechſelnd jeber rechtsgehende Strang 3 linlege⸗ 
hende bebedt u. darauf von 3 linkogehenden felbfi 
bebedt wird; dadurch erhält bie ©. ſelbſt eine 
vwieredige Geflalt; die Schnurmaſchine bat 2 fi 
durchkreuzende, geichlängelte, ganz im Kreile herum⸗ 
gebende Bahnen für bie Klöppel. cd Runbe Seen 
verfertigt man meiſt aus 12, 16 ob. 24 Strängen 
in der Mitte mit einer Unterlage; die Stränge 
buchhlreugen fih nach verichiebenen Geſetzen u. 
bilben ein ſchlauchartiges Geflecht; bie Bahnen 
ber Runbihnurmafcinen find fo wie bei ben 
Schnurmaſchinen für vieredige Sen gebifbet, nur 
baben fie mehr wellenförmige Krümmungen u. 
Durdtrenzungen. 2) So v. w. Richtſchnur u. Meß— 
ſchnur; 8) (Bergb.), jo v. w. Bleiloth; 4) Ber- 
zierung von Blättern, Blumen, Krüdten, Perlen, 
Quaſten, welche in einer Linie zuſammenhängen; 
5) auf einen Haben gereihte Gegenftände, baher oft 
ein Maß, 3. B. bei Berlen, Korallen ac.; 6) ein 
Maß von 7 Lachteru; 7) zwei Reihen Ziegelſteine, 
welche in ben Brennofen geſetzt finb u. einen Heinen 
Zwildenrautm lafien, durch welchen die Gluth zieben 
kann; 8) EGprichwörtlich), nah der ©. leben, 
etwas nad der ©. maden, ſehr orbentlich Teben, 
fehr genan ob. and gerade maden; überbie ©. 
bauen, bas gehörige Maß überſchreiten; von ber 
©. leben, von früher erworbenem Berinögen leben, 
bef. wenn babei ber Eapitalftod angegriffen wird; 
9) (in bie ©, greifen), das Bermefien eines 
Bergaebäubee hindern; 10) (Her.), fo v. w. Bal- 
tenftreif, |. u. Ballen 3). 
Schnur, jo v. w. Schwiegertodhter. 
nuraal, f. u. Schlaugenfiſche f). 
Schnürband, Band od. Schnur, womit ein an 
ber einen Seite offenes Kleidungsſtück zuſammen⸗ 
— wird. Dieſe Schnürbänder werben zum 
beil auf Banbmühlen verfertigt. Das Enbe bes 
©>es ift häufig mit einem Stückchen Blech, Schnür · 
neftel, beſchlagen, od. man hat, um bas Einſchnilren 
zu erleichtern, von boppeltem Drabte zufammen ge- 
wundene Schnürſenkei, ob. von flarleın Plattbrahte 
emachte ſtumpfe Schnũrnadeln Meftelnadeln). 
ſt ein ©. von Leber, fo heißt es ein Schnürriemen. 
Schnürbruft, 1) Kieidungsſtück für Frauenzim⸗ 
\ mer, welches den Rüden, bie 


ruft u. ben oberen 
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Theil bes Unterleibes bebedt u. einen ſchmalen 
Streifen hat, welcher über bie Achſel gebt. Ge 
wöhnlich iſt fie fo eingerichtet, daß fie auf dem 
Rüden fid öffnet n. daſelbſt an beiden Seiten mit 
Schnürlbchern verſehen, um zugefchnürt werben zu 
fönuen. Die ©. ift mit eingelegtem Fiſchbein od. 
mit eingemähter Schnure ausgefleift; die englijche 
©. befteht ans zwei Haupttheilen, welche hinten u. 
vorn zufammengeihnärt werben, vorn ftoßen beide 
Theile nicht ganz zufammen, daher wirb ein feibener 
Lats eingeihoben; 2) jo v. w. Schnürleib. 

nüre, 1) jo v. w. Schnur; 2) fo v. mw. 
Peitſchenſchmitze; 3) (Her.), fo v. w. Pichesfeile. 

nüren, 1) mit einer Schnur befeftigen; 2) 
mit einer durchzogenen od. durchſchlungenen Schnur 
zufammenzieben; 3) Waaren in Ballen einpaden 
u. mit Schnuren überziehen, ob. in Matten ein« 
nähen; 9 ſich ſchnüren, eine Schnürbruft od. 
Schnürleibchen tragen; 5) Art bes Eaftrirens, wo 
bie Hoben mit einer Schnur abgebunden werben; 
6) f. n. Zortur; 7) Einen, welder einen Bau be» 
fehen will, mit einer vorgehaltenen Schmur anhalten 
ob. ben Arm mit einer Schnur nmbinden, um ein 
Trintgeld von ihm zu belommen; 8) Linien zieben 
mit ber Richtſchnur, ſ. d> 2); 9) das Gefühl des Zu- 
fammenzieben® ob. Zujammenprefjens, bei. am 
Halje n. der Bruft, berveorbringen; 10) die Ta- 
batsblätter mit Bindfaden zufammenhängen, um 
. dann zu trodnen ; 11) von Wölfen, Füchſen u. 

uchſen im Trabe laufen u. dabei bie Hinterfüße 

genan in bie Fährte ber Vorderfüße feßen; 12) von 
zwei Zehen nahe an einander liegen; daher Schnur · 
nachbar, ber Beſitzer einer ſolchen. 

a: eine Art Bartvogel, ſ. d. 1) a). 

Echnurfeuer, Kunftfener, welches an einer 
Schnur fortläuft; man bewirkt dies, inbem man 
mit einer Ralete eine hohle Röhre verbindet u. durch 
biefe eine Schnur zieht; wenn es bie Geftalt eines 
Drachen bat, heißt e8 Drake. 

Schnurgerüſt (Reifboden), Borrichtung zum 
Ausipaunen der Schnur bei Anfegung von Mauern. 
An ben Eden ber aufzufühenden Mauern eines 
Gebäudes od. Banmerla werben, etwas entfernt 
von denjelben, drei ftarte, 3—4 Fuß über den Bo— 
ben bervorftebende Pfähle eingeichlagen u. an biefe 
2 unter einem rechten Winkel zufammeuftoßenbe 
borizontale Latten aufgenagelt. Anf biejen Latten 
werben nun zunächſt bie Länge n. Breite des Bau- 
werls u. der Mauern marlırt, bann an ben bes 
zeichneten Stellen die Manerſchnuren befeftigt, an⸗ 
geipannt u. darnach mittelft des Senlels die Fun⸗ 
damente gegraben u. bie Danern aufgeführt. 

Schnürholz, Art Gabel, welde zur Berfer- 
tigung mander Schnuren bient. 

Chnürleib, Eorjet), Keidungsſtück von flar- 
fer Leinwand, ob. flarfem baumwollenem Zeuge 
für Frauenzimmer, welches nur unter anbern Klei⸗ 
dern getragen wird. Es gleicht ber Schnürbrufl, 
nur ifl es etwas länger m. nicht rund herum aus⸗ 

efteift,, fonbern nur an ben, auf bem Rüden zu⸗ 
— ——— Enden mit einem Sifcbeinflab 
u. vorn auf ber Bruſt mit einem Blauficheite 
(Plandyette), einem Stab von Holz, Fiſchbein ob. 
Stahl, verfeben. S-er, welche vorn zugeihuärt wer» 
ben, beißen Erev des. In Paris hat man Ser, bei 
welchen das Schnürband oben u. unten über eine 
Heine Rolle geht, mit welcher ein Sperrrab in Ber- 
bindung ftebt. Durd eine Feber lann ber Sperr- 
fegel Teicht gehoben werben, u. man Tann baber 
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ſchnell n. leicht das Leibchen an jebem beliebigen Orte 
fefter u. loderer ſchnüren. 

Schnürloch, Loc in einem Kleidungsftüd, durch 
welches das Schnürband gezogen wird. In ge- 
webten Zeugen werben bie Schnürlöcher mit bem 
Schnürlochſtecher (einem 14 Zoll langen Stift von 
Stahl od. anderem Metalle, unten mit einer Spike, 
oben mit einem Knopfe ob. Griffe), geftochen u. dann 
Dicht umnäht; in Leber werben fie mit einem run» 
den Durchſchlag gemadht. 

& nurmible, fo v. w. Bandmühle. 

u bar (Bergb.), j. u. Schnüren 12). 

Schnürnadel, Schnürneftel, Schnürriemen, 
u „ſ. u. Schnürband. 

chnurrad (Schnurenrad), 1) jo v. w. Dreh⸗ 
rad 1); 2) (lihrm.), fo v. w. Walzenrad. 

Schnurrbart, 1) ſ. u. Bart; 2) der Feder 
ſchmuck mander Bögel zwifchen bem Schnabel u. 
ben Augen, j. u. federn 1): 

Schnurre, 1) Wertjeug, einen narrenben ob. 
Ihnurrenden Zon hervorzubringen ; kleinere Sen 
find ein Spielwert der Kinder; größere führen an 
manchen Orten die Nachtwächter; daher 2) Nacht» 
wädhter, Bolizeibiener, Bolizeijoldat; 3) ſchlechtes 
Hausgeräth, jchlechtes Ding; 4) luftiger Einfall; 
5) ESchnurrbaare), bei eimgen Säugethieren bie 
ur > Borſten hinter ven Mundwinkeln. 

€ 


Schnurna 


nurre, iſt Rhinanthus crista galli. 

nurren, 1) einen dumpfen, brummenben, 
zitteruden Ton von ſich geben, wie bie Maifäfer; 
bef. 2) von Dingen, bei welchen diefer Ton bei ihrer 
treisförmigen Bewegung entftebt, 3.8. beim Spinn« 
rad; 3) betteln, liftig entwenden, daher ein Schnur- 
rer, fo v. mw. ein Bettler, namentlich ein foldyer, 
welcher willfürliche Aneignungen fremben Gutes 
nicht verſchmäht. 

Schnurrende Meime, bei ben Meifterfängern 
Reime, welche durch das Setzen des Apoftropbs ftatt 
eines e od. i bie richtige Sylbenzahl u. den Reim⸗ 
ton belommen. 

Schnurrenfüßler (Borften-, Rankenfüß— 
ler, Cirrhopoda Cuv., Cirripedes). Familie der 
Krufienthiere, ohne Kopf, Augen u. Kübler, unbe» 


weglih an andern Körpern feftgeheiter, in einer. 


kaltigen, mebrichaligen, od. in einer weichen Hülle 
eingeihloffen; Mund unten, After oben. An ber 
Bauchſeite figen die Ruutenfüße, fleiichige Arme mit 
2 — Ranken; Gattungen: Coronula, 
Tubicella, Balanus, Anatifa, Lepas, Polli- 
eipes. Souſt bildeten fie bie legte Klafle ber Weidy» 


thiere. 

Schnurrenvogel, ſ. Bartvogel 1) a). 

Schnurrer, 1) ſ. u. Schnurren 3); 2) jo v. w. 
Nachtſchwalbe. 

Schnurrer, 1) Chriſtian Friedrich v. S, 
geb. 1742 zu Cannſtadt in Württemberg; wurde 
1775 Brofeflor ver Bhilojophie, der Griechiſchen u. 
Drientaliihen Sprachen in Tübingen, 1777 Epbo- 
ru8 ber theologischen Facultät u. 1806 Kanzler der 
Uniwerfität, 1815 Mitglied ber Ständenerfamm- 
lung, deren Rechte ex vielfach vertheidigte. Seit 
1817 lebte er von allen Geſchäften jurüdgejogen in 
Stuttgart u. fi. 1822; er jchr.: Dissertationes 
Ber ogico-criticae, Gotha 1790; Sllaviſcher 

üderdrud im Württembergifchen im 16. Jahrh., 
Züb. 1799; Bibliotheca Arabica, ebd. 1799, 
2 Thle., neuefte Aufl., Halle 1811 (deutich von E. 
5- 8. Rojenmüller) ; eine Auswahl feiner Ora- 
tiones academicae gab Paulus 1828 heraus; Le- 


| Theil, wurbe 1816 Lehrer in 
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bens beſchreibung von Weber, Cannſt. 1823. 2) 
riedrich, geb. 1784 in Tübingen, war ſeit 1814 
hyſilus in Wöglingen au ber Enz, wurde 1832 

berzoglich naſſauiſcher Leibmedieus u. fl. 1833; er 

jchr.: Materialien zu einer allgemeinen Naturlehre 
ber Epibemien u. Contagien, Tüb. 1810; Geogra» 
phiſche Nofologie, Stuttg. 1813; Chronil ber 

Seuchen, Tüb. 1823—25, 2 Thle.; Die Cholera 

morbus, Stuttg. 1831, 2. Aufl. 1831; Allgemeine 

Krankbeitelebre, Tiib. 1831. 

Schrurrig , poifirlich, lächerlich, droflig. 

Schnurrkfäfer, 1) jo v. w. Zirpläfer; 2) fo v. m. 
Mifttäfer. 

Schnurrmühle, jo dv. w. Banbmiühle. 

Schnurrpfeiferei, 1) altes unbraudbares 
Hausgeräth, Gerümpel; 2) ſchlechte Zierratben; 3) 
geringe, unerbeblihe Sachen, nichtswürdige Dinge. 

—J———— en, ſ. Schnarrpoſten. 

Schnurſcheibe (Shnurenrad), auf einer Welle 
fitgende u. zur Übertragung der Drehbewegung von 
diefer Welle auf eine zweite, ebenfalls mit einer ©. 
verjehene Welle dienende Scheibe; bie beiden Sn 
baben auf ihrem Umfauge eine vertiefte Rinne 
od. Spur, in weide eine Schnur obne Ende ein 
gelegt u. entiprechend geſpannt wird, damit fie in 
Folge der Reibung zwiſchen ver Schnur u. dem 
Rabunıfang die Bewegung von einer Scheibe auf 
bie audere u. fjomit auch von einer Welle auf die ans 
dere übertrage. Die vertiefte Ninne wird oft halb» 
freisförmig gemacht u. dann bat man ein S. mit 
runder Spur; bei der S. mit fcharfer Spur, finb bie 
Seitenwänbe der Spur etwa unter 60% gegen ein» 
ander geneigt, baber klemmt fich die Schnur mehr 
in die Spur ein, bie Reibung wird dadurch grös 
ber u. die Llbertragung ber Bewegung ve Imäßie 
ger; auch ift eine fcharfe Spur für didere od. ſchwä⸗ 
here Schnuren gleich brauchbar. Der Schnurende 
trieb, d. h. die Übertragung der Drehbewegung 
mittels Sn, wird im Maſchinenweſen eng en 
gewenbet, bei. wenn bie zu übertragende Kraft 
nicht zu groß ift, 3. B. bei Drebbänften; vgl. Rab 1) 
B) b) u. Riemenjcheiben. Die dabei angewenbeten 
Schnuren find vorzugsweife hanfene, od. aus Därs» 
men zujammengebrebte. 

en (Bergb.), fo v. w. Grenzftein. 

Schnürſtiefeln, Halbſtiefeln, welche vorn bis in 
bie Fußlehle od. an der inneren Seite aufgeichnitten 
u. mit Schnürlöcern verſehen find, um zügeſchnürt 
werben zu tönnen. Sie werben von Kalbleber ob, 
Saffian, wollenem ob. baumwollenem Zeuge ge» 
— u. oben wohl mit Franſen ob. Pelzwerk ein» 
gefaßt. 

Schnurſtock, bei Webern der Hauteliſſetapeten, 
ein glatter, gerader Stock, mit welchem die Kette des 
Ober⸗u. Untergeleſes in einer Fuge des Ober- u. 
Unterbaumes feſtgehalten wird. 

Schnürftrumpf (Chir.), zum Schnüren eing 
richteter Strumpf von Leinwand, Leder xc., wird 
ba, wo fonft Einwidlung ber Füße in Anwenbung 
tommen würde, ftatt dieſer gebraucht. 

Schnürung (Weber), bie Bereinigung ber Schäfte 
mit den Yußtritteu, von welcher die Bejchaffenheit 
bes Körpers ** 

Schnyder von Wartenſee, Xaver, geb. 1786 
in Quzern, aus einer dortigen Patricierfamilie ſſam⸗ 
menb, wibmete fi ber Muſik u. ging 1810 nach 

ürih, 1811 nach Wien u. 1814 nach Baden bei 
ien, nahm 1815 am Feldzug gegen bie Franzoſen 
flaloyzis Erzie⸗ 
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bungsanftalt zu Dverbun, ging 1817 nad Franl- 
furt a. M. u. 1847 nad Neumarteniee bei Luzern. 
Er componirte die Oper: Fortunat mit dem Sädel 
u. Wünſchhütlein; Lieder von Goethe, Novalis, 
Ubland u. m. A. u. machte ſich auch als bumorifti- 
fcher Schriftfteller in dem Alpenroſen u. mehren 
Beitichriften belannt. 

Schoa, der ſüdöſtlichſte Theil vom Habeſch 

frila), umfaßt die Laudſchaften Geſche, Wala, 

eguiet, Ejat, Bulga u. a. u. wird im Norben 
von Anıbara begrenzt, im Süden burd den Auaſch 
von den Gallaläubern getrennt. Meift ein Plateau 
von 6—8000 Fuß Höhe, gebört das Land zu ber 
Mittelregion (Waina Degas) von Habeih u. bat 
die dieſer Stufe eigenthümlichen Erzeugnifie u. 
tlimatiſchen Verhältniſſe (ſ. u. Habeih). Reich ber 
wäfiert von den Zuflüffen des Abai (Blauen Nils) 
u. Auaſch, ift das Yand dem Aderbau günftig (Ge- 
treide, Tabal, Baummolle) u. reich an Biehbeerben; 
das Mincralveich liefert Gold u. Eijen. Die Be 
wohner (etwa 14 Mill.) find zum großen Theile 
Ehriften, bo im Süden auch Mubammedaner u. 
im Weften Heiden u. gehören ber Mehrzahl nad 
zum Stamme der Gallad. Als das frühere Reich 
Habeſch im 16. u. 17. Jahrh. zerfiel, bilbete ſich 
außer einigen fleineren Staaten in ©. ein 
ziemlich machtiges Gallareih. Der fette König 
befjelben, Sahle Selajfi, welcher in Ankobar feine 
Hauptfiadt hatte, wurbe 1856 von Theodor, dem 
neuen Begründer bes Abeffinifchen Reiches, geftürzt, 
u. ſeitdem gehört S. wieber zum Reiche Habeich. 

Schoagnan, Staat der Tadſchils in Usbeliflan. 

Edob (Baulf.), jo v. w. Dachſchaub. 

Schobbel, ein Stüd von der See angeſetztes, 
fanbiges u. muſcheliges Fand. 

Schobel, Chriſt. Heinrich, geb. 1741, war Stabt- 
phyſilus zu Straßburg in der IIdermart u. ft. 1807; 
er {hr.: Betrachtungen über die Eur venerijdher 
Krankheiten, Magbeb. 1771; Debemicrania, Berl. 
1776; Über Faulficber, ebd. 1791, n. Aufl. ebd. 
1796, u. a. Nach ibm benannt ift ber Schobeliche Li- 
quor, Auflöfung bes phosphorfauren Eifenoryds in 
*R Phosphorläure. 

hoben, das lange Roggen- u. Weizenſtroh 
bon dem kurzen od. Wirrfiroh durch wiederboltes 
Aufftauden der Sturzenden auf ben Boden, dann 
durch Aufafien der Abren u. Ausſchütteln ber Strob- 
balme abjondern, um e8 zu Strobleilen od. zur Dach⸗ 
bedung anzuwenden. 

Schober, 1) jo v. w. Heufchober; 2) großer 
Haufen Stroh, welches man im Freien aufgefetzt 
bat; 3) jo v. w. feimen; 4) in ber Gegend von 
Nüruberg 60 Bündel Stroh, Schöberlein nur 10 
Bündel. 

Scheberia (S. C. A. Meyer ), Pflanzengattung 
aus der Kamilie ber ——— 
5. Kl. 2. Ordn. Lʒ Arten: S. maritima, au Küflen 
von Europa u. Sibirien; S. altissima, in Spa, 
nien u. Sübrußlanb; S. fruticosa, an Küften von 
med Franfreih, Nordafrila; S8. salsa, in 

gupten, Spanien u. an ber Wolga, u.a. Aus 
ihrer Aſche gewinnt man Soda. 

Schoberlechner, 1) Franz, geb. 1797 in Wien, 
Piauiſt u. Schiller Hummels, ging 1814 nad) Grätz, 
1815 nach Trieſt, 1816 nad — 1820 wieder 
nad Wien, 1823 nach Rußland u. verweilte längere 
Zeit im Pefersburg ; er lehrte 1826 nach Deutichland 
zurüd, ging 1827 durch Polen wieder nach Peterd- 
burg u, 1830 über Wien nad Bologna, mo ex 
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fih ein Landgut kaufte; er war dann einige Zeit 
Lebrer am Hofe u. am großherzoglichen Infitute 
in Florenz, reifte 1833 nochmals nad Petersburg, 
zog fi 1834 auf fein Landgut in Italien zurüd 
u. fi. 1843 in Berlin; er jegte u. a. bie Operet» 
ten: I virtuosi teatrali, Der junge Adel, u. bie 
Opern: Gli arabi nelle Gallie, Il Barone di 
Dolzheim, 2) Sophia, geb. ball’ Ocea, geb. 
1806 in Petersburg, wurde von ihrem Bater zur 
Sängerin gebildet, heirathete 1824 den Borigen u. 
begleitete ihn auf feinen Reiſen, betrat 1827 in Per» 
tersburg bei der Italieniihen Oper die Bübne, 
ging 1829 nad) Italien, wo fie mit der Malibran 
concurrirte, war 1833 mit der Italieniſchen Oper 
in Wien, kehrte nach Italien zurüd, war meift au der 
Scala in Mailand u. wurde 1842 in Berlin enga- 
girt, mußte ſich aber bald aus Geſundheitsrückſichten 
von der Bühne zurüchiehen. 

ie j.u. Schober 4). _ 

Schobertbier(Pita, Lagomysalpinus Cw.), 
Art der Gattung Hafenmans ; röthlichgelb, groß wie 
ein Meerfchweinchen; lebt auf ben Gebirgen Sibi- 
riens, fammelt 6—7 Fuß hohe Haufen Heu für ben 
Winter. 

Schobri, Georg, Fleiſcherburſche zu Czeuſtochau 
in Ungarn, floh, nachdem er feine Geliebte aus 
Eiferfucht ermordet hatte, u. wurde Näuberanfüh- 
rer, als welcher er mit feiner Bande Ungarn beun- 
rubigte; ihr Hauptfig war der Bafonyerwald. Ent- 
bedt von einem Wlanenpitet, erihoß er fi 1837 
bei Braga, unweit Sümegh, um wicht lebendig in 
die Hände der Soldaten zu fallen, welche ihn ume 
ringt hatten. Daß er nach Amerika entlommen fei 
u. dort als Apotheler gelebt habe, iſt nicht wahr. 

Schöbritz, Dorf im Bezirk Außig des böbmi- 
ſchen Kreiſes Leitmerig; Photogen» u. Paraffür- 
fabrit, Bierbrauerei, Koblengruben ; 400 Ew. 

ga ber jüdiſche Schlächter. 

Schod, 1) eine Menge, jonft von 20 (Altihod), 
jetst von 60 Stüd Meuſchock, gutes ©.), getheilt 
in 4 Mandel; in Schlefien hat das ſchwere © 60, 
das leichte S. 40 Stüd; 2) als Rechnungsmünze 
60 Stüd einer gangbaren Münze, bei, der Gro- 
ſchen. So rechnete man ebedem iu Böhmen nady 
breiten Sen, Shwert-, Schmal>-, Kreuz 
ihoden von eben ſolchen Groſchen. Noch jet ift 
in Böhmen u. Schlefien ein altes S. 60 Kaiſer⸗ 
groſchen — 1 Thir. 21 Gr. Conv, das Heine od. 
ichlechte ©. 40 == I Thlr. 8 Gr. Ju Sadien hatte 
man früber bie alten filbernen Grojden von 1250 
bis 1366, von denen 60 eine Mark fein enthielten, 


‘von 1366— 1400 betrugen 60 Groſchen nur 4 Marf, 


u. von 1400-1500 nur 3 Mart des letsteren, jett 
enthält das fogenannte alte S. nur 20 gÖr. ob. 60 
Heine od. Schodgrofihen, dergleichen jet 1444 ge» 
prägt wurben u. beren 3— 1 alten Gr.; das neue 
od. Tanere S. wird zu 2 Thlr. 12 gÖr. gerechnet. 
Auch rechnete man bie Piennige nah Sen, wozu 
60 Stüd gehörten, u. da ein bamaliger Pfennig — 
40 jetsigen Piennigen war, fo war ein ©. Pfennige 
fo v. w. ein altes ©. ; 3) in Sachen Art Grund» 
fteuer; in ber Mitte des 16. Jahrh. wurbe ber 
Werth ber Grunbftüde nah bamals gewöhnlichen 
S-en angeichlagen u. auf jebes S. Werth 5 Pfen- 
nige Abgabe gelegt, welche 1646 auf 8 Pf. u. fpä- 
ter noch mehr erhöht wurde. Der Werthanjhlag 
ber Grunbflüde yu biefem Behufe beißt Schod- 
anfchlag: 4) bie Hörnerringe bes Steinbodes. 
Schocke, jo v. w. einwanb, 
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Schocken, 1) in Schode ſetzen; 2) nad) Sn zäß- 
fen od. berechnen ; 8) jo v. m. Mandeln; 4) jo v. w. 
Stoßen; 5) die rei Bewegung eines 4 dem 
Grunde figenden Schiffes, wenn es ſich bei begin- 
nender Fluth vermittelft ber anfgezogenen Segel 
fortzuſchieben anfängt; 6) mit Einer Hand eine Laſt 
—— en; = geſchieht in ber @Gedenbahn nad bem 


5 nnd fo v. w. Doehie. 
holz, das nah Schoden (& 60 Bünbel) 
ezäblte Reisholz zum Unterſchied von bem gemeſ⸗ 
enen Klafterholz. 
Schöckl (Osten, 4425 Fuß ü. M. hoher Ge⸗ 
en sftod ber fteyerichen Alpen & wilgen ber Mur 
aab, nörblih von Gräg in Steyermart. 


" Schotland, Infel in dem Zuyderſee zum Be⸗ 

dirt Zwolle ber niederländiſchen Provinz fiel 

38 Leuchtthurm u. in drei Dörfern 700 Ew., 
meift Fifcher. 


& o@leinwand, 1) Art bbhmiſche Leinwand 
von weißem u. indigoblanem ob. weißem n. türkiſch⸗ 
rothem Garne; 2) Art fchlefiiche weiße Leinwand, 
das Stüd a 60 Ellen. 

Scho-dagung (der golbene Dagung), Tempel 
ber Birmanen, beutihe Meile nörblih von 
Ranguhn, ein gelegene®, — ſchön ver- 
ziertes Gebaude 

Schodak, Stadtiſcher * mit Boftamt (Post- 
township) im äußerften Sübweften ber Grafſchaft 
Renfielaer des Staates New Mort (Norbamerika), 
am — River u. der Hudſon River Eiſenbahn; 
4000 Ew. 

Schoddywolle, jo v. m. Shoddywolle. 

Schodeleth, in Indien der Platz, wo die Todten 


verbrannt werden. 

Schoder, 1) Adolf, geb. 1817 in Württem- 
berg, Rubirte N Rechtswiſſenſchaften in Tübingen, 
wurbe unter bem Minifter von Schlayer Regie 
rungsrath im Miniſſerium bes Inmern u. Kanzlei- 
Director; Far ſchloß er fi) ber Bewegung an, legte 
feine Stelle nieder u. ging ale Abgeorbueter zum 
Parlament nad Franfjurt. Gier gehörte er zur 
Linten, beantragte im April 1849 bie Einfekumg 
einer proriforif n Regierung für Deutichland u. 
ging mit dem Rumpfparlament nad Stuttgart, wo 
er defien Bicepräfident wurbe. Nachdem das Rumpf- 
parlament aufgelöft worben war, wurde er wieber 
Advocat u. 1850 auf ben brei verfaffun rt 
ben Zunbtagen zum Präfldenten gewählt. 

12. Nosbr. 1852 in Stuttgart. —— 
1820 zu Bandans in Borarlberg, ſtudirte in MAR 
Medicin u. Phyſil, prafticirt eit 1848 als Arzt 
daſelbſt u. iſt — Mitglied ber mebicinifchen 
ge an ber liniverfität. Er ift ald Magneti- 

eur berühmt u. bat in Wien ein phyſilaliſches 
Heilinftitut errichtet. 

Schoduvel (@obäven, plattbeutih, fo v. w. 
Scanteufel, d. 5. Schaufpielteufel, Teufelsmaste, 
im Gegen enfaß eines wirklichen Teufels, nad And, 
vom vläm. schow, d. 1. Kamin, u. düvel kt 
ſchwarzer Mann, alfo Effentehrer; bei den Nieber- 
beutjchen war es Sitte, am 1. Iamnar in Thier ⸗ 
felle gefleivet ı. mit Hörnern verſehen, Umläufe 
auf ben Gaffen zu machen (Echoduvelloven), man 
Inst zu Ehren = Göttin vum; nad Aud. ber 

mgang ber —— rer in ſchwarzer Kleidung u. 
berußtem Geficht zu Faftnachten, um bei ihren Kun- 
ben Geichente einzufammeln. 

Schofar (Säophar, hebr.), 1) Inftrument von 
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Wibber- ob. Rinbshörnern, womit bie P 

das Zeichen zum Anfang sy orten — * 

(Poſaunenfeſt), das im jühif Ralen- 
flets auf ben 2. Tiſchri fallende zweite Neu⸗ 


— 

üdiſch⸗ deutſch), niedrig, eri 
——— ei, gering 
machen. 


Schoͤffe (Sasſt, Scabinus), 1) Titel für bie 
ar bes er ey mander Stäbte, 


nffurt bei 
—* 55 w. tt ſ. b —— 
re, hießen nach dem Rechte des Sa 


feige u Fan nen Dass Berfonen, welche b 
Fäbigfeit hatten Schöffen, Borfpredper sc.im 
bem Ding bes —— ie bes * —** 
richtenden Boigtes zu fein. Der Stand der Su 
war ein Geburtsſtand, welcher fih aus freiem 
Grunbeigenthümern entwidelt hatte u. vielleicht 
mit ben Freien Grunbeigentbänern von minbeftens 
brei Hufen (Mansi) zufammenbängt, welche ſich 
als bei. — itglieder der —— * 
ſchon zu ber larolingiſchen Zeit finden. Über ©. 
founte fein Umebenbürtiger ein Urtbeil finden, wel» 
ches au Leib, Ehre od. Erbe ging. Ihre Ernennun 
zu Urtheifern in ben gebachten Gerichten eihab 
nicht allenthalben auf dieſelbe Weije. zu Yan 
—— el vererbte das Schöffeuamt (ver no. 
auf demä älteten Sohn od. in Ermangelung 
rg anf dem nächfien älteften ebenbürtigem 
Schmertmagen (f. d.). Der Inhaber der Grafene 
gewalt * indefſen bie Befugniß ben Unfähigen 
zurüdzuweiſen u. in Ermangeluug tauglicher 
glieder der Familie das Schöffenamt anderen 5. a“ 
zuübertragen. Inden Städten wurben bie Schöffen 
häufig vom Schultheif od. Voigt nach weifer Leute 
Rath mit Urlaub des Stabtberrn auf Lebenszeit 
gewählt. Die in beim Gerichte verfallenden Straf. 
elber u. ge en Einkünfte fielen zum Theil den 
öffen zu hit ber in Kolge des Eindringens 
ber 2* Rechte eingetretenen gänzlichen 
wanbelung der Gerichtsverfafjung verlor der Stanb 
der Su eine eigentliche Bebentung. Er erbielt 
be infofern, als anf ihrem Eigenthum außer ber 
ingpflicht u. der meift Damit verbundenen Pflicht 
> Reihsfriegebienfte keine öffentliche Laſt ruhte. 
nachdem es den Sm gelang biefe Freiheit zu 
bewahren ob. nicht, gingen biejelben —— in 
ben hoben ob. niederen Abel Über. Nicht zu ver⸗ 
wechſeln find bie Sm mit ben Schilbbürtigen (f. b.), 
war bie Erfieren wohl meift zugleich auch un« 
ie Letteren gehörten, nicht aber bie Schild- 
bürtigen immer auch ©. waren. 
dffer (SMeiffer), Bee aus Gernsheim, in 
ber Mitte bes 15. Jahrh. Erfinder ber Druder» 
fhwärge u. gg erjohn Johann —— —* 
welchem er die erſte —58—— in Main 
f. u. Fauſt 1) u. Buchdxuderkunſt ©. 401. Na if 
1836 ein Denkmal in Gernaheim errichtet worben. 

CHhöftland, Pfarrborf u. Kreisort im Be irt 
Aarau des Schweijercantons Aargau, an ber Suhr 
Schloß, rt Poſt, Biebhanbel; Seiden, 
waarenfabril; 1250 Em. 

Shöftlarn, ehemaliges Kofler im Landgericht 
Volfrathehaufen bes baierifhen Kreiſes Ober- 
en mit Mineralquelle n. Bad, Steingutfabrif. 

Shobarie, 1) (@. Gree), Fluß im Staate 
New York (Morbamerila), pet. t in ber Graf⸗ 
(Haft Greene, fließt durch die Grafichaft S. in bie 
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Graſſchaft Montgomery u. fällt dort in ben Mohawl 
River; 2) Grafſchaft im Staate New Nort, 30 OM., 
von den Schoharie, Cobusfil u. Catskill Creels durch · 
—— im Weſten durch bie Catolill Range ge 
irgig; Boben höchſt fruchtbar; Probucte: Weizen, 
Kartoffeln, Rinbvieh, Eiſen, Saudſtein, 
Mineralquellen; Inbuftrie in Keder, Holz u. Eiſen; 
die Albauy ⸗· Susquehanna Eiſtnbahn durchſchneidet 
die Grafſchaft; 1795 aus Theilen ber Grafſchaften 
Albany u. Dtfego gebildet; 1850: 33,548 Ew.; 
3) Hauptflabt darin, am Schoharie Greet u. ber 
Albany-Susquehanna Eijenbahn ; Aladbemie. 
Soh0’8(S4ie'®), ein Bolteflamm im öflichen 
Afrila, wohnt an der Weftfüfte des Rothen Mee⸗ 
res, füblich von Maffaua längs der Bai von Abu- 
fie, gegen Weſten von dem Hochlaude von Habeſch 
—— Das Gebiet der S., vom dem niedrigen 
Küftenjaume bis zum Hochlande anfteigend, gewährt 
die mannigfaltigften Bodenformen, Wüfen mit 
fpärlicher Vegetation, feltenem Waffer u. vielem 
a Haiden, meift mit Dornenbänumen beflanben, 
im Winter von Üppiger Begetation bebedt; Thäler 
mit fruhtbarem Boden, tiefe Schluchten ber Ge» 
birgsflüffe u. eudlich das Hochgebirge mit feinem 
alpiniſchen Klima. Die S. gehören mit ben So- 
malt u. Galla zu Giner Spracfamilie, find ein 
armes Hirtendoll ohne Aderbau u. haben die Päfle 
mac Abelfinien im Beſitz; daher machen fie alle 
Durcreijenden tributär, indem fie gegen eine Heine 
Abgabe Geleit geben u. Schuß —— Die Farbe 
nei u dun en bis et 2 mit Aus- 
nahme des wo aare# e nicht neger : 
bei einfacher Lebensweiſe u. großer —ã 
das Boll auch ſehr kräftig, dabei iſt es geiſtig gut 
ausgeſtattet, ſchlau, verhtg, berechnend, neigt 
mi aber ge zum Diebflahl, wenigftens an Frem⸗ 
„welche mur ſicher find, wenn fie einen ©. zum 
ter Staatseinrichtungen haben bie ©. 
Bu —— thut was er will, nur jedes Dorf 
0 


en b 

ei: ‚ Beter, fo v. w. Schäffer. 

Schoitaſchirt (ungar.), mit Litzenbeſatz verziert; 
Wbeitaihirte ‚, berartige Beinfleiber, ein Be- 
—— ber Öufarenoffigiere in ber Staats⸗ 
uniform. 

——— Spottuame der Serben latholiſcher 

on. 


igi 

Schöken, Dorf im Amte Roßla bes weimari 
ſchen Kreifes Weimar-Jena; 150 Ew. Belannt 
dutch bie Sage vom zwei Lindiwärmern, welche tm 
12. Jahrh. ein Knappe Beit des Ritters Wolf von 
Appelau ge erſchlagen u. dafür beflen Toch ⸗ 
ter zur Gattin erhalten haben foll. Es wurbe fon 
bei einem Brunnen deshalb ein Feſt gefeiert, we 
des 1764 ein Geiftliher in ein Kinberfeft, das 
Kornmänuden, zu Johannis, wo bie Kinber 
 — beibringen u. bafür ®elb erhalten, ver» 
wandelt bat. 

Cholfen, Stabt im Kreiſe Wongrowitz bes Re- 

gobezirlo Bromberg (preußifche Provinz Po- 

), an einem See; 3 Kirchen, Xuchweberei; 
1230 Ew. 

Schokland, |. Schoclland. 

Schola (lat., v. gr.), 1) Ruhe, Muße, beſ. bas 
Freifein von Staatsgefhäften; daher 2) in ben rö⸗ 
mifchen Bäbern ber Gang mit Geländer um bas 
Babebeden für bie, welche ſich noch baden wollten, 
u. bie, welche den Badenden zur Unterhaltung bien« 
ten, ſ. u. Bab III; 8) Gang n. Gallerie 
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römifchen Häufern, bei. mit Gemälden u. Kunft» 
werten, wo man ſich zur Unterhaltung verfammelte 


nu. wohin bef. bie Dichter famen, um ihre Gedichte 
ben ammelten mitzutbheilen, daher 8. pedta- 
ramı 4) bie Beichäftigung mit ben Wiſſenſchaften 
u. Schönen Künften, Unterfucdung über gelebrte 
Gegenftänbe, Unterrebung mit Anderen barüber, 
Borlefung u. Erflärung von wifſenſchaftlichen Wer- 
fen; baber 8. romäna, die Alademie im alten Rom, 
f.d. ©. 247; u. 8. palatıma, Geſellſchaft von Gelehr⸗ 
tem, welche Karl der Große um fich verſammelte; ſ. u. 
Alabenie S. 238); 5) der Ort, wo Lehrer u. Ler- 
nende zuſammenlamen, Unterrichtsanftalt, Schule, 
f. d.; daher jet Sohola cellecta, PBrivatichule, wo 
ein Lehrer aus mehren Familien eine Anzahl Kinder 
um Unterricht erhält. Schola illastris, von einem 
Büren geftiftete Schule, ſ. Fürſtenſchule. Jus⸗ 

onbere 6) ver Ort, wo junge Leute unter Auf⸗ 
fiht bes Comes ob. Tribunus scholae in dem 
Kriegsmiffenfchaften unterrichtet wurden; 7) fo v. w. 
Secte, Anhänger eines Gelehrten, 3. ®. 8. Acıur- 
släna, S. Bartelma, —— bes Juriſten Aecur⸗ 
ſius im 13. u. des Bartolns de Saxroferrato im 
14. Jahrh.; u. 8) (Ludus), weil ber Unterright bet 
ben Römern auch lörperliche u. kriegeriſche Ubun- 
gen umfaßte, Fecht⸗, Ringſchule; man benannte 
diefe entweber nach ber Tageszeit, wo daſelbſt Ubun- 
gen angefiellt wurben, wie 8. matulima (Ludus 
matutinus), io man bes vr fi dazu ver» 
fammelte; ob. nach ber Art u. Weife, wie man da» 
ſelbſt kämpfte, 8. gallica (Ludus gallicus), weil 
man fich in gallifcher Kriegsweiſe übte; 2 Corpo⸗ 
ration, Leute, welche zu Folge ihres Dienſtes u. 
ihres Metiers zuſammengehörend, fi an einem 
beftimmten, ebenfalls S. genannten Ort verſam⸗ 
melten, jo $. quaestörum ır. $. capulatörum, Ge» 
bäube in ber britten Region der Stabt Rom, wo an 
die armen Leute burch die Capulatores, mit Zu⸗ 
ziehung der Duäftoren, Ol vertheilt wurbe; 9. 
xantha, ein Gebäude in ber achten Region in Rom, 
wo fi —— Copiſten u. Gehulfen ber Cu⸗ 
ruliſchen Ädilen verſammellen; 8. cerlarlöram, 8. 
Iignarlörum ıc., wo ſich bie Zünfte der Lederarbei⸗ 
ter, Zimmerleute zc. verfammelten; 10) Abtheilung 
Soldaten; bef. in der fpäteren Raiferzeit G. pala- 
ima), deren Haustruppen (S. domesticörum), an 

abi 3500, in 9 Compagnien getheilt waren, von 
been die beiden erften, 8. ecioram equYtunm 
u. 8. prot. pedrium, bie Leibwache bed _Kaijer® 
ausmachten; ihre Borfleher waren die Comites 
od. Decemprimi scholarum; ber allgemeine Be» 
fehlshaber hieß Domesticus scholarum legio- 
pum.. Die * dieſen Garden gehörigen Soldaten 
hießen Schetäres «Scholarli); fie belamen mehr 
Sold, beffere Kleider u. hatten höheren Rang. Die 
verſchiedenen Abteilungen wurben nach ben Waffen 
genannt, fo 8. scutarloram, die Schilbträger, 8. 
elibanariorum, bie gepanzerten Reiter 2c.; 11) ge» 
wiſſe Klaſſen höherer ob. nieberer Staatsdiener, fo 
8. gentihum, bie Klaffe von Civil» u. Mifitärbie» 
nern, welche nicht aus geborenen Römern, ſondern 
aus einer auswärtigen Nation in Dienft genome 
men waren; 8. silentiarlorum, die das geheime 
Minifterium bildete, vgl. Silentiarius; 8. agentium 
In rebus, hie Klafſe von Bebienten am Kaijerhof, 
welche für das —— fongten 8. socletalis 
sacrarum legationum, bas Kollegium ber kaiſer⸗ 
lichen Schattammer, von welchem Benfionen ob. 
fonftige Gnadengeſchenle betätigt u. ausgezahlt wur⸗ 
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den; 12) (8. ollaram, Ollarium), in den Begräb- 


niffen der Römer ein Play, wo bie Urnen aufge 
* flellt wurben; 18) (8. communis), in Klöftern ber 
Schlafſaal. 

leer f. Scholares. 

Scholar (v. gr.), 1) Director einer hoben 
Schule; 2) Beamter, welcher bie Aufficht über 
mebre Schulen bat; daher Scholarchat, 1) bie dieſe 

Aufficht führende Behörde; 2) diefes Amt felbft. 
Soholaros (lat.),.1) zur Schule gehörige Schl · 
fer; 2) (Scholarli), f. u. Schola 10); 8) die Mit- 
glieder eines religiöfen Orbens, welcher von Inno⸗ 
centius III. 1215 auf ber vierten Lateranenſiſchen 
Stnobe beftätigt wurde; 4) (Vallis schola- 
' rium), Orden, von Honorius III. beftätigt; ge- 
gründet von Wilhelm von Paris, welcher mit meh» 
ren feiner Anhänger, um ein afcetiiches Leben zu 
führen, fich in einem Thal (Vallis) anfiebelte; 5) (8. 
wagl, $. vagantes, fahrende od. reifenbe Schü— 
der), ein anderer Orben, befjeu Brüder nidyt an 
einem Ort fih aufbielten, fonbern umberzogen u. 
dabei allerhand Frevel begingen, weshalb fie Durch 
Die Salyburger (1274) u. Würzburger (1287) Syn⸗ 
ode aufgehoben wurben. 

Scholarier, 1) ſ. u. Schola 10); 2) abelige 
Bartei im Reiche Trapezunt, |. b. (Geld). 

Scholarios, Georg, j. Gennadies 2). 

Scholars (engl.), |. u. Colleges. 

Scholaster (lat.), 1) der Lehrer ber Theologie 
in den fränkiſchen Schulen; 2) fo v. w. Scholafti» 
<us 3 3) fo v. w. Elſter. 

Sholafteria , vie Schulämter an ben Dom» u. 
Stiftsſchulen, womit nur bie fähigften Geiftlichen, 
meiſtens Doctoren u. Licentiaten der Theologie od. 
des Canoniſchen Hechtes, bekleidet wwurben. Ebenſo 
biegen ſpäter auch die Lehrftellen au Univerfitäten 
a. anderen Schulen. 

Scholaſtica, Lehrernonne, klöſterliche Schul- 
Iebrerin, 

Scholaſtiea, 1) Sta. S., Schwefter bes St. 
Benebict, geb. in Nurfia am Enbe bes 5. Yahrb.; 
Einfiedlerin in ber Näbe von Monte Caſino, viel- 
leicht in Plumbarola; ft. 543; Tag ber 10. Febr.; 
2) Si Herzogin von Sagan, Gemahlin Johanns 
des Alteren von Sagan; wegen unmenſchlicher Be- 
ser, Nager fie fi von ihm, lebte in Naum— 
burg a. DO. mit ihren Töchtern u. fl. 1463. 

Scholastiei vagantes (lat., fahrende Scii 
fer), im 15. Jahrh verlaufene Schiller od: Stu- 
Denten, |. u. Schule u. Fahrende Lente; vgl. 3. Tho- 
maſius, De vagantibus scholasticis, Halle 1675. 

Scholasticum saecülum (lat.), das 13. Jahr⸗ 
Hundert, jo genannt, weil in ihm die Scholaftif (f. d.) 
ähren Höbepunft erreichte. 

Scholaſticus (v. gr.), 1) Einer, welcher Muße 
Hat, fein öffentliches Amt bekleidet, ſ. Schola 1); 
2) Lehrer u. Schüler, welcher fich den Wiſſenſchaf⸗ 
ten widmet; 8) bei. Lehrer ber Berebtiamfeit u. 
Grammatil; 4) ſeit Neros Zeit praftiicher Nechte- 

elebrter, Advocat, bei. 5) Rechtskundige, welche bie 
— B—— bei ſich hatten u. als Beiſitzer 
in ihren Gerichten brauchten, um ihre Gutachten 
über Bittſchriften 2c. abzugeben; 6) ein Menſch von 
blofer Schufweisbeit, Pedaut, welcher fich linkiſch 
u. ungeihidt benimmt. Die Scherze bes Hierokles 
(f. d.) enthalten mebre zus von bergl. Leu⸗ 
ten; 7) in ben von Karl bem Großen im Fränti⸗ 
—* Reiche errichteten Schulen bie, welche in den⸗ 

ben Unterricht (f. Quadrivium u. Trivium) ga» 


Sh.lar dis Scholaſtik 


ben; 8) (Scholaſter), der Canoniens, welcher bie 
Aufficht u. Leitung der mit jedem Stifte od. Dome 
verbundene Unterrichts« u. Erziebungsanftalt batte, 
bie Lehrer anftellte u. zugleich ‚Die vor Erfindung 
ber Buchdruckerlunſt jo wichtigen Abjchreiber liber« 
wadte, Der Domſcholaſter, welder an ber 
Spite aller Schulen der Diöceſe ftand, hatte im 
Capitel die dritte Helle u. folgte glei nach dem 
Decan. Im neuerer Zeit, wo burd das veränderte 
Schulweſen die Schule überhaupt in die Hände von 
Laien, der Unterricht in den höheren Wiſſenſchaften 
insbejondere auf die Umiverfitäten überging, fo daß 
ben Biſchöfen nur die Aufficht Über die Priefter- 
u. Knabenfeminare zufleht, ift das Amt bes S. 
ohne alle tbatjächlihe Bedeutung; 9) ſolche, weiche 
ohne Berüdfihtigung ihrer Lehrerwirkiamteit Kir 
&enämter verwalteten, bef. in ber orientalischen 
Kirche, entiprechend den Apofloliichen Notarien od, 
Tbeologalen der oeeidentaliſchen; 10) jo v. w. Scho« 
laftiter, ſ. Scholaftit; 11) Beiname mehrer jche» 
laſtiſchen Philoſophen, fo des Anielmus von Laon, 
Euagrios, Frebegar, Elimacus, des Papſtes Jo- 
hann III. u. des Yeontius. 

Scholaſtik, ift im allgemeinen bie Gejammt- 
bezeichnung der Philoſophie bes Mittelalters, 
welche ihren Uripruug daber bat, Daß ihre Ber 
treter Lehrer an den vorzüglich feit ber Zeit 
Karls des Großen geflifteten Kloſter- u. biſchöf⸗ 
lihen Schulen waren (j. Scholafticus 8), an deren 
Stelle jpäter bie Univerfttäten traten. Für ben 
Anfang der ©. läßt fih kein beftimmter Zeit 
punft angeben ; fie entwickelte fich feit dem 9. Jahrh. 
allmälig; aber fie ftand in ihrem ganzen Verlauf 
unter bem Einfluß tbeils der lirchlichen, tbeils einer 
philoſophiſchen, aus dem Altertum anf fie über- 
tommenen Tradition. Der faft ausichließliche Be- 
ziehbungsgrund aller philoſophiſchen Forſchung war 
bie Theologie u. zwar in ber beftiminten Geftalt, 
welche fie in den kirchlich fanctionirten Dogmen er» 
balten batte: diefer Inhalt des firhlichen Dogma 
folfte jeder Prüfung unzugängli fein u. die Aufe 

abe der Philoſophie lediglich darin beftehen, ihn 
n ein formell georbnetes Syſtem zu bringen, zu 
begreifen, zu beweifen. Daher charafterifirt bie ©. 
durchaus die Abhängigkeit der Bhilofopbie von ber 
Theologie; jene galt als die Magd dieſer (Philo- 
sophia theologiae ancilla). Dazu bedurfte es 
aber eines Apparates logifher u. metapbyfiicher 
Hilfsmittel; in der erfteren Beziehung beichräntte 
man ſich Jahrhunderte fang mit ben bürftigen 
Überlieferungen aus dem claffifhen Alterthum, 
welche vorzüglich die Schriften bes Borthins bar- 
boten; in ber leßteren benugte man tbeil® plato» 
niſche u. (durch Vermittelung ber angeblih von 
Dionpfius Areopagita berrübrenden Schriften) neu⸗ 
platoniſche, theils arifioteliiche Begriffe. Außerdem 
genofjen die lateiniſchen Kirchenväter, namentlich 
Auguftinus, großes Anjeben. Noch zu Anfang des 
12. Jahrh. waren nicht einmal bie logiichen Schrif- 
ten des Ariftotele® vollftändig befannt; vom 13, 
Jahrh. an wurde für die Logik u. Dialektik bie 
logiſche Synopfis bes Michael Piellos in ver ihr 
von Petrus Hiſpanus gegebenen Bearbeitinig ge» 
bräuchlich; man bezeichnete den Vortrag der Logik 
nach der leßteren ald Via moderna im Gegenjag 
zur Via antiqua. Der einzige Gegenftanb der bis 
zu Ende bes 11. Jahrh. eine Art ſeibſtändigen phi⸗ 
loſophiſchen Intereſſes in Auſpruch nabm, war bie 
Brage nach der Bedeutung ber allgemeinen Be- 


Scholaſtik 


fe ob fie wirlliche Dinge bezeichnen ob. bloße 
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von Beauvais (Bellovacensis) encyklopädiſche 


roducte ber Reflexion u. Abftraction find; ber | Darftellungen des bamaligen Zuſtandes der Willen» 


egenjag in der Beantwortung biefer Frage (I. 
Realismus u. Nominaliemus) beginnt nicht erft 
im 11. Jahrh. mit Roscellin, ſondern läßt ſich, wie 
neuere Unterfuchungen gelehrt baben, viel weiter 
rüdwärts verfolgen u. Waltete fi in eine Menge 
theils ftreitender, theils vermittelnder Lehrformen. 
Sn dieſer erſten, bis zu Aufang bes 13. Jahrh. rei⸗ 
chenden Periode der S. ſind von hervorragender 
Bedeutung Johannes Scotus Erigena, Gerbert 
von Aurillac (ſpäter Papſt Sylveſter II.), Beren- 

ar von Tours, Anſelm von Canterbury, Lan— 
* von Canterbury, Petrus Damianus, Hilbe- 
bert von Lavardin, Erzbifhof von Tours, Roscel⸗ 
Linus, Petr. Abälard, Wilhelm von Ebampeaur, 
Wilhelm von Conchy, Gilbert de la Borrie (Porre- 
tanus), Rob. Bullen (Pullus), Beter von Poitiers 
(Pictaviensis), Petrus Lombardus, Alanus von 
Rofiel (ab Insulis), Johannes von Salisbury 
(Salisberieneis), |. d. a. Ein Wendepunft in ber 
Geſchichte der S. trat feit dem 13. Jahrh. Dadurch 
ein, daß außer den logiſchen Schriften bes Ariflote- 
les auch teilen metapbufiiche u. phyſiſche Werte be» 
tannt wurden. Dies geſchab theils durch lateiniſche 
liberjeßungen, welche Anfangs äußerſt unvollkom⸗ 
wen waren (vgl. Jourdain, Forſchungen ülber Alter 
u. Urfprungbder lateinischen Überietsung des Ariftote- 
les, aus den Franzöftihen won Adolf Stabr, Halle 
1831), tbeils durch Benutzung der arabifchen Phi- 
Sofopben, welche fich die Lehre des Ariftoteles ange- 
eignet batten, unter denen namentlich Averroes 
(Fon Noch) hervorragt. Bon jet am tritt neben 
tem firdlihen Dogma bie Ariftoteliiche Metapbyfit 
als der zweite bie ©. beberrichende Factor auf, n. 
die Hauptbegriffe derſelben (Subftanz u. Accidenz, 

erm u. Materie, Actus u. Potentia) nebft allen 
bren möglichen Combinationen, Diftinctionen n. 
Glaifificationen boten dies Schema dar, nad wel» 
diem jede tbeologijche, metaphyſiſche u. naturtiffen- 
ſchaftliche Frage, fo weit die legteren überhaupt im 
Gefichtätreife der Scholaftiter Tagen, behandelt 
wurde. Dieter felbft hatte ſich allerdings durch bie 
Belauntihaft mit dem ganzen Ariftoteles u ben 
Arabern einigermaßen erweitert ; aber eine kritiflofe 
Tradition beberrichte nach wie vor die S., u. ber 
jesst zur ausichließlichen Herrichaft gelangte Realis- 
mus lieh e8 als einen binreichenben Beweis ber 
Gültigkeit eines Begriffes gelten, daß er überhaupt 
ee wurde, obgleich es 3. B. den Johann von 
aliebury rüdfichtlich der Realität der allgemeinen 
Begriffe bedenklich machte, daß ihre Erſchaffung im 
erften Buche Moſis nicht ausdrücklich erwähnt if. 
An diefer realiftiichen Denfart lag der Grund, daß 
man das Wefen der Dinge burd bloße Nominal- 
Definitionen der fie bezeichnenden Begriffe zu erfen- 
nen meinte; baber das unfruchtbare Spiel mit 
Duitditäten u. Häcceitäten, fpecifiihen Differen- 
zen u. verborgenen Qualitäten (Qunlitates oc- 
eultae), wobet die Entſcheidung der Frage, wie 
tas allgemeine Ding (z. B. die Menjchheit) zu den 
inbivituellen Beftimmungen (de8 Peter od. Paul) 
tomme (Principium individuationis), Gegen— 
fand vieler Streitigfeiten werden mußte. In diefe 
zweite Periode, die Blüthenzeit der S., fällt bas 
Leben des Alerander von Hales, bes Albert des 
Großen, des Thomas von Aquino, des Duns Sco» 
tus, der Schöpfer der großen Syfteme ber fchola- 
ſtiſchen Philojophie u, Theologie, während Bincenz 


ſchaften fchrieb, Roger Baco ſich einem einigermaßen 
unbefangenen Naturſtudium zumenbete u. Naimums» 
bus Lullus eine Methode entbedt zu haben glaubte, 
durch welche mittelft bloßer Kombination von Be 
Fe leichfam auf mechaniſchem Wege alle wife 
enſchaftlichen Probleme ſich beantworten laſſen joll- 
ten. Hatte jedoch ſchon in diefer Periode das ger 
miütbliche religiöfe Bebürfnig der trodenen Ber 
ftanbesfchärfe u. unerquicklichen Disputirſucht ber 
©. gegenüber in dem Myfticismus bes Hugo m. 
Richard von St. Victor u. des Johann von Fi- 
denza (Bonaventura) Befriedigung gefucht, jo ent» 
ftand im Laufe des 14. Jahrh. innerhalb der ©. 
ſelbſt durch da8 MWieberanfleben des Nominalismus 
eine Spaltung. Schon Durandus von St. Bour- 
cain (a 8. Porciano) hatte fie vorbereitet; ihr 
Haupturbeber war jeboh Wilhelm Dccam; ihm 
ſchloſſen fih Johannes Buridan u. Petrus von 
Ally (de Alliaco) an, u. ber Nominalismus fand, 
obgleich die Anbänger bes Realismus mehr als ein«- 
mal bie Hilfe der äußeren Macht zur Unterbrüdung 
ihrer Gegner benupten, in Robert Hollſt, Peter 
von Rimini (Arimmensis), Heinrich von Hefien, 
Nicolans Oramus od. DOresmius, Matthäus von 
Krakau (Chrochow in Pommern), Gabriel Biel 
u. a. rührige u. fchlagfertige Vertheibiger. So be- 
rechtigt der Nominalismus war dem Realismus 
borzuwerfen, daß er mit ben Worten bie Dinge 
vervieifältige u. die Erlenntniß ber leisteren ver- 
nadläffige, u. fo beftimmt durch fein Princip, daß 
nicht jeder beliebige Allgemeinbegriff auch ſchon 
etwas Wirkiiches bezeichne, das willkürliche Spiel 
mit Worten abgefhnitten wurde, fo hatte er doch 
nur wenig felbftändig probuctive Kraft u. fein 
Streit mit dem Realismus bezeichnet vorzugsweiſe 
den inneren Zeriegungsproceß ber S. Außerdem 
batte die bialeftiiche Peinlichleit, mit welcher biefe 
die Dogmen bebandelte, unvermeiblich nicht ſelten 
auf Punfte geführt, wo die Bereinigung bes Dogma 
mit der Logik ſelbſt den ſpitzfindigſien Diſtinetionen 
nicht gelingen wollte; in bem Gate, durch welchen 
man fich zu belfen fuchte: daß etwas tbeologifch 
wahr u. philoſophiſch falſch u. umgekehrt jein könne, 
alfo in der Zulafjung einer philoſophiſchen Wahr 
heit neben ber theologischen, Tag eigentlich ein Über« 
ſchreiten ber Schranten, innerhalb deren ſich bie 
Philoſophie früher hafte bewegen bürfen; eine un⸗ 
gezüigelte Diepntirfucht fand bier einen freien Spiel» 
raum u. übte fih nun an hypothetiſch aufgeftelltem 
ing welche bisweilen fcurrif u. abſurd waren; 

omm gefinnte Gemüther, wie Job. Tauler, Thor 
mas von Kempen, Nicolaus von Elemangis u. A 
mwenbeten ſich von den bialektifhen Klopffechtereiem 
der ©. entſchieden ab, u. im Laufe des 15. Jahrh. 
trat eine ihr feindfelige Richtung des geiftigen Le» 
bens immer allgemeiner hervor. Gleihwohl war 
fie mit Jahrhundert alten Überlieferungen der gatt« 
zen Organifation ber Lehranftalten, dem Anſehen 
u. Einfluffe ber Hierardie durch tanjend Fäden 
verkuüpft, u. es bedurfte einer fo großen u. allge» 
meinen Umwandlung des ganzen geiftigen Lebens, 
wie fie Durch die Erfindimg ber Buchbruderfunft, 
das wiedererweckte Stubium”bes claffiihen Alter 
tbums“, bie Kirchliche Reformation, die auf dem 
Gebiete der Naturforihung Bahn breddenden Ent» 
bedfungen eines Galilei u. Zorricelli, Copernicus 
u. Kepler bewirkt wurbe, um endlich ihren Einfluß 
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zu brechen. Ihre Gefchichte, welche bei weiten noch 
nicht —— durchforſcht iſt, iſt allerdings ein 
ſehr wichtiger Theil der Culturgeſchichte des Mit- 
telalters; fie zeigt einen im gewiffer Beziehun 
Raunenswertben Fleiß u. Zraftaufwand innerhal 
einer beftiminten Sphäre, u. es bat ihr deshalb 
wicht an Bewunderern u. Lobrebnerm gefehlt. Aber 
bie beften Köpfe in ber Zeit, welche noch unter ihrem 
Einfluffe fanden, Männer, wie Lor. Balla, Ludw. 
Bives, Erasmus, Petrus Ramus u. U. urtheilten 
über fie mit Inbignation u. Widerwillen u. mad 
ten alle Waffen des Spettes u. bes Ernftes gegen 
e geltend. Auch das oft angeführte Urtheil von 
ibniz, daß auf biefem Miftkaufen Goldkörner zu 
finden feien, bezeichnet das Berbältniß der werth- 
Iofen Dafie zu den werthvollen Beftandtheilen ber» 
felben keineswegs zu Gunften der erfteren. Bol. 
außer ben allgemeinen Werken über bie Geſchichte 
ber Philoſophie Ludw. Bives, De causis corrup- 
tarum artium in feinen Werten, Baj. 1555; Ab. 
Kribbehov, De doctoribus scholasticis, Gießen 
1665, Ed. Heymann, Jena 1719; Jac. Thomaftus, 
De doctoribus scholast., 2p3. 1676; Rouffelot, 
Etudes sur la philosopbie dans le moyen-Age, 
Bar. 1840 — 43, 3 Thle.; Hauvéau, La philoso- 
hie scolastique, ebb. 1851, 2 Thle.; Brentl, Ge» 
ichte der Logik im Abenblande, Lpz. 1861, 2 Boe.; 
von Eberftein, Natürliche Theologie ber Scholafti- 
fer, ebd. 1803. Der Einfluß ber ©. hat fich theil⸗ 
weis jelbft auf dem proteftantijchen Univerfitäten bie 
in das 17. Jahrh. binein erhalten; die Katholiſche 
Kirche hat ihr Anſehen niemals fallen laſſen u. in 
ben katholiſchen Ländern gilt Thomas von Agquino 
bier u. ba mod jetzt fiir den Denker, welcher alle 
fpäteren überflüjfig made; vgl. 8. Werner, Fr. 
Suarez u. die S. ber leisten Jahrhunderte, Regensb. 
1860 f., 2 Bbe. 

Scholaſtiker, 1) fo v. w. Scholafticus, bef. 2) 
a. 3); 2) Örade ber Jefuiten, ſ. b. 8) a) u. b); 
8) die Philoſophen des Mittelalters, |. u. Scholaftil. 

Scholaſtikos, Exarch von Italien, ſeit 713, ſ. 


n —5* 

Scholaſtiſch, 1)ihulmäßig, ſchulgerecht; ſpitz 
ſinbig getlügelt. 
€ —— Philoſophie u. Scholaſtiſche 
Theo onie, od. w. Scholaſtik. 

Scholber, ſo v. w. Gemeine Scharbe. 

Schölbreter, Breter, welche auf ber Kappe 
eines Deiches aufgeſetzt werden, um das Überlau⸗ 

—* Waſſers zu verhindern, wenn es jchnell an- 
willt. 

Schölbuſch, Reisholz, welches da an den Dei⸗ 
den od. am Ufer befeftigt wird, wo das Waſſer hef⸗ 
tig anihlägt. Iſt es zu kurzen Bünbeln gebunden, 
fo beißen diefe Schötwafen, die langen Bünbel ba- 
gegen Schölfaichinen. 

chölcher, Victor, geb. 1804 in Paris, fludirte 

am Collöge Louis le Grand, bereifte 1829 Nord⸗ 
amerilfa, 1839 bie jüblihen Skaveuftaaten ber 
Union u. Weftindien u. veröffentlichte bei feiner 
Zeche nach Paris in der Revue de Paris eine 
eihe Briefe Über bie traurigen Zuſtände ber Neger, 
wurde auch Mitglied ber Berbindungen Aide-toi, 
le ciel t'aidera, ber Droits de l’'homme u. ber 
republilaniſchen Loge Amis de la verite; 1846 
machte er eine Reife nah Ayypten, Griechenland u. 
ber Türkei u. 1847 nach bem Senegal, um die Lage 
ber Fellahs u. der Sklaven in ben franzöſiſchen 
Golonien kennen zu fernen, Anfangs März 1848 
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nad) Paris zurüdgelehrt wurbe er zum Unterflaate« 
fecretär ber Marie un. ber Kolonien ernaunt u. 
= Präfidenten der Commilfion zur Abſchaffung 
er Sklaverei in beu frauzöſiſchen Eolonien gewählt. 
Im Auguſt wurbe er für Martinique u. in Gua⸗ 
beloupe zum Repräfentauten in bie Rationalver» 
ſaumlung gewählt u. gebörte zur Bergpartei; 
1849 wurde feine Neuwahl in Guabeloupe von der 
gg. nicht anerfannt. 1851 var 
er bei. für die von Mayzini in Anregung — 
italieniſch · republilaniſche Anleihe thätig. Währeud 
bes Kampfes vom 2. bis 4. Dechr. 1851 in Paris 
war er Mitglied bes Widerſtandsausſchuſſes, er 
floh nad Belgien u. wurbe durch Decret vom 
9. Jan. 1852 aus Frankreich verbannt ır. lebte 
dann in Brüſſel. Er jchr.: De l’esclavage des 
noirs et de la lgislation colon., Par. 1833; 
Abolition de l’esclavage, ebb. 1840; Les colo- 
nies frangaises, 1842; Les colonies 6trangeres 
et Haiti, 1842, 2 Bde. ; L’Egypte en 1845, 1846; 
Histoire de l’esclavage pendart les deux der- 
nieres anndes, 1847, 2 Bbe.; Histoire des cri- 
mes du 2. Decembre, Lond. 1852, 
Sat fo v. w. Lehnbrief. 
Schöles, Martifleden im böhmiſchen Kreiſe 
Saaz; 700 Ew. 
Scholets (Baarent.), jo v. w. Cholets. 
Scholiaſten u. Scholiographen, ſ. u. Scholion. 
Scholion (gr.), 1) eigentlich eine Heine Vorle⸗ 
jung, furzer Commentar; 2) furze Sach u. Wort» 
erflärung, ob. auch fritifche Bemerkung über einen 
Schriftfieller in derfelben Sprache gefchrieben, im 
welcher bie zu erflärende Schrift abgefaßt if. Bef. 
ibt es ſolche S. über griechiſche Schriftfteller, u. 
auptfäclic über Dichter; ihre Verfaſſer (che 
liaften, Schollograpben), beren Namen größtentheil® 
unbefaunt find, waren Grammatiler, welche Bes 
merkungen au ben Raub ihrer Hanbfchrift ſchrieben, 
was be. geſchah, feitdem in Alexandria fih Schulen 
ebilbet hatten, im beuen bie Erflärung der Klafe 
Mer bie Hauptfacdhe des Unterrichts war. Das Scho— 
lienichreiben fam beſ. durh Didymos im Augus 
fleiichen Zeitalter auf u. nahm in ben folgenden 
Jahrhunderten immer zn, je mehr man, flatt 
die ausführlichen Werke der Alexandriner zu flus 
biren, fi mit ben baraus gelhöpften furzen Erllã⸗ 
rungen begnügte; am fruchtbarſten war die By» 
jantinifhe Zeit. Die ©. aus ben verjchiebeuen 
Büchern wurden erft jeit bem 15. Jahrh. gefam« 
melt, nachdem nach Conſtantinopels Eroberung bie 
echiſchen Gelehrten fih nah Italien geflilchtet 
atten. Um dieſe Scholienſammlungen machten ſich 
bef. Zach. Kaliergi u. Marcus Mafurius verdient; 
aud bildete ſich eine eigene Art Schule zu biejem 
Zwech, welder Lajlaris eine Zeit lang vorfland. Am 
wichtigften finb die S. zu Homer, Heſiodos, Ariftos 
phanes, Nitandros, Apollonios Rhodios, Lykopbron, 
Sopholles, Aratos, Pinbaros u. Theokritos; von 
geringerem Werthe bie zu Äſchylos, Curipibeg, 
Kallimachos u. zur Authologie. Vgl. J. M. Chlade⸗ 
nius, De praestantia et usu scholiorum Grae- 
corum in poetas, Wittend. 1732. Zu profaifchen 
Schriftſtellern gibt e8 weniger Scholien; ſchätzbar 
find bie Über mehre Schriften Platons, welche aus 
vorzüglichen Handichriften gefammelt in 9. 
Gðʒs Anecdota graeca, Nürub. 1798 (&. 1— 74), 
ſtehen u. vollftändiger von David Ruhnkenius 
(Scholia in Platonem, Leyd. 1800) zuſammenge⸗ 
tragen find; unbebeutenber finb bie Scholien zu 
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Thukvdides, Ariftoteles, Lukianos, Ariftides, Dio- 
nyſios Thrax, Demoſthenes, Epiktetes, das N. T. ıc. 
Zu den Scholiaſten über römiſche Dichter kann man 
bie alten Erflärer des Birgilius u. Horatius (f. b.), 
namentlich Probus, Servius u. Porphyrio, redh- 
nen, neuere Scholien über Horatius machte Eru- 
uns befannt; alte Scholien gibt es von A. 
Donatus über Terentius, von Placibius Lutatius 
über den Statius; ferner zu Plautus, Perfius u. 
Zuvenalis. Auch zu den Rechtsbüchern des Jufti- 
nianus wurben Scholien geichrieben, welche nachher 
für die Bafilifa aufs Neue zufammengeftellt wur- 
den; 3) überhaupt kurze Anmerkung zur Erklärung 
eines Schriftftellers, 3. B. Nofenmüllers Scholia 
in V, T.xc.; 4) (Matt), jo v. w. Anmerkung, ent» 
bäft Erläuterungen zum befferen Berftändniß ma» 
tbematiiher Säte, Angaben über deren Auwen⸗ 
dung, fiterariiche Nachweifungen u. dgl. 
Scholken, das ſchwache Anichlagen der Wellen 
gegen ein Schiff, wenn der Wind fich drebt, od. 
wenn bie Fluth feiner Richtung entgegen fleigt. 
Schöll, 1) Marimilian Samfon ge 
rich, geb. 1766 -in dem nafjau-faarbriidiichen 
Dorie Harslirchen ; ftubirte feit 1791 in Strasburg 
Geſchichte u. Staatswiffenichaften, bereifie Italien, 
Rußland u. aubere Gegenden Europas, ging 1790 
von Rußland wieder nah Strasburg u. von hier 
durch bie Schredensregierung 1794 vertrieben, nach 
ber Schweiz, Weimar u. Berlin; mit dem Bud» 
bruder Deder befannt geworben, ſtand er einer 
biefem gehörigen Druderei in Bajel vor, verkaufte 
1802 feinen Antbeil hieran u. ging nun als Buch» 
bänbfer nad Paris, wo er fih mit ben Brüdern 
Levrault verband. Mehrmals dem Untergange 
nahe, entging er 1812 nur durch bie Unterftügung 
eines Freundes einem völligen Falliffement. 1814, 
beim Einzug der Verbündeten in Paris, wurde er 
im Cabinet des Königs von Preußen angeftellt, 
blieb daun bei der preußifchen Gefanbtichaft, ver- 
ließ 1815 Paris u. ging zum Fürften Staatslanz- 
ler nach Wien, dann nach Berlin, wo er ala Lega- 
tionsratb beim Liquidationsgefchäft weſentliche 
Dienfte leiftete. 1819 wurde er Gebeimer Ober- 
regierungsrath u. vortragenber Rath beim Fürften 
Staatslanzier, nahm 1824 feinen Abſchied u. ft. 6. 
Aug. 1833 in Paris; er fchr.: Hist. de la liter. 
romaine, Par. 1808, 2 Bbe.; Hist. de la liter. 
greeque, 2. Aufl. ebd. 1823—30, 4 Bbe. (deutſch 
von Schwarze u. Binder, Berl. 1828— 30, 3 Bbe.); 
Hist. des traites de paix, Par. 1825, 15 Bbe.; 
Congres de Vienne, 8 Bbe.; Cours d’histoire 
des etats europdens depuis la chüte de l!em- 
pire romain d’Oceident jusqu’en 1789, Par. 
1830—36, 46 Bde.; S⸗s Lebensbeſchreibung, Lpz. 
1821. 2) Adolf, geb. 1805 in Brünn, ſtudirte in 
Tübingen u. ſeit 1828 in Göttingen Philologie u. 
wurde dann in Berlin Lector der Kunſtmythologie 
an ber Alademie ber Kilnfle; 1839 u. 40 bereifte er 
mit Otfr. Müller Italien u. Griechenland, wurde 
1842 Brofeffor ber Archäologie in Halle u. 1843 
Director ber Kunftanflalten in Weimar. Er über- 
fetste den Hexodot, Stuttg. 1932, 2 Thle., u. den 
Aar, beide Odipus u. die Antigone des Sophokles, 
Berl. 1842 — 60; ſchr.: Beiträge zur Kenntnif 
der tragiichen Poeſie der Griechen, ebd. 1839; So- 
pbolfes, fein Leben u. Wirken, Frankf. 1841; Ars 
chãologiſche Mittbeilungen aus Griechenland, ebd. 
1545; Weimar (ein Kübrer fir fremde u. Einhei» 
milde), ebd. 1847; Über bie Tetralogie bes atti- 
Univerjal: Lexilon. 4. Aufl. XV. 
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ſchen Theaters u. die Compofitionsweife des So- 
bofles, Lpz. 1859; u. gab heraus Briefe u. Auf» 
ätze von Goethe aus ben Jahren 1766— 56, Weim. 
1846 u. Goethes Briefe an Frau von Stein, Lpz. 
u? 3 Bde. 

Schollach, Dorf im Amte Neuftadt des baben- 
[chen Seekreiſes, Uhrenmanufacturen, 410 Ew. 

S ollangel, j. u. Angel 1). 

Scholle, i) ein unförmliches, durch Zerbrehung 


- entftandenes Stüd, vom Eile u. der Erde gebräuch— 


ih. Im letzter Beziehung hat man zum Sertrüms 
mern ber Sen den Scholfenbreiter, eine Art Walze, 
welche gleichzeitig das Zerfchlagen ber von ber Egge 
nicht hinreichend zerfleinerten Erdklöſe verrichtet, bei. 
zur Anwendung auf ftarke binbende ſchollige Boden⸗ 
arten geeignet ift. Außer zum Zerkleinern dient der 
Scollenbreiter auch zur Befeftigung leichten Bo— 
bens, zur Tödtung des Ungeziefers. Er befteht aus 
einzelnen, am Rande gezadten Scheiben, welche mit 
jelbftänbiger Drehungsfäbigleit auf einer ftarfen 
Achſe auigeihoben find; au beiden Zugenden ber 
Achſe find Näber zum Transport angeftedt. Der 
Schollenzerkleinerer ift ein Adergerätb, welches bie 
Erdſchollen nicht in den Boden brüdt, jonbern 
durch Zerſchlagen gleihjam im Fluge zerfriimelt. 
Räder aus Schieneneijen find am vierfautigen 
Euden der Achſe befeftigt u. bewegen bei ihrer Um» 
brebung die Achje mit. Der Mechanismus befindet 
fih im einem durch zwei Ringe an ber Achje ber 
fefligten Rahmen. Cine Schar mit Fliigeln jchiebt 
bie Schollen den Schlägern zu, melde aus vier- 
fantigen Eijenftäben mit gebogenen keilförmigen 
ſcharfen Euden befteben u. an einer Welle in einer 
Schraubenlinie befeftigt find; 2) Grund u. Boden, 
als Gegenftand bef. der Bearbeitung; 3) jo v. w. 
Landgut. 

Schollehne, Dorf im zweiten Kreiſe Jerichow 
des Regierungsbezirks Magdeburg der preußiſchen 
Provinz Sachſen, an ver Havel; Torfgräbereien, 
Schifffahrt; 900 Em. Dabei der Schollehner See, 
mit der Havel verbunden. 

Schollen, 1) (Pleuronecteae), Familie ber S. 
od. Seitenſchwimmer, mit unſymmetriſchem Körper, 
indem ber verdrebte Kopf beide Augen auf berjelben 
Seite hat, Körper von oben u. unten zufanmens» 

edrückt, ſchwimmt aber jchief, fo daß die Rüden» 
—* nach oben gerichtet iſt; dieſe iſt gewöhnlich 
dunkeler u. mit Flecken od. Bändern bezeichnet; 
nur eine Gattung: Pleuronectes; 2) die Gat— 
tung Scholle od. Flunder (Pleuronectes), Cu- 
vier theilt dieſe Gattung in: a) Flunderſcholle 
(Platessa Cuv.), bat in jeber Kinnlade eine 
Reihe ſpitziger, im Gaumen pflafterartig ſtehen⸗ 
der Zähne; die Nücdenfloffe fängt beim Auge an, 
reicht nicht bis zum Schwanz; die Flundern find 
rautenförmig u. ur bie Augen meift rechts; dazu 
die Arten: Kliefhe (P. limanda Cuv,), bie 
roßen Augen ftehen rechts, bie Seitenlinie ift 
ogig, am After fein Stachel, der Oberleib noch 
rauber, als beim Flunder; $lunber (P. flessus 
Cuv.), bat den braumen, gelbgefledten Oberleib 
voll Heiner Stacheln, den Unterleib meift mit bun« 
felır Flecken, die Augen auf der rechten (bisweilen 
auch auf der linken) Seite; lebt in ber Norb- u, 
Oſtſee häufig; eßbar; foll Über 1 Million Eier 
haben; Gemeine ©. (P. platessa s. vulgaris, 
Goldbutte), wirb bis 14 Fuß lang; 16 Pfd. 
fchwer, oben aſchgrau, braun u. orange marmorirt, 
bat 6 Höder auf dem Kopfe, ſehr PN Schuppen, 
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gutes Fleiſch, in der Nord- u. Oftfee häufig, laiht | den. Dan badt nah bem erſten Frofte bie Beere 


im Februar u. März an den Küſten, iſt unter dem 
Namen Rigaiſche Butt, friſch geräuchert ob. mari⸗ 
nirt, Handelsgegenſtand. Bereitung: in Butter ge» 
braten od. miteiner Sauce; b) Heilbutte (Hippo- 
lossus Cuv.), Kiunlade u. Schlund mit Meinen 
pitigen Zähnen fammtartig befeßt, der Körper mehr 
verlängert; Gemeine Heilbutte (H. vulgaris, 
Pleuronectes h., Platesea h.), Augen rechts, 
Schuppen glatt u. Hein, Schwanz wei 
wird bis 400 Pfd. ſchwer, mit Angeln od. Wurf⸗ 
een gefangen, eingefalzen u. getrodnet zum Ber- 
peilen; im nördlichen Meeren; ce) Rauten— 
jholle (Rhombus Cur., Rhomboides), Leib 
rautenförmig; Rildenfloffe gebt von den Augen bis 
um Schwanz. Dazu die Arten: Stein» od. 
ornbutte (R. maximus), braun u. gelb mar» 
morirt, unten weiß u. braunfledig, bis 30 Pfund 
ſchwer, mit ſehr woblichmedendem Fleiſch; um 
ganz Europa; Glattbutte (R. rhombuss. vul- 
garıs), obue Erhöhungen auf dem Rüden, braun- 
> marmorirt; in der Nordfee; einige verfteinert; 
)(Solea, eigentlihe ©), das Maul ift auf 
die entgegengeſetzte Seite der Augen verdreht, auf 
bdiefer Seite (nicht aber auf der Augenfeite) fteben 
ſammetartige Zähne; länglich, Schnauze rumd, 
meiſt über das Maul vorſtehend, Rückenfloſſe gebt 
vom Maule bis zum Schwanze; ſie iſt das einzige 
Beiſpiel von unregelmäßigem Körperbau in ber Na— 
tur; Art: Zunge (Solea vulgaris s. P. solen), 
oben braun, unten weißlich, Bruſtfloſſen ſchwarz 
eingefaßt, wird bis zu 2 Fuß lang, 8 Pfd. ſchwer, hat 
fehr zartes, gelundes Fleiſch, in den europäiichen 
Meeren; Bandirte Junge (S. zebra), S. po- 
lus u. a.; 8 Monodire (Monochirus Curv.), 
der vorigen verwandt; auf der Augenfeite ift eine 
ſehr Meine Bruftfloffe, die entgegengeiekte fehlt, od. 
iſt noch viel Meiner als jene; Art: Scharre (M. 
lingevatula). 

Ein Enen, finfterer Gebirgsichlund im Schwei- 
jercanion Uri, auf der Norbieite des St. Gotthard, 
don ber Neuß durchrauſcht, 1 Stunde lang, be 
giunt bei Dori Göfchenen u, fteigt bis zur Teufeld- 
brüde binan, wo er enbigt. 

Schoffenhüpfer, jo v. mw. Schwarzlehliger 
Steinihinäger. 


Schollera (S. Hoth., Hayne, Oxycocens, 


Pers ), Pilanzengattung aus ber Familie der Eri- 
caceae-Vaccinieae, 8. &. 1. Ordn. Z.; Arten: 
ſonſt zu Vaccinium gezählt; S. oxycoccus s. Oxy- 


covcos palustris, niedliche, in Torfmoorer Deutiche 


Sands u. Nordeuropas, zwiſchen dem Torfmeos wadı- 
ſende Pflanze, mit fadenförmigem, kriechendem, röth« 
lihem Stängel, Heinen, eiförmigen, oben glänzend 
rünen, unten grauen, immer grünen Blättern, übers 
ängenden, rörhlich weißen, auf purpurrothen Stie- 
len ftebenden Blüthen, ziemlich großen, ſcharlachro⸗ 
then, hängenden, ftarf, aber bei. wenn fie vom Moſt 
gerührt werben, angenehm jauren Beeren, welche in 
nördlichen Yäubern wie Eitronenfaft zu kühlenden 
Geträuten, auch zu Punſch bemutst, auch eingemacht, 
u Beide 20. benutt werden; ſonſt officinell. Die 
— * Blätter können als Theeſurrogat 
benutzt werden; Art: 8. macrocarpa, in Nord» 
amerifa, ber Vorigen ähnlich, aber mit größeren 
Beeren. 
Schollern, eine Bearbeitung des Gemüſelaudes 
wodurch ſchwerer Boden gelodert wirb u. ſchäd⸗ 
liche Iufecten u. deren Gier u. Larven vertilgt were 
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mit einer Spitz · od. Radehacke auf u. legt die mög⸗ 
hf großen Schoflen fo hoch als möglih, damit 
fie der Froſt recht durchdringen kann. 

Schollia (S. Jaeg. Fil.), Pflanzengattung im 
ihren Arten unter Hoya gefiellt. 

Chöflfraut, 1) Sroßes S,,ift Chelidonium 
majus; 2) Kleines ©., ifl Ficaria ranunco- 
loides, 

Cıhöllfrautertract (Extractum chelidonii), 
ber durch einmaliges Auffieden u. Coliren von ben 
gerinnbaren Stoffen gereinigte, ſchwärzlich ⸗grüne 
Saft des friſch ausgepreßten Schöllkrauts u. der 
durch. Digeftion der abgeiciedenen Stoffe u. des 
ausgepreßten Krautes mit Weingeift erhaltene Ause 
zug gemilcht m. im Waſſerbade zur Konfiftenz einer 
Pillenmaſſe abgedampft; als auflölendes Mittel bei 
Stodungen in ber Leber, Milz u. überhaupt im 
Pfortaderſyſtem angewendet. 

Scholl krautwaſſer, f. u. Chelidonium. 

Schoöllkrippen, Dorf im Kabigrund, im Land» 
gericht Alzenau des baieriichen Kreijes Unterfranten ; 
850 Ew. Hier fland einft ein Jagdſchloß des Kai- 
ſers Friedrich I. 

Schölllack, fo v. w. Schelllad. 

Schoͤllſäure, ie v. w. Chelidonfäure. 

Schölwurz, 1) ſo v. w. Schölltraut; 2) ſo v. w. 
Geranium robertianum. 

Scholohr (Bammelobr, Baumelobr, 
Hängeopr), bei Thieren feblerhaftes Ohr, böberer 
Grad der weiten Obren; die Seen find zu tief ange» 
fett u. daher zu weit von einander entferut; bie 
Schmäche der Musfein läßt fie gleich den Gjeis- 
ohren bängend berabfallen. 

Scholonen, fo v. w. Mongolen, 

Schölſtellen, ſolche Stellen eines Deiches, welche 
das Wafler ausgeipiilt bat. 

gr Markefleden, fo v. w. Solt. 

Cho!gta (S. J. C. Schau. ), Pflangengattung 
aus der Kamilie der Myrtaceen; in Auftralten. 

Chölung, die Bemegung des Waſſers auch an 
ber Seite, wo keine Brandung ift. 

Scholver, jo v. w. Gemeine Scharbe. 

Scholz, 1) Iob. Mart. Augufiin, geb. 
1794 in Kapsdorf bei Breslau, fludirte seit 
1812 Theologie in Breslau, entichied ſich bef. für 
die Kritit des N. T., deſſen Handichriften er in 
Baris, London u. vielen Bibliotbefen Italiens 
durchforſchte u. verglich ; er war Begleiter bes Ge 
nerals Menu von Minutoli auf en Neilen in 
Ägypten, trennte ſich aber von dieſem u. bereifte 
Baläflina u. Syrien, kehrte jedoch, durch die Grie— 
chiſche Revolution gehindert, nach Europa zurüd, 
erbielt 1821 in Breslau die Prieflerweibe u. wurbe 
noch in demjelben Jahre Profeflor der Theologie 
in Bonn u. 1831 nach Hermes’ Tode zugleich 
Eenior der katholiſchen Facultät u. Domcapitular 
von Kin; er ft. 1853 in Bonn. Er ichr.: Curae 
eriticae in hist, textus evangeliorum, Heidelt. 
1820; Reife in bie Gegend —88* Alexaudrien u. 
Parätonium, die Libyſche Wüſte, Siwa, Ägypten, 
Paläftina u. Syrien 1520—21, Lpz. 1822; Bibliſch⸗ 
kriliſche Reiſe in Frankreich, der Schweiz, Italien, 
ar hre u. im Archipel 181S—21, nebft einer 

eichichte des Tertes des N. T., ebd. 1823; Die 
Schriften des N. T. überfegt, erflärt ıc., Frauff. 
1628—30, 4 Thle.; Handbuch der bibliiden Ar» 
Käologie, Bonn 1834; Einleitung in die heiligen 
Schriften des A. u. N. T. (in 4Thln.), Köln 1845, 





Schömann bis Schomberg 


1. Thl.; gab heraus das N. T. (griech., mit frit. 
Apparat), 2pz. 1830—36, 2 Bbe., auch jehte er 
fort Ai gab von Neuem heraus Th. U. Dere 
erö —— bes A. T. 2) Benjamin, Arzt, 

rofeſſor der allgemeinen technifchen Chemie am. t. 
Volytechniſchen Sufitute, Regierungsrath u. Mil⸗ 
glieb ber mebicinijchen Facultät in Wien; fl. 1833; 
er ſchr.: Lehrbuch dev Chemie, Wien 1824, 2 Bbe., 
2. Aufl. 1829 — 31; Anfangsgründe ber Phyſil, 
ebd. 1816, 4. Aufl. 1834. 

Echömann, 1) Franz, geb. 1781 am Rhein; 
Tebte in Wetzlar, wurbe 1805 Profeffor der Rechte 
in Jena u. ft. 1813; er fhr.: Handbuch des Civil⸗ 
rechts, Wetzlar 1806, 2 Bde.; Die Lehre von bem 
Schadenerſatz, ebd. 1806, 2 Bbe., u. a. ın. 2) 
Georg Friedrich, geb. 28. Juni 1793 im 
Strealiund; findirte feit 1809 in Greifswald u. 
Jena Philologie, wurbe 1813 Conrector in Ans 
Uam, 1814 in Greifswald, 1817 Prorector bafelbft, 
1820 Privatbocent an ber Univerfität daſelbſt u. 
1826 Brofeffor der Haffiichen Piteratur u. Später auch 
Bibliothelar. Er fhr.: De.comitiis Athenien- 
sium, Greifsw. 1819; Antiquitates jur. publigi 
Graecorum, ebd. 1838; mit Meier: Über ben atti« 
ſchen Procek, Halle 1824 ; gab auch heraus ben Iſäos, 
Greifsw. 1831, u, Plutarchs Agis u. Kleomenes, 
ebd. 1839; des Achylos Prometheus, Greifew. 
1844; Cicero De natura deorum, 2p3. 1850; er 
überfette deu fäos, Stuttg. 1830; Des Aichylos 
Prometheus u. Eumeniden, Greifsw. 1844 f. Au- 
Berbem ſchr. er eine große Anzahl alabemijcher 
Gelegenbeitsichriften. 

Schomberg, 1) Dorf im Eomitat Barauya des 
ungarifhen Bermwaltungsgebietes Odenburg, 2 
Eaftelle mit engliichen Parts, Pferbe-, Ninber- u. 
Schafzucht, Weinbau, Waldungen mit viel Wild; 
2420 Ew.; 2) Fort bei Campomayor. 

Schomberg, zwei alte Grafenfamilien: A) aus 
dem jähjischen Geſchlecht von Schönberg ſſtammend: 
1) Graf Kajpar, ftammte von der deutſchen Fa⸗ 
milie Schönberg (j. d.) im Meißniſchen u. führte 
unter König Karl IX. eine Abtbeilung beuticher 
Truppen nad Frankreich, bier faufte er 1587 bie 
Herrſchaft Nantenil, wurbe in ben Grafenftand er- 
boben u fl. 1599; 2) Graf Heinrich, Sohn bes 
Bor., trat in franzöfiihe Kriegsdienfte, focht unter 
bem Herzog von Mercoeur in Ungarn mit Aus» 
zeihnung, ftillte 1608 als Lieutenant des Könige in 
Limouſin bie religidjen Streitigkeiten, ging als Ge» 
fandter nad England u. 1616 nach Deutichland, wo 
er die Truppen warb u. ſelbſt nach Paris führte; 
1617 u. 1618 biente er in Piemont gegen die Spa» 
nier. Er wurde von Richelieu Anfangs zurüdgefekt, 
jeboch 1625 wieder zum activen Dienft gezogen u. 
Marihall von Franfreih; 1627 vertrieb er bie 
Engländer von der Injel Rhé, ſchlug Budingbam 
u. befagerte u. eroberte Rochelle; 1629 biente er 
wieder mit franzöfiichen Hülfsvöllern in Piemont, 
zeichnete fih bei Suza aus, wo er verwundet 
mwurbe, nahm Pinerolo u. zwang ben Herzog von 
Savoyen bie Belagerung von Cafal aufzubeben; 
1632 befümpfte er als Oberanführer'bie Inruben 
in Langnedoe, fiegte bei Caſtelnaudary u. nahm 
dabei den Herzog von Montmorency gefangen; 
deshalb ernannte ihn ber König zum Gouverneur 
von Langueboc, doch ftarb er bereits 1632, Er 
för.: Relation de la guerre d'Italie, Bar. 1630, 
8) Karl, Graf von ©. u. Deryop Hallyn, 
Sohn des Bor., geb. 1601 in Nantenil, diente unter 
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feinem Vater in Langueboc u. Boiton, wurde bei 
Suza u. Privas verwundet, erhielt ben Namen Her» 
zog von Hallyn, zeichnete fi 1632 bei Rouvroy 
aus, erbielt ba® Gouvernement von Languedo 
ſchlug 1636 die Spanier bei Leucate u. fpäter 
Rouffillon, wurde Marihall von Frankreich u. 
nahm 1642 Perpignan. Mit dem Tode Lud⸗ 
wigs XIII. verlor er das Gouvernement von Lan⸗ 
gueboc, empfing das von Met u. wurde Oberſt 
ber Schweizer. Als Commandirender in Eatalonien 
nahm er auch 1648 Zortofa, wurde aber zurückbe⸗ 
rufen u. ft. 4656 in Paris. Seine Gemahlin 
Marie geb. be Hautefort, war Ehrenfräulein ber 
Königin Anna d’Auftria von Fraufreih u. Ge 
fiebte des Königs Ludwig XUL Sie zog ſich nad 
ber in ein Klofter zurüd, beiratbete 1646 bem 
Herzog von Hallyn u. fi. 1691 zu Paris im 
Magdalenenllofter. B) Aus dem rheiniichen Ge» 
flieht von Schönburg ftammend: 4) Fried» 
rih Armand (Hermann), Grafpon ©. 
u. Mertola, Sohn des kurpfälziihen Generals _ 
Hans Meinh. von Schönburg (. d.), geb. 1616 
in Heibelberg; trat 1631 erſt als Bolontair unter 
bas Heer des Pringen Friebrih Heinrih von Ora⸗ 
nien, bann 1634 unter das bes Herzogs Berm- 
hard von Weimar, focht bei Nördlingen, warb 
1635 auf eigene Koften eine Compagnie unter 
dem Regiment Ranzau für Franfreih u. führte 
dieſe nach Calais. 1636 warb er in Weftfalen 
wieder franzöfiihe Truppen u. nahm den Abſchieb. 
1639 trat er als Lieutenant wieder in Dienfte bes 
Prinzen Wilhelm von Oranien u. wurbe 1648 
beflen Kammerberr. Nah befjen Tode nahm er 
1650 als Marcchal de camp franzöfiihe Dienfe, 
nannte fi) von da an ©. u. nahm ben Grafentitel 
an, focht unter Turenne, wurde 1654 Generallieu- 
tenant, 1655 Gouverneur von St. Guilain, wo er 
1657 capituliren mußte, dann Gonverneur von 
Guiſe u. — in der Schlacht in den Dünen 
den linlen Flügel. Nach dem Pyrendiſchen Frieden 
ſendete ihn ber König von Frankreich 1660 mit 
400 Manu nad) Portugal, u. hier befehligte er 1661 
n. 1662 das portugiefiiche Heer gegen bie ſpaniſche 
Imvafion unter Don Juan d’Auftria, organifirte 
daſſelbe auf franzöfifche Weife, zog ben Krieg in bie 
Länge, flug Don Yuan am 8. Juni 1663 bei 
Eftremoz, weshalb er zum Grafen von Mertola 
nu. Grand von Portugal ernannt wurbe, u. fiegte 
1665 bei Billa viciofa. Nach dem Frieben, 1668, 
fehrte er nach Frankreich zurüd, lieh fi bort 
naturalifiren u. kaufte die Herrihaft Coubert bei 
Paris, 1673 trat er als Eapitängeneral u. Befehls⸗ 
baber aller Fandtruppen (6000 M.) unter Ruprecht 
von ber Pfalz in die Dienfte Karls IL. von Eng- 
fand, allein bie Landung unterblieb wegen einiger 
unglüdlichen Seegefehte. 1674 bejebligte er das 
Heer zwiſchen Sambre u. Maas, dann in Roufe 
fillon u. machte 1675 einen Streifzug gegen Bar« 
celona, wo er Bellegarbe nahm u. zum Marichall 
ernannt wurbe. 1776 wurde er Lieutenant bes Kö⸗ 
nigs in Flandern, führte, als Ludwig XIV. das 
Heer verlieh, das Commando allein u. entjete 
Maftriht. 1677 war er wieber Lieutenant bes 
Königs, befehligte dann das Objervationdcorps bei 
Sedan u. rüdte 1678 nach Jülich u. 1679.nach Kleve 
vor, um den Großen Kurfürften von Brandenburg 
zum Frieden zu zwingen, zog fi aber nad bem 
Frieden von St. Germain auf feine Befigungen 
zurüd. 1684 bedte er mit an. Dann die Ber 
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Tagerung von Luxemburg u. zwang dann bie beut- 
fchen Fürften zum Waffenftillftand. 1685, nach ber 
Aufsebung des Edictd von Nantes, verlieh er 
als Proteftant Framfreih u. wendete fi 1686 
nad Portugal, als er aber auch hier Religionsver- 
folgungen zu leiden hatte, ging er 1687 nad) bem 
Haag, wo er ben Großen Kurfürften kennen lernte, 
welder ibn als Felbmarjhall, wirklichen Gehei- 
men Staats- u. Kriegsrath u. Generalbefehls- 
haber aller Truppen in feine Dienfte nahm. Schon 
1688 trat er aber in bie Dienfte Wilhelms IIL 
von Oranien, als dieſer in England landete u. ſei— 
nen Schwiegervater Jatob IV. vertrieb; er wurde 
1689 in England naturalifirt, englifher Herzog, 
Generalijfimus der englifhen Armee u. Groß» 
zmeifler ber Artillerie u. erhielt für feine in Frank⸗ 
reich confifcirten Güter 100,000 Pfd. St. Ent» 
Schädigung. Er landete 1689 in Irland n. blieb 
20. Zuli 1690 in ber fiegreihen Schlacht am 
Boynefluß, wo er das Centrum befebligte, bei 
einem Cavallerieangriff. Bol. Kater, Leben 
Friedrichs von S., Manh. 1789, 2 Bde. 5) Fried» 
ri, Graf von S., Sohn bes Bor., geb. um 1640, 
folgte feinem Bater nach Portugal, befehligte bort 
die englifchen Hülfsvölter, führte Diefelben 1668 nach 
England zurüd, ging auf feine Güter nad) Gneiſen⸗ 
beim u. ft. bort 1700. 6) Meinbarbt, Bruder 
bes Bor., geb. 1641, begleitete feinen Bater auch 
nach Portugal, war dann franzöfifcher Maréchal de 
camp, foht, wie fein Vater aus Frankreich ver- 
Banıt, 1686 gegen bie Türken in Ungarn, wurde 
turbrandenburgiicher General der Eavallerie, folgte 
feinem Bater nad England, wurbe nach deſſen 
Tode Duke of Leinfter u. Pair von Irland, führte 
1704 dem Prätenbenten von Spanien, nachmali- 
gem Kaifer Karl VI., 9000 Mann engliſche Hiülfs- 
truppen zu u. fl. 1719. 7) Karl, Bruber bes 
Bor., geb. 1645; ebenfall® franzöfifcher Mardchal 
de camp, verlief et, wie fein Bater, 
wurbe brandenburgiicher Generalmajor u. Gou⸗ 
verneur von Magdeburg, commanbirte dann am 
Rhein, führte dem Herzog von Savoyen 1691 eng» 
liſche Hülfsvöller zu u. blieb bei Marjaglia 1693. 
8) Alerander Wilmot von ©,, geb. 1774, 
Abkömmling von ©. 4); war feit 1794 im eng- 
liſchen Seedienft u. fi. ald Abmiral der Blauen 
Flagge am 8. Jan. 1850 in Boguor, feinem Lanb- 
fitte. Er ift Berfaffer einiger Werke über Seewefen 
a1. beflen Berbeſſerung. 

EC hömberg, 1) Stabt im Kreife Landshut bes 
Regierungsbezirks Liegnit der preußiſchen Provinz 
Shlefien, bis 1810 dem Stifte Grüffau gebörig, 
am Riefengebirge u. an den Quellen ber Zieber; 
u Hoſpital, Leinweberei, Garn», Leinwand- u. 

iebmärfte ; Chemifche Fabrik; 2100 Ew.; 2) Stabt 
im Amte Rottweil des württembergiihen Schwarz. 
walbfreifes, auf bem Schwarzmwalde u. an ber 
Schlichem; Flahebau, Burgruine Hohenberg; 
1700 Ew.; 8) Bezirk u. Stadt in Mähren, jo v. 
w. Schönberg 3) u. 4). 

Schomburg, Karl, geb. 1791 in Grebenſtein 
bei Kafjel, begann feine Öffentliche Lauſbahn unter 
ber weftiälifchen Regierung in Kaflel, wo er auch 
1821 Birgermeifter wurbe. Seit 1830 mar er 
Mitglied des Landtags u. Präfident der Kammer 
u. gebörte der freifinnigen Partei an, baber er feit 
1838 nicht mehr bie landesherrliche Beftätigung als 
Landftand erhielt; er ft. 1841 in Mühla bei Eiſenach. 

Schömburg, Burgruine, fo v. w. Schönburg 2). 


bie Schön 


Schomburgbia (S. De C.), Pflangengattung 
aus ber Familie ber Compositae-Senecionideae ; 
Art: S. calevides, in Guiana; gehört zu Trin- 
chinettia Zindl. 

Schomburgk, 1) Sir Robert Hermann, 
eb. 5. Juni 1804 in Freiburg a. b. Unftrut, er» 
ernte in Naumburg bie Kaufmannfhaft, wandte 
fih dann nad Norbamerifa, wo er fih an einem 
Tabalsgeſchäft betbeiligte, u. gelangte 1830 nad 
Weſtindien. Die Refultate einer genauen Unter⸗ 
fuchnng der Injel Anegaba, welche er ber Geogra- 
phiſchen Gejellichaft in London mittheilte, trug 
dazu bei, baf er von Seiten diefer Gejellihaft bie 
nöthigen Mittel au einer 1834 unternommenen 
Neife nad) dem britifchen Guyana erhielt, wober er 
erft 1839 nach Europa zurüdtehrte. Im Dechr. 
1540 ging er im Auftrag ber engliichen Regierung 
mit einer Commijfton zur Bermeflung u. Reguli- 
zung ber Grenzen von Guyana u. Brafilien wieder 
nah Südamerila, welche ihn über drei Jahre be» 
Ihäftigte. 1844 nad) England zurüdgefehrt, trat er 
in Staatsbienfte u. ging 1848 als britiiher Conful 
u. Gejchäftsträger bei der republilaniihen Regie 
rung von Domingo wieber nach Weftinbien u. blieb 
e8 bis 1857. Liber feine Reifen berichten feine 
Werte: Description of British Guiana, geo- 
graphical and statistical, Lond. 1840 (beutfch 
von Dito S., Magbeb. 1841); Views in the in- 
terior of Guiana, 2onb. 1840; fo wie Berichte 
über bieje Neife an bie Londoner Geographiiche 
Geſellſchaft (deutſch ala: Reifen in Guiana u. am 
Drinoco 1835—39 von Otto S., Lpz. 1841) ; auch 
für. er History of Barbadoes, ebd. 1847, 
2) Otto, Bruder bes Borigen, geb. 1810 in Boigts 
ſtädt, ftudirte Anfangs Theologie, ging aber danu 
zu ben Naturwifjenichaften über u. beichäftigte fich 
bauptfählich mit ber Überfegung u. Herausgabe 
ber Werke feines Bruders. 1846 iibernahm er mit 
Froriep die Redaction ber —* Fortſchritte 
der Geographie u. Naturwiſſenſchaft, u. wanderte 
1849 nach Auſtralien aus, wo er ſich mit meteoro⸗ 
logiſchen Beobachtungen beſchäftigte u. 16. Aug. 
1857 als Geiſtlicher u. Friedensrichter in Buchs» 
felde (Südauſtralien) ſſarb. 3) Moritz Ri— 
chard, Bruder der Vorigen, begleitete 1840 im 
Auftrag des Königs von Preußen ſeinen Bruder 
Robert nach Guyana, wo er naturwiſſenſchaftliche 
Unterſuchungen anſtellte; 1849 ging er mit einem 
vierten Bruder Julius ebenfalls nach Auſtralien. 
Er ſchr.: Reifen im Britiſchen Guyana in den J. 
1540—44, ?pz. 1847 f., 3 Bde, 

uni (S, Lindl,), Pflanzengattung, 
nah Schomburgt 1) genannt, aus der Familie der 
Orchideae-Vandeae; Art: S. marginata, in 
Surinam. 

Schomerling, fo v. w. Wachholberbrofiel, ſ. m. 
Drofiel b). 

Schömitz, Dorf im böhmischen Kreife Eger, am 
Fuße des Schömitsfteines; dabei die Mineralguelle, 
welche den viel veriendeten Buchläuerling (Gieß⸗ 
bibler od. Rodisforter Sauerbrunnen) liefert; 
120 Ew. 

Schomlauer, eine Art Ungarwein. 

Schomrin (Schomren), 1) jo dv. w. Samaria; 
2) se in Paläftina, ſ. d. 

Schön, wird im Sprachgebraude des gemöhn- 
lihen Lebens häufig Alles genannt, was durch 
feine wahrgenommene ob. vorausgejette Ange» 
mefjenheit au die Begehrungen, Neigungen u. Be- 
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dürfniffe des Menfchen einen mohlgefälligen Ein- 
drud macht. So ſpricht der Gutichmeder von einer 
ſchönen Speife, ber Landiwirth von jhönem Düne 
ger, ber Kaufmann von einem ſchönen Geichäfte 
ebenfo wie ber Kunftfreund von einem ſchönen Ge— 
mälte od. einer ſchönen Statue. Man bemerkt 
jedoch leiht, daß das Wort in den letsteren Bei- 
fpielen einen wejentlich anderen Sinn in Anſpruch 
nimmt, als in den erfteren. für die genauere Feft- 
ſtellung des Begriffs ift daher unerläßlich, die Art 
der Bevorzugung, welche das Schöne im Pe 
zu dem Gleichgültigen u. Häßlihen in Anjpru 
nimmt, wenigften® von ber zu unterſcheiden, deren 
Gegenftand das Fuftbringende (die Begierde Be- 
friedigenbe) u. das Nütsliche if. Die Luft, melde 
in ber Befrietigung einer Begierde liegt, ift ab» 
bängig von dem Borhanbenfein biefer Begierde; 
obne Re würde fie nicht eintreten; für den, welcher 
nicht begehrt, ift der Gegenftand wertblos, u. ber 
Wertb, welchen er für den Genichenben bat, mur- 
zeit nicht .fomwohl in dem Gegenftande, als viel» 
mebr febiglich in ber Beziehung defielben zu dem 
begehrenden Subjecte. Das Nützliche ift das, mas 
einem fremben, aufer ihm liegenden, meiftentbeils 
ebenfalls von den Begebrungen u. Bedürfniſſen 
der Menſchen abbängenden Zmed bient; auch fein 
Werth ift daher nur ein beziehungsweiſer (rela⸗ 
tiver); während bas Schöne ſich dadurch charakte⸗ 
rifirt, daß es Gegenftand eines von ber Begierde 
unabhängigen (unwilltürlicen), dem Gegenftanbe 
ſelbſt obne Beriebung auf einen außer ihm liegenden 
wed geltenden u. ſomit objectiven u. allgemeingül⸗ 
tigen Wohlgefallene ift. Bon der Anerkennung bie» 
fer Merkmale find auch bie wifjenichaftlihen Unter 
ſuchungen über das Schöne ausgegangen, melde 
ben Mittelpuntt der in neuerer Reit Äftbetit 
(j. d.) genannten Wifjenfhaft ausmahen. Schen 
Plato legte auf den Gegenſatz des Schönen zu 
tem, was lediglich die Begierde befriedigt, den 
größten Nachdruck; er ſuchte den Begriff veffelben 
Dadurch zu beftimmen, baf er auf feine Verwandt⸗ 
fchaft mit dem Guten, als dem Genügenben, feines 
Anderen Bebürftigen hinwies. Gleichwohl find bie 
wiflenfchaftlihen Unterfuchungen über das Schöne 
fo lange zu feiner recht jelbftänbigen Bebeutung 
efommen, als nicht das Gebiet feiner abfichtlichen 
arftellung, das der Schönen Kunft, zum Gegen- 
ftande Ipecieller Erörterungen gemacht wurde; das 
Mittelalter batte dafür fein Intereſſe od. repro- 
bucirte nur das, was aud dem Altertbum über» 
liefert war; u. erft allmälig u. vorziiglich feit dem 
18. Jahrh. ift die Unterfuhung über das Weſen 
bes Schönen Gegenftandb vielfeitiger u. lebhafter 
Berbandlungen geworden. Die in der Wolfichen 
Schule herrſchend gemejene Beſtimmung, daß 
Schönheit ſinnlich angeſchaute —— od. 
auch Einheit in der Mannigfaltigteit ſei, trat ſehr 
bald vor ber Art zurüd, in welcher Kant in ber 
„Kritit ber Urtbeilstraft‘ fich dieſes Gegenftanbes 
bemädtigen ſuchte. Kant firirte vor allem bie 
atſache, daß das Schöne Gegenftand eines un—⸗ 
intereffirten, allgemeinen u. nothwendigen Wohl- 
gefallens jei, bei welchem ber gefallenbe Gegenftanb 
ohne Borftellung eines beflimmten Zweds doch als 
zwedmäßig gebadht werbe, Die Teste — 
daß das Shöne durch die Form feiner Ymwed- 
mäßigkeit ohne die Vorftellung eines beflimmten 


Zwedes gefalfe, hatte ihren Grund barin, daß es | 
der ganzen Richtung der Dentweile Kants näher | 
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lag zu fragen, wie bag in ber Auffaffung des Schd« 
nen ſich ankündigende eigenthümliche Woblgefalten 
pſychologiſch entftehe, als zu ımterfuchen, an welche 
Beichaffenheit des Gegenftanbes ſelbſt die Schön- 
beit gebunden ſei. Den pſychologiſchen Grund dieſes 
Woblgefallens am Schönen glaubte Kant in dem 
freien Spiel unferer Erfenntnifträfte, in der Über- 
einftimmung zwifchen der Thätigkeit der Phantaſie 
u. den Forderungen bes Verftandes zu erkennen, 
melde ber ſchöne Gegenftand in uns anrege; an 
melche in dem Gegenftande felbft, unabhängig von 
bem dadurch angeregten Subjecte, liegende Bedin⸗ 
gungen eine ſolche Wirkung deſſelben gebunden jei, 
unterließ er näher au unterfuchen. &n ben nad» 
folgenden philoſophiſchen Syftemen bielt die Lehre 
vom Schönen mit ben ibealiftiichen Steigerungen 
u. Umbildungen der urfprünglichen Lehre Kants, 
in welcher namentlich auch Schiller den Auftof m 
feinen äftbetifchen Arbeiten gefunden hatte, ziemlich 
gleihen Schritt. Berubt das Welen des Schönen 
auf einer Harmonie zwiichen Anſchauen u. Denfen, 
Einbildungstraft u. Verftand, Sinnlichkeit u. Ber- 
numnft, jo lag es fir den fubjectiven Idealismus 
Fichte's, welcher ebenfo den Stoff, wie die Form 
ber Erſcheinungswelt von dem Ich produeirt wer» 
den ließ, nahe, das Schöne nicht in der Neibe 
ber ben Subjecte fi darbietenden Gegenftänbe, 
fondern unter den Erzeugniflen bes Ich ſelbſt 
zu ſuchen; das Schöne ift bas, in welchem das 
Subject fi ber Identität feiner, entgegengefet- 
ten Vermögen, ber Einheit des Überempiriſchen 
u. Empiriihen, bes Geiftigen u. Sinnlichen, bes 
Spealen u. Nealen bewußt wirb; das Genie 
des Künſtlers ift der Interpret diefer Einbeit, 
feine Werte ihr Ausdruck, u. es gibt eigentlich 
nichts Schönes außerhalb der Kunſt. In ähnlicher 
Weiſe fahte der abfolute Idealismus Schellings m. 
Hegels das Schöne als eine der Erfcheinumgsfore 
men des Abloluten auf; als bie Darftellung des 
Unenblichen im Enblichen, der Idee in der Ericheie 
nung, als bie Identität zwiſchen Gehalt u. Form, 
Gedanfe u. finnliher Darftellung. Dielen Ver— 
fuchen gegenüber, das Weſen bes Schönen durch 
eine Definition zu erfichöpfen, welche über bie ipe- 
cifiſche Eigentbümlichleit deſſen, was ein äſthetiſches 
Woblgefallen hervorruft, feinen Auſſchluß gibt, bat 
Herbert (f. b.) geltend gemadt, daß die Idee ber 
Schönbeit, der allgemeine Begriff des Schönen, 
möge man ihn fo od. anders beflimmen, in Be» 
ziebung anf die Mannigfaltigfeit defjen, was fich 
ihr als Prädicat aneignet, ebenſo unfruchtbar jei, 
als etwa ber allgemeine Begriff des Wahren u. 
Guten für die Beantwortung der Frage, was wahr 
u. was gut ei. Wo ein Gegenftanb ber Natur ob. 
ein Product der Kımfl uns ein reines Äftbetifches 
Woblgefallen ablode od. aufnöthige, müſſe vor 
allem nachgewiefen werben, was an ibm, bem 
Gegenftande felbft, gefalle. Die nähere Unter- 
ſuchung zeige nun, daß, wo ein reines Geſchmacks⸗ 
urtheif eintrete, ber Gegenftand niemals ein Ichlecht« 

in einfacher, ſondern ein irgend meldhe Berbäftniffe 
in ſich entbaltender, u. daß diefe Verhältniſſe eigent⸗ 
lich dasjenige feien, um deren willen ihm das Prä- 
bicat ber Ehönbeit beigelegt werbe. Herbart ſor⸗ 
bert baber von einer Unterfuchung über bas Schöne, 
daß dieſe Berhältniffe in den verſchiedenen Gebie» 
ten, in benen Schönes tbatlächlich ſich vorfindet, 
anfgefucht u. beftimmt nachgewieſen werben. Am 
beftimmteften ift dies bisher bei dem mufitalifch 
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Schönen geſchehen, welches zunächft nirgends an⸗ 
ders, als in ben Berbältniffen gleichzeitiger u. 
fnccefiver Töne u. Tonreihen liegt; in ähnlicher 
Weiſe ift in ber Arditeftur u. der Plaftil das 
Schöne immer an beftimmte Berbältniffe der Ge- 
Kalt gebunden; in ber Malerei tonımen bazu noch 
die Verhältniſſe der Farben u. der verſchiedenen 
Art der Beleuchtung. (Bol. E. Hanslid, Bom 
Muſilaliſch⸗Schönen, 2. Aufl. Lpz. 1859; F. W. 
Unger, Die bildende Kunſt, Götting. 1858.) Bet 
weiten verwidelter werben dieſe Unterjudhungen 
bei bem poetiih Schönen, indem ber Poeſie das 
anze unermeßliche Reich ber Empfindungen u. 
ebanten, der Gefühle u. Entſchließungen auheim⸗ 
fällt, in denen der Menſch fich als leidend u. han⸗ 
deind findet; daher das ganze Reich fittlicher Ver⸗ 
hättnifje in dem Gebiete poetiicher Verhältuiſſe mit 
eingefchloffen iſt. Überhaupt ift jedes äftbetijche 
Ganze, eine Landſchaft ebenjo wie ein Tonftild od. 
ein Drama, ein größeres ob. Heineres Syftem ſol⸗ 
cher Berhältniffe, welche fich gegenjeitig tragen, ber 
bingen, zu einem gegliederien Ganzen Zujamımei« 
treten, u. dadurch ihm jeine äftbetiiche Einbeit 
geben; bie reine Freude, die Begeifterung, welche 
das echte Kunſtwerk erwedt, ift die Totalwirlung, 
welche aus der Berknüpfung aller in iym liegenben 
aſthetiſchen VBerbältnifien bervorgebt. Aber jo wie 
es für den, welchen in diefer Weile die Macht der 
Schönheit umſtrömt, unmöglich ift im Augenblide 
des äſthetiſchen Genuſſes jelbft Die Quellen deflel- 
ben ins Einzelne zu zergliebern, fo ift es auberer- 
feits eine faliche Forderung, daß eine wiffenichaft- 
lihe Unterjuhung über das Schöne venielben 
auber ver Aumuth od. ber Begeifterung, biejelben 
efüble der Freude od. des Schmerzes, der Web⸗ 
mutb od. des Jubels bervorrufen jole, in welche 
ie Auffaffung des Schönen jelbft uns verſetzt. 
brigens gibt es verbältnigmäßig nicht allzuviele 
Kunftwerke, welche ſich ganz u. vollſtändig in dem 
reinen Elemente der unvermiichten Schöubeit aufr 
bauen; feine Kunft kann es gang vermeiden, bie 
äfthetiihe Empfindung durch pathologiiche Effecte 
zu weden u. zu unterftügen; nur ijt bie Stärte 
ſolcher pathologifcher Effecte nicht mit der Reinheit 
des Äftbetiichen Gebaltes zu verwechſeln. Was in 
der Wirklichkeit gefällt, entzüdt, hinreißt, thut dies 
oft mehr in folge mannigfaltiger pſychiſcher Er» 
regungen, als mittelft bes an ſich leidenichaftslojen 
äftbetijchen Urtbeils, u. darin liegt im Allgemeinen 
der Grund, daß die Ideale der Schönbeit bei ver- 
ſchiedenen Völlern m. auf verſchiedenen Eultur- 
ftufen fi verſchiedenartig geftalten u. dadurch 
Modificationen unterliegen, deren fpecielle Cbarat- 
teriſtil eine ber wichtigften Aufgaben der Kunfige- 
ſchichte (f. d.) if. Bol. außer den allgemeinen Wer- 
ten über bie Aftbetit (j. d.): Crouſaz, Traité du 
beau, Amft. 1724; E. A. Nicolai, Bon ber Schön⸗ 
beit des menſchlichen Körpers, Halle 1747; Hutche- 
fou, Inquiry into tbe original of our ideas of 
beauty and virtue, 2onb. 1738; Ebm. Burke, 
Philos. inquiry into the origin of our ideas of 
the sublime and beautiful, Fond. 1756; Hogartb, 
Analysis of beauty, Lond. 1753; Donalbion, 
Elements of beauty, Loud. 1787; Andre, Essay 
sur le beau, Par. 1763; Spaletti, Sopra la bel- 
lezza, Rom 1765; Marcenay be Ghuy, Essay 
sur la beautd, Bar. 1770; 3. Kant, Beobachtungen 
über das Gefühl des Schönen u. Erhabenen, 1766; 
Deibrüd, Das Schöne, Berl. 1800; Ad. Müller, 
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Bon ber Idee ber Schönheit, ebb. 1807; Carus, 
Proportionslehre ber menſchlichen Geftalt, Lpz. 
1854; Hay, The science of beauty, Lond. 1856; 
Symonbs, The principles of beauty, ebd. 1857. 

Schön, 1) Martin, eigentlich Schongauer, 
wurde aber wegen ſeiner Kunſt Hübſch Martin 
(Le beau Martin, Buon-Martino) od. M. Schön 

enannt, geb. 1445 in Kolmar; Maler u. Kupfer- 

—* aus der Oberdeutſchen Schule; fl. 1488, nr. 
And. 1499 in Kolmar. Hier befinden ſich jeine 
beften Werte: Die Mutter Gottes im Rofeubag ꝛc. 
2) Heinrih Theodor von ©., geb. 20. Jar. 
1773 auf jeinem väterlichen Gute Löbegallen in Li- 
thaueu; ſtudirte feit 1789 in Königsberg Juris- 
prubenz u. befuchte dann England, um ſich über bie 
dortigen politifben u. nationalölonomiihen Aus 
ftände zu unterrichten; trat 1792 in preußtiche 
Staatsvdienfie, wurde Domänenrath in Bialoftod 
u. dann Gebeimer Finauzrath für das ofl- u. weit» 
preußiſche Departement; als der König 1806 Ber- 
lin verließ u. nad Königsberg ging, wurde ©. zum 
Geheimen Staatsratb ernannt u. war in jeiner näch⸗ 
ften Umgebung; er wurde 1807 Mitglied ber Im» 
mebiatcommiifion u. 1509 Etatsrath u. Regierungs- 
präfident in Gumbinnen. Während diefer Periode, 
u. namentlich 1812, trat er mit Stein in vertrauten 
politiihen Briefwechſel u. wurbe aud Mitglied bes 
Zugendbbunbes. Nachdem 1513 die Preußen Sad 
fen bejetzt hatten, wurde er Gouverueur in Dresden. 
Nah Gumbiunen zurädberufen, übernabın er jeine 
frühere Stelluug als Regierungspräfident wieder 
u. wurbe 1816 Dberpräfbent von Weſtpreußen im 
Danzig u. 1823 Oberpräfivent der beiden Brovin- 
zen OR. u. Weftpreußen. Nach dem — — 
antritt des Königs Friedrich Wilhelm IV. (1840) 
erbielt er unter Beibehaltung feines Amtes als 
Oberpräfideut den Titel u. Rang eines Staatsmi«- 
nifters mit Sit u. Stimme imCabinet ; am 3. Juni 
1842 wurde er zum Buragrafen von Marienburg 
ernannt u. verließ 15. Juni den Staatsbienft. 
Nachdem er 1848 kurze Zeit in ber preußiſchen Na- 
tionalverfammiung einen oftpreußiichen Wahlkreis 
vertreten hatte, zog er ih gäuzlich vom öffentlichen 
Leben auf jein Gut Arnau am Pregel bei Könige 
berg zurüd u. fl. daſelbſt deu 23. Juli 1856. S. 
ift der Verfaſſer bes Bolitiihen Zeftaments, welches 
Stein bei feinem Austritt aus dem preußiichen 
Staatsbienft binterlich, u. ſoll auch Berfafier der 
Schrift fein: Woher? Wohin? 3) Johaun, geb. 
1771 in Neufiabt an der Saale; Profeflor ber 
Mathematik zu Wilrgburg, wo er 1839 flarb; jchr.: 
Physiologiae empir. compendium, Würzburg 
1806, 2. Ausg. 1808; Lehrbuch der ebenen u. ſphã⸗ 
riſchen Trigonometrie, Banıb. 1805; Die Ziffer» 
— ebd. 1805; Die Bucdflabeurehnung, ebd. 
1805; Yebrbuch der niedern Geometrie, Nürub, 
1808; Grundriß der tbeoretiichen Aftronomie, ebb. 
1811; Kurzer Unterricht in ber Nechenlunft, Geo» 
metrie, praftiihen Medanil, Statik u. bürgerlichen 
Baukunſt, Würzb. 1813; Die Witterungstunde, 
ebd. 18185; Die Grundjäge ber Finanzen, Bresl. 
1832, u. a. m. 

Schonach, Piarrborf im Amte Triberg bes ba⸗ 
denſchen Oberrheintreiles; 1660 Em. 

Schönabdel, Weinforte, jo v. w. Gutebel. 

Schönaich, Pfarrdorf im Oberamie Böblingen 
bes wiürttembergiichen Necdarlreiſes, mit neuer 
Kirche in gothiſchem Styl; 1900 Ew., melde Webe- 
rei, Holzhandel, Obfi- u. Flachsbau ireiben. 


Schönaich bis Schönbart 


Schönaich (Hoverbeckgen. von ©). Das 
altabelige, urjprünglih aus Flandern ftammenbe 
Geſchlecht Hoverbed kam in der Perſon des 1) Jo⸗ 
bann nah Preußen un. erhielt daſelbſt 1654 das 
Erbtruchieflenamt der Kurmarf —— u. 
1663 ben Reichsfreiherrnſtand; Johann war fur- 
fürftlich brandenburgifcher Gefanbter in Polen, 
wurbe 1653 wirklicher Gebeimer Rath, war Be- 
vollmädhtigter auf dem Friebenscongreffe in Oliva 
n. fl. 1682. 2) Johann Dietrich, wurde 1697 
preußifcher Geheimer Rath, war dann Gefanbter 
in Dänemark u. Bolen, Domberr zu Brandenburg 
u. Oberbhofrichter in Preußen.u. fl. 1714. 3) Chri⸗ 
ſtoph Ernft, geb. 1725, war preufifcher Gene⸗ 
ralmajor, Chef eines Kitraffierregiments, focht die 
meiften Schlachten bes Eiebenjährigen Kriegs mit 
u. ft. 1781. Reinhold Friedrich, geb. 1719, 
war preufifcher Generalmajor u. Commanbeur 
des Leibcarabiniersregiments, machte den Sieben» 
jährigen Krieg mit u. fl. 1770. Durd Adoption 
erhielt das Geſchlecht 1805 den Aunamen „genannt 
bon S.“; der jetsige Chef ift: 5) Freiherr Eduard, 
Sohn des 1856 verfiorbenen preußiſchen Land» 
ſchaftsraths Freiherrn Eduard, ift jeit 1856 mit 
Eamilla geb. v. Bubdenbrod vermäblt. 

Schönaich-Carolath, uraltes deutſches Ge— 
ſchlecht, welches wahrſcheinlich im 12. Jahrh. nach 
Schleſien kam, in ber Tatarenſchlacht bei Liegnitz 
1241 mitfocht u mehre hohe Aınter bei ſchleſiſchen 
u. auswärtigen Fürſten, bei. bei dem Haufe Habs» 
bura, befteibete. Im 15. Jahrh. beſaß es Güter in 
ber Yaufit u. verbreitete fih von da in drei Linien 
über Schlefien u. in zwei über Preußen. Bon 
einem Zweig berfelben wurde durch UFabian von 
S., geb. 1508, aus dem Haufe Sprottau, welcher 
Felthert u. Rath des Königs Sigismund von Boten, 
der Kaifer Karl V. u. Ferdinand I. u. des Kurfür- 
fen Mori von Sachſen u. feit 1548 Freiherr war, 
auch in ben Kriegen in Polen, Ungarn, Dänemarkic., 
bei. im Schmallaldiſchen Kriege in der Schlacht bei 
gr ha bervorthat, nach u. nach die Städte 
Musla, Sprottau, Varchwitz, Freiſtadt u. die Herr- 
ſchaften Carolath u. Beutben zur Lebn erhielt u. 
1591 ftarb, ber Grund % Größe des Hanfes gelegt 
u. bas fürftlihe Haus Carolath-Beutben (f. d.) ge- 
— Aus dem feit 1700 gräflichen u. mit dem 

afen Otto (geb. 1801) 1832 im Manuesftamme 
erfejhenen Stamm S. C. ſtammte 2) Graf Chri⸗ 
Ropb Otto, geb. 1725 auf Amtitz in der Nieder⸗ 
laufig; nahm Bar Militärdienſte, aber ſpäter 
als Hauptmann feinen Abſchied, lebte auf ſeiner Herr- 
ſchaft Amtitz den Wiſſenſchaflen u. fl. daſelbſt 1805; 
er ſchr. die Epopden: Hermann od, das befreite 
Deutſchland, Lpz. 1751, 4. Aufl. ebd. 1805; Hein- 
rich der Bogler; ferner Trauerjpiele, Oden, Sati- 
ren, Epigramme u. Epifteln; Die ganze Aftbetit 
in einer Nuß, Lpz. 1753; Diefelbe in einem Nüß 
lein, 1754; Miſchmaſch u. ein Sieg des Mifchma- 
ſchee 1755. Im feinem Nadlaffe — ſich auch 
vier Selbfibiograpbien. Vgl. Klopſch, Geſchichte bes 
Geſchlechtes von S., Elogau 1850 ff. 

Schönanthus (S. Adons.), Art von Andro- 
— f. Kameelheu. 

choõnau, 1) Dorf im Unterwienerwaldkreiſe in 
Öfterreich unter ber Enns; Schloß, welches dem 
Brinzen Hieronymus Bonaparte gehörte, Baunı- 
wollipinnerei; 850 Ew.; 2) Dorf, welches eine 
Berſtadt von Teplitz (f. d.) im böhmiſchen Kreife 
Leitmerig bildet; hier entipringen: bie Steinbab- 
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quelle (30 bis 31° R.), die Stepbatisbabgitelle (29° 
R.), die Wiejenquelle (25° R.), die Diilitärbab«- 
quelle (27 bis 28° R.); es bat elegante Eebäude, 
bei. das Stephansbad, Schlangenbat, Neubab; 
dabei liegt die Stephanshöhe u. der Schloßberg, 
ſ. Teplitz; 8) Dorf im Bezirk Hainspach bes 
böhmiſchen Kreifes Feitmerig; Baumwollſpinnerei, 
Bandwaaren- u. Kaffeeiurrogatfabrifation; 3340 
Ew.; 4) Dorf im Bezirk Braunau des böhmiichen 
Kreifes Königgräg; Spinnerei u. Weberei; 1800 
Em.; 5) Dorf im mährifchen Bezirk u. Kreis Neu- 
titfchein, an der Titſch; Garnipinnerei, ftarfe Rind» 
viebzucht; 1400 Ew.; 6) Pfarrdborf im Gerichts» 
amt Bernftadt des königlich ſächſiſchen Kreiedirec- 
tionsbezirts Bauten (Oberlaufig), den Kloſter 
Marienſtern gehörig; Weberei, Brauntoblengrus 
ben; 1260 Ew.; 7) Kreis des Regierungsbezirks 
ae in ber preußifchen Provinz Schlefien, 6% ' 
OM., 27,600 Ew., gebirgig dur die Borberge 

bes Rieſengebirges; 8) Kreisſtadt darin, an ber 
Katzbach; Hofpital, Mädchen-, Inbuftrieichufe u. 
Wollzeugmweberei ; 1360 Em. ; 9) &. vor den Walde, 
Dorf im Amte Georgenthal des Herzogthums Gos 
tha; Sieb» u. Korbmacdhereien ; 750 Ew.; 10) Dorf 
im Canton Dhan des baierischen Kreiſes Pfalz; 
Eifenwerke u. 800 Ew.; 11) Bezirksamt im baden» 
chen Oberrbeiutreife, 13,250 Ew.; 12) Statt darin 
an der Wiefe u. am Fuße des Blauen; Baumwoll⸗ 
ipinmereien u. Webereien; 1100 Ew.; 183) Stadt 
im Amte Heidelberg des babenichen Kreiſes Inter» 
rbein, auf dem Odenwalde an der Steinadh ; bat 3 
Kirchen verſchiedener Confeſſionen, Tuchweberei, 
Bleichen, Eiſenhammer, Papiermühle; 1875 Ew.; 
bildete ſich um das 1135 geſtiftete hieſige Cifter- 
zienferlofter, weldyes 1560 aufgehoben wurde; 14) 
(Oberfbönau mitinterfhönan), zwei Dörs 
fer im Amte Steinbach, kurbeffiicher Kreis Schmale 
kalden, an der Schwarze; Bohrmühlen, Drabthäm« 
mer, Eifenwerle; 1300 Ew.; 15) ©. bei Chemuitz, 
j. Reihenbrand. 

Schönau: Wehr, ein altes ſtiftsfähiges m. rit- 
terbürtiges Geſchlecht aus der Schweiz u. Tyrol, 
welches ſchon 1165 auf dem Turnier zu Zürich u, 
1364 als Großmayer des Stiftes Sedingen vor» 
tommt; 1668 erbielt es ben Öfterreichiichen Frei» 
berenftand u. bat zum jebigen Ebef: Freiherrn 
Adolf, Sohn bes 1859 verflorbenen Freiherrn 
Joſeph Anton, > 1804, feit 1832 mit Thecla 
geb. Gräfin von Thurn-Baljaffina vermählt. 

: CS hönauge, Pflanzengattung, fo v. w. Cal⸗ 
iopſis. 

Schönbach, 1) Dorf im Kreiſe Bollenhayn des 
Negierungsbezirfs Liegnitz (preußiihe Provinz 
Schleſien); Schwefelwert, Ameijenbäder u. 200 Em.; 
2) Pfarrdorf im Gerichtsamt Neuſalza des fünig- 
li ſächſiſchen Kreisdirectionsbezirls Bautzen; We⸗ 
berei; 1500 Ew.; 3) Dorf im Bezirk Aſch des böh⸗ 
miſchen Kreifes Eger; Schloß, Brauerei, Wall- 
müplen; 1000 Ew.; 4), Marftfleden im Ober 
mannhardsberglreiſe in Ofterreich unter ber Enns; 
Hieronyiniterliofter, Zeugbammger; 1000 Em.; 5) 
Stadt im Bezirl! Wildftein des böhmiſchen Krei- 
ſes Eger; Baummollipinnerei, drei Kattunfabı ifen, 
Fabrit von muſikaliſchen Inftrumenten; 2300 Em. 

Schönbart, Larve, Maske, weil der Bart babei 
eine Hauptrolle fpielte. Daher: Schönbertiaufen, 
Umzug Maskirter mit allerhand Darfielungen 
als Faftnachtsluftbarleit; Schonbartſpiel, fo dv. iv. 
Madkenaufzug u. Mastenball. 
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Chönbaum, 1) ber Lerhenbaum; 2) fo v. w. 
Calobendron. 

Schönbed, fo v. w. Schönebed. 

Schönbeere, Pilanzengattung, fo v. w. Ealli- 
ca 


pa. 

Schönbein, Chriſtian Friedrich, geb. 1799 zu 
Mitingen im Württembergiichen, flubirte in Tü- 
bingen u. Erlangen bie Naturwiffenfchaften, über- 
nahm 1824 die Stelle eines Lehrers für Phyſik u. 
Chemie zu Keilhau bei Rubolftabt, madıte 1826 
wifienfchaftliche Reifen nach England u. Frankreich 
u. wurde 1829 Profeffor der Chemie an ber Unie 
verfität Baſel; feine zahlreichen Unterfuhungen 
über die Paffivität des Eijens, über das von ihm 
1839 entdedte Ozon (f. b.) u. Über mehre organi- 
jo. robucte bat er theils im Zeitichriften, theils 
nm beionderen Werken veröffentlicht; 1845 entbedte 
er die Schiefbaummolle (f. d.) u. furz darauf das 
für die ärztliche Praris fo wichtige Collodium (f. d.). 
Er ſchr.: Das Verhalten des Citens zum Feuerftoff, 
Bajel 1837; Beiträge zur phyſilaliſchen Chemie, 
ebd. 1844; Über die Erzeugung des Ozons, ebb. 
1844; Über bie langſame u. raſche Verbrennung 
ber Körper in atmofphäriicher Luft, ebd. 1845. 

Schönberg, 1) Marttfleden im Kreife ob dem 
Manbartsberge in Ofterreich unter ber Enus, an 
ber Kamp; Obftbau; 500 Ew.; dabei Burgruine; 
2) Bezirk im mähriſchen Kreife Olmüt; 3) fürft- 
lich liechtenfteinfche Stadt barin, am Eingange bes 
maleriſchen Teßthales; Bezirks: u. Steueramt, drei 
Kirchen, Haupt- u. Uyterrealfchule, Bürgerfpital, 
Armen» u. Kraulenhaus, große Fabriken in Na- 
deln, Roſoglio, Leinwand, mechaniſche Flachsſpin⸗ 
nerei, Baumwollwaarenmanufactur, Leinwand⸗ 
bleichen, Flachsbau, große Papiermühle, bedeu⸗ 
tende Bierbrauerei, 5 Jahr⸗ u. 2 Biehmärkte; 6650 
Em.; 4) Stadt im Kreiſe Lauban des Regierungs⸗ 
beziris Liegnitz (preußiſche Provinz Schleſien), am 
Rothen Waſſer; Hoſpital, Schloß, Kirche, Kattun- 
fabrik, Weberei; 1250 Ew.; 5) (Beaumont), 
Dorf im Kreife Malmeby des Regierungsbezirks 
Aachen (prenfiihe Rheinprovinz); Schloß, Eifen- 
gruben; 400 Ew.; 6) Herrſchaft im Kreiſe Rofen- 
berg bes preußiſchen Regierungsbezirls Marien- 
werder (14 Dörfer u. Borwerfe); 7) Dorf u. 
Schloß in berjelben; 300 Ew.; 8) Stabt im med- 
lenburgiſch ſtrelitziſchen Fürſtenthum Ratzeburg, an 
der Maurin; Schloß (ſonſt Sit ber Biſchöfe von 
Nateburg), Weberei, Brguerei; 1850 Ew.; 9) 
Markifleden im Landgericht Grafenau bes baieri- 
fchen Kreifes Niederbatern; 600 Ew.; 10) fo v. w. 
Schömberg 2); 11) Dorf in beim von Bensheim in 
ben Obenwalb ziebenden anmutbhigen Schönberger 
Thal, am Ziegelbadh, im Kreife Bensheim der groß- 
berzoglich heifiichen Provinz Starfenburg ; 600 Em, ; 
Nefidenz des Grafen von Erbadh- Schönberg, |. u. 
Erbach 3) c); 12) Schloß in Hofgeismar, f. d. 2); 
13) Pfarrdorf mit Rittergut im Gerichtsamt Adorf 
des löniglich ſächſiſchen Kreisbirectionsbezirts Zwi⸗ 
dau (Boigtland), am Abhaug des_2335 F. il. M. 
bohen Kapellenberges mit trefflicher Ausficht; 
Weberei; 510 Ew.; 14) Dorf im tyroler Kreife 
Innsébtuck, am Eingang in das Stubaithal u. am 
gleihuamigen fteilen Berge; Poſtamt; 250 Em. 

Schönberg, ein altes lächfiiches, ber Evan- 
eliſchen Confeſſion folgendes, im Königreich Sach⸗ 
en u. Preußiſch⸗Schleſien angefefjenes Geſchlecht, 
aus welchem bie in Frankreich berühmt gemorbenen 
Grafen Schomberg (f. d. 1—3) ftammten; aus 
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ihm war 1) Johann Friedrich, Beſitzer von 
Berthelsborf u. Nieberottenborf, welcher 1741 für 
feine Perſon in den Grafenftand erhoben wurbe. 
2) Freiherr Egon Heinrih Guftap, ift ver- 
mählt mit Ottilie von Bibran u, Moblau; nad 
bem Tode feines Schwiegervater®, bes Freiberru 
David Heinrih von Bitran u. Moblau, nahm er 
1836 befien Wappen u. Geſchlechtsnamen an, Da» 
ber er ſich jetzt &. von Bibran u. Modlau fchreibt; 
er ift Mitglied der erften Kammer der Lönigl. ſäch⸗ 
füchen Stänbeverfammlung. 

—** Jörgen Johann Albrecht von S. 
geb. 1782 in Tpdersiöv auf Seeland; ließ ſich 1811 
in Neapel nieber, wurbe bier erfter Arzt an mehren 
Hofpitälern u. vom Könige geabelt, kehrte 1829 
nach Kopenhagen zurüd, machte 1830 bie Erpebi- 
tion nach Algier als franzöfiicher Arzt mit, wurbe 
1832 Hofmebicus in Kopenhagen u. fl. 1841; er 
fhr.: Über bie Peft zu Noja in den Jahren 1815 
— 16, Nürnb. 1818; Trattato sopra il nervo 
accessorio decorrente all’ ottavo pajo de’ 
nervi cerebrali, Neap. 1817; Sulla restituzione 
del naso, ebb. 1819; Ragguaglio di una mac- 
china di vibrazione ad uso medico, Neap. 1817, 
2. Aufl. 1822; Mem. sul ristabilimento della 
ceircolazione nella legatura o anche recisione 
dei tronchi delle arterie con le conchiusioni 
immediate, ebd. 1826; u. überſetzte Vieles. 

* Berggruppe, bewaldete Berg» 

ruppe filbweitlich von Danzig in ber preußifchen 

rovinz Preußen; fteigt in jeinem höchſten Punlte, 
bem Thurmberg, zu 1015 Auf u. ın dem übri⸗ 
gen Plateau zu 500 — 700 Fuß Höhe; ben Nord» 
oſtraud bilden die gegen 300 Fuß hoben, mit zabl- 
reichen Landhäuſern bejegten Höhen von Dliva 
mit dem 328 Fuß boben Karlaberge. Tiefe 
Thäler u. Schluchten mit Gebirgsmäflern durch- 
ſchneiden die Berge; die Radaune, Mottlau, das 
Schwarzwafler, die Stolpe u. Leba entipringen 
bier. Am Thurmberg liegt das Städtchen Schön- 


berg. 

Shönbihl, Martifleden im Oberwienerwalb- 
kreis in Ofterreich unter der Enns, an der Donan; 
Schloß, Servitenflofter (1668 geftiftet), Graphit- 
u. Serpentinlager, Obfl-, Wein- u. Safranban; 
520 Ew. P 

Schönblatt, 1) großes, it Calophylium 
inophylium; 2) feines, C. apetalum. 

bönblind, beißen Pferde, deren Auge bei ver- 
lorener Sehraft gejund erjheint, beren Sehnerv 
aber elähmt ift, 

Schhönbodfafer, Untergattung ber Gattung 
Bodtäfer, |. d. 2) b). 

Schönborn, ein altes rheinländiſches Geſchlecht, 
weldhes jchen im 12. Jahrh. zur unmittelbaren 
Neichsritterichaft gehörte, beginnt urkundlich um 
1180 mit Ritter 1) Euftabiuspon ©.;2) Phi- 
lipp, wurde 1647 Kurfürft von Mainz (j. d. ©, 
745); er verlieh feinem Bruber 8) Philipp Er» 
win das Erbſchenlenamt Mainz, das Erbtruchiei- 
fenamt zu Würzburg u. 1621 die Reichsherrſchaft 
Neicheberg. 1663 wurde Philipp Erwin in den 
Reichsfreiherrnſtand u. 1671 in ben Reichsgrafen- 
ftand erhoben. Sein äÄltefter Sohn 4) Lothar 
Franz wurbe 1695 Kurfürft von Mainz (f.d. ©. 
745) n. ber zweite Sohn 5) Meldior Fried» 
rich erhielt 1694 die Bewilligung Wappen u. Na- 
men ber erlofchenen Familie von Heppenheim, 
genannt Saal, anzunehmen u. 1701 fammt feinen 
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Brüdern 6) Iobann Philipp u.7) Johann 
Erwin bie Reichsgrafenwürde. Dur jeinen 
zweiten Sobn — 5 Karl, Reichsvice⸗ 
lanzler u. Fürſtbiſchof von Bamberg, erlangte er 
für ſich u. feine Familie 1711 das Öherflerbland« 
truchieffenamt des Erzherzogthums Ofterreich ob 
u. unter der Enns, mit den damit verbundenen 
Lebnen u. Bewilligungen Namen u. Wappen ber 
@rafen von Buchheim anzunehmen, auch erwarb er 
bie erledigten Reichsherrſchaften Wolfsthal u. Paes⸗ 
berg in der Pfalz. 9) Graf Rudolf Franz Er» 
win gründete die Fränkiſche Linie zu Wie» 
fentbeid 1701 durch Heirath mit Eleonore, Grä- 
fin von Hatfeld » Wielentbeid, u. erbielt Damit ein 
zweites Stimmrecht, aber nur für feine Linie, beim 
Bräntiihen Kreife. 10) Damian Hugo Erwin 
erlangte 1794 die Allodialherrſchaften Luckowitzſch 
u. Diaichfowitsich in Böhmen. Die Öfterreidi- 
ſche Linie zu Heißenftein wurbe von 11) An- 
felm Franz gegrindet, befien Sohn 1729 das 
Indigenat in Ungarn, 1731 die Herrihaft Mur- 
tatih u. Szent-Millos bafelbft u. 1740 die Erb» 
lichteit der Obergefpanswirbe bes Beregber Comi- 
tats erwarb. Er fi. 1801, u. bie brei Söhne bes 
Grafen Damian ber Fränfiichen Linie, 12) Franz 
Pbilipp Iofepb, 13) Erwin Franz Da- 
mian u. 14) Kari Friedrich wurden jeine Er- 
ben m. bildeten von nun an die Äſte S.-Buch— 
beim, S.Wieſentheid u. bie Böhmische Linie, welche 
zu ten Familien gehören, denen das Präbicat 
Erlalucht zufommt u. welche ſämmtlich der Ka— 
tholiſchen Confeſſion folgen. Die Chefs der drei Afte 
find jest: a) von dem älteren Aft &.- Wiefentbeibd: 
15) Graf Erwein, Sohn des 1840 verftorbenen 
Grafen Franz, geb. den 25. Mai 1805, Mitglied 
der Kammer ber baieriſchen Reichsräthe; vermäblt 
feit 1833 mit Sophie geb. Gräfin von Eltz; bat 
feine Erben; jein Bruder Clemens ift geb. 1810; 
b) von dem mittleren Afte &.- Buchheim (früher 
&.-Deußenftanm): 16) Graf Erwin, Sohn bes 
1854 verfiorbenen Grafen Karl, geb. 7. November 
1842, folgte 1554 jeinem Bater unter Bormund- 
ſchaft; e) von dem jüngften od. Böhmiſchen Aft: 
17) Graf Erwein, Sobn des 1849 verftorbenen 
Grafen Friedrich Karl, geb. 17. Mai 1812, ift erb» 
licher öfterreichiicher Neichsratb u. feit 1839 ver- 
mäblt mir Ehriftine geb. Gräfin von Brühl; fein 
ältefter Sobn Karl ift 1840 geboren. 
Schönborn, 1) Dorf im Untermanbarteberg- 
treiſe im Ofterreich unter der Enns; Schloß mit 
Bart, Theater u. Fafanerie; 2) Dorf im Bezirk 
Rumburg des böhmiſchen Kreijes Leitmerig, mit 
Gommerzialwaarenfiempelamt u. 2280 Em. 
Chönbrunn, 1) Dorf im öfterreichiichen Kreife 
unter dem Wienerwalbe, ſüdweſtlich bei Wien u. 
rechts an der Wien; 460 Em.; bat ein failerliches 
Luſtſchloß, welches ſchon unter Kaifer Matthias ein 
fürfttiches Jagdichloß war u. durd Maria Therefia 
bis 1775 feine gegenwärtige Geftalt erbielt; im 
Schloßbof find zwei Baffins mit metallnen Grup» 
pen; das Schloß, deſſen Hauptfronte 495 Fuß 
fang ift, bat mit Einfchluß der Nebengebäute 1441 
Gemächer, darımter die Schloßfapelle, der große 
Saal mit Spiegelmänden u. kunftvollem Plafond- 
gemälbe, die brei Landſchaftszimmer, ber Ceremo- 
nienfaal, ein Theater 2. Südlich vom Schloſſe 
liegen bie großen im franzöfifchen Geichmad des 18. 
Jahrh. angelegten Gärten mit Orangerien, Balfins 
u. Springbrunnen, 32 Marmorftatuen, einer 
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fünftlichen römifchen Ruine, einem Obelift, Bo- 
taniſchem Garten, Menagerie 0. Dabei auf dem 
Schönbrunner Berge, einer Heinen Anböbe, bie jo» 
en. ©loriette, eine marmorne Säulenhalle mit 
böner Ausfiht auf Wien u. Umgegend. Das 
Schloß war 1805 u. 1809 Hauptquartier Napo- 
leons, auf welchem im letterm Jahr bier Staps 
fein Attentat machte, u. Sterbeort bes Herzogs von 
Reichſtadt. Hier Beftätigung des Friedens von 
Bresburg, ſ. u. Ofterreichijcher Krieg von 1805, u. 
—* am 14. Detober 1809 zwiſchen Oſterreich u. 

rankreich, welcher den Ofterreichiich-Franzöfiichen 
Krieg von 1809 beendete, |. Ofterreichiicher Krieg 
von 1809. 2) Dorf im Kreiſe Streblen des Regie» 
rungsbezirts Breslau (preußiſche Provinz Scle- 
fien); 400 Ew.: dabei Adyate u. Bergkryſtalle; 8) 
(Ober: u. Nieberfhönbrunn), Dorf im 
Kreife Lauban des preußiſchen Negierungsbezirts 
Liegnitz; Schloß, Torf- u. Mergelgruben ; 1000 Ew.; 
4) Bergnügungsort bei Arnftabt, f. d. 2);5) Do 
im öfterreihiichen Herzogtbume Schlefien, unweit 
ber Oder u. an ber Kaijer Ferbinande » Norbbahn 
(mit aim babn nad Troppan); 600 Em. 

Schönbuch, ein mit Wald, bef. mit Buchen ber 
ftandene Gegend in ben württembergiichen Oberäm« 
tern Herrenberg, Böblingen, Stuttgart u. Tiibingen. 

Schönbüchel, Dorf im böhmiſchen Kreiie Leite 
merig; Seidenpetinetfabrit, Bleibe, Nuinen bes 
gleihnamigen Schlofjes; 600 Em. 

Schönbühel, 1) Marttfleden, jo v. w. Schön⸗ 
bil; 2) Dorf, fo v. w. Schönbüchel; 8) Berg bei 
Jsny, J. d. 2), 3795 F. hoch. 

Schönburg, Receßherrſchaften der Fürften u. 
Grafen von ©. im Königreich Sachſen unter ſäch- 
fiiher Yandeshoheit. Es gehören dazu bie im Kreis« 
directionebezirt Zwidau gelegenen Herridaften 
Borber- u. Hinterglauchau mit den Städten Glau- 
bau, Meerane, Hobenftein u. Eruſtthal, die Herr» 
ſchaften Waldenburg mit ber Stabt gleiches Na« 
mens, die Herrichaften Lichtenftein mit den Städten 
Lichtenftein u. Callenberg, die Grafichaft Hartenftein 
mit ber Herrichaft Stein u. ben Städten Harten- 
ftein u. Lößnitz; u. als Vaſallengüter die Ritter» 

üter Callenberg, Rüsdorf, Neuböriel, Oberwiera, 
Schönberg, Moſel, Ober- Rotbenbah, Elzenberg, 
Thurm, Bielau u. Alberoda. Die Herrſchaften um» 
fafien 6.5 OM. mit (1861) 112,753 Ew. in neun 
Städten u. 89 Dörfern; meift gebirgig, verbältniß- 
mäßig walbreih; Fluß: bie Zwickauer Mulde; 
Nabrungszweige: Aderbau u. Biebzucht, vorzugs«- 
weije jedoch Weberei, Strumpfwirterei u. Färberei 
u. bie mit biefer Inbuftrie zufammenbängenden 
Gewerbe u. Handelszweige. Die Befiger ber füuf 
Receßherrſchaften find geborene Mitglieder ber erften 
Kammer ber ſächſiſchen Stänbeverfammlung u. 
haben ihren befonderen Gerichtsſtand bei dem Ap- 
pellationsgericht zu Zwickau. Die Berhältnifie ber 
Herrichaftsbefitger mit ihren Untertbanen find durch 
verfchiedene Receſſe geordnet, in deren Folge bie- 
felben eine in Deutichland ganz erceptionelle Stel» 
lung einnehmen. Außer den fünf Receßherrſchaften 
befitst das Hans ©. im Königreih Sachſen nod bie 
im Kreisbirectionsbezirf Leipzig gelegenen fogenann- 
ten Lehnsherrſchaften Remſe, Penig, Rochsburg u. 
Wechjelburg, mit einem Areal von 4 OM. u. 
50,000 Ew. Mit dem Befitz berfelben ift nur das 
eine Vorrecht verbunden einen Abgeordneten in 
die erfte Kammer ber fähfiihen Ständeverfamm- 
lung zu fenden. Anberweite Befigungen bes Haujes 
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©. find im Königreih Sachſen bie Rittergüter 
Ziegelheim, Abtei Lungwitz, Olsnitz, Belgershayn 
u. Gauernitz; im Königreich Preußen bie Herr⸗ 
ſchaften Droyßig mit Duesnit bei Zeit u. Gufow 
bei Frankfurt a. b. Ober; im Königreih Baiern 
bie Rittergüter Schwarzbach, Förbau u. Buch bei 
Hof; in Böhmen bie Rittergüter Zernowig, Ro- 
thenlotta, Bubiflaw u. Zaluzj; in Mähren bie 

errihaft Altbrünn u. in Krain die Herridaft 

neeberg. 

Inden Füßeften Zeiten waren bie jetzigen Schön- 
burgiſchen Recefiherrfchaften unmittelbares Reichs⸗ 
len. Um gegen bie Macht ber Markgrafen von 
Meißen u. der Landgrafen von Thüringen einen 
Shut zu haben, fanden es jebod bie Befiter 
berjelben, die Dynaften ven ' Schönburg m. 
von Waldenburg, im 13. Jahrh. für zwedmäßig 
ihre Herrſchaften unter den Schu der Könige 
von Böhmen zu fielen, mit denen fie wegen 
ihrer anberweiten Befigungen in Böhnen in 
vielfacher Verbindung ftanden. So murben bie 
Herrichaften Glauchau, Waldenburg u. —— 
bohmiſches Neichsafterlehn; bie Grafihaft Har⸗ 
tenftein binge en mwurbe erfl 1457 vom Saifer 

riebrih III. an Kurſachſen als ein ſächſiſches 

eichsafterlehn abgetreten. Dabei blieben jedoch 
die Herren von ©. felbft ummittelbar unter Kaijer 
m Rech, fie bezahlten daher bie Neichsfteuern, 
ftellten ihr Contimgent zur Reichsarınee u. hatten 
Sitz u. Stimme auf den’Neihstagen. Nachdem 
jedoch durch den Berkanf ber oberen Grafſchaft 
Hartenſtein im Jahre 1556 bie Macht bes Hauſes 
©. bebeutend geſchwächt, nm. ed dadurch zugleich 
aus ber unmittelbaren Verbindung mit Böhmen 
elommen war, fo begann feit Ende bes 16. Jahrh. 
rfachſen die Landeshoheit über das ſächſiſche 
Gebiet —— u. ba das Haus ©. ſowohl 
bei ber Krone Böhmen, als auch bei dem Deutichen 
Kaifer einen — Schutz nicht fand, ſo ſah 
es ſich eudlich genothigt, am 4. Mai 1740 mit Kur- 
fachfen einen doppelten Receß, nämlich ven Haupt» 
recef wegen ber Herrſchaften Glauchau, Walden- 
burg u. Lichtenſtein, welche als böhmiſches Reichs- 
afterlehn anerfannt wurben, u. ben Nebenrece 
wegen ber nieberen Grafihaft Hartenftein mit 
Stein abzufhließen. Die wichtigften Beſtimmungen 
befielben waren: bem Kurhaus Sachſen fiebt bie 
oberfte Staategewalt über die Schönburgiichen 
Serrichaften zu, wenn ſchon die Reihs- u. Kreis- 
anbihaft der Grafen von S. anerkannt wird; 
ächſiſche Gelege u. Verorbuungen follen nur in 
em Namen ber Grafen u. Herren von ©. belannt 
gemacht werben; bie Grafen u. Herren von ©. 
erhalten für ihr Receßgebiet eim eigenes Regie 
rungscollegium, bie Gcemmtregierung zu Glau⸗ 
bau; fie haben das Begnabigungsredt; in Firdy- 
lichen Angelegenheiten bat zwar Sachſen bie oberfie 
Kirhengewalt, aber für bas Receßgebiet wird ein 
eigenes Unterconfiftorium zu Glauchau errichtet; 
bie Grafen u. Herren von ©. erhalten das Recht 
Zudt- u. Arbeitshäufer anzulegen; bie Neceforte 
erhalten eine eigene Steuerverfaffung u. von dem 
Betrage ber Steuern wird nur ein Drittbeil an 
Sachſen abgeliefert; emblich erhalten bie Grafen 
u. Herren von ©. das Recht bis zu 100 Mann 
Soldaten zu halten, welche zwar bem Kurfilrften 
von Sachſen zu Gebote fiehen, aber nur mit Ein- 
willigung ber Grafen von ©. bie Grenze bes 
Landes Überfchreiten folen. Da biefer Receh den 
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Grafen von S. in vieler Hinficht Tätig war, fo 
fuchten fie fi ibm bald wieder zu entzießen, fanben 
auch bei der Kaijerin Maria Therefia in jo weit 
Unterflügung, daß diefe als Königin von Böhmen 
1777 Truppen zum Schutze ber Grafen u. Herren 
von S. in Glauchau einrüden ließ. Allein ſchon 
am 9. Mai 1779 bei dent Friedensſchluſſe zu Teſchen 
lam e8 babin, daß Maria Therefia die Landesherr⸗ 
lichkeit über Glauchau, Waldenburg u. Lichtenftein 
an das Haus Kurpfalz, u. dieſes an bemielben 
Tage dieſelbe au das Kurhaus Sadien abtrat. 
Die Receſſe von 1740 wurden bierbei beftätigt. 
Die Grafen u. Herren von S. verlangten bierauf 
1781, daß ihre Befigungen als ſächſiſches Neiche- 
afterlehn betrachtet werben follten, doch gelang 
ihnen bies eben jo wenig, als ein 1783 gemachter 
Berfud, der fähfiihen Oberbotmäßigkeit ledig zu 
werben. Später änderte weber bie Erhebung bes 
Grafen Otto Karl Friedrich von ©. in den Reichs. 
fürftenftand (1790), noch die Auflöfung des Deut- 
ſchen Reichs (1806) etwas in ben Berbältniffen bes 
Hauſes ©. zu ber Krone Sachſen, u. auf ben Con« 
grefiezu Wien wurbe ber Receß von 1740 fogar unter 
den bejonberen Schut ber Mächte Ofterreich, Fran» 
reich, Rußland, Großbritannien u. Preußen geftellt. 
Nahdem jedoch das Köuigreih Sachſen im Jahre 
1831 eine conflitutionelle Berfaffung erhalten hatte 
u. fpäter dem Allgemeinen beutfchen Zollverein bei- 
etreten war, traten auch in ben ſchönburgiſchen 

ecefverhältniffen wefentliche Veränderungen ein, 
welche ben Erlänterungsrecef vom 9. Oct. 
1835 berbeiführte. Darnach bat das Haus ©. zu 
Glanchau eine Oefammtlanzlei als Berwaltungsbe- 
hörde u. Lehnhof u. ein Gefammtconfiftorium als 
Ehegericht u. Behörde für kirchliche Angelegenheiten; 
es beſitzt bas Recht Eonceifionen zu ertbeilen, bie 
Magiftratsbehörben in feinen Städten zu beflätigen, 
Straferlaffe zu gewähren, eine Compagnie Soldaten 
von 100 Mann ſich zu halten u. bei dem Appella- 
tionsgerichte u. der Kreisdirection zu Zwidau je 
einen Rath anzuftellen. Für bie früher genofjene 
theilweife Stenerfreiheit wird von Sachſen ſowohl 
ben Befitern ber Receßherrſchaften als auch deren 
Bafallen u. Unterthanen alljährig eine Geldentſchä⸗ 
bigung von 44,000 Thirn. gewährt, deren Betrag 
zum größeren Theile den Kirchen- u. Schulanftalten 
zufließt. Außerdem baben bie Glieder bes Hauſes 
©. dieielben perjönligen u Familienrechte, welche 
bie mebiatifirten vormals reiheftänbifchen Familien 
beſitzen; fie find ben Familien ber ſouveraͤnen Re» 
entenbäufer ebenbürtig, frei von der Verbintlich- 
eit Mititärbienfte zu leiften u. haben ihren eigenen 
privilegirten Gerichteftaub. 

Schoͤnburg (Geneal. u. Geſch.). Dat Geſchlecht 
ber Fürften, Grafen u. Herren von ©. ift eines ber 
Älteften in Deutichland, Nah der Sage ftamınt 
baffelbe von einem böhmischen Herrfcher Theobald, 
bem zweiten Sohne bes Herzogs Wlabiflam I. von 
Böhmen, ab. Der erfte beglaubigte Ahne iſt Her- 
nıann I., welcher 1183 das Klofter Geringswalbe 
bei Rochlitz gründete. Sein Sohn ob. Enkel Her- 
mann II., welcher um 1253 fl., ſtand bei Kaiſer 
Otto IV. in hohem Aufehen. Deflen Sohn, Fried» 
ri I., beſaß Glauchau, Lichtenftein, Weißtropp 
bei Dresden u. Bernftabt in ber Oberlaufiß; er 
ſt um 1291 m. binterlich fünf Söhne, von welchen 

ermann III. Glauchau, Friedrid IL. Erimmit- 
hau u. Friedrich III. Lichtenflein erhielt. Alle drei 
befleibeten das Unterſchenlenamt in Böhmen, ga- 
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ben es aber 1312 an König Johann von Böhmen 
urück. Nur Hermann III. hinterließ drei Söhne, 
riebrih IV., Hermann IV. u. Friedrich V. Her 
manns IV. Linie, welde Glauchau befaß, fl. um 
1340 mit defien Sohn Friebrih VII. ab. Fried» 
rich V. zu Erimmitichau u. Meerane wurde 1307 
in ber Schlacht bei Lucka gefangen, erhielt aber 
durch Markgraf Diezmann jeine —* bald wie 
der u. ft. um 1342 mit Hinterlafjung zweier Söhne, 
tiebrih VIII. u. Hermann V. Der Letztere erhielt 
rimmibfchau mit Meerane u. fl. 1364, Auch er 
binterließ drei Söhne, Hermann VI., Friedrich IX. 
u. Bernbard. Der Erſtere beſaß Crimmitzſchau, 
Meerane u. Stollberg, welches er jedoch 1367 für 
6000 Schoch Groſchen an König Wenzel von Böh⸗ 
men verfaufte; er ft. um 1385. Mit feinem Sobne 
Sigismund erlofh 1406 die Linie ©.» Crime» 
migihan nm. die Herrſchaft Crimmitzſchau fiel an 
die Markgrafen von Meißen. Bernbard, ber 
dritte Sohn Hermanns V., hatte von feinem Brur- 
ber Friedrich XI. von S. um 1367 bie Herrſchaft 
Haffenftein in Böhmen ererbt, zu welcher er jpäter 
noch die Pflege Schlettau im Sächſiſchen Erzgebirge 
erwarb, Diele Befitsungen > 1390 ei feinen 
lteften Sohn Friedrich XII. über. Diefer ver 
kaufte 1413 Schlettau an das Kloſter Grüubain, 
Saflenftein hingegen wurde ihm 1418, als er fi 
mit mebren Großen Böhmens in ein Bündniß ge» 
en König Wenzel IV. eingelaffen hatte, confilctrt. 
ine andere böhmifche Nebenlinie, welche Biefen- 
fein, Egerflein u. Trautenau befaß, begründete 
Hermauns III ältefter Sohn, Friedrich IV. geft. 
um 1345. Sein Urenkel Wilhelm erwarb um 
1450 bie Herrichaft Hoyerswerba in ber Nieber 
laufig. Die Biejenfteiner Linie farb um 1530 mit 
Earol v. ©. ab; die Hoyerswerber Linie erloſch 
mit Hans Wilhelm am Ende des 16. Jahrh. 
Friedrich VIII, der ältefte Sohn Friedrichs V. 
(j. oben), ift der Stammvater der noch jett blü- 
benben Fürften u. Grafen von S. Wußer der 
Stammbefisung Glauchau befaß er kurze Zeit bie 
Städte u. Burgen Borna u. Geithain, fo wie in 
Gemeinschaft mit dem Burggrafen von Starlen- 
berg die Pflege Waldheim u. Kriebflein. Er ft. 
1371 u. binterließ einen einzigen Sohn, Fried» 
rih X. Diefer, Gebeimer Rath des Markgrafen 
riebrich von Meißen, wurbe 1372 in das ei 
wige Bündniß der Markgrafen von Meifien mit 
Kaiſer Karl IV. eingeſchloſſen. Bon den Donaften 
von Waldenburg erwarb er bie Herrſchaft Walden- 
burg, wie er auch Fichtenftein u. Thurm befaß. 
Nachdem er no 1386 u. 1388 zugleich mit feinem 
einzigen Sohne Veit wegen Waldheims u. bes 
Klofters Chemnitz mit dem Markgrafen Wilhelm 
don Meifen in eine Fehde fih verwicelt hatte, in 
deren Folge ibn Papft Urban VI. in den Bann 
that, fl. er 1389. Seine Befitungen, mit Aus- 
nahme Waldheims, welches Burggraf Albert von 
Leißnig an fich gerifien hatte, gingen auf feinen 
Sohn Beit I. über. Diefer feste, um bie Macht 
feines Haufes zu vergrößern, bie alten Streitigtei- 
ten mit ben Markgrafen von Meißen fort, erzielte 
jedoch feine Erfolge; dagegen brachte er 1406 bie 
Grafſchaft Hartenfiein von dem Burggrafen Hein» 
ri von Meißen, zunächft zwar nur unterpfändtich 
für 8000 Goldgülden, jedoch nach 8 Jahren gänze 
lich an fein Haus. Auch erfaufte er aus dem Nach» 
laſſe feines Vetters Sigismund von S.- Erim- 
mitsihan bie Stadt Meerane. Im J. 1414 wohnte 


„379 


er dem Eoncil zu Conftanz bei n. fl. 1420. In der 
Regierung folgte ihm fein einziger Sohn Frieb- 
rich XTII., welcher jedoch Ihon 1426 in der Schlacht 
bei Außig blieb. Bon deſſen drei Söhnen farb ber 
jüngfte, Dietrich, frühzeitig; ber ältefte, Veit II, 
welcher Glauchau, Fichtenftein u. Hartenftein beſaß, 
war kurfürſtlich ſächſiſcher Hauptmann zu Zwidau 
u. Geheimer Rath bes Königs Georg von Böh— 
men; u. ficherte, nach langjährigen Berband- 
lungen 1457 ben mehrfach angefochtenen Befit 
ber Graffhaft Hartenftein feinem Haufe. Er 
nahım am mehren Feldzligen gegen die Huffiten 
u. Polen Theil, pilgerte 1461 mit Herzog Wil- 
beim von Sachen nad Zerufalem u. fl. kinder» 
los 1472. Sein Nachfolger in ber Regierung 
wurbe fein Bruber Friebrih XVI., welcher bie 
dahin nur Waldenburg bejefien hatte. Er erwarb 
* mehrfache Verdienſte um das Städteweſen in 
einen Herrſchaften u. fl. 1480 mit —— 
eines einzigen Sohnes, Ernſt J., welcher jedo 
ſchon 1489 als Hauptmann des Herzogs Albert von 
Sachſen bei der Belagerung von Grünbergen in den 
Nieterlanden fiel. Über feine beiden unminbigen 
Söhne Wolf u. Ernft führte bis 1512 die Mutter 
Anna von Rhieneck die Vormundſchaft. Bis 1526 
blieben dann beide Brüder in dem gemeinfchaft- 
fihen Befige ber väterlichen Herrichaften, zu denen 
fie noch aus dem reichen Ertrage bes Joachims - 
thaler Bergbaues die Güter Hobnflein, Lohmen 
u. Wehlen bei Dresden u. Kriebflein mit Wald» 
beim erwarben u. bie Stäbte a (1522) 
n. Wiefenthal (1526) anlegten. Eine Theilung 
erfolgte 1526, in beren Folge Wolf I. Walden- 
burg u. Wehlen erhielt. Diefer felbft, welcher 1519 
an einem Feldzuge gegen die Polen u. Ruſſen u. 
1521 an bem Reichstage zu Worms Theil genom- 
men hatte, fi. 1529 finderlos. Sein Bruber 
Eruſt I. wurde nun alleiniger Befitser ber Herr» 
(haften Glauchau, Waldenburg u. Fichtenftein, der 
Grafſchaft Hartenflein, der Güter Hohnftein, Loh⸗ 
men, Wehlen n. Kriebftein, der Pflege Meerane u. 
Ziegelheim, fo wie Lehnsherr über eine nicht unbe 
deutende Anzahl Güter. Ernft II. ftand bei Her 
zog Georg von Sachſen in hohem Anfehen, vertrat 
denfelben bei mehren Geſandtſchaften, war eine Zeit- 
lang fein Statthalter in Dresden u. focht mit ihm 
in ber Schlacht bei Frankenhaufen, nach beren Been- 
bigung ber gefangene Thomas Münzer an ibn aus» 
eliefert murbe. In feinen Derriäctten förterte er 
Beraten u. Gewerbe, übte aber auch ein fehr ſtren⸗ 
ges Regiment, wie er denn nach Beendigung bes 
Bauerntrieges eine ziemliche Anzahl feiner Untertha⸗ 
nen, melde fich bei den Unruhen betbeiligt hatten, 
hinrichten ließ. Auch zeigte er fi Anfangs gegen 
die Reformation feinbfeiig; jedoch kurz vor feinem 
1534 erfolgten Tobe trat er zur Putberiichen Kirche 
über. Bon feiner Gemahlin Amalie, einer Tochter 
bes Burggrafen Hugo von Leißnig zu Benig, hatte er 
vier Söhne: Johann Eruſt, Georg, Hugo u. Wolf, 
welche bei feinem Tode fänmtlihd noch unmündig 
waren. Während der bis 1552 dauernden VBor- 
munbichaft erwarben die Bormiünder bie Güter des 
fäcularifirten Kloſters Remſe, die Herrichaften Klö- 
fterle in Böhmen u. Rochsburg in Sachen ; während 
fie gegen bie Güter Hohnftein, Weblen u. Lohmen 
die Herrfchaft Penig u. die fäcularifirte beutiche Or» 
benscommenbde Zichillen (j. Wechfelburg) eintauſch⸗ 
ten, Kriebftein aber wieder veräußerten. Auch führ- 
ten fie 1542 in ben Schönburgiichen Herrfchaften bie 
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Reformation ein, wobei zum Beften bes Haufes ©. 
das Klofter Geringswalbe fäcularifirt wurbe. Jo⸗ 

nn Ernft, der ältefte der Söhne Ernft’s II., ft. 
bon 1545, u. feine drei ihn überlebenden Brüder 
blieben bis 1556 in bem gemeinichaftlichen Befite 
der Schönburgifhen Herridhaften, von denen fie 
jedoch 1556, bedrängt vom Kurfürften Auguft von 
Sachſen, die obere Graſſchaft Hartenftein an Kur» 
ſachſen für 146,000 Gülden u. Klöfterle verlauften. 
Hierauf tbeilten fie fich in ber Art, daß Georg Glau⸗ 
Hau, Remſe u. Meerane, Hugo Waldenburg, Lich» 
tenftein u. die niebere Grafichaft Hartenftein, u. 
Wolf Penig, Rochsburg u. Wechlelburg erbielten. 
Geringswalde blieb in dem gemeinichaftlihen Be- 
fite, bis es 1590 an Kurfürft Chriſtian II. von 
Sachſen vertauft wurde. Es entjtanden nun brei 
Linien S. Glauchau, Waldenburg u. Penig. 

A) Glauchau, begründet von Georg (ft. 1585) 
u. wiederum erlofhen 1610 mit deſſen Sohne Au- 


guſtus. 

B) Waldenburg, noch jetzt blübend u. bie 
Dbere Linie genannt, weil fie den nach dem 
Erzgebirge zu gelegenen oberen Theil des Schön- 
burgifchen Gebietes befütt, begründet von HugoL 
Diefer beſaß Waldenburg, Lichtenftein u. Harten- 
ftein, u. fl. 1566. Seine drei Söhne, Georg IL, 
Hugo II. u. ®eit III., begründeten brei neue 
Speciallinien, Waldenburg mit Ziegelbeim, Hare 
tenflein u. Lichtenftein mit Rüsdorf u. Neubörfel. 
Die Ältefte u. jüngfte diefer Linien ftarben jedoch 
jhon mit den Söhnen der Stifter, mit Hugo II. 
1644, u. mit Georg Erfift 1664 wiederum ab, 
fo daß Huges II, Sohn Otto Albert ſämmtliche 
zu der Oberen Linie gebörige Beſitzungen, zu bes 
nen noch 1632 die Herrichaft Stein als beimgefal- 
—* Lehn u. 1654 durch Anlauf das Rittergut 

lonitz rn waren, in Seiner Hand ver- 
einigte. Otto Albert fl. 1681. Ihm fuccedirte fein 
einziger Sohn Dtto Lubwig, welder 1700 zu— 
— mit den Gliedern der Unteren Linie in den 

eichsgrafenſtaud erhoben wurde u. 1701 fl. Cr 
hinterließ vier Söhne, weldhe abermals vier neue 
Speciallinien begründeten: Georg Albert, fi. 
1716, begrünbete bie Linie Hartenftein, welche 1786 
mit feinem Sohne Friedrid Albert wiederum 
erloſch; Otto Wilhelm, fl. 1747, ftiftete Die Linie 


Lichtenftein, welche 1750 mit feinem Sobne Wils , 


beim Heinrih wieder abftarb; Ebriftian Hein- 
rich, ft. 1753, wurde Stifter der 1754 mit 
feinem Sohne Ehriftian Auguft ausgeftorbenen 
Linie Waldenburg. Nur die Linie Stein-Rüs- 
borf, deren Stifter Qubmwig Friedrich (fl. 1736), 
war, blüht gegenwärtig no: Defien Sohn Als 
bert Karl Friedrich erwarb durch Heirath bie 
Güter Schwarzenbach u. Förbau bei Hof u. fl. 
1765 mit Hinterlaffung eines einzigen Sohnes 
Dtto Karl Friedrich. Diefer gelangte durch 
das Abfterben der Nebenlinien wieder in den ge- 
meinſchaftlichen Befig aller der Oberen Linie ges 
börigen Territorien, zu denen er noch die Herr- 
ſchaft Remſe von der Niederen Linie erfaufte. Er 
wurde 1790 vom Kaijer Leopold II. zum Reichs— 
fürften erboben, als welcher er fih Firften von 
©.-Waldenburg nannte. Er tbat vieles für bie 
Berihönerung u. Verbeſſerung feiner Befigungen 
n. ft. 1800. Seine Söhn* gründeten wier neue 
Speciallinien: a) Fürft Otto Victor, geb. 1785, 
bie Linie S.Waldenburg, mit ben Herridaften 
Waldenburg u. Lichtenftein u. den Rittergütern 
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Remfe, Callenberg, Olsnitz, Rüsdorf, Neudörfel, 
Schwarzenbach u. Förbau. Dazu erwarb Fi 
Dtto Victor noch burd Erbe die Hälfte der Graf 
ſchaft Hartenftein mit den Nittergüitern Stein u. 
Zſchocken, u. durch Kauf die Güter Gauernig u. 
Berlgershayn, fo wie die Herrichaften Droyfig mit 
Quesnitz bei Zeit u. Schneeberg in Krain. vie 
Otto Victor, vermählt feit 1817 mit Thella, Prints 
zejfin von Schwarzburg- Rudolſtadt, zeichnete fich 
in ben Freiheitstriegen ald Militär u. fpäter als 
Diplomat aus; einen großen Theil feines fehr be» 
deutenden Brivatvermögens verwenbete er zur Stif» 
tung von Krantenbäufern, Lehrer» u. Lehrerinnen 
feminarien u. ähnlichen Anftalten, fo wie zur Unter« 
flügung ber Armen. Deffenungeachtet mußte er im 
Jahr 1848 fein Schloß Waldenburg von einer Pöbel⸗ 
rotte ausgeraubt u. niedergebramut ſehen. Nachdem 
er biejes Schloß wieber hatte aufbauen laſſen, ft. er 
16. Febr. 1859, feine Gemahlin ft. 1861. Unter feine 
vier Söhne wurden bie väterlien Befigungen 
vertheilt: aa) Fürft Otto Friedrich, geb. 22. 
Oct. 1819, feit 1855 vermählt mit Pamela, Freiin 
Labunffa, erbielt die Herrihaften Waldenburg 
u. Lichtenflein u. die Nittergüter Remſe, Callen«- 
berg, Rüsdorf, Neubörfel, Olsnitz u. Belgers- 
hayn, fo wie bie Hälfte der Grafichaft Hartenftein 
mit Stein u. Zichoden; älteſter Prinz Victor, geb. 
1. Mai 1856; bb) Prinz Hugo, geb. 29. Aug. 
1822, feit 1862 vermäblt mit Hermine, Prinzeſſin 
von Reuß-Greiz, erbielt die Herrichaft Droyßig mit 
Duesnit ; cc) Prinz Georg, geb. 1. Aug. 1828, be» 
lam die Herrichaft ee u. dd) Prinz Ernft, 
geb. 8. Juni 1836, befam bie Rittergüiter Gauerniß, 
Schwarzenbach u. Förbau. b) Fürſt Friedrich 
Alfred, geb. 1786, begründete die Linie S.-Har«- 
tenftein u ft. als laiferlicher öfterreichifcher Wirllicher 
Gcheimer Rath 1840 unvermäblt, e) Fürft Hein- 
rich Eduard, geb. 1797, repräfentirt feit 1840 die 
Linie &. + Bartenflein; er ift zur Katbolifchen Kirche 
übergetreten u. befitt, außer ber Hälfte von Har» 
tenflein mit Stein u. Zihoden, Güter in Mähren 
u. in Böhmen; er ift feit 1823 vermäblt in zwei» 
ter Ehe mit Aloyfe, Prinzeſſin von Schwarzen« 
berg. Sein Sohn, Prinz Alerander, geb. 5. März 
1826, ift feit 1859 öfterreichiicher Gefanbter in 
München n. feit 1855 vermäblt mit Karoline, Toch⸗ 
ter des Fürften Alcys von Licchtenftein. d) Fürft 
Dtto Hermann, geb. 1791, war Stifter ber Li» 
nie S. + Tempelbof; er beſaß feit 1840 einen Theil 
von Hartenftein u. fl. unvermäblt 1846. 

C) Die Untere od. Beniger, jet Glau«- 
ban-PBenig-NRohsburg- Wechfelburger 
Linie wurbe begründet durch Ernft’s II, vierten 
Sohn Wolf II., geb. 1532, welcher die Herrichafe 
ten Benig, Rochsburg u. Wechſelburg 1556 bei der 
Erbtheilung erhielt u. 1578 bie Herrſchaft Schladen- 
werde in Böhmen lkäuflich erwarb. Er war ein eif- 
riger Vertheidiger des firengen Lutherthums u. 
a deshalb von Kurſachſen viele Berfolgun- 
gen. Er ft. 1581. Seine Befitungen erbielt 
ber ältefte Sohn, Wolf IIL., ein jehr intelligenter 
u. von den ſächſiſchen Fürften hochgeſchätzter Herr, 
welcher 1612 ft. Da er fieben Söhne binterlief, fo 
begründeten dieſe, nachdem fie 1620 von ber er- 
loſchenen Glauchauer Linie bie Herrichaft Glauchau 
ererbt u. fich in die beiden Hälften Hinter- u. Border» 
Glauchau getbeilt hatten, fieben neue Speciallinien 
ber Unteren Hauptlinie, von benen jeboch noch im 
Laufe des 17. Jahrh. vier wieder erloſchen. Es 
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bfieben: a) bie noch blühende Linie &.-Hinter-Glau- 
chau · Rechsburg- Rene, Stifter Wolf Ernft, geb. 
1582, ft. 1623. Sein Sohn Gottfried Ernft 
befaß Rohsburg, Nemje u. einen Antheil an 
Glauchau u. fl. 1679. Bon feinen beiden Söh- 
nen erhielt ber ältere, Chriftian Ernft, Hinter- 
Glauchau u. Remſe; er legte 1680 bie Stabt Ernft- 
thal an, wurbe 1700 in ben Reichsgrafeuftanb er» 
boben u. ft. 1718. Sein jüngerer Bruder Au- 
guft Ernft beſaß Rochsburg, hinterließ aber bei fei- 
nem Tode 1729 feine männliche Defcenbenz. Graf 
Ehriftian Ernſt Hingegen binterlieh fünf Söhne, 
von denen ber ältefte, Dtto Eruſt, Hinter» Glan- 
hau bejaf. Die vier Nachgeborenen, welche ſämmt ⸗ 
lich linderlos wieber verftarben, waren im gemein- 
ſchaftlichen Befite von Remſe u. Rochsburg. Graf 
Otto Ernit fl. 1746 mit Hinterlaffung dreier Söhne, 
welche wiederum brei neue Speciallinien begrüns 
beten: aa) Johann Ernft, die Linie Remſe, 
welche mit ibm 1806 wieber erloich, nachdem er 
fhon 1787 Remfe an bie Linie S.-Vorder-Ölaudhau 
verfauft hatte; bb) Heinrih Eruft I. bie Linie 
Rohsburg. Er fl. 1777, u. unter jeinen Söhnen 
ii bei. Graf Heinrich Ernft II, geb. 1760, gef. 
1825, zu erwähnen. Er zeichnete fich als thätiger 
Landwirth, bei. Schafzlichter, aus. Zu Nochsburg, 
weiches er mit jeinem Bruder Wilhelm Ernft (ft. 
1816), gemeinfam bejaß, legte er 1792 eine ausge» 
zeichnete Schäferei an, wozu er ben Stamm der 
Schafe aus Spanien lommen ließ. Er ſchr.: Einige 
Bemerkungen eines praftifhen Landwirthes über 
ger 7 ber Schafzucht bes Herrn Petri, Lpz. 
erichien Halle 1828, 2 Bde. Nach feinem Tode 
1 Rohsburg an cc) bie Linie Hinter» Glauchau. 
iefe begründete zunähft Graf Otto Eruft’s äl- 
tefter Sohn, Albert Ehriftian Ernft. Die 
fer fan mit Kurfachfen wegen Auslegung des Re- 
ceſſes von 1740 (f. oben ©. 378) in ernſte Diffe- 
renzen, in beren ge e er feine Befigungen gänz⸗ 
lich verließ u. na ien ging, wo er latholiſch 
wurbe u. 1799 fl. Hinter⸗Glauchau hatte er ſchon 
1797 an feinen älteften Sohn, Gottlob (ft. 1817), 
abgetreten, welcher daſſelbe bald darauf an feinen 
jüngfien Bruber Ludwig überließ. Diefer ererbte 
1825 zugleih mit feinem älteren Bruder Albert 
(ft. 1841) die Herrſchaft Rohsburg. Graf Ludwig 
ft. 1842, u. Hinter» Glaudyau nebft der Hälfte von 
Rochsburg ging auf jeinen äÄlteften Sohn, Graf 
Heinrid Gottlob, über. Diejer, geb. 14. Sep- 
tember 1794, ift jeit 1820 vermählt mit ber Prin⸗ 
zei Llementine von S-Walbenburg, Beſitzerin 
r Herrſchaft Guſow bei Frankfurt an der Oder u. 
feit 1856 bes Ritterguts Nebichlau im Voigtlande 
(geb. 9. März 1789). Erbgraf ift Friedrich, geb. 
22. Mai 1823 u. feit 1852 vermählt mit ber Brin- 
eifin Gabriele von en Graf Ernft, 
ruber bes Grafen Heinrich Gottlob, geb. 22. Mai 
1800, befigt die Hälfte von Rochsburg. 
b> Die Linie S.Border-Glauhau-Venig- Nochs · 
Burg, wurbe geftiftet von Wolfs III. jüngftem 
Sohn, Wolf Heinrich I. Diejer beſaß in Folge 
ber 1620 geſchehenen Theilung nur die Herrſchaft 
Benig. Nachdem er während bes in ah 
Krieges viele Drangiale hatte erbulden müflen, ft. 
er 1657. Seine beiben Söhne Wolf Heinrich II. 
u. Samuel Heinrich ererbten Border- Glauchau 
u. Wechſelburg u. wurden die Stifter zweier neuen 
Zweige. aa) Der ältere Zweig Borber - Olaudau, 


Sein Nahlaß, von Weber herausgegeb., 
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geftiftet von Wolf Heinrich II., welcher Beni 
u. einen Antheil an Vorder⸗Glauchau bejafi, are 
1763 mit bes Stifter Sohne Graf Auguft Sieg- 
fried aus. bb) Den jüngeren Zweig Beclel- 
burg, gefiftet von Samuel Heiuric, jegte nach 
bem ım 3. 1706 erfolgten Tode des Stifters, deſſen 
ältefter Sohn, Graf Franz Heinrich, fort. Diefer ft. 
1746. Sein Sohn Graf Karl Heinrich beſaß Wech⸗ 
felburg, Penig u. Borber- Glauchau. Er erbaute 
das Schloß zu Wechſelburg u. ft. 1800. Bon jei- 
nen beiben Söhnen Karl u. Wilhelm batte nur der 
Lestere, welcher urjprünglich Penig beſaß, aber 
nad dem Tode feines Brubers (1815) auch Wech— 
felburg u. Borber-Glaucdau ererbte, männliche De» 
ſcendenz. Er erbaute das Schloß zu PBenig, war 
ſächſiſcher Gejandter um Hofe zu Kaſſel u. ft. 2. 
Sept. 1815. Ihm fuccebirte fein einziger Sohn, 
ber jetzt regierende Graf Alban, geb. 18. Novbr. 
1804, vermäblt 1824 mit Emilie geb. Gräfin von 
Jeniſon-Walworth (geb. 11. Jan. 1806). Er be- 
fit die Herrſchaften Vorder ⸗Glauchau, Penig u. 
Wechſelburg u. das Rittergut Elzenberg. Erbgraf 
ift Karl, geb. 13. Mai 1832, 

Schönburg, 1) Dorf an ber Milnbung ber 
Wethau in die Saale, im Kreife Naumburg bes 
Regierungsbezirts Merfeburg (preußijche Provin 
Sadjien); 450 Em. Dabei Burgruine, angeblic 
von Ludwig dem Springer erbaut, kommt 1291 ur» 
funblih vor, war bald Befit ber Schenfen von 
Saled, Tautenburg u. Bedra, bald ber Bifchöfe 
von Naumburg-Zeig; 2) Schloß bei Klöfterle 2); 
3) Burg bei Oberweiel im rheiupreußifchen Kreife 
St. Spar, Stammjig bes einft berühmten Ge» 
ſchlechts S., wurbe 1689 burch die Heere Lud⸗ 
wigs XIV. zerftört. 

hönburg, Hans Meinharb von S., geb. 

28. Auguft 1592 in Bacharach, nahm feit 1609 am 
ben politiihen Begebenheiten in kurfürſtlich pfäl- 
—— Dienſten thätigen Antheil, ging 1610 als 
randenburgiſcher Geſandter, Gouverneur von 

Düſſeldorf u. Oberſter nad ben Generafftaaten, 
um bie zum Feldzuge nötbige Artillerie zu leihen. 
Bei ber Belagerung von Jülich commandirte er 
bie Artillerie u. wurbe 1611 vom Kurfürften Jo— 
hann Sigismund zum General-Artollerey-Meifter 
beftellt; bald darauf wurde er als Gejandter nad 
Böhmen u. dem Haag geihidt, von der Kurpfalz 
mit ber Beauffihtigung des Feltungsbaues von 
Manheim beauftragt, zum Hofmeifter des Kurprin⸗ 
zen Friedrich V. berufen u. in den folgenden Jahe 
ren zu mehren biplomatiihen Sendungen verwen«- 
det; er ftarb am 3. Aug. 1616 in Heibelberg u. hin⸗ 
terließ einen Sohn, den jpäter ſo berühmt gewor« 
denen Marjchall Friedrich von ©, (f. Schomberg). 

Schöndorf, 1) gräflih Solmsöſcher Marttfleden 
im Kreife Bunzlau des Regierungsbezirts Lie — 
(preußiſche Provinz Schleſien); 1000 Ew.; 2) Dor 
im Hausrudkreis in Ofterreih ob ber Enns, uns 
weit der Münbung der Bölla in bie Ager, Schloß, 
gechiie Kirche, Gußftahlfeilenfabrif, Papiermühle; 
500 Em 


CS chöndrud, die Drudform, welche ver Druder 
uerſt von dem Bogen einhebt, meift bie Secunbe, 
' d.; im Gegenfag zum Wieberbrud, ber zwei⸗ 
ten form, bie Prime, |. d. s 

Schöne, Karl Ehriftian Ludwig, Pſeudonym 
KariNord, geb. 1779 in Hildesheim ; wurbe 1813 
Director des Militärlazareths in Hildesheim, dann 
Arzt in Stralfund; er ſchr. die Trauerfpiele: Fauſt, 
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Berlin 1809 (Fortfegung von Goethes Fauft) ; 
Guſtav Adolfs Tod, ebd. 1818; Die Macht ber 
Leidenichaft, ebd. 1818, 

Schöne Aue, fo v. w. Goldene Aue. 

Schöner Fluß, fo v. w. Obio. 

Schöne Frau, if 1) Atropa Belladonna; 
2) die Bellabonnenlilie. 

Schöne Kunft, beißt im Gegenfae zu ben 
technijchen od. nüglichen Künften jede Kunſt, beren 
Producte einen jelbfländigen äſthetiſchen Werth 
haben, deren Aufgabe alſo die Darftellung bes 
Schönen in den Formen u, innerhalb der Grenzen 
eines äfthetiichen Ganzen if. Den Eintheilungs- 
grund der Schönen Künfte entlehnt man gemöhn- 
li von der Verſchiedenheit der äußeren Mittel der 
Darftellung ; diefe find entweder Töne, ob. (ruheude 
u. bewegte) Geftalten, od. Worte; demgemäß unters 
fcheibet man: a)Rtoniſche od. atuftifche Künfte: 
Diufit, entweder reine Inftrumentalmufit, od. Ge⸗ 
fang od. beide verbunden; b) plaſtiſche Künfte: 
Baufunft od, Architeftur, Bildbauerfunft (Plaftik 
im engeren Sinne), Malertunft; c) redende 
Künfte: Poeſie (Dichtkunſt) mit ihren verſchiedenen 
re u. Arten u. Berebtjamkeit. Vermöge ihres 

arftellungsinittels ift jede Kunft an gewiſſe Gren⸗ 
zen gebunden, welche fie ohne Beeinträchtigung ihres 
eigentbitinlichen äſthetiſchen Charakters nicht über- 
ſchreiten kann; hierher gehören 3. B. bie berühmten 
Unterſuchungen in ©. €. Leifings Laofoon über 
die Grenzen ber Poeſie u. Malerei. Hierdurch ift 
jedoch nicht ausgeichloffen, daß die Darftellungs- 
mittel mebrer Künfte zu einer Geſammtwirkung 
verfnüpft werben. So verbindet fi bie Muſil 
mit ber lyriſchen u. der bramatiichen Poefie; die 
Bildhauerei u. Malerei mit der Arditeltur; man 
unterjcheibet daher uch einfahe u. zufammen- 
gejegteKünfte. Wo eine Kunftnurals Mittel für 
die Darftellung eines nicht von ihr bervorgebrachten 
äfthetifchen Ganzen bient, ift fie wie 3. B. bie De» 
<lamation, bie Mimik(Geberventunft), eigentlich eine 
abbängige,untergeorbnete Kunft, es müß— 
ten benn ibre Leiſtungen, wie bei der Mimik n. jchö» 
nen Tanzkunſt (alslebendiger u. bewegter Plaftif), od. 
wie bei der nachdichtenden Thätigleit großer Schau⸗ 
fpieler (f. Schaufpieltunft) einen jelbftändigen Werth 
in Anſpruch nehmen können. Infofern beflinmte 
Künfte benutst werden, um einem, nicht ausfchließend 
einem äſthetiſchen Zwecke dienenden Gegenftand in 
irgend einer Art eine äſthetiſch woblgefällige Zierbe 
zu verleiben, beißen fie verfhönernde (deco«» 
rative); unter biefem Sefichtspunft mag man auch 
die ſchöne Fechtkunſt u. die ſchöne Neitkunft mit uns 
ter die Schönen Künfte rechnen, während die ſchöne 
Gartenkunſt unter Umftänden ber idealen Land⸗ 
ſchaftsmalerei fih näbern kann. Die Theorie ber 
einzelnen Schönen Künſte ift einer ber wichtigfien 
Tbeile ber Afthetif (i. d.), beren allgemeine Eroͤrte⸗ 
rungen über ben Begriff bes Schönen, Erhabenen, 
Anmutbigen 2c. wegen ber fpecifijhen Eigentbilm« 
lichkeit der einzelnen Klinfte dem ausübenden Künft- 
ler in der Regel fo gut wie gar feine nutzbaren 
Anbaltepuntte darbieten. 

Schöne Literatur (Belles lettres), die Werke 
ber Poeſie u. Beredtſamkeit; vgl. Schöne Kunft e). 

Schöne Margarethe, ift Omphalodes lini- 


folia, 

Schöne Wiffenfhaften, nannte man fonft bie 
Unterjuchungen, welche ſich anf die Erforihung 
des Schönen beziehen, alſo die Äſthetik u. ihre An« 
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wendung auf die verfchiebenen Klinfle; in neuerer 
Beit ift dieſe Bezeichnung außer Gebrauch gelommen. 

Schöne Zeichen, die Zeichen der Wage, der 
Yungirau n. der Zwillinge, weil fie Glück bedeuten. 

Schönebeck, 1) Stabt im Kreiſe Kalbe des 
Regierungsbezirts Magdeburg (preußiiche Provinz 
Sadjfen), links an der Elbe u. an der Magdeburg« 
Leipziger Eiſenbahn, welche bier nah Staßfurt 
abzweigt; Saline, Salzſchifffahrtserpedition, Ho⸗ 
ipital, cemijche Präparatenfabrit, Pulver- u. 
Zündbüthen, Papier-, Watten-, Stärleſabrik; 
8600 Ew., die Stabt ift mit Großjalza u. Frohſe 
durd die in einem Dreied liegenden, 1772 vom 
Friedrich II. angelegten Eoloniftenftraßen verbun- 
den; bei ©. am 8. Nov. 1813 Gefecht ber Alliirten 
unter Bennigien ga bie Franzoſen, ſ. Ruſſiſch⸗ 
Deutſcher Krieg S. 588; 2) Dorf im Kreiſe Nie- 
ber» Barııim des Regierungsbezirtd Potsdam 
(preußiiche Provinz Brandenburg) bei Berlin; Pa⸗ 
piermüble, Poſtamt; 1100 Em. 

Schöneberg, 1) (Alt-, Neu-S.), zwei Dür« 
fer im Kreiſe Teltow bes Regierungsbezirts Bots- 
dam (preußiiche Provinz Brandenburg), unmeit 
Berlin; viele Yandbäufer der Berliner, Botaniiher 
Garten ber Akademie der Wifjenichaften in Berlin, 
Gärtnerlehranftalt mit Garien, Landesbaumſchule; 
800 Em.; 2) Stadt, fo v. w. Schönberg 8). 

Schönebühl, 3795 Fuß hohe Spite der Algäuer 
Alpen, bei Isny im württembergiihen Donautreife, 

Schöneck, 1) Stadt im Kreie Bereit des Re— 
gierungsbezirls Danzig (preußifche Provinz Preu⸗ 
Ben), an der Ferſe; Tuch⸗ u Yeinmeberei, Wolls 
bandel; 2200 Em.; 2) Gerichtsamt im königlich 
ſächſiſchen Kreiſe Zwidau (Boigtland), mit 5256 Ew. 
in einer Stabt u. 11 Dörfern; 8) Amtsftabt barim, 
faft 2200 Fuß body ü. DI. im Walde gelegen, Sonn» 
tagichule, Weberei, Fertigung mufitaliicyer Inſtru⸗ 
mente, Veh» u. Nußbereitung; 2290 Ew. — ©. 
war bis in die neuefte Zeit ein Freiftäbtchen, b. h. 
ein feit 1370 durch Kaijer Karl IV. als König von 
Böhmen unter Beichräntung der Häuferzahl von 
Abgaben befreites Städtchen, wogegen baflelbe dem 
Landesherrn, wenn er hinkam, einen Becher mit 
5 Pfund Hellern zu überreidhen batte. Haupt» 
bränbe 1632, 1680, 1761 u. 9. Mai 1856. 

Schönecken, Marktfleden im Kreife Prim bes 
Regierungabezirfs Trier (preußifche Rheinprovinz), 
in der Eifel, Eifenbergwerte; 1500 Ew.; babei vie 
gleichnamige Burgruine. 

Schönedel, Weinforte, fo v. w. Gutebel. 

Schönefeld, Pfarrdorf im königlich ſächſiſchen 
Gerichtsamt u. Kreisdirectionsbezirt Leipzig, an 
ber Barde, Stearinterzen» u. Pinjelfabrit, Land⸗ 
bäufer der Yeipziger, Geburtsort des Dichters 
M. A. von Thümmel; 2100 Ew. ©. war 1813 
ein Hanptpuntt der Leipziger Schladht, |. Ruſſiſch⸗ 
Deutiher Krieg ©. 596. 

Scönefeldia (S. Knth.), Pflanzengattung aus 
ber Familie Gramineae-Chlorideae; Art: S.gra- 
cilis, am Senegal. 

Schneide, Dorf im Kreife Nieder +» Barnim 
bes Kegierungsbezirts Potsdam (preußiſche Bros 
vinz Brandenburg), Schloß mit Garten, Wachs» 
bleihe, Wachslichtfabriklation; 300 Em. 

CS chönemann, 1) Daniel, deutſcher Dichter, 
geb. 1695 in Greifswald, fubirte bier Theologie, 
unterftiltte Dann eine Zeit lang jeinen Vater, ber 
bamals Pfarrer in Barth war, lebte nachher im 
Noftod, wo er 1720 als erfier Improvijator im 
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Deutichland auftrat, fpäter in Güſtrow u. a. O.; 
wurbe 1721 Pfarrer zu Geltow u. Eichau bei 
Potsdam, 1722in Berlin u. 1735 in Friedrichsfelde, 
nahm aber feine Entlafjung u. fl. 1737 in Koppen 
bei Glogau. Er ihr.: Dem betrübten Thorn ıc., 
Berl. 1726; Andenken an Sefum, 1736; Auf 
Koppen wohl angewandte Stunden, 1736; Heilige 
Triebe ber göttlichen Liebe 2, 1737 u. v. a. 2) 
eb. 1704 in a wurde 1725 Schaufpieler u, 
am 1730 zur Gejellichaft der Neuber, ging 1740 
nah Schwerin, 1741 nad Hamburg u. Breslau u. 
ven da 1742 nad Berlin u. erbielt bier 1743 bie 
Conceſſion durch alle preußiſchen Provinzen fpielen 
zu dürfen, ebenfo im Hannöverichen. Er fpielte nun 
mit feiner Gejellfchaft abwechſelnd in Leipzig, Halle, 
Braunſchweig, Hamburg, Magdeburg, Schwerin, 
Göttingen x. ; in Leipzig wurde für ihn eim Meines 
Theater gebaut u. in Schwerin wurde er zum Hof- 
comöbdianten, ernannt; 1757 gab er fein Theater 
auf, wurbe Aliftmeifter beim —** Ludwig von 
Mecklenburg u. fl. 1782. ©. that viel für die He— 
bung bes deutichen Theaters, trug zur Abichaffung 
des Hansmwurfts auf dem beutiden Theater bei, 
führte Ordnung u. Anftand auf der Bühne ein u. 
brachte ftets Die beflen Stüde zur Aufführung. Er 
gab tie beten von ibm aufgeführten Stüde gefam- 
melt heraus. 3) Karl Traugott Gottlieb, 
geb. 1765 in Eisteben; fludirte in Göttingen Philo- 
logie u. Theologie, wirrde 1788 Secretär u. 1797 
Euftos bei ber Univerfitätsbibliothef, 1799 Pro- 
fefior der Philoſophie u. fl. 18025 er ſchr.: Über bie 
Geographie des Homer, 1787 (Preisfchrift); Bi- 
bliotheca historico-literaria’Patrum Jat., Lpz. 
1792— 94, 2 Bde. (unvollentet); Coder für bie 
praftiiche Diplomatik, Gött. 1800—3, 2 Thle.; 
Lehrbuch der allgemeinen, bef. älteren Diplomatif, 
ebd. 1801, 2 Bde.; Kupfer zur Erläuterung der 
diplomatiichen Baläograpbie, ebd. 1801, Fol., u.a.m. 
Schonen (ſchwed. Stäne), Landſchaft in Schwe⸗ 
ben, liegt am Sunde, der dänischen Inſel Seeland 
egenüber, erfiredt fih im Süden bis an bie Oft- 
ee u. wirb im Oſten von Blelingen, im Norden 
von Smäland u. Halland begrenzt, ift die frucht- 
barfte u. mildeite Landſchaft von Schweten, bie 
eigentlibe Korntammer deſſelben. Meift eben, er 
bebt fich der Boden, ein mit Humus ftarf gemengter 
Lebmiand, nur wenig Über das Meer; nur im 
Rorden, wo fich viel Kalb befindet, erhebt fi das 
Land zu Hügeln, zeigt vielfältig zu Tage gehenden 
Fels u. ift mit erratiichen Blöden überftreut. Ein- 
— ift vie Landſchaft in die Läue Malmöhus n. 
briſtiauſtad, umfaßt 199,1 geographiſche (95,9 
ſchwediſche) OM. u. zählt 480,000 Ew. — ©. 
erſcheint zuerft als Beſitzung Stiolds, des Sob- 
nes eines Herrichers von Jütland, welder ©. 
eroberte. Es gehörte nachher den bänifchen Kö— 
nigen, welche zu Lethra ſaßen. Im 4. Jahrh. 
tım S. an Schweden, aber durch Ivar Vidfamne 
wieder zu Dänemark (f. d. Geſch. p), bis König 
Sven”. gegen das Ende des 10. Jahrb. (in wel 
ber Zeit auch das Chriſtenthum durch Biſchof 
Dtbinger in S. eingeführt wurbe) ſich genöthigt 
ſab es den Schweden zu überlaflen. Im 11. Jahrh. 
eroberten die Dänen unter Hardiknut einen Theil 
wieder. Durch Berpfindung fan es dann an ben 
Grafen ven Holftein, Bedrüdt von den Holfteinern, 
machten die Einwohner 1332 einen Aufftand, er» 
ſchlugen alle Holfteiner in S. u. ergaben fih an 
König Magnus IL von Schweden, welchem bie 
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Holfteiner auch das Recht auf S. um 70,000 Mark 
abtraten. Durch einen Vergleich wurde e8 jedoch 
1360 an König Waldemar IV. von Dänemart 
zurüdgegeben, wornach es die Dänen bis 1658 
befaßen, in welchem Jahre e8 durch ben Roeskilber 
Frieden wieder an Schweden abgetreten wurde. 
1676 machten die Dänen einen Einfall in S., 
murben aber durch die Schlacht bei Malmö (1677) 
wieder vertrieben u. mußten im frieben (1679) 
auf ©. verzichten; eben fo wenig glüdte den Dänen 
ein Einfall 1709 (j. Nordiſcher Krieg ©. 89), u. im 
se. 1720 wurde ©. bei Schweden gelaffen. 
en Titel ald Herzog von ®. erhielt Bernabotte 
als gewählter Kronprinz von Schweden u. führte 
ber 296 vr. Karl XV. als Krouprinz. 
nen, Verfahren, ben Wein bel u. Mar zu 
machen, f. u. Wein. 

Schönenbach, 1) Pfarrborf im Amte Villingen 
bes badenſchen Seekreiſes; Uhr» u. Schildmacher; 
570 Ew.; 2) (Unter-©.), zerftreute Häufer im 
Schweizerbezirk u. Canton Schwyz, an ber Dfnung 
des Miuottathales; bier befiegien bie Franzoſen 
unter Mafiena, Mortier u. Soult im Sept. 1799 
die Nuffen unter Suwarow u. zwangen biefelben 
zum Rüchzug über den Pragel. 

Schönenberg, Pjarrgemeinbe im Bezirk Horgen 
bes Schweizercantons Züri; Viehzucht, Lande 
wirtbichaft, Seitenweberei; 1470 Em. 

Schönenboden, 3305 Fuß Hoher Berg öſtlich 
neben dem Paß über den Hod-Ebel im Schweizer» 
canton Schwyz mit prachtvoller Ausficht über bem 
Züriher See u. bie nahen u. fernen Gebirge. 

Schönenbühler Vad, Bab in der Gemeinde 
Wolfhalden des Schweizercantons Appenzell-Außer- 
rhoden in einer romantischen Bergſchlucht, enthält 
bei. Schwefel. 

Schonenfabrer, in Hamburg eine feit bem 13. 
Jahrh. zum Handel u. bef. zum hehe Bere 
richtete Gefellichaft, deren Mitglieder mehre Bor« 
rechte befigen u. ausfchließlih einige Ehrenämter 
der Stabt verwalten fünen. 

Schonenfabrereompagnie, eins ber 12 Colle⸗ 
gien ber Bürgerſchaft in Fübed (f. b.). 

— eld, fo v. w. Niederfchönenfelb. 

Schonenfraut, it Prenanthes muralis, 

Schönenwald, Dorf, fo v. w. Schönwalb 4), 

Schönenwerth, Dorf im Amte Olten» Gdsgen 
bes Schweizercantons Solothurn, unweit der Aar 
u an ber Eifenbahn zwiſchen Olten u. Aarau; 
Chorherrenftift (zu Anfang bed 11. Jahrh. aus 
einem mit Mouiter« Srandval verbunden geweſe⸗ 
nen, aus bem 8. Jahrb. ſtammenden Mönchskloſter 
in ein Kapitel weltlicher Chorherren verwandelt, 
wurde e8 1388 von den Bernern niebergebrannt, 
aber durch den Propft Hugo Balder von Winter» 
tbur wieber aufgebaut), Bezirfsfhule, Poſt, Sei» 
denfabrit, Thurmruine, bis 1801 Solothurnifdher 
Amtsſitz; 560 Ew. 

Schoner, fo v. w. Schooner. 

Schöner, Joh. Gottfried, geb. 1749 zu sc 
bei Schweinfurt, ſtudirte feit 1767 in Leipzig Theo» 
logie, wurbe 1773 Prediger an der Margarethen 
kirche in Nürnberg, 1776 Dialomus an ber Marien» 
firche u. 1753 Pfarrer an ber Lorenzfirche daſelbſt; 
er trat 1817 in Rubeftanb u. fl. 28. Juli 1818; er 
gründete 1805 tie erſte Bibelgefellichaft in Deutfch« 
land u. ſchr.: Geiftliche Lieder, Nürnb. 1775; Lieber 
zur Erbauung, ed. 1776; Kurze Gebete, Lieder m. 
Verſe für Kinder, ebd. 1786; Vermiſchte geiftliche 
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Lieber u. Gebichte, ebd. 1790, 2.4. 1810; Gedichte 
zur Berberrlihung Jeſu, 1818. , 
Schönermard, ein altes urfprünglich national» 
fähfiiches Geſchlecht, welches im 10. Jahrh. unter 
Raijer Heinrid L. in x Mark Brandenburg kam, 
wo es noch, jo wie in Ofterreich begütert ift; Die ©. 
waren im 14. u. 15. Jahrh. erblice Bürgermeifter 
u. Kämmerer in —* Stendal, Ruppin u. Wu⸗ 
ſterhauſen u. erwarben ſeit dem 16. Jahrh. die Lehu⸗ 
güter Hohenalsdorf, Mochlitz u. Ullersdorf; 1) Lu d⸗ 
wig Karl Conſtantin, k. k. Oberſt u. Regi— 
mentscommandant, wurde 1815 in ben Freiherrn⸗ 
Rand erhoben u. ft. 1832; 2) Freiherr Hugo, älte- 
rer Sohn des Vor., geb. 1815, ift feit 1845 ver» 
mäblt mit Marie geb. Gaupp von Berghaufen. 
Schönermarf, freiherrlich Schönermardiches 
Dorf im Kreife Prenzlau des Regierungsbezirfs 
otsbam ber preußifchen Provinz Brandenburg; 
bloß nebft Garten; 340 Em. 
Schöneus, Sohn bes Athanıas u. ber Themifto, 
Bater ber Böotifchen Atalauta, f. d. 2). 
hönewalde, Stadt im Kreije Schweinit des 
Regierungsbezirts Merieburg der preußifchen Pro» 
vinz Sachſen, an den Landgtaben; flarte Bienen» 
zucht, Wachshandel; 1200 Ew. 
Schönfahrſegel, 1) jo v. w. das große Segel; 
2) auf Schmaden, Kuffen u. dgl. das größte Segel. 
Schönfärber, j u. Färbefunft 2) b). 


Schönfaß, ein von Holz geflodptener Korb, worin - 


bie Koblen in den Schmelzofen getragen werben. 
Schönfeld, 1) Bergftabt im böhmischen Kreife 
Eger, am Flößgraben; Bergbau auf Zinn (frühefter 
in Böhmen); Schmelzbütte, Wollenzeugfabriten ; 
2300 Ew.; 2) Dorf, fo v. w. Schönefeld; 3) (Nie- 
der-S.), jonft Eiftercienfernonnenklofter (geftiftet 
1244) im Landgericht Rhain bes baieriſchen Kreifes 
Dberbaiern. Hier 27. Juni 1743 Neutralitäte- 
vertrag zwijchen dem baieriichen Feldmarſchall von 
Seckendorf u. dem öfterreihiichen General Karl 
von Lothringen, ſ. u. Ofterreichiicher Erbfolgekrieg ; 
4) Gerihtsamt des Löniglich ſächſiſchen Kreis. 
birectionsbezirfs Dresden, mit 7450 Ew.; 5) Marft- 
fleden u. Amtsſitz darin; Kammergut, königliches 
Schloß, Sparkaſſe, Granitbrüce ; 530 Em. ; 6) Dorf 
im böhmiſchen Kreife Leitmerig; Glashütte, Eicho- 
rienfabrit, Bleichen; 700 Ew.; 7) Dorf im böhmi« 
ſcheu Kreiſe Tſchaslau; 600 Em. ; dabei ftarb Zisfa 
während der Belagerung Pribislau plötzlich an 
einer Stelle, welche nah dem Bolfsglauben mit 
amvertilgbaren Hollunberftauben bebedt ift. 
Schönfeld, eins ber älteften Adelsgeſchlechter 
Deutichlands in Thüringen u. Sachſen, deſſen 
Stammfig wahrſcheinlich das gleichnamige Dorf im 
Reußiichen war; 1788 wurde es in den Grafenftand 
erhoben u. ber jetsige Chef ift: Graf Karl, Sohn 
des 1828 verftorbenen Grafen Ludwig, geb. 18. 
Apr. 1828 in Wien, ift öfterreichifcher Nittmeifter 
a. feit 1857 mit Luife geb. Neumann vermäblt. 
Schönfeld, Heinrih, geb. 1810, Architeltur- 
maler, welcher bei, altertbiimliche Gebäude Deuts 
ſchen Style, Märkte, Thore ꝛc in Nürnberg, Prag, 
Bafel ſicher u. zierlich malte. Er ft. 1845. 
Schönfeld, Piarrborf mit zwei Rittergütern im 
Königlich ſächſiſchen Gerihtsamt u. Kreisdirections- 
bezirt Zwidau; Weberei, Bergbau; 1050 Em. 
Das uralte Bergſchloß Alt-S. ift der Stammſitz 
bes Geſchlechts der Herren von ©., welchem der 
beim Sächſiſchen Prinzenraube (f. d.) betheiligte 
Wilhelm von ©. angehörte, 
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Schönfliege (Callomyia Meig.), Gattung der 
Bamilie Platypezinae; Fühler breiglieberig, Hin⸗ 
terfüße verlängert, Flügel haben keine Querader 
an der Seite ; auf Schiempflanzen u. Heden; Arten: 
C. elegans u. a. 

Schönfließ, Stadt im Kreife Königsberg des 
Regierungsbezirts Frankfurt der preußiſchen Pros 
vinz Brandenburg, au der Rörile; 2650 Em. 

au: Schloßruine bei Barbenberg. 

Schongau, 1) Yandgericht im baierifchen Kreiſe 
Oberbaiern; 157 OM., 1900 Ew.; 2) Hauptitadt 
darin, lints am Lech; Sit bes Landgerichts, Schloß, 
Krankenhaus, Salzniederlage, Wachsbleiche, Fabrik 
mufitalifcher Inftrumente; 1600 Ew. Zwifchen hier 
u. Weilheim iſt der Peiffenberg (i. d.); 3) (Ober-, 
Mittel», Nieder-S.), drei Ortſchaften im Amte 
Hochdorf des Schweizercantons Luzern, am Hal 
wylerfee; Viehzucht; 1090 Em. Dabei das Shm 
gauer Bad od. Mädchenbad, ein alkalifch erbiges 
Waſſer. 

Schongauer, Martin, fo v. m. Schön I). 

Schöngeiſt (Bel esprit), heißt micht ſowebl ter, 
welcher eine leicht erregbare Empfänglichfeit für 

das Schöne u. einen richtig gebildeten Geſchmad 
bat, als vielmehr der, welcher fih, im Gegenlage 
zu ernfter u. ſchwerer Gelchriamfeit, vorzugsmeile 
mit der fogenannten Schönen Literatur beichäftigt 
u. namentlich die leichteren Gattungen berjeiben 
productiv cultivirt. Es baftet dem Worte in ber 
Negel der Nebenbegriff tes Oberflächlichen u. Um 
ründlichen an; wenigftens nennt Niemand Shale 
Be Goethe u. Schiller Schöngeifier, weil ſie 
große Dichter wareıı Der Ausdrud Schöne Serie, 
jur Bezeihnung einer durch Wohlmwollen, Güte, 
Geduld, milde Religiofität charalteriſirten ſittlichen 
‚Individualität, ift bei. Durch Gy tue 
einer ſchönen Seele in deſſen Wilhelm-Meifter ge 
bräuchlich geworben. “ 

Schön geſchuhet, bei Pferden Wbzeichrungen 
ber Füße, ſ. u. Hochgeſchuhet. ) 
— — ein Pferd mit einer Heinen, hma⸗ 

en Biäſſe. a 

Schöngrabern, Martftfleden im Kreife ımtr 
dem Maubartsberge in Ifterreich unter der EHNE, 
an der untern Schmida; große Kirche im ** 
tiniſchen Style; 1100 Ew. Hier Treffen zwiſe 
ben Ruſſen u. Branzofen 1805. k 

Schöngras, ift Melica nutans, 

Schongtienfu, Stadt, fo dv. w. Peling. 

Schönhaar (Schönbaaraffe), fo v. w. Sagoi 

Schönhals, Karl Freiberr vonS., geb. 15. 
1785 in Braunfels unweit Wetlar, trat 180 
Cadet in eim öſterreichiſches Jägerregiment, 
1809 zum Unterlieutenant auf u. wohnte als | 
bem Feldzuge von 1309 bei, wurbe aber bei A 
ſchwer verwundet. 1813 zum Oberlieutenand 
fördert, nahm er wieber Theil am Kriege bis 
Schlacht bei Dresten, wurde 1814 Hauptmaı 
war in dem furzen, unblutigen Feldzuge gege 
Neapel thätig, wurde 1829 Major u. faın zu de 
17. Jufanterieregiment Prinz Hohenlohe, wo er A 
jutant bei dem Generalcommanbo in Verona wurbe, 
1830 ftieg er zum Oberftlieutenant u. Generaladius; 
tanten bes Generaldber Cavallerie Frimont auf. A! 
Graf Radetzly 1832 dasGeneralconmando bes Lom 
bardiſch⸗Venetianiſchen Königreichs erhielt, lam S. 
in derſelben Eigenſchaft zu dieſen u. wurde zugleich 
Oberſt, dann 1838 Generalmajor u. 1846 Felbmar- 
jchalllientenant. An der Niederwerfung des Aufftan- 
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bes in Mailand, fomwie an den Siegen liber Karl 
Albert 1845 hatte er ben wejentlichften Autheil. Bei 
ber ge ig me (. Deutichland S. 81) 
vertrat er Ende 1849 Ofterreich mit bem Freiberrn 
von Kübed u. kehrte — der Auflöſung dieſer Com⸗ 
miſfion 1850 nach Oſterreich zurück. Hier trat ein 
Zwieſpalt zwiſchen feinen Anſichten u. ber Politik 
des Fürſten Schwarzenberg ein, u. er wurde am 
1. Ian. 1851 mit bem rafter ala Feldzeug⸗ 
meifter in Ruheſtand verfett, zog fih nad Grat 
zurüd n. ſtarb daſelbſt 16. Ben: 1857. Er ſchr.: 
Erimmerungen eines Öfterreihiichen Beteranen aus 
ben Italieniſchen Kriegen ber Jahre 1848 u. 1849, 
Stuttg. 1852, 2 Bbe., 7.A. ebd. 1853; Biographie 
bes Feldzeugmeiflers bon Haynau, Grat 1853. 
Schönhauſen, Dorf im Kreife Nieder - Barnim 
bes Regierungsbezirts Potsdam ber preußiichen 
Provinz Brandenburg; königliches Luftichloß mit 
Garten, mebre Lanbhäufer der Berliner; 400 Em. 
Schönheide, 1) Dorf im Kreije Frantenftein 
des Regierungsbezirts Breslau ber preußiſchen 
Brovinz Schleften; 1100 Ew.; 2) Marttfleden im 
Gerihtsamt Eibenfiod des Löniglih ſächſiſchen 
Kreisbirectionsbezirts Zwidau; Klöppelichule, gro- 
bes, mit Wildentbal (f. d.) combinirtes Eiſenhüt⸗ 
tenwert, Pech⸗, Ruß, Eifenwaaren- u. Blechfabri- 
lation, Spitenflöppefei, Bürftenbinberei; 4850 Ew. 
Hier Feuersbrünfte am 21. u. 26. Septbr. 1852 n. 
den 17. Juni 1856. 
Schönheit, ſ. u. Schön. 
Schönbeitömittel, jo v. w. Kosmetifche Mittel. 
Schönbeitöpafte (Pasta cosmetica), geſchälte, 
füße u. bittere Mandeln mit —— zu einem 
feinen Teig geſtoßen, mit Honig, Wallrath, Cam- 
pher — als Waſchmittel zur Erzeugung u. 
Erhaltung einer feinen, weißen, fleckenloſen Haut 
angewendet; ebenſo das Echonbeitopulver (Pulvis 
cosmstiens), aus geſchälten bittern u. ſüßen Man- 
bein, Wallrath, Beilhenwurzel, weißem Bolus, 
Bottafchenkali, Benzot, Orangeblüthen», Nelten-, 
Lavenbeldf zufammengefekt. j 
Schönherr, Iohann Henri, geb. 1770 in 
Memel, Sohn eines Unteroffizier, fam 1786 zu 
einem Kaufmann in Königsberg in bie Lehre. Er 
war fromm erzogen u. von Jugend anf zum Sinnen 
u. Forfchen geneigt ; da fein Glaube durch Bücher ne- 
gativer Tendenz wanfenb geworben war, ftubirte er, 
um benfelben wieder zu befeftigen, Theologie u. feit 
1792 Philofopbie unter Kant. Da er auch bier den von 
ihm gejuchten Aufſchluß über bie Unflerblichkeit u. 
ewige Beſtimmung des Menfchen nicht fand, ver- 
fuchte er Dies durch eigene Forſchung zu erreichen u. 
ugleich die Ausiprüche der Offenbarung mit den Er⸗ 
‚ Ibeinungen in der Natur u. mit ber menſchlichen 
„Bernunft in Einflang zu bringen. Bon einer Reife 
durch Norddeutſchland heimgelehrt, veröffentlichte 
er das Nefultat feiner Forſchungen in zwei Brochü⸗ 
ten (Sieg ber göttlichen Offenbarung, Königeb. 
1804, 2 Hefte), u. e8 bildete fih um ibn ein Kreis 
von Freunden, welche ſich zweimal wöchentlich ver« 
fammelten, wobei Jeber freien Zutritt hatte, daher 
ſich Biele einfanden u. mit S. bisputirten. Im Jahre 
1809 wurben diefe Zuſammenkünfte polizeilih an— 
gefechten, doch König Friedrih Wilhelm III. befahl 
©. gewähren zu laffen. Gleihwohl wurben S⸗s 
Freunde wegen ihrer Verbindung mit ihm von ber 
geiftlichen Bebörbe zur Berantwortung gezogen, u. 
in Felge beffen gegen Ebel bei dem geiftlichen Mi» 
nifterium in Berlin Anträge gemacht, indeß biefe 
Univerfals 2ezifon. 4 Aufl. XV, 
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Behörbe fand, nah Prifung ber Schriften Ss, 
1814 beifen Anfichten unſchädlich. Auf einer Reife 
buch Deutſchland (1817) trug er feine Anfichten 
auf mehren Univerfitäten vor, ohne aber Anklang 
zu finden. 1823 war er bei feinem Bruber in Be» 
teräburg u. 1824 in Berlin. Gegen das Ende fei- 
nes Lebens verſuchte er 19 in ber mechanifchen Er⸗ 
—— einer Schiffsmühle, welche ohne Wind u. 
Segel bewegt werben follte, die jeboch mißglüdte. 
Er fi. 1826 in Jußitten bei Königsberg. Die 
Schönherr'ſche Bhilofophie legte allem Dafein einen 
Dualismus bes Urfeins zum Grunde, indem e zwei 
Urweſen, mit ben Eigenſchaften ber Einfachheit u. 
Geifigteit, annimmt: Urlicht (Urfeuer) u. Urfinfter- 
niß (Urwaffer), mit der Herrfchaft des erftern, als 
Gottes bed Herrn unter ben Urwefen (Elobim), 
bes Schöpfers, Erhalters u. Regierers ber Welt. 
Dies philoſophiſche Syſtem See, welches er 
nähft aus der Betrachtung ber Natur * pft 
hatte u. deſſen Beſtätigung er in ber Bibel zu fin- 
den glaubte, machte Anfangs Auffeben, gerieth aber 
in Bergefienheit, bis es durch bie im Jahre 1835 
gegen bei u. Dieftel eingeleitete Unterfuchung (vgl. 

bei) wieder belannt u. Gegenftand_Bffentlicher 
Beiprehung wurde, zunähft von Seite feiner 
Gegner in der Schrift Olshaufens: Lehre u. Leben 
bes Königsberger Theofophen S., Königeb. 1834; 
gegen diefe erihienen: S. u. bie von ihm erfannte 
Wahrheit, u. Panier ber Wahrheit, 1835; Bujak, 
Berihtigungen ꝛc.; be la Chevallerie, Deulſchrift 
fiir die gute Zeit, 1836; vertreten ift biefe Philo- 
fopbie in: Verſtand u. Vernunft 2c.; Zeugniß ber 
Wahrheit, 1837; Die Liebe zur Wahrheit, 18505 
Grundzüge ber Erkeuntniß der Wahrheit, 1852; 
Die Philofophie der heiligen Urkunde, in Heften, 
1854 — 56. Bgl. R. Bold, Johann S., Königeb. 
1833; v. Wegern, Mittheilungen über S., Lpz. 
1839. 

Schönhof, Dorf im böhmischen Kreife Saaz, in 
einem vomantiichen Thale; gräflihd Czernin'ſches 
Schloß mit Engliihem Parke, Brauerei; 400 Em, 

Schönholz, der Lerhenbaum. 

Schoenictlus (rdın. Ant.), Stuter ber niebes 
ren Klaffe, welcher aus Mangel an befferen Parfü—⸗ 
merien fich mit Binfenöl falbte, 

EC höning, 1) Hans Adam von ©., geb. 
1641 zu Tamſel in ver Marl, ftubirte in Witten» 
berg, burchreifte 1660 — 64 Europa, wurde 1665 
brandenburgifcher fegationsrath u. 1666 Rittmeifter 
u. machte 1674 ben Feldzug im Elſaß, 1675 in ber 
Markt u. 1679 in Pommern mit; zum Generalavan« 
eirt, wurde er 1684 Gouverneur von Berlin u. 
1685 wirklicher Geheimer Etatsrath. 1686 nahm 
er mit dem brandenburgiichen Hillfscorps von 
8000 Mann Theil an der Eroberung Ofens, trat 
dann im fächfifche Dienfte u. wurde Feldmarſchall. 
1692 ließ ihn ber Kaifer im Bade zu Teplit we» 

en Privatftreitigkeiten gefangen nebmen u. nad 
Britun bringen; 1694 freigelaffen, & er 1696 in 
Dresden; Lebensbeihreibung von ©. 3), f. d.; 


2) Gerhard, geb. 1732 in Kopenhagen, wurde 


1761 Rector in Drontbeim, 1765 Profefjor in Soroe, 
1775 Juſtizrath u. Geheimer Ardivar in Kopene 
bagen u. ftarb bafelbft 1780; er gab beraus: Die 
Heimskringla; u. fchr.: Von den Nachrichten der 
Griechen u. Nömer vom Norden, bei. von Stan- 
binavien (deulſch von Schläger im 31. Bande ber 
Allgemeinen Weltbiftorie). 3) Kurt Wolfgang 
von ©., Nahlomme von ©. * geb. 1789 zu 
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Moren in ber Neumark, wurbe im Cadettenhaus 
zu Berlin erzogen, trat 1806 als Fähurich in bie 
preußiiche Armee, nahın an ber Schlacht von Auer- 
ſtädt Theil, wurde 1807 Lieutenant, focht 1813 bei 
Großgörſchen, Bauten, an ber Katzbach ur. bei Leipzig, 
1814 bei Laon u. Warte 1815 bei Belle» Alliance 
u. riidte darauf mit in Jare ein; er wurbe bei ber 
Rückkehr nach Preußen Hauptmann u. 1821 Major, 
begleitete 1822 den Prinzen Karl als Adjutant nad) 
Stalien, verließ 1827 als Oberftlieutenant ben 
activen Militärbienft u. wurbe Hofmarichall bes 
Prinzen Karl, erhielt fpäter den Titel eines Hifto- 
riographen der Armee u. ben Charakter General 
major a. D. u. farb in der Nacht 1./2. April 1859. 
Er ſchr.: Geichichte des preußiichen dritten Drago- 
nerregiments, Berl, 1835 ; Das Leben bes General» 
feldmarſchalls von Schöning, ebd. 1837; Das Le- 
ben des Generalfeldmarſchalls von Natmer, ebd. 
18385 Die Generale der kurbrandenburgiichen u. 
töniglich preußifchen Armee von 1640—1840, ebd. 
1840; Geſchichte des Blücherſchen (5.) Hufaren- 
regiments, ebd. 1843; Geſchichte ber branbenburg- 
preußiihen Artillerie, ebd. 1844, 3 Thle.; Der 
Siebenjährige Krieg (nach Originalcorrefponbenzen 
Friedrihs des Großen bearbeitet), ebd. 1851 ff., 
3 Bde.; Der Baierifche Erbfolgekrieg, ebd. 1854 
(bildet den. 4. Band des vor. Werkes); Zur euro» 
päilchen Politit im Ianuar 1855, ebd. 1855; Die 
fünf erften Jahre der Regierung Friedrichs des 
Großen, ebd. 1857. 

Schöningen, 1) Kreisamt im Kreife Helmftebt 
bes braunſchweigiſchen Fürſtenthums Wolfenbüttel; 
2) Stadt bier, am Fuße des Elm; Schloß, mebre 
Kirhen, Generalfuperintendentur, evangeliiches 
Klofter St. Lorenz, Armenhaus, Poftamt, mehre 
Fabriken, großes Salzwerk, Braunlohlengruben ; 
3500 Ew. 

Schönſon (gr.), von Binfen gebrehter Strid, 
Seil, bei. Meieil 

Chönfäfer, fo v. w. Buntkäfer. 

Schonfafonda britiſches Handelscomtoir am 
Sambia (Weftafrika). 

Schönknecht, Elias Erasmus, fo v. w. Lips 
Fullian. 

Schönfraut, ift Chelidonium majus. 

Schönlanke (poln. Trezianka), Stabt im 
Kreiſe Czarnilow bes Negierungsbezirls Bromberg 
ber preußifchen Provinz Poſen, an einem Neben- 
fu ber Nege u. an ber Preußiichen Oſtbahn; 

uhweberei; 3500 Ew. 

eherunf, fo v. w. Ralobiotif (f. d.). 

Schönlein, YJobaunLukas, geb. 30. Nov. 
1793 in Bamberg, ftubirte feit 1811 in Landshut, 
Wirzburg, Göttingen u. Jena Mebicin, wurde 1819 
Privatdocent u. 1820 Brofeffor der Mebicin in 
Würzburg, 1824 auch birigirenber Arzt des Julius- 
ſpitals, 1833 Profeſſor u. Director der Klinik in 
Zürich, 1839 Profeflor der Pathologie u. Therapie, 
birigirenber Arzt der Charitl u. Director ber me— 
bicinishen Klinik in Berlin u. 1841 Königlich preu⸗ 
Biicher Leibarzt, Geheimer Obermebicinalratb u. vor» 
tragenber Rath im Minifterium der, Mebicinal- 
angelegenbeiten; 1858 legte er feine Ämter nieder 
u. 309 ſich nad) Bamberg zurüd. ©. gilt ala der 
Begründer der Naturbiftoriihen Schule der Me— 
bicin. Er fchr.: Die Hirnmetamorphoſe, Würzb, 
1816; Allgemeine u. fpecielle Pathologie u. The- 
rapie, ebd. 1832, 4 Bde., 5. Aufl. St. Gallen 
1841 ; ſämmtlich von Schülern herausgegebene, von 
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©. nicht anertannte Vorträge; Kranlenfamilie der 
Typhen, nach Vorlefungen, Zitrih 1840; Kliuiſche 
Borträge in dem Charitékrankenhauſe zu Berlin, 
redigirt u. herausgegeben von Güterbock, Berl. 
1842, 2 Hefte, 3. Aufl. 1843—44, 3. Heft ebd. 
1844. 2) Philipp, Sohn bes Bor., geb. 1835, 
ftudirte Naturmwiffenichaften, ging 1855 nad der 
Küſte von Guinea, um von da eine Reife nach dem 
Innern Afrikas zu machen, farb aber 11. Zar. 
1856 an Cap Palmas. 

Schönleutner, Mar, war Lehrer der Mufler- 
wirtbichaft an der Forſtſchule au Breifing u. Director 
ber Vene se orfianb ber land» 
wirthſchaftlichen Lehranftalt zu Schleißheim bei 
Minden u. ft. 1831; er ſchr. u. a.: Bericht Über 
die Bewirtbichaftung der Staatsglter zu Schleiß⸗ 
beim 2c., ebd. 1822; Theorie bes Aderbaues nad 
phyſilaliſchen Grundſätzen, ebd. 1829; Die land» 
wirtbichaftlihen Mufterwirtbichaften in Baiern, 
ebd. 1830; u. e mit ©. von Aretin heraus: Jah» 
resbücher der Landwirthſchaft in Baieru, Landeh. 
1833 fl. 

Sakntind, 1) Dorf im Bezirk Fallenau bes 
böhmischen Kreifes Eger; Schloß, Eilenwert; 900 
Ew.; 2) Dorf mit Marktrecht im Bezirt Elbogen 
ebendafelbſt; Spitenttöppelei; 800 Em. 

CS hönlinde, Marktfleden im Bezirk Kammitz 
bes böhmiſchen Kreifes Leitmerig; Armenfpital, 
Manufacturen in Baumwollen» u. Leineuwaaren 
u. Handel damit auf den zahlreich befuchten Garn- 
märften; 5500 Ew. 

Schönmarienheim, fo v. w. Locmariatär. 

önmüller, Müller, welche bef. weißes Mehl 
zu feinem Badwerf fertigen. 

Chönmünzah, Dorf im Oberamte Freuben- 
ftabt des wiürttembergiihen Schwarzmwalbkreifes, 
an der Milndung der Schönmünza in bie Murg; 
Glashütten 300 Ew. 

CS hönmüge, die Pflanzengattung Eucalyptus. 

Schönna, Dorf im Bezirt Meran des tyroler 
Kreijes Briren, am Eingang in das Paſſeyerthal; 
Schloß mit Familiengruft des 1859 verftorbenen 
Erzherzogs Johann, jett Eigenthum des Grafen 
von Meran, bes Sohnes des Erzherzogs Johann; 
1400 Ew. 

CS hönnermarf, j. Shönermard. 

CS hönobätd (gr.), Seiltänger; baher Schönobe 
tif, die Seiltänzerfunft. 

Schönobiblos (S. Mart.), Pflanzengattung 
aus ber er ber Daphnoideae, gehört zu 
— in.; Art: S. daphnoides, in Braſilien. 

hönocaulon (S. A. Gray), Mlanzengat- 
tung aus der $am. ber Colchicaceae-Veratreae, 
——— Art der Pflanzengattung Allium. 

Schönorchis (S. Reinw, ), ———— 
aus ber Familie Orchideae-Vandeae; Arten: 
S. juncifolia, S. micrantha, S. paniculata, in 
Bergmwäldern auf Java. 

Schönos (gr. Ant.), 1) Binfe, Schmeele; 2) alles 
aus Binien Geflodhtene, Gebrehte, ein Seil; 8) in 
Griechenland Landmaß, wornach erobertes Laud 
vermeſſen u. unter bie neuen Anſiedler vertheilt 
wurde (in Italien Pertica); auch wurde darnach 
den Sklaven das zu beſtellende Land zugemeſſen; 
eine ſolche Portion daher Schöntima; 4) Längen- 
maß in Agypten u. PBerfien, nach Herodot — 60, 
ur —= 30 Stadien. 

Shin (a. Geogr.), ſ. Schönus. 


Önortphum (S. Nees.), Pflangengattung 


Schönpfläfterchen 


aus ber Familie Cyperaceae-Scleriaceae; Arten 


amı Gap: 
® Snpfläfteräen, ſo v. w. Schmintpfläfterchen; 


vgl. Mouches. 
Schönprincipale, ſ. u. Orgel ©. 355. 
Schönprunn, ein altes Geſchlecht in Altbaiern, 


welches vor dem Schlofſe Schönprumn in der Graf⸗ 
ſchaft Haag berftammt, 1699 den Freiberrenftandb 
erbielt u. ſich in bie zwei Linien Mittich u. Miltach 
tbeilte; von denen bie letztere erlofchen ift u. bie 
erftere zum jetsigen Chef bat: Freiherrn Mari- 
milian, Sohn des 1812 verflorbenen baieriſchen 
Geheimen u. Regierungsratbs Freiherrn Mar, ift 
geb. 1805 u. feit 1834 mit Marie geb. Banchero 
vermählt. 

Schönranke, Pflanzengattung, fo v. w. Car 
lampelis. 

Schoͤn Schiff machen, die Seiten des Schiffes 
über dem Waffer nad einer gemachten Seereiſe 
abſchrapen, abipülen u. aufs Neue theeren. 

Schönſchreiben, ſ. —— 

Schönſee, 1) Stadt im Landgericht Oberviech⸗ 
tach des baieriſchen Kreiſes Oberpfalz, an der Mu⸗ 
rach; Armenhaus, Flachsbau, Leinweberei, Eifen- 
hammer; 1300 Em.; 2) (Kowalewo), Stadt im 
Kreiſe Thorn des Regierungsbezirts Marienwerder 
ber preußiſchen Provinz Preußen, an einem See; 
1200 Ew. 

a (Eallimorpba),f.u. Spinner. 

Schönſtaͤdt, Dorf im Landgericht u. Kreiſe 
Marburg ber kurbeſſiſchen Provinz Oberheſſen; 
750 Ew.; friiher Hanptort eines befondern Gerichts. 

Schönftein, 1) Bezirk des fteveriichen Kreiſes 
Marburg; 2) Martıfleden darin; Sit des Bezirke. 
u. Steueramts, Schloß, Spital, Blei» u. Bint- 
bergwerfe; 700 Ew. 

chönthal, 1) Markifleden im Bezirk Elbogen 
des böhmischen Kreiies —* 500 Ew.; 2) Pfarr⸗ 
dorf im Landgeriht Walbmünchen bes baierischen 
Kreifes Oberpfalz, an der Schwarzach; Tabals- 
fabrit; 450 Em.; 3) (Vallis speciosa), Dorf im 
Amte Künzelsau des württembergiichen Jartkreiſes, 
an der Jart; Sitz eines theologiſchen Seminars, 
bat ichöne Kirche, worin Götz von Berlichingen be» 
graben fliegt; fonft reichsfreie Eiftercienferabtei, 
doch ohne Si u. Stimme auf dem Reichstage; 
fand unter dem Schuß des Kurfürften von —— 
batte 7 Dörſer u. 3—4000 Em.; wurde 1802 fü- 
enlarifirt u. zur ———— an Württemberg, 
einige Gefälle aber dem u I Salm » Reiffer- 
fheidt-Bebburg überlaſſen; 4) großer Weiler im 
Bezirk Lieftal des Schweizercantons Bafel, an ber 
Ergolz; mit Brüde; Baummollenipimnerei, Friſch⸗ 
fenerbammer, Blehhammer, Eifengußwaarenfabri- 
tation, Koblhütten. 

Schonung, junge Holganpflanzung, welche durch 
Einbegung (Schonungögräben, Furchen u. Scho 
nungdzäune) vor dem Biche u. womöglich auch ge- 
gen das Wild gejchütst ift. Zum Zeichen, daß bie 

. nicht betreten werben darf, bient eine Warnung 
tafel (Schonungdtafel), od. Strohwiſche od. Stroh⸗ 
feile an den Grenzbäumen befeftigt. Liegt ber Walb 
nicht mebr in der ©., fonbern wird mit Bieh be- 
bütet, fo beit er ofjen. 

Schonungen, PiarrderfimtandgerihtSchwein- 
furt des bateriihen Sireifes Unterfranfen, rechts 
am Main u. an der Baierifhen Weſtbahn; Maine 
Überfahrt, Fabrit von Malerfarben; 800 Ew.; 
brannte am 26. Septbr. 1853 faft ganz ab. 
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s dð gonnnge zeit (Schonzeit), fo v. w. Geſchloſſene 
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Schoͤnus (a. Geogr,), 1) Heiner Fluß in Bbo⸗ 
tien, fiel in den Hyliſchen Sumpf; an ihm lag The» 
ben; wahrfdeinlih j. Kanavari; 2) Orticaft in 
Böotien, am S., 1 Meile von Theben; 3) Fleden 
in Arladien am Berg Phalanthos in der Ebene 
Palos; foll von dem Böoter Schönens angelegt 
fein, u. in feiner Näbe fuchte man ben Ort, wo 
Atalanta mit ibren Freiern ben Wettlauf hielt; 
4) Hafenftabt in Korintbia, am Saroniſchen Meer» 
De. ber ſchmalſten Stelle bes Iſthmus; j. Kar 
amafi. 

Schönus (S. L.), — — aus der Fa⸗ 
milie ber Cyperaceae-Rhynchosporeae-Schoe- 
noideae, 3. Kl. 1. Orbn. Z.; Arten: bie auf 
S. fuscus, S. mucronatus, S. nigricans, S, fer- 
rugineus u. a., meift auslänbifche Halbaräfer. 

Schönwald, 1) Dorf im Bezirk Teplit des 
böhmischen Kreifes Leitmeritz, am Erzgebirge u. an 
ber ſächſiſchen Grenze; Schloß, Nebenzollamt, Spi- 
tol, Brauerei, viele Mühlen; 1800 Ew.; 2) Dorf 
im Kreife Toft des Negierungsbegirts Oppeln ber 
preußiichen Provinz Schlefien ; Yeinniebereien ; 1700 
Em. ſächſiſcher Abſtammungz 8) Piarrdorf im 
Landgerihte Selb des baierifdhen Kreiſes Ober- 
franten; Sanerbrumen; 500 Ew.; 4) Pfarrborf 
im Amte Triberg des badenſchen Oberrheinkreiſes, 
an der Gutach; 1780 Ew. Dabei ein Feljenmeer 
von riefigen erratiichen Blöden. ‚ 

Schönwalde, 1) Dorf im Kreife Frantenfteim 
bes Regierungsbezirts Breslau ber preußiſchen 
Provinz Schlefien; Schloß; 2200 Ew.; 2) Dorf 
im Kreife Neiße bes Regierungsbezirls Oppeln ber 
preußiihen Provinz Schlefien; Bleiche, Zwirn- m. 
— Friſchfeuer, Eiſenzeugſchmiede; 
4 
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Schoodic Lakes (fpr. Stubik Lehls), eine Kette 
Heiner Seen im Staate Maine (Nordamerila), na« 
mentfich in ber Grafihaft Wafbingten, fließen durch 
den Schoodic River in ben St. Croir River ab. 

Schooleraft (pr. Stubiträfft), Henry Rowe, 

eb. 1793 zu Watervliet bei Albany im Gtaate 
Heim Hort, ftubirte Naturgeichichte, a. m Liter 
ratur u. bie Hebräifhe, Deutſche u. Frauzöſiſche 
Sprade; er unternahm 1818 f. eine geologiiche Ber» 
mefjung in Miſſouri u. Arkanſas bis an die Aus 
läufer ber Felſengebirge; b — von der Re⸗ 
gierung zum Erforſchungs · Commiſſär ber Kupferre⸗ 
ionen ain Obern See ernannt, den General Caß auf 
— Expedition zur Erforfhung der Miſſiſſippi⸗ 
quellen, mit welchem er bis zum Caß Lale vorbrang. 
1832 führte er eine Erpebition nad) demielben Plate, 
von wo aus fie in Heinen Indianerbooten bie Quel⸗ 
fen des Miſſiſſippi bis zu ihren wirklichen Urjprung 
im Itasca + See verfolgten. Zum Commissioner 
of Indian Affairs von ber Negierung ernannt, 
bereifte er die Indianergebiete u. lebte unter bem 
verjchiedenen Stänımen. 1843 kehrte er nad) New 
—* zurück, lebte dort 6 Jahre u. ließ ſich dann in 
aſhington nieder, wo er den Studien lebt. Er 
fchr.: Viteorology, 1817; View of the Lead- 
Mines of Missouri, 1819; Transallegania Ge⸗ 
dicht), 1819; Journal of a Tour in the Interior 
of Missouri and Arcansas, 1820; Narrative of 
an expedition to the sources of the Missis- 
sippi, 1820; Central portion ofthe —— 
Valley, 1821; Oral legends of the Nort 
American Indians (bildet ige! In. 2 ver Algie 
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Besearches), 1839; An expedition to the 
Itasca Lake in 1832, 1834; Notes on the 
Iroquois, 1847; Ondota, or Characteristics 
of the North- American Indians, 1844; The 
Indian and his wigwam, 1848; Researches 
respecting the Red Man of America, 1851 — 
1855, 5 Bbe.; Personal memoirs, Philad. 1851; 
History, condition and prospects of the In- 
dian Tribes of the United States, Bajhingt. 
1851 — 58, 6 Bbe. 

Ehoolcraft (fpr. Stuhlfräfft), unorganifirte 
Grafſchaft des Staates Michigan (Norbamerita), 
im mittleren Theil der oberen Halbinjel gelegen, an 
ben Obern See (Lake Superior) grengend, un⸗ 
gefähr 1200 OM. groß, von den Maniftee u. Wbir 
tefijp Rivers durchfloffen, gebirgig u. faft durch⸗ 
gehends mit dichten Walbungen bebedt; genannt 
ur > ty R. Schoolcraft. 

ooley’3 Mountaind(ipr.Stuli’3sMaunt'n), 
Babeort in der Grafihaft. Morris des Staates 
New Jerſey (Norbamerifa), auf einem 1100 —* 
hohen zug gelegen. Die Duelle enthält Eijen- 
oxyd, Kall, Natrum u. Magneſia u. dient zum 
Baden wie zum Trinken. 

Schooner (v. engl.), ein zweimaftiges Fahrzeug 
bon 100 u. mehr Laften, lang u. jhmal, bat am 

oßen Maft ein Gielfegel u. am Kodmaft ein Gafe 
Felfegel, vor bemjelben aber eine Breefode u. einige 
breiedige Segel auf dem Bugipriet, zu denen noch 
Heine Raaſegel über ben erftern am beiven Maflen 
tommen, um bei leichtem Winde ben —* des 
Schiffes zu befördern. Zum — führen 
bie ©. zehn u. mehr Kanonen. Eine Art ©. find 
bie Goeletten, welches franzöfifche Wort zuwei⸗ 
len auch für ©. gebraucht wirb. 

Schoonboven, feſte Stabt im Bezirk Notter- 
dam ber nieberländifhen Provinz Südholland, am 
Led, dicht an der Grenze der Provinz Utrecht; fer⸗ 
tigt Silberarbeiten, Kupfergeſchirr; 2300 Em. 

Schooreel, Johann von ©., geb. 1495 in Schoo» 
reel bei Allmar, Maler, lernte bei W. u. 3. Cor⸗ 
nelis in Amfterbam, nachher bei Joh. Mabufe in 
Utrecht, erhielt dann in Köln von einem Geifllichen 
Unterricht in ber Architetur, beiuchte Strasburg, 
Bafel, Niirnberg, Benedig u. Ierufalem u. ver- 
weilte auf der Rückkehr in Rom, wo ibn Papft 
Adrian VI. die Aufficht über das Belvedere über- 
trug. Er ſchlug den Auf bes Königs Franz I. von 
.. aus u. ging nach Harlem, wo er eine 

alerſchule Bilbete u. 1562 ſtarb. Er nahm bie 
neue italieniſche Manier an u. opferte dadurch ihre 
Eigenthümlichkeit auf. Mit Unrecht hat man ihm 
bad Gemälde vom Tode der Maria in der Pinalo- 
thel zu München (ehedem in ber Boifferdejchen 
Sammlung) zugefchrieben. 

Schooriffe, Dorf im Bezirk Dubenarbe ber 
Belgiihen Provinz Oftflandern ; mit 2570 Ew. 

Schooß, 1) ber Bug zwiichen dem Unterfeibe 
n. den Schentelu im Siten u. Kauern; 2) die Ge- 
ſchlechtstheile in biefer Gegend, bef. beim weiblichen 
Geſchlecht; 3) die Bertiefung, welche bei einem 
Menſchen im Siten zwifchen dem Unterleibe u. ben 
Scheuleln entfteht; 4) die Schenkel eines Siten- 
ben; 5) bas Innere, das Mittel eines Dinges; 
6) (Schöße), die Theile eines männlichen Kleidungs⸗ 
ſtückes, welche zu beiden Seiten bes Ses 1) am 
Leibe berabgeben, bei. wenn fie etwas faltenreich 
find; 7) an einem Rinde das lappige Fleifh noch 
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unter ben Lappen; 8) (Heralb.), fo v. w. Stänber, 
f. Ehrenftüde a) ) 
Schoo$bein, jo v. w. Schambein, f. u. Beden. 
Schooßbleie, bie zwei» u. breijährigen Bleien. 
Schoo#fall, der im Inteftaterbredht, in Abwei⸗ 
Hung von den Beftimmungen bed Gemeinen Rey» 
tes, nach mehren Particularrechten geltende Borzug 
ber Afcendenten vor ben Geſchwiſtern u. deren Kin» 
bern nad bem altdeutſchen Spruch: bas Kind fällt 
in ber Mutter Schooß. 

m ugenfhnitt, ſ. Synchoubrotomie. 

Schooßhügel, jo v. w. Schamberg, j. Genl⸗ 
talien B) a). 
Echooßhündchen, ſo v. w. Bologneſerhündchen, 
beſ. die Pyrame, das Angoriſche Hündchen u. das 
Löwenhündchen, auch bas Windipiel (f. d. a.). 

Schooßknochen, jo v. w. Schambein. 

e * f. u. Natter bh). 

Schooßredt, jo dv. w. Schooffall. 

Schoofrippe, bie mit Fleiſch bewachſenen Rip⸗ 
—— welche aus dem Schooße bes Rindes gehauen 
werben. 

Schoofftüd des Hüftknochens, |. u. Beden 


A) c) cc). 

Schooßwundkraut, ift Bupleurum rotundi- . 
folium, 

Schooten, Dorf 14 Stunde öflih von Ant- 
werpen, mit 2060 Ew. 

Shop, Johann, ein Hamburger Tonkünſtler in 
ber Mitte des 17. Jahrh., war Kapellmeifter u. 
Rathömufifant in Hamburg u. Virtuos auf ber 
Geige; er ſetzte Melodien zu Rifts geiftlichen Lie» 
bern (für die himmlischen Lieder, Lüneb. 1641 f., 
5 Hefte, u. für Hausmufil, 1654) u. componirte 
Dreißig Concerte, 1644. 

a (Salzw.), fo v. w. Pfannenfein. 

Schopenhauer, 1) Johanna, geb. im Juli 
1766 zu Danzig, Tochter des Seuators Trofina, 
beirathete ben bortigen Kaufmann Heinrich Floris 
S., bereifle mit beinjelben einen großen Theil 
von Europa u. lebte feit 1793 in ze nad 
bein Zobe ihres Gatten ging fle 1806 nah Weimar 
u. lebte bort als Mittelpunkt eines belletriftiichen 
Kreiles, 1832 — 37 in Bonn, dann in Jena ben 
Künften,; bej. dem Zeichnen, u. fl. 18. April 1838 
in Jena; fie jhr.: Feruows Leben, Tüb. 1810; 
Erinnerungen von einer Neife durch England u. 
Schottland, Ruboift. 1813, 3. Aufl. 1826; Novellen, 
ebd. 1816; Reife durch bas fübliche Frankreich, Lpz. 
1817, 2 Bbe., 2.4. 1924; Ausflucht an ben Rhein, 
ebd. 1818; Jan van Eyd u. jeine Nachfolger, 
Ban a. M. 1821, 2Bbe.: dbieRomane: Gabriele, 

p3. 1819 f., 3 Thle., 2. Aufl. 1826; Die Kante, 
ebd. 1823, 2 Bbe.; Sibonia, ebb. 1828, 3 Thle., 
u. a.; Erzählungen u. Novellen, gg Fraukf. 
1825 — 28, 8 Bbe., u. 1832, 3 Bde.; Ausflug an 
ben Niederrhein u. Belgien, Lpz. 1831; Simmt- 
liche Schriften, ebd. 1830 f., 24 Bbe.; Literarifcher 
Nachlaß mit ihrer Selbftbiographie, Braunſchw. 
1839, 2 Bbe. 2) Arthur, Sohn ber Bor., geb. 
ben 22. Febr. 1785 in Danzig, machte mit jeinen 
Elteru 1803 f. eine Reife durch Euglaud u. Frank 
reih, flubirte danıı 1809 — 1813 ın Göttingen u. 
Berlin Naturwiffenihaften, Geſchichte u. Bhilos 
fopbie u. lebte im Winter 1813 — 14 in Weimar, 


| wo er Goethes perjünlihen Umgang genoß; 1514 


bis 1818 privatifirte ex in Dresden, bereifte 1918 
u. 1519 Italien, habilitixte fih 1820 als Drivate 
decent ber Philoſophie in Berlin, bielt aber uur 
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turze Zeit Vorleſungen, bereifte 1822 — 25 noch⸗ 
mals Stalien, bie Schweiz u. Deutichland, lebte 
dann wieder in Berlin u. feit 1831 in Frankfurt 
a. M., wo er 21. Septbr. 1860 ftarb. Die Philo⸗ 
ſophie &-8, melde erft in dem letzten Jahrzehnt 
eine allgemeinere Aufmerkfamfeit auf fi) gezogen 
bat, beruht ihren Grundlagen nad auf einer Be- 
nugung un. Umbildung Kantiſcher n. Fichteicher Leb» 
ren, waͤhrend beren Ausführung u. Anwenbung in 
hohem Grade eigentbümlih ifl. Sie betont ben 


Sat, daß die Gefammtbeit der Dinge, die Welt, , 


Dbject nur in Beziehung auf ein Subject, aljo 
bloße Borftellung fei, noch ſchärfer als Kant ſelbſt. 
Das nächſte u. unmittelbar Vorgeftellte bes Sub- 
> tft der eigene Leib; aber die Bewegungen bes 

eibes find eben fo unmittelbar identiſch mit Actio- 
nen ded Willens. Diefe Erfenntniß nun, daß das 
Weſen u. Wirken unjeres eigenen Leibes der objec» 
tivirte, in Anſchauung geſetzte Act des Willens ſei, 
fol den Schlüfjel zum Weſen jeder Ericheinung der 
Natur darbieten; dieſe Analogie lehre, daß das 
wabre Ding an fi, das Innerfte, der Kern jedes 
einzelnen Dinges u. eben jo bes Ganzen, in ber 
lebloſen mie in der belebten Natur, bafjelbe fei, mas 
wir in Beziehung auf die Actioneg unferes eigenen 
Leibes Willen nennen. Diefer zunächſt grund» u. 
bemwußtlofe Wille it an fi unerfennbar, erfenn- 
bar nur in feinen Beziehungen zu ben Er 
ſcheinungen, in denen er fich darftellt. Er objec- 
tioirt fi in verichiebenen Formen u. Stufen, für 
deren Bezeihnung, ba die Zahl der Individuen u. 
ibre Aufeinanderfolge in der Zeit dem Willen gleich 
gilitig if, ſich ©. auf bie platonifchen Ideen beruft. 
So wie 3. B. Zähne, Schlund u. Darmlanal ber 
objectiwirte Hımger, bie Genitalien der objectivirte 
Ge chlechtstrieb zc. find, fo ift die Erkenntniß u. ihr 
Subftrat, ber Intellect od. die Vernunft, ein blos 
fecumbäres, nur die böberen Stufen ber Objectiva- 
tion des Willens begleitendes Phänomen. Indem 
num der Wille in die Erſcheinung tritt, in welche er 
als frei (im Sinne der transfcendentalen Freiheit 
Kante) nie treten fann, verwidelt er die Erſcheinung 
dadurch in nenen Wideripruch, daf die Freiheit das 
innere Weſen der Erſcheinung aufbebt, während 
biefe felbft in der Zeit noch fortbanert; biefer Wi— 
derſpruch ſoll fi, weniaftens für erfennende Wejen, 
löſen durch die Berneinung bes Willens zum (in« 
bivibuellen) Leben, deren Möglichkeit auf der Ein 
ficht berubt, daß alle Verſchiedenheit der Individuen 
nur Erſcheinung ift, jenfeits deren bie Einheit liege. 
Darauf berubt Mitleid, Selbftverleugnung u. Auf- 
opferungsfäbigleit; bas Mitleid, aus welchem Ge- 
Ze. u. Dienjchenliebe hervorgehen, wurzelt in 
ber Einfiht in die Nichtigkeit der ericheinenden 
Bielbeit. So ift die Verneinung des Willens zum 
Leben ber erlölende Rüdgang in das Eine, wäh. 
rend bie Beziehung des Willens zum Leben, das 
Feſthalten an ber Individualität, fi in dem Egois- 
mus u. der Bosheit als den allgemeinften Eigen- 
fchaften , dem innerften Kern bes natürlichen Men— 
chen varftellt. Überhaupt ift Die Auficht der wirf- 
lichen Welt bei ©. eine trübe u. melandolifche, faft 
peifimiftifche; es gibt in der Welt als Ganzes be» 
trachtet feinen Zwed; der Schein der Zmedmäßig- 
keit der Natur entfiebt lediglich dadürch, daß bie 
Natur Erſcheinung bes mit fich ſelbſt überall über— 
einftimmenden Willens ift; die Zwede aber, welche 
Das einzelne lebendige Weſen, in welchem ein In« 
tellect ift, verfolgt, find vermöge ber darin liegen« 
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ben Bejahung des Willens = Leben egeififde L 
boshafte, fo lange nicht bie Erfenntniß der Nichtig- 
keit alles Indivibuellen das Mitleid berwortretem 
läßt. S⸗s Schriften find: Über bie vierfache Wurzel 
bes Satzes vom zureihenben Grunde, Rubolft. 1813, 
2. Aufl. 1847; Die Welt als Wille u. VBorftellung, 
Ep3. 1819, 2. 9. 1844, 2 Bbe., 3. 9. 1862; Über 
bas Sehen u. bie Farben, 1816 (lateiniſch im 3. Bb. 
von Radius Scriptores ophthalmologici min, 
1830) ; Über den Willen in der Natur, Franff. 18365 
Die beiden Grunbprobfeme der Ethil (die Freiheit 
bes menschlichen Willens [von ber Kopenbagner 
Societät der Wifjenichaft gefrönte Preisſchrift) u. 
das Fundament ber Moral), Lpz. 1841,2.4. 1860; 
Parerga u. Paralipomena (kleine Philoſophiſche 
Schriften), 1851, 2 Bde.; u. überſetzte Juan be 
Laſtanoſa's Auszug aus Baltbazar Gracian’s Hand» 
orafel u. Kunft der Weltflugbeit aus bem Spani» 
Ihen, ebb. 1862. Bgl. F. Dorgutb, ©. in feir 
ner Wabrbeit, 1845; Derjelbe, Die Welt als 
Einbeit, Lpz. 1848; Frauenfläbt, Briefe fiber 
bie S⸗ſche Philofophie, ebd. 1854; Eornill, Ars 
tbur ©. als Übergangsformation von einer idea⸗ 
liſtiſchen in eine realiſtiſche Weltanfhauung darge» 
fiellt, Heibelb. 1856; Bähr, Die S-fde Bbilo» 
fopbie, Dresd. 1857; Seybel, S-8 philoſophiſches 
Syſtem (Preisfchrift), Lpz 1857; W. Gmwinner, U, 
©. aus perfönlichem Umgange bargeftellt, ebd. 1862; 
J. Frauenfläbt, U. S., Lichtſtrahlen aus feinem 
Werten, ebd. 1862; Derfelbe, Briefe iiber bie S-iche 
Philoſophie, ebd. 1862. 8) Adele, Schweſter des 
Vor., geb. 1802 in Hamburg, fiebelte mit ihrer 
Mutter 1806 nah Weimar, wo fie auch nach deren 
ode noch blieb, dann aber ſich nach Bonn wendete, 
von wo aus fie Italien beſuchte; 1848 Tebrte fie 
nach Deutſchland zurid u. ftarb am 25. Aug. 1849 
in Bonn. Sie fhr.: Haus», Wald» u. Feenmäre 
ben, Lpz. 1844, 2 Bde; Anna (Roman), ebt. 1845, 
2 Bbe.; Eine dänische Geſchichte (Erzäblung); auch 
batte fie Theil an mehren Schriften ihrer Mutter. 
Schopf, 1) die in Büchel zu faſſenden Hatre 
auf dem Wirbel des Kopfes; 2) Die den Pierben au 
ber Stirn berabbängenben Haare; 8) auch bei man⸗ 
hen Vögeln die auf dem Kopfe in Form eines Bü 
jchels gewachſenen federn; 4) (Coma), ein Büchel 
von Dedblättern an ber Spie mancher Ähren ob. 
Trauben (Salvia horminum); von Blättern (Anas 
nas, Kaijerfrone) ; bei unfruchtbaren Blüthen (Hya- 
einthus comosus), fo v. w. Wolle, f. Neben» 
pflanzentbeile p) cc) bbb); baber @chopfig (Como- 
sus), mit einem ©. verfeben; 5) ein Haarbiljchel 
an der Samenhaut mander Samen; 6) ber Gipfel 
eines Baumes; daher Schopfende eines Baumflarnse 
mes, welches nach dem Gipfel zu ift; 7) ein Bündel 
od. Bilichel weicher Dinge. 
Schöpf, 1) Iobann Adam, geb. 1702 in 
Straubing, Hiftorienmaler, machte jeine Studien 
in Brag, fam 1742 wieder nad Baiern, wurbe 
Hofmaler des Kurfürften von Köln u. befien Truch- 
jeß, ging aber fodann nah München u fl. nad 
1760 in Pullach bei Dadan. Seine Arbeiten find 
werthlos. 2) Job. Nepomuk, Sobn bes Bor, 
geb. in Prag, wurde 1765 kurbaieriſcher Kammer 
biener u. Hofmaler u. malte im Schloß Fürften- 
ried, in ber Kirche zu Fürftenfeldbrud u. einigen 
anderen firchen Deden» u. Aitarbilder. Geburts 
u. Todesjabr find unbelannt. Seine Arbeiten ha» 
ben wenig Werth. 3) Joſeph, geb. 1745 zu Telis 
im Oberinntbal, Hiflorienmaler, fam 1756 zu Ph. 
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Haller nah Junsbrud in bie Lehre u. arbeitete 
1762 in Salzburg, Paſſau u. Wien bei gewöhn- 
lichen Malern; von 1768— 75 arbeitete er bei 
Mart. Knoller in vielen Kirchen in Tyrol u. in 
Baiern u. ging 1776 als kaijerlicher — — nach 
Rom, wo er bis 1783 blieb. Im dieſem Jahre 
malte er bie Benebictinerabtei Asbach in Baiern u. 
erwarb ſich bamit einen weit verbreiteten Ruhm. 
Nach der Zeit malte er, u. zwar in Fresco, vor 
nehmlich in Tyrol (Brumned, Kalten, Innsbrud, 
Briren im Brirentbal, St. Johann, Reit, Stams 
2c.), auch lieferte er eine große Anzahl Altargemälbe 
in die Tyroler Kirchen. 1820 verlor er burch ben 
Bankerott eines Freundes fein halbes Bermögen, 
verfiel dariiber ın Schwermuth u. fl. 1822 in 
Snnebrud. 4) Joh. David, geb. 1752 in Wun«- 
fiedel, begleitete 1777 al8 Felbarzt bie Ansbachijchen 
ülfstruppen nah Amertila, wurde 1785’ H0f« n. 
ilitärarzt in Baireuth, 1789 Leibarzt des Mark⸗ 
grafen, 1795 Präfident bes Mebicinalcollegiums 
in Ansbach, 1797 in Baireuth u. zugleich königlich 
zreußilder Geheimer Rath u. fl. 1800; er ihr.s 
eiträge zur mineralogifchen Kenntniß bes öftlichen 
Theils von Nordamerika u. feinen Gebirgen, Erf. 
1787; Reiſe durch die norbamerilanishen Staaten 
nah Oftflorida u. ben Bahamainfeln, ebd. 1788, 
2 Thle.; Materia medica americana, ebd. 1797; 
Hist. testudinum, ebd. 1792— 1801, 6 Hefte, 
beutich ebd. 1792—1801, 6 Hefte u. a. m. 5) Be- 
ter, geb. 1804 in München, Bildhauer, ging 1832 
nad Rom, wo er 1836—37 an ben Marmorreliefs 
von Martin Wagner für die Walballa mit arbei- 
tete. Vielfach für den König Ludwig befchäftigt 
Glyptothek: Bullan ; Ruhmeshalle: Büften; Wal- 
Na: Walkyrien; desgl. mit Jean Pauls Coloſſal⸗ 
büſte fir Wunftebel) war er 1838—41 in Münden, 
ging dann nad Rom zurüd, wo er u. a. das Dent- 
mal Conradins nah Thorwalbiens Entwurf im 
Auftrag des .. Mar von Baiern für die Kirche 
del Carmine in Neapel ausführte. 
— 8 eine Art Brunnen, ſ. d. 1)B)a). 
Schöpfe, 1) eine Stelle an einem Ainle od. 
Teiche, wo Stufen bis binab zu dem Waſſerſpiegel 
führen, um bequem daſelbſt Waffer einſchöpfen zu 
fönnen; 2) jo v. w. Schöpflöffel. 
Schöpfel, 2326 Fuß bober u. höchſter Berg bes 
Diener Waldes in Oſierreich unter der Enns. 
Schöpfen, 1) von dem Wilde, fo v. w. faufen; 
2) j. u. Papierfabrif III. A) a); 3) Waffer durch 
einen Riß od. ein Loch einlafien, bei. von Schiffen; 
4) den Wind in die Segel ſchöpfen, ben 
Wind wieder in die Segel bringen od, fie wieder 
vollbalten, nachdem fie bad gelegt waren; 5) vom 
Hopfen, fo v. w. blüben. 
opfente, jo v. w. Reiberente, ſ. u. Ente d) ee). 
Schöpfer, ı) ber etwas hervorbringt; 2) Gott, 
als der Grund u. Urheber aller Wefen, welche vor« 
ber nicht vorhanden waren, f. u. Gott u. Schöpfung. 
Schöpfer (Ssböpper), 1) (Bapierm.), jo v. w. 
Buttgefell; daher Schöpferftubt, fo v. w. Büttenftubl, 
f. u. apierfabrif III. A) a); 2) Gefäß, womit man 
——— einſchöpft; 3) Meine Eimer, um auf den 
iffen Wafler aus den Tonnen zu ſchöpfen; auch 
das in die Schluppen ber Wallfiſchfänger hinein⸗ 
gehätegene Waſſer auszugiefen; 4) fo v. w. Aus- 
eber, |. u. Repetirubr ©. 49; 5) Werkzeug zum 
Fange der Infecten, |. eng a). 
Schopfheim, 1) Bezirksamt im babeufchen 
Dberrheintreije; 15,400 Ew.; 2) Hauptftabt darin, 


bis Schöpfrad 


an ber Wiefe u. an ber von Baſel bierber fülbren« 
ben Zweigbabn; höhere Bürgerjchule, Baummol- 
lenipiunerei, Papierfabrik, Leinwanbbleiche, Holz⸗ 

ndel, Lefegefellichaft; 1870 Ew. Hier durch Heder 
m April 1848 repubtifanifche Manifeftationen; am 
27. April 1848 Gefecht zwiſchen württermbergifchen 
Truppen u. ber Herwegbichen Freiſchaar, welche 
jeriprengt wurde. 


PR fo v. w. * in. 

Schöpf ĩa (S. Schreb.), lanzengattung nad 
Schöpf 4) benannt, aus ber Familie ver Lorantha- 
ceae, 5. Kl. 1. Orbn. Z.; Arten: S, arborescens, 
S. flexuosa, in Amerila, andere in Nepal. 
Schopflavendel, ift Lavandula stoechas. 
Schopflerche, jo v. w. Haubenlerche, f. u. Lerche. 
& 4 rad bie Pflanzengattung Bucomis, 
Schöpflin, Job. Dantel, geb. 8. Septbr. 1694 
zu Sulzburg im Breisgau; flubirte in Bafel m. 
Strasburg u. wurde in letzter Stabt 1720 Pro» 
fefior der Geſchichte u. Beredtſamleit, bereifte 1726 
Frankreich, Italien u. England, wurbe 1727 Car 
nonicus, franzöfticher Rath n. Hiftoriograpb u. fl. 
7. Aug. 1771 in Strasburg. Durch feine Bermit- 
telung wurden bie Privilegien ber proteftantijchen 
Univerfität Strasburg wieder beftätigt; ex jchr.: 
Commentationes historicae et criticae, Baſ. 
1741; Vindiciae typographicae, Strasb. 1750; 
Alsatia illustrata, Colmar 1751 —62, 2 Bbe; 
Nachträge dazu (Alsatia diplomatica u. Alsati- 
carum rerum scriptores) herausgeg. von Koch; 
Vindiciae celticae, Strasb. 1756—60; Historia 
Zaeringo - Badensis, Karler. 1763—66, 7 Bbe,, 
vom 2. Bde. an fortgeietst von Koch. 

Schöpfloch, das Loch in einem Schmelzofen, 
durch welches das — Metall mit Loffeln 
od. Kollen ausgeihöpft wird. 

Schöpflöffel, eilerner ob. kupferner Löffel ob, 
Kelle von verichiebener Form, rund ob. wie ein ab« 

eftugter Kegel, mit welchem Glasmafje od. & 
a he letall od. Farbenbrühe aus einem 
fäß in das andere gejhöpft wird. 

Schöpfmaſchine (Schöpfwerk), Maſchine, um 
Waſſer auf kleinere Höhe zu heben, ohne daß dabei 
ber Drud ber Luft mitwirkt, wie bei ben Saug- u. 
Drudwerten u. den gewöhnlichen Pumpbrunnen. 
Dazu gehören: bie Hebefchaufeln, die Wafjerzange, 
Waflerwippe u. Wurfräber, bie Paternofteriwerfe, 
die Wafferichnede, die Schöpfbrunnen mit Schöpf- 
eimern, die Schöpfräber (f. d. a.) u. das hydrau⸗ 
liſche Pendel. Lebteres ift ein an einem Gerüfte 
aufgebängtes Pendel, welches unten an ber Stelle 
bes Gewichtes zwei Kaften bat; wirb bag Pendel 
bin u. ber geſchwenkt, jo ſchöpfen bie Kaften Waſſer 
u. werfen es nach zwei eutgegengejedten Seiten au®, 

Schopfpalme, jo v. w. Acrocomia, 

Schöpfprobe, j. u. Münze (Technof.) A). 

Schöpfrad, 1) Maſchine, womit Waſſer in die 
Höhe gebracht wird; fie befteht immer aus einem 
mit Eimerchen ob. Zellen verjebenen Rabe, welches 
das Waſſer ſchöpft, hebt u. oben ausgiefit. Die Um⸗ 
brebung bes Rabes erfolgt gewöhnlich durch ein mit 
bem ©. verbundenes Waſſerrad. Dan unterjceibet: 
a)Schöpfräber mit Zellen, welche fi unten 
beim Durchgange durch das Waſſer füllen u. wenn 
fie in die Six gelommen find, ſich in ein bameben 
befinbliches Gerinne entieeren. ) Schöpfräber 
mit feften Eimern od. Käflen; der Art ift das 
darin Rab (f.d.); ähnlich ift das Fräntifhe ©. ; das 

binefiihe ©. bat anftatt ber Eimer ſchräg am Rab» 


Schopfraupen bie Schöptung 


franze befeftigte Bambusrobrfiliden. e) Schöpf⸗ 
räber mit-bewegliben Eimern, welde an 
ber Seite bes Radkranzes angehängt find u. daher 
immer in ſentrechter Richtung, die Offnung nad 
oben, hängen. Wenn bie Käften die größte Höbe 
erreicht haben, ſtoßen fie an ein flarles, bameben 
angebrachtes Holz, über welches fie hinwegſchlei⸗ 
fen müſſen, jo daß ber Boden bes Kaſtens gebo- 
ben u. bas Wafler in eim Behältniß baneben 
egofien wird. Das S. mit beweglichen Käflen od. 
imern an der Seite heißt Kaflen- od. Göltenrab. 
d) Schöpfräber mit Spiralgängen ob. 
Schnedenräder nehmen bas Wafjer durch Mün—⸗ 
dungen am Umfange bes Rabes ein u. führen es 
in fpiralförmig nach ber Mitte bin gewundenen 
Kanälen ber hoblen Welle des Rabes zu, aus 
welcher es nah dem Ausgußkaſten entleert wird. 
Zu biejer Klafle der Schöpfräder gehörte auch das 
TZrommelrab ob. Tympanum ber Alten; daſ—⸗ 
ſelbe beſtand aus einer hoblen Trommel, welche 
durch radiale Scheide wänbe in vier ob. mehr Fächer 
getbeilt wird; jedes Fach batte eine Offnung am 
Umfange, um fih mit Waffer zu füllen, wenn es 
unten durch das Waſſer gebt; auch hatte jebes 
Fach eine Öffnung nad der boblen Welle bin, 
durch welche das eingebrungene Wafjer in ein ba- 
neben befinbliches Behältniß ausgegoffen wurde, 
wenn das mit Waffer gefüllte Fach des Rades in 
bie Höbe gebt. Die Schöpfräber werben theils zum 
Entwäflern, aber bäufiger noch bazu gebraucht, 
Waſſer zu einem beftimmten Gebraud in die Höhe 
zu beben, 3. B. zu einer Wafferleitung, um Waſſer 
auf Bleichen od. auf Wiejen zum Bewäſſern beriel- 
ben zu bringen. Entnimmt das ©. das Waſſer 
nit aus einem Flufie od. Bade, deſſen Waſſer zu- 
gleich durch eim mit dem ©. verbundenes Wafjer- 
rab bas ©. in Bewegung jegen kann, fo muß man 
baflelbe durch einen Göpel, ein Tretrad ob. eine 
Dampfmaſchine treiben; in Holland benugt man 
bäufig ben Wind als Triebkraft, indem man an der 
ſchrãg geftellten Welle des S-es (welches daber in« 
elinirtes S. beißt) Windmühlenflügel anbringt 
u. das Geftelle jo einrichtet, daß die Maſchine nach 
bem Binde geftellt werben kann. 2) Ein Rab des 
Schlagwertes (f. d. 1) an Uhren; vgl. Ausheber u. 
Ausbeben 3). — 
S— ſ. u. Raupen C) n). 
Schopfihlag (Forſtw.), jo v. w. Afterſchlag, 
j. u. Abraum 1). 
CS chöpftiegelprobe, |. u. Münzprobe. 
Schöpfung, 1) fo dv. w. Erihaffung, Hervor- 
bringung eimer vorher nicht dageweſenen Sache. 
Im eminenten Sinne nimmt die Theologie das 
Wort, wenn fie Gott ale Schöpfer bezeichnet, info- 
fern baburch die Hervorbringung alles befien, was 
if, aus Nichts als ein Werk der göttlichen Allmacht 
bezeichnet wird. Man fpricht jedoch auch von ber 
©. eines Kunflwerles, einer politiihen Einrich- 
tung u. anderer Produete menſchlicher Thätigkeit, 
menn fie etwas Neues, vorber nicht Dageweſenes 
find; 2) das Product der jhöpferiichen Thätigfeit, 
fo neunt man 3. B. eine Armee die ©. eines gros 
ben Feldherrn, einen Staat die eines großen Re 
genten ꝛc. Häufig verfiehbt man unter dem Worte 
©., wenn es ohne Zufatz gebraucht wird, 8) die Ge» 
fammtbeit aller vorbandenen Dinge, das Weltall. 
Die verſchiedenen Borflellungsarten, melde in ver⸗ 
ſchiedenen Religionen od. philoſophiſchen Syſtemen 
über deſſen Entſtehung ſich gebildet haben, nennt 
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man Schoͤpfungbgeſchichten (Kosmogonieen); ihre 
Darftellung, je nachdem fie in der Form phantaſti— 
fcher Bilder, unbefangener Gfaubensfehren ob. als 
Reiultate wifienichaftlicher Neflerionen auftreten, 
fällt der Diytbologie, der Religionsgeſchichte u. ber 
Geſchichte der Philoſophie anheim. Die morgen» 
länbiichen Schöpfungsanfichten nehmen theils einen 
Weltſchöpfer, theile einen Bilder der Dinge aus 
einer vorber ſchon eriflirenden Materie od. einem 
Chaos an (i. Indiſche Religion, Chaftäa, Hape 
tiiche Mythologie). Nach der bebräiichen im 1. Buch 
Mofis erzäbiten Schöpfungsgeihichte (daber Mo— 
fatihe Schöpfungsgeichichte) war vor dem Beginn 
unjerer Erde u, des darüber ausgebreiteten Him— 
mels eine wüſte, unförmliche Maſſe, umflutbet 
von einem dunkelen Meere; ber Geiſt Gottes be- 
wegte fih auf dem Wafier. Die ©. der Dinge 
begann ber göttliche Geift mit dem Yicht, welches 
von ber Finfterniß geichieden wurde; damit begann 
bie Trennung ber Elemente (Luft, Erbe n. Waller), 
welche in verichiebene Regionen geftellt wurben; bie 
böberen Luftregionen heißen ber Himmel, die ge- 
jammelten Waffermafjen das Meer, das durch das 
Ablaufen des Waflers troden Gewordene bie Erbe. 
Alsbald erhielt jede Region organiihe Weſen nah 
feiner Art; die Erde Gräſer u. Bäume, vierfüßige 
Tbiere u. Gewürm; das Waffer Fiſche u. die Yuft 
Bögel. Mitten unter diefe Sen der Elementar 
fräfte wird bie ber Geftirne (Some, Monb u. 
Sterne) geftellt; fie treten nicht als wirkende Ur» 
fachen im Reich der S. auf, ſondern werben geichaffen - 
u, beberrichen hier nur, als Könige ber Zeiten, einen 
durch fich jelbft —— Kreis. Nachdem ſo Alles 
geordnet u. mit Geſchöpfen erfüllt war, ſchuf Gott 
nach ſeinem Bilde den Menſchen, Anfangs den 
Mann (Adam), u. zwar aus Erde, welchem er einen 
lebendigen Odem einhauchte, das Weib (Eva) aber, 
indem er aus bem Körper des jchlafenden Mannes 
eine Rippe nahm u. daraus ein neues Wefen formte, 
Eigenthümlich ift dieſer Schöpfungsgeihichte noch 
die Vertheilung der einzelnen Werte in ſechs Tage. 
Bol. Gabler, Neuer Berjuch über die mojaiiche 
Schöpfungsgeihichte, Altona 1795; Buttmann in 
ber Neuen berliner Monatsichrift, 1804, ©. 187 fi. 
Der ftrenge Begriff einer Weltihöpfung aus Nichts 
fommt in ber ganzen antilen Philoſophie gar nicht 
vor, indem bieje an dem Satze feftbielt, daß das, 
was ift, al8 unentftanden u. unvergänglich zu ben« 
ten jei. Wo, wie bei Plato, die Wirlſamleit Gottes 
als weltbildende aufgefaßt wurbe, wurbe bie Ma- 
terie, der am ſich unbeflimmte geftaltungsfäbige 
Stoff, Ootte als dasjenige gegenüber geftellt, woraus 
er die Welt gebildet, in welches er bie Ordnung u. 
Schönbeit derſelben bineingebaut habe. Aber indem 
biejer an ſich unbeftimmte Stoff als ein relativ 
Nichtfeiendes bezeichnet wurbe, la darin für bie 
chriſtliche Philoſophie der Kirchenväter, fiir welche 
auf Grundlage der Moſaiſchen Schöpfungsgeidhichte 
der Begriff Gottes ale Schöpfer des Weltalls feft- 
ftand, bie Veranlafjung ben Begriff einer ©. 
aus Nichts ſchärfer zu formuliren u. das relative 
Nichts (Nihil privativum) in ein abfolutes (Ni- 
hil positivum) zu verwanbeln. Dabei wurbe viel- 
fach darüber geftritten, ob Gott die Welt aus einem 
vorliegenden Stoffe (ex materia praejacenti) 
od. nicht, ob er fie von Ewigkeit od. in ber * 
geſchaffen habe, ob er eine andere Welt hätte ſchaffen 
fönnen, als er wirklich geſchaffen bat od. nicht ꝛc. 
Demgemäß wurbe auch bie Erhaltung ber Dinge 
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als eine ununterbrochen fortgejegte S. (Creatio 
continue) aufgefaßt. Im ben pantheiſtiſchen Sy- 
fiemen (f. Bantheismus) tritt an bie Stelle bes 
Schöpfungsbegriffee entweber ber ber Emanation 
(j db.) ob. ber eines immanenten Brocefjes des Ab- 
joluten, gleichviel ob derſelbe als Manifeftation ob. 
Differenzirung ob. Potenzirung bezeichnet wirb. 
Den verſchiedenen Berfuchen, das Dogma von ber 
©. aus Nichts mit ber pantheiftifchen Immanenz 
Gottes in ber Welt zu vereinen, ſieht bie logiſch 
umniberwinblide Schwierigkeit entgegen, daß das 
erfiere auf die Verſchiedenheit bes creatürlichen 
Seins von dem göttlichen das größte Gewicht legt, 
während bie Ietstere bie Welt für eine Selbfibar- 
ftellung bes göttlichen Weſens erffärt. 

—2 Untergattung Fliegenfänger, ſ. b. 

Schöpfwerk, jo v. w. Schöpfmaſchine. 

—— — Art der Gattung Köcherwürmer, 

c 


Schophar (bebr.), f. Schofar. 

Eaanpetin (bebr.), Richter, ſ. d. 

Schopka, Dorf im Bezirk Melnik des böhmie 
fen Kreifes Prag, rechts an ber Elbe; viel Wein⸗ 
bau, Brauerei; 750 Em. 

Schopp, Schoppfeite, die Stichfeite eines Hoh⸗ 
ofens. 

Schoppe, 1) Kaſpar, ſo v. w. Scioppius. 
2) Amalie Emma, geb. Weiſe, geb. 9. Oetbr. 
1791 auf der däniſchen Infel Femern, wo ihr Ba- 
ter Arzt war, erhielt ihre Bildung in Hamburg, 
» mwobin fich ihre früb verwittwete Mutter zum zwei» 
ten Male verbeiratbet hatte, griindete dort ein Er» 
par se für junge Mädchen u. heirathete 
1811 den Dr. jur. ©, bafetof. Die Ehe war keine 
glüdliche, ver Gatte ftarb aber bald, worauf fie als 
Wittwe in ber Nähe von Hamburg, einige Zeit 
auch in Jena fchriftftellerifch thätig Tebte u. im Juli 
1851, durch verwanbtichaftliche Beziehungen ver- 
anlaft, nah Nordamerika überfiedelte, two fie ſich 

u Shenectadby unweit Albany im Staate New 
bar nieberließ u. 25. Sept. 1858 ftarb. Sie ſchr.: 

bendflunden Ver Familie Hold, Hamb. 1823; 
Bunte Bilder aus dem —— Lpz. 1827, 
2. Aufl. ebd. 1830; Die Familie Ehrenſtein, Hamb. 
1825 ; Erzählungen ans der Gegenwart u. Bergans- 
genbeit, Lpz. 1826, n. A. 1832; Nene Erzählungen 
u. Märchen, Braunſchw. 1826; Die Winterabenbe 
zu Sonuenfels, Lpz. 1826; Neue Erzählumgsabende 
zu Sonnenfels, ebd. 1828 ; Märchenbibliotbef, Berl. 
1828, 2 Thle.; Neue Schul» u. Hausfiebel, ebd. 
1829; n. A. Berl. 1832; Neue bunte Bilder, Lpz. 
1829; Nordiſche Sagen, Heibelb. 1829; Der Bil» 
berfaal, Berl. 1830; Der Heine Luftgarten, ebb. 
1830; Iduna, Lpz. 1831; Sagenbuch, Berl. 1832, 
2. U. Lpz. 1851; Maria, Lpz. 1832; Erinnerungen 
aus meinem gehen, Altona 1838, 2 Bde.; Myoſo⸗ 
tis, Erzählungen u. Novellen, Ppz. 1841, 2 Thle.; 
Die erfte Liebe eines Prinzen, ebd. 1841, 2 Thle.; 
Aus Haß, Liebe, ebd. 1842, 2 Thle.; Polyrena, 
Iena 1843, 3 Bde.; Tabitha von Geieräberg, ebd. 
1844, 3 Bde.; Der bürgerliche Hausbalt in jeinem 
ganzen Umfange, ebd. 1844; Die Jüdin, Lpz. 1844, 
2 Bde.; Der Prophet, Iena 1846, 3 Bbe.; Die 
Evelfran von Kellingborfen, ebd. 1847, 3 Bbe.; 
Das Majorat, Lpz. 1850; Ferdinand u. Sjabelle, 
ebd. 1851; Brieffteller fiir Damen, ebd. 1851; Die 
beiden Meinen Seiltänger, Zerbft 1853; Der Prinz 
von Viana, Ppz. 1853; Gefammelte Erzählungen 
u. Novellen, ebd. 1828—36, 3 Bde. 


Schopfuogel bis Schoͤppenrecht 


Schöppe, 1) im Mittelalter die ungelehrten, 
unmittelbar aus bem Bolle od. aus ben Schöffen- 
baren (ſ. d.) genommenen Urtbeifer in beu ver⸗ 
ſchie denen —— welche unter dem Vorſitz des 
Richters, welcher nur die Verhandlungen leitete m. 
zuweilen unter unmittelbarer Betheiligung bes Bol- 
tes (bes Umſtandes) in Eollegialform das Recht 
fanden; 2) im ber neueren Gerichtöverfafjung un- 
gelebrie Beifiger der Untergerichte, welche nur ale 

ebenperjonen ber Gerichte in ber Stellung vom 
Urkunbsperfonen u. Gehülfen filr gewiffe Geridhts- 
banblungen (bei Tarationen, Abpfändungen, Local» 
befihtigungen 2c.) fungiren. Sie führen je nach ber 
Lanbesgervohnheit auch andere Namen, wie Heim- 
bürgen, Dingsmänner, Achtleute, Orts 
gerihtsperfonen zc. u. kommen mehr noch auf 
bem Platten Lande, als in ben Städten vor. Noth- 
wenbig ift ihre Zuziebung nach mehren Gerichtever- 
faffungen bei denjenigen Acten, bei weldhen es fi 
um Abgabe rechtsverbindlicher Erflärungen ban- 
beit (Duittungsleiftungen, Orunbftüdsübertragun- 
gen, Hypotbefenbeftellungen ac.), im älteren Straf. 
procefie auch bei ber Abhaltung des Haupt» u. 
Schlußverhörs mit dem Angeſchuldigten, bei. wenn 
ber Richter zugleich als Actuar fumgirt. Der erfte 
©. führt in der Regel den Titel ala Ortsrichter, 
Schulze od. Schultbeiß. Ihre Ernennung erfolgt 
von dem Gerichte, bei Patrimonialgerichten von 
bem Gerichtäberrn. Bisweilen ift aber bas Amt 
bes Sn auch mit dem Eigenthum eines Grund» 


.ftüdes dergeftalt verbunden, daß baffelbe jebem 


bazu fonft fäbigen Eigenthümer übertragen werben 
muß (Schulzenlehn, Schöppentehn). Unfähige 
Eigenthimer Folder Grundftüde find dann ne 
tigt, aber auch zugleich verpflichtet, einen tauglichen 
Stellvertreter (Bicefhulze, Viceſchöppe) auf ihre 
Koften zu ernennen. Im ber neueften Zeit find bie 
Geſchäfte der Sn, namentlich ſoweit fie ſich auf 
Beibülfe bei den nieberen Gerichtegeichäften be- 
sieben, mehrfach auf die Vorftände ber Landgemein⸗ 
den übertragen worben. 

Shoppen, 1) fo v. w. Schuppen; ae bobfet 
Gefäß; 3) in Süddeutſchland u. der Schweiz ein 
Map, bei. fiir Wein, — dod.Maß, auf 
dem linlen deutſchen Rheinufer Litre, ſ. die ber 
treffenden Länder u. mehre Schweizereantone. 

Schöppenrecht, Sammlungen von Urtbeilen 
ber Schöppengerichte u. der wichtigfien Rechteregein, 
welche bieje bei ibrer Rechtſprechung befolgten. 
Die Se bilden weſentliche Ergänzungen für bie 
meift nur bürftigen Stabtftatuten ber älteren Zeit, 
erlangten aber auch dadurch eine große Wichtigleit, 
daß dergleichen Sammlungen öfters an andere 
Städte mitgetheilt wurden, welche ſich num hiernach 
richteten. Auf dieſe Weiſe entſtanden im Mittelalter 
gewiſſe Familien von Städten, welde, obichon öf⸗ 
ters weit zerfireut, ein gemeinfames Necht befolg- 
ten. Die bedeutendften Sammlungen eines &-s 
finden fidh fiir Magdeburg, welches fich zu ben Zei- 
ten ber Dttonen zu einer hohen Stufe der Ent- 
widelung emporgeijhwungen batte, u. deſſen Recht 
feit dem 13. Jabrb. auf eine Menge von Städten 
in der Laufig, in Schlefien, Böhmen, Polen, Preußen 
u. Livland übertragen wurde. Die bebeutenbften 
Aufzeichnungen —* Ses find: eine Mittheilung 
in 18 Sätzen an den Herzog Heinrich von Polen 
aus dem 13. Jahrh., aufgefunden in einer Copie im 
Stadtarchive zu Goldberg; ein Weisthum der Halle- 
[hen Schöffen Über das Magdeburger Recht, auf 


Schöppenſtädt bis Schorn 
| (j. d.); perlen ır. forellenreih; 2) (Marftichor- 


Bitten bes Herzogs Heinrich I. von Schlefien im 
Zabre 1235 an die Stabt Neumarkt überjenbet, in 
46 Baragrapben; eine Mittbeilung, welche auf Bit- 
ten bes Herzogs Heinrich III. von Schlefien bie 
Schöffen u. Ratbmannen der Stadt Magbeburg 
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go Marktflecken an der Schorgaft u. der Baieri⸗ 
Ken Staatebahn (Linie Hof Bamberg) im Pand- 
ericht Berned des baieriichen Kreiſes Oberfran- 
en; Schloß; 1100 Ew. 3) (Lubwigihorgaf), 


bem Herzog u. jeinen Bürgern in Breslau im Jahre | Marktfleden an der Schorgaft im Landgericht 


1261 überlenbeten, in 64 Paragraphen; eine dal., 
wieber an bie Bürger ber Stabt Breslau gerichtet, 
vom Jahre 1295 in 23 Paragraphen; eine ſehr 
ausführliche ———— in 140 Artilein, welche 
im Jahre 1304 an bie Schöffen in Görlitz erging; 
eine dgl. vom Jabre 1338 nad Culm. Bol. Gaupp, 


a8 alte Magbeburgifche u. Halliiche Recht, 1826. | 


buliche S-e finden fi von Goslar, Prag, Wien, 
Brünn (vgl. Rößler, Die Stadtrechte von Brünn 
aus bem 13. u. 14. Jahrh., 1853) u. a. Städten. 

Cchöppenftädt, ſ. Scheppenftebt. 

dp} I (@höpvengeriht), Spruchbe⸗ 
börbe, meift an Univerfitäten (Halle, Leipzig, Iena), 
welche auf erfolgte Actenverjenbung (f. d.) Namens 
bes Gerichtes ertennt, welches die Acten an den ©. 
verichidt hat; vgl. Actenverfenbung. 

Schopper, jo dv. w. Baumläufer. 

22 ſo v. w. Schöpfer. 

Schopperlin, Johann Friedrich, geb. 1732 in 
Nördlingen, wurde 1755 Lehrer am Lyceum u. 
1763 Rector daſelbſt u. fi. 1772; er ſchri: Klemme 
biftoriihe Schriften, Nördl. 1787, 2 Bbe. 

Schöps, 1) ſo v. w. Schaf, bef. das männliche 
caſtrirte Schaf; daher Schopobuiten (Schöpoſack) 
die Därme nebſt dem Gekröſe eines Schöpſes klein 
geſchnitten, gekocht, mit gehadtem Weißlraute als 

ausmannsfofl verſpeiſt; Schöpetalg, ber Talg von 

chafen; ift ſchön weiß u. bart u. wird bei. zu 
Zalglichtern u. zum Schmelzen der Speifen ver- 
braudt, doch zu tedhniichen Zweden als zu jpröbe 
wmeift mit etwas Rinbstalg verlegt; 2) in Breslau 
das Stabtbier. 

Shops (Schwarze un. Weiße S.), zwei rechte 
Nebenflüffe der Spree, welche nicht weit von ein» 
ander auf ber Grenze bes Königreichs Sachſen u. 
ber preußifchen Provinz Schlefien entjpringen, bie 
letztere durchfließen, fich bann vereinigen u. bei dem 
Dorfe Spree münden. 

Schorachſchali, See im ruffiichen Gouverne- 
ment Schemacha (Transfaulafien), 3 Meilen lang. 
ten: bie Käfergattung Tormieus. 

Schorborn, Dorf im braunſchweigiſchen Kreife 
Holzminden; Glashütte; 500 Em. 

chordeich, ein Deich, welcher nur 12 Ruthen 
Land vor fich bat. 

—5* Maler, ſ. Schooreel. 

Schoren, 1) die Stützen od. Steifen, womit 
bas Schiff während bes Baues auf den Stapel auf- 
recht erhalten wird; 2) breite Pfähle, welche am 
Rande der Deiche u. Dämme eingeſchlagen werben, 
um biefelben gegen bas Abjpühlen bes Wafjers zu 


hüten. 

Schorf, 1) jo v. w. Grind; 2) eine Art Kartof- 
feltrantheit, ſ. d. b); 3) ein Bündel Stroh od. 
Haufen Schiff. 

Schorfig, von ber grünen Doffirung eines Dei- 
es, wenn in an einzelnen Stellen durch das Waſſer 
— ift. 

chörfling, Marktfleden im Hausruclreiſe in 
Oſierreich ob der Enns, am Ausfluß der Atter aus 
dem Atterſee; Zündhölzchenfabrik; 900 Ew. Dabei 
bas in ben Eee bineingebante Schloß Kammer. 

ES chorgaft, 1) Nebenfluß des Weißen Mains 


Fr bes baierifchen Kreifes Oberfranten; 
w. 

_ au, Bab bei Sarntbein, f. d. 

Shoriften, ältere Studirende, f.u.Bennaliemus. 

Schoritz, Dorf auf der Südküſte der Infel Rü— 
gen im Kirdhipiel Gary; Geburtsort von Ernft 

orik Arndt. 

Schörl (Scorlus), fo v. w. Turmalin; baber 
Schörlfels, jo v. mw. Turmalinfels. Schörigranit, 
fo v. w. Turmalingranit. Schoͤrlſchiefer, jo v. w. 
Turmalinſchiefer. 

Schorlamit (Eiſentitanit), den Arkanſit be⸗ 

leitendes Mineral, findet ſich in undeutlichen Kry⸗ 
halfen meift derb mit muicheligem Bruch; Härte 
7 bis 8, jpecifiiches Gewicht 3,7 bis 3,8; fchwarz, 
fettglängend, undurchſichtig, Strich graulichſchwarz, 
beſteht aus lieſelſaurem Eiſenoxyd u. titanſaurem 
Kalk; Fundort: Magnet⸗Cove in Arkanſas. 

Schörlblende, fo v. m. Hornblende. 

Schorlemer, eine deutſche Freiherrnfamilie, de⸗ 
ren Freiherrnwürde 1844 vom König von Preußen 
anerkannt wurde, welche theils der Katholiſchen, 
theils der Lutheriſchen Confeſſion folgt u. in zwei 
Linien getrennt iſt, deren Repräſentanten And: 
1) Freiberr Friedrich, Sohn des 1849 verftor« 
benen Freiherrn Friedrich, geb. 1815, ift Herr ber 
Herrſchaft Friedharzlirchen, auf Overhagen, Ober- 
u. Nieder-Hellingbaufen u. feit 1841 vermählt mit 
Ferbinandina von Fürftenberg-Herbringen; 2) Freie 
berr Auguft, geb. 1796, ift preußiſcher Oberft- 
fientenant. 

nenne, f. u. Turmalin. 

Schorn, 1) Johann Karl Lubwig von S, 
geb. 9. Juni 1793 zu Eaftell in Franken, ſtudirte 
Theologie in Erlangen, beichäftigte ſich aber vor- 
züglich mit Kunſtgeſchichte; nah Aufbebung ber 
Lebranftalt zu Caſtell, in welche er ala Lehrer ein« 
getreten war, ging er 1816 nad München, 1819 
nach Dresden u. 1820 nad Stuttgart, mo er bie 
Nebaction des Kunftblattes zum Morgenblatt über- 
nabm; 1822—23 machte er eine Reife nad) Italien 
u. Frankreich (von deren Beichreibung ein Abichnitt 
in Thierſch Reifen, 1. Bd., 1826 erfchien) , wurbe 
1826 Profeffor der Kunſtgeſchichte m. der Äſthetik 
an ber Akademie u. ber Univerfität in München 
u. 1833 Hofrath u. Director bes Kunftiuftituts in 
Weimar; 1839 wurbe er geabelt u. erhielt bas Prä- 
bdicat als Geheimer Hofrath u. fl. 17. Febr. 1842. 
Er jhr.: Über die Stubien der griechiſchen Künſtler, 
Heibelb. 1819; Beichreibung ber Glyptothek im 
Münden, 1830; Umrif einer Theorie der Bilden- 
den Künfte, Stuttg. 1835; Über altdeutſche Sculp* 
tur, Erf. 1839; überſetzte Bafari (f. d.) u. fette 9. 
DB. Tiihbeins n. Eh. ©. Heyne's Homer nah An⸗ 
titen, Stuttg. o. J. vom 7.—9. Hefte fort. 2) Karl, 
Neffe des Bor., geb. 1803 in Diffeldorf, Maler; 
war zuerft Schiller von Cornelius, ging bann ne 
Paris, von ba zu Wach nach Berlin, 1841 na 
Rom u. kam dann nah Münden, wo er 1843— 
1845 für den König von Prenfen ein großes Ölge 
mälde, bie Wiebertäufer, ausführte; 1847 wurde er 
Profeſſor der Hiftorienmalerei an ber Kunſtalade⸗ 
mie ur. ft. 7. Octbr. 1850. 
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Schorndorf, 1) Oberamt im württembergifchen 
Jarxtkreiſe; 4OM., 30,400 Ew.; Berg u. Wald, 
Ader- u. Weinbau, Viehzucht; 2) Hanptftadt barin, 
an ber Rems, ehemals befeftigt ; großes Burgichloß, 
gegihhe Kirche, Lateiniſche Schule, Hofpital, Euch, 

abals⸗, Kingerhutfabrif, Meffer, Strumpfmwaaren, 
Leder, Weinbau, ftarfe Märkte; 3900 Ew. ©. ift 
Geburtsort des berühmten Feldherrn Scertlin von 
Burtenbach. Hier 1362 Niederlage des Grafen 
Eberhard von Württemberg durd das Reichsheer, 
ſ. Württemberg (Gefch.) ; 17. Juni 1707 wurbe bie 
Stabt eingenommen, |. u. Spanifcher Erbfolgefrieg. 

an der Schornen, Häufer beim Morgarten im 
Schmweizercanton Schwyz; dabei der den Eingang 
in ben Canton Schwyz bildende Alpenpaß u. bie 
Kapelle zum Anbenten an die Schlacht am Mor» 
garten mit Schladhtbild. 

Schornſtein, 1) (Eife), ein ſenkrechter Kanal, 
welcher zur Erzeugung eines lebhaften Zuges u. zur 
Fortführung des Rauches dient u. jomit einen 
wefentlihen Beflanbtbeil jeber Feuerungsanlage 
bildet. Demzufolge muß er aus feuerfeftem Mas 
terial bergeftellt werben, u. zwar aus Stein ob. 
Metall; im erften Falle verwendet man gemöbnlich 
Ziegel, im zweiten aber Eiſenblech; die aus mit 
Lehm ausgeklebtem Holzwerk beftebenden Eſſen find 
fenergefäbrlich u. polizeilich verboten. Ein zweites 
Haupterforderniß eines S⸗6 ift, daß die Wände 
deſſelben ſtark genug find, theil® um nicht zu berfien 
u. zu Rifjen, durch welche Feuerluft od. Rauch drin» 

en kann, Beranlaffung zu geben; theil® um den 

auch nicht zur ſehr —— u. dadurch den Zug 
zu beeinträchtigen. Man wählt daher am beſten 
Ziegel als ſchlechte Wärmeleiter u. gibt den Schorn⸗ 
fteinwänben mindeſtens eine Stärke von 4—6 Zoll. 
Drittens muß ein ©. genügende Standfähigteit 
haben u. eine gute Gründung erhalten, bamit er 
bei ausbredhendem Feuer nicht zuſammenſtürze u. 
dadurch feuer» u. lebensgefährlich werde. rüber 
war es üblich die S⸗e aufzufatteln ob. zu ſchlei⸗ 
fen. Beim Auffatteln wurden Sse in obern 
Stodwerfen unmittelbar auf die Ballen geſetzt, u. 
zwar auf ein über Ballen gelegtes Geviert von Holz 
(Sattel), fo daß beim Wegbrennen ber Ballen ber 
ganze S. einftürzen mußte. Beim Schleifen 
(Scleppen, Zieben) ber Se führte man theils ber 
äußeren Symmefrie wegen, tbeils um das Hinein- 
regnen zu vermeiden, od. Hinbernifien im Sparr» 
werle auszuweichen, die S-e bieweilen auf eine 
große Länge ſchräg od. horizontal fort, mas mittels 
zweier unterhalb angebrachten mit Bretern über« 
nagelter Ballen (Tragbölzer, Schieifbalten) 
ermöglicht wurbe. Jetzt bat man gewöhnlich frei- 
ſtebende u. eingebaute Se. Die freiftebenben 
Se, welche meift bei Dampfmafchinen u. anderen 
technischen Anlagen vortommen, find die größten u. 
böchften, die eingebauten befinden fi in Wobn- 
gebäuben u. Werkftätten, dienen den Heiz- u. Feuer 
rungsanlagen berjelben als Su u. Rauchabfüh⸗ 
rungsmittel u. durchbrechen bie Dachflädhen der Ge- 
bäude fo, daf von Außen nur der fiber dem Dache 
befindliche Theil, welcher bisweilen Schornfteintaften 
genannt wird, fichtbar iſt. Oberhalb find die S-e 
mit einer Simsabdedung, dem fogenannten Schern« 
fteinfopf od. Schornfteinfrang, berieben, welche zur 
ardhiteftonifchen Befrönung, ſowie zum Schutze des 
oberfien Mauerwerks dient. Was bie Höhe u. 
Weite ber Se im Allgemeinen anlangt, jo hängt 
bie eine Dimenfion von ber andern ab; je höher 
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ein ©. ift, befto mehr gibt er auch Zug u. befto 
fleiner braucht zur führung einer beftinnnten 
Rauchmenge jeine Weite zu jein. Außerbem hängen 
aber auch diefe Dimenfionen noch von ber Tem⸗ 
peratur des in den ©. tretenden Rauches ab, m. 
bieje müfjen bei gleichem Rauchquantum um fo 
größer fein, je niebriger bie Temperatur des Rau⸗ 
ches od. ber abzuführenden Fenerluft if. Man gibt 
in der Regel dem ©. venfelben Querſchnitt, wie 
ben Feuertanälen ob. Zügen. Die freiſtehenden ſo⸗ 
genannten Dampfihornfteine find gewöhnlich 60— 
120 Fuß hoch; ausnahmsweiſe werben fie auch 300 
—400 Fuß hoch ausgeführt. Der bis jett größte 
©. der Welt befinbet fib in Port Dundas in Schott- 
fand; er ift 454 Fuß über der Erbe hoch, rund m. 
bat einen Durchmefjer unten von 32, oben am 
Kranze von 14 Fuß. Die äußere Form diefer Se 
ift gewöhnlich vieredig, achtedig, feltener rund u. 
nad oben verjüngt. Blecheflen And ftets cylindrifch 
ob. koniih. Die äußere Böſchung 2 bei ge 
mauerten S-en gewöhnlich ,—; ber Höhe ob. auf 
4—6 Fuß 1 Zoll. Außer diefer Böſchung bebürfen 
ſolche bohe S-e zu ihrer Standfähigleit einer vorzüg · 
lichen Grundung; meiſt erhalten ſie ein beſonderes 
Poſtament, nach der Art der Säulen, deſſen Höhe 
—4 der Schornſteinhöhe beträgt. Die Auffübrung 
dieſer S⸗e geſchieht entweder mit Rüftung (von Au⸗ 
Gen) od. ohne Rüſtung (von Innen). Blecheſſen 
müſſen mittels ftarter Anker auf ſteinernem Unterbau 
befeftigt u. durch Drabtieile vor dem Umſtürzen durch 
ben Wind gefichert werben. Die Höbe ber y.- 
bauten S-e richtet ſich nach ber Forſthöhe bes 

bäubes, in welchem fie fich befinden, ıı. zwar nitffen 
fie diefelbe wo möglih um einige Fuß überragen, 
damit ber Austritt des Rauches nicht bebindert 
werde. Ihre Weite ift ſehr verfchieben, u. mar tbeilt 
fie hiernach ein in weite ob. befabrbare (befteigbare) 
Se u. in enge (unbefteigbare) ruffiiheS-e, letz⸗ 
tere im engeren Sinne Schornfteinrößren genamnt. 
Die weiten (befteigbaren S-e) en aus 
gewöbnlihen Mauerziegeln hergeftellt u. bilden ber 
ganzen Höhe nach meift einen Körper für ſich. Ihre 
Weite beträgt 18 Zoll im Quadrat u. barüber, ihre 
Wandſtärke 6 Zoll, Sie erbalten am unteren Enbe 
eine 18 Zoll weite Öffnung (Einfteigelo cd), durch 
welche ber Schornfteinfeger in ben ©. fteigen u. mit 
bem Beien ben Ruß berabfehren u. berausichaffen 
fan. Bei offenen Feuerungen, 3. B. Herbfeuern in 
Küchen, leitet man den Rauch burch einen darüber be» 
findtichen trichterförmigen Anfat, Man tel (Schorn · 
fteinmantel) genannt, in den S. Da ſich in ben 
weiten, vierjeitigen S-en wegen ber falten Wände u. 
bei. wegen der Wintel fehr viel Glanzruß anfekt, 
u. biefelben auch in ben Zimmern fehr viel Raum 
einnehmen, fo wendet man im neuerer Zeit bie 
vortbeilhafteren engen od. ruſſiſchen S-e an. 
Da bei diefen S-en der Onerfchnitt im Berbält- 
niß zur Höbe ein fehr geringer ift, fo bewirken fte 
auch einen kräftigen Zug u. führen ben Rauch 
am jchnellften ab. Der Querſchnitt berfelben af 
verichieden, entweder rechtedig ı. quabratifch, 3. B. 
5 u. 10 Zoll, od. 6—8 Zoll im Duabdrat, in 
welchem Falle gewöhnliche Mauerziegel verwenbet 
werden können, od. am zwedmäßigften rund, von 
9-12 Zoll Durchmeſſer, wobei man fi zur Auf. 
führung bef. geformter Efjenziegel bebient, welche, 
mit freisfegmentförmigem Ausichnitt nerfeben, bei 
ber Zufammeniegung die freisrunde Offnung er- 
geben. Liegen mehre Schornfteinröhren eng bei- 
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fammen, fo werben fie mit Hülfe beionberer Form⸗ 
ziegel zu einem einzigen Schornfteinlörper ver- 
eimigt (geluppelte Se). Die Stärke ber Zwi- 
ſchenwande wirb in biefem Falle etwas geringer ge- 
nommen (3—4 Zoll) als bie ber Außenwände, um 
an Raum u. Material zu ſparen. Wegen bes ge- 
ringen Querfchnitts werben in ben Stodwerten bie 
ruſſiſchen Rauchröhren in die Mittelmauern ob. 
auch Umfafjungen des Gebäubes jelbft gelegt, jo 
daß fie nicht, wie bie weiten Se, bejonbere, in ben 
Zimmern voripringende Mauerförper bilden. Erft 
im Dache, wo bie Mauern aufhören, werben fie 
freiftehend u. fihtbar. Die in ben Mauern liegen» 
den ruſſiſchen S-e können ohne Nachtbeil um einige 
Fuß gezogen (gefchleift) werben. Da in Folge bes 
geringeren Duerfchnittes bie Reibung bes Rauches 
an ven Wänden ber Röhre größer ift, jo jucht man 
dieſelbe dadurch zu vermindern, bag man die in» 
neren Wände durch Ausſchweißen, d. h. Ausitreis 
den ber Fugen u. Flächen mit Mörtel, glatter macht. 
Hierzu bebient man ſich eines abgerundeten Streich 
brets, eines cylinbrifchen, glatt gebobelten Holzllotzes, 
an welchen man ringsum bie Siegel mit Mörtel an» 
fetst u. welcher, mit zunehmender Aufmauerung in 
die Höhe gerüdt, =. unten eine glatte u. volllom«- 
men runde Röhre zurüdläßt. Ein ruffiiher runder 
©. von 9 Zoll lihtem Durchmefjer genügt, um 
ben Raud von 3 gewöhnlichen Stubenfenerungen 
aufzunehmen, währenb eine 5— 6jollige quabratiiche 
Röhre zur Abführung er Rauches von nur einer 
immerfenerung bient. Über Die Reinigung ber ruf- 
ſchen S⸗e vgl. Schornfteinfeger. Wegen ber Feuer⸗ 
erheit ift es gut, alles Holzwerf ringsum 2—3 
ze vom ©. entfernt zu balten; eben jo müſſen 
alten od. Sparren bei Balfenlagen u. Dächern, 
welche auf einen ©. treffen, ausgewechſelt werben. 
Damit ein ©. gut ziehe, d. 5. den Rauch gut 
abführe, ift es nothwendig, daß zwiichen ber Zeus 
peratur ber in dem ©. befindlichen Feuerluft 
u. der ber atmoipbäriihen Luft fein zu ge 
inger Unterſchied fei; denn je größer biejer Un« 
chied ift, befto fchneller tritt Die äußere atmo⸗ 
Iphäriihe Luft durch den Feuerraum u. die Züge 
der Feuerungsanlage u. drängt bie im ©. be- 
findlihe warme u. baber leichte Luftiäule oben 
binaus. Dabei wirb auch gleichzeitig dem Brenn- 
materiale auf dem Rofte frische Luft, beziiglich Sauer- 
off zugeführt u. die Verbrennung beiötdert. Es 
ſteht demnach ein guter Zug im ©. mit einer rafchen 
Berbrennung in innigem Zufammenbang. Sehr 
oft wirb inbeh die Zugkraft eines S-8 durch äu- 
Gere Einwirkungen beeinträchtigt, u. dann tritt ber 
Rauch zurüd u. nimmt den umgelebhrten Weg, 3. B. 
durch den Dfen ins Zimmer. Diejes fogenannte 
Einrauden findet Statt, wenn z. B. die Sonne 
in bie obere Mündung bes S-6 ſcheint, wodurch bie 
Luft Dajelbft erwärmt u. ausgebehnt wirb; es ſtrömt 
fodann falte Luft von oben in den ©. u. brüdt den 
Rauch nieder. Eine andere Urſache bes Rauchens 
ift häufig der Wind, welcher von einem, neben bem 
©. befindlihen höheren Dade od. Giebel zurück⸗ 
prallend, den Raub am Austreten verbindert ob. 
zurüdtreibt. In diejem Kalle muß ber ©. erböbt 
werben, was am einfachften durch ein aufgeſetztes 
Blechrohr von der erforderlichen Höhe geichiebt. 
Das Einrauchen der Se findet aber auch noch 
Statt, wenn an ber unteren Münbung ein Gegen- 
ug entftebt, wie z. B. in Küchen burch offenftehenbe 
Safer, Thüren od. Gofjenfteine; endlich raucht es 
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aber — pet wenn ber Rauch von.2 ob. 
mebren Dfen in benjelben S. geleitet wird. Im 
legterem Halle hilft man fi durch eine in ben ©. 
eingebaute dünne Scheivewand (Zunge), jo daß 
ber Rauch bes einen Ofens den bes andern am 
Auffteigen nicht hindert. Um das Einraudyen ber 
Sre zu verbüten u. bem Rauche ungebinderten Ab- 
zug zu verſchaffen, bringt man oft auf dem Schorn» 
fteinfopfe theils bewegliche, theils unbewegliche Bor» 
richtungen an, welche bie nachtheilige Einwirkung ver 
Sonnenftrablen od. Luftſtrömungen verhüten ſollen 
(Schornfteinbüte od. Schornfteinauffäge). Gegen bie 
Wirkung ber Sonnenftrablen ſchützen auf bem 
Scornfteintopfe angebrachte Dächelchen von Dad» 
ziegeln (welche jedoch der Wind leicht herabwirft), 
od. Hüte von Eifen od. Zinkbleh, auf 4 Füßen 
befefligt, od. abgeftumpfte Kegel von gebranntem 
Thon od. Blech, deren engere Mündung nad) oben 
getebrt ift. Zum Schutz gegen ben Wind bat man 
eine Menge fefter u. beweglicher Borrichtungen aus- 
geführt u. in Vorſchlag gebracht, von denen erfah- 
rungesgemäß nur bie erfteren fi am beften bewährt 
baben, wäbrenb bei ben leteren ber oft compli« 
eirte Mechanismus durch Roften bes Eiſenwerks, 
durch conträre Winde ꝛc. ſehr bald aufer Thätigfeit 
geletst wird. Gegen zurüdprallenbe Windſtöße ſchützt 
ein nad bem höheren Gegenftande zugewenbeteg, 
Satteldach von Dachziegeln od. Blech, od. eine von 
bemjelben abgewendete gelrümmte Röhre; ferner 
eine fogenannte Dreb- od. Schirmlappe von 
Eiſenblech, in Geftalt einer halben Kugel ob. eines 
auf einer Seite ofienen Kaftens, fie drebt fih um 
eine Spindel, welche mit einer Winbfahne verjeben 
it, fo, daß fich die Offnung ber Kappe vom Winde 
abwärts brebt. Ferner gibt man bem mit einem 
Hute od. Dache verjebenen ©. Seitenöffnungen, 
doc verbienen die unbebedten Schornfleinbüte ben 
Borzug, weil bie Windſtöße, von ber Bebedung ab⸗ 
prallend, die Rauchſäule —— Die letzt⸗ 
erwähnten Schornſteinhüte od. Schornfteinmäntel 
beſtehen für beſteigbare S⸗e aus einem auf Tragſtei⸗ 
nen ruhenden, aufgemauerten Mantel von Badſtei⸗ 
nen, welcher ſich nach oben erweitert; er flieht unter» 
halb von den äußeren Schornfteinwänben einige Zoll 
ab, jo daß der Wind in der Richtung von unten 
nach oben Durch diefen Zwiſchenraum ftreichen fanın. 
Der Mantel ragt um 1—2 Fuß über die Schorn- 
fteinmünduug in bie Höbe. Gegen von oben fom- 
mende Winde u. gegen Sonnenftrabfen ſchützt eine 
innerhalb dieſes Mantels auf die Schornfleinmün- 
bung geletste abgeftumpfte gemauerte Pyramide. 
Bei unbefteigbaren Sen wird der Mantel in ähn⸗ 
licher Weife angebracht, nach oben zu aber verjüngt. 
Sehr hohe freiftebende Se umgibt man ber Ab- 
tühlung wegen bisweilen mit boppelten Wandun⸗ 
gen, deren Zwifchenraum mit ftebenber Luft ob. 
Aſche, als ſchlechten Wärmeleitern, angefüllt if. Sie 
erbalten bisweilen auch Blitzableiter, ba ber Blit 
oft in ſolche S⸗e fällt. Um ben im ©. in Braub 
gerathenen Ruf auszulöſchen, ift das befte Mittel, 
den Zutritt ber Luft abzujperren, was mittels eines 
fogenannten Eſſeuſchiebers geiciebt. Dieſer 
im Dachboden angebrachte Schieber von Eiſenblech 
wird in ein in den ©. gemauertes Blechfutter ge» 
ſchoben; er hängt für gewöhnlich an einem eifernen 
Kettchen neben der Schieberöffuung, damit er gleich 
bei der Hand jei. Die Scieberöffunng aber iſt in 
biefem Falle mittels einer Klappe od. eines blinden 
Schiebers, welcher nur bie ung dedt, geſchloſſen, 
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damit durch biefelbe fein Ruß bringen kann, Rufe 
ſiſche Sre in freiftebenben Häufern kann man bei 
vorhandener harter Dachung ohne Gefahr rubig 
ausbrennen lafien. Bei Sen, melde vom Dade 
aus ſchwer zugänglich find, bringt man noch inner- 
balb des Daches Reinigungstbliren an, welche mit- 
tels eiferner Thüren verſchlofſen werben müflen. 
Der beim Reinigen im ©. herabfallende Ruß wirb 
am beften dadurch befeitigt, Y man womöglich im 
Keller 1—1% Fuß Über dem Boden einen eifernen 
Auflaften anbringt, ber den herabfallenden Ruf 
aufnimmt u. ohne zu fläuben aus dem Haufe ge- 
&bafft werben fann. Die Alten hatten leine S-e in 
hren Wobnbäufern; die Kapnodoche (Rauchfang) 
in ben griechiſchen Hänfern war nicht ein befon- 
berer Bau, fondern vermuthlich ein Loch in ber 
Dede, burch welches der Rauch 309; es Tonnte ver- 
ſchloſſen werben. Die erfte zuverläffige Nachricht 
von Sen ift von 1347, u. fie fanden 6 zuerft in 
DOberitalien ; erfi unter der Königin Eliſabeth kamen 
fie in .. anf. 2) So v. w. Brobenfang; 8) 
ber feere Raum, welcher in der Mitte des Meilers 
gelaffen wird, bamit beim Anbrennen des Meilers 
ein Luftzug dadurch entfteht. 
eh —— züuftige Handwerker, welche 
das Reinigen der Schornſteine beſorgen, indem ſie 
‚in dieſelben hinauf kriechen, ben leichten Ruß mit 
einem Beſen abkehren u. den Glanzruß mit einer 
eiſernen Scharre abfragen. Die erſten ©. famen 
aus Savopen u. Piemont nah Deutichland, mo ſich 
Anfangs die Bergleute mit bem Reinigen ber Efien 
beichäftiaten, ehe die S. als ein befonberes Handwerk 
auffamen. Die Zahl der Meifter od. Herren ift meift 
in jeder Stabt obrigfeitlich feftgeftellt, u. jedem ber- 
felben weiſt Die Obrigkeit einen Bezirk an, in welchem 
er das Reinigen der Schornfteine in Friſten beforgen 
muß. Beim Befabren ber Schornfteine haben die ©. 
eine bejonbere, eng anliegenbe Kleibimg u. über Kopf 
n. Hals eine Kappe; die Gefellen tragen über dieſer 
Kappe noch einen Hut, mas die Lehrburſchen nicht 
birfen. Die jetst immer allgemeiner in Gebraud 
kommenden ruffiihen Schornfteine (f. u. Schorn- 
ftein) werden nicht Dadurch gereinigt, daß ein ©. in 
ibnen binanftriecht, fondern der S. bewegt in ihnen 
eine mit einer eifernen Kugel befchwerte Bürfte ob. 
Beſen auf u. ab. Iſt der Schornftein fenerficher* 
u. gut angelegt, fo kann man ibn, bei. rujfifche u. 
in alleinftehbenden Häufern, obne Gefahr ausbrennen 
u. fo reinigen. 


Schorn eine erkrebs (Meb.), ſ. u. Krebs aa). 
Schornſteinſchwalbe, jo v. w. Rauchſchwalbe, 
f. u. Schwalbe. 


CShornfteinverband (Bauw.), fo dv. mw. Bol- 
nijcher Verband. 

Schorpe, fo v. m. Scorpione. Sorpfiih, fo v. 
w. Seefcorpion, |. u. Groppe a). 

Schorfteine, fo v. w. Belemniten. 

Schosdorf, Dorf im Kreife Löwenberg des Re— 
he Lieanig der preußiichen Provinz 

chleſien; 2 berrichaftlihe Schlöffer; 1900 Ew. 

Schoß, |. Schoof. 
Schoß, 1) jo v. w. Schöfling; 2) fo v. w. Stod- 
wert; 3) eingeftlirgtes Erdreich od. Geftein; 4) eine 
Schub- od. Fallthüre; 5) eine Abgabe an die Obrig- 
keit; 6) im engeren Sinne in den Stäbten eine Ab» 
gabe, welche zu den ftäbtiichen Angelegenheiten ver» 
mwenbet wird; 7) bei. fo v. m. Geſchoß 3). 

Schoßberg , Marktflecken, jo v. w. Sasvar. 

Schoßbuch, ein Buch, in welchem bie Unter 


„ Schornfteinfeger bis Schötchentragende 


thanen n. Grundfifide aufgezeichnet find, von wel⸗ 
hen Schoß (f. d. 6) u. 3 gegeben wird. 

Scho e (Bergb.), jo v. w. Bühne 5). 

‚ edößchen, 1) fo v. w. Fenfterflügel; 2) bef. im 
einer größern ob. nicht zum en eingerichteten 
gl ein eines Thürchen von Blech ob. 

las, welches nur geöffnet wirb, um einen Luftzug 
zu bewirken, u. in mel fi ein Bentil bemegt. 

Schoſſer, Kugeln von gebranntem Thon ob. 
Marınor, zum Spielen für die Kinder. 

Schoſſer, Anton, geb. 1801 in Stiedelsbach am 
ber Enns, war Anfangs Lanbfhullehrer, dann Pri⸗ 
vatingenienr im Traunkreife, nachmals Alpenfänger 
u. fl. 1819 in Steyr; er ſchr.: Naturbilder aus dem 
Leben der Gebirgsbewohner in ben Orenzalpen zwi⸗ 
ſchen Steyermart u. dem Zraunfreife, Linz 1849; 
Nachgelafiene Gedichte in der Volksmundart des 
— herausgegeben von Schindler, Steyr 
1850. 

‚ Shöffer, 1) Beamter, welcher die landesherr⸗ 
lichen, od. auch nur die ortSherrichaftlichen Abgaben 
einnimmt. In früher Zeit war mit biefem Amte 
auch häufig das Nichteramt über die Ortsunter- 
thanen verbunden. Daber Schöfferei das Amt ob. 
die Wohnung bes betreffenden Beamten; 2) fo v. 
w. Brobichieber; 3) fo v. w. Hänfling. 

Schoßfaß, große Kufe, in welche man das ges 
kochte Bier AR läßt. 

Schoßgerinne, 1) fo v. w. Gerinne 2); 2) bei 
Vochwerken bie Rinne, in welder das Wafler aus 
bem Pochtroge abläuft; 8) bas Meine gepochte Erz, 
welches diefes Waſſer bei fich mit fortführt. 

Schoßkelle, 1) an Kubrmanns- u. Bauertwagen 
eine abgejonderte Vertiefung hinten od. vorn am 
dem Wagen von Gitter» ob. Korbwerk, in welche 
man allerlei Sachen thut, die man fchnell bei der 
Hand haben will ; 2) der hintere verſchließbare Raum 
an dem Boftwagen, in welchem bie Poftpadete, das 
Baflagiergut ıc. verwahrt werben. 

Schoßkraut, ift Lysimachia vulgaris. 

Schößling, 1) eine ſchnell u ſchlank anfgewach⸗ 
ſene Ruthe; 2) die jährigen jungen Zweige von 
Bäumen u. Pflanzen. Der Nebenſchöß iſt theils 
ber ©., welcher neben dem Hauptichößling hervor⸗ 
wächſt, tbeils ein Zweig, welcher nicht am befchnit- 
tenen Zweig bes vorbergebenden Jahres bervor- 
wächſt; 83) jo v. m. Flagellum 2) u.3); 4) fo v. 
w. Talea. ° 

Schoßraupen, |. Raupen A) n). 

Schoßreben, Reben am Weinftod, welche aus 
bem alten Holze bervorgewachlen, im erften Jahre 
nur Blätter, feine Trauben tragen. 

Schoßriegel, jo v. w. Streihftangen, ſ. m. 
Serüft. 

Schoßrinne, Heine Rinne von Hohlziegeln, welche 
man in den Einkehlen ber Dächer neben Dachien- 
ftern u. Schornfteinen auf dem Dache anbringt. 

Schoßfteine, jo v. w. Belemniten. 

Schoßwurz (Schomwurze), 1) fo v. w. Eber⸗ 
raute; 2) Erythronium dens canis, 

Schoſter, Stadt, fo v. w. Schufter. 

edit en, j. u. Frucht I. C) 6). 

Cchötchentragende, 2. Ordnung ber Familie 
ber Kreuzblumenpflanzen, ber Ordnung Siltculofa 
ber Tetradynamie bes Linneſchen Syſtems ganz 
entiprechend, durch faft eben fo breite als lange 
Schötchen ausgezeichnet, mit ben Gattungen: Lu- 
haria, Draba, Cochlearia, Thlaspi, Lepidium, 
Isatis, Myagrum u. m. a, 


Schote bis Schott 


Schote, 1) (Bot.), j. u. Frucht I. C) g); ®) 

Muſchel, u. ———— »)b); 8) ſo v. w. 

— ——0— 
o eſcho tx.), )- ute 

Schote von Judaͤa, jo v. w. ren di Giu- 
dea, |. u. Pistacia, 

Schotel, 1) IJohaun Ehriflian, geb. 1797 
in Dorbreht, Maler, urfprünglich zum Handel u. 

abrifwejen beftimmt, ging 1810 zum er 

choumann im bie Lehre; 1824 geivann er ben Preis 
in Amflerbam durch bie Zei einer ruhigen 
Marine, 1827 in Baris durch das Bild einer 
ſchen; erfl. 1839 in Haag. S.gebörte zu ben größten 
Steemalern ber Hollänbiihen Schule, 2) P. I, 
Sohn des Borigen, holläudiſcher Marinemaler, lebt 
ala Brofefjor ver Zeichnenfunft am Marineinftitut 
zu Mebembiyt am Zuyderſee. Mit größter Bir» 
tuofität malt er bie bewegte See, 

oten, bie Samenbehältniffe ber noch nicht 

zur völligen Reife gebiehenen Erbjen; bie letzteren 
von ihren Schalen gelöft, geben eine gute Zulo 
allein, od. mit Möhren, zu Fleiſchſpeiſen in Fleiſch⸗ 
brübe gelocht. Auch mit den Schalen werben fie in 
* od. Fleiſchbrühe gelocht u. verſpeiſt; 
vgl. en. 

Schoten, Taue an be unteren Ecken ber Segel, 
welche deshalb Schothörner heißen, um jene auszu⸗ 
ipannen. Sie find theild einfach, theils doppelt, u. 
laufen wegen befierer Beweglichleit beim Aufholen, 
entweber unten ob. oben / durch einen Scheibenblod. 
Am großen u. Fochſegel befindet fih der Bod oben 
am Segel u. das eine Enbe bes Schote ift hinter 
bem Maft am Borb feft, da wo bie Ede bes Segel 
bei feiner ſchrägen Stellung gegen bie Richtung bes 
Windes zu ſtehen fommt; das andere Enbe geht 
bei großen Schiffen durch ein dazu beftimmtes Tod) 
as Schotgat) in das Schiff, auf Heineren Hahr- 

en aber über ben Bord hinein. 
a re ber Jobannisbrobbaum (Cera- 
tonia siliqus). 

Schotendorn (Schotendorubaum), ift 1) Acacia, 
def. A. vera; 2) Unechter ©., Kobinia pseu- 
doacaeia, 

otenbotter, ift Erysimum cheiranthoides. 
otenerbje, it Pisum sativum, 

Schotengewärhfe, die Familie der Krenzblu- 
—— anzen. 

otenflee, ı) iſt Melilotus oſſieinalis; 2) jo 
v. w. Lotus 6);3) Be fingerter S., Dorycnium 
monspeliense, 

Schotenmufchel, 1) jo v. w. Scheidenmufcel ; 
2) io v. w. Bartfueiper; 8) Berfteinerungen aus 
den Gattungen Solen (Scheidenumujdel) u. Vul- 


sella. 

Schotenfteine, verfteinerte Fiſchzähne in Geftalt 
einer Schote. 

Schotentragende, DOrbnung ber Familie ber 
Rremzblumenpflanzen, ber Ordnung Siliquoſa 
der Zetrabynamie des Linneifhen Syſtems ganz 
entiprechend, durch viel längere als breite, ſchmale, 
Tauggeftredie Schalen ausgezeichnet, mit den Gat⸗ 
tungen; Arabis, Turritis, Cheiranthus, Bras- 
sica, Sinapis, Raphanus, Cardamine, Sisym- 
brium, Erysimum, Hesperis u. m. a. 

———— iſt Hesperis matronalis. 

e otenweiderih, ift Epilobium angusti- 
olun. 

Schoterim chebr., d. i. Schreiber), 1) Polizei» 
beamie, welche bei. Waage u. Gewicht unterjuchten, 
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bie Berfälicher dem Gericht übergaben u. bie von 
ben Richtern verhängte Strafe an ihnen erecutir- 
ten; 2) bie Berfafler der Stammbäume, ſ. u. Ge» 
nealogie ©. 140. 

Schotgat (Seew.), f. u. Schoten. 

Schotbenne, jo dv. w. Zwerghuhn. 

Schothorn (Scheothorn), eine untere Ede eines 
u 3 an welche bie Schote deſſelben befefligt wirb. 

chotia (S. Jacg.), Pflanzengattung aus ber 
Familie ber Papilionaceue-Caesalpineae, 10.81. 
1. Orbn. L.; Art: S. speciosa, Straud, mit ger 
fieberten Blättern, traubenftänbigen, rothen Blus 
men, in Senegambien; bie Samen werben ale 
Speiie — 
Schötmar, 1) Amt im Fürſtenthum Lippe-Det- 
molb; an ber Werre; 9000 Ew.; 2) Dorf hier; 
Amts; 1000 Em. 

Schotſpiker, Schiffanägel, |. u. Schifisipifer. 

Schott, N) fo v. w. Karat; 2) ber aus Gräben 
geworfene Schlamm ; 3) (Schiffew.), |. Schotten 1). 

Schott, Begeihnung der Salzfeen in Algerien 
ie ; biefe S⸗s erftreden fi) auf ven Hochebenen 
üblich der Küftenzgone von ber Grenze Marolto’s 
bis nach Tuneſien in faft ununterbrocdhener Reihe, 
5 — Geographen nennen dieſe Zone das Laud 

er S⸗6. 

Schott, 1) Franz, geb. 1548, fl. 1622 als 
Bürgermeifter in Nürnberg; er ſchr. u. a.: Itinera- 
rium Italise, Antw. 1600, 3. Ausg. 1625; Itine- 
rarium Germanviae, Galliae, Hispaniae, Köln 
1620. 2) Anbreas, Bruber bes Bor., geb. 1552 

1553) in Antwerpen, ging 1571 nah Douay u. 
ris, wurbe 1580 in Zolebo Brofefjor ber Grie» 
iihen Sprache, 1584 Profeſſor ber Berebtfaniteit, 
eihichte u. Griechiſchen Sprache an ber Univer⸗ 
ftät Saragofja u. trat 1586 in ben Jefuitenorben; 
er lehrte Theologie zu Gent, auch 3 Jahre Berebt- 
famteit in Rom; lehrte nach Autwerpen zurüd u. 
lehrte an beim bortigen Collegium wieber bie Grie⸗ 
chiſche Sprache u. fi. 1629 (1627, 1634); er ſchr.: 
Hispania illustrata, Sranff. 1570, 3 Bbe., Fol., 
ebd. 1608, 4 Bbe., Kol.; Tullianae quaestiones, 
Autw. 1610; Bibliotheca Hispaniae, franff. 
1605; Anmerkungen zum Nepos, Frankf. 1609, zu 
bes Seneca Controversiae, Par. 1606, $ol., zum 
Aurelius Victor, Autw. 1579, zum Valerius Flac« 
cus; u. gab heraus ben Pomponius Mela, Antw 
1582; bie Briefe des Africanus u. Drigenes über 
die Geihichte der Sufanna, Augsb. 1602 ; bie Werte 
bes M. Ennobius, Tournay 16115 bes Bafllins d. 
®r., Antw, 1616; des Gregorios Thaumaturgos 
Metaphraje zum Brebi er Salomonis; (an 6000) 
Briefe des Iſidorus Pelufiota, 1623; bie Li- 
terae Japonicae ber Jahre 1609— 12, aus bem 
Italien. überfegt, Autw. 1615, u. des Nic. Tri⸗ 
gantius Literae e regno Sinarum ber Jahre 
1610 u. 11, ebd. 1615. 8) Kaſpar, geb. 1608 zu 
Königehofen in Franken, wurbe Jeſuit, ging im 
Dreißigjährigen Kriege nah Sicilien u, lehrte in 
Balerno Moral u. Mathematik; er lam dann zum 
Pater Kircher in Rom u. kehrte enblih nad) Würz⸗ 
burg zurüd, wo er bad Stubium ber Phyfit bes 


lebte u. 1666 R.; er ſchr. u. a.: Hydraulıca ma- 


thematica, Wilrzb. 1657; Magia universalis 
naturae et artis, ebd. 165774, 4 Bbe.; Magia 

hysica Curiosa, ebd. 1662, 2. Ausg. 1667—975 
* ia chemica curiosa, Nürnb. 1664; Cursus 
ahsmaslenn, Würzb. 1661 ; Schola stegano- 


graphica, Nürub. 1680, u. m. « 4) Auguſt 
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geie brich, geb. 1744 in Dresben, hielt juriftifche 
orlefungen in Leipzig, wurbe bier 1767 Profeſſor 
der Rechtsalterthümer u. 1778 Oberhofgerichtsaffelr 
for u. fi. 1792; er gab heraus: Opuscula juridica, 
2p}. 1771; Donjatü praenotat, canom., Mitau 
1776,3 Bde. ; Sammlungenzu dem dentſchen Stabt- 
u. Landrechten, ebd. 1772, 3 Thle.; Institutiones 
juris Saxonici electoralis privati, ebb. 1778, 2. 
Aufl. ebd. 1785; Entwurf einer juriftiihen Ench⸗ 
Hopädie u. Methobologie, ebd. 1772; Supple- 
menta et emendationes ad Lipenii bibl. real. 
jur., ebd. 1775; Unparteiifche Kritik der neueften 
uriſtiſchen Schriften, ebb. 1768— 82, 10 Bbe.; 
Bibliotbef der neueften juriftifchen Piteratur, ebd. 
1783—90, 14 Bbe.,u. m.a. 5) Auguſt Zub» 
wig, geb. 1751 in Göppingen, war erft Regie 
rungsadvocat in Tübingen, wurbe 1775 Profellor 
am Collegium, 1778 Profeſſor der Rechte au ber 
Univerfttät, 1781 zu Erlangen. n. ft. 1787 ; er ſchr.: 
Vorbereitung zur juriftifchen Praxis, Erl. 1784, 
umgearbeitet von H. Benfon, ebb. 1800; Kurzes 
juriftiiches praftiiches Wörterbuch, ebd. 1754, um 
gearbeitet von ©. U. Kraft, ebd. 1793; Einleitung 
in das Eherecht, Nürnb. 1786, u. Aufl. ebd. 1802, 
u.0.0.6)HeinrihAuguft, Sohn von ©. 4),geb. 
5. Dec. 1780 in Leipzig, ftudirte feit 1796 in Leipzig 
Theologie u. Philologie, wurde bier 1801 Privatbo- 
cent, 1803 Beiper- u. 1804 Frübprebiger an ber 
Pauiinerliche, 1805 Profeſſor ber Philoſophie u. 
1808 der Theologie, 1809 Profefior der Theologie 
u. Prediger an der Schloßkirche in Wittenberg u. 
1812 in Jena, wo er feit 1817 zugleich das Homi« 


letiſche Seminar leitete u. als Geheimer Kirchen. 


rath 29. Dechr. 1835 fl. Als Theolog buldigte er 
dem Supranaturalismud u. erftrebte eine Ansglei- 
hung befjelben mit ben Grunbprincipien bes Ra— 
tionalismus. Er gab heraus: Die Rhetorik des 
Dionyfios Halitar., Lpz. 1804; Novum Testa- 
mentum, mit neuer lat. Überſetzung, ebd. 1805, 
4.4. 1840; jchr.: Kurzer Entwurf einer Theorie 
der Berebtfamfeit mit befouderer Anwendung auf 
die Kanzelberedtfamteit, ebb. 1807, n. U. 1816; 
Epitome theol. christianae, ebd. 1811, n. Aufl. 
1822; Chriftlich-religiöfe Reden au Sonn- u. Feft- 
tagen, ebd. 1812; eiftiihe Reben u. Homilien, 
Jena 1815; Predigten u. Homilien auf alle Sonn: 
u. Fefltage bes Jahres, Gotha 1818, 2 Bode; 
Neue Sammlung geiftliher Reben u. Homilien, 
Jena 1822; Neue Auswahl von Homilien u. Pre- 
digten, Neuft. 1830; Theorie der Berebtiamteit, 
mit beionderer Anwendung auf bie hriftliche Be- 
rebtiamkeit, Lpz. 1815— 28, 3 Thle. in 4 Abthl., 
2.4. des 1. u. 2. Th. 1828— 33; Commentar zu 
den Pauliniſchen Briefen an bie Tbefjalonicher u. 
Galater, Lpz. 1834; Opuscula, Jena 1817 f., 2 
Bbe.; Briefe über Religion u. den riftlichen Of 
fenbarungsglauben, Jena 1826; Isagoge histo- 
rico-critica in libros Novi Foederis, ebd. 1830; 
er gab auch bie 5. Aufl. von Reinbarbs Vorleſun⸗ 
gen über die Dogmatik mit Zufägen, Sulzb. 1624; 
Zeitichrift für Prebiger, in Verbindung mit Neb- 
Topf, Ypy. 1810, 3 Bde; Dentichrift des Homile⸗ 
tiihen Seminars zu Jena heraus. Vgl. Dans, ©. 
nach feinem Leben u. Charakter, Lpz. 1836. 7) 
Chriſi. Friedrich Albrecht, geb. 30. April 1782 
in Sindelfingen bei Stuttgart, ſtudirte 1799 bie 
1804 in Tübingen u. Landshut Jurisprubenz, 
bereifte 1805 Südfrankreich u. wurde nad) feiner 
Rückehr in die Heimath 1805 Advocat, 1815—17 


Scott 


F 


Regiftrator der Ständeverſammlung, deren Ber- 
anblungen er publicirte; von 1819—1838 war er 
felbft Mitglied ber Ständeverſammlung, erft für das 
Oberamt Böblingen, dann fiir Neuenburg u. nahm 
an ben Berbanbiungen in liberalem Sinne bervor- 
tragenden Antbeil. Daneben betheiligte er fich auch 
fördernd u. leitendb an dem Stuttgarter Griedhen- 
verein, nad dem Enbe des Poluneen Freibeits- 
frieges an ber Grünbung eines Polenvereins m. 
an dem 1824 geftifteten Lieberfrange in Stuttgart, 
aus welchem ber Wiürttembergiihe Schillerverein 
bervorging. Seit 1838 widmete er fid) ausjchlieh- 
lich feinem Beruf als Sadhwalter. 1848 befuchte er 
das Borparlament in Franffurt, wurde Mitglied 
bes Aunizigerausichufies u. vom Bezirk Cannftabt- 
Böblingen in die Deuiſche Nationalverfammlung 
nach Frankfurt gewählt, wo er zur Linfen gehörte, 
fiedelte mit derjelben 1849 nad Stuttgart über 
wurde dann 1850 wieder Mitglieb ber zweiten 
württembergiidhen Kammer, nady deren Auflöfung 
im October d. 3. er von der politiichen, wie über« 
baupt ber öffentlichen Wirkjamfeit zurücktrat, u. fl. 
6. Juni 1861 in Stuttgart. Er überſetzte bie 
Werle bes jüngern Plinius, Stuttg. 1837 fi., 
5 Bbe., u. Pouqueville's Werl über Griehen- 
land, ebb. 1837. 8) Wilhelm, geb. 3. Sep 
tember 1807 in Mainz, findirte feit 1822 in Gie 
ben u. Halle Theologie u. Orientaliſche Spra 
wenbete fich 1830 nad) Berlin, wo er ſich ausſchließ⸗ 
li den Studien ber oft- m. norbafiatiihen Spra- 
hen u. Eulturzuftänben widmete u. 1538 Brofefior 
ber aſiatiſchen Sprachen u. Literatur wurbe; er ſchr. 
Berjuch über die tatariichen Sprachen, Berl. 1836; 
Satalog ber hinefiihen Werte ber königl. Biblio» 
tbet in Berlin, ebd. 1840; De liigua Tchuwa- 
schorum, ebd. 1841 ; Liber deu tunguſiſchen Scha⸗ 
manencultuns am Hofe der Mandichufaifer, ebd. 
1842; Liber den. Bubbhismus in Hocafien u. 
China, ebd. 1844; Ältefte Nachrichten von Mon- 
golen u. Zataren, ebd. 1845; Liber das altaijche 
Sprachengeihlecht, ebd. 1847; Das Reich Kara 
chatai od. Si⸗Lao, ebd. 1849; liber die finniſche 
Sage von Kullervo, ebd. 1851; Das Zahlwort in 
ber iſchudiſchen Sprachllaſſe, ebd. 1652; Verſuch 
einer Beſchreibung ber chinefiihen Literatur, ebb. 
1854; Chiueſiſche Sprachlehre, ebd. 1857; als Zu⸗ 
gabe dazu: Über chineſiſche Versfuuft, ebd. 1857. 
9) Albertlucian Conſtans, Sobn von ©. 7), 
geb. 27. Mai 1809 in Stuttgart, flubirte in Tü- 
bingen u. Berlin Theologie, wurde 1832 Repetent 
am Seminar in Maulbronn, 1834 Oberlebrer an 
ber Gantonsjchule in Zürich, privatifirte jeit 1839 in 
Stuttgart, wurbe 1842 Profeffor ber deutſchen 
Sprade u. Literatur am Gymnaſium bafelbft u. fl. 
21. Nov. 1847; er jhr.: Die deutſchen Colonien 
in Piemont, ihre Mundart u. Herkunft, Stuttg. 
1842; Wanderungen durch das mittlere u. nörd- 
liche Deutichland, ebd. 1846; u. gab heraus: Wa- 
lachiſche Märchen, ebd. 1845. 10) Arthur, Bru- 
ber des Vor., geb. 1814 in Stuttgart, widmete ſich 
bem Stubium ber Yanbwirtbichaft auf ber Land- 
u. Forftwirtbichaftlichen Alademie in Hobenbeim un. 
lebte dann bis 1844 in Eflingen Beim Grafen 
Alerander von Württemberg, worauf er im jüb- 
lihen Ungarn als Wirtbihaftsadminiftrator fun- 
irte; 1850 ging er nach Norbamerifa, wo er im 
uftrag ber Regierung der Vereinigten Staaten 
wifjenjchaftliche Erpebitionen in Weft- u. Mittel- 


! amerifa übernahm; er componirte, mehre Lieber, 
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betheifigte ſich am ber von bem Bor. veranftalteten | Landgerichts, Tuchmacherei, Biehmärkte, Handel 


Sammlung Walachiſcher Märchen u. ſchr. Gebichte, 
Stuttg. 1850. 11) Sigismund, Bruber bes 
Bor., geb. 1818 in Stuttgart, finbirte Jura in 
Heidelberg u. Tüibingen, wurbe 1840 Advocat in 
Stuttgart u. 1850 Mitglied der württembergiichen 
Ständeverjammlung für Böblingen, wo er im 
Sinne feines Baters wirkte. Er fhr.: Mar Emannel, 
Prinz von Württemberg, u. fein Freund Karl XII. 
von Schweben, Stuttg. 1839. 12) Heinrich, 
war unter der Erpebition öfterreichiicher Naturfor- 
fcher, welche 1817 nach Brafilien ging, u. fammelte 
bei. Pflanzen für die kaiſerlichen Gärten bei Wien; 
er war dann Inſpector der Gärten bei Schön 
bronn u. fhr.: Genera filicum, Wien 1854 —36, 
4 Hefte; mit Enblicdher, Meletemata botan., ebd. 
1832, Fol. 

Schott von Schottenftein, ein zu dem älte- 
ften, ritterbürtigen, reichöfreien u. ftiftsmäßigen 
Geſchlechtern Frankens geböriges Geſchlecht, wel— 
des den Beinamen von Schottenftein erft im 14. 
Jahrh. von feinem damaligen Hauptfitse, der Veſte 
Schottenflein im Rittercanten Baunach, annabın 
u. jeit 1812 zur adeligen Geiellichaft des Haufes 
Frauenftein zu Franffurt a. Di. gebört. 1) Kunz, 
befebdete 1498 die Reichsſtadt Nürnberg, batte mit 
dem Pfalzgrafen u. Kurfürften Friedrich I. Händel, 
murde 1499 in die Reichsacht getban u. 1523 zu 
Cabolzberg enthanptet. 2) Hans, war Statthalter 
zu Koburg u. ein Freund Luthers, half in Kobur 
bie Reformation einführen u. betbeiligte fih au 
Seite ber Proteftanten am Schmailaldenſchen 
Kriege. Das Geſchlecht tbeilt fich jet in zwei Linien, 
deren Chefs: 3) Freiherr Friedrich, geb. 1812, 
4) Freiberr Karl, geb. 1776, fl. 13. April 1861. 

Schottbolzen, jo v. w. Splintbolgen, ſ. u. Bol- 


zen 1). 
Schottburger Aue, Fluß, fo v. w. Königsaue. 
tte, delsleute u. Hanbwerfer, welche 
um ibr Gewerbe zu treiben im Lande umberzieben. 

Schotte, 1)ein Einwohner Schottlands; 2) 
der vierte (AUndreas-J)Grab der Freimaurerei, wel- 
er über bie drei Jchannisgrade hinaus gebt; dann 
3) der vierte, fünfte, ſechſte u. fiebente Grab, in 
Deutichland noch in ben Syſtenen ber drei Welt» 
fugeln u. der allgemeinen Landesloge für Deutich- 
fanb eingeführt. 

Schottel, Iuftus Georg, geb. 1612 in Eimbed, 
fiudirte die Rechte, wurde Erzieher des Herzogs 
Unton Ulrich von Braunfchweig, war zuletst braun» 
ſchweigiſch - lärieburgiicher Kammer», Hof- u. Con⸗ 
fiftorialrath u. ft. 16765 er ſchr.: Deutihe Sprach · 
funft, Braunihw. 1641; Der Deutihen Spracde 
Einleitung, Lüb. 1643; De singularibus quibus- 
dam et antiquis in Germania juribus, Wolfenb. 
1671, n. 4. Fraukf. 1673 (deutich ebd. 1700); An- 
leitung von den beutichen Hauptipradhen, Brauns 
ſchweig 1663; Deutjche Bers- u. Reimtunft, Frant« 
furt 1656; Der Nympbe Germania Todesklage, 
Braunichw. 1640, u. a. Gedichte. 

Schotten, 1) in ben Schiffen bie hölzernen Bret- 
wände, durch melde bie verschiedenen inneren 
Räume defjelben abgetbeilt werben u. welche theils 
nach der Länge befielben geben, tbeild e8 in bie 
Duere burdichneiden ; 2) (Wafierb.), jo v. w. Auf- 

ziebihlige; 3) (Landw.), fo v. w. Molten. 
- Gcotten, 1) Kreis in ber großberzoglich befft- 
ſchen Provinz Oberhefien, 22,000 Ew.; 2) Stabt 
darin, an ber Nibba; Si bes Kreisauts u. eines 


mit bier bereiteten Gervelatwürften, jo wie mit 
bier u. in ber limgegenb gefertigten Holzwaaren ; 
2400 Ew. 

Schottenfeller, in der Diebsſprache Diebe, 
weiche aus Kaufläden u. Buden Schnittwaaren 
fteblen, ſ. u. Diebftahl IV. 

Schottengans, 1) fo dv. w. Ringelgans, ſ. u. 
Gans e); 2) jo v. w. Baffaner Notbgans, 

Schottenbof, Olonomiegut bei Langenau 1). 

ottenmönde (Schottenbrüber, Schotten). 
Als die Mehrzahl der eugliſchen Kreuzfahrer durch 
Deutfchland z0g, fühlte man das Bebürfnif zu Ber 
forgung von Herbergen, Spitälern, Gottesdienſt 2c. 
für biefelben ihrer Sprache kundige Geiftliche zu 
baben u. zog eine Menge jchottifhe, engliſche u. 
irifche Benedictiner herüber, welche in Deutſchland 
nad u. nach Klöſter, fo in Lamspring, Erfurt, Eich» 
ſtädt, Würzburg, Kirchberg, Hanau, Memmingen, 
Augsburg, Nürnberg, Regensburg, Wien bezogen 
u. auch danı noch blieben, als der Zweck längft 
nicht mehr beftand. Nach der Neformation ftrebten 
die Schottenflötter den Katholicismus in England 
dur Miſſionen zu erhalten, ſchloſſen ſich offen ver 
neuen Engliichen Kongregation an, bis von 1570 an 
alle Recrutirung in Schottland u. Irlarb ihnen 
abgeichnitten wurbe u. fie fih zur Aufnahme deut» 
cher Benebictiner genöthigt ſahen. Bon allen die= 
jen Schottenlöftern Deutichlands ſteht nur noch 
das in Wien unter folhem Namen, ift jedoch eben⸗ 
falls beinahe ganz mit beutihen Benebictinern be» 


fest. 

Schotter, jo v. w. Geſchiebe. 

Schöttgen, Ehriftian, geb. 14. März 1687 im 
MWurzen, ſtudirte auf ber Pforte u. jeit 1707 in 
Leipzig Theologie, Morgenländiiche Spraden, Ge» 
ſchichte u. Philoſophie, wurde 1716 Rector in Frank» 
furt a.d. D., 1719 Rector u. Profeffor der Schd» 
nen Wiffenfhaften am Kollegium zu Stargard in 
Pommern, 1728 Rector der Krenzichule in Dres» 
den u. ft. bier 15. (16.) December 1751. Er bear» 
beitete das Eponymologicum von Reinefius, gab 
beraus bie Scriptores rei rusticae (welche Geßner 
vollendete); Tihemistoclis epistolae, 2pz. 17105 
des Lambertus Boſtus Ellipses graecae, ebb. 
1713 (3. Aufl. 1742); Paſors Lerifon, ebd. 1716; 
Antiquitätenleriton, ebd. 1719 (dann 1726) u. ſchr. 
mit Kreyfig: Diplomatifche u. curieufe Nachlefe der 
Geſchichte von Oberjachfen, Dresd. 1730 — 33, 12 
Bde.; Diplomatari®et scriptt. hist. germ., Al⸗ 
tenb. 1753, 3 ®be., Fol.; Annotationes ad Ju- 
venci historiam evangelicam, Nürnb. 17105 
Rudimenta logices, Franff. a. d. O. 1716, m. 
Aufl. Stargard 1725; Elements theologiae 
mor., Lpz. 1723, daun 1727; Horae hebraicae 
et talmudicae, Dresb. 1733 u. 42; Lexicon g> 
lat. im N, Test. 1746, berausgeg. von Krebs, Lpz. 
1765, von Spohn Lpz. 1790. 

— — ſo v. w. Canishuhn. 

Schottin, 1) Karl Georg Ludwig, ſtammte 
aus einer franzöfiichen emigrirten Hugenottenfami« 
Tie Chandien, geb. 1775 in Heygenborf bei Allfläbt, 
ftubirte in Jena Medicin, wurde Neijearzt bes 
Fürften Heinrich XLIIT. von Reuß-Köftrig u. Tieß 
ich um 1797 als Arzt in Köftrig nieder. Er ift als 

ugenarzt u. Naturforicher im Fache der Petrefac» 
tenfunbe u. als Entbeder eines mächtigen Lagers 
ber wichtigften Verfteinerungen unweit Köftrig be» 
faunt; feine leisten Beobachtungen u. Forſchungen 
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galten bej. ber Polarität u. dem Eleftromagnetis- 

mus. Er fi. in Köftrig 1838 u. ſchr.: Gedichte, 

nebft einem Anhang über das Auge in äſthetiſcher 
infiht, Köftrig 1817. 2) Johann Dapib 
riedrich, des Bor. jüngfter Bruder, geb. in 
eygenborf 4. Jan. 1789, murbe 1811 Rector in 

olba, 1812 geiftlicher Collaborator in Köſtritz u. 
1814 Pfarrer daſelbſt; er gab heraus: Beiträge zur 
Nahrung für Geift u. Herz (Prebigten u. Gebichte), 
Lpz. 1822 — 1833, 3 Bochen.; Das Reich Gottes 
(Andachtsbuch für bie Gebilbeten aller Stänbe), 
Schleiz 1844; au war er Mitſammler u. Heraus- 
geber bes zarten Geſangbuchs 1822. 

Schottiſch (Tanzt.), fo v. w. Ecofjaife. 

Schottiſche Eonfeffton, f.u. Eonfelfion6) RB) c). ' 

Schottiſche Dichter, die engliihen Dichter, 
welche, aus bem füblihen Schottland ſtammend, 
fih ber fchottiich-engliihen Mundart bedienen, 
während bie Dichter des nörblichen Schottlands in 
Gaeliſcher Sprache (f. d.) fchrieben. Erhalten find 
noch aus bem 14. Jahrh. bie Geichichte des Thomas 
von Erildoune u. bie Reimchronik John Barbour’s 
über die Thaten Robert Bruces; aus bem 15. 
Jahrh. ein Bollsepos von Wallace, welches dem 
blinden Harry zugeichrieben wurbe. Darauf folgen 
Ende bes 15. u. Anfang bes 16. Jahrh. die S. D. 
William Dunbar, Gavin Douglas, Robert Henry 
fon, Aleranber Scot u. David — in der 
zen Hälfte bes 16. Jahrh. Richard Maitlanbd, 

eranber Hume u. Alerander Montgomery, wo⸗ 
gegen mit ber Thronbefteiguung Iatobs VI. (als 

nig von England Jakob I.) von Anfang des 17. 
Jahrh. an der ſchottiſche Dialeft ale Schriftiprache 
immer feltener wurbe, bis Ende bes 17. Jahrh. u. 
namentlich Anfang des 18. Jahrh. derjelbe wieber 
bei. buch Allan Ramfays Dichtungen Eingang 
fand, woran fih Robert Crawford, Robert Fer» 

fon, Alex. Roß, David Herb, Laby Anna 

arnard, John Lowe, John Stinner, Jane Elliot, 
Sufanne Blamire, Alicia Corkburn u. bef. Robert 
Burns —— Bol. Whitelaw, Book of Scot- 
tish song, Glasgow 1843. 

Schottiſche Dofen, eine Art hölzerner Schnupf- 
tabaledoſen, j. u. Dofe 1). 

Schottiſches Garn, 1) ſcharf gebrebtes Baum⸗ 
wolleugarn, bef. zur Stiderei gebraucht; 2) buntes 
geflammtes Garn, wovon jest Schottiſche Strümpfe 
gefertigt werben. 

Säottifche Kirche, die Landeskirche in Schott» 
Sand ift bie preſbyterianiſche (f. u. Preibyterianer) ; 
wie bie Reformation feit der Mitte des 16. Jahrh. 
ben Sieg über bas alte katholiſche Kirchenweien 

ewonneit u. fich, troß ber mehrfachen Berfuche von 

nglanb aus den Epiftopalismus zur Geltung zu 
bringen, behauptet hat, |. u. Schottland S. 408 fi. 
Die S. 8. erhielt ihr erftes ſymboliſches Buch in 
der von Joh. Knox 1561 verfaften Confessio 
scoticana (f. u. Confeffion &. 353), dazu 1591 
bie fogen. Confessio negativa (f. ebd.) gegen bie 
Katholiſche Kirche; zu biefen beiden Belenntniffen 
fam 1648 die Confessio Westmonasteriensis 
(j. ebb.) nebft einem größeren u. Heineren Katechis- 
mus; bazu die Form of presbyterial church 
government (dad Regulativ für as Kirchenregi⸗ 
ment) u. das Directory for the public worship 
of God (Feftieung der Orbnung des Gottesbien- 
* Sonach war bie Organiſation der Sen ſe. 
olgende: Die erfte Stufe in jeder Gemeinde iſt der 
irchenrath (Kirksession), aus ben Geiftlichen u. | 
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ben älteften Gemeinbegliebern (Heritors) beſtehend, 
welcher von ber Gemeinbe gemäß, fi ſelbſt ex» 
gänzt u. eime Art geiftliches Gericht bildet, welches 
bie firchlihen Angelegenheiten ber Gemeinde ver- 
waltet u. als Dilciplinarbebörbe kirchliche Zucht 
übt. Die zweite Stufe, das —— (Local 
Presbytery), aus ben Geiftlihen u. Älteſten eine® 
beftimmten Diftrictes von meift 12 bis 15 Gemein» 
ben zuſammengeſetzt, hat ben Geiftlichen u. Candi⸗ 
baten gegemüber die Geſchäfte eines Confiftoriums 
in Deutſchland; bie dritte Stufe bildet aus mehren 
Preſbyterien die Provinzialiynode, zu welder 
ſämmtliche Pfarrer bed Synodalſprengels u. 
die — welche Vertreter der Gemeinden in den 
Preſbyterien waren, gehören; m. bie vierte Stufe 
bie Generalfjynobe (General Assembly), melde 
als die oberfte Kirchenbehörde jebes Jahr im Mai 
auf 10 Tage gufammentritt (während ber Zeit ihres 
Nichtbeifammenfeins beforgt ein Ausſchuß [Affen 
biycommiffion] die laufenden Gefchäfte). Die Be 
fchlüffe der Generalſynode bebürfen feiner Bes 
ſtätigung, fonbern haben ſchon am fi Geſetzes⸗ 
kraft. Alle Preibyterien, bie Stäbte, bie Uni 
verfitäten, ſelbſt die Gemeinden in Dflindien 
ſchiclen Abgeordnete zu ber-®eneralfynobe, welche 
aus 386 Mitgliedern befteht, u. die Regierung wird 
durch einen aus bem fchottifchen Adel ernannten 
Commifjär (High-Commissiomer) vertreten, der 
inbeß nur die Verhandlungen überwacht. Obgleich 
bieje Berfaffung fowohl vom Köriig Wilhelm 16%, 
als auch) bei der Unign mit England 1707 von ber 
Königin Anna gewährleiftet war, fo wurbe doch 
1712 von ber Königin unter been Einfluß der Iw 
fobiten nicht nur ben englifchen Epiftopalen Dul 
dung gewährt, ſondern auch bas Patronatsrecht den 
Gemeinden genommen u. ben alten Patronen wit 
bergegeben. Es wurbe nun bei ber Belegung ber 
eifilichen Stellen fo verfahren Der Patron (bie 
egierung ob. ein Ablicher u. andere Grunbbefiger) 
präjentirte ben Candidaten dem Preibyterium m. 
nach geichehener Prüfung des Candibaten durch 
bas Prejbyterium wurde biefem ein m... jur 
rebigt beftimmt, worauf bie Gemeinde bie Bocar 
tion unterzeichnete u. dadurch bie Annahme des 
Pfarrers genehmigte. Im Fall der Nichtunter 
zeichnung trat eine neue Wahl ein. Dadurch war 
ber Einfluß der Gemeinbe auf ein fehr geringes 
Maß zurüdgeführt, weil fie in bem Prejbyterium 
bes Diftricts nur eine Stimme hatte. Diejes Ge 
ſetz, welches in ber Abneigung gegen bas ſchottiſche 
Kirchenwefen feinen Grund Gate u’ mit Strenge 
here wurbe, gab bie VBeranlafjung zu vielen 
treitigteiten. Schon im 18. Jahrh. fonberten fih 
Gemeinden von ber Staatskirche ab, eine Partei bil⸗ 
bete das ReformedPresbytery, mie fid ſeit 
1743 die alten Sameronianer (f. Schottland S.412) 
nannten, welche von einer menjchlichen er re 
in ber Kirche nichts wiffen wollten, weilbie Einjegung 
der Kirche allein auf Chrifto, als bem Haupt der 
Kirche, berube; in ber Staatslirche erfolgte nad 
1732, wo nad Aufhebung der Barrieract von 
1697 (wonach bie von der Affembly angenommenen 
Geſetze erft durch Beiftimmung der Diajorität ber 
Dede terien Gültigkeit erlangen follten) bie erſte 
eceffion unter dem Geiſtlichen Ebenezer Erefine 
erfolgte. Die Secebers erkannten zwar bie allge 
meinen Grundlagen der Staatslirche am, jonberten 


ſich aber von den Mitgliedern ber gegenwärtigen 


Kirche als von einer in Sünde verfuntenen gänzlich 
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ab u. nannten fib Associated Presby- 
tery. Im Jahr 1747 gehörten ſchon 32 Ge- 
meinden zu ihnen, als eine Spaltuug unter ihnen 
eintrat, indem bie Einen, Burghers, den ftäbtilchen 
Bürgereib mit bem Belenntmif zu ber in ©. be» 
faunsen u. geſetzlich autorifirten wahren Religion 
amerfannten; die Anderen, Antiburghers, aber 
dieſen Eib verwarfen, weil dadurch die verberbte 
Staatäfirche als die wahre anerfaunt werbe, 1752 
erfolgte eine zweite Secelfion, ber Presbytery of 
relief, unter bem Geiſtlichen Gillejpie, als bie 
Affembly verlangte, daß die bei Auftellung eines 
Geiftlihen überftimmten Mitglieder des Preibyte- 
riumse fi förmlih der Majorttät unterwerfen joll- 
ten während man fie früber von, durch die Afjenıbiy 
abgeihidten Commifjären hatte überſtimmen laſſen 
u. daum umnbebelligt bei ihrem wirkungslojen Dij- 
ſens gelafien hatte; biefe Partei war übrigens 
tolerant, indem fie mit Allen kirchliche Gemeinſchaft 
balten wollte, welche ſich fihtlich an Ehriftus, ale 
das Haupt der Kirche, halten würben. Allen biefen 
an bem firengen Begriff ver Kirche haltenden Par- 
teien gegenüber vertrat die große Mehrheit ber 
Staatslirhe unter Robertjon den Moderatis- 
mus, d. b. bie Anerfennung allgemeiner wifjen- 
Schaftlicher, namentlich philofophiiher Bildung u. 
bie Gleichgültigleit gegen dogmatiſche Feftigkeit u. 
Abneigung gegen die Belenntniffe. Seit dem Enbe 
bes 18. Jahrh. fam für bie kirchlich Gefinnten der 
Rame Evangelifche auf, unter benen fi im An— 
faug bes 19. Jahrh. bef. Ersline, Moncrieffe, U. 
Thomſon u. dann Chalmers anszeichneten. Da- 
neben machte fich eine bei. unter dem Bolt fich viel- 
fach verbreitenbe Richtung geltend, der Bolunta- 
rismus, welcher fih gegen allen Einfluß bes 
Staates auf bie Kirche erflärte u. die Kirche viel- 
mebr ausſchließzlich auf freiwillige Theilnahme ber 
einzelnen Gläubigen gegründet wiffen wollte. Dieſer 
Richtung gegenüber hielten die Evangelifchen fireng 
am Staatslirchenthume feſt, fuchten aber ben 
Grundſatz ber inneren ia ge ber Kirche ur. 
die Rechte ber Gemeinden geltend zu maden, u. 
ftellte jeit 1832 bie Afjembly wieder Anträge auf 
— — eigentlichen Berufungsrechtes 
der Gemeinden bei Pfarreranſtellungen. Am 28. 
Mai 1834 erklärte ſich bie er Majorität 
ber Generaliynode für das Berwerfungsredht ber 
Gemeinden u. erlich demzufolge die berühmte 
Betoacte, worin feftgefetst wurbe, daß fein Geift- 
licher, wenn fi die Majorität ber ftimmfähigen 
männlichen Gemeinbeglieber gegen ihn ausipreche, 
einer Gemeinde von dem Patron aufgenöthigt wer 
ben könne u. daß demgemäß bie Preſbyterien bie 
Stimme berjelben zu hören hätten. Man nannte 
Diejenigen, welde das Princip ber Nicdtaufr 
brängung ber Pfarrer Seitens ber Patrone verthei⸗ 
bigten, —— 7 auch blos None, 
Die meiften Nons gehörten zu ber Wbigpartei, ihre 
Geguer, bie Moderates (Gemäßigten) zu ben 
Zories. Dagegen wendeten fich bie Patrone an 
bie Einilgerichte u. ſelbſt an ben oberften Gerichts. 
bof in Schottland (Court of Session). Dieler ſah 
das Batronat als ein reines Eigenthumsrecht an, 
verwarf die Betoacte als ungejeglich, behauptete 
die Hechtsbeftänbigfeit ber Act of Queen Anna 
(1. Scyottland S. 413) u. entſchied zu Gunften ber 
Patrone. Die Landesiynobe, bei welcher das verur- 
theilte Prejbyterium Recurs gegen biefen Ausſpruch 
eingelegt hatte, appellirte pi glos bei dem Ober» 
Univerfals @egifon. 4. Aufl. XV, 


‚ neue Kirchengemeinſchaft in 
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| ra Außerdem lam es über bie in Schottland ent» 
ebenden neuen Kirchen u. Kapellen, deren Bfarrern 
man jehr oft die Rechte der Pfarrgeiftlichkeit zuge 
ftand, zu anderen Streitigkeiten, was die Gerichte- 
böfe für illegal erflärten. Um dieſe Differenzen zu 
einer definitiven Entſcheidung zu bringen, erließ bie 
Generalſynode 1842, bauptiädhlich auf Betrieb ber 
Nonintrufioniften, zwei Deulſchriften an bie Re— 
gerung, worin das volle Batronatsrecht für bie 
irche in Auſpruch genommen u. ber Eingriff ber 
Civilgerichte im die Nechte ber Kirche als der Frei— 
beit ber Gerichtsbarkeit in allen geiftlihen Sachen 
widerſtreitend bezeichnet wurde. Da aber die Re- 
gierung u. das Parlament, an welches ſich bie Gene- 
ralfynobe beſchwerend gewendet hatte, die Beichwer- 
ben nicht berüdfichtigten, beſchloß man bie Grlin- 
bung einer Freien Schottiſchen National» 
firde (Free Presbyterian Church). Die evan- 
gelifche Partei, welche fi im Laufe der Streitig- 
feiten immer mebr von ven Gemäßigten abfonderte, 
u. ihre Führer Chalmers, Welfb, Candliſh, Guthri 
u. A. hatten jhon längft für Einfammlung von 
Geldern zum Anlauf von Grunbftüden u. zum 
Bau neuer Kirchen geforgt. Am 18. Mai 1843 
erflärte ber Präſident Welfb in ber General» 
affembly der Schottifhen Kirche im Namen ber 
ahlreich anweſenden Nonintrnfioniften, daß fie, da 

r Kirche durch bie Urtheile der Gerichtshöfe Ge- 
walt angethan worben fei, nicht länger in bem 
Berband derſelben mit dem Staate bleiben Fönnten, 
u. überreichten einen Proteft. In den acht Punften 
beffelben war barauf hingewieſen, daß bie Kirche in 
geiftlihen Dingen nur ber Gewalt kirchlicher Ger 
richtshöfe unterworfen fei, daß aber im Widerfpruch 
damit die weltlichen Gerichte geiftliche Berrichtun« 

en verboten, bie abgeſetzten Geiftlichen wieber in 
ihr Amt eingeführt, bie Entſcheidungen ber Kirchen⸗ 
behörden bejeitigt, die Ausübung geiftliher Wirk. 
famfeit in Difciplinar« u. anderen Saden in une 
erträglicher Weile beſchränkt hätten ꝛc. Nah Bor- 
lefung biefer von 125 Geiftlihen u, 77 Kirchen- 
ältefen unterzeichneten Erllärung verließen bie 
Nons die Landesſynode u. conftituirten fich als bie 
Repräjentanten ber Freien Preibyterianiichen Kirche 
unter Chalmers. So entftand das große Schisma 
——— in ber Schottifchen Kirche. 

Die beiden Landesſynoden, welche hierdurch ent- 
flanden, zeigten eine rege Thätigleit: die Mobe- 
rates festen Die bem weltlichen Negiment ergebenen 
Geiſtlichen wieder in ihre Stellen ein, lichen bie 
burd den Austritt von mehr als 200 Prebigern 
erledigten Pfarreien durch bie Patrone wieber be= 
jeßen u. trafen über ftreitige Bunkte mit der Regie- 
rung eine Vereinbarung. Biel eifriger war bie 
ausgeſchiedene Partei, fie entwarf eine Kirchenver- 
fafjung, überwies die Wahl ber Geiftlihen ber 
Hauptfahe nad den Gemeinden, gründete eine ge» 
meinfchaftlihe Kaffe für bie Pfarrbefoldungen, 
forgte für ben Bau neuer Gotteshäufer u. für eine 
firenge Sonntagsfeier u. mußte durch ihre Thätig- 
feit eine fo große Theilnahme zu erweden, daß fi 
durch das ganze Land hindurch Geſellſchaften zur 
Unterftiigung ber Kirchen bildeten u. daß bie zum 

| Sottesbienft benugten Locale die Schaaren bes zu⸗ 
firömenden Volls nicht faßten, weshalb die Ver— 

| fammlungen unter freiem Himmel gehalten wer- 
den mußten. Durd ben Verzicht der Geiftlichen 
auf bie Hälfte ibres jeitherigen Gehalts wurde bie 
en Stand geſetzt einen 
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großen Theil der Gelbmittel auf bie Gründung 
neuer Kirchen zu verwenden. An mebrern Orten, 
bef. in dem füblihen Theile der Graffchaft Ro, 
tam es felbft zu Nubeftörungen, u. mehre Gemein- 
ben wiberjetten ji der Einführung u. dem Pre» 
bigen der Geiſtlichen, weiche an die Stelle der zu 
ben freien Gemeinden übergegangenen Pfarrer ein» 
geletst werben jollten. Die Regierung wollte einer 
größeren Seceifion burch eine Bill vorbeugen, bie 
1843 durch ben Lord Aberdeen im Parlament ein» 
gebracht wurde. Nach derfelben wurde das Beto 
(1. oben) dahin beftimmt, daß die Gemeinde Gründe 
für ihren Widerſpruch angeben u. das Prefbyterium, 
ebenfalls unter Anführung von Gründen, darüber 
entſcheiden jolle, daß man aber gegen biefe Ent- 
ſcheidung an höhere Kirchengerichte appelliven u., 
fofern fie auf gefegwibrigem Grunde berube, bie 
Hülfe ber Staatsgerichte in Aufpruch nehmen 
tönne. Allein dieſe Beftimmung genügte ben kirch⸗ 
lihen Parteien nicht, u. die Mitglieberzabl ber 
freien Gemeinden, zu benen jetzt auch ſehr hochge⸗ 
ftellte Männer, 3. B. der Herzog von Argyle, ber 
Marquis Breadelbane u.N. gebörten, war im Zu- 
nehmen Jedoch mweigerten fich auch mehre Gutd- 
berren ibren Unterfaften in der freien Kirche einen 
Play zum Ban eines Gotteshaufes einzuräumen. 
Indeß findet fich jetzt faft in jedem Orte ein Gottes- 
haus. Nächſt der Kirche wendete fich die Thätigfeit 
in der Freien Schottifchen Kirche be. auf das Unter- 
richtsweſen; von 1843—44 wurden 122 Schulen u. 
ein Normalleminar eröffnet, außerdem aber 50,000 
Pfund Sterl, zur Errichtung von 500 Schulen ge» 
zeichnet u. in Edinburgh eine theologische Facultät 
gegründet. Für bie Pfarrbefolbungen gründete man 
einen eigenen Fond (General Sustentation Fond), 
welcher 1859 über 110,000 Pfd. Sterf. betrug. Die 

efammten Fonds für Kirchenſchulgemeinde u. Miſ⸗ 
Bnsuwede wurben von ber Generalipnode 1859 
auf 2,400,000 Pfb. angegeben. Die Armenpflege 
wird eifrig betrieben. Ju England u. Amerika zeig. 
ten fich viel Sympathien für die neue Kirche u. 
jämmtliche Mifftionäre, die im Dienft der Kirche 
geweſen waren, traten zu berjelben über, jo daß 
das Milfionswefen in der Schottifchen Kirche einen 
roßen Auffhwung nahm. Auf bie Staatsfirdhe 
Batte bie Trennung ebenfalls einen mobithätigen 
Einfluß; dieſelbe nahm fofort das modificirte Beto- 
geſetz (j. oben) an u. zeigte im gleicher Weife, wie 
die Ausgetretenen, eine ſehr rege Thätigkeit fiir bie 
Zwede der Kirche. Bergl. Calberwood, History 
of the kirk of Scotland (bi 1625), 1678, 
u. 9. 1842 — 49; Now, History of the kirk 
of Se. ya bis 1637), berausgeg. 1842; Cook, 
Hist. of the Reformation in Sc., Edinb. 1811, 
2.4. 1819, 3 Bbe.; Gemberg, Die Schottiſche Na- 
tionaltirche, 1828; Sad, Die Kirche von Schott- 
fand, 1844; Sybow, Die Schottifche Kirchenfrage, 
1845; Merle d'Aubignẽ, Troissiecles de luttes en 
Ecosse, 1850 (deutfeh bon Dtto Fiebig, Lpz. 1851); 
I. Köftlin, Die Schottifche Kirche, Hamb. 1852. 

© oft! e Krone, |. Toufur. 

Schottiſche Leinwand, fo v. w. Gingan. 
Schottiſche vᷣbibfophie (Schottifhe Schule), 
bie ſich namentlich auf Moral u. Piychologie bezie- 
hende Lehre ber ſchottiſchen Philoſophen des 18. 
Jahrh. Die hervorrageubften berfelben find: Hut- 
cheſon, Price, Ferguſon u. Adam Smith, welche 
ben Materialismus ber —— Schule der 
damaligen Zeit, u. Thom. Reid, James Beattie u, 
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J. Oswald, welche den Stepticismus David Hn- 
mes befäimpften. 

Schottiſche Sprade u. Literatur, ſ. Schotti⸗ 
ſche Dichter u. Gaeliſche Sprache u. Yiteratur. 

Schottiſche Teppiche (engl. Scotch carpets), 
wollene Fußdecken, weiß, mit aufgefchnittener ſam⸗ 
metartiger Oberfläde, in bunten farben groß car» 
eirt; fie beftehen ans drei befonberen, über einander 
fiegenben, feinwandartigen, durch Weben mit ein- 
ander verbundenen Schichten; wurden uriprüng- 
lich in ſchottiſchen Städten, Glasgow, Stirling xc., 
bann eben jo gut in Abbenille als Tapis de facon 
d’Ecosse u. in Deutfchland zu Wien, Berlin, Dres 
ben, Hanau ıc. —— 

S ——* urbinen, fo v. w. Neactionerä- 
ber, ſ. u. Reaction 2). 

Schottifche Zeuge, bunt gegatterte Zeuge, jo 
Taffet, Merino sc. 

Schottky, Julius Marimiltan, geb. um 1794 
in Rupp bei Oppeln, wurbe 1815 Privatfehrer in 
Wien, 1821 Profeflor der Deutichen Sprache m. 
Literatur in Pofen, ipäter bis 1831 in Prag, dann in 
Münden ; er fchr.: Ofterreichiche Bolfslieber, Veſt 
1619; Vorzeit u. Gegemvart, Bojen 1823, 9 Hefte; 
Die Karolinifche Zeit, Prag 1830; Paganimis Teben, 
ebd. 1830; Prag wie e8 war n. wie es ift, ebd. 
1830—32, 2 Bde. ; Die Burg Karlftein, ebd. 1832; 
Münchens Kunfiibäte, Müud. 1833; Über Mal 
lenfteins Privatleben‘, ebd. 1833; Bilder ans der 
füddentichen Alpenmwelt, Inmebr. 1834, u. a. m. 

Schottland, 1) früber ein felbftändiges König- 
reich, jetzt die nördliche Hälfte des vereinigten 8 
nigreichs Großbritannien; ar ſüdlich u. für 
weftlic in einer von ber Mündung bes Tweed bis 
zu der bes Esf gezogenen Linie an Englanb (von 
dieſem durch das Cheviotgebirge getrennt), weſtlich 
an den Atlantiſchen Ocean u. ift dert durch dem 3 
Meilen breiten Nordlanal von Irland getrennt, 
nörblih an ben Atfantifhen Ocean, öſtlich an bie 
Nordſee; erftredt fi von 54° 39 nörbl. Br. (Mull 
of Galloway) bis 58° 37‘ n. Br. (Cap Wrath) u. 
von 119 33° öftl.2. von Ferro (Cap Ardnamurchan) 
bis 15° 51° (Peterhead) u. es umfaßt, einſchließlicq 
der brei dazu gehörigen Infelgruppen: ben Sebri- 
ben im MWeften, ben Orkneys (Ortaben) u. ben 
Shetlanbinfeln im Norden, intgefammt 1478, 
geogr. OM. mit (1861) 3,061,250 Ew. ©. ifi 
meift gebirgig, bei. durch die Grampians (Spike 
3800 Fuß), die Lead» Pentland, Ochillhills find 
niedriger; Küften mit tiefen Einfchnitten u. Buſen, 
als: Frith of Forth, F. of Zay, F. of Murray, F. 
of Dornoch, Loch Tongue, 2. Incharb, 2. Babeal, 
L. Enard, 2. Broom, 2. Emwe, 2. Terribon, 2. Hure, 
2. Newiſh, 2. Linhe, 2. Fine, Frith of Clyde, Set- 
wayfrith u. a.; a? De e: Cap Kimmaird, 
Tarbet, Duncansby, Wrath, Row. Stoir u. Rue, 
Mull of Kantyre u. of Galloway u. m. a., u. viele 
Inſeln; Flüfſe: öſtlich Tweed, Forth (beibe ſchiff 
bar), Tay, Dee, Spey u. a., weſtlich der Clyde; 
viele Landſeen (Lochs), fo Loch Lomond, Meß, 
Shiel, Tau u. a.; Kanäle: Kaledoniſcher Kanal 
(elbſt für Kriegsſchiffe ſahrbar) u. Glasgowkanal. 
©. bat die romantiſchſien Punlte Europas, Gebirge 
u. Helfen wechſeln mit Flüffen u. Seen, u. Burgen 
frönen die Höhen. Klima im Allgemeinen rauber 
als auf dem europäiihen Continent unter gleichen 
Breitengraden; im Süden noch bas engliihe, im 
Norden kalt; der Sommer ift in ben lern jeher 
brüdend, obſchon zu allen Zeiten es ben Ger 
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birg alt if; bas Hochland ift ſehr neblig. Die 
Berge bringen an Broducten Metalle (Silber, 
Kupfer, Eijen, Blei), Steintoblen, fie tragen viel 
Bald mit viel Wild (jedoch wenig Raubwild, doch 
gibt es Füchſe, Fiichotteru, wilde Hagen, ſelbſt ein- 
zeine Wölfe), Waljer- u. Seevögeln; man bat viele 
u. gute Filche, ber Häringsfang ift Bauptbeichäftie 
gung ber Küftenbewohner. Auch gibt es mehre 

ineralbäder. Schon von Alters ber theilt ınan 
S. nah der Berfchiebenheit der Abftammung, 
Sprade u. Sitte ber Bewohner indie Hochlan de 
(Highlands) u. die Niederlaude (Lowlands), 
von welchen erftere nördlich, letztere ſüdlich von den 
Grampians liegen; in Beziehung auf feine Boben- 
beſchaffenbeit aber zerfällt es in a) Südſchott— 
land, ein frudtbares Plateau von 2000 Fuß mitt- 
lerer Höhe, mit gut augebauten Fruchtfelbern u. 
ſchönen Waldungen, zugleih ber gemwerbreichfte 
Landſtrich; b) Mittelihottland, ſehr gebirgig, 
haidig u. nicht beſ. fruchtbar, u. d Nordſchott⸗ 
land, voll wilder Gebirge, wenig der Eultur fähig. 
Die Bewohner ver Hochlande find bie fogenannten 
Hochſchottläuder (Bergichotten), f. u. Sochfihott 
land; fie haben eine eigene Sprache Gaeliſch, 
f. Gaeliihe Sprade). Die Niederfotten haben 
zwar nicht die Tracht der Bergſchotten, aber doch 
viel von ihren Eigenheiten; fie find viel mit Eng- 
Linbern ent, Ipredien engliſch, finb aber (ebbar- 
ter, gaflfreier u. humaner ala dieſe. Bei ihnen 
herrſcht mebr Wohlhabenheit. Die Schotten be- 
ſchäftigen ih mit Aderbau, welder an Ge- 
treibe Überflu gi, obichon nur im Niederlande 
bie fruchtbaren Thäler bebaut werden; ferner trei- 
ben fie Biehzucht (die Pferde find Hein, aber im 
Klettern geübt, die Schafzucht hat fich in neuerer 
Zeit ſehr gehoben), Jagd, Fiſcherei, verfertigen 
mande Gewebe u. a. Juduftriewaaren, doch ift ber 
Kunftfleiß dem von England noch lange nicht gleich. 
Der Seehandel beichäftigt über 3000 Schiffe. 
Eifenbabnen befigt faft ausſchließlich ber füb- 
fie u. mittlere Theil von S.; Kuotenpunfte 
find Edinburgh, Glasgow u. Perth, von welchem 
letztern Orte I. aud eine Bahn nordöſtlich über 
Mberdeen nah Kinnairds Head u. Inverneß ab- 
zweigt; bie Gefammtlänge derjelben beträgt über 
1000 engl. Meilen — 220 beutfche Meilen). 
ag ed hr find bie englifchen, 
j. u. Großbritannien (Geogr.). Die Kirden- 
verfaſſung ift die preſbylerianiſche u. ber Pre— 
ſbyterianismus in ©. feit ber Reformation ber 
herrſchende u. durch Parlaments» u. Unionsacte 
von 1707 beftätigt; |. Schottland (Geſch). Die Ar- 
menpflege geht unmittelbar von ben Kircheubehör- 
den aus. Außerdem ftehen 100,000 Katholiken un- 
ter zwei Generalvifarien, welche meift in den Hoch⸗ 
fanden u. auf den weftlihen Infeln wohnen. Bon 
der Anglilaniſchen Kirche find ſechs Biſchöfe in par- 
tibus (ohne Diöcejen) da. Für ben Bollsunter- 
richt ift in ©. beffer geforgt als in England, ba in 
jedem Kirchſpiel miudeftens eine Schule beftebt. 
An Univerfitäten befigt S. vier: Edinburgh, Glas- 

om, Aberdeen n. St. Andrews. Berfaffung: 

. war früher felbftäudiges Königreich, aber feit 
der Unionsacte vom 16. März 1707 mit England 
vereinigt unter dem Titel Großbritannien (f. d.) 
gilt das daſelbſt über Verfaſſung, Negierung u. 

erwaltung Geſagte ebenfalls von ©., jebod ift 
noch Folgendes fpeciell zu bemerten. Zu dem ge- 
meinſchaftlichen Barlamente fendet ©. 16 aus 
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feinem hoben Adel gewählte Pairs, aber wegen ſei⸗ 
ner preſbyterianiſchen Verſaſſung feinen Geiſtlichen 
ins Oberhaus, u. ſeit der Reformbill vom 7. Juni 
1832 in bas Unterhaus aus ben Grafichaften 30, 
aus den Cities u. Boroughs 23, zufammen 53 Mit- 
glieder. Politiſche Eiutheilung früber in 31 
Grafſchaften (Shires, Counties) u. 2 Boigteien 
(Stewarties), von denen 18 Sbires u. 1 Stewarty 
bem jüblichen, 8 Shires dem mittlern, u. 5 Shires 
u. 1 Stewarty, nämlich die Orkneys- u. Shet- 
landeinfeln dem nörbliden Tbeile angehörten; im 
neuefter Zeit unterjcheidet man jebod nur noch 19 
Southern Eounties(Dumfries, Kirkcybbrigbt, Wige 
town, Ayr, Bnte Reufrew, Dumbarton, Yanark, 
Stirling, —— Edinburgh [Mid » Fotbian], 
Peebleß, Sellirt, Rorburgb, Berwid, Habdingtom, 
Fife, Kinroß u. Cladmannan mit insgeſammt 
rer geogr. OM. u. [1861] 1,975,315 Ew.) m 
3 Northern Eounties (Perth, Forfar, Kincardine, 
Aberdeen, Banff, Elgin [Murrav], Nairn, Inver» 
neß, Argyll, Rof-and-Cromartibire, Sutberland 
Caithneß u. Orkney and Shetland mit insgefammt 
1050,05 geogr. OM. un. [1961] 1,085,936 Em.). 
Nechtspflege u. Gerichtsverfaſſung: Bis 
zur Bereinigung mit England bebielt ©. feine eige- 
nen Gejege u. das bei ihm eigenthilmlich ausgebil- 
bete Common Law, jeitbem gilt das Statute Law 
auch für ©. (f. u. Großbritannien ©. 679). Es 
gibt nur drei oberfte Gerichtshöfe (Court of Ses- 
sion, Court of Justiciary u. Court of Exche- 
uer, f. u. Großbritannien ©. 678). Die Circuits-» 
N ebd.) finden nur al® Circuit- Courts von bem 
ourt of Justiciary u. dem Court of Kings- 
bench (j. Queensbench) Statt. Das Verdict 
ber Jury (f. ebd.) braucht nur mit einer Mehrheit 
von 4 Stimmen gefaßt zu werben. Wappen: 
Ein rotber Löwe auf goldenem Felde in boppelter 
Einfafjung mit untergelegten Lilien ; e8 nimmt das 
zweite Feld im großbritanniihen Wappen ein. 
* uptſtadt: Edinburgh. Bgl.: Schottländiſche 
tiefe, aus dem Engliſchen von E. Tope, Hannov. 
1760, 2 Bbe.; Sinclair, Statistical view of Scot- 
land, Edinb. 1791—98, 21 Bde. im Auszuge ebb. 
1823, 2 Bde. deutſch von Schmidt, Stuttg. 1823; 
3. Sinchair, Statiftiiche Nachrichten von ©., beutfeß 
von Ebeling, ebd. 1794— 96, 2 Bbe.; (Emilie 
Harms), Caledonia, Hamb. 1802—4, 4 Thle.; 
Playfair, Geographical and statistical descri 
tion of S., Edinb. 1819, 2 Bbe.; Cleland, Stati- 
stical view-of S., Glasgow 1823; F. W. Spobr, 
Das Königreih S., Braunſchw. 1825; Sad, Die 
Kirhe von ©., 1844; Kößlin, Die Schottiſche 
Kirche, 1852; Th. Pennant, Reife burd S., Lp 
1779— 80, 2 Bbe; (I. Machonald), Reife bur 
S., deutſch von Soltau, Lpz. 1808; Th. Garuett, 
Reiſe durch die ſchotliſchen Sochlande, über. von 
Kofegarten, Lübed 1802, 2 Bde.; Johanne Scho- 
penbauer, Reife durch England u. ©., Lpz. 1825, 
2 Boe.; Brandes, Ausflug nah S., Leingo 18555 
Karten: Spehr, Das Königreih ©., Braunſchw. 
1825; Weiland, S. Weim. 1841. 2) Diftrict auf 
ber britiich-weftinbiichen Infel Barbaboes, vorzüge 
fich qut bewölfert; 8) jo v. w. Shetland. 
Schottland (Geid.). Als die älteften Bewoh⸗ 
ner S⸗s werden bie Caledonier (Calebones, 
Caledonii), die Vorfahren ber Gaelen, genannt, 
welche celtifchen Uriprungs u. wahrſcheinlich bie 
Urbewobner von gang Britannien waren. Die 
Caledonier werden aldein rohes, — Boll, 
2 “ 
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als umberichweifende Räuber u. ſelbſt ald Men- 
Ichenfrefier geihilber. Im Süden von dem 
Belgen zurüdgebrängt, hatten fie fi, als bie 
Römer nad der Juſel famen, in bie nörblichen 
Gebirge zurüdgezogen, von wo aus fie nad Hiber» 
nia (Irland) übergingen u. fich Über bie Injel ver» 
breiteten. Sie landen unter Königen, deren Macht 
durch einen Staatsrath eingeichränft war; bie Hei- 
ligthlimer wurben von den Druiden (f. b.) verwal⸗ 
tet. Als erfter König wirb Fergus I. genannt. Seit 
80 n. Ehr. drangen bie Römer unter Agricola von 
den eroberten Britannien aus in ©. ein. Die Cale⸗ 
bonier, früher durch Zwietracht getrennt, verbanben 
fih jest unter Galgagus (Gwallawg) gegen Agri- 
cola, der fie aber 84 am Frith of Tay, beim Berge 
Grampius, befiegte u. ihrer 10,000 töbtete. Er er- 
oberte das Land bis an das Grampiangebirge u. 
fchütste ben unterworfenen Theil durch einen Grenz- 
wall mit Caftellen gen bie frei gebliebenen Caledo⸗ 
nier (t England ©. 705). Inbeß bie fortgejesten 
Einfälle der Ealebonier beftimmten ben Katfer Ha- 
brian bie —— S. aufzugeben; er erbaute 
121 einen neuen (die Pietenmauer), ſüdlich von 
dem des Agricola bis zum jetzigen Buſen von Sol⸗ 
way. Antoninus Pius rüdte Die Örenze wieber wei- 
ter nörblih hinaus u. legte einen neuen Wall an 
(vom Firth» bis zum Clydebuſen), welchen dann 
Severus, welcher perfönlich mit einem Heere ©. bis 
an bie nörblihe Grenze burchzog, in eine Mauer 
verwandelte. Der damalige König Donald I. hielt 
nun einige Zeit Ruhe, aber unter Earacalla brach 
er wieber [08 u. brachte biefen Kaiſer dahin, daß 
derſelbe 211 Frieden mit ihm ſchloß, alle Eroberum- 
gen in S. aufgab u. ſich bis zur Hadriansmaner zu» 
rüdyog. Seit dem 4. Jahrh. erfcheinen ftatt der Ca⸗ 
ledonier die Bicten u. Scoten, nad) welchen Letz⸗ 
tern bann das Rand S. genannt wurbe; fie waren 
wahrſcheinlich nur Stämme der Ealebonier u. von 
ihnen wohnten bie Erftern im nörblichen Theile, bie 
Letztern im füblichen u. auf Irland. König Eu- 
en (L.) vertbeidigte das Fand im 4. Jahrh. gegen 
artmus u. blieb in einer Schlacht gegen Nr 
ben; gleiches Schidfal hatte dergus I. (404— 
420), ber übrigens al® ber re ber 
Monarchie gilt. Deffen Sobn, Eugen I. (IL), ftand 
unter ber Vormundſchaft feines mütterlihen Groß- 
vaters, Graham, friegte aber fpäter mit Britan- 
nien, eroberte mehre Provinzen u. drängte die 
Briten fo, daß fie bei den Angeln u. Sachen Hülfe 
ſuchten. In einer Schlacht gegen dieſelben blieb 
Eugen 449. Die Angeln u. Sachen blieben 
nun in Britannien u. Mibrten fortwährend Krieg 
gegen bie Schotten (f. England, Geſch.). Schon 
im 5. Yahrb. — ſich Spuren bes Chriften- 
thums in ©., aber erft als St. Columban 563 
(565) aus Irland kam, wurde baffelbe allgemei- 
ner verbreitet; er erhielt vom dem Pietentönige 
Brubo od. bem Scotentönig Congal bie Inſel 
it (Jona) m. ftiftete dafelbft ein Klofter, u. feine 
chüler (Enfdeer) flanben noch fange Zeit an ber 
Spitze ber —— — *— u. widerſetzten ſich 
ſtandhaft ber Suprematie des diſchöflichen Stuhls 
in Rom. Die politiſche Geſchichte des Landes bes 
ſtand auch ferner in unausgeſetzten Kämpfen der 
Germanen gegen bie Picten u. Scoten u. ber Letz⸗ 
teren unter einanber, bis 831 bas Haus der Picten- 
Tönige ausflarb. Der Scotenkönig Alpin, welcher 
814 feinem Bruber Eongal III. gefolgt war, machte 
Anſpruch auf das Pictenland, allein er wurbe im 
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einer Schlacht gegen Brudo, welcher fi) zum König 
ber Picten aufgeworfen hatte, 834 gelon en u. ent- 
bauptet. Alpins Sohn, Kennetb II. (834 — 854), 
ergriff wieber bie Waffen gegen Brubo, ſchlug den⸗ 
felben bei Scone, ging über ben Forth of Tay, 
unterwarf 843 das Pictenland u. verband Picten 
u. Scoten zu einem Reihe. So wurbe er Stifter 
bes Königreihs ©. 

S. war aber damals noch fehr ohnmächtig, u. 
bie Seeräuber, bef. von ben Hebriben u. Orcaben, 
verbeerten bie Küflen. Die Dänen fiebelten ſich in 
ber Nähe ©-8, in Northumberland, an u. die Eifer 
fucht der Angelfachien vermwidelte fle oft im blutige 
Kriege. Unter Donald V., Kennetbs II. Nad- 
folger, wurbe ein Stüd des Lanbes von den Dänen 
erobert, u. bie® erbitterte die Großen des Reicht fo 
fehr gegen Donald, baf fie ihn ins Gefängnif war- 
fen, wo er ſich 858 ſelbſt umbrachte. Sein Bruder, 
Eonftantin II., fuchte das Berlorene wieber zu er- 
obern u. fchlug die Dänen bei Earail (878), fiel 
aber felbft in ber Schlacht. Sein Bruder n. Nach⸗ 
folger Eth wurbe vom Abel feiner Ausfchweifun- 

en —* gendthigt die Krone niederzulegen; ibm 
e ongal, welder 880 auf einem Zuge gege 
die Picten im Speyfluß ertrant. Diefem folgte bis 
892 Gregor ber Große, ber mehrmals die Picten 
u. Dänen flug. Conftantin III., Bruder u. jeit 
903 Nachfolger Donalds VI., kriegte mit den Di- 
nen gegen bie Augelſachſen, welche unter Athelſtan 
das Riederland von ©. verheert hatten (938); ber 
fiegt,, mußte er ben * erkaufen, ging deshalb 
in ein Kloſter u. ließ bie Regierung feinem Better 
Malcolm I. Diefer erbielt 945 vom dem König 
Edmund von England Northu mberland in Leben, 
mit ber Bedingung ihn gegen dẽe Dänen zu ſchützen. 
Auf diefe Schenkung gründete ſich der Anſpruch der 
englifhen Könige auf bie Lehnherrlichkeit über ©. 
Das Bündniß des ſchottiſchen Königs mit den 
Angelſachſen erbitterte die Dänen, mwelche von nun 
an u. mit ihren fonftigen Berbitnbeten führten. 
König Malcolm wurde bei Ulrine (in Murray) er 
morbet. Zu jener Zeit befaßen bie Könige von ©. 
fehr wenig Macht, u. feldft Die Thronfolge mar 
nicht beftimmt. Zunächſt folgte Indulf (regierte 
um 958), Duff (reg. um m u. Eulen N 972); 
befien Nachfolger Kenneth III. führte das Recht ber 
Primogenitur ein, übte ſtrenge Juſliz gegen feine 
räubertihen Bafallen u. hielt bie Dänen von 
dungen in S. ab u. ſchlug fie auch bei Perth; 994 
wurde er von ber Nonne Fenetta, beren Auber⸗ 
wanbte er hatte hinrichten laffen, ermorbet. Con 
ftantin IV. hatte mit den Söhnen feines Vorfahren 
mehre Kämpfe zu beftehben u. fiel 1002 im einer 
Schlacht, Die Dänen machten immer neue Einfälle 
in S., konnten aber feine dauernden Anflebelungen 
gründen; ſelbſt der große Kanut konnte 1017 ©. 
nicht unterwerfen u. mußte dein König Malcolm Il, 
Kenneths III. Sohn u. Couſtantins IV. Nachfolger, 
ben Frieden auf die Bedingung der Lehnsherrlid- 
feit bewilligen. Malcolm fiel nach langer Regierung 
1034 durch Meuchelmorb. 1041 wurde König Dun 
can I., Malcolms Enkel u. Nachfolger, von feinem 
Better Macbeth, einem ber vornehmften 5 Häupt- 
finge &s, bei Batbgowarar ermordet. Seine 
Söhne entfloben u. Macbeth riß bie Regierung an 
fih. Duncans Ältefter Sohn, Malcolm III. gau⸗ 
more (d. i. Grofifopf), unternahm mit Hülfe Cug 
lands u. bes Grafen Siwarb von Rorthum 
von Eumberland aus einen Einfall in S., erobert 
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das Nieberlanb, te u. töbtete 1054 Macbeth 
in einer Schlacht im Hochland u. beflieg ben väter⸗ 
lichen Thron. Er beirathete Margarethe von Eng- 
land, Schwefter ir Athelings, welcher, 1066 
von Wilhelm dem Eroberer vertrieben, bei ihm 
Hälfe ſuchte. Für ihn machte Malcolm 1071 einen 
Einfall in England; aber es glüdte ihm nicht bie 
Normannen wieder aus England zu vertreiben, 
vielmehr ſchloß er 1072 Frieden auf die — 
der erneuten Lehnspflicht mit Wilhelm. Alle mit 
ber normännifhen Herrfchaft uuzufriebenen Angel- 
fachfen u. Dänen fanden Aufnahme an Malcolms 
Hofe, u. fo wurbe durch bie Fremblinge bie Angel: 
fähfifhe Sprache u. Sitte in Nieder⸗S. jo allge- 
mein verbreitet, daß das civilifirte Nieberland einen 
Gegeniat zu dem, feine alte celtifche —— 
keit u. Robbeit bewahrenben Hochland bildete. Das 
mit bes Könige neuen Einrichtungen, bef. mit dem 
Lehnweſen unzufriedene Hochland empörte ſich, 
wurde aber von Malcolm beftegt u. einige der An- 
führer mit dem Zobe beftraft. As nah Wilhelms 
bes Eroberer Tode 1087 Malcolm mit befien 
Nachfolger, Wilhelm dem Rothen, einen Krie 
wegen ber Huldigung anfing, wurde er 1093 neb 
feinem älteften Sohn vor der Befte Alnwid erjchla- 
gen. Nun brachen wieder Unruhen in ©. aus; 
Malcolıng Bruder, Donald VII. Bane (b. i. 
der Weiße), welder lange auf ben Hebriben gelebt 
hatte, fehrte, von feinen Anhängern zurlidberufen 
u. vom . Magnus von Norwegen unterftütt, 
nah ©. zurüd u. —— Malcolms Söhne; 
1094 ſtand ein anderer Mitbewerber in Malcolms 
natürlichem Sohn, Duncan II., auf, welcher ſehr 
ſchnell Anhang gewann; als er aber 1095 in Men- 
brith ermorbet worben war, kam Donald wieber 
zur Herrichaft, bis Edgar, Malcolms u. Marga- 
retbens Sohn, von England unterftübt, 1098 den 
Thron beftieg ; Donald flarb im Gefängniß. Unter 
Edgars rubiger Regierung befeftigten ſich feines 
Baters Einrihtungen immer mehr, u. bie Ber- 
mäblung feiner Shwefter Mathilde mit Heinrich I. 
ficherte den Frieden mit England. 1107 folgte ihm 
fein Bruber Aleranber I. der Wilde; er war fireng 
gegen bie übermüthigen Adeligen, welche ſich des» 
balb wider ihn empörten; er aber ſchlug die Re- 
bellen u. fiellte bie Rube ber, inbem er neue An- 
fiebler unter bie unruhigen Gebirgsvöller führte. 
Auch ftiftete er mehre Kirchen u. Klöfter u. fl. 1124. 
Sein jüngfter Bruder Davib I. folgte; feine Ber- 
mäbfnng mit der Gräfin Matbilbe v. Northumber⸗ 
lanb erwarb ihm Northumberland u. Huntingbon- 
fbire. Unter feiner Regierung vermehrten fich bie 
Anfiebler u. erhielten da® Übergewicht in Nieder-©. ; 
das Hochland hingegen blieb frei u. behielt feine alte 
Berfaflung; es zerfiel in Efans (f. b.), beren jeber 
feinen Häuptling hatte, welchem er allein gehorchte 
zn. auf deſſen Ruf er zu den Waffen griff, wenn ber 
Feimd nahete. David wurde nad bem Tode Hein- 
richs II. von England in neuen Krieg mit England 
verwidelt, inbem er bie Partei feiner Nichte Ma- 
tbifbe, ber einzigen Tochter Heinrichs I. u. Wittwe 
Des Raifers Heinrich V. ergriff, um dieſelbe gegen 
Stephan von Blois zu jhügen; er fiel in England 
ein, unterlag aber im Aug. 1138 bei Nortballerton 
in Dorkfbire anf ber Ebene Eolton- Moor, in ber 
Standarten- ob. Fahnenſchlacht (fogenannt, weil 
bass R tier der Engländer in ihr eine große 
Mole fpielte), welche durch das Vorgeben eines 
Engländers entſchieden wurde, daß ber Kopf, ben 
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er auf ber Pile trug, ber bes Könige ber Schotter 
fei; 11,000 Schotten blieben. Es fam ein Ver— 
gleih zu Stande, in welchem Davids Sohn die 
Befigungen in England zur Lehn erhielt; befien- 
ungeachtet aber blieb David der Sache jeiner Nichte 
getreu, u. ihr Sobn, — von Anjou, wurde 
von ihm unterftügt. Er fl. 1153. Malcolm IV, 
das Mädchen, Davids Entel (fein Bater Heinrich 
. 1152), erft 13 Jahre alt, gab feine Anfprüche auf 
eine großen Befigungen in England auf, wofür er 
bie Grafſchaft Huntingbon zur Zehn erhielt, was 
eine große Unzufriedenheit in ©. erregte, u. al® 
Malcolm nachher in Frankreich unter Heinrich focht, 
eg Empörung unter dem Adel aus, welche 
die Geiftlichkeit nur mit Mühe bämpfte. Wilbelm 
ber Löwe, Malcolms Bruber, welcher dieſem 1165 
efolgt war, verjucdhte 1173 jeine Anſprüche auf 
ortbumberlanb gegen Heinrich II. von Neuem 
eltend zu machen, wurbe aber 13. Juli 1174 bei 
Inwid gefangen u. in das Schloß Falaife in ber 
Normandie 7 se bier [hloß er 10. Dechr. Frie- 
ben mit bem König, libergab bemfelben alle Fe— 
ftungen feines Landes u. ſchwur ihm ben Lehnseib, 
worauf er 1175 feine Freiheit u. die Krone wieder 
erbielt. Aber Richard Löwenherz, König von Eng- 
land, ſchloß 1189 einen Bertrag mit S. in weldem 
er gegen eine Summe von 10,000 Mark Silber 
anf die Lehnsherrlichleit verzichtete. Wilhelm ſchickte 
mit Richard nicht nur ein Heer nad Paläftina, 
fonbern unterftügte auch Richards Partei bei Jo» 
hanns Verſuche ſich auf ben engliihen Thron zu 
ſetzen. Nah Richards Tode erneuerte Wilbelm bie 
Anſprüche auf Northbumberland 1199, aber ohne 
Erfolg. Als fih Johann ohne Land 1214 mit dem 
Papft u. feinen Ständen veruneinigte, ſchien dies 
eine günftige Ausficht für S⸗s Anfprüche zu fein, 
u. Aleranber II., Wilhelms Sohn u. 1214 Nade 
folger, verband fich mit dem franzöfiichen Prinzen 
Ludwig, welcher 1216 in England landete, u. er» 
oberte mit ihm Süb-England, ſchloß aber, unter Ber» 
mittelung Pembrole s, 1217 Frieden u. heirathete 
Johanna, die Schwefter Heinrichs III. von England, 
Die Ruhe des Hochlands wurde oft durch innere 
Streitigkeiten geftört, deren Urheber ber König im- 
mer mit großer Härte beftrafte; jo ließ er einft 
400 Empörer, welche er gefangen hatte, aufhängen. 
Als nach feinem Tode 1249 fein unmündiger Sohn 
Alerander III. zur Regierung ka u. Margarethe, 
Heinrichs III. von England Tochter, zur Gemablin 
erhielt, wurbe ein neues Bünbniß geichloffen, u. 
ber junge König wußte Englands Lehnsforberungen 
auszuweichen. Während feiner Minderjährigteit 
waren in ©. große Unruhen; bie Großen theilten 
fih in zwei Parteien, unter benen das Geſchlecht 
Cumyn (Eumenier, Cumeniſche Partei) bie Ober« 
band hatte, mit ihnen verbanben fich bie Reichs» 
verwefer Robert Roß u. Johann Baliol, welche 
ben König u. feine Gemahlin in Ebinburg gefangen 
—— Der König von England vertrieb bie 
eichsverweſer u. übergab 1255 bie Verwaltung 
15 Edeln der anbern Partei; bie Cumyn bemäd)- 
tigten fi des Könige u. feiner Gemahlin von 
euem, inbeß ftellte Heinrich, welcher mit einem 
Heere an ber Örenze ſtand, bie Rube wieber ber. Als 
Alerander felbft bie Regierung übernommen hatte, 
eroberte Halo von Norwegen 1263 die Injeln Arran 
u. Bute u. verband biefelben mit dem zu feinem 
Reiche gebörenben Hebriden, aber fein Sohn Mag- 
nus trat 1266 ſämmtliche Hebriden an Alerander 
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gegen einen jährlichen Zins ab, u. ber Friebe wurde 
dur die Bermählung von Aleranders Tochter, 
Margarethe, mit dem Sobn des Königs von Nor» 
wegen befeftigt. Der Bapft hatte bisher umfonft 
verjucht ſeine kirchliche Macht in S. zu befeftigen, 
denn die Könige hatten den Legaten immer ben 
Eintritt in S. verweigert; aber von jetzt au wuchs 
feine Macht. 

Alerander III. fl. 1286; feine Söhne aus erfter 
Ebe mit Margarethe, David u. Alerander, jo 
wie feine Tochter Margarethe, die Königin von 
Norwegen, waren vor ihm geftorben; von ſei— 
ner zweiten Gemahlin Jolantha, Gräfin von 
Dreur, batte er feine Kinder u. feine Entelin 
u. Erbin Margarethe, die Tochter ber Königin von 
Norwegen, war noch unmündig; fie war ſchon vor 
ihres Grofvaterd Tod zur Nachfolgerin erflärt u. 
aun 1290 von bem fchottiihen Ständen mit bem 
Sohne Evuardg, I. von England verlobt worden 
woburd der ſchon lange von ben Königen Eng- 

nbs gehegte Plan einer Bereinigung Ss mit 
England ausgeführt werben follte), aber Marga» 
retbe ftarb 1291 bei der Überfahrt von Norwegen 
anf den Orkaden. Unter ben 12 Thronprätenben» 
ten hatten bie Nachlommen ber Töchter bes Grafen 
David von Huntington, des Brubers von Wilhelm 
dem Löwen u. Entels Davids I., die nächſten Erb- 
anſprüche. Sie waren Johann Baliol, Sohn ber 
älteren Tochter Davids, Margarethe; Robert Bruce, 
Sohn der zweiten Tochter Davids, Iſabelle, u. der 
üngften, Johann Haftings; biefe vereinigten ſich 

bin, Eduard I. von England zum Schiedsrichter 
wählen. Diefer erihien auch 1291 in Norham 
— von den dort verſammelten — 
u. Thronbewerbern bie Oberlehnsherrlichleit von 
©. u. die Übergabe ber größten Feftungen des Lan⸗ 
bes (mas ihm auch bewilligt wurde) u. erflärte 1292 
Johann Baliof zum König von S., welder ihm 
auch in New -Eaftle huldigte. Bon nun an hatte 
©. viel von ben Aumaßungen mr. zu leiden, 
welches feine oberbherrlihe Gewalt mißbrauchte u. 
Eingriffe in die alte Lehnsverfaſſung S⸗s that; ja 
Sohann Baliol mußte jogar jehsmal in einem 
Jahr vor dem König von England erfcheinen u. bei 
Gelegenheit einer gegen ihn erhobenen Klage jein 
Urtheil vor den Schranken bes Parlaments em- 
pfangen. Über biefe Befhimpfung empört, verband 
ſich Johann Baliol 1295 mit Frankreich, erlitt aber 
1296 bei Dunbar eine gänzliche Niederlage u. mußte 
in Montrofe vor Eduard erfcheinen, feine Felonie 
befennen u. Befferung veriprechen, wurde aber ben- 
noch als Gefangener nad) London geihidt. Da- 
mals wurbe auch ber Stein von Scone, auf wel- 
em fitend bie fchottifchen Könige gekrönt wurben, 
nah England geführt, alle Urkunden vernichtet, 
welche die Unabhängigkeit S-8 verbrieften, u. eng- 
liſche Beamte in S. eingejeßt. Die Uneinigkeit un» 
ter den Großen mehrte bas Übel. Robert Bruce 
lebte auf feinen Gittern; fein Erbe, Robert Bruce, 
Graf von Carrid, war gezwungen worben Eng» 
fand einen Eid der Treue zu leiften: ba entichloß 
fih Wilhelm Wallace fein Vaterland zu befreien; 
Klugheit, Körperftärte u. Beredtfamleit gaben ihm 
roßen Einfluß auf feine Anhänger, mit benen er 
Mi 1297 das Land durchzog, die Englänber in 
bren Feſtungen augriff, viele englifche Beamte zur 
lucht — u. die engliſchen Truppen bei Stir- 
ing 1297 ſchlug. Eduard ſchickte unter Graf Wa⸗ 
zen (Warenne) ein Heer von 40,000 Maım nad 
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Wallace zog fich in die Gebirge zurüd, trennte Robert 
Bruce von ber Verbindung mit England, ſchlug 
bann am Forth bie Engländer u. zwang fie ©. zu 
verlaſſen. Für Johann Baliol hatten einſtweilen 
Statthalter regiert; jetzt wurde die Regeniſchaft 
Ballace übergeben, welcher ben Krieg gegen Eug— 
land mit Glüd fortſetzte; da jeboch ber Adel auf 
ihn eiferfüchtig wurbe, legte er jein Amt mieber, 
Papſt Bonifactus VIII. verfuchte 1300 den Frieden 
zwiſchen ©. u. England zu vermitteln, doch Eduard 
zog ſelbſt nah ©., ſchlug die Schotten u. unter- 
warf das Land wieder. Wallace, an Eduard verras 
then, wurde 1305 in London hingerichtet. Eduard 
glaubte num feine Herrichaft in ©. geſichert: alt 
Robert Bruce, der Sohn od. Entel bes Kronbewer- 
bers, welcher bisher an dem engliichen Hofe gelebt 
batte, als Kronbewerber auftrat. Eduard —* 
ſowohl ihm, als auch dem vorigen Reichenermeier 
Joh. Cumyn die Krone, aber dies erfuhren Beite 
u. verfchworen fi} gegen England. Cumyn, welcher 
ben Abfall S⸗s vorbereiten follte, verrieih aber 
ben Plan an Eduarb, indef Robert Bruce ent 
flob, er ſammelte feine Freunde 1306 in Dumfriet, 
ließ Cumyn in der Kirche ermorben, entwidelte 
einen vollftändigen Aufftand u. ließ fich in Scom 
frönen; aber durch ben Grafen Pembrole den 19. 
Juni bei Methven gelälagen, mußte er ſich auf den 
Hebriben verbergen. Er kehrte jedoch zuriid, najın 
Carrid u. Inverneß, zwang die Engländer jun 
Ritdzug u. hatte bald ganz S. erobert, 1309 wurde 
durch Frankreichs Bermittelu ng ein Waffenftilldun 
geſchloſſen, aber trotzdem machle Robert 1311 einen 
Einfall in Eng'and. Die Emgländer wollten Rad 
dafür nehmen, wurben aber in der Schladt ba 
Bannodburn 1314 gänzlich gefchlagen, u. bie Stände 
trugen num bie Krone a erwige Zeiten auf das 
Haus Bruce über. 

RobertsI. Sorge war feüner Familie den Thren 
zu fihern u. er beftimmte, Daß erft mach Abſterben 
der männlichen Nachkommen u. derer feines rw 
ders Ebuarb feine Tochter Marie (Marjoria) u. die 
Ihrigen Recht auf den Thron erlangen folen. 
1315 fetste Ebuarb Bruce mit einem kleinen Heer 
nach Irland über u. focht dort mit abwechſelndem 
Slüd gegen bie Engländer. Robert felbft, welder 
1316 mit neuen Kriegsvölkern hinging, tonnteteinen 
dauernden Erfolg erzielen, u. fein Bruder Ebuart, 
welcher in Irland als König zurüdblieb, farb dert 
1318. Während Robert in Irland war, veriud 
ten bie Engländer einen Einfall in S., fonnten 
aber nichts erlangen, u. 1319 wurbe ein Waffenfil- 
ſtand gejchloffen, welcher aber oft gebrochen murtt. 
Nah Eduarbs II. Tode fette Eduarb III, it 
neue König von England, den Krieg gegen Robert 
fort, bis im Novbr. 1327 zu Nemwcaftie ein Friede 
geſchloſſen wurde, in welchem Eduard allen Rechten 
auf S. entfagte u. weldhen eine Verbindung zwiſchen 
Sohanna,Epuarbe III. Schwefter, u. David, Robertd 

unmündigem Sobne, befeftigen follte. Robert trug 
felbft während bes Kriegs große Sorge die Gejeht 
zu befeftigen; er beichränfte Die Macht ber Häupt- 
„linge im Hodlande u. minberte im Nieberlande den 
Drud, welchen der hohe Adel auf das Boll au® 
übte, u. führte 1326 zuerft Abgeorbnete ber 15 
größeren Städte in das Parlament ein. Sehr um 
glüdtich fiir S. waren die oftmaligen Beränberun 
ge bes Guterbeſitzes, da nach jeber Eroberung dit 
ehngüter an andere Befiger verliehen wurden u. 
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fo kein fiberes Eigentbum befteben fonınte. Robert | Endlich ſchloß der Herzog von Pancafter, Bormund 


Rarb 1329 u. bejtellte den Graf Ranbolf Diurray 
um Reichsverweſer für feinen fünfjährigen Sohn 
David II., aber Murray überlebte Robert nur 
einige Jahre, u. fein Nachfolger, Graf Mar, beſaß 
zu wenig Erfahrung, um ben wieder ausbrechenben 
Sturm zu beſchwören. Murray batte die vertrie- 
benen Engländer nicht wieder im den Beſitz ihrer 
Güter eingelegt, u. deshalb beriefen diefe Johann 
Baliols ältefien Sohn, Eduard, weldher in Frant- 
reih wohnte, nah S. auf den Thron. Eduard 
Baliot lanbete, von England unterftüßt, 1332 
im der Grafſchaft Fife, ſchlug die Schotten, mobei 
der Graf Mar btieb, u. ließ fih darauf in Scone 
trönen u. huldigte England; bald darauf wurde er 
aber von einigen Rittern auf feinem Schloffe Anau 
angefallen u. zur Flucht nah England genötbigt. 
Die Engländer belagerten nun Berwid 1333, ſchlu⸗ 
gen am 19. Aug. bei Halidon Hill die Schotten, 
welche Berwid eutiegen wollten, u. ver Reichsver⸗ 
weſer Arhibald Douglas blieb ſelbſt. David II, 
mwurbe aber von feinen Freunden nach Frankreich 
ebracht, wo ihn Philipp VI. jchlitgte. Eduard Ba— 
tol, welcher 1333 einen demüthigenden Vertrag 
mit dem König von England ſchloß u. demſelben 
fogar einen Strich in Sild-S. abtrat, erregte da⸗ 
durch Unzufriebenbeit, u. Andreas Murray ftellte fich 
an die Spige von Davids Anhängern. Eduard III. 
von England rüdte nım 1336 in ©. ein, drängte 
Davids Freunde in die Gebirge u. führte Eduarb 
Baliol ;urüd, welcher fi in dem Niederlande erhielt. 
Doc als Eduard III., durch den Krieg mit Frank⸗ 
reich beichäftigt, den Kampf mit weniger Nachdruck 
fortietste, erhoben ſich Davids Anhänger wieder, er» 
oberten 1339 Berth u. befreiten einen Theil von ©. 
Eduard Baliol fehrte zwar 1341 ſelbſt zurüd, doch 
von Frankreich unterftügt gewanıı Davids Bartei 
fogar Edinburg u. Stirling. 1342 fam David II. in 
jein Reich zurüd, wies Englands Friedensvorfchläge 
ab u. fiel 1346 in England ein, wurde aber bei Ne» 
villes Eroß von Eduards III. Gemahlin gefchlagen 
m. gefangen nach London gebracht. Robert Stuart, 
der Reichsverweſer, vertbeibigte bes gefangenen 
Könige Sache u. behielt Die Oberhand im füblichen 
©. Der Schwarze Tod verheerte 1348 — 50 das 
Land u. zwang England zum Frieden; nad drei— 
jährigen Unterhbandiungen wurde 1357 Davib II., 
nachdem Ebd. Baliol 1356 der Krone entjagt hatte, 
feiner Haft gegen ein Löſegeld von 100,000 Mart 
u. das geheime Verſprechen entlaffen, daß Eduards 
Sohn die Krone vom ©. erhalten würbe, wenn 
David II. kinderlos fterben follte. Als er aber dies 
in ©. befannt machte, wiberjeßten ſich alle jchotti» 
ſchen Stände, weil dadurch das Erbrecht verletst 
wirbe. 

Als David II. 1371 farb u. mit ibm ber 
Manusftamm des Haufes Bruce erloſch, 
folgte ibm Robert II. Stuart, Sohn Walther 
Stuarts, des Großſeneſchalls von ©., u. der Marie 
(Marjorias), Tochter Roberts I., bisheriger Reichs» 
verweſer, mit welchem das Haus Stuartaufben 
Thron von S. lam. Er fiherte ſich durch einen 
Waffenſtillſtand gegen England u. ſchloß mit Frank⸗ 
reich einen vortheilhaften Bertrag. Kämpfe des 
mächtigen Adels gegen bie Krone ſtörten Anfangs 
feine Regierung, allein bennoch ließ er fi von 
Franfreih 1377 zu einem Einfall in England ver+ 
leiten, welcher aber mißlang u. Rachezüge der Eng- 
länder nad) ©. in ben folgenden Jahren veranlaßte. 


des Königs Richard IT. von England einen Raffen- 

ſtillſtand, welcher aber von den Schotten auf Auf- 

reizung Frankreichs 1384, 1385 u. 1388 verletzt 
wurbe; das lettte Mal wurden bie Schotten bei 

Otherburn gänzlich geichlagen. Robert nahm num 
feinen jüngern Sohn Johann, Grafen von Carrid, 
als Reihsgehillfen an, welcher ihm auch 1390 nad 
feinem Tode ala Robert IIT. folgte. Zu jener 
Zeit war Waffenftilftand mit England, aber nad) 
Ablauf deffelben wurde es unter Roberts ſchwacher 
— weicher feinen Bruder, den Herzog Ro- 
bert von Albany, als Reichsverweier beftellt hatte, 

jehr unrubig in S.; das Hochland wurde durch bie 
Zwietracht der Häuptlinge verbeert, zwei Stämme, 
die Challans u. Conerons, ſtanden in blutiger Fehde 
mit einander u. Robert befabl ihnen 1406 dieſelbe 
durch einen Zweilampf von 30 von jedem Stamme 
auszumachen, welcher auch bei Perth ausgefochten 
wurde u. in welchem die Challans fiegten. Als 1399 
Richard II. in England entthront u. Heinrich IV, 
zur Regierung gelommen war, brach der Krieg mit 
England wieder aus. Ein Zwift, welcher über bie 
Bermäblung des Thronerben von S., des Herzogs 
von Rotbfay, entftand, gab England Gelegenheit 
fih wegen der Einfälle zu rächen. Der Herzog 
wollte die Tochter des Grafen Georg von March 
beiratben, allein Graf Arhibald Douglas behaup- 
tete, daß die Einwilligung der Stände dazu nöthig 
fei, u. drang dem Herzog feine eigene Tochter zur 
Gemahlin auf. Der Graf von March forberte bie 
bereits bezahlte Mitgift zuriid u. flob, als er dieſelbe 
nicht erhielt, nah England, wo er zu Einfällen aufe 
reiste. Die Engländer drangen bis Ebinburg vor, 
welches jeboch der Herzog von Rotbſay tapfer ver- 
tbeidigte. Nichts defto weniger ließ ihn ber Herzog 
von Albany verhaften, u. er farb im Kerler. Der 
Herzog von Albany führte jegt die Negentichaft, 
benn der König lebte unbellimmert um die Negie- 
rung auf einer Infel, obgleich ber Krieg mit Eng« 
fand, welcher für ©. ſehr unglüdlich geführt wurde, 
fortbauerte. Des Königs zweiter Sohn u. Thron» 
erbe, Jakob, wurde auf feiner Reife nach Frant- 
veich, wo er erzogen werben follte, von ben Eug- 
ländern 1405 gefangen. Robert III. ftarb 1406 
aus Gram über biefen Unfall. Der gefangene 
Jakob I. wurde mun als König au len: 
aber der Herzog von Albany that nichts für jeine 
Befreiung aus englifcher Gefangenichaft, ſon⸗ 
bern ſuchte bie Erbicaft feinem Sohn Murdoch 
zu fihern; aber dieſer befreite mach jeines Vaters 
Tode, 1419, den König Jalob 1420 gegen ein 
Löſegeld von 400,000 Bhund Sterling. Jalob I. 
beirathete num Johanne Beaufort, Enkelin bes 
Herzogs von Yancafter, u. febrte 1424 in jein Neich 
zuriid. Bald nad feiner Thronbefteigung ließ er 
jeinen Better Murboc u. deſſen ganze Familie bin- 
richten u. zog ihre Güter ein, dadurch gelangte er 
zu großer Macht u. fetste fich jelbft im Hochland in 
Anſehen, wo ex bie zahlreichen Näuberbanden aus- 
rottete. Er gab Gelege zur Förderung bes Ader- 
baues, richtete Schulen u. Univerfitäten ein u. fuchte 
Gelehrſamkeit in ©. zu verbreiten. Nach Ablauf 
des Woffenftillftandes hatte Jakob T. die Feindfe- 
ligfeit gegen England wieder begonnen u. belagerte 
Rorburgh; als ihm die Kunde von einer Verſchwö— 

rung des Adels zulam, entlie er fein Heer u. zog ich 

in das Klofter zu Perth zurüd, doch die Verſchwo— 

renen ermordeten ihn 1437 in demfelben. Während 
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der Minderjährigkeit feines Sohnes Jakob II. | mit England Frieden ſchloß. Doc ſchon 1514 hei⸗ 


führten nach Ardibalb Douglas’ Tode der Kanzler 
Bil. Crichton u. Aler. Livingfton bie Regentſchaft; 
das Land zerfiel durch ihre Zwietracht gänzlich. 
Bild. Douglas, ber mächtigfie ber ſchottiſchen Gra⸗ 
fen, machte fich faft ganz unabbängig, u. nur bie 
Nothwendigkeit biefen gemeinfamen Feind zu be- 
fämpfen konnte die Negenten vereinigen; fie be- 
mächtigten fich des Grajen u. ließen ihn binrichten, 
Nah mehren Jahren vereinigte ein anderer Wilh. 
Douglas bie Güter feines Hauſes u. wurde ber 
Günſtling des Könige, welcher Crichton u. Lir 
vingiton verabjchiebete; bo ein Bünbniß, welches 
er mit mächtigen Großen ſchloß, erzürnte ben König 
fo fehr, daß er ihn 1452 in Stirling mit eigener 
Hand erfiah. Nun trat Jalob Douglas, von Eng- 
land unterſtützt, gegen Jalob auf, wurde aber von 
feinem Heer — u. mußte nach England fliehen. 
Jalob II. wurde bei ber Belagerung der Befle Ror- 
burgb 1460 durch das Zerjpringen eines Geſchützes 
etöbtet. Seine Gemahlin, Marie von Gelbern, 
etzte bie —— fort u. eroberte die Stadt. 
Während der Minderjährigleit feines Sohnes Ja⸗ 
tob III. erhielt Keneby, Biſchof von Andrews, bie 
Ruhe, aber Lord Boyde bemädhtigte fich nad} feinem 
Tobe 1464 bald des Zutrauens des jungen Königs 
u. benutte dies, um feinen Berwanbten bei ber 
Anarchie, welche das Reich zerrüttete, Vortheile zu 
verichaffen. Er fiel in Ungnabe, u. die Hamilton 
famen ans Ruder; balb aber verfcherzten auch fie 
durch Stolz die Gunft, u. der König ſchenlte nun fein 
er fünf Handwerkern. Empört hierüber, er» 

oben fich die Brüder des Königs, Johann, Graf 
von Mar, u. Alerander, Herzog von Albany, gegen 
ihn, allein der König ließ fie verhaften u. Erftern 1477 
binrichten, Alerander aber entflob, nahm den Zitel 
König von ©. an, ergriff die Waffen u. erhielt von 
Eduard IV. Hülfe, wogegen er bemjelben zufagte 
England zu Degen u. mehre Pläte auszuliefern. 
Er drang nun in S. ein, u. Jakob III., verlaffen 
von ben Seinigen, floh nad Edinburg, ſchloß mit 
feinem Bruber Alerander Frieden u. gab ihm alle 
feine Güter zurüd. Bald überließ fih Jakob jedoch 
wieber andern Günftlingen u. gerieth hierüber mit 
feinem Bruber in Zwift, welcher ſich empörte, aber 
nah England m. fpäter nach frankreich fliehen 
mußte. Jalob wendete fi nun gegen die Großen, 
er wurbe aber 11. Juni 1488 bei an geſchla⸗ 
gen u. lam auf der Flucht um. Durch Jakobs Hei- 
rath mit Margarethe von Dänemark hörte ber 
Tribut, welden S. an Dänemark wegen ber Or⸗ 
faben u. Shetlandeinjeln zahlen mußte, auf. Sein 
Sohn Jakob IV. begünftigte ven Handel u. baute 
felbft einige Kriegsſchiffe; den Adel, welchen er an 
feinen Sof 309, ſöhnte er mit ber Krone aus. 1492 
verwidelte er ſich in einen Krieg mit England, in- 
dem er ben Urfurpator Berlin Warbed aufnahm; 
befiegt, wollte er Warbed nicht ausliefern, ſchloß 
aber Frieden, welchen er 1503 durch feine Bermäh— 
fung mit Margaretbe, —— VIII. Schweſter, 
befeſtigte. Als Heinrich VIII. die alten Anfprüche 
Englands auf S. zu erneuern gedachte, verband 
fih Jalob 1513 wieder mit Frankreich gegen Eug- 
land u. fiel mit 50,000 Mann in Nortbumberland 
ein; es fam 9. Septbr. zur Schlacht auf der Ebene 
von Flodden, welche er verlor u. in welcher er ſpur⸗ 
108 verſchwand. Sein Sohn Jakob V. war faum 
* Jahre alt, u. Jalob IV. hatte die Regentſchaft 
einer Gemablin Margaretbe übertragen, welche nun 
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rathete fie ben Grafen Angus u. übertrug dieſem 
bie Regierung. Gegen biejen trat Graj Aler. ‚yume 
auf, zwang ihn mit Margarethen u. Iatob V. zur 
ucht, u. 1515 wurbe Herzog Johann von Albany, 
efie Jalobs IIL., welcher ſich in Frautreich befand, 
zurüdberufen u. als nächſter Thronerbe zum Reichs⸗ 
verweſer ernannt. Die Königin verjuchte zwar ibren 
Sohn nad England zu bringen, allein Albany ließ 
beide gefangen nah Stirling abführen, von wo je 
doch die Königin nah England entlam. Als ſich 
Albany mit Hume entzweite, legte er 1517 die Re 
gentiäaft nieber u. ging nad) Frankreich, lehrte je⸗ 
och 1521 zurück u. ergriff bie Zügel ber Regie⸗ 
rung wieber. Als es aber 1524 zwilchen ihm u. 
Heinrich VIII. zu offenen Feindſeligleiten kam, u. 
er einen Einfall in England verſuchte, wurbe er 
von den Großen verlaffen u. mußte wieder nad 
Sranfreih fliehen. Die Königiu Mutter, welche 
1519 aus England zurüdgelehrt war u. die Re- 
entſchaft wieber erhalten, auch ſich ſchon längſt vom 
En Gemahl — hatte, ſtand nun an ber 
Spitze ber eugliſchen Partei, welche die Oberhand 
atte, biß der Graf Angus zurücklehrte, ben jungen 
önig im feine Gewalt belam u. bie Regentichaft 
erhielt, 1528 aber gelang es Yalob V. fidh von 
bemjelbeu zu befreien, fid) mit feiner Mutter zu ver- 
einigen u. Das Haus Douglas zu ſtürzen. Als er ben 
Thron felbft beftieg, war feine größte Sorge bie 
Macht des Adels zu brechen, wozu er ſich mit dem 
Clerus verband u. dem Earbinal Beaton ee 
Einfluß auf die —— verſtattete. Die R or⸗ 
mation, welche Heinrich VIII. in England einführte, 
—— durch Patrid Hamilton auch in S. Ver⸗ 
reitung, doch Hamilton wurde 29. Febr. 1528 
hingerichtet u. bie Geiſtlichleit ſuchte den König ab» 
zuhalten zu ber engliſchen Partei überzutreten. Ja⸗ 
lob heirathete (1537) in zweiter Ehe bie den frau» 
öfiihen Königen verwandte Maria von Guiſe u. 
bloß dadurch ein Bünbuiß mit dem Tatholiihen 
Franfreih, welches in ber Folge von Wichtigkeit 
wurde. Da alle Berfuche Englands ihn von der 
franzöfiihen Partei abzuziehen fruchtlos blieben, 
fam es 1540 zum Bruch, u. Salob fiel 1542 in 
England ein; bie mißvergnügten Abeligen aber 
verließen jein Heer, u. fo fam es, daß 10,000 
Schotten durd 500 Engländer geſchlagen wurden. 
Der eg. fiel barüber in Zieffinn u. ftarb 1542. 
Jakob V. hinterließ fein Reich von Parteiungen 
zerriſſen u. von Religionslämpfen, jo wie von 
a von mächtigen Feinden bebrobt, feiner kaum 
gebornen Tochter Maria Stuart; Davib Bea- 
ton, Primas bes Reichs, erhielt burch ein unter- 
ft, bis er 1546 
ermorbet wurbe. Darauf wurde Jalob Hamilton, 
Graf von Arran, Reichsverweſer u. ging in Hein- 
richs VIII. Plan ein bie junge Königin mit feinem 
Sohne zu vermäblen; bo Heinrihs VIII. Be 
ehren biejelbe bis zu ihrer Volljährigkeit in feine 
Sände zu befommen, vereitelte biefen Plan, n. 
Arran trat nun von ber englifhen Partei ab, 
worauf Graf Yenor ſich an beren Spitge ftellte, um 
ſich die Regentichaft zu erwerben ; aber er wurbe 1544 
bei Ancrum geſchlagen u. floh nad) England. Die 
Neformation gewann während der Zeit, beſ. unter 
bem ſchottiſchen Abel, immer mehr Anhang u. fand 
feit 1544 in Wiſhart u. in Iob. Knor (j. b.) ihre 
eifrigften Derfechter. Mit Wiſhart kam zuerft bie 
ſchweizeriſche Auffaffung des Proteftantismus nad 
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S.; auch ihn ließ Beaton 1. März 1546 verbren- 
nen, worauf Knor die Seele der Reformation in 
©. wurbe, body bing deren Entwidelung von den 
politifhen Berbhältniffen u. von dem Übergewicht 
bald Frankreichs, bald Englands ab, welche um ben 
SuM im Lande rangen Als 1547 Heinrich VIII. 
farb, wollte Somerjet, ber Reichövermweier von 
England, den jungen König Eduard VI. mit Ma- 
rien vermäblen, ba bie® aber auf giltliche Weile 
nicht zu erreichen war, vielmehr Arran fie feinem 
Sohne beftimmte, 309 Somerjet mit einem Heer 
nah ©. u. fiegte 10. Sept. 1547 bei Pinkey. Die 
Königin Mutter, Maria von Guife, mel * 
von ber Bermählung ihrer Tochter mit Eduard VI. 
nichts wiſſen wollte, verbarg biefelbe erft in bem 
Schloß Stirfing, dann in einem Klofter u. rief bie 
te um Hilfe an, welche 1548 6000 Mann 
hidten. Die junge Königin aber wurde nach Frank⸗ 
reich gebracht u. dort mit Heinrichs II. Sohn, Franz, 
verlobt. Als 1550 England mit Frankreich Frie⸗ 
den machte, wurde ©. in benfelben eingeſchloſſen. 
Graf Arran hatte 1554 feine Reichsverweſerwürde 
miebergelegt u. bie Königin Mutter u, die Herzöge 
von Guiſe waren an feiner Stelle erwählt worden. 
1558 wurde bie Bermählung zwiſchen Maria u. 
Franz II. von Frankreich vollzogen, wobei Maria 
insgeheim eine Urkunde unterzeichnete, durch welche 
‚im Fall fie kinderlos ftürbe, Frankreich zum 
ben von ©. ernannte. In demielben Jahre 
ftarb bie Königin Maria von England, u. ihre 
Schwefier Elijaberh beflieg den Thron, dagegen 
nahmen Maria von ©. u. ihr Gemahl Bean IA. den 
englifchen KRönigstitel an u. machten Anſpruch auf 
die Krone. Allerdings war Dlaria, wenn ber eng- 
liche Königeflamm ausflarb, als Urentelin Hein- 
richs VII., die nächſte zum Thron Beredtigte u. 
bie Königin Eliſabeth, Tochter Heinrihs VIII. u. 
ber Anna Boleyn, wurbe von Maria u. ihrer Bartei 
für iflegitim ertlärt, ba ber Papſt die frühere Ehe 
Heinrihs VIII. mit Katharine von Aragonien nicht 
anfgelöft babe. Die Regentin von S., Maria von 
Guiſe, glaubte zur Unterftügung biefer Anſprüche 
dem Syfteme Frankreichs, welches dem firengften 
Katholiciemus anbing, huldigen zu müflen m. 
fand ih ihren bisherigen Gegnern, bem Grafen 
son Arran u. beffen Bruber, dem Erzbiſchof von 
St. Andrews, bie fräftigfte Unterftütung. Lebter 
erneute bie alte Strenge gegen bie Proteftanten, 
ließ 1558 ben abgefallenen Prieſter Walter Mill 
ilne) verbrennen u. forberte den Predigern in 
einer Didceje über ihre Religionsmeinung Rechen- 
chaft ab. Die Proteflanten, welche 3. Dec. 1557 
den erften Covenant geichloffen hatten, forberten 
jetst auf bem Landtage in Edinburg (März 1559) 
von ber Regentin Gottesbienft in ber Landesſprache, 
Eutfegung untauglicher Geiftliher u. Zuziehung 
bes Adels u. ber Gemeinben bei ber, Wahl ber 
Bifchöfe u. Beamten, aber durch das Übergewicht 
des Elerus wurden bieje Forderungen abgelehnt. 
Sn Bertb hatte die Regentin bie proteftantifchen 
Geiftlichen vor Gericht gelaben; aber als biefe von 
ihren zahlreichen Verwandten u. Freunden gelei- 
tet exſchienen, erichrad bie Regentin, gebot ihnen 
auseinander zu geben u. verſprach bagegen bie 
Unterfuchung nieberzufchlagen. Dennoch brad) fie 
ihr Wort, zog bie Geiftlihen vor Geridht u. ächtete 
Wenige Tage darnah kam Joh. Knor nad 

u. prebigte gegen Mefie u. Bilderbienft, 
worauf ber Böbel bie Bilder in allen dortigen Kir- 
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hen zerfiörte, ein Beiſpiel, welches faft in ganz ©. 
Nachahmung fand. Dies brachte ben Krieg ur Dann 
Katholiten u. Proteftanten zum Ausbrud. Die 
Proteftanten traten in einen Bund zufammen, als 
befien Führer Jakob Stuart (natürlicher Sohn 
Zatobs V. u. der Gräfin Douglas u. alfo Stiefiobn 
ber Regentin u. Halbbruber der Königin Maria 
Stuart) u. ber Graf Arran, weicher wieder bie 
—— ewechſelt hatte, den Namen hergaben. Die 
atholiſchen Stände ſammelten ſich um die Regentin 
u. bie franzöfiichen Hülfstruppen. Die Proteſtanten 
fiegten u. nahmen Perth, Stirling u. Edinburg, u. 
bie Königin mußte fih nach Dunbar retten. Bereits 
im Yuli: 1559 fam es zu einem Bergleih, bie 
Proteftanten erhielten Glaubensfreibeit zugefidhert, 
ven Katholiken wurde Ebinburg eingeräumt, wo» 
gegen fie verſprachen bie franzöfiihen Söldner 
zu entlaflen, melche Bebingung aber nicht erfüllt 
mwurbe. Inzwijchen hatte Franz II. den franzöfi« 
ſchen Thron beftiegen, u. bie Brüder ber Regentin 
reisten biefelbe zu neuen feindlichen Schritten u. 
zu Verletzungen ber Rechte der Stände. Im Herbft 
famen neue Mranzöfiiche Hülfstruppen, u. ſchon wa⸗ 
ren bie Broteftanten heftig gebräugt: als die Königin 
Elifabetb von England im Ian. 1560 eine Flotte 
an bie Mündung des Forth u. ein Landheer - 
©. ſchickte; dies jagte bie franzöſiſche Partei na 
Leith zurüd u. belagerte dieſe Stadt. Zu biejer 
zeit (11. Juni) ftarb die Königin Mutter, Marie von 
nife, in Edinburg, u. dieſer Umſtand verftärtte den 
Wunſch nach Frieden bei beiden Parteien; berjelbe 
tam auch den 8. Juli 1560 in Ebinburg zu Stande; 
darnach jollten die Proteftanten, welche die Waffen 
ergriffen batten, ammeftirt, die franzöfiichen Trup⸗ 
pen aus ©, entfernt u. die fchottifchen Stände auf 
den 1. Aug. zu einem Landtage berufen werben, bie 
Königin Maria u. ihr Gemahl aber ſich des eng» 
liſchen Königstitels enthalten. Uber die Letzteren 
vermweigerten bie Ratification; u. obgleich die von 
ben Proteftanten geftellte Horberung wegen Ein⸗ 
führung bes reformirten Gottesbienftes abgewielen 
u. gar nicht in den Friedensvertrag aufgenommen 
worden war, fo fchritten boch Ich. Kuor u. jeine 
Anhänger zu biejer Einführung nad dem Beifpiele 
ber Reformirten in Genf. So entftand bie Pre 
fbyterianifche Kirche als Landeskirche in S. Im 
Dec. 1560 ft. Franz II, u. Maria Stuart lehrte 
nah ©. zurüd. Am 20. Aug. 1561 landete fie 
in Leith u. gab, gewarnt durch die Unruben, welche 
fih in Edinburg bei Eelebrirung ber erften Meſſe 
eigten, bie Verfiherung, daß fie die Glaubens 
Freiheit aufrecht erhalten wolle; fieß auch den Pros 
teftanten die von ihnen eingezogenen Kirchengüter, 
Bei biefen für die Reformation günfligen Ge— 
finnungen erhielt Marien vorziiglih Jalob Stuart, 
ihr Halbbruber, welchen fie zum Grafen von Murray 
ernannt hatte u. welcher dem Haupt ber Katholiken 
Gordon, Grafen von Huntly, das Gleichgewicht 
bielt. Als Letzter fich im eine Verſchwörung gegen 
die Königin einließ, befiegte ipn Murray u. ließ 
beffen Söhne binrichten, worauf Gordon auch jelbft 
bald ftarb. Diele katholifhe Fürften bewarben ſich 
nun um bie Hand ber Königin, allein fie wählte 
1565 nah dem Wunſche ihres Volles Heinrich 
Darnley, den Sohn des Grafen Lenor, aus bem 
Haufe Stuart. Dur Darnley wurbe die Königin 
wieber von ihrer toleranten Gefinnung abgebracht, 
fie ſchloß ſich an bie katholische Liga von Bayonue 
an, verhandelte eifrig mit bem Papfte u. ben Guiſen 
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m. ließ die katholischen Fefte in einer, für bie Pro- 
teftanten anſtößigen Weiſe feiern. Graf Murray 
verfuchte eine Empörung, welche aber mißlang; 
bie Compromittirten flohen nach England. Aus 
biefem Benehmen der Königin gegen das Land ent- 
widelte fi) auch eine Zwietracht mit igrem Gemabl, 
welcher auf ben Italiener Rizzio (f. d.), deſſen ſich 
bie Königin als Unterhändler mit den Guiſen 
bebiente u. der fich ihres bejonberen Bertrauens 
erfreute, eiferfüchtig war. Am 9. März 1566 wurbe 
Rizzio von Verſchwornen im Beifein der Königin 
u. Darnleys ermorbet, u. diefer Umſtand entfrem-» 
bete vollends das Herz der Königin ihrem Gemabl ; 


fie rief ihren Bruder, ven Grafen Murray, zurüd u. | 


entjloh nad dem Schloffe Dunbar. Dort jammelte 
fie ein Heer u. zog nad Edinburg, verföhnte fich 
ne. ſcheinbar mit ihren Gemahl wieder, vernach- 
ffigte aber offenbar benfelben u. begünftigte dage- 
gen ben Graf Bothwell. Darniey begab fid daber 
nad) Glasgow, wo er in ber Nacht vom 9. zum 10. 
br. 1567 durch eine unter feine Wohnung gelegte 
ine in die Luft geiprengt wurbe. Der Berbadht der 
That rubete auf Bothwell u. ber Königin, melde 
ſich kurze Zeit darauf, 15. Mai, auf Schloß Dunbar 
auch mit Bothwell vermählte, nachdem derfeibe zu⸗ 
dor zum Grafen von Orkney ernannt worden war. 
Die öffentlihe Stimme erhob fih gegen biefen 
Shritt, u. ald Bothwell noch dazu darnach firebte 
beu einjährigen Prinzen Jakob, Sohn Marien u. 
Darnieys, in feine Gewalt zu belommen, war ber 
Bürgerkrieg entſchieden. Bon Feinden bebrängt 
floh Maria mit Bothwell nad Dunbar. Hier gelang 
es ihr zwar ein Heer gegen ihre Feinde aufzubrin« 
gen, aber als fich im Juni 1567 die Heere bei Car⸗ 
rry begegnieten, zwang ber allgemeine Unmuth 
unter ben Truppen bie Königin in Unterhandlung 
mit ihren Gegnern zu treten. Die Verbündeten 
forderten Bothwells Entfernung; biefer floh auf 
bie Orkaden, wurde geächtet u. von ſchottiſchen 
Schiffen verfolgt, feste er nach Dänemarf über, wo 
er einige Jahre fpäter im Gefängniß ſtarb. Unter» 
deß hatten fich die Berbilnbeten Marias bemächtigt 
u. fie aufdas Schloß Lochleven geführt, mo fie von der 
.g Douglas (ebemaligen Geliebten Jalobe V. 
u. Mutter des Grafen Murray) jehr hart behandelt 
wurde. Elifabeth von England warf ſich jetst zwar 
pr Mittelaperfon auf, aber mweber ihr Geſandter 
nn: noch ber franzöfifche fonnte Zutritt 
bei ber Gefangenen erlangen, welche im Juli 1567 
zur Thronentfagung zu Gunften ihres Sohnes 
mungen wurde. Graf Jalob Murray, welcher 
isher in Frankreich gewefen war, wurbe zum 
Reichsverweſer ernannt u. ergriff die Zügel mit 
fefter Hand. Doch bie mächtige Familie Hamilton 
u. bei. der Graf Arran war gegen ihm u. begünſtigte 
bie gefangene Königin. 1568 fand Maria, von 
dieſen unterſtützt, Mittel zu entlommen, fie errichtete 
pr leich zu Hamilton einen Hof; viele Anhänger, 
J Katholiken, ſchaarten ſich unter ihren Fahnen 
u. ſie forderte den Reichsverweſer Murray auf 
ſeine Stelle niederzulegen; dieſer aber hielt ſie mit 
Unterhandlungen hin, bis er ein Heer geſammelt 
tte, mit welchem er fie am 13. Mai 1568 bei 
angfibe ummeit Glasgow flug. Maria traute 
ben Worten ber Eliſabeth u. floh, ftatt nach dem 
Hodlande od. nach Frankreich, vielmehr nad Eng- 
land, Elifabeth aber behandelte fie als Gefangene, 
angeblich weil fie ohne ihre Bewilligung nad) Eng- 
land gelommen fei, inbeß ber wahre Grund war, 
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daß Elifabetb, mährend ber Abweſenheit Marics 
u. der Minderjährigleit Jalobs VI., in ©. feſten 
Fuß zu faflen u. Einfluß zu gewinnen holte 
Sie forderte, Maria folle fih von dem 
dacht der Mitſchuld an Darnleys Morde reinigen, 
u. fieß in Mork ein Unterfuchungsgericht über fie 
nieberfetgen, welches aber keinen Beweis gegen fie 
aufftellen konnte, obgleich Murray jelbft als Ab- 
georbueter S-8 babin kam. Dagegen brachte das 
Gerücht, daß Murray mit Elifabeth verberbliche 
Auſchläge gegen die —— S⸗s verabrede, 
einen neuen Bürgerkrieg zum Ausbruch, in welchem 
aber Marias Auhänger, die Grafen son Arran, 
von Argyle u. Huntly nichts ausrichten konnten. 
Graf von Norfoll, der emgliiche Abgeordnete in 
York, batte zu Maria eine heftige Neigung gefaßt 
u. in England eine ſtarle Bartei filr fie zu gewinnen 
gelucht; doch mußte er dafür im Gefängnig blfen. 
Nah Murrays Ermordung durch den Grafen Ha 
milton (1570) gelangte Marias Partei wieder zu 
Unfehn, am deren Spite der tapfere Kirkalds 
fand. Dur den Einfluß der engliſchen Partei 
wurbe ber Graf Lenox, Marias Hauptgegner, zum 
Neichsverweier gewäblt; er flel aber beim mil 
lungenen Sturm auf Stirling 1571; mad ihm 
leitete der Graf Mar den bemegten Staat, bob 
farb er ſchon 1572, u. ihm folgte Morton, wel 
cher mit Englands Hilfe ſchonungslos gegen bie 
Anhänger Marias verfubr, unter ihnen büßten 
Kirkaldy u. Maitland mit dem Leben, 

Aber Mortons Regiment verletzte alle Parteien, 
u. ed wurbe beichloften dem König jelbft die Rr- 
gierung zu übertragen, ob er gleich mod unmün⸗ 
Dig war; 1578 mußte Morton die Reichsverweſet ⸗ 
wirbe niederlegen, u. Jako b VI. trat ale zwölf. 
jähriger Knabe, umgeben von einem Staatsrat 
von zwölf Großen, bie Regierung an. Morton 
Macht u. Ehrgeiz erregte aber immer noch Belorg- 
niffe, n. bie Günftiinge des jungen Könige, Amatus 
Stuart, Bruber des Grafen Lenor, u. Jalob Stuart 
beichlofien feinen Sturz; der Theilnahme an ber 
Verſchwörnug gegen des Königs Bater beichufbigt, 
wurde er trot der Berwenbung Eliſabeths 1581 
bingerichtet. Mit Englands Unterflüßung wurben 
1582 bie em ger ar t, jedoch ſchon 158 FTehrie 
Jalob Stuart u. Graf Arran zurüd (Lenot war 
unterbefjen in Frankreich geftorben) ; Graf Howrie 
wurde hingerichtet, der Prebiger Melville, die größte 
Stüße der Preibyterianer, mußte mach England 
fliehn; das beffürzte Volt ſah in Jakob Stuart 
einen Feind der Broteftantifchen Kirche, welcher feine 
Macht gebrauchte, um ihre Prediger zu bebrüden. 
Eliſabeih benutzte die Parteiungen in ©. u. iht 
Abgeorbneter, Wotton, untergrub Arrans Macht. 
Die Berbannten kehrten 1585 zurüd nm. Atrau 
wurde feiner Würben entſetzt. 1586 ſchloß Eliſa⸗ 
beth, von den katholiſchen Mächten bebrängt, ein 
Schutbünbniß mit Jakob, woburd ben Prefbpte 
rianern Glaubensfreiheit ee u. bem König 
Jakob die Einfegung ala Erbe ber Krone Englaud 
veriprochen wurde. Der gefangenen Maria war 
gar nicht gedacht u. Stifabeh Tin fie 18. Febr. 1597 
zu Fotberingbay enthaupten. Der ſchwache Jaleb 
nahin Elifabetho Entihufbigungsichreiden als Ge⸗ 
nugthuung an, knüpfte, trotz Spaniens Bemübun 
gen, das Bündniß nunn u. lieg ſich, um 
den gegen ihn aufgelommenen Verdacht des Papis 
mus zu bejeitigen, herbei den Covenant, b. h. ben 
nationalen Bund zum Schuß bes Broteflantiemns 
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u unterzeichnen. Um ben Breißyterianismus zu 
feitigen n. an beffen Stelle den Epiſtopalismus 
in der Kirche berrichenb zu machen u. dadurch bem 
König Einfluß in bie Bermwaltung berfelben zu 
verschaffen, ſetzte Jalob 1554 im Barlament die 
fogenannten Schwarzen Acten durch, wonach ber 
Krone die höchſte Autorität ſowohl Über geiftliche 
als auch weltliche Stände zulommen, Kirchliche Ber» 
ſammlung ohne königliche Erlaubniß verboten fein 
u. die Btichöfe u. andere Fönigliche Commiſſäre die 
firchlichen Angelegenheiten ordnen follten. Als die 
fpanifche gegen England gerichtete Armaba 1588 
zerftört worden war, wollte ber König von Spanien 
eine Macht in S. fammeln, u. Graf Huntly, Iatob 
Stuart, Graf Botbwell m. mebre andere Edle 
tiefen fih von den Katboliten gewinnen u. be- 
er bie englifche Partei zu ſſürzen, ihre An» 
—* wurden aber entdeckt. Der durch die Schwar⸗ 
cten abgeſchaffte Preibyterianismus wurde 
er 1592, nad einer Wendung der politifchen 
bältniffe, durch einen Parlamentsbefchluß wie- 
ber förmlich anerfaunt, aber der principlofe König 
hatte die Gunft des Volkes verloren. Der vermwielene 
Bothwell kehrte von Eliſabeth unterftüßt nach S. 
urüd; der Bannfluch, melden eine Kirchenver- 
mmlung gegen die Katholiken ausſprach, brachte 
bie Barteien zum Kampfe, die Katboliten unter 
Huntly n. Errol flegten zwar Anfangs, allein als 
ch der König mit einem Heere nabte, mußten fie 
1595 zuritdzieben n. in bie Berbannung gehn, 
Bothwell ſelbſt ftarb im Ausland. Die Rube 
dauerte nicht lange, ber beftändige Kirchenrath (ein 
Ausihuß der General Assembly während deren 
Nichtbeiſammenſein) troßte dem Könige, als er ihnen 
befabl in ihre Kicchipiele zurüdzutebren ; der Zwift 
wurde noch erbitterier, als der Hof einen Ausihuß 
von acht Rechtsgelehrten (Octavians) zu ftürzen 
fuchte, welcher das Staatövermögen ftreng ver- 
waltete. Ein Aufftand in Edinburg, welchen Jakob 
bämpfte, brachte jeboch mieber die Macht im des 
Königs Hände m. ſchwächte die ber Geiftlichkeit. 
Um aber dem Adel ein Gegengewicht entgegen- 
ujegen u. bie Geiftlichkeit unter fich zu trennen, 
ewog er bie Letztere bie Bertretung ber Kirche im 
Barlament zu fordern, u. darauf wurbe 1597 ver» 
fügt, daß die Geiftlichen, denen ber König Biſchofs— 
e u. Abteien verleihen würde, Sit u. Stimme 
Barlament haben follten. So war der Anſchluß 
an bie Anglilaniſche Kirche vorbereitet. Auf dieſe 
Ummwanblungen folgte eine Zeit ver Rube, u. jelbft 
die Berihwörung des Grafen Howrie u. jeimes 
Bruders, melde 1600 den Sturz bes Haufes 
ARurbwen berbeiführte, ftörte die Ruhe des Yandes 
nicht, u. friedlich vereinigte Jakob nach Eliſabeths 
Tode als deren nächſter Berwanbter u. burch deren 
festen Willen 1603 die Krone von England 
mitder von S. 

Als König von England nahm Jalob VI, den 
Namen Yalob I. an. Die Bereinigung war für 
©. von wichtigen Folgen, denn e8 wurde num das 
Nebenland Englands u. konnte fidy deſſen Gewalt 
nicht mehr jo widerſetzen als früher. Das Land 
war in tiefem -Berfalle; der Aderbau felbft im 
Niederlande noch in feinen Anfängen, bie Induftrie 
gering: der Adel verlor feine Macht gegenüber 

em Könige u. bebrüdte num baflir jeine Bauern; 
bie einbeimifche Piteratur u. Wiflenichaft verlüm⸗ 
merte durch das Emporkommen bes englijchen Ele» 
ments. Schon 1604 ſchlug Yalob eine gänzliche 
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Bereinigung beider Reiche vor, was aber bie Schote 
ten nicht zugaben. Glücklicher war Jakob in ber 
Ausführung des Planes in S. das englijche Epi- 
ftopalfgftem einzuführen; 1606 wurde zuerft bie 
Unabhängigkeit der oberſten Kirchenbehörbe er- 
ſchüttert u. die Grundlage der Preſbyterianiſchen 
Kirchenverfaffung, die Gleichheit der Geiftlichen, 
durch die erhöhte Gewalt der in ihre Würde wieder 
eingeletten Biichöfe ganz verändert. 1610 erlangte 
Jakob die Einführung der mweientlihften Formen 
ber Epiffopaltiche auch in S., doch in beichränf« 
teren, dur die Armutb bes Yanbes gebotenen 
Mafen. Die leichte Ausführung dieſes Entwurfes 
ermumterte ben König ben Kirchengebraud ber 
Preibyterianer mit der englijchen Fiturgie in Ein- 
Hang zu bringen u. er verfolgte bei feiner Anweſen⸗ 
beit in S. 1617 diefen Plan. Bon guten Folgen 
für die Beförderung der fittlichen eg Be 
ichottiichen Volles war die Gründung ber Kirch» 
fpielihufen. Auf Jalob I. folgte 1625 fein Sohn 
Kartl. in S. u. in England. Er folgte ben 
Grundjäten feines Vaters, aber mit noch weniger 
Borfiht; ſchon die Erwähnung des Entwurfs, die 
veräußerten Kirchengilter zurüczunehmen, um bie 
Biihefsfige damit zu begaben, u. die den Abel 
überlafienen Zehnten ablöslich zu macheny erregte 
große Unzufriedenheit; doch Karls Anweienheit bei 
der Kirchenverfammlung fette feine Anficht 1633 
durch. Er lieh fih auch in S. frönen, jegte einen 
Erzbifchof von Edinburg ein, zog mehre Prälaten 
in den Staatsrath, od. ftellte fie an die Spite ber 
Gerichtsböfe u. jete einen Ausichuß zur Bearbei- 
tung einer Liturgie nieber. Als aber 1637 in ber 
Agidienkirche in Edinburg neue, den anglikaniſchen 
völlig gleiche Gebräuche eingeführt werden jollten, 
wurde ber Aufftafb allgemein. Große Haufen 
zogen nach Edinburg, u. bort bildeten Adel, Bürger 
u. Geiftliche einen Ausfhuß, um mit dem Staat#- 
rath iiber Abftellung ber verhaften Neuerungen zu 
umterbandeln. Der Kampf zwiichen König u. Adel 
um bie Oberberrichaft wurde nun mieber ber alte, 
u. das Voll trat anf die Seite des Adels. 1638 
wurde in Edinburg von ben Preibyterianern die 
Erneuerung des Glaubensbundes (Covenant) feier» 
(ih beſchworen u. alle gegen bie Kirchenverfaflung 
ftreitende Neuerungen verworfen. Der König nahm 
num, nachdem er vergebens verfucht hatte ben Cove⸗ 
nant der Schotten durch einen ähnlichen Eovenant 
des Königs zu entkräftigen, bie Liturgie zurüd u. 
berief 1638 eine Verſammlung der ſchottiſchen 
Preibyterianer nach Glasgow. Diele begann damit 
die jchottifhen Biſchöfe anzuffagen u. in contuma- 
eiam zu verdammen u. fette, trotz bes Böniglichen 
Befehls auseinander zu geben, ihre Beratbungen 
fort. Als die Engländer Gewalt brauchen wollten, 
traten bie Schotten umter bie Maffen; ber König 
ftanb mit den Seinen in Mork, zahlreiche Frei» 
willige ſtrömten ihm zu u. auch mit Gelb wurde er 
von England aus unterftütt. Jetzt wäre es Zeit 
geweien ben Aufrubr zu erftiden, aber Karl wählte 
den Weg ber Unterhanblumg; man verfprad 1639 

egenfeitig die Truppen auseinander geben zu 
taffen, u. Karl beflätigte die in Glasgow gegebenen 
Kirchengeſetze u. bemilligte eine neue Synode u. ein 
neues Parlament; kaum batte jedoch Karl feine 
Truppen entlafien, als bie Rebellen fich wieder 
räfteten. An die Spitze bes Glaubensheeres ftellten 
ſich Alexauder Leslie, Ialob Graham u. Graf 
Montroje; Frankreich [hidte Geld u. Waffen, aber 
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der König, welcher feinem Heer nicht traute, knüpfte 
Unterbanblungen an, bevor es zu einem Gefecht ge- 
tommen war. Das inzwilhen zufammenberufene 

arlament u. bie oberfte Kirchenbehörbe follten ben 

treit ſchlichten, allein ber König, mit ihren Be- 
fchlüffen ungufrieben, vertagte das Parlament, u. 
der Krieg begann 1640 aufs Neue. Doch war biefer 
Feldzug hir ben König unglüdlicher als ber erftere; 
die Schotten brangen in England ein, fchlugen bie 
föniglihen Truppen bei Newburn an ber Tyne u. 
bejetsten Nemwcaftle, u. Karl I. mußte fich endlich 
zu einem Waffenftillftande u., ba er von England 
feine Hilfe erhielt, zum Frieden entſchließen. Um 
diefen zu befeftigen, ging er 1641 jelbft nad ©. 
u. mußte die Bedingungen bewilligen, welche ihm 
feine Gegner vorichrieben. Die Biſchöfe u. alle von 
ber reinen prejbyterianiichen Berfaffung abweichen. 
den Gebräuche wurden abgeichafft; das jchortifche 
Parlament jollte fih alle drei Jahre verfammeln 
u. bei feiner Bertagung ftets bie Zeit feiner Wie- 
berverfammlung beftimmen, in ber Zwiſchenzeit 
follte ein Ausſchuß befteben ; ohne Zuſtimmung bes 
Parlaments jollten weder Mitglieder bes Staats» 
rathes, noch andere hohe Beamte ernannt werben. 
Als die Prejbyterianer biefe Bedingung erhalten 
hatten, wünſchten fie aufrichtige Ausſöhnung mit 
dem König, doch bie zmweibeutige Gefinnung deſ⸗ 
ſelben vereitelte biejen Rund Als 1642 ber 
Streit zwiichen König u. Parlament in England 
ausgebrochen war, machten 1643 bie Schotten mit 
bem engliihen Parlament einen feierlihen Bund 
teren League and Covenant), wonad ber 

refbyterianismus auch in England eingeführt u. 


unter den Schuß beider Nationen geftellt werben . 


follte. Die Schotten unter Leslie halfen Erom- 
well 1644 auf Marfton-Moore Aber die königlichen 
Truppen fiegen. Unterbefien hatte Montroje das 
Blaubensheer verlaffen n. verfuchte vom Hochland 
aus ©. dem Könige zu unterwerfen, was ihm durch 
bie Schlacht bei Kilfyt 15. Aug. 1645 auch zu ge- 
fingen ſchien, doch 13. Septbr. wurbe er bei Sel⸗ 
firt von Leslie geichlagen. Auch war ber Streit 
zwiſchen den englifchen Inbepeubenten u. ben ſchot⸗ 
tiichen Preibyterianern, welcher lange im Stillen 
glimmte, ausgebrochen; bie Prejbyterianer, welche 
nur eine Beihräntung, aber nicht Die Vernichtung 
ber königlichen Macht wollten, ließen fich in Unter⸗ 
banblungen mit dem König ein, u. biefer verfpradh 
den Glaubensbund zu beftätigen. Der Herzog von 

milton machte nun einen Verſuch mit den König- 
lihgefinnten in England einzufallen, wurbe aber 
1648 bei Preſton von Erommell gefchlagen, bie In- 
bepenbenten fiegten auch in England u. Karl I. 
fiel 1649 unter bem Henterbeile. 

Die Schotten erflärten fih nun für Karl IL, 
Karls J. Sohn, u. luden ibnzur Rückkehr ein, wenn er 
die Olaubensfreiheit beftätigen wolle. Schon frü⸗ 
ber hatte Karl II. Montrofe nad ©. gejchidt, wo er 
1650 landete, aber von Leslie gefchlagen, fpäter ge⸗ 
fangen u. hingerichtet wurbe. Jetzt fanb Karl II. mehr 
Anhang in ©. u. je größer biefer wurbe, befto unver- 
meibli wurde ber Bruch mit England; Crom⸗ 
well zog nad) ©. u. ſchlug die Schotten unter Leslie 
1650 bei Dunbar, 10,000 Schotten blieben, 5000 
mwurben gelang Diefe Niederlage vereinigte bie 
Parteien in ©. Karl II. landete bort u. wurbe, 
nachdem er ben Glaubenseid unterſchrieben hatte, 
in Scone gefrönt, mußte aber nad Erommells 
Sieg bei Worcefter am 3. Sept. 1651 nad Fraul⸗ 
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reich fliehen. S. gehordhte nun beim Sieger, twel- 
cher es bis in bie Hochlande unterwarf u. die Ge⸗ 
fege fireng banbhabte. Als Erommell 1658 farb 
fand Mont an der Spitze ber Heere u. zeigte 
als eifriger Beförberer bes Königthums. Karl 
febrte 1660 auf allgemeinen Wunſch nah Groß 
britannien zurld, ohne ein Berfprechen für bie Er- 
baltung ber Glaubensfreibeit gegeben zu haben. 
Eifrig führte er bie biſchöfliche Berfaffung wieder 
ein, alle nicht Durch die Biſchöfe eingeſetzten Pfarrer 
follten um Einjegung berjelben nachſuchen, ob. ibre 
Stellen verlafien (in Folge wovon au 400 Geift- 
liche ihrer Stellen entjet —— bie Conven⸗ 
tilel der Preſbyterianer wurden durch Soldaten 
geſprengt u. das Bolt mit Gewalt in bie biſchöf⸗ 
lihen Kirchen — mehr als der Kirchen S⸗s 
ſtanden verwüftet ; ber Herzog von Argyle u. Jalob 
Guthrie ftarben auf dem Blutgerüft ; alle Geſetze bes 
Parlaments feit 1640 wurden aufgehoben u. die Zur 
ftimmungen, welche Karl 1. bis 1648 u. ſpäter Karl IL 
denjelben ertheilt hatte, alle für erzwungen erklärt. 
Dabei waren bie Böniglihen Statthalter Midbleton 
u. fpäter Lauderdale verhaßt. Durch alle dieſe Be» 
brüdungen brach 1666 ein Aufftand in Weſtſchottland 
aus, welcher aber unterbrüidt wurde u. Anlaß e nod 
rößerer Härte des Königs gegen das Land gab. 
Sndep murbe ber König doch jeit 1669 toleranter u. 
ftellte auch die abgefetsten Pfarrer wieder an, wenn 
fie nicht gegen bie lirchliche Suprematie der Krone 
reben wollten. Bon benen, welche fich bem fügten, 
trennte fih nun 1675 bie Partei der firen 
Preibyterianer, welche fi nach bem Prediger Ar 
hibald Cameron Cameronianer (j. d.) nannte 
u. bem König ben Gehoriam auflünbigte. Deshalb 
von ber Regierung hart verfolgt, griffen fie R- 
ben Waffen, wurben aber befiegt, Cameron ſelbſt 
blieb im Gefecht. Erft verfuchte nun ber Herzog 
von Monmouth, bann ber aus England verbannte 
Herzog von Wort 1679 bie Statthalterfhaft vom 
©. zu führen. Letter ging 1632 nach London zurüd 
u. beftieg 1685 als Ja kob II. ben Thron. Zwar 
mißlangen bie Pläne ber Herzöge von Monmouth 
u. Argyle in S. Aufruhr zu ftiften u. wurben mit 
bem Zobe beftraft, aber bie immer größeren An- 
maßungen Jalobs II., der 1686 einen Antrag vor 
das Parlament brachte, welcher ben Katholiten 
Glaubensfreiheit zufichern follte, u. ohne auf Wider- 
fprud zu achten, mehre VBerorbnnungen gab, welche 
ben Katholiten u. Prefbyterianern freie Religions- 
Übung gewährten, erbitterten die Biſchöflichen auf 
das Höchſte. Als 1688 bie Nachricht von der Lau⸗ 
dung Wilhelms von Dranien in England u. ber 
plug Jalobs II. nad) S. kam, konnten daher bie 
achthaber ber Unorbnung nicht fteuern ; bie feind⸗ 
lihen Parteien durchzogen plünbernd das Land, 
u. bie Prejbyterianer verjagten nicht nur bie Ka 
tholifen, fonbern ſelbſt bie anglikaniſchen Biſchöfe. 
Jakob II. wurbe im Parlament als Katholik u. da 
er ben Glaubenseid nicht geleiftet habe, ber Krone 
für verluftig erflärt, dagegen feine Tochter Maria 
u. Wilhelm III. von Oranien, ihr Gemahl, als 
Königin u. König anerfannt. Wilhelms III. Duld- 
ſamkeit in Glaubensangelegenheiten mißfiel ben 
Biſchöflichen, u. fie gingen zu Jatobs Partei, den 
Katholiihen im Hoclande, Über, An ihrer S x 
ftand, für die Anfprüche des Haufes Stuart A 
tend, Lord Dunbee, welcher bis 1689, wo er ge» 
töbtet wurbe, ſich fiegreich gegen Wilhelms Truppen 
behauptete; mit ihm fanf die Sache ber Stuarts. 
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"Sm Hochland dauerte zwar der Kampf noch immer 
fort, felbft ala 1690 durch bie Schlacht am Fluß 
Boyne Jakob aus Irland u. ganz Großbritannien 
verbrängt wurbe, aber Strenge, ja Graufamfeit 
gegen bie rebelliihen Clans, bei. gegen Macdonald 
von Glencoe, brachte 1692 auch das Hochland zur 
Unterwerfung. In S. wurbe nun zunächſt 1690 
bie alte Kirchenverfafjung wieberbergeftellt, nament⸗ 
lich die Suprematsacte Karls II. aufgehoben u. die 
BWeftminfterconfeifion ratificirt, bie prejbyteriale 
Berfaffung beftätigt u. das Pfarrpatronatsrecht 
gan eine an bie bieherigen trome zu zahlende 
eldentihäbigung auf bie Alteften u. Grundbe⸗ 
fitger des Kirchſpiels Übertragen, weldhe ben Candi⸗ 
daten wählten, das Preibyterium trat dann in bie 
active Wahl, wenn ber Gewählte verworfen wor⸗ 
ben war. Der König batte 1695 die Schotten zu 
einer Handelsunternehmung in Amerika aufge 
muntert n. ihnen dieſelben Vorrechte wie den Eng» 
Jänbern bewilligt; die Eolonie in Neu-Ealebonien 
war im beften Flor, als Wilhelm fi durch den 
Hanbdelsneid ber Engländer u. Holländer bewegen 
hieß ihr feinen Schutz zu entziehen, was bie An 
fledler zwang fih 1699 den Spaniern zu unter 
werfen u. in S. allgemeine Unzufriedenheit her» 
vorbrachte. Wilhelm ſah ein, daß nur eine innige 
Bereinigung beider Reiche S. beglücken lönne, u. 
er fl. 1702 mit dem Wunſche, feine Nachfolgerin 
Anna, Yalobs II. jüngere Tochter, möchte bie 
Bereinigung zu Stande bringen. Als ©. in bie 
vom englischen Parlament beſchloſſene Übertragung 
ber Krone an das Haus Hannover nicht einwilligen 
wollte u. ſich 1703 durch die fogen. Sicherheitsacte 
(Act of security) das Recht vorbehielt einen Thron⸗ 
folger, unabhängig von England, zu wählen, ſchien 
der Bruch unvermeiblidh; zwei Parteien, die Jalo— 
biten u. die wahren Baterlandsfreunde unter Flether 
von Salton, wollten Jakobs II. Sohne den Weg 
per Throne bahnen; allein die Königin Anna 
bergab ihre Angelegenheiten fo —— Händen, 
daß endlich alle Parteien in ©. befiegt wurden, n. 
12. Mai 1707 wurben S. u. England unter 
dem Namen Großbritannien gänzlich ver 
einigt, beide Parlamente verbunden (zum Ober- 
hauſe fteflte S. 16 Peers, zum Unterhauſe 45 Ab- 
georbnete), alle Untertbanen erhielten gleiche Rechte 
u. Frivilegien, bob ©. behielt feine bürgerlichen 
Geſetze u. a Gerichtshöfe. Die Berfaffung der 
Schottiſchen Kirche wurde garantirt durch die in 
die Unionsurlunde ſpeciell aufgenommene Act of 
security. So verſchmilzt nun bie Geihichte S-s 
mit der englifchen, |. Großbritannien (Geſch.). 
Die Bereinigung S-s mit England ging ohne 
bewaffneten Widerftand irgend einer Partei vor 
Be Obgleich aber von nun an der Wohlftand 
Landes fich entwidelte, fo war doch bie Freude 
über die Union ir bie vielen u. mächtigen 
Salobiten waren ſtets unzufrieden u. 1715 u. 
1745 braden Aufftände im Lande aus (f. Groß 
britannien ©. 688). Im neuerer Zeit find bef. 
bie kirchlichen Angelegenheiten in ©. wieber Gegen- 
and bes Streites peweien, f. Schottifche Kirche. 
1. Chalmers, Caledonia, 1807—10, 2 ®be.; 
®. Budanan, Rerum Scoticarum hist, libri 
XII, Edinb. 1582, Leyd. 1725; I. Leslie, De 
origine, moribus et rebus ges Scotorum, 
Loud. 1677; D. Hume, General history of Scot- 
land, Lond. 1657, $ol. ; 3. Drale, Hist. Anglo- 
Seotica, ebd. 1703, Fol.; D. Scott, History of 
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Scotland from 619 to 1726, Weflmänfter 1727, 
ol.; W. Maitland, History and antiquities 
rom Scotland (bi® Jatob VI. 1603), Fond. 1757, 

.2 ®be.; Madiutofh, History of S. from the in- 
vasion of the Romans till the union with Eng- 
land, Lond. 2. A. 1822; W. Guthrie, A general 
history of S., ebd. 1767 ff., 10 Bde.; Dalrymple, 

Annals of 8., Ebinb. 1776—79, 2 Bbe.; R. He- 

ton, New — history of S. Perth 1794— 99, 

6 Bde.; W. A. Lindau, Geſchichte S-8, Dresd. 

1827, 4Bde.; W. Scott, History of S., Lond. 

1830, 2 Bde. (deutſch von N. Bärmaun, Zwickau 

1830, 7 Bochn.); Innes, Sketches of Early 

Scotch History, Edinb. 1861; Robertfon, Hi- 

story of S. during the reigns of Queen Mary 

and of King James VI., Yonb. 1758, 2 Bbe.; 

Laing, Hist. of S. from the union ofthe crowns 

to the union of the kingdoms, Lond. 1804, 4 

Bbe., n. 9. 1819; 3. Pinterton, History of S. 

from the accension of the house of Stuart to 

that of Mary, Lond. 1797, 2 Bbe.; Tytler, 

History of S. from the accension of Alexan- 

der II. to the union of the crowns, Edinb. 

1826—34, 8 Bbe. 

— ſo v. w. Rammmaſchine. 
Schottſtaͤnder, die Stäuber, in deſſen Fugen 


ein Aufziehſchütze — 
Schottwien, Narkifleclen im Unterwienerwald⸗ 
kreiſe in Ofterreih unter ber Enns, am Sem⸗ 


mering u. an ber f. k. füblihen Staatsbahu; 
mit alten Befefligungen, gothiſche Kirche, Gyps⸗ 
brüde, Gypsmühlen, Gyps- u. Kallbrennereien, 

apierfabrif; 760 Ew. Dabei die Burgruine 

lam, bie Wallfahrtslirche Maria⸗Schutz u. 
das Dorf Göftri H mit Eifenfleinlager u. Hohofen. 

+ H ng (Rehtsw.), jo v. w. Auflaffung. 

Chouman, Martinus, geb. 1770 in Dortredt, 
Seemaler; war früber im Haag u. fehrte nach brei- 
jähriger Abwefeuheit nach Dortreht zurüd; das 
Mufeum zu Haag befigt von ihm bie Schlacht von 
Balembang (1821) u. das Seeminifterium bes 
Seetreffens vor Algier. 

Schout⸗bei-Nacht, der in älteren Zeiten bei 
Schweden, Dänen u. Holländern gebräuchliche 
Name für einen Contreadmiral. 

Schouten (fpr. Schauten), 1) Iufelgruppe in 
ber Geelvinfbat bei Neuguinea (Norbweftliches Bo- 
lyneſien), befteht aus meift vulfaniichen 20 Infeln; 
2) Juſel an ber Oftfüfle von Vaudiemenslaud 
(Auftralien). 

Schouten (ſpr. Schauten), 1) Wilbelm Cor» 
nelius, geb. um 1580 in Horn, machte als Steuer» 
mann, Supercargo u. al® Capitän drei Keijen nach 
DOftindien, begleitete dann Lemaire bei Erforihung 
bed Weges um Sübamerifa u. entbedte auf derſel⸗ 
ben bie Lemairesſtraße, machte dann mehre Reifen 
nach Indien u. ft. 1625 auf der Rückreiſe nach En⸗ 
ropa an ber Küfte von Madagascar. Eine Küſten⸗ 
infel von Neuguinea wurde nah ihm benannt. 
Seine Reifen, Se 1617, franz. ebd. 1618— 20, 
fat. 1619. 2) Iojua, geb. um 1600; wurbe 1630 
Nefident ber Hollänbifch-oftindischen Compagnie in 
Siam, ließ 1634 eine große Factorei für bie Ge— 
fellfchaft bort anlegen u wurde als Rath u. Präft- 
dent bes Juftizcollegiums nach Batavia berufen; 
fpäter warb er mehrer grober Berbrechen beſchul⸗ 
bigt u. 1653 lebendig verbrannt. 3) Walther, 
geb. um 1630 in Harlem; ſchiffte 1658 als Chirurg 
nad) Indien, bereifte Teruate u. Amboina, Gelebes, 


414 


das Königreich Aracan, Java, Eeylon, die Küften 
von Eoromandel bis zum Ganges u. lehrte 1665 
nad Amfterdam zurück. Reifebeihreibung, Am- 
fterd. 1676, u. ö. auch in das Drutiche überſetzt. 

Schoutens böfes Meer (ipr. Schautens b. M.), 
früherer Name für einen Theil bes Archipels ber 
Niedrigen Inſeln. 

Schouw (pr. Stou), Joachim Friebrid, geb. 
1789 in Kopenbagen; — daſelbſt ſeit 1808 die 
Rechte, daneben aber Naturwiſſenſchaften u. insbe⸗ 
ſondere Botanik, machte 1812 eine naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche Reiſe nach Norwegen, trat 1813 in Staats⸗ 
dienſte, bereiſte darauf Deutſchland, Frankreich u. 
Italien, wurde 1820 Privatdocent u. 1821 Profeſ⸗ 
for der Botanik in Kopenhagen u. 1841 Director 
des VBotanifchen Gartens; war 1835 n. f. Abgeord⸗ 
neter der Univerfität auf dem Neichstage u. ft. 28. 
April 1852; 1857 wurde auf dem Frauentlirchplage 
in Kopenbagen feine Büfte aufgeftellt. Er jchr.: 
Grundträk til en almindelig Plantegeogra- 
phie, Kopenb. 1822 (deutſch Berl. 1823); Skil- 
dring of veirligets tilstand i Danmark, ebd. 
1826; Beiträge zur vergleichenden Klimatologie, 
ebd. 1827; Specimen geographiae phys. com- 
par., ebd. 1829; Europa en physick - geogr. 
skildring, ebd. 1832, 2. U. 1835 (eutſch Kiel 
1833); Uber den Mittelftand des Barometers auf 
dem Meere, Kopeub. 1834; Tableau du climat 
et de la végétatiou de l'Italie etc., ebd. 1839; 
Naturskildringer, Kopeub. 1839 — 45, 2 Bde. 
—** von Zeife, Lpz. 1851); Pröver paa en 

ordbeskrivelje, ebb. 1851 (deutſch von Seebald, 


Berl. 1851); er rn beraus: Dansk UÜgeskrift,. 


ebd. 1831 — 36, 8 Bbe., u. 1842 —46, 8 Bde.; 
Dansk Tidskrift, 1847—52. 

Schouwen ‘ipr. Schaumwen), Infel in der nie 
derländifchen Provinz Zeeland, begrenzt ſüdlich von 
der Ofterichelde, weſtlich von ber Nordſee, nördlich 
von dem Broumwershavenfche Sat u. den Grevelin« 
gen, öſtlich durch verſchiedene Gewäffer von Duive- 
land getrennt. Darin bie Städte Zierilzee u. 
Broumwersbaven, ferner Dorf Haamſtede mit 
en; 15,000 Ew., meifl aderbautreibend. 

houmwia (S. De C.), Pflanzengattung, be- 
nannt nah I. F. Schouw, aus der Familie ber 
Cruciferae - Orthoploceae; Art: S. arabica, 

Schoven, bie Dauben od. Stäbe, aus denen ein 
Faß anfammengejegt wird. 

Schoverfegel, jo v. m. Schönfabrfegel. 

Schowar, Marktfleden, fo v. w. Sovar. 

Schowdübel, jo v. w. Schopüvel. 

Soraben, jo v. w. Bottichbant, f. u. Böttcher, 

Schräbsdorf, Dorf im Kreie Frantenftein des 
Negierungsbezirts Breslau (preußiihe Provinz 
Schleſien); Schloß, Chryfoprasgruben ; 700 Ew. 

Schraden (Scrofularien), 2. Zunft der 9. 
Klaſſe in Dtens Pflanzenfyftem. 

Schraden, Sumpfigegend an ber Pulsnitz u. 
Schwarzen Elfter, an ber Grenze der preußiſchen 


Provinzen Brandenburg u. Sachen u. der Sädft- | 


ſchen Lauſitz. Schradendörfer, heißen eine Anzahl 
Derfihaften im Regierungsbezirt Liegnig ber 
preußiſchen en Schleſien. 
Schrader, 1) Ludolph, aus Braunſchweig, 
lehrte die Rechte in Bonn, dann in Wittenberg u. 
uletzt in Frankfurt a. d. O.; er ft. 1589 in Braun« 
—3* u. {cjr.: De feudis, 2 Bde. Consilia, her⸗ 
ausgeg. von I. Brandis, Franff. 1594, 2 Bbe,, 
Fol. — ————— practicae, Lpz. 1606; De le- 


Schoutens böfes Meer bis Schraffirmafchine 


gibus, ebb. 1605; De juribus incorporalibus, 
ebd. 1606. 2) Chriſtoph, geb. 1601 in Roth» 
mar; mwurbe 1635 in Helnftebt Profeflor ber Be- 
rebtfamteit, 1640 Bibliotbefar u. 1649 Bropfi ; erft. 
1680 u. fehr.: Tabulae chronologicae, Helmfl. 
1643, u. 8.; Commentar zu Ariftotelis Rhetorik, 
ebd. 1674; Analysis rhetorica Livianarum ora- 
tionum XVII, ebd. 1676. 8) Johann Her» 
mann, geb. 1684 in Hamburg, war früber Pfar⸗ 
rer in Oldeslohe, wurde 1726 Probſt, Baftor u. 
Eonfiftorialratb zu Zondern in Schleswig n. ft. 
bier 1737; er ſchr.: Erbauliche Predigten, - Ss 
1734, u. bearbeitete das Tondernſche Geſangbuch 
von 1731, in weldem er 23 jeiner eigeuen Lieder 
aufnahm. 4) Heinrich Adolf, geb. 1761 (1756) 
in Ablfelb bei Hildesheim ; war erft bildesbeimiicher 
Medicinalrath, wurde 1802 Profefjor der Mediein 
in Göttingen, 1903 Director bes Botaniihen Gar- 
tens bafelbfi, 1811 bes Olonomiſchen Gartens u. 
fl. 1836; er fhr.: Specilegium florae german., 
Hannov. 1794; Flora germanica, Gött. 1606; 
Syftematifde Sammlung kryptogamiſcher Ger 
wächſe, ebd. 1796, Fol.; Nova genera planta- 
rum, £p3. 1797, $ol.; Hortus Goettingensis, 
Gött. 1809 — 13, 2 Heite; Journal für Botanif, 
ebd. 1799 — 1803, 5 Jahrg.; Neues Journal für 
Botanik, Erf. 1806—10, 4 Bbe.; u. gab mit Kurt 


‚Sprengel u. Link heraus: Jahrbücher der Gewächs⸗ 


kunde, Berl. 1818— 20. 5) Heinrih Eduard 
Siegfried, geb. 1779 in Hildesheim; wurde 
1808 Profefjor der Rechte in Helmftebt, 1810 im 
Marburg, dann in Tübingen, auch jeit 1813 Mit- 
* bes Obertribunals bafelbft u. fl. daſelbſt 16. 
uguſt 1860; er jhr.: De nexu successionis ab 
intestato, Gött. 1802; De remediis contra sen- 
tentias in causis criminalibus, ebd. 1803; Com- 
mentationes juridico-mathematicae, Helmf. 
1805 ; Abhandlungen aus bem Civilrecht, Hannop. 
1808; Eivilifliiche Abhandlungen, Weim. 1815, 
2 Bde., u.a.m. 6) Julius, geb. 1815 in Berlin, 
Hiftorienmaler ber Düffelborfer Schufe, vollendete 
feine fünftlerifche Ausbildung in Rom, wo er fein 
bebeutendfles Bild, Eduard III. in Calais, malte. 
Schradera (S. Vahl.), Pflanzengattung, nad 
Schrader 4) benannt, aus der Familie der Rubia- 
ceae- Ciuchonaceae, 5. Kl. 10. Orbn. L.; Ar 
ten: S. capitata, Schlinaftraud auf Montjerrat; 
S. cephalotes, auf Jamaica. 
Schraffirmaſchine, Maſchine, welche auf Me- 
tallplatten Schrafjirungen bervorbringt; meiſt be— 
fteht die Schraffiruug aus eug u. regelmäßig neben 
einander — Parallellinien u. dann ſtimmt 
bie ©. im Weſentlichen mit der Theilmaſchiue (f. 
d.) für gerade Linien überein, nur muß das Rei 


Herwerk bier längere Linien ziehen u. befindet ſich 


daher gewöhnlich auf einem Wagen. Cine feine 
Schraube od. eine andere Vorrichtung rüdt, fo oft 
eine Linie gezogen ift, entweder die zu ſchraffireude 
Metallplatie od. das Reißerwerk um jo viel zur 
Seite, als die Entfernung zweier Linien beträgt. 
Beim Rundſchraffiren erhalten bie paralleten 
Linien verjchienene Entfernung von einander. Straße 
lenförmig auseinandergebende Linien erhält man, 
wenn man mac) jeder Yinie die Platte ein Stiicichen 
brebt, wogegen bie Stellung des Reißerwerls uns 
verändert bleibt. Wil man mittels wellenförmiger 
Linien [chraffiren, fo wird das Neiferwert an einem 
entſprechend ausgejhweiften Lineale hingeführt (ogl. 
Liniirmaſchine). 


Schraffirung bie Schramm 


Sch:affirung (v. ital. sgraffiare), 1) (Schraf . 
firte Beihnung), die Weife Durch dicht neben einan— 
ber gemachte Parallellinien od. durch ſich kreuzende 
Stride den Schatten ber Gegenftände od. auch auf 
Plänen die Abbäuge vorzuftellen, f. u. Kupfer⸗ 
fiechen A); 2) (fr. Hachure), die Weiſe auf nicht- 
farbigen Wappen die Zinctnreu (heraldiſchen Far⸗ 
ben) mittelft Strichen in verjchiedenen Richtungen 
od. Punkten darzuftellen, u. zwar Silber (Weiß) 
obue S., Gold (Gelb) durch Punkte, Roth durch 
ſenkltechte Striche, Blau durch wagrechte Striche, 
Grün durch ſchräge Striche von rechté nach linke, 
Schwarz durch rechtwinkelig ſich kreuzeude Striche 
u. Purpur durch ſchräge Striche, von linie nad 
rechts. Die Erfindung diefer Schraffirungsmeije 
eignete fih ber Franzoſe Marc Bulfon de la Co» 
lombitre (in feinem Becueil de plusieurs pieces 
et figures d’armoiries, Par. 1639) zu, obgleich 
fie ſchon früher von Jal. Frandquart (in Pompa 
funebris Alberti Pii Austriaci, Briifiel 1623, 
Taf. 16) n. von Silvefter de Petra Santa (in Tes- 
serae gentilitiae, 1638) angewendet vorlommen. 
Zu obigen Sn fügte Rinf in Altorf noch die Be- 
zeichnung für Naturfarbe duch in einander gejcho- 
beste Zaden u. für Eifenfarbe dur ſich ſchneidende 
Diagonalen, n. in England mit denen für Shwarz- 

elb gleichfalls durch fich ſchneidende —— u 

obfarbe (Dranger, Pommeranzenfarbe) durch 
ſenkrechte Linien, welche von Schräglinien durch— 
kreuzt werben; jedoch find diefe wenig gebräuchlich 
geworben. Bor ber Anwendung der ©. bezeichnete 
man bie verfhiebenen Karben durch die Planeten- 
zeichen od. durch Bucftaben, Ziffern 2c., fo Gold 
tur ge, Silber durch w, Roth durch 1, Blau durch 
6, Schwarz durch 5 Striche, Grün duch ein Blatt. 

Schrag, 1) von einer Linie od. einer Richtung, 
welche mit einer andern Linie, bef. mit einer Hort- 
zental- od. Berticallinie weder parallel ift, noch 
einen rechten Winfel bildet; 2) (Her.), bie Figur, 
welche im Schilde ber Richtung der Diagonale folgt. 
Schrag getbeiit, ift in der Diagonale folgende Thei- 
fung, welde ſchrägrechts od. ſchräglinks genannt 
wird, je nachdem fie im rechten od. linken Obered 
anfängt; fängt aber die Diagonale nicht im Obered 
an, jo pflegt man fie eine Schrägfäule zu nennen. 
Schrag geviertet, ift die Theilung, welche durch zwei 
Diagonalen entftebt. Daber Schrägbalfen, Schräg- 
fuf, Schrägbaupt, |. u. Ehrenflüde A) f). 

rägböben, fo v. w. Feblveden, f. u. Dede 9). 
räged Kreuz, fo dv. w. Audreaskreuz. 

Chräge Mauer, Dauer, auf welder die Stu- 
fen einer fteinernen Treppe ruben. 

Schräge Stellung, jo v. w. Schiefe Schladht- 
orbnung. 

Schragen, 1) Geftelle od. Gerlifte mit ſchräg 
ob. freuzweis geftellten Füßen; 2) fo v. w. Säge- 
bod; 8) Geftell, worauf der Badtrog liegt; 4) ein 
an® horizontalen Latten (Schragftängel) u. Kreuz. 
füßen zufanımengefettes Geftelle, auf welchem bas 
Leber gefchlichtet wird; 5) bewegliches od. leicht zer- 
nehmbares Geftell mit gefreuzten Füßen, woranf 
ein Tiſchblatt od. ein Bette gelegt wird; daher 6) 
Bettgefielle od. Bett; 7) Geftelle, worauf Krä- 
mer u. Handwerler ihre Waaren an öffentlichen 
Drten zum Berfaufe ausftellen; 8) ſtarles eichenes 
Kreizbolz, morans die Dreblabe beſteht; 9) eine mit 

ruchtſtängeln des Flachſes oberhalb zufanımenges 
chichtete Partie Lein; daher Schrägen, das hand⸗ 
vollweije Aujfiellen des Flachſes, ſ. d. LA); 10) 
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—— feines Netz, welches durch zwei Über ba® 
Kreuz daran bejefligte Stäbe m. pannt u. am 
eine lange Stange gebunden ift. as mit Fiſch⸗ 
witterung beftrihene Ne wird ins Wafler einge» 
taucht u. in Die Höhe gezogen, wenn Fiſche über 
bem eye beſindlich ſind; 11) ein Holzmaß für 
Sceit- u, Reißholz — 3 Klaftern, f. u. Holz 1) o) 
Hrägmap, jo v. w. Gehrmaß, j. u. Gehre 2). 

Schragmeißel, ein Dieißel mit Ihräger Schneide. 

Schrägſchnitt, jo v. w. Trichterſchnitt, |. u. Are 
putation c). z = 

Schrägſtäbe u. Schrägftraße (Schrägbalten), 
ſ. u. Ebreuftüde A) f). 

Sjräeitege fo v. w. Keilftege, I. u. Rahmen 3). 

Schragſtreifig (Miner.), \ u. Geſtreift 1). 

CS chhrägftrichraupen, ſ. u. Raupen n) i). 

Schrägung, fo v. m. Abdachung. 

Schraitzer, Fiſch, fo v. w. Schrätzer. 

Schralen Echrallen), jagt man vom Wind, 
wenn er anfängt der 35— des Schiffes ungünſtig 
zu ſein. Schraler Wind heißt daher ſolcher, welcher 
beinahe von vorne in die Segel füllt, wenn das 
Schiff feinen Eurs behalten will. 

Schrallen (Cappariden), 10. Zunft ber 12. 
Klaſſe in Dfens Pflauzenfufiem. 


Schram, an dem Balggerüfte ein flarfes Stück 
Holz, auf welchem die Blaſebälge befeftigt find. 

Schramberg, Marltfleden im Oberamt Obern⸗ 
borf bes mwilrttembergiihen Schwarzwalbfreifes, 
im Schwarzwalde, an der Schiltach; Schloß, Hüt⸗ 
tenamt, Eiſenſchmelze u. Hammer, Steingutfabrik, 
Strosflechterei, Baptermüble; 2500 Em. 

Schramberger Haardt, Zweig bes Schwarge 
waldes, j. Haardt 2). 

CS hrämbammer, Spitzhaue ber Bergleute m. 
Minirer, womit fie tiefe Einfchnitte in ben Felſen 
bauen, um nachher burch in biefelben getriebene 
eiierne Keile große Stüden davon abzutrennen. 
Sie bedienen fich bierzu auch bes Schrämfpießet, 
eines Brecheifens, welches am ımteren Ende ver» 
ftählt u. meißelartig zugefchärft if. N 

Schramm, 1) Karl Ludwig von ©., geb. 
1740 in Drofien; trat 1757 in Breslau in bie 
preufijche Artillerie u. gerieth bei Kunersborf in 
Sefangenichaft; nach feiner Auswechfelung wurbe 
er 1762 Lieutenant, 1777 Kapitän u. Feuerwerls- 
meifter, 1789 Oberfeuerwerfsmeifter, 1793 Major, 
als welcher er die Belagerung von Mainz mit- 
machte, 1797 Oberftlieutenant, 1803 Oberft, 1306 
erftier Kommandant von Graubenz u. 1807 Gene» 
ralmajor; feit 1808 penfionirt, ft. er 1815 in Ber 
lin. 2) Graf S., geb. 1780 in Arras, trat 1799 ale 
Lientenant in franzöfiiche Kriegsdienſte, machte bem 
Feldzug 1805 ımter Dubinot, den von 1806—7 
unter Aa Vater, welcher Brigadegeneral war, 
mit, wo er ſich bei Danzig auszeichnete u. zum 
Hauptmann befördert ward. 1808 forht er in Spa» 
nien, 1809 in Ofterreih u. daun wieder in Spas 
nien ale Major, wurde 1811 Oberftlieutenant, 
zeichnete ſich 1813 als Oberſt in ber Schlacht vom 
Lüten durch die Erftürmung von Kayna aus m. 
mwurbe zum Brigabegeneral ernannt. Durd bie 
Eapitulation von Dresden fam er in Gefangen» 
ſchaft u. kehrte 1815 nach Frankreich zurüd, wo ex 
während ber Hunbert Tage Militärcommanbant 
bes Departements Maine u. Loire war u. die beab» 
fihtigte Bertbeidigung von Paris leitete, dann fich 
zurüchzog u. bis 1851 ohne Auftellung lebte, 1832 
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war er als Generallieutenant vor Antwerpen thätig 
u. erſetzte 1834 den General Schneider im Kriegs⸗ 
minifterium als Director bes Perſonals, wurde 
Staatsrath u. 1838 u. 39 mit verfchiebenen biplo- 
matifchen Miffionen betraut. 1849 ging er nad 
Algier u. wurbe Chef bes Generalftabes der afrila- 
niſchen Armee, lam 1841 nach Frankreich zurüd u. 
warb auf fein Berlangen entlaffen. Währenb ber 
Jahre 1848 u. 49 gehörte er, obne in bie National» 
verfammlung gewäblt zu werben, zur Bonaparti« 
eg u. verwaltete vom 24. Oct. 1850 bi® 10. 
an. 1851 das Kriegsminifterium ; er wurbe im Ja⸗ 
nuar 1852 zum Senator ernannt u, in neueſter Zeit 
Bräfident des berathenden Comite ber Infanterte. 

Schramme, 1) leichte, in die Fänge laufende 
Hautwunde; daher Schrammfhuf, jo dv. w. Streif⸗ 
ſchuß; 2) die Narbe einer Hiebwunbe; 3) jo v. w. 
Schmarre. 

Schrammen (Shrämen), 1) ein ſchmales Ort 
(Schramm) in bie Seitenwand eines Ganges treis 
ben, durch welches nur ein Mann geben lann, um 
das Erz von der Seite zu gewinnen; 2) wenn man 
das Erz dur Schießen gewinnen will, neben dem 
Bohrloche eine ſchmale Vertiefung (Schramm ma: 
den), bamit der Schuß das Geftein beſſer heben 
fann. Um dieſe Vertiefung zu machen, gebraucht 
man den Schrammfpief. Der Bergmann, welcher 
dieſe Arbeit verrichtet, heit Schrammmbauer. 

Schrank, 1) ein Behältnig zum Aufbewabhren 
von allerlei Gegenftänden, welches gemöhnlich höher 
als breit ift, u. befien vorbere Seite ganz mit einer 
einfachen od. Doppeltbüre verjchloffen werben laun. 
Die ſchmalen Breter, an welche bie Thür ftöht, hei- 
hen Beiftöße, daher Seiten, Ober» u. Unterbei- 
ftoß. Größere u. innere Einrichtung find mach der 
verſchiedenen — z. B. bei Brod⸗, Bor- 
raths⸗, Wirthſchafts⸗, Wäſch⸗, Kleider⸗, Bücher⸗ 
chränlen, ſehr verſchieden; 2) eine Hirſchfährte, 
.d. a). 

tank, Franz von Paula ©., geb. 1747 zu 
Barnbad in Baier; Erjeiuit, wurbe 1774 Sub- 
diacon in Paffau, dann Diaconus in Wien, Pro- 
feffor der Phyſik u. Mathematik in Amberg, Pro» 
feljor ber Rhetorik zu Burghaufen, 1784 Profeffor 
ber ökonomischen Botanik u. Landbwirtbichaft in 
Sngolftadt, dann wirklicher geiftlicher Rath u. Pro- 
fefior ber Dfonomie u. Botanif J Landshut, 1809 
DOberbirector bes Botanifchen Garten? in Min 
hen r ft. 1835; er fchr.: Naturbiftoriiche Briefe 
über Ofterreih, Salzburg, Paſſau u. Berdtesga- 
ben, Salzb. 1785, 2 Bde. (mit von Moll); Baieri- 
De Flora, Münch. 1789 f., 2 Bde.; Fauna Boica, 

ürnb. 1798 — 1803, 3 Bbe.; Primitiae florae 
Salisburg., Frauff. 1792; Vom Pflanzenſchlaf, 
Ingolf. 1792; Reife nach den füblichen —— 
don Baiern, Münd). 1793; Über bie Nebengefäße 
der Pflanzen, Halle 1794; Briefe ilber bas Donau- 
moo#, Manh. 1795; Grunbriß ber ullgemeinen 
Naturgeichichte, Erf. 1801; Naturhiftorifche Briefe, 
ebd. 1802; Sammlung Heiner Abhandlungen zur 
Erweiterung ber Naturgefchichte, ebd. 1909, 2. Hite, ; 
Grunbriß einer Raturgefhichte ber Pflanzen, ebb. 


1803. 

Schranke, 1) Gitterwerk od. Geländer, wodurch 
ein Ort eingefaßt od. von einem andern Raume 
abgejonbert wird; 2) (gr. Balbides, lat. Curce- 
res), ber auf bieje Art eingefaßte od. abgeſonderte 
Platz für die Weitlämpfer, daher oft fo v. w. Kampfe 
platz, Gericht; vgl. Turnier. 


Schramme bis Schrapfalz 


Schränkeifen, !) in Mahlmühlen das Mund 


| loch, woraus das Schrot in den Kleientaften fällt; 


2) eine gehärtete, im Rande mit ſchmalen, ben Sä- 
— entfprechenden Einſchnitten verſehene 

tahlllinge, womit man gewöhnlich die Sägen 
ſchränlt. 

Schränken, 1) etwas kreuzweiſe über einander 
legen od. winden, z. B. bie Leinen an den Enden 
ber Jagdtücher (ſ. d. a) ob. die Fäden beim Ket- 
tenfheren auf ben Schranfnägeln ind Kreuz legen, 
f. Scheren n. Scherrabmen ; 2) im Gehen bie Füße 
freuzweife jegen; 3) eine Hirichfährte, |. d. a); 4) 
mit Schranfen verfehen. 

‚„ Schranter, in der Diebsſprache Diebe, welche 
ihre Einbrüche in ganzen Banden verlben, f. u. 
ae * — 
ranfia (S. I, Pflanzengattung, nach 

Schranl benannt, aus ber Familie tu 
Acacieae, 23. Kl. 1. Orbn. Z.; Arten: S. acu- 
leata, S. hamata, in Südamerika; 8. uncinats, 
in Norbamerita. 

Schränkwände, Wäude, aus horizontal über 
einander gelegten Hölzern aufgeführt, melde an 
ben Eden auf einander geplattet ob. über einander 
eichnitten werben, in welchem Falle das volle Bal- 
enenbe 12 Zoll über den Schnitt herausfteht. Im 
den bolzreihen Norbländern find die Häufer der 
Bauern, die Ställe, Scheunen sc. bei Verſchanzun⸗ 
gen auch die Blodhäufer fo — 

Schränkwerk, Art Uferbefeſtigung; aus Bau- 
holz werben längs bes Ufers Kaften gemacht, welche 
mit großen Steinen ausgefüllt werben. Das Wert 
wirb auf ber Lanbfeite veranfert u. bat feinen 
Damm ob. Deich hinter ſich. 

Schranfwurf, die Art zu fen, wo ber Säe⸗ 
mann erft einen Wurf der Länge nad), dann einen 
im halben Monde macht. 

chränkzaͤune (Schlid+ od, Flehtzäune), 
find niedrige Zäune, auf Packwerken angelegt, um 
das Ganze fefter zu verbinden u. Berlandung ber» 
beizuführen. 

Schranne, 1) fo v. w. Schranke 1); 2) mit 
Gitterwerf eingefaßter Ort, wo etwas verkauft ob. 
verhandelt wird, daher Brod⸗, Fleiſch⸗, Gerichts⸗ 
ſchranne. Daher Schrannengericht, im Mittelalter 
eine Gerichtsſitzung in peinlichen Sachen, welche 
unter freiem Himmel an einem abgeſchlofſenen 
Plate gehalten wurbe; —— 

chrant, Johann Matthias, geb. in Amſter⸗ 
dam, wurde 1806 latholiſcher Kaplan daſelbſt, 1811 
Pfarrer, 1817 Profeſſor der Niederlündiſchen Lite⸗ 
ratur, Beredtſamlkeit u. Geſchichte u. erhielt 1831 
gleiches Amt zu Leyden; er ſchr. mehre tbeologifche, 
afketifche, rhetoriſche u. hiſtoriſche Schriften im 
Holländiſcher Sprache. 

Schrape, 1) we, womit etwas abgelratzt 
wird; 2) gekrümmtes Eifen an einem bölzernen 
Stiele, womit man auf Schiffen allerlei Unreinig- 
feiten ablratt; 3) fo v. w. Salzichrabe; 4) fo v. w. 
Pferdeftriegel. 

—— ſo v. w. Reißer 1). 

Schrapen (Schrappen), fo v. w. Schröpfen. 

Schraplau, Stadt im Mausfelder Seekreiſe des 
Regierungsbezirls Merſeburg (preußiſche Provinz 
Sachſen), an ber Weida; zwei Domänenämter, 
Braunfoblengruben; 1300 Ew. 

; ——— jo v. w. Scharfbobel, ſ. u. Ho⸗ 
el ) 6). 
Schrapſalz, Salz, welches bei dem legten Werke 


Schrate bis Schraube 


in ber Pfanne bleibt ob. fi während des Siebens 
an die verichiebenen Geräthe anhängt. 

Schrate (deutiche Diyth.), wilde, zottige, raube, 
männliche Waldgeifter, ben griechiſchen Faunen u. 
Satyrn vergleichbar. 

Schratt, in Frankfurt a. M. ein Meines Gemäß 
für trocene Dinge, gleich „', eine® dortigen Gſcheids 
ob. 6 Barifer Eubilzoll. 

Schratten, die, ein yore langes Ge» 
birge im Amte Entlebuh bes Schweizercantons 
Luzern, zwiichen der Waldemme u. Iflik; hat viele 
Höhlen u. Weiden u. ift in feinem höchſten Puntte 
6423 Fuß boch. 

Schrattenbach, Rotte im Bezirk Neunfirchen 
des Uuterwienerwaldkreiſes (Öfterreich unter ber 
Enns): vorzügliche Weichfelbaumzudt; 270 Em. 

Schrattenthal, Stadt im Bezirk Nöt des Un—⸗ 
termanbarbebergfreiies (Öfterreich unter der Enns) ; 
altes Artemeiches Schloß mit Park u. Fafanerie, 
fiarfer Weinbau; 550 Ew. 

Schräger, Art der Fiſchgattung Barſch, f. u. 
Acerina b). 

Schraube, 1) Maihinentbeil, welcher tbeils als 
Befeſtigungsmittel (Befefigungsihrauben), 
tbeils zur Übertragung ber Bewegung (Bewe⸗- 
de dient. A) Beftandtbeile 
ber Sen. Jede ©. befteht aus zwei Theilen, welche 
in ihrer Anwendung ftets zufammenwirten müſſen, 
nämlich — u. der Schraubenmutter. 
a) Die Schraubenfpindel (eigentliche S., auswendige 
5), ift ein maffiver Cylinder, Kern der S., um 
melden prismatiihe Erhöhungen (bie Gewinbe od. 
Gänge der 5) nah Art einer Schraubenlinie (f. 
d.) berumlaufen. Den Wintel, welchen ein Hang 
mit einer jenfrecht zur Achſe der Spindel gelegten 
Ebene einichliegt, nennt man ben Neigungsmwintel ; 
bie in der Achſenrichtung gemefiene Entfernung 
zmeier benachbarter Windungen eines u. beffelben 
Ganges nennt man bie Ganghöhe, Höhe, od. Weite 
des Schraubenganges, Steigung bes Gewindes; 
die Gangbreite dagegen ift die Breite ber fürper- 
lihen Erhöhung u. nur mitunter ber nn 
gleich. Die Gangtiefe endlich mißt in radialer Rich. 
tung bie Entfernung ber Kernoberflähe von dem · 
äußerften Punkte des Ganges. Die Gänge müſſen 
überall gleiche Steigung u. gleichen Querſchnitt 
baben u. bie Spindel muß volllommen gerade 
fein. 5b) Die Schraubenmutter (Mutter, Mutter- 
ſchraube, inwenbige ©.), ift ein fürgerer prismati⸗ 
ſcher Körper, welder jo ausgehöhlt ıft, daß die zu⸗ 
gebörige Spinbel genau in die Höhlung hinein« 
baßt; das Innere der Höhlung zeigt daher nicht 
erbabene (bobe), ſondern vertiefte Gänge, welche 
genau biefelbe Steigung, Gangböhe, Gangbreite 
u. denſelben Neigungsmwinfel haben müſſen, wie 
bei der zugebörigen Spindel; vgl. Leerer Gang. 
Häufig ift die Mutter nicht ein bejonderes Stüd, 
jondern das Muttergewinbe ift in einem größeren 
Gegenftande eingearbeitet, 3. B. wenn Stüten 
od. Träger in Platten eingeihraubt werden. Bei 
den Holzſchrauben bildet fih die Mutter in 
dem Holsftüde, im welches fie eingeichraubt wer- 
ben. Bei der Schraube obne Ende aber bilden die 

ähne od. Gänge bes Rades die Mutter für bie 

pindel. B) Arten ber S-n. a) Hinſichtlich der 
Form der Gewinde unteriheidet man: aa) 
Iharfgängige S«-n;z bei biefen ift der Duer- 
ſchnitt des über den Kern vorfteheuden Ganges ein 
meift gleichichenfeliges Dreied, welches mit feiner 
Unwerfals 2ezifon. 4. Aufl. XV, 
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Grunblinie auf bem Kerne auffist; häufig wird die 
Spite des Dreieds weggefchnitten u. zwar entwe« 
der mit einer Ebene, wodurch man trapesförmige 
Gänge erhält; ob. man macht runde Gänge, d. b. 
man rundet ſowohl die obere Spitse, ale auch bie 
Scharfe Furche ab, im melcher ſich bie Seitenflähen 
ber Gänge am Kern ſchneiden; bb) flachgängige 
Sen; bei diejen ift der Duerfchnitt des Ganges ein 
Rechieck, welches mit einer Seite auf bem Kerne 
auffitt; nur felten ift ver Querſchnitt quabratijch, 
gewöhnlich ift die Tiefe um 4 bis 4 größer als bie 
Breite. Die Form des Gewinbes if auch für bie 
Benutung ber S. von Wichtigkeit; da nämlich bei 
Iharfgängigen Sn die Reibung verbältnißmäßig 
weit größer ift als bei flachgängigen, fo werben er» 
ftere bef. ald Befeftigungsihrauben, letztere bei. als 
Bemegungsichraguben angewendet. Wo eine ©. 
vielfach angezogen u. gelüftet werben muß, rundet 
man bie ſcharfen Gänge ab od. macht fie trapezför⸗ 
mig. Sen, welde fi ihre Muttergänge in dem 
Gegenftande, in welchen fie eingeichraubt werben, 
erft ſelbſt erzeugen follen, erhalten ein ſehr ſcharfes 
Gewinde mit bünnen, tiefen, fcharfrandigen u. weit 
auseinander liegenden Gängen; fo 3. B. die meift 
aus Eifen od. Meffing gefertigten Holzſchrauben, 
welche gewöhnlich nach der Spitge hin fich legelför⸗ 
mig verjüngen. Auf Sn von weniger als I Zoll 
Durchmeffer findet man felten flache Gewinde; S-n 
von 2 Zoll u. mehr Durchmeffer dagegen find tu der 
Regel flahgängig. b) Die Feinheit einer ©. be» 
fiimmt fi nad der Zabl der Gänge, welche auf 
einer gewiſſen Länge der Spindel vorbanben find, 
nämlich entweder auf 1 3. Yänge ob. auf einer dem 
Spinbeldurchmefjer gleichen Länge. Die zahlreichen 
Anwendungen der Sn machen fehr mannichfache 
Abſtufungen der Feinbeit nöthig; man hat S-n von 
2 Zoll Ganghöbe u. auch Sen mit 100 Gängen auf 
1 3. Länge. Für den Maſchinenbau bietet die S. 
ein ausgezeichnetes Befeſtigungsmittel, weil fich die 
Berbindung fo leicht löfen u. wieder herflellen läßt; 
allein es ift für eine Werkſtatt ſchwer od. doch ume 
ftändlich, eine S. genau nah Mufler zu fertigen, 
wenn fie nicht Schon darauf eingerichtet ift; ba aber 
bei Reparaturen ſehr häufig Sen zu ergänzen find, 
fo fhlug 1841 Joſeph Whitworth in Manchefter ein 
Syſtem von Befeftigungsichrauben vor, welches 
von ſehr vielen Werffiätten angenommen worden 
ift; die Gänge find außen u. am Kern abgerundet 
u. bei einem Durchmefjer von 4, 4,1,2,4 od. 6 
engl. Zollen fommen 3.8. 20, 12, 8, 44,3, 2} 
Gänge auf 1 Zoll Länge. e) Nach ber Richtung 
der Gewinde untericheidet man rechte u. linfe 
Sen; die rechten find allgemein üblich, bie lin— 
fen, bei denen ſich bie Gänge nad der entgegenge- 
jetsten Richtung um die Spindel winben, werden 
nur in den Fällen angewendet, wo rechte Sn nicht 
anwendbar find, weil fie ſich gegen bie Abficht von 
ſelbſt lüften würden, fo 3. B. die Muttern an ber 
linten Seite der Wagenachſen. dv Rüdfichtlich der 
Zahl der Gewinde untericeidet man bie ge 
wöhnlichen einfahen S-nvon den mehrfachen; 
bei erfteren bildet das ganze Gewinde ber &., wenn 
man es fi abgewickelt denkt, einen einzigen Kör⸗ 
per, alle Gänge bilden alſo nur eine einzige förper» 
liche Schraubenlinie; bei den zweifachen, dreifachen 
Sen dagegen find zwei ob brei ſolche Schrauben» 
linien ——— u. zwiſchen je zwei benadhbarten 
Bindungen einer jeden dieſer Schraubenlinien liegt 
je eine Winbung ber anbern ob. = beiden andern 
7 
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nod vorhandenen u. auf benfelben Kern aufge» 
widelten Schraubenlinien. Bei ben mehrfachen 
Sen haben bie Gänge eine größere Höhe, u. man 
wendet fie anftatt der einfadhen an, weil fie befler 
ausieben u. volllommener in einanber greifen, als 
einfache mit großer Ganghöhe. Die Sn an ben 
Preſſen find meift mehrfache, weil fie ſchon bei einer 
geringen Umdrehung ihre volle Wirkung ausüben 
u. nachher zurüdipringen follen. e) Nach dem M a- 
terial find bie S-n entweber metallene ob. 
hölzerne; aus anderen Materialen werben nur 
felten Su verfertigt. Unter den Metallen ver- 
wendet man vorzugsmweile Schmiebeeifen, zu fei- 
nen u. genauen Sn Stahl; aus Meifing fer 
tigt man bisweilen Spindeln, häufiger Muttern 
aus Meifing od. Rothguß. Hölgerne Sn wer- 
ben borzugsmeile aus Weißbuche, kleinere auch 
aus Birnbaum, Apfelbaum, Buchkbaum 2c. gefer- 
tigt; die hölzernen Sn haben verbältnißmäßig tie 
fere u. breitere Gänge. €) Wirkung u. Bewe— 
gung der Sen. Die ©. ift eine Anwendung der 
Schiefen Ebene, benn jeder Gang läßt ſich als eine 
um den Kern gewundene Schiefe Ebene betrachten, 
beren Höhe gleih ber Gangböhe u. deren Bafis 
gleih dem Spindelumfange iſt. Hält man näm— 
lich 3. B. die Mutter feft u. dreht die Spindel um 
ihre Achſe, jo erhält die Spindel zugleich eine ge» 
rablinige Bewegung in der Achſenrichtung, u. dabei 
gleitet die Spindel gleihfam mit ihren Gängen auf 
den Gängen ber Mutter herab. Nach ben Geſetzen 
der Schiefen Ebene verhält fich aber, wenn man bie 
Reibung nicht berüidfichtigt, bie Die S. umbdrebende, 
zur Bafis der Schiefen Ebene parallele Kraft zu dem 
zu jener Bafis fenkrechten, in Richtung ber Spius 
belachje ausgeübten Drude (Faft), wie bie Gang- 
höhe zum Umfange der Spindel; wirkt aber bie 
Kraft nicht unmittelbar am Umfange der Spindel, 
fondern an einem Hebel, fo hat man die an dieſem 
vorhandene Überfegung noch zu berüdfichtigen, u. 
es tritt bann in ber eben aufgeftellten Broportion 
der Umfang des vom Hebelende bejchriebenen Krei- 
ſes an die Stelle des Spiubelumfanges. Wenn 
man daher ben Hebelarm groß, die Ganghöhe ba» 
gegen Hein macht, fo fann man die ©. benugen, 
um mit bebeutender Krafteriparung einen Gegen⸗ 
fand fortzubemwegen, zu heben od. an einen andern 
anzuprefien, wie dies bei ben verfhiebenen Schraus» 
benprejien, dem Schraubenftod 2c. geichiebt. ie 
lich gebt dabei an Zeit verloren, was man an Kraft 
gewinnt, bie Kraft muß einen ebenſovielmal größe—⸗ 
ren Weg zurüdiegen als die Laſt. Weſentlich ber- 
abgedrüdt wird aber bie Wirkung der ©. burd) bie 
bedeutende Reibung. Nun fpielt aber die Reibung 
eine boppelte Rolle: fo lange die Spindel umge» 
drebt wird, muß die Reibung von ber bewegenden 

fördernden) Kraft überwunden werben, für dieſen 
Sen ift aljo eine geringe Reibung erwünſcht, u. 
man muß besbalb ben Neigungswinfel, d. b. bas 
Berbältniß ber Bangböbe zur Spinbeldide, Hein 
machen ; fobald die ©. aber einen Drud in ibrer 
Achſenrichtung ausübt, wirkt ber Widerftand bes 
zuſammengeſchraubten Gegenflandes rüdwärts auf 
die Spindel u. fucht fie in der Achſenrichtung zu 
verſchieben; bei Befeſtigungsſchrauben ſoll die Rei- 
bung biefe Berfhiebung verhindern, u. man muß 
deshalb den Neigungswintel jo Hein nehmen, daß 
feine Tangente kleiner ob. höchſtens gleich dem Rei⸗ 
bungscoefficienten (f. u. Friction) wird; bei Schrau⸗ 
benprefien, Prägmerlen ꝛc. wünſcht man dagegen, 
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baf bie S. nad Ausübung bes Drudes von felbft 
zurädipringe, u. für diefen Fall muß die Tangente 
des Neigungswintele größer als der Reibungscoef- 
ficient jein, die S. alfo große Ganghöhe haben. Die 
Schraubenbewegung beftebt aljo in einer Drehung 
u. einer gleichzeitigen fortfchreitenben Bewegung, u. 
zwar beträgt letztere bei jeber ganzen Umdrehung 
eine Gangböhe. Wird die Mutter ob. bie Spindel 
ganz feftgebalten, fo treten beide Bewegungen am 
ber Spindel od. ber Mutter auf; ebenfogut fanz 
aber auch an der einen bie brebenbe, an ber an» 
bern bie fortichreitende Bewegung erfcheinen. Das 
legtere ift 3. B. an Drebbänfen u. überhaupt ba 
ber Fall, wo bie ©. als Führungsfchraube od. Leit- 
ſpindel gebraudt wird, wobei eine brebende Be 
wegung mittels ber ©. in eine gerablinige umge⸗ 
fegt wird. Ähnlich ift es meift bei den Stellſchrau⸗ 
ben, welche zur genauen Einftellung von Maſchinen⸗ 
od, Iuftrumenttheilen dienen. Die Schraubenbe» 
wegung wird fo felbft zur genauen Abmefjung u. 
Eintheilung von Längen benugt; bat nämlich bie 
©. in Gänge auf 1 Zoll, fo bewegt fi die Mutter 


bei jeder Umdrehung ber Spindel um - Zoll fort, 


u. man fann mit einer ſolchen Mifrometerfhraube 
ſehr feine Theilungen ausführen, wenn man durch 
einen mit ber Spindel verbundenen Zeiger Bruch- 
tbeile einer Umdrebung erfennen fann. Drebt man 
Spindel u. Mutter zugleich in gleichem Sinne, aber 
mit verjchiedener Geſchwindigkeit, fo entfpricht bie 
fortfchreitende Bewegung nur der Differenz ber Dres 
hungsgeſchwindigleiten. Eine S., an welcher eine 
jolde Bewegung vorbanden ift, nennt man eine 
Differentialihraube. Die Umbrebung der 
Spindel od. ber Mutter erfolgt a) mittel® ber Hand; 
dann gibt man der Spindel einen Kopf, rändelt 
dieien od. Die Mutter am limfange od. verfieht fie mit 
lappenförmigen Anfägen (dann Blügelihraube 
u, Flügelmutter); b) mittel® eines Hebels, wel⸗ 
ber auf verjchiedene Weile mit dem Kopf der ©. 
bleibend od. vorübergehend verbunden wirb, fo an 
Prefien, Shraubftöden 2c. ; c) mittels eines Schram- 
benzieberd, d. b. eines meißelartigen Werkzeuges, 
Welches mit feiner ſtumpfen Schneide in einen Ein- 
ſchnitt im Spindellopfe eingelegt wird, fo bef. bei 
den Holzihrauben; d) mitteld eined Schrauben 
ſchlüſſels od. Mutterſchlüſſels, d. b. eines hebelarti- 
gen Werkzeuges, welches entweber mit einer Höb- 
lung über den vier« od. fechsedigen Kopf ob. bie 
Mutter geſteckt od. mit borftebenden Stiften im 
Vertiefungen des Kopfes ob. der Mutter eingeſeht 
wird. Um auf bemjeiben Mutterſchlüſſel verjchie- 
Bene Muttern anziehen u. lüften zu fönnen, bringt 
man an ihn einen verftellbaren Theil an, welcher 
gegen einen feften Borjprung bin bewegt, bie Mut» 
ter zwiſchen dieſem u. fich ſelbſt feft klemmt; folde 
Schlüffel nennt man Univerfalihraubenichlüffel 
Um eine Mutter gegen unbeatfichtigtes 2o8- od. Zur 
rüdgeben zu ſchühen, ſchraubt man über fie noch eine 
zweite Mutter (Stellmutter, Gegenmutter, Contre⸗ 
mutter) auf bie Spindel auf. D) Berfertigung 
der S⸗n. a) Die metallenen Muttern werben 
aa) gegofien; das Gießen der Muttern liefert faum 
volllommene Probucte, es wirb daher meift nur 
für größere Muttern in Anmenbung gebracht; bb) 
gelöthet; auch das Löthen wird meift nur bei 
Schraubftodhilfen angewendet, indem man in bie 
Höhlung eines Rohres ein vierfantiges Eifenftäb- 
hen in Schraubenwindungen einbringt u. feſt⸗ 


Schraube bis 


lötbet; te) aus vier» ob. fechafeitig geichmiebetem 
ob. gebobeltem od. auf Mutterfräsmafchinen vier« 
od. ſechstantig gefräftem Schmiebeijen gefchnitten ; 
man benutzt babei einen @chraubenbohrer (Ge⸗ 
winde⸗, Schneidb-, Mutterbobrer), b. i. eine ſtäh⸗ 
lerne, gebärtete S., von welder vor bem Härten 
auf drei od. vier Seiten fo viel weggefeilt ift, daß 
nur zunähft am Kopfe die Gänge unverjehrt blei- 
ben, nad dem anderen Enbe hin aber immer brei- 
tere Stüden fehlen; ber Bohrer wirb mit dieſem 
nur noch zahnförmige Spuren vom Gewinde ent- 
baltenden Eube in das vorgebohrte runde Loch ber 
Mutter gefledt u. umgebrebt, wobei bie ſchneiden⸗ 
ben Gewinde bes Bohrers allmälig die vertieften 
Gänge ber Mutter ausarbeiten. b) Die metallenen 
Spindeln werben aa) gegoffen, indem man fie 
nad einem hölzernen ob. ſchmiedeiſernen Modell in 
Sand formt; jo fertigt man nur große, flachgänge 
S-n, welde man dann noch nachichneibet; bb) im 
Selen? geihmiedet, doch nur ſelten; cc) gefeilt; 
bei. bei Schrauben mit fehr fleilen Gängen zeichnet 
man einen Schraubengang auf bie Oberfläche 
eines abgedrebten Eylinder® u. feilt nach dieſem die 
Gänge aus; dd) geſchnitten, u. zwar entweder in 
einem Schneideifen, od. einer Kluppe, ob. auf ber 
Drebbant, od. auf einer Schraubenſchneidmaſchine. 
Das Schraubenfchneideifen (Schraubenblech) ift eine 
gebärtete Stablplatte, welche eine Anzahl Löcher von 
verihiebener Größe u. mit Muttergewinden von 
verfchiebener Feinheit enthält; durch eines biejer 
Löcher dreht man die zu ſchneibdende Spindel. Die 
Schraubenkluppe (Schneiblluppe) ift ein mit zwei 
Handgriffen verjebgnes rahmenartiges Geftell, in 
beffen vierediger Offnung 2—4 Baden (Schneid» 
baden, Schraubenbaden) liegen, welche durch Stell» 
fchrauben einander genähert werben lönnen; jeber 
Baden enthält einen mit Schraubengängen ver» 
fehenen Bogen von 90— 120° ; zwiſchen ben Baden 
wird die zu ſchneidende Spindel binburd bewegt; 
die Baden felbft aber fchneidet man mit einem 
Schraubenbohrer (dem Baden- ob. Driginalboh- 
rer). Beim Schneiden auf ber Drehbant bebient 
man fid eines Schraubftables (f. Schraubeneijen 1); 
Dabei flieht entweder ber Schraubftahl unbeweglich, 
u. man ertbeilt ber Drehbankſpindel mit ber zu 
fchneidenden ©. bie drehende u. eine fortichreitende 
Bewegung, indem man einige Schraubengänge 
(Batrone, Schraubenpatrone) auf der Bankipinbel 
anbringt, welche fich auf einem Stüd mit Filz be- 
legten Holz (Schraubenregifter) eine Mutter bil 
ben; od. man ertheilt ber Spinbel blos bie drehende, 
dem Stable dagegen aus freier Hanb ob. durch 
einen Mechanismus die fortſchreitende Bewegung. 
Die Schraubenſchneidmaſchinen ähneln den großen 
Drebbänfen od. Bohrmaſchinen; die ©. wirb auf 
einer Laufipindel u. einem Reifftode befeftigt, von 
einer Riemenfcheibe umgedreht u. dabei das Ge- 
winbe burch ben Schneibflabl ob. Zahn eingejchnit- 
ten, welcher auf einem Support befeftigt in u. mit 
diefem durch eine als Leitſpindel dienende ©. eine 
fortichreitende Bewegung erhält; beim Scheiben 
ber Muttern befeftigt man dieſelben am Support 
2. fpannt einen Cylinder mit Schneidzahn zwiſchen 
Laufipindel u. Reitftod ein. e) Die Holzſchrau— 
ben werben gewöhnlich gegofien, mobei man fie ba» 
buch formt, daß man fertige Sen in ben Sanb 
ein« u. wieber berausfchraubt; doch fchneibet man 
fie au aus Drabt auf einer Drebbant. h Hl» 
zerne S-n werben theils aus freier Hanb mit 
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bem Stemmeifer ob. GStechbeutel ausgearbeitet, 
od. in einer Art Schneibzeug ob. Kluppe mit dem 
GSeißfuße ausgefhnitten od. auf der Drehbank ge- 
Ihnitten; bie Muttern arbeitet man mit bem 
Stemmetfen auf ber Drebbant ob. mit einem 
Schraubenbohrer. 2) (Markicheiber), fo v. mw. 
Pfriem 4); 8) &. des Archimedes, jo v. w. Archi⸗ 
mediſche Waflerfchraube; 4) jo v. w. Propeller» 
fhraube; 5) jo v. w. Mondſchneckee. 

Schrau obne Ende (Archimediſche ©.), 
Borrihtung zur Übertragung der Bewegung ı. 
2. gewöhnlich von einer Welle auf eine andere. 

ie ©. o. E. befteht aus einer durch eine Kurbel 
od. ein Rab in —— — Schrauben⸗ 
ſpindel (Schnede), deren Gewinde in die Zähne 
eines Rades od. einer Zahnſtange eingreifen. Die 
Spindel hat ſtets nur wenige Gänge, etwa 3—4. 
Die Auwenbung ber ©. o. E. ift eine doppelte: a) 
Denn bie ©. o. E. dazu benußt wird, mit einer 
Heinen Kraft eine große Laſt zu beben, fo ift bie 
Spindel flahgängig u. das Rad bat dann Zähne, 
beren Flanken nicht fentrecdht, wie bei einem ge» 
wöhnlihen Zahnrade, fondern fchräg gegen bie 
Stirnflächen des Rades fliehen, bamit jie Die Ge» 
winbe der Schnede ganz ähnlich wie die Gewinbe 
einer Schraubenmutter umfchließen, denn das Rab 
bilbet gewiſſermaßen bie Mutter für die Spinbelz 
bie Welle ber Schnede wird durch die Kraft mit» 
teift einer od. zwei Kurbeln umgebrebt u. das Seil, 

au welchem bie daft hängt, windet fich dabei auf bie 
Welle des Rades auf. Die Krafterjparniß ift bebeu- 
tenb, eben fo ſehr aber auch der Berluft an Zeit; iſt 
nämlich die Spindel eine eingängige Schraube, fo 
muß fie n Umdrehungen maden, bevor das ne} 
nige Rab eine Umbrebung macht, u. baber verhält 
fih, wenn man von ber allerbing® nicht geringen 
Reibung abfiebt, die Kraft zu der Lat wie der 
Kurbeların zum n-fahen Halbmefler der Welle bes 
Rades; die beiden Wellen find natürlich mit ihrem 
gebfen feftgelagert u. in dem eben betrachteten Falle 
euzen fie fi) gewöhnlich rechtwinlelig. b) Eine 
anbere Anwendung findet die ©. o. E., wo es ſich 
darum banbelt, eine recht fanfte u. langfame Bewe⸗ 
gung bervorzubringen; die ©. o. E. dient bier al® 
Stell · od. Mitrometerihraube zur feinen Einſtellung 
an geodätiichen, aftronomifchen ꝛc. Inftrumenten, 3 
B. an Meßtiſchen, Fernröhren, Mikroflopen, Wine 
telmeßinftrumenten, aud wohl an ben Wirbeln vom 
Guitarren u. dgl. Soll eine Kreisbewegung hervor⸗ 
ar werben, fo kreuzen ſich die Adhie der ©. o. 
.u. ber im Kreife zu bewegenben Scheibe; joll eine 
—— Bewegung erzeugt werden, ſo liegt die 
chſe der ©. o. E. mit der Zahnflange parallel; im 
beiden Fällen iſt die Spindel gewöhnlich eine ſcharf⸗ 
ängige Schraube, welche derart in ihren Zapfen 
nen ift, daß fie fi nur um ihre Achſe dre⸗ 
ben kann; im Umfange der Scheibe od. an ber ber 
©. 0. E. zugewandten Seite der Zahnftange ift erſt 
eine halbrumde Rinne eingearbeitet u. in biefe find 
dann Schraubenwindungen eingefhnitten, fo ba 
die Spindel in diefer Rinne eine die Spindel 
fih mur halb umfchließende Mutter findet u: bei 
jeder ihrer Umdrehungen die Scheibe od. die Stange 
um eine Gangböhe fortſchraubt, fofern die Spindel 
nur eingängig if. In naher Beziehung zur ©. o. 
€. ee bie Schraubenräder, ſ. u. Zahnrad. 
hg bie Pflangengatt. Helictere®, 
Schraubenblech u. Schraubenbofrer, ſ. m 
Schraube 1) D). * 





420 Schraubenbolzen 
— mer + % Bolzen 1). 
S wur rn gu vierediges Bretchen, wel- 
ches auf dem Werltiſche befeftiget wird, an daſſelbe 
werben bie Spiellarten beim Bejchneiben gejchoben, 
damit fie ganz gleiche Höhe belommen. 
Schraubendampfidiff, j. u. Dampfſchiff I. C) 
u. Propellerſchraube. j 
chraubendreher, jo v. w. Schraubenjchneib- 
α en, 1) (Schraubftaßt), ein Werl⸗ 
zeug, womit Schrauben u. Schraubenmuttern auf 
der Drehbank verfertigt werben. Das 9. gleicht 
einem Meijel, befien Schneide aus mehrern Zäh⸗ 
men beſteht. Beim Schneiden ber Spindel fteben 
bie Zähne am äufßeriten Ende quer über das S., 
beim Schneiden der Mutter aber feitwärts; 2) jo 
v. w. Schereifen 3); 83) ein Hufeifen mit einge» 
ſchraubten Eisftollen. s 

Schraubenfutter, an ber Drebbant eine hohle 
Büchſe, welche an die Spinbel befeftigt wird, um 
Heine Gegenftänbe hinein zu ſpannen, welche ge- 
dreht werben jollen. 

Schraubengänge, 1) f. u. Schraube 1) A); 2) 
(Schraubengefäße), cylindrifche, Ay — 4, Linie im 
Durchmeſſer haltende, jederzeit in Gefellichaft von 
Saftröhren, meift zwiſchen Rinde u. Dart der ge 
wöhnlihen Dilotylebonen fih findende Kanäle, 
beren Wände aus ſehr feinen, ſpiralförmig gewun⸗ 
denen, leicht abzurollenden, nicht mit einander ver» 
wachſenen rin befteben. 

Schraubengerinne, bei unterihlägigen Rädern 


ein Schnurgerinne, das dem Waſſerſtande ent» 
fprechend mitteld Schrauben höher od. tiefer geftellt 
werben fann. 

Schraubenborn, 1) fo v. w. ungarisches Schaf; 
2) jo v. w. Monpichnede. 

Schraubenkluppe, f. u. Schraube I. n). 
raubenknecht, jo v. w. Schraubzwinge. 
raubenkolben, ein Meiner Schraubftod. 
raubenfopf, f. u. Schraube 1). 
taubenkunft, ein Bumpwert, welches durch 
eine Schraube ohne Ende betrieben wird, melde 
abwechſelnd rechts u. links gebrebt wirb u. da⸗ 
—— den Pumpenlolben abwechſelnd auf u. nieder 

ewegt. 

chraubenlinie, eine Ebene E brebt ſich um 
eine in ihr befindliche Gerabe A; in biefer Ebene E 
bewegt fich eine Gerade a b von gegebener conſtau⸗ 
ter Page jo, baf fie fortwährend auf der Geraden 
A ſenkrecht bleibt, daß ihr Anfangspımlt a dieſelbe 
Gerade A durchläuft u. daß die Wege, melde a 
auf A zurlcdlegt, den Winteln proportional find, 
welche die Ebene E bei ihrer Bewegung befchreibt. 
Der geometrijche Ort des Endpunktes b der Gera- 
ben a b beißt die ©. ; eine ſolche wird gebildet von 
ben vorftehenden Kanten einer raube ob. 
Schraubenmutter. 

Schraubenmedaillen, von Silber od. Zinn ge- 
preßte Medaillen, inwendig hohl u. aus zwei Hälfe 
ten zuſammengeſchraubt, in benen ſehr oft bifto- 
riſche ob. fatiriiche Bilder, Barfüms ıc., bisweilen 
auch im einander paſſende Heinere münzförmige 
Büchſen liegen. 
raubenmifrometer, ſ. u. Mitrometer 4) b). 
raubenmüble, jo v. w. Schraubmühle. 
traubenmutter, ſ. u. Schraube 1) A) b). 
raubeummtterblec, jo v. w. Mutterblech. 
taubenpreffe, ſ. u. Preſſe 1) A). 
taubenräder, 1) jo v.w. Propellerichraube ; 
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| 2) eine Art —*8* ſJ. u. nrad; 8) Art ber 
Zurbinen; fie find im Weſentlichen Burdinſche 
Turbinen mit horizontal liegender Adhie. 
ubenrahmen, ſ. u. Rahmen 3). 
Schraubenregiſter, j. u. Schraube 1) D). 
Schraubenreif, eiferner Reif, welcher aus zwei 
Stücden befteht, welche an ben Enden vorſtehende 
Lappen haben u. mittelft einer durch bie Lappen 
gejtedten Schraube verbunden werben. 
& 2 ſo v. w. Hebeſchraube. 
Schrauben — €, bie mit Propelleru (ſ. d.) ge» 
triebenen Dampficiffe, ſ. d. I. C). 
Siranben tüftel, f. u. Schraube 1) C) d). 
Schraubenjchnede (Turritella), 1) bei La— 
mark Gattung, gebildet aus Arten der Gattung 
Turbo L.; die Schale ift fehr dünn u. die Winduns 
gen find thurinförmig. Art: Trommeljhraube, 
.imbricata (T.terebra), bie Munböffnung freis- 
förmig. Alle Arten fommen entweder in ben Mee» 
ren od. verfeinert vor; 2) jo v. w. Nadelſchnede. 
Schraubenfhneidmafdhine, ſ. u. Schraube 


D). 

Schraubenfchneidzeug (Schraubenfchneibeifen), 
bie Werkzeuge, mit denen die Schrauben u. 
bie Schraubenmuttern verfertigt werben; vgl. 
Schraube ) D). 

* —— enſchnur, Art ſchmaler halbſeidener 

uder. 

Schraubenſtahl, jo v. w. Schraubeneifen. 
Schraubenſteine (PBetref.), j. u. Crinoiden. 
Schraubenſtöckchen, Art Heine Zangen, womit 

bie Kupferplatten über die Kohlen gehalten werden, 

wenn ber Firniß getroduet werben joll; die zwei 

Baden der Zange werben zufammengefhraubt. 
Görenbentbieriben, Gattung der haarloſen 

Infuforien, ſ. d. d). 

Schraubenwinde, 1) ein ftarker hölzerner Rad» 
men, in welchem ein Querriegel mittel einer 
Schraube verſchiebbar ift, |. u. Böttcher; 2) jo v. 
w. Hebefchraube. 

—— ſo v. w. Feillloben. 

Schraubenjeug, 1) gr Stange mit Schrau⸗ 
bengewinde, womit das beſchädigte Ventil ans 
einer Brumuenröhre gezogen wird; 2) jo v. w. 
Schraubenſchneidzeug. 

Schraubenzieher, 1) ſ. u. Schraube 1) C) c); 
2) wenn bie aus mehren Stüden beſtehende 
Bohrftange des Bergbohrers zerbricht u. ein Stild 
ber Bohrflange in der Tiefe fteden bleibt, fo bolt 
man biejes mit bem ©. heraus, d. i. mit eimem 
eifernen Stab, ber fich in zwei ſchraubenförmig zur» 
fammengebrebte Zinken, od. in einen umgelebrten, 
inwenbig mit einer Schraubenmutter verjebenen 
Trichter enbigt; letere Art beißt Dutenfucer. 

Schraubenzirfel, |. u. Zirkel. 

Schraubenzug, 1) jo v. w. Schraubengang ; 
2) ſonſt Arı Flaſchenzug. 

Schraubmühle, Maſchine, in welcher mittelft 
einer Waſſerſchraube Waſſer u. a. Sachen, z. B. 
Mebl, an einen höhern Ort gebracht werden. 

Bee j. Schraubenrahmen. 

Schraubftod, eilernes Werkzeug zum Feftbal- 
ten der Arbeitsftide während bes Bearbeitens. 
Der gewöhnliche S. wird auf der Werlbant be» 
feftigt; an dem feſten Theile bilden zwei Seiten» 
platten (Baden) die ſogenaunte Flaſche; im bie- 
jer brebt fidh der bewegliche Theil um einen Bol» 
zen; bie oberften Theile (Baden) beider Theile 
bilden das Maul u. Lönnen mittelft einer Schraube, 
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welche durch beibe Theile gebt, feft — epreßt 
werben. Bei dem Parallel⸗S. bewegt ſich ber 
bewegliche Theil nicht im Bogen, ſondern auf einer 
Schraͤubenſpindel gerablinig gegen den feſtſtehen⸗ 
den Theil. Die Heinften Schraubftöde find die Feil- 
Hoben, |. d. 
Shraubzwinge, 1) hölgerme Rahmen, morin 
efeimte Gegenflände mittelft Schrauben fo lange 
den zufammengebalten werben, bis der Leim völlig 
erbärtet iſt; 2) Werkzeug von Blech, womit ein 
Bogen Papier auf dem Zeichentiiche ausgeſpannt 
feftgebalten wird. 

Ehraudelpb, Joh., geb. 1808 zu Obersborf im 
Algan ; erlernte bei feinem Bater das Tiichlerhand- 
werf, wendete fich aber jpäter zur Malerei u. bil— 
dete fi jeit 1825 in Münden auf der dortigen 
Alademie u. dann unter Schlotbauer. Er wählte 
zu feinen Darftellungen bei. religiöfe Sujets; fo 
malte er die Fresfen in ber Allerbeitigenhoffapele 
u. ber Bafılita in Münden mit H. Heß; 1845 — 
1853 malte er den Dom in Speier aus. Auch hat 
er Ede Altarbilder gemalt. 

chravelen gegen den Wind, mit Mühe ge- 
gen den Wind an laviren. 

Schreber, Joh. Ehrift. Daniel von S., geb. 
1739 ın Weißenſee; ging 1758 nach Upfala, wurde 
1759 Arzt am Pädagogium in Bütow, 1769 Pros 
feſſor der Mebicin u. Naturkunde in Erlangen, 
Oberaufſeher des Botanischen Gartens u. Naturar 
Tiencabinets, 1791 in den Abelftand erhoben, fair 
ferliher Rath, rg u. Holapfalggraf u. fl. 1810; 
er ſchr. Botanifch - ötonomiihe Beſchreibung ber 
Gräfer, Lpz. 1769— 1810, 3 Thle., Fol.; Spicile- 
gium florae Lips., ebd. 1771; Sammlung ride» 
tiger u. zuverläffiger Abbildungen der Säugıbiere, 
Erf. 1774— 1806, 64 Hefte (fortgefett von Gold» 
fuß 1818 u. f.); beforgte die 10. Ausgabe von 
Lancs Genera plantarum, Franff. 1790, 2 Bre.; 
geb nab dem Tode Walchs deſſen Zeitfhrift, Der 

aturforſcher, heraus, auch Röſels von Nofenbof 
Naturgeſchichte ber Fröſche u. Kröten in Deutſch⸗ 
laub, Nürnb. 1800, 8 Hfte. 

Schrebera, 1) S. Rozb., Pflanzengattung, ber 
nannt nad dem Vor,, aus der Familie der Bigno- 
niacese, 2. Kl. 1. Ordu. Z.; Art: S. swiete- 
nioides, Baum auf der Küfte Coromandel; 2) S. 
Retz., gehört zu Elaeodendron in der Familie 
der Celastrineae-Evonymene, 

Schreck (Sähreden), 1) eine heftige Ericiltte- 
rung, weldye durch plötliche Wahrnehmung eines 
unerwarteten gefahrbrobenben Ereignifjes hervor» 
gebracht wird u. im erften Augenblid geiftig, dann 
noch einige Zeit förperlih lähmend einwirkt. Ein 
fih Über große Menjhenmafien ſchnell verbreiten- 
der S. heißt Paniſcher S. Die Perlonification 
des ©. (gr. Phobos, lat. Terror) galt bei den Als 
ten als Sohn bes Ares u. war mit jeinem Bruder 
Deimos Diener des Ares; fonft ericheint er in Be— 

leitung der Gorgo, der Eris u. a. Ichredender Wer 
* am Kaſten des Kypielos erſcheint er mir einem 
Lömentorf gebildet ; 2) die Handlung od. die Sache, 
dur melde Jemand erichredt wird; 8) fo v. w. 
Schreckttuch; 4) fo v. w. Riß. 

—5* ſo v. w. Wieſenſchnarrer. 

Schrecken, 1) vom Reh, wenn es etwas Uner— 
wartetes erblidt od. bört, einen bellenden beffen Laut 
von ſich geben; 2) etwas jchnell, aber nur ein wer 
nig röften; 3) eine Speife jchnell mit etwas Flüf- 
figem begießen; 4) die Glasmafje zu weißem Glaſe, 
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wenn fie zwei Tage geſchmolzen ift, in laltes Waſ⸗ 
fer ſchütten, wodurch fie von dem fberflüffigem 
Salze gereinigt wird. 

Schreckenberger, fo v. w. Engelsgrofchen (f. b.); 
genannt nach dem Silberbergwerle am Gchredten- 
berge bei Annaberg, .d. 

CS hhredendregierung (Terrorismus), 1)eine 
durch Willtür u. Graufamteit ausgezeichnete Regie» 
rung; bei. 2) während der Franzöftichen Revolu⸗ 
tion die Herribaft Marats u. Robespierres 1793 
u. 17945 |. u. Franfreih (Geſch.) ©. 570 f. 

CS hredenftein, Dorfim Bezirk Auffig des böhm. 
Kreijes Leitmerig, rechts an ber Elbe; Brauerei; 
300 Ew. Dabei die wielbefuchte Ruine bes Schloffes 
Schredenftein, welches 1426 von ben Huffiten erobert 
u. zerſtört wurde, Eigentbum bes Fürften Lobkowitz. 

Schredenftein (Roth von S.), ein zu bem 
ſchwäbiſchen Uradel geböriges Geſchlecht, welches 
jeit der Mitte des 16 Jahrh. auch der freien Reiche» 
ritterichaft in Schwaben incorporirt war, ben feit 
ber Diitte des 14. Jahrh. vorlommenben Beinamen 
von Schredenflein von einem gräffih Helfenftein- 
ſchen Lehen, dem Buraftall S., führt u. feit dem 18. 
Jabrh. mit dem reichefreiherrlihen Präbicat er» 
fcheint; gegenwärtig befitt es die Grundherrſchaft 
Billafingen im badenſchen Seekreife. 1) Johan» 
nes, war Fürſtbiſchof in Breslau u. fl. 1506. 
2) Johann Ferdinand, wurbe unter bem Na» 
men Honorius Fürftabt in Kempten u. fl. 1785. 
3) Freiherr Ludwig, geb. 16. Nov. 1789, trat 
1809 in die ſächſiſche Cavallerie ein, nabm als O 
figier im Regiment Zaſtrow Theil an ver Schla 
von Borodino u. machte nad der Rücklehr aus 
Rußland den Freibeitstrieg mit. Nah bem Frieden 
trat er in preußische Mititärbienfte fiber; bier zum 
Generallieutenant aufgeftiegen, bekleidete er Juni 
bis Septbr. 18418 das Amt bes Kriegsminifters, 
wurde dann 1849 in Baben gegen bie Aufftän» 
diſchen verwendet, begleitete in ven folgenden Jah⸗ 
ren ben jetigen Kronprinzen Friedrich Wilhelm anf 
deſſen Reijen u. erhielt jodann als General der Ca» 
vallerie das Commando bes fiebenten Armeecorps 
u. fl. am 30, Mai 1858 in Münfter. Er ſchr.: Die 
Gavallerie in der Schladht an der Mostwa am 
7. Septbr. 1812, Münfter 1858. Jetziger Chef iſt: 
4) Freiherr Marimilian, Bruder des Bor, 
geb. 1794, ift badenſcher Geheimerath u. war Hofe 
marſchall der Großherzogin Stephanie. 5) Frei« 
berr Karl, Nefle des Bor. u. Sohn des 1838 
verftorbenen unter Karl, geb. 1823, ift wirt 
tembergifcher Rittmeifter a. D., zweiter Vorſtand 
u. Aıchivdirector bes Germanifden Mufeums in 
852 mit Philippine Freiin 


Nürnberg u. fei 
ein Sohn 


von Hornftein » Biethingen vwermählt; 
Rudolf it 1859 geboren. 
nn Räuber, ſ. Aggftein. 
Schreckenwanze, f u. Baumwanzen A) b). 
Cchredbaitigfeit(Bantophbobie), auffallenbe 
Geneigtheit zum Erfchreden. Sie ift Febler ber Er» 
ziebung od. einer Idioſynkraſie gegen einzelne Ge» 
genftände, am meiften aber eine frankhafte, auf 
einer Irritation des Gehirns beruhende Erfcheis 
nung, tbeils Vorläufer od. Begleiter maucher 
Krankheiten, vorzüglich nervöſer, theils für fid) be» 
ftehend u. dann —— Nachts auftretend. 
Schreckherd, ein Bogelberd (f. d.), welcher vier 
Seitenwände u. eine Dede od. Himmel bat, bie 
Bögel werben in denfelben dadurch getrieben, ba 
man fie plötzlich mit einem Raubvogel erjchredt. 
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Schreckhörner, eine Gruppe ringsumgletſcher⸗ 
ter Felshörner im Oberlande bes Schweizercantons 
Bern, füdöftlih von Grindelwald, deren höchfter 
öftticher Gipfel (Schreckhorn) 12,568 Fuß U. M., 
der wefllihe (KleinesSchredborn) 12,359 Fuß 
hoch ift. Bon ihnen ragen die beiden Grindelmald- 
gen, ber Finfter- u. Yauteraargletiher herab. 

ie höchſte Spige bes Schredhorns ift noch nicht 
erftiegen worben, bie Südſpitze mehrmals durch 
Grindelwalber Gemsjäger, fo 1842 u. 7. Aug. 1857. 

Schrecklich, was Schreden (f.d.) erregt. Der Ge⸗ 
braud bes Sen in den Schönen Künften ift an ein 
äfthetifhes Maß gebunden, welches zum Theil durch 
die Mittel der Darftellung mitbebingt ift. In einem 
größeren poetifchen Ganzen, wie in einer Tragödie 
od. Epopde, lann bemjelben ein größerer Spielraum 
eingeräumt werben, weil e8 ein Gegengewicht in 
anderen Beflandbtbeilen bes Kunſtwerles findet; 
Werte ber bildenden Kunft, welde nur S-es dar⸗ 
er ‚ find von jehr zweifelhaften äſthetiſchen 

ertd. 

Schreckſprung, ein Sprung, welchen das Wild 
thut, wenn e8 von einem Schuije getroffen ift. 

en jo v. w. Edftein. 

Schrecktuch, Tücher u. Lappen, mit benen ein 
Ort umftellt wird, um das Wild zurüdzufchreden. 

Schredvogel, 1) fo v. w. Wieſenſchnarrer; 2) jo 
v. w. Gebhäubter Sägetaucher. 

Schreckwurm, jo v. w. Maulwurfsgrylle. 

Schreger, 1) Bernhard Natbanael Gott. 
lob, geb. 1666 in Zei; war erft Privatbocent in 
Leipzig, wurbe 1793 Brofeffor ver Mediein in Altdorf 
u. 1797 in Erlangen, fpäter Director ber Ehirur- 
giſchen Klinik u. fl. bafelbft 1825. Er war einer der 
erften, welcher bei Rücgrathsverlrümmungen einen 
Gtredapparat anmwenbete u. gab heraus: Tabu- 
lae armamentorum ad rem obstetriciam per- 
tinentium, Erf. 1800; Grundriß der hirurgiichen 
Technit, ebd. 1803; Grundriß der dirurgiichen 
Operationen, Nürnb. 1806, 3. Aufl. 1825; Verſuch 
eines nächtlihen Stredapparats, Erl. 1810; Über» 
fit der geburtshülflichen Werkzeuge u. Apparate, 
ebd. 1810; Plan einer chirurgiſchen Berbandlebre 
u. über ben Berbanb der Wunden am Schädel, ebd. 
1810; Ebirurgiihe Verſuche, Nürnb. 1811—18, 
2 Bbe.; Beobachtungen u. Bemerkungen über die 
beweglichen Eoncremente in ben Gelenten u. ihre 
Erftirpation, Erl. 1815; Handbuch ber chirurgi⸗ 
chen Berbanbiehre, ebd. 1820—22, 2 Bde.; De 

ursis mucosis subcutaneis, ebd. 1825; u. über- 
5 Antonio de Gimbernats Neue Methode ben 
enfelbruch zu operiren, Nürub. 1817. 2) Chri— 
fianHeinrihXheodor, Bruber des Bor., geb. 
1768 in Zeit; war feit 1798 Arzt in Erlangen, 
1510 Profeffor der Medicin in Wittenberg u. 1816 
in Halle, wo er 1833 flarb; er jchr.: Bejchreibung 
der chemiſchen Gerätbichaften älterer u. neuerer 
Zeit, Nürnb. 1802, 3 Bde; Synonymia anato- 


mica, Fürth 1803; Balneotehnil, ebd. 1803, 
2 Tbfe. ; Operationslebre für Thierärzte, ebd. 1803; 


Tabellariiche Überficht der echten u. unechten Arznei- 
Törper, ebd. 1804; Handbuch zur Selbfiprüfung 
unſerer Speifen u. Getränfe, Nürnb. 1810; Ber- 
fuch einer vergleihenten Anatomie der Augen u. 
der Thränenorgaue ber Menſchen u. ber übrigen 
Thiertlaſſeu, Lpz. 1810; Die weibliche Schönheits⸗ 
pflege, Nürnb. 1810; Osteochemiae specimen, 
pr. 1811; Handbuch der PBafloralmebicin, Halle 
1823 ; Reijebiätetif, ebb. 1827. 
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| garsiehter, eine Gattung Abfer, f. b. 2) dd). 
Schreibapparat, bei eleltriſchen Telegrapben 
ber Apparat, welcher bie einlangenden telegraphi- 
{hen Zeichen bleibend nieberihreibt od. druckt. 

Schreibart (Rbet.), jo v. w. Styl. 

Schreibblei, 1) jo v. w. Graphit; 2) (Waf- 
ferblei), fo v. w. Molybbänglanz. 

Schreibebüher, Bücher, in benen man zur 
Übung jhreibt; Normalichreibebiüder find 
folde, in denen die Vorfchrift gleich zu Anfang der 
Zeilen vorgebrudt ift. 

Schreibefeder, i. Schreibfeber. 

Schreibekrampf (Mogigrapbie), ein beim 
Beriuche zu Schreiben od. die Feder zu halten ſich 
einftellenber Krampf, mobei die drei erflen zur Hal» 
tung der Feder beftimmten Finger, od. auch nur 
zwei berjelben zuſammengezogen ob. ausgeftredt 
werden, jo daß das Schreiben unmöglich wirb, 
obue daß die Hand dabei zu anderen Bewegungen 
unfäbig ift od. weſentlich an Kraft verliert. Der ©. 
beſteht in einer läbmungsartigen Störung mebrer 
Diusteln u. Nerven bes Vorderarmes, welche ſich 
oft auch dem Oberarm mittheilt u. ift ſchwer zu 
beben. 

Schreibekunſt, f. Schreibtunft. , 

Schreibemalerei, jo v. w. Schriftmalerei, f. m. 
Schreibkunſt S. 425. 

Schreibendorf (Ober-, Nieber-S.), zmei 
Dörfer im Kreife Landshut des Regierungsbezirts 
Liegnit (preußiiche Provinz Schlefien) ; Leinmeberei, 
Bieiche; 1000 Em. | 

— f. Papier IV. C). 

Schreibepult, ſ. u. Pult 1). 

Schreiber, 1) Einer, welcher ſchreibt, mit Rüd- 
fiht darauf, wie er die Schriftzüge macht; 2) wel⸗ 
her fi vom Abichreiben nährt; 8) Beamter, wel- 
ber die Berbandlungen der höheren Beamten 
fhriftlih ausfertigt; 4) der Beamte eines Kriege 
ſchiffes, welcher die Mufterrolle u. Dienftlifte hält. 
Er notirt, wer geftorben ift u. mas der Berftorbene 
binterlaffen bat, verfaßt bie Teftamente, notirt was 
ben Matrojen en ift, was fie einander 
ſchuldig find, führt ein Journal im Ganzen fo wie 
eines über ben Verbrauch der Yebensmittel; 5) der 
Verfaſſer eines ſchriftlichen Aufiages od. einer Drud- 
ſchrift. — ©. waren im Altertbium hohe Magiftrate- 
u. prieſterliche Berfonen. In Agypien gehörten fie 
zur Prieftercafte (f. Hierogrammateis); bei bem 
Hebräern gab es weltliche u. geiſtliche S., jene wa- 
ren Staatsjecretäre (Sopberim), dieſe die Schrift» 
gelebrten (f. d.); der Xobnichreiber hieß Lablar. 
Bei ben Brieben fommen S. (Grammateis), tbeils 
als hohe Staatsbeamten, unter benen Unterfchreiber 
(Hypograpbeis) fanden, theils als Gebülfen der 
Kaffenbeamten vor (f. Grammateis). Den letgteren 
war ein Controleur (Antigraphkus) beigegeben. 
Noch andere, aber nicht vom Staate angeftellte ©. 
waren bie, welche Bücher ac. abichrieben (j. u. 
Schreiblunft u. Schrift). Bon den S-n ber Ri 
mer f. u. Seriba. 

Schreiber, 1) Aloys Wilbelm,geb. 12. Oct. 
1763 zu Kappel unter Winded im Badiſchen; er 
ftudirtein Freiburg, wurde 1784 Brofeflor der Anbe⸗ 
tif am Gymnaſium in Baden, ging 1788 uach Mainz 
als Hofmeifter beim Grafen von Weftfalen, priva- 
tifirte jpäter in Bühl u. redigirte 1798 mit dem 
banndveriihen Diiniflerrefidenten von Schwarz«- 
kopf in Raſtadt das Congreßhandbuch, wurbe 17499 
wieder Profeffor in Baden, 1805 Profefjor der 
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Aphetit u. 1811 auch Lehrer bes Natur» u. Staats» 
rechts in Heidelberg, 1812 Hifteriograpb in Karls⸗ 
rube, wo er auch Borlefungen liber Geichichte, Aſihetit 
u. Runftgeichichte bielt ; er wurde 1826 penfionirt u. 
lebte dann in Baden-Baden, wo er 21. Dct. 1841 
farb; er ichr.: Dramaturgiiche Blätter, Frkf. a. M. 
1788, 6 Bde.; Scenen aus Faufts Leben, Offenb. 
1792; Streijereien durch Deutſchland, Lpz. 17955 
Reiſen meines Vetters auf feinem Zimmer, Bre- 
men 1797; Gedichte, Düffeld. 1801, 2 Bde., Hei- 
deib. 1812; Stizzen u. Erzählungen, Lpz. 1804; 
Lehrbuch der Äfthetit, Heibelb. 1809; Anfichten bes 
Rheins, Franff. a. M. 1804—6, 3 Hfte.; Baden 
in ter Martgrafichaft mit feinen Bädern u. Umge- 
bungen, Karlsr. 1805; Lebensbeihreibung bes 
Großberzogs Karl Friedrich von Baden, Heibelb. 
1811; Baden im Großberzogthum mit Heilquellen 
u. Umgebungen, Heidelb. 1812; Heibelberg, ebd. 
1812; Taſchenbuch für Reijende am Rbein, ebb. 
1812, 5.9. 1841; Miscellen aus dem Gebiete ber 
Geicichte, ebd. 1812; Topographiſcher Romenclator 
der ganzen Rheinküfte, ebd. 1813; Geſchichte des 
Großberzogtbums Baden (für Schulen), Karler. 
1815; Boetiiche Werte, Tüb. 1317,3 Bde. ; Batiiche 
Geſchichte, Karlör. 1817; Handbuch für Reiſende 
nach Baden, Heibelb. 1818 ; Griesbach u. feine llınge- 
bungen, Karler. 1823; Sagen aus ben Rheingegen- 
ben u. dem Schwarzwald, 2. 9. 1829, neue Samml. 
1839; Erzählungen u. Novellen, Stuttg. 1833, 
2 Bte.; Novellen, Karlar. 1839, 2 Bbde.; Baden- 
Baben, Stutig. 1840, 2.9. 1843; u. gab beraus: 
Heibelberger Taſchenbuch, Heibelb. 1808—12, 
4 Jahrgänge; Cornelia, Taſchenbuch für deutſche 
Frauen, ebd. 1816—40. 2) Chriftian, geb. 1781 
in Eiſenach; war weimariſcher Kirchenrath, jeit 
1805 Oberpfarrer u. Superintenbent zu Lengsfeld 
im Weimarifhen, zog fih dann nach Oſtheim zu⸗ 
rüd u. fl. bafelbft 15. Aug. 1857; er jhr.: Pro» 
phetifch » poetiihes Gemälde der Zukunft, Naumb. 
1802 ; Harmonia, Lpz. 1803; Gedichte, Berl. 1806; 
Keine Schriften, ebd. 1808; Religion (Gedicht), 
Gotba 1813; Ehriftliches Liederbuch, Eifen. 1816, 
2. U. ebd. 1822; Predigten, Homilien u. geiftliche 
Reben, ebd. 1817 u. a. m., u. gab mit Beillodter u. 
Hennings heraus: Allgemeine Chronik der dritten 
Zubelferer der Reformation, Gotha 1819, 2 Bde. 
3) Bbilipp Wilbelm, geb. 1786 in Wilbelns- 
böbe bei Kafjel; wurde Kaufmann, ftudirte jpäter 
Cameralwiſſenſchaft, widmete fich bei. ber Land⸗ 
wirtbichaft u. machte mehre Reifen. Er batte fein 
gen Bermögen auf das von feinem Schwager 

neiber gepachtete beifiiche Domänengut Freyen⸗ 
bagen bei Kaſſel gewendet, u. als Napoleon 1807 
vieles Gut dem jranzöfiihen Oberften v. Zimmer als 
Deotation jcbentte, kaufte es ©. demſelben mit kaiſer⸗ 
fiher Bewilligung ab. had der Rüdkebr des Kur- 
fürften wurde diejer Kauf, wie alle übrigen Domä— 
nenfäufe, für ungültig erllärt, u. ©. 1516 aus fei- 
nem Befigthum vertrieben u. aller eingefchlagenen 
Wege ungeadtet erhielt er das Gut-wicht wieder, 
indem er ſchließlich mit den übrigen beifiihen Do» 
mänenfäufern an die in Berlin über dieſe Sache 
zufammengetretene Gommilfion gewieſen warb, von 
welcher auch nichts zu erlangen war. ©. ft. 1842. 
4) Heinrich, geb. 14. Juli 1793 zu Freiburg im 
Breisgau, wurde 1815 tatholiſcher Priefter, erft 
Lehrer u. 1822 Director am Gymnaſium in Freiburg 
u. 1826 Brofefior ber Dioralıheoloyie an ber Univer⸗ 
ſitãt daſelbſt; wegen feiner ausgeſprochenen Aufich- 
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ten gegen ben Cölibat ketzeriſcher Lehren verbädhtigt, 
wies er das Anfinnen des Erzbiichofs, nicht an 
gegen ben Eölibat zu lehren u. zu jchreiben, ab u. 
wurbe barauf 1836 als Profeflor der Moral ſuspen⸗ 
dirt, erbielt aber die Brofefjur der hiſtoriſchen Hülfe- 
wifienihaften; 1845 trat er zur Deutjch-fatholiichen 
Kirche über u. wurbe im Juni d. 3. penftonirt. Er 
ihr. : Lehrbuch ber Moraltheologie, Freib. 1831—34, 
2 Tble.; Allgemeine Religionslehre nah Vernunft 
u. Offenbarung, ebb. 1829, 2 Bbe.; Gefchichte u. 
Beichreibung des Münfters zu Freiburg, ebd. 1820, 
2. Aufl, 1825; Der Bundſchuh zu Lehen im Breis- 
gau u. ber Arme Konrad zu Bühl, ebd. 1824; Frei- 
burg im Breisgau u. feine Umgebungen, ebd. 1825, 
3. Aufl. 1840; Dentmale der deutichen Baufunft 
des Mittelalters am Oberrhein, ebd. 1826, 2. 4. 
1829; Urkundenbuch der Stabt Freiburg, ebd. 
1828 f., 2 Bde.; Heinrich Loriti Glareanus, ebd. 
18375 Taſchenbuch für Geſchichte u. Alterthum 
in Sübbeutjchland, ebd. 1839—46, 5 Jahrgänge; 
Leiftungen der Univerfität u. Stabt Freiburg für 
Bücher u. Landlartendrud, ebd. 1840; Die Feen 
in Europa, ebd. 1842; Deutichlathofiiches, Frkf. 


1846. 

Schreibers hau, Dorf im Kreife Hirfehberg bes 
Negterungsbezirts Liegnig (preußiihe Provinz 
Schiefien), am Fuße des Reifträgers u. am Zaden, 
an dem um. befien Nebentbälern es ſehr zerfireut 
liegt; Glashütten, Bitriolwerfe, viele Glasichleif« 
miülblen, Handel, bei. mit Glaswaaren u. muſilali⸗ 
ſchen Inftrumenten, Holzwaarenfabrifation; 3300 
Ew. Dabei ber Zaden- u. Kochelfall u. die Zuder- 
fchale, ein Fels von 200 Centnern Schwere, wel» 
cher auf einer Unterlage von 2 Ouabratfuß ruht. 

Schreiberſit, in manchen, bef. ben norbamerie 
faniichen Meteoreijen fich findende Subftanz, bildet 
Meine Blätthen u. beſteht aus Eiſen, Nidel m. 

bospbor. 

Schreibfeder, 1) eine Feder, welche fo zugerich- 
tet ift, Daß mit derjelben, in Tinte getaucht, Schrift« 
züge gemacht werben Lönnen, indem am Enbe der 
Spule ein fpigiger, mit einem Spalte verfehener 
u. etwas äbgeftutter Schnabel geſchnitten if. Zum 
Schneiden der 9. bedient man ſich gewöhnlich bes 
Federmeſſers, bisweilen auch einer Gchreibfeder- 
fhneidemafchine, welche einer Zange gleicht u. auf 
ber inneren Seite der Baden Heine Klingen einge» 
ſchraubt hat, jo daß, wenn bie Federſpule dazwi⸗ 
hen gelegt wird, man mittelft eines einzigen 
Drudes ben Schnabel ſchneiden kann. Über das 7. 
Jahrh. ift der Gebrauch der S. wohl nicht zu ſetzen, 
Baulus (f. d. 12) Agineta erwähnt fie zuerft (al® 
Kalauides and nregwv ynvelwv, b. ti. Schreib- 
röbrchen von Gänfefebern) u. der Sache Abhelm 
befang fie. Wahrſcheinlich find fie eine deutſche 
Erfindung. Bis dabin bebiente man fich eines 
feinen Robres (ſ. u. Schreibmaterialien). Zu Sn 
nimmt man bie Schwungfebern be. ber Gänſe, body 
auch die der Schwäne, Trappen, Zrutbübner, 
Pfauen u. Raben, letztere vorzüglich zum Zeichnen. 
Am beften find bie Federn, melche ben Gänien im 
Mai n. Juni ausfallen; doch find nur bie erften 
fünf federn aus jedem Flügel brauchbar. Die erfte 
Feder (Ort- od. Edfeder, Edpoſe), bat eine 
Meine runde, aber jehr harte Spule, welche nur zum 
Klarfchreiben tauglich ift u. geringen Werth bat; 
bie zweite u dritte eber (Schlachtfe dern) haben 
ben größten Werth; bie vierte u. fünfte Fever 
(Breitfebern) haben wieber geringeren Werth. 
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Um bie ©. zum Gebrauche gehörig vorzubereiten, 
muß ihnen bas Fettige eutzogen u. mehr Härte 
gegeben werben. Deshalb erwärmt man bie Spu- 
len über Koblen, in warmer Aſche od. warmem 
Sande, u. wenn fie ganz weich find, legt man fie 
auf ein Stüd Tuch u. ftreicht mit einem ftarten 
Meſſer brüdenb über die Spule hin, woburd die⸗ 
felbe oben u. unten einen glasartigen Streifen be- 
kommt. Nachdem man bie Spule nochmals durch 
Wärme erweicht hat, gibt man ihr noch einen Strich 
auf ber Seite u. reibt bann die Spulen mit einem 
wollenen Lappen glatt u. runb; bies finb die ge- 
zogenen Sem. Bei einem anderen Berfahren taucht 
man bie in Ajche erwärmten Spulen in falte Qauge 
u. wieberbolt dies ein» ob. zweimal. Die auf eng- 
liſche Art verfertigten ganz durchſichtigen Spulen 
nn werben in Lauge gekocht ob. auch 
einem bef. dazu eingerichteten Getäße aufgehängt 

u. bem beißen Dampfe ausgeſetzt. Nach einem noch 
anberen Verfahren taucht man die Sn in eine fie 
elb färbende wachsähnliche Miſchung, melde bie- 
elben burhdringt u. bewirkt, daß die Spulen bis 
u Enbe hinaus fpringen, ohne Zähne zu befommen. 
Die beften Sn fommen aus Pommern u. Nieber- 
fachien; be. berühmt find die Hamburger. Zum 
Berlauf werden 25 Stüd auf ein Padet (Bund) 
ge u. mit farbigem Bindfaden ummunben. 
ie vorzüglihften Sorten find: Ertragroß Gut 
(roth ummidelt), großes Gut, Mittelforte, Meß⸗ 
ertra, Kleingelbband, Kleinblauband, Kleinroth- 
band ꝛc. Mit der Zurichtung der Sn beichäftigen 
fi) die Federpoſenfabrilen; ben Kleinhandel mit 
Sen betreiben eigene Schreibfederhändier, jo wie 
auch bie Bapier-, Kunft- u. häufig auch die Mate» 
rialbandlungen. Seit einigen Jahrzehnten haben 
Stablfedern die Gänfeliele in ihrer Anwendung 
zum Schreiben größtenteils verbrängt. Die er— 
ftien, von dem Engländer James Perry erfuntcnen, 
abmten die Form der Gänfefedern foweit nach, daß 
ber bintere Theil berjelben eine ganz geichloffene 
Nöhre zum Anfteden an ein Stäbchen bildete; jetzt 
findet fi dieſe Form nur nod am ganz Heinen zum 
Zeichnen dienenden; bie gewöhnlichen bilden eine 
flache, höchſtens halbeylindriſche Rinne, welde in 
einen eigenen eberbalter geftedt wird. Zu ihrer 
Berfertigung werben aus jehr dünnem Stahlblech 
mittelft des Durchſtoßes Blättchen von der nöthi- 
gen Form ausgeichlagen, mit einem anderen Durdy- 
ftoß die Meinen Löcher u. mittelft Heinen meifelför- 
migen Inſtrumenten die Seitenipalte (nicht immer 
vorhanden) durchgedrückt, dann werben die Blech⸗ 
ftüdchen mit einem gemölbten Stempel in einer 
vertieften Stange gebogen u. mit ben verſchiedenen 
Erhabenbeiten (Fabrilzeichen, Verzierungen) ver 
jehen. Enblich bringt eine Prefie mit zwei nad) Art 
einer Schere wirfenden Schneiden ben Hauptipalt 
an. Die etwas verbogenen Spiten Hopft man 
eben u. fchleift fie, worauf bie Federn, wie alle 
Stahlwaaren, gehärtet u. roth od. violet angelafjen 
werben. Schließlich werben fie mit feinem Sande 
in einer fih brebenben Trommel blank gejcheuert 
u. in einigen Fällen gefärbt, auch wohl verkupfert. 
Man bat auch Sn, welde etwas Tinte auf län» 
ere Zeit bei fich führen u. daher Tintenfaf- 
Pedern(Oneltihreibfebern)heifen. Die ein» 
fachſten befiehen aus eimer dünneren Feberipule, 
welche mit Tinte gefüllt, oben mit Siegellad ver» 
lebt, unten mit einem leinenen Läppchen verftopft 
iſt m. im bie zum Schreiben beftimmte ftärlere Fe- 
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berjpufe geftedt wird. Auch hat man foldhe Federn 
von Silberbledh, in denen ein Bentil angebracht if, 
welches fich etwas Öffnet, wenn ber Schnabel beim 
Schreiben gebrüdt wirb u. fo einen Tropfen Tinte 
in die glei unten angebradhte ©. läßt. Ferner hat 
man auch foldhe Federn, welche von einer binnen 
Glasröhre gemacht find. Federn, welche jeber Tinte 
u. auf unbegrenzte Zeit der Reibung auf dem Pa⸗ 
pier wiberfteben, fertigt man aus Gold mit Spigen 
von Iridium (wohl nur ganz einzeln von Demant); 
nicht roftende Sn erhält man aus einer Le— 
girung von 4 Theilen Platin, 3 Theilen Silber m. 
1 Theil Kupfer. 2 ——— Calamus serip- 
torius, Anat.), f. Gebirn I. A) d). 

Schreibfehler , Berjeben, welches ber Berfaffer 
ob. Abfchreiber einer Schrift begeht. In Ehina 
haben ©. bei Faiferlihen Befehlen ben Tod bes 
Schreibers zur Folge. 

Schreibgebühr (Schreibgeld, auch Schreibfeit- 
ling, Heine Lehnwaare), 1) gewiſſe Procente, 
melde bei manchen gerichtlichen Verhand 
be. bei Lehnsreihungen, für bie babei ftattg 
benen Schreibereien entrichtet werben; 2) fo v. m. 
Eopial- od. Mumbirgebühren. 

Schreibgriffel, f. u. Schreibmaterialien B) a). 

Schreibkies, ift erbiger Martafit. 

Schreibkunſt, 1) bie Kunft, Gedanken bu 
beftimmte Zeichen mit allerhand Schriftarten (j. 
Schrift) u. auf allerhand Schreibmaterial (f. d) 
dem Auge erkennbar barzuftellen. frübeften be» 
gegnet die ©. im Orient u. in Agypten zu Auf 
zeihnungen mit Bilder- u. Keilſchrift in Stein 
gebauen u. im Ziegel gegraben ob. eingebrüdt. 
Bon dem eigentlichen Schreiben, b. b. ber Geban- 
tenbarftellung durch Aufzeichnen mittelft Pinfel ob. 
Rohr auf weichere Materialien, find Zeugnifie erſt 
aus dem 8. u. 7. Jahrh. v. Chr. n isbar. 
Diefe Art des Schreibens kommt auch zuerft bei 
ben Semiten vor u. namentlich wurbe fie durch bie 
Phöniter nah Werften verbreitet, bef. nach Griedhen- 
land, wo aber erft im 6. Jahrh. v. Ehr. ein um« 
faflender Gebraud von ber ©. gemadt wurbe, u 
von da nach Etrurien, Rom u. Sidgallien, fpäter 
erft zu ben öftlihen Slawen ; bas römiſche Schreib» 
weſen fam dann nad den übrigen Gallien, Spa- 
nien, Britannien, Standinavien (mo vorher Runen 
ſſ. d.) in härtere Materialien geriffen ob. geritt 
worden waren) u. nach Deutſchland. In ben älte» 
ften Zeiten waren allentbalben bie Priefter, im 
riftlichen ändern die Mönche, im ausichließlichen 
Befit der ©., daher fie hier au Ars clericalis bie 
u. den Kundigen Galgenfreibeit (Beneficium cleri- 
corum) brachte. In den Hlöftern waren zum Schrei= 
ben beiondere Zellen (Seriptoria), in welchen bie 
Miände ihre aufgegebenen Deufa fertigen mußten, u. 
nicht allein Mönche, fonbern au Nonnen u. Ordens 
ſchweſtern ſchrieben Bücher ab. Erft mit der Berbefie- 
rung ber Schulen durch die Reformation murbe bie 
©. aud) unter ven Laien verbreiteter. Am allgemein» 
fien u. durch alle Stände verbreitet iſt das Schreiben 
in Deutichland, während es in vielen anderen Län— 
bern großentbeil® nur Kenntniß ber Gelehrten ift. 
2) Die Kunft, eine Schrift mit, bem Auge wohlge⸗ 
fälliger Form zu jchreiben, welche Kuuft be. in 
Büchern für vornehme reiche Privatleute, jo wie 
für öffentliche Bibliothefen geübt wurbe. Solche 
Skhönjhreiber (Kalligrapben) waren im 
Altertfum entweder Freie niederen Standes, ob. 
auch Sklaven, welche in hohem Preis ftanden u. 
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beren von reichen, die Wiſſenſchaft liebenden Män- 
nern oft mehre gehalten wurben. Geſchätzt waren 
bie mit Gold u. Farbemalereien verzierten Anfangs- 
buchftaben ganzer Bücher od. auch einzelner Ab- 
ſchnitte (f. u. Chryfograpbie, Kalligraphie 2) u. Brief. 
maler), welche Kunft ſchon ben Griechen befannt war 
u. dann hauptſächlich in ben chriftfichen Klöftern 
ausgebildet u. mit großem Zeitaufwanb getrieben 
wurde. In bdiefer Hinficht zeichnete ſich im Mittel- 
alter bei. das Kloſter St. Gallen aus. Die neuere 
Zeit bat auch die Malerei noch in anderer Weile mit 
ber Schrift vereinigt (Schreib-, Gchriftmalerei), 
indem fie durch die Hein u. nieblich geſchriebenen 
Wörter u. Zeilen die Stride bes Stiftes u. bes 
Pinfels nachzuahmen verfuchte m. jo Figuren bil- 
dete, z. B. Luthers, Napoleons u. a. Bilder, wo bie 
Schrift Lobreden od. die Geſchichte der fo abgebil- 
beten Berfonen enthält; der Anfang wurbe ſchon 
im 16. u. 17. Jahrh. gemacht, u. be). in Nürnberg 
fanden ſich ſolche Künftler, welche man Mobiften 
nannte, u. man findet bin u. wieber auf Bibliothe⸗ 
fen noch derartige Kunſtwerle. Zur Schriftmalerei 
gehören auch mehre Darfiellungen des Bater unſer, 
der 10 Gebote ꝛc., melde in gleicher Weife u. mit 
Anbringung aller Schriftarten verfertigt find. Bgl. 
9. Hugo, De prima scribendi origine, 1617, n. 
4. von &b. H. Trog, Utr. 1738; 3. ©. Wachter, 
Naturae et scripturae concordia, 2p3. 1772; 
Hug, Die Erfindung ber Buchſtabenſchrift, Ulm 
1801; I. G. Amelang, Bom Alterthum ber ©., 
2p3. 1800; Ch. F. Weber, Verſuch einer Geſchichte 
ver S., Gött. 1507; Freret, Reflexions sur les 
principes gendraux de l’art d’&erire, in ben 
Diemoiren der Alabemie, Bd. 6, ©. 609 ff. 
Schreiblehre, j. u. Schreibunterricht. 
reiblefemetbode, j. Leſen. 
Schreibmalerei (Schriftmalerei), j. u. Schreib» 


tunft 2). 

Shhreibmaterialien, Alles, was man zum 
Schreiben braudt, ſowohl worauf (Schreibmaf- 
fen), ald auch womit man fchreibt. A) Maſſen, 
woranfmanfchreibt: a) Steine dienten bef. 
zu Öffentlihen Urkunden, wie im Orient, wo 5. B. 
auf den Feljen von Bagiftana die Thaten bei Dar 
rios eingebauen waren (j. Bifutnn); wie in Agyp- 
ten, wo Hermes Trismegiftos feine Lehren auf 2 
Säulen geihrieben haben fol, wie Moſes die Zehn 
Gebote auf 2 fieinerne Tafeln. Auch nachdem man 
weichere Materien zum Schreiben erfunden batte, 
bebielt man ben Stein bei, bef. fiir Monumental« 
fchriften, u. zu vorübergehendem Gebrauch ſchreibt 
man jetst noch auf Schieferſteine. b) Holz, fo 
waren in Athen bie Soloniſchen Geietse auf hölzerne 
Tafeln gegraben, auch follen bie erſten Geſetzes— 
tafeln der Römer von Holz gewefen fein. Gemöbn- 
liher war es dieſe Tafeln mit Wachs zu über- 
zieben (ſ. Schreibtafeln). In Skandinavien ri man 
gewöhnlich die Runen im Holzftäbe (Runenftäbe, f. 
n. Runen). c) Metall, bei. Erz, Kupfer u. wegen 
feiner Zähbeit das Blei; auf metallene Tafeln war 
3. B. das Hefiodifche Gedicht Tage u. Werke, wel 
&es im Muſentempel auf dem Helilon aufbewahrt 
wurde, ber Bund der Maftabäer u. Römer, die 
2 neuen Gejettafeln ber Römer, die Eugubimiichen 
Tafeln geihrieben. dd Elfenbein fam erft jpäter 
zum Screibgebraud auf, u. zwar jchrieb man mit 
Ihwarzer Tinte auf effenbeinerne Blätter. Auf © 
Kuchen ſchrieben bie Araber, fie nahmen dazu bie 
Schuiterblätter von Schöpfen u. Kameelen, durdy- 
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bohrten fie u. veiheten fie dann an einem Faben am 
einander. Bef. im Orient gewöhnlich war u. iſt noch 
ber Gebraud ber ) Baumblätter, bei. ber Bal- 
menblätter, worein, wenn fie troden u. bitrr find, 
bie Schrift mit einem fpigigen Kiſenſtift geritzt wirb. 
Ihrer bebienten ſich ſchon Die Agpptier u. überzogen 
bie eingegrabene Schrift mit einem DI, welches fie 
ſchwarz beizte; noch jetst iR dies bei ben Birmanen 
n. Siamejen gewöhnlich ; diefe zerſchneiden die Blät- 
ter in Täfelden, 8-10 Zoll lang w. 2 Zoll breit, 
burchftechen fie in der Mitte u. ziehen dann einen 
jeidenen Faden dur; bie Malaien fchneiben ihre 
Schrift mit einem Meſſer auf Bambus. In Grie- 
chenland ſchrieb man auch auf bie zubereiteten Mal» 
venblätter. Bon dem Baume brauchte man al® ©. 
noch den 8) Baft; man nahm ihn vornehmlich von 
ber Linde, vom Ahorn, von ber Birke m. Ulme. Über 
ben Gebraud des b) Bapyrus in Agypten, |. u. 
Bapier VI. HAufByfius (f.d.) ſchrieb man vor 
Alerander dem Großen in Indien u. wahrſchein⸗ 
lich bebienten ſich auch bie Juden dieſes S-®. 

erner ) Thierhäutez fo fehrieben bie afiati» 
hen Joner auf Ziegen- u. Schaffelle (Dipbtherai), 
beren Gebrauch fie wohl von ben Perſern hatten 
fennen lernen, welde ihre Staatsgeidhichte auf 
Thierbäute gefchrieben hatten ; Herodot bemerft, daß 

u feiner Zeit nod viele barbarifche Bölterfhaften 
Mi dieſes S⸗s bebienten; aber bie Glättung u. voll» 
lommene Zubereitung zu Pergament wurbe erf 
fpäter in Pergamum erfunden u. lange, Zeit nicht wei⸗ 
ter belanut (j. Pergament). Auch Fiſchhaͤute joll man 
dazu genommen haben, u. auf der Alexandriniſchen 
Bibliothel foll eine Abichrift bes Homer auf eine 
Draden- (Schlangen-) haut mit goldenen Budy- 
ftaben geichrieben geweien fein. D Leinwand, 
fo waren in Ägypten von Leinwand die Mumiens 
binden, welche man bejchrieben finbet; bei ven Nds» 
mern waren bie alten Annalen auf Leinwand ger 
ſchrieben (Libri lintei), ferner Senatsurkunden, 
Geſetze ꝛc., auch von ben Sibylliniſchen Büchern er» 
zählt man dies. m) Papier, feit bem 8. Jahrh. aus 
Baumwolle, feit dem 14. Jahrh. aus Finnen ber 
reitet, j. Papier VI. m Eine Art Yeimtajeln, 
bei ven Birmanen aus Rohrwert u. Gummi zufam« 
mengefetst, mit Koble jchwarz gefärbt, mit einem 
Glätiſtein glatt gemadt, zu 3—4 Ellen langen 
Blättern ausgebebnt u. dann fir ben Gebrauch in 
Heinere Blätter zufammengebrodyen; man jchreibt 
darauf mit einem weißen Seifenftein. Solche Blätter 
brauchen fie bei öffentlichen u. gerichtlichen Schrif 
ten. B) Die Marerialien, mit benen man 
ſchreibt: a) der Griffel (Schreibgriffel, bebr. Et, 
Hberet, gr. Stylos, Graphie, Grapbeion, lat. Sti- 
lus, Graphium), von Knochen, Elfenbein, Kupfer, 
Eifen 2c., befien eines Enbe jpigig, zuweilen vom 
Diamant war, um in bas Erz, die Wachstafeln ꝛc. 
bie Buchflaben hineinzubrüden, bas andere Enbe 
war flach, bamit ber Schreibeube, beſ. bei ben Wachs⸗ 
tafeln, das Gejchriebene durch Ebnung wieber tilgen 
fonnte. Rohr (gr. Kalamos, Kalamis, lat. Cala- 
mus) u. Pinſel (Penicillum), leßtere bei. beim 
Schreiben auf Leinwand u. aud jet noch von ben 
Ehineien gebraucht. Zum Schneiden bes Rohres 
batte man ein befonderes Mefjer (bebr. Thaar Haſ⸗ 
fopber, gr. Glyphanos, Glyphis, Smile, lat. Scal- 
pellum, Cultellus) ; in Griechenland ſcheint es auch 
beſondere Schreibrobrichneiber (Ralamogiypboi) ge 
geben ars, die Schreibrähren trug man in einer 
Büchſe (Kalamarion, Kalamotbete, Calamarium). 
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Das —* zu ſpalten lernten die Araber erſt im 
10. Jahrh., womit fie ihre Nislhiſchrift ſchrieben, 
während fie das Kufiſche mit ungeipaltenen ſchrie⸗ 
ben; bie Inder fchreiben noch jet mit dem Rohr 
von Bambus, fie jpalten u. jchneiben es, wie wir 
die Federn. Der Gebraud ber e) Federn gebt 

icht über das 7. Jahrh. hinab, ſ. Schreibfeber. 

ber bie dy Tinte (bebr. Deio, Deiutha, gr. Me» 
lan, lat. Atramentum) u. das Schreiben mit Golb 
u. Silber f. u. Tinte. Auch Zintenfäfler (bebr. 
Keſeth Hafiopher, gr. Melanodochon, Melanodo⸗ 
cheion, lat. Atramentarium), welche bei den Juden 
u. unier den griechiſchen Kaiſern, ſowie jetzt noch in 
Arabien, am Gürtel an einem Kettchen befeſtigt ge⸗ 
tragen wurden; Bimftein, um gejchriebene Stel» 
Ien wieber auszulöihen (vgl. Balimpfeften); eim 
Shwanm, um das fehlerhaft Geſchriebene ſogleich 
wieder auszulöichen, gehörten bei den Alten zu ben 
©. Bol. ©. F. v. Wehrs, Vom Papier, ben vor 
Erfindung befjelben üblichen Schreibmaffen u. jon- 
fligen ©., Hann. 1789; Supplemente bay, 1790; 
$. Gott. Schwarz, De ornamentis librorum 
et varia rei literariae suppellectile, berausge- 
gr von Leufchner, Lpz. 1756; ein arabiſches 

ebrgebicht über die Kunde der S. von Ibn ei 
Bawwab (aus dem 10. ob. 11. Jahrh.). 

Cchreibmeifter, 1) (Schreibiebrer), ber Lehrer, 
welcher im Schönfchreiben Unterricht ertheilt; 2) 
fo v. w. Mobiften, f. u. Schreibtuuft 2). 

—— ſ. u. Papier. 

A Echreibpergament, eine Sorte Pergament, |. 
1) 
Schreibpult, ſ. u. Pult. 
Schreibrohr, |. u. Schreibmaterialien B) Ei 
Schreibſchilling, bei der Lehnsreihung eines 
lebnpflichtigen Grundftüds 1) fo v. w. Schreibge- 
bübren; 2) eine nach den Procenten zu entrichtende 
Abgabe, welche noch vom den eigentlihen Schreib» 
gebühren verſchieden ift, od. ſtatt der letzteren, aber 
nicht an ben Lehnsherrn, fondern an das Lehnsge⸗ 
richt begablt wird. Bgl. Laudemium. 

Shreibfhrant, Hausgeräth, welches unten als 
Kommode, in der Mitte als Schreibpult u. oben 
als Schrank eingerichtet ift, od. auch ein Schreib« 
pult, welches unten ftatt der Kommobe aus einem 
Schhrant beftebt. 

reibſchriften, ſ. u. Schrift. 

Schreibſtube, 1) Stube neben bem Berlaufs- 
faben der Kauf u. Geichäftsleute, worin bie Briefe 
n. Rechnungen gefertigt u. Haudelsbücher geführt 
werben, meifl auch bie Kaſſe aufbewahrt wird. Bei 
Banquiers iſt Die ©. zugleich der Ort, wo bie ger 
wöhnlichen Bechfelge fte abgemacht werben; 2) 
—— Kanzleien ein Zimmer, wo bie Copiſten 
arbeiten. 

Schreibtafel, 1) Tafel von verſchiedenem Stoff, 
worauf man etwas Bemerlenswerthes notirt. Die 
alten Römer hatten Täfelhen von Holz, Vornehme 
auch von Metall u. Elfenbein mit Wachs überzogen 
(gr. Deltos, Deltarion, Pinalibion, Pinafis, lat. 

ugillares) u. gruben barein bie Schrift mit einem 
Griffel (f. Schreibmaterialien B) a); fie hatten das 
Bequeme, daß man bas Gejchriebene wieder tilgen 
u. änbern, ob. fie von Neuem gebrauchen konnte. 
Jetzt find die S. aus Papier» u. Pergamentblät- 
tern (Gchreibpergament, |. Pergament 1) befiebenbe 
Bücher, welche Reiſende ob. Gejchäftsleute zur Auf- 
eihnung nöthiger u. intereffanter Sachen bei fi 

bren, ob.zugleich mit ber Brieftafche (j. d.) ver- 
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bunden. Auch Scieferpergament (f. db.) hat man 
bisweilen dazu gewählt. Zum Daraufichreiben ge» 
braucht man einen Blei- od. auch Silberftift (Schreib · 
griffel, Schreibnadel). Sicherheitsjhreibta- 
fein, welche fi burdh einen Mechanismus in ber 
Taſche befeftigen, daß fie nicht unbemerkt herausge- 
zogen werben können, find bie Erfindung bes Frau⸗ 
zojen Thouverny. 2) So v. w. Schiefertafel. 
Schreibtag, in manchen Gegenden der vom 
orftamte feftgefeiste Tag, an weldem bie Käufer 
eftellen können, wie viel ob. was für Holz fie 


— 
Schreibtiſch, Tiſch, welcher ſo eingerichtet iſt, 
daß man bequem daran ſchreiben kaun, bisweilen 
mit Tuch, Leder, Wachsleinwand belegt iſt. 
Schreibunterricht, Unterricht, welcher bezwect, 
bie Schiller dahin zu bringen, daß fie bie Schrift- 
züge deutlich, Teferlich u. fürs Auge gefällig dar» 
ftellen lernen. Da das Schreiben in civilifirten 
Ländern für beinahe Jeden unentbehrlich if, fo wirb 
in Nord» u. auch in dem größten Theil des übrigen 
Deutichlands der ©. jetst auch in beu Elementar- 
ſchulen ertheilt. Während man früher bie einzelnen 
Buchſtaben nach ihrer alphabetiihen Reihenfolge 
ſchreiben lehrte, verführt man jett auch beim S. 
nach einer beftimmten, rationellen Methode. Grund» 
fat ift auch bier von bem Einfachen zum Zufam- 
mengefeßten, vom Leichtern zum Schwerern fort 
zufchreiten.  Zuerft wird die Hand zu feften Stri- 
hen, geraben u. gebogenen, ftärlern u. ſchwächern 
Linien gewöhnt u. das Augenmerk in Bezug auf 
Höhe u. Breite gelibt, wobei immer auf das zu er» 
lernenbe Alphabet Rüdficht genommen wird. Hat 
ber Schüler darin eine hinlängliche Fertigkeit er» 
langt, jo geht man zu den leichteften u. einfachflen 
Buchſtaben, Syiben u. Wörtern u. dann ftufen« 
weiſe zu den ſchwerern Über, fo baß ber folgenbe 
Buchftabe immer aus bem Vorhergehenden entftebt. 
In deutſchen Schulen wirb mit der deutſchen 
Eurrentjchrift, welche das Kind zuerft braudht, 
begonnen, u. e8 wirb babei jet immer nicht ber 
fentrechte, wie früher, fonbern ber ſchräge Grund» 
ftrich angewenbet, mweil er bequemer u. gefälliger 
für bas Auge if. Dabei werben zuerſt bie mit 
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werben bie großen — nad) einer Ab» 
feitungsfolge gelernt. Beim Übergang zum Schrei» 
ben ganzer Reihen ift be. auf bie richtige Entfernung 
ber einzelnen Wörter von einander aufmerkjam 
zu machen. Nach u. nach werben bie Schüler auch 
zum fchnellen Schreiben gewöhnt. Über bie Methode 
des Tactirens f. u. Tactichreiben. Bei ber 
lateinifhen Eurfivfhrift verfährt man nad) dem · 
ſelben methobifchen Principu. beginnt babei mit dem 
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0,C,®. Die verbreitetfte n. ziwedtmäßigfte latei · 


niſche Schrift if bie fogenannte engliiche Hand» 
ſchriſt; die italienifche ift mehr für Kupferftecher u. 
Die Main coulde ber Franzoſen ſchwerer u. weniger. 
ſchön. Die neueren Schreibmetboben flimmen im 
ber Hauptiache alle mit der augegebenen überein; 
bei. zu erwähnen ift nur noch bie Korftairiche ob. 
Ameritaniihe Schreibmetbobe, in Deutichland na- 
mentlich von Dlivier verbreitet. Die Haupteigen- 
tbümlichleit derjelben beftebt darin, baf der Schreib» 
lehrer auf einem Bogen einzelne Züge vorzeichuet, 
welche ver Schüler oft u. jo ſchnell wie möglich mit 
Zinte überziehen muß, um der Hand Gelentigkeit 
zu geben u. den eigenchümlichen Zug in biefelbe zu 
bringen; fpäter gebt man zu Buchfiaben, Sylben, 
Wörtern ꝛc. über. Eine eigentbümliche Erfindung 
Lachauer's find no die Ardoises trans- 
parentes, fie befieben in Tabellen, welche fo ein- 
gerichtet find, daß bie Anfänger im Schreiben mit 
einem ſchwarzen Stifte, weider bei. dazu angefertigt 
ift, auf matte Gläſer die Züge der untergelegten 
Borfchriften nachmalen u. ſich jo nah u. nach eine 
fefte u. flare Hand angewöhuen. Die Schrift läft 
fi mit einem Stüd in Wafjer angefenchteten Tuches 
jogleich wieder abwiſchen, worauf man die Tafeln 
mit einem leinenen Läppchen abtroduet. Das Ganze 
vertritt zugleich die Stelle der jeder, der Tinte n. 
Schiefertafel. Bgl. noch Kalligrapbie. Anmweilun- 
gen zum ©. bei. von Peſtalozzi, Dlivier, Tillich, 
Hergang, Stephani, Lebmann, Rieß, Stein u. m.a.; 
Borſchriften von Heinrigs, Kortmann, Bollenberg, 
Diävler, Rojed u.v. 4. 

Schreibwald, Bergnügungsort bei Brünn. 

Schreibzeug, Bebältnig von Metall, Holz, 

ayence, Bappe ob. Blech, worin Tinte u. Sand» 
aß, zugleih auch Aufbewahrungsort für Federn, 
Oblaten, Siegellad u. andere, bef. zum Brieffchreiben 
nörbige Materialien ift. 

Schreien, 1) die natürlichfte Anftrengung der 
Stimme in lauten unarticulirten Tönen; ift ein» 
facher, durch den Inſtinet gebotener Ausdruck eines 
lebhaften Gefühle. Da aber das Gefühl zunächſt an 
ein Bedürfniß gefmüpft ift, jo ift das S. zugleich 
eine Raturforderung, entweder von etwas Beläfti- 
genden entlebigt, od. etwas Ermangelnben theil- 
baftig zu werben. Es ift die erfte Lebensäußerung 
des neugebornen Kindes, u. bleibt bie Anbeutung 
eines Mißbehagens od. des Bebilrfniffes nah Nah⸗ 
rungsmittel, bis e8 jprechen lernt. Das ©. des Kin- 
des im Mutterleibe (Vagitus uterinus) ift eine 
vielfah aus phyſiologiſchen Gründen beftrittene, 
doch aber nad zerriffenen Eihäuten, abgeflofienen 
Baflern u. geeigneter Lage bes Kindes nicht gerabezu 
als numöglich u. — zu erachtende Er⸗ 
ſcheinung. Dieſe Möglichkeit iſt beſ. in der gericht⸗ 
lihen Medicin von Wichtigleit, weil ein Kind, wel⸗ 
ches im Mutterleibe geichrieen, alfo geathmet bat, 
u. dann vor geenbigter Geburt geftorben ift, alfo 
tobtgeboren wirb, boch bie, ald Zeichen bes nach der 
Geburt Statt gehabten Lebens angenommenen Ber» 
änderungen an ben Lungen zeigen kann (vgl. Em⸗ 
bryo, Geburt, Lungenprobe). Aber auch wenn der 


Mensch im Beſitz der Sprache ift, macht das ©. als 


natürlicher Ausdrud eines tief angeregten Gefühle 
fi geltend, theils als Schmerzlaut od. Freuden- 
Ihrei, tbeil®, indem es fih ber Sprache zugeiellt, 
um biefelbe eindringlicher zu machen, ob. auch zur 
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Erhöhung bes Einbruds, um entweber Vielen ır. 
weit in ben Raum hinaus vernehmlich zu werben, 
od. ale Anbentung aufgeregter Leidenſchaft. Jedes 
Thier mit Lungen (mit nur feltener Ausnabme) 
ſchreit von feiner Geburt in gleicher Art angeregt. 
Das Gejchrei bleibt aber, wiewobl die Modus 
lationen, welche bie Art des Gefübls ob. bes Be- 
bürfniffes anbenten, bei ihnen Stellvertreter ber 
Sprade. Doch wird bieje Raturftimme der Thiere 
nicht bei allen S. genannt, nur von Ejeln, Hirfchen, 
Hafen, ja ſelbſt Eulen, Kauzen, fagt man wohl fie 
fchreien. Beim natürlichen S. ber Menſchen find 
blos Selbjtlauter vernehmbar, beim Kindergejchrei 
das E als einfachfter u. zugleich als Mittellaut zwi⸗ 
ſchen Au. I; im Geſchrei Erwachſener aber wer» 
ben alle Selbſtlauter, nach Verſchiedenheit der Ver⸗ 
anlaſſung, warum ſie ſchreien, vernehmbar: das A 
bei freudigem Geſchrei u. lebhaftem Zuruf; das J 
bei Jammertönen u. wo Klagende in hinſchwinden⸗ 
ber Kraft den Leiden fi überlaffen; das DO u. U, 
wo Reflerion u. Reaction fich in dem Gefühl mifcht, 
welches das Gejchrei erregte, Unmuth u. Erbite 
terung ſich in Naturtönen verlauten läßt. Der Schrei 
Au wird mehr bei plöglihen Schmerz ausgeſtoßen. 
2) Bom Tbon, indem, wenn man ihn bei der Reini⸗ 

ung durchſchneidet u. das Meſſer auf einen Stein 
—* V dadurch ein kreiſchender Ton hervorgebracht 
wird. 

Schreienbach, ein 230 Fuß hoher Wafferfturg 
im Lintthale des Schweigercantons Glarus. 

Schreierpfeife, eine Art Pfeifen, melde einen 
gellenden Ton hervorbringen; fie haben hinten u. 
vorn Löcher, um bie Zonleiter berborzubringen. 
Man hat davon ganze Stimmwerke, al® Dijcant, 
Alt, Tenor u. Baß. Bei den Difcantpfeifen ift das 
untere Ende bes Rohrs gebedt, dagegen find an 
der Seite mehre Heine Löcher, durch welche die Luft 
berausgebt._ 

Schreigefhüge, eine Art Orgelgefchlite, im 
15. u. 16. Jahrh. faft bei allen Heeren Europas 
verwendet u. im Treffen vor u. zwiſchen das Fuß- 
volk geſtellt; fie find jetzt durch die Kartätſchen ver» 

t. 


bräng 
Cöreijagd, fo d. w. Rlapperjagb, ſ. u. Klap⸗ 


Schrein, 1) fo v. w. Schranf, Rabe, Kaften; 2 
bei. ein Kaften, welcher Reliquien enthält; 3) fon 
fo v. w. Archiv, daher Schreinbalter, jo v. w. Archi⸗ 
bariu®, 

Schreiner, 1) fo v. w. Tiſchler; 2) eine Art 
Widderkäfer. 

Schreitend (Her.), ſ. Sehend. 

Schreitfüße, 1) eine Art Bogelfüße, ſ. u. Filße; 
2) eine Art Füße bei den Inſecten, ſ. d. n). 

Schreitwanzen, nad Boigt Familie aus-ber 
Orbnung Hemiptera; bazu bie Gattungen: Re- 
duvius u. Hydometra, 

Schreivogel GBaſtardkranich, Sariama, 
Dicholophus ig, Microdactylus Geof.), 
Gattungder hühnerartigen Sumpfoögel ; ber Schna⸗ 
bei übertrifft den Kopf an Länge, an der Wurzel 
rundlich, vorn hafig, geipalten bis unters Auge, 

üße ſehr hoch, mit Schildern bedeckt, mit jehr kurzen 
ingern. Arten: Gebaubter ©. (D. crirtatus, 
alamedea cristata Z.), größer al® der Fifchrei» 
ber, gelbgrau, braun gewellt, Schwanz u. Schwung⸗ 
federn ſchwarz, weiß u. braun gewellt, an der Schna- 
belwurzel ein Buſch geſchlitzter Federn; wird ger 
zäbmt ı. gegeſſen, ſchreit wie ein junger Truthahn; 
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in Brafifien. Dicholopus Burmeisteri aus Tu- 
fuman u. Catamarla, wo er Chunga beißt. 

Sch ‚» Bezirk bes Obermanhartsberg- 
freies in Ofterreih unter ber Enns: 2) Marft- 
fleden u. Hauptort darin, am Braunauerbadhe; Be- 
zirle- u. Steueramt, viele Gewerbe, Hammer- 
ichmiebe, Glasfabrif (in dem nahen Eugenia); 
1960 Em. 

Schrenck von Roging u. Egmating, ein altes 
freiberrliches Geſchlecht, welches urfprünglid aus 
Münden ſtammt, wo e8 zu ben eingebornen Bür- 
gern gebört, u. fi von da nad ber Oberpfalz u. 
tem Baieriihen Walde, nab Pöhmen u. Norb«- 
deutichland abgezweigt bat. I. Linie,inBaiern, 
latholiſch: 1) Freiherr Sebaftian, geb. 28. Sept. 
1774 zu Hilftädt in Baiern, wurde 1808 Appel- 
iationsrath, 1810 Obergerichtsratb, 1820 Minifte- 
rialrath u. 1827 Präſident des Appellationsgerichts 
in Amberg ; er war 1819—31 Präfibent ber Depu- 
tirtenfammer u. wurbe 1844 Juftizminifter, nahm 
aber in folge des in Beziebung auffola Montez (f. d.) 
eingereichten Memorandum (j. Baiern ©. 208) 
am 13. Febr. 1847 bie Entlaffung aus bem Mini» 
fterium, wurde Regierungspräfident zu NRegens- 
burg u. fl. 16. Mai 1848; jeiger Chef ift: 2) Frei⸗ 
berr, Anton, Sohn des Bor., geb. 17. Oct. 1800, 
iſt baierifcher penfionirter Appellationsgerichterath ; 
fein ältefter Sohn Leopold ift 1835 geboren; 3) 
Freiberr Karl, Bruder bes Bor., geb. 17. Aug 
1806, war erft baieriiher Staatsratb, Bunbes- 
tagsgeſandter u. PBräfident der Bunbesreclama- 
tionscomfniffion zu Frankfurt a. M. u. ift feit 1859 
Minifter des Löniglihen Haufes u. bes Außern; 
feit 1845 vermäblt mit Augufte geb. Freiin zu Frau⸗ 
denftein. II. Linie, in Oſterreich, latholiſch: 
deren jetziger Chef it: 4) Freiherr Jo ſe ph, Sohn 
bes 1810 verftorbenen Freiherrn Franz, geb. 28. 
Dec. 1797, ift Kreispräfident zu Bubmeis u. feit 
1855 vermählt mit Roſa geb. Toscani. 5) Frei« 
herr Aloy8 Iofepb, Bruder bes Borigen, geb. 
24. Diärz 1802, war Fürſterzbiſchof von Prag, Le⸗ 
gat bes Apoftoliihen Stuhles in Böhmen, Domberr 
zu Olmüß u. Kanzler der Univerfität Prag u. ft. 
5. März 1849. 11. Linie, in Rorbbeutid- 
land, Iutberifch u. in Dfvenburg, Preußen u. Han- 
uover angejeffen: beren Chef ift: 6) Freiberr Al- 
bert, Sohn bes i860 verfiorbenen Freiherrn 

anz, geb. 22. Novbr. 1800, f oldenburgiſcher 

berlammerrath, Lanbesvermefjungsbirector u. 
Mitglied der großherzoglichen Katafterdirection u. 
feit 1848 in zweiter Ehe vermählt mit Amalie geb. 
von Webig; fein ältefter Sohn aus erfter Ehe (mit 
Magdalene geb. von Nee) it yreiberr Franz, geb. 
1624. 7) Freiherr Jobann, Nefje des Borigen, 
Sohn des 1851 verftorbenen Freiherrn Philipp, 
geb. 1. Juni 1820, ift Hiftorienmaler in Berlin. 

Schrenk, ſ. Schränt. 

—F— ¶Schrenzvabier), ſ. u. Bapier IV. m) c). 

17 * (nicht Schröpfer), Johann Georg, geb. 
1730 in Nürnberg ; war erft preußiicher Hular, 
nannte ih von Steinbad u. gab ſich für ben 
Sohn eines Prinzen u. franzöftichen Oberften aus; 
er errichtete 1768 eine Kaffeewirtbichaft in Leipzig 
u. gab vor Freimaurer zu fein, verſuchte auch in 
ter Loge den Glauben zu verbreiten, daß man 
durch allerhand religiöie Mittel, wie Faſten, Beten, 
Büpen, die menſchliche Natur vervolllommnen u. fich 
ber Gottbeit nähern löuue. Indeſſen gerietb er durch 
diſſolutes Leben in Gelbverlegenbeit u. durch Unbe⸗ 
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fonnenheit mit bem Borftanb ber Loge in Streitig⸗ 
keit, mußte ald Banferottirter Leipzig verlaflen u, 
zog nun, feine freimaureriihen Berbinbungen be- 
nutzend, bei. in Sachſen umber, mo er jein pieti⸗ 
ſtiſches Treiben fortſetzte. Durch Freunde gehalten 
lam er wieber nach Leipzig u. errichtete bier 1772 
eine Schottiiche Loge, in welcher Geifterbeihwöruns 

en u. allerhand Gaufeleien vorgenommen wurden. 

n neue Gelbverlegenheit geratben, lub er 8. Oct. 
1774 vier Freunde zu einem Spaziergang in das Ro» 
fentbal ein, inbem er ibnen verſprach, fie ſollten de 
etwas jeben, was fie nicht erwartet hätten. Dort 
trat er einige Schritte zur Seite u. töbtete ſich durch 
einen Piftolenichng. 

Schrevel (Serevel), Cornelius, geb. 1615, war 
Rector an der Schule zu Leyden u. ft. 1664 ; er ebirte 
mebre römijche u. griechifche Klaſſiler u. fchr.: Lexi- 
con graeco-latinum et Jatino-graecum , Leyd. 
1641 u. ö., zuletzt Augsb. 1795, u. öfter bearbeitet 
m. vermehrt, fo von Kacciolati, Pad. 1715, 0. 
Lpz. 1806, won Leclufe, Par. 1820, von Kritih, 
Wien 1823. 

Schreyvogel, Joſeph, geb. 1768 in Wien, fin 
dirte dajelbft u. privatifirte bann in Jena, wurbe 
1802 k. k. Hoftheaterfecretär in Wien, legte 1804 
biefe Stelle nieder u. begründete ein Kunft- u. In⸗ 
buftriecomptoir, trat 1814 dieſe Anflalt einem ſei⸗ 
ner zeitherigen Gompagnons ab u. übernahm bie 
Hoftheaterfecretärftelle wieder, wurde 1832 mit 
Venſion entlaflen u. ſtarb 28. Juli 1832. Er gab 
mit Alginger die Öfterreichifche Monatsjchrift, Wien 
1794, 6 Stüde, heraus; u. fchr. unter den Namen 
Thomas Weſt (auch Karl Aug. We): Das 
Sonntagsblatt (Wochenschrift), Wien 1807; Die 
Gleihgültigen (Luftfpiel) u. überſetzte Morete’s 
Donna Diana, Wien 1819, 1824; Calderon’s Das 
Leben ein Traum, ebd. 1817, 1820, u. Defien 
Don Gutiere, Der Arzt feiner Ehre; von 1819-24 
beiorgte er bie Rebaction bes Taſchenbuchs Aglaja; 
Geſammelte Schriften, Braunſchw. 1828 [, 4 Thle 

Schricke, Stüden Buchenholz von 5— 6 Ellen 


änge. 

Schriesheim, Marktfleden im Bezirlsamte La⸗ 
benburg des badiſchen Unterrheinlreiſes, am Kan 
zelbach u. an der Bergſtraße; 3 Kirchen verſchiede⸗ 
ner Confeffion, Tabal-, Weinbau, Papierjabril; 
2620 Ew. Dabei römische Alterthümer u. die Burg 
Strablenburg. 

Schrift, 1) jo v. w. Buchſtaben, fie mögen ger 
fchrieben, gebrudt ob. auf irgend eine Weiſe dar- 
geftellt fein; 2) etwas mit ber Feder Geichriebenes; 
3) fo v. w. Document, Acten u. bgl.; 4) ein ge 
jchriebener u. gebrudter Auffag od. Buch; fo Ge⸗ 
dächtnißſchrift, bei ber Feier großer Felle, Sur 
biläen ıc.; In auguralſchrift, zur Erlangung 
einer aladbemifchen Würde geichrieben; Preid- 
ſchrift, f. u. Preis 4) ac.; 5) fo v. mw. Heilige 
Schrift, f. Bibel; 6) der Abriß, wie bie Zähne auf 
einem Rabe vertheilt werben; dieſe ©. heißt jung, 
wenn bie Zähne zu bilun, groß od. grob, wenn 
bie Zähne zu did ausfallen. 

rift, die Art, wie man die Sprachlaute burd 
allgemein belannte, beflimmte Zeichen darftellt. Die 
© als das Mittel, Gebanten u. Laute durch ſolche 
Zeichen od. durch Bilder zu verſinnlichen. zerfält um 
Algenıeinen in die Begrifie- u. Tonfcrift. A) Die 
Begriffs. od. ideo graphiſche Sa durd melde 
Gegenflände ganz u. durch ein Bild od. gewiſſe 
Zeichen dargeftellt werben, u. werche ummittelbar 
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auf den Verſtand wirft, ift wohl bie älteſte umter 
allen ; fie ift: a eigentlihe Bilderſchrift (ky⸗ 
riologifhe ©.), in fo fern man nur körperliche, 
in die Sinne fallende u. tafibare Gegenſtände bar» 
t; hier werben bie Bilder balb vollftändig ge» 
zeichnet (Kyriologifa), bald abgekürzt u. nur ein⸗ 
zeine bezeichnende charakteriftiiche Theile fir das 
Ganze gi (Kyriologumena); od. b) ſym bo⸗ 
liſche S., in jo fern man abftracte, od. auch finn- 
liche, aber Begriffe von nicht taftbaren Gegenftän- 
den nad Maßgabe ihrer Ahnlichkeit mit förperlichen 
burh Bilder fihtbarer Gegenflände bezeichnet. 
Hierher gehören die Hieroglypben der Ägyptier u. 
Aztelen (f.u. Hieroglyphen u. Mexicaniſche Sprache), 
owie die alte chineſiſche S. Auch die Nunen- 
rift der Skandinavier hält man für aus einer 
Bilderichrift —— In ſo fern durch dieſe 
Schriftarten gauze Gegenſtände (Objecte) dargeſtellt 
werben, bat man fie auch Objectenjhrift ge 
nannt. Eine befondere Art der Zeichenfchrift ift die 
Wortſchrift, bei welcher alle Arten von Begriffen 


a. Wörtern durch beftinimte einfache od. zufammen-. 


geſetzte Zeichen ausgebrüdt werben, welche nicht 
mehr die Gegenftände anbeutet, von denen man 
redet, jondern die Töne bezeichnet, woburd man 
f ausdrüdt; eine ſolche it Die neuere chineſiſche S. 
ine Art Zeichenichrift ift die Faben- u. inoten- 
fchrift der alten Peruaner (f. Quippus). B) Die 
Ton» ob.pbonetifhe S., welde bie einzelnen 
Theile eines Wortes (Laute) durch einzelne Zeichen 
erfennbar macht, zerfällt in die Sylben» u. Buch» 
ſtabenſchrift. a) Die Syibenihrift, wo man 
Durch einzelne Zeichen ganze Sylben bezeichnet, ift 
wieder entweber echt, wenn fie fich nicht in Buch» 
ſtaben auftöjen läßt, wie die japanifhe ©.; od. 
unecht, wenn man an ben Zeichen bie Zufammen- 
g durch Buchſtaben erfennt, 3. B. die äthio- 
piſche. b) Die Buchftaben- od. Lautſchrift, 
weiche für jeden einzelnen, ein Wort bildenden Laut 
ein befonberes Zeichen ſetzt; fie ift bie volllommenſte. 
Wann, von wen u. unter welchen Volle die Erfin- 
dung der Buchftabenfchrift gemacht fei, läßt fi 
wicht mit Gewißheit angeben. Die Sage nennt 
bald Yfis, bald Hermes, bald Tauth ala Erfinder 
der Buchſtabenſchrift. Bermuthlich entftand fie unter 
ben Semiten, welden aud nad Annahme mehrer 
Gelebrten bie Keilfchrift (f. d.) angebört u. von wel⸗ 
Ken auch die Inder die Grundlage zu ihrer Schrift 
erhielten. Semitiſch ift die Zendfchrift u. bie ſoge⸗ 
nanute phönikiihe S., die hebräifche, ſyriſche, him⸗ 
jaritifche (m. äthiopiſche), kufiſche, arabiiche (welche 
zugleich die der Berjer, Türken, Tataren, mosleni- 
niſchen Inder, Malaien u. Nordafrilaner ift), mon«- 
olifche ꝛc. S. Bon ben Bhönikern fam die Buch⸗ 
Babeufhrift zu ben europätichen Völlern; fo burd 
Kadmos nad Griechenland (ſ. u. Griechiiche Sprache) 
m. auch mad) Italien. Nach ber griechiſchen Buch- 
benſchrift wurbe bie loptiſche u. von Kyrillos die 
lawiſche, nach ber griechifchen , runiichen (u. römi- 
chen) die gothilche durch Ulfilas, nach der römischen 
bie andern germanischen u. romanischen Sen gebil- 
bet; ſ. d. Artifel über die einzelnen Nationalfprachen. 
Gewöhnlich meint man, daß fich aus ber Bilder- 
ſchrift alle andere S. entwidelt babe, fo zunächſt bie 
Syibenfhrift, dann bie Buchſtabenſchrift, weil ſich 
in jener das noch ziemlich ertennbare, wenn auch 
etwas vereinfachte u. abgelürzte Bild vorfinve, in 
biefer wenigftens ber Anfangsbudftabe dem ur- 
ſprünglichen Bild entfpredhe, mit welchem bann 
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andere Zeichen noch verbunden wurden, welche, ge» 
wiffen Lauten bienend, fo oft wiederkehrten, als die 
aute ſelbſt; wenigſtens ift gewiß, daß ſich bei den 
gyptiern die hieratiſche u. demotiſche S. aus ber 
Hieroglyphenſchrift fo gebildet hat. Andere finden 
in den Buchftaben nur willfürlich gewählte, an ſich 
nichts bebeutenbe Zeichen, wie es allerdings bie mo⸗ 
derne ©. der Ticherofefen u. der Bey (in Guiana) 
ift; noch Andere erkennen in ber Urgeflalt ber 
einzelnen Buchftabenzeichen bie Abbilbung des fie 
ausjprechenben Organs u. flatuiren deshalb nur 
ein Alphabet, welches fie aus ben verfchieden ger 
bildeten nach ihrer Theorie wieber zuſammentrugen, 
wo ſich die urfprüngliche Geſtalt erhalten hatte. Vgl. 
8. Bilderdyf, Über die Buchftabenfchrift, Deut 
Bärmen 1831. Berfuche eine andere 5. für bie 
beftebende einzuführen machte 3. B. Thomas Morus 
in der Utopia, befien neue Erfindung ben Zwed 
batte Zeichen an bie Stelle ber beſtehenden zu ſetzen, 
welche mehr Einfachheit hatten u. regelmäßiger wa« 
ren im Berbältniß der einfachen zu den zuſammen⸗ 
gelebten Zügen; der Franzoje bes Brofles (in ber 
löchanique des langues) entwarf eine ©., in 
welcher die Zungen», Kehl» u. Lippenbuchſtaben 
durch fefte Zeichen, welche Nachbildungen ber Zunge, 
Keble u. Lippen waren, gegeben wurben; bie Ber» 
ſchiedenheit der mit bemjelben Organ ausgeſproche⸗ 
nen Buchftaben gab er durch diakritiſche Buntie an, 
Faft dafjelbe wollte der Holländer Ten Kate, wel» 
her aber Buchftaben od. Zeichen wählte, auch nur 
eins für bie verfchiebenen Buchflaben eines u. dei» 
felben Organs, u. fie durch Beizeichen unterſchied, 
welche bie Sigur ſelbſt unverändert ließen. Über ben 
Verſuch eine allgemein verſtändliche S. für alle 
Nationen einzuführen f. u. Bafigraphie. 
Rüdfihtli der Stellung u. Aufeinanberfolge ber 
Lautzeihen umterfcheibet man: a) Horizontal» 
ſchrift, wo die Zeichen u. Wörter neben einander 
ejetst werben, bald von ber Rechten zur Linken (bie 
Femitifche), bald von ber Linfen zur Rechten (bie 
europäifche u. indifche); balb beides vereinigt, Bu» 
ſtrophedon (f. d. 3) od. Furchenſchrift; b) Or bi⸗ 
enlarihrift (Kreisſchrift, Zirkelſchrift, 
Sphäredon), Schreiben in einem Kreis, fo daß 
man weber ben Anfang, noch das Ende findet. 
—— gehört nicht ſowohl die Kreisſchrift auf 
iinzen, welche, al® aus zufanımengehörenben 
Wörtern beftebend, leicht Anfang u. Ende erfennen 
läßt, ſondern vielmehr ſolche, wie 3. B. bie Alten 
brauchten, wenn fie bie Namen ber Götter in einem 
Kreis fchrieben, um keine mwillfürlihe Rangftufe 
aufzuftellen u. dadurch etwa einen derjelben zu belei» 
digen, od. wenn auf Schiffen in Borftelungen bie 
Seeleute ihre Namen nicht unter ob. neben einander, 
fondern «m einen Kreis ſchreiben, damit ber zuerft 
Geſchriebene nicht entdedt werben fanun; e) Säu- 
lenjhrift (Kionebon), wo bie Wörter unter 
einander gefchrieben werben, mur im Chineſiſchen 
u. Japaniſchen. Bloße Spielereien waren im Al- 
tertbum die Schreibweilen Plintbebon (Biegel- 
weile), wo die S bie Geflalt eines Badfteins, alio 
Oblongums, bildete; u. Spyribon (Korbweiſe), 
wo fie die Geftalt eines flachen, runden Korbs bilvete. 
Byl. Ed. Bernard, Tabula alphabetorum, her» 
ausgeg. (aus befien Orbis eruditi literatara, 
1689) von €. Morton, Lond. 1759; €. W. Bilt- 
ner8 Bergleihungstafeln der Schriftarten verſchie⸗ 
bener Böller, Gött. u. Gotha 1771, 1779; Edm. 
Fry, Pantographia, Lond. 1799; Lorenzo Hervas, 
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Palaeographia universalis, Ceſena 1798; 3. 2. | 


Hug, Die Erfindung der Buchftabenfhrift, Ulm 
1504; Steinthal, Die Entwidelung ber S., Berl. 


1852. 

Im Alterthum ſchrieb man Alles mitgroßen Bud- 
ſtaben (Uncialfhrift); die Curſivſchrift ber 
europäifchen Sprachen kam erft im 6. Jahrh. n.Chr. 
durch das Schnelle Schreiben auf. Die deutſche 
Büdher- od Drudſchrift (Fractur), deren fi 
früher auch die Dänen, Schweben, Finnen, Lithauer, 
Menden u. Böhmen bebienten, ift eigentlich eine von 
Mönchshänden feit dem 13. Jahrh. verderbte, bei 
den Minusleln durd Eden verichärfte, in ben Ma- 
jusleln durch Echnörtel verunftaltete lateiniſche 
S. (Mönheihrift), welche man ſonſt gemöhn- 
lich ganz falſch als der Ulfilaniſchen S. nachgebildet 
annabnm u. Gothiſche S. nannte. Man ſchrieb 
bis dahin mit lateiniſcher S., u. auch die ſogen. 
Karolingiſche u. Longobardiſche ©. des 8. 
u. 9. Jahrh. war nur eine verzerfte u. gebehnte la⸗ 
teiniihe S. Im vielen deutſchen Büchern ift in 
Deuiſchland, wie in den genannten Ländern, bie 
runde lateintiche ©. jetzt wieder zurüdgeführt wor- 
ben. Bol. Radiof, Ausführlide Schreibungsiehre 
der Deuiichen Sprade. Erft die neuere Zeit hat 
fih eine S. zum Schreiben (Schreibjcrift), 
verſchieden von ber Bücherſchrift, durch Abrundung 
u. Schweifung der Buchſtaben erfunden. Man 
unterfcheidet: die Currentſchrift, als bie für 
das gewöhnliche Schreiben, u. zwar nach ber Art 
die Schriſtzüge zu machen (Ductus), ben flarten, 
bie Grundftriche mehr edig bildenden, u. ben ge 
fälligeren, die Grundftride mehr abrundenten 
(Drestner) Ductus; ber Engliihe od. Kaufmän⸗ 
niihe Ductus (Kaufmannsichrift) zeichnet fich 
buch Abwechslung ſehr ftarker u, ſchwacher Striche 
u. durch Zwanglofigkeit aus. Für bie lateinifchen 
Schriftzlige unteriheidet man noch den franzöfifchen 
Ductus, bei welchem die ſtarken Striche feblen u. 
noch größere Flüchtigkeit Statt findet, als beim 
englifhen Ductus, ſ. u. Schreibuntetrit. Ad vo⸗ 
catenjchrift zeichnete ſich ſonſt Durch große, weit 
auseinander gehaltene u. gezogene Buchftaben aus, 
ift jetst aber geleglich, zur Erjparung von Koften- 
aufwanb für Elieuten, E rrerirer worden; 
wenn man von einer Gelehrtenſchrift rebet, 
fo meint man damit eine ſchlechte, unlejerlihe ©. 
nad) dem Sprüchwort: Docti male pingunt, b. b. 
die Gelehrten jchreiben ſchlecht. Im Gegenſatz zu 
ber Eurrentfchrift ebt die Ranzleifchrift, eine 
größere, regelmäßige, ftarfe, deutſche S., welche 
eine Nachahmung der Drudicrift (ſ. oben) ift. Sie 
wurbe fonft in den Kanzleien, wird aber jet nur 
noch bei dem erften Zeilen einer Ausfertigung u. 
anderer wichtigen Seen gebraucht. Einesbeiondere 
Art Kanzleiichrift if bie Fracturſchrift; bie 
Buchſtaben find höher, die Grundſtriche nicht aus» 
gefült, fondern hohl u. mit Berzierumgen verſehen, 
od. in ber Mitte mit einem Abſatz, weldher bismwei- 
fen burc einen Streifen noch mehr herausgeboben 
wird. Sie Spielt jhon in das Gebiet der Schriit- 
malerei u. lommt jetst faft nur noch auf geftochenen 
Büdertiteln, Lehrbriefen u, ähnlichen Ausfertigun« 
gen vor. Die Notenfhrift ins Gebiet der Nö 
nen Kunft zu ziehen u. an ihr Verſchönerungen an- 
zubringen, wirb nicht gelingen, ba die Typen zu 
einförmig find u. bide Röpe u. bünne Stride bes 
fonderer Verſchönerungen nicht fähig find. 

Schrift (Lettern, Typen), metallene Bud 


Schrift 


ftaben, welche * Drucken eines Buches gebraucht 
werben. Die ©. befleht aus vierſeitigen, etwa 1 3. 
langen Stiften, auf denen oben ber Buchſtabe er» 
baben, aber linfs, gegofien if. Die untere Seite 
des Stifte beißt ver Fuß, ber Unterſchied zwiſchen 
Fuß u. der obern Seite die Höhe. Die Entfer- 
nung von der untern Seite bes Buchſtabens bis zu 
befien oberer (Stärke) u. von einer Seite zur ame 
bern (Breite) beit Schriftkegel (f. d.). Bücher in 
Deutſcher Sprache pflegen in ber edigen Frac⸗ 
tur, mit dideren Strigen fette S. genannt, ge» 
brudt zu werben, welche von der alten Mönchsſchrift 
ftammıt (f. oben) u. rechtwinkelig auf den Zeilen 
ftebt. Verwandt der Fractur iſt die Shwabader 
Schrift, bei welcher bie gebogeneren Striche ſich 
miehr der balbrunden Form nähern, u. bie jonft 
gewöhnliche, jegt ganz aus dem Gebraud gelom«- 
mene, nad dem Gießer genannte Ungeriſche ©, 
Auch die Gothiſche ©. ift eine nah Mönchsform 
egoffene, mit einigen Zierratben veriehene fette 
ar Sie wurde durch die Titel englijcher Bü- 
cher, wo die Hauptaeile u. ber Berlagsort oft ans 
ihr gedrudt find, in Frankreich u. ſeit 1824 auch im 
Deutichland gewöhnlich, aber in beiden Ländern zur 
Neugotbiichen on. Barifer Gothiſchen vereinfacht. 
Zuweilen find die größeren Gattungen derjelben mu⸗ 
fir (ſ. d). Auch Kanzleiſchrift hat man, welche 
ſchön verziert in neuerer Zeit vorbauben u. bef. zu 
Titel- u. Hauptzeilen beflimmt if. Der Gegenjat 
zu Fractur if die Antiqua, melde bie Form ber 
lateinifcheun S. mebr beibehalten hat; mit ihr wer» 
den lateiniſche, italienische, franzöfiiche, engliiche, 
jpanifche, portugiefiiche, bolländifhe, ungariiche, 
polnische 2c., jetst auch dänische, ſchwediſche, böh⸗ 
miſche, lithauiſche Bücher, felbft wiele deutiche, bef. 
wifienichaftliche Werte gebrudt. Die von den Deul⸗ 
ſchen A. Bannart u. 8. Schwynbeim um 1467 in 
Rom erfundene, von Aldus Manutins verbeflerte 
Antiqua zerfällt wieder in eigentliche Antigua, bei 
welcher die Grundſtriche —— auf der Zeile 
ſtehen, uin Curſiv, bei welcher die Buchſtaben nach 
ber rechten Seite überhängen. Die Fractur, Antie 
qua u. Curſiv werben auch als fette u. balbfette 
Sen gegoffen, fowiein allen Größen auf die mannig» 
faltigfte Weife verziert, um als Zitel- od. Zier» 
ſchriften, im Gegenſatz zu gewöhnlichen od.Brob» 
ſchriften, zur — ——— Zeilen od. Wör⸗ 
tern angewendet zu werben. Eine in ben leßten Jah⸗ 
ren aus, England gelommene u. ſehr gebräuchlich 
gewordene ©. iſt die jogenannte Elarendon, eine 
Verbeſſerung der Egyptienneſchrift ¶ d. ). Bei 
Fractur, wie bei Antiqua, hat man auch Schreib« 
ſchriften, melde fo gegoffen find, wie man ſo— 
wohl mit deutſchen Buchſtaben (Deuticher Schreib 
ſchrift), als mit lateinischer Franzöſiſcher Schreib« 
fchrift) Schreibt. Diefe Schreibfähriften find in der 
neueften Zeit jehr vervolllommmnet worben, ſowohl 
binfichtlich der äußeren Form, als aud) der Peichtig- 
feit des Zufammenjeßens. Außer ber Antiqua» u. 
Fracturichrift hat man nun noch griechiſche, rufe 
fiihe, bebräifche, ſyriſche, arabiſche, armenifche, 
perfiiche 20. S., Sansfrit, Zend, hinefifhe ©. xc,, 
doch kommen legtere S-en meift nur in den größe» 
ren Drudereien der bebeutenbften Städte Europa’s 
vor. Jede S. wird nach feften Berbältniffen gegofien. 
Die Größe der Buchſtaben ift verichieden u. fällt 
von 3 Zoll Höhe (Placatſchrift) bis auf! Linie, 
Die Schriftlegel (ſ. d.) find in den meiften Drudereien 
verſchieden u. bie Schriftgattungen fließen mehr ob. 


Schrift bis Schriftbeweis 


weniger in einander. In Deutihland werben bie 
Sn in folgenden Größen gegofien: Sanspareil 


ze Fer body, Imperial 2, 3. hoch, Real 14; 3 
die folg enben a tgattungen find in 
—23 gegeben: 


Sahon 
Miſſal 


Canon, 


kleine Canon, 


Doppel-Mittel, 
Text (Secunda), 


Zertia, 

Mittel, 

Cicero, 

Corpus (Garmond), 


Bourgeois, 


Petit (Jungfer), 
Lolonel, 
EURER: 









Iu Frankreich nennt man biefe Grabe: Grosse 
Nonpareille, Gros Double- Canon, Double 
Canon (48 — 56 wpographiſche Bunte), Gros 
Canon (40—44), Trismegiste (36), Deux points 
de gros Romain, Petit-Canon (28 — 32), Pa- 
lestine (24), Gros Parangon (21—22), Petit 
Parangon (18—19), Gros Romain (15 — 16), 
Gros Texte (14), St. Augustin (12—13), Ci- 
cero (11), Philosophie (10), Petit Romain (9), 
Gaillarde (8), Petit Texte (74), Mignonne (7), 
Nonpareille (6), Parisienne od. Sedanoise (5), 
Perle (4), Diamant (3). In engliihen Drude- 
reien fülbren die Sen wieder andere Namen. Die 
Namen der Fracturſchriften ſtammen meiſt von den 
a welche zuerft mit ihnen gebrudt wurben, 
a „ſo Miſſal, Canon, Cicero, Brevier; andere | 


en bie Namen von Shriftgießern, welche fie | 
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einführten, wie Garmonb u. Bourgeois ; anbere vom 
ihrer Größe. In der Antiqua bedeutet Parangon 
Mufter, da die Framoſen nach ihr alle andern be» 
rechneten; bie Deutihen haben zu biejen Berech⸗ 
nungen Petit gewählt, fo it Nonpareille % Petit, 
Corpus } Petit, Cicero 3 Petit hoch. Seit Dibot 
rechnen aber bie Franzoſen meift nad) * aphi⸗ 
—* Punkten er Buntt it = „; Bariler Linien) 
ms J. B. Diamant du trois, Berl du quatre 
(dan, aber noch Zwiſchencharaltere, berem 
Fläche ( eil, Auge) Rärter ift, als die z. B. von 5, 
u. ſchwächer 'alß bie von 6 Punkten. Dieje brüdt 
man mit Bruchbenennungen (du eing et demi ıc.) 
aus. Auch Eomcordanzen u. dgl. beftlimmt man 
nach ſolchen Punkten. Die Engländer beflimmen 
ihr Schriftiyftem nad Pica (Eicero) m, bod hat 
dies Syſtem manche Abweichung. Jede S. if aber 
in verſchiedenen, in Kleinigkeiten von einander ab» 
weichenden Kormen vorhanden u. bald fetter, balb 
magerer, bald gerunbeter, bald gezogener geicnite 
ten. Jetzt find bei. fettere S-en in Fractur u. in 
Antiqua zu Nubriten, Eolumnentiteln, Titelzei⸗ 
len x. gewöhnlich. Ihnen entgegengejetjt find bie 
ſchmalen Sen, welche länger als die gewöhnlichen 
Buchſtaben find, Jede ©. beheht aus Berfalten 
(Anfangsbuchftaben, U BE DE), Meinen ob. 
— Buchftaben (abcde). Bei ber Antiqua 
Eurfio fommen hierzu nody CAPITÄLCHEN, 
Anfangsbuchflaben, welche balb jo Mein als ber erfte 
Buchftabe des Wortes find. Dance Sprachen haben 
Accentbuhftaben, Ag isüua2nmw, bei franzöſiſchen 
S-en Buchſtaben mit der Cedille (g), bei ſchwedi⸗ 
ſchen mit Überzeichen &. ä, ð ur. bei ſpauiſchen mit ber 
Capucha über dem n (fi), bei ben polniſchen * 
en Zeichen an u. über ben Buchftaben, wie 
‚ferner bei ven meiften Antiquaſchriften 


——— ä,&, ob. Leſezeichen 6, &, ©. J 
Buchſlaben find —* binauffteigenb, wie alle 
Berfalien u. das b, d, f,b, i,k, 1, t, b, d, "vr 
L1,j,t; od. binabfteigend, wie g, j, Ps 9» RL 
6, j. Bf, db, 3; od. Überbängenb (in ber —* 
ne fu.j, in der Curſiv d,9,5,4,y,/fn.4A,T, 
V, W). Feruer kommen vor: Doppelbuchftaben 
(ei aturen), zufammengegoffene Buchftaben, wie 
„fi, fi, ſt ꝛ« Der obere u. untere Hafen foldher 
Buchftaben ftebt oft von dem Blei etwas vor (ums 
terſchnittene Buchflaben), beim Seen kommt aber 
biefer Borfprung auf ben leeren Raum bes nächften 
Buchſtaben zu liegen ; ſolche Buchftaben können auf 
bem Borjprunge nicht abgeichliffen werben, ſondern 
werben mit dem Unterſchneidemeſſer glatt geſchabt. 
Außerdem gehören Ziffern, u. zwar ganze u. Brud» 
ziffern 2 % 2c.), bobe (', 2, ?) u. durchſtrichene 
122 4) iffern u. hohe Buͤchſiaben (%, °, 9), 
nterpunctionen, al8—,;5:.?1e, Apoftroppe K 
Klammern [ ], Parentheien ( ), Sternden * 


Kreuzen F, Baragrapbenzeihen $ “TI, Rede 
fungszeihen NB. 4, Spatien, Doppelipatien, 
Halbgevierte, Gevierte, Quadrate u. Concorbangen 
(j.u. Ausjchließung 3), arithmetiſche ( h — u (W 
>< x.), matbematiihe (A TV x.), hemilche 
(j. d.), —— Kalenderzeichen (ſ. 6). 
EShriftb eweid, Begründung eines Glaubens- 
ſatzes aus ber Heiligen Sarift, im’Gegenfag zum 
Beweis aus Vernunft, Natur u. Gedichte, Aus 
weilen auch bie Shrift als Ganzes gebadıt, Zu 
baraus ben gelammten Lehrinhalt bes Chriſten⸗ 
thums zu beweiſen. Die Stellen der Bibel, welche 
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zum Beweis der einzelnen Glaubensſätze angeführt 
werben, beißen Beweisſtellen, j. Dieta 2) b). Bgl. 
3. €. E. Hofmann, Der S., Nörbl. 1852 f 
Schrifteigenthum, ſ. u. Eigenthum III. 
Schriftenthum (Schriftthum), fo v. w. Litera⸗ 
1 


tur 1). 

Sa ‚jo v. w. Schrifttellur. 

Schriftgelehrte (hebr.Sopberim,gr. Gram⸗ 
mateis), bei den ſpäteren Juden eigentlich die⸗ 
jenigen, welche eine vollſtändige Kenntniß ber heil. 
Schriften hatten, daß fie biefelben erflären fonnten; 
im N. T. gewöhnlich im ſchlimmen Sinne der vom 
Wege ber wahren Erfenntnig des Geſetzes u. ber 

ropheten abgelommene Stand ber Geſetzeslehrer 

ontobibalfaloi), überhaupt der Geſetzesgelehrten 
omikoi); fie gehörten meift zu ber Partei ber 

barifäer (f. d.) u. waren als gelehrte Kenner u. 

terpreten bes Geſetzes nach defien theologiſcher 
Brig Seite neben den Hohenprieftern u. 

teften integrirenbe Mitglieder des Sanbebrin 
(. d.) zu Iernfalem u. ebenjo in den Localiynebrien 
u. Synagogen in den übrigen Landestheilen, jomie 
in der Diaipora. Als erfier ©. gilt Ejra, welcher 
das Geſetz erklärte u. durch entfprechende Inſtitute 
für Einführung defielben ins Leben u. für bie 
Sammlung ded Canon forgte, Die in ben ver- 
ſchiedenen Städten bes Landes an den Synagogen 
als Geſetzerllärer wirkenden ausgezeichneten S-n 
bifbeten nach u. nad eine Art gelehrte Körperichaft, 
bie fogenannte Große Synagoge, deren Stimme im 
Geſetzesfragen gehört wurde, u. um fie ſammelten 
fid Schulen, von benen bef. bie zu Jerufalem u. 
Babylon berühmt waren. Die beftimmtere Confti» 
tution bes Textes ber Thorah u. die Aniftellung 
der Tradition neben dem geichriebenen Geſetz machte 
die Schriftgelehriamfeit immer gelehrter, u. das 
Eindringen der Auslänberei feit der ſyriſchen Zeit 
brachte jhlimme Spaltungen über die S-n, woraus 
nanıentlich die gejegesfirenge Partei ber Phariſäer 
m. bie liberale der Sabbucäer (ſ. b.) bervorgingen. 
Als Träger der ortboboren Tradition zeichneten fich 
bei. jeit dem 2. Jahrh. v. Chr. Fünf Paare von 

chriſtgelehrten Schulbäuptern aus: bie beiden Joſe, 

fua u. Nithai, Simon u. Juda, Schemaja u, 
Ablalion, der milbere Hillel u. ber rigoroje Scham 
mai. Zur Zeit Jeſu u. der Apoftel waren berühmte 
S. die milderen Nilodemos, Simon, Gamäliel, 
Jochanan, Jonatbanz aus der Schule Schammais 
aber Baba, Dofithai u. Zabof. Mit den S-n fam 
Jeſus bei. Über die damals überhaupt angeregten 
Streitfragen wegen Eheſcheidung, Eid, Sabbathfeier, 
des vornehmften Gebots in: Gefeß, Lehrberechtigung 
in Conflict, denn es gehörte in letter Beiehune 
nah damaliger Praris dazu, daß Einer, welcher 
als öffentlicher Lehrer auftreten wollte, in einer 
Schule der Sn gelernt haben mußte. Die Wahl 
ber Sn lag dem Hohen Ratbe ob, deſſen Mitglieber 
prüften fie, u. wenn fie als Lehrer tüchtig befunden 
waren, wurden fie auf ben Lehrerſtuhl geftellt, ihnen 
ald Symbol ihres Standes ein Schliel übergeben 
u. dann zur Weihe die Hände aufgelegt (Semicha); 
von nun an hießen fie Rabbi (f. d.). Ihre Kleidung 
beftanb in einem weiten, bis an bie Fiiße reichen⸗ 
ben Kieibe. Nach der Zerfiörung Ierufalems u. 
dem Aufhören bes König- u. Brieferthume bei den 
Juden comcentrirte fich alle geiftige Kraft in dem 
Schriftgelehrtenthum, u. baffelbe wurde bie einfluß- 
zeihfte Macht, welche das Volk mit feinen Satzun⸗ 
gen wie mit einem feften Bande zufammenbielt. 


bis Schriftgießen 


Sßriftgießen, das Anfertigen ber Schrift (Ret- 
tern) zum Buchbrud aus Schriftmetall (Zeug). A) 
Das Schneiden ber kettern. Dazu wird zunächſt 
ein Stempel (Patrize) im weichen, jpäter gehärteten 
Stahl durd den Schriftichneiber od. Stempelichnei« 
ber u. zwar, wie er auf bem Blei erfcheinen foll, alfo 
verlehrt, aber erhaben, geichnitten. Der Schriftſchnei⸗ 
ber ftellt erſt Stablfläbchen genau von ber vorgefchrie« 
benen Dide u. Breite ber, jchleift die Enpflädye eben 
u. glatt u. gravirt auf biefelbe die Bertiefungen bes 
Buchftabens ein od. ſchlägt fie mit einer fogenannten 
Gegenpunze (Eontrepunge) ein u. bildet die äufe- 
ren Umriffe bes Buchſtabens mittelft feiner Feilen. 
Die Vertiefungen müſſen tief genug fein, bamit bie 
Lettern ſich micht leicht mit Farbe verftopfen (zu- 
ſchlagen), aber auch nicht zu tief, Damit bie Pettern 
dauerhaft werben. Der fertige Stablftiempel wird 
gebärtet u. in die Matrige (Mater), ein etwa 1! Zolf 
langes, 4 3. breites u. bıdes Klötschen von Kupfer 
fenfrecht in der oberen Hälfte beffeiben ungefähr 4 3. 
tief eingeſchlagen. Dieje Matrize wird nun durch 
ben Juftirer an allen Seiten winkelrecht abgefeilt 
u. abgeſchliffen. An der hinteren Wand der Matrize 
wird zugleich eine tiefe Kerbe (ber Aufſatz) einge» 
ſchnitten, in welche eine —* des Gießinſtrumentes 
eingreift u. bie Matrize feſthält. Ohne Batrize ſtellt 
man Matrizen über Typen von Schriftzeug od. 
nad hölzernen Patrizen galvanopfaftiich ber; gal- 
Banoplaflifeh bergeftellte fupferne Binnetten eig- 
nen fi auch gut zum Drud. Diele Matrize wirb 
nun in dem Gießinfirument (Inflrument) befe- 
ftigt. Dieſes Inftrument if ein Viered von etwa 
5 3 Breite, 4 3. Höhe, 3 3. Dide; es beftebt im 
Innern aus mebren Platten von Eifen (dem Bo» 
benftüde, den Wänden, dem Einguß, dem Sattel u, 
bem Kerne), welde durch Schrauben an einanber 
befeftigt find. Außen um das Ganze gebt ein höl⸗ 
zerner Mantel, um das Anfaffen, wenn das In— 
ftrument erbitst if, möglich zu machen. Das Gich- 
infirument ift feiner ganzen Breite nach im zwei 
Hälften, das Border- u. Hintertheil, zerichnitten. 
Beide Hälften paffen in einander; werben fie an 
einander gelegt, jo laffen fie in ber Mitte einen hohe 
len Raum (Kegelraum) von oben pyramibalifcher, 
unten parallelepipebifcher Geftalt offen, von wel» 
chem zwei Wände durch bas Vordertheil u. zwei 
Wände von dem Hintertheil gebildet werben. Als 
Boden biefes hohlen Raumes wird bie Matrize am 
unteren Eube bes Gießinftrumentes befeftigt u. mit- 
telft ver Henfel angebunden, während bes Gießens 
aber durch einen ftarfen federnden Eifenbraht (Fe— 
ber) au ber gehörigen Stelle feftgebalten. Daß fie 
— ſo liegt, daß der Buchſtabe die gehörige Form 

efomme u. der Kegel der Schrift genau werde, 
wird durch abermaliges Yuftiren (Stellen) erzielt. 
Es werben zu dieſem Zmede zwei m gegofien u. auf 
dem Beſehllötzchen, einem vieredigen Klötzchen von 
Metall, mittelft des Beſehblechs, eines halbrunden 
Blechs mit einer Offnung, genau betrachtet. Zu 
diefen Jufliren biemt noch das Yuftorium, ein 
buch zwei Wände gebilbetes vierediges Inſtru⸗ 
ment, wo fih an zwei Seiten Feiften erheben u. 
einen rechten Winkel bilden; das Kreuzmaß, ein 
Inftrument wie ein T, einer Reißſchiene äbnlich, 
u. das Kernmaß, ein Inftrument, um bie Dimen« 
fionen des Buchftabens zu prüfen. Abnlichen Zweck 
bat Dibots Typometer; am ber vorberen Seite bes 
Buchſtaben, etwa in J feiner Höhe, hat berjelbe im 
ber Regel eine ob. auch zwei od. brei Querrinnen 
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(Signaturen), welche durch einen ob. zwei, dort am 
Sieginfrument angebrachte, beliebig zu ftellende 
Heine Cylinder bervorgebradht werben. B) Das 
‚Gießen ber Lettern geichicht vor bem runden od. 
vieredigen Giefofen. Uber dem Feuerherd ift ein 
rumder eiferner Keſſel (Gießpfanne), im welchem 
das Schriftzeug geihmolzen u. flüffig erhalten wird; 
um ben Keſſel herum läuft das ſchräg angeſetzte 
Gießblech, auf welchem das überflüifige Metall 
beim Giehen wieder in den Kefjelzurüdfliegt. Rings 
um ben Ofen ift ein Tiſch mit balbmoudförmigen 
Einſchnitten augebracht, an welchem bie Gieher ar- 
beiten. Au einem Dfen arbeiten 3— 6 Gieher; in 
England hat jeder Gießer fein befonberes Feuer u. 
feine Pfanne. Über dem Keffel ift meift ein Blech- 
but angebracht, deffen röhrenförmiger Fortfag in 
den Schoruftein mündet; dieſer Hut ſoll die Arbei- 
ter gegen die Hitze ſchützen u. die aus dem Ofen 
auffteigenden ber Gefundbeit nachtheiligen Metall- 
Dämpfe abfübren. Um bdiefen Zweck beffer zu er- 
füllen, ſuchte Pfnor in Darmftadt u. Kirften in 
Dresden im Giefofen einen flärkeren Luftzug zu 
erzeugen u. den offenen Raum, durch welchen die 
Dämpfe in die Werkftatt gelangen lönnen, zu ver- 
fleinern. Der Gieher habt num beim eigentlichen 
Gießen der Schrift das Gießinſtrument in die linte 
Dand u. dbrüdt mit dem Daumen auf das VBorber- 
tbeil; er ſchöpft hierauf mit dem Gichlöffel, einem 
balbkugelförmigen Löffel mit jchneppenförmigem 
Ausguß u. hölzernem Stiel, das flüffige Zeug aus 
dem Keſſel u. gießt daffelbe in ten Einguß. Dies 
Eingießen muß raſch (mittelſt des nk Schnut⸗ 
tes) — dieſer Schutt iſt aber bei jedem 
Buchſtaben verſchieden; doch haben verſchiedene 
Schriftgießer verſchiedenen Schutt. Auch die ge— 
ſchidten Bewegungen (Wendungen) des Gießers 
mit dem Gießinſtrumente ſind wichtig, ba fie das 
Eindriugen des Schriftzeuges in die feinen Ber- 
tiefungen ber form befördern. Gleich nach dem 
Guß Öffnet der Gießer bas Gießinftrument, inbem 
er zugleich den Draht, welcher die Matrize hält, zu« 
rüdprüdt. Der Buchftabe fällt darauf jelbft aus 
ber Form, od. man fonmmt ihm mittelft des an ber- 
felben augebrachteu Hafens von Draht zu Hilfe, 
Er bat an ber von dem eigentlihen Buchftaben ab- 
gewenbdeten Seite einen pyramidaliihen Fortſatz 
(Guß, Gießzapfen, Anguß, Giefkopf, Abbrud), 
welcher jajt io lang ift ale der Buchſtabe ſelbſt, u. 
an den Eden Heine nabelförmige Anſätze (Floß— 
federn), welche durch zwei Kreuzeinichnitte (Luft- 
löcher) in dem Gießinftrument (angebracht, damit 
die Luft aus bem leeren Raum beim Giefen ent» 
weiche) entftanben find. Die Lettern fommen nun 
zuerft in bie Hände von Knaben (Abbrecher), welche 
die Gießlöpfe (2—3000 in einer Stunbe) abbrechen; 
barauf zu anderen Knaben (Schleifer, Abfchleifer), 
welche, mit ledernen Däumlingen geihütt, auf 
einem feinen Sanbdfteine ben Grat od. Bart an ben 
Kauten abidleiien u. bie Seiten glatt ſchleifen (ab⸗ 
zieben). Die Schrift wird nun auf einer hölzernen 
Schiene mit einem Falze (Winkelhalen) von bem 
Auffetger buchftabenmweije dermaßen aufgelegt, Daß 
bie Seite ber Yetter, auf welcher der Buchftabe ftebt, 
nah unten foınmt. Der af ftellt die 
Leitern auf dem Beſtoßtiſche in Reiben zwiſchen 
eilerne Liueale unbeweglich feſt u. ftößt mit einem 
auf Schienen laufenden 5* Beſtoßzeug) den 
Abbruch derſelben ſo ab, daß in der Mitte eine kleine 
Rinne eutſteht. Der Fertigmacher beſchabt nun bie 
Univerfals Lexilon. 4. Aufl. XV, 
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Buchftaben auf den beiden Seiten, welche ben Kegel 
bilden, mit einem breiten Schabemeffer, mobei fie 
mit dem Fertigmacheiſen (Schabeifen), einem Ha⸗ 
fen in einem hölzernen Winfelbaten, zufammenge- 
halten werben, fett fie in bas Edit zuſammen, 
bindet fie auf, verpadt fie sc. Außer den Buchfta- 
ben, Interpunetionen, Ziffern ꝛc. gießt ger Schrift» 
gießer noch die Ausichliegungen (f. d. 3), Linien, 
Klammern, Einfaffungen, Nöschen, fo wie er auch 
das Abflatichen der Bignetten u. das Stereotypiren 
beforgt. Ein gefchidter Schriftgießer kann in einer 
Stunde etwa 500 — 600 Stüd Garmonblettern 
gießen; gewöhnlich bringt ein Gießer aber täglich 
nur etwa 4000 fertig. Eine gute Schrift muß von 
gutem, barteın, nicht zu bleibaltigem Schriftzeug 
gegofien fein, die dünnen Buchſtaben müffen leicht 
zerbrechen, der Fuß u. Bart des Buchftaben muß 
richtig aus» u. abaeftohen fein, jeder einzelne ber 
Buchftaben muß die richtige Höhe haben, die Schrift 
muß tief geſchnitten fein, richtige Linie halten u. 
gut zugerichtet fein, d. b. nicht ein Buchftab rechts, 
der aubere linfs überbängen, die Heinen Buchftaben 
u. die Punkte Über dem i, it od. die Accente müſſen 
gut kommen u. die Signaturen nach Vorſchrift fein. 
Man hat au Schriftgießmafhinen conftruirt; bef. 
eine Heine Drudpumpe (Gießpumpe), welche, in dem 
flüffigen Metall ftebend, diefes in das Gießinſtru— 
ment fpritt, alfo blos ben Gieflöffel erſetzt. Bei 
ber eigentlihen Gießmaſchine ift die Giefpumpe mit 
dem Gichinftrument fo verbunden, daß die Maſchine 
alle Bewegungen mechaniſch ausführt; eine ſolche 
Maſchine liefert in 10 Stumden 12— 15,000 Let⸗ 
tern. Die größten Lettern gießt man in der Elichir- 
maichine, bei welcher das Metall mritteift eines 
Fallwerkes durch eine große wieredige feitliche Ein» 
gußöffnung in die, in einem eifernen ng 
befeftigte, mit ber Matrize verfehene Form einge» 
trieben wird. 

Anfangs war das ©. mit der Buchbruderei ver» 
bunden. Gleich nach ber Erfindung der Buchdrucker⸗ 
kunt zeichneten fich die Deutichen ale Schriftgießer 
aus, Pannartz u. Schwynbeim in Mom erfanben 
um 1470 bie Antigua, ber Staliener Aldus Danu- 
tius in Venedig die Eurfiv; fpäter ging bas ©. 
bei. nad) Holland Über, u. die holländiſchen Antiqua⸗ 
fchriften waren im 17. u. 18. Jahrh. bef. berühmt, 
doch zeichnete fich fein Schriftgießer bef. aus. Erſt 
um 1670 erwachte ver Schönheitsfinn u. man ftrebte 
nad Eleganz, bei. zeichneten ſich die Franzoſen 
bierin aus u. Fr. Ambrofi u. Firmin Dibot in 
Paris brachten zuerft die Antiquafchriften auf fefte 
Regeln u. liefen fie nach dem Beifpiele des Briten 
of. Moron um 1690 dem Auge gefällig aus ge- 
raben Linien, Kreifen u. gg befteben. Auch 
Beifimer in Paris, Hanfard u. Levrault in Stras« 
burg, Enfhhebe in Haarlem, Lobinger u. Breittopf 
in Yeipzig, — in Baſel, * in Nürnberg, 
Prillwig in Jena u. Schade in Wien ftrebten nad 
Berihönerung. Seit der Zeit haben die Engländer 
bei. durch die fette Antiqua, bie gotbifchen Zeilen 
in den Titeln u. durch fehr aceuraten, tiefen u. rich» 
tigen Schnitt ſich bemerkbar gemacht. Später zeid)- 
neten fih Mole u. Delavin in Paris, Wilfon in 
Schottland, u. von den Deutſchen Tauchnitz, Schel« 
ter u. Giefede in Leipzig, Andrei, Drefler, Bauer 
in Frankfurt, Wallbaum (jet Brodhaus) in Wei- 
mar, Deder, Hänel, Lehmann u. Mohr in Berlin 
u. Breitlopf u. Härtel im Delta nun. 

Schriftgießer, unzünftige rn welche die 
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Schrift in befonderen Schriftgießereien für Buch- 
druder anfertigen. Die Lehrlinge lernen nach wills 
lürlichem Bertrag 4—5 Jahre. Zum Herren madıt 
eine erlangte Konceifion, ohne daß man ein gelern« 
ter S. zu fein braucht; das Geſchäft wird dann 
durch einen Factor geleitet. Nach den verfhiebenen 
Arbeiten gr Schriftgießen führen die S. wohl 
beiondere Namen, 3. B. Schriftjchneider, Juftirer, 
Schleifer ꝛc., vgl. Schriftgießen. 
— —* j. Schriftzeug. 
Schriftgold, io v. w. Schrifttellur. 
Schriftgranit, jo v. w. Pegmatit, vgl. Granit. 
Schrifthalter, ſo v. w. Briefbeſchwerer. 
Schriftholz, dunkelrothe Hölzer, auf dem Fän- 
genſchnitte mit ſchwarzen, der dinefiihen Schrift 
einigermaßen äbnelnden Sleden. a Chinefifches 
© J Piratinera gujanensis; b) S. od.Amau-» 
rettholz von Cayenne, ift dunkelroth, marmo- 
rirt, harzig, mit röthlichem Splint, ſchmäler als bie 
innere Holzſchicht. 

Schriftjaſpis, Iafpis mit ſchriftähnlichen Zeich- 
nungen. 

Schriftkaſten, 1) in Buchdrudereien ein etwa 
2 Zoll tiefer, 3! Fuß langer u. 2 Fuß 3 Zoll brei« 
ter, bölzerner Kaften mit Fächern von verſchiedener 
Größe, welche die Buchftaben (Lertern) enthalten. 
Bei den deutſchen Käften folgen die Buchſtaben, 
welche bäufig gebrauct werben, z. B.a,e,d,g,n, 
i,d, m, o, 5 wie die Spatien u. Halbgevierten, 
haben aud die größten Barcellen u. liegen bem am 
Kaften arbeitenden Setzer am nächften. Die fieben 
mittelften Fächer, in denen die t, u, r, m, i, n, o lie: 

en, beißen deshalb Turmino. In den oberften 
Ficern liegen die Berfalbuchftaben ber Reihenfolge 
nad. Autiquakäſten für lateiniiche Schrift vd. 
- Käften für griehifche Schrift find anders eingetbeitt, 
ald deutſche S., u. bie Zahl der Fächer iſt größer 
wegen ber Accent» m. unterfchnittenen Buchftaben; 
noch bebeutendber an Fächern u. Umfang find bie 
Käften, woraus die Mufilnoten geſetzt werten. Ein 
beuticher Kaften hat circa 104, ein lateiniicher 146, 
ein griehiicher 143, ein Notenfaften iiber 300 Fä— 
a. In Frankreich u. Italien bilden zwei Kaften, 
ein oberer u. ein unterer, einen ©. Die ©. ftehen 
fchief, unter einem Winkel von 45% auf Schriftrega · 
ien, hölzernen Geftellen, welche mit Unterjchieben 
zum Einſchieben der ©. verſehen find; 2) Wert» 
jeug, womit der Buchbinder auf den Küden des 
Bücereinbandes Wörter od. Berzierungen drudt. 
Das Werkzeug befteht aus einem ungefähr 6 Zoll 
fangen, ſchmalen Kaften, in welchem die Yettern zu 
einem Worte zujammengeftellt werben; mittelit 
eines Schieber, welcher von einer Schraube ver- 
rüdt wird, können die Lettern feſt zuſammengehal— 
ten werben. Am Boden bes Kaftens ift eine Angel 
n. ein hölzerner Griff, um bie Bucfiaben fiher ab- 
bruden An töunen. 

Schriftkegel (Kegel, Kögeh, 1) eigentfich bie 
Dimenfion eines Büchſtabens einer Schrift nach 
Höhe, Breite u. Dide. Die Lettern haben, wie je 
bes Parallelepipebon, drei Ausbehnungen; bie von 
bem Fuße bis zur oberen Fläche, auf welcher bie 
Type aufgegoffen ift, wird Die Höhe des Buch— 
ftabens genannt, während bie anderen beiden, 
nämlid bie Länge od. Stärke, letztere Fläche 
u. erfiere Breite beißen; “1 2) die Stärke bes 
Buchſtabens, —— auch bie Höhe des S-8 ge⸗ 
nannt. Jede Schriftgattung hat ihren beſonderen 
©. ; jo gibt «8 einen Ticero⸗, Corpus», Per 
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titkegel ꝛe., doch gießt man auch jede Schrift auf 
ben Kegel bes nächfifolgenden Schriftgrabes, fo Pe⸗ 
tit auf Eorpustegel, Corpus auf Cicerofegel. Ger 
ſchieht Dies, fo heißen ſolche Schriften hobe S hrif- 
ten, ob. hohe Corpus, hohe Petit ꝛc. Bourgeoie 
u. Nonpareilfe ſtehen faſt ſtets erſtere auf Corput«, 
letztere auf Petitkegel. Faſt eine jede Buchdruckerei 
hat andere Dimenſionen in ihrem S.; doch weicht 
er oft nur ſehr wenig ab. Mehr bifferiren die Hö⸗ 
hen der Buchftaben, ſ. u. Schrift. 

Schriftkunde, |. u. Diplomatif A). 

Schriftliches Geleit, ſ. u. Geleit. 

Schriftmalerei, |. u. Schreibtunft S. 425. 

Schriftmäßig, mit den Lehren ber Bibel über- 
einſtimmend. 

4 Me Fi ſo v. mw. —— 

Schriftproben, 1) Proben, welche Schriftgießer 
von den bei ihnen zu habenden Schriften zur Aus 
wahl abdruden laſſen; 2) Drudproben, von den 
Drudereien ——— — 

Schriftregal, |. u. Schriftkaſten. 

Schriftſäſſigkeit Kanzleiſäſſigkeit), bas 
Privilegium, nach welchen gewiſſe Perſonen (Schrift ˖ 
ſaſſen) u. Siiter «fchriftiäffige Güter) einen privile 
girten Gerichteftand (f. d.) vor den höheren Gerid- 
ten genießen, im Gegeniat der Amteſäſſigkeit 
Als reales Privilegium fam die ©. faft regelmähig 
den Ritterglitern zu; die perfönliche S. entftand 
fpäter für bejonbere, dur Rang n. Würde ausge ⸗ 
zeichnete Berfonen, bei. für alle Adeligen, Docto 
ren, bie höberen Beamten ꝛc. Der Urfprung ber 
©. bängt vielleicht mit der alten Schöffenbarteit zu⸗ 
fanmen, nad Anderen ift er nur ans ber verichie 
denen Dualität ber Güter zu erflären. Die ©. 
übte zumeilen auch befondere Folgen in Beziehung 
auf die Theilnahme an den Yanbtagen, bie Art ber 
Einberufung zu folden 2c. In der neueften Zeit iſt 
fie mit Aufhebung der — privilegirten @e- 
richtsſtände faſt überall abgeſchafft worden. 

Schriftſchiffchen, Infuſionsthierchen, fo v. m. 
Grammatophora. 

353 f. u. Schriftgiefien A). 

Schriftſchrank, Schrant, worin die verſchiede⸗ 
nen Sorten Schriften, welche nicht im Gebrauch find, 
meift in Columnengröße zufammengebunden u. in 
Papier eingeichlagen, aufbewahrt werden. 

riftjeßer, |. u. Buchdruder. 

Schriftſprache (Lit.), ſ. u. Sprache. 

Schriftſtein, jeder Stein, welcher Figuren bat, 
die den Buchſtaben mehr od. weniger ähnlich find. 

Schriftſteller, ift ver Berfaffer eines zum öffent» 
lihen Gebrauch beftimmten Schriftmerles. Schrift- 
ftellerei ſetzt daber überall die einigermaßen allge» 
meine Verbreitung der Schreibelunft voraus; mit 
der Leichtigkeit u. Sicherheit der Vervielfältigung 
u. Verbreitung des Gefchriebenen wird ihre Thä- 
tigkeit u. Wirtfamfeit gefteigert. Urfprünglich ſchrie⸗ 
ben nur bie für ben Öffentlichen Gebraud, melde 
etwas ber Aufbewahrung Würdiges zur fchreiben 
batten; bie Ältefien Erhriftventmale ber Böller ent» 
balten überall Aufzeihnungen ıerfwirbiger bifto- 
riſcher Ereigniffe, religiöfer Satzungen, epiſcher 
Geſänge, welche vorher durch mündliche Trabition 
fortgepflanzt im Munde des Bolfes gelebt hatten 
u. durch Die Schrift firirt wurden. * Dazu kommen 
aber früibzeitig abfichtlich gefammelte Ergäblungen 
wichtiger Ereigniſſe, Aufzerhnungen merfwürbiger 
Beobadhtungen aus bem Gebiete der Natur, Er» 
zeugniſſe der Dichtlunft u. des Nachdentens. Ge» 
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ſchichte, Voefte, Vhiloſophie u. Naturkunde waren 
daber im Altertfum, namentlich bei den Griechen 
u. den Römern, bie Hauptgebiete der fchriftftelleri« 
fhen Production. Es ift natürlich, baf zu jeber 
Zeit u. bei jebem Volle zunächſt bie geiftig bervor- 
ragendfien Individuen ald ©. auftraten; daher, fo 
lange die geiftige Cultur nicht allgemein verbreitet 
iR, wie in dem früheren Witertbum u. dann wieder 
im Mittelalter, die Schriftftellerei vorzugsweiie in 
den Händen ber Briefter n. Geiftlichen war ; ebenfo 
natürlich ift aber au, daß die VBeranlaflungen zu 
einer jchriftftelleriichen Thätigleit, fo mie bie Wirl⸗ 
famteit ihrer Produete nicht blos mit ber allgemei- 
neren Berbreitung ber geiftigen Eultur, ſondern 
auch mit der leichteren Vervielfältigung u. der da⸗ 
durch bedingten allgemeinen Zugänglichkeit ber 
Schriftwerle einer großen Bermebrung u. Steige 
rung jäbig find. Während baber bis zur Erfindung 
der Budbruderfunft auch mit wegen ber Kofibar« 
teit der Schreibmaterialien u. der Mübfeligfeit der 
Bervielfältigung (durch Abichreiben) bie jchriftftel- 
leriſche Production verhältnißmäßig nur eine ge» 
ringe war, baben fich ſeitdem dieje Berbältnifie we⸗ 
fentlich geändert u. bie Schriftftellerei eine früber 
nicht geabnte Austebnung erhalten. Die gebrudte 
Schrift ift bas allgemeine, allen zugängliche geiftige 
BVerfebrsmittel geworben; die Bebürfnifie dieles 
Berlehres baben fih in Beziehung nicht blos auf 
wiflenichaftliche Unterſuchungen aller Art, Lehre u. 
Unterricht, Poefie u. poetiiche Unterbaltung, fon» 
bern auch auf Politit, die verſchiedenſten geiel- 
fchaftfichen Intereflen, Handel u. Gewerbe, tech⸗ 
nische Zwecke u. Arbeiten taufenbfältig vervielfacht, 
u. bie Schrüftftellerei ift zu einem ber allgemeinften 
Mittel geworben bieje Bebürfniffe zu befriedigen. 
Sie ift dadurch in eine won felbft ſich darbietende 
Berbinbung mit bem Buchhandel (j. d.) gelommen, 
u. ift durch bie Bezahlung ihrer Erzeugnifie (ſ. Ho» 
norar) häufig Ermwerbsquelle geworben; dadurch 
bat fie zum Theil den Charalier eines Gewerbes 
angenommen, welces beftimmte Perſonen in ber 
Abficht betreiben, dadurch ibren Lebensunterhalt zu 
gewinnen, u. besbalb nenut man wohl bisweilen 
einen S. vorzugsweije ben, welder biefes Gewerbe 
betreibt. Es ift Dabei unvermeiblich, daß viele Pro- 
duete ber jchriftftelleriichen Thätigleit nur einen 
untergeorbneten u. vorübergebenben Wertbu. Zweck 
baben, u. bei den modernen Eulturvöltern umfaßt 
ber Name ©. fomohl bie größten u. ausgezeichnet⸗ 
ften Köpfe einer Nation, als bie literariihen Lohn⸗ 
arbeiter mit allen zwiſchen beiden Ertremen liegen- 
ben Abftufungen. S., deren Werte den Stempel 
ber Mufterbaftigleit tragen, beißen bie klaſſiſchen. 
Jede Nation bat ibre Klaffiler nicht blos im Ge- 
biete ber Poeſie, ſondern auch der Geſchichtoſchrei⸗ 
bung u. im den einzelnen Zmeigen ber wifienjchaft- 
fichen Forihung ; wegen der vollendeten Form ihrer 
Darfiellung nennt man die befleren griechiſchen u. 
rõmiſchen ©. vorzugsmweile Klaifiler. Da ber durch 
ben Drud verbreitete Gedanle eine Macht ift, welche 
nicht felten mit den im Staat u, Kirche beftebenden 
Mächten in Conflict gerätb, fo baben bie letzteren 
vielfach das Recht in Aufpruch genommen, u. neh- 
men es zum Theil noch, jedes ſchriftſtelleriſche Pro- 
duet vor feiner Beröffentlibung einer Prüfung zu 
unterwerfen, um das ihnen barin gefährlich ob. 
anftößig Erſcheinende barans zu entfernen ob. aud) 
bie ganze Schrift nicht zur Veröffentlichung gelan« 
gen zu lafien (vgl. Ceuſur). Die Befugniß ohne 
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eh Eenfur eine Schrift zu verdfient« 
lichen, bezeichnet bie Freibeit der Preſſe (vgl. Prefie). 
Da ferner jede Schrift zunächſt Eigentbum ihres 
Verfaſſers ift, welcher fein Eigentbumsrecht zum 
Zwece der Beröffentlihung an ben Buchhändler 
abtritt, u. diefes Eigenthumsrecht des Berjaflers 
od. Berlegers durch anbermeite umbefugte Ber» 
öfjentlihung der Schrift beeinträchtigt werben kann 
(. Nachdruch, fo ift es nöthig, biefe Eigenthums⸗ 
verbältniffe durch beftimmte Geſetze zu (en (Lie 
terarifches Eigenthum, vgl. Buchhandel I. A). In 
fofern enblih S. gemeinfame Iutereffen haben, für 
welche fie burch gemeinfchaftliche Beratbungen u. 
Handlungen zu forgen fi veranlaft finden können, 
erflärt ſich daraus bie Entftehung von Schriftfteller» 
vereinen, wie 3. B. ein folder in Leipzig im Jahre 
1845 ſich bildete, Vgl. außerdem Anonym, Pien- 
donym, Plagiat, Blauftrumpf, Literat, Recenfion, 
Devdication. { 

Schrifttellur (Schriften, Sylvanit), Mine 
ral, trpftallifirt in Meinen rhombiſchen vielflächigen 
furzen Nadeln, welche reibenmweis u. fchriftäbulich 
gruppirt auf Quarz aufgewachlen find; findet ſich 
auch derb u. eingejprengt; Härte ı bis 2, ſpeeifiſches 
Gewicht 7,99 bis 8,33; ſtahlgrau bis filberweiß, 
metollglänzendb, undurchſichtig; entbält 55 —59 
Zellur, 26—29 Gold u. 13—15 Silber, zumeilen 
etwas Blei, Kupfer u. Antimon; löſt fih in Sal» 
peterfäure unter Abſcheidung von Geld, in Könige- 
wafier unter Abfcheibung von Chlorſilber; mit Soba 
geihmolzen wird e# zu Silbergold rebucirt; findet 
fih zu Offenbanya u. Nagyag in Siebenbürgen im 
Porpbyr. 

Schriftvergleichung, ſo v. w. Comparatio 
literarum, ſ. u. Urkunde. 

Schriftzeichnung, jo v. m. Olyphographie, ſ. b. 

Schriftzeug (Zeug, Schriftgießermetall, Schrift · 
metall), die Metallmiſchung aus welcher die Lettern 
der Buchdrucker beſtehen. Das S. muß ſpröde 
ſein, ſich nicht biegen, ſondern bei dünnen * 
ſtaben leicht brechen. Es beſteht aus Blei u. Antie 
mon (antimoninm regulum), welches letztere jetzt 
im Handel zu haben i, früher von den Schrift« 
giehern duch Zufammenjhmelzen von Eifen m. 
Schwefelantimon (Antimonium erudum) barges 
ftellt wurbe; dabei bildete fich metalliiches Antimon 
u. Schmwefeleifen. Au feiner Schrift nimmt man 
1 Theil, zu gewöhnlicher 4—5, zu grober 6 Theile 
u. zu Spatien 16 Theile Blei auf 1 Theil Antie 
mon. Kupfer ob. Eifen erhöht die Feitigteit, Wise 
mutbbie Leichtihmelgbarfeit des Zeuges. Zu Stereo» 
typplatten verfetst man das ©. mit 1 bis 2 Pro» 
cent Zinn. Höchſt wichtig it das Oyrybiren ob. 
Roften des Ss; es Überzieben fi nämlich bie 
Schriften bei längerer Aufbewahrung bisweilen 
mit einer ffarfen Krufte von Oxyd, werben raub u. 
nneben u. fommen beim Drud ſchlecht. Die Ur 
ſache davon ſcheint barin zu liegen, daß entweber 
das S. beim Schmelzen zu hoch erbißt, zu beif ge» 

offen u. num beim langfamen Ertalten ftärfer kry⸗ 
— u. dadurch zum Oxydiren geneigt wurde; 
od. daß die Schriften, wenn fie nah dem Drucken 
mit Lauge u. Seife von anbangender Farbe gerei» 
nigt wurden, babei nicht forgfältig genug abgeſpült 
u. getrodnet wurben, wobei dann das Aifali u. die 
Feuchtigkeit das Oxydiren befördern würbe. Auch 
altes Zeug kann man wieder anmenben, jedoch muß 
man nur bie Hälfte Davon, die andere Hälfte aber 
neues nehmen. Durch djteres — verliert 
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das ©., ba bas Antimon verbunftet, einen Theil 
feiner Feſtigleit. 

Schrimm (poln. Syrem), 1) Kreis des preußi⸗ 
chen Regierungsbezirk u. ber Provinz Poſen; 
19,4 OM., 50,300 Ew., mit ebenem, von ber 
Warte bewäflertem Boden; 2) Kreisftadt darin, auf 
einer —— Kirchen, 2 Klöfter, Synagoge, 
Getreidemärfte, Damaſtweberei; 4250 Em. 

—2 ſo v. w. Bodenriß. 

Schrindſtellen, einzelne ſteinichte, unfruchtbare 
Stellen des Ackers. 

Schrippen, Riffe, welche beim Walten in dem 
Tuche entfteben. 

ı EChriNams, fo v. m. Rama⸗Tſchandra. 

Schritt, 1) das Fortieten ber Füße beim lang- 
— Gehen ; 2) bei Pferden bie gewöhnliche lang⸗ 
ame Art ber Bewegung, wo fie immer nur einen 
Fuß auf einmal an Pas f. u. Reitkunſt III. 
A) a); 3) das Ausfchreiten gine® Fußes im ges 
wöhnlichen Gange (vgl. Gehen). Im Mittels 
ſchritt wird ber Fuß nur etwa brei Plattfußlän« 
gen vorgelegt, im Heinenm. im Halbſchritt nur 
um eine Plattfußlänge; gegenfeitig fchreitet im gro» 
fen ©. ber Fuß um vier, im übergroßen ©. 
aber, als dem Marimum, um fünf Plattfußlängen 
aus. Bon dem Se vorwärts, als bem pe 
lihen, wird ver Seitenjhritt u. Rückſchritt 
unterſchieden; 4) die Bewegung bes Fußes im 
Marie, 5. d.; 5) Lüngenmaß, gleich dem Raum, 
welchen ein erwachſener Mann zurüdlegt, wenn er 
bei dem gewöhnlichen Geben bie Füße fortſetzt. 
Dean unterfcheidet den einfahen ©. (Gressus), 
welcher beim Ausfhreiten von ber Ferie bes einen 
ep bis zur Ferfe on. auch wohl bis zur Fuß» 

Ne bes anderen Fußes reicht u. zu 2, 21 00.3 Fuß 
gerechnet wird; u. den boppelten ©. (Passus), 
welchen derielbe Fuß im Geben vom Aufheben bis 
zum Niederſetzen durchſchneidet; er wirb zu d—5 Fuß 
gerechnet; der geometriiche S. wird immer zu 5 Fuß 
gerechnet; 6) eine Hirſchfährte, f. d. b). 

Schrittſchuhe, ſ. Schlittſchube. 

Schrittſprung, in der Reitlunſt Schule über 
ber Erde, der Lançade ähnlich, eine ber hoben 
Demegurgen. 

Schrittſteine, große Steine, welche in feichten 
Flüſſen in das Walter gelegt werben, bamit Fuß- 

änger über ven Fluß geben können, ohne ſich die 
Füße naß zu machen. 

Schrittwechſel, beim Militär Bewegung bes 
einzelnen Mannes ob. einer einzelnen Abtbeilung, 
wenn fie aus bem Schritt ber — Abtheilun 
gekommen find, er erfolgt ohne Commando od. au 
bie leiſe Andeutung bes Befebligenben durch: Wedh- 
felt Schritt! worauf ber im Vorſetzen begriffene 
Bi niebergejet, ber andere bis an den Abjat def» 
elben herangezogen wirb, u. ber erfte Fuß ben 
Marſch wie gewöhnlich fortſetzt. 

Schrittzähler (Schrittmeſſer, Pedometer), 
ein einer Taſchenuhr ähnliches Inſtrument; eine 
Schnur iſt auf der einen Seite an das Räderwerk 
im letzter, auf ber andern an ben Schenfel bes 
Meſſenden befeftigt. Wird deſſen Fuß vorwärts 

ejetst, fo riidt ber Secundenzeiger um einen Grab, 
Bar ber Secunbenzeiger 100 folder Grabe zurüd- 
gelegt, hat man allo 200 Schritt burchmefien, fo 
rüidt der Minutenzeiger ber Uhr um einen Grab, 
Diefen S. kann man auch an bem Fuße eines 
Pferdes befeftigen, auch bei einiger Abänderung 
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bie Zahl der Umdrehungen ber Räder eines fahren» 
ben Wagens dadurch erfabren, ſ. Wegmefler. 

Schrobber,, jo v. w, Schiffsbefen 2). 

Schrobel (Schrobbel), jo dv. mw. Krämpel u. 
Wollkamm; baher Schrobter, jo v. w. Wolllämmer. 

Schrobenhauſen, 1) Landgericht im baierjchen 
Kreife Oberbaiern; 5 OM.; 17,000 Ew.; 2) Haupt» 
ſtadt darin, an ber Paar, Sit bes Landgerichts; 
Schloß, Kranlenhäuier, Wollenweberei, Salpeter- 
u. Bottajchfiederei, Mei — 1800 Em, 

Schrobenhaufener Moos, Landſtrich, fo v. w. 
— Eqrof · hobel 

rob⸗ Echroff⸗) hobel, ſ. u. Hobel 1) b). 

Schröck, 1) früherer Name von Leopolbs» 
bafen 1); 2) Dorf in Amte Amöneburg bes ſtreiſes 
Kirchhain in der kurheſſiſchen Provinz Oberheſſen, 
550 Em.; dabei ein Gejundbrunnen; fam 1802 
von Mainz an Heflen. 

Schrödh, Iobann Matthias, geb. 26. Juli 1733 
in Wien, ftudirte feit 1751 in Göttingen Theologie, 
febte feit 1754 im Leipzig, wurde 1756 bafelbft 
Privatbocent u. Euftos der Univerfitätsbibliothet, 
1761 Profeffor der Philofophie, 1767 Brofeflor 
der Dichttunft in Wittenberg u. 1775 der Geichichte 
u. ft. 1./2. Aug. 1808 an ben Folgen eines Falls 
von einer Biücherleiter; er jchr.: Ehriftliche Kirchen⸗ 
geichichte, Lpz. 17698—1803, 35 Thle., 2. Aufl. 
Bd. 1—14, 1772—1825; Chriftliche Kirchenge- 
fhichte jeit ver Neformation, 1804—9, 8 Tbhle., 
fortgefegt (9. u. 10. Theil) von Tichirner 1812; 
Historia religionis et ecclesiae (Compenbinm), 
Berl. 1777, 7. Ausg. von Marbeinele, 1828; Als» 
—— Biographie, Berl. 1767—92, 8 Thle. 

ebensbeihreibungen berilhinter Männer, Lpz. 1789 
— 91, 2 Bbe.; für Guthrie’s u. Gray’s Allgemeine 
MWeltgeihichte die Geichichte Italiens, Frankreichs, 
der Niederlande u. Englands, 1770—76, 4 Bbe.; 
Allgemeine Weltgeichichte file Kinder, Lpz. 1779, 
6 Bbe., 3. U. 1802—4, 3 Thle., fortgeietgt von Pölitg 
1813, 2 Thle.; vgl. Niki, Über S-8 Studien. 
weife u. Marimen, Weim, 1809; 9. ©. Tzſchirner 
über S⸗s Charalter, Leben u. Schriften, !py. 1812. 

en jo v. w. Nepbrit. 

Schroda (poln. Syroda), 1) Kreis bes preußi⸗ 
[hen Regierungabezirts u. ber Provinz Poſen; 
184 OM., 45,100 Ew., an ber Warte mit ebnem 
Boden; 2) Kreisſtadt darin, in fruchtbarer Gegenb; 
—— Dominicanerflofter; 2700 Ew., viele 

uden. 

Schröder, 1) Johann, geb. 1600 in Salz 
ufleu, war Arzt in Frankfurt a. M. n. fl. 1664; 
er {chr.: Pharmacopoea medic, chymica, Ulm 
1641 u. B., zuletst Nürnb. 1746; Quercetanus re- 
div., Frantf. 1648, 167% 2) Johann Hein- 
rich, geb. 1666 in Hallerfpringe im Fürſtenthum 
Kalenberg, ftudirte in Leipzig, wurde 1696 Pfarrer 
in Mefeberg im Magbeburgiihen u. ftarb bajelbft 
1728; er ift Verfafler bes Liedes: Eins ift noth. 
8) Johann Joachim, geb. 1680 zu Neulirchen 
in Heffen, wurde 1713 Profeſſor der Orientaliſchen 
Spraden in Marburg, fpäter auch ber Theologie 
u. ftarb dort 1756; er fchr.: Thesaurus linguae 
armenicae, Amft. 1711; Lexicon armeno-latin,, 
auf der Bibliothek zu Kaffel. 4) Nic. Wilhelm, 
Sohn des Vorigen, geb. 1721 in Marburg; wurde 
1748 Profeſſor der Orientaliſchen Sprachen, ſpäter 
der Griechiſchen Sprache in Gröningen u. fi. 17985 
er fchr.: Institttiones ad fundamenta linguae 
ebraicae, Grön. 1767, n. X. Ulm 1798. 5) Karl, 
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Baron von ©., trat al® ber jüngfte von brei 
Brüdern jung in öfterreichiiche Dienfte, diente unter 
Daum u. Laudon im den Schlefiihen Kriegen u. 
im Siebenjährigen Kriege mit Auszeichnung, wurde 
Oberſt u. General u. ftand als folcher in den Nieder- 
landen unter d'Alton; bier wurde er 1787 gegen 
die brabanter Patrioten verwendet u. unternabm 
mehre Angriffe auf Zournbout, wurde aber ge 
ſchlagen, was bas Zeichen zum allgemeinen Auf- 
ftand gab. Zu Gent von Neuem geichlagen, fiel er 
in Ungnade, wurde aber bald wieder angeftellt. 
Er commanbirte auch im Kriege gegen Frankreich, 
wurde an Beaulieuns Stelle geſetzt, mußte fich aber, 
am 9. Mai 1793 bei Arlon mit Überlegenheit ange 
griffen, nach Berluft feines Gepäds zurücdzieben. 
1794 vertbeidigte er Luremburg unter dem Feld⸗ 
wmarihall Bender, wurde im Febr. 1795 Feld⸗ 
maricalllieutenant, darauf Commanbant in Krafau 
u. fl. 1807. 6) Friedrich Ludwig, geb. 3. Nov. 
1744 in Schwerin, Sobn der Schauipielerin So— 
pbie Ebarlotte ©. geb. Biereichel (nadhberige Ader- 
mann, ſ. db. 2), u. des Organiften ©. zu Berlin; 
er verlor feinen Vater ſchon als Kind u. ging mit 
feiner Mutter nach Kaffel u. Hamburg, wo bie 
feibe ein eigne® Theater errichtete, u. betrat, nach⸗ 
dem bieje Geſellſchaft aufgelöfl war, bie Bühne 
uerft als dreijähriger Knabe in Petersburg, wo 
eine Mutter ipielte, dann in Mostau, in Kur» 
land u. Breufen, wo feine Mutter, wieder an den 
Schaufpieler Ernft Adermann verbeirathet, ein 
eigues Theater unterbielt. In Königsberg ließen 
ibn feine Eltern anf dem Friedrihscollegium als 
einen dreizebnjäbrigen Knaben hülflos zuriid, ale 
bie Geiellichaft vor den Ruſſen nah Sachſen flüch⸗ 
tete. Wegen Mutbwillens vom Gymnaſium ent⸗ 
lajien, fand er erft bei einem Schubflider Unter- 
tommen. 1759 liefen ihn feine Eitern endlich nad) 
Deutihland nachlommen u. gaben ibn zu einem 
Saufmann in Lübel in die Lehre; doch bielt er 
nicht lange aus, wurde feinen Eltern nachgeſendet 
u. betrat in Solothurn die Bühne wieder, bildete 
ſich als Schaufpieler u. Tänzer auf ben Zügen 
Durd die Schweiz, an dem Rhein u. durch Deutich« 
land aus, veruneinigte ſich aber wieber mit feinem 
Stiefvater u. führte mebre Jahre ein müftes Leben. 
Erft in Hamburg, wo 1764 bie Adermannice 
Geſellſchaft ſich firirte, gewann fein Leben u. feine 
Künftlerlaufbahn Feitigleit. ©. zeichnete fih An- 
fange als Ballermeifter u. im Luftjpiel aus; ſpäter 
ging er in das tragiiche Fach über, wo er ſich nach 
zw. nach ben Ruhm als erſter Künſtler erwarb. 
1771 übernahm er mit feiner Mutter die Direction 
allein u. obne feinen Stieſpater, nm. unter jei- 
mer Leitung machte das Hamburger Theater in 
der Geſchichte des deutichen Theaters Epoche. 1773 
beiratbete er Demoijelle Hart ans Peteraburg, 
welche er zu einer ausgezeichneten Schauifpielerin 
bildete; 1780 machte er mit ihr eine Kunftreife Durch 
Deutſchland, beiuchte Paris u. wurde 1781 am 
Hoftheater in Wien angeftellt. Zwar übernahm 
er ſehr bald wieder bie Yeitung bes Hamburger 
Theaters, gab fie aber 1798 wieder ab u. 309 fich auf 
das Gütchen Rellingen bei Hamburg zurüd. 1811 
fuchte er durch erneuerte Theilnabme die Bühne 
Hamburgs vom Untergange zu retten, doch jetste 
er bei veränderten Zeitumftänden Bermögen u. 
Gefundbeit zu, obme den Zwechk zu erreichen, u. ftarb 
3. Sept. 1816 in Rellingen; feine ®ittwe 25. Mai 
1829. Er ſchr.: Der Fähndrich, Hamb. 1785; Das 
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Teſtament, Berl. u. Wz. 1786; Der Vetter im 
Liſſabon, Franff. 1786; Das Blatt bat ſich ge 
wendet, Franff. u. en. 1790; Das Portrait der 
Mutter, Berl. 1790; überfetste mebre Stiide bes 
Immoval, der Miß Lee, des Pilomw u. Colmann, 
den Diener zweier Herren, u. machte bef. den Shale⸗ 
fpeare bübnengerecht, von welchem er den Hamlet, 
fear, Heinrih IV. x. nen überfetste u. dadurch 
viel zu deſſen Bekanntwerden in Deutſchland bei« 
trug. Die meiften feiner Originatftiide u. Über 
fegungen find in feiner Sammlung von Scham 
ipielen fiir das Hamburger Theater, Hamb. 1790 
— U5, 3 Bbe., u. in dem Hamburger Theater, 
Hamb. 1778—82, 4 Bbe., gelammelt; Dra- 
matiſche Werke, berausgegeben von E. von Billom, 
Berl. 1831, 4 Bde. Vgl. 5.2. W. Mever, Fried» 
rid Ludwig ©., ein Beitrag zur Kunde des Meu- 
chen u. des Künftlers, Hamb. 1819, 2 Bde., n. Aufl. 
1522. Ein beionderes Verdienſt erwarb ih S. um 
die Freimaurerei; er wurde bem Bunde 1774 durch 
Bode in Hamburg zugeführt, wurde 1787 Meifter 
vom Stuhl in der Loge Emanuel daſelbſt, 1799 
deputirter Großmeifter der damaligen Brovinzial« 
loge von Niederſachſen u. 1814 Großmeifter der- 
feiben. Liber das von ihm eingeführte Syſtem 
(Schröderfched Spftem) f. u. Freimaurerei II. np). 
7) Johann Heinrich, geb. 1757 in Meiningen; 
lernte in Kaſſel unter Tiihbein die Malerei, ging 
dann nad Hannover u. Braunſchweig, wo er Hof- 
maler wurde, fpäter nad Berlin, wo er jedoch 
nicht lange blieb, ſondern abwechielnd in Meiningen 
u. Braunſchweig mit großem Beifall portraitirte, 
bei. im Paſtell; er ftarb 1812 in Meiningen. 8) 
Antoinette Sophie, geb. 29. Febr. 1781 im 
Paderborn, wo fi ihr Bater, Bürger, der nebfl 
der Mutter (welche fich nach dem Tode ihres Gatten 
mit dem Schaufpieler Keilbolz verbeiratbete) eben- 
falls dem Schaufpielerftande angehörte, eben auf« 
bielt. Schon als Kind betrat fie feit 1793 in Pe- 
teröburg u. fpäter in Reval bie Bühne, war jedoch 
Anfangs nur als Sängerin u. in naiven Partien 
beichäftigt, beiratbete auch frühzeitig den Schau 
fpieler Stollmer® (defien eigentlicher Familien» 


name Smetse war, u. welcher balb von der Bühne 


zu feiner früheren juriftiichen Laufbahn zurüdtrat). 
Auf Empfehlung Kotzebues erbielt fie, nachdem fie 
eine Zeitlang in Stettin geipielt hatte, Engagement 
beim Wiener Hoftbeater u. ging dann mit ihrem 
Gatten nah Breslau, wo fie bei. in ber Oper 
beihäftigt u. ihre Ehe mit Smets getrennt wurde. 
1801 ging fie nach Hamburg u. hier trat fie zuerft 
in tragischen Partien auf, in welchen fie fortichreitend 
ſich zu einer der erften Künftlerinnen Deutichlande 
emporichwang. 1804 heirathete fie in Hamburg den 
Tenorifien Frie drich Schröder u. war bie 1813 
die Zierde der dortigen Bühne; verließ dann Ham⸗ 
burg, meil fie der Marihall Davouft wegen einer 
auf ber Bilhne geäußerten patriotiihen Improvis 
fation in da® Innere von Frankreich bringen laflen 
wollte, gaftirte in Altona, Bremen, Hannover, 
Frankfurt a. M., wurde darauf in Prag beim flän» 
diihen Theater u. 1815 am Wiener Hoftbeater 
engagirt. Nachdem ihr zweiter Gatte 1818 ge= 
ftorben war, beiratbete fie 1829 den Schauſpieler 
Kunft, von welchem fie jedoch bald wieder geſchieden 
wurbe. 1831 wurbe fie Mitglied des Münchener 
Hoftheater® u. 1836 wieder des Wiener Hoftheaters, 
dort aber 1840 penfionirt u. lebt jeit 1842 in Augs«- 
burg, wo ihr Sohn Offizier ift; im Mai 1954 trat 
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J noch einmal bei ben Vermählungsfeierlichleiten 
ea Kaiſers Franz Joſeph am Wiener Hoftbeater 
auf. Ihre hervorragenpften eg waren: Phäbra, 
Mebea, Sappho, Merope, Lady Macbeth, Königin 
Eliſabeth. 9) Johann Henrid, geb. 1791 im 
ea wurbe 1815 Docent ber Literaturgeſchichte 
in Upfala, 1830 Profefjor u. Oberbibliotbetar da» 
felbft, machte 1834 eine Reife nad dem Süden u. 
f. 8. Sept. 1857 im Upiala. Er jhr.: Numis- 
mata anglo-sax., Upf. 1825, 2 Bbe.; Catalogus 
numorum cuficorum, ebd. 1827; u. gab heraus 
ben 2. u. 3. Bd. ber Duellenfchriftfteller des ſchwe⸗ 
difchen Mittelalters, 1825—47; Monumenta 
diplom., Upf. 1822, 9 Bbe.; Sylloge observa- 
tionum in thesaurum linguae gr. H. Stephani, 
n.m.a. 10) Ian, geb. 15. Nov. 1800 zu Blief- 
fingen in Holland, Eobn eines hollãndiſchen See⸗ 
ziers, trat 1813 als Apprentif marin in bie 
bolländifch-franzöfiiche Marine, wurbe Anfang 1814, 
als bas Haus Oranien wieber auf den belländiichen 
Thron kam, entlaffen, im Aug. 1814 aber als 
Eabet aufs Neue in die bollänptfhe Marine aufe 
ommen; 1816 ging er mit nach bei bofländijchen 
fisungen an ber Weſtküſte von Afrika u. im 
BWeftindien, wurbe 1817 Fähnrich zur See, ging 
1818 mit nach Nieberländiicd - Oftindien, erbielt 
bort 1821 das Commando über ein Kanonenboot, 
—— ſich mit demſelben im Jumi 1821 bei einem 
griff auf Balenıbang aus u. wurde dafür Lieute⸗ 
mant zur See zweiter Klaffe, 1823 erfter Offizier 
der Corvette Dolfyn, nahm mit biefer 1825 an ber 
Befigergreifung von Beucoolen, Natal u. Padang 
(auf Sumatra) Theil, febrte 1827 nad Holland 
zurid, wurbe bort in Nomactivität gelegt, 1830 
aber zum Lieutenant erfter Klaſſe befördert, deckte 
als ſolcher mit zwei Kanonenbooten ben Rückzug 
ber bolländiichen Truppen über die Rupel, betbei- 
figte fih 27. Oct. 1830 am Bombarbement von 
Antwerpen, fowie an allen kriegeriichen Unter⸗ 
nehmungen der Holländer bis zur Einnahme ber 
Citadelle diefer Stabt, zu beren Bertheidigern er 
gehxte, ba er vor ber Kapitulation feine Kanonen- 
oote verbrannte u. ſich mit ber Mannfchaft in bie 
Eitadelle geworfen hatte, erhielt darauf das Com⸗ 
manbo über eine Corvette, unternahm mit biefer 
eine Fahrt nach bem Mittelmeer, ging 1838 wieber 
nah Holländiih-DOftindien, wurde dort Comman⸗ 
bant ber Corvette Nehalennia, Irtuzte mit derfelben 
au ben Küften von Borneo, entdeckte daſelbſt mebre 
der Scififahrt ſehr gefährlihe Sanbbänfe (nad 
ihm Schröderflippen genannt), erbielt 1840 ben 
Befehl über die Marineflation Macaffar, leitete 
als folder den maritimen Theil eines Kriegszugs 
egen ben Sultan von Tanette auf Celebes, welcher 
dd gegen bie bolländifche Regierung empört hatte 
n. entthbront wurde. ©, btieh baum bis 1842 auf 
Gelebes u. kehrte darauf nah Holland zurüd, wo 
ex in Zurüdgezogenbeit bei feiner Familie auf dem 
Lande lebte. 1844 wurde er Eapitän zur See u. 
begleitete als Kommandant bes Admiralſchiffs, 
— Ryn, das Geſchwader des Prinzen Hein- 
rich ber Niederlande nach dem Mittelmeere, Schott» 
land, Island u. Neufundland; nach Holland zurüd- 
gelehrt wurde er im Frübjahr 1846 als Naviga- 
tionsbirector nach Preußen berufen, trat im Juli 
‚ feinen Poften in Danzig an, unternahm am 1. Aug. 
mit ber zur Navigationsihule gebörigen Corvette 
Amazone eine Übungsreife mach dem Mittelmeere, 
erwarb fich fehr bald große Berbienfte fowohl um 


Schröder bis Schröpfeifen 


bie Navigationsihule, als um bie Organifation 
ber entſtehenden preußiſchen Flotte u. trat 1850 
definitiv in preußiſche Dienfte, übernahm 1852 im 
Bremerhaven bie von Preußen gefauften Fregatten 
ber aufgelöften deutſchen Flotte Gefion u. Bar- 
beroffa u. machte mit denſelben eine zweijährige 

bungsreife nad Afrila, Nord- u. Sübdamerila, 
wurde 1854 Contreabiniral u. Chef ber in Danzig 
ueubegründeten Marineftation der DOftiee, 1859 
Biceadmiral, verblieb jedoch als jolder vorläufig 


uoch an der Spike der Marineftation im Danzig, 


wurbe aber im März 1859 ale Chef ber neu er«- 
richteten Darineverwaltung mit Sig u. Stimme 
im Staatsminiflerium nad Berlin verjegt. 11) 
Wilhelmine SDevrient, |. Devrient 3); fie 
ftarb 26. Januar 1860 in Koburg. 12) u. 13) |. 
Schröbter u. Schröter. 

Schröderſches Syſtem, ſ. Freimauerei II. »). 

Schrödter, Adolf, geb. 1805 in Schwedt, kam, 
zum Decorationsmaler beftimmt, 15 Jahr alt nach 
Berlin, wurde aber von Gropius abgewieſen m. 
erbielt endlich durch Schadows — —————— 
Anleitung in der Ktupferſtechkunſt, gin 1829 
nah Düfjeldorfu. widmete ſich ganz der Dialerei, bei. 
der des Humors u. ber Komik. Werke: Die Rhein- 
weinprobe (1832), Rhein. Wirtbshaus, Scenen aus 
Don Duirote u. ben Dramen Shalipeares, wie: 
Bild des Ritters von ber traurigen Geftalt (1834), 
Fallftaff u. die Recruten, Der kranle Abt xc. Sehr 
geſchätzt find feine geätzten Blätter, bef. jeine phan- 
taftiichen Arabestencompofitionen, wie ber Geift der 
Flafche, das Titelblatt zu Raczynſtlis Gejchichte der 
neueren Malerei; auch hat man von ihm eine Folge 
der Compofitionen aus dem Eulenfpiegel für ben 
Holzihnitt. Sein Dionogramm ift ein Korkzieher. 

Schroff, 1) diejenige Eigenfchaft, vermöge deren 
Jemand durch fein Benehmen Andere zurüdftößt, 
bart u. ſchneidend urtheilt, fi von Aubern abſchli 
jartere u. feinere Rückſichten auf Andere mweber 
nimmt noch gelten läßt, vermittelnden u. aueglei⸗ 
chenden Gedanten u. Mafregeln unzugänglic iſt; 
2) bei Mineralien fo v. w. Geförnt. 

Schröglen, beim Flachsbau, fo v. w. Zehn 
Hände voll, 5 ©. — 1 Bojen. 

Schrökel, der ben Bierben auf der Weide an 
einem Vorderfuß befeftigte Klog, damit fie nicht 
ſpringen ob. bie Befriedigung burchbredhen. 

Schroll, Fiiche, 1) fo v. w. Bobian; 2) fo dv. w. 
Acerina. 

Schröpfeifen (Schröpfichnäpper, Scarificator), 
das zum Schröpfen dienende, in Deutſchland er- 
funbene Iuftrument, um mehre Heine, oberfläch« 
liche Einichnitte in die Haut mit einem Male zu 
machen, auf welde dann der Schröpftopf geist 
wird. Das ©. beftebt aus einer vieredigen Kapfel 
von Meifing od. Kupier, an deren unterer Fläche 
fich fo viele länglice Ofinungen befinden als feine 
Lanzetten (5—16) in dem Innern der Kapiel ver» 
borgen find. Dieje find auf zwei ob. drei Wellen 
befeftigt, mittelft welcher fie eine viertellreisförmige 
Bewegung aus den Uffnungen beraus machen 
fönnen. Diefe Wellen werden, wie bei einem Flin- 
tenfchlofje ber Hahn, durch ein Stellrad feſtgeſtellt 
u. dann burch eine Feder, welche man durch einen 
Driüder entipannt, um ihre Achſe bewegt. Im 
Frankreich erfand man eine Vorrichtung (Bbello- 
ıneter), weldhe ©. u. Schröpflopf mit einander ver» 
(el u. fo einen künſtlichen Blutegel vorftellen 
ollte, 


Schröpfen bis Schroten 
CS: chröpfen, 1) (Scarificatio), Art bes örtlichen } 


Blutlaſſens; man unterfcheibet: a) das blutige 
S., mo, nachdem entweder mit einer Lanzette od. 
dem Schröpfeiſen Einjchnitte in bie äußere Haut 
emacht worden find, das Blut durch Aufſetzen bes 

chröpflopfes (f. d.) ausgerogen wird. Man braucht 
azu außerdem eine Anzahl Schröp löpfe, warmes 
Waſſer, eine mit einen langen Halje verfebene, bei. 
hierzu gefertigte, brennende Talg-, Ol» od. Wein- 
geifllampe u. einen Waſchſchwamm. Der zu ſchrö—⸗ 
pfenbe Theil wirb entblößt, wo nötbig von Haaren 
befreit u. mit warmem Waffer abgewalchen ; darauf 
ein troduer Schröpffopf gefett, nachdem berfelbe 
über bie breunende Lampe eine furze Zeit lang ge- 
halten worden ift, um bie in ihm befindliche Luft 
zu verbünnen u. auszutreiben; bierburch wirb bie 
unter beinjelben befindliche Haut in bie Höhe ge- 
zogen u. mit Blut überfült; einige Zeit ** 
wird ber Schtöpflopf wieder abgenommen ı. die 
nun gerötbete Stelle entweder mit der Yanzette, ob. 
dem Biftouri, od. mit dem Schröpfeiien (f. d.) ein« 
geritzt. Meiſt fest man e8 zwei Mal auf u zwar fo, 
daß die zweiten Einichnitte die erften durchſchneiden; 
dann wird der Schröpftopf abermals aufgeſetzt, wel⸗ 
cher ſich nun allmälig mit Blut füllt; er wird öfters 
abgenommen u. fc of wieber applicirt, bis aus den 
Einfchnitten fein Blut mehr dringt. Die am ge- 
mwöhnlichften zum 9. benutten Hautftellen find auf 
den Baden, hinter ven Ohren, im Naden, auf ben 
Dber- u. Borberarmen, dem Rüden, bem Kreuze, 
ben Oberſchenleln, ben Waben u. dem Fußrüden. 
Am meiften wendet man das ©. bei örtlicher Boll- 
blütigkeit, bei Congeftionen, bei Entzündungen 
Eußerer Theile, Rheumatismen, bei chronischen 
Hautfrankheiten an, wohl auch in anderen Fällen 
Ratt der Blutegel. b) Das trodne S, wobei bie 
Schröpftöpfe r aufgejett werben, daß bie Haut 
nicht verwundet wird; es bewährt fich namentlich 
ba, wo eine Ableitung bes Blutes von inneren 
Organen nad ber Hautoberfläcdhe, od. nach anderen 
Theiten, 3. B. zur Beförberung der unterbrüdten 
Katamenien, bezwedt wird. Die Zahl der zu feten- 
den, biutigen Schröpftöpfe richtet fich je nad) dem 
einzelnen Kal; gewöhnlich rechnet man, daß durch 
einen Schröpflopf eine Unze Blut entleert wird, fo 
daß man bei kräftigen, vollblütigen Subjecten bei 
bedentenbem Andrang bes Biutes nah einem 
Theile im ber Regel 12—16, wohl auch noch mehr 
Shröpflöpfe aufiegt. Das S. macht nicht deu all- 
gemeinen Eindrud, als wenn durch einen Aderlaf 
eine gleihe Duantität entleert würde. 2) Die 
Blätter des zu üppig aufgewachſenen Getreibes, 
bei. des Weizens, im Krübfahr, wenn e8 noch nicht 
geſchoßt hat, mit der Senje od. Sichel, ohne das 
Herz der Pflanzen zu berühren, abichneiden, um bas 
Lagern zu verhüten. Das ©. darf nur bei Süd— 
u. Weſtwind, bei trodnem u. warmem Wetter, u. 
nicht obne Noth geicheben. Die abgefchnittenen 
Blätter find ein gutes Biebfutter. 3) Einschnitte 
od. Ritze in die Rinde ber Obſtbäume zu Ber- 
bütung bes Brandes, Beförderung des Wachs - 
thums u. ber Fruchtbarleit machen. 

Fe Joh. G. ſ. Schrepfer. 

Schröpfkopf (lat. Cucurbicula, franz. Ven» 
touse), Leine Glocke zum Aufieten auf die durch 
das Schröpfeifen gemachten Hautichnitte, gemöbn- 
lich aus Glas, aber auch aus Silber, Kupfer, Meſ— 
Ian. Horn, f u. Schröpfen. 

chropphobel, jo v. w. Schrobhobel. 
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Schrot, 1) Stüden Holz, in melde ein Baum- 
flamm zerfägt ift, wie fie 3. B. zu ben Röhren 
gebraucht werben; 2) Rarke Süden Holz, melde 
in brei od. mehre Sceite zerfpaltet werben; 8) 
(Bergb.), fo v. w. Geviere; 4) fo v. w. Feld 6); 
5) ein von einer Eiſenſtange abgehauenes Stild; 
6) die Stüden, in weldye ein großes Hartftüd zer⸗ 
lagen wird u. aus benen dann Kupferblech ge» 
hämmert wird; 7) große Stüden Schweineſleiſch, 
welche aus der Seite geichnitten u. geräuchert wer⸗ 
den; 8) Stüd Yeinewand, fo v. w. Blatt 20); 
9) Miünzplatten, welche aus den Zainen geichnitten 
werben; 10) bie edigen Stiiden, welche dabei übrig 
bleiben u. wieder eingefhmolzen werben; 11) das 
Gewicht der Münze im Gegenfat gegen ibren 
innern Gehalt (Korn, Feingebatt, f b.). E8 wirb 
entweber durch die Angabe, wie viel Stüd auf bie 
Mark od. auf ein Zollpfund gehen, od. nad) Loth 
u. Quentchen, od. nad Affen, deren 608 eine köl⸗ 
nifche Mark machen, in Frankreich nah Grammes 
beftimmt; 12) die Abgänge vom den Steinen; 13) 
Eiſenkörner, welche bei dem ergo im Ofen 
zurüdbieiben; 14) Hein gebadtes Blei cd. Eifen 
zum Schießen; 15) (Basel), ſ. u. Schrotgieherei; 
16) grob gemahlne Körnerfrüchte, wenn fie nur 
einmal von ber Mühle gelaufen od. auf einer ber 
fonderen Schrotmafchine gröblich zerfleinert find, 
um zu Biehfutter u. zum Ginmaifchen bei ber 
Branntweinbrennerei u. Bierbrauerei gebraucht zu 
werden; 17) Hares gemablenes Getreide, welches 
nicht gebeutelt ift, wie e8 zu bein Purnpernidel u. 
bäufig zu dem Schiffszwieback gebracht wird; 18) 
ein ib von Baumrinde, bef. um Walbbeeren 
bineinzuthun; 19) das Gebäube an der Seite ber 
Radſtübe u. auch das Meine Gebäude über bem 
Nabe, welches auf dem unterfien Säulenwerfe 
ſteht; 20) jo v. w. Anſchrot. 

Schrotaxt, Holzart mit nicht zu bidem Ohr, 
Bäume damit zu zerhauen. 

Schrotbaum, ein ſtarler Baum od. Ballen, 
womit man Laften von einem Wagen ob. auf ben» 
felben hebt. 

Schrotbeutel, 1) langer, lederner Beutel, im 
welchen bie Jäger Schrot zum Schießen bei ſich 
führen; 2) ein mit Drahtnetz Überzogener Eylinber, 
ſ. u. Müble A) c). 

Schrotbock, Geftelle od. Bock, womit man 
Laften von einem Wagen labet. 

Schrotbohrer, Bohrer zum Bohren der böl- 
zernen Röhren ; er hat an der Schneibe einen Hafen, 
welcher die losgebohrten Spähne herauszieht. 

CS chrotbunze, fo v. w. Schrotmeißel. 

Sau: fo v. w. Schroteifen u. Schrotmeißel. 

Schroteiſen, 1) ſcharſe Klinge, womit von 
einem Stid Kupfer ein Heineres Stiid unter dem 
Hammer losgefhlagen wird; bie Klinge bildet mit 
bem ng einen rechten Winkel; 2) ftarker Meifel 
mit u. ohne hölzernen Heft, womit Holy, Metall 
od. Stein durch Hammerſchläge getrennt wird; 3) 
fov mw. Baummeißel. 

Schroten, etwas benagen; 2) etwas gröblich 
zermalmen, beſ. wenn es durch Nagen geſchieht; 
3) Getreide grob mahlen; 4) durch das Geſtein 
arbeiten u. fo etwas aushöhlen; 5) ber Quere —* 
zertheilen, namentlich 6) größere Stüden Meta 
theilen, od. von einen größeren Stüd ein Meineres 
loshauen; 7) ein metallenes Arbeitsftüd mit dem 
Meißel bearbeiten, als Vorarbeit filr bie Feile; 
8) auf der Hobelmaſchine ein Arbeitsftild aus dem 
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Groben bobeln; 9) das Holz in Schrote zerfägen ; 
10) die hölzernen Röhren mit einem Löffelbohrer 
erweitern; 11) Laften durch Schieben od. Wälzen 
fortbewegen. 

Chröter, 1) fo v. w. Schroteifen, Schrot- 
meißel, Schrotbammer; 2) der Arbeiter, welcher 
die Meſſerſchalen aus Holz, Knochen ꝛc. zurichtet; 
3) jo v. mw. Bierfhröter; 4) ehedem fo v. mw. 
Schneider. 

Schröter, 1) Lucanus Z., bildet jetzt bie Fa— 
milie Hainkäfer (Lucanidae) der Neuern; 2) Gat⸗ 
tung der Hainkäfer; Tafter lang, Zunge lang vorr 
ftebend, pinfelförmig, die Oberfiefer der Männchen 
bilden große, geweibartige Vorragungen, baber ber 
Name Hirfchläfer. Yarven leben in Bäumen, 
brauden mebre Jahre zu ihrer Entwidelung u. 
werben von Einigen fiir ben Cossus ber Alten ge 
balten; Arten: Gemeiner Hirſchſchröter (L. 
cervus), gegen 3 Zoll lang, mit faftanienbraunen 
le Pte ‚ Preizahnigen großen Kinnbaden; 

altenfchröter (I. s. Dorcus parallelepipe- 
dus), faft wie Das Weibchen von bem vorigen; L. 
eapra, Capreolus u. a., 8) fo v. w. Bockläfer, ſ. d. 

chröter, 1) Wilhelm von 9., geb. in Sal- 
Busen, wurde Hofratb in herzoglich gothaiſchem 
ienft, war auf bem —— in Osna⸗ 
brüd, flieg unter Ernft dem Frommen bis zum 
Kanzler u. Geheimen Ratb, wurde vom Kaifer Yeo» 
pold I. geabelt u. nach Wien berufen, erwarb ſich 
aber dort durch feine Finanzverorbnnungen viele 
einde, von denen er 1663 ermorbet wurde; er 
chr.: Fürftlide Schatz- u. Rentlammer, welche 
9 Aufl. erlebte. 2) Chriſtoph Gottlieb, geb. 
1699 zu Hobenftein in Sachſen; bereifte als Ton- 
fünftfer Holland u. England, wurde 1726 Organift 
in Minden, 1732 in Norbhaufen u. ft. dort 1782; 
er war einer ber vorzüglichften Orgelfpieler, com« 
nirte viel für die Kirche, machte fich bef. verdient 
uch die Erfindung bes Pianoforte u. ſchr.: 
Deutliche Anweifung zum Generalbaffe ꝛc., Hal- 
berft. 1772, u.m.a. 8) Sobann Samuel, geb. 
1735 zu Naftenberg in Thüringen, wurbe 1756 
Rector in Dornburg, 1763 Pfarrer in Thangel- 
Hädt, fpäter Stifteprebiger in Weimar, 1785 Su- 
perintendent u. Oberpfarrer in Buttflädt u. fl, 
dort 1808; er ſchr.: Lithologiſches Nealleriton, 
Berl. 1772—88, 8 Bde. ; Journal für Liebhaber des 
Steinreihs u. der Conchhliologie, Weim. 1773—80, 
6 Bbe.; Einleitung in bie Kenntnif u. Geſchichte 
der Steine u. Berfteinerungen, Altenb. 1774— 84, 
4 Tble. ; Abhandlung über verſchiedene Gegenſtände 
der Naturgeichichte, Halle 1776, 2 Thle.; Einlei- 
tung in bie Conchylienlenntniß, ebd. 1783—86, 3 
Be. ; Neue Literatur u. Beiträge zur Keuntniß ber 
Conchylien u. Foffilien, Lpz3. 1784-857, 4 Bde. 
4) Johann Hieronymus, geb. 1745 in Er- 
furt; ftubirte in Göttingen die Nechte, wendete fi 
aber bei. der Mathematik u. Aftronomie zu, wurde 
1778 bei der hannöverijchen Regierung angeftellt, 
fpäter Oberamtmann in Lilienthal, im Herzogibum 
Bremen, wo er eine Sternwarte errichtete, welche 
aber 1813 von ben Franzoſen niedergebrannt wurde; 
1803 wurde er Juftizratb in Lilienthal. Er machte 
in ber Aftronomie viele wichtige Entdedungen u. 
Beobachtungen, vorzüglich betrachtete er den Mond 
febr forgfältig u. gab darüber einen Atlas beraus; 
fertigte mehre größere Inftrumente an, unter an« 
beren ein 25fligiges Telejfop, womit er im Stande 
war bie einzelnen Sterneuhaufen ber Milchſtraße 
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zu unterſcheiden u. mit dem er auch feine vorzüg ⸗ 
lichen Mondentdeckungen machte; u. ſchr.: Bei— 
träge zu den neueſten aſtronomiſchen Entdeckun⸗ 
en, Berl. 1788; Beobachtungen über bie Sonnen- 
Faden u. Sonnenfleden, Erf. 1789; Seleno⸗topo⸗ 
graphifche Fragmente, Helmfl. 1791 u. Gött. 1802, 
2 Thle.; Chtherographiſche Fragmente, Erf. 1793; 
Aphroditographiſche Fragmente zur genanen Kennt: 
niß der Venus, Gött. 1796; Neuere Beiträge zur 
Erweiterung der Sternfunde, ebb. 1798; Neuecſte 
Beiträge ıc., ebd. 1800; Kronographiihe Frag- 
mente zur Kenntnif bes Saturn, ebd. 18098; Ber 
obadhtungen u. Bemerkungen iiber ben großen Kor 
meten 1807, ebb. 1811; Über den großen Kometen 
von 1811, ebd. 1815; Hermographiſche Fragmente 
zur genauern Kenntniß bes Mercur, ebd. 1816, 
5) Corona Glifaberb Wilhelmine, geb. 
1748 in Warſchau, bildete ſich unter Hiller in Leip⸗ 
zig zur Sängerin, wurde 1778 Kammerfängerin in 
Meimar, betrat aud mit Beifall die Bühne als 
Iphigenia, componirte 25 Lieder (Weimar 1786) 
u. ft. 1802 in Ilmenau; auf fie ift Goethes Gedicht 
auf Miedings Tod. 6) Johann Friebrid, 
geb. 1770 in Leipzig, war Lehrer für die anato- 
miſche Zeichnen» u. Kupferftechertunft an der Uni. 
verfität daſelbſt u. ft. 1844; er gab heraus: Das 
menfchliche Auge, mach der Darftellung bes Geh. 
Narbe Sömmering, Weimar 1810; Das menid- 
liche Obr, ebd. 1811; Die menſchliche Nafe, Ypy. 
1812; Die menfchliche Zunge, ebd. 1813; Das 
menschliche Gefühl, ebd. 1814. 7) Bal. Schröber. 
range Käfer, fo v. w. Haintäfer. 

Schröterhörner, ven Oberfiefern der Hirih- 
ſchröter ähnliche — finden ſich in mehren 
Wappen, bei, den Jagdwappen, welche, für bie Zier 
von Jagdſchlöſſern beftimmt, die Symbole des 
Waidwerts, Hirichgeweibe ꝛc. zeigen, u. werben oft, 
mals mit Seeblättern verwechſelt, von benen fit 
fih durh die Zaden an ber inmwenbigen Seite 
unterſcheiden. 

Schrotflinte, Jagdgewehr, um aus demſelben 
auf Rebe, Hafen, Rebbuhner mit Schroten zu ſchie⸗ 
fen. Sie find jetst faft ſtets Doppelffinten (f. u. 
Doppelgewebr) u. haben Percuſſiondſchlöſſer, wenn 
fie nicht Zündnadelgewehre find. 

Schroͤtgießerei, Anftalt, in welcher bas zum 
Schießen gebrauchte Bleiſchrot (Schrot, Hagen) 
gegoſſen wird. Beim Schmelzen des Bleies bringt 
man auf 10 Centner Blei etwa 10 Pfund Realgar 
od. 4— 5 Pfund weißes Arjenit, letzteres mit ger 
ftoßener Holzkohle, mit in ben Keflel, bamit das 
Dei bei dem Gießen gut -Förnt u. härter wird, 
Das geihmolzene Blei wirb mit einem eifernen 
Löffel aus dem Keſſel geihöpft m. burd ein 
fehr regelmäßig durchlöchertes Blech (Schrotform, 
Schrotmodell) in Wafjer gegoffen, worin es in Hei« 
nen, runden Körnern erftarrt. Se böber ber An 
guß des Bleies über dem Waffer ift, befto regel⸗ 
mäßiger rund werden bie Schrote, deshalb läßt man 
bei eigentliben Schrotfabrilen das Schrot (Ba- 
tentſchrot) von einem oft 150—180 Fuß hohem 
Thurm ESchrotthurm) od. in einen Schacht herab 
ins Wafler fallen, Iſt ein folder nicht vorbanben, 
fo bebedt man das erwärmte MWaffer mit einer 
Schicht von geihmolzenem Talg Obgleich Beim 
Gießen ber verihiebenen Schrotierten auch Schrot ⸗ 
formen von verfchiedener Weite genommen werben, 
fo ift doch noch ein Sortiren des gegoffenen Schr 
tes nöthig u. dies geſchieht durch Siebe von verjcie- 
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bener Weite (Schrotfiche), zuweilen in einer Sortir- 
mafchine, ähnlich einer Kommode, welche auf Wie- 
genbogen ftebt u. wo die Schubkäften auf dem Bo- 

mit Löchern veriehben u. von ber Größe ber 
verſchiedenen Schrotuummern find, fo daß ber 
oberfte Kaften die größten Löcher bat. Die Stüden, 
welche durd das erfie Sieb -nicht hindurch geben, 
heißen Nummer 0 (Rebpoften). Meiſt macht 
man 8 Schrotnummern u. braucht dazu eben fo viel 
Eiche. Mit Nr. 1 u. 2 fchiehen die Jäger Haſen 
im Winter, mit Nr. 2—4 im Herbft u. Anfang 
Binters, Nr. 5 braucht man auf ber Entenjagb 
(Entenfhrot), Nr.6 zur Schnepfen- u. wie 
Mr. 7 zur Hübnerjagd (Schnepien- u. Hüb- 
nerſchrot), Nr. Sit Bogeldunft (Dunfi). 
Doch differiren bie verichiebenen Nummern nad 
den Fabrilen bedeutend. Beſchleunigen läßt ſich 
das Sortiren durch eine Vorarbeit; man läßt das 
Schrot über ein an den Seiten mit Leiſten ver 
ſehenes fchrägliegendes Bret (Ablaufbret) rollen, 
welches Querſpalten von verichiedener Breite befitt; 
as feine Schrot fällt ſchon durch bie erften ſchmalen 

zuge: das grobe ſpringt darüber binweg u. 
fält erfi durch bie weiten Spalten. Beim Herab- 
rollen bes Schrotes von einem ähnlichen Brete 
obne Spalten u. Leiften fonbert man bie runden 
Körner von ben unregelmäßigen; biefe laufen nicht 
gerabeaus, jonbern im Bogen u. fallen jo über ben 
Rand herab. Die Schrote, welche nicht in Wafler, 
fondern in Formen gegofien werben, beißen Po— 
en (Kormbagel). Glanz u. Glätte ertheilt man 
bem Schrot, indem man es in Schenertonnen mit 
einer Meinen Menge gepulvertem Graphit polirt, 
wodurch es zugleih vor dem Anlaufen geſchützt 
wirb; aud nimmt man Quedfilber od. Zinnamal- 
gam (mie in England) dazu. Bei. beliebt iſt das 
Engliide, Pariſer, Schwediſche u. unter 
dem norbbeutichen Schrot das Goslarer Schrott. 
Die Seen > entweder Bleigießereien od, für fich 
beftebende Anftalten. 

Schrotbaue, Hade in ber Ziegelſcheune, womit 
man ben etwas feuchten u. auf einen Haufe ge- 
ihlagenen Lehm in dünne Scheiben zerichueidet, 
um ihn von Steinen zu reinigen; bie wieredige 
Klinge des Werkzeugs iſt etwas rund gebogen u. 
bat oben ein Ohr für einen hölzernen Stiel, 

sin äufer, fo v. w. Blodhäuier. 

Schrothobel, 1) jo v. w. Scharfhobel; 2) jo v. 
w. Kimmbobel. 

Schrothölzer, fo v. w. Füllhölzer, ſ. Blod- 
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baus 1). 

Schrothſche Heilmethode, ift eigentlich ein 
Begenjatz der Hydrotberapie, eine Trodenlur. Der 
Sränder dieſer Metbode ift der Bauer Johann 
Schrotb, welcher feine Anftalt in Nieder-Findewiefe 
bei Freiwaldau, unweit Gräfenberg, begründete, 
Die Batienten müſſen wochenlang im naſſen Ein- 
widelungen mit nachfolgender Abkühlung ſchwitzen, 

enießen babei faft nur altbadene Semmel von 
ei Weizenmehl u. dürfen gar fein Wafjer trin« 
ten, höchſtens einen Schlud Wein. Die Kur ift 
febr energiih von Wirkung u. angreifend u. wirb 
er | gegen veraltete Knochenkraulheiten ges 
rübmt. Bgl. Franz Biding, Über das Heilver- 
ie bes Iob. Schroth, Erf. 1842; E. Grefeu- 
eld, Gräfenberg ıc. nebft rg über bie Schroth" 
ſche Semmellur zu Lindewiefe, Lpz. 1842. 

Schrotkaͤfer, jo v. w. Großer Holzbod, ſ. u. 
Bodvorntäfer a). 


— — — — — — — — — — — — —r —— — — — — — 
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Schrotkleie, die grobe Kleie, welche vom Grieſe 
im Siebe zuriidbleibt. 

Schrotkoker, eine Büchſe vom Pergament, 
Pappe, Holz od. Blech, in welcher bie Meinen Ku- 
geln, Spider 2c., welche das Schrot (f. d. 14) bilbem, 
lagenweife georbnet od. auch nur bineiugeichikttet find, 
um zufammen in bie Kanonen geladen zu werben. 

—— geihrotnes Getreide. 

Schrotleiter, leiterartiges Werkzeug, welches 
als —— gebraucht wird, wenn Faͤſſer in od. 
aus einem Keller geihafft, od. auch Laften auf ob. 
bon einem Wagen geladen werben. 

Schrötling, 1) ein abgehauenes Stüd Metall; 
2) ſo v w. Mingplatten. 

Schrotlinge, jo v. w. Schrot 9). 
© cotmaj ine, fo v. w. Schrotmübfe. 
Schrotmebl, grobes Mehl. 

Schrotmeißel, 1) ein ftarfer Meißel, etwas da⸗ 
mit zu trennen; be, um Eiſen u. Stahl damit auf 
dem Amboße zu trennen; 2) fo v. w. Hohlmeißel; 
3) jo v. w. Blockmeißel. 

Schrotmeſſing, aller Abgang an Heinen Stüden 
Meſſiugdrabt. 

Schrotmühle, 1) bei Mablmiüblen der Mabf- 
gang, welcher zum Schroten des Getreides u. des 
Malzes gebraucht wird; fie gleichen großen Kaffee» 
müblen; 2) eiferne Handmühlen zw gleichem Ge— 
brauche; zwei eilerne gerippte Eylinder, ungefähr 
2 Buß lang u. 1 Fuß im Durcdmefler, werden 
burch ein Tretrab od. von zwei Perjonen mittelft 
einer Kurbel umgebrebt. 

Schrotjäde, anf den Schifien Säde, melde, 
mit Kartätihen od. Hagel gefüllt, aus Kanoneu 
od. Coronaden geſchoſſen werben. 

Schhrotfäge, 1) die größte Art Sägen, |. b.; 
2) Hanbfäge mittler Größe, womit das Holz in 
Schrote getbeilt wird. 

ee ere, jo v. w. Blech» u. Drabticere. 

Schrotſchwein, ein zum Schlachten beftimme 
tes, nicht zu fettes Schwein, von welchem fein Sped 
gewonnen wird. 

Schrotſeil, ſtarkes Seil, welches die Bierſchröter 

ebrauchen, wenn fie Fäſſer in ob. aus dem Keller 
Paffen, indem fie das Seil um bad Faß ſchlingen 
u. e8 jo auf der Schrotleiter entweder emporziehen 
od. binablaffen. 

— ein Werkzeug bes Drechslers, ſ. d. 

. 300, 

Schrötter, ein altes, zur ſchwäbiſchen u. ſchwei⸗ 
zeriſchen Nitterfchaft geböriges Geſchlecht in Ofl- 
preußen, welches 1700 ben Freiberrnfland erhielt 
u. in zwei Linien blüht. I. Linie, aus dem 
Hauje Maulen, Chef: 1) Freiherr er A 
Johann, geb. 1784, it Majoratsherr auf Diane 
fen im Regierungsbezirt Königsberg. II, Linie, 
aus dem Haufe Wohnsporf: a) Älterer 
Zweig: Chef: 2) Freiberr Friedrich, Sohn 
bes 1815 verft. preußiichen Staatsminifters Frei» 
beren Friedrich Leopold, geb. 1784, Majoratöherr 
auf Wohnsdorf in Oftpreußen u. Rittmeifter a. D. 
b) Jüngerer Zweig, Chef: 8) Freiherr Ro» 
bert, ift preußiicher Oberfi u. Commanbeur bes 
fiebenten Rheinischen Infanterieregiments (Nr. 69). 

Schrötter, er Ferdinand ven ©., geb. 1736 
in Wien, war Profefior der Rechte u. Hofratb dar 
ſelbſt u. ft. 1780; er ſchr.: Abhandlung aus dem 
Öfterreichtichen Staatsrecht, Wien 1762 —66, 4 
Thle.; Grundriß des öſlerreichiſchen Staatsrechts, 
ebd, 1775; Collectio dissertat, bistoriam im- 
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—— rom. germ. illustrantium, ebd. 1776, 2 
de.; Oft 


Schrötterit bis Schubart 


Schtſcherbatow, Michael, Fürft S., geb. 1733, 


erreichiiche Gejchichte, ebd. 1779 80, 2 | trat 1746 in bie Leibgarde u. nahm 1762 als Ea- 


Bde. (unvollendet). 


Schroͤtterit, Mineral, if derb im Bruche, flach» 
mufcelig, ſpröde, Härte 3 bie 4, ſpecifiſches Gewicht 
1,8 bis 2, jmaragtgrün, fpangrün, rünlichgrau, 
graulich» u. gelblihweiß, glasglänzend, durchſchei⸗ 
nenb bis lantendurchſcheinend, befteht aus kieſel⸗ 
faurer Thonerde u. Wafler, mit 51,5 Thonerbe, 
12,4 Kiejelerve u. 36,1 Wafler, enthält geringe 
Mengen Eijenoryd, Kalt, Schwefeliäure u. Kupfer- 
oryb. Berliert erhitzt viel Waffer u. ift in Säuren 
Löslih. Er verwittert leicht u. wird dadurch weiß- 
lich u. undurchſichtig. Kam am Tollinger Berg bei 
Freienflein in Steyermart vor. 

Schrotwage, fo v. w. Bleiwage 1). 

Schrotwand, |. Blodwand. 

totwürmer, 1) die Larven verichiedener 

Holzläfer, bei. der Holzwefpen; 2) jo v. w. Maul- 
wurfsgryllen. r 

Schrotzberg, Martifleden im Oberamt Gera- 


. bronn des württembergiichen Jartkreifes ; fürftlich 


bobenlohe-öbringenihes Schloß; 1150 Em. 

Schrubbel (Reigtrempen), grobe Krempel- 
maſchine, welche bas erſte Kragen der Wolle, 
Baummolle ꝛc. beforgt. 

Schrubben, 1) etwas mit dem Scharfhobel aus 
dem Groben behobeln; 2) etwas mit einer jcharfen 
Büfe ob. mit einem flumpfen Beſen (Schrubber, 
Schrubbert), abſcheuern. 

Schrubber (engl. Scrubber), ein mit Coaks 

efüllter Kaften, wodurch man die Dämpfe ftreichen 

ßt, 1. u. Gasbeleudhtung A) d). 

Cchrudigfein, jo v. w. Drebkrantheit. 

Cchruffbobel, eine Art Hebel, j. d. 1) b). 

Schrumpf, 1) eine Falte, Runzel; 2) (Lanbw.), 
fo v. w. Bodenrif. 

Schrunde, 1) Spalt, Rif, in trodener Erbober- 
fläche, in Feljen, Eis xc.; 2) f. Hautſchrunden. 

Schrundlamwinen, bie warmen Lamwinen, f. d. 

Schruns, Dorf im tyroler Kreife Bregenz im 
Montafonerthafe, am Einfluß der Lig in die Ill, 
Bezirls⸗ u. Steueramt für den Bezirk Monta- 
fon ; Branbafjecuranz, Kirfgwafferbereituug, Bieh- 
märlte; 1600 Em. 

Schrunthahn, fo dv. w. Truthahn. 
Schrupfen, 1) bei. metallne Gegenftände aus 
dem Groben abbreben; 2) jo v. w. Schröpfen 2). 

Schrupphobel, eine Art Hobel, ſ. d. 1) b). 

Schrute, fo v. w. Truthahn. 

Schryari, veraltetes Blasinftrument, der Cor- 
namuja ähnlich. Es hatte micht allein Löcher für 
bie Finger, fondern auch folde, welche mit den 
Ballen der Hände bebedt wurben. 

Schryck, jo v. w. Wieſenſchuarrer. 

Chtihedrin, 1) Feodoſſi Jwanowitſch, 
ruſſiſcher Landſchaftsmaler, fl. 1830 hochbetagt in 
Petersburg. 2) Sylveſter, Sohn bes Bor., geb. 
1802 in Petersburg, ruifiiher Landfchaftsınaler ; 
liebte vornehmlich felfige Meerestüften, wozu er 
bie Studien in der Umgegend Neapel gemacht 
batte. Er fl. 1831 in Amalfi. 

Chtihelnifi (Spaltenmänner), Selte 
ber Ruſſiſchen Kirche zu der Bespopowſchtſchina 

ehörig, fie haben feine Kirchen, weil Gott überall 

i, beim Gebet beobachten fie bie Sitte, nach einer 
Spalte zu fehen, durch welche Licht fällt (baber ihr 
Name) u. gebrauchen den repibirten Tert ber Bibel. 
Sie find zahlreich unter den Doniſchen Kofaden. 


pitän ben Abſchied, wurde 1767 Deputirter bei 
der Kommilfion zur Abfafjung eines Entwurfs 
bes neuen Geſetzbuchs, 1771 Heroldmeiſter, 1778 
Geheimer Rath u. Präfident des Kammercolle- 
iums u. 1779 Senator; er ft. 1790 ; u. ſchr.: Rule 
ſche Geſchichte, Petersb. 1770 ff. (unvollendet), 


u. m.a. 

Schtſchigry, 1) Kreis im ruffifchen Gouverne- 
ment Kurjt, erzeugt viel Getreide u. zählt 120,000 
Em.; 2) Kreisftabt bier; 4000 Ew.; 3) Fluß da- 
bei, fälle in die Soshna, einem Nebenfluf des Don. 

Schub, 1) die Kraftäußerung, durch weiche ein 
Begenfiand plötzlich, Schnell u. in Menge fortbemwegt 
wird; 2) bie burch einmaliges Schieben fortbewegte 
Maſſe od. Menge Gegenftände; 3) fo viel Brod ob. 
Semmel, als or einmal —— wird; 4) das durch 
polizeilihe Maßregeln bewirkte Fortſchaffen nicht 
binlänglich legitimirter, verbädhtiger, ob, aus ber 
Strafhaft entlaffener Ausländer im ihre Heimath, 
in Begleitung eines Bolizei- ob. Gerichtsdieners; 
5) bei Thieren, bei. bei Bferben, das Belommen 
neuer Zähne; 6) ein S. Kegel, die fänmtlichen 
Kegel, welche zu bem Kegelfpiele nöthig find; 7) jo 
v. w. Kegelihub; 8) an den Schiffen die Krüm- 
mung ber erfteu Neihe Breter der äußern Perkiei- 
dung vom Kiel herauf bis Über die Bauchſtücken. 

CS chubart, 1) Johannu Ehriftian ©. Edler 
von Kleefeld, geb. 24. Febr. 1734 in Zeit, mo 
fein Bater Zeugfabrifant war, wurde Peinmeber, 
arbeitete als Amtscopift jeit 1748 in Zeit un. feit 1750 
in Lauchſtädt; feit 1751 nährte er fich als Brivat- 
ſchreiber u. Copiſt in Leipzig, Hirſchberg, Wien u. 
dann jeit 1756 wieber in Hirſchberg; 1759 wurde 
er Secretär des Generallicutenants von Thabben, 
danı des Genterald Werner u. war Augenzeuge ber 
Affaire bei Treptow; er wurde dadurch mehren body» 
geftellten Berjonen belanut u Kriegs- u. Marfchcom- 
mifjär bei der englijchen Hülfsarmee. Nach bem Frie⸗ 
ben 1763 kehrte er nach Berlin zurüd, Tebte dann 
au mebren Höfen u. wurbe befjen-barmftäbtilcher 
Hofrath. 1768 ging er wieder nach geipiig u. kaufte 
1769 das Rittergut Würchwitz bei Zeit, deſſen Be 
wirthſchaftung er 1771 übernahm u. wozu er 1774 
noch die Rittergilter Pobles u. Kreiicha faufte. Er 
war eifrigft bemüht duch Abichaffung ber Brad, 
Trift u. Hutung, duch Anbau der vorzüglichen 
Futterfräuter, namentlich bes fpanifchen Klees n. 
ber Luzerne, fowie mehrer Handelsgewächſe, nament- 
lich Raps, Tabak u. Krapp, durch Einführung ber 
Stallfütterung, Bereblung der Schafe y. beſſere 
Cultur des Bodens fein Gut u. die ganze Ofonomie 
* verbeſſern. 1784 ernannte ihn der Herzog von 

okurg zum Geb. Rath u. Kaifer Joſeph II. erhob 
ibn ald Edlen von Kleefeld in den Adelftand; er fl. 
23. April 1787, u. ibm wurbe am 19. Juni 1851 in 
Pirdwig bei Zeitz ein Denkmal geſeht. Er ſcht.: 

fonomifcher Briefwechfel, Lpz. 1786 f., 4 Hefte; 
a an alle Bauern, die Futtermangel haben 
Wreisſchrift), Bresl. 1785; Lanbmwirthfchaftslebre, 
&py 17975 Olonomifch » kameraliſtiſche Schriften, 
ebd. 1783,46 Thle., 3. Aufl., ebd. 1786; Denlſchrift 
auf S. v. K., Dresd. 1841, 2. U. 1846; Bio 
raphie von Rodftroß, ebd. 1840. 2) Ehriftian 
Eriebrid Daniel, geb. 26. März 1739 in Ober- 
fontheim in der ſchwäbiſchen Grafichaft Limburg, 
flubirte feit 1759 in Erlangen Theologie, wo er id 
einem wüften Leben ergab, wurde 1764 Schullehrer 


Schubarth 


in Geislingen, 1768 Organiſt u. Mufildirector in 
—— wo er ſein regelloſes Leben in erhöh⸗ 
tem Maße fortſetzte u. wegen unordentlichen Lebens 
verhaftet war; faum wieder frei wurde er wegen 
einer Parodie der firhlichen Fitanei des Landes ver- 
wieſen. Er lebte nun als Schöngeift u. Mufiflehrer 
in Heilbronn, dann in Manbeim, feit 1773 in 
Münden u. hierauf in Augsburg, wo er fich durch 
Ausihweifungen u. freie Außerungen über bie Geift- 
lichkeit viele Feinde machte; von bier ging er nad 
Ulm, wo er anfing ein geregeltes Leben zu fübren, 
wurde aber, weil er in feiner Deutſchen Chronik ge- 
meldet batte, bie Kaiſerin Maria Therefia jei vom 
Schlage gerührt worden, 22. Fan. 1777 nach Blau- 
benern gelodt, verhaftet m. auf Hobenafperg ge- 
bracht. Hier ſaß er über ein Jahr in einem finftern 
Gefängniß, worauf feine Haft milder wurde; durch 
deu Feltungscommanbdanten Rieger u. ben Pfarrer 
Hahn wurde er hier aus einem Neligionsipätter ein 
Myſtiler u. endlich aufBerwenben des Könige Fried» 
rih Wilbelm II. von Preußen (auf defien Sheim 
Friedrich den Großen ©. feinen berühmten Hymnus 
gebichtet batte), nachdem er während feiner ganzen 
Gefangenſchaft nie verhört worden war, am 11. 
Mai 1787 im freiheit geſetzt u. zum Director ber 
berzoglichen Hofmufit u. des Theaters zu Stuttgart 
ernannt, al® welcher er 10. Oct. 1791 farb. Er 
Ichr.: Zobesgelänge, Ulm 1767, n. X. (als Der 
Chriſt am Rande des Grabes) 1770; Gedichte aus 
bem Kerker (ohne jein Willen veröffentlicht), Zür. 
1785; Sämmtlihe Gedichte, Franff. 1787, 2 Bde. 
u. d,, n. 4. Stuttg. 1839, 8 Bohn. (barumter Die 
rftengruft, Der ewige Jube, Der Hymnus auf 
iebrich den Großen u. 104 geiftliche Lieder, 3.8. 
quell aller Seligteiten, Der Trennung Schmerz 
Hiegt ſchwer auf mtr, Da fteben wir die Deinen x.); 
Geſammelte Schriften, Stuttg. 1839 f., 8 Bpe.; u. 
geb beraus Deutiche Chronik 1774—78 (ein Bolts- 
att); S⸗s Leben u. Gefinnungen, von ihm jelbft 
im Kerter aufgeſetzt, Stuttg. 1791—93, 2 Bbe.; 
©-s Charakter, von bem Folgenden, Nürnb. 1798; 
David Strauß, S⸗s Leben in feinen Briefen, Berl. 
1849, 2 Bde. 8) Ludwig, Sohn bes Borigen, 
* 1766 in Geislingen im Ulmiſchen, lebte als 
egationsrath in Nürnberg nm. ft. 1812 in Stutt⸗ 
gart; er überſetzte Thomſons Jahreszeiten, Berl. 
1789, 3. Aufl. 1805; Shafefpeares Othello, Lpz. 
1802; Offians Gedichte, Wien 1508, 2 Bde. ; u. gab 
berans: Seines Baters Ideen zur Atbetit ver Ton⸗ 
tunft, 1806 ; Deſſen vermiſchte Schriften, Zür. 1812, 
2 Thle. 4) Henriette, geb. 1770 in Altenburg, 
Schweiter der Dichterin Sopbie Mereau; lebte ab- 
wechſelnd in Altenburg u. Jena, mo fie auch 1831 
ftarb ; fie überſetzte mehre englifche Romane: Dar- 
ftellungen au® dem wirllihen Leben von Miß Opie, 
Lpz. 1816; Käcilie od. bie Rofe von Raby, nad 
a. Musgrave, ebd. 1819; Der Eremit von Win- 
berineere, ebd. 1820; Die Jungfrau vom See (nach 
Scott), ebd. 1819; Schottifche Fieber u. Balladen, 
Altenb. 1817. 5) Bol. Schubartb u. Schubert. 
Schubarth, Ernft Ludwig, geb. 1797 in Merſe⸗ 
burg, Profefior der Philofopbie in Berlin, Lehrer 
ber Phyſil u. Ebemie am Gemwerbeinflitut u. an 
ber Tbierarzueiichule, Mitglied der Prüfungscom- 
miffion fiir Pharmaceuten; er ſchr.: Receptirkunft 
u. Recepttaſchenbuch, Berl. 1821, 2. Aufl. 1828; 
Lehrbuch der theoretiichen Chemie, ebd. 1822, 5. 
Aufl. ebd. 1832; Elemente der tehnifchen Chemie, 
ebd. 1831— 1833, 2 Be, 4. U. ebd. 1851, 3 Bbe.; 


bis Schubert 
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Beiträge zur näbern Kenntniß der Runfelrüben- 
zuderfabrifation in Fraukreich, ebd. 1836; mit ©. 
Reich, Die Runkelrübenzuderfabrifation in ern 
reich, ebd. 1837; Sammlung pbyfilalifcher Tabel- 
fen, ebd. 1849; Neues Receptbuh, Dresd. 1856, 

Shubband (Strebe-, Sturmbanb), ein im 
—— beſ. an deren Enden, ſchräg über bie 

iegel von oben nach unten laufenbes, eine befiere 
Berbindung des Fachwerles bezwedenbes Holzftüd. 

21 m eh, Schieber von Blech, womit ber 
ee en verjchloffen wird, wenn das Brod einge» 
et iſt. 


—— fo v. w. Rollbrüden, f. u. Brüde 
). 

Schubert, 1) Friedrich Theodor von ©, 
geb. 1758 in Helmftebt, wurde 1783 Kreisrevifor 
zu Hapfal in Efthland u. 1785 Geograph der Ala- 
demie ber Wiſſenſchaften in Petersburg, wo er den 
durch eine Feuersbrunſt befhädigten Gottorpſchen 
Globus wieber berftellte, feit 1788 den Kalender 
der Akademie, jo wie den Petersburger deutichen 
Kalender u. feit 1810 die Deutſche politifche Zeitun 
rebigirte; 1799 wurbe er Infpector ber Bibliothe 
u. des Mebaillencabinets u. 1804 der Sternwarte 
der Alabemie u. entwarf ben Plan zur Anlegung 
einer Sternwarte zu Rilolajem; 1805 wurbe er ber 
ruifiihen Gefandtihaft nah China als Chef ber 
wiſſenſchaftlichen Abtheilung beigegeben, 1813 Mit- 
glied des Abmiralitätscollegiums u. forgte bei. für 
den Entwurf zu ben Imftructionen für bie nauti» 
ichen Erpebitionen, auch gab er filr bie Marine» 
offiziere jäbhrlih einen Seelalender heraus. Er 
ftarb 1825 als wirklicher Staatsrath in Peters 
burg u. fhr.: Populckke Aftronomie, Petersb. 
1808—10, 3 Thle.; Theoretiſche Aftrouomie, ebb. 
1798, 3 Bbe., 2. Ausg. franz., ebd. 1824; Aftro- 
nomiſche Beſtimmung der Yängen u. Breiten, Pe- 
teröb. 1806; Geichichte ber Aftronomie, ebd. 18045 
Bermiſchte Schriften, Tüb. 1823— 26, 4 Be. 8) 
Gotthilf Heinrich von S., geb.26. April 1780 
zu Hobnftein im Schönburgihen, ſtudirte ſeit 1799 
in Leipzig Theologie, jeit 1800 ebenda u. 1801—3 in 
Jena Mebicin u. Bhilofophie nah Schelling, wurde 
1803 praftifcher Arzt in Altenburg, 1805 in Freiberg, 
wo er bei Werner Mineralogie u. Geognofie Rudirte, 
u. 1806 in Dresden, wo er Borlefungen über Natur» 
wiflenichaften hielt; 1809 wurde er Director bes 
Realinftituts in Nürnberg, 1816 Erzieher ber Kin- 
der bes Erbgroßherzogs von Meclenburg · Schwerin 
zu Ludwigsluſt (unter ihnen ver Prinzeifin Helene, 
ber nachmaligen Herzogin von Orleans), 1819 
Profeſſor der Naturwifienfhaften in Erlangen u. 
1827 in Müuchen, wo er zum Geheimrath eruannt 
u. nobilitirt wurde; 1636 w. 1837 machte er eine 
Meile nah Ägypten, Paläftina u. Griechenland, 
wurde im Sept. 1853 in definitiven Rubeftanb ver« 
je: u. ft. 1. Juli 1860 auf dem, feinem Enfel ge 
hörigen Gute Laufzorn bei Minden. Er ſchr.: Al 
dungen einer allgemeinen Gedichte bes Lebens, 
&p3. 1806 f., 2 Thle.; Über die Größenverhältniſſe 
u. Ereentricitäten der Weltlörper, Dresd. 1808 ; An⸗ 
ſichten von der Nachtfeite ber Naturwiſſenſchaften, 
ebd. 1808, 4. Aufl. ebd. 1840; Die Urwelt u. bie 
Firfterne, ebd. 1823, 2. Aufl. 1839, Die Symbolit 
bes Traums, Bamb. 1814, 4. A. von Friedrich 
Heinrich Ranle (des Verfaſſers Schwiegerfohn), Lpz. 
1862 ; Altes u. Neues aus dem Gebiete der inneren 
Seelentunde, Lpz. u. Exl. 1817—44, 5 Bde, 2. A., 


ſetzt ift 
ee ‚fo v. w. Schränteifen. 
ö 
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erii * gorm. illustrantium, ebd. 1776, 
be.; 
Bde. (unvollendet). 

Schrötterit, Mineral, ift derb im Bruche, flach- 
mufcelig, ſpröde, Härte 3 bis 4, fpecifiiches Gewicht 
1,9 bis 2, jmaragtgrün, fpangrün, grünlichgram, 
graulih> u. gelblihweiß, glasglänzend, durchſchei⸗ 
nend bis kantendurchſcheinend, befteht aus kieſel⸗ 
faurer Thonerde u. Waffer, mit 51,5 Thonerbe, 
12,4 Kieſelerde u. 36,1 Waſſer, enthält geringe 
Mengen Eijenoryd, Kalt, Schwefelfäure u. Kupfer- 
oxyd. Berliert erhitzt viel Waſſer uw. ift in Säuren 
Löslih. Er verwittert leicht u. wird dadurch weiß- 
lich u. undurchſichtig. Kam am Zollinger Berg bei 
Sreienftein in Steyermarl vor. 

Schrotwage, fo v. w. Bleiwage 1). 

Schrotwand, |. Blodwanb. 

zotwürmer, 1) die Larven verichiebener 

Holzläfer, bei. der Holzweſpen; 2) jo v. w. Maul- 
wurfsgrylien. , 

Schrotzberg, Markifleden im Oberamt Gera- 


broun des württembergifchen Jartkreiſes; fürſtlich 


hohenlohe⸗ hringenſches Schloß; 1150 Em. 

Schrubbel (Reiktrempel), grobe Krempel- 
maſchine, welche das erſte Kragen der Wolle, 
Baumwolle ꝛc. beſorgt. 

chrubben, 1) etwas mit dem Scharfhobel aus 
dem Groben behobeln; 2) etwas mit einer jcharfen 
Büfte od. mit einem flumpfen Beſen (Schrubber, 
Schrubbert), abſcheuern. 

Schrubber (engl. Scrubber), ein mit Coaks 
——— Kaſten, wodurch man die Dämpfe ſtreichen 

Bt, ſ. u. Gasbeleuchtung A) d). 

Schruckigſein, jo v. w. Drebkrantheit. 

Cchruffbobel, eine Art Hebel, j. d. 1) b). 

Schrumpf, 1) eine Falte, Runzel; 2) (Kandw.), 
fo v. w. Bodenriß. 

Schrunde, 1) Spalt, Riß, in trodener Erbober- 
fläche, in Felſen, Eis xc.; 2) |. Hautichrunven. 

Schrundlawinen, bie warmen Lawinen, f. d. 

Schruns, Dorf im tyroler Kreiſe Bregenz im 
Montafonertbafe, am Einfluß der Lit in bie Ill, 
Bezirls⸗ u. Steueramt für den Bezirk Monta» 
fon ; Branbafjecuranz, Kirfhwafferbereituug, Vieh⸗ 
märfte; 1600 Em, 

— ſo v. w. Truthahn. 

Schrupfen, 1) beſ. metallne Gegenftände aus 
dem Groben abdrehen; 2) jo v. w. Epröpfen 2). 

Schrupphobel, eine Art Hobel, ſ. d. 1) b). 

Schrute, jo v. w. Truthahn. _ 

Schryari, veraltetes Blasinftrument, der Cor⸗ 
namuja ähnlich. Es hatte nicht allein Löcher für 
bie Finger, fondern auch ſolche, welche mit ben 
Ballen der Hände bebedt wurben. 

Schryck, jo v. w. Wieſenſchnarrer. 

Schtſchedrin, 1) Feodoſſi Iwanowitſch, 
ruſſiſcher Landſchaftsmaler, ſt. 1830 hochbetagt in 
Petersburg. 2) Sylveſter, Sohn bes Bor., geb. 
1802 in Petersburg, ruffiiher Landichaftsınaler ; 
liebte vornehmlich eifige Meerestiften, wozu er 
bie Studien in ber Umgegenb Neapeld gemacht 
hatte. Er fi. 1831 in Amalfi. 

€ — (Spaltenmänner), Selte 
ber Kuffiihen Kirche zu der Bespopowſchtſchina 

ebörig, fie haben feine Kirchen, weil Gott überall 

i, beim Gebet beobachten fie bie Sitte, nach einer 
Spalte zu jehen, durd welche Licht fällt (baber ihr 
Name) u. gebrauchen den revibirten Tert der Bibel. 
Sie find zahlreich unter den Doniſchen Kofaden. 
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Schtſcherbatow, Michael, Fürft S., geb. 1733, 


2 
fterreichiiche Gejchichte, ebb. 1779—80, 2 | trat 1746 in bie Leibgarde u. nabın 1762 als Ca» 


pitän ben Abſchied, wurde 1767 Deputirter bei 
der Eommilfion zur Abfafjung eines Entwurfs 
bes neuen Geſetzbuchs, 1771 Herolbmeifter, 1778 
Geheimer Rath u. Präfident des Kammercolle 
iums u. 1779 Senator; er ft. 1790 ; u. ſchr.: Rule 
ſche Geſchichte, Petersb. 1770 ff. (umvollenvet), 


u. m.a. 

Schtſchigry, 1) Kreis im ruſſiſchen Gouverne- 
ment Kurft, erzeugt viel Getreide ur. zäblt 120,000 
Em.; 2) Kreisftabt hier; 4000 Em.; 8) Fluß da- 
bei, fällt in bie Soshna, einem Mebenfluß des Don. 

Schub, 1) die Kraftäußerung, durch welche ein 
Gegenfland plötslich, jchnell u. in Menge fortbewegt 
wird; 2) bie durch einmaliges Schieben fortbemwegte 
Maſſe od. Menge Gegeuftände; 3) fo viel Brob ob. 
Semmel, ala J— einmal —— wird; 4) das durch 
polizeiliche Maßregeln bewirkte Fortſchaffen nicht 
binlänglich legitimirter, verdächtiger, ob. aus ber 
Strafhaft entlaſſener Ausländer in ihre Heimath, 
in Begleitung eines Polizei- ob. Gerichtsdieners; 
5) bei Tbieren, bei. bei Bferben, das Belommen 
neuer Zähne; 6) ein ©. Kegel, bie fännmtlichen 
Kegel, weiche zu bem Kegelfpiele nöthig find; 7) fe 
v. w. Kegelſchub; 8) an ben Schiffen bie Krüm- 
mung ber erften Seibe Breter der äußern Verklei⸗ 
bung vom Kiel herauf bis über die Bauchftilden. 

CS chubart, 1) Johann Chriſtian S. Edler 
von Kleefeld, geb. 24. Febr. 1734 in Zeit, wo 
fein Vater Zeugfabrifant war, wurde Peinmeber, 
arbeitete als Amtscopift jeit 1748 in Zeitg u. feit 1750 
in Lauchſtädt; feit 1751 nährte er fich als Privat 
ſchreiber u. Copift in Leipzig, Hirſchberg, Wien n. 
dann feit 1756 wieder in Hirſchberg; 1759 murbe 
er Secretär des Generallicutenants von Thabben, 
banı des Generals Werner u. war Augenzeuge ber 
Affaire bei Treptow; er wurde dadurch mehren had 
geftellten Perſonen befannt u Kriegs- u. Marſcheom⸗ 
mifjär bei der engliichen Hülfsarmee. Nach dem Frie 
ben 1763 kehrte er nach Berlin zurück, Tebte bann 
au mehren Höfen u. wurbe heſſen⸗darmſtädtiſcher 
Hofrath. 1768 ging er wieder nach Leipzig u. faufte 
1769 das Rittergut Würchwitz bei Zeig, deſſen Be⸗ 
wirthſchaftung er 1771 übernahm u. —* er 1774 
noch die Rittergilter Pobles u. Kreiicha kaufte. Er 
war eifrig bemitht durch Abſchaffung ber Brache, 
Trift m. Hutung, durch Anbau der vorzüglichen 
Futterfräuter, namentlich bes ſpaniſchen Klees u. 
ber Yuzerne, fowie mehrer Handelsgewächſe, nament- 
lich Raps, Tabak u. Krapp, durch Einführung ber 
Stallfütterung, Veredlung der Schafe y. beflere 
Cultur des Bodens fein Gut u. die ganze Ofonomie 
zu verbefjern. 1784 ernannte ihn ber Herzog von 
Kokurg zum Geb. Rath u. Kaifer Zofepb II. erhob 
ihn ald Edlen von Kleefeld in den Adelftand; er fl. 
23. April 1787, u. ihm wurde am 19. Juni 1851 in 
Pirdwig bei Zei ein Denkmal geſeht. Er Ihr.: 

tonomiſcher Briefwechfel, Lpz. 1786 f., 4 Heftes 
Zuruf an alle Bauern, die Futtermangel haben 
(Breisfchrift), Brest. 1785; Landwirthſchaftslehre, 
£p. 1797; Öfonomifch » kameraliftiiche Schriften, 
ebd. 1783,46 Thle., 3. Aufl., ebd. 1796; Denlſchrift 
auf S. v.8., Dresd. 1841, 2. U. 1846; Bio 

raphie von Rodftrob, ebd. 1840. 2) Chriſtiau 
Eriebrid Daniel, geb. 26. März 1739 in Ober- 
fontheim im der ſchwäbiſchen Grafidaft Limburg, 
finbirte feit 1759 in Erlangen Theologie, wo et f 
einem wäften Leben ergab, wurde 1764 Schullehrer 
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in Geislingen, 1768 Organifl u. Mufildirector in 
Lubmwigsburg, wo er fein regellofes Leben in erhöh⸗ 
tem Maße fortietgte u. wegen unorbentlichen Lebens 
verhaftet war; faum mieber frei murbe er wegen 
einer Barobie der firdlichen Litanei bes Landes ver- 
wiefen. Er lebte nun ala Schöngeift u. Muſillehrer 
in Heilbronn, dann in Manbeim, feit 1773 in 
Münden u. hierauf in Augsburg, wo er fich durch 
Ausihweifungen u. freie Außerungen über die Geift- 
lichkeit viele Feinde machte; von bier ging er nad 
Ulm, wo er anfing ein geregeltes Leben zu führen, 
mwurbe aber, mweil er in feiner Deutfchen Chronik ge- 
meldet batte, bie Kaiſerin Maria Therefia jei vom 
Schlage gerührt worden, 22. Jan. 177 nach Blau- 
beuern gelodt, verhaftet u. auf Hohenaſperg ge- 
bracht. —* ſaß er über ein Jahr in einem finftern 
Gefängniß, worauf feine Haft milder wurde; durch 
ben Fellungscommanbanten Rieger u. ben Pfarrer 
Dabn wurde er hier aus einem Religionsſpötter ein 
Myſtiker u. endlich aufBerwenben des Königs Frieb- 
rich Wilbelm II. von Preußen (auf defien Oheim 
Friedrich den Großen ©. feinen berühmten Hymnus 
—— batte), nachdem er während ſeiner ganzen 
efangenſchaft nie verhört worden war, am 11. 
Mai 1787 im Freibeit geſetzt u. zum Director ber 
berzoglichen Hofmufit u. bes Theaters zu Stuttgart 
ernannt, al® weldher er 10. Oct. 1791 ftarb. Er 
fhr.: Zobesgejänge, Ulm 1767, n. X. (als Der 
Ehrift am Rande des Grabes) 1770; Gedichte aus 
dem Kerfer (ohne fein Willen veröffentlicht), Zür. 
1785; Sämmtliche Gedichte, Frankf. 1787, 2 Bbe. 
u. ö., n. 4. Stuttg. 1839, 8 Bochn. (barımter Die 
rflengruft, Der ewige Jube, Der Hymnus auf 
iebrich den Großen u. 104 geiftliche Lieder, 3.8. 
quell aller Seligfeiten, Der Trennung Schmerz 
liegt ſchwer auf mtr, Da fteben wir die Deinen xc.); 
Bejanımelte Schriften, Stuttg. 1839 f., 8 Bbe. ; n. 
ab heraus Deutiche Chronit 1774— 78 (ein Bolts- 
latt); S⸗s Leben u. Gefinnungen, von ihm jelbft 
im Kerter aufgelegt, Stuttg. 1791—93, 2 Bbe.; 
©-s Eharalter, von dem Folgenden, Nürnb. 1798; 
David Strauß, S⸗s Leben in feinen Briefen, Berl. 
1849, 2 Bde. 8) Ludwig, Sohn bes Borigen, 
— 1766 in Geislingen im Ulmiſchen, lebte als 
egationsrath in Nürnberg u. fl. 1812 in Stutt- 
gart; er überſetzte Thomſons Jahreszeiten, Berl. 
1789, 3. Aufl. 1805; Shafeipeares Othello, Lpz. 
1502; Difians Gedichte, Wien 1808, 2 Bde. ; u. gab 
beraus: Seine® Baters Ideen zur Aftbetil ber Ton- 
tunft, 1806; Deflen vermifchte Schriften, Zür. 1812, 
2 Thle. 4) Henriette, geb. 1770 in Altenburg, 
Schweiter der Dichterin Sopbie Mereau; lebte ab- 
wechſelnd in Altenburg u. Jena, wo fie auch 1831 
zb; fie überfetste mehre englifche Romane: Dar- 
ungen au® ben wirllichen Leben von Miß Opie, 
p3. 1816; Cäcilie od. bie Rofe von Raby, nad) 
A. Musgrave, ebd. 1819; Der Eremit von Win- 
bermeere, ebd. 1820; Die Jungfrau vom See (nad 
Scott), ebd. 1819; Schottifche Lieder u. Balladen, 
Altenb. 1817. 5) Bol. Schubartb u. Schubert. 
Schubarth, Ernft Ludwig, geb. 1797 in Merfe- 
burg, Profeſſor der Philofopbie in Berlin, Lehrer 
ber Phyſit u. Chemie am Gewerbeinflitut u. an 
ber Thierarzueiichule, Mitglied der Prüfungscom- 
miſſion für Pharmaceuten; er fhr.: Receptirkunft 
u. Recepttafchenbuch, Berl. 1821, 2. Aufl. 1828; 
Lehrbuch ber tbeoretiihen Chemie, ebd. 1822, 5. 
Aufl. ebd. 1832; Elemente der tehnifchen Chemie, 
ebd. 1831— 1833, 2 Boe., 4. A. ebd. 1851, 3 Bbe.; 
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Beiträge zur nähern Kenntniß der Runfelrüben- 
zuderfabrifation in Frankreich, ebd. 1836; mit ©. 
Reich, Die Runtelrübenzuderfabrifation in Frank. 
reich, ebd. 1837; Sammlung pbyfifalifcher Tabel- 
fen, ebd. 1849; Neues Receptbuh, Dresd. 1856. 

Schubband (Strebe-, Sturmbanb), ein im 
——— bei. an deren Enden, ſchräg über bie 

iegel von oben nach unten laufendes, eine befiere 
Berbindung des Fachwerles bezwedenbes Holzſtück. 

Schubblech, Schieber von Blech, womit ber 
Badofen verjloffen wird, wenn das Brod einge» 


jet ift. 


——— fo v. w. Rollbrücken, ſ. u. Brüde 
Schubert, 1) Friedrich Theodor von ©, 
geb. 1758 in Helmflebt, wurde 1783 Kreisreviſor 
zu Hapfal in Eſthland u. 1785 Geograph der Ala- 
demie der Wiſſenſchaften in Petersburg, wo er ben 
durch eine Feuersbrunft befhäbigten Gottorpſchen 
Globus wieder berftellte, feit 1788 ben Kalender 
der Atabemie, jo wie ben Petersburger deutichen 
Kalender u. feit 1810 die Deutſche politifche Zeitn 
rebigirte5 1799 wurbe er Infpector ber Bibliothe 
u. des Mebaillencabinets u. 1804 der Sternwarte 
der Alademie u. entwarf ben Plau zur Anlegung 
einer Sternwarte zu Nilolajem; 1805 wurde er ber 
ruſſiſchen —e nach China als Chef der 
wiſſenſchaftlichen Abtheilung beigegeben, 1813 Mit- 
glieb des Abmiralitätscollegiums u, forgte bei. für 
den Entwurf zu den Inftructionen für bie nanti- 
ichen Erpebitionen, and gab er für bie Marine» 
offiziere jährlih einen Seelalender heraus. Er 
ftarb 1825 ale aan | Staatsrath in Peters» 
burg u. fhr.: Popniffe Aftronomie, Petersb. 
18038—10, 3 Thle.; Theoretiſche Aſtrouomie, ebb. 
1798, 3 Bde., 2. Ausg. franz., ebd. 1824; Aftro- 
nomiſche Beftimmung der Längen u. Breiten, Pe- 
tersb. 1806; Geicdhichte ber Aftronomie, ebd. 18045 
Vermiſchte Schriften, Tüb. 1823— 26, 4 Be. 8) 
Gotthilf Heinrih von S., geb.26. April 1780 
zu Hobnftein im Schönburgſchen, ftudirte ſeit 1799 
in Leipzig Theologie, jeit 1800 ebenda u. 1801—3 in 
Jena Medicin u. Bhilofophie nah Schelling, wurde 
1803 praftifcher Arzt in Altenburg, 1805 in Freiberg, 
wo er bei Werner Mineralogie u. Geognofie ftudirte, 
u. 1806 in Dresden, wo er Borlefungen über Natur» 
wiflenichaften hielt; 1809 wurde er Director bes 
Realinftituts in Nürnberg, 1816 Erzieher ber Kin» 
der bes Erbgroßberzogs von Medienburg- Schwerin 
zu Ludwigsluft (unter ihnen ver Prinzeffin Helene, 
der nacdhmaligen Herzogin von Orleans), 1819 
Profeſſor ber Naturwiſſenſchaften in Erlangen u. 
1827 in Müuchen, wo er zum Geheimrath eruannt 
u. nobilitirt wurde; 1836 w. 1837 machte er eine 
Reife nach Ägypten, Paläſtina n. Griehenland, 
wurde im Sept. 1853 in definitiven Rubeftanb ver⸗ 
jetzt u. ft. 1. Juli 1860 auf dem, feinem Enfel ge» 
hörigen Gute Laufzorn bei München. Er ſchr.: Ahn- 
bungen einer allgemeinen Geſchichte bes Lebens, 
€p3. 1806 f., 2 Thle.; Über die Gröfenverhältniffe 
u. Eycentricitäten ber Weltlörper, Dresd. 1808 ; An⸗ 
fihten von ber Nachtfeite ber Naturwiſſenſchaften, 
ebd. 1808, 4. Aufl. ebd. 1840; Die Urwelt u. bie 
Firfterne, ebd. 1823, 2. Aufl. 1839; Die Symbolit 
bes Traums, Bamb. 1814, 4. A. von Friedrich 
Heinrich Ranle (des Verfafjers Schwiegerfohn), Lpz. 
1862 ; Altes u. Neues aus dem Gebiete der inneren 
Seelentunde, Lpz. u. Erl. 1817—44, 5 Bde., 2.4, 


—28 ſo v. w. Schränteifen. 
3 
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1, Bb. ebb, 1824, 2.4. Db. 1838—41 ; Hanbbud 
der Maturgeichichte (Mineralogie, Geoguofie u. 
Bergbautunde), Nürnb. 1813 fi., 5 Thle.; Lehr⸗ 
buch der Naturgeſchichte für Schulen, Erl. 1823, 
18. A. Frankf. 1856; Wanderbüchlein eines reifen« 
den Gelehrten durch Salzburg u. bie Lombardei, 
Erl. 1823, 2. Aufl. ebd. 1834; Züge aus dem Leben 
des Pfarrers Oberlin, Nürnb. 1826, 4. A. Mind, 
1832; Allgemeine Naturgeihichte, Erl. 1826, 2. 
Aufl. als die Geſchichte ver Natur, ebd. 1835—37, 3 
Bde. 3. A. 1853; Reiſe burch das ſüdliche Frank⸗ 
reich u. Italien, ebd. 1827—31, 2 Bde.; Die Ge- 
fhichte der Seele, Tüb. 1830, 2. Aufl. 1833, 2Bde; 
Reiſe in das Morgenland, Erl. 1838—39, 3 Bbe.; 
Erzählungen, ebd. 1840—41, 2 Bde.; Die Krane 
beiten u. Störungen der menfchlichen Seele, Stuttg. 
1845 ; Das Weltgebäube, Erl. 1852; Erwerb aus 
einem vergangenen u. bie Erwartungen von einem 
zulfünftigen Leben (Selbftbiograpbie), ebd. 1858 fi, 
3 Bbde.; Erinnerungen aus dem Leben ber Her- 
zogin Helene von Orleans, Mind. 1859, 7. U. ebd. 
1862 mehre Biographien, einzelne Erzählungen zc. 


3) Friedrid Wilbelm von ©., geb. 1755 im’ 


Greifswald; wurbe 1811 Privatbocent, 1812 Ad» 
junct u. 1813 Brofefior der Theologie daſelbſt; er 
ihr.: Schwedens Kircheuverſaſſung u. Unterrichts⸗ 
wejeu, Greiſew. 1820, 2 Bde., Reiſe durch Schwe⸗ 
den, Norwegen, Lappland, Finnland u. Ingerman⸗ 
Iand in ben Jahren 1817, 1818 u. 1820, Lpz. 1824, 
3 Bde 4) Friedrid von ©., in Deutichland 
geboren, war bereit# 1805 Mitglied der Peterebur- 
ger Akademie, nahm von biejer Zeit an umfafjende 
Arbeiten zur Beftimmung ber geograpbiichen Tage 
vieler Orte des Ruſſiſchen Reiches vor u. ftellte u. a. 
bei feinen phyſiſchen Bekbachtungen zwei Linien 
in Sibirien er auf denen feine Abweichung der 
Magnetnabel fiattfand, 1833 veranftaltete er chro⸗ 
nometriihe Meflungen an ber Küfte der Oſtſee u. 
erwarb jih dann große Berbienfte durch Auferti— 
gung von Karten, unter denen bie von Livland in 
6 Blättern, der Plan von Mostau, Dostau 1840, 
n. die Specialfarte des weillihen Theiles des Rufe 
fiihen Reiches, Moslau 1846, die vorzüglichften 
find. 5) Ferdinand, geb. in Wien 1794, wid» 
mete fich frübzeitig der Diufit, wurde 1810 Schul⸗ 
gebiülfe am Waiſenhaus, 1816 wirklicher Lehrer, 
1620 Chorregent im Pfarrbezirt Altlerchenfeld, 1824 
Profeſſor an der Normalhauptſchule zu St. Anna 
u. fl. 26. Februar 1859 als Hauptihuldirector in 
Wien; er componirte Mebres für die Kirche u. jürs 
Theater, Lieder u. a. u. verfaßte auch pädagogijche 
Schriften. 6) Franz, Bruder des Borigen, geb. 
31. Jan, 1797 in der Wiener Borftadt Himmel- 
pfortgrund, Schüler Salieri’s, war feit 1808 unter 
ben Knaben ber Hoflapelle, widmete fi bei. dem 
Pianojpiel u. dem der Bogeninftrumente, leitete 
bald Die Ordpefterübungen u. bildete fich zum frucht» 
baren Gomponiften aus, nahm Beethoven zum Vor⸗ 
bilde u. componirte den befannten Sehnfuchte- 
walzer, Lieber (gegen 400, barunter der Eritönig) 
Symphonien, Trios u. Ouintetten, Orchefterphan« 
tafien, Märjche u. Polonaiſen, 8 Opern (darumter 
Rofamundbe, Alfonjo, Eftrella, Fiercbras), Can 
taten (3. B. Mirjams Lobgefang), 5 große Mifjen 
(bei. die in Es); er ft. am 19. März 1828 in Wien. 
7) Briedrig Wilhelm, geb. 20. Mai 1799 in 
Königsberg, machte 1815 ale freiwilliger Jäger den 
Zug gegen Frankreich mit, ftubirte dann 1816 in 
Königsberg Gefchichte, wurde 1820 Privatdocent 
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daſelbſt u. 1823 Profeflor der Geſchichte u. Staat®- 
wiflenjhaft, ging als folder 1924 uab Berlin, 
tehrte aber ſchon 1826 nach Königäberg zurüdt; 1848 
wurde er zur Nationalverfanmlung nah Frankfurt 
ewählt, wo er zur fogenannten Gafinofraction ge» 
Örte, war 1850 Mitglied des Unionsparlaments 
in Erfurt u. feit 1852 ber preußifchen zweiten Kam⸗ 
mer. Er jhr.: Preußens erftes politiihes Aufe 
treten, Königsb. 1823; Beiträge zur Geſchichte bes 
Deutichen Orbens, Königsb. 1831; Das Krönun.e- 
feft ber preufifchen Monarchie, ebd. 1832; Hifto- 
riſche u. fiterariiche Abhandlungen der Deutichen 
Gejellichaft, Königsb. 1830—37, 4 Bde. Hantbud 
ber allgemeinen Staatslunde von Europa, Königeb. 
1835—48, 2 Bde. in 7 Thln.; Sammlung der Ber- 
faſſungsurlunden · u. Gruudgeſetze der Staaten Eu 
ropas u. der Nordamerilaniſchen Freiſtaaten, ebd. 
1840 ff., 2 Bde.; gab mit Roſenkranz Kants Werle 
beraus, Lpz. 1838 ff., 12 Bde., in deren 11. Bd. er 
Kanıs Biographie ſchrieb. 8) Franz, geb. 1508 
in Dresden, bildete fich bier u. in Paris be. unter 
Cafortzum Biolinpirtuofen u. wurde erfter Biolinift 
in ber Hoffapelle feiner Baterjtabt u. Concertmei⸗ 
fter. 9) Maſchinka, Tochter des Kapellmeijters 
G. U. Schneider (j. d, 5) in Berlin u. Gattin des 
Borigen, geb. 1815 in Neval, betrat ſchon ale Kind 
in Alcefte die Bühne, ftudirte 1831 in Paris bie 
Geſangskunſt bei Borbogni, ging jpäter nach Yon» 
bon, debutirte hier bei ver Örofen Oper, faın 1834 
nad Berlin zurüd u. wurbe in Drespen engagirt, 
wo in bei. im Fache der Soubretten u. munteren 
Rollen Liebling des Publitums war. 10) |. Schubart. 

Schuberfia (S. Mart.), Pilanzengattung ans 
ber Familie ber Asclepiadeae-Cynanchese, nad 
Schubert 2) benannt; Arten in Südamerila. 

Schubfenſter, Fenfter, bei welchem ein Theil 
auf- u. zugeichoben werben kann. 

Schubin (Szubin), 1) Kreis bes Negierungs- 
bezirts Bromberg in der preußiichen Provinz Bor 
fen 21,2 OM., 46,500 Ew.; 2) Kreisflabt darin 
an der Gonſawla; 3000 Ew. 

le (Bergb.), jo v. m. flach, abbängig. 

Schubjad, 1) in Norbdeutichland Pfahl, weichen 
man in baumarmen Gegenden einſchlägt, Damit fich 
das Bieh an ihm reiben lann; 2) jo v. w. jchofler 
Menſch. 

see ſo v. w. Schieblarren. 

Schubladenſtück (Piece A tiroir, Berllei» 
bungsftüd), feines Schaufpiel od. Luftipiel in 
einem Act, welches ben Zwed bat, buch eim m. 
benjelben Daıfieller mehre Charaktere im fchneller 
Aufeinanderfolge zu veranſchaulichen; bie befann«- 
teften derartigen Stüde find: Das Landhaus an 
ber Heerfiraße, Garrid in Briftol, Die Leibrente, 
Die Zwilliugsbrüber, bie Proberollen zc. 

Schübler, Guſtav, war jeit 1811 praftifcher Arzt 
in Stuttgart, dann jeit 1812 Profefior ber Natur- 
geihichte am Fellenbergiichen Inftitute in Hoſwyl 
u. ft. 1834 in Tübingen als Brofefjor der Naturge» 
ſchichte u. Botanik; er jchr. mit Cleß: Verſuch einer 
mebicinijhen Zopographie von Stuttgart, Stuttg. 
1815; mit Zeller: Über die Farben der Blüthem, 
Tüb. 1825, Liber bie Einwirkung verihiebener 
Stofie auf das Leben ber Pflanzen, ebd. 1826; 
Über den Einfluß des Mondes auf die Beränderum« 
gen unjerer Atmofpbäre, Lpz. 1830; Grundzüge der 

teteorologie, ebd. 1831; mit Martens: Flora von 
Württemberg, Tüb. 1834. 

Schübleria (S. Mart.), Pflanzengattung aus 
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der Familie der Gentianeae verae; Arten in | Marfetenderin von Köln, 2pg. 1861, 3 Bbe.; Aus 


Brafilien. 

Schubling, Einer, welcher auf den Schub (ſ. d. 4) 
gebracht wird. 

———— ‚ in der Schweiz bie Züricher Brat- 


e. 
Schubörter, OÖrter, welche man in einem lau⸗ 
fenden Bruch treibt u. in denen man bie Schutt- 
maſſe immer nachrollen läßt. 
chubra, Dorf in der Nähe von Kairo, mit 
einem Luſtſchloß des Paſcha's von Agypten, einft 
—————— Mehemed Ali's. Ein Theil der 
ſehr ſchönen Gärten dient zur Acelimatiſation aus- 
ländiſcher Gewächſe. 

Schubſchein, 1) ſonſt ein Schein, welchen ein 
bes Laudes Berwiefener erhielt u. welcher ben Grund 
jeiner Answeilung enthielt; 2) (Transport- 
Keim) die Legitimation für demjenigen, welcher 
einen Schubling von einem Orte zum anberu brin» 
gen ſoll. 

—— ſo v. w. Schiebſtange. 

a ‚To v. w. Bofamentirftubl. 

Schubuſen, kaulkaſiſches Bergvolk, gehört zum 
Stamme der Tſchetſchenzen, iſt am Argun ange- 
ſiedelt u. zählt etwa 15,000 Köpfe. 

Schubut, jo v. w. Uhn. 

Schubwand (Bergb.), jo H w. Geſchiebe. 

Schuch, 1) Franz, ber Ältere, geb. in Wien, 
wurde 1740 Director einer wandernden Schau- 
fpielergeiellihait in Deutichland, welche durch ven 
Balletmeifter Earioni eine Zeitlang beriibmt war; 
er ft. 1764. 2) Franz, ber Jüngere, Sohn des 
Borigen, geb. 1741; übernahm bie Leitung ber Ge⸗ 


ſellſchaft, bei welcher erft 1766 auf Döbbelins Ver⸗ 


anlajjung der Hanswurft abgefchafit wurde; er ft. 
1771 in Halle u. ſchr.: Kritiiche Nachricht von der 
Schuchſchen Schauſpielergeſellſchaſt, Halle 1755. 

Schüchternbeit, Geneigtheit, ſich durch äußere 
Einwirkungen leicht in Furcht jegen u. verſcheu— 
hen zu laſſen. 

Schüding, 1) Levin, geb. 6. Sept. 1814 in 
Slementswertb, einem Jagdſchloſſe des ehemaligen 
Bisthums Dünfter (jett zu Hannover gehörig), wo 
fein Bater Jufliz- u. Berwaltungsbeaniter war, 
lebte, nachdem er in München, Heidelberg u. Göt- 
tingen Jurisprubenz u, Geſchichte flubirt, die Kata- 
ftropbe von 1837 ihm aber ben hannoverſchen Staats · 
bienft werfeibet hatte, erft bei dem Freiherrn von 
Laßberg auf dem Schloß Meersburg am Bodenſee, 
bann in Münfter, war hierauf eine Zeit lang Er- 
zieber einer fürftlihen Familie in Baiern u. Öfter- 
reich, nahm jeit 1844 an der Rebaction der Auge- 
Burger Allgemeinen Zeitung, dann an ber Kölniſchen 
Zeitung Theil, brachte 1847 u. 1848 längere Zeit 
in Rom u. Neapel zu u. lebt feit 1852 auf dem 
Schloß Saffenburg bei Münfter. Er jchr.: Das 
malerische u. romantiſche Weſtfalen (mit Freilig- 
zath), 1839; Der Dom zu Köln u. jeine Bollen- 
bung, 1842; Ein Schloß am Meer, 1843; Zeiten 
u. Eirten, 1846; Novellen, 1846, 2 Bbe.; Die 
Ritterbürtigen, 1846, 3 Thle.; Eine dunfle That, 
1846; Gedichte, Stuttg. 1846; Eine Nömer- 
fahrt, 1848; Ein Sohn bes Volfes, 1849; Der 
Banernfürft, 1551; Die Königin der Nacht, 1852; 
Ein Staategeheimuig 1854, 3 Bde.; Der Nebe- 
kampf zu Florenz (Drama), 1854; Die Sphinx, 
1856 ; Paul Brondhorft od, bie neuen Herren, Lp3. 
1858, 3 Bbe. ; Bilder aus Weftfalen, Eiberf. 1860; 
Annette von Drofle (Lebensbild), Hann. 1861; Die 





beu Tagen ber großen Kaiferin, Wien 1862; Ge— 
fammelte Erzählungen u. Novellen, Haun. 1859, 4 
Bde. 2) Luiſe, geb. von Gall, geb. 19. Sept. 
1815 in Darmftabt, verheirathete fi mit dem Bo- 
rigen u. fl. 17. März 1855 in Saffenburg; fie ihr. : 
Frauennovellen, Darmft. 1845, 2 Bbe,; bie No» 
mane: Gegen ben Strom, Brem. 1851, 2 Bbe.; 
Der neue Kreugritter, Berl. 1853; Familienge⸗ 
ſchichten, Prag 1854, 2 Bbe,, Bamilienbilber, ebd. 
1554, 2 Bbe.; Frauenleben (Novellen u. Erzäh⸗ 
lungen), Lpz. 1856, 2 Bbe. ; auch Das Luſtſpiel: Ein 
ſchlechtes Gewiffen. 3) Alfred, jlingerer Bruder 
von ©. 1), lebt in Waſhington als Advocatanmwalt 
u. bat fi durch feine Bemühungen für die Herjicl- 
lung einer birecten Dampficifffabrtsverbindung 
zwiſchen Bremen u. New Hork betannt gemacht. 

Schuckmann, eine aus Medleuburg ftammenpe, 
feit 1534 freiberrliche Familie in Preußen; 1) Frei⸗ 
berr Kaſpar Friedrich, geb. 1755 zu Möllu in 
Medienburg- Schwerin, ftudirte in Halle, pratti» 
eirte kurze Zeit bei dem Hofgericht in Güftrom, trat 
bann in ben preußiichen Staatsbienft u. wurde 1779 
Kammergerichtsreferendar in Berlin, ſpäter Aifi- 
ſteuzrath des Kammergerichts, 17836 Oberamis- 
regierungsrath in Breslau, 1790 Oberbergrichter 
in Schleſien u. in demſelben Jahre Münzrichter in 
Breslau; 1795 Präfident der Kriegs u. Domänen- 
fammer in Baireutb u. 1796 auch zu Ansbach ne» 
worben entwidelte er bier, bei. 1805 u. 1806, Eine 
fiht u. Geihäjtsgewanbtheit, wurde 1807 von den 
Franzofen gefangen nad Mainz u. dann nad) H:i- 
beiberg abgeführt u. erft 1808 — worauf 
er bei Breslau Okonomie trieb; 1810 fehrte er als 
Geheimer Staatsrath nach Berlin zurüd u. leitete 
bis 1814 die Abtheilungen für Handel u. Gewerbe 
in dem Dlinifterium bes Innern, wurbe 1814 Ge» 
heimer Staatsminifter u. Chef des Miniſteriums 
bes Innern zugleich mit dem Departement des Cul⸗ 
tus, ftatt des letztern feit 1817 mit ber Direction des 
Berg- u. Hüttenwejens u, 1519 mit bem Polizei» 
bepartement u. erhielt ftatt bes Junern das Depar- 
tement des Handels u. ber Gewerbe; 1834 wurbe er 
wegen Altersfchwäche von der Leitung feines Minifte- 
rialdepartements entbunden u. fl. 17. Sept. 1834 in 
Berlin, ©. bat fih durch widtige u. erfolgreiche 
Geſetze, welche fich auf bie gutsberrlich-bäuerlichen 
Negulirungen, Ablöfungen u. Gemeinbetheiluugen 
beziehen, große Verbienfte erworben. Er jcr.: 
Praftijhe Ideen über Finanzverbefierung, Tüb. 
1808; Bemerkungen gegen von Raumers Schrift 
über Einfommenfiener, Verl. 1810. Jetziger Chef 
ift: 2) Freiherr Auguſt, Sohn bes Borigen, geb. 
1817, ift Yanbesältefler u. Kreisbeputirter bes Kreifes 
Woblau. 

Schudte, jo v. w. Steinbod. 

Schudah (Widab), Hauptftadt eines Heinen, 
bem Könige von Dahomeh zinspflichtigen Staates 
(Weftafrita). 

Schuderoff, Johann Georg Jonathan, geb. 24. 
Oct. 1766 in Gotha, befuchte jeit 1783 die Univer⸗ 
fität Jena, wurbe 1790 Prebiger in Dradenborf 
bei Jena, 1797 Diatonus u. 1805 Arhidialonus 
in Altenburg, 1806 Superintenbent u. Oberpfar- 
rer in Ronneburg, 1832 Repräfentant ber Stadt 
Ronneburg für deu nmeuorganifirten Laudtag im 
Altenburg, trat 1836, zum Gebeimien Couſiſtorial⸗ 
rath ernaunt, als Ephorus in deu Nubeftand, wurde 
1839 juspenbirt, weiler zwai icharfe Flugſchriften ge» 
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das Altenburger Eonfiftoriafrefcript (j. Sachen 
& 715) u. gegen befjen Berfafler, ben Gereralfuper- 
intendent Hejetiel geſchrieben hatte, Doch wurde bieje 
Suspeufion 1840 wieder aufgehoben u. er ſt. 31. Oct. 
1843. Er ſchr.: Briefe über bie moralifche Erziehung 
in Hinfiht auf Die menefle Philofopbie, Lpz. 1792; 
Etwas zur Beberzigung für Mütter vornehmen 
Standes, Jena 1798; Beiträge zur Beförderung 
zwedmäßiger Kanzelvorträge, Braunſchw. 1796; 
Verſuch einer Kritit der Homiletit, Gotha 1797; 
Moraliichreligidje Reden über biblifche Terte, Halle 
1794; prebigten, Dünfter 1807 ; Prebigten für bie 
Erbauunggebilveter Familien, 2. Aufl. 1809,2 Bde.; 
rebigten für freunde der bibliſchen Sittenlehre, 
ena 1799— 1801, 2 Bde.; Prebigten über bie 
Sonn n. Fefltagsevangelien des ganzen Jahres, Al⸗ 
tenb. 1802, 2 Thle. ; Predigten in der neueften Zeit 
halten, 1810; Prebigten über die jonn- n. fefltäg. 
ngel. des ganzen Jahres, 1820 ; Gelegenheitspre⸗ 
digten, 1821 ; Sammlung einiger Kanzel» u. Altar» 
zeben, 1826; Feft- u. Gelegenheitspredigten, 1827; 
Communionbud, Aitenb. 1802; Die Diärtyrer ber 
Liebe, Berl. 1805; Richard u. Augufte (Roman), 
Schueeb. 1805; Badebeluftigungen, 1805; Über 
Kirchenzucht, mit beſonderer Hmſicht auf bie Prote⸗ 
ſtantiſche Kirche, Altenb. 1809; Anſichten u. Wünſche 
betreffend das proteſlautiſche Kirchenweſen u. bie 
proteſtantiſche Geiftlidhkeit, Lpz. 18143 Grundzüge 
zur evaugeliſch⸗chriſtlichen Kirchenverfaſſung u. zum 
evangeliſchen Kirchenrecht, ebd. 1817 ; Nebenſtunden, 
Nouneb, 1823—25, 2 Bde.; Über den dermaligen 
Zuftanb ber deutſchen Freimaurer, ebd. 1624; Kür 
Taudesverſchönerung, Altenb. 1825; Über Freimau⸗ 
rerei u. Logenweſen, 1829; Über Die Conſiſiorialver⸗ 
fafjung, Neuft. 1851; Kleinere Schriften, klirchen⸗ 
rechtlichen u. veligiös-philojophifhen Inhalts, Yüneb. 
1837; Glaube u. Vernunft, Neuft. 1843; u. gab ber» 
aus: Journal (Ammalen, Jahrbücher) für Vered⸗ 
lung des Prebiger- u. Schullehrerftandes ꝛc., Yp3., 
dann Neuft. a. O. 1802—32, 6U Bde.; mit Röhr 
u. Schleiermacher: Neues Magazin von Feit- u. 
Gelegenbeitöprebigten, Magveb. 1823 ff. 

Schudick, Fluß, jo v. mw. Schoodid. 

Schudra «Schudris), die vierte u. unterſte Caſte 
bei den Hindus, aus Bramas Füßen entſtanden u. 
zum Dienfte der drei obern Caſien beſtimmt; fie 
umfaßt daher die ganze arbeitende u. um Lohn die⸗ 
nende Klafie des Volles, wird von ben höhern Eaften 
verachtet u. nur in Beziehung auf die Parias u. 
Ausländer als rein betrachtet. Der ©. darf weber 
im Geſetz, nod in den Wedas unterrichtet. werben 
u. bie heiligen Bücher weder jelbft lejen noch leſen 
hören. Die Geſetze machen den S. bemütbige Un- 
terwürfigfeit zur höchften Pflicht, u. nur durch die 
Criüllung verjeiben tann er durch bie Seelenwan« 
derung in bie böbern Caſten übergeben. Die S-s, 
welche ibren Beruf verfäumen, werben in ein Ge- 
ſchlecht abſcheulicher Geifter verwandelt. 

Schudſchab, 1) S.-ed-Dulab, geb. 1709 in 
Delhi, jolgıe 1754 jeinem Vater in der Statthalter. 
{haft Oude u. führte Krieg gegen die Engländer, bie 
unter dem General Monro ihn ſchlugen u. zu einem 
fhimpflien Frieden zwangen. Kaum war er in⸗ 
deß wieder im Befitz jeiner Staaten, jo organifirte 
er mit Hülſe eines Framzofen, Chevalier Gentil, 
feine Truppen auf europäifhen Fuß u. ſchlug bie 
Rohillahs; fl. 1775. 2) Sohn Timur Schabs, ftritt 
nach feines Baters Tode mit jeinem Bruder Mahmud 
um ben Thron von Afghauiften, wurde 1809 bes 
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f t u lebte ala Flüchtling in Ludiana; feit 1833 
uchte er mit den Siths das Land von Doſt Ma 
bomeb wieber zu erobern, wurbe aber 1934 in ben 
Päſſen von Kabul geſchlagen n. erfi 1839 von ben 
Briten als Schah vou Afghaniflan eingelegt, |. 
Afgbaniftan ©. 159. 

Schuf, 1) Difrict am Libanon u. Antilibanon 
im turtiſchen Ejalet Saida (Syrien), bewohnt von 
Drufen; 2) Umterbezirt defjelben, bringt berrlicht 
Seide; Hauptftadt: Dair el Khamar, Sit des 
Großemire der Drujen. 

Schuffe, 1) jo v. w. Schöpftelle; 2) jo v. m. 
Schöpfer (Zool.). 

Schuftſtunde, eine Ruheftunde für bie Dei 
arbeiter. 

Schufut, fo v. w. Uhu. 

Schugnan (Sa⸗⸗anan), Bezirt in Usbelifien 
(Afien), in ihm die Quellen des Puni (Amu). 

Schuh, 1) Kleidungsftüd zur Bebedung ber 
Füße, welches höchftens bis an die Knöchel reicht. Je 
nad) dem Stoffe, woraus fie verfertigt find, gibt es 

il3-, Haar», Baſtſchuhe, Spardilles (aus 
Binfen, Binbfaden od. Baft geflochten), Gummi- 


(aus dem Ganzen gegofien, wegen ihrer Waſſer- 
dichtigkeit vorzüglich ale Uberſchuhe benugt), Holzr | 
ſchuhe (Sabots, ganz ans Buche, Birke, Erlen | 


wilder Kaſtanie gemacht, wozu das Holz geräuchert 
wird, damit es weniger reiße u. härter werbe; ev. 
Galloden, wo ein Obertheil von Leber auf 
Holzſohlen anfgenagelt ift; bei. aber 2) bas Fuf- 
befleibungsftüd, beffen unterer Theil (Sobie) 


von Leber verfertigt it. Nach dem verjdiebenen 


Stoffe, von welchem ber obere Theil dieſes S-es 
emacht ift, unterfeibet man feidene, Tud-, 
Bens-, Sammet-, Lederſchuhe, von leutern 
bat man wieber Saffian», Corbuan«, falbleberne, 
rindslederne, ladirte Sse; bei. leicht u. din find 
bie Ball» od. TZanzihube(Escarpine); erwas 
flärfer GStadtſchuhe) zum Geben in 
gröber n. flärfer, bie ftarten S-e, zum Geben 
dem Land, für Fuhrleute, Bauern u. dgl. Jeder ©, 
beftebt aus dem Quartier (Hinterleber), welches bie 
Ferſe bis zur Fußbeugung an beiden Seiten dedt; 
dem baranftoßenden Oberleber (Schubblatt), mel- 
ches dem obern Theil bes Fußes von ber Spanne 
bis zu den Zehen dedt; Zeugichuhe erhalten Häufig 
an der Spike eine Kappe von Leber u. an bem 
Seiten Seitenleber (Bälldhen, Oberftiemmen). Alk 
bieje Theile find zunähft an die innerfie Sohle 
(Brandjohle) angenäht; unter biefer wirb bei fiar- 
len Sen der Rahmen (f. d. 13) angenäht u. am 
biefen bie eigentliche, äußere Soble. Bei den S-en 
für Männer (Herrenichuben) bildet das Oberle⸗ 
der oft Lachen, welche mit Bändern od. Schnallen, 
bei gemeinen Leuten mit Riemen vereinigt werben, 
zum Shut gegen Feuchtigkeit verfiehbt man bie 
.e mit Deypeilohlen, wobei man bie innere ans 
Leder od. auch aus Kork macht. Schubſchnallen, von 
verſchiedener Größe u. Material (Golb, bef. von 
Silber, bei gewöhnlichen Leuten von Zinn), wurrben 
früher viel getragen. Die Frauen» od. Damen- 
ſchuhe find meift vorn mit Roſetten u. Schleifen 
(Schubrofen) verziert. Nach ber Art, wie die So 
len auigenäbt find, bat ıman außer ben Raub» ob. 
Rahmenſchuhen umgewenbete Se (Societäts-, 
Geſellſchaftsſchuhe), bei weldhen bas Den 
lever jo auf die Soble genäht wirb, ba Anfangs 
bie innere Seite auswenbig liegt, u. erfi nach bem 
Annähen ber Sohle wird der ©. umgewenbet, was 


Schuh 


aber nur bei dünnen Sohlen möglich if. Über bie 
durchnähten S-ef. u. Schuhmader ©. 448. 
Ferner bat man glattfohligeu. Abſatzſchube; 
bei legtern ift unter ber Ber ein erhöheter Abſatz 
von einem od. mehren Stüden Leber; iſt dieſer Ab» 
ſatz bob, unten ſchmal zulaufend, von Holz n. nur mil 
Leber überzogen, fo beißen jolde Se Städden- 
ſchuhe. Auch die Patins (f. d. 2) — hierher. 
Lederſchuhe macht man bäufig einbälliig, d. h. es iſt 
der einzelne S. genau nach der Geſtalt jedes der 
beiden Küfße eingerichtet; fie können daber nicht ge⸗ 
wechfelt werden, gewähren aber einen bequemeren 
Gang. Die feinen Damenſchube find ein bedeuten⸗ 
der Hanbelsartitel; Baris, Wien, Berlin, Erfurt 
führen eine ziemliche Menge aus. 

Der S. wurde vorzitglich früb im Orient u. 
in den Pändern getragen, wo man wegen ber zu 
großen Hite des Eandes nit mit bloßen Füßen 

eben fonnte, Anfangs wurden zum Schut ber 
® ußioblen blos Breter ed. Baumblätter, Geflechte 

on Pfriemengras (in Spanien), od. Papyrus (in 

gupten) untergebunben., Bei den Hebräern 
batten die S-e bie Form von Sandalen u. waren 
von Leder, Leinwand, Binien, Holz ac., vormehme 
Weiber trugen indeh ſchon fehr bald prächtige m. 
toftbare S⸗e. Die der Soldaten waren mit Metall 
beihlagen. An heiligen Orten, od. wohin man 
fonft mit Ebrerbietung ging, and in ber Trauer, 309 
man die Se aus; bei Beſuchen legte man fie im 
Borzimmer ab; zu Haufe trug man feine S⸗e. Über 
das Auszieben der Se bei vermeigerter Pevirathe- 
ebe f. u. Ebe ©. 501. Die Inder hatten Sıe 
von Holz n. Feder; letstere trugen die Vornehmen, 
u. zwar je böber ihr Rang war, befto höher n. mit 
mehr Farben geſchmückt maren ihre S-e, fogar mit 
Geld ı. Edelſteinen bejetste trugen fie. In Grie— 
&benland waren bie ältefte Art von S«en die Hy- 
pobemata, welche unter den Fuß gebunden blos die 
Soble beredten, während die Santalen (Sanda— 
fion, Sandalon) der Frauen noch einen Über bie 
Beben gebenden Riemen batten, welcher, aflmälig 
verbreitert, zu einer Art Oberleder wurde, f. San⸗ 
balen; das Hypodema koilon murbe angezogen u. 
bedeckte ben ganzen Fuß: außerdem trugen bie 
Männer die Krepides, Halbſchuhe, welche den vor» 
bern Theil des Fußes oberhalb bebedten ır. hinten 
mit Riemen befeftigt waren; eine befondere Art 
derfelben waren bie Lakonilai; ferner die eleganten 
Blautai (Blautia), bei. wenn fie zu @aftmab- 
Ten gingen; Embabes ordentlihe S., beim ge- 
mwöbnlihen Gebrauch; SKarbatinai von ftartem 
Leber, von gemeinen Leuten getragen; Endromides 
ftarfe u. bochheraufreihende Se, wie fie Jäger 
m. Läufer brauchten. Die Frauen trugen a 
Sandalen noch die Perfila od. Kothornoi, bobe 
Scube, u. die eleganten Baulides, während bie 
orbinären Teribarides eine Fußbedeclung der Mägbe 
waren. Das gewöhnliche Material zu Sen war 
Leber, u. es gab beiondere Schuhmacher (Skytoto- 
moi, Slhytorrhaphoi, Skoteis), melde ibr Hand⸗ 
werf (Skotike, Stytotomile) in befonderen Wert- 
fätten (Sfytotomeion) ausübten. Die Etruffer 
bielten die S-e für das mweientlichfte Stüd einer an⸗ 
ſtändigen Bekleidung, denn jelbft nadt auf ihren 
Runfıwerken dargefiellte Figuren find beichubt ; ger 
wöhnlich bededen dieſe Se Fuß u. Bein bie zur 
Wade u. find oben entweder mit Bändern zuge» 
Bunden od. übergellappt ; bisweilen find fie auf der 
Mitte des Fußes aufgejchnitten u. geſchnürt. Auch 
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Se mit fpitigen u. umgebogenen Schnäbeln kom⸗ 
men auf etrnififhen Kuuftwerlen vor. Die Ro⸗ 
mer batten eine Menge verſchiedenes Geſchühe 
(Calcenmenta); ber Calceus bebedte ben ganzen 
Fuß bis an bie Knöchel, war von Leber u. wurde 
oben mit Riemen zufammengebumben, aber nur mit 
ber Zoga getragen. Die Se ber Plebejer waren 
ſchwarz u. mit einem Riemen (Corrigia) zufam«- 
mengebunben; bie ber Patricier u. Senatoren mit 
vier Riemen, welche bie an das Schienbein in ein 
ander geflochten waren; auch war auf biefen vorn, 
wo bie Riemen befeftigt waren, von verſchiedenen 
Materialien eine effenbeinerne Zierrath in Halb- 
monbgeflalt (Luna, Lunula). &»e, teren Spiten 
in Geſtalt eines — im Die Höhe gingen, biehen 
Calcei repandi. Eonfuln, Prätoren u. Eurulifche 
dilen trugen bei feierlichen Gelegenheiten, wie 
aud die Triumphatoren, purpurfarbige ©. (Calcei 
mullei), wohl auch bisweilen mit höheren Sohlen, 
beren Riemen breiter waren. Bloßer Bekleidung 
der Fußſohlen (Solese) bebienten fih Frauen 
u die Männer nur im Haufe; die Crepidae paße 
ten an beide Füße u. waren, mie die Gallicae, ben 
Soleae ganz äbnlid. S-e von rauhem Yeber (Pe- 
rones), melde übrigen® die Form bes Calceus 
batten, trugen andere Böller Italiens, wie Latiner, 
Marſer, Herniter, Beftiner, fpäter nur noch die 
Bauern u. Sklaven, u. anf dieſe beichränfte fidh 
auch der Gebraud der Holzſchuhe (Sculponeae), 
Sandalen (f. b.) trugen bie Frauen; fo auch bem 
Soceus. Übrigens war biefer Socens, ein niebrie 
er dünner ©., auf dem Theater in ber griechiichen 
omödie gewöhnlich, während der Cothornus Ar 
Kothurn) in der Tragödie getragen wurbe. 
Soldaten trngen mit Nägeln beichlagene Sohlen 
(Caligae), derem Riemen bis an die Unterjchentef 
reichten; fpäter nahmen fie die eherne Fuß- ob. 
Schentelbededung (Ocren) an. Verſchiedene Sum- 
tuargejete ſchräukten den Gebraudh von vielerlei 
Sen u. den Luxus berjelben ein; fo verbot Aure⸗ 
lianus den Männern farbige S-e zu tragen u. He» 
liogabal verftattete nur ben Weibern gewiller 
Stände Verzierungen von Golb u. Edelfteinen au 
den Sen. Im Mittelalter medhlelte die Mobe 
mit ben Sen ſehr hänfig u. bald trug man fie urit 
gerad ausgehenden Epigen, bald mit Schnäbeln, 
welche in die Höhe gekrümmt waren; die Größe 
diefer VBorbertbeile richtete ſich nach dem Rang, bei 
— Leuten waren fie 4, bei Vornehmen 1, 
ei fürftfichen Perfonen 2 Fuß lang. Um aber bie 
Schnäbel immer in bie Höhe gerichtet zu erhalten, 
wurden fie mit Kettchen am Scienbein befeftigt. 
In Frankreich, wo man fie Schifjsichuäbel (Pou- 
laines) u. nad ihrer Berkürzung Entenihuäbel 
nannte, erfand fie im 11. Jahrh. Fulco, Graf von 
Anjon, um feinen ungeftalteten Fuß auf biefe 
Weile zu verbergen. Site erhielten fich bis in bas 
15. Jabrh. u. ihr Gebrauch wurbe von Franfreich 
nad Böhmen u. England gebradjt, aber ebenfalls 
im 15. Jahrh. geſetzlich abgeichafft, nachdem man 
dem Fırrus dur Angabe eines beftimmten Maßes 
zur Nenern verſucht hatte. Dagegen erhielten ſich 
bie geneftelten See bie in das 16. Jahrh.; eine 
eigentblimliche Mode bei biefen war bie Spiten 
abzufchneiden, fo daß bie Zeben berauegingen; man 
ſchmückte nun dieſe mit Ringen. In Deutichland, 
wo man Anfangs rotbleberne, ſpäter hölzerne Se, 
dann aber auch, bef. fürftliche Perfonen, mit Ebel» 
feinen geſchmucte getragen hatte, trug man nach⸗ 
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v blos einfache, vorn abgeflumpfte Se, welche 
einabe eine breiedige Geftalt annahmen. Im 
China jollen die Sre unter Hoang-ti erfunden 
worben fein; die Damen tragen Kleine geflidte S-e 
mit Abläben (f. China S. 8), die Mäuner bunte 


©S.e mit langen, Ipigigen, aufwärts gebogenen 
Schnäbeln. 3) Bei Stiefeln der untere Theil, im 


Gegenſatze des Scaftes; 4) Fußbelleibung von 
Leber für die Hunbe, wenn fie auf ſcharf gefrorenen 
Schnee geben follen, u. welche fo eingerichtet if, 
daß die Krallen bes Hundes ausgehen ; 5) (Jagdiw.), 
fo v. w. Fangjchub, . u. Fallenjagd B); 6) die Hufe 
u. bornartigen Schalen unten an ben Füßen man— 
her Thiere; 7) eiferner Beſchlag an ber Spitze eines 
Pfahles, welcher in fteinigten Boden getrieben wer» 
ben fol; 8) eiferner Beichlag an dem unteren Eube 
ber Stampfen in Ölmüblen u. Bochwerfen ; 9) vie 


Pfanne, worin der Zapfen der Welle eines Göpels ; 


läuft; 10) an Kunftftangen ein Stüd Holz, durch 
welches der Stednagel gebt; 11) das doppelt gebo» 
£ Enbe einer Brechſtange; 12) ein vierediger 
aften mit niedrigem Rand am Zufllbrungszeug 
ber Mühle, j. d. A) a) bb); 18) ein rund gefchmie> 
betes Eijen, welches vorne an bie Balgliete geitedt 
wird u. bis in die Form reicht; 14) die zum Ab- 
laufen des Schiffs dienende Bettung von Planken; 
15) Maß, fo v. w. Fuß. 
€ — ſo v. w. Ahle. 
Schubanzieher, jo v. w. Anzieher 1). 
Schuhbalken, Maß, fo v. w. Ballkenſchuh. 
Schuhband, 1) Band zum Einfaſſen der Schube, 
+4 meift halb weiß u. halb ſchwarz; 2) Band, wontit 
chuhe zuſammen od. an den Fuß gebunden werben. 
Schuhbank, Gebäude, worin die Schuhmacher 
öffentlich ibre Waare feil halten. 
Schuhblatt, ſ. u. Schub 2) 
S a ift Hibiscus rosa sinensis, 
Schuhbürſte, eine ganz einfache ftarfe Bürfte, 
womit Schuhwerl vom Schmut gereinigt, ge 
ſchmiert od. gewicht wirb. 
7 — ſo v. w. Pechdraht. 
Schuhedi, ein Stamm der Beludſchen (Afien). 
Schuhknecht, fonft jo v. w. Schuhmachergeſelle. 
Schuhmader, Handwerker, welche allerlei 
Schubwert, als Stiefelu, Schuhe u. Pantoffel, ver- 
Keugen. In größeren Städten gibt e8 befonbere 
anns- u. Frauen-S. u. Pantoffelmacher; Letztere 
bildeten fonft an vielen Orten ein befonderes Hand» 
werk u. burften feine Schube, ©. aber feine Bantof- 
feln machen. Die Schubflider (Schied-S., Alt- 
fider, Altreißer) bürfen nur Schube u. Stie- 
In befoblen u. befleden,, obne eigentlich Meiſter zu 
ein. Die S. fernen vier od. drei Iabre, wanbern 
ann drei Jahre u. machen zum Meiflerfiüd ein 
Paar Neiterfticfeln od. ein Paar gewöhnliche Stie- 
ein von Kalbleber, ein Baar Manus- od. Frauen⸗ 
chuhe u. ein Paar Pantoffelu. Der Gefell, welcher 
bei einer Schuhmacerswittwe am Zuſchneidebret 
zufchneidet, beißt Bretmeiſter. Die Schubmacherei 
wird jetst in größeren Stäbten fabritmäßjig betrie- 
ben, doch fteben in ſolchen Städten, wo Zunftzwang 
berricht, gelernte Meifter au der Spite * 
Schubmachereien u. geben auch den Namen dazu 
Fe Die Geſellen ver S. biehen fonft Schubknechte, 
etzt Schubmachergeſellen. Sie arbeiten in eigenen 
Werkftätten, mit bloßen Armen, mit einem Schurz⸗ 
U od. einer weißen Schürze verſehen, meift fügend, 
er Meifter nimmt zuerft das Maß, u. zwar mit 
ber Maflade od. Maßlehre die Fußlänge, dage- 
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gen bie Dide des Fußes Über die Spannung mit⸗ 
telft eines Papier» ob. Leberftreifen, Bei Stiefeln 
mißt er noch bie Entfernung ber Spaunung von 
ber Hade, die Höhe, welche ber Stiefel belommen 
foll u. die Weite der Wade, alles auch mittelft eines 
Streifensd. Haben die beiden Füße verſchiedene 
Form, jo muß für jeben ein bejonberes Maß ge 
nommen werben. Das Leber wird nun auf bem 
länglich vieredigen, auf dem Zufchneibetifche lie 
— Zuſchneidebrete mittelft eines kurzen ſtarlen 
deſſers (Kmeif) mit ſtarlem Griff zugefchnitten. 
Das Leder, bei. das Sohlenleder, wird mit dem 
Hammer geflopft; in Franfreih klopft man gleich 
die ganzen Häute unter Dampfbämmern u. ertheilt 
ihnen fo eine angemefjene, gleiche Dichte. Das zu⸗ 
geichnittene Leber wirft der S. num in einen gie 
mit Waffer, um es gefchmeidiger zu machen. Dann 
werben bie Leiften (f. db.) nach dem genommenen 
Maße mit gewalktem Leder (Weitungen) belegt 
u. biefe feflgezwedt; darauf wirb auf die Leiflen 
erft die Brandjohle u. auf diefe das Oberleder mit 
Schufterzweden befeftigt (aufgezwedt). Nachdem 
bie Oberftemmen, zwei Heine Kalbleder, melde die 
beiden Seiten des Borberfußes, u. bie Afterleber, 
welche gleibermaßen den die Ferſe umſchließenden 
Theil verftärten follen, eingejett find, werben bie 
Branbdjobleu. das Oberleber zuſammengenäht. Beim 
Nähen wird der zu fertigende Gegenjtand mittel 
bes Knieriemens (f. db.) feftgehalten. Die Stick, 
wo man mit Nähnadeln nicht durchlommen würde, 
werben mit der Ahle vorgeftochen, einige Nähte, ſo 
die, melde das Oberleber mit ber Oberftemme u 
mit den Futter od. der Widerlage verbindet, werden 
mit der Schneid- (engliſchen) Nabel, die feineren Ar- 
beiten mit gewöhnlichen od. feineren Nähnabeln ge 
macht. Das Nähen geichieht meift mit dem Pechbraht 
(f. d.), bei feinerer Arbeit, bei Damen- u. Ballſchu⸗ 
ben, fowie das Aunähen des Futters, das Säumenst, 
mit gewöhnlichen Flachs⸗ u. Hanfiäden od. aud mil 
Seide. Jedes Ende des Drabtes wirb mit einer 
Borfte verſehen, um mit Hülfe berfelben ben Draht 
durch das vorgeflodene Loch zu ziehen. Man bat 
verſchiedene Nähte: bei ber Kreuzuabt freuzen ſich 
bie Fäden fo, daß fie nicht durch dafjelbe Loc lau 
fen, fondern über die einzelnen zufammenzub: 
teuden Theile überfpringen; mit der Saummnaht 
fäumt u. befefiigt man die Stulpen an Stiefeln. 
Um die linke Hand nicht zu febr durch ben Pech⸗ 
draht zu befhäbigen, fügt man fie durch das 
Handleder, einen breiten Lederſtreifen, burd mel 
chen der Daumen geftedt wird. Nachdem alle Theile 
an einander befeftigt find, wirb der Rahmen (f-b. 13) 
feft eingenäht, darauf wird altes Feder od. Span 
am Gelenke mit Pech auf die Brandſohle befeſtigt, 
bierauf die eigentliche Sohle aufgezwedt u, daun 
aufgenäht ob. mit Holzſtiften aufgenagelt (. uuten). 
Bei durchnähten Schuben wird in die Sohle am 
Rand herum mittelſt des Aufftreichmeflers (Auf 
ftreicheifens), eines kurzen Meſſers mit ruudet 
Klinge, ein Einſchnitt gemacht, in welchen bie Naht 
zu liegen kommt, mit welcher die Sohle an bas 
Oberleder gebeftet (abgeboppelt) wird; ift bie Naht 
fertig, jo wird das halb abgejchnittene Leber wie 
ber zugefirihen u. zugepocht. Iſt bie Sohle ange“ 
näbet, jo wird fie noch beſchuitien, u. um babe 
nicht in das Oberleber zu ſchneiden, wird ein Holy 
ſpan ob. eine Hornplatte (Ablafhorn od. Beſchneid⸗ 
ſpan) dazwiſchen gehalten. So fertigt man 
uur ſtarle Schuhe u. Stiefeln;; bei feineren Schuhen 
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bleiben mehre biefer Theile weg, u. es kommt bef. 
bei Damenſchuhen darauf an bie Theile, bei. die 
Sohlen, jo dünn m. leicht ala möglich zu machen. 
Auf den foweit fertigen Stiefel wird endlich ber 
Abſatz aufgenagelt od. aufgenäbt, welcher aus, auf 
einander gepappten u. durch Holznägel befeftigten 
Leberfüden gemadt, ob. aud aus Abſatzkuchen, 
‚aus Leberabfall geformten Kuchen, gefchnitten wirb; 
die Abfätge werben oft mit Stiefeleifen ob. mit klei⸗ 
nen Abſatzzwecken beſchlagen. Um dem Abfate 
ern Halt zu geben, ſchlägt man Abjagftifte ohne 
ein, wober die nöthigen Löcher mittelft bes Ab⸗ 
ſatzbohrers ob. bes Abſatzohrts eingebohmt werben. 
Auch die Borberfohlen von Arbeitsihuhen ob. Ar⸗ 
beitsftiefeln beichlägt man wohl mit Zwecken. Wäh⸗ 
renb aller biejer Arbeit ift das Oberleber, die Duar» 
tiere, bie Sohlen ıc. mit ber Kneipzange gefiredt 
u. alle Leberftüden u. auch das Futter mittelft 
eines Kleifters aus Roggenmebl an einander ger 
pappt worben, u. bie Nägel find aus den eiften 
mittelft bes Shubmaderbammers, eines gewöhn⸗ 
lien Hammers mit furgem Griff u. an der ſchma⸗ 
Ien Seite der Pinne geipilten, od, mittelft ber 
Kueipzange wieder ausgezogen worden. Nun folgt 
das Glätten, ſowohl das Ausreiben der Nähte mit- 
teift bes Ausreibeholzes (Ausreibelnochens, Glätt- 
ſtäbchens), eines Werkzeuge von Buchsbaumhol 
ob. Knochen, welches auf der einen Seite eine, au 
ber anbern mehre Kerben bat, ob. mittelft bed 
Glättzahne, eines Knochens in Geftalt eines Wolfe- 
zahns, womit man bie feineren Nähte ausreibt; 
als auch bas Glätten der zuvor berafpelten Soh⸗ 
fen mittelfi des Glättknochens ob. bes Glätteiſens 
(Aftics). Mitteift des Hölleneifens (Hölfenpfriems) 
werben noch zuweilen bei ganz feinem Schuhwerk 
zwiſchen Schub u. Sohle Heine Pünktchen —— 
am dem Schub den Schein zu geben, als ob eine feine 
Naht dort liefe. Vorher od. nachher erfolgt bei ben 
Schuhen das Säumen; an Stiefeln wird bagegen 
ber Schaft angenäht u. der Stiefel über ein Stie- 
felbret ob. Stiefelbolz gefchlagen , vgl. Stiefel. Be- 
feftigt man die Soblen nicht durch eine Nabt, fon» 
dern burd eine Reihe rings um dicht neben ein- 
anber eingefchlagener Nieten (Corioclaven, 1810 
von dem Amerilaner Barnaft verbreitet) an ben 
Stiefel, jo werben fie zwar ſehr feſt, Können aber, 
einmal zerriffen, nicht wieder befoblt werben. Diele 
Rieten bat ber ©. Anderſon in Berlin burch Holz⸗ 
‚ welche nicht wie bie Nieten einroften, 
aber bie htigfeit anfchwellen u. fo bie 
Löcher mwaflerbicht ſchließen. Solches bolzgenagel- 
tes Schubwerk ift jetst ſehr gebräuchlich, denn 
es ift leichter, zierlicher u. baltbarer, beſſer u. 
woblfeiler zu repariren u. air mehr gegen Näfle 
u. Staub. Die auf biefe Weile gefertigten Stift- 
ſtiefeln erbalten feinen Rahmen u. das Oberleber 
mit Brand» od. Hauptjohle, zwiſchen welche eine 
Einlage von Abfallieber zu liegen kommt, wirb ftatt 
buch Pechdraht burch zwei, im Gelenk burch drei 
Reihen vierlantiger, Meiner, auf einer Maichine 
aus Bude, Ahorn, Rüfter ꝛc. geſchnittener Stifte 
verbunden, melde ein Hammerſchlag in runde 
iemenftiche tiefer eintreibt. ft der Stiftftiefel 
ig u. ber 2eiften herausgenommen, fo werben 
mittelſt einer löffelförmigen Rafpel die Stiftſpitzen 
u. bie innere Soblenfläche für die Fuß- 
ioble volllommen geebnet. Sollen Stiftftiefeln neu 
beſohlt werben, fo muß bie —— Sohle ſtatt 
mit der Zange abgeriſſen, vielmehr abgeſchnitten 
Univerfals Lexitkon. & Mufl, XV. 
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werben, damit bie Stifte mit aus der Branbfohle 
geriffen werden. Auch muß hierbei u, bei Anferti- 
gung neuer Stiefeln bie Sohle, bevor fie aufgelegt 
wird, in der Geftalt u. Größe, welche fie beim 
fertigen Stiefel haben foll, zugeichnitten werben, 
weil fie nach dem Aufnageln fo innig mit bem Ober» 
leder verbunden ift, baß fie nicht ohne Verlegung 
bes Oberleders befchnitten werben faun. Die An» 
fertigungstoften ber Stift- u. genähten Stiefeln find 
fih glei. Neuerdings hat man Maſchinen zum 
Beſohlen der Stiefel erfunden ; die von einem Mann 
bebiente Heine Machine befommt Meſſingdraht zur 
geführt, verwandelt biefen in Schräubchen, ſchraubt 
dieſelben durch die Sohlen ein u. glättet endlich bie 
beiden Schraubenenben ; die Mafchine befohlt in 12 
Stunden etwa 30 Paar. Um die Sohlen waſſer⸗ 
dicht zu machen, ſchabt man ee mit einer 
Mehl, beftreicht bie Brandſohle des Stie- 
els od. Schuhes mit fiarlem Leim u. fireut das 
Kortpulver darauf u. wiederholt dies, wenn ber 
Leim troden ift, ſechs⸗ bis achtmal; gleiches thut 
man mit ber zweiten Sohle. Einfacher ift e8 eine 
Korkiohle, wie fie von Frankreich in den Handel 
fommen, zwiſchen bie Sohle u. Brandfohle einzu. 
legen, ob. auch lederne Doppelfohlen aufzunäben. 
Um wafjerdichtes Leber überhaupt zu gewinnen, 
verwendet man verfchiebene Schmieren, beren wirl⸗ 
fame Beftandtheile bei. Fiſchthran, Wachs, Pe 
od. Kautichuf find. Uber die Schuhmacherei bei ben 
Alten, bej. bei den Griechen, ſ. u. Schub ©. 447. 
Bol. Garſault, Die Kunft des S-8, aus dem Fran 
oſiſchen, Königsb. 1768; Holden, Neue Erfindung 
Air &., Schuhe u. Stiefeln mittelft einer Machine 
ſtehend zu verfertigen, Lpz. 1805; ®. Urban, Die 
Kunft den Stiefeln u. Schuhen eine Dauerhaftig- 
keit zu verfchaffen, Wien 1822; Der Schub» u. 
Stiefelmader, Iimenau 1824; Rapp, Der praß 
tiihe Schub - u. Stiefelmacher, Tuttlingen 1857. 
uhmacher, 1) uriprünglicher Name bes 
Grafen Peter von Greifenfeld q. d.). 2) Wilh., 
geb. 1800; er fl. 1837 in Danzig n. fhr.: Der 
roße Eremit, Dany. 1826; Luflgebränge u. Har⸗ 
enflänge, Graud. 1828; Maiblumen u. Berg- 
fritchte, Dany. 1835—38, 3 Bbe. 8) f. Schumacher. 
E20 ernabdeln, eineSorteNRähnadeln, ſ. d. 
Schuhmacherpech (Schubpech), fettes, weiches 
Pech, welches bei gelindem Feuer geſchmolzen wird, 
daher noch viel Terpentindl enthält; die Schub. 
macher überziehen den Schubbraht damit, um fo bie 
Nähte mehr wafferbicht zu machen. Außer bem ge» 
mwöbnlichen braunen Beh, womit der Schubbrabt 
gepicht, u. welches noch mit etwas Talg vermiſcht 
wird, hat man noch weißes Pech, womit man 
bie Fäden zu weißen Nähten beftreiht; 4 Theile 
weißes Wachs wird Har geichnitten, 1 Theil Blei⸗ 
weiß darauf geftreut, die Mifhung in Leber ge» 
widelt u. einige Minuten mit einem Hammer ge» 
pocht; auch ſchwarzes Pech, womit das gebrannte 
Leber zu dem fteifen Stiefeln beftrichen wirb, man 
nimmt dazu auf 2 Pfd. Pech 4 Pf. gelbes Wache, 
nebft dem nöthigen Kienruß, welches in einem Tie⸗ 
gel zufammengeichmolzen wird. Ein Gemifch von 
©. u. Guttapercha gibt vortrefflihe Kormen zu 
galvanoplaftiichen Niederſchlägen. 
Ghubmacheripäne, ganz dünne Bretchen u. 
Späne, welche bei leichtem Schuhwerk u. Pantofe 
feln zwifchen die Brandfohle u. —— Sohle 
elegt werben, um mehr Steifigleit hineinzubringen. 
ie werben auf Spanmühlen — 
v 


450 


Shubmufheln(Ealceoliten), Verſteinerun⸗ 
gen aus der Gattung Pantoffelmufcel. 

Schubnägel (Schubzweten), Zweden von ver- 
fchiedener Größe u. Geftalt zum Beſchlagen ber 
Abſaätze u. Sohlen der Schuhe u. Stiefeln; fie ha- 
ben runde platte, runde gewölbte, facettenartige 
ob. halbe, lange bogene Köpfe; die Soblen- 
nägel find 1—4 Zoll, die Abjagnägel J — 7 Zoll 
lang. Bal. Schubpinnen. 

es pantoffein, fo v. w. überſchuh. 

Schuhpinnen (ESchuſterzwecken), etwa 1 Zoll 
lange Nägel von Stahl mit platten Köpfen, zum 
Aufzweden des Lebers auf den Leiften. Der Kopf 
derjelben wirb mit dem Schubſtempel, welcher eine 
runde Vertiefung bat, geebnet. e 

CS hubpuger, Berfonen, welche Schuh u. Stie⸗ 
fein für Andere pugen u. wichſen, aud wohl bies 
Geſchäft auf offener Straße verrichten, wenn Bor» 
übergebende bie Stiefeln jogleih am Fuße ſich wol- 
len reinigen lafjen, wie dies vorzüglid die Sa— 
voyarben in Paris thun. 

Schuhſchaft, Maf, fo v. w. Schachtfuß, f. u 
Schachtmaß. 

Schuhſchmiere, ſ. u. Schmiere. 

—epees ſ. u. Schuh 2). 

Schuhit, jo v. w. Uhu. 

Schuhwerk, ſ. Schuh, Stiefel, Sandalen. 
Schuhzwecken, ſo v. w. Schuhnägel u. Schuhe 
innen. 

Schuhzweckenleber, ſo v. w. Lebereirrhoſe, ſ. 
u. Leberfrankbeiten. 

Schuick, Flüßchen im ruſſiſchen Gouvernement 
Olonetz, entfließt einigen Heinen Seen u. mündet 
nörblih Petroſawodſk in den Onegaiee. 

Schuiſkoi, ein altes ruſſiſches Fürftengefchlecht, 
welches fon unter dem Rurikſchen Herrſcherſtamm 
zu ſolchem Anſehen fich erhoben hatte, daß einer 
bon ihnen unter den vier Bojaren war, welche 
Czar Iwan der. Schredlihe an die Spite eines 
Rathes von 31 Perfonen als Bormünder feines 
Sohnes Feobor I. fette. Seine Tochter war Feo- 
bors I. Gemahlin. Uneinigkeit zerſprengte jedoch 
bieje Vormundſchaft, S. wurbe aus dem Wege ge- 
räumt u. Boris Gobunom, ber Schwager Feodors, 
bemädhtigte fih 1588 in beffen Namen ber Regie- 
rung u. nach beffen Tode der Czarenwürde (f. Ruſſi⸗ 

ches Reih 9.523 f.). Die jungen S-$, drei Bril- 

er, waren Anfangs gegen biete Erhebung Boris 
Godunows, biejer wußte aber ben einen von ihnen, 
Dimitri, zu gewinnen, indem er ihm feine Schwe- 
ſter zur Gemahlin gab, den andern, Waſilij, hielt 
er aber durch allerlei Mittel von einer Heirath zu⸗ 
rüd. Diefer Waſilij war es aber, welcher, nad 
dem Boris vergiftet u. deſſen Sohn von dem Fal- 
{hen Demetrius (f. d. 17) hingerichtet worben war, 
Beide rächte u. eine Verſchwörung fliftete, durch 
welche Demetrius umgebracht wurde. Nach biejer 
Kataftropbe * ©. als Waſilij V, (II.) 1606 
den ruffiihen Thron (f. u. Ruſſiſches Reich ©. 
524 ff.). Sein Neffe, Michael S., genannt Sto- 
pin, unterftütte ihn hierbei u. that viel um einen 
zweiten Falſchen Demetrius (f. d. 18) zu befämpfen, 
Statt ihn zu belohnen, ließ ihn aber Wafilij ver⸗ 
giften. Bald darauf von feinem Gegner, bem zwei⸗ 
ten Demetrius, beu Polen u. ben Schweben in 
Mostau belagert, wurde Wafilij von den Einwoh⸗ 
nern biefer Stabt 1610 ausgeliefert, in ein Klofter 
gelperrt u. dort wahrſcheinlich mit feinem Neffen 
vergiftet. Allein 1652 trat ein Falſcher ©. auf, 
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welcher ſich für den Sohn von Waſilij S, Iwan, 
ausgab, doc machte er mehr im Auslande, wo 
er fih am Warfchauer u. Stodholmer Hofe berum- 
trieb, als in Rußland Aufiehen, wurbe auch 1654 
vom Herzog don Holftein — u. in Mos⸗ 
fau hingerichtet; ſ Ruſſiſches Reich ©. 525. 

Schuit (ipr. Scheut), Münze, bei ben Hollän- 
bern fo v. w. Ita laue. 

5* (pr. Scheute), fo v. w. Schute. 

Schuja, 1) Kreis des ruſſiſchen Gouverne⸗ 
ments Wladimir, ausgezeichnet durch bie Fabril- 
thätigleit ber Bewohner, bat 96,000 Ew.; 2) Haupt» 
ve bier, an ver Teſa; hat viele bedeutende Fabri⸗ 
en, namentlih in Baummollenwaaren, Seife u. 
Belzwert, u. 8550 Em.; 8) Fluß in dem ruffiichen 
Souvernement Wologda u. Olonez, welcher mit ber 
Sudona durch einen Kanal verbunden if. 

Schuke-Schue, 1) arabiihes Fürſtenthum, 
zwiſchen Basra u. Hille, im türtiichen Ejalet Bag» 
bab, am rechten Phratufer; 2) Hauptſtadt barin. 

5 (d. i. Geſchichtslanon, Buch der Au» 
nalen), eins ber fünf Kings, ſ. u. Chineſiſche Lite 
ratur A) b). 

Schukowſki, Waſſili Andrejowitſch, geb. 1783, 
trat in den ruſſiſchen Staatsdienſt, machte 1812 den 
— gegen die Franzoſen unter dem moslauiſchen 

andfturm mit, erbielt 1816 eine lebenslänglice 
Benfion u. wurbe 1817 an ben Hof gerufen, um 
ber Kaijerin Alerandra Borlefungen über Ruſſijche 
Literatur zu halten; dann wurde er Stubieninipe- 
tor bes Großfürften Alerander (jeigen Kaifers) a. 
war meift in deſſen Gefolge; lebte die legten Jahre 
in Baben»Baben n. ft. daſelbſt 24. April 1852. 
Berühmt if S. als Begründer ber Romantifchen 
Schule in der Ruſſiſchen Literatur (f. d. ©. 481), 
er fchr. ruſſiſch: Gedichte, Petersb. 1816, 2. Aufl, 
1818, 4 Bde. (barin bie Novelle: Mariens Wald⸗ 
hen); gab jeit 1808 ben Berkündiger Europas 
heraus; überjegte Mebres aus dem Deutichen , ber 
arbeitete Fouques Undine in Herametern u. über 
baupt das deutſche Märchen mit Vorliebe; Ge 
fammtausgabe feiner Werke Karlar. 1849, 10 Bde. 

Schukra (ind. Rel.), jo v. w. Sutra. 

Schulactus, Schulfeierlichleit, gewöhnlich ge- 
halten am Geburtstage des Landesherren, am Tage 
ber Schulftiftung ob. großer geſchichtlicher Erin- 
nerungen 2c.; babei halten ausgewählte Schüler 
ber oberen Klaſſen jelbft gearbeitete proſaiſche u. por 
tiſche —— in deutſcher u. in fremden Sprachen. 

Schulamt, 1) die Stelle eines öffentlichen Schul⸗ 
lehrers; 2) bei Schulen, welche große Befigunger 
an Grunbftüden ob. Renten haben, bie Bebörbe, 
melde dieſe Befitsungen verwaltet. 
Schulamtöcandidat, |. u. Canbibat 3). 
Schulausgaben, j. u. Schulbücher. 
Schulbibliothef, eine vom Staat od. durd 
Beiträge ber Schiller erhaltene Sammlung ver 
Büchern, zum Gebraud für Lehrer u. Schüler or. 
bloß für arme Schüler. 

Schulbinſt (Sheliebinſh, Heine Feſtung 
im nördlichen Theile bes ruſſiſchen Diftrictes Se— 
mipalatinft (Sibirien), liegt am Irtiſch. 

Schulbins koe, Slobode od. Fleden im Kreife 
Bijft der ruſſiſchen Stattbalterihaft Tomſt, in 
ber Barnaul’ihen Berghauptmannſchaft, am ber 
Schulba, mit einer der Krone gehörigen fehr probuc« 
tiven Silber- u. Kupferhütte; befuchte Jahrmärkte. 

Schulbiſchof, bie Gewohnheit, bei. in Frant- 
reich u. am Rhein, im jedem Jahre, am Tage der 
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unſchuldigen Kinblein (28. Dec.), aus den Schul ⸗ 
findern einen Biſchof zu wählen, welcher, völlig 
ale Biſchof gelleidet, durch die Städte ritt u. im ber 
Nirche bie wirklichen Biſchof zulommenden 
Geſchäfte verrichtete, während ſeine Schulcamera- 
den bie Chorftühle als Chorherren einnahmen; nach 
Der Feierlichleit wurde geſchmauſt. Mehre Syno⸗ 
den u. bei. das Coneil zu Baſel ſuchten dieſen, ſeit 
dem 11. Jahrh. vorlommenden Mißbrauch auszu⸗ 
rotten, doch beſtand er an manchen katholiſchen 
Orten noch ſehr lange u. zu Mainz ſogar bie 1779. 

Schulbrüder, jo v. w. Brüder der chriſtlichen 
Schulen, |. d. 

Schulbücher, 1) Bücher, melde Überhaupt in 
Säulen gebraucht werden; 2) Bücher, welche zum 
Schulgebrauche angefertigt u. beflimmt find, Une 
balt u. Einrichtung mobificirt fi) nach dem barin 
bebanbelten Gegenftande u. bem Stanbpunfte ber 
Schüler, für welche fie beflimmt find; eine Haupt- 
rüdfiht bei den S-n ift außer Zwedmäßigfeit u. 
Brauchbarkeit noch die Woblfeilbeit. Die Einfühe 
rung berjelben in ben Schulen hängt von der Schule 
birection, in einigen Ländern unter Genehmigung 
ber Oberbebörbe, ab. Die gemöhnlichfien u. un— 
entbebrlichften S. für Elementarſchulen find: Fibel, 
Katechismus, Bibel, Gefang-, Sprucd- u. ein Lefe- 
buch zu Leſeübungen u. zugleich zur Mittheilun 
gemeinnügiger Kenntniffe. Ihrem Inhalte nes 
gibt es verihiebene Arten won Sn. Die Shul- 
audgaben enthalten Haffiiche Werte ver älteren u. 
sıeneren Sprachen, welche ſich zur Lectüre in Schu- 
den eignen; fie geben am beften mın einen kritiſch 
berichtigten Tert od. durch nur wenige Noten erläu- 
tert, nach Ein. jollen auch fittlich anftößige Stellen 
aus biejen Ausgaben weggelaflen werben (vgl. Ca» 
ſtrirte Schriften); Chreftomatbien (f. d.) enthalten 
ausgewählte Stüde aus einem ob. mehreren Schrift- 
ſtellern, deren Lectüre ſich bef. für Schüler auf ir- 
— Standpunkt eignet. Die Schulgram- 

tifen enthalten die Regeln ber Spradye in furzer 

erfiht; Die Schufwörterbücer enthalten nur die 
Bedeutung ber Wörter entweber ganz ohne od. 
wenigjlens ohne bieausführlichen Eitate der Schrift« 
fteller. Die Lehrbücher über chriftliche Religions⸗ 
lehre find für bie verjchiebenen Abftufungen ber 
Schüler berechnet; in ben proteftantiihen Volls⸗ 
Schulen ift man meiflens zu bem Lutheriſchen u. 
Heidelberger Katechismus zurückgelehrt; für höhere 
Schulen werben befonbere Lehrbücher benutzt Die 
bibliſchen Geſchichten, welche früber mehr im gewöhn ⸗ 
lichen Erzählungston geſchrieben wurben, halten 
ſich jetzt genauer an die Worte der Heiligen Schrift. 
Außerdem bat man Leitfaden für Geſchichte, Geogra⸗ 
phie, Naturkunde, Naturlehre, Rechnenkunſt xc. 

Schulcollegium, 1) (Lebrercollegium), 
bie Gejammtbeit der Lehrer einer Echule; 2) bie 
Auffichtsbehörbe des Schufweiens, bei. Oberichulr 
collegium, wenn es das Schulwefen eines größeren 
Landftriches zu beauffichtigen hat; es ift gewöhnlich 
mit den höheren Landesbehörden, Eonfiftorien u. 
— verbunden. 

chulconferenz, 1) Zuſammenlunft ber Lehrer 
einer Schule od. ber Schulinfpection, zur gemein» 
ſchaftlichen Berathung über Angelegenheiten der⸗ 
jelben; 2) monatliche-ob, wierteljährige Zuſammen⸗ 
fünfte ber Schullebrer einer Diöcefe unter Leitung 
bes geiftlihen Vorgeſetzten, um fich weiter zu bil« 
ben, Erfahrungen über Schulangelegenheiten mit« 
zutheilen, Rath zu holen x. Im manden Läudern 
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find ſolche S⸗en angeorbnet, in anbern find fie freie 
Bufammentünfte. 

Schulcurſus, |. Curfus 3). . 

Schuld, 1) die Urheberſchaft eines Übels, info- 
fern bamit zugleich bie Verpflichtung entweder zum 
Erſatz od. zur Erduldung eine® vergeltenden Übels 
(einer Strafe) verbunden ift. Es liegen babei im- 
mer entmweber ftillihweigenb od. ausdrücklich Ver⸗ 
bältniffe zu Grunde, welche entweder jelbft Rechts⸗ 
verbältnifie ob. nad Analogie berjelben zu beur- 
theilen find. Ummittelbar deutlich ift dies, wo etwa 
bie Riidzahlung einer Geldfumme od. überhaupt 
bie Erfilllung einer Berbindlichteit als Bezahlung 
einer ©. od. überhaupt als Schuldigleit bezeichnet 
wird, indem barin liegt, daß bie Unterlaffung eine 
Rechtöverlegung einfchließen würbe. Eben jo aber 
auch, wenn ım Allgemeinen unfittlihe Handlungen 
(die Sünde) als ©. u. das Bewußtſein ber fitt- 
lihen Unvolllommenbeit (Sünbhaftigfeit) als 
Schuldbewußtiein bezeichnet wird, liegt babei bie 
Vorausſetzung au Grunde, daß ©ott als fittlicher 
Geſetzgeber u. Richter durch die Nichterfüllung ei» 
ner Öebote verletzt u. dadurch Strafe vermwirft werde. 
In juriſtiſchem Sinne iſt zu unterſcheiden zwiſchen 
©. (Culpa, 16) im civiliſtiſchen u. im criminalifti» 
ſchen Sinne, im Tetteren bezeichnet fie im Gegenſatze 

u dem vorfäglichen u. abfichtlichen Berbrechen (Do- 
us, f. b.) bit unvorfägliche u. unbeabfichtigte Zufü⸗ 
gung eines libels, welche Durch größere Auſmerkſam⸗ 
feit u. Adhtfamteit hätte vermieden werben jollen 
u. tönnen. 2) (Debitum), was Einer dem Anbern 
aus einem Rechtsgrunde zu feiften ob. von ihm zu 
befommen bat, vorzüglich infofern das Object der 
Leiftung in Gelb beſteht; das erftere heißt eine p af» 
five ©. (D. passivum), vom Säuldner (Debitor) 
gelagt, das anbere eine active ©. (D. activum), 
vom Gläubiger (Creditor) gejagt, in Handlungs 
rechnungen aud) das Debet u. Erebit od. das Sol⸗ 
fen u. Haben. Ein Debitor obaeratus if 
ber, befien Bermögen zur Bezahlung feiner Schule 
ben nicht auszureichen brobt; Debitor princi- 
palis, ein Hauptſchuldner, tm Gegenfaß zum Bür⸗ 
gen u. dgl.; Debitor usuarius, ein Schulb» 
ner, welcher das Capital verzinjen muß. Dan unter» 
fcheibetnoh: Debitum-legis, eine S. beren 
Rechtsgrund unmittelbar auf dem Geſetze berubtz 
D. verum, eine wirflid vorhandene ©.; D. e x i- 
ibile, eine S. welche eingetrieben werben kann, 
nbem fie, im Gegenja einer noch nicht fälligen 
S., ſchon fällig, auch der Schuldner zahlungsfähig 
iſt; D. bonum, eine S., melde ber Schulbner 
wirklich zahlen fann; D. certum, eine ©., welche 
ibrem Gegenftaube, ihrer Größe u. ihren fonftigen 
Bebingungen nad; genau u. ſicher beftimmt if; D. 
incertum, eine böſe S., bei welcher es wegen 
bes Schulbners Unvermögen ungewiß ift, ob ſolche 
werbe bezahlt werben, auch eine ihrer Quantität u. 
Dualität nad unbeftimmte S. ferner unterſchei⸗ 
bet man: Capitalſchulben, welche im Haupte 
ſtamm auf eine beftimmte Summe firixt find; by» 
potbelarifhe Sen, melde burd eine Hypo» 
thel (f. d.) gefichert find; Wechſelſchulden, bes 
ren Rechtsgrund auf einem ausgeftellten Wechſel 
beruht; handſchrifthiche S-en, melde nur 
durch ein bandichriftliches Anerfenntniß beftätigt 
ind; Buchſchulden, melde blos in ben Büchern 
Gläubigers notirt find, ohne daß ein bei. Be- 
tenntniß barüber vorhanden ift. Sie fteheh in Con« 
eurſen den hypothelariſchen u. —— Sen 
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meiſt nad; Sen, melde nur einfache Horberungen 
ohne befondere Belege find, 3. B. Rechnungen beim 
Bäder, Höfer, heißen Hand» od. Lapperſchul⸗ 
den. Bol.Obligatio. 

Während fi) in Griechenland die Geſetze mehr 
Über die Sen des Staates ausgebildet hatten, 
war in Rom bagegen mebr das Schuldenweſen 
der Privatleute Gegenfland ber Gefehe. Im 
Briebenland, wo ber Gläubiger Chreftes 
(Daneiftes) u. ber Schuldner auch Chreſtes 
Dpbeiletes) hieß, war meift der Staar Schuldner 

ner Bürger; außerbem wurde aus ven Tempel» 
bäten, zumeilen auch von reichen Sıuyubgenoffen 
geborgt. Privatleute erhielten ſtets Ziuſen (f. d.), 
an bie TZempelihäge, ausgenommen den auf De- 
108, wurben keine gezahlt. Hypothefen u. Pfänder 
murben felten gegeben; wo es geihab, verpfändete 
man bie nächſt fälligen Staatseinfünfte, öffentliche 
Biehweiden x. Der Staat gab feinen Gläubigern 
Schuldverſchreibungen, melde bei —— 
bei. Wechslern, ob. in Tempeln niedergelegt wur⸗ 
den. Als eine Art Schulbfcheine kann man aud 
das einft von den Klazomeniern gefchlagene Eijen- 
geid anſchen, welches fie nach u. nad) gegen Silber 
wieber einlöften. Offentliche Schuldbliher gab es 
(aufer in CHios) wicht; in Athen wurde ber Ofäubir 

er beim Borgen auf Brund de dadurch ficher ge» 
ellt, baf man Säulen od. Tafeln vor bem Grund⸗ 
ftüldt aufrichtete, auf welches geborgt war. Der Pri⸗ 
batcrebit war, * mangelnden Vertrauens, in 
Griechenland im Allgemeinen unbedeutend; doch 

b ed Häufer, welche Credit in allen griechiſchen 
Fändern batten u. auf deren Namen man Gelb auf- 
uehmen konnte; geleiftete Bürgfchaft galt nach athe⸗ 
niihen Gefegen auf ein Jahr. Um ben für ven 

andel fo nöthigen Erebit zu beben, gab e# in 

then firenge Schufdgefepe: Schuldner, welche ben 
Tag der Zahlung nicht gehalten, wurben ehrlos, 
bis fie bezahlt hatten; in Handelsfachen wurben fie 
mit —— geſtraft, u. wenn ein Schuldner ſei⸗ 
nem Gläubiger das Pfand entzog, konnte er ſogar 
hingerichtet werben; wenn ber Bater im Gefängniß 
ob. in Ehrlofigkeit ftarb, jo ging bie Strafe auf ven 
Sohn über, bis er bezahlt hatte. Staatsſchuldner 
durften fein öffentliches Amt verwalten u. feine 
Mebe an das Boll halten. In Rom waren bie 
Rechte bes Gläubigerd (Ureditor) gegen feinen 
Schuldner (Debitor) nicht minber hart; in den 
älteften Zeiten wurden die Schuldner, wenn fie zur 
beftimmten Zeit den Darlehnscontract (Nexum) 
nicht erfüllten u. nicht bezahlen konnten, u. wenn 
. fh Niemand fand, welcher für fie gutfagte, bem 

Gläubiger überantwortet, welcher fie dann ins Ge» 
ſanguiß jetgen (ſolche Schuldgefangene hießen Ad- 
dicti) ob. Stlavendienſte verrichten ließen (darum 
Nexi ob. Vincti nexu), bi® fie bezahlten. Nach 
ben Gejegen ber Zwölf Tafeln erhielt der Schuld» 
mer 30 Tage (fpäter 2, zuleit 4 Monate) Friſt, 
wenn dann nicht Zahlung erfolgte ob. Bürgichaft 

eiftet warb, fo wurde der Schuldner bem Gläu⸗ 

zur Dispofttion übergeben. Der Gläubiger 

ielt ben Schuldner 60 Tage im feinem Gewahr · 
fam, während welcher Zeit er ihm täglich mit 12 
Unzen Reis beföfligen mußte (wiewohl es bem 

uldner unbenommen war für feinen Unterhalt 
ſelb ſt Ir forgen) u. ibn mit einer Kette feffeln burfte, 
auch ließ er ihn an Markttagen ausführen, um An» 
dere durch feine traurige Lage zus beivegen für ihn 
zu bezahlen. Erfoigte binnen ber 60 Tage bie 


Schuld bis Schuldentilgung 


hlung nicht, fo wurden bie Beſitzungen bes 
rec angeichlagen u. veräußert, u. wenn ber 
Erlös zur Dedung der ©. nicht hinreichte, auch er 
ſelbſt in die Sklaverei verlauft, obgleich er rechtlich 
Statu liber blieb, b. 5. ſich jeder Zeit wieder frei 
kaufen konnte. Die Schuldſchaft fiel jeit 326 v. Chr. 
durch die Lex Poetelia Papiria weg ı. ber Gläw 
biger mußte go mit ben Gütern des Schulbners 
begnügen, |. Sectio. Die häufigen Verſchuldungen 
ber Plebejer an die Patricier veranlaßten Geftere 
oft zu bem Verlangen bie angelaufenen Sen ganz 
zu tlgen, bied nanııte man Tabulae novae; allei 
von den Polititern wurbe biefe Mafregel als zu 
Reoolutionen führend ſtets gemißbilligt. Eine Er- 
leichterung wurbe ben Schulbuern einmal durch die 
Lex Valeria 86 v. Ehr., u. fpäter,. ba durch ben 
Bürgerkrieg eine Menge Bürger verſchuldet mor- 
ben waren, ſchlug Käjar vor, baß Taratoren nad 
ben Berbältnifien vor Ausbruch des Krieges nah 
Billigkeit ſchähen u. daß darnach bie Auszahlung 
eicheben follte. Gleiche Wohlthaten erneuerte Ju⸗ 
intan ben Schuldnern (vgl. Obligationen). 
Schuldbrief, jo v. w. Eyun i 
Schuldbuch, Buch, worein bie activen u. paſſi⸗ 
ven Schulppoften gay werben, 
nl in Klöſtern jo v. w. Bußcapitel. 
ulden, was fich im paſſiven Bermögensetat 
3 Die Surelidzaht ber com 
ulden ung, die u 
i 4 Löfung der ur ha Ber 
bindlichleiten, welche als Ba auf einem Ber- 
mögen ruben. Die Aufftellung richtiger Gruublä 
über S. ift insbeſondere im neuerer Zeit als eine 
wefeutliche Aufgabe der Finanzwiſſenſchaft erfannt 
worben, nachdem die Schufben ber meiften Staa 
ten u. Corporationen eine Höhe erreicht haben, bei 
welcher bie fofortige Rüdzahlung zu einer Unmög- 
lichkeit geworben it. Das mächfte Mittel zu einer 
orbneten &. ift in ber Regel bie Einfegung eimer 
onderen Sculdentilgungdeommifften,, welde ſich 
das Geſchäft der ©. zur befonderen Aufgabe 
ftellen bat u. welcher zu biefem Zwede eine genl- 
enb botirte @chuldentiigungdtaffe zu Gebote pu 
en if. Die Mittel zu folder Dotation lünuen 
theils Einnahmen zufäliger Art (aus Domänen- 
verfäufen ac.) bieten, theil® auch Theile ber Staat” 
eimfinfte, welche als regelmäßige Beiträge in ben 
Etat aufgenommen werben. Im letter Hinficht darf 
inbefjen der Wunſch, die Schuld möglihn Ihnell 
zu bejeitigen, bie Regierung nicht u verleiten 
dem Einkommen bed Boltes zu große Summen 
entziehen; vielmehr joll fi der Staat auf eine all- 
mälige Abyaplung der Schufd mit denjenigen Hüll®- 
mitteln beichränfen, welche fi) ohne zu große Be⸗ 
laftung der Steuerpflihtigen aus dem Bollsein⸗ 
fommen ziehen lafjen. Als ein Mittel die Tilgung 
einer Schuld ganz ficher zu flellen, ift zunächſt in 
and bie Gründung eines Tilgeſtammes 
(Sinking fund) empfohlen u. angeweubet, u. dar» 
auf biefe Einrichtung auch auf dem Feftlanbe 
dem Tilgungsplan für rüdzahlbare Auleihen viel 
fach zu Örnne gelegt worben. Sie befteht darin, 
der Schuldverwaltung ein jährlip durch bie 
Binserfparungen anwachſendes Bermögen 
wiejen wird, welches enblich, mach einer genau vor⸗ 
auszuberechnenben Kortfchreitung, bie ganze Schuld 
in fich aufnehmen muß. Dies kann 5 B. in ber 
Form geicheen, daß alle getilgten Schufbbrieie zu 
dem Vermögen ber Zilgungsanftalt hinzugeſchlagen 
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u. derſelben fortwährenb verzinft werben. Das 
Bermögen wächft hierdurch nach ben Regeln bes 
inſes an, u. e8 ergibt ſich darnach, daß 3. B. 

eine fünfprocentige Schuld ber jährlicher Amortifa» 
tion von ein Procent mit fortwährender Zinszah⸗ 
fung für die eingelöften Schulbbriefe ſchon in 36 
Jahren, eine vierprocentige in 41, eine breieinbalb- 
procentige in 43 u. eine —— in 46 Jah⸗ 
ren abzutragen if. Die Erfahrung lehrt inbeflen, 
daß die umüberjebbaren Wechſelfälle des ſtaatlichen 
Lebens (Kriege, Kriegerüftungen ıc.) es felten ge- 
ftatten bei dem firengen Syſteme bes Tilgeftammes 
eomfequent zu verbarren, jo wie daß e8 jchwer ifl, 
wenn ſchon eine beträchtliche Verminderung ber 
Schuld ftattgefunden hat, dem Verlangen ber Un⸗ 
tertbanen nad Steuererleichterung ob., wenn ſich 
inzwiſchen bie Staatsausgaben vermehrt haben, ber 
Abneigung vor nenen Steuern zu wiberfteben. Es 
follen daher ben Gläubigern —— nicht durch 
eine zu hohe Anſpannung bes Tilgeplanes Hoffnun- 
gen erwedt werben, welche nicht erfüllt werben Fön» 
nen. liberhaupt wird von vielen Finanzautoritäten 
im Gegenfag bes firengen Tilgeplanes eine freiere 
Tilgungsweiſe empfohlen, wobei alle getilgten Obli⸗ 
gationen ſofort als erloſchene Forderungen behandelt 
u. in der Berechnung bes Fn6bebarkee nit wei⸗ 
ter berüdfichtigt werben. Nur bie Summe, welche 
jährlih aus den Staatseinfünften neben der Be- 
fireitung ber anderen nötbigen Ausgaben übrig 
bleibt, wird für die S. verwendet. Die Feſtſetzung 
eines gewiffen Tilgebetrages im Boranichlage wird 
baburd nicht ausgeſchloſſen; fte ift vielmehr rath- 
fam, wenn fein Ausfall an den Einnahmen zu er⸗ 
warten ftebt, bat ſich aber je nach den Umftänben zu 
richten, fo daß dabei hauptſächlich auf bie Steuer⸗ 
fähigkeit der Bürger, jo wie die Größe ber Ge⸗ 
ſammtſchuld zu ſehen if. Je höher bie letztere 
iM, um fo nachdrüclicher muß, bei. in glinftigen 
Zeitverhältnifien, auf bie gänzliche Abtragung bin- 
tft werben, Wird ber einmal angenommene 

(an obne Beränberung feftgebalten, fo ergibt 
ch, baß bei dem Fortwirken ber Tilgung bie 
jährlid — * verwendete Summe von ſelb dr einer 
immer größeren Quote ber Schuld anwäh u. 
Damit bie Tilgung befhleunigt wird. Die Tilgung 
felbft geſchieht bei Schulbbriefen , welche einen bör- 
fenmäßigen Umlauf haben, entweder durch Heim- 
zahlung nad; dem vollen Nenmbetrage, zu welchem 
bie Schulbbriefe ausgeftellt find (Rembonrse- 
ment), ob. durch Einkauf ber Schulburkunden nach 
ibrem Börfenpreife (Rachat). Ob ber eine ob. 
andere Modus zuläffig ift, bat fich zunächſt nach den 
Bedingungen zu richten, unter melden die Schuld 
contrabirt worben if. Sind Anleihen ohne Ber- 
fchreibung eines höheren Neunwerthes abgeichlofien 
u. bie Heimzahlung innerhalb einer beftimmten 
Zeit, vielleicht mit Auslofung der einzelnen Docn- 
mente, verſprochen worben, fo ift die Tilgung nur in 
ber verheißenen Weiſe zuläffig. Der Rüdtauf an der 
Borſe bleibt dadurch nicht ausgefchloffen, wenn der 
Tilgungskafſe Die Mittel dazu zu Gebote ftehen. Die 
rs eines ſolchen Rüdkaufes aber hat 
b mad) dem jebesmaligen Curſe der Papiere, fo 
mie nad der Rüdfichtnahme zu richten, daß mit 
einem flärferen Einkauf jevesmal auch bie Wahr- 
ſcheinlichleit eines baldigen Steigens ber Papiere 
wãchſt. Auch bie Einziehung des Papiergeldes ge- 
bört unter die Mafiregeln ber ©., infofern ber 
Staat bie Einlösbarkeit defjelben gegen Silber ga- 
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rantirt hat. Entfpricht inbeffen bie Menge bes Pa- 
piergelbes nur bem Bebarf an Eireulationsmitteln 
u. ift die Einlösbarkeit defielben nicht gefährdet, jo 
erſche int die Cimiebung weder nöthig, noch felbft 
zwedmäßig; vgl. Papiergeld. 

Schuldgefangniß, | u. Gefängniß A) c). 

Echuldgeld, |. u. Wucher. 

Schuldhafte Rotbwehr, fo v. w. Exceß ber 
Notbwehr, ſ. u. Nothwehr. 

————— ſ. Schultheiß. 

Schuldherr, jo v. m. Glaͤubiger. 

Schuldiener, 1) Einer, welcher einen Schul- 
dienft befleivet, mit welchem kein Kirchenbienft ver- 
bunden ift; 2) früher auch Schullehrer, welche 
ihren Geifllichen Handdienſte leiſſen mußten; 3) 
Einer, welcher die gewöhnlichen niederen Dieuſtge⸗ 
ſchäfte in der Schule beſorgt. 

Schuldiger, ber einem Andern Unrecht ob. 
Übel zugefügt, ibn beleidigt bat. 

Shuldi eiplin (Schulzucht), alle auf Erweclung, 
Erhaltung, Beförderung u. Wiederberftellung des 
Bleißet u. Gehorfams der Schuljugend gerichtete 

w Diejenige S., melde es mit ber Be- 
ſtrafung der wirklichen Febler zu thun hat, nennt 
man gewöhnlid Schulzudt. Grundlage ber ©. 
find die Schulgeſetze; Hauptmistel berjelben: ver- 
bütende Aufficht, sale, Cenſuren, Schulftrajen 
u. Belohnungen (}. d. a.). Bajebom u. die Philan- 
tbropen machten in ber ©. andere, meift mildere 
Grunbfäge geltend; in ben Lancaſterſchulen bildete 
man eine Jury unter den Schülern. Bgl. Zerren- 
ner, Über S, Magbdeb. 1837; Geffert, Handbuch 
der ©. für Elementarſchulen, Miinfter 1835; Der- 
feibe, Über Sauluct; außerdem von Stephani, 
Stoy, Paulus u. U. 

Schuldner (SHuldmann), 1) derjenige, welcher 
einem Andern etwas zu feiften bat; 2) welcher 
einem Andern eine Geldſumme ob. Gelbeswerth zu 
erflatten bat; f. u. Schulb 2) u. Obligation 1). 

Schuldopfer, ſ. u. Opfer II. C) e). 

Schuldſchein, eine ichriftliche Urkunde, welche 
bie Berfiherung des Ausftellers enthält, daß er 
einem Anderen eine gewifje Geldſumme ob. Gel- 
deswerth ſchuldig ſei. Der ©. hat zunächſt nur bie 
Natur eines Bemeisbocumentes für basjenige, was 
in bdemfelben enthalten ift; er liefert aljo feinen 
Obligationsgrund, fondern diefer rubt vielmehr in 
bem Rechtsgeſchäft, welches dur ben S. nur ver» 
brieft worden if. Nur bei den Inbaberpapieren, 
welche ausbrüidlich jeden Befiger bes Papieres zu 
der Forderung legitimiren (Staatepapiere, Actiem 
au porteur) u. bei Wechſeln (f. d.) leidet bie® zum 
Theil eine Ausnahme, indem bei diefen Gattungen 
von Sen minbeflens ber Regel nad) der Befig des 
Documentes unerläßlihe Voransfegun r bie 
Geltendmachung ber Forderung ift. ti ber«- 
bielt e8 fich mit bem Literalcontract (f. b.) des älte» 
ren Römischen Rechtes. Beim gewöhnlichen Dar- 
lehn (f. d.) ift Die Bemeisfraft eines barliber ans« 

eftellten S⸗s zwei IJabre lang durch das Recht bes 
Ausfiellers fuspendirt, dem S. die Behauptung 
des nicht empfangenen Geldes (Querela non nu- 
meratae pecuniae), entweder mittelft einer Ein- 
rebe wiber bie Klage bes angeblichen Gläubigers, 
od. mittelft einer Magweilen Zurldforberung bes 
Scheine, ob, mittelft einer Proteftation eutgegenzu⸗ 
fegen. Die Wirkung der Querel ift alsdann Ber« 
nichtuug ber Beweistrait des Ss. Im gleicher 
Weife ift auch dem Ausfteller eines S-8 über eine 
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meiſt nad; Sen, melde nur einfache Forderungen 
ohne befonbere Belege find, 3. ®. Rechnungen beim 
Bäder, Höfer, heißen Hand» od. Lapperſchul— 
den. Bgl."Obligatio. 

Während fi) in Griechenland die Geſetze mehr 
Über die Sen des Staates ausgebildet Hatten, 
war in Nom dagegen mebr das Schuldenweſen 
der Privatleute Gegenfland ber Geſetze. Im 
Briehenland, wo ber Gläubiger ae 
(Daneiftes) m. der Schuldner auch Chreſtes 

Opbeiletes) hieß, war meift der Staar Schuldner 
ner Bürger; außerdem wurbe aus den Tempel⸗ 
äten, zumeilen auch von reichen Suyutsgenoffen 

geborgt. Privatleute erhielten ftets Zinfen (f. d.), 
an bie Tempelichäte, ausgenommen ben auf De- 
108, wurben feine gezahlt. Hypothelen u. Pfänder 
wurden felten gehe en; mo es geihab, verpfänbete 
man bie nächſt fälligen Staatseinkünfte, öffentliche 
Biehweiden ıc. Der Staat gab feruen Gläubigern 
Schuldverichreibungen, welde bei Privatperjonen, 
bei. Wechslern, ob. in Tempeln niebergelegt wur» 
den. Als eine Art Schuldicheine kann man aud 
das einft vom ben Klagomeniern geſchlagene Eifen- 
geid aiijeyeit, weis e nach u. nach gegen Silber 
wieber einlöften. Offentliche Schulbbilcher gab es 
(außer in Chios) nicht ; in Athen wurde ber Gläubir 
ger beim Borgen auf Srundftüde baburch ficher ge 
fellt, daß ınan Säulen od. Tafeln vor bem Grund» 
til aufrichtete, auf welches geborgt war. Der Prir 
batcredit war, wegen mangelnden Vertrauens, in 

Griechenland im Allgemeinen unbebeutend; doc 

b es Häufer, welche Erebit in allen griechiſchen 

änbern hatten u. auf beren Namen man Geld auf- 

uehmen konnte; geleiftete Birgichaft galt nach athe⸗ 
nijhen Gefegen auf ein Jahr. Um ben für ben 

nbel jo nöthigen Erebit zu beben, gab es im 

n firenge Schuldgeſetze: Schulbner, welche den 
Tag der Zahlung nicht gehalten, wurben ehrlos, 
bis fie bezahlt hatten; in Handelsſachen wurben fie 
mit —— eſtraft, u. wenn ein Schuldner ſei⸗ 
nem Gläubiger das Pfand entzog, konnte er ſogar 
hingerichtet werben; wenn ber Bater im Gefängniß 
od. in Ehrlofigkeit farb, fo ging die Strafe auf ben 
Sohn über, bis er bezahlt hatte. Staatsſchuldner 
vun fein öffentliches Amt verwalten u. feine 
Rede an das Boll halten. In Rom waren bie 
Rechte bes Gläubiger (Creditor) gegen feinen 
Schuldner (Debitor) nicht minder hart; in ben 

Zeiten wurben die Schuldner, wenn fie zur 
beftimmmten Zeit ben Darlehnscontract (Nexum) 
wicht erfüllten u. nicht bezahlen konnten, u. wenn 
. fh Niemand fanb, welcher für fie gutfagte, bem 

Gläubiger überantwortet, welcher fie dann ins Ge» 

Fänguiß jegen (ſolche Schuldgefangene hießen Ad- 

dicti) ob. Stlavendienſte verrichten liegen (darum 

Nexi ob. Vincti nexu), 5i® fie bezahlten. Nach 

ben Geſetzen ber Zwölf Tafeln erhielt der Schuld» 
mer 30 Tage (fpäter 2, zuletzt 4 Monate) Frifl, 
wenn bann nicht Zahlung erfolgte ob. Bürgichaft 
eiftet warb, jo wurbe der Schulbner bem Gläu- 
zur Dispofition übergeben. Der Gläubiger 
behielt ben Schuldner 60 Tage in feinem Gemwahr- 

‚ während welcher Zeit er ihm täglich mit 12 

en Reis beföftigen mufte (wiewohl es bem 
ulbner unbenommen war für jeinen Unterhaft 
er zu ſorgen) u. ibn mit einer Kette feffeln durfte, 
aud ließ er ihn an Markttagen aueflihren, um An 
dere durch feine traurige Page zu beivegen fitr ihn 
zu bezahlen. Erfolgte binnen ber 60 Tage bie 
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ahlung nicht, fo wurden bie Beſitzungen bes 
ulbner® angeſchlagen u. veräußert, u. wenn ber 
Erlös zur Dedung ber ©. nicht hinreichte, auch er 
eibft in bie Sklaverei verlauft, obgleich er rechtlich 
tatu liber blieb, d. h. ſich jeder Zeit wieber frei 
kaufen konnte. Die Schulbihaft fiel jeit 326 v. Ehr. 
durch die Lex Poetelia Papiria weg u. der Gläw- 
biger mußte fih mit ben Gütern bes Schuldners 
begnügen, |. Sectio. Die häufigen Berfhulbungen 
ber Plebejer an die Patricier veranlaßten Erfiere 
oft zu bem Verlangen bie angelaufenen S-en ganz 
zu tilgen, bie® nanııte man Tabulae novae; allein 
bon ben Polititern wurde biefe Mafregel als zu 
Revolutionen führend ſtets gemißbilligt. Gine Er- 
leichterung wurbe ben Schulbnern einmal durch die 
Lex Valeria 86 v. Ehr., ı. fpäter,. ba durch bem 
Bürgerkrieg eine Menge Bürger verſchuldet wor⸗ 
ben waren, ſchlug Cäſar vor, baß Taratoren nach 
ben Berbältniffen vor Ausbruch des Krieges nach 
Billigkeit ſchäten u. baf darnach bie Auszahlung 
eſchehen follte. Gleiche Wohlthaten erneuerte Zur 
inian ben Schuldnern (vgl. Obligationen). 
Schuldbrief, fo v. w. Epuhi in. 
Schuldhuch, Buch, worein die activen u. paifl- 
ven Schulppoften getragen werben, 
Schuldeapitel, in Klöſtern jo v. w. Bußcapitef. 
Schulden, was fi im paffiven Bermögensetat 
— huldentiig: - —— — der 
entilgung, die con» 
teabirten Dar =. Löfung ber fonftigen Ber» 
binblichleiten,, welche als Baj auf einem Ber- 
mögen ruhen. Die Aufftellung richtiger Grundfäge 
über ©. ift insbefonbere im neuerer Zeit als eine 
mwejeutliche Aufgabe ber Finanzwifjenfhaft erfannt 
worben, nachdem bie Schulben ber meiflen Staa- 
ten u. Corporationen eine Höhe erreicht haben, bei 
welcher bie fofortige Rüdzahlung zu einer Uumdg- 
lichkeit geworben if. Das nähfte Mittel zu einer 
—— S. iſt in der Regel die Einſetzung einer 
eſonderen Schuldentilgungscommifften,, we fich 
das Geſchäft der S. zur beſonderen Aufgabe 
ſtellen bat u. welcher zu dieſem Zwede eine genü- 
d botirte @chuldentiigungdtafle zu Gebote zu 
en if. Die Mittel zu ſolcher Dotation können 
iheils Einnahmen zufälliger Art (aus Domänen- 
verfäufen ac.) bieten, theil® auch Theile ber Staate- 
einfünfte, welche als regelmäßige Beiträge in beu 
Etat aufgenommen werben. Im letter Hinficht barf 
inbefjen der Wunſch, die Schulb möglichſt ſchnell 
zu bejeitigen, bie Regierung nicht bazu verleiten 
dem Einkommen bes Bolles zu große Summen zu 
entziehen; vielmehr foll fi der Staat auf eine all» 
Abzahlung der Schuld mit denjenigen Hälfs- 
Seldhränten welche fi ohne zu große Be» 
laftung des Steuerpflichtigen aus dem Bollsein- 
kommen ziehen laffen. Als ein Mittel die Tilgung 
einer Schulb som fiher zu ftellen, ift zunüchſt in 
gland bie udung eines Tilgeftammes 
(Sinking fund) empfohlen u. angewendet, u. bar» 
auf dieſe Einrichtung auch auf dem Feſtlande bei 
bem Tilgungsplan für riidzahlbare Anleihen viel- 
fach zu e gelegt worden. Sie befteht darin, 
ber Schulbverwaltung ein jährlich -. die 
Zinserfparungen anwachſendes Bermögen über- 
wieſen wird, welches endlich, nach einer genau vor» 
anszuberehmenben Fortſchreitung, bie ganze Schuld 
in ſich aufnehmen muß. Dies fan ; in ber 
Form geichehen, daß alle getilgten Schufdbriefe zum 
dem Bermögen ber Tilgungsanſtalt hinzugeſchlagen 
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u. berfelben fortwährend verzinft werben. Das 
Bermögen wächſt bierburd nad den Regeln des 
inſes an, u. es ergibt ſich darnach, daß 3. B. 

eine fünfprocentige Schuld bei jährlicher Aınortifa- 
tion von ein Procent mit fortwährender Zinszah⸗ 
fung für bie eingelöften Schulbbriefe ſchon in 36 
Sabren, eine vierprocentige in 41, eine dreieinhalb» 
procentige in 43 u. eine breiprocentige in 46 Jah⸗ 
ren abzutragen if. Die Erfahrung lehrt inbeflen, 
bie umüberjebbaren Wechſelfälle des flnatlichen 
Lebens (Kriege, Kriegerüftungen 2c.) es felten ge- 
flatten bei bem firengen Syſteme bes Tilgeftammes 
eomjequent zum verbarren, jo wie bafı es ſchwer ifl, 
wenn ſchon eime beträchtliche Verminderung ber 
Schuld ftattgefunden hat, dem Verlangen ber Un⸗ 
tertbanen nach Steuererleichterung ob., wenn ſich 
inzwildhen bie Staatsausgaben vermehrt haben, ver 
Abneigung vor nenen Steuern zu wiberfteben. Es 
ſollen daher ben Gläubigern —— nicht durch 
eine zu hohe Anſpannung bes Tilgeplanes Hoffnun⸗ 
gen erwedt werben, welche wicht erfüllt werben Tön- 
nen. Überhaupt wirb von vielen Finanzautoritäten 
im Gegenfag bes firengen Tilgeplanes eine freiere 
Zilgungsmeife empfohlen, wobei alle getilgten Obli« 
gattonen jofort als erloſchene Korberungen bebanbelt 
u. in der Berechnung bes Zinsbebarfes nicht wei- 
ter berüdfichtigt werben. Nur bie Summe, welche 
jährlih aus den Staatseinfünften neben der Be- 
freitung ber anderen nötbigen Ausgaben übrig 
bleibt, wird für bie ©. verwendet. Die Feſtſetzung 
eines gewiflen Tilgebetrages im Boranichlage wird 
dadurch nicht ansgefchloflen; fie ift vielmehr rath- 
fam, wenn kein Ausfall an den Einnahmen zu er» 
warten ftebt, bat fich aber je nach den Umftänben zu 
richten, fo daß babei hauptſächlich auf bie Steuer- 
fähigkeit der Bürger, fo mie die Größe ber Ge- 
ſammtſchuld zu ſehen ift. Je höher bie letztere 
iſt, um fo nachdrüclicher muß, bef. in günftigen 
Zeitwerbältnifien, auf bie gänzliche Abtragung hin- 
ewirft werben. Wirb ber einmal angenoınmene 
lan obne Veränderung feftgebalten, fo ergibt 
&, baß bei dem fortwirten ber Tilgung bie 
jährlich dazu verwendete Summe von jelb zu einer 
ummer heren Quote ber Schuld anwächſt u. 
damit bie Tilgung beſchleunigt wirb. Die Tilgung 
ſelbſt geſchieht bei Schulbbriefen,, welche einen bör- 
fenmäßigen Umlauf haben, entweder durch Heim- 
zablung nach dem vollen Nennbetrage, zu welchem 
die Schulbbriefe ansgeftellt find (Rembourse- 
ment), od. burd) Einkauf ver Schuldurkunden nach 
ibrem Börfenpreife (Rachat). Ob ber eine ob, 
andere Modus zuläffig ift, hat fich zunächft nach den 
Bedingungen zu richten, unter melden bie Schuld 
contrabirt worben if. Sind Anleihen ohne Ber- 
ſchreibung eines höheren Nennwertbes abgeichloffen 
u. bie Heimzahlung innerhalb einer beftimmten 
Zeit, vielleicht mit Auslofung der einzelnen Doch- 
mente, verſprochen worben, fo ift bie Tilgung nur in 
ber verbeißenen Weiſe zuläffig. Der Rücklauf an ber 
Börle bleibt dadurch nicht ausgeſchloſſen, wenn ber 
Tilgungskaſſe bie Mittel dazu zu Gebote ftehen. Die 
Zwedmäßigkeit eines ſolchen Rüdtaufes aber hat 
fih nad dem jebesmaligen Curſe ber Papiere, fo 
wie nach ber —— zu richten, daß mit 
einem ſtärleren Einkauf jedesmal auch die Wahr⸗ 
ſcheinlichleit eines baldigen Steigens der Papiere 
wäh. Auch bie Einziehung bes Papiergeldes ge⸗ 
bört unter die Mafiregeln der ©., infofern ber 
Staat bie Einlösbarkeit befjelben gegen Silber ga- 
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rantirt hat. Entfpricht inbeffen bie Menge des Pa- 
piergeibes mur bem Bebarf an Eirculationsmittelr 
u. ift die Einlösbarkeit befielben nicht gefährdet, jo 
erſche int die Cinziebung weder nöthig, noch felbft 
swedmäßig; vgl. Papiergeld. 

Shuldgefangniß, | u. Gefängniß A) c). 

hir eld, |. u. Wucher. 

Schuldhafte Motbwehr, fo v. w. Exceß ber 
Notbwehr, ſ. u. Nothwehr. 

Echuldheiß, j. Schultheiß. 

Echuldberr, jo v. m. Gläubiger. 

Schuldiener, 1) Einer, welder einen Schuf- 
dienft befleidet, mit welchen kein Kirchendienſt ver- 
bunden ift; 2) früher auch Schullehrer, welde 
ihren Gerfiliden Handdienſte leiſſen mußten; 3) 
Einer, welcher die gewöhnlichen niederen Dienſtge⸗ 
ſchäfte in der Schule beſorgt. 

Schuldiger, ber einem Andern Unrecht ob. 
Übel zugefügt, ibn beleidigt bat. 

® uldifeiplin (Shulzucht), alle auf Erwedung, 
Erhaltung, —— u. Wiederherftellung des 

leißes u. Gehorfams der Schuljugend gerichtete 

afregeln. Diejenige S., melde es mit der Be- 
firafung ber wirklichen Fehler zu thun bat, nennt 
man gewöhnlid Schulzucht. Grundlage ber ©. 
find die Schulgeſetze; Hauptmistel berjelben: ver- 
bütende Aufficht, Zeugniffe, Cenſuren, Schulftrafen 
u. Belohnungen (}. d. a.). Baſedow un. die Philan- 
tbropen machten in ber ©. anbere, meift milbere 
Grunbfäge geltend ; in den Lancafterfhulen bildete 
man eine Jury unter ben Schülern. Bgl. Zerren- 
ner, Über S, Magbeb. 1837; Geffert, Handbuch 
ber ©. für Elementarſchulen, Miünfter 1835; Der- 
feibe, Über Sculzudt; außerdem von Stephani, 
Stop, Paulus u. 4. 

Schuldner (Shuldmann), 1) derjenige, welcher 
einem Andern etwas zu feiften Hat; 2) welcher 
einem Andern eine Geldſumme ob. Gelbeswerth zu 
erftatten bat; f. u. Schulb 2) u. Obligation 1). 

Säuldopfer, |. u. Opfer II. C) e). 

Schuldſchein, eine fchriftliche Urkunde, welche 
bie Berfiherung des Ausftellers enthält, baf er 
einem Anderen eine gewiſſe Gelbfjumme ob. ®el- 
deswerth ſchuldig ſei. Der ©. hat zunächſt nur bie 
Natur eines Beweisbocumentes für basjenige, was 
in demſelben enthalten iſt; er liefert alſo feinen 
Dbligationsgrund, fondern diefer rubt vielmehr in 
bem Rechtsgeſchäft, welches dur ben ©. nur ver» 
Brieft worden if. Nur bei den Inbaberpapieren, 
welche ausbrüdlich jeden Befiger bes Papieres zu 
der Forderung legitimiren (Staat®papiere, Actiem 
au portevur) u. bei Wechſeln (j. d.) leidet Dies zung 
Theil eine Ausnahme, indem bei dieſen Gattungen 
von Sen minbeftens der Regel nad) ber Beſitz des 
Documentes unerläßlihe Vorausſetzun r bie 
Geltendmachung ber Forderung ifl. nlich ver- 
bielt e8 fich mit bem Literalcontract (f. b.) bes älte- 
ren Römifchen Rechtes. Beim gewöhnlichen Dar- 
Iehn (f. d.) ift die Bemeisfraft eines barliber ans« 
geftellten S⸗s zwei Jahre fang burdy das Recht bes 
Ausftellers juspenbdirt, dem S. die Behauptung 
bes nicht empfangenen Geldes (Qnerela non nu- 
meratae pecuniae), entweber mittelft einer Ein- 
rebe wiber die Klage bes angeblichen Gläubigers, 
od. mittelſt einer Magweilen Zurüdforberung des 
Scheins, ob. mittelft einer Broteflation eutgegenzu⸗ 
fegen. Die Wirkung der Duerel ift alsdann Ber- 
nichtung ber Beweistraft des Ss. Im gleicher 
Weife ift auch dem Auefteller eines S-8 über eine 
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empfangene Dos (f. b.) je nach ber Dauer ber Ehe | gehen über bas Ziel der Volleſchule hinaus; fo 


auf die Zeit von einem Jahre od. brei Monaten 
gegeben (Querela non numeratae dotis). Iſt in 
dem S. blos das einfache Beriprechen der Bezab- 
lung, ohne weitere Berfiherung ber Schuld burd) 
Berpfändung einer Sache enthalten, fo heißt ber ©. 
ein einfaher (Handſchrift, Chirographum); iſt 
in demjelben zugleich eine Berpfänbung vwerbrieft 
worben, fo ift es ein hypothetariſcher ©. (Hy⸗ 
potbefurfunbe). In anderem Gegenfatz nennt man 
einfahe S-e auch die, welche ohne weitere Beglau- 
bigung ber Unterſchrift des Ausſtellers ausgeftellt 
find, u. jet ihnen die motariell od. gerichtlich be= 
glaubigten gegeniiber. Gehörig ausgeftellte S-e 
se bem Forderungsberechtigten das Recht, 
ie Schuld in dem jchnelleren Wege des Erecutio- 
roceſſes (f. d.) einzullagen. Hierzu ift jedoch er⸗ 
Porveriic, daß ber ©. ein jogen. quarentigiirtes In» 
firument ſei, db. 5. daß aus ihm ber Betrag ber 
Schuld, die Perſon des Schuldners u. Gläubigers, 
beim Darlehn ber Empfang ber geliebenen Summe, 
fo wie der Rechtsgrund der Forderung Har u. deut» 
lich bervorgebe. Sre, welche den Rechtsgrund ber 
Schuld nicht enthalten, heißen Cautiones indis- 
eretae; vgl. Cautio. 
& uldicein au porteur, |. u. Porteur 2). 
Schuldtburm, Gejängniß, in welches Schulb- 
ner eingeiperrt werben, bie nicht bezahlen können 
ob. wollen. Daber Shuldtburmöprocep, ſ. u. Ar» 
reft 2) cc). 
Schuldverfhreibung, jo v. w. Schuldicein. 
Schule (v. lat. Schola), eine Öffentliche Anftalt 
ur Bildung u. Erziebung ber Jugend. Die ©. 
— das Wert, welches bie häusliche Erziehung an⸗ 
fängt, nach einem beftimmten, den zunehmenben 
Jahren entiprechenden, die Zukunft bes Kindes be- 
rüdfichtigenden Plane fort. Die Sn find entwe- 
ber a) allgemeine Borbereitungs- od. Ele- 
mentarjhulen, welche auf ben künftigen Stand 
od. Beruf bes Schülers keine Rüdficht nehmen, 
fonbern ben Elfementarunterricht, b. h. denjenigen 
Unterricht ertbeilen, weicher allen ferneren Unter» 
richt zum Grunde liegt od. womit für bie nieberen 
Schichten der Bevölterung der Schulunterricht ab- 
—— wird, als Leſen, Schreiben, Rechnen, 
eligionsunterricht; ſolche Sn nennt man deshalb 
auch Bolksſchulen, zu ihnen gehören alle Do rf⸗ 
u. die niedern Stadtſchulen; dieſelben ſind, je 
nachdem wegen ber Menge ber Schüler ob. in dem 
vorgeſchrittenem Alter ber Schiller biejelben nad 
Geſchlechtern getheiltfind, Rnaben-u.Mäpcdhen- 
fhulen; od. Standesſchulen, welche von 
Kındern ber veridiebenen Stände ber bürgerlichen 
Geſellſchaft befucht werben, wie Dorfihulen für 
die Bewohner des Platten Pandes i Stadtſchu— 
len für die Stäbter; u. in großen Städten, wo ein 
zahlreiches Proletariat ift, find bejondere Frei» 
od. Armenjhulen, in welden weniger Stun«- 
den Unterricht ertheilt u. gewöhnlich von den Schü- 
lern kein Schulgeld bezahlt wird; auch befondere 
Garniſon- od. Soldatenihulen, worin 
die Kinder ber Soldaten unterrichtet merben, 
—— (. 8); Sonntagsfhulen 
(j. d.), worin junge Hanbwerler nad der Ent⸗ 
lafjung aus ber Schule noch unterrichtet wer« 
ben; ob. andere Fortbildungeſchulen; Rit- 
teralabemien (f. d.), für Kinder aus abeligen 
Familien, find jet in Deutſchland meift aufgebo- 


ben; bie höheren Bürger. od. Realſchülen 


wie Lateinifhe S-n um. Gelehrtenihulen 
(Gymnafien, Lyeeen), welche letztere zugleich 
die Vorbildung für ben Gelehrtenſtand erzielen; 
ob. endlich Od Special» ob. Berufsihulen, 
welche für den künftigen Beruf (abgerechnet den bes 
Gelehrten [f.b.]), bilden, wozu die Gewerbſchulen, 
Techniſche Lehranſtalten, Handelsihu- 
len, Forſtſchulen, Bauſchulen, Bergata- 
demien od. Montaniſtiſche Lehranſtälten, 
Militärſchulen od. Cadettenhäuſer, Ma- 
rine- od. Seeſchulen, Landwirthſchaft— 
lichekehranſtalten, Schullehrerſeminare, 
Kunftalademien ıc. — Die Vollendung 
bes Unterrichts u. die Bildung auf Gelehrtenſchulen 
ibt die Univerfität, des ber Berufsichulen die 
Bolptehnilde Schule (j. d. a.). Der Staat 
bat für Gründung, Erbaltung u. Berbefferung ber 
Sn zu forgen, ba er bie Berpflichtung hat jeine 
Angehörigen zu tüchtigen Menſchen u. Bürgern £ 
bilven, auch denen Gelegenheit zu verſchaffen, wel 
fi) zu einem bejonderen Berufe vorbereiten wollen. 
Die Betheiligung bes Staates an den Sen if tbeils 
eine mittelbare, indem bie Volksſchulen für einzelne 
Ortichaften als Gemeindeſchulen unter feiner 
Aufficht vom den einzelnen ländlichen u. ſtädtiſchen 
Gemeinden erbalten werben; tbeils eine unmittel 
bare, indem ſolche Sn, welche bie Bildungebebirf 
niffe eines ganzen Landes od. einzelner Theile befiel- 
ben befriedigen, jo die Gelehrten- u. Berufsichulen, 
aus Staatsmitteln erhalten werben. Vollsſchulen 
mülſſen in jedem Lande fein, beffen Regierung auf 
Berallgemeinerung ber Vollsbildung Werth legt; 
andere S-n werben ba fein, wo es bie Bebürfmifle 
verlangen u. bie Finanzkräfte des Staates geflatten. 
Unter Schutzwang od. obligatorifgem Schul⸗ 
bejuch verftebt man bie geſetzlich beftimmte Berbind- 
lichkeit der Eltern ihre Kinder bis zur Coufirmatien 
in die ©. zu jbiden, mie es 3. B. in Deuticland 
allenthalben beftebt (dagegen nicht z. B. in Frantreid 
u. England) ; auch beftiimmen beſondere Staatsgeieht 
die Schulpflichtigkeit der Kinder, b. b. bie Seit, von 
welcher bis zu welcher diefelben die S. beſuchen mili- 
fen (vom 6. ob. 7. bis zum 13. ob. 14. Lebensjahre). 
Die brifllihe S. hat von jeher mit der Kirche in ber 
innigfien Berbinbung geftanden, indem bie ©. aus 
ber Kirche bervor- u. mit berfelben emporgewachlen 
iſt; es ift aber ein Unterſchied zwiſchen latholiſchen 
Ländern, wo die Kirche neben dem Staate ſteht u. da⸗ 
ber ber Einfluß des Staates aufdie ©. jebr unbebeu- 
tend ift, u. proteftantiichen Ländern, wo die Kirche in 
ben Staatsorganismus eingefügt ift u. wo ber Staat 
die ©. nur durch die Kirche beauffichtigen läßt. Im 
neuerer Zeit, wo bie Idee der Emancipation (. d.) 
auffam, wurde von Seiten der gelebrten Schul. 
männer, wie Öräfe, Stephani, Glauzow · Puſtluchen. 
Diefterweg u. A. au die &mancipation ber 
©. von ber Kirche verlangt, d. h. die ©. follte 
ber Aufficht ber Kirche ganz entnommen u. jelbflän- 
— die unmittelbare Aufſicht des Staates ge⸗ 
ftellt werben, während von kirchlicher Seite geltend 
gemacht wurde, nicht allein daß das Boltsfhulmelen 
aus der Kirche hervorgegangen u. burch bie eng 
Baude mit berjelben vertmüpft, ſondern auch 
das firchenrechtliche Princip, nah mweldem alle 
Schulſachen ald Causae ecclesiasticae zu 
ten find, imıner in Deutichland u. ſelbſt in bem Oe⸗ 
nabrüdifhen Friebensinftrumente wie im ber ehe 
maligen Kammergerichtsorbnung anerlannt worben 
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fei. Der Anfangs mehr perfönliche Streit. wurbe 
fpäter durch den Einfluß, welchen bie ortbobore 
Richtung auf das Schulweſen zu gewinnen fuchte, 
principiell. In ben Bewegungen 1848 trat bie 
Frage über bie Trennung ber ©. von ber Kirche im 
ben Borbergrunb, u. bei ber Berathung ber franl» 
furter Grundrechte wurbe angenommen, daß bas Un⸗ 
terricht® » u. Erziehungsmelen unter der Oberauf- 
ficht bes Staates ftehn, u. daß e8, abgefeben von dem 
Religionsunterricht, ber Beanffihtigung ber Geift- 
lichkeit als folcher enthoben fein follte. Da nad} jenen 
Gruudrechten die weitere Ausführung ber Organi» 
fation des Schulmwefens, nach bem Princip ber Tren- 
nung, ben einzelnen Staaten überlaffen war, fo ſchlu⸗ 
en die Anhänger biefer Beränberung vor, baf bie 
„von der Kirche an ven Staat übergeben, daß an 
die Stelle ver Eonfiftorien —* Schulräthe 
treten, daß durch Deputirte berjelben bie zeither 
von ben Geiftlihen beſorgte Aufficht über bie Lo» 
calſchulen bejorgt u. daß ftatt der zeitherigen Eonfel» 
——— Communaiſchulen eingerichtet werben 
ollten. Die Spitze biefes Organismus follte ein eige⸗ 
nes Unterrichtöminifterium bilden, welchen in Ver⸗ 
binbung mit bem Schulrath die Oberleitung des 
eſammten Schulweſens, in welchem ſich Bolfs- u. 
ealſchulen, Gymnaſien u. Univerfitäten als ein⸗ 
eine Slieber an einanber zu reihen hätten, zuftänbe. 
‚wo man zur Ausführung biefer Beflim- 
mungen fchreiten wollte, traten berjelben viele, 
namentlich auch finanzielle Schwierigkeiten in ben 
Weg, u. zur Zeit befieht noch bie Berbinduug ber 
S. mit ber Kirche. 
In ber älteften Zeit beichränfte fih im Orient 
bie eigentlihe Jugenbbilbung auf einzelne bevor- 
ugte Stänbe u. das Boll war davon ausgefchlofien, 
— im alten Indien (ſ. unten), in China, wo wahr⸗ 
ſcheinlich ſchon ſehr früh, durch Laoliun u. Kung⸗ 
futſe, ordentlich eingerichtete S-n waren, während 
bei den Babyloniern, Chaldäern u. Mebern ber 
Unterricht mehr an Erwachſene ertbeilt wurde; bei 
ben Medern hatte bie Bildung drei Stufen: dehr- 
ling, Meifter u. Großmeifter; es wurden namentlich 
Ratur- u. Geftirnkunde, Mathematiku. Gefchichte ge 
lehrt. Bei den Berfern beftanden (nach Zenophons 
Eyropäbie) S-n, in welchen bie Kuaben vom 6. bis 
25. Jabre unter Leitung bejahrter Männer Ge- 
rechtigkeit lernten u. ſittlich u. Rörperlich geitbt wur- 
dem. Bei ben Ägyptiern leiteten bie Priefter bie 
Erziehung, n. nad Einigen ſoll auch das Volt leien, 
fchreiben u. rechnen gelernt haben; &.n für Brie- 
fier gab es namentlich in Theben, Memphis u. He- 
liopolis, wo bef. Geometrie, Aritbmetif, Aſtronomie, 
Aftrologie ꝛc. gelehrt wurde. Bei den Juden 
finden ſich ſchon in ben älteften Zeiten Propheten- 
ſchulen (ſ. Propheten), eigentliche Kinderfchulen 
ab es erft feit dem Babyloniihen Eril u. Sn 
r bie Bildung ber Schriftgelehrten (f. y: in 
Ierufalem, Babylon, Tiberias, Nifibis (bie joge- 
nannten Judenſchulen find keine Lehranftalten, ſon⸗ 
bern religiöje Berfammlungen, f. Synagogen). Iu 
Srieche nland war ber Iugenbunterricht lange 
bloſe Familienſache u. fiel mit der rg zu⸗ 
ſammen (f. Griechenland S. 599) ; eit der Zeit 
bes Golrates wurde das Schulweſen in Alhen 
mebr öffentlich, ber Unterricht begann hier mit dem 
Lejen nach der Syllabirmethobe, womit zugleich das 
Schreiben verbunden wurbe; danu wurden Dich 
terfiellen, bei. aus Homer, u. Ajops Kabeln aus- 
wendig gelernt, Mufit u. Gymnaßil getrieben. Der 


45) 


Lehrer (Grammatiftes) erbielt Schulgeld entweber 
bon einer ganzen Gemeinde, welche ihre Ingend 
zufammen unterrichten ließ, ob. von Einzelnen, 
welche ihr Honorar am zweiten Tage ber Anthe- 
ferien bezahlten. Zur Zeit bes Peloponnefijchen 
Krieges eröffneten bie Sophiften u. Rhetoren (ſ. b.) 
ibre Sn, beren Metbobe ben Geift in Formen 
feffelte u. ſehr nachtheilig auf die Sittlichleit wirkte. 
Bei den Spartanern wurbe Lefen u. Schreiben me» 
nig gelebrt, Dagegen mit ber Jugend Mufil getrieben 
u. ber Berftanb gefchärft, auch Dichterftellen aus 
Homer auswendig gelernt. Bei ben Römern war 
ber Unterricht von ber Erziehung mehr getrennt 
(ogl. Rom ©. 273); ſchon 449 v. Chr. wird eine 
öffentliche S. (Schola, Ludus) in Rom erwäbnt, 
wo and vornehme Mädchen an bem Unterricht 
Theil nabmen. Der römiihe Schulmeifter (Ludi- 
magister) unterrichtete bie Kinder in einer Taberne 
auf dem Forum, auch unter freiem Himmel; zum 
Leien u. Schreiben fam bier das Rechnen, die Ger 
fchichte des Vaterlandes, die Mythologie, Erflärung 
ber Dichter, Griechiſche Sprade; ftatt ber Gymma- 
ſtil übte man hier bie Kinder im Singen, Tanzen, 
Schwimmen. Als fich feit der Mitte des 2. Jahrh. 
v. Chr. griehiiche Lehrer in Rom niebergelafien 
batten, ſchied ſich der Unterricht im einen elemen⸗ 
taren u. höheren ; die Elementarlebrer hiehen Lite- 
ratores, bie bes höheren Unterrichts Literati, 
welche beſ. Dichter erllärten u. Übungen im Den- 
fen u. fchriftlihen Darftellungen anftellten. Der 
Elementarumterricht begann mit dem fiebenten Le—⸗ 
bensjahre u. wurde täglich zweimal ertbeilt, das 
Lefenlernen geſchah au in Nom nad der Syllar 
birmethobe; es wurbe viel auswendig gelernt, ber 
Stofj aus ben vaterlänbijchen Dichtern genommen, 
ba8 zu Iernenbe Penſum bictirt. Der Lehrer hatte 
feine Unterfehrer (Subdoctores, Proscholi); bie 
Difciplin war fireng (vgl. Orbilius); Ferien war 
ren an den Feten der Saturnalien,, ber Quinqua⸗ 
trus, wo das Schulgeld (Minerval) bezahlt wurbe, 
u. in ber Obft- u. Weinernte. In den höheren S-n 
erflärte ber Literatus lateinifche u. griechiiche Dich⸗ 
ter (bei. Homer u. Birgit), lehrte Seihichte u. Grie- 
chiſche Sprache, ftellte rhetoriiche Übungen an. Sen 
als Staatsanftalten gab es erſt jeit Veſpaſian (70 
v. Ehr.), welcher ben Quintilian als öffentlichen 
Lehrer der Beredtſamkeit u. einige andere Lehrer 
mit Gehalt anflellte. Habrian ftiftete ein Athenäum 
u. ftellte Grammatiler an, Antoninus Pius errich⸗ 
tete einen Lehrftubl ber Philoſophie. Am berühm⸗ 
teften wurde das Aubitorium Eenftantins des Gro⸗ 
ar in Eonftantinopel. Alle diefe Sn biefen Kai» 
erſchulen. Sie erftredten fi aber nur auf bie 
Bornehmern u. Reichern, für ben linterricht bes 
Volles wurbe nicht geforgt. Die celtifhen Böl— 
ter hatten Druidenſchulen zur Bildung biefer geift- 
lien Berfonen (f. u. Druiden). Als die Gallier 
mit Rom in nähere Berührung famen, entftanden 
berühmte Sen in Maifilia, fpäter in Lugdunum u. 
en ganz nach römiſchem u. griechiſchem 
ufter. 

Das Chriſtenthum leitete allentbafben eine 
neue Epoche des Schulmwefens ein. Die Ausſprülche 
Jeſu, den Armen das Evangelium zu prebigen u. alle 
Bölter zu lehren, wurben für bie Apoftel maßge- 
bend; der Aufnahme in das Chriſtenthum ging ein 
furzer Unterricht vorher u. bie Katechumenen (f. d.) 

d als der Anfang ber chriſtlichen S-n anzufeben. 

ie erfte chriſtliche Knabenjchufe gründete ver —28 
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ter Protogenes gegen Enbe bes 2. Jahrh. in Edeſſa; 
die berühmteften waren die Katehetenfhulen 
(f. d.) in Alegandrien durch Bantänus u. in Antior 
chien, welche zunächft bie Bilbung ber Lehrer im 
Auge hatten, aber audy den Laien zugänglich waren, 
Als diefe ſaulen, entftanden bie Epijlopal- u. 
Parochialſchulen( ſd.), welche mehrbie Bildung 
von Geiſtlichen als den Vollsunterricht berückſichtig⸗ 
ten. Für denſelben wirkten theilweis noch Die Mönche 
burh Kloſterſchulen, bei. bie Benebictiner 
u. in Deutichland u. England die Miffionäre. Na» 
mentlich legte um 740 Bonifaeius u. fein Schiller 
Sturm Sn an, wie in Obrbruf, Fritlar u. a. m. 
Jedoch war bie Richtung oft höchſt einfeitig u. ber 
Unterricht befchränfte ſich meift nur auf das Apoftoli- 
ſche Glaubensbelenntniß, das Ave Maria, Jadhariäu. 
Mariä Lobgeiang, bie Lehre von ben Sacramenten u. 
den Sieben Todſünden. Im Fränkiſchen Reiche 
finden fi jchon im 6. Jahrb. Stadtſchulen, u. Köni 

Ehilperich gebot, daß bie Knaben in denfelben a 
ber lateiniihen Schrift unterrichtet würben; in 
Tours beftaud ſchon feit 400 im Kloſter des St. 
Martin eine berühmte S., in ver Mitte des 8. Jahrh. 
wirkte namentlich der Biſchof Ebrodegang burd) jeine 
S. in Meg. Eine eigentliche Organifation aber erbielt 
das Schulweien erſt durch Karl den Großen. Er 
berief die ausgezeichnetften Männer, Alcuin, Peter 
von Piſa, Paulus Diaconus 2c. zu fid), gründete die 
Hofſchule, eine Akademie zur Bildung von Hof- 
u. Staatsbeamten, u. war überall zur Beförderung 
des Unterrichts thätig, ja regte jogar die Idee von 
Mäpdchenichulen in den Frauenklöſtern an. Ibn 
unterflügten außer ben Obigen bei. die Biſchöfe 
Leidrad von Lyon u. Theodulf vou Orleans. In 
England legte Alfred ber Große Sen an; eru. Karl 
ber &r. find die eigentlihen Griinder der Dorf- u. 
Landſchulen. Aber im Fränkiihen Reiche fanten 
unter Karls Nachfolgern bei den beftändigen Un- 
ruben u. Kriegen, unter ben trägen u. unwiſſenden 
Brieftern die S-n bald wieder, u. es erbielten ſich 
nur die Klofter-, Kathebral-, Dom. u. Stiftsihur- 
fen in einiger Blüthe, wobas Trivium (Grammatif, 
Dialektik u. Rhetorik, daher Trivialichulen) u. 
das Quadrivium (Aritbmetit, Geometrie, Aftror 
nomie u. Mufit) Gegenftände des Unterrichts wa⸗ 
ven, wozu wohl bie ur. da aud das Studium ber 
Alten fam. Die berühmteften S-n waren bie in 
BPaberborn u. Osnabrüd durch Karl den Großen, 
in Lorſch 777, Heräfelb 11, Corvey an der Weſer 
durch Ansgar 825, Eorbie in Frankreich ſchon burch 
Ludwig den Frommen geftiitet, Fontenay 787, 
Fleury 500, St. Gallen 842, Hirihau 850, Rheims 
ſchon früher, feit 882 wieder bergeftellt, Weiſſenburg 
850, Mainz, Reichenau, Trier, Lüttich, Utrecht, 
Hildesheim, Bremen, Bec, Ehartres, Yaon, Paris 
882. Aus ihmen gingen feit bem 9. Jabrh die Far 
cultäteſchulen u. feit bem 12. u. 13. Jahrh bie 
Univerfitäten bervor, auf deren wiſſenſchaftliche Ges 
ſtaltuug bie Araber nicht ohne Einfluß waren. 
Diefe zeichneten fih vor ben übrigen Mubham- 
medanern durch poetiſchen Sinn u. feit den Abba» 
fiden auch durch wiſſenſchaftliche —— aus, 
welche fie namentlih von den Griechen in Syrien 
erhalten hatten. Bel. thätig dafür waren Harun al 
Raſchid, Halem, Mamun um 800. Im ihren hoben 
Sn in Bagdad, Cordova, Salamanca, Ser 
villa, Toledo, Kairwan, Tunis, Algier, Aleran- 
brien u. a. wurde Grammatif, Boefie, Philoſophie, 
Rechtslunde, Arzneikunde, Aftronomie, Mathematif 
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u. Naturkunde gelehrt. Für das Volloſchulweſen in 
Deutihland wirkten feit dem 13. Jahrh. zum 
Theil bie Mönchsorden der Dominicaner n. 
eiscaner, obgleich fie alle Unterrich ände 
mehr für den Dienft der Kirche trieben. Mit den 
Aufblüben der Städte begann man auch mehr für 
ben Unterricht der Kinder zu thun, u. es wurden bie 
Stabt-, Raths- u. Schreibefähulend 
richtet. Im ihnen ertheilten Anfangs Die Geißfider 
Unterricht, ließen ſich aber nachher durch Gehülfen 
(Kinbermeifter) vertreten. Im größeren Städten 
wurben auch orbentliche Schullehrer angeftellt, der 
erfte hieß Scholaſticus (Mector, Schulmeifter), ber 
zweite Kantor, u. dazu lam bisweilen noch ein Sub» 
cantor u. ein ob. zwei Baccalaureen (Supremu 
u. Infimus). Nach u. nach entjtanb nad) dem bar 
maligen Zeit« u. Bolfsgeifte au im Schulflande 
eine Art von Innung ; der Meifter konnte lehren u. 
nabın Geſellen an, er wurbe vom iftrate aufeine 
beftimmte Zeit angenommen u. erhielt Schulgel. 
Wenn der Meifter nicht mehr gefiel, ob. wer et 
ihm nicht mehr gefiel, zog er mit feinen Gelellen 
weiter u. fo von Stabt zu Stabt; auch viele Shi 
fer zogen von einer ©. zur andern (Scholares v»- 

antes,. Backhanten ſſ. rl Schützen, U-B4- 

hüten, von ſchießen, in ihrer Sprache fo viel alt 
fteblen)]). Bei diefer Art von Schulweſen, melde 
unter feinerlei Auffiht fand, waren bie Lehrer 
meift unwiffenb u. bie Schüler lernten nichts, u 
fo ſank das Schulweſen immer tiefer, bis es enblid 
durch das ermeuerte Stubium des Haffifchen Altır- 
thums wieber gehoben wurbe. 

Im Byzantiniſchen Reiche hatte ſich die 
fiihe Bildung erhalten, obwohl nicht als Ge 
bes Boltes, welches bei dem Mangel an Bollel 
fen ebenfalls in ber tiefften Unwiſſenheit lebte, iv 
bern bei einzelnen Gelehrten. Dieſe wanderten an 
zein ſchon früher häufig, feit Eroberung Conflant 
nopels durch die Türken aber maflenbaft 1453 1.4 
Italien u. ernenerten bier das Haffiiche Stubmm, 
indem fie ausgezeichnete Männer, wie Petraru, 
Boccaccio, Dante Alighieri, Bittorimo de Felt, 
Francesco Filelfo m. m. A., bildeten, melde zum 
großen Theile auch ſelbſt ausgezeichnete Lehrer u 
Jugendbildner waren u. allenthalben einen ebleren 
Geift in den Sen anfachten u. neue flifteten. Schen 
im 14. Jahrh. war das Beſtreben für Boltsbilbung 
von ben Niederlanben ausgegangen, we 
Groote mit Florenz Radwyn die Brüberfhaft der 
Hieronvmianer in Deventer 1379 fliftete, aus wel⸗ 
her faft alle für das geſammte Schulweſen im 14, 
15. u. 16. Jahrh. audgezeichneten Männer hervor: 

ingen, jo Thomas a Kempis, Rud. Agricola, Ad. 
Denins, Ludw. Dringenberg, Ant. Liber, Gral 
Morig von Spiegelberg u. Rub. von Langen 
beren Schiller wieder Erasmus, Reuchlin, Cd 
tes, Dalberg, Pirkheimer waren, melde d 
Wort u. Schrift das Schulweſen hoben u. babı 
kräftig ber Reformation vorarbeiteten. Luther 
weubete ſich wegen bes befjeren Unterrichtes 1524 
kraftvoll an dem Abel u. bie Stäbte beuticer Ru 
tion u. durch jeine Kirchen» u. Schulvifitationen IT 
Sadien 1529 von ber Mangelbaftigkät ber Si 
belehrt, jchrieb er feine beiden Katediemen. - . 
Lutber wirkte bei. Melanchthon, welcher wegen gr 
Eifers für Verbefferung ber vorhandenen 1. Fe 
Gründung neuer Sn ben Ehrennamen —— 
Germaniae erhielt; fie entwarfen eine neue ne 
orbitung, weldye lange befand, verfaßten 91 
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Schulbücher, bilbeten u Lehrer, richteten mehre 
Sn, 3.8. in Nürnberg, Regenöburg, Mühlhauſen 
ein. Fir die gelehrten Sn wurde zum Theil das fü- 
eularıfirte Kirhengut verwendet u. in Sachſen mehre 
fogenannte Fürftenfhulen (Pforte, Meißen, 
Grimma) aus Klofter- u. geiftli Inftituten ge» 
ftiftet; mit ben nieberen Stabt- u. Dorfihulen ging 
es freilih langiam vorwärts. Auch bie ſchweizer 
Reformatoren verlangten, baf das Bolk bie Hei- 
lige Schrift leſen u. verflehen u. baraus ben redhten 
Glauben kennen lerne. Um gelebrte Sn waren 
bef. verdient Joh. Sturm in Strasburg, B. Fried⸗ 
land ob. Trotzendorf in Golbberg, M. Neander in 
Ihlefeld, 3. Caſelius n. Chr. Bernie in Gießen. 
MWürdigere Ideen über bag Schulmejen murben 
namentlih von Wolfgang Ratich u. Amos Eome- 
nius verbreitet, welche auf naturgemäße, allfeitige 
Entwidelung drangen un. Borläufer Peſtalozzie 
find. Bei aller Unvolltommenbeit übertrafen bie 
proteftantiihen S-n doch bie katholiſchen, von de» 
n fi nur die Jeſuitenſchulen, welche fich bef. mit 
nterricht u. Erziehung befhäftigten, dadurch hoben, 
daf fie bie proteflantiihen nachahmten. Sie unter» 
richteten nicht blos in Sprachen u. Wiffenfchaften, 
fonbern faben auch auf Auftand, Ordnung, @es 
funbbeitspflege u. wirkten mehr durch Liebe ale 
durch Strenge. Sogar Proteftanten übergaben 
ihnen ihre Kinder. Der Dreißigjährige Krieg ver- 
nichtete wieder alles, was jeit einem Jahrhundert 
für bie S-n gefheben war; aus Armuth mußte man 
an vielen Orten Katecheten, Bräceptoren od. Schul» 
balter anftellen, welche nach der Reihe in ben Häu- 
fern Bobnung u. Koft befamen u. bei dem gerin» 
en Lohne gewöhnlich zugleih Handwerker waren; 
ihr Unterricht ging nicht über das Auswenbigler- 
nen bes Katechismus u. des Ein mal Eins binaus. 
Dies danerte bis zu Ende bes 18. Jahrh., wo bie 
Schufmeifter in den Schullebrerfeminarien (f. b.) 
gebildet wurden. Auf die höheren S-n mirfte im 
17. Jabrh. ber finftere Eifer ber ſtrengorthodoxen 
Lutherauer nachtheilig ein, geſchmacklos u. einſeitig 
wurde Lateiniſch u. Griechiſch getrieben; dagegen 
wirlte deſto ſegensreicher ſeit Anfang bes 18. Jahrh. 
Spener, Francke n. ihre Schule, u. in der latholiſchen 
Kirche, namentlich in Frankreich, die Janfeniften 
von Port Royal, welche trefflihe Schiller zogen, u. 
enelon (f. 6). runde führte bie Geiprädsiorm 
n den Sen ein, drang auf Übung des Nachdenlens, 
ſelbſtihätige Beſchäftigung u. Beranfhanfichung 
der Lehrgegenſtände. Bon Halle u. Klofterbergen 
aus drang biefer newe Geift überall ein. Hie u. 
ba wurden Päbagogien u. Bürgerſchulen erridh- 
tet. Für einen verbefferten Lehrunterricht durch bie 
Pautirmethode forgten Zeibler, Barby, Wenzty 
(f. Leſen); Hübner hob den Unterricht in ber Bibli- 
ſcheu Geſchichte, Hein un. Sulzer den im Rechnen. 
Bel. einflußreih maren bie Bemilbungen Bacos, 
Morntaignes, LFodes, Rouffeaus u. der Pbilan- 
tbropiften, welche namentlich auf Wichtigkeit eine® 
tiichtigen Vollsunterrichts binmiefen. Bon mebren 
proteftantifchen Regierungen, bef. vom Herzog Ernft 
dem Frommen von Gotha, wurden neue Schulord⸗ 
nungen gegeben, Anftalten zur Bilbung von Schul- 
febrern angelegt (Schullehrerjeminarien, |. d.). Es 
entftanden neben ben Bolls- un. Gelehrtenſchulen 
auch Mittel- od. Realſchulen (j. d.) u. allerbaud Be» 
rufsſchulen (f. d.), Sonntagsſchulen zur Fortjegung 
bes Unterrichtes für junge Handwerker, Kleinkin⸗ 
berfchulen zur Bewahrnug u. Erziehung Meiner, 
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noch nicht ſchulpflichtiger Kinder, Rettungshäuſer 
(f. d.) für bie fittlih Berwaprlojeten. 
So ftebt in Deutfhland das Schulweſen jetst 
in jeber Beziehung am höchſten, bier hat man bag 
Befte aus den Philantbropiften u. Peſtalozzis Ideen 
benußt, die ausgezeichnetften Männer haben ſich dem 
Schulweſen gewibmet u. in Berbinbung mit ben 
Regierungen ſehr viel geleiftet. Geſetzlich forgt ber 
Staat, unter welchem bie Sen fteben, dafür, daß alle 
Gemeinden bie erforderlichen Vollsſchulen errichten 
u nad Te unterhalten, übt ben Schulzwa 
gegen bie Eitern ber Kinder n. beflimmt die Sch 
pflictigkeit, gibt ben S-n einen entſchieden confef- 
fionellen Charakter u. ftellt fie unter die Aufficht 
ber betreffenden Kirchen, forgt für bie Bildung m. 
Prüfung ber Lehrer. Der Zuftand, bie Berfafjung 
u. Einrihtung bes Schulweſens ift in ben einzelnen 
Staaten verihieden, in Breußen nahm das Schuf- 
weſen beſ. durch das upter Friedrich dem Großen 
1763 erſchienene Generallaubſchulreglement einem 
bedeutenden Aufſchwung, während bie ſpätere Ge» 
ſetzgebung durch Provinzialverorbnungen die Be⸗ 
bürfnife ber verſchiedenen Provinzen zu befriedigen 
ſucht. Das Landrecht gab den Sen eine fefte Grund⸗ 
lage u. ſicherte die Beſoldung ber Lehrer. Ein Regle- 
ment 1801 orbnete die Berbältnifje der latholiſchen 
Sn. Wichtig für das preußiiche Schulweſen waren 
bie unter dem Minifterium Raumer 1854 erſchie⸗ 
nenen Schulregulative, welche bie Grundzüge für 
Einrihtung u. Unterricht ber evangelifchen eintlaj- 
figen Efementarfchule enthalten. Sie wurben bei. 
wegen ber religidjen Richtung m. wegen des zu 
großen Stoffes zum Ausmwenbdiglernen in Schriften 
u. jelbft auf dem Landtag vielfach angefochten, doch 
vertheibigte fie 1862 der neue Eultminifter als jegen- 
ftiftenb für die Sn, obſchon einzelne Abänderuns 
gen in Ausficht geftellt wurden. Einem neuen Uns 
lerrichtsgeſetz wird von vielen Seiten entgegen- 
geieben. In Ofterreich, wo die 1774 erfchienene 
Schulorbnung u. der neue Schulplan von 1804 
bie geſetzliche Grundlage filr die S-n bildeten, wa- 
ren bei. die Orben ber Piariften, Benebictiner u. 
Urfulinerinnen für den Unterricht thätig. Das Eon- 
cordat von 1855 enthält beionbere Beftimmungen 
über den Unterricht, nach denen derjelbe der latho— 
liſchen Religion entſprechen un. bie Erziehung ber 
Jugend von ben Bilchöfen ig werben foll. Fiir 
bie Evangelifche Kirche u. ihre S-m ift in dem Pa- 
tent vom 8. April 1861 dadurch geforgt, daß jebe 
firdliche Gemeinde ihre Unterrichtsangelegenbeiten 
feibft orbnet u. verwaltet, u. daß an jedem Orte 
eine evangelifhe ©. errichtet werden faun, jedoch 
bleibt die nähere Regelung ber evangelifhen S-n 
vom kirchlichen Standpunkte ber kirchlichen Gefetz- 
ebung vorbehalten. In Baiern haben die Ber 
Barden viel für Berbeflerung bes Unterrichts ge- 
than, obfchon die öfteren Veränderungen ber Schul- 
pläne u. bie verichiebenen Organifationen der Schule 
behörben bie raſchen Fortſchritte ber Sn hinder— 
ten. Gegen wahrgenommene Rüdjchritte trat bei. 
Stepbani auf. I Württemberg, mo fid 
ber Prälat Denzel um bie Bildung der Schullehrer 
ſehr verbient machte u. wo bie alte Schulorbnnung 
von 1729 im Jahr 1782 erneuert ward, wurde 
ſchon 1810 die Beloldung der Schullebrer feftge- 
fest. Daffelbe geſchah au in Baden; bier fuchte 
man nad Einführung der firdlichen Verbeſſerung 
1861 (f. u. Broteftantifhe Kirche) auch ber ©. eine 
andere Stellung zu geben. Sachſen, fowohl bas 
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Königreich als bie er thümer, hatten immer 
bie Sn gefiest. m Königreih Sachſen legte 
Kurfürft Auguft durch bie 1580 erjchienene Schul« 
—— ben Grund zur Verbeſſerung ber Sn, 
auf welhem bie nachfolgenden Regenten fortbau⸗ 
ten, bis enblich das Schulgelets von 1833 bie Ber- 
bältniffe der Sen orbnete, während 1858 durch ein 
Geſetz die äußere Lage der Schullehrer verbefiert 
mwurbe. Auch in allen übrigen deutfchen Staaten, in 
Hannover, Braunfhmeig, Helfen, bef. in 
Medienburg u. Naſſau xc. haben bie Regie» 
rungen ihre Aufmerkſamleit auf das Schulweſen 
— u. bie beſten Anorduungen zur Hebung u. 
erbefferung deſſelben getroffen. 

In der Schweiz iſt nach PBeftaloygi’s u. Fellen- 
bergs Borgang u. Anregung viel für die ©. getban; 
in den proteftantifhen Kantonen find Schullehrer- 
—— u. S-n angelegt worden; in ben katho⸗ 
iihen wurden die Erziehumgsanftalten der Iefui- 
ten, welche namentlich in Freiburg ſehr großartig 
waren, bei den bortigen politiſchen Unruben in 
neuefter Zeit ſehr angefechten. In Holland, 
befien Schulweſen ſchon Noel u. Lurier zur Kaifer- 
geit in ihren Berichten rühmten, wirfen bie Regie» 
rung u. bie Gefellichaft zur Förderung gemein- 
nüßiger Zwede (Maatschappy tot nut van't Al- 

emeen) fräftig. Für die ärmere Vollsklaſſe find 
Bermeickönien angelegt, welche jeit 1827 noch allge» 
meiner geworben find. Belgien bat, was es befigt, 
noch ber holländiſchen Negierung zu banken; zwar 

nd PBrimär- d. h. Vollsſchulen eingerichtet, allein 

ie Bildung ber Kinder ſieht im Vergleich mit ber 
in andern Ländern zurüd. Nachdem die vorber 
ſchon fehr ſchlechten Sn Frankreichs durch bie 
Revolution ganz vernichtet waren, tbat Napoleon I. 
viel dafür, errichtete Primär» od. Dorfihulen, fo« 
wie Secontär- od. Bürgerfhulen, in Paris bie 
berühmte Polytechniſche * die oberfie Auffichts« 
bebörbe des ganzen Schulwelens war die kailerliche 
Univerfität. Religionsunterrigt wurbe nah dem 
Katechismus bes Kaiferreihs von 1806 ertbeilt, 
übrigens bei. Mathematik u. Naturmwiffenfchaften 
gelehrt. Die Bourbong hoben biefe Einrichtungen 
wieber auf, gaben aber keine befieren. Corbikre 
bob 1822 tie Ecoles normales (Normalihulen), 
worin die Lehrer für die höheren S-n gebildet wur⸗ 
ben, auf, an ibre Stelle jollten unter Aufficht ber 
Geiftlichen die Ecoles normales partielles treten, 
welche aber nur zum Theil ins Leben traten, fo daß 
es eine Zeit ge gar feine Anftalten zur Bildung 
von Lehrern gab. Fraiſſinous gründete für eine 
Pr Bildung die Ecoles pr&paratoires (Vor⸗ 

reitungsichulen), welche aber laum Mittelmäßiges 
leifteten. Noch weit fchlechter ala bie gelehrten find 
bie Bollsfhulen, Nach der Revolution von 1830 
richtete zwar Ludwig Philipps Regierung ganz bei. 
ihre Aufmerlfamteit auf Berbefjerung des Schul- 
u. Unterrihtsmefens, Coufin wurde 1831 nad 
Deutihland gefickt, um das dafige Schulweſen 
fennen zu lernen, u. Iu Folge feines Berichtes mur« 
ben neue S-n errichtet, Gelbbeiträge zur Beſoldung 
ber Lehrer gegeben, Bibliothelen für die S-n ange» 
legt, Lehrer gebildet, aber bis zu einem allgemeinen 
obligatoriihen Schulbeſuch ift e8 noch nicht gefom«- 
men, bie Zahl der Sm ift ungenügend, die Orga- 
nifation berfelben ganz mangelhaft, der Beſuch ein 
rei von fall Millionen ſchulfähigen Kin- 
dern befuchen faft 2 Mill. gar keine S., die Hälfte 
von ben Übrigen 34 Mill, nur etwa während 4 
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Monaten im Jahre. Obgleich fortwährend bis in 
bie neuefte Zeit Petitionen wegen bes obligatori« 
hen. Schulbefuchs an den Senat ergangen And, fo 
find doch biefe immer von bemjelben zurüdgewieſen 
worben, weil bie wäterliche Gewalt über bie Kinder 
nicht beſchränkt werben bürfe, Väter nicht gegwungen 
werben könnten ihre Kinber S-n anberer Sonkele 
onen befuchen zu laffen, es untbunlich ſei Kinder 
m Winter in fern gelegene Sen zu ſchicken u. bier 
elben ben häuslichen Geſchäften zu entziehen sc, 
berhaupt weil ber Menfh, auch ohne Schulfennt- 
niffe zu befitten, feinen Werth babe u. von feiner 
natilrlihen Intelligenz einen nütlichen Gebraud 
für das Leben machen köune. Bei ſolchen Anfichten, 
welche noch im Juni 1862 in ber oberften Reihe 
ber Landesvertretung ausgefprochen wurden, wird 
noch fange feine Aufbefferung des Bolksunterrichts 
zu boffen fein. England bat gute Gelehrtenichulen, 
in benen namentlich eine gründliche Mafftiche Bildung 
erzielt wird, indeß find bie Einrichtungen zu N. 
fterlich, die Bildung zu beſchränkt u. ausſchließend. 
Das Boltefhulwelen nimmt ziemlich bie Iehte 
Stelle in Europa ein, indem bie Zabl der Schulen 
bei Weiten nicht ausreicht, die Einrichtung ber 
felben ben mäßigſten Ansprüchen nicht genügt, bie 
Befoldung der Yehrer gering ift u. 2 aller Kinder 
in England u. die Hälfte derer in London ohne Un⸗ 
terricht bleiben. Allerdings hat die Regierung, na 
mentlich auf Brougbams u. Aſhley's Betrieb u. 
durch 3. 8. Schuttleworths Verbienft, mehrmals 
Berfuche zur Abhülfe gemacht (namentlich beſchloß 
fie 1847 die Herflellung eines wirkſamen Schul 
infpectiongiyftems u. die Heranbilbung von Lehrern), 
allein außer andern Gründen bat die Furcht vor 
einer zu großen Centralifation u. die Bejorgniß 
bie hochlirchlichen Intereſſen zu verlegen von burd» 
greifenden Mafregeln abgehalten. So kennen bie 
englifhen Geſetze noch immer keinen Zwang für 
bie Gemeinden eine S. zu errichten u. für Eltern 
ihre Kinder in die S. zu fchiden. Der Staat er⸗ 
richtet feine S-n u. Schullehrerfeminare, ſondern 
gibt blos Unterſtützung. Die etwaigen Fortſchritte 
im englifhen Vollsſchulweſen gehen weder raſch, 
noch in organischen Zufammenbang vor fic, u. bie 
Gründung von Sonntagsjhulen, von Ragged 
schools (db. i. Lumpenſchulen, für Bettelfinber), 
Keinkinderfhufen, von Fortbilbungsanfalten für 
Arbeiter u. Handwerker, bie Ginridptungen von 
Lefezimmern u, Bücherſammlungen ꝛc. lonnten 
dieſe Lücke nicht ausfüllen, auch fanben fie leines⸗ 
wegs ben Beifall der hochkirchlichen Partei, ba fie 
von einzelnen weltlichen Eorporationen, 3. B. bet 
British and foreign School-Society u. ber Na- 
tional-Society gegründet u. erhalten werben ; dieſe 
Gründer ernennen auch, ohne alle Betheiligung ded 
Staates, die Schulpfleger, melde garı unab» 
bängig find u. die Lehrer nach Gutbinfen anftellen 
u. entlafjen. Noch mehr ſcheinen die Beftrebungen 
der Difienters, melde in dem Irläuder Thomas 
Wyſe einen beredten Vertreter im Parlamente fan 
ben, bie Thätigfeit der Staatsfirche angefpornt zw 
baben, obſchon biefelbe dabei immer ben Einfluß 
der Kirche zu fihern bemüht ifl, u. moch im Mai 
1851 wurde der Antrag von For auf Anlegung 
von Sen für ben blos weltlichen Unterricht, 
durch Localfteuern erhalten werben jollen, abge 
lehnt. Durch die Flürforge der Regierung Fr 
bie Sn bob ſich feit 1847 die Zahl ber Sn u. 
ber Schüler in England; 1847 gab es zufammen 
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19,856 Sn mit 1,281,077 Schülern, n. 1851 
16,473 öffentliche Tagesſchulen mit 1,115,237 Kin- 
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dentenbften Fortſchritte im Schulweſen hat in neıte= 
rer Zeit Rußland gemadt. Hier galt lange ber 


dern u. daneben 29,425 Privatichulen mit 640,640 | Grunbfat, daß bie niebere Bollsklaſſe von wiſſen⸗ 


Kindern. Die Anregungen für die Berbeflerung 
des Bollsſchulweſens geben immer fort, aber bie 
Regierung ift noch nicht vom ihrem angenommenen 
Standpunfte der unmittelbaren Betheiligung abge» 
angen. Die Bolksihulen in Schottland find 
Eu feit dem 17. Jahrh. weit beſſer, wo ein Ge- 
ſetz wegen Erridtung von Pfarrfchulen erlaffen 
wurde, beren jedes firchipiel eine baben mußte. 
Aber nur für die S-n der mit der preibuterianifchen 
Staatötirche in Berbindung ftebenden Kirchen wurbe 
ejorgt, für bie ber Secten nicht. Erſt feit ber 
Groltung in der Schottifhen Kirche fam in das 
Boltsihulmeien eine neue Bewegung, u. bei. 
eifrig für Hebung der S⸗n ift die freie Schottifche 
Kirche (f.d.). In Irland ift erfi feit 1782 das 
Geſetz aufgehoben, welches den Katholilen Sen zu 
haben verbot, ba e8 aber an ben nöthigen Mitteln zur 
Befolbung der Lehrer fehlt, fo find auch jetzt noch 
nicht große Fortichritte bemerflih. In der neueften 
Zeit hat die Regierung auch barauf ihre Blide ge- 
richtet u. nach langen Kämpfen im Parlament 1845 
unter großem Widerſpruch der Tories, doch mit 
lebbafter Unterſtützung der Whigs, für bas fatho- 
liſche Kollegium zu Maynooth aus Staatsmitteln 
eine reichliche Dotation durchgeſetzt. Seit 1823 bes 
ſteht auch eine von Thabbäus Conellan begründete 
Schulengeſellſchaft, welche bef. unter den Katholilen 
das Leſen der Bibel verbreiten will. Wie bereits 
feit 1834 Boltsihulen mit Hülfe ber Regierung 
errichtet wurben, fo gründete man 1847 vier könig- 
Liche Eollegien für ben höheren Unterricht, bei benen 
ber Religionsunterricht den religiöjen Genoſſen⸗ 
fchaften überlaffen wurbe. Jedoch verwarf fie 1851 
der Erzbiihof von Tuam wegen biefer letztern Be- 
—— Bgl. Wilkinſon, Popular education, 
oub. 1852; Schuttleworth, Public education, 
ebd. 1853. Dänemark bat ſchon feit langer Zeit 
Sn, u. die Regierung ift immerfort bemüht 

zu verbeflern. Seit 1822 ift bie jehr mobificirte 
Bel-Lancafterfhe Methode, der mechfelfeitige Unter» 
richt, in den Trivialfchulen eingeführt. Allg Kinder 
vom 6. ob. 7.— 14. Jahre find ſchulpflichtig, bie 
Sn fleben umter genauer Auffiht ber Schulcom- 
miffion, welche immer aus ben Pfarrer u. vier 
Oris einwohnern befteht. Für tüchtige Ausbilbung 
bes Militãrs, der Kaufleute, Künftler ꝛc. beſtehen 
ute Anftalten. Dagegen haben bie S-n in ben 
erzogtbümern, namentlich in Schleswig, durch 
die Danifirungsmaßregeln, welche in ben S-n bie 
Dãniſche Sprache als Unterrichtsfpradhe aufnötbigte, 
sr Schaden gelitten, |. Schleswig (Geſch.). 
ch Island, wo ſchon durch Snorre Sturlefon 
im 13. Jahrh. eine S. auf ſeinem Gute Odd einge⸗ 
richtet wurde, hat un Sen. In Shweben war 
feit Orenftierna’s Bemühungen im 17. Jahrh. nicht 
viel für das Schulweſen gethan worben, bis König 
Karl XIV. Johann demfelben feine befonbere Theil- 
nahme zumenbete u. 1820 eine neue Schulorbnnung 
erließ ; mad} dem Gefe von 1842 foll jebes Kirch⸗ 
fpiel eine Volloſchule haben, von denen jedoch noch 
viefe, wegen ber —— ber Gehöfte in einzel- 
nen Provinzen, Wanderſchulen find; in biefem Ge⸗ 
ſetze ift auch die Errichtung von Schullehrerfemina- 
rien vorgefchrieben. Neben ben Bolts- (Diftricts-) 
ſchulen gibt es noch viele Mittel- ( Central · ) fchulen, 
12 Gymuaſien u. mehre Specialſchulen. Die ber 


ſchaftlicher Bildung ausgeſchloſſen werben müfle, 
nur die Söhne der Großen u. die Geiftlichen erhielten 
in den von Wladimir dem Großen u. Iwan Wafilje- 
witſch errichteten Erziehungsinftituten Unterricht. 
Peter der Große verbejlerte biefe u. legte bier u. 
ba, aber ohne jeftes Princip, geiftlihe u. Elemen- 
tarſchulen an, ſeit 1700 auch griedhiiche u. lateini⸗ 
ſche u. dann die Marine» u. Ingenieurfchule in Bes 
teröburg, Nowgorod, Moslau u. a. Unter jeinen 
Nachfolgern wurben Erziebungsichulen für beibe 
Geſchlechter u. Eentralbebörben errichtet, auch ein 
allgemeiner Lehrplan eingeführt. Bei. thätig für 
das Schulweſen war Alerander I ; er errichtete 
1802 ein bejonderes Minifterium bes öffentlichen 
Unterrichts u. eine Oberichufbirection; alle Sen 
zerfielen in Bfarrfchulen, Kreisichulen, Gymnaſien 
u. Univerfitäten, welche in beftimmter Unterord⸗ 
nung u. militärischer Einrichtung beftanden. Der 
Kaijer Nikolaus bat noch mehr getban, alle Ein- 
richtungen find vervolllommnet worden, große 
Summen bat ber Staat zur Berbefferung m. zu 
neuer Einrihtung von Sn u. Beſoldungen ger 
geben, bebeutenbe Dotationen ſind allenthalben von 
Privatleuten gemacht; nantentlich zeichnete ſich der 
Unterrichtsminiſter Schiſchlow in feiner Sorge für 
das Schulweſen aus, wiewobl die untern Bolfsllaj- 
fen immer noch wenig bebacdht wurden. Auch unter 
Kaijer Aleranber II., bef. durch das Interefie des 
Groffürften Conftantin bafür, hat das Unterrichts» 
weſen Fortſchritte gemacht. Die Sn, welche früher 
bon einander abhingen, find jeit 1828 unabhängig u. 
durch Ulas vom 21. Mai 1837 organifirt. Die Pfarr» 
ſchulen geben ben Elementar- u. Bollsunterricht, 
die Kreiß- (Central-) fchulen, die in der Mitte eines 
Bezirks errichteten S-n, bilden Hanbwerler, Künſt⸗ 
ler, Kaufleute, bie Gymnafien geben gelebrte Bil« 
bung u. ſtnd mit den abeligen PBenfionsanftalten 
verbunden. Die Hauslehrer u. Erzieherinnen fteben 
unter öffentlicher Aufficht u. müffen ihre moralifche 
u. wiſſenſchaftliche Tüchtigleit genau nachweifen, 
die Annahme von Fremden hierzu iſt erſchwert u. 
für Bildung der Nationalruſſen zu Lehrern geſorgt. 
Sogar bie entfernteſten Völler in Sibirien, bie 
Tataren u. v. a. haben S-n u. fönnen lejen u. ſchrei⸗ 
ben. Am höchſten ftebt das Schulweſen in ben Oſt⸗ 
feeprovinzen. Auch für bie Erziehung bes meibli- 
hen Geſchlechts ift durch wiele Anftalten geiorgt, 
3.8. das Katberinenftift in Petersburg u. Moslau, 
abelige Fräuleinftifte in Obeffa, Pultawa, Charlow, 
Marteninftitut in Petersburg, Sen für Solbaten- 
töchter u. v. a., fo wie es auch zahlreiche Fach» u. 
Berufsichulen gibt, |. Ruſſiſches Reich S.498. Bol. 
A. von Krufenftern, Precis du systeme, des pro- 
e- et de l’6tat de l’instruction publique en 

ussie, Warfchau 1837. In Italien, wo ſich bas 
Schulweſen in bem Lombardiſchen König» 
reiche bem Öfterreichifchen näbert u. wo ſich Lyceen, 
Gymnafien, böhere u. niebere Elementarichulen, 
viele Mädchenſchulen u. Privaterziehungsanftalten 
in gutem Zuftanbe befinden, war es in ben meiften 
Ländern, namentlich in Neapel u. in den Sarbi- 
nifhen Staaten, wo es bis in bie neuefle 
Zeit ganz dem Eiufluffe ber Jeſuiten überlaffen 
blieb, im einer fchlehten Verfaſſung. Auch in 
Toscana that die Regierung nichts Durdhgrei- 
fenbes für bie Sn, u. erſt burdy Privatperjonen 
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wurben brei beflere Sn bes wechſelſei Un» 
terricht8 errichtet. Ju Rom gibt e8 Su für 
den Bolfsunterricht, berfelbe ift bei. in ben ben 
der Mönche u. Nounen; von barmberzigen Frauen 
find viele Unterrichtsanftalten für Mädchen geftiftet. 
In wie weit bie gegenwärtigen politifchen Geflal⸗ 
tungen Italiens auf das Schulmweien einwirken 
werben, ift noch abzuwarten, da in biefer Beziehung 
noch feine burchgreifenden Maßregeln getroffen 
worben find. In Spanien u. Portugal liegt 
das Schulwejen ganz barnieber, ba bie Regierung 
alles den Privatleuten überließ, welche auch fein 
bejonderes Intereffe baflir hatten. Kür Erziehung 
u. Unterricht der Mädchen murbe in Nonnenklöflern 
noch am meiften getban. Das Schulweſen in@rie- 
henland war jhon unter türkiſcher Herrfchaft 
ſchlecht, im Befreiungsfriege wurbe es ganz ver- 
nichtet. Nach ber Befreiung wurbe zwar Einiges 
gethban, u. mehre Lancaſterſche Sen eingerichtet, 
aber aus Mangel an Dlitteln u. Unterflügung gin- 

en fie bald wieder ein. Seit ber Regierung Otto’s 
ift wieder viel für das Schulweſen gethan worben, 
f. Griechenland ©. 5494. 

In der Türkei gab es früher nur zwei Ar- 
ten von Kivilfhulen: Dieltebs (Bolksſchulen), 
worin die Kinder nur lejen, kaum jchreiben u. 
Religion lernten, ihre Lehrer wurden von ibnen 
bezahlt; u. Mebrefjes od. Eollegien, wo Juriften 
u. Theologen gebildet wurben; das Hauptfiu- 
dium war der Koran u. die baranf bafirte Geich- 
gebung. Sultan Mahmud fügte dazu Die Dielteb 
ürfan (d. i. Wiffenichaftefchule), für die Ausbil- 
bung ber Bureaubeamten, in welder ebenfalls die 
arabijche u. die höhere türfilhe Kanzlei- u. Hof- 
ſprachen gelehrt wurden. Die Kinder der Borneb- 
men wurden von Privatlebrern nad dem Blane 
wie in den Medreſſes unterrichtet; ber Bürgerfianb 
blieb in gänzlier Unwiſſenheit. Sultan Abdul 
Medſchid orbnete durch ben Hattijcherif vom 12. Jan. 
1845 bie Gründung von Sn im Reihe an, bem- 
nach follten befteben: a) Elementarſchulen, worin 
Religion, Türkiihe Sprace, Rechnen, Schönjchrei- 
ben u. Geichichte des Osmaniſchen Reichs gelehrt 
wird. Sie befteben aus einer niederen Klaſſe für 
tundige Handwerker, u. aus einer höheren fiir bie, 
welche füuftig ein Fachſtudium ergreifen wollen, in 
letzter wird noch Perfiih u. Arabiſch gelehrt, der 
Eurius ift 5 Jahre; b) eine Univerfirät in Eon- 
ftantinopel, wo Eollegia über Naturgeihichte, höhere 
Mathematik, Aftronomie, Phyſik, Franzöſiſche u. 
Stafieniihe Sprache, Philoſophie, Staatslehre u. 
Staatsötonomie, Poetif u. Rhetorik gelefen wer- 
den; fie muß Ieber beſuchen, welcher ein Fachſtu⸗ 
bium ergreifen will; c) als Speeialſchulen für 

achſtudien eine Milttär-, Marine-, mebiciniiche u. 

bierarzneifchule u. bie Mebrefies fiir die Ulemas 
(Sollegien für Juriſten u. Theologen), Mit ber 
Univerfität werben verbunden bie ſchon beftebenbe 
Mebkteb Ürfan u. eine neu zu errichtende Schule für 
die Bilbung von Lehrern u. Profefforen. Die an- 
—— Lehrer zu prüfen, bie fremben zu über- 
egenben Bücher zu bezeichnen, populäre Schriften 
abzufaffen ac. bat die Endſchümeni daniſch (die 
Berjanunfung der Kenntnifje), eine perpetuelle ge- 
lebrte Commiffion, welche vorher ſchon ben neuen 
Schulplan entworfen. Außerdem ließ der Sultan 
noch ein Miniſterium des öffentlichen Unterrichts 
errichten. In Afrika ift das Schulwefen größten- 
theils ſchlecht; es wirb nur in wenigen Bändern 
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etwas bafür gethan, fo in Ägypten; es ſind Elemen⸗ 
tar«, Secunbär- u. Specialſchulen errichtet, eine 
befonbere Unterridtscommilfion niebergeiett, auch 
werben junge Männer ins Auslanb geisidt, um 
fi) dort auszubilden. In Weſt⸗ u. Sübafrifa wird 
dur europäiſche Miffionäre auch für dem Unter 
richt viel gethan. In Afien haben bie Bölter, 
welche fich zum Islam befennen, feine od. jchlechte 
S⸗n; befier ift das Schulweſen in Oftindien, 
Früber hatte bier nur der Braminen» ob. Gelehr⸗ 
tenfiand Sn, an benen blos bie Söhne der erflen 
Eaften Theil nehmen burften; es wurde in dem 
jeiben Poefie, Religionslehre, Philoſophie, Aſtto⸗ 
nomie, Geſchichte, Rechtekunde u. Mediciu gelehrt; 
es gab einen eroterifchen u. esoteriichen Unterricht, 
legter war nur für bie Braminen. Im neuerer Zeit 
aber hat die Briefter u. andere Berfonen der Unterricht 
ber europäiſchen Miffionäre jo angeſprochen, daß fie 
ihn nachahmen. Im Britiihen Indien find allenthal- 
ben hohe u. niebere S-n verbreitet, in denen meilt 
nad ber Bel-Lancafterfjhen Metbobe unterrichtet 
wird. Das Meifte wirb aber auch bier, wie in Eng 
land, durch Brivatvereine u. Geſellſchaften bemirtt. 
In China ift das Schulweſen auf der Stufe geblie 
ben, auf welder es ſchon lange ſteht, f. u. Thina 
S. 73 ebenſo in Ja pan, ſ. Japan S.745. Inu Pely 
nefien, namentlich auf den Sandwichsinſeln, 
auf Dtahaiti xc., find mit ber Civiliſation je 
Einführung bes Chriſtenthums aub Sn eingerid> 
tet u. verbeflert worden. In Sübdamerile fl 
das Schulweſen ſchlecht befiellt, indem bert bie 
Priefterberricaft u. Bürgerkriege jedes Erblühen 
u. Gebeiben binderten. Nur in Paraguay find burd 
Dr. Franeias Bemühungen die Sen yut; alle Ein 
wohner können leſen, jchreiben u. rechnen u. bürfen 
nicht eber die ©. verlafien, bis ber Ortsvorfiche 
(Cabildo) erflärt, daß fie genug gelermt haben 
Außerdem gibt e8 Lyceen mit militärifcher Ein 
richtung u. Erziehbungsanftalten für Mädchen. Auf 
ben Weftinbijchen Inleln ift ber Unterricht are? 
lich fo wie in ven Ländern der Befiger; bei. viel 
dafür thaten die Dänen. Die einzelnen Staaten 
Nordamerikas haben viel für das Schulweſen 
gethan, bod Magen eingewanderte Deutſche ſeht 
ber Die Mängel der Sn in Amerika, f. Nord- 
amerifaniiche freiflaaten &. 43. liber Geſchichte 
bes Schulweſens überhaupt vgl. ben 3. Bd. von 
Niemeyerd Grundbjäge der Erziehung, 9. Aufl, 
Halle 1836, u, den 1. Bb. von Schwarz —* 
hungslehre, Lpz. 1829; K. von Raumer, 
ſchichte der Pädagogik, Stuttg. 1843, 2 Bit, 
2.9. 1846. 
Säule, 1) (Reitl.), die Übung bes Pferdes in 
allen Sangarten u. fünftlihen Sprüugen, ſowie 
auch bie bung hes Schülers in Allem, was jur 
Reitkunſt gehört, f. u. Reitkunſt IV.; 2) fo dv. 1. 
Malerichule, 3. B. Niederlänbijche, Benetianifdt, 
Düffeldorfer ©.; 3) fümmtlihe Schüler, Freunde 
u. Anhänger eines Lehrers od. Meifters einer Bil: 
ſenſchaft od. Kunft binfichtlich der Eigenthümlichleit 
ihrer Lehre od. Kunftübung, 3. ®. ©. des Plate, 
Sokratiſche, Hegelihe, Rafaelſche S.; Schule von 
Fontainebleau, u, Franzöfifche Kunfl. ©. von 
Genua, fo v. m. Zefuitenftyl, f. u. Baufunft Il. 
») b). ®&. von Madrid u. S. von Balencia, |. 4. 
Dialerei S. 788; 4) das in der S. Erlernte, Ange 
bilbete; 5) bie böbere Ausbildung in einer Kunf, 
namentlich in ber Muſik, bef. im Gefang. 
Schulenberg, Dorf im hannöveriigen Bery‘ 
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amt Clausthal, am gleiimamigen Berge; mit 
melzbütten u. 150 Ew. 

Aulenburg (von ber), ein uraltes, berühm⸗ 
tes Abelsgeſchlecht, welches unter Karl dem Großen 
aus Geldern nah ber Mark Brandenburg ger 
tommen fein fol. Der ältefte befannte Stamm- 
vater des Geſchlechts war: 1) Werner, welcher 
auf dem erflen Kreuzzuge 1119 zu Alton in Balü- 
ftina ſtarb. Mit dem 13. Jabrh, breitete ſich dae 
Geſchlecht in der Altmark, im ben Herzogthü⸗ 
mern Magdeburg u. Lüneburg, im Braunſchwei⸗ 
giiden, in Pommern, im der Nieberlaufig u. in 

chſen aus, ſah in den Jahren 1130 — 1528 das 
Amt des Landbeshauptmanne der Altmark faft aus 
ſchließlich von jeinen Mitgliedern beſetzt, hatte bis 
1435 das Münzrecht u. gebörte zu den Schloßge- 
fefleuen ber Altmarl. Durch —— Beru⸗ 
hards von der S., bes Urenlels des Stamm- 
vaters Werner, mit ber letzten Erbtochter bes Ge⸗ 
ſchlechts von Norek ne) ging das Erbfüchen- 
meifteramt der Mark Brandenburg auf das Schu⸗ 
lenburgiſche Geſchlecht über, welches daſſelbe noch 
jetst befist. Im Anfang des 15. Jahrh. lieh ſich 
ein Zweig im Herzogthbum Luremburg nieder, er» 
hielt bier Die Erbmarfchallewilrde u. erwarb fpäter in 
der Champagne das Schloß Montbejun, ftarb aber 
1671 mit dem berühmten franzöfiihen Marſchall 
©. de Montbejun aus. Überhaupt gingen aus dem 
Geſchlecht S. 4 Felbmarichälle, 25 Generäfe, 3 Heer» 
meifter des Johanniterordens, 6 Staatsminifter u. 
4 Biſchöfe hervor. Das Haus ©. folgt der Luther 
rifchen Eonfeffion u. ift gegenwärtig in Preußen, 
Sachſen, Braunſchweig, Hannover u. Medienburg- 
Schwerin tert. Im 14. Jahrh. zerfiel es durch 
bie beiben Brüder Bernhard I. u. Dietrich II. in 
die beiben noch blühenden Hauptlinien, die weiße 


u. ſchwarzge. 

f Die Weiße Linie, gefiiftet von 2) Bern» 
hard J., theilte fi im 15. Jahrb. durch die Brü⸗ 
der Buflo u. Maithias I. in eine ältere m. jüngere. 
Ay Ältere Weiße Linie, feit 1728 gräflic, 
wurde gegründet von 8) Buſſo, geb. 1415, fl. 
1474; fie zerfällt im die Hänfer Sehlen u. Beben- 
borf, letgteres mit mehreren Speziallinien: a Haus 
Sehlen, abflammend vom 4) ®rafen Chriſtian 
®üntber, Sohn bes 1701 verſt Freiherrn Achaz, 
geb. 1684, ft. 1765; jegiger Chef ift: 5) Graf Wer» 
ner, älterer Sobn des 1843 verftorbenen Grafen 
Werner, geb. 23. Mai 1832, ift Herr ber Fideicom- 
miß- u. Primogeniturgüter ber älteren Weißen 
Linie in Medlenburg- Schwerin u. feit 1861 
vermählt mit Waria geb. Freiin von Maltzahn. 
byHausDBegehborf, abflammend vom 6) Gra⸗ 
fen Abolf Friedrich, Bruder von ©. 4), geb. 
1685, fl. 1741; deſſen vier Söhne theilten das 

aus in ebenfo viele Speciallinien, nämlich: aa) 

peciallinie Wolfeburg ob. Brome ge 
ftiftet vom 7) Grafen Gebharb Werner, Sohn 
des Bor., geb. 1722, fl. 1788. 8) Graf Karl 
riedrich Gebbard, flanb in prenfifchen 

aatsbienften, trat bamn fpäter im weftfäliiche n. 
erwarb fich hier bie allgemeine Achtung u. ben Dant 
des Landes. Später ſtand er an ber Spite ber 
bannöverfhen Stäube u. wurde von Georg IV., 
ale der Herzog von Braunſchweig bei Duatre- 
Bras fiel, am bie Spitge ber fanbesverwaltung von 
Braunichweig geftellt u. eg ag Staat 
minifter; er 25. December 1818 in Wolfsburg. 
9) Graf Werner, Sohn bes Bor., geb. 9. März 
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1792, war bes Geſchlechts erwählter Senior, Exb-, 
Gerichte» m. Majoratsberr der Fibeicommißigüter 
Bolfeburg (feit 1756 Majorat) x., haundverſcher 
Geheimer Rath u. außerorbentliches Mitglied des 
Staatsraths, Erblüchenmeifter in ber Kur- u. Mark 
Brandenburg u. Director des freiabeligen Frän- 
leinftiftes Wallenflein zu Fulba; er war feit 1818 
mit Charlotte geb. Freiin von Binde vermählt n. ft. 
2. Sept. 1861. Jetziger Chef: 10) Graf Günther, 
älteſter Sohn bes Bor., geb. 18. Dec. 1819, ift ver» 
mäblt feit 1856 mit Adelheid geb. Gräftu v. d. S. 
ans bem Hauſe Emden u. folgte 1861 jeinem Bater 
als Erb-, Gerichts. u. Majoratsherr der Fibeicome 
mißgüter Wolfsburg u. der Boigteien Steimfe, 
Rohrberg, Meßdorf (in ber preusifchen Provinz 
Sachſen), Rothehof, Brome, Bisborf, Bolbeder- 
land (hannöverſche Landdroſtei Lüneburg) u. Norb- 
Steimte, ſowie im Erblüchenmeifleramt (im Braun- 
ihmeigilchen) ; jein Sohn Werner ift 1857 geboren. 
bb) SpeciallinieBetenborf, gegründet vom 
11) Srafen Friedrich Auguſt, Brudervon ©. 7) 
Sg 1727, ft. 1797; jeiger Chef ift: 12) Graf 
erner, Sohn des 1829 verft. Grafen Werner, 
welcher ben Namen feines Oheims, des ſächſiſchen 
Geheimen Raths von Nimptſch, dem feinigen bin- 
zufügte, geb. 1. April 1829, ift Befiger von Betzen⸗ 
dorf (welches feit 1204 Stammigut der Familie ift) ac... 
preußilcher Premieurlieutenant in der Landwehr u. 
Adjutant bei der vierten Cavalleriediviſion (IV, 
Armeecorps); feit 1854 mit Bertha geb. Gräflır 
v. d. S,-Wolfsburg vermählt; fein Sohn Adolf 
riebrich ift 1855 geboren. ec) Speciallinie 
egel, Ramftädt, Hornbaufenu. Delig 
(dieſe @ilter find veräußert), geftiftet vom 13) Grafen: 
Achaz Wilhelm, Bruder von ©. 11), geb. 1738, 
fl. 1808; jetziger Chef ift: 14) Graf Werner, geb. 
20. Dctbr. 1816. dd) Speciallinie Elofter- 
Roda, Stifter: 15) Graf Albrecht Ludwig, 
Bruder von ©. 13), geb. 1741, fl. 1784; der lehte 
männliche Spro Derfeiben war 16) Graf Fried» 
ri, Sohn des Bor., geb. 18. Jum 1772 in Dres- 
den, wurbe 1792 Kammerjunfer, 1794—98 Attaché 
bei der kurſächſiſchen Gefanbtichaft in Wien, 1799 
außerorbentliher Gejaubter am däniſchen u. 1801 
am ruffifhen Hofe; er lebte von 1804— 10 in 
Fraukreich, war dann wieder fächftiher Geſaudter 
in Wien, vertrat als foldher 1814 ben König von 
Sachſen beim Wiener Eongreß u. unterzeichnete 
den Tractat mit Preußen, Ofterreih u. Rußland 
am 15. Mai 1815, wurde Gebeimer Rath u. 
folgte, bei Preußen u. Rußland zugleich beglaus 
bigt, dem Hauptquartier ber Berbiludeten; nach 
bem Ginzuge in Paris wurde er aud bei dem 
König von Frankreich beglaubigt, kehrte banız 
auf jeinen Gejanbticaftspoften nah Wien zurüd, 
erbielt 1828 ben Titel eines Gonferenzminifters, 
wurde 1830 von Wien abberufen u. in den Ruhe⸗ 
fland verſetzt u. lebte feitbem auf feinem Gute Clo- 
ſſer ⸗Roda, wo er 12. Sept. 1853 f. Er war feit 
1822 mit Armgard geb. Gräfin v. d. ©. aus dem 
Haufe Emden vermählt. B) Jüngere Weiße 
Linie, jeit 1563 freiherrlich, ift gegrünbet von 
17) Matthias I., Bruder von ©. 3), geb. 1427, 
war Hauptmann der Altmark u. fl. 1479. Dieſe 
Linie zerfällt jetzt im acht blühende Häufer, berem 
gemeinjdaftfide Stammpoäter find: 18) Daniel, 
eb. 1538, f. 1594, u. 10) Aleramber, geb. 1616 
— Altenhauſen im Magdeburgiſchen, hatte im Drei⸗ 
Bigiährigen Kriege viel zu leiden, verlor 1631 bei 
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ber Zerftörung Magbeburge noch vollends Alles it. 
Fr 1683; vgl, feinen Lebenslauf von ihm felbft ger 
chrieben, alle 1858. a) Haus Trampe (vor 
mals Blumberg), erhielt 1705 eine Beftätigung 
bes Freiherrenftanbes u. 1786 ben preußiſchen Gra⸗ 
fenftand; es beſitzt die Fibeicommißgüter Trampe, 
Kruge u. Gersborf im preußiſchen Kreife Oberbar- 
nim u. bat zum bermaligen Chef: 20) Grafen 
Eduard, Sohn bes 1850 verftorbenen Grafen 
Alexander, geb. 22. Aug. 1803, ift medienburg- 
ftreligicher Hofmarichall a. D. u. feit 1833 mit Klara 
geb. von Garlowig vermählt; fein Sohn Karl ift 
1848 vermäblt. b) (Freiberrlihes) Haus 
Altendorf in Hannover, feit 1713 freiberrlich; 
Chef ift: 21) Freiberr Alerander, geb. 26. Mai 
1811, Herr der Fideicommißgüter Altendorf u. 
Basbed im Herzogtbum Bremen, hannubverſcher 
Lanbrath u. feit 1839 mit Albertine geb. von Voß 
vermählt; fein Schn Alerander ift 1849 geboren. 
©) Haus Emden, jeit 1798 gräflich, befigt das 
Rittergut Emden im Kreife Neuhalbensieben: jetzi⸗ 
ger Chef: 22) Graf Eduard, älterer Sohn bes 
1820 verſtorbenen Grafen Phil. Alexander, geb. 9. 
Yan. 1792, Herr auf Emben, preußiſcher Oberft- 
lieutenant a. D. u. Mitglied bes preußiichen Her- 
renbaufes auf Yebenszeit, ift feit 1830 mit Adelheid 
geb. Freiin von ber Ned vermählt; fein Älterer 
Sohn Eduard ift 1830 geboren. dd Haus Alten- 
baujen, jeit 1798 gräflich, beſitzt die Nittergüter 
Altenhaufen u. Ivenrode im Kreije Neuhaldensleben 
u. Germerslage im Kreife Ofterburg u. hat zum 
dermaligen Chef: 28) Grafen Karl, ältefter Sohn 
des 1838 verftorbenen Grafen Auguft, geb. 26. San. 
1799, ift Generaldirector der Magdeburger Land» 
feuerfocietät u. unvermählt. e) Haus Boben- 
Dorf, feit 1798 gräflich, beſitzt die Rittergüter Bo— 
benborf u. Hohenwarsleben im Kreife Neuhaldens⸗ 
leben; Chef ift jet: 24) Graf Leopold, Sohn 
bes 1826 verfiorbenen Grafen Leopold... geb. 18. 
Mai 1815, ift preußischer Lieutenant a. D. u. feit 
1840 mit Marie geb. von Hymmen vermählt; fein 
ältefter Sohn Leopold ift 1841 geboren. N Haus 
Bur ONE TEHUBEN, feit 1786 gräflich, befitt 
die Majoratsgüter Burg- u. Kird-Scheibungen u, 
Branberobe im preufiichen Kreife Querfurt; ber« 
maliger Chef ift: 25) Graf Friedrich, Sohn des 
1842 verftorbenen Grafen Friebrich, geb. 24. April 
1833, ift preußifcher Lieutenant im Garbe-füraf- 
fierregiment. 9 Haus Bitenburg, feit 1786 
gan: befittt vie Heßlerihen Fideicommißgüter 

isgenburg u. Weißenſchirmbach im Kreife Ouer- 
furt, das Majorat Crüſſau (jeit 1756 Majorat) 
im reife Jerichow II. u. die Allodialgüter Stre- 
fow u. Riegel u. nennt ſich &.-Depter zufolge tefta- 
mentariſcher Beflimmung eines Obeims, des 1808 
berftorbenen Grafen Heinrih. Gegenmwärtiger Chef 
ift: 26) Graf Morit, Bruber des 1843 verftor- 
benen Grafen Ernft, geb. 6. Nov, 1816, iſt preu- 
ßiſcher Nittmeifter a. D. u. feit 1851 mit Klara 
geb. von Jagow vermäblt; fein Sohn Werner if 
1852 geboren. 27) Graf Karl, Obeim des Vor., 
geb. 2. Jan. 1788, war kaiſerl. fönigl. Kämme- 
rer u. Oberftlieutenant; feit 1819 mit Katharina 
ge. Prinzeffin Biron von Kurland, Gerzegin bon 

agan, vermählt u. fl. 4. Sept. 1856. bh Haus 
Angern, feit 1753 gräflih, befigt das Majorat 
Augern im Kreife Wolmirftebt u. hat zum jetigen 
Chef 28) Grafen Edo, Sohn bes 1821 verfiorbe- 
neu preußiihen Negierungschefpräfidenten Grafen 
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rlebrich, geb. 27. April 1816, iſt preufiläer 
andrath des Kreifes Wolmirſtedt n. Rittmeifter a 
D. u. felt 1841 mit Helene geb. von Schäning vers 
mählt. Aus dem erlofhenen h Haufe Kehnert 
zeichnete fich aus: 29) Graffgriebrih Wilhelm, 
geb. im Helftichen ; nahm unter Friedrich IT. Kriege 
bienfte, wurde dann im Finanzfache Anfangs als 
Rath zu Salzmebel, hierauf Vicedirector ber Dany 
nenfammerzu Magdeburg, ſodann Finanzminifieru, 
während bes Baierijchen Erbfolgekrieges um Krieg 
minifter ernannt. Friedrich Wilhelm II. entfernte 
ihn einige Jahre von ben öffentlichen Geſchäften, 
rief ihn aber ſodann — u. ernannte ihn zum 
Generallieutenant u. Kriegsminifter. 1791 wurde 
er Kabinetsminifter, 1793 Bant- u. Lotteriebire 
tor u. erhielt auch die oberfte Leitung ſämmllichet 
Regierungsgeichäfte in bem Bezirk Frankfurt a. R. 
Unzufrieden indeß mit bem en nahm 
er feine Entlaffung. Friedrich Wilhelm III. ver 
traute ihm die Oberaufficht über das gelammte Fr 
nanzweſen au; er organifirte 1802 bie nen erwor- 
benen Provinzen, fo wie auch einige Jahre darf 
Hannover u. wurbe 1806 Gouverneur von Berlin, 
begleitete aber ben König nad Königsberg. u 
Folge des Tilfiter Friedens trat ©. in die Dienfe 
bes Königs von Weftfalen, welcher ihn 1809 zum 
Divifioıegeneral, dann zum Staatsrath ernamnie 
I. Die Shwarze Linie, geftiftet von 30) 
Dietrid II., Bruber von ©. 2), geb. 1302, f. 
1340. Aus ihr zeichneten fi aus: 81) Matthies 
Johann, geb. 1661 in Magdeburg, trat erfin 
furbraunfhweigifche Hof-, dann in Kriegsbienft, 
machte einen Feldzug gegen bie Franzoſen am Nie 
berrhein mit, übernahm eine diplomatiſche Ser 
bung nad) London, unterbanbelte jpäter megen der 
banndverihen Kur in Paris, trat nach bem Ry% 
wijler Frieden als General in ſavoyſche Dienfe; 
unterlag verwundet bei Ehiari dem Prinzen Eugrz 
u. trat in die Dienfte bes Königs von Polen, wd- 
her ihm 1704 die ſächſtſchen Truppen in Grofpe 
fen anvertraute, mit benen er ſich muthig gegen 
Karl XII. vertheibigte u. nach tapferer Gegenweht 
bei Puniz den 12. Oct. 1704 nad} Schleſien * 
Bei Frauſtadt wurde er 1706 geſchlagen n. zog fi 
nah Sachſen, wo er dem Rathe, welcher Pattuld 
Auslieferung beichloß, beimohute. 1708 erhielt er 
ben Oberbefebl über die 9000 M., welche ber König 
von Boten in bolländiihe Dienfte gab, mohnte 
1709 der Schlacht von Malpfaguet bei u. wurd 
vom Kaiſer zum Grafen ernaunt. 1711 verlieh er 
bie polnifchen Dienfte, wurde venetianiſcher Be 
marſchall u. vertheidigte Korfu 4715 gegen Die 
Türken. Nach wieder ausgebrodenem Kriege br 
bauptete er Benedigs Neutralität (vgl. Venedig 
Geſch.) u. fl. in Verona 1747. 32) Lubmig 
erbinand, Neffe des Vor, geb. 1700, ging mit 
einem Oheim Matthias Johann als Freiwilliget 
nad Korfu, trat hierauf in Faiferliche Dienfte, wurdt + 
bis 1747 in Italien, Ungarn u. Deutfchland ver 
mwenbet u. fl. 1754 zu Wien als laiſerlicher wirt 
licher Geheimer Rath u. Generalfeldjeugmeifler. 
33) Graf Auguft Ferdinand, diente im der 
preußischen Armee, zeichnete ſich im Eiebenjährigen 
Kriege mehrfach aus u. fl. 1789 als Generalmajor 
u. Chef eines Hufarenregimentes. 84) Graffenin 
Rudolf, Bruder des Vor. geb. 1727; mar iM 
Siebenjährigen Kriege im Gefolge Friedrichs IL, 
hielt ſich febr tapfer, wurbe zuleht Öenerallieutes 
nant, wirficher Geheimer Staats“ u. Kriegamir- 
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fier, Chef bes Militärbepartenients u. fl. den 22, 
Sept. 1788. — Die Schwarze Linie blüht jet noch in 
zwei Häujern, welche abftammen von 85) Levin 
Dietrich, geb. 1678, fl. 1743, m. durch beffen 
beibe Söhne geftiftet worben find. A) Das Altere 
Haustieberofa, wurbe 1816 in ben preußiichen 
Grafenftand erhoben u. befitt Die Stanbeöherr- 
ſchaft Lieberofa in ber Nieberlaufit (54 OM. mit 
6000 Em.), melche feit 1519 bei ber Familie ift u. 
1565 zum Fideicommiß u. Majorat erhoben wurbe, 
u. die Rittergüter Lamsfeld u. Trebitz; ber jedes⸗ 
malige Stanbesherr ift jeit 1854 Mitglied bes 
erg Herrenhauſes; Stifter: 86) Achaz 

Ibredt Ludwig, Sohn bes Vor., geb. 1713, 
ft. 1778; jeßiger Chef if: 37) Graf Fried» 
ri, Eohn bes 4. Nov. 1847 verftorbenen Grafen 
Friedrich, geb, 13. Iuli 1801, iſt Standesherr u. 
Majoratsherr auf Lieberofa ꝛe., preußiicher Ober- 
förfler a. D. u. erbliches Mitglied des preußiichen 
Herrenbaujes; feit 1841 if er mit Elifabetb geb. 
von Mündomw vermählt, fein älterer Sohn Diet- 
rich ifi 1849 geboren, B) Das Jüngere (Abe» 
lige) Haus Lieberofa od. Haus Priemern, 
abftammend von 38) Auguft Ferdinand, Bru— 
der von ©. 36), geb. 1729, fl. 1778; jetziger Chef 
ift: 39) Wilhelm, geb. 15. Juni 1806 ın Berlin, 
iſt preußiſcher Landrath a. D. u. Mitglied bes preu⸗ 
Brichen Herrenhauſes auf Lebenszeit; er ift ſeit 1839 
in zweiter Ehe mit Klara geb. von Lattorf ver- 
möäblt. 40) Julius, Bruder bes Vor., geb. 2. 
April 1809, ift preußiicher Oberft zur Dispofition 
a. Hofmarjchall des Prinzen Albrecht von Preußen. 
41) Guſtav, Bruber des Bor., geb. 23. Det. 1814 
zu Priemern, ift preußiicher Kammerherr u. feit 
1859 außerorbentliher Gefanbter u. bevollmädhtig- 
ter Minifier in Stuttgart. Bgl. Danneil, Das Ge 
ſchlecht derer v. d. ©., Salzwedel 1847. 

Schüler, 1) jeder welcher die Schule beſucht; 
Fahrende ©., f. Scholastiei vagantes; vgl. 

ahrende Leute; 2) Zögling eines Gelehrten ob. 
nftler8; 3) ein folder, welcher bie Grundfäße 
feines Lehrers in feinen Werten befolgt, ſ. Schule 3); 
4) bei ben Meifterfängern berjenige, welcher bie 
Zabufatur uoch nicht recht verftand. 

Schüler, 1) Georg, f. Sabinus. 2) Gott- 
lieb Ehriftian, geb. 1798 in Salzungen, wurbe 
1820 Advocat bajelbft, 1827 Amtsfecretär in Glücks⸗ 
brunn, 1829 Affeffor beim Kreisgericht Salzungen, 
1833 Lanbtagsdeputirter u. ftanb als ſolcher auf 
Seiten ber Oppofition, 1835 Mitglied bes Ober» 
landesgerichtes zu Hilbburghaufen, 1838 Oberlan« 
besgerichtörath u. noch in demfelben Jahre Oberap- 
pellationsgerichtsrath in Iena u. 1842 auch Profef- 
for; 1848 wurbe er Mitglied bes Borparlamentes 
u. Abgeorbneter zur Deutichen Nationalverfamm- 
lung in Franffurt, 1849 mit Raveaur u. Simon 
Borfieher des Gentralmärzvereins zu Yrauffurt, 
nachmals PBicepräfident der Weimarſchen Stände» 
verjammlung; er jchr.: Flüchtige Gedanken eines 
Deutichen über eine Centralbehörbe für Deutich- 
fand, Jena 1848, u. gab mit Ortloff, Heimbad ur. 
Guyet Yuriftiihe Abhandlungen u. Rechtsfälle ꝛc. 
beraus, Iena 1847. Bgl. ©. Ehr. ©., ein Lebens- 
bild, Jena 1849. 3) Guſtav, geb. 1810 zu Tane 
an ber Rhön, bezog 1826 die Bergalabemie zu Frei« 
berg u. ftubirte jeit Michaelis 1829 in Jena Juris⸗ 
prubenz u. Staatswiſſenſchaften; Oftern 1832 ha⸗ 
bilitirte er fich in Sena u. wurde 1833 außerordent⸗ 
fiher Profeffor in ber philofophiichen Facultät da⸗ 
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Ko: Auf einer im J. 1834 unternommenen wiſſen⸗ 
chaftlichen Reife verweilte er längere Zeit in Po⸗ 
len, Ungarn u. Siebenbürgen, um bie geognoftiiche 
Beſchaffenheit der Karpaten zu flubiren; 1836 ent» 
warf er im Auftrage bes Fürſten ber Walachei eine 
geognoftiiche Karte dieſes Landes u. legte bie Kupfer» 
werte in Baja be Arema u. bie Golbwäjchereien im 
Tſchernathale an; 1838 ging er über Conſtantino⸗ 
pel nad) Anatolien u. Kurbiftan; während bes Auf- 
enthalts in Griechenland erhielt er von ber gri 
ſchen Regierung ben Auftrag Attika u. Böotien 
wegen Anlegung Urtefiiher Brunnen u unter» 
fuden; er bereifte fodann bie Nordküſte Afrilas u. 
fehrte über Malta, Sicilien, Italien, die Schweiz 
u. Frankreich 1840 nach Jena zurüd. Später ber 
reifte er noch den Morben Europas, Auf dieſen 
Reifen legte er nicht unbeträdhtlide Sammlungen 
an. Im Ri 1849 wurde er zum Profeflor der Tech⸗ 
nologie u. Mineralogie zu Jena ernannt. u. fl. 13. 
Zuli 1855. Er fhr.: ‘De ferro ochraceo viridi 
Jena 1832; Polt6kok Magyarorszäg’ földtaris 
ismeretöhez nemet közlese ulän Bugät PäL 
Tudo mänytär közre bocsätja a Magyar Tu- 
dös Tärsasäg, Ofen 1838; Über bie Erbipaf« 
tungen u fonftigen Wirkungen bes Erbbebene vom 
11./23. Ian. 1638, Bulareft 1838 (franzöſiſch von 
H. be Bouvelot, walachiſch von P. Poenar). 
Schülerkraut, 1) ehemals Herba acmellae, 
ſ. Aemella; 2) auch Abedaria. 
Schülerloch, fo v. w. Riedelshöhle. 
Schulferien, ſ. u. Ferien 3). 
Schulfeſte, Feſte, welche von den Schulen Ku 
Erinnerung an wichtige Begebenheiten gefeiert 
werben. Die allgemeinen ©. find meift abge 
ſchafft; bie befannteften find: das Nicolai», Gre⸗ 

oriuß-, Faſinachts⸗ u. Maifeft (f. d. a.). Einige 

rte u. Gegenden haben noch beſondere S., jo das 
Kirfchfeft in Naumburg, ber Bergtag in Schul- 
pforte u. a.; bei. fuchten die Philanthropen wieber 
S. in ihren Inftituten einzuführen, jo z. B. das 
Kartoffelfeft: Im neuerer Zeit werben in vielen 
Schulen jährlihe S 8* welche von ben Leh⸗ 
rern geleitet werben. Bgl. Der Rathgeber bei S-m, 
1856. 

Schulfond (engl. School-Fund), in den Ber- 
einigten Staaten von Norbamerifa ein von bem 
Einzelftaaten entmeber durch Berlauf von Staats 
fändereien ob. durch eine beſondere Schulfteuer auf- 
gebrachtes u. für Dotirung ber Volleſchulen be» 
flimnites Kapital. Bgl. Nordamerilauiſche Freie 
ftaaten ©. 36 u. 43. 

Schulfreund, 1) Iemand, welcher Theil an der 
Schule nimmt; 2) Freund von ber Schule herz 
3) für Bollsſchulen geſchriebenes Leſebuch, z. B. 
von K. F. Hempel; 4) bei den Meifterfängern war 
zum Unlerſchied von Schüler (f. d. 4) ber ein S., 
welcher die Tabulatur (f. d.) volllommen inne hatte, 

Schulfuchs, 1) ſcherzhafte Benennung ber 
Gymnaſiaſten von Stubirenden, weil fie jo in ber 
Schule lebten u. unter bem Schulgwange feufzten, 
wie bie Füchſe in ben Höhlen; vgl. riömann; 
2) einfeitiger, dem Leben entfrembeter Pedant. 

Schulgeld, beftimmtes Geld für ertbeilten Un⸗ 
terricht. Der Betrag des Ses ift verfchieben nad} 
ben Bürger» ob. Gelehrtenfhulen, nach den Land⸗ 
u. Stadtſchulen u. auch nach ben Klaſſen. Das ©. 
wirb von befonberen Einnehmern, feltener vom bem 
Lehrern felbft eingenonmen. In ben Städten ift 
meiftens das ©. —* u. die Lehrer erhalten feſte 


464 


Summen aus ben Communallafſen. Auch gibt es 
für Bezablung des Ses milde Stiftungen. Die 
Beftimmung der Frankfurter Grundrechte, daß für 
den Unterricht in Vollsſchulen das S. von ben Ge⸗ 
meinben ob. bem Staate bezahlt werben follte, kam 
"_ zur Ausführung. 
chulgerecht, 1) ſ. Schulmäßig; 2) von Pier- 

den völlig zugeritten. 

Schulgeſell, j. u. Schulmeifter 2). 

Schulgeſetze, 1) Grunbjäge, nach welchen eine 
Schule eingerichtet ift u. mach denen bie Lehrer ſich 
—— haben. Die verſchiedenen S. ſind in vie⸗ 

Ländern in Dienſtanweiſungen fir bie Schul⸗ 

fehrer, in Regulativen für ben Unterricht ac. zu⸗ 
fammengeftellt u. bilden baun bie Grundlage für 
den ganzen Schulorganiemne, 3. B. das Bolls- 
ſchulengeſetz in Sachſen feit 1833. 2) Borfchriften, 
nach denen fich die Schiller einer Schule zu richten 
haben; befannt werben fie den Schülern gemacht 
durch Aufhängen ver auf eine Tafel gebrudten od. 
geichriebenen Gejetse, öfteres Borlefen u. Einhän- 
digen beim Eintritt in bie Schule. 

Schulhalter, 1) ſo v. w. Schulineifter ; 2) Einer, 
weicher während der Vacanz bei einer Schuiftelle 
= Unterricht ertheilt; 3) jo v. w. Winteljchul- 


brer. 

Schulhaus, Gebäube, worin Schulunterricht 
ertheilt wird. In Städten ift gewöhnlich für Kna⸗ 
ben u. Mäbchen ein bei. S., auf dem Laude feltener, 
n. bier hat auch ber Lehrer zugleich feine Wohnung 
in dem S. Es muß eine geiunde Tage haben, ge- 
räumig fein, bie nöthigen Lehrzimmer haben u. 
ſonſt feiner befonderen Beftimmung entjprechen. In 
mehren Ländern gibt es befonbere geſetzliche Beſtim⸗ 
mungen, nad welchen fi bei Erbauung neuer 
Schulbäufer zu richten ifl, 

Schulherr, obrigleitliche Perſon, welche mit 
Schulen beauffichtigt. 

Schulbolzbaum (Alstonia scholaris), Baum 
in Oftindien, mit feinzaferigem, weichen Holze, 
welches zur Bertäfelung von Zimmern, aber aud 
zu Schreibetafeln für Kinder benußt wird, indem 
ſich das Geichriebene leicht mit gewiffen Blättern 
auswilhen läßt; Rinde u. Wurzel werben im Lande 
ur Fer gebraucht. 

Aulinfpection (Schulvorſtand), Auffichtöbe- 
börbe über die Schulen, gewöhnlich zufammenge» 
aus Geiſtlichen u. Weltfihen. In den Stäbten 
wirb fie gewöhnlich durch dem erften Geiftlichen u. 
den Magiftrat, bei ven Lanbfchulen burd die Su⸗ 
perintenbenten ob. Defane u. einen weltlichen Be- 
amten gebilbet. Die beiden Mitglieder find einan- 
der coorbinirt, u. bei Meinungsveridiebenheiten 
enticheidet bie Oberbebörbe, welcher fie überhaupt 
—— find. Die gelehrten Schulen ſtehen 
erall unmittelbar unter dem Konfiftoriun u. 
inifterium. 

Banlinpiiuteh, Prieſter des königli— 
chen, ber Name, unter welchem bie Jejuiten (f. d. 
1. nd in Preußen umter Friedrich d. Gr. gebuldet 

n 


wurden. 

Schulitz, Stadt im Kreis u. Regierungsbezirk 
Bromberg der preußiſchen Provinz Preußen, linke 
an der Weichſel; 600 Ew. 

Schuljahr, Zeitraum, in welchem ein Curſus 
amf der Schule beendigt iſt. Meift währt es von 
Oſſern bis Oftern, in Baiern für bie Lateinifchen 
Schulen u. die Gymnaſien vom 16. October bis 
Ende Auguft; bie Zwiſchenzeit if} zu ferien be- 
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flimmt. Das ©. wird gewöhnlich mit einer reli⸗ 
iöſen Feierlichkeit angefangen u. beſchloſſen. Am 
nfang des &-8 erfolgt die Aufnahme u. am Ende 
die Entlaffung der Schüler, welche zur Univerfität 
od. zu anderen Berufsarten abgeben. 

Schullebrer, 1) fo v. w. Schulmann (f. d.); 
2) Dorfichullehrer. 

Schullebrerfeminarium, Anftalt, in welcher 
junge Leute zu Vollsſchullehrern gebilbet werben; 
bie Baglinge (Seminariften) wohnen gewöhn⸗ 
lich zufammen im Seminargebäube unter Auf 
ficht des Director® u, der ordentlichen Lehrer (Ju- 
ternat); boch hat man gegen diefe Abgeſchloſſenheit 
mebrfahe Bedenken erboben. Die Sen find ge 
wöhnlich Anftalten bes Staates, werben von dem 
felben erhalten u. burdh die Höheren geiſtlichen Be 
börben beaufftchtigt. Privatſchullehrerſemi⸗ 
mare beruhen in ber Regel auf beſonderen milden 
Stiftungen. Da die Seminariften meift 17-24 
Jahr ale fein u. mebr Kenntniffe, namentlich in 
ber Mufit, befigen müſſen, als Bürgerſchulen ge 
währen, fo find damit oft Borbereitungs- (Prüpe- 
rauden⸗) Anftalten verbunden; viele Seminariften 
werben indeß auch auf andere Weile, 3. B. im ben 
niederen Klaſſen ber Gelehrtenihulen od. durch 
Schullehrer u. Geiftliche, vorgebilbet. Die Unter- 
tichtsgegenftände in den ©. finb: genaue Kenntnif 
der chriſilichen Religionslehre, Bibel, bibliſche Gr 
ſchichte, das Wichtigfte aus der Kirchengeichichte, na 
nıentlich bei evangeliiden S-en bie Reformation; 
volltommene Fertigkeit im Sprechen u. Schönleſen, 
im Schön« u. Richtigichreiben ; aus der Geſchichte, 
Erdkunde, Naturbeichreibungn. Naturlehre, wasber 
Bolksſchullehrer braucht; die Anfangsgründe ber 
Geometrie, gründliche Kenntmiß ber t, bei. det 
Geſanges, des Geigen-, Klavier», Orgelipiel u. 
bes Generalbafles, etwas freie Handzeichnung, bei. 
aber Erziehungs + u. Unterrichtölehre. Im neueſtet 

eit hat man auch Ader- u. Obſibaukunde in den 

reis ber Unterrichtsgegenflände in Seen gezogen. 
Zur Erlangung praktiiher Übung ifl mit ben S⸗en 

emwöhnlich eine Schule verbunden, Seminar- 

chule, auch wird in einigen Blinben- u. Taub- 
flummenumterricht mitertbeilt. Der Aufenthalt der 
Böglinge im ©. dauert 2—3 Jahre; vor ber Ent- 
lafjung müffen fie eine Pritfung beftehen, wodurch 
fie erft zu Schulftellen mabljähig werden; auch gibt 
es zur Nachbildung derſelben beſondere Schulen, 
Schullehrerſchulen, 3. B. in der Schweiz. In ben 
meiften Ländern bat man befondere Seminarord- 
nungen, 3. B. feit 1861 in Sachien. Im Preußen 
wurde der Unterricht in ben evangelifchen Sen der 
Monarchie durch ein Regulativ 1854 georbnet. Erf 
feit ber Mitte des 18. Jabrh., wo man bie Sa 
Wichtigkeit eines guten Bollsunterrichts u. tüchtiget 
Lehrer dafllr immer mehr erfennen lernte, bei. auf 
Anregung der Philanthropen u. Pehtalozzis, ent 
ſtanden bejonbere Sen. Das erfle ©. fol in 
Stettin 1735 gegründet fein, dann in Berlin 1751 
durch Heder u. baranf nach m. mad im allen 
beutichen Fänbern. Die meiften Sen hat bit 
Schweiz u. Preußen, jebe Provinz bat mehre, 
jeber Regierungsbezirk wenigftens ein Hauptiemir 


nar. Geit 1831 gibt es in Berlin ein inat 
zur Bildung ber Lehrer an Bürgerfchulen. 
reich bat feine eigentlichen Sen, bie Schullehrer 


werben dort in ben Normalfchulen worgebilbet 1. 
machen dann nur noch einen kurzen Curſus. Seit 
1847 befteben auch Sen in England (doch werden 
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fie nicht von dem Staate gegründet, fonbern bon 
den einzelnen Kirchengemeinfchaften, aber vom 
Staate unterflügt, u. Griechenland hat in neuefter 
Zeit ein ©. in Nauplia erhalten. Die übrigen 
eutopäilchen Länder, auch Norbamerila, haben feine 
Sen. Bol. Seiler, Plan zu Sen, Erf. 1787; 
Natorp u. Buſch, Über Bildung ber Efementar- 
ſchullehrer in Sren; in der Quartalſchrift für Re- 
ligionslehrer 1814; Harnifh, Friſches u. Firnes, 
Eisleben 1836, 2. Bb. 

Schullieder, 1) religiöſe Gefänge für Schulen; 
2) überhaupt Bolls- u. Jugenblieder der Elemen⸗ 
tarfchulen. Früher waren am meiften verbreitet 
das Milpheimifche Lieverbud u. Lindners mufila» 
liſcher Jugendfreund, in ben leiten Jahrzehnten 
find fie durch eine große Anzahl von Liederbüchern 
für niebere u. höhere Schulen verbrängt worben. 

Schullogik, die formell [hulgereäte Darftel- 
{ung ber Logik, jedoch mit ber Nebenbebentung 
ihrer Unzureichendheit für bie Löſung wiſſenſchaft⸗ 
—* Probleme u. für bie Erreichung prattiſcher 

weclke. 

Schulmann, jeder, welcher der Bildung der 
Jugend in Schulen durch Unterricht u. Erziehung 
obliegt. An jeden guten S. werben biefelben For⸗ 
derungen wie an jeden guten Lehrer geftellt, u. die 
som Staate bazu angeftellten Behörben liberzeugen 
fih dur Prüfungen vor dem Antritte feines Am⸗ 
tes, ob er biejelben erfüllt. Im früberer Zeit gab 
es keinen befonberen Stand ber Schulmänner, ſon⸗ 
bern theils bie Geiftlichen, theils arnıe Hanbwerfer 
od. fonft ınitifige, berufs u. broblofe Leute beforg- 
ten den Unterricht (vgl. Schule); erfl in neuerer 
it bat fich ein folder Stanb gebildet, für beffen 
ere beſſere Ausbildung u. Hebung die Regie 
a. forgen. Die Schulmänner für Elementar- 
u. Bollsſchulen erhalten ihre Bildung jetst gemöhn- 
lich in Schullehrerfeminarien (f. d.), bie für höhere 
Säulen erhalten auf Univerfitäten eine wifjen- 
ſchaftliche, bei. ſprachliche u. philoſophiſche Bilbung, 
u. treiben praltiſche Borllbungen in den Philolo- 
schen Seminarien. Der allgemeine Name ber 
hulmänner ift Schufteßrer, doch find dann wie- 
der die Zitel je nach ben höheren ob. niederen Schu⸗ 
fen, bei benen K angeftellt find, u. je nach ihrer 
Stellung an benjelben verſchieben, jo: Schulmeifter, 
Präceptor, Cantor, Tertius, Unterlebrer, Oberleh⸗ 
rer, Rector, Conrector, Subrector, Subconrector, 
Director (f. b. a.) 2c. Nach dieſer Stellung richtet 
ſich auch bie Höhe der Einnahme, welche bei höhe» 
ren Stellen gewöhnlich ganz in einer feiten Befol- 
bung beftebt, bei anderen nur zum Theil u. außer⸗ 
dem im Schulgelbe; bei den Lehrern von Dorf» u. 
nieberen Stadtſchulen auch in ben Accivenzien bes 
mit ihren Stellen verbundenen Küfter-, Organi- 

fen» u. Cautoramtes. 

Shulmäßig (Schulrecht, Schufgereht), alles 
was dem Zmede ber Schule entipricht, e8 mag ſich 
auf die Bildung od. bie Erziebung ber Schiller 
bezieben. Zu Ängftliche Schulmaͤßigkeit wird oft pe- 
dantiſch u. manirirt. Ihr fleht der Naturalismus 


ur en, 
hulmeifter, 1) jeber Lehrer; 2) fonft ber 
Borficher od. erfler Lehrer einer Stadt» od. Latei- 
niſchen Schule, beffen Mitlehrer auch wohl Schul ⸗ 
gefellen genannt wurden; 8) ber Lehrer am deut⸗ 
ſchen, bei. an Dorfichulen. 
SC chulmeifter, Karl, geb. 1770 zu Neufreiftebt 
Im Babdifchen, war erft franzöfifher Hufar, dann 
Univerfals Rerifon. 4. Aufl. XV, 
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Amtsaetuar in Kork, Kaufmann, Tabalsfabritant 
u. Schmuggler, ging darauf, obſchon aus Frank⸗ 
reich vertiefen, body nach Paris u. wurde Spion. 
In öſterreichiſcher Offizierffeidung bielt er 1805 
ben General Mad in Ulm burch einen vorgefpiegel- 
ten Rüdzug Napoleons von allen zwedmäßigen 
Anordnungen ab u. veranlafte fo deſſen Kapitula- 
tion. Zwar wurbe er erfannt u. verhaftet, entlam 
aber wieber. 1806 trug er als Adjutant des Ge- 
neral® Savary nicht unweſentlich zur Gefangen- 
nehmung bes Generals Uſedom in Wismar u. zur 
Übergabe von Hameln bei. 1807 wurde er in Köb⸗ 
nigsberg u. 1809 in Wien franzöſiſcher General- 
polizeibirector. Um bie Rücklehr Napoleons von 
Elba ſoll er gemußt u. ben bei der Ausführung ver- 
eitelten Plan zur Entfilbrung bes jungen Napoleon 
eutworfen haben. 1815 wurbe er von ven Preußen 
verhaftet u. nach Weſel gebracht, aber bald mieber 
entlaflen u. lebte jeitbem unweit Baris als Land» 
wirtb. Er ft. um 1830. 

Schulmoral, 1) jo v. w. ſchulmäßig, alfo ſyſte⸗ 
matiſch ausgeführte Moral, mit Ritdjiht darauf, 
daß dieſe den mannigfaltigen, oft ſehr verwidelten 
Fällen des wirklichen Lebens gegenüber nicht aus» 
reicht, um durch ihre allgemeinen Vorſchriften eine 
ben fittlihen Bedürfniſſen durchaus genügenbe 
Leitung zu geben; bisweilen auch 2) jo v. w. fin- 
ftere, — mönchiſche Moral. 

Schülpen, 1) (Gcelpen), allerlei Muſcheln u. 
Schalthiere, welche ſich an den Boden des Schiffs 
feſthängen u. zuweilen in fo großer Maſſe, daß da- 
durch ber Sant bes Schiffes merklich geheinmt wirb; 
daher muß das Schiff von Zeit zu Zeit vermittel 
bes ſpaniſchen Beſens gereinigt werben; 2) bie 
halblreisſörmig ausgefchnittenen Hölzer, welche bie 
—— vom oben ber auf den Schildbanlen 
eſthalten. 

Schulpfennige, in ber Schweiz Die Belohnungs⸗ 
mebaillen, welche 1593 in Bafel eingeführt wurden. 

Schulpferd, ein in ber Reitichule befinbliches 
od. dort zugerittenes Pferd. 

Schu vihtigei, ſ. u. Schule ©. 454. 

Shulpforta, (PBforta), Dorf im Kreiſe 
Naumburg bes Negierungsbezirts Merjeburg ber 
preußiichen Provinz Sachen, am Fuße eines wal- 
digen Berges (Kuabenberg), an der Kleinen 
Saale (Mühlgraben), Papierfabrit; 400 Ew.; 
bat eine fonft Fächfiiche Filrften-, jetst königlich preu⸗ 
ßiſche Landesſchule, welche 1543 vom Kurfürft Mori 
aus einem Kiftercienferliofter geſchaffen wurde, mit 
5 Klafjen, 1 Rector, 1 geiftlichen Inſpeetor, 6 Pro» 
fefforen u. 4 Adjuncten, gegen 190 Schüler, vom 
welchen 152 Freiftellen, etwa 30 aber Koftftellen ba» 
ben, d. 5. gegen Zahlung eines unbebentenden Koſt⸗ 
—— Wohnung, Koſt u. Unterricht erhalten, aber 

ennoch Alumnen heißen; bie Koftgänger ſind da⸗ 

egen Penſionärs der Lehrer u. genießen nur den 
reien Unterricht mit. S. wurde urſprün —* in 
Schmölln um 1127 vom Grafen Bruno in ie hen 
u. zwar zunächſt als Nonnenklofter geftiftet, kurz 
darauf mit Benedictinern bejetst, welche aber in 
Kurzem fi jo verwarfen, daß 1132 an ihrer Stelle 
Eiftercienjer von Wallenried berufen wurben; 1137 
wurbe das Klofter von Schmölln an feine jetzige 
Stelle verſetzt u. 1543 fäcularifirt u. im eine all» 
gemeine Gelehrtenſchule (Landes- ob. Flirften« 
ſchule) verwandelt, dieſelbe ftand in der ſächſiſchen 
Zeit unmittelbar unter bein Kircchenrathein Dresben, 
u. zum Schulamte S. (aus — Be⸗ 
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sungen bes Klofters gebildet) gehörten 22 Dör⸗ 
er u. 7 Vorwerke. 1815 wurde S. preußiic u. 

das Schulamt aufgehoben. Vom 21. bis 24. Mai 

1843 wurbe bier das 300jährige Jubiläum bes In— 
ftituts feierlich begangen. Hier wurbe am 27. Jan. 
1451 der Friede zu Klofter » Pforta zwiſchen Fried» 

rih dem Sanftmütbigen, Kurfürft von Sachſen, 

u. feinem Bruber Wilhelm III, Herzog von Thü- 

ringen, abgeichloffen, wodurch der jechsjährige Brus 

bertrieg beenbigt wurde. Vgl. I. Bertuch, Chro- 
nicon portense, Lpz. 1612, n. A. von Schame- 
lius, ebd. 1739; Schmidt u. Kraft, Die Landes» 
ſchule Pforta, Schleuf. 1814; Puttrih, ©., feine 

Kirche u. fonftigen Alterthümer, Lpz. 1538; Wolff, 
Chronik des Klofters Pforta, Lpz. 1843, 2 Bde.; 

Böttcher, Piörtner-Album, ebd. 1843; Kirchner, 
Die Lanbesichule Pforta in ihrer geichichtlichen Ent⸗ 

widelung feit Anfang des 19. Jabrb., Naumb. 1843. 

Schulphiloſophie, 1) die Philoſophie, infofern 
fie in den Formen eines beftiimmten pbilojopbiichen 

Syſtems vorgetragen wird, ben Gedanlenkreis auf 

dieſe befchränft u. daher mit den Einfeitigleiten u. 
Irrthümern befjelben bebaftet if. Dader man 
bäufig die Gewandtheit ded fogenanuten gefunden 
Menſchenverſtandes, troß ihrer Oberflächlichkeit, 
der &. vorziebt; 2) jo v. w. Scholaftil. 

Schulplan, jo v. w. Lehrplan (f. d.). 
Schulprüfungen, fo v. w. Schuleramen, |. 

Eramen ?2)., 

Schulpſäge, eine Säge mit vieredigem Rah- 
men, ın befien Mitte fich das Blatt befindet. 
Schulrath, 1) die oberfte Schulbebörbe eines 

Diftricts, die eines ganzen Landes heißt Ober- 
fhufratb; 2) ber zur Aufficht u. Leitung ber 
Schulangelegenheiten bes Yandes od. Diftricte An- 
geftellte ; auch 8) Titel für Schuldirectoren. 

wpnlsegnlatise, bie preußiſchen, ſ. u. Schule 
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Schulreitkunſt, ſ. u. Reitkunſt I. B). 
Schuls, Flecken, jo v. w. Schuols. 
Schulſattel, eine Art Sattel, welche in ben 
Reitſchulen zu Erlernung des Reitens bisweilen 
benutzt werben; fie haben hohe After u. hohe Pau- 
fchen, auch einen feften Schenlelſchluß. 

hulfchaufpiele, Dramen, bei. in lateiniſcher 
Sprache abgefagt u. von ben Schülern Gelehrter 
Schulen aufgeführt. Die Sitte kommt feit bem 15. 
Jabrh. in Deutichland vor, we mar in Klofterichu- 
len bibliſche Stüde od. auch Komödien des Teren- 
tius aufführte. Beſ. herrſchle dieſe Sitte in Augs- 
burg, wo aber mehr erwachſene Schiller der Meifter- 
fänger agirten, wie es auch in Rußland gewöhnlich 
war. Im 16. Jabrh. erſchienen ſolche Schanipiele 
bäufiger, verloren ſich aber im 17. aus proteftanti« 
ſchen Gymnaſien, während fie ſich in den katholi— 
ſchen, beſ. in den Jeſuitenſchulen, bis in das 18., 
ja 19. Jahrh. erhielten. 

Schulſchiſff, bei Seealademien ein völlig aus— 
gerüſtetes Schiff, au u. auf welchem die Seecabetten 
- ——— was zur Regierung eines Schiffes 
gehört. 

Schulſchriften, 1) Abhandlungen u. Bücher 
über Schulweſen u. Unterricht zc., fie umfaffen päda- 
gogiſche, bibaktiiche, methodologiſche Anleitungen ; 
2) io v. w. Programm 2). 

eauligritt, Gangart des Pferbes, f. u. Reit- 
tunſt III. A) a). 

Saunen, f. u. Steuer. 
Schulſtrafen, Strafen, welche den Schülern 
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wegen Faulbeit, Unordnung ob. BVerletzung ver 
Schulzucht zjuerlannt werben; fie finb entmeber 
lörperliche, von denen jedoch nur noch die Ruthen⸗ 
ftreihe, u. zwar nur in den niedern Schulen, vor» 
tommen; od. Ebrenfirafen, als Verweis von bem 
Lehrerconvent, Einfchreibung in das Straibud, Re 
location (Verfetsung auf einen niedern Plat od. in 
eine niedere Klaffe) ; od. Freibeitsftrafen, als Jurüd« 
bleiben nad deu Schulftundben in dem Schulzimmer 
od. Einiperrung in das Carcer; bei Unverbeſſerlich⸗ 
feit od. ichweren Vergeben in böheren Unterrichtsan- 
ftaiten Exeluſion od. Relegation (Entfernung vor 
der Schule), in Bollsihulen Beftrafung durch bie 
Obrigkeit. Andere Strafen ber frübern Zeit, wie 
Knien auf dem Erbfenfad, Tragen von Ejelstil- 
bern, Heraushalten ſchwerer Bücher in freier - 
Hand ac, fommen jest nicht mebr vor. 

Schulte, Kaipar Detlev von S., geb. 1771 auf 
feinem Stammgut im Herzogthbum Bremen, trat 
1798 in hannöverſchen Staatsdienft, wurde Jufiz 
rath in Stade u. dann Staatsrath im Königreih 
Weflfalen; nad dem Sturz dieſes Königreichs blieb 
er außer Dienft u. wurde erft 1818 wieber als Ge— 
heimer Kammerrarb angefiellt; 1624 wurbe er Ge 
beimer Rath u. Waflerbau- u. Kammerdirectet, 
1819 ritterichaftlicher Deputirter bei der Stände 
verfammlung u. Geueralſyndieus derſelben, 1831 
Staats» u. Cabinetsiminifter, Mitglied ber Ber 
faffungscommiffion u. Miturbeber der Berfaflung 
von 1837, 1838 Finanzminifter ı. verhinderte in 
biefem Jahre an der Spige ber Bremer Kitter: 
ſchaft den Landtag bei dem Könige um Herflellum 
bes Staatsgrundgeſetzes zu petitioniren; er ft. 1846. 

Schultens, 1) Albert, geb. 1686 in Grönin 

en; ftubirte dafelbft, in Leyden u. Utrecht bie 

rientaliihen Spraden, wurde 1713 Prediger in 
Wafjenaer bei Leyden, 1713 Profeffor ber Orients 
liſchen Spraden n. 1717 Univerfitätsprebiger m ' 
Sranefer, 1729 Profefior in Leyden, wo er 1750 
ftarb; er ſchr. Animadversiones philol. in Je- 
bum, beransgeg. von Reland, tr. 1708; Origi- 
nes hebraeae, Franeler 1734—38, 2 Tbk.; 
n. U. Leyd. 1761; Institutiones ad fundamenta 
linguae hebraicae, ebd. 1737, 2. X. 1756, u. &; 
überfette u. erllärte aud das Bud) Hiob (dp. 
1737, 2 Bde.) u. die Sprüde Salomonis (ebd. 
1748); Opera minora, ebd. 1769. 2) Johann 
Zatob, Sohn des Vor., geb. 1716 in Franeler, 
wurde 1742 Brofeffor der Theologie u. Orient 
lichen Sprachen in Herborn u. 1750 feines Vater 
Nachfolger in Leyden; er ft. 1778. 8) Heintig 
Albert, Sohn des Vor., geb. 1749 in Herborn; 
wurbe 1773 Profeſſor der Orientaliichen Spraden 
in Amfterbam u. 1778 in Leyden, wo er 1793 Hard. 
Er jchr.: Anthologia sententiarum arabicarum, 
Leyd. 1772; De studio Belgarum in lit. arab., 
ebd. 1774; De ingenio Arabum, ebb. 1785; dgl 
Nink, H. A. S., eine Skizze, Riga 1794. , 

Schulter, 1) (Humerus), der höchfte Theil ber 
oberen Ertremitäten des Menſchen, der Grundlage 
nad) aus dem Schlüfjelbein u. dem vorderen Theilt 
bes Echulterblatt® gebildet. Der Mangel eines 
Sclüfjeibeins bei den dem Menfchen am nächften 
ftebenden Bierfühlern macht, daß diefe and) feine 
Sen haben. In den Sn hat der Körper in feinem 
Obertheile auch feine wolle Breite, daher beim 
Durchgang durch euge Räume, we der Menfh wit 
feinen Sn durdzulommen vermag, auch, bei ſouß 
proportienirtem Bau, ber ganze übrige Körper 
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feicht folgt. Bon Achſeln ———— bie Sn ſich 

blos dadurd, daß babei mehr auf die Außenfeite u. 

den nach oben gefehrten Theile der Achſeln Rüd- 

fiht genommen wird. Da fie auf beiden Seiten 
leichmäßig ihre Befefigung an ber kuöcdernen 

ruft baben, jo wird auch ein burdh Krümmung 
bes Rüdgrathe u. daher auch ber Rippen u. des 

Bruftbeins, nach einer od. ber anderen Seite hin, 

entftebendes Mifverbältniß durch Ungleichheit der 

Höhe der Sen, od. eine fogenannte hohe ©. er- 

tannt. Die Sn find die geeignetfien Körper- 

tbeile zum Tragen von Laften, wobei fie jedoch bei 

Borwärtekümmung des Körpers von dem Rüden 

Unterftütung erhalten; 2) das Stüd des Walles, 

welches zwiſchen der Face u. ber Flanke eines Boll» 

wertes liegt; der Wintel, melden beide machen, 
bett der Schulterwinkel, der Bunft, mo fie zu- 
faınmenfloßen, Schulterpunft ; |. Bollwerk; 3) bie 
beiden vorderen Seiten eines Schiffes zwiichen dem 
®allion u. dem Fodmaſte. 

Schulterarminuskel, bei Vögel, hat Ähnlich—- 

* mit — kleinern runden Muslel des Menſchen; 

u. Flügel. 

Schulterbänder, ſ. Schulterblattbänder. 
Schulterbein, ſo v. w. Schulterblatt. 
Schulterbinde, eine Binde, welche, über die 

Schultern angelegt, anderen Binden ber Bruft u. 

bes Unterleibes zur Vefeftigung bient. Der Theil 

berjelben, durch welchen der Kopf geftedt wird u. 

woven ber eine Theil über Die Bruft, der andere 

über den Rüden herabhängt, heißt Scapulier. 
Schulterblatt (Scapula), gehört zu ben Kno⸗ 

hen der oberen Ertremität u. bat feine Yage zu 

beiden Seiten bes Rückgraths am oberen Theile 

der Bruft von der Gegend zmwifchen ber erften u. 

zweiten bis zur achten Rippe; e8 gehört zu den 

Platten Knochen u. bildet ein ungleichfeitiges Dreied. 

Man unterfcheidet an ihm eine vorbere u. hintere 

Fliche, drei Ränder (einen oberen, äußeren u. in« 

zeren) u. zmei Winkel. An ben Rändern ift es 

Dider, in ber Mitte fo dünn, daß e8 nur aus einem 

einzigen Knocenblatte zu befteben fcheint. Die 

soordere, den Rippen zugelebrte Fläche ift etwas 
eoncan; fie dient zur Anlage des Unterſchulterblatt 
zmustels (f. Armmusteln A) e); die hintere Fläche 
äft etwas conver, uneben u. wird durch einen brei« 

edigen, platten Borjprung, bie Gräte bes S-8 

(Spina scapulae), in eine obere Meinere u. eine 

untere größere getheilt. Diele entipringt hinter 

wärts nahe am oberen Theile des inneren Randes, 
born nicht weit von dem rauhen Raude der Gelent- 
fläche, wird um fo breiter u. höher, je weiter fie 
fi von innen auswärts wendet, u. läuft in einen 
hervorragenden Fortjag, das Alromion, aus. An 
den oberen Rand der Gräte ift der Kappenmusfel, 
an den unteren ber Deltamusfel (f. Armmusfeln 

A) a) aa) befeftigt; bie obere Fläche der Gräte 

bildet mit dem oberen, Heineren Theile der hinteren 

Flähe des S-es eine ftarke Vertiefung, die Ober- 

—— (Fossa supraspinata), welche ber ſich 

ier sanbeftende Obergrätenmustel (ſ. Armmus«- 
fein a) f) ausfüllt. Die untere Fläche ber Gräte 
gebt im die hintere Fläche des ©-es über u. bildet 
mit ihr bie Untergrätengrube bes ©-c# (Fossa in- 
fraspinata), an welche fi) der Untergrätenmusfel 

(. Armmusteln A) f) anbeitet. Abwärts gegen 

ben unteren Winfel bin ift bie hintere Fläche bes 

S⸗es von bem Anfatze des großen runden Mustels 

br rauh. Zwiſchen den beiden Gruben zeigt fich 


Fläche (Superficies triangularis). 
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auf ber binteren Fläche bes S⸗es am Anfange bes 
hinteren Rabes der Gräte eine faft breiedige, platte 
on beu 
ändern ift ber innere ber längfte u. wird auch 
deshalb die Bafis bed S⸗es genannt; auch biefer 
wird durd die Gräte in einen oberen Heineren u. 
in einen unteren größeren Theil geichieben; er ift 
feiner ganzen Länge nach raub u. uneben von bem 
Anfägen des großen vorderen Sägemustels u. ber 
beiden Rautenmusteln (ſ. u. Schultermusteln). 
Der äußere Rand ift ber breitefte u. bidfte vom 
allen; von ihr entfpringen gleich unter ber Gelent- 
fläche des S⸗es ber lange Kopf bes großen Antos 
näus, im der Mitte der Heine, unten ber große 
runde Arınmustel. Der obere Rand ift der kleinſte, 
düunſte u. fhärffie. An feinem äußeren Enbe be— 
findet fich ein halbmonbförmiger Einſchnitt (Inci- 
sura semilunaris), über melden das eigenthiim« 
lihe Band des Sees geipannt ift, woburd eim 
Loch entfteht, durch welches eine Arterie, eine Bene 
u. ein Nerv gebt. Bon ber Ede des Einichnitts bis 
gegen bie Mitte des oberen Randes entipringt ber 
Omobyoideus (Zungenbeinmustel). Der bintere 
obere, ſehr ſpitzige —** wird durch die Vereini⸗ 
gung bes Äußeren u. inneren Nandes gebildet, iſt 
breit, ſchräg abgeftumpft, did u. auf beiden Seiten 
fehr raud; von ihm entipringt zum Theil der große 
runde Armmustel (f. Armmusteln A) d) u. B) a). 
Der obere m. innere Rand treten nicht in. einem 
Winkel zufammen, ſondern an deſſen Stelle liegt 
——5 beiden der ovale, das übrige ©. an Dide 
bertreffende Geleuftheil (Condylus scapulae), 
auf welchem fich bie ovale, flach vertiefte, unten 
breitere, oben etwas zugeſpitzte u. nad) außen ge» 
wanbte Gelenffläche (Cavitas glenoidalis), welche 
den Kopf des Oberarmbeins aufnimmt, befindet. 
Die Gegenb um die Gelenfhöble ift jehr wulſtig u. 
raub, von der Anlage des Kapſelbandes uuterwaͤrts 
von dem Anſatze des langen Kopfes bed großen 
Anlonäus (ſ. Armmusteln B) b), oberwärts von 
ben des langen Kopfes des zweilöpfigen Arınmus« 
lels (ſ. Armmusteln B) a). Zwiſchen dem Gelenks 
tbeife u. dem übrigen ©se liegt ein bünner Theil, 
in welchem ber. Knochen gleichjam —— 
zogen ift, der Hals bes S-es (Collum scapu- 
lae). Bon dem oberen Theile bes Gelentibeils u. 
bes Halfes entipringt der rabenſchnabelförmige 
— (Processus coracoideus) mit einer bidem 
urzel, alseinbider, platter Haken (Schulterbafen). 
Er fteigt zuerft ſchräg aufwärts u. vorwärts, ver» 
ſchmälert fih dann, biegt fi dann, einen ftarfen 
Wintel machend, von innen nach außen herum, brebt 
ſich zugleich {hräg vorwärts u. endet mit einer ab« 
erundeten Spitze. Bon feiner oberenconveren, rate 
* u. unebenen Fläche entipringt der Heine Bruſt⸗ 
musfel, neben ibm nach außen der Rabenſchnabel⸗ 
muslel, u. von ber Spitze ber kurze Kopf bes zwei⸗ 
köpfigen Armmustels. Er beſchränlt bie Bewegune 
gen des Kopfes des Oberarmbeins nad vorn u. 
nach oben. Das ©. verbindet fi Dur pas Akro⸗ 
mion mit dem hinteren Theile des Schlüſſelbeins, 
durch feine Geleufflädhe mit dem Kopfe bes Ober- 
armbeins u. durch die genannten Muskeln mit 
mebren Rippen u. Wirbeln. Seine Lage ift jehr 
veränberlich, je nachdem bie an baffelbe befeftigten 
Muskeln dafjelbe bewegen. Wenn die Arme am 
Körper hexabhängen, liegen ſeine beiden Flächen 
faſt ſenkrecht u. die inneren Ränder ungefähr einem 
Zoll von ben Seitentheile der — entfernt. 
0 
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terie B) eg). 

Schulterblattbänder, verbinden a) das Schul- 
terblatt mit dem Schlüffelbein, wohin bei. das 
bintere Kapielband des Schlüfjelbeins (Ligamen- 
tum claviculae acromiale) gehört, woburd das 
Schlüfjelbein mit der Schulterhöhe (Alromion) zu- 
fammengebalten wird u. welches nah oben Ber- 
ftärkungsfajern erhält, weiche auch wohl als ein eige 
ned Band betrachtet werden. Dieſem dienen zwei 
ſchlaffe, aber flarte Bänder, weldye von ihrer Ge⸗ 
ftalt ald vierediges u. fegelförmiges (L. trape- 
zoides u. L. conoideum) bezeichnet werben u. 
von dem rabenjhnabelförmigen Yortjag aus zum 
Scäulterblattende des Sclüffelbeins geben, zur 
Unterftügung. b) Als eigenthiimliche, blos zwiichen 
Theilen des Schulterblattes ausgeipannte Bänder 
werben ein vorberes feſtes breiediges Band (L. 
proprium scapulae anterius triangulare), mel» 
ches den Raum zwischen dem rabenſchnabelförmigen 

ortfag u. der Schulterböhe verfchlieft u. bef. Die 

errenfung bes Oberarmbeins verhütet, u. ein 
Heines hinteres Querband (L. proprium poste- 
rius transversum) unterichieben, welches den Aus- 
fehnitt des Schulterblattes zu einem Loche macht. 
Hinſichtlich der Berbindung des S. mit bem Ober- 
armknochen, f. Armbänder. 

Schulterblattheber, f. u. Raden- u. Rüden- 
musteln B) a). 

— ſ. u. Knochenbrüche. 

Schulterfedern, die am Oberarme der Bögel 
figenben ee ſ. d. 1). 

Schulterfleck (Sitaris humeralis), Art ber 
Gattung Reiztäfer, f. d. 

Schultergegenden (Regiones scapulares), 
der hintere Theil der äußeren Körperfläche, welchem 
unter ber Haut bie Schulterblätter eutſprechen. 

Schultergelenk, ſ. u. Armgelente a). 

Schultergräte, ſ. u. Schulterblatt b). 

& ulteaten, ſ. u. Schulterblatt. 

Schulterhöhe, das Alromion des Schulter⸗ 
blattes, ſ. d. Schulterhöbhenarterien, ſ. u. Armar- 


en b). 

Schulterklappe, beim Militär eine Klappe von 
Zud, welche auf der Schulter am Ärmel ange» 
nähet u. ummeit bes Kragens angefuöpft wird u. 
Dazu dient, das Kuppel u. Banbdelier der Unter- 
— u. Soldaten auf der Schulter vor dem 
u zu fihern. 

ulterlage, regelwibrige Lage bes Kindes, 
ſJ. eburt II. C) f). 

Schultermuskeln, 1) die überhaupt am Schul- 
terblatt ihreu Kortfag nehmenden Muskeln, wohin 
auch mehre Armmusleln gehören; 2) die bei. zur 
Bewegung der Schultern dienenden Muskeln, als: 
a) ber Kappenmuskel (j. Nadenriidenmusteln); 
b) der obere kleinere u. ber untere größere Rauten- 
mustel (Musculus rhomboideus superior u. 
inferior, f. ebd.); e) der Aufheber des Schulter- 
blattes (M. levator scapulae), f. ebb.; d) ber 
große vorbere Sägemuskel (M. serratus anticus 
major), mit S—10 Zaden ber äußeren Fläche bes 
mittleren Theiles der erflen bis achten Rippe ent» 
jpringen, heftet fih an die innere Lefze des untern 

andes des Schulterblattes, welches er herab» u. 
vorwãrts zieht. Cbenjo der Meine Bruftmustel (f. 
Bruftmusfeln). S. auch Schlüffelbeinmustel. 

Schulternerven (Nervi scapulares), Nerven, 
welde vom Armuervengefleht aus zu ben Mus 
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fein des Schulterblattes geben, von benen m 
wieber eineu oberen u. zwei ob. brei untere une 
ſcheidet. 

Schulter paſſiren, bie Bewegung, wo 
Pferd mit einer hereingebogenen Siellung 
Kopfes u. der Äußeren Schulter auf zwei gerae 
etiva zwei Fuß von einander abftehenden, paralıı 
Linien feitwärts übertretend fortfchreitet. 

ES chulterpunft, 1) (Fortific.), |. u. Schulter 
2) Art der Gattung Bombarbierfäfer, ſ. d. d). 

rau (Her.), fo v. m. jchrägech 
getbeilt. , 

Schulterſtück, 1) ein Theil des Sattels, ih 
2) I. u. Epanlettee. 

Schulter vornehmen, ein theilweiſes Schec 
fen eines ob. mehrer Truppentbeile ale Gar 
betrachtet, fo daf etwa — Schweulung teil 
ben bewirft wird. 

Schulterwehr (Kriegsmw.), fo dv. w. Epauk 
ment. ’ 
en f. u. Schulter = 
S ulterzungenbeinmuskel (O mohyei 
deus), ſ. u. Zungenbeinmusleln. 

Schultes, 1) Joſeph Auguſt, geb. IMü 
Wien; wurde 1805 Profeſſor der Natutgech 
an der Ritteralademie dafelbft, 1806 Profeſſer ia 
Chemie u. Botanit am ber Univerfität Krala 
1808 Profefior der Chemie u. Naturgeiigt 3 
Innsbrud, 18509 Rath u. Brofeffor der allgemcıa 
Naturgefhichte u. Botanik in Landahut, aud Zur 
tor der chirurgiſchen Schule daſelbſt u. R. 192; @ 
ſchr.: Verfuch eines Handbuchs der Naturgeidiäk 
des Meufchen, Regensb. 1799; Flora austnan, 
Wien 1794, 2 Thie., 2. Aufl. (demtfch, ebb. 151%, 
Ausflüge nach dem Schneeberge, ebd. 1802, 2. 
1807, 2 Thle.; Reife auf den GSlodnet, && 
1804, 4 Thle.; Die Mineratquellen zu Krpaıa 
DOftgalizien, ebd. 1808; Lettres sur Galıch 
Tb. 1509, 2 Thle.; Reifen durch Oberöterrch 
ebd. 1809, 2 Thle.; Observationes et anı 
versiones botanicae in Linnei species pl 
tarum secundum ed. Willdenowii, Junstı 
1809; Kleine Fauna u. Flora won ber ind 
lichen Gegend um Wien bis zum Gipfel des Schw 
berges, Wien 1802; Baierns Flora, Landes. 181 
Briefe über Frankreich im Sabre 1811, &py 18 
2 Thle.; Grundriß einer Geſchichte u. Liter 
der Botanik, Wien 1817; Donaufahrten, ebd. 181 
begründete u. vedigirte die Annalen ber äfterni® 
ſcheu Literatur u. Kumft, 4. Jahrg., ebd. 1802 
fortgefetgt von Fram Sartori, u. gab mit}. 
Römer beraus: Linnei systema vegetabilin 
Stutig. 1817—21, bazu Mantissa, eb. 1 
2) Johann Adolfvon S., geb 1744 in Rd 
barbabrunn beit Gotha; wurde 1770 Amtman 
Themar, 1796 Hofrat, dann Acchivrath, 1° 
Regierungsrath u. 1808 Director der Landeirtft 
Eu in Koburg; er ftarb bort 1821 u 
Diplomatifche Geſchichte des gräflichen hauſet DA 
ueberg, Lpz. u. Hilbburgh. 1788—90, 2 
Neue diplomatifche Beiträge zur fränfifcen N. 
ſijchen Geichichte, Bair. 1792; Hifteriid-Rati 
Beſchreibung Hennebergs, Hildburgh. 1791 
2 Thle.; Hiſtoriſche Schriften u. Sammlung 
gebrudter Urkunden zur deutſchen Geihihtt, 
1815, 2 Thle.; Koburgiſche Lanbesgelhihtt, 
1818— 21; Mehre Denticriften wegen ber s 
bergifch · Römhildiſchen Erbfolge. 9) — 
Auguft, geb. 1771 in Kahla; wurde 1795 
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n. Kreißamtsacceffift in Eifenberg, fiebelte 1795 
nach Altenburg über, wo er 1800 Kreisamtecom- 
miffär u. dann Amtsabjunet wurbe u. 1826 ftarb; 
erichr.: Nachrichten über Eifenberg, Lpz. 1799; 
Gommentar Über das peinfiche Recht, ebd. 1803; 
Directorium diplomaticum ob. Auszüge von 
lämmtlihen Urkunden über bie Gefchichte Ober- 
Sachſens von 704 bis zur Mitte bes 16. Jahrh., 
Altenb. u. Rudolſt. 1819—23, 2 Bbe. 

Shultefia (S. Mart.), Pflangengattung aus 
ver Familie Drebblüthler, Gentianeae-verae; 
Arten in Brafilien. 

Schultheiß, 1) an manchen Orten, namentlich 
in Städten (Stadtſchultheiß), Titel für den- 
jenigen Beamten, welcher bie untere Gerichtöbarteit 
verwaltet; 2) jo v. w. Dorfridhter. 

Säultheologie, fo v. m. Scholaftiihe Theo- 


ogie. 

Schultheß, 1) Iobannes, geb. 23. Sept. 
1763 zu Stettfurt im Schweizercanton Thurgau, 
vurde 1816 Brofeflor ber Theologie am Karolinum 
n Zürich u. Cborberr, feit 1833 an der Univerfität 
1. ftarb 10. Nov. 1836 in Züri. Er war ber 
Bertreter des jchweizerifchen Kationalismus u. fchr.: 
Der ſchweizeriſche Schulfreund, Zür. 1812—13, 
Thle.; Exegetiſch⸗ theologiſche Forſchungen, ebd. 
820—24, 3 Bde.; Die evangeliſche Lehre vom 
eiligen Abendmahl, Lpz. 1824; Revifion bes lirch⸗ 
ichen Lehrbegriffs, F 1823 — 26; Homilien über 
ie Offenbarung Johannis, Wintertb. 1805; Hor 
milien über bas Evangelium Matthäus, ebd. 1805; 
Jaffionspredigten, ebd. 1805; De charismatibus 
piritas sancti, Lpz. 1818; Das Paradies, Zür. 
821; Commentar über ben Brief des Jalobus, 
824; rebigirte auch 1826—30 bie theologiſchen 
Innalen u. gab mit Schuler Zwingli's Werte 
eraus. 2) Vgl. Schultes. j 

Schulting, Anton, geb. 1639 in Nimmegen, 
mbirte in Leyden, fehrte zu Herberwyl, Fraueler 
Leyden u. flarb dort 1734 als Profeflor ber 
tedhte; er jchr.: Jurisprudentia vetus antejusti- 
ian., Leyden 1717, 2p. 1737; Dissertationes 
end., Halle 1770— 74, 4 Bbe. 

Säults, Adolf, geb. 1820 in Efberfelb, erlernte 
ie Kaufmannſchaft u. lebte als Comptoiriſt im 
yaufe von 8. Siemens in feiner Baterftabt, wo er 
858 farb. Er ſchr.: Gedichte, —— 1816, 
. a. ebb. 1857; Zu Haufe (yriſcher Cyhelus), 
fberfeid 1851 ; die epifchen Gebichte: Martin Lu 
ver, 2py. 1853, u. Ludwig Kapet, Elberfeld 1855; 
der Harfner am Heerd (Iyriiher Cyllus), Weimar 
858. 

Schultz, 1) Karl Friedrich, Arzt in Neu—⸗ 
ranbenburg; fiarb 1837; er jhrieb: Prodromus 
orae Stargard., Berl. 1816, dazu Supplemente, 
teubranbenb, 1819. 2) Niels Stodfleth, geb. 
780 zu Aulberg in Norwegen; er lümpfte ala 
openhagner Student 1807 gegen bie Engläuber 
. wurde Gapitän, 1809 Hülfsprebiger in Dront⸗ 
eim, nad u. nach Secretär, Bicepräfibent u. Prä⸗ 
dent der Alabemie der Wiſſenſchaften daſelbſt; 
nt 1816 Stortbingsmann, zeigte er ſich als ſolcher 
18 trefiliher Redner u. umfichtiger Gelchäfts- 
zamn n. ftarb 1832 in Chriſtiania. Das fiebente 
Sterthing ſetzte ihm ein Denkmal. Seine Predigt» 
mmlung ift ih Norwegen ſehr verbreitet. 83) Karl 
'einrih S. + @äuigenitein, geb. 8. Juli 1798 in 
It-Ruppin,, flubirte jeit 1817 auf bem Friedrich⸗ 
selelmsinftitut in Berlin Medicin u. Chirurgie u. 
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wurbe 1822 Privatdocent u. 1825 Profeſſor ber 

bicin an ber Univerfität in Berlin. Er ſchr.: Über 
ben Kreislauf des Saftes im Schöllfraute, Berl. 
1822; Über ben Kreislauf bes Saftes in ben Pflan- 
zen, ebd. 1824; Der Lebensprocek im Blute, ebb. 
1822; Erläuterungen hierzu, ebd. 1824; Liber bie 
lebendigen Pflanzen, Berl. 1823—28, 2 Thle.; 
Die homdopathiſche Mebicin bes Theophraftus 
Paracelfus, Berl. 1831; Natürliches Syftem bes 
Pflanzenreichs, ebd. 1832; Grundriß der Phyfio- 
logie, ebd. 1833; De alimentorum concoctione 
experimenta, eb. 1834; Das Spflem ber Eircu«- 
latıon, Stuttg. 1836; Sur la circulation et sur 
les vaisseaux lactiferes dans les plantes (Preis 
fchrift), Berl. 1839; Die Eyclofe des Lebensſaftes 
in den Pflanzen, Bonn 1841; Über Die Berjiingung 
bes menſchlichen Lebens, Berl. 1842, 2, A. ebd. 1850; 
Über Anaphytoſe ob. Verjüngung ber Pflanzen, 
ebd. 1843 ; Allgemeine Krankbeitslehre, ebd. 1844 f., 
2 Bbe.; Die Heilwirkung ber Arzneien, ebb. 1846; 
Neues Syſtem der Morphologie der Pflanzen, ebd. 
1847; Die Verjüngung im BPflanzenreiche, ebd. 
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1851; Die Berjüngung im Thierreiche, ebd. 1854; 


Neues Syſtem der Piychologie, ebd. 1855. 4) 
Karl Wilhelm, geb. 9. März 1801 in Hachen⸗ 
burg, wurbe 1823 Pfarrer in Freiradhsborf, 1829 
in Grenzbaufen, 1831 in Weilmünfter u. 1836 
Stabtpfarrer u. Kirchenrath in Wiesbaden ; er ftarb 
am 4. April 1856 u. fchrieb Predigten, Giefien, 2. 
A. 1843, 4 Bde.; Predigten u. Neben bei Confir⸗ 
mationen, Wiesb. 1847; Cafualreden, Wiesbaden 
1855, 2 Bbe.; Der Rhein (Gedicht in 13 Gelän- 
gen), Lpz. 1855. 5) ©. Schulte, Schulz u. Schulze. 

Cchulße, 1) Johann Abrabam Peter, geb. 
1747 in Lüneburg; entlief feinen Eltern, welde 
ihn zum Stubium der Theologie zwingen wollten, 
n. ging nad Berlin zu Kirnberger, um Mufit zu 
ftudiren, reifle 1770 mit einem polnifchen Fürſten 
durch Frahtreich, Italien u. Deutichland, fam 1773 
nah Berlin zurüd, wurde 1780 Director der Oper 
in Rheinsberg u. 1797 Kapellmeifter in Kopen- 
bagen; er rettete mit Lebensgefahr beim Brande 
des Schloffes daſelbſt den größten Theil der widh- 
tigen Muſilalienſammlung u. 309 fi baburd eine 
Krankheit zu, privatifirte feit 1795 in Schwebt u. 
ftarb auf einer Neife nach Liffabon 1600 in Ham— 
burg. Unter feinen Compofitionen zeichnen ſich 
feine Oratorien, 3. B. Maria u. Johannes, bie 
Chöre zur Oper Athalia u. vor allen feine Lieber 
im Bollston aus, welche zu Bollsliedern geworben 
find, z. B. Am Rhein, am Rhein x. 2) Karl 
Auguſi Siegmund, geb. 1795 in Halle; wurbe 
1821 Profefior der Phyſiologie u. Anatomie in 
Freiburg im Breisgau u. 1830 in Greifswald; er 
jcr.: Nonnulla de primordiis systematis os- 
sium, Halle 1827 (franzöfiich von Euvier); Mikro⸗ 
ftopiibe Unterfuchungen, Freiburg 1827; Syfte» 
matijches Lehrbuch der vergleichenden Anatomie, 
Berl. 1828; 8) j. Schulze. 

Schultzia (S. Rafin.), Bilanzengattung, be» 
nanıt nah Schult 1), aus ber Familie der Scro- 
phularineae-Gerardieae; Arten: S. obolarioi- 
des, in Norbamerifa; S. tetrandra Nees, ift 
Hygrophila tetrandra; S. crinita Spr., ift Atba- 
manta crinita. 

Schulvifitation, Unterfuchung einer Schule 
durch die vorgeietste, bei. höhere geiftliche od. Schul» 
bebörbe, den Superintendenten, Decan, Schul» 
raih ıc., um ſich dadurch genau won der Geſchick⸗ 
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lichleit, Tüchtigleit u. Pflichttrene bes Lehrers, den 
Renntniffen u. Sortferitten der Schüler, dem Geifte 
u. gelammten Zuftande ber Schule überhaupt zu 
überzeugen u. die nöthigen Anordnungen u. Ver⸗ 
befierungen, Abftellung von Beſchwerden, Schul- 
verjäumniffen ꝛc. zu veranlaffen, um dann darüber 
an bie vorgefetste Bebörbe Bericht zu erflatten. Die 
Veränderungen, welche in vielen Staaten mit den 
Kirhenvifitationen getroffen worden find, haben 
auch auf die S-en Einfluß gebabt. 
en: fo v. w. Schulinfpection. 

Schulwitz, 1) im Gegeniag zum Mutterwitz, 
ber in ber Schule, durch Unterricht erworbene 
Wit; oft and 2) ironiſch eingebildete, auf jchein« 
bar tieffinnigen Unterfuchungen beruhende Einficht 
u. Weisheit. 

Schulz, 1) Ernft Auguft, geb. 1721 in Ber 
lin, war erſt Rector der reformirten Schule in 
Frankfurt, wurbe 1759 Profeflor der Theologie, 
1759—66 der Berebtfamteit, 1763 Prediger u. 
Snipector dafelbft u. ft. 1796; er jchr.: Exerecita- 
tiones philol,, Berl. u. Frauff. 1755— 75, 2 Hefte; 
n. gab berfus: Reland, De spoliis templi Hiero- 
solymitani, 1775; Sablonſty, Historia eccles., 
1783, 2 Bbe.; fein Compendium archaeologiae 
hebr. gab Schidedanz, Dresd. 1793, heraus. 
2) Johann, geb. 1739 in Müblbaufen, wurde 
1766 Pfarrer in Starfenberg, 1769 in Löwen» 
bagen, 1775 Dialonus in Königsberg, 1776 Hof- 
prebiger u. 1787 zugleich Profefjor ber Mathematit 
u. fl. 1805; er fchr.: Erläuterungen über Kants 
Kritik der reinen Vernunft, Königsb. 1785; Prü- 
fung ber Kantjhen Kritit der reinen Bernunft, 
ebd. 1789; Entbedte Theorie der Parallelen, ebd. 
1784; Darftellung ber volllommmen Evidenz u. 
Schärfe berjelben, ebd. 1786; Berfuh einer ge- 
nauen Theorie des Unenblichen, ebd. 1788; Kurzer 
Lehrbegriff der Mathematik, ebd. 1797—1806, 3 
Eble., u. a. m. 8) Friedrich, geb. 1762 in 
Magdeburg; ftudirte in Halle, lebte dann daſelbſt 
als Lehrer der Franzöfiihen Sprache u. wenbete 

& 1780 nad Dresden, wo er zum Erwerb fchrift- 
ellerte; dann lebte erin Wien, Berlin u. Weimaru. 
war 1789 während der Revolution in Baris; 1790 
nad Berlin zuriidgelehrt, wurbe er Proſeſſor ber 
Geſchichte in Mitau, Deputirter bes kurländiichen 
Bürgerftandes auf dem Reichstage in Warſchau, 
machte 1793—94 eine Reife nach Italien u. ftarb 
1798 zu Mitau im Geifteszerrüttung. Er fahr. 
die Kinderromane: Morit (Weim. 1792) u. Yeo- 
polbine (Wz. 1791), beide erlebten in bemfelben 
Jahre drei Auflagen; Kleine profaiiche Schriften, 
Berl. 1788, 5 Boe.; Kleine Romane, Lpz. 1788; 
Geſchichte der Revolution in Frankreich, Berl. 1790; 
Paris u. die Barifer, ebd. 1790; Reife eines Lio- 
länder® durch Polen, ebd. 1797. 4) Friedrich, 
Theater-S., auch Spud-S. genannt, geb. 1765, 
er 1845 in Berlin, ſchrieb lange bie TIheater- 

itifen für bie Haube» u. Spenerſche Zeitung. 
5) Ehrifiian Johann Philipp, geb. 1773 
in Langenfalza, entfagte um ber Mufit willen bem 
tbeologiihen Studium, wurde Schiller Schicht's, 
leitete 1800 das Orchefler ber Franz Seconda- 
hen Gejellihaft u. wurde 1810 Muſildirector 

r Concerte im Gewanbhaufe zu Leipzig, wo er 
1827 ftarb; er componirte Ouverturen, Zwiſchen⸗ 
mufifen, Chöre, Gelänge, Romanzen, Märſche, 
Tänze xc. zu mehren Dramen, zur Jungfrau von 
Orleans, Fauft, Wallenftein zc., Jagd - u. Volle» 


* 
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lieder u. m.a. 6) David, geb. 29. Nov. 1779 
u Bürben bei in Nieberfchlefien; finbirte 
heit 1803 in Halle Theologie u. Philologie, wurde 
1806 Privardocent daſelbſt u. 1807 Leipzig, 
febrte 1808 nach Halle zurüd, wurbe 1809 daſelbſt 
Brofefior ber Theologie u. in bemielben Jahre in 
Frauffurt a. d. D., ging 1811 bei ber Vereinigung 
der Univerfität zu Frankfurt mit ber zu Breslau 
mit nad Breslau, wurde 1819 Confiftorialrath u. 
war 1820—22 au Director der wiljenichaitlichen 
Prüfungscommilfion, aber wegen feiner Theilnahme 
an ber Erklärung gegen bie Beftrebungen ber räd«- 
gängigen kirchlichen Partei 1845 wurde er aus bem 
Conſiſtorium removirt u. ft. 17. Febr. 1554. Im der 
Theologie folgte er der rationaliſtiſchen Richtung ; er 
ihr. u. a.: Ecloge sententiarum de Paulo Äp. 
1810; De co:lice IV evangg. biblioth. Rhedig., 
Brest. 1814; Überſetzung u. Commentar zum He 
bräerbriefe, Berl. 1818; De codice Cantabr., eb». 
1627; liber die Barabel vom Verwalter, Lul. 16, 
ebd. 18215 Urkuntliche Darlegung meiner Streit 
ſache mit H. Steffens, Brest. 1823; Die chriſtliche 
Lebre vom heiligen Abenbmahl, Lpz. 1824, 2. 4 
1831; Was beißt Glauben u. wer finb bie Un 
gläubigen? ebd. 1830, 2. U. Lpz. 1924; Bell, 
ültige Stimme gegen bie, welche bie weltlichen 
ürſien zu Bäpften machen wollen, ebd. 1826; lüber 
tbeologiiche Lehrfreibeit, Bresl. 1830; Zwei Ant- 
wortihreiben au Schleiermacher, Zpz. 1831; Die 
Geiflesgaben der erften Ehriften, ebd. 1836; Das 
Weſen u. Treiben ber Berliner evangeliichen Kir- 
chenzeitung, ebd. 1839, 2. Nachweiſung 1840; ı. 
gab heraus bie 3. Aufl. des Griesbahihen N. T., 
Berl. 1827, 1. Bd.; von Eöllns bibliſche The 
logie, mit Nachricht über des Verfaſſers Leben, Wz 
1836 u.m. a. 7) Otto, geb. 1782 au Wurow in 
Bommern, wurde 1806 Brofeffor am Gymnaſium 
in Stargard, 1811 Brofeffor am Granen Klofter in 
Berlin u. flarb dafelbft 17. Dctbr. 1849; er fdhr.: 
Schulgrammatit der Yateiniichen Sprade, 1815, 
14. U. 1852; Ausführliche lateiniſche Grammatit, 
1825, 2. A. 1834; Aufgaben zur Einübung ber 
lateiniihen Grammatif, 1822, 11. 9. 1851; m. a. 
Schulbücher, auch B. Gerbarbt u. ber große Kur 
fürft, 1840; u. ges mit Striez u. Ule: Schulblatt 
für die Provinz Brandenburg, 1836—49, beranıs. 
8) (8.-Bodmer), Wilbelm, geb. 13. März 1797 
in Darmftabt, trat 1811 al® Cadet in das 
ftädtifche Yeibregiment, wurbe 1812 Offizier u. nabım 
unter ben Rheinbundtruppen auf franzöfticher Seite 
Theil an dem Feldzuge von 1813 u. wurbe bei Leip- 
zig verwundet; in ben Felbzügen 1814—15 focht er 
auf deuticher Seite, fam 1819 wegen einer poli⸗ 
tiichen Flugſchrift in Unterſuchung, erlitt ein Jahr 
Freibeitäftrafe u. erhielt 1821 den Abidhieb; er fiu- 
dirte darauf in Gieften Jurisprudenz u. I&riftfiet- 
lerte baun, mwurbe 1830 in Augsburg u. 1831 im 
Stuttgart ausgewieien, 1833 megen der Schrift 
Deutichlande Einheit u. Nationalrepräfentation 
Stuttgart 1832) vor ein heſſen ⸗ barmftädtifches 
riegsgericht geftellt, weiches ihn zu fünfjähriger 
Haft verurtbeilte, bie er auf ber Feſtung Baben- 
haufen verbüßen jollte, er flob jedoch 30. Dec. 1834 
von bort, wendete fih zunächſt nah Frankreich, 
1836 nach Zürich u. trat 1847 beim Ausbruch tes 
Sonberbundstriegs in bie eibgendifiiche Armee; er 
lehrte 1848 nad Deutſchland zurüd, wurbe von 
Darmftabt in bie Deutſche Nationalverſammlung 
gewählt, gehörte bort ber Linken an, ging mit 
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derſelben 1849 nach Stuttgart u. nah Auflöſung 
derſelben wieder nach Zürich zurüd u. ftarb 9. Jar. 
1860 in Hottingen bei Züri. Er ichr.: Frag» u. 
Auntwortbüchlein Dentſchlands, 1819; Irrtbümer 
u. Wabrbeiten, 1825; Almanach für die Geſchichte 
des Zeitgeiſtes, Darmſt. 1830; Deutſchlands Ein⸗ 
beit durch Nationalrepräſentation, Stuttg. 1832; 
Die Bewegung der Production, Zür. 1843; Wahr» 
bafte Geichichte des Deutichen Michel, Zürich 1843; 
Der Tod des Pfarrers Weidig, ebd. 1943; Die 
geheime Inguifition, die Cenſur u. Cabinetsjuftiz 
in unbeilvellem Bunde, Karlörube 1845; Brief 
wechſel eines Staatsgefangenen u. feiner Vefreierin, 
Manh. 1846; Der Froihmänfelrieg zwiichen den 
Bedanten des Glaubens u. Unglaubens, Ypz. 1556; 
Die Rettung der Geſellſchaft aus den Gefahren der 
Mititärherrihaft, ebd. 1859; Anhang dazu: Ent- 
waffnung od. Krieg, ebd. 1862. 9) Kurl Hein» 
rich, geb 1807 in Dresden, wurbe Ofonom, ſtu · 
dirte 1825 Staatd- u. Naturwiſſenſchaft in Leipzig, 
übernahm 1827 die Bewirthſchaftung von Zuſchen⸗ 
dorf, welches er 1832 kaufte u. in eine Mufler- 
wirtbfchaft umwandelte. Er führte mehre zwed- 
mäßige Aderinftrumente u. eine ſehr einfache land⸗ 
wirtbichaftlihe Buchführung ein u. fl. 1842; er 
fchr.: Beichreibung der Wirtbichaft zu Zuichendorf, 
Dresd. 1858, 2. Aufl. 1840. 10) Eduard, geb. 
1815 in Landsberg an der Warthe, ftubirte u. lebte 
dann zu Berlin, wo er 1842 ftarb; er ſchr. unter 
dem Pieudonym E. Ferrand: Gedichte, Berl. 
1834, Neue Sammlung ebd. 1835; Novellen, 
ebd. 1835; mit F. Brunold, W. Jäger, L. Koßarſti 
u. U. Rebenftein, Nachllänge (Lieder), ebd. 18345 
mit W. Aleris u. A. Müller, Babiolen (Novellen :c.), 
Lpz. 1837, 2 Bde. u. a. 11) Gottfried, als 
Dichter unter dem Namen Theobald befannt, 
geb. in Schöneiche, fl. 20. Aug. 1948 in Soran. 

r fhr.: Des Müllers Rache (Roman), Gotha 
1837, 2 Bde. 12) ©. Schultz, Schulte u. Schulze. 

Schulz-⸗Bodmer, j. Schulz 8). 

Schulz von Milau (Schulz von Bülau), fo v. 
mw. Birol. 

Schulz von Strafznigfi, Leopold Karl von S., 
geb. 1803 in Krafau; ftudirte die mathematiſchen 
Biffenfchaften in Wien; begann 1824 als Adjunct 
bei den Pehrämtern der Matbematit u. Phyſit 
ſelbſtändige Borlefungen zu balten u. wurde 1827 
BProfefior am Lyceum in Laibah, 1834 Profeffor 
der Elementarmatbematif u. praltiihen Geometrie 
an ber Univerfirät in Lemberg u. 1838 Brofeflor 
am Bolytehniichen Inftitut in Wien; er ging 1848 
als Abgeorbneter nah Franliurt u. 1851 auf Ber- 
anlaffung der öflerreichiichen Regierung als Bericht» 
erftatter zur Londoner Induftrieausftellung u. flarb 
9. Zuni 1952 im Bad Böslau. Er fchr.: liber das 
gerablinige Dreied u. bie breifeitige Poramibe, 
Wien 1827; Elemente der reinen Datbematif für 
ben alademiſchen Gebrauch, ebd. 1831—35, 2 Bbe. ; 
Metbobe zur Auffindung der reellen Wurzeln höhe» 
rer numerilcher Gleihungen, ebd. 1842. 

Euler fo v. w. Schultheiß, |. d. 

Schulze, 1) Job. Ludmig, geb. 1734 in Halle, 
war Profeſſor der Theologie, der Griechiſchen u. 
Orientalifchen Sprachen bafelbft u. fl. 1799; er gab 
beraus: English originals, Halle 1760, 4. Ausg. 
ebb. 1784; 'Theodoreti opera, ebd. 1768—72, 
u. mebre alte Autoren; jhr.: Handbuch der ſymbo⸗ 
liſchen Theologie, Halle 1790 u. a. m., fetste die 
Geſchichte der Milfionsanftalten vom 29. Stüde 
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an fort u. gab mit Knapp u. Niemeyer bie Zeit- 
ſchrift: Frauckens Stiftungen beraus. 2) Joh. 
Heinrih Auguft, geb. 1755 im Norbhaufen, 
wurde Eonrector in Helmſtedt u. Conventual bes 
Klofters Marientbal, daun Rector in Zellenfeld u. 
Dfterode, bierauf Garnifonprebiger u. Director am 
Gymnaſium zu Blanfenburg, zuletzt Braunſchwei⸗ 
giſcher Conſiſtorialrath, Brior des Klofters Michael⸗ 
ftein u. Brediger in Blankenburg u. fl. 1803; er ſchr.: 
Lehrbuch der hriftlichen Religion, Lpz. 1789, n. U. 
ebd. 1795; Erflärende Anmerkungen zu der Braun 
ſchweigiſchen Schulencyclopädie ber römischen Klaift- 
fer, u. a. m. u. gab Aylurgs Rebe wider Leokrates, 
Braunſchw. 1789, heraus. 3) Gottlob Ernft,geb. 
23. Aug. 1761 in Heldrungen, ftudirte in Wittenberg 
Theologie u. Philoſophie u. wurde bafelbft Diafo- 
nus an ber Schloßfirdhe u. Adjunct der philoſophi⸗ 
ihen Facultät, 1788 Profeffor der Philoſophie in 
Helmftedt u. 1810 in Göttingen, wo er 14. Jan. 
1833 farb. Er war ein Gegner der kritiſchen Phi- 
lofopbie u. Vertbeidiger des Scepticismus u. Ihr. : 
Grundriß der pbilojophiichen Wiffeufchaften, Wit⸗ 
tenb. 1788, 2 Bbe.; Anefidemus od. über die Kuns 
damente der von Neinbold gelieferten Elementar- 
pbilofopbie (gegen Kant u. Reinhold), Helmft. 1792; 
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ligionslehre, Kiel 1795; Kritik ber theoretiichen Phi- 
loſophie, Hamb. 1810, 2 Bde.; Grundſätze ber all- 
emeinen Logik, Helmfl. 1802, 5. U. 1831; Leit- 
ren ber Entwidelung ber pbilofopbiihen Prin- 
cipien bes bürgerlichen u. peinlichen Rechtes, Gött. 
1813; Enchelopädie ber philoſophiſchen Wifjen- 
ſchaften, ebd. 1814, 3.4. 1824; Piychiiche Anthro⸗ 
pologie, ebd. 1816, 3. A. 1826; Philoſophiſche Tu⸗ 
gendiehre, ebd. 1817; Über die menfchliche Erkennt» 
niß, ebd. 1832. 4) Friedrich Auguft, geb. 
1. Juni 1770 in Dresden, wurde Kanzelift beim 
Geheimen Finanzcollegium, fubirte 1797 — 1800 
in Leipzig ı. trat unter bem Namen Friedrich 
Laun als Romanfcriftfteller auf; 1907 wurde er 
erpebirender Secretär bei der Lanbesölonomie- u. 
Commerziendeputation in Dresden, erbielt 1820 
ben Titel als Commiſſionsrath n. ft. 4. Sept. 1849 
in Dresden; er fchr. die Romane: Der Mann auf 

reiersfüßen, Freib. 1800; Schloß Rieſenſtein, 

p3. 1808, 2 Thle; Drei Tage im Eheſtande, 
Dresd. 1819; Der wilde Jäger, ebd. 1820; Das 
Hausleben, ebd. 1820; Novellen, Frantf. 1821; 
Glitts Erzäblungsabende, Lpz. 1821, 4 Thle.; 
Erzählungen, ebd. 1822; Die Sache des Herzens, 
ebd. 1823; Die Luftfchlöffer, Berl. 1823, 2 Bbe.; 
Gedichte, Lpz. 1924, 2. Aufl. ebd. 1828; Die Zi- 
—— ebd. 1825 u. a.; Luſtſpiele, Dresd. 1807; 

edichte, Lpz. 1824, n. A. 1828; Robespierre 
mit Beziehung auf die neueſte Zeit, ebd. 1837; 
u. gab mit A. Apel heraus: Geipenfter- u. Wun- 
berbuh, Lpz. 1810— 17, 6 Bde. Mehre jeiner 
Nomane mwurben ins Englifhe u. Holländifche 
überfetst. Sämmtliche Schriften —— von 
L. Tieck, Stuttg. 1843 — 44, 6 Bde. 5) Chriſt. 
Ferdinand, geb. 17. Ian, 1774 in Leipzig, fi» 
dirte bdafelbft feit 1792 Theologie u. Philologie, 
wurbe 1797 Privatbocent in ber böifofopbifgen 
Facultät, 1798 Lehrer am Pädagogium in Halle u. 
1800 Profefior am Gymnaſium in Gotha; er trat 
1848 in Rubeftaub *. fl. 2. Deebr. 1850. Er ſchr.: 
Vorübungen zum Überſetzen aus dem Deutſchen 
ins Lateiniſche, Jena 1801 (10, Aufl. ebd. 1836); 
mit Döring: Anleitung zum Überfeen ang dem 
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Deutſchen ins Lateiniſche, 1. Thl. 1800, 12. A. 
1846, 2. Thl. 1805, 5.9. 1825; Kampf ber Der 
molratie u. Ariftofratie in Rom, Altenb. 1802; 
Flavius· Stiliho, ebd. 1805, 2. A. 1809; Die 
Hauptlehren des Ehriftentbums, Gotha 1803, 4. 
Aufl. ebd. 1840; Hiſtoriſcher Bilberfaal, ebd. 
1815—37, 10 Bde. ; Bollsverfammlungen ber Rd 
mer, ebd. 1815; Bon ber Entftehung u. Einrid- 
tung ber evangelijchen Brübergemeinden ac., ebd. 
1822; Geſchichte der alten Welt, 18245 Geſchichte 
des Gymnaſiums zu Gotha, ebd. 1824; Über Ent- 
ſtehung ber Augsburgifchen Confeſſion, ebd. 1831; 
erg Landgräfin zu Thüringen, ebd. 1832; 

berficht ber Geldhichte bes rg Ba 
den, 1842, u. v. a.; gab auch bie 2. A. von Loſſius 
Bilderbibel, ebd. 1821 —24, 5 Bbe., heraus, 
6) Gottlob Lebrecht, geb. 1779 in Hirſchberg, 
wurde 1808 Lehrer am Gymmaflum zu Schnee» 
berg, 1811 Pfarrer in Polenz, 1823 Kirdhen« n. 
Schulrath in Bauten, 1831 Kirchen- u. Schulrath 
im königlich ſächſiſchen Minifterium u. fl. 7. April 
1856 in Dresden; er jchr.: Kurze Darftellung des 
Planetenfoflems, Lpz. 1808, 2. Aufl. 1815; Dar» 
ftellung des Weltſyſtems, ebd. 1811; Das Sonnen» 
foftem, ebd. 1811; Lehrbuch ber Aftronemie, ebd. 
1921; Legographologie, ebd. 1821, 2. Au 
Erftes Übungsbuch, ebd. 1821, neuefte Aufl. 1842; 
Wandtafeln, ebd. 1838; Das Bollsſchulweſen ıc., 
ebb. 1833. 7) Johannes, geb. 15. Ian. 1786 
in Bruehl, findirte im Halle u. Leipzig Theologie 
u. Philologie, wurde 1808 Profeffor am Gymma- 
flum in Weimar, 1812 in Hanau, bann großher- 
zoglich Frankfurter Oberſchulrath u. 1813 Director 
in Hanau; 1816 trat er in preußische Dienfte, wurbe 
Eonfiftorial- u. Schulratb in Cobſenz u. 1818 Geh, 
Oberregierungsrath u. Bortragenber Rath im Eul- 
tusminifterium u. 1849 Director in ber Unterrichts⸗ 
abtbeilung bes Minifteriums in Berlin; er fl. 1859 
u ae rebigten, Lpz. 1810; Reben liber bie chriſt⸗ 
liche Religion, Halle 1811; Uber Ifflands Spiel, 
1810; Über den ſandhaften Prinzen bes Ealderon, 
1811; Schulreben, Hanau 1813; vollendete Bor⸗ 
heds Üiberfegung des Arrian u. gab heraus mit 
Meyer Windelinanns Geſchichte der Kunſt des Al- 
terthumse (Dresd. 1809 ff.) u. Hegels BPhänomeno- 
logie des Geiftes, 1833. 8) ErnfiXonradfgrieb- 
rich, geb. 22. März 1789 in Zelle, ftudirte feit 
1806 in Göttingen Theologie, dann Schöne Wiſſen⸗ 
ſchaften, nahm 1814 an dem Feldzuge gegen Frank⸗ 
reich als hannöveriſcher Freiwilliger Theil n. kehrte 
nad dem Frieden nah Göttingen zurüd; er farb 
29. Juni 1817 an einem Brufiübel in Zelle n. 
fchr.: Piyche (erzäblendes Gedicht), Lpz. 1806, 
2.4. 1819; Cäcilia (romantifches Epos, zu welchem 
ihn ber Tod feiner Geliebten Cäcilie Tychſen begei- 
fterte), n. A. Lpz. 1822, 2 Bde., Miniaturauszug, 
1849; Gedichte, Gött. 1813, 2.4. 1841, Minia« 
turausg. 1852; Die bezauberte Roſe (romantisches 
Gedicht), Lpz. 1818, 8. A. ebd. 1952; Miniatur- 
ausgabe, 8.4.1860 (engliih von Caroline von Eres- 
pigny, Heidelb. 1844); mebre lyriſche Gebichte; 
Poetifche Werke, begleitet von einer Biographie von 
Bouterwel, 2p3.1819— 20, 4 Bbe., n.R. ebd. 1822; 
Sämmtlihe Werke, berausgeg. von H. Margaraff 
mit Biograpbie bes Dichters (als 5. Bb.), ebd. 1855. 
9) Friedrich Gottlob, geb. 28. Jan. 1795 in 
Obergävernit bei Meißen, ſtudirte feit 1809 in 

chulpforta u. bann in Leipzig, erlernte bierauf bie 

fonomie, befuchte feit 1816 Sturms landwirth⸗ 


1830; 
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ſchaftliche Lehranſtalt zu Tiefurth bei Weimar, wurde 
1817 Oberverwalter in Oberweimar, 1819 Privat 
bocent in Jena u. 1821 Profeffor, gründete da- 
ſelbſt 1826 eine landwirthſchaftliche Lehranfalt, 
wurde 1832 nad Greifswalb berufen, wo er 
Grünber u. Director der ftaats- u. landwirthſchafl⸗ 
lichen Alabemie zu Eldena war, kehrte aber 1839 
nad Jena zurüd n. ftarb hier als ung 7 ber Cu» 
meralwiſſenſchaften u. Director bes Landwirth⸗ 
ſchaſtlichen Juſtituts 3. Juli 1860. Er fr.: De 
aratri forma et compositione, apud veteres, 
Jena 1820; Nationalölonomie od. Bolkswirth- 
I&haftelchre, ebd. 1820; Über das Papiergeld, Lpp 
1823; Über Wefen u. Stubium ber Wirthfeafts- 
od. Sameralwiffenfchaften, ebd. 1826; Das land- 
wirtbichaftliche Iuftitut in Iena, 1843; Thaer od. 
Liebig? 1846 ; Nationaldlonomie, 1856; u. gab her- 
aus: Deutſche Blätter für Laudwirthſchaft u. Nr 
tionalölonomie, 1844—53, 2 Bde. 10) Hermann 
ob. Friedrich, Sohn bes Bor., geb. 23, Seht, 
1824, früher außerorbentlicher Profeſſor der Rechte 
in Jena, feit 1857 orbentlicher Profeſſor ber Rechte 
in Breslau; er ſchr. Das Recht der Erfigeburt in 
ben deutſchen Fürftenbäufern, Lpz. 1851 ; National 
dlonomiſche Bilder aus Englands Vollsleben, Jens 
1853; Die flaatsrechtlihe Stellung bes Fürſten⸗ 
tbums Neuenburg, ebd. 1854; Neuenburg, eine gu 
ſchichtlich · ſtaatsrechtliche Skizze, Berl. 1856; Die 
Hausgejete ber — deutſchen Gate Yen 
1862. 11) Bol. Schultz, Schulte u. Schul. 
Schulzeitüngen, ſ. u. Zeitungen. 
Schuljengericht, ein nieberes Dorfgericht zur 
Beurtheilung Meiner Rügen, Grenzftreitigleiten x 
Schulzenlehn (Schulzengut), in manden Gegeu 
ben ein Bauernlehn, mit deſſen Befit zugleich gegen 
mancherfei Freiheiten das Aınt eines Dorfichulgen, 
Dorfrichters od. Dorfihöppen (f. u. Schöppe) ver, 
bunben jr 
Schulzeugniß, Zeuguif über wiſſenſchäftliche 
Bildung u., fittliche Aufführung eines Schület; 
wirb beim Übergang in eine andere Schule, kl. 
beim Abgange von der Schule, u. zwar im erfiern 
Falle vom Klafienlehrer, im andern vom Lebrerw 
collegium ertheilt u. beißt dann Abgangszenz* 
niß; bezeugt es die Reife für die Univerfitätsftubien, 
fo beißt es Maturitätszeugniß. _ 
Schulzig, Freiherr franz, geb. 2. Oct. 1787 
u Bohbanit in Böhmen, trat früh im öfterreiht 
he Militärtienfte, zeichnete ſich im Kriege gegen 
—— beſ. bei Chirans aus, wurde 1537 ne⸗ 
ilitirt, machte 1848 den Feldzug in Italien mu 
u. wurde 1849 in den Freiherrnſtand erhoben; et 
ift Feldmarſchalllieulenant u. zweiter Inhaber bei 
39. Infanterieregiments Dom Miguel. 
Schulzit, Wineral von Merodo in Spanien, 
ift Geofronit. 
East, fo v. w. Schufdifcipfin. 
Schulzwäng, f. u. Schule ©. 454. , 
Sönmader, 1) Karl Wilhelm, geb. in 
Eifenach, wurde 1759 Subconrector u. 1767 Pros 
feffor am Gymnaſium daſelbſt u. ft. 17815 er jhr.: 
Bermifchte Nachrichten u. Anmerkungen zur Er 
fäuterung nu. Ergänzung der fächfijchen, bei. der 
eiſenachiſchen Geſchichte, Eiien. 1761—72, 6 Tle. 
Beiträge zur deutſchen Reichshiſtorie, ebd. 1770; 
Mertwirdigleiten der Stadt Eiſenach, ebd. 1777, 
u.a.m. 2) Baltbafar Gerhard, geb, 1755 
in Kiel, war Doctor ber Rechte u. bicptete mährend 
feines fünfmonatlichen Aufenthaltes in Berlin 1799 
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das preufifche Vollelied Heil bir im Siegerkranz, 
welches zuerfi Enbe 1793 ans der Spenerſchen Zei- 
tung abgebrudt erſchien u. 1801 von ©. jelbft neu 
bearbeitet wurbe. Als Berfafler biejes Liedes galt 
Lange fälihlih Heinrich Karries, im befien ge» 
fammelten Gedichten, Alt. 1824, es abgebrudt 
ſteht. 8) Heinrich Chriſtian, geb. 3. tbr. 
1780 zu Bramflebt in Holftein, fludirte in Kiel, 
Sena, Kopenbagen u. Göttingen Mathematif u. 
Aftronomie, privatifirte 1807— 10 in Altona, wurde 
1810 Brofefior der Aftronomie in Kopenhagen, 1813 
Director der Sternwarte in Manbeim, 1815 Brofef- 
for ber Aftronomie u. Director ber Sternwarte in 
Kopenbagen, führte 1817 bie däniſche Grabmeffung 
aus, leitete 1821 bie Aufnahme von Holftein u. 
Lanenburg, Tebte ſeitdem in Altona, wo ihm 1823 
ber König eine Heine Sternwarte erbauen ließ, u. ft. 
dafelbft 28. Dechr. 1850. Er ſchr.: Hilfstafeln zu 
Zeit- u. Breitenbeftimmungen, Kopenb. 1820—23, 
4 Bbe.; Aſtronomiſche Nachrichten, ebd. 1822 ff.; 
Blanetentafeln für 1822 u. 23, ebd. 1822; Samm- 
lung von aftronomifdhen Hülfstafeln, ebd. 1822; 
Aſtronomiſche Abhandlungen, Altona 1823, 2 Hefte; 
u. gab feit 1836 auch Aftronomifche Jahrbücher her- 
aus. 4) Chr. Friedr., ein geborener Holfteiner, 
ftarb 1830 als Profeflor der Anatomie in Kopenha- 
gen; er jyr.: Enumeratio plantarum Selandiae 
septentr. atque orientalis, Kopenb. 1801, 2. Thl. 

Schumacheria (S. Vahl.), Pflanzengattung, 

benannt nad Schumader 4), aus der Familie Dil- 
leniaceae-Dillenieae; Art: S. castaneaefolia, 
Baum anf Eeylon; S. raphanoides Spr., iſt 
Cleome —— 

Schumadia, Zweig der Dinariſchen Alpen in 

Serbien. 
——————— (Schumagbini-Infeln), eine 
Gruppe Budeinieln. 
Schumann, 1) Friedrich Angnft Gottlob, 
eb. 1773 in Entichüts bei Gera, erlernte in Ronne⸗ 
urg die Kaufmannichaft u. etablirte ſich bier als 
Kaufmann, errichtete nebenher eine Leihbibliothef 
u. gründete 1799 eine Buchhandlung, welche er 
1808 nad Zwidan verlegte; bier gab er Die Tafchen- 
ansgabe ber Klaffiter aller Nationen heraus, bes 
rünbete 1808 ben Erzgebirgiihen Boten, fortge- 
—* ſeit 1813 als Erinnerungsblätter, u. begann 
1813 das Vollſtändige Staats⸗, Poſt⸗ u. Zeitungs⸗ 
Lexilon von Sachſen; auch begann er 1813 die Gal⸗ 
lerie berühmter Zeitgenofjen in Porträts n. verlegte 
die Überjegung von Scotts u. Byrons Werfen, von 
welchen letstern er ben Childe Harold u. Beppo 
felbft übertrug; er fl. 1826; zwei feiner Söhne, 
Wilhelm u. Eduard ©., fetsten das wäterliche 
Geſchäft fort, indefien ftarb der Erftere bald u. der 
Letztere (geb. 1799) 1839. ©. Ichr.: Compendiöſes 
Handbuch für Kaufleute, Lpz. 1795—97, 4 Thle.; 
Handbuch der merkantiliich-geographifchen Gewerb⸗ 
u. Probuctentunbe, Ronneb. 1798 — 99, 2 Abth.; 
Neue Handlungsbibliotbel, ebd. 1800, 4 Stüde; 
Nachträge zu Schedels Waaren⸗Lexikon, ebd. 1802 
4 Hefte; Verſuch einer vollſtändigen u. fuftematiich 
georbneten Waarenkunde ꝛc., Ronneb. u. Zwidau 
1802— 9, 3 Bbe.; Das Yeben eines Olüdlichen, 
2pz. 1795, 2 Bde, n. Aufl. ebd. 1818, u. a. Ro— 
mane. 2) Robert, Sohn des Bor., geb. 7. Juli 
1810 in Zwidau, gab fchon im 13. Jahre Eoncerte 
auf dem Elavier, ſtudirte in Leipzig u. Heibelberg 
u. wendete ſich ausſchließlich ben theoretiich » äſthe⸗ 
tiſch⸗ Fritifirenden u. ſelbſtſchöpferiſchen Seiten ber 
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Zonkunft zu; 1843 übernahm er im Leipziger Eon« 
ferbatorium ben Elavierumterriht m. die Durch» 
fiht ber Compoſitionsverſuche, zog aber 1844 nad 
Dresden ; 1850 sin er als Kapellmeifter nach Düf- 
felborf, wo er bie Abonnementsconcerte begründete, 
legte bie Stelle jedoch bald nieder, um mit feiner 
Gattin (f. d. Folgende) ungebinderter Kunftreijen 
maden zu können, wurbe 1853 geiftesfranf m. 
im März 1854 in bie Irrenbeilanftalt zu Enbe- 
nich bei Bonn gebracht, wo er 29. Juli 1856 
farb. Als Eomponift ifi er berühmt durch feine 
Lieber, Balladen u. a. Gefänge, beſ. das Oratorium 
das Paradies u. die Peri (1843), die Bilder aus 
Often, bie Pilgerfahrt ber Rofe, die Mädchen-, Zur 
gend», Hufarenlieber, das Minnejpiel, die rauen 
höre ıc., durch feine Quintette u. feine Klavier» 
fachen, bef. die Phantafien u. Studien, Trios u. 
Eoncerte, bie Skizzen für ben Pebalflügel, bie > 
en, bas Concert ohne Begleitung x. Für das 
beater fetste er die Genovena (1850, worin ©, 
ftatt ber gewöhnlichen Recitative zuerft rhythmiſche 
Gänge anbrachte, welche erfi vermöge ber Orcheſter⸗ 
begleitung melodiſche Natur annehmen), ben Kö⸗ 
nigsfohn, die Mufitftüde zum Fauſt, zum Man- 
fred u. zur Braut von Meffina. Seine Gefammel« 
ten Schriften über Muſik u. Mufiter erichienen 
Lpz. 1854, 4 Bbe. er Waftelewili, Robert S., 
Dresven 1858. 8) Elara geb. Wied, geb. am 
19. Sept. 1819 in Leipzig, Tochter des Inſtrumen⸗ 
tenbänbfers u. Elavierlehrers Wied, ſchon früh fer- 
tige Elavierfpielerin, bilbete fich aber, feit 1840 mit 
dem Borigen verbeiratbet, - foliveften Bortrage 
im firengen Styl u. als Zonfeßerin; fie erntete 
frübgeitig in Eoncerten in Leipzig u. Dresden, feit 
1832 in Paris u. a. Hauptfläbten Beifall, ift aus- 
——— Lehrerin u. wirkte auch in ben Düſſel⸗ 
orfer Eoncerten wejentlih mit. Nah dem Tode 
ihres Gatten wohnte fie noch einige Jahre in Düf- 
felborf u. fiebelte dann nach Berlin Über. Bon 
ihr ift der Elavierauszug aus ber Genoveva. Auch 
ihre jlingeren Ehwehen Marie (geb. 1832) u. 
Cäcilie Wied find ausgezeichnete Elavierjpiele- 
rinnen u. Erftere jetst Elavierlehrerin in England. 
Schumburg, Dorf im Bezirk Tannwald bes 
bohmiſchen Kreifes Bunzlau; Nebenzollamt, zwei 
Baummollenipinnereien; 1100 Ew. 
Schümegb (Sümegh, Sompgy), Comitat 
im ungarifchen Berwaltungsgebiet Obenburg od. im 


Kreiſe jenfeit der Donau, zwifchen dem Plattenfee, 


den Eomitaten Behprim, Tolna u. Baranya, Sla⸗ 
mwonien, ber Kroatiichen Mifitärgrenze u. Kroatien; 
119,32 OM. mit (1857) 251,926 Ew. (13,152 Lu⸗ 
tberaner, 60,414 Reformirte, 9147 Juben, 203,100 
Magyaren, 20,000 Deutſche, 7000 Slawen ꝛc.); 
es ift gebirgig durch einen Zweig ber durch bas 
Eifenburger u. Zalaer Comitat ziehenden Steyeri- 
ſchen Aipen, welcher fich bei Nagy-Bajom in 2 Afte 
theilt, von welchen ber eine norböftlich zum Platten» 
fee u. längs bemfelben binläuft, der andere ſich öfl- 
(ih in das Baranyaer Komitat hineinzieht. Ge» 
wäſſer find: ber Blattenfee, die Drau, Mura, ber 
Sio, die Kapos u. a. Der jehr fruchtbare Boden 
bringt alle Arten Getreide, gute Weine, Obſt, Ta⸗ 
bat u. bat große Eichenwälder u. gute Weiden Das 
Comitat wird in die 7 Stublbezirke Kaposvar, Igal, 
Karad, Marczali, Iharos-Bereny, Atad, Szigetvar 
eingetbeilt; Hauptort ift Kaposvar. 

chumitz, Dorf im Bezirk Ungarifch - Brob bes 
mäbrijchen Kreifes Hradiſch, an der Olſawa; be- 
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deutender Obſtbau, Einſammeln von Wachholder⸗ 
beeren u. Schneden; 1100 Ew. 

Schumla (Schumna), feſte Stadt im türliſchen 
Ejalet Siliſtria in Bulgarien; hat Schloß (feſtes 
Caſtell), mehr durch Natur als durch Kunft feft, 
war in ben Türkiſch · Ruſſiſchen Kriegen gewöhnlich 
das Hauptquartier bes Großveziers, treibt anſehn⸗ 
lichen Handel. Hier foll bie einzige öffentliche Uhr 
in der ganzen Türkei u. bie beften Kupferichmiebe 
u. Blechſchläger zu finden fein. Die Oberftadt be» 
wohnen bie Türken, bie Unterftabt Juben, Griechen, 
Armenier; 20,000 Ew. Die Wichtigkeit S 6 be- 
rubt bauptiächlid darauf, daß vom bier aus bie öft- 
fihen Pälle des Balkan, fowie die Donaupafjagen 
bei Ruftichuf u. Siliftria u. die Hafenpläge Varna 
u. Baltſchit beberricht werben. Die Feftungswerte 
ber Etabt find ſchwach u. verfallen u. beftehen 
bauptjächlich nur noch iu einigen betadhirten Forts, 
welche gewiffermaßen ein großes befeftigtes Lager be» 

renzen. Der Ort fommt als Schumen u. Schumna 
on im 9. Jahrh. vor, wo er Sit des Khans Cru⸗ 
mus war u, 811 von bem byzantinischen Kaifer 
Nilephoros zerftört ward; auch Khan Simeon ſcheint 
bier geieflen zu haben, wenigftens hieß e8 bei den 
Bozantinern im 10. u. f. Jahrh. Simeonis vertex 
(Simonsipite) ; 1097 wurde e8 vom Kaiſer Alerios 
belagert u. 1387 won den Türken unter Ali Paſcha 
durch Capitulation genommen; 1649 u. 1768 wurden 
bie Befeftigungen erweitert u. verftärft. Merlwür⸗ 
big ift ©. durd bie Einſchließung der Rufen unter 
Romanzow 1774, unter Kamenskoi im Juli 1810 u. 
unter Diebitih im Auguft 1829, j. Türken (Geid.). 

Schümpferblume, ift Eupatorium canna- 
binum. 

Schund, 1) was von dem Leichnam eines tobten 
Thieres beim Abziehen bes Felles abgefallen ift; 
2) das von ben Häuten abgeſchabte Fleiſch; 3) ge- 
ringe, werthloſe Sachen, bei. auch ſehr fchlechte 
Raufmannswaaren, ſchlechte Bücher ıc. ; 4) ber Un⸗ 
* welcher ſich beſ. in den Cloalen ſammelt; da⸗ 

r Schundfeger, Schundkonige, Perſonen, welche bie 
Cloalen reinigen. 

en ne ‚ Karl Heinrich, fo v. w. Daonbi. 

€ — ——————— öſterreichiſche Münze, 
welche Erzherzog Albrecht VI. 1459 ſchlagen ließ. 

Eu fo v. w. Schooner. 

S ungfftj Hogdft (Schungſkoi 9), Marlt- 
fleden u. Wallfahrtolloſter im Kreife Powjenez ber 
ruffiihen Statthalterfhaft Olonez, mebre Kirchen, 
Kaufbof, Magazine, zwei Mefien; 2—3000 Ew. 
Schung ⸗ tien:fu, jo v. w. Peling. 

Schunk, Säugtbier, fo v. w. Iltis. 
Schunke, Küuftferfamilie, worunter namentlich 
befannt: 1) Karl, geb. 1801 in Magbeburg, lam 
1828 nad) Baris, wurde 1838 Hofpianift der Kö 
nigin, verlor im Folge eines Schlagflufies bie 
Sprache, fllirzte fi} 1839 im Anfall von Wahnſinn 
zum Fenſter herab u. ftarb bald darauf. Bon ibm 
viele Rondos, Eoncerte, Divertiffements, Capri» 
cen ıc., mit u. ohne Begleitung bes Pianoforte, 
2) Louis, Vetter des Vor., geb. 1810 im Kaffel, 
Pianiſt, machte, 11 Jahre alt, ſeine erfte Kunftreife, 
ing 1824 nah Münden, Wien ıc. u. 1828 nad 
Paris, fehrte 1830 nah Stuttgart zurüd, ging 
1832 wieder nach Wien, 1833 über Prag u. Dres- 
ben nach Leipzig, gründete bier mit Robert Schu» 
mann bie Neue Zeitichrift für Muſik, componirte 
Mehreres u. ft. 7. Dec. 1834 im Leipzig. 8) Karl, 
Better bes Bor., geb. 1811 in Berlin, Hornvir- 
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tuos, in der Hoflapelle dort angeftellt, machte 1837 
eine Kunftreife durch Deutichland u. verweilte bei, 
in Stuttgart, Karlsruhe ꝛc. 4) Ernft, geb. 1812 
in Kafiel, Bruder von S. 2), Hormpirtuos, feit 
1828 in der Doffapelle zu Stuttgart angeftellt, be 
gleitere erſt feinen Bruder auf feinen Neifen, ging 
dann nah Frankfurt, Hannover, Hamburg x. 
Schunpin, 1) Kbanat in dem chineſiſchen Schub 
ftaat Zurfan, fruchtbar, doch durch Kriege ſehr ver» 
wilftet ; bat chinefiichen Gouverneur; 2) Haupiflabt 
darin; bier jonft Berfammlungstage ber tatartichen 
—— Sitz eines Alimbels, großer Tempel ı. 
ne 


Shunfei (Schüntihi), geb. 1637, war 164— 
1661 der erfte Kaifer von China aus der Dynaflie 
ber Mandſchu, f. Ehina (Geſch.) ©. 19. 

Schunter, rechter Nebeufluß der Oder in Bram- 
ſchweig, entfpringt am Elm ſüdweſtlich bei Helmftedt 
u. münbet nach 8 Meiten oberhalb Großſchwülper. 

+ ep fo v. w. Peking. 

Schuols (Schuls), Fleden u. Hauptort im Be 
zirt Zum des Schweizercantons Graubilndten, im 
Unter» Engadin, linfs am Jun (mit Brüde) u. an 
ber Öffnung des Scarithales; Boftamt, vorzüalice 
Sauerquellen (im Umkreiſe von 2 Stunden 20, 
unter ihnen bef. die Wyquelle u. die Fontana Saot- 
Sass), Schwefel, Bitterwafierquellen, Salzquelk, 
Mofetten od. Dunſthöhlen, viele Sinterhöhlen ‚920 
Ew. Der Ort wurde 1622 von Balbiron'ihen 
Banben eingeäfchert. 

a polnifcher Leibrod von Seibendamef. 
Schupati, VBeutelthiere, 3. 8. Didelphis mu- 
rına, 

Schupfen, im Mittelafter in der Schweiz Dur 
majchinen, ſ. u. Ballifte 1). : 

CS chüpfen (Schüpfheim), Dorf ı. Hauptort im 
Amte Entlebuch des Schweizercantong Luzern, an 
ber Waldemme u. am Fuße bed Schüpferbergedi 
Kapuzinertloſter (1654 geftiftet); Poftamt, Vich⸗ 
märtte, Schwingfefte (am 29. Jumi) ; bie Gemeinde 
bat 3125 Em.; 1829 großer Brand, 

Schupfleben, ein Bauerngut, weldes dem 
Bauer nur auf feine Lebenszeit verliehen ift, ſo 
daß es mit jeinem Tode wiebernm am ben Gutt 
beren zurückfällt; bei. in Württemberg fonft häufi⸗ 
ger vorfommend. 

Schuplikatz de Vitez, Stephan, geb. 1789 in 
Petrinia in der Banalmilitärgrenge, trat 1805 In 
das Regiment feines Vaters ein, machte den Feld» 
ang in Italien mit, wurde 1809 Lieutenant, 1810 
Oberlieutenant, n. da mit bem Friedensihluß ein 
Theil der Militärgrenze an Frankreich am, fo fedt 
©. von nun an in den Reiben Napoleons, wurde 
1812 Capitän, Adjutant des Marſchalls Marmont 
u. machte als folcher den Feldzug in Rußland mit, 
1814 lag er in Magdeburg in Garnifon, ging von 
ba mit ber unter ihm ftehenben Compagnie Aroa* 
ten zu feinen Landsleuten über u. fam nach dem 
Dion als Hauptmann in das Deuntſch- Bamattt 

Regiment, 1832 wurde er Major, 1837 Dberfl 
fientemant u. 1842 Oberft im Oguliner ren; 
regiment, welches er im Winter 1847 nad — 
führte, wo er 1848 zum General avancırie. 
wurbe 1848 zum Wojwoden von Serbien ausge” 
* u. fl. F — erde Pantidevo. 
upp, jo v. w. Waſchbär. 

Schupp, Fobann Balthafar, geb. 1610 in = 
ben ‚ ftudirte daſelbſt Theologie, wurde —* u 

effor ber Gefchichte u. Beredtfamfeit in Mar 


u I) no SWL TEN UN? Jon. dar- 
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1646 Hofprediger, Conſiſtorialrath, auch Kirchen⸗ 
u. Schulinſpector zu Braubach am Rhein, ward 
bei dem Weftfäliichen Friedensſchluſſe gebraucht u. 
bielt nach dem Abſchluſſe bie Friedenspredigt in 
Minfter, wurde 1649 Baftor an der Kirche St. Jar 
tob in Hamburg u. ft. 1661; er fehr.: Orationes 
* (in Marburg gehalten), Mark. 1642, Gieß. 1656, 
1658, Franff. 1659, Haag 1705, Leyb. 1704; Lehr» 
reiche Schriften, Hanau 1663, Frauff. 1677, 1684, 
1701, 1709 (bollänbifch Anıfterd. 1716) u. m. a.; 
Lebensbeichreibung von Aler. Vial, Mainz 1857. 
Schuppach (Schupbach), Dorf im naſſauiſchen 
Amte Runlel; Brüche von ſchwarzem Marmor, 
Marmormüble; Eiſenhütte; 650 Em. 
Schuppchen (Bot., Lepides), fo v. w. Haare. 
Schüppden, Art aus der Gatt. Schilbthierchen. 
Schuppe (Squama), 1) ein dünner, flacher, fefter 
Körper, bei. infofern er mehrfach vorhanden andern 
größeru Körpern zur Bedeckuug dient, bef. bei ven 
Fiſchen, f. d.; 2) ähnlicher Theil an Pilanyen, na» 
mentlich an ber Blumenkrone, an dem Kelch u. an 
Zwiebeln, |. Nebenpflanzentheile B) d); 3) Split- 
ter, welche fih von dem Horne ablöſen. 
Schuppe iSchupp), 1) jo v. w. Waſchbär; 2) jo 
v. w. Raſenthier. 
Schüppe, eine Art hölzerne Schaufeln. 
Schuppen, Ablöſen der Epidermis in Schuppen⸗ 
or a ar 


x. 

Schuppen, 1) ein leicht aufgeführter Stall zur 
Aufbewahrung der Wagen (Wagenfhuppen), 
bes Holzes, Strobes u. ent: 2) Haus von Lat- 
ten in Thiergärten, ſ. d. 

Schuppenamphibien, Hauptabtheilung ber 
Amphibien, ſ. d. A). 

Schuppenapfel, Hr Dr Anona, 

Schuppenaus ab, f. usfag 1) b 

Schuppenbänder, fov. m. —— 

Schuppenbaum, jo v. w. Lepidodendron. 

Ecuppenbein, ber Köuppenlörntige Theil bes 
. ebeines, |. Schäbelfnodhen E) a). 

Säuneneibeäfe, ſ. u. Eidechſen 1) p). 

Schuppenfedern (Edelfteinfebern), burd 
Metallglanz aus — Federn, ſ. d. 1). 

Schuppenflechte, 1) Gelbe S,, ift Lecanora 
eandellaria; 2) Goldgelbe ©., ift Parmelia 
parietina; 8) (Mebd.), jo v. w. Pioriafis. 

Schuppenfloffer (Squ amigeri), bei Cuvier 
eine Kamilie ber Stachelftoffer: auf den After» u. 
Rüdenflofien find Schuppen. Dazu bie Gattungen 
Ktippfiih, Dedfiih, Röhrenmäuler. 

saman er, jo v. wm. Schmetterlinge. 
Eduppenfuß (Lepidopus), Gattung der Band» 
fiſche, ausgezeichnet durch zwei Heine, ſpitzige, be» 
weglihe Schuppen unter ben Bruftfloffen; fe ver» 
treten bie Stelle der Bauchflofien; Schwanzfloffe 
deutlich. Art: Sangfhmwänziger ©. od. Sil⸗ 
berbanbfijd (L. argyreus s. Trichiurus gla- 
dius), fülberglängend, 5 Fuß lang, 1 Zoll breit, 
im Mittelintere; Ihmad baft. 
S —— bie Pflanzengatt. Ischaemum. 
e uppen fo v. w. Pſoriaſis. 
SSuppenbolothure, u. Holothurien d). 
Schuppenfäfer arg = ia Illig.), Gattung ber 
Mifttäfer; gebildet aus Arten der Gattung Melo- 
lontha Fabr., wo ber äußere Rand der Flügel» 
etiva® breiter it, bie Schienen keine Sporen 
baben, ber Körper mit Heinen Schuppen befett iſt. 
rt: Azurblauer®. (H. farinosa), oben blau«, 
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unten filberfhuppig; Silberner ©. (H. argen- 
tea), das Männden ſchwarz⸗, das Weibchen roth⸗ 
beinig; bie Männchen allein verfammeln fich oft vor 
Mittags zu Tauſenden u. verlieren ſich halb nad) 
Mittag. Die Larven diefer Arten thun viel Schaben. 

Sdiuppentetten, fo v. w. Schuppenbänber. 

Schuppenfohle, eine Art von Pechkohle mit 
fchaliner eh 

Schuppenmufchel, fo dv. w. Riefenmufcel, |. u. 
Dreifpaltmufchel a). 

— uppennaht, ſ. een b) aa). 

uppenpanzer, anzer 

S upen»be — fo v. w. Eidechſen; Krie- 
chende S., ſo vo. w. Schlangen. 

Schuppen venpolyp (Kolbenpolyp, Coryne), 
Art aus ber Gattung Polypen; Leib weich, aufge- 
blafen, kolbig, geftielt,, mit vielen Fühlſäden, aud) 
um ben Mund, beiegt; Arten: C, squamata, ein⸗ 
fach geftielt, auf ulcheln; ( C, glanduloss, C. 
multicornis. 

Schuppenqualle, fo v. w. Blättergualle. 

- uppenraupen, ſ. u. Raupen C) s). 

arg Ian Dias ann niß —— 
ten (Schuppen), in welchen us für das W 
aufbewahrt od. auch gereicht wird, f. u Tiergarten. 

Schuppenſchild, fo v. w. Caretia, ſ. u. Meer- 


u B). 
Ehen Bee fo v. w. Blindfchleiche. 
€ er % .), fo v. w. Hoblterbiger 
mitt, dv e 
——— des SEghlaͤfebeins, f. Schäbel- 


tnochen E) a). 
Schup pentbier —— Gattung ber Sichel- 
fraller od. —— äugthiere, ausgezeichnet durch 
badhziegelförmig über einanberliegende aufrichtbare 
Schuppen über Körper, Schwanz u. Glieder (doch 
nicht unten); der lange Schwanz ift am Körper 
did, die Füße mit arten Krallen verfeben; rollen 
fich, wenn fie angegriffen werben, zufammen u. leben 
von Ameijen, welche fie mit ihrer ausbehnbaren 
Zunge fangen; Arten: Bhatagin (M.brachyura 
s, pentadactyla), der Schwanz ift fürzer al8 ver 
Körper, erfter 1, letter 2 Fuß lang, in Oſtin⸗ 
bien; Pangolin (M. macroura s, tetradactyla), 
Schwanz boppelt jo lang als ber 1 Fuß lange Kör« 
per, — —— Fofſile Überrefte von einem gigan« 
iiſchen S. bat man u. a. bei Eppelaheim gefunden. 
Suppenthierhen, fo v. w. Zudergaft. 
uppenwurm, ſ. n. Borftenwilrmer g). 
Schuppenwurz (Schuppenftreubelwurg), iſt La- 
thraea squamaria. 
Sonnen. in ber Diebetipeniie — Spit- 
buben, f. u. Diebfta 
Schuppig Rn), % = Geftreift 1). 
Schupviuß, |. Schup 
Schuppler, zweite Rebe ber fünften Klaſſe u. 
3% Ordnung in Reichenbachs Pflanzenfyftem, 


N ppltn ‚1)fov. m. erg ſ. u. Cac⸗ 
tus; 2) die P anzengattung anche. 
eh ur, 1) die Handlung 8 — 2) beſ. 


p — w. ——* 3) Honneur beim Kegelipiel, 
A) 0 
Schur, Wiüfte im Sübmweften von er 
Ägypten u. die Wüfte Paran grenzend u. nach Agyp- 
ten hin Ethan genannt; fie wurde von Semacitien 
n. Amaleliten bewohnt, u. in fie famen die Zfraeli- 
*2 dem Durchzug durch das Rothe Meer; 
afar. 
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Schür, bie nach beendigtem Schmelzen burch 
ben Untertbeil bes Auges od. bie Bruſt beraus- 
ezogenen Schladen u. Kohlen. Daher ©. geben, 
eim —— den unteren Theil des Auges 
öffnen u. die Schlacken völlig herausziehen. 

Schura, Dorf im Oberamte Tutlingen bes 
württembergiſchen Schwarzwaldkreiſes; Fabrila⸗ 
tion von Sauerkleeſalz u. Kartätſchen, Schwefel⸗ 
quelle; 550 Ew. 

Sqhuralinfk, Eiſenhüttenwert im Kreiſe Irbit 
der ruſſiſchen Statthalterſchaft Perm, 1716 an ber 
in bie Neiwa fallenden Schurala angelegt; Kirche, 
zwei Hütten, mit 4 Stabhämmern u. 8 Herben. 

Schürbaum, 1) eine lange, ſtarle —— das 
Feuer damit aufzuſchüren, wie ſie vorzüglich von 
den Kohlenbrennern gebraucht wird u. welche ſich 
derſelben bedienen, um nöthigenfalls Zuglöcher in 
ben Meiler zu ſtechen ob. auch die Dede befjelben feft 
zu [Stegen ;2) ein Samenbaum bes Schwarzholzes. 

An oble, jo v. w. Blätterkohle. 

uren, feuer in einem Ofen ob. auf einem 
Schürberde anmachen, bafjelbe unterhalten n. nach 
beftimmten Zweden reqguliren. Das Loch im Ofen, 
durch welches man fchilrt, heißt Schürloch. Im 
Hlittenweien, bei Metallarbeitern, bef. auch Hei 
Dampffefjelfenerungen rittelt man, namentlich bei 
Steintohlenfeuerung, das Brennmaterial mit einem 
eifernen Schürbaten ob. Schürfiachel auf, zieht bie 
Shladen u. Ofenbrüche mit ber Schürzange aus 
dem feuer n. befeitigt diefelben mit ber Schürfchau- 
fel. In der Glasfabritation (f. Glas II. C) unter- 
ſcheidet man zwei Perioden, das Heißihilren ı. 
bas Kaltſchüren; bei erflerem ift bie Tempera- 
tur 130° Wdg od. 9000° C., bei letsterem 70° Wdg 
ob. 5000° C, Die Arbeiter, welche ſchüren, heißen 


Sqharenechte ob. Schůrer. 

Schürer, Adam (nach And. Johann Georg), 
wahrſcheinlich zu Raudnitz in Böhmen geboren um 
1720, fam 1746 in bie Dresbener Kapelle u. fl. 
1786. Er componirte viele Sachen für bas Klavier 
u. für die Kirche; berühmt ift bef. fein Gefang ber 
Hirten in ber Chriſtnacht; ber BPaleftrinafchen 
Meſſe, welche von der Dresbener Kapelle an jedem 
PBalmfonntage ausgeführt wird, gab ©. 1750 auch 
Orchefterbeg vr! er ſchr. außerbem zwei Re 
quiem u. das Sch ferfpiel Galathea. 

Schürer, ſ. u. Schüren. 

Schurerſprache, ſo v. w. Gaunerſprache. 

Schurf, 1) Grube od. Graben, welche man vor 
Anlegung eines Bergwerles in ber Erbbede macht 
(Shürfen, Schurfwerfen), um Erzlagerftätten aufs 
zufinben; ift ber ©. fehr tief, fo heißt er Schurf⸗ 
ſchacht (Schürfihacht), ob. Verſuchsſchacht; über 
bie Schurfarbeit |. u. Bergbau; 2) bie Erbe u. das 
Gerülle, welches ein Steinlager bebedt ; 3) (@horf), 
bie fehr raube u. grinbige Rinde an Bäumen, ent» 
ſteht durch Mooſe u. Flechten. 

Schurfen, 1) Pferde, welche ihre alten Zähne 
immer behalten, fie find ſehr ſelten; 2) (Bergb.), 
fo v. w. Schürfen u. Zufammenfegung. 

Schürfen, 1) rigen, fchneiben; 2) (Bergb.), 
einen Schurf (f. d. I) machen; das Gebiet, welches 
Einem zum ©. eingeräumt iſt, heißt Schurffeld; 
bie zum ©. verwenbeten Arbeiter heißen Schürſer; 
Bergleute, melde durch S. neue Erzlagerftätten 
auffuchen, beißen ſchürfende Bergleute; oft erhalten 
fie Dazu Vorſchüſſe u. bei einer glüdlichen Entbedun 
= Belohnung (Schürfgeld) aus ber Schürfgeider- 

% 


Schür bis 


Schürze 


&churfhobel, ſ. u. Hobel 1) b). 
Schürfhobel, jo v. w. Raubbobel. 
Schurffchacht (Schürfſchacht), |. u. Schurf 1). 
Schurgaſſe, die zum Eintragen des Werkbleies 
beftimmte Offnung ‘bes Treibherbes (f. u. Silber 
u. Abtreiben 13). 

Schurgaſt, Stabt im Kreife Hallenberg bet Re 

ierungsbezirfs Oppeln (preußiiche Provinz Schles 
—* le — |. eiße u. unweit ber 
eſiſchen n; 720 Em. 

S den. fo v. w. Epilepfie ber Heinen Kinder. 
ng, ein Schaf, welches vor Kurzem ges 
I&oren worben ift u. daher nur kurze Wolle hat. 

Schürloch, ſ. u. Schüren u. Glashütte. 

Schürmann, 1) (Shurmann), Anna Marie 
von ©., geb. 5. Novbr. 1607 in Köln m. lebte 
dann mit ihrer Mutter in Utrecht; fie war bewan- 
dert in ben alten Spradhen, in Mathematik u. Ge 
f&hichte, fowie in ben. Künften, daher man fie die 
Zehnte Mufe nannte. In ihrem 50. Lebensjahre 
lernte fie den Myſtiler Labadie (f. d.) Tennen m. 
wurde nicht nur eine begeifterte Anhängern deſſel⸗ 
ben, fonbern auch feine Hausgenoffin u. Begleiterin 
nad) Altona. Sie vertheidigte feine Gemeinde m. 
wirkte berfelben einen zeitweiligen Aufenthalt bei der 
Abtiffin von Heervorben aus. Nach Labadies Tode 
ging! e nach Winwarben in Wefrfriesiand u. fl. hier 
5. Mai 1678. Sie ſchr.: Eucleria s. Melioris par- 
tis electio, Alt. 1673 u. d.; Opuscula, ltr, 1652, 
2pz. 1794. 2) Philippine Elifaberh Eäfa- 
rea, Gemahlin Anton Ulrichs, Herzogs von Meir 
un in morganatifdher Ehe, j. Sachſen (Geſch) 
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Schürofen, 1) fo v. w. Hoher Ofen ; 2) am Kafl- 
ofen der Theil, in welchem fich das euer befindet. 

Schurre, 1) Pflanze, Rhbinanthus major; 
2) ein feiler, von ber Roßtrappe (Harz) in bas 
Bobethal berabführender Weg. 

Schuͤrſchaufel, j. u. Schüren. 

Schurſotte, jo v. w. Wafferjungfer. 

Schürtag, ehemals fo v. w. Aſchermittwoche. 

Schurte, Fluß, jo v. w. Schorte. 

urwald, eine 1430 Fuß hohe Hügelgruppe 
zwifchen der Rems u. Eflingen in ben württember- 
giihen Oberämtern Schorndorf u. Eflingen. 

Edurwolle, Schaftwolle, welche von lebenden 
—** abgeſchoren worden iſt, vgl. Raufwolle. 

churz, 1) langes Tuch od. Fell, welches um 
den mitteln Theil des Leibes gebunden wird, die 
Schamtheile u. ben Hinteren damit zu bebeden, in 
Ländern, wo bie Menſchen nadenb gehen, in Grie⸗ 
chenland behn Ringen u. im —— 2) ſo v. w. 
Schurzfell; 3) (Baum.), jo v. m, Rauchmantel; 
4) der untere Theil eines Kothdaches; 5) eine Kette, 
womit bie aus einem Schachte heraufgezogenen 
Tonnen gefangen u. umgeſlürzt werben; 6) eine 
Kette, womit bas aus ber Grube zu zieheube Holz 
zufammengebunden wirb; 7) wor bem Brennofen 
eine Kette, in welche bie Krüde u. ber Bod gelegt 
werben; 8) (Maſchineuw.), fo v. w. Heinenfeil; 
9) eine Auzahl Schweine von gleihem Alter. 

Cchurz, Martifleden im Bezirk Königinhof des 
böhmiichen Kreifes siniggräß, rechts an ber Elbe; 
Schloß, Brauerei; 400 Ew. 

Schürzange, àa Schüren. 

Schürze, 1) tuchartiges Kleibumgaftüd, welches 
bie vorbere Seite des Unterleibes u. ber Being ber 
bet; bef. von Frauenzimmern zur Reinlichleit ob. 
zum Put getragen; zu jenen gehört bie Küchen⸗ 


Schurzfell 


ſchürze, von grober Leinwand von Köchinnen ge» 
tragen; zu biejen bie Känbelfchlirgen, kleine 
©&-n von feinem Stoffe, welde faum bis am bie 


- Knie reihen; oft find vorn an der S. zwei Tafchen, 


bisweilen auch Achielbänber angebracht. S-n, an 
welchen oben ein Theil befinblich if, welcher bie 
Bruſt bebedt, heißen Lagihürzen. Bisweilen 
tragen auch Maunsperſonen, bei. Fleiſcher, Tiſchler, 
—— %., 4 4 die Sieber gr - 
mugen; 2 t von Strob, w i 
Scheunen zur Abhaltung ber Bögel Über bie Thor- 
— gehängt wirb; 8) (Bergb.), Ir dv. w. Fang» 
Kürze; 4) der lange gelbliche Haarbilfchel am Ger 
burteglieb bes weiblichen Rehes 
Schurzfell, Sell, meift von weißgarem Leber, 
womit verihiedene Handwerker ben Leib, die Füße 
u. bie Bruſt bebeden; biejer letztere Theil heißt ber 
„ Bruftfled; mittelft eines Schloffes wirb es um bie 
Lenben befeftigt u. ber obere, Theil, weicher die 
Fe —* * miitelft —— um den 
s gehängt ob. an einen Knopf gekuöpft. 
Scur feiig, 1) Konrad Samuel, geb. 
orbach, war erft Rector daſelbſt, priva« 
tifirte feit 1667 in ar A ing von ba nad 
Wittenberg, wo er unter amen Eubulus 
Eheodbatus Sarcmafius 1669 Judicia de 
novissimis prudentiae civilis scriptoribus ber- 
ausgab, worin er viele lebenbe Gelehrte angriff u. 
beshalb Wittenberg verlaffen mußte; er ging nad 
Dresben, wurbe aber 1671 al® Profeffor der Ge⸗ 
Ihichte nach Wittenberg zurüdgefenbet u. fpäter 
auch Profefior ber Dictkunf u. Griechiſchen 
Sprade; 1700 ging er als Rath u. Bibliothefar 
nah Weimar u. ft. daſelbſt 1708; er ſchr.: Dispu- 
tationes historicae civiles, Lpz. 1699, 3 Bbe.; 
Epistolae arcanae, ebb. 1711, 3 Bbe.; Funda- 
menta historiae germanicae mediae, ebb. 1728; 
Germania princeps,, Erfurt 1745; Historia ec- 
clesiastica, Wittenb. 1744; Opera historico- 
—— Berl. 1699; vgl. K. wi Heinr. Curtze, 
e vita et ingenio Conr. Sam. Schurzfleischii, 
Arolf. 1837. 2) Heinrih Leonhard, Bruder 
bes Bor., war PBrofeffor der Geſchichte in Witten- 
— fpäter weimariſcher Rath u. Director ber 
ir ihen Bibliothef in Weimar m. fl. 1723; er 
&r.: Historia Ensiferorum ordinis teutonici, 
Wittenb. 1701 n. a. m. 
Schurzleder, fo v. w. Bergleder, ſ. u. Berg- 


bung. 

Schürzwerk (Blodbau), eine in holzreichen 
Gegenden, 3. B. in ber Schweiz, in Rußland ge- 
braͤuchliche Bauart, bei welcher die Wände (Schar. 
bolz-, Schrot-, Blodwände) aus bicht über» 
einanbergelegten Hölgern befteben, welche entweber 
nur auf der unteren u. oberen Seite ob. auf allen 
vier Seiten befchlagen find. 

Schuſcha, feſte Stadt u. Hauptort bes — 
migen Kreiſes im ruſſiſchen Gouvernement Balu, hat 
anſehnliche Webereien in Seide u. Baumwolle, viele 
Gerbereien u. 14,070 Ew. ©. war ehemals der 
Hauptort des Khanats Karabagh u. ift noch Reſidenz 
bes, Rußlauds Oberhoheit untertworfenen Khan. 

Schuſelka, 1) Franz, geb. 15. Aug. 1811 in 
Budweis, Fubirte in Wien Jurisprudenz, war 
kurze Zeit Practicant beim Eriminaljenate in Wien 
u. wirkte dann als Erzieher in mehren abeligen Fa⸗ 
milien in Wien, Salzburg u. Prag; feit 1839 wandte 
8 ſich entſchieden der Publiciſtik zu, verließ 1842 

fterreich u. lebte eine Zeitlang in Weimar u, daun 
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in Jena, kehrte aber 1843 nach Ofterreich zurlick, wo 
er wegen feiner Schriften in eine Unterſuchung ver- 
widelt wurbe. 1845 ging er wieder nad) Jena ı. 
trat im November zur Deuiſch⸗ katholiſchen Gemeinde 
über. Im Febr. 1846 ging er nah Hamburg u. 
lehrte erft 1848 in ber Revolutionszeit nach Wien 
urüd, wurbe von ber Aula ins VBorparlament nach 
—* gewählt, war dann unter ben ſechs Oſter⸗ 
reichern, welche zum Funfzigerausſchuß gewahlt wur · 
ben, u. wurde nachher Mitglied ber beutichen Eonfti- 
tuirenben Nationalverfammlung, in welcher er anf 
ber Linlen ſaß, bie er aber im Juli verließ, um in ben 
Öfterreichifchen Reichstag einzutreten, wo er eben- 
falls auf ber Linken .. nahm. Im den October- 
tagen 1849 flanb er in Wien mit an ber Spitge des 
Sicherheitsausichuffes, sing nach Übergabe ber 
Stabt nach Kremfier, wo er im Reichstag der Füh⸗ 
rer ber Oppofition wurbe, kehrte nach Auflöfung 
des Reichstags nach Wien zurlid, machte bamıı eine 
längere Reife nach Deutichland, wurbe 1850 narh 
feiner Rücklehr aus Wien aus- u. auf fein Landgut 
in — (unweit Wien) verwieſen, lebte dort 
zwei Jahre in Zurückgezogenheit, trat zum Pro- 
teftantismus über u. erhielt erft im Septbr. 1852 
wieder Erlaubniß Wien zu betreten. Später wanbte 
er fi) uach Dresden, kehrte aber nach Wien zurück 
u. mwurbe 1861 in das Abgeorbuetenhaus bes 
Reichstages gewählt. Er fchr. : Weltgebanten, Wien 


1840; Karl Gutherz, ebd. 1841, 2. Aufl. ebd. 
1944; ählungen, ebb. 1843, 2 Bochn. ; Luſtiges 
u. Lehrreiches für Kinder, ebb. 1843; Beitrag zur 


Beurtheilung bes preußifchen Strafgefegen wur⸗ 
fes, Jena 1843; Deutſche Worte eines Ofter- 
reiches, Hamb. 1843; Ift Ofterreich deutfch? Lpz. 
= ; — — I a Die ** 
taliſche Frage d. i. ru rage, Hamb. 1843; 
Mittelmeer, Oſt⸗ u. Norbfee, ei. 1845 ; Der Je» 
fuitenfrieg gegen Oſterreich u. Deutichland, en 
1845; Die neue Kirche u die alte Politik, ebb. 
1845, 2.9. ebd. 1846; Deutichland, Polen u. Ruß⸗ 
fand, Hamb. 1846; Brief Joſephse II., 3. Aufl. 
1846; Die Löfung der preußifchen Berfaffungs- 
frage, — 1847; Deutſche Vollspolitik, ebd. 
1847; Oſterreichs Vor⸗ u. Rüchſchritte, ebd. 1847; 
Geſchichtsbilder aus Schleswig-Holftein, Lpz. 1847 ; 
Deutſch od. Ruffiih, Wien 1849; Deufagneheten, 
Wien 1849, 2 Bde.; Das proviforifche Ofterreich, 
£p3. 1850; Bölfereinigung, ebd. 1851; Das tür« 
fifche Berhän iß u. die Großmächte, ebd. 1853; 
Rußlauds Politik in gefchichtlichen Bildern, Dresd. 
1854, 2 Bde; Preußen ale Großmacht u. bie 
ee une beleuchtet, Lpz. 18555 

fterreih u. Rußland, ebb. 1855; Eine Ridge» 
ſchichte Rußlands, ebb. 1856 ; Ofterreich u. Ungarn, 
Wien 1861. 2) Ida, geb. Brünin , Gattin bes 
Borigen, geb. in Königsberg, der Klinftlerfamilie 
Wohlbrück angehörig, früher auf den Theatern in 
Petersburg, Hamburg, Hannover u. Wien ala 
Soubrette engagirt, verheirathete ſich 1849 mit bem 
Borigen, nahm darauf fein bauerndes Engagement 
mebr an, ſondern gaftirte nur noch PR mehren 
größeren Bühnen Deutſchlands 

uſiſtan, Land, ſo v. w. Khuſiſtan. 

Schuß, 1) die ſchnelle Bewegung eines Dinges 
2) das Abfeuern irgend eines Geſchützes ob. bes 
Heinen Gewehres, entweber blos mit Bulver ob, 
Schießbaumwolle zc. u. einem darauf gefettem 
Pfropf (Borſchlag), od. mit einem Projectil geladen, 
in welchem letzteren Falle e8 ein jharfer, im er» 
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fteren aber ein blinder ©. genannt wird. Die 
nad dem abzuſchießenden Geichoffe, nach ber La- 
dung, in Hinficht anf die Elevation, bie Stellung 
des Geiles gegen das Ziel, ben Zweck u. das 
Terrain verichieden benannten Schüffe, ſ. u. Schie⸗ 
ben. Blos im Seekriege vorlommende Benennun- 
gen bes Kanonenfhufles find: Grundſchüſſe, 
wenn bie Kugel das Schiff unterhalb des Wafler- 
fpiegel® trifit, wo das Waſſer fogleih durch das 
eutftanbene Loch einbringt; trifft die Kugel im bie 
Wafferlinie felbft, fo heißt es ein S. zwiſchen 
Wind u. Wailer; bie höher gehenden Schüſſe in 
den Körper bes Schiffes aber werden Schüſſe ins 
todte Wert genannt. Auf Flotten u. ſelbſt auf 
einzelnen Kriegsſchiffen wird mit Anbruch jeben 
Tages ein Morgenſchuß gethan, um die Schiffe 
equipage zur Arbeit zu weden, jo wie der Abend⸗ 
ſchuß (im Sommer um 10 Uhr) das Zeichen zur 
Nube gibt. Wird eine Flagge aufgeftedt u. eine Ka— 


none abgefeuert, weldes der Preiſchuß genannt 


wird, fo ift es ein Zeichen, daß man mit einem 
vorbei jegelnden Schiffe reden will, od. daß man 
einen Lootſen verlangt. Wenn enblidh ein auf ber 
Rhede liegendes Schiff unter Segel geben will, thut 
es einen Abjhiedejhuß, um die noch am Lande 
befindlihen Seeleute einzuberufen. 83) die Menge 
zulver od. Blei, welche gewöhnlich zu einer ſolchen 
adung genommen wird; 4) die Verlegung od. 
Berwundung, welche durch ein Schießgewehr be- 
wirkt worben ift; 5) beim Getreide das Empor— 
wachjen der Halme; 6) fo v. w. Schößling; 7) das 
neue Werk, welches die Bienen nad) dem Beichnei« 
den des Stodes bauen; 8) beim Ausſchießen bes 
Geldes, jo viel Gelpftüde, als man auf einmal wei- 
ter wirft; 9) jo viel Brod, ald man auf einmal im 
Backofen bädt. 
Schußangel, f. u. Angel 1). 
Schußbaͤume (Bergb.), fo v. w. Schufßbühne. 
Schußbolzen, fo v. w. Schließbolzen. 
ES hußbrüde, fo v. w. Schußgerinne. 

nt, jo v. w. Bühne 5). 

Schußeiſen, fo v. w. Schließbolgen. 

Schüſſel, 1) rundes od. länglichrundes, mehr 
ob. weniger tiefes Gefäß von Holz, Fayence, Stein- 
gut, Porzellan, zum, Silber od. Gold, worin 
Speilen auf den Tiſch gebracht werben; fo Sup- 
penſchüſſel, tief m. gemöhnlih rund; Bra» 
tenfhüffel, flah u. dewöhnuch länglihrund; 
Gemüſeſchüfſel, mitteltief u. rund od. länglich. 
Daber Schüffelring, Kranz von Metall, durchbrochen 

earbeitet, gewöhnlid mit drei Kugeln ftatt der 
‚ih verjehen, worin man bie S-n auf den Tiſch 

et, um bas Tiſchtuch micht zu verunreinigen od. 
den Tiſch nicht zu beſchädigen; Schüffelbret (Schüf- 
ſelknecht), in ber Küche offenes Geftelle, welches der 
Breite nach in mehre Fächer getbeilt ift, um Sen 
u. Teller darin aufzuftelen; 2) ein einzelnes Ge⸗ 
richt, 3. B. eine Mahlzeit von vier S-n; 3) irde⸗ 
nes Gefäß, worin bie geriebene Drudtarbe auf 
bewahrt wird; 4) (Maſchinenw.), jo v. w. Pfanne; 
5) (Schiffew.), jo v. mw. Bad 2); 6) (Jägerfpr.), 
die Obren des Hirſches. u 

Schüſſelchen (Brachionus lamellaris), Art 
aus der Gattung Schildthierchen. 

Schüſſelflechten, 3 armeliaceae), 24. Fa» 
milie in Reichenbachs Pflanzenſyſtem, Flechten mit 
zu Keimkörnchen entwidelten Schläuden, in, um u. 
unter faft wachsartigen ‚ Anfangs warzenäbnlichen, 
dann ubrglasähnlichen, fich verflachenden Scheiben; 





Schußaͤngel bis Schuffenried 


Träger: teller« u. ſchüſſelartig, nicht od. lurzge⸗ 
ftielt, aus frugartigem Zuflande fich verflachend u. 
übergehend in das fruftige, ſchuppige, od. ſcheinblät⸗ 
terige, ob. flachzweigig - ſtrauchige Knoſpenlager; 
2) die Flechtengattung Isecanora. 
Schüfjelbeht, 1) Fiſch, ſ. u. Hecht a); 2) Hecht, 
welcher auf einer Schüffel über Koblen, ohne Wafler, 
in feiner —— Brühe gelocht wird. 
Schüſſelkarpfen, j. u. Karpfen 2) A). 
Schüſſelmunzen, i. Bracteaten. 
Schüſſelmuſcheln, 1) fo v. w. Schüfielfchneden, 
früher Name für alle Individuen, melde zu dem 
Geſchlecht Patella L. gebörten; 2) Berfteinerun. 
gen aus der Gattung Inoceramus, 
Schüſſelpaſtete, Speife, nach Art ber Pafteten 
zugerichtet, aber in einer Schüfjel gebaden. 
Saufen fennige, fo v. w. Bracteaten. 
Schüfjelfchneden (Patella 2.), umfaßt Gate 
tungen der Schildliemen⸗, Kreistiemen-, Dachlie⸗ 
men» u. Müßenichneden, alle Schneden mit eimas 
tegelförmiger, nicht gewunbener Schale. a) Schüſ- 
ſeiſchnecke Mapfſchnecke, Patella L.), die den 
ganzen Körper bededende Schale ift napf- od. fur 
fegelförmig, an der Spitse (Wirbel) obne Loch u. 
am Hinterrande ohne Ausfchnitt; der Mund ficht 
an einem ftumpfen Rüffel, Die Augen an ber Wur« 
zel der zugeipigten Fühler; Können ihre Schalen 
willlürlich an harte Körper anfchließen; Arten ſehr 
zablreih: Gekörnte ©. (F. granularis), mit ge 
zähnter, ziegelartig geftreifter Schale; P. testu- 
dinaria, mit glatter, politter, verſchieden gefärb- 
ter Schaleu.a.b)Fissurella(Spaltfhnede), 
bie oben auf ber ungewundenen, mützenförmigen 
Schale ein eines Loch bat, welches mit bem 
Athmungsfade u. dem After in Verbindung fieht, 
aber feinen Ausschnitt am Hinterrande; Art: 
Griechiſche ©. (F. graeca), mit ftrablenförmi- 
gen Rippen, welche durch Kreisrippen gegittert wer. 
den, häufig im Mittelmeere n. foffil tm Groblalle 
von Paris. c) Emarginula, napförmig, mit 
ausgefchnittenem Hinterraube; Art: E. fissurs, 
eirund, weißlich, gitterartig geftreift; um Europa. 
d) Haliotis, f. Seeobr e). ed Umbrella 
Lam. (Gasteroplax Blainv.), der Körper ift bid, 
eiförmig; ber Fuß bat vorm einen Ausſchnit, if 
binten —— die kreisförmige Schale iſt ſehr platt 
u. bat eine Heine Erhöhung in der Mitte; Art: 
Indifhellmbrelfa od. der Ehineſiſche Sou— 
nenſchirm (U. indica) u.a. N Bulla, f. Bla 
fenfchnede. Aplisia, f. Seebafe. bb Caly- 
ptraea, f. Müßenfhnede. b Shiffsihnede 
(Navicella Lam., Septaria Feruss.), Schalt 
müenförmig, der undurchbrochene Wirbel ftebt 
anf der Mitte n. ift zurlihgebogen, auf bem Rüden 
des Bauchſackes ift eine bewegliche, ſchalige, edige 
Shuppe; Arten: Shwimmfchnedenartige 
©. (N. neritoidea), N, borbonica n. a. küre 
pidulau.Capu lu s, |. u. Capuloidea. 
Schüſſelſchwamm, die Pilzgattung Peziza, .b. 
Schuflen (Schüfien, Flug im wilrttember- 
giihen Donaufreife, entipringt bei Schuffenried, 
nimmt bei Altdorf den Ibach auf, burchfließt die 
DOberämter Waldjee, Ravensburg u. Tettnang u. 


fällt nach einem Lauf von 10 Meifen bei Langen 


argen in ben Bobenfee. Durch ihr bei Ravenna) 

ſehr malerifches, fonft aber mit Sumpf u. —7— 

gründen bebedtes Thal führt die Württemmbergil 
taatebahn. ; um 
Schuffenried, 1) (S. mit Weißen au), © 


Schuſſer 


desherrſchaft im Oberamte Waldſee bes württem⸗ 
bergiſchen Donaufreifes ; 24 OM., 4500 Ew.; ge 
bört den Grafen von Sternberg u. von Salm-Dyt, 
fo wie ben Fürften von Salm-Salm, ift gebilbet 
ans einer ehemaligen Prämonftratenjerabtei, welche 
1803 fäcnlarifirt wurde u. früher Reihsftand war; 
2) Pfarrdorf darin, am Schufien u. an ber Würt- 
tembergiihen Staatsbahn; Schloß (früber Abtei), 
Sit eines Kameralamtes, Lönigliches Eifeufchnelz- 
wert Wilbelmsbütte; 600 Em. 

Schuſſer (Spiellugeln, Klider, Knicker, 
Knippingeln, Marmels), aus Thon gebraunte 
od. aus Stein gefertigte Heine Kugeln zum Spiel» 
werf für Kinder u. zum Schuß aus Büchſen. 

Fe ie Pflanzengattung Guilanbina. 

Schuffermüble, Mühle, auf welder Kugeln von 
Marmor (Marmorkugeln), Achat, Kiejel ac. verfer- 
tigt werben; befteht aus einem fi brebenben har⸗ 
ten Mübhlfteine, auf deſſen Oberfläche Rinnen ein- 

ebauen * Zwiſchen ben Mühlſtein u. einen 

ber bemjelben unbeweglich liegenden Klotz von 
bartem Holze werben einige hundert edige Stüden 
Marmor geihütter, welche durch das Drehen bes 
unteren Steines in furzer Zeit rund geichliffen 
werben ; dabei wird beftändig Waſſer auf den Stein 
geleitet u. feiner Sand zugeführt. Der Mühlſtein 
ift mit einem bölzernen Lauf umgeben; der Klot 
kann mittelft eines Seiles, eines Hebels od. einer 
Winde anfigeboben werben, um bie fertigen Kugeln 
berausjunebmen u. friſche Marmorftüdchen a 
jchätten. 

Schußfrei, von Bruftwehren, Blendungen od. 
Harmniſchen, wenn fie von einer Stüdkugel od. von 
einer Heinen Gewehrkugel nicht durchdrungen wer- 
den fönnen. 

ee fo v. w. Rechen 3) n. 5). 

Schußgefälle, das Gefälle, welches das Waſſer 
im Schußgerinne bat. 

Schußgeld, ſ. Schiefgelb. 

Schußgerecht, von Pferden, welche nicht ſcheu 
werben, wenn ber Reiter auf bemfelben ein Feuer- 
gewebr losichieht. 

7 upgeriung, f. u. Gerinne 2). 

Schußkeil (Artill.), fo v. w. Richtkeil. 
Schußladen, Heiner Laben, zum Schließen ber 
Scharten, zum Schuß ber Schiehicharten ber Bat- 
terien u. deren Bedienung gegen bie Büchjenjchüfle 
feinblicher Jäger; fe befteben aus Stüden eichener 
Boblen od. aus Eijenplatten in einem Rabmen ge- 
faßt, um fie aufziehen u. nieberlafjen od. jeitwärts 
ſchieben zu lönnen. 

Schußliſoro, Art ſeidenes Zeug, ſ. u Liſere. 

Schußſpalten (KKriegsw.), fo v. w. Creneaux. 

Schußſteine, jo v. w. Belemniten, 

Scußwaffer (Aqua vulneraria, Aqua sclo- 
petaria, Arquebujabe), äußeres, ftäffiges Heif- 
mittel, bei friſchen Verwundungen, Duetihun- 
gem 2c. angewendet, um ber Entzlindung vorzu- 
beugen u. Zertbeilung zu bewirken. Bei. a) wei⸗ 
riges ®Wundwafjer (A. vulnerar. vinosa, s. 
spirituosa, s. gallica), Salbei-, MWermutb-, Pfef⸗ 
kruminz«, Rauten-, Rosnarinfraut, Lavendelblil⸗ 
hen, bon jedem 2 Unzen, werben mit 14 Pfund 
tectificirtem Weingeift u. Waſſer jo viel als nöthig 
24 Stunden digerirt u. 6 Pfund abdeftillirt; au— 
dere , mehr zufammengefette Vorſchriften haben bie 

arifer, Württembergifhe u. a. Pharmalopden; 
> Thedens Wundwajfer (A. vuln. The- 
denii, Mixtura vulnear. acid. PA. B.), Di. 


bis Schufter 
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hung von 3 Pfund Effig, 14 Pfund Weingeiſt, 
6 Unzen verbilunter Schwefelfänre, 1 Pfund ab«- 
geihäumten Honig. 

‚ Schußweite, bie Weite ob. Entfernung, welche 
eine Kugel erreichen kann, in horizontaler Richtung 
—— Der Bogen, welchen fie in ber Luft be⸗ 
chreibt, heißt die Kugelbahn. Die größte S. hat 
eine Kugel, wenn fie unter einem Elevationsmwintel 
von 450 abgeſchoſſen wird; ſ. Schießen. 

ale (Chir.), j. u. Wunde. 

Schußzeihen, Zeichen, nach benen man beur⸗ 
theilen fan, ob ob. au wie man ein Wilb ge» 
troffen ob. gefehlt hat. Dergleichen find: a) ift der 
Hals- od. Rückgrathslnochen ganz durchſchoſſen, jo 
ſtürzt das Thier ſogleich u. ſteht nicht wieder auf; 
b) bat das Geſchoß nur eine Feder dieſer Knochen 
od. zwifchen zwei Federn durch getroffen, jo flürzt 
das Wild, rafft fi aber bald wieber auf, wenn es 
ber Jäger nicht Schnell abfängt od. heeft; e) ift ber 
Kuocdhen eines Laufs zerichmettert, fo finft das 
Wild auf diefer Seite faft bis zur Erbe nieber; es 
muß dann von Hunden eingebolt u. geftellt ob. 
niedergezogen werben; d) ift die Kugel durch bem 
vorderen Yeib (Blatt) querburd od. Ühief gebrun« 
gen, fo ſtürzt das Wild im erficrn Falle vorn nie» 
der, als wolle es mit der Naje ein Stüd auf ber 
Erbe hinfahren, im zweiten Falle Dagegen ſprin 
es nach vorn boch in die Höhe, fondert ſich in b 
ben Fällen von dem Rudel ab u. verenbet meift 
bald; e) ift fie in der Mitte (waidwund) durch⸗ 
gegangen, jo fährt das Wild heftig zufammen, ſon⸗ 
bert fich, bleibt aufanımengetrümmt zeitweilig ſtehen 
u. gebt in ein Didigt; N ift der bintere Theil ge» 
trofien, jo fchnellt *das Thier binten aus, w 
flüchtig u. thut fich bald nieder; g) hat man gefehlt, 
jo fliehet das Wild wie gewöhnlich, macht aber, for 
bald es fih in Sicherheit glaubt, Halt u. fieht ſich 
um. Bgl. Schweißzeiden. 

© uhe j. Schiefgeit. . 

Schaſtack, ältere, polnische Silbermünze, — 
6 preußiſche Groſchen od. 2 Düttchen od. 1 gGr. 
6 Bf.; die neueren find größer als Grofchen n. füh⸗ 
ren das Bruftbilb der polnifchen Könige mit ber 
Zahl VI.; fonft waren fie von Biergrofhengröße 
u. 13löthig. 

Schuſter, jo v. w. Schuhmacher. 

Schuſter (Boletus luridus Schaef., Herem, 
Donner» od. Blutpilz), Löcherpilz, einzeln im 
Waldungen, Gebifjchen, mit gewölbtem, didem, 
duntelſchmutzigbraunem, trodenem ob. etwas Me 
brigem Hute, welcher bis 10 Zoll breit wird, 2—5 
% bobem, rotbem Strunke u. blaßgelben, an ber 

ündung rotben Röhrchen im Hute, beren 
nungen nabelftichfein find; das blaßgelbe Fleiſch 
läuft wie die Nöhrchen bei Verlegung ſchnell blau am. 
Der Strumf ifi Übrigens bald netartig, bald nicht, 
variirt Überhaupt fehr in Farbe u. Gehalt. Diejer 
Pilz ift verdächtig, u. man tbnt Daher wohl, ihn nicht 
zu genießen, obgleich er in Ofterreich getrodnet u. 
genofien wird. 

Schuſter, 1) Iofepb, geb. 1748 in Dresben, 
wo er aud feine erfte muſilaliſche Bildung unter 
Schürer erbielt; ging mit Naumann 1765 nach 
Italien u. wurde nad feiner Rüdlehr 1772 Kapell- 
meifter. Auf einer zweiten Reife nad Italien war 
er eine Zeitlang Kapellmeifter in Neapel, wurde 
1787 Hoflapellmeifter in Dresden u. fl, 1812 da⸗ 
felbft. Sein am meiften gelanntes Werk iſt das 
Lob der Mufil; er componirte auch lomiſche Opern 
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u. Kirhenmufifen. 2) Ignaz, geb. 1770 in Bien, 
trefiliher Schaufpieler u. Sänger (Baritonift) im 
tomifhen Fach am Leopoldſtädter Theater in Wien, 
wo er 1835 flarb. Eine Hauptrolle von ihm war 
bie Falſche Catalani; er ſchr.: Waldraf der Wandler 
( ufpiel), Wien 1807, 

Schufter, Hauptftabt ber perfiihen Provinz 
Khufiitan, liegt am Kerum, hat bebeutende Seiden- 
n. Wollweberei, auſehnlichen Handel u. 15,000 Em. 
Im der Nähe die Ruinen ber altperfiihen Haupt- 
ſtadt Suſa. 

S —— ſ. u. Borſte 1). 

Schuſterbrunn, Heilquelle bei Ramſau, ſ. d. 

Schu eck (Muſ.), ſo v. w. Roſalie. 

Schuſterholz, iſt 1) Cornus sanguinea; 2) 
Evonymus-europ 

Schuſteri 


aeus. 

njel, Rheininſel bei Baſel, ber zer⸗ 
ſtörten Feſtung Großhüningen gegenüber; bie Fran 
zoſen legten auf ihr 1741 zum Schutze der von ihnen 
erbauten Rheinbrücke einen Brückenkopf an, welcher 
1751 wieber gelchleift wurbe, befeftigten fie zu An 
fang des Framzöflihen Revolutionsfrieges mehr n. 
machten von bier aus öfter Einfälle ins Badenſche; 
1796 wurbe fie nach dem Rüdzuge Moreau’s von 
den Ofterreichern erobert. 1848 bier Überfall der 
. Aufftändiichen. 

Schufterkäfer, jo v. w. Eremit, f. u. Blumen» 
tüfer 1) d). 

Schuſterkarpfe, fo v. w. Schleihe. 

Schuſterkneif, fo v. w. Kneif. 
Schuſterkraut, ift Origanum vulgare. 

Schuſterlicht, ein Talglicht mit 2 Dochten. 
—— jo v. w. Stytifche Philo⸗ 

ophie. 

Schuſterſchwärze, Stoff, womit bie Schuh⸗ 
macher das Xeber ſchwärzen; befteht aus einer mit 
Ruß u. Stärke eingelochten Eifenfalzlöfung, welche 
man erhält, indem man altes Eijen einige Zeit in 
Bier od. Covent legt. ö 

Schuſter⸗ u. Schneiderbrüder, Geſellſchaften, 
1645 in Paris durch den Schufter Michael Bud 
u. 1647 ebenba von 2 Schueidern geftiftet. Zwed: 
bie Gefellen ihrer Zunft von bem unorbentlichen 
Leben abzuziehen u. fie zu frommen u. arbeit- 
famen Menſchen zu bilben. Der Superior hielt 
geiftliche Betrachtungen, während bie Brüder ar- 
beiteten. Sie trugen braungrüne Röde u. gleiche 
Mäntel; noch in der Mitte bes 18. Jahrh. gab es 
ſolcher Brüderjchaften in Frankreich mehre. 

Schuſterzwecken, jo v. w. Schubpinnen. 

Schut, Cornelius, geb. 1590 in Antwerpen, 
Hiftorienmaler u. Schüler von P. 5. Rubens. Bon 
ibm find meift die Blumenftüde Daniel Segers mit 
Basreliefs u. a. Figuren verziert; er fl. 1649 in Ant» 
werpen. 

Shut by Ragt (holl., d. i. Schutz bei Nacht), 
fo v. w. Eontreabmiral, ſ. u. Admiral. 

Schute (franz. Gabare), ein allgemeiner Name 
für ——— welche vorn ſpitz, vorn u. hinten 

leid) hoch gebaut u. weniger zum Segeln als zum 
hieben u. Ziehen beftimmt find. Sie werben 
Frese in den Häfen gebraucht, um ben See» 
chiffen die Ladung zuzuführen u. abzunehmen. Die 
bon Pferden u. Menſchen gezogenen werben Tred⸗ 
ſchuten genannt. Auch bie großen Elblähne, welche 
vom Binnenlande bie Eibe herunter nad) Hamburg 
fommen, werben Hamburger S-n genannt. 

Schutſchin (zeugen), Stabt im ruſſiſchen 

Gouvernement Auguftowo, liegt an ber Straße 


| 


Schuſter bis Schüttelfroft 


von Warſchau nach Petersburg; bat ein Klofter der 
Barmberzigen Brüder u. 3000 Em. 

Schutt, 1) Überbleibfel von Steinen, Sand, 
Kalt u. Erbe, welche beim Bauen entftanben find, 
von alten niebergeriffenen Gebäuben gewonnen ı. 
zur Unterlage ber Fußbodenbreter gebraudt wer⸗ 
ben; 2) jo viel Malz, als zu einem Gebräude Bir 
nöthig if; 3) Abgabe in Getreide; 4) ein Damm 
ob. 5 U; 5) ber gröbere Kieß in Kieß ⸗ u. Sud» 

n 


gruden. 

Schütt (Cſalls⸗Köz, d.i. bit trügeriſche Io 

fel, fo genannt von ben Bäufigen berihwemmm: 

en), zwei von Donauarmen gebildete Juſeln in 

ngarn: 1) Große S., gebildet von dem Haupt 
fironm der Donau u. bem Stunde unterkaff 
Presburg links abgebenden Mühlarm berfelben; if 
11 Meilen fang, 2—4 breit, hat 27 OM. Flächen 
inhalt, ift jebr fruchtbar au Getreide u. Obſt, wid 
an Waffergeflügel u. Singodgeln, bei. Erg we 
gehört zum größeren Theile zum Comitat Pre 
burg, zum Heineren Theil zu dem Comitat Xomer, 
wo an ber füböftlihen Spitze die Feſtung Komera 
liegt; zum Meinften Theil zu ben Comitaten ir 
feldurg n. Raab, Auf der ©. ben 2. Deumbe 
1704 Sieg ber Öfterreicher fiber den ungarilden 
Infurgenten Forgaez, ſ. Spaniſcher Erbfolgekrig, 
u. Anfang 1705 Rückzug von 11,000 Ofterreidern 
bierher. 2) Kleine S., am rechten Domanıke, 
4 fo groß als die große, ebenfalls von ber Down 
u. ber Wiefelburger Donau, einem Arın beriefkt, 
in welchen bie Leytha mitndet, gebildet, der mitllern 
roßen Inſel ©. — in ben Comitaten Bir 
Felburg u. Raab. Die Inſel S. Titt def. ſehr in 
Februar 1847 u. 1850 durch Überfchwenmungen. 

Schüttboden, fo v. w. Getreideboden u. 6» 
treidemagaziır, bef. wenn daſelbſt das von Mehr 
als Abgabe zu entrichtenbe Getreide in Empfang ge⸗ 
nommen u. aufbewahrt wird. 

Schütte, 1) ein gewöhnlich 20 Pfund wiegended 
Bund langes Weizen» od. Noggenfirob; 2) ta 
Haufen; 8) fo v. w. Schüttboden; 4) eine &i% 
ftopfung; 5) eine durch bie Witterumg bervorge 
rufene Krankheit der Kiefer. Auf dem kranlen, 
geftorbenen, theils am Stamme noch loſe re 
tbeil® ſchon abgefallenen, bräunlichen, ajcbräu 
lichen od. gelbgrauen Nadeln befindet ſich eın Pi 
(Hysterium pinastri), welcher bie Größe eine 
Nadelſtichs hat, aber nicht die Urfache, fondern die 
Folge ber Krankheit if. Die ©. tritt oft fo ſchuel 
ein, daß ganze Schonungen nach 2—3 Tagen wit 
verbrannt ausſehen. Als Mittel gegen bie ©. mtr 
den empfohlen: Erhöhung der Saatbeete, genügen 
den Abfluß des Waffers, Einfriebigung ber Saab 
fempen nur mit Stangen, um ben Luftzug nicht ab 
en ikte bel, böf wel · ob. breiginfigt 

üttegabel, böfzerne, . ob. brei 

Gabel mit Eau Fuß langem Stiel ‚zum Aufidüt 
ten bes gedroſchenen Strohs auf ber Scheuntenn 
um bie Körner Davon zu trennen. Die S. farm burd 
Erziehung des Zürbelbanmes gebildet werben, I 
dem man die Stämme als Kopfbolz zu einer Stamm 
höhe von 2—4 Fuß behandelt u. an der Spige i1 
Gabeln wachſen läßt. Eine befondere Art von ©- 
find bie großen, ſchweren, mit eifernen Ringen der 
jehenen, mit denen man die Körner ber Halnfrüdt 
a vgl. Dreſchen B) b). 

Schüttekappe, Bierforte in Rügen. 

Schüttelfroft, höherer Grad des Frofted, m) 
rüttelnder Bewegung bes Körpers, 





Schüttelrenter bis Schütz 


E chüttelreuter, Rahmen, zwiichen welchem ein 
Net von ftarlem Bindfaden ausgeſpannt ift; auf 
bemielben wird ber Hanf mit ben Schüttelftode ge- 
Hopft, um ihn von den Brechacheln zu reinigen. 

S chüttelroft, f. u. Roft 5). 

Schütteltaube (Shätteligwany), ſo v. w. Pfau 


taube. 

Ge! u. Geburt L 

Schütten, 1) jo v. w. wölfen; 2) eine Abgabe 
am Getreibe entrichten; 3) vom Getreide, eine ge- 
wife Menge Körner geben; 4) von einem Berg- 
werfe ob. einer Zeche, reiche Anbrücde, gute Aus- 
beute geben; 5) bei Schleufen u. Sielen, ein 
Schiff durchlaſſen; 6) vom Meiler, die Dede zer- 
fprengen; 7) Bieh, welches auf fremde Grunbftüde 
gebt, pfänben; das Recht, bies zu thun, heißt Schütt. 
recht; das Gelb, mit welchem das Vieh ausgelöft 
wird, heißt Schättgerd ; 8) jich ſchütten, von ber 
Milch, fo v. w. gerinnen. 

Schüttenbofen, 1) Bezirk des böhmischen Krei- 
fes Piſek; 2) Stabt u. Bezirksort darin, links an 
der Batamwa u. am Berge Swatobor mit 2 Bor- 
ſtädten, Bezirks⸗ u. Steueramt, 2 Kirchen, Delanat, 
Kapızinerfiofter, Biürgerfpital, Mititärkaferne, Fa⸗ 
brifen von —— u. Phosphor, Leber, Spi- 
ritus, Wollweberei, Brauerei; 4 Jahrmärkte; 
3900 Ew. 

Schüttenig, Dorf im böhmifchen Bezirk u. reife 
Leitmerit, Schloß, Brauerei ; viel Weinbau ; 900 Ew. 

Schüttenſtroh, fo v. w. langes Roggen- u. 
Weizenftrob. 

Schutter, 1) linker Nebenfluß der Kinzig im 
badenſchen Ober- u. Mittelrheinfreife, fommt vom 
Dlinenfebel n. mündet nad) 25 Stunden bei Kehl; 
2) linter Rebenfluß ber Donau in Oberbaiern, ent» 
fpringt bei Dollnftein im Herrſchaftsgericht Eichſtätt 
a. mündet beit Ingolftabt. 

Schutterei (Shutterp), bie holländiſche Natio- 
nalmiliz, f. u. Niederlande no) ©. 890. 

Schutterer, Secte, fo v. w. Shalers. 

ütterfifch, fo v. w. Zitteraat. 

Schuttern, Bfarrborf im Amte Lahr bes baben- 
(hen Mittelrheinkreifes, an der Schutter ; hatte fonft 
eine angeblich 693 geftiftete reichäfreie Benedictiner- 
abtei, welche 1153, 1166, 1240, 1548 nieberbraunte 
u. 1802 aufgehoben wurbe; 930 Em. 

Schutterthal, Pfarrdorf im Oberamte Lahr des 
badenſchen Mittelrheinkreifes, an der Schutter, zur 
fürſtlich Leyenſchen Standesberrihaft Hohen⸗Ge⸗ 
roldsed gehörig; Silber u. Bleibergwerk, Ham⸗ 
mer- u. Waffenſchmieden; 950 Ew. 

Schutterwald, Pfarrborfim Bezirksamt Offen- 
burg des babenihen Mittelrheinfreijes ; ausgebrei- 
teter —2 1900 Ew. 

© Er: Gänge, welche aus loſen Mine- 
ralmajjen von Jandfteinartiger, breccienartiger Be» 
ſchaffen heit —*8 ſ. u. Gänge 4) a). 

üttgelb, Ladfarbe, zu deren Bereitung man 
ben Abjud von Kreuzbeeren mit Thonerbe fällt u. den 
Niederſchlag mit Kreide vermengt n. in rumbliche 
Stüden formt; auch jet man der Farbbrühe Waıt, 
Duereitron, Cureuma zıt. 

Sr rün, f. u. Grinfärben unter Grin. 

Schütting, niebrige Zäune von Rohr u. Wei» 
benrutben, welche man auf Dünen u. faubigem 
Borlande errichtet, um ben Anflug des Sandes zu 
hemmen. 

ein: f. u. Karren 3). 

Schuttland, fo v. w. Adererbe, Humusboden. 

Unwerjals Yerifon, 4 Aufl, XV, 
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er fo v. w. Shaters. 
Schüttling, die kurzen Floden Wolle, welche 
zwiſchen bie ganzen Schafpelze gepadt werben. 

Schüttmeifter, Polizeibeamte in Saterlanb, ſ. d. 

Schuttmohn, eine Spielart bes Mohn. 

Shüttorf, ı) Amt in ber Grafſchaft Bentheim, 
ber hannöverichen Lanbbroftei Osnabräd;; 2) Stabt 
barin an ber Becht; Rathhaus mit Landesarchiv ; 
———* 1500 Ew. 

Schůttrecht, f. u. Schütten 7). 

e e ‚ it Erysimum ofücinale. 

Schüttftel Heißt das bei einem Deiche angebrachte 
Siel, durch welches man das Waſſer von außen in 
- Land treten od. au in ben Strom ablafjen 
ann. 

Schüttung, Abdammung des Waflere. 

Schüttwa, Dorf im Bezirk Ronsberg bes böh- 
miſchen Kreiſes Pilſen; Spiegelſchleifen mit Polir⸗ 
werk u. Spiegelſabrik; 300 Ew. 

Schüttwaffer, ſo v. w. Stauwaſſer, ob. bei Über- 
ſchwemmungen übertretendes Waſſer. 

— uh, Gebirg in ber perſiſchen Provinz 
ufifta 


n. 

Schutz, 1) Ort, welchen die Norb- u. Oſtwinde 

.. ni nnen; 2) (Miühlenw.),jo v. w. Schuß- 
ret 1 


Shüs, 1)Rafpar, aus Eisleben, war Profeſſor 
ber Dichtlunſt in Königsberg, fpäter Secretär ber 
Stadt Danzigu. fl. bort 15945 erjchr.: Historia re- 
rum prussicarum (von 1190— 1525), Zerbft 1592 
mit ber Gortjegung von Dav. Chyträus, Lpz. 1599, 
Fol, u. d.; auch von ©. Lengnich, Danz. 1769, Fol. 
2) (Sagittarins), Heinrich, geb. am 5. Det. 
1585 in Köftrig bei Gera, wurde feit 1591 in Weis 
ßenfels erzogen, wo fein Bater Bürgermeifter ge- 
worben war; kam wegen feines jhönen Gejanges 
1599 an den Hof zu Kafjel, wo Landgraf Morit ihn 
mit feinen Pagen unterrichten ließ; 1607 in er 
nad Marburg, um die Rechte zu Aubiren, bildete 
1609—12 in Benedig fein muſilaliſches Talent 
unter Johann Gabrieli ans u. lebte feit 1612 als 
Rechtsgelehrter in Kaffel; 1615 wurbe er als Di- 
rector der kurfürftlihen Hofltapelle nah Dresben 
berufen, bielt fich feit 1621 wieder in Stalien auf 
u. beſuchte Dresden nur ab n. zu, übernahm 1634 
u. 1642 interimiftiich die Direction in Kopenhagen 
u. 1638 in Braunſchweig u. a. D., febrte 1645 nad) 
Dresden zurüd n. befchäftigte fi, zuletzt taub ge- 
worben, mehr mit der Bibel, als mit ber Mufif u. 
ft. am 6. Nov. 1672. Wichtiger als in der aus Ita⸗ 
lien ſtammenden Oper, ur er in Deutichland ein 
führte, deren er aber nur eine, Daphne, componirte 
(j.n. Oper S. 305), n. in bem Ehorale, beren er jehr 
viele fette (von benen aber nur wenige, 3. B. Herz. 
liebſter Jeſu was haft du verbrochen, u. Nun lob’ 
mein Seel’ den Herrn , in den Gemeinbegejang ge» 
brungen finb), wurbe ©. für bas Oratorium, worin 
er jelbft ben Stalienern voraueilte (Gefchichte der 
Auferftehung Chriſti, 1623). Außerdem jchrieb er 
Symphoniae sacrae, geiftlihe Concerte, Musi- 
calia ad chorum, Pjalmen (1628), das Baterunier, 
viele Motetten u. vierftimmige Gefänge, bie mufi- 
laliſchen equien, Dialogus sentimentalis, 
den Vorläufer der Streichquartettmuſil. 8) Jo- 
bann Ialob, geb. 7. Sept. 1640 in Frankfurt 
a. M., war bafelbft Rath u. Rechtsconſulent mehrer 
Neihsftände u. vertrauter Freund Speners, deſſen 
Collegia pietatis er auch feit 1670 mit zuerft be» 
fuchte, zuletzt Schloß er ſich an den Chiliaſten Peterſen 
31 
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u. trat aus der Kirchengemeinſchaft u. fi. 22, Mai 
1690; er ift Verfafier des Liebes Sey Ehr u. Lob 
dem böcften Gut, u. gab heraus: Chriſtliches Ge- 
benfbüchlein, 1673; Ebrifiliche Lebensregeln, 1677. 
4) Philipp Balthafar Sinold, genannt von 
©., geb. 1657 auf dem Schlofje Königsberg bei Gie- 
Gen, diente eine Zeitlang unter ber reitenden Garbe 
des Großberzogs von Florenz, wurbe 1704 Rath 
u. Hofmeifter des Grafen Neuß zu Köftrig, auch 
Lebenbirector der ſämmtlichen NReußiihen Lande, 
1705 Hofmeifter der verwittweten Herzogin von 
Sachſen⸗-Merſeburg zu Forft in der Niederlaufig, 
1711 Negierungsrath des Herzogs Karl von Würt« 
temberg zu Bernftadt in Schlefien, 1718 bobenlobe- 
pfedelbachiſchet Präſident, 1727 gräflic ſolmſcher 
geheimer Rath zu Laubach u. ft. dort 1742; er ſchrieb 
zum Theil unter den Namen Amadeus Kreuz» 
berg, Zubwig ErnſtvonFeramondu. Ire— 
nicus Ebrenkorn: Europäilhe Fama, Ypz. 
1704 u. f. 3., von Andern fortgefeßt ala: Neue 
europäiihe Fama, ebb. 1735 ff.; Neuefte euro» 
päiihe Fama, Gotha 1760 ff.; Die fchlefiiche 
Kircbenhiftorie, Lpz. 1715, 2 Thle.; anonym das 
oft gebrudte, von Hübner, Jäger, Mannert u. 4. 
umgearbeitete Staats⸗, Zeitungs» u. Converja- 
. tionsleriton ; überſetzte H. Grotius Liber de jure 
belli et pacis, ben Telemad, u.a. m. 5) Shri- 
ftian Gottfried, geb. 19. Mai 1747 zu Duder- 
flädt im Mansfeldiihen, fludirte in Halle, wurde 
1768 Lehrer der Matbematif an ber Ritterafabemie 
in Brandenburg, 1769 Infpector bes tbeologiichen 
Seminars in Halle, 1776 Profeſſor daſelbſt, 1779 
Brofefior ber Poefie u. Beredtfamleit in Jena, wo 
er 1785 die Allgemeine Literaturzeitung begründete, 
ing 1804 wieder als Profeſſor der Yireraturge 
chichte u. Beredtfamleit nach Halle, wo er mit Erich 
die Literaturzeitung fortiegte u. 7. Mai 1832 ftarb. 
Er gab heraus: Aristophanis Nubes, Halle 1770, 
2. Aufl. ebd. 1805; Euripidis Phoenissae. ebb. 
1772; Xenophontis Memorabilia, ebd. 1780, 
2. Aufl. 1822; Äſchylus, ebd. 17982—94, 3. Aufl. 
1809—22, 5 Bbe. ; Ciceronis Rhetorica, Jena 
1804, 2 Bbe.; Cic. epistolae, Halle 18509—12, 
6 Bbe.; Cic. opera, ei 1814—21, 20 Bbe.; 
Ariftopbanes, ebd. 1821; Chrestomathia graecn, 
Halle 1772, 3 Bbe.; u. ſchr.: Grundſätze der Logil, 
Lemgo 1773; Einleitung in bie jpeculative Pbilo- 
fopbie, ebd. 1775; Lehrbuch zur Bildung bes Ver— 
ftandes un. Geihmads, Halle 1776— 78, 2 Bde.; 
Neues Elementarwerf für die niederu Klafien latei- 
niſcher Schulen u. Oymnafien, Halle 1780, 13 Bde.; 
Über Leſſings Genie u. Schriften, ebd. 1782; Aus- 
zug aus Hoogeveen's Doctrina particularım 
graec.. Lpz. 1782, 2.4.1806; Methodenbuch für 
angebenbe Lehrer, ebd. 1783; Doectrina particu- 
larum lat. linguae, Defjau 1794; Katehiemus 
bes Rechts, der Pflicht u. der Lebensflugbeit für 
Bürger: u. Landſchulen, ebd, 1805. Seine Opus- 
eula philologiea eridienen Halle 1830. Dar- 
ftellung feines Lebens, von feinem Sohne, Halle 
1834, 2 Bde. 6) Friedrih Wilbelmvon ©, 
geb. 1758 in Erbmannsborf bei Ebenmit, lebte 
lingere Zeit in Altona, wurde 1792 Legations- 
fecretär bei der franzöfiichen Geſandſchaft in Ham— 
burg, zog ſich fpäter auf fein Gut Hoyersbüttel 
zurüd, privatifirte dann als ſächſiſcher Hofrath zu 
Zerbſt u. ft. dort 1821 ; er hr. : Briefwechiel über 
das Leipziger Theater, Halle 1780; Artbur von 
Eugland (Trauerjpiel), Altona 1801; Gallerie jetzt 
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febenber franzöficher Helben, Lpz. 1807; Wörter. 
buch der Stabt-, Yand- u. Hauswirthſchaft, ebb. 
1810—17,8 Bte.; ©. M. Wielands Tobtenfeier, 
Altona 1813; E. I. Sintenis Leben u. Wirken, 
Zerbft 1820; u. überſetzte E. Dodwells Reife durch 
Griechenland, ebd. 1822, u.a. m. 7) Wilhelm 
von ©., geb. 1776 in Berlin, preußiider Land» 
rath u. Director der Ritterſchaft zu Zidingen in der 
Neumart, legte dieſe Stelle nieder n. privatificte feit- 
bem in Dresden; er war Dichter der Romantijchen 
Schule u. jhr.: Lalrimas (Schaufpiel), Berl. 1802; 
die Traueripiele u. Dramen: Niobe, ebd. 1807; 
Der Graf u. die Gräfin von Gleichen, ebd. 1807; 
Der Graf von Schwarzenberg, ebd. 1819; Karl der 
Kühne, Lpz. 1821; Beiträge zur tritellectuellen u, 
fubftantiellen Diorpbologie, ebd. 1821—23, 3 Hefte; 
Nufland u. Deutichland, ebd. 1819; Deutfchlands 
Preßgefet, Landsb. 1821; Über Kirden- u. Staat 
recht ın ber preußiſchen Rheinprovinz, Würzb. 1841. 
8) Friedr. Karl Julius, Sohn von ©. 5), geb. 
1779 in Halle; wurde 1801 Privatdocent in Jena 
u. 1804 PBrofefior der Philoſopie in Halle; er lernte 
1811 die Schaujpielerin Henriette Händel (1. d. 2) 
tennen, heirathete fie, ging mit ihr nach Berlin u 
begleitete fie, indem er nun auch bie Bühne betrat, 
auf ibren Kunftreilen. 1818 als Profeſſor der Phi 
lofopbie wieder in Halle angeflellt, Tegte er 1330 
feine Stelle nieber, ging nab Hamburg, ließ fid 
von feiner Gattin ſcheiden, lebte dann eine Zeitlang 
in Yeipzig, dann wieder in Halle u. fl. 4. Set 
1844 in Leipzig; er fchr.: Geſchichte der Nepublil 
Franfreic, Jena 1802, 2. Aufl. ebd. 1808; Shale⸗ 
ſpeares Hamlet für das deutſche Theater bearbeite, 
Lpz. 1806; Handbuch zur Geſchichte Napoleons L 
u. feines Zeitaliers, ebd. 1810; Entwurf einer Dar 
ftellung der Geſchichte ber Franzöſiſchen Revolution, 
Halle 1820; Leben u. Charakter ber Eliſabeth Char 
lotte, Herzogin von Orleans, Lpz. 1820; Goetbe u 
Bufttucyen, Halle 1822; Kritik der neueſten Auf 
gabe von Goethes Werten, Hamb. 1828; Paganinie 
Yeben, Jimenan 1830; Rafierjpiegel, Braunſchw. 
1830, Lebensbeichreibung feines Vaters, |. ©. 5); 
u. gab heraus: Epigrammatifche Anthologie, Halle 
1806—7, 3 Boe.; Blumenlefe aus dem Stamm 
bud der deutſchen mimiſchen Küuſtlerin Henriette 
Händel-Schütz, 2p3. 1815; Goethes Philoiopbit, 
Hamb. 1825—27 ; Stimme Friedrichs des Großen 
ans feinen Werten, Braunſchw. 1828, 5 Bbe. ; Au 
tbolcgie ans Müllners Schriften, nebft deflen Leben, 
Meiß. 1830,4 Bde.; Zacharias Werners Biograpbie 
u. Charafteriftil ac., Grimma 1841; 9) Sopbit, 
geb. 1807 in Emmen, betrat, nachdem fie mit einer 
wandernden Geſellſchaft an verſchiedenen Orten ge⸗ 
ſpielt hatte, die Braunſchweiger Bühne u. blieb 25 
Jahre hindurch der Liebling des Publicums, aut 
ezeichnet als Fenella in der Stummen von Porticı, 
larie in der Nofe von Avignon, Fürftin im Eliſe 
von Valberg, Youi e in Robespierre, Jüdin in Der 
korab u. auderen Rollen; 1836 verheiratbete fie 
fih mit dem Hofichaufpieler Schütz in Braun 
Ihweig u ft. daſelbſt 8. Aug. 1850. 10) |. Schübt 
Schütz-⸗Pflummern von Hohenſtein, ein wirt 
tembergiſches, jeit 1699 ateliges u. feit 1719 freie 
berriiches Geſchiecht, befien Stammmvater war: 1) 
Jobaun Heinrich, geb. 1669, war faiferlider 
Reibebofrarb, würitembergiſcher wirklicher Gehei⸗ 
mer Rath, Konferenzminifter, auch Geſandier ai 
kaiferlichen Hojlager auf dein Reichstage zu Regent 


burg u. fl. 3. Oct. 1732, nachdem er 1719 ben 
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ftand erhalten hatte. ea She nbrea® 
einrid, war württembergiiher Geheimer Rath, 
onferenzminifter, Hofgerichtepräfident u. Oberhof. 

meifter des Collegium illustre zu Tübingen; er 

ft. 1765 in Tübingen; jetiger Chef it: 3) reiberr 
ranz, Sobn des 1839 verflorbenen Freiheren 
ran, geb. 1835. 

Schütz von Holzbaufen, ein altes, zur ehema- 
figen reihsunmittelbaren Ritterfchaft gehöriges Ge⸗ 
ſchlecht in Naffau, welches fchon im 13. Jabrb. als 
das Ältefte unter den Bafallen der Grafen von Naſſau 
vorkommt, um 1459 in Folge ber Beerbung ber er- 
loſchenen Familie Holzbaufen deren Namen an» 
nabm u. zum bermaligen Chef bat: Freiherrn 
Friedrich, geb. 1805, ift erbliches Mitglied der 
naſſauiſchen Stände. 

Schutzbar, Wolfgang, genannt Milhling, 1543 
— 1566 Hod- u. Deutſchmeiſter, ſ. Deutſcher Orben 
S. 922. 

Schutzbeizen (Shugvaften, Refervebeizen, 
Refervagen), meif eine Miſchung von Gummi« 
ſchleim, Talg u. Harz, welde, auf Kattun ge 
brucdt, beim fpäteren Färben das Haften der Farbe 
auf den mit der ©. bedrudten Stellen verbinbert ur. 
fo weiße Mufter bildet. Es gibt auch ©., melde 
bie fpäter angebrachte Farbe od. Beize zerflören; 
vgl. Kattun e) 

Schutzbezirk (Belauf, Begang), der Bezirk 
Wald, melden ein unterer Forftbeamter zum Schuß 
gegen —*8* zu begehen hat; ſeine Größe 
richtet ſich nach den Verhältniſſen u. der Gefahr 
bes Diebftable. 

S chugblattern, Boden, welche geimpft find, um 
andere Boden zu verbüten, ſ. Podenimpfung. 

Schutzbret (Schützth, 1) eine aus Bretern ob. 
Pfoſten bergeftellte, gewöhnlich in einem Falze be- 
megliche Tafel, Durch melde man ben Eintritt bes 
Waſſers in ein Gerinne od. einen Kanal regulirt. 
Man wendet fie be. bei Wafferräbern an, um bie 
Menge des dem Rabe zugeführten Aufſchlagwaſſers 
zu requliren, letzteres wohl aud von dem Rabe ab» 
zufhließen u. aufzufparen. Sehr häufig dienen fie, 
namentlich bei verticalen Waflerrävern, aud ale 
PAMIORLEN jun Aufſtauen des Auffchlag- 
waſſers u. fo zum Bergrößern od. doch Reguliren 
ber Drudböhe u. der Geſchwindigleit des ins Rad 
eintretenden Waſſers. Die Spannjhüten ſtehen 
meift vertical, häufig auch jchief, od. fie liegen 
borizontal; die verticalen zieht man am einfady- 
fien auf, indem man in ein Lob im ©. einen 
Hebel einfett, ihn an ein vor dem Se angebrachtes 
Duerbolz anlegt u. nieberbrüdt. Bei größeren 
S:-ern ift über dem Se gemöbnlih eine Welle 
(Shugwelle) angebracht, an melde bas ©. mit 
Ketten (Schutz ſielen) befeftigt ift; im der Welle find 
mebre Löcher angebracht, jo daß fie mittelft einge» 
ftedter Hebeftangen berumgebrebt werben kann. Sehr 
bäufig bringt man Behufs des Auf- u. Nieberlafiens 
eine Zahnſtange an, in melde man ein Getriebe 
eingreifen läßt; od. man bewegt das ©. mittels 
einer Schraube. Bei oberichlägigen Rädern ver- 
wendet man gewöbnlich einfache Spannſchützen; 
bei rüdenfhlägigen Rädern bat man Couliſſen— 
ſchützen, ber denen entweder das ©. mit dem 
Radumfange concentriich gekrümmt ift, Damit deſſen 
Müntung bei jeter Stellung des & es das Wafier 
gebörig in die Radzellen leite od. man fett zu Die» 
ſem Behufe ein -beionderes Leitſchaufelſoſtem 
zwiſchen dem ©. u. dem Rade ein u. läßt daun das 
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Waſſer Über den Kopf des ©. durch Leitſchaufeln 
in bie Zellen fließen; bei mittelichlägigen Rädern 
führt man das Waſſer durch einen Spanuſchntz od. 
durch einen Couliſſenſchutz, ob. durch einen einfachen 
Überfallfhut zu, in welch letzierem Falle das 
Waſſer über den gehörig abgerundeten ob. mit einer 
furzgen paraboliih gefriimmten Leitſchaufel ver» 
jebenen Kopf des Sres eintritt; unterfchlägigen 
Rädern gibt man einen ſchiefſtehenden Spannihug. 
Bermidelter find die Schutzvorrichtungen an Tur⸗ 
binen (f. d.). Auch bei Wehren, Schleußen, Sielen 
(f. d. a.) bringt man Schutzvorrichtungen an, welche 
meift Fall · od. Klapptbüren find. In Bewäſſerungs⸗ 
gräben ftellt man S-er zum Aufftauen des Wafjers 
ber, indem man einfach Breter in einen Falz legt. 
Der ganze Einbau, in defjen Rabmen bie S-er ge» 
ftellt werben, beißt aud ein Schub; 2) ähnlicher 
Schieber am Holländer vor ber Offnung, durch 
welche das fertige Papierzeug ausgelaffen wirb; 3) 
(Landw.), fo v. mw. Scheunenbret. 

Schutzbrief (Geleitsbrief), landesherrliche 
Urkunde, worin einer Perſon od. Geſellſchaft Schutz 
gegen Angriffe u. Beunrubigungen verſprochen 
wird. Derartige S-e beburften jonft in vielen Län⸗ 
bern bei. bie Juden (daher Schugjuben), um ein 
beihränftes Domicil zu erlangen. Andere Beran- 
laffungen zu Ausftellung von S-en fommen im 
Strafproceh bei Ertheilung bes freien Geleites an 
einen flüchtigen Verbrecher (f. u. Salvus conduc- 
tus), im Krieg bei Ertheilung eine Sauvegarbe (f. 
db.) u. bei drobendem Concurs eines Gläubigers 
durch Ausfertigung eines Anftanbsbriefes (f. u. 
Moratorium) vor. 

Schutzbrücke, 1) fo v. w. Schufigerinne; 2) höl⸗ 
zerner Steig über bem Gerinne od. neben einem 
Webre, worauf man zu ben Schubbretern gelangt. 

Schutzbuhne, jov.w. Fangbuhne, ſ. u. Bühne 1). 

Ehugbürger (Schugverwandte), eine Mittel» 
Hafie zwiichen ven eigentlichen Bürgern einer Stabt 
u. den Fremden, umfaffend biejenigen Perſonen, 
welde in einer Stabt zwar ibr ftändiges Domieil 
baben, allein nicht in bie eigentliche, vollberechtigte 
Bürgerichaft aufgenommen find; fie werben nur 
für beftimmte Zeit, ſo z. B. für 5 Jahre, aufge 
nommen, lönnen auch oft beliebig entlafjen wer» 
ben; bafür zablen fie geringere Abgaben, als bie 
Bollbürger, haben aber auch nicht alle Rechte, 3. B. 
feinen Anfpruch an die NRutungen ber Gemeinde» 
güter, fein Necht auf Theilnabme an ben Gemeinde» 
verlammfungen, auf ftäbtifche Ämter u. dgl. Im 
Athen biehen die S. Metölen. 

Shusdamm, fo v. w. Binnenbeid. 

an: J. u. Dünen. 

EC chüge, 1) eine Perſon, welche mit Schiefiger 
mehr gut umzugehen weiß u. beim Schießen gut 
trifft; 2) Mitglied einer privilegirten Schüenges 
fellichaft, f. d.; 8) Theilnehmer an einer Treib⸗ 
jagd (1. d.); 4) (Kriegem.), fo v. w. Scharſſchütze; 
5) früber bei ber preußiſchen Armee eine Art Tier 
railleurs, welche aus dem lieb herausfprangen u. 
vor der geſchloſſenen Linie od. Kolonne ein zer» 
fireutes Gefecht bildeten; jett 6) bie in bejondere 
Bataillons formirten leichten Infanteriflen, welche 
vorzüglich auf das gute Schiefien eingelibt find, ohne 
jedoch gelerute Jäger zu fein; 7) im 14.— 16. 
Jahrb. die jüngeren Schüler, welche bei älteren 
aufwarten, für fie betteln, jogar ftehlen mußten, ſ. u. 
Bachanten 2). , , 

Schütze, 1) elites Zeichen = Thiertreifes (2); 

N 
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3) Sternbild, welches in ber Efliptif den Raum 
von 25° 2 bis 28° 3 einnimmt. Zwiſchen bem 
Storpion u. dem Sn ſteht ein Theil des Opbiu- 
chos im Thierkreife; bier geht auch die Milchftraße 
in einer aulebnlichen Breite u. gerheilten Streifen 
durch ibn. Norbwärts über ben Sen ftebt ber An- 
tinous u. das Sobieffiihe Schild. Er wirb als 
Eentaur abgebildet, welcher einen Pfeil abichteft. 
Er reiht nur mit dem oberen u. vorderen Theil in 
den Thiertreis; vom Pferde fommt in unfern Ge» 
genden wenig zum Vorſchein. Am Rüden u. Bo» 
gen zeigen fi einige Sterne dritter Größe, durch 
welche die Milchftraße gebt. Mitten in derſelben ift 
ber erſte —— des Steinbocks, wo die Sonne am 
türzeſten Tage erſcheint. 
hüge, 1) (Schießſpule, Weberſchiff), 
Wertzeug, mit welchem beim Weben der Zeuge der 
Einihlagfaden od. Schuß in das aus den Kettenfä- 
ben gebildete Fach eingezogen wird. Der ©. hat 
bie Geftalt eines Heinen Kabnes, ift von glattem 
Holze, Knochen od. Elfenbein, die bölgernen find 
wohl aud an den Spiten mit Meifing u. an ber 
Außenfeite mit Horn belegt. In der Mitte ber 
Seitenwände ift ein vierediges Loch, im welche ein 
Etift (die Seele, Schügenzwede) geftedt wird; auf 
biefen Stift wird eine Spule mit bem Schufjgarn 
geftedt; an der Seite des Schiffes ift ein mit Glas 
gen Loch, aus welchem ber ſich abmwidelnbe 
inſchlagfaden herausgeht u. zwifchen die Kette fich 
lent. Bei den Seidenmwebern ift der ©. meift von 
Elfenbein u. nur 2—3 Zoll lang, bei den Tuch⸗ 
madern 7— 8 Zoll. Wenn der Weber ben S-n 
mit der Hand abmwechlelnd von der rechten zur line 
fen Seite u. umgelehrt durch die Kette hindurch 
wirft, wie dies fonft allgemein gewöhnlich war, fo 
beißt der ©. Handſchütze. Da bei der Anmwen- 
bung bes S-n der Weber mit ben Händen nach bei- 
ben Seiten iiber die Ränder der Kette hinaus lan» 
en fönnen muß, fo arbeiteten ſonſt bei jebr breiten 
eugen zwei Arbeiter zugleih an einem Stuhle 
weimänniſche Webftüble), von welchen jeber den 
:n nur bon einer Seite durch bie Kette warf. 
Jetzt bedient man fich faft allgemein bes zu Ende 
bes 18. Jahrh. in England erfundenen Schnell» 
ſchützen, welcher nicht geworfen, ſondern auf 
einer Unterlage fortgeftoßen wird; berjelbe ift 
8—20 Zoll fang, 1—3 Zoll breit; feine ſymmetri⸗ 
hen Spitzen find mit Eifen od. Stahl befchlagen, 
wenn nicht der ganze ©. aus Eifen ift, in welchem 
Sale die Spitzen verftäblt u. — find; aus 
ber Bodenfläche des Schnellichiigens. ftehen zwei 
quer eingelegte ſehr leicht bewegliche Rollen od. 
Walzen aus Buhsbaum, Weißbuche, Meifing ed. 
Eiſen ein wenig hervor, auf weldhen der ©. fort- 
rollt u. zwar auf einem horizontalen Bretchen 
(Schügenbabn) der Lade; rechts u. links an ben 
Enden der Bahn ift ein kaftenförmiges Behältniß 
Schügentaften) für ben Sn u. in biefem ein in 
Nutben od. auf einem horizontalen Drabte beweg- 
liches Klötzchen (Schneller, Treiber, Bogel); von 
jedem Schneller läuft eine Schnur aus u. beide 
Schnuren (die Peitfche) vereinigen ſich in der Mitte 
bes Stubles in einem Hefte, welches ber Weber in 
ber rechten Hand hält u. durch fräftige Züge den 
©:n bin u. ber treibt. Bei den mechaniſchen Web- 
ſtüblen für Baummolle haben bie Schnellſchützen 
— feine Rollen, ſondern fie laufen auf 
rähten, welche aus der Bobenfläche entlang ders 
ſelben hervorfiehen. Beim Weben mit verfchieden- 
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farbigem Schuß verwendet man zwei ob. drei Sn, 
welche im einer Wechfel- ob. Doppellade fo ange 
bradt find, daß fie abwechſelnd im Gebrauch ge» 
nommen werben fünnen. Beim Weben gemufterter 
Zeuge geben bie S-n manchmal nicht Über die g 
Breite des Zeugs; vgl. bieriiber Mufterweberei n 
Bei den Baudmühlen gebraucht man eben fo viele 
Sn, ala zu gleicher Zeit Bänder gewebt werden; 
bie Sen fleden an einem Drabte zwiichen zwei Ha 
fen, welche verbindern, daß fie aus ihrer Bahn lom⸗ 
men; von bem Rechen werben bie Sen bin u. ber 
geftoßen ; ber Rechen jelbft wirb von einem Krumm⸗ 
zapfen bin u. her bewegt. 2) (Drabtmeberei), böl- 
jernes, am feinen Enden gabelförmiges, auf den 
Seitenflächen rinnenförmig ausgehöhltes Stäbchen, 
auf welches der ale Schuß zu verarbeitende Draht 
aufgemwidelt wird; dieſer S. wird durch bie getbeilte 
Kette hin u. ber geichoben ; 3) fo v. w. Schupbret 
1); 4) (Bergb.), |. u. Dammbret. 

Schuͤtze (Toxotes Cur.), Gattung der Schmals 
fiſche (Schuppenflofier Cur.); Körper hoch, von 
den Seiten zufammengebrüdt, großihuppig; bie 
kurze, ftarfftachelige Ruckenfloſſe ber Afterfloffe gr 
— Borftenzähne an allen Mundlkuoqhen, 

chnauze zugeſpitzt, mit vorftehendem Unterlieſet 
Urt: T. jaculator, grünlichgrau, am Rüden wit 
vier dunfeln Fleden, 7—8 Zoll lang, lebt im Gun 
ger u. Indiſchen Meere, das Wafler aus der jhmw 

elförmigen Schnauze nach Uferinjecten Iprigen, 
um biefe zu fangen; daher fein Name. 

Schuͤtze, 1) Gottfried, geb. 1719 in Remis 
gerode, wurbe 1743 Nachmittagsprebiger in Dr 
tenjen, 1750 Rector am Gymnaſium im Alten, 
1751 Profeflor der Theologie in Kopenhagen, 176) 
Brofeffor der Griehifhen Sprache u. Geſchichte am 
Gymnaſium zu Samburg u. ft. bort 1784; er idr.: 
Schutigriften für bie alten Dentfchen, Ep. 1746 
—52, 4 Thle.; De dea Hludana, ebd. 1748; Ge⸗ 
ſchichte von Hamburg, ebd. 1775, 1. Thl.; Lob 
ſchrift auf die Weiber der alten deutſchen u. nordir 
hen Völler, ebd. 1776; u. gab berans: Lutherd 
ungedrudte Briefe, Lpz. 1790, 3 Bbe. 2) Jr 
hann ung geb. 1758 im Altona, war erf 
Ranzleifecretär bajelbft, wurde 1794 Officiant bei 
der Zablenlotterie, 1796 Generalabminiftrator der⸗ 
feiben u. R. 1810; er fhr.: Erzählungen u. Sprüd 
wörter, &pz. 1791; Sueedorfe Briefe eines reifen 


den Dänen, Züllihau 1793; Hamburgiſche Ther 
tergeihichte, Hamb. 1794; Satiriich -äftbetildes 


Hand» u. Tafhenwörterbuch für Schauſpielet ı 
Theaterfreunde, Hamb. 1800 ; Holſteiniſches Idier 
tifon, ebd. 1800—1806, 4 Be. ; Eheftandageluh? 
(tomifcher Roman), ebd. 1806; Humoriftiiche No 
vellen, Rojen 1804, u. a.m. 8) Jobann Ste 
phan,geb. 1. Nov. 1771 im Olvenftäbt bei Magde⸗ 
burg; widmete fi Anfangs dem Kaufmannoſtande, 
—— dann aber ſeit 1794 in Erlangen u. Dalle 
heologie, war darauf einige Zeit Hauslehrer, Pr 
vatifirte jeit 1804 in Weimar, murbe ſpäter Hofrat 
u. ft. 19. März 1839 in Weimar; er fchr.: Berl 
einer Theorie bes Reims, Magbeb. 1802; Der Did, 
ter u. fein Vaterland (Luftipiel), Lpz. 18907; Aben 
tenerliche Wanderung von Weimar nach Karlebad, 
ebd. 1810, 2.. 1825; Die Zournaliften (Lufip.) 
ebd. 1806 ; Getichte, ebd. 1810; Gebanten u. Einfäle 
über Kunft u. eben, ebd. 1810; Der unſichtbart 
Brinz, ebd. 1812, 3 Tble.; Das Land ber Hunder, 
Hanıb. 1812: Humoriftiiche Reifen durch Medlen 
burg, Holftein zc., ebd. 1812; Verſuch einer Theorie 
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des Komiſchen, Lpz. 1818; Heitere Stunden, Dres- 
den 1822, 3 Thle.; Muntere Unterhaltungen, Lpz. 
1829; Gedichte, Bert. 1830; Der Wintergarten, 
Bruni. a. M. 1816—22, 6 Bbe.; Der Früblings- 
ote, ebd. 1823; u. gab heraus: Taſchenbuch ber 
Liebe u. Freundſchaft, Franff. a. M. 1814—39, u. 
Journal für Literatur, Kunft, Luxus u. Moden; 
Lebensgeihichte (von ihm felbft verfaßt), Neuhal⸗ 
densleben 1834, 2 Bbe. 4) Karl Hceiurid Fer 
binand, geb. 1778 in Meißen; lernte im Leipzig 
bie Kaufmannſchaft, ging 1796 nad Philadelphia, 
1798 nad Hamburg u. dann nach London, wo er 
fi 1802 mit einem Freunde etablirte u. 1803 na» 
turalifirt wurde. 1812 befand er fi während ber 
franzöfiiden Invafion in Rußland u. ging im 
Mai 1813 nad Berlin, wo er Beiträge zur Unter» 
ftügung ber Berwundeten jammelte. Als Aus- 
Ihußmitgliedb des Londoner Bereins zur Unter 
ſtützung ber durch ben Krieg hülfsbedürftig Ge- 
mworbenen war er bei. thätig u. verichaffte auch 
Sachſen u. ben preufiihen Verwundeten Gelb» 
bülfe. 1817 kaufte er das Rittergut Schweta bei 
Oſchatz u. 309 fi) 1819 von feinem Londoner Han- 
beisbaufe zurüd, begründete 1820 eine Blinbenan- 
Kalt in Dresden, war bei Gründung ber Armen» 
ſchule in Dresden fehr thätig ıı. entwarf al ritter- 
ichaftliher Abgeordneter des Meißniſchen Kreiies 
zum Zanbtage 1820 mit von Carlowitz ben Plan 
einer ‚allgemeinen Hagelaffecuranz für das König- 
reich Sachſen; auch wurben nach feinem Plane 1821 
in Dresden u. 1823 in Freiberg Sparlafjen eröff- 
net. 5) Bgl. Schütz. 

Schügen, 1) eine Tratte [hüten, fie ac» 
ceptiren; 2) Waſſer in feinem Laufe burch einen 
Damm, bef. durch Schutsbreter, aufhalten ; letzteres 
geſchieht bei Müblwerfen mit bem Aufſchlagewaſſer, 
um da® Wert ftile ſtehen zu laffen, ob. auch, wenn 
nicht genug Aufſchlagewaſſer vorhanden if, um 
einen größeren Borrath davon zu fammeln, welcher 
im Stande ift, das Werk wieder einige Zeit zu 
treiben; 8) bei BWinbmüblen u. Wafjergöpeln, fie 
vermittelft des Premswerles anhalten. 

Schützen, 1) (Klein- u. GOroßſchützen), 
Dorf u. Marftfleden, fo v. w. Levarb 1) u. 2); 2) 
(Oberſchützen, Felfd-2 5), deutſches Dorf im 
Bezirk Oberwart bes Eomitats Eifenburg (ungari⸗ 
ſches Berwaltungsgebiet Obenburg) ; —— 
Untergymmafium mit Lehrerpräparandie; 1500 Em. 

ügenanger (Schügenfeld, Schügenplag), |. 
u. Scyütengejellihaften. 
S — * ſ. u. Nebenpflanzentheile B). 
Schugengel, |. u. Schutzgeiſter. 
Schützengeſellſchaften, Senofienfhaften, welche 
wiprünglicy nur in den Stäbten, in neuerer Zeit 
auch auf dem Platten Lande fich vereinigt haben, 
um fich im Gebraude der Schießwaffen zu üben 
u mötbigenfalld als ein militäriihes Corps zum 
Schutze ihrer Ortfchaft zu dienen. Die Entftehung 
er ©. reicht zum Theil in eine jehr frühe Zeit zu- 
ücd, fie fommen in manden Städten ſchon im 
3. m. 14. Jahrh. vor m. entftanden zu biejer Zeit 
us der Notbwenbigkeit für bie Bewahung u. ben 
Schu der Stäbte eigene Corps zu bilden, da bie 
rübherbin allgemeine Wehrpflicht der Stabtbewoh- 
er bei ber wachſenden Blüthe ber einzelnen Hand⸗ 
serfe nicht mehr ausreichte. Das Streben, wel 
yes das Mittelalter überhaupt beherrſcht, daß ſich 
ie im gleicher Beſchäftigung Lebenden zu regel 
äßigen, engeren Verbindungen zuſammenſchloſſen, 
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führte bann dazu, daß aud bie Schüten ganz, wie 
andere Gewerbögenoflen, fi) zu abgejonberten Gil- 
ben u. Berbrüberungen verbanben, eigene Schügen- 
orbnungen errichteten u. ſich ebenſo manderlei Prie 
vilegien, 3. B. in Betreff des ſtädtiſchen Braurech- 
tes, zu erwerben fuchten, wie bergleichen bei anderen 
Junungen vortommen. Größere Stäbte hatten für 
jede Zunft eine eigene Waffengilde od. Banner n. 
veranftalteten abjonberliche Felle, neben denen aber 
als Erinnerung an bie frübere allgemeine Waffen- 
pflicht meift noch ein Hauptwaffenfeft blieb, mel» 
ches in ber Regel vor der Stadt auf einem freien 
Plane (Schügenanger, Schügenfeld) gehalten wurde. 
Auch nahmen benachbarte Stäbte, bei. in Süd 
deutſchland, gegenfeitig Theil an ihren Schügen« 
feften, u. dies wurde Beranlaffung zur Schlie- 
Bung u. Befeftigung von Bünbdniffen. Die Koften 
bes Feſtes wurden Anfangs aus ben allgemei« 
nen Mitteln der Stadt od. der anberen Zünfte 
beftritten, bis die Schütengilben durch Schentun- 
gen u. Beiträge ber Mitglieder auch felbft ein zu- 
weilen nicht unanfebnliches eigenes Vermögen ere 
langten. Ofters beiafen bie S, auch eigene Ju- 
nungsbäufer in der Stabt, wie fich deren noch in 
manchen alten Stäbten, 3. B. in Brüfjel, finden. 
Der befte Schütze bei ber jährlichen Hauptübung 
wurbe ſchon in fehr alter Zeit ald Schügenkönig mit 
mancherlei Zierrath gefhmüdt, in feierlicher Pro- 
cejfion herumgeführt u. ihm in bem Innungshaufe 
bis zum künftigen Feſte ein Ehrenplag eingeräumt. 
Zur Befeftigung des Schützenweſens trug nicht uns 
wejentlih bei, daß mit der Genoflenichaft viel- 
fach fich eine kirchliche Bedeutung verband, indem 
fie zugleich eine Bruderſchaft (f. b.) bildete. Der 
beiltge Sebaftian (f. d.), welder einft heidniſchen 
Schügen zum Ziel ihrer Pfeile gedient hatte, galt 
als der Schütenbeilige u. ald Schirmer der Gilde, 
melde fi von ibm aud wohl die Brüderſchaft 
St. Sebaftians nannte, während die Schützen ſelbſt 
St. Sebaftiansbrüder hießen. Als kirchliche 
Brüberichaft beſaß die S. oft dann eine eigene 
Kapelle od. einen eigenen Altar, von welchem man 
zu bem jährlichen Schiefen auszog, eigene Leichen⸗ 
orbnungen, nad) denen jeder Sebaftiansbruber von 
allen Diitgliebern ber Gilde zu Grabe geleitet wer» 
den mußte, u. bgl. Als ſpäter fi die Waffen ver» 
mebrten u. bei. durch die Erfindung bed Feuer» 
—— vielfach veränderten, wurden an demſelben 

rte wohl auch mehre S. errichtet, welche ſich nach 


den von ihnen gebrauchten Waffen als Geſellſchaft 


der Bogenſchützen, Armbruſtſchützen, Büchien- 
ſchützen ꝛe. unterſchieden. Das Auſehen ber ©. 
jant, als die fiehenden Heere auflamen u. bie Macht 
ber Städte ſowohl dadurch, als durch manche an» 
dere Umſtände, beſ. auch durch die verderblichen 
Religionsſpaltungen, welche zugleich die lirchliche 
Seite der S. meiſt vernichteten, ſich mehr u. mehr 
minderten. In Folge des nach dem Dreifiigiähri- 

en Kriege bei. bervortretenden Kaftengeifles zogen 
Hi bie angefebeneren Bürger von ber Theilnahme 
an ben S. mehr u. mehr zurüd, m. nur ber Hei» 
nere Handwerlsmanm bielt an benfelben noch feft, 
bie ©. wurden immer mehr zu bloßen Bergnit- 
gungsgejellichaften für bie ittelflaffe u. ihre 
jährlichen Übungen zu Volksluſtbarkeiten herabge- 
brüdt, bei denen Schwelgerei bie Hauptſache, das 
Abſchießen eines Vogels, Sternes zc. von einer auf- 
gerichteten Stange aber nur noch die Nebenjache 
war. Nur in biefer Bebeutung haben fi bie ©. 


486 


* dann feit dem 16. Jahrh. auch auf bas Platte Land 
ausgedehnt; allein dieſe Ausdehnung bat vielfach 
noch mehr zum Nachtheil des Inſtitutes beigetragen, 
inbem bie große Menge ber Schützenfeſte u. der da⸗ 
bei getriebene Pomp endlich die Anordnung polizei- 
licher Einſchränkungen beroorrief. Nur in wenig 
Gegenden haben die ©. ihren früheren Zufammen- 
bang mit dem Zwede ber Landesvertheidigung zu 
wahren vermocht, u. es ift dort in neuerer Zeit jo» 
gar möglich geweien durch Ausjegung von Prä- 
mien zc. dem Inftitute einen neuen Auffhmwung zu 
verichaffen. Auch die innere Organıfation der ©. 
bat ſich neuerdings im Anſchluß an bie gänzliche 
—— der Bedeutung derſelben weſentlich 
geändert. Während in früheren Zeiten in denſelben 
der Charalter der mittelalterlihen Innungen vor- 
berrichte, fo daß an ber Spite ein ob. mehre 
Schügenmeifter flanden u. die übrigen Mitglieder 
wohl als Gejellen bezeichnet, auch als folche behan⸗ 
beit wurben, ift die Organifation der neueren ©. 
eine ‚gem freie, wie fie bei fonftigen Bergnügungs- 
eſellſchaften befteht, u. mur zum Zwede des öffent» 
ihen Aufzuges ift eine militäriijde Orbnung mit 
Eintheilung in Bataillons u. Compagnien u. mit 
einem mei reichlich ausgeftatteten Offiziercorps 
an ber Spitye eingeführt. Je nachdem die ©. zum 
mwede dieſes öffentlichen Aufzuges eine gleihmä- 
ige Kleidung angenommen baben od. nicht, wer⸗ 
u fie in uniformirte u. nicht uniformirte ©. ein« 
— Nah dem Borbilde der Schügenfefte in 
Schweiz (f. u. Freiſchießen) fand, vom 8.—11. 
Juli 1861 ein allgemeines Deutſches Schützen⸗ u. 
Zurnerfeft in Gotha ftatt, welches von einem gro» 
* Theil der deutſchen Schützengeſellſchaften be» 
ucht u. Veranlaffung zur Bildung eines allgemei- 
nen Deutjchen Schügenbundes wurbe. Das zweite 
allgemeine Deutihe Schütenfeft fanb 13.—22. 
Zuli 1862 in Franffurt a. M. flat. Bol. ©. von 
Börfer, Die Schügengilben, ihre Sitten, Ge- 
täude, Waffen ꝛc., Berl. 1856. 
a Fr (Schügenbof), fo v. w. Schießbaus. 
Shügenloh (Shügenöffnung), die Offnung 
eines Gerinnes od. Wehres, welche durch ein Schutz⸗ 
bret verſchloſſen wird. 
Schützenmeiſter, 1) der Vorgeſetzte einer 
—— (f. db.) od. 2) einer Anzahl 
ter 


PR + ra ber bei einem Wafjerrabe das Waſſer 
t. 

ugflügel, ein Damm von Padwerk (Faſchi 
nenbau), welcher im Waſſer gebaut if, um ein mit 
Abbruch bedrohtes Ufer zu ſchützen, den Strom ab» 
zuweilen ı. — bes Ufſers zu veranlaſſen. 
—— zugleich für Heinere Fahrzeuge eine Art 

a 


Scäußgatter, 1) fo v. w. Fallgatter; 2) an 
Sielen * Schutzbret, welches aus einer Klapp⸗ 
thüre beſteht; 8) jo v. w. Rechen 3)—5). 
CE hußgeifter (Schutzgötter, Dii tutelares). hd» 
here Wejen, unter deren Leitung u. Schutz irgenb 
twas geftellt if. Nach bem Glauben ber alten 
gyptier waren bie S. der Menfchen die Gott» 
beiten ber Sterne (Ebebs), namentlich ber Defane 
(f. d.), deren erſte Vorfteherin bie göttliche Sor 
this . db.) war. Nach ber altitalijhen An- 
ficht Hatte jebes febenbe Wefen feinen S. (Genius), 
weicher bemfelben das Leben gab, ihn durch das 
Am Leben begleitete u. fein Thun u. Laffen be» 
immte; auch jebes Volk u. jede Gemeinbe ob. 
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Stabt hatte einen Genius (f. d. 1), daher fud 
man bei Stäbtebelagerungen biefen &. durd 4 
tufungen, Beihmwörungen u. Berfprehungen zu f 
zu foden, damit bie Einnahme erleichtert würt 
Um ſich gegen biefe Abwendung bes Genins 
hüten, hielt man den Namen deſſelben gebeim, 
gewöhnlich war er nur den Prieftern belannt. X: 
jedes Schiff batte feinen ©., deflen Bild am Hi 
tertheil angebracht war (f. Schiff), melden & 
braud ſchon die Bhönicier hatten u. dann alle ih 
fahrenden Völker annahmen. Bei den Bricht 
galten in alter Jeit nach Hefiobos als ©. der An 
Ihen die Dämonen, d. b. die abgeſchiedenen Seth 
ber Menſchen aus dem Goldenen Zeitalter, melt 
in Luft gehüllt auf der Erbe lebten u. auf die Ti 
ten der Menichen achteten u. biefelben beicirmic 
fpäter, bei Sofrates u. den Platonilern, galt der? 
(Dämenion) als in dem Menſchen wohnend u. de 
jelben vom Böien abmahnend u. zum Guten a 
mahnend. Wo fidh ber Gebrauch, Städten cin 
©. zu geben, auch bei den Griechen findet, geht 
er jpäterer Zeit an u. ift von ben Römern eullch 
od. vielmehr nur in folden außer-italifchen Sän 
gewöhnlich, welche römiſche Gründungen war 
Nah dem Glauben ber Juden hatte jowehl je 
Menſch feinen S. (Schugenger), welcher den Deo 
fen Gottes Willen beutete u. im dem Denia 
die Rechiſchaffenheit u. Buße wirkte, daher mul 
Bote Gottes zu den Menſchen u. ber Menide u 
Gott erfchien ; als auch jedes Volt, u. der S Ira 
war Michael u. als Metatron der ©. deſſelbene 
bem Zuge durch die Wüſte. Im ber hriflide 
Kirche, welche die ©. jeit dem 5. Jahrb.n € 
aus der Neuplatonifchen Philofophie anmahın, hd 
fich der Gebrauch Ländern, Städten, Corperei® 
nen, Geſellſchafien, einzelnen Menſchen, Bin 
ſchaften, Kiinften, Hanbwerten ıc., ©. (@dutieit 
Schugpatrone) beizugeben, nur bei den Römidls 
tholiſchen erhalten, 3. ®. die Schutzbeiligen Dur? 
(ande find die 14 Nothbelfer, Spaniens St It 
Franfreihs St. Dionyfins, Neapels Et Jul 
rius, Calabriens St. Ignatius, Mailandt 
Arnbrofius, Venedigs St. Marcus, Pal 
Sta. Rofalia, Nürnbergs St. Sehalbus x.; de 
Studenten St. Aloyfius, ber Chirurgie Sl 
mas u. St. Damianus, ber Bauleute in Eng 
Fohannes der Täufer, in Schottland feit 1736 
Andreas, der Mufit Sta. Cöäcilia, ber DI 
St. Lucas, der Schufter St. Erifpinus, der 
ler Sta. Anna, der Schiltzengeſellſchaften St 
baftian, der Artillerie Sta. Barbara, der Joget 
Hubert u. St. Eufebius, der Lifjaboner bifter) 
Atademie die heilige Jungfrau; fogar bie IM 
haben an den St. Kollmann u. St. Stephan 4 
Diefe Schutzheiligen erhalten Verehrung, Kar 
u. Altäre, Feſttage ꝛc. Das Schugengeifel x 
zuerft im 16. Jahrh. in Spanien eingeführt ı. 
am 1. März gefeiert; dann nahm es Frantrei 
wo es am 25. September begangen wurde; } 
es auf ben erften —— m September 
Gewöhnlich prägten bie Städte bie Bilder 
Schutzpatrone auf ihre Münzen u. führten 
Bilder in ihren Stadtwappen u. Siegeln. ° 
Macebo, De diis tutelaribus orbis ch 
1687. 

Schutzgeld, bie Abgabe, welche bem Far 
ren od. * Commun für Ertheilung bed * 
entrichtet wird, welcher einer beſtimmten Ka 
Unterthanen, z. B. ben Juben, od. anderen 
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nen, 3. B. ben Schutzbllrgern, Hausgenofjen, zu 
Theil wirb. 

Schutzgenoß, 1) fo v. w. Client; 2) fo v. w. 
Schutzbürger, auch in Martıfleden u Dörfern. 

e ang rg (lat. Advocatia, Bog- 
tei), das Recht eines Fürſten od. fonftigen Großen, 
eine Stabt, ein Stift, Klofter u. dgl. unter feinen 
Shut zu nehmen; im Mittelalter oft eine große 
Ehre, gab fie ſpäterhin vielfah den Anlaß dazu, 
daß der Beſchützer (Schugberr) die Beſchützten od. 
beren Grunbbejig als Eigenthum an fi zog u. 
ben Schitlingen als Lehn blos wiebergab, od. daß 
aus der ©. fich ein Recht der Sandeshobeit über bie 
Stabt ıc. bildete. 

Schutzgötter, Schußheilige, ſ. u. Schutgei- 
fter; vgl. Heilige 3). 

Schutzherr, jo v. w. Patron. 

Chüpit (Min.), jo v. m. Cöleſtiu. 

Schutzjude, Jude, welcher an einem Orte zu 
wohnen die obrigkeitlihe Erlaubniß hat, ohne das 
Bürgerrecht zu — 

—— (Chelonarium Fabr.), Gattung 
ber Aastäfer; die geraben fiebengliedrigen Fühlhör⸗- 
ner, mit etwas vergrößerten Enpgliedern, könneu 
—4 in eine Rinne am — zurildiegen; ber 

ib iſt eiförmig; Art: Shwarzer®.(C.nigrum), 
aus Südamerila. 

Schützkaſten, großer, vierediger Kaften über 
dem Kehrrade eines Waſſergöpels, in welchem man 
aus dem Hauptfluber ein anderes Fluder führt. 

Schutzkolbe, ver Zapfen in einem Fiſchteiche. 

Schutzkörbe, find Vorrichtungen bei ver Blu- 
menzucht; fie dienen dazu, in hoben u. falten Ge 
— wo bie Frühjahrsfröſte lange dauern u. 

Herbfifröfte zeitig eintreten, Zierpflanzen zu be- 
beden. Sie haben bie Form eines an der Spike 
abgeſtutzten Zuderbutes u. werben aus langem 
Roggenſtroh od. Schilf gemacht, welches man an 
Helfen von dauerhaftem Holze bindet. 

utzlehn, jo v. w. Bogteilehn, f. u. Lehm III. 

Schugmänner, in Berlin die Conftabler (1. d. 6). 

Schußpatron, |. u. Schußgeifter u. Heilige 3). 

Schußpfändung, ſ. Gegenpfänbung. 

Schußplatten (Bligplatten), eine Art ber 
Blitgableiter für eleftriiche Telegrapben, |. d. 

Schutzpocken, fo v. w. Rubpoden. 
Schußzſchrift, ſ. Vertheidigungsſchrift, Ercep- 
tions ſchrift u. Defenſionoſchrift. 

Schuͤtzſiel, Siel, bei welchem das Waſſer blos 
durch ein Schutzbret geſperrt wird. 

Schutzſtaͤdte, Städie, welche ſich unter ben 
Schutz einer anderen Stadt od. eines Staates be— 

eben haben u. daher unter bereu Oberberrlidpteit 


eben. 

Schutzteich, Teih, worin Waſſer für Mühl- 
werte u. ähnliche vom Wafler betriebene Werte zu 
künftigen Gebrauch gefammelt wird. 

Schutz⸗ u. Trugbündniß, ſ. u. Bündniß. 

Schußverwandtfe, fo v. w. Schutzbürger. 

utzwache, j. Salvegarbe u. Salvus con- 
ductus. 

Schutzwaldungen, bie Wälder auf Gebirgen, 
Höhenzügen, fteilen Gehängen, an Flußufern. Sie 
müflen ugter allen Umpftänden erhalten werben, 
weil von ihnen bie Befeitigung nachtbeiliger klima— 
tiicher Beränderungen u. Verwüſtungen bes Bo- 
bens abhängt. 

Schutzwappen, werben zum Zeichen eines 
Schutzes geführt u. zwar allein, od. in Verbindung 


— — — —— — — — — — — — — — 


— . 
— — — — — 
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mit dem Gefchlechts- u. Pänderwappen. Hierher 
bat man den den Reihsftäbten verliebenen Adler 
gerechnet, jedoch ſind in Deutichland dergleichen 
Bilder, welde aus bem Wappen des Berleibenden 
berfommen, mehr zu den Gnadenwappen (f. b.) zu 
rechnen. Bel. häufig finden ſich diefe ©. in Italien, 
wo faft alle vormehmeren Familien dergleichen fühe 
ren, wie denn auch die Kardinäle jeit dem 15. Jahrh. 
ihrem Wappen das des Papftes beifügen, welcher 
fie erboben bat. 

Schugwehr, ein Wehr in einem größeren Fluſſe, 
welches in der Mitte eine Offuung bat, bie für ger 
wöbnlich mit einem Schutsbrete verichloflen ift, aber 
geöffnet wird, um Flößholz, Flößen u. Heinere 
Schiffe hindurchzulaſſen. 

Schutzwerk, jo v. w. Trutiwerf. 

Schutzwien, Martifleden, jo v. w. Schottwien. 
Schutzzettel, ein obrigteitliher Schein, daß Je⸗ 
mand ungeftört an einem Orte feinen Aufenthalt 
nebmen od. ein Geſchäft betreiben kann. 

——— ſ. u. Zoff. 

Schuwälow, eine ruſſiſche Grafenfamilie; aus 
ibr zeichnete fich znerft aus: 1) Iwan, war ruffi- 
ſcher General u. unter Peter d. Gr. Commanbant 
von Wiborg; er ftand bei dem Eyar in hoher Gunft. 
2) Graf Beter Jwanowitſch, Sohn des Vor., 
einer der Günftlinge der Kaiferin Elifabeth, welcher 
er zum Thron bebülflich gewejen war ; er wurde des⸗ 
halb 1741 Generalmajor u. 1746 in den Grafen- 
ftand erhoben u. empfing auch zugleich große Reich» 
thümer. Als Artillerieoffizier trug er wejentlich 
zur Bervolllommnung dieſer Waffe in Rußland 
bei, be. erwartete er große Dienfte von ſeinen 
nach ihm Shumälows benannten Haubigen. Die 
Seele dieſer bildete ftatt eines Eylinbers ein liegen» 
des Oval, u. fie waren beftimmt Kartätfchen zu 
ſchießen, welche fih nun mehr nad der Breite, nicht 
nach der Höhe ausbreiten u. dadurch um jo mörbe- 
riiher wirfen follten. Dan hielt fie jehr geheim 
(daber Geheime Artillerie genannt); fie waren von 
außen wie gewöhnliche Haubigen gegoffen, öffneten 
fih aud vorn völlig rund ftatt oval u. gingen erſt 
einige zu von der Mündung in die ovale Form 
über. Dennoch leifteten die Ss wenig mehr als 
orbinäre Haubigen u. fie famen nach dem Sieben⸗ 
jährigen Kriege wieder ab. ©. ft. als Generalfeld- 
jeugmeifter u. Kriegsminifter 15. Januar 1762. 
3) Iwan ©., Beiter der Vor., geb. 1727, eben» 
falls Günftling der Kaiferin Elifabetb u. berem 
Oberfammerberr, beförberte unter Katharina II. 
Künfte u. Wiffenfchaften, gründete 1755 bie Unis 
verfität Moslau, 1758 die Afademie ber Künfte in 
Berersburg u. ft. 1798 im Petersburg. 4) Graf 
Audreas, Sohn von ©. 1), Kammerberr ber 
Kaiferin Eliſabeth, erhielt von biefer den Auftrag 
nach dein Auslande zu reifen, vermweilte lange im 
Paris u. zeichnete fi ald Dichter aus. Mit Bol 
taire ftand er in fortwährender Correſpondenz. 
Auch bei Katharina II. ftand er in Gunſt, organi» 
firte unter ibr die Reichsbank u. fl. 1789. 5) Graf 
Paul Andrejewitid, Sohn bes Bor., geb. um 
1775, erwarb fid 1807 u. 1809 gegen Schweden 
u. 1812 — 15 als Begleiter des Kaijers Alexander 
im ruififhen Generalftabe viel Berbienfte. 1813 
unterbandelte er mit Caulincourt über ben Baffeu- 
ftillftand vom 4. Juni u. wurbe nach ber Leipziger 
Schlacht Generalgeuverneur von Sachſen, F 


ſchon Tags darauf vom Fürſten Repuin abgelöſt; 
1814 wurde er nach der Einnahme von Paris cu 
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bie Raiferin Marie Luiſe gefanbt, um diefelbe zu ver⸗ 
mögen fi von ber Sache Napoleons zu trennen, u. 
bann als ruffiiher Commiffär beauftragt Napoleon 
nad Elba zu geleiten. Über biefe Ereignifie ſchr. 
er Memoiren. Er rn Petersburg 1. Dec. 1825. 

Schuyler (ipr. Steuler), 1) Grafichaft im 
Staate Illinois (Nordamerika), 20 OM., im Süd- 
often vom Illinois River begrenzt, vom Crooled 
Creel durchfloſſen; hat große Prairien u. Waldungen 
u. ift ſehr fruchtbar u. trefilih angebaut; Producte: 
Mais, Weizen, Hafer, Rindvieh, Schweine; Dampf. 
ſchifffahrt auf dem Illinois River; die Central Mi⸗ 
litaty Tract Eifenbahn durchſchneidet die Graf. 
Schaft; 1850 10,573 Em., Hauptſtadt Ruſhville; 
2) Grafſchaft im Staate Miffouri, an Jowa gren- 

end, 15 OM.; im Weften vom Ebariton River 
—5 vom Fabius River u. dem Northfork des 
Salt River durchfloſſen; hat gehe Prairien u. Wal» 
dungen; Probucte: Mais, Weizen, Hafer, Nind- 
vieb; 1850 3278 Ew., worunter 55 Sklaven; 
Hauptort Lancafter. 

Schuylkill (ipr. Steuffill), 1) &. River (früher 
von ben Indianern Manaiunk genannt), Fluß 
im Staate Penniylvanien (Nordamerila), ent« 
fpringt in den Steinfohlengegenden der Grafichaft 
©. bei Pottsville, fließt füdöftlih, durchbricht bei 
Port Clinton die Blue Ridge, fließt an Reading, 
Norristomn u. Philadelphia vorüber u. fällt nad) 
einem Laufe von 26 Meilen, ungefähr 1 Meile un- 
terhalb Philadelphia in den Delaware River; 2) 
Grafſchaft im Staate Benniylvanien, 35 OM.; von 
dem ©. River u. dem Swatara Creel burdhflofien ; 
ſehr gebirgig (im Sübdoften die Kittatinny od. Blue 
Mountain, im Innern die Broad, Sharp u. Ma- 
hanoy Mountains) u. wenig zur Eultur geeignet; 
Hauptprobucte Steintohlen (von welchen fich große 
—* bis zu 30 Fuß Mächtigleit hier finden) u. 
Eiſen; der Aderbau erzielt Mais, Weizen u. Kar⸗ 
toffeln, außerdem wird noch Rindviehzucht, bebeu- 
tende Inbuftrie in Eifen, Schiefpulver, Wolle ꝛc., 
Maſchinenbau; bie Philabelpbia «Reading - Potts- 
ville Eifenbahn durchſchneidet die Grafſchaft u. ver- 
zweigt ſich bier im zahlreichen Heinen Linien nad 
verſchiedenen Kohlenminen. 1811 organifiet, 1850: 
60,713 Em., Hauptftabt Pottsville. 

Schuylkill Haven (ipr. Steuftill Hew'n), Poft- 
ort in ber Grafihaft Schuyltill des Staates Penn- 
ſylvanien, am Schuyltill River u. der Philadelphia⸗ 

eading Eifenbahn, welche von bier weſtwärts nach 
ben — abzweigt (Mine Hillrailroad); 2 
Banken, Hauptftapelplat für Steinfoblen,.in ber 
sun Umgegend reiche Steintoblenlager ;3000 Em. 

am: od. w. Schute. . 

Schüzenbachſches Verfahren u. Schüzen: 
ba [se Käften, Verfahren u. Gefäß bei der Run 
telrübenzuderfabritation, f. u. Runfelrübe S. 460 


u. 461, | 
Schuzerud, Steppenfluß in der perfiihen Pro- 
ui! horaſſan. 
chwa, ein in zwei unter einander geſetzten 
Bunften beſtehendes — der Hebräiſchen 
Sprache (ſ. d. S. 145), dem franzöſiſchen ſtummen 


e vergleichbar. 

Schwaadorf, ſo v. w. Schwadorf. 

Schwaan, 1) Amt im medlenburg- ſchwerini⸗ 
Then Kreife Güftrom; 17 OM.; 2) Stadt bier, an 
ber Warnow u. an ber Medlenburgiihen Bahn 
(Biitom-Roftod); Leinweberei, Brauerei, Runtel- 
rübenzuderfabriten; 2100 Ew. 





Schuler bis Schwab 


Schwaar, Münze, fo v. w. Schwaren. 
. Schwab, 1) Johann Ebriftopb, geb. 1743 
in Ilsfeld, wurde 1778 Profeſſor der Philoſophie 
an ber Karlsſchule in Stuttgart, 1795 Geheimer 
Secretär, 1816 Mitglied bes Oberflubienratbs u. 
fl. 15. April 1821 in Stuttgart. Er war längere 
eit ber vertraute Rath bes Herzogs Karl Eugen, 
egner ber Kantijchen u. eifriger Anhänger ber 
Leibnitz » Wolfihen Philoſophie u. fchr.: Prifung 
bes Campeſchen Berfuche eines Beweiles für die 
Unfterblichkeit ber Seele, Stuttg. 1781; Etwas 
über ben Eib, ebd. 1797; Senbichreiben über ben 
erihtlichen Eid, ebd. 1799; Briefe Über Fichte's 
pellation an das Publikum, Berl. 1799; Briele 
zwischen Chr. Wolff u. einem Kantianer, ebd. 1798; 
Briefe über einige Widerſprliche u. Incomjequengen 
in Kants neueften Schriften, ebd. 1799; Verglei⸗ 
Kung des Kantſchen Moralprincips mit bem Leib⸗ 
nie Wolfjchen, ebd. 1800 ; Über bie Wahrheit ber 
Kantſchen gnietopie, ebd. 1803; Prüfung ber 
Kantichen Begriffe von ber Undurchdringlichleit x. 
ber Körper, Lpz. 1807; Beitrag zur Lehre vom Ir 
fprung der menſchlichen Erkenntniß, Stuttg. 1813, 
u.m.a. 2) Johann Jakob, geb. 1767 zu Prat⸗ 
telen im Schweizercanton Bafel, wurbe 1799 Mir 
glied der Bafeler Nationalverfammlung, päter 
Mitglieb des Großen Rathes, bes Appellationd- 
erichts, bes Kleinen Ratbes u. that 1830—33 ſein 
öglichftes, um bie politiiche Bewegung burd 
—— u. Vorſtellungen zu beſchwichtigen, hah 
die neue Verfaſſung von 1831 bearbeiten u. wurde 
nad) deren Annahme in die Regierung gewählt, zeg 
fi aber ſpäter ins Privatleben zurüd u. ft. 184 
ın Bafel. 8) Karl Heinrich von S., Sohn von 
S. 1), geb. 1781 in Stuttgart, trat 1806 im den 
Staatsbienft, wurde 1817 Obertribunalrath u. lam 
in das Minifterium ber Juſtiz, wurbe 1823 außeror- 
bentliches u. 1831 orbentliches Mitglied des Staatt- 
ratbes, war au 1831 — 42 Chef des Juſtizmi⸗ 
nifteriums u. fl. 1846. 4) Guſtav, Bruder bei 
Borigen, geb. 17. Juli 1792 in Stuttgart, ‚fu 
birte ſeit 1509 im Theologifhen Stift zu Tübingen, 
wurde 1814 Pfarrpicar in Bernhauſen, 1815 Re 
petent am Stift zu Tübingen, Enbe 1817 Profefler 
ber alten Spraden am obern Gymnafium in 
Stuttgart, 1837 Pfarrer in Gomaringen, 1841 
Pfarrer von St. Leonhard in Stuttgart, 1845 Mit- 
lied des Oberfiudienrathes u. des evangeliſchen 
Sonfiforiums u. fl. 4. Novbr. 1850. Er ıfl einer 
ber Korvpbäen ber Schwäbifchen Dichterſchule (. 
Deutiche Yiteratur ©. 913) u. def. in der Romanze 
ausgezeichnet; feine erften poetifchen, bef. lyriſchen 
Beriue wurden in Juſt. Kerners Poetiſchem Alma 
nach für 1812 u. in Ublands Deutihem Dichter 
wald für 1813, feine ſchwäbiſchen Nomanzen meiſt in 
Almanachen u. Zeitfchriften feit 1815 veröffentlicht; 
Sammlungen: Romanzen aus dem Jugendleben des 
Herzogs Ebriftoph, Stuttg. 1819; Legende von den 
heiligen Drei —— (12 Romanzen), ebd. 1822; 
Die Nedarfeite ver Schwäbifchen Alp, Stuttg. 1623 
(in Profa); Der Bodenſee nebft dem Rheiuthale, 
ebd. 1827, 2. Aufl. ebd. 1839, 2 Abtb.; Die Schweij 
in ihren Ritterburgen u. Schlöffern, Chur 1325— 3, 
2 Bbe., 2. Aufl. ebb.1839, 3 Bde. u. 1 Gygänzunge- 
beit; Gedichte, ebb. 1823— 29, 2 Bbe.; Bud der 
ſchönſten Geihichten u. Sagen ıc., ebb. 1836, 2 Thle. 
3.4. (als: Die deutichen Boltsbicher) 1847; Ge⸗ 
Dichte, neue Auswahl, ebd. 1838, 4. U. 1851; Die 
fhönften Sagen bes Haffiichen Alterthums xc., ebd. 


| 


Schwabach bis Schwaben 


1338 — 40, 3 Thle., 4. A. 1853; Schillers Leben, 
ebd. 1840, 2. Drud ebd. 1841—44, 3 Abth., hierzu 
Urkunden über Schiller u. feine Familie, ebb. 1840; 
TWegweifer durch bie Literatur ber Deutichen, Lpz. 
1847; überſetzte aud Gedichte von Lamartine, 
Stuttg. 1826; Barthelemys Napoleon in Naypten, 
ebd. 1829; u. gab heraus Paul Flemmings erle- 
fene ®ebichte, 1820; W. Hauffs ſaͤmmtliche Werte, 
Wilh. Müllers vermifhte Schriften; Chriſtliche 
Legenden ꝛc., Stuttg. 1832; Fünf Bücher beut- 
jcher Lieder u. Gedichte von U. von Haller bie 
auf unfere Zeit, Lpz. 1835, 3. Aufl. ebd. 1848; 
Die deutihe Profa von Mosheim bis auf unfere 
Tage, Stuttg. 1842, 2 Thle.; mit Chamiſſo feit 
1832 ben Deutſchen Mufenalmanah u. nahm feit 
1928 Theil an der Rebaction des Morgenblattes. 
Bol. Klüpfel, ©. ©., fein Leben un. Wirken, Lpy. 
1858. 5) Chriſtoph Theodor, Sohn bes Vor., 
geb. 1821 in Stuttgart, ſtudirte 1839 —43 in Til» 
biugen Zbeologie u. Philofophie, war feit 1845 
Lehrer beim Freibern von Proleſch⸗Oſten, mit 
deſſen Familie er in Wien, Griechenland u. Berlin 
lebte; 1851 madte er eine Reife durch Holland, 
England u. Franfreih u. wurde 1852 Profeſſor 
am Katbarinenftift in Stuttgart ; er ſchre: Arkabien, 
Stuttg. 1852, u. gab Hölderlins Schriften, 1846, 
beraus. 

Schwabach, 1) linfer Nebenfluß ber Regnitz 
im bateriihen Kreife Mittelfranken; 2) Landgericht 
bier; 5} OM., 21,500 Ew.; 3) Hauptftabt bier n. 
unmittelbare Stadt, an ber ©. u. an ber Baieri« 
Shen Eiſenbahn (Nürnberg - Augsburg); Sig ber 
Landgerichtsbehörden, 3 Kirchen, Lateinische Schule, 
Gewerbſchule, Hofpital, Irren-, Zudt-, Waijen- 
baus, Fabriken in Kattun, Strümpfen, Wollen- 
zeng, Ndeln, bie erfien in Deutſchland gefertigten 
(Shwabader Radeln, Nähnabeln mit großen Ohren, 
wie fie —— ur Gelbftiderei gebraucht wer⸗ 
den, 48 Fabrilen), Tabak, Papier, Gold- u. Silber⸗ 
draht, Treffen, Wachstuch u. allerhand Metallmaa- 
ren; 6860 Ew. Hier 16. October 1529 Convent 
(Schwabacher Eonvent) zwiſchen ben lutheriſchen u. 
reformirten Theologen (ſ. Schwabacher Artikel 2). 
Bol. Petzold, Ehronif der Stabt S., Schwabach 
1854. 

Schwabadher Artikel, 1) Artitel, welche ber 
Markgraf Georg von Branbenburg- Ansbah ben 
14. Zuni 1528 mit den Nürnbergern zu Shwabad 
feſtſetzte, ald Grundlage der Begründung ber Re- 
formation in feinen Landen; 2) 17 andere Artikel, 
von Luther für den Konvent der proteftantiichen 
Fürften zu Schwabach im October 1529 aufgeſetzt, 
welche als Ausdrud des Glaubens ber proteftan- 
tifhen Gefammtbeit in Deutichland gelten follten; 
fie bildeten die Grundlage ber Augsburgifchen 
Eonfeifion (f. b.). 

Schwabacher Schrift, f. u. Schrift. 

wabbelboßnen, bie gemeinen Stängelboh⸗ 
nen, ſ. u. Bohnen 1). 

Schwabber (Scifff.), fo v. m. Dwall. 

Schwabe, fo v. wm. Schabe. 

Schwabe, 1) ein aus Schwaben Gebürtiger. 
Die S-n galten in Norddeutſchland fonft für bes 
jchräntt; daher das Sprüdmwort: Ein ©. wird vor 
bem 40. Jahre nicht Hug, u. Schwabenftreih, ein 
Streich, weldyer von beſchräultem Berftanbe zeigt; 
dieſes Borurtheil kam wahrſcheinlich von den Krie⸗ 

en bes Kaiſers Albrecht IT. u. deſſen Niederlagen 
F 2) in Ungarn ein deutſcher Coloniſt, gilt als 
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ſebr verachtet, daher ifl Swab im Magyariſchen ein 
Schimpfwort; 3) überhaupt bafelbft ein Deutſcher; 
4) Stüdchen Holz, weiches zwiſchen einen ſchlot⸗ 
ternden Reif geihoben wird. 

Schwabe, 1) Joh. Joachim, geb. 1714 im 
Magdeburg, ftubirte in Helmftebt u. Leipzig, wurde 
an letter Univerfität Profeſſor der Philoſophie u. 
ft. 1784; er hatte viel Antheil an Gottſcheds Strei- 
tigfeiten mit Breitinger u. ben Schweizern u. gab 
bie Beluftigungen des Verſtandes u. Wites heraus. 
2) 3ob. Friebr. Heinrich, geb. 1779 in Eichel» 
born bei Weimar, ftubirte in Jena Theologie, wurde 
1801 Privatbocent, 1802 Bfarrer in Wormiftebt, 
1821 GSuperintendent in Neuftabt an ber Orla, 
1827 wirklicher Oberconfiftorialratb u. Hofprediger 
in Weimar, 1833 Prälat u. erfter Geiftlicher des 
Großherzogthums Heflen n. fl. 1834. Er ſchr.: 
Das Landichulweien, Lpz. 1808; Berbältniß ber 
floiihen Moral zum Chriſtenthum, ebd. 1820; 
Briefe über das Verhalten bes Predigtamtes ge- 
gen bie, welche Chriſtum in der Wüſte ſuchen, Neuft. 
a. d. O. 1822; Landwirthſchaftskunde für Prediger, 
Lpz. 1822, 2. Ausg.; Rechenbuch für Landſchulen, 
Neuſt. a. d. O. 1822, 2. Aufl. 1829; Predigten über 
die Sonn- u. Feſttagsevangelien, ebd. 1823 f. 
2 Bde.; Lefe- u. Lehrbuch für Boltsichulen, 7. Aufl. 
ebd, 1831; Weimariiche Landeslunde, 4. Aufl. ebd. 
1829; Gramen aus der Reformationsgeichichte, 
3. Aufl. ebd. 1830; Predigten an Prediger, ebd. 
1825; Prebigten über —S des weimariſchen 
Evangelienbuchs, ebd. 1831; Mittheilungen aus 
ben Arbeiten evangeliſcher Predigervereine, ebd. 
1814— 27, 4 Jahrgänge. 8) S. Heinrich, geb. 
1789 in Deffau, früher Apotheler, dann Privat- 
mann u. Anhalt» Defjaniiher Hofratb, Befiger 
einer Privatfternwarte u. fleißiger Beobachter der 
Sonnenflede (jeit 1825) ; er entbedte die Erceutri- 
cität bes Saturnringes u. ſchr.: Flora Anbaltica, 
Berl: 1838. 

Schwabla (S. Endl.), Pflangengattung, ge- 
nannt nah Schwabe 3), aus ber Familie der Acan- 
thacene-Echmatacanthi; Art: S. modesta, im 
tropifchen Afrika. 

Schwabeck (Schwabega), 1) ebemals Herrichaft, 
von 1710-—14 den Biſchof von Augsburg gebörig, 
dann Baiern wieber — mit 1 Marktflecken, 
11 Dörfern u. 5400 Ew., im jetigen Landgericht 
Türkheim bes Kreiſes Schwaben; 2) Dorf bier, 
mit ber gleichnamigen, 1372 von ben Augsburgern 
zerftörten Burg u. 500 Em. 

Schwaben, 1) Kreis des ehemaligen Deutfchen 
Reiche, an Frankreich, die Schweiz, Baiern, Fran- 
fen u. bie rheinifchen Kreife a 620 DOM. 
2,500,000 Ew. ©. war in bie Biertel Württem- 
berg, Eonflanz, Baden u. Augsburg geteilt; biefe 
vier (Augsburg durch deſſen Biſchof, Conſtanz durch 

ſterreich vertreten) waren auch Kreisausſchreibende 
Fürſten, Württemberg führte das Kreisdirectorium. 
Die Kreisſtände waren in fünf Bänke: a) bie ber 

eiftlichen u. b) ber weltlichen Fürften, e) der Prä⸗ 
aten, d) ber Grafen u. Herren, e) ber Städte ge» 
theilt ; jebe Bank hatte einen Director. Der Neichs- 
matritelanſchlag war 8187 Gulden 6 Kreuzer, bie 
Summa eines Kammerziels 10,739 Fl. 48 Kr. 
Seine Theile waren 1806 Württemberg (mit ber 

ur), Baden (ebenfall®), Breisgau, Pfalzbatern, 

ttingen, Thurn u. Taxis, Fugger, Stadion, 
Wartenberg, Truchfeß, Hobenzollern, Fürſtenberg, 
Liechtenftein u. v. a. Graf» u. Herrſchaften u. bie 


. 4% 
Neihsftabt Augsburg (einzig übrig von ben 31 
früheren NReihsfädten). Durh Errichtung bes 
Rheinbundes 1806 löſte ſich der Kreis auf, bie 
meiften Heinen Befigungen wurden mebiatifirt u. 
nur Württemberg, Baden, Baiern, Hohenzollern, 
Liechtenftein u. Leyen blieben fouverän, Doch letstere® 
verlor die Souveränetät auch 1814. Jetzt haben 
bieje noch im Umfange bes Kreifes, außer jenen 
Befigungen, Ofterreih (wegen u. ber 
Großherzog von Heffen (megen Wimpfen). Hier- 
nach verfleht man jetzt im gewöhnlichen Leben ım- 
ter ©. 2) den größten Theil Württembergs, das ſüd⸗ 
liche Baden, das ſüdweſtliche Baiern u. die Hoben- 
zollernihen Lande. 3) Ehemals kaiſerliche Land⸗ 
voigtei in jenem Kreiſe, beftebenb aus 4 Städten, 
2 Darktfleden u. 174 Dörfern, zufammen gegen 
30,000 Ew.; Hauptort: Altorf. 4) Sonft Provinz 
in Baiern, mit 520,000 Ew., mit den Kreiſen Iller 
(Haupiftabt Kempen), Lech (Hauptftabt Augsburg) 
u, Ober-Donau (Hauptftadt Ulm). Theile der- 
felben find 1810 zu Württemberg gelommen, bas 
Übrige gehört zum jegigen 5) Kreis S. mit Neu» 
burg, bat feit 1838 diefen Namen befommen, bief 
früher Oberbonaufreis, wozu ein Theil bes frühe» 
zen Rezatkreifeg geichlagen wurde, ift gebildet aus 
dem Herzogthum Neuburg, Theilen von Oberbaiern, 
ben Bischüntern u. Reichsſtädten Augsburg u. Kemp- 
ten u. m. a. Reichsſtädten, Abteien u. Herrſchaften 
©-8; er grenzt an die baierifchen reife Mitteliran- 
fen u. Oberbaiern, an Tyrol, den Bobenicen. Würt⸗ 
temberg, bat 173,70 OM. mit 570,492 Em. (1858), 
mworunter 460,000 Ratboliten, 70,000 Lutheraner, 
2000 Reformirte, 250 andere chriſtlicher Konfeifio- 
nen, 7000 Juden; gebirgig durch die Allgauer Al- 
pen (Spiten: Mädelegabel 8107 Fuß, Hochvogel 
7986 Fuß u. a.), nördlich eben, mit dem Donau« 
moos; das oberſte Illerthal beißt das Allgäu; 
Flüſſe: Donau u. ihre Nebenflüffe: Lech (mit Wer- 
tach), Iller, Roth, Günz, Schmutter, Mindel, Zus 
famm u. a.; auch Nößt der Bodenſee noch herein; 
Producte u. Beihäftigung: nörblich Aderbau, Vieh⸗ 
zucht (bei. im Allgäu), von Federvieh vorziiglich 
Gänſe. Die Waldungen find anjebulich ; von Wild 
str man Gemjen, Wölfe u. die gewöhnlichen 
agdthiere; Fiſcherei u. Bienenzucht find beträcht- 
ih; das Mineralreih gibt Eifen, Steinfoblen, 
Marmor, Mineralquellen ꝛꝛc. Kunftfleiß herrſcht 
vorzitglich in den größeren Städten, als Augsburg, 
Memmingen, Kempten; es befteben da Wollen» u. 
Baumwollenmafhinenfpinnereien, Bapier- u. Ma- 
fhinenfabrifen, chemiſche Kabriten, blühende Ge— 
werbe. Die Eifenbahnen Nürnberg» Donaumwörth- 
Augsburg, Augsburg-Kempten-Lindau, Augsburg- 
Ulm fübren durch den Kreis ; derſelbe ift in 3 Stabt- 
u. 36 Landgerichte getheilt. Hauptftabt: Augsburg. 
Standesherrfchaften in dem Kreije baben die Für« 
en Öttingen, Walbburg- Zeil, drei Linien der Ora- 
en Fugger u. der Graf Waldbott-Baflenheim. 6) 
arktfleden im Landgericht Ebersberg bes baie- 
rifchen Kreiſes Oberbaiern; Schloßruine; 900 Em. 
Schwaben (Geſch.). Das alte Herzogthum bie 
früher Alemannien von ben darin fefihaften gerına- 
nifhen Alemannen (f. b.); feit dem 5. Jahrh. 
wanberten aus Norbmweflen Sueven ein, welde 
fih nad u. nach mit den Alemannen vereinigten u. 
nad welchen bas Land Suevia (Schwahenland, 
Schwaben) genannt warb; biefer Name wurbe bei. 
— nachdem 748 die Herzogswürde von 
emannien abgeſchafft u. das Land eine Provinz 
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der 


Schwaben (Geſch. bis 1072) 


bes Fränfifhen Reichs geworben war; bamals 
wurbe Elfaß u. NRhätien davon getrennt u. bas 
übrige ©. durch Kammerboten (Nuntii camerae) 

— verwaltet. Als Karl der Große 
durch ſeine Gemahlin Hildegarde der Erbe vieler 
herzoglicher Allodialgüter wurde, gewann bie fönig- 
liche Macht in ©. eine feſte Grundlage u. bildete 
bei der Theilung bes Fraulenreichs 843 mit Baiern 
ben Fern bes beutihen Erblönigreihs. Durch bie 
Verwüftungen der Ungarn um 900 litt auch ©. 
fehr. Die königliche Gewalt gerieth mit der Zeit in 
Berfall u. die Kammerboten bemädtigten fich ber 
böchften Gewalt. Unter ihnen waren bei. Erdhinger 
u. Berthold, Brüber u. Schwäger bes Königs Kou- 
rad, mächtig; ber Erftere nahm 915 wieder ben 
Titel eines Herzogs von Alemannien an, wurde 
aber 917 auf ber Reihsverfammlung zu Altheim, 
weil er ben Biſchof Saloıno gefangen genommen 
batte, hingerichtet. 

Das Bolk rief nun ben Grafen Burfbarb IL, 
einen Löniglihen Kammerboten, zum Herzog 
von ©. aus. Diefer, ein Eidam bes Königs von 
Burgund u. durch deffen Beiftanb mächtig, wollte 
fih unabbängig vom Reihe mahen, mußte aber 
bie Oberberrlichfeit des Königs Heinrih J. aner- 
kennen. Unter ibm wurde das Elſaß von Hein- 
rich I. 925 wieber zu ©. gejhlagen. Burkhard biieb 
926 gegen bie Mailänder, u. feine Gemahlin Re 
ginlinde vermäblte fih 926 mit dem Grafen Her- 
mann I. von Oſt⸗Franken, welcher baburch 
von ©. wurbe. Deffen einzige Tochter Ida (Edithe 
beiratbete 948 Lubolf, Sohn bed Kaiſers Dito 
Diefer wurbe aber, als er fih 952 gegen feinen 
Bater eımpörte, 954 bes Herzogthums entiekt m. 
ft. 957, u. Burfharb IL. wurde Herzog. Nachdem 
biefer 973 finberlo® geftorben war, verlieh Kailer 
Dtto II. das Herzogthum S. feinem Neffen Otto, 
dem Sohne Lubolfs, welcher auch 976 zugleich das 
Herzogtbum Baiern (f. Baiern ©. 190) erhielt, doch 


‚behielt Burkharbs Wittwe, Hedwig (j. b. 1), bis an 


ihren Tod großen Einfluß auf die Regierung bes 
Landes. Als Otto 982 in Italien geftorben war, 
erbielt Konrab I, Sohn des Grafen lldo von Rbein- 
gau, Neffe Hermanns I., S. u. nad feinem Tore 
977 fein Better Hermann II., Sohn des Herzogs 
Udo von Franconien. Diefer befaß auch das Eliaf 
u. wohnte in Zürich, er wurde in Aachen als Ge— 

entönig Heinrichs II. gefrönt, unterwarf fi) aber 
Päter n. ft. 10045 fein Sohn Hermann III. folgte 
ihm; biefen beerbte nach feinem Tode 1012 feine 
ältefte Schweter Gifela, weldhe an ben Markgrafen 
Ernft von Ofterreih vermäblt war, nach deſſen 
Tode 1015 fie die Bormunbdfchaft über ihren Sohn 
Ernft Il. führte. Sie vermäblte fih zum zweiten 
Male mit Graf Bruno von Braunfhmweig u. zum 
dritten Mal mit bem nachmaligen Kaiſer Konrad II. 
weicher unter ben Herzögen von ©. auch ala Kon- 
vab II. gezählt wird. Eruft II. empörte ſich gegen 
ibn u. verlor 1027 S., weldes Ronrab nmebil 
Burgund u. Franfen dem Bruder Ernfls, Her⸗ 
mann IV., 1030 verlieh, deſſen Nachfolger Hein» 
ri I., Sohn des Kaiſers Konrad II., war. Als 
biefer Heinrich als Heinrich III. Kaifer wurde, be» 
lehnte er 1045 ben Pfalzgrafen Otto mit S., nad 
befien Tobe 1047 e8 wiederum an das Königshaus 
zurüdfiel. Die Kaiferin Agnes, Mutter u. Bor- 
minberin Heinrichs IV., verlieh S. 1058 ihrem 
Eidam, den Grafen Rubolf von Rheinfelden, wel · 
cher feit 1072 öfter mit feinem Schwager, dem Kai» 
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fer Heinrich IV., in ernfte Zerwürfniſſe lam u. 1076 
von den dem Kailer feindlichen beutfchen Stäm⸗ 
men zum Gegenkaiſer gewählt wurbe. Aber bie 
meiften Filrften zogen ſich allmälig von ihm zurüd, 
Heinrich IV. fam 1077 aus Italien, entſetzte ihn 
* Ulm des Herzogthums u. erklärte ihn in die 
eichsacht. Man focht mit abwechſelndem Glüd, 
Heinrich IV. hinderte 1078 Rudolfs Übergang über 
ben Nedar u. bie Berbindung ber Schwaben mit 
ben Sachſen, verlor aber die Schlachten 7. Auguft 
1078 bei Melrihftadt u. den 27. Jan. 1080 bei 
labenbeim, wogegen Rubolf ven 15. Octbr. 1080 
ber Schlacht bei Mölien unweit Merjeburg ſchwer 
verwundet wurbe u. am folgenden Tage ftarb. 
Bereits 1079 hatte Heinrich IV. das Herzogtbum 
riebrid I. dem Alteren von Hobenftaufen, wel - 
fih in den Sächſiſchen Kriegen ausgezeichnet 
batte, verlieben u. ihm mit feiner Tochter Agnes 
vermäblt. Diejer mußte aber nach Rubolfs Tode 
mit Berthold von Rheinfelden u. Berthold von 
Zäbringen, dem Sohn u. Schwiegerfjohn Rubolfs, 
um das Herzogtbum kämpfen, bi® er enblid 1096 
die welfiihen Stammgüter an Baiern, den Breis- 
gau u. die Reichsfaftenvogtei Zürih am Berthold 
von Zähringen abtrat u. das Übrige, wozu auch 
ein Theil von Fraulen gehörte, behielt; feine 
Hauptfiabt war Ulm. Ber feinem Tode, 1105, 
hinterließ er zwei Söhne, von benen ber ältere, 
Friedrich II. ber Einäugige, Herzog von ©., ber 
anbere, Konrad, Herzog von Franfen wurbe. Fried» 
rich blieb feinem Obeim, dem Kaifer Heinrich V., 
bei ber Empörung ber Fürften von 1114 treu n. 
umterwarf demſelben bie NRheingegenden; nad 
Heinrihs V. Tobe 1125 erbte er u. fein Bruber 
bie reichen fräntifhen Stammgüter. Seine Wahl 
zum Dentichen König war damals im Werke, wurde 
aber vom Erzbiſchof Albert von Mainz vereitelt, 
baber erfannte er u. fein Bruder bie Wahl Lo» 
thars nicht am, u. dieſer verbünbete ſich mit ben 
BZähringern u. Welfen gegen fie u. zwang fie 1133 
za. 1135 ihn anzuerfennen. Nach Lothars Tode 
1138 wurde Konrab III. von Hobenftaufen, Her- 
von Franken, mit Friedrichs II. Beiftand zum 
uig ber Deutichen gewählt. Friedrich II. flarb 
1147; fein Sohn Friedrich III., weicher ſich 
fchon für Konrad II. in der Schladht von Weins- 
berg bervorgethan hatte, entriß jetzt ven Zähringern 
Zürich u. ftritt, während König Konrad 1147 auf 
einem —— begriffen war, tapfer gegen Welf 
u. bemütbigte ihn. Die lange Fehde zwiſchen ben 
Welfen u. Hohenftaufen nahm darauf für einige 
Beit ein Ende, ba nah Konrads Tode Herzog Frieb⸗ 
rich III., von feiner Mutter ber ſelbſt ein Welfe, 
1152 als Friedrich I. (Barbaroffa od. der Roth» 
bart) zum Deutſchen König gewählt u. nun das 
Haupt beider fo lange verfeindeter Häufer wurbe 
(f. Dentihland, Geld. S. 35). Da er als Raifer 
fein eigenes gegen behalten durfte, fo gab er 
bie ng er . u. Franlen feinem erft fieben- 
jährigen Better, Sohn des Kaiſers Konrad III., 
Be IV. von Rothenburg (fo nad) feiner 
tefidenz genannt) u. feinem Stiefbruber Konrab 
die Rheinpfalz. Fiir ©. ging unter ben Hoben- 
flaufen eine goldene Zeit auf, die Deutſche Sprache 
vervolllommnete fi von da aus, bie Dichtkunſt 
blübte, Handel u. Gewerbe famen empor, die Künfte 
u. Vifienihaften fanden hier Begünftigung u. die 
Schwaben waren unter allen Deutichen das reichfie, 
gebilderfte u. geehrteſte Boll. Friedrich IV. ftarb 
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auf einem auge nach Italien, augleih mit ihm 
auch Herzog Welf u. mehre ſchwäbiſche Herren n. 
Grafen; bieje alle beerbte der Kaifer Friedrich I. 
u. bebielt dieje großen Befitzthümer einige Jahre 
u. regierte fie im Namen feiner Söhne, dann er» 
tbeilte er, ba ber ältefte, Heinrich VI., ihm auf bem 
beutihen Thron folgen u. auch durch feine Gemah⸗ 
lin Sicilien erhalten jollte, dem zweiten, Friedrich, 
1169 das Herzogtbum Elſaß u. bie welfiſche Graf- 
ſchaft Altorf; dem dritten, Konrad, Franten u. bem 
vierten, Philipp, Burgund. Herzog Friederich V., 
ber begütertfte unter allen beutichen Fürſten, be» 
gleitete feinen Bater 1189 auf dem Kreuzzuge, 
wurbe nad deſſen Tobe vom Kreuzheer zum Heer» 
führer gewählt, ftarb aber auch, nachdem er faft fein 
ganzes Heer verloren hatte, 1191 in Alfon. Nun 
erbte ©. fein Bruder Konrad III., Herzog von 
Franken, welcher 1196 im Kriege gegen die Zäh- 
ringer in Durlach erfchlagen wurbe. Kaijer Hein- 
rip VI. verlieh nun ©. feinem jüngflen Bru- 
ber Philipp, Markgrafen von Toscana, er» 
nannte ihm zum Neichöverwefer u. vermäblte ihn 
mit ber griechiichen Brinzeffin Irene. Nah bem 
Tobe des Kaiſers Heinrih VI. wurbe Philipp zu» 
nächſt Bormund von befien Sohn Friedrich, trat 
aber nachher mit Otto IV. als Bewerber um bie 
Krone Deutichlandbs auf u. behielt 1204 die Ober- 
band über feinen Nebenbuhler (f. u. Deutſchland ©. 
37), wurbe aber 1208 auf der Altenburg bei Bam- 
berg von Dtto von Wittelsbach ermordet. Er hin. 
terließ nur eine noch minderjährige Tochter, Bea- 
trig, mit welcher fi nun der Gegenlönig Dtto IV. 
von Braunfchweig vermählte. Sie brachte ihrem 
Gemahl das Herzogthbum S. u. 350 Burgen als 
Allode zu. Als %e Ihon drei Tage nach ber Ber- 
mäblung ftarb, fiel ipr Erbe bem Sohn bes Kaifers 
Heinrich VI., Friedrich VI., dem Erben von Si- 
cilien, zu. Diefer warb vom Papft Iunocenz II. 
1212 als Otto's IV. Gegeutönig aufgeftellt, u. 
als er in Deutſchland erfhien, unterftügten ibn 
bie Reichsfürften, fo eroberte er das Herzogthum 
S. u. wurde au als Friedrich II. Deuticher Kai- 
fer (f. Deutihland 5. 37 f.). Er brachte viele 
verlorene Lehnsgüter durch Kauf, Tauſch u. Ein« 
ziebung wieber an fein Haus, deſſen Befigungen 
1218 durch das Ausfterben bes Zähringer Stam- 
mes vermehrt wurden. Bereit 1219 ernannte 
Friedrich feinen dreijährigen Sohn Heinrich TI. 
zum Herzog von ©. u. ließ ihm auch bie Thron- 
folge in Deutfchland zuſichern; ba fich Heinrich aber 
gegen feinen Bater empörte, ſetzte ihn biefer 1235 
ab u. gab ©. feinem Sobne Konrad IV. Nach 
Friedriche II. Tode 1250 wurde Konrabs Lage, 
welcher nun ala Konrad IV, Kaifer wurbe, in 
Deutſchland höchſt gefährdet, u. um ſich in Sicilien 
behaupten zu können, mußte er Vieles von feinen 
ihwäbiihen Erbgütern verpfänben, ſ. Deutichlanb 
©. 39. Als er 1254 flarb, fiel bas Serg- 
tbum ©. an feinen zu .ijährigen Sohn Konrad V. 
od. Konrabin, aber der König Wilhelm fette bie» 
fen nicht zum alleinigen Herzog ein, fonbern zer- 
jplitterte Das Herzogthum; bie Yehnsleute machten 
fih unabhängig u. zogen viele herzogliche Rechte 
an fi; von ben rnäbifchen Städten aber traten 
mehre in dem 1254 geflifteten Rheiniſchen Bunb. 
Bergeblich fuchten bie Sorminber Konrabins ihrem 
— durch —— —— eg bas 

erzogtbum zu erbalten; bie no rigen berjog- 
lien Ämter wurben 1259 an Ulrich von Würt- 
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temberg verliehen u. dieſer 1260 zum Großmar- | ri von Öfterreich u. Ludwigs von Baiern zu deut * 
ſchall des Herzogtbums ©. ernannt. Vieles, was | jchen Königen zerfiel ©. in zwei Parteien; die eine, 
noch; übrig geblieben war, vergab König Richard | die flärtere, bei. ber Abel, hielt es mit fsriebrid, 
von Cornwall. Konrabin wurde 1266 von ben | bie andere, bie Stäbte u. auch bie ya mit 
Anhängern feines Haufes nach Italien berufen, im | Ludwig, welchem feit 1322 u. 1326 ganz ©. zufiel. 
fein Erbreih Sicilten in Beſitz zu nehmen, u. ver- | Nach Friedrichs von reich Tobe, 1330, ver 
pfänbete, um die Koften biefes Zugs zu beftreiten, | mittelte Johann von Böhmen einen Frieden zwi⸗ 
den Reſt feiner ſchwabiſchen Befigungen Ihn ver ; fen Baiern u. Ofterreich, wobei mehre ſchwaͤbiſche 
gleitete fein Freund Friedrich von Baben-Ofter- | Reichsſtädte vom König Ludwig verpfändet wurs 
reih, doch beide wurden von Karl von Anjou am | ben. Auf feinen Antrieb fam 1331 zu Ulm ein 
23. Aug. 1268 bei Tagliacozzo gefhlagen, gefangen | allgemeiner Landfriedensbund zwiſchen ben Lands 
u. am 29. Oct. 1268 in Neapel entbauptet. berren u. Städten in ©. n. Baiern zu Stande n. 

Mit Konrabins Tode erlojh der Stamm ber | Stephan, Ludwigs Sohn, murbe zum Haupt 
Hobhenftaufen u. das Herzogtbum S. wurbe nun | befielben ernannt. Der Landfriebensbund Löfte ſich 
nicht wieder beſetzt. Die Beftanbtbeile befjelben | aber wieder auf, u. ba, Durch die Umtriebe des Pap⸗ 
waren nämlih von einer Menge Reichsftänben, | fles, Karl von Luremburg (ſpäter Karl IV.) als 
größtentbeils Grafen, in Befitt genommen worden, Gegentönig aufgeftellt wurde, trat 1347 ber größte 
welche fich weder zur Herousgabe berfelben ver» | Theil des ſchwäbiſchen Adels auf deſſen Seite, melde 
ftehen, noch bie errungene Reichsunmittelbarleit dafiir ſehr begünftigt wurbe, aber auch ben Stäbten 
aufgeben wollten. Die Größeren berjelben mollten | gab Karl IV, bie freibeit. Inzwiſchen begannen 
die Kleineren fi unterwerfen, u. hieraus entftanb | Die Wegelagerungen wieber u. bie Raubkriege zwi⸗ 
während bes Zwiichenreichs ein Krieg Aller gegen | ſchen Städten u. Landherren mebrten fi. Zwar 
Alle. Alfons von Eaftilien machte ald Verwandter | bemühte fih Karl ben Landfrieden in ©. herzu⸗ 
der Hobenftaufen auf das Herzogthbum S. wie auf | ftellen, doch kaum hatte er eine Verſöhnung zwiſchen 
die Kaiſerkrone Anſpruch, doch berebete ihn der | den Landberren u. den Städten vermittelt, ala letz⸗ 
Papft zu verzichten. Kaifer Rudolf von Habsburg | tere 1349 in einen Bund gegen ben Grafen Eber- 
fuchte dem inneren Kriege zu feuern u. ernannte | barb von Württemberg zulammentraten, indem 
feinen zweiten Sohn Rudolf zum Herzog über ©. | Herzog Albrecht von Ofterreich, von dem Adel be 
Bald fah aber der Kaifer, daf die Herfiellung bes sünkiet, bie Schweizer befriegen wollte, während 
alten Herzogtbums unmöglich jei, baher wurbe nach | bi 
des Herzogs Tode die berzoglihe Würde als für 
erloſchen betrachtet u. ibre Gerechtſame dem Reiche 
vorbehalten. Die größeren Stände blieben reichs— 
unmittelbar, den Heineren wurde zwar auch Reiche» 
unmittelbarkeit zugeftanden, doch ihnen bie Heid)» 
landvögte vorgelegt, welche die Obergerichtsbar⸗ 
feit ausübten u. bie Reichs - u. Krongüter verwal⸗ 
teten. Rudolf ftellte enblich durch die Unterwerfnng 
bes Grafen Eberhard von Württemberg 1286 bie 
Nube ber u. errichtete das faijerliche Hofgericht zu 
Rottweil, durch melches der 1290 in ©. eingeführte 
Landfriede gegründet wurde. Nach des Kaiſers 
Rudolf Tode, 1291, begannen bie Fehden von 
Neuem; bie ſchwäbiſchen Stände vereinigten fich, 
um ber wachſenden Macht des Haufes Hiterreich 
Grenzen zu jeten, fie friegten bei. gegen Alor ch: 
von Dfterreih, NRubolfs älteflen Sobn u. nach— 
maligen Kaijer. Albrecht fam felbft nah ©. u. 
züchtigte die ihm feindlichen Stände, bewirkte aber 
dadurch nur, daß diefe fih auf bie Seite feines 
Gegners, Adolf von Nafian, ſchlugen, welcher die 
deutiche Krone erhalten hatte. Schon 1298 unter» 
ſtutzte aber die ſchwäbiſche Ritterfchaft Albrechten u. 
verhalf ihm zum Sieg liber Adolf bei Göllherm. Für 
bieje Hilfe zeigte er fih zwar Anfangs erfenntlich, 
aber bald z0g er viele, obſchon längft verjährte 
Reichslehen wieder ein; er batte bie Abficht in 
S. u. in ber Schweiz ein großes Erbfürftenthum 
u errichten, wurde aller vor Ausführung ber 
—* 1308 von feinem Neffen Johann von Shwa⸗ 
ben ermordet. König Heinrich VIL. von Lnrem— 
burg ſuchte die Ruhe in S. aufrecht zu erhalıen, 
da ſich aber einige Reichsftände, bei. Graf !iber- 
barb von Württemburg u. Graf Konrad vom Of- 
tingen, nicht fügen wollten, jo wurbe 1811 bie 
Reichsacht über fie verhängt u. die Städte mit 
beren Bollziebung beauftragt, fie hatten aber ben 
Auftrag noch micht vollzogen, als Heinrich VII. 
1313 fiarb, Bei ber zwiefpältigen Wahl Fried⸗ 


die Stäbte fih ben Schweigern geneigt zeigten. 
Diefer 1351 ansbredhende Krieg enbigte unglüd- 
lich, obſchon Reichskrieg geworben, durch bie mif- 
lungene Belagerung von Zürich 1354. Neue 
Streitigleiten entipannen ſich zwiſchen Stäbten u. 
Adel, zwiſchen Zünften u. Rath in erſteren, u. dem 
Grafen Eberhard von Württemberg wurde wegen 
Empörung einer derſelben, Eßlingens, bie Ber 
firafung aufgetragen, dieſer verfuhr aber fo eigen 
nüßig, daß bie Eflinger, von mehren Stäbten 
unterftügt, bie Waffen gegen ihm ergriffen. Eber⸗ 
bard batte bei dieſer Gelegenheit bie Landvogtei von 
Nieder-G, erhalten, die von Ober⸗S. beſaß 
Herzog Rubolf IV. von Öfterreich, welcher dei 
balb auch ben Titel eines Herzogs von S. annahm. 
Eberbard u. Rudolf hatten fi) gegen bie Städte 
verbündet, ber Kaiſer gebot aber Frieden u. er 
zwang dieſen burd ben Sieg bei Schornborf 1360 
über Eberhard. Die Städte löften die Lanbvogtet 
von Württemberg ein, welche der Kaijer nunmebr 
bem Pialzgrafen Rubolf verlieh, u. ber Herzog 
Rudolf mußte den Titel eines Herzogs von ©. ab 
legen. Ofterreich mehrte nun feine Madt in ©. 
es erwarb 1368 Freiburg, 1370 Breisgau u. er 
faufte in Ober-&. Kernberg, Drieberg u. Feld 
fir, wodurch Tyrol u. 5 mit S. in Zu⸗ 
fammenbang gebracht wurde, ſ. Ofterreich (Geic-) 
©. 442. Um dieſe Zeit unterftügte ein Sprößling 
mütterliher Seite von Ofterreich, Enguerrand von 
Eoucy, feine Anſprüche auf bie oberſchwäbiſchen 
Herrſchaften als Erbtbeil feiner Mutter durch 
6000 ſoidloſe englifche Krieger (Gugler), ſchleß 
aber, al® er —— Unterhalt mehr in Ober⸗S. 
fand, 1375 in Breiſach Frieden. Um dieſe Zeit 
entftand ber Schläglerbund zwiſchen ben Heimen 
Lanbberren u. Defterreich gegen Eberhard von Würt- 
temberg, dagegen verbündete fich Eberhard mit den 
Städten 1367. Baden u. Pfalz traten auf bie 
Seite des Adels, ber Kaifer dagegen erflärte ſich 
für Württemberg n. ſetzte ben Grafen Ulrich von 
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Helfenftein zum Hauptmann ber ftäbtiichen Kriegs⸗ 
madt ein. Das verdroß nun wieder ven Grafen 
Eberhard, welcher fich desbalb mit den Städten 
verfeindere. Endlich mußte ber Kaiſer perfönlich in 
©. erfcheinen, um den Frieden bherzuftellen. Doch 
begann der Kampf bald mwieber, da Eberhard 
Steuern, welche der Kaiſer eigenmächtig aufgelegt 
batte, eintreiben wollte. 1376 u. 1378 trat ber 
Kaiſer als Vermittler auf, doch mußte am Ende 
Graf Eberhard auf die Landvogtei, deren er ſich 
wieber bemächtigt hatte, wieber verzichten, meldye 
nun Bfalsgraf Friedrich erbielt. König Wenzel er⸗ 
laubte fich nod größere Bebrüdungen gegen die 
jbwäbiichen Stände u. Städte. Es entftanden ba» 
ber mehre Rittergefellichaften (ſ. d.); auch bie Städte 
ſtifteten 1376 den Schwäbiſchen Bund, welcher 
ſich auch über die Rheinlande, Baiern u. Fran» 
ten ausdehnte u. mit welchem ſich 1383 drei Nit- 
tergejellichaften verbanden. Herzog Leopold erwei⸗ 
terte zu Ehingen diefen Bund, u. als König Wen- 
zel gegen biefen Bund ein Gegenbündbniß zu Nürn⸗ 
berg ftiftere, traten Fürſten, Ritterfchaft u. Städte 
1384 in Heibelberg zu der großen Einung zuſam⸗ 
men, zu welcher das ganze weftliche Deutichland 
von Mainz bis Bafel gehörte. In der Schladht 
bei Sempach am 9. Jult 1386 gegen bie Schwei- 
er fiel Herzog Leopold u. mit ihm bie Blüthe des 
chwãbiſchen Adels. Nun kam König Wenzel, um 
die Schweizer zum Frieden zu beftimmen, nad) ©., 
brachte die Städte auf feine Seite u. erneute darauf 
1386 zu Mergentheim das Heidelberger Bünbnif. 
Es traten bemjelben Böhmen, Sadjjen u. Branden- 
burg bei, u. der Bund wurde in vier Teile getbeilt, 
von denen jeber Theil beionders zu einander balten 
folfte. Diejes war die erfte Idee der jpäteren Kreis— 
verfaffung. Der Mergentheimer Bund zerfiel aber 
bald nad jeiner Stiftung, als Herzog Friedrich 
von Baiern ben —*8 von Salzburg gefangen 
nahm. Ein Theil der ſchwäbiſchen Städte bekriegte, 
um dieſen Lanbesfriedensbruch zu rächen, Baiern, 
ein anderer bie Pfalz, Württemberg aber bie näch— 
ſten Städte u. jchlug ihre Truppen 1288 bei Döf- 
fingen. Wenzel befahl die Auflöfung aller Bünd— 
nifte, ftiftete aber dagegen, 1389 ben Landfrieben 
zu Eger, an weldem außer ©. auch bie Rbein- 
nde, Baiern, Franken, Heflen, Thilringen u. 
Meißen Theil nehmen jollten. - B re Hehe 
mann für S. wurbe ber Graf von Ottingen err 
nannt, alle Zwiſtigleiten follten vor dem Land⸗ 
friedensgerichte entſchieden werben. Dennoch währ- 
ten bis 1395 bie Fehden der Stäbte am Bodenſee 
u. eben jo ber Schlägler gegen Württemberg fort, 
weiches, von mehren Fürften unterftügt, bie 
—— zur Auflöſung ihres Bundes ——* 
Die Bundesglieder traten nun heimlich in den 
Sold des Königs Wenzel, u. die Fürſten beabfich- 
tigten auf bem Reichstage zu Frankfurt 1397 bie 
Shliefung eines neuen Landfriedens, fetten auch 
Wenzeln 1400 ab. Der neue König Ruprecht gab 
ben Stäbten zwar das Beriprechen, daß fie nie 
verpfänbet ob. in ihren Gerechtſamen gekürzt wer- 
ben follten, auch beftätigte er ben Übrigen Ständen 
ihre Privilegien; allein da er fein Wort nicht bielt, 
fo ſchloſſen Württemberg, Baden u. 17 ſchwä—⸗ 
biſche Städte unter Yeitung bes Erzbiichofs von 
Mainz 1405 den Marbader Bund. Dieler be- 
Briegte 1409 deu Herzog Friedrich von Ofterreich 
2. zwang ibn den ſchwäbiſchen Kaufleuten den ihnen 
in feinen Landen durch Wegelagerung erwachſenen 
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Schaben zu vergiten. Der rechtlofe —— im 
Reiche mehrte die Bündniſſe; ſelbſt die Bauern im 
Aargau traten 1406 gegen Memmingen u. ben 
Biſchof von Augsburg in einen Bund zuſammen; 
bie Appenzeller jchlofjen 1408 den Schweizerbund, 
ald der Kaijer die Auflöfung ihres Bundes gegen 
ben Abel gebot; die Stadt Bafel ſchloß 1409 
Di 127 Herren u. Stäbten ein Bünbnif gegen 

fterreih; die Städte u. Herren in Thurgau, 
Aargau, Hegau am Rhein u. im Schwarzwalbe 
fhlorfen bie Hauenfteiner Einung. Bon Bedeutung 
für S. war bie allgemeine Kirchenverfammiung zu 
Koftnig von 1414—18, beſ. weil die ſchwäbiſchen 
u. jhmeizer Stände bie Neichserecution gegen den 
mit Acht uw. Bann belegten Herzog Friedrih IV. 
von Oſterreich übernahmen u. zuletzt beim Frieden 
vieles von —F Beſitzungen als Pfand od. Lehn 
erhielten. Kaiſer Sigismund, von Geldnoth ge» 
trieben, verlaufte ob. verpfändete die Vogteien, 
kaiſerliche Einkünfte u. ſonſtige Reichsrechte in ©., 
viele Stäbte erwarben ſich wichtige Rechte u. bie 
vier an Ofterreich verpfändeten Städte kauften ihre 
Neichsfreibeit zurüd. Da inzwiſchen bie Befeh- 
bungen immer fortdauerten, fo wurden neue Bünb- 
niffe geichlofien, jo 1436 bie St. Georgengejell- 
ſchaft, deren Mitglieder den Kaiſer Albrecht II. 
in feinen Plänen zu einer dauernden Friedensver⸗ 
faffung ernftlih unterftütten. Als das Fehdeun⸗ 
weſen unter König Friedrich III. wieder begann, 
ſchloſſen die fräntiichen u. ſchwäbiſchen Städte 1440 
ein neues Schutzbündniß, die Landherren in Nie— 
der⸗S. u. Frauken dagegen mit Brandenburg, 
Mainz u. anderen Fürften einen Bund. Als ber 
Kaifer mit den Zürihern u. dem St. Georgen 
bunde gegen die Schweizer zog, ſchickte ihm der Kö— 
uig von Frankreich 1444 nod bie 50,000 Armag- 
nafen zu Hülfe; biefe verwüfteten das fübliche S., 
bis 1446 der Stillftandsvertrag zu Koftnig ben 
Krieg endigte. Die Stäbte errichteten num 1449 
einen immerwäbrenben Kriegsrath zu Ulm u. ein 
ftebenbes Heer u. nahmen bie Schweizer in Solb. 
Auf diefe Weile erwehrten fie fich ihrer Feinde, zu 
welchen ber Georgenbund u. 1450 auch Herzog 
Sigismund von Öfterreich traten. Der Städte 
bund löſte ſich bald nachher wegen innerer Zwiſtig⸗ 
feiten auf u. bie Glieder beffelben ſchloſſen fich bald 
diefem od. jenem Fürften an. In den Reichskriegen 
egen Pfalz u. Burgund brauchte ber Kaiſer bie 
— Stände u. in der Fehde mit Baiern 
wegen Donauwbrth verbündete ſich derſelbe mit 
dieſen; fie wurden aber vom Pfalzgrafen Friedrich 
1461 bei Seckenheim ** en. Erzherzog Al⸗ 
brecht ſtiftete 1460 bie niverfität — u. fein 
Nachfolger, Sigismund, vereinigte den Breisgau 
mit dem Elſaß. Als 1486 auf dem Reichstage zu 
Frankfurt der Antrag zu einem Landfrieden er- 
neuert wurbe, vereinigten fih die Stänbe babin, 
daß erft mit einem beutichen Lande, u. zwar mit 
©., ber Anfang dazu gemacht werben möchte. 
Diejer Landfriebe (der große Schwäbiſche Bund), 
1488 zu Eflingen geſchloſſen, wurde von allen 
Ständen beihworen, e8 wurben Hauptleute u. 
Bundesräthe ernannt, eine Berfaflung entworfen, 
eine Polizei eingerichtet u. ein Anſchlag zu ben 
Leiftungen u. Koften feftgefetgt, auch mebre wicht zu 
©. gebörige Neiheftände traten ihm bei. Diefer 
Bund bildete die Grundlage zum Ewigen Landfrie⸗ 
ben, welchen Kaifer Marimilian I. auf dem Reiche» 
tage in Worms 1495 zu Stande brachte. 
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Damals gehörten zu ©. am geiftlihen Reiche- 
ſtänden die Bistbümer Augsburg, Conftanz, Baſel, 
Strasburg, ber Deutjche Orben wegen bes Meifter- 
tbums Mergentheim, ber Johanniterorben, bie ge- 
fürfteten Abteien Kempten u. Elwangen n. außer- 
dem noch einige Klöfter u. Stifter; weltlihe Für⸗ 
ſten waren: Ofterreich (im Beſitz bes Elſaſſes, Breis- 
gaues xc.), Württemberg, Baden, bie Pfalggrafen 
von Tübingen, bie Grafen von Hohenzollern, Für⸗ 
ftenberg, Ottingen, Waldburg, Nechberg, Löwen» 
ftein, Eberftein, Helfenftein, Schenken von Limburg, 
Geroldsed, Kirchberg, Landau, Sul, Zimmern, 
NAichelberg, Tenegen, 37 freie Reichsſtädte (ſ. die 
felben unter Reichsſtädte ©. 955), ſehr viele reidhe- 
unmittelbare Adelige u: felbft Reichsfreibauern; 
auch gehörte die Schweizeriihe Eidgenoſſenſchaft 
wenigftens bem Namen nad nod zu ©. Kaifer 
Maximilian I. beftätigte 1497 zu freiburg ben 
Schwäbiſchen Bund aufs Neue u. benutte befien 
Streitlräfte 1499 im feinem Hanskrieg gegen bie 
Schweiz. Nah dem Friebensihluß wurde ber 
Bunb 1500 auf 4 Jahre verlängert. Bet der Ein- 
richtung ber Kreisverfaflung Deutſchlands auf dem 
NReichstage zu Köln 1512 wurde ©. jeft abgegrenzt 
u. als Schwäbiiher Kreis bezeichnet. Doch weder 
biefe Einrichtung, noch der Ewige Landfriebe ver- 
modten Anfangs die Nube in ©. zu erbalten, ſon⸗ 
bern verurfachten vielmehr zahlreiche Fehden, fo bie 
Ulrichs von Württemberg gegen Reutlingen, welche 
bie zeitweilige Acht gegen Württemberg u. die Feb 
ben ber Ritter Ulrih von Hutten, Göß von Ber- 
Kihingen, Franz von Sidingen (f. d. a.) 1513— 
1517 gegen bie Fürften u. Städte zur Folge hatten. 
Der Schwäbiſche Bunb unter Georg Truchſeß 
von Waldburg trat dagegen auf u. brach 1523 
innerhalb zwei Monaten 23 abelige Burgen. 1525 
beunrubigte der Bauernfrieg (j. d.) ©. aufs Neue, 
wurbe aber durch die Bunbestruppen unter Truch⸗ 
feß u. Georg von Frundeberg beenbigt. Um 
diefelbe Zeit verbreitete fih bie Reformation 
in ©. u. fand dort, mamentlidy In den Städten, 
entichieden günftigen Eingang. Melanditben u. 
Reuchlin waren in ©. geboren, Blaarer, Brenz, 
Schnepf u. Alber waren gleichfalls Schwaben. 
Dem Schmallaldiſchen Bunde traten auch mebre 
ſchwäbiſche Reihsftände, namentlid die württem— 
bergijchen, bei, welche zur Lutberiichen Lehre über- 
— waren. Nach Auflöſung des Schwäbiſchen 

undes 1547 wurden die ii Te befielben um 
große Summen geftraft u. zur Annahme des Inte» 
rims — die Reichsſtädte verloren die de» 
motratiſche Berfaffung u. bie alte ariflofratifche 
wurde wieber eingeführt; bie Reichseſtadt Koſtnitz 
wurde erobert u. dem Haufe Oflerreich als erbliches 
Eigenthum unterworfen. Der Paſſauer Vertrag 
1552 u. ber Augsburger Religionsfriede 1555 
fhafften ben Proteflanten in ©. wieter Nube, doch 
batten die Reicheftädte u. kleinern Reichsſtände be» 
reits ihren Wohlftand eingebüßt. erreih u. 
Württemberg wetteiferten nun mit einander um 
ben überwiegenden Einfluß in ©.; Erfteres batte 
bie fatbolifhen, Württemberg bie proteftantiichen 
Stände auf feiner Seite. Zu vielen Irrungen kam 
auch bie Weigerung der Reiberitterichaft in den 
Kreisverband zu treten; fie fette ihre Weigerung 
durch ut, bildete fortan eine bejondere Körperſchaft 
in Neihe. Endlich fam die Kreisverfafjung 1563 
in Ulm zu Stande, dennoch berrichten in ©. wi» 
fen den Kreisftäuden mehr Hader u. Zwiſtigleiten, 
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al® in anderen Kreilen, wovon bie Öfterreichiiäe 
Lanbvogtei u. die Weiterungen zwiſchen proteftan- 
tiihen u. katboliſchen Ständen Haupturfahen wa- 
ren. Der Dreißigjährige Krieg (1. d.) machte ©. 
faft zu einer Wüfte, u. im Weftfälifchen Frieden 
verlor S. durch den nun befinitiv ausgeſprochenen 
Austritt Baſels u. ber Schweizer Eitgenofien- 
ſchaft, fo wie dur bas, was an Frankreich abge 
treten wurde, beträdtlich an Umfang u. batte zur 
Entſchädigung der Schweben noch 984,705 Gulden 
u zablen. Darauf wurde ©. bis 1763 ber Haupt- 
chauplatz der Reichsfriege (f. u. Deutichland, Geid., 
©. 57 ff.) u. feit 1792 wurbe e8 von Neuem burd 
ben Franzöfiihen Nevolutionskrieg verwüftet, bis 
1796 erft Württemberg, bann Baben u. ber ganze 
Kreis Waffenfiilftand mit Frankreich ſchloß. Würt- 
temberg mußte 4, Baden 2, ber ganze Kreis 12 u. 
bie geiftlihen Stände überdies nob 7 Millionen 
Franken bezahlen u. außerdem beträchtliche Natu- 
rallieferungen leiften, da® Kreismititär aber murbe 
von Öfterreich entwafinet. Am Friedenscongreß in 
Raſtadt vom Dec. 1797 bis April 1799 nahm ©. 
dur eine Deputation Theil, wäbrenddem ein 
Öfterreichiiches Heer in ©. ſtand. Da ber Friede 
nicht zu Stande fam, wurde S. aufs Neue ber 
Kriegeihanplag, bis endlich 1801 ber Friebe zu 
Luneville geichloffen wurde. Das auf dem linken 
Rheinufer gelegene Gebiet des Schwäbiichen Kreiſet 
mußte an Frankreich abgetreten werben u. ben 
weltlihen Staaten, melde dadurch verloren, wur 
den zur Entihäbigung bie geiftlihen Stifter u. 
Reicheſtädte des Kreiſes gegeben; ber Herzog von 
Modena erbielt für fein italieniiches Land ben 
Breisgan. Ein abermaliger Wechfel ber Landge⸗ 
biete fand nach bem Frieden zu Presburg 1805 
Statt, ſ. Öfterreihifcher Krieg von 1805 ©. 487 
n. Deutihland (Geſch.) S.61. Durch die Bildung 
des Rheinbundes ben 12. Ian. 1806 wurde das 
Deutſche Neih u. mit ihm bie Berfaflung des 
Schwäbiihen Kreifes aufgehoben u. alle Neid 
ftädte, Heinen Fürſten, Neichsgrafen u. Reicheritter, 
welche nicht ſammt dem geiftlihen Stiftern [hen 
ibre Unmittelbarkeit verloren batten, wurden nun 
unter Baben, Württemberg, Baiern, Hefien-Darm- 
ftabt u. Hobenzollern vertbeilt, welche nebft Liechten⸗ 
ſtein u. Leyen, aljo fomit ganz S., Souveräne be 
Nbeinbundes wurden. 1813 fiel gany ©. mit dem 
übrigen Deutichland von Napoleon ab u. trat 1815 
mit Ausnabme Leyens, welches mebiatifirt war, 
dem Deutihen Bunde bei, |. Schwaben (Geogr.) 1). 
Bl. Wegelin, Thesanrus rerum suevicarum, 
Lind. 1756— 60, 4 Bde., Fol. ; Wagenfeil, Magayzın 
von u. für S., Memming. 1788, 2 Bde.; Haube 
feutner, Schwäbifches Ardiv, Stuttg. 17839, 
2 Bve; C. ©. Eiben, Schwäbiſcher Merkur, 
ebd. 1785; Defien Ehwäbiiche Ehronil, ebd. 1786.3 
Defien Sammlung neuer Geſetze, Verträge 2c. zut 
Geſchichte S⸗6, ebd. 1791; 3. Chr. Pfifter, Prag 
matifhe Geſchichte von S., Heilbr. 1803—27, 5 
Bre.; Defien Überfiht der Geſchichte von ©. von 
der älteften bis in die neueſte Zeit, Stuttg 1814; 
Deſſen Dentwürdigfeiten der mürttembergiichen u. 
ſchwäbiſchen Reformationsgeſchichte, Tüb- 1817; 
Leichtlen, S. unter den Römern, Freib. 1825; 3. 
G. Babl, Materialien zur Geſchichte bes Kriegs ın 
©. im 3. 1796, Nörbt. 1797; Beiträge zur Ger 
ſchichte 5-8, Niürnb. 1797; Oſann, Zur Geſchichte 
des Schwäbiichen Bundes, Gießen 1861; Bilder, 
Geſchichte des Schwäbilchen Städtebundes, Gölt 
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1861; Yäger, Geſchichte ber Stabt Heilbronn, 
Heilbr. 1828, 2 Bbe. (Überhaupt von Wichtigkeit 
für das Städteweſen in ©.). 

——— mit Neuburg, ſ. Schwaben 4). 

Schwabenberg, Berg weſtlich bei Ofen, mit 
Feſtungswerlen; er bat feinen Namen von ben 
Reihsrruppen, welde 1685 bei Bertreibung ber 
Zürfen bier lagerten. 

Schwabengau (Suevegan), im Mittelalter 
Gau Deutichlanbs, ber weftliche Theil der Oſtmark 
zwiſchen Elbe, Bode n. Wipper, worin Aslania u. 
bas MWelfesbolz 8 

Schwabengift, Arfenit als feines Pulver. 

Schwabenkrieg, 1) Krieg des Kaifers Albrecht I. 
gegen Friedrich den Gebiffenen 1307 u. 1308. 
2) Krieg bes Kaifers Marimilian I. u. bes Schwä- 
biſchen Bundes gegen die Schweiz 1498 u. 1499, 
j. u. Schweiz (Geſch) u. Schwaben (Geid.). 

Schwabenfpiegel (Schwäbiſches Meht, Kai 
ferredt, Landredt für bie Shwäbilde 
Nation), ein wabricheinlich zwifchen ben Jahren 
1273 — 1282 in Oberdeutſchland, vermuthlich in 
Augsburg, verfaftes Rechtsbuch, welches fich bie 
Aufgabe ftellte, ähnlich wie ver Sachſen ⸗u. Deut- 
fchenfpiegel (f. u. Sachſenſpiegel), eine Aufzeichnung 
ber gemeinen deutſchen Rechtegewohnheiten, mit 
befonderer Rüdfiht auf das in Schwaben geltende 
Net, zu liefern. Im Gegenfat zu dem Sadjien- 
fpiegel ftellt fih aber ber ©. als eine mehr gelehrte 
Arbeit dar, weshalb neben ben beutichen Rechts- 
gemohnbeiten fich eine vielfache, oft aber auch miß- 
verfländlihe Entlebnung von Sätzen aus bem 
Mofaiihen, Römiihen u. Canoniſchen Recht, aus 
dem alten ſüddeutſchen Bollsreht u. ben alt- 
fränfiihen Capitularien findet. Hanptquelle war 
dem Berfaffer indeſſen doch der Sadjenfpiegel od. 
vielmehr befien Umarbeitung in ben Deutichen- 
fpiegel, obſchon auch das umgelehrte Berbältnif, 
wonach vielmehr der Sachſenſpiegel erſt aus dem 
S. entſtanden ſein ſoll, neuerdiugs behauptet 
worden iſt (früher ſchon von Lambeccius u. Schil- 
ter, jetzt beſ. von v. Daniels, De saxonici spe- 
euli origine ex juris commun., libro, speculo 
suevico perperam nominato, Berl. 1852, n. 
Alter m. Urfprung des Sadjfenipiegels, ebd. 1853; 
dagegen bei. Homeyer, Die Stellung bes Sachen» 
fpiegels zum ©., ebd. 1853; Gaupp, Germaniftiiche 
Abhandlungen, 1853, ©. 110—125; Pieiffer, Un- 
terjuhungen über bie Repgowiſche Chronik, 1854). 
Der Eintbeilung nad zerfällt ber ©., wie ber 
Deutichenfpiegel, nur in Artilel ob. Capitel, bie 
Eintbeilung in vier Bücher ift erft fpäter erfolgt. 
Der erften Anlage fcheinen nur bie Eapitel 1—313 
anzugebören ; bie fpäteren Capitel erweiſen fich als 
Zuſätze Der Berfaffer ift nicht befannt, nad 
Golbaft wäre e8 Berthold Freiherr von Grimmen» 
ftein geweſen; Anbere vermutben als foldhen ben 
Augsburger Prediger Bruder David (geft. 1271), 
von deſſen Schriften die eine im Anfang mit dem 
Anfang des S-# lbereinflimmt. Eine gewifie Bor- 
liebe fiir bie Geiftlichkeit, fomwie bie genauere Be» 
fanntfcbaft mit den Quellen des Canoniſchen Rech- 
tes Icheint allerdings darauf binzubenten, daß ber 
Berfafler dem geiftlihen Stande angehörte. Mebre 
Chroniken beuten übrigens darauf bin, daß das 
Rechtsbuch, welches urjprünglich nur Privatarbeit 
war, auf dem Neichstage in Nürnberg 1298 bie 
faiferliche Beftätigung erbielt. Die Überlieferungen 
bes ©-8 find jehr zahlreich; die Handſchriften (nach 
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Homeyer find beren 222 belannt) find im fehr ver- 
ſchiedenen Munbarten geſchrieben, meift jeboch mit- 
tel- u. oberbeutfh, nur 12 nieberbeutih. Much 
im Inhalt weichen bie Hanbjcpriften vielfach von 
einander ab. Im ben meiften Hanbfchriften folgt 
auf das Landrecht das Schwaͤbiſche Lehnrecht, eine 
weitere Bearbeitung des Sächſiſchen Lehnrechts, wie 
es in bem Deutſchenſpiegel bereits umgearbeitet 
worben war. Als eine Eimleitung fommt in vielen 
Handſchriften eime alte profaiiche Ehronil, ber Kö- 
nige Buch alter E, bisweilen auch der Könige Buch 
neuer E, vor, welche lettere bis auf Kaijer Kon- 
rab III. reicht. Ausgaben; bie Ätteften s. J. et a. 
von A. Sorgen; dann Augsb. 1480, Strasb. 1505, 
1507, Franff. 1566, 1576; von Golbaft, in den 
Reihsjagungen, 1609; von Burgermeifter, im 
Corpus Juris germanici, Ulm 1717; von Scdil- 
ter, Codex jur. alamann. feud., Argent. 1697 
(nur das Lehnrecht) u. im Thesaurus antiquita- 
tis teutonic., Ulm 1727; von Berger, Collatio 
eodieis jur. alamann., Lpz. 1726; von Schanmat, 
Sammlung alter biftorijher Schriften u. Docu⸗ 
mente, I., $rff. 1727; von reyberg, in ben Sanım- 
lungen hiſſoriſcher Schriften u. Urfunben IV.; v. 
Lafberg, Der ©. od. Schwäbiſches Land- u. Lehn- 
rechtöbuch, nach einer Handſchrift vom Jahre 1287, 
Tüb. 18405 Wadernagel, Der ©. in ber älteſten 
Geftalt mit den Abweichungen der gemeinen Terte, 
1. Th., Landrecht, Zürih n. Franenfelb 1840 
(2. Th. nicht erfchienen). Handbausgabe: Des S-8 
Landrechtbuch, berausgeg. von Gengler, Erlang. 
851 


1851. 
Echwabenſtreich, ſ. u. Schwabe 1). 
> Smart jo dv. w. Barcdhentweber, f. u. 
Barchent 9. 
Echwabenweizen, fo v. w. Dinkel. 
Schwabing, Dorf im Landgericht München bes 
baieriichen Kreifes Oberbaiern ; viele Landſitze, Ber- 
nigungsort der Münchener; 800 Ew. Dabei bas 
önigliche Luſtſchloß Biederftein mit Eugliſchem 
Park n. Schloß Schleißheim, ſ. d. 
Schwabiſch, der ſchwäbiſche Walzer, gewöhnlich 
im 4 Zact, in zwei Wiederholungen u. geſchwinder 


Bewegung. 

Ehwäbifde Alpen (Bhwäbiihe Alb, Raube 
A 1b), Gebirgsjug in Württemberg zwiſchen Donau 
u. Nedar. Der vorzugsmeife Ra uh e Alb genannte 
Theil geht von Sulz am Nedar bis nah Ulm hinab 
n. führt feinen Namen von feiner Unfruchtbarteit, 
eignet ſich jebod zur Schafzucht. Bgl. Boigt, Die 
S. A, Stuttg. 1854. 

Ehwäbiihe Bank, f. u. Reichsſtädte. 

Echwäbiiher Bauernfrieg,|. —— 2). 

e mäbilder Brärer, fo dv. w. Bauernplöße 

Edmwäbiider Bund, ſ. u. Schwaben ©. 493. 

EC chwäbifcher Dialekt, |. u. Deutfhe Sprache 
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©. 930. 

Schwäbiſche Dichter, 1) die deutſchen Dichter 
(Minnefänger), welche unter n. einige Zeit na 
den Schwäbilhen Kaifern (im 12. n. 13. Jahr. 
blüheten u. fich ſammtlich ber Schwäbifchen od. Ober» 
deutſchen Mundart bebienten; ſ. Deutiche Literatur 
©. 889; 2) bie neuere &. Dichterfhufe beginnt 
mit ben Freibeitsfriegen ; ihr Haupt ift 2. Uhland, 
ſ. Deutſche Literatur ©. 913. 

Schwäbifhe Gänge, fo v. w. Schmebenbe 
Gänge, ſ. u. Dontege. 

Schwabiſcher Jura, fo dv. w. Jurg 2) b) bb 

Schwaͤbiſche Kaifer, bie fieben auf bem Hau 
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dann feit dem 16. Jahrh. auch auf das Platte Land 
ausgebehnt; allein dieſe Ausdebnung bat vielfach 
noch mehr zum Nachtbeil des Inſtitutes beigetragen, 
indem bie große Menge der Schütenfefle u. der da⸗ 
bei getriebene Bomp endlich die Anordnung polizei- 
fiher Einfhräntungen bervorrief. Nur in wenig 
Gegenden haben die S. ihren früheren Zufammen- 
bang mit dem Zwede ber Lanbesvertheidigung zu 
wahren vermocht, u. es ift bort in neuerer Zeit jo» 
gar möglich geweien durch Ausfegung von Prä- 
mien zc. dem Inftitute einen neuen Auffhwung zu 
verjchaffen. Auch die innere Organıfation der ©. 
bat neuerdings im Anſchluß an bie gänzliche 
Beränderung der Bebeutung berjelben weſentlich 
geändert. Während in früheren Zeiten in benfelben 
der Charakter der mittelalterlihen Innungen vor» 
berrichte, jo daß an ber Spite ein ob. mehre 
Schũtzenmeiſter flanden u. die übrigen Mitglieder 
wohl als Gejellen bezeichnet, auch als ſolche behan⸗ 
beit wurben, ift die Organijation ber neueren ©. 
eine ganz freie, wie fie bei fonftigen Bergnügungs- 
Fang min befteht, u. nur zum Zwede des öffent- 
ihen Aufzuges ift eine militärifche Ordnung mit 
Eintheilung in Bataillons u. Compagnien u. mit 
einem meift reichlich ausgeftatteten Dffiziercorps 
an ber Spitze eingeführt. Je nachdem bie S. zum 
Zwede biejes öffentlichen Aufzuges eine gleihmä- 
Sige Kleidung angenommen haben ob. nicht, wer⸗ 
en fie in uniformirte u. nicht uniformirte ©. ein⸗ 
getheitt. Nah dem Borbilde der Schützenfeſte in 
r Schweiz (f. u. Freilchießen) fand, vom 8.—11. 
Juli 1861 ein allgemeines Deutſches Schüten- u. 
Zurnerfeft in Gotha ftatt, welches von einem gro» 
fer Theil der deutſchen Schütengefellichaften be» 
ucht u. Beranlaffung zur Bildung eines allgemei- 
nen Deutjchen Schügendbundes wurde. Das zweite 
allgemeine Deutihe Schütenfeft fand 13.—22. 
Zuli 1862 in Frankfurt a. M. ftatt. Bol. S. von 
örfter, Die Schügengilben, ihre Sitten, G®e- 
räuche, Waffen ıc., Berl. 1856. 
en aus (Schügenhof), ſo v. w. Schiefibaus. 
Schuͤhenloch (Schühensffnung), die Offnung 
eines Gerinnes od. Wehres, welche durch ein Schuß- 
bret verſchloſſen wird. 
Schützenmeiſter, 1) der Vorgeſetzte einer 
— (f. ) ob. 2) einer Anzahl 
ächt 


ächter. 

Schützer, ber bei einem Waſſerrade das Waſſer 
ir 

Ehupflügel, ein Damm von Padwerk (Faſchi⸗ 
nenbau), welcher im Waſſer gebaut iſt, um ein mit 
Abbruch bedrohtes Ufer zu fhüten, ben Strom ab» 
zumeifen u. ee bes Uferd zu veranlafien. 
Fr bildet zugleich für Heinere Fahrzeuge eine Art 


afen. 
Schußgatter, 1) fo v. w. Fallgatter; 2) an 
Sielen ein Schugbret, welches aus einer Klapp- 
tbüre beftebt ; 8) fo v. w. Rechen 3)—5). 
Schutzgeiſter (Shuggötter, Dii tutelares). hö⸗ 
here Welen, unter deren Leitung u. Schuß irgenb 
twas geftellt if. Nad dem Glauben ber alten 
gYyptier waren bie ©. ber Menfchen bie Gott» 
beiten ber Sterne (Ebebs), namentlich ber Delane 
(1. d.), deren erſte Vorſteherin bie mu Sr 
this (f. d.) war. Nah ber altitalifhen Au— 
ficht hatte jebes lebende Wefen feinen S. (Genius), 
welcher bemfelben das Leben gab, ihn durch das 
gr Leben begleitete u. fein Thun u. Laſſen bes 
immte; auch jebes Bolf u. jede Gemeinde ob. 
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Stadt hatte einen Genius (f. d. 1), baher fuchte 
man bei Städtebelagerungen biefen S. durch An- 
rufungen, Beihwörungen u. Berfprehungen zu ſich 
zu Soden, bamit die Einnahme erleichtert würbe. 
Um fich gegen biefe Abwenbung bes Genius zu 
Ihüten, hielt man den Namen deſſelben geheim, u. 
emöbnlich war er nur ben Prieftern befannt. Auch 
jedes Schiff batte feinen S., beflen Bild am Hin 
tertheil angebracht war (ſ. Schiff), welchen Gr 
brauch ſchon die Phönieier hatten u. dann alle ſchiff⸗ 
fahrenden Bölfer annabmen. Bei den Griechen 
alten in alter Jeit nach Hefiobos als S. der Mem- 
* die Dämonen, d. h. die abgeſchiedenen Seelen 
ber Menſchen aus dem Goldenen Zeitalter, welche 
in Luft gehüllt auf der Erde lebten u. auf die Tha- 
ten der Menichen achteten u. biefelben beſchirmten; 
fpäter, bei Sofrates u. den Platonifern, galt der ©. 
(Dämonion) als in dem Menichen wohnend u. ben- 
jelben vom Böjen abmahnendb u. zum Guten er 
mahnend. Wo fi der Gebraud, Städten einen 
©. zu geben, auch bei den Griechen findet, gebört 
er jpäterer Zeit an u. ift von ben Römern entlehnt 
od. vielmehr nur in ſolchen außer-italifchen Städten 
gewöhnlich, welche römiihe Gründungen waren. 
Nach dem Glauben der Juden hatte ſowohl jeber 
Menſch feinen S. (Schugengel), welcher den Dien- 
ſchen Gottes Willen deutete u. in bem Meuſchen 
bie Rechiſchaffenheit u. Buße wirkte, baber er ala 
Bote Gottes zu den Menſchen u. ber Menſchen zu 
Gott erſchien; als auch jedes Bolt, u. der S. Iſtaels 
war Michael u. als Metatron der ©. befjelben bei 
bem Zuge burd bie Wüſte. Im ber hriftlihen 
Kirche, welche bie ©. jeit dem 5. Jahrh. n. Ehr. 
aus ber Neuplatonifhen Philofophie annabın, bat 
fi) ber Gebrauch Ländern, Stäbten, Corporatio- 
nen, Gejellichaften, einzelnen Menſchen, Biflen- 
ſchaften, Kluſten, Haudwerken xc., ©. (@chugbeitige, 
Schugpatrone) beizugeben, nur bei ben Römiſchla⸗ 
tholiſchen erhalten, 3. B. die Schutzbeiligen Deutich- 
lands find die 14 Nothbelfer, Spaniens St. Jacob, 
Franfreih® St. Dionyfins, Neapels St. Janua- 
rius, Kalabriens St. Ignatius, Mailands St. 
Ambrofius, Venedigs St. Marcus, Palermos 
Sta. Rofalia, Nürnbergs St. Sebalbus ıc.; ber ber 
Studenten St. Aloyfius, der Chirurgie St. Eo& 
mas u. St. Damianus, der Bauleute in England 
Johannes der Täufer, in Schottland feit 1736 St 
Andreas, der Mufit Sta. Eicilia, ber Malerei 
St. Pucas, ber Schufter St. Erifpinus, ber Tii 
ler Sta. Anna, der Schützengeſellſchaften St. Se 
baftian, ber Artillerie Sta. Barbara, der Jäger St 
Hubert u. St. Eufebius, der Liffaboner hiſtoriſchen 
Akademie bie heilige Jungfrau; fogar die Pierde 
baben an ben St. Kollmann u. St. Stephan S. ıc. 
Diefe Schutsheiligen erhalten Verehrung, Kapellen 
u. Ultäre, Feſttage ıc. Das Schugengeifelt wurde 
zuerft im 16. Jahrh. in Spanien eingeführt u. wirb 
am 1. März gefeiert; dann nahm e8 Frankreich am, 
wo e8 am 25. September begangen wurde; jetst if} 
es auf ben erſten Sonntag im September gelegt. 
Gewöhnlich prägten bie Städte bie Bilder ihrer 
Schutpatrone auf ihre Münzen u. führten bevem 
Bilder in ihren Stadtwappen u. Siegeln. Vgl. A. 
Macevo, De diis tutelaribus orbıs christianä 
1687. 
Schutzgeld, die Abgabe, welche dem Lanbesher- 
ren ob. ber Commun für Ertheilung bes Schutzes 
entrichtet wirb, weicher einer beftimmten Klaſſe vom 
Unterthanen, 3. ®. ben Juben, ob. anberen Berio- 
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nen, 3. B. ben Schugbürgern, Hausgenofjen, zu 
Theil wirb. 

Schutzgenoß, 1) fo v. w. Elient; 2) fo v. w. 
Schutsbürger, auch in Marktflecken u Dörfern. 

& — (lat. Advocatia, Bog- 
tei), das Recht eines Fürflen od. fonftigen Großen, 
eine Stabt, ein Stift, Klofter u. dgl. unter feinen 
Schutz zu nehmen; im Mittelalter oft eine große 
Ehre, gab fie ſpäterhin vielfach ben Anlaß dazu, 
daß der Beſchützer (Schugberr) bie Beſchützten od. 
deren Grunbbefig als Eigenthum an fih zog u. 
den Schüklingen als Lehn blos wiedergab, od. daß 
aus ber ©. ſich ein Recht der Sandeshopeit über bie 
Stadt ıc. bildete. 

Schutzgötter, Schußheilige, f. u. Schutgei- 
fter; vgl. Heilige 3). 

Schutzherr, jo v. w. Patron, 

Chüpit (Min.), fo v. w. Eöleftin. 

Schutzjude, Jude, welcher an einem Orte zu 
wohnen bie obrigkeitlihe Erlaubniß hat, ohne das 
Bürgerrecht zu dere 

Schutzkãfer (Chelonarium Fabr.), Gattung 
ber Hastäfer; die geraben fiebengliebrigen Filhihör« 
ner, mit etwas vergrößerten Endgliedern, könneu 

& in eine Rinne am Halsſchild zurüdiegen;, der 
ib iſt eiförmig; Art: Schwar zer S. (C. nigrum), 
aus Siüdamerila. 

Schuͤtzkaſten, großer, vierediger Kafteu über 
dem Kehrrade eines Waffergöpels, in welchem man 
aus dem Hauptfluber ein anderes Fluder führt. 

Schutzkolbe, ver Zapfen in einem Fiſchteiche. 

Schupförbe, find Vorrichtungen bei ber Blu- 
menzucht; fie dienen bazu, in hoben u. falten Ge- 

enden, wo bie Frühjahrsfröſte lange dauern u. 
ie Herbſtfröſte zeitig eintreten, Zierpflanzen zu be» 
beden. Sie haben bie Form eines an der Spitze 
abgeſtutzten Zuderhutes u. werben aus langem 
Roggenfiroh od. Schilf gemacht, welches man an 
Reilen von dauerhaftem Holze binbet. 
Schutzlehn, jo v. w. Bogteilehn, |. u. Lehn III. 
Schutzmaͤnner, in Berlin die Eonftabler (ſ. d. 6). 
ußpafron, |. u. Schußgeifter u. Heilige 3). 
ußpfandung, ſ. Gegenpfänbung. 

Schußplatten (Bligplatten), eine Art ber 
Blitableiter für eleltriſche Telegrapben, ſ. b. 

&chugpoden, jo v. w. Kubpoden. 

€ ur chrift, ſ. Vertheidigungsſchrift, Excep⸗ 
tionsſchrift u. Defenfionsichrift. 

Schuͤtzſiel, Siel, bei welchem das Waffer blos 
durch ein Schußbret gefperrt wird. 

Shugftädte, Stüdte, welche fih unter ben 
Shut einer anderen Stadt od. eines Staates be- 
—— haben u. daher unter deren Oberherrlichleit 


eben. 

Schutzteich, Teih, worin Waffer für Mühl— 
werte u. ähnliche vom Waſſer betriebene Werte zu 
tünftigem Gebrauch geſammelt wird, 

Schutz⸗ u. Trugbündniß, ſ. u. Bündniß. 

Schutzverwandte, fo v. w. Schutzbürger. 

Schutzwache, ſ. Salvegarbe u. Salvus con- 
ductus. 

Schutzwaldungen, bie Wälder auf Gebirgen, 
Höbenzügen, fteilen Gehängen, an Flußufern. Sie 
möüffen ugter allen Umftänden erhalten werben, 
weil von ihmen die Bejeitigung nachtheiliger klima— 
tiiher Veränderungen u. Berwüftungen bed Bo— 
bens abhängt. 

Schutzwappen, werben zum Zeichen eines 
Schutzes geführt u. zwar allein, od. in Verbindung 
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mit dem Gefchlechts- u. Länderwappen. Hierher 
bat man ben den Neicheftäbten verliebenen Abler 
gerechnet, jedoch find in Deutichland bergleichen 
Bilder, welche aus dem Wappen des Berleibenden 
berfommen, mehr zu den Gnadenwappen (f. b.) zu 
rechnen. Bel. häufig finden ſich diefe ©. in Italien, 
wo faft alle vornehmeren Familien dergleichen füh- 
ren, wie denn auch die Carbinäle jeit dem 15. Jahrh. 
ihrem Wappen das bes Papſtes beifügen, welcher 
fie erboben bat. 

Schugwehr, ein Wehr in einem größeren Fluffe, 
welches in der Mitte eine Offuung bat, die für ger 
wöbnlich mit einem Schutzbrete verichloffen ift, aber 
geöffnet wird, um Flößholz, Flößen u. Heinere 
Schiffe hindurchzulaſſen. 

Schutzwerk, jo v. w. Trutzwerk. 

Schutzwien, Markiflecken, jo v. w. Schottwien. 

Schutzzettel, ein obrigkeitliher Schein, daß Je— 
mand ungeftört an einem Orte feinen Aufenthalt 
nehmen od. ein Gejchäft betreiben fann. 

Schutzzölle, |. u. Zoll. 

Schuwälow, eine ruffiihe Grafenfamilie; aus 
ihr zeichnete ſich zuerſt aus: 1) Iwan, war ruſſi— 
ſcher General u. unter Peter d. Gr. Commandant 
von Wiborg; er land bei dem Czar in hoher Gunft. 
2) Graf Peter JIwanowitſch, Sohn des Bor., 
einer der Günftlinge der Kaiferin Elifabeth, welcher 
er zum Thron bebülflich geweſen war ; erwurbe des⸗ 
balb 1741 Generalmajor u. 1746 in ben Grafen» 
ftand erhoben u. empfing auch zugleich große Neich- 
thümer. Als Artillerieoffizier trug ex mwejentlich 
zur Vervolllommnung diefer Waffe in Rußland 
bei, bei. erwartete er große Dienfte von ſeinen 
nah ibm Schumwälows benannten Haubiken. Die 
Seele diefer bildete ftatt eines Cylinders ein liegen» 
bes Oval, u. fie waren beftimmt Kartätichen zu 
ſchießen, welche fih nun mehr nad ber Breite, nicht 
nach der Höhe ausbreiten u. dadurch um jo mörbe- 
riſcher wirten follten. Man hielt fie jehr geheim 
(baber Geheime Artillerie genannt); fie waren von 
außen wie gewöhnliche Haubitzen gegoffen, öffneten 
fih auch vorn völlig rund ftatt oval u. gingen erſt 
einige Zoll von der Mündung in bie ovale Form 
über. Dennoch leifteten die S-8 wenig mehr als 
orbinäre Haubigen u. fie famen nach bem Sieben 
jährigen Kriege wieder ab. ©. ft. als Generalfeld- 
zeugmeifter u. Kriegsminifler 15. Januar 1762. 
3) Iwan S., Better der Vor., geb. 1727, eben⸗ 
falls Günſtling der Kaiferin Clifabetb u. deren 
Oberfammerbherr, beförderte unter Katharina IL 
Künfte u. Wiffenichaften, gründete 1755 die Uni» 
verfität Mostau, 1758 bie Atademie ber Künfte in 
Perersburg u. fl. 1798 in Petersburg. 4) Graf 
Andreas, Sohn von ©. 1), Kammerberr ber 


! Kaiferin Glifaberb, erhielt von diefer den Auftrag 


— — - 
— — — — 


nach dem Auslande zu reiſen, verweilte lange in 
Paris u. zeichnete ſich als Dichter aus. Mit Bol» 
taire ftand er in fortwährender Correſpondenz. 
Auch bei Katbarına II. ftand er in Gunſt, organı» 
firte unter ihr die Reichsbank u. fl. 1789. 5) Graf 
Paul Andrejewitich, Sohn bes Vor,, geb. um 
1775, erwarb fid 1807 u. 1809 gegen Schmweben 
u. 1612 — 15 ald Begleiter bes Kaiſers Alexander 
im ruffifchen Generalftabe viel Berbienfte. 1813 
unterbandelte er mit Caulincourt über den Waffeu- 
fuliftand vom 4. Juni u. wurde nad ber Leipziger 
Schlacht Generalgouverneur von Sadjien, ro 
ihon Zags darauf vom Fürſten Repuin abgelöſt; 
1814 wurde er nad ber Einnahme vou Paris «u 
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bie Raiferin Marie Luiſe gefanbt, um biefelbe zu ver⸗ 
mögen ſich von ber Sache Napoleons zu trennen, u. 
dann als ruffiiher Commiſſär beauftragt Napoleon 
nad Elba zu geleiten. Über biefe Ereignifie ſchr. 
er Memoiren. Er fi. zu Petersburg 1. Dec. 1825. 

Schuyler (ipr. Steuler), 1) Graſſchaft im 
Staate Illinois (Nordamerika), 20 OM., im Süb- 
often vom Illinois River begrenzt, vom Crooled 
Creel durchfloſſen; hat große Prairien u. Walbungen 
u. ift fehr fruchtbar u. trefjlich —— Producte: 
Mais, Weizen, Hafer, Rindvieh, Schweine; Dampf⸗ 
ſchifffahrt auf dem Illinois River; die Central Mi⸗ 
litary Traet Eiſenbahn durchſchneidet die Graf. 
ſchaft; 1850 10,573 Em., Hauptftabt Ruſhville; 
2) Grafſchaft im Staate Miffouri, an Jowa gren- 

end, 15 OM.; im Welten vom Ehariton River 
a vom Fabius River u. dem Northfork des 
Salt River durchfloſſen; hat got Prairien u. Wal- 
dungen; Probucte: Mais, Weizen, Hafer, Rind» 
vieb; 1850 3278 Ew., worunter 55 Sklaven; 
Hauptort Lancafter. 

Schuylkill (ſpr. Steuftill), 1) &. River (früher 
von ben Indianern Manaiunf genannt), Fluß 
im Staate Penniylvanien (Nordamerika), ent- 
Ipringt in ben a der Grafſchaft 
©. bei Pottsville, fließt ſüdöſtlich, durchbricht bei 
Port Clinton die Blue Ridge, fließt an Reading, 
Norristomn u. Philadelphia vorliber u. füllt nach 
einem Laufe von 26 Meilen, ungefähr 1 Meile un- 
terhalb Philadelphia in den Delaware River; 2) 
Grafſchaft im Staate Bennfylvanien, 35 OM,; von 
dem S. River u. dem Swatara Creel burchflofien ; 
ſehr gebirgig (im Süboften die Kittatinny od. Blue 
Mountain, im Innern die Broad, Sharp u. Ma- 
banoy Mountains) u. wenig zur Eultur geeignet; 
Hauptprobucte Steintoblen (von welchen ſich große 
ee bis zu 30 Fuß Mächtigleit bier finden) u. 
Eilen; der Aderbau erzielt Mais, Weizen u. Kar⸗ 
toffeln, außerdem wird noch Rindviehzucht, bebeu- 
tenbe Inbuftrie in Eifen, Schießpulver, Wolle ıc., 
Maſchinenbau; die Philabelpbia» Reading Pottd- 
ville Eifenbahn durchſchneidet die Graffchaft u. ver- 
zweigt ſich bier in zahlreichen Heinen Linien nad 
verſchiedenen Kohlenminen. 1811 organifirt, 1850: 
60,713 Em. — Pottsville. 

Schuylkil Haven (ipr. Steultill Hew'n), Boft- 
ort in der Grafſchaft Schuyltill des Staates Penn- 
—— am Schuylkill River u. ber Philadelphia⸗ 

eabing Eilenbahn, welche von bier weſtwärts nach 
den Koblenminen abzmweigt (Mine Hillrailroad); 2 
Banken, Hanptftapelplag für Steinloblen,.in ber 
gg Umgegend reiche Steintohlenlager ;3000 Em. 

an: d v. w. Schute. ’ 

Schüzenbachſches Verfahren u. Schüzen: 
bachſche Käften, Verfahren u. Gefäß bei der Kun- 
telrübenzuderfabritation, f. u. Runfelrübe S. 460 


u. 461. | 

Schuzerud, Steppenfluß in ber perfiichen Pro» 
vinz Khorafjan. 

Saw, ein in zwei umter einander geſetzten 
Buntten beſtehendes Zeichen ber Hebräiſchen 
Sprache (ſ. d. S. 145), dem franzöfiichen ftummen 


e vergleichbar. 

Schwaadorf, fo v. m. Schwadorf. 

Schwaan, 1) Amt im meclenburg · ſchwerini⸗ 
ſchen Kreiſe Güſtrow; 14 OM.; 2) Stabt bier, an 
ber Warnow u. an ber Medlienburgiihen Bahn 
(Bitzow· Roſtoch; Leinmweberei, Brauerei, Runlel⸗ 
riibenzuderfabriten; 2100 Ew. 
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| —— Münze, fo v. w. Schwaren. 


wab, 1) Johaun Chriſtoph, geb. 1743 
in Ilsfeld, wurde 1778 Profeſſor der Philoſophie 
an ber Karlsſchule in Stuttgart, 1795 Geheimer 
Secretär, 1816 Mitglied des Oberftubienratbs u. 
fi. 15. April 1821 in Stuttgart. Er war längere 
Zeit ber vertraute Rath bes Herzogs Karl Eugen, 
Gegner ber Kantijhen u. eifriger Anhänger ber 
Leibnitz ⸗Wolfſchen Philoſophie u. ſchr.: Priifung 
bes Campeſchen Verſuchse eines Beweiſes für bie 
Unfterblichfeit ber Seele, Stuttg. 1781; Etwas 
über ben Eid, ebb. 1797; Sendſchreiben über den 

erichtlichen Eid, ebd. 1799; Briefe Über Fichte's 
pellation an das Publikum, Berl. 1799; Briefe 
zwiſchen Ehr. Wolff u. einem Kantianer, ebd. 1798; 
Briefe über einige Widerſprliche a. Inconfequenzen 
in Kants neueften Schriften, ebd. 1799; Berglei- 
hung des Kantſchen Moralprincips mit bem Leib» 
ni» Wolficen, ebd. 1800; Über bie Wahrheit der 
Kantihen Philoſophie, ebb. 1803; Prüfung ber 
Kantihen Begriffe von ber Undurdbringlichkeit zc. 
ber Körper, Lpz. 1807; Beitrag zur Lehre vom Ur⸗ 
fprung der menſchlichen Erkenntniß, Stuttg. 1813, 
u.m.a. 2) Johann Jakob, geb. 1767 zu Prat- 
telen im Schweizercanton Bafel, wurde 1798 Mit⸗ 
lied der Bafeler Nationalverjammlung, fpäter 
Mit lieb bes Großen Rathes, bes Appellations- 
erichte, bes Kleinen Ratbes u. that 1830—33 fein 
öglichftes, um bie politifche Bewegung durch 
mräbigung u. Borftellungen zu beſchwichtigen, balf 
bie neue Berfaffung von 1831 bearbeiten u. wurde 
nach beren Aımahme in die Regierung gewählt, zog 
fi aber fpäter ins Privatleben zurück u. fl. 1845 
in Baſel. 8) Karl Heinrich von S., Sobn von 
S. 1), geb. 1781 in Stuttgart, trat 1806 in den 
Staatédienſt, wurde 1817 Obertribunalrath u. lam 
in das Miniſterium ber Juſtiz, wurde 1823 außeror⸗ 
dentliches u. 1831 ordentliches Mitglied bed Staate- 
rathes, war auch 1831 — 42 Chef des Juſtizmi⸗ 
nifteriums u. ft. 1846. 4) Guſtav, Bruber bes 
Borigen, geb. 17. Juli 1792 in Stuttgart, ftu- 
birte Veit 1509 im Theologiſchen Stift zu Tübingen, 
wurde 1814 Pfarrpicar in Bernbaufen, 1815 Re» 
petent am Stift zu Tübingen, Ende 1817 Profefior 
ber alten Spraden am obern Gymnafium im 
Stuttgart, 1837 Pfarrer in Gomaringen, 1841 
Pfarrer von St. Leonhard in Stuttgart, 1845 Mit- 
glied des Oberfiubienratbes u. bes evangeliſchen 
Conſiſtoriums u. ft. 4. Novbr. 1850. Er iſt einer 
ber Korvupbäen ber Schwäbifhen Dichterſchule (j. 
Deutiche Yiteratur ©. 913) n. bef. in ber Romanze 
ausgezeichnet; feine erften poetifchen, bef. lyriſchen 
Beriuche wurden in Zuft. Kerners Poetiſchem Alma» 
nad für 1812 m. in Uhlands Deutſchem Dichter» 
wald für 1813, feine ſchwäbiſchen Romanzen meift in 
Amanaden n. Zeitfchriften jeit 1815 veröffentlicht; 
Sammlungen: Romäanzen aus bem Jugendleben bes 
Herzogs Chriſtoph, Stuttg. 1819; Legende von ben 
beiligen Drei vn. (12 Romanzen), ebd. 1822; 
Die Nedarfeite der Shwäbifchen Alp, Stuttg. 1823 
(in Profa); Der Bodenfee nebft dem Rheintbale, 
ebd. 1827, 2. Aufl. ebd. 1839, 2 Abtb.; Die Schweiz 
in ihren Ritterburgen u. Schlöffern, Chur 1823—30, 
2 Bbe., 2. Aufl. ebb.1839, 3 Vbe. u. 1 Sjaänzungs- 
beit; Gebichte, ebd. 1823— 29, 2 Bbe.} Büch der 
ſchönſten Geſchichten u. Sagen 2c., ebd. 1836, 2 Thle, 
3.4. (als: Die deutichen Volksblicher) 1847; Ger 
bichte, neue Auswahl, ebd. 1838, 4. U. 1851; Die 
fhönften Sagen bes Haffiihen Alterthums ıc., ebb. 
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1338 —40,3 Thle., 4. U. 1853; Schillers Leben, 
ebd, 1840, 2. Drud ebd. 1841—44, 3 Abth., hierzu 
Urkunden über Schiller u. feine Familie, ebb. 1840; 
Wegweiſer durch die Literatur der Deutichen, Lpz. 
1847; überfegte auch Gedichte von Lamartine, 
Stuttg. 1826; Barthelemys Napoleon in Ägypten, 
ebd. 1829; u. gab heraus Paul —— erle⸗ 
ſene Gedichte, 1820; W. Hauffs ſaͤmmtliche Werte, 
Wilh. Müllers vermiſchte Schriften; Chriſtliche 
Legenden ꝛc., Stuttg. 1832; Fünf Bücher beut- 
ſcher Lieber u. Gedichte von U. von Haller bis 
auf unfere Zeit, Lpz. 1835, 3. Aufl. ebd. 1848; 
Die deutiche Profa von Mosheim bis auf unfere 
Tage, Stuttg. 1842, 2 Thle.; mit Chamiſſo feit 
1832 den Deutſchen Mufenalmanab u. nahm feit 
1828 Theil an der Rebaction des Morgenblattes. 
Bol. Klüpfel, ©. ©., fein Leben u. Wirken, Lpa. 
1858. 5) Ehriftopb Theodor, Sohn des Bor., 
geb. 1821 in Stuttgart, flubirte 1839—43 in Tii- 
bingen Theologie u. Philofophie, war feit 1845 
Lehrer beim Freiherrn von Proleſch⸗Oſten, mit 
deſſen Familie er in Wien, Griechenland u. Berlin 
lebte; 1851 machte er eine Reife dur Holland, 
Englaub u. Franfreih u. wurbe 1852 Profeflor 
am Katbarinenftift in Stuttgart ; er fchr. : Arlabien, 
Stuttg. 1852, u. gab Hölderlins Schriften, 1846, 


heraus. 

Schwabach, 1) linfer Nebenfluß ber Regnitz 
im baterifchen Kreife Mittelfranken; 2) Landgericht 
bier; 5} OM., 21,500 Ew.; 3) Hauptftabt bier ı. 
unmittelbare Stadt, an der ©. u. am ber Baieri- 
fhen Eifenbahn (Nürnberg - Augsburg); Sit ber 
Landgerichtsbehörden, 3 Kirchen, Lateiniſche Schule, 
Gewerbſchule, Hofpital, Irren-, Zucht», Waiſen⸗ 
baus, Kobrifen in Kattun, Strümpfen, Wollen» 
zeug, Wabeln, bie erften in Deutfchland gefertigten 
(Shwabacher Radeln, Näbnabeln mit jund bren, 
wie fie vorzüglich zur Golbftiderei gebraucht wer- 
ben, 48 Fabriken), Tabat, Papier, Gold- u. Silber⸗ 
draht, Trefien, Wachstuch u. allerhand Metallwaa- 
ren; 6860 Ew. Hier 16. October 1529 Eonvent 
(Schwabacher Eonvent) zwiſchen ben lutheriſchen u. 
reformirten Theologen (j. Schwabader Artikel 2). 
Bal. Petzold, Chronik der Stabt S., Schwabad 
1854. 

Schwabacher Artikel, 1) Artikel, welche ber 
Markgraf Georg von Brandenburg» Ansbadh ben 
14. Juni 1528 mit ben Nürnbergern zu Schwabach 
feſtſetzte, als Grundlage ber Begründung der Re- 
formation in feinen Landen; 2) 17 andere Artikel, 
von Lutber für ben Convent ber proteftantiichen 
Fürften zu Schwabad im October 1529 aufgelett, 
welche als Ausbrud des Glaubens ber proteftan- 
tiſchen Geſammtheit in Deutihland gelten follten; 
fie bildeten die Grundlage ber Augsburgijchen 
Eonfeifion (f. b.). , 

Schwabacher Schrift, ſ. u. Schrift. 

Schwabbelbohnen, bie gemeinen Stängelboh⸗ 
nen, ſ. u. Bohnen 1). 

Schwabber (Scifff.), fo v. m. Dwall. 
Schwabe, fo v. w. Schabe. 
Schwabe, 1) ein ans Schwaben Gebürtiger. 
Die S-n galten in Norddeutſchland font für be— 
Ichränft; daber das Sprüchwort: Ein S. wird vor 
bem 40. Jahre nicht Hug, u. Schwabenftreih, ein 
Streich, weldyer von befhräuftem Berftanbe zeigt; 
dieſes Borurtbeil kam wahrſcheinlich von den Krie⸗ 
en des Kaiſers Albrecht IT. u. deſſen Niederlagen 
de: 2) in Ungarn eim deutſcher Eolonift, gilt als 
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febr verachtet, daher iſt Swab im Magyariſchen ein 
Schimpfwort; 3) überhaupt bafelbft ein Deuticher; 
4) Stüdchen Holz, welches zwiſchen einen ſchlot⸗ 
ternden Reif geſchoben wird. 

Schwabe, 1) Joh. Joachim, geb. 1714 in 
Magdeburg, ftubirte in Helmftebt u. Leipzig, wurde 
an legter Univerſität Profeſſor der Philoſophie u. 
ft. 1784; er hatte viel Autheil an Gottſcheds Strei- 
tigleiten mit Breitinger u. den Schweizern n. gab 
bie Beluftigungen bes Verſtandes u. Witzes heraus. 
2) 3ob. Friedr. Heinrich, geb. 1779 in Eichel- 
born bei Weimar, ſtudirte in Jena Theologie, wurde 
1801 Privatbocent, 1802 Pfarrer in Wormiftebt, 
1821 Superintendent in Neuftadbt an ber Orla, 
1827 wirklicher Oberconfiftorialrath u. Hofprebiger 
in Weimar, 1833 Prälat u. erfter Geiftlicher des 
—— Heſſen u. fl. 1834. Er ſchr.: 
Das Landſchulweſen, Lpz. 1808; Berbältniß der 
fioiihen Moral zum Chriftentbum, ebd. 1820; 
Briefe über das Verhalten des Prebigtamtes ge- 
gen bie, welche Chriſtum in der Wüfte juchen, Neuft. 
a. d. O. 1822; Landwirthſchaftslunde für Prediger, 
Lpz. 1822, 2. Ausg.; Rechenbuch für Landſchulen, 
Nenft. a.b.D. 1822, 2. Aufl. 1829; Predigten über 
die Sonn» u. Fefltagsevangelien, ebd. 1823 f., 
2 Bde.; Leſe⸗ u. Lehrbuch für Vollsſchulen, 7. Aufl 
ebd, 1831; Weimariiche Landeskunde, 4. Aufl. ebd. 
1829; Eramen aus ber Reformationsgeicichte, 
3. Aufl. ebd. 1830; Predigten an Prediger, ebd. 
1825; Predigten über Abjchnitte des weimariſchen 
ang Kernel ebd. 1831; Mittheilungen aus 
den Arbeiten evangeliſcher Predigervereine, ebd. 
1814— 27, 4 Jahrgänge. 8) S. Heinrich, geb. 
1789 in Deflau, früher Apotbefer, dann Privat- 
mann un. Anhalt» Defjaniiher Hofrath, Beſitzer 
einer Privatfternwarte u. fleifiger Beobachter ber 
Sonnenflede (jeit 1825); er entbedte die Erceutri« 
cität des Saturnringes u. jdhr.: Flora Anbhaltica, 
Berl: 1838. 

Schwabẽa (S. Endl.), Pflanzengattung, ge⸗ 
nannt nah Schwabe 3), aus ber Familie der Acan- 
thacene-Echmatacanthi; Art: S. modesta, im 
tropischen Afrika. 

Schwabe Schwabega), 1) ehemals Herrichaft, 
von 1710—14 dem Biſchof von Augsburg gebörig, 
dann Baiern wieder zugemwiefen, mit 1 Markiflecken, 
11 Dörfern u. 5400 Ew., im jetigen Landgericht 
Türkheim des Kreiſes Schwaben; 2) Dorf bier, 
mit der gleichnamigen, 1372 von den Augsburgern 
zerfiörten Burg u. 500 Em. 

Schwaben, 1) Kreis des ehemaligen Deutfchen 
Reichs, an Frankreich, die Schweiz, Baiern, Frau⸗ 
fen u. die rheinifchen Kreiſe —— 620 OM., 
2,500,000 Ew. ©. war in bie Biertel Württem- 
berg, Eonflanz, Baden u. Augsburg getbeilt; biefe 
vier (Augsburg durch deffen Biſchof, Conſtanz durch 

fterreich vertreten) waren aud) Kreisausihreibende 
Fürften, Württemberg führte das Kreisbirectorium. 
Die Kreisftände waren in fünf Bänke: a) bie ber 

eiftlichen u. b) ber weltlichen Fürften, c) ber Prä- 
aten, d) ber Grafen u. Herren, e) ber Städte ge» 
theilt ; jede Bank hatte einen Director. Der Reichs⸗ 
matrifelanfhlag war 8187 Gulden 6 Kreuzer, bie 
Summa eines Kammerzield 10,739 Fl. 48 Kr. 
Seine Theile waren 1806 Württemberg (mit ber 

ur), Baden (ebenfalls), Breisgau, Pfalzbaiern, 

ttingen, Thurn u. Taxis, Fugger, Stadion, 
Wartenberg, Truchjeß, Hohenzollern, Fürftenberg, 
Liechtenftein u. v. a. Graf» u. Herrjdaften u. bie 


. 490 


Reichsſtadt Augsburg (einzig Übrig von ben 31 
früheren Reihsftäbten),. Durch Errichtung bes 


Rheinbundes 1806 löfte ſich der Kreis auf, bie 
meiften Heinen Befigungen wurden mebiatifirt u. 
nur Württemberg, Baden, Baiern, Hohenzollern, 
Liechtenftein u. Leyen blieben fouverän, doch letstere® 
verlor die Souveränetät auch 1814. Jetzt haben 
biefe noch im Umfange bes Kreiſes, außer jenen 
Befigungen, Ofterreich (wegen —— u. der 
Großherzog von Heſſen (wegen Wimpfen). Hier- 
nach verfiebt man jett im gewöhnlichen Yeben un- 
ter ©. 2) den größten Theil Württembergs, bas füd- 
liche Baden, das ſüdweſtliche Baiern u. die Hoben- 
zollernihen Lande. 3) Ehemals kaiſerliche Land⸗ 
voigtei in jenem Kreiſe, beftebend aus 4 Städten, 
2 Marftfleden u. 174 Dörfern, zufammen gegen 
30,000 Ew.; Hauptort: Altorf. 4) Sonft Provinz 
in Baiern, mit 520,000 Em., mit ben Streilen Iller 
(Haupiftabt Kempen), Lech (Hauptftabt Augsburg) 
u. DOber-Donau (Hauptftabt Ulm). Theile ber- 
felben find 1810 zu Württemberg gelommen, bas 
übrige gehört zum jetigen 5) Kreis S. mit Neu» 
burg, bat feit 1838 diefen Namen befommen, bief 
früher Oberbonaufreis, wozu ein Theil des frübe- 
ren Rezatkreiſeg geichlagen wurde, ift gebildet aus 
dem Herzogthbum Neuburg, Theilen von Oberbaiern, 
ben Bisthünern u.Reichsftäbten Augsburg u. Kemp- 
ten u. m. a. Reichsſtädten, Abteien u. Herrſchaften 
©-8; er grenzt an die baieriſchen Kreife Mittelfran- 
fen u, Oberbaiern, an Tyrol, den Bodenſee u Wirt» 
temberg, bat 173,70 OM. mit 570,492 Ew. (1858), 
worunter 460,000 Katbolifen, 70,000 Lutheraner, 
2000 Reformirte, 250 andere hriftlicher Confeifio- 
nen, 7000 Juben; gebirgig durch die Allgauer Al— 
pen (Spiten: Mädelegabel 8107 Fuß, Hochvogel 
7986 Fuß u. a.), nördlich eben, mit dem Donau« 
moos; das oberfle Illerthal beit das Allgäu; 
Flüſſe: Donau u. ihre Nebenflüffe: Lech (mit Wer- 
tach), Iller, Rotb, Günz, Schmutter, Minbel, Zus 
famm u. a.; auch Nößt der Bobeniee noch herein; 
Producte u. Beihäftigung: nördlich Aderbau, Vieh⸗ 
zucht (def. im Allgäu), von Febervieb vorzüglich 
Gänſe. Die Waldungen find anſehnlich; von Wild 
rer man Gemien, Wölfe u. die gewöhnlichen 
agbtbiere; Fifcherei u. Bienenzucht find beträcht- 
lich; das Dineralreich gibt Eifen, Steintohlen, 
Marmor, Mineralquellen ꝛc. Kunſtfleiß herrſcht 
vorzüglich in den größeren Städten, als Augsburg, 
Memmingen, Kempten; e8 befteben ba Wollen « u. 
Baumwollenmafhinenfpinnereien, Bapier- u. Ma- 
fhinenfabrifen, chemiſche Kabriten, blühende Ge- 
werbe. Die Eifenbahnen Niirnberg - Donaumörth- 
Augsburg, Augsburg-Kempten-Lindau, Augsburg» 
Ulm fübren durch den Kreis; berfelbe ift in 3 Stabt- 
u. 36 Lanbgerichte getheilt. Hauptftabt: Augsburg. 
Standesherrſchaften in dem Kreije baben die Für— 
en Öttingen, Walbburg- Zeil, brei Linien der Gra— 
en Fugger u. ber Graf Waldbott-Bafjenheim. 6) 
arttfleden im Landgericht Ebersberg bes baie- 
riſchen Kreifes Oberbaiern; Schloßruine; 900 Em. 
Schwaben (Geſch.). Das alte Herzogthum bieß 
früher Alemannien von den darin jeßbaften germa- 
nifhen Alemannen (f. d.); feit dem 5. Jahrh. 
wanderten aus Norbweflen Sueven ein, melde 
fih nad u. nach mit den Alemannen vereinigten u. 
nach welchen das Land Suevia (Schwahenland, 
Schwaben) genannt warb; biefer Name wurbe bef. 
ebräuchlich, nachdem 748 bie Herzogsmwürbe von 
femannien abgejhafft u. bas Land eine Provinz 
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der 


Schwaben (Gef. big 1072) 


bes Fränliſchen Reichs gemorben war; bamals 
wurbe Elſaß u. Rhätien davon getrennt u. bas 
übrige S. durch Kammerboten (Nantii camerae) 

— verwaltet. Als Karl der Große 
durch ſeine Gemahlin Hildegarde der Erbe vieler 
herzoglicher Allodialgüter wurde, gewann bie fönig- 
liche Macht in ©. eine fefte Grundlage u. bildete 
bei der Theilung bes Fraulenreichs 843 mit Baiern 
ben Kern des beutichen Erblönigreihs. Durch bie 
Berwüftungen der Ungarn um 900 litt auch ©. 
fehr. Die fönigliche Gewalt gerietb mit der Zeit in 
Verfall u. die Kammerboten bemädtigten fich ber 
böchften Gewalt. Unter ihnen waren bei. Erchinger 
u. Berthold, Brüber u. Schwäger bes Königs Kon- 
rab, mächtig; ber Erftere ** 915 wieder den 
Titel eines Herzogs von Alemannien an, wurde 
aber 917 auf der Reihsverfammlung zu Aitheim, 
weil er ben Bilhof Salomo gefangen genommen 
batte, hingerichtet. 

Das Bolf rief nun ben Grafen Burkhard I, 
einen Löniglihen Kammerboten, zum Herzog 
vonG. aus Diefer, ein Eidam bes Königs von 
Burgund u. durch deſſen Beiftanb mächtig, wollte 
fih unabbängig vom Reihe machen, mußte aber 
die Oberberrlichkeit des Königs Heinrih I. aner⸗ 
fennen. Unter ihm mwurbe das Elſaß vom Hein- 
rich I. 925 wieder zu ©. gejchlagen. Burkhard blieb 
926 gegen bie Mailänder, u. jeine Gemahlin Re 
ginfinde vermäblte fih 926 mit bem Grafen Her- 
mann I, von Oſt-Franken, welcher dadurch Herz 
von S. wurde. Deffen einzige Tochter Ida (Editha 
beirathete 948 Lubolf, Sohn bes Kaijers Otto 
Diefer wurde aber, als er fih 952 gegen feinen 
Bater empörte, 954 bes Herzogthums entieht m. 
ft. 957, u. Burkhard II. wurde Herzog. Nachdem 
biejer 973 linderlos geftorben war, verlieh Kailer 
Dtto II. das Herzogthum S. feinem Neffen Otto, 
dem Sobne —28 welcher auch 976 zugleich das 
Herzogthum Baiern (f. Baiern ©. 190) erhielt, doch 


-bebielt Burfharbs Wittme, Hedwig (j.b. 1), bis an 


ihren Tod großen Einfluß auf die Regierung bes 
Landes. Als Otto 982 in Italien geftorben war, 
erhielt Konrab I, Sohn des Grafen Üdo von Rhein» 
gau, Neffe Hermanns L, ©. u. nad feinem Tode 
977 fein Better Hermann II., Sohn des Herzogs 
Udo von Franconien. Diefer befaß auch bas Elia 
u. wohnte in Zürich, er wurbe in Aachen als Ge— 
entöuig Heinrichs II. gefrönt, unterwarf ſich aber 
päter u. ft. 1004; jein Sohn Hermann III. folgte 
ibm; biefen beerbte nach feinem Tode 1012 feine 
ältefte Schwefler Gifela, welche an den Markgrafen 
Ernft von Ofterreich vermählt war, nad beffeu 
Tode 1015 fie die Bormunbfchaft über ihren Sohn 
Ernft II. führte. Sie vermäbhlte fich zum zweiten 
Male mit Graf Bruno von Braunſchweig u. zum 
britten Mal mit bem nachmaligen Kaijer Konrad II., 
welcher unter ben Herzögen von ©. aud) als Kon- 
vab II. gezählt wird. Eruft II. empörte fi gegen 
ihn u. verlor 1027 S., welches Konrad nebfi 
Burgund u. Franken dem Bruder Ernfld, Her⸗ 
mann IV., 1030 verlieh, deſſen Nachfolger Hein» 
rih I, Sohn bes Kaijers Konrad II., war. Als 
biefer Heinrich als Heinrich III. Kaifer wurbe, be⸗ 
lehnte er 1045 den Pfalzgrafen Dito mit S., nach 
deſſen Tode 1047 es wiederum an bas Königshaus 
zurüdfiel. Die Kaiferin Agnes, Mutter u. Bor» 
minberin Heinrichs IV., verlieh S. 1058 ihrem 
Eidam, bem Grafen Rubolf von Rheinfelden, wel- 
her feit 1072 öfter mit feinem Schwager, bein Kais 


Schwaben (Gef. 1072—1259) 


fer Heinrich IV., in ernfte Zerwürfniſſe lam u. 1076 
von den dem Kailer feindlichen deutſchen Stäm«- 
men zum Gegentaifer gewählt wurbe. Aber bie 
meifteu Fürften zogen ſich allmälig von ihm zurüd, 
Heinrih IV. fam 1077 aus Italien, entjetgte ihn 
u Um bes Herzogthums u. erflärte ihn im bie 
eichsacht. Man focht mit abwechieludem Glüd, 
Heinrich IV. hinderte 1078 Rubolfs Übergang über 
den Nedar u. bie Verbindung der Schwaben mit 
den Sadjen, verlor aber die Schlachten 7. Auguft 
1078 bei Melrichftadt u. den 27. Jar. 1080 bei 
Fladenheim, wogegen Rubolf den 15. Octbr. 1080 
in der Schlacht bei Mölien unweit Merfeburg ſchwer 
verwundet wurde u. am folgenben Tage ftarb. 
Bereits 1079 hatte Heinrih IV. das Herzogtbum 
riedrich I. dem Alteren von Hobenftaufen, wel- 
fih in den Sächſiſchen Kriegen ausgezeichnet 
batte, verlieben u. ihm mit feiner Tochter Agnes 
vermählt. Diejer mußte aber nach Rubolis Tobe 
mit Berthold von Rheinfelden u. Berthold von 
Zähringen, dem Sohn u. Schwiegerjohn Rubolfs, 
um das Herzogtbum kämpfen, bis er enblich 1096 
die welfiiden Stammgüter an Baier, den Breis- 
gau u. bie Reichsfaftenvogtei Züri an Berthold 
von Zähringen abtrat u. das Übrige, wozu auch 
ein Theil von Franken gehörte, behielt; feine 
Hauptflabt war Ulm. Bei feinem Tode, 1105, 
hinterließ er zwei Söhne, bon benen ber ältere, 
Sriebrich II. der Einäugige, Herzog von ©., der 
anbere, Konrad, Herzog von Franken wurde. Frieb- 
rich blieb feinem Oheim, dem Kaifer Heinrich V., 
bei ber Empörung ber Fürften von 1114 treu u. 
unterwarf bemjelben die Rheingegenden; nad 
Heinrichs V. Tobe 1125 erbte er u. fein Bruber 
bie reichen fränliſchen Stammgüter. Seine Wahl 
Deutfchen König war damals im Werke, wurbe 
aber vom Erzbiihof Albert von Mainz vereitelt, 
baber erfannte er u. fein Bruber die Wahl Lo- 
thars nicht an, u. biefer verbünbete ſich mit ben 
Zähringern u. Welfen gegen fie u. zwang fie 1133 
u. 1135 ihn anzuerlfennen. Nah Lothars Tode 
1138 wurde Konrad III. von Hobenftaufen, Her- 
vs von Franken, mit Friedrichs II. Beiftand zum 
nig ber Deutfchen gewählt. Friedrich II. flarb 
1147; fein Sohn Friedrich III, weicher ſich 
ſchon für Konrad II. in der Schlacht von Weins- 
berg hervorgethan hatte, entriß jetst ven Zähringern 
Zürich u. flritt, während König Konrab 1147 auf 
einem Kreuzzuge begriffen war, tapfer gegen Welf 
u. bemütbigte ihn. Die lange Fehde zwiſchen ben 
Belfen u. Hohenftaufen nahm barauf für einige 
Beit ein Ende, ba nach Konrads Tode Herzog Fried» 
rich III., von feiner Mutter ber jelbft ein Welfe, 
1152 als Friedrich I. (Barbaroffa od. ber Roth» 
bart) zum Deutihen König gewählt u. nun das 
Daupt beider fo lange verfeindeter Häufer wurbe 
(f. Deutſchland, Geld. S. 35). Da er als Kaiſer 
fein eigenes Herzogthum bebalten durfte, jo gab er 
bie —— ©. u. Franfen feinem erſt fieben- 
jährigen Better, Sohn bes Kaiſers Konrad III, 
gear IV. von Rothenburg (fo nad) feiner 
tefidenz genannt) u. feinem Stiefbruber Konrad 
die Rheinpfalz. Für ©. ging unter ben Hoben- 
ſtaufen eine goldene Zeit auf, die Deutſche Sprache 
vervelllommnete fih von da aus, bie Dichtlunft 
blübte, Handel u. Gewerbe famen empor, bie Künfte 
u. Wiſſenſchaften fanden bier Begünſtigung u. bie 
Schwaben waren unter allen Deutichen Das reichte, 
gebildetfie u. geehrtefte Boll. Friedrich IV. ſtarb 


491 
auf einem auge nah Italien, augteid mit ihm 
auch Herzog Welf u. mehre ſchwäbiſche Herren u. 


Grafen; dieje alle beerbte der Kaiſer Friedrich I. 
u. bebielt dieſe großen Befigthümer einige Jahre 
u. regierte fie im Namen feiner Söhne, dann er- 
theilte er, ba ber ältefte, Heinrich VI., ihn auf ben 
beutichen Thron folgen u. aud durch feine Gemah⸗ 
lin Sicilien erhalten follte, dem zweiten, Friedrich, 
1169 das Herzogthum Elſaß u. bie welfiſche Graf- 
ſchaft Altorf; bem dritten, Konrad, Franten u. bem 
vierten, Philipp, Burgund. Herzog Friedrich V., 
ber begütertfte unter allen beutichen Fürften, be» 
gleitete feinen Vater 1189 auf dem Kreuzzuge, 
wurbe nad befien Tode vom Kreuzheer zum Heers 
führer gewählt, ftarb aber auch, nachdem er fat fein 
ganzes Heer verloren hatte, 1191 in Allon. Nun 
erbte ©. fein Bruder Konrad III, Herzog von 
Franfen, welcher 1196 im Kriege gegen die Zäh- 
ringer in Durlach erfchlagen wurde. Kaijer Hein- 
ri VI. verlieh nun & feinem jüngflen Brus 
ber Philipp, Markgrafen von Zoscana, er» 
nannte ihn zum NReichöverwefer u. vermäblte ihn 
mit ber griechiichen Brinzeffin Irene. Nah bem 
Tode des Kaiſers Heinrid VI. wurde Philipp zu» 
nähft Bormund von deſſen Sohn Friedrich, trat 
aber nachher mit Otto IV. als Bewerber um bie 
Krone Deutichlands auf u. behielt 1204 die Ober- 
band über feinen Nebenbuhler (f. u. Deutihland ©. 
37), wurbe aber 1208 auf der Altenburg bei Banı- 
berg von Otto von Wittelsbach ermordet. Er hin» 
terließ nur eine noch minderjährige Tochter, Bea- 
trig, mit welcher fi nun der Gegenlöuig Dito IV. 
von Braunfchweig vermählte. Sie brachte ihrem 
Gemahl das Herzogtbum S. u. 350 Burgen als 
Allode zu. ALS fie ſchon drei Tage nach ber Ber- 
mählung ftarb, fiel ipr Erbe dem Sohn bes Kaiſers 
Heinrich VI., Friedrich VI., dem Erben von Si- 
cilien, zu. Diefer warb vom Papft Innocenz II. 
1212 als Otto's IV. Gegeulönig auigeftellt, u. 
als er in Deutſchland erſchien, unterftügten ihm 
bie Reichsfürften, fo eroberte er das Herzogthum 
©. u. wurde auch als Friedrich IL. Deutſcher Kai- 
fer (f. Deutſchland S. 37 f.). Er brachte viele 
verlorene Lehnsgüter durch Kauf, Tauſch u. Ein- 
ziebung wieber an fein Haus, deſſen Befigungen 
1218 dur das Ausfterben bes Zähringer Stam⸗ 
mes vermehrt wurden. Bereits 1219 ernannte 
Friedrich feinen dreijährigen Sohn Heinrich IL 
um Herzog von ©. u. ließ ihm auch bie Thron- 
olge in Deutſchland zuſichern; ba ſich Heinrich aber 
gegen feinen Bater empörte, jetzte ihn biejer 1235 
ab u. gab ©. feinem Sohue Konrad IV. Nach 
Friedrichs II. Tode 1250 wurbe Konrabs Lage, 
welder nun als Konrab IV. Kaifer wurbe, in 
Deutſchland höchſt gefährdet, u. um fi in Sicilien 
behaupten zu können, mußte er Bieles von feinen 
ſchwäbiſchen Erbgütern verpfänben, ſ. Deutſchland 
S. 39. Als er 1254 flarb, fiel das deriog- 
tbum ©. an feinen zweijährigen Sohn Konrad V. 
od. Konrabin, aber der König Wilhelm ſetzte bie» 
fen nicht zum alleinigen Herzog ein, fonbern zer- 
ſplitterte das Herzogthum; Die Yehnsfeute machten 
fih unabhängig u. zogen viele berzogliche Rechte 
an fi; von bem ſchwaäbiſchen Städten aber traten 
mebre in ben 1254 geftifteten Rheiniſchen Bund. 
Bergeblich juchten die Bormünber Konrabins ihrem 
Miündel durch Aufopferung mander Allobe das 
Herzogthum zu erhalten; bie noch übrigen herzog- 
lihen Amter wurben 1259 an Ulrih von Würt- 
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“ dann feit bem 16. Jahrh. auch auf das Platte Land 
ausgedehnt; allein dieſe Ausdehnung hat vielfach 
noch mehr zum Nachtheil des Inflitutes beigetragen, 
indem bie große Menge ber Schütenfefte u. der da- 
bei getriebene Bomp endlich die Anordnung polizei- 
Sicher Einſchränkungen bervorrief. Nur in wenig 
Gegenden haben die ©. ihren früheren Zufammen- 
bang mit dem Zwede der Lanbesvertheibigung zu 
wahren vermocht, u. es iſt dort in neuerer Zeit jo- 
gar möglich geweien buch Ausfegung von Prü- 
mien ꝛc. dem Inſtitute einen neuen Auffhwung zu 
verfchaffen. Auch die innere Organıfation der ©. 
bat neuerdings im Anſchluß an die gänzliche 
Beränderung ber Bebeutung berjelben wejentlich 
geändert. Während in früheren Zeiten in benjelben 
der Charalter der mittelalterlihen Innungen vor» 
berrichte, jo daß an ber Spike ein ob. mehre 
Schügenmeifter ſianden u. die nn Mitglieder 
wohl als Gejellen bezeichnet, auch als ſolche behan⸗ 
delt wurden, iſt die Organiſation der neueren S. 
eine gem freie, wie fie bei fonftigen Bergnügungs- 
gele ſchaften befteht, u. nur zum Zwede des öffent» 
ihen Aufzuges ift eine militäriſche Ordnung mit 
Eintheilung in Bataillons u. Compagnien u. mit 
einem meiſt reichlich ausgeftatteten Dffiziercorps 
an ber Spite eingeführt. Je nachdem bie S. zum 
Zwede dieſes öffentlihen Aufzuges eine gleihmä- 
Bige Kleidung angenommen haben od. nicht, wer⸗ 
en fie in uniformirte u. nicht uniformirte ©. ein» 
er Nach dem Borbilde der Schügenfefte in 
er Schweiz (f. u. Freiidießen) fand, vom 8.—11. 
Juli 1861 ein allgemeines Deutſches Schüten- u. 
Turnerfeft in Gotha ftatt, welches von einem gro» 
—* Theil ber deutſchen Schützengeſellſchaften be» 
ucht u. Beranlaffung zur Bildung eines allgemei» 
nen Deutſchen Schügenbundes wurde. Das zweite 
allgemeine Deutihe Schütsenfeft fand 13.—22. 
Juli 1862 in Frankfurt a. M. ſtatt. Bol. S. von 
Dörfer, Die Schürengilden, ihre Sitten, Ge⸗ 
räuhe, Waffen ıc., Berl. 1856. 
& — (Schügenbof), ſo v. w. Schießhaus. 
Schuͤenloch (Shügenöffnung), die Offnung 
eines Gerinues ob. Wehres, welche durch ein Schutz⸗ 
bret verſchloſſen wird. 
Schützenmeiſter, 1) der Vorgeſetzte einer 
ar merieliäeft (f. d.) ob. 2) einer Anzahl 
t 


er. 
Schützer, ber bei einem Waſſerrade das Waffer 
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Schutzflugel, ein Damm von Padwerk (Faſchi⸗ 

nenbau), welcher im Waſſer gebaut iſt, um ein mit 

Abbruch bedrohtes Ufer zu Ai ben Strom ab» 

zuweilen ır. rg | bes Ufers zu veranlafien. 

Er bildet zugleich für Heinere Fahrzeuge eine Art 
afen. 

Schußgatter, 1) jo v. w. Fallgatter; 2) an 
Sielen ein Schutsbret, weldyes aus einer Klapp⸗ 
thüre befteht; 8) fo v. w. Reden 3)—5). 

CS hußgeifter (Shuggötter, Dii tutelares). hd. 
here Wejen, unter deren Leitung u. Schutz irgenb 
.. geftellt if. Nach bem Glauben ber alten 

gYyptier waren bie ©. ber Menfchen die Gott» 
beiten der Sterne (Chebs), namentlich ber Defane 
(f. d.), beren erfle Vorſteherin bie göttliche So- 
this (ſ. d.) war. Nah der altitalifhen Au— 
- ficht Hatte jedes lebende Wefen feinen S. (Genius), 
welcher demſelben das Leben gab, ihn durch das 

anze Leben begleitete u. fein Thun u. Laffen bes 
———— auch * Bolt u. jede Gemeinde ob. 


Schützenhaus bis Schußgeld 


Stabt hatte einen Genius (f. d. 1), baher fuchte 
man bei Stäbtebelagerungen biefen ©. durch An- 
rufungen, Beihmwörungen u. Verſprechungen zu fi 
zu Soden, damit die Einnahme erleichtert mürbe. 
Um fi gegen biefe Abmwenbung bes Genin® zu 
— hielt man den Namen deſſelben geheim, u. 
gewohnlich war er nur ben Prieſtern befannt. Aud 
jedes Schiff batte feinen ©., deſſen Bild am Hin 
tertbeil angebracht war (ſ. Schiff), welchen Ger 
brauch ſchon die Phönicier hatten u. dann alle ichiff- 
fahrenden Völler annahmen. Bei ben Griechen 

alten in alter Zeit nach Hefiodos als S. der Men 
* die Dämonen, d. h. die abgeſchiedenen Seelen 
der Menſchen aus dem Goldenen Zeitalter, welche 
in Luft gehüllt auf der Erbe lebten u. auf die Tha⸗ 
ten der Menichen achteten u. biefelben befhirmten; 
fpäter, bei Sofrates u. den Platonifern, galt ber ©. 
(Dämonion) als in dem Menſchen wohnend u. den⸗ 
jelben vom Böjen abmabhnend u. zum Guten er 
mahnend. Wo fi ber Gebrauch, Stäbten einen 
©. zu geben, auch bei den Griechen findet, gebört 
er jpäterer Zeit an u. ift von ben Römern entiehnt 
od. vielmehr nur in ſolchen außer-italifhen Städten 
gewöhnlich, welche römiihe Gründungen waren. 
Nah dem Glauben der Juden hatte ſowohl jever 
Menſch feinen S. (Schugengel), welcher den Men» 
fhen Gottes Willen deutete u. in dem Meuſchen 
bie Rechiſchaffenheit u. Buße wirkte, baber er als 
Bote Gottes zu den Menſchen u. ber Menſchen zu 
Gott erſchien; als auch jedes Volt, u. der S. Jiraels 
war Michael u. ald Metatron ber ©. deſſelben bei 
dem Zuge durch bie Wüſte. Im ber chriſtlichen 
Kirche, melde die ©. jeit dem 5. Jahrh. n. Chr. 
aus ber Neuplatonifhen Philofophie annahm, bat 
fi der Gebrauch Ländern, Stäbten, Eorporatio- 
nen, Gejellichaften, einzelnen Menſchen, Wifien- 
ſchaften, Künften, Handwerken zc., ©. (Schugbeitige, 
Schugpatrone) beizugeben, nur bei ben Römiſchla⸗ 
tholifchen erhalten, 3. B. die Schutbeiligen Deutſch⸗ 
lands find die 14 Nothhelfer, Spaniens St. Jacob, 
Frankreichs St. Dionyfins, Neapels St. Fanua- 
rius, Calabriens St. Ignatius, Mailands St. 
Ambrofius, Venedigs St. Marcus, Palermos 
Sta. Rofalia, Nürnbergs St. Sebalbus :c.; ber ber 
Stubenten St. Aloyfius, der Ehirurgie St. Co#- 
mas u. St. Damianus, ber Bauleute in England 
Johannes der Täufer, in Schottland feit 1736 Et. 
Andreas, der Muſik Sta. Eicilia, ber Malerei 
St. Lucas, ber Schufter St. Erifpinus, ber Tiſch⸗ 
ler Sta. Anna, der Schütengeielliaften St. S« 
baftiarı, ber Artillerie Sta. Barbara, der Jäger St. 
Hubert u. St. Eufebius, der Lifjaboner hiſto riſchen 
Alademie bie heilige Jungfrau; fogar die Pferde 
haben an ben St. Kollmann u. St. Stephan S. x. 
Diefe Schutbeiligen erhalten Verehrung, Kapellen 
u. Altäre, Feſttage ꝛc. Das Schugengeifeft wurde 
zuerft im 16. Jahrh. in Spanien eingeführt u. wird 
am 1. März gefeiert; dann nahm e8 Frankreich am, 
wo es am 25. September begangen wurde; jetst ift 
e8 auf ben erften —— im September gelegt. 
Gewöhnlich prägten die Städte die Bilder ihrer 
Schutzpatrone auf ihre Münzen u. führten deren 
Bilder in ihren Stadtwappen u. Siegeln. Bgl. A. 
Macebo, De diis tutelaribus orbıs christiani 
1687. 

Schutzgeld, die Abgabe, welche dem Lanbesher- 
ren od. ber Commun für Ertheilung bes Schutzes 
entrichtet wirb, weicher einer beftimmten Klaſſe von 
Untertbanen, 3. B. ben Juben, od. anderen Berjo- 


Schutzgenoß bis Schuwalow 


nen, 3. B. ben Schutzbürgern, Hausgenoſſen, zu 
Theil wirb. 

Schutzgenoß, 1) fo v. w. Elient; 2) fo v. w. 
Shutbürger, auch in Marttfleden u Dörfern. 

& — (lat. Advocatia, Vog- 
tei), das Recht eines Fürſten od. fonftigen Großen, 
eine Stadt, ein Stift, Klofter u. dgl. unter feinen 
Shut zu nehmen; im Mittelalter oft eine große 
Ehre, gab fie jpäterhin vielfach den Anlaß dazu, 
baf der Beſchützer (Schutzberr) die Beſchützten od. 
deren Grundbeſitz als Eigenthum an fih zog u. 
ben Schiltlingen als Lehn blos wiedergab, od. daß 
aus der ©. ſich ein Recht der Landeshoheit über bie 
Stadt ıc. bildete. j 

Schutzgötter, Schugheilige, |. u. Schutgei- 
fer; vgl. Heilige 3). 

Schutzberr, fo v. w. Patron. 

Shüsit (Min), jo dv. w. Cöfeftin. 

usjude, Jude, welder an einem Orte zu 
wohnen bie obrigkeitlihe Erlaubnif hat, ohne das 
Bürgerredt zu haben. 

Schutzkäfer (Chelonarium Fadr.), Gattung 
ber Aastäfer; die geraden fiebengliebrigen Fühlhör— 
ner, mit etwas vergrößerten Entgliedern, könneu 

& in eine Rinne am Halsichild zurüdlegen; der 
eib iſt eiförmig; Art: Shwarzer®.(C.nigrum), 
aus Sübamerita. 

Schützkaſten, großer, vierediger Kaſten über 
bem Kehrrade eines Waffergöpels, in welchem man 
aus bem Hauptfluber ein anderes Fluder führt. 

Schutz kolbe, der Zapfen in einem Fiſchteiche. 

Schutzkörbe, find Vorrichtungen bei ber Blu— 
menzucht; fie dienen dazu, in hoben u. falten Ge— 

enben, wo bie Frülbjahrsfröfte lange dauern u. 
ie Herbſtfröſte zeitig eintreten, Zierpflanzen zu be 
beden. Sie haben bie Form eines an der Spitze 
abgeftußten Zuderbutes u. werben aus langem 
Roggenfirob od. Schilf gemacht, weldhes man an 
Reifen von bauerhaftem Holze bindet. 
€ —— jo v. w. Vogteilehn, ſ. u. Lehn III. 
Schutzmänner, in Berlin die Conſtabler (ſ. d. 6). 
utzpatron, ſ. u. Schutzgeiſter u. Heilige 3). 
ußpfandung, |. Gegenpfänbung. 

Schußplatten (Blitplatten), eine Art ber 
Blitableiter für eleftriihe Telegrapben, |. d. 

Schutzpocken, jo v. w. Kubpoden. 

Schutzſchrift, j. Bertheidigungsichrift, Ercep- 
tionsihrift u. Defenfionsichrift. 

Shüsgftel, Siel, bei welchem das Waſſer blos 
burd ein Schugbret geſperrt wird. 

Shugftädte, Städte, welde fih unter ben 
Shut einer anderen Stadt od. eines Staates be» 

eben haben u. daher unter deren Oberherrlichleit 


eben. 

Schutzteich, Teih, worin Waffer fiir Mühl— 
werte u. ähnliche vom Wafler betriebene Werte zu 
künftigen Gebrauch gefammelt wird. 

Schutz⸗ u. _ undniß, ſ. u. Bündniß. 

Schutzverwandte, fo v. w. Schutsbürger. 
Schutzwache, j. Salvegarde u. Salvus con- 
ductus. 

Schutzwaldungen, die Wälder auf Gebirgen, 
Höhenzügen, fteilen Gehängen, an Flußufern. Sie 
müffen ugter allen Umftänden erhalten werden, 
weil von ihnen bie Bejeitigung nachtbeiliger fima- 
tiiher Veränderungen u. Verwüſtungen des Bo— 
bens abhängt. 

Chugwappen, werben zum Zeichen eines 
Schutzes geführt u. zwar allein, od. in Verbindung 
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mit dem Gefchlechts- u. Länderwappen. Hierher 
bat man ben den Reichsſtädten verliebenen Abler 
gerechnet, jeboh find in Deutichland bergleihen 
Bilder, melde aus dem Wappen des Berleihenden 
bertommen, mehr zu den Gnadenwappen (f. b.) zu 
rechnen. Bei. häufig finden ſich diefe S. in Italien, 
wo faft alle vornebmeren Familien dergleichen füh— 
ren, wie denn auch die Cardinäle jeit dem 15. Jahrh. 
ihrem Wappen das bes Papftes beifügen, welcher 
fie erboben bat. 

Schutzwehr, ein Wehr in einem größeren Fluſſe, 
welches in der Mitte eine Offuung bat, bie für ger 
wöbnlich mit einem Schutzbrete verichloffen ift, aber 
geöffnet wird, um Flößholz, Flößen u. Heinere 
Schiffe hindurchzulaſſen. 

Schutzwerk, jo v. w. Trutzwerlk. 

Schutzwien, Martifleden, jo v. w. Schottwien. 

Schutzzettel, ein obrigkeitliher Schein, daß Je» 
mand ungeſtört an einem Orte feinen Aufenthalt 
nehmen od. ein Geſchäft betreiben kann. 

Sache j. u. Zell. 

Schumwälow, eine ruffiihe Grafenfamilie; aus 
ibr zeichnete fich zuerft aus: 1) Iwan, war ruffi- 
ſcher General u. unter Peter d. Gr. Commanbdant 
von Wiborg; er land bei dem Czar in hoher Gunft. 
2) Graf Peter Jwanowitſch, Sohn des Bor,, 
einer der Günſtlinge der Kaiferin Elijabeth, welcher 
er zum Thron bebülflich gewejen war; er wurde bed» 
balb 1741 Generalmajor u. 1746 in den Grafen» 
ftand erhoben u. empfing auch zugleich große Reid)» 
tbümer. Als Artillerieoffizier trug er weſentlich 
zur Bervolllommnung diefer Waffe in Rußland 
bei, bej. erwartete er große Dienfie von jeineit 
nah ihm Schumwätows benannten Haubigen. Die 
Seele diefer bildete ftatt eines Eylinbers ein liegen» 
des Oval, u. fie waren beftimmt Kartätfchen zu 
ſchießen, welche fih num mehr nad ber Breite, nicht 
nach der Höhe ausbreiten u. dadurch um fo mörde— 
riiher wirken follten. Man bielt fie fehr geheim 
(baber Geheime Artillerie genannt); fie waren von 
außen wie gewöhnliche Haubigen gegeflen, öffneten 
ſich auch vorn völlig rund ftatt oval u. gingen erſt 
einige Zoll von der Mündung in bie ovale Form 
über, Dennoch leifteten die S-8 wenig mehr als 
ordinäre Haubigen u. fie famen nach dem Sieben- 
jährigen Kriege wieder ab. ©. ft. als Generalfeld- 
jeugmeifter u. Kriegsminifler 15. Januar 1762. 
3) Iwan ©., Berter der Vor., geb. 1727, eben⸗ 
falls Günftling der Kaiferin Elifabetb u. deren 
Oberfammerberr, beförberte unter Katharina II, 
Künfte u. Wiffenfchaften, gründete 1755 die Uni» 
verfität Mosfau, 1758 die Alabemie ber Kiünfte in 
Perersburg u. fl. 1798 in Petersburg. 4) Graf 
Andreas, Sohn von ©. 1), Kammerberr ber 
Kaiſerin Eliſabeth, erhielt von dieſer den Auftrag 
nach dem Auslande zu reifen, verweilte lange im 
Paris u. zeichnete fih ald Dichter aus, Mit Bok- 
taıre ftand er in fortwährender Correſpondenz. 
Auch bei Katharina II. ftand er in Gunft, organi» 
firte unter ibr die Neichebanf u. fi. 1789. 5) Graf 
Paul Andrejemwitich, Sohn bes Vor., geb. um 
1775, erwarb fid 1807 u. 1809 gegen Schweben 
u. 1512 — 15 als Begleiter bes Kaiſers Alexander 
im ruffiihen Generalftabe viel Berbienftie. 1813 
unterhandelte er mit Caulincourt Über ben Waffeus 
ftillftand vom 4. Juni u. wurde nach ber Leipziger 
Schlacht Generalgeuverneur von Sadien, Am 
ihon Zags darauf vom Fürften Repuin abgelöft ; 
1514 wurde er nad ber Einnahme vou Paris ca 
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bie Kaiferin Marie Luije gefanbt, um biefelbe zu ver⸗ 
mögen fi von ber Sache Napoleons zu trennen, u. 
dann als ruſſiſcher Commiffär beauftragt Napoleon 
nah Elba zu geleiten. Über biefe Ereignifje ſchr. 
er Memoiren. Er fi. zu Petersburg 1. Dec. 1825. 

Schuyler (ipr. Steuler), 1) Graſſchaft im 
Staate Illinois (Nordamerika), 20 OM., im Süd- 
often vom Illinois River begrenzt, vom Crooled 
Creel durchfloſſen; hat große Prairten u. Waldungen 
u. ift fehr fruchtbar u. trefilich y Pi Producte: 
Mais, Weizen, Hafer, Rindvieh, Schweine; Dampf- 
ſchifffahrt auf dem Illinois River; die Eentral Mi⸗ 
Iitaty Traet Eifenbahn durchſchneidet die Graf- 
ſchaft; 1850 10,573 Ew., Hauptftabt Ruſhville; 
2) Grafſchaft im Staate Miffouri, an Jowa gren- 

end, 15 OM.; im Weften vom Chariton River 

are, vom Fabius River u. dem Northfork des 
Salt River durchfloſſen; bat ge Prairien u. Wal» 
dungen; Probucte: Mais, Weizen, Hafer, Rind» 
vieh; 1850 3278 Ew., mworunter 55 Sklaven; 
Hauptort Lancafter. 

Schuylkill (ſpr. Steuftill), 1) &. River (früher 
von ben Indianern Manaiunf genannt), Fluß 
im Staate Pennfylvanien (Nordamerila), ent- 
fpringt in ben Steinkohlengegenden der Grafſchaft 
©. bei Pottsville, fließt füdöftlih, durchbricht bei 
Port Elinton die Blue Ridge, fließt an Reading, 
Norristomn u. Philadelphia vorüber u. fällt nach 
einem Laufe von 26 Meilen, ungefähr 1 Meile un- 
terhalb Philadelphia in den Delaware River; 2) 
Grafſchaft im Staate Benniylvanien, 35 OM,; von 
dem ©. River u. dem Swatara Creel burdhflofien ; 
ſehr gebirgig (im Südoften bie Kittatinny od. Blue 
Mountain, im Innern die Broad, Sharp u. Ma- 
hanoy Mountains) u. wenig zur Eultur geeignet; 
Hauptprobucte Steintoblen (von welchen ſich große 
ee bis zu 30 Fuß Mächtigkeit bier finden) u. 
Eiſen; der Aderbau erzielt Mais, Weizen u. Kar- 
toffeln, außerdem wird noch Rindviehzucht, bebeu- 
tenbe Induftrie in Eifen, Schießpulver, Wolle ıc., 
Maſchinenbau; die Philadelphia - Reading - Potts⸗ 
ville Eifenbahn durchſchneidet die Grafichaft u. ver- 
zweigt fi bier in zahlreichen Meinen Linien nad) 
verſchiedenen Koblenminen. 1811 organifirt, 1850: 
60,713 Em., Hauptftabt PBottsville. 

Schuylkill Haven (ipr. Steultill Hew’n), Boft- 
ort in ber Grafibaft Schuyltill des Staates Penn- 
folvanien, am Schuylfill River u. der Philabelphia- 

eading Eifenbahn, welche von bier weſtwärts nach 
ben Koblenminen abzweigt (Mine Hillrailroad); 2 
Banken, Hanptftapelplag für Steinfoblen,.in ber 
grgen Umgegend reiche Steinfoblenlager;3000 Em. 

uyt, jo v. w. Schute. , 

Schüzenbachſches Verfahren u. Echüzen: 
ba [se Käften, Verfahren u. Gefäß bei der Run— 
telrübenzuderfabritation, f. u. Runfelrübe ©. 460 


u. 461. 
Schuzerud, Steppenfluß in der perfiihen Pro» 
a 3 borafjan. 
wa, ein in zwei unter einander gejetsten 
Buntten beftebendes Zeichen ber Hebräiichen 
Sprache (f. d. S. 145), dem franzöſiſchen ftummen 


e vergleichbar. 

Schwaadorf, fo v. mw. Schmaborf. 

Schwaan, 1) Amt im mecklenburg · ſchwerini 
Shen Kreiſe Güſtrow; 13 OM.; 2) Stadt bier, an 
ber Warnow u. an ber Medlenburgiihen Bahn 
(Bitsom-Roftod); Leinweberei, Brauerei, Runtel- 
ritbenzuderfabriten; 2100 Ew. 





Squyler bis Schwab 


3230 Münze, fo v. w. Schwaren. 
Schwab, 1) Johaun Ebriftopb, geb. 1743 
in Ilsfeld, wurde 1778 Profeſſor der Philoſophie 
an ber Karlsſchule in Stuttgart, 1795 Geheimer 
Secretär, 1816 Mitglieb bes Oberflubienratbs u. 
fl. 15. April 1821 in Stuttgart. Er war längere 
Zeit ber vertraute Nath bes Herzogs Karl Eugen, 
Gegner der Kantiſchen u. eifriger Anhänger ber 
Leibnitz ⸗Wolfſchen Pbilofopbie u. ſchr.: Prilfung 
bes Campeſchen Berfuchs eines Beweiles für bie 
Unfterblichfeit der Seele, Stuttg. 1781; Etwas 
über den Eid, ebd. 1797; Senbichreiben über ben 
gerichtlichen Eid, ebd. 1799; Briefe über Fichte's 
Appellation an bag Publitum, Berl. 1799; Briefe 
zwiſchen Chr. Wolff u. einem Kantianer, ebd. 1798; 
Briefe iiber einige Widerſprüche u. Inconjequenzen 
in Kants neueften Schriften, ebd. 1799; Berglei- 
hung des Kantſchen Moralprincips mit bem Leib» 
nitz Wolfichen, ebd. 1800; Über bie Wahrheit ber 
Kantſchen Philofophie, ebd. 1803; Prüfung ber 
Kantihen Begriffe von ber Undurdbringlichkeit 2c. 
ber Körper, Lpz. 1807; Beitrag zur Lehre vom Ur⸗ 
fprung der menſchlichen Erkinutniß, Stuttg. 1813, 
u.m.a. 2) Johann Jakob, geb. 1767 zu Prat» 
telen im Schweizercanton Bafel, wurde 1798 Mit- 
£> der Bafeler Nationalverjammlung, fpäter 
itglieb des Großen Rathes, des Appellations- 
erichts, des Kleinen Rathes u. that 1830—33 fein 
öglichftes, um bie politiihe Bewegung durch 
Mäßigung u. Vorftellungen zu beſchwichtigen, half 
bie neue Berfafjung von 1831 bearbeiten u. wurbe 
nach deren Aunahme in die Regierung gewählt, zog 
fi) aber fpäter ins Privatleben zurüd u. fl. 1845 
in Bajel. 8) Karl Heinrich von S., Sohn von 
©. 1), geb. 1781 in Stuttgart, trat 1806 im den 
Staatsdienft, wurde 1817 Obertribunalrath u. laın 
in das Minifterium ber Juſtiz, wurbe 1823 außeror» 
bentliches u. 1831 orbentlicdhes Mitglied des Staats- 
rathes, war auch 1831 —42 Chef des Juſtizmi⸗ 
nifteriums u. ft. 1846. 4) Guſtav, Bruber bes 
Borigen, geb. 17. Iufi 1792 in ya 2 Dun 
dirte jeit 1509 im Theologiihen Stift zu Tübingen, 
wurde 1814 Pfarrpicar in Bernhaufen, 1815 Re— 
petent am Stift zu Tübingen, Enbe 1817 Profefjor 
ber alten Spraden am obern GOyinnafiun im 
Stuttgart, 1837 Pfarrer in Gomaringen, 1841 
Piarrer von St. Leonhard in Stuttgart, 1845 Mit- 
glied des Oberiubienrathes u. bes evangeliſchen 
Conſiſtoriums u. ft. 4. Novbr. 1850. Er iſt einer 
der Korvphäen ber Schwäbiſchen Dichterſchule (j. 
Deutiche Yiteratur ©. 913) n. bei. in ber Romanze 
ausgezeichnet; feine erften poetifchen, bei. lyriſchen 
Beriuche wurben in Zuft. Kerners Poetiſchem Alma 
nad für 1812 u. in Ublands Deutfhem Dichter» 
wald für 1813, feine ſchwäbiſchen Romanzen meift in 
Almanaden n. Zeitfchriften ſeit 1815 veröffentlicht; 
Sammlungen: Romäanzen ausdem Jugenbleben bes 
Herzogs Ehriftopb, Stuttg. 1819; Legende von den 
beiligen Drei en (12 Romanzen), ebd. 18622; 
Die Nedarfeite ver Schwäbiſchen Alp, Stuttg. 1823 
(in Profa); Der Bodenſee nebft dem Rheinthale, 
ebd. 1827, 2. Aufl. ebd. 1839, 2 Abtb.; Die Schweiz 
in ihren Ritterburgen un. Schlöffern, Chur 1823—30, 
2 Bbe., 2. Aufl. ebb.1839, 3 Bde. un. 1 Gsänzungs- 
beit; Gedichte, ebd. 1828 — 29, 2 Bbe.} Buch der 
ſchönſten Geſchichten u. Sagen 2c., ebd. 1836, 2 Thle., 
3.9. (als: Die beutichen Volksbücher) 1847; Ger 
dichte, neue Auswahl, ebd. 1838, 4, U. 1851; Die 
fhönften Sagen bes Haffifchen Alterthums ıc., ebb. 
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1838 — 40,3 Thle., 4. X. 1853; Schillers Leben, 
ebd. 1840, 2. Drud ebb. 1841—44, 3 Abth., hierzu 
Urkunden über Schiller u. feine Familie, ebb. 1840; 
Wegweifer durch die Literatur der Deutichen, Lpz. 
1847; überfette auch Gedichte von Lamartine, 
Stuttg. 1826; Barthelemys Napoleon in Ägypten, 
ebd. 1829; u. gab heraus Paul Flemmings erle- 
fene Gebichte, 1820; W. Hauffs fämmtliche Werte, 
Wird. Müllers vermifchte Schriften; Chriſtliche 
Legenden ꝛc., — 1832; Fünf Bücher beut- 
ſcher Fieber u. Gedichte von U. von Haller bie 
auf unfere Zeit, Lpz. 1835, 3. Aufl. ebd. 1848; 
Die deutihe Profa von Mosheim bis auf unfere 
Tage, Stuttg. 1842, 2 Thle.; mit Chamiſſo feit 
1832 den Deutſchen Muſenalmanach n. nahm feit 
1828 Theil an der Rebaction bes Morgenblattes. 
Bol. Klüpfel, ©. ©., fein Leben u. Wirken, ps. 
1858. 5) Ehriftoph Theodor, Sohn bes Bor., 
aeb. 1821 in Stuttgart, fiudirte 1839 —43 in Tü⸗ 
bingen Theologie u. Philoſophie, war feit 1845 
Lehrer beim Freiherrn von Prolefh-Often, mit 
deſſen Familie er in Wien, Griechenland u. Berlin 
lebte; 1851 machte er eine Reife durch Holland, 
England u. Franfreih u. wurde 1852 Profeflor 
am Katbarinenftift in Stuttgart ; er ihr. : Arfabien, 
Stuttg. 1852, u. gab Hölderlins Schriften, 1846, 
beraus. 
Schwabach, 1) linfer Nebenfluß ber Regnitz 
im bateriichen Kreife Mittelfranken; 2) Landgericht 
bier; 51 OM., 21,500 Ew.; 3) Hauptftabt bier u. 
unmittelbare Stadt, an ber ©. u. an der Baieri«- 
fhen Eifenbahn (Nürnberg - Augsburg); Sit der 
Landgerichtsbehörden, 3 Kirchen, Pateinifche Schule, 
Gewerbihule, Hofpital, Irren-, Zucht⸗, Waiien« 
baus, Fabrilen in Kattun, Strümpfen, Wollen« 
zeug, Nadeln, bie erften in Deutfchland gefertigten 
(Shwabacher Radeln, Näbnabeln mit großen Ohren, 
wie fie vo Aal ur Golbftiderei gebraucht wer- 
den, 48 Fabriten), Tabal, Papier, Gold- u. Sifber- 
draht, Treffen, Wachstuch u. allerhand Metallwaa- 
ren; 6860 Ew. Hier 16. October 1529 Convent 
(Schwabacher Eonvent) zwifchen ben lutheriſchen u. 
reformirten Theologen (ſ. Schwabacher Artikel 2). 


Bl. Petzold, Chronik der Stadt S., Schwabad | 


1854. 
Schwabacher Artifel, 1) Artitel, welche ber 
Markgraf Georg von Brandenburg» Ansbadh ben 
14. Juni 1528 mit den Nürnbergern zu Schwabach 
feftietste, als Grundlage ber Begründung ber Re 
formation in feinen Landen; 2) 17 andere Artikel, 
von Lutber für den Konvent der proteftantiichen 
Fürſten zu Schwabad im October 1529 aufgeiekt, 
welche als Ausdrud des Glaubens ber proteftan- 
tiſchen Geſammtheit in Deutichland gelten follten; 
fie bildeten die Grundlage ber Augsburgifchen 
Confeſſion (f. b.). 
Schwabacher Schrift, |. u. Schrift. 
Echwabbelboßnen, die gemeinen Stängelbohr 
nen, ſ. u. Bohnen 1). 
Schwabber (Schifif.), fo v. w. Dwall. 
Schwabe, fo v. wm. Schabe, 
Schwabe, 1) ein ans Schwaben Gebürtiger. 
Die S-n galten in Norbbeutfchland fonft für be— 
Ichräntt; daher das Sprüdmwort: Ein &. wird vor 
dem 40. Jahre nicht Hug, u. Schwabenftreih, ein 
Streich, welder von beſchräuktem Berftanbe zeigt; 
dieſes VBorurtheil kam wahrſcheinlich von den Krie- 

en bes Kaiſers Albrecht IT. u. deffen Niederlagen 
Ber: 2) in Ungarn ein beuticher Eolonift, gilt ala 
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febr verachtet, baher il Swab im Magyariſchen ein 
Schimpfwort; 3) überhaupt dafelbft ein Deutſcher; 
4) Stüdchen Holy, welches zwiſchen einen ſchlot⸗ 
ternden Reif geſchoben wird. 

Schwabe, 1) Joh. Joachim, geb. 1714 im 
Magdeburg, ſtudirte in Helmftebt u. Leipzig, wurde 
an legter Univerfität Profeſſor ber Philoſophie u. 
ft. 1784; er hatte viel Antheil an Gottſcheds Strei- 
tigleiten mit Breitinger u. ben Schweizern u. gab 
die Beluftigungen des Berftandes u. Witzes heraus. 
2) Job. Friedr. Heinrich, geb. 1779 in Eichel» 
born bei Weimar, ftubirte in Jena Theologie, wurde 
1801 Privatbocent, 1802 Pfarrer in Wormiftebt, 
1821 Superintendent in Neuftadt an ber Orla, 
1827 wirklicher Oberconfiftorialratb u. Hofprediger 
in Weimar, 1833 Bräfat u. erfter Geiftlicher des 
Großherzogthums Hefien u. fl. 1834. Er ſchr.: 
Das Landſchulweſen, Lpz. 1808; Berbältnif ber 
fieiihen Moral zum Chriſtenthum, ebb. 1820; 
Briefe über das Berhalten bes Prebigtamtes ge- 
gen bie, welche Chriſtum in der Wüſte ſuchen, Neuft. 
a. d. O. 1822; Yanbwirtbichaftstunde für Prediger, 
Lpz. 1822, 2. Ausg.; Rechenbuch für Landſchulen, 
Nenft. a.d.D. 1822, 2. Aufl. 1829; Predigten über 
die Sonn» u. Fefttagsevangelien, ebd. 1823 f., 
2 Bbe.; Leie- u. Lehrbuch für Vollsſchulen, 7. Aufl. 
ebd. 1831; Weimariiche Landeskunde, 4. Aufl. ebd. 
1829; Examen aus ber Reformationsgeichichte, 
3. Aufl. ebd. 1830; Predigten an Prediger, ebd. 
1825; Predigten über Abfhnitte des weimarijchen 
Evangelienbudhs, ebd. 1831; Mittheilungen aus 
den Arbeiten evangeliſcher Predigervereine, ebd. 
1814— 27, 4 Jahrgänge. 8) S. Heinrich, geb. 
1789 in Deffau, früher Apotbeler, dann Privat- 
mann u. Anhalt» Defjanifcher Hofrath, Beſitzer 
einer Privatftiernwarte u. fleifiger Beobachter der 
Sonnenflede (feit 1825); er entbedte die Ercentri« 
cität des Saturnringes u. ſchr.: Flora Anbaltica, 
Berl: 1838. 

Shwabla (S. Endl.), Pflanzgengattung, ge= 
nannt nah Schwabe 3), aus der Familie der Acan- 
thacene-Echmatacanthi; Art: S. modesta, im 
tropiſchen Afrika. 

Schwabeck («Schwabegg), 1) ehemals Herrichaft, 
von 1710-—14 dem Biſchof von Augsburg gebörig, 
dann Baiern wieder zugewiefen, mit 1 Marftfleden, 
11 Dörfern u. 5400 Ew., im jetigen Landgericht 
Türkheim bes Kreiſes Schwaben; 2) Dorf bier, 
mit der gleichnamigen, 1372 von ben Augsburgern 
zerflörten Burg u. 500 Ew. 

Schwaben, 1) Kreis des ehemaligen Deutfchen 
Reiche, an Frankreich, die Schweiz, Baiern, Franu⸗ 
fen u. bie rheinifchen Kreife grenzend; 620 OM., 
2,500,000 Ew. S. war in bie Biertel Württem- 
berg, Eonftanz, Baben u. Augsburg getheilt; biefe 
vier (Augsburg burch deffen Biſchof, Conftanz durch 

fterreich vertreten) waren auch Kreisausſchreibende 
FKürften, Württemberg führte bas Kreisbirectorium. 
Die Kreisftände waren in fünf Bänke: a) bie ber 
geiftlichen u. b) der weltlichen Fürften, e) der Prä⸗ 
laten, d) ber Grafen u. Herren, e) ber Stäbte ge» 
theilt ; jebe Bank hatte einen Director. Der Reichs⸗ 
matrilelanfchlag war 8187 Gulden 6 Kreuzer, bie 
Summa eines Kammerziels 10,739 Fl. 48 Kr. 
Seine Theile waren 1806 Württemberg (mit ber 

ur), Baden (ebenfalls), Breisgau, Pfalzbaiern, 
ttingen, Thurn u. Taxis, Bugger, Stadion, 
Wartenberg, Truchſeß, Hohenzollern, Fürftenberg, 
Liechtenftein u. v. a. Graf» u. Herrſchaften u. bie 
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Neichsftabt Augsburg (einzig Übrig von ben 31 
früheren Reichẽſtädten). Durh Errichtung bes 


Rheinbunbes 1806 löſte fich ber Kreis auf, bie 
meiften Heinen Befiungen wurden mebiatifirt u. 
nur Württemberg, Baden, Baiern, Hohenzollern, 
Liechtenftein u. Leyen blieben fouverän, doch letstere® 
verlor die Souveränetät auch 1814. Jetzt haben 
bieje noch im Umfange bes Kreifes, außer jenen 
Beſitzungen, Ofterreich (wegen Hobeneme) u. ber 
Großherzog von Heffen (wegen Wimpfen). Hier- 
nach verfieht man jett im gewöhnlichen Leben um« 
ter ©. 2) den größten Theil Württembergs, bas fd» 
liche Baden, das ſüdweſtliche Baiern u. die Hoben- 
zollernihen Lande. 3) Ehemals kaiſerliche Pand- 
voigtei in jenem Kreiſe, beftebenb aus 4 Städten, 
2 Marktfleden u. 174 Dörfern, zufammen gegen 
30,000 Ew.; Hauptort: Altorf. 4) Sonft Provinz 
in Baiern, mit 520,000 Ew., mit ben Kreiſen Iller 
(Haupiftabt Kempen), Lech (Hauptftabt Augsburg) 
u. Ober-Donau (Hauptftadt Ulm). Theile der- 
felben find 1810 zu Württemberg gelommen, bas 
übrige gehört zum jebigen 5) Kreis ©. mit Neu» 
burg, bat feit 1838 biefen Namen befommen, bieß 
früher Oberbonaufreis, wozu ein Theil des frübe- 
ren Rezatlreijeg geichlagen wurde, ift gebildet aus 
dem Herzogthum Neuburg, Theilen von Oberbaiern, 
ben Bisthümern u.Reichsftädten Augsburg u. Kemp- 
ten u. m. a. Reihsftäcten, Abteien u. Herrſchaften 
S⸗s; er grenzt an bie baieriſchen Kreife Mittelfran- 
fen u. Oberbaiern, an Tyrol, den Bodenieeun Würt⸗ 
temberg, bat 173,70 OM. mit 570,492 Ew. (1558), 
mworumter 460,000 Katbolifen, 70,000 Putberaner, 
2000 Reformirte, 250 andere hriftlicher Eonfeifio- 
nen, 7000 Juben; gebirgig durch die Allgauer Al- 
pen (Spiten: Mädelegabel 8107 Fuß, Hochvogel 
7986 Fuß u. a.), nördlich eben, mit dem Donau⸗ 
moos; das oberſte Illerthal beißt das Allgäu; 
Flüſſe: Donau u. ihre Nebenflüffe: Lech (mit Wer- 
tach), Iller, Rotb, Günz, Schmutter, Minbel, Zus 
amm u.a.; auch ſtößt ber Bobeniee noch herein; 
roducte u. Beichäftigung: nörblich Aderbau, Vieh⸗ 
zucht (bei. im Allgäu), von Federvieb vorziiglich 
Gänſe. Die Waldungen find anſebnlich; von Wild 
— man Gemſen, Wölfe u. bie gewöhnlichen 
agdthiere; Fiſcherei u. Bienenzucht find beträcht- 
fih; das Mineralreih gibt Eifen, Steintoblen, 
Marmor, Mineralquellen ꝛc. Kunftfleiß herrſcht 
vorzüglich in den größeren Städten, al® Augsburg, 
Memmingen, Kempten; es befteben da Rollen» u. 
Baumwollenmafchinenipinnereien, Bapier- u. Ma- 
ſchinenfabrilen, chemiſche Fabrilen, blühende Ge— 
werbe. Die Eiſenbahnen Nürnberg» Donaumörth- 
Augsburg, Augsburg-Kempten-Lindau, Augsburg» 
Ulm füßren durch den Kreis; derſelbe ift in 3 Stabt- 
u. 36 Landgerichte getheilt. Hauptftabt: Augsburg. 
Standesherrſchaften in dem Kreije baben die Für—⸗ 
en Ottingen, Walbburg- Zeil, drei Linien der Öra- 
In Fugger u. ber Graf Waldbott-Baffenheim. 6) 
arttfleden im Landgericht Ebersberg des baie- 
rifchen Kreifes Oberbaiern; Schloßruine; 900 Em. 
Schwaben (Geidh.). Das alte Herzogthum hieß 
früher Alemannien von den darin jefhaften germa- 
nifhen Alemannen (f. d.); feit bem 5. Jahrh. 
wanderten aus Norbweflen Sueven ein, melde 
fih nad) u. nach mit ben Alemannen vereinigten u. 
nach welchen das Land Suevia (Gchwahenland, 
Schwaben) genannt warb; biefer Name wurbe bei. 
— nachdem 748 die Herzogswürde von 
emannien abgeſchafft u. das Land eine Provinz 
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Schwaben (Geſch. bis 1072) 


bes Fränliſchen Reichs gemorben war; bamals 
wurde Elſaß u. Rhätien davon getrennt u. bas 
übrige ©. durch Kammerboten (Nuntii camerae) 


‚ber rg verwaltet. Als Karl der Große 


dur feine Gemahlin Hildegarbe der Erbe vieler 
berzoglicher Allodialgüter wurde, gewann bie fünig- 
lihe Macht in S. eine feſte Grundlage u. bildete 
bei der Theilung des Fraulenreichs 843 mit Baiern 
ben Kern bes beutihen Erblönigreihs. Durch bie 
Berwüftungen der Ungarn um 900 litt auch ©. 
fehr. Die königliche Gewalt gerieth mit ber Zeit in 
Berfall u. die Kammerboten bemächtigten fich ber 
höchſten Gewalt. Unter ihnen waren bei. Erchinger 
u. Berthold, Brüder u. Schwäger bes Königs Kou- 
rab, mächtig; ber Erftere * 915 wieder den 
Titel eines Herzogs von Alemannien an, wurde 
aber 917 auf der Reichsverſammlung zu Altheim, 
weil er den Biſchof Salomo gefangen genommen 
hatte, hingerichtet. 

Das Volk rief nun den Grafen Burlkhard L, 
einen königlichen Kammerboten, zum Herzog 
von G.aus Diefer, ein Eidam bes Königs von 
Burgund u. durch deſſen Beiftand mächtig, wollte 
fih unabbängig vom Reihe machen, mußte aber 
bie Oberberrlichleit des Königs Heinrich I. aner- 
fennen. Unter ihm mwurbe das Eliaß von Hein- 
rich I. 925 wieber zu S. gejchlagen. Burkhard blieb 
926 gegen bie Mailänder, u. feine Gemahlin Re 
ginfinde vermäblte fih 926 mit dem Grafen Her» 
mann I. von Oft-Franfen, welcher baburd Herz 
von S. wurbe. Defien einzige Tochter Ida (Editha 
beiratbete 948 Lubolf, Sohn des Kaijers Otto 
Diefer wurde aber, als er fih 952 gegen feinen 
Bater empörte, 954 bes Herzogthums entfegt u. 
ft. 957, u. Burfharb II. wurde Herzog. Nachdem 
biefer 973 finberlo® geftorben war, verlieh Kailer 
Dtto IT. das Herzogthum ©. feinem Neffen Otto, 
dem Sohne Lubolfs, welder auch 976 zugleich das 
Herzogtbum Baiern (f. Baiern ©. 190) erhielt, doch 


behielt Burlhards Wittwe, Hedwig (I. b. 1), bie am 


ihren Tod großen Einfluß auf die Regierung bes 
Landes. Als Otto 982 in Italien geftorben war, 
erbielt Konrad I, Sohn bes Grafen Üdo von Rhein⸗ 
gau, Neffe Hermanns I, ©. u. nad) feinem Tode 
977 fein Better Hermann IL, Sohn bes Herzogs 
Udo von Franconien. Diefer befaß auch das Elia 
u. wohnte in Zitrih, er wurbe in Aachen als Ge- 
genkönig Heinrichs II. gefrönt, unterwarf ſich aber 
jpäter u. ft. 1004; fein Sohn Hermann III. folgte 
ihm; biefen beerbte nach feinem Tode 1012 feine 
ältefte Schweſter Giſela, welche an ben Markgrafen 
Ernft von Ofterreih vermäblt war, nach deſſen 
Tode 1015 fie die Bormundfchaft über ihren Sohn 
Ernft II. führte. Sie vermäbhlte fich zum zweiten 
Male mit Graf Bruno von Braunfhweig u. zum 
dritten Mal mit dem nachmaligen Kaijer Konrad II., 
welcher unter ben Herzögen von ©. auch als Kon- 
rad II. gezählt wird. Eruſt II empörte ſich gegen 
ibn u. verlor 1027 S., weldes Konrad nebfi 
Burgund u. Franken dem Bruder Ernfls, Her- 
mann IV., 1030 verlieh, befjen Nachfolger Hein» 
ri I., Sohn des Kaiſers Konrad II., war. Als 
biefer Heinrich als Heinrich III. Kaifer wurbe, be» 
lehnte er 1045 ben Pfalzgrafen Otto mit S., nad 
deſſen Tode 1047 es wiederum an das Königshaus 
zurüdfiel. Die Kaiferin Agnes, Mutter u. Bor- 
minberin Heinrihs IV., verlieh ©. 1058 ihrem 
Eidam, dem Grafen Rubolf von Rheinfelben, wel- 
her feit 1072 öfter mit feinem Schwager, dem Kai» 
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fer Heinrich IV., in ernfte Zerwürfniſſe fam u. 1076 
von den dem Kailer feindlichen beutfchen Stäm«- 
men zum Gegentaifer gewählt wurbe. Aber bie 
meiften Filrften zogen fih allmälig von ihm zurüd, 
Heinrich IV. fam 1077 aus Italien, entſetzte ihn 
u Um bes Herzogtbums u. erklärte ihn im bie 
eihsaht. Man focht mit abwechielndem Glüd, 
Heinrich IV. hinderte 1078 Rubolfs Übergang über 
den Nedar u. die Verbindung der Schwaben mit 
ben Sadjen, verlor aber die Schlachten 7. Auguft 
1078 bei Melrihftadt u. den 27. Jan. 1080 bei 
Fladenheim, wogegen Rudolf den 15. Octbr. 1080 
in der Schlaht bei Mölien unweit Merjeburg ſchwer 
verwundet wurde u. am folgenden Tage ftarb. 
Bereits 1079 hatte Heinrich IV. das Herzogtbum 
riebrich I. dem Alteren von Hobenftaufen, wel- 
er fih in den Sächſiſchen Kriegen ausgezeichnet 
batte, verliehen u. ihn mit feiner Tochter Agnes 
vermäblt. Diefer mußte aber nach Rudolfs Tode 
mit Berthold von Rheinfelden u. Berthold von 
Zäbringen, bem Sohn u. Schwiegerjohn Rubolfs, 
um das Herzogtbum kämpfen, bis er endlich 1096 
bie welfiſchen Stammgüter an Baier, den Breis- 
gau u. bie Reichsfaftenvogtei Zürih am Berthold 
von Zähringen abtrat u. das Übrige, wozu auch 
ein Theil von Franken gehörte, behielt; feine 
Hauptflabt war Ulm. Bei feinem Tode, 1105, 
hinterließ er zwei Söhne, von benen ber ältere, 
Friedrich II. ber Einängige, Herzog von ©., ber 
anbere, Konrad, Herzog von Franken wurbe. Fried» 
rich blieb feinem Obeim, dem Kaifer Heinrich V., 
bei ber Empörung ber Fürften von 1114 treu u. 
unterwarf bemielben die Rheingegenden; nad 
Heinrihs V. Tode 1125 erbte er u. fein Bruber 
bie reichen fränfifhen Stammgüter. Seine Wahl 
zum Deutſchen König war damals im Werte, wurde 
aber vom Erzbiihof Albert von Mainz vereitelt, 
daber erfannte er u. fein Bruber die Wahl Lo— 
thars nicht am, u. biefer verbünbete ſich mit ben 
Zähringern u. Welfen gegen fie u. zwang fie 1133 
u. 1135 ihn anzuerfennen. Nach Lothars Tode 
1138 wurbe Konrad III. von Hobenftaufen, Her- 
von Franken, mit Friedrichs IL. Beiftand zum 
nig ber Deutihen gewählt. Friedrich II. ftarb 
1147; fein Sohn Friebrich III., welcher ſich 
Ihon für Konrad IIL. in der Schladht von Weins- 
berg bervorgethan hatte, entrif jetst ben Zähringern 
Zürich u. firitt, während König Konrad 1147 auf 
einem Kreuzzuge begriffen war, tapfer gegen Welf 
u. bemütbigte ihn. Die lange Fehde zwiſchen den 
Belfen u. Hohenftaufen nahm darauf für einige 
Beit ein Ende, ba nah Konrads Tode Herzog Frieb- 
rich III., von feiner Mutter ber jelbft ein Welfe, 
1152 als Friebrih I. (Barbaroffa od. der Roth» 
bart) zum Deutihen König gewählt u. nun das 
Haupt beider jo lange verfeinbeter Häufer wurde 
(f. Dentihland, Geld. ©. 35). Da er als Kaiſer 
fein eigenes Herzogtbum behalten durfte, jo gab er 
bie —— ©. u. Franlen feinem erſt fieben- 
jährigen Better, Sohn bes Kailers Konrad III., 
hen IV, von Rothenburg (fo nach feiner 
tefidenz genannt) u. feinem Stiefbruber Konrad 
bie Rheinpfalz. Für ©. ging unter den Hoben- 
faufen eine gelbene Zeit auf, bie Deutſche Sprache 
vervolllommmete fih von da aus, bie Dichtlunft 
blübte, Handel u. Gewerbe famen empor, bie Künfte 
u. Wifienihaften fanden hier Begünſtigung u. bie 
Schwaben waren unter allen Deutichen das reichfte, 
gebilderfie u. geehrtefte Boll, Friedrich IV. flarb 
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auch Herzog Welf u. mehre jhmäbtiche Herren u. 


Grafen; dieje alle beerbte ber Kaifer Friedrich I. 
u. bebielt dieſe großen Beſitzthümer einige Jahre 
u. regierte fie im Namen feiner Söhne, dann er- 
theilte er, ba ber ältefte, Heinrich VI., ihm auf bem 
beutihen Thron folgen u. auch durch feine Gemah⸗ 
fin Sicilien erhalten jollte, bem zweiten, Friedrich, 
1169 das Herzogtbum Elſaß u. bie welfiiche Graf- 
ſchaft Altorf; dem britten, Konrad, Fraulen u. beim 
vierten, Philipp, Burgund. Herzog Friedeich V., 
ber begütertfte unter allen beutichen Fürſten, be» 
gleitete feinen Bater 1189 auf dem Kreuzzuge, 
mwurbe nad beilen Tode vom Kreuzheer zum Heer» 
führer gewählt, ftarb aber auch, nachdem er faft fein 
ganzes Heer verloren hatte, 1191 in Alfon. Nun 
erbte ©. fein Bruder Konrad III., Herzog von 
Sranfen, welcher 1196 im Kriege gegen die Zãh⸗ 
finger in Durlach erfhlagen wurde. Kaiſer Hein- 
rip VI. verlied nun ©. feinem jüngflen Bru—⸗ 
ber Philipp, Markgrafen von Toscana, er» 
nannte ihm zum Reichöverwefer u. vermäblte ihn 
mit ber griechiichen Prinzeffin Irene. Nach bem 
Tode bes Kaiſers Heinrih VI. wurde Philipp zu- 
nähft Bormund von befien Sohn Friedrich, trat 
aber nachher mıt Otto IV. als Bewerber um bie 
Krone Deutfchlands auf u. behielt 1204 die Ober- 
band über feinen Nebenbubler (f. u. Deutſchland ©. 
37), wurbe aber 1208 auf der Altenburg bei Bam- 
berg von Dtto von Wittelsbach ermordet. Er hin. 
terließ nur eine noch minderjährige Tochter, Bea- 
trip, mit welcher fih nun der Gegenlönig Dito IV. 
von Braunſchweig vermäbhlte. ie brachte ihrem 
Gemahl das Herzogtbum S. u. 350 Burgen als 
Allode zu. ALS fie ſchon drei Tage nach ber Ber- 
mäbhlung ftarb, fiel ipr Erbe dem Sohn bes Kaifers 
Heinri VL, Friedrich VL. dem Erben von Si- 
cilien, zu. Dieſer warb vom Papft Iunocenz III. 
1212 als Dtto’s IV. Gegeulönig aufgeftellt, u. 
als er in Deutſchland erſchien, unterftügten ihn 
bie Reihsfürften, fo eroberte er das Herzogthum 
S. u. wurde au als Friedrich II. Deutſcher Kai- 
fer (f. Deutichland 5. 37 f.). Er brachte viele 
verlorene Lehnsgüter durch Kauf, Tauih u. Ein» 
ziebung wieder an fein Haus, beflen Befigungen 
1218 durch das Ausfterben bes Zähringer Stam- 
mes vermehrt wurben. Bereits 1219 ermannte 
Friedrich feinen dreijährigen Sohn Heinrich IL 
um Herzog von ©. u. ließ ihm auch bie Thron- 
Folge in Deutſchlaud zufihern; ba fi Heinrich aber 
gegen feinen Bater empörte, ſetzte ihn biejer 1235 
ab u. gab ©. feinem Sohne Konrad IV. N 
Friebrihs II. Tode 1250 wurde Konrabs Lage, 
welcher nun als Konrad IV. Raifer wurbe, im 
Deutſchland höchſt gefährdet, u. um fich in Sicilien 
behaupten zu können, mußte er Bieles von feinen 
ſchwäbiſchen Erbgütern verpfänben, ſ. Deutſchland 
S. 39. Als er 1254 flarb, fiel das Deriog- 
tbum ©. an feinen zi .ijährigen Sohn Konrad V. 
od. Konrabin, aber der König Wilhelm ſetzte bie- 
fen nicht zum alleinigen Herzog ein, fonbern zer» 
fplitterte Da8 Herzogthum; bie Lehnsleute machten 
fih unabhängig u. zogen viele herzogliche Rechte 
an fih; von ben ſchwabiſchen Städten aber traten 
mehre in ben 1254 —— Rheiniſchen Bund. 
Vergeblich ſuchten die Bormünber Konrabins ihrem 
Mündel burh Aufopferung mander Allobe das 
Herzogtbum zu erbalten; bie noch übrigen berzog- 
lien Amter wurden 1259 an Ulrich von Würt- 
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temberg verliehen u. diefer 1260 zum Großmat-richs von Öfterreich u. Ludwigs von Baiern zu beut- 


ſchall des Herzogthums ©. ernannt. Diele, was 
noch übrig geblieben war, vergab König Richard 
von Cornwall. Konrabin wurde 1266 von ben 
Anhängern feines Haufes nad) Italien berufen, im 
fein Erbreih Sicilien in Befig zu nehmen, u. ver» 
plänbete, um die Koften biefes Zugs zu beftreiten, 
den Reſt feiner ſchwäbiſchen Befigungen Sn ber 
gleitete fein Freund Friebrih von Baben- Ofter- 
reich, doch beide wurden von Karl von Anjou am 
23. Aug. 1268 bei Tagliacozzo geſchlagen, gefangen 
u. am 29. Dct. 1268 in Neapel enthauptet. 

Mit Konradins Tode erlojh der Stamm ber 
Hobenftaufen u. das Herzogtbum S. wurbe nun 
nicht wieder bejett. Die Beftanbtbeile deſſelben 
waren nämlih von einer Menge Reihsftänben, 
größtentbeils Grafen, in Beſitz genommen worben, 
welche fich mweber zur Herousgabe berjelben ver- 
fteben, noch bie errungene Neichsunmittelbarteit 
aufgeben wollten. Die Größeren berjelben mollten 
die Kleineren fih unterwerfen, u. hieraus entftand 
während des Zwilchenreichs ein Krieg Aller gegen 
Alle. Alfons von Eaftilien machte ald Verwandter 
der Hobenftaufen auf das Herzogtbum S. wie auf 
die Kaiſerkrone Anſpruch, doch berebete ibn ber 
Papft zu verzichten. Kaifer Rudolf von Habsburg 
fuchte dem inneren Kriege zu fteuern u. ernannte 
feinen zweiten Sohn Rubolf zum Herzog über ©. 
Bald fah aber der Kaifer, daß die Herfiellung des 
alten Herzogtbums unmöglich jei, daher wurde nach 
des Herzogs Tode bie berzoglihe Würde als für 
erloſchen betrachtet u. ihre Gerechtſame dem Reiche 
vorbehalten. Die größeren Stände blieben reichs— 
unmittelbar, den Heineren wurde zwar auch Reichs⸗ 
unmittelbarteit zugeftanben, doch ihnen die Reichs⸗ 
landvögte vorgeſetzt, welche die Obergerichtsbar⸗ 
feit ausübten u. die Reichs - u. Krongüter verwal⸗ 
teten. Nubolf ftellte enblich durch Die Unterwerfnug 
bes Grafen Eberbarb von Württemberg 1286 bie 
Nube ber u. errichtete das laiſerliche Hofgericht zu 
Rottweil, durch welches der 1290 in ©. eingeführte 
Landfriede gegründet wurde. Nach des Kaiſers 
Rudolf Tode, 1291, begammen bie Febben von 
Neuem; bie ſchwäbiſchen Stäude vereinigten fich, 
um der wachſenden Macht des Haufes Äſterreich 
Grenzen zu feten, fie kriegten be. gegen Alorcchı 
von Ofterreih, Nubolfs ältefien Sohn u. nach 
maligen Kaifer. Albrecht fam felbft nah ©. u. 
züchtigte die ihm feindlichen Stände, bewirkte aber 
dadurch nur, daß diefe fih auf die Seite feines 
Gegners, Adolf von Naſſau, ſchlugen, welcher bie 
beutiche Krone erbalten hatte. Schon 1298 unter» 
ſtützte aber die Schwäbische NRitterfchaft Albrechten u. 
verhalf ihm zum Sieg über Abolf bei Göllheim. Für 
bieje Hüilfe zeigte er ſich zwar Anfangs erfenntlich, 
aber bald zog er viele, obſchon längft verjäbrte 
Neichsleben wieder ein; er batte bie Abficht in 
©. u. in ber Schweiz ein großes Erbfürſtenthum 
u errichten, wurde aller wor Ausführung ber- 
—* 1308 von feinem Neffen Johann von Shwa—⸗ 
ben ermorbet. König Heinrich VII. von !Fırem- 
burg ſuchte bie Rube in S. aufrecht zu erhalıen, 
da ſich aber einige Reichsſtände, bei. Graf (iber- 
hard von Württemburg u. Graf Konrad vom Ot- 
tingen, nicht fügen wollten, fo wurde 1811 bie 
Neicheacht über fie verhängt m. die Städte mit 
beren Bollziebung beauftragt, fie hatten aber ben 
Auftrag noch nicht vollzogen, al® Heinrich VII. 
1313 fiarb, Bei ber zwiefpältigen Wahl Fried» 


hen Königen zerfiel S. in zwei Parteien; die eine, 
bie flärfere, bef. ber Abel, hielt es mit Friedrich, 
bie anbere, bie Stäbte u. auch bie Sch ‚„ mit 
Ludwig, welchem feit 1322 u. 1326 ganz ©. zufiel. 
Nach Friedrichs von Ofterreich Tobe, 1330, ver» 
wittelte Johann pon Böhmen einen Frieden zwi⸗ 
ſchen Baiern u. Oſterreich, wobei mehre ſchwäbiſche 
Reichsſtädte vom König Ludwig verpfändet wur⸗ 
ben. Auf feinen Antrieb kam 1331 zu Ulm ein 
allgemeiner Lanbfriebensbund zwiſchen den Lanb- 
berren u. Städten in ©. n. Baiern zu Stande u. 
Stephan, Ludwigs Sohn, wurde zum Haupt 
befielben ernannt. Der Landfriedensbund löſte fich 
aber wieber auf, u. da, durch die Umtriebe des Pap⸗ 
fies, Karl von Luxemburg (ſpäter Karl IV.) als 
Gegentönig aufgeftellt wurde, trat 1347 ber größte 
Theil des ſchwäbiſchen Adels auf deſſen Seite, welche 
bafür jehr begünftigt wurbe, aber aud) ben Stäbten 
gab Karl IV, die Freiheit. Inzwiſchen begannen 
die Wegelagerungen wieber u. bie Raubkriege zwi» 
ſchen Städten u. Landherren mehrten fih. Zwar 
bemübte fi Karl ben Landfrieden in S. berzu- 
ftellen, doch faum hatte er eine Verſöhnung zwiſchen 
ben Landherren u. ben Stäbten vermittelt, al® letz⸗ 
tere 1349 in einen Bund gegen ben Grafen Eber- 
hard von Württemberg zuiammentraten, inbem 
Herzog Albrecht von —S— von dem Adel be⸗ 
günſtigt, die Schweizer bekriegen wollte, während 
die Städte ſich den Schweizern geneigt zeigten. 
Dieſer 1351 ausbrechende Krieg endigte unglück⸗ 
lich, obſchon Reichskrieg geworben, durch bie miß- 
lungene Belagerung von Zürich 1354. Neue 
Streitigkeiten entipannen ſich zwiſchen Städten u. 
Adel, zwiſchen Zünften u. Rath in erſteren, u. dem 
Grafen Eberhard von Württemberg wurde wegen 
Empörung einer derſelben, Eßlingens, die Be— 
ſtrafung aufgetragen, dieſer verfuhr aber ſo eigen⸗ 
nützig, daß bie Eßlinger, von mehren Städten 
unterftüßt, die Waffen gegen ibn ergriffen. Eber- 
hard batte bei Diefer Gelegenbeit bie Yanbvogtei von 
Nieder-S. erhalten, dit von Ober⸗S. befaß 
Herzog Rudolf IV. von Oſterreich, welcher des— 
balb auch den Titel eines Herzogs von S. annabın. 
Eberbard u. Rubolf hatten fich genen bie Stäbte 
verbündet, ber Kaiſer gebot aber Frieden u. er- 
— dieſen durch ben Sieg bei Schorndorf 1360 

ber Eberhard. Die Stäbte löften die Landvogtei 
von Württemberg ein, welche ver Slaijer nunmehr 
bem Pfalzgrafen Rubolf verlieh, u. ber Herzog 
Rudolf mußte den Titel eines Herzogs von ©. ab» 
legen. Oſterreich mebrte nun feine Macht in S., 
es erwarb 1368 ri 1370 Breisgau u. er» 
kaufte in Ober⸗S. Kernberg, Drieberg u. Feld» 
firh, mweburd Tyrol u. Ofterreih mit ©. in Zu⸗ 
fammenbang gebracht wurde, f. Ofterreich (Geſch) 
©. 442. Um dieje Zeit unterftüßte ein Spröfling 
mütterlicher Seite von Ofterreich, Enguerrand von 
Eoucy, feine Anſprüche auf die oberſchwäbiſchen 
Herrichaften als Erbtbeil feiner Mutter durch 
6000 ſoldloſe engliihe Krieger (Gugler), ſchloß 
aber, als er feinem Unterhalt mehr in Ober-S. 
fand, 1375 in Breifach Frieden. Um dieſe Zeit 
entftand ber Schläglerbunb zwifchen ben Kleinen 
Landherren n. Defterreich gegen Eberbarb von Würt- 
temberg, dagegen verbünbete ſich Eberbarb mit den 
Städten 1367. Baben u. Pfalz traten auf die 
Seite des Abels, der Kaiſer dagegen ertlärte fich 
für Württemberg u. feßte ben Grafen Ulrich von 
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Helfenftein zum Hauptmann ber ftäbtiichen Kriegs⸗ 
macht ein. Das verdroß num wieder ven Grafen 
Eberhard, welcher fich desbalb mit den Städten 
verfeindete. Endlich mußte der Kaiſer perſönlich in 
©. ericheinen, um ben Frieden berzuftellen. Doc 
begann ber Kampf bald wieder, da Eberhard 
Steuern, welche der Kaijer eigenmächtig aufgelegt 
hatte, eintreiben wollte. 1376 u. 1378 trat ber 
Kailer als Bermittier auf, doch mußte am Ende 
Graf Eberhard auf die Landvogtei, beren er ſich 
wieber bemächtigt hatte, wieber verzichten, welche 
nun Pfalsgraf Friedrich erbielt. König Wenzel er⸗ 
laubte fih noch größere Bebriidungen gegen die 
ſchwäbiſchen Stände u. Städte. Es entftanden ba- 
ber mehre Rittergefellichaften (ſ. d.); auch bie Stäbte 
flifteten 1376 den Schwäbiſchen Bund, welcher 
ſich auch über bie Rheinlande, Baiern u. Fran- 
ten ausbebnte u. mit welchem fi 1383 drei Rit- 
tergejellichaften verbanden. Herzog Leopold erwei⸗ 
terte zu Ehingen diefen Bund, u. als König Wen- 
gel gegen diefen Bunb ein Gegenbünbniß zu Nürn- 
erg ftiftere, traten Fürften, Ritterfchaft u. Stäbte 
1384 in Heibelberg zu der großen Einung zuſam⸗ 
men, zu welcher das ganze weftliche Deutſchland 
von Mainz bis Bafel gehörte. In der Schlacht 
bei Sempach am 9. Juli 1386 gegen bie Schwei- 
er fiel Herzog Leopold u. mit ibm bie Blüthe des 
Nomäbiinen Adels, Nun kam König Wenzel, um 
die Schweizer zum Frieden zu beftimmen, nach ©., 
brachte die Städte auf feine Seite u. erneute darauf 
1386 zu Mergentheim das Heidelberger Bündniß. 
Es traten dbemjelben Böhmen, Sachſen u. Branben- 
burg bei, u. der Bund wurde in vier Tyeile getbeilt, 
von denen jeder Tbeil beionders zu einander balten 
follte. Diejes war die erfte Idee der ſpäteren Kreis— 
verfaffung. Der Mergenthbeimer Bund zerfiel aber 
bald nad feiner Stiftung, als Herzog Friedrich 
von Baiern ben Eubilhor von Salzburg gefangen 
nabm. Ein Theil der ſchwäbiſchen Städte befriegte, 
um diefen Landesfriedensbruch zu rächen, Baiern, 
ein anderer bie Pfalz, Württemberg aber bie näch— 
ften Städte u. ſchlug ihre Truppen 1288 bei Döf— 
fingen. Wenzel befahl die Auflöfung aller Bünd— 
niſſe, ftiftete aber dagegen, 1389 ben Landfrieden 
u Eger, an welchem außer ©. aud bie Rhein— 
ande, Baiern, Franken, Heflen, Thüringen u. 
Meißen Theil nehmen follten. * Bundes haupt⸗ 
mann für S. wurde ber Graf von Ottingen er⸗ 
nannt, alle Zwiftigleiten follten vor bem Lanb- 
friedensgerichte entjchieden werben. Dennoch währ- 
ten bis 1395 die Fehden der Städte am Bodenſee 
u. eben jo ber Schlägler gegen Württemberg fort, 
mwelches, von mehren Fürſten umnterftütt, bie 
gr zur Auflöfung ihres Bundes zwang. 
Die Bundesglieder traten nun heimlich in ben 
Sold des Königs Wenzel, u. die Fürften beabfich- 
tigten auf bem Reichstage zu Frankfurt 1397 bie 
Schließung eines neuen Lanbfriedens, ſetzten auch 
Wenzeln 1400 ab. Der neue König Ruprecht gab 
den Städten zwar das Beriprechen, daß fie nie 
verpfänbet od. in ihren Gerechtſamen gekürzt wer- 
ben jollten, auch beftätigte er ven übrigen Ständen 
ibre Privilegien; allein ba er fein Wort nicht hielt, 
fo ſchloſſen Württemberg, Baden u. 17 ſchwä⸗ 
biſche Stäbte unter Yeitung bes Erzbiichofs von 
Mainz 1405 den Marbader Bund. De be» 
friegte 1409 den Herzog, Friedrich von Ofterreich 
u. zwang ihn den ſchwäbiſchen Kaufleuten den ihnen 
in feinen Landen durch Wegelagerung erwachſenen 
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Schaden zu vergüten. Der rechtloſe Zuftand im 
Reiche u u bie Bündniſſe; jelbft bie Bauern im 
Aargan traten 1406 gegen Memmingen u. ben 
Biſchof von Augsburg in einen Bund zuſammen; 
bie Appenzeller Nehloffen 1408 den Schmeizerbunbd, 
ald der Kaijer die Auflöfung ihres Bundes gegen 
ben Abel gebot; die Stabt Bafel ſchloß 1409 
wi 127 Herren u. Stäbten ein Bündniß gegen 

fterreih; die Städte u. Herren in Thurgau, 
Aargau, Hegau am Rhein u. im Schwarzwalde 
(hloffen die Hauenfteiner Einung. Bon Bedeutung 
für S. war die allgemeine Fre Farin zur 
Koftnig von 1414—18, bef. weil die ſchwäbiſchen 
u. ſchweizer Stände die Reichserecution gegen ben 
mit Acht u. Bann belegten Herzog Friedrich IV. 
ben Dfterreich Übernahmen u. zuletzt beim Frieden 
vieles von deſſen Beſitzungen als Pfand od. Lehn 
erhielten. Kaiſer Sigismund, von Gelbnoth ge» 
trieben, verkaufte od. verpfänbete bie Vogteien, 
faiferliche Einkünfte u. fonftige Neichsrechte ın ©., 
viele Stäbte erwarben fich wichtige Rechte u. bie 
vier an Dfterreich verpfändeten Städte fauften ihre 
Neichsfreiheit zurüd. Da inzwiihen die Befeh- 
bungen immer ———— fo wurden neue Bünd- 
niffe geichlofien, jo 1436 bie St. Georgengejell» 
haft, deren Mitglieder den Kaiſer Albrecht II. 
in feinen Plänen zu einer dauernden Friedensver⸗ 
faffung ernftlih unterftütten. Als das Fehbeun- 
weſen unter König Friebrich III. wieder begann, 
ſchloſſen die fränkiſchen u. ſchwäbiſchen Städte 1440 
ein neues Schutzbündniß, die Landherren in Nie— 
der⸗S. u. Franken dagegen mit Brandenburg, 
Mainz u. anderen Fürſten einen Bund. Als der 
Kaiſer mit den Zürichern m. dem St. Georgen» 
bunde gegen die Schweizer zog, ſchickte ihm der Kö— 
nig von Frankreich 1444 noch die 50,000 Armage 
nafen zu Hülfe; biefe verwüfteten das ſüdliche S., 
bis 1446 der Stillftandsvertrag zu Koftni ben 
Krieg endigte. Die Städte errichteten nun 1449 
einen immerwährenden Kriegsrath zu Ulm u. ein 
ftebendes Heer u. nahmen bie Schweizer in Sold. 
Auf diefe Weile erwehrten fie fich ihrer Feinde, zu 
welchen der Georgenbund u. 1450 aud Herzog 
Sigismund von Öfterreih traten. Der Städte» 
bund löfte ſich bald nachher wegen innerer Zwiftig- 
feiten auf u. bie Glieder beffelben fchloffeu fich bald 
biejem ob. jenem Fürften an. In ben Reichskriegen 
egen Pfalz u. Burgund brauchte der Kaifer bie 
Ahmäbtichen Stände u. in ber Fehde mit Baiern 
wegen Donauwörth verbünbete ſich berjelbe mit 
biejen; fie murben aber vom Pfalzgrafen Friedrich 
1461 bei Sedenbeim geichlagen. Erzherzog Als 
brecht fliftete 1460 die Univerfität —— ü. fein 
Nachfolger, Sigismund, vereinigte den Breisgau 
mit dem Elſaß. Als 1486 auf dem Reichstage zu 
Frankfurt der Antrag zu einem Laudfrieden er« 
neuert wurbe, vereinigten ſich die Stände babin, 
daß erft mit einem beutichen Lande, u. zwar mit 
©., ber Anfang dazu gemacht werben möchte. 
Diefer Landfriede (der große Schwäbiihe Bund), 
1488 zu Eflingen geichloffen, wurbe von allen 
Ständen beihworen, e8 wurben Hauptleute u. 
Bunbesräthe ernannt, eine Berfaffung entworfen, 
eine Polizei eingerichtet u. ein Anſchlag zu ben 
—— u. Koften feſtgeſetzt, auch mehre nicht zu 
©. gebörige Neihsftände traten ihm bei. Diefer 
Bund bildete die Grundlage zum Ewigen Landfrie- 
ben, welchen Kaifer Marimilian I. auf dem Reiche» 
tage in Worms 1495 zu Stande brachte. 
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Damals gehörten zu S. an geiftlihen Reiche- 
Nänden die Bisthümer Augsburg, Eonftanz, Bajel, 
Strasburg, ber Deutjche Orben wegen bes Meifter- 
thums Mergentheim, der Zohanniterorden, bie ge» 
fürfteten Abteien Kempten u. Eiwangen n. außer⸗ 
dem noch einige Klöfter u. Stifter; weltliche Für⸗ 
fienwaren: Ofterreich (im Befitz bes Elſaſſes, Breis- 
gaues ıc.), Württemberg, Baden, bie Pfalzgrafen 
von Tübingen, bie Grafen von Hohenzollern, Für- 
Neuberg, Dttingen, Waldburg, Rechberg, Löwen- 
ftein, Eberftein, Helfenftein, Schenken von Limburg, 
Geroldseck, Kirchberg, Landau, Sulz, Zimmern, 
Aichelberg, Tenegen, 37 freie Reichsſtädte (ſ. bie 
felben unter Reihsftäbte ©. 955), ſehr viele reichs 
unmittelbare Adelige u: ſelbſt Heichsfreibauern; 
aud gehörte die Schweizeriihe Eidgenofjenihaft 
wenigſtens dem Namen nad noch zu S. Kaijer 
Dlartmilian I. beftätigte 1497 zu freiburg ben 
Schwäbiſchen Bunb aufs Neue u. benutzte deſſen 
Streitkräfte 1499 in feinem Hauskrieg gegen bie 
Schweiz. Nah dem Friebensihluß wurde ber 
Bund 1500 auf 4 Zabre verlängert. Bei der Ein- 
richtung der Kreisverfaflung Deutichlands auf dem 
- Meichstage zu Köln 1512 wurde ©. feft abgegrenzt 
u. als Schwabiſcher Kreis bezeichnet. Doc weder 
dieje Einrichtung, noch der Ewige Landfriede ver- 
mochten Anfangs die Rube in ©. zu erbalten, fon- 
dern verurfachten vielmehr zahlreiche Fehden, jo bie 
Ulrichs von Württemberg gegen Reutlingen, welche 
bie zeitweilige Acht gegen Württemberg u. die Feh ⸗ 
den der Ritter Ulrih von Hutten, Göy von Ber- 
fihingen, Bram von Sidingen (f. d. a.) 1513— 
1517 gegen bie Fürften u. Stäbte zur Folge hatten. 
Der Schwäbiihe Bund unter Georg Truchſeß 
von Walbburg trat dagegen auf u. brad 1523 
innerhalb zwei Monaten 23 abelige Burgen. 1525 
beunrubigte ber Bauernfrieg (f. d.) ©. aufs Neue, 
wurbe aber durch Die Bunbestruppen unter Truch⸗ 
feß u. Georg von Frundeberg beenbigt. Um 
diefelbe Zeit verbreitete fih bie Reformation 
in ©. u. fand dort, mamentlid In ben Städten, 
entichieben glünftigen Eingang. Melanchthon u. 
Reuchlin waren in &. geboren, Blaarer, Brenz, 
Schnepf u. Alber waren — Schwaben. 
Dem Schmalkaldiſchen Bunde traten auch mehre 
ſchwäbiſche Reichsſtände, namentlich die württem— 
bergiſchen, bei, welche zur Lutberiſchen Lehre iiber« 
— waren. Nach Auflöſung des Schwäbiſchen 

undes 1547 wurden die a Je befielben um 
große Summen geftraft u. zur Annahme bes Jute⸗ 
rims gezwungen, die Reichsftädte verloren die de— 
ee erfafjung u. bie alte ariflofratifche 
wurbe wieber eingeführt; bie Reichsſtadt Koftnit 
wurde erobert u. dem Haufe Oflerreich als erbliches 
Eigentbum unterworfen. Der Paffauer Vertrag 
1552 u. ber Augsburger Religionsfriede 1555 
fhafften den Proteftanten in ©. wieter Rube, doch 
batten bie Neicheftädte u. Heinern Reichsſtände be— 
reits ihren Wohlftand eingebüßt. Dfierreih u. 
Württemberg wetteiferten nun mit einander um 
den überwiegenden Einfluß in &.; Erfteres batte 
bie fatholiihen, Württemberg bie proteftantiichen 
Stände auf feiner Seite. Zu vielen Irrungen fam 
auch bie Weigerung ber Neiceritterichaft in ben 
Kreisverband zu treten; fie jetste ihre Weigerung 
burdh u. bildete fortan eine beſondere Körperichaft 
im Reiche. Endlich kam die Kreieverfaflung 1563 
in Ulm zu Stande, dennoch berrjchten in ©. ıwi- 
ſchen den Kreisfläuden mehr Hader u. Zwiftigleiten, 


al® in anderen Kreilen, wovon bie Öfterreichifche 
Landvogtei u. bie Weiterungen zwiſchen proteftan- 
tiſchen u. klatboliſchen Ständen Haupturfadhen wa- 
ren. Der Dreißigjährige Krieg (f. b.) machte ©. 
faft zu einer Wüfte, u. im Weftfälifhen Frieden 
verlor S. dur den nun definitiv ausgeiprodhenen 
Austritt Bafeld u. ber Schweizer Eitgenofjen- 
ſchaft, fo wie durch das, was an Frankreich abge» 
treten wurde, beträdtlich an Umfang u. hatte zur 
Entjhäbigung der Schweben noch 984,705 Gulden 
u zabfen. Darauf wurde ©. bis 1763 ber Haupt⸗ 
hauplah ber Reichöfriege (f. n. Deutichland, Geſch. 
©. 57 ff.) u. feit 1792 wurde e8 von Neuem durch 
ben Franzöfiihen Revolutionsfrieg verwüftet, bis 
1796 erft Württemberg, bann Baden u. ber ganze 
Kreis Waffenftiilftand mit Frankreich ſchloß. Würt- 
temberg mußte 4, Baden 2, ber ganze Kreis 12 m. 
bie geiftlichen Stände überdies noch 7 Millionen 
Franfen bezahlen u. außerdem beträchtliche Natu- 
rallieferungen leiften, das Kreismilitär aber wurde 
von Öfterreich entwaffnet. Am Friedenscongreß in 
Raſtadt vom Dec. 1797 bis April 1799 nahm ©. 
durch eine Deputation Theil, währenddem ein 
öfterreichiiches Heer in ©. ftand. Da ber Friebe 
nicht zu Stande fam, wurde S. aufs Neue ber 
Kriegsſchauplatz, bis enblid 1801 ber Friebe zu 
Luneville geichloffen wurde. Das auf dem linfen 
Rheinufer gelegene Gebiet des Schwäbiſchen Kreifes 
mußte an Franfreih abgetreten werben u. ben 
weltlihen Staaten, welche dadurch verloren, wurs 
den zur Entſchädigung bie geiftlihen Stifter u. 
Reiche ſtädte des Kreijes gegeben; ber Herzog von 
Modena erbielt für fein ttalieniiches Land ben 
Breidgan. Ein abermaliger Wechſel der Landge- 
biete fanb nach bem Frieden zu Presburg 1805 
Statt, ſ. Ofterreiifcher Krieg von 1805 ©. 487 
u. Deutſchland (Geſch.) S.61. Durd die Bildung 
des Rheinbundes den 12. Jan. 1806 mwurbe das 
Deutihe Reich u. mit ihm bie Verfaſſung bes 
Schwäbiſchen Kreifes aufgehoben u. alle Reichs» 
ſtädte, Heinen Fürſten, Neichsgrafen u. Reichsritter, 
welche nicht ſammt ben geiftlihen Stiftern ſchon 
ihre Unmittelbarkeit verloren batten, wurben num 
unter Baden, Wiirttemberg, Baiern, Heſſen Darm⸗ 
ftabt u. Hohenzollern vertbeilt, welche nebft Liechten⸗ 
ftein u. Leyen, alio fomit ganz ©., Sonveräne bes 
Rheinbundes wurben. 1813 fiel gany ©. mit bem 
übrigen Deutichlandb von Napoleon ab u. trat 1815 
mit Ausnabme Leyens, welches mebiatifirt war, 
dem Deutihen Bunde bei, ſ. Schwaben (Geogr.) 1). 
Bol. Wegelin, Thesanrus rerum suevicarum, 
Lind. 1756—60, 4 Bde. Fol. ; Wagenfeil, Magazin 
von u. für S., Memming. 1788, 2 Bde; Haus 
feutner, Schwäbijches Archiv, Stuttg. 1788—90, 
2 Bode; €. ©. Eiben, Schwäbilher Merkur, 
ebd. 1785; Defien Schwäbiſche Chronik, ebd 1786f.5 
Deilen Sammlung neuer Gejetse, Verträge ꝛc. zur 
Geſchichte S-#, ebd. 1791; 3. Chr. Pfifter, Prag» 
matiſche Geſchichte von S., Heilbr. 1803—27, 5 
Dre.; Deſſen Überfiht der Geſchichte von S. von 
ber älteften bis in die neuefte Zeit, Stuttg. 18145 
Deſſen Dentwürdigfeiten ber württembergiſchen u. 
Ibwäbifhen Neformationsgefchichte, Tiib. 1817; 
Leichtlen, S. ımter den Römern, Freib. 1825; 3. 
©. Babl, Materialien zur Geſchichte des Kriegs in 
©. im %. 1796, Nördl. 17975 Beiträge zur Ge» 
ſchichte S-8, Niürnb. 1797; Oſann, Zur Geſchichte 
bes Schwäbiſchen Bundes, Gießen 1861; Biicher, 
Geſchichte des Schwäbiſchen Städtebundes, Gött. 
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1861; Jäger, Geſchichte ber Stabt Heilbronn, 
Heilbr. 1828, 2 Bde. (Überhaupt von Wichtigkeit 
für das Städteweſen in ©.). 

Schwaben mit Neuburg, |. Schwaben 4). 

Echwabenberg, Berg weſtlich bei Ofen, mit 
— er hat ſeinen Namen von den 

eihatruppen, welche 1685 bei Vertreibung ber 
Zürfen bier fagerten. 

wabengau (Suevegau), im Mittelalter 

Gau Deutichlanbs, der weftliche Theil der Oſtmark 
zwiſchen Efbe, Bode u. Wipper, worin Aslania u. 
bas MWelfesbolz lag. 

Schwaben if Arfenit als feines Pulver. 

Schwabenkrieg, 1) Krieg des Kaifers Albrecht I. 
gegen Friedrich den Gebiffenen 1307 u. 1308. 
2) Krieg bes Kaifers Marimilian I. u. des Schwä- 
biihen Bundes gegen bie Schweiz 1498 u. 1499, 
f. u. Schweiz (Geſch) u. Schwaben (Geſch.). 

Schwabenfpiegel (Shwäbiihes Recht, Kai- 
ferredt, Landredt für bie Schwäbiſche 
Nation), ein wahrſcheinlich zwifchen ben Jahren 
1273 — 1252 in Oberbeutichland, vermuthlich in 
Augsburg, verfaßtes Nehtsbuh, welches fich bie 
Aufgabe ftellte, ähnlich wie der Sachſen ⸗u. Deut- 
fchenfpiegel (f. u. Sachſenſpiegel), eine Aufzeichnung 
der gemeinen deutſchen Rechtsgewohnbeiten, mit 
befonderer Rüdfiht auf das in Schwaben geltende 
Recht, zu liefern. Im Gegenſatz zu dem Sachſen⸗ 
fpiegel ftellt fidh aber der ©. als eine mehr gelehrte 
Arbeit dar, weshalb neben ben beutichen Rechts⸗ 
gemohnbeiten fich eine vielfache, oft aber auch miß- 
verfländliche Entlebnung von Süßen aus bem 
Mofaiihen, Römiihen u. Canoniſchen Recht, aus 
dem alten jübbeutihen Vollsrecht u. ben alt- 
fränfiihen Eapitularien findet. Hanptquelle war 
dem Berfaffer indeſſen doch ber Sadjenfpiegel od. 
vielmehr befien Umarbeitung in den Deutichen- 
fpiegel, obſchon auch das umgelehrte Verhältniß, 
wonach vielmehr der Sachſenſpiegel erſt aus dem 
S. entftanden fein fol, neuerdiugs behauptet 
worden iſt (früher ſchon von Lambeecius u. Schil⸗ 
ter, jetzt beſ. von v. Daniels, De saxonici spe- 
euli origine ex juris ceommun. libro, speculo 
suevico perperam nominato, Berl. 1852, n. 
Alter m. Urfprung des Sadjfenipiegels, ebd. 1853; 
Dagegen bei. Homeyer, Die Stellung des Sachen» 
fpiegels zum ©., ebd. 1853; Gaupp, Germaniftifche 
Abbandlungen, 1853, ©. 110—125; Pfeiffer, Un- 
terſuchungen über die Repgowilche Chronik, 1854). 
Der Eintbeilung nad zerfällt ber ©., wie ber 
Deutichenfpiegel, nur in Artifel ob. Eapitel, bie 
Eintbheilung in vier Bücher ift erſt fpäter erfolgt. 
Der erften Anlage jcheinen nur die Kapitel 1—313 
anzugebören; bie fpäteren Eapitel erweiſen fich ale 
Zuſätze Der Berfaffer ift nicht befannt, nad 
Golbaft wäre e8 Berthold Freiherr von Grimmen» 
ftein geweſen; Andere vermutben als folchen ben 
Augsburger Prediger Bruder David (geft. 1271), 
von deſſen Schriften bie eine im Anfang mit bem 
Anfang des Ses übereinſtimmt. Gine gewiſſe Bor- 
fiebe fiir bie Geiftlichkeit, fowie die genauere Be» 
fanntichaft mit ben Quellen des Canoniſchen Nech- 
tes Icheint allerdings darauf binzubenten, baf ber 
Verfaſſer dem geiftlihen Stande angehörte. Mebre 
Chronifen beuten übrigens — bin, daß das 
Nehtsbuh, welches uriprängli nur PBrivatarbeit 
mar, auf dem Reichstage in Nürnberg 1298 bie 
failerliche Beftätigung erbielt. Die Überlieferungen 
bes S⸗s find jehr zahlreich; die Handſchriften (nach 
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Homeyer find deren 222 bekannt) find in fehr ver- 
ſchiedenen Munbarten gejchrieben, meift jedoch mit- 
tel- u. oberbeutfh, nur 12 nieberbeutih. Auch 
im Inhalt weichen bie Hanbichriften vielfach von 
einander ab. Im ben meiften Handſchriften folgt 
auf das Landrecht das Schwäbiſche Lehnrecht, eine 
weitere Bearbeitung des Sächſiſchen Lehnrechts, wie 
es in dem Deutſchenſpiegel bereits umgearbeitet 
worden war. Als eine Einleitung kommt in vielen 
Handſchriften eine alte proſaiſche Ehronil, der Kö- 
nige Buch alter E, bisweilen auch ber Könige Buch 
neuer E, vor, welche letztere bis auf Kaiſer Kon- 
rab III. reiht. Ausgaben: bie Älteften ». 1. et a. 
von A. Sorgen; dann Augsb. 1480, Strasb. 1505, 
1507, Franff. 1566, 1576; von Golbaft, in jden 
Reihsfagungen, 1609; von Burgermeifter, im 
Corpus juris germanici, Ulm 1717; von Scil- 
ter, Codex jur. alamann. feud., Argent. 1697 
(nur das Lehnrecht) u. im Thesaurus antiquita- 
tis teutonic., Ulm 1727; von Berger, Collatio 
eodieis jur. alamann., Lpz. 1726; von Schannat, 
Sammlung alter biftorifher Schriften u. Docu⸗ 
mente, I., $rff. 1727; von Freyberg, in ben Samm⸗ 
ungen biftorifher Schriften u. Urkunden IV.; v. 
Laßberg, Der ©. od. Schwäbiſches Land- u. Lehn- 
rechtöbuch, nach einer Handſchrift vom Jahre 1287, 
Tüb. 18405 Wadernagel, Der ©. in ber älteften 
Geftalt mit ben Abweichungen ber gemeinen Terte, 
1. Th., Landredt, Züri n. Frauenfeld 1840 
(2. Th. nicht erfchienen). Handausgabe: Des S-8 
Landrechtbuch, berausgeg. von Gengler, Erlang. 
1851. 
Echwabenſtreich, ſ. u. Schwabe 1). 

— — jo dv. w. Barchentweber, |. m. 
Barchent 2. 

Echwabenweizen, fo v. w. Dinkel. 

Schwabing, Dorf im Landgeriht München des 
baieriichen Kreiſes Oberbaiern ; viele Landſitze, Ber- 
nilgungsort ber Münchener; 800 Ew. Dabei bas 
u... Luſtſchloß Biederftein mit Engliſchem 
Park n. Shloß Schleißheim, f.b. 

Schwaͤbiſch, ber ſchwäbiſche Walzer, gewöhnlich 
im 3 Zact, in zwei Wiederholungen u. geſchwinder 


Bewegung. 

Ehwäbiice Alpen (Sqwabiſche Alb, Ra uhe 
Alb) Gebirgsjug in Württemberg zwiſchen Donau 
u. Nedar. Der vorzugsweiſe Ra uhe Alb genannte 
Theil geht von Sulz am Nedar bis nach Ulm hinab 
n. führt feinen Namen von feiner Unfruchtbarkeit, 
eignet fich jedoch zur Schafzucht. Vgl. Voigt, Die 
©. A. Stuttg. 1854. 

€ wähle Bank, f. m. Reichsſtädte. 

Schwäbiſcher BauernPrieg, i. Bauernkrieg 2). 

e mößtiger Brärer, fo dv. w. Bauernplöße. 

Ehwäbiiher Bund, ſ. u. Schwaben ©. 493. 

Schwäbiſcher Dialekt, ſ. u. Deutſche Sprache 


©. 930. 

Ehwäbifhe Dichter, 1) bie beutihen Dichter 
(Minnefänger), welde unter u. einige Zeit na 
den Schwäbilhen Kaifern (im 12. n. 13. Jahrh. 
blüheten n. fich ſämmtlich ber Schmwäbilchen od. Ober» 
beutfchen Mundart bebienten; f. Deutiche Literatur 
©. 888; 2) bie neuere &. Dichterfchufe beginnt 
mit ben Freibeitstriegen ; ihr Haupt ift 2. Uhland, 
f. Deutſche Literatur ©. 913. 

Schwäbifche Gänge, jo v. w. Schwebende 
Gänge, ſ. u. Dontege. 

Ehwäbifher Jura, fo dv. w. Jurg 2) b) bb 

Schwaͤbiſche Kaijer, bie fieben au$ bem Hau 
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Hobenftaufen ftammenden Deutſchen Kaifer 1152 
bis 1254 von Friebrid I. bis Konrad IV., ſ. Deutſch⸗ 
land (Geich.) VIIL, val. Hohenftaufen. 

Schwä f er Kreis, fo v. w. Schwaben 1). 

Schwäbilche Keinewand, 1) Gattung weißer, 
leichter, flächjener Leinewand; 2) jo v. w. Floret⸗ 
leinewanb. 

CS chwäbifcher Löwenbund, f. u. Georgen- 
gelellichait. 
— Meer, ſo v. w. Bodenſee. 
— wäbifhe Mundart, ſ. u. Deutſche Sprache 

0. 

—— Ritterkreis, ſ. u. Reichsritter⸗ 


tb). 

Schwaͤbiſche Secte, feit 1433 Schwärmer in 
Schwaben, weiche alle fittlichen u. bürgerlichen Ge- 
ſetze verſchmähten, Treubruch, Elternmorb u. Lügen 
für erlaubt hielten, das Faſten für eine unnöthige 
Sache ausgaben, nad) Belieben an Sonntagen are 
beiteten u. an Werleltagen feiertenzc. Dabei rühm- 
tem fie fich einer folhen Bolllommenbeit, baf ihnen 
nichts zur Sünde angerechnet werben Könnte. 

Shwäbifd:Gmund, Stadt, ſo v. w. Gmünd 4). 
Schwaͤbiſch · Omünder Waaren, allerlei unechte me⸗ 
tallene Schmudwaaren. 

— Hall, Stadt, fo v. w. Hall 4). 

Schwäbiſch-Oſterreich, ebemalige Benen- 
nung eines Theiles von Borberöfterreich, beariff 
die Markgrafihaft Burgan, die Landgrafichaft Nel- 
lenburg, die Landvoigtei in Schwaben, bie Graf- 
jchaft Gopenberg, bie fünf Donaufläbte, bie Land⸗ 


voigtei Ortenau, einige zerftreute Landſchaften, 


Städte u. Stifter, —— zum Theil ihre eigenen 
Herren hatten, aber Oſterreich hinfichtlich bes 
Schutzrechtes unterworfen waren, namentlich bie 
Städte Ehingen (an ber Schmiechen), Koftnig, Ra⸗ 
boliszell, Stedborn, T. d. a. 

Schwäbiſch-Sächſiſche Eoneorbienformel, 
J. u. Concordienformel. 

Schwabmünchen, 1) Landgericht im baierifchen 
Kreile Schwaben, 54 DOM. mit 14,000 Em.; 
2) Marktfleden u. Hauptort darin, an der Singolb 
u. an ber baieriihen Eifenbahn (Augsburg-Kemp- 
ten); Sit bes Landgerichts, Baummwolljpinnerei, 
Fabrilen in buntem Papier u. Wollenwaaren; 
3150 Ew. 

Schwabſtaͤdt, Markifleden im Amte Huſum 
bes dãniſchen Herzogthums Schleswig, liegt an ber 
Zreene u. bat 800 Ew. In früheren Zeiten trieb 
ber Ort lebhaften Handel u. Schifffahrt; auch war 
bier ein feftes Schloß bes Biſchofs von Schleswig. 

—— Marktflecken u. Fluß, jo v. w. 

wechat. 
chwäche, 1) (Debilitas), Gegenſatz von Kraft, 
ein pajfiver Zuftand, welcher aber nicht in einer 
völligen Kraftermangelung, fonbern nur in bem 
Abgange eines erforberten Grades von Kraft be- 
ſteht. Beſ. tritt ein Schwächezuftaud in Kranthei- 
ten hervor; ja es befleht feine Krankheit, welche 
nicht mit einem Schwäcezuflanb begleitet wäre, 
wenn auch berjelbe im Beginn u. Verlaufe durch 
einzelne ungehörige Kraftäußerungen von einer an- 
deren Seite auf einige Zeit aufgeboben, meift aber 
auch nur verfledt wird. Aber auch bei Gejunbbeit 
gibt es Schwächezuftände u. zwar zunächſl velative, 
aber dauernde, in Bergleichung eines Übrigens un⸗ 
2* Geſundheits zuſtaudes einzelner Indivi⸗ 
nen mit andgren Menſchen. Dies —*—* man 
als ſchwaͤchliche Conſtitution. So find Weiber ſchwa⸗ 


Schwäbiſcher Kreis bis Schwachheitsſünden 


cher als Männer, Kinder ſchwächer als Erwachſene, 
Greiſe ſchwächer als Menſchen in friſchen Jahren. 
Auch klimatiſche Einflüſſe, Lebensart, Gewöhnun 
nationaler Charalter ꝛc. wirken in dieſer 6 
ein. Audere Schwächezufſtände wechſeln periodiſch. 
Mit Schluß eines jeden Tages ſtellt ſich der Schwäche» 
zuſtand eim, welcher zum Schlaf führt; ſtarke Be» 
wegung u. —— überhaupt, Mangel an 
Nahrung od. unkräftige Nahrung haben einen 
Schwädhezuftand zur Folge. Andere Schwäche» 
zuftände find unverbäftnigmäßige Anftrengungen, 
u. gehören zu ber präbisponirenden Urſache von 
Krankheiten; fo Überlabumg bes Magens, geſchlecht · 
liche Ausſchweifung. Die S. iſt von einer eigenen 
Empfindung begleitet, welche dem Gemeingefühl 
angebört, zugleich aber auch mit Unfähigkeit von 
den Körperorganen ben ihnen zulommenden Ge— 
brauch zu in Das Gefühl grenzt im höheren 
Grabe an Schmerz u. gebt wohl auch wirklich im 
Schmerz über. Die S. kaun fi aber ebenfo über 
ben ganzen Organismus verbreiten, wie einzig u. 
vorzugsmeife auf einzelne Organe. Auch bier gibt 
es individuelle Eigenheiten. Die Beranlafjungen 
u ſolchen örtlichen Sen find theild Mangel an ger 
böriger Entwidelung u. Ausbildung eines Organs 
ende S.), theils vorherige flärtere 
nftrengungen, theils eine Kraftentziehung durch 
Verwendung ber Yebenskraft, unter höherer Reg- 
famfeit anderer Organe. So fann eine individuell 
eworbene Berbauungsfhmwäde eben jo durch vor⸗ 
rd Unmäßigkeit in Speife u. Trank entflanden 
fein, al® durch zu ftarfe, geiftige .. x. 
Zufällige flärfere Einwirkungen auf ein an 
führen entweber zu krankhafter S. ob. find ſchon 
jolche, mie bei eihınungen. Über birecte u. inbirecte 
©. (Afthenie), ſ. w. Brownianismus. Geifles- 
ſchwäche berubt auf Mangel der Bedingungen, 
von denen bie Kraft u. Energie ber Geiftes Bätigfeit 
abhängt, u. auf Mangel an geböriger Übung u. 
Ausbildung des geiftigen Bermögen. Wie einzelne 
Körperorgane Suftänben der ©. unterliegen, fo 
zeigen Menſchen ſich auch geiftig oft in einzelnen 
Richtungen ſchwach. Hierauf beruhen die verſchie⸗ 
benen Zuftände von Berflandesihmwäche, Apatbie u. 
Charakterlofigfeit, mit ihren mannigfaltigen Nian- 
cen u. Grabationen. So finb Meuthen nur gegen 
Fa Anregungen von Sinnlichkeit ſchwach, an- 
re nur gegen andere Menjchen, welche fie beherr- 
ſchen. Allgemeine geiftige S., mo fie in hohem 
Grabe vorhanden ift, mäbert fich dem Blödſinn. 
2) Der Ort, mo ein Gegenftand ſchwach ift, def. 
3) die obere Hälfte der Degen- u. Rappirklingen. 
Shwade Eonjugation u. Schwache Decli⸗ 
nation, f. u. Germanifhe Sprade ©. 241 f. 
Schwaches Doppelwaffer, voppeltes Scheine» 
wafler, welches ſchon ein Mal bei Gold u. Silber 
gebraucht worben ift. 
Schwache Kammer, Stüdfammern, weldhe im 
Boden enge u. ſpitzig, oben aber weit find. 
Schwacher Magen, ſ. Magenſchwäche. 
Schwacher Schrot, eine Art Beileiſen. 
Schwade Zeichen, bie erſten 15 Grabe ber 
—— des Slorpions u, Schligens ; vgl. Starte 


chen, 

Schwachheit, 1) fo v. m. Schwäche; 2) Be 
—— menſchlichen Kräfte, beſ. ber intellec» 
tuellen moralifchen, welche in der Ratur ber Men⸗ 
hen begrünbet ift. 

Schwachheitsſünden, f. n. Sünde. 


Schwächung 


a 1) 36 ung in ben Zuſtand ber 
che, J. d. 2) in der —— bie Berwand⸗ 
arker, heller Bocale in dumpfere in Flexions⸗ 


itungsſylben, bef. des a u. i ine, 3. B. ahd. 
faran, nhd. fahren, gr. zeryp, lat. patör, add. 
fatar 1b vater, vütenlich.e, —5 vieri, hochd. 
— a (Stupratio), bie außere 
, * tn II, —A Heil 
a „pet 4 einem 
— iſchliche Verhrechen 346 
— en ı), En Ara Kst ter Halm⸗ 
F 2) der & treif, ke welchem 
—— baut; 3) eine 
Heihe Sulz todem; baker. | 
Schmwabdenfang, 0, 5 1 ——5 g.ſ. u. Salzıwe 
©. 829; ar Koͤhlengtuben ſich anſammelude 
Salt, * bo — 59 aus leichtem Kobleng |, 
— Fi beſtehen u. ei ur Grubenlampen ente 
er tigften Erblöftonen beranlaffen (Schla⸗ 
—F — * ke R bes Schwanz des Sika. 
Festuca fluitans; davon 
bein 2 Schwabdengrüge, gb. w. Maunagrüges 
2) ds enferte, |. u. Hinmelöthau 2), 
adengerfte, fp dv. w. Dinfelgerfle. u 
ade ra, ift Digitarja sanguinalis. 
Schwader Dorf im Kor Graslitz des 
J Krel es Eger; Baunmollenweberei; 


ad 1) bie tiefe Stelle im Waffer uns 
| = sa aberit, 2), ein langes Net mit einem, 





—5 ( Swaderlebh) Dorf im Bezirk 
hweizercantond Thurgau; babet | 


8 “bes 
1499 Sit Ne "ber Eidgentoffen über bie fhwäßiichen 


Bundes 

FRE "Dorf jm Bezirk Schwechat des Uns 
— age unter der Eins), an 
ber Kia; Schloß, Bahmtbolfipinnfabrit; 1480 Ew, 

on, id v.w, Escadron. 
— —— 1) init dem Säbel nach ben 
äßigen Shwabronbieben zu Pferd um 
Beau, obne I nach den el eln der Fechtfunf 

i 


je ka richten 4 v aber ohne | bie gehörige Übers 
36 n Gemeindeu äh 

im ee apa — 

des Sentis, ait ben 

ara * Annden, eine Ge ‚gend, 

mo rt iteifären ätffteintehidhte tin 
gen 2 Rh zu eiliein Bach, dem Ur tung, bei 

öl, bereinigen. 


agel Schnliger , Schwingef, Ric), 


eine en von Metall od. 
a 355 
Feste er, 1) (Schtwäher), bes Mahries ob: bir 


rau Brıker, ber Schwefter Mann, ber Frauen 
w Monn ebenfo Schwägerin, | annes 
ob. der Frau Scfteefter, bes Brud A red bes 
Marnes'Bruidere Kratt; 2) ein Matt, mit wel⸗ 


dem man dur Heiratb verwandt —* en if, 
eben fo auch Schwägerin vor einem Frauenzimmer: 

daher Echwagerſchaft (Bert chwägerung, Affi- 
nität), das Verbältiriß, in welchem bit ertoatid« 
tem bes einen Ehegatten zu tem anderen Ehegatten 

treten, Wie bei der Verwandtſchaft, iſt dies Ber⸗ 
Hältnif it auffleigenber ih. it der Seitenfinie dent- 
bar. In der erfteren tritt fie in den Begriffen der 
Schwieget verwandiſchaͤft zwiſchen Schwiegereltern 
n. Schwiegerkinbern ır. in ber —— 

Univerſal⸗Lexikou. 4. Aufl, XV. 
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hervor, in der zweiten in bem Begriffe der Schwä- 
gerihaft im engeren Sinne, al® dem Berhälmiß 
des einen Cbegatten zu ben Seuenverwandien 
(Brüdern, Schweftern’sc.) der anderen. Die Be⸗ 
Deutung der Schwgerſchaft if für das Bürgerlihe 
‚Recht gering; am meiften-tritt-fle noch in ben Eher 
;hinderniffen hervor, welche das Canoniſche Recht‘ 
‚in diefer Richtung früßer ſehr ausbehnte, bie neuere 
Zeit dagegen weſentlich eingeſchränkt hat, fo daß 
meiſt nur noch die Schwägerſchaft in auffteigenber’ 
"Linie ala Ehebindermi gilt. Endigt ſich die Ehe, 
‚welche bie Schwägerihait begrütbete; fo —* 
damit auch bie Schwägerſchaſi; 8) im Scher 38 
Aa in Bezug zu den Baffagieren; 4) fo 
‚Blurihwär, |. 1.8 
‚Schwäger von rede „fe Soßenbrnd. " ie 
 Schwägrichen, Friedrich, geb. 1775 iun Lelp nis 
"wurde 1806 tofeflor der Natnrgefchichte: ur 
tanil u.. Director des Botaniſchen Gartens bafeldft;‘ 
trat 1852 dom Öffentlichen Lehramt zurlid u.’ ft, 
2. Mai 1853 in Leipzig. Er jhr:: Topographiae 
naturalis Lipsiensis specim. 1-4, %p3: 1799 
.1806; Unterricht in ber Naturgefchichte fir Schu⸗. 
ia, ebb. 1803, 2 Bbe.; Hist. muscorum hepat. 
rodromus, ebb. 1804; Topographia naturalis 
ipsiensis ad anthropologiam et medicinanr 
ea e6b.1819; u gab heraus: Hebwigs Spe- 
: cles muscorum frondosorum; 2p3. 1801, Sup⸗ 
‚ plentente dazu, ebd. 1814—30, 6 Bde., us dem 
5. Band von Willbenowe 4. „Ang. Son Tinte 
— Jantarum, Berl. 1830. — 


urunkel. 


Schw En Sea Fa 
Schw Stadt im Oberamte Bvackenheim 
bes ——— Redartreifes » Hauptort der 
een eipperg, im gembathtbale; Schlo 
it Garten ı. Bibliotget, t Pott Studer grätig 
—— 2000 Ew 
‚ Weiler i im dendgerich Tegernfee 


bes —— Kreifeg Dbesbeletn mit Mineralbad 
u. Marmorbruch. 
Schwaixtix (Gäwektin), nitptenfiftier tigen: 
nato goit, Gott dritten Ranges; \er wurbe'wott 
dem Briefter am Frühlingefett angerufen u, filr ihn 
brannte ein ewiges Feuer, bei: in Wilua; verloſch 
e8, fo wurden bie Diener mit bem Eote beftraft 
** den Lithaͤuern bieh,er Zwiez * 
Schwajenhalſen (Saawackenhalſen) ‚bie: mit 
einem Schildinopf u, einem Vindſel — 
Stopper des Ankertaues. 

he Pi 4) (Burg-6), Darf, (0%: * 
Burgibwalbad; 2) Rangen-S.), Ymt; Io. vd. w. 
Cangenfchwalbarh. 

‚Schwalbach, Johann ©., Baron’ oh Setubaf; 
det. 1774 in Trier; trat 18064 in britiiche Mititäre 
dienfte, wurde 1808 Kelingtong Orbonnanzofftzier, 
1811 Stabecapitän u. bei Vittoria perwunber; “er 
feat dann in portugiefiiche Dieuſte, wurde 1820 
Major, ſchlug fih 1925 nit jeinem Bataillon ges 

gen Dom Miguel nach Oporio durch/ ging 1831 
Ep Terceira, get rte 1832. eine Didifton gegen 
— Miguel, 30g 1833 nach Algarbien; fitgte bei 

Imargend u. eroberte Setubal. Dom: Pedro er« 
naunte ihn dafiir zum Baron von Setubal. Spa⸗ 
ter war S. Gonverheur pon Alemtejo u. lebte ir 
Bem Sturz ber — von 1836 als Genera 
auf Halbſold in Oporto, war aber 1844, ‚wieder 

eiteraßftatthafter in Algar wi 


Schwalbe‘ (Hirundo t 8 d 
Pr m fe a *— Mungo er 





498 


ſchnäbel; Schnabel Hein, an ber Wurzel flach ge- 
brüdt, an der jharfen Spite umgebogen, Rachen 
weit, Füße kurz, Gefieder dicht, Schwingen lang, 
Flug ſchnell u. faft unausgefegt. Neuerbings ge 
theilt in Segler, Nachtſchwalben u.2) eigentliche 
©. od. Tagihmwalben (Hirundo Cuwe.), mit 
weniger langen Flügeln, gabelförmigem Schwanze, 
Heinen Füßen. Die Streitfvage, ob die S-n Zug- 
vögel find od. nicht, —— entſchieden, daß die 
europaiſchen Arten uns Zugvögel find u. nad 
Afrila ziehen. Einzelne Spätlinge, welche in dem 
Herbfte, ber Inſecten halber, an ben ee 
umberfliegen u. vom Froſte überrafcht, im Schilfe, 
in Erbhöhlen u. Schlamm ber Ufer tobt gefunden 
werben, haben zu ber weit verbreiteten Sage Ber» 
anlaffung gegeben, baf bie Sen in biefen Höhlen 
ob. in bem famm einen Winterfchlaf hielten, 
wogegen inbeß ſchon ihre Drganifation ale Vögel 
u. ber Verſuch fpriht Sn unter das Wafler ob. 
in einen Eisteller zu bringen, wo fe ftets fierben. 
Bei. gilt das Bleiben der S-n von ben Uferichwal-« 
ben (j. unten). Jährlich trifft man auch S-n auf 
ihrer Wauberung nach Afrifa an u. bemerkt, daß 
k bort nach ihrer Ankunft an dem Meere umber- 
iegen, jedoch ohne Mefter zu bauen. Wrten: 
a) Raubihwalbe (Hausjhwalbe, H. ru- 
stica, H. domestica), Stirn u, Kehle faftanien- 
braun, jonft ſchwarzblau metalliihglängend, unten 
weiß, Schwanz mit weißen Augen, bie Äußerften 
—— Ich lang; baut ihr Neſt innerhalb 
der Gebäude, in Effen u. dgl., aus Koih u. Stroh 
ob. Heu, brütet zweimal, füttert bie Jungen oft 
gt findet fi in allen Erbibeilen, fommt im 
ril einzeln, zieht im September ſchaarenweis 
fort, frißt fügen Injecten; wirb von Schwalben- 
läuſen u. Schwalbenlausfliegen, Wangen u. dgl. ge» 
peinigt, welche oft die Jungen tödten; niltzt durch 
Wegfangen von Infecten, weshalb es auch faft 
überall für ein Unrecht gilt fie zu töbten; doch efjen 
e mande Volker. ) Hausjchwalbe (H. ur- 
ica, estis), ſchwarz, unten u. (baram 
leicht kenntlich) am Bürzel weiß, mit ungefledtem 
Schwanze, varlirt weiß, baut ihr Neft außerhalb 
ber Häufer, bis auf einen Eingang ganz zugemölbt, 
nur aus zufammengelitteten ——— iegt 
weniger ſchnell wie jene, aber höher, kommt 14 Tage 
jpäter, geht einige Tage früher fort, in allen ge- 
mäßigten u. nörblichen Theilen der Erbe, e) Ufer» 
ſſchwalbe (H. riparia), oben u. an ber Bruft 
aſchgrau⸗ braun, unten weiß, mit aſchgrauem Brufl- 
er Schwanzfebern ungefledt, wechjelt auch im 
er Farbe, fliegt ichnell u. ſchwanlend, lebt in ge- 
mäßigten u. nördlichen Gegenden, bei. am Rhein, 
niftet in Uferlöchern. d) Bun: ob. Berg» 
ſchwalbe (H. rupestris, H. montana Gmel.), 
oben braun, alle Federn mit rotbgelben Rändern, 
etwas gabeljörmiger Schwanz mit einigen weißen 
Sleden, Unterfeite ſchmutzigweiß, auf Felien in Sa- 
voyen, Sübfranfreih u. Südipanien. Bon aus- 
ländiſchen: e) Salangane (H. esculenta), nur 
3; Zoll lang, braun, unten weißlih, Schwanz ge 
gabelt, mit weißer Spige, in Oflindien, baut ſich 
ein weißliches, blätteriges Neſt aus gallertartigemn, 
efbarem Stoffe, ſ. u. Indianiihe Bogelnefter. 
HNRiefenihwalbe(H. gigantea), umberfarbig 
mit grünlichem Naden u. Schwanze, Hettert mit 
Hüffe ihrer nadten Schwanzfedern an Feljen, aus 
Bantam, u.m.a. 89 Thurmſchwalbe, f. u. ber 
Gattung Segler. h) Nachtſchwalbeu(ſ. d.) ©. 


Schwalbe bis Schwalbenfhmwanz 


galten im Alterthum bei bem ren. 
glüidfihe Anzeigen, mythiſch gilt bie 
verwandelte Brofne (.b.). 8) Eine Art 
tuliten, ſ. b. 
Schwalbe, Hans, Küchenjunge auf dem Schloß 
in re 1 zur Zeit bes Prinzenraubes, ſ. b. 
Chwalbka (S. L.), Pflangengattung aus ber 
Bamilie Scropbularineae-Rhinantheae, 14. 81. 
2. Orbn. L.; Art: S. americana, mit filjigem 
Stängel, Blättern u. Kelchen, ſchwarzrothen Blu- 
menfronen, in Norbamerifa, 
—— fo vd. w. 


für m. 
. für bie 
Terebra- 


ſchabler. 
Schwalbenartige Vögel, jo v. w. Sperrvðgel. 

Schwalbenbeerbaum (Eqhwalbenbeerſtrauch), 
iſt Viburnum opulus. 

Schwalbenfälk. fo v. w. Sperber. 

Schwalbenſiſch (Exocoetus exulans), fo v. w. 
Spriugfiſch, |. u. Fliegfiſch. 

Sämalbenftiege, Untergattung von fliege, 

Shwaibengeier, 1) fo v. w. Sperber; ®) fo 
v. w. Rother Milan, 

4a ir eim, fo v. w. Schwalheim. 

Schwalbenkraut, if 1) Chelidonium majus; 
2) tleines, Ficaria ranunculoides ; 8) Geranium 
robertianum; 4) Lysimachia nummularia. 

rer ie fo v. w. Bartkutul, ſ. ukul 
Pin malbenlauöflege Art der Gattung Lan“ 

egeun,f.b. A)a). — 

Gswalbenmöse, 1) (Xema Leach. ), Gattung 
ber Diövenvögel, ben Möven burd den Schnabel» 
ban,ben Seeſchwalben durch ben gegabelten Schwanz 
verwandt; Art: Schwarzköpfige ©. (X. Ba- 
bini, Larus S.), weiß, mit blaßgrauem Mantel, 
Kopf u. Oberhals bleifarben, lehzter mit ſchwar⸗ 
zem Ringe, Schwingen u. Schnabel ſchwarz, leiter 
mit gelber Spige; Füße ſchwärzlich; in den Norb» 
polarländern; 2) fo v. w. Gemeine Seeihmalbe; 
3) (Kleine ©.), jo v. w. Kleine Seeſchwalbe. 

Schwalbenmuſchel (Avicula Lam.), Gat- 
tung der Flügelmufheln; bie gleichen nicht ſchup- 
pigen Schalen haben ein geradliniges, in einem 
lügel verlängertes Schloß, auf befien Länge eime 

inne; Wirbel vorwärts geneigt, mit Meinem Zahne 
vor dem Banbe, vorn ift ber Ausgang für dem 
Bart; Arten: Eigentlide ©. (A. hirundo s. 
tarentina, Mytilus h. Z.), mit bilnner, bra 
—— Scale, Flügel bes Bang > breit, 

lappen auseinaubergellappt einer fliegenberz 
Schwalbe ähnlich, 3—4 Zoll groß; aus dem Alan» 
tifhen u. Mittelmeer; bef. im Golfe von Zarentz 
Art: A. socialis, elliptiich, ſehr chief gebogen, glatt, 
mit Heinen Flügeln, rechte Schale flächer, Schuabel 
vorftebend u. Übergebogen, 1—14 Zoll groß; ſehr 
emein im Muſchellalle u. eine der bezeichneudſten 
eitmufcheln für benfelben. 

Schwalbenneft, Burg bei Nedarfteinadp. 

ES chwalbennefter, 1) die aus ber Erbe u. Lehm 
gebauten Nefter ver Hausichwalbe; 2) f. u. India» 
niſche Bogelnefter, vgl. Salangane; 8) halbrunde, 
bie Achſeln umfangende Schulterlüde von Zud u. 
Borten, welche die Tambours, Horniften u. Haute 
boiften in manchen Armeen (4. B. in ber preußi⸗ 
hen) zur Unterſcheidung tragen, ähnlich den eng« 
fiihen Wings. 

2 Shwalbenfänepfe, ſo v. w. Punltirter Waffer- 
uter, 

Schwalbenfhwang, 1) ber Schwan, einer 
Schwalbe, ift gabelförmig, d. h. an ben Enden fi 


Schwalbenſchwanz 
feitwärts ausbreitenb; daher. 2) eine häufig vor⸗ 
tommenbe Holzverbinbung, welche beim Zufanımens 
fügen von Hölgern nad) ber Länge (4.8. bei Schwel- 
len) od, der Quere nach angewendet wirb a. biefel» 
ben gegen das Auseinanderziehen ſichert. Je nach⸗ 
dem fie bie Form eines Blattes, Zapfens ob. Keiles 
bat, nennt man fie Schwalben Schwal- 
benfchwanzzjaufen, Schwalbenihwanzkeil ob. Schwal · 
Denfchtwangbübel. Das Äußere Ende bes trabe- 

rmigen Zapfens ob. Blattes ift breiter als bas 

ere, fo daß bie Seiten nach außen bivergiren m. 

im anberen u eine entiprechenbe Vertie 
ausgemeißelt. Schwalbenſchwanzleil ift na 
beiden Seiten hin trapezförmig (Daher doppelter 
©.) u. wird in zwei einfach trapeziörmige Bertier 
fungen ber beiben zu verbinbenben Hölzer einge» 
ſtedt; ſolche Keile werben wohl aud) zur Berbinbung 
von zwei Metallftüden angewenbet. Im ber Tiſch⸗ 
ferei bebient man fich zähneartig nebeneinander au⸗ 
—— Schwalbenſchwanzzapfen zur Berbin⸗ 

ung ter Hirnenden zweier Breter unter rechtem 
Winkel; 3) Dachziegel von ſchwalbeuſchwanzähnli⸗ 
cher Geſtalt; 4) fonft Feſtungsaußenwerk, bem 
Hornwerl ähnlich, aus zwei, hinten bichter zuſam⸗ 
men gezogenen Linien beſtehend, welche vorn einen 
eingehenden Winkel zwiſchen ſich u. dadurch die Ge⸗ 
Ralt eines S-es haben. 

CE chwalbenfhwangz, 1)(PapilioMachaon Z.), 
Art aus ber Tagfaltergattung Deitterfalter, ift gelb 
mit ſchwarzen Striden u. Fleden, am Nanb mit 
gelben Monbdfleden in Schwarz, am Zipfel if ein 
rotbes Auge; Raupe grün, ſchwarz geringelt, auf 
allerhand Doldengewuchſen; 2) fo v. w. Rother 
Milan. 

Gkpwetbtangwangbinber, Thlirbänder, welche 
an ben Enden ſich ſeitlich ausbreiten, 

Schwalbenſchwanzbohrer, Bohrer, welcher 
an der Schneibe fi in 2 Spiten ob. Eden theilt. 

Ehwalbenfhwanzfeile, Feile der Uhrmacher, 
im Duerjchnitte wie eine Mefierfeife gefaltet, nur 
auf der jhmalen Seite ohne Hieb. 

Schwalbenſchwanzfenſter (Fledermans« 
ee Dachfenfter, deren Dad, von oben ge 

en, ſchwalbenſchwanzförmig ausfieht u. nach bem 
Dauptbade in eine Spitze ausläuft. 

Chwalbenfhwänzige Tauben, |. u. Taube. 

Schwalbenſchwanzviſir, j. u. Bifir. 

walbenfteine, eine Art ber Bufoniten, 

Edwalben elje (Oenicurus Temming), 
Gattung der Sperlingsartigen, ber Gattung Drofiel 
verwandt; Schnabel dünn, gerade u. ſtark, Eswan 
meiſt lang gegabelt, Die Geftalt ift Die der Bachftelge, 
lebt an Ufern der Bäche u. Ströme; Fra: Im 
fecten; Arten: O. velatus u. O, coronatus (Tur- 
dus ehenaultii, Motacilla speciosa), beide 


auf Java. . 

Cchwalbenftößer, fo v. w. Baumfalle, f. u. 
Edelfalle d). 

Schwalbenwabder, fo v. w. Sanbhuhn, 

walbenwind, f. Chelibonias. 

Echwalbenwürger, j. u. Wütrger. 

Schwalbenwurz (Schwalbenwurze, 1) bie 
Pflanzengattung Cynanchum, bef. G. vincetoxi- 
cum; 2) jo v. wm. Schmalbentrant. 

Schwal benwurzpflanzen, ſo v.w. Aſelepiadeen. 

wald, an dem Gießefen der Glockengießer 

die Offnung in der Zwiſchenmauer, durch welche die 
Flamme auf das zu ſchmelzeude Metall ſchlägt. 
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Schwaleiſen, das harte Eiſen, welches tm 
ſitzen bleibt, wenn ber Ofen ausgeht. * 

Schwalen, Holzkohlen, weiche noch die Form 
ber augemwanbten Scheite beſitzen. 

Schwalen, wenn beim Schmelzen u. Treiben 
der Wind des Gebläſes die auf dem ſchmelzenden 
Metalle ſchwimmende Glätte zur Seite u. nach ber 
&a * Be u oc i 

walen ‚1) Amt thum Lippe» 
Detmold, 6000 Em. ; früher —380 deren Ein⸗ 
fünfte zum vierten Theile. an Preußen fielen; 2 
Marttfleden barin, alte Burg ; 850.Em. ; 3) Schlo 
im Diſtriet Eifenberg bes Fürftentbums 
Stammbans ber Fürften von Walded, j. d. 

Schwalheim, Dorf an der Wetter, im Amte 
Dorbeim des Kreifes n. ber Provinz Hanan (Kur 
befien), 400 Ew.; eiſenhaltige Dineralquellen ; bie 
Danptquelle ift der Schwalbelmer @auerbrunnen. 

walfenbaum, ber Schneeballbaum. 

Schwalker, ein abgehärteter u. babei wildleben⸗ 
ber Matrofe, welcher keine Gefahr mehr ſcheut. 

Schwall, 1) metallpaltige Schladen, welche noch 
mit Bortbeil zu Gute gemacht werben lönnen; 2) 
die tiefite Stelle in einem Fluſſe; 8) eine Menge ſich 
wellenförmig bewegender Dinge; 4) eine Menge 
vr — bei. in Rebe u. Schrift, ein Wort⸗ 

wa 

Schwalm, rechter Rebenfluf ber Edder in Heſſen⸗ 
Darınftabt u. Kurheſſen, entipringt am Bogelöberge 
u. mündet bei Feldberg. 

Schwalmern, ein 8430 Fuß hoher Bergſtock 
zwiſchen bem Kanber» u. Weißlütſchinenthale im 
Schmeizercanton Bern, - 

chwalpen, bie einzelnen Stüde eined zuſam⸗ 
mengejetsten Maftes, welche um deſſen Zunge her⸗ 
um angefügt werben. 

Schwamberg, 1) Marttfleden, ſo v. w. Schwan, 
berg; 2) Berg mit Ruinen bei Rödelſee. 

Eswamendin en, Pfarrdorf im Bezirk m. 
Shweizercanton Zürich, umweit ber Glatt; Geis 
benmweberei; 1160 Em. 

Schwamlein, ge hr mg geb. 1632 im 
Nürnberg, fiubirte im Witten u. Jena Theo» 
fogie, wurbe 1670 Rector an ber Jalobsſchule im 
feiner Baterftabt u. ft. 1705; er fehrieb geiftliche Lie» 
der, vom benen er bie meiften als Studeut bichtete 
u. berausgab; von ihm find z. B. Meinen Iefum 
ich erwähle zc., Aus der Tiefe rufe ich 2c. 

Schwamm, 1) j. Schwänme; 2) fo v. m. Ser 
ſchwamm; ——31 f. Spongilla flu- 
viatilis; 4) (Waſch-⸗, Babihwamm), f. Babes 
ſchwamm; 5) Gebrannter ©., f. Gebrannter 
Schwamm; 6) Präparirter S., |. Agaricus 
chirurgorum praeparatus u. Lerchenſchwamm; 7) 
fo v.w. Zunderſchwamm; hr hmwamın), 
die Pilggattung Merulius, |. d.; 9) Bret, welches 
man indie Siekform ftellt, wenn bie Bleitafeln ſchma · 
fer als die Form werben ſollen; 10) ſ. Schwamm⸗ 
gewäcs; 11) &. der Birnfchale od, ber Schädelfno- 
chenhant, f. u. Gebirnihwamm 0). 

4 nn na f. a. Shwammmafdine. 

Shwammbewohner (Fungicolae ZLair.), 
Gattung der Käfer mit 3 Fußgliedern; dazu bie 
Gattungen: Endomychus, Eumorphus, Dasy- 
cerus u. a. 

Chwämmden, 1) Heiner Schwamm; 2) 
(Apbtben, Stonatitis aphthosa), Erkrantung 
ber Munbfchleimbaut bei Rindern bon ber erſten 
Zahnung an, harakterifirt — Bläschen auf 


Zahnfleiſch, Iunenfläche ver Unterlippe, des Ba- 
dens ob. an ber Seite ber Zunge, ſelten an 
Gaumen u. Mandeln; berften bie Bläschen, jo 
bleiben Heine Geihwire mit unreinem gran« 
belegtem Grunbe zurüd, berem mehre zu einer 
einzigen Aphthe ynfammenfliefien fönnen, m. oft mit 
einigem Fieber verlaufen. Der »@eruch-aus:dem | 
Munde ift ehr übel, die entzündeten Stellen ſchmer⸗ 
* das Zahnfleii:i ſtark geihwollen, bluden 
icht, einzelne Halsdrüſen ſchwellen an, die Wer⸗ 
dauung leidet häufig mit. Die offenen Stellen heilen 
öhnlich ‚binnen einer Woche. Die S. find meift 
ymptom eines Magenlatarrhsıu.lmachen:bas 
Saugen höchſt peinlich. Bei berabgetommenen:Rints 
bern nehmen die Se überhand, ſteigern ſich, zu 
Eroup der Mund⸗ od. Radenböhlen. werben bran⸗ 
big (Aphihae gangraenosae); Borar mit Rofen« 
— iſt in lei Fällen ausreichend: Im neue⸗ 
eit verſteht anan unter ©. auch zumeilen den 
Cor. J. D.:. 3) Bei Thieren Meine Blätterchen od. 
Seihwürden ine: Maule, auf der Zunge u: im 
Racer. Sie haben. anfangsı.bie: Geflalt) Meiner 
erhöhter Bläschen von mancherlei Farbe; inbemifie 
Bald weiß, Satb gelb, röthlich, bläulich od. wohl 
5* ſchwarz ausjeben.. Später ibelowmment dieſe 
—* ffuuugen, werden fladjer u.’ brei« 
ter u. ._— fih in Heine Geſchwürchen. Sie 
verürfachen den Thieren Schmerzen beim Kauew u. 
Schlingen, daher dieſelben mit Unluſt freſſen, ob, 
wenn dies ſehr ſchlimm iſt, gar nicht freſſen wollen. 
Nicht ſelten bemertt man fie als ein Zufall bei 
hitzigen Krankheiten u. beſ. ber Entzündungen eines 
Eingeweides. Wenn fie ohne eine andere Kraulheit 
für A allein ba find, fo-haben fie jelten etwas zu 
ed che Jondern ‚verlieren: ih in: ‚eigen — 
bon ſelbſt, beſ. bei guter Abwartungsı 12... 
wamm ber, s, u. Fieber. B) e): ı: 
e wämmchehflechte, iſt Peltidea aphthosk; 
Ehnänme,1)jov.w. Pilze; 2) Guugi, ſ. d.), 
bie 3. Klaſſe des Enblicperichen Opfleme; 3)4 oip 
mooje), 6. Zunft der 2. Kl. in Olens Pflamen« 
foftem, unförmlihe Stöde aus ungegliederten; born- 
artigen Röhren gemaben, gwiſchen denen gewöhnliche 
Saniertörnet liegen; bräumlich, meift im Meer 
vegetirend 4) f. Schwamm. PET Le EP I77 We 1) Wi 
Schwammeule, ſo v, — — 
17 wammniflechte, vofenvorhe, —— 
* Chwamnförnige. aber. (Knato 9. * 
wam mi), zine 
Llaſſe von Geweben, welchesinen deur Badeſchwamm 
ãhiilithen meitmafchigen Zellenbau zeigen, raſch 
eine Menge Blut aufnehmen, in ſich zuriidhatteie 
u. —— ſteif werden „dich erigiren; daher 
ee ——— wies B, ** das männtiche 
gr r un 
Shwammfreffer, 1) ——— Latre) 
Abtheilungder Schuaien Gattungen: Macro 
Boleto —** 'Synaphä ‚ Mycetophila, Gno- 
ristö‘, phus, Platyura „Sciara u. 4.5.2) fo 
v. w. Agyrtes, |..n. Nachenläfer. + » «60 sw 
17 —2* ſchwulft (Molhıscum) 1) chroni- 
fches; ſeltnes Hautleiden, vorzüglich am Halſe u. Ge | 
ficht, mei nicht anftedeind, Knoten od. Geſchwülſte 
von 


braun; nicht ſchmerzhaft, geſu elt, od. breitauffitend, 


eine Breite Diaffe enthaltend, od feft. 2) (Ottmar ı 


‚ Fungus), weider, ſchwammiger, weiße. 


licher, "ob. — ſchmutzig⸗, ‚od.. bunklwosher. 


ber Größe einer Wide bis zu dev eines Var | 
beneies barftellend, von ber Farbe ber Haut od mehr 






eigeutlicht Schnnitzmücke (Bi 
Art: 


Schwämmchenfieber bis Schwammmũcken 


Auswuchs, od. ähnliche Geſchwulſt eines Theiles 
des Körpers, leicht wuchernd, od. blutend, meiſt von 
üblem, zum Theil ſelbſt krebſigem Chbaratter, im 
Gefhwüren fi ale Wildes — (j. d.) darſtel⸗ 
lend. Die wichtigften Arten ” * Blut, Ges 
hirn⸗, Glieb-, Martihwamm, f. d 

ammgeſchwuͤr (Ulcus fungosum), .ı 
Geihwür A) g). 


ammbolzbaum, if‘ Fagars octandra. 
: am einem Schmwarmite — 
bev'& —— * nd w —— 
are anz.wei 
iſtz :3) ſo v. w. —— daher Schwam · 
mige Beinchen der Raſe/ o v. m Naſenmuſchel, ſJ. =. 


Naſe. Schwammige (Sinus caver- 
nosi), zwei :Blutbehäfterber harten "Hirmhairt (I. 
Gehirnbäutey auf der Grundfläche bes — 
zum Seite des Tuttenſattels, außer Blut 


liges Gewebe erithaltend. Durh fie gebt Did innere 


Kopfarterie; der 6. ber Gehirunerven u. ein Zune 
bes oberſten Halsknolens des Gangliennerven a 
eier hindurch. 'Schwamnsige Knchenfubftany 
.'ıc Knochen S. 608. Schwainmiger Kötper der 
Ai u. Schwanmiger Kötper der Barurehre 
—* Körper des erg Ortebeb) , f Genitalien 
‚Shwammtäfer, fo v. w; Pitztafer (Boleto- 


phagus).: 
4 nen fo v. w. Saͤwainm 4)... 
wammkorallen, 1) Gattung ber Korallen, 
. ©. 715; 2)- Art ber Koralliolithen, ſJ. d. d). 
" Schwammeraut;.ift Lathraea squamarig. 
wammmaſchine, Wafjerhebugswnajchine, 
bei welcher an einein um 2 Wellen ob. Köche ge⸗ 
legten Seile, ohne Eube — 58 
Flanell befeftigt find, welche mit los 
(daher Schwanmbälle) gefüllt find, * 
Säde unter. dem unteren Korbe Kal 2: 
ſich die Schwämme boll Waffet u. werdet, re 
ſie über den oberen Korbegehen, durch ville 


über dem obern Korbe atigebrachte Walze age 


brüdmwalze) aus gedrildt, wobei das si 
g 
oberen 





Behältniß: unter dem bbern Korbe au 
wird. Die Bewegung des Seils geht bo 
Korbe aus, welcher durch eine Kurdel u. ein Räder 
paar umgedreht wird N 2 
Shwantmmotte,; je." m; "Starmentoo lien 
— uimtnärfeh | Pipuldriab fühgteot 
ammın L ulariae fihgicolae), 
Familie der Mitden; ‚rip rund od. Yan 
die Stirn trennt fie, Punttängen um igleich Rucken⸗ 
—* ohne Quernaht, Hinterleib Tringelig * 
ug?" Schienen geſpornt. Hierzu bie Sattun 
chm uh mucke —S— Fabr. 
je haarförmig, er umdentlich, doch d '2 ddr 
derſten werbidt, an finmpfihen feitdten Otter "es 
bend; wieber getbeilt in Dixa, re u. 


Hofnanns 

Nebenaugen Reben in einer Linie, be. (Dee 
B,wineria.- by) Sad rhortm 
Meig.), hat vorgefttecte borſtenförmige — 
ner, vorſtehende eingelrlimmte Vafter; keine Ne 

augen; nad? Anderen‘ in, Boyarı born‘ Bolito- 
phila; Arten: D. sorotira, lina w. a. 7 
Schattenmüde: ‚(Seiophila #7 non.) 
ı ber Gattung Myoetophila —* Nebenau 
ſtehen im Dctien⸗ Fühler etwas ————— 
\16glteberig ; Art: S: striata, 24 hit 5 — 
Streifen, taumgeränderten Fl gen.) Schlupf 


Schwammpulver bis Schwan 


mitde (Leia Meig.), ber Gattung Mycetophi 
verwanbt, mit Doruen-an den Füßen, ohne Mit⸗ 
telzelle in ben Flügeln; Art: J,. dimidiata,. 1,4. 
e) Zygoneura ‚Meig., einzige Art Scigrina. ;., ; 
hrmammpulver, beſteht aus verjhiebenen ge+ 
börrten.ehbaren Shwämmen, namentlich Stein⸗ 
pilzen, auch &bampiguone; Eierſchwämmen, , Bief- 
ferlingem ıc. Man mimmt-fie noch jung, reinigt u. 
troduet fie u. reibt fie, wenm fie gehörig durr find, 
zu Wulver, welches man durch ein Sieb Klägt u. in 
Inftbicht verjplofienen Gläjern zum Gebranch aufe 
bewabıt, Es wird ald Ingrebienz zur Erhöhung 
bes Wohlgeſchmads bei vielen Speilen angewendet. 
Das ©. muß mit den Speifen gelocht werden, ,, 
—— Raupe des. Stammwollen⸗ 
inners. BA PER? Tr 
Schwanmfäure (Acidum:fungicum),. yon 
Braconnet enthedi, wirb aus bem weißen Nüd- 
fand, welcher bei Behandlung bes‘ verdampften 
Saftes —*— emit Allohol zurudbleibt, durch 
Auflöſen alfer, Fällen mit falpeterfaurem Blei⸗ 
oryb u. Zerlegen des Niederſchlags mit Schwefel- 
waſſerſtoff dargeſtellt ; findet fich'in ben weißen Pil⸗ 
zen; im uftand in Pezizä nigra‘, an Kali 
gebunden in Hydıum'hybridum, Boletus ju- 
glandis, Cantharellus cibariue u. a.;ift farbfoß, 
ſiark faner, ze gl nicht kryſtalliſirhar. 
fe, jo v.'w. Schaumfeife.” 1 1% 
‚.w Shwamminafdine 
EC hwammftein, 1) (Spongitös), im’Alge 






meinen verſteinerte Arten ber Gattung Bpongia; 
2) do v. m. Filtrirſtein 2) in den Schwammen ſich 
vorfindende taltartigecLörper, ſuu. Badeſchwamm. 
2 w. — Dear = ee * 
mweiß, ſo v. w. Mycelium. 


%,4) (Cygnus Meier.). Gattung aus 
ber Familie Shwimmvögel, zu den Gänſen gebörig, 
gebildet aus einigen Arten der Gattung Anas Z,; 
Schnahel vorn etwaserweitert, ber Regel die Hälfte 

heferbreite-einnebmenb, an- ber Wurzel mehr 

hoch als breit, Naſemöcher faſt in ber Mitte, Hals 
ſehr lang, ber Lauf weit kürzer als die Mittelzehe, 
bie Meine Hinterzehe aufgerüdt, ben Boden nicht 
berübrend, Schwanz ftufig zugeſpitzt, aus 18 — 24 
dern befiebend;, größte Vögel biefer Ordnung; 
aß: Wurzelmu.Samen ber Wafjerpflanzen, auch, 
Sujesten, ſeltener File; ‚lebt paarweiſe, ift bald 
Zug«, bald Strich«, and wohl Standuogel. Arten: 
2 Ge mweiner® (Höderihmwan, Cygnus ib- 
bus,Anss olor L.),4} 5. lang, 7! 55: breit , Schna- 
bel,xoth, ber aufgetriebene Höder an bei Stirn, 
—* ——————— — vorn le. 
warz, Schmanz, mit 24 Federn; Gefieder weiß, 
m 44 5, Beibchen Heiner, beide in der Jugend 
au, fpäter weiß w..grau gefledt; Füße ſchwarz; 
Is Öner Bogel, Zierbe ber Luftteiche, ſchwimmt ger 
„beim Flügel als Segel brauchend, bat im 
—— Haiſe „Si ei große Stärke, gebraucht 
biejelben daher la; 1. lann vermöge bes Baues 
feiner Luftröhre nur ſchwache Töne (Ziſchen, Schnur- 
ren, Brummen) von fidh geben. Das Weibchen 
madt am lifer im Rohre ob. Gebilfche ein Fünft« 
Tiches Neft, füttert e® mit feinen Bruftfebern aus 
n. legt in bafjelbe 6—8 ſchmutzig griinlichweiße 
Eier, welche in re Wochen ausgebrütet werben. 
Das Männchen ſchirmt während der Brutzeit das 
Weibchen u. auch fpäter die Jungen; mit feinen 
———— verſetzt es kräflige Hiebe, u. Gänſe 
u. Enten, welche ſich dem Neſie nähern, werben 
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nicht jelten ‚von. den Schwäuen todtgebiſſen. Die 
einzelnen Paare ſuchen ihre Repiere zu behaupten 
u. oft entſſehen deswegen Kaupfe quf Leben u Dod. 
Dos Alter ber Schwäne ſchätzt man auf 50 bis Äber 
100 Jahre, Auf ihren Wanderungen, welche fie: im 
Heerden von etwa HU, Städt, antreten, „bilden, fie, 
im Fluge eine fchreie Linie. Auf den großen Seen 
Mafurens lebt diejer ©. in Menge, viſtet dort auch 
u. ziebt bauy, wenn bie Gewäſſer zugefroren find, 
füdwärts,, ‚Einzelne Paare niſſen auch in Bone, 
mern, u. in Kurland.miftet er ſogar in jo.greßer: 
Menge, daß wiele Hunderte auf; einmal einen gro⸗ 
Ben See. od, Teich eiunehmen., Der,S, gehört; zur 


J hoben, Jagd u bei, junge Schwäne werden geſchoſ⸗ 


fen .od. von ben Fildern mit langen Boolshalen 
in der Mauierzeit ans Boot gezogen... B. au dem 
däniſchen Inſeln; die noch nicht flüggen: Jungen 
werben mit, Kähnen an das Ufer getrieben u. hurd)ı; 
bei. dazu abgerichtete Apportirbunde ‚lebendig. ge⸗ 
ungen, ‚od. iu, Damen u. Nege ‚getrieben, - Das, 
leiſch der Alten iſt unſchmachhaft, doch werden 
ie Brüſte im Norden geräuchert u, die Jungen: 
ei. zu, Bafleten verſpeiſt; bie Pelze bienen „;bi®;. 
aus. die Daunen gerupft (Schwanenbop), ald Balzer ı, 
werk, die Federn zum, Schreiben. . Im; griecbiichen ; 
Altertbum war ber ©. (Kyluos) dem Apollo heilig 
u. hatte von biefem Weiflagung, bei. foll ex-im-ig- ;; 
belhaften Heſperien am Gridanus u. der Küfie-beg 
Ligyerlandes feinen Tod durch ſchönen, hagenden 
Geſang angezeigt. haben; daher Schwanengeſang 
Kylneion), jentimentaler, rührender Selang,;bei-; 
furz vor dem Tode bes Dichters. Den Schiffern gait 
der S,, als nit unterſinlend, für ein guresidmen m. 
Schwäne zogen den Wagen ber Apbrodite,, Bon vie⸗ 
len in Schwäne verwandelten Menſchen ſ. u. Chenus. 
eind des Get war ven Alten der Adler, weicher; 
hu oft augriff, nie aber befiegen fonnte. In der ger« | 
mäniihen Mytboiogie gilt der S, auch als —— 
ber Vogel, daher jagt, man von Einem, welcher eine 
Abnung von etwas hat, es [hwantihm od, er; 
belommt Schwangfebern. Nach den norbie,; 
ſchen Mythen ſchwimmen zweiweiße Schwäneinslire, 
darbrunnen um die Wurzeln ber Eſche Ygdraſill. 
b.), gepflegt von ben Noruen; ber Adler hat Dagegen ; 
auf ihren Gipfel feineg Platz der ©, fiebt Übrigens 
auch mit. ben leichenfreſſenden Naben un Gegenlaß;. ; 
bil. Schwanjungfrauen u, Schwanritter. Iu der 
Indiſchen Wiptbologie eriheint Brama auf bem S⸗e 
reitend. D Der Singihwan Schwarziduäe 
beliger&.,, Wilder®&.,C. musicus, C,melano-;; 
rhyuchus Meyer ), wie ber gemeine.od. Höder« 
ſchwan, aber mit 36, Schwung-, 20 Schwanzſedern; 
Jris gelblich, Körperhaut braun, Naſenlöcher parale 
lel dem Kieferrande, Schnabelwurzel bis unter Daß, 
Naſenloch gelb, vorn ift ber Schnabel platt; Größe 
an 5 Fuß. Übrigens, tritt bei dieſer Art die Luft-⸗ 
röhre ın ben ausgeböblten Brufilamm, biegt ſich 
trompetenartig um u. tritt dann erfl wu bie Lunge ;; 
kin, daher die Stimme dieſes Vogels, welche aus 
wei Molltönen beftebt u. Beranlafjung zur Mythe 
vom Schwanengefang (j. oben) gab; wohnt im Nor⸗ 
ben, fommt im Winter nad Deutſchland, Holland, 
Franfreih, Klein⸗Aſten, Agypten, Youifiana; wird 
von den Norbländern gegejlen. Im den langen 
Winternächten durchziehen bie Singihwäne auf 
Island bie Luft u. fingen einer Viole ähnliche, fange 
gehaltene Töne, Es fingt immer nur einer auf 
einmal u. wenn er aufhört, folgt ein anderer. Dem 
Schwanengeſang folgt gewöhnlich Thaumwetter, Dex 


502 


Singſchwan legt Ubrigens —6 olivengrünlichmeiße 
Eier. €) Der Bewidihwan (C. 
um 4 Heiner, bat 32 — 34 Schwung-, 18 — 20 
Schwanzfedern, gramliche Iris, grunlichröthliche 
Haut, bie Nafenlöcher find nach vorm ſchief auf 
fteigenb, bie gelbe Schnabelmurgel erreicht nicht 
die Naſenlöcher. I Schwarzer ©. (C. pluto- 
nius, Anas — anz ſchwarz, bie erſten 6 
Schmwungfedern weiß, Schnabel roth, in Auftra» 
lim. ©) Gcäwanengans (Öuineagans, An. 
cygnoides, Cygn. guineensis), grauweißlich, mit 
braunem Mantel u. befievertem Sad an der Kehle; 
eicht zahmıbar, paart ſich mit der gemeinen Gans; 
hre eigentliche Heimath ift Sibirien, jetst wirb fie 
ur Bierbe auf vielen Höfen gehalten. N Gambia» 
zans (C. gambensis) , hochbeinig, mit zwei Spo- 
ven amt Flügel, oben ſchwarz purpurn, unten weiß. 
g)C.melanotes, in Indien, hat wie ber vorige 
Sporen an ben Flügelgelenten. 2) (Goldafter, 
Brandeule, Laria ckrysorrhoea Schr., Pha- 
laena bombyx chr. Z. ), Art ans ber Schmetter- 
lingsfamilie Spinner, weiß, Weibchen mit braun- 
gelbem, haarigem After; legt die Eier in Haufen, 
mit ber Wolle bes Afters bevedt, am Stämme der 
Dbftbäume; Raupen (Winterraupen) zur Familie 
ber Knopfraupen gehärig, überwintern, ſchaden im 

rühjahre den Bäumen; er fliegt Ende Juni u. 

nfang Juli. 3) (Laria auriflua, Pbal. bomb, 
sur.), weiß, mit gelben Afterhaaren, auf ben Flil- 
geln ſchwarzer Moundfleck; Raupe gefellig in Neftern 
am Ende der Zweige, wie ber vorige; 4) jo v. mw. 
Stammtwollenipinner. 

Schwan (Cygnus, Aftr.), Sternbild am nörb» 
fihen Himmel, in ber Milchſtraße, wird fliegen 
bargeflellt u. fünf Sterne bilden ein Kreug. Der 
zweiter Größe im Schwanze beißt Deneb Ade⸗ 


4438 ber dritter an ber Spitze bes Schnabelg 


Ibireo; nad Flamſteed 81 Sterne; merfwürbig 

ber 61. Stern, welcher eine ungewöhnlich große 

ewegung zeigt u. jährlich 5,278 Secunden fort» 
reitet. Mag nun biefe Eigenbewegung mur eine 
cheinbare fein im folge ber fortichreitenden Be» 
wegung unferes Sonnenfyflems, ob. mag fie eine 
wirkliche Bewegung bes Sterns 61. Cygni ob. bei« 
bes zufammen ee fo fonnte man erwarten, daß 
biefer Stern wahrfcheinlich näher als die übrigen 
an unferer Sonne ftünde; deshalb unterwarf Beſſel 
feinen Abſtand von benadybarten Sternen genauen 
mifrometriihen Mefiungen u. fand in der That 
eine jährliche Barallare von 0,3483 Secunden, wor« 
aus man eine Entfernung von circa 12 Billionen 
Meilen berechnet, eine Strede, welche das Licht in 
9 Jahren zurüclegt. Struves ſpätere Meffungen 
ftimmen biermit ſehr gut überein. Die Alten er- 
zäblen: Nemeſis wurde von Zeus geliebt, u. um 
ihre Jungfräulichleit zu erhalten, verwandelte fie 
fi in einen Schwan ; Zeus verwanbelte fich auch in 
einen Schwan n. genoß fie bei Rhamnus, ır. in ber 
Schwansgeſtalt wieber gen Himmel fliegend, fette 
er biejelbe unter die Geftirne. Die Alten kannten 
nur 12 Sterne beffelben. 

Schwan (Shwanenboy), Pelzwert, |. u. Schwan 


1) n). 

Schwan, Chriſt Friebrich, geb. 1733 zu Prenz- 
lan in der Udermarf, ftubirte 1751—53 Theologie 
in Halle u. Jena; nachher war er eine Zeit lang in 
Kopenhagen u. ging darauf nad Petersburg, wo 
er unter bem Namen Witte Eorrector bei ber 
Alademie wurde, Nach dem Tobe der Kaijerin Eli- 


Schwan bis Schwanenfluß 


faberh ging er nah Holland, 1764 nad Frauf- 


ewickii) ift | furt a. M. u. übernahm 1765 bie Buchhandlung 


feines Schwiegervaters Eßlinger in Manbeim, wo 
er fih um das Theater ſehr verbient machte; ſpãter 
verkaufte er feine —— wendete fiq 1794 
nad Heilbromm, dann nach Stuttgart u. 1799 nad 
Heibe u. ft. 1814. Er ſchr.? Deutih-franzi- 
ſiſches u. zöftichedeutiches Wörterbuch, Manh 
1792 — 98, 6 Bde., n. Ausg. zZüb. 1807 4 Bbe.; 
Anecdotes russes, Qaag 1764 (beutich ‚es . 
1765); Abbildungen aller weltlichen u. geiſtlichen 
Orden, Manb. 1770 (mit 184 illuminirten Kupfern) ; 
Abbildungen derjenigen Orben, welche eine ei 
Orbenslleibung haben (mit illuminirten Abbildun⸗ 
en), ebd. 17915 u. gab feit 1764 bie Wochenſchrift 
er Unfichtbare u. Neue Busjäg: aus ben beflen 
ausfändiihen Wochen · u. Monatfchriften heraus 

Schwanau, kleine Inſel im Lowerzer See im 
Schweizercanton Schwyz mit Ruinen bes gleich⸗ 
namigen Schloſſes, weldes 1. Jan. 1308 von 
Werner Stauffacher u. a. Schtupgern zerftört wurbe. 

Schwanberg, Marktfleden im Bezirk Deutſch⸗ 
Landöberg des ſieyeriſchen Kreiſes Grab, am ber 
Schwarz Sulm; Schloß, Kapuzinerfiofter — 
1706), Zündwaarenfabrik; 1000 Ew. Dabei Braun- 
foblenlager, Steinbrühe u. bie Mineralquelle 
Mainsdorfer Bad. Dabei bie Schwanberger 
Alpen, deren höchſter Gipfel ber 6756 Fuß hohe 
Speillogel if. 

Schwand, Marktfleden im Landgericht Schmwa- 
bach bes baieriſchen Kreifes Mittelfranfen, am 
Hembach; Burgruine; 600 Ew. 

Schwanden, Plarrborf u. Wahltagwen, an der 
Linth u. Sernft, im Schweizercanten Glarus; 
Baummollenfpinnerei, Drudfabrif, Färberei, Poſt; 
2300 Em. Dabei Schieferbril 
wändiberg (Sonnenberg, Stalden), 
wei Stunden langer Berg wefllih am Die ee 


m Schweizereanton Unterwalben; bat bie 
namige Gemeinde mit 1600 Emw., welche 

tende Viehzucht treiben (bie Schwänberfäfe find be 
rühmt), u. das Kalte Bad (früher Schwändibad ge» 
nannt) mit nenem Babehaufe, 

Schwandorf, Stadt im Landgericht Burg 
lengenfeld des baieriichen Kreifes Oberpfalz, an 
der Naab; 3 Kirchen; 1800 Ew. Im ber Räbe eine 
Wallfahrtskirche (Kreuzberg). 

Schwanebed, Stadt im Kreife Oſchersleben bes 
Negierungsbezirls Magbeburg ber i 
Sachen, unweitber Zweigbahn Groß⸗Oſchersleben⸗ 
Halberftabt; Flachsbau, Wachsbleiche ; 2300 Em. 

Schwanenberg, 1) fouft reihsunmittelhare 
Herrihaft im Weftfäliichen Kreife; gehörte bem 
Freiherrn von Quadt, fam 1801 au Frankreich u. 
1815 an Preußen, j. Theil bes Kreiſes Erlelenn im 
preußiichen Regierungsbezirt Nahen ;2) Dorfbarin, 
unweit der Duelle der Schwalm; Band», Lein⸗ u. 
Blanellmeberei, Flachsbaun; 300 Em. 

Schwanenboy, 1) |. u. Schwan 1) a); 2) eine 
Art fehr weicher, aber doch babei bider Boy, vom 
Wolle od. Baummolle, weiß od. bunt. 

Schwanenburg, altes Schloß bei Kleve 3). 

Schwaneneiſen, jo v. w. Fuchseiſen. 
Schwaneneule, jo v. m. Stammwollenſpinner. 

Schwanenfell, fo v. w. Schwanenboy, 1) a). 

wanenfluß (Swan River, Eignes), Fluß 
in ber Eolonie Weftauftralien, von den bier bäu- 
figen ſchwarzen Schwänen fo genannt, entipringt 
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auf ber Darlingstette, nimmt ben Canning u. He⸗ 
fenenfluß auf u. fällt unterhalb Perth in ben Stil- 
fen Ocean; vor feiner Mündung liegt eine Felſen⸗ 
bank m. die Infel Heiriffon. An ihm wurde 1829 
eine britifche Nieberlaffung gegründet, welche nad) 
ihm Shwanenfluß-Eolonte genannt wurde, fi von 
30° bis 35° füldl. Br. erfiredte, ſich dann immer 
weiter ausbehnte u. dann officiell ben Namen 
Weſt⸗Auſtralien (. db.) erhielt. 
Chwanengans, |. u. Schwan 1) d). 
Chwanengefang, f. u. Schwan 1) a). 
Chmwanenbals, 1) der Hals von einem Schwan, 
m. ba dieſer wie ein S gefriimmt it: 2) ber ſchön 
gehegene Hals eines Pferdes; 3) ein Sförmiges, 
abeiförmiges ob. überhaupt ſtark gekrümmtes 
&ilen zu verjhiedenem Behuf, |. 3. B. Dreh⸗ 
Bafie; 4) Haken am inneren Ende des Gielbaumes, 
woeiher iu das Auge eines um ben Maft liegenden 
Ringes eingehängt wird; 5) die eiferne — 
Heiner Fahrzeuge; 6) Sförmige Kutſchenfedern; 7) 
fo v. w. Fuchseiſen, j. d.; 8) eine Art gebogener 
Bfeifenföpfe, in melche obne beſonderen Abguß 
(Stiefel) das Pfeifenrohr unmittelbar geftedt wird ; 
Dyeine Art Balatin od. Halsbinde von Schwanenfell, 
— fo v. w. Gemeiner Schaufel⸗ 
kwanenlied, fo v. w. Schwanengefang. 
Shwenenmufge eine Art Teichmuſchel. 
wanenorden, 1) fagenhafter Orben in Kleve, 
gefitet im 6, Jahrh. vom Ritter Eslin, zum An- 
fen an feine Bertheidigung ber Prinzeifin Bea» 
trix, Tochter des Herzogs Theoberich von Kleve, 
en bie Bewerber um ihre Hanb u. feiner Ber- 
—— mit ihr, zum Schut ber Religion u. 
gar Abwehruug der Folgen aller Herausforberun« 
gen zu Zweilämpfen. Zeichen: ein figendber Schwan 
an er Kette. 2) OrdendesShwans ob. 
DB.2.%. von Brandenburg, Sodalitas Bea- 
tae Marias Virginis), gefliftet 29. Sept. 1440 vom 
Kurfürften Friedrich II. von Brandenburg als geift- 
liche u. Andachtsgefellichaft für fürftliche, rittermä- 
u. abelige Perſonen; das Klofter auf dem Berg 
Altbrandenburg wurde zum Hauptfig dieſer Ge- 
Schaft beftimmt, deren Zmed fein jollte, unter dem 
I u. den Hofleuten Frömmigleit zu verbreiten 
m. Liebe zwiſchen dem Kurfürften u. ben von feinem 
Bater, Friebrich I., unterworfenen märtifhen Ba» 
fallen zu fiften. Die Orbenspflicht gebot den Mit- 
gliebern u. a. täglich 7 Baterunfer u. 7 Ave Maria 
u beten ob. 7 Bfennige an bie Armen zu geben; 
Unfeuice, Trinker, Berräther, Wegelagerer wur- 
ben ausgeichlofjen. Am 15. Auguft 1443 erbielt 
ber Orben feine Statuten; darnach hatten bie Mit⸗ 
glieber Ba Se zur Ordenskaſſe zu be» 
zahlen, fanden aber im Beratmungsfalle Aufnahme 
an dem Hofe od. in ben Schlöſſern des Kurfürften. 
1459 wurde ber Orden, wegen jeiner weiten Ber- 
breitung über Deutichland, in bie zwei Provinzen 
bieffeit w. jenfeit des Thüringer Waldes getheilt u. 
Dmolzbah zum Filiale ernannt; als 1511 Mart« 
af Albret Hochmeiſter des Deurfchen Ordens in 
reußen geworben war, machte er die Schloßfirche 
in Königsberg zum zweiten Filiale. Die Orbeus- 
Üter waren fehr bedeutend u, wurden von vier 
auptleuten verwaltet. Ordenszeichen: eine kreis⸗ 
rmige Bremfentette (db. h. aus — 
Sägeblättern zuſammengeſttzte Kette) von 13 Glie— 
bern, dazwiſchen mit blutenden Herzen, daran das 
Bild Mariä mit dem Iejustind, auf einem Mond 
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fiyenb u. mit Strahlen umgeben u. ber Überſchrift: 
Gegrüßet ſeiſt du der Welt Fraul! an dem unterſten 
Sonnenſtrahl ein aus einer weißen, in goldenen 
Franzen ausgehenden Handquele gewundener Ring, 
darin ein Schwan (Frank) mit ausgebreiteten —* 
geln, Der Orden erloſch, ohne eigentlich aufgelöſt 
zu ſein, mit der Reformation, indem ſeit 1539 feine 
Mönde mehr in das Kivfter aufgenommen werben 
burften, 1547 ber letzte Propſt ftarb u. bie Kloſter⸗ 

ebäube 1557 abgetragen wurden ; bie Güter gingen 
ß ben Beſitz der verſchiedenen Landesfürſten über, 
Erneuert warb der ©. vom König Friedrich Wil 
beim IV. am 24. Dechr. 1843, ber Zwed follte 
ähnlich dem frübern jein: Beleuntniß ber chrifllie 
hen Wahrbeit durch die That; das erfte Zeichen 
für denfelben die Stiftung eines evangeliihen Mut» 
terhaufes in Berlin, für Krankenpflege in großen 
Spitätern; Orbensflatuten follten neu entworfen 
werben, der Eintritt Männern u. Frauen, obne Au» 
jebung bes Standes u. der Confeifion, freifteben m. 
freiwillig geiheben, ebeufo der Austritt; die bei ber 
Pilege der Leidenden, reuigen Gefallenen u. Ber 
ftraften unmittelbar Wirkenden, ſowie die bierbei 
beſchäftigten Priefter follten kein Orbenszeichen 
tragen, bafielbe auch feine Auszeichnung für Ber» 
bienft fein, nur behielt fi der König vor goldene 
Ketten an Bönigliche u. erlauchte Perſonen als Zei- 
hen des S-8 zu ſenden; bie Königin jollte Groß 
meifterin fein. Nur Anftalten, melde von dem 
Orden ausgingen, follten zu demjelben gehören u. 
durch gemeinfames Wirken der Mitglieder deſſelben 
wirfen, ichon vorhandene u. jonft errichtete Wohle 
tbätigfeitsanftalten nicht. Orbenswahlfpruch: Gott 
mit uns. Cs ift indeffen bei ber Stiftungsurkunde 
geblieben u. eine nähere Entwidelung berjelben 
nicht erſchienen. Bol. ee Der 
S., 2. A. Halle 1846. 8) ©. an ber Elbe, fo 
v. w. Elbſchwanenorden, ſ. b. 

Damen, 1) Bezirk im Hausrudtreife 
in Oſierreich ob der Enns; 2) Stabt u. Hauptort 
barin, unweit der Ager u. an der die Traunthaler 
Kohlenwerle mir ber Stabt in Verbindung ſetzen⸗ 
ben Eiſenbahn; Sitz des Bezirks m. Steueramts, 
bat einen großen Blag mit 3 Springbrunuen, Spi- 
tal, Armeninſtitut, Baummwollenwaarenfabrit, Ho⸗ 
pfeubau; 1500 Ew. 

* namencuianier, fo v. w. Kropfgans, ſ. u. 
elelan. 
—— Gohen⸗S.) Luſtſchloß, ſ. Hohen⸗ 

wangau. 

Schwängerer, ber Mann, welcher mit einer 
Frauensperion fleifhlihen Umgang gehabt hat, 
deſſen Refultat eine Cawangeritelt gewejen if. 
Bol. Baterſchaft. 

Shwängern, 1) ein Frauenzimmer ſchwanger 
machen; 2) von Pflanzen jo v. w. befruchten; 
3) von Flüffigfeit u. von Yuft, fie mit einem Stoffe 
vermifchen, bei. wenn bie Vermiſchung durch 
Schwingen od. Schütteln erfolgt. 

Schwangerſchaft (Graviditas), ber Zuftanb 
einer werdenden Mutter von ber Empfängniß bis 
zur Geburt des Kindes, im Zeitraum von 9 Sons 
sen» od, 10 Monbesmonaten ob. 280 Tagen, mit 
nur geringen naturgemäßen Verlürzungen od. Ber- 
längerungen,. Die Empfängniß u. beginnende ©. 
tann aus gewifjen unbeftimmten Gefühlen u. Er- 
ſcheinungen während u. nah dem Beilchlaf nur ver= 
muthet werben; mit einiger Sicherheit, went vie 
Katämenien einer Perfon, bei welder fie iu gehöri⸗ 
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er Orbnung waren, zur erwarteten Zeit nicht wies 
bertehreit: boch tepten biefeipen bisweilen nach der 
Embfängniß noch das näthfte Mal tvieder, od. ers 
ſcheinen wohl auch, wiewobl ſchon feltener u. meiſt 
etwas fchloächer u. 'mit Fürzerer Dauer, bis jur 
Hälfte der ©. fort, ſeltener darüber. Noch etwas 

ber wird die Mabticheintlichteit der erjolgten 
Schwängerung, wenn fi glei die erften zug 
nach einer oneariehten Empfängniß gewiffe ab« 
horme Gefühle bei der Gefhtwängerten. einftellen, 
welche ſehr verfägieben, Boch Bei einer u. berfelbeg 
Perfon in wiederlehrenden S-ey meiſt dieſelben 
Vi Franen, welche jonft von Natur munter m, 
eiter find, fühlen’ ohne Urſache fih mißmuthig, 
Ei gleichzültig gegen fonft ihnen angenebme Sin« 

eseindrüre, werden gegenfeitig auch twohl leichter 
Anfgeregt, reijbhrer ; % werden auf ungewohnte 
Weife won tranthaften Gefühlen, Kopf» u. Zahn. 
tveh, Schwindel, Ohnmachten sc, beläfligt. Dag 
De ift eutwedet natürlich gerötbet, das Blut 
if überhaupt in Iebbafterer Bewegung, mas fich 
dann auch durch ſogenannte fliegende Hitfe andeu⸗ 
tet; od. das Geſicht iſt, u. dies gewöhnlicher, blaß; 
bie tief llegenden matten Augen bekommen blaue 
Ningel u. dgl. Vorzüglich ift das Verdauungs— 
foffem geftört; Die Schwangern erbrechen ſich ent» 
weber nildtern, ob. auch auf Genuß ibnen gewohn⸗ 
ter, ſonſt unſchädlicher Spelſen u. Getränfe; fie 
haben Abneigung gegen ſonſt ihnen angenebne 
Speifen u. Gettänke, fo daß ſie ſelbſt den Gerud 
Bavon nicht vertragen; genenfeitig zeigen, fle aber 
auch krankhafte Gelilſte nach ihnen ſonſt gleichgifis 
tigen Nabrungsftoffen, ja wohl ganz ungewohnten 
Dingen, z. B. Kreide, Kohle ıc., dies zuweilen im 
einem Grabe, baf fie, wenn fie es zu befriedigen 
Gelegenheit haben, kaum widerſtehen Lönuen (Pica 
&. Malaciä, f. b.)._ Gewöhnſich betommt ihnen 
auch dann das, wornach fie beftiges Verlangen ba- 
ben, wäbrend fie es vielleicht zu einer andern Zeit 
nicht berfragen. Meift ift auch det Begattungstrieb 
nach geichehener Empfängniß geftillt, was jelbft in 
Steichgliltigkeit, ja Widerwillen gegen einen vorber 
geliebten Mann übergehen kaun, bisweilen aber 
alich erhbhele Flecken ob. Ausſchläge im Geficht, 
eigener Geruch des Athems, häufiges Speicheln des 
Mundes, Naſenbluten, Schluchzen, Rauhheit od. 
auch Heiſerleit der Stimme, Aufſchwellen bes Hal⸗ 
ſes u: andere Erſcheinungen find unſichere, bald 

egenwärtige, bald fehlende Schwangerſchaftszeichen. 
ehfietihen Nuten fin Die Diagnofis der ©. bat 
bie Aufcultation (f. d. 2) p) durch die Entbedung 
&igenthittilicher Seräufche in der’befruchteten Ge⸗ 
bärmutter geleiftet. Größere Sicherheit eben bie 
einzelnen ſicherern ob. unſichern Merkmale zufams 
mengenommen. Im Fortgang der ©., tm zweiten 
(Mond-y' Monate, tft die allmälig anſchwellende, 
ſich zu einer Höhle bildende Gebärmutter fo weit 
in ihrer’ Metamorphoſe gediehen, daß fie fiefer im 
Der 'Unterfeibeböähle berabfinkt; ber ganze äufere 
Unterleib wird hiernach zugleich platter u. verliert 
bie ihm eigene‘ Wölbing unmittelbar über dem 
Schoͤßbein. Zugleih Fangen auch bie Brilfte, an 
eiwas geſpannt ir. aufgetrichen zu werdet Im' 
britten Monat erhebt fid) die Gebärmutter allmälig 
aus dem Beden; nun mölbt ſich auch ber Unter- 
« Jeib wieder im voriger Weife. Die Gebärmutter 
brüdt zugleich auf bie Harnblafe, daher der gelinbe, 
aber fehr häufige Drang zum Harnen, bei. vom 
zweiten Monate an faft jeven Morgen. Im vierten 
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Monate erhebt ſich die Gebärmutter fo weit 
e mit'ihrem Grunde Bis zur Mitte —* 
abel u. ber Schamgegend gelangt; es hebt von 
nun an alſo auch die uperlid bemerfbare, größere 
Wölbung u. Anfhwellnng . des Unterleibes, vor- 
wärtg ‚an, welde bis zum, neunten Monat fih 
vermehrt, bie Körperhaltung ſichtbar verändert, zu 
leisten u. fchnellen —— Tragen ıc. 
ungeſchickt macht u. durch Hintermärtöbeugen bes 
Oberkorpers ben Schwerpunkt mehr rucdwaris zu 
legen nöthigt. Vom Ende bes vierten Monals an 
füblt man bei der Unterjuchung burd bie Mülter- 
[eibe nicht nur den vorliegenden Kopf des Kiriben, 
ondern fann ihn auch leicht mit dem Finger in bie 
Höhe ſchnellen u. darauf zurüdpielen laſſen Im 
fünften Monate, alfo um bie Mitte der ©., treten 
gewöhnlich ‚bie erften flihlbaren Bewegungen vet 
Embryos, zwiſchen ber 18.— 20. Woche, am deut 
lihflen am Ende ber letztern ein, welche vie zur 
erihtigung der Zeitrechnung. der ©. beiträgen, 
aber auch leicht durch Nichtbeachtung, ob, Bermed- 
felung mit. Blähungen. 2c. täuſchen Können u. bei 
Auflegung ber falten Hanb bemerklich u. in ben 
folgenden Monaten immer.beutlicher werben. Im 
[echten Mouat reicht der Grund der Gebärmutter 
is an ben Nabel; dieſer verflacht fich von'witen 
berauf u. befommt feine_ Richtung nad} oben. Ju 
fiebenten Monat fteigt ber ————— 
big drei, Finger breit über den Nabel, deſſen Ber- 
flahung immer mehr zunimmt. In bein Vrüften 
eigt ih auch meift eine wäſſerige, milhähnlihe 
Keuchtigteit, welche aus den Warzen. fließt, auf 
eriheinen bie Venen ber Brüfte. größer u. ſchim⸗ 
mern blaͤulich durch die Haut.. Im achten Monat 
tritt ber Grunb-ber Gebärmutter bis zu ber Mitte 
zwiſchen ‚Nabel — * herauf u. neigt ſich 
meiſtens etwas rechis. Die Wölbung bes Unter 
leibes wirb immer anfehnlicher; ber Nabel zeigt 
ſich ganz flach. Im weunter Monat hat ber Gebir- 
muttergrimd bie Herzgrube erreicht; ber volllem- 
men verfirichene Nabel fängt gegen. bab Ende det 
Monats an ſich zu erheben, gewöhnlich fühlt man 
auch durch die Abdominaldeden hindurch die Filßt 
bes Kindes in ber Gegend des Nabels. Die Brüfe 
eigen ſich noch außgedebnter, u. nicht ſelten fließt 
ven eine wäſſerige Milh ans. ben Bruſtwarzen. 
Im zehnten (Mond-) Monat ſeult ſich die Gebär- 
mutter wieder abwärts, der Grund befindet 2 
zwifchen Nabel u. Herzgrube; bie Haut ber. ihm 
ift abhängig, der Nabel iſt im koniſcher Form ber 
vorgeireten u. unterwärtg gerichtet. Sehr beden⸗ 
tenbe Beränberumgen erleidet aber, auch in ber ©. 
der Hals ber Gebärmutter, die fogenannte Scheir 
benportion. Im Anfange ‚der S, fleht ber Gebär 
muiterbals etwas tiefer In ber Scheibe u. bie Dur 
fpalte des Muttermundes ift runblicher, ald- 
nicht ſchwangern Zuftande; im weitern Berlauft 
der ©. hebt ſich dieler Theil immer höher in ber 
Scheide hinauf u. verkürzt fi; die MWanbungen 
bes untern Theils der Gebärmuttex werben bünner 
u. lafjen felbft ben vorliegenden Kiubertheil du A 
fühlen, bis endlich im 10, Monat der Muttermun 


wieder tiefer in det Scheide zu fühlen ifl, zumeilen 


fi) fo weit öffnet, daf man mit dem Finger er 
bringen fann u. bei zu Ende gehenber ©. ber 
Länge verloren hat ob. nach dem Kunftausbru 
verftrichen if. — 
Bebeutfam für bie Etlenntnitz iſt vor Allem bie fir 
fenweife Entwidelung ber Erſcheinungen. Die Inn 
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zen Vorgãnge bei einer Schwangern zweden alle dar⸗ 
auf 9. zudem Bilbungsprocefi bes neu empfange · 
nien Febens zent zu machen. Sie iſt nmlich nicht 
Blos Bewahrexin des Ermpfangenen, ſondern muß 
vdem empfangenen Keime zugleich das Materiale ſei⸗ 
‚nes ee ftefern.: Zunächft arüffen ſich dafür im 
eigeniett Körper bie Organe auf eine Weije bilden, 
—J dem Zwechentſpricht Dies’ betrifft zunächſt 
bärmutter als den Aufenthaltsort des neuen 
Weſens Dieſe vergrößert ſich alſo u. zwar nicht 
Ausdebnting, ſondern Vermehrung ihrer 
Subflanz, welche fich nicht allein auflodert, ſondern 
auch ein Eigenvermögen, eime musculäre Tone 
tractionstraft befommt, deren fie im Geburtege⸗ 
yatt zen. Austreiben bes Embryos nothwendig 
arf. In den erflen Monaten ber ©. ift ber 
Theil, welcher fpäter bie Se bes Embryos 
ietet, mebr als ein Theil des muͤtterlichen Kör⸗ 
-anzufeben,; m. nur nach u. nach wird er Eigen« 
tbümfichteit bes allmälig als jelkftändiges Werfen 
in bie Erſcheinung tretenden Kindes; doch bleibt 
ber Mutterluchen ſelbſt die ganze S. bindurch ein 
"Theil, auf welchen Mutter u. Kind gleiche Anſprüche 
machen. Eine Menge Andeutungen dienen zum 
Beleg, daß während ber S. die Gebärmutter, die 
fonft als ein untergeorbneter, organischer Theil er 
ſcheint, eine Art von Primat behauptet, welches fich 
nicht 6108 auf das Somatifche, jondern auch auf das 
Dynamiichen. Pſychiſche erftreddt. Gewöhnlich iſt die 
Gemitbsart u. ber ganze Charakter einer Schwan⸗ 
geändert. Durchſchnitt flerben weniger 
engere die nicht ſchwangere Frauen gleichen Als 

tere in biefein Beitraume, Leichte Krane item, z. B. 
lalte Biber, werben zwar mäbrend ber ©. ſchwie⸗ 


Tiger geheilt, auch die Callusbildung bei einem Kno- 
henbru eig bi ihnen ſchwerer, aber ändere u. 
Kine ce Krankheiten, wie z. B. u. insbefonbete 
indſucht, machen in der S. einen Stillftand. 

Das Höhere Wirkungsvermögen deutet ſich aber 
auch bei ſchwächlicheren Frauen durch einen eigenen 
Muth an, weichen fie waͤhrend der S. behaupten n. 
weicher bie Bejorgniffe ganz niederfchlägt, melche fie 
wielleicht früher wegen ber Gefahren, Dünen u. 
Beſchwerbden der Geburt u. des Wochenlagers hat⸗ 
teri. Überhahpt zeig, fich bei ihnen in diefer Periode 
eine gtößere Annäheruug zum männlichen Cha« 
tätter u. ein ſich 


eres Gefühl von Selbftänbigkeit. 
Die Grenze des plaftiihen Vermbgens einer 
bangern’ ift aber zu eng gezogen, wenn man 


ige bios auf das Eigenleben berjelben im Gegen 
t Des Kinbesfebens beihränft. Von bem Älteften 
En im Sprechen unzählige Erfahrungen bafülr, 
“and ſchon eine ‚lebhafte Borftellung einer 
Säwangern Einflüfie auf bie Bildung der Fracht 
Btißere, welche fih nach der Geburt. nicht nur burch 
Exitwidelung, jöndern auch (m. bies häufiger) durch 
Hemmung eier u. geifliger Eigenſchaften, 
Abweiĩchungen von natürlicher Bildung 

anbeuten (f. Mittermaaf u. Berfeben)., _ 
Schwaugerſchaft außerhalb ber Ge- 
Bärmutter (Ertrouterin-©., Graviditas 
extrauterina): durch noch umerflärte Veranlaſ⸗ 
ſungen kann auch "das menſchliche Ei an andern 
Stellen als in der Gebärmutterhöhle Plat neh» 
men m. ſich entwideln, u. zwar bald in bem 
einen Eierſtocke (Eierftode-©., Graviditas 
ovarii), bald in einer Muttertrompete (Mutter- 
trompeten-&., Graviditas tubae), ob. an ber 
Einmündungsftelle biefer in bie Gebärmutter ob. 
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auch an einer anbern Stelle in der Gebärmutter 
an (Granit), sd Kr 


‚dominalis).. In lettere kaum die Fruch fer 
cundãr nad) Berechnung * Hulle — ar A 
"Tu bie Bauchhöhle gelangen, indem ſich eine. Fier- 
"Rods- od. Muttertrompetey-S,; in eitie.Ba 
len · S. verwanbelt. ,, — 


14 «a a P- 
ehr jelten bat, ſich u 
der Blaſe ob. Mutterjcpeibe vorge e 
Hüllen des Fotub find deneh ie in. ber. nie 
mutter ziemlich gleich —— erreicht derſe 
ſelten feine volle Reife u. Aubbildung, namentlich 
nicht bei Eierflode- u. Autiertpombrien- B e 
‚gewöhnlich eine Zerreigung bes Gies ſchon ih u 


erſien Monaten der ©, erfolgt, welche, meift, chnell 


durh Blutung tödtet. Derjelbe aan taun 


"auch bei andern Arten der Extrauſerinai ©., 


= 

Toinmen, od. die Frucht endet burch frübzeitiges 
Abfterben, Einfhrumpfen u. Berfrofnung u. kann 
in tiefem Falle ſelbſt durch Aufſaugung entfernt 
‘werden, ob. fih durch Incruftation, mir einer erdi 
gen Maffe in ein jogenanntes tee abc 
pädion) verwandeln, mas Jahre lang im Kärper 
bleiben fan; 0b. es ruhen Entzündung u, Eite- 
rung in dem Gi, wodurd) das Kind zerſſört 1. bie 
Nefte deffelben dur Auamündungen ber — 
durch die Bauchbededungen, den Darmlanal, am 
— Fallen auch durch bie Harnblaſe u, Die 

utterſcheide, ſelbſt mit Crhaltung bes Lebens der 
Mutter, ausgeleert werden. Die Unterſcheid 
der S. außerhalb der Gebärmutter von ber, r 
mäßigen bat oft große Schwierigkeiten, noch 
mebre die von Krankheiten der Gebärmutter, ob. 
Baucheingeweide. Anfangs iſt der Verlauf ber 
außerhalb der Gebärmutter oft bem ber regelmä i- 
gen Ähnlich. Später erfolgen bie, Beränderungen 
am Mutterbälfe nur unvelllonmen ‚u. unregeß 
mäßig, bald, folgen auch mehr od. weniger befiige 
Leibſchmerzen. — ber er; 4 
mebrt fich bei fteigenber, mehr uugleiher Geſchwul 
bes Leibes nur unbebeutend; bie Theile 2 Pie 
werben beutlicher bon außen gefühlt; ,vom ‚Zeit zu 
Zeit treten Blurflüffe aus ben Geburtstheilen ein, 
auch findet fi) ein blutiger Schleimabgang.,. Die 
Geburt folgt nicht zu rechter Zeit, trotzdem da 
fih Wehen einftellen. Der Ausgang ift vorz ah 
bei Eierſtocks u. Muttertrompeten-S. gemeinigli 
ſehr ungünftig wegen Zerreißung bes. der gilgftie 
ger bei Abſceßbildung, noch, mebr bei Bertrodau 
u. am glüdlichften bei der Auffaugurg, Mir bei 
Mutterfheiben.- ©. joll ver Zuftand durch bie Ger 
burt geendet haben. Die Kunſt kann nur Linde 
rung, felten durch den Bauchſchnitt Hülfe bringen. 
Mehre Krautpeiten der inneren Gejdhlehtsrhen 
od, ber Organe des Unterleibes können auch. dur— 
mancherlei Ahnlichteit Ber Symptome eine jogen, 
Falſche ©. (Graviditas spuria) poripiegeln „.ob, 
betrügeriicher Weife dazu benutzt werben als bie 
Wind- u. Waflerfncht der Gebärmutter, Anfchrweke 
lungen u. Geſchwülſte derſelben, ferner Kranf 
der Gierflöde,. bie Bauchwaſſerfücht, Gejhmälte 
des Netses u. Gekröſes, Berbaltung ber monatlichen 
Reinigung, Hyfterie, Darmſchwiundſucht ꝛc. Beſ. ge 
bören aud die M en augerjhaften hier⸗ 
ber (f. Mole). Hier muß bei. bie nicht nach ben Ge» 
jets der S., ber Zeit, dem Orte u. ber Ausdehnung 
nad) erfolgende Auftreibung bes Leibes, ber Diangel 
an regelmäßigen Veränderungen bes Muttermun« 
des, das Vorhandenfein eigenartiger Schmerzen u, 
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überhaupt eine jorgfältige Erforichung u. Abwägung 
ber Gribeinungen * die Zeichen ber ©. 


Beifen. 

Je mehr ber ſchwangere Zuftand bes Weibes 
defien Reizbarteit erhöht u., wenn auch nicht zu 
“ Krankheiten, doch zu Unpäßtichteiten geneigt macht, 
n. je mehr es gi Sm Kinder zur Welt zu 
Bringen, beren Wohlfein auch fo & r bon einer 
glädlihen S. abhängt, um To mehr haben Schwan« 

ere fi einer geregelten Lebensweiſe zu unterwer- 
den u. in Allem Maß Rh halten, ohne fi gerabe 
durch pebantifch- biätetiiche Worfchriften unnöthig 
Beengen ob. ängftigen zu laffen. Die Schwangere 
bleibe daher auch wo möglich bei ihrer früßeren 
Lebensart, wenn biefe ben Regeln einer guten Diä- 
tetik angemeffen war. Sonfl vermeide ſie ſchwere, 
unverdauliche, bläbenbe, ſehr fettige, ſtark gewürzte 
ob. geſalzene, geräucherte Speiſen u. hitzige Ge⸗ 
tränle u. ſei in dem gewohnten Genuſſe bes Kaffees, 
Thees, Bieres od. Weines —— mäßig, ob. 
—* dieſen, wenn irgend Beſchwerden, na⸗ 
mentlich im Blute, eintreten, ganz. Lange Ruhe 
if eben fo nachtheilig, als zu große Anftrengung. 
Umentbebrlich ift der täglihe u. lange Genuß ber 
freien Luft, die Kleidung fei bequem, in feiner Art, 
wie durch Corſets u. Schnürleiber, beengend u. vor» 
züglich für Bruft, Leib, für welchen am beflen, theils 
u biejem Zweck, theil® um ihn zu unterſtützen u. 
Hängebauch zu vermeiben, für eine Yeibbinbe 

orgt wird, gehörig warın. Gemltbsbemegungen 
nd für Mutter u. Frucht gleich nachtheilig. Alle 
Sinnesaufregungen, bef. auch des Geſichts, find 
wegen wenigſtens bisweilen möglichen Verſehens 
zu vermeiden. Immer ſei die Sorge für einen 
ruhigen Schlaf eine der vornehmſten u. daher beſ. 
lange Aufreizung am Abend verbannt. Da das 
Stillen jo oft in Folge von erg ger! Ausbil- 
bung der Brufiwarzen erichwert ob. unmöglich ger 
mac wird, fo muß fir biefe in den letzten Mo— 
naten ber ©. vornehmlich geforgt werden durch 
Bfteres Herborziehen berjelben mit einer Thonpfeife 
ob. einem Saugglaje, Waſchen mit Rum od. Franz» 
branntwein, Aufiegen von Warzenbütchen, Schub 
Drud. Alle Ausfeerungen müſſen in geböriger 

mung gehalten, Stubfverftepfung barf nicht über 
24—36 Stunden gebuldet werben. Die Befriebigung 
ber fogen. Gelüfte ift nur mit Einſchränkung, nicht 
olut zu geftatten, wenigftens nicht bei Nachtbeil 
ven; u. der Beiichlaf ift nur felten, vorzüg⸗ 

fi in den erften Monaten, mit eier Schwaus» 
— Die ©. macht nicht geneigt zu 
fheiten, wohl aber zu mancherlei oft ſehr hart⸗ 
nädigen u. läfligen, gewöhnlich aber mit ihr vor» 
Übergebenben od, felbft auch nur einige Zeit in ihr 
andauernden Beihmwerben, welche jedoch weit mehr 
ſchwächliche, fränkliche, verzärtelte u. ımter ungüns« 
Keen Einflüffen lebende Frauenzimmer treffen. 
as Nörenbfte Übel ift das am meiften in ber erflen 
Hälfte ber ©. gewöhnliche Erbrechen, vorzüglich 
burch erhöhte Heizbarkeit des Magens u. tranıpf- 
fte Anlage, oft aber auch durch Diätfebler, od. 
ollblätigkeit, Erfältung der Füße erzeugt od. uns 
terhaften u. manchmal aller geleifteten Hillfe jpot« 
tenb. Es erheiſcht ftrenge Diät, bei Vollblütigkeit 
fühfenbe ——— Branfepulver, Selter⸗ 
ſerwaſſer, bisweilen einen Heinen Aderlaß, ob. 
Schröpftöpfe, od. Blutegel, ob. mäßige Hautreize 
auf die Magengegenb, Entfernung erhitzender Ge- 
tränfe, bei frampfbafter Diepofition mehr krampf⸗ 
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illende Mittel, aromatiiche Magenpflafter. Mande 
anen, bei. blonde, folche, melde ſchon öfter ge- 
boren haben u. ältere leiden an Elutaderknolen 
der Schentel u. äußern Geburtstheile, melde nicht 
blos ſchmerzhaft u. der Bewegung hinderlich find, 
fondern dur Aufipringen En8 Blutun 
veranlaffen fönuen u. durch ben Druck ber Gebär- 
mutter auf bie Gefäße, fchlaffe Eonftitution, vieles 
Sitzen, Schieflage der Ge utter, Neigung zu 
Berftopfung berbeigeführt werben. Sie erfordern 
bie Entfernung faliher Lagenverhältniſſe ber Gr 
bärmutter, fübhlenbe rg biömeilen 
einen Aderlaß, Wachen mit Eifig u. Branntwein 
od. Aaunauflöjung, Schuürftrilmpfe, Einmwidelm- 
gen, borizontale Lage (j. Barig). Außerdem find 
ie Schwangern aud noch mandmal Diarrhöen, 
mehr in ber erften Zeit, ob. Koliken unterworfen, 
welche nach den gewöhnlichen Borjchriften der Kunſt 
zu behandeln find, Zahn, Kopf, Ohren-, Rüden 
u. andere Schmerzen find bald Erzeugniſſe von 
Erlältungen u. verlangen daun bie Anmenbung 
abfeitender Hautreize od. frampfftillender Mittel; 
bald auch mehr Folge von Orgasmus des Blutes, 
gegen welchen Örtliche od. allgemeine Biutentziebun- 
gen bienlih fein Können. Harnbeſchwerden ent 
ftehen gewöhnli von Erfältungen, u. es iſt de 
gegen die Anwendung von warmen, trodenen 
od. feuchten omentationen u. der Genuß von Lein- 
od. Hanffamenthee nebft Beförberung ber Haut- 
ausbinftung zu empfehlen. Die S. wird fehr ot 
ber Gegenftandb gerichtsärztlicher Interfudhungen u. 
Erörterungen, wobei ber Arzt nicht nur alle über 
ihre Entſtehung, ihren Berlauf, ihre Zeichen u 
Daner vorhandenen Erfahrumgen forgfältigft zu ber 
nutzen u. 7 win pi fondern auch bie genauefe 
innere u. äußere Unterfuhung vorzunehmen hat. 
Es kommen vorzüglich folgende Gegenflände in 
Brage: a) Die Dauer ber S.; ba ſich biele an 
eine ganz feſte en binbet, fo haben für zweild- 
bafte gilt von Baterfchaft die Geſetzgebungen ger 
wiſſe Beftimmungen für das Maximum u. Mini 
mum berfelben getroffen. Das Gemeine u. Süd 
fiiche Recht nimmt 182 (180) Tage als niebrigften, 
302 Tage als höchſten Termin derfelben an, bas 
Preußiſche für erfieren 210, für letsteren 302 
an, das Ufterreichifche für dem kürzeſten 181, für 
ben Tängften 300 Tage; b) Berheimlichung ber ©. 
(f. d.); © bie Möglichkeit der Befruchtung durch 
einen unvolltonimenen Beiſchlaf, wobei ur ein 
theilweifes, oberflächliches® Eindringen bes männ 
lichen Gliedes u. auch nur eine mehr Äußere Ber 
netzung ber Scheide mit bem männlichen Samen 
erfolgte, entweder wegen Gegenwehr bes Frauen 
zimmers, od. enger Scheibe, wird nicht felten ger 
läugnet. Hier gilt als Erfahrung, daß bieweilen 
aud unter ſolchen Umftändeu Befruchtung erfolgen 
tanz 4) die Falſche ©. (f. oben); e) bie fragt, 
ob ©. bei vorher nie menftruirt geweſenen, ed⸗ 
wenn ber Beiſchlaf während der Menftruation, od. 
im Wochenbette, od. während ber Stillungspericdt 
ausgeiibt wurde, erfolgen fönne, 8 ift Thatſaqhe, 
daß ausnahmsweiſe auch hier bisweilen ein Em— 
pfaͤuguiß vorgelommen ift; F) bie Superfötatton, 
j. d.; 8) bie vorgeihübte S.; hier muß vorzig* 
ih die Exploration entfheiben; b) bas Nichts 
willen des Schwangergemwefeufeins, in fo fern e⸗ 
als Entſchuldigung berugt wird; bie Möglichleit 
defielben wird ebenfalls durch einzeine Beodach- 
tinigen unterflüßt; 1 Die Geiftestranfpeiten IL 
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Gelüfte der Schwangern ; zu erflern haben Schwan⸗ 

ere allerdings —* befondere Reigung, u. fie milſ⸗ 

En baber auch in manchen Fällen al die Zurech- 

nungsfähigfeit minbernb ob. aufhebend eintreten, 

wie auch die Frankhaften, Bfter auf einem unmiber- 

gr Triebe berubenben Gelüfte. Bgl. Jörg, 
Zure 


chnun bi eit ber Schwangern u. Ge⸗ 
end au 2p. . Ten, asus über die 
nerinnen zu 


befe —— * a 4. 
0 e —— 1839, 4. 9. 1842; 
om Carus, Lehrb ð der Gpnälo te, ebb. 1820, 
oh. s A. ebd. een Een: ur Lehre von 
—— ut e 
wan en enthält e⸗ 
dem Monatstage auch noch neben bemjelben "den 
Tag der Mitte der Schwangerichaft od. ber erften 
ung u. bamm ben des muthmaßlichen 
Endes der ngeriähaft od. ben ber Geburt, jo 
daß man leicht — Überbfict hat, wenn ungefähr 
nach ber Eonception ob. mach ber erften 8 Kinder 
bewe un bie Geburt eintreten dürfte, 
hammer, 40—50 Pfb. ſchwerer Hebel- 
—— in ammermerfen. 
Schwan ‚|. Metacentrum 1). 
€ 18, jov. m. Schwanenhals. 
wan ungfrauen (nord. Mytb.), drei Iung- 
fadgutr od. Spanbvit, Hervär, Töchter bes 
König 8 aubverr, u. Aulrum, Tochter des Könige 
Br von Walland. Sie hatten ein Schwanbem 
d. h. ein Kleib aus Schwanfebern, mit defjen Hül 
fie fliegen u. ſchwimmen fonnten; fie flogen 
Myrlvid, um in Schlachten bas Seid ber Rim- 
fenden zu beflimmen, hatten aber am Ufer bes 
Life ne od. Eſthlaud) ihre 
las 
nad Hauſe na 


* 
Slagfidr fie fand, mit 
Soanboit beirathete, Egill heirathete bie Aulrun = 
Bölundr die Hervör; de Jahre baranf fehnten 
ke aber die ©. wieber nach Schlachten u. flogen 
on. Sie find eigentlich ibentifh mit den Bal- 
fyrien. Auch im Nibelungenliede weiffagen weiße, 
wie —* auf der Fluth ſchwimmende or bem 
Untergang ber Burgunder; vgl. Schwan- 


Schwan, 1) ſcherzhafter Einfall u. deſſen Aus- 
führung; 2) "eine im Mittelalter ausgebildete Gat- 
tun nad launigen Erzählu 

—— Schlüffel an einer Schrau · 
reſſe a) ber obere Baum an einer Wagenleiter. 
wanken, 1) fich fortgefetst bin» u. herbewe · 
Bi von großen Körpern gebraudt, fo das 
‚der & itte, fo v. w Schlingern, ©. ber 
Srbadfe, .u. Erbe l.2)a); ©. bes Mondes, 
f. u. Mond, ©. 383; 2) das Hin» u. Herbewegen 
tod * nn Gefäß vom Meifl 
wan el, ein von 0 
—— worin bie —— —2 


——— lange Ketten, welche bei den 

— ne über ben Leitern ausgeſpannt u. durch 

öhe gehalten werben, bamit bie 

u Garben chichten bes geladenen Wagens 

fiherer liegen. 

Schwankruthen, lange Fiber, mit welchen 
man eingeramımte Bfähle verb 

Schwanritter, in germaniihen Sagen ein Rit- 

ter, welcher über Meer ber, von Schwänen gezogen, 

gelommen u. nad) ber Yandung eine Fürſtentochter 

von wiberwärtigen Bewerbern befreit, biejelbe dann 


— 
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lecht gezeugt 
aber zuletzt, als gg: Sein 
Ken, er * F 8 über Meer hin das * 


vongezogen ſein ſoll. Dieſe beſ. dem Bränfiigen 
Stamm eigne —*—* lommt mehrfah am Nieder⸗ 
ht, fo in Brabant, Flandern u. Kleve vor, an 
chem leisteren m od die Schwanenburg d. b.) 
an an bort angelommenen &. erinnern fell ; auch bie 
Sage von dem Kleveſchen Schwanenorden (j.d. 1) 
auf einen S. zurüd, fo wie die von ber Stif- 
tung des brandenburgifchen Shwanenorbene(.b. 2) 
in dem 12. Jahrh. Die Sage vom &. war bereits 
im 12. Jahrh. mehrfach in tamöfichen Gedich 
bearbeitet, wurde aber mit Helden aus der Zeitge⸗ 
ſchichte in Berbindung gebracht, wie in dem von 
han Renar u. Ganbor # Donay verfaßten Roman 
du chevalier au cygne rm pen von Reife 
fenberg, Brüffel 1846—48, 2 Bde.) mit Gottfrieb 
von Bouillon; vom ben deutfchen Diäten mwurbe 
die Sage vom ©. unter dem Namen Lohengrin (j.d.) 
b tet, wie auch Konrad von Würzburg ein 
Gedicht Der S. ſchrieb. Als Roman in fa 
fommt der ©. feit Ende des 15. Jahrh. in Aigen 
reich u. Nieberland vor u ift in letzterem noch 
Boltsbuch beliebt. 
— fo d. w. Grünling, ſ. u. Kern⸗ 
er 
wanſee, 1) Dorf im weimarſchen A 


ten 


Gr eſtedt; Jagdſchloß; 230 —* u » fonft Se 
babet (1800 Ader 1795 au 
Schwanſen, — an —— bes Her⸗ 


zogthums a: zwiſchen ei Schley u. dem 
Edernjörber Meerbufen; 34 OM.; 11,000 Em. 
lauter abefige Güter, welche den Gätwanfener ade 
ligen @üterdiftriet bilden u. jetzt in ng zur 


Edernförb rbe gebören ı Schwan, 
Chwenkein, m Bun Hohenihwan- 
gau 


———— Arm der Oder, unterhalb 
Stettin; geht in den —— See. 
Schwanthaler, ı Ludwig Michael, geb. 
1802 in Münden, n des tyroler itdhauers 
Franı ©. (geft. 1821), befuchte 1818 ale Bildhauer 
die Alademie in München, befand fi aber in Zwie- 
fpalt mit der dort herrſcheuden ae unter 
P. von Langer uw. bifbete ſich für fih aus. Seine 
erfte bebeutenbere Arbeit war ein u 
ne in Wachsrelief zn einem Plateau am Zafel- 
fervice des Königs May. Sodann wurde er durch 
Cornelius u, Ren enze bei ber Glyptothel mit Auf- 
trägen verfeben n. reifte 1826 nad Rom, wo er 
Thormwaldiens —— genoß. 1827 kehrte er 
nad Münden zurück, wo er ſich eine eigne Werk⸗ 
ftatt einrichtete, —— lebte er wieder in Rom, 
wurde 1835 Profefior der Alabemie in München 
u. ftarb dafelbit 14. Nov. 1848. Für die Glypto- 
thet arbeitete er mehre Reliefs aus ber Jliabe, 
dann 2* Ba uß fangen im Palaft bes 
Herzogs M Bachanal vorftellend, einen 
andern im neuen Königaban mit ben Olympiſchen 
Spielen u. einen dritten ebenbafelbft mit ber Mythe 
ber Benus; auch verfchiebene Heinere Reliefs daſelbſt 
aus den Oben Pindars; ferner bie Zeichnungen zu 
es Orpheus Argonantika, zu Heflodos, Sophofles, 
ſchylos, Ariftophanes daſelbſt; endlich bie Ze — 
nungen zu ben großen Wandgemälden von f 
Sälen aus ber Dpyffee im menen Feftfaalban. 
Sodann fertigte er ben ae Fried mit ben 
Kreugzügen im Saal bes barofia ——— 
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obann für Eriguß bie zwölf. coloſſalen Statuen, 
einen, veiden. prachtnolleh Tafelaufſag ‚wit den 
Helbem ber Nibelungen flir.den Kronprinzen Mazi- 
milian ; ferhex,. bie. Shrenflatuen von Doigzt. in 
Salzburg, 5* Paul; in Baireuth/ Goetbe im 
Frankfurt, & artgpof Friedrich in Erlangen, Kreits, 
mayer.in Münden, Ludwig von Heflen-Darınftapt,, 
Karl Friedrich von Baden; fiir Karlsruhe, bie Cor; 
Iofjalftatue der Bavaria 41. d,), das Dental des, 
Donau · Mainlanals, die Darmorftatue des Kaiſers 
Rudoif für dem Dom in Speier ꝛc. Außer dieſen 
für.ben Erzguß mobellirten Werten führte S. eine 
große Anzahl»Statuen, theils in Marmor, theils 
in Kall u.-Sandftein aus, als Chriftus, bie Evan. 
geliften Paulus -u. Petrus. für die Ludwigslirche, 
25 Maler. ber italienifhen u. a. Schulen für bie 
Pinualothel, eine Gruppei Demeter u. Berjephone 
für ben ‚Grafen von Redern- in Berlin, ımebre, 
Tanzerinuen für den Herzog von Naffau; vor allen 
aber gewann er großen Ruhm durch jeine Arbeiten. 
für verfchiedene Giebelfelder von Gebäuden antiken: 
Styls. Schon für das Giebelfeld der Giyptothel - 
badte er nach Haller Modellen einige Figuren. 
gemeifelt; für Die Walhalla führte -er das vordere: 
Giebelfeld nach Ranch aus, -das hintere mit ber 
Arminineihlacht nach eigner Erfindung. Ebeuſo 
bas Giebelfeld des neuen Ausſtellungsgebaͤudes in 
Mimchen, im welchem das meue Kunftleben unter. 
dem Schute:der Bavaria bargeftellt:ift. ©. iſt der, 
voruehmfte Repräfeutant ber gräciſireuden Richtung 
in.„ber Sulptur. - Bei,allem Schönbeitegefühl iſt 
das 2** bei S. vorwiegend; er bleibt daher 
in der Allgemeinheit ber» Erſcheinung beſangen u. 
—8 bier Thorwaldſen gegenüber, welcher, von ber » 
charien Charalteriſtil ausgehend, jeine Gebilde zu - 
einer. ibealen Schönbeit "Duncharbeitete / weiche ©. 
obne dieſe genauere Bezeichnung darftellen zu Lönnen 
meinte: ‚Im Dct1852 wurde an ſeinem Seburte-" 
hauſe in Münden eine Gedenktafel errichtet. Vgl. 
Trautmann, L S-8,.Reliqiuen ,- München 1858. 
2)Franz Favber, Better des Vorigen, geb: 1798 
zu Ried; in Oſſerreich, Bildbauer,»flarb 23. Sept. 
1854 al& Proſeſſor an der Polytechniſchen Schule 
in Münshenz er arbeitete vieles mit dem Borigen 
11.wollenbeie-mehre yowdemjelben hinterlaſſene Ar⸗ 
beiten, geht ar a - 
Schwanz, 1) (Cauda), die bei Thieren über-den 
Rumpf herausragende, Berlängerung ber Niiden- - 
wirbeljäufe, wodurch eine fünfte-Ertremität gebildet 
wird; muß.als ein beim Menſchen mmugelnder 
Körpertbeil u. deſſen etwaiges Borlonmen- als eine 
Mißgeftaltung, angeleben ‚werben, ſ. Geſchwänzte 
Menſchen. Bei Sbieren ift-aber der ©. nad 
beven verſchiedener Beftimmung, Bewegungsweile- 
u. Körperbildung auch ein mehr od. minder nutz⸗ 
barer Theil, doch als Extremität bei, feinem eiu 
für ſein Leben ſelbſt weſentliches Erforderniß, Daber- 
er auch immer leichter. als ein anderer Theil ver⸗* 
letzt verlürzt ed. auch ganz weggeſchnitten werden 
kann, ohne daß dadurch das Leben des Thieres be- 
brobt wird, Bielen Thieren dient ber ©. zur Fort» 
bewegung, jo ben Schlangen als Stüßpnmft- zum 
Fortichnellen, ben Fiſchen u. ben ihuen gleichſtehen⸗ 
ben Getaceen beim: Schwimmen: als eine Art 
Steuerruber, Bögeln beim Fliegen zur Erhaltung 
bes Gleichgewichts. Auch BVBierfüßlern, deven Be- 
wegung u, Seitenwendungen ſehr ſchnell find, dient 
ber ausgefivedte ©; zum Bortheil; der eingezogene 







ſammenſetzeuden 


Schwanz; 72.160 771 -Halın. 


&, zur Bededung ber Geſchlecht⸗ ‚bes 1 
im Sitzen „au —— bieren 
Rollſch met, zum Yubalten; ron rauchen ihip 
sur Daffe u, Abwehru ber.In ecten „„bej. ſo 

welche. — er, wie bie Bierhe, Häufig, 
iſt er, auch Organ wilffi —8 un Au⸗ 
betung einer, enſueuen Affection a done arafie, 
wit fr biele, wie das Webeln ‚der, Hunbe,mik, 
bem See; ob. es. treten auch organiſche Berändernus, 
gen in ben Hautbededungen bes S⸗es gleichzei 
mit jenen. jenjuellen Anreguugen. ein, wie daß 
Ihwelleu des S⸗ es bei erzürmten Raten; bag Auf 
richten des Sees bei Plauen, Trutbübnern, Die, 
Grundlage des S⸗es ber Saͤuget hiere iſt eine 
mehre od. mindere Menge non Schwanzwirbein, 
beren größerer Theil, meiſt mit Abnehmen ber, 
Größe eines jeden, über ben Rumpf, hervoxragt 





‚Diele find in jeder Hinſicht den meiſten Verſchi 

heiten unterworfen... unterſcheiden ſich unter ein⸗ 
‚ander, ſelbſt u. von den übrigen Wirbeln am bes, 
beutenbiten. Sie baben unter ‚alen. Wirbeln Die, 
Hänglichfte ‚Geftalt; bie hinteren, ‚find, jaft immer 
jbedeutend mebr länglich ‚als. die worberen, theilß 


weil die Duerfortfäge perichieden ſind, aheils meil 
er Körper bedeutend im dieler Richtung ausge ⸗ 


dehnt ft. Die vorderen haben ‚meift einen. 


für das Rüdenmark, die binteren dagegen nicht, Je 
fürzer ber ©. -u. je. geringer. Die Zahl ber jbn zur. 
ıenfegenben Wirbel ift, defto geringer ift dere; 
bAtnifmäßig bie Zahl ber volltommen gebübeten ; 
Wirbel. Die vorderen Shwanzwirbel der Säuge⸗ 
thigre haben meiſt mehr od. weniger, Dorn 
ven-beneu bie oberen dig gewöhnlichfien ‚find; , 
— meiflen ee Säugethiereu finden 
ich in einer Menge größere od, er, 4 
lih au ben ineifien Wirbeln im ar nen 
geraden Berbättiiß mit ber, ftärferen utwidelung 
bes Sen flarf ausgebilbete,, FE Hang Dormforjägt,. 
welche zwiſchen je zwei Wirbellärperm liegen, die 
oberen zum Theil bedeutend am Läuge Übertreffen 
u. ſich bisweilen auch da finden; mo jene feblen. 
Sie unterſcheiden ſich von ben oberen dadurch, daß 
fie nicht mir ben Wirbelu, zwiſchen denen ſie iegen. 
verwachſen. Die meiſten haben auf jeder Seitt 
einen · ſpitzen, gerade nach: hinten: gerichteten u. in 
der Mitte einen, an-ben vorderen flärteren, nach 
vorn gerichteten Fortſatz. Meift find dieſelben unten, 
einfoch u. mehr ob. weniger: ſpitz geendet. Alle 
Schwanzwir bel verbinden ſich unter einander durch 
ihre Körper, außerdem bie vorderen mit dem Heilg- 
bei unter ſich ſehr allgemein, rößerer od. ger. 
ringerer Zabl- auch Durch Gelen ortläße, bon wel⸗ 
chen die vorderen unten u. nach außen bie bintereit, 
bes vorhergebeuden Wirbels ſſoßen. Bei mehren. 
Thieren haben dieſe vor dem Geieulfortſähzen mehr, 
od. weniger ftarb nach oben u. außen xragende 
Verlängeruugen, Auch an ben.:meiften; binteret 
Schwanzwirbeln, wo die Verbindung nicht. mebz 
durch die Getentigrtiäße, jonberu bios Durch Körktr. 
bewirft wird, ſind Doch bie vorderen, nicht aber 
bie binteren, als zwei mebr ob. ger 
feitliche, au dem vorderen Theile bes Wirbellörpers 
liegende, nicht durch einander verbundene Höder 
deutlich vorbanden, welche man nicht als Spuren 
des Rückenmarkloches anfeben darf, da dieſes hinter 
ihnen zum Theil von einem kurzen Dorn überragt, 
ſich in einer größeren od. geringeren Zabl von 
Wirbeln findet, Die größte Menge von nge 
wirbeln haben Afjen mit Rollſchwänzen, fo eine 


Schwanz bis Schwanzfeld 


Urt 32. Überhaupt En ahl der Schwanz. 
wirbel jehr beträchtlich bei ſpringenden Thieren 
(bei Kängurub), auch bei Thieren, welche in ihren 
Bewegungen Gewandtheit mit Bebenbigleit ver- 
binden (mie bei Katze, Fuchs, Maus ıc.), alle 
biefe meift über 20 Schwanzwirbel ;üdie 
—— u — rn ae 
igebige 41). entbier (das ge 
2). SE der äußeren Erſcheinung findet mar —* 
ende Unerſchiede:n a ch· der Geſtalt iſt der ©. 
—5 ne zwar Hänger als das Thier, bei 
ffen mit Wickelſchwänzen w. laugem,“ ſchlaffem 
See, beim Ameiſenfreſſer, beiden Hausratten u. 
Hausmänien; hang, länger als der Schenlel, bei 
Meerlatzen, Löwen, Tigern, der Zibethlatze; kurz; 
lurzer als ber Schenlel, ͤberhanpt bei blipfenden, 
rabenden Thieren, bei Padiau, Bären, Igeln 
jen, Maulwürfen na; gerade beim Fuchs bei 
ber Hyäne;-rüdwärts od: übermärts gebogen bei 
manchen. Arten bes‘ Hunbedy unteriiärts' gebogem 
bei anderen Arien bes. Hunbes zrückwärts geſchlagen 
bei den meiften Eihhdrmkhemn =: 1. >; 0: 1% 
Nach feiner Oberfläde if der S. behaart 
od bloß, ohne alle Haare (im welchem letzteren 
—— Nibbe heißt), ıbei Muſen; ſchuppig, 
im Biber,::bei- den Beutelthieren; geringelt 
bei den Gürtelthieren. Mehren Chieren fehlt 
der S., ſo mehren Affen, dem Reh, dem Gold⸗ 
maulmwurfe, dem Bampyr, dem Meerſchwein, 
ber Blind maus⸗ Der &, ber Boögela tritt 
in der werben zeug a mtr .' in: dem - Ges 
fieder, ben Schwanzfedern, bervor; doch find‘ die 
arıbei. ‚feht Yausgebiivet.? Die 
Babl derſelben aber / variirt nach ber Größe u, Bes 
weglichleit bes :Bogelfchwanges zwiſchen fünf: u⸗ 
neun. Wirbeln, weiche. alle aus einem Körper mit 
oberer. u. unteres Gelentfläche, einem boraigem 'ıt. 
wei Jangen Duerfortiägen beſtehen: Gemöhntic) 
ber. letzte Wirbel der ſtärlſte n. von ganz ab⸗ 
weichender Bildung, ſeitwürts ſehr —— 
brüdt gleicht eramit nach oben‘ gerichteler Spitze 
einem Pflugihaar; am ihn fin bei: die Schwanz · 
A 
u. werben einige Muslelnen en 
Fe bin. bewegt; wovon daun Ausbreitung‘ n. 
ufammenziehung 
be Stellung befjelben beim Fluge abhängig: if. 
Mit ben Schwamlnochen flieht der eigne drüfige 
— mern VBerbinbung, welcher mit jenen 
als jogenannter Bürzel für ben Rumpf den Hintets 
—— ‚unter ben nenne hung ift 
u. in eignen Abjonberungsorganen, Dlbriljen, ben 
Bögeln eine Uebrige tigleit: Darbietet,,; welche 
— mit, dem Schnabel ausbrüden, um damit 
ie 


durch den mit dieſent Ol benetzten Schnabel: ziehen, 
Diefe Dibrüfen find jehr groß bei Wafler- m 
Sumpfoögeln, ‚fehlen aber Vögeln mit unvolllom⸗ 
mener Ausbildung des S⸗ es, wierberrungefdnvänge 
ten Hlibnerxace. ‚Das, Schwarngefleber: od. der’ 
eigentliche Bogelſchwanz zeigt folgende Unterjchieder 
ald eigentliche Schwanzfedern (Stemerfedern) 
werben bei. bie langen Federn beyeichmet, welche 
vorzüglih bie Richtung. des Körpers im Fluge 
beflimmen u. gewöhnlich 12 ebi;10 an ver Rabt. 
auf ber.oberen fläche ber Schwanzlknochen auffigen; 
fie find von. verſchiedener Befalt- u: Richtung: 
u. werben demnach auch verſchieden bezeichnet. Über“ 
dieſen liegen anbere, welche ſolche von oben bedem, 
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die Steihfedern, welche ebenfalls von verſchiedener 
Lage find. ©. der Amphibren, iſt oft, ſo bei 
ben Schlangen, ein fo ununterbrochener Fertgang 
bes Numpfes, daß nur die Abweichung des Überzu- 
es ihn andentet; einigen feble er ganz (ben Frö- 
pen): bei andern ift er lürzer ale der Rumpf (bei 
Scildfröten), bei anbern von gleicher Länge mit 
Ihtrt,'' 00. auch wohl" noch Länger Tbei Eibechſen). 
Der ©. der Fiſche if ber binter deren After 
verlängerte Rumpf/ bei Knorpelfiſchen iſt er. zu 
beide Stiten mit einer in Lappen zertheilten Haut 
befetzt/ alſo ein gefteberter; bei Grätenfiichen iſt er 
meift ſcharf gerändert od. auch kantig, zuweilen tft 
er auch Floſſen. Nach Berfihieberibeit der Schwanz. 
flofien, welche den Fiſchſchwanz ebenfo Harafterifirei, 
tie die Schwangfedern dert Vogeljchtdang, ft ber 
ae verschieden niach Beftalt ii, Juſammeü⸗ 
allg. DerS der Inſeeten iſt He N das 
Ende des Unterleibes; er iſt oft Kiitzer'als der 


‚ Körper, oft länger, od. don gleiger Yäinge u. feiner 


Geſialt m. Subſtanz nach Veriähieden. 2) Das 


» männliche Glied, f, u. Genitalien ©. 155; I) das 


Ende eines Dinges, bei. wenn ed dUnn od. beweglich 


‚if; 4) das zugeſpitzte Ende einer Röhre beim Zus 
' faınmenfügen , 5) (Anat.), G.des Musfeln, .ı. 
! Mustel ; 6) (Maftpinemto:) ‚der Hintere Then des 
' Daumen, |. d. 4); 7) ber hintere Theil des Riegels 
| an einent Schloß; 8) (Echwanzttacky, ber Hintere 
' Theil einer Laffete, ſ. d. L; 9) fon, w. Nafe ber 


Schwanzſchraube, ſ. u. Lauf 2); 10) die Spitzen 


der Borften im Gegenſatz des Wurzelendes 11) fo 


v, m. Notenfhwanz, |. w Noten‘ 12) ber untere 
Theil eines Buches 13) bei Parforckjagden bie letzteü 


: Hunde; 14) (Aftron.), fo v. mw. Kometenſchweif; 
! 16) das Ende des Rammtaues, fu. Rattime 2) a); 
| 16) der kürzere Arm des Helmes eiues Schwanz 
hammers; auf ben’ S! wirten bie Däumlinge ; 


17) eine horizontale Fläche am Kegelſtuhl, ſ. b. 
Schwanzaffe, fo ve w. Mekrlahze 3 
Schwanzbeine, 1) die einzelnen Knochen, welche 

zufammen als ein Knochen, ba® Steißbein (Shwany 

beiny)btzeithnet werden; 2) die Indcherne Grund« 

lage ber Blerfüßler. nr vr . 


ESchwanzbret u. Schwanzeorden, Theile dee 
Weberſtuhles wa 

bes  Gchmanzgefleders ‚ ſo wie , 
* 1% Gattung der Lungenſchneclen, ber Battung Li- 


Schwanzdeckelſchnecke (Testatella Zam.), 


max verwandt; anf dern Hintertheife des Mänteld 
liegt eine Heime, ovale, Tatım gewundene, breit Ber 
öffnete Schale; Art: Ti, balistoiden, - Frahl- 
reich; nächtfiches hier, lebt unter "ber Erde boır 
' Regenwilrmern; 2) Vaginulus, Bas Schild dedt 
bie ganze Rückenſeite; Arten in Indien u. Süb- 


fi |" amerifa. 
Gebern, zu ‚überftreichen, indem: fie bieje jelbft | 


Schwänzel, 1) die zweite Sorte bes Schlichesz 
Der —* Theil des Gerinnes Bei einen Bode 
werlke. « 22 Kae: j 
Schwanzente ſo ve w. Eisente, 
ESchwan faͤule/ Geſchwüre, welche den Schweif, 
beſ. des Rindviehes, einnehmen u. oft ſo um fie, 
- greife, daß derſelbe abzufaulen droht. Urſachen 
6 Unreimichteit, ſchlechte Wartung, feüchte ie. iu⸗ 
geſunde Ställe; Heilmittel find fleißiges Waſchen 
u. Reinigen des leidenden Theiles mit Seifentoaf 
ſer od. einer Milhung von Eifiy it. Waller od. 
Salz, Legung eines 'Haarjeilee. TOT 
S — ſ. m Shwanz'I) 
; Shwanzfeld, das unterfle Feld af dem Rüden 
eines Franz ov. Halbfraizbandes,‘ 7" 


5 
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wanzfloffen, eine Art Floſſen, ſ. u Fiſche 1)» 
wanzbammer, j. u. Hammerwert, 

dan u fo v. w. Schwanzbeine. 
wanzerebje, |. u. Krebie 2). 

mwanzeröfe, eine Art Kröfe, ſ. d. 2). 
wanzlurche, jo v. w. Molche 

wanzmeije, |. u. Meiſe g). 
wanzmeilter, ber Oberſie ber Arbeiter au 
ber Ramme, |. d. 2) a). 

Schwanzmetze, ber Ring von zufammenge 
widelten Leder an bem Schwanzriemen bes Pfer⸗ 
begefchirres, durch welchen der Schweif bes Pier- 
bes geftedt wird. 

Schwanzmonade (Bodo), Infufionstbiergat« 
tung ber Monaden, mit Schwänzen; Arten: B 
saltans, nur yon Linie lang, oft leben Tau⸗ 
fende in einem Waflertropfen u. bewegen fich hil⸗ 
er fort; B. socialis, ben Samenthierchen 

hulich, zuweilen traubenförmig vereinigt. 

——— far eine Art Holläuberin, ſ. b, 

6 * wanzperücken, jo v. w, Zopfperüden, |. m. 
erilde. 

Schwanzpfeffer, fo v. w. Cubeben. 

Schwanzriegel, ein Riegel»unter bem Protz⸗ 
zing ber Laffete, ſ. d, a). 

wanzriem, ein Theil des Pferdegeſchirres 
f. u. Geſchirt 1). 

Chwanzfäge, eine Heine Säge in Geflalt einer 
Lochläge, vorn ift aber das Sägeblatt in die Höhe 

ebogen, jo. daß man es bei der Arbeit mit ber line 
den Hand anfaflen kann. 

Schwanzſchraube, eine Schraube am Gewehr 
zum Berichluß bed Rohres, welches zu deren Auf 
nahme amı unteren Theile mit Muttergewinden 
Palin ift, ſ. u. Lauf 2); vgl. Patentihwang- 

raube. 

Schwanzſtück, 1) beim Rindvieh ein Stüd 
Fleiih von Rüdgrathe gleich über bem Schwanze; 
2) ein Stüd vom Schwanze od. mit dem Schwanze; 
2 bei Windbüchſen ber Theil am Laufe, welcher bie 

tele der Schwanzſchraube vertritt. 

Schwanztau, jo v. w, Rammtau, |. u. Ramme. 

Schwanzthierchen (Cercaria Müll,), Gat- 
tung mibro topilcher Thierchen, welche früher zu 
den Infuſionsthierchen, jetst aber zu ben im 

eibewirmern gerechnet wirb, fonft für eine be» 
onbere Gattung gehalten, jet weiß man aber, 
daß dieſe Thiere eine Reihe verſchiedener Genera- 
tionen durchlaufen. Man findet nämlich in Lym- 
naeus, Planorbis u. a. Weichthieren röhrenför- 
mige Schläuche (Keimſchläuche), in denen fich ver» 
ſchiedene Gercarien, mehr ob. weniger entwidelt, 
zeigen. Die Keimfchläude find num als die Ammen 
(Nutrices) zu betradyten, aus biefen werben bie 
Cercarien als die Larven geboren, bieje geben in 
eine Art Buppenzuftaud über u. aus diefen Puppen 
werben bie unter dem Namen Diftomen befannten 
Eingemweidewürmer. Wie aber die Keimſchläuche 
nun wieder aus ben Jungen ber Diſtomen ent- 
Ir. ift noch nicht hinlänglich belanut; v. Sie- 
old fand in den Jungen won Monostoma muta- 
bile einen Parafiten, weicher allerdings bein Keim⸗ 
ſchlauche von Cercaria echinata jebr ähnlich war. 
Der Körper der Gercarien ift übrigens eiförmig od. 
rundlich, durchſichtig; Schwanz zugeipigt; findet 
fib im Samen männlicher Tbiere, auch in Auf 
güfien; Urten: Samentbierden (C, seminis), 
m Samen mehrer Thiere; findet ih als Zeichen 
der Gejundpeit u. Fruchtharkeit bei verjchiedenen 


Schwanzfloſſen bie Schwärmer 


Thieren verſchieden, nie bei Krankheit; ob man 
ſchon bei anderen, 3. 8. CO. furcata, Zirkel⸗ 
thier, einem Zirkel ähnlich, vorn Ino ig, 
hiuten gabelig, in lebenben Gewäflern; C,ephe» 
mera, braun, angeblich mit brei Augen, nur einen 
Tag lebend; C, viridis, walgig, binten zweis 
jpigig u. a, Organe (Mund, loch u. a.) ent» 
bedt haben will; C, bominis, im Samen be# 
nn. Sie leben —— ß 
wanzwanze, eine Art Waſſerwanzen. 

— * 1) eine Art Schlupfweſpen; 
2) fo v. wm. Wahre Holzweipe, j. u. Holzweſpe b). 

Cchwär, fo v. w. Furunlel. 

Schwaren, norbbeutiche Kupfermünze, a) in 
Bremen: 5 auf einen Grot (53 Pf. preuß.), alle 
1 ©. — 1,% Pf. prenß.; bie 1 
fehr felten geworben u. es curfiren fat nur noch 24 
age re (4 Grote) als Heinfte Scheibemänge; 
b) in Oldenburg: aa) von 1815— 57 (16 Zhlr, 
anf die Feine Mart) 5 aufeinen Grot (44 Pf. preuf.), 
alfo 1. = 4 Bf. preufi.; bb) feit 1857 (30 hr. 


- auf 1 Pfund fein) 12 auf einen Groſchen, alſo 1 ©. 


genau 1 Pf. preuf. 

Schwarenfhaft, ein Bezirk, über welchen ein 

Deich⸗, Siel- od. Waſſergeſchworner bie Aufficht bat. 
waribach Echwarrenbach), Wirthohaus beim 
Daubenſee (f. d. 

Schwarm, 1) ein uordentlicher Haufen leben⸗ 
biger Dinge, welche ein verworrenes Geräufd 
machen ; 2) jo v. w. Bienenfhwarm; 8) jrembam 
tige Witterung, woburd ber Fährte 
abgelenkt wird. 

warmen, 1) ein vertworrenes Geränfd her» 
vorbringen; 2) der Fehler bed Hunbes, wenn ex 
bie Fährte ſuchend zu viel linls u. rechts umber läuft, 
ein jolher Hund beißt Schwärmer ; 8) von Tirail⸗ 
leurs ob. Flanleurs zum zerfirenten Gefecht aus · 
einanber geben; 4) in einem ſchwärmeriſchen Ge 
mütbhszuftanbe fich befinden, j. Schwärmerei; 5) 
raufchenden PVergnügungen zur Ungebühr nad» 
hängen ; 6) S. ber Bienen, f. u. Biene C) a). 

wärmer, 1) eine Art Heiner Raleten, vom 
bem Ealiber einer breilötbigen Kugel ob. noch klei⸗ 
ner; bie Hülje eines Ss mit brennbarer Materie 
füllen, beißt Anfeuern. Die S. werben aus ber 
Hand geworfen (Hanbfhmwärmer) ob. fallen 
bei Feuerwerlen nach bem Zerfpringen ber Rafeten 
aus diefen; 2) (Iagbw.), |. u. Schwärmen 2); 9) 
ein Menſch, weicher ſchwärmt, f. u. Schwärmerei; 
4) (Muf.), fo ». w. Bombo 2). 

Schwärmer, 1) (Abenbfalter, —— 
laria), Familie ber Schmetterlinge; Fühlhörner 
bilden eine verlängerte, priematiiche ob. jpinbel- 
förmige Kolbe; an ber Bafis des Außenrandes ber 
Unterflügel eine fteife Borfte, welche in ein Häl⸗ 
den unten am ben Oberflügeln paßt m. bie Flügel 
wagredht in der Rube hält; Raupen meift nackt, 
16jüßig, dic, mit einem Horne über bem After, les 
ben von Blättern; Puppen runb (mit ob. ohne 
Geſpinnſt, in ber Erde od. zwiſchen Blättern). Die 
Falter fliegen meift in ber Dämmerung, eben 
Linné als Sphinx (weil mehre Raupen eime der 
Sphinr ähnliche Stellung annehmen), find aber 
neuerdings in bie Familien Sphingides u. Zy- 
gaenides u. mehre Gattungen, als: Cnstnia, 
Sphiux, Smerinthus, Acherontia, Macro- 
glona, Sesin, Zygaena, Aegocera, Thyris, 

yntomis, Glaucopis, Aglaope u; a. vertheilt 
worden. 2) (Sphingides, Sphingoden), 


unb von 


Schwärmerei bie Schwarße 
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‚ber Dämmerungsichmetterlinge; die jpinbelfdumi- | näht. Der aus bünnem; dunkel 


Fühler find in der Mitte verbidt, haben einen 
Gaarbüfchel an der Spitze, ber Rüffel meift ſehr 
lang, ge ſehr ſchmal, zugeſpitzt, bie hin⸗ 
tern kurz; die Raupen meiſt nack, ſeitlich ſchräg 

eſtreift, hinten gehörnt, 16füßig, Puppe ohne Ge— 

innft od, zwiſchen Blättern; ber Falter fliegt 
Abends, geräufchvoll, ſchnell. Machen einen Theil 
ber Dümmerungsvögel bei Euvier aus. Dazu bie 
©attungen: Smerinthus, f. Zackenſchwärmer, 
Sphinx, f. d. Castnia, f. d., Acherontia, obne 
Aiterbüfchel, Fühler mit langem Endfortſatze; Art: 
A. atropos, Zobtenlopf; Macroglossa, Ylügel 
Hein gegen ven breiten Hinterleib, mit Afterbitichel, 
der Tauben» od. Karpfenſchwanz (M. stellata- 
rum). Ihnen find bie Zygäniben nahe vermanbt. 

Schwaͤrmerei, diejenige Erböbung m. Steig . 
rung des Gefühlszuftandes, vermöge berem be- 

immten Gegenftäuben, Anfichten ob. Zweden ein 

triebener Werth beigelegt, jebe nüchterne Be- 
urtbeilung ausgeſchloſſen, dadurch das rubige 
Gleichgewicht der Gemuͤthslage geftört wird u. mit 
welcher, äußeren Hinderniffen gegenüber, eine Nei⸗ 
gung zu heftigen u. gewaltiamen Handlungen ver- 
unden ift. Lebbafte Erregbarleit. bes Gefühle, 
Einfeitigfeit ber Bildung u. Mangel an praltiſcher 
Erfahrung begünftigen he; daher die Jugend ihr 
mehr ausgeſetzt ift, als das reifere Alter. Nicht 
blos nach ihrer Dauer u. ihren Graben, ſondern 
auch nach beu Gegenflänben, fiir welche der Menich 
ſchwärmt, kann fie ſehr mannigfaltig ſein. Jede Art 
von S., welche für eine Geliebte (kiebesihwär 
anerei), für einen Fremd, für das Vaterland, die 
zeligiöfe m. politifche ©. jet einen wirklichen 
od. vermeinten idealen Gehalt voraus; micht dieſe 
Hingabe an ein Ideal u. diejes Streben feiner Er- 
zeihung od. Realifirung ift am ihr nerwerflich, ſou⸗ 
bern daß fie häufig ein falſches Ideal ergreift, An- 
dern bie gleiche Hingabe an dafjelbe zumuthet, ba» 
ber oft ausichließend u. unbulbfam wirb u. feine 
Erreihung durch Mittel fiir möglich ob. erlaubt 
hält, welche eine nüchterne Auffaſſung entweber für 
vergeblih od. für unzulälfig erllären muß. Die 
&., wenn fie mamentlich auf bem religidfen u. po- 
fitifchen Gebiete zu gewaltſamen dlungen fich 
binreißen läßt, wirb Kanatismus (}. db.) m. ıft Dann 
in ihrer gänzligen Unzugänglichleit für Gegen 
nde u. in ihrer Gleihgültigleit für die Wahl 
hrer Mittel eine Art Unvernunft. Religidfe ©. 
eigte fih im Alterthum bei. bei ben Neuplatoni- 

n u. Önoftilern, dann inmitten des Ehriften- 
thums von den Montaniften u. Donatiften an burd) 
die ganze Kirhengeihichte, zur Zeit der Neforma- 
tion bei. bei ven Karlflabtianern u. Müngerianern, 
dann bei den Schwentieldern, Smwebenborgia- 
nern ıc. bis im bie neueſte Zeit in den Nevivale (f. 
d. a.). Eine &., welche fich in ſich ſelbſt verſchließt, 
nennt man eine ftille ©. 

CS chwärmerföpfe, mit Shwärmern u. einem 
Sat Leuchtlugeln angefüllte Hülfen von Pappe; 
ift der Sat, welcher manchmal auch Leuchttugeln 
in Zwildhenräumen auswirit, verbraunt, jo wirft 
ein erplodirender Schlag die Schwärmer zugleich 
in bie Luft. 

—— ſo v. w. Lemming. 

Schwarmſack, iſt ein ſich nach unten zu veren⸗ 

ender Sad, deſſen obere Offnung fo groß iſt, um 
[nen Dienenihwarm damit auffangen zu können. 
beide Öffnungen find fchwache Reifen einge» 


i Stoff at- 

geiertigte ©. wird: bei feiner gaben mung m 

einem Hafen an ‚eine Stange befefligt, an 

nen : t:ift, durch weichen eine 
an 


Schnur Jäuft. inbet ben ©. oberhalb 
Heinen ‚ ‚Öffnet oben ben Sad durch 
Ziehen an ber ‚ hält ihn mittelft ver Stange 


ng 
unter ben Bienenfhiwarm, eridhlittert ben Ge 
ſtand, woran ber Schwarm fitt, fo daß er in ben 
©. fällt, u. ſchließt diefen iofort. 

—— WR — * Mein 

um u ‚ ergießt in 
bie Trave; 2) Amt daſelbſi, 3 OM., 10,000 Em,;- 
s) * darin, Amteſihh; Tabak ⸗ u. Cigarren⸗ 
fabrilation, Siechen ⸗( Armen⸗) haus; 1500 Ew. 
Bol. Kaltenhof. 

Schwarte, 1) die dicke, harte Haut an Menſchen 
u. an Thieren; jo S. des Kopfes, jo v. w. Apo⸗ 
neurotiſche Haube; 2) bei. die Haut ber Schweine, 
auch wenn fie bei geichlachteten Schweinen mit et» 
was Fette abgeichält, in Stüden gejchnitten u. 
focht ift; daher Schwartenmagen, ein mit würfüch 

ſchnittenem Spede u. ©., geriebener Semmel, 

chweinsblut ac. gefüllter u. nachher geräucherter 
Schweinsinagen; eben fo bereitet wirb bie SEchwar⸗ 
teuwurft, |. d. umt. Wurft; 3) bie Haut des Dachfes 
(j.d. 1); 4) ein Fell, weiches bei Töbtung des 
Thieres jo vom Blute verumnreinigt worben ifl, 
daß es ale Pelzwerl nicht gebraucht werben kaum; 
5) ein altes Le weiches in Schweinleber einge 
bunden ift; 6) jo v. m. Schalbret; 7) beim Ab⸗ 
treiben eine Rinde, welche ſich auf bem Werte bil» 
bet, wenn bie Hitze nicht ſtart geung ift; hr fil⸗ 
zige Raſen, womit ein Stüd Land bewachſen ift. 

Schwartenſeite, Bret, deſſen Schmitt nicht 
durch ben Kern bed Baumes gebt. 

warfig, vom Leder fo v. w. 

Schwartz Ehrifian Friedrich, geb. 26. Octbr. 
1726 zu Sonneuburg in ber. Reumarl, wibmete 
ſich ſeit 1746 im Halle dem Miffionsberufe, ging 
1749 im Auftrage bes Kopenhagener Mil 
legiums über London zu der Dlilfion auf ber Küfte 
von Goromanbel u. begann im Juli 1750 in Tran» 

uebar feine Arbeit; feit 1762 miffionirte er von 
Eritiöinapatp aus, trat 1767 in bie Dienfte ber 
Engliſchen Diiffionsgefellichaft, fiebeite 1777 nad 


Tanbıchor über, wo nun der Hauptfig ber Tamul⸗ 
milfion wurde u. wo er nad Beenbi _ 
om⸗ 


heerenden Krieges ber Engliſch⸗Oſtindiſ 
pagnie gegen Snber-Mii u. Zippo »Gaib (1784) 
eine Schullehrerbüldungsanftalt errichtete m. 1786 
Mitglied der Commiſſion wurbe, welche im Namen 
ber Regierung zu Mabras die Berwaltung von 
Tandſchor übernahm u. leitete. Er genoß bort bei 
Europäern u. Eingebornen ſolches Bertranen, baf 
er zum Vormund des jungen Radſcha Amir Singh 
ernannt wurbe, u. ft. 13. Febr. 1798. Bei feinem 
Tode zählte allein bie Gemeinde zu Taudſchor 3000 
Seelen. Er ihr: Elf Geſpräche zwiſchen einem 
Götzendiener u. einem Ebriften, tamulifch, Mabras 
1777. Bgl. Pearſon, Memoirs of tbe life and 
correspondence of. F.S., 1834 (beutih, Bajel 
1835); Feuger, Geichichte ber Tranlebariſchen Mifr 
fion, Grimma 1845. 

Schwartze, 1) Gotth. Wilhelm, geb. 1787 
in Weißenfels, praftiicher Arzt u. jeit 1827 Bros 
fefior an der Univerſität zu Le Ib ‚wo er 11. Och, 
1855 ft.; er [hr.: Pharmalolog ide Tabellen, ?py 
1819—25, 2 Bbe., 2. Aufl. 1833—39; De beila- 


512 Schwargenau 


donna scarlatinae praesidio, ebb. 1827; Heil- 
elleniehre, Lpz. 1838, — u. gab Ebermaiers 
barmatognoftifche Tabellen, Lpz. 1827, 5. Aufl. 
heraus, 2) Morit Gotthilf, Bruder bes Bor., 
6.4802 in Weißenfels, wurde in Leipzig Haus- 
dehrer beim Prinzen Emil von Schleswig, 1828 
übrer der jungen Grafen Grabowjt, habilitixte 
1832 ,in Berlin, wurbe dann Profeſſor der Kop⸗ 
tiſchen Sprache t 
ya u. ft. 3. Sept. 48485 ericheivBrolegomena 
' raligionem ; veterumi -Aegyptiorum, : Berl. 
1832; Dagıalteı en, Lpz. 1848; Koptiiche 
Grammatik; berausgeg. von Steinthal; Bert. 1850; 


u. Piteratur an der Univerſität da 


w. gab. heraus das. Kloptifche Pſalterium, 23.1843; : 


Novum Testamentum — 18463. Pistis 
sophia (dem Gnoftifer Balentin.ı zugejchrieben), 
loptiſch mit latein. Überfetsung, Yerausgeg. von Pe- 
termann, Berl. 18514. u * I. 

Schwartzenau, tine der Cvangeliſchen Eonfejr 


fion ſolgeude/ theils freiherrliche (jeit 1687); theils 


gräfliche Geit 1886) Familie im Ofterreich, Preußen 
n. Naffanyı fie hieß urf glich Strein von bem 
ah jegtwerfallenen Stammfige in Nie- 

Öfterreich nahe: der: böhmischen Grenze u. nahm 
ben Namen St von ber 1143 durch Ulrich Strein 


ertworbenen ehemals. reichsunmittelbaren Herrichaft 


Teiches: Namens in Nieberöfterreich au ber Deut» 
en Thaya am: Sie 'gebört ju ben jogenannten 
12 Lanbesapoftelfamitien Oflerreiche, d. h zu den · 
igen;weldye mit ben Babenbergen bie Orientali⸗ 

e Davf eroberten, zäblt:baber auch zw ben wirt 
lichen ‚ ſeit alteſter Zeit betiteltere Laudeeberren u. 
beſaß bedeutende :Grumbbefigungen im Ofterreich, 
Böhmen. Schleflen u. Steyermark; fie verlor die 
ſelben jedoch, als ihre Glieder als Anhänger des 
Proteftantismus vom Kaiſer Ferdinand II. aus 
bem Laube verbannt u. 1620 indie Reichsacht er⸗ 
Härt wurben;:u. verbreitete ſich über die proteftan- 
tiſchen Länder, nameutlich Heſſen. Dort ſſand: 1) 
Freiherr Kilian, geb. 1687, lange Zeit ale Kanz- 


ler au. ber Spitze der Landesverwaltung ber Land⸗ 


rafichaft Heſſen Darmftabt u. ſt. 1704. 2) Frei 
—— Jo ach im LRu dwig, Sohn des. Bor.geb. 
1713, trat nach dem 
Reichstagsgeſandter in die Dienſte Friedrichs d. Gr., 
wurde Kriegsminiſter u. ſt. 1784. 8), Freihert 
ZuftusChrifiiam, Bruder bes Bor, geb. 1716, 
war preußi Oberſtlieutenant u. Oberbofmeifter 
ber verw en. Herzogin Auguſte von Württen- 
berg geb. Prinzeſſin Taris, wurde nachher biefer 
rſtin zur linfen Haud angetraut u. ft.:1749.. 4) 
reibern@ ubwig, Sohn bes befien «Darmıfläbti» 
u Eonfiftorinlbirectors ;Freiberrn ‚Hans Mat⸗ 
thias „ welcher : in Bruder von S. 1) war, geb. 
1738, war »1778 ıhefien»barmfläbtiicher Regie» 
—— wurde bann naſſauiſcher Regierungs⸗ 
n. Conſiſtorialrath, 1787 Director der Regierung, 
bes Hoigerichts u. bes. Gonfiftoriums u. trug im 
ranzöftichen Nebolutionstriege wejentlich zux Er⸗ 
Itung ben:beiben hrdeten naſſauiſchen Amter 
Höchſt u. Königſtein bei; er fl. als Geheimer Rath 
7. Sept. 1798. Das Geſchlecht blüht gegenwärtig 
in drei Linien: I. Linie, in Oſterreich, deren 
Chef iſt: 5) Freiherr Karl, Sohn des 1820 in 
Wien verſtorbenen vormaligen heſſendarmſtädti⸗ 
ſchen Geſaudten am Reichstage Freiherrn Karl Lud⸗ 
wig Friedrich, weicher ein Sohn von S. 2) war; 
geb. 1187 u. mit Antonie geb. Freiin von Cabalini 
vermãhlt. I. Linie,in Preußen, bat 1856 bie 


iebenjährigen Kriege ale ' 
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äfliche Würde erlangt, welche mit ben Befik ber 

Serrirbaft Groß-Dammer im Meſeritzer Kreife des 
Großherzogthums Poſen verbunden ift, u. jchreibt 
fih Streinvon 8.-Dammer; ber gegenwär«- 
tige. Chef u. Befiger ber Herrſchaft Groß-Dammer 
iſt: 6) Graf Albert, Entel von ©. 3) u. Soh 
des 1826 werftotbenen: preußiſchen Obetftert 

deren Friedrich/ geb. 18. März 1800, iſt preufite 
ſcher· Oberſtlleutenant a. D. u. Lanbſchaftsrath m: 
ſeit 1840 in zweiter Ehe mit Auzuſie geb von 
Brigte vermãhit; fein älteſter Sohn Ortolf iR 1844 
‚geboren. IIl.Sinie, in Naſſau, beten Chef iſt⸗ 
7) Freihert Ludwig, Enlel von S· ¶) u. So 
des 1848! verſtorbenen naſſaniſchen Oberfot 

ſters Freiherrn Friedrich geb? 1813, iR E Rirt⸗ 
meifter in di. u⸗ ſeit 1857 mit Karoline geb. 
Freiin von Preuſchen vermählt. 7* 
Schwartzia, ſ. Swarkia. cn nr 
Schwarz ;-1) wird meiſt als eigene Farbe be⸗ 
trachter,, iſt aber eigentlich ber Sinneseindtuck filr 
bas Auge, welchen ber Mangel alles Lichtes, Aalfd 
auch aller Farbe erregt/ als reiner Gegenfa bes 
Lichtes, in Bezug 'auf Farben aber Gegeufak des 
Weißen, |. Farben ©. 110 in 115. Mielft wird ed 
in Kleidung u. Decoration als Bezeichnung ber 
Trauer‘ od. auch des Eruften, bes Feierlihen ge⸗ 
wählt. Das eigentlihe ©. bezeichnet man bälfig 
durch Kohlſchwarz, Pehichwarz u. Rabenſchwa 
obgleich frreng geuonimen das Pechſchwarz etwa 
in das Braune u. Rabenſchwaͤrz etwas in dad 
Blaue fällt. "Die hellere Ruancirung von S. 
ift grau, doch kann ©. in alle Farben ſpielen m. 
zur Schattirung aller Übrigen arbeit gebrändt 
werben. Die Mifhung von Buntelblaut ir. dunel⸗ 
bratın gibt eine Art ©. Zur Miniaturmalerei ge 
braucht man vorzüglich Chineſiſche Tuſche, jur 
Frescomaleret Kohlſchwarz, zur Email», Porzellan⸗ 
u. Glasmalerei (1d) meift Eiſenſchladen. Über’dfe 
Kunft Gegenſtänden, bei: Garnen ır. Zeugen, eine 
ſchwarze Farbe zu geben; j.'u. Schwärjfärben: Im 
Wappen "soll S: Traurigteit, Einfalt, Tre 
Ktugbeit 3eibebenten; es wird durch horizontal 
vertical: quadtirt· angedeutet, |. U. Schraf 
Schwarzgeib (Tanned); findet ſich in einigen. 
nigen engliihen Wappen als beſondere Tinetur; 
es wird durch ſich ſchneidende Diagonalen augeden 
tet, ſoͤebbe; 2) von Eiſentbaaten, wenn ſie nicht 
verzinnt ob. nicht blant gefeilt ed. politt ſtudztvgl. 
Schwaärzen 3); 8 ſo v. w. dunkelfarbig; ) nicht 
ſo hell als etwas Anderes derſelben Art, bei. wert 
dies zugleich· Zeichen eines geringeren weribes if, 
EB. Be Mehl, ſchwarzes Brot; ſchwatzes 
Papier; 5) S. werben, bon ber‘ ‚wm. In⸗ 
bigfärberei A) a)'an); 6)' jo dv. w. ſchmutzig, 
vonder Wäſche; 7) eine Blöße od.’ Kichtung toi 
ſchwarz, wenn bas junge Holz auf berfelben mehr 
beranwährt; 8) S. werben im Scat (f. b.) leinen 
Stich belommen. ARE — 
Schwarz, 1 Ber khold, genannt der ſch w arze 
Barthel, — Couſtantin Andiigeh 
(Ann klitz) / geb/ Anfang des 14.Yahrh. — 
im Breisgau, war Franeciseanermoðnch bafelbft 
beichäftigre fich mit chemiſchen Vetſuchen wurde 
deshalb der Schwarztiluftelei angefagt u. ing Ge» 
fängniß gelegt: Er wird von dem’ meiften deutſchen 
Sehhicksiggreibern fir ber Erfinder bes Pulvers 


ausgegeben ia.’ ſoll diefe Erfindung um 1330' in 


Freiburg nach Andi in Köln od Mainz od. Gotlae 
gemacht haben ,; ſ. u, Pulver 5)5 1663 wurde ihm 


Schwarz bis Schwarzach 


in Freiburg im Breisgan, an ber Stelle bes frilhe⸗ 
ren Kranciscanerflofters, ein von Knittel mobellir- 
tes Dentmal errichtet. Bgl.S. H. Yalotly, De in- 
ventore pulvis pyrii et bombardae, Jena 1702. 
2) Shrihopb, geb. 1550 in Ingolftadt, Maler, 
Aubirte in Venedig nah Tizian, arbeitete dann in 
Münden, wo er Kirchen u. äußere Wände von 
Häufern in DI u. Fresco bemalte. Seine Färbung 
if kräftig, feine Compofition reich, feine Zeichnung 
correct m. bie Behandlung geiftreih. Er fi. ale 
baierijher Hofmaler 1594 in Münden. 3) Chris 
Rian Gottlieb, geb. 1675 in Leißnig; wurde 
1704 Tertins an ber Ritolaifchule in Leipzig, 1709 
Brofefior ber Beredifamteit u. Dichtkunft , auch der 
Moral in Altorf; erhielt 1728 vom Kaiſer Karl VI. 
die Würbe eines Pfalzgrafen u. zuletzt noch bie Pro» 
fefjur der Gefchichte u. ft. 1751. Er war vorzüglich 
Rebner u. guter lateiniicher u. griechiſcher Dichter; 
jhr.: De ornamentis librorum apud veteres, 
Lpz. 1705; De libris plicatilibus veterum, 
1717; De varia supellectile rei librariae vete- 
rum, 1725 (n. 4. von 3. Ch. Leufchner, Lpz. 
1756); Schediasma de quibusdam doctrinae 
antiquariae capitibus, Alt. 1719; Miscellanea 
politioris humanitatis, Nürnb. 1721; Primaria 
quaedam documenta de ei rg ae 
Alt. 1740; Observationes ad G. H. Nieuportü 
compendium antiquitatum romanarum, ebd. 
1757; Sebidhte, Frankf. 1729; Lebensbeichreibung 
in Bruders Pinacotheca. 2 Friedrich Heim 
rich Ehriftian, geb. 30. Mat 1766 in Gießen, 
ftubirte bier feit 1784 Theologie, wurde zuerft 
Hilfsprebiger bei feinem Vater in Alsfelb, dann 
1792 Pfarrer in Derbach bei Biebentopf, 1796 in 
Echzell in der Wetterau u. 1798 in Münfter bei 
Butzbach, 1804 Profefior ber Theologie u. Päda- 
gogit in Heidelberg, wo er 1807 mit Ereuzer das 
ädagogiich-pbilologiihe Seminar errichtete u. 3. 
ril 1837 farb. Seiner theologiihen Richtung 
nad gebörte er zu ben praftiich »bibliihen Supra- 
naturaliften; fein Hauptfelb war bie Bäbanonii; er 
ſchr. u. a.: Grundriß einer Theorie ber Mädchen⸗ 
erziehung in Hinfiht auf bie mittlern Stäube, 
Sena 1792, 2.9. 1836; Neligiofität was fie fein 
fol, Gießen 1793, 2. Aufl. al® Katechetil, ebd. 
1818; Der chriſtliche Religionsiehrer u. feine mo» 
ralifche Beflimmung, ebd. 1798— 1800, 2 Bde.; 
Lehrbuch der Pädagogik u. Didaktik, Heidelb. 1805, 
3 Thle., 6. A. 1855; Erziehungsiehre, Lpz. 1802 
— 13, 4 Bbe., 2. Aufl. ebd. 1829; Sciagraphia 
dogmatices christ., 1808, n. X. al® Grundriß ber 
tirchlich proteftantiihen Dogmatik (vom Stand» 
punkte der Union), 1816; Das Chriftentbum in 
feiner Wahrheit u. Göttlichkeit od. die Lehre bes 
Evangeliums aus den Urkunden bargeflellt, 1808; 
Handbuch der evangeliich chriſtlichen Ethik, 1821, 
2.9. (Die Sittenlebre des evangeliichen Ehriflen- 
thums) 1830; Darftellungen aus dem Gebiete der 
Pädagogil, 1833 f., 2 Tble.; Das Leben in feiner 
Blüthe, 1836; er war Mitherausgeber ber Frei- 
mütbigen Jahrbücher u. gab bie Zeitfchrift Die 
Kirche, 1816 f., heraus. 5) Johann Karl 
Ebuard, geb. 20. Juni 1802 in Halle, ftubirte 
daſelbſt feit 1821 Theologie, wurde 1825 Lehrer 
am Pädagogium U. 2. F. in Magdeburg, 1826 
Pfarrer in Altenwebbingen, 1829 Superintendent 
n. Proſeſſor der praktiihen Theologie in Jena u. 
1836 Director bes bomiletiihen Seminare, Er 
Ihr.: Predigten u. Neinere geiftlihe Amtsreden, 
Univerjals Lerifon. 4 Aufl. XV, 
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Jena 1837—39, 6 Hefte; Die Kirchenverbefferung 
ber Gegenwart, ebd. 1846; Das erfte Jahrzehnt ber 
Univerfität Iena, ebd. 1858; u. gibt feit 1836 bie 
Dentichrift des homiletiſchen u. fatechetiichen Se— 
minars in Jena heraus. 6) Karl, geb. am 19. Nov. 
1812 in Wie auf ber Infel Rügen, wo fen Bater 
Prebiger war; ftubirte Theologie in Halle, Bonn, 
Berlin u. Greifswald, hielt fh nad Vollendung 
feiner Univerfitätsftubien wiſſenſchaftlich befchäftigt 
theils zu Haufe, theils in Berlin auf u. verbüßte 
fodann in Wittenberg eine kurze Haft, zu welcher 
er in Feige feiner Betheiligung an burfhenichaftli« 
hen Berbindungen verurtbeilt worden war. Dar⸗ 
auf war er feit 1838 Mitarbeiter an den er 
Jahrbüchern u. babilitirte fih 1842 in Halle al® 
Brivatdecent; doch wurde ibm bereits 1845 vom 
Minifterium das Dociren unterfagt, weil er an ben 
Berfammlungen der Proteftantifchen Freunde theil» 
enommen hatte. eine Muße benutte er in bemw 
ee Jahren zu literarifchen Arbeiten, bis ihm 
1848 der Kreis Torgan » Liebenmwerbe in bie Deut« 
Ihe Nationalverfammlung nad Frankfurt wählte, 
Unter dem Minifterium Schwerin im Mai 1848 
zum Profeſſor ernannt, febrte er von Frankfurt 
nad Halle zurüd, um abermals den Lehrſtuhl zu 
betreten; er wurbe im Aug. 1856 als Obercon« 
ſiſtorialrath u. Hofprebiger nah Gotha berufen. 
Er ſchr.: Das Wefen der Religion, Halle 18475 
Leifing als Theologe bargeftellt, ebd. 1854; Zur 
Geſchichte der neueften Theologie, 1. u. 2. Aufl. 
Lpz. 1856 ; Predigten aus der Gegenwart, 1. Samm- 
fung Lpz. 1859, 2.9. 1861, 2 Sammi. ebd. 18625 
Schleiermacher, feine Perlönlichkeit u, feine Theo» 
logie, Gotha 1661; 6) |. Schwartz. 

Schwarza, 1) Fluß, fo v. w. Schwarzawa; 2) 
rechter Nebenfluß ber Hafel im Herzogtbum Sach⸗ 
fen- Meiningen, entipringt auf dem Thüringer» 
walde bei Oberbof u. mündet bei Rohr; 8) linter 
Nebenfluß der Saale im Fürſtenthume Schwarze 
burg-Rubelftabt, entpringt bei Steinheide auf 
dem Thüringerwald in ber Näbe der meiningiſchen 
Grenze, nimmt die Katze (bei Katzhütte), Fichte (bei 
Unterweisbadh), Rinne (bei Blantenburg) u. a. auf; 
durdhfließt ein ſehr gewundenes, höchſt malerifches, 
enges Felſenthal (Schwarzatbal) u. mündet bei dem 
Dorfe ©. 6) unterhalb Saalfeld; fie führt etwas 
Gold; 4) Fluß, fo v. w. Schwarzau 2); 5) 
(Schwarze), Marttfleden im Kreiſe Schleufingen 
bes Regierungsbezirls Erfurt (preußiſche Provinz 
Sadjen), an der &. 2); Schloß, Weberei u. 1550 
Em.; 6) Dorf im Amte Blantenburg der ſchwarz⸗ 
burg-rubolflädtiichen Oberherrſchaft, an der ©. 3); 
600 Em.; fonft Goldwäſcherei. 

Schwarzach, 1) (vordere ©.), Nebenfluß der 
Rednitz im baierifhen Kreife Mittelfranten, ent» 
fpringt aus dem Moosmeiher; 2) (hintere ©.), 
Nebenfluß der Altmühl in demſelben Kreife; 8) lin« 
fer ze. der Naab im baierifchen Kreife Obec⸗ 
pfalz, entſpringt im Böhmerwalde, burdhfließ‘, pie 
Landgerichte Waldmünchen u. Nabburg u. vmmt 
rechts die Aſcha u. links die Atler auf; 4) Neben⸗ 
fluß des Main im baierifhen Kreife Untzrfranten, 
entipringt am Stollberge im Laudgericht Gerolzhoſen 
u. mündet bei Münfterihwarzadh; 5) (Stabt»- 
fhwarzad), Stadt bier im Landgericht Dettel- 
bad; 60U Ew. ; dabei 6) Münſterſchwarzach), 
Dorf am Einfluß der S. in den Main; mit ehe= 
maliger Benedictinerabtei (aufgehoben 1803), jetst 
Maihinenpapierfabril; 220 = 7) (Ober 
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ſchwarzach), Marktfleden an ver S., im Land» 
ericht Gerolzhoſen des baieriihen Kreiles Unter⸗ 
Ba Mabl⸗, Schueid ⸗ u. Gypsmilhlen; 700 
Ew.; dabei die Ruine ber 1525 zerſtörten Burg 
Stollberg; 8) (Nedarfhwargad), Dorf im 
Bezirksamt gr eg bes badenſchen Unter- 
rheintreiſes; 600 Ew.; babei bie Refte ber Burg 
©.; 9) Plarrborf im Bezirksamt Bühl des baben- 
{hen Mittelrbeinkreifes; 1130 Ew.; früher mit 
Benebictinerabtei; 10) Dorf im Bezirk St. Ior 
haun bes öfterreidifchen Herzogtbums Salzburg, 
links an der Salzach, mit einem Hürfitich ſchwarzen⸗ 
bergſchen Kranten- u. Verſorgungshauſe der Barm⸗ 
—* Schweſtern. Hier —* die proteſtanti⸗ 
hen Bauern u. Bergleute 1731 die letzte Berfamm- 
fung, welche ben Auswanberungebefehl des Salz⸗ 
burger Fürftbiihofs Leopolb für die Proteftanten 
aus feiner Diöcefe bervorrief (f. Salzburg ©. 821). 
Dabei Schloß Schernberg. 

Schwarzalber, die Schwarze Bappel. 

Schwarzamſel, jo v. w. Amſei. 

Echwarzau, 1) Martıfleden im Bezirk Guten» 
fein des Unterwienerwaldkreiſes (Ofterreich unter 
der Euns), am Schwarzaufluffe u. nahe am Schnee» 
berge ; Hammerihmieben, Zerrenn- u. Stredbam- 
mer, Sägemüblen, Schleitfteinbrud; 1900 Ew.; 
2) Nebenfluß od. Quellfluß der Leitha, entipringt 
au der füdweftlihen Seite des Winterberges im 
Dienerwalde, 1970 Fuß hoch. 

eig: (Schwarze), rechter Nebenfluß ber 
Thaya in Mähren, entipringt an ber böhmiſchen 
Grenze, nimmt bie Zwittawa u. Iglawa auf u. 
mündet nörblicd von Nicolsburg. 

Ehwarzbah, 1) Dorf im Bezirle Schrems 
des Obermanbartsbergkreifes in Oſterreich unter 
ber Enns; Eilenfteingruben; 520 Em.; 2) Dorf 
im Bezirk Oberplan des böhmischen Kreifes Bud— 
weis, nabe ver Moldau; Brauhaus, 350 Ew.; da- 
bei Grapbitbergwerf u. Eifengruben. 

Schwarzbachfall, ein aus einer Höhle des hoben 
Goll 300 Fuß body in zwei Abſätzen berabftilrzen- 
der Wafjerfall bei Golling im öfterreichifchen Her» 
zogtbume Salzburg, welder angeblich der Abfluß 
bes Königsſees bei Berchtesgaden jein joll. 


ES chwarzbädcen, fo v. w. Baumfalte. 
Schwarzbader, To v. w. Schwarzbrobbäder, |. 
u. Bäder. 


Schwarzbäder (Certhia albogularis, Nec- 
tarinia alb., Figulus alb. Spiz), jo v. w. Roth» 
brauner Honigvogel. 

Schwarzbärtchen, fo v. w. Yeinfinf. 

—— ‚fo v. w. Naſe, |. u. Weißfiſch. 

Schwarzbauchiger Sänger, fo v. w. Garten- 
rothſchwäuzchen, ſ. u. Sänger p) b). 

Schwarzbeere, fo v. w. Heibelbeere. 

Schwarzbeize, jo dv. w. Ebenholzbeize, ſ. u. 
Holzbeizen h). , 

Schwarzberg, Spitze des Niefengebirges, 3605 

b 


Fuß hoch. 

Echwarzbinder (Großbinber), fo v. w. 
Böttcher, 

Schwarzblech, das gewöhnliche, nicht verzinnte 
Eifenbieh (f. d.); Die dunkle Farbe feiner Ober- 
fläche ift durch das Glühen entftanden, 

EC hwarzblei, beim Silberihmelzen Blei, wel- 
ches das Silber in fi aufnimmt. 

Schwarzbleierz, f. u. Bleierze 2) a) bb). 

Schwarzhleiweiß, fo v. w. Waſſerblei. 


Schwarzalber bie Schwarzburg (Geogr. u. Statift.) 


Schwarzbraun, ein jehr dunkles Braun, wel⸗ 
ches in das Schwarze fällt. 

Schwarzbraunfteinerz, fo v. w. Hartmangan- 

Schwarzbrod, ſo v w. Roggenbrob, f. u. Brob. 

Ehwarzbruft, fo v. w. Regenpieifer. 

Schwarzburg, fonft reihsunmittelbare Graf- 
ſchaft bes Oberſächſiſchen Kreiſes, 355 OM., 
116,000 Ew., in zwei Haupttheile, ben nörblichen 
(die Unterberrfhaft) u. ben füblichen (die 
Oberherrſchafth getrennt, gehörte zwei Fürſten 
(S+-Sondershauien u. S-Rubolftadt), welche des⸗ 
balb Sig u. Stimme in bem Reichsfürſtenrathe 
hatten, vom Kaifer mit dem Reichserzftallmeifter- 
amte belebnt wurden n. unter anberen ben Titel 
Neichsjägermeifter u. feit 1356 bem eine® ber vier 
Grafen des Reichs führten. Setst beflebt biefes 
Land aus ben Fürftentbiimern ©.» Sonberehaufen 
u. S.⸗Rudolſtadt. Beide Fürften von ©. fieben in 
einer Gefammtung, welche fih auf ben Erb» u. 
Succeifionsvertrag von 1713 gründet, in welchem 
das Recht ber Erfigeburt, bie Erbfolge, das Senio- 
rat u. ber Raug beider Häuſer feftgefegt ift. 

A) Schwarzburg · Sonderöbaufen, ein zum Dent- 
Ihen Bund geböriges fouveränes Fürftentbum in 
Thüringen, gebildet aus dem größeren Theile der 
Unterberridaft (8,91 OM., nach Klöden 10,41 
DOM. 36,069 Em.), u. dem Neineren Theile ber 
DOberberrihaft (6,55 OM., nad Klöden 7,15 
DOM., 26,905 Ew.), mit der vormaligen Grafſchaft 
©. nicht zuſammenhängend, liegt zwiſchen S.-Ru- 
dolſtadt, Gotba u. Preußiſch Sachſen, u. mit dem 
füdlichen Theile zwijchen S.-Rudolftabt, Weimar, 
Hildburgbaufen, Koburg-®otba un. dem Negie- 
rungsbezirt Erfurt. Die Oberherrſchaft ift durch 
ben Thüringerwald u. deſſen VBorberge gebirgig, 
in der Unterberrichaft liegt die Hainleite. Flülie: 
Gera, Wipfra, Ilm mit Woblrofe, Schwarza, Wip- 
per u. Helbe. Die 62,974 Einw., melde zum 
größten Theil Broteftanten find u. in 5 Städten, 
7 Flecken u. 81. Landgemeinden wohnen, treiben in 
ber fruchtbaren Unterherrſchaft viel Aderbau, wäb- 
rend in ber gebirgigen Oberberricdhaft Gewerbfleiß 
berricht; es wirb Getreide, Nübfamen, Kartoffeln, 
Obft, Flachs gebaut, Vieh u. Bienenzucht getrieben, 
bie guten Waldungen bergen viel Wild, es wird Eifen, 
Braunftein, Vitriofties, Alaun, Kalt, Gyps xc. ge 
funden. Die Induftrie beichäftigt ſich mit Leinſpinne⸗ 
rei u. Weberei, Fabrikation von Porzellan, Eifen- 
waaren, Glas, Leder, Holzwaaren. Das Fürftentbuum 
gehört jeit 1834 zum Allgemeinen Deutichen Zollver- 
ein. Bildungsanftalten find: 2 Gumnafien, 2 Real- 
ſchulen, Seminar, böbere Töchterſchule, Gewerbe⸗ 
ſchule u. gute Vollsſchulen. Die Verfafſſung ift 
nach den Grunbfägen einer conftitutionellen Don- 
archie geregelt. Der Landesherr führt ben Titel: 
Fürſt zu S., Graf zu Hohnſtein, Herr zu Arn- 
ftabt, Sonberähaufen, —* Blantenburg, 
u. das Prädikat Hochfürftliche Durchlaucht. Als 
Mitglied des Deutichen Bundes bat er mit Olben- 
burg, Anhalt u. Rudolſtadt Theil an der 15. Ger 
Janmtftimme, im Plenum aber eine Stimme für 
fih. Die Regierungsnachfolge ifl erblich im Manns» 
ftamme nad dem Rechte ber Erftgeburt u. Lineal» 
ordnung — von 1731). Nach gänz- 
lichem Erlöſchen des Mannsftanımes im fürſtlich 
Schwarzburgiſchen Geſammthauſe geht die Regie⸗ 
rung auf die weibliche Linie ohne Unterſchied 
des Geſchlechts über, ſo daß die Nähe der Ver— 
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waudiſchaft mit ben letztregierenden nu. bei 
eih nahem Berwanbtichaftsgrabe ent · 
eibet. Unter ben Nachkommen bes hiernach zur 
Regierung Berufenen teitt wieber ber Vorzug bes 
Mannsftammes mit dem Erfigeburtredhte ein; if 
Der Berufene bereits Oberhaupt eimes anberen 
Staates, fo muß er auf Berlangen bes Landtags 
anf diefe Eigenfchaft ob. auf die ihm angefallene 
Negierungsnachfolge verzichten. Bei dem Regie: 
rungsantritt bat der Fürſt eine Urkunde auszu- 
ftellen, in welcher er bie Feftbaltung ber Berfaffung 
-bei fürftfihen Ehren veripridht. Das Kammergut 
ift als ein immermährenbes, nach ber Negierungs- 
nachfolge forterbendes Fideicommiß bes fürftlichen 
Hauſes amerlannt; Verwaltung u. Benutzung 
defielben find jeboch mit Ausnahme bei. bezeichneter 
Schloöſſer ꝛc. an den Staat abgetreten (Geje über 
Die Eivilfifte vom 18. März 1850 u. vom 3. Juli 
1852). Landſtände wurden im Fürſtenthum erft 
durd bas Landesgrundgeſetz vom 24. Sept. 1841 
eingeführt, indem bie tm Jahr 1830 verliehene 
Berfafiungsurtunde vom 28. Dec. d. I. nad Er- 
Härung vom 21. Juli 1831 nicht ins Leben trat. 
"Das Landesgrundgefeg mußte jedoch im Jahr 1849 
dem ſehr demokratischen Verfaſſungsgeſetz vom 12. 
Dec. 1849 nebft Wahlgeſetz vom 23. Mai 1850 
weichen, welches indeſſen im Jahr 1852 (Gejet 
vom 2. Aug. 1852, authent. Interpretation vom 
28. März 1854) wieber einer burchgreifenden Re- 
viſion unterworfen wurde. Nah dem neueften 
Wahlgeſetz vom 14. Ian. 1856 befteht ber Landtag 
aus höchſtens fünf vom Lanbesherrn auf Lebens- 
zeit ernannten Mitgliedern (zwei aus ber Ober-, 
drei aus ber Unterberrfdaft), fünf Abgeorbneten 
der 300 Höchftbefteuerten n. fünf Abgeorbneten 
aus allgemeinen Wahlen. Die Abgeordneten wer- 
den auf vier Jahre gewählt; Minifter u. Minifte- 
rialbeamte find nicht wählbar, Staatsbiener be- 
Dürfen zum Eintritte in den Landtag des Urlaube. 
Im Übrigen ift Wahlrecht u. Wäbhlbarkeit durch 
Theilnahme an den Gemeindewahlen bedingt. Die 
Wahl ift bei den allgemeinen Wahlen inbirect (auf 
200 Seelen ein Wahlmann). Die Zufammenbe- 
rufung bes Landtags geſchieht durch den Fürften 
regelmäßig im zweiten u. vierten Jahre jeber vier- 
jährigen Finanzperiode. Der Landtag hat bas 
Recht der Steuerbewilligung, der Zuftimmung zur 
Aufnahme neuer Staatsichulden, jo daß die von 
Der Verwaltung der Staatshauptlaſſe ausgeftellten 
Schuldnrkunden zu ihrer Giltigkeit einer landſchaft⸗ 
Lichen Genehmigungsurkunde bebürfen, das Necht 
der Minifteranklage, ber Borftellung u. Beichwerbe 
über Mißbräuche m. Mängel der Verwaltung. 
Heben dem Plenum beſteht noch ein aus bem 
Präfidenten u. zwei vom Landtag gewählten Mit- 
liedern beſtehender Landtagsausihuß. Die Ge 
häftsführung ift durch Geihäftsorbnung vom 
21. Mai 1850 geregelt. Die BVerbältniffe ber 
Eivilftaatediener find durch Gele vom 26. März 
1850, bie Bebingungen für Anſtellung im Ci— 
vilftantsbienft durch Verordnung vom 28. März 
1851 feſtgeſetzt. Die oberfte Verwaltungsbehörde 
bildet das in fünf Abtheilungen (Hußeres, Haus- 
angelegenbeiten u. Mititärfachen ; Inneres; Finan- 
gen: Kirchen⸗ u. Schulfahen; Yuftiz» u. Gnaden⸗ 
achen) zerfallende Staatsminifterinm. Der Chef 
des Minifteriums, welcher zugleich Vorſtand der 
erften Abtheilung ift, bat ben Vorſitz u. die. Leitung 
des ganzen Gefdäftsbetriebes ; gewifje Sachen, wie 
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alle Geſetze u. Berorduungen, die Gegenftäube, bei 
benen mehr als eine Abtheilung betbeiligt iR, Au⸗ 
ſtellungen, Staatövert x. unterliegen einer 
collegialen Berathung. ir bie umtere Bermal- 
tung ift bas Land im fünf Berwaltungsbezirte ges 
theilt; für jeden dieſer Bezirke beſteht ein Bezirks⸗ 
vorſtand, welchem ein Landrath vorfteht (Geiet 
über Reorganijation ber Staatöverwaltung vom 17. 
März 1850). Den Bezirtsvorfländen fiehen Be- 
EISEN mit theils beratbenber, theils ent⸗ 
cheidender Stimme zur Seite (Bezirksordnung 
vom 16. April 1850). Die unterfle Stufe unter 
den Berwaltungsbehörben haben die Gemeinbevor- 
ftände, melde die gefammte Bolizei im Gemeinde» 
bezirle verwalten u. zugleih bie Organe ber 
Staatöbebörben bei Beiorgung ber niederen Ber- 
waltung find. Die Berfaflung u. Verwaltung ber 
Gemeinden felbft richtet fi nach der, der Sachſen⸗ 
Weimariihen — — vom 
15. April 1850 nebſt Reviſion vom 24. April 1854. 
In gleiher Weile ftimmt die Yuftigverfaflung 
faft ganz mit der des Großberzogthbums Sadjien- 
Weimar überein, mit welchem in Folge Staatsver- 
trags vom 25. März 1850 jogar mehre Behörden 
gemeinfchaftlich find. Als Juſtizbehörden befteben 
in unterfter Inftanz Einzelrichter unter bem Namen 
Zuftizämter. Sie haben bie Leitung u. Entichei- 
bung in ben bürgerlichen Rechtöftreitigfeiten bis 
100 Thaler, das Sühneverfahren u. bie Hülfsvoll⸗ 
firedung in allen, auch ben höheren Sachen, in 
Straffahen biefelbe Kompetenz, wie bie Einzel— 
richter im Großherzogthum Weimar nad) der Straf- 
proceforbnung vom 25. März 1850 u. ber dazu ge= 
börigen Novelle vom 10. Dec. 1854; fie bilden 
auch die Hypotbefbebörbe, die Behörde für Vor— 
mundſchaftsſachen, Berfiegelungen u. Nachlaßregu⸗ 
lirungen, fowie fir Adoptionen u. Legitimationen. 
Daneben befteben noch als Gerichte erfter Iuftanz 
die mit Weimar gemeinſchaftlichen Kreisgerichte zu 
Sondersbaufen u. Arnftabt für bie bürgerlichen 
Nechtsftreitigkeiten über 100 Thaler, zur Aburtbeis 
fung der Bergeben u. zum Theil als Appellations » 
u. Auffichtsbebörben über die Juftizämter. Mit 
Weimar gemeinichaftlich ift ferner auch das Appel» 
lationsgericht zu Eiſenach. Das Appellationsge- 
richt war früher in Zerbft, gemeinfchaftlich mit An» 
balt, nah Auflöfung des leßteren ift mit dem 1. 
Yan. 1850 bas Fürftentpum in Folge Staatsver- 
trage vom 13. Dec. 1849 dem Oberappellations- 
gericht zu Jena beigetreten, welches feitbem in 
Kivil» u. Criminalſachen für das Land die näm« 
fihe Kompetenz hat, wie für Weimar. Auch 
die Organifation ter Staatsanwaltſchaft ift mit 
der Weimariſchen völlig übereinftimmend. Ge» 
jeggebung: Für das Criminalrecht erihien ein 
nenes im Weientlichen dem königlich Sächſiſchen 
folgendes Criminalgefegbub unterm 30. März 
1838; feit dem 25. März 1850 wurde bas This 
ringiſche Strafgeſetzbuch u. zugleich die Thüringiſche 
Strafſproceßordnung eingeführt. Im Betreff ber 
letsteren wurde die mit berjelben in Sachlen-Wei- 
mar vorgenommene NRevifion durch Gejet vom 10. 
Dec. 1854 ebenfalls publicirt. Das Kirchenrecht 
berubt anf den Quellen bes gemeinen proteftanti« 
ſchen Kirchenrechte. Die Eonfiftorialverfaflung ift 
aufgehoben; vie höchſte Behörde in Kirchenſachen 
bildet die vierte Abtheilung des Mimifteriums, 
welcher ein aus, von dem Fürften berufenen Geift- 
lihen zufammengejeßter a ge beigeordnet 
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if. Dem Kirchenrath find die Kircheninfpectoren 
#. Superintenbenten untergeorbnet. Der Lehns- 
verband ift durch Gefeg vom 12. Mai 1852 be» 
feitigt. Im Privatreht gilt das gemeine Recht 
mit ben Ergänzungen bes gemeinen Sachſeurech- 
tes u. ber zahlreichen, ſeit 1937 im eine jährliche 
Gefetfammlung vereinigten Lanbesgejege. Bon 
leßteren find bei. die Succelfiousorbuung vom 8. 
Dec. 1829, ein Gejets Über bie Gründe u. Folgen 
der Ehejheidungen, jowie das Berfahren in Ehe- 
ſcheidungsſachen vom 30. Aug. 1845, bie Gefinde- 
orbnung vom 30. Oct. 1815, das Innungsgejek 
vom 21. Aug. 1844, das Geſetz Über Ablöjung ber 
Weiderechte vom 9. April 1852, über Aufhebung 
ber ftillihweigenben u. der ausbrüdlichen generellen 

vpotheten vom 5. April 1852 ac. bervorzubeben. 

ie Steuerfreibeit ber Rittergüter ac. wurbe durch 
Gefe vom 24. April 1850 aufgehoben u. eine all» 
gemeine Grundfteuer eingeführt. Für ben Civil» 
roceß bildet die Hauptquelle noch bie alte kur- 
Fhfiiche Proceforbnung von 1622; mehre wid- 
tige Berbefferungen u. Erläuterungen führten bie 
Geſetze vom 21. Mai 1826 u. 20. Febr. 1834 ein. 
Dal. v. Hellbach, Grunbriß des Schwarzburgijchen 

rivatrechts, Hildb. 1789; Defien Handbuch des 

chwarzburgiſch » Sonbershaufiihen Privatrechts, 
Arnſt. 1820; Schred, Repertorium ber Gefetsgebung 
bes Fürftentbums S.-Sonbershaufen vom Jahr 
1819 —36, Sondersh. 1841, u. die Lehrbücher von 
C. W. Heimbad über das particulare Privatrecht 
u. den bürgerlihen Proceß in ben zu dem Ober» 
appellationsgericht Jena vereinigten Staaten, Jena 
1848 u. 1852. Nach dem Budget für bie Finanz« 
periode 1860,63 befteht die jährliche Einnahme in 
599,938 Thlen. u. die jährliche Ausgabe in 593,801 
Eblen.; bie Landesſchuld betrug Anfang 1860 
682,333 Thlr. u. die Kammerſchuld Anfang 1861 
839,418 Thir. Münzen, Maßen. Gewidte: 
früher wurde bei ben Lanbesabgaben nad Tha- 
lern zu 24 Groſchen à 12 Pfennigen im Eonven- 
tionsfuß — für den gewöhnlichen Verkehr 
beftand ein Mitnzfuß mit 64 $ Agio, jo daß ber 
Eonventions-Species 1 Thlr. 10 Gr., ber Eonv.- 
Thaler 25 Gr. 6 Pf. koftete; eigne Münzen waren, 
außer 4 Thlr. von 1764 im Eonv.-Fuß, nicht ge» 
prägt. Im neuerer Zeit trat S.Sondershauſen 
ber Dresvener Münz-Eonvention vom 30. Yuli 
1838 bei, u. es wird bier gegenwärtig gerechnet 
nah Thalern zu 30 Silbergroihen & 12 Pienni- 
gen in dem Bablwerth bes 14Thalerfußes (jeit 
1857 bes 30- Thalerfußes). Als Landesmünzen 
find in Silber Bereins-Doppeltbaler u. Thaler, 
als Scheidemünze ganze u. 4 Silbergrofden, in 
Kupfer Dreier u. Pfennige geprägt worden. Maße 
nd zum Theil die ber angrenzenden Länber; als 
ruchtmaß gilt in Sondershaufen der alte Nordr 
äufer Scheffel = 13,384 preußiihe Meken ob. 
45,632 Liter; in ee als Getreidemaß das 
Maß zu 4 Vierteln A 5 Degen & 15 Nößel, e8 bält 
2,602 preußiiche Scheffel ob. 143 Liter. Gewicht ift 
das deutſche Zollgewicht (1 Pfund — 0,5 Kilo⸗ 
gem 100 Pfund — 1 Centner). Haupt u. 

efidenzftabt: Sonbersbaufen. Militär: Das 
Bundescontingent gehört zur Neferveinfanterie- 
bivifion u. zählt im Haupt» u. Refervecontingent 
676 Mann, melde ein Küfilierbataillon von vier 
ern bilden. Das Erjaßcontingent zählt 
150 Diann, Uniform: grüner Waffenrod mit 
rothen Abzeichen u. gelben Kuöpfen, graue Bein- 


Hleiber, ala Kopfbebedung ben Helm, bas —35 
iſt ſchwarz, bie Bewaffnung beſteht in Zünbn 
gewehr u. Faſchinenmeſſer. Feldzeichen u. Natio⸗ 
nalfarben: weiß u. blau; Kriegsmedaille in Bronce, 

eftiftet 1816 vom Fürſten Günther Friedrid Karl, 
Air Linie, Freiwillige u. Laudwehr, welche an bem 
Kriege 1814 u. 1815 Theil genommen, an einem 
beliblauen,weiß eingefaßten Bande getragen; Dieufl- 
zeihen jr Offiziere ein goldenes Kreuz, für bie 
unteren Ehargen eine goldene, filberne ob. eijerne 
Schnalle an blauem Bande. Das Wappen befteht 
aus vier Quartieren: im erften u. vierten goldenem 
Duartier der rechten Seite ein ſchwarzer Adler 
wegen Aruftabt; im zweiten u. britten filbernen eim 
rothes Hirichgeweib wegen Sonbersbaufen; das 
erfte u. vierte Quartier der linfen Seite ift von 
Roth u. Silber geſchacht in vier Reihen megen 
Hobenftein; im zweiten u. dritten xothen ift eim 
goldener gefrönter Löwe über vier goldenen Quer» 
balten wegen Lauterberg; im goldenen innern 
Mittelſchilde ift der jhwarze faiferliche Reichsadler 
wegen bes Fürftenftandes; im blauem Mittelichiibe 
pe Nechten ift ein golbener gefrönter aufgerichteter 

öwe wegen ©.; in bem filbernen Mittelſchilde zur 
Linken ein ſchwarzer gehender Hirſch wegen Kleiten« 
berg u. in goldenem Schilbesfuße liegt eine gol- 
bene Heugabel über einem rotben Roßlamme wer 
gen Leutenberg. Über dem Wappen fteben ſechs 
Helme mit Emblemen ber verſchiedenen Familien» 
befigungen; Wappenhalter find zwei wilde Männer 
mit weißen u. blauen Fahnen. Kleines Wappen: 
ber ſchwarze kaiſerliche Reichsadler in goldenem 
Felde, u. im goldenen Schilbesfuße eine golbene 
Heugabel über einem rothen Roßlamme; auf dem 
Schild die Fürftentrone. Haupt» u. Refidenzflabt 
ift Sonbershaufen. 

B) Schwarzburg- Ruborftabt, ein zum Deutfchen 
Bunbe geböriges fouveränes Fürftentbum in Thü⸗ 
ringen, gebildet aus dem größeren Theileber Ober» 
herrſchaft (Rubolftabt, 13,15 DOM. mit 54,529 
Em.) u. dem fleineren Theile der Interberr» 
haft (Frantenbaufen, 402 OM. mit 15,501 
Ew.), ber vormaligen Grafihaft S., nicht zuſam⸗ 
menhingend, liegt mit ben Heineren Theile zwi⸗ 
ſchen Preußiſch Sachſen, Weimar u. S.Sonders⸗ 
hauſen u. mit dem größeren Theile zwiſchen &.- 
Sondershaufen, Weimar, Gotha, Altenburg, dem 
preußiichen Kreis Ziegenrüd, Reuß u. Meiningen; 
die Unterherrihaft mit bem Kyffbäufer u. dem 
Pfingfibergen ift vorberrichend fruchtbar, bie Obere 
berrihaft durch ben Thüringerwald gebirgig m. 
waldreich. Flüſſe: Im, Saale, Loquit mit ber 
Sormig, Schwarza mit Kate, Lichte u. Rinne, 
Wipper. Broducte: Getreide (nicht zureichend), 
Kartoffeln, DI- u. Gärtengewächle, Flache, etwas 
Tabak, beträchtliche ——— Wildpret, Vieh⸗ 
zucht, Fiſche, Bienen, Kupfer, Eiſen u. Vitriol⸗ 
fies, Braunkohlen, Dachſchiefer, Marmor, Ala⸗ 
bafter, Röthel, Quader -· Miübl- u, Webfteine, 
Salz, einige Mineralquellen. Die Inbuftrie lie 
fert Wollenzeuge, Glas, Porzellan, Steingut, Cifen- 
gußmwaaren, Kienruß, Pottaſche, Dlitäten u. Haus 
leinwand. Das Fürftenthum gehört feit 1834 zum 
allgemeinen Deutſchen Zollverein. Die Einm, 
(1858: 70,030) wohnen in 6 Städten, 2 Fleden m. 
160 Landgemeinden u. betennen fich, mit Äusſchluß 
von 54 Katholiken u. 170 Juden, zur Proteſtantiſchen 
Sonfeifion. Als Bildbungsanftalten befichen Gym⸗ 
nafium u. Schullehrerjieminar in Rudolſtadt, 1 Latei⸗ 
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. 1 Realſchule, eine von Friedrich Frö⸗ 
bel in u bei Rubolftabt gegründete Brivater- 
ei sanftalt. Hinſichtlich ber Bee wirb 
rſtenthum in bie brei Ianbrätbliche Bezirke 
Nudelſtadt, Königejee u. Franlenhauſen einge 
tbeilt. Berfaffung: Der Fürſt, welcher ven 
Titel Fürſt zu Schwarzburg, Graf zu Hohnflein, 
ei zu Arnftabt, Sonbershaufen, Leutenber 
obra u. Kiettenberg u. das Präbilat Hocfürft- 
liche Durchlaucht führt, hat als Mitglied des Deut- 
Bundes mit S.-Sonbershaufen, Oldenburg u. 
Anhaltiniſchen Häufern Theil an ber 15. Ge⸗ 
ammtftimme u. im Plenum eine befonbere Stimme 
x fih. Die Regierung vererbt, wie bei S.-Son- 
bershaufen (f. b.), mach bem Rechte ber Erfigeburt 
u. ber Linealerbfolge. Ale das fouveräue Oberhaupt 
bes Staates vereinigt ber Fürſt die gejammte 
Staatsgewalt ungetbeilt in fih u. ift nur in Aus- 
Abung beflimmter Rechte an bie Mitwirkung ber 
Landftände gebunden. Schon 1722 wurde ein 
laudſchaftliches Collegium zu Rubolflabt einge- 
richtet u. bald nad) der ro. des Deutichen 
Bunbes ertbeilte Fürſt Friedrich Günther eine um- 
fänglichere laudſtändiſche Verfaſſung durch Berorb- 
nung von 8. Jan. 1816, nach welcher bie Repräien- 
tation des Bolfes aus 6 Nittergutsbefitgern, 6 ſtädti⸗ 
ſchen Bürgern u.6 Landbewohnern beftand. Im Jahr 
1848 trat auf Grund eines erweiterten, mit ben bis⸗ 
perigen Ständen vereinbarten Wablgeſetzes ein neuer 
nbtag zuſammen, mit welchem verſchiedene wich- 
Geſehze, wie eine neue Gemeinbeorbnung, bie 
erihtsorganifation, Einführung einer allgemei- 
nen Grumdfieuer ꝛc. vereinbart wurben. Unter 
bem 21. März 1854 wurde dann noch ein neues 
Grundgeſetz nebft Wahlgefeß von beimjelben Tage 
pen welches noch — die Grundlage 
es Berfaſſungsrechtes bildet. Der Landtag beſteht 
darnach aus 16 Abgeordneten, von denen drei von 
den Beſitzern der größeren gebundenen Güter von 
wenigſtens 100 preußiſchen Morgen Umfang, fünf 
von den größeren über 2000 Einw. zählenden 
Srädten (Rubolftabt zwei, Frantenhaufen, Stabt- 
Um, Königsjee je einen Abgeorbneten), acht von 
ben fleineren Städten u. ben Bewobnern bes Plat- 
ten Landes gewählt werben. Die Wahl erfolgt auf 
6 Jahre; Hof- u. Staatsbiener, jo wie Militär- 
perjonen u. Diener der Kirche u. Schule bedürfen 
rn Eintritt bes Urlaubs der vorgejegten Bebörbe. 
ie orbentlidhe Berfammlung des Yandtags findet 
auf Einberufung bes Filrften alle 3 Jabre Statt. 
Der Landtag hat das Recht zur Mitwirkung bei 
ber Geſetzgebung, ber Stenerbewilligung, der Feſt⸗ 
fetsung des Etats für die dreijährigen Finanzperio⸗ 
den, ber Genehmigung bei Contrahirung von 
Staatsjhulden, das Recht zu Petitionen u. Be— 
werben. Auch eine bauernde Mitaufficht über 
ie Staatseinkünfte wirb von dem Landtag daburch 
bt, daß jährlich eine Revifion u. Abnahme der 
auptlandesfaffenrehnung durch einen vom Land» 
tag beftellten, aus 3 Mitgliedern beftebenden Rech- 
nungsausihuß unter Zuziehung von Landtagscom- 
miffarien erfolgt. Außerdem befieht noch ein Land⸗ 
tagsausihuß von 6 Mitgliedern, der am Schluſſe 
jeder orbentlihen Landtagsverfammlung  befiellt 
wird, um bis zum mächftfolgenden Zufammentritt 
bes ordentlichen Landtages die Rechte bes Landtages 
zu vertreten. Eine Gejhäftsorbnung für den Land» 
tag ift am 9, Be 1855 erlafien worden. Die 
Rehtsverhältnifje der Eivilftaatsdiener find durch 
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ein Geſetz vom 1. Mai 1850 georbnet, welches mit 
bem über benfelben Gegenftanb im Großberzog- 
thum Sadhfen-Weimar u. im Fürflentbum Son- 
ber&baufen erlafienen allenthalben übereinftimmt. 
Die oberfle Behörde des Landes ift das fürftliche 
Minifterium zu Nubolftabt, welches zugleich bis zum 
Jahre 1859 in vier Abtheilungen (Angelegenbeiten 
bes fürfllichen Haufes u. Beziehungen zum Deut- 
fhen Bunde reſp. anderen Staaten, Kirchen» u. 
Schulſachen, Inneres, Finanzen) die Functionen ber 
früheren Mittelbehörben in fidh vereinigte. Seitdem 
find biefelben jedoch als fürftliche Landesregierung 
für bie innere Berwaltung, fürflliches Finanzeolle⸗ 
ium für die Berwaltung des Staatövermögens, u. 
ürftliches Eonfiftorium für die Leitung der Kirchen 
u. Schuiangelegenheiten wieberbergeftellt worben. 
Für die untere Berwaltung zerfällt das Land in brei 
landräthliche Bezirke, deren jebem ein Landrath 
vorſteht (Berordnung vom 26. April u. 26. Juni 
1850). Den Landräthen liegt bie Verwaltung ber 
gefammten Polizei, infoweit fie nicht ben Gemeinde» 
vorfländen übertragen ift, die Erledigung ber Ab» 
löfungsangelegenbeiten, der Sirheninfpectione- 
fachen xc. ob. Als Juftizbehörben fungiren: Einzel» 
richter unter dem Namen YJuftizgämter; fie haben 
bezüglich der bürgerliden Rechtoſtreitigleiten bie 
Berbandlung u. Entſcheidung der Sachen bis 100 
Thaler od. 175 Gulden theinitch Werth, das Sühne- 
verfahren in allen Sadyen, in denen die Parteien 
e8 verlangen, bie Hülfsvollfiredung u. die vorläu⸗ 
figen u. —— Berfügungen in Sachen, bei 
denen Gefahr auf dem Berzuge iſt, in Strafſachen 
biefelbe Competenz, welche nah Sachſen ⸗Weimari⸗ 
ſcher Strafprocehorbnung vom 26. April 1850 
den Einzelrichtern zufteht, fo wie bie freiwillige 
Gerichtsbarkeit in Bormundichaftsiachen, Naclahe 
fadhen, bei Adopttonen, Arrogationen u. Legitima- 
tionen ; brei Kreisgerichte zu Rudolſtadt, Sonders⸗ 
baufen u. Arnftadt (legtere beide mit Weimar u. 
Sondershanfen gemeinichaftlih). Ihre Competenz 
ift Die nämliche, welche den Kreisgerichten im Groß» 
berzogthbum Weimar zufteht; das mit Weimar u. 
Sonberebaufen gemeinjchaftlihe Appellationsge- 
richt zu Eiſenach; das Oberappellationsgericht zu 
Jena, welchem nah Auflöiung des Oberappella- 
tionsgerichts zu Zerbft das Fürſtenthum feit dem 
1. Ian. 1850 proviſoriſch beigetreten if. Die 
Competenz ber beiden letzteren Behörden ift in 
Criminal» wie Civilfahen im Ganzen völlig in 
berjelben Weile georbnet, wie im Großberzogtbum 
Weimar (Gefe über die Zuftändigleit der Gerichte 
u. den Inftanzenzug in bürgerlichen Nechtöftreitige 
keiten vom 9. Mai 1850). Ebenſo verhält es ſich 
mit der Staatsanwaltichaft. Für das materielle 
Criminalrecht gilt feit 1. Yuli 1850 das Tpil- 
ringiihe Strafgefegbuch, für ben Criminalproceß 
die Thüringiſche Strafprocehorbnung nebft den 
durch Gefe vom 24. Nov. 1854 eingeführten Ab» 
änderungen berjelben. Für bie Verbrechen ber 
Militärs u. das dabei einzuhaltende Verfahren gibt 
es ein Militärftrafgefegbudb u. eine Militärftraf- 
proceforbnung vom 31. März 1854. Im Kirchen⸗ 
recht if die Conſiſtorialverfaſſung aufgehoben; bie 
höchſte Behörde bildet die dafür beftimmte Abtheilung 
des Minifteriume, welcher ein Kirchenrath beigeord⸗ 
net ift (Berorbnung vom 17. Zuli 1550). Eine grös 
ere Vetbeiligung der Kirchgemeinden an ben lirch⸗ 
liben Angelegenbeiten wurde burd Einführung be» 
fonderer Kirchen ⸗ u. Schulvorftände mittelft Geſetz 
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vom 17. März 1854 angebahnt. Für das Privat» 
recht (gl. v. Bamberg, as Schwarzburg-Rubol- 
ſtädtiſche Privatrecht, Rubolft. 1844) wirb bie 
Grundlage durch das gemeine Recht, mit ben Er⸗ 
gänzungen u. Abänderungen bes gemeinen Sachien- 
rechtes, -gebilbet. Bel. wichtige Barticulargeiee 
auf diefem Gebiete. find die Bormundfcaftsord- 
nung von 13. April 1818, bie Succeſſionsordnuug 
vom 1. Nov. 1769, ein Innungsgefeg vom 20. 
San. 1828, bie Gefindeorbnung vom 29. April 
1850, ein Geſetz Über Abkürzung der Berjäbrungs- 
friften vom 3. März 1854 ꝛc. Für die Verhältniſſe 
bes ehelichen Güterrechtes u. der Erbfolge haben 
außerdem auch noch die Statuten mebrer Städte, 
insbelondere die Statuten von Rubolftabt u. von 
Blankenburg vom Jahr 1594, von Fraukenhauſen 
vom Jahr 1558, Wichtigkeit. Die Hauptquelle des 
Eivilproceffes ift die Procekorbnung des Grafen 
Albrecht Anton von Schwarzburg vom Jahr 1704; 
fpätere Proceßgeſetze find bei. ein Gele vom 2. 
ie 1842 iiber Entiheibung beftrittener Rechts⸗ 
ragen, das Geje über Zuſtändigleit ber Gerichte n. 
ben Inftanzenzug in bürgerlichen Rechtaftreitigkeiten 
vom 1. Diai 1850, ein Gefeg über das Verfah— 
ren in geringfügigen Rechtsjahen vom 26. Aug. 
1840 u. die Erecutionsorbnung vom 10. Juni 
1854. Das Budget für 1861 — 63 ſchließt mit 
einer Einnahme von 2,462,401 Gulden u. mit 
einer Ausgabe von 2,459,425 Gulden. Mün» 
zen, Maße u. Gewichte: rüber rechnete man 
nad Thalern à 24 Gr. à 12 Pr. in einer Währung, 
in welcher der Conventionsipeties zu 14 Thlr., der 
preußiiche Thaler zu 26 Gr. genommen wurde; 
geſetzlich follte der Conventionsſpecies nah Milnz« 
edict vom 21. Det. 1801 1 Tblr. 9 Gr. gelten. Als 
geprägte Münzen kamen vor für S.-Nubolftabt: in 
Gold: Ducaren nah dem Reichsfuß; in Silber: 
ganze u. halbe Species, }, „4 1. „'; Thlr. im Com- 
ventionsfuß, als Scheidemünze Groſchen u. Seh» 
fer; in Kupfer: 4, 3, 2 u. 1 Pfennigſtücke. 1838 
ift S.⸗Rudolſtadt für die Obere Herrichaft ber Süd⸗ 
beutihen Miünzconvention vom 25. Aug 1837 bei» 
getreten u. rechner nach Gulden u. Kreuzern im 
241 Guldenfuß (eit 1857 im 524 Guldenfuß); für 
bie Untere Herrichaft (Franlenhauſen) aber nahm 
e8 mit den norbbeutfhen Staaten nad der Dres» 
dener Mingzconvention (1. oben) ben 14 Thalerfuf, 
reip. 3UThalerfuh an. Geprägte Münzen: a) für 
S-Rubeolftadt Obere —* in Silber: Ber- 
einsdoppeltbaler, Gulden u. halbe Gulden, als 
Scheidemünze 6 u. 3 Kreuzer; in Kupfer: 1, 
4 u. + Kreuzer; h) für die Untere Herrichaft: 
in Silber: Doppel ⸗ u. einfache Thaler, 4 Thlr., 
als Scheidemünze, ganze u halbe Sgr.; in Kupfer: 
3 u. 1 Pfennigſtücke. Maße find meift bie ber 
benachbarten größeren Städte, Fruchtmaß: ber 
Scheffel zu 4 Viertel = 34 preußische Scheffel od. 
178; Yiter. Gewicht das deutſche Zollgewicht (1 
Pfund — 0,5 Kilogramm, 100 Pfund = 1 Cent⸗ 
ner). Militär: Das Bundescontingent beträgt 
809 Dann im Haupt» u. Rejervecontingent, for» 
mirt ein Küfilierbataillon zu vier Compagnien u. 
gehört zur Bunbesrefervebivifion. Dazu kommt 
noch eine Compagnie von 180 Mann als Erſatz⸗ 
mannfcaft. Uniform ift ein grüner Waffenrod 
mit rothem Kragen u. Baflepoil u. gelben Knöpfen, 
bie Beinkleider find grau, bie Kopfbebedung ein 
Helm, das Lederzeug ift ſchwarz, die Bewaffnung 
bejicht in dem preußiſchen Zündnadelgewehr u. dem 
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brih Günther 1816 zur Auszeichn für 
chwarzburgiſche Militärs u. — I dem 
Kriege 1814 u. 1815 geftiftet, beftehend in einem 
fibernem Kreuze, welches an einem hellblauen 
Bande mit weißer Ginfaffung getragen mwirb;. 
Dienflzeihen für Offiziere nah 20 Dienftjahren 
ein goldene® Kreuz, für Unteroffiziere u. Soldaten 
nad) 25 Jahren ein filbernes Kreuz, mad) 16 Jahren 
eine filberne u. nach 9 Jahren eine eiferne Schnalle, 
an blau u. ſchwarzem Bande mit gelbem Rand. 
— ‚ Nationalfarben u. Wappen wie S. 
ondershaujen, j. oben S. 516. Haupt» u. Reſi⸗ 
benzftabt: Rudolſtadt. 
chwarzburg (Geſch). Die Grafen von 
S. gehören zu den Älteften u. vornehmften Dy- 
——— Thüringens, als deren ut 
tundlich bekaunter Ahnherr Graf Sizzo im 12. 
Jahrh. gr Er hatte zwei Söhne, Heinrich, 
welcher S., u. Günther, welcher Käfernburg em 
bielt; als Heinrich 1184 auf dem Neichstage zu 
Erfurt dur das Einſtürzen des Saales erfchlagen 
wurde u. feine Erben binterlie, folgte ibm Güns 
ther aud in S. Günthers Söhne theilten mieber, 
von benen Günther Käfernburg erhielt, deſſen Linie 
1383 ausftarb; Heinrich aber ©. bekam u. dieſe 
Linie fortietste. Zu Anfang des 13. Jahrh. beftanden 
bie Stammlande der Grafen in den Reichsleben ©, 
Blankenburg u. Königsjee; dazu kauften fie 1306 
Arnſtadt u. die Schlöfler Wadienburg u. Shwar- 
wald u. tbeilten fi darauf im mehre Linien, 
von denen bie Blanfenburgijche von Heim 
rih X. u. die Wachſeuburgiſche von Gün— 
ther IX, geftiftet, Haupıilinien waren. Bon letter 
erloſch der Hauptſtamm 1358, Nebenzmeige beftan- 
ben bis zum 16. Jahrh.; von der Blanlenburgi⸗ 
ſchen Linie bat bei. Günther XXI, von 1324— 
1349, der jüngfte Sobn Heinrichs XVL, feinem 
Stamme Glanz verlieben. Er war Generalland- 
richter von Thüringen u. Feldherr des Kaifers Lud⸗ 
wig bes Baiern, gewann großen Kriegsruhm u. bes 
trächtliche Schäße, doch gerieth er 1344 nebft feinem 
Sohne in die Gefangenichaft des Landgrafen Fried⸗ 
rih von Thilringen u. mußte für feine Befreiung 
Sömmerda u. mehre Beſitzungen abtreten, 1340 
kaufte er mit feinem Neffen Heinrih XXI. Schloß 
u. Stadt Frankenhauſen von Kurſachſen, wurde 
1349 zum Römiſchen König gewählt, ſtarb aber 
noch in demſelben Jahre zu Frankfurt a. M. (f. 
Deutſchland [Geich.] S. 44), nachdem er die Krone 
an ben Gegentönig Karl IV. fiir 20,000 Mart Sil» 
ber abgetreten hatte, Karl IV. verlieh auch feinem 
Stamme die Lehn über Nubolftadt u. das Erb 
jägermeifteramt, welches bie Grafen bis 1708 bebiel« 
ten. Außerdem befleideten die Grafen von ©. das 
Neihserbftallmeifteramt u. gehörten zu bem bier 
Bicegrafen des Reiches. Guͤnthers Sohn, Hein 
rich XXII., ft. 1358 ohne Erben; feine Yande fielen 
an feine Bettern Heinrich XXI. u. Günther XXV, 
Der ältefte Enkel defielben, Günther XXXIII. war 
1403— 1445 Erzbiſchof zu Magdeburg (f.d. [Erzb.] 
©. 960), ber jüngere, Heinrih XXIX., welder 
bis 1444 lebıe, war Geheimer Natb des Landgrafen 
Friedrichs des Einfältigen von Thüringen u. hatte 
als folher großen Einfluß. Bei der Tbeilung ber 
Sächſiſchen Lande 1446 famen die jämmtlicen 
Schwarzburgiſchen Lande unter Herzog Wilhelm; 
bei der zweiten jächfiichen Theilung 1485 wurde 
bie Oberhobeit über S. getheilt, die Obere Graf ⸗ 
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fchaft kam an bie kurfürſtliche, bie Untere aber am bie 
berzogliche Linie von Sachen. Heinrih XXXVL, 
welcher biß 1488 regierte, brachte bie Befigungen 
bes ausgeftorbenen Haufes Käfernburg an feinen 
Stamm ; Herzog Wilhelm wollte ihm zwar ben Be- 
fig Areiti machen, überließ ihm aber denfelben für 
10,000 Gulden. Bon feinen 7 Söhnen, welche alle 
Günther u. Heinrich hießen, hatten nur Giln- 
ther XXXVII. der Mittlere u. ther XXXIX. 
ber Züngere männliche Nachlommen; Erfter ftarb 
noch vor dem Bater, 1484, ber Anbere 1531. Zu 
feiner Zeit entftand ber Bauernanfrubr in Sachſen, 
an welchem auch bie aa: um age Stäbte Arn- 
ſtadt, Klingen, Ehring u. Greußen Theil nabınen, 
doch wurden fie nach den Schlachten bei Franten- 
haufen u. Arnftabt wieder unterworfen. Günther 
war ein Gegner ber Reformation u. verfolgte des⸗ 
halb ſogar jeinen eigenen Sohn Heinrẽch NXXVIL, 
weicher ſich für dieſelbe erklärte u. fie nach bes Ba» 
ters Tode in Arnftabt u. Rubolflabt einführte. Als 
er 1538 ohne Nachtommen ftarb, fiel fein Theil auf 
die Entel, Günther XL. mit dem fetten Maule u. 


Heinrich XXXVIII. Zester ft. 1549 u. nun ver». 


einigte der Erftere alle Yänder feines Stammes. 
Er führte die Lutheriſche Lehre in Sondershauſen 
ein, doch ftritt er im Schmaltalbiihen Kriege auf 
Seite bes Kaifers, weshalb ibn Kurfürft Johann 
Friebrih von Sachſen verjagte, der Kaijer aber 
wieder einſetzte Er ft. 1552 u. ift ber mächfte 
Stammvater ber noch blühenden Linien ©. Er bin- 
terließ 4 Söhne: Günther ÄLI., Johann ng = 
Albert VII. u. Wilhelm, welche 1571 einen Thei- 
Iungsreceß errichteten. Nachdem Günther XLL., 
welcher fich als Feldherr bes Kaifers Marimilian II. 
durch Tapferkeit berühmt gemacht hatte, 1583 ohne 
Rahlommen geftorben war, theilten bie brei übrigen 
Brüber anderweit u. endlich nach dem Tode des Gra⸗ 
fen Wilhelm 1598 wurbe 1599 mit beit beiden ans» 
bern Linien der Ilmſche Hauptreceh geichloflen, worin 
Bilhelms Erbe getheilt wurbe. Die Brüder Johann 
Günther u. Albert wurden bie Stifter ber beiden 
noch blühenden Linien S., Johann Günther ber 
ber Arnftäbter, nachher Sonbersbäufer Linie, Als 
bert VII. ver ber Rudolſtädter Linie. Da blos bie 
Obere Herrihaft die Reichsſtandſchaft befah, fo 
mußte zur Erlangung berjelben jede Linie in der 
andern Befigungen erbalten. 

A) Arnftädtijche fpäter Sonbersbäufer 
Linie. Johann Günther, ber Stifter biejer 
Linie, erbielt in ber Theilung 4 der Unteren Graf- 
Ichaft, enthaltend die Amter Sondersbauien, Ebe- 
leben, Bobungen, Keula u. Scherenberg, die Bogtei 
Hasleben u. die Stäbte Sonbersbauien, Greußen 
u. Ering; von ber Obern Grafichaft 4, darin bie 
Herrſchaft Arnftabt u. die Amter Käfernburg n. 
Geben. Er ft. 1586 u. hinterließ vier noch minderjäh⸗ 
rige Söhne, Chriſtian Güntber I., Günther XLII., 
Anton Heinrich u. Johann Günther IL, welche ſich 
in bie vaterliche Erbſchaft theilten. Nach dem Aus— 
fterben der Grafen von Hohenſtein 1593 ſollten 
deren Befigungen zu Folge einer Erbverbrüderung 
zur Hälfte an Stollberg, zur Hälfte an ©. fallen, 
doch Herzog Julius von Braunſchweig bejette fie. 
Der darliber geführte Rechtsſtreit wurde erft 1631 
entihieben. Die vier Brüder fauften 1623 bie nie- 
bere Grafſchaft Gleichen, zu deren Befit bie Linie 
Sondershauſen 1631 gelangte. Nachdem bie brei 
Züngeren Brüder obne Erben geftorben waren, erhiel⸗ 
teu 1642 Chriftian Günthers drei Söhne die Yanbe; 
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von ihnen ftiftete ber ältefte, Chriſtian Günther IL, 
bie Linie zu Arnftabt, welche mit feinem Sobne 
Iohann Günther wieber 1669 erloſch; ber jüngſte, 
Ludwig Günther IL, bie zur Ebeleben, welcher 1669 
Arnftabt erbte u. 1681 ohne männliche Nachlommen 
ftarb ; der mittelfte, Anton Günther, ftiftete bie 
Linie zu Sondershanien u. erbielt 1681 Arnftabt 
u. Ebeleben; er fl. 1688 u. ibm folgten feine Söbne 
Ehriftian Wilhelm in Sondershaufen u. Anton 
Günther II. in Arnftabt. Sie wurden 1697 für fi 
u. ihre Nachlommen in den Reihsfürftenftand er- 
boben u. ihr Land fiir ein ummittelbares Reichs⸗ 
fürftentbum erflärt, dagegen proteftirte aber Kur⸗ 
jachien, welches bie Lehnsherrlichkeit in Anſpruch 
nahm u. nur durch den Bertrag von 1669 gegen 
eine Entſchädigung von 100,000 Thlen. die lehns⸗ 
berrfichen Rechte aufgab. Als aber die kurjächfi» 
ſchen Stände dagegen Beihwerben führten, ver» 
ftand ſich der Fürft 1702 zu einer abermaligen *8 
lung von 100,000 Thlrn., dennoch wurde zwiſchen 
Sachſen u. dem Geſammthauſe ©. 1719 ein britter 
Bertrag geichloffen, worin eine jährlihe Summe 
von 7000 Thirn. an Kurſachſen gezahlt werben 
mußte; mit dem Herzoge von Sadhien-Weimar 
wurbe 1731 wegen ber Herrſchaft Arnftabt ein Ber» 
trag geichlofien u. eine jährliche Summe von 3500 
Thlen. als Entihädigung von ©. zu zahlen feftgejetst. 
Beide Hauptlinien ſchloſſen 1713 einen Familien⸗ 
vertrag, nach welchem das Erfigeburtsrecht einge 
führt werben, feine fernere Lanbestheilung u. auch 
feine Güterveräufßerung Statt finden folle. Anton 
Günther IL. fi. 1716 obne Kinder u. feine Be 
figungen fielen an Ehriftian Wilhelm von 
Sonbershaufen. Diejer erwarb 1691 feinem Haufe 
das Recht ben Abel zu ertbeilen, Notare u. Doctor 
ren zu creiren u. unebelihe Kinder zu legitimiren, 
trat bie Regierung 1720 an ſeinen älteften Sohn 
®üntberabu. fl. 1721. Da Günther 1740 obne 
Erben ftarb, fam die Regierung an feinen Bruder 
Heinrid, unter welchem 1754 die Aufnabme der 
Fürſten von ©. ins Fürftencollegium erfolgte u. wel⸗ 
hen 1758 feines jüngern Bruders Auguft Sohn, 
Chriftian Günther III., beerbte. Som tolgte 
1794 fein Sohn, Günther Friedrich Karl LL, 
welcher 1807 nebft dem Fürften von ©.» Rubol- 
ftabt bem Rheinbunde beitrat u. die völlige Sou- 
veränetät feiner Lande erhielt. Sein Eontingent 
nahm nun mit dem von Rubolftabt an den Feldzii« 
gen von 1809—12 in Spanien, Rußland u. Deutich« 
land Theil; im Oct. 1813 änderte die Schlacht von 
leipzig feine Stellung, er ftellte jein Eontingent für 
bie Alliirten, welches nım in Belgien focht. 1815 
mwurbe er mit Rubolftabt in ben Deutſchen Bunb 
aufgenommen u. verpflichtete fich zur Stellung eines 
Bundescontingents von 451 Mann. Günther Frieb» 
rich Karl I. belümmerte fich wenig um die Regierung, 
welche er jeinen Miniftern überließ; am 28. Sept, 
1830 gab er jeinem Lande eine neue ſtändiſche Ver⸗ 
fafiung, welche 1831 zwar näher entwidelt, von 
dem Lande aber nicht angenommen wurbe, Er legte 
am 19. —* 1835, als ihn eine Bürgerdeputation 
bat feinen Sohn zum Dlitregenten anzunebmen, bie 
Regierung zu Gunften feines Sohnes Günther 
Friedrich Karl II. nieder, beftätigte bies ben = 
Sept. ſchriftlich, zog fich auf fein Jagdſchloß zum Poſ⸗ 
jenzurüdu. ft.dort 22. April1837. Günther Friedrich 
Karl Il. nahm ficy der Regierung tbätigft an, änberte 
manches in bem Berwaltungsperional u. ber Ad⸗ 
miniftration, bob mehre bejhwerliche Einrichtungen 
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der Regierung feines Bater& aufn. gab feinem Lanbe 
den 24. Sept. 1841 eine Berfaffung (f. Schwarzburg 
arm, &.514f.). Am 7. Sept. 1843 wurbe ber erfle 
anbtag eröffnet u. auf ihm 100,000 Thlr., welche 
die fürftliche Kammer für bereits gebaute Chauſſeen 
u fordern hatte, dem Lande erlafjen, auch begnügte 
ch ber Fürft, ftatt der von Eoncejfionen für Ge⸗ 
werbe u. dgl. ihm aus den Lanbestaflen zulommen- 
ben 19,000 Thlr., mit 11,000 Thlr. Der Landtag von 
1844 nahm das königlich ſächſiſche Eriminalgejey- 
buch an (publicirt 10. Mai 1845), eine Bormunb- 
—— ſowie Geſetze über die Eheſcheidung, 
ber Erpropriationen, Verbeſſerungen im Zunft⸗ 
weſen. Bon den ſtändiſchen Anträgen fanden bie 
auf Entwerfung eines Ablöſungs ⸗u. Dismembra⸗ 
tionsgeſetzes, auf eine Erweiterung der Rechte der 
Juden u. auf Einführung von Schiedsgerichten den 
Beifall der Regierung. Am Schluſſe des Jahres 
wurde der Landtag noch einmal zu einer außer⸗ 
ordentlichen Sitzung zufammenberujen, um als 
Bürge bes fürftlihen Kammergutes wegen einer 
zur Wiederherflelung bes fürftlihen Schloffes be- 
2... Anleihe feine Stimme abzugeben. Mit 
bem 1. März 1845 trat eine mit Nubolftabt ab- 
ge'dtoffene Übereinkunft hinfichtlich einer näheren 
rbindung beiber Fürſtenthümer betrefis ber 
Rechtspflege u. im Mai das neue Strafgeſetzbuch 
in Kraft; dazu kamen noch Geſetze wegen der Mili- 
tärftrafrechtepflege u. enblich eine Forſt⸗ u. Jagd» 
orbnung vom 14. Mai. Am 21. Juni 1847 
wurbe der zweite orbentliche Landtag eröffnet u. 
beichäftigte fi namentlid mit ber Berathung von 
zwei im Dec. vor. I. ohne ſtändiſche Zuftim- 
mung erlaffenen Gefegen, wegen ber Aufhebung 
bes Bejolbungsreglements von 1841 u. ber Ein- 
&l einer neuen Behördenorganiſation; die 
—— dabei, ob bie Regierung zur ein- 
feitigen Aufhebung jenes Reglements berechtigt ge 
weſen fei, wurbe verneint. Darauf wurbe ber Yanb» 
tag am 31. Juli vertagt, trat aber im Herbft noch⸗ 
mals zufammen. ALS die Be ey bes Jahres 
1848 aud ©. ergriff, u, ber Fuͤrſt durch Erlaß 
som 14. März die Erfüllung der ihm borgetra- 
> Vollswünſche zugefagt hatte, wurde ber 
anbtag am 27. März aufgelöft u. eine neue 
Stänbeverfammlung berufen, um bie verbeifenen 
Geſetze u. Mafregeln zu beratben. In Folge der 
Unruben wurbe bie Obere Herrichaft von jächftichern, 
bie Untere von reußiſchem Militär befetst, während 
das ſchwarzburgiſche Militär in die Reußiſchen Yande 
rüdte. Im Mai 1849 wurbe die Ständeverfjamm- 
fung aufgelöft, damit nun nad) dem proviſoriſchen 
Wahlgeſetz vom 6. Oct. 1848 ein orbentlicher Land⸗ 
tag eintrete, um mit ber Regierung eine neue Ber- 
al zu vereinbaren. Am 4. Juni wurbe ber- 
elbe eröffnet u. tagte bis zum 16. März 1850. Die 
ewegungen u. Beftrebungen binfichtlich eines Thil- 
ringiſchen Gefammtftaates, ſowie binfichtlich des An- 
Mr an Sachſen zc. theilte auch ©. (f. u. Sad 
en · Weimar &, 703). Dem Dreitönigebündniffe 
trat der Fürſt durch Erflärung vom 5. Sept. bei u. 
am 3. Oct. gab ber Landtag feine Genehmigung 
daqu, wonach Tags barauf bie Bollziebung ber 
Natificationsurkunbe erfolgte. Am 1. Juli trat bas 
zwiſchen Fürſt u. Landtag vereinbarte Berfafjungs- 
gelet vom 12. Dec, 1849 in Kraft. Nun erbielt 
auch das Land flatt bes biäherigen Geheimeraths- 
collegiums ein Minifterium u. eine nene Behör ⸗ 
denorganifation. Gemeinſchaftlich mit Sachſen ⸗Wei⸗ 
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mar u. Rudolſtadt wurde ein 

zu Eiſenach errichtet, neben welchem zwei Kreitge⸗ 
richte in Sondershauſen u. Arnflabt beftehen follten. 
Diit dem Jahre 1851 trat eine progreiflve Eintom- 
menftener ins Leben; auch nahmen beibe Fürſten⸗ 
thümer an der am 10. Juli 1851 gu Gotha eröfl 
neten Eonferenz deutſcher Staaten zur Regulirung 
ber Domicilirungsangelegenheit Theil. Mit tem 
Ende 1851 zufammentretenben Landtag vereinbart 
bie Regierung ein Geſetz über Ablöfung bes Gr 
ſchoſſes, über Aufhebung des Lehnsverbanbes (ohm 
Entihädigung nur binfichtlich ber dem fürften zu 
ftehenden Leben), eine Reviſion des Wahlgeieter 
u. der bemofratifchen Berfaffung von 1849, eim 
Abänderung des Jagdgeſetzes, eine Revifion vet 
Geſetzes über bie Eivillifte. Ende Juli 1852 wurde 
ber Yanbtag aufgelöft. Die Wahlen zu dem 185 
neu zufammentretenden Landtage fen großen, 
theils in conſervativem Sinne aus. wurbe im 
Nov. 1853 zufammenberufen; Geſetze über Abin 
berung bes vr eg ig ‚ ber Berfafiung u 
ber Gemeinbeorbnung, über Ablöfung ber Ser 


tuten, Gemeinbeitstbeilung u. Zuſammenlegung be 


Grundftüde, die Nüdgabe ber Jagd in den Doms 
nialwaldungen an den Lanbesherrn, über bie Dil’ 
tärpflicht u. Stellvertretung, bie Aufhebung ber fl. 
ſchweigenden Hypothelen, Entſchädigung ber Exil 
lichen wegen ber durch bie Ablöſungen eutſtehenden 
Verluſte, waren bie wejentlichen Früchte biefer Düt 
1855 trat von Elsner als Staatsminifler an di 
Spitze der Staatsregierung. Dem im Rev. ı 
Dec. 1855 verfammelten Bubgetlanbtag wurbe und 
der Entwurf zu einem neuen Wahlgeſehe u. bie Zi 
gung der Staatsihulden vorgelegt. Im Juni 18% 
begannen bie Wahlen zu bem neuen Landtage, welthe 
in durchaus eonſervativem Sinne ausfielen, u.nad 
dem der Kan die febenslänglichen Abgeordneter 
aus ber Zahl der großen Grunbbefiger ernaum 
hatte, trat 12. Juni 1857 der neue Landtag zulam- 
men. Aus den Beichlüffen deſſelben gingen hervor: 
ein neues Landesgrundgeſetz, umter Beleitigum 
ber feit 1850 beflandenen ®emeinbeorbnung, IM 
Städte u. Landgemeindeorbnung, eine Hype“ 
tenorbnung, eine Bezirfsorbnung. Gin Bat 
(Greuffen) wurde aufgehoben, die Bezirtsauekhüfl 
vegulirt, bie Todeäftrafe u. der chriftliche Eid wir 
der eingeführt, bie Gvangelifch-Lurherildhe Kirk 
al® Landestirdhe erflärt; bie Ablöfung des Mübler 
u. Badzwanges, die Wiederberſiellung ber fräbertt 
Jagdrechte, die Beftellung von Schiebegerihunt 
das Bereinsweien, die Theilung von Grundfl hi 
die Klaffification der Staatsdiener, bie Wittiwen * 
der Staats⸗, Hof⸗, Kirchen- u. Schuldienet — 
ſeblich geordnet. Die in Folge des Geſebe = 
1954 emittirten ein» u. fünfthälerigen — 
weiſungen wurden im Jahre 1868 wieder m A 
zogen; biefelbe Mafregel wurde im Jahre * 
auch auf die zehntbäferigen Kaſſenſchtine aus 
debnt. Gine neue Organiiation bes Kirchen 
Schulweſens vereinigte Kirche u. Schul 
beide einer größtentheils aus Geiſtlichen 
Behörde unter. Der feit Ende 1859 de 
Landtag verwilligte mit Rücſicht auf ben ent, 
heblich gefteigerten Abwurf bes Kamm 
amentlich ber Forften, eine 
ürflen zu gewährenden Domänenren 5 
30,000 Tbir. (auf 150,000 Tbir.) u. Gunften de 
ber Überjchüffe ber Finanzverwaltung zu u. Boden 
Waifen u. Irrenanftalten, für Anlegung 
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bung von Straßenzügen, für bie Lanbesvermeflung 
u. für Gründung einer landwirthſchaftlichen Dar- 
lehnlaſſe, durch welche Meliorationen, namentlich 
Drainirungen u. —— unterſtützt 
werden. Auch die onſtigen ihm gemachten Vorla⸗ 
gen erledigte ber Landtag im Einverftänbniß mit ber 
taatsregierung ; das bieberige Staatsbignergejeg 
wurbe in wejentlichen Beſtimmungen verſchärfend 
abgeändert, namentlich die Entlafjung im abmini» 
firativen Wege von ber Enticheibung eines Difci- 
Plinargerichtshofs unter Aufhebung der bisher nach⸗ 
gelafjenen Provocation auf richterlichen Ausſpruch 
abhängig gemadt. Eine Petition der Nitterguts- 
befiger um Entihädigung für den Wegfall ber 
Steuerfreiheit wurde vom Landtag befürwortet; 
ein neues Militärftrafgefeg fette firenge Strafen 
feft u. durch einen mit Preußen abgefchloffenen Ber- 
trag wurde ein Divifionsgeridt ber preußijchen 
Armee zum oberfien Militärgerichtsbof für das 
ſchwarzburgſche Militär beftimmt. Der unter ben 
thüringifchen Regierungen beſtehenden Convention 
wegen gegenjeitiger Zulaffung ihres Papiergelves 
trat ©. im Laufe des Jahres 1860 bei; mit Koburg- 
Gotha ſchloß es in demjelben Jahre einen Vertrag 
Be Beförderung ber Rechtöpflege. Die Thüringifche 
anl inSonbersbaujen, deren Gejchäftsbetrieb fein 
—— Reſultat ergab, erlitt eine weſentlich ein⸗ 
Porin enbe Umgeftaltung ihrer Organijation, Ende 
1861 wurde das Gefet Über die Entihäbigung für 
bie in Wegfall gelommenen Grundfleuerbefreiungen 
publicirt, nad) welchem biefelbe in dem ara di 
Betrage ber aufgelegten Grundfleuer beftehen u. 
durch 3procentige Staatsſchuldverſchreibungen ge» 
währt werben foll. Im April 1862 trat der Staats- 
minifter von Elsner unerwartet von ber Leitung 
ber Geſchäfte zurüd, übernahm jedoch biefelbe kurz 
darauf von Neuem. 

B) Linie Rudofftabt. Der Stifter Albert 
Anton Tl. —* in der Theilung von der Oberen 
Grafſchaft die Amter Rudolſtadt, Blankenburg, S., 
Paulinzelle, Leutenberg, Ehrenſtein (jeit 1631 aus 
der Erbſchaft von Gleichen), Ilm, König u. bie 
goigtei Seeberg, in der Unteren Grafſchaft bie 

mter Franfenhaufen, Arnsburg, Straußburg, 
Kelbra, Heeringen It. Schlottbeim. Er ft. 1605, u. 
ibm folgten feine Söhne, Karl Günther (fl. 1630) 
u. Ludwig Günther I. ; fudwig Günther zog bie 
Güter bes Klofters Wallenried, welche in feinem Ge⸗ 
biete lagen, ein u. ft. 1656; ihn beerbte fein einziger 
Sohn Albert Anton ii dieſer fl. 1710; fein 
SohnLudwig Friedrich erhielt 1710 die Reiche» 
fürftlihe Würde u. fi. 1718; erſt fein Sohn Fried— 
rich Anton konnte 1719 die Lehnsftreitigkeiten mit 
Sadjen wegen der Gelangung zur Neihsunmittels 
barkeit beilegen. Ihm folgte 1744 fein Eobn Jo— 
bann Friedrich, unter welchem S.-Rudolſtadt 
1754 in das Fürſteneollegium aufgenommen wurde; 
1767 folgte ihm, da er linderlos ſtarb, ſein Oheim 
Ludwig Günther. Dieſer fl. 1790, u fein Sohn 
Bias Karl, jo wie deſſen Schu, Ludwig 

riedrich, feit 1795, erwarben fich Durch eine weiſe 
u. milde Regierung große Berbienfte um das Land, 
Ludwig Friedrich trat 1807 dem Rbeinbund bei u. ft. 
gleich darauf. Der Erbprimg Friedrich Günther 
(geb. 1793) war damals noch minberjährig, daher 
führte feine Mutter, Karoline Yuife geb. Brinzeifin 
von Heffen-Hemburg, bis 1814 die Bormundicaft u. 
Regierung. Das Rudolſtädtiſche Eontingent ftand in 
biejer Zeit bei dem Sondershäufer (ſ. obeu ©. 517). 
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1815 trat Fürft Friedrich Günther dem Deutſchen 
Bunbe bei u. erhielt mit Sonbershaufen zugleich die 
funfzebnte Stimme beim Bundestag. 1816 trat 
er bie Ämter Kelbra u. Heeringen gegen Entfchäbi- 
—— an Preußen ab u gab 1816 feinem Lande eine 
erfaſſung, welche durch ben 1821 berufenen Landta 
— in® Leben trat u. erweitert wurde, ſich =: 
ald auf eine —— Weiſe wirlſam bewies, 
ba innerhalb 6 Jahren ein bedeutender Theil der 
Landesſchuld abgetragen wurbe. Wegen einer vom 
Lande zu zahlenden Prinzelfinfeuer erhoben ſich 
Weiterungen, welche aber auf eine friedliche Weiſe 
beigelegt wurben. 1835 übernahm er das Senio- 
rat bes Haufes S. An ben wilden S.-Sonbers- 
haufen u. Weimar wegen näherer Berbinbung be» 
trefis ber Rechtspflege getroffenen Ablommen nahm 
auch S.⸗Rudolſtadt Theil. Bon der Bewegung bes 
Jahres 1848 wurde S.-Rudolflabt vorzugsmweile 
beftig ergriffen. Da am 10. März eine Deputation 
wegen ber allgemein beutfchen u. mebrer fpecieller 
Wuünſche beim Fürften eine unfreundliche Aufnahme 
efunden hatte, brach ein Aufruhr aus, wobei bas 
egierungsgebäube geftürmt u. die Waffenlammer 
geplündert wurbe; endlich machte ber Fürſt Con⸗ 
ceffionen u, berief ben Regierungsratb Schwart 
ins Minifterium. Die auf den 26. April als Bor- 
landtag einberufene Stänbeverfammlung berieth 
dann über die den Übergang zu ber neuen Zeit an- 
bahnenden Geſetze. ubeförungen kamen noch 
wieberbolt vor; gegen bie bebeutenden Unordnun⸗ 
en in Gräfenau u. ber Umgegend, von wo aus 
elbſt ein bewaffneter Zug nad) der Reſidenz ange» 
drobt war, unternahm ein Theil der Bürgerwehr 
in Verbindung mit Militär einen förmlichen mehr⸗ 
tägigen Feldzug u. entwaffnete bie Aufrührer. Dem 
Berliner Bündniß trat der Fürft am 3. Aug. bei; 
bie Ratification erfolgte am 28. Septbr. Noch im 
Oetbr. 1949 fanden in Aubolflabt Ruheſtörungen 
wegen Verhaftung eines demokratiſchen Führers 
ftatt. Überbaupt war das Parteimejen noch bis in 
das Jahr 1850 Hin jehr Tebhaft u. beeinträchtigte 
bei dem beftändigen Kampfe zwifchen Demokratie 
u. Neaction die Berbältuifie empfindlid. Wie S.- 
Rudolſtadt überhaupt großen Antheil an ber This 
ringifhen Frage genommen hatte, fo jchloß es ſich 
auch ben von bei Regierungsbevollmädtigten ber 
Thüringiſchen Staaten zu Stande gebrachten Ent» 
wirfen einer Tbüringiihen Gemeindeordnung u. 
eines Civilſtaatsdienergeſetzes an, welche der Land⸗ 
tag im Jahre 1850 genehmigte. Nach Gejeh vom 
2. Ian. 1850 wurden die bis dahin fteuerfreien 
Grumbbefiger u. bie öffentlihen Beamteten zur 
Beftenerung gezogen. Über den Bertrag mit Weis 
mar u. Sondershaufen wegen gemeinfjamer Aus« 
übung der Rechtspflege |. oben ©. 515). Noch 
im Sabre 1851 famen im Amte Weißbach be» 
Deutende Unruhen vor, indem die aufrührerifchen 
Bauern bie Obrigkeit u. Die Geſetze nicht ferner au⸗ 
zuerfennen erflärten u. die Behörden vertrieben, jo 
daß militärische Hülfe in Aufpruch genommen wer« 
ben mußte. Unter bie 1852 von ber Regierung 
ergriffenen Maßregeln zur Beſchränlung ber demo» 
tratiſchen Staatseinrichtungen aus ben vorbergehen⸗ 
ben Jahren gehörte namenilid die Vorlage eines 
neuen Wahlgeſetzes, welches zumeift dem preußie 
ſchen nachgebildet war, eines Jagd» u, Steuer 
geieged. Am 12. Aug. 1852 murde ber Landtag 
geihlofien. Im allen über die Grenze jeines Ge- 
bietes hinausreicheuden politifchen Fragen, wie ber 
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zuglich der Erneuerung bes Zollvereins (1852) u. 
der Stellung zu den beutichen Großmächten bei ber 
DOrientalifchen - ging ©.» Rubolftabt während 
der letzten Jahre mit den übrigen Thüringiſchen 
Staaten ftets Hand in Hand, nachdem es die dies⸗ 
fallfigen Eonferenzen von Abgeorbneten ber betref- 
fenden Regierungen auch jeinerjeits beſchickt hatte. 
In feiner innern Politik befolgte es ziemlich ftreng 
die Reftaurationsgrundfäge. Dem Landbtage von 
1854, welcher vom 15. Febr. bis zum 25. März 
tagte, mwurben bie Entwürfe eines neuen Grund» 
u. Wahlgeieges vorgelegt (f. oben S. 515). Der 
Landtag nahm biefelben mit einigen Modificatio- 
nen an, worauf am 27. März die Verkündigung 
der neuen Berfaflung erfolgte. Unter den übrigen 
angenommenen Gejetentwürfen befanb ſich auch 
der über Wiedereinflihrung ber Todesſtrafe. Auch 
der Übereinfunft der Thüringifchen Staaten wegen 
egenfeitiger Zulaffung ihres Papiergeldes vom 
Sehre 1856 ſchloß ſich die Rudolſtädter Negie- 
rung an. Im Jahre 1857 wurde von den Für- 
ſten des Geſammthauſes S. (beiden Linien) ein ge⸗ 
meinſchaftliches Ehrenzeihen für treue Dienfte u. 
ausgezeichnete Leiftungen geftiftet. Die Finanzlage 
geftaltete fi) jo günftig, daß 1858 bie Herabſetzung 
der allgemeinen Einfommenfteuer auf bie Hälfte 
vom Landtag genehmigt werden fonnte. Der bis 
zum Jahre 1850 beftanbene Bebörbenorganismus 
wurde wieber eingeführt, die Trennung ber Ber- 
maltung von der Juftiz wieder aufgehoben u. Ne» 
ierung, Finanzcollegium u. Conſiſtorium als be» 
—— Mittelbehörden wieder eingeſetzt. Auch die 
Gemeindeordnung wurbe einer Revifion unterwor⸗ 
fen, die Wabl ber Gemeinbebeamten an die Be» 
pätigung ber Regierung gebunden, ben Gutsberren 
bie Örtliche Polizei eingeräumt ; gleichzeitig mit ber 
Einführung eines neuen Difciplinargejetzes für bie 
Beamten wurde die Bollftredung der Wechielbaft 
gegen biefelben unterfagt. Fir den Civilproceh 
wurde ein neues beichleunigendes Verfahren einge» 
führt. Bom letzten März an wurde im Jahre 1859 
nicht nur die Klaffenftener, fondern auch die Haift« 
cirte Berfonenfteuer nicht weiter erboben. Den 
im Jahre 1861 zulammengetretenen Landtag be— 
ſchäftigte bauptiächlich der Etat u. eine im Anſchluß 
an bie löniglich ſächſiſche Geſetzgebung ausgearbei« 
tete Vorlage über das Erbrecht. Die Erhebung ber 
Perſonalſteuer konnte auch ferner fitirt bleiben, 
An den Verhandlungen unter den Thüringiichen 
Staaten über Erlaf eines gemeinfamen Gewerbe» 
geletes betbeiligte fih uud S. ⸗Rudolſtadt, ohne 
aß es bis jetzt zur Publication eines folchen ges 
kommen ift. Bgl. A. Fritſch, De antiqua origine, 
dignitate et praeeminentia 'ete. comitum 
Schwarzburgens., Jena 1667; I. F. Treiber, 
Genealogia et chronographia Schwarzburgica 
etc., Arnft. 1718; Heybenreih, Schwarzburgifche 
Hiftorie; 3. C. von Hellbach, Grundriß der Genea⸗ 
logie bes Haufes S., Nudolft. 1820; Junghans, 
Geſchichte der Schwarzburgiichen Negenten, Lpz. 
1521 ; Apfelftebt, Heimathatunde für die Bewohner 
bes Fürftenthums S.-Sondershaufen, Sondersh. 
1854 ff. ; 3. C. von Hellbach, Archiv für S.-Rubol- 
ſtadt, Hilbb. 1787. 

Schwarzburg (Geneal.). Das fürftliche Haus 
S., welches zu Ahnen bie alten thüringenichen Gra- 
fen von ©. hat u. der Lutheriſchen Confeſſion folgt, 
ift feit 1583 im bie zwei noch blühenden, von den 
Söhnen Günthers XI. mit bem fetten Maule ab⸗ 


| 
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ſtammenden Linien —— u, Rubolftabt 
getheilt, j. oben ©. 519. I. Altere Linie ob. 
S. Sonderöbaufen, geftiftet vom Grafen Johann 
Günther; die directe Abſtammung bes Hauſes geht 
zurüd bis auf Auguft, jüngften Sohn bes Grafen 
Ehriftian Wilhelm, Urenfels des Stifter®, er war 
geb. 27. April 1691, vermählt feit 1721 mit Char⸗ 
lotte, Tochter des Firften Karl Friedrich zu Anhalte 
Bernburg, lebte apanagirt in Ebeleben u. fl. 27. 
Det. 1750; Kinder: 

A) Charlotte, geb. 1732, vermählt 1754 mit 
Heinrich Grafen von Reichenbach⸗Goſchültz, fl. 1774; 

B) Chriſtian Günther, geb. 24. Juni 1736, 
folgte 1758 feinem Oheim Heinrich in der Regie- 
zung u. ft. 14. Oct. 1794; vermäblt feit 1760 mit 
Wilhelmine, Tochter des Fürften Victor Friedrich 
zu Anhalt-Bernburg; Kinder: 

a) Öüntber, geb. 5. Dec. 1760, regierte ſeit 
1794, cedirte die Regierung 1835 un. ft. 22. Aprif 
1837; vermäblt feit 1799 mit Karoline, Tochter 
bes Fürften Friedrih von S.-Rudolflabt; Kinder: 

aa) Emilie, geb. 23. April 1800, vermäßlt 1820 
mit Leopold Fürften von Lippe» Detmold, Wittwe 
feit 1. Ian, 1851; 

bb) Fürft Günther, geb. 24. Sept. 1801, er- 
bielt die Regierung 1835 ; vermählt feit 1827 mil 
Marie, Tochter des Prinzen Karl Günther von 
S.-Rubolftadt (fi. 29. März 1833) u. in zweiter 
Ehe feit 1835 mit Matbilbe, Tochter des Fürften 
Auguft zu Hohenlohe -Ohringen, geichieben 1852; 
Kinder aus erfter Ehe: aaa) Prinzeifin Elifabeth, 
geb. 22. März 1829; bbb) Erbprinz Karl Günther 
geb. 7. Aug. 1830; ecc) Prinz Leopold, geb. 2. Jul 
1832; aus zweiter Ehe: ddd) Prinzejfin Marie, 

eb. 14. Juni 1837; eee) Prinz Hugo, geb. 13. 

pril 1839; 

b) Friederike, geb. 2. Aug. 1762, vermählt 1790 
mit Ehriftian Prinz von S⸗Sondershauſen (f. uns 
ten C) a), ft. 31. eg 1501; 

e) Albrecht, geb. 6. Sept. 1767, ft. 23. Junt 18335 

d) Karoline, geb. 19. Febr. 1769, war Dedantin 
zu Herford ur. fi. 1. Aug. 1819; 

e) Wilhelmine, geb. 5. April 1771, vermäblt 
1795 mit Ferdinand Herzog von Württemberg, 
geſchieden 1801 u. fl. 25. April 1829; 

P Karl, geb. 24. Jumi 1772, vermäbft 1811 mit 
Güntherine, Tochter des Prinzen Ebriftian von 
S.-Sonbersbaufen u. ft. 16. Nov. 1842; Kinder: 
aa) Luiſe, geb. 12. März 1813, vermäblt 1847 
mit Albert Freiheren von Götz, ft. 30. Mai 1849; 
bb) Charlotte, geb. 7. Sept. 1816, vermählt 1856 
mit Hans Freiberrn von Jud; 

0) Auguft, geb. 8. Dec. 1738, vermählt 1762 
mit Chriftine, Tochter des Fürften Victor — 
zu Anbalt-Bernburg, ft. 10. Febr. 1806; Kinder: 

a) Prinz Chriftian, geb. 14. Mai 1763, vermäblt 
1790 mit Friederile G. oben B) b), fl. 26. Oet. 
1791; Tochter: Güntherine, geb. 24. Juli 1791, 
vermäbft 1814 mit Prinz Kart (j. oben ») f), ſeit 
1842 Wittwe; 

b) Albertine, geb. 1. Febr. 1768, vermäblt 1794 
mit Georg Fürften zu Walde, Wittwe feit 1813, 
ft. 26. Dec. 1849; 

co Wilhelm, geb. 16. Juli 1770, ft. 1807; 

d) Friederike, geb. 4. Oct. 1774, vermählt 1796 
mit Friedrich Fürften zu Sayn » Wittgenſtein · Ho 
henſtein, ſt. 26. Juli 1806. j 

Il. Jüngere Linie od. &.-Rubolftadt, geftiftet 
vom Grafen Albert VIL ; der directe Stammvaler 
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bes jetzigen Hanfes iſt Fürft Ludwig Günther 
tel des Stifters u. jüngerer Sohn bes Fürften 
ubwig Friedrich), welcher 1767 feinem Neffen 
Sobann Friedrich in ber Regierung folgte u. 29. Aug. 
1790 farb; fein Sohn war: Fürſt Fried- 
rich, geb. 7. Iuni 1736 u. ft. 13. April 1793; er 
war vermählt jeit 1763 mit Friederile, Tochter bes 
Fürften Johann Friedbrih zu S.-Rudolſtadt (fl. 
1778) u. in zweiter Ehe jeit 1780 mit Augufte, 
Tochier bes Seinen Johann Auguft zu Sadien- 
Gotha (ft. 28. Mai 1805); Kinder aus erfter Ehe: 

A) Fürft Ludwig, geb. 9. Aug. 1767, folgte 
1793 in ber Regierung u. ft. 28. April 1907; ver- 
mäblt 1791 mit Karoline, Tochter des Landgrafen 
Friebrih V. zu Heflen- Homburg (ft. 21. Juni 
1854); Kinder: 

a) Fürſt Gümther, geb. 6. Nov. 1793, folgte 
1807 in der Regierung, vermäblt 1816 mit Auguſie, 
Kochter des Erbprinzen Friedrich von Anhalt-Defjau 
(fl. 12. Zuni 1854), in zweiter Ehe jeit 1855 mit He⸗ 
lene, Aboptivtochter bes Prinzen Georg von Anbalt« 
Deflau-Kötben (ft. 6. Juni 1860), u. jeit 1861 in 
morganatiicher Ehe mit Baronin Marie von Broden- 
burg; bie Kinder aus erfter Ehe, unter ihnen ber 
Erbprinz Günther (geb. 1821, ft. 1845), find jämmt- 
Lich geftorben; aus zweiter Ehe: aa) Helene Prin- 
zeſſin won Leutenberg, geb. 2. Juni, u. bb) Gün⸗ 
iher Prinz von Leutenberg, geb. 3. Juni 1860; 

b) Thefla, geb, 23. Febr. 1795, vermählt 1817 
mit Otto Victor Fürften von Schönburg-Walden- 
burg, Wittwe 1859, ft. 4. Jan. 1861; 

ec) Albert, geb. 30. April 1798, vermäblt 1827 
mit Augufte, Tochter des Prinzen Friedrih Wil- 
beim zu Solms- Braunfels; Kinder: aa) Brinzeifin 
Eliſabeth, geb. 1. Oct. 1833, vermäblt 1852 mit 
Leopold Fürften zu Lippe; bb) Prinz Georg, geb. 
23. Nov. 1838; 

B) Prinz Karl, geb. 23. Aug. 1771, vermäßlt 1793 
mit Ulrike, Tochter bes Landgrafen Friebrih V. 
zu Heflen-Homburg, ft. 4. Febr. 1825 ; Kinder: 

a) Prinz Abolf, geb. 27. Sept. 1801, vermäßft 
1847 mit Mathilde, Tochter bes Fürſten Otto Vie⸗ 
tor von Schönburge Waldenburg ; Kinder: aa) Brin- 
zeifin Marie, geb. 29. Jan. 1850; bb) Prinz Gün« 
tber, geb. 21. Aug. 1852; cc) Prinzeſſin Thefla, 
geb. 12. Aug. 1859; 

b) Karoline, geb. 4. April 1804, vermäblt 1825 
= Georg Prinzen von Aubalt-Defjau, ft. 14. Jan. 

29; 
ce) Wilhelm, geb. 31. Mai 1806, ft. 6. Mai 1849; 

d> Marie, geb. 6. April 1809, vermählt 1827 
mit Kürft Günther (f. oben I. ») bb), ft. 29. März 
1833; 


, 

C) Karoline, geb. 21. Jan. 1774, vermählt 1799 
mit Fürſt Günther (f. oben I. B) a) u. ft. 11. Ian. 
1854; 

D) Thriftiane, geb. 2. Nov. 1775, vermäblt 1796 
mit Ernft Landgrafen zu Heffen- Philippsthal, ft. 
25. Dec. 1808. 

CS chwarzburg, Dorfu. Schloß, an der Schwarza, 
Eilendbammer u. 500 Ew. Das Schloß ift das 
Stammbaus ber jetigen Fürften von S., auf einer 
ſchmalen, fteilen Felſenzunge, um welche fich bie 
Schwarza auf drei Seiten herumminbet, überaus 
malerijch gelegen u. ftammt aus bem 15. u. 18. 
Jabrh., e8 hat eine Rüfltammer. Der große Wild- 
garten begreift die ganze umliegende Gegend, welche 
von bem maben 1450 Fuß boben Fellen Tripp— 
ftein herrlich zu Überjchauen ift. 
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Fe ae jo v. w. Birtentheer, f. u. 
irte a). 
—— ſo v. w. Schlehendorn. 

Schwarzdornfalter, fo v. w. Schwalben- 
ſchwanz 2). 

Schwarzdornſpinner, fo v. w. Mittleres Nachte 
pfauenauge. 

Schwarzdroffel, jo Pi. Amſel, ſ. u. Droffel1)f). 

Schwarze, Flüffe, jo v. w. Schwarza. 

&chwarze, io v. w. Schwarze Brüder. 

Cchwarze, 1) Karl Friebrich Chriſtoph, 
geb. 1788 in Gardelegen ; Arzt in Dresden, nament» 
lich als Homöopath berühmt; war jeit 1842 fürftlich 
reußifher Mebicinalratb u. ft. 19. Mai 1862 in 
Dresden. Er ſchr.: Praftiihe Beobachtungen n. 
Erfahrungen in ver Mebicin, Chirurgie, Geburts- 
hülfe u. gerichtlichen Arzneikunde, Dresb. 1822; 
Homödopatbifche Heilungen, Dresb. 1836. 2)Louis 

riebrid Oskar, geb. am 30. Sept. 1816 zu 

öbau in der Oberlaufit, fludirte 1833 — 36 in 
Leipzig bie Rechtswiſſenſchaft, wurde 1839 Seere⸗ 
tär im Cultusminiſterium, 1842 Hülfsarbeiter u. 
1843 Aſſeſſor im Appellationsgericht zu Dresden, 
1846 Juſtizrath im Spruchcollegium zu Leipzig, 
1848 Appellationsrath u. Hülfsarbeiter im Ober» 
appellationsgericht zu Dresden, 1849 Mitglied der 
Geſetzgebungseommiſſion u. Referent für den von 
ibm ſelbſt verabfaßten Entwurf der Strafproceforb- 
nung, 1854 Oberappellationsgerichtsrath u. 1856 
Oberftaatsanwalt. ©. vertheibigte auch den Ent- 
wurf ber Strafproceßorbnnung, welcher am 11. Aug. 
1856 publieirt wurbe u. ınit bem 1. Dct. 1856 in 
Kraft trat, als Regierungscommiffar auf bem außer- 
ordentlichen Yandtage von 1854; 1861 präfidirte 
er dem in Dresden abgebaltewen zweiten beutichen 
Juriſtentage. Er fchr.: Über die Einführung des 
mündlichen Strafverfabrens, Lpz. 1847; Das Ge 
ihwornengericht, Dresd. 1849; Reform bes Straf 
verfahrens im Königreih Sadien, Lpz. 1850; 
Commentar zurnenen Strafproceßorbnung, Dresd. 
1855 f., 2 Bde.; Grunbjäge des königlich jächfl- 
ihren Strafprocehrechts, Lpz. 1856; Zur Lehre vom 
dem fogenannten fortgeiegten Verbrechen, Erlang. 
1857; u. gab heraus: Unterfuchungen praltiſch wich⸗ 
tiger * (mit Heyne), Dresd. 1842; Der Ge⸗ 
richtsjaal ır. Neue Sabrbiliher für ſächſiſches Straf 
recht u. das Strafgejegbud u. die Strafprocehorb- 
nung für das Königreich Sachſen (mit A. O. Krug), 
Lpz. 1855, 2 Bbe., 2. U. 1856; Nachträge dazu, 
ebd. 1861; auch hat er 1850 die Herausgabe des 
4. Bandes von Curtius Civilrecht beforgt. 8) j. 
Schwartze. 

Schwärze, Nebenfluß der Finow in ber preußi⸗ 
fchen Brovinz Brandenburg, mündet bei Neuflabt- 
Eberswalde, 

Schwärze, 1) der Zuftand, ba ein Gegenftand 
ſchwarz ift, ſ. Schwarz; 2) ein ſchwarzfärbender 
Stoff, jo die Buch» u. Kupferdruderfarbe, bie 
Schufterfhwärze u. dgl.; 8) eine jhwärzliche me⸗ 
talliiche Erde, welche aus verwittertem Erze bes 
ſteht; 4) Krankheit, welche bisweilen ben Hopfen 
kurz vor ber Blüthe befällt u. wo er ſchwarz wird. 

Schwarzer Aderfümmel, it Agrostema 
githago. ‚ 

Schwarze Acten, ein Parlamentsbeſchluß in 
Schottland vom Jahre 1584, woburd die böchfte 
Kirchengewalt an die Krone kam, |. Schottland 


©. 411. 
Schwarzer Adler, Quellfluß des Adler, j. b. 
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Schwarzer Adlerorden, preußiſcher Orben, 
f. u. Adlerorden 4). 

Schwarzer Affe (Bärtiger Affe), Art ber 
Gattung Brüllaffe, f. d. b). 

Schwarzer Anflug, ſchlechte Erze, welche auf 
den Eentner nur J—3 Loth Silber haben; nur zur 
rothen Bleiarbeit benußt. 

— Augenpigment, fo v. w. Auge 

A) 6). 

—— Band, fo v. w. Nordſternorden. 

Schwarje Bande, 1) (fr. Bande noire), ein 
von einem ſchwarzen Streifen in feinen Fahnen 

enannter Haufen Yanböfnechte; jo ver von 10,000 

ann, mit welchem Georg von Schleinit um 1440 

fterreich verwüſtete u. welcher dann in die Dienfte 
des Königs Matthias trat; fpäter ein Heerhaufen 
von 6000 Mann, welcher 1509 für Lubwig XII. 
von Frankreih von bem Herzog won Geldern ge- 
fammelt, bei Pavia faft durchgängig anfgerieben 
wurbe; 2) fo v. mw. Bande noire. 

Schwarzer Berg, 3828 Fuß hoher Berg des 
Böhmermwaldes. , 

Schwarze Berge, 1) fo v. m. Blad Hills; 
2) im Caplande (Sübafrila), erheben ſich nörbiich 
ber Capftabt u. zwar zunächſt ale Kleine S. B. 
od. Zwellendammer Berge u. parallel mit dieſen 
als Große ©. B., welche ſich öſtlich an die Bokle⸗ 
veldberge anſchließen u. eine Höhe von 4—5000 F. 
erreichen. 

: Schwarze Blatter, fo v. w. Milzbrandcar- 
untel. 

Schwarze Boddgeilen, ift Nigritella angu- 
stifolia. 

mc Botanybolz, fo v. wm. Bladiwood. 

Schwarzes Bret, 1) auf Univerfitäten eine 
fhwarze Tafel in einem flachen mit einem Drabt- 

itter überzogenen Kaften, welche an einem öffent- 
ihen Gebäude hängen, woran allerlei Belannt- 
machungen für bie Studenten angebeftet werben; 
2) dergleichen an Rath-, Amts⸗ u. Gerichtshäuſern. 

Schwarze Brüder, 1) fo.v. w. Dominicaner; 
2) fo dv. m. Benebictiner; 3) Stubentenorben, aus 
den Harmonieorben auf mehren beutjchen Univer- 
fitäten 1780— 1800 hervorgegangen. 

Schwarzes Bud, 1) eine fehr freimüthige 
Schrift gegen den preußiſchen Minifter in Schle- 
fien, Grafen von Hoym, u. den Miniſter von 
Goldberg. Sie erſchien ala: Die wahren Jatobi« 
ner im preußifchen Staate, od. Actenmäßige Dar» 

ellung ber böſen Ränke u. betrügeriichen Dienft- 
übrung zmeier preußiichen Staatebeamten, Nir« 
ends u. Überall (1807), war von Hans Held 
ei b. 3) verfaßt m. von Frölich in Berlin gedrudt 
u. in ſchwarzem Banb u. mit ſchwarzem Schnitt 
(daber der Name) verſchickt, jetoch als man den in« 
eriminirenden Inhalt erfubr, vom Staat mit aller 
Kraft verfolgt u. faft ſämmtliche Padere aufgefan« 
gen, mwesbalb Exemplare febr jelten geworben find, 
tur die föniglihe Bibliothek in Berlin befitst zwei 
bergl.; 2) ſ. u. Römiſch⸗Katholiſche Kirche ©. 335; 
8) ein zu Anfang bes Jahres 1856 in Dresven un« 
ter dem Titel: Anzeiger für die politiihe Polizei 
Deutihlands auf die Zeit vom 1. Jan. 1848 bis 
zur Gegenwart, ein Buch für jeden deutſchen Po- 
lizeibeamten, erichienenes Buch, welches in Form 
einer ftedbrieflihen Charakteriftil die Namen von 
mebr als 6000 durch ihre politiiche Meinung miß⸗ 
liebig geworbener Perſonen enthält. 

Schwarze Büßer, ſ. u. Bußorben b). 


Schwarzes E, Schmetterling, fo v. m. € 7). 
Schwarzes Eabinet, fo v. w. Cabinet noir, 
Schwarjes Cap, fo v. w. Karaburnu. 
Schwarze Ehriftwurz, ift Helleborus niger, 
Schwarzer Coriander, ift Nigella da 
mascena. : 

—— Degen, fo v. w. Schwarzbegenäl. 
Schwarze Eiche, jo dv. w. Schwarzpappel, |. 


nt. pel 1) e). 
Hari Eifter, Fluß, ſ. Eifter 1). 

. Schwarzer Enzien, it Peucedanum cer 
varıa, 
« Sana Farbe, f. u. Schwarz u. Schwan. 
ärben. 

Schwarzes Fafanenfraut, ift Orobus niger 

Schwarze Felder, ein Platz bei Eles, ſ. d. 2). 
Schwarzer Fluß, 1) (Ba- ing), der Sen 
gal in feinem oberen Lauf; 2) ber füdlihe Duell» 
ftrom des Drangefluß (j. db.) in Südafrila, bildet 
die Grenze zwiſchen den Caplande u. ber Orange 
flußrepulit u. beißt bei ben Hotientotten Nu⸗Garip. 

chwarzer Fluß, Schmelzmittel, f. u. Fluß 1). 

Schwarze Galle, ſ. u. Gallentrantpeiten. 

Schwarzes Gebirg, 1) die ven nordöſtlichen 
Hauptftod des Kaufajus zwilchen bem Eiborus u. 
Kasbel zunächſt begleitenden, aus Schiefer befle 
benden Borberge, welche immer noch fehr bob u. 
wieder von einem Bergkranz umgeben find, be 
aus minder erbabenen Kalk» u. Sandfteinbigeln 
beflebt; das S. G., in welchem bie ruffiiche Berg 
feftung Wladikawkas liegt, gibt ben Duellen des 
Kuban, der Kuma u. des Terek ben Urfprung; 
durch bafjelbe führen ſämmtliche Hochpäfle, wie 
bie Kasriffiiche u. Kaukaſiſche Pforte, melde aus 
Stamropol (Kaufafien) nah Abafia, Mingrelien u. 
Imerethi führen; 2) jo v. w. Schwarze Berge; 
3) Sebirgszug in Tripolis, fo v. mw. Dlfood, d; 
4) |. Schwarze Berge. 

zn Geiſt, fo v. w. Dohlendroſſel. 

17 warge GeiftlichPeit, ſ. u. Griechiſche Kirche 
S. 629 u. Ruſſiſche Kirche S. 474. 

+ mei Genip, ift Artemisia spicata. 

Schwarze Glafur, für Töpferwaaren, wir 
aus + Gilberglätte, ; Braunftein u. etwas Sand 
auf ber Stättmüble gemahlen, 

Schwarze Glätte, die Glätte, welche beim Sil⸗ 
bertreiben binter dem Abftrich folgt. 

Schwarze Götter, f. u. Slawiſche Religionen 

Schwarzer Grat, Berg bei Jeny, |. d. 2) 
3378 Fuß bod. 

Schwarze Grofden, ſ. u. Schwarze Münze, 

Schwarze Gurfe, die Pflanzengatt. Melothria. 

EC hwarzer Hirfe (Schwarzer Mais), ifl Pen- 
nise um typholıdeum. , 

Schwarze Höhle, ein Waarenfpeicher (Nieder, 
lage) in Ealcutta (ſ. d. ©. 566), in welche 1756 der 
Radſcha Ed-Daulah eine Anzahl Briten gefangen 
ſetzen u. eine Nacht über dort zubringen ließ, I 
daß die meiften durch Die verdorbene. Luft erflidtei. 

Schwarze Jobanniöbeere, ift Ribes nigrum. 
Fr warze Juden, Boltaftamm, jo v. m. Fala⸗ 

a8. 
Schwarzer Jura (Rias),f.u. Iuraformationl). 
ir Schwarze Kammer, fo v. m. Schwarzes Cu 

net. 

Schwarzer Kafper, fo v. w. Waſſerralle. 

Schwarze Koralle, j. n. Stadelgorgome. 

Schwarze Krankheit ded Hippofräted, |. 
Bluterbrechen. 
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Schwarze Kräße, bie Kräte, welche beim 
Eamziyen auf ihwerem Geftübe entfieht ; fie wird 
beim folgenden Schmelzen als Borſchlag benukt. 

Schwarze Kreide, ein Lohlenreicher, ſchwarzer, 
ehr weicher Schieferthon, er ift gerreiblich u. färbt ab, 

o baß man damit fchreiben u. zeichnen fann. Man 
bet fie rs in ber Nähe von eg rag 
Baireuthiſchen, Thüringen, bei Osnabrüd, in 
der Schweiz, Tyrol, Italien u. Spanien; Spanien 
liefert die feinfte natürlihe S. 8. Die natürliche 
S. K. wirb entweder geradezu in Stifte geſchnitten, 
ob. fie wirb fein gerieben u. nach Art der Paftell- 
farben in Stifte verwandelt, welche man ladirt od. 
in Rohr od. Holz faßt. Die ganz buntelidwarze in 
cylindriſchen glänzenden Stiften vorflommenbe Pa- 
rifer ©. 8. iſt künſtlich erzeugt aus Kreide, Thon, 
ar | u. Gummi. 
Hwarze Kunft, 1) eine Art ber Zauberei, 
wo man übernatürlihe Wirkungen mit Hilfe böfer 
Geifter hervorbringen will, im Gegenjage ber Wei- 
Gen Magie u. Theurgie; f. Zauberei, vgl. Magie; 
2) fo v. w. Schabkunft, J. u. Kupferſtechen x). 

Schwarze Küpe, Eijenlöjung, erhalten durch 
Gähren einer Ablohung von Weizenkleie, Erbſen 
u. Eifenfeile. Man beizt bamit leinene® Zeug u. 
fürbt diefes in einer Galläpfelablochung aus. 

Schwarze Lende, jo v. w. Antoniusfeuer. 

Schwarzes Meer (tür. Kara Dengbiz, 
zufj. Czerno More [Zjhernomore)), bas öfl- 
lichſte der Meeresbeden, welche Europa im Süben 
begrenzen, liegt zwiſchen Südrußland, ben Kaufa- 
fusländern, Kleinafien, der Europäiichen Türkei u. 
ber Moldau, hat von Often nah Weften eine Aus- 
dehnung von 150 Meilen, von Norden nah Süden 
von 50 Meilen u. umfaßt 8700 OM. Die Küften 
des S-n Dres find im Often u. Süden im Allge- 
meinen fteil, im Weften u. Norben flach, nur bie 
von ber Halbinfel Krim gebildete Norbtüfte ift 
ebenfalls zum größten Theile fteil. Die Gliederung 
ber Küften ift verhältnigmäßig gering, daher findeu 
ſich aud nur wenige Bufen u. Buchten. Das be- 
trächtlichſte Glied ift das Aſowſche Meer im Norb- 
often, welches durch bie Straße von Kertſch mit dem 
S-n M. zufammenbängt; weftwärts an biefes 
fließt fih der Siwaſch od. das Faule Meer an; 
an der Sudweſtſpitze ber Krim bilden bie Buchten 
von Balallava u. Sebaftowol vorzügliche Häfen; 
zwifchen ber Norbweftlüfte der Krim u. bem feft- 
lande greift das Todte Meer tief in bas Land ein, 
nur burd die flache u. Schmale Landenge von Pere⸗ 
top vom Siwaſch getrennt; mit Ausnahme bes 
Bufens von Odeſſa bildet fodann das S. M. nur 
noch bie unbebeutenden Baien von Barna u. Bur- 
gs an ber Weftlüfte, u. bon Sinope an ber Siid- 

üfte. Dur ben Bosporus fteht das S. M. mit 
dem Marmarameer in Berbindung u. durch dieſe 
Meerenge entfendet es das ibm von vielen bebeu- 
tenden Strömen (Donau, Dnieftr, Bug, Dniepr, 
Don, Kuban, Rion) zugeführte Waffer nach dem 
Mittelmeere. Das Wafier des S-n M-es ift in 
Br bes jo überaus bebeutenben Zufluſſes wenig 
alzig. Die Tiefe bes Meeres ift im Allgemeinen 
der Schifffahrt günftig, nur wenige Riffe u. Klip- 
pen bringen Gefahr, doch find die von Norden kom⸗ 
menden Stürme häufig gefährlih, namentlich wer 
gen ber kurzen Wogen bes Meinen Meeresbedens. 
Das S. M. hat eine einzige Iufel, die Schlangen- 
injel (j. b.). Im Altertum hatte das S. M. ver- 
ſchiedene Namen; es hieß das Bontifhe Meer, 
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weil es an ber Norblüfte vom Pontos lag; das 
Kolchiſche Meer, weil an feinen öſtlichen Bufen 


Kolchie grenate: das Sarmatifhe Meer, weil 
bas Land ber Sarmaten füblich u. öftlih von dem⸗ 
felben beſpült wurbe. Weil an feinen Küften robe 
Bölter wohnten u. das Meer ſelbſt ſtürmiſch u. ſchwer 
befahrbar war, fo hatten es bie älteften Griechen 
PBontosareinos (bad rg ge annt, 
aber je mehr fie es nachher bren u. je mehr 
Eolonien (def. aus Milet) fich feit dem 7. Jahrh. 
v. Chr. an den Küften nieberließen, befto mehr 
verloren für fie jene Schreden, u. fle nannten es im 
Gegentheil Pontos eureino® (das gaftlidhe 
Meer), welcher Name der gewöhnliche im Älter⸗ 
thum blieb. Die Alten glaubten, daß das S. M. 
urjprüngli ein abgeichlofienes Meer geweien ſei 
u. erft mit der Dan burd die Einmündung fo vie» 
ler Flüſſe angejhwellt, fih einen Ausgang durch 
ben Bosporus in das Mittelmeer gebahnt habe. 
Das Einftrömen ber vielen Flüſſe follte auch ber 
Grund fein, daß das Wafler des S-n M⸗es weni«- 
ger falzig ala das bes Mittelmeeres wäre, fo wie 
man befürchtete, daß es ven den Flüffen verſchlämmt 
werben würde u. nicht mehr beſchifft werben könnte, 
Im Jahr 137 n. Ehr. unternahm Arrian als Statt- 
halter von Pontos eine Küftenfahrt im S. M. von 
Trapezunt bis Byzanz u. befchrieb biefelbe ale 
Heglnkov; Ilövrov Evfelvov; eine andere gleich- 
namige Beichreibung ber Küften bes Meeres ift 
aus jpäterer Zeit, vielleicht aus dem 4. Jahrh.; 
von bem ITöyrov EvVf. xal Mauwrldog Aluyng 
neolnkovs find nur noch Bruchflüde erhalten ; aus 
ne fpäterer Zeit ift ber I/eo/usrgog Ilöyrov, 
ebenfalls nur noch fragmentarisch vorhanden u. im 
3. Be. von Gail® Geographi graeci min, ab» 
gebrudt. Bgl. Taibout de Marigny, Hydro 
phie de la Mer Noir, Zrieft 1856 ; Hanbtfe, Karte 
bes Sn Mes, Glogau 1954. 

Schwarzer Meifingbraft, 1) Meſſingdraht, 
welcher vom legten Glühen noch ſchwarz angelaufen 
ift; 2) ſtärkſte Sorte Meffingbrabt. 

Schwarze Mönde, 1) jo v. w. Denebictinerz 
2) (Melaneimonutes), bie Möndhsorben ber 
Griechiſchen Kirche, |. d. S. 629. 

Schwarze Müde, fo v. w. Raupenmüde. 

Schwarje Münze, Münze, welde mit vielem 
Kupfer verjetzt ift, im Gegenfats ber weißen, vom 
reinem Silber; ehemals ein befonberer Münzfußz 
dem gemäß hatte man als Rechnungsmünze Schwarze 
Ytennige, 315 — 1 Thlr. Conv,, Schwarze Heller 
— 4 Pfennig, Schwarge Brofhen, 42 = 1 Thlr, 
Schwarze Schillinge, 104 — 1 Thlr. 

Schwarze Neiße, |. Reife 1). k 

Schwarze Niedwurz, ift Helleborus niger. 
Schwarzer Peter, 1) Gejellichaftsfpiel, wobet 
ſich jedes Gefellihaftsmirglieb einen anderen Nas 
men gibt. Eine Perfon fängt an zu fagen: ich heiße 
N. ohne Strid, N. wie heißt du? Die genannte 
Berfon muß jogleich baffelbe jagen, wer bies ver- 
fäumt u. feinen Namen od. bie Anzahl ber Striche 
falfch angibt, belommt mit gebranntem Kork einen 
Strid in das Gefiht; 2) ein Kartenfpiel, an wel⸗ 
dem jebe beliebige Anzahl Splieenberäpei nehmen 
lann. Irgend ein Blatt (gewöhnlich Eichel» 
Ober od. ber Örline Unter) erhält ben Namen S. 
P., das correfponbirende Blatt (Grüner Ober ob. 
Gichel- Unter) wirb herausgenommen, bie ganze 
Karte vertheilt, jeber Spielende hat das Recht, 
ſämmtlich je zwei gleiche Blätter wegzulegen ; bar» 
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auf wird Reihe um aus ber verbediten Karte vom 
nächſten Nachbar ein Blatt gezogen, bie ſich erge- 
benden gleichen Blätter werben weggelegt u. jo fort, 
bis zulett nur noch Einer ein Blatt (den ©. P.) 
behält; diejer befommt dann mit gebranntem Kort 
einen Strich ins Geficht. 

warze Pfennige, |. u. Schwarze Münze. 
warzed Pflafter, |. Bechholziſches Pflafter. 
warjed Pigment, jo v. w. Melanin. 
warjer Porpbyr, fo v. m. Melaphyr. 
warjed Porzellan, jo v. w. Hyalit 2). 
warze Pottafche, Pottaſche, welche noch 


nicht raffinirt ift. 

Schwarzer Prinz, ſ. Eduard 20). 

Schwarze Reiter, Carabiniere, welche unter 
Kaifer Drarımilian II. aus den Speerreitern gezogen 
u.zu bejonderen Compagnien vereinigt wurden. Sie 
führten ein großes Piftol od. ein Schwert, Blech⸗ 
ſchurz, Banzerhemb od. Armſchienen, griffen in Co» 
lonne an u. waren ber anderen Gavallerie, welche 
in Linie focht, lange überlegen. Später traten mehre 
als Reiter in franzöfifche Dienfte. . 

Schwarze NRotte, jo v. w. Bande noire, 

Schwarze Schaar, fo v. w. Schwarze Banbe 1). 

Echwarzer 53 (Her.), fo v. w. Gerantet. 

Schwarzer Schöps, Nebenfluß der Spree im 
Regierungsbezirk Liegnitz ber preußiſchen Provinz 
Schleſien, entipringt bei Reichenbach, nimmt ben 
Weihen S. auf u. milndet bei dem Dorfe Spree. 

Schwarze Schweitern, 1) jo v. w. Uleriane- 
rinnen; 2) * w. Servitinnen. 

Schwarzer See, 1) jo v. w. Hertha See, ſ. u. 
Nerthus; 2) See, fo v. w. Schwarzſee; 3) (Lac 
noir), See im Aurethale des franzöſiſchen Departe- 
ments Oberpyrenäen, bat jchwärzliches Waſſer u. 
Ihwärzliche Fiſche; 4) See im franzöfiichen De- 
‚partemient Oberrhein, mit ſchwarzem Wafler, bat 

Stunde im Umfange; in demſelben Departement 
iſt auch der Weiße See mit mildhfarbigem Waſſer. 

Schwarze Seife, ſ. u. Seife. 

Echwarzer Sonntag, der Sonntag Yubica, 
weil man von da an bis Oftern Trauerlleider trug 
m. bie Kirchen u beiligen Orte ſchwarz bebängte. 

Schwarzer Staat, j. u. Staar. 

Cämanıe Stadt, Stabttheil von Caleutta, |. d. 
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Schwarze Stifte, ſ. u. Schwarze Kreide. 

Schwarze Suppe (gr. Ant.), fo v. w. Sparta- 
niiche Suppe. 

Schwarze Tafel, > in Schulen eine große 
ſchwarz angeftrihene Tafel, welche an der Wand 
„bängt ob. in einem Geftelle ſteht u. an welche mit 
Kreide geichrieben od. gezeichnet wird, was alle 
Schiller jeben follen; 2) in Gaftbäufern eine ähn- 
liche Tafel, auf welcher angemerft wird, was bie 
einzelnen Gäfte verzehrt haben. ‘ 

—— Thee, ſ. u. Thee. 

Schwarzes Thongeſchirr, ſo v. w. Wedgewood. 

Schwarier Tod, orientaliſche Peftim 14. Jahrh., 
welche Aſien, Europa u. Afrila verheerte, leuntlich 
an Brandbeulen, Drüſengeſchwülſten u. ſchwarzen 
Fleden auf der Haut; baber ber Name in Nord⸗ 
europa; in Stalien bieh fie das große Sterben. 
Borzugsmweife wurben. im Abendlaude bie Wert- 

enge des Athmens von fauliger Entzündung u. 

— Schmerzen ergriffen, Blut wurde ausge⸗ 
huſtet u. der Athem verbreitete einen verpeſtenden 
Geruch. Im Morgenlande traten beſ. bie Symptome 
ber eigentlichen Peſt auf; bier u. da kam auch Blut- 
brechen hinzu. Diejenigen, welche ſolche Krante war- 
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teten u. pflegten, wurden amt bäufigften vom Sn T. 
ergriffen u. viele Häufer ftarben gan; aus; am an⸗ 

edenbfien war ber Hauch ber Stranten. Seine 

rznei brachte Hülfe, ſondern es farben fait alle 
Kranke innerhalb der brei erften Tage nad bem 
Erſcheinen der erfien Symptome, einige früher, au⸗ 
bere jpäter, bie meiften obne alles Fieber u. anbere 
Zufälle. Auch Thiere erkrankten daran u. ftarben 
in furzer Zeit, wenn fie Saden von Erfrantten ob. 
Berftorbenen berührt hatten. Bon China bis zu 
ben Küften des Atlantiihen Dieeres famen 1333, 
15 Jahre vor dem Sn T., Erbbeben vor; in ganz 
Afien u. Europa zeigten ſich Veränderungen in ber 
Atmoſphäre, mamentlih auffallend übelriechenbe 
Nebel xc. Hierdurch präbisponirt, mag wohl bie 
Krankheit durch Auſteckung erfolgt fein. Bon China 
aus wurde ber ©. T. 1346 durch Karamanen nad 
Mittel» u. Kleinaſien u. von dort durch Schiffe nad 
Häfen u. Injeln gebracht. 1347 erjchien er zuerft 
in Sicilien, Diarleille u, einigen italienischen Hä- 
fen, baum au der ganzen Südküfte Europas; 1348 
wütbete er am beftigften in Spanien, Frankreich, 
Deutſchland, England, 1349 in Schweden, Nor- 
wegen, Polen u. 1351 in Rußland. Im Kairo 
follen eine Zeitlang täglich 10— 15,000, in China 
im Ganzen 13 Mill. Menſchen geftorben fein; im 
Aleppo ftarben täglich 500, in Gaza innerbalb 
ſechs Wochen 22,000 Menſchen u. bie meiften Thiere; 
Eypern verlor faft alle Einwohner, u. oft ſah man 
im Mittelmeere Schiffe ohne Mannichaft umber- 
treiben, welche bie Peſt verbreiteten, wo fie auf ben 
Strand gerietben. In Rlorenz ftarben 60,000, in 
Benebig 100,000, in Marjeille im einem Momat 
16,000, in Paris 50,000, in Avignon 60,000, in 
Strassburg 16,000, in Fübed 9000, in Bafel 14,000, 
in Erfurt wenigftens 16,000, in Weimar 5000, in 
London gegen 100,000 u. in ganz Europa 25 Mill 
Dienfchen. 1351 enbigte ber ©. T.; jpätere Seu- 
hen gehören nicht zum Sen T. ſondern waren ge» 
wbhnliche Beftepidemien. Nach dem Aufhören bie 


‘fer Peſt war eine größere Fruchtbarkeit der Weiber 


überal| auffallend, die Ehen waren jaft ohne Aus 

nahme geiegnet, u. häufiger als jonft wurden Zwil- 

linge u. Drillinge geboren. ee Dan bes 

Sn Tores find das Umfichgreifen des Ordens ber 

Geißler, um bie Neue des Volles über begangene 

Sünden auf fih zu nehmen u. durch ftrenge Buß- 

übungen die Peſt abzuwenden, u. die Jubenverfol- 

quugen, ba der Aberglaube den Juden Schuld gab, 
daß fie durch Vergiftung ber Brummen bie Seuche 
verurfadht hätten. Schugmaßregeln gegen det Su 

T. wurden von ben Regierungen erſt ehr ſpät an- 

geordnet, zumal da man ben Grund ber Berbreitung 

in einer ungiünftigen Gonftellation ber Geſtirne juchte, 

Unter den Arzten der bamaligen Zeit zeichneten fid 

vor Allen Guy von Chauliae in Avignon aus. Bgl. 

Heder, Der ©. T. im 14. Jahrh., Berl. 1832. 

. Schwarze Walbderbfe, ift Orobus niger. 
Ehwarjed WBollfraut, ift Verbascum ni- 
nn, 

Schwarzer Wurm, jo v. w. Gemeiner Bor- 
fentäfer. 

Schwarze Beitbeere, jo v. w. Schwarze Jo—⸗ 
bannisbeere. 

Schwarzeben, ift Diospyros ebenum u. Ebe- 
naster, ' 

Schwärzel, Kienruß mit DI od. Tbeer ver- 
miſcht, um bie Berghölzer, Raaen u. dergi. damit 

anzuftreichen. i 
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warzelfen, ſ. u. Elfen. 

Schwärzen, 1) ſchwarz, dunkel, [hmutig ma» 

ben; 2) ſchwarz färben; 8) Eijen auf der Ober- 
äche ſchwarz machen, indem man es glüibend mit 
Be überftreiht od. indem man bas Gifen in 
Leinbl taucht u. dies über glilbenden Kohlen ab» 
Dampfen läßt. Um Heinere Stücden Eifen zu ſchwär⸗ 
en, benegt man fie durch Schütteln mit wenig 
einbl, erbitt fie in einer Pfanne, bis fle zu rau⸗ 
Shen anfangen, ſchüttelt fie, erhitt fie von Neuem 
u. fo fort bis fie ſchön ſchwarz u. glänzend find. 
Bußftlide rändert man auch über einem feuer 
von Kienbolz an ob. gibt ihnen einen Anſtrich von 
Leinblfirniß mit Kienruß u. Indig. Das ©. hin- 
dert auch das Verroften. 4) So v. w. Nachſchwär⸗ 
zen; 5) die Giefformen beim Sandguß dünn mit 
Koblenftaub bepudern od. beim Lehmguß mit einer 
Brühe aus Leimwaſſer u. Koblenftaub beftreichen ; 
6) verbotene Waaren mit Hintergehung ber Ab» 
gaben heimlich einbringen ; weiche dies thun heißen 
Schwärzer. 

CS chwarzenau, Dorf im Kreife Mittgenftein bes 
Regierungebezirts Arnsberg (preußiſche Provinz 
Weſtfalen); gehört zur Standesherrſchaft Wittgen- 
flein-Wittgenftein;, Schloß; 510 Em. 

Schwarzenbach, 1) Martıifieden im Kreife un 
ter dem Wienerwald (Öfterreich unter der Enns); 
bat bedeutenden Holzbandel; 980 Em.; 2) (@. an 
der Saale), Marktfieden im Landgericht Rehau des 
Baierifchen Kreifes Oberfranken, an ber Saale u. 
ber baieriihen Staatebahn; Schloß des Fürften 
von Schönburg- Waldenburg, Flachsſpinnerei n. 
Weberei; 2200 Ew.; 3) (S. am Walde), Marft- 

eden im Landgericht Naila des baierischen Kreiſes 

berfranten, Iiegt im Branfenwald u. hat Töpfe- 
reien, Eifenfteingruben u. 1600 Ew.; 4) Dorf im 
Bezirk Kirchberg bes Oberwienerwaldkreiſes in 

fterreih unter der Enne, au der Pielach; Braun» 
flein- n. Kobfenlager, Zenghammer; 610 Em. ; auf 
dem nahen Schwarzenberge außer Betrieb ftebende 
Bleierzgruben; 5) Nebenfluß der Ifar im baieri- 
ſchen Kreije Oberbaiern. 

Schwarzenbeck, 1) Amt im Herzogtbum Lanen⸗ 
Burı,3, OM., 6350 Ew.; 2) Kirchdorf darin, an der 
Berlin-Hamburger Eiſenbahn; Amtsfig; 850 Em, 

Schwarzenberg, 1) ebemaliges Reichs-, feit 
1806 mebiatifirtes Fürſtenthum im ben baierifchen 
Kreiſen DOber-, Mittel» u. Niederfranten, hat mit 
ber Herrſchaft Seineheim 4 OM. u. 15,000 Ew.; 
2) Herrichaftsgericht im bateriichen Kreiſe Mitiel- 
franten, deſſen Sit iſt Scheinfeld (f. d.); 3) Berg- 
ſchloß ebenda; 4) Gerichtsamt im Löniglich fächft- 
fchen Kreife Zwidau mit (1861) 19,185 Ew.; 5) 
Amts- u. Bergftabt darin, am Schwarzwaſſer, 
Endpunkt ber Obererzgebirgiichen Linie (Zwickau— 
©.) der Sähfiihen Weftlihen Staatseiſenbahn; 
Schloß, Bergamt, Oberforft- u. Floßmeifterei, 
Rettungsbaus für verwahrlofte Kinder (Marien 
bof), Buchbdruderei, Kammgarnipinnerei, Drabts 
hammer, Spitenflöppelei ; 2960 Ew. In der Näbe 
Das mit Rittersgrün u. Großpöhla combinirte Ei— 
fenbüttenwerl Erlabammer u. die wichtigen Eis 
ferıbergwerte um Rotbenberge. Am Fürften- 
Berge bei ©. das am 8. Juli 1822 eingemeibete 
Denfmal zur Erinnerung an bie Rettung des von 
Kunz von Kanffungen geraubten Brinzen Albrecht 
durch ben Köhler Schmidt am 8. Juli 1455. Die 
Anfangs böhmiſche Herrichaft & gelangte erft 1459 
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Schloß bei Blettenberg 1); 7) Bergrüden, fo v. w. 
Neirmont 1); 8) Dorf im Bezirk Aigen des Mühf- 
freifes in Ofterreich ob der Enns, an der böhmifchen 
u. baieriſchen Grenze; Nebenzollamt, Glasfabrif, 
Papiermüble; 1100 Ew.; 9) Dorf bei Beau im 
tyroler Kreife Bregenz; Geburisort der Malerin 
Angelica Kaufmann. 

chwarzenberg, ein ber Katboliihen Konfef- 
fion folgendes, altes fräuliſches Geſchlecht, welches 
mit ben Grafen von Seinsheim (f. b.) einerlei Ur« 
fprungs u. ein Zweig berjelben if. Aus dieſen 
batte 1) Erfinger 1406 von dem Grafen von 
Trubedingen das Erboberjägermeifteramt des Her» 
zogtbums Frauken erworben u. 1417 vom Kaijer 
Sigismund den Freiberinftand erlangt; er kaufte 
1420 von den Herru von Veftenburg die Herrichaft 
Schwarzenberg in Franken, nahm von berjelben 
ben Namen an u. erbielt 1429 als Befiter berfel- 
ben Sig u. Stimme in dem Fränliſchen Grafen« 
colfegium; 1432 erbielt er auch das Schloß Hoben- 
fandaberg vom Stifte Würzburg dur Kauf u. fl. 
1437. Durch jeine beiden Söhne Sigismund u. 
Michael eutftanden bie Baierifcbe u. Fkänliſche Li- 
nie. I, Baieriſche Yinie, Stifter: 2) Freiberr 
Sigismund, Sobu bes VBor., erbte von ſei— 
nem Bater ©. u. Hobenlaundeberg; unter feinen 
Nahlommen, welche vom Kailer Marimilian I. 
ben Grafenftand erhielteit, zeichneten fih aus: 3) 
Freiberr Jobann, Sohn des Bor., geb. 1463; be» 
trat die friegerifche Yaufbahn u. machte Die Heereszlige 
Marimilians I. mit, verlieh aber dann ben Krieger» 
ſtaud u.wurbe Hofmeifter der Bijchöfe von Bamberg, 
kanı bei Karl V. in hohes Anſehen, fo daß berjelbe 
ibn mehre Male zur Verwaltung ber Neichsges 
ichäfte bei feiner Abwefenbeit brauchte, namentlich 
1521. Er war auch bei der Reichsbeputation, welche 
1521 auf dem Neichstage zu Worms den Auftrag 
erhielt eine Reichshalsgerichtsordnung zu entwer⸗ 
fen. Er hatte jhon zwei Entwürfe dieſer Art, die 
Constitutio bambergensis u. Const. branden- 
burgensis, gefertigt u. trug auch das Meiſte zu dieſer 
neuen bei, beunoch wurde fe erſt nach feinem 1528 
zu Nürnberg erfolgten Tode zum Reichsgeſetz erho- 
ben. Der Reformation von Anfang an zugetban, half 
er als Natb ver Markgrafen Kafimir u. Georg von 
Brandenburg biejelbe in deren Ländern einführen. 
Bgl. Herrmann, Johann Freiberr zu ©., Lpz. 1841. 
4) Graf Otto, war kailerliber Gebeimer Rath, 
Neichahofratbepräfident, Oberhofmarſchall u. 1577 
Abgeſandter bei dem Friedenswerke in den Nieder- 
landen. Diefe Linie erlofh 1646 mit Georg Lud⸗ 
wig u. ihre Beſitzungen fielen an bie durch den 
Fürſt Johaun Adolf (f. unten 9) repräfentirte 
II.Fränkiſche Linie. Der Gründer berjelben ift 
5) Freiberr Michael, Bruder von ©. 2), welder 
ber Stammvater der heutigen Fürften S. geworben 
ift; er war mit Gertrud geb. Freiin von Eronen« 
berg vermäbft u. ft. 1469. 6) Freiberr Wilhelm, 
Enfel des Bor. u. Sobn des 1499 verftorbenen 
Freiberrn Michael IL, war Generalſfeldmarſchall 
des Kaiſers Karl V. im Oftfriefiihen Kriege. 7) 
Graf Adolf, Enkel des Vor. u. Sohn bes 1557 
verftorbenen Freiherrn Wilhelm II, war tailer« 
liher General, zeichnete fih im ZTiirfenfrieg u. a. 
durch die Eroberung von Raab 1598 aus, wurde 
1599 vom Kaifer Nubolf in den Grafenftand erho—⸗ 
ben u. biieb 1600 vor Papa. 8) Graf Adam, 
Sohn des Vor., geb 1587, war trft in kaiſerlichen 


durch Herzog Albrechts Heirath an Sachen; 6) | Kriegspienften u. wurde dann Rath bei Johann 
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Wilhelm, Herzog von Jullich. Bei bem durch befien 
Tod erfolgten Ausfterben biefer Herzöge (1609) 
nahm er die Partei von Pfalz» Neuburg u. von 
Brandenburg, wies ben faiferlichen Herold, welcher 
zum Gegentheil mahnte, ab u. gab ben Berfpre- 
chungen Ofterreihs nicht Gehör. Deshalb wurbe 
er von Rubolf II. in bie Acht erffärt, dagegen von 
bem Kurfürften von Brandenburg, Johann Sigis- 
munb, zum Geheimen Rath ernannt u. branden- 
burgifcher Generalbevollmächtigter zu Kleve. Der 
Ru 7 Georg Wilhelm, Sohn u. Nachfolger Jo⸗ 
hann Sigismunds, brachte ihn 1619 mit nad 
Brandenburg, wo ©. ben ſchwachen Kurfürften ganz 
leitete; ex ſchloß 1624 einen neuen Theilungsvertrag 
mit Pfalz-Reuburg; fam fpäter nad) Berlin, wurde 
Heermeifter zu Sonnenburg u, ein eifriger Anhänger 
bes Friedens u. Deshalb der öfterreihifchen Partei am 
branbenburgiichen Hofe, weshalb er auch von ber 
Allianz mit Dänemark abrieth; 1628 ſchickte ihn 
ber Kurfürft nad Wien, wo er im Ganzen günftige 
Bebingungen für Brandenburg erhielt. befien 
zerftörte das Ericheinen Guſtav Abolfs vor Berlin 
1630 u. bie dadurch erzwungene Allianz mit Schwe- 
den S- 6 Syſtem, er wurbe entfernt u. lebte nun 
auf feinen Gütern bei Kleve. Erſt 1634 nad ber 
Niederlage ber Schweden bei Nörblingen fam ©. 
wieber in Gunft, wurbe Statthalter von Branben- 
burg'u. bewirkte, daß diefes im Bünbnif mit Ofter- 
reich ſich & en Schweden wendete, war aber ba- 
durch bie — daß bie größten Kriegsdrangſale 
Aber Brandenburg kamen. Lange wurde behauptet, 
daß S. damals im Verſtändniß mit bem kaiſerlichen 
Hofe als Verräther an dem Kurfürſten gehandelt 
u. feinen Herrn zur kaiſerlichen Allianz umzuftim- 
men geftrebt habe, weil er zugleich brandenburgi⸗ 
fer ur. Laiferlicher General gemwejen fei, indeß Cos⸗ 
mar (Beiträge zur Unterfuhung der gegen ben 
Grafen Adam von S. erhobenen Beihuldigungen, 
aus archivaliſchen Quellen, Berl. 1828) wies nad, 
daß ©. wahrfheinlich treu an feinem Fürften han⸗ 
belte u. fi nur durch ben Geift feiner Zeit, durch 
ben Reichsberband u. burch bie Furcht vor Öfter 
reichs Macht beftimmen lieh fi beim erften Er- 
feinen Guſtav Adolfs 1630 biefem nicht anzu“ 
Ihließen u. 1635 zur Allianz mit Ofterreich zu 
ratben. Als ber Große Kurfürft Friedrich Wil- 
beim 1640 feinem Bater folgte, beftätigte er ©. 
in feinen Würben, ließ ihn aber im März 1641 
verhaften. Einer weiteren Unterfuchung entzog 
ihn nur fein wenige Tage nad) ber Berhaftum er⸗ 
folgter Tod in Spanbau (17. März 1641). Fach 
einer allgemeinen Sage fol ihn ber Kurfürft in 
einer Haibe bei Spandau haben enthaupten laſſen; 
inbeß zeigte eine Unterſuchung feines Grabes in 
ber Garniſonkirche zu Spanbau, 1777 auf Fried⸗ 
richs II. Beranlaffung angeftellt, daß bie Hals- 
wirbel an dem Skelett nicht verlett waren. 9) 
Kir Johanu Adolf, Sohn des Vor., erbte nach 

usfterben der Baieriſchen Linie 1646 bie Befigun- 

en berfelben, wurbe 1670 vom Kaifer Leopold I. 

r fih u. dem jebesmaligen Stammbalter bes 
Hauſes in ben —— u. feine Graf⸗ 
ſchaft ©. zur gefürſteten Reihsgraffhaft erhoben, 
er erhielt 1674 Sig m. eine Virilſtimme im Für- 
—— and —— —5383* u. 

oftriegsrathspräſident u. ſt. 1003. 10) Fürſt Fer⸗ 
dinand Wilhelm Eufebius, Sohn bes Br 
wurbe 1692 Oberfihofmeifter ber Kaijerin, war 
mit Maria Anna, letter Gräfin u. Erbin von Sulz 
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in Schwaben, vermählt u. fl. 1703. 11 — 
Adam Franz, Sohn bes Bor., war Erbbofrich⸗ 
ter zu Rottweil, Taiferliher Oberfthofmeifter, ber» 
nad Oberhofmarſchall u. Geheimer Rath; er erbte 
1687 von feiner Mutter bie 1688 gefürftete Lanb» 

rafihaft Klettgau in Schwaben u. wurbe 1723 

erzog von Krumau in Bögmen, welchen Titel 
feitbem ber jebesmal regierende Älteſte führt; er 
wurde 1732 vom Kaifer Karl VI. auf der Jagd bei 
Prag aus Berfehen erjchofien. 12) Fürſt Joſeph 
Adam Johann, Sohn bes Bor., geb. 1722, er» 
bieft 1746 von Kaifer Franz I. die Fürftenwürbe 
für alle Mitglieder feines Hauſes. 

Durd die Rheinbundesacte wurben bie Beſitzun⸗ 
gen bes Geſchlechts mebiatifirt u. die Lanbgrafichaft 
Klettgau 1813 vom Fürften Joſeph au Baben 
verkauft. Seit 1703 zerfällt das Haus in zwei Dia- 
jorate. A) Erfies Majorat; bie Befitungen 
befjelben find das Fürſtenthum S., das Herzog» 
tbum Krumau u. bie Herridaften Wittingau, 
Frauenberg, Poftelberg, Zittolieb, Lobofig, Korn 
haus, ZTaufhetin, Wrſchowitz, Neuihloß, Ginowitz, 
Protiwin, Drahonitz, Liebiegitz, Nettolitz, Pracha- 
titz, Winterberg, Stubenbach, Langendocf, Chey⸗ 
now, Goldenkron, Murau, Reifenſtein, Frauenburg, 
Authal u. Goppelsbach, Neu-Waldegg, Aigen 2c.; ber 

ürft führt den Titel: Fürſt u. Herrzu S., gefürfteter 

andgrafim Klettgau, Graf zu Sulz, He gi zu ſru⸗ 
mau. In dieſem Majorat war 18) fh ofepb, 
Sohn bes Fürften Johann, geb. 27. Juni 1769, 8. £ 
Geheimer Rath, folgte feinem Bater 1789, ging zur 
Feier der Bermäßlung Marien Louiſens von Sſier⸗ 
reich mit Napoleon 1810 nad Paris u. verlor bort 
am 1. Zuli bei einem, von feinem Bruber, bem 
Gefandten Fürften Karl von S., zu Ehren ber Ber» 
mählung in einem eigen® gebauten hölzernen Saale 

egebenen Fefle, bei einer plöglih entftanbenen 
Eenretörunh. in welcher viele Gäfle verwunbet, 
verbrannt u. durch das Gebränge beſchädigt wur« 
ben, feine Gemablin Pauline geb. Fürſtin vom 
Aremberg, welche ihre Tochter juchend in ven Flame 
men ihren Tod fand. Er ft. 19. December 1833, 
Der jegige Chef diefes Majorats if 14) Fürft Jo⸗ 
bann Adolf, Sohn des Bor., geb. 22. Mai 1799, 
ift f. £, wirklicher Geheimer Rath u. Kämmerer, 
erblicher Reichsratb, Präfident der k. k. patriotiſch⸗ 
ölonomiichen Geſellſchaft in Böhmen, dert. . Land» 
wirtbihaftsgelellihaft in Wien, des Berwaltunge 
rathes ber f. f. privilegirten Erebitanftalt für Han« 
bei u. Gewerbe in Wien ac., fnccedirte feinem Ba» 
ter 1833 u. ift feit 1830 mit Kürftin Eleonore (geb, 
25. Dec. 1812) geb. Prinzelfin von Liechtenfteim 
vermählt; fein Sohn Prinz Adolf Zofeph, geb. 
1832, ift öfterreihiicher Major in ber Armee. 15) 
Prinz Helir, Bruder bes Bor., geb. 2. Oct. 1800, 
trat 20 Jahre alt als Unterlieutenant in das £ 
8. Küraffierregiment, wurde aber bald Oberlieute- 
nant in dem Regiment Kivalart- u. nad) 2 Jahren 
Nittimeifter bei Schwarzenberg-lihlanen. 1824 ber 
trat er als Attached der E. E. Gejandtichaft in Beters- 
burg bie biplomatifche Laufbahn, wurbe 1826 nach 
London geihidt u. ſchloß fi dort 1827 ber außer⸗ 
ordentlichen Miffion nah Brafilien unter Baron 
Neumann an. 1831 verließ er London u. warb 1832 
Major im ee Kaijer- Uhlanen u. ber Ge» 
ſandiſchaft in Berlin als Legationsrath beigegeben; 
1834 zum Oberftlieutenant, 1836 zum Dberften 
bes Regiments Koburg » Uhlanen erhoben, blieb er 
bis 1839 in Berlin u. vertrat hierauf bis 1844 
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Oſterreich als Geſandter an ben Höfen zu Turin 
u. Parma, während welcher A er bie Ernennung 
zum wirflihen Geheimen Ratb u. zum General- 
major erhielt. 1846 ging er als Geſandter nad) 
Neapel; bier wurde am 25. März 1848 bei einem 
Boltefturm gegen fein Hotel das kaiferliche Wap- 
pen abgerifien u. verbrannt, worauf S. Neapel 
verließ, fich in das Felblager Radetzkys begab, wel: 
her ibn, nachdem er 1842 ſchon Generalmajor ge- 
worben war, an bie Spite einer zu ber Diviflon 
Nugents gehörigen Brigade flellte; er zeichnete fich 
beim Übergange bes Iſonzo am 17. April, fo wie 
bei Balmanuova u. Bicenza aus; in Berona erhielt 
er ben Befehl über eine Divifion, führte fie bei 
Enrtatone u. Goito dreimal zum Angriff vor u. 
wurde bier am Arme verwundet. Nach ber am 
5. Auguft 1848 erfolgten Einnahme von Mailand 
wurde er zum Feibmarfchalllieutenant u. Militär- 
gouvernenr in Mailand ernannt; darauf von Ra- 
detzky nach Innsbrud, wo fi damals ber kaifer- 
liche Hof aufbielt, gejendet, munterte er bort bie 
Furchtſamen auf u. widerrieth jebe Abtretung 
von Seiten Öſterreichs. Durch ſein entichiebe- 
nes Auftreten rief er die günſtigſte Meinung für 
feine ftaatsmännische Feftigkeit u. Befähigung ber- 
dor u. wurde bald darauf zum Feldinarichalllieute- 
nant u. dann zum Inhaber bes 21. Infanteriere- 
giments ernannt. Sein Berbalten in Mailand, wo 
er Kraft mit Milde zu paaren wußte, verichaffte 
ihm Achtung, als aber die Octoberrevolution in 
Bien ausbrach, ging er zu dem Belagerungsbeere 
vor Wien u. blieb dort bis zu ber Einnahme ber 
Stabt, worauf er vom Kaifer den Auftrag zur Bil 
dung eines Cabinets erhielt, welches am 21. Nov. 
1848 zufammen trat u. worin er neben dem Prä- 
ſidium die Leitung bes Auswärtigen u. ber Ange- 
legenheiten bes fatferlichen Hauſes u. Hofes über- 
nahm. Für feine Pläne war ber Kaiſer Ferdinand 
nicht geeignet; mit ber Erzberzogin Sophie be 
wirfte er baber den Thronwechſel, moburd ber 
Sohn derfelben, Erzberzog Franz Joſeph, am 2. 
Dec. 1848 die Regierung antrat. Die Eentralifa- 
tion des Staates war die Grundidee ber innern 
Bolitit des Fürften, u. je freier feine Bewegung im 
Junern nah ber Auflöfung bes Reichstags zu 
en n. die Aufhebung der Eonftitution (f. n. 
erreich Geſch.) wurde, um fo eifriger tradhtete er 
darnach Oſterreichs Macht nach außen, u. zumal 
in Deutſchland, feft zu begründen. Die Herſtellung 
der Bunbesverfammlung u. das nachdrüclichſte 
Entgegentreten gegen bie preußiichen Unionsbeftre- 
bungen verfolgte er mit unnachlaffenber Kraft u. 
drängte Preußen fo lange, nahm eine fo friege- 
brobende Stellung an, wußte Rußland durch feine 
Reifen nah Warſchau, fo für fich zu gewinnen, daß 
fi Preußen zu ber Übereiufunft in Olmüt am 
29. Novbr. 1850 entſchloß. Das Einjchreiten in 
Kurbeflen, die Entwaffnung Schleswig · Holfteins 
u. bie Dresbnner Eonferenzen, welche er am 23. Des 
cember 1850 eröffnete, waren bie nächften Folgen 
Davon; bie Abficht jedoch, Preußen durch eine Um—⸗ 
geftaltung ber Bundesverfaflung anf ben Stand⸗ 
punkt ber übrigen deutſchen Königreiche herabzu- 
drücken, erreichte er nicht. Er nahm die Idee des 
Sfterreihiihen Hanbelsminifters von Brud, eine 
aligemeine deutihe Handels» u. Zolleinigung zu 
bewirten, zu dem Zwed auf, um auf bandelspoli« 
ti ſchem Gebiet die Suprematie Ofterreichs zu be 
geünben, u. berief Anfangs 1852 eine Zollconferen: 
Univerfal: erifon. 4 Aufl. XV, 
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nah Wien. Mitten im Verfolgen dieſer Pläne ſt. 
er am 5. April 1852 in Wien; feine Leiche wurbe 
in der firftlichen Famitiengruft bei St. Agibit bei 
Wittingau in Böhmen beigefett. Er war nicht 
vermäblt. 1. A. 5. Berger, Leben des Fürſten 
Felix zu ©., Lpz. 1852. 16) Prinz Friedrich, 
Bruder bes Bor., geb. 6. April 1509, wurbe 1836 
ürfterzbifchof zu Salzburg, 1842 Cardinalprie⸗ 
er, 1849 Fürftergbiichof von Prag u. am 25. No» 
vember 1854 vom Papft zum Primas von Deutich- 
land ernannt. 
B) Zweites Majoras, deſſen Beſitzungen 
ſind die Herrſchaften Worlitz u. Klingenberg in 
Böhmen, Mariathal u. mehre Güter in Ungarn. 
Der Fürft führt den Titel: Gefürſteter Land⸗ 
graf zu Sulz n. im Kleggau. Hierber gehört: 
17) Fürft Karl Philipp, Bruder von ©. 13), 
eb. 15. April 1771 zu Wien, trat 1787 ale 
jentenant in ein öſſerreichiſches Infanterieregi- 
ment ein, folgte bem Feldmarſchall Lach nad Sia- 
wonien, wo ihn Joſeph II. ſchon 1788 zum Haupt« 
mann u. fpäter, als er Laudon attadhirt war, zum 
Rittmeifter ernannte. 1790 Major geworben, } 
er gegen bie Franzoſen an den Rhein u. tbat fi 
bier al® Führer detachirter Boften u. bei Jemappes 
jehr hervor, wurbe 1793 Oberftlieutenant u. Com⸗ 
manbenr eines Theiles ber —— des Prin⸗ 
zen von Koburg u. focht mit ihm, beſ. bei Landreci 
u. Balenciennes, fehr tapfer. 1794 wurde er Oberft 
eines Küraffierregiments u. führte mit demſelben 
den ruhmvollen Savallerieangriff in der Schlacht 
bei Chäteau-Kambrifis aus, wo er ben Feind warf 
u. eine Linie von 27,000 Mann durchbrach. Er 
focht dann noch bei. bei Fleurus rühmlich. Auch 
ben Feldzug am Rhein 1795 u. 96 machte er 
unter Erzherzog Karl mit, focht bei Amberg u. 
Würzburg, wurde Generalmajor u. folgte dem Erz⸗ 
berzog nach Italien, dann wieder an ben Rhein. 
1799 führte er bie Mitte der Avantgarbe erft am 
Rhein, dann in der Schweiz, bierauf wieber am 
Mittelrhein u. that ſich allentbalben, bei. bei Heibel- 
berg gegen Ney, hervor. Krankheit nöthigte ihn 
das Heer momentan zu verlaſſen, doch befebligte 
er, 1799 Feldmarſchalllieutenant geworben, in ber 
Schlacht bei Hobenlinden eine Divifion u. rettete 
fih nur durch einen fühnen Angriff vor Gefangen- 
ſchaft. Hierauf führte er die Reſerve, fpäter aber 
wieber bie Arrieregarde. 1802 ging er als außer- 
ordentlicher Geſandter nach Petersburg, um bem 
Kaifer Alerander zur Thronbefteigung Glüd zu 
wünſchen, erhielt 1804 ben Befehl Über ein Feines 
bei Linz zufanmengezogenes Corps, wurbe 1805 
Vicepräfident bes Hoffriegsraths u. befebligte ge» 
en Napoleon eine Divifion unter bem General 
ad, fiegte in dem einzigen glüdlichen Gefecht Die- 
ſes Feldzügs bei Jungingen, juchte vergebens Mad 
zu bereden Ulm zu verlaffen u. fich nach Nördlin⸗ 
gen zu ziehen u. befebligte baranf bie Eavallerie 
bes Corps bes Erzberzogs Ferdinand, mit welchem 
er fich nach Eger durchſchlug. Dort erkrankt, bielt 
er ſich daſelbſt Doch nur wenige Tage auf, eilte nach 
Bien u. wiberriethb die Schlacht von Aufterlit. 
1806 nahm er Theil an der Bilbung ber Yand- 
wehr u. ging Ende 1808 wieder ald Gejandter nad 
Petersburg, - bie Theilnahme Rußlanbs an dem 
Krieg gegen Oſterreich zu hintertreiben. Als ihm 
bies nicht gelang, fehrte er zwei Tage vor ber 
Schlacht bei Wagram nach Ofterreich zurück, wohnte 
der Schlacht bei m. feiflete bei JInaym mit ber Ne» 
34 
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ferve den Franzoſen tapfern Widerftand. Er warb 
Deshalb zum General der Cavallerie ernannt. Nach 
dem Frieden von Wien ging er ale Gejandter nad 
Paris, leitete die Unterbandlungen über die Ber- 
miolung Napoleons mit ber Erzherzogin Maria 
Luife, erwarb fi dort die Zuneigung der franzöfl« 
fhen Großen u. Napoleons, unterhanbelte bie 
Stellung eines öfterreihiichen Auriliarcorps gegen 
Rußland u. wurde auf Napoleons ausbrüdlidhes 
Berlangen zum Befehlshaber beffelben ernannt. 
Über jein Huges Benebmen in biefer fchwierigen 
Lage ſ. u. Ruſſiſch-deutſcher Krieg gegen Frankreich 
1812— 15. Schon während des ruffiichen Kam— 
pfes war S. zum Feldmarſchall ernannt worden. 
Nach der Übergabe von Warſchau eilte er nad) 
Wien u. ging von da auf feinen Gefanbtichafts- 
poften, als Bermittler zwiſchen Rußland u. Franls 
reich, nach Paris zurüd, kehrte aber bald beim, 
indem er zum Oberbefeblsbaber }mmtlicher öfter- 
reicbiicher Streitkräfte im Falle eines Krieges mit 
Frankreich beftimmt war. Wirklich übernahm er 
nach Ablauf des Waffenftillftandes dem Oberbefehl 
über die Ofterreier u. über jämmtlide Streit 
träfte der Verbündeten u. wußte ſich auch durch Die 
Pübfeligteiten u, Hinbernifje feiner Stellung mit 
Umficht u. Klugbeit durchzuwinden, befebligte bei 
Dresden u. Leipzig, führte dann ben Zug nah 

ranfreih aus, gab dort, obgleih er perſönlich 
Mn das Zaubern u. nicht für das Vorgehen nad 
Paris war, dem Impulſe Blüchers in Bezug auf 
dieſen Zug nach u. brang nach Paris vor, wo er bie 
Preußen u. Ruffen hen als Steger fand u. wo nad) 
dem Einzug ber Friebe erfolgte, darüber |. u. Rufe 
fifch-deuticher Krieg von 1812—15. 1815 entwarf 
er gemeinschaftlich mit Wellington u. den übrigen 
verbimbdeten höheren Generalen ben Plan zum neuen 
Feldzug u. übernahm ben Oberbefehl über die ver- 
bünbete Armee am Oberrbein, mit welcher er noch 
in Vorbereitungen zum Feldzug begriffen war, als 
die Schlacht von Waterloo ſchon ben Krieg entſchie⸗ 
den hatte. Indeſſen ging er ſchnell über den Rhein 
u. gegen Paris vor, um noch zur Übergabe von Par 
ris anzwlangen. Nach feiner Rücklehr von Paris 
1815 ſchenkie ihm der Kaifer große Güter in Un- 
gan u. ernannte ihn zum Präfidenten bes Hof- 
triegsraths. Seit 13. Ian. 1817 an ber rechten 
Seite durch einen Schlagfluß gelähmt, fl. er auf 
einer Reife zur Kur am 15. Oct. 1820 in Leipzig, 
fein Leichnam wurde nad Böhmen gebracht, jeine 
Nachkommen ließen ihm aber im Oct. 1838 in ber 
Nähe von Meusporf bei Leipzig, von wo aus er in 
der Schlacht bei Leipzig commanbdirt hatte, ein 
Dental jegen. Bgl. Proteih- Often, Dentwür- 
digfeiten aus dem Leben bes Feldmarſchalls Für- 
fien ©., Wien 1823. Der gegenwärtige Chef die 
ſes Majoraıs ift: 18) Fürſt Friedrich, Sohn bes 
Bor., geb. 30. Septbr. 1800, ift f. L Generalfeld- 
wachtmeifter a. D., fuccebirte feinem Vater 1520 
u. ift unvermäblt. 19) Prinz Karl, Bruder des 
Bor., geb. 21. Ian. 1502, war — — 
tenant u. Inhaber des 19. Infanterieregiments, 
wurbe im Dct. 1849 Civil» u. Miltärgeuverneur 
der Lombardei, im Novbr. 1850 aber dieſer Stelle 
entboben u. zum Gouverneur von Siebenbiirgen 
u. Commanbeur bes 12. Armeecorps ernannt; er 
wurde dann Feldzeugmeifter u. ft. 25. Iumi 1858 
in Wien; er war mit Prinzeifiun Joſephine geb. 
Gräfin Wratiifam - Mitrowit vermäblt, u. Fein 
Sohn Karl Mt 1824 geboren. 20} Prinz Eb- 
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mund, Bruber bes Bor., geb. 18. Nov. 1803 im 
Wien, trat 1822 in ein bſterreichiſches Infanterie- 
regiment ein n. wurde noch im Laufe beffelben 
Jahres als Rittmeifter zu einem Küraffierregiment 
verjeßt; 1832 wurbe er Major, 1834 Oberſtlieute⸗ 
nant u. 1836 Oberſt u. Regimentscontmandeur, 
1844 Generalmajor, war anfänglich als Brigabier 
in Linz, in ber Folge aber in Wien, wo er 1847 
dem Hoffriegsratbe zugetbeilt wurde, . Bei dem 
Ausbruche der Revolution in Mailand wurde er 
nach Italien verietst, erbielt dafelbft erft eine Bri—⸗ 
gabe in dem am Iſonzo aufgeftellten Nugentichen 

rmeecorps, dann eine Brigade bei bem Reſerve⸗ 
corps, welches die Offenfivoperationen Rabetstve 
egen ben unteren Mincio begleitete, nach bem Ge» 
Fechte bei Goito aber cin Streifcorps u. zeichnete 
fi bei Sona, St. Giuftina, bei Cuſtozza, bei Volta 
u. bei der Erftürmung bes Ortes Vigentino aus. 
Im Nov. 1848 zum Feldmarſchalllieutenant er- 
nannt, übernahm ©. das Commando einer Divi- 
fion der gegen Ungarn operirenden Arınee u. rüdte 
mit berjelbeu nad ber Einnahme von Presburg u. 
Raab nad) Bia, ſodaun nad Ofen u, Buda- Befth 
u. erftürmte KHadl. Nach der Reorganifation der 
Armee übernahm er im November 1850 das Com⸗ 
manbo bes 14. Armeecorps u. feit Febr. 1851 zu- 
gleich ben Befehl über bie 4. Armee in Lemberg. 

r wurde daun General ber Cavallerie u. ift zwei⸗ 
ter Inbaber des k. k. Küralfierregiments König 
Ludwig von Baiern Nr. 10 u. Capitänlientenent 
ber 1. Arcierenleibgarbe. 

Schwarzenberg, Ludwig, geb. 1789 in Kaflel, 
trat nach Konftituirung bes Königreichs Weftfalen 
als Advocat beim Staatsrathe ein, ſchloß ſich 1809 
bem vom General von Dörnberg geleiteten Unter« 
nehmen zur Befreiung bes Baterlandes an, mußte 
rar u. trat in bas Corps bes Herzogs von Brann- 
chweig ⸗ Ols, nahm au allen Gefechten befielben 
Theil u. ſchiffte fi mit ben Trümmern befielben 
ein; er trat 1811 in englifche Dienfte, in denen er 
ben Krieg auf der Pyrendiſchen Halbiniel mit» 
machte, nabm 1814 als Hauptmann auf bafbem 
Sold feinen Abſchied u. wurde wieder Advocat, ipä» 
ter Obergerichtsanmwalt zu Kafiel. Er war feit 1533 
Mitglied der Ständeverſammlung, 1838, 1848 ıı 
1849 Präfident berielben u. auf ber Seite der Op- 
pofition, ſpäter Borfißender bes ftändiihen Aus 
ſchuſſes, welcher / nach Auflöiung ber Berfammlung 
1850 verſammelt blieb. Nach Beſetzung des Lan» 
bes burch baierifche u. öfterreihiiche Truppen wurbe 
er verhaftet, vor ein Kriegsgericht geftellt m. im 
Februar 1852 zu aweijähriger Feftuugsfirafe ver» 
urtheilt, diefelbe wurde aber vom Generalaubitorat 
auf 10 Monate gemindert, u. ©. verbüßte fie ſeit 
September im Caftell zu Kafjel. Er fl. 26. Dctbr. 
1857 in Kaſſel. 

Schwarzenborn, Stadt im kurheſſiſchen Kreile 
Ziegenbayn der Provinz Oberbeflen, am Knüll u. 
ber Ehe; 1000 Ew.; gilt ald das beſſiſche Abdera. 

Schwarzenbroich, ehemaliges Kleſter im Kreiſe 
Düren des Kegierungsbezirfe Aachen (preußiſche 


Rheinprovinz); j. Bitriel-u, Alaunwert, Braun | 


tohlen- u. Torfgräberei. 

Schwarzenburg, 1) Amtsbezirk im Schweizer 
canton Bern, $ O:M. mit 11,800 Em.; arenzt an 
bie Berner Amtsbezirte Seftigen, Bern u. Nieder 
fimmentbal u. an den Canton Freiburg; bat Bieb⸗ 
zucht, Aderbau u. Ubrenfabrifation; 2) Marti 
fleden u. Hauptort darin, am Schwarzwaſſet, 


Schwarzenfeld bis Schwarzgrau 


einem vechten Zufluß Der Senſe; Sit der Regie 
rumasbebörden, Schloß, Rathhaus, Poft, Gewerbe, 
brei Jabrmärkte; 1250 Em. - 

Schwarzenfeld, Marttficden im Landgericht 
Nabburg des baieril 
Schwarzach u. Nab; Poft, Spiegelichleiferei, Eijen- 
bammer, Thou u. Bleiglanzgruben; 1050 Ew. 


| 
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Schwarzerd,1) Georg, geb, 1463 in Heibel- 
berg. tusitreicher Waffenſchuſed; bas. Nusrüflen 
verjiand er jo gut, daß ber, welchen er gewappnet 
batte, in ben Nitteripielen meift ben Sieg davon 


den Kreiſes Oberpfaß , au ber | trug, jo hatte ex auch ven Kaifer Maximilian I: zu 


deu berühmten Zweilanpf mit dem welſchen Kits 
ter Fandius Mondovi gewappnet. Er fl. 1508 zu 


Schwarzenfeld, 1) Amt in der kurheſſiſchen Bretten in der Unterpfalz; fein Sohn war 2) Phi- 


Provinz Hanau, 6000 Em.; 2) Stadt bier, unweit 
der Sinn; Schloß, Blaufarbenwert; 600 Ew. 

—— jo v. w. Kleiner Steißfuß. 

Schwarzer, Ernft L. F. von ©., Edler von Hel⸗ 
beuftamm, gebört einem alten fränkiſchen, ſpäter 
auf Rügen anjälfigen Geſchlechte an, geb. am 15. 
Re 1508 zu Fulnel in Mähren, trat ſchon mit 
15 Jahren in bie Artilleric, nahm aber, obne es 
nah zehnjähriger Dienſtzeit zum Offizier gebracht 
zu haben, feinen Abſchied; 1834 war er im Gefolge 
des Generald Namorino am Genferfee, dann als 
Schildermaler in Tyrol, ala Hanbelsagent in Trieft 
u. Italien, in: den- folgenden Jahren in Wien 
an der Spitze eines Erziebungsinftituts u. ſelbſt 
Schüler des Polytehnicums. Bon bier ging er 
nad Paris, um Die Wiener Bäckerei Je 
Ende 1838 war er in London an einer Brauerei 
betbeitigt, 1840 Landwirtbichaftsbirector in Un- 
garıı, 1842 Angeftellter des Gemwerbvereins in Prag 
u. defien Abgeordneter bei ber erften deutſchen In- 
duftrieausfiellung in Mainz, 1843 Olonomiever- 
walter ber Mittrowſtyſchen Eifenwerke in Mäbren 
u. 1844 Hauptrebacteur der Journale bes öfterrei- 
chiſchen Lloyd in Trieſt. Schon nad zwei Jahren 
wurde, er in bie Unternehmung ber beuti&-oftindi- 
ſchen Überlandspoſt verwidelt, knüpfte die erften 
Unterhanblungen in Holland, Belgien, ben Hanje- 
ftädten u. a. Staaten an, machte brei der befann- 
ten Wettfahrten mit u. legte einmal ben Weg von 
Trieft nah London in 93 Stunden, faft ohne Be» 
nugung ber Dampffraft, zurüd. Kurz nad ber 
Märzrevolution 1848 übernahm ©. bie Rebaction 
bes Ofterreihiihen Beobachters, welchen er in 
bie Allgemeine Öfterreichifche Zeitung ummwanbelte, 
wurde nebft Bad, Schufella, Kuranda u. Palady 
zum Mitglied des Deutihen Funfziger Ausſchuſſes 
in Frankfurt a. M. gewählt, nahm aber die Wahl 
eines Abgeorbneten Wiens zum Conftituirenden 
Reichstage Oſierrejchs an u. trat am 17. Juli 1848 
als Minifter der Öffentlichen Arbeiten in das Mi- 
niſterium Wefjenberg - Dobiboff (f. Gferreich ©. 
252), übergab bie Telegrapben ber Benutzung bes 
Publikums, legte den Grund zu mebren öffentlichen 
Bauten u. becretirte ben Bau der Eifenbahn über 
den Semmering. Er ſchied wenige Tage vor tem 
6. October aus dem Minifterium n. iibernahm balb 
darauf bie Nebaction ber —— Zeitung 
wieder, dieſe wurde aber im März 1849 fuspenbirt 
u. ©. felbft verhaftet. Den Sommer biefes Jahres 
brachte er in DOberöfterreich zu, um ſich ganz der 
Ausarbeitung einer allgemeinen Wiſſenſchaft (All- 
funde) zu widmen, Ende 1849 trat er an bie Spite 
ber Nedaction des Wanderer u. gründete im De— 
cember 1954 eine eigene Zeitung, Die Donau, 
welche jedoch ſchon 1856 wieder einging. Er ft. 18. 
Diärz 1860 in Wien u. fchr. außer mehren Bro« 
churen über national-öfonomifche Kunft- u. natur 
hiſtoriſche Gegeuftinde berans: Statiſtiſch- topo- 
grarbiihe Induſtrielarte von Böhmen, Prag 
15412; Vfterreichs Yayd» u. Seebandel, Trieft 
1546; Geld u. Out in Ofterreih, 1557. 


lipp, ſ. Dielaudthon. 

Schwarzerde (Tiherno»jem), ber humus⸗ 
reiche, durch feine Fruchtbarkeit ausgezeichnete Bo» 
beu im fünlichen u. fübweftlihen Theile des Euro» 
pätihen Ruflande ; er ift in folder Gleichförmigleit 
u. Mächtigkeit verbreitet, baf er nicht als eine ſpe— 
cielle Yofalbildung, fondern als eine durch allge» 
meine Einflüfje eutflandene jüngfte Formation an« 
zufehen ift. Er enthält 5 bis 12 Procent Humus 
u, 0,4 bis 0,9 Procent Stidftoff. 

Schwarzerz, 1).fo v. w. Manganblende; 2) fo 
v. w. Fahlerz a). 

Schwarzeſpe, fo v. w. Schwarzpappel. 

Schwarzfalbe, ſ. u. Pferd ©. 949. 
Schwarzfärben, 1) die Kunſt Gegenſtänden, 
bei. Garnen n. Zeugen, eine ſchwarze Farbe zu er⸗ 
theilen. Beim ©. von Zeugen u. Garnen wird 
immer eine Löſung von Eifen ale Beige benutzt 
(Eiienvitriol, eifigfanres Eijen) u. meift Gerbiäure 
(aus verſchiedenen Stoffen, Galläpfeln, Catechu 2c.) 
u. zugleich eine dunkle Farbbrühe verwendet, fo 
Daß ber entftebende Farbniederſchlag dem ähnelt, 
welcher in Waſſer zertbeilt bie Tinte bilbet. Wolle, 
meift ſchon gefärbte, färbt man erft mit Inbig blau 
u. dann in einer Brühe von Blauholz u. Sumach, 
welher man fpäter Eifenvitriol zufegt. Beizen mit 
Kromfaurem Kali u. Ausfärben in Blauholz ber 
wirft, weniger leicht als Eifenvitriol ein Briichig- 
werben (Verbrennen) des Zeugs. Beim Baume 
wollenfärben wird bald das Farb» u. Gerbjäure- 
bad, bald bie Eilenbeize zuerft angewendet, auch 
bringt man manchmal außerdem einen Niederſchlag 
von Berlinerblau in ber Fafer hervor. Seide wird 
durch Senne febr hart u. deshalb ver Beize 
etwas Seife zur Erweichung zugelegt. Leber färbt 
man mit Eifenvitriol u. Galfäpfeibrüße, od. auch 
mit Eifen, welches in Effig aufgelöft ift. Eiſen im 
Eifig aufgelöft, u. bann den Eſ i mit Stärte did 
gemacht, iſt bie —* womit vorzüglich die ſchwar⸗ 
zen Umriſſe ber Blumen u. ühnliche Muſter gemacht 
werben; auch thut man zu biefer Eifenaufiöfung 
Grünfpan, Blauholz u. Galläpfel; Hanbichube färbt 
man jett meift mit hromfanrem Kali n. Blauholz⸗ 
abfub. 2) S. der Nadeln, fon. w. Schwärzen 4). 

Schwarzfärber (Waipfärber), ſ. n. Färbe⸗ 
funft 2) a). 

Schwarzfliege, |. u. Stiege 4) b). 

Schwarzfloſſer, fo v. w. Platax, |. Gichtfiſch. 

Schwarzflügel, jo v. w. Kornweihe. 

Schwarzfluß, |. Blad River. 

Schwarzfuchs, eine Art Fuchs, f. d. 1). 

Schwarzfüßler, fo o. w. Bladfootinbianer, 
f. u. Kuiftinoer. 

© 

& 


warzgalligfeit, fo v. m. Melancholie. 
warzgar, eine Art Gare, durch welche bas 
Leder Shwärzlich od. ſchwarz wird, f. u. Gerberei A), 
Schwarzgraͤben, lintes Nebenflüßchen der Oder 
in der preußiihen Provinz Schleſien, entipri..ıc 
bei Naumburg am Bober, nimmt bie Ochel auf u. 
mündet im Kreife Grünberg. 
Schwarsgrau, ſ. u. Grau. 
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S Ber f. Beccafigue. 
maranültigers, 1) fo v. w. Eugenglanz ; 
2) fo v. w. Melanglanz. 

Schwarzbafer, |. u. Hafer 2) b). 

Schwarzhofen, Marttfleden im Landgericht 
Oberviechtach bes Baierifcen Kreifes Oberpfalz, an 
der Schwarzach ; Flachebau, Leinweberei; 700 Em. 

Schwarzholz, 1) fo v. w. —— 
Rhamnus frangula; 3) Dalbergia latifolia; 
4) & dv. w. Schmad. 

chwarzhorn, 1) 8920 Fuß ü. M. hoher Fels- 
od auf ber Grenze ber Berner Amtsbezirte In- 
terlaten u. Hasle in der Schweiz, ÖNlih vom Hauf- 
dorn, ttorbiveftlich Über ber großen Sceibed u. 
norböftli über dem Grindelwald; 2) Felsftod im 
Berner Amte Frutigen, zwifhen bem Oſchinen⸗ 
u. Kientbale; 8) 9740 Fuß hoher Felsgipfel eines 
—* ber Selvrettagruppe im Graubünbtner 
eziri Oberlandquart, ım Diſchmathale u, nord» 
weftlih vom Scaletta. 
warzbüte, ſo v. w. Balfenbinber. 
warzfäfer, Gattung ber Düftertäfer, | b.b). 

& — ¶Sqwarzkopfchen, Moͤnuch), 
eine Art Grasmude, ſ. d. ) 0) g). 

Schwarzkehlchen, 1) jo v. w. Zeuerothſchwãmg⸗ 

1, ſ. u. Sänger B) a); 2) jo v. w. Gemeine 

achftelze. i j 

ri (Pinus nigra Link.), hoher 
Baum in Unter» OfRerreih, Kroatien, Ungarn zc., 
unterjcheibet fi von ber gemeinen Kiefer, welche 

e an Harzgehalt weit übertrifft, durch ſchwärzliche 

arbe des obern Theils des Stammes u. der Äfte, 
didere, ſchwärzlich grilne, nie weißlich beftäubte Na» 
bein, 2—3 Zoll u. darüber lange, an ber Bafls 
abgerunbete u. zuletzt flade, an bem Enbe ber 
Hauptſchuppe oft mit einem Stachel verſehener Za- 
pfen, größere ne 

Scwarite le, fo v. w. Steintohfe. 
Schwarzkopf (Öroflopf), 8747 Fuß hoher 
Berg im Iſterreichiſchen Herzogtbum Salzburg, 
oſtlich im Alpenthale Fuſch, ſüblich von Brud; er 
wird vom Fufcherbad aus in 3— 4 Stunden er- 
fliegen u. gewährt eine prachtvolle Ausficht auf ben 
Großglodner u. deſſen Borberge, auf die Raurifer 
u. Gafteiner Gebirge ıc. 

Schwarzkopf, 1) Vogel, fo v. w. Schwarz- 
läppchen; 2) fo v. w. Gemeine Seeihwalbe; „5 
v. w. Neiberente; 4) fo v. mw. Meerpfau, |. u. 
Glyphiſodom. 

e warzkopf, Joahim von ©., geb. 1766 — 
Steinhorſt im Lauenburgiſchen, ſtudirte in Göt- 
tingen die Rechte, wurde 2 ng in u. braun» 
ſchweig -Tüneburgiicher Geheimer Kanzlei » u. Lega- 
tionsfecretär in Berlin, ſpäter Minifterrefident in 
Frankfurt a. M., reifte 1792 durch Deutichlandb 
nad) ber Schweiz u. 1806 nach Paris, mo er 1806 

b; er fchr.: De fundamento successionis ab 
intestato ex jure rom. antiquo et novo, Gött. 
1785 ; De fundam. successionis germanicae tam 
allodıalis quam feudalis, ebd. 1786 (Preisfchrif- 
ten); Handbuch bes Reichsfriedenscongreſſes zu 
Rafladt, Raft. 4 ber Staat®- u. Adreßlalen- 
er, Berl. 1792; Über Zeitungen, Branff. 1795; 

ber —— u. ya Zeitungen, ebd. 1802. 

Echwarzkofteleg, 1) Birk bes böhmischen 
Kreifes Prag; 2) Stabt u. Hauptort darin; Sit 
bes Bezirks» u. Steueramte, loß mit Schloß- 
tirhe, Decanatslirche, Spital, Zünbwaarenfabrit, 
Brauerei, Pottafchefieberei; 3100 Em. 


Schwarzgrauer Fliegenfänger bie Schwarzipießglanzerz 


Schwarzkraut, it 1) Actaea spicata;#)tram- 
bentragendes S., Cimicifugs racemosa; 
3) Symphytum offcinale, 

Cchwarzfümmel, ift ı) Nigella sativa, f. ı 
Kümmel 4) b); 2) Lychnis githago. 

Schwarzkunſt, Schwarze Kunſt. Daher 
Schwarzkünſiler, Einer, welcher die Schwarze Kunfl 
(f. d. 2) verfleht, ein Hegenmeifter; vgl. Magier u. 
Zauberer. 
Schwarzfupfer, ſ. Kupfer III. A). 
Echwarjfupfererz , jo v. w. Fablerz a): 
Schwarzloth, eine ſchwarze Schmelzfarbe, |. u. 
Glasmalerei 2). 

& —— ‚fo v. w. Hausmnpit. 

Schwarjmaulbeerbaum, iſt Marus nigra. 

Schwarzmoor, Moor, 0%, weichem nur bie 
eigentlichen Torſpflanz⸗ wachſen, vgl. Moor 1). 

Shwarzinvzo, die Bflanzengattung Melaftoma. 

Schwarzmützen, Bolt, jo v. m. Karafalpaten. 

Schwarznägel, bie gewöhnlichen eijernen Nä- 
gel, im Gegenjag zu den verzinnten od. Weißnägeln ; 
bisweilen a nteriheiber man demuach auch Schwarz- 
u. Weißnagelſchmiede. 

Schwarznaſe, Art ver Meerlagen, [. 6.2) C) f). 

Schwarjohr, fo v. w. Caracal. 

ES chwarzort, Dorf im Kreife Memel des Re- 
—S Königsberg — Provinz 
ar en, auf ber Kurifcen ehrung; Fiſcherei; 

0u Em. 

Schwarzpappel, f. u. Bappel 1) c). 

Schwarzraigeln, fo v. w. Schwarzipedt. 

Schwarzraindwurz, jo v. w. Schwarzfraut 1). 

Schwarz: Roth: Gelb, f. u. Reichsfarben. 

Schwarzfche Bäder, vom Apotheler Schwarz 
erfundene Diineralbäder, bei benen das Waſſer wäh- 
renb bes Badens burd Dampf erhitzt wirb, um 
bie dabei entweichende Koblenfäure auf ben Ba- 
denden einwirken zu laſſen. 

Schwarzſchild, eine Art Kolibri, f. d. 1) a) b)- 

warzihimmel, j. u. Pferd ©. 949. 

Edhwarzihlund, fo v. w. Schwarzmunb. 

Schwarzſchreiber, ein elektro» telegraphifi 
Drudtelegraph,, nah Morſeſchem Suftem, mel 
bie einlangenden telegrapbiihen Zeichen mit jhwar- 
zer ob. auch blauer farbe auf den Papierfireifen 
aufichreibt. 

Schwarzſchwanz (Brandb rachſen, Sparus 
melanurus L.), Art aus ber Fiſchgattung Sof. 
auge (j. Boops), bat graufllbernen, Tängebraun- 
—— Leib, au jeder Seite des Schwanzes einen 


chwarzen Fleck. 
— 1) (Lac d’Omeinaz, Lac Do- 
mene), See im Senſebezirk bes Schweizercantons 
Freiburg, bat 3 Stunde im Umfang u. aus ihm 
entfirdmt bie warıne Seufe; babei das Schwarz 
ſeebad, ein Schwefelbab, wo ftatt bes alten, von 
einer Lawine verichütteten ir Far 1812 ein 
anberes aufgeführt wurbe; babei 2 beträchtliche 
Gypsmühlen ; 2) Heiner See im Graubllndtner Be- 
zirk Oberlandquart, in wilbromantifcher Umgebung, 
am oberften Enbe des Davofertbals. 
Schwarzſeeland, Schloß, fo v. w. Swartſjb. 
Schwarzſilberglanz, fo v. w. Schwarzgültigerz- 
Cchwarzipeht, i. u. Spedt. 
Echwarzipießglanzerz(Bournonit,Spieh- 
lauzble erh, Enbdellionit), Mineral, Iry- 
allifirt rhombiſch, findet ſich derb, in körnigen bis 
dichten Maffen, auch ein elprengt; Bruch muſchelig; 
Härte 2 bis 3, fpecififches Gewicht 5,7 bie 5,95 


— — — 


Schwarzftein bie Schwarzwälder Bauerneſſig 


ſtahlgrau bie bleigran ins Eiſenſchwarze, metall- 
ängend, undurchſichtig, Strich grau, enthält Ku⸗ 
pier, Blei, Antimon u. Schwefel; wird auf Blei 
u.Rupferverarbeitet. Hunderte: Wolfsberg, Elaus- 
tbal u. Andreasberg am Harz, Bräumsborf in Sach⸗ 
fen, Kapnik in Ungarn, Cornwall, bei St. Endel- 
lion, Bontgibaud u. Alais in Frankreich. 
Schwarzſtein, jo v. w. Braunftein. 
warztanne, f. u. Fichte 3) a). 
warztaucher, fo v. w. Schwarzes Wafler- 


huhn. 

Eswarztsal, Mimeralwert bei dem Dorfe 
Hracholuſt ım Bezirk Pürglits des böhmiſchen Krei- 
jes Prag ; Gypserzeugung, Kallſſeinbruch. 


Sawarstiger, ſ. Pferd ©. 949. 
Schwarz⸗Ungarn, jo v. mw. Walachei, f. d. 
(Geld). 


Schwarzuranerz, jo dv. w. Uranpecherz. 

© en ber öftliche Theil des Mühl⸗ 
eiſes (1. b.). 

chwarzwald, 1) Wald, aus Schwarzholz be 
ſtehend; 2) im Altertbum Abnoba u. ein Theil 
der Marciana Silva, ein zu den beutichen Mit« 
telgebirgen geböriges, jeinen Namen von ben 
vorberrichenden Tannenwalbungen führenbes Ge- 
birge in Baben n. Württemberg, welches an 
dem Rheinlnie bei Bafel beginnend fi in einer 
Länge von 22) Meilen u. einer Breite von 24 bis 
5 Meilen in norböftlicher Richtung bis zu ben ba- 
denſchen Stäbten Durlach u. Pforzheim erftredt; 
es nimmt einen Flächenraum von 120 OM. ein 
2. läuft mit bem Oberrhein u. ben Vogeſen par- 
allel; im Werften fällt e8 gegen das Rheinthal zwi⸗ 
ſchen Baiel u. Karlarube fteil, an manchen Stellen 
3000 Fuß, ab, fentt fih im Oſten ſchwach u. janft 
gan das weit höher ala bas Rheinthal gelegene 
ittelland Württembergs n. bängt jüböftlich mit 
ver Schwäbiihen Alp zuſammen. Ein jcharfer 
Kamm läßt fi in dem ©. nicht verfolgen, obwohl, 
vom Rhein ans gejehen, ein folder vorbanben 
fcheint; er beſteht mehr aus Hocebenen, als aus 
tfolirten Spiten. Der Hauptzug ſtreicht vom 
Blauen über den Belchen u. Feldberg von Süb- 
weft nah Norboft, dann nördlich nah dem Dol- 
denbühl beim boblen Graben, der Kaiferebene beim 
Kilben, dem Gſchaſſilopf u. Farrenkopf, wo er vom 
Kinzigthal durchbrochen wird; jenfeits deſſelben er- 
bebt er fi wieder zum Hunbslopf ı. Kniebis m. 
geht, fi ganz der Weftieite zuwendend, zwiſchen 
Rhein» u. Murgtbal über die Hornisgründe 
bis zum 2048 Bariler Fuß hohen Mercurius u. 
2300 Fuß hoben Dobel. Durch das tief eingejchnit- 
tene, von Oſten nach Weſten fich erfirediende Kin- 
igthal wird ber ©. in einen oberen u. unteren 
heit geichieden. Der obere ©., von bem füdlich 
vom Rhein beſpülten Fuße bis zur Kinzig, bat 
eine mittlere Höhe von 3000 Fuß, u. feine böchften 
Spiten find: Felbberg (4650 Barifer Hub), Der- 
zogenborn (4300 F.), Blösling (4019 8.), Erzlaften 
od. Schau ins Land (3982 F.), Weihtannenböbe 
3714 F.); in einem vom Feldberg fübweftlich lau⸗ 
enden Zweige fliehen ber Belchen (4397 F.), ber 
Blauen (3637 %.) m. ber Kandelberg (3856 F.). 
Der untere ©., vom Kinzigtbale nörblich fich er- 
edend u. von 2000 Fuß mittler Höhe, bat zu 
einen höchſten Epiten: Hunberliden (3815 F.), 
Hornisgrünbe (3621 #.), Badener Höhe (3092 W.), 
Roßbühl mit Kniebis (2960 F.), Humbelopf (2897 
9). Das Gebirge beftebt feiner Hauptmafje nach 
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ans plutoniſchen Gefteinen, u. bie vorherrſchenden 
Gebirgsarten find Gneif, Granit, Glimmerichiefer 
u. Sandflein. Bäfle, welche über den S. führen, 
find ber Belchenpaß, der Paß durchs Höllenthal, 
der über ben Kifben, iiber ben Kniebis u. ber durchs 
Kinzigtbal; außerdem fteben die Quertbäler durch 
Seitenpäffe in Berbindbung. Soldier Querthäler 
bat der ©. viele u. große, alle tief eingefchnitten, 
manche eng u. wild, mit fteilen Wänden (Wiejen-, 
Miünfter-, Höllen-, Elz · Schutter-, Kingig · Rendh-, 
Acher⸗, Murg⸗, unteres Albtbal); öftlich ıft das be» 
beutendfte das wilbe Wutachthal; tiefe Längenthäler 
find am Südende das Stein», Schluht-, Alb» u. 
Wehratbal, am Norbende das Enz-, Nagold» u. 
Würmthal; mitten im Gebirge liegt das Gutach- 
tbal. Seen: ber Feldſee, Titiſee, Schluchfee, Mum- 
melfee u.a. Auf bem ©. entipringen bie Donan, 
ber Nedar (mit Enz, Nagold, Würm) u. v. a. Ne» 
benflüfie des Rhein, wie Wutah, Alp, Wehra, 
Wieſe, Dreifam, Elz, Kinzig, Murg. Der ©. ift 
ein großentheils beitere®, vielfach angebautes Ge- 
birgsland mit ilppigen Wiejen in den Thalgründen, 
berrlihen Tannenwaldungen, Triften auf den Ber⸗ 
en, reich bemäffert, von zahlreichen Straßen durch⸗ 
chnitten, mit vielen mwohlbabenben u. reinlichen 
Dörfern befegt, im einzelnen Gegenben be raub 
u. wild, mit finftern Schluchten u. Moosgründen, 
jäben Felsabhängen u. undurchdringlichem Walb. 
Der ©. bi 8 an Mineralien Eiſen, Kupfer, Ko— 
balt, Dei, Silber, Steintohlen, hat viele Mineraf- 
waſſer (Alleebans bei Karlarube, Baben-Baben, 
Badenweiler, Beiertbeim od. Stephanienbab, Dürr- 
beim, Erlenbad, Fiſchingen, Glotterthal, Hauingen, 
Hub, Huͤttersbach, die Kniebisbäder Peter 
Griesbach, Freiersbach u. Autogaſt, ſerner Lichten⸗ 
thal, Nordwaſſer im Renuchthale, Oppenau, Rip⸗ 
poldsan, Rothenfels, Sädingen, Suckenthal, Sulz⸗ 
bach, Sulzburg) un. großen Reichthum an Holy u. 
Wild. Die Bewohner defjelben (etwa 4 Million) 
treiben weniger Aderban, welcher nicht jehr ergiebig 
ift, befchäftigen fich aber beflo mehr mit Anfertigung 
von Holy» u. Spielubren u. Uhrenbeſtandtheilen 
(Hauptorte der Uhrenfabrilation find: Burtwangen, 
Nenftabt, Vöhrenbach, Lenzkirch, St. Georgen, 
Schönwald, Gütenbach u. Neukirch; 1796 gab es 
500 Uhrenmacher im Schwarzwalbe, 1855 1568 
Meifter u. breimal fo viel Gehülfen), ferner mit 
Strohflechterei, Holzgwaaren- u. Bürftenfabrilation, - 
Nußbrennen, Theerſchwelen x. Bol. Bührlen, 
Bilder aus dem ©., Stuttg. 1828, 2 Bbe.; Schwarz, 
Die Schwarzwalbreife, ebb. 1836; Arnold, Wan⸗ 
derungen im S., Reutling. 1837 ; Fecht, Der füb» 
weftliche ©. u. das anftoßende Rheingebiet, Lörrach 
1858; Der ©. in forſtwiſſenſchaftlicher Beziebung, 
Stuttg.1833; P. Merian, Geognoftifche Überficht des 
ſüdlichen ©., Baſel 1838; Fromherz, Die Diluvial- 
—— bes Sees, reibur 1842; M. Gerbert, 
istoria nigrae Silvae, Ulm 178388, 3 Bbe. 
3) Spitze bes Sächſiſchen Erzgebirges, 3700 Fuß 


hoch, ſ. u. Erzgebirg 1); 4) Dorf im Gothaiſchen 
Amte Zella; Theerfchwelerei, Kallbrennerei, Burg⸗ 
ruine dabei; 300 Em. 


Schwarzwaldau, Dorf im Kreife Landshut bes 
Regierungsbezirls Liegnitz der preußiſchen Provinz 
Shlefien; Schloß, Leinweberei, Steinlohlengruben 
u. 900 Em. Dabei Runinen der Burg Liebenau. 

Schwarzwälder Bauerneffig, zu einem Maß 
friibem Quellwaſſer werden gebörrte Holzapfel» 
ſchnitte n. Schleben, von erfteren eine Hand voll 
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von leteren etwas weniger genommen, u. ba® ba» 
mit gefüllte Gefäß in einer der Eifiggährung gün⸗ 
gen Temperatur aufgeftellt. Man jetzt ihn ent« 
weber mit einer Effigmutter, od. auch nur in einem 
eſſigſauren Gefäß an. Diefer Eifig gilt in Schwa- 
ben als bei. geſund. 
Schwarzwälder Dorfgeichichten, f. u. Auer- 


u (Biogr.). 
ne Uhren, f. u. Uhr. 
Schwarzwaldgletſcher, Gleticher zwifchen dem 
- Wetter» u. Wellborn, dem Grindelwald u. Mei» 
’ — im Schweizercauton Bern. 
Hhwarzwald: Jura, Gebirge, ſ. u. Jura 2) 


) aa), 

Schwarzwaldkreis, Kreis im Königreich Würt⸗ 
temberg, der weftlihe, gebirgige Theil des Yandes 
zwiichen Baden, Hobenzollern u. dem württember⸗ 
giihen Donau» u. Nedarfreis; bat 36,70 OM,, 
burd den Schwarzwald ur. die Alp mwalbiges u. ge- 
birgiges, in ben Thälern zum Theil fruchtbares, 
von der Donau, Nedar, Nagold u. a. bewäſſertes 
Land; bringt viel Holz, Gemüje, Obft (Kirichen), 
— Mineralien (Eifer, Torf, Marmor); die 

inw., 471,550 (1859) in 37 Stäbten u. 478 Dör«- 
fern, treiben Aderbau, Viehzucht, Holzeultur u. 
Holzbandel, Flachsbau, anſehnliche Weberei, Ber- 
fertigung von Metallmaaren, Schreibfebern u. find 
meift lutheriſch; ber Kreis ſteht Durch Die Zweig— 
bahn Blochingen + Reutlingen mit ber Württem- 
bergiichen Staatsbahn in Verbindung u. wird in 
17 Oberämter eingetbeilt. Hauptftabt: Reutlingen. 

Schwarzwaſſer, t) Bezirk des öfterreichiichen 
Herzogthums Schlefien; 2) Stabt m. Hauptort 
darin, an der Weichjel; Bezirks-, Steuer- ır. Ne- 
benzellamt, Schloß, Hofpital, Granitbrücde, vier 
Sabre u. Biebmärkte; 1700 Ew.; 2) rechter Neben- 
fluß der Weiftrig in ber preußischen Provinz Schle⸗ 
fien: 3) (Ezerna Woda), Hinter Nebenfluß ber 
Weichſel in der preußifchen Provinz Preußen, ent⸗ 
fpringt mweftlih von Behrend, durchfließt mehre 
Seen n. mündet bei Schweg; 4) Name der Jü- 

elitg bei der Mündung in bie Dofje um preußi« 
hen Regierungsbezirk Potsdam ; 5) Fluß im Kö— 
nigreich Sachſen, entipringt bei Gauifig im der 
jonjgen —*28 tritt unterhalb Königswartha 

8 Preußiſche m. fällt beit Hoyerswerda in die 
Schwarze .Eifter; 6) Fluß im königlich fächſiſchen 
Kreisdirectionsbezirt Zwidan, entipringt bei Got⸗ 
teögabe in Böhmen, wirb zur Holzflöße bemugt ır. 
vereinigt fi nach 5 Meilen langem Laufe bei Aue 
wit der Zwickauer Mulde. 

Schwarzweiß, die. Pflanzengattung Melaleuca. 

Schwarzweigen, ift Melampyrum urvense. 

Schwarzwild, jo v. w. Wildichweine; nach 
Manchen auch die Bären u. Dachie. 

Schwarzwinde, ift Polygonum bistorta. 

an Lappen, womit bie ſchwarz zu 
—— Kal ielle mit Eiſenſchwärze beftrichen 
werden. 

Schwarzwurz (Schwarzwurzeh), iſt 1) Helle- 
borus niger; 2) Helleborus viridis; 8) (Eß⸗ 
bare ©.), Scorzonera hispanica; 4) Bryonia 
alba; 5) Actaea spicata u. A. racemosa; 6) 
Symphytum officinale; 7) Tragopogon porri- 
folium, f. d. a. 

Schwarzzinn, Zinn, welches zum Schmelzen 
völlig fertig ift. 

Ehwag (Schway), 1) ionft Name bes Kreiies | 
Unterinnihal in Tyrol; 2) Bezirk des tyrofer Kreis | 


Schwarzwälder Dorfgefehichten dis Schwebäſtrich 


fes Junsbruck; 8) Marktflecken barin im Unter⸗ 
innthal, in berrlicher Lage; Sit des Bezirke, 
Steuer» u. Poftamts, gothiſche Kirche (1502 er» 
baut, mit Gemälden von Grasmayr u. Schöpf), 
Franeiscanerflofter (1507 gegründet), Klofter der 
Tertianerinnen, Spital, Hauptichule, Straf« u. 
rer Fabriten in Tabak, Leoniſchem 

rabt, Steingut, Strumpf« u. Haubenftridere, 
Kupfer» u. Eifenwerle, Silberbergwert am Kal 
fenftein; 4100 Ew.; dabei bie Burgruine Frunds 
berg, Stammſchloß des gleichnamigen berühmten 
Geſchiechts. S. wurde 15. März 1809 durch die 
Baiern niebergebrannt, ſ. Ofterreichiicher Krieg 
von 1809; 4) ein zu den Beſitzungen bes Prager 
Erzbistbums geböriges Dorf ſüdlich von Teplig in 
Böhmen, mit Braunfobfengruben; an der Stelle 
des 1421 von den Huffiten zerftörten Nonnenlle⸗ 
fters, ein 1701 von bem Erzbiſchof Grafen Brenner 
erbautes Schloß, mit dem, vom Erzbiihei Wil⸗ 
beim Florentin von Salın-Salm angelegten Schloß⸗ 

arten. In ber Näbe der Barapiiieberg, ein 
Balalttegei mit herrlicher Ausficht, 

Schwagen, 1) viel m. umüberlegt ſprechen; 2) 
vertraulich mit Jemand ſprechen; daber Schwer 
baftigtett I CHEMERLDINIEL, 1) die durch eine 
gelänfige Zunge umterftütte Neigung über eimen 
od. mehre Gegenſtände binter einander mit un 
nötbiger u. ermüdender Weitlänfigteit zu ipreden; 
2) die Unfähigkeit fremde anvertraute Geheimmifie 
zu bewahren. Das Ausplaudern u. Ausſchwatzen 
derfelben iſt oft die folge einer leichtſinnigen Ge⸗ 
dantenlofigteit, oft einer gewiſſen Eitelteit, melde 
fih wichtig machen will, 

Schwäger, 1) ber Fertigkeit u. Neigung befist, 
viel zu ſprechen, aber ohne nötbige Überlegung u. 
Beſcheidenheit; 2) der nichts verſchweigen fann ans 
bloßem Zriebe zu reden, }. Schwatsbaftigfeit. 

Schwäßer (Schwätzter, Cinchus Bechst,, Hy- 
drobata Vieill.), Gattung der Sperlingsartigen 
od. Singvögel aus der Familie ber Sänger; beide 
Kiefern vor den Naſenlbchern deutlich aufgeſchwun⸗ 
gen, bie Firſte iiber ben Naſenlöchern eingebrüdt, 
nad der gewölbten Stirn anfteigend:; bie dritte 
Schwungfeder bie —* Gefieder kuapp anlie⸗ 
gend; leben an u. in Gebirgsbächen u. vereinigen 
in fi) die Natur der Sing-, Sumpf« n. Waſſer⸗ 


vögel. Die Nabrung beftebt aus Waſſerinſecten u. 


Fiſchbrut; ihr melodifcher Gejang ertönt im den 
Wimertagen, wo Alles ftill, bei. angenehm; an bie 
Gefangenschaft find fie ſchwer zu gewöhnen. Art! 
Waſſerſchwätzer (Waiferftaar, C. aquatı- 
cus, Sturnus e.). ſchwarzbraun, Bruft weiß, lebt 
vorzüglich an Gebirgsbädhen Deutſchlands, wird 
10 Zoll lang, u. bald ſitzt er auf einem Steine der 
Bäche od. Wehre, bald ſtürzt er fich im die Ihau 
menben Wogen n. gebt ein Stüd unter bem Waſſer 
bin, bald täßt er fi von ben jhmellen Fluthen au! 
dem Wafleriviegel forttragen, wobei ſein Gefieder 
übrigens nicht naß wird. ne 

Schwagit (Ouedfilberfahlerg), Bartetüt 
des Fablerzes, ift eiſenſchwarz, emthält Kupfer, 
Quedſilber, Antimon, Arjenit, Schwefel, Eiien u. 
Zint; Fundorte: am Kogel-bei Brirler, Schwetz 
u. Falfenftein in Tyrol, Poraes u. Kotterbach in 
_ — 

chwayrtir (preuß. Myth.), jo v. w. Schwairtiz. 

325 . Schwat. ' 

Schwebãſtrich, Aitrich zwiſchen zwei Stodwer- 
fen auf den Ballen. 


- Schwebber bis Schwebfliegen 
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Schwebber, ein Bund aufgebrehtes Garn von | Raubvögeln, wenn fie nad Beute ſpähend fih im 


alten Tauen, als eine Art Pinſel an einen Stiel 
befeftigt, um auf Seeichiffen den Schmug abzuſpüh⸗ 
len u. bie Näfle von dem abgefpühlten Verdeck ab» 
zutrocknen. Sie flnd auch wohl ohne Stiel u. wer- 
den in altes Waffer getaucht, um bei hitzigen Ge» 
fechten die Kanonen abzufühlen. 

Schwebe, 1) der Zuftand, in welchem etwas in 
der Höhe frei hängt; 2) Vorrichtung, um den zer» 
brochenen Ober» od. Unterfchentel in ſchwebender 
5 zu erbalten, damit Bewegungen bed ganzen 
Körpers weniger nadtbeiligen Einfluß auf den 
verletzten Theil ausüben. Man bat verichiedene 
Arten von Sen, alle fommen darin überein, bafı 

an der Dede bes Zimmers durch Schmuren be- 
eftigt find. Die befannteften ſind: bie Löfflerſche, 
Braunice, Fauftihe, Sauterſche u. die Dornblütbe 
ige: 3) die tieffte Gegend des Meeres od. eines 


ees. 

Schwebel, 1) (Schweblin, Sueblin, Schwöblin), 
Johann, geb. 1490 in Pforzheim, trat in den 
Orden des Heil. Geiſtes dafelbft u. erhielt 1514 die 
Briefterweibe; im dem Klofter hatte er die Bibel u. 
die Kirchenväter ftnbirt m. war auf gleiche Gedaulen 
rückfichtlich der Damals beſtehenden Kirche wie Lu— 
tber gelommen; als die Reformation in Wittenberg 
begann, entfchieb er fich für dieſelbe, verlieh das 
Kloſter u. trat 1519 in Pforzheim als evangeliſcher 
Prediger auf, mußte aber auf Befehl des Mart- 


anz von Sidingen, wo er die deutiche Meſſe 


Bram Bhilipp Baden verlaflen u. begab fichb zu | 
führte u. von wo aus er fchriftlich auf die Pforz⸗ 


beimer in reformatoriihen Sinne wirkte. Nadı- 
dem Sidingen im feiner Febde gegen den Kurfür« 


ften von der Pfalz ı. den Fandgrafen von Heſſen, im 


Sept. 1522, unterlegen war, entlieh er ©., welcher 
darauf Hofprediger des Pfalzgrafen Ludwig II. in 
Zweibrüden u. Superintendent der Kirchen bes 
pe PfaljeZweibrüden wurbe u. als fol» 

r die Reformation in dem Yande einführte; er ft. 
19. Mai 1540 an der Pet. Seine Schriften find: 
Opera theologiea, Zweibr. 1595; Centuria 
epistolarum, ebd. 1597; beide zujammen als 


Scripta theologica, ebd. 1605; Deutiche Schrife | 


ten, ebd. 1598, 2 Thle., herausgeg. von feinem 
Sobne Heinrich S. pfalzezmeibrüdenidhem Kanz- 
ler, gegen welchen 3. Heilbronner die Streitichrift : 


Berantwortung Wolfgangs, Pfalzgrafen bei Rhein 
x., 1604, ſchrieb. 2) Johann, geb. 1499 zu Bi— 
Ichoffingen bei Breiſach, trat in das Ciſtercienſer- 


Hofter zu Themenbach bei Emmendingen, verlieh 


aber 1524 bafjelbe u. wurde Lehrer der alten | 


Spracden in Strasburg, wo er fich als Freund ber 
Reformation bewies u. 1566 ftarb. 3) Nicol,, 
geb. 1713 in Nitenberg, bielt fich feit 1738 in Wien 


a. Altdorf auf, wurde 1743 Rector am Gymna-⸗ 


finm in Nürnberg, 1764 Rector u. Profeflor am 
Gymnaſium in Ansbach u. ftarb dafelbft 1773; er 
ab heraus: Bion u. Moſchos, Ven. 1756; Ono⸗ 
ander, Nürnb. 1762, Fol.; Vegetius, ebd. 1767; 
Frontinus, ?93.1772; Yamb. Bo8’ Ellipses grae- 
cae, Nürnb. 1763, u. begann mit ber Notitia sup- 
plementorum ad Montefalconii antiquitates 
. et rom. einen Auszug aus dem römiſchen Mu— 
—* u. dem etruſtiſchen von Gori zu geben. 
Schweben, 1) in einer Flüſſigkeit, namentlich 
im der Luft ſchwimmen u. fich micht merklich ob. 
nur fanft bewegen; 2) von Vögeln, wenn fie fich 
‚ohne merklichen Flügeiſchlag fortbewegen, cd. von 


ber Yuft anf einem Punkte halten; Y von Mens 
fhen, im Geben u. Tanzen nur Teile auftreten; 
4) von einem Tone, wenigften® böber od. niedriger 
fingen als der nächtte reine Ton; 5) in Gemälden 
von ben Falten eines Gewandes, wenn fie frei 
berabbängen, nicht gleichſam angeklebt zu fein ſchet⸗ 
Dee von Geftalten, wenn fie leichte Bewegung 
aben. 

Schwebende Firfte, Firfte, welche nicht mebr 
feft fteben,, fondern einen Bauch zu machen drohen. 
Schwebender Gang, j. Donlege. 
Schwebende Garten, fon. w. Häingenbe®ärten. 
Schwebendes Gerüſt, ſ. u. Geküſt. 
Schwebende Schuld, |. Staatsvapiere, 
—— fallende Lagerftatte u Fallen 4). 
Schweber, jo v. w. Schwebfliegen. 
Schweberodr, jo v. w. Ruhrſchnur, |. u. Ruhr⸗ 


vogel. 
Shwehfliegen (Syrphici), 1) fo v. mw. Bfn- 
menfltegen; 2) (Siphuncalini, Bombyliarii), 
amilie ber zweigefliigelten Juſeeten; bie Flügel 
legen in der Rube wagerecht, bie Fühlhörner find 
dreigliederig, naheſtehend, das Endglieb hat einen 
Anhang, der Sangrüfiel iſt hornig, vorgefiredt, 
fliegen ſchnell, jaugen, ohne ſich zu Segen, Honigſaft 
aus den Blumen; einige ftechen u. fangen Blut. 
' Dazu die Gattungen: Stomoxys, Conops, Bom- 
bylıus, Hirmoneura, Anthrax ı. m. a. Die 
nicht amberwärts, wie 3. B. bei Kopffliegen, be» 
ichriebenen Gattungen And: a) Schwebfliege 
(Bombylius Z.), die Fühler fteben einander nabe, 
das verlängerte Endglied ifi leulenförmig u. zuſam⸗ 
mer drückt, der Rüſſel lang u. vorſtehend mit 
Bersen, Beine lang u. dünn, Bruſt erhaben, die 
‚ Flügel liegen horizontal; faugen ſchwebend u fum« 
mend Blumenjaft. Iſt vielfach gerbeitt in die Gat« 
tumgen: aa) Gemeinichweber (B. Latr.), ber 
Rüſſel ift viel länger ald der Kopf, die Zafter find 
+ bemerflich, erftes Fühlerglied bei, lang. Arten: 
ı B. major, gelbhaarig, Gruud u. Borderrand der 
Fliigel buchtig, braun, ohne braune Punkte, 5 Li— 
nien lang; B. diseolor s. medius, rotbgeib- 
baarig, Bauch u. Hinterleib nad binten ichwarz- 
haarig, Flügel mit braunen Punkten, 5 Linien lang, 
u. a.; bb) Glanzſchweber (Usin Meig.), bat 
den Rüſſel länger als den Kopf, Heise od. fehlende 
Tafter, langes drittes Fingerglied; in dem wäre 
mern Europa; Art: Metallglauzjhmweber 
(U. aenea, Volucella aenea Fabr.), in —— 
reich; ce) Dichhoruſchweber (l’Ioas Zatr, 
Conophorus JIfeig.), vorgeſtreckte, dreigliederige 
Fühler, vorgeſtreckten, wagerechten Rüſſel von der 
Länge des halb ohne Flügel; fünf Arten 
in Europa, Grünlicher Dickhoörnſchweber 
(P. virescens, P, maurus), bunfelgrünlich mit 
gränlichen Haaren u. glänzendem Schildchen; ddy 
Schedjhweber (Cyllenia Zatr.), wo der Rüſ⸗ 
ſel unmerllich Länger ift als ber Kopf, die Fühler 
aber kürzer, der Hinterleib ſchmal u. lang; Art: 
C. muculsta. b) Tranerfhmweber (Anthrax 
scop.), bie Fühlhörner ftehen entfernt u. enbigen 
ſich in eine pfriemenartige Spige, ber borftige 
Rüſſel fteht vor, der Leib ift kurz u. flach, der Kopf 
ı hart an dem Bruftftüd, die Flügel ftehen bori« 
\ zontal u. find meift braun geſcheckt; ſchweben, 
| Honig faugend, über Blumen. Diele Gattung tft 
' auch wobl wieder getheilt in bie Untergattungen: 
‚ a8) Anthrax, dadurch unterfhieben, daß die 


— — — — 
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Tafter in der Grube des Nüffels liegen, bas End⸗ 
glieb der Fühler birnförmig, Tanggeipigt iſt; Art: 
A.semiatra (A. morio), jhwarz, an der Bruft 
rotbgelbhaarig, die Füße balb ſchwarz, in Gärten; 
bb) — weber (Mulio Meig., Cytherea 
Lair.), bat bie Taſter in der Rilffelgrube, vor- 
Ipringender Nüffel von ber Fänge des Kopfes, das 
Endglieb der Fühler lang, kegelförmig ; Art: Duuts 
fer Flatterſchweber (M. obscurus), ſchwarz 
mit braunen Flügeln; ech Nemestrina, |. 
Waldihweber. ASaumſchweber (Lamotia, 
früher Stygia Meig.), Fübler ſtehen nahe, das erſte 
Glied iſt vorn verdidt, das dritte hat einen End- 
griffen, der Rüffel ift verborgen; Arten: I. sabnea, 

eelzebul u.m.a. dd Hochſchweber (Geron 
Hoffmannsegg ), hat genäberte Fühler mit brittem 
ſpindelförmigem Gliede, wagerechtem Rüſſel, grö- 

er als der Kopf; Art: G. gibbosus. e) Bogen— 

chweber (loxophora Meig.), tenntlid au ben 
vorgefiredten, breigliederigen Fühlern, deren beide 
erften Glieder walzig, bas dritte fegelförmig, u. 
welche größer als ber Kopf find; ber vorgeftredte 
Rüſſel ift bogenförmig, doppelt jo lang als ber 
Kopf, die Kalter dünn, walzenförmig, bin ge⸗ 
trümmt. Art: T. maculata, ſchwefelgelb, mit 
glasartigen Flügeln. 

se e,f. u. Forellen 6). 

Schwebung, 1) das ſtoßweiſe Anfhwellen u. 
Schwächerwerden des Schalles, f. u. Schall IT); 
2) (Tremulant), ein Negifterzug ber Orgel 
(.d. ©. 354). 

Schwebvögel (Suspensae, Zartſchnäbler), 
nach Boigt Ordnung der Bögel, welche ſich durch 
ichwebenden Flug u. meift einen binnen, ſchlanken 
Schnabel auszeihnen; dazu die Gattungen: Ciö- 
vögel, Bienenfrefier, Wiedebopf, Töpfervogel,Baum- 
länjer, Mauerläufer, Spechtmeiſe, Honigvögelchen, 
Zuderfauger, Sui-Manga (Cinnyris), Colibri. 

Schwebweipe, Säge» ob. Holzweipengattung, 
durch 22gliederige, Tolbige Fühlerglieder, einen 
feitlih zufammengebrüdten Hinterleib u. lange 
erfte Eubitalzelle ausgezeichnet. Art: Kleine ©. 
(Sirex pygm. L.), glänzend fhwarz, Bruſt u. 
Hinterleibsbinden gelb, 3 Linien lang. 

Schwechat, 1) rechter Nebenfluß der Donau in 

fterreih unter der Enns, entipringt öſtlich am 
Wienerwalde, durchfließt das Helenentbal, Baden, 
Larenburg, nimmt die Triefting auf u. mündet nach 
7 Meilen bei Kaifer- Ebersdorf; 2) Bezirk des 
Unterwienerwaldfreiies im Öfterreih unter ber 
Enns; 3) Martifleden u. Hauptort darin, an der 
©. u. der Raaber Bahn; Bezirks» u. Steueramt, 
Landwirtbichaftliher Berein, Baummwollenjpinn- 
fabrit, Bierbrauereien; 1960 Ew. Die Römer bat» 
ten bier ſchon Grenzbefefti ungen u. bießen ben 
Drt Villa Gai. Dabei ein Obelisk zur Erinnerung 
an bie Zufammentunft des Kaifers Leopold I. mit 
König Sobieſty von Polen nah der Befreiung 
Wiens 1683. 1848 wurden bier bie ungarijchen 
Injurgenten befiegt. 

Schwebdeldorf (Ober, u. Nieber-S.), zwei 
Dörfer im Kreiſe Glatz des Negierungsbezirts 
Breslau der preußiichen Provinz Schleſien; zwei 
Sclöffer, Bierbrauerei, Stärfenfabriten, Bott- 
aſchenhütte, Sauerbrunnen; 700 u. 1000 Ew. Bei 
Nieber-S. Blochhaus, welches den 18. Jan. 1779 
Hauptmann von Kapeller mir 60 Preußen gegen 
15,009 Ofterreicher unter Wurinfer vertbeibigte. 


Schwebforelle bis Schweden (Geogr. u. Statift.) 


Schweden (Sverige), bie größere, titlibere, 
weniger hohe füböftliche Hälfte der über 13,800 
OM. großen, rauben u. gebirgigen Stanbinavijchen 
Halbinjel, erftredt ſich zwiſchen 55° 20° u.69° 3° 21“ 
nördl. Breite u. 28% 46° u. 41° 50° öſtl. Länge von 


erro, umfaßt ein Areal von 8025,81 (3865, 


chwediſchen) AM. nah U. Hahr u. wird im Süp- 
often von dem Stagerral, Kattegatt u. Oreſund ob. 
Sund, im Süden u. Often von der Oſtſee u. dem 


Bottniſchen Meerbuſen beipült, im Norboften durch 


bie Flüfje Tornei, Muonio u. Köngärnä von dem 
ruſſiſchen Finnland getrennt u. im Norden, Nerb- 


weiten u. Weften von Norwegen begrenzt. Die | 


größte Fänge von Norden nah Süden beträgt 220 
u. die größte Breite von Oſten nah Weften 60 Mei- 
len. ©. ift zwar fein eigentliche® Bergland, jedoch 
zu einem großen Ibeile gebirgig, mit einer vor- 
berridend von Nordweſten nah Südoſten fireichen- 
den Abdachung, wald» u. wafjerreih. Von feiner 
Geſammifläche liegen 8 Procent mehr als 2000 
(ſhwediſche) Buß, 30 Proc. zwiſchen 800 u. 2000 
Fuß, 29 Proc. zwiſchen 300 u. 800 Fuß u. 33 Proc. 
weniger als 300 Fuß über bem Meeresipirgel. Der 
nördliche Theil (Norrland) fteigt terrafienförmig 
von dem Bottniſchen Meerbuſen gegen das fogen. 
Standinavijche Gebirge auf u. fenkt ſich ſüdlich 
Se das große im Süden durch die bewalbeten 








öbenzüge Kolmärden, Tylö Stog u. Tiveden be- 


grenzte Landſeebaſſin im mittleren ©., welches ben 
Hauptbeftandtbeil des eigentlichen Schwebenlanbes 
od. Schwedenreiches (Svealand ob. Svea Rike) 
bildet. Bon den Küſten aus wieber terraffeuförmig 
auffteigend bildet das Land nun die Gothiſche Ebene, 
welche jih im DOften u. Süden bes Wetterfees zu 
bem Plateau von Smälanud erhebt. Der füdlichfte 
Theil, die Landſchaft Schonen (Skäne), ift ein 
eigentliches Flachland. Das Skandinaviſche Ger 
birge, welches gar feinen gemeinfhaftliben Namen 
bat, fondern Fjell, d. i. Gebirge, in Norwegen auch 
wobl Heidi (Heide) u. Widder (Weiten) genannt 
wird, befien nördlicher, theilweiſe zu S. u. theilweiſe 
zu Norwegen geböriger Theil aber oft Kölen ob. 
Kjölen, d. i. der Kiel, beißt, ift nicht ein Ketten- 
gebirge mit einem deutlich ausgeprägten Kamm, 
ſondern vielmehr ein weites, 10, 20, ja 40 Meilen 
breites, 3500 bis 4000 Fuß hohes Hochland, welches 
den ganzen Weften der Halbinfel,aljo bei. —— 
erfüllt, gewöhnlich in dieſem Lande ſeine größte 
Höbe erreicht u. ſchroff u. wild gegen das Arktiſche 
u. Atlantiihe Dieer abiällt. Auf chwediſcher Seite 
erbeben ſich einzelne Gipfel befjelben nahe bis zu 
6000 Fuß. Der böchfte Pımlt, Sulitelma, in ber 
Lulek Lappmark, ift 5796 parifer (6341 ſchwe⸗ 
bifche) Fuß hoch; um einige hundert Fuß niedriger 
find Syltopparne od. Sylfjell u. Starfdörreijell, 
welche mit dem Helagsfjell auf der Grenze zwiichen 
Herjeitalen u. Jentland zufammenbängen ; bie ijo- 
lirte Areituta (4500 Bar. Fuß) im weſtlichen Jemt⸗ 
land, das Strebrofjell u. der Svuluſtöt (5400 Fuß); 
der aus Eiſenerz beſtehende Taberg, der böchſte 
Punkt des Plateaus von Smaland, erbebt ſich 1024 
u. der Kinnekulle am Wenerſee, 856 Bar. Fuß. 
Wie man überhaupt die ganze Standinaviiche Halb» 
infel als einen ungeheuren zu Tage getretenen Fels 
betrachten kann, vo drängen fih auch in &., mit 
Ausnahme des üblichen iles von Schonen, fat 
allenthalben nadte Steinmaffen bervor ; man findet 
faft überall ſchroffe Thalwände, wilde Schluchten u. 
Spalten, plötzliche jähe Abgründe u. Abftürze, welche 
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dem niebrigen Berglande S⸗s biefelbe zerrifiene Ge⸗ 
ftalt —— die im norwegiſchen Hochlande vor⸗ 
herrſchend iſt, u. ſelbſt im tiefften Flachlande bleibt 
ben Landſchaften derſelbe Charalter. Aus den dem 
Anbau gewidmeten Flächen erheben ſich häufig nackte 
Felſen, die Flüffe fliegen in Felſenbetten dahin, 
erweitern fich häufig zu großen Seen mit Klippen- 
ufern u. bilden zuweilen inmitten weiter Ebenen 
bebeutende Stromichnellen n. Kataralte, Erratiiche 
Blöcke finden Pr dazu fiber bas ganze Land ver- 
breitet. Als eine fernere Eigentbiimlichleit des Lan⸗ 
des ift berborzubeben, baf feine Oftfüfte von Kal- 
mar bis Torneä ein langſames Emporfleigen von 
1’ bis 4’ Über die Meeresfläche zeigt, während bie 
ſüdlichſte Küfte im Sinten begriffen zu fein ſcheint. 
Diejelbe Eriheinung der Hebung des Yandes bemerkt 
man auch an der ſüdweſilichen Küſte S-8. Ingeo- 
logiſcher Beziehung bat ©. it a ba- 
rafter mit Norwegen ni d.), Der Boden befteht 
durchgebends aus Ur» u. Übergangsgebirgen, in 
denen vorzugsweiſe Granit, Gneis, Glimmer» 
jchiefer u. Trapp vorherrſchend find; Trapp u. 
Gneis find bie Lagerflätten jener reihen Metall- 
adern, bei. an Eifen u. Kupfer, wegen beren ©. fo 
berühmt if. Es kommen neben jenen Urgebirgs- 
arten wohl auch Klögbilbungen vor, jedoch gebören 
dieſelben faft ausſchließlich der Älteften Periode an, 
jo daß fie meber Steinlohlen (mit einziger Aus- 
nahme in Schonen), noch Steinjalz einjchließen. 
Die Landihaften Dalarna, Iemtland, Nerife ı. Of» 
gothland find mit Ablagerungen ber unteren Gran» 
woadengruppe bebedt, welche in Thonſchiefer u. 
dichten Kalkftein übergeben u. an bie Urfeldarten 
fich anfebnen; die ber jecundären Periode angehöri— 
en Kaltftein« u. Kreidbeformationen find nur in 
onen vertreten. Die Küften Ss find im All- 
emeinen felfig u. feinesmweges einlabend ; unmittel- 
* hinter denſelben aber breiten ſich oft fruchtbare 
Ebenen aus; faft überall, Schonen u. Halland ans» 
genommen, find bieje Küften, be. in ber Gegend 
von Stodholm, von zahllofen Infeln n. Riffen, den 
fogenannten Scheeren (Skär), umgeben, eine Wehr 
der Natur gegen bie Meerflürme, wie gegen feind- 
liche Flotten. Bon ber faft 900 Meilen langen 
Küftenentwidelung ber Skandinaviſchen Halbinjel 
lommt zwar nur bie Heinere Hälfte auf ©., ba bie 
ſchwediſche Küfte bei Weitem weniger zerriffen ift, 
namentlich der tief einſchneidenden Fijorde Norwe⸗ 
gens gänzlich entbebrt, gleichwohl feblt e8 auch bier 
nicht an zablreihen Buchten; die bebeutenbften 
find: der Svineund u. ber Idefjord, der Gulf- 
mar®- u. ber Kongsbadafjorb, die Laholms Bucht, 
ber Skelber Wil, die Bucht von Karlatrona, ber 
Stlätbaten, Brävilen u. v.a. Bon ben Borge- 
birgen find die bedeutendſten: Kullen im Norden 
u. Halfterbo Ref im Süden bes Oreſund, Sand- 
bammar im Süden, Hornslanbet u. Storön im 
er Bon ben zahlreichen zu S. gehörigen Infeln 
find Oland u. Gotland die größten. Überaus reich 
ft S. an Gewäſſernz man rechnet auf alle Flüffe 
u. Seen 774,58 OM., alfo beinahe ben zehnten 
Theil bes Flächengebaltes. Bon ben Flüfien (ein 
größerer beit Eif, ein Heinerer A) find die be- 
merlenswertheften: die Tornea⸗, Kalir-, Raͤnea⸗ 
Luled-, Pitei-, Stelleftei-, Umeä+, Angermamna⸗, 
Iudals-, Ljusna-, Dal» u. Motala-Elf, jämmt- 
lich an ber öftlihen Abbachung ; die un genannte 
ber Abfluß bes Wetterfees. An ber Ri eite ift nur 
die Klara · Elf anzumerken, welche bem Wenerfee zu⸗ 
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ſtrömt u. als deren Fortſetzung bie durch ben pracht⸗ 
vollen Trollpättafall berühmte Göthaelſ, der Abfluß 
bes Wenerſees, betrachtet werden kann. Alle Flüſſe 
bilden mehrfach Stromſchnellen u. —— 
ſind daher trotz des theilweiſen Waſſerreichthums 
nicht ſchifſbar. Erſt durch bie Anlage vieler, ſehr 
großartiger Kanalbauten, vermittelft deren bie 
Stromjchnellen u. Kataralten umgangen werben 
u. zahlreiche Binnenfeen mit einander werbunben 
worben find, ift die Binnenſchifffahrt Brig 
worden; vorzugsweile ift das Syſtem bes Götha⸗ 
fanals (j. d.), durch welchen nebfl bem bamit im 
Verbindung ſtehenden Trollbättalanale Norb- u. 
Dftjee mit einander verbunden werben, von großer 
Wichtigkeit; von ben übrigen Kanälen find zu nen» 
nen: ber Söbertelgelanal zwiichenMälar- u. Oftfee, 
ber —— zwiſchen Hjelmar- u. Mälarſee, 
ber Strömsholmskanal zwiſchen Barlen- u. Mälar- 
fee, der Wabpölanal zur Verkürzung der Schifffahrt 
zwiſchen Norrtelge u. Oftbammar, ber Kindalanal 
zur eg mebrer Landſeen in Oflergöthland, 
ber lers +, Wermbd +, Karlberge- u. Thiergarten- 
fanal in der Nähe von Stodbolm, der Seflle- u. 
Karlftadstanal, fo wie mehre Kanäle in der Gegend 
von Pbilipftad in Wermland u. a. Außer diefen find 
noch mebre projectirt. Bon ben zahlreiden Seen 
©-8 find die bebeutendften: der Wener (der größte, 
95 DM.) Wetter, Mälar, Hjelmar, Siljan, Rume, 
Storjjd, Hornafvan, Storafvan, Lulei-Batten u. 
Tornesi-Träft. Das Klima Ss, obwohl ein fale 
tes, ift do im Ganzen ein gefundbes u. weniger 
rauh, als e8 der nördlichen Lage des Landes nad 
fein fönnte. "Die große Ausdehnung bes Landes m. 
die verjchiebene Erbebung über das Meeresnivean 
bedingen eine große Verſchiedenheit der Temperatur, 
fo bat. wäbrend in Schonen u. auf Gotland (wel 
in Mimatifcher Hinſicht dem nörblihen Deutj 
land ganz gleich find) der Weinftod, der Mauf- 
beer - u. Wallnußbaum reife Früchte tragen, man 
im höchſten Norben kaum einige Zwergbirten wahr- 
ninmt. Die Luft ift meift hell u. troden, bie Nie 
berichläge find verhältnigmäßig gering, die Som- 
mer beiß, bie Winter ſehr fireng. Nach ber Vege⸗ 
tation unterjcheidet man brei Zonen. Sübjhweben 
bis etwa zum 60° gehört der kälteren gemäßigten 
Zone an, melde durch das Auftreten prachtvoller 
Wieſen bezeichnet ift, zu denen berrlihe Laub» u. 
Nabelmälder, oft auch ausgedehnte Ericafelber ben 
Gegenſatz bilden; der Aderbau liefert reichlich, ſelbſt 
zu bedeutender Ausfuhr, alle Arten von Getreide, 
ber Anbau von Gemüjepflanzen ift lohnend u. Obſt⸗ 
bäume werben überall gezogen. Der zweite jub- 
arktifche Gürtel reicht von dem vorigen norbmwärts 
bis zum 64.° nörbl. Breite; man fann ihn im All» 
emeinen als einen Walb mit einzelnen Aderpläben 
zeichnen; er ift die Heimath ber Nabelhölger, ber 
Birle u. der Weibe, welche mit üppigen Wieſen, 
aber auch bier mit Haiden abwechfeln, während die 
Felſen mit Moojen u. Flechten befleibet find. Der 
Aderbau liefert bei. Roggen, Gerfte, Hafer u. Flache, 
daneben tritt eine ausgedehnte Viehzucht auf; bie 
Benußung der Wälder, ſowie be, im Süden ber 
zahlreichen Bergwerle, bildet die Hauptbeichäf- 
tigung der Einwohner. Endlich der dritte, ber arf« 
tiiche Gürtel, nörblich bes 64. Breitengrades; bier 
ift die Grenze des Getreivebaues u. bes Baum« 
wuchies; in den inneren höheren Gegeuben verleihen 
nur Zwergbäume u. Sträuder nebſt —— 
Streden von Mooſen u. Flechten, welche dem bier 
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beimathlichen Rennthiere Nahrung gewähren, ber 
Erdoberfläche während bes furzen Sommers Leben, 
darunter das Renntbiermoos, welches weiß wie 
Schnee, nur wenig das winterlihe Anfehen verän- 
dert, während an ber Ktüfte u. in ben unteren Land⸗ 
jchaften noch bis iiber den Polarkreis hinaus ber 
Aderban mit ziemlichem Erfolge getrieben wird m. 
Gerfte u. Roggen reifen, wenn nicht Frofinächte im 
Auguſt (eiferne Nächte [Jernnätter] — den 
Jabreswuchs zerſtören, was freilich bisweilen ge— 
ſchieht, ſo daß in Norrbotten die Ernte in jedem 
fünften Jahre fehlſchlägt. Die Polargrenze ber 
Buche ift der 5749, der Eiche 60% (ſporadiſch 62°), 
der Ulme u. Linde 61%. Im der füblichften Zone 
beträgt Die mittlere Jahrestemperatur 54 % bis SO, 
in der fubarktifhen 2 bis 5, ° u. in der arktiichen 
von — 2° bis + 2”. Die mittlere Wingertempe- 
ratur beträgt in Lund + 1°, in Stodbeim — 2,4°, 
in Umei — 9,21% ; die mittlere Sommermwärme in 
Lund + 16,7°, in Stochholm + 15,8°, in Umeä 
+ 14,16%. Im den nördlichen Gegenden jenfeit des 
62.° gefriert oft das Duedfilber; in Stodhelm aber 

net da® Thermometer felten unter — 20°; die 

ärkite beobachtete Kälte dajelbft war — 32° am 
20. Ja. 1814 u. die größte Wärme + 36° am 
3. Juli 1811, die Angaben ſänmtlich nach bem 
hunbertaradigen Thermometer. Die Grenze des 
ewigen Schnee®, welche unter dem 61.9 bei 5200 
ſchwediſchen Ruß beginnt, ſenlt fih unter 624° auf 
4860 Fuß, unter 649 auf 4400 Fuß ı. unter 67° 
auf 3600 Fuß herab. 

Die Einwohner wurden am Schluffe db. 9. 
1860 zu 3,859,728 Köpfen gezäblt, ed kommen mit- 
bin 481 auf eine geograph. OM. Die dichtefte 
Bevötlerung hatten Malmöhuslän mit 3336, Gb— 
tbeboraslän mit 2353 u. Blekinge mit 2181 Ew. 
auf LOM., am ſchwächſten bewölfert waren We— 
fterbotten, Jemtland u. Nerrbotten mit bezüglich 
76, 67 u. 35,7 Einw. auf je LOM. Der über 
wirgende Theil der Einw. bewohnt das Platte 
Land, da die ftädtiiche Bevöllerung nur 434,519, 
mithin — über der Geſammtbevöllerung be— 
trug. Der Abſtammung nach gehört der bei Weir 
tem größte Theil der Bewohner der ſchwediſchen 
Rationalität an. Dieſe Nation ift ans zwei ger- 
manifchen Volkszweigen zuſannnengewachſen, aus 
ben eigentlihen Schweden im mittleren u. den 
&otben im ſüdlichen Theile des Landes (f. Schweden 
[Geſch.] ©. 548). Sie bewohnt das ganze weite and 
u. bildet jelbft in ven Yappmarfen bie bei Weiten 
Überwiegende Zabl. Im Auferen tragen die Schwe- 
den ben germanijchen Stempel, fie haben meift blaue 
Augen u. blowde od. braune, faſt nie ſchwarze Haare. 
Die Hauptzüge ibres Charakters find Surnrütbigkeit, 
kalter Ernft mit Hang zur Fröbhlichkeit gemiſcht, 
Mäßigkeit, Arbeitiamteit, Geielligfeit u. Gaſtfrei⸗ 
beit, Freibeits- u. Baterlandsliebe, Diurb ur. Tapfer⸗ 
keit. Unter den Landleuten, weiche fern von größe 
ren Städten leben, berricht noch große Einfachbeit 
des Sinnes u. der Sitten, ſowie große Anbänglich- 
keit an alte Bräuche, obgleich auch viel Aberglau— 
ben, welcher zum Theil noch Folge der aus ber 
Heidenzeit überlommenen Uberlieferungen ift. Im 
Allgemeinen find die Schweden ein ſehr kräftiger 
Menſchenſchlag, u. das weibliche Geſchlecht ift von 
großer Anmuih, häufig Schönbeit. Sie find von 
der Natur zumeift,mit guten Anlagen zu Kunfls 
fertigfeiten ausgeſtattet u. mit trefflichen Geiſtes— 
Fädigteiten u. Talenten begabt. Ju Übereinſtim⸗ 
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mung mit bem firengen Klima u. ber ernften Pby- 
fiognomie der Landichaften findet man bei den 
Schweden nicht ſowohl die blendenden Eigenichai- 
ten eines beweglichen Geiftes, als vielmehr ein» 
dringenden Scharffinn, bedächtige, Mare Urtbeils- 
kraft u. tiefen Forſchungsgeiſt. Dabei finb die 
Schweden im Allgemeinen ſehr religiss, beſu— 
hen fleißig die Kirche u. halten ihre Geiftlichen in 
hohen Ehren. Die Lebensweile der Schweben bat 
aber nur theilweiſe auf dem Lande ihre Eigen- 
thümlichleiten bewahrt, während bie fortichrei- 
tende Eultur u. der Einfluß ausländiſcher Sitten, 
namentlich in ben größeren Städten u. am beu 
Heerftraßen, jenes eigentbiimliche Gepräge mehr 
u. mebr verwilcht haben. Die Schweden leben 
im Effen u. Trinken gut, wenigften® reichlich. Im 
vornebmeren Häufern nimmt man vor der Mahl» 
zeit vor einem befonderen Tiſche ſtehend eimen 
Imbiß: Butterbrod, Taviar, Anſchowen, Sarbellen, 
Häring, Käfe u. dgl., mebft einem Schnaps (Sup, 
u. barauf ſetzt man ſich erft zu der Mahlzeit, bei 
welcher die Suppe erft nad) bem Gemüſe, bei Gafi- 
mäblern erft beim dritten od. vierten Gange er: 
ſcheint. Das ſchwediſche Bier (Öl) iſt dick u. ftarf, 
wird aber jetst überall von dem baierifhen, ſowie 
von Borter verdrängt; das Dünnbier (Svagdricka) 
ift dem beutfchen Weißbier ähnlich. Anßerdem trintt 
man in vielen Häufern Milch u. zu Abend auch wobl 
Bierkäfe (Olost, geloht aus Milch u. Schwach 
bier, im welchem erflere überwiegend ifl); alter, 
faures Bier mit Inder gebört zu den beliebteften 
Ledereien, Meth (Mjöd) wird nur werig bereitet; 
doch ift es Sitte, ibn bei Alt-Upfala a den RB: 
nigebügeln aus einem Horne zu trinten; Kaffee ır. 
Thee find beliebte Getränte. Tabak wird geraucht, 
noch mebr aber gejchnupft u. gefaut ; ja bie unteren 
Klaſſen kauen oh fogar Schnupftabak, welchen fie 
zwijchen bie Lippe u. bie Vorderzähne legen. Die 
Wohnungen find in den verichiedenen Theilen 
bes Landes verichieben, nur in Stockholm u. Gö— 
tbeborg Durchgebends, in anderen größeren Städten 
aber nur zum Heineren Theile von Stein; in den 
Heineren Städten u. auf dem Lande mit Ausnahme 
der Wohnbäuſer auf großen Gütern von Holz mnt 
auf einander gelegten, zufammengefügten Ballen, 
aber geräumig u. begnem; ber Fußboden wird ſiets 
reinlich gebalten u. in ärmlicheren Häuſern mob! 
mit Fichten, u. Tannenfpiken, nie aber mit Sand 
belegt. Das Deden ber Gebäude mit Strob kommt 
felien u. nur im Zübden vor, auch bie ehemals bäu«- 
figen Raſendächer verſchwinded immer mebr u. 
maden den Ziegel- u. Schieferbächern Pla. Ber⸗ 
gnügungen find Tänze, Kartenfpiele, Feier des 
Weibnachtsfeftes (Jul), bei welchem Weibnachte- 
aefchenfe (Julklappar) mit vielen Scherzen am 
Weihnachtsabende ausgetbeilt werben, u. welches 
man am 20. Tage (13. Jan.) mit Tanz beichlieht, 
des 1. Mai u. des Jobannisfeftes (Midsommar), 
weiches im Freien geichiebt mit Tanz um eine mit 
Laub u. Bintern geſchmückte ſogenannte Maiftanae 
(Majstäng). Mertwürdig find anf dem Lande tie 
Hochzeitsgebräuche, bei welcher bie Bränte jehr ge— 
ſchmückt mit Kranz u. Krone ericheinnen; Theile ber» 
ſelben find das Kronabtanzen u. der Kampf um bie 
Braut. In den Stäbten müſſen bie Bräute fih 
vor ber eg Sie ihrem Staate vor ber gaffenden 
Menge zeigen, Auch Begräbnißſchmäuße (Gratöl) 
find gebräuchlich. Im einigen Landſchaften, bef. im 
Norden, 5. B: Dalarna, find die Kommmnächte (tie 
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die Kiltgänge der Schweizer) noch gebräuchlich, u. | in jedem Län befindlichen landwirtbſchaftlichen Ber» 
deunoech ift Dort bie Zahl der umebelihen Geburten | eine u. ber großen landwirtbichaftlichen Beriamm- 
nicht bedeutend. Eigentbümliche Nationaltrachten | Inugen, mehr aber wobhl die Regierung beigetragen, 
findet man noch in allen Theilen des fübdlichen | indem dieſelbe in Stodbofm eine landwirtbſchaftüche 
Schwedens auf dem Lande, in Norrland aber nicht, | Atademie, fo wie in allen Fin fanbwirtbichaftliche 
u. in den Städten ift gen die deutſch⸗ franzöſiſche Inſlitute ftiftete 4. ®. in Ultuna bei Upiala) n. die 
Modetracht angenommen. Eigenthümlich ift es, daf | im diejen Anftalten gezogenen Schüler bejjerer Land⸗ 
es unter dem Volle auf dem Lande u. auch in den | baumetboden Aber das ganze Fand verbreiteten. Die 
Heinen Städten feine Kamiliennamen gibt, fondern | Viehzucht ift bei der großen Anstebnung des 
jedes Kind bei der Taufe nur einen Namen erhält u. | Wiejenlandes febr beveutend, vermag aber dennoch 
nun den Namen des Vaters mit dem Zuſatze „ſon“ | bei dem durch unvollkommene Behandlung bewirt- 
od. „botter“ ur od. Tochter) hinzuſügt, z. B. ten geringen Ertrage derſelben bie Bebürfnifie des 
Karl Johansſon, Anna Schansbotter, d. b. ter ! Landes nicht zu befriedigen. Man rechnet officiell 
Sohn od. die Tochter des Johaun; Karls Kinder | (aber gewiß zu niedrig) 1855 im ganzen Lande ge- 
nennen ſich Karlsion u. Karisdotter; auch bebalten in | gen 400,000 Pferde, fait 2 Mill. Stüid Rindvieh, 
manden Provinzen, 3. B. Dalarna, die Franen ihre | 1,600,000 Schafe, über 1 Mill. Schweine, 173,000 
Namen nad) der Berbeiratbung; ohne Schwierigkeit | Ziegen n. im boben Norden 7,000 Renntbiere. 
kann jedoch jeder einen Familiennamen annehmen | Zur Hebung der Viebzucht unterhält der Staat 
od. verändern. In ©. ſpricht man Schwediſche (ſ. Beterinärichulen in Stedholm u. Stara, Stute- 
Schwediſche Sprache), Deutſch u. Franzbſiſch, auch | reien bei Strömsholm, Valby, Ottenby n. Flyinge, 
Eugliſch verſtehen die Meiften aus den gebildeten | ebenjo find Stammidäfereien angelegt bei Dege- 
Sranden. Außerdem leben im mittleren u. nörd⸗ berg, Ottenby, Ullavi, Arup, Diursholm ı. a.; 
lichen Theile noch einige als Coloniften eingewan« | zur Hebung der Rindviehzucht dienen mebre vom 
berte Finnen (f. d.), dem befonderen Stamme ber | Staate angelegte Stammbolländereien. Die Be— 
Kwänen (Duänen) angebörig (vielleicht gegen | nutung u. Bearbeitung der ausgedehnten Wälder 
12,000); fie haben fi jedoch vielfah mit den | (man jchätzt bie Fläche des für den Waldbau bien» 
Schweden vermiſcht u. find dadurch ihrer nationa= | lichen Bodens auf wenigftens 4600 OM., von wel- 
len Eigenthümlichleit großentbeils ſchon entlieiver; | cher nach Abzug der Lappmarken u. unzugänglicher 
ferner die zu der Tſchudiſchen Familie gebörigen | Theile über 2300 OD. wirklich von Wald beftan- 
Lappen (f. d.), 1855 im Ganzen 5685, welche in | dem find) gibt ebenfalls ſehr vielen Bewobnern Nab- 
den inneren gebirginen Theilen von Norrland (in | rung, indem fie für den Handel Planten u. Breter, 
den Sappmarken) wohnen. Anderen europäiidhen | Baubolz, Koblen, Bottaiche, Pech, Theer ic. liefern. 
Nationen gehören etwa 5000 Einw. an, von denen | Im Folge der geringen Sorgfalt jedoch, mit weicher 
die meiften Deutiche find. Juden gibt es (1855) | die Wälder bewirtbichaiter worden find, verbunden 
935, davon in Stodholm 433 u. in Götheborg 382. | mit der allzu arten Ausventiunng derſelben, find fie 
Die Hauptbeihäftigungen ber Schweben | dermaßen gelichtet worden, daß in wielen Gegenden 
d Aderbau u. Biehzucht, Bergbau, Walbwirtb- | icon Holzmangel eingetreten ift u. in andern vor 
chaft u. im dem Küftengegeuben am Kattegatt u. | der Thür ftebt. Erft unter König Karl XIV. Jo- 
Stagerraf Fiicherei, welche zwar auch in der Oftiee | han bat man den Wäldern einige Fürſorge juge- 
u. in ben Binuengewäſſern betrieben wird, aber | wendet u. durch Anlage bes Forftinftitutes in Stod- 
nur zu den — — gerechnet werden holm eine ratiouelle Bewirthſchaftung angeſtrebt, fo 
fann. Dazu fommt noch ein in manchen Zweigen | wie durch Waldanpflanzungen, z. B. Eichen auf der 
nicht unbedeutender Gemwerbfleig nebft Handel u. | Injel Wifingssim Wetter, Kchten auf den Flugſand⸗ 
Schiffahrt. Der Aderbau erzeugt bei. Weizen, | feldern in Schonen u. Hallandıc., für ven Neuwuchs 
Roggen, Gerfte, Mengtorn, Hafer, Erbien u. Kar⸗ | geiorat, andy beflebr jeit 1859 eine eigene höchſte 
toffeln ; Roggen ift im Süden das Hauptprobuct u. | Vehörbe, die Forſtregierung (Skogsstyrelsen). 
das Broblorn, im Norden aber Gerfte, doch wer- | Die Jagd, überall frei, ift im Süden unbedeutend, 
den auch überall die andern Getreibearten gebaut; | im Norden jedoch durch den Ertrag an Pelzwert 
Hanptgegenitand ber Ausfubr ift der Hafer; Kar | u. Geflügel fein ganz unbedentender Erwerbzweig. 
toffeln werben int gauzen Sande bis jeufeit Des Po« | Bedeutender ift die Fiſcherei im den zahlreichen 
farfreiies gebaut, Flachs u. Hanf (doch unzureichend) Binnengewäſſern des Yandes (Lachſe, Forellen ꝛc.) 
in Ängerman= u. Helfingland, fo wie in Eljeborgs- | u. an der weiten Mecerestiifte, Hauptnahruugszwei 
län, Hopfen bei. in Södermanland, Tabak meift in | jedob nur in Bobnslän, woſelbſt fie ſich bei. au 
der Näbe der Städte, Oifrüchte nur in Schonen; | Häringe, Kabeljaue, Matrelen, Hummern, Krabben 
der Obftbau ift nur in ben ſüdlichen Provinzen (bis | u. Auftern beziebt. Der Häringsfaug, welcher 
e> 609) von Bebeutnng; im Norben erietst die | 1786—99 auf jährlih 3 Mil. Tonnen berechnet 
atur denjelben durch eine Fülle verjchiedener wil» | wurde, batte zwar zu Anfang des Jahrhunderts 
der Beeren, wie Erd», Him-, Heidel«, Preißel-, | fat ganz aufgebört, ift jedoch in den legten Decen- 
Moos-, Brombedren. Seit 1820 producirt ©. jähr- | nien wieder etwas geftiegen, fo daß jaͤhrlich 60— 
lich mehr Getreide, als es für bem eigenen Bedarf | 100,000 Tonnen gelangen werben, Der Berg» 
nöthig bat, u. in den letzten 10 Jahren find alljährlich | bau ift nächſt dem Aderbau S-8 wichtigſter Nab- 
über 13 Millionen Tonnen ausgeführt werten. Der | rungsjweig. Die Bergwerte find zumeiſt auf Eiien. 
Ertrag wurde 1855 officiell auf über 16 Dill. Ton- Der Eiſenſtein liegt Jo nahe an der Oberfläce, daß 
nen angegeben, ift aber jet gewiß auf über 30 Dill. | man ibn in Gruben, welche zu Tage geben, wie in 
Tonnen zu veranichlagen. Das Ader- u. Wiefen- | einem Steinbruch, fördern fan. Im 14 Län wurde 
land 9-8 berechnet Hahr auf 364 u. 324 dentihe | 1860 auf Eiien gebaut; am meiften jedoch in den 
SM, alioauf über, des®anzen. Zur Hebung des | Län Kopparberg, Wermland, Orebro u. Weftman- 
Aderbanes haben nicht wenig bie Beftrebumgen ber | land. Aus 207 nambaft angeführten u. a. Gruben 
Privaten, namentlich auch durch Beranftaltung der | wurden 94 Dill, Centner Eijemerz u, in 6 Läu Über 
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—— Centner Sumpfeiſen zu Tage geförbert. 
araus wurben bei 229 Hochöſen 4,373,370 Cinr. 
Roheiſen gewonnen. Die Production des Stab» 
eiſens betrug bei 1322 Eſſen 2,235,205 Etnr. u. 
die des Stahls u. ber Eifenmanufacturen 572,604 
Gentner. In den Eifengruben waren 5249, bei ben 
Hochöfen, Efien, Manufacturwerfen u. Gießereien 
aber 10,885 Arbeiter beichäftigt. Auch Kupfer wirb 
in anſehnlicher Dienge gewonnen ; ehemals war ber 
große Kupferberg bei Falun bie bedeutendſte Fund⸗ 
rube, jetzt aber, da ber Ertrag berjelben auf 4 bes 
rüberen geſunken ift (10,000 Etnr.), ift das bedeu⸗ 
tendfie Kupferwerk in Atvidaberg in Oftergöthland 
(een 16,000 Etnr.) ; der ganze Ertrag ber 17 Ku- 
pierwerte war 37,251 Etnr. Gold ift kaum nen- 
nenswerth; etwas wichtiger ift der Gewinn bes 
Silbers (bei. bei Sala), im Ganzen 50124 Mark. 
Bon den übrigen Erzeugniffen ber ſchwediſchen 
Bergwerke find zu nennen : Kobalt (Södermanland), 
Nidel (Kopparbergs- u. Jönköpingslän), Blei (bei 
Sala u. in Orebrolän), Zint (Orebrolän), Bis 
triol, Alaun, Steinlohlen (nur bei Höganäs in 
Malmöhuslän iiber 200,000 Tonnen), Porphyr, 
Marmor n. Schiefer. Die Zahl ber ſämmtlichen 
Arbeiter, welche beim Bergbau u. ben bamit ver« 
bunbenen Werten beichäftigt waren, betrug 20,359. 
Die a di Ses bat fi in den legten Jahr⸗ 
zehenden außerorbentlich gehoben u. leiſiet in eini- 
en Zweigen VBortreffliches, namentlich in der Ma- 
hinenfabrilation, Zuch- Zeug» u. Papiermanu⸗ 
factur u. a. Am bebeutenbflen ift bie Eifenfabrila- 
tion; die übrigen Zweige des Gewerbfleißes, welche 
fabrilmäßig betrieben werben, find Branntwein- 
brennerei, 2einweberei, Baummollenjpiunerei u. 
Weberei, Segeltuh- u. Banbfabrilation, Seiben- 
weberei, Kattunbruderei u. Färberei, Zuder- u. 
Tabalsfabrilation, Gerbereien, Seifenfiebereien, 
Brauereien, Ziegeleien ꝛe. Der Werth ber bei 2514 
abrifen mit etwa 31,000 Arbeitern angefertigten 
abrifate wurde 1860 berechnet auf über 69 Mill. 
Rthlr. Reichsmünze, ungerechnet die Branntwein- 
breumereien (melde an ben Staat über 8 Mill. 
Rthlr. bezahlen müflen) u; bie Eifenwerfe. Die 
ag Pag sei u. Schmelzöfen find in 
Löfta, Ofterby, Forsmarl, Harg, Motala, Nylöping 
u. Götheborg; große Anterfchmieden in Söberfors 
u. Karlsfrona; große Stahl, Eiſen- u Gewehr- 
fabriten in.Esfilstuna u. Husgvarna, bedeutende 
Kanonengießereien in Finfpäng, Staifjd u. ÄAler. Die 
bebeutenditen Yabrifftädte find Stodholm, Göthe- 
borg u. Norrköping. liberbies verfertigen beinahe 
überall die Landleute im Winter ibre ©eräthe, Werl» 
zeuge, Kleider u. Kleiderftoffe ſelbſt, ja ſchicken die Er⸗ 
xuguiſſe ihres Hausfleißes ſogar zum Verkauf in die 
Städte; jo wurden in Eifaborgslän gegen 231 Mill. 
Fuß meift baummollener Zeuge u. 14 Mill. Stüd 
baummollener Tücher, fo wie in ben Län Gefleborg, 
MWefter-Norrland, Halland ı. a. 5,150,000 Fuß 
deinener u. wollener Zeuge verfertigt, auch beichäj- 
tigen fie fi zum Bertauf mit ber Anfertigung von 
Schmiebearbeiten, Wand- u. Taſchenuhren, Magen, 
Adergeräth, Möbeln u. Hausgeräth, Drechsler⸗ 
arbeiten, Reberlämmen, Böttcherarbeiten, Treppen» 
u. Scleiffteinen, Band, Strümpfen, Jaden, Garn, 
wirn, Spiten, Matten, Deden, Ktorbarbeiten ıc. 
ie Zabl der fämmtlihen Handwerker betrug 
51,125, davon 26,093 in ben Städten u. Flecken. 
Der Handel im Lande felbft wirb durch die Na- 
tur wenig begüuftigt, ba bie Flüſſe meift gar nicht 
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ob. doch wenig ſchiffbar u. bie Strafen durch das 
ebirgige Land meiſt beſchwerlich ſind. Nur die 
üdlichen Provinzen haben günſtigere Verhältniſſe, 
u. bier bat bie menſchliche Thätigleit noch durch 
Anlegung bebeutenber Kanäle, guter Lanbftraßen 
u. Eijenbabnen nachgeholſen. Der Hanbel zwiſchen 
ben nörblicheren Landestheifen ift meift auf Die Ser- 
firaße angewieſen, ebenjo der mit Norwegen. Für 
ben auswärtigen Handel ift die Lage des Laudes 
günftig. Ausfuhrartilel find Eifen u. Stahl, roh 
u. verarbeitet, Kupfer, Alaun, Miblfteine, Ge— 
treide, Bau: u. Schiffsholz, Planten, Breter, Theer, 
Pech, Pottaſche 2c. Der Werth der gefaı nten Aus- 
fuhr betrug 1860 86: Mill. Rthlr. Terı Wertbe 
nah am meiften betheiligt waren Groj ""itannien 
(af bie Hälfte), Frankreich, Dänemart, Lübed, 
ormwegen, Spanien, Niederlande, Norbamerifa 
u. Preußen. Eingeführt wirb bei. Hauf, Flache, 
Molle, Baumwolle, Seide u. aus biefen Stoffen 
verfertigte Waaren, Lein-, Hanf u. Baumöl, Glas, 
Wein, Spirituofen, Tabal, Eolonialwaaren, Salz 
u. Steinfohlen. Der Werth der Einfuhr betrug 
1860 82) Mill. Rtblr. Anı meiften betbeiligt an 
ber Einfuhr waren die Hanjeftäbte (26 Mill.), Orof- 
britannien (164 Mill.), Norbamerifa, Dänemarf, 
Norwegen u. Brafilien. Die ſchwediſche Hanbels- 
flotte zahlte 1860 3200 Fahrzeuge mit einer Tray» 
fähigteit von 154,342 Laflen, wovon 1275 Shik 
mit 115,052 Laften im überjeeifhen Handel be 
Ihäftigt waren. Zwar ift bie Kauffahrteiflotte jeit 
1859 in Abnahıne begriffen, dafür aber mehren fi 
von Jahr zu Jahr die Dampfichiffe. Dan zählte 
1850 67 Dampfichiffe mit 2939 Pferbelräften, 1860 
aber 203 mit 9332 Pferbefräften, ungerechnet alle 
Heinen von unter 10 Pferbefräften, welche auf den 
vielen Binnengewäflern u. in den Stäbten bie 
Communication unterhalten, von denen Stodbelm 
allein (1862) 36 bat u. außerdem wohl noch 50 
vorhanden fein mögen. Die Zahl ber ſämmtlichen 
mit dem Hanbel beſchäftigten Berfonen war 1560 
15,120. Die überjeeiiche Schifffahrtsbewegung im 
fämmtlihen ſchwediſchen Häfen betrug 1560 für 
die Ankunft 5480 u. für den Abgang 7340 Schiffe, 
u. bie inländijche fiir die Ankunft 24,239 u. für ven 
Abgang 22,464 Schiffe. Der auswärtige Handel 
ift nur gewiffen (jet 35) Stäbten, Stapelftäbie 
genannt, geflattet. Außer Stodholm u. Götheborg, 
ben beiden bebeutenbften Hanbelsftäbten, find dieſe 
Stapelftädte Strömſtad, Uddevalla, Marftrant, 
Kongelf, Warberg, Halmflab, Helfingborg, Lands- 
fona, Malmö, Yſtad, Chriſtianſtad mit Abus, 
Sölvesborg, Karlsbamn, Karlsfrona, Kalınar, 
Dscarbamn od. Döderhultsvik, Weftervit, Wieby, 
Söderköping mit Mem, Norrlöping, — 
Gefle, Söperbamm, Hudiksvall, Sundsvall, Hern 
fand, Umed, Pite, Luleä, Haparanda, Wenersborg, 
Karlſtad u. Jönköpiug, von denen bie drei letzten 
am Wener⸗ u. Wetterſee liegen. Gewerbfleiß u. 
Handel baben fich auferorbentlich gehöben, einer» 
ſeils Durch bie wage Dr Zunftzwanges (1846), 
anbererjeits burch ben Abſchluß von Handelsver⸗ 
trägen (mit Medlenburg, ben Niederlanden, Itas 
lien, Rußland zc.), jo wie durch Bermebrung n. 
Berbefferung ber Communicationsmittel, ben Bau 
von Eijenbahnen u. Telegrapbenleitungen, die Er» 
or von Privatbanten u. Hypotbetenvereinen 
u. bie Einrichtung regelmäßiger Dampfichifffahrten. 
Eifenbahnen bat man erft feit 1851 angefangen 
zu bauen, ja mit den Staatseijenbahnen begann 
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man erft 1859. Seht (1862) iſt von bem letzteren 
bie fogen. weltliche Stammbahn zwiſchen Stodholm 
u. Götheborg (über 60 deutſche Meilen) als fertig 
zu betrachten, indem biefelbe in ihrer ganzen Fänge 
noch vor Ablauf des Jahres eröffnet werben wird; 
die ſüdliche Stammbahn, von ber vorigen bei Bahl- 
Löping ausgehend Über Jönköping nad Malmö, ift 
von den beiden Endpunkien ebenfalle ſchon auf bes 
deutende Streden in Betrieb u. wird bald vollendet 
jein; eben fo ift von ber weſtlichen bei Halsber 
ausgehend eine Zweigbahn nach Orebro (3} ML) 
eröffnet, welche fih an bie Privatbahn zwiſchen 
Drebro u. Arboga (7! MI.) mit Seitenbahn nad) 
Nora u. Ervalla (2! MI.) anfchließt. Andere Pri⸗ 
vatbahnen find zwifchen Gefle u. Falun (124 Mi.), 
zwijchen Yubilsvall u. Forſſa (1! MI), zwiſchen 
Söderhamn u. dem Sce Bergpifen (24 MI.), zwis- 
ſchen dem See Marmarn u. Saudarıe (14 MI), 
zwijchen Norberg u. dem Strömsholmskanal (2} 
DU), zwiiden den Seen Weßman u. Barken (2} 
MI.), zwiſchen Chriſtinehamn u. dem See Bergljd 
(13 Mi.), fo wie als Fortiegung noch 5 Pierde- 
Bahnen zwiſchen Landfeen in der Gegeud von Phi- 
lipſtad (zuſammen 5 Meilen), ferner zwiſchen dem 
Glafsfjord bei Arvifa u. bem See Ränten (3 MI.), 
zwiichen ber Klaraelf u. dem See Fryfen (über 
1 ML), zwilhen Ammeberg am Wetter nach den 
Zintgruben (14 ML), zwiſchen Ätvidaberg u. ben 
Kupfergruben von Bersbo (11 MI), zwiſchen Norr- 
töping u. dem See Olan (} N) u.a. Projectirte 
Staatsbahnen find: die öftlihe von Kathrinebolm 
an ber weſtlichen über Norrlöping u. Lintöping 
nah Näsijö in ver Nähe von Jönköping an ber 
füdlichen, die nörbliche von Stodholm im Norben 
des Mälar nah Arboga u. Falun, die nordweſt⸗ 
liche von Porla an der weftlihen über Ehriftine- 
bamn u. Karlſtad an die normegiiche Örenze zur 
Berbindung Stodholms mit Chriftiania u. a. m. 
Auch die elektriihen Telegrapben haben in 
©. lange zeit auf fih warten lafien, obſchon bie 
optiſchen Telegraphen nächſt Frankreich hier zuerft 
zur Einführung gelangt waren. Erjt 1853 begann 
man mit ber Linie Stodholm-llpijala, u. Ende 1560 
betrug die Länge der Linien 688 u. die der Drähte 
913,4 Meilen, erfiredte fich über das ganze Yand u. 
fand mit norwegiihen, däniſchen u. ruſſiſchen Te- 
legrapben in — Gasbeleuchtung iſt 
ebenfalls ſeit 1853 zur Einführung gelangt u. zwar 
in den Städten Stodholim, Götheborg, Norriöping, 
Malmö, Ehriftianftad, Gefle, Jöntöping, Orebro 
u. Upſala. — 

Der Buchhandel hat ſich in neuerer Zeit jo be» 
deutend gehoben, daß nicht allein ber Sortiments«, 
fondern aud ber Berlagsbuchhandel verhältuißmä⸗ 
Big ſich ganz mit dem anderer Yänder mefjen fanın, 
In den größeren u. mittleren Städten befinden ſich 
gut affortirte Buchläden. 1860 erſchienen 1515 
Schriften. Die Tagesprefie hat verbältnißmäßig 
große Berbreitung, am meiften Aftonbladet (j. u. 
Zeitungen u. Zeitichriften). 1860 kamen in 60 
Städten 127 Zeitungen u. 45 Zeitſchriften heraus, 
Auch in ber Kunſt re fi die Schweden ause⸗ 
—— als Maler ſind zu nennen: Klöcker von 

brenftrabl, Paſch, Wertmüller, Breda, Fahlerantz, 
Weſtin, Krafft, Hörberg, Mörner, Södermart, 
Wickenberg, Palm, Städ, Amalia Lindegren u. A; 
ale Bildhauer Sergel, Byftröm, hr Molin, 
Avaruſtröm; als Kupferſtecher Forſell, als Dies 
dailleur Salmſon, als Architelten Teſſin, de la 
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Bald u. Härleman, ale Muſiler u. u er 
Häffner, Erufel, Norbblom, Geijer, Linbblab, 
Berwald, Brendler, Joſephſon, Wennerberg, Notre 
man u. A. Bon gelehrten Geſellſchaften 
beſtehen die Alademie ber Wiſſeuſchaften, die Ala⸗ 
demie der ſchönen Wiſſenſchaften, der Geſchichte u. 
Alterthümer, die Schwediſche Alademie für ſchwe⸗ 
diſche Dichtlunft, Beredtſamleit u. Sprache, bie 
Alademie der freien Künfte, die Muſikaliſche Ala- 
demie, die Landwirtbichaftliche Akademie, die Ala- 
bemie ben Kriegswiſſenſchaften, die Gejellihaft für 
bie Herausgabe von ſtandinaviſchen Urkunden, 
ſämmtlich in Stodholm, bie Societät der Wiffens 
Ihaften in Upfala (j. u. Atademie ©. 238), bie 
Phyſiographiſche Geſellſchaft in Lund, die Geſellſchaft 
für Wiſſenſchaft u. Küufte in Götheborg ꝛc. Die 
Unterrihtsanftalten ſtehen unter bem Kanz« 
lerscollegium; Univerfitäten gibt es in Upfala u. 
Lund, beide mit mandherlei Nebenanftalten, wie 
Botauiſche Gärten, Obfervatorien x. Ihre Ber- 
fafjung u. Organifation ift von dem deutſchen Uni— 
verjitäten verſchieden; unter dem Kanzler be» 
jorgt die alademiſche Verwaltung u. Jurisdiction 
ber Rector theils allein, theil® mit dem großen 
Univerfitätscollegium, theils mit dem Heinen, d. h. 
den ſämmtllichen orbentlihen Profefjoren u. einem 
Ausihuß derſelben; jede ber beiden Univerfitäten 
bat ihre Konftitution, welche auch die Geſetze für 
die Stubirenden enthält; bas Finanzielle ver« 
waltet eine Inspectura aerarii. Die Univerfitäten 
baben liegende Gründe u. bedeutende Schenkungen; 
die Semefter werben mit Prüfungen begounen u. 
geſchloſſen; diefe beftehen für die Brivatpronıotior 
nen, jowie für den Eintritt in die Staatsämter. 
Es gibt drei alabemifche Promotionen: die Candi— 
datur, die Sicentiatur, das Doctorat. Die Lehrer 
find Brofefjoren, Adjuncten u. Brivatbocenten. Die 
Lehrer find in Naturalbezügen, Grundftüden u. in 
Geld bejoldet; einige der tbeologifhen Facultät ha⸗ 
ben PBräbendenpiarreien. Die Studenten treten im 
Landsmannfchaften od. jogenaunten Nationen zur 
ſammen, die gewöhnlich wohleingerichtete, mit wife 
fenfchaftlichen u. Kunftapparaten verſehene Häufer 
baben u. deren Senioren ſehr oft Profejforen find, 
f. u. Univerfität. Auftatt der ehemaligen 13 Gym⸗ 
nafien befteben jetzt combinirte Oymnafien, gelehrte 
u. Apologiftihulen, bier uneigentlih Clementar- 
ſchulen genannt, welche mit deutichen Gymnaſien 
u. Pädagogien ungefähr auf gleicher Sıufe ſtehen 
u. denen jet auch das — ———— zur Uni⸗ 
verfität bewilligt iſt; dergleichen gibt es (1860) 23 
vollftändige mit je 7 od. 8 Klaſſen u. 335 Lehrern, 
nämlich 12 in gen Bilhofsfigen, 2 in Stodholm 
u. je 1 in Gefle, Orebro, Falun, Jönlöping, Malmö, 
Karlskrona, Epriftianftad, Ofterjund u. Umeä, u. 
7 Schulen nur in der Reallinie vollffänbige (außer 
2 vorbereitenben) mit 4 bis 6 Klafien, oh 12 
Schulen mit je 5 Klaffen in beiden Linien, Il mit _ 
je 3 bis 5 Klaſſen, 16 mit je 2 Klafjen u. 31 Päd- 
anogien, welche as ben höheren u. ben Bolfd« 
ſchulen in der Mitte ſtehen. Die Zahl der Bolis-- 
ſchulen ift 4241, davon 2422 fefte u. 1819 ambula- 
torische, in welchen gewöhnlich bie Bell · Lancaſterſche 
Methode eingeführt ift. Jeder Schwebe lann leſen 
u. die Meiften können auch ſchreiben, u. bie Eitern 
ſelbſt unterrichten ihre Kinder zur Winterzeit; |. u: 
Schule. Offentlihe Töchterfchulen, in weichen eine 
böbere Bildung beigebradht wird, gibt es nicht. Für 
befondere Zwede beſtehen: 9 Navigationsfhulen in 
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Stodbolm, Götheborg, Gefle, Malmö, Kalmar, 
—— MWeftervit, Wisby u. Karlshamn, ein 
andwirtbicbaftliches Juftitur in Ultuna u. 23 land» 
wirihſchaftliche Schulen, ein Technologiſches Inſti⸗ 
tut in Stodhelm, Handwerlksſchulen in Stochholm 
u. a, Städten, eine Kriegsalademie in Karlberg, 
eine böbere Artillerielehranftalt in Marieberg (beide 
bei Stodbelm), ein Mebico-chirurgiihes Juftitut, 
ein Pharmaceutiſches Inftitut, Schulen für Heb- 
ammen, ein Forftinftitut u. mebre Forfiichulen, 
eine Bergichule in Falun, eine Schiffbauſchule in 
Karlstrona, ein Taub- u. Blindeninftitut in Stod- 
boim, 13 Seminarien in den 12 Biſchofsſitzen n. 
in Stodhelm u. a. Bibliotheken gibt es im 
Stodbolm, den beiden Univerfitäten u. in den Bi- 
ſchofsſitzen. 
Die Staatsreligion iſt in ©. bie Lutheriſche 
Confeſſion, u. es iſt zur Erlangung eines öffent- 
lichen Amtes unerläßliche Bedingung ein Luthe— 
rauer zu fein, doch herxſcht jetzt übrigens völlige 
Religionsfreiheit u. der Übertritt zu einer fremden 
Lehre wird nicht mehr, wie noch vor Kurzem, mit der 
Landesverweiſung beftraft. Auch die Iſraeliten (935) 
dürfen ſich überall im Neiche aufhalten. Die Zahl 
der Katbolifen, Reformirten, Mormonen, Bapttften 
u. überhaupt der Diffenters ift gering; bedeutender 
aber dürfte die Zahl der jogenannten Leſer (T,äsare), 
d. b. der Bekehrten ſein, welche ſich jedoch nicht 
eigentlih von der Yanbesfirche abgefondert baben. 
Auc die Lappen find jet dem Namen nach Iutbe» 
riiche Chriften, doch berrichen unter ihnen noch wiele 
heidniſche Gebräuche. Der Biihof von Upfala ift 
fters Erzbiihof u, Primas des Reiches; mit ibm 
ibt es zwölf Biſchöfe (in den Stiftern zu Upfala, 
'inföping, Stara, Strengnäs, MWefteräs, Werid, 
Lund, Götbeborg, Kalmar, Karlftad, Hernöſand, 
Wisby) mit guter Dotation. In den acht erften 
Stiſtern ift nächft dem Bifchofe der Dompropfi der 
höchſte Geiftliche, im den vier letten aber gibt es 
feinen ſolchen; in allen Stiftern beſtehen Eonfifto- 
rien od. Domkapitel, in den beiden Univerfitäte- 
ſtädten zulammengefeßt aus ben Profefforen der 
Theologie, in den Übrigen aus Lectoren an ben ger 
lehrten Schulen, worin der Biſchof Präfes u. der 
Dompropft Bicepräſes iſt. Außer dieſen befteben 
noch zwei Eonfifiorien in Stochholm, das Hof» u. 
das Stabtconfiftorium, erfteres unter Präfibium 
bes Oberhofpredigers zufammengefeßt aus den Hof- 
prebigern u. ben en bei den Regimentern, 
leteres unter Präſidium bes Erzbifchofes u. Bice- 
präfibium des Paſtor Primarius an der Nicolais 
kirche beftebend aus den Baftoren bei den Territo- 
rialfirhen der Hauptfiadt nebft denen bei der deut⸗ 
ſchen u. finnischen Kirche. Jedes Stift zerfällt in 
eine Anzabl Contracte od, Propfteien, deren e8 im 
ungen 174 gibt. Unter den PBröpften fieben bie 
Baftoren (Kyrkoherde, Blur. Kyrkoherdar, 
d. i. Kirchenhirten), deren jeder eins od. mehre 
Kirchipiele ſeelſorgeriſch verfieht. Die Paftoren, jelbft 
an den Heineren Pfarreien, baben reichliche Ein— 
künfte, welche in Naturalien (Tonnen Getreide) 
entrichtet ob. nach einem für jedes Jahr feftgeietgten 
Miittelpreis eingelöft werben. In vielen Baltoraten 
find als umtere Geiftliche Comminifter, welche gleich 
den Bafloren ibren Amtsbof baben, doch ift dieſer 
Heiner u. bie Einkünfte find überbaupt geringer. 
Außerdem kann ein Paſtor, wenn er alt ift, ſich 
einen Adjuneten balten; dies ift ein junger Geift- 
licher, welcher nad abgelegtem erſtem Examen or« 
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binirt iſt u. für einen geringen Lohn bie Ante- 
geichäfte verrichten muß. Ganz S. entbält (1862) 
1261 Piarreien u. 2509 Kirchſpiele (von dieſen 104 
u. 26 tapellengemeinden in den Städten u. 2295 
nebft 84 Kapellengemeinden auf ben Yantde). Die 
gewöhnliche Tracht aller Geiftlichen ift ein ichwar« 
er bis oben zugelnöpfter Rod mit Heinem Kragen, 
bnfich der altdentichen Tracht, nebft ven Läppcben ; 
bei der Predigt u. andern Amtsverrihtungen außer⸗ 
dem ein binten herabwallender [hwarzer Mantel; 
vor dem Altare aber das fatholifhe Meßgewand. 
Die Bifchöfe tragen überdies ein goldenes Kreuz 
auf der Bruft u. bei feierlichen Gelegenbeiten u. 
Amtsverrichtungen Biihofsmantel, Biſchofsmütze 
u. Hirtenſtab. Jedes Kirchipiel hat feinen Kirchen» 
vorjteber, feine Kirchenpolizei Sexmän) u. in ben 
Städten feinen Kircheurath (Kyrkorad), welcher aus 
dem Pfarrer u. einigen von der Gemeinde gemäbl« 
ten Deputirten beftebt u. nur für die Erbaltınıg ver 
Kirhengebäube zu forgen bat; übrigeng aber muf 
über alle Angelegenheiten die Gemeinde in eigenen 
Zufammentünften (Sockenstämma) vernommen 
werben. 

Staatsverfafjung. An ber Spite ber nad 
ihrer gefchichtlichen Ausbildung von jeher beſchränk⸗ 
ten Erbmonardie ftebt der König, uuter befien 
Scepter auch das, Übrigens ganz von ©. unabbän- 
gige, nach eigener Berfaffung, eigenem Rechte, Geſetz 
u. VBolfsvertretung regierte Norwegen (f. b.) durc 
Reichsacte (in Norwegen angenommen am 31. Juli, 
in S. am 6. Auguft 1815) vereinigt ift. Der Titel 
bes Königs ift: S⸗s u. Norwegens, ber Gotben, 
Wenden xc. König. Die Krone ift nach der Lincaf- 
folge u. dem Erftgeburtsrechte in dem Mannsftamıme 
bes jetst regierenden Haufes Ponte Corvo (Berna: 
botte) erblich, nach deſſen Erlöichen das Wahlrecht per 
Stände (gemeinschaftlich mit Norwegen) wieder ein« 
tritt. Gegen dieſe Thronfolge hat beim Regierungs- 
antritte der Könige Oscar I. u. Karl XV, der Prinz 
Guſtav Wafa aus der 1509 des Thrones entietsten 
Dynaftie Holftein-Gottorp proteftirt. Der König, 
deſſen Perion heilig u. unverleglich ifl, wirb mit dem 
18. Lebensjahre mündig, muß fich zur Lutberiichen 
Confeſſion befennen u., obwohl allein regieren, das 
Gnutachten des Staatsratbes (I. unten) einbofen über 
alle Angelegenheiten, mit Ausnahme der minifte 
riellen, welde das Verbalten S-8 zu andern Mäch⸗ 
ten, u. der Commanboangelegenbeiten, welche das 
Heer m. die Flotte betreffen; auch muß jede Ber» 
fügung des Könige, um Gültigleit zu erhalten, von 
einem Staatsminifter contrafignirt fein, welcher 
dann dafür der Nation verantwortlich if. Der Kö— 
nig übt das Recht des Kriegs u. Friedens nur nach 
Anbörnng eines anferordentlichen Staatsratbs aus, 
führt aber den höchſten Befehl über die Yandb» u. 
Seemacht, übt dad Begnadigungsredt aus (doch 
darf er ben Urtbeilsiprudh nicht völlig abändern, 
auch den Berumtbeilten nicht wieber auftellen), ver» 
feibt den Adelsftand u. bezieht für ſich u. Die Kö 
nigin eine Givillifte von 630,000 Rthlrn. Reihe 
miünze = 236,250 Rthlr. (bie Kivillifte für das 
ganze Königliche Haus beträgt 1,278,400 Rıbir. 
Neihsmiünze = 479,400 Rıhlr.). Der König muß 
bei dem Regierungsantritte ſchwören, daß er Die 
Verfaſſung erbalten will, u. wird gefrönt von dem 
Erzbiichof. Während des Königs Unmündigleit, 
Krankheit od. Abweienbeit führt der Staatsratl (im 
legterem Fall vier vom König ernannte Mitglieder 
bejjeiben, worumter ber Juftizminifter) Die Negie- 
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‚des Königs Karl XIV. Johan and der damalige 
Krenpriny Oscar einigemal die Negentichaft ge 
führt, m. bei der Testen Krantbeit des Könige Os- 
car I. ifi der Kronprinz Karl von den Reichsſlän⸗ 
den mit voller königlicher Machtvolllommenheit be» 
tleibet geweien. Der Regierungsnacfolger beißt 
Kronprinz; jeder von den Übrigen Prinzen erhält 
vom Köntge den berzoglichen Titel iiber eine ſchwe⸗ 
diſche Landichaft, ohne Dadurch irgend ein Necht zu 
od. Einkünften von dieſer Landſchaft zu erhalten; 
doch wird allen Königlichen Prinzen u. Prinzeifin- 
nen, fo wie auch den königlichen Wittwen von ven 
Reichsſtänden eine Apanage beftimmt. Die Prin- 
zen bürfen ſich nicht obne des Königs Einwilligung 
vermäblen, nicht die Tochter eines ſchwediſchen od. 
ausländiihen Privatmannes beirathen u. können 
in feinem auslänbiihen Staate regieren (bies 
Alles bei Verluft des Thromfolgeredhts für fi ı1. 
ibre Nachlommen). Der König reſidirt gewöbn- 
lich in dem Nefidenzichlofie zu Stodholm; Yuft- 
fchtöffer find in ber Umgegend der Hauptitabt: 
Drottuingbolm, Haga, Ulrilsdal, Spartijd, Grins- 
beim, Zullgarıı u. Roſersberg; außerdem gibt es 
noc (öniglice Schlöſſer in Strömsholm, Lipiala, 
efteräs, Linköping, Orebro, Gefle, Halmfiad u. 
Kalmar; das Schlöhlein Roſendal im Thiergarten 
ift eine Privatbefigung des Königs; das Schloß 
Karfberg ift jetzt zur Kriensalatemie eingerichtet. 
Die vier jet mit den fpäterbin getroffenen Abän- 
derungen geltenden ee dee Reichs 
find die Regierungsform vom 6. Juni 1809, die 
Reihitagsorbnung vom 10. Febr. 1810, die Suc- 
ceffionsorbnung vom 26. Geptbr. 1810 u. bie 
Drudfreibeitsverorbnung vom 16. Juli 1812, zu 
melden noch als fünftes bie Meichsacte fonımt 
(i. eben), welde aber nicht in ©., wohl aber in 
Norwegen ald Grumndgefeß gilt (vgl. Norben- 
flycht, Die ſchwediſche Srantsverfaffung in ibrer 
gefchichtlihen Entwidelung, Berl. 1521). Die 
Staatsbürger tbeilen fich in wier repräientirte 
Stände (bo ift 4 ber Bewohner nicht repräien- 
tirt): a) Adel, welder in Herren (Grafen u. 
Barone) u. Ritter zerfällt. Im Ganzen gibt es 
1117 abelige Familien, darunter 108 gräflide u. 
315 freiberrlihe; mebre berjelben find jedoch aus- 
geftorben, fo daß jetzt nur 860 vorbanben find, 


davon 69 gräfliche u. 160 freiberrliche. Fürſten bat - 


&. außer den Brinzen bes königlichen Hanfes nicht. 
Der Adel iſt factifch ſehr bevorzugt, denn obſchon 


alle Stände Anrecht auf Stellen baben, fo befleivet | 


er doch ausſchließlich alle Hofjiellen (die niedrigften 


ausgenommen) u. ebenfv fait alle höheren u. Civil-⸗ 
ſtellen. Nur im ber Geiftlichfeit u. bei der Juſtiz u; außerdem 
Bergwerls⸗ u. Fabrilsdiſtriete einen Abgeordneten. 


ſind die meiſten Stellen mit Bürgerlichen beſetzt. 
Okgleih aber nah Forſell von den ſämmtlichen 
65,220 Hufen (Hemman) in ©. 21,424, u. zwar bie 
werthvollſten u. beiten, adeligen Gütern angebören, 
fo find davon ſehr viele längft durch Kauf in bie 
Hände Unabeliger übergegangen. 6)Geiſt lichkeit, 


welche ben zweiten Stand auf ben Reichstagen bil— | 
Den Erzbiſchof mn. bie Bijchöfe ernennt der 


det. 
König aus brei vorgeichlagenen Candidaten, Die 
Baftoren aber theils der König, tbeils die Konfifto- 


rien u. tbeil® die Batrone einzelner Pfarreien; | tag an n au R 
| Die Geiftlihen, die Bürger u. bie Bauern müſſen 

me Deputirten die Diäten zahlen. Die Sprecher 
u 


er Biürgerftand, in den Etädten, in denen ſich 
jen alten Beiten eine eigenthümliche Gemeindefrei- 
beit mit großer corporativer Selbftändigleit ent» 
wicelt bat; dy Bauernfiand, ber zablreichfte, 
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am meiſten belaſtete, nichts deſto weniger aber das 
meiſte Bermögen an liegenden Gütern repräſen⸗ 
tirende Stand. Die Güter ber Bauern, ſämmtlich 
perfönfich von jeher frei, theilen fich in Skattehem- 
man, Güter, mit benen der Befitzer ſchalten kann, 
wie er will; Kronohemman, urſprünglich ber 
Krone gehörige, als Erbpacht zu betrachtende Güter; 
u. Frälsehemman, freie (fonft avelige) Güter mitzu 
empfangenden Hanbdienften. Mande Bauern find 
and grunbpflichtig, zablen an adelige Güter Ab» 
aben u. leiften Frohnen. Die Bauerngüter büre 
en nur bis auf einen gewifien Grad zerjchlagen 
werben. Die alle drei Jahre gejeglich auf drei, 
höchſtens auf vier Monate (gewöhnlich aber mer 
nigften® ein Jahr u. Darüber zufammenbleibende) 
regelmäßig auf bem Reichstage verfammelte 
Tandesvertretung, welde aber auch aufer- 
ordentlih vom Könige berufen werben fann, theilt 
ſich in vier abgefondert berathende u. abftimmenbe 
Eurien, von denen wenigftens brei zu einem Reichs⸗ 
tagsbeſchluſſe übereinftiimmen müſſen, wozu aber 
ter König jeine Zuftimmung unbedingt verweigern 
fan. Sıe find: a) die Ritterſchaft nach der Rit» 
terhausordnung, von welcher das Familienhaupt 
jeder der b60 Adelsgeſchlechter (d. b. der Alrefie an 
Jahren aus dem älteften Zweig eines gleichen Nas 
nen u. Wappen führenden Geſchlechts), jobalb es 
25 Jahre alt ijt, auf dem Reichstag ericheinen u. 
mitftimmen kann; allein da fie feine Diäten erhalten, 
fommen meift nur 4— 500 u. dieje Zahl vermin- 
dert fich bald auf 40—50. Grundbeſitz od. fonftiges 
Vermögen braucht ber Adelige nicht zu haben, um 
auf dem Neichstag zu erſcheinen. Den Landmar⸗ 
ichall der Nitterfchaft ernennt der König für jeden 
Vteichsrag. b) Die Geiſtlichkeit; Mitglieder ſchon 
von wegen ihres Amtes find der Erzbiſchof, die 11 
Biſchöfe u. der Pastor primarius ven Stodbolm; 
als gewählte Mitglieder find zum Ericheinen noch 
berechtigt 44 Abgeordnete der Paſtoren aus den 12 
Stifiern, 2 Abgeorbnete von den weltlichen Faeul⸗ 
täten jeder der beiven Univerfitäten u. von ber 
Alademie der Willenichaften zu Stodholm. Auch 
dürfen die Comminiſter in jedem Stifte u. im 
Stodholim (aljo 13) einen Abgeordneten mwäblen, 
wenn fie wollen. ©) Zu dem Bürgerſtande 
Ihidt Stodholm 10, Götbeborg 3, die Städte erfier 
Klaſſe (Norrköping, Gefle u. Malmö) je 2, die 
Stübte zweiter Klafje (Karlstrona, Upſala, Kalmar, 
Wisby u. Wefteräs) je I mit dem Nedhte 2 zu jen« 
ben, die 19 Stäbte dritter Klaſſe je 1; von den 58 
Städten ber dritten, vierten u. filnften Klaſſe fahn 
jede ebenfalls einen Nepräfentanten jhiden, doch 
dürfen fich zwei, höchſtens drei von einem Abgeorb» 
neten vertreten laſſeu; außerdem jchidt jeder der 6 


d) Der Baueruftand, vertreten durch bie Abges 
ordueten ber Befiger von Bauerhöfen der 227 
Härader (Diftricte) der 18 jüblichen u. der 95 


Tiugslag (Gerictsiprengel) der 6 nördlichen Län, 


von denen jedes berechtigt ift einen Abgeordneten 
au ſchiden, Doch treten gewöhnlich mehre zufammen 
u. ſchicken nur einen. Der Abgeorbniete muß Bes 
figer eines Bauerngutes fein, darf kein Staatsamt 
belleidet haben od. befleiden u. niemals Reichs— 
tagemann in einem andern Stante geweſen ſein. 


alman, Blur. Talmän) u. Biceipreder ber- 
Stände, fowie der neben dem Spreder figende 
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beinmaihlichen Nennthiere Nahrung gewähren, der 
Erdoberfläche während bes kurzen Sommers Leben, 
darunter das Renntbiermoos, welches weiß; wie 
Schnee, nur wenig das winterliche Anſehen verän- 
dert, während an ber Kilfte u. im ben unteren Land⸗ 
fchaften noch big iiber den Polarkreis hinaus ber 
Aderban mit ziemlichen Erfolge getrieben wird u. 
Gerfte u. Roggen reifen, wenn nicht Froftnächte im 
Auguft (eiferne Nächte [Jernnätter] genannt), den 
Jabreswuchs zerftören, was freilich bisweilen ger 
ſchieht, ſo daß in Norrbotten bie Ernte in jebem 
fünften Jahre feblihlägt. Die Polargrenze ber 
Buche ift ber 5739, der Eiche 60% (fporabiid 62°), 
der Ulme u. Linde 61%. Im der ſüdlichſten Zone 
beträgt die mittlere Jahrestemperatur 54 ° bis So, 
in der ſubarktiſchen 2° bis 549 u. in der arktiichen 
von — 2° bis + 2°. Die mittlere Winfertempe- 
ratur beträgt in Lund + 1°, in Stodbelm — 2,4°, 
in Umeä — 9,21° ; die mittlere Sommerwärme in 
Lund + 16,7°, in Stodbelm + 15,3°, in Umeä 
+ 14,16%. In den nördlichen Gegenden jenfeit des 
62. gefriert oft das Duedfilber; in Stodholm aber 

net das Thermometer felten unter — 20° ; bie 

ärkite beobachtete Kälte daſelbſt war — 32° am 
20. Jar. 1814 u. die größte Wärme + 36% am 
3. Juli 1811, die Angaben ſämmtlich nach dem 
hunbertaradigen Thermometer. Die Grenze bes 
ewigen Schnee®, welche unter dem 61.9 bei 5200 
ſchwediſchen Fuß beginnt, ſenlt fich unter 624° auf 
4860 Fuß, unter 64% auf 4100 Fuß ı. unter 67° 
auf 3600 Fuß herab. 

Die Einwohner wurben am Schlufie d. J. 
1860 zu 3,859,728 Köpfen gezäblt, es kommen mit- 
bin 481 auf eine geograph. OM. Die dichtefte 
Bevötlerung hatten Malmöhnslän mit 3336, Gö— 
tbeborgslän mit 2353 u. Blekinge mit 2181 Em. 
auf LOM., am Ihwächlten bewdifert wareı We— 
fterbotten, Jemtland u. Norrbotten mit bezüglich 
76, 67 u. 35,7 Einw. auf je LOM. Der über- 
wiegende Theil der Einw. bemohnt das Platte 
Land, da die ftädtiiche Bevölkerung nur 434,519, 
mithin wenig über ) der Geſammtbevöllerung be» 
trug. Der Abftammung nach gebört der bei Wei— 
tem größte Theil der Bewohner der ſchwediſchen 
Nationalität an. Dieje Nation ift ans zwei ger— 
manifchen Volkszweigen zuſannnengewachſen, aus 
den eigentlichen Schweden im mittleren u. den 
Gothen im ſüdlichen Ibeile des Landes (f. Schweden 
[Geib.] ©. 548). Zie bewohnt das ganze weite fand 
u. bildet jeibft in ven Lappmarken die bei Weiten 
überwiegende Zahl. Im Außeren tragen die Schwe- 
ben ben germanijchen Stempel, fie haben meiſt blaue 
Augen u. blonde od. braune, faft nie ſchwarze Haare. 
Die Hauptzüge ihres Charakters find Gutmütbigleit, 
falter Ernft mit Hang zur Fröblichkeit gewicht, 
Mäßigkeit, Urbeitiamteit, Geilelligfeit u. Gaſtfrei— 
beit, Freibeits« u. Vaterlandsliebe, Muth u. Tapfer⸗ 
feit. Unter ven Landleuten, welche fern von größe— 
ren Städten leben, berricht noch große Einfachbeit 
bes Sinnes u. der Sitten, ſowie große Anhänglich— 
keit an alte Bräuche, obgleich auch viel Aberglau— 
ben, welcher zum Theil noch Folge der aus ber 
Heidenzeit überlommenen Überlieferungen ift. Im 
Allgemeinen find die Schweden ein ſehr kräftiger 
Dienichenichlag, u. das weibliche Seichlecht ift von 
großer Anmuth, häufig Schönbeit. Sie find von 
ber Natur zumeift,mit guten Anlagen zu Kınfle 
fertigfeiten ansgeftattet u. mit trefflichen Geiſtes— 
fähigteiten u. Talenten begabt. In Libereiufüns 
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mung mit dem firengen Klima u. ber ernſten Pby- 
fiognomie der Landichaften findet man bei den 
Schweden nicht Sowohl die blendenden Eigenichaf- 
ten eines beweglichen Geiftes, als- vielmehr ein- 
dringenden Scharffinn, bedächtige, Mare Urtheils- 
kraft u. tiefen Forſchungsgeiſt. Dabei find Die 
Schweden im Allgemeinen ſehr religids, beſu— 
hen fleißig die Kirde u. halten ihre Geifllihen in 
hoben Ehren. Die Lebensweiſe der Schweben bat 
aber nur theilweile auf dem Lande ihre Eigen- 
tblimlichkeiten bewahrt, während bie fortichrei- 
tende Eultur u. der Einfluß ausländifcher Sitten, 
namentlich in ben größeren Städten u. an beu 
Heerftraßen, jenes eigenthümliche Gepräge mehr 
u. mehr verwilcht haben. Die Schmeben leben 
im Effen u. Trinfen gut, wenigften® reichlich. In 
vornehmeren Häufern nimmt man vor der Mabl- 
zeit vor einem befonderen Tiſche ſtehend einen 
Imbiß: Butterbrod, Caviar, Anſchowen, Sardellen, 
Häring, Käſe u. dgl., nebſt einem Schuaps (Sup), 
u. barauf ſetzt man ſich erſt zur der Mahlzeit, Bei 
weldyer bie Suppe erft nach bem Gemüſe, bei Gaſt⸗ 
mäblern erft beim dritten od. vierten Gange er» 
ſcheint. Das ſchwediſche Bier (Ö) ift did u. flarf, 
wird aber jetst überall von dem baieriſchen, ſowie 
von Borter verdrängt; das Dünnbier (Svagdricka) 
ift dem deutſchen Weißbier ähnlich. Anßerdem trintt 
man in vielen Häuſern Milch u. zu Abend auch wohl 
Bierfäfe (Ölost, gekocht aus Milch u. Schwach 
bier, in welchem erflere überwiegend if); altes, 
faures Bier mit Inder gebört zu den beliebteften 
Ledereien; Meth (Mjöd) wird nur wenig bereitet; 
doch ift es Sitte, ibn bei Alt-Upfala auf den Kö⸗ 
nigsbügeln aus einem Horne zu trinken; Kaffee ı. 
Tbee find beliebte Getränke. Tabak wird geraucht, 
noch mehr aber gejchnupft u. gekaut; ja bie unteren 
Klaffen kauen oft fogar Schmupftabat, welchen fie 
zmwijchen bie Pippe u. die Vorderzähne legen. Die 
Wohnungen find in den verichtenenen Theilen 
bes Yandes verichieden, nur in Stodbolm u. Gö« 
tbeborg durchgehende, in anderen größeren Städten 
aber nur zum Bleineren Theile von Stein, in den 
Heineren Städten u. auf dem Lande mit Ausnahme 
der Wohnbäuſer auf großen Gütern von Holz mit 
auf einander gelegten, zufammengefügten Balten, 
aber geräumig u. bequem; ber Fußboden wird ſtets 
veinlich gebalten u. in Ärmlicheren Hänfern wohl 
mit Fichten» u. Tannenſpitzen, nie aber mit Sand 
belegt. Das Deden ber Gebäude mit Strob foınmt 
jelien u. nur im Süden vor, auch die ebemals bäu- 
figen Raſendächer verſchwinded immer mebr n. 
macen den Ziegel- u. Schieferbähhern Platz. Ver- 
gnügungen find Tänze, Kartenfpiele, Feier des 
MWeihnachtsfeftes (Jul), bei welchem Weihnachts- 
aeichenfe (Julklappar) mit vielen Scherzen am 
Weihnachtsabende ansgetbeilt werten, u. welches 
man am 20. Tage (13. Jan.) mit Tanz beichliet, 
des 1. Mai u. des Jobannisfeſtes (Midsommar), 
welches im Freien geichtebt mit Tanz um eime mit 
Laub u. Bindern geſchmückte fogenannte Maiftange 
(Majstäng). Merhwirdig find auf dem ande die 
Hochzeitsgebräuche, bei welcher bie Bränte jehr ge- 
ſchmückt mit Kranz u. Krone erſcheinen; Tbeile ter» 
jelben find das Kronabtanzen u. der Kampf um die 
Braut. In den Städten müſſen bie Bräute fich 
vor der eg hr ihrem Staate vor ber gaffenden 
Menge zeigen, Auch Begräbnißſchmäuße (Graföl) 
find gebräuchlich. Im einigen Landichaften, bei. im 
Norden, 5. DB: Dalarna, find die Kommmächte (wie 
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die Riltgänge der Schweizer) noch gebräuchlich, u. | 
denne iſt dort die Zahl der umebelichen Geburten 
nicht bedentend. Eigenthümliche Nationaltrachten 
fintet man noch in allen Theilen des füdlichen 
Schwebens auf dem Lande, in Norrland aber nicht, | 
u. in den Städten ift Ir deutſch · franzöſiſche 
Modetracht angenommen. Eigenthümlich iſt es, daß 
es unter dem Volle auf dem Lande u. auch in den 
Heinen Städten feine ———— gibt, ſondern | 
jedes Kind bei der Taufe mr einen Namen erhält u. 
nun den Namen bes Vaters mit den Zuſatze „ſon“ 
od. „botter“ (Sohn od. Tochter) hinzuſügt, 3. B. 
Karl Johandſon, Anna Ichansbotter, d. h. der 
Sohn od. die Tochter des Johan; Karls Kinder 
nennen ſich Karlsſon u. Karlsdotter; auch bebalten in 
manden Provinzen, 3. B. Dalarna, die Frauen ihre 
Namen nad der Berbeiratbung; ohne Schmwierigfeit 
kann jedoch jeder einen Familiennamen annehmen 
ob. verändern. In ©. jpridt man Schwediſch (i. 
Schwediſche Sprade), Deutich u. Franzöſiſch, auch 
Engliſch ehen die Meiſten aus den gebildeten 
Eranden. Außerdem leben im mittleren u. nörd— 
lichen Theile noch einige als Eoloniften eingewan- 
berte Finnen (f. d.), dem befonderen Stamme ber 
Kmwänen (Duänen) angebörig (vielleicht gegen 
12,000); fie haben ſich jedoch vielfach mit den 
Schweden vermiicht u. find dadurch ihrer nationa⸗ 
len Eigenthümlichkeit großentbeils ſchon entkleidet; 
ferner die zu der Tſchudiſchen Familie gehörigen 
Lappen (j. d.), 1955 im Ganzen 5685, welche in 
den inneren gebirgigen Tbeilen von Norrland (in 
den Yappmarlen) wohnen. Anderen enropätiden 
Nationen gehören etwa 5000 Einw. an, von deren 
Die meiften Deutiche find. Juden gibt es (1855) 
935, davon in Stodholm 433 u. in Götheborg 392. 
Die Hauptbeihäftigungen ber Schweben 
nd Aderbau u. Biebzucht, Bergbau, Walbwirth- 
ft u. im ben Küftengegeuben am Kattegatt u. 
Stagerraf Fiicherei, welche zwar auch in der Dftiee 
u. in den Binnengemäflern betrieben wirb, aber 
nur zu ben gern gerechnet werden 
kann. Dazu fommt noch ein in manden Zweigen 
nicht umbedeutender Gemwerbfleig nebft Handel u. 
Schiffiahrt. Der Aderbau erzeugt bei. Weizen, 
Roggeu, Gerfte, Dengtorn, Hafer, Erbſen u. Kar- 
toffeln; Roggen ift inı Süden das Hauptrroduct u. 
das Brodlorn, im Norden aber Gerjte, doch wer- 
ben auch überall bie andern Getreibearten gebaut; 
Danptgegenftand ber Ausfuhr ift der Hafer; Kar« 
toffeln werben im ganzen Yande bis jenfeit des Po- 
larkreiſes gebaut, Flachs u. Hanf (bed unzureichend) 
in Angerman« u, Helfingland, fo wie in Elisborgs- 
län, Hopfen bei. in Södermanland, Tabak meiit in 
ber Näbe der Städte, Olfrüchte nur in Schonen; 
ber Obſtbau ift nur in ben füblichen Provinzen (bis 
—— 600) von Bedeutung; im Norden erſetzt die 
atur denſelben durch eine Fülle verſchiedener wil⸗ 
der Beeren, wie Erd-, Him-, Heidel⸗, Preißel-, 
Moos», Brombedren. Seit 1820 probucirt ©. jähr- 
lich mehr Getreide, als es für bem eigenen Bedarf 
nötbig bat, u. in ben letzten 10 Jahren find alljährlich 
über 1} Millionen Tonnen ausgeführt worden. Der 
Ertrag wurde 1855 officiell auf über 16 Diill. Ton⸗ 
nen angegeben, ift aber jetzt gun auf über 30 Mill. 
Tonnen zu veranichlagen. Das Ader- u. Wieſen⸗ 
land S-8 berechnet Habr auf 364 u. 324 dentiche 
IN, alfoanf über z, des Ganzen. Zur Hebung des | 
Aderbaues haben nie wenig bie Beftrebimgen ber | 
Privaten, namentlich auch durch Beranftaltung der | 
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in jedem Län befindlichen landwirthſchaftlichen Ber» 
eine u. ber großen lanbwirtbichaftlichen Beriamm- 
lungen, mebr aber wobl die Regierung beigetragen, 
indem dieſelbe in Stedbefm eine landwirtbichaftiiche 
Atademie, fo wie in allen An landwirtbichaftliche 
Inſlitute ftiftere (4. B. in Ultuna bei Upiala) n. die 
im dieſen Anftalten gezogenen Schüler bejierer Land⸗ 
baumetboden Aber das ganze Yand verbreiteten. Die 
Biehzucht ift bei der großen Ansdehnung bes 
Wiejenlandes febr bedeutend, vermag aber dennoch 
bei dem durch unvelllommene Bebandlung bewirkt» 
ten geringen Ertrage berfelben bie Bedirniffe des 
Landes nicht zu befriedigen. Man rechnet officiell 
(aber gewiß zu niedrig) 1855 im ganzen Lande ge 
gen 400,000 Bierde, fat 2 Mill. Stüd Rindvieb, 
1,600,000 Schafe, über ! Mill. Schweine, 173,000 
Biegen u. im boben Norden 47,000 Renntbiere. 
Zt Hebung der Viehzucht unterhält der Staat 

eterinärichulen in Stodholm n. Stara, Stute» 
reien bei Strömsbolm, Balby, Dttenby n. Flyinge, 
ebenjo find Stammicdäfereien angelegt bei Dege- 
berg, Ottenby, Ullavi, Arup, Diursbelm ı. a.; 
zur Hebung der Rindviehzucht dienen mebre von! 
Staate angelegte Stammbolländereien. Die Be- 
nugung u. Bearbeitung der ausgedehnten Wälder 
(man ſchätzt die Fläche des für den Waldbaı dien» 
lichen Bodens auf wenigftens 4600 OAM., von wel⸗ 
her nach Abzug der Lappmarken u. unzugänglicher 
Theile über 2300 OD. wirklich von Wald beſtan⸗ 
den ſind) gibt ebenfalls ſehr vielen Bewohnern Nah⸗ 
rung, indem fie für ven Handel Blanten u. Breter, 
Baubolz, Koblen, Bortaiche, Pech, Theer ıc. liefern. 
In Folge der gerinaen Sorgfalt jedoch, mit welcher 
die Mälder bewirtbichaiter worden find, verbunden 
mit der allzu ftarten Ausbeutung derſelben, find fie 
dermaßen gelichtet worden, daß in vielen Gegenden 
ſchon Holzmangel eingetreten iſt u. in andern vor 
der Tbür ſteht. Erft unter König Karl XIV. Io- 
han bat man den Wäldern einige Fürſorge juge- 
wendet u Durch Anlage bes Forftinftitutes in Stod- 


holm eine rationelle Bewirthſchaftung angejtrebt, fo 


wie durch Waldanpflanzungen, 3. B. Eichen anf der 
Inſel Wiftingsdim Wetter, Fichten auf den Flugſand⸗ 
jeldern in Schonen u. Hallandac., fir den Neuwuchs 
geſorgt, auch beſteht ſeit 1559 eine eigene höchſte 
Behörde, die Forſtregierung (Skogsstyrelsen). 
Die Jagd, Überall frei, ift im Süden unbedeutend, 
im Norden jedoch durch den Ertrag an Pelzwert 
u. Gefliigel fein ganz unbedentender Erwerbzweig. 
Bedeutender ift die Fiſcherei im den zahlreichen 
Binnengewäſſern des Yandes (Vachie, Forellen ꝛc.) 
u. an der weiten Vleerestifte, Hauptnabrungszwei 

jedoch nur in Bohuslän, woſelbſt fie ſich bei. au 

Häringe, Kabeljaue, Makrelen, Hummern, Krabben 
u. Auſtern beziebt. Der Häringsiang, welcher 
1756— 99 auf jährlich 3, Will. Tonnen berechnet 
wurde, hatte zwar zu Anfang des Aabrbunderts 
faft ganz aufgebört, ift jedoch in den legten Decen- 
nien wieder etwas geftiegen, jo daß jübrlich 60— 
100,000 Tonnen gelangen werden, Der Berg- 
bau ift nächſt dem Aderbau S-8 wichtiafter Nab- 
rungszweig. Die Bergwerte find zumeiſt auf Eiien. 
Der Eifenftein liegt jo nabe an der Oberfläche, daß 
man ihn in Gruben, welche zu Tage geben, wie in 
einem Steinbruch, fördern fann. In 14 Län wurde 
1860 auf Eiſen gebaut; am —— jedoch in den 
Län Kopparberg, Wermland, bro u. Weſtman⸗ 
land. Aus 207 namhaft angeführten u. a. Gruben 
wurden 94 Mill. Centner Eiſenerz u, in 6 Län über 
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Stodbolm, Götheborg, Gefle, Malmö, Kalmar, 
—— Weſtervik, Wisby u. Karlshanın, ein 
andwirtbichaftliches Inſtitut in Ultuna u. 23 land» 
wirtbichajtlihe Schulen, ein Techuologiſches Inſti— 
tut in Stodbolm, Handwerlsſchulen ın Stodholm 
u. a. Städten, eine Kriegsafademie in Karlberg, 
eine böhere Artilferielebranftalt in Marieberg (beide 
bei Stodbolm), ein Mebico-hirurgiiches Juſtitut, 
ein Pharniaceutiſches Inſtitut, Schulen für Heb— 
ammen, ein Forftinftitut u mebre Forftichulen, 
eine Bergihule in Falun, eine Schiffbauſchule in 
Karlölrena, ein Zaub- u. Blindeninftitut in Stod- 
holm, 13 Seminarien in den 12 Biichofsigen u. 
in Stodholm u. a. Bibliotheken gibt es im 
Stocholm, den beiden Univerfitäten u. in den Bi- 
ſchofs ſitzen. 
Die Staatsreligion iſt in ©. die Lutheriſche 
Confeſſion, un. es iſt zur Erlangung eines öffent- 
lichen Amtes unerläßliche Bedingung ein Luthe- 
rauer zu fein, doch berrfcht jetst übrigens völlige 
Neligionsfreibeit u. der Übertritt zu einer fremden 
Lehre wirb nicht mehr, wie noch vor Kurzem, mit ber 
Lundesverweifung beftraft. Auch die Siraeliten (935) 
dürfen fich überall im Neiche aufhalten. Die Zahl 
ter Katholiken, Reiormirten, Mormonen, Baptiiten 
u. überhaupt der Diffenters ift gering; bedeutender 
aber dürfte die Zahl der fogenannten 'eler (Läsare), 
d. b. der Belchrten jein,- welche ſich jedoch nicht 
eigentlih won der Landeskirche abgefondert baben. 
Auc die Lappen find jetst dem Namen nach Iutbes 
riiche Chriften, doch herrſchen unter ihnen noch viele 
beidniiche Gebrände. Der Biſchof von Upfala ift 
ſteis Erzbiihof u, Primas bes Neiches; mit ihm 
ibt es zwölf Biſchöfe (in ben Stiftern zu Upfala, 
'inktöping, Stara, Strengnäs, Mefteräs, Werid, 
Lund, Götheborg, Kalmar, Karlftad, Hernöſand, 
Wisby) mit guter Dotation. Im den acht erften 
Stiftern ift nächft dem Bifchofe der Dompropft der 
höchſte Geiftliche, in den vier letzten aber gibt es 
feinen ſolchen; in allen Stiftern beſtehen Confifto- 
rien od. Domtapitel, in den beiben Univerfitäte- 
ftädten zuſammengeſetzt aus ben Profefforen ver 
Theologie, in den fibrigen aus Lectoren an ben ge» 
febrten Schulen, worin ber Biſchof Präfes u. ber 
Dompropft Bicepräſes tft. Außer biejen befteben 
noch zwei Eonfifiorien in Stodholm, das Hof- u. 
das Stradtconfiftorium, erfteres unter Präfibium 
bes Oberhofpredigers zuſammengeſetzt aus ben Hof. 
prebigern u. ben Baftoren bei ben Regimentern, 
leteres unter Präſidium bes Erzbifchofes u. Bice- 
präfibium des Paſtor Primarius an ber Nicolais 
kirche beftebend aus ven Paſtoren bei den Territo- 
rialfirhen der Hauptftadt nebft denen bei der deut. 
ſcheu u. finniſchen Kirche. Jedes Stift zerfällt in 
eine Anzabl Eontracte od. Propfteien, deren es im 
Gunzen 174 gibt. Unter den PBröpften fteben bie 
Baftoren (Kyrkoherde, Plur. Kyrkoherdar, 
d. i. Kirchenbirten), beren jeder eins od. mehre 
Kirchipiele jeeliorgerifch verfiebt. Die Paftoren, ſelbſt 
an den Heineren Pfarreien, haben reichliche Eins» 
fünfte, welche in Naturalien (Tonnen Getreide) 
entrichtet od. nach einem für jedes Jabr feftgeießten 
Miittelpreis eingelöft werben. In vielen Baltoraten 
find als untere Geiftlihe Comminifter, welche gleich 
den Baftoren ihren Amtsbof haben, doch ift dieſer 
Heiner u. bie Einkünfte find überbaupt geringer. 
Anßerdem kann ein Paſtor, wenn er alt ift, fi 
einen Adjuneten batten; dies ift ein junger Geiſt⸗ 
licher, welcher nach abgelegiem erſtem Examen or⸗ 
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dinirt iſt u. für einen geringen Lohn bie Amts» 
geichäfte verrichten muf. Ganz S. entbält (1862) 
1261 Biarreien u. 2509 Kirchſpiele (von dieſen 104 
u. 26 Kapellengemeinden in den Städten u. 2295 
nebft S4 Kapellengemeinten auf dem Lande). Die 
gewöhnliche Tracht aller Geiftlichen ift ein ſchwar— 
er bis oben zugelnöpfter Rod mit Heinem Kragen, 
ihnlich der altdeutichen Tracht, nebft den Läppchen; 
bei der Predigt u. andern Amtsverrichtungen außer⸗ 
bem ein binten herabmwallender —— Mantel; 
vor dem Altare aber das fathelifhe Mefigemanb. 
Die Biſchöfe tragen Überdies ein goldenes Kreuz 
auf der Bruft u. bei feierlichen Gelenenbeiten u. 
Amtsverrichtungen Biſchofsmantel, Biſchofsmütze 
u. Hirtenſtab. Jedes Kirchſpiel bat feinen Kircheu— 
vorſteher, feine Kirchenpolizei Sexmän) u. in ben 
Städten feinen Kirchenrath (Kyrkorad), welcher aus 
dem Pfarrer u. einigen von der Gemeinbe gemwäbl« 
ten Deputirten beftebt u. nur für die Erbaltung der 
Stirhengebände zu forgen bat; Übrigens aber muß 
über alle Angelegenbeiten die Gemeinte in eigenen 
Bufammentlünften (Sockenstämma) vernommen 
werben. 

Staatsverfafjung. An ber Spite ber nad 
ihrer gefchichtfichen Ausbildung von jeher beſchränk⸗ 
ten Erbmonardie ftebt der König, unter deſſen 
Scepter auch das, übrigens ganz von ©. unabbin- 
gige, nach eigener Berfalfung, eigenem Rechte, Geſetz 
u. Volfsvertretung regierte Norwegen (f. d.) durc 
NReichsacte (in Norwegen angenommen am 31. Juli, 
in ©. am 6. Auguft 1815) vereinigt ift. Der Titel 
bes Königs ift: S⸗s u. Norwegens, ber Gotbei, 
Wenden xc. König. Die Krone ift nach ber Lincal- 
folge u. dem Erfigeburtsrechte in bem Manneſtamme 
bes jest regierenden Haufes Ponte Eorvo (Berna: 
dotte) erblich, nach deſſen Erlöichen das Wahlrecht ver 
Stände igemeinichaftlic mit Norwegen) wieber ein⸗ 
tritt. Gegen dieſe Thronfolge hat beim Regierunge« 
antritte der Könige Oscar I. u. Karl XV, der Prinz 
Guſtav Wafa aus der 1309 des Thrones entſetzten 
Dynaſtie Holftein-Gottorp proteftirt. Der König, 
deſſen Berion beilig u. unverleglich ifl, wirb mit dem 
18. Lebensjahre münbig, muß fich zur Lutberiichen 
Eonfeffion befennen u., obwohl allein regieren, das 
ntachten des Staatsrathes (f. unten) einbolen über 
alle Angelegenbeiten, mit Ausnahme der minifte 
riellen, welde das Berbalten S-8 zu andern Mäch⸗ 
ten, u. ber Commanboangelegenbeiten, welche das 
Heer u. die Flotte betreffen; auch muß jebe Ber» 
fügung des Königs, um Gilltigkeit zu erhalten, von 
einem Staatsminifter contrafignirt fein, welcher 
dann dafür der Nation verantwortlich ift. Der Kös 
nig übt das Recht des Kriegs u. Friedens nur nad 
Anbörung eines anferordentlidhen Staatsratbs aus, 
führt aber den bödften Befehl über die Yand» u. 
Seemacht, übt das Begnadigungsredht aus (doch 
darf er den Urtbeilsipruch nicht völlig abändern, 
auch den Berurtbeilten nicht wieder auftellen), ver» 
feibt den Adelsſtand u. bezieht für fich u. die Kür 
nigin eine Civillifte von 630,000 Rtbirn. Reit» 
münze — 236,250 Rthlr. (die Civilliſte für das 
ganze königliche Haus beträgt 1,278,400 Rebir. 
Reichsmünze = 479,400 Nıblr.). Der König muß 
bei dem Regierungsantritte ſchwören, daß er bie 
Beriaflung erbalten will, u. wirb gefrönt von dem 
Erzbiihof. Während des Königs Unmündigleit, 
Krankheit od. Abwejenbeit führt der Staatsratb (im 
leßterem Fall vier vom König ernannte Mitglieder 
bejjeiben, worunter ber Juftizminifier) Die Regie 
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rung u. Bormunbichaft (doch bat bei der Regierung 
‚des Königs Karl XIV. Johan and der damalige 
Kronprinz Oscar einigemal bie Regentichaft ger 
fiihrt, n. bei ber letzten Krankheit bes Könige Os- 
car I. iſt ber Kronprinz Karl von den Reiheflän- 
den mit voller öniglicher Machtvolllommenheit be» 
Heidet gemeien. Der Regierungsnacfolger beißt 
Kronpring; jeder von den Übrigen Prinzen erhält 
vom Könige ben berzoglichen Titel über eine ſchwe⸗ 
diſche Landichaft, ohne Dadurch irgend ein Recht zu 
od. Einkünften von dieſer Landichaft zu erbalten; 
doch wird allen königlichen Prinzen u. Prinzeffin- 
nen, fo wie auch den königlichen Wittiwen von ben 
Reichsſtänden eine Apanage beftimmt. Die Prin- 
zen bürfen fich nicht obme des Königs Einwilligung 
vermäblen, nicht die Tochter eines ſchwediſchen od. 
ausländiihen Privatmannes beirathen u. können 
in feinem auslänbiichen Stante regieren (bies 
Alles bei Verluft des Thromfolgerechts für fi uw. 
ihre Nahlommen). Der König refidirt gewöhn- 
lich in dem Reſidenzſchloſſe zu Stodbolm; Luſt⸗ 
ſchlöſſer ſind im ber Umgegend der Hauptftabt: 
Drottuingbolm, Haga, Ulrilsdal, Svartſjö, Grips- 
beim, Tullgarıı u. Rofersberg; außerdem gibt es 
nod önigliche Schlöſſer in Strömsholm, Upfala, 
Defteräs, Kinköping, Orebro, Gefle, Halmflad u. 
Kalmar; das Schlößlein Noiendal im Thiergarten 
ift eine Privatbefigung des Königs; das Schloß 
Karlberg ift jet zur Kriegsalademie eingerichtet. 
Die vier jet mit den fpäterbin getroffenen Abän- 
derungen geltenben Sehe. I bee Reichs 
find die Regierungsform vom 6. Juni 1809, die 
Reihstagsorbnung vom 10. Febr. 1810, die Suc- 
cejftonsorbnung von 26. Septbr. 1810 n. bie 
Drudireibeitsverorbnung vom 16. Juli 1812, zu 
melden noch als fünftes bie Neichsacte kommt 
(f. oben), welche aber nit in ©., wohl aber in 
Norwegen ald Grundgefeß gilt (vgl. Norben- 
flucht, Die ſchwediſche Staatsverfaflung in ibrer 
geſchichtlichen Entwidelung, Berl. 1621). Die 
Staatsbürger tbeilen fich im wier reprälentirte 
Stände (doh ift 4 ber Bewohner nicht repräſen⸗ 
tirt): a) Adel, mwelder in Herren (Grafen u. 
Barone) u. Ritter zerfällt. Im Ganzen gibt es 
1117 abelige Familien, darunter 108 gräfliche u. 
315 freiberrlihe; mebre berielben find jedoch aus- 
geftorben, fo daß jegt nur 560 vorbanden find, 
Davon 69 gräfliche u. 160 freiberrliche. Fürſten bat 
&. außer den Prinzen des königlichen Hauſes nicht. 
Der Adel ift factifch ſehr bevorzugt, denn obſchon 
alle Stände Anrecht auf Stellen baben, io bekleidet 
er doch ausſchließlich alle Hofjiellen (die niedrigften 
ausgenommen) u. ebenfo fait alle höheren u. Civil» 
ftellen. Nur in ber Geiftlichleit u. bei ber Juſtiz 
find Die meiften Stellen mit Bürgerlichen beſetzt. 


Obgleich aber nach Forfell von den jämmtlichen | 


65,220 Hufen (Hemman) in &. 21,424, u. zwar die 
wertbvollften u. beiten, adeligen Gütern angebören, 
fo find davon jehr wiele längst durch Kauf in die 
Hände Unateliger übergegangen. 65) Geiſt lichkeit, 
welche den zweiten Stand auf den Reichstagen bil- 
det. Den Erzbiſchof u. die Bijchöfe ernennt ber 
König aus brei vorgeichlagenen Candidaten, bie 
Paſtoren aber theils der König, tbeils die Konfilto- 
rien u. tbeil® die Patrone einzelner Pfarreien; 


| 


| 
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am meiften belaftete, nichts deſto weniger aber das 
meifte Vermögen an liegenden Gütern repräien- 
tirende Stand. Die Güter der Bauern, ſämmtlich 
perfönfich von jeher frei, theilen fich in Skattehem- 
man, Güter, mit benen der Befitser ichalten kann, 
wie er will; Kronohemman, urſprünglich ber 
Krone gehörige, als Erbpacht zu betrachtende Güter; 
u.Frälsehemman, freie (fonft abelige) Güter mitzu 
empfangenden Handdienften. Mande Bauern find 
aud grunbpflidtig, zablen an abelige Güter Ab⸗ 
aben u. leiften Frobnen. Die Banerngüter büre 
en nur bis auf einen gewiſſen Grad zerjchlagen 
werben. Die alle drei Jahre geſetzlich auf brei, 
höchſtens auf vier Monate (gewöhnlich aber mer 
nigftens ein Jahr u. darüber zufammenbleibende) 
regelmäßig auf dem Reihstage verjammelte 
Yandesvertretung, weiche aber auch aufjer- 
orbentlid vom Könige berufen werben kann, tbeilt 
fi in vier abgefondert berathende u. abftimmenbe 
Curien, von denen wenigftens brei zu einem Reichs⸗ 
tagebejchluffe übereinftiimmen müſſen, wozu aber 
ter König jeine Zuftimmung unbedingt verweigern 
fann. Ste find: a) die Nitterfchaft nach der Rit- 
terhausordnung, von welcher das Familienhaupt 
jeder der 660 Adelsgeſchlechter (d. b. ber Alteſte an 
Jahren aus dem älteften Zweig eines gleichen Nas 
men u. Wappen führenden Geſchlechts), ſobald es 
25 Jahre alt ift, auf dem Reichstag ericheinen u. 
mitftimmen fanın; allein da fie feine Diäten erhalten, 
fommen meift nur 4— 500 u. dieje Zahl vermin- 
dert fich bald auf 40—50. Grundbejiß od. fonftiges 
Vermögen braucht der Adelige nicht zu haben, um 
auf dem Reichstag zu erſcheinen. Den Landmar⸗ 
ſchall der Ritterſchaft ernennt der König für jeden 
Vteichstag. b) Die Geiftlichleit; Mitglieder ſchon 
von wegen ihres Amtes find der Erzbiſchof, die 11 
Biſchöfe u. der Pastor primarius von Stodbeim; 
als gewählte Mitglieder find zum Erfcheinen nod 
berechtigt 44 Abgeordnete der Baftoren aus ben 12 
Stifiern, 2 Abgeordnete von ven weltlichen Faeul⸗ 
täten jeder ber beiden Univerfitäten u. von ber 
Alademie der Wiſſenſchaften zu Stodholm. Auch 
dürfen Die Comminiſter in jedem Stifte u. im 
Stockholm (alje 13) einen Abgeordneten mäblen, 
wenn fie wollen, ©) Zu dem Bürgerfianbe 
Ihidt Stodholm 10, Götheborg 3, die Städte erfier 
Klaſſe (Norrköping, Gefle u. Malinö) je 2, die 
Städte zweiter Klaſſe (Karlstrona, Upfala, Kalmar, 
Wieby u. Wefteräs) je 1 mit bem Rechte 2 zu jen« 
ben, die 19 Stäbte britter Klafie je 1; von den 58 
Städten ber dritten, vierten u. fünften Klaſſe kann 
jede ebenfalls einen Repräjentanten jhiden, doch 
dürfen fich zwei, höchſtens drei von einem Abgeorbe 
neten vertreten laſſenu; außerbem fchidt jeder der 6 
Bergwerls- u. Fabrilsdiſtriete einen Abgeorbneten. 
d) Der Bauernfland, vertreten durch bie Abge- 
ordneten ber Beliger von Bauerhöfen der 227 


Härader (Diftricte) der 18 ſüdlichen u. ber 95 


Tingslag (Öerichtsiprengel) der 6 nördlichen Län, 
von denen jedes berechtigt ift einen Abgeordneten 
zu ſchicken, Doch treten gewöhnlich mehre zufammen 
u. jcyiden nur einen. Der Abgeorbnnete muß Bes 
fitger eines Bauerngutes fein, darf kein Staatsamt 
belleidet haben od. befleiden u. niemals Reichs— 
tagemann in einem andern Stande gewejen ſein. 


e) Bürgerftand, in den Städten, im denen fih | Die Geiftlihen, bie Bürger u. bie Bauern müſſen 
ſeit alten Zeiten eine eigentbiimliche Gemeindefreis | ihren Deputirten die Diäten zahlen. Die Sprecher 
beit mit großer ceıporativer Selbftändigfeit ent- , (Talman, Blur. Talmän) u. Vieeſprecher ber. 


wideli bat; d) Bauernfland, der zablreichite, 


Stände, fowie der neben beim Spreder fitende 
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rechtekundige Seeretär des Bauernſtandes wer⸗ 
ben vom Könige ernannt; doch im Stande ber 
Geiftlichteit ift der Erzbiſchof de jure Spreder. 
Jeder Reihsftand muß proteftantifher Koniel- 
fion, darf nit im Koncurs begriffen, nicht wegen 
eines entehrenden Verbrechens beftraft u. mwenig- 
fiens 25 Jahre alt jein. Die Reihsftände 
(Riksens Ständer) haben das alleinige Recht ber 
Auffiht über die Bank u. über bas Reihsichul- 
bencontor, jo wie ber Befleuerung u. —— 
lich mit dem Könige das Recht der Geſetzgebung 
u. ber Abänderung od. Aufhebung beſtehender Ge⸗ 
ſetze. Jeder Stand u. jedes einzelne Mitglied bat, 
wie ber König, die Initiative zum Vorſchlag von 
Gejegen. Liber einen Vorſchlag zu einer Beränbe- 
rung in ben Grundgeſetzen darf nicht gleich abge» 

immt werben, jonbern er muß bis zum folgenden 

eichstag ruhen; wird er bann allgemein angenom« 
men, jo tritt er nach Genehmigung des Königs in 
Kraft. Der Berathung ber Reichsſiände über einen 
Gegenftand geht eine Erörterung beffelben durch 
Ausſchüſſe aus allen vier Ständen voraus. Die 
Ausichilfie find: der Conftitutionsausihuß, 24 
Mitglieder, zur Prüfung der Anträge auf Abände⸗ 
rung in ben Grundgeſetzen, fo wie ber Protofolle 
des Staatsrathes u. zur Entideibung, ob ber 
Staatsrath vor das Reichsgericht zur Berantwor- 
tuug gezogen werben joll; der Staatsausihuß, 36 
Mitglieder, zur Prüfung des Staatsbaushaltes u. 
bes Staatsſchuldenweſens; der Bewilligungsaus- 
ſchuß, 48 Mitglieder, zur Bertheilung der für öf- 
fentliche Zwede bewilligten Gelder; der Bantaus«- 
ſchuß, 36 Mitglieder, zur Controle der Staatsbant- 
verwaltung; der Gejetgebungsausihuß, 16 Mit- 
glieder, zur Prilfung des vom Juſtizſachwalter 
(f. unten) eingereichten Berichtes, fo wie der Vor» 
lagen wegen Berbefjerung der Eivil-, Eriminaf- u. 
Kirchengeiege; der Beſchwerden⸗ u. Ofonomie- 
aueh. 48 Mitglieder, zur Prüfung der Haus» 
baltungsanftalten u. alles defien, was zu Staate- 
anftalten aller Art gehört (Erziehungs » u. Armen» 
weſen, Landwirthſchaft, Bergwerfe 2c.): ber Erpe- 
bitionsausfhuf, 12 Deitglieder, jur Wuffesung ber 
vom Reichstag ausgehenden Schriften. Außerdem 
lann der König einen nehetnen Ausſchuß, 12 in 
ber, verlangen, um ihm über gebeimzubaltenbe An- 
gelegenbeitett zu rathen, u. endlich lann jeder Stanb 
einen elgenen Ausſchuß zur Ausarbeitung ihrer 
eig aen Beſchwerden u. Angelegenbeiten einlegen. 
Von den Ausſchüſſen werden die betreffenden An— 
gelegenheiten an jeden Stand gebracht ur. dort durch 
Stimmenmehrheit entichieden. Steben zwei Stände 
gegen zwei, fo verfällt bie Frage für den befteben- 
den Reichstag, ob. wenn fie von ber Beichaffenbeit 
ift, daß fie nicht verfallen kann, fo wird ber betrefs 
fende Ausihuß auf 30 Mitglieder von jebem Stande 
verflärft u. dann entſcheidet Stimmenmebrbeit. 
Außerdem wählen bie Reichsſtände zu Anfang jedes 
Neichstages eine Jury (Opinionsnämd) von 48 
Mitgliedern aus, um zu unterfuchen, ob bas höchfte 
Gericht jeine Pflichten erfüllt habe; auch wählen fie 
einen ihnen allein verantwortlichen Juſtizſachwalter 
(Rikets Ständers Justitiä Ombudsman), wel—⸗ 
ber in den Zeiten, ba ber ————— verſammelt 
iſt, über ben Nechtsgang n. bie Art, wie bie Ber 
amten Gefege u. Verordnungen befolgen, wacht u. 
besbalb den Zugang zu ben Sigungen, Prototollen 
u. Acten der Bebörben bat, auch als Wortführer in 
einer Commiſſion von ſechs Sachverftändigen über 
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bie Preßfreiheit wacht. Nach einer königlichen Ber- 
fügung von 1844 fan feine Zeitſchrift mehr ohne 
Weiteres verboten, wohl aber actionirt werben. 
Kein Repräjentant barf gefängtih eingezogen iver- 
ben, obme daß # feines Standes bamıt einverftan- 
ben find. Wer einen Repräfentanten währenb bes 
Neichstages od. auf der Reife babin, jo wie vom 
bort nach Haufe mit Wort ob. That beleibigt, ift 
bes Verbrechens ‚gegen bie Öffentlihe Sicherheit 
ſchuldig. Ohne ftändiihe Bewilligung kann feine 
Steuer erhöbt, eine Staatsanleihe gemacht, fein 
Gebietstheil abgetreten ob. veräußert, bie Münze 
nicht an Schrot u. Korn verändert werden. Die 
Etände haben mit dem König gemeinihajtlich die 
VDiacht Geſetze zu geben, zu verändern, aufzugeben 
u. zu interpretiren. Alljährlich muß der Juſtizſach⸗ 
walter den Zuftand ber Berwaltung ber Gefetse 
durch ben Drud befannt maden: Die Preſſe ıf 
frei; jeder hat das Recht, mit Beobachtung befte- 
hender Vorſchriften, gegen den Mißbrauch ber Preſſe 
in Betreff der inneren Ruhe u. ber äußeren Sicher» 
heit des Staates, fo wie ber damit verbundenen 
Heiligkeit bes höchſten Weſens, ber Obrigleit, ber 
Mitbürger u. der Sitten, feine Gedanten über alle 
Gegenftände, mögen biejelben S. od. anbere Län» 
ber betreffen, auf jede beliebige Art u. Weile durch 
ben Drud befannt zu maden, ohne dafür geftraft 
werben zu können, außer wenn nach bem Urtheile 
einer Jury, bie für jeden Hal beſonders gewählt 
wird u. zu welcher ber Kläger, der Bellagte u. ber 
Richterftubl je 3 Perfonen ernennen, die Schrift 
einem beutlichen Geſetze wiberipricht. 
DieStaatsverwaltung, bat ihren Hauptfig 
in dem nur aus Schweden lutherischen Glaubens ger 
bildeten Staatsrath (Statsräd) aus 10 Mitglie- 
bern, als 1 Iuftiz-Staatsminifter, welcher zugleich 
beftänbig Mitglied bes höchſten Tribunals des Könige 
fein ſoll, 1 Staatsminifter für das Auswärtige u. 8 
Staatsräthen, von denen 5 mit Bortefeuilles u.3 be» 
ratbend find. Die5Staatsräthe mit Bortefeuilles find 
bie des Innern, ber Finanzen, bes Kriege, der Ma- 
rine u. ber lirchlihen Angelegenheiten. Für bie nor» 
wegifchen Angelegenbeiten treten, im Fall von Nor⸗ 
wegen die Rebe ift, I norwegifcher fih beim König 
befindender Staatsminifter u. 2 norwegiſche Mit» 
glieder, als —— Rath, ein (ſ. Norwegen, 
Geogr. S. 121). Der ns läßt fih im Staote- 


rathe vortragen u. werben bajelbft alle —— 
en 


—— abgemacht, außer ben minifterie 

od, den Muswärtigen u. den Commandoſachen, 
welche der König unmittelbar beforgt. Der König 
barf feinen Beihluß über etwas faffen, worüber 
der Staatsrath gebört werben muß, wenn midht. 
3 Mitglieder befjelben u. der betreffende Staate- 
fecretär zugegen find. Alle Staatsräthe erflären 
ihre Meinung, doch fteht dem König ber enbliche 
Beichluß frei. Jeder vom König ausgeheube Be- 
fehl muß von bem Bortragendben contrafiguirt wer⸗ 
ben. Streitet der Beſchluß gegen bie Reichsverfaſ⸗ 
ſung, ſo muß deſſen Vortragender im Staatsrathe 
biergegen Vorſtellungen machen n. fein Amt nie» 
beriegen, bis die Reichsſtände fein Verhalten ge- 
prüft haben. Die Staatöräthe, Minifter zc. find 
für ihren Rathſchlag od. defien Unterlafjung ver- 
antwortlich u. fönnen vom Gonfitutionsausichuffe 
an das Reichsgericht zur Beftrafung überwiejen 
werben. Die 2 Staatsminifler u. 5 Staatsrät 
baben zugleich die Stellung von Departementechefs 
in den 7 Erpebitionsbureaug der Negierung, welche 
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man bie Kanzlei des Königs nennt. Die Com- 
mandoſachen beflimmt ber König in Gegenwart ber 
damit von ihm beauftragten Berjonen, welche unter 
Berantwortlichleit dafür ihre Anficht darüber zu 
Prototoll geben ob. auf Berufung eines Kriegsraths 
von zwei od, mehrern höhern Militärperfonen antra» 
gen, an beren Beſchluß jeboch der König nicht gebun⸗ 
den ift. Die hHöhern Berwaltungsbebörben 
find außer der erwähnten Kanzlei des Königs: das 
Kriegscollegium, die Berwaltung ber Marineange- 
legenheiten, das Kammercollegium, das Staatscon« 
tor, das Gommerzcollegium, das Kammergericht, 
das Mebicinalcollegium, dad Obergericht der See- 
verficherung, bie Seraphinengilde zur Aufficht über 
alle Spitäler, das Oberintenbanturamt fiir Bau⸗ 
fachen, die Gemeralpoftbirection, bie Telegraphen- 
direction, die Gemeralgollbirection, das General» 
fandbvermeflungscontor, die Direction bed Gefäng«- 
nißweſens, die Forfibirection, bie Direction ber 
Staatseifenbahnen, die ſtatiſtiſche Kabellencommij- 
fion, die Oberbirection ber Stutereien u. Stamm- 
belländereien, das Comité für Salpeterangelegen- 
beiten. Bon ben er re allein abhängig 
find die Bank, das Reihsihuldencontor, die Kit- 
terbausdirection, bie Kanzleibirectionen der brei 
übrigen Neihsftände. Jedem ber 24 Negierungs: 
bezirte (Län) ftebt ein Landeshauptmann (Lands- 
höfding) vor, welcher am Orte feines Sitzes eine 
Kanzlei (7 Berfonen) zur Seite hat. Die Haupt- 
ftadt Stodbolm gehört feinem Län an, fondern 
ftebt unter einem eigenen Oberftatthalter; bie übri- 
gen Städte aber gehören zu dem Län, in welchem fie 
liegen ; ihre Angelegenheiten werben von Magiftra- 
ten verwaltet, bejtebenb aus Bilrgermeifter u. 
Rath. Die Landoiftricte find getbeilt in Bogteien 
(Fögderi, Blur. Fögderier), im Ganzen 111,u. in 
Länsmanspiftricte, im Ganzen 457; auch ift in ben 
18 ſüdlichen Län die Eintheilung in Härader (Dis 
ftricte), im Ganzen 227, welche aber in den 6 nörb- 
lichen Län nicht vorlommt. Beamte in dieſen find 
bie Kronvögte, Häradbsichreiber, Länsmän u. Fjer⸗ 
bingemän. Der Kronvogt bildet bie eigentliche 
Obrigleit, ber Häradsfchreiber ift der Steuerein- 
nebmer, welcher die Gefälle alljährlich arı das Rent» 
amt des Landshauptmannes abliefern muß. 
Rechtspflege: Das höchſte Gericht ift das Tri⸗ 
bunal bes Königs, welches jeine Beſchlüſſe im Na- 
men befjelben mit deſſen Unterfchrift od. unter deſſen 
Secret ausfertigt, bie höchfte Juflanz bei wichtigen 
Nachſuchungen ift u. feine Erflärung über bie 
rechte Meinung bes Geſetzes im ftreitigen Fällen 
abgibt. Das Tribunal beftebt aus 12 vom Kö. 
nige ernannten ſachkundigen Männern (Juftiz« 
räthen.. Der König hat zwei Stimmen in der 
Sache, bei deren Vortrag er zugegen zu fein für 
gut findet, eben jo bei allen Kragen um Auslegung 
eines Gejees, auch wenn er nicht perſönlich zu⸗ 
gegen iſt; doch rg ber Regel ber König ben 
Sitzungen nicht bei. Über die Eontrofe des höchſten 
Gerichts durch ben Opinionsnämeb f. oben ©. 542. 
Appellationsgerichte bilden bie drei Hofgerichte, 
deren jebes eine beſtimmte Anzahl Ober- od. Kreis⸗ 
ämter (Domsaga, Plur. ——— im Ganzen 
101, benen ein Kreisamtmann (Lagman od. Hä- 
radshöfding) vorftebht, getbeilt ift, welcher in ben 
derſchiedenen Gerichtsiprengeln Tingslag), im 
Ganzen 328, an eigenen Gerichtöftellen (Tingftäl« 
fen), im Ganzen 299, zu beflimmten Zeiten Gericht 
(Ting) halten muß. Die Hofgericdhte find: Das 
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ſchwediſche (Svea Hofrätt) in Stodholm über ganz 
Spearite, Norrland u. die Infel Gotland mit 44 
Domfagor; das gothiiche Hofgericht (Götha Hof- 
rätt) in Jönlöping über den größten Theil von Gö- 
tbarite mit 43 Domfagor) u. das Doigerit über 
Schouen u. Bfelinge (Hofrätten äfer Skäne och 
Blekinge) in Ehriftianftad über bie beiden genann- 
ten Provinzen od. brei Yän mit 15 Domfagor. In 
unterfter Inſtanz urtbeilen in den Städten, vom 
denen bie meiften auch ein Polizeiamt haben, bie 
87 Ratbhausgerichte, auf dem Lande aber in ben 
verjchiedenen Domjagor u. Tingslag die Landge- 
richte. Der VBorfiger derſelben (Lagman od. Hä⸗ 
radshöfding) kann einige Gefetlundige zum Bei- 
ftand rufen, bat aber außerdem jeine 12 von ben 
Bauern aus ihrer Mitte gewählte Beiſitzer (Nä- 
medemän) zur Seite, welche, wenn fie einftimmig 
find, fein Urtbeil aufheben können ; ift aber nur ein 
einziger mit ihm gleicher Anficht, fo gilt jeine Ent» 
fcheidung. Dieſe Yandgerichte treten an beftimmten 
Tagen, gewöhnlich dreimal bes Jahres, zufanımen, 
um Alles, was bis dahin eingelommen ıft, zu ent- 
ſcheiden; doch wirb bisweilen, wenn irgenb ein 
grobes Verbrechen begangen ift, wobl ein außer- 
ordentliches Gericht (Urtima Ting) gehalten. Die 
Zingftellen find gewöhnlich bei einem Stations- 
baufe (Gästgifvaregärd), wo ein Wirthehaus ift u. 
wo Reiſende mit Pferden verjehen werben. Bon 
ben Gerichten erfter Inftanz kann darauf an bie 
Hofgerichte appellirt twerben; bei peinlihen Sachen 
aber erhält das Urtheil erfter Iuftanz erft Güttigteit 
durch die Beftätigung des betrefienben Hofgerichts. 
Über dag Militär richtet in höchſter Inftanz das 
Kriegshofgeriht. Die Aufficht Über alle u. jebe 
Gerichte führt ber Juſtizſachwalter. Nehtsver- 
faſſung: Imalten paar beftanden mebre Schwe⸗ 
diſche u. Gothiſche Landrechte (ſ. u. Schwediſche 
Literatur). Die allgemeine Norm bildet das 1442 
gelammelte (von Meſſenius Stodh. 1614 lateiniſch 
herausgegebene), 1734 revidirte (lat. Stochh. 1743, 
deutſch 1735) u. 1772 verbeflerte Eivil- u. Crimi⸗ 
nalgeſetzbuch (Sveriges Rikes Landslag). Über 
bie Auslegung bes Gejetes in ftreitigen Fällen durch 
das höchfte Tribunal ſ. oben. Über den gegenwärtigen 
Rechtszuſtand f. u. Schwebifche Literatur ©. 579 f.) 
Bol. Schiyter, Liber S-8 ältefte Einteilung in 
Landfchaften u. den Urfprung ber Geſetzbücher für 
biefelben, Upſala 1835; Derfelbe, Über das Stu- 
dium der Rechtsgefchichte, ebd. 1835. 

Binanzen: Nach dem von dem Reichstag für 
die dreijährige Finanzperiode vom 1. Ian. 1861 
bis dahin 1864 fetgeftelltem Budget betrugen bie 
jäbrlihen Staatseinnabmen: 28,971,500 Ritsdaler 
Riksmynt, u. zwar orbentlihe@innahmen 8,171,100 
Rilsdaler; diefe befteben in Einkünften vom Boben 
u. Immobilien, als Zinfen u. Yaften, darunter bie 
fogenannten Communalabgaben (zu Anlegung u. 
Unterhaltung ber Wege u. öffentlicher Häufer, zur 
Einquartirung, Armenverforgung 2c.), ferner in 
ber Kopifteuer (Mantalspenningar) u. endlich in 
ben von anbern Nabrungszweigen al® dem Ader- 
bau (Zinfen vom Bergbau, Hanbelsabgaben ıc.) 
eingehenden Einfünften; u. außerorbentlihe Ein- 
nahmen 20,800,400, biefe fommen aus Böllen 
11,100,000, ber Accife 400, ber Poſt 1,400,000, 
ben Stempelgebübren 1,300,000 u. ber Brannt« 
weinftener 7,000,000 NRitsdaler. Die jährlichen 
Staatsantgaben betragen: 26,911,710 Riksdaler; 
biefe vertheilen ſich auf: Civilliſte 1,278,400, Zuftiz 
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2,198,570, Auswärtige 479,200, Armee 8,727,720, 
Diarıne 3,305,100, Inneres 2,206,950, Finan- 
zen 4,270,450, Eultys u. öffentlichen Unterricht 
3,276,400, Penfionen (Almänna indragnings- 
staten) 1,168,920 Nilsbaler. Es ift alio ein liber- 
ſchuß der Einnahmen von 2,059,790 Riksedalern; 
doch betrugen die Ertraausgaben filr bie drei Bub- 
geloie 26,444,917 Rifsdaler (darunter 8,876,000 

ilsdaler zur Beftreitung der Zinfen u. der Amor» 
tijation der Eifenbabnanleben von den Jabren 1858 
u. 1861), zu beren Beitreitung außer ben jährlichen 
Überichüfien des Budgets u. denen der National» 
banf (für 1860 — 1,560,040 Rtihlr. u. für 1861 
— 2,099,123 Rihlr.) u. a. Anweijungen bes 
Reichstags, noch die allgemeinen Bewilligungen 
(Almänna bevillningen) des Reichstags lommen, 
welche aus ber perfönlihen Schutsfteuer, Abgaben 
für Bejoldung u. von charatterifirten Berionen be— 
fiehen. Auch eine Extrastatsreglering für unvor- 
bergejebene Fälle pflegt der Reichsrath zu bemwilligen. 
Bor 1857 hatte ©. feine auswärtige Staats- 
ſchuld. Damals wurde wegen ber Hanbelstrifis 
eine Anleihe von 12 Mill. gemacht, bie jedoch länaft 
abgetragen ift; doch von den 1858 u. 1860 gemach⸗ 
ten Anleihen zum Bau der Eijenbabnen waren am 
31. Dec. 1861 nach Abzug ber im NReihsichulden- 
eontore befindlichen Mittel noch über 33, Mil. 
Schulden übrig. Zu bemerken ift bier, daß durch 
bie Direction der Wege- u. Wafferbauten von 1840 
bis Juni 1862 gegen 75 Mill. verausgabt find, 
nämlih 52% für Staatseijenbabnen, 7 zur Unter- 
ftügung bei der Anlage von Privatbahnen (theile 
Staatsanihlag, tbeild Anleihe) u. das übrige zu 
Wegeverbefferungen u. Weganlagen, Kanal- u. 
Schleuſenanlagen, Hafenbauten, Seeabzapfungen xc. 

Die ſchwediſche Armee beftebtaus drei beſon— 
deren Abtbeilungen: den geworbenen (värfvade), 
ben eingetbeilten (indelta) Truppen, welche beiden 
Gattungen das ſtehende Heer bilden, u. ver Bevä- 
ring, d. i. Bewehrung od. Landwehr. Die gewor- 
benen Truppen haben fich gewöhnlich zu ſechsjäh— 
riger Dienftzeit verpflichtet u. befteben aus 2 Garde» 
infanterieregimentern, jebes zu 2 Bataillonen à 4 
Eompagnien, 1 Jägerregiment (in Wermlanb), 1 
Leibgarderegiment zu Pferde (mit ben beiden Garbe- 
regimentern zu Fuß zu einer Brigade vereinigt) 
von 4 Escabronen, 1 Hufarenregiment zu 6 Esca⸗ 
bronen, 3 Artillerieregimentern, von denen Das 
erfie aus 7, das zweite aus 6 m. das britte aus 
4 reitendben Batterien beftebt, 1 Ingenieurcorps 
nebft ber Sappeurcompagnie u. 1 Weg- u. Waſ⸗ 
ferbaucorps, zuiammen 7692 Mann obne die Offi— 
ziere. Die eingetbeilten Truppen befleben aus 
1 Dragomercorps u. 1 Hufarencorps des Leibregi- 
ments, 3 Hufarenregimentern, 1 Dragonerregi- 
ment, 1 reitenbes Jägercorps, ſowie 20 Regimen—⸗ 
tern u. 6 Corps Infanterie. Die Benennung 
fommt von dem Indelningsverk (Eintheiluugs 
werk) ber, welches Karl XI. veranftaltete, indem 
er nach ber fogen. Neduction von den vom Adel 
eingezogenen Krongütern den Offizieren Wohnftel- 
fen (Bostellen) anwies, von deren Ertrage nebft 
einigen Zuſchuß an Gelb fie leben können, zum 
Unterbalte ber Soldaten aber mit den Gutsbe— 
fitern u, Banern Contracte abſchloß, jo daß da— 
durh S. ein über das ganze Land werbreitetes 
Heer befitst, welches dem Staate nichts Loftet, kei— 
nen eigenen Stand bildet, jonbern mit zu bem 
Volle gehört. Ein Gut, welches einen Fußjoldaten 
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unterhäft, beißt Rothäll (am ber Küſte, wo bi 
Bemannung ber Flotte wohnt, Bätmanshäll) ı 
ein ſolches, das einen Reiter hält, Rusthäll. De 
Soldat bewohnt ein Häuschen (Toorp), n. befitt ei: 
 Stüd Land u. Wieje; ber Rothalter leiftet ihn be 
ber Beftellung einige Hülfe u. liefert ihm Uniforn 
u. Waffen, gibt ihm auch wohl noch etwas Gelb 
In Friedenszeiten, wenn ber Soldat nicht zur Ubune 
od. (was oftmals geichieht) zu öffentlichen Arbeiter 
berufen ift, bilit er jeinem Rot» od. Auftbalter ge 
gen Bezahlung beim Aderbau. Der eingetbeilt 
Soldat dient jo lange, als er dienſtfäbig iſt; wirl 
er verabjchiedet, jo übernimmt der Rotbalter bi 
Sorge für ihn u. jeine Familie. Nach feinem Tod 
gebt das Torp auf einen andern Soldaten über 
weicher gewöhnlich von bem Rothalter ein Handgell 
erhält. Die Boftellen u. Rotar einer Brovinz bil 
ben zufammen einen Regimentsbezirk u. bie Off. 
ziere u. Soldaten find nah Compagnien einge 
tbeilt; für das Regiment, wie fiir Die Gompagnien 
find Sammelpläge befiimmt. Jährlich im Jumi 
werben bie eingetbeilten Truppen nebſt ben übrigen 
Truppenförpern in Lagern verfammelt u. brei 
Wochen in den Waffen geübt. Das Avancement 
der Offiziere gebt Durch da@ ganze Heer. Die Zahl 
ber eingetheilten Armee beträgt 33,105 Man, Zu 
ber dritten Abtheilung ber bewaffneten Macht, der 
Beväring, ift jeder Schwede vom 20.—2. 
Jahre verpflichtet, die Maunſchaft wird in zwei 
Sommern jedesmal 15 Tage in ben Waffen geübt 
u. bildet die Kriegsreſerve. Stellvertretung iſt er 
laubt, auch darf in Friedenszeiten bie Hälfte der 
Mannichaft fich, für je 100 Rthlr. von den Waflen 
übungen freifaufen, obne aber dadurch im Falle 
eines Krieges von ber Einftellung entbunden zu 
fein. Dieje Bewebhrung wiirde, wenn alle uppre 
birt werben fünnten, wenigften® 160,000 Mam 
betragen, in ber That aber beftanb fie 1860 aus 
77,342 Mann Infanterie, 3751 Mann Cavallerit 
n. 1553 Dann Artillerie. Dazu kommt nod bie 
Nationalbewehrung der Juſel Gotland, 8237 N, 
weiche nur jur Bertbeidigung ber Infel verpflichtet 
ift. Die Matrojen der Hanbelsflotte werben mict 
zu den Übungen einberufen, find aber biß zu ihrem 
35. Jahre zum Dienft bei der flotte verpflichtet 
Bei den beiden erfigenannten Abtheilungen, melde 
das ſtehende Heer bilden, find gegen. 5000 Mann 
Cavallerie, 3000 Artillerie u. 130 Ingenieurtrup⸗ 
pen, bie Übrigen Infanterie. Oberbefeblshaber der 
geſammten Streitträfte ift der König. Die Ber 
waltung ift dem Kriensminifter übertragen, welher 
in Fragen der Difciplin u. Organifation ber Ir 
mee zugleich als Oberbefehlshaber fungirt. Dem 
Könige zur Seite fteben bie perfönlichen Adjutan 
ten u. der Generaladjutant mit dem Generalftabe u 
beim Topographiſchen Corps. Den Dienft der Ar 
tilferie leitet ein Generalfeldzeugmeifter u. ben der 
Leibgarte- Brigade ein Brigadechef (jetst ber Her’ 
zog von Dftergöihland). Übrigens ift ©. in Hinf 
Mititärdiftricte eingetbeilt; im jebem Diftriet leitet 
ein Generalbefehlshaber die militäriſchen vi 
legenbeiten: 1) die fün Malmdpus u. Chriftianftad; 
2)Kronoberg, Kalınar, Jönlöping, Oftergtbland 
Sövermanland; 3) Halland, Göthaborg N. —* 
Elfeborg, Staraborg u. Wermland; 4) Stadt J 
bolm u. die Län Stochholm, Wpſala, ** 
parberg u. Weſimanland; 5) Sefleborg, Sem ie 
Wefternorrland, Wefterbotten u. Norrbotten. * 
verſchiedenen Abtheilungen der Armee (Regimentet, 





Schweden (Geogr. u. Statift.) 


Corps u. Bataillon) find innerhalb ihrer Waffen- 
gattung numerirt (29 Infanterie», 8 Cavallerie- u. 
3 Artillerier, bazu das Leibbewehrungsregiment, 
das Ingenienrcorps, das Wege- u. Waflerbaucorps 
u. die Militärcorps ber Stodholmer Bürgerſchaft 
ohne Nummern), führen aber auch nad ihrer 
Dienftbefiimmung ob. der Provinz, welche ihnen 
zum Standquartier dient, befondere Namen. Die 
Bewaffnung if bei ber Infanterie noch ein 
lattläufige® Bayonnetgewehr, nur bie Scharfe 
hüten ber Regimenter haben Büchſen; body wer» 
den jetst neue gezogene Gewehre angefertigt u. mach 
u. nad an bie gejammte Infantereie ausgetheilt, 
was bis 1865 vollftänbig geſchehen fein wird. Die 
Offiziere tragen Säbel mit Stahlſcheiden, die Hu«- 
faren Säbel, die Dragoner u. Artillerie Ballafche. 
Die Artillerie fteht im Begriff gezogene Geſchütze 
einzuführen. Die Uniform der Infanterie ift 
duntelblauer Waffenrod mit zwei Reihen Knöpfen 
u. gelben (bei ben Grenabierregimentern rotben ob. 
weißen) Aufſchlägen u. graumelirte Beinlleider; die 
Jäger tragen Jaden, bie Hufaren dunlkelblaue Dol- 
mans, die Dragoner theils blaue, theils weiße Nöde, 
die Leibgarbe hellblaue Dolmans, die reitenben 
Jäger dunkelgrün; bie Artillerie ift bunkelblau, 
das Yrgenieurcorps hellblau uniformirt. Der 
Mantel ift bei allen grau. Ein Unterlientenant hat 
an jeder Seite bes Kragens, fowie auf jedem Epau- 
let, einen golbenen Stern, ein Premierlieutenant 
zwei, ein Kapitän ob. Nittmeifter drei; ebenjo hat 
von bem höheren Offizieren nebft Treſſen am Kra- 
gen u. Franfen an den Epaulets ber Major einen 
Stern, ber Oberftlieutenant zwei u. ber Oberft 
drei auf Kragen u. Epaulets. Übrigens ift bie 
Uniform ber Dffiziere die der Regimenter nebft 
blauen u. gelben Schärpen. Die Militärrecht s— 
pflege wird bei jedem Regiment durch ein Mili- 
tärtribumal bejorgt, welches aus einem Stabeoffi- 
zier, mebren Offizieren u. dem Regimentsaubiteur, 
welcher Lieutenantsrang bat, beftebt. Er erhält mit 
ber Zeit eine Eivilauftellung. Jedoch find Verbre- 
hen böchft felten, beionders bei ber eingetheilten 
Armee. Das Mebicinalweien fteht unter dem, 
son mehren Militär- u. Civilärzten gebildeten Ge- 
iunbheitscollegium in Stodholm. Jedes Regiment 
bat 1 Ober- (Regiments-)arzt u. 2 Bataillonsärzte 
n. Chirurgen ; bie Lagaretheinrichtung, beſ. in Stod- 
holm, iſt gut. Die eingetheilten Soldaten können 
fih in ihren Wohnungen od. im Regimentsipital 
. heilen fafien. Der Gottespienft der Armee wird 
don dem Negimentsgeiftlihen pünktlich u. fireng 
gehalten; außerbem tritt jeve Abtheilung, welche 
zujammen ift, Morgens u. Abends zum Gottes- 
‚ bienft (Chorum), fingt einen Choral, u. Einer ber 
Abtheilung ſpricht laut das Gebet u. ben Segen. 
Militäriſche Unterrihtsanftalten: Eorporalfchulen, 
zur Bildung von Eorporalen aus den Gemeinen, 
beftehen bei allen Korps; bie Kriegsafabemie in 
Kariberg joll die Böplinge zum OÖffiziergeramen 
Bei der Infanterie u. Cavallerie, Artillerie u. Flotte 
vorbereiten; eine feit 181Mbeftebende, 1832 orga⸗ 
nifirte Artillerie» u. Jugenieurſchule in Marien» 
Berg. Eine Schießſchule befindet fich in Drottning« 
Solm; ein Centralinftitut leitet die Gymnaſtik in 
Der Armee u. bie Alabemie der Kriegswifienichaf- 
"en ſoll die Kortbildung aller Zweige des Wiſſens 
Zu. Könnens, weldhe auf die Kriegsführung von Ein- 
Huf find, vermitteln. Die Feftungen: Die Cen— 
ralfefiung iſt Karlsburg (unvollenbet); an ber 
Univerfals Lerifon. 4 Aufl. XV. 
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Küſte find die bebeutenbftien: Warbolm nebft 
Rinbön zum Schutse bes Seeweges nad Stodholm 
(Breberifsborg u. Dalard haben aufgehört Feftun- 
gen au fein), Karlöfrona mit Kungsholm u. Drott> 
ningjfär, Elfsborg bei Götheborg, Karlften bei 
Marftrand u. Enbolmen bei Stite auf Gotlanb. 
Gemwehrfabriten: königliche in Karl-Guftapftab bei 
Estilstuna u. bie Privatfabrifen in Norrtelge u. 
—S— bie ſchwediſche Armee hat über 100,000 
ewehre in ben Depots; eine Klingenfabrif ift in 
Estilstuna; Geſchützgiehereien find in ler, Tor- 
febro u. — Seit 1860 iſt von der Nation 
bie von England ausgegangene Idee ber allgernei- 
nen Nationalbewaffnung mit —— aufge⸗ 
faßt worden: überall in den Städten u. auf dem 
Lande haben ſich Scharfſchützencompagnien gebil- 
bet u. in allen Schulen wird die Jugend im Er» 
erciren u. in der Führung der Waffen geübt. 

Die Marine zerfällt in die Hochborbs- u. bie 
Scheerenflotten. befteht (1860) aus 10 Linienfchiffen 
von 62 bis 74 Kanonen (barumter 2 Schrauben- 
bampfer), 6 eg von 50 bis 32 Kanonen, 5 
Eorvetten, 4 Briggs, 4 Schooner, 3 Dampfcorbet- 
ten, 8 Heineren Dampfern, 4 Dampflanonenicda- 
fuppen, 52 Bombenlanonenfhafuppen, 12 Kano- 
nenjhaluppen, 12 2andfteigungstanonenfchaluppen, 
122 Kanonenjollen, 12 Bataillonschefsfahrzeugen, 
8 Mörferfahrzeugen, 21 Kanonenfchooner, 2 königl. 
Ben: 21 Chefs- u. Avifofahrzeugen, 3 Koch⸗ 
chaluppen u. 613 Ruberfabrzeugen u. Booten, zu⸗ 
fammen 913 Fahrzeuge mit 1256 Kanonen, Auf 
bie —— eines Repräſentanten 1860, daß die 
ſchwediſche Flotte den Anforderungen unſerer Zeit 
nicht entſpraͤche u. nicht im Stande wäre ſich gegen 
eine fremde zu vertheidigen, ift auf den Antrag ber 
Neichsftände von der Kegierung ein Comité ver- 
orbniet, um dieſe wichtige Angelegenheit zu erfor- 
hen, u. ba das Gutachten dieſes Comités, geſtützt 
auf bie neuefte Erfahrung, die Untauglichleit ber 
jetigen ſchwediſchen Flotte beftätigt u. die gänzliche 
Umbildung berjeiben anräth, jo ift beim nächſten 
Reichstag, welcher am 15. Oct. (1862) zufammen- 
tritt, zu erwarten, daß Mittel zu biefem Zwede an⸗ 
eg werden. Das Offizierperjonal der Marine 

efteht (1862) aus 1 Admiral (vacant), 2 Bice- 
u. 4 Eontreabmiralen, 1 Oberft u. Secunbdhef, 
5 Commanbeure, 25 Commandeurcapitäne, 38 
Eapitänlientenants; das des mechanischen Corps 
aus 13 Offizieren, das des Marineregiments aus 
1 Oberſt u. Secundchef, 1 Oberftlieutenant, 
1 Major u. 10 Capitänen. Die ganze Befatung be» 
ftebt aus etwa 9000 Mann, zu denen rotirte Boots⸗ 
männer (f. oben S. 544) 6571, bie Bewehrung von 
gewiffen Diftricten von 20—25 Jahren, und bie 
Seeleute der Kauffabrteiflotte von 20—35 Jahren 
verwenbet werben, jo daß Schweben über 31,500 
Mann gelbter Seeleute zur Bemannung feiner 
Kriegsflotte verfügen kann. Die Kriegabäfen find 
in Karlöfrona (für die Hochbordsflotte), Stodholm 
u. Gothenburg (für bie Scheerenflotte), das Haupt» 
arjenal in Karlskrona. Das Seecadetteninftitut ift 
mit bei der Mititärafabemie in Karlberg. Flagge: 
Staatsflagge: blau mit gelbem rechtwinkligem 
Krenz, läuft in drei Zungen aus, beren obere u. 
untere blau, bie mittlere gelb ift. Die obere innere 
Abıheilung an der Stange enthält die Unionsflagge 
(die ſchwediſchen u. norwegifchen Farben), beftebend 
aus einem ftehenben Kreuz, deſſen jenkrechter Strich 
blau iſt mit weißen Rändern, - horizontale aber 
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gelb; bie dadurch gebilbeten vier Felder werben 
durch Diagonalen in acht abwechſelnd blau u. rothe 
Dreiede geteilt. Die Hanbelsflagge iſt ebenfo, 
nur daf fie nicht in Zungen ausläuftl. Landes» 
farben: gelb u. blau; das Feldzeichen: gelb. 
Orben: ber Seraphinen-, Schwert», Norbflern», 
Wafa- u. Karla XIII. Orden (f.d.a.);der St. Dfafs- 
orden (f. d.) it norwegiih. Militärebrenzeiden: 
bie Medaille für Tapferkeit von Gold für die Offi« 
iere, von Silber für die Unteroffiziere u. Gemeinen, 
r Civil goldene u. filberne Medaillen von ver- 
jchiedener Größe für lobenswertbe Thaten. Das 


vereinigte Wappen von S. u. Norwegen ift ein | 
| pund feinen Goldes, bie anderen im Berbältniß. 


vertifal in zwei Hälften getheilter Schild, von der 
nen bie linfe, horizontal in zwei Theile geibeilte 
auf blauem Grunde oben das alte Wappen von 
Spearile, drei Kronen, u. unten bas Wappen von 
Götharike, einen gefrönten, goldenen, über brei 
weiße Ströme jpringenben Yöwen, die rechte Hälfte 
aber auf rotbem Grunde das norwegiihe Wappen, 
einen aufgerichteten, gefränten, goldenen Löwen, 
mwelder in den Borbertagen bie Hellebarde bes 
Sr Diaf trägt, enthält. Das Herzſchild enthält 
die Wappen der Familie Waja u. Pontecorvo; ber 
Schild ift bededt mit der Föniglichen Krone, unige⸗ 
ben mit der Kette der fönigliden Orden u. wird 
gehalten von zwei aufrecht ſtehenden Löwen, gefrönt 
mit öniglihen Kronen, mit rüdwärts gewendeten 
Köpfen, offenen Nahen, ausgeftredten Zungen u. 
aufwärts geihwungenen Schwänzen. Als Umfcrıft 
wirb noch wohl ber Wahlipruch des jebesmaligen 
Königs hinzugefügt. Der des jegigen ifl: Land 
skall med lag byggas (Land foll mit Geſetz gebaut 
werben). Das eigentliche ſchwediſche Wappen ift 
ein blauer Schild, quadrirt burh ein jchmales 
ausgerundetes golbenes Kreuz; in dem erften u. 
vierten Felde ift das ſchwediſche Wappen, drei 
Kronen, ın dem zweiten u. dritten das gothiſche, 
der über drei Ströme jpringende Yöwe; Herj- 
mwappen u. Verzierungen wie bei den Unions— 
mwappen. 

Münzen, Mafeu. Gewichte In S. wurbe 
—— ſeit 1773 nach Reichs⸗(Species⸗Thalern 
(Riksdaler) zu 48 Schillingen (Skillingar), frü- 
ber à 12 Rundftüden (Rundstyken, Oren od, 
Piennigen), jett in 2, 4 u. } Schilling in Speecies⸗ 
Valuta (Riksdaler-Species), der Silberwährung 
od. in Papiergelde. Der Zahlwerth der Silber— 
währung war von 1773—1830 9,093 Stüd Sper 
cies — 1 Feine Marl, 1 Species = 1 Tblr. 16 Ser. 
2,27 Bf. preuß., jeit Münzgejeg vom 25. Juni 1839 
9,16215 — 1 feine Marl, 1 Species — 1 Thlr. 
15 Sgr. 10,089 Pf. preuß. Cour. Geprägte 
Münzenmwaren: a) in Gold: Ducaten 72,5%, AB 
an Gewicht 23%, Gran fein, 69,3265 —= 1 feine 
Mark Gold, im gejeglichen Werth auf 94 Schilling 
Species beftimmt; b) in Silber: Species. Reiche» 
tbaler zu 48 Scil., 3 zu 32, 4 zu 16,4 zu 8, . 

u4, „4 3u 2 Schill. Species; jeit 1830 Species 
eichsthaler zu 48, 4 zu 24, 4 zu 12, 4 zu 6, z'n zu 
4, % > 3 Schill. Species; c) in Kupfer: bie 
Arbogaklippinger, nah ber Verordnung Guſtav 
Adolfs 1625 zum vollen Werth in quadratijcher 
Form vn a Slanten zu 3 u. doppelte zu 
6 Rundſtück, fpäter Schillinge, 4, 4, v5, dann Scdil- 
finge, 4, 4, 4 u. 2 Schillinge Banco, 1, 3, 4, & 
Ming Banco. Dieſe Münzen bleiben zwar bis 
auf Weiteres noch im Eurs u. bebalten ihren vollen 
Werth, doc fiellt die Löniglie Berorinung vom 
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3. Febr. 1855 über bie .. ale Rehnunge- 
einbeit den vierten Theil des früheren Riledalers 
als Rilsdaler Rilsmynt jeft, weldhe einem Rile- 
daler Reiheihuld od. 32 Schillingen Banco ent- 
ſpricht u. in 100 Dre eingetheilt ift. Die Rilsdaler 
Rilsmynt find zu 12 Loth fein ausgeprägt, im Ge» 
wicht von 34,006 Grammes, 36,67 auf bie Feime 
Mark alio 1 Rilsdaler Rilsmynt = 11 Sgr. 5 Pf. 
preuß. u. 100 Rilsdaler Rilsemynt — 75,66 Mart 
Banco Hamb. Geprägt werden Münzen zu 4, 2, 
1,4, 4 u. „4, Nilsdaler Rilsmynt. Bon Gold wer- 
ben einfache, Doppelte u. vierfadhe Ducaten ausge⸗ 
prägt, einfache Ducaten 125 Stüd aus 1 Stal- 


Früber rechnete man nach Daler (Thaler) zu 32 Ire 
a4 Orlein in Silber od. Kupfer-Baluta, 1 

(nicht etwa Neichsthaler) Silber — 3 Daler Ku- 
pfer, 4 Marl Silber, 5 Schilling Species, 12 Dart 
Kupfer, 32 Dre Silber, 96 Ore Kupfer, 128 Örlein 
Silber, 384 Orlein Kupfer u. 768 Pfennige; 1 Dar 
fer Kupfer 14 Mart Silber. Das Bapiergeid 
zerfiel in zwei Gattungen in Banco-Sedlar (Banl- 
jettel) u. in Riksgälds-Sedlar (Reichsſchuldzettel), 
nach jenen rechnete man im Handel u. allen öffent- 
lichen Geſchäften, fie waren in Zetteln zu 8, 12, 16, 
32 Shill., zu 2, 3, 6%, 10, 163, 33), 50, 100, 500 
Reihsibalern vorhanden, nach den Rilsgälds ⸗Sed⸗ 
lar aber meift im feinen Verlehr, 2 Reichsthaler 
in Bantzetteln waren 3 Reichsthaler in Reihsichuld- 
zetteln, 4 Neichsthaler Silber — 103 Reichstbaler 
Bantzettel, 1 Reichsthaler Banlzettel — 16$ Sur, 
23 Reihsthaler Bantzettel od. 4 Reichäthaler Reicht⸗ 
ſchuldzettel — 1 Reihethaler Silbergeld. Außer 
ber Reichsbank in Stodholm (mit Abtbeilungen in 
Götbeborg, Malmö u. Wisby u. mehren Filiaf- 
banten) befinden fih in ©. noch 12 Privatbanten, 
deren Noten von 5— 100 Reichstbalern gleich ber 
NKeihebantzettelu angenommen werben, nur nicht 
bei den Landesabgaben u. dem Zoll; doch deponiren 
dieje Bauten gewöbnlich eine binlänglide Summe 
in Bantzettein, jo daß ibre Noten ebenfalls ange 
nommen werden. Überbaupt curfirt in ©. faft nut 
Papiergeld. Seit 1855 werden feine Zettel in 
Banco mehr ausgegeben, jondern in Reihsmünze 
a 1,5, 10, 50, 100, 500 u. 1000 Rthlr. Ein 
Neihsthaler Reichsmünze (Riıksmy nt) wird in 100 
Dre getbeilt; 3 derjelben find gleich 2 Rthlr. Banco; 
4 — 3 Marl Hamburger Banco, 8 — 3 Rıbir. 
preuß. Courant. Maße: Längemaße: ber Fuß 
(Fot) bat 12 Zoll (Tum) & 12 Linien (Linier), 
bei ben lönigluben Ingenieuren 10 Zoll & 10 Li— 
nien a 10 Puntte, = 131,615 alte Bar. Linien od. 
296,901 Millimeter; 100 Fuß — 94,6 preuß. Fuß 
od. 29,69 Meter; 10 Fuß — 1 Rutbe od. Stange 
(Stang), 10 Ruthen — 1 Ref (Schnur); ber Fa⸗ 
ben (Famn) bat 6, die Elle (Aln) 2 Ruß, 100 
Ellen — 89,03 preuß Ellen od. 59,58 Meter; bie 
ſchwediſche Meile hat 18,000 Ellen — 10,688,44 Mer 
ter, ift alio fat 14 mal fo groß als bie beutiche; 
103 Dieilen — 1 Grad des Aquätors. Flächen 
maß: I Duabdratref iR 100 Duabratftänger ob, 
10,000 Duabdratfuß, die Tonne Landes (Tun- 
land) bat 14,000 Quadratellen (56,000 Duabrat» 
fuß od. 5,6 Duadratrefvar) = 49,36411 franzöfiiche 
Uren — 1,933 Magdeburger Diorgen; bie ſchwe⸗ 
diſche Quadratmeile it = 23,142; Tunland 
— 2,08 deutſche od. geograpbiihe Duabratmei- 
len. Flüffigteitsmaß: Die Kanne (Kanna) zu 2 
Stop & 4. Quarter a 4 Jumfrur hat 100 ſchwe⸗ 
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diſche Eukifdecimalzoll = 2,617188 Liter, 100 Kan- 
nen — 228,58 preuß. „ Onart; 1 Orboft (Oxhuf- 
vud) bat 14 Ohm (Am), 6 Unter (Ankare) 
od. 90 Kannen. Fruchtmaß: bie Tonne (Tunna) 
it in 4 Biertel od. Schäppen (Skäppa) a 8 
Kappen (Kappar) geſtrichene Maß; die Tonne foll 
vieredig u. 53 ſchwediſche Enbilfuß groß fein „U. 
beim Meſſen entweber gebäuft gemefien (fast mal) 
od. abgeftrichen (löst mal) werden, dann muß aber 
bei Getreide 4, Malz 6, Kalt u. Salz 2 Kappar 
Zugabe gegeben werben. I Tonne Erb» u. Baum- 
früchte, Kohlen ꝛe. von 56 Kannen — 146,563 Li⸗ 
ter, für Getreide von 63 Kannen — 164,883 Yiter, 
tür Malz von 665 Kannen — 174,048 Liter, für 
Kalt u. Salz von 59, Kannen — 155,723 liter. 
Gewichte: Victmalien- od. Schalgewicht, womit 
die meiften Waaren gewonci werden; das Schiffs— 
pfund (Skeppund) bat 20 Fiefpfund (Lispund) 
a 20 Pfund; 1 Pfund (Skälpund) bat 32 Loth 
(Lod) a 4 Quentchen (Quintin), es wiegt 425.08 
Gramm; 100 Piund — 42,508 Kilogranım = W,H 
preuß. Pfd. = 85,016 deutſche Zollpfund. Ciſen— 
gewicht (Stapelftädter od. Ausichiffungsgewicht), 
das Pfund wiegt 540,272 Gramm. Berggewicht, 
das Pfund — 375,826 Gramm; bie Mark Yand- 
ſtädter Gewicht, welche in den Upftäpten u. auf 
ten Yande im Gebraud ift, 1 Piund = 375.958 
Gramm; ber Eentner ift 120 Pfund Bictualien- 
gewicht u. beide erfien Arten kommen nur im Han 
del vor. Gold», Silber» m. Münzgewicht iſt bie 
Mark von 16 Loth od. 64 Quentchen od. 4394 
ſchwediſche Aß (aleich den bolländiichen) u. wiegt 
210,639 Gramm, 100 Mart — 90,07 preuß Mart, 
die Mark Gold n. Silber baben dieſelbe Eintbei- 
lang wie in Deutſchland. Das Medicinalpfund mit 
der in Deutichland gewöhnlichen Emtbeilung, es 
wiegt 356,437 Gramm. 1 Laſt fremdes Bier, Pech, 
Yilneburger Salz xc. bat 12, ſpaniſches u. frauzö— 
füfches Salz 18, Theer u. nerbiicher Thran 13, 
gepadte Häringe a. Filhe 13 Tonnen; I Tonne 
Dopien, Talg, Flachs, Hanf u. Tanuwerk ift 6 
Schiffepfund Bictualiengewicht; 1 Wahl (Val) find 
So, 1 Kast 4 Stüd, 1 Zmwöljtel (Tolfi) Breter 
find 12 Stüd. 

Eintbeilung bes Landes: vom biftoriich-geo- 
graphiſchen Standpunfte zerfällt S. in drei Haupt» 
theile: a) das Gothenland od. Gothenreich (Gö⸗ 
thaland od. Götharike) im Süden, 1794,91 OM,, 
Davon 242,135 Gewäſſer, 2,272,687 Emw., 1274 auf 
1 OM., mit 10 Landichaften: Schonen (Sfäne), 
Dlelinge, Smäland, Oftergötbland, Halland, Me- 
ftergötbland, Dalsland, Bohuslän, Diand u. Got- 
land, von deuen die beiden letzten Inſeln im ber 
Oſtſee find; D das Shwedbenland od. Schwe- 
denreich (Spealand od. Svearike) in der Mitte, 


1536,215 QM., davon 147,228 Gewaſſer, 1,122,390> 


Emw., 731 auf 1 OM., mit 6 Landichaften: Upland, 
Södermanland, Weftmanland, Nerite, Wermland 
u. Dalarna (db. i. die Thäler, deutich gewöhnlich 
Doalelarlien genannt); 9 Norrland im Norden, 
4705,10 OM., davon 385,215 Gewäfler, 464,651 
Em., v9 auf 1 OM., mit 8 Landihaften: Gefirit- 
land, Helfingland, Medelpad, Ängermanland, Her- 
jeädalen, Jemtland, Wefterbotten u. Lappland od. 
die Pappmarten. Sappland, 2393,11 OM., davon 
205,815 Gewäſſer, 30,743 Ew., 124 auf 1 OM,, 
pflegt wohl bieweilen als eigener Theil angeführt 
zu werben. In abminiftrativer Hinficht zerfällt ©. 
in die Oberftatthalterjchaft Stodholm u. in 24 Län, 
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nämlich: a» Götbarike: Län: Malmöhus (85,255 
DONM., 254,440 Em.), Ehriftianftad (117,22 OM,, 
209,581 Em.), Bilefinge od, Karlefrona (54,039 
DOM, 117,875 Ew.), Kronoberg od. Werid (170,978 
DOM., 152,225 Em), re (202,35 OM, 
171,011 Ew., Kalmar (206,8 OM., 221,029 Em.), 
Dftergötbland od. Lintöping (195,1 OM., 240,917 
Emw.), Halland od. Halmitad (89,063 OM., 119,578 
Emw.), Staraborg od. Marieftad (155,16 QM., 
222,240 Em.), Elisborg od. Wenersborg (231,684 
DM., 269,322 Em.), Götheborgs- u. Bohuslän 
(91,088 OM., 214,342 Ew.) u. Gotland od. Wisby 
(57,062 OM., 50,137 Ew.); dazu die Landſeen 
Wener (94,777 DOM.) u. Wetter (33,077 OM.); 
b) Svearike: Oberftattbalterihaft Stodhelm 
(0,91 OM., 112,391 Ew.), Län: Stodbolm 
(134,235 OM., 121,737 Ew.), Upiala (93,08 OM., 
92,536 Ew.), Södermanland od. Nylöping (120,977 
OM., 126,705 Ew.), Weftmanland od. Wefteris 
(118,183 OM., 103,300 Ew.), Orebro (160,648 
OM., 151,651 Ew.), Wermlanb ob. Karlſtad 
(306,88 OM , 247,171 Ew.) n. Stora Kopparberg 
od. Falun (570,851 OM., 166,899 Ew.); dazu bie 
Landſeen Mälar (22,232 DOM.) u. Hjelmar (8,82 
OM.); oO Norrland: Län: Gefleborg (356,84 
ONt., 136,061 Ew), Wefternorrlaud od. Hernö⸗ 
fand (426,808 OM., 116,669 Emw.), Iemtland ob. 
Ofterfund (906,595 OM., 61,218 Em), Wefter- 
botten od. IImeä (1074,279 OM., 81,478 Em.) u. 
Norrbotten od. Lulek, ehemals Piteä (1940,582 
TIM., 69,225 Ew.). Die einzige auswärtige Be- 
fisung &8 ift die Heine weſtindiſche Infel St. 
Bartbelemy. Bgl. Diurberg, Utförlig Geogra- 
phie öfver Sverige, Stodb. 1806—8, 3 Bbe.; 
Defien Geographiskt Lexikon öfver Skandi- 
navien, Orebro 1818; Tuneld, Geographie öfver 
Konungariket Sverige, Stodh. 1827—33, 4 
Tble.; Forfell, Statistik öfver Sverige, ebd. 
1830, 4. Aufl. 1814 (bemtich von Freeſe, Lübeck 
1835); Nudbed, Försök till beskrifning öfver 
Sveriges städer ete., &todb. 1857; Berghaus, 
©., Norwegen u. Dänemark, Berl. 1858; Friſch, 
Schweden, 3. Aufl. Berl. 1860; Defien Handbuch 
ber Geograpbie ı. Statiftit, über Dänemarl, ©. u. 
Norwegen, Lpz. 1862, in Steine Handbuch der 
Geograpbie u. Statiftit, 7. Aufl.; Löffler, Den 
skandinaviske Halvö, Kopenb. 1860; Agardh 
u. Ljungberg, Försök till en statsekonomisk 
statistik öfver Sverige, Karlft. 1853, — 61,3 Bbe.; 
Hogner u. Thomee, Historiskt, geografiskt och 
statistiskt lexic, öfver Sverige, Stodb. 1661, 
28 Hefte; Edlund, Meteorologiska iaktagelser 
i Sverige, ebd. 1860; Agardh, Inledning till 
Sveriges fysiska geografi, ebd. 1858; ©. Laing, 
Neilen nah ©. u. Norwegen, aus dem Engliſchen 
von W. Linden, Dresd. 1843, 2 Bde.; A. G. F. 
Freeſe, Reiſehandbuch durch S. u. Norwegen, Berl. 
1844; Taylor, Nordiſche Reife; Sommer- u. Win⸗ 
terbilder in ©. 2c., aus dem Engl., Lpz. 1858; 
Brandes, Ausflug nah ©., Lemgo 1859; ſ. außer 
dem Schwediſche Yiteratur ©,579; Karten von For- 
fell (bis zum 64.0 nörbf. Breite), Stodh. 1815— 
26; von Habr, in S Bl., 1860; zugleich militäriſch 
u. ftatiftifch von Hagelftam, 1820, u. Hahr, 1845; 
die Karte des Topograpbifchen Korps im Mafitab 
von 1: 100000, Ai 233 Blatt berechnet; damit ım 
Verbindung fteben Länstarten im Mafftab von 
1:200000 u. eine auf L:1 Null rebucirte Gene» 
rallarte von ©. Au 
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Schweden (Geſch.). S. war unter ben Alten 
den Griechen gar nicht belannt; bie Römer hatten 
erftinder Kaiferzeit einige Kunde von Land ır. Leuten, 
fie hielten das Lanb für eine Juſel, welche ſchon Pli⸗ 
nius Scandia od, Scandinapia nennt u. von 
den Hilleviones bewohnt fein läßt, während Tacitus 
die Bewohner Suiones (f. d.) nennt, fie zu ben 
Germanen re u. in mehre Stämme — ſein 
läßt; Ptolemäus nennt im Weſten bie Chädini, im 
Süden die Gutä u. Dauciones, im Often bie Fa- 
vonä u. Firäfl, im Junern bie Levoni. Später er- 
fcheinen zwei Hauptftämme im ber füblichen Hälfte 
bes jetzigen S. von denen füblich in Götaland bie 
Gothen u. zwar, zum Unterfdieb von ben Guthans 
in Germanien, Götar, Gautar, Gautos (Godthiod) 
genannt, nörblih in Swealand bie Swiar, Sue 
thans (Swithiod) faßen; in der nördlichen Hälfte in 
Helfingen hauften Finnen. Aus Götaland follen nad 
unverbürgter Sage Gothen nad) dem Eontinent ge 
wanbert u. fpäter nach der Weichjel gegangen jein 
(j. u. Gothen S. 496). Unter ben Häuptlingen der 
Schmwebenflämme ragten bie zu Upiala hervor u. 
berühmt war bei. Gylfe (f. d.) im 2. Jahrh. v. Chr., 
unter befjen Regierung Obin (f. d.) aus Garbarife 

ſ. d.) nah ©. lam. Da Gylfe feine Söhne hatte, 
o nabın er Odin als Mitregenten an u. trat ibm 
fpäter bie Regierung ganz ab. Obin nahm feinen 
Sit am Mälarfee bei Sigtuna n. führte Dienft u. 
Dpfer ber Ajen (f.d.), das Verbrennen ber Tobten, 
das Aufwerfen von Hügeln zum Andenten von Hel- 
ben (Attahögar), bie Errichtung großer Denkfteine 
(Bautasteinar), ben Gebrauch der Runen u. v. a. 
ein. An ihn ſteuerte ganz S., wofür er ben Feind 
abmwehren u. zur Erzielung — Ernten opfern 
mußte. Mach feinem Tode übernahm Niord bie 
Dbergewalt mit Beibehaltung des Oberpriefteramts, 
u. unter ipm waren gute Zeiten in S. Ihm folgte 
fein Sohn Frey ob. Ingo, noch welchem ſich die erſte 
Dynaſtie ber Upfalalönige Inglinger nannte; er 
„baute das große Götterhaus in (Alt-)Upfala u. nahm 
bafelbt feinen Sig. Die Oberlönige (Thiodkon- 
—— ob. Enwäldshöfdingar) in Upſala waren 
erbli u. bezogen bie Einfünfte von dem bortigen 
Zempelgütern (Upfala-Obe), von ben Unterthanen 
nur Strafgelber u. eine Entſchädigung bei Kriegs⸗ 
algen. Neben dem Oberkönig ftanden beſondere Gau⸗ 
önige (Härads- ob. Fylkiskonungar), welche dem 
Dberkönig in feinen Kriegen Heeresfolge u. Gehor- 
ſam leiften mußten, fonft aber auf eigene auf Beute» 
ne unternahmen. Die Gejetgebung ftand der Ber» 
ammlung ber Freien zu. Die Königsreihe ber Yng⸗ 
linger nad Ingo ift: Fjolner, unter welchem bas Zeit« 
alter des Friedens enbigte u. Krieg über das Land 
rm warb u. welcher feinen Tod bei einem 
ſtmahl des dänischen Könige Frode fand, wo er 
trunfen in eine Methkufe ftürzte; Swerlr (Swegber), 
welcher einen Zug nad Ejihland unternahm; Wa- 
land, welcher im Schlafe von einem böſen Geifte 
erwürgt wurde; Wisbur, befien Söhne, fi gegen 
ihn empörten u. lebendig mit feinem Palaſt ver- 
brannten ; Domald; Domar; Dyggve, im 3. Jahrh., 
welcher zuerft den Namen eines Oberlönigs von 
Upfala geführt haben joll; Dag ber Weife, welcher 
gegen bie Dänen fiel; Alrich, welchen fein Bruder 
ch mit einem Zügel ſchlug, daß er ftarb; Alrichs 
Sohn Agne ob. Ingemar der Schiffreihe, welchen 
feine Gemahlin, Die Tochter eines finnischen von ihm 
erihlagenen Häuptlings, zur Rache töbtete, indem 
fie ihn bei Agnafit (j. Stodholm) mit einer gol« 
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been Kette an einen Baum bän Ihm folgte 
fein Sobn Ingialbr ; biefen erftadh jein eigener Bru- 
ber Alfr aus Eiferfucht wegen feiner Gemahlin Bera 
bei Tafel, empfing aber zugleich au von ihm ben 
Todesſtreich. Alfs Sohn, Hugleif, fette fih nun auf 
ben Thron, wurbe aber von einem Norweger ver- 
trieben, welcher num bis gegen Ende bes 4. Jahrh. 
regierte. Er fiel im Kampfe gegen Sorunbr, In- 
giald8 Sohn, dieſer wurbe nun König u. im Kriege 
gegen bie Dänen bei Obbafund ob. Limafjord befiegt, 
—— u. gehenlt. Deſſen Sohn Halo erreichte 
ein ſehr hohes Alter, jo baß er —— 9 Jahre lang 
nichts als Milch aus einem Trinkhorn, wie ein Kind, 
genießen konnte, Kür feinen Sohn Egil führte fein 
Diener Tonne, der Schatsmeifter feines Baters, die 
Regierung, fiegte mit dem König in acht inneren Krie- 
gen, blieb aber in bem neunten, u. bald ſtarb aud 
der König Egil, welchen ein wilder Stier geftoßen 
hatte. Sein Sohn Ottar Wenbilkräla wurde von 
bem Dänen Dttar vergiftet, u. deſſen Nachfolger 
war Adils, welcher mit Ali, König von Norwegen, 
in Krieg lag, worin ihn fein Stieffohn Rolf Krali un⸗ 
terftütste, ur. bei einem Götterfeft vom Pferde ftürzte 
u, ftarb. Seinen Sohn u. Nachfolger Often (Eyften) 
verbrannten bie Gothen mit feinen Leuten in einem 
Haufe. Yngwar, im 6. Jahrh., ſchloß mit Däne- 
marf Frieden, unterwarf fi Eſthland u. andere 
Länder in Rußland u. wurbe endlich bort erfchlagen. 
—— — Fe —n en Wälder —— 3 
traßen u. Höfe anlegen, welche er zu gewiſſen 
ten beſuchte. Auf einer ſolchen Reife mwurbe er im 
6. Jahre feiner Regierung mit feinem Gefolge von 
einem Bergfturz erichlagen. Ihm folgte fein Sohn 
Ingjald Ilräda (d. i. ſchlimmer Herrſcher); er fand 
das Reich fehr gertheift, Lie, um biefem Übel⸗ 
ftand abzubelfen, mehre Unterlönigeermorben u. ſecht 
andere, welche er nach Upſala eingelaben hatte, bort 
mit ihren Jarlen verbrennen u. ſetzte nun von ihm 
bhängige Häuptlinge in deren Land. Seine Tochter 
ja war an König Gubriod in Schonen verbei- 
rathet; biefer erimorbete erſt auf ihre Eingebung 
ihren Bruber Halfdan, dann erfchlug fie ihren Ge- 
mahl ſelbſt u. floh nach Upfala zu ihrem Vater. Um 
Nahe zu nehmen, griff der Dänenlönig Ivar 
Bidfamne den Ingjald an, m. da ſich berielbe 
von dem Volle verlaffen ſah, machte er alle jeine 
Leute betrunten u. verbrannte fich mit ihnen u. Afa 
bei bem Dorfe Ränninge auf einer Infel im Mälar- 
fee. Mit ihm erloih das Geflecht ber Ynglinger, 
denn fein Sohn Olaf Tretelgja war verhaßt, wie 
fein Bater, u. mußte nach Norwegen auswandern, 
f. Norwegen (Geſch. ©. 2) Zur Zeit der Yug- 
linger batten auch bie Dänen Eroberungen im 
Südihweben gemadt, wo ihnen Hallin, Schonen 
u. Blelingen gehörten. 

Jvar Bibfamne, d. i. ber Weitgereifte, König vom 
Schonen, damals einem eignen Reiche, unterwarf 
ih ©. u. —— b. Geſch. ©. 697) u. wurde 
durch jeine Tochter Oda, Gemahlin des Stiolbungen 
Hrörif von Dänemark, Stammvater ber Dynaftie 
der Skioldunger in S. Sein nähfter Nachfolger 
war fein Enlel Hildetand, Sohn Hröriks 
u. der Oda. Dieſer ſetzte Sigurd Ring, den Sohn 
ſeines Stiefbruders Randver, als König von Upſala 
ein, fiel aber gegen denſelben auf ber Bravallahaide, 
u. Sigurb vereinigte mit S. wieber Dänemarf. 
Nah Einigen regierte beffen Sohn Ragnar Lobbrot 
auch über beide Länder, nach Aubern folgte Haralbs 
Sohn Eyften in S., welcher von Ragnars Söhnen 
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befriegt u. getöbtet iurbe, worauf einer berfelben, 
Björn I. Jernſida (Eijenfeite) S. erhielt. Er batte 
ſchon in feiner Jugend mit feinen Brüdern Streif- 
züge nad Frankreich, Italien, Spanien u. England 
emadht n. ſetzte dieſe fort, während Unterlönige das 
Reich verwalteten. Ihm folgte in der Regierung 
Erih II. u. Refil u. darauf bes Letztern Sohn 
Eri III. Bis hierher flimmen die Königsverzeich- 
nifje wenig überein, ein Zeichen, daß mehre Könige 
feichzeitig regierten,, bei. befaßen damals bie See- 
Gi € große Macht. Nah Erich III. regierten 
Crihs . Söhne Emund u. Björn II. auf Häga, 
an bes Letstern van ie ſich der Stalbe Brage auf; 
unter Björn, der feinen Bruder Emunb vertrieb, 
famen 830 (829) die erften Miffionäre, St. Anjchar 
u. Witmar, nad ©. u. prebigten zu Biarfa, einem 
reihen Hafenplaße am Mälarjee, das Chriſten— 
tbum; nach anderthalbjähriger erfolgreicher Wirf- 
famfeit fehrten fie nach Deutfchland zurüd, doch 
mwurbe von bem nmeugegrünbeten Erzbisthbum zu 
Hamburg aus die Mijfionsthätigfeit in ©. fortge- 
fest u. 834 Gautbert als erfter Bifchof mit feinem 
Neffen Nitharb nad) Biarfa gejenbet, wo er bie erfte 
chriſtliche Kirche baute. Aber von ben beibnifchen 
zuge aufgeregt, erbob fi das Volk gegen bie 
iffionäre u. erſchlug Nithard, Gautbert aber mußte 
fliehen u. das Land verlaflen. Sieben Jahre ſpäter 
ging Arbgar als Miffionär nah S., welcher durch 
den Schweben Herigar, auf beffen Hofe ſchon An- 
fhar Aufnahme gefunden hatte, in ber Prebigt bes 
Ehriftentbums unterſtützt wurde, kehrte aber 850, 
nach Herigars Tode, nach Deutichland zurüd. Wäh- 
rend Ardgars Aufenthalt in Schmeben wurbe auch 
Emund von ben Dänen nad) ©. zurückgeführt. Um 
die fih allmälig wieder löſenden Verhältniſſe der 
Chriſtlichen Kirche von Neuem zu befefligen, unter- 
nahm St. Anſchar ſelbſt 853 (nach Andern 860) eine 
zweite Reife nach Biarla u. es gelang ihm von dem 
König Olaf Duldung für bie Ehriften zugefagt zu 
erbalten. Aber ber Miffionspoften bort war jehr 
bejchwerlih, daber die Prediger oft wechielten u. 
weshalb die hriftlihe Sache nicht recht gedieh; erft 
Rimbert, Anſchars Schüler, prebigte mit Ernft u. 
Ausbaner das Evangelium, aber nad) ihm verfiel 
die Kirche wieber ganz. Auf Emund folgte als König 
Erich IV., welcher Finnland, Karelen, Efthland u. 
Kurland (nachher bie alten Steuerländer S-8 ger 
nannt) unterwarf, feine Herrichaft auch liber bie 
Gothen ausbehnte u. den Theil von Norwegen, 
welcher früher Ragnar Lobbrof gebörte hatte, er- 
oberte. Diefes Beſitzthum verlor er jpäter wieber 
an Harald Harfagr, mit welchem er bis an fein 
Ende um Wermeland kämpfte. Nach feinem Tode 
885 folgte fein Sohn Björn III. der Alte, ein treff- 
licher König, welcher nach 50jähriger Regierung (ft. 
935) das Reich feinen Söhnen Erih V. Segerjäll 
(dem Siegreichen) u. Olaf II. übergab; fie regierten 
emeinichaftlich bi® zu des Letztern Tode, dann 
Eric allein bis 993. Nah anderen Nachrichten 
regierte 935 König Ring, zu welchem in dieſem 
Jahre ber Erzbiihof Unni von Bremen felbfl 
lam, um bie hriftliche Kirche wieder herzuſtellen; 
Unni ftarb, nachdem ibm dies gelungen war u. 
er auch viele Schweben u. Gothen getauft hatte, 
936 in Biarka. Björn IV., Sohn Olafs, war 
bei feines Baters Tode noch Kind u. fein Oheim 
Eric VI. für ihn Reichsverweſer; er machte ſich aber 
ſchon ale Knabe durch Rohheit u. Jähzorn fo ver- 
haft, daß das Bolt ihn nicht zum König wollte. 
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Sein Pflegevater fhidte ihn daher auf Reifen, wo 
er ih Schätze erwarb u. bald mit Schiffen u. Mann- 
ſchaft zurüdkam, um bie Krone zu erringen. Erich VI, 
befämpfte ihn, war aber unglüclich, fiegte jedoch 
enblih um 984, nachdem er Obin gelobt hatte ſich 
nad) 10 Jahren freiwillig dem Tode zu weiben, in ber 
Schlacht am Fyris bei Upfala, wo Björn felbft um« 
fam. Mit Björn war Harald, Sobn Gorms von 
Dänemarl, nah ©. geiogen, u. bies veranlafte 
einen Krieg zwiſchen S. u. Dänemark, in Folge 
befien Haralds Sohn, Sven Tveſtliäg, aus feinem 
Neiche fliehen mußte, worauf Erich über Dänemark 
u. ©. bis an feinen Tod berrichte (993). Ihm folgte 
fein Sohn Dlaf III. Stötlonung (Schooflönig, 
weil er noch auf dem Schoof getragen wurde, als 
man ihm bie Huldigung leiftete) ; er berief um 1000 
ben Priefler Sigfrid aus England, um fi von 
ihm tayfen zu laſſen (was an der Duelle Byrghitte 
bei Hofaby geſchah), u. wurde ber erfte chriftliche 
König S-8; num wurde das Ehriftenthum im Lande 
neben bem Heidenthum gefeglich anerlannt u. Sig⸗ 
frid, welcher bort blieb, wurde durch feine Be» 
miübung um bie Verbreitung des Chriftentbums, 
nad) Anſchar ber zweite Apoſtel Ss. Dlafs Mutter 
Sigrid bewog ihren zweiten Gemabl, ben Dänen- 
lönig Sven Tvejtiäg, u. ihren Sohn zum Krieg gegen 
Olaf Tryggvaſon von Norwegen, u. als diejer in 
einer Seeſchlacht (1000) feinen Tod fand, wurben 
einige norwegische Provinzen mit ©. vereinigt. Olaf, 
Haralds Sohn, erregte 1008 einen Aufftand in Ror- 
wegen, bod ba bie Schweben ben Krieg nicht bil» 
ligten, fo ließ Olaf III. dieſen ungeahubet. Als die 
Norweger dennoch den Krieg fortjetten, zwang ihn 
das Volk feinen 12jährigen Sohn Jakob zum Mit- 
regenten anzunehmen. Olaf nannte ſich zuerft König 
von S., er unterbrüdte die Unterfönige, ließ Münzen 
ſchlagen n. fl. 1014. Sein Sohn Anund Jakob 
wurde durch feinen Schwager Olaf Haraldsfon von 
Norwegen 1030 mit Knut dem Großen von Däne- 
mark in Krieg vermwidelt u. verbeerte bie däniſchen 
Küften ; feine Krieger zwangen ibn jeboch den Bun- 
beögenofjen zu verlaffen, worauf biefer fein Reich 
verlor, während Jalob fid) mit Glüd vertheidigte; 
er fi. 1051. Emund ber Alte, bes Borigen Bru- 
ber, hatte langwierige Streitigfeiten mit Adalbert 
von Bremen, fämpfte mit ben Dänen wegen Scho— 
nen u. fiel 1060; mit ihm erloſch das Haus Ivar 
Bidfamnes, 

Stentif, Eidam von Anund Jakob u. Sohn bes 
Weſtgothländiſchen Iarl Ragwald, wurbe nun zum 
König gewählt; er war ein eifriger Anhänger des 
Ehriftentbums. Nach feinem Tode 1066 wurde 
fein Sohn Halftan als König anerlannt. Ihn ver» 
trieb aber eine unzufriedene Partei u. berief Anun⸗ 
ber (Ingemundr) aus Rußland; biefer wurde wie⸗ 
der von dem Jarl Halon dem Rothen aus Weit- 
gotbland verjagt, welcher nun 13 Jahre regierte, 
worauf Steufil® aweiter Sohn Inge J. folgte. Die 
Anhänger des Heidenthums vertrieben ihn aber nach 
langer Regierung u. erhoben Swen (Blot Swen, 
b. h. Opfer-Swen) zum König, auf welden dann 
defien Sohn Kol genannt Erich Ärſäll (der Iahr« 
reiche) folgte, aber Inge Überwältigte ihn u. wurde 
wieder König; er führte — mit den Norwegern, 
welchen ber Friebe zu Konghaͤll 1101 endigte, u. ft. 
um 1110. Ihm folgten jeines Brubers Halftau 
Söhne, Philipp bis 1118 (m. U. 1122) u. Inge IL. 
bis 1128. Unter Letzterm wurde Smäland 1123 
von den Norwegern verheert. Nach dem Erlöſchen 
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von Stenfils Geichlecht mit Inge II. im Manus- 
Bon entftand Streit um bie Tpronfolge. Die 
othländer wählten ben bänifchen Prinzen Mag- 
nus, Tochterfohn Inges !I., die Schweden nr 
wald Knaphöfde, d. i. Kurzlopf, Sohn bes in meh⸗ 
ren Sagen als frühern Königs genannten Olaf 
Nästonung. Diefer wurbe 1129 von den Wejtgo- 
then gemorbet; jener fiel 1134 bei Fotwyl gegen 
bie Dänen. 
Nach einer kurzen Lönigslofen Zeit regierte Swer- 
terI., Nachlomme Blot Swens, zuerft von ben Oſt⸗ 
othen gewählt; unter ihm wurde ber heibnijche 
Ötsenbienft verboten, die erfien Klöfter in ©. an» 
gelegt (Alwaftra, Nybala, Warnbem) u. ber * 
teröpfennig eingeführt. Als 1152 fein Sohn Io» 
hann bie Ecweier des bänifchen Statthalter Karl 
entführte, erichlug das Volk Letztern, die Dänen 
verbeerten aber Smäland. Swerter I. fiel 1155 
duch Meuchelmord. Nun ftritten fi fein Sohn 
Karl u. der fhon 1150 von den Schweden zum Kö 
nig gewählte Erich VIII. (IX.) der Heilige od. Lag- 
efeere (ber Gefetsgeber) um bie Krone; endlich ver« 
glichen fie ſich dahın, daß Erich jetzt regieren, Karl 
aber fein Nachfolger fein follte. Erih, fromm u. 
mild, zerflörte vollends den Obinstempel in (Alt-) 
Upfala, baute eine Kirche an deffen Stelle u. ſetzte 
einen Biſchof ein; er that 1156 einen Kreuzzug 
egen die Binnen, welche fortwährend bie ſchwedi⸗ 
eben Küfen als Seeräuber heimfuchten u. vermiü« 
fteten, unterwarf Helfingland u. Jemtland, machte 
von da Eroberungen am Finniſchen Meerbufen, 
ſchickte ſchwediſche Eoloniften dahin (wodurch er den 
Grund zu der nahmaligen Bereinigung Finnlanbe 
mit ©. legte) u. führte dort das Chriſtenthum ein. 
Für die Cultur des Landes u. Bolfes in S. war 
das Chriſtenthum von fegensreichen Folgen, ber 
Aderbau wurde verbeflert, Waldungen ausgerobet 
u. Sümpfe ausgetroduet, ber Handel gefihert u. 
erweitert, an die Stelle der Runen die Buchſtaben⸗ 
ſchrift eingeführt, die Leibeigenſchaft u. die rohen 
Eitten gemildert; aber die Geifllichleit gewann 
auch bald übergroße Macht, melde bie Rechte fo» 
wohl des Könige als bes Volles beeinträcdhtigte. Als 
Erich 1160 gegen ben bänifhen Prinzen Magnus 
—— war behauptete ſich Karl gegen dieſen beſ. 
urch ben Beiſtand ber Geiſtlichleit, welcher er dafür 
ben Zehnten zugeſtand u. 1163 das Bisthum Upſala 
zum Erzbisthum erhob. Er heißt zuerſt König der 
Schweden u. Gothen. Knut, Sohn Erichs des Hei- 
ligen, beſchuldigte Karln der Theilnahme an der Er» 
mordung ſeines Vaters, überzog ihn mit Krieg u. 
tödtete ihn 1168 auf Wiſingsö, worauf er ſelbſt König 
wurde. Unter ihm zerſtörten die Finnen u. Eftben 
&igtuna, wurde Stodholm gegründet u. erhielten 
bie Bifchöfe ana zum Reichsrath. 1195 folgte 
Swerker II, Karls Sohn, welcher feines Vorgängers 
Söhne, als fiefich gegen ihn verfchworen, bis auf 
. Erich, welcher entfich, ermorben ließ. Er befreite bie 
Geiftlichkeit von Abgaben u. von weltlicher Gerichts- 
barkeit. Erich lehrte jpäter zurück u. zwang Swerler 
nad Dänemark zu fliehen, von wo diefer mit einem 
> Heer zurüdtebrte, doch 1208 bei Lena eine 
ieberlage erlitt u. 1210 bei Geftibreen den Tod 
fand. Unter Erid IX. (X.), Knuts Sohn, welcher 
zuerſt als König gekrönt wurde u. bis 1216 Iebte, 
erfreute ih S. der Ruhe. Sein einziger Sohn, Erich, 
Wurde erft mad) bes Vaters Tobe geboren, daber 
— Johann J., Swerkers Sohn, umter ber Bor- 
mundſchaft bes Erzbiſchofs Dlaf von Upfala den 
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Thron. Er Fr fih gegen bie Dänen u. ben 
Bapft mit Hülfe der Geiftlichleit, ſchidte Miffionäre 
nad Efthland u. ft.1222. Mit ihm erlofh Swerters 
Geſchlecht. Nun wurde derimmernod minberjährige 
Erih X. (XL) ber Liſpelnde, Sobn Erichs IX., mit 
Dänemarks Beiftand König, u. bis zu feiner Boll» 
jäbrigfeit regierte bie Geiftlichleit. 1229 empörte 
fih fein Schwager Knut, aus dem Haufe ber Fol⸗ 
funger, befiegte ihn bei Dluftrdöm (Alwaftra) u. zwang 
ihn zur Flucht nah Dänemark; Erich kehrte aber 
mit einem Heere zurüd u. befiegte u. töbtete 1233 
feinen Gegner bei Sparfetta. Sein Schwager Birger 
Sarl zwang 1248 bie zum Heidenthum zurüdge- 
kehrten Finnen wieder zum Chriſtenthum. Grid 
farb 1250 u. mit ihm erloich das Erichſche Haus. 

Jetzt folgte Waldemar, Sohn Birger Jatls, aus 
bem Haufe der Folfunger; für ibn führte 
während feiner Minderjäbrigfeit fein Bater bie Re» 
gierung, bämpfte 1251 bie Empörung einiger nad 
der Krone ſtrebenden Stammvettern, flhrte ben all» 
gemeinen Landfrieden (Edföre) ein, gab mehre zwed · 
mäßige Geſetze über Erbichaft, Schuldbeweis ıc, 
u. ließ 1255 Stodbolm befeftigen. Seinen jüngeren 
Söhnen theilte er eigene Herzogthlimer zu; Magnus 
erhielt Södermauland, Bengt, welcher Geiftlicher 
war, Finnland; Erichs Lehn ift nicht genannt. Nah 
Birgers Tode 1266 Übernahm Waldemar bie Re 
gierung ſelbſt, gerieih aber bald mit feinen von feiner 

eımablin gering gefhätten Brübern Magnus u. 
Eric in Verdrießlichleit. 1274 wallfahrtete er, wegen 
verbotenen Umgangs mit feiner Schwägerin Jutta 
von Dänemark. nah Rom u. übergab die Regent- 
ſchaft feinem Bruder Magnus, welcher ihm aber nad 
feiner Rückehr die Regierung nicht zurüdgeben 
wollte. Gegen Magnus u. Erich, welche den König 
Erich Glipping von Dänemark zum Bundesgenofien 
hatten, 309 (1275) num Waldemar zu Felde, wurbe 
aber 1279 bei Hofwa in Weftgothland geichlagen u. 
floh nad Norwegen; als er vom dort zurüdtchrte, 
wurbe er gefangen u. erhielt bie Freiheit nur umter 
ber Bedingung fih mit Gothland zu begnügen. 
Na vielfachen Bemühungen wieder auf ben Thron 
zu fommen, wurbe er endlich 1288 abermals ge- 
fangen u. zu en eingejperrt, wo er 1302 
ftarb. Magnus I. Labuläs Scheunenſchloß), ſchon 
1279 zum König gekrönt, regierte ſtreng, baber 
fein Beiname, weil er durch bie ftrenge Handhabung 
ber Eigenthumsgeſetze gleihfam ein Schloß vor bie 
Scheunen der Bauern legte. Er hob die Macht ber 
Krone, inbem er ben Adel zu einem Dienflabel 
machte, führte bie Ritterwürbe in ©. ein, geftattete 
den Ausländern, welche er zur Errichtung von Kir» 
hen u. Schlöffern brauchte, viel Einfluß; mehrmal 
wiederholte Empörungen ber Folkungſchen Stamm- 
vettern führte zur Bertilgung ihrer familien m. 
1285 zum Verbot gebeimer Bereine; er führte einen 
glänzenden Hof u. hielt oft ritterliche Übungen ; ex 
ft. 18. Dec. 1290 auf Wifingsd u. wurde im Fram- 
eiscanerflofter zu Stodbolm begraben. Birger IL, 
bes Borigen ältefter Sohn, 9 Jahre alt, hatte Tor» 
fel Kuutsfon zum Bormund, ‚Diefer vollendete 
bie Unterwerfung Finnlands u. die Einführung des 
Chriſtenthums dort, machte 1293 die Kareler zins- 
pflichtig u. gründete Wiborg, ſchlug die Ruſſen u. 
erbaute bie Seftung Tanbefrona 1298. 1295 beftä- 
tigte er das vom Lagman Birger Pederſon durchge⸗ 
jebene u. werbefjerte Uplandsgeſetz (bie erfte jchrift- 
lihe Geſetzſammlung in ©.). 1303 übernabm Bir- 
ger jelbft die Negierung. Seine Brüder Erich u. 
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Waldemar zeigten Abfihten anf bie Krone u. wurden 
im ihrem Beginnen unterftütt von bem Volle, wel» 
bes wegen ber Pradt der Hoffefte mit Steuern 
gebrüdt wurbe, u. ber Geiftlicheit, welche auch zu 
den Steuern beitragen follte; mit Hillfstruppen 
des Königs Hafon von Norwegen fielen fie. 13504 
in ©. ein; doch ſchloſſen fie 1305 einen Bergleich zu 
Kolfäter. Aber das Opfer diefes Vergleichs wurde der 
um den Königverbiente Reichsmarſchall Torkel, wel- 
ber des Verraths bezidhtet u. im Febr. 1306 in 
Stocholm hingerichtet warb. Seiner Stile beraubt, 
wurde num der junge König von feinen Brüdern zu 
Hätuna, einem Königsbhofe in Upland, gefangen, 


u. wenn er auch durch jeinen Schwager, ben König | 


Erich von Dänemarf, befreit u. 1308 als Obertönig 


Zuſammenkunft in Helfingborg das Neid) mit jeinen 
Brüdern tbeilen. Herzog Waldemar erhielt Finnland 
u. Stodbolm nebft der Umgegend, Herzog Eric 
Weitgotbland, Wermeland u. Smäland. Die Bür- 

erfriege hatten große Noth zur Folge, welche die 
Gothländer 1313 zum Aufrubr veranlaßte; Birger 
zog gegen fie, wurde aber geichlagen u. mußte fie 
bei ibren Borrechten laſſen. Glücklicher dämpfte er 
die in Helfingland u. Smäland ausgebrocenen 
Empörungen. Im Dec. 1317 ließ Birger feine Brü- 
ber zu ſich einladen, empfing fie berzlich, ließ fie aber 
dann gefangen nehmen, in Eiſen gefchmiebet in 
den Schloßthurm zu Stodholm werfen u. Dort bes 
Hungertobes fterben.. Deshalb empörte ſich das 
Bolt, Birger floh im April 1318 nach Dänemart ı. 
ftarb bort 1321, nachdem fein Sohn Magnus 1320 
in Stodbolm hingerichtet worben war. Im Jahre 
1319 wurde nun Magnus Il. Smel (b.i. Liebtojer), 
Sohn des Herzogs Erich, zum König gewählt. Da 
er noch minderjährig war, führte Diats SKettil- 
mundsjon die Regierung. Schon 1319 erbte er von 
feinem Großvater Norwegen, doch mwurben beibe 
Reihe erſt nach einigen Fahren vereinigt. 1332 
unterwarf ſich Schonen, nachdem es fidh der Herr- 
Schaft der Grafen von Holftein entzogen batte, mebft 
Blekingen u. Südhalland dem König von Schwe- 
den, welder dem Grafen dafür eine Abfindungs- 
fumme zahlte. Während ber Negentichaft wurde 
auch 1322 der ven Deutſchen Ritterbünden ähnliche 
große Herrenbund zu Slara geitiftet, deſſen Glieder, 
GSeiftliche u. Weltliche, fich gegenfeitigen Schuß ge- 
lobten u. bie Entſcheidung ibrer Streitigkeiten dem 
Urtheil des Bundes zu unterwerfen veripraden; 
1327 wurde das revidirte Eödermanländiiche Geſetz 
töniglich beftätigt. 1333 übernahm Magnus die 
Regierung jelbit, aber ſchwach u. unentſchloſſen, 
war er das Spielmerf der Geiftlichfeit u. der Gro— 
ben, u. auf der Reihaverfammlung zu Warberg 
1343 zwangen ibn bie Stände zu ber Beftimmung, 
daß ihm fein ältefter Sohn Erih XII. in ©., ber 
zweite Halon aber in Norwegen folgen jollte, auch 
nabm er beide zu Mitregenten an. Die Steuer 
laſten batten viele Bauern gendthigt ihre Höfe zu 
verlafien; baber verhieß der König 1346 denen, 
welche auf ihre Höfe zurückkehrten, eine bjährige 
Steuerfreibeit; ftatt der Landſchaftsgeſetze ließ er 
ein Landesgeſetz ausarbeiten, welches zwar 1347 
auf dem Herrentage zu Orebro von der Geiftlichfeit 
abgelehnt wurbe, aber doch allmälig in Gebrauch 
fam. 1348 madte der König einen mißlungenen 
Kreuzzug gegen Rußland. Das durch Schulden 
bedrüdte Land wurde auch 1350 noch von der Peſt 
heimgeſucht u. verödet. 1350 trat Halon die Herr- 


ı Hülfe ber Hanjeftäote, bes 
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fchaft iiber Rerwegen an. Der Übermuth Bengt 
Algotsjong, eines Günfllings der Königin Blanca, 
welcher zum Herzog von Halland erhoben u. ber 
Mächtigfte im Reiche war, erregte die Unzufrieben« 
beit des Volles, an deſſen Spite fih Erich, ber 
ältere Sohn des Königs, ftellte u. einen Bürger- 
lrieg veranlafite; biefer endigte bamit, daß Algotsion 
©. verlaffen mußte u. der König feinem Sohne 
Erich in dem Bergleihe zu Jönköping 1357 die 
Hälfte des Neiches abtrat. Aber 1359 ftarb Erich; 
barauf kehrte Algotsion zurüd, u. ber König überließ 
1360 Schonen, Halland u. Blelingen wieder dem 
Könige Waldemar von Dänemark, welcher ihm 
dagegen Hülfe gegen ben wiberwilligen Neichsrath 


zuſagte; auch verlobte Magnus feinen Sohn Hakon 
anerfaunt wurde, fo mußte er boch 1310 auf einer | 


mit Margaretbe, ver Tochter Waldemars. Das Bolf 
zwang ihn aber den Krieg gegen Dänemark mit 
erzogs Albrecht von 
Mecklenburg u. des Grafen Heinrich des Eiſernen 
von Holſtein zu erneuern. Die Dänen eroberten 
1361 Gothland, verloren e8 aber wieder; 1362 
nahm Hakon auf den. Rath des Reichsrathes feinen 
Bater zu Kalmar gefangen, worauf er zum Köni 
gewählt wurde u. anftatt mit Margarethe fi mit 
Elifabeth, Gräfin von Holftein, verheirathen follte. 
Aber 1363 verjöhnte fih Hakon mit feinem Bater, 
beiratbete Margaretbe u. verbannte 24 ber mächtig« 
ften Herren aus dem Lande. Die Bertriebenen gingen 
nad Deutichland zum Herzog Albrecht II. von Med» 
lenburg, trugen demſelben die Krone von ©. an u. 
fehrten mit vemjelben zurüd. Albrecht, am 30. Nov. 
1363 in Stodholm gewählt, empfing 1364 nad 
Lanbesfitte auf der Wiefe beim Dloraftein unweit 
Upfafa die Huldigung. Die ber Königswürde ent» 
ſetzten Magnus u. Sato ergriffen bie Waffen zur 
Bertbeidigung ihres Rechts, wurden aber 1365 bei 
Eutöping ——— u. Magnus gefangen. So en⸗ 
digte die Dynaftieber Folkunger. 
aldemar von Dänemark führte den Krieg zu 
Gunſten des Königs Magnus, ſeines Eidams, noch 
mehre Jahre fort, wurde aber, ba die Hanfeftäbte 
auf der Seite Albrechts waren, zum Frieden genös 
tbigt, weichem 1371 Norwegen beitrat. Albrecht 
würde nım als König von ©. anerlaunt, Magnus 
erhielt zwar bie Freibeit, ftarb aber ſchon 1374 in 
Norwegen. Albrecht konnte aber in S. nicht beliebt 
werden; feine Bevorzugung ber Deutichen, fein 
üppiger Haushalt u. jeine Begänfligung ver Geiſt⸗ 
lichen, denen er viele Vorrechte einräumte, ent- 
fremdete ibm die Herzen ber ©. — 
fam auch Hakon mit einem Heere nah S., um 
bie Freilafjung feines gefangenen Vaters zu er- 
zwingen; er brang bis Stodbholm vor u. belagerte 
die Stabt. In dieſer Roth wendete fich der König 
an den Reichsrath u. übergab demſelben die Macht 
in allen Reichsſchlöſſern u. Feſtungen, ftatt der 
Ausländer, Schweden als Kommandanten ein» 
u. die erledigten Stellen im Rathe jelbft zu bes 
feten. So Inn alle Macht aus den Händen bes 
Königs im die ber wenigen fchwebiichen Großen, 
unter denen ber mächtigfte ber Reichsdroſt Bo 
Sonsfon (Grip) war, welcher für, ber Krone ge- 
machte Anlehen ganz Finnland, den größten Theil 
&:8 nebft den vornebmften Reihsburgen u. den 
Krongütern befaß. Als nun Bo Jonsſon ftarb 
| u. der König die Krongüter wieder an fich nehmen 
| wollte, fo Ichnten ſich die Erben des Reichsdroſten 
gegen ben König auf m. entzogen bemielben bie 
Krone. Nach Halons, des Königs von Norwegen, 
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gelb; hie baburch gebilbeten vier Felder werben 
duch Diagonalen in acht abwechſelnd blau u. rothe 
Dreiede getbeilt. Die Handelsflagge ift cbenfo, 
nur daß fie nicht in Zungen ausläuft. Landes» 
farben: gelb u. blau ; das Feldzeichen: gelb. 
Orden: derSeraphinen-, Schwert, Norbftern«, 
Mafa- u. Karla XIII. Orden (j.d.a.);der St. Dlafs- 
orben (f. d.) ift norwegiih. Militärehrenzeichen: 
bie Medaille für Tapferkeit von Gold für die Offi- 
iere, von Silber für die Unteroffiziere u. Gemeinen, 
Kir Eivil goldene u. filberne Medaillen von vers 
ſchiedener Größe für lobenswertbe Thaten. Das 
vereinigte Wappen von ©. u. Norwegen ift ein 
vertifal in zwei Hälften getheilter Schild, von der 
nen bie linfe, horizontal in zwei Theile getbeilte 
auf blauem Grunde oben das alte Wappen von 
Spearile, brei Kronen, u. unten bas Wappen von 
Götharike, einen gefrönten, goldenen, über brei 
weiße Ströme ſpringenden Löwen, die rechte Hälfte 
aber auf rotbem Grunde das norwegiihe Wappen, 
einen aufgerichteten, gefrönten, goldenen Löwen, 
welcher in den Vorbertagen bie Hellebarbe bes 
Er Olaf trägt, enthält. Das Herzihild enthält 
die Wappen ber Familie Wafa u. Pontecorvo; der 
Schild ift bebedt mit der föniglichen Krone, umge— 
ben mit ber Kette der königlichen Orden u. wird 
gebalten von zwei aufrecht ftebenden Löwen, gekrönt 
mit Königlihen Kronen, mit rüdwärts gewendeten 
Köpfen, offenen Nahen, ausgeftredten Zungen u. 
aufwärts geihwungenen Schwänzen. Als Umſchrift 
wird noch wohl der Wahlſpruch des jedesmaligen 
Königs hinzugefügt. Der bes jegigen ift: Land 
skall med lag byggas (Land foll mit Gele gebaut 
werben). Das eigentliche ſchwediſche Wappen ift 
ein blauer Schild, quabrirt durch ein jchmales 
ausgerundetes goldenes Kreuz; in dem erften u. 
vierten Felde ift das ſchwediſche Wappen, brei 
Kronen, in dem zweiten u. dritten das gothiſche, 
ber über brei Ströme jpringende Yöwe; Herz⸗ 
mwappen u. Verzierungen wie bei ben Uuions- 
wappen. 
Münzen, Maßen. Gewichte In S. wurbe 
erechnet feit 1773 nach Neiche- (Species-) Thalern 
(Riksdaler) zu 48 Scillingen (Skillingar), frit« 
ber à 12 Nundftüden (Rundstyken, Oren od, 
Pfennigen), jetzt in 3, 4 u. 4 Schilling in Species- 
Valuta (Riksdaler-Species), der Silberwährung 
od. in Papiergelde. Der Zablwertb der Silber» 
währung war von 1773—1830 9,093 Stüd Spe- 
cies = | Feine Marl, 1 Species = 1 Tblr. 16 Sgr. 
2,27 Pf. preuß., jeit Münzgeſetz vom 25. Juni 1839 
9,1215 — 1 Feine Marl, 1 Species — 1 Thlr. 
15 Sgr. 10,089 Pi. preuß. Cour. Geprägte 
Miünzenmwaren: a) in Gold: Ducaten 725%, A 
an Gewicht 23%, Gran fein, 69,3265 — 1 Feine 
Mark Gold, im geielichen Werth auf 94 Schilling 
Species beſtimmt; b) in Silber: Species⸗Reichd⸗ 
thaler zu 48 Scil., 4 3u 32, 4 zu 16,4 au 8, 7% 
u 4, 3% zu 2 Schill. Species;. jeit 1830 Species 
eichötbaler zu 48, 4. 3u 24, 4 zu 12, 4 zu 6, y’e zu 
4, 75 zu 3 Schill, Species; c) in Kupfer: bie 
Arbogallippinger, nad ber Berorbnung Guſtav 
Adolfs 1625 zum vollen Werth in quadratijcher 
Form ausgeprägt; Slanten zu 3 u. Doppelte zu 
6 Rundftüd, jpäter Schillinge, 4, 4, Ih, dann Scgil- 
linge, 3, 4, 4 u. 2 Schillinge Banco, 1, 3, 4, 
Schilling Banco. Diefe Münzen bleiben zwar bis 
auf Weiteres noch im Curs u. behalten ibren vollen 
Werth, doch ſiellt die königliche Berordnung vom 
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3. Febr. 1855 über die —— ale Rechnungs⸗ 
einheit ben vierten Theil bes früheren Rilsdalers 
als Rilsdaler Riksmynt feft, welde einem Nils» 
daler Reihsihuld od. 32 Schillingen Banco ent- 
ſpricht u. in 100 Dre eingetheilt ift. Die Rilsdaler 
Ritempnt find zu 12 —* fein ausgeprägt, im Ge⸗ 
wicht von 34,006 Grammes, 36,67 auf bie Feine 
Markt aljo 1 Rilsdaler Rilsmynt = 11 Sgr. 5 Pf. 
preuß. u. 100 Nitsdaler Rilsmynt = 75,66 Mark 
Banco Hamb. Geprägt werden Münzen zu 4, 2, 
1,3, 4 u. 25 Nilsdaler Rilsmynt. Bon Golb wer- 
ben einfache, doppelte u. wierfadhe Ducaten ausge» 
prägt, einfache Ducaten 125 Stüd aus 1 Stal- 
pund feinen Goldes, die anderen im Berbältniß. 
Früber rechnete man nach Daler (Thaler) zu 32 Dre 
a4 Orlein in Silber od. Kupfer-Baluta, 1 Daler 
(nicht etwa Neichsthaler) Silber = 3 Daler Ku— 
pfer, 4 Darf Silber, 8 Schilling Species, 12 Mark 
Kupfer, 32 Ore Silber, 96 Dre Kupfer, 128 Örlein 
Silber, 384 Orlein Kupfer u. 768 Pfeunige; 1 Dar 
ler Kupfer 14 Marf Silber. Das Papiergeld 
zerfiel in zwei Gattungen in Banco-Sedlar (Bank 
jettel) u. in Riksgälds-Sedlar (Reichsſchuldzettel), 
nad) jenen rechnete man im Handel u. allen öffent» 
lihen Geſchäften, fie waren in Zetteln zu 8, 12, 16, 
32 Schill., zu 2, 3, 6°, 10, 165, 33}, 50, 100, 500 
Reihsibalern vorhanden, nach den Rilsgälds:-Seb- 
lar aber meift im Heinen Verlehr, 2 Reichsthaler 
in Baulzetteln waren 3 Reichsthaler in Reichsſchuld⸗ 
zetteln, 4 Reihsthaler Silber — 103 Reichsthaler 
Bantzettel, 1 Reichſsthaler Bantzettel— 16} Ser, 
23 Reichsthaler Bantzettel od. 4 Reichſsthaler Reichs⸗ 
ſchuldzettel = 1 Reichsthaler Silbergeld. Außer 
ber Reichsbank in Stodholm (mit Abtbeilungen in 
Götbeborg, Malmö u. Wisby u. mehren Filiaf- 
banfen) befinden fih in ©. noch 12 Privatbanten, 
deren Noten von 5— 100 Reichsthalern gleich dem 
Neichebantzettelu angenommen werden, nur nicht 
bei den Landesabgaben u. dem Zoll; doch deponiren 
dieje Banten gewöhnlich eine binlänglide Summe 
in Bankzetteln, jo,daß ibre Noten ebenfalls ange» 
nommen werben. Überhaupt curfirt in ©. faft nur 
Papiergeld. Seit 1855 werben feine Zettel im 
Banco mehr ausgegeben, jondern in Reihsmünze 
a 1,5, 10, 50, 100, 500 u. 1000 Rthlr. Ein 
Neihsthaler Reichsmünze (Riksmy nt) wird in 100 
Dre getbeilt; 3 derjelben find glei 2 Rthlr. Banco ; 
4 = 3 Marl Hamburger Banco, 8 —= 3 Rthlr. 
preuß. Courant. Maße: Längemaße: ber Fuß 
(Fot) bat 12 Zoll (Tum) & 12 Linien (Linier), 
bei den königlichen Ingenieuren 10 Zoll & 10 Lir 
nien a 10 PBuntte, = 131,615 alte Bar. Linien od. 
296,901 Millimeter; 100 Fuß — 94,6 preuß. Fuß 
od. 29,69 Meter; 10 Fuß — 1 Ruthe od. Stange 
(Stang), 10 Ruthen = 1 Ref (Schuur); ber Fa⸗ 
den (Famn) bat 6, die Elle (Aln) 2 Ruß, 100 
Ellen — 89,03 preuß Ellen od. 59,38 Meter; bie 
ſchwediſche Meile hat 18,000 Ellen = 10,688,44 Me⸗ 
ter, ift alio faft 13mal fo groß als die beutiche; 
103 Meilen = 1 Grad des Üquätors. Flächen 
maß: I Duabdratref iR 100 Duabratftänger ob, 
10,000 Duadratfuß, die Tonne Landes (Tun- 
land) bat 14,000 Quadratellen (56,000 Quadrat 
fuß od. 5,6 Duadratrefvar) = 49,3641 franzöfiiche 
Uren — 1,933 Magdeburger Morgen; bie jhwer 
diſche Duadratmeile it = 23,142! 'Tunland 
— 2,08 beutiche od. geographiſche Quadratmei⸗ 
len. SEHR feitsmaß: bie Kanne (Kanna) zu 2 
Stop ——— a4 Jumfrur hat 100 ſchwe⸗ 
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diſche Eukifdecimalzofl = 2,517188 Liter, 100 Kan- 
nen — 228,58 preuß. „ Ouart; 1 Orboft (Oxhuf- 
vud) bat 14 Obm (Am), 6 Anler (Ankare) 
ob. 90 Kannen. Fruchtmaß: die Tonne (Tunna) 
it in 4 Biertel. od. Schäppen (Skäppa) a 8 
Kappen (Kappar) geftribene Maß; die Tonne fol 
vieredig u. 53 Ihwebiihe Cubilfuß groß fein „U. 
beim Mefien entweder gehäuft gemefien (fast mal) 
od. abgeftrichen (löst mal) werden, dann muß aber 
bei Getreide 4, Malz 6, Kalt u. Salz 2 Kappar 
Zugabe gegeben werden. 1 Tonne Erd» u. Baum- 
früchte, Koblen ꝛe. von 56 Kannen = 146,563 Li⸗ 
ter, für Getreide von 63 Kannen — 164,883 Yiter, 
für Malz von 665 Kannen — 174,043 Liter, für 
Kalt u. Salz von 59, Kannen — 155,723 Liter. 
Gewichte: Vietualien- od. Schalgewicht, womit 
die meiften Waaren gewogen werden; das Schiffs— 
pfund (Skeppund) bat 20 Ließpfund (Lispund) 
a 20 Pfund; 1 Pfund (Skalpund) bat 32 Loth 
(Lod) a 4 Ouentdyen (Quintin), es wiegt 425.08 
Gramm ; 100 Pfund — 42,508 Kilogranım = 1, 
preuß. Bid. = 85,016 deutſche Zollpfund. Ciſen— 
gewicht (Stapelftädter od. Ausſchiffungsgewicht), 
das Pfund wiegt 540,272 Gramm. Berggewidht, 
das Pfund = 375,826 Gramm; die Mark Yand- 
ftädter Gewicht, welche in den Upftädten u. auf 
den Yande im Gebraud ift, 1 Piund — 375.958 
Gramm; der Eentner ift 120 Pfund Bietualien- 
gewicht u. beide erfien Arten kommen nur im Hanse 
del vor. Gold, Silber» u. Minzgemwicht tft bie 
Marl von 16 Loth od. 64 Quentchen od. 4384 
ſchwediſche Aß (aleich ven holländiſchen) u. wient 
210,6304 Gramm, 100 Mart = 90,07 preuß Mart, 
die Mark Gold n. Silber haben dieſelbe Einthei— 
fung joie in Deutſchland. Das Medieinalpfund mit 
der in Deutichland gewöhnlichen Emtbeilung, es 
wiegt 356,487 Gramm. 1 Laft fremdes Bier, Pech, 
Lüneburger Salz xc. bat 12, ipaniiches u. frauzö— 
ſiſches Salz 18, Theer u. nordiſcher Thran 13, 
gepadte Häringe u. Filche 13 Tommen; I Tonne 
Hopien, Talg, Flachs, Hanf u. Tanmwert ift 6 
Schiffepfund Bictualiengewicht; 1 Wahl (Val) find 
80, 1 Kast 4 Stüd, 1 Zmwölitel (Toolfi) Breter 
find 12 Stüd. 

Eintbeilung bes Landes: vom biftoriich-geo- 
graphiſchen Standpunfte zerfällt ©. in drei Haupt- 
tbeile: a) das Gothenland od. Gothenreich (Gö— 
tbaland od. Götharife) im Süden, 1784,19 OM,, 
Davon 242,135 Gewäſſer, 2,272,687 Em., 1274 auf 
1 OM., mit 10 Landſchaften: Schonen (Stäne), 
Blekinge, Smäland, Oftergötbland, Halland, Wer 
ftergötbland, Dalsland, Bohuslän, Diand u. Got- 
land, von denen bie beiden lettten Inſeln in ber 
Oſtſee find: db das Schwedenland od. Schwe- 
denreich (Spealand od. Spearife) in ber Mitte, 


1536,215 OM., davon 147,228 Gewäfler, 1,122,390* 


Em, 731 auf 1 OM., mit 6 Fandichaften: Upland, 
Südermanland, Weftmanland, Nerite, Wermland 
u. Dalarna (db. i. bie Thäler, deutich gewöhnlich 
Dalelarlien genannt); 9 Norrland im Norden, 
4705,10 OM., davon 385,215 Gemwäfler, 164,651 
Em., 94 auf 1 OM., mit 8 Landſchaften: Geftrit- 
land, Helfingland, Medelpad, Ängermanland, Her- 
jeädalen, Jemtland, Wefterbotten u. Lappland od. 
die Lappmarken. Sappland, 2393,11 OM., davon 
205,815 Gemwäfler, 30,743 Ew., 124 auf 1 QM, 
pflegt wohl bisweilen als eigener Theil angeführt 
u werben. In abminiftrativer Hinficht zerfällt ©. 
in bie Oberftatthalterfchaft Stodholn u. in 24 Län, 


547 


nämlih: a» Götharike: Län: Malmöhus (85,255 
DOM, 284,440 Em.), Ehriftianftad (117,22 OM,, 
209,581 Em.), Blekinge od, Karlefrona (54,039 
DOM, 117,875 Ew.), Kronoberg od. Werid (170,978 
DOM., 152,225 Em.), Jönköping (202,35 OM, 
171,011 Ew., Kalmar (206,8 OD!., 221,029 Ew.), 
Dftergötbland ob. Linköping (195,1 OM., 240,917 
Emw.), Hallaud od. Halmitad (89,063 OM., 119,578 
Ew.), Staraborg od. Marieftad (155,16 QM., 
222,240 Em.), Elfsborg od. Wenersborg (231,684 
DOM., 269,322 Em.), Götheborgs- u. Bohuslän 
(91,088 OM., 214,342 Ew.) u. Gotland od. Wisby 
(57,062 OM., 50,137 Emw.); dazu bie Yandieen 
Wener (94,777 OM.) u. Wetter (33,077 OM.); 
b) Spvearife: Oberftatthalterihaft Stochholm 
(0,91 QM., 112,391 Ew.), Län: GStodbolm 
(134,255 OM., 121,737 Em.), Upſala (93,08 QM.., 
92,536 Ew.), Södermanland od. Nyköping (120,977 
OM., 126,705 Em.), Weftmanland od. Wefteris 
(118,133 OM., 103,300 Ew.), Orebro (160,648 
OM., 151,651 Ew.), Wermlanb ob. Karlftab 
(306,88 OM , 247,171 Ew.) n. Stora Kopparberg 
od. Falun (570,851 OM., 166,899 Ew.); dazu die 
Fandjeen Mälar (22,232 OM.) u. Hjelmar (8,82 
OM.); oO Norrland: Län: Gefleborg (356,84 
OM., 136,061 Ew), Wefternorrland od. Hernö⸗ 
fand (426,808 OM., 116,669 Ew.), Iemtland ob. 
Ofterfund (906,595 OM., 61,218 Em), Wefter- 
botten od. Umeä (1074,29 OM., 81,478 Em.) u. 
Norrbotten od. Lulei, ehemals Pitei (1940,588 
OM., 69,225 Ew.). Die einzige auswärtige Be- 
fisung &8® ift die Meine weſtindiſche Inſel St. 
Bartbhelemy. Bgl. Diurberg, Utförlig Geogra- 
phie öfver Sverige, Stodh. 1806—8, 3 Bbe.; 
Defien Geographiskt Lexikon öfver Skandi- 
navien, Orebro 1818; Zuneld, Geographie öfver 
Konungariket Sverige, Stochh. 1827—33, 4 
Tble.; Forfell, Statistik öfver Sverige, ebb. 
1830, 4. Aufl. 1814 (deutſch von Freeſe, Lübeck 
1835); Rudbech, Försök till beskrifning öfver 
Sveriges städer ete., Stochh. 1857; Bergbaus, 
©., Norwegen u. Dänemark, Berl. 1858; Friſch, 
Schweden, 3. Aufl. Berl. 1860; Defien Handbuch 
ber Geographie n. Statiftit, über Dänemarl, ©. u. 
Norwegen, Lpz. 1862, in Steins Handbuch ber 
Geograpbie u. Statiftil, 7. Aufl.; Löffler, Den 
skandinaviske Halvö, Kopenb. 1860; Agardh 
u. Zjungberg, Försök till en statsekonomisk 
statistik öfver Sverige, Karlft. 1853, — 61,3 Bbe.; 
Hogner u. Thomee, Historiskt, geografiskt och 
stutistiskt lexic. öfver Sverige, Stodb. 1861, 
28 Hefte; Edlund, Meteorologiska iaktagelser 
i Sverige, ebd. 1860; Agardh, Inledning till 
Sveriges fysiska geografi, ebd. 1858; ©. Laing, 
Reiſen nah ©. u. Norwegen, aus dem Engliihen 
von W. Yindan, Dresd. 1843, 2 Bde; A. G. F. 
Freeſe, Reiſehandbuch durch S. u. Norwegen, Berl. 
1844; Taylor, Nordiſche Reiſe; Sommer- u. Win⸗ 
terbilder in S. ıc., aus dem Engl., Lpz. 1858; 
Brandes, Ausflug nach ©., Lemgo 1859; ſ. außer 
dem Schwediſche Yıteratur ©.579 ; Karten von For- 
fell (bis zum 64.0 nörbf. Breite), Stodh. 1815— 
26; von Habr, in 8 Bl., 1860; zugleih militäriſch 
u. ftatiftifch von Hagelftam, 1820, u. Hahr, 1845; 
die Karte des Topographiſchen Corps im Mafiftab 
von 1 : 100000, ie 233 Blatt berechnet; damit im 
Berbindung fieben Länstarten im Mafftab von 
1:200000 u. eine auf t:1 Null rebucirte Gene» 
rallarte von ©. * 
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Schweden (Gef). S. war unter bem Alten 
den Griechen gar nicht befannt; bie Römer hatten 
erftinder Kaiferzeit einige Kunde von Land u. Leuten, 
fie hielten das Land für eine Infel, welche ſchon Pli⸗ 
nius Scandia od. Scandinapia nennt u. von 
den Hilfeviones bewohnt fein läßt, während Tacitus 
die Bewohner Suiones (f. db.) mennt, fie zu ben 
Germanen rechnet u. in mehre Stämme gene fein 
läßt; Ptolemäus nennt im Weften die Chädini, im 
Süden die Gutä u. Dauciones, im Often bie Fa- 
vonä u. Firäft, im Junern bie Levoni. Später er» 
fcheinen zwei Hauptftämme in ber füblichen Hälfte 
des jetzigen ©., von denen füblih in Götaland bie 
Gothen u. zwar, zum Unterſchied von ben Guthans 
in Germanien, Götar, Gautar, Gautos (Gobtbiob) 
genannt, nörblih in Swealand die Swiar, Sue- 
tbans (Swithiod) faßen; in ber nördlichen Hälfte in 
Helfingen hauften Finnen. Aus Götaland follen nach 
unverbürgter Sage Gothen nach bem Kontinent ger 
wandert u. fpäter nad) der Weichiel gegangen fein 
(j. u. Gothen ©. 496). Unter ben Häuptlingen ber 
Schmwebenflämme ragten bie zu Upſala hervor u. 
berühmt war bef. Gylfe (f. d.) im 2. Jahrh. v. Chr., 
unter beffen Regierung Obin (f. b.) aus Garbarite 
(j.b.) nah S. lam. Da Gylie keine Söhne hatte, 
fo nahın er Dbin als Mitregenten an n. trat ihm 
fpäter die Regierung ganz ab. Obin nahm feinen 
Sit am Mälarfee bei Sigtuna u. führte Dienft u. 
Opfer ber Aſen (ſ. d.), das Berbrennen ber Tobten, 
das Aufwerfen von Hügeln zum Audenlen von Hel- 
ben (Attahögar), bie Errichtung großer Denffteine 
(Bautasteinar), ben Gebraud der Runen u. v. a. 
ein. An ihn ftenerte ganz S., wofür er ven Feind 
abwehren u. zur Erzielung gr Ernten opfern 
mußte. Nach feinem Tode übernahm Niorb bie 
Dbergewalt mit Beibehaltung bes Oberpriefteramts, 
u. unter ihm waren gute Zeiten in S. Ihm folgte 
fein Sohn Frey ob. Ingo, noch welchem ſich die erſte 
Dynaftie ber Upfalalönige Dnglinger nannte; er 

„baute das große Götterhaus in (Alt-)Upfala u. nahm 
daſelbſt feinen Sig. Die Oberlönige (Thiodkon- 
—— ob. Enwaldshöfdingar) in Upſala waren 
erblih u. bezogen bie ger von dem bortigen 
Tempelgütern (Upfala-Obe), von den Unterthanen 
nur Strafgelber u. eine Entihädigung bei Kriege- 
zügen. Neben bem ——— beſondere Gau⸗ 
tönige (Härads- ob. Fylkiskonungar), welche dem 
Dberlönig in feinen Kriegen Heeresfolge u. Gehor⸗ 
ſam leiften mußten, fonft aber auf eigene Kauf Beute- 
üge unternahmen. Die Geſetzgebung ftand der Ver⸗ 
anımlung ber Freien zu. Die Königsreihe ber Yng⸗ 
linger nad Ingo ift: Bjolner, unter welchem bas Zeite 
alter des Friebens endigte u. Krieg über das Yanb 
—— ward u. weider feinen Tod bei einem 
ſtmahl bes dänischen Königs Frode fand, wo er 
trunten in eine Methkufe ſtützte; Swerkt (Swegber), 
welcher einen Zug nad Efipland unternahın; Wa- 
land, welcher im Schlafe von einem böſen Geifte 
erwärgt wurde; Wiebur, befien Söhne, ſich gegen 
ihm empörten u. lebendig mit feinem Palaſt ver- 
brannten; Domald; Domar; Dyggve, im 3. Jahrh., 
welcher zuerft ben Namen eines Oberlönigs von 
Upfala geführt haben fol; Dag der Weile, welcher 
gegen bie Dänen fiel; Alrich, welchen fein Bruder 
rich mit einem Zügel ſchlug, daß er farb; Alrichs 
Sohn Agne od. emar ber Sciffreiche, welchen 
feine Gemahlin, die Tochter eines finnifchen von ihm 
erjhlagenen Häuptlings, zur Rache tödtete, indem 
fie ihn bei Agnafit (j. Stodholm) mit einer gol- 
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denen Kette an einen Baum hän Ihm folgte 
fein Sohn Ingialdr; biefen er ſtach jein eigener Bru⸗ 
der Alfr aus Eiferſucht wegen ſeiner Gemahlin Bera 
bei Taſel, empfing aber zugleich auch von ihm den 
Todesſtreich. Alfs Sohn, Hugleil, ſetzte ſich nun auf 
ben Thron, wurde aber von einem Norweger ver- 
trieben, welcher nun bis gegen Ende bes 4. Jahrh. 
regierte. Er fiel im Kampfe gegen Iorunbr, In— 
gialds Sohn, diefer wurbe nun König u. im Kriege 
gegen bie Dänen bei Oddaſund ob. Limafjord befiegt, 
—*— u. gehenlt. Deſſen Sohn Halo erreichte 
ein ſehr hohes Alter, jo daß er zuletzt 9 Jahre lang 
nichts als Milch aus einem Trinkhorn, wie ein Kind, 
genießen konnte, Für feinen Sohn Egil führte fein 
Diener Tonne, ber Schatsmeifter feines Baters, bie 
Regierung, fiegte mit bem König in acht inneren Krie- 
gen, blieb aber in bem neunten, u. bald ſtarb aud 
der König Egil, welchen ein wilder Stier geftoßen 
hatte. Sein Sohn Ottar Wenbilfräla wurde von 
bem Dänen Dttar vergiftet, u. beffen Nachfolger 
war Adils, welcher mit Ali, König von Norwegen, 
in Krieg lag, worin ihn fein Stiefjohn Rolf Krali un⸗ 
terftütte, u. bei einem Götterfeft vom Pferde ftürzte 
u. ftarb. Seinen Sohn u. Nachfolger Öften (Eyften) 
verbrannten bie Gothen mit feinen Leuten in einem 
Haufe. Yngwar, im 6. Jahrh., ſchloß mit Däne- 
mark Frieden, unterwarf fih Eſthland u. andere 
Länder in Rußland u. wurbe endlich bort erfchlagen. 
Sein Sohn, Braut Anunbd, ließ Wälder ausroden u. 
Straßen n. Höfe anlegen, welche er zu gewiſſen Zeir 
ten befuchte. Auf einer folhen Reife wurbe er im 
6. Jahre feiner Regierung mit feinem Gefolge von 
einem Bergfturz erichlagen. Ihm folgte fein Sohn 
Ingjald Illraͤda (d. i. ſchlimmer Herrſcher); er fand 
das Reich fehr zertheilt, Tieß, um biefem Übel⸗ 
ftand abzubelfen, mehre Unterlönigeermorbenn. ſechs 
andere, welche er nach Upſala eingeladen hatte, bort 
mit ihren Jarlen verbrennen u. jetste num von ihm 
grbängige Häuptlinge in beren Land. Seine Tochter 

fa war an König Gubriod in Schonen verbei- 
rathet; biejer ermorbete erft auf ihre Eingebung 
ihren Bruder Halfdan, dann erfchlug fie ihren Ge» 
mahl ſelbſt u. floh nach Upſala zu ihrem Bater. Um 
Nahe zu nehmen, griff ber Dänenlönig Ivar 
Bidfamne den Ingjalb an, u. ba elbe 
von dem Bolke verlaſſen ſah, machte er alle jeine 
Leute betrunten u. verbrannte ſich mit ihnen u. Aſa 
bei dem Dorfe Ränninge auf einer Infel im Mälar- 
fee. Mit ihm erloſch das Geſchlecht ber Une 
denn fein Sohn Diaf Tretelgja war verbaßt, wie 
fein Vater, u. mußte nach Norwegen auswanbern, 
f. Norwegen (Geſch. ©. 124). Zur Zeit ber Dir 
linger hatten auch bie Dänen Eroberungen 
Sübihweben gemacht, wo ihnen Hallin, Schonen 
u. Blelingen gehörten. 

Ivar 
Schonen, damals einem — eiche, unterwarf 
ſich S. u. Dänemarf (ſ. d. Geſch.) S. 697) u. wurde 
burd feine Tochter Oda, Gemahlin bes Stiolbungen 
Hrörik von Dänemark, Stammvater ber Donakie 
berStiolbungerin®. Sein nähfter Nachfolger 
war fein Entel ap Hildetanb, Sohn Hrörits 
u. ber Oda. Dieler ſetzte Sigurd Ring, ben Sohn 
feines Stiefbrubers Nanbver, als König von Upfala 
ein, fiel aber gegen benfelben auf ber Bravallahaibe, 
u. Sigurb vereinigte mit ©. wieder Dänemarft. 
Nach Einigen regierte beffen Sohn Ragnar Lobbrot 
aud) über beibe länder, nach Andern folgte Haralbs 
Sohn Eyften in S., welcher von Hagnars 


öhnen ' 


ibfamne, d. i. ber Weitgereifte, König von | 
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befriegt u. getöbtet wurde, worauf einer berfelben, 
Björn I. Jernſida (Eifenfeite) S. erhielt. Er hatte 
ſchon in feiner Jugend mit feinen Brüdern Streif- 
züge nach Frankreich, Italien, Spanien u. England 

emacht ı. ſetzte bieje fort, während Unterlönige das 
Reich verwalteten. Ihm folgte in ber Regierung 
Erih II. u. Refill u. darauf bes Letztern Sohn 
Eric) III. Bis hierher ſtimmen bie Königsverzeich- 
nifje menig überein, ein Zeichen, daß mehre Könige 
feichgeitig regierten, bei. beſaßen damals die See 
Gi e groe Macht. Nah Erich III. regierten 
Erichs II. Söhne Emund u. Björn II. auf Häga, 
an bes Letstern Hofe hielt fich ber Stalbe Brage auf; 
unter Björn, ber feinen Bruder Emund vertrieb, 
famen 830 (829) die erften Miffionäre, St. Anjchar 
u. Witmar, nad) ©. u. predigten zu Biarka, einem 
reihen Hafenplate am Mälarfee, das Chriften- 
tbum; nad anberthalbjähriger erfolgreicher Wirl- 
famkeit fehrten fie nah Deutſchland zurüd, doch 
mwurbe von bem neugegränbeten Erzbisthum zu 
Hamburg aus die Milfionsthätigfeit in ©. fortge- 
fest u. 834 Gautbert als erfter Bifchof mit feinem 
Neffen Nitharb nach Biarka gefenbet, wo er bie erfte 
Kriftliche Kirche baute. Aber von ben beibnifchen 
Prieftern aufgeregt, erbob fih das Volk gegen bie 
Miffionäre u. erſchlug Nithard, Gautbert aber mußte 
fliehen u. das Land verlaffen. Sieben Jahre jpäter 
ging Arbgar als Miffionär nah S., welcher durch 
den Schweben Herigar, anf beffen Hofe ſchon An- 
fhar Aufnahme gefurfden hatte, in ber Prebigt des 
Ehriftentbums unterftütt wurde, kehrte aber 850, 
nach Herigars Tode, nach Deutichland zurück. Wäh- 
rend Ardgars Aufenthalt in Schweden wurbe auch 
Emund von den Dänen nah S. zuriidigeführt. Um 
die fih allmälig wieder löſenden Berhältniffe der 
Chriſtlichen Kirche von Neuem zu befeftigen, unter 
nahm St. Anſchar ſelbſt 853 (nach Audern 860) eine 
zweite Reiſe nad) Biarla u. e8 gelang ihm von dem 
König Dlaf Duldung für die Ehriften zugefagt zu 
erhalten. Aber der Miffionspoften dort war ſehr 
beſchwerlich, daher die Prediger oft wechſelten u. 
weshalb die chriftliche Sache nicht recht gedieh; erſt 
Rimbert, Anſchars Schüler, prebigte mit Ernft u. 
Ausbauer das Evangelium, aber nad) ihm verfiel 
bie Kirche wieber ganz. Auf Emunb folgte als König 
Erich IV., welcher Finnland, Karelen, Eſthland u. 
Kurland (nachher die alten Steuerländer &-8 ge- 
nannt) unterwarf, feine Herrichaft auch Über bie 
Gothen ausbehnte u. ben Theil von Normwegen, 
welcher früher Ragnar Lobbrof gehörte hatte, er- 
oberte. Diefes Beſitzthum verlor er jpäter wieder 
an Harald Harfagr, mit welchem er bis an jein 
Ende um Wermeland kämpfte. Nach feinem Tode 
885 folgte fein Sohn Björn III. ver Alte, ein treff- 
licher König, welcher nach 50jähriger Regierung (ft. 
935) das Reich jeinen Söhnen Erich V. Segerjäll 
(bem Siegreichen) u. Dlaf II. übergab; fie regierten 

emeinſchaftlich bis zu bes Lettern Tode, dann 
Eric allein bis 993. Nah anderen Nachrichten 
regierte 935 König Ring, zu welchem in biefem 
Jahre der Erzbiihof Unni von Bremen felbfl 
kam, um bie hriftliche Kirche wieder herzuſtellen; 
Unni ftarb, nachdem ihm bies gelungen war u. 
er auch viele Schweben u. Gothen getauft hatte, 
936 in Diarfa. Björn IV., Sohn Dlafs, war 
bei feines Baters Tode noch Kind u. fein Obeim 
Erid VI. für ihn Reichsverweier ; er machte fich aber 
ſchon ale Knabe durch Rohheit u. Jähzorn fo ver- 
Haft, daß das Bolt ihn nicht zum König wollte. 
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Sein Pflegevater fchichte ihn daher auf Reifen, wo 
er fih Schäte erwarb u. bald mit Schiffen u. Mann- 
Ichaft zurüdkam, um die Krone zu erringen. Eric) VL. 
befämpfte ibn, war aber unglüdlicy, fiegte jeboch 
enblich um 984, nachdem er Obin gelobt hatte ſich 
nach 10 Jahren freiwillig bem Tode zu weiben, in ber 
Schlacht am Fyris bei Upfala, wo Björn ſelbſt um«- 
fam. Mit Björn war Harald, Sohn Gorms von 
Dänemarl, nah ©. geaoaen, u. bies veranlafte 
einen Krieg zwiſchen ©. u. Dänemark, in Folge 
beffen Haralds Sohn, Sven Toeltiäg, aus feinem 
Reiche fliehen mußte, worauf Erich über Dänemark 
u. ©. bis an feinen Tod berrichte (993). Ihm folgte 
fein Sohn Olaf III. Stötfonung (Schooßlönig, 
weil er noch auf dem Schooß getragen wurde, als 
man ibm bie Huldigung leiftete) ; er berief um 1000 
ben Priefler Sigfrid aus England, um fi von 
ihm tayfen zu laſſen (was an der Duelle Byrghitte 
bei Hofaby geſchah), u. wurbe ber erſte chriftliche 
König S-8; nun wurbe das Ehriftentbum im Lande 
neben bem Heidenthum geſetzlich anerlannt u. Gig 
frid, welcher bort blieb, wurbe durch feine Be— 
mühung um bie Verbreitung des Ehriftentbums, 
nad Anſchar der zweite Apoftel Ss. Olafs Mutter 
Eigrib bewog ihren zweiten Gemahl, den Dänen 
lönig Sven Tvejliäg, u. ihren Sohn zum Krieg gegen 
Dlaf Tryggvaſon von Norwegen, u. als dieſer in 
einer Serihlacht (1000) feinen Tod fand, wurben 
einige norwegildye Provinzen mit ©. vereinigt. Olaf, 
Haralds Sohn, erregte 1008 einen Aufftand in Nor» 
wegen, doch ba bie Schweben ben Krieg nicht bil» 
ligten, fo ließ Olaf III. diefen ungeahubet. Als bie 
Norweger dennoch den Krieg fortjetsten, zwang ibn 
das Bolt feinen 12jährigen Sohn Jakob zum Mit- 
regenten.anzunehmen. Olaf nannte fich zuerft König 
von S., er unterbrüdte die Unterkönige, ließ Miinzen 
ſchlagen u. fl. 1014. Sein Sohn Anund Yalob 
wurde durch feinen Schwager Diaf Haraldsjon von 
Norwegen 1030 mit Knut dem Großen von Däne- 
marfin Krieg verwidelt u. verheerte die däniſchen 
Küſten; feine Krieger zwangen ibn jedoch ben Bun- 
besgenofjen zu verlaffen, worauf biejer fein Reich 
verlor, während Jakob fidh mit Glüd vertbeidigte; 
er fl. 1051. Emunb ber Alte, des Vorigen Bru« 
ber, hatte langwierige Streitigleiten mit Adalbert 
von Bremen, lämpfte mit ven Dänen wegen Scho— 
nen u. fiel 1060; mit ihm erlojch bas Haus Ivar 
Bidfamnes, 

Stentil, Eidam von Auunb Jalob u. Sohn des 
Weſtgothländiſchen Jarl Ragwald, wurde nun zum 
König gewählt; er war ein eifriger Anhänger bes 
Shriftentbums. Nach feinem Tode 1066 wurde 
fein Sohn Halftan als König anerfannt. Ihn wer- 
trieb aber eine unzufriebene Partei u. berief Anum«- 
ber (Ingemunbr) aus Rußland; diefer wurde wie» 
ber von dem Jarl Halon dem Rothen aus Weit- 
gothland verjagt, welcher num 13 Jahre regierte, 
worauf Steufil® aweiter Sohn Inge. folgte. Die 
Anbänger des Heidenthums vertrieben ihn aber nach 
langer Regierung u. erhoben Swen (Blot Swen, 
d. h. Opfer-Swen) zum König, auf welden dann 
befien Sohn Kol genannt Erich Arfäll (dev Jahr- 
reiche) folgte, aber Inge üiberwältigte ibn u. wurbe 
wieber König; er führte Krieg mit den Norwegern, 
welchen ber Friede zu Konghaͤll 1101 eubigte, u. fl. 
um 1110. Ihm folgten Feines Brubers Halſtau 
Söhne, Philipp bis 1118 (m. X. 1122) u. Inge II. 
bis 1128. Unter Pigterm wurde Smäland 1123 
von den Norwegern verheert. Nach dem Erlöſchen 
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von Stenfils Geſchlecht mit Sag II. im Manns» 
Bun entftand Streit um die Thronfolge. Die 

othländer wählten ben bäniichen Prinzen Mag- 
nus, Tochterfohn Inges II., die Schweden Rag- 
wald Knapböfbe, d. i. Kurzlopf, Sohn bes in en. 
ren Sagen als frühern Königs genannten Dlaf 
Nästonung. Diefer wurbe 1129 von ben Weftgo- 
then gemorbet; jener fiel 1134 bei Fotwyl gegen 
bie Dänen. 

Nach einer kurzen önigslofen Zeit regierte Smwer- 
ker J. Nachlomme Blot Swens, zuerft von ben Oft- 
—— gewählt; unter ihm wurde der heidniſche 

Ötzenbienft verboten, bie erſten Klöſter in S. an- 
gelegt (Alwaftra, Nybala, Warnbem) u. ber a 
terspfennig eingeführt. Als 1152 fein Sohn Fo» 
bann die Schwefter des bänifchen Statthalters Karl 
entführte, erichlug das Volk Letztern, die Dänen 
verbeerten aber Smäland. Swerter I. fiel 1155 
Durch Meuchelmord. Nun ftritten fich fein Sohn 
Karl u. der ſchon 1150 von den Schweden zum Kö 
nig gewählte Erich VITI. (IX.) ber Heilige od. Lag- 
ar Ki (ver Gefetsgeber) um die Krone; endlich ver- 
glichen fie fich dahın, daß Erich jett regieren, Karl 
aber fein Nachfolger fein follte. Erich, fromm u. 
mild, zerftörte vollends ben Obinstempel in (Alt-) 
Upfala, baute eine Kirche an beffen Stelle u. fette 
einen Biſchof ein; er that 1156 einen Kreuzzug 

egen bie Binnen, welche fortwährend bie ſchwedi⸗ 
hen Küften als Seeräuber beimfuchten u. verwü⸗ 
fteten, unterwarf Helfingland u. Jemtland, machte 
von ba —— am Finniſchen Meerbuſen, 
ſchickte ſchwediſche Coloniſten dahin (wodurch er den 
Grund zu der nachmaligen Bereinigung Finnlands 
mit ©. legte) u. führte dort das Chriſtenthum ein. 
Für die Eultur des Landes u. Bolfes in S. war 
das Chriſtenthum von fegensreichen Folgen, ber 
Aderbau wurde verbeffert, Waldungen ausgerobet 
u. Siimpfe ausgetroduet, ber Handel gefihert u. 
erweitert, an bie Stelle ber Runen die Buchftaben- 
ſchrift eingeführt, die Leibeigenſchaft u. bie roben 
Sitten gemildert; aber bie Geifllichfeit gewann 
auch bald übergroße Macht, welche die Rechte for 
wohl des Könige ala bes Volles beeinträchtigte. Als 
Erich 1160 gegen ben däniſchen Prinzen Magnus 
— war, behauptete ſich Karl gegen dieſen bei. 
urch den Beiftand ber Geiftlichkeit, welcher er bafür 
ben Zehnten zugeftand u. 1163 das Bisthum Upſala 
zum Erzbisthum erhob. Er heißt zuerft König ber 
Schweden u. Gothen. Knut, Sobn Erichs bes Hei— 
ligen, befhulbigte Karln der Theilnahme an der Er» 
morbung jeines Vaters, überzog ihn mit Krieg u. 
töbtete ibn 1168 auf Wifingsd, worauf er ſelbſt König 
wurde. Unter ihm zerftörten bie Finnen u. Eftben 
Sigtuna, wurde Stodholm gegründet u. erhielten 
bie Biſchöfe Zutritt zum Reichsrath. 1195 folgte 
Ewerter II., Karls Sohn, welcher feines Vorgängers 
Söhne, als fiefih gegen ihn verfchworen, bis auf 
. Eric, welcher entfloh, ermorben ließ. Er befreite bie 
Geiftlichleit von Abgaben u. von weltlicher Gerichts- 
barkeit. Erich fehrte jpäter zurüd u. zwang Swerfer 
nad Dänemark zu fliehen, von wo diejer mit einem 
großen Heer — doch 1208 bei Lena eine 
iederlage erlitt u. 1210 bei Geſtibreen den Tod 
fand. Unter Erich IX. (X.), Knuts Sohn, welcher 
zuerſt als König gekrönt wurde u. bis 1216 lebte, 
erfreute ſich S. der Ruhe. Sein einziger Sohn, Erich, 
wurde erſt nach bes Vaters Tode geboren, daher 
a Johann I., Swerkers Sohn, unter der Vor- 
mundihaft des Erzbiſchoſs Olaf von Upfala ben 
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Thron. Er behauptete fich gegen bie Dänen u. ben 
Bapft mit Hülfe der Geiftlichkeit, [chidte Milfionäre 
nad Efthlaud u. ft. 1222. Mit ihm erlofh Swerlers 
Geſchlecht. Nun wurbe berimmernod —— 
Erich X. (XI.) ber Liſpelnde, Sohn Erichs IX., mit 
Dänemarks Beiſtand König, u. bis zu feiner Boll- 
jäbrigkeit regierte bie Geiftlichkeit. 1229 empörte 
fi jein Schwager Kuut, aus dem Haufe ber Fol«- 
funger, befiegte ihn bei Oluftrdin (Alwaftre) u. Zwang 
ihn zur Flucht nah Dänemark; Erich kehrte aber 
mit einem Heere zurüd u. befiegte u. töbtete 1233 
feinen Gegner bei Sparfetta. Sein Schwager Birger 
Jarl zwang 1248 bie zum Heidenthum zurlidge- 
fehrten Finnen wieder zum Chriſtenthum. Eric 
ftarb 1250 u. mit ihm erloih das Eridihe Haus, 
Jetzt folgte Waldemar, Sohn Birger Jatls, aus 
bem Haufe ber Follunger; für ihn führte 
während feiner Minderjährigfeit fein Bater bie Re» 
gierung, bämpfte 1251 die Empörung einiger nad 
der Krone ftrebenden Stammmwettern, flrte ben all» 
gemeinen Landfrieden (Edföre) ein, gab mehre zwed · 
mäßige Geſetze über Erbſchaft, Schuldbeweis ıc., 
u. ließ 1255 Stodbolm befeftigen. Seinen jüngeren 
Söhnen teilte er eigene Herzogthlimer zu; Magnus 
erhielt Södermanland, Bengt, welcher Geiftlicher 
war, Finnland; Erichs Lehn ıft nicht genannt. Nah 
Birgers Tode 1266 Übernahm Waldemar bie Re» 
gierung jelbft, gerieih aber balb mit feinen von feiner 
Gemahlin gering gefhätsten Brübern Magnus u. 
Erich in Verdrießlichleit. 1274 wallfahrtete er, wegen 
verbotenen Umgangs mit feiner Schwägerin Jutta 
von Dänemark. nad Rom u. übergab die Regent- 
ſchaft feinem Bruber Magnus, welcher ihm aber nad 
feiner Rüdtehr die Regierung nicht zurückgeben 
wollte. Gegen Magnus u. Erich, welche den König 
Erich Glipping von Dänemark zum Bundesgenoffen 
batten, 309 (1275) num Waldemar zu Felde, wurde 
aber 1279 bei Hofwa in Weftgothland geichlagen u. 
floh nad Norwegen; als er von dort jurüdtchrte, 
wurde er gefangen u. erhielt bie Freiheit nur umter 
ber Bedingung fih mit Gothland zu begnügen. 
Nach vielfachen Bemühungen wieder auf den Thron 
zu fommen, wurbe er enblich 1288 abermals ge- 
fangen u. zu re — wo er 1302 
ſtarb. Magnus J. Laduläs (Scheunenſchloß), ſchon 
1279 zum König gekrönt, regierte ſtreng, daber 
fein Beiname, weil er durch bie ſtreuge Handhabung 
ber Eigenthumsgeſetze gleihjfam ein Schloß vor bie 
Scheunen der Bauern legte. Er bob die Macht der 
Krone, indem er den Adel zu einem Dienftabel 
machte, führte bie Ritterwürde in ©. ein, geftattete 
ben Ausländern, welche er zur Errichtung von Kir» 
hen u. Schlöffern brauchte, wiel Einfluß; mehrmal 
wiederholte Empörungen ber Follungſchen Stamm«- 
vettern führte zur Bertilgung ihrer familien u. 
1285 zum Verbot gebeimer Vereine; er führte einen 
glänzenden Hof u. hielt oft ritterliche Übungen ; ex 
ft. 18. Dec. 1290 auf Wifingsd u. wurde im Fran⸗ 
ciscanerflofter zu Stodbolm begraben. Birger IL, 
bes Borigen ältefter Sohn, 9 Jahre alt, hatte Tor» 
tel Knutsſon zum Vormund. Diefer vollendete 
bie Unterwerfung Finnlands u. bie Einführung des 
Ehriftentbums dort, machte 1293 die Kareler jins- 
pflichtig u. gründete Wiborg, flug bie Ruſſen u. 
erbaute bie Feftung Landelrona 1298. 1295 beftä- 
tigte er das vom Lagman Birger Pederſon durchge⸗ 
jebene u. verbefferte Uplandagefe (bie erfte ſchrijt 
lihe Geſetzſammlung in S.). 1303 übernabm Bir- 
ger jelbft die Regierung. Seine Brüber Erih u. 
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Waldemar zeigten Abfichten auf die Krone u. wurben 
in ihrem Beginnen unterſtützt von bem Volle, wel» 
Ges wegen ber Pradt der Hoffefte mit Steuern 
gedrückt wurbe, u. ber Geiftlichteit, welche auch zu 
ben Steuern beitragen follte; mit Hülfstruppen 
bes Königs Hafon von Norwegen fielen fie. 1504 
in S. ein; doch ſchloſſen fie 1305 einen Vergleich zu 
Kolfäter. Aber das Opfer diefes Vergleichs wurde ber 
um ben Königverdiente Reichsmarſchall Torlel, wel» 
her des Verraths bezidhtet u. im Febr. 1306 in 
Stodbolm hingerichtet ward. Seiner Stüte beraubt, 
wurde num der junge König von feinen Brüdern zu 
Hätuna, einem Königshofe in Upland, gefangen, 
u. wenn er auch durch feinen Schwager, ben König 
Erich von Dänemarf, befreit u. 1308 ala Obertönig 
anerkannt wurde, jo mußte er doch 1310 auf einer 
Zuſammenkunft in Helfingborg das Neich mit feinen 
Brüdern theilen. Herzog Waldemar erhielt Finnland 
u. Stodbolm nebft der Umgegend, Herzog Erich 
Weitgotbland, Wermeland n. Smäland. Die Bir- 

ertriege hatten große Noth zur folge, welche die 
Gorbländer 1313 zum Aufrubr veranlaßte; Birger 
zog gegen fie, wurde aber gefchlagen u. mußte fie 
bei ibren Vorrechten laſſen. Glücklicher dämpfte er 
bie in Helſingland u. Smäland ausgebrochenen 
Empörungen. Im Dec. 1317 ließ Birger jeine Brü⸗ 
ber zu ſich einladen, empfing fie herzlich, ließ fie aber 
dann gefangen nehmen, in Eiſen gefchmiebet in 
den Schloftburm zu Stodholm werfen ut. Dort bes 
Hungertobes fterben.. Deshalb empörte fi bas 
Bolt, Birger floh im April 1318 nah Dänemarf u. 
ftarb bort 1321, nachdem fein Sohn Magnus 1320 
in Stodbolm hingerichtet worben war. Im Jahre 
1319 wurde nun Magnus II. Smel (b.i. Liebtoier), 
"Sohn des Herzogs Erich, zum König gewählt. Da 
er noch minderjährig war, führte Mats Kettil- 
munbdsjon die Regierung. Schon 1319 erbte er von 
feinem Großvater Norwegen, doch wurden beibe 
Reiche erft nach einigen Jahren vereinigt. 1332 
unterwarf ſich Schonen, nachdem e8 ſich ber Herr- 
Ichaft der Grafen von Holftein entzogen hatte, nebft 
Blelingen u. Südhalland dem König von Schwe— 
den, welder dem Grafen dafür eine Abfindungs— 
fumme zablte. Während ber Negentihaft wurde 
auch 1322 der den Deutichen Ritterbünden äbnliche 
große Herrenbund zu Skara geftiftet, deſſen Glieber, 
Geiftliche u. Weltliche, ſich gegenfeitigen Schuß ge- 
Iobten u. bie Entiheidung ibrer Streitigkeiten dem 
Urtheil des Bundes zu unterwerfen veripraden; 
1327 wurde das revidirte Eödermanlänbiiche Geſetz 
töniglich rt 1333 übernahm Magnus bie 
Regierung jelbit, aber ſchwach u. unentſchloſſen, 
war er das Spielmwerf ber Geiftlichfeit u. der Gro— 
Ben, u. auf der Reichsverſammlung zu Warberg 
1343 zwangen ibn die Stände zu ber Beftimmung, 
daß ihm fein ältefter Sohn Erih XII. in S., der 
zweite Hafon aber in Norwegen folgen jollte, auch 
nahm er beide zu Mitregenten an. Die Steuer» 
laften hatten viele Bauern genöthigt ihre Höfe zu 
verlafien; baber werhieß der König 1346 denen, 
welche auf ibre Höfe zurüdtehrten, eine bjährige 
Steuerfreiheit; ftatt der Landſchaftsgeſetze ließ er 
ein Landesgeſetz ausarbeiten, welches zwar 1347 
auf dem Herrentage zu Orebro von der Geiftlichfeit 
abgelehnt wurde, aber doch allmälig in Gebrauch 
ltam. 1348 machte der König einen mißlungenen 
Kreuzzug gegen Rußland. Das durch Schulden 
bebrüdte Land wurde auch 1350 noch von der Peſt 
heimgeſucht u. verödet. 1350 trat Halon bie Herr- 
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ſchaft über — an. Der Übermuth Bengt 
Algotsſons, eines Ginfllings der Königin Blanca, 
welcher zum Herzog von Halland erhoben u. ber 
Mächtigfte im Reiche war, erregte die Unzufrieben« 
beit des Volles, an deſſen Spite fih Erich, ber 
ältere Sohn des Königs, ftellte u. einen Bürger- 
frieg veranlaßte; dieſer enbigte Damit, daß Algotsion 
©. verlaffen mußte u. der König feinem Sohne 
Erich in dem Bergleihe zu Jönköping 1357 bie 
Hälfte des Neiches abtrat. Aber 1359 ftarb Erich; 
darauf febrte Algotsion zurüd, u. der König überließ 
1360 Schonen, Halland u. Blelingen wieder dem 
Könige Waldemar von Dänemark, welcher ihm 
dagegen Hülfe gegen ben widermwilligen Reichsrath 
zufagte; auch verlobte Magnus feinen Sohn Hafon 
mit Margarethe, der Tochter Waldemars. Das Bolf 
jwang ibn aber den Krieg gegen Dänemark mit 
Hülfe der Hanfeftänte, des Herzogs Albrecht bon 
Medienburg u. des Grafen Heinrich des Eifernen 
von Holftein zu erneuern. Die Dänen eroberten 
1361 Gothland, verloren e8 aber wieber; 1362 
nahm Halon auf den Rath bes Reichsrathes feinen 
Bater zu Kalmar gefangen, worauf er zum König 
gewählt wurbe u. anftatt mit Margarethe fi mit 
Elifabeth, al von Holftein, verbeirathen jollte. 
Aber 1363 verjöhnte fih Hakon mit feinem Vater, 
beirathete Margarethe u. verbannte 24 ber mädhtig- 
ften Herren aus dem Lande. Die Bertriebenen gingen 
nach Deutihland zum Herzog Albrecht II. von Med- 
fenburg, trugen demfelben die Krone von ©. an u. 
tehrten mit demſelben zurück. Albrecht, am 30. Nov. 
1363 in Stochholm gewählt, empfing 1364 nad 
Lanbesfitte auf der Wiefe beim Dloraftein ummeit 
Upfala die Hulbigung. Die ber Königswürde ent- 
fetten Magnus u. Sato ergriffen die Waffen zur 
Bertbeidigung ihres Rechts, wurden aber 1365 bei 
Eutöping geihlagen u. Magnus gefangen. So en» 
bigte bie Dynaftieber He 
Waldemar von Dänemark fübrte ben Krieg zu 
Gunften des Königs Magnus, feines Eidams, noch 
mebre Iabre fort, wurde aber, ba bie Hanfeftäbte 
auf der Seite Albrechts waren, zum Frieden genö— 
thigt, weichem 1371 Norwegen beitrat. Albrecht 
wurde nun als König von ©. anerlanıt, Magnus 
erhielt zwar bie Freibeit, ftarb aber ſchon 1374 in 
Norwegen. Albrecht konnte aber in ©. nicht beliebt 
werben; feine Bevorzugung ber Deutichen, fein 
üippiger Haushalt u. jeine Begünfligung der Geift- 
lihen, denen er viele Vorrechte einräumte, ent- 
fremdete ibm die Herzen ber S. Inzwiſchen 
fam auch Hakon mit einem Heere nah ©., um 
bie Freilafjung feines gefangenen Vaters zu er 
zwingen; er brang bis Stodholm vor u. belagerte 
bie Stabt. Im dieſer Noth wendete ſich der König 
an den Reicherath u. iibergab demſelben bie Macht 
in allen Reichsſchlöſſern u. Feſtungen, ftatt der 
Ausländer, Schweden als Kommandanten ein» 
u. bie erledigten Stellen im Rathe felbft zu bes 
fetten. So kam alle Macht aus ben Händen bes 
Königs im die der wenigen ſchwediſchen Großen, 
unter benen ber mächtigfte ber Neichsproft Bo 
Jonsſon (Grip) war, welcher für, ber Krone ge» 
machte Anlehen ganz Finnland, den größten Theil 
&:8 nebft den vornebmften Reichsburgen u. den 
Krongütern befaß. Als nun Bo Jonsſon ftarb 
u. ber König die Krongüter wieber an ſich nehmen 
wollte, fo Ichnten ſich die Erben bes Reichsdroſten 
gegen ben König auf u. entzogen bemfelben bie 
Krone. Nach Halons, des Königs von Norwegen, 
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Tobe 1380, hatte beffen Sohn Olaf Dänemark u. 
Norwegen geerbt; für diefen machte nun auch feine 
Mutter Margarethe Anfprücde an bie Krone ©., 
aber er ft. 1387 al8 ber legte männliche Sproß des 
Solfungergefelechte, u. nun wurbe Margarethe 

Önigin von Norwegen u. Regentin in Dänemarf. 
Derjelben boten die mit dem König unzufriebenen 
Erben Bo Johnſons auch die ſchwediſche Krone 
an, welche auch mit einem Heere nah ©. kam. 
König Albrecht behandelte feine Gegner mit Ber- 
abtung u. jhidte u. a. der Margarethe einen 
Wetzſtein, um Nadeln u. Schere darauf zu wegen, 
doc) der ſchwediſche Reichsmarſchall Erich Kjellsſon 
u. Iwar Lylle ſchlugen ibn u. nahmen ihn bei 
Fallöping am 24. Febr. (n. And. 21. Sept.) 1389 
mit feinem Sohn Erich gefangen. Die Herzöge von 
Medienburg, die Grafen von Holflein u. die Hanfe- 
ſtädte hielten Albrechts Partei, die Deutjchen be- 
haupteten die Hauptfladt u. bie meiflen feften Pläte 
des Landes u. erlaubten fich gegen die Schweben 

roße Frevel. So mwährte der Krieg 6 Jahre fort, 
ee. nachtheilig filr den Handel wurben bie Vita- 
lienbrüber (ſ. d.). 1395 fam durch bie Hanfeftädte 
ber Bertrag von Lindholm zu Stande, König Al- 
breit u. Fein Sohn erhielten die Freiheit gegen 

ablung von 60,000 Mark Silber, wofür bie 

anfeftädte Bürgſchaft leifteten, dafür aber Stod- 

olm als Pfand eingeräumt erhielten. Albrecht 
ging nun nah Medienburg u. entiagte erft 1405 
gänzlich, fein Sohn Erich aber nad) Gothland, wo 
er fi behauptete u. 1397 ftarb. 

Die Königin M enge rethe, welcher unterbeffen 
auh Dänemarfals Erbtbeilangefallen war, ernannte 
nun 1396 ihren Großneffen, den Herzog Erich von 
Bommern, zu ihrem Nachfolger u Schloß am 13. (20.) 
Juli 1397 die Kalmarifchellnion (f.b.), zufolge 
welcher die drei norbijchen Reiche, ©., Dänemart 
uNormwegenuntereinemKönig vereinigt 
werben, doch jedem Reiche feine befonderen Rechte 
erhalten bleiben jollten. Margarethe regierte in ©. 
mächtiger als ihre Vorfahren. Sie erlangte ſchon 
1398 Stodholm von beu Hanfeftädten zurüd, nach— 
dem Erich von Medlenburg geftorben war. Darauf 
wurbe fie durch Kriege mit ben Hanfeftäbten, durch 
bie Vitalienbrüder u. durch Betrüger, welche ſich 
für ihren verftorbenen Sobn Dlaf ausgaben, beun- 
rubigt; dennoch nahm fie die ber Krone entzogenen 
Lehen u. Einkünfte wieder an fich u. erwarb 1398 
die von Albrecht an ben Deutfhen Orben ver- 
pfänbete Inſel Gothland zurück, konnte aber erft 
1411 zu dem wirklichen Befit gelangen. Schon 
1401 wurde Erid XIIL zum Dlitregenten erllärt 
u. vermäblte fih 1406 mit Philippa von Eng- 
land; biefe Ehe blieb aber kinderlos, u. Margarethe 
erhielt die Einwilligung der Stände nicht, noch 
einen zweiten Nachfolger zu ernennen. Den Krieg 
mit dem Herzog von Holflein wegen Schleswig über⸗ 
Tebte fie nicht. Überhaupt füllten, obſchon die Schwer» 
den die Beſetzung vieler Stellen mit Dänen u. barte 
Auflagen ruhig duldeten, Verdrießlichleiten mancher 
Art ihre letzten Negierungsjabre aus, bef. zerfiel fie 
mit Erich XIIL, der ihren Günftling u. Geliebten 
Abraham Brobersion einziehen u. 1410 binrichten 
ließ. Margarethe fl. 1412. Erich XIII vermochte 
nit S. in Ruhe zu erhalten, zumal da er wegen 
des jhleswig-holfteinifchen Krieges neue Abgaben 
auflegte u. zahlreiche Recrutirungen befabl. Um 
dieſen Krieg zu endigen, begab ſich Erich 1423 zum 
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nad Paläftina. Seine Gemahlin Philippa machte 
19 als Reichsregentin burd Einführung des Münz⸗ 
ußes verbient, wogegen ſich Erich nach feiner Rü 
fehr durch üble Behandlung derjelben u. durch Anſtel⸗ 
lung bänifcher Beamten in ©., bef. Durch den tyran⸗ 
niſchen Boigt Jöſſe Erichsſon, fo verhaßt machte, daß 
1434 in Weftmanland ein Aufftand unter dem Dale⸗ 
karlier Engelbredht Engelbredtsjon ausbradh, wel⸗ 
chem ſich Die Norrländer u. Oſtbothnier unter Erich 
Pule u. dann bie Süblänber auf jeinem Zuge babin 
auſchloſſen. Zu fpät berief der König feinen Boigt 
ab, die Schweden findigten ihm durch den Abjage- 
brief 16. Aug. 1434 vom Klofter Wabftena aus 
ben Geborfam auf. Unterbandlungen, durch Jo— 
hann Kröpelin, Kommandanten von Stodbolm, 
gepflegt, bewirkten ben Vertrag zu Halmftab 1435, 
in befien Folge u. a. Die Stellen des Reichsdroſtes 
u. Reihsmarjchalle wiederbergeftellt, Steuern nur 
mit Genehmigung bes Rathes ausgefchrieben, alle 
Schlöſſer (außer Stodholm, Nylöping u. Kalmar) 
mit einbeimiihen Commanbanten befegt werben 
follten; Chrifter Nilsfon wurbe Reichsdroſt u. Karl 
Knutsſon Reihemarichall. Doc war bie Rube noch 
lange nicht bergeftellt, namentlich erregte es bie 
Unzufriedenheit der Bauern, daß Karl Knutsjon 
zum Neichsverwefer in Abwefenheit bes Königs ge- 
wählt wurbe. Um einem Ausbrud zuvorzufome« 
men, nahm Karl den Engelbredht zum Mitverweſer 
an; Karl Knutsjon brachte das Boll u. den Adel 
burh Strenge gegen fih auf; Engelbrecht aber 
wurde auf einer Reife nah Stodholm begriffen 
auf einer Injel bes Sees Hjelmar 27. April 1436 
von Mäng Bengtsjon, den Sohne feines Wider» 
ſachers Bengt Stensjon, ermordet. Erich Pule 
empörte ſich nun gegen Knutsſon, wurbe aber 1437 - 
in Wefteräs hingerichtet. Die Unzufriedenheit mit 
Karl Knutsion wuchs, u. ſelbſt der Reichsdroſt 
Chrifter Nilsjon reizte die Dalelarlier u. Werm- 
länder zum Aufftand u. verband fich mit dem neuen 
Neihsmarihall Nils Stensjon zur Zurüdführung 
bes Königs Erich; aber der Aulfand wurbe 1438 
niebergeworfen u. Nils Stensfon floh mit Erich 
nah Gothland zurüd. Trotzdem daß 1438 bie 
Union erneuert worden war, lündigten 1439 Däne- 
mark u. Schweben dem König Erih Treue u. Ge— 
horſam auf, u. die Norweger machten nur einen 
ſchwachen Verſuch zu feiner Bertheidigung. In Dä- 
nemark war bereits 1438 Erichs Neffe, der Pialz- 
graf Chriſtophvon Baiern gewählt worben, n. 
nad) langem Bedenlen erfor denſelben auch ber ſchwe⸗ 
diſche Wahlreihstag am 4. Det. 1440. Chriſtoph 
traf weile Eimichtungen, ben Neichsoorficher Karl 
Knutsſon befriedigte er durch die Ernennung zum 
Reichsdroſt, durch die Belehnung mit Finnland u. 
die Pfandgabe von der Inſei Oland; die Geiſtlichen 
wußte er zu gewinnen, daß ſie das früher abgelehnte 
Magnusb'ſche Landesgeſetz annahmen; mit den liv» 
ländiſchen Rittern ſchloß er ein Bündniß zu einem 
(von ihm jedoch nicht unternommenen) Zuge gegen 
Rußland. Bergebens fuchte er 1447 Lübed zu über- 
rumpeln, u. indem er einen neuen Angriff auf bie 
Hanjeftäbte vorbereitete, fl. er 5. Jan. 1448 in 
Helfingborg. Die Schweden, welche die Kalmarifche 
Union aufzulöfen ftrebten, erhoben nun einjeitig 
auf dem Wahltage zu Stocholm ben früberen 
Reichsverweſer, Karl VIII Knutsfon, zum König, 
welcher 29. Juni gekrönt wurde. Er lieh ſogleich 
buch Magnus Gren einen Zug nah Gotbland 
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eroberte, aber balb wieder am biefelben verlor. 
Die Dänen hatten Ehriftian I. von Ofvenburg zum 
König erwählt, Karl war dagegen in Norwegen 
1449 zum König gewäblt worden u. mwurbe 23. 
Nov, in Drontbeim gefrönt, doch trat er bieje 
Krone, weil eine Partei im Lande gegen ihn war, 
um Ruhe zu erhalten, durch ben Bertrag zu Halm- 
flad 1. Mai 1450 an Dänemark ab, in welchem auch 
die Kalmarishe Union erneuert u. feftgefetst wurbe, 
daß der überlebende König alle brei Kronen wieber 
vereinigen follte. Deflen ungeachtet begann 1452 
der Krieg aufs Neue, welchen 1453 der Waffenftill- 
Hand zu Stodholm unterbrad. König Karl war 
bei Adel u, Geiftlichkeit verhaßt u. König Ehriftian 
unterhielt die Unzufriedenheit. Dazu kam noch ber 
Berluft von Oland u. Bornbolm, bie 1456 von ben 
Dünen erobert worben waren; auch der Erzbijchof 
Jöns Bengtejon von Upfala machte eine Empörung. 
Karl, 1457 auf bem Zuge nad Dland begriffen, 
kehrte auf biefe Kunde um, wurde in Strengnäs 
überfallen u. verwundet u. floh nad) Danzig. Jöns 
Bengtsſon, dem fih Stodholm in Kurzem ergab, 
ne fih als Reichsverweſer u. Tieß 1457 ben 

änenlönig Chriſtian J. zum Throne berufen, 
welcher 19. Juni en wurbe, doch mußte er ben 
Schweden große Vorrechte bewilligen, bevor fie auf 
dem Tage zu Skara 1458 die Kalmarifche Union 
erneuerten u. feinen Sohn zum Nachfolger bes 
Nlätigten. Chriſtian I. erließ heilſame VBerorbnuns« 
gen, aber ba er dem Lande zu viele Steuern auf- 
legte, brach 1463 eine Empörung ber Bauern in 
Upland gegen ihn aus, weshalb er bie Finnland 
verheerenden Ruſſen nicht beftrafen konnte. Als 
er ben Erzbiihof Jöns Bengesion, als den Erreger 
des Bauernaufftandes, gefangen nad Dänemarf 
führte, empörten fih die Dalekarlier u. die Weft- 
manlänber, von dem Biſchof Kettil Wafe von Lin 
köping angeführt, Chriftian I. kehrte im Winter 
1464 zurüd u. 30g gegen bie Empörer, wurbe aber 
bei Haralers Kirche in Meflmanland befiegt u. flob 
nah Dänemark, worauf Karl VIII. zurüdberus 
fen ward. Aber ber von Chriſtian I. freigelaflene 
Zöns Bengtsfon erregte neue Unruhen, fo baf 
Karl 1465 wieder nah Finnland fliehen mußte. 
Chriſtian gelangte nicht + Krone, denn Jöns 
Bengtsion, obgleich zum Reichsvorfteber ernannt, 
mußte ben Anhängern Karls nochmals weichen, u. 
auf Betrieb bes Eidams des Königs Karl, Iwar 
Arelsion, mwurbe deſſen Bruder Erich Arelsion 
1466 Reichsvorſteher. Beide bewogen bie Stände 
Karl VIII zurüdzuberufen, welder ſich, nachdem 
Ehriftians Anhang 1468 bei Hedmora eine Nieber- 
lage erlitten, mit Hilfe des mächtigen Geſchlechts 
Sture, bis an feinen Tod 15. Mai 1470 behaup⸗ 
tete; er ernannte zubor Sten Sture zum Reiche- 
verweſer u. Bormunb feiner Kinber. 

Ein Theil des Adels ftand nun gegen Sture auf 
u. erflärte fih für den Dänenlönig Chriftian, 
Diefer fam nah Stodholm, erlitt aber auf dem 
Brunfeberge 11. Oct. 1471 eine Niederlage u. 
kehrte nah Dänemark zurüd. Sten Sture regierte 
mit Kraft u. Glüd. 1473 erneuerte er ben Ber- 
trag zu Kalmar u. vertrieb die in —58 ein⸗ 
gefallenen Ruſſen. In Upſala, wo jeit 1438 eine 
theologiſche Schule errichtet worden war, wurbe 
mit Genehmigung bes Papftes Sirtus IV. eine 
Univerfität geftiftet, welche 21. Sept. 1477 einge» 
weiht u. vom Reichsverweſer mit benfelben Privi- 
degien wie bie Univerfität in Paris ausgeftattet 
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wurbe. Seit biefer Zeit begannen bie vorhin gänz« 
fih vernachläſſigten Wiffenfhaften in ©. aufzu⸗ 
blühen. Nah dem Tode bes Königs Chriſtian 
1481 verhinderte Sten Sture bie Theilnahme ber 
Schweden an ber allgemeinen Königsmwahl, u. ob» 
glei) 1483 im Kalmatifchen Receß Johann, Ehrie- 
flians Sohn, als König anerkannt wurbe, jo be- 
bielt Sture doch bie Macht. Indeß mwurbe ber 
Reichsverweſer bem Adel immer verbafiter, u. als 
er nun fogar von bem PBapfte, weil er ber ver- 
mwittweten Königin von Dänemark die Einkünfte 
ihrer in Schweben liegenden Güter zurildbebielt, in 
ben Bann gethan wurbe u. fein Zug nad Finn» 
land gegen die Ruſſen, 1495, nicht bie ben gro» 
hen Rüftungen entiprechenden Erfolge batte, fo 
entietste der Neichsratb 1497 ben Reichsverweſer 
feiner Wiürbe u. rief den König Johann ins Land. 
So entjtand ein neuer Bürgerkrieg, in welchem 
Sten Sture von ben Hanfeftäbten, ber König von 
ben Ruſſen unterftütt wurde. Sten rüdte an ber 
Spitze der Bauern aus Dalelarlien gegen König 
u. Abel, wurde aber 28. Det. 1497 bei Rotebro 
geſchlagen. Er verglich ſich hierauf mit bem König, 
welder ihm Finnland mit Norrbotten u. Aland, 
Södermanland zc. in Leben gab, u. trat zurüd, Io» 
hann aber wurbe 25. Novbr. in Stodbolm gekrönt 
u. genoß bie allgemeine Liebe der Schweden, bis 
er burch einen Krieg gegen die Ditmarfen gezwun⸗ 
> eine Abgabe auch von dem Adel verlangte. 
a brach 1500 ein Aufftand los, an deſſen Spite 
Sten Sture ftand, welcher 29. Juli 1501 in Wab- 
ftena wieber zum Neichövermweier ernannt wurbe. 
Die Königin Chriftine vertbeidigte, während ihr 
Gemahl abmwefend war, mit Muth den Thron, 
wurde aber, da bie Hanfeftäbte ben Schweden bei- 
ftanden u. ihr Gemahl fie nicht entjegen Tonnte, 
nah achtmonatlicher Belagerung in Stodholm 
1501 gefangen. Der Kronprinz Chriftian ver- 
wüſtete nun Weftgotbland, u. Armuth u. Elend 
fam über ©. ; dennoch unterwarfen ſich die Schwe- 
ben nidt. Nachdem Sten Sture 13. Dec. 1503 
—— war, wurde an ſeiner Stelle Swante 
ilsſon Sture (ſ. d. 2) am 21. Ian. 1504 zum 
Reichsverweſer ernannt u. ihm Hemming Gadd 
als Regierungsgehülſe beigegeben. Der Krieg 
gegen Dänemark wurde ohne Erfolg ——— 
da namentlich die Prälaten, welche viele Güter u. 
Einkünfte in den dänischen Befigungen batten, bä- 
nich gefinnt waren. Unter ihrem Ginfluß wurde 
auch 1509 durch eine ſchwediſche Geſandtſchaft dem 
Könige in Kopenhagen eine jährliche Zablung von 
13,000 Mark Silber angeboten, bis er ob. fein 
Sohn wieder als König aufgenommen worben 
wäre; doch proteftirte bagegen ber Reichsverweſer 
u. fein Anhang. 1510 wurde mit ben Ruffen im 
Stodhelm Frieden geichlofjen, bagegen mit ben 
Hanfefläbten das Bündniß gegen Dänemark er- 
neuert, von Hemming Gabd Kalmar u. Oland 
erobert, aber von dem Prinzen Ehriftian Weſtgoth⸗ 
land verwüftet. Am 2. Ian. 1512 ftarb plötlich 
Swante Sture, u. währenb das Boll u. der jün« 
gere Adel feinen Sohn Sten Sture ben Jüngeren 
zum Reichsverweſer wählten, wollte ber Reichsrath 
u. die Aiten unter dem Adel Erich Trolle haben; 
boch fiegte ber Erftere. Gegen Dänemark trat, 
nachdem bie Hanjeftäbte 23. April 1512 ben Frie- 
ben zu Malmö geſchloſſen hatten, von Seiten S⸗s 
ein verföhnlicheres Berhältniß ein, indeß als Köni 
Zohann 21. Febr. 1513 ftarb, erfannte bie Parte 
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Stures feinen Sobn Chriflian II. nicht an, da» 

egen ftellte fih Guſtav Zrolle, von Sture zum 
Eenbifchef von Upfala ernannt, an die Spitze ber 
Partei für Dänemark, u. ein abermaliger Bürger- 
krieg entftand. Der Reichstag lud den Erzbiichof 
Trolle vor, biefer erichien aber nicht, jondern warf 
fih im fein fettes Schloß Stäfet bei Upfala. Der 
Reichstag zu Arboga entjette ihn nun, Trolle bat 
aber Ehriftian um Hülfe, u. biejer ſendete 1517 
eine Flotte nah S., welche aber nichts ausrichtete, 
u. Trolles Schloß wurde zerflört. Cbriftian II. 
erſchien 1518 felbft mit einer Flotte vor Stockhholm, 
wurbe aber 22. Juli von Sture bei der Kirche von 
Brännkyrka in der Nähe von Stodholm geichla- 
gen. Bei der darauf folgenden Unterhandlung for« 
derte der König Geißeln, u. als ihm ſechs vornehme 
Schweden, unter biefen Guſtav Wala, übergeben 
mwurben, fegelte er mit ihnen nad Dänemark. Da- 
durch verlor er alles Zutrauen der Schweben. 
Trolle hatte fi inzwiihen beim Papft über bie 
gegen ihn vorgenommene PBrocebur beſchwert, u. 
der Bapft ſprach den Baun über Sture u. ganz ©. 
aus; Chriftian II. follte das Strafurtbeil an ©. 
vollziehen; fein Heer unter Krumpe brach 1520 in 
©. ein, ſchlug die Schweden bei Bogefund in Weft- 

otbland u. eilte durch Upland gegen Stodbolm. 
—* Sture war an ſeinen in der Schlacht bei 
Bogeſund empfangenen Wunden 3. Febr. geftor- 
ben. Die Regierung löfte fih auf, die Bauern 
wurden zerftreut, der Erzbiſchof Trolle trat wie⸗ 
ber in fein Erzbistbum ein u. überrebete bie auf 
dem Herrentage zu Upſala Erſchienenen dem König 
bie Huldigung zu leiften. Dieſer verſprach Ber- 
zeihung, worauf fich alle vornehmen Schweben am 
4. Novbr. in Stodholm zur Krönung einfanden. 
Aber Trolle u. der König machten einen Racepları, 
Letter veranlaßt durch ben Barbier Dietrich 
Slagböl, einen Berwanbten der Siegbrit, einer 
bolländifchen Höferin, melche bei dem König im 
bober Gunft ftand. Schon am britten Tage nad 
der Krönung wurben die Thore von Stodbolm 
geſchloſſen; Trolle trat als Kläger auf u. forberte 
vom König die Bollziebung des Bannes, u. ber 
König ließ am 8. Nov. ohne Urtbeil u. Recht 94 
bobe Geiftliche, Reichsräthe, Rathsherren u. Bürger 
binrihten (Stodbolmer Blutbad). Auch in 
den Provinzen wurben viele einflußreiche Berfonen, 
unter ihnen in Finnland ber alte Hemming Gabb, 
bingerichtet, viele Beamte eingeferfert, ber Leich⸗ 
nam bes Reichsvorftebers Sten Sture ausgegraben 
u. verbrannt, bie Häufer der Hingerichteten geplün« 
bert, ibre Frauen geſchändet zc. An 600 Berionen 
verloren bei dieſem ſchrecklichen Gericht das Leben 
deshalb, weil fie ob. die Ihrigen ſich an ber Ent- 
ſetzung bes Erzbiſchofs Trolle betheiligt hatten. 
Ehriftian IT. beſetzte num alle wichtige Amter 
mit Trolles Anhängern u. ging 1521 nah Däne- 
mark, Trolle aber führte jeine graufamen Maf- 
regeln aus. 

Guſtav Wafa (f. d.), ein ebler Schwebe, mit 
ben Sturen verwandt, war als Geifel in Dä- 
nemarf geweſen (f. oben), aber verffeidet nach Lübeck 
geflogen u. von ba beimlih nah ©. gekommen. 

ergebens ftrebte er einen Aufftand in Smaͤland 
zu erregen, nur erft das Stodbolmer Blutbab u. 
bie Kunbe von einer nem aufzulegenden Steuer 
verichaffte ibm Gehör bei ven Bauern in Dalelar- 
lien, wo er eine Zeitlang fich verbarg; mit ihrem 
Beiftand vertrieb er bie bänijchen Beamten, u. ſchnell 
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mebrte ſich die Zahl feiner Anhänger, melden ber 
bänifche Feldherr Heinrich von Melen nicht im offe- 


nen Felde zu widerfieben wagte; bie Dalelarlier 


unter Guftav ſchlugen die Truppen des Erzbiſchofs, 
nabmen 29. April Wefteräs u. 18. Mai Upſala ur. 


' zogen vor Stodbolm, welches man jedoch 2... 
te. 


Mangels an Schiffen nicht zu nehmen verm 
am 24. Auguft wurde Waſa von dem Neichstage zu 
Wadſtena zum Reichsvermweier u. Oberhauptmann 


des Königreich® S. ernannt. Nachdem er die Re- 


gierung eingerichtet, die Stellen der Landshöfdinge 
u. Biſchöfe mit Yeuten feiner Partei beiett u. das 
Heer vermehrt batte, ließ er Stodholm wieder be» 
lagern, wobei ihn die Fübeder mit Schiffen unter» 
ftügten, fo daß er 27. Mai 1522 Kalmar u. 20. 
Juni Stodbolm in feine Gewalt befam; barauf 
wurde, nachdem Ehriftian II, die Krone niederge- 
legt, Guftav I. Waſa jelbft auf dem Wahlreichs- 
tage zu Stregnäs 7. Juni 1523 zum König ge 
mwäblt, u. mit ibm fam das Haus Waſa auf 
den ſchwediſchen Thron. Friedrich I., König 
von Dänemark u. Morwegen, Nachfolger Chri— 
ftians II., machte auch im Folge des Kalmariichen 
Vertrags auf S. Anſpruch, verglich fi aber mit 
Guftav I. auf einer Zufammenkunft zu Malmö 
1. Sept. 1524, indem er Blelingen abgetreten er» 
bielt. Darauf eroberte Guſtav Finnland. Bor 
Allem brüdte ihn die Geldnoth; die Lübeder for- 
derten Entſchädigung für ihre Hülfe, beutiche Söld⸗ 
ner ibre Löhnung, aber neue Auflagen erregten 
Unzufriedenheit. Der König verlangte deshalb 
das entbehrliche Kirchenfilber ala Darleben, da aber 
verjchrieen ibn die Biſchöfe als Kirchenräuber ı 
Keber u. bie Heftigleit"des Elerus mehrte fih, als 
Guſtav, auf ben Rath feines Kanzlers Lorenz An» 
berfon, bie Reformation begünftigte, ihre An- 
bänger, Olaf Beterfon, Prediger in Stodholm, 
u. deſſen Bruber Lorenz Peterjon, Profeſſor im 
Upfala, ſchützte u. eine Überfehung des Neuen Te— 
ftamentes erlaubte. Als er durch Einziehung von 
Kloftergütern die Staatslaften mindern wollte, er» 
regten die Dalelarlier 1526, bon ben Geiftli- 
chen aufgewiegelt, einen Aufftand, an ber Spitze 
einen früheren Stallknecht, welcher fih für Nils 
Sture, einen Sohn des Reichsvorſtehers Sten 
Sture bes Jüngern, ausgab. Bald aber von feinen 
Senoffen verlaffen, flob er nah Norwegen u. 
von da verwiefen, nach Roflod, wo ihn der Rath 
1527 auf eine Anklage Guftan Wafa’s ala Dieb 
entbaupten ließ. Auf bem Reichstage zu Wefteräs 
1527 zwang der König in Übereinfimmung mit 
bem Bürger» u. Bauernflande u. einem großen 
Theile des Adels die Bifchöfe zur Übergabe der 
Kirchengüter an bie weltliche Regierung u. nahm 
ihnen dann ihre feften Schlöfler; der Aufrubr im 
Dalelarlien wurde nun umnterdrüdt u. Guftav 
ben 12. Jan. 1528 gefrönt. Auf dem Reichstag 
zu Orebro 1529, wo Guftad den Ständen den 
wiberipenftigen u. dem Evangelium feindjeligen 
Charakter ber Geiftlichkeit ſchilderte, wurde die Bres 
bigt bes reinen Wortes Gottes genehmigt u. fleißi⸗ 
ges Ertheilen des Unterrichts in den Katbedrafe 
jhulen befoblen, doch große Vorſicht in der Ans» 
berung ber lirchlichen Gebräude, an welden das 
bigotte u. unwiſſende Volk mit ftarrer Verehrung 
bing, empfohlen, worauf Lorenz Beterfon 1530 eine 
Gottesdienftorbnung in der Landesſprache entwarf 
u. 1531 zum erften evangeliihen Erzbiichof im 
Upjala ernannt wurbe. Bei Einziehung der Klöfter 
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1530 mwurben, um an Lübed bie Hülfsgelber zu 
ablen, aus vielen Kirchen bie Gloden genommen, 
—8à berieſen bie Dalelarlier eigenmaͤchtig einen 
Reichstag nach Arboga, wurden aber 1531 hart 
dafür Bar Der Bürgermeifter Wullenwewer 
u. der Stabthauptmann Meyer von Lübed, aufge- 
bracht, daß ihnen der König fein Handelsmonopol 
bewilligte, regten fogar ben Schwager befjelben, 
Sobann von Hoyer, gegen ibn auf u. brachten es 
dahin, daß troß des Vertrags von Lödeſa 1529, 
wo bie Könige von Dänemark u. ©. ſich gegenfeitig 
anerfannten, ber König von Dänemark heimlich 
die Mißvergnügten in S. unterftügte u. auch ber 
neue Dänenlönig, Chriftian III., vorher Verbün⸗ 
deter Guſtavs J. 1533 gegen ihn auftrat. Jet unter» 
füsten die Hanfeftäbte auch einen zweiten faljchen 
Sture, doch Guſtav hob dafür alle Privilegien derſel⸗ 
ben auf; den daraus entftandenen, von den Schwe- 
ben mit Glüd geführten Krieg enbigte ber Friede zu 
Hamburg 1533. Auf einem Coneil ber ſchwediſchen 
boben Geiftlichkeit zu Orebro 1537 wurben noch bie 
meiften fatholiihen Ceremonien abgeſchafft u. bie 
Lateiniſche Sprache gänzlich aus ber Kirche verbannt. 
In Folge der Mißhelligkeiten, in welche der König 
feit 1538 mit feinem Kanzler Anderſon u. den beiden 
BPeterion gerieth, ſchränkte er die biichöfliche Würde 
in ©. ſehr ein u. ernannte Georg Norman, einen 
Deutihen, zum Generaljuperintenbenten über bie 
ganze Geiftlichleit bes Reichs u. fette Lönigliche 
Conſiſtorien ein. Aber durch feine kirchlichen Um— 
eſtaltungen erregte er allgemeines Mißvergnügen, 
—9* Olaf Peterſon u. Anderſon wurden als Theil- 
nehmer von Verſchwörungen gegen ihn abgeſetzt 
u. 1542 ſtellte ſich Nils Dacke an die Spitze der 
ſchwediſchen Bauern in Smäland, um von Gu- 
ftav I. die Wiederherſtellung ber Katholiichen Re- 
ligion zu erzwingen, erbielt auch Anfangs einige 
Bortbeile, wurbe aber balb genöthigt in die Wäl- 
ber von Blelingen zu fliehen u. bort 1543 er- 
ſchoſſen. Gegen Kaijer Karl V., welcher für ben 
Pfalzgrafen — nach der ſchwediſchen Krone 
ſtrebte, ſchloß Guſtav 1541 einen Bund mit Frank⸗ 
reich (wodurch ber Grund zu ben für ©. einfluß- 
reichen Berhältniß mit Frankreich gelegt wurbe), 
mit jenem ſelbſt den Frieden zu Worms 1544. 
Die Erblichkeit der männlichen Thronfolge in fei- 
nem Hauſe erlangte Guſtav I. auf dem Reichstage 
zu Wefteris 13, Januar 1544 u. befefligte in Über- 
einftimmung mit den Ständen bas Lutbertbum. 
Trotz des Bertrags mit Czar Iwan 1543 fielen 
bie Ruffen in Finnland ein, konnten aber nichts 
ausrichten. Auch im Innern war Guftan fehr 
thätig; dem Adel gab er Theil an ben eingezogenen 
eiftlihen Gütern, fetste bemjelben aber durch bie 
ufnahme des Bürger- u. Bauernftandes unter 
bie Reihsftände ein Gegengewicht ; er begünftigte ben 
Ader- u. Bergbau, Handel, die Wiffenichaften u. ben 
Unterridt in den Schulen, ſchickte Mijfionäre zur 
Predigt des Chriſtenthums nach Lappland, grün. 
dete eine flotte u. nur durch bie großen Kronlehen, 
1559 geftittet, legte er ben Keim zu Erſchütterungen 
im Reiche. Guftav I. fl. den 29. Septbr. 1560. 
Sein Sobn aus erfter Ehe mit Katharine von 
Lauenburg Erich XIV. folgte ibm ala König, von 
feinen Söhnen zweiter Ehe mit Margarethe wurbe 
Sohann Herzog von Finnland, Magnus Herzog 
von Ofigotbland u. Karl Herzog von Söderman- 
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artikel bie Rechte bes Königs über bie Herzöge 
näher beftimmt u. deren Rad ſehr eingeichränft, 
überhaupt begann Erich feine Regierung mit Ener- 
ie, Geihid u. Glüd; bei feiner Krönung den 29. 
Funi 1561 ernannte er Grafen u. freiberen, um 
ein Mittelglied zwiſchen ben Fürften u. bem Adel 
zu ſchaffen, u. gab ihnen erblide Lehen, er⸗ 
theilte Mehrern die Ritterwürde, ſetzte 1562 den 
Dienſt des Adels zu Pferde herab, legte den Grund 
u ber Freiheit ber Meiereien (Ladugärdar), be» 
Kräfte bie Zahl ber Fefttage, ſchaffte den Reſt 
ber katholiſchen Gebräuche in ber Kirche ab, er- 
öffnete allen verfolgten Proteftanten ein Alyl im 
Lande u. traf allerhand nügliche Einrichtungen. 
1561 ımterwarf er Eſthland, doch gerieth er bier» 
über mit Polen in Zwift, welder noch burdy die 
Heirath Johannes von Finnland mit ber polniichen 
Prinzeffin Katharina gemebrt wurde. Auch Däne- 
mark machte auf Eſthland Auſpruch, u. fo gerieth 
Erich XIV., bef. weil einer en Obeime, welcher 
für ihn um bie Hand einer Tochter des Landgrafen 
von Helfen werben follte, in Kopenhagen verhaftet 
wurde, mit Dänemark in einen für ibn unglüd- 
lihen Krieg, welder ibm ben Haß bes Adels zu: 
108- Auch mit Rußland u. Polen hatte Eric) Kriege, 
er letztere wurbe 1565 durch einen Waffenflill- 
ftanb beendigt. Da fein Bruder Johann die Polen 
mit Gelb unterftülgte, ließ ihn Erich in Abo über- 
fallen, mit feiner Gemahlin gefangen nehmen u. 
vier Jahre in Haft halten. Seit der Zeit zeigten 
fih Spuren von Wabnfinn bei Erich; er heirathete 
jeine frühere Geliebte, Katharina Mäns, eine 
Bauerutochter, welche allein feinen Wahnſinn be» 
ſchwören kounte, ließ ſich durch feinen Geheimjecre- 
tär Göran Bersion gan leiten u. gab Befehl das 
Haupt der Familie Sture binzurichten, hatte aber 
dariiber die beftigften Gewiſſensbiſſe. Bon biejen 
beunruhigt beſchenlte er ben Abel, gab feinem Bru⸗ 
ber Johann bie Freiheit u. ließ dem Persjon ben 
Proceh machen. Als aber ber Gituftling feinen 
Einfluß wieder erhielt, ftellten fich die zwei Brüder 
bes Königs, Johann u. Karl, 1568 an bie Spitze 
ber Mifvergnügten. Erih XIV. zog ihnen ent 
gegen, wurde mehrmals gefchlagen, in Stodbolm 
eingejchloffen u. gezwungen ſich zu ergeben. Pers⸗ 
fon wurbe hingerichtet, Erich Durch die Reichsſtände 
zu Anfang des Jahres 1569 abgejegt, an verſchiede⸗ 
nen Orten eingefertert, gemißhanbelt u. enblich, nach⸗ 
bem mehre Befreinngsverjuche für ihn gemacht wor⸗ 
ben, aber mißglüdt waren, auf Bejehl des, Reiche- 
rathes 26. Febr. 1577 auf dem Schloſſe Orby in 
Upland, wo er ſeit 1574 geſeſſen hatte, vergiftet. 
Johaun III., Erichs älteſter Sohn, König ſeit 
1568, fand die Finanzen erſchöpft u. den Staat in 
Kriege verwidelt. Dur Bermittelung bes Kai- 
jers, Frankreichs u. Polens wurbe mit Dänemark 
am 13. Dec. 1570 der Friebe zu Stettin geiätoffen, 
©. entjagte barin feinen Anfprüchen auf Norwegen, 
Schonen, Halland, Blelingen n. Gothland u. trat 
Jemtland u. Hergebalen ab. Der Krieg mit Ruf- 
land wurbe bis nach Johanns Tode fortgeſetzt. ©. 
batte Karelen u. Ingermanland erobert, genoß 
aber wenig Vortheil won dieſen verheerten Pro- 
vinzen. Heftige Gährung erregte die Hinneigung 
bes Königs zum Katholicismus, melde ihren, 
Grund in dem Einfluß feiner Gemahlin, ber pol- 
niſchen Prinzeifin Katbarina, hatte; er ließ, zwar 


land mit Nerite u. Wermeland. 1561 auf dem nur in ber Abficht das Lutherthum mit bem Papſt⸗ 
Reichstage zu Arboga wurden durch die Arboga-thum zu verſöhnen, 1571 eine neue Kivchenorbnung 


556 
entwerfen, aber feit 1575 wurde bas alte katholiſche 
Kirchenweſen nebft Klofterherftellung, Heiligenver- 
ebrung ac. wieber eingefübrt, u. das fatholijche Ele⸗ 
ment erhielt fogar das Übergewicht über das prote- 
ftantifche, feit 1576 lehrten u. prebigten Jeſuiten 
ım Lande u. fam ber päpftliche Legat Antonio Poſſe⸗ 
vino nah S., mit welchem über bie Wieberunter- 
werfung S-8 unter ben Römijchen Stuhl umter- 
handelt wurbe u. bei welchem ber König 1578 in 
dem Klofter zu Wadſtena heimlich zur Katholifchen 
Kirche übergegangen jein fol. Nur Johanns 
jüngerer Bruber, Herzog Karl von Söbermanlanb, 
bfieb dem Proteftantismus treu, ließ die Geiftlichen 
in feinen Provinzen geloben bei der Augsburgiichen 
Eonfeffion zu verbarren u. veranlafte die Reichs⸗ 
ftände zu gleicher Erflärumg. Auch der König jelbft 
erfaltete jeit bem Tode feiner Gemahlin Katharina, 
1583, in feinem Eifer für den Katholicismus, hielt 
aber, obgleich die Verhandlungen mit Rom abge» 
broden, bie Jefuiten aus dem Lande getrieben u. 
die Anhänger des Papfttbums verfolgt wurden, 
doch ſtreng an der von ihm gegebenen katholiſiren⸗ 
ben —— Deshalb entſtand großes 
Mißvergnügen im Lande. Der latholiſch erzogene 
Kronprinz Sigismund wurde 1587 zum König 
von Polen gewählt u. ber Reichsrath mollte ihn 
besbalb von ber ſchwediſchen Thronfolge ans» 
ließen, aber ver Herzog Karl, auf welchen ber 
eichsrath gerechnet hatte, föhnte fich mit dem Kö- 
nig aus, das Erbfolgereht Sigiemunds wurde 
aufrecht erhalten n. bie Häupter ber Mißvergnüg⸗ 
ten wurben geftraft. Johann ft. 17. Nov. 1592. 
Sigismund, fein Sohn, König von Polen, follte 
ibm nun folgen, aber Herzog Karl von Söderman⸗ 
land, fein Obeim, berief 25. Febr. 1593 eine Kirchen⸗ 
verjammlung nach Upſala, wo beichloffen wurde 
alle vom König Johann eingeführten kirchlichen Ein» 
richtungen — den Katholieismus aus dem 
Lande zu verbannen u. die Augsburgiſche Con⸗ 
reifion aufrecht zu erhalten, u. Sigismund wurde 
erft gefrönt, als er diefen Beſchluß genehmigt hatte. 
Unwillig verließ er nun ©., die Reichsftlände aber 
erflärten 1595 zu GSöberlöping nochmals bie Lır- 
theriſche Religion als bie in ©. allein herrſchende 
u. allein geltende, ernannten ben Herzog Karl von 
Södermanlandb zum Reichsvorſteher u. verboten 
alle Appellationen nad Polen u. bie Belannt- 
machung Löniglicher Befehle, bevor fie vom Reichs— 
ſenat geprüft waren. Sigismund landete 1598 nun 
mit 8000 Dann, Karl erlitt eine Niederlage bei 
Stegeborg, fiegte aber bei Stängebro un. ein Ver- 
glei zu Linköping beftimmte nun, daß die Aus- 
re, bes Streites einem Reichstag überlaffen 
werben jollte. Sigismund verließ ©. von Neuem. 
Die Stände 1599 zu Jönkbping verfammelt, for» 
berten ben König auf entweber nad) ©. zurückzuleh⸗ 
ren, um ber Berfaffung gemäß zu regieren u. 
die Landeskirche zu ſchützen, ob. feinen Kronprin- 
zen Wladiſlaw nah ©. zu jenden, damit derſelbe 
in ber Lutheriſchen Kirche erzogen werbe u. nach 
erlangter Bolljährigfeit die Regierung übernehme. 
Da Sigismund nicht auf diefe Forderungen ach— 
tete u bie Kirche zu bebrüden fortfuhr, wurden 
1600 feine vier Hauptanbänger hingerichtet u. 
er jelbft 1602 des Thrones für verlujtig erklärt, 
welchen nun, nachdem Johann, ber Halbbruber 
Sigismundbs,* feinen Anfprücen sutiodt Hatte, 
Herzog Karl als Karl IX. beftieg. Karl that 
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den Abel ein u. begiinftigte ben Bauernſtand. Die 
Geiſtlichkeit war ihm auffäffig, weil er fih Anfangs 
zu dem Calvinismus binneigte, body-trug er bald 
dem Eifer bes Volkes für das Lutherthum Rech- 
nung. Er orbnete die Reichsverfaſſung u. das 
Kriegsmeien, begünftigte Handel u. Bergbau u. 
gründete neue Stäbte (1605 Uleä, Tornei ır. 
Umeä, 1607 Gothenburg, 1608 Falun). Den Krieg 
mit Polen wegen Eſthland fetste er mit abwechſeln⸗ 
dem Glüd fort, bis zur Schladht bei Kirchholm, 
1609, wo er faft gefangen worben wäre. Um ben 
erlittenen Berluft zu erfegen, verbieß ber König 
Allen abelige Rechte, welche fich gerüftet zum Fuß⸗ 
volf ftellen würben. Mehr noch halfen bie Unruben 
in Bolen. Unter ber Ausficht Kerbolm u. die dazu 
gehörigen Lehen zu erhalten, fanbte Karl bem be» 
drängten Waſili Schuiſtoi Hülfstruppen zu, welche 
1610 bis Moslau u. 1611 bis Nowgorod vordran« 
gen. Die ſchwediſche Partei in Rußland rief ben 
zweiten Sohn Karls, den Herzog Karl Philipp, 
zum Großfürften aus u. hulbigte ihm den 27. Aug. 
1611 zu Nowgorod u. Arhangel, während die 
polniſche Bartei dem polniſchen Prinzen Wiadijlam 
bie Krone antrug. Die Fortſchritte Karls IX. in 
Polen u. Rußland machten ben König Ehriflian IV. 
von Dänemark mißtrauiſch, berjelbe fiel daher - 
1611 unerwartet in ©. ein u. belagerte Kalmar u. 
Eifsburg. Guftan Adolf, Karls Sohn, trieb ihn 
zurück u. eroberte Ehriftianftab, doch fiel Kalmar 
durch Berratb bes Commandanten ben Dänen im 
bie Hände, welche auch die Infel fand eroberten, 
bo von Guſtav Adolf bald wieber vertrieben wur⸗ 
ben. Karl ft. 30. Oct, 1611. 

Sein Sohn Guſtav II. Aboff, feines reifen 
Berftandes wegen, 17 Jahr alt von den Ständen 
auf bem Meichstage zu Nylöping 17. Dec. 1611 
für münbig erffärt, übernahm nun am 26. Dechr. 
bie Regierung. Er fand Adel u. Geiftlichkeit miß- 
verguügt wegen beichränfter Borrechte, Bürger u. 
Banern unzufrieden wegen hoher Abgaben, aber 
er wußte fich durch jein leutfeliges Benehmen, fowie 
burh Abänderung mander von jeinem Bater ge» 
—2 harten Maßregeln, durch Milde u. Ge— 
rechtigkeit bald die allgemeine Liebe u. Achtung zu 
erwerben. Seine erfte Sorge war tüchtige Männer 
an bie Spite der Gefchäfte zu ftellen; zum Reichs» 
fanzler wählte er Arel Orenftjerna (f. d.); hierauf 
fuchte er ©. ben Frieden wieber zu geben. Der 
Krieg mit Dänemark wurbe verbeerend im Lande 
geführt; ber König betheiligte fih perſönlich an 
demielben u. wäre faft in der Schlacht auf bem 
Eije des Sees Wibjjö, 11. Febr. 1612, umgelom- 
men; ben ganzen Sommer binburch dauerte ber 
Bruch: meift zum Nachtbeil filr S., doch litten auch 
bie Dänen von ben Schaaren ber Bauern große 
Berlufte, jo daß endlich) auch ber König Chriſtian 
von Dänemark zum Frieden geſtimmt wurde, wel- 
her umter englijcher Vermittlung 19. Jan. 1613 
zu Knäröd in Halland zu Stande fam. Dänemark 
erhielt Sonnendburg mit ber Infel Ofel u. ein Ge- 
biet in Lappland abgetreten u. Jemtland u. Her- 
jebalen zurück, Dagegen befam ©. Kalmar, Dland 
u. gegen Zahlung von 1 Mill. Reichethaler Elfs- 
borg wieder. Darauf ſchloß ber König 1614 mit 
ben Nieberlanben ein Bündniß auf 15 Jahre zum 
Shut des Handels. Der zweite Krieg, welchen 
Guſtav Adolf geerbt hatte, war ber gegen Rußland, 
ba fich jein Bruber Karl Philipp dort gegen jeine 


viel für Wiffenfchaften, Künfte u. Gewerbe, fhräntte | Wiberfacher (f. oben) nicht behaupten konnte; Guſtav 
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Adolf eroberte 1614 bie Feſtung Augbow u. be- 
fagerte 1615 Plejlom ; enblich famı, nach langen Uns» 
terhanblungen, auch unter her u Bermittlung 
ber Friede mit Rußland zu Stolbowa 27. Febr. 1617 
zu Stande, dur welchen Rußland an Schweben 
Kerbolm n. bie Hefungen Jwangorod, Jamburg, 
Koporin u. Nöteborg ag a rn in Ingerman« 
land n. Karelen abtrat, bie Anfprüche auf Livland 
beftätigte u. 20,000 Rubel bezahlte. Der Krieg 
mit Bolen war feit Karl IX. durch immer erneute 
Waffenſtillſtände unterbrochen worben ; ba aber ber 
polniſche König Sigismund feine Rechte auf ©. 
nicht aufgeben wollte, fo begann 1617 ber Krieg 
wieber, wurbe aber 1618 durch einen neuen Waf- 
enftillfiand auf zwei Jahre unterbrochen, mach bei» 
en Ablauf, ba die Bolen nichts von bem Frieben 
wiſſen wollten, Guſtav Adolf im Juli 1621 mit 
einer großen Flotte u. 24,000 Mann nad Livland 
og, wo er Riga belagerte u. 16. Sept. eroberte, 
ann nad Kurlanb marfchirte u. Mitau u. mehre 
eftungen nahm; ber 1622 fortgejetste Krieg wurbe 
n 1623 wieder buch einen Waffenftillftand 
unterbrochen, worauf Guſtav Adolf das Jahr 1624 
anz ben inneren Sorgen für fein Reich widmen 
nnte. Der britte Belbiug gegen Polen 1625 
vollendete die Eroberung Livlands u. ficherte den 
Beſitz Kurlands; 7. Jan. 1626 ſchlug Guſtav 
Adolf bie Bolen bei Wellbof an der Düna u. ver- 
legte dann ben Krieg nach Bolnifh- Preußen, wo er 
Billau, —— Elbing, Marienburg u. a. 
Städte eroberte. Nachdem der Krieg noch über 
Jabhr gewährt hatte, kam endlich ein jechsjähriger 
Baffenftilltand zu Altmark bei Stum, 16. Sept. 
1629, unter franzöfiiher Vermittlung zu Stande, 
in welchem Guſtav Adolf Elbing, VBraunsberg, 
Pillau u. Memel behielt, die anderen Eroberungen 
an Polen, Kurland u. Brandenburg zurüdgegeben 
> Zur Aofäfiefung diefer Waffenrube b 
ur eßung biefer Waffenrube hatte den 
König Guſtav Adolf bei. das Miftrauen gegen 
bie umfichgreifende Übermacht bes Kaijers Fer⸗ 
binanb II. in Deutſchland u. bie Bedrohung ber 
Freiheit ber eier dafelbft beftimmt. Er 
beihloß nun feinen Glaubensgenofjen zu Hilfe zu 
fommen, machte biefen Entihluß den am 19. Mai 
1630 in Stodholm verfammelten Reihsftänben be» 
Tannt, ftellte denſelben feine vierjährige Tochter 
Chriſtine als feine Thronerbin vor, ſchiffte ſich 23. 
Juni mit 15,000 Marm ein u. landete 4. Zuli an 
Ruben in Bommern. Welche Thaten er in Deutſch⸗ 
land verrichtete, wie er bie Sache ber Proteftan« 
ten unterftüßte, bie Kaiferlihen aus Pommern 
u. faft ganz Norbbeutichland zurüdbrängte u. bis 
an ben Rhein u. in das Herz von Sübbeutich- 
lanb ge aber amı 6. Novbr. 1630 in ber 
Schlacht bei Lügen fiel, f. u. Guſtav 2) u. Drei- 
Bigiähriger Krieg ©. 312 fi. Troß der unaus- 
eſetzten Kriege, welche Guſtav Adolf führte, u. ber 
ufmerfamtfeit, welche er ben allgemeinen euro» 


age Berhältnifien ſcheulte, forgte er doch auch 


r das Wohl u. bie Orbnung feines Landes; er 
gab 1617 die Reihstagsorbnung, welche wieber 
einen regelmäßigen Gang in das biffolute Weſen 
bes Reichstags brachte, u. errichtete 1625 das Nit- 
terhaus als erfte Abtheilung bes Neichstages (f. oben 
©. 542); in das Steuerweien brachte er mehr 
Regelmäßigfeit u. führte die allgemeine Miltär- 
ein; —5* wuchs unter ihm die von 
Erich XIV. u. Karl IX, herrührende Reichsſchuld, 
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welche auch weder durch ben Verlauf u. bie Ber- 
pfändung der Krongilter, noch durch bie von ber 
Regierung an fich gezogenen Monopolien abgewen«- 
bet ır. geminbert werben konnte; aber bie Gewerbe, 
namentlich für Kriegsbebürfniffe, blühten unter 
ihm, für bie reichlichere Ausbeutung ber Metall» 
Ihäte bes Landes wurde gejorgt, ber Handel im 
Yımern gehoben u. die Straßen verbefiert; iy allen 
Zweigen ber Berwaltung wurben Fortſchritte ge 
macht buch Einfegung des Kriegscollegiums, ber 
Landeshauptmannſchaften, bes Hofgerichtes, u. wie 
unter Karl IX. die Redaction bes Landgeſetzes 
zuftanbdegefommen war, jo unter Guſtav Abolf 
bie des Stadtgeſetzes; die von ibm beabfichtete 
Einjegung eines allgemeinen Landesconſiſtorium 
wurde nicht ausgeführt, dagegen förderte er 
ben Unterricht, begabte bie Univerfität Upfala 
mit großen Donationen u. errichtete zuerft Gym⸗ 
nafien in ©. 

Ehriftine, das einzige Kind Guſtav Abolfs u. 
ber Marie Eleonore geb. Prinzeifin von Branden⸗ 
burg, war bei bem Tode ihres Vaters erſt ſechs 
Jahr alt; die Regierung übernahmen nad bes 
Vaters Beſtimmung fünf Neicheräthe, von denen 
Arel Oreuftjerna die Hauptleitung erhielt, welche 
er von Deutichlaud aus führte. Durch die Schlacht 
bei Nörblingen 1634 flieg die Macht des Kaifers 
wieder, u. ©. gab, von Frantreid bewogen, bie 
Eroberungen in Preußen beraus, 1635 murbe 
ein abermaliger Waffenftillfiand mit Polen auf 
26 Jahre geichloffen, u. S. war hierdurch im Stande 
ben Krieg in Deutichland mit größerem Nachdrucke 
zu führen. Obgleich die Heere dort durch Werbun- 
gen ergänzt wurben, fo mußten body in ©. ſchmerz⸗ 
lich gefühlte Aushebungen —— werben. 1643 
brach ein neuer Frieg mit Dänemark aus; König 
Ehriftian IV, in der Meinung, daß S. wegen ber 
Beihäftigung in Deutſchlaud ihm nicht Widerſtand 
feiften könne, fuchte einige ftreitige Provinzen zur 
rüdzuerobern. Aber Torftenfon eilte aus Mähren 
nah Holftein u. eroberte den größten Theil von 
Dänemart, während Horn fih Schonens, Bielingens 
u. Hallands bemächtigte. Auch zur See waren bie 
Schweben glüdlih, u. es fam 13. Aug. 1645 ber 

riebe zu Brömfebro zu Stande, durch weldhen ©. 

emtland, Herjebalen, die Injeln Gothlandb ı. Dfel 
für immer, Halland auf 30 Jahre u. die Befreiung 
vom Sundzoll erhielt. Noch vorher hatte Ehri- 
ftine 8, Dec. 1644 die Regierung jelbft über- 
nommen. Sie war gelehrt u. geiftvoll, doch launen- 
baft, verfchwenberijch u. wanfelmüthig; fie beför- 
berte ben Handel u. verbefierte die gelehrten u. 
literariſchen Anſtalten, bereicherte ben Abel durch 
Schenkungen, hielt einen glängenben Hof, umgab 
fi mit Gelehrten u. geftattete ben Familien be la 
Gardie, Brabe u. Torftenfon zu großen Einfluß 
auf bie Regierung. Durch ben Weftfäliichen Frieden 
(1648), welcher ven Dreißigjährigen Krieg (f. b. 
©. 328) enbigte, erwarb 9. Bremen, Berben, 
Vorpommern, einen Theil von Hinterpommern ı. 
Wismar. Ehriftine fchlug die Bewerbung des Prin- 
zen Karl Guftan von Pfalz» Zweibrüden, ihres 
Couſins, um ihre Hanb aus, bewog aber, ba fie 
unvermäblt bieiben wollte, ben Neichsratb 1649 
den Prinzen Karl Guftav zu ihrem Nachfolger zu 
beftimmen. 1650 ließ fie ſich frönen. Bon jetzt an 
begann fie zu verfchwenden, erhob ftatt des Grafen 
de la Gardie ben Marcheſe Monaldeschi (f. * 
einen Italiener, zu ihrem Günſtling u. vergaß b 
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Staatsgeſchäfte über den gelehrten Beſchäftigungen, 
bei. mit Aſtronomie u. Numismatil. Als ſich dar⸗ 
über eine allgemeine Unzufriedenheit im Lande 
äußerte, erklärie Chriſtine 1651 dem Senat abdan⸗ 
ien zu wollen, ließ fi aber durch Drenftjerna 
bewegen fort zu regieren. Da fi) inbeß das Miß⸗ 
vergnügen im Lande mehrte, namentlich Geift- 
lichkeit, Bürger u. Bauern über die Begünftigung 
des Adels fich tadelnd ausſprachen u. eine Verſchwö— 
rung, von Mefjenins geleitet, nicht nur bie Günft- 
linge der Königin, fonbern fie jelbfl bebrobete, fo 
trat fie 6. Juni 1654 die Krone wirklich an Karl 
Guftav ab u. verließ Schweden (f. u. Ebriftine 1). 
KariX. Guſtav war der Sohn von Guſtav 
Adolfs Halbichwefter Katbarina u. dem Pfalzgrafen 
Johann Kaſimir von Zweibrüden-Kleburg. Da der 
polnische König Sobann Kafimir, der Sohn des Kö— 
uigs Sigismund ILL (j.oben ©. 556), welcher eigent- 
(ie näbere Aurechte an ben ſchwediſchen Thron als 
Karl X. batte, gegen befjen Thronbefteigung pro» 
teftirte, fo brach Karl X. jogleih den Waffenftill- 
itand, griff Polen an u. drang fiegreih bis War- 
ſchau vor, welche Stadt fi ihm 30. Aug. ergab. 
Rarl X. erflärte ſich nun auch als König von Po— 
ien u. zwang Johann Kafimir nah Schlefien zu 
fliehen. Friedrich Wilhelm, Kurfürft von Bran- 
denburg, fam wegen Preußen, welches Polen lebn- 
bar war, mit Karl X. in Lehnsverhältniß. Diejer 
wollte die Lehn nicht, wie Friedrich Wilhelm vers 
langte, nachlaſſen, ſondern rüdte in Preußen ein, 
eroberte mehre Städte u. ſchlug die brandenbnrgis 
ihen Truppen, trat aber bem Kurfürften, um deniel- 
ven in fein Interefie zu zieben, im Januar 1656 
Ermelaud ab u. veripradh ihm vier Woimodichaften 
in Polen. Im Winter erboben fi die Polen, 
Karl X. fenbete ein neues Heer dahin, flug ben 
Aronfeldheren Czarnecki bei Colomba u. gewann, 
da die Bolen, während Karl X. gegen Danzig ge- 
zogen war, Warfchau wiedergenommen hatten, mit 
dem Großen Kurfürften vereinigt bie breitägige 
Schlacht bei Warſchau, vom 18.—20. Juli 1656, 
worauf er bem Kurfürften bie Souveränetät über 
Preußen u. Ermeland gab. Polen balf fi durch 
einen ſchnellen Waffenftilftand mit Rußland im 
Novbr. 1656, u. ber Czar Aleris Michailowitſch 
ergriff gegen ©. die Waffen u. belagerte Riga. 
Zwar ſchloß Karl X, 1658 einen Waffenftillftand 
mit ihm, aber Dänemark, Öfterreich, Frantreich, 
England u. Holland waren durch das Kriegsglüd 
Karls X. aufmerfiam geworden. Dänemark wollte, 
von Holland aufgeregt, von ber Lage des in Polen 
beichäftigten Karl X. Gewinn ziehen, verband fich 
mit Brandenburg u. eroberte das Herzogtbum 
Bremen, dazu verfprad Holland mit einer Flotte 
im Sund zu erjcheinen. Karl X. übergab nun bas 
Commando jeinem Bruder Abolf u. ſandte Wrans- 
gel mit 12,000 Mann nach Deutichland, vertrieb bie 
Dänen aus Bremen u. eroberte Holftein, Schles- 
wig u. Jütland, ging zu Anfang des Jahres 1658 
über ben gefrornen Belt nad Fünen, ſchlug bie 
Dänen n. ging nad) Seeland. Erjchredt verftand fich 
Dänemark ” Frieden von Roeslilde (26. Febr. 
1658), durch welchen Karl Halland, Schonen, Ble- 
fingen, Bohus, Drontheim u. die Infel Bornbolm 
erhielt. Nach kurzer Ruhe brach der Krieg wieber 
aus; Karl X. fiel im Aug. 1658 von Holftein aus 
in Seeland ein, konnte aber Kopenhagen nicht er- 
obern, eine bolländifche Flotte erfchien im Sunde u. 
ichlug bie Schweden am 29, Oct. England erllärte 
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fih 1659 für ©., aber ber Kurfürſt von Branden- 
burg fiel als bänifcher Berbilndeter in Pommern 
ein u. auch der Deutiche Kailer ſeudete den Dünen 
Hülfe, Karl mußte die Belagerung von Kopen- 
bagen aufgeben u. ftarb bald darauf 13. Febr. 1660 
in Gothendurg. Sein Beftreben_ Polen u. Däne 
mark zu vernichten, um ©. bie Oftfeeberifchaft zu 
erwerben, wurde ber Grund feines Unterganges; 
für das Innere fonnte er, bei der kurzen Zeit jeiner 
Regierung, welche auch noch dazu in Kriegen aufs 
ging, wenig tbun, doch die Ausarbeitung des Kir 
chengeſetzes tbat einen Fortſchritt, die unter Chris 
fiinens Vormündern begonnene Berbefierung des 
Landesgeſetzes wurde fortgeſetzt, bie Univerfität zu 
Upfala verbeflert u, die Stiftung ber zu Lund vor 
bereitet, bie Ausbeutung ber Eiſenbergwerle er 
weitert. 

Karls X. einziger Sohn Karl XL war erſt 
vier Jahre alt, baber übernabın die verwittwete 
Königin, Hedwig Eleonore von Holftein-Gotterp, 
mit fünf Neihsräthen, deren wichtigfter der Reichs⸗ 
fanzler Graf de la Gardie war, bie Regierung. 
Alsbald nad Karla X. Tode kehrte auch die Königin 
Chriſtine nab ©. zurüd u. erbot ſich, im Fall 
ber junge Kronprinz fterben follte, die Negierung 
wieber übernehmen zu wollen. Indeſſen dieſer 
Einfall der mißliebigen Königin, welche zudem far 
tholiich geworden war, wurde ſehr ungiünftig aufe 
genommen u. fie ſelbſt zur Vollziehung einer jörm- 
lien Entſagungsaete genötbigt, worauf fie das fand 
wieder veri..;. Die Regeutichaft beftrebte ſich deu 
Krieg zu entigen, daher kam mit Polen der Friebe 
zu Oliva am 6. Mai 1660 zu Stande, worin Por 
len Eftbland u. Yivland an S. abtrat, welches dage⸗ 
gen Kurland zurüdgab, auch verzichtete König I 
banı Kafimir von Polen auf jeine Anſprüche an bie 
ihwediiche Krone; mit Dänemark wurde am 26, 
Juni der Friede zu Kopenhagen gejchlofien, Schonen, 
Halland, Blekingen u. Bohus blieben bei ©., Hol. 
ftein-Öottorp erhielt bie Souveränetät über jeinen 
Antbeil an Schleswig, Bornholm u. Drontbeim 
fielen an Dänemark zurüd; mit Rußlaud endlich 
wurde 1661 ber Friede zu Karbis, auf Grundlage 
des Friedens zu Stolbowa, geichloffen. 1665 ließ 
ber Graf de la Gardie durch den Admiral Wran 
gel die Stadt Bremen angreifen, doch verbinber 
teu Kaiſer u. Reich die Eroberung. S⸗s Auſehen 
im Auslande bewies der Friede zu Aachen, welcher 
zwiichen Englaud, Frantreich u. Holland 1669 
durch S⸗s Vermittlung geſchloſſen wurbe. 1672 
übernahm Karl XI. die Regierung felbft, ließ ſich 
aber durch feine Minifter Pindjtiold u. de la Gar 
bie zu einem Bündniß mit Frankreich gegen Düne 
marf u. Braudenburg überreden, welches ſchlimme 

olgen batte. Karl XI. ließ nämlich 1675 feinen 

eldberrn Wrangel das Kurfürftentbum Branden 
burg bejegen; der Kurfürft Friedrich Wilhelm kehrte 
aber ſchnell vom Rbein zurüd, ſchlug die Schweden 
18. Juni bei Fehrbellin u. eroberte einen großen, 
Theil von Vorpommern. ©. hatte nun außer 
Brandenburg, Holland, Dänemark noch mehre 
Reichsfürften zu Gegnern u. wurde von bem Kailer 
für einen Feind des Deutfchen Reichs erlärt. 1676 
bis 1678 gingen Bremen, Verden, Wismar u. ber 
größte Theil von Pommern, u. a. Straljund u. 

reifswald, verloren, u. ©. erlitt zur See u 
bie Dänen u. aud zu Lande große Verlufte. 

Sieg der Schweden 4. Dec. 1676 bei Lund U. 
14. Juli 1677 bei Landskrona u. bie Erhaltung 
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ber Feftung Malmö gegen ben Sturm ber Dänen 
26. Yuni 1677 wurde durch bie Nieberlage zur 
Eee in ber Kiögebucht durch bie Dänen 1. Juli 
1677 aufgehoben, u. bieje Unfälle beſchloß 1679 
ber gänzlih verunglüdte Berfuh ber S. Preu- 
Ben zu erobern. Nur Frankreichs Anfehn rettete 

Durch bie Friedensſchlüſſe von St. Ger 
main en Laye, Nimmegen, Fontainebleau u. Lund 
1679 erhielt S. zwar alles Berlorne bis auf einen 
Theil von Pommern zurüd, allein es hatte 40 
Schiffe n. mehr als 100,000 Mann verloren, 
fih mit 50 Mil. Then. Schulden eg u. mehre 
Provinzen waren verwüſtet. Der König fuchte 
nun durch friedliche, aber kräftige Regierung bier 
fen Übeln abzubelfen, wobei ipm Johann Gyllen- 
fierna, welder aber ſchon 1680 ftarb, beirätbig 
war. Die jhon von Guſtav Wafa begonnene Re» 
duction, d. b. die Wiebervereinigung ber früher an 
Geiftlichkeit u. Adel vericheuften, verpfänbeten ob. 
verlauften Krougüter mit der Krone, führte er in 
ausgedehntem Maße durch, indem er feit 1680 
10 Grafibaften, 70 Freiherrſchaften u. viele abelige 
Güter wieder zum Krongute fhlug, woburd er bie 
Macht des Adels ſchwächte. Den Reichsrath ver- 
wandelte er in einen Föniglihen Rath. Gegen 
Ludwigs XIV, Anmaßungen ſchloß er 1681 mit 
dem Kaijer, Holland zc. einen Vertheidigungsbund, 
nabm aber an bem Kriege nicht Theil, 1682 wurde 
das Thronfolgereht auf die weiblichen Nachlommen 
ausgedehnt u. bem König eingeräumt neue Geſetze 
zu geben u. mit den Krongütern m. bei Kriegs- 
angelegenbeiten nad Gutdünken zu verfahren. 1692 
machte Livland wegen Beraubung feiner Rechte 
Borftellungen beim König, melde Patkul über- 
brachte, ber aber gefangen u. zum Zobe verurtheilt 
wurde u. nur durch bie Flucht fich rettete (ſpäter 
aber unter Karls XI. Nachfolger noch hingerichtet 
wurbe, |. Batkuf). Durch — Staats haushalt 
trug er nicht nur bie druckendſten Schulden ab, 
eg fammelte auch einen Schaf von mehren 

il. Thalern, er beförberte Gewerbe u. Handel, 
führte die fchon von feinem Bater entworfenen 
Pläne zur —— einer Banf u, ber zweiten 
Landesuniverfität in Yund aus, baute das Schloß 
in Stodholm u. unterſtützte in ber, durch ben 
Mißwachs 1695 f. erzeugten Noth bie Armen mit 
großen Getreidegaben; er nüpfte mit Perften Han- 

elsverbindungen an, u. durch ihn erlangte bie 
ſchwediſche Frachtſchifffahrt große Wichtigkeit u. 
mwurbe die Land» u. Seemacht auf guten Kup geſetzt 
u. Kriegsvorräthe geſammelt. Als Dänemark den 
Herzog von Holftein feines Antheild an Schleswig 
beraubte, rüftete fih Karl XI. zu neuem Kriege u. 
erlangte dadurch 1689 ben Altonaer Bergleih. Er 
ftarb 15. April 1697. 

Für feinen erft 15 Jahre alten Sohn Karl XII. 
follte befien Großmutter Ulrike Eleonore mit fünf 
Reichsräthen die Vormundſchaft führen ; doch ſchon 
nad fieben Monaten ließ fih Karl für volljährig 
erklären u. libernahm die Regierung ſelbſt. Be 
feiner Abneigung vor Regierungsgeihäften ſchien 
e8 den Souveränen von Rußland, Bolen u. Däne- 
marf leicht wieder zu erobern, was fle einft an 
Schweden verloren hatten, u. fie machten deshalb 
ein Bündniß zu diefem Zmwede mit einander. Im 
Febr. 1700 brach König Auguft von Polen in Lio- 
land ein, König Friedrihd IV, von Dänemark 
überfiel den Herzog von Holftein, Schwager Karls, 
u. Ezar Peter I. von Rußland zog ein Heer zu- 
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jammen. Im Mai ging Karl mit feiner, durch 
engliſche u. holländiſche Schiffe verflärkten Flotte 
vor Kopenhagen, doch beendigte bereits am 8. Aug. 
ber Travendaler Friebe, in welchem ber Herzog 
von Holftein im feine Rechte eingelett mwurbe, beit 
Krieg mit Dänemark. Nun wandie ſich Karl gegen 
Rußland, vernichtete das ruffiiche Heer 30. Nov. 
bei Narwa, vertrieb barauf das poluifch-fächfiiche 
aus Livland, ftürzte 1703 den König von Polen vom 
Thron u. verfolgte ihn 1706 in ein Stammlanb 
Sadjen, f. Nordiſcher Krieg S.87 fi. Aber unter- 
befjen hatte Peter I. Ingermanland erobert u. ſchlug 
Karls Heer, welcher nah Rußland geeilt war, 8. 
Juli 1709 bei Pultawa gänzlich. ährend Karl, 
welcher nach der Türkei gefloben war, den Sultan 
um Krieg gegen Rußland zu bereben juchte, ergrife 
en Dänemark u. Polen die Waffen aufs Neue wi- 
ber ihn, aber in feiner Abwejenheit befiegte General 
Stenbod mit 14,000 bewaffneten Bauern die Di- 
nen 10. März 1711 bei Helfingborg u. warf fie 
aus Schonen hinaus; weniger glüdlich war das 
nah Fiunland gegen bie Ruſſen geiendete Heer. 
Nachdem Karl bis 1714 in der Türkei geweſen 
war u. den Sultan vergebens zum Krieg gegen 
Rußland zu bereden gejucht hatte, kehrte er zurüd, 
feste den Krieg gegen feine Feinde fort u. wollte 
Norwegen erobern, blieb aber 30. Nov. 1718 vor 
ber Feſtung Friebrihshall; darüber ſ. Nordiſcher 
Krieg 5.89 f. Karls Pläne waren großartig, ſelbſt 
für das Innere des Landes, für Handel, Induſtrie 
u. Wiſſenſchaften jorgte er, wie er benn auch 1711 
ein Hanbelscollegium errichtete, bas Poſtweſen ver- 
befferte u. die Akademie der Wifjenichaften ftiftete; 
aber durch bie Kriegsaufwände wurben die Finan- 
zen zerrüttet u. bie Kräfte des Landes erſchöpft, bie 
Berwaltung u.. die Juſtiz geriethen in Berfall; 
ein königliches Ediet brobete Allen, welche bie Luthe⸗ 
riſche Eonfeffion verließen, mit Fandesvermweilung 
u. Güterconfifcation; die Finauzverwirrung wurbe 
namentlich Karla Minifter, dem Grafen Görtz (f. d. 1) 
Schuld gegeben, weshalb berjelbe im März 1719 
hingerichtet wurde. Mit Karls XIL Tode hörte 
©. auf eine Großmacht zu fein. 

Da Karl XI, keine Kinder hatte, jo trat das 
weibliche Thronfolgeredht ein. Bon Karls beiden 
Schweſtern war bie ältere, Gebmig, bereits verſtor⸗ 
ben, fie hinterließ aber aus ihrer Ehe mit dem Her» 
zog Friedrich von Holftein einen Sobn, Karl Friebe 
ri; Doch die Reichsſtände wollten diejen nicht ha 
ben, fondern wählten Karls jüngere Schweſter Ul⸗ 
rife@leonore, welche 1720 N Gemabl, dem 
Landgrafen Friedrich von Helien die Regierung 
übertrug. Es wurbe nun vom Reichstage eine Ber- 
änderung ber Regierungsverfaffung vorgenommen, 
welche bie Königin in ber Berfiherungsacte aner« 
fennen mußte. Die königliche Macht wurde Dadurch 
geläbmt, daß ber König das Regiment mir einem 
Neicheratb von 24 Perjonen theilen mußte; bie 
Adelsparteien herrſchten u. ftritten um ben entjchei« 
denden Einfluß. Zunächſt wurben bie Kriege durch 
Friedensfchlüffe geendigt: 20. Nov. 1719 mit Han« 
nover, welches Bremen u. Verben erbielt; am 1. 
Febr. 1720 in Stodholm mit Preußen, an welchen 
Staat Stettin u. Vorpommern bis an bie Peene 
abgetreten wurbe; am 14. Juni in Friebrihsburg 
mit Dänemark, worin &. auf bie Freiheit vom 
Sunbzoll verzichtete; 7. November mit Polen; 10. 
Septbr. 1721 in Nyftäbt mit Rußland, worin ©. 
Livland, Efibland, Ingermanland u einen Theil 
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Der Adel zerfiel im zwei Hauptparteien: bie ber 
Mürpen unter Graf Horn, welche unter ruſſiſchem, 
u. bie der Hüte unter Graf Gyllenborg, melde 
unter franzöfiihem Einfluß ftand. Trotz verichie- 
bener Hanbelöverträge famen, um bie Gelbmittel 
zu mehren, 1726 bie Banfo-Transportzetiel 
auf. 1729 ſchloß S. mit Algier u. 1737 mit ber 
Pforte einen Hanbelsyertrag, 1731 murbe bie 
Dftinbifche Handelsgeſellſchaft, zu Gothenburg 1739 
das Aflecuranzcomptoir errichtet, bie Alabemie ber 
Wiſſenſchaften zu Upfala 1728 beftätigt, ein neues 
Geſetzbuch erichten 1738. Da der Major Sinclair, 
welcher als ſchwediſcher Geſchäftsträger in Conftan» 
tinopel geweſen, auf ber NRüdreife von ben Ruſſen 
ermorbet worden war, kam es auf Betrieb der 
Hüte 1741 zum Kriege mit Rußland, welchen aber 
&. mit Unglüd führte. Das Heer unter Wrangel 
wurde bei Wilmanftrand geichlagen u. Wrangel 
fangen, u. als bie Friedensanträge ber Kaiſerin 
lifabetb zurücdgemwiejen wurden, vermwüftete ein 
ruffiihes Heer Finnland u. ſchlug bie ©. unter 
Lewenbaupt. Die Unzufriedenheit Darüber war all- 
gemein u. die Dalefarlier erregten einen Aufftand, 
aber die Regierung ſchloß am 17. Aug. 1743 zu 
Abo Frieden mit Rußland, worin ©. einen Theil 
Finnlandse bis an den Kymeneflug an Rußland 
abtrat; die Generale Lewenhaupt u. Bubdenbrod 
wurden al® Urheber der Unfälle hingerichtet u. der 
Aufftand in Dalekarlien ftreng beftraft. Die Kö— 
nigin Ulrile Eleonore war 1741 ohne Nachtommen 
fen u. ber König war ſchon zu bejahrt, als 
aß filr ihn noch Hoffnung auf Nachkommen geweien 
wäre, baber wurde auf Rußlands Betrieb Herzog 
Peter Ulrich von Holftein zum Thronfolger gewählt, 
doch da er auch zum ruffiihen Thronfolger berufen 
mworben u. zur Griedhifchen Kirche Übergetreten war, 
mwurbe ber Herzog Adolf Friedrih von Holftein« 
Eutin u. Bilhof von Lübed, Sohn Chriſtian 
Augufts, des Neffen Karla X., gewählt u. nun gab 
Rußland, mit diefer Wahl zufrieden, ba® eroberte 
Finnland zurüd. König Friedrich geftattete 1741 
ben Reformirten Ausübung ihres Eultus im Lande 
(ausgenommen in Karlöfrona), erneuerte den Se» 
raphinen» u. Schwertorden u. ftiftete 1748 ben 
Nordfternorden u. ft. 5. April 1751. 

Mit Adolf Friedrich kamdas Haus Hol— 
fein-Eutinaufbden ſchwediſchen Thron; 
biefer König hatte noch mehr won ben Parteien zu 
leiden als feine Vorgänger, denn bie Mützen u. Hüte 
entriffen der Krone bas letzte Vorrecht, bie Berge- 
bung der Amter, fie leiteten bie Erziehung ber 
Bringen, ließen Mebre, welche 1756 zu Gunften 
des Königs eine Reform der Berfaffung verfuchten, 
binrichten u. ertheilten bem Reichstage bie Macht 
alle Ausfertigungen, welche ber König nicht unter» 

eichnete, mit feinem Namen auszugeben u. ließen 
ihre Orunbfäte in ben Katehismus aufnehmen. 
Selbſt das Volk murrte Über die große Herabmwilr- 
bigung ber königlichen Dat. Um bie Ariftofra- 
ten zu flürzen, entipann fi mit Vorbewußt ber 
Königin Luiſe Ulrike, einer Schwefter Friedrichs 
bes Großen, 1756 eine Verſchwörung unter bem 
Grafen Brabe, ben Freiberren Horn, Wrangel 
u. 9. zur Änderung der Berfaffung, allein die 
Verſchwörung wurbe bem Reichsrathe verrathen u. 
bie Häupter — 13. Juli auf dem Blutgerüͤſt, 
ihre Gegner aber erhoben fich um jo mächtiger. Une 
ter dem Einfluß der Partei ber Hüte wurde ©. in 
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ben Siebenjährigen Krieg (f. d.) verwidelt, woburd 
bas Reich abermals mit befaftet u. fein 
Erfolg errungen wurbe. Der Friede zu Hamburg 
1762 jetste biefem Kriege ein Ziel, aber ber Wobl- 
ſtaud des Reiches war auf das tieffte gefunten. Das 
Bapiergelb hatte überhanb genommen, das baare 
war verihwunden u. die Lebensmittel galten hohe 
Preife. Als der König zum zweiten Mal mit feiner 
—— den Reichstag zuſammenzuberufen vom 

eichsrath abgewieſen wurbe, legte er 1768 die Re⸗ 
gierung nicder. Nun rief ber Reicherath einen 
Reichstag zufammen, u. nachdem biejer alle feit 
1720 gemadten Einfhränkungen der Königlichen 
Rechte befeitigt hatte, übernahm der König die Re» 

ierung wieber, ft. jeboch ſchon 12. Febr. 1771, m. 
ein ältefter Sohn Guftav III. folgte ihm. 

Guſtav IIL war mit feinem Bruber Fried» 
rich gerade auf einer Reiſe in Paris u. mußte bie 
Staatsverfafjung von 1720 urkundlich anerken- 
nen. Cr hatte aber, die Gegner täuſcheud, ſchon 
bei feines Baters Leben bie Läniglihe Macht zu 
vermehren gefucht, obgleich er, beu Freuden ber 
Jugend ergeben, bie Staatsangelegenbeiten feiner 
Anfnertlamteit zu würdigen ſchien. Auf dem Reiche- 
tage 1772 machte ber Adel wieber hohe Forberum- 
gen zur Beſchränkung der Königsgewalt, Guftav III. 
unterzeichnete auch ohne Widerſpruch bie neue Ber» 
fiherungsacte vom 5. März b. 3., weil er wußte, 
daß dadurch ber Abel fih den anderen Ständen 
um fo verbaßter machte. Der König nährte die Un⸗ 
zufriedenheit derjelben u. beffagte das Treiben ber 
Parteien; ein britdenber febensmittelmangel wurbe 
ber Nadläffigkeit des Reichsrathes zugeichrieben; 
die Bartei der Mützen hatte die vormals übermäd- 
tige ber Hlite überflügelt. Alles dies diente ber Ab» 
fiht des Königs zur Unternehmung einer Revolu- 
tion, u. während er feinen beiden Brüdern, Karl 
u. Friedrich, bie Statthalterfchaften Schonen u. 
Oftgothland u. feinem Getreuen Sprengporten bie 
Leitung der Angelegenheiten in Finnland ertheilt 
hatte, machte er ſich bie ——— der Hauptſtadt 
geneigt. Am 12. Aug. 1772 kündigte verabredeter 
Maßen ber Hauptmann Hellichius, Commandaut 
von Chriftianflad, ben Ständen ben Gehorſam 
auf. Der Prinz Karl zog mit Genehmigung bes 
Adels in Schonen einige Regimenter zuſammen 
u. belagerte ſcheinbar Chriſtiauſtad, während ber 
König am 19. Auguft bie Garde u. bie Artillerie 
Fe ibm zu buldigen, worauf er die Mitglieder 
bes Neichsrathes verhaften u. fi von ben Bürgern 
u. dem Stabtinagiftrat von Stodholm ebenfalls 
hulbigen ließ. Die neue Verfaffung war bereits 
nad der von 1680 we der König hatte 
fih darin die Befetsumg aller Amter, die Zuſam⸗ 
menberufung u. Auftöfung bes Reihstages, das 
Recht Bindniffe u. Frieden zu fließen u. den 
alleinigen Befehl Über die Kriegsmacht vorbehalten. 
Zur Anerkennung dieſer Berfaffung berief er bie 
Stäube, unter ver Drohung, baß alle Nichterſcheinen⸗ 
den als Zanbesverrätber betrachtet werben, auf den 
31. Auguft in das Schloß nad Stodholm, welches 
mit Militär u. Artillerie bejegt war. Die Stände 
nabmen bie Berfafjung an u beihworen biefelbe. 
Darauf wurbe der Neichsrath freigelafjen, die An- 
geftellten blieben in ihren Amtern, Niemand wurde 
wegen feiner früheren Handlungen vom König be» 
ftraft, Hellihius u. Sprengporten wurben belohnt, 
der Prinz Karl zum Herzog von —— er· 
nannt. Num zeigte König Guſtav eine weile 
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bie altüblihe Reife durchs Reich, gewann das Bolt 
durch Herablaffung u. juchte fih Über beffen Bedürf⸗ 
niſſe zu belehren, er verbeflerte das Gerichtsweſen 
u. ſchaffte die Folter ab, forgte für die Kranlen- u. 
Armenanflalten, für ben Ader- u. Bergbau, für bie 
Finanzen durch öffentlichen Eredit, für den Han» 
bei durch eine Discontolaffe, durch Erwerbung ber 
Juſel St. Bartbhelemy u. dur Hanbelsverträge, 
unterftügte KUnſte u. Wiſſenſchaften, fuchte dem 
Lurus burch eine ber ſpaniſchen ned ildete Na- 
tionaltracht (beſtehend in Jade, Schärpe, lurzen 
Beinkleidern, Strümpfen u. ſchworzen Schuhen mit 
Haden) zu fteuern, verbeflerte die Schulanftalten, 
gab die Preffe frei u. vermehrte die Land» u. See 
macht. Dagegen führte ereinen allzu glänzenden Hof- 
ſtaai ein u. belaftete dadurch das Yanb mit Steuern. 
Unter ihm beſchloß ber Reichstag 1779, daß allen 
Sriftlichen Eonfeffionsverwanbten, wenn fie ſich im 
Lande nieberlaffen wollten, freie ——— 
geſtattet ſein ſollte. 1780 vereinigte ſich Guſtav III. 
mit Rußland u. Dänemarlk zu einer bewaffneten 
Neutralität gegen England. Ungeachtet der König 
fo eine fegensreiche Thätigteit für das Land ent- 
widelte, unterließ ber in feinen Borrechten gelränfte 
Adel nichts, das Boll wider ihn — Ale 
ber König 1783 eine Reife durch Europa machte, 
während das Land durch Mißwachs u Theuerung 
litt, wurbe er als ein Verſchwender bargeftellt u. 
ihm feine Prachtliebe zum Borwurf gemacht, worauf 
in Dafefarlien ein Aufftand ausbrach; durch das 
Verbot des Brauntweinbrennens 1786 erregte er 
den Unwillen ber Bauern u. ſah fich genöthigt daſ⸗ 
felbe 1787 wieder auizubeben. Am wiberjpenftig- 
ſten zeigte ſich ber Adel, als ber . 1788 
einen Krieg * en Rußland begann, um Livland 
n. ben den Men abgetretenen Theil Finnlanbs 
—— Ohne Zuziehung der Stande griff 
König Nyſlot an u. bedrohte Freberilshamn, 
während — Karl eine Seeſchlacht im Fin⸗ 
niſchen Meerbuſen gewann. Nun verweigerten aber 
die adeligen —— weil der König ohne Geneh⸗ 
migung bes Reichstages feinen Angrifföfrieg be- 
innen bürfe, ben Gehorfam, verleiteten auch bie 
emeinen zur Meuterei u. unterhanbelten eigen- 
mädtig mit ber Kaiferin von Rußland wegen eines 
Waffenftilftandes. Der | übergab ben Befehl 
feinem Bruder u. ging nad Stodholm, wo er bie 
Bürger auf feiner Seite fand. Unterdeſſen bedroh⸗ 
ten die Dänen Gothenburg; Guſtav ging nach Da- 
fefarlien, forderte die Landleute — Beiſtand auf 
u. zog zum a | nad) Gothenburg; body hatten 
auf Englands u. Preußens VBorftelungen die Dä- 
nen fi zurüdgezogen. Guſtav berief im Februar 
1739 den Reichstag nach Gothenburg u. bewirkte, 
daß ihm bie Stände durch die Unionsacte eine 
größere Macht, bei. das Recht Krieg anzufangen, 
einräumten. Der Übel ſetzte ſich Dagegen, doch ber 
König ließ die Führer verbaften u. ertbeilte dem 
bürgerlihen Ständen das Recht abelige Güter zu 
befigen. Nun ſetzte Guſtav den Krieg mit ben Ruf- 
fen fort. Diefe hatten aber ein Landheer von 60,000 
Manu —— u. ihre Seemacht in Stand 
5* t. Der König errang einige Vortheile in ben 
en bei Ubiemalm u. Lilala, boch bei Frederils⸗ 
hamn ftörte ibn bie Berrätherei des Generals Kaul⸗ 
bars. Eben jo vereitelte ber Admiral Liljehorn den 
Sieg bes Herzogs Karl bei Borubolm, u. die Auf- 
—— b ** Dagegen ſchlug Guſtav 
unwerſal⸗Lerikon. 4. Aufl. XV, 
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1790 bie Ruſſen 15. April bei Wilmanftrand u. 
30. April bei Waltiala, griff am 15. Mai mit ber 
Scheerenflotte die ruifiiche Flotte unter bem Prinzen 
von Nafjan bei Frederilshamn am u. eroberte 
38 Schiffe. Nun wollte er Petersburg angreifen 
u. landete 9 Meilen bavon, zugleich griff der 
zog Karl 3. Jumi die ruffifche Flotte vor Kronftabt 
an. Diefe erhielt aber Zeit fi mit ber von Reval 
m vereinigen, wodurch fie ber ſchwediſchen fo über» 
egen wurbe, daß ſich biefe 6. Jumi im bie Bucht 
von Wyborg zurüdzog; auch Guſtav ſchiffte fich 
wieber ein. Die ruffifche vereinigte Flotte ſchloß 
num bie ſchwediſche in einer Bucht ein u. ber 

nig entlam nad blutigem Kampfe 3. Juli wäh- 
renb eines fürchterlihen Sturmes num mit großem 
Berlufte. Im Spenstafund griff ber Sri von 
Naffau 9. Juli die Schweben an, welche aber bie 
ruffiiche Flotte wernichteten u. 55 Schiffe u. 643 
Kanonen eroberten. Nun machte Guftav III. mit 
Rußland ben Frieden zu Wärälä den 14. Auguſt 
1790, in weichem Alles blieb, wie e8 vor bem Aus« 
bruche bes gr geweſen war, u ſchloß am 19. 
Dct. 1791 ein Bündnif mit Rußland. Auf dem 
Reichstag zu Gefle bewilligten bie Stände bie Sum⸗ 
men, um die Staatsichulden binnen 10 Jahren zu 
tilgen. Unter dem Adel nahm inzwijchen ber Haß 
gegen den König immer mehr zu u. es bildete fich 
eine Berſchwörung gegen beffen Leben. Die vor- 
nehmften Nädelsführer waren bie Grafen Nilo- 
laus Horn u. Adolf Ribbing, die Freiherren Thure 
u. Bielfe, ber General Pechlin, der Oberftlieute- 
uant Liljehorn, der Adjutant Ehrenfwärb n. A. 
u. auf einem Mastenball wurde ber König in ber 
Nacht 15./16. März 1792 von einem ber Berjchwo- 
renen, dem Garbehauptmann Andarftröm, durch 
einen Piſtolenſchuß töbtlih verwundet, er Tebte 
noch 13 Zage u. konnte die Angelegenheiten bes 
Neiches orbnien; daher der Plan des Abels feine 
ee zu gewinnen mißlang; ber König 
. 29. 

Da fein Sohn Guſtav IV. Abolf erft 14 Jahre 
alt war, fo führte fein Obeim, Herzog Karl von 
Sübdermanland, bie Regierung bis 1796. Mit Dä- 
nemarf fam 1794 ein —*0* u. Handelsver⸗ 
trag zu Stande u. bie Franzöſiſche Revolution 
mwurbe anerlannt. Rußland fanb fih baburdr be» 
feibigt, um fo mehr, als fich die Vermählung des 
— Königs mit einer ruſſiſchen Prinzeſſin zer⸗ 
chlüug. Guftav IV. trat 1. Nov. 1796 die Regierung 
ſelbſt am, 1797 bildete fih unter Armfelt eine neue 
Verſchwörung gegen die Königliche Macht, welche 
aber entbedt u. beftraft wurde, Der König führte 
zwedmäßige Spariamfeit im Hofbalt u. bei ber 
Staatsverwaltung ein, belebte ben Landbau n. ver» 
größerte die Seemadt; ihm flanben aber Theue- 
rung u. das Sinken des Papiergelbes entgegen u. 
das Volk wurde durch firenge Einfubrverbote u. 
bobe ——— ber Luxuswaaren unzufrieden. 
Wegen der auf dem Reichstag in Norköping er» 
langten Genehmigung bie Reichsbankzettel auf 4 
bes Nennwertbes herabzuſetzen, legten mehre bes 
Adels ihre Amter nieder, andere verzichteten auf 
die Adelswürde. Die Spannung S-s mit Ruf 
land nahm mit dem Negierungsantritt bes Kai- 
fers Paul ein Ende, u. Guſtav trat 1801 der Nor« 
bifhen Neutralität bei, im befien Folge England 
St. Barthelemy beſetzte u. die ſchwediſchen Schiffe 
mit Befchlag belegte, was ©. ermwiberte. Wegen 
eines zu befürdhtenden Augriffes von England 

36 


Her 


562 


wurbe 1803 Wismar für 1,200,000 Bancothaler 
an Medienburg- Schwerin verlauft. Nah bem 
; Zobe Pauls löfte ſich bie Neutralität auf, England 
geb St. Barthelemy zurüd u. ſchloß mit ©. am 
; 25. Juli 1803 ein Bündniß. Gegen revolutionäre 
Ideen erließ ber König Eenfurverorbnungen u. 
Berbote geheimer Geſellſchaften u. fuchte bei einer 
Reife nah Karlsruhe den Kaifer von Rußland 
u. bie Fürften bes Deutſchen Reiches zu einem 
Buube zu gewinnen, um bie Bourbons auf ben 
Thron von Frankreih zurüdzuführen. Sein Wi- 
derwille gegen bie franzöfiihe Regierung fleigerte 
fi, ald Napoleon den Herzog von Enghien hin» 
richten lieh, er erfannte den Kaifer nicht an, trat 
28. Dct. 1805 ber Berbinbung Englands u. Ruß- 
lanbs gegen Frankreich bei, befehligte ein ruſſiſch⸗ 
ſchwediſches Heer in Pommern u. ſchloß einen Ber- 
trag mit England, dem zu folge er 12,000 M. ge- 
gen 150,000 Pfund Subfidien flellte u. ben Eng- 
ländern Stralfund als Waffenplak einräumte, Ale 
apa sen Hannover in Befig nahm, befegte Guſtav 
das Lauenburgiſche, legte Beſchlag auf bie preu- 
Biichen, im ſchwediſchen Häfen befindlichen Schiffe 
u. jperrte die preußifhen Häfen; das friebliche 
Berbältniß aber wurde hergeftellt, ald Preußen 
2 mit Frankreich in Krieg gerieth. Nach ber 
uflöfung bes Deutihen Reihe, 1806, trennte 
Guſtav feine beutichen Lande vom NReichöverbande, 
föfte bie pommerſchen Lanbflände auf, fhaffte bie 
Leibeigenihaft ab u. führte am 26. Juni 1806 
in Schwebifh- Pommern bie ſchwediſche Ber- 
fafjung von 1778 ein. Auch nad ber Schladt bei 
Jena wies ber König bie Friebensanträge Franl- 
reichs zurüd, bob 3. Juli 1807 ben Waffenftill- 
ftand mit Franfreih auf u. ſchloß in Barten- 
fein ein Buͤndniß mit Preußen. Die Franzoſen 
bejegten nun im Auguft u. September 1807 Bom- 
mern u. Rügen u. eroberten Stralfund. Guftav 
blieb feinem Büindniffe mit ur rg auch nad dem 
Zilfiter Frieden treu. Ruf 
einem geheimen Artitel biejes Friedens das Zu⸗ 
eftäubnig Napoleons zur Eroberung von Finn- 
and erhalten. Ehe nun Dänemarks u. Rußlands 
Kriegserflärung gegen ©. erlaffen wurde, brach am 
20. Febr. 1808 ein ruſſiſches Heer von 60,000 M. 
unter Burhöwden in Finnland ein, überwältigte 
die ſchwediſchen Truppen u. eroberte bie Provinz. 
Abo war am 23. März in ruſſiſche Hände gefallen, 
u. Kaijer Alerander erflärte am 1. April Finnland 
dem Ruſſiſchen Reiche einverleibt; am 6. wurbe bie 
SeRung Sweaborg nebft ber Scheerenflotte, durch 
errath bes Abmirald Kronftäbt, ben Auffen über- 
eben, u. bie Eroberung war vollendet. Auf bie 
iegserflärung Dänemarls vom 29. Febr. war 
der ſchwediſche General Armfelt mit 20,000 M. 
in Norwegen eingebrungen, er wurbe aber von ben 
Dänen zurildgetrieben, u. biefe ftreiften ins ſchwe⸗ 
diſche Gebiet. Guſtav ließ ben ruffifchen Gefanbten 
in Stodholm verhaften u. verfudhte bie Wieber- 
‚eroberung Finnlauds; die Schweben fiegten zwar 
zur See ben 26. Auguft bei Baltifh Port, doch in 
der Landſchlacht bei Orwais ben 14. September 
unterlagen fi ‚ ein englifches Heer von 10,000 M, 
erichien zu jpät, u. ba es ſich dem Oberbefeht Gu⸗ 
ſtavs IV. nicht unterwerfen wollte, wies er es zu⸗ 


and hatte aber in 


rlid u. ſchloß am 29. Septbr. ben Waffenſtillſtaud 
zu Lochto; nach ber infunft in Olfioib vom 
19. Nov. 1808 blieb Finnland ben Rufen. &-8 


Deer war von 100,000 bis auf 30,000 geſchmol⸗ 
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zen, ber Schatz erfchöpft, Pommern u. Finnlamb im 
Feindes Händen, England verfagte die Subfibien, 
dazu fam, daß ber König die Solbaten, beſ. bie 
Garden, durch zu große Strenge erbitterte, u. es 
wurbe eine Berihiwöruug gen ihn bei ber mwefi- 
fihen Armee von bem Oberfllieutenant Adler 
ſparre u. Stiöldebrand angezettelt, melde bem 7. 
März 1809 zum Ausbruch fam. Die Empörer 
hatten ben Geueral Eeberfiröm gefangen u. rüd- 
ten mit 6000 M. gegen Stodholm. Guftav wollt 
ch nach Linköping begeben , aber ba ihm ein Bor» 
chuß von 2 Mill. Thlrn. von der reiheflänbifchen 
Bank verweigert wurbe u. er biefes Gelb mit Ge⸗ 
walt wegnehmen wollte, jo verbafteten ihn ber 
Hofmarſchall Silfwerfparre u. die Generale Adler- 
creut u. Kliugfporr am 13. März in Haga, brad» 
ten ihn erft nah Drottuingholm, baun mad 
Gripsholm u. nöthigten ihn am 29. März zur Re 
gierungsentjaguung. Der Oheim bes Könige, Her 
og Karl von Südermanlanb, welcher ſchon durqh 
Beoclamation am 13. März bie Regierung über 
nommen batte, berief einen Weichötag, welcher 
amı 10, Mai ven König Guftav IV, für fih u. feine 
Nachlommen des Throues verluftig erflärte u. bem 
Herzog bie Krone anbot. 
Karl XIIL mußte vor feiner Thronbeftei 
eine neue, bur Stände u. Staatsrath beichräufte 
Berjaffung genehmigen, nah welder die Stände 
alle 5 Jahre zujammenberufen werben jollten = 
durch welche ber Adel einen Theil feiner 1772 m. 
1789 eingebüßten Vorrechte wieder erlangte. Da 
Karl XILL bejahrt u. linderlos war, jo wurde ber 
Prinz Ehriftian Auguft von Holftein-Sonderburg 
Auguflenburg, er Statthalter von Norwe ⸗ 
gen, zu feinem Nachfolger gewählt, welcher feinen 
amen Ehriftian, an welchen fih in ©. aus ber 
dänischen Zeit her unangenehme —— 
tnüpften, ablegte u. ſich Karl Auguſt nannte. Di 
Vertheidigungsſanſlalten gegen die auswärti 
einde waren ins Stoden gerathen; bie Ru 
atten bie Alandeinjeln erobert u. bebrobten die 
ſüdlichen — Der König ſchloß den 17. Sept. 
1809 in Freberilshamm ben Frieden mit Rußland, 
in welchem er Finnland bie zum Torneä- u. Mu 
niofluß nebft den Alandsinfeln (5472 OM. mit 
898,000 Einw.) an Rußland abtrat, wodurch ©. 
fein ergiebigfte® Getreibelanb verlor. Mit Dän« 
mark lam ber Friede zu Jönköping am 10. Dec. 
1809 (ohne alle Abtretungen), mit Frankreich ber 
Friebe zu Paris 6. Jan. 1810 zu Stande, mörin 
S. Pommern, mit Ausnahme einiger Krongüter, 
zurüdgab u. dem Eontinentalfyftem beitrat. Der 
plöglihe Tod des Kronprinzen Karl A bei 
einer Revue, ben 28. März 1810, fehte das Boll 
in Schreden, denn e8 glaubte, er fei vergiftet wor⸗ 
ben, u. ba man ben Reichsmarſchall Arel en 
in biefem Verdacht hatte, jo wurbe biefer bei dem 
Leihenbegängniffe bes Prinzen don bem Belle 


in Stodholm ben 10. Juni ermordet. Der König 
berief einen Reichstag nach Orebro, auf welchem 
am 21. Aug. ber frauzöſiſche Marſchall Bernabotte, 


Prinz von Ponte-Eorvo, welchen ſchwediſche Offi⸗ 
* bei ihrer Gefangennehmung 1806 auf ber 

rave als ſehr leutjelig u. gütig kennen gelernt bat» 
ten, zum Throufolger erwählt wurbe. Karl XIIL 
aboptirte ihn, u. er nahm ben Namen Karl Johann 
an, Auf Napoleons Beranlaffung erllärte S. zwar 
ben Krieg an England, ließ aber bes Kaiſers Ber 
ſchwerden wegen nicht beachteter Hanbelsjperre 
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umnberüdfichtigt u. vermeigerte beffen Anträge, 2000 
Matrofen in franzöſiſchen Sold zu geben, ben 
Zolltarif von Trianon gegen England einzuführen 


- u. franzöfifche Douanterd in Gothenburg aufzu- 


nehmen. Deshalb lieh Napoleon Schwebiih-Pom- 
mern nebft Rügen durch ben Bringen von Eckmllhl 
beſetzen, erbot ſich aber zur Zuridgabe u. aud 
Nußlaund zur Heransgabe Finnlands zu nötbigen, 
wenn ©. ihm 30,000 M. gegen Rußland ftellen 
wollte, aber aud biefer Antrag wurde —— 
vielmehr verließ S. bie Sa anfreihs u. 
ſchloß den 5. April 1812 ein BVertheidigungs- 
büändnig mit Rußland u. am 30. Aug. 1812 ben 
Frieden zu Orebro mit England, worin in gehei- 
wien Artikeln S. ber Befig von Norwegen zuge- 
Be wurde. Gemäß bem mit England ben 12. 
li 1813 geſchloſſenen Vertrag landete Karl Io- 
hann mit 30,000 M. 1813 in Deutſchlaud u. erbielt 
noch 90,000 Preußen u. Ruſſen unter feinen Befehl, 
fo daß er mit 120,000 M. am Befreiungstampf 
egen Frankreich Theil nahm (über feine mehr paſ⸗ 
ve Theilnahme an diefem Kriege ſ. Ruſſiſch ⸗Deut · 
her Befreiungstrieg ©. 577. 584 ff.). Nachdem 
Napoleons Macht in Deutſchland gebrochen war, 
fiel Karl Johann in Holftein ein, um Dänemarf 
ur Abtretung von Norwegen zu zwingen. Kiel, 
rihsort u. Glüdftabt wurden erobert u. am 

6. Dec. 1813 ber Waffenſtillſtand zu Rendeburg 
eſchloſſen, dem am 14. Jan. 1814 ber Friebe zu 
iel folgte, in welchem Dänemark Norwegen an 
©. abtrat n. dagegen Schwebiih- Pommern u, 


—* Pen —— ae bie — 25* 
n däniſchen Statthalter, Prin eb» 
rih (mahmals als Chriſtian v R — von 


Dänemark), einen Sohn bes verſtorbenen Erb- 
prinyen —— zu ihrem erblichen Könige wähl- 
ten, io dien eine ſchwediſche Flotte in dem Meer- 
bufen von Chriſtiania m. ein ſchwediſches Heer 
rücdte in Norwegen ein, welches am 14. Aug. 1814 
den Waffenftillftanb zu Moos erzwang. rauf 
entiagte Prinz Chriſtian ber Krone u. bie norwe⸗ 
giſchen Stände nahmen Karl . von ©, am 
— —* 1814 zu ihrem Erblönige an, ſ. Norwegen 
Nun widmete ſich Karl Johann beſ. ber inneren 
Regierung, vermenbete fein großen Privatvermögen 
ur Begründung nützlicher Anftalten u. erwarb ſich 
bie Achtung ber Schweben. Die Herftellung 

ber Laub» u. Seemadt, auch bie Verbe — der 
—— war ein Hauptgegenſtand ſeines Stre- 
ens; mit ben Norbamerifonithen Freiftaaten ſchloß 
er 1516 einen vortheilhaften Handelövertrag. Al 
Karl XIII. am 5. Febr. 1818 ftarb, folgte ihm 
Kari XIV. Johann, u. wurbe den 11. Mai in 
©., ben 7. Sept. in Norwegen gefrönt. Mit ihm 
lambas Haus Bernabotteaufbenfhwedi» 
[hen Thron. Als Karl XIV. Johann die Regie- 
zung übernahm, war der Zufland S⸗s nicht erfreu⸗ 
fi, Staatsſchulden belafteten das Volk u. ber Han- 
bei ftodte. Der König huldigte dem Syftem ber 
Sparjamfeit u. bob bie Landescuftur, Gewerbe u. 
Handel, legte Wege u. Kanäle an, machte Flüffe 
chiffbar, veranlaßte Gemeintbeilungen, ließ wüfle 
ändereien anbauen , gründete Unterrichtsanftalten 
n. Bereine zur Ermunterung des Handels u. bes 
Gewerbfleißes, verbefierte bie Rechtspflege u. leitete 
ihre Trennung von ber Verwaltung ein. Aber bie 
ben Beftenerungen ber Luruswaaren fanden nicht 
allgemeinen Beifall, u. einige Anhänger bes alten 


„Wochen nach Petersburg ging, wo er 
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Köntgehaufes fuchten, wiewohl vergebens, eine aber- 
malige Staatsummälzung zu bewirken. Des Rö- 
nige Bemühen, Norwegen mit S. zu einem Staate 
zu verſchmelzen, ſcheiterte an ber Sei feit bes Stor 
thing. Dies m. die Klagen über ‚bie ſchwediſchen 
Statthalter Grafen Mörner, Sanbels u. Geber 
firdm verftiimmten ihn. Des Getreibemangels wer 
vw wollte er 1826 bie Einfuhr bes auslänbiichem 
orneß frei geben, aber ber Staatsrath proteftirte, 
n. jo wurde mit 500,000 Thlrn. aus der Staats 
kafle den Nothleidenden geholfen. Der König gab 
Lanbgüter zu Deufterwirtbfehaften ber, kaufte Läne 
dereien an, um Eichenpflanzungen anzulegen, ber 
fahl die —— mehrer Ströme u. Ber» 
binbung der Landſeen u. entwarf einen neuen Zoll« 
tarif. In Iemtland allein waren bis 18275 Mi 
rheinläubifche Morgen ber Eultur ; Be 
—— bes Flugſaudes wurden zugleich betrie⸗ 
ben. Ein Handels · u Schifffahrtsvertrag mit Preu⸗ 
Ken kam am 14. März, mit der Pforte am 28. Mai 
1827 zu Stande. Alles dies bewirkte einen befferem 
Zufand bes Landes, aber leiver bewog ber im 
illen unter dem Adel fortglimmendbe Geift ver 
Unzufriebenbeit bie Regierung gerabe zu jener Zeit 
bie Cenſur zu verſcharſen u. bie Polizei zu größerer 
Strenge anzubalten. Dieje Oppofition bes Adels 
verhinderte es auch beim Reichstage 1829, daß bie 
anderen Stäube eine verhältnißmäßigere Reprä- 
fentation erhielten, daß die Offentlichleit ber Ge⸗ 
richtsſitzungen eingeführt n. bafı bie Macht bes 
Staatsrathes beſchränkt wurbe. Unter anderen bes 
willigte ber Reichstag eine Anleihe von 2 Mill 
Rthlt. Silber, zum Awed einer Erebitanftalt für 
bie Grundbeſitzet. Am 21. Aug. 1829 fand bie 
Krönung der Königin flatt, nachdem dieſelbe 
ur Lutheriichen Kirche Übergetreten war, u. im 
il d. 3. hatte auch der Sohn Guftaus IV. ben 
Titel er von ©. gegen den als Prim von Waſa 
vertaufcht. Zu bieler Bit ward in Kongsberg eim 
ergiebiges Silberbergwerf entbedt. Das innigere 
Anſchließen Ss an Rußland, in deſſen Folge 
ber Kronprinz Oskar im Juli 1830 auf mehre 
eine 
ende Aufnahme fand, wurde von einem Theile bes 
chwediſchen Volles gemißbilligt, wie denn auch 
eine kurze Zeit darauf entftandene Theuerung m. 
das Auftreten ber Ebolera in ©. troß aller Qua⸗ 
rantaine, höchſt nachtheilig auf S. wirkte. ce 
rend befjen wurbe über Mftabt nach Greifswald 
Bommern eine regelmäßige Schifffahrt in Ber 
bindung -mit Preußen eingeleitet u. 26. Septbr. 
1832 unter ben Augen bes Königs ber feit 24 
Sahren im Bau begriffene Götalanal (f. d.), wel» 
der bie Oft- u. Nordſee verbinbet, eröffnet, 1832 
tfam man burd einen Brief, worin bie Zurück⸗ 
berufung des Prinzen von Wafa auf den Throm 
als das einzige Mittel zu Ss Rettung angegeben 
wurbe, einer Berſchwörung auf bie Spur, als berem 
Haupträbelsführer fich zwei Ebelleute, die Freiher⸗ 
ren von Düben u. von VBegefad, ergaben. Beibe 
wurden im März 1833 bes Landes verwiefen, 
doch ſchon 1834 begnabigt. Am 30. Januar 1834 
wurbe ber Reichstag eröffnet, deſſen Sitzungen 
zum erfien Male öffentlich waren, aber obgleid) er 
16 Monate (alfo viermal länger als bie geſetzliche 
Norm vorſchreibt) bauerte, fo entiprachen bod bie 
Refultate nur in geringem Maße ben langtwierigen 
Verhandlungen. Biel Noth verurfachte das Reihte 
ſchuldenweſen, denn e8 waren 1,1 — Thlr. nde 


556 
entwerfen, aber feit 1575 wurbe das alte fatholifche 
Kirchenweſen nebft Klofterherftellung, Heiligenver- 
ehrung ac. wieber eingeführt, u. das latholiſche Ele» 
ment erhielt fogar das Übergewicht über das prote- 
ftantifhe, feit 1576 lehrten u. prebigten Sefuiten 
ım Lande u. kam ber päpftliche Legat Antonio Bofle- 
vino nad S., mit welchem über bie Wieberunter- 
werfung S-8 unter ben Römiſchen Stuhl umter- 
handelt wurbe u. bei welchem ber König 1578 in 
dem Klofter zu Wadſtena heimlich zur Katbolifchen 
Kirche übergegangen jein fol. Nur Johauns 
jüngerer Bruber, Herzog Karl von Söbermanland, 
blieb dem Proteftantismus treu, ließ bie Geifllichen 
in feinen Provinzen geloben bei der Augsburgiſchen 
Eonfeffion zu verbarren u. veranlafte die Reichs» 
ftände zu gleicher Erklärung. Auch der König jelbft 
erfaltete jeit dem Tode feiner Gemahlin Katharina, 
1583, in feinem Eifer für den Katholicismus, hielt 
aber, obgleich die Berhanblungen mit Rom abge» 
brochen, bie Jefuiten aus bem Lande getrieben u. 
bie Anhänger des Papſtthums verfolgt wurden, 
doch fireng an der von ihm gegebenen Tatholifiren- 
den —— Deshalb entſtand großes 
Mißvergnügen im Lande. Der katholiſch ergogene 
Kronprinz Sigismund mwurbe 1587 zum König 
von Polen gewählt u. ber Reichsrath wollte ihn 
deshalb von ber ſchwediſchen Thronfolge ans» 
fliegen, aber ver Herzog Karl, auf welchen ver 
Reichsrath gerechnet hatte, föhnte fich mit dem Kö⸗ 
nig aus, das Erbfolgerecht Sigiemunds mwurbe 
aufrecht erhalten u. die Häupter ber Mißvergnüg⸗ 
ten wurben geftraft. Johann ft. 17. Nov. 1592, 
Sigismund, fein Sohn, König von Bolen, follte 
ihm nun folgen, aber Herzog Karl von Söderman⸗ 
land, fein Obeim, berief 25. Febr. 1593 eine Kirchen⸗ 
verfammlung nach Upjala, wo beichloffen wurde 
alle vom König Iobann eingeführten kirchlichen Ein» 
richtungen ken Ahr ben Statholicismus aus bem 
Lande zu verbannen u. die Augsburgiihe Con» 
reifion aufrecht zu erhalten, u. Sigismund wurde 
erft gefrönt, als er diejen Beichluß genehmigt hatte. 
Unwillig verließ er nun ©., die Reihsflände aber 
erflärten 1595 zu Söberlöping nochmals bie Lu⸗ 
theriſche Neligion als bie in ©. allein herrſchende 
u. allein geltenbe, ernannten ben Herzog Karl von 
Södermanland zum Reichsvorſteher u. verboten 
alle Appellationen nah Polen u. die Belannt- 
machung königlicher Befehle, bevor fie vom Reichs⸗ 
jenat geprüft waren. Sigismund landete 1598 nun 
mit 8000 Mann, Karl erlitt eine Niederlage bei 
Stegeborg, fiegte aber bei Stängebro u. ein Ber- 
gleich zu Linköping beſtimmte nun, daß die Aus- 
—— bes Streites einem Reichstag überlaſſen 
werben jollte. Sigismund verließ S. von Neuem. 
Die Stände 1599 zu Iönköping verfammelt, fors 
berten ben König auf entweber nad) ©. zurüchzuleh⸗ 
ren, um ber Berfaffung gemäß zu regieren u. 
die Landeskirche zu hüten, od. feinen Kronprin- 
zen Wladiſlaw nad S. zu jenden, bamit derjelbe 
in ber Lutheriſchen Kirche erzogen werde u. nad) 
erlangter Bolljährigfeit die Regierung übernehme. 
Da Sigismund nicht auf biefe Forderungen ach 
tete u. bie Kirche zu bedrücken fortfuhr, wurben 
1600 feine vier Hauptanbänger hingerichtet u. 
er jelbft 1602 des Thrones für verluftig erflärt, 
welden nun, nachdem Johann, ber Halbbruder 
Sigismunds,* feinen Anſprüchen entjagt hatte, 
Herzog Karl ale Kari IX. beftieg. Kart IX. that 


viel für Wiffenfchaften, Künfte u. Gewerbe, fchräntte | 
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den Abel ein u. begiimftigte ben Bauernſtand. Die 
Geiftlichfeit war ihm aufäffig, weil er fih Anfangs 
zu dem Ealvinismus binneigte, doch trug er bald 
dem Eifer bes Volkes fir das Lutherthum Rec» 
nung. Er orbnete bie Reichsverfaſſung u. das 
Kriegsweſen, begünftigte Handel u. Bergbau u. 
gründete neue Städte (1605 Uleä, Torneä u. 
Umeä, 1607 Gothenburg, 1608 Falın). Den Krieg 
mit Polen wegen Eftbland feste er mit abwechſeln⸗ 
bem Glüd fort, bis zur Schladht bei Kirchholm, 
1609, wo er faft gefangen worben wäre. Um ben 
erlittenen Berluft zu erfeßen, verbieß ber König 
Allen abelige Rechte, welche fich gerüftet zum Fuß⸗ 
oolf ftellen würben. Mehr noch halfen bie Unruhen 
in Bolen. Unter ber Ausficht Kerbolm u. vie dazu 
gehörigen Lehen zu erhalten, fanbte Karl bem be» 
drängten Waſili Schuiftoi Hülfstruppen zu, welche 
1610 bis Mosfau u. 1611 bis Nowgorob vorbran« 
gen. Die ſchwediſche Bartei in Rußland rief den 
zweiten Sohn Karls, den Herzog Karl Philipp, 
zum Großfürften aus u. huldigte ihm ben 27. Aug. 
1611 zu Nowgorod u. Ardangel, während bie 
polniſche Partei dem polnischen Prinzen Wladiſſaw 
bie Krone antrug. Die Fortihritte Karls IX. in 
Polen u. Rußland machten ben König Ehriflian IV. 


von Dänemark mißtrauiſch, berfelbe fiel daher - 


1611 unerwartet in ©. ein u. belagerte Kalmar u. 
Elfsburg. Guſtav Adolf, Karls Sohn, trieb ihn 
zurüd u. eroberte Ehriftianftab, doch fiel Kalmar 
durch Berratb bes Commanbanten ben Dänen in 
bie Hände, welche auch die Infel Oland eroberten, 
doch von Guſtav Adolf bald wieber vertrieben wur⸗ 
ben. Karl fi. 30. Dct. 1611. 

Sein Sohn Guſtav II. Adolf, feines reifen 
Verſtandes wegen, 17 Jahr alt von ben Ständen 
auf dem Neichetage zu Nylöping 17. Dec. 1611 
für münbig erklärt, übernahm nun am 26. Dechr. 
die Regierung. Er fand Abel u. Geiftlichleit mif- 
vergnügt wegen beichränfter Borrechte, Bürger u. 
Bauern unzufrieden wegen hoher Abgaben, aber 
er wußte fich durch jein leutfeliges Benehmen, ſowie 
durch Abänderung mander von jeinem Bater ger 
troffenen harten Maßregeln, durch Milde u. Ge- 
rechtigfeit bald bie allgemeine Liebe u. Achtung zu 
erwerben. Seine erfte Sorge war tüchtige Männer 
an bie Spite der Geſchäfte zu ftellen; zum Reichs» 
fanzler wählte er Arel Orenftjerna (f. d.); hierauf 
ſuchte er ©. ben Frieden wieber zu geben. Der 
Krieg mit Dänemark wurbe verbeerend im Lande 
geführt; ber König betbeiligte ſich perſönlich an 
bemielben u. wäre faft in der Schlacht auf dem 
Eije bes Sees Widſjö, 11. Febr. 1612, umgelom- 
men; ben ganzen Sommer binburch dauerte ber 
Krieg, meift zum Nachtbeil für S., doch litten auch 
bie Dänen von ben Schaaren ber Bauern große 
Berlufte, fo daß endlich auch der König Ehriftian 
von Dänemark zum Frieden geftimmt wurde, wel- 
er ımter englijher Vermittlung 19. Jan. 1613 
zu Knäröd in Halland zu Stande fam. Dänemark 
erhielt Sonnenburg mit ber Infel Djel u. ein Ge- 
biet in Lappland abgetreten u. Jemtland u. Her- 
jebalen zurück, dagegen befam ©. Kalmar, Öland 
u. gegen Zahlung von 1 Mill. Reichsthaler Elfs— 
borg wieder. Darauf fchloß ber König 1614 mit 
ben Nieberlanben ein Bündniß auf 15 Jahre zum 
Schuß des Handels. Der zweite Krieg, welchen 
Guſtav Adolf geerbt hatte, war ber gegen Rußland, 
ba fich fein Bruder Karl Philipp dort gegen feine 
Widerſacher (f. oben) nicht behaupten fonnte; Guſtav 
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Adolf eroberte 1614 bie Feſtung Augdow u. be⸗ 
fagerte 1615 Pleſtow; endlich fan, nach langen Un» 
terbanblungen, auch unter ar Berimittlung 
ber Friede mit Rußland zu Stolbomwa 27. Febr. 1617 
* Stande, durch welchen Rußland an Schweden 

erbolm u. bie Feſtungen Iwangorob, Jamburg, 
Koporin u. Nöteborg —————— in Ingerman⸗ 
land n. Karelen abtrat, bie Anſprüche auf Livland 
beftätigte u. 20,000 Rubel bezahlte. Der Krieg 
mit Bolen war jeit Karl IX. durch immer erneute 
Waffenſtillſtände unterbrochen worden; ba aber der 
polniſche König Sigismund feine Rechte auf ©. 
nicht aufgeben wollte, fo begann 1617 ber Krieg 
wieber, wurbe aber 1618 durch einen neuen Waf- 
enftilliand auf zwei Jahre unterbrochen, nach bei- 
en Ablauf, ba bie Polen nichts von bem Frieden 
wifjen wollten, Guſtav Adolf im Juli 1621 mit 
einer großen Flotte u. 24,000 Mann nad) Livland 
’ ‚ wo er Riga belagerte u. 16. Sept. eroberte, 
ann nach Kurland marſchirte u. Mitau u. mehre 
Feflungen nahm; ber 1622 fortgefetste Krieg wurde 
dann 1623 wieder durch einen Waffenftillftand 
unterbrochen, worauf Guſtav Adolf das Jahr 1624 
anz ben inneren Sorgen für fein Reich wibmen 

nnte. Der britte Feldzug gegen Polen 1625 
vollendete die Eroberung Livlands u. ficherte den 
Beſitz Kurlands; 7. Jam. 1626 flug Guſtav 
Adolf die Polen bei Wellbof an ber Düna u. ver- 
legte dann ben Krieg nach Bolnifh- Preußen, wo er 


Villau, Braunsberg, Elbing, Marienburg u. a. 
Städte eroberte. Nachdem ber Krieg noch über 
Tehsjähriger 


ı Jahr gewährt hatte, kam endlich ein 
Baffenfilftend zu Altınark bei Stum, 16. Sept. 
1629, unter franzöfiiher Vermittlung zu Stande, 
in welchem Guſtav Adolf Eibing, Braunsberg, 
Pillau u. Memel behielt, bie anderen Eroberungen 
an — Kurland u. Brandenburg zurückgege 


wurden. 
Zur Abſchließung dieſer Waffenruhe hatte den 
nig Guſtav Adolf bei. das Mißtrauen gegen 
die umfihgreifende Übermacht bes Kailers fer- 
dinand II. in Deutfhland u. bie Bedrohung ber 
Freiheit ber gr bafelbft beftimmt. Er 
beihloß nun feinen Glaubensgenoſſen zu Hülfe zu 
tommen, machte biefen Entihluß den am 19. Mai 
1630 in Stodholm verfammelten Reichsſtänden bes 
lannt, ſtellte denſelben feine vierjährige Tochter 
Chriſtine als feine Thronerbin vor, ſchiffte ſich 23. 
Juni mit 15,000 Mann ein u. landete 4. Juli an 
Ruben in Bommern. Welche Thaten er in Deutſch⸗ 
land verrichtete, wie er bie Sache der Proteftan« 
ten unterftügte, bie Kaiferlichen aus Pommern 
n. faft ganz Norbbeutichland zurüdbrängte u. bis 
an ben Rhein u. in das Herz von Sübbeutich- 
laud re aber am 6. Novbr. 1630 in ber 
Schlacht bei Lügen fiel, f. u. Guftav 2) u. Drei- 
—** Krieg ©. 312 ff. Trotz der unaus⸗ 
ejetsten Kriege, welche Guſtav Abolf führte, u. ber 
ufmerfamteit, welche er ben allgemeinen euro» 


pair Berhältniffen fchenkte, forgte er doch auch 


r das Wohl u. die Orbnung feines Landes; er 
gab 1617 bie Reichstagsorbnung, welche mwieber 
einen regelmäßigen Gang in das biffofute Wefen 
bes Reichstags brachte, u. errichtete 1625 das Nit« 
terhaus als erfte Abtheilung bes Reichstages (f. oben 
©. 542); in das Steuerweien brachte er mehr 
Regelmäßigkeit u. führte die allgemeine Miltär- 
en, ein; Ken wuch® unter ibm bie von 
Erih XIV. u. Karl IX. herrührende Reichsſchuld, 
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welche auch weber durch ben Verlauf u. bie Ber- 
pfändung der Krongüter, noch durch bie von ber 
Regierung an ſich gezogenen Monopolien abgewen- 
bet u. gemindert werben konnte; aber bie Gewerbe, 
namentlich für Kriegsbedürfniſſe, blühten unter 
ihm, für die reichlichere Ausbeutung ber Metall» 
Ihäte bes Landes wurde gelorgt, der Handel im 
Yımern gehoben u. bie Straßen verbeffert; ig allen 
Zweigen ber Berwaltung wurben Fortſchritte ger 
macht durch Einfetsung des Kriegscollegiums, ber 
Landeshauptmannfcaften, bes Hofgerichtes, u. wie 
unter Karl IX. bie Redaction des Landgejetes 
zuftanbegefommen war, fo unter Guſtav Adolf 
bie des Stadtgeſetzes; bie vom ibm beabfichtete 
Einfegung eines allgemeinen Landesconfilorium 
wurde micht ausgeführt, dagegen förderte er 
ben Unterricht, begabte bie Univerfität Upfala 
mit großen Donationen u. errichtete zuerft Gym⸗ 
nafien in ©. 

Ehriftine, das einzige Kind Guftan Abolfs u. 
ber Marie Eleonore geb. Prinzeifin von Branben- 
burg, war bei bem Tode ihres Vaters erft ſechs 
Jahr alt; die Regierung übernahmen nach bes 
Baters Beftimmung fünf Reichsräthe, vom benen 
Arel Oreuftjerna bie Hauptleitung erhielt, welche 
er von Deutichlaud aus führte. Durch die Schlacht 
bei Nörblingen 1634 flieg bie Macht bes Kaijers 
wieder, u. ©. gab, von —* bewogen, die 
Eroberungen in Preußen heraus. 1635 wurde 
ein abermaliger Waffenftillftand mit Polen auf 
26 Jahre geichloffen, u. ©. war hierdurch im Stande 
ben Krieg in Deutſchland mit größerem Nachdrucke 
zu führen. Obgleich die Heere dort durch Werbun- 
gen ergänzt wurden, fo mußten doch in ©. ſchmerz⸗ 
lich gefühlte Aushebungen game werben. 1643 
brach ein neuer Krieg mit Dänemark aus; König 
Ehriftian IV, in der Meinung, daß ©. wegen ber 
Beihäftigung in Deutſchland ihm nicht Widerſtand 
feiften könne, fuchte einige ftreitige Provinzen zur 
rückzuerobern. Aber Torftenfon eilte aus Mähren 
nah Holftein u. eroberte den größten Theil von 
Dänemarf, während Horn fih Schonens, Blelingens 
u. Hallands bemächtigte. Auch zur See waren bie 
Schweben glüdlih, u. es fam 13. Aug. 1645 ber 

riebe zu Brömfebro zu Stande, durch welchen ©. 

emtland, Herjebalen, die Inſeln Gothland u. Dfel 
für immer, Halland auf 30 Jahre u. die Befreiung 
vom Sundzoll erhielt. Noch vorher hatte Ehri- 
fine 8. Dec. 1644 die Regierung felbft über- 
nommen. Sie war gelehrt u. geiftvoll, doch launen⸗ 
baft, —— u. wankelmüthig; fie beför⸗ 
derte den Handel u. verbeſſerte die gelehrten u. 
literariſchen Anſtalten, bereicherte den Adel durch 
Schenkungen, hielt einen glänzenden Hof, umgab 
ſich mit Gelehrten u. geſtattete den Familien de la 
Gardie, Brahe u. Torſtenſon zu großen Einfluß 
auf die Regierung. Durch ben Weftfäliichen Frieden 
(1648), welcher den Dreißigjährigen Krieg (ſ. d. 
©. 328) enbigte, erwarb S. Bremen, Verden, 
Borpommern, einen Theil von Hinterpommern ı. 
Wismar. Ehriftine ſchlug die Bewerbung des Prin- 
zen Karl Guftan von ats « weibrüiden, ihres 
Couſins, um ihre Hanb aus, bewog aber, ba fie 
unvermählt bleiben wollte, ben Reichsratb 1649 
ben Prinzen Karl Guſtav zu ihrem Nachfolger zu 
beftimmen. 1650 ließ fie fi frönen. Bon jest an 
begann fie zu verſchwenden, erhob ftatt des Grafen 
de ja Gardle den Marchefe Monaldeschi (j. d.), 
einem Italiener, zu ihrem Günftling u. vergaß b 
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Staatsgeſchäfte über ben gefehrten Befchäftigungen, 
bei. mit Aftronomie u. Numismatil. Als fi bar- 
über eine allgemeine Unzufriedenheit im Lande 
änßerte, erflärte Ehriftine 1651 dem Senat abdan- 
ien zu wollen, ließ fi aber durch Ogenftjerna 
bewegen fort zu regieren. Da fi) indeß bas Mip- 
vergnügen im Lande mebrte, namentlid Geiſt⸗ 
lichkeit, Bürger u. Bauern über die Begünftigung 
des Adels fich tadelnd ausſprachen u. eine Verſchwö⸗ 
rung, von Meſſeuius geleitet, nicht nur die Günft- 
tinge der Königin, fondern fie jelbfi bebrohete, fo 
trat fie 6. Juni 1654 die Krone wirklih an Karl 
Guſtav ab u. verließ Schweden (ſ. u. Ehriftine 1). 
KarıX. Guftan war der Sohn von Guftav 
Adolfs Halbihwefter Katbarina u. dem Pfalzgrafen 
Johann Kafimir von Zweibrüden-Kleburg. Da der 
polnische König Johann Kafimir, der Sohn bes Kö— 
nigs Sigismund III. (j.oben ©. 556), welcher eigent- 
(ie näbere Anredhte an ben ſchwediſchen Thron als 
Karl X. hatte, gegen deſſen Thronbefteigung pro» 
teftirte, fo brach Karl X. jogleih den Waffenftill- 
ftand, griff Polen an u. drang fiegreih bis War» 
ſchau vor, welche Stabt ſich ihm 30. Aug. ergab. 
Karl X. erflärte ſich nun auch als König von Po— 
ten u. zwang Johann Kafimiv nah Schlefien zu 
fliehen. Friedrich Wilhelm, Kuriürft von Bran- 
venburg, fam wegen Preußen, weldes Polen lehn⸗ 
bar war, mit Kari X. in Lehusverhältniß. Diefer 
wollte die Lehn nicht, wie Friedrich Wilhelm ver- 
langte, nachlaſſen, jondern rüdte in Preußen ein, 
eroberte mehre Städte u. ſchlug bie braubenburgi« 
ihen Truppen, trat aber dem Kurfürfien, um beniel« 
ven in fein Interefle zu ziehen, im Januar 1656 
Ermeland ab u. veripradh ibm vier Woimodichaften 
in Polen. Im Winter erboben fi die Polen, 
Karl X. fenbete ein neues Heer dahin, ſchlug ben 
Kronfeldheren Ezarnedi bei Eolomba u. gewann, 
da bie Polen, während Karl X. gegen Danzig ge» 
zogen war, Warſchau wiedergenommen batten, mit 
dem Großen Kurfürften vereinigt bie dreitägige 
Schlacht bei Warjhau, vom 18.—20. Juli 1656, 
worauf er bem Hurfürften die Souveränetät über 
Breußen u. Ermeland gab. Polen balf ſich durch 
einen ſchuellen Waffenftiliftand mit Rußland im 
Novbr. 1656, u. der Czar Aleris Michailowitſch 
ergriff gegen ©. die Waffen u. belagerte Riga. 
Zwar jhloß Karl X. 1658 einen Waffenftillftand 
mit ibm, aber Dänemarf, Ofterreich, Frankreich, 
England u. Holland waren durch das Kriegsglüd 
Karls X. aufmerkſam geworden. Dänemart wollte, 
von Holland aufgeregt, von der Lage des in Polen 
beichäftigten Karl X. Gewinn ziehen, verband fich 
mit Brandenburg u. eroberte das Herzogthum 
Bremen, dazu veriprad Holland mit einer Flotte 
im Sund zu erjcheinen. Karl X. übergab num das 
Commando jeinem Bruder Abolf u. fandte Wran⸗ 
gel mit 12,000 Dann nach Deutichland, vertrieb bie 
Dänen aus Bremen u. eroberte Holftein, Schles- 
wig u. Jütland, ging zu Anfang des Jahres 1658 
über ben gefrornen Belt nad Sinn, ſchlug bie 
Dänen n, ging nad) Seeland. Erjchredt verftand fich 
Dänemark zum Frieden von Roeslilde (26. Febr. 
1658), durch welchen Karl Halland, Schonen, Ble— 
tingen, Bohus, Drontheim u. die Infel Bornholm 
erhielt. Nach kurzer Ruhe brach der Krieg wieder 
aus; Karl X. fiel im Aug. 1658 von Holftein aus 
in Seeland ein, konnte aber Kopenhagen nicht er» 
obern, eine holländische Flotte erjchien im Sunde u, 
ichlug die Schweden am 29. Oct. England erklärte 
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fih 1659 für ©., aber ber Kurfürft von Branben- 
burg fiel als bänifcher Berbündeter in Pommern 
ein u. au ber Deutiche Kaifer jeubete ben Dänen 
Hülfe. Karl mußte bie Belagerung von Kopen- 
bagen aufgeben u. ftarb bald darauf 13. Febr. 1660 
in Gothenbutg. Sein Beſtreben Polen u. Dänes 
mark zu vernichten, um ©. bie Oftjeeberifchaft zu 
erwerben, wurde ber Grund feines Unterganges; 
für das Innere konnte er, bei der kurzen Zeit jeiner 
Regierung, welche auch noch dazu in Kriegen aufe 
ging, wenig tbun, doch die Aus .rbeitung des Kir» 
chengeſetzes tbat einen Fortichritt, die unter Chris» 
ſtinens Bormünbern begonnene Berbeflerung bes 
Landesgeſetzes wurde fortgefetst, die Univerfität zu 
Upfala verbefiert u. Die Stiftung der zu Lund vor⸗ 
bereitet, bie Ausbeutung ber Gijenbergiwerle er» 
weitert, 

Karls X. einziger Sohn Karl XL war erft 
vier Jahre alt, baber übernahm die verwittmete 
Königin, Hebwig Eleonore von Holftein-Gottorp, 
mit fünf Neichsräthen, deren widtigfter der Reichs⸗ 
lanzler Graf de la Gardie war, bie Regierung. 
Alsbald nad Karla X. Tode lehrte auch die Königin 
Chriſtine nab S. zurüd u. erbot fih, im Fall 
der junge Kronprinz fierben jollte, die Regierung 
wieder übernehmen zu wollen. Indeſſen dieſer 
Einfall der mißliebigen Königin, welche zubem ka» 
tholiich geworden war, wurde jebr ungünſtig aufe 
genommen u. fie ſelbſt zur Volziehung einer förm⸗ 
liben Eutſagungsaete genötbigt, worauf fie das fand 
wieder veri..;. Die Regeutichait beftrebte fih dem 
Krieg zu entigen, daber kam mit Polen der Friede 
zu Oliva am 6. Mai 1660 zu Stande, worin Bor 
len Eftbland u. Livland an S. abtrat, welches dage⸗ 
gen Kurland zurüdgab, auch verzichtete König Jo— 
hann Kaſimir vou Polen auf jeine Aniprüde an bie 
ſchwediſche Krone; mit Dänemark wurde am 26, 
Juni der Friede zu Kopenbagen gejchlofien, Schonen, 
Hallaud, Blelingen u. Bohus blieben bei ©., Hol» 
ftein-Gottorp erbielt die Souveränetät über feinen 
Antbeil an Schleswig, Bornbolm u. Drontheim 
fielen an Dänemark zurüd; mit Rußland endlich 
wurde 1661 der Friede zu Karbis, auf Orundlage 
des Friedens zu Stoibowa, geſchloſſen. 1665 ließ 
ber Graf de la Gardie durch den Admiral Wran- 
gel die Stadt Bremen angreifen, doch verbinber- 
teu Kaiſer u. Neich die Eroberung. S⸗s Anſehen 
im Auslande bewies der Friebe zu Aachen, welder 
zwiſchen England, Frankreich u. Holland 1668 
durch Ss Vermittlung geichlofien wurde. 1672 
übernahm Karl XI. die Regierung felbft, lieh fich 
aber durch feine Minifter Lindjliold u. de la Gare 
bie zu einem Bündniß mit Frankreich gegen Däne- 
marf u. Braudenburg überreden, welches ſchlimme 

olgen hatte. Karl XI. ließ nämlich 1675 feinen 

eldherrn Wrangel das Kurfürftentbum Branben» 
burg bejegen; der Kurfürft Friedrich Wilhelm kehrte 
aber ſchnell vom Nbein zurüd, ſchlug die Schweben 
18. Juni bei Febrbellin u. eroberte einen großen 
Theil von Vorpommern. ©. hatte nun außer" 
Brandenburg, Holland, Dänemark noch mehre 
Reichsfürſten zu Gegnern u. wurde von dem Kaifer 
für einen Feind des Deutichen Reichs erlärt. 1676 
bis 1678 gingen Bremen, Verben, Wismar u. der 
au Theil von Bommern, u. a. Straljund u. 

reifswald, verloren, u. ©. erlitt zur See gegen 
bie Dänen u. au zu Lande große Berlufte. Der 
Sieg der Schweden 4. Dec. 1676 bei Lund u, 
14. Juli 1677 bei Landskrona u. bie Erhaltung 
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ber Feſtung Malmö gegen ben Sturm ber Dänen 
26. Juni 1677 wurde buch bie Nieberlage zur 
Eee in ber Kiögebucht durch die Dänen 1. Juli 
1677 aufgehoben, u. bieje Unfälle beſchloß 1679 
ber gänzlich verunglüdte Verſuch der S. Preu- 
ken zu erobern. Nur Frankreichs Anſehn rettete 
©. Durd bie Friedensſchlüſſe von St. Ger- 
main en Faye, Nimmegen, ontaineblean u. Lund 
1679 erhielt S. zwar alles Berlorne bis auf einen 
Theil von Pommern zurüd, allein es hatte 40 
Schiffe u. mehr ald 100,000 Mann verloren, 
fi mit 50 Mid, Thlrn. Schulden belaftet u. mehre 
Provinzen waren verwüftet. Der König fuchte 
nun durch friedliche, aber Lräftige Regierung bier 
fen Übeln abzubelfen, wobei ihm Johann Gyllen- 
ſtjerna, welder aber ſchon 1680 ftarb, beirätbig 
war. Die jhon von Guſtav Wafa begonnene Re- 
buction, d. h. bie Wiebervereinigung ber früher an 
Geiftlichkeit u. Abel verſchenlten, verpfänbeten od. 
verlauften Krongüter mit der Krone, führte er in 
ausgedehntem Maße durch, inbem er feit 1680 
10 Grafſchaften, 70 Freiherrſchaften u. viele abelige 
Güter wieder zum Krongute ſchlug, woburd er die 
Macht bes Adels ſchwächte. Den Neicherath ver- 
wandelte er in einen Königlichen Rath. Gegen 
Ludwigs XIV, Anmaßungen ſchloß er 1681 mit 
dem Kaifer, Holland zc. einen Bertbeidigungsbund, 
nabm aber an bem Kriege nicht Theil. 1682 wurbe 
Das Thronfolgerecht auf die weiblihen Nachlommen 
ausgebehnt u. dem König eingeräumt neue Geſetze 
zu geben u. mit den Krongütern u. bei Kriegs- 
angelegenbeiten nad Gutdünken zu verfahren. 1692 
machte Livland wegen Beraubung feiner Rechte 
Borftellungen beim König, welche Patkul über- 
brachte, ber aber gefangen u. zum Tode verurtbeilt 
wurde u. mur dürch bie Flucht fich rettete (ſpäter 
aber unter Karla XI. Nachfolger noch bingerichtet 
wurde, f. Batkul). Durch — Staats haushalt 
trug er nicht nur bie brüdenbftien Schulden ab, 
—— ſammelte auch einen Schatz von mehren 

ill. Thalern, er beförderte Gewerbe u. Hanbel, 
führte die ſchon von feinem Bater entworfenen 
Pläne zur — einer Banf u, ber zweiten 
Lanbesuniverfität in Yunb aus, baute das Schloß 
in Stodholm u. unterftügte in ber, durch ben 
Mißwachs 1695 f. erzeugten Noth die Armen mit 
de GSetreidegaben; er Inüpfte mit Perſten Han 

elsverbindungen an, u. durch ihn erlangte bie 
ſchwediſche Frachtſchifffahrt große Wichtigleit u. 
wurde bie Land» u. Seemacht auf guten Fup geſetzt 
u. Kriegsvorräthe geſammelt. Als Dänemark den 
Herzog von Holftein feines Antheild an Schleswig 
beraubte, rüftete fih Karl XI. zu neuem Kriege u. 
erfangte dadurch 1689 ben Altonaer Bergleih. Er 
ftarb 15. April 1697. 

Für feinen erft 15 Jahre alten Sohn Karl XII 
follte deſſen Großmutter Ulrike Eleonore mit fünf 
Reihsräthen die Bormundfchaft führen ; doch ſchon 
nad fieben Monaten ließ fih Karl für volljähri 
erklären u. übernahm die Regierung ſelbſt. B 

feiner Abneigung vor Regierungsgeihäften ſchien 
e8 den Souveränen von Rußland, Boten u. Däne- 
marf leicht mwieber zu erobern, was fle einft an 
Schweben verloren hatten, u. fie machten deshalb 
ein Bündniß zu biefem Zmwede mit einander. Im 
Febr. 1700 brach König Auguft von Polen in Liv» 
land ein, König Friedbrihd IV, von Dänemark 
überfiel den Herzog von Holftein, Schwager Karls, 
u. Czar Peter I. von Rußland z0g ein Heer zu- 


lammen. Im Mai ging Karl mit feiner, durch 
engliſche u. bollänbifde Schiffe verftärkten Flotte 
vor Kopenhagen, body beendigte bereits am 8. Aug. 
ber Travendaler Friebe, in welchem ber Herzog 
von Holftein in feine Rechte eingelegt mwurbe, deu 
Krieg mit Dänemark. Nun wandte ſich Karl gegen 
Rußland, vernichtete das ruffiiche Heer 30. Nov, 
bei Narwa, vertrieb barauf das poluiſch⸗ſächſiſche 
aus Livland, ſtürzte 1703 den König von Polen vom 
Thron u. verfolgte ihn 1706 in fein Stammlanb 
Sadjen, ſ. Nordiſcher Krieg S.87 ff. Aber unter« 
befien hatte Peter I. Ingermanland erobert u. ſchlug 
Karls Heer, welcher nach Rußland geeilt war, 8. 
Juli 1709 bei Pultawa gänzlich. äbrend Karl, 
welcher nach ber Türkei gefloben war, den Sultan 
ger Krieg gegen Rußland zu bereben juchte, ergrif- 
en Dänemark u. Polen die Waffen aufs Neue wi- 
ber ibn, aber in feiner Abwejenheit befiegte General 
Stenbod mit 14,000 bewafjneten Bauern die Där 
nen 10. März 1711 bei Helfingborg u. warf fie 
aus Schonen hinaus; weniger glüdlih war das 
nad Finnland gegen bie Ruſſen geiendete Heer. 
Nachdem Karl bis 1714 in der Türkei geweien 
war u. den Sultan vergebens zum Krieg gegen 
Rußland zu bereden gejucht hatte, kehrte er zurüd, 
fegte den Krieg gegen feine Feinde fort u. wollte 
Norwegen erobern, blieb aber 30. Nov. 1718 vor 
ber Feſtung Friedrichshall; darüber ſ. Nordiſcher 
Krieg S. 80 f. Karls Pläne waren großartig, ſelbſt 
für das Innere des Landes, für Handel, Induftrie 
u. Wiſſenſchaften jorgte er, wie er benn auch 1711 
ein Hanbelscollegium errichtete, das Poftwejen ver» 
befjerte u. bie Akademie der Wifjenichaften ftiftete; 
aber burch bie Kriegsaufwände wurben die Finan- 
zen zerrüttet u. bie Kräfte bes Landes erſchöpft, die 
Berwaltung u. bie Juſtiz gerietben in Berfall; 
ein königliches Ebict drohele —— die Luthe⸗ 
riſche Confeſſion verließen, mit Landesverweiſung 
u. Güterconfifcation; die Finanzverwirrung wurde 
namentlich Karla Minifter, ven Grafen Görk (f. d. 1) 
Schuld gegeben, weshalb berjelbe im März 1719 
bingerichtet wurde. Mit Karls XII. Tode hörte 
©. auf eine Großmacht zu fein. 

Da Karl XII. keine Kinder hatte, fo trat das 
weibliche Thronfolgerecht ein. Bon Karls beiden 
Schweſtern war bie ältere, Zn bereits verſtor⸗ 
ben, fie hinterließ aber aus ihrer Ehe mit dem Her⸗ 
zog Friedrich von Holftein einen Sobn, Karl Friebe» 
ri; doch bie Reichsſtände wollten diejen nicht ha» 
ben, ſondern wählten Karls jüngere Schweſter U 
rite@leonore, welde 1720 5— Gemahl, dem 
Landgrafen Friedrich von Heſſen die Regierung 
übertrug. Es wurde num vom Reichstage eine Ber- 
Änderung ber Regierungsverfaſſung vorgenommen, 
welche die Königin im ber Berfiherungsacte aner- 
fennen mußte. Die Lönigliche Macht wurde dadurch 
gelähmt, daß ber König das Regiment mir eiuem 
Reichsrath von 24 Perfonen theilen mußte; bie 
Adelsparteien herrſchten u. ftritten um ben entſchei—⸗ 
denden Einfluß. Zunähft wurben bie Kriege durch 
Friedensichlüffe geendigt: 20. Nov. 1719 mit Han« 
nover, welches Bremen u. Verben erbielt; am 1. 
Febr. 1720 in Stockholm mit Preußen, an welchen 
Staat Stettin u. Vorpommern bis an bie Peene 
abgetreten wurbe; am 14. Juni in Friebrihsburg 
mit Dänemart, worin ©. auf bie freiheit vom 
Sundzoll verzigtete; 7. November mit Polen; 10. 
Septbr. 1721 in Nyftäbt mit Rußland, worin ©. 
Livland, Eftbland, Ingermanland u einen Theif 
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von Wiborgelän abtrat, |. Norbifcher Krieg S. 90. | ben Siebenjährigen Krieg (f. d.) verwidelt, woburd 


Der Adel zerfiel in zwei Hauptparteien: bie ber 
Müten unter Graf Horn, welche unter ruſſiſchem, 
u. bie ber Hüte unter Graf Gyllenborg, melde 
unter franzöfiihem Einfluß ftand. Trotz verſchie⸗ 
bener Hanbelöverträge famen, um bie Gelbmittel 
zu mehren, 1726 bie Banfo» Transportzettel 
auf. 1729 ſchloß S. mit Algier u. 1737 mit ber 
Pforte einen Hanbelsvertrag, 1731 murbe bie 
Oſtindiſche Handelsgefellichaft, zu Gothenburg 1739 
das Affecuranzcomptoir errichtet, bie Alademie ber 
Biffenfchaften zu Upfala 1728 beftätigt, ein neues 
Geſetzbuch erſchien 1738. Da der Major Sinclair, 
welcher als ſchwediſcher Geichäftsträger in Conſtan⸗ 
tinopel gewejen, auf ber Nüdreife von ven Ruſſen 
ermorbet worden war, kam es auf Betrieb der 
Hüte 1741 zum Kriege mit Rußland, weichen aber 
©. mit Unglüd führte. Das Heer unter Wrangel 
wurde bei Wilmanftrand geichlagen u. Wrangel 
efangen, u. als bie Friedensanträge ber Kaiferin 
lifabeth zurüdgemwiefen wurden, vermwüftete ein 
ruffiihes Heer Finntanb u. ſchlug bie ©. unter 
Lewenbaupt. Die Unzufriedenheit darüber war all- 
gemein u. die Dalekarlier erregten einen Aufftanb, 
aber bie Negierung jhloß am 17. Aug. 1743 zu 
bo Frieden mit Rußland, worin ©. einen Theil 
Finnlands bis an den Kymeneflug an Rußland 
abtrat; bie Generale Lewenhaupt u. Bubdenbrod 
wurden al® Urheber der Unfälle hingerichtet u. ber 
Aufftand in Dalekarlien ftreng beftraft. Die Kö— 
nigin Ulrife Eleonore war 1741 ohne Nachtommen 
geftorben u. der Hönig war ſchon zu bejahrt, als 
daß filr ihn noch Hoffnung auf Nachkommen geweien 
wäre, baber wurbe auf Rußlands Betrieb Herzog 
Beter Ulrich von Holftein zum Thronfolger gewählt, 
doch da er auch zum ruffiichen Thronfolger berufen 
mworben u. zur Griechiſchen Kirche übergetreten war, 
murbe ber Herzog Adolf Friedrich von Holflein» 
Eutin u. Biſchof von Lübeck, Sohn Chriftian 
Auguſts, des Neffen Karls X, gewählt u. nun gab 
Rußland, mit diefer Wahl zufrieden, das eroberte 
Finnland zurüd. König Friedrich geftattete 1741 
den Reformirten Ausübung ihres Eultus im Lande 
(ausgenommen in Karlöfrona), erneuerte ben Se» 
rapbinen«e u. Schwertorben u. ftiftete 1748 ben 
Norbfternorben n. ft. 5. April 1751. 

Mit Adolf Friedrich kamdas Haus Hol— 
ſtein-Eutinauf den ſchwediſchen Thron; 
dieſer König hatte noch mehr von den Parteien zu 
leiden als feine Vorgänger, denn die Mützen u. Hüte 
entriffen der Krone das letzte Vorrecht, die Verge⸗ 
bung der Amter, fie leiteten die Erziehung der 
Prinzen, ließen Mebre, welche 1756 zu Gunften 
des Königs eine Reform ber Berfaffung verfuchten, 
binrichten u. ertbeilten dem Neichstage die Macht 
alle Ausfertigungen, welche der König nicht unter 

eichnete, mit feinem Namen auszugeben u. ließen 
ihre Grundſätze in ben Katehismus aufnehmen. 
Selbſt das Volk murrte Über die große Herabwir- 
bigung ber königlichen Macht. Um bie Ariftofra- 
ten zu flürzen, entipann fi mit Vorbewußt ber 
Königin Luife Ulrike, einer Schwefter Friedrichs 
bes Großen, 1756 eine Verſchwörung unter dem 
Grafen Brabe, ben Freiherren Horn, Wrangel 
u. 9. zur Anderung ber Berfaflung, allein bie 
Verſchwörung wurbe bem Neichsrathe verrathen u. 
bie Häupter farben 13. Zuli auf dem Blutgerüft, 
ihre Gegner aber erhoben fich um jo mächtiger. Un« 
ter dem Einfluß der Partei der Hüte wurde ©. in 


bas Reich abermals mit Schulden belaſtet u. fein 
Erfolg errungen wurbe. Der Friebe zu Hamburg 
1762 Fette biefem Kriege ein Ziel, aber ber Wobl- 
ſtand des Reiches war auf das tieffte gefunten. Das 
Papiergelb hatte überhanb genommen, das baare 
war verſchwunden u. bie Lebensmittel galten hohe 
Preiſe. Als der König zum zweiten Mal mit ſeiner 
— ben Reichstag — — vom 
eichsrath abgewieſen wurbe, legte er 1768 bie Re⸗ 
gierung nieder. Nun rief ber Neichsrath einen 
Reichstag zufammen, u. nachdem biejer alle feit 
1720 gemadpten Einſchränkungen ber Löniglicen 
Rechte befeitigt hatte, übernahm ber König die Rr- 
ierung wieder, ft. jeboch ſchon 12. Febr. 1771, u. 
fein ältefter Sohn Guſtav III. folgte ihm. 
Guftav III. war mit feinem Bruder Fried» 
rich gerabe auf einer Reife in Paris u, mußte die 
Staatsverfaffung von 1720 urkundlich anerlen- 
nen. Er hatte aber, die Gegner täufchend, ſchon 
bei feines Baters Leben bie Löniglihe Macht zu 
vermehren gejucht, obgleich er, ben — ber 
Jugend ergeben, die Staatsarngelegenheiten feiner 
Aufmertfamteit zu würdigen ſchien. Auf dem Reicht⸗ 
tage 1772 machte der Adel wieder ee 
gen zur Beihränfung der Königsgemwalt, Guftav II, 
unterzeichnete auch ohne Widerſpruch bie neue Ber- 
fiherungsacte vom 5. März db. 3., weil er wußte, 
daß dadurch ber Adel ſich ben anderen Ständen 
um fo verbaßter machte. Der König nährte die Un 
zufriedenheit derſelben u. beffagte das Treiben ber 
Parteien; ein britdenber febensmittelmangel wurtt 
ber Nachläſſigleit des Reichsrathes zugeſchrieben; 
die Partei der Mützen hatte Die vormals übermä 
tige ber Hlite überflügelt. Alles dies diente ber 
fit des Königs zur Unternehmung einer Revolu 
tion, u. während er feinen beiden Brüdern, Karl 
u. Friedrich, bie Statthalterfchaften Schonen u. 
Oftgothland u. feinem Getreuen Sprengporten bit 
Leitung der Angelegenheiten in Finnland erteilt 
hatte, machte er ſich bie er der Hauptftabt 
geneigt. Am 12. Aug. 1772 kündigte verabredeier 
Mafen ber Hauptmann Hellihius, Commandant 
von Chriftianflad, den Ständen ben Gehoriam 
auf. Der Prinz Karl zog mit Genehmigung bes 
Adels in Schonen einige Regimenter zujammen 
u. belagerte ſcheinbar Chriftianftab, während ber 
König am 19. Auguft die Garde u. bie Artillerie 
bewog ibm zur Huldigen, worauf er bie Mitglieder 
bes Reichsrathes verhaften ur. fich vom ben Bürgern 
u. dem Stabtinagifirat von Stodholm ebenfalls 
huldigen ließ. Die neue Verfaffung war bereitd 
nad) der von 1680 ausgearbeitet, ber König hatte 
fi darin bie Befegung aller Anter, bie Zuſam⸗ 
menberufung u. Auflöfung bes Reichstages, dat 
Recht Bündniffe u. Frieden zu fliegen u. 
alleinigen Befehl über die Kriegsmacht vorbehalten. 
Bur — biefer Berfaffun berief er Die 
Stänbe, unter der Drohung, baf alle Nichterſcheinen⸗ 
ben als Landesverräther betrachtet werben, al 2 
31. Auguft in das Schloß nad) Stodholm, weid 
mit Militär u. Artillerie bejegt war. Die 2 
nabmen bie Berfafjung an u beſchworen —* 
Darauf wurde der Reichsrath freigelaffen, bie e 
geftellten blieben in ihren Amtern, Niemand MUT 
wegen feiner früheren Handlungen vom er at 
ftraft, Hellihius u. Sprengporten wurden wi 
ber Prinz Karl zum Herzog von O —** 
nanut. Nun zeigte König Guſtav III. eiut 
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die altüibliche Reife burchs Reich, gewann das Bolt 
durch Herablaffung u. fuchte ſich Über beffen Bebürf- 
iffe zu belehren, er verbefierte bas Gerichtsweſen 
u. ſchaffte die Folter ab, forgte für bie Kranfen- u. 
Armenanfalten, für den Ader- u. Bergbau, für bie 
Finanzen dur öffentlichen Erebit, für den Han- 
bei burd eine Discontofaffe, durch Erwerbung ber 
Zufel St. Bartbelemy u. durch Hanbelsverträge, 
unterſtützte Künfte u. Wiffenfhaften, fuchte dem 
Lurus durch eine der Spanischen nachgebildete Na- 
tionaltradht (beſtehend in Jade, Schärpe, kurzen 
Beintieidern, Strümpfen u. ſchworzen Schuhen mit 
Haden) zu fteuern, verbefferte die Schulanftalten, 
gab bie Öreffe frei u. vermehrte bie Land» u. Ser 
macht. Dagegen führte er einen allzu glängenbeu Hof- 
Raat ein u. belaſtete dadurch das Yanb mit Steuern. 
Unter ihm beſchloß ber Reichstag 1779, daß allen 
Sriftlihen Eonfeffionsverwanbdten, wenn fie fi im 
Lande nieberlaffen wollten, freie Religionsübnn 
geftattet fein follte. 1780 vereinigte fih Guftav III. 
mit Rußland u. Dänemark zu einer bewaffneten 
Neutralität gegen England. Ungeachtet ber König 
fo eine fegensreiche Thätigkeit für das Land ent- 
widelte, unterließ der in feinen Borrechten gekräulte 
Adel nichts, das Bolt wider ihn einzunehmen. Als 
ber König 1783 eine Reife durch Europa machte, 
während das Lanb durch Mißwachs u Theuerung 
Titt, wurbe er als ein Verſchwender bargeftellt u. 
ihm feine Practliebe zum Vorwurf gemacht, worauf 
in Dafefarlien ein Aufftand ausbrach; durch bas 
Berbot bes Brauntweinbrennens 1786 erregte er 
den Unwillen ber Bauern u. ſah fich genöthigt daſ⸗ 
felbe 1787 wieder aufzuheben. Am wiberjpenftig- 
ſten zeigte ſich ber Adel, als ber * 1788 
einen Krieg & en Rußland begann, um Livlaud 
n. ben den Ruſſen abgetretenen Theil Finnlands 
— Ohne Zuziehung der Stände griff 
König Nyflot an u. bebrohte Freberilshamn, 
während ber Herzog Karl eine Seeſchlacht im Fin- 
niſchen Meerbufen gewann. Nun verweigerten aber 
bie abeligen Offiziere, weil ber König ohne Geneh⸗ 
migung bes Reichstages feinen Angrifföfrieg be- 
u bürfe, ven Gehorſam, verleiteten auch bie 
emeinen zur Meuterei u. unterhanbelten eigen- 
mächtig mit ber Kaiferin von Rußland wegen eines 
Waffenſtillſtandes. Der — übergab ben Befehl 
feinem Bruber u. ging nad Stodholm, wo er die 
Bürger auf feiner Seite fand. Unterdeſſen bedroh⸗ 
ten die Dänen Gothenburg; Guſtav ging nad Da- 
fetarlien, forderte die Landleute —— Beiſtand auf 
u. zog zum Entſatz nach Gothenburg; doch hatten 
auf Englands u. Preußens Vorſtelluugen bie Dä- 
nen fi zurüdgezogen. Guſtav berief im Februar 
1739 den Reichstag nach Gothenburg u. bewirkte, 
daß ihm bie Stände durch die Uniomsacte eine 
größere Macht, bei. das Recht Krieg anzufangen, 
einräumten. Der Übel jetste fich Dagegen, doch ber 
König ließ bie Führer verbaften u. ertbeilte den 
bürgerlichen Ständen bas Recht abelige Güter zu 
befigen. Nun ſetzte Guftav den Krieg mit ben Ruf- 
fen fort. Diefe hatten aber ein Landheer von 60,000 
Mann zufammengezogen u. ihre Seemacht in Stand 
—2 — Der König errang einige Vortheile in ben 
en bei Udiemalm u Lilala, doch bei Frederiks⸗ 
hamn ftörte ibn die Berrätherei des Generals Raul» 
bare. Eben fo vereitelte der Admiral Liljehorn den 
Sieg bes Herzogs Karl bei Bornbolm, u. die Ruſ⸗ 
fen fiegten b Bapfors: Dagegen ſchlug Guſtav 
Unwerſal⸗Lerilkon. & Aufl. XV, 
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1790 die Auffen 15. April _bei Wilmanftranb u. 
30. April bei Waltiafa, griff am 15. Mat mit der 
Scheerenflotte bie ruffiiche Flotte unter bem Prinzen 
von Naſſau bei Frederilshamm an u. eroberte 
38 Schiffe. Nun wollte er Petersburg angreifen 
n. landete 9 Meilen davon, zugleich griff der Her» 
zog Karl 3. Juni bie ruſſiſche Flotte vor Kronftabt 
an. Diefe erhielt aber Zeit fi) mit der von Reval 
m vereinigen, wodurch fie ber ſchwediſchen fo über» 
egen wurbe, daß fich bieje 6. Juni in bie Bucht 
von Wyborg zurüdzog; auch Guſtav fchiffte fich 
wieber ein. Die ruffiiche vereinigte Flotte ſchloß 
num bie jchwebifche in einer Bucht ein u. der Kö» 
nig entkam nach blutigem Kampfe 3. Juli wäh. 
rend eines fürchterlihen Sturmes nur mit großem 
Berlufte. Im Spenstafund griff der Prinz von 
Naſſau 9. Juli die Schweben an, melche aber bie 
ruffiiche Flotte vernichteten u. 55 Schiffe u. 643 
Kanonen eroberten. Nun machte Guftav III. mit 
Rußland den Frieden zu Wärälä den 14. Auguft 
1790, in weichem Alles blieb, wie e8 vor bem Aus- 
bruche bes Krieges geweſen war, u. ſchloß am 19. 
Oct. 1791 ein Bünbnif mit Rußland. Auf dem 
Reichstag zu Gefle bewilligten die Stände bie Sum- 
men, um die Staatsſchulden binnen 10 Jahren zu 
tilgen. Unter dem Adel nahm inzwifchen ber Haß 
gegen den König immer mehr zu u. es bildete fich 
eine Berfhwärung gegen beffen Leben. Die vor⸗ 
nehmſten Nädelsführer waren bie Grafen Nilo- 
laus Horn u. Adolf Ribbing, bie Freiherren Thure 
u. Bielle, ber General Pechlin, der Oberftlieute- 
nant Liljehorn, der Adjutant Chrenfwärb u. A., 
u. auf einem Mastenball wurde ber König in ber 
Nacht 15./16. März 1792 von einem der Berfhwo- 
renen, dem Garbehauptmann Andarftröm, durch 
einen Piſtolenſchuß töbtlih verwundet, er lebte 
noch 13 Tage u. fonnte die Angelegenheiten bes 
Reiches ordnen; daher ber Plan bes Adels feine 
na zu gewinnen mißlang; ber König 
ft. 29. März. 

Da jein Sohn Guftav IV. Abolf erſt 14 Jahre 
alt war, fo führte fein Obeim, Herzog Karl von 
Sübermanlanb, die Regierung bis 1796. Mit Dä- 
nemarf fam 1794 ein Scifffahrts- u. Handelsver⸗ 
trag zu Stande u. bie Franzöſiſche Revolution 
wurde anerlannt. Rußland fand fi baburdy be» 
feibigt, um fo mehr, als fich die Bermäblung bes 
ungen Königs mit einer rujfifchen Prinzeſſin zer⸗ 
Klug. Guftav IV. trat 1. Nov. 1796 die Regierung 
felbft an, 1797 bildete ſich unter Armfelt eine neue 
Verſchwörung gegen die königliche Macht, welche 
aber entbedt u. beftraft wurde. Der König führte 
zwedmäßige Spariamfeit im . u. bei ber 
Stantsverwaltung ein, belebte ben Landbau u. ver⸗ 
größerte bie Seemacht; ihm flanden aber Theue- 
rung u. das Sinten des —— entgegen u. 
das Volk wurde durch firenge Einfuhrverbote u. 
bobe Deren ber Luxuswaaren unzufrieden. 
Wegen ber auf dem Reichstag in Norköping er⸗ 
langten Genehmigung bie Reichsbanfzettel auf & 
bes Nennmwerthes berabzufegen, Tegten mehre bes 
Adels ihre Amter nieder, andere verzichteten auf 
bie Adelswürde. Die Spannung S-8 mit Ruß— 
land nahm mit dem Negierungsantritt des Kai— 
fer® Paul ein Ende, u. Guſtav trat 1801 der Nor» 
diſchen Neutralität bei, im deſſen Folge England 
St. Barthelemy beſetzte u. die ſchwediſchen Schiffe 
mit Beſchlag belegte, was ©. erwiberte. Wegen 
eines zu befürdhtenben — von England 
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wurbe 1803 Wismar für 1,200,000 Bancothaler 
an Medienburg- Schwerin verfauft. 
Tode Pauls löfte fich die Neutralität auf, England 
‚ gab St. Barthelemy zurüd u. ſchloß mit ©. am 
; 25. Juli 1803 ein Bünbniß. Gegen revolutionäre 
Ideen erließ ber König Cenfurverorbuungen u. 
Berbote geheimer Geſellſchaften u. fuchte bei einer 
Reife nah Karlsruhe den Kaifer von Rußland 
u. bie Fürften des Deutſchen Reiches zu einem 
Bunde zu gewinnen, um bie Bourbons auf ben 
Thron von Frankreich zurüdzuführen. Sein BWi- 
derwille gegen bie franzöfiiche Regierung fleigerte 
fih, ald Napoleon den Herzog von Enghien hin- 
richten ließ, er erfannte den Kaifer nicht an, trat 
28. Det. 1805 ber Berbinbung Englands u. Ruß⸗ 
lands gegen frankreich bei, befehligte ein ruſſiſch⸗ 
ſchwebiſches Heer in Pommern u. ſchloß einen Ber- 
trag mit England, bem zu Folge er 12,000 M. ge 
gen 150,000 Pfunb Subfibien ftellte u. ben Eng- 
ländern Stralfund als Waffenplak einräumte, Ale 
—— Hannover in Beſitz nahm, beſetzte Guſtav 
das Laueuburgiſche, legte Beſchlag auf bie preu- 
Biihen, in ſchwediſchen Häfen befindlichen Schiffe 
u. jperrte die preußiſchen Häfen; das friebliche 
Berbältuiß aber wurde bergeftellt, als Preußen 
2. mit Frankreich in Krieg gerieth. Nach ber 
uflöfung des Deutihen Reihe, 1806, trennte 
Guſſiav feine deutichen Lande vom Neidhsverbande, 
Löfte Die pommerſchen Lanbflänbe auf, ſchaffte bie 
Leibeigenihaft ab u. führte am 26. Juni 1806 
in Schwebifh- Pommern bie ſchwediſche Ber- 
fafjung von 1778 ein. Auch nad ber Schlacht bei 
Jena wies ber König bie Friedensanträge Franl- 
reichs zurüd, bob 3. Juli 1807 den Waffenftill- 
fand mit Frankreich anf u. ſchloß in Barten- 
ftein ein Bünbniß mit Preußen. Die Franzofen 
beſetzten nun im Auguft m. September 1807 Bom- 
mern u. Nügen u. eroberten Stralſund. Guftav 
blieb feinem Bünduiſſe mit —— auch nach dem 
Tilſiter Frieden treu. Rußland hatte aber in 
einem geheimen Artilel dieſes Friedens das Zu⸗ 
eftäunbnig Napoleons zur Eroberung von Finn⸗ 
nd erhalten. Ehe nun Dänemarks u. Rußlands 
Kriegserflärung gegen ©. erlaſſen wurde, brach am 
20. Febr. 1808 ein ruffifches Heer von 60,000 M. 
unter Burböwben in Finnland ein, überwältigte 
die ſchwediſchen Truppen u. eroberte bie Provinz. 
Abo war am 23. März in ruſſiſche Hände gefallen, 
u. Kaiſer Aleranber erllärte am 1. April Finnland 
dem Ruffiihen Reiche einverleibt; am 6. wurbe bie 
eftung Sweaborg nebft ber Scheerenflotte, durch 
errath bed Admirals Kronftäbt, ben Ruffen über- 
eben, 1. bie Eroberung war vollendet. Auf bie 
riegserflärung Dänemarls vom 29. Febr. war 
der ſchwediſche General Armfelt mit 20,000 M. 
in Norwegen eingedrungen, er wurbe aber von ben 
Dänen zuridgetrieben, u. biefe ftreiften ins ſchwe⸗ 
diſche Gebiet. Guſtav ließ den ruſſiſchen Gefanbten 
in Stodholm verhaften u. verfuchte bie Wieber- 
‚ eroberung Finnlands; bie Schweben fiegten zwar 
zur See ben 26. ausuf bei Baltifch Port, doch in 
der Landſchlacht bei Orwais ben 14. September 
unterlagen fie, ein englifches Heer von 10,000 M. 
erſchien zu |pät, u. da es ſich dem Oberbefehl Gu⸗ 
ſtavs IV, nicht unterwerfen wollte, wies er es zu⸗ 
rüd u. ſchloß am 29. Septbr. ben Waffenſtillſtaub 
zu Lochto; mach ber Übereinkunft in Oiliolib vom 
19. Nov. 1808 blieb Ylnnlanb den Rufen. &-8 
Beer war von 100,000 bis auf 30,000 geſchmol⸗ 
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en, ber Schatz erjchöpft, Pommern u. Finnland i 


in 
Nah dem | Kindes Händen, England verfagte die en 


dazu fam, daß ber König bie Soldaten, bei. 
Garden, durch zu große Strenge erbitterte, u. e# 
wurbe eine Verſchwöruug gegen ihn bei ber mefl- 
fihen Armee von bem Öberftlieutenant Adler 
fparre u. Stiölvebrand angezettelt, melde bem 7. 
ärz 1809 zum Ausbruh fam. Die Empörer 
hatten ben General Eeberfiröm ge u. rüd- 
ten mit 6000 M. gegen Stodholm. ftav wolle 
ch nach Linköping begeben, aber da ihm ein Bor» 
chuß von 2 Mil. Thlrn. von der reihsftänbijchen 
Bank verweigert wurbe u. er biefes Geld mit Ge 
walt wegnehmen wollte, fo verbafteten ibm ber 
Hofmarſchall Siliwerfparre u. die Generale Adler» 
creutz u. Kliugſporr am 13, März in Haga, brad« 
ten ihn erſt nah Drottningholm, baun mad 
Gripsholm u. nöthigten ihn am 29. März zur Re» 
gierungsentfagung. Der Obeim bes Könige, Her 
og Karl von Südermanlanb, welder ſchon durqh 
Geeclamation am 13. März bie Regierung über 
nommen batte, berief einen Reichstag, welchet 
am 10. Mai ven König Guftav IV, für fich u. feine 
Nachlommen des Throues verluftig erflärte u. bem 
Herzog die Krone anbot. 

Karl XIII. mußte vor feiner Thronbefteigung 
eine neue, durch Stände u, Staatsrath beihränfte 
Berjaffung genehmigen, nad welder die Stände 
alle 5 Jahre zujammenberufen werben follten x 
durch welche ber Adel einen Theil feiner 1772 m. 
1789 —— Vorrechte wieder erlangte. De 
Karl XIII. bejahrt u. linderlos war, jo wurde ber 
Prinz Chriſtian Auguſt von Holftein-Sonberburg- 
Auguftenburg, bishe ger Statthalter von Nor 
gen, zu feinem Nachfolger gewählt, welcher feinen 

amen Ebriftian, an welchen fih in ©. auß ber 
bänifchen Zeit ber unangenehme —— 
tnüpften, ablegte u. ſich Karl Auguſt nannte. Di 
Bertheibigungsanflalten gegen bie auswärti 

inde waren ind Stoden gerathen; bie Ru 
atten die Alandsinjeln erobert u. bebrobtem bie 
fübfihen Provinzen, DerKönig ſchloß den 17. Sept. 
1809 in Freberilshamn ben Frieden mit Rußland, 
in welchem er Finnland bis zum Tornei- u. Mu 
niofluß nebft den Alandeinfein (5472 OM. mit 
898,000 Einw.) an Rußland abtrat, woburd ©. 
fein ergiebigfte® Getreibelanb verlor. Mit Dän« 
mark fam der Friede zu Jönlöping am 10. Der. 
1809 (ohne alle Abtretungen), mit Frankreich ber 
Friede zu Paris 6. Jan. 1810 zu Stande, wörin 
S. Pommern, mit Ausnahme einiger Krongüter, 
zurüdgab u. dem Eontinentalfyftem beitrat. Der 
plöglihe Tod des Kronprinzen Karl Auguft bei 
einer Revue, ben 28. März 1810, ſetzte das Boll 
in Schreden, denn e8 glaubte, er ſei vergiftet wor- 
ben, u. ba man ben Reichsmarſchall Arel en 
in biefem Verdacht hatte, jo wurbe biefer bei beim 
Leihenbegängniffe bes Prinzen don bem Belle 
in Stodholm den 10. Juni ermordet. Der König 
berief einen Reichstag nah Orebro, auf welchem 
am 21. Aug. ber frauzöſtſche Marſchall Bernabotte, 
Prinz von Ponte-Eorvo, welchen ſchwediſche Offi- 

te bei ihrer Gefangennehniung 1806 auf ber 

rave als ſehr Teutjelig u. gütig kennen gelernt bat» 
ten, zum Throufolger it wurbe. Karl XIIL 
aboptirte ihn, u. er nahım den Namen Karl Johann 
an. Auf Napoleous Beranlafjung erllärte ©. zwar 
ben Krieg an England, ließ aber bes Kaiſers Bo 
ſchwerden wegen nicht beachteter Hanbelsjperre 
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umberüdfichtigt u. verweigerte beffen Anträge, 2000 
Matroſen im franzöfiihen Sold zu * den 
Zolltarif von Trianon gegen England einzuflhren 
a1. franzöſiſche Douaniers in Gothenburg aufzu⸗ 
ziehmen. Deshalb lieh Napoleon Schwediſch ⸗Pom⸗ 
mern nebft Rügen durch ben Prinzen von Edmühl 
beſetzen, erbot fi aber zur Zuriidgabe u. auf 
Nußlaud Heransgabe Finnlands zu nöthigen, 
wenn S. ihm 30,000 M. gegen Rußland ſtellen 
wollte, aber auch dieſer Antrag wurde —— 
vielmehr verließ S. die Sache Frankreichs u. 
ſchloß den 5. April 1812 ein Bertheibigungs- 
bünbniß mit Rußland u. am 30. Aug. 1812 ben 
Frieden zu Orebro mit England, worin in gebei- 
wien Artileln S. ber Beſitz von Norwegen zuge- 
chert wurbe. Gemäß bem mit England ven 12. 
i 1813 geflofienen Bertrag landete Karl Io- 
bann mit 30,000 M. 1813 in Deutſchlaud u. erbielt 
noch 90,000 Preußen u. Ruffen unter feinen Befehl, 
fo dafi er mit 120,000 M. am Befreiungstampf 
egen Franfrei I nahm (über feine mehr paſ⸗ 
Theilnahme an diefem Kriege ſ. Ruffiih-Deut- 

her Befreiungstrieg ©. 577. 584 ff.). Nachdem 
apoleons Macht in Deutichland gebrochen war, 
fiel Karl Johann in Holftein ein, um Dänemarf 
Abtretung von Norwegen zu zwingen. Kiel, 
riebrihsort m. Glückſſtadt wurden erobert u. am 
6. Dec. 1813 ber Waffenſtillſtand zu Rendsburg 
eſchloſſen, dem am 14. Jan. 1814 ber Friebe zu 
iel folgte, in welchem Dänemark Norwegen an 
©. abtrat m. dagegen Schwebiih- Pommern u, 
Rügen ꝛc. empfns. Als dagegen die Norweger 
den bänifhen Statthalter, Prin Ehriftian Frieb- 
ih (uachmals als Ehriftian VIII. König von 
Dänemark), einen Sohn bes verftorbenen Erb⸗ 
prin wi Haag zu ihrem erblichen Könige wähl- 
ten, s dien eine ſchwediſche Flotte in dem Meer- 
buſen von Chriſtiania u. ein ſchwediſches Heer 
rückte in Norwegen ein, welches am 14. Aug. 1814 
den Waffenſtillſtand zu Moos erzwang. rauf 
entiagte Prinz Chriſtian ber Krone u. die norwe⸗ 
gifhen Stände nahmen Karl XIII. von S. am 
. * 1814 zu ihrem Erblönige an, ſ. Norwegen 


Nun widmete fi) Karl Johann bef. ber inneren 
Regierung, verwendete jein großes Privatvermögen 
ur Begründung nütficher Anflalten u. erwarb ha 
fb bie Achtung ber Schweben. Die Herftellung 
der Land» u. Seemadht, auch bie Verbeijerung ber 
nanzen war ein Hauptgegenftanb jeines —* 
8; mit ben Nordamerilaniſchen Freiſtaaten ſchloß 

er 1516 einen vortheilhaften Handelsvertrag. Als 
Karl XIII. am 5. Febr. 1818 ſtarb, folgte ihm 
Kari XIV. Iobann, u. wurde den 11. Mai in 
©., den 7. Sept. in Norwegen gefrönt. Mit ibm 
fambas Haus Bernabotteaufbenihwedis 
[hen Thron. Als Kari XIV. Johann bie Regie» 
zung übernahm, war der Zufland S⸗s nicht erfreu- 
fi, Staatsſchulden belafteten das Volt u. ber Han- 
bei fiodte. Der König huldigte dem Syftem ber 
Sparſamleit u. bob bie Lanbescultur, Gewerbe u. 
anbel, fegte Wege u. Kanäle an, machte Flüſſe 
chiffbar, veranlaßte Gemeintheilungen, ließ wüſie 
änbereien anbauen, gründete Unterrichtsauſtalten 
u. Bereine zur Ermunterung des Handels u. bes 
Gewerbfleißes, verbeflerte Die Rechtspflege u. leitete 
ihre Trennung von ber Verwaltung ein. Aber bie 
hoben Beftenerungen ber Luxuewaaren fanden nicht 
allgemeinen Beifall, u. einige Anhänger des alten 
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Königehaufes fuchten, wiewohl vergebens, eine aber- 
malige Staatsummwälzung zu bewirlen. Des Rö- 
u ben, Norwegen mit ©, zu einem Staate 
zu verfchmeljen, ſcheiterte an ber Feſtigleit bes Stor 
thing. Dies u. die Klagen über .bie ſchwediſchen 
Statthalter Grafen Mörner, Sanbels u. Ceber⸗ 
firdm verftimmten ihn. Des Getreibemangels wer 
en wollte er 1826 bie Einfuhr bes ausländiſchen 
ornes frei geben, aber ber Staatsrath proteftirte, 
n. fo wurde mit 500,000 Thlrn. aus ber Staats 
kaffe ven Nothleidenben geholfen. Der König gab 
Landgüter zu Mufterwirtbichaften ber, kaufte Län 
bereien an, um Eichenpflanzungen anzulegen, bes 
fahl bie —— mehrer Ströme u. Ber⸗ 
binbung der Landſeen u. entwarf einen neuen Zoll⸗ 
tarif. In Iemtland allein waren bie 1827 5 Mill. 
eheinläubifhe Morgen ber Eultur übergeben; Be 
famungen bes Flugfandbes wurden zugleich betrie- 
ben. Ein Handels- u. Schiffiahrtövertrag mit Preu⸗ 
gen fam am 14. März, mit ber Pforte am 28. Mai 
1927 zu Stande. Alles dies bewirkte einen beſſeren 
zum bes Lanbes, aber leider bewog ber im 
tillen unter dem Adel fortglimmenbe Geift der 
Unzufriebenbeit bie Regierung gerade zu jener Zeit 
bie Cenſur zu verſchärſen u. bie Polizei zu größerer 
Strenge anzubalten. Dieſe Oppofition bes Adels 
rhinderte es auch beim Reichstage 1829, daf bie 
anderen Stänbe eine verbä ——— Reprũ · 
ſentation erhielten, daß bie Offentlichleit der Ge⸗ 
richtsſitzungen eingeführt u. daß bie Macht bes 
Staatsratbes beihränlt wurbe. Unter anderen ber 
willigte ber Neichetag eine Anleihe von 2 Mil. 
Athir. Silber, zum Awed einer Erebitanftalt für 
die Grundbeſitzetr. Am 21. Aug. 1829 fand bie 
Krönumg ber Königin flatt, nachdem dieſelbe 
ur Lutheriichen Kirche übergetreten war, u. im 
ril d. 3. hatte auch der Sohn Guſtavs IV. bem 
Titel rg von ©. gegen ben als Prinz von Wa 
vertaufcht. Zu biefer Beit warb in Kongsbe 
ergiebiges Silberbergwert entbedt. Das innigere 
Anſchließen Ss an Rußland, in defien Folge 
ber Kronprinz Oskar im Juli 1830 auf mehre 


„Wochen nad Petersburg ging, wo er eine glän» 


ende Aufnahme fand, wurbe von einem bes 
——e— Volles gemißbilligt, wie denn auch 
eine kurze Zeit darauf entſtandene Theuerung m. 
das Auftreten ber Eholera in ©. trotz aller Qua⸗ 
rantatne, höchſt nachtheilig auf S. wirlte. ne 
tenb befjen wurbe über Mftabt nach Greifswald 
Pommern eine regelmäßige Schifffahrt in Ber 
bindung mit Preu geleitet u. 26. Septbr. 
1832 umter ben Augen bes Königs ber jeit 24 
Zahren im Bau begriffene Götalanal (f. d.), wei 
der bie Oft- u. Nordſee verbindet, eröffnet. 1832 
farm man burd einen Brief, worin die Zurüd⸗ 
berufung bes Prinzen von Wafa auf den Chrom 
als das einzige Mittel zu Ss Rettung angegeben 
wurbe, einer Verſchwörung auf bie Spur, als 
Haupträbefsführer fich zwei Edelleute, die Freiher⸗ 
ren von Düben u. von Begefad, ergaben. Beibe 
mwurben im März 1833 bes Landes verwieſen, 
doch ſchon 1834 begnabigt. Am 30. Januar 1834 
wurde ber Reichätag eröffnet, befien Sitzungen 
zum erften Male öffentlich waren, aber obgleich er 
16 Monate (alfo viermal länger als bie gefetgliche 
Norm vorfchreibt) bauerte, fo entipracdhen doch bie 
Refultate nur in geringem Maße den langwie 
Berbanblungen. Biel verurfarhte das Rei 
ſchuldenweſen, benn es waren 1,1 a. Thlr. nde 
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thig, um das Deficit bes Heichscomptoirs zu beden, 
ba fich ein Ausfall in ber Einnahme von 720,000 
Thlrn. ergeben hatte, weshalb auch vie Einfuhrzölle 
auf Wein, Getreide, Seide, Zuder, Kaffee xc. er- 
yon wurden. Eine Veränderung bes Syftems ber 

anbesvertretung, wozu ein Antrag im Ritterhaus 
eingegangen war, fo wie die königlichen Anträge, 
die Münzeinheit u. die Abſchaffung der Tobesftrafe 
. bei Majeflätsverbrechen betreffend, fand feine Ans 
nahme. Im Aug. 1835 unternahm ber König eine 
Reife in verſchiedene Provinzen u. nach Norwegen 
u. fetste für die Dauer feiner Abweſenheit eine aus 
bem Kronprinzen u. vier Staatsräthen beftebenbe 
- Megeutichaft ein. Bei feiner Rücklehr nah Stod- 
boim am 19. Det. wurbe er feierlich empfangen, 
aber in Mn berrichte eine aufgeregte Stim⸗ 
mung, weshalb ſelbſt das Storthing am 8. Juli 
1836 aufgelöft wurbe (f. u. Norwegen ©. 127). 
Am 7. Febr. 1837 flarb der entjegte König Gu⸗ 
—* IV. zu St. Gallen in der Schweiz, fein 

ob bradte in ©. keine — —————— hervor. 
Die freuudſchaftliche Verbindung mit Rußland er⸗ 
hielt durch einen Beſuch, welchen der Kaiſer Niko» 
laus dem ſchwediſchen Hofe 1838 abſtattete, eine 
neue Unterlage. Im Semmer 1838 fielen in Stod- 
bolm wieberdolte Unruben vor, zunächſt im Jumi 
veranlaßt durch Die Berbaftung bes Nedacteurs des 
Baterlandes, Erufenftolpe, worin man einen that- 
fählichen Beweis für bie Verfolgung der Preßfrei⸗ 
heit fand; ſodann im Juli, als die Abführung Eru- 
fenftolpes nah Werholm angelündigt wurbe, wo 
endlich das Militär einichreiten mußte. Später 
ab eine die jüdiſche Bevöllerung S-8 betreffende 

erordnung vom 30. Juni zu neuen Nubeftörun- 
gen Beranlafjung; fie verlieh nämlich den Juden 
wegen ihres friedlichen Betragens u. wegen fleter 
Beobadtung der Geſetze Municipalrechte u. bie 
Erlaubnig fih jedem Gewerbe zu widmen. Im 
Helge biervon fam es zu Exceſſen, wobei bie im 

au begriffene Synagoge zertrümmert wurbe, aud) 
reichte die Stodholmer Bürgerichaft eine Bermah- 
zung gegen bie Aufnahme fremder Juben ein, wor« 
auf u. am 21. Septbr. 1838 eine Orbonnanz er» 
ſchien, worin bie Nieberlaffung ber Juden auf vier 
Stäbte beſchränkt wurde. Am 25. Ian. 1840 er- 
öffnete ber König en Reichstag feibft u. ſprach 
von nothiwenbigen Anberungen in der Berfaflung, 
ba e8 aber bei ber Eoalition bes Abel-, Bürger» u. 
Bauernflandes gegen bie Kammer ber Geiftlichen 
p teiner Initiative von Seiten bes Reichstages 
am, jo machte ber König 16. Mai eine Umgeſial⸗ 
tung bes Staatsminifteriums u. der Berwaltung, 
welche letztere fieben Minifterien (Juftiz, Auswär- 
tiges, Militär, Marine, Juneres, Finanzen u. Euf- 
tus) zugetbeilt wurbe. Da ſich indeß die Schwie⸗ 
rigfeiten zwifchen den Ständen u. bem König wer 
gen ber Repräfentationsfrage, b. h. wegen ber Ber- 
tretung bes Landes im Reichstage, nicht hoben, fo 
murbe von ihm bie Wahl eines geheimen Ausjchuffes 
von zwölf Mitgliedern aus ben Ständen erlangt, 
mit welchen: die Regierung gemeinfam berathen 
follte. Dies gefhab, u. batte in jo fern einen er» 
wünſchten Erfolg, als nun der Kampf zwiſchen den 
Reichsſtänden u. dem König hinter den zwiſchen ben 
vier einzelnen Ständen zurücdtrat, indem Bürger 
u. Bauern ben Einfluß des Abels u. ber Geiftlichkeit 
zu bejchränfen fuchten. Doch kamen bie Berhand- 
lungen nicht zum Abſchluß. Am 16. Juni erfolgte 
ber Schluß des Neichetages. Während des Reichs⸗ 
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tages wurben auch zwei Hanbelstractate mit Sam 
burg u. Bremen abgeſchloſſen; mach ihnen follten bi 
Schiffe diefer Städte in ſchwediſchen m. norweg 
ſchen Häfen u. Kanälen u. umgelehrt ſchwediſche ı 
norwegifche Fahrzeuge in ben Häfen von Hambum 
u. Bremen gleiche Behandlung erfahren, Am 2 
März 1842 ee bie Eröffnung ber zwei von den 
König Guftav III. auf der Univerfitätsbibliotbel in 
Upiala niedergelegten Kifien mit Briefen, Aufjäser 
u. Staatsicriften von ibm, welche nach jeinem Zei 
mente 50 Jahre nad) jeinem Tode von einem Käni; 
feines Geſchlechts eröffnet werben jollten (. u. ©» 
— 3); die letztere Bediugung war freilich nicht erfül- 

r, ba inzwiſchen ein anderes Geſchlecht auf ter 
Thron gelommen war. Im Sommer beffelben Jah 
res entbedte man Spuren eines geheimen Stanbin- 
vifchen Vereines, welcher, in Dänemark entflanven, 
zum Zwede haben jollte aus den brei Reichen Din» 
mart, Schweben u, Norwegen eine einzige conjütw 
rirte Republik zu bilden. Es wurbe indeß vou tie 
fem Pypiect bald wieber ftill. Defto mehr öffen- 
liches Argerniß aber gab gleichzeitig eine im einigen 
Provinzen Südſchwedens erwachte religiöfe Shwir- 
merei, bie fogenannte Rufende Stimme ob. Fir 
digtfrankheit (j. d.). Seit 1842 gewannen aud, ki, 
durch das Mitwirten ber Regierung u. bes Krcr- 
prinzen Osfar, bie ſchon früher entftanbenen Min 
teitövereine (ſ. d.) eine jo große Bebeutung, deß dw 
Ende 1843 weit iiber 50,000 Brennereten einge 
gangen waren. 1842 wurbe auch eiue meue hes⸗ 
Defeflabt, rnſtöldsvit (j. d.) im nördlichen Tirke 
von Angermanland angelegt. Zu Pfingften 18% 
feierte die Stanbinavische Gejellichaft zu dem Jmedı, 
eine literarifche Verbindung zwiſchen den brei jan 
dinaviſchen Böltern zu fördern u. baburd fo vie 
als möglich zur Entwidelung ber jlanbinaviide 
Eultur zu wirfen, ihr erfte® Feſt im Upfala (j.u 
Stanbinaventbum). Den 8. März 1844 flard dr 
König Kari XIV. Johann. 

Sein Sohn Oskar I. folgte ihm u. machte alt 
bald durch offenen Brief bekannt, daß er bie verci 
ne Throne S⸗o u. Norwegens befteige, um 
beide Staaten nad) ben Grundgeſetzen eines jebtn 
nu regieren. Auch wurbe gleich bei ber *2— 

r —— * vorigen —* — Cch 
ſtiania dem oft geäußerten Wun * 
ben Namen Norwegens im Königstitel bei alen 
biejes Königreich alleinbetreffenden Sachen dem & 
vorausgehen zu laffen u. eine eigene Nationalfant 
zu haben, —— Kurz nach dem Tobe des X 
nigs Karl XIV. Johann erließ der Prinz von Balı 
von Darmftabt aus an bie Höfe der Großmägte die 
Erllärung, daß er bei Gelegenheit bes Regen! 
fels in ©. fich zwar jeber anberweitigen Demonflra- 
tion enthalte, jeboch feinestwegs für fich ob. feine Br 
milie auf bie ihnen zuſtehenden Rechte auf den hie 
difchen Thron verzichte. Dieje Proteftation bean‘ 
mwortete König Ostar feinerfeits unterm 7. Mai 
eine Berorbnung, woburd das 32jäprige Verbot & 
gen jede Gemeinjchaft ſchwediſcher Unterthanen Jr 
der enttbronten —— Waja aufgehoben wm 
Mit großem Entdufiagmus wurde ber König a 
einer um Dat in Begleitung bes Kronprinzen Ku) 
unternommtenen Neile nad) ben weftlichen Proof: 
zen bes Reiche, vor Allem in Gothenburg I. Fi 
Juni bei der Eröffnung bes Trollhätte * an 
pfangen. Die Krönung des Königs u. Fe 
erfolgte am 28. Sept. 1844. Am 20. Jult t : 
König Oslar den Reichstag im eigener perſon u 
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war in Schwebilcher Sprache (ſtatt daß fein Bater 
uf bdemfelben flets in Franzöſiſcher Sprache ge 
procdhen, worauf ber Kronprinz feine Rebe ſchwe⸗ 
iſch überſetzt hatte). Der wich tigfe u verhan⸗ 
elnude Gegenſtand war wieder bie Reprälentatioıs«- 
rage. Dieſe von dem letzten Reichstage vor- 
eſchlagenen Veränderungen bezwedten eine völlige 
3ernichtung bes ſtändiſchen Syfieme n. bie Annahme 
ines Reprälentatibfpfteme mit bem ausgebehnteften 
Stimmrecht u. einem wirklichen obwohl etwas mo- 
ifieirten Ginfammerfyftem unter dem äußern An- 
Hein eines Zweilammerſyſtems. Allein während 
ver Bauern» u. Bürgerftand für dieſen Vorſchlag 
Hmmten, wurbe er vom Geiftlichen- u. Abelftanb 
verworfen. Nun wurde zwar von der Minorität 
8 Reichstags ein Ausſchuß ermählt, welcher einen 
tenen Repraͤſentationsvorſchlag ausarbeiten follte, 
illein auch biefer u. nad ihm noch mehre andere 
vurden abgelehnt, u. jo gingen bie Stände am 
24. Mai 1845 mwieber auseinander, ohne das Ge- 
ingfte für diefen Gegenftand ausgerichtet zu haben. 
Bei dem Schluß bes Reichstags eröffnete ber Kö⸗ 
rig ben Ständen, baf durch eine mit bem Kaiſer 
son Maroffo am 5. April 1845 abgefchloffene Üiber- 
infunft die jährliche Abgabe von 20,000 Piaftern, 
velche ©. fat 100 Jahre lang zum Schub feines 
dandels an Marollo bezahlte, aufgehört habe. Vom 
Reichstag war nur bie Aufhebung bes alten Erb» 
ı. Ehegejeßes, u. bies unter hartem Wiberftande 
des Abel, aufgehoben u. neue Geſetze in Bezug auf 
ie Heimatblofen u. bie Arımenverforgung, auf bie 
Aufhebung der Sklaverei auf Barthelemy u. die 
Beränderung im Gefängnißweſen, fiir welches letz⸗ 
tere ſich ber König felbft ganz bef. intereifirte, ger 
zeben worben. Indeß dies genligte dem Lande 
nicht, u. es war beshalb eine Mißftimmung durch 
saflelbe bemerkbar. Dieſe Mißſtimmung fteigerte 
ih, als dem im November 1847 zufammentreten- 
ven —— Borlagen mit bedeutenden Mehr⸗ 
orderungen für bie Staatsverwaltung, das Heer, 
ie Flotte u. die Apanagen gemacht wurden. Zwar 
rboben in allen vier Säulen bes Reichstags 
agegen Stimmen, aber bie Auferungen ber Unzu- 
riedenheit im Reichstage genügten ben Reform- 
reunden nicht, welche durch die Kunde von ben 
Februarereiguiffen 1848 im Frankreich noch mehr 
rmutbigt wurden, ja fie gingen ohne Rüdficht 
mf den Reichstag, im welchem das ariftofratijche 
Element vormwaltete, zu eigener That vor. Gie 
vollten durch Bolleverfammlungen u. Petitionen 
ver Meinung Bieler einen Ausdruck geben u. ben 
Rönig zur Ergreifung ber Initiative in der Verfaſ⸗ 
ungsändberung vermögen, ba es auch im Interefje 
ver Krone lag den alterthümlichen u. ſchwerfälligen 
Bang, mwelder bie Lönigliche Macht beichräntte u. 
even Fortſchritt hinderte, umzuändern. Indeß 
ie Regierung ging darauf nicht ein, ſondern ber 
tönig umgab fi nur am 10. April 1848 mit einem 
ıenen Minifterium, welches ans nicht burchgängig 
iberalen Männern beftand. Ein zahlreich befuchtes 
Reformbanfet in Stodholm am 18. März hatte 
nzwilhen eine Adreſſe an den König zu richten 
” —* a ae it: en ann —— > 
veren Inhalt ber Kön tigen verſprach. 
Dem verfammelten Keihstage warb baber am 2. 
Mai ber Entwurf eines Wahlgefetes übergeben, 
velches Wahlrecht u. Wählbarfeit Allen verlieh, 
velhe Steuern zahlten u. fonft bie erforberlichen 
tigenſchaften des Alters u. der Unbeicholtenheit 
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befaßen. Eine obere, ans 120 Mitgliebern beftebenbe 
Kammer follte auf 9, bie aus 150 Mitglieberz 
gebildete untere Kammer für jeben Reichstag ge 
wählt werben. Da aber grundgeſetzlich feine Ber» 
faflungsänderung eber eintreten darf, als nad) 3 
Jahren der Überlegung, fo konnte diefe Sache erft 
auf dem Neichstage 1850 zur Berathung kommen. 
Im diefer Zwiſchenzeit hatte S. auch in ber aus⸗ 
mwärtigen Politik ein Pebenszeichen von ſich gegeben, 
indem ber König, ber ruffiichen Politik in der dä⸗ 
nifchebeutfchen Angelegenheit folgend, unter dem 9. 
Mai 1848 an Preußen meldete, daß, obgleich ber 
Streit Über Schleswig S. nichts angehe, er e8 doch 
nicht dulden fönne, wenn andere bänifche Provin⸗ 
zen angegriffen würben, u. daß er int einem foldhen 
alle ein Armeecorps nad Fünen ob. nach einer 
andern bänifchen Infel zu Dänemarks Hülfe ſchicken 
würde. Ruſſiſche Kriegsſchiffe mit bem Großfür⸗ 
ſten Conſtantin machten gegen Enbe Mai in Stod« 
holm einen Befuh, Prinz Guflab begleitete dem 
Großfürften am 26. Mai nad —— u. 
ſchwediſche Truppen wurden nach Fünen überge⸗ 
führt. Der eg dazu in feiner Sitzung 
am 10./11. Mai 2 Mill. Thir. bewilligt. Am 7. 
Juni trafen die Könige von ©. u. Dänemarlk in 
Malmö zufammen, wo König Oskar fih Monate 
lang aufbielt, jedoch bie firengfte Neutralität zu 
Lande u. zur See beobachtete. Hier fam auch unter 
feiner Bermittelung der Waffenſtillſtand zwiſchen 
den Dänen u. Preußen zu Stande, u. bie ſchwe⸗ 
diſchen Truppen kehrten im ihre Heimath zurüd. 
Auch im Jahr 1849 nahm ©. an dem Deutſch⸗ 
dänischen Kriege keinen Theil, als jeboch ein aber- 
maliger Waffenftillftand, welchem ber Frieden zwi⸗ 
{hen Preußen u. Deutichland einer- u. Dänemark 
anberjeits folgte, geſchloſſen wurde, beſetzten bie 
Schweden Jütland ır. die Theile Schleswig, welche 
nördlich der Abgrenzungslinie gelegen waren. Dieſe 
Beſetzung dauerte, bis. auch bie Preußen im Früh⸗ 
jahr von 1850 das Land räumten ır. bie Austragung 
ber Sache zwifchen Dänemark u. den deutſchen Her» 
zogthümern beiden Theilen überlaffen blieb. Am 
18. Auguft 1849 reifte der Kronprinz Karl dur 
Deutihlanb nach Holland, eine Reife, welche am 
19. Juni 1850 zu feiner Bermäblung mit der Prin⸗ 
zeffin Luiſe von Oranien, Tochter bes Prinzen 
Wilhelm Friebri der Niederlande, führte, Die 
Reformſache anlangend, fo war ber Tönigliche 
Borihlag im Lande u. bei. von allen Rejorm- 
vereinen allgemein befprochen u. bei mangelnder 
Übereinftimmung eine Verſammlung von Abge- 
rbneten aller ſchwediſchen Reformvereine nad 
rebro ausgefchrieben worben, wo aber ber Re» 
gierungsentwurf nur eine fühle Aufnahme fand u. 
bie Berfammlung am 9. Juni 1849 einen nenen, 
ſehr radicalen Gegenentmurf aunahm, nach weldem 
jebem Steuerpflichtigen ſowohl für das Volks» als 
das Landsthing das Recht der Wahl u. Wählbar⸗ 
feit zuftehen follte. Die im Juni 1850 nohmals 
zufammengetretene Berjammlung entſchied ſich je» 
doch in Rüdficht der geänderten Beitverhältnifje da» 
bin, bie Frage über das Wahlrecht als eine offene 
behandeln zu wollen, u. bie Anfprüche ſtimmten fich 
bi zur Eröffnung des Reichstages am 23. Novbr. 
1850 immer mehr herab, fo daß bie liberale Partei 
fehr bereit gewejen wäre ben königlichen Regie» 
rungsentwurf von 1848 unbedingt anzunehmen. 
ür die Annahme berjelben war jebod feine Aus- 
cht mehr vorhanden, ba jeder ber vier Stände bes 
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Reiche, unabhängig von dem auderen, ſich darüber 
zu entſcheiden 1.68 Der Adel war unbedingt da⸗ 
egen, aber auch bie Geiftlichleit m. bie Bauern 
—** duch Aufhebung ber ſtändiſchen Gliede⸗ 
rung ihren Einfluß zu verlieren. Unter bem Bor» 
wanbe, baf ber Regierungsentwurf nicht demokra⸗ 
tiſch genug fei, verwarfen ihn die Bauern mit bem 
Abel am 18. December, nachdem bie bem Bor- 
ſchlage ungünftige Abftimmung ber geiftlichen Cu⸗ 
rie am 17. Dec. voraudgegangen war. Der Bürs 
erftand blieb völlig wereimgelt, u. bie Regierung 
elbſt entfrembete fich ihrem eigenem, unter revolu- 
tionären Stürmen entftandenen Entwurfe, neigte 
ſich vielmehr den beiden oberen Ständen zu u. 
ünftigte den Wiberwillen, welchen die Bauern of- 
— —— —— ae 
en or. Die Eapacitäten, w e 
en ſtändiſche Gliederung ausſchloß, follten 
eine Vertretung fiuden: in dem Abelftande diejeni⸗ 
en in ob. außer Amt befindlichen bürgerlichen 
taatsbiener, welche Grundbeſitzer find; in bem 
Stande ber Geiftlichen die Mitglieber des höheren 
Lehramts; endlich im Bürgerfiande bie auf bem 
Lande woßnenben Kaufleute u. Fabrilanten. Diefer 
Vorſchlag fand 58** einen geringen Beifall, 
boch wurbe feine B —— dem kUnftigen Reichs 
tage vorbehalten. Mehr Aufmerffamfeit erregten 
bie Borjchläge bes Grafen Hartmannsborf, bes 
Borfigenden im Abelftanbe, benen zu Folge bie 
geifigen Intereffen —* Abgeordneie ber Geiſt⸗ 
chleit, ber Gelehrten, Künftler u. Staatsdiener, 
bie materiellen durch Abgeorbnete ber Grundeigen⸗ 
thümer, Kaufleute, Hüttenbefiger, Handwerler ıc. 
vertreten werben jollten. Alle dieſe Abgeorbneten 
follten in fünf Orbnungen u. zwei Kammern ver- 
theilt u. bie fünf Orbnungen aus Geiftlichleit, An⸗ 
—— Bürgern, großen u. Heinen Grund⸗ 
efigern gebildet werden. Jede Kammer follte 
128 Mitglieber enthalten, ben Bauern noch bie 
Erbpädhter von Krongütern beigefügt, bie unteren 
Grabe ber Geiftlichkeit u. Angeftellten, fo wie bie 
minber Befteuerten ber brei anderen Stänbe follten 
bem Unterhaufe, bie anderen bem Oberhauſe zuge» 
wiejen werben. Die erfte Kammer würde auf 12, 
bie zweite auf 3 Jahr zu wählen fein. Weitläufige 
Berhanblungen erhoben fi darüber, ohne zum 
Ziele zu führen, u. als der König am 4. Septbr. 
1851 ben Reichstag ſchloß, ſprach die Thronrebe 
über bie Lage ber Dinge keine beftimmte Anficht 
aus, jonbern verwies auf den nächften Reichstag, 
welcher biefe Angelegenheit wieber aufzunehmen 
haben werde. Nicht einmal der von allen vier 
Stänben gefaßte Beihluß, daß auch der Bauern- 
ſtand das Recht haben folle feinen Secretär jelbft zu 
wählen, erhielt bie Lönigliche Zuftimmung. Übrigens 
verwarfen bie Reichsftänbe in ihrer legten Sitzung 
ge ben bei dem Reichötage gemachten An« 
trag auf Religionsfreibeit ob. weniaftens auf Anf- 
bebung ber Landesverweiſung u. anderer Zwangs- 
geſetze wegen Gewifiensfachen, Die allabendlichen 
unzubigen Auftritte vom 12. bis 18. Februar in 
Stodholm waren ohne politiiche Bebeutung. Im 
Juli 1851 wurde in Stodholm die zablreich bes 
ſuchte Berfammlung ber ſtandinaviſchen Naturförs 
ſcher gehalten. In einem Bollsauflauf gegen bie 
Juden, welcher fchnell unterbrüdt wurde, u. in 
einem Proceß wegen Broselytenmacherei, welcher 
in Stodholm gegen einen katholiſchen Geiftlichen n. 
gegeu bie Borficherim einer katholiſchen Lehranftalt 
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ig gemacht wurbe, aber wegen smangeluben 
Bewei * ie olgen blieb, offenbarte ſich wicher- 
holt das umverbrüdlich fefte Halten ber Schwe⸗ 
den am ihrer vaterlänbiichen Kirche. Obgleich die 
Berjaffung von 1809 verordnet, baß Jeder in ber 
Ausübung feiner Religion ungehindert fein ſol, 
b lange ex nicht Öffentliches Ar ß veranlaft, 
waren doch bis bahin bie älteren Religions 
eſetze von 1734 u. 1781 im voller Kraft, wonad 
Feder Schwebe, welcher vom Lutheriſchen zu einem 
anberen Glaubensbeleuntniß übergeht, das Land 
verlaffen muß u. fein Eigenthum verliert, u. jeden 
latholiſche Geiftliche, welcher einen Schweden zum 
Glaubenswechſel veranlaßt, mit Strafe bedroht 
wird. Ende Mai 1852 begab ſich ber König mi 
feinen drei Söhnen in das ug bei Ljungby in 
Smäland, wo er abermals ben eu bes Königs 
von Dänemark empfing; am 10. Juli 1852 r 
er in das Bad Kilfingen, u. mach ber Berfaflung 
wurbe bei biefer Gelegenheit eine Regentſchaft ein- 
eſetzt, aus 10 ſchwediſchen u. ebeufo viel normegi 
Sen Reichsräthen beſtehend, bei deren Berathungen 
wöchentlich abwechſelnd ein ſchwebiſches u. ein nor 
ifches Mitglied den Borfits im der Art führt, 
ba ber Borfigenbe immer zwei Stimmen hat. rl 
ber Rückreiſe befuchte der König Mormwegen, mo 
am 24. Septbr. fein Sohn Guftan, ber Herzog von 
Upland, ftarb. 
Einige Veränderungen im Minifterium zeigten 
t an, baß ber art D mehr der conjerwatten 
artei zuneigte; ber Marineminifter Graf Platen 
u. der Eultusminifter Genberg, Beide ber lie 
ralen Partei angehörend, fchieden aus bem Pin” 
flerium; ben Erſieren erfetste Eontreabimiral U 
ner, ben anbern Reuterbabl, Bei bem Verhand⸗ 
tungen über bie daniſche Thronfolge unterfüht 
ber rn de Anſichten der bäniichen Regierung 
Die Wi lung bes franzöfifcen Kalt 
reiches wurde fchnell anerkannt u. ein framblr 
ed Berbältnig mit Napoleon III. angelnüpt 
Am 16. Novbr. 1852 ertheilte bie Regierung Dt 
Eriaubniß zum Bau der erften ſchwediſchen Ciſer⸗ 
bahn zwifchen bem Mälarjee u. Wenerjee mit der 
bürgung von Sprocentigen Zinfen, wovon 1 Pre. 
zur Tilgung —— werben ſollte. ® 
zroifchen Rußland u. den Weftinächten fih en 
widelnden Kampfe beſchloß bie ſchwediſche Regit- 
rung im Berein mit Dänemark eine — 
Neutralität aufrecht zu halten, weiche jedoch bel 
mehr auf die Seite von Frankreich u. England ſid 
hinneigte, u. ber Antrag Rußlands die Steiuleh⸗ 
fen ald Kriegscontrebande zu behandeln wurde 
gelehnt. Die im November 1853 zufamnen 
tenbe Reichstagsverjammlung bewilligte Die * 
ur Durchführung der bewaffneten Neutralität; : 
ezug auf die inneren fragen vereinbarte eT J 
der Regierung ein Geſetz zur größeren — 
kung ber Brauntweinbrennereien uebſt . ri 
der Bertheuerung des Branntweingenufe 1. 
einige Zollbeftimmungen auf, melde bem fo 
renben vr an ber Grenze Nahrung u .- 
hatten. Der Entwurf einer menen De pr 
wurbe wieber verworfen. Die Grfdeinungen. 
dem kirchlichen Gebiete forderten zwar Mi"; 
Veränderung ber betrefienben Geiehgebung I. 
ohne daß es jedoch dazu gelommen W —5 
mehren Jahren hatte ſich eim ſogen Evang). 
Berein gebildet, befien Mitglieder ci the | 
Gottesbienfte der ſchwediſchen Natiomalli | 
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nabmen, ſondern fich zu Hausandachten vereinigten. 
Dieſer Berein wurbe mit den ſtrengſten Strafen 
bebrobt uw. feinen Mitgliedern felbft bie bürger- 
lichen Rechte entzogen, aber trotz dieſer Berfol- 
er vermehrte fich bie Zahl ber Abtrünnigen. 
uch die Berbältniffe ber Juden waren Gegenftanb 
ber Rei swerhanblungen; ihre Bitte fich überall 
nieberlaffen u. Grundeigeuthum erwerben zu bür- 
fen, wurde abgeſchlagen u. anf Städte mit über 
4000 Einwohnern beihräntt, während fie in Nor⸗ 
wegen feit ein paar Jahren in vollen Genuß aller 
bürgerlihen u. flaatlihen Rechte geſetzt worben 
waren. Mit Norwegen wurde eine Berbindung 
durch Linien eleltriſcher ga 
Ant 5. Dec. 1854 fchloß ber König den Reichstag 
u. gebadhte mit Befriedigung der Arbeiten deſſel⸗ 
it eu * den a hen = bes Stra ge 
etgbuches, Pinanzmaßregeln zur Befeftigung 
Staatscrebits, bie Einführung bes —— Ma 
für Münzen, Maße u. Gerichte, ein Gele zur 
Bereinfahung ber Stenererhebung, eine Steuer- 
verminberung, mehre Bewilligungen zur Berbefle- 
rung ber Staatövermaltung u. zu wiffenihaftlichen, 
— —— n. wohlthãtigen a bie 
eat ae u. Gleichförmigkeit des Briefportos 
m. ein de über —— von Eiſenbahnen ge» 
hörten. Die äußere Bolitit fam nur infoweit zur 
Sprade, ald der König auf Mafregeln hinbeutete, 
welche in Folge von nicht voran zu beſtimmenden 
Umftänben unerläßlich werden lönnten. Der Reihe 
tag - bie Aufrehthaltung ber bewaffneten Neu⸗ 
gell üt zu billigen, obwohl man im Bolle von ber 
bermacht Ruflanbe ſprach u. fich über deſſen Be- 
beſchwerte fih nad u. nad in Beſith 
tiefen Buchten ber Norbmweftfüfte von Norwe⸗ 
en zu jegen, um von ba aus Einfluß auf die Nord⸗ 
fe u. ben Atlantiſchen Ocean zu gewinnen. Schon 
Jahre 1854 hatte bie Flotte unter Befehl des 
Prinzen DOslar, zweiten Sohnes des Könige, im 
Baltiihen Meere Übungsfahrten unternommen, 
welche im 9. 1855 fortgeſetzt wurden. Im Früb- 
jahr 1855 ließ bie Regierung zwei Übungslager 
bilden, eins bei Stodbolm unter Befehl des Kron- 
ringen, ein zweites in Norwegen. Die religidfen 
(gungen bauerten fort u. noch 1855 wurde 
ber fatbofifche Pfarrer der Kapelle zu Stodbolm 
wegen Proselytenmacherei firafgerichtlicy werfolgt. 
Indeſſen hatte König Oskar bereits im Juli 1854 
insgebeim der franzöfiichen Regierung das Anerbie- 
ten gemacht ben Krieg mit Rußland zu beginnen u. 
et einzufallen, wenn England u. Frank⸗ 
100,000 M. zu bemfelben Zmede binfendeten 
u. bie nöthigen Hülfsgelber zur Führung bes Krieges 
gewährten. Das Anerbieten wurde nicht angenom« 
men, aber beffen ungeachtet im März 1855 er- 
nenert, u. babei ber Gebanfe ausgeſprochen, daß 
Finnland wieder mit ©. vereinigt werben milffe, 
um neben Rußland ein Reich zu begründen, welches 
jebem Verſuche der Eroberung od. Einſchüchterun 
wiberfteben inne. Die Verbiinbeten hatten jeb 
noch hinlänglich in der Krim zu thun u. wollten fich 
daher mit einem Feldzuge in Finnland nicht befaffen. 
Aber nad dem Halle von Sewaflopol wurben von 
neuem Berbanblungen zwiſchen S. u. Frankreich 
angefnüpft, welche der franzöftfche u. englifche Ge» 
fandte zu Stodbolm zum Abichluß brachien. Der 
Mangel einer fiheren Grenzbeftiinmung im Nor« 
ben hatte Beranfaffung gegeben, daß ruffiiche Un- 
tertbanen bei Fifcherei u. Jagd oft Gegenden an 
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ber Rorbmweftfüfte Norwegens als ruffiiches Gebiet 
behandelt hatten, u. bies wurbe ale Grund binge- 
flellt am 21. November 1855 ein Schutzbundniß 
wilden ©. einer- u. England u. Frankreich ande» 
rerſeits abzufchliehen, wonach ſich ©. verpflichtete 
keinen norwegifdhen ob. ſchwediſchen Gebietötheil an 
Rußland abzutreten od. dieſem Reiche irgend ein 
Recht in beiden Königreichen einzuräumen, u. wenn 
Rußland irgenb einen Vorſchlag zu feiner Macht» 
ver; ee wenn follte, denſelben fofort ber 
engliſchen u. ber franzöftfchen Regierung mitzuthei- 
fen, welche ſich dagegen verbinbfich machten fogleich 
bie nöthigen ürletruppen Land n. zu Wafler 
zu liefern, um ih Gemeinfeaft mit ©. dem An⸗ 
greife Rußlands Widerftand zu leiften. Die eigent- 
iche zn dieſes Schrittes erbellte aus emem 
Rumbichreiben des ſchwediſchen Minifters des Aufße- 
ren vom 18. December 1855 an bie ſchwediſchen 
Geſandtſchaften, worin gejagt war, obwohl der Rd» 
nig ſich in einer firengen Neutralität halte, fo habe 
er boch die Yehren der Bergangenbeit mit einer wei⸗ 
fen Vorausſicht auf den zukünftigen Bortheil ber 
beiden Königreiche anwenben müfien. Die Bergrö- 
ßerungsſucht Rußlands Gabe um fo mehr Beforg- 
niffe ermwedt, als baffelbe fich gemeigert babe bie 
Izweifel im Norben ber beiben Reiche durch 
eine Übereintunft zu befeitigen, jeboch werbe bie Neu⸗ 
trafität aufrecht gehalten werben, fo lange Rußland 
ſich feines angreifenden Schrittes gegen ©. (durbig 
made. Somit war bie Politik, welche ©. feit 181 
Rußland — beobachtet hatte, aufgegeben. 
Die Kriegsräftungen murben aufs thätigfte betrie- 
ben u. es war bereits beflimmt, daß im Frühjahr 
1856 König Oskar ſelbſt an bie Spitze der Tr 
pen fich fielen follte: als bie | . 
lungen biefer kriegeriſchen S —* ein Eude 
machten. Rußland erbot ſich freiwillig bie Grenzen 
im Rorben zu regel n. verpflichtete fi im Frie⸗ 
bensvertrage bie Alandsinfeln nicht mehr zu ber 
feftigen. Außerdem war Bomarfund zerfiört. ©. 
batte alfo bei allen bem wenigften® eine gefichertere 
Stellung gewonnen. Unter ben Beweifen renund- 
Ihaftlicher Beziehungen ge ©. u. Frankreich 
ift noch die Reife zu ermähnen, welche Prinz Dekar 
im Jahre 1855 nach Frankreich machte. In Bezug 
auf bie inneren Angelegenbeiten beichäftigte fich bie 
Regierung unter Anderem mit —— zur Ber⸗ 
wirklichung einer innigeren Verbindung wiſchen 
S. u. Norwegen, welcher der Mangel an Straßen 
u. die golgelehsebung bauptfächlich im Wege ſtan⸗ 
ben. Der önıg ſetzte zur Berathung dieſer Ange» 
legenheit eine Commiſſion aus Norwegern ıt. 
Schweben nieder, u. der Aufenthalt des zum Vice» 
fönig von Norwegen ernannten Kronp —* in 
Norwegen ſollte jedenfalls zur leichteren Löſung 
dieſer Aufgabe beitragen. e Berfammlung ber 
ſchwediſchen, dänischen n. norwegiſchen Studenten, 
welche im Juni 1856 in Upfala abgehalten wurde, 
um ben Geift ber Berbrübderung ber brei Skandi⸗ 
navifhen Reiche zu flärfen, war um besmillen be» 
merfenswerth, weil ber König lebhaften Antbeil 
baran nahm, während er früber eim entſchiedener 
Gegner des Stanbinavismus geweien war. Zur 
ruffiicien Krönungsfeierlichkeit fanbte ber König 
als außerorbentlichen Gefandten ben Grafen Eſſen 
nad Mostau. Am 23. Oct. begann der Neiche- 
tag von 1856— 57. Der König wünſchte in der 
Thronrebe dem Lande Glüd wegen feiner Be— 
ziehungen zum Ausland u. feines inneren fort« 
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fhreitens, ber Ausdehnung des Handels, ber blü⸗ 
benben Imbuflrie, der Kortfchritte des Aderbaues, 
welcher über den Bedarf liefere, fo daß Lebensmit- 
tel ausgeführt werben könnten, u. wegen ber fort- 
f&reitenden Verbindung Norwegens u. &-8, welche 
mit jedem Jahre tiefere Wurzeln ſchlage, verlangte 
Abhülfe für das Bedürfniß befferer Verkehrsmittel 
zwijchen beiden Ländern u. kündigte bie Borlage 
einer neuen Zollordnung an, um auf ber Grund» 
lage erweiterter Hanbelsfreibeit bie Zollverhältnifie 
R regeln, fowie die Borlage eines Gejeges, um 
ortan ben Grunbfag ber Glaubensfreibeit zur 
Geltung zu bringen, die Lanbesverweilung wegen 
Glaubensjahen abzuſchaffen u. die Eriminalgejeg- 
gebung wkzen Überſchreitung von Kirchengeboten 
zu verbeflern. Nach dem Autrage ber Regierung 
an bie Stände in Betreff ber Staatseifenbahnen 
wurde der Bau von ſechs Hauptbahnen in einer 
Gejammtlänge von 1358 ſchwediſchen Meilen mit 
einem Koftenanfchlage von 103,350,000 Thalern 
Reihsminge beabfi tgl, welche im 3. 1869 fertig 
fein jollten. Am 5. März, 1856 wurde bie erfle 
Eiſenbahnſtrede S-8 von 
Betrieb übergeben. Am 2. Kebruar 1857 trat au 
der fünfzehnte Storthing Norwegens zufamınen. 
— — u. Storthing genehmigten bie vertrags⸗ 
mäßige Ablöjung des Sundzolles (f. d.), wonach 
ih ©. verpflichtete in 20 Jahren nad m. nad) bie 
Ablöjungsfummevon 2,558,400 ſchwediſchen Reiche» 
ihalern an Dänemark zu bezahlen ; verwarfen aber 
den Vorſchlag ber Regierung die Berfafjungsbe- 
flimmung — wonach bei Abweſenheit des 
Könige eine Regentſchaft von Reichsräthen einge- 
fett wird, während ber König wollte, daß in einem 
ſolchen Kalle ein Prinz die Regierung Übernehmen 
follte. Der ſchwediſche ————— te größere 
Summen als jemals früher für die Ausrüſtun 

bes Heeres, fowie für alle fonflige Briegebebirt. 
niffe u. bie nöthigen Mittel zum Bau ber Eijen- 
bahnen; allein bie Gefegesvorlage in Betreff ber 
—— wurde verworfen, nachdem auch der 
höchſte Gerichtshof fein Gutachten dagegen gegeben 
batte. Die Stände beantragten bie neue Einſchär- 
fung ber firengen Geſetze wegen ber Sonntags- 
feier. Dem König wurde das Net eingeräumt 
fremden das ſchwediſche Eingebornenrecht zu er- 
en 0 ohne daß fie in ben Staasrath wähl- 

r find, 

Eine langwierige Krankheit bes Königs veran- 
laßte zunächſt bie Einfegung einer Regierungscom- 
miffton, weldyer bald die Überuabme der Regentichaft 
buch ben Kronprinzen Karl (Lönigl. Erlaß vom 
11. Sept. 1857) folgte; beide Neichstage ertheilten 
berjelben ihre Genehmigung, wogegen der Prinz feine 
Stellung als Bicelönig von Norwegen aufgab. 
Am 10. —— wurde ber ſchwediſche Reichẽtag 
geſchloſſen. Seine Beſchlüſſe Über eine Neugeftal- 
tung ber Hanbelöbeziehungen mit Norwegen n. 
Ausführung ber Rechtsfprüche Im beiden König. 
reihen mwurben vom bem norwegiſchen Storthing 
nicht gebilligt; die Münbigkeit ber Frauen von 
25 Jahren, wem fie eine entſprechende Erflärung 
abgaben, wurde angenommen; eine Reform bes 
Bollsſchulweſens genehmigt u. für das Unterrichts« 
weſen überhaupt bebeutende Unterflügung ans 
Staatsmitteln verwilligt, and be balt ber 
öffentlichen Beamten aufgebeffert. Über die Bor- 
f läge zu Gunſten ber verigi en Dulbfamteit fam 

er Reichötag zu feiner Einigung u. faßte nur brei 
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Reiolutionen, durch welche das Ediet Über bie Com 
ventifel vom 12. Januar 1725 aufgehoben u. Ber 
fammfungen zu gemeinfhaftlichen Gebet in Ab. 
wejenbeit bes Geiſtlichen bedingungsweiſe geitattet, 
ber Gebrauch bes Katehismus von 1693 bei Taufe 
u. Communion auf Berlangen zugeftanden u. die 
Eommunion in einem anderen Kirchſpiel unter Bei- 
bringung eines Zengniffes über die Zuläffigfeit er⸗ 
laubt wurbe. Jeber Arbeiter an ben großen Hr» 
beiten des Landes foll ein Zeugniß feines Geiſilichen 
über feine moralische u. religibſe Führung beibringen 
u Morgen» u. —— dieſe Arbeiten beginnen 
u, ichliefen. Andere —— betrafen Borarbei⸗ 
ten für die — — von Stockholm u, der 
rungen in ben Berfafjungsgelegen, das paſſide 
Wahlrecht in den Städten wurde ausgedehnt, bat 
Verfahren zur Erzielung übereinftimmender Br 
ſchlüſſe unter ben vier Ständen bes Reichstags er 
leihtert. Bon der Hanbelsfrife bes Jahres 1857 
wurde ©. ſchwer betroffen, u. ber Staat mußte bem 
Handels ſtand mit einer Anleihe von 10 Mil. yı 
Hülfe fommen. Unter ber Ungunft diefer Krife lit 
ten auch die Eifenbahnbauten u. es murben vor- 
läufig nur einige Heinere Streden vollendet. De⸗ 
gegen wurbe bas Telegraphennet erweitert u. auf 
auf Norwegen (Stavauger-Bergen, Bergen-Ehri- 
ftiania) ausgedehnt. Die erften Donate bes J. 1859 
brachten mehre Veränderungen im Mini N; 
Freiherr von Beer erhielt das Sortefewille ver Jufti, 
Graf Manderfirim das des Auswärtigen, im © 
tember wurde Biörnftjerna Kriegeminifter. Die 
Proceſſe u. Berurtheilungen aus religiöfer Unduld⸗ 
ſamlkeit wieberbolten ſich auch im biefem Jahre. Die 
Idee des Staubinavismus (f. d.) verbreitete fidh in 
S. immer mehr, — auf Vollsverſamm⸗ 
lungen u. wiſſenſchaftlichen Congreſſen warb dider 
Gedanke vielfah genährt. Im ber Gejetgebun 
famen bie meiften Beichlüffe des Reichstags zur 
Ausführung. Aufer denfelben ift aus dem Jahr 
1858, welches überhaupt für S. ſehr rubig verlieh, 
nur ein Strafgefet gegen Mißhandlung ven Thie 
ven u. ein Verbot ber Lörperlichen Beftrafung bet 
über 18 resp. 16 Jahr alten Diener u. Dienerur 
nen durch ihre Herren bemerkenswerth. In der 
politifchen Wirren des Jahres 1859 beobachtete 3. 
eine firenge Neutralität u. erllärte bie Declaratio- 
nen bes Qeric Tongreffes vom 16. April 1856 
über das Seerecht erneut für in Kraft ftebend. 
Am s. Juli 1859 ſtarb König Oskar, un. der Kren⸗ 
prinz» Regent beftieg als Karl XV. ben ſchwedi⸗ 
Ihen Thron. Da der König Oskar ſchon feit Jah 
ren ben Negierungsgeichäften fern geftanben hattt, 
veranlaßte ber Reglerungswechſel weder in ben 
Grunbfägen ber Regierung, noch in ben leitenden 
Berjönlikeiten einen Wechiel. Zu feinem Wahl 
fpruch beflimmte der nene König: Landet skall 
med lag byggas (das Land foll mit —* gebaut 
werben). Die feierliche Krönung fand zu Stodheim 
erft am 3. Mai, zu Drontheim am 5. Aug. 1960 
ftatt. Der neue ſchwediſche Reichstag, zu melde 
die Wahlen meift liberal ansgefallen waren, trat 
am 15. Oct. 1859 in Stodholm zufanmen n. Bit 
Bis zum 30. Oct. 1860 verfammelt. Die widtigft 
ber vom bemfelben gelöften Fragen mar bie bet 
religiöfen Freiheit; eine königliche Oxbommanz 2* 
23. Oct. 1860 geſtattete in Übereinftimmung I) 
ben von ben vier Ständen im Mai gefaßten —J 
fchiuffen die freie Ausübung ber von der Sta - 
fire abweichenden Glaubenspefenntniffe nad) vo 
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ber eingeholter erg were aber nur in» 
nerhalb der Gebet» u. zes e u. unter 
Zulafjung von öffentlichen Beamten. Eigene Wahl 
ber Priefter n. Lehrer, welche jede von der Regie- 
rung verlangte Auskunft zu ertheilen, Berzeichnifie 
ber Zrauungen, Geburten, Todesfälle einzureichen 
haben, wurde geftattet, die Auflöfung der Gemeinbe 
bei Mißbrauch der freien Religionsübung vorbehal- 
ten. Religiöie Orben u. Klöfter bleiben unbebingt 
verboten. Weitere Vorſchriften derjelben Orbonnanz 
betrafen die Erwerbung von Immobilien burkh bie 
Diifidentengemeinden, die Schließung gemilchter 
Ehen u. die Erziehung ber Kinder aus ſolchen Eben, 
bie Kirchenabgaben, den Austritt aus ber Staatd- 
firde. In allen diefen Beziehungen wurden bie 
Diffidenten noch immer ziemlich ungünſtig geftellt, 
die Kindererziehung in ber Putberifen GStaatsreli- 
gion follte auch für gemischte Ehen die Regel jein wein 
aus ber Staatöfirche ausſcheidender Beamter jollte 
feine Stelle verlieren. Eine zweite königliche Or⸗ 
dounanz von bemjelben Tage bebrobt mit harten 
Geld» u. Gefängnißftrafen einen Jeben, welcher 
eine ber Staatskirche entgegengejete Lehre üffent- 
lich verbreitet, ein Mitglied ber Staatslirche zum 
Abfall beftimmt od. Kinder in ſolchen anberu Leh⸗ 
ren aufziebt. Die Geldftrafen follen unter ben Ar» 
men u. dem Anfläger getheilt, Ausländer überdies 
des Königreichs vermwiefen werben. Alle erleich- 
ternben Beftimmungen biefer Orbonnanzen hatten 
feine Anwendung auf Juben, doch geftattete ein an⸗ 
beres Geſetz denjenigen Juben, melde Bürgerrecht 
in ©. haben, in allen Theilen des Königreichs ſich 
nieberzulaffen u. Immobilien zu erwerben u. zu 
befiten, während frembe Juden nur in ben vier 
Städten Stodhelm, Gothenburg, Norrlöping u. 
Karletrona wohnen follen. Wichtige Reformen 
beichloß der Reichstag weiter im Gebiet der Com⸗ 
munal- u. Provinzialverwaltung; in jeder Stabt 
follen von den angefehenen Einwohnern, umab« 
bängig vom ——— Bertreter mit Be 
ratbungsredt in allen Gommunalangelegenbeiten 
ermwäblt, bie ftäbtifchen Behörben nur mit ber Aus» 
führung betraut werben. Als eine ganz neue Ein- 
rihtung für ©. wird ein Landsthing für jebe Pro- 
vinz, ein Provinziallandtag, vorgeichlagen, welcher 
zufammengejetst aus Bertretern jeder Stabt u. 
jebes Gerichtsbezirls ohne Rüdficht auf die alte 
Zheilung nah Ständen fih unter Vorſitz eines 
vom König aus den Mitgliedern gewählten Präfi- 
benten jebes Jahr in der Provinzialhauptflabt ver- 
fammeln u. über bie inneren Angelegenheiten ber 
Provinz, 3. B. Verkehrswege, Armenunterftügung, 
Mafregeln zur Beförderung bes Aderbaus u. ber 
Gewerbe, Gefunbbeitspflege, Unterrichtswefen ꝛc. 
berathen u. für folde Zwede Abgaben auferlegen 
u. Anleben contrabiren fol. Doc bebürfen bie 
wichtigeren Beſchlüſſe ber Löniglichen Genehmis 
gung. Hiermit ftehen im Zuſammenhaug weitere 

eſchlüſſe über eine ſchon längft angeftrebte Umge⸗ 
—— er allgemeinen Vollsvertretung, für deren 
formelle Gültigkeit jeboch noch bie Zuſtimmung bes 
folgenden Reichstags erforderlich if. Dahin ift 
namentlich zu rechnen ein Borfchlag, daß eine jähr- 
liche Einberufung des auf drei Jahre gewählten 
Reichstags mit einer Sitzungsdauer von nicht Über 
vier Monaten ftattfinden möge; daß, De ber big 
berigen, auf ben eigenen Stand beſchrankten Wähf- 
barfeit, ein Ieber, welcher in ber Adelskammer zu 
figen, ob. für eine ber brei anderen Kammern zu 
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wählen befugt ift, für jebe Kammer innerhalb jei- 
nes ey wählbar jein, baf bie Abelslammer 
auf 75 Mitglieder, von nur aus bem Abel ermählt, 
beſchränkt, Das active u. paffive Wahlrecht für den 
Bauernftand aber auf alle ländliche Grunbbefiter, 
weiche feinem anberen Stand angehören u. nicht 
Beamte find, ausgebehnt werbe. Bürger- u. 
Bauernftanb endlich richtete gegen das Enbe ber 
Seſſion fogar Petitionen an den König mit bem 
Geſuch dem nächſten Reichstage ein neues Syſtem 
ber Bollsvertretung vorzulegen, nach welchem bie 
Abgeorbnneten ohne Rüdfiht auf ihren befonderen 
Stand gewählt u. ber ... nur aus zwei Kam⸗ 
mern gebilbet werben fol. Aud in Anangieller 
Beziehung waren die Beſchlüſſe bes Reichstags bes 
mertenswertb; zur Erleichterung des Hypotbelar« 
crebit8 murbe. bie Erridtung einer allgemeinen 
Hypotheleubank unter Garantie des Staates be» 
ichloffen, zur Befeitigung ber —— in der 
Beſteuerung eine einheitliche Einlommenſteuer (1 
Procent) angenommen, das Berfahren bei A 

ſchätzung bes Einkommens vereinfacht, bie Be— 
ſchraͤnkungen der Eiſeninduſtrie aufgehoben, bie 
Stempela gi für gewiſſe bei. läftige Fälle abge- 
ichafft, für Bollendung ber Eiſenbahnlinien weitere 
Mittel verwilligt. Außerbem wurde ber Paßzmwang 
fir das ganze Königreich abgeichafft, einige wichtige 
Artikel der Strafgeſetzgebung erhielten eine weſent ⸗ 
lie Umgeftaltung ; namentlich wurbe bie Anwen- 
bung der Tobesfirafe beihränft, dagegen wurben 
die Strafen fir Gewaltthätigleiten u. Körperver⸗ 
letzungen verſchãrft, an Stelle von Geldſtrafen Ge⸗ 
ſfängniß u. Zwangsarbeit eingeführt. Andere Ges 
fetentwürfe betrafen das Banlerottweſen, das ehe⸗ 
liche Güterrecht, Erbverzichte- u. das Recht ber 
Pfaudrechte an Immobilien. Im Reichstag hatte 
Graf Andarfwärd den Antrag gefiellt, ben Ko⸗ 
nig um Bildung einer ſchwediſch- norwegiſchen 
Commiſſion zu erſuchen, welche eine Reviſion ber 
Unionsacte zwiſchen beiden Ländern in dem Sinne 
bearbeiten follte, daß für ben Fall einer Behinde⸗ 
rung bes wor m an ber Negierung u. einer Ab» 
weſenheit deſſelben gemeinfame Bettimmungen ges 
troffen, eine gemeinfchaftlihe Bertretung unab⸗ 
bängig von ben beiden Neichstagen geſchaffen, bie 
Bedingungen ber Theilnabme ber norwegiichen 
Armee u. Flotte an ber gemeinichaftfichen Verthei⸗ 
digung feftgefegt wilrden. Als Antwort auf biefe 
Propofition beſchloß der normwegiihe Storthing 
(Decbr. 1859) die Abſchaffung bes Art. 14 der ner» 
wegiſchen Berfaffung, welcher dem König geftattet 
um Generalgouvernenr von Norwegen einen 
Decmeger od. einen Schweben zu ernennen, ja er 
verlangte fogar die Bertaufhung bes Poftens des 
Generalgonvernenr® mit ber Einrichtung eines 
Staatsminifteriums aus norwegiſchen Bürgern u. 
Anhängern der Evangelien Confejfion. Das 
norwegifche Cabinet ging auf biefe Borjchläge ein, 
ber ſchwediſche Reichstag ftellte dagegen an bem 
König das Erfuchen feine Eutſchließung über ben 
Beihluß des norwegischen Stortbing zu verſchie⸗ 
ben, bis eine Specialcommilfion über Regelung der 
Beziehungen der beiden Länder berathen haben 
wirbe. Der König verfagte auch bemgemäß dem 
Beſchluß des norwegiſchen Storthing feine Geneh⸗ 
migung (4. April 1860), worauf der Storthing in 
einer Adrefje gegen bie Einmiſchung ber ſchwediſchen 
Stände, wie gegen bie Reviflon ber Unionsverhält» 
nifje unter ben gegenwärtigen Umflänben Proteft 
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einlegte. Die Frage, ob Angelegenheit eine 
nur norwegiiche ob. eine ©. betreffende jei, 
warb vielfach bebattirt, u. ber König vertagte vor 
ber jeine Entfheibung. li der aus 
wöärtigen Angelegenheiten erließ ber Minifter des 
Auswärtigen eine Note an den Befanbten in Paris 
über die Annerion von Savoyen an Frankreich n. 
echt ber Schweiz auf bie Neutralität 


ve wette Diftricte 27. März 1860 
e fabo i vom 27. u. 
eine —* vom 29. März, in welcher ©. ber 


bäniichen Auffaffung binfichtlich der norbalbingifchen 
—— beipflichtete. Mit dem König von 

änemarf hatte ber König Karl am 10. Juni eine 
freunbichaftlihe Zufammentunft. Unterm 7. Dee. 
mwurbe eine neue Zollorbnu licirt. Am 17. 
Dechr. 1860 flarb die Königin Defiveria, Wittwe 
bes Königs Karl XIV. Johann. 

Seit Beginn bes Jahres 1861 zeigte fih in ©. 
vielfach eine auf Bilbung freiwilliger Schügen- 
corps gerichtete Beivegung, melde auf Bertheibi- 
gun gegen einen etwaigen gg von Seiten 

ugland® gerichtet zu fein ſchien. Eine Fönigliche 
Berorbnung (Anfang März) regelte die Berbältniffe 
dieſer Scharfichlitgenvereine; ber Oberbefehlshaber 
berjelben wirb vom König aus brei ihm vorgeſchla⸗ 
ms Perſonen gewählt; im Kriegszeiten müffen 

ie Vereine Dienfte thun, indeß bios in bem von 
ge ſelbſt Heftimmten Bezirk, u. find dann ben 
iegsgeſetzen unterworfen. Die Agitation für Re- 
rın der ftänbifchen Vertretung bauerte namentlich 
ber Hauptflabt fort, ohne jedoch vorläufig ein 
Refultat zu erzielen. ——* ber Paßfreiheit 
ſicherte S. durch Verträge mit auswärtigen Staa⸗ 
ten (Holland u. Frankreich) deren Angehörigen 
bie ©egenjeitigleit. S. war einer ber erften Staa- 
tem, welche das en gen Königreih Italien 
anerlannten. Der König unternahm nad) einem 
kurzen Aufenthalt in Norwegen eine längere Reife 
md Frankreich u. England, während deren eine 
hierzu verorbnete Regierung aus vier Gtaate- 
räthen bie —— Gejhäfte beſorgte. Die Be- 
iehungen zwiſchen ©. u. Frankreich wurben bier- 
urch enger gefnüpft, ba fanb ber König 
in England nur eine talıe Aufnahme. Gegen 
bas Ende bed Jahres en bie Differenzen zwi» 
{hen ©. u. Norwegen über das Unionsverhält- 
niß zu einer Minifterkrife in Norwegen. Das nor» 
ſche Zuftigdepartement (Baron Birch · Reichen · 
walbt) hatte über ben ſchwediſcher Seits gemachten 
Borfhlag ber Bildung eines Unionscomites ein 
Gutachten abgegeben, welches vom Staatsrath nad) 
Stodholm geihidt wurde. Cine barin enthaltene 
Hinbentung auf eine nur vertranfich mitgetheilte 
Circularnote bes Grafen Manderſtröm, ſchwediſchen 
Miniſters des Außeren, u. auf eine angebliche Zu 
fiherung ber Mitglieder des ſchwediſchen Staats- 
tatbes, daß ber Sanetion bes Beſchluſſes über 
Aufhebung ber Statthalterwürbe nichts im Wege 
ſtehe, veranlaßte ben in Stodholm befindlichen nor» 
wegiſchen Staatsminifter Sibbern zu ber Weige- 
rung das Gutachten im ber —— Form 
dem König vorzutragen u. eventuell feinen Ab- 
ſchied zu fordern. Da bie normegif Staatd- 
räthe aber auf Beibehaltung der bezeichneten Stel. 
len bebarrten, reifle König ſelbſt (Anfang Der 
cember) nach Chriftiania n. bildete bort einen meuen 
Staatsrath, in welchen der in Norwegen fehr be» 
liebte 5. Stang (Revifionsbepartement), Meldahl 
(für Juſſiz n. Polizei), u. Haffen (für Marine) eintra- 
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tem, während bie ü Minifter (and; Sibbern) 
blieben. Doch hatte dieje —— nicht die Bedeu⸗ 
tung irgenb welches Conceſſion Norwegens an bie 
ſchwediſchen Forderungen, vielmehr ließ man das 
Gutachten, nur 1 bie anftößigen Einſchiebſel, 
doch noch am bie ſchwediſche Regierung abgeben. 
Auch im Jahr 1862 dauerte bie ee r Re 
form der ſtändiſchen Bertretung in &. fort ; dem Ju⸗ 
—— wurde eine Adreſſe überreicht, welcher 
iften von 37,972 Berjonen beigefügt waren, welche 
diefem Beftreben augeſchloſſen ; ber Ri» 
nifter erflärte im Princip mit ben Wünſchen ber 
Betenten fich einverftanden. Die Frage wegen Ru 
vifion ded Unionsvertrags mit Norwegen aber 
wurbe burdh-einen Beihluß des zuſammengeſetzten 
ſchwediſchen · norwegifhen Staatsrathes vorläufig 
vertagt. Die auf biefe = - bezüglichen Acten⸗ 
ſtücke wurden veröffentlicht. An Stelle Björnfljer 
na®, welcher ben Poften eines Genera lohabert 
übernahm, trat (März 1862) Generalmajor Rem 
terſtjold als Kriegeminifter ein. Seinem 36. Ge 
burtstag (3. Mai) verlieh der König Karl durch bie 
Sanction der neuen Commumalgeſetzgebung in ©, 
eine bejondere Bedeutung. Die Verordnung ums 
faßt vier Geſetze, welche die Berwaltung ber Land» 
emeinben, bie ber ſtädtiſchen Gemeinden, bie ſtirch⸗ 
— den Kirchen / u. Schulrath u 
das Landsthing den u. an Stelle des Centra- 
liſationoſyſiems die Grundlage zur Selbftänbigteit 
ber Gemeinden legen. Im Juli 1862 fiellte der 
König dem König von Dänemark wieberholt emen 
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difpen Kirche, und 1838—50, 2 Bhe.; Thnielür 
Handlingar till Sveriges reformations“ s 3 
kyrkohistoria under Gustav I., Stedh. I 


Schweden (Genealogie) bis Schwebifches Kebenselirir 


— 45,2 Bbe.; Schinmeier, Leben ber brei ſchwedi⸗ 

den Reformataren., Lor. Anderfon, Olaf u. Lor. 
on, 2üb. 1783; ner, ©. u. a 

tellung zum Heiligen Stuhl unter "Yohann, Si- 
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Schweden (Gencal.). I, —* dem Pauls 
Holfein-Gottorp (f. u. Kr erg 
welches 1751 mit —8 un iq * den 
Thron fam; biefer war geb. Mai u 
1744 vermählt mit Luiſe leiter Tochter des Kö⸗ 
— von Preußen u. fl. 12, Febr. 1771; 


A) Quftav III. geb. 24. Ian. 1746, un 
nem Bater 1771 u. ?. 29. Märy 1792; er war jeit 
1766 —— mit Sophie, —* dee Königs 
Friedrich V. von Dänemark; Söhne 

a) Guſt av IV., geb. 1. Novbr. 1778, folgte fei- 
nem Bater 1792, wurbe 1809 entthront, lebte als 
Oberſt Gufiavſon in Deutſchland u. der Schweiz 
* 7. Febr. 1837; er war ſeit 1797 vermählt mit 

rife, Lofer bes Erbprinzen Karl Lubwig 
bon Baden; Kinde 

a2) Bring Guſt = geb. 9. Nov. 1799, feit 1829 
zus von —8 feit 1830 vermählt mit —— 

——— des Großherzogs Karl von Baden, geſchie⸗ 

1844 (fl. 19. Juli 1854); feine Tochter: 

u geb. 5. Augufl 1833 u. feit 1853 mit 
Albert Kronprinz von Sachen vermählt. 

bb) Sophie, geb. 21. Mai 1801, vermäßlt 1819 
mit Groß Leopold von Baben; Wittwe feit 
1852, Baben ri 

ec) Aınalie,ge ‚1805, .31. Aug. 1853; 
en —— 8 geb. 6.22 Jam Fade e it = 

uf von urg, ft. 27. 3a» 
* 1844, ſJ. —r Geneal.); 
rinz Karl, og er — geb. 25. 
1792, ft. 23, ärz 17 

B) Kari XIIL, geb. 7. Bang 1748, 

Gübermanland, folgte 1809 feinem euttbronten 

Guſtav IV. als König u. fl. 5. Behr. 1818; 
er war feit 1774 vermäßlt F Hebwig, Tochter 
des Herzogs Auguſt von Olbenburg; jein Adoptiv⸗ 
fohn war erft feit 1809 Prinz Karl von Holftein- 
Sonberburg-Auguftenburg n. dann jeit 1810 Jo⸗ 
hann Bernabotte (f. unten II.). 

C) Abolf, Herzog - Dftgothland, geb. 18. Juli 
1750, ft. 12. Dec. 1 

D) Sophie, geb. J — 1753, wurde Fürſtin⸗ 
Übtiffin in Dueblinburg u. fl. 17. März 4 

II. Das .. Bernadotte: Johann Ber- 
nabotte (f. d.), ein Franzos von Geburt, geb. 26. 
Jan. 1764, franzöfliher Marſchall u. FKürft von 
Ponte-Eorvo, wurde 21. Aug. 1810 von den ſchwe⸗ 
biihen Reihsftänden zum Kronprinzen gewählt, 
von Karl XIIL 5. Rod. 1810 adoptirt, folgte fei- 
nem Aboptivvater 1818 ala Karl XIV. Johann 

auf dem Throne u. fl. 8. März 1844; er mar feit 
* vermäblt mit Eugenie Bernbarbine Defiberia 
geb. Clary (fl. 17. Dec. 1860); Sohn: 

a) Oskar I., geb. +. Juli 1799, 1811 zum Her- 

g von Sübermanland ernannt, folgte feinem 

ter 1844 u. fi. 8. Juli 1859; vermäblt feit 1823 
mit Joſephine, Tochter bes Herzogs Eugen von 
Leuchtenberg (geb. 14. März 1807); Kinder: 

aa) Kari XV., geb. 3. Mai 1826, Herzog von 
Schonen, folgte feinem Bater 1858 u. ift vermäplt 


IL. u. Karl IX., Augsb. 1838, 2 Thle. 


Herzog von 
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feit 1850 mit 2 Tochter bes Prinzen Frieb 
von ber ala ia 5. Aug. 1828); A rg 

aaa) Prinzef 2 31. —8 1851; 

bbb) Bring Det star, 14. Dec. 1 1883, Herzog 
von b, ® 13. März 185 

bb) Guflav, Upfanb, 18. 
—— 

ce) Prim Oslar, Herzog un Oftgotblan 


—545 Ad. vermählt feit .- I * * 
x bes Herzogs Wilhelm von Naſſau; Kinder: 
ee wir - — Herzog von Wermlanb, geb. 
* —* Beim un Sort, Herzog von Gothland, geb. 15. 
vv. 
— Pen Dear, Herzog von Weftgotbland, 
geb. 27. Febr. 1861; 
= * Prinzeſſin Gharfotte Eugenie, geb. 24. April 


= Prinz Auguft, Herzog von Dalelarlien, geb. 
24. Auguft 1831. 

r— ‚ fouft in Medienburg u. Pommern 
bie ſchwediſchen BVierihillingsftüde; bie Achtihil- 
lingsftüde biegen doppelte die Grofch en zu 
2 Schilling halbe ©. ; das Gepräge war mn von 
Ehriftian u. —— Friedrich. 

f. ſSwedenbor 
ee | die Art, das $ Kopfes fo kurz 
serien zu — daß e6 überall mar höchſtens 
einen Zoll lang iſt. 
—— 7 eine 


Bielgrunde in der 
re 


5* edenfäule, Denkſaule zur Erinnerung an 
ran Guſtav Adolfs über den Rhein bei 
rfe —— d. 


- er 
Schweiz, |. 


Schwed der > unter bem Guſtav⸗ 
5* bei — 


edentrunk, rt N Zaigichrigen unge 
bäufig 2 Mittel von Leuten Gelb o 


verborgene Schä erprefien, indem man Fa 
mit Gewalt Bee ob. gar Miftjauche in ben 
Mund goß u. fie bann durch Treten auf ben Leib ° 


altfam zum Erbrechen brachte. Zuerſt von ben 
——— angewenbet, wurde es auch von Solba- 
ten anderer Nationen gebraucht. 

aim fo v. w. —— 


&, jo v. w. Schwãderich. 
Schwediſche Amaryllis, if — for- 
mosi 


7 eh ——— fo v. w. Bellmann. 

Schwediſche Bank, ſ. u. Bank ©. 290. 

En Eolonien,i 1) f.u. Eolonien no) g); 

& fi 2 

= * elle er reg 

Schwedi run, ſo v. w. rare 

& en Gymnaftif, fo v. Heil. 
ne hwehifcer Haken (Arber), Adergeräth, f. 

u. Halen 2). 

we 3 





e Jungf er, Sufel, * v. m. Bälkule. 
en affeewide. 
. Kanonen, —— * welche 


Schwedi 
9— wedi 
fund [hof 
omedif. ‚e Krankheit, fo v. w. Dithmarſchen 


ir edifches Lebenselirir(Elixirad longam 
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vitam), Aloe 1 Unze, Therial, Galgant, Myrrhe, 


Schwediſche Literatur (Allgemeines) 


nichts für die Wiſſenſchaften u. Literatur, Karl XT. 


Rhabarber, Lerchenſchwamm, Zittwer, von jedem | begünftigte vorzugsmeife diejenigen Wifienichaften, 


8 Scrupel, Safran 2 Dracdhmen, Zuder 1 Piunbd, 
werben mit 4 Pfd. Franzbranntwein (od. Rum) in 
mäßiger Wärme acht Tage lang bigerirt, bann einen 
a falt geftellt, ausgedrückt u. filtrirt. 
chwediſche Literatur. In Schweden ent- 
— erſt jpät eine Literatur. Das erſte geſchriebene 
ud, die Konunga och höfdinga styrelse, eine 
Art Fürftenfpiegel-, fetst man freilich gewöhnlich in 
bas 14. Jahrh. allein erft gegen Ende bes 16. Jahrh. 
find Spuren wirklicher Literatur vorhanden u. erft 
im Laufe der erften Hälfte des 17. Jahrh. kann 
von einer Entwideluug ber Keime vorhergehender 
u. damals gegenmwärtiger Kräfte bie Mebe fein. Die 
Sprade, welche im Verlaufe des 12. Jahrh. fi 
von ber allgemeinen alten Stanbinaviihen Sprade 
abzulöjen begann (ſ. Schwebiihe Sprache), hat (ab⸗ 
ed von den Runeninfchriften) ihre erften jchrift« 
ihen Mouumente in ben altcn Landſchaftsgeſetzen 
u. bildete fi wäbrend der linion der brei norbiichen 
Reiche zu dem jogen. Altſchwediſchen aus, welches in 
bemjelben Maße beutichen, als die erftere Beriobe 
däniſchen Einfluß zeigt. Erft in Folge der Verbrei- 
tung der Reformation nadı Schweben wurbe bie 
Schwebiiche Sprache mehr ausgebilbet, ba von da ab 
ber Gottesdienft in der Landesſprache gehalten, bie 
Bibel in biefelbe überſetzt, geiftliche Lieder gebichtet u. 
ein Katechismus verfaßt wurde. Beſonders bie Kb. 
nige aus dem Haufe Wafa zeichneten ſich Durch Liebe 
zu ben Wiſſenſchaften aus, weniger zwar Guftav I., 
welchem jeine anderen Sorgen weber Zeit, noch 
Mittel fiir die Pflege ber Wiffenfchaften übrig lie- 
Ben, aber Erich XIV,, Karl IX,, Guſtav II. Adolf, 
welcher viel für bie Univerfität Upſala that, bei. 
bie Königin Chriſtine, melde viele Gelehrte 
aus bem Auslande um ſich verfammelte. Den 
Grund zur Unzufriedenheit, welde ſich darüber 
um Lande äußerte, darf man weniger in einer Ab» 
— des Volles gegen die Wiſſenſchaften 
elbſt ſuchen, als vielmehr darin, daß Chriſtine 
zu viele Geldmittel auf die Gewinnung der fremden 
Gelehrten verwendete. Darin lag aber auch ein 
nenes Hinderniß für die erg der Sprade; 
benn durch ben Einfluß, welchen bald Deutſche, 
bald Italiener u. Franzofen auf biefelbe übten, 
tonnte lange nichts Eigeuthümliches geichaffen u. be» 
gründet werben; ja es war bie Deutſche Sprache ſeit 
ber Regierung bes Pfälziſchen Haufes, welches nad) 
Ehriftinen den Schwedischen Thron beftieg, u. der in« 
nigeren Berbindung mit Deutichland, ſchon jeit dem 
Dreißigjährigen Kriege, Hof» u. Lagerſprache, fo 
wie auch meift die Geſchaͤftsſprache bei Verband» 
lungen u. in der Correfponbenz ; zu gelehrten Abhand⸗ 
lungen diente bie Lateiniihe Sprache. Indeß war 
doch allmälig der Grund zu einer Literatur gelegt 
worden; Schweben hatte ſchon feine Dichter, auch 
unter ben Königen, aber bie Poefie war freilic) 
bloje Reimerei, wie die Gebichte des Mefjenius, 
Audr. Prytz, Columbus, Laffen u. A. beweijen; bie 
Königin Ehriftine begünftigte bef. das Theater. Sonft 
waren ber Werle ber Literatur wenig; bie Haupt» 
wiffenihaft war zu Upfala die Theologie u. bie 
Theologie war in ihrer orthodoxen Richtung eine 
abgeſchloſſene Wiffenihaft, nur Erbauungsichriften 
murben gejchrieben; aber jetzt wurde zuerft bas 
ſchwediſche Recht bearbeitet; die klaſſiſchen Studien 
liebte u. förderte Chriſtine jelbft, aud) das Stubium 
ber norbijchen Alterthümer blühte. Karl X. that 


melde auf Gewerbe Bezug hatten. inter ibm 
brannte das Stodholmer Schloß ab, wobei an 
4000 Handſchriften verloren gingen. Epoche für 
Sprache u. Literatur machte in der Mitte des 18. 
Jahrh. O. von Dalin, welcher fich theils durch feine 
Schriften Überbaupt, tbeil® durch bejondere Auf- 
ſätze über Schwediſche Sprache in feiner Zeitichrift 
Argus entſchiedene Berbienfte erwarb. Die Könis 
in Ufrite Eleonore gründete 1737 bie Willen 
haftealabemie (Vetenskapsakademien) zu Stod · 
bolm für Mathematit, Phyfif, Aftronomie, Natur⸗ 
wiſſenſchaften, u. Adolf Friedrichs Gemahlin, Luiſe 
Ulrife, bie geiftreihe Schwefter Friedrichs d. Gr, 
legte 1753 den Grund zur Atademie ber ſchönen 
iſſenſchaften (Vitterhetsakademien) u. gründete 
bie Bibliothel, fammelte au viele Kunftihäge u. 
begünftigte bie Gelebrten (darunter Yinne); bie 
Alademie follte bej. der Belebung u. Bildung ber 
Landesſprache förderlich fein, indem ihre Verhand⸗ 
Iungen in berjelben geichrieben wurden, u. nicht 
alleın ver Hof n. bie Ariftofratie unterftligten wil- 
jenfchaftliche Unternehmungen, fonbern auch Privat 
vereine bildeten fich zu gleichem Zmwed, jo ber von 
Hebw. Eh. Norbeuflyht, Creutz, Gyllenborg u. 4 
gebildete Verein Utile dulei. Unter ben Dichtern 
eihhneten fih Creutz u Gyllenborg ans, Gr 
Nichte wurde ſchon mit Auszeichnung geichrieben 
u. in den Naturwiſſenſchaften glänzte Yınnd. Doc 
befam jetst der framzöfiiche Geijhmad von Neuem 
Einfluß auf die ©. %.; unter dieſem Einflu 
bichteten neben bem nationalen Bellmann 
Kellgren, Leopold, die Lenngren, DOrenftjerna, 
Wallenberg, Lidner, Kerel u. A., u. bei. hul 
digte ihm König Guſtav III., welcher fi burd 
bie Stiftung einer neuen Schwediſchen Akademie 
(1786) u. durch die Belebung der von jeiner Mutter 
Ulrike geftifteten um die Wiljenfchaften große Ber 
bienfte erwarb. Als die erſte Ölanzperiode der Sn 
L., das Guſtavianiſche Zeitalter, verblichen 
war u. Thomas Thorild, deſſen theoretiſchen An 
regungen ſpäter Höijers, Ehrenfmwärde u. Hammar⸗ 
ſtölds ſyſtematiſchere Arbeiten folgten, ferner ber 
Lyriker Franzen, der Kanzelrebner u. Piel 
Wallin u. der biefem verwandte Choräus, meb 
ben Lyrikern U. €. von Kullberg, 3. D. Wallerius 
u. die Dramatifer A. Lindegren, P. U. Granberg 
u. €. H.Nordiorf die neue Beriode vorbereitet bat 
ten: begann der Kampf zwiſchen dem tbeils jelbflän- 
digen, tbeil® durch Deutſchlands Titerarijche Revo⸗ 
lutton gewedten Streben nach nationaler Litera⸗ 
tur (Romanticismus) u. der längft veralteten Ala⸗ 
demie (Hafficismus). Dieſe neue Richtung wurde 
von ben Mitgliedern des Aurorabundes ver 
treten, welcher 1807 aus einer, von Stitbenten in 
Upiala unter Höijer gebildeten Geſellſchaft ber 
reunde ber Wifjenichaften bervorgegangen War. 
en Angriffen Ehrenjwärds in feiner Philofophie 
der freien Künfte folgten bie Literaturblätter 
Litteraturtidning, Journal för Svensk Lit- 
teratur u. Allmänna Litteraturtidning, 
hen bie Regierung eine privilegirte Literatur⸗ 
zeitung, das von Wallmark rebigirte Journal 
för Litteraturen och Theatern entgegeniehit: 
Letzteres befämpfte Ajtelöf im Polyfem, der H 
ftoß geichah jedoch erft durch bie Zeitichrift Phos- 
phorus feit 1810, nach welcher bie Bertreter der 
neuen Richtung den Namen Phosephoriſten 
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erhielten. Nach bem Aufhören berfelben bilbeten 
die Svenska Litteraturtidning n. ber Poetisk 
Kalender bie Organe ber Partei, an beren Spitze 
A. Atterbom, PBalmblab u. 2. Hammarftölb ftan- 
ben. Derielben Richtung gehörten an Ingelgren, 
Elgftröm, Sonben, Börjesfon, And. Eryrell, K. von 
f, 9. 3. Arwidfon u. Eupbrofyne. Philoſoph 
Phosphoriften war ber Deutſche Schelling; 
einem förperlofen Idealismus nachſtrebend, ent» 
hoben fie fich allem beftimmten Boden, wählten 
ibre Stoffe überall her u. fuchten ſich die Formen 
für denjelben aus jeder füblänbifchen antiten m. 
mobernen Literatur — Dieſem idealiſti⸗ 
6 Elemente faft parallel entwickelte fi) das ans 
vaterlänbifche in der Gothiſchen Schule, 
welche eine in Sprade u. Inhalt echt nationale, 
rein nordiſche Dichtung wollte; ihr Organ war bie 
eitfchrift Iduna; charalteriſtiſch für dieſe Richtung 
A Geijers Gedicht Manhem. Geher &. Tegner, 
A. A. Afzelius u. Ling waren bie vorzüglichſten 
dieſer Schule. Beide Richtungen, die ber 
ospboriften u. Gothen, fchmelzen —— in 
ichtern wie Hedborn, Grafſtröm, Bavon Beſtow, 
Nicander, Stagnelius, €. J. L. Almquiſt, Fahl⸗ 
erantz, Dablgren, Sjöberg (Bitalis), welche ger 
wiſſermaßen den Übergang zu ber jüngſten Literatür⸗ 
de Schwebens bilden, welche man mit neueren 
iteraturbiftorifern bie romanbichtembe nennen 
tönnte u. welche in Cederborgh, Livijn, Gumälius, 
Sparre, Mellin, Wetterbergb, Eruferftolpe, Blanche, 
ben en Bremer, Knorring, —— Wil 
helmine — u. Carlen ihre vorzüglichſten 
Bertreter fiudet. Neben dieſen Novelliſten iſt noch 
Böttigers, Rudas, Ingelmanns, Lindblabs, Brauns, 
Nyboms zu gedenlen. Die neuere Zeit hat auch in 
ber wiflenichaftlihen Literatur neue Schulen ent⸗ 
Er lafien; Berzelius, Elias Fries, Wahlenberg, 
A. Agardh, And. Retzius, Nilsfon, Berlin, 
Holmbderg u. 9. glänzten in ben Naturwiffenfchaf- 
ten; bie Geſchichtoſchreibung (Geijer, Afzelins, Earl. 
fon, Strinnholm, Frogel), die Statifiit (Than, 
Fries, Thomée, Agardh, Ljunberg), die Staats- 
wiſſenſchaften (Karlfon, Nauman u. 9.) nahmen 
einen großen Auffhwung, aud bie theologischen u. 
philologiichen — wurden bearbeitet. Die 
S. L. dat eine Tochter in ber, merkwilrbig genug 
erft jeit ber Trennung Finnlands von Schweden in 
Diefem Lande entflandenen Literatum in Schwebifcher 
Sprade, u. zwar eine ebenblrtige Tochter. Der 
Dichter Runeberg, vielleicht gegenwärtig ber größte 
Dichter des ſtandinaviſchen 
Nervander, Eygnäus, Snellman finb bie bervor- 
zagenbften, welche biefelben vertreten. 
eben einigen romant. Boefien, weldhe Schwe⸗ 
ben vom Eontinent erhielt, waren bie erften Originals 
werte Legenden, Reimdproniten, Bolls- n. Helben» 
fieber c. Dichter gab es aus dem Haufe Wafa; 
aber ben Bater ihrer be nentten bie Schweden 
Stjernbjelm, beflen uch antite Versmaße ein- 
zuführen viel Nachahmer fand. Auf ber Grenze bes 
17. u. 18, Jahrh. erjchienen manche gute Dichter in 
Ballerius, Lindemann, Langerlöf, Bröns, Geißler, 
u. 4., body bie Sänger in Karls XII. Zeit waren 
Ser wäder; auch Dalins Bemühungen für bie 
oefie hatten doch mehr ben med biefelbe zur Hof. 
unterhaltung n. oa Gegenſtand bes Wetteifers in 
Birken von Schöngeiftern zu machen, u. fie wurbe 
weniger Bollsjadhe. Erſt im fpäterer Zeit begann 
ein tühner u. gebiegener Geift ſich zu vegen; auch 


orbens, Topelius, 
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bie metrifche Technik macht Fortſchritte, Ablerbeth 
en fefte Regeln der Brosobil auf. Seine Helden» 
age theilt Schweben mit bem — Norbland, 

des Odin als feinen erſten König verehrt; bie 
Lieber, welche dieſe Heldenfage enthalten, rührten 
unftreitig aus benfelben einzelnen Liedern ber, mie 
fie in der alten Edda noch vorhanden find, doch ver- 
mifchten ſich hier bie Grunbziige mehr, ale in dem ent» 
fernten Island, Die ſchwediſche Heldenfage iſt noch 
in den Liebern der Ynglinga · Saga enthalten; fie 
feiert Obins Sieg über König ®ylfe n. feine wei⸗ 
teren Unternehmungen u. Eroberungen. Ein Nach⸗ 
theil für bie Poefle war e8 gewiß, daß fle Anfangs 
ganz getrennt von Boltsfagen behandelt wurde u. 
daß man lieber Frembes nachahmte, als feine eignen 
Volkslieder fammelte. Erſt die neuere Zeit Re 
bie Trümmer ber untergegangenen Boltspoefie 
(Folkvisor) Schwedens wieber geſammelt; hierher 
gehört das altfärdiiche Lied Jomals Hochzeit von 
G. W. Gumältus überſetzt im 10. Band ber Iduna; 
—* von Nordens älteſten Dichtern, ins Schwe⸗ 


diſche überſetzt von Afzelius; P. Wieſelgrens Er» 
innerungs aus Wärend, Geſänge Stark 
DObders; Schwediſche Vollsweiſen ber Vorzeit, von 


Geijer u. Afzelius gefammelt (Svenska folkvisor, 
Stodh. 1814—16, 3 Bbe.); I. 2. Studach, Die 
chwediſche Bollaharfe, Stodh. 1826; Atterbom’s 
ormannaharpan, fala 1816; Arwibsfon, 
Svenska —— todh. 1834—48, 3 Bbe.; 
Alzelius, Afsked afSvenskafolksharpan, Stodh. 
1849 ; Schwebiiche Anthologie, gefammelt von P. 
A. Wallmark, Stodh. 1828, 3 Thle.; Cavallius u. 
Stepbens, Sveriges historiska och politiska 
visor, Orebro 1853; Bädftröm, Folkböcker och 
sagor, Stodh. 1825, 2 Bbe., u.a. Das Epos, 
wenigftens das romantifche, ift Hier in früberer Zeit 
nicht behandelt worben, u. Gyllenborgs Täget öf- 
ver Belt ([Rarls y Zue über den Belt) war das 
erſte, wel das Gewöhnliche erhob; 
Branders Guftaviade, Rubbeds Borofiade 1776 
u. Neri find komiſchen Inhalts; noch find zu nennen 
Guſtav Wafa vonD. Eelfins, Odin u. Guſtav Erichs · 
fon von Stjöldebrand. Das reine Epos iſt auch in 
ber neueren S-n L. nur ſchwach vertreten; P. 9. 
Ling wußte in feinen Epopden Gylfe u. Tyrfing 
(Stodh. 1836, 2 Bde.) u. in Asarne (1833) das 
epifche Element mit bem —— zu 
verbinden u. fieferte zugleich in dem letzteren das 
erg rn Kunftepos, welches bie S. 2. befigt; 
Franzen dichtete die heroifchen Epen Gustaf Wasa 
u. Columbus n. bie ibyllifche Epopde Julie de St, 
Julien, Stagnelius das Epos Wladimir, Alınquift 
bie romantifhen Epopden Hirden, Drottningens 
juvelsmycke, Schems-el-Nibar, Arthur’s ja 
E. W. Ruba (fl. 1833) das Epos Die Eberjagb 
Skaldestycken , Orebro 1834); U. Hollanber bie 
Epen Gustaf Wasa (Stodh. 1841) u. Agandicca 
(2. A. Stodh. 1849); lyriſche Epopden lieferten 
Malmſtröm, Ariadne (Stodh.1838),u.NybomBy- 
ron iGrekland ( Stoch. 1844), Runeberg in Finn» 
fand bie bem flanbinavifchen Sagenfreife *— 
Dichtung Konung Fjallar, 1849; das ibvlliſche 
Epos ———— (1832; 1850), bie Erzählung 
Nadeschda (1841); Hiftorifäp-religiöfe Epen diche 
teten €. E. Fahlerautz (Ansgarius, Upſala 1846), 
u, Nylanber (Konung David, Stodh. 1851); ein 
väterländifches Epos G. Nybläus Johan Baner 
(Stodh. 1848). In newefter Zeit verherrlichte Prinz 
Dslar die Thaten ber ſchwediſchen Flolte iu ſchwung · 
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gelten Gebihten (Svenska flottanminnen). In | 
o manzen verfuchten ſich zuerſt Fallgren, Silf- 
werftolpe u. Framen; Eyflen von Romanjen bilden 
unter anberen Atterboms Blommorns u. Rune 
bergs Fänrik S sägner (2. %. 1850). Alle 
dieſe epifhen Dichtungen, mit Ausnahme von ben 
NRunebergſchen, übertrifft jeboh E. Zegner mit 
ber Frithiofssage. Im Idyll, weldes zuerf 
Lidner in Geßnerſcher Manier bearbeitete, Fiegen 
um Theil gelungene Leiflungen vor von Lenngren, 
Bean (u.a. Die Zufammenktunft bei Alavaftra), 
ef. von Tegner (Nattvardsbarnen, d. i. Die 
Nachtmahlstinder), Ling (Kärleken), Almquiß 
(Kapellet, ein &priftliches Filcheribyll),, Dablgren 
u. Runeberg (Hanna). Im didaktiſchen Ge» 
dicht verfuchte fih Stiernbielm (Die Wahl des 
Hercules) u. bie Nordenflycht (Bertheid bes 
weiblichen Gefchlechts gegen Rouffeau, Verſuch über 
die ſchwediſchen Dichter), u. zeichnete fih aus Gyl⸗ 
; Ienborg (Die Jahreszeiten, Berſuch über bie Dicht- 
- kunt), Orenftjerna (bie Ernte), Liduer (Das jüngfte 
Gericht, Thorild (Die Leidenſchaften), Wallerms 
(Braminen), Rallin (Uppfostraren)u. Börjesfon 
(Die Schöpfung) ; als didaltiſcher Lyrifer Kjellnian- 
Göransjon (Smärre dikter, 1839; ABC-Bok 
för fäderneslandets barn, 1842; Snöklocker 
‚ for toiletten, 1842; Den gode herden, 1844 :c.). 
Als beichreibenber Dichter ift v. Kullberg zu nennen. 
Eins ber bedeutendſten Werke der neueren jchive- 
diſchen Poeſte ift Atterbom’s allegoriihe Dichtung 
Lycksalighetens Ö (deutſch von Neus, Lpz. 1831 — 
1833). Zur Satire gaben bie vielen Mißſtände 
in dem ſchwediſchen Verfaſſungsweſen mehrfachen 
Stoff; Dalin griff in dem Argus die Thorheiten ſei⸗ 
ner Zeit an, ferner ſchrieben Satiren Gyllenborg, 
—— bie Lenngren, auch Bergſtröm u. Leopold, 
der Letztere bei. gegen bie Romantiler. Fabeln ent⸗ 
lehnten Schwedens Dichter zum großen Theil ans 
fremden Yiteraturen, fo Dalin (Fabeln in Pafon- 
tainejcher Manier), Lidner, Sitfwerftolpe u. Bell- 
mann (welcher Gellertiche Kabeln nachahmte); am 
beften find Gyllenborgs großentheils aus Aſop u. 
Lafontaine entlehnte Fabeln, Poetiſche Epifteln 
ſchrieb Adlerbeth (Reflerionen über philoſophiſche u 
moraliſche Wahrheiten), dagegen iſt Oxenſtjerna in 
ben ſeinigen mehr ſcherzhaft u. ironisch, während Leo» 
pold beren in Voltairefher Manier ſchrieb. 

Die Iyrifche Poefie fand früh an I. Tho— 
masſon Bureus (1568— 1652, Nymiäre visor, 
Upſ. 1637) u. Lorenz Johansſon ihre Dichter, 
bei jenem tritt ein fchwärmerifcher Charakter, bei 
biejem eine regelloje Natur hervor. Dalins Feier 
ber ſchwediſchen Freiheit (1742) galt lange als 
Mufter des lyriſchen Gedichte. Zur. Ausbildung 
biejer Gattung wurben die Schweben durch bie 
BPreisflellungen ber ſchwediſchen Alademie veran- 
laßt, u. nicht ohne Berbienft dichteten Oben Kell» 

ren, Gyllenborg, DOrenftjerna, Leopold (3. B. 

ehnſucht nah unfterblihem Ruhm), Wdlerbetb, 
Kasftröm (Dbe ber bie Borfehung) ; durch einzelne 
—— zeichneten fi Sijöbergs (fl. 1822) Ode 
auf Buftan Adolf u. Stenhbammars Obe auf bie 
Schlacht bei Swenstafund aus. Einen vorzüglidhen 
Pla nahmen als Lyrifer ein €. M. Bellmann, ber 
— Analreon, u. En, ber ſchwediſche 

yron. Ing Ei L Psalmer) machten 
Berſuche Joh. Aſtröm (geb. 1767), Bellmann, Sien⸗ 
hammar, Obmann. Unter den neueren Lyrilern 
find als die hervorragendften zu nennen: Arwibsjon, 


E. Geijer, E. Tegner, U. Grafſtröm, ©: J. . 
born (Minne och poesi, Linklöping 1835); Jh. 
E. Rybdquift (der ÜÜberieger won Moore'siriicen Me 
fodien), Julia Ehrifiine Smärbfträm (Bieubonym 
Eupbrofyne), Earl Aug. Nicanber, Bernharb von 
Beitow; Affar Lindeblab, ein Nachahmer Tegnirt 
(Blekings blommor , 1828; Svenska san 
1832, 2 ®be.; Dikter, 1822— 1833; Missionkeen, 
1839; Christi seger, 1841; Religiösa sänger, 
Gothenb. 1843; Fosterlindska sänger, 1843; 
Missions sänger, 1846 ıc.). Letter gehört neben 
Wallin zu ben bedeutendſten Dichtern 
Lieber, auch Kjellman-Göransſon hat Cini 
bierher Gehörige (Bönbok i det Christliga hem- 
met, 2. U. 1848) gebichtet. er find zu neumen 
Franzen, Almquiſt, Clas Levijn u. Dahlgren, welche 
auch viele lyriſche Poeſien veröffentlichten Des 
bebeutenbfien Rufs u. ber größten Beliebtheit umter 
ben neueften ſchwediſchen Dichtern geuießt ber Fiunt 
I. 2. Runeberg; ſehr beliebt iſt aud Wilhelm von 
Braun, als Dichter bas —— des Berigen 
(Nyare dikter, 1840; e, 1843, Dikter, 
1844, Cawolina, 1844, Bror, 1846, u. Knut, 
1846, poetilche Kalender, 2c.). Bon unter 
netem Range find €. W. Böttiger, ber 
peitsbidhter Ingelman (fl. 1845, Skaldeförsök, 
Stodh. 1828-38; Griftekrans jemte nägrı 
andra skaldeförsök, 1834; Menniskolifvei 
äldrar, 1838; Valda skaldeförsök, 1843), 
Wiejelgren (Minnesänger ur Wärend, 1824, 1 
Bbe.; Starkodds sänger, 1820); 

Dikter, 1824; Dag och natt, 1840 f.; Nati og 

ag 16); €. U. Hagberg, 8. €. Dalmıd u 
(Fiskarflickan vid Igunelsö, 1839; Linnses 
boreslis, 1840 f., poetifche Kalender; Dikter, 
Upf. 1847, 2 Bbe); 3. Nybom (Dikter, 184; 
Samlade dikter, 1844, 2 Bbe.; Dannemors och 
rei 1847), Nibberftab (Ungdomsbilder 
1838; Tids-och krigs-bilder, 2. Aufl. 1842; 
Snöballar i barvintern frän Ostergotbland 
1842 f,, 2 Bbe.; Den fattiges makt, 1846; Ski- 
despelerskan, 1846 ıc.). R Sätherberg (Vid 
Carthagos ruiner, 1846; Blommorna vid vi 
gen, 1841 —45,3 Thle.); ©. E. Sil (Dik- 
ter, 1852); 2c. Mebre der Gemannten find auf 
jugleich politifhe Dichter, vorzugeweiſe aber 

ibderftad, O. B. Sturgenbecher, pjeubonym 
Odd, eines der bebeutenberen Talente ber neueren 
Periode, u. Strandberg. Im Finnland find aufer 
Runeberg noch 3. Topel — 1845 
— 1850, 2 Thle., Fältskärns berättelser, 32Ht-; 
Sänger), 2. Stenbäd (Dikter, 2. 4. 1850) u. dt 
Eugnäus (Skaldestykken, 1851, 2 Bode.) in ment 
fer Zeit nicht ohne Beifall ale Dichter u 
Elegien ſchrieb die Nordenflycht (Klagen üben ben 
Tod ihres Gatten), Creutz, Stenbammar, framft 
im meuefter Zeit Malmftröm. Im EpigraWid 
verſuchte fi) außer Oxenftjerna bie Nor 
1763), die Leungren u. 3. Elers (Meine uch, 
Stodh. 1755—59). Als Baropift zehnte fi SE 
mannaus. Bon poetiſchen Überjehun hr 
zu erwähnen die von griechifchen u lateiniſchen 


tern (f. unten ©. 580), aber auch neuere Din 


wurben bem ſchwediſchen Volle ieh 
DOprenfijerna überſetzte Diltons Berlormes 
fnde Dia, Cie * u Bildſtein 

6 Meſſias, Stjöfbebrand Taſſot 
alem (1825), Nervander bie a A 
Ludwig von Vaiern, Gtjernfiolpe Wieland? 


a: 
Kor | 


. ron, ben Don Quixo 
F — in neueſter Zeit gab Prinz Oskar gelungene 
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te, Blumauers Äneis, Loven die 


xſetzungen von Herders Cid u. Goethes Taſſo 
heraus; Shaleſpeare wurde von K. U. Hagborg 
(1847 ff.), Oſſian von Nils Arfwidsjon (1842—46, 
2 Bbe.), Byrons Don Juan von Stranbberg, Taſſo 


. von Kullberg, Taſſo's Befreites Jeruſalem (1848 .) 


u. Stüde aus Dante (1849 f.) von Böttiger Überfekt. 
Eine gute Auswahl von Proben ſchwediſcher Poeſie 
enthält Lenftröm’s Svensk Anthologi (Örebre 
1840 f., 3 Bbe.). 

Die dramatiſche Poesie begann zu Guflad 


. Übolfs Zeit, wo 3. Mefjenius Geſchichtslomödien 


. ben. 


verfaßte, welche von Studenten aufgeführt wur- 
Schon Epriftine beginftigte das Theater, u. 


. am ibrem Hofe wurben ſchwediſche u. franzöſiſche 


‚ Gtüde aufgeführt. Ein eigenes Theater en 


nb 
unter Ulrite Eleonore 1740 in Stodholm, u. in 


.® fung eigner Dramen überſetzte man frenıbe, 
—53 g eig eh 


Ch. Kürppel. An Guſtav III. fanb das Theater 
einen mächtigen u. liberalen Beſchiltzer, u. er ſelbſt 
ſchrieb mehre Theaterftüde, Dalin gab das erfte 
Driginalwert. Jetzt entſtanden aber nicht allein in 
der Hauptflabt mehre Theater (das große Opern- 
hans u. das fogenannte Dramatiiche Theater), ſon⸗ 
dern auch in ben Provinzialſtädten, u. Guſtavs Bor- 
Liebe für bie Franzoſen machte, daß man bie ber 

frauzöſiſchen Schauipiele Überſetzte ob. 
bearbeitete, jo 3. D. Flinteuberg, 3. Murberg, bie 
Lenngren, ©, Rothmann u. A.; Kellgren ſchrieb 
nad des Königs Plan mehre lyriſche Tragödien u. 
Dramen. Unter den Trauerjpielen aus neuefter 
dei find die von —— für die Bühne geeignet; 

ik XIV. u. Erik XIV. Son (2. 4. Stodh. 1846 
u. 1860) u. Prinz Magnus von Börjesjon haben 
viel Anklang gefunden; von B. von Beilow’s 
Zragdvien gilt Torkel Knutson für bie befte 
ber bübnengerechten Tragödien ber neueren ſchwe⸗ 
bifchen Literatur; neben ihm find andere Dramati- 
ker Stagnelins, Stjöldebrand, G. F. Aderhielm 

Engelbrekt), ©. 4. Bralel (Oden ı Svidhiod), 
naftröm (Hjalmar och Ingeborg, Erik Seger- 
säll), B. Sparte (Vid ett bad, 1847); von Atter⸗ 
bom's Arbeiten gehören dem dramatiſchen Fach 
Signora Luna, Godolfin eller Ninon l’Enclos, 
Svangrottan p& Ipsara, Ferrando Brano, 
Isidorus af Tadmor, Marjam :c. an. Die meiften 
ramatiſchen Novitäten beſchränlten ſich lange auf 
ge ans dem Franzöfiihen, Dänifchen, 
tſchen, jelbft —— Luſtſpiele überſetzte 
Thomander (fo die Luſtigen Weiber von Windſor, 
Wie es euch gefällt, Der heilige Dreildnigsabenb). 
Bon einheimiſchen Dichtern lieferten noch Hall» 
mann, Gyllenborg u. A. leichte Stüde wie Luftipiele, 
Schauſpiele, Poſſen u. Baubevilles, für das Re- 
ul & — er . - rg Aug. 
anche (Kröningsdagen, ; Scenisk trol- 
leri, 1845; Stockholm, Westeräs och Upsala, 
1847 ; Jenny eller Angbätsfärden, 1845; Lä- 
karen, Magister Bläkstadius, Engelbrecht och 
hans Dalkarlar, Rika Morbror, 1846; Hitte- 
barnet, 1848; Tegnersminne, 1847; Herr Dar- 
danell, 1847; 1846 —1946, 1847; Jernbäüraren, 
1847 2c.), Manrit; Eramär (ft. 1848, Symamsel- 
lerne, 1848; Brottslingarne, 1843; Femhundra 
riksdaler banko, 1846, 2.%. 1847; En half 


million, 1847, Ärs revjen, 1847), 9. Jolin 
(Fjellbruden, 2.9. 1846; En Komedi, 3. 4. 
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1847; Mäster Smith, 1847; Barnhusbarnen, 
1849; Ung Hans’s dotter, 1860). In Finnland 
find unter Anberen F. Berndtion (Ur lifvets strid, 
2.%. 1851) u. 2. Topelius (Efter femtio Ar, 1851) 
als Schauſpieldichter aufgetreten. Eine Sammlung 
von Stüden lebenber dramatiſcher Dichter bilbet 
Svenska-Theatern ;ber Theater-Almanach (feit 
1830) enthält meift Überfegungen u. Bearbeitungen 
auslänbilher Produete. Opern wurben auch jeit 
Guſtav III. gegeben u. ausgebildet, mebre gehören 
ben Schweben eigenthümlich; großen Beifall fanb 
bie von Wellander nad) bes Könige eigenem Plan 
verfaßte Thetiß u Beleus; Liduer ſchrieb bie Me- 
bea in großem u. fühnem Styl, auch Zitus u. bie 
Beflalin wurden ins Schwediſche überſetzt. Jetzt 
fommen Opern einheimiſcher Autoren jelten zur 
Aufführung; aus ber letern Zeit finb etwa bie 
Cydippe bes Stagnelius u. von Beſtow's Trou- 
badouren u. Ryno zu nennen, 

Die Berfude in der poetiſchen Erzählung 
gehören zu den befiern in der Sn L., fo von Sten- 
banımar, Silfwerftolpe, Leopold, Ereut (Atis u. Ca⸗ 
mila), El. Charl. Alsedyhll (Gefion 1814), Frau 
Lenngren (Die Portraits) ; Odmann (Erinnerungen 
aus der Schulen. Heimath), Wetierbergh. Im Fache 
bes Romans bat Schweben mande bebeutenbe 
Leiftung aufzumweifen. Zu Anfang ber politiihen u. 
Iiteraritigen evolution Schwebens war bie Roman⸗ 
literatur ein beinahe völlig unbebautes Feld. Die 
erften Berſuche C. ©. Walberg's (Uggleviksbalen, 
1814) übertraf Fr. Eeberborgb, deſſen burleft-wi- 
ige Erzählungen, wie Uno af Trasenberg u. Ot- 
tar Trallenberg (gefammelt in Ungdoms tids- 
fördrif, 1834, 3 Bde.), ihn bald zum Liebling. bes 
ſchwediſchen Volkes machten. Ihm folgte Liviju (fl. 
1844: Axel Sigfridsson , Stodh. 1817; —— 
Dame, 1824, deutſch von Fouquè als Pique ⸗Dame). 
Das Auftreten Walter Scott's rief auch verwaudie 
Schöpfungen in Schweben hervor, ©. 4. Gu- 
mälins Lieferte in feinem Thord Bonde (Upf. 
1828) den erften hiftorifchen Roman; feinem Bei⸗ 
fpiele folgten Graf P. ©. Sparre (Den siste Fri- 
seglaren, 1832, 3 Bbe., deutſch Lpz. 1841; Adolf 
Findling, 1835, 3 Bbe., beutich Fpz. 1840), ein 

ewiffer O. K. (Snapphanerne, 1831, 3 Bbe.; 

iste aftonen p& Ostanborg, 1833, 2 Bbe.) u. 
ber Finnlänber 6. H. Mellin, einer ber fruchtbar⸗ 
fien Schriftfteller, zugleich aber auch einer ber beften 
Proſailer Schwebens, welcher in den Erzählungen 
Blomman pä& Kinnekulle (3. 9. 1831, beutidh 
von Arndt, Berl. 1838), Siward Kruses bröl- 
lopp (1832) u. Anna Beibnitz (1833), fo mie 
namentli in feinen kleineren Arbeiten aus fri- 
berer Zeit, wenn er innerhalb der vaterlänbif 
Geſchichte feine Stoffe wählte, Vortreffliches Teiftete 
(Jobannes Fjällman, 1831—33, 2 Bbe.; Fli- 
ckorna i Ackersund, 1832; GustafBrahe, 1832; 
Öjungfrun, 1832; Helena Wrede, 1834; Frö- 
ken Beata’s anteckningar, 1836; Kölarflickan, 
1837; Pawo Nissinen, 1838; Naema, 1839; 
Prinsessin af Angola, 1839; Fröknarna, 1840; 
Sveriges sista strid, 1840; Kolmärds Börna, 
1841; Fremlingen bland de Sina, 1842; Ulla 
Fersen, 2. 9. 1845; Svenska historiska novel- 
ler, 1846, 4 Xhle.; Den gamla grefvinnan, 
1846; Den unga grefvinnan, 1847; Framlin- 

en frän Als, 1848; J. C. de la Gardie, 1849; 
Hiret öfver store Belt, 1849; Bilder urFinska 
folklifvet, 2 Thle.) ꝛc. Im die Kategorie bes hifto- 





576 


riſchen Romans gehören auch mehre feiner Arbeiten 
(Maximilian, Ralınar 1834; Carl Gustaf Wran- 

el, 1833 2c.), ſowie 8. Kullberg’s, namentlich deſſen 
Gustaf III. och hans hof (1830). Der eigent- 
liche biftorifche Roman hatte nur eine kurze Blüthe- 
zeit u. mußte bald ven Sittenfhilberungen 
weichen. In biejer —— bat ſich mamentlich 


Wetterbergh, annt Onkel Adam, in Altar- 
taflan, 1848; Hat och kärlek, Penningar och 
arbete, 1849; Kapellpresten, 1849; Träske- 


den, 1851; Tännforsen, 1848; Ein Name; Die 
Gouvernante; Nur zu; De fyra signaturer; 
Ephemerider ⁊c. ausgezeichnet m. mit vielem 
Talent, ähnlich dem englifchen Didens 62 ‚für 
Beflerung ber focialen Zuftände durch poetijche 
Shilderungen gewirkt; fo aud für das Bauern- 
leben ber in den Tendenzroman überfpielenbe Eng- 
ſtröm (Förbundsbröderna, 1834; byegarns, 
1838; Björn Ulfland, 1840 ; Des Anfied ers Hoch 
zeit). Bel. bervorzubeben find bie eigenthümlichen 
romantiſchen, an die Memoiren ftreifenden Erzäh⸗ 
lungen aus ber ſchwediſchen Gedichte von Magnus 
Jalob Erufenftolpe ee ur det inre 
af dagens historia, 1836, 2 Bbe.; 1720, 1772, 
1809, 1837; Morianen, 1840 —44, 6 Bbe,, 
deutſch, Berl. 1844; Huset Tessin, 1847—1849, 
4 Bde., beutih, Berl. 1847 ff.; Carl Johann 
och Svenskarne). Andere ſchwediſche Roman 
fhriftftieller find außer dem ſchon erwähnten K. 
Kullberg (Syskonbarnen, 1846; Domaren, 1842; 
Den sısta menniskan, 1843; En sommar ı 
Smäland, 1847; Samlade smärre berättelser 
och skizzer,, 1847 f., 3 Bbe.), €. 5. Ribberflab 
(Ungdomsbilder, 1838; Gömdt äricke glömdt, 
1846—49, 4 Thle.; Samwetet eller Stockholms 
mysterier, 1851; Samlade smärre berättelser 
och utkast, 1848 f., 2 Thle.; Svarta handen, 
1848 ıc.); 3.4. Kiellman-Göransfon (Kärlekens 
er, 1846; Abednego, 1847, 3 Bbe.; Den 
blifvande konungen, 1847; Trollets son, We- 
sterlänggatans engel, 1848 :c.), I. ®. Suell- 
man, beffen Fyra giftermäl (Stodh. 1842) eine 
dichterifche Production von hohem Werthe ift ; Baron 
be Geer, pſeudonym ©. 9. T. — Herzklopfen 
auf Delwil), Graf Adlerſparre, pſeudonym Albano 
Smürre skizzer, 1849 f.; Ludwig XV., 1841; 
ante Alighieri, 1841; Anna Montford, 1812; 
Martyren, 1843; Skizzer och reseminnen, 
1844; 2c.); A. Blanche (Banditen, 1848), befanut 
durch feine Schilderungen aus bem Stodholmer 
Leben (Taflor och berättelser ur Stockholms 
lifvet, 1845, 7 öfte.; Kräksnästet, 1849; Förstg 
älskarinnan, 1848 xc.). Zahlreiche Romane von 
geringer Bebeutung verfaßte E. van Zeipel (No- 
veller, 1842; Carl XI., Rabenius och hexeri- 
processen, 1845; Wasa-Attlingarne i Rom, 
1846 ; Seton, 1847, 4 Bbe.; Die Verſchwornen, 
1849, 3 Bbe.). Im focialen Roman verjuchten ſich 
O. V. Bergman (Clara Vinquist, 1849, 2 Bbe.), 
n. Sillen (Svenska studentlifvet, Par 
Almquiſt (f.d.) hat eine fange Reihe von Romanen 
veröffentlicht; WB. F. Palınblad ift ein ausgezeich- 
neter Novellift, feine Noveller (1851) u. namentlich 
Aurora Königsmark (1846—1848) gehören zu 
dem Beflen, was bie neuere ©. 8, auf diefem Ge 
° biete aufzuweiſen hat. Das größte Intereſſe, nicht 
blos im Inlande, fondern auch im Auslande haben 
brei weibliche Romanfcriftftellerinnen zu erringen 
gewußt: Friderile Bremer (f. b.), die Freifrau von 
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Kuorring, welche Schilderungen vom Leben ber 
großen Bet ſchrieb (Cousinerns, 1836, 3 Bte.; 
xel, 1836,3 Bbe.; Ständsparalleler; Skizzer; 
Tante Lisbeths 19. Zeftament; Die Frauen; Die 
reunbe; Der Häusler u. feine Umgebung; Tin 
Hungen; ſämmtlich ins Deutſche überjegt xc.), u 
Emilie Flygare-Earlin (j. d.). Neben bieien bat 
ſich Wilhelmine des beften Rufs zu erfreuen (Mi- 
niatyrer ur familjelifvet; Sverige; Catbarins 
Mänsdotter, 1848; De begge Aristokraterns, 
1848; Drottning Filippa, 1849 xc.). Souft haben 
in nenefler Zeit no Arwibsjon (Vadstena Klo- 
ster, 1849, 3 Thle.), M. Arelfon (Romantisks 
berättelser frän Smäland, 1852), 3. U. Grin 
lund, ber frühverftorbene Ebuarb Flygare (Sohn 
ber Fran Earlen), Bjurften u. A. Romane gelieiert 
Die Sammelpläte für die ſchwediſchen Dichter 
u. Belletriften bilben außer dem Feuilletons ber 
eitichriften bie Taſchen bücher, welche an Er 
alt den Deutſchen zur Seite ſiehen. Im den fchien 
Decennien —— orden, Terpsichore, Scan- 
dia, Novellkalender för Damer, Melpomene, 
Driftkuku (fomijchen Inhalte), Allvar och Narri, 
ber Miniaturalmanach u. namentlich Svea allze⸗ 
meinere Berbreitung. Eine belletriftiiche Zeitlärit 
im firengen Sinne des Worts beſaß Schweden im 
letzten Jahrzehend nicht; das Illustreradt Sön- 
dagsmagasın u. das Illustreradt Magasin. io 
wie Illustreradt Tidning find Blätter in der Art 
ber Pfennigmagazine; Ähnlichen Inhalts, u ohne 
Muftrationen, iſt das Svenska familjbok von 
Carlen. Sammlungen belletriftiicher Producte fir 
den Nytt Originalbibliothek ı den sköns Li- 
teraturen (zu Norrlöpin —— ber N 
Svenska Parnassen für ſchwediſche u. Europeis 
en für ausfändifche Romanliteratur. 
ie Beredtſam keit hatie nichtallein lonigliche 
Gonuer, welche zugleich ſelbſt große Rednertalente 
beſaßen, nie Guſtav Adolf w. Guſtav ITI. deſu 
Lobrede auf Torſteuſon von der Alademie gehrint 
wurbe), fondern aud Staatsmänner zeichneten 
ch als Redner aus, Geförbert wurde bie Bereit 
amkeit durch bie Meichstage u. burdh bie Preik, 
welche alljährlich bie Alademie auf bie befte Lobrede 
auf einen berühmten Vaterlandsgenoſſen ausieht 
Man kann indef bei alledem nur wenig vorzüglich 
Werte diefer Gattung nennen; denn bie politi 
Reden find zu einförmig n. alle nach einem Mufer 
gebifdet; im den Lob- u. Gebächtmißreben aber 
findet man mehr ſchöne Worte, als Kraft u. 
danfenreichthum. Berühmt war Lehnderg (Reben 
auf Birger Jarl u. Are Gyllenhjelm); in bei 
bächtnißreben ber neueren Zeit findet ſich mehr 
Würde, Tiefe u. Gehalt, fo Ten m. Atter⸗ 
boms Reben. Die Kanzelberebtfamteit hielt fh ın 
deutſche Mufter; allein es geſchah zu einer Zu 
wo ſeibſt in Deutſchiand zu viel beefamatorilder 
Ton in den Prebigten —2 daher bie Samm⸗ 
fungen von Kanzelborträgen, melde hon zu ten 
befiern gehören, wie vom Välter, Toiction, 04 
mannsfon u. Anderen, an biefem Gebreden Ki 
den; Lehnbergs (fl. 1808), bes größten \hmebi- 
{hen Rebners feiner Zeit, Prebigten (Stody. 1909 
— 1813) ı. Gebächtnifreden (1819), ga 
— 53522* (1821 - 18265), €. —— 
priftfiche Prebigten 1524 (nad) bes Berfafl 5 
Tod herausgegeben) gelten für beffer; aud Fo v 
berg u. Hedren ließen Predigten bruden; MI 
größten Rebner ber neueften Zeit find Wallin, Reg 


Schwedifche Kiteratur (Philojophie u. Gejchichte) 


berg, Franzen, Aftıdın, Hagberg, Thomanber, Lind» 
blad; eine Anthologie der ſchwediſchen Beredtſam⸗ 
keit gab Lenftröm (Brage, Stodb. 1837) heraus. 
Briefe befigt die S. 2. wenig; im Allgemeinen gilt 
Gellert, deſſen Briefe ſowohl im Original, als in 
ber gung viel gelefen werben, als Mufter; 
Teffins Briefe an den Prinzen Guftav find originell 
u. rein didaltiſch; Scheffers u. Guſtavs III. Briefe 
Können nicht wohl hierher gerechnet werben, ba bie 
des Erftern alle, die bes Letztern größtentbeils fran⸗ 
ſiſch gefchrieben find; Törneros Briefe, 1840 mit 
einen Togebücern herausgegeben, machten Auf- 
—— In der Bearbeitung der Philoſophie 
oigten die Schweden dem Auslande, namentlich 
Deutſchland; als philoſophiſcher Schriftſteller zeich⸗ 
nete ſich zuerſt Rydelius aus, welcher aber, wegen ber 
Armuth der Schwedischen Sprache für dieſen Zwed, 
noch lateinisch ſchrieb; Boethius ſuchte zuerft bie 
Kanteſche Bhilofopbie in Schweden belannt zu ma- 
hen; Rofenftein, Kellgren, Ehrenſwärd folgten auch 
noch deutſchen Syftemen. Zur Selbftänbigfeit erhob 
fih die Philoſophie in Schweben durch B. C. & 
Höijer (fl. 1812); ihm zunächſt ſtand N. F. Biberg (f- 
1827), an Geift mit Schleiermacher verwandt (Sam- 
lade skrifter, Upſ. 1827—30, 3 Bde.). Werte von 
eigentlicher Bebeutung fir die Weiterentwidelumn 
ber fpeculativen Wiſſenſchaft hat die ©. 2, * 
nicht aufzuweilen. Am bemerlenswercheſten find 
aus neuerer Zeit für Gefchichte der Philoſophie bie 


Schriften von 2. Hammarſtjöld (Grunddragen af 


hilosophiens hist., 1825—27, 3 Bbe.), P. D. 
& Atterbom (Studier till philosophiens hi- 
storia och system, Upſ. 1835, 1. Bd.) u. E. 9. 
Schröber (fl. 1849: Plato och Goethe, Upf. 1840, 
mit Atterbom; Handbok i philosophiens hi- 
storia, Stodh. 1846— 1848); ehr Rechtsphiloſophie 
u. Staatelehre bie von C. I. Boſtröm (3. B. Satser 
om lag och lagstifting, Upſ. 1845), P. ©. 
Grubbe (Filosofisk rätts-och samhallslära, 
Upj. 1839) u. F. ©. Afzelius (Rätts-och stats- 
filosophiens historia, 1846); für Pſychologie bie 
Lehrbücher von Lindholt, Fr. Geo. Afzelius u. 3. 
Betrelli (Om menniskosjälens natur, 2. X. 1848). 
Sonft find zu nennen als poilofoppiice Schrift. 
fieller F. ©. Aßzelius (Lärobok ı logiken, 3. 4. 
1843; Hegelska philosophien, 1843; Schel- 
lings nya lära, 1843; Framställing af den phi- 
losophiske methodens utveckling, 1850 xc.); 
Er Wilh. von Afzelius (fl. 1846), Sigurb Rib- 
ing N J Om pantheismen, Upſ. 1851), Ric. 
Jguell (Überfegung von deu bilofopbie ber 
Geſchichte, Stodh. 1850), E. A. Carlſten (Einiges 
über Hegelihe Bhilofophie), I. W. Snellman 
(Philosophisk elementarkurs, 1837—1840, 3 
Thle.; Läran om staten, 1842), Engberg (För- 
sök till en populär framställning af filoso- 
fiens — 1848); Agardt (Essai sur la 
metaphysique, 1849), Auf bem Gebiete ber 
Aſt hetrt verfuchte fich zuerft in Schweden €. 3. 
Zenftröm (Lärobok i ästhetiken,, 1836; Konst- 
theoriernas hist., Upſ. 1839, 2 Bbe.) ; in neuefter 
Zeit 8: T. Hagberg (Tankar om skaldekonsten 

ch dess arter, bt. u Sonft flüchtet fich bie 

ſthetil, bie Theorie u. Kritik in bie Feuilletons ber 
Beitichriften. Eine u Theatergalleri 
(Stodd. 1844) gaben A. Blanche u. 3. Kullberg 
beraus. Bis jet das einzige Wert über allgemeine 
Kunſtgeſchichte lieferte C. 3. Lenſtröm Stochh. 
1848), meiſt nach deutſchen äſthetiſchen Schriften 

Untverſal⸗Lexkon. 4. Aufl, XV, 
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arheitet. Im Gebiete der einzelnen nn für 
ie Afthetil der Tonkunſt nit unwichtig C. U. 
Manfel’s Blickar i musikens inre helgedom, 
(Stodh. 1849). In künſtleriſcher wie fritifeper in. 
fit bedeutend it Byſtröm's Skulptur-galleri - 
(mit Zeihnungen von Küdier, Text von Wolfahrt 
u. Sütherberg, 1849). Unter den Berfaffern von 
Schriften über Pädagogik find Dahm (Skol- 
mästarkonst, Kalmar 1846), — (Om läro- 
verks frägorna, 1846), E. ©. Geijer (Anmärk- 
ningar om uppfostran och undervisning, 
1820); €. Stal (Om ondervisningsverket, 
1848), U. Oldberg (Handbok i pädagogik, 
1843) u. einige Andere zu nennen; boch haben fich 
nur Ling's Gymnastikens almünna grunder 
(Upf. 1840) auch außerhalb Schwedens eines ver- 
dienten Rufs zu erfreuen. Wie in Dänemark ift in 
Schweben die theoretiiche Pädagogik durch Aufjäge 
in den Schulgeitungen vertreten. In um fo größerer 
Anzahl find dagegen die Jugendſchriften vor- 
handen; größere Sammlungen derjelben find bie 
Bibliothek för barn och ungdom, Bilupan’s 
Kalender för barn och ungdom, Yulftjernan’s 
Mänadsskrift för ungdom u. die Handbiblio- 
thek för ungdom. Hübſche Kinderbücher hat 
auch Zeipell veröffentlicht. Die Literatur ber Vollo⸗ 
fhriften ift nicht unbebentend ; neben ben genann- 
ten Boltelalenbern Svea u. Europa befteben für 
ben Zwed ber Vollsbildung noch bie Zeitſchrift 
Läsning för folket. Einen —— hat dieſer 
Literaturzweig durch die Mäßigkeitsſchriſten (Nyk- 
terhetsskrifter) erhalten, zu denen auch die Nyk- 
terheistidskrift gehört. ⸗ 

Biele u. zum Theil fehr vorzligliche Arbeiten 
bat die ©. L. auf dem Gebiete ber Geſchichte 
aufzuweifen. Die älteren Werke wurben noch, nach 
ber Sitte der damaligen pet, lateinifch gefchrieben, 
fo die Schwebifche Chronik von Erich Dlafsfon sgen 
Ende des 15. Jahrb. ; obgleich dann zu allen H ten 
Geſchichte geichrieben wurbe, wie von Meflenins, 
Loccenius, Tegel, Lagerbring, DO. von Dalin, U. 
von Botin, Adlerbeth zc., fo find doch erfi die neueren 
enger von Bedeutung. Ein umfaſſenderes 

ert über Univerſalgeſchichte ift zwar in neuerer 

eit nicht erfchienen, aber ide anaeiehen als Lehr⸗ 

uch ift Balmblad’s Hiftorifche Überfiht. Im Al- 

emeinen wird Geſchichte u. Geographie in ben 
chwediſchen Handbüchern gern verbunden; fo in 
benen von 3. M. Winge, 3. Elelund u. Swar⸗ 
tegren. Unter ben Schriften über alte Gefchichte 
find die von 3. Efelund u. Mellin, von denen über 
die Geſchichte des Mittelalters die Lehrbücher von 
Elelund u. Alander fehr beliebt. Ein ſehr verbrei- 
tete® Lehrbuch der neueren Gefchichte hat eben- 
falls Balmblad geliefert. Die Geſchichte ber neue» 
ften Zeit behandelte Rohmann, Mellin (Krigen 
och statshvälfningerna i vära dagar, Stodh. 
1848 f.); * Bart ber neueren Geſchichte 
bearbeiteten &. F. ©ynther (Elisabeth och Ma- 
ria Stuart, 1835), Abr. Eronholm (Catholska 
Ligan och Huguenotterna, 1839) ıc.; über ben 
fir Schweben bei. amziehenben Dreißigjährigen 
Krieg ſchrieben u. A. Mellin (1849 ff.), A. I. Ar- 
wibsjon (1843—45, 3 Thle.), U. Heifing (Magde- 
burg icke genom Tilly förstördt, 1847). Ganz 
bejondere Aufmerkfamteit haben aber in neuerer 
Zeit die Schweden der Geſchichte ihres Baterlandes 
zugewenbet, namentlich bat man aud begonnen 
die bioher wenig geachteten Schäße des Reicho- 
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ardivs zu bemuben u. durch Sammelmerle zu- 
gänglich zu machen. Zu biejen Geſchichtsquellen 
gehören die Handlingar rörande Skandina- 
viens historia, das von Liljegren begründete, 
‚ von Bror Em. Hildebrand forigejegte Diploma 
tarium Suecanum, die Scriptores rerum Sue- 
eicarım, gejammelt von Yant, Geijer u. J. H. 
Schröder, Upf. 1818 N; bie Publicationen ber 
Svensk Fornskrift Selskap im Allgemeinen, u. 
bei. für einzelne Geichichtsepocdhen bie Hand- 
lingar till upplysning af Finlands häfder 
—— 1851, 4 Bde) von X. 3. Arwidsſon, das 
hristian Il, arkiv von N. 3. Eldahl (1835—42, 
4 Bbe.), das De la Gardeska arkiv (12 Bde.) 
von Wiejelgren, bie Konung Gustafs III: 8 efter- 
lemnade papper (1843—45, 3 Bbe.) von E. ©. 
Geijer u. Eanberge Historiska bref(1850f., 1.— 
3. Bd.). Die vier bedeutendften Gejchichtsfchreiber 
Schwedens find ber genannte Geijer (f. d.), 4. 
ryrell (Berüttelser ur Svenska historien, 
todb. 1832—59, 1.— 28. Bp.), A. M. Strinnbolm 
(Svenska folkets historia, 1834 ff., 1.—3. ®b.) 
u. Carlion, welcher Geijers berühmtes Wer über bie 
vaterländifche Gefchichte in feinem Konungarna af 
Phalziska huset, fortgeſetzt hat. In kürzerer Faſ⸗ 
fung bearbeiteten bie geſammte ſchwediſche Geſchichte 
außer Strinnbolm (Stodb, 1849) noch Dahm 
(3. A. 1848), U. Fryrell (1835), Kindblad (1851), 
Mellin (4. A. 1852), 3. Elelumd (6. A. 1847) u. 9. 
Einzig in ibrer Art ift Svenska folkets sago- 
häfder (1839—51, 6 Bde.) von A. A. Aizelius 
nad Vollsſagen, Vollsliedern u. VBolfsüberlieie- 
rungen. Einzelne Ahſchnitte der ſchwediſchen Ge— 
fchichte behandelten Strinubolm (Svenska folkets 
historia under konungarne af Wasa ätten, 
1819—23, 3 Bde), U. Fryxell (Karl XL histo- 
ria, 1852), €. 2. Dahlſtröm (Teckningar ur 
Sveriges historia under Carolinska tiden- 
varfet, 1848, 9 Thle.), R. v. Döbeln (Bidrag til 
historien om 1808, 1809 och 1813, 1840), €. 
A. Adlerſparre (1809 Ars revolution, 1849, 2 
Bde), C. E. Bladh (Minnen frän Finnska kri- 
get 1808 — 1809, 1849); über Guſtav Il. Adolf 
ſchrieb Cronholm, über Guſtav III. jchrieb Elis 
Schröderbeim (1851), v. Beilow (1860 — 62), über 
Karı X. Guftav (1829) u. Karl XII. (1535 —39) 
Lundblad, über Karl XIV. Jobann C. F. Berg- 
ftedt (1844) u. P. Wieſelgren (1844), über 
König Ostar I. Mellin (1844); über die ſchwedi— 
fhen Seetriege C. A. Gyllengranat (Sjökrigs- 
historien, 1837, 2 ®be.; Sveriges sjökrigs- 
historia, 1840, 2Bbe.). Prinz Osfar, der Bru— 
ber bes Königs Karl XV., ftebt an ber Spige der 
Herausgabe eines friegsbiftoriichen Archivs, bereits 
mit drei Bon. erichienen, eine Urkundenſammlung, 
melde von großem Werth u. großer Wichtigteit ift. 
ber die innere Geſchichte haben Wilh. Tham 
(Svenska riks-agarnas och regeringsformer- 
nas historia, Stodb. 1846— 1848, 2 Bbe.), Berell 
(Riksdags -historiens anteckningar, 1839; fo 
wie mit Ahlquift w. Lignell (Bidrag till Svenska 
— och riksdagarnes hist., 1835), Niet 
(Skänska skoleväsendets hist, 1948) ꝛc. be 
achtenswerthe Arbeiten geliefert. Mellin (Den 
Skandinaviska Nordens hist., Stedh. 1850 ff.) 
mählte die Geichichte des geſammten Standinavien 
zum Gegenftaud, mäbrend ſich P. Wiefelgren 
(Sydskandinavernas förstförlslorätt, Upf. 1846), 
A. E. Holmberg (Om vära hedna fäders freu- 
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liga näringar, 18483 Om Skandina vien och 
dess inbyggare, 1849), Joh. Ab. Lindftrdm (Om 
Finska folkvaudringar, 1848 f.), Abr. Erom- 
bolm (Väringarne, Lund 1832; Forn-nordiska 
minnen, 1833—35, 2 Bbe.), I. P. Zollfior 
(Olof Tryggveson, 1847) u. Aub. mit ber beib- 
nischen Vorzeit Stanbinaviens beihäftigten. Die 
Geſchichte ausländiicher Staaten wurde auch ae 
ſchrieben, ſo von Herzmann (Geſchichte Benedigs, 
1825), N. F. Aſchliug (Geſchichte der griechijchen 
Nevolution, 1824), Björnftjerna (das britifche Reid 
in Oftindien, 1837). Auch fremde Geſchichtswerle 
wurden überjeßt, fo von Schröberheim W. Roberr 
ſons Geſchichte Karls V.; Schillers Geſchichte des 
Dreißigjährigen Kriege, Beders Weltgeicichte, 
Notteds Allgemeine Geihichte, Raumers Geſchichte 
Europas u p. a.; fo ift die Hlistorisk läsebiblio- 
thek eine Überſetzung aus fremden Geſchichts- 
werfen. Die ſchwediſche Alterthumslunde förberten 
namentlib Al. Em. Holniberg (Skandinaviens 
hällristningar, Stodb. 1848 f.), Dobedt (im den 
Svenska minnesmärken, der Zeitichrift Rena 
u. Runurkunder), u. Bruuius (Nordens äldsta 
Metropolitankyrka, Yund 1836; Antiquarisk 
och arkitektonisk resa, 1839; Konstanteck- 
ningar under en resa frän Lund om Lin- 
köping och Strengnäs till Falun, 1852; Skä 
nes konsthistorie för medeltiden, 1850). Auf 
bem Gebiet der Biographie verfuchten fich ſchen 
Botin, Berch, Tengftröm (Leben des Terferusi, 
Boetbius (Andenten an Nybelius), Lindeberg 
(Schwediſche Biographien xc.), Lundblad (Schwer 
diicher Plutarch); aus neuerer Zeit ift vor Allem 
bes Svensk biographisk lexicon (Upf. 1835— 
1652, 1.23. Bd. nebft Supplementbäuben) umter 
ber Redaction Palmblad's zu gedenken, nächft dieſem 
der Sammelwerfe Mellin’s (Sveriges store man, 
1847 fi.; Sveriges märkvärdigaste frunti- 
mer, 1949), eines Anonymen Minnesteckningar 
öfver utmärkte Svenska män (1849), ®. 
Malm’s (Svenska konungslängden, Stodh. 
1842; Svenska drottningar, 1814); B. Thomas 
jon’s (Lefnadsteckningar öfver Sveriges mest 
utmärkte bönder, 1851), Adlerſparre (Bort- 
gängne samtida, 2 Bde). Bon Ginzelbioara- 
pbien find bie Luthers von A. Cnattingius (1846), 
bes Feldmarſchalls Grafen Toll (1849), die Cha⸗ 
rafteriftif Franzens (1849); von Memoiren bie 
Ich. v. Wingards, Erzbiichofs von Upſala (1846 
— 1548), u. Magnus Björnfijerna’s (1851) ber 
merfenswertb, Um die Münzkunde babeır fid 
3. 9. Schröder, Hildebrand (Anglosaxiska mynt, 
18416) 11» Lindſors (Om guldlbracteater, 1846) 
Verbienfte erworben, Die Kirchengeſchichte 
bat außer Neuterbabl (Svenska kyrkans histo- 
rin, Lund 1838 — 43, 2 Bde), 8. N. Anjen 
(Svenska kyrkoreformationens historia, 1848 
—50, 3 Bde), Thyſelius (Svenska kyrkans 
och läroverkens hist., 1848; Handlingar 
rorande Svenska kyrkans och läroverkens 
hist., 1840 f., 2 Seite; Reformationens in- 
förunde och fortgäng i Sverige, 1843, x.), 
Thomäus (ftarb 1844: Skandinaviens kırko- 
häfder, 1835—38, 2 Thle., u. a. m), nur wenige 
Vertreter von wiſſenſchaflicher Bedeutung. Die 
Lebensgeſchichte Jeſu baden ©. Bälter (1846) m. 
Dietin (Föreläsningar öfver Jesu lefverne, 
1842 —52, 4 Bode.) bebandelt. Lebrbücher ber all- 
gemeinen Kirchengeſchichte ſchrieben Leuftröm (1843) 
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u. Anjon (3. A. 1846), Erſter auch eins ber 
Dogmengeichichte (1843). 

Im ah der Geographie begegnet man 
aft nur gemöhnlihen Schul- u. Handbüchern; 
m 18. Zabrb. ſchrieb Tuneld über die Geogra- 
phie Schwedens, welche zahlreihe Auflagen er» 
lebte, Sunbter verfaßte ein Geographifches Leri- 
fon; das Hauptwerk über allgemeine Geographie 
ift von Balmblad (1827—37, 5 Bde.); verbreitete 
‚Lehrbücher find unter Andern die von Palmblad u. 
Hartman. Ein Lehrbuch ber Hanbelögeograpbie 
gab Fragerberg (1848); populäre Zivede verfolgen 
bas Weltpanorama (1848) u. Weiterberge Euro- 
peiska nationerna (1548). Unter ber nicht ge 
ringen Anzahl von Chorograpbien, Speeialge⸗ 
ſchichten u. Topographien einzelner Landfcaften, 
Provinzen u, Orte befindet * manche ſorgfältige 
u. gründliche Arbeit, fo ſchrieben u. U. über 
Wermland P. Björkman (1842) u. M. Arelion 
(1852), über Schonen Abr. Eronbolm (1850), 
über Ofand 4. Ablquiſt (1822—27), ber Helfing- 
land B. H. Widmark (1849), über Oftgotbland P. 
D. Widegren (1817—30, 4 Bbe.), über Göta- 
borgs Stift ©. P. u. 3. ©. Berel (1835), über 
Bleking S. W. Gynther (1847), über Söderman- 
land Zollftorp (1937), über Robuslän A. E. Holm- 
berg (1842—45, 3 Bbe.), iiber Smäland P. Wie- 
felgren (Werid 1844—46), ber die Graffcpaft Dal 
Lignell (1851), über Wäftbo Härad Allwin (1846), 
über Ydre Härad Nääf 2c.; fleißige Arbeiten über 
Dalelarlien veröffentlihte C. G. Kröningiwärb 
(Diplomatarium Dalecarlicum, 1844 f., 3 Bde.; 
Samling af äldre författningar och hand- 
lingar rörande Dalarne, 1845 fj.); iiber Stod- 
boim u. beflen Umgebung ſchrieben P. DO. Bäd- 
ftröm (1841), ©. 9. Mellin, N. Lundegwift, Strinn- 
boim, Tolftorp u. A. Außer 3. %. Ef, welcher 
ben Götalanal befchrieb (Stodh. 1841 ff.), haben 
fib durch Topograpbien noch befannt gemadıt: 
Tollſſerp Über Wapftena (1832) m. Linföping 
(1834), R. 3. Löfaren iiber Calmar (1828), Sö- 
berberg über Wisty (1945), 3. O. Friberg über 
Malmö (1842), 2. G. Soblberg über den Dom zu 
Mefteräs (1834), Nortin über Sala (1842), & 
Allmin über Jönköping (1839) x. Bon Reife» 
beidhreibungen u. geographiſchen Schriften 
über bie fremden Welttbeile find bie von Gofjel- 
man (Resa i Columbia [deutih von Freeſe, 
Stralſ. 1829], Resa emellan Södra och Norra 
Amerik‘ı, 1833; Resa i Norra Amer., 1835; 
Bref frän en vandrande sjöman, 1839; Rap- 

orter on Sytamerikanska staterna, 1840; 
— i Södra Amerika, 1842) u. A. A. Arf— 
mwebion (Vereinigte Staaten), P. A. Sıljeftröm 
(Vereinigte Staaten, 1851), Blabb (Chile, 1837; 
Montevideo och Buenos- Ayres, 1839) für 
Amerifa; bie von M. Björnftjerna (Det Brittiska 
riket i Östindien, 1839; Üiber die Hindu, 1843), 
Liljewalch (Chinas handel, industri och stats- 
författning, 1849), v. Düben (Resa till Kap, 
Ostindien och China, 1847), 9. Hebenborg 
(Turkiska nationens seder xc., 1835—42) für 
Alten von Wichtigkeit. Geſchätzt iſt Palmblads 
Palästina (3. A. 1842). Afrika beindte 3. Heden⸗ 
borg (Resa i Egypten och det inre Afrika, 
1843). Bon ben Reiſewerken, welche Beiträge zur 
Kunde der Völker u. Staaten Europas geben, find 
die von Beſtow (Vandrings minnen, 1833) über 
Stalien, von Wählin (1846), Carljund (1834), 
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Jungberg (1846) über Deutichland, Frankreich ır. 
England, von Snellman (1842) über Deutjchland, 
von Läftadius, Engfiröm n. Zetterftebt über Lapp⸗ 
land, von Atterbom über Deutichlandb u. Frank⸗ 
reich, von Anderſon Reife um die Welt u. Die von 
Stogman herausgegebenen Reifeberichte über bie 
Weltumjegelung der ſchwediſchen Fregatte Eugenie 
von Bedeutung. Zur Geſchichte der Reifen gehört 
C. H. Mellins Svenska resandes afventyr i 
fremnade länder (1848). Neben einer brauch» 
baren Beſchreibung der Stanbinaviichen Halbiniel 
von B. P. Stöldberg (1846) lieferten W. F. Palın- 
blab ein ſchätzbares Werk über Normegen (1947), 
W. Iham eine fehr umfafjende Beskrifning öfver 
Sveriges rike (1850—52, 5 ®be.), Rubbed Be- 
jhreibung ber ſchwediſchen Städte u. Ljungberg 


einen vortrefflihen Städteatlas. Ein anderes be» 


ſchreibendes Werk ift Thersners Fordna och 
närvarande Sverige, 1816— 52). Die Haupt 
autorität für die Statiſtik Schwedens bildet 
noch immer Karl von Forjell (Statistik öfver 
Sverige, 5. 4. 1851); ferner gab Tbomede eine 
Statifiit Schwedens u. Biſchof Agardh u. Pjung- 
berg eine ftaatswiflenichaftliche Stariftil über 
Schweden heraus. Im Jahre 1861 begann bie 
Herausgabe einer ftatiftiichen Zeitichrift. 

In dem Stubium der Naturwifienfhbaften 
fteben die Schweden wenigen Bölfern nad ; unfterb» 
liches Berbienft erwarb ſich in der Zoologie u. Bota- 
nit Linn, u, neben ibm zeichneten fih aus ©. U. 


Murray, D. €. Solander, Bergmann, de Geer, 


G. Wablenberg, E. Fries, B. F. Fries (fl. 
1839), Elftröm, Hartmann, Lindblom, Wilftröm, 
Ström, Agardh, Boheman; in der Ornitbologie 
©. Nilffon (Schwediſche Fauna, Fund 1820—24, 
2 Bbe.); in der Mineralogie u. Chemie Wallerius, 
Bergmann, Sceele, Eronftebt, Bromel, Berzelius, 
Sefſtröm, Smwebeneftjerna (ft. 1825); in der Pbufit 
Brömftedt, Nubberg (ft. 16539). Schriften über 
Matbematit aus neuerer Zeit find von Eron«- 
firand, E. Harfweielbt, A. Serelins u. A. Die 
ſchätzbarſten Abhandlungen über Gegenflände aus 
dem Gebiet der Mathematik findet man in ben 
Abhandlungen der Alademie der Kriegswillen- 
ihaften. Um bie Aftronomie machte ſich P. W. 
Wargentin (fl. 1783) verdient, ſpäter namentlich 
Spanberg. Was im Fach der Pbyfif u. Aitrono- 
mie Bedeutendes geleiftet worben ift, ſteht ebenfalls 
in den Abhandlungen der Alademie.. Schriften 
über Medicin finden ſich meift im einzelnen 
Abhandlungen in den Berbanblungen ſchwedi— 
ſcher Ärzte. Große Ärzte hat Schweden nicht ge» 
babt, etwa ausgenommen bem geiftreichen u. tiefſt⸗ 
bentenden Hvaſſer (Kleinere Schriften, 1839); 
auch fchrieben im dieſes Fach einichlagende Schrif« 
ten Wiftrand (Handbuch ber gerichtlichen Arz⸗ 
neifimde), Nebius (Über Eranien), Huß (Liber 
Altoboltrankheit u. Typhus), Forklär (Lehrbuch 
ber Pharmacie). Die ſchwediſche Geſellſchaft der 

rzte (Svenska Läkare-Sällskapet) gibt jähr« 
lich einen Bericht u. feit 1832 eine Zeitichrift, in⸗ 
def obne beveutente Arbeiten, beraus. 

Die älteften Gelege (I,agar) Schwedens waren 
weder Laudesgeſetze, noch überhaupt ſchriftlich aufe 
gezeichnet, ſondern bloße Nectsgewobnbeiten für 
bie einzelnen Landſchaften, welche aus furzen Erin» 
nerungsregeln beftauden, abgeſaßt in der allitieris 
reuden Bersart der Vorzeit; eine ſolche Negel hieß 
Flockar, deren mebre einen Abſchnitt (Balk) ause 
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ma So gab es ein Vestgöta-, Uplands-, 
Due, Helsinga -, Veanenmelg: 


die beiven erflen find die älteften; fie jollen ihren 
Urfprung noch in der Heibenzeit von den Sehern 
Lumd u. Wiger Spa (daber das Uplandsgeſetz auch 
Vigers Flockar hieß) haben. Aufgezeihnet wur- 
den bie Gejetse erft nach der Einführung des Ehri- 
ſteuthums; georbnet ui. verbeſſert zuerſt das Up- 
landsgeſetz 1295 von dem Lagman et 
ter) Birger Pebersfon u. vom König Birger beftä- 
tigt; dann das Södermanländiiche verbefjerte Ge⸗ 
fe 1327 von König Magnus Smel; unter bem- 


felben König wurde auch das erſte allgemeine Lan« 


desgeſetz 1347 abgefaßt, fam aber nur allmäblig 
in Gebraud. Die ſchwediſchen Geſetze überſetzte 
R. Ingemund 1481 in lateiniſcher Sprache, aber 
herausgegeben wurden ſie erſt 1608 u. 1614 durch 
N. Meffenius, Neu herausgeg. wurden bie Land» 
ſchaftsgeſetze in neuerer Zeit von Eollin u. Schly- 
ter (J. d.). Das neuere ſchwediſche Necht zer- 
fällt in zwei Abtbeilungen, bas gemeine Necht 
(königlihe Berorbnungen) u. Reichstagsabichiebe ; 
das gemeine Recht wurde durch Chriſtoph I. 
(bah. Lex Christophori, Jus Christophoria- 
num) nad Magnus Smels Sammlung georbnet 
u. begreift bas Land⸗ u. Stadtrecht; lat. von I. 
Loccenius, Stodh. 1672, Fund 1676, Fol., neu 
erausgegeben von P. Abrabamsfon 1704; Revi- 
onen biefes Theils der Gefetse unternahmen 
Karl XI., Ehriftine (welche eine beſondere Com⸗ 
miffion dazu niederſetzte) u. Karl XII. Im neuerer 
eit machte Schrevelius Epoche namentlich durch 
in Werk iiber dem ſchwediſchen Eivilproceh. Die 
eichstagsbeichlüffe fingen erſt feit 1604 durch den 
Norköpings Receß am bebeutendb zu werben, ba bie 
beren immer wieber aufgehoben wurden; fie 
find gelammelt in Smiebemanns Corpus Justi- 
tiae, Stodh. 1706. Zur Erflärung dieſer Geſetze 
erfdhienen: Zoccenius, Lexicon Juris Sueo-Go- 
thici, ebb. 1674, u. Synopsis juris privati ad 
leges Suecanas, Gothenb. 1673. Für die Praris: 
&i. Kalambs, Observat. juris practicne, Stodh. 
1674; EI. Kloots, Speculum jurisprudentiae 
Suecise, Gothenb. 1676. Ein neues ſchwediſches 
Corpus juris entwarf ber Reichstag 1731. Die 
Gejetsgebungscommilfton war von 1810—32 tbä- 
tig; 1839 wurde auch eine Commiffion niebergejett, 
welche Vorſchläge zu BVBerbefferungen des Kirchen⸗ 
rechts machen jollte. Schriften über Staatsrecht find 
on M. Werion —— Politica generalis, 
o 1646, u. Politica ad modernum imperii 
sueo-gothici statum, ebd. 1657; M. DO. Werion, 
Epitome descriptionis Sueciae etc., ebd. 1650; 
A. v. Hartmannsdorff, Vorſchlag zur Einrichtung der 
eye Staatsverfaffung, Upf. 1823, 2 Thle.; 
. ®. Rabenius, Lehrbuch der ſchwediſchen Camera» 
fiftit, ebd. 1825; Holmbergsfon, Zerftrente Bemer- 
kungen über den wahren Sinn des Gefetges, Lund 
1825; I. A. Gerelius Correctionsiuftlem, 1825; 
Raumans Schwediſches Staatsrecht ift ein jehr ver- 
bienftliches Werk (1852). Das ſchwediſche Wechief- 
seht ſtammt von 1671. In Ebriftianftad erjchien das 
uridiſche Archiv von Schmidt. Die theologiſche 
iteratur Schwedens nimmt feine bervorragende 
Stelle ein ; ber Grund davon liegt in der fireng or- 
thoboren Haltung ber paar In der Eregeie 
bef. zu nennen Obmanns Philologiiche Ver» 

he Über das N. X. u. H. Reuterdahis Prophe⸗ 
ten; jonft Überjegt man bie Deutſchen, bei. Tholud, 
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Dishaufen u. bie deren Richtung folgenben Exre- 
Narr Bon Hanbblichern der Dogmatik ifl Das vom 
unbblab, Upf. 1825, u. von Norbed 1840 zu be» 
merfen. Zerfireute Abhandlungen über tbeofogifche 
Gegenftände finden fich in ber Zeitſchrift phro» 
fyne, herausgegeben von einer Geſellſchaft Stock- 
bofmer Geiftlihen; meift Überfegungen deutſcher 
Schriften bietet das von Nogberg u. Wiebom zu 
Upfala beraustommenbe theologifhe Journal. 
Andere theotoniice Beitferiften find die Eccle- 
siastisk Tidskrift, von Fahlerantz, Kuös u. Alın- 
quift in Upfala, die Theologisk Quartalskrift, 
von Thomanber u. NReuterbahl in Lund beraus- 
gegeben. Die Bibelcommiffion zu Upfala bearbei- 
tet eine neue Bibelüberjegung, von welcher bis 
jest bas Neue Teftament herausgegeben worben ift. 
— gab eine neue Überjegung von Davibs 
alter. 

Bas die Sprachkunde anlangt, fo bat 
bie Maffiihe Philologie in Schweben nie rechten 
Boben gewinnen Können, zum Theil wohl wegen 
Mangels an Handſchriften u. größeren Biblio- 
thefen. Das Erjcheinende befdränft ſich meift 
auf Schulausgaben u. Überfegungen griechiſchet 
u. römiicher Autoren. Einen Beitrag zur Kritik 
bes Birgil lieferte Ef, Profeffor zu Lund. Man» 
herlei zur Kritit u. Erklärung der Schriftftelier 
Bes ſich in den afabemifchen Gelegenheitsſchriften. 
Die einheimifhen Arbeiten über lateinische u. grier 
chiſche Grammatik find bis auf einzelne Monogra- 
pbien, welche ebenfalls in alademiſchen Disputa- 
tionen fich finden, unbebeutend; bie Arbeiten ver 
Deutſchen haben auch bier allgemeine Verbreitung 
gefunden. So wurden Paſſow's —— Bir 
terbuch von Gumälius (1841) überjegt, bas von 
Zacobit u. Seiler durch Melin bearbeitet (1844 f.). 
Nicht unwichtige Beiträge zur lateinifhen Lexilo- 
grapbie gab Törneros in feiner Bearbeitung vom 

amshorns lateinifher Synonymit (Upj. 1838) 
u. feinem Svenskt och lat. suppl. lex. (1943); 
Zumpts Tateiniiche Grammatik wurde von A. Hed⸗ 
ner (1833), Kühners griechiihe Grammatil von 
Wimmerſtedt (1847) überfetst. Mit der literarifchen 
Nengeftaltung im Jahre 1809 wuchs das Interefie 
für die alten Klaffiter; ſchon vorher hatte Adlerbeth 
Birgils Aneide (3. A. Stodh. 1831) Überfetst, welcher 
er jpäter den Horaz u. Ovid folgen ließ; Homer 

urde von Wahlenberg, I, Traner (Zlias, 2.4 

tebro 1842), weg Ir bon. Johanſſon (1944), 
Sophoffes (1841) u. Aſchylos (1845) von PBalın- 
blad, Horaz von Ef (1845), bie griechiſchen Bulo- 
liter von Zraner, für bie Bibliothek af Gre- 
kiska och Romerska Prosaiker (Stodb. 1830 ff.) 
wurde Eurtius von Hebner, Herodot von Karl» 
ftebt, Juftin von Sanndahl, Livius u. Tacitus von 
Kolmobin, Thucydides von Höijer, Plutard u. 
Polybius von Emanuelsjon ꝛc. überſetzt. Etwas 
mehr Bebeutung für bas übrige Europa haben bie 
Leiftungen der Schweben auf bem Gebiete ber 
Drientalifchen Sprachen, wenn fidy auch dieſes Ber» 
bienft faft nur auf das Hebräifche, Überhaupt auf 
Erflärung des Alten Teftaments, erſtredte. Fafl 
alle veegeicen Arbeiten über das Alte Teftament 
find in Dieputationen u. Programmen enthalten u. 
beshalb wenig belfannt. Unter den Lehrbüchern für 
das Hebräifche ift Die Überfetgung des Leriton von Ge- 
fenius (1829—32) u. die Grammatik von 9. Tull- 
berg (2.9. Lund 1845) ſehr verbreitet; um das Syri⸗ 
ſche machte fich beſ. Agrell, H. Tullberg u. in neuefter 
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D. Tullberg verbient; ſchätzbare Arbeiten im 

ch ber Arabifchen Literatur gab Tornberg (Co- 
ices arab. pers. turc. bibl. Upsaliensis, und 
1849; Codices orientales bibl. Lundensis, ebb. 
1850; Annales regum Mauritaniae, llpf. 1843; 
Ibn-el-Athiri Chronicon, Upf. 1851); mit dem 
Bulgärarabifhen beihäftigt fih 9. rend 
Guide frangais-arabe (Upjala 1844); Wallin 
in Helfingfor® (flarb 1853), welcher einige Jahre 
lang Arabien bereifte, bat wichtige Beiträge zur 
Kenntniß dieſes Landes u. befien Bewohner ge» 
liefert. Das Sanskrit hat im eigentlichen Schwe- 
ben an D. XZullberg (Malavika et Agnimitra, 
Bonn 1840), in Finnland am Kellgren (Nal och 
Damayantıi, Helfingf. 1851 f.) Bertreter gefunben. 
Um bie Berfiihe Sprache hat fi Geitlin in Hel- 
gfors (Grammatif, 1845) verbient gemacht. 
ur bie Umſtände begründet ift Die große Tbä- 
tigkeit der ſchwediſchen Yinnländer für Kiunifihe 
Sprade u. Literatur; unter ben neueren Arbeiten 
über bie eigentliche Finnische Sprache ift bei. bie 
Finsk spräklära (Abo 1849) von Euren u. bas 
2erilon von Renwall (1826) hervorzuheben; ein 
großes finnifches Wörterbuch wird von Elias Lönn⸗ 
rot bearbeitet. Anbere ſprachliche Arbeiten über das 
inniſche enthält das von ber Finniſchen Literariichen 
ejellichaft ſeit 1840 trag a Jahrbuch Suomi. 
ber das Gejammtgebiet des Finniſchen Sprad) 
ftammes dten fich vor Allem die Stubien bes 
Reifenden Caſtren (Grammatifen der Syrjänifchen 
Sprache, 1846 ;der Tſcheremiſſiſchen Sprache, 1846; 
der Oftjafifhen Sprache, 1849; Nordiſche Reilen u. 
Borihungen, Petersb. 1853 2c.). Die anderen eu- 
ropäijhen Spraden hatten fi in Schweden bis 
jest noch feiner wifjenichaftlihen Bearbeitung zu 
euen; in Finnland erichienen mehre Hülfsmit- 

tel zur Erlernung des Auffiihen, mworunter das 
Wörterbuch von Geitlin (1833); im eigentlichen 
Schweden bergleichen fir das Englifche, Yranzöfi- 
[he (darunter U. F. Dalins Wörterbuch, 1842) u. 
Deutiche, doch ohne Werth für den Ausländer u. 
die Wiſſenſchaft. Auch das Isländiſche, obgleich 
nahe mit ber eigenen Landesſprache verwandt, fand 
wenig Berüdfihtigung; zu nennen biirften etwa 
ein Arwidsſon (Förteckning öfver kongl. 
ibl. Isländska handskrifter, Stodh. 1848), % 
D. Lindfors (Inledning til Isländska Literatu- 
ren, Lund 1824), Liljegren (Runlära u. Runur- 
kunder, Stodh. 1832 f., 2 Bbe.) u. U. W. Diet- 
rich (Runeuſprachſchatz, Stod. 1844). Für das 
Gothiſche, welches Ihre u. Benzel zuerft in Schwe- 
den bearbeiteten, bat fi im neuefter Zeit Upp- 
firöm in Upfala tmtereffirt u. den Ulfilas (Upf. 
1854) n. andere gotbijche uͤberreſte (Upſ. 1861) her⸗ 
ausgegeben. H r bie er aa a Bearbeitung 
der Schwediſchen Sprade nah den Grundſätzen 
der Schule Jak. Grimme ift namentlich durch Ryd⸗ 
ft (Den historiska spräkforsningen, 1851; 
venska spräkets lagar, 1851 f., 2 Thle.) die 
Bahn gebrochen worden. Zu ben befieren gram- 
matifchen Schriften gehören aus ber neueften Zeit 
noch bie Grammatifen von Dieterich u. Strömborg; 
ſehr verbreitet in Schweben find Die von A. Frurell, 
BP. E. Swedbom, €. 3. 2. Amguift, E. Schram; 
auch hat die Alademie eine Spraklära (Stodb. 1836) 
herausgegeben; unter den gg Arbeiten 
find bie von €. 3.2. Almquift, C. E. Kindblad u.bei. 
A. F. Dalin zu nennen (f. u. Schwediſche Sprade). 
Zur Kunde der ſchwediſchen Dialekte lieferten 9. P. 
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Klingdjammer (1841), C. 3. Lenftröm (Ordbok 
öfver ———— 1841), H. J. Schröber 
(Uplands dialekten, 1848) u. A. werthvolle Bei⸗ 


träge. 
. die Altertbumsforihung fand an bem 
Schweben vorzligliche Bearbeiter. Schon unter 
Guſtav I. Wafa wurbe fie durch bie Regierung un« 
terſtũtzt, noch mehr durch Guſtav LJ. Adolf. Diefem 
Stubium wibmeten fih Schwebens vorzüglichfte 
Gelehrte, wie Peringſtjöld, Berelius, Börner. 
1629 murbe ein eigner Reichsantiquar zur Ans 
fammlung vaterlänbifcher Alterthümer u. Schriften 
angeftellt; auf Koften der Regierung reiften mehre 
nah Island, um Manuferipte zu fammeln, u. 
1666 war bie Auzahl berjeiben fo geliegen, daß 
unter ber Protection des damaligen Reichslanzlers 
M. ©. de la Garbie ein Antiquitätscollegium zu 
Upfala gegründet wurbe, befjen Mitglieder die Ju⸗ 
firuction erhielten Alles, was zur Erläuterung u. 
Erhaltung des norbiichen Alterthums dienen Finn 
zu bearbeiten u. herauszugeben. Die Reifen n 
Island wurden immer fortgeſetzt u. durch reiche 
Ausbeute belobnt, bis 1785 Dänemark ben Ber» 
kauf von Schriften an Fremde verbot, mo aud) das 
Antiquitätscollegium nad Stodholm verlegt wurbe. 
Jetzt ließ der Eifer für dieſe Wifjenfhaft nach, u. 
Gahms u. Nordins Sammlungen von Urkunden 
blieben unbenugt. Dur bie Phosphoriften u. 
Gotben (j. oben ©. 572 f.) wurbe wieber bie Auf⸗ 
merfjamfeit auf Erhaltung der Denlmale bed va» 
terlänbifchen Altertbums bingeleutt. Schon in ber 
Iduna u. in Atterboms Poetisk kalender fin» 
ben ſich nambafte Beiträge theils zur Enthüls 
lung ber nordiſchen Borzeit, theils zur Wieberer» 
mwedung des Volksliedes u. Erörterung darauf bes 
ügliher Gegenftänbe, u. durch Die Sammlungen 
Faebifcher Bolls- u. Helbenliever von Geiler, 
Azelius u. Arwidsfon (f. oben ©. 573) erhielt im 
Schweden der Enthufiasmus für die Vorzeit einem 
neuen Auffhwung. Es erjchienen feitbem nicht 
nur andere ergänzende Sammlungen vollsthüm⸗ 
liher Poefien, 3. B. yon Rich. Dybed (Svenska 
vall-visor och hornlatar, 1846; Svenska vi- 
sor, 1848), fondern es wurde aud von Gas 
vallius u. ©, Stephens eine Sammlung ber 
Bolksfagen begonnen (Svenska folksagor och 
— 1845 ff.), ber ſich F. Wipperlings 
Svenska sägner och äfventyr, 1849) am 
fließen. Zu gleicher Zeit begründeten Dybed bie 
Beitihrift Runa (1844 f.) zur Auffammlung alles 
Boltsthünlichen, u. 1844 wurde bie Schwebilche 
Alterthumsgeſellſchaft (Svenska Fornskrift-Säll- 
skapet) zur Herausgabe älterer Schriftwerfe ge» 
pin Letztere hat ſeitdem eine erfreuliche Wirk 
amleit entwidelt u. in ben von ibr feit 1844 her» 
ausgegebenen Samlingar vieles Wichtige an bas 
Licht gezogen. Dahin gehören bie altſchwediſchen 
Bearbeitungen von Flores u. Blanzeflor (1844), 
Svenska medeltidens kloster-och helgona- 
bok (herausgeg. von ©. Stephens u. 3. M Ahl⸗ 
firand, 1844), die Kriegskunſt bes Peter Mänson 
(herausgegeben von Hylten, 1844), Wadstena 
kloster-regeler (herausgeben von €. %. Lind» 
ftröm), Iwan och Gawian (1845) ꝛc., fomie ©. 4. 
Klemmings Svenska medeltidens bibel- arbe- 
ten (1848). Eine Reihe älterer ſchwediſcher Fir 
teraturwerle gab Ern. Niet (3. ®. De ludo scac- 
chorum, 1848; Tabula Alexandri Magni Sue- 
cana, 1850; Legenda Stae, Catharinae, 1849; 


582 


Praediorum monasterii Wadstenensis index, 
1850; Svensk järteckens postilla, 1850 x.) 
beraus. Gut angelegt ift B. O. Bädftröms Samm- 
lung ber Svenska folkböcker (1846 ff.). Alt 
ſchwediſche Sprüchwörter gab H. Reuterbahl (Lund 
1840), bie alten Gelee von Schweben u. Goth⸗ 
land C. 3. Schiyter im Corpus juris Sueo-Goto- 
rum antiqui (18%7—52, 1.—7. 3b.) heraus. Vor⸗ 
zügliche Arbeiten über ſchwediſche Literaturge— 
ſchicht e lieferten 2. Hammarjtjölb (Litteraturens 
och de sköna konsternas hist., 1828; Svenska 
vitterheten, 2. A. von P. A. Sonden, 1833), €. 
$. Lenfröm (Handbok i poesiens historia, 
1840; Svenska poesiens historia, 1839 f., 2 
Bde.; Sveriges literatur-och konst- historia 
i utkast, Un. 1841); P. D. Atterbom (Svenska 
siare och skalder, 1841—49, 5 Bbe.); P. Wie- 
felgren (Sveriges sköna literatur, 1833— 49, 
5 Bbe., 2. U. 1846 fi.); DO. P. Sturzenbecher (Die 
neuere Schwediſche Literatur, beutich, Lpz. 1850); 
Fryrell (Beiträge zurSchwediſchen Fiteraturbiftorie). 
Monograpbien fiber einzelne ſchwediſche Dichter er» 
ſchienen von U. 3. Ryden (Om Atterboms Iyriska 
poesie, Lund 1840), C. 3. Lenſtröm (Thorlids 
ästhetiska Asigter, 1837; Lars Forselius, 1838; 
Stjernhjelm, 1838); P. D. A. Atterbom (Sveri- 
ges koıniska vitterhet i Bellmans tid, 1851), 
E. €. Fahlerantz (Almquist säsom författere, 
1845 f.)2c. Eine Geſchichte des ſchwediſchen Kirchen- 
liedes gab I. W. Beckman (1846 f., 2 Bbde.). Kür 
Bibliographie find außer Diarklins Catalogus 
disputationum in academiis Scandinaviae et 
Finlandiae (lpf. 1820, 3 Bbe.), einer Kortjegung 
des Lidenſchen Bude, der Svensk bokhandels- 
katalog (1845—47, 3 Thle., Suppl. 1849), ſowie 
die monatlich erfcheinende Svensk —— 
eller allmän förtekning öfver utkomna böcker 
von Neuftabt, feit 1828, u. bas Svensk litteratur- 
bulletin von Bonnier, jeit 1844, bie hauptſächlich⸗ 
ften Hilfsmittel. Gine Bibliograpbia hodierna 
Fenniae über ſämmtliche in Finnland erichienenen 
Bilcher wird von Lillja jeit 1846 in Helfingfors ber» 
ausgegeben. In Deutichland ift noch fein ſelbſtändi⸗ 
ges Wert über die Gefchichte der Sen L. erſchienen. 
Schwediſche Lucerne, ift Medicago falcata, 
Schwediſche Monarchie, nah Rußland das 
rößte europäiiche Reich, zwiſchen bem nörblichen 
ismeere, der Nordſee, bem Kattegat, ber Dftiee 
n. Rußland; umfaßt die Standinaviiche Halbiniel 
od. bie beiden Königreihe Schweden n. Norwegen 
(j. 6.), bat ein Areal von 13,830 OM. n. etwa 
5,200,000 Ew. Die einzige Kolonie der Sn M. 
ift die Inſel Bartbelemy. 
Schwediſche Nübe, ſ. u. Koblrübe 1). 
Schwediſche Sprache, gehört als ein Zmeig 
ber Stanbinaviihen Sprachen zu dem Hauptftamm 
der Germaniihen Spraden (ſ. d.) Das Alt— 
ſchwediſche, wie es fich bis in das 15. Jahrh. in 
ben Runenjhriften, dann beſ. in den Provinzial» 
— Chroniken, Legenden u. Überſetzungen dar⸗ 
ellt, iſt in lautlicher, grammatilaliſcher u. leritali- 
ſcher Beziehung wenig von dem Altnordiſchen (j. d.) 
unterſchieden. Wie ſchon ſeit der Einführung des 
Chriſtenthums, in deren Folge Schweden ſtatt ſei— 
ner alten nationalen Runenſchrift die lateiniſche 
Buchſtabenſchrift erhielt, ein weſentlicher Einfluß 
durch das Lateiniſche auf die S. S. geübt wurde, 
ſo geſchab dies noch mehr ſeit dem 13. Jahrb. durch 
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Oſtſeeländern u. ſeit dem 14. Jahrh. durch das 
Dänifche, nachdem Schweden durch bie Calmariſche 
Union mit Dänemark unter Einen König getom- 
men war. Die ©. ©. hatte eine große Zahl jrembe 
Wörter u. Reveweilen erhalten u. war in ihrem 
erg abgeſchwächt u. burch willfüirliche 

rtbograpbie entftellt. Erſt jeit ber Reformarions- 
zeit im 16. Jahrh. entwidelte u. befeftigte fich das 
jetzige Neuſchwediſche, Anfangs zwar wieber 
unter dem Einfluß der Deutichen, denn in Dentich- 
land hatten Schwebens Reformatoren fludirt, im 
Norddeutſchland, dem Herde ber firdlichen Bewe- 
gung, batte Schweden Befigungen u. nahm am 
Deutiblands Schidfalen, mamentlih im Dreißig- 
jährigen Kriege, energiicen u. langdauernden An« 
tbeil, aus Deutſchland erhielt e8 feine Anregungen 
zur Eultur der Wifjenfchaften; fobann jeit der Gu- 
ftavianifchen Zeit unter Eiufluß des Franzöftichen ; 
aber die Reformatoren ber Kirche, Lorenz ır. Olaf 
Peterjon, reinigten u. bildeten durch ihre Bibel- 
überfegung auch die vaterlänbiiche Sprache, wie bie 
Beftrebungen Stjernbjelms u. des nationalen Go» 
tbenbunbes, ber Reformatoren ber Schwediſchen 
Literatur (f. d.S.572f.), daß fie jetzt eine der fräfe 
tigften u. wohlllingendſſen ber Germanifchen 
Sprade ift. Sie wird außer in Schweben jelbft we⸗ 
fentlich noch auf den öſtlichen Infeln, in den Städten 
aeg u. auf Rund ——— Sie hat 28 

aute: a, b, e, d, e, f g. h, i, j, k. l, m, n, o,p, 

x, s, t, u, v(W), X, Y. Z, ä,ö; von dieſen 
inb 0, e, i, 0, u, y, &, ä, ö bie Bocale; Dipbtbonge 
bat die S. ©. nit. Geſchrieben wirb das Schwer 
bifche in nenefter Zeit mit lateinifchen, früher aber 
ewöhnlich mit deutichen Buchftaben, in letzterem 
Falle trat an bie Stelle des v bas w. Eigeutbüm · 
lich ift der Sn ©. der Laut a, welcher zwiſchen 
a ut. o inne geiprodhen wird. Übrigens ift die Aus 
ſprache der Schreibung meift preis, nur wirb o 
gewöhnlich wie u, sj wie sch, k vor i, y, ä, ö mie 
tj od. tsch, dagegen tj wie kj geſprochen ꝛc. Am 
reinſten wird das — in Södermanland 
u. um Stodbolm geſprochen. Der Artifel ift ent⸗ 
weber unbeftimimt (en, et) u. wird bem Hauptwort 
vorgeſetzt; od. beftimmt (en, et) m. wirb bem 
Worte angehängt (gäsen, guldet, die Gans, das 
Geld); od. beftimmenb (den, det) ebenfalls vor- 
geſetzt; bie Fälle, wo ber beflimmende Artifel (eiv 

entlihe Demonftrativpronomen) gebraucht wird, 

nd bie, wenn ein Abjectivum zum Subflantiv er« 
boben, wenn ein Subftantiv bei einem Adjectiv 
od. Participium mweggelaffen it, wenn Numeralia 
bei dem Subftautio fteben, wenn auf das Subſtan⸗ 
tiv ein erflärender relativer Satz folgt. Die Decli- 
nation des Subitantivum ift febr unvollflommen, ba 
nur zwei Kalusformen, bie eine filr Nominativ u. 
Aceuſativ, bie andere fir Genitiv, vortommen; der 
Dativ wird durch Präpofitionen ausgebrüdt; doch 
ſcheidet fih Singular u. Plural, 3. B. ande Geift, 
andes Geiftes, andar Geifler, andars (der) Gei- 
fter; die Declination mit dem angehängten Artifel 
geſchieht ſo: anden ver Geift, andens des Geiftes, 
andarne bie Geifter, andarnes ber Geiſter. Das 
Adjectivum bat eine ftarke u. ſchwache Form (f. u. 
Germaniſche Sprade). Die Steigerung geſchiebt 
im Comparativ durch die Anhängſylbe are, im 
Superlativ durch die Sylbe ast. Die Pronomina 
find vollftändig; das Berbum, welches eine ſchwache 
u. eine ftarfe Konjugation bat, ift arm an Formen 


bas Deutſche in Folge des regen Verkehrs mit ben | u. bildet nur Präjens u. ein Präteritum; bie an- 


Schwediſche Stihe bis Schwefel 


en Tempora werben durch bie Auxilaria hafva, 
ıra, skola (haben, jein, werden) uinjchrieben. 
as Balfivum wird im Präjens u. dem Präteri- 
m durch Anbängung eines s an das Activum ge» 
bet, das Übrige wird wie im Deutichen um— 
yieben; fo werbeu auch alle Conjunctive ausge- 
üdt. Wegen ber geringen Flerionsfäbigfeit der 
omina ift die Wortfiellung in der S. S. ganz bie 
ıtilrliche, Der Anfaug des Baterunfers lautet: 
ader var, som är i himmeln, helgadt vare 
tt namn, db. h. Bater unfer, welcher bift in bem- 
immel, gebeiligt werbe bein Name. Gramma- 
ten: von G. A. F. Wallen, 1682; Jaſper Smweb- 
irg, Stodh. 1722; N. Zjällmann, ebd. 1696; 
Seldmann, Upfala 1738; U. Sabiftebt, ebd. 
169, Stodb. 1787 (deutſch von I. 2. Bagge, Füb. 
196); ©. Sijöborg, Stralf. 1796 (3. Aufl. 1829); 
Fryxell, 10. Aufl. 1848; Kollner, Stodh. 1813; 
rodmann, ebd. 1813; Swebbom, 3. X. 1849; 
Imquift, 3. Aufl. 1843; Schram, 4. 4. 1845; 
e Spraklära ber Atabemie, 1836; Dietrich, ebd. 
340; Strömborg, ebd. 1852; Rydquiſt, Svenska 
yrakets lagar, Stodh. 1850 —57. 2 Bde. 
erila: von ©. GStiernbjelm, Antiquarius 
nguse Scando-Gothicae etc., ebd. 1643; 
m Spegel, Lunb 1712; DI. Lind, Stodb. 1749; 
m I. Ihre, Upi. 1769, 2 Bde., Fol.; A. Sahl⸗ 
bt, Stodh. 1773 (2. Aufl. 1793); H. Sijögren, 
d. 1775; 3. €. Dähnert (ſchwediſch ⸗ deutſch⸗ fran⸗ 
ſiſch), Upf. 1784, Stralſ. 1796; J. G. P. Möller, 
tocth. 1783— 90, 3 Bde. (2. Aufl. Lpz. 1807); 
. Biörkegren (franzöſiſch-ſchwediſch), Stodh. 
784— 86, 2 Bbe.; 3. 8. Höſt (ſchwediſch⸗däniſch), 
Iopenb. 1799; €. rn (ichwebiich- lateiniſch), 
825; Freeſe, Stralj. 1842; Almquiſt, 1842—44, 
Bde; U. F. Dalin, Ordbok öfver Svenska 
praket, Stodh. 1850, 2 Bbe.; Werte über bie 
Yialefte ſ. Schwediſche Literatur S. 581. Zur ®e- 
bichte ber Sprade: 3. Boetbius, De mutationi- 
us linguae Sueo-Gothicae, Upfala 1742; Rby- 
fine, Über bie Geichichte der Sn S., im Schwe- 
iichen Mereur vom Jahre 1758, dazu P. Sot- 
ergs Bemerkungen im 2. Bb. ber Vitterhets 
cademiens handlingar vom Jahre 1776; N. M. 
eterſen, De danske, svenske y noreke sprogs 
istorie, Kopenh. 1830, 2 Bbe., u. Mund ‚ Be 
venskans och Forn - Noskans sprakbygnad, 
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Schwediſche Stihe (Spaniſche Reuter), 
n Hilfsmittel Ichlechter Orgelbauer, um das 
Jurchftechen bes Windes bei fchlecht gebauter Wind⸗ 
ide nicht hörbar werben zu laflen, indem fie Ein» 
bnitte in bie Windlade machen, um ben durch⸗ 
ebenden Wind unbörbar abzuleiten. 

Schwediſche Thüren, die Thüren in der Kathe⸗ 
sale von Nomwgorod, |. d. 3). 

Schwediſcher Trunf, jo v. w. Schwebentrunf. 

Schwediſch-⸗-Oſtindiſche Geſellſchaft, ſ. Oft- 
diſche Handelsgeſellſchaften 4). 

Schwedifh: Pommern, ber Theil von Bom- 
ern, welcher jeit dem Weftfäliichen Frieden (1643) 
ı Schweben gehörte; umfaßte Anfangs ganz Bor« 
ommern u. von Hinterpommern Stettin, Gar, 
amm, Kolnow, bas Große u. Steine Haff 
ebft ben drei Odermünbungen u. das umliegende 
aud bis jenfeit Stettin, wie auch Ujebom, Wol- 
n m. Rügen; fpäterbin, nach dem Frieden von 
tedbeim (1720), Pommern bis an die Peene u. 
ismar u, Rügen; Wismar wurde jedoch 1803 
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an Medienburg verlauft; e8 wurbe von 1806 bis 
Anfangs 1813 von dem Frauzoſen occupirt, dann 
durch Schweben beiebt, jeboch 1814 durch ben Con⸗ 
greß von Wien an Dänemark als Entihäbigung 
für Norwegen abgetreten, welches es wieber an 
Preußen gegen Lauenburg u. die Summe von 
2,100,000 Thlru. vertauſchte. Setzt bilbet es einen 
Regierungsbezirk, wovon Stralfund (mie fonft) die 
Hauptftabt ift. 

Schwedler, beutihe Bergftabt im Bezirk Göll⸗ 
nit des Comitats Zips (ungarifches Verwaltungs 
gebiet Kaſchau), an der Göllnig; Eifen-, Fahlerz⸗ 
u. Kupferbergwerle, Papier» u. Sägemühlen; 
2850 Em. 

Schwedt, 1) fonft Herrſchaft, welche 1478 bis 
1609 die Grafen von Hobenftein befaßen, nach de» 
ren Ausfierben fie der Ucermark einverleibt wurbe. 
1689 erbielt fie Philipp Wilbelm, britter Sohn des 
Kurfitrften Friedrich Wilhelm bes Großen aus 
zweiter Che, welcher fich, ſowie feine beiden Söhne, 
Markgrafen von Brandenburg» &. nannte. 1788 
ftarb bie Linie mit dem jlingern berfelben, Heime 
rich Friedrich, wieder aus, u. die Herrſchaft wurre 
wieder königlich, ſ. Markgrafen von Brandenburg 
3b. III. ©. 134. 2) Stadt darin im Kreiie Anger» 
münde bes Regierungsbezirts Potsdam ber preu- 
Bifhen Provinz Brandenburg, an der Ober; beftebt 
aus Stabt, Schloßfreibeit u. drei Borftädten; Sig 
der Juſtizlammer der Herridaft S., hat ein 1580 
erbautes königliches Schloß mit Garten, Weit» u. 
Schaufpielhaus, 3 Kirchen, Freimaurerloge: Teme 
pel der Tugend, Hofpital, Tabalsbau u. Tabals- 
fabriten; in der Nähe den Luſtgarten Montplai- 
fir; 7400 Ew. 


Schwefel (Sulfar), chemiſches Zeichen S, früher 
2, Atomgewicht — 16 (H = 1) od. = 200 (U — 
100). I. Der ©. findet ſich in der Natur tbeils frei 
als gebiegeuer ©., theils in Verbindung mit 
anbern Elementen, bei. Metallen u. Sauerftoff. 
Der gebiegene ©. fommt vorzugsmweife in Sicilien 
vor; er bildet Lager u. Nefler in Gyps, Thon⸗ 
mergel u. Kaltftein der Tertiärformation u. wird 
bei. im ſüdlichen Sicilien in Gruben (Solfataren) 
gewonnen, fo in Cattolica, Girgenti, Ricata, Cal- 
laniſetta, Kaltafcibetta, Centorbi u. Sommatino; 
gr lommt ferner bei Conilla unweit Cadix in Spar 
nien, im Mergelichiefer bei Radoboj in Kroatien 
u. bei Smwoszowice in Galizien, bei Ber im Can» 
ton Waadt, Carrara u.a. O. vor. gäufg findet 
ſich der gebiegene ©. in vullaniſchen Gegenden, To 
am Veſuv, Atna, Bico de Teyde auf Teneriffa, am 
Vullan Puracd in Sübamerifa, Island, Java. 
Die eigentliche Duelle des S-6 ſcheint bier ber 
Schweſelwaſſerſtoff zu fein, welcher in Menge aus 
den Kratern ber Bullane u. ben fo häufig in ihrer 
Nähe vorlommenden Solfataren firömt. In ben 
Bhlegräiihen Feldern in Gampagnien (Thal 
Solfatara) wird nod fortwährend S. durch Fu- 
marolen abgeſetzt. Zuweilen, bo nur in ge— 
ringer un fommt er auch auf Erzgängen vor, 
fo bei Trusfawice in Galizien, Kapnik in Ungarn, 
Fondon in Granada. An manden Orten fett ſich 
S. aus Schwefelquellen ab, fo bei Ber, Aachen, 
Warasdin- Teplig in Kroatien; auch Schmwefel- 
metalle geben burc ihre Zerſetzung Veranlaſſung 
zur Bildung von gebiegenem S., namentlich auf 
Braunfoblenlagern. In Verbindung mit %. .etalleır 
bildet der ©. bie Mineralien, welche mau Ganze, 
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Blenden u. Kiefe nennt; mit Wafferftoff verbunden 
tommt er in den Schmwefelquellen, ſowie in vulka⸗ 
nifhen Gegenden vor; mit Sauerftoff verbunden 
als jhweflige Säure in der Näbe von Bulfanen u. 
in größter Menge ale Schwefelfäure in den ſchwe⸗ 
felfauren Salzen, unter denen ber ſchwefelſaure 
Kalt (Gypo) u. ſchwefelſaure Baryt (Schweripath) 
die in ber Natur am verbreitetften find. Außer- 
dem findet fi der ©. auch in organischen Berbin- 
a als Beftanbtbeil ver PBroteinfubftangen, jo 
bes Albumins, Fibrins, Caſeins, des Klebers, ber 
ornjubflanz, der Haare, der Epidermis, in den 
men ber Eruciferen, in der Asa foetida, im 
Senf, Zwiebel- u. Knoblauchöl ꝛe. Der S. bat eine 
hellgelbe Farbe, ift geihmadlos, er gibt, wenn er ge- 
rieben wird, einen ſchwachen eigentbilmlichen Geruch 
u. wird flarf elektriſch; er ift ſehr ſpröd u. zerbrechlich. 
In Waſſer it er volllommen unlöstih, Altohol u. 
ätheriſche Die nehmen jelbft in der Wärme nur ger 
ringe Mengen auf, in Schwefeltoblenftoff u. Chlor- 
ſchwefel löſt er fich Leicht; mach Deville nimmt ber 
Schwefellohlenſtoff bei 12° C. ein Drittel feines 
Gewichts an ©. auf. Kochende Kalilauge od. Kall- 
mild löfen den gepulverten ©. unter Bildung von 
Schwefelmetall u. unterſchwefligſaurem Salz auf. 
In der Hite ſchmilzt der ©. u. zeigt dabei ein 
eigenthümliches Verhalten. Bei 112° fchmilzt er 
zu einer gelben Ölartigen Flüffigleit, welche Glas 
nicht benetzt u. bei 111,59 erftarrt, weiter erhitzt 
wird bie Sliffigfeit rubinrotb u. bei 250° faft ganz 
ſchwarz, undurchſichtig u. äußerſt zäbflüifig; bei 
noch höherer Kemperatur wird fie wieber dünnflüſſig, 
ohne jedoch ihre frühere Farbe wieder anzunehmen, 
bei 420 endlich fiedet fie u. verwandelt ſich in einen 
braunrotben Dampf, welcher fi in Berilbrung mit 
kalter Luft zu einem zarten, beflgelben Pulver, den 
fogenannten Schwefelblumen (Schwefelſchnee, Flo- 
res sulphuris), verbichtet. Die Schwefelblumen 
befteben aus ſehr Meinen, Anfangs weichen u. durch⸗ 
ſichtigen Kügelchen, welche fpäter kryſtalliniſch u. 
undurchſichtig werben. Zwiſchen dem Schmelzpunlkt 
u. dem Siedepunkt bes S-8 verdichtet ſich ber 
Schwefeldampf zu flüffigem &., welcher beim Er- 
falten kryſtalliniſch erftarrt. An der Luft erbitst, 
entzündet fih der S. u. verbrennt mit blaßblauer 
Flamme zu fhwefliger Säure; in Sauerftofigas ift 
das Licht befonders glänzend. Die meiften Dietalle 
verbinden fih in der Hige mit ©., Kupfer ver- 
brennt in Schwefeldbampf mit rotbem Licht zu 
Schmweieltupfer. Es gibt drei allotropiiche Modik- 
cationen des S⸗s, welche ala Alpba-, Beta» u. 
Gammaſchwefel unterjhieden werden. Der in der 
Natur vorlommende, fowie der aus ben Auf 
lungen in Schwefeltohlenftoff u. Chlorſchwefel fich 
ausſcheidende u. ber durch Subfimation erhaltene 
S. kryſtalliſiren in bellgelben, durchſcheinenden, 
wachsglãnzenden Rhombenoetardern; in dieſer Form 
heißt er Alphaſchwefel (« 8). Bei langſamem 
Erftarren des geſchmolzenen S⸗s kryſtalliſirt der⸗ 
jelbe in monoklinoedriſchen Säulen von braungelber 
Farbe, dies ift ver Betaſchwefel (3 S, prisma- 
toidiſcher S.). Schöne künftlihe Schwefeltruftalle 
werden erhalten, wenn man ©. in einem Ziegel 
ſchmilzt u. langjam erfalten läßt, bis fi auf der 
Oberfläche eine kruftalliniihe Dede gebildet bat; 
man durchſtößt biejelbe u. gießt den noch flüſſigen 
Antheil aus dem Ziegel; nach dem Erkalten findet 
man das Innere des Fienelß mit ichönen Kryſtallen 
ausgelleiver. Die Kryftalle von Betaſchwefel wer- 
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ben oft ſchon nach wenigen Stumben, ſchneller Bei 
Er ſchütterung, od. wenn man fie rigt, undurchſich⸗ 
tig, indem bie Theilchen fich zu Keryſtallen wen 
Alpbaichwefel orten. Wenn man ben bei hoher 
Temperatur geihinolzenen braunrotben S. in Ba 
fer giefit, jo erftarrt er zu einer gummiäbnlichen, 
amorpben Mafje, dem Genmeläwefe: („S. 
amorpber ©.), welcher längere Zeit weich bieibt, 
fpäter aber gelb u. kruftalliniich wirb, indem er im 
Alphaſchwefel übergeht. Die verſchiedenen Medi⸗ 
ficationen des S⸗s haben auch verſchiedene jpecifi- 
ſche Gewichte; das von Alpbaſchwefel iſt 2,07, von 
Betaſchwefel 1,96, von Gammaſchwefel 1,91. Das 
jpecifilche Gewicht des Dampfes (von Gamma 
ſchwefel) Liegt zwifchen 6,510 u. 6,617 (Dumas). 

IT. DieGewinnung des&>8 erfolat entweder 
aus den den gediegenen ©. enthaltenden Schwefel⸗ 
erzen od. aus Schwefelties in den Schweielbütten. 
Diereihen Schweielerze erhitzt man in einem geräu- 
migen Keflel von Gußeiien bis zum Schmelzen des 
S⸗d, lit die erbigen Theile ſich abſetzen u. ichöpft den 
©. ineinen nafjen, hölgernen Kaften, aus welchem er 
nad) dem Erfalten in Form eines vieredigen Kuchens 
(Schwefelbrod) herausgenommen werben fanın. Die 
Ärmeren Erze werben in irbenen Töpfen, melde, 
in Reiben neben einander ſtehend, in einem Dfen 
eingelegt find, einer Deftillation unterworfen; ans 
diefen Töpfen treten die Schweielbämpfe in Bor- 
lagen, welche aus ähnlichen Gefäßen befteben, u. 
verdichten fich in biefen zu flüſſigem S., welcher 
von Zeit zu Zeit in einen Behälter mit Wafler ab- 
gezapft wird. Der auf dieſe Weife gewonnene noh 
unreine ©., ber Rohſchwefel, fommt in großen 
unregelmäßigen Klumpen von [hmutiggelber Farbe 
in den Handel, er enthält bis zu 5 Procent erbige 
Tbeile u. kann zur Bereitung ber Schwefelläure 
angewendet werben, ber zu andern Zweden, .. 8. 
für die Bulverfabrifation, beftimmte S. muß jebe& 
von dieſen erbigen Beimengungen befreit werben; 
bies geichiebt, indem man ihn entweber umfchmilst 
u. bie Unreinigleiten abſetzen läßt, ob. durch eime 
zweite Deftillation. Die Deftillation des Rob 
Ichwefels, wie fie bef. in der Gegend von Marſeille 
im Großen betrieben wird, geichieht auf folgende 
Weije. In einem geräumigen Kefiel od. einer Re 
torte von Gußeiſen mit barunter befinblicher Feue⸗ 
rung wird der S. zum VBerbampfen erhitzt, bie 
Schmefelbämpfe treten dann durch einen Kamal 
in eine geräumige gemauerte Kammer u. werben 
bier Anfangs zu &tvefeibiumen (f. oben Pe), 
dann, wenn bie Temperatur in ber Kammer bo 
genug wird, zu flüffigem ©. verbichtet. Die [2 
rung, welche ben Keſſel od. bie Retorte erbitt, 
zugleich dazu, in einem höher gelegenen Kefjel den 
roben ©. zu ſchmelzen, welcher dann durch eine mit 
einem Zapfen verſchließbare Röhre in ben unteren 
Keſſel fließt. Am Boden der Kammer befindet fi 
eine Offnung; aus diefer wirb der beftillirte flitifige 
©. abgelafien u. in angefeuchtete, bölzerne, etwas 
toniiche Formen gegofien. Auf diefe Weife erhält 
man den in bem Händel vorfommenden Stangen 
ſchwefel. Will mar Schwefelblumen u. feinen 
Stangenichwefel barftellen, jo muß man bafür for» 
gen, daß die Temperatur in der Kammer nicht bit 
zum Schmelzpunft bes S-8 fteigt, man beftillirt 
deshalb nur am Tage u. läßt die Kammer bes 
Nachts fih abkühlen; durch eine eijerne Thür ge 
langt man in® Innere der Kammer u. kann die 
Schwefelblumen von den Wänden abnehmen. Die 
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in ben Kammern befindliche Luft enthält ftets 
ſchweflige Säure, weshalb die Schwefelblumen von 
anhängenber Schwefelfäure immer fauer reagiren; 
man reinigt fie Davon durch Abwafchen mit Waſſer, 
welchem man etwas Altohol beimifcht, weil bloßes 
Waſſer die Schwefelblumen nicht näßt. Wenn man 
Schwefelties (Eiſenlies, FeSe) bei Abſchluß ber 
Luft hinreichend ftark erhitzt, fo verliert er ungefähr 
die Hälfte des S-8 u. geht in eine niebere Schwe- 
felverbinbung über; man benutt ihn daher in man⸗ 
chen Gegenden, wie in Böhmen, Sachen, Schlefien, 
neuerdings auch in England u. Frankreich, zur Ge- 
winnung von ©. Hierzu bienen tbönerne ob. 
eiferne, etwas konifche Röhren, welche neben ein- 
anber, etwas geneigt, in einer Feuerung liegen u. 
in eine faftenförmige, eijerne, mit Wafjer gefüllte 
Borlage münden. Dan füllt die Röhren mit gröb- 
Gh gepochtem Schwefellies u. erbigt fie bis zur 
ftarten Pen dadurch verflüchtigt fich der 
©. u. fammelt fih ald Tropfihwefel in ber 
Borlage an; er bat eine unreine, ins Grünliche u. 
Röthliche fpiefende Farbe n. enthält noch viel Bei- 
mengungen, bei. Schmwefelarjenil, Die Ausbeute 
beträgt etwa 15 Procent. Be gewann man in 
England auf ähnliche Weile S. aus Kupferlies. 
Die Rüdftände in den Röhren (Schwefelbrände), 
welche wejentlich aus einfach Schwefeleifen befteben; 
dienen zur Darfiellung von Eifenvitriol. Um ben 
fo geroonnenen Rohſchwefel zu reinigen, wirb er 
aus gufeiiernen, etwa 1 Centner Robjchwefel fal- 
fenben Kolben beftillirt; biefe Kolben werben in 
einem Galeerenofen erbitt, ihre obere Mündung 
ift mit einem thönernen Helmen verichloffen, befien 
ug in eine tbönerne, frugartige Vorlage milndet. 

in dem Kolben bleibende Rückſtand (Schwefel- 
ſchlacke) ift der von den Pferbeärzten gebrauchte fo- 


enamte Roßſchwefel. Bei weitem ben gain 


beil bes in bem Hanbel vorlommenben S-8 lie- 
fert Sicifien; im Jahre 1859 mwurben von bort 
1,999,558 Eentner ©. ausgeführt, 1860 bagegen 
nur 1,794,593 Etnr., bavon nad England 648,141 
Etnr., nad Frankreich 525,976 Etnr.; die Ab» 
nahme in ber Ausfuhr von S. aus Sicijien joll 
ihren Grand in der vermehrten Anwendung von 
Schwefelklies in England u. Frankreich zur Darftel- 
fung von Scweielfäure haben. Man benutt ben 
©. in größter Menge zur Darftellung der Schwe- 
felfäure u. des Schiefpulvers in der Feuermwerterei, 
u Zündhölzern, zum Schwefeln von Wolle, Strob, 
orbinacherarbeiten ıc., zur Bereitung von Zin« 
nober u. vieler chemiſcher u. pbarmaceutiicher Prä⸗ 
arate, zu —— ꝛc. Höchſt fein zertheilter ©. 
unter dem Namen Schwefelmilch (Schwe felnieder · 
ſchltag, Lac sulfuris, Sulfur praeeipitatum) offi- 
cinell; man erhält ihn durch Zerfegen einer Löſung 
von Kalium», Natrium. od. Kalciumfuperfulfuret 
durch eine Säure, Am eg pi benutt man 
bierzu eine Löſung von fünffah Schmwefelcalcium, 
welche burch eifenfreie nr gefällt wird (Ca Ss 
+HC=CaCı+H 45). Der fein ver 
tbeilte ©. bleibt einige Zeit im ber Flüſſigleit ſus— 
penbirt u. ertheilt diefer ein milchiges Ansjeben ; 
nach u. nach fetst er fich zu Boden u. wird dann mit 
Waſſer gewaſchen u. getrodnet. Das aus fünffach 
Schwefelcalcium bargeftellte Präparat ift ein gelb» 
lihweißes zartes Pulver; bat man dagegen Schwe- 
felfalium angewendet, jo erbält man wegen bes 
Kupfergebalts des Schwefellaliums einen Nieder- 
ſchlag von ſchmutzig grauweißer bis bräunlichweißer 
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Farbe. In der Medicin wird der S. innerlich mei 
als Schwefelblumen, Schwefelmilch, u. Schwefe 
lebern in Pulverform, Pillen u. Latwergen, äußer⸗ 
lich in Salben (Schwefelſalben) u. in ven Schwefel⸗ 
bädern beige m von Schwefellebern in Waffer) 
angemwenbet, bej. bei Bruflaffectionen, Hämorrhoi⸗ 
balbejhmwerben, hronifchen Eranthemen, bei Kräße, 
Gicht, Rheumatismus ıc. 

II, Berbindungen bes 8-8. Mit andern 
Elementen verbindet fi der ©. zum Theil fehr 
leicht. Als negativer Beftandtbeil chemiſcher Ber- 
bindungen ift der S. analog dem Sauerftoff. Wie 
ber Sauerftoff, fo bilbet auch ber ©. bald faure, 
balb baſiſche Verbindungen, welche, analog ben 
Sauerftoffläuren u. Sauerftofibalen, als Sulfo-» 
fäuren (Sulfibe) u. Sulfobajen (Schwefel- 
baten, Sulfurete) unterihieben werben u. ſich 
zu Sulfofalzen (Schwefelfalgen) verbinden. So 
bildet der S. mit Natrium bie dem Natron ent« 
ipredhende bafiiche Berbinbung NaS — Natrium« 
julfuret, mit Antimon bie ber Antimonfäure ana» 
loge Berbindung SbS5 (Sulfantimonfäure) u. beide 
verbinden fich wieber mit einander zuNaS + SbSs, 
analog NaO + SbOs. A) Mit Sauerftoff 
vereinigt fi der ©. in fieben Berbältniffen; dieſe 
Berbindungen find ſämmtlich Säuren u. von Ber- 
zelins im Allgemeinen ale Thionſäuren bezeicdh« 
net worben, u. zwar in Rüdficht auf ihren Gehalt 
an S. als: Monotbionfäure (Schwefelſäure) — 
SOs, monothionige Säure (ſchweflige Säure) — 
SOs, Ditbionfänre (Unterſchwefelſäure) = Sa Os, 
bitbionige Säure (unterfchweflige Säure) = Sa Os, 
Trithionfänre = Ss O5, Tetrathionfäure= Sa Os. 
Nah ihrer Sauerfloffmenge georbnet, find bie 
Säuren bes &-8 folgende: Unterfhweflige Säure, 
Ventatbionfäure, Tetratbionfäure, Zritbionfäure, 
ſchweflige Säure, Unterjchweieliäure, Schweieljäure. 
Säuren, welche mehr ala 1 Aquivalent S. enthal- 
ten, beißen Bolytbionfäuren. a) Unterſchwef— 
lige Säure (dithbionige Säure), Sa Os, 
ift iſolirt noch nicht dargeftellt worben, indem fie 
bei der Abjcheibung aus ihren uf in fchweflige 
Säure u. ©. zerfällt (Se O2 — SOs + S). Ihre 
Salze entftehen, wenn ſchwefligſaure Salze unter 
Luftabfhluß mit ©. gelocht werben (NaO, 802 
+ S = NaO, Sa O2), wenn in fiebende Natron» 
lauge fo lange ©. eingetragen wirb, als er ſich noch 
löft (3 NaO +12 S— 2 NaSs + NaOSe O3); 
das dabei gebildete Fünffach ⸗Schwefelnatrium geht 
an ber Puft unter Abjcheibung von ©. ebenfalls in 
unterfchwefligiaures Natron über. Ebenſo ver- 
fih alle Schmefelalfalimetalle, welche mehr 
als 1 Aquiv. ©. enthalten, an ber Luft in unter» 
ſchwefligſaure Salze; unterſchwefligſaures Eifen- 
orybul u. Zinkoxyd entfteben beim Auflöfen ber 
Metalle in wäfleriger Iömefliger Säure (2?Fe + 
3SO02—=FeO, S2 O2 + FeO, SO3). Die Salze 
ber unterjchwefligen Säure find meift in Waffer 
(östlich, geben mit Zinnchlorür einen braunen, mit 
Aupferorydfalzen einen ſchwarzen, mit ſalpeterſau⸗ 
rem Quedfilberorybul ebenfalls einen ſchwarzen 
Nieberichlag, mit jalpeterfaurem Silberoryb einen 
weißen Nieberfchlag, welcher balb gelb u. dann 
ſchwarz wird, indem ſich Schwefelfifber bildet. Die 
Salze der Altalien löſen friich aefälltes Chlorfilber 
u. Sodfilber auf, baber ihre Anmwenbung im ber 
Photographie; dieſe Auflöſungen fchmeden füß. 
Das unterihwefligfaure Natron bient als Antichlor 
(f.d.). Perſoz glaubt bie unterfchweflige Säure durch 
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archivs zu bemuben u. durch Sammelmwerle zu- 
gänglih zu machen. Zu dieſen Geſchichtsquellen 
gehören die Handlingar rörande Skandina- 
viens historia, das von Liljegren begründete, 
‚ von Bror Em. Hildebrand forigejegte Diploma 
tarium Suecanum, bie Scriptores rerum Sue- 
eicarum, gejammelt von Fant, Geijer u. I. 9. 
Schröder, Upf. 1818 uf die Publicationen ber 
 Svensk Fornskrift Selskap im Allgemeinen, u. 
bei. für einzelne Geſchichtsepochen die Hand- 
lingar till upplysning af Finlands häfder 
Sıcdb. 1851, 4 Bde.) von A. 3. Arwidsſon, das 
hristian 11. arkiv von N. 3. Efvabl (1835— 42, 
4 Bde), das De la Gardeska arkiv (12 Bde.) 
von Wiejelgren, Die Konung Gustafs III: s efter- 
lemnadle papper (1843—45, 3 Bbe.) von €. ©. 
Geijer u. Schönbergs Historiska bref (1850 f.,1.— 
3. Bd.). Die vier bedeutendften Geidhichtsfchreiber 
Schwedens find ber genannte Geijer (f. d.), 4. 
tyrell (Berättelser ur Svenska historien, 
todh. 1832—59, 1.—28. Bd.),A.M. Strinnholm 
(Svenska folkets historia, 1834 ff., 1.—3. ®b.) 
u. Carlion, welcher Geijers berühmtes Werk über bie 
vaterländifche Gejchichte in feinem Konungarna af 
Phalziska huset, fortgeiet hat. In kürzerer Faſ⸗ 
fung bearbeiteten bie geſammte ſchwediſche Geſchichte 
außer Strinnbolm (Stodb. 1848) noh Dabnı 
(3. U. 1848), U. Fryxell (1835), Kindblad (1851 f.), 
Mellin (4. U. 1852), 3. Etelund (6.9. 1847) u. A. 
Einzig im ibrer Art iſt Svenska folkets sago- 
häfder (1859—51, 6 Bbe.) von A. N. Wizelius 
nad Bollsiagen, Vollsliedern u. Volksüberlieie- 
rungen. Einzelne Aljchnitte ber ſchwediſchen Ge— 
fhichte behandelten Strinnholm (Svenska folkets 
historia under konungarne af Wasa ätten, 
1819—23, 3 Bde), U. Fryxell (Karl XL histo- 
ria, 1852), ©. 9. Dabifiröm (Teckningar ur 
Sveriges historia under Carolinska tiden- 
varfet, 1848, 9 Thle.), R. v. Döbeln (Bidrag til 
historien om 1808, 1809 och 1813, 1840), €. 
U. Adlerfparre (1809 Ars revolution, 1849, 2 
Boe.), C. E. Blabh (Minnen frän Finnska kri- 
get 1808— 1809, 1649); über Guſtav II, Adolf 
ſchrieb Cronholm, über Guftav III. ſchrieb Elis 
Schröderheim (1851), v. Beilow (1860 — 62), über 
Karl X. Guftav (1829) u. Karl XIL (1835 —39) 
Lundblad, über Karl XIV. Johann C. F. Berg: 
ſtedt (1844) u. P. Wielelgren (1844), über 
König Ostar I. Mellin (1844); über die ſchwedi— 
[hen Seelriege C. U. Gyllengranat (Sjökrigs- 
historien, 1837, 2 Bde.; Sveriges sjökrisrs- 
historia, 1840, 2Bbe.). Prinz Oslar, der Bru- 
der bes Königs Karl XV., ftebt an der Spitse der 
Herausgabe eines friegshiftoriichen Archivs, bereits 
mit brei Bbn. erſchienen, eine Urlundeuſammlung, 
welche von großem Werth u. großer Wichtigfeit ift. 
ber bie innere Geſchichte haben Wilh. Tham 
(Svenska riksdagarnas och regeringsformer- 
nas historia, Stodh. 1846— 1848, 2 Bde.), Berell 
(Riksdags -historiens anteckningar, 1839; jo 
wie mit Abfquift m. Lignell (Bidrag till Svenska 
kyrkans och riksdagarnes hist., 1835), Niet 
(Skanska skoleväsendets hist., 1948) 2. be 
achtenswerthe Arbeiten geliefert. Mellin (Den 
Skandinaviska Nordens hist., Stodb. 1850 ff.) 
mählte die Geichichte des geſammten Stanbinavien 
zum Gegenftaud, mäbrend fih P. Wieſelgren 
Sydskandinavernas förstfödslorätt, Upf. 1846), 
A. E. Holmberg (Um vära hedna fäders frel- 
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liga näringar, 1848; Om Skandinavien och 
dess inbyggare, 1849), oh. Ad. Lindfiröm (Om 
Finska rei vaudringar, 1848 f.), Abr. Crom« 
bolm (Väringarne, Lund 1832; Forn-nordiska 
minnen, 1833—35, 2 Bbe.), I. P. Tollfiorp 
(Olof Tryggveson, 1847) u. Aub. mit der heid⸗ 
nischen Borzeit Stanbinaviens beſchäftigten. Die 
Geſchichte ausländiiher Staaten wurbe auch ge» 
ihrieben, fo von Hermann (Geſchichte Benedige, 
1825), N. F. Aſchling (Geſchichte der griechiſchen 
Revolution, 1824), Björnftjerna (das britiſche Reich 
in Oftindien, 1837). Auch fremde Geſchichtswerlke 
wurden iberjett, jo von Schröberheim W. Robert- 
ſons Geſchichte Karls V.; Schillers Geſchichte des 
Dreißigjährigen Kriege, Beders ren 
Notteds Allgemeine Geihichte, Raumers Geſchichte 
Europas u p. a.; jo ift die Ilistorisk läsebiblio- 
thek eine Überfegung aus fremden Geicdichts- 
werfen. Die ſchwediſche Altertbumstunde jörberten 
namentlih Al. Em. Holniberg (Skandinaviens 
hällristningar, Stodh. 1848 h, Dobed (in dem 
Svenska minnesmärken, ber Zeitihrift Runa 
u. Runurkunder), u. Brunins (Nordens äldsta 
Metropolitankyrka, Yund 1836; Antiquarisk 
och arkitektonisk resa, 1839; Konstanteck- 
ningar under en resa frän Lund om Lin- 
köping och Strengnäs till Falun, 1852; Skä- 
nes konsthistorie för medeltiden, 1850). Auf 
dem Gebiet der Biographie verjuchten fich ſchon 
Botin, Ber, Tengſtröm (Leben des Terſerus), 
Boethius (Andenten an Nydelins), Lindeberg 
(Schwediſche Biographien xc.), Lundblad (Schwe- 
diicher Plutarch); aus meuerer Zeit ift vor Allem 
bes Sven»k biographisk lexicon (Upſ. 1835— 
1852, 1.—23. Bd. nebft Supplementbäuben) umter 
ber Redaction Palmblad's zu gedenten, nächft dieſem 
der Sammelwerte Mellin’e (Sveriges store män, 
1847 fi.; Sveriges märkvärdigaste frunti- 
mer, 1549), eines Anonymen Minnesteckningar 
öfver utmürkte Svenska mün (1849), ®. 
Malm's (Svenska konungalängden, Stodh. 
1542; Svenska drottningar, 1844); B. Thomas- 
jon’s (Lefnadsteckningar öfver Sveriges mest 
utmärkte bönder, 1851), Ablerfparre (Bort- 
gängne samtida, 2 Bde). Bon Einzelbiogra- 
pbien find die Luthers von A. Cnattingiu® (1846), 
bes Feldmarſchalls Grafen Toll (1849), bie Cha- 
rakteriftif Franzens (1849); von Memoiren bie 
ob. v. Wingards, Erzbiichefs von Upiala (1846 
—1348), u. Magnus Björnfijerna’s (1851) ber 
merfenswertb. Um die Münzkunde baben fich 
3. 9. Schröder, Hildebrand (Anglosaxiska mynt, 
1846) ı» Lindfors (Om gulilbracteater, 1846) 
Verdienſte erworben. Die Kirchengeſchichte 
bat außer Reuterdahl (Svenska kyrkans histo- 
rin, Lund 1838—43, 2 Bpe.), 2. A. Anjon 
(Svenska kyrkoreformationens historia, 1848 
—50, 3 Bde), Tbyielius (Svenska kyrkans 
och läroverkens hist., 1848; Handlingar 
rorande Svenska kyrkans och lüroverkens 
hist., 1840 f., 2 Seite; Reformationens in- 
förunde och fortgäng i Sverige, 1943, 2c.), 
Thomäus (farb 1844: Skandinaviens kırko- 
häftter, 1835—38, 2 Thle., u. a. m), nur wenige 
Vertreter von wiflenfchaftlicher Bedeutung. Die 
Lebensgeſchichte Jeſu baden S. Bälter (1846) m, 
Melin (Förelüsningar öfver Jesa lefverne, 
1842 —52, 4 Bde.) bebandelt. Lebrbücher der all» 
gemeinen Kirchengefcpichte ſchrieben Leufirdm (1843) 
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u. Anjou (3. 9. 1846), Erfter au eins ber 
Dogmengeihhichte (1843). 

Im Fach ber Geographie begegnet man 
je nur gewöhnlihen Schul- u. Handbüchern; 
m 18. Jabrh. fchrieb Tuneld über bie Geogra- 
pbie Schwedens, welche zahlreihe Auflagen er» 
lebte, Sundter verfaßte ein Geographifches Leri- 
fon; das Hauptwerk über allgemeine Geographie 
if von Balmblad (1827—37, 5 Bde.); verbreitete 
Lehrbücher find unter Anbern bie von Palmblad u. 
Hartman. Ein Lehrbuch der Handeldgeographie 
gab Fagerberg (1848); populäre Zivede verfolgen 
das Weltpanorama (1848) u. Weſterbergs Euro- 
peiska nationerna (1548), Unter ber nicht ger 
ringen Anzahl von Chorographien, Specialger 
ſchichten u. Topograpbien einzeluer Landſchaften, 
Provinzen u, Orte befindet * manche ſorgfältige 
u. gründliche Arbeit, ſo ſchrieben u. A. über 
Wermland PB. Björkman (1842) u. M. Axelſon 
(1852), über Schonen Abr. Cronbolm (1550), 
über Oland 4. Ablquiſt (1822— 27), über Helfing- 
land V. H. Widmark (1849), über Oftgotbland P. 
D. Widegren (1817—30, 4 Bbe.), über Göta- 
borgs Stift S. PB. u. J. ©. Berel (1835), über 
Bleking S. W. Gynther (1847), iiber Söderman- 
land Tollſtorp (1837), über Robuslän A. E. Holm- 
berg (1842— 45, 3 Bbe.), über Smäland P. Wie- 
felgren (MWegid 1844—46), über die Graffhaft Dal 
Lignell (1851), über Wäftbo Härad Allwin (1846), 
über Ydre Härad Nääf ıc.; Feige Arbeiten über 
Dalelarlien veröffentlihte &. G. Kröningiwärb 
(Diplomatarium Daleecarlicum, 1844 f., 3 Bbe. ; 
Samling af äldre författningar och hand- 
lingar röranıe Dalarne, 1845 fj.);. über Stod- 
bolm u. deſſen Umgebung fehrieben B. DO. Bäd- 
ftröm (1841), ©. 9. Mellin, N. Lundeqwiſt, Strinn- 
bolm, Tollftorp u. A. Außer 3. F. El, welcher 
den Götafanal beſchrieb (Stodh. 1841 ff.), haben 
fib durch Topograpbien noch bekannt gemadt: 
Tollſtorp Über Wapdftena (1832) u. Linköping 
(1834), N. 3. Löfgren über Calmar (1828), Sö⸗ 
derberg über Wisby (1845), I. D. Friberg über 
Malmö (1842), 2. G. Sobtberg über den Dom zu 
Mefteräs (1834), Nortin über Sala (1842), & 
Alwin über Zönköping (1839) 2. Bon Reife» 
beihreibungen u. geograpbiihen Schriften 
über die fremden Welttbeile find die von Goſſel— 
man (Resa i Columbia [beutih von Freeſe, 
Stralſ. 1829], Resa emellan Södra och Norra 
Amerik-ı, 1833; Resa i Norra Amer., 1835; 
Bref frän en vandrande sjöman, 1839; Rap- 

orter on Syıamerikanska staterna, 1840; 

esor i Södra Amerika, 1842) u. A. A. Arf- 
wedſon (Vereinigte Staaten), V. A. Siljeſtröm 
(Vereinigte Staaten, 1851), Blabh (Chile, 1837; 
Montevideo och Buenos- Ayres, 1839) für 
Amerika; bie von M. Vjörnftjerna (Det Brittiska 
riket i Ostindien, 1839; Über die Hindu, 1843), 
Liljewalch (Chinas handel, industri och stats- 
författning, 1849), v. Düben (Resa till Kap, 
Östindien och China, 1847), 9. Hebenborg 
(Turkiska nationens seder ıc., 1835—42) für 
Alien von Wichtigkeit. Geſchätzt iſt Palmblads 
Palästina (3. A. 1842). Afrika beindhte 3. Heben» 


borg (Resa i Egypten och det inre Afrika, | 


1843). Bon den Keifewerfen, welche Beiträge zur 
Kunde der Völler u. Staaten Europas geben, find 
bie von Beſtow (Vandrings minnen, 1833) über 
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Jungberg (1846) über Deutichland, Frankreich ır. 
England, von Snellman (1842) über Deutjchland, 
von Läftadins, Engfiröm u. Zetterftebt über Lapp⸗ 
land, von Atterbom über Deutihland u. Frank⸗ 
reich, von Anderſon Reiſe um die Welt u. bie von 
Stogman herausgegebenen Reifeberichte über bie 
Weltumſegelung der ſchwediſchen Fregatte Eugenie 
von Bedeutung. Zur Geſchichte der Reiſen gehört 
C. H. Mellins Svenska resandes afventyr i 
fremnade länder (1848). Neben einer braude 
baren Beichreibung ber Stanbinaviichen Halbinjel 
von B. PB. Stölbberg (1846) lieferten W. F. Palm⸗ 
blab ein fhätbares Werk über Norwegen (1847), 
W. Tham eine ſehr umfaflende Beskrifning öfver 
Sveriges rike (1850—52, 5 ®be.), Rubbed Be- 
ſchreibung der ſchwediſchen Städte u. Ljungberg 


einen vortrefflihen Städteatlas. Ein anderes ber 


ichreibendes Werk ift Thersners Fordna och 
närvarande Sverige, 1816 — 52). Die Haupt 
autorität für die Statiſtik Schwedens bildet 
noch immer Karl von Forſell (Statistik öfver 
Sverige, 5. 4. 1851); ferner gab Thomeée eine 
Statiftiit Schwedens un. Biſchof Agardh u. Ljung- 
berg eine ftaatswiffenichaftlihe Statiftil über 
Schweben heraus. Im Jahre 1861 begann bie 
Herausgabe einer fatifliichen Zeitichrift. 

In dem Studium der Naturwiſſenſchaften 
fteben die Schweden wenigen Völlern nach ; unfterb» 
liches Berbienft erwarb ſich in der Zoologie u. Bota⸗ 
nit Linne, u, neben ibm zeichneten fib aus G. 4. 


Murray, D. E. Solander, Bergmann, be Geer, 


G. Wahlenberg, ©. Fried, B. F. Fries (fl. 
1839), Elftröm, Hartmann, Lindblom, Wilftröm, 
Ström, Agardb, Boheman; in der Ornitbologie 
©. Nilffon (Schwediſche Fauna, Lund 1820—24, 
2 Bbe.); in der Mineralogie u. Chemie Wallerius, 
Bergmann, Scheele, Eronitebt, Bromel, Berzelius, 
Sefftröm, Smwebeneftjerna (ft. 1825); in der Phyſik 
Brömftedt, Nubberg (ft. 1539). Schriften ilber 
Marbematif aus neuerer Zeit find von Eron- 
ftrand, E. Harfweieldt, U. Gerelins u, A. Die 
ſchätzbarſten Abhandlungen iiber Gegenflände aus 
dem Gebiet ber Mathematik findet man in ben 
Abhandlungen der Alademie der Kriegswillen- 
ſchaften. Um die Aftronomie machte ſich P. W. 
Wargentin (fl. 1783) verdient, fpäter namentlich 
Spanberg. Was im Fach der Phyſik u. Aftrono- 
mie Bedeutendes geleiftet worben ift, fieht ebenfalls 
in ben Abhandlungen der Akademie. Schriften 
über Medicin finden fi meift im einzelnen 
Abhandlungen in den Berbanblungen ſchwedi— 
ſcher Ärzte. Große Ärzte hat Schweden nicht ge- 
babt, etwa ausgenommen ben geiftreichen u. tiefft« 
benfenden Hvaſſer (Kleinere Schriften, 1839); 
auch fehrieben im dieſes Fach einjchlagende Schrifs 
ten Wiftrand (Handbuch ber gerichtlichen Arz« 
neifunde), Retzius (Uber Eranien), Huß (liber 
Alloholkrantheit u. Typhus), Forklär (Vebrbudh 
der Pharmacie). Die ſchwediſche Geſellſchaft ber 

rzte (Svenska Läkare-Sällskapet) gibt jühr« 
lich einen Bericht u. feit 1832 eine Zeitichrift, ine 
bei obne bebeutente Arbeiten, beraus. 

Die älteften Gelege (lAgar) Schwebens waren 
weber Landesgeſetze, noch überhaupt ſchriftlich aufe 
gezeichnet, fondern bloße Nechtögewobnbeiten für 
bie einzelnen Landicaften, welche aus kurzen Grin» 
nerungsregeln beftauben, abgeiaßt in der allitteris. 
renden Bersart ber Vorzeit; eine ſolche Negel hieß 


Italien, von Woͤhlin (1846), Karljund (1834), | Flockar, deren mehre einen Abſchniit (Balk) aus⸗ 
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wmaden. So gab es ein Vestgöta-, Uplands-, 
Östgöta-, Dala-, Helsinga -, Vestmannalag; 
bie beiden erſten finb bie Älteften; fie jollen ihren 
Ursprung noch in ber Heidenzeit von ben Sehern 
Lumd u. Wiger Spa (daher das Uplandsgeſetz auch 
Vigers Flockar hieß) haben. Aufgezeichnet wur⸗ 
ben die Gefetse erft nach der Einführung des Ehri- 
—— geordnet u. verbeſſert zuerſt das Up⸗ 

bögeje 1295 von dem Lagman (Landidaftsridh- 
ter) Birger Pebersfon u. vom König Birger beflä- 
tigt; dann das Södermanländiiche verbeflerte Ge⸗ 
fe 1327 von König Magnus Smel; unter bem- 


felben König wurde auch das erfte allgemeine Lan 


desgeſetz 1347 abgefaßt, fam aber nur allmählig 
in Gebrauch. Die ſchwediſchen Gelege überſetzte 
R. Ingemund 1481 in lateiniſcher Sprache, aber 
herausgegeben wurden fie erſt 1608 u. 1614 durch 
I. Meffenius, Neu berausgeg. wurben die Land» 
ſchaftsgeſetze in neuerer Zeit von Eollin u. Schiy- 
ter (ſ. d.). Das neuere ſchwediſche Necht zer- 
fällt in zwei Abtheilungen, bas gemeine Recht 
(königlihe Berorbnungen) u. Reichdtagsabichiebe; 
das gemeine Recht wurde durch Chriſtoph I. 
(dah. Lex Christophori, Jus Christophoria- 
num) nach Magnus Smels Sammlung georbnet 
m. begreift das Yand- u. Stadtrecht; lat. von I. 
Loccenius, Stodh. 1672, Lund 1676, Fol., neu 
rag von Abrabamsfon 1704; Revi⸗ 
onen dieſes Theils ber Geſetze unternahmen 
Karl XI., Ehriftine (welche eine befondere Com⸗ 
miffion dazu mieberjetste) u. Karl XII. Im neuerer 
it machte Schrevelius Epoche namentlich durch 
in Werk über den ſchwediſchen Civilproceß. Die 
eichstagsbefchlüffe fingen erfl feit 1604 durch den 
Norköpings Receß an bedeutend zu werben, ba bie 
heren immer wieber aufgehoben wurden; fie 
find gefammelt in Smiebemanns Corpus Justi- 
tiae, Stodh. 1706. Zur Erklärung biefer Geſetze 
erfhienen: occenius, Lexicon juris Sueo-Go- 
thiei, ebd. 1674, u. Synopsis juris privati ad 
leges Suecanas, Gothenb. 1673. Für die Praris: 
€. Kalambs, Observat, juris practicae, Stochh. 
1674; Ei. Kloots, Speculum jurisprudentiae 
Sueciae, Gothenb. 1676. Ein nenes ſchwediſches 
Corpus juris entwarf der Reichstag 1731. Die 
Gejehgebungscommiifion war von 1810 — 32 tbä- 
tig; 1839 wurbe auch eine Commiſſion niebergejett, 
welche Vorſchläge zu Berbefferungen des Kirchen⸗ 
rechts machen follte. Schriften iiber Staatsrecht finb 
um. Werion (Gyllenftolpe), Politica generalis, 

o 1646, u. Politica ad modernum imperii 
sueo-gothici statum, ebd. 1657; M. DO, Werion, 
Epitome descriptionis Sueciae etc., ebd. 1650; 
A. dv. Hartmannsdorff, Vorſchlag zur Einrichtung der 
ebiihen Staatsverfafjung, Upſ. 1823, 2 Thle.; 

. ®. Rabenius, Lehrbuch der ſchwediſchen Camera- 
liſtil, ebd. 1825; Holmbergsion, Zerſtreute Bemer- 
kungen über den wahren Sinn des Geſetzes, Lund 
1825; I. 9. Gerelins Correctionsfuftem, 1825; 
Naumans Schwediſches Staatsredht ift ein ſehr ver- 
bienftliches Werk (1852). Das ſchwediſche Wechief- 
recht flammt von 1671. In Ebriftianftad erfchien das 
—— Archiv von Schmidt. Die theologiſche 
iteratur Schwedens nimmt keine hervorragende 
Stelle ein; ber Grund davon liegt in der fireng or⸗ 
—— Haltung ber Geiſtlichkeit. In der Exegeſe 
ef. zu nennen Odmanns Pbilologiiche Ber» 

che Über das N. T. u. H. Reuterdahls Prophe⸗ 
gen; jonft überſetzt man bie Deutſchen, bei. Tholud, 
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Olshauſen uw. bie deren Richtung folgenben Exe- 
er Bon Hanbblihern der Dogmatik iſt Das von 

unbbfab, Upſ. 1825, u. von Norbed 1840 zu bes 
merfen. Zerfireute Abhandlungen über theologiſche 
Gegenftände finden fich in ber Zeitſchrift phro» 
fyne, herausgegeben von einer Gejellihaft Stock⸗ 
bofmer Geiftlihen; meift Überfegungen beuticher 
Schriften bietet das von Rogberg u. Wiebom zu 
Upfala berausfommenbe —* iſche Journal. 
Andere —— Zeitſchriften ſind bie Eccle- 
siastisk Tidskrift, von Fahlerautz, Kuös u. Alm- 
quift in Upfala, bie Theologisk Quartalskrift, 
von Thomander u. Reuterbahl in Lund beraus- 
gegeben. Die Bibelcommiffion zu Upfala bearbei- 
tet eine neue Bibelüberſetzung, von welder bis 


jett das Neue Teftament herausgegeben worben if. 


— gab eine neue Überfegung von Davids 
alter. 
Was die Sprachkunde anlangt, fo bat 
bie klaſſiſche Philologie in Schweben nie rechten 
Boben gewinnen können, zum Theil wohl wegen 
Mangels an Handſchriften u. größeren Biblio« 
theten. Das Erſcheinende beichränft fi meift 
auf Schulausgaben u. Überfegungen griechiſcher 
u. römiiher Autoren. Ginen Beitrag zur Kritik 
bes Birgil lieferte Ef, Profeffor zu Lund. Man—⸗ 
herlei zur Kritik u. Erklärung der Schriftfteller 
—— ſich in den alademiſchen Gelegenheitsſchriften. 
Die einheimiſchen Arbeiten über lateiniſche u. grie» 
chiſche Grammatik find bis auf einzelne Mouogra« 
pbien, welche ebenfalls in alademiſchen Disputa- 
tionen ſich finden, unbebeutend; die Arbeiteu ver 
Deutihen haben auch bier allgemeine Verbreitung 
gefunden. So wurden Pafſow's griechiſches Wör- 
terbub von Gumälius (1841) überfegt, bas vom 
Zacobit u. Seiler durch Melin bearbeitet (1844 f.). 
Nicht er Beiträge zur lateinifchen Lexilo- 
rapbie gab Törneros in feiner Bearbeitung vom 
amshorns lateinifher Synonymif (Upſ. 1838) 
u. feinem Svenskt och lat. suppl. lex. (1843); 
Zumpts lateiniiche Grammatik wurbe von A. Heb» 
ner (1833), Kihmers griechiihe Grammatil vom 
Wimmerſtedt (1847) überſetzt. Mit der literariſchen 
— igeitiig Bar Jahre 1809 wuchs das Interefle 
für die alten Klaſſiler; ſchon vorher hatte Adlerbeth 
Birgits Aneide(3.A. Stodh. 1831) Überfetst, welcher 
er fpäter ben Horaz u. Ovid folgen ließ; Homer 
En. von Wahlenberg, 3. Trandr (Zlias, 2. A. 
tebro 1842), Siöftröng in Abon. Fohanffon (1844), 
Sophokles (1841) u. Aſchylos (1845) von Palın- 
blad, Horaz von Ef (1845), die griechiſchen Bulo⸗ 
liter von Traner, für die Bibliothek af Gre- 
kiska och Romerska Prosaiker (Stodb. 1830 ff.) 
wurde Eurtius don Hebner, Herodot von Carl» 
ftebt, Juftin von Sanndahl, Livius u. Tacitus von 
Kolmodin, Thucydides von Böden, Plutarh u. 
Polybius von Emanuelsfon ꝛc. überfett. Etwas 
mehr Bebeutung filr bas übrige Europa haben bie 
Leiftungen der Schmweben * dem Gebiete der 
Orientaliſchen Sprachen, wenn ſich auch dieſes Ber- 
dienſt faſt uur auf das Hebräiſche, überhaupt auf 
Erklärung des Alten Teſtaments, erſtreckte. Faſi 
alle *5— Arbeiten über das Alte Teſtament 
ſind in Disputationen u. Programmen enthalten u. 
deshalb wenig belanunt. Unter ven Lebrbüchern für 
das Hebräifche ift die Überjetgung des Feriton von Ge- 
fenius (1829—32) u. die Grammatif von 9. Tull- 
berg (2. A. Lund 1845) ſehr verbreitet; um das Syri⸗ 
ſche machte ſich bef. Agrell, 9. Tullberg u. in neuefter 
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eit O. Tullberg verdient; ſchätzbare Arbeiten im 
& ber Arabifchen Literatur gab Tornberg (Co- 
ices arab. pers. turc. bibl. Upsaliensis, Lund 
1849; Codices orientales bibl. Lundensis, ebb. 
1850; Annales regum Mauritaniae, Upſ. 1843; 
Ibn-el-Athiri Chronicon, Upf. 1851); mit bem 
Bulgärarabifhen beichäftigt fi I. Bergarens 
Guide frangais-arabe (Upjala 1844); flin 
in Helfingford (farb 1853), welcher einige Jahre 
fang Arabien bereifte, bat wichtige Beiträge zur 
Kenntniß biefes Landes u. deſſen Bewohner ge» 
liefert. Das Sanskrit hat im eigentlichen Schwe- 
den an D. Zullberg (Malavika et Agnimitra, 
Bonn 1840), in Finnland an Kellgren (Nal och 
Damayanti, Helfingf. 1851 f.) Vertreter gefunben. 
Um bie Perfiihe Sprache bat fi Geitlin in Hel- 
— (Grammatif, 1845) verdient gemacht. 
ur bie Umftände begründet ift die große Thä⸗ 
tigfeit der ſchwediſchen Finnlänber für ——— 
Sprache u. Literatur; unter ben neueren Arbeiten 
fiber bie. eigentliche Finniſche Sprade il bei. bie 
Finsk spräklära (Abo 1849) von Euren u. bas 
Lexilon von Renwall (1826) hervorzuheben; ein 
großes finnifches Wörterbud wird von Elias Lönn⸗ 
rot bearbeitet. Andere fprachliche Arbeiten über das 
iuniſche enthält das von der Finniſchen Literariichen 
ellichaft jeit 1840 herausgebene Jahrbuch Suomi. 

ber das Gejammtgebiet des Finniſchen Sprad- 
—— edten ſich vor Allem die Studien des 
eiſenden Caſtren (Grammatilen ber Syrjänifchen 
Sprache, 1846 ;der Tſcheremiſſiſchen Sprache, 1846; 
der Oftjafifchen Sprache, 1849 ; Norbijche Reifen u. 
Forſchungen, Petersb. 1853 ꝛc.). Die anderen eu- 
topäiihen Spraden hatten fih in Schweden bis 
t nod Feiner wifjenichaftlichen Bearbeitung zu 
euen; in Finnland erichienen mehre Hülfsmit- 

tel zur Sriernung bes Ruffiihen, morunter das 
Wörterbuh von Geitlin (1833); im eigentlichen 
Schweden dergleichen für das Engliſche, Framöf 
ſche (darunter A. F. Dalins Wörterbuch, 1842) u. 
Deutihe, doch ohne Werth für den Ausländer u. 
die Wiſſenſchaft. Auch das Jsländiſche, obgleich 
nahe mit ber eigenen Landesſprache verwandt, fand 
wenig Berüdfichtigung; zu nennen birften etwa 
Arwidsſon (Förteckning öfver kongl. 

ibl. Isländska handskrifter, Stodh. 1848), 4. 
D. Lindfors (Inledning til Isländska Literatu- 
ren, Lund 1824), Liljegren (Runlära u. Runur- 
kunder, Stodh. 1832 J., 2 Bde.) u. U. W. Diet- 
rih (Runenfprahihag, Stod. 1844). Für das 
Gothiſche, weiches Ihre u. Benzel zuerſt in Schwe- 
ben bearbeiteten, bat ſich im neuefter Zeit Upp- 
firdm in Upfala mtereffirt u. den Ulfilas (Upf. 
1854) u. andere gotbifche Überrefte (Upſ. 1861) her⸗ 
ausgegeben. g r bie wiſſenſchaftliche Bearbeitung 
der Schwebilhen Sprade nah ben Grunblägen 
ber Schule Jak. Grimme ift namentlich durch Ryd⸗ 
- (Den bistoriska spräkforsningen, 1851; 
venska spräkets lagar, 1851 f., 2 Thle.) die 
Dahn gebrochen worben. Zu ben beſſeren gram- 
matifhen Schriften gehören aus ber neueften Zeit 
nod bie Grammatifen von Dieterich u. Strömborg;; 
ſehr verbreitet in Schweden find die von A. Frorell, 
P. E. Swedbom, €. I. 2. Almguift, E. Schram 
auch hat die Alademie eine Spraklära (Stodb. 1836) 
herausgegeben; unter den lexikograpbiſchen Arbeiten 
find die von €. J. L. Almquift, ©.G.Rindblab u.bef. 
A.F. Dalin zu nennen (ſ. u. Schwediſche Sprade). 
Zur Kunde der ſchwediſchen Dialekte lieferten 9. P. 
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Klingdammer (1841), C. 3. Lenſtröm (Ordbok 
öfver ——— 1841), 9. 3. Schröber 
(Uplands dialekten, 1848) u. A. werthvolle Bei⸗ 


träge. 
. die Altertbumsforihung fanb an bem 
Schweden vorzügliche Bearbeiter. Schon unter 
Guſtav I. Waſa wurde fie durch bie —— 
terſtũtzt, noch mehr durch GOuſtav I. Adolf. Dieſem 
Studium widmeten ſich Schwedens ya a 
Gelehrte, wie Peringſtjöld, Berelius, Björner. 
1629 murbe ein eiguer Reihsantiquar zur An- 
fammlung vaterlänbifcher Alterthümer u. Schriften 
angeftellt; auf Koften der Regierung reiften mehre 
nah Island, um Manufcripte zu fammeln, u. 
1666 war bie Auzahl berjeiben fo geiegen, daß 
unter der Protection des damaligen Reichslanzlers 
M. ©. de la Gardie ein Antiquitätscollegium zu 
Upfala gegründet wurbe, befjen Mitglieder die In» 
ftruction erhielten Alles, was zur Erläuterung m. 
Erhaltung bes norbiichen Alterthums dienen eg 
zu bearbeiten u. herauszugeben. Die Reifen n 
Island wurden immer fortgefetst u. durch reihe 
Ausbeute belobnt, bis 1785 Dänemark ben Ber» 
kauf von Schriften an Fremde verbot, wo aud) das 
Antiquitätscollegium nad Stodholm verlegt wurde. 
Jetzt ließ der Eifer für dieſe Wiſſenſchaft nad, u. 
Gahms u. Nordins Sammlungen von Urkunden 
blieben unbenugt. Durch bie Phosphoriften u. 
Gotben (ſ. oben ©. 572 f.) wurbe wieber bie Auf⸗ 
merfjamfeit auf Erhaltung ber Denkmale bes var 
terlänbifchen Alterthums bingelenftt. Schon in ber 
Iduna u. in Atterboms Poetisk kalender fin- 
ben fi nambafte Beiträge theils zur Enthüls 
lung ber nordiſchen Vorzeit, theils zur Wieberer- 
mwedung bes Vollsliedes u. Erörterung barauf bes 
üglider Gegenftände, u. durch Die Sammlungen 
chwediſcher Volls⸗ u. Helbenliever von Geijer, 
Alzelius u. Arwidsfon (f. oben S. 573) erhielt im 
Schweden der Enthuſiasmus für die Vorzeit einem 
neuen Auffhwung. Es erſchienen ſeitdem nicht 
nur andere ergänzende Sammlungen vollsthüm⸗ 
licher Poefien, 3. B. von Rich. Dybed (Svenska 
vall-visor och hornlätar, 1846; Svenska vi- 
sor, 1848), fonbern es wurbe aud von Gas 
vallius u. ©. Gtephens eine Sammlung ber 
Bolksfagen begonnen (Svenska foiksagor och 
— 1845 ff.), ber ſich F. Wipperlings 
Svenska sägner och äfventyr, 1849) am 
ſchließen. au gleicher Zeit begriinbeten Dybed bie 
Zeitſchrift Runa (1844 f.) zur Auffammlung alles 
Boltsthümlichen, u. 1844 wurbe bie Schwediſche 
Altertbumsgejellichaft (Svenska Fornskrift-Säll- 
skapet) zur Herausgabe älterer Schriftwerle ge» 
nie Legtere hat ſeitdem eine erfreuliche Wirk⸗ 
amfeit entwidelt u. in ben vom ibr feit 1844 ber» 
ausgegebenen Samlingar vieles Wichtige an das 
Licht gezogen. Dahin gehören die altſchwediſchen 
Bearbeitungen von Flores u. Blanzeflor (1844), 
Svenska medeltidens kloster-och helgona- 
bok (herausgeg. von ©. Stephens u. 3. U, Ahl⸗ 
firand, 1844), die Kriegstunft des Peter Mänson 
(herausgegeben von Hylten, 1844), Wadstena 
kloster-regeler (herausgeben von C. %. Lind» 
ftröm), Iwan och Gawian (1845) 2c,, ſowie &. A. 
Klemmings Svenska medeltidens bibel- arbe- 
ten (1848). Eine Reihe älterer ſchwediſcher Kir 
teraturwerfe gab Ern. Niet (4. ®. De ludo scac- 
chorum, 18489; Tabula Alexandri Magni Sue- 
cana, 1850; Legenda Stae. Catharinae, 1849; 
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Praediorum monasterii Wadstenensis index, 
1850; Svensk järteckens postilla, 1850 :c.) 
beraus. Gut angelegt ift B. O. Bädftröms Samm- 
lung ber Svenska folkböcker (1846 ff). Alt« 
ſchwediſche Sprüchmwörter gab H. Reuterdahl (Lund 
1840), bie alten Gejete von Schweden u. Goth⸗ 
land €. 3. Schiyter im Corpus juris Sueo-Goto- 
ram antiqui (1897—52, 1.—7. 3b.) heraus. Vor⸗ 
zügliche Arbeiten über ſchwediſche Lite raturge— 
ſchicht e lieferten 2. Hammarſtjöld (Litteraturens 
och de sköna konsternas hist., 1828; Svenska 
vitterheten, 2. A. von P. A. Sonden, 1833), €. 
$. Lenſtröm (Handbok i poesiens historia, 
1840; Svenska poesiens historia, 1839 f., 2 
Bbe.; Sveriges literatur-och konst - historia 
i utkast, Upſ. 1841); P. D. Atterbom (Svenska 
siare och skalder, 1841—49, 5 Bbe.); P. Wie- 
felgren (Sveriges sköna literatur, 1833— 49, 
5 Bbe., 2. 9. 1846 f); D. B. Sturzenbecher (Die 
neuere Schwediſche Yiteratur, beutich, Lpz. 1850); 
ryrell (Beiträge zurSchwediichen Literaturbiftorie). 
onograpbien über einzelne ſchwediſche Dichter er» 
fchienen von A. 3. Ryben (Om Atterboms Iyriska 
poesie, Lund 1840), €. 3. Yenftröm (Thorlids 
ästhetiska äsigter, 1837; Lars Forselius, 1838; 
Stjernhjelm, 1838); P. D. A. Atterbom (Sveri- 
ges komiska vitterhet i Bellmans tid, 1851), 
E. €. Fahlerany (Almquist säsom författere, 
1845 f.)2c. Eine Geichichte des ſchwediſchen Kirchen- 
liedes gab 3. W. Bedman (1846 f., 2 Bde.). Fir 
Bibliographie find außer Marklins Catalogus 
disputationum in academiis Scandinaviae et 
Finlandiae (Upf. 1820, 3 Bbe.), einer Fortſetzung 
des Lidenſchen Buchs, der Svensk bokhandels- 
katalog (1845—47, 3 Thle., Suppl. 1849), fowie 
die monatlich erſcheinende Svensk bibliographi 
eller allmän förtekning öfver utkomna böcker 
von Neuftadt, feit 1828, u. das Svensk litteratur- 
bulletin von Bonnier, feit 1844, die hauptſächlich⸗ 
ſten Hütfsmittel. Eine Bibliographia hodierna 
Fenniae über jämmtliche in Finnland erichienenen 
Bilcher wird von Yillja jeit 1846in Helfingfors ber» 
ausgegeben. In Deutichland ift noch fein jelbftänbi- 
ges Wert iiber die Geſchichte ver Sen 2, erſchienen. 
Schwediſche Lurerne, ift Medicago falcata. 
Schwediſche Monarchie, nah Rußland das 
rößte europäiiche Reich, zwiichen dem nördlichen 
ismeere, der Nordfee, dem Kattegat, der Dftiee 
u. Rußland; umfaßt die Standinaviiche Halbinfel 
od. die beiden Königreihe Schweden n. Norwegen 
(j. b.), bat ein Areal von 13,830 OM. u. etwa 
5,200,000 Ew. Die einzige Colonie ber Sn M. 
ift die Inſel Barthelemy. 
Schwedifhe Nübe, ſ. u. Kobfrübe 1). 
Schwediſche Sprache, gebört als ein Zweig 
der Standinaviihen Sprachen zu dem Hauptftamm 
ber Germaniihen Spraden (f. d.). Das Alt» 
ſchwediſche, wie es fich bis in bas 15. Jabrh. in 
ben Runenfchriften, dann bei. in den Provinzial- 
eſetzen, Chroniken, Legenden u. Überfegungen dar- 
tellt, ift in lautlicher, grammatifaliicher u. leritali- 
ſcher Beziebung wenig von dem Altnorbiichen (j. d.) 
unterſchieden. Wie ſchon ſeit ber Einführung bes 
Ehriftentbums, in deren Folge Schweden ftatt jei- 
ner alten nationalen Runenſchrift die lateiniiche 
Buchſtabenſchrift erhielt, ein weſentlicher Einfluß 
durch das Lateiniſche auf die ©. ©. geübt wurde, 
fo geichab dies noch mebr jeit dem 13. Jahrh. durch 
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Oſtſeeländern u. feit dem 14. Jahrh. durch das 
Dänische, nachdem Schweden durch bie Calmariſche 
Union mit Dänemark unter Einen König gelom⸗ 
men war. Die 9. ©. hatte eine große Zahl frembe 
Wörter u. Rebeweilen erhalten u. war in ihrem 
ferionsformen abgeſchwächt u. durch willlürliche 
rthographie entſtellt. Erſt ſeit ber Reformations⸗ 
zeit im 16. Jahrh. entwidelte u. befeſtigte ſich das 
jetzige Neuſchwediſche, Anfangs zwar wieber 
unter dem Einfluß ber Deutichen, denn in Deutich- 
land hatten Schwedens NReformatoren fludirt, im 
Norbdeutichland, bem Herde ber firdlichen Bewe⸗ 
gung, batte Schweden Befigungen u. nahm an 
Deutſchlands Schidjalen, namentlich im Dreifiig« 
jährigen Kriege, energiichen u. langdauernden Aut« 
tbeil, aus Deutſchland erbielt es feine Anregungen 
zur Eultur ber Wifjenfchaften; jodann feit der Gu- 
ftavianifchen Zeit unter Einfluß des Franzöfiichen ; 
aber bie Reformatoren ber Kirche, Lorenz u. Ola 
Peterjon, reinigten u. bildeten durch ihre Bibel- 
überfegung auch die vaterländiihe Sprache, wie bie 
Beftrebungen Stjernbjelms u. des nationalen Go» 
tbenbunbe®, der NReformatoren ber Schwediichen 
Literatur (ſ. d.©.572f.), daß fie jetzt eine der fräf- 
tigften u. wohllklingendſten ber Germaniichen 
Sprache ift. Sie wirb außer in Schweben jelbft we⸗ 
fentlich noch auf den öftlichen Infeln, in ben Städten 
———— u. auf Rund — Sie hat 28 
aute: a, b, e, d, e, f g. h, i, j, k. l, m, n, o,p, 
‚r,8,t,u, v (w), x, y. 5, x ä, 6; von biefen 
nd 0, e, i, 0,u, y,&, ä, ö die Bocale; Dipbtbonge 
bat bie S. ©. nit. Geſchrieben wirb das Schwe⸗ 
bifche in nemefter Zeit mit lateinifchen, früher aber 
ewöhnlich mit beutichen Buchftaben, in leterem 
Falle trat an bie Stelle des v bas w. Eigenthüm⸗ 
lich ift ber Sn ©. der Laut a, welcher zwiſchen 
a u. o inne geiprocdhen wird. Übrigens ift Die Aus» 
ſprache der Schreibung meift gleich, nur wirb o 
gewöhnlich wie u, sj wie sch, k vor i, y, ä, ö mie 
tj od. tsch, dagegen tj wie kj gejprodhen zc. Am 
reinften wird das Shweriide in Södermanland 
u. um Stodbolm geiproden. Der Artikel ift ent» 
weber unbeftimmt (en, et) u. wird bem Hauptivort 
vorgejeßt; ob. beftimmt (en, et) u. wirb dem 
Worte angehängt (gäsen, guldet, die Gans, das 
Geld); od. beitimmenb (den, det) ebenfalls vor⸗ 
gelegt; die Fälle, wo ber beflimmenbe Artifel (ei- 
entlihe Demonftrativpronomen) gebraucht wird, 
nd die, wenn ein Adjeetivum zum Subflantiv ers 
boben, wenn ein Subftantiv bei einem Adiectiv 
od. Barticipium weggelafjen ift, wenn Numteralia 
bei dem Subftautis fteben, wenn auf das Subflan« 
tiv ein erllärender relativer Satz folgt. Die Decli- 
nation des Subftantivum ift ſehr unvolllommen, da 
nur zwei Caſusformen, bie eine für Nominativ u. 
Aceujativ, bie andere filr Genitiv, vorfommen; ber 
Dativ wird durch Präpoſitionen ansgebrüdt; doch 
ideidet fih Singular u. Plural, 3. B. ande Geift, 
andes Geiftes, andar Geifler, andars (ber) Gei- 
fter; die Declination mit dem angehängten Artikel 
geihiebt jo: anden der Geiſt, andens des Geiftes, 
andarne bie Geifter, andarnes ber Geiſter. Das 
Adjectivum hat eine ftarke u. ſchwache Form (f. u. 
Germaniſche Sprade). Die Steigerung geichiebt 
im Comparativ dur bie Anhängſylbe are, im 
Superlativ durch die Sylbe ast. Die Pronomina 
find volltändig; das Verbum, welches eine ſchwache 
u. eine flarfe Conjugation bat, ifl arm an Formen 
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bern Tempora werben durch bie Aurilaria hafva, 
vara, skola (haben, jein, werden) umſchrieben. 
Das Baffivum wird im Präjens u. dem Präteri- 
tum durch Anbängung eines s an das Activum ger 
bildet, das Übrige wird wie im Deutichen ums» 
ſchrieben; fo werbeu auch alle Conjunctive ausge- 
brüdt. Wegen ber geringen lerionsfäbigfeit ber 
Nomina ift die Wortfiellung in der S. ©. ganz bie 
natürliche, Der Anfang des Baterunſers lautet: 
Fader vär, som är i himmeln, helgadt vare 
ditt namn, d. h. Bater unfer, welcher bift in bem- 
Himmel, gebeiligt werbe dein Name. Gramma- 
titen: von G. A. F. Wallen, 1682; Jajper Sweb- 
burg, Stodh. 1722; N. Tjällmann, ebd. 1696; 
A. Helbmann, Upfala 1738; U. Sabiftebt, ebb. 
1769, Stodb. 1787 (beutich von 3. 8. Bagge, Lüb. 
1796); ©. Sidborg, Stralf. 1796 (3. Aufl. 1829); 
A. Fryrell, 10. Aufl. 1848; Kollner, Stodh. 1813; 
Brodmann, ebd. 1813; Smebbom, 3. U. 1849; 
Almquift, 3. Aufl. 1843, Schram, 4.4. 1845; 
die Spraklära ber Alabemie, 1836; Dietrich, ebd. 
1840; Strömborg, ebd. 1852; Rydquiſt, Svenska 
spräkets lagar, Stodh. 1850 —57. 2 Bbe. 
Lerila: von G. Stijernbjelm, Antigquarius 
linguae Scando-Gothicae ete., ebd. 1643; 
von Spegel, Lund 1712; DI. Lind, Stodb. 1749; 
von 3. Ihre, Upi. 1769, 2 Bbe., Fol.; U. Sahl⸗ 
ftebt, Stodh. 1773 (2. Aufl. 1793); 9. Sjögren, 
ebd. 1775; 3. C. Dähnert (ihmebisch-beutich-fran- 
zöſiſch), Upf. 1784, Stralf. 1796; 3. ©. P. Möller, 
Stodh. 1783—90, 3 Bde. (2. Aufl. Lpz. 1807); 
3. Björkegren (franzöſiſch-ſchwediſch), Stodb. 
1784—86, 2 Bbe.; I. 8. Höft (ſchwediſch⸗däniſch), 
Kopeub. 1799; C. Heinrich (chwediſch- lateiniich), 
1825; Freefe, Strali. 1842; Alınquift, 1842—44, 
2 Bde.; A.F. Dalin, Ordbok öfver Svenska 
spraket, Stodh. 1850, 2 Bbe.; Werle über die 

ialelte ſ. Schwebilche Literatur ©. 581. Zur Ge 
ſchichte ber Sprache: 3. Boethius, De mutationi- 
bus u, Sueo-Gothicae, Upſala 1742; Rby- 
zelius, Über die Geſchichte der Sn S., im Schwe- 
diſchen Mercur vom Jahre 1758, dazu L. Sot- 
bergs Bemerkungen im 2. ®b. ber Vitterhets 
academiens handlingar vom Jahre 1776; N. M. 
Beterien, De danske, svenske y noreke sprogs 
historie, Kopenh. 1830, 2 Bbe., u. Mund, Forn- 
Svenskans och Forn -Noskans spräkbygnad, 
1849. 

Schwediſche Stihe (Spaniihe Reuter), 
ein Hiülfsmittel ſchlechter Orgelbauer, um das 
Durchſtechen des Windes bei fchlecht gebauter Wind- 
lade nicht hörbar werben zu laflen, indem fie Ein- 
Schnitte in die Windlade machen, um den durch⸗ 
ſtecheuden Wind unbörbar abzuleiten. 

Schwediſche Thüren, bie Thüren in der Kathe- 
brale von Nowgorod, |. d. 3). 

Schwediſcher Trunk, fo v. w. Schwedentrumt. 

Schwediſch-Oſtindiſche Gefellfhaft, ſ. Oft- 
indiſche Handelsgeſellſchaften 4). 

Schwedifh: Pommern, der Theil von Pom— 
mern, welcher feit dem Wenfäliichen Frieden (1648) 
zu Schweden gebörte; umfaßte Anfangs ganz Bor« 
pommeru u. von Hinterpommern Stettin, Garı, 
Damm, Kolnow, das Große u. Seine Haff 
nebft ben drei Odermilndungen u. das umliegende 
Land bis jenfeit Stettin, wie auch Uſedom, Wol- 
lin u. Rügen; fpäterbin, nad dem Frieden von 
Stodhelm (1720), Pommern bis an die Peene u. 
Wismar u. Rügen, Wismar wurde jedoch 1803 
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an Medienburg verkauft; e8 wurbe von 1806 bis 
Anfangs 1813 von dem Franzoſen occupirt, dann 
durch Schweden bejebt, jeboch 1814 durch ben Con⸗ 
ig von Wien an Dänemark als Entihäbigung 
ir Norwegen abgetreten, welches es wieder an 
Preußen gegen Lauenburg u. bie Summe von 
2,100,000 Thlrn. vertaufchte. Setzt bildet e8 einen 
Regierungsbezirk, wovon Stralfunb (mie fonft) die 
Hauptflabt ift. 

Schwedler, beutihe Bergftabt im Bezirk Göll- 
nit des Comitats Zips (ungarifches Verwaltungs» 
gebiet Kaſchau), an ber Göllnig; Eifen-, Fahlerz⸗ 
u. Kupferbergwerle, Papier» u. Sägemüblen; 
2850 Em. 

Schwedt, 1) jonft Herrichaft, welche 1478 bis 
1609 die Grafen von Hobenftein befaßen, nach de= 
ren Ausfterben fie ber Udermarf einverleibt wurbe, 
1689 erbielt fie Philipp Wilhelm, dritter Sohn bes 
Kurfürften Friedrich Wilhelm bes Großen aus 
zweiter Ehe, welcher fich, ſowie feine beiden Söhne, 
Markgrafen von Brandenburg». nannte. 1788 
ftarb bie Linie mit dem jlingern berfelben, Heime 
rich Friedrich, wieder aus, u. die Herrichaft wurke 
wieder königlich, ſ. Markgrafen von Brandenburg 
Bd. III. S. 134. 2) Stadt darin im Kreiſe Anger- 
münde bes Regierungsbezirfs Potsdam ber preu⸗ 
ßiſchen Provinz Brandenburg, an ber Ober; beftebt 
aus Stabt, Schloßfreibeit u. drei Vorſtädten; Sig 
der Juſtizlammer der Herrſchaft S., bat ein 1580 
erbautes Lönigliches Schloß mit Garten, Weit- u. 
Schaufpielhaus, 3 Kirchen, Freimaurerloge: Tem 
pel der Tugend, Hofpital, Tabalsbau u. Tabals- 
fabriten; in ber Nähe den Luftgarten Montplai- 
fir; 7400 Ew. 


Schwefel (Sulfur), chemiſches Zeichen S, früber 
&, Atomgewiht — 16 (H = 1) od. = 200 (0 — 
100). I. Der ©. findet fich in der Natur tbeils frei 
als gediegener ©., theild in Verbindung mit 
andern Elementen, bej. Metallen u. Sauerftoff. 
Der gediegene ©. kommt vorzugsmeife in Sieilien 
vor; er bildet Lager u. Nefler in Gyps, Thon⸗ 
mergel u. Kaltftein der Xertiärformation u. wird 
bei. im ſüdlichen Sicilien in Gruben (Solfataren) 
gewonnen, jo in Kattolica, Girgenti, Licata, Cal⸗ 
taniierta, Kaltafcibetta, Eentorbi u. Sommatino; 
gr lommt ferner bei Conilla unweit Cadix in Spa- 
nien, im Mergelichiefer bei Radoboj in Kroatien 
u. bei Swoszowice in Galizien, bei Ber im Can» 
ton Waadt, Carrara u.a. D. vor. gäufig findet 
fich der gebiegene ©. in vulkaniſchen Gegenden, To 
am Veſuv, Atna, Bico de Teyde auf Teneriffa, am 
Bultan Purack in Südamerifa, Island, Java. 
Die eigentliche Duelle des S-8 jcheint bier ber 
Schwefelwaflerftoff zu jein, welcher in Menge aus 
den Kratern ber Bullane u. ben fo häufig in ihrer 
Nähe vorlommenden Solfataren firömt. In den 
Phlegräiihen Feldern in —— (Thal 
Solfatara) wird nod fortwährend ©. durch Fu— 
marolen abgefettt. Zuweilen, bob nur in ge- 
ringer Menge, kommt er auch auf Erggängen vor, 
fo bei Trusfawice in Galizien, Kapnik in Ungarn, 
age in Granada. An manden Orten fett ſich 
S. aus Schwefelquellen ab, fo bei Ber, Aachen, 
Warasdin-Teplig in Kroatien; auch Schmefel- 
metalle geben durch ibre Zerſetzung Veranlaſſung 
zur Bildung von gebiegenem S., namentlich auf 
Braunfoblenlagern. In Verbindung mit Retallen 
bildet der ©. die Mineralien, weldhe mau Glanze, 
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Blenden u. Kiefe nennt ; mit Waffeı ftoff verbunden 
kommt er in den Schwefelquellen, ſowie in vulka⸗ 
niſchen Gegenden vor; mit Sauerftoff verbunden 
als ſchweflige Säure in der Näbe von Bulfanen n. 
in größter Menge ale Schwefelfäure in ben ſchwe⸗ 
feljauren Salzen, unter denen ber ſchwefelſaure 
Kalt (Gypo) u. ſchwefelſaure Baryt (Schweripath) 
bie in ber Natur am verbreitetfien find. Außer- 
dem findet fi der S. aud in organiichen Berbin- 
dungen als Beftandtbeil der Proteinfubftanzen, fo 
des Albumins, Fibrins, Caſeins, des Kleber, der 
einig der Haare, der Epidermis, in ben 

amen ber Eruciferen, in der Asa foetida, im 
Senf-, Zwiebel- u. Knoblauchöl ꝛc. Der S. bat eine 
hellgelbe Farbe, ift geihmadlos, er gibt, wenn er ge» 
rieben wird, einen ſchwachen eigentbämlichen Gerud) 
u. wird flarf eleltriſch; er ift ſehr jpröd u. gerbrechlich. 
In Waſſer ift er volllommen unlöslich, Altopol u. 
ätherifche Die nehmen felbft in der Wärme nur ge 
ringe Mengen auf, in Schmefeltoblenftoff u. Chlor- 
ſchwefel löſt er fich leicht; nach Deville nimmt ber 
Schwefellohlenſtoff bei 12° C. ein Drittel feines 
Gewichts an ©. auf. Kochende Kalilauge od. Kalt. 
milch löſen den gepulverten S. unter Bildung von 
Schwefelmetall u. unterſchwefligſaurem Salz auf. 
In ber Hitze ſchmilzt der ©. u. zeigt dabei ein 
eigentbümliche® Verhalten. Bei 112° ſchmilzt er 
zu einer gelben ölartigen Flüffigkeit, welche Glas 
nicht benetst u. bei 111,59 erflarrt, weiter erhitt 
wird bie Flüſſigleit rubinroth u. bei 250° faft ganz 
ſchwarz, undurchſichtig u. äußerſt zäbflüifig; bei 
noch höherer Temperatur wird fie wieder dünnflüſſig, 
ohne jedoch ihre frühere Farbe wieder anzunehmen, 
bei 420 endlich ſiedet fie u. verwandelt ſich in einen 
braunrothen Dampf, welcher fi in Berührung mit 
lalter Luft zu einem zarten, bellgelben Pulver, den 
fogenannten Schwefeiblumen (Schwefelſchnee, Flo- 
res sulphuris), verbichtet. Die Schwefelblumen 
befteben aus ſehr Heinen, Anfangs weichen u. durch⸗ 
fihtigen Kügelhen, welche fpäter kryſtalliniſch u. 
undurdfichtig werben. Zwiſchen dem Schmelzpunft 
n. dem Giedepunft bes S-8 verdichtet fich ber 
Schwefeldbampf zu flüſſigem ©., welder beim Er- 
falten kryſtalliniſch erftarrt. An der Luft erbitst, 
entzlindet ſich der S. u. verbrennt mit blafblauer 
Flamme zu fhwefliger Säure; in Sauerftofigas ift 
das Licht befonbers glänzend. Die meiften Metalle 
verbinden fih in ber Hite mit ©., Kupfer ver- 
bremmt in Schwefeldampf mit rotbem Licht zu 
Schwefelkupfer. Es gibt drei allotropiſche Mia 
cationen des S⸗s, welche ala Alpha⸗, Beta» u. 
Gammaſchwefel unterſchieden werden. Der in der 
Natur vorlommende, ſowie der aus ben Auf- 
jungen in Schwefeltohlenftoff u. Ehlorichwefel fich 
ausicheidende u. der durch Sublimation erhaltene 
S. troftallifiren in bellgelben, durchſcheinenden, 
wahsglänzenben Rhombenoctatbern ;in biefer Form 
beißt er Alphaſchwefel (« S). Bei langiamem 
Erftarren bes geichmolgenen S-6 kryſtalliſirt der» 
felbe in monoffinordrifchen Säulen von braungelber 
Farbe, dies ift der Betaſchwefel (# S, priama- 
toidiſcher S.). Schöne künſtliche Schwefeltruftalle 
werben erhalten, wenn man ©. in einem Ziegel 
ſchmilzt u. langſam erfalten läßt, bis fich auf der 
Oberflähe eine Eruftalliniihe Dede gebildet bat; 
man durchſtößt dieſelbe u. gießt den noch flüſſigen 
Antheil aus dem Ziegel; nach dem Erkalten findet 
man das Innere bes Fienels mit ſchönen Kryſtallen 
ausgelleidet. Die Kryſtalle von Betaſchwefel wer⸗ 


Schwefel J. (in der Natur) II. (Gewinnung des S.) 


ben oft ſchon nach wenigen Stunden, ſchneller bei 
Erichütterung, od. wenn man fie ritzt, undurchſich⸗ 
tig, indem die Theilchen fich zu ftallen von 
Apbaichweiel orbnen. Wenn man den bei hoher 
Temperatur geſchmolzenen braunrotben ©. in Bal- 
jer gießt, jo erftarrt er zu einer gummiäbnlichen, 
amorpben Mafje, dem Gemmalamelet (SS, 
amorpber &.), welcher längere Zeit weich bleibt, 
fpäter aber gelb u. kryſtalliniſch wird, indem er im 
Alpbhaichweiel übergeht. Die verfchiebenen Mobi- 
ficationen des S⸗s haben aud verſchiedene ipecifi- 
ſche Gewichte; das von Alpbaſchwefel ift 2,07, von 
Betaſchwefel 1,96, von Gammaſchwefel 1,91. Das 
ipecififhe Gewicht bed Dampfes (von Gamma, 
ſchwefel) Liegt zwiſchen 6,510 u. 6,617 (Dumas). 

II. DieGewinnung des S⸗s erfolat entweder 
aus den ben gediegenen ©. enthaltenden Schwefel» 
erzen od. aus Schwefelties in den Schweieibütten. 
Diereichen Schweielerze erbitst man in einem gerãu⸗ 
migen Kefiel von Gußeiien bis zum Schmeljen des 
©:8, läßt die erdigen Theile ſich abſetzen u. ſchöpft den 
©. ineinen nafjen, hölzernen Kaften, aus welchem er 
nach dem Erkalten in Form eines vieredigen Kuchens 
(Schwefelbrod) herausgenommen werben kaun. Die 
Ärmeren Erze werben in irdenen Töpfen, melde, 
in Reiben neben einander ftehend, in einem Dfen 
eingelett find, einer Deftillation unterworfen ; aus 
dieſen Töpfen treten bje Schwefelbämpfe in Bor- 
lagen, welche aus ähnlichen Gefäßen befteben, u 
verdichten fich in biefen zu flilifigem S., welcher 
von Zeit zu Zeit in einen Behälter mit Waſſer ab- 
gezapft wird. Der auf dieſe Weife gewonnene noch 
unreine ©., der Rohſchwefel, lommt in großen 
unregelmäßigen Klumpen von ſchmutziggelber Farbe 
in den Handel, er enthält bis zu 5 Procent erbige 
Theile u. faun zur Bereitung ber Schwefelfäure 
angewendet werben, ber zu andern Zwecken, 3. ®. 
fiir die Bulverfabrifation, beftimmte S. muß jedoch 
von dieſen erbigen Beimengungen befreit werben; 
bies geichieht, indem man ihn entweber umſchmilzt 
u. die Unreinigteiten abſetzen läßt, od. durch eime 
zweite Deftillation. Die Deftillation des Rob 
ſchwefels, wie fie bef. in ber a von Marjeille 
im Großen betrieben wird, geichieht auf folgende 
Weife. In einem geräumigen Keflel od. einer Re 
torte von Gußeifen mit darunter befinblicher Feue⸗ 
rung wird der S. zum Verdampfen erbitt, bie 
Schmefelbämpfe treten dann burch einen Kanal 
in eine geräumige gemauerte Kammer u. werben 
bier Anfangs zu Schweielblumen (f. oben r), 
dann, wenn bie Temperatur in ber Kammer hoc 
genug wird, zu flüffigem ©. verdichtet. Die Feue- 
rung, weldye ben Keſſel od. bie Retorte erbitst, dient 
zugleich dazu, in einem böber gelegenen Kefjel den 
toben ©. zu ſchmelzen, welcher dann durch eine mit 
einem Zapfen verichließbare Röhre in den unteren 
Kefiel flieht. Am Boden ber Kammer befindet ſich 
eine Öffnung; aus diefer wird ber beftillirte fläffige 
©. abgelaffen u. in angefeuchtete, bölzerne, etwas 
loniſche Formen gegofien. Auf diefe Weiſe erhält 
man den in bem Händel vortommenden Stangen 
ſchwefel. Wil man Schwefelblumen u. keinen 
Stangenichwefel barftellen, jo muß man bafür for 
gen, daß die Temperatur in ber Kammer nicht bis 
zum Schmelzpunft bes &-8 fleigt, man beftillirt 
deshalb nur am Tage u. läßt die Kammer bes 
Nachts fih abkühlen; durch eine eilerne Thür ge 
langt man in® Innere der Kammer un. kann die 
Schwefelblumen von den Wänden abnehmen. Die 
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in ben Kammern befindliche Luft enthält ftets 
ſchweflige Säure, weshalb die Schwefelblumen von 
anhängenber Schwefelläure immer fauer reagiren; 
man reinigt fie davon durch Abwafchen mit Wafler, 
welchem man etwas Alkohol beimifcht, weil bloßes 
Waſſer die Schwefelblumen nicht näßt. Wenn man 
Schwefellies (Eiſenlies, Fe Sa) bei Abſchluß ber 
Luft hinreichend ſtark erhitzt, fo verliert er ungefähr 
bie Hälfte des S-8 u. gebt in eine niebere Schwe- 
felverbinbung über; man benutzt ihn daher in man⸗ 
den Gegenden, wie in Böhmen, Sachſen, Schlefien, 
nenerbings auch in England u. Frankreich, zur Ge⸗ 
winnung von S. Hierzu dienen thönerne od. 
eiferne, etwas koniſche Röhren, welche neben ein⸗ 
anber, etwas geneigt, in einer Feuerung liegen u. 
in eine kaftenförmige, eilerne, mit Wafjer gefüllte 
Vorlage münden. Man füllt die Röhren mit gröb- 
ih gepochtem Schwefellies u erbitt fie bis zur 
Karten Rothglühhitze; dadurch verflüchtigt ſich der 
©. u. fammelt ſich als Tropfſchwefel in ber 
Borlage an; er bat eine unreine, ins Grünliche u. 
Nöthliche fpielende Farbe n. enthält noch viel Bei- 
mengungen, bei. Schwefelarjenil. Die Ausbeute 
beträgt etwa 15 Procent. Früher gewann man in 
England auf ähnliche Weile S. aus Kupferfies. 
Die Rüdftände in den Röhren (Schwefelbrände), 
welche wejentlich aus einfach Schwefeleifen befteben; 
dienen zur Darfiellung von Eifenvitriol. Um ben 
fo gewonnenen Rohſchwefel zu reinigen, wirb er 
aus gufeifernen, etwa 1 Eentner Robichwefel faſ⸗ 
jenben Kolben beftillirt; biefe Kolben werben in 
einem Galeerenofen erbitt, ihre obere Münbung 
ift mit einem thönernen Helmen verichlofien, deſſen 
als in eine tbönerne, frugartige Borlage milndet. 
in dem Kolben bleibende Rückſtand (Schwefel- 
ſchlacke) ift ber von ben Pferbeärzten gebrauchte ſo⸗ 
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heil des in bem Hanbel vorlommenben S⸗s lie- 
fert Sicifien; im Jahre 1859 wurden von bort 
1,999,558 Eentner ©. ausgeführt, 1860 bagegen 
nur 1,794,593 Etnr., davon nad England 648,141 
Etnr., nad Frankreich 525,976 Etnr.; die Ab» 
nahme in ber Ausfuhr von ©. aus Sicijien joll 
ihren Grund in ber vermehrten Anwenbung von 
Schwefelties in England u. Frankreich zur Darfiel- 
lung von Schweieiläure haben. Man benutt ben 
©. in größter Menge zur Darftellung der Schwe- 
felfäure u. des Schiefpulvers in ber —— 
u Zünbhölgern, zum Schwefeln von Wolle, Strob, 

orbmacherarbeiten ıc., zur Bereitung von Zin- 
nober u. vieler hemifcher u. pharmaceutiſcher Prä⸗ 
—— zu Abgüſſen ꝛc. Höchſt fein zertheilter S. 
ft unter dem Namen Schweſelmilch (Schweſelnieder · 
ſchtag, Lac sulfuris, Sulfur praeeipitatum) offi- 
cinell; man erhält ihn durch Zerfegen einer Löſung 
von Kalium, Natrium od, Kalciumfuperjulfuret 
durch eine Säure. Am — — benutzt man 
hierzu eine Löſung von fünffach Schwefelcaleium, 
welche durch eiſenfreie Salzſäure gefällt wird (Ca Ss 
+ HCl=CaCi+H 45). Der fein ver- 
theilte ©. bleibt einige Zeit im ber Flüſſigkeit fus- 
pendirt u. ertheilt dieſer ein milchiges Ansjeben ; 
nach u. nach fetst er fich zu Boden u. wirb banıı mit 
Waſſer gewaſchen u. getrodnet. Das aus fünffach 
Schwefelealeium bargeftellte Präparat ift ein gelb- 
lichweißes zartes Pulver; hat man dagegen Schwer 
felfalium angewendet, jo erbält man wegen des 
Kupfergebalts des Schweiellaliums einen Nieder» 
ſchlag von ſchmutzig graumeißer bis bräunlichweißer 
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Farbe. Im der Mebicin wirb ber S. innerlich meift 
als Schwefelblumen, Schwefelmilh, u. Schwefel» 
lebern in Bulverform, Pillen u. Latwergen, äußer- 
lich in Salben (Schwefelfalben) u. in ven Schwefel» 
bädern (Auflöfungen von Schwefellebern in Wafler) 
angemwenbet, bef. bei Bruflaffectionen, Hämorrhoi⸗ 
balbejhwerben, hronifchen Eranthemen, bei Kräte, 
Gicht, Rheumatismus ꝛc. 

Ill, Berbindungen des Ses. Mit andern 
Elementen verbindet ſich der S. zum Theil ſehr 
leicht. Als negativer Beſtandtheil chemiſcher Ber- 
bindungen iſt der S. analog dem Sauerſtoff. Wie 
der Sauerſtoff, ſo bildet auch der S. bald ſaure, 
bald baſiſche Verbindungen, welche, analog den 
Sauerſtoffſäuren u. Sauerſtoffbaſen, als Sulfo- 
fäuren (Sulfide) u. Sulfobaſen (Schwefel- 
baſen, Sulfurete) unterſchieden werben u. ſich 
zu Sulfoſalzen (Schwefelſalzen) verbinden. So 
bildet der S. mit Natrium bie dem Natron ent⸗ 
ſprechende bafiiche Verbindung NaS — Natrium- 
fulfuret, mit Antimon bie ber Antimonfäure ana» 
loge Berbinbung 8b8s (Sulfantimonfäure) u. beibe 
verbinden fich wieber mit einanber zuNaS + SbSs, 
analog NaO + SbOs. A) Mit Sauerfloff 
ne fi der ©. in fieben Berbältniffen; biefe 
Berbindungen find fümmtlih Säuren u. von Ber- 
zelins im Allgemeinen ale Thionſäuren bezeicdh« 
net worben, u. zwar in Rüdficht auf ihren Gehalt 
an S. als: Monothionfäure (Schwefelläure) — 
SOs, monothionige Säure (Ichweflige Säure) — 
SOs, Ditbionfäure (Unterfhwefelfäure) = Sa Os, 
bitbionige Säure (unterfchmeflige Säure) = Sa Os, 
Trithionfäure = Ss O5, Tetrathionfäure= Sa Os. 
Nah ihrer Sauerfloffmenge georbnet, find bie 
Säuren bes S-8 folgende: Unterſchweflige Säure, 
Bentatbionfänre, Tetratbionfäure, Tritbionfäure, 
jchweflige Säure, ———— Schwefelſäure. 
Säuren, welche mehr als 1 Aquivalent S. enthal- 
ten, beißen Polytbionfäuren. a) Unterſchwef— 
fige Säure (dithionige Säure), Ss Os, 
ift iſolirt noch nicht bargeftellt worben, indem fie 
bei der Abicheibung aus ihren * in ſchweflige 
Säure u. ©. zerfällt (Se O2 — 802 + S). Ihre 
Salze entftehen, wenn fchwefligfaure Salze unter 
Luftabſchluß mit S. gelodht werben (NaO, SOs 

S = Na0, Sa O2), wenn in ſiedende Natron» 
fauge fo fange S. eingetragen wirb, als er ſich noch 
löſt (3 NaO +12 S— 2 NaSs + Naoss Os); 
das dabei gebildete Fünffah-Schwefelnatrium geht 
an ber Puft unter Abſcheidung von ©. ebenfalls in 
unterjchwefligiaure® Natron über. Ebenio ver- 
wanbeln ſich alle Schwefelaftalimetalle, welche mehr 
als I Äquiv. ©. enthalten, an ber Luft im unter 
ſchwefligſaure Salze; unterſchwefligſaures Eifen- 
orybul u. Zinkoxyd entfteben beim Auflöfen ber 
Metalle in wäfjeriger ——— Säure (2Fe + 
3 802 —⸗ FeO, S2 O2 + FeO, SOs). Die Salze 
ber unterfchwefligen Säure find meift in Waſſer 
(östlich, geben mit Zinnclorür einen braunen, mit 
Kupferorybfalgen einen ſchwarzen, mit ſalpeterſau⸗ 
rem Quedfilberorybul ebenfalls einen ſchwarzen 
Niederſchlag, mit falpeterfaurem Silberoryb einen 
weihen Nieberfchlag, welcher bald gelb u. dann 
ſchwarz wird, indem ſich Schwefelfilber bildet. Die 
Salze der Altalien Löfen friich aefälltes Chlorfilber 
u. Jodſilber auf, daher ihre Anwendung in ber 
Photographie; diefe Auflöiungen ſchmecken füß. 
Das unterfhwefligiaure Natron bient ala Antichlor 
(f.d.). Perjoz glaubt bie unterſchweflige Säure durch 
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Berlegen des Bleiſalzes mit Schwefelwaſſerſtoff er» 
balten zu haben; fie ifl nach ibm eine farb» u. geruch ⸗ 
foje Flüffigteit von Syrupconfiftenz u. faurem Ges 
fchmad, welche fich bei 80 °, fomwie dur Einwirkung 
ftarter Mineralfäuren zerlegt. b) Bentatbion» 
fäure (reifach geſchwefelteUnterſchwefel— 
jäure, Wackenroders Säure), 85 Os, von Wacken- 
roder 1845 entbedt, entſteht beim Einleiten von 
Schwefelwaſſerſtoff in mäfferige ſchweflige Säure; 
man filtrirt Die Säure von ausgeſchiedenem S. ab 
u. concentrirt fie Anfangs im Waflerbade, dann 
im Bacuum bei 22° ©, bis auf das fpecifiiche Ge⸗ 
wicht 1,6. Sie ift farblos, geruchlos, ſchmedt jauer 
u. etwas bitter, reagirt ftark fauer; zerſetzt fich bei 
ewöhnlicher Temperatur nicht, concentrirte Schwer 
Fifänre fcheidet aus ibr ©. ab, Salpeterfäure od. 
Chlorgas verwandeln fie in Schwefeljäure. Durch 
Baſen wird fie leicht unter Abſcheidung von ©. in 
Terratbionfäure, dann in Tritbionfäure umgewan⸗ 
beit; aus diefem Grunde find Salze der Pentathion⸗ 
fäure in fefter Form nicht barftellbar. e) Tetra» 
tbionfäure (zweifach geihwefelte Inter» 
ſchwefelſäure, ——— Säure 
von Kordos u. &tis), 8S4 O5, von Fordos u. Gelis 
1843 entdedt; entftebt beim Julanımenbringen von 
unterichwefligiauren Salzen mit Jod (2 (NaO, 
S202) + I=Nal+NaVSs05) Man erbältfie, 
wenn mit Waffer angerübrtes umterichwefligiaures 
Bleioryd mit Jod behandelt u. bie breiartige Maſſe 
häufig umgerübrt wird; nad einigen Tagen wirb 
bie Yöjung des tetratbionfauren Bleioryds abfiltrirt 
u. durch Schwefeljäure zerſetzt; die Säure läßt ſich 
durch Eindampfen concentriren, fie ift farblos, ge» 
ruchlos, ſchmeckt u. reagirt fauer; im concentrirten 
—— zerſetzt ſie ſich beim Kochen in Schwefel⸗ 
äure, Schweflige Säure u. S.; mit Salzſäure od. 
Schwefeljäure erbitt entwidelt fie Schwefelwafler- 
ſtoff. Die Salze der Tetratbionfäure find in Wajler 
löslich, zerjegen ſich aber leicht beim Eindampfen 
ihrer Lölungen. Zetratbionfaurer Baryt, BaV, 
O5 + 2HO, entftebt, wenn man die Säure 
mit einer äquivalenten Menge eifigiaurem Baryt 
miſcht u. dann abjoluten Altohol zugibt; er bildet 
roße tafelfürmif® Kryſtalle. Das Strontianjalz 
roftallifirt mit 6 Aquiv. Waſſer, das Kaliſalz ift 
waſſerfrei u. ſcheidet fih als feinlörniger Nieder- 
ſchlag aus, welcher durch Umfroftallifiren aus war⸗ 
mem Waffer unter Zufag von Allohol in großen 
Kroftallen erhalten werden kann. Tetratbion- 
faures Bleioryd, PhO Ss O5 +2 HO, fällt in 
—— Blätthen, weun man concentrirte 
öſungen von eſſigſaurem Bleioryd u. Tetratbion» 
fänre miſcht u. mit Aitobol verfegt. dd Tritbion- 
fäure (einfah geſchwefelte Unterſchwe— 
felfäure, Niederſchwefelſäure, Langlois 
Säure), Ss Os, von Langlois 1842 entbedt. 
Das Kalifalz bildet fih, weun eine comcentrirte 
Auflöfung von ſaurem ſchwefligſaurem Kali mit 
Schwefelbiumen bei 50— 60° C. digerirt wird, bis 
bie Flüſſigleit wieder farblos ift; es eutſteht auch bei 
der Einwirkung von Ihmefliger Säure auf eine Yö- 
fung von unterjchwefligiaurem Kali; es frpftallifirt 
in einfeitigen farblofen Brijmen u. gibt bei der Be- 
bandiung mit Überdlorfäure od. Kielelfluorwafier- 
ſtoffſaäure das Hydrat der Trithionjäure, eine farb« 
u. geruchloje Früffigkeit von ſaurem Gefchmad, 
welche fich beim Koncentriren im Bacuum unter 
Entwidelung von ſchwefliger Säure u. Abicheidung 
von ©. tbeilweis zerſetzt. Mit ichweieliaurem Ku— 
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pferoxyd erbitst fcheibet ſich ſogleich Schwefellupfer 
aus. ©) Schweilige Säure ((hweflihte Säure, 
monotbionige Säure, Acidumsulfurosum), 
8Os, entftebt beim Verbrennen des S-8 an ber Luft, 
beim Nöften von Schwefelmetallen, beim Erhitzen 
von S. mit verjchiedenen Sauerftoffverbindun en, 
beim Erhiten von Schwefelläure mit manchen Mes 
tallen ob. mit organifhen Subftangen. In der Ra» 
tur findet fie fich unter den Gafen, welche von man« 
hen Bultanen ausgeftoßen werben. Sie ift ein 
farblojes Gas von ſiechendem Geruch, nicht athem ⸗ 
bar, nicht breunbar; brennende Körper verlöſchen 
darin, daher die Anwendung des &-8 zum Löſchen 
bes Feuers, bef. in brennenden Schornfleinen. Sie 
ift eine ſehr befländige Verbindung u. mwirb felbft 
in ber Glübhitse nicht geriet. Das ipecifiiche Ge» 
wicht der fchwefligen Säure iſt 2,255. Waſſer löſt 
fie in großer Menge auf, 1 Bolumen Wafler abior- 
birt bei gewöhnlicher Temperatur 30 Bol. jchweflige 
Säure; diefe wäßrige ihmweflige Säure bat 
ben Geruch des Gaſes u. einen fäuerfih berben 
Geſchmack u. entläßt erfi bei anbaltendem Kochen 
alle jhweflige Säure. Die ichweflige Säure läßt 
fih durch bloße Anwendung von Kälte leicht zu 
einer Flüffigkeit condenfiren ; auf — 20° C. erfal» 
tet, gebt fie fchon bei gewöhnlichem Drud in ben 
flüifigen Zuftanb über, ebenio unter einem Drud 
von 3 Atmofpbären. Die flüffige ſchweflige 
Säure ift farbfo®, verdampft ſehr ſchnell u. fann 
daber benutzt werben, um eine ftarfe Temperatur» 
erniebrigung berborzubringen; ibr fpecifilches Ge⸗ 
wicht ift 1,4915 fie fiedet bei — 10°C., ihr Dampf 
bat bei 0° 2 Atmojphären, bei 10° über 3 Atmo» 
iphären Spannung, bei — 76” C, erftarrt fie zu 
einer kryſtalliniſchen Maffe. Wird flüffige ſchwef⸗ 
lige Säure in Wafler von etwas über 0° gegoffen, 
jo löſt füch ein Tbeil in Wafler auf, ein anderer fintt 
als eine ſchwere ölige Flüffigkeit zu Boden; berührt 
man fie in diefem Zuſtand unter Wafler mit einem 
Glasſtabe, fo focht fie, u. das darüber ftebende Wafler 
gefriert. Wenn wäßrige ſchweſlige Säure erfaltet 
od, gasförmige ſchweflige Säure in ftark erfaltetes 
Waſſer geleitet wird, fo Theibet fich als eine blättrig 
tryſtalliniſche Maſſe das Hybrat ber ſchwefli⸗ 
gen Säure = SO2 + 9 HO aus. Trodene 
Ichweflige Säure verbindet ſich nicht direct mit 
Sanerftoff zuSschwefelfäure, doch läßt fich Die Ory- 
bation auf verichiebene Weife bewerkſtelligen, fo, 
wenn beide Gaſe gemengt durch eine erbigte Röbre 
geleitet werben, in welcher ſich Platinſchwamm be» 
findet. Bei Gegenwart von Waſſer gebt die ſchweflige 
Säure leicht in Schweieifäure über, daher enthält 
bie wäßrige rd Säure immer Schwefelfänre, 
wenn fie mit ber Luft in Berührung gebracht wird; 
in Berührung mit Chlor gebt bie im Waffer gelöfte 
Säure augenblidiich in Schwefelfänre über, indem 
fih das Waſſer zerſetzt u. mit dem Chlor Salzjäure 
bildet. Auch vielen Sauerftoffverbindungen ent» 
ziebt fie ben Sauerftoff ganz ob. theilmeis, Golb, 
Silber u. Duedfilber werben durch ſchweflige 
Säure beim Erhitzen metalliſch niedergeichlageny, 
Bleihyperoxyd wird in fchwefellaures Bleioryb 
verwandelt, Jodfäure zu Job, Arfenfäure zu * 
niger Säure u. Salpeterſäure zu Unterfalpeterfäure 
rebucirt. Biele gefärbte organiſche Stoffe werben 
durch ichweflige Säure entfärbt, inbem ber Farb 
ftoff entweder durch Entziebung von Sauerftoff 
zerftört wird ob. mit ber fchwefligen Säure farb- 
loſe Berbindungen bildet. Man wenbet die ſchweflige 
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Säure deshalb zum Bleichen von Seibe, Wolle, 
Federn, Badeſchwämmen, Knochen, Stroh u. Korb» 

eflechten, 5. Schwefel. Zur Darftellung reiner 
chwefliger Säure erbigt man concentrirte Schwe⸗ 
fäure mit gerfleinertem Kupferblech od. Quedjilber 
(Ca + 2S03HO =CuV SOs +SO2 +2 HO); 
rein von Schwefelläure erbält man fie namentlich 
durd Erbigen von S. mit Kupferoryb (2 CuO + 
2S = Cu: S + SOs) Im Großen, wie zum 
Zweck der Darfiellung von Schwefelläure, zum 
Bleichen x. bereitet man fie durch Verbrennen von 
S., Röften von Kiefen od. Reduction der Schwefel» 
fäure mittelft Koble, Sägelpäne ꝛc. Die —— 
Säure iſt eine ſchwache Säure u. wird aus ihren 
Salzen, ben Schwefligjauren Salzen (f. b.), Durch bie 
meiften Säuren ausgetrieben. Die jhweflige Säure 
bient, außer zum Bleichen, noch zur Fabrikation ber 
engliihen Schwefelläure, zum Ausmaden von Tle- 
den, welche von gefärbten Pflangenfäften berrübren, 
zum Schwefeln der Fäfler, um die Eifigbildung zu 
verhindern, zum Lölchen bes Feuers in brennenben 
Schornfteinen, zu Bädern bei Hautkrankheiten. ſ) 
Unterjhwefeliäure(Ditbionfäure, Welters 
Säure), S2 O5, bildet fi, wenn fchweflige Säure 
mit Manganhyperoxyd zufammenfommt; man rührt 
fein puflverifirten Braunftein mit Waffer an u. lei» 
tet durch die Flilffigleit unter Abkühlung ſchweflig⸗ 
faures Gas, filtrirt die Löſung von unterjchweiel- 
faurem ei eg ab u. Fa mit einer Auf- 
löfung von Atzbaryt, woburd löslicher unterſchwe⸗ 
felfaurer Baryt entfteht, während Manganorybul 
u. fchwefelfaurer Baryt nieberfallen; aus ber fil- 
trirten Flüffigkeit kryftallifirt beim Abdampfen un» 
terſchwefelſauter Baryt; wirb berfelbe mit einer 
äquivalenten Menge Schweieljäure zerſetzt, ſo er- 
bält man in ber Löſung das Hybrat ber Unter- 
ſchwefelſäure als eine faure, geruchloſe Flüffigkeit, 
welche bis zum jpecifiihen Gewicht 1,847 concen- 
trirt werden fann, dann aber in ſchweflige Sure 
u. Schwefelläure zerfällt; an ber Luft, ſowie in Be- 
rührung mit Salpeterjäure nimmt fie Sauerftoff 
auf u. gebt in Schwefeljäure über. Die Salze der 
Unterichwefelfäure find alle in Waffer löslich u. fo- 
wohl troden, al® auch in Auflöfung fehr beftänbig; 
man gewinnt he aus dem unterfchwefellauren Ba- 
ryt durch Zerjegung mit ben ſchwefelſauren Sal: 
zen der betreffenden Bajen. 5) Schwefelfäure (Di o- 
notbionjäure, Acidumsulfuricum), SOs, fin- 
bet fi in der Natur frei nur in einigen vullanifchen 
Sewäflern Sübamerifas, in. großer Menge dage— 
geu an Baſen gebunden im fchwefeljauren Kalt 
Gyps) u. ſchwefelſauren Baryt (Schwerfpatb). Die 
Schwefeljäure wirb im Großen auf zwei verſchie— 
bene Weifen bargeftellt, entweber durch Erbiten 
von jchwefellaurem Eifenoryb od. durch Oxydation 
ber durch Verbrennen von S. od. Röften von Kie- 
fen —— ſchwefligen Säuren. Nach ber erfte- 
ren Metbode erhält man die rauchende Schwe— 
feliäure,nadderlegterenbieenglifheSchwe- 
felfäure, beibe enthalten Waſſer. Die wafierfreie 
Schwefelſäure ift eine farbloſe faferig kryſtalliniſche 
Mafie, welche ſchon unter 0% verdampft, an ber 
Luft Waffer anzieht u. in Hybrat übergeht. Cs 
eriftiren wenigftens wier verfchiedene Hydrate, näm⸗ 
lich das erfte Hybrat = 2 SOs + HU, das zweite 
Hydrat = SOs + HO, das dritte Hydrat — 
SOs + 2HO, das vierte Hydrat=SO3 + 3HO; 
bie rauchende Schwefelfäure ift ein Gemeng von 
wafjerfreier Schwefeliäure u. bem zweiten Hodrat, 
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die engliihe Schwefelſäure befteht hauptſächlich aus 
dem zweiten Hybrat mit einem geringen Überihufß 
an Wafler. aa) Rauchende Schweielläure 
(Nordhäuſer Schwefelfäure, Bitriolöl, 
rauchendes Vitriolöl, ſächſiſches Vi— 
triolöl). Man benutzt zu ihrer Darfielung bie 
bauptfählich aus einfach Schwefeleifen beſtehenden 
Schwefelabbrände, welche bei ber Gewinnung bes 
Ses aus Kiefen zurücdbleiben; bdiefelben werben 
zerkleinert u. längere * der Luft ausgeſetzt, wo⸗ 
durch fie ſich zu ſchwefelſaurem Eijenorybul orydi⸗ 
ren (verwittern); man laugt bie Maſſe mit Waffer 
aus u, erhält beim Berbampfen Kryftalle von Eiſen⸗ 
vitriol, welcher bei Luftzutritt erhigt (caleinirt) 
wird, um ibn von dem größten Theil jeines Kry- 
ſtallwaſſers zu befreien u. gleichyeitig das Eiſen⸗ 
orybul zu Cifenoryd zu orydiren; das jo gewon⸗ 
nene ſchwefelſaure Eiſenoxyd wirb nun ber Deftil- 
lation unterworfen. Hierzu bienen flajchenartige 
thönerne Netorten mit ähnlich geformten Borlagen 
aus berjelben Maſſe, deren Hälfe in bie ber Retor- 
ten bineintreten; die Retorten liegen in zwei Reiben 
in einem Galeerenofen, jobaß fie mit der Hinterwand 
zufammenfioßen. Beim Erhiten entweicht Wafler 
u. Schwefelläure u. in ben Retorten bleibt rothes 
Eifenoryd (Caput mortuum, Colcothar) zurüd, wel 
ches als rothe Farbe (englijch Roth), ſowie als Bolir- 
mittel Anwendung finbet. Wegen bes hoben Prei⸗ 
jes ber rauchenden Schwefelfäure im Berbältniß 
zu ber englijchen, bereitet man biefelbe auch jo, daß 
man in ben Borlagen engliihe Schweielläure vor⸗ 
ſchlägt u. waſſerfreie Säure aus jehr getrodnetem 
Bitriol in dieſelbe beftillirt. Die rauchende Schwe- 
feljäure ift eine bidjlüffige, von zufällig beigemeng- 
ter organijcher Subftanz bräunlich gelärste, höchſt 
ätzende ſaure Flüſſigkeit, deren ſpecifiſches Gewicht 
ungefähr 1,854 beträgt; ihr Waſſergehalt iſt ver- 
ſchieden, je nachdem ber calcinirte Bitriol mehr ob. 
weniger Waffer entbielt; immer aber muß fie we» 
niger al8 1 Aguivalent Wafjer auf 1 Äquivalent 
waflerfreie Säure enthalten. Man betrachtet fie 
daher als ein Gemeng von wafjerfreier Schwefel» 


ſäure u. dem Schwefeljäurebydrat, SOs HO. An 


ber Luft raucht fie, indem bie verbampfende wafler- 
freie Säure Waffer aus ber Luft anziebt u. Nebel 
bildet. Unter 0° erfaltet, ſcheiden fich Kruftalle des 
erften Hydrats ber Schwefelfäure, 2SOs + HO, 
aus; gelinde erbitt verbampft die wafferfreie Säure, 
u, es bleibt das zweite Hydrat, SOs HO, zurüd. 
Mit Waffer vermiſcht erhitzt fie fich ſehr ſtark; gießt 
man fie in Waffer, fo bört man ein Zifchen wie 
beim Eintauchen von glübendem Metall in Wafler; 
englifhe Schwefelfäure zeigt. dieſes Ziſchen nicht. 
In offenen Gefäßen ber Luft dargeboten, ziebt fie 
begierig Waſſer an u. nimmt dadurd an Gewicht 
zu, an Stärke dagegen ab. Man benubt bie rauı- 
chende Schwefelfäure bei. zum Auflöfen des In» 
digos in der Färberei, fowie zur Darfiellung ber 
wafjerfreien Schwefelläure. rüber wurbe das Bi» 
triolöl häufiger als jetzt dargeftellt, weil e8 in ben 
meiften feiner Anwendungen durch die viel mohl- 
feilere engliihe Schwefeljäure verdrängt worden 
ift. Die älteften Fabriken befanden fih am Harz, 
unweit Norbhaufen (daher Norbhäufer Vitriol) jet 
befteben noch deren zu Hermedorf u. Rabnit in 
Böhmen, im Sächſiſchen Erzgebirge, zu Rohnau bei 
Kupferberg in Schlefien u. a. O. bb) Engliſche 
Schwefelſäure, Bei Weitem die größte Menge 
der in ber Technik zur Berwendung fommenden 
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Schroefelfäure wird durch Orybation ber ſchwefligen 
Säure bargeftellt nach einer Methode, welche im 
Yabre 1697 in England erfunden fein fol, weshalb 
bie fo gewonnene Schwefelfäure im Gegenſatz zu 
ber aus Eifenvitriol bereiteten Englifhen Schmwefel- 
fäure (Englifches Vitriolöl) genannt wird. Der che⸗ 
miſche Proceß bei der Daritellung der englifchen 
Schmefeliäure ift folgenver: beim Verbrennen von 
©. in Sauerftofigas od. in der Luft entſteht ſtets 
ſchweflige Säure, bdielelbe kann zwar durch bie 
atmofpbäriiche Luft allein zu Schwefelläure orpbirt 
werben, man bebient ſich aber, da auf dieſe Meile 
die Umwandlung mir langlam erfolgt, ber Salpe» 
terfäure als Oxvdationsmittel. Schmweflige Säure 
ebt in Beriibrung mit Salpeterfäure in Schwefel- 
äure über, indem die Salpeterfäure zu Unterſal⸗ 
peterfäure wird (SO2 + NOs = SOs + NO4); 
bei Gegenwart von Waflerdampf zerfällt aber bie 
Unterfalpeterfäure in Salpeterfäure, melde nun 
wieder mit der fchweiligen Säure in Werhfelwir- 
fung tritt, u. Stidoryd (3 NO4 = 2 NOS + NOs). 
Iſt gleichzeitig atmoſphäriſche Luft vorhanden, fo 
orydirt ſich das Stidorydgas zu Unterfalper:rfänre, 
welche num wieder in Salpeterjäure u. Stickoxyd 
zerfällt. Soll ver Schwefeliäurebildungsproceß an- 
dauernd einen ka Verlauf nehmen, jo muß 
fortwährend fo viel Waſſer vorbanden fein, als zur 
fteten Wiederzerfegung ber Unterfalpeterläure er« 
forberlich ift; feblt es an Waſſer, fo verbindet ſich 
die Unterjalpeterfäure mit ber Schmwefelläure zu 
einer ruftalliniihen Maſſe, welche erft in Berührung 
mit Wafler wieder in Schmwefelfäure, Salpeterfäure 
u. Stidorydgas zerfällt; die Bildurlg dieſer Ber- 
bindung ift unmöglih, wenn ſich von Anfang bes 
Brocefies an Wafjer in binreichender Menge in dem 
Apparat befindet. Urſprünglich bebiente man ſich 
ur Überführung der fchmefligen Säure in Schwe- 
Feffäure ber falpetrigen Säure, welche man durch 
Abbrennen eines Gemenges von ©. u. Salpeter 
erzeugte, ſpäter entwidelte man zu bem Zwecke 
Stidorydgas aus Salpeterfäure u. Zuder ob. 
Stärke, wobei Oralfäure ald Nebenproduct gemon- 
nen wurbe; gegenwärtig fübrt man meift flüffige 
Salpeterfäure direct in ben Apparat ein, wo bie 
felbe über Zerrafien von Steinzeug berablaufenb 
mit der ſchwefligen Säure in Berührung tritt. Bei 
der fabrilmäßigen Gewinnung der engliihen Schwer 
felfäure gewinnt man bie fhweflige Säure entwer 
der durch Berbrennen von ©. od. durch Röften von 
ſtieſen (Schweielties, Kupferkies). Man verbrennt 
den ©. in beionberen Öfen u. leitet die fchweflige 
Säure in geräumige, aut Dleiplatten gebaute Kam⸗ 
mern (Bleifammern), welche durch Röbren mit ein» 
ander in Verbindung fteben u. wo die Orybation 
ber ichwefligen Säure erfolgt; in der Regel find es 
zwei Bortammern von je 3000 Eubiffuß, eine große 
Kammer von etwa 70,000 Eubilfuß u. am Ende 
noch zwei Heinere von je 8000 Eubiffuß Inhalt, 
Mit den Bleilammern ftebt ein Dampffefiel in 
Berbindung, aus welchem fortwährend Wafler- 
bampf durch Röhren zugeleitet wird. Die Schwer 
felfäure fammelt fi auf dem Boden ber Bleilam- 
mern an, während die abziebenden Gafe durch einen 
Bebälter geführt werben, welcher mit Coals gefüllt 
ift, Die durch Schweieljäure von 62—64° B. benett 
werben ; die Unterjalpeterjäure wird von ber Schwe⸗ 
felfäure abforbirt u. in den Apparat zuridgeleitet. 
Die ın den Bleifammern fib anfammelnde Schme- 
jelfäure muß etwa das jpecifijhe Gewicht 1,5 haben. 
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Reuerbings wenbet man ftatt ber Bleilammern and, 
große cylinberförmige übereinander geftellte Gefäße 
von glafirtem Thon an. An vielen Orten wirb die zur 
Darftellung der engliichen Schwefelläure erforder» 
liche ſchweflige Säure durch Röſten von Kiefen, 
namentlih Schwefellies u. Kupferlies gewonnen. 
Als im Jabre,1838 ein franzöfiihes Haus Fai m. 
Comp. in Marieille vom König beider Sicilien das 
Monopol der Schwefelausfuhr erbielt, u. der Preis 
bes Ses in Folge davon mit einem bebeutenben 
Ausfubrzol belegt u. im Preife um beinahe das 
Doppelte geftiegen war, gab England ben Gebraud 
von S. zur Schwefeliäuregewinnung auf u. zog bie 
Schwefellieſe Cornwall u. Irlands in —— 
Nach der Ausgleichung der Zolldifferenzen hörte 

England zwar die Benutzung von Kieſen faſt ganz 
wieder auf, doch wurden neuerdings wieder bort, 
fowie an vielen Orten bes Eontinents, wie in Da⸗ 
videthal bei Fallenau in Böhmen, auf der Dfer- 
bütte bei Goslar am Harz (mo durch Röften ber 
Kupfererze bie jhmeflige Säure ale Nebenprobuct 
gewonnen wirb) Kieſe auf Schweieliäure verarbei» 
tet. Die Röftung ber Kiefe erfolgt entweber im 
Muffelöten od. in niedrigen Schadtöfen Kilns), 
deren Schacht quabratiich ift u. fich nach oben er» 
weitert. Die Röftung gebt ohne Anmenbung von 
anberweitem Brennmaterial ummmterbroden von 
Statten, bie fchweflige Säure wirb in Bleilam- 
mern geleitet u. zwar bedienen vier Ofen ein Kam 
merſyſtem von brei Bleifammern mit etwa 12 bie 
16,000 Eubiffuß Inhalt. Die aus Kieſen gewon- 
nene Schwefelfäure entbält meift Arfenit u. muß, 
wenn bies in bobem Grabe der Fall ifl, burd 
Schwefelwaſſerſtoff davon befreit werden. Die in 
den Kammern fi auſammelnde Schwefelfäure, die 
Kammerjäure, muß nun concentrirt werben, zu 
welchem Zmwede fie erft in flachen bleiernen Pfau⸗ 
nen eingedampft wird, bis fie ein ſpecifiſches Ge» 
wicht von 1,75 erlangt bat; weiter kann die Con⸗ 
centration durch Eindampfen nicht getrieben mer» 
ben, weil eine concentrirtere Säure das Blei ſtark 
angreifen u. außerbem bei weiterem Erbiten ein 
Theil derjelben ſich verflüchtigen würde. Aus den 
Bleipfannen gelangt nun die Schweielfäure durch 
einen Heber in eine Deftillirblafe von Platin od, 
Glas u. wird bier weiter abgebampft; bie ſich ver» 
flüchtigende Schwefelfäure gelangt durch ein Kübl- 
robr in eine Borlage u. liefert eine verbünnte reine 
Säure. Die Säure in ber Deftillirblaje wird ge= 
wöbhndich fomweit concentrirt, bis ihr ſpecifiſches Ge⸗ 
wicht 1,83 (66° B.) ift, u. dann als engliihe Schwe⸗ 
felläure in den Handel gebradt. Nach dem neueren 
verbefferten Verfahren der Schwefelfäuregewinnung 
liefern 100 Theile S. 310 Theile Säure, zu deren 
Bildung umter Benugung einer Vorridtung für 
die Condenfation der abziebenden Unterjalpeter» 
fäure 4 Theile Salpeterfäure erforberlich find, In 
der großen Schweielfäurefabrit von Tennant in 
St. Nollor bei Glasgow werben jährlich 160,000 
Gentner Säure in 20 Kammern gewonnen. Die 
Schmefeliäure faun auf mannigfade andere Meiie 
noch gewonnen werben, doch find bie bisher be» 
fchriebenen Methoden die einzigen in ber Praxis in 
Anwendung gelommenen, Philipps machte bie 
Enrtdedung, daß ſchweflige Säure mit atmoſphäri⸗ 
ſcher Luft bei erhöhter Temperatur über Blatin« 
ſchwamm ob. feinen Platindraht geleitet in Schwer» 
felfäure ilbergeführt wird, u. gründete barauf ein 
Berfahren zur fabrifmäßigen Gewinnung der 
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Schwefelſaͤure. Ebenſo wie das Platin wirken | färbt, imbem bie Schwefelläure auf Koften bes 


manche poröje Körper, wie Bimftein, Thon, ein 
Gemeng von Kupferoryb u. Ehromoryd ac. Bon 
befonderer Wichtigleit finb bie Methoden, melde 
die Darftellung ber Schwefelläure aus den natür- 
lich vortommenden ſchwefelſauren Salzen, bef. 
Gyps, bezweden, doch ftellen fi ihnen mannig- 
fache Schwierigkeiten in ben Weg, fo daß fie nod 
nicht in der Praxis Eingang gefunden haben. So 
bat man vorgeichlagen, durch Glühen von Gyps 
mit Kohle Schweielcalcium bdarzuftellen, dieſes 
durch Salzſäure zu zerjetgen, ben babei entwidelten 
Schweielwaflerftoff zu ichwefliger Säure zu ver- 
brennen u. biejelbe in Schwefeiläure überzuführen. 
Nach einem anderen Verfahren wird fein gepulver- 
ter Gyps mit Ehlorblei u. viel Waffer bigerirt, 
das gebildete fchweielfaure-Bleioryb durch Salz- 
fäure zerſetzt u. die frei gemorbene Schwefelfäure 
concentrirt, während das gewonnene Ehlorklei zur 
Zerſetzung einer neuen Portion Gyps verwendet 
werben lann. Die englische Schwefelläure bes 

anbels ift eine dlartige, im reinen Zuftand farb» 

fe, durch bineingefalene organijge Subftanzen 
bräunlich gefärbte, höchſt ätzende u. faure Flüffig- 
keit, welche fih mit Wafler ftarf erhitt, beim Ein- 

ießen in Wafjer aber nicht ziſcht wie das Vitriolöl, 

e enthält feine wafferfreie Säure, fonbern ift an» 
zuieben als ein Gemifch von SOs HO mit weniger 
als einem Aquivalent Waffer, auch als ein Ge- 
meng von SOs, HO u. SOs 2 HO, u. zwar würde 
bie Säure von 1,88 fpecifilchem Gewicht ber Formel 
SOs HO + SOs 2 HO entfprechen. Wirb bie 
engliihe Schwefeljäure zum Sieden erhitt, fo ver- 
bampft Anfangs eine verbiünntere Säure; bei 
326° 0. ift die zuriidbleibende Säure das zweite 
Hydrat SOs HO, weiches unverändert beftillirt u. 
baburd rein erhalten werben fann. Diejes Hybrat 
ber Shwefelfänre if eine farblofe ölige Flüf- 
foteit von 1,84 fpecifiichem Gewicht, welche an ber 

ift micht raucht, fie fiedet bei 326° 0., wird bei 0° 
in offenen Gefäßen feft; in verichloffenen Gefäßen 
kann fie bis — 40° erkaltet werben, obne zu erftar« 
sen. Sie hat große Neigung fih mit Waffer zu 
verbinden, erhitt fi) damit ſtark u. zieht an der 
Luft begierig Feuchtigkeit an, obne jedoch zu rau—⸗ 
den. it 1 Äquivalent Waffer bei + 8° gemiſcht 
bildet fie das dritte Hybrat 803 2 HO, welches ſich 
als eine kryſtalliniſche Maſſe abſcheidet, bei 8,5° 
ſchmilzt u. bei 224° fiebet, das ſpecifiſche Gericht 
biejes Hybrats ift 1,785. Miſcht man das zweite 
Hybrat geit 2 Äquivalenten ob. das dritte Hybrat 
mit 1 Aquivalent Waffer, fo entfteht das vierte 
Öybrat ber Schwefeljäure SOs 3 HO , welches bei 
ungefähr 170° fiedet u. eim fpecififches Gewicht von 
1,666 hat. Bermijcht man bie Schwefelfäure weiter 
mit Waffer, fo findet feine merlliche Temperatur⸗ 
erhöhung ftatt, die höheren Hybrate, welche fich 
vielleicht babei bilden, halten das Waſſer jedenfalls 
nurloje gebunden. Miſcht man concentrirte Schwe- 
felfäure mit Eis od. Schnee, fo zeigt fich je nach 
bem Dengenverbältniß beider eine Erhöhung ob. 
Erniebrigung ber Temperatur; nimmtman 4 Theile 
Säure auf I Theil Eis, fo fteigt bie Temperatur 
bis 100° C,, mifcht man bagegen 4 Theile zerftoße- 
nes Eis ſchnell mit 1 Theil Säure, fo finkt das 
Thermometer auf — 20° C.; daher bient bie letz⸗ 
tere Miihung als Kältemiſchung. Koncentrirte 
Schweieljäure zerftört die meiften organischen Sub⸗ 
Ranzen, mande, wie Holz ıc. werben ſchwarz ger 


Waflerftoffes u. Sauerftoffes der organiichen Sub- 
ſtanz Waſſer bildet, im Folge deſſen Kohlenftoff od. 
ein fohlenftoffreicherer Körper abgeſchieden wirb, 
Mit manden organifhen Körpern verbindet 2 
auch die Schwefelläure, ohne daß fie felbft dadur 
ihren fauren Charakter verliert, zu gepaarten Ber- 
bindungen (gepaarte Schwelelfäuren). Die 
Schmefeljäure ift im Stande), unter günftigen Um« 
ſtäuden alle übrigen Säuren aus ihren Berbindun⸗ 
gen auszutreiben, fie kaun baber als bie flärfite 
Säure angefehen werden. Sie löſt manche Metalle 
auf, einige, wie Kupfer u. Ouedfilber, unter Ent» 
wideflung von ſchwefliger Säure, andere, wie Eifen 
u. — unter Entwidelung von Waſſerſtoff. Mit 
Baſeu vereinigt fie fich zu ben Schweielfauren Sal⸗ 
zen (j. d.). Die Schwefelfäure findet in ber Technik 
eine jehr ausgedehnte Anwendung; fie dient zur 
abrifation des Glauberfalzes u. vieler anderer 
chwefelſaurer Salze, ber Stearinterzen, zur Rei» 
nigung ber Fette u. Ole, zur Darftellung des Phos⸗ 
pbors, ber Salpeteriäure, Salzläure, Weinjäure, 
des Chlors, Alauns, in ber Färberei zur Gewinnung 
des Stärleguders, zur Scheidung bes Goldes vom 
Silber (Affiniren), zur Baflerfioffentwidelung, als 
Düngemittel u. zu vielen anderen Zweden. Im 
verbilunten Zuftande mit Weingeift gemijcht dient 
fie als Heilmittel, innerlich als Mixtura sulfurica 
acida (Elixir acidum Halleri) u. äußerlich als 
Aqua vulneraria acida (Arquebusade). ce) 
Wafferfreie Schwefelfäure (Schwefelfäure 
anbpdrib), wirb durch Deftillation von rauchender 
Schmwefelfäure od. ſolchen ſtark entwäfferten ſchwefel⸗ 
fauren Salzen gewonnen, welche in bober Tempera» 
tur Schwefelfäure verlieren, fo von ſchwefelſaurem 
Eifenoryd, faurem fchwefelfaurem Natron. Die 
wafjerfreie Schwefeljäure verdichtet ficy in ber ftarf 
erfalteten Vorlage zu einer zähen, fajerig kryſtalli⸗ 
nischen Maffe, welche bei 25° 0. ſchmilzt, bei 35° 
fiedet u. einen farblojen Dampf bildet, welcher au 
der Luft dichte weiße Nebel bildet, indem er Wafler 
anzieht. Mit ©. bildet fie braune, grüne ob, blaue 
Berbindungen, mit Job eine ſchön grün gefärbte 
Rallinifee Verbindung. Mit Waller erhitzt 
fich ſehr ſtark u. ziſcht, im baffelbe gebracht, heftig, 
wie beim Eintauchen eines glübenden Metalles; 
Wafler zur Säure gegoffen bewirkt eine heftige 


Mit 
) Mit Waiferftoff: a) Schweſelwaſſerſtoff 
¶ Schwefelwaſſerſtoffſäure, Wafferftofffulfib, 


Hydrothion ſäure), HS, ein Gas, findet ſich im 
Schwefelwäſſern u. entfteht beim Faulen ſchwefelhal⸗ 
tiger Protein fe bei. des Eiweißes. Man erhält ben 
Schwefelwafjerftoff durch Zerfegen von Schweielmes 
tallen mit verbännter Schwefelläure u. bedient fich zu 
feiner Darftellung meift des Schwefeleifens (Fe S 
SOs HO = FeO, SOs + HS); Schmwefela 
mon (Graufpießglanzerz) mit concentrirter er 
fäure erhitzt liefert volllommen reinen Schw 
wafferftoff Ss + 3HCl = SbCis + 3 HS). 
Der Schwefelwafjerftoff ift ein farblojes Gas von 
höchſt unangenehmen, an faule Eier erinnerndem 
Geruch; es wirkt, ſchon in geringen Mengen einge⸗ 
athmet, giftig, rein eingeathmet töbtet es augenblid⸗ 
ih. Sein ſpecifiſches Gewicht ift 1,1912; unter 
einem Drud von 15 Almoſphären wird es flilffig, 


bei — 85° wirb es zu einer weißen kryſtalliniſchen 


Mafle. Angezündet verbrennt es mit blauer Flamme 
zu Waſſer u. ſchwefliger Säure. Wafjer abjorbirt 
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bei gewöhnlicher Temperatur das 2fache Bolumen, 
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Säure. Zu Waſſer ift er faft gar nicht, in Allo*sol 


bie Auflöfung ift Das Schwefelwaſſerſtoffwaſſer; daſ⸗ u. Äther aber leicht löslich; er Löft S. u. Phosphor 


felbe reagirt fauer, hat den Geruch des Gafes u. 
ſchmect bitter; an der Luft wird es trübe, inbem 
fih ver Wafjerftoff zu Waſſer oxydirt u. ©. audge- 
ſchieden wird; ſchneller erfolgt die Zerjegung durch 
Salpeterfäure, Chlor gibt Salzfäure u.©., Me 
talle entziehen dem Schwefelwaſſerſtoff den ©., 
manche, wie Gold, Silber, Duedfilber ſchon bei ge- 
wöhnlicher Temperatur, fie überziehen ſich mit einer 
düunen Schicht Schwefelmetall u. nebmen eine an- 
bere, meift bunklere Farbe an; hierin beftebt das 
Unlaufen goldener u. filberner Gegenftände in Luft, 
welche Schwefelwaflerftofigad enthält od. in Be- 
rührung mit —— welche daſſelbe entwickeln; 
ſilberne Löffel lau 
—— Eiern an; andere Metalle zerlegen den 
chwefelwaſſerſtoff nur in höherer Temperatur, 


in großer Menge auf, von erſterem das boppelte, 
von letsterem das achtfache feines Gewichtes; bei 


freiwilligem Berbampfen bes Löjungsmittels ſchei⸗ 


ben fich beide in Kryftallen aus. Jod löſt fich eben« 
falls in Schwefelfoblenftoff; aus einer Löſung von 
Jod u. Phosphor in Schweieltohlenftoff kryſtalli⸗ 
firt Jodphosphor in jhön orangerotben flachen Kry⸗ 
ftallen. Man benugt ihn in ber Chemie ala Aufe 
löſungsmittel, in großer Menge zum Auflöien u. 


' Bullanifiren des Kautfhuls, zum Auszieben ber 


en ſchon bei der Berührung mit | 


Fette aus ben Knochen ꝛc. Der Schweiellohlenftofl 
ift die der Koblenfäure analoge Schwefelverbinpung 
u. fpielt die Rolle einer Säure, inbem er fich mit 
Sulfobajen zu Salzen, ben fogenannten.Sulfo- 


‚ carbonaten, verbinden, welche ben lohlenſauren 


Kalium bildet Schweielwafierftoff » Schwefelta- 


lium, ebenjo verhält fih Natrium. Faſt alle Me- 
talloryde zerlegen den Schwefelwaſſerſtoff unter 
Bildung von mwefelmetall u. Waſſer, Metall- 
falze liefern nur dann Schwefelmetalle, wenn die 
felben durch bie frei werdende Säure bes Salzes 
nicht zerſetzt werben; fo gibt ſchwefelſaures Kupfer- 
oxyd mit Schwefelwaſſerſtoff Schwefellupfer ale 
ſchwarzbraunen Niederſchlag u. Schwefelſäurehydrat 
(CuO, SOs + HS = CuS 4 SOs HO), ſchwe⸗ 
felfaures Eifenogybul dagegen wird nicht zerlegt, 
weil das Schwefeleifen, welches ſich bilden würde, 
neben ber dann frei werdenden Schwefelſäure nicht 
befteben kann. Dagegen erfolgt die Zerſetzung des 
Metallfalzes u. Füllung von Schweielmetall bei 
Gegenwart einer freien Bafe, wie Kali od. Am— 
monial. Dem Kupfer äbnlich verbalten fich noch: 
Dei, Wismuth, Ouedfilber, Silber, Cadmium, 
Gold, Platin, Zinn, Antimon u. Arsen, dem Eifen 
analog: Zint, Mangan, Kobalt u. Nidel; Ehrom 
u. Aluminium werden zwar ans allaliſcher Löſung 
durch Schweielwaflerftoff gefällt, aber nicht ais 
Schwefelmetalle, fondern als Oxvde; die Metalle 
der Allalien u. Erden werben unter feiner Bebin- 
gung gefällt. Man benutzt dieſes verjchiedene Ber- 
halten der Metalloxvde 


iyſe. ») Waſſerſtoffſchwefel (Waflerftoffbpper- 
ſulfid), HS2, entſteht, wenn man bie Löſung von 
fünffah Schmwefeltalium in einen Überſchuß von 
eoncentrirter Salzſäure gießt, als eine gelbliche, 
Bline Flüffigkeit, in welcher ber Überfchüffige S. auf- 
gelöft ift (Kass 4 HCl KaCl + HSe + So); 


verhält ſich ganz äbnlich dem Waſſerſtoffhyperoxvd; 
es es fi febr leicht in Schwefelwaſſerſtoff u. ©. 
) Mit Koblenftoff: a) Schwefelkoblenftoff 
(Kohlenſtofffulfid, Schwefelatkober, Sulioloblen- 
äure, Alkohol sulfuris), CSe, bildet ſich durch 
irecte Bereinigung beider Elemente in bober Tempe 
ratur; man gewinnt ihn, indem man Schwefelbampf 
über glübende Koblen leitet u. das in gut abaekühl« 
ten Vorlagen verbichtete Produet durch Deftilation 
von aufgelöftem S. reinigt, eine waflerbelle, das 
Licht ſehr ſtark brechende Flüſſigleit, riet unanges 
nehm, ſchmedt ſcharf, aromatiſch, iſt höchſt flüchtig, 
ſiedet bei 48%; durch Verdampfen in Iuftleerem 
Naum kann eine Kälte von — 60° C. bervorges 
bracht werben; fein fpecififches Gewicht ift bei 0° C, 
1,29314, das bes Dampfes 2,626; er ift leicht ent⸗ 
zündlich u. verbrennt zu Koblenfäure u. jchwefliger 


egen Schwefelmaflerfioff 
zur Trennung ber Metalle bei ber chemiſchen Ana- 


Salzen analog find. Die Sulfocarbonate ber leich- 
ten Metalle bilden fich beim Zufammenbriugen ber 
Löſungen von Schweielmetallen mit Schwefelloh⸗ 
leuſtoff; fie find in Wafler löslich u. ſehr leicht zer- 
jeßbar. Das Kalijalz (Kaliumfulfocarbonat), KaS, 
CS2, fryftallifirt in gelben, waſſerhaltigen, zerfließ- 
lichen Ktryftallen. Die Verbindungen der ſchweren 
Metalle find unlöslich. Bringt man Kalium» od. 
Ammoninmfulfocarbenat mit mäßig verbünnter 
Salzläure zuſammen, jo entftebt eine Berbindung 
des Schweieltoblenfioffes mit Schwefelwajlerftefi, 


dasWailerftoffjulfocarbonat, HS, CSa, als 








eine braume, ölige, brennbare Flüſſigkeit, welche im 
Berührung mit Waller ſich äußerft leicht zer. ut. 
Wird Schwefeltoblenftoff mit einer alloholiichen 
Löſung von Ätzlali vermiſcht, jo ſcheiden fich feiden- 
glänzende Nadeln von gantbogenjaurem Kali, KaO, 
CSe + CıH5 0, CS (üiberhuffotoblenjaures Kali) 
aus, deſſen ftark erlaltete Löſung mit verdünnter 
Schwefelſäure behaudelt die Zantbogenfäure (I. d.) 
gibt. bb Einfach Schwefelkohlenſtoff, CS 
od. Ca S2 joll nah Baubrimont entfteben, wenn 
Schwejelloblenftoff über glühenden Bimftein ob. 
Platinſchwamm geleitet wird. 

D) Mit Stidftoff: Schwefelſtickſtoff, NSa, ent» 
ftebt bei der Einwirkung von Ammoniak auf Schwe⸗ 
felchlorid; man löft das Schwefeldhlorid in Schwe⸗ 
ielfoblenftoff u. leitet Ammonialgas in bie Löſung; 
die Flüfſigkeit wird erſt roth, danu verſchwindet bie 
Färbung u. es ſetzt ſich ein braunes Pulver ab, 
welches aber bei längerer Einwirkung des Ammo⸗ 
nials wieder zerjetgt wird, wäbrend fid bie Flüſſig - 
feit Schön gelb färbt, aus der filtrirten Löſung, 


\ | welche neben Schwefelflidftoff noch S. aufgelöft 
es bat einen eigenthümlichen wiberlihen Geruch u. | 


enihält, kryſtalliſirt erfter im gelben burchfichtigen 
rhombiſchen Priſmen. Bei geringem Stoß mit 
einem harten Körper erplodirt er ſehr beftig, indem 
er in feine Beſtandtbeile zerfällt. In Waſſer ift er 
nicht, in Allobol, Ather u. ätberiichen Olen wenig 
löslich; am befien löſt ibn Schwefellohleuſtoff. 

E) Mit Stidftoffu. Sauerftoff: » Kry- 
ftalleder Bleifammern, NO2,2SOs, nad 
And. 2SOs, HO, NOs, eine fryftallinifche Ber» 
bindung, welche entfteht, wenn Unterfalpeterfäure 
u. Schwefeliäurebybrat od. au wenn Stidorydgas 
mit wafjerfreier Schwefeljäure od. Stiderydgas, 
Luft u. ſchweflige Säure zufammentreffen, welche 
ſich alfo auch bei der Fabrikation der Schweieljäure 
aus ſchwefliger Säure in den Bleitanunern unter 
gewifien Umftänren bildet. Wenn man in einen 
Kolben, befien Wanbungen mit einer febr binnen 
Schicht wafferfreier Schwefelfäure überzogen u. 
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aus welchem bie Luft burch ein jauerftofifreies Gas | weiches durch Alkali Teicht wieder in das bafiiche 
entfernt worben if, trodenes Stidorypgas leitet, | Salz übergeht. dSulfazibinfäure,SENHsO7, 
fo erhält man bie Verbindung als eine amorpbe | HO; kocht man eine Löſung von julfazotinfaurem 
Maſſe, welche ohne Zeriegung geihmolzen werben | Kali u. fett zu ber dadurch ftarf fauer gewordenen 
dann u. kryſtalliniſch erftaret, läßt man in einen | Löfung Ammoniak bis zur Neutralifation, jält dann 
Ballon Unterfalpeterjäure u. |hweflige Säure mit | bie Schweieljäure mit Chlorbarium u. gibt endlich 
wenig Wafjerdampf ftrömen, fo ſetzen fich Die Kıy- | Barytwaſſer zu, fo erbält man einen kryfialliniſchen 
ftalle an den Wandungen bes Ballons an, wie Eis- Niederihlag von fulfagivinfaurem Baryt, BaO, 
blumen an ben De ae Die Verbindung | S2 NHs O7, aus welchem bie Sulfazidinfäure mit« 
wird im kryſtalliſirten lg fowie in Schwefel» | teift Schwefelfäure frei dargefiellt werden faun; fie 
fäure gelöft, durch Waſſer zerfegt, es entitebt eine | fryftallifirt nicht, reagirt u. ſchmeckt fiark ſauer u. 
grüne, dann blaue u. endlich ſarbloſe Flüffigleit, | wird beim Sieden ihrer Löfung zeriegt. ed Sulf- 
wobei rotbe Dämpfe von jalpetriger Säure ent | azilinfänre, Ss NHOis, 2 HO, entftebt, wenn 
weichen; beim Erhitzen ſchmilzt fie, wird aber nicht | man eine Yöjung von neutralem fulfagotinfaurem 
zerlegt, fie fann deftilfirt werden ohne Zerfeßung | Kali mit Silberoryd behandelt; die Flüſſigleit färbt 
zu erleiden. bb Nitrof amerlige Säure (Ni- ſich Anfangs violet u. ſcheidet dann gelbe Nadeln 
troſchwefelſäure), SNO4 = 802 NOs, ift für fi | von fulfazilinfaurem Kali, 2 KO, SA NHO1s, ab; 
biefes Salz löſt fich leicht in warmem Waffer zu 
einer violerten Flüſſigleit, aus weicher es beim Er⸗ 
falten wieder ausfryftallifirt; beim Kochen feiner 
Löſung, jewie für fi erbigt wird es ſogleich zer⸗ 
ſetzt. ſ) Metafulfazilinfäure, Se NHs Ozo, 
3 HO; wird fuliagotiniaures Kali mit einem Über- 


t 

nicht befannt, das Natronjalz entftebt, wenn Stid- 
2 333 in ein Gemiſch von ſchweſligſaurem Natron 

u. Abnatron geleitet wird, auf ähnliche Weiſe laſſen 

ſich die übrigen Allaliſalze darſtellen; fie find ſehr 

leicht zerfegbar, das Ammonialſalz explodirt beim 

Erhitzen; die Salze der allaliſchen Erden u. Me⸗ 
talloxyd find nicht belaunt. Verſucht man die Sänre | ſchuß von Silberoxvyd in der Wärme behandelt, jo 
aus ihren Salzen abzuſcheiden, fo zerſetzt fie fih | daß das gebildete ſulfazilinſaure Kali wieber zerjetzt 
bald in Schwefelläure u. Stidftofforydul. wird, jo kryſtalliſiren aus ber Flüſſigleit weiße 

F) Mit Stidftofi, Wajjerftoifu. Sauer- | rbomboidale Friimen von metafulfazilinfaurem 
ftoff. Schwefeitiditofffäuren, eine Reihe, von gremvy | Kali, 3 KO, Se AHs O20, ein ſehr beftändiges 
entdedter Säuren, welche faft fämmtlih nur in | Salz, aus welchem ſich durch Kieielfluormwaflerftoff- 
Berbindung mit Baſen befaunt find; fie entfichen | jäure bie Säure iſoliren läßt, biejelbe zerfällt aber 
bei der Einwirkung von ſchwefliger Säure auf ſchuell in Schwefelſäure, ſchwefelſaures Ammoniak 
ſtarle allaliſche Löſungen von jalpetrigiaurem Kali | u. Sauerftoff. g) Metafulfazotinfäure, bil» 
od. Ammoniak od. durch Zerſetzung ber jo gebilbe- | det ſich häufig bei der Darfiellung bes ſulfazotin- 
ten Verbindungen durch Waller od. orydirende | fauren Kalis; das Kalilalz, welches fich Dabei ab» 
Subflanzen. Natron gibt merkwürdigerweiſe nie- | fcbeidet, kryſtalliſirt in Schuppen, ift leicht löslich in 
mals Beranlaffung zu ibrer Entftebung. Die Schwe- Wafler, reagirt alfalifch u. wird durch Wafler jer« 
felftidftoffläuren find mehrbaſiſch. I Sulfazin- | fegt; feine Formel ift (3 KO, Ss Nils O1) + 
jäure, Ss NHs O14 + 3HV, ſcheidet fih au Kali | (3 KO, Ss NHs Ote) + 2 110. b) Sulfam» 
gebunden alsfulfazinfauresstali,ä KO,S4ANH3 O1, | monfäure, Ss Nils Oz, j HO; das Kalijalz 
in weißen feidenglängenden Nadeln ab, wenn man | diefer Säure fryftallifirt mit3 Aquivalenten Wafler, 
in eine durch Ätzkali altaliich gemachte Löſung von | wenn man Löſungen von falpetrigiaurem u. [chweflige 
falvetrigiaurem Kali jehweflige Säure leitet; das | faurem Kali vermifcht, in farbloien ſeidenglänzen— 
fulfaziniaure Kali ift Leiche löelich in Wafler, zer | den Nadeln; es ift in faltem Waſſer jaſt unlöslich, 
fett fi aber ſogleich, Altobol u. Hıber löſen es | geihmadlos u. ohue Reaction auf Pflauzenfarben ; 
nicht. Bei anbaltendem Sieden entwidelte® Sauer- | bei 140° verliert e8 das Kryſtallwaſſer, weiter er» 

offgas u. zerfällt im ſchwefelſaures Kali u. ſchwe-⸗ hitzt wird es unter Entwidelung rother Dämpfe 
ellaures Ammoniak.” Bei freiwilligem Berdampfen | zerlegt. Das Ammenialſalz kryftallifirt in farblos 
einer falten wäſſerigen Löſung ſcheider ſich erſt das * Zafeln, iſt in kaltem Waſſer löslich u. reagirt 
Kaliſalz der Sulfagotiniäure, dann das der hSulf⸗allaliſch. Sulfamidiuſäure, Sa NHs Oio, 
azinigen Säure, Ss NHs Oie +3 Ho, in | 210; das Kaliſalz entſteht aus ſulfammonſaurem 
weißen Warzen aus; diejes julfazinigiaure Kalirea- | Kali bei der Behandlung mit falten od. lauwar⸗ 
girt alfaliih u. wird durch verbünnte Säuren for | mem Waffer; es ift ſchwer löslich in falten Wafler, 
gleih unter Entwidelung rother Dämpfe zerlegt, | ehr befläudig u. gibt mit Kiefelfluorwafierftofflänre 
ebenjo beiyı Erbigen. c) Sulfazotinfäure, | bebauvelt, freie Sulfamidinfäure, welche ſich aber 
Ss NIls Ois + 3 HO; das bafiiche Kaliſalz kry⸗ſchnuell zerſetzt. 

allifirt aus einer kalten wäflerigen Löfung von 6) Mit Chlor verbindet fi ber ©. leicht beim 
— Kali bei freiwilligem Verdampfen directen Zuſammentreffen in drei Verbältniſſen: 
in großen rhombiſchen Kryſtallen; leitet man in | a) Schwefelchlerür (Halbchlorſchwefel), S2 Cl, 
eine comcentrirte, flark allaliſche Löfung won fal- | wird erhalten, wenn man Chlorgas über Schwefel» 
petrigjaurem Kali ſchweflige Säure bis zur Bil- | blumen leitet u. bie entftandene rorhe Flüſſigleit 
bung von ſulſaziuſaurem Kali, jetzt dann viel Waffer | deftillirtz es ift eine rotbgelbe ölige Fläffigteit von 
zu u. leitet weiter ſchweſſige Säure binzu, fo jegen | unangenebmem erftidendem Geruch, raucht an ber 
ſich aus ber Flüſſigkeit Kroſtalle des Salzes in gro- | Luft, ſiedet bei 139° C. u. läßt fich deftilliven; fein 
ber Menge ab; bielelben können bis 1409 obne Zer- | Ipecifiiches Gewicht ift 1,086. In Berührung mit 
jeßung erhitzt werten, bei 200° entweichen rorbe | Wafler wird es allmälig in Salzfäure, S. u. un« 
Dämpfe, ſchweflige Säure u. Ammonial, der Nüd» | terihweflige Säure zerlegt, mit Phospbor erhigt 
fand ift ſaures jchweiellaures Kali; ſehr verbünnte | deftillirt Chlorpbospbor über. Es löſt S. mit 
„Säuren verwandeln das Salz in mentrales fulfe | Leichtigkeit auf, 100 Theile löfen bei gewöhnlicher 
azctinfaures Kali, 2KO, HO, SS NH3 Ois + HVO, | Temperatur 67 Theile S.; eine heiß bereitete ge— 
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fättigte Löfung von ©. in Schwefelchlorür ſcheidet 
beim Erlalten jhöne Kryflalle von S.aus. Man be» 
nutzt das Schwefelchlorür, in Schwefellohlenſtoff auf- 
gif, ap Bullanifiren des Kautſchuls auf kaltem 

ege. b) Schwefelchlorid (Einfah-Ehlorjhwe- 
fe), SCI, entfteht bei jortgeiehter Einwirkung von 
Chlor auf Schweielhlorür; ift eine rothe, ftark 
nah Chlor riehende Flüſſigleit von 1,625 fpecir 
fiibem Gewicht, fievet bei 64° C, u. verliert dabei 
Chlor. Es abjorbirt Ammonial u. bildet damit 
Schwefelhloridbammoniat, Hs N, SCI, einen braun» 


rothen Körper, welcher durch Waſſer zerlegt tvich, | 


auf 100° erbitt in Salmiak u. Chlorſchweſelſtick⸗ 
fioff (N Ss Cl) zerfällt u. bei welleter Einmwir kun 
von Ammontat in einen citrongelben Körper, 2HsN, 
SCI, übergebt. ©) Echwefel ſesquichlorür, Sa Cl = 
Ss CI, 2SCI, dem Ehlorür ähnlich, bildet fich, 
wenn das Eblorid längere Zeit bindurd erwärmt 
od. wiederholt beflillirt wird. d) Gchwefelbyper- 
Slorür, SCla, ift nur in Verbindung mit Metall» 
chloriden befannt ; leitet manı Chlorgas über Schwe- 
felzinn, Schwefelantimon, Schwefelarjenit ob. 
Schwefeltitan, jo wird baffelbe abforbirt, u. es 
entfleben Berbindungen von Schwefelfuperdhlorür 
mit ben den angewanbten Sulfiven entfprechenden 
Ehloriben. 
NH) Mit Chlor u. Sauerftoff: a) Ehlor- 
Ihwefeljäure (Khlorſchweflige Säure), 
SO: Cl, eine farbloje Flüffigleit von erflidenbem 
Gerud u. 1,659 fpecifiihem Gewicht, fiebet bei 77° 
C.; entftebt, wenn ein Gemifch von trodnem Chlor- 
a8 u. ſchwefliger Säure längere Zeit ber Einwir- 
ng des Sonnenlichtes ausgelegt wird. Waller 
erjeßt die Verbindung, indem Salzfäure u. Schwe- 
-Peffäure gebildet werben, Bajen liefern damit Ehlor- 
metall u. ſchwefelſaure Salze. Sie läßt ſich als eine 
Berbindbung von Chlor mit ſchwefliger Säure od. 
auch als Schweielfäure anjehen, in welcher 1 Aqui- 
valent Sauerftoff durch Chlor vertreten ift; nach 
Berzelius ift ihre Formel SCis, 2 SOs (zweifach 
ſchwefelſaures Schwefelfuperdlorib). b) Ehlor- 
unterjfhwefelfäure, Ss Os Cie, bildet fi in 
orm gelber Kruftalle bei ber | bes 
wefeldhlorids, auch wenn man Schwefeldlorib 
in einer Flaſche mit Chlorgas u. wenig Wafler 
ſchüttelt u. das Gefäß abkühlt. Die Kryftalle zer⸗ 
ſehen fich heftig bei ber Berührung mit Wafler, 
Alkohol u. ſchwachen Säuren; in eine Glasröhre 
eingefchmolgen, werben fie nad wenigen Monaten 
weich u. verwandeln fi in eine farbloſe Flüſſig— 
feit von berjelben Zufammeniegung; biefelbe finkt 
in Waffer unter u. zerfegt fih erſt allmälig im 
Schwefelfäure, ſchweflige Säure u. Salzfäure. Die 
Ehlorunterichwefeljäure kann als —— 
ſäure betrachtet werden, in welcher 2 Aquivalente 
Sauerftoff durch 2 Aquivalente Chlor vertreten 
. Deftillirt man Schwefeljäure mit bem 20 
i8 30fahen Bolumen rauchender Schwefelfäure 
bei gelinder Wärme, fo entmwidelt ſich jchweflige 
Säure, u. es beftillirt erſt Chlorſchwefel, dann bei 
145° c) bie Berbindung Sa Os Cl, eine farblofe, 
dlige Flüſſigleit von eigenthümlichem Gerud u. 
1,818 Becififhem Gewicht; fie fiebet bei 145° u. 
läßt fi ohne Zerfegung beftilliven; in Waſſer finkt 
e zu Boben u. wird bald in Schwefelläure u. 
Salzſäure zerlegt. Sie kann betrachtet werben ala 
eine —— ber Chlorſchwefelſaäure mit Schwe⸗ 
felfäure, SOs, SOs CI. 
Mit Ehlor,Kohlenfoffu. Sauerfoff: 


Schwefel III. (Verbindungen des S⸗6) 


a) Schweiligiaured Koblenfuperchlorib, CSOs Cie ⸗ 
CCls, SO3, wirb erhalten, wenn man in einer ver» 
ſchloſſenen Flaſche Schwefeltohlenftofi zu einer 
Ehlormifhung aus Braunftein u. Salzläure u. 
etwas Salpeterfäure bringt, längere Zeit, Anfangs 
an einem fküblen Ort, dann in einer Temperatur 
von 30% fteben läßt u. Dann beftillirt; Anfangs gebt 
Schwefellohleuſtoff u. eine übelriechenbe gelbe Flitj- 
figfeit über, banı das jhwefligiaure Koblenfuper- 
chlorid, welches fich als eine rg Mafle 
in der Küblröhre anſetzt; es ift eine weiße fryftallie 
uiſche Maffe, ſchmilzt bei 125°, fiebet bei 170° u. 
faun unverändert beftillirt werben; in verjchloffe- 
nen Gefäßen erbigt, jnblimirt e8 in Heinen farb⸗ 
fojen glänzenden Tafeln; in Wafler u. Säuren ift 
es nicht, in Allohol, Äther u. Dlen leicht löslich; 
Waſſer zerlegt es allmälig unter Bildung von 
Schwefelſäure, Salzjäure u. Koblenfäure; wirb es 
mit Kalilauge gelinder erwärmt, fo gebt es über im 
das Kalifalz der b) Ehlorloblenunterfhwe- 
felfäure, Ca Sa Os Cls — Ca Cls, S2 O5; das 
chlortohlenunterſchwefelſaure Kali Eryftallifirt mit 
2 Aguivalenten Waſſer, e8 kaun bis 300% erhitzt 
werben, obne geriekung zu erleiden; das Baryt« 
falz kann auf ähnliche Weile gewonnen werben u. 
liefert mit Schwefelfäure behandelt die freie Ehlor«- 
lohlenunterſchwefelſãure; biefe kryſtalliſirt in Hei» 
nen Priimen von ber Zufammenjegung Ca Clis, 
S: 05,HO+2HO, fie ift jehr beftänbig, fan 
ohne zerjeßt zu werben mit rauchender Salpeter- 
jäure gelocdht werben u. fiefert durch birecte Ber- 
einigung mit Baſen Salze. c) Gchwelligfaures 
Koblendlorid, CSO3 Cl = CCl, SO2, entfieht, 
wein man jchweflige Säure fo lange in eine allo⸗ 
holiſche Auflöfung von jchwefligfaurem Koblenjuper- 
chlorid leitet, bis Waſſer keinen Niederichlag mehr 
ibt; e® if fo leicht zerfetsbar, baß e& nicht ifolirt 
at dargeftellt werben fünnen. 
it Brom vereinigt fi der ©. direct zu 
einer braunrothen öligen Flüſſigleit, welche an der 
Luft raucht u. durch Waller zerlegt wirb; wegen 
ber Löslichkeit des Broms u. des Ses indem Brom» 
ſchwefel kaun die Verbindung nicht rein dargeftellt 
werben. 

L) Mit Jod zpfammengeihmolzen gibt der ©. 
eine ſchwarzgraue, ftrahlig kryſtalliniſche Mafle von 
Jodſchwefſel; ber aus gleichen Theilen u. 
©. bereitete Jodſchwefel ift als Mittel gegen Haut 
— einpfohlen worden. 

M) Mit Phospbor, ſ. d. III. Fr). 

N) Mit Bor. Erhitzt man Bor zum Weiße 
glühen, jo verbrenut es in Schwefelbampf mit ro» 
them Licht zu weißem Schwefelbor (Borfuperfulfib), 
Bo Ss; daſſelbe gibt mit Wafler Borfäure n. 
Schwefelwaſſerſtoff; läßt man das Probuct im 
Schwefeldampf erfalten, fo nimmt es mebr ©. auf 
u. liefert dann mir Wafler Borfäure, Schwefel- 
waſſerſtoff u. ©. 

V) Mit Kiefel. Kiefel verbrennt in Schwefel- 
dampf, wie Bor zu Schwefelkieſel (Schweielfllichum, 
Kieieliuperjulfib), Si Sa, einer weißen erdigen Maſſe, 
welche beim Glüben an der Luft u Kiejelläure u. 
ſchweſliger Säure verbrennt, mit Waffer behandelt 
lösliche Kiefelfäure u. Schweielwafferftoff liefert. 

P) Mit Eyan: a Rhodan, Ca Nsa, f.b.; 
b)Zautban, Ce NSs, ſ. d.; c) fogenanntes Echwe · 
felcvan, ein bei ber Einwirfuug von Chlor od. Sal- 
peterfäure auf Rhodankalinmlöſung eutſtehender 
gelber Körper von unbelannter Zujammenjegung. 


Schwefelabdrücke bis Schwefeleffigfäure 


Er wurbe früher für das Rabical ber Rhoban- 
wafferftoffjäure gebalten, PBarnell fand aber darin 
neben ben Elementen bes Eyans u. neben ©. auch 
Waſſerſtoff u. Sauerfloff, u. zwar nach ber Formel 
Cıs Ne Sıa Hs O; = Gerbarbt u. Laurent ift 
der Körper fauerftofffrei u. hat die Zujammen- 
ſetzung Ce Ns Se H. 
N) Mit Metallen verbindet fi ber ©. zu 
ben Schwefelmetallen, |. Metalle 6). 
Schwefelabdrüde, jo v. w. Pafte 1). 
Schwefelalktarfin, |. u. Altarfin. 
Schwefelaltobol, 1) fo v. w. again 3 
ſtoff, f. Schwefel IH. C); 2) fo v. mw. Äthyl- 
merlaptan, ! Athyl E). 
Schwefelallyl, j. Alyl u. Knoblauchöl. 
Schwefelaluminium, Als Ss, eine ſchwarze 
metallglänzenbe Mafje, welche entfiebt, wenn Alu- 
minium in Schwefeldampf erbitst wird; es zerjeit 
fih unter Waſſer u. gibt Schwefelwaſſerſtoff u. 
Thonerde; wenn es in Waſſerdampf erbigt wird, 
erhält man durchſcheinende Körner von Thonerbe, 
welche bie Härte des Korumbes haben. 
Schwefelammonium. Schwefel verbindet ſich 
in mehren Verhältniſſen mit Ammonium: a) Ein» 
fach S. (Ammoniumfulfurat), HANS, ent» 
lebt, wenn zwei Bolumen Ammonialgas u. ein 
Bolumen Schwefelwaſſerſtoffgas bei — 18° C. zu⸗ 
fammentreten; «8. bildet farbloje höchſt flüchtige 
Blättchen, welche allaliſch reagiren u. an ber Luft 
gelb werben; an ber Luft verliert es Ammoniak 
u. gebt im Schwefelwaflerttoff-S, (Ammonium« 
fuffbydrat), HA NS, HS, über; bafjelbe entftebt 
auch, wenn Ammoniafgas u. Schweielwaflerftofiga® 
bei gewöhnlicher Temperatur zuſammenlommen; 
es iñ dem einfah S. ganz Ähnlich, Leitet man 
Schwefelwafjerfiofigas in Ammoniakflüſſigleit, To 
entfteht eine Auflöjung von Schwefelwafierftoff- 
fhwefelammonium, das jogenaunte Schwefelwafler- 
Roffammoniat, welches im der analytiihen Chemie 
um Fällen ver Metalle aus ihren Auflöfungen 
ient, Schwefelverbindungen im Säuren 108- 
fich find; bie Löfung it farblos, wirb aber au ber 
Luft gelb, indem ſich Schwefel ausſcheidet, welcher 
von bem unzerſetzten S. aufgelöft wird, wodurch 
b> Doppelt ©. (Ammoniumbifulfuret), 
H4 NS3, entfiebt. Wenn man in eine gefättigte 
Löſung von Schweielwaflerftoff-S. Schwefel bringt 
u. Ammonialgas einfeitet, Das freie Ammoniak mit 
Schwefelwaſſerſtoffgas fättigt, dann unter Zufat 
von Schwefel wiederum Ammonialgas u. zulett 
a a einleitet, jo ſcheiden ſich 
Kryftalle aus ber Hlüffigleit aus, welche beim Er» 
wärmen jchmelzen; nach dem Erfalten kryſtalliſiren 
große orangegelbe Säulen von e) Fünffach 2, 
NSs, aus ber Eh dieſelben zerſetzen 
ſich ſehr leicht an ber Luft, löſen ſich in Waſſer u. 
Allohol, aus ber Löfung ſcheidet fi aber bald 
Schwefel ab. In verfcloffenen trodnen Gefäßen 
liefert bie Berbindung Ammonial, an fen 
ftoff u. rubinrotbe Kryftalle von dd Siebenfad 
©., Ha NS7, es ift weniger leicht zerſetzbar als das 
vorige u. kann in derfehloffeuen Gefäßen aufbewahrt 
werben, ohne merkliche Zerſetzung zu erleiben. 
Wenn in bie Mutterlauge, aus welcher das fünfs 
fache S. ausfruftallifirt ift, abwechſelnd Schweiel- 
wafjerftoff u. Ammoniak geleitet wird, jo erhält 
man jchmwefelgelbe durchſichtige Kryftalle von e) 
Bierfadh S., Ha NSa, diefelben verlieren an ber 
Luft ©. u. werben roth, dann hellgelb, fie find in 
Univerfals Lexikon. & Aufl. XV, 
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Daffer u. Allohol leicht u. ohne zerſetzt zu werben, 
löslich. Die jogenannte flüchtige Schwefel- 
feber (Liquor Beguini, Liquor fumans Boyli, 
Hepar sulfuris volatile), eine bunfelgelbe, an 
ber Luft weiße Nebel bilbenbe Suäffigteit, befteht 
weientlih aus &. mit mehr als einem Aquivalent 
Schweiel; man bereitet fie durch Deftillation von 
brei Theilen Kalt, zwei Theilen Salmial u. einem 
Theil Schwefel. 

. —— fo v. w. Amylſulfuret, ſ. m. 

m 


pl. 
Schwefelantimon, ſ. u. Antimon (Ehem.) =). 
Schwefelarſenik, Arſen 6). 
Schwefeläther, ſ. Äthyl a) u. Äther 4). Schwe · 
felätbergeit, eijenbaltiger, f. Beftufchemiche 
Nerventinctur. Schwetelätherweingeift, jo v. w. Hoff» 
manne ſchmerzſtillende Mittel. 

Schwefelätbyl, ſ. Äthyl 2). 

Schwefelbad, t. u. Bad B) c). 

Schwefelbalfam, 1) Aufiäfungen bes Schwer 
felbaljamleindts in ätherifchen Olen, jo Balsamum 
sulf. terebintbinatum, wenn zur Auflöfun 
Terpentinöl, B. s. anisatum, wenn dazu Anis 
genommen Mworben; 2) f. auch Schwefelleindl. 

Echwefelbaryt, i. u. Baryum 2) E). 

Echwefelbajen, j. u. Schweiel III. 
Schwejelberg, 1) (Souffriere), ein 4800 
Fuß bober Berg aufder Antille Ouabeloupe (ſ. d.); 
2) (Brimftone Hill), Berg auf ber Antille St. 
Chriſtoph (1. d.). _ n 

ra page rei jo v. w. Rhodanwaſſer⸗ 
u j. u. Rhodan A). 

wefelblei, |. Blei I. A) b) u. B) f). 
* — — —— 
el J. u. II. 
wefelbock, ſ. u. Schwefeln 1). 
wefelbor, ſ. u. Schwefel III. x). 
wefelbrande, ſ. u. Schweſel II. 
wefelbrod, ift Ranunculus fiammula, 
wefelbrod, |. u. Schwefel II. 
wefelcadmium;, |. u. Cabınium B). 
wefelcalcium, ſ. u. Calcium m). 

Schwefelchlorid u. Schwefelchlorür, f. m 
Schwefel III. 6) a) u. b). 

Schwefelcyan, j. Rhodan, auch Schwefel III p) 
u. Xanthan, Schwefeleyanaliyl, ſ. Senföl. Schwefel» 
eyankalium, j. u. Kalium O). Schwefelcyanmangan, 
fo v. w. Mangancyanir, f. u. Mangan 6). Schwe · 
felcpanwaflerftofffäure, fo dv. w. Rhodanwaſſerſtoff⸗ 
fäure, f. Rhodan. 

Schwefeldampfbad, 1) Anwendung des Schwe- 
fels in Rauchform, ſ. u. Kräge; 2) Schweieltali in 
Wafferbämpfen aufgelöſt; in einem Räucherungs⸗ 
faften gegen biefelben angewenbet, wo bas Schwe⸗ 
felbab gebraucht wirb, wirkt weit intenfiver al dieſe. 
Säwelteitn | f. u. Didym C). 


Schwefeleifen, j. u. Eijen !. ») h). 
Schwefelerde, 1) (Mehlſchwefeh, natitrlich 
vorlommenber erbiger Schweiel; 2) (Animoje), 
neuer Dünger, ift eine lodere, erbige, ſchwarj⸗ 
braune Maffe, befteht aus einem emeng vom 
Torfſtaub, Kochſalz u. Gyps, welches mit bem 
flüſſigen Produeten der Deſtillation thieriſcher Kör⸗ 
—e fä (Eifisihwejelfä 
wefelejfigiaure igihwejelfäure), 
C4 Ha Sa O0 J 2 HO = Ca Hi 04, 2 803 + 
2HV, entfteht aus Effigfäurehybrat u. waflerfreier 
Schwefelfäure, iyftallifirt im zerflichlichen Nadeln, 
welche bei 62° ſchmelzen u. ſich 2 160 zeriehem; 
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ihr Kalt, Baryt ⸗ u. Bleiſalz find leicht löslich; 
waſſerfreie Schwefelſäure bildet aus ihr die Diſul⸗ 
fometbotfänwe (Merbionfäure) Ca Ha, 4 8083. 
Schwefelfadel, Gerätb zum Beftäuben ber 
von dem Dibium befallenen Weinftöde, befteht aus 
einer 1 Fuß langen Röhre von Blech, an beren 


Schwefelfadel bis Schwefelmellon 


zumeilen iſt er gold» u. filberbaltig. 


Der ©. ift 
eins ber verbreitetften metalliihen 


ineralien, er 


| findet ſich jehr häufig auf Lagern u. Gängen mit 


andern Erzen, in manden Gefteinen in Kryſtallen 
eingewachien, wie im Gyps, Talk- u. Chloritichieier, 
od. fein eingeiprengt, wie in Schieſern der Steim- 


unteren ſchmalem Ende eine Öffnung zum Hinein- | Loblenformation (Bitriolihiefer), im Thouſchiefer ıc. 


ſchütlen ber Schwefelblumen, am oberen Enbe eine 
Art durchlöchertes Sieb iſt. Der größere Theil 
der Löcher dieſes Siebes ift mit weißer Wolle 
burchzogen, deren gebrängte Fäden brei Zoll ber» 
vortreten u. dadurch einer Fackel gleihen. Dan 
brebt u. wendet bie befallenen Zweige bes Wein- 
ftods mit der linfen Hand u. ſchüttelt mit ber 
rechten Hand ben Schwefelftaub auf bie franten 
Stellen. 

Schwefelf.iden, 1) ein baummollener Faden 
mit Schwefel überzogen, f. u. Feuerzeug 1); 2) 
S. u. Schweielfeder, Marterarteu der Zortur (j. b.). 
M ESchwefelgeiſt, jo dv. w. Verdüunte Schwefel- 

ure. 

Schwefelgelb, ein Blaßgelb, welches in das 
Grüne ſpielt, ähnlich ber Farbe des gereinigten 
Schwefels; man färbt es mit Wachs m. Alaun, 
nachdem man das Zeug zuvor in einem Alaunbade 
angejotten bat. 

—— elgold, ſ. u. Gold I. x). 

Schwefelgrube, Berggebäube, wo Schwefe- 
erze gebrochen werben. j 

Schwefelhöhle, zum Schwitzbad benutzte Höhle 
in X d. 2). 

——— bünne Spänden, welche an 
bem einen Ende in geſchmolzenen Schwefel getaucht 
find, vgl. Feuerzeug. 

Schwefelhüfte, ein Hüttenwert, wo Schwefel 
aus Ürzen gewonnen u. geläutert wirb, j. u. 
bar S. 584 f. . 

Schwefelbybrogen, fo v. w. Schwefelmafler- 
m j. u. Schwefel UI. ») a). 

mp rhlorür, |. Schwefel IIL a) d). 

Schwefelinſel, Inſel in der Lilfeio-Gruppe im 
Großen Ocean. 

Schwefelkakodyl, jo v. w. Schweiehallarfin, 
j. u. Allarfin. 

elek ſ. Kalium). _ 

Schwefelkalk, jo v. w. Schweielcalcium, |. Cal 
eium u). 

Schwefellammer u. Schwefelkaſten, j. u. 
Schwefeln 1). 

Schwefelkies, 1) (Eifenties, Pyrit), ein ſehr 
verbreitetes Mineral, froftallifirt im regulären 
Softem, zeigt eine große Mannigfaltigleit ver Kry— 
ftalformen; am bäufigften ift ber Würfel, doch 
finden fih auch Oktatder, Granatoeder, Bentagon- 
bobelatver, ferner zahlreiche Kombinationen, in 
welchen bauptiächlich ber Würfel u. das Pentagon» 
dobetatder vorherrſchen, u. Zmillingsbilbimgen ; 
die Kryſtalle find von der verſchiedenſten Größe, 
einzeln eingewachien, in Drufen u. zu mancherlei 
Gruppen vereinigt; findet fich auch berb, in fryftal« 
liniſch Lörnigen Maſſen, kugelig, traubig, nieren- 
förmig, kuollig; eingeiprengt, als Überzug od. 
Anflug, in Pienbomorphofen, aud als VBerfteine- 
zungsmaterial; fpaltbar nach ben Würfelflächen, 
oft jehr unvolltommen, Bruch muſchelig bis uneben, 
ſpröd, Härte 6 bie 7, fpecifilches Gewicht 4,9 bis 
5,15 fpeißgelb, ins Goldgelbe, zuweilen. bunt an⸗ 
—— metallglänzend, undurchſichtig, Strich 

zäunlichichwarz; beſteht aus Schwefeleiſen, Fe Sa, 


Der ©. wird hauptſächlich zur Gewinnung von 
Schweſel, Schweielfäure, Eiſenvitriol u. Alaun, 
bei manchen Hüttenprocefien ale Zuſchlag auge- 
wendet, ber golbhaltige wird auf Golb verarbeitet; 
früber diente er ale Feuerſtein, daher ber Name 
Pyrit; 2) irabliger, fo v. iv. Marlafit 2). 

ya che ſ. u. Schweiel III. O). 

Schwefeltiespendel, ein Apparat zur Rba- 
bbomantie, |. d. 2). 

Schwefelfobalt, 1). u. Kobalt B); 2) fo v. w. 
Kobaltties. e 

Schwefelkohle, eine an Schwefelkies reiche 
Brauntoble. Durd Liegen au der Luft ogydirt 
fih das Schweieleijen, u. die an Eifenvitriol reiche 
erdige Brauntohle wird bann zum Düngen ber 
Felder bemutt od. der Eifenvitriol aus ihr aus 

elaugt. Werner gab beu Namen ©. zuerft der 
im Gijenfies u. Eiſenvitriol jehr reihen Braun. 
foble von Oppelsborf bei Zittau. 

Schweielfoblenftoff, |. u. Schwefel IIL C). 

Scwefelfopf (Agaricus fascicularis) , Biät- 
terpilz, mit bilunem, 1—4 Zoll langem, geltem, 
nad oben faft grünlihem Strunt; 3—2 Zoll brei- 
tem, unbehaartem, gewölbten, jchwefelgelbem, in 
ber Mitte gelbbraunem Hute, welder am Rande 
fehr dünn, etwas fletichig, mit einem Vorhang u. 
jebr feinen grünlichen Lamellen verſehen if; bie 
Blättchen bellgriin, Keimlörner purpurbrauu; er 
ähnelt dem Stockſchwamme, mit welchem er oft 
zugleich an faulen Baumftänmen truppweile wãchſt, 
ift bitter ſchmeckend u. aitig. 

Schwefelkupfer, ſ. u. Kupfer L ı). 

Scwefelleber, j. u. Metalle 6). 
Schwefelleinöl (Oleum lini sulfuratum, 
Balsamum sulf. simplex, Corpus pro bals, 
sulf.), ſchwarzbraune, weiche, unangenehm rie- 
chende Mafle, wird durch Kochen von einem Theil 
Schwefel mit vier Theilen Leindf erhalten; gibt, in 
brei Theilen Terpentindl durch Digeftion aufgelöft, 
bas Hare, rotbbramme, geichwefelte Terpentindtl 
(Bals. sulfuf, therebinthinatum), in ber Vieh» 
arzneitunde angewendet. 

Schwefellöffel, ein eiferner, durchlöcherter Löf- 
fel, womit das Unreine u. bie Schladen aus ber 
Schwejelpfanne u. dem Schweicltolben genommen 
werben. 

ma rn ng fo v. w. Schwefelmild. 

Cchwefelmagnefium, |. u. Magnefium O). 

an ‚). u. Mangan n) a). 

wefelmänncen (@chweteimännel, —* 
ber beim Schießen (j. d. 4) benutzte Schwefelfaden; 
vgl. Abbäben. 

Schwefelmellon, Cs Ni Sı Hs, iſt nur in 
Verbindung mit Waflerftoff u. mit Metallen be- 
tannt; das Schwefelmellonfaltum, Ce Ns Sa Hs Ka, 
entfiebt beim Eintragen von Pſeudorhodan in eine 
concentrirte Löfung von Schwefelwaſſerſtoffſchwe · 
fellalium; Eſſigſäure ſcheidet daraus die Schwefel: 
mellonwafferftöfffäure, C6 Na Ss Hs H ab; diefelbe 
tepftalifirt aus ber kochenden wäßrigen Löfung in 
farbiofen feinen, geruch⸗ u. geſchmackloſen Nadeln, 
welche in Laltem Wafler, Altohot m. Ücher faft 
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unlöslich find, ſchwach fauer reagiren u. beim Er⸗ 
hitzen über 145° in Mellon u. Schwefelwaſſerſtoff 
zeriallen. Die Verbindungen bes S-s mit Altali- 
metallen (Altalifalge der Schwefelmellonwafierftoff- 
fänre) find Troftallifirbar, farblos, in Wafler u. 
Altohol lödlich; das Silberſalz iſt weiß u. unlöslich 


in Waſſer. 
Schwefelmetalle, Verbiudungen von Metallen 
mit Schwefel, |. Metalle 6). 
wefelmetbyl, f. u. Meth 

Schwefelmilch, ber burd 
wonuene Schweie, f. d. II. 

Chwefelmolybdan, ſ. Molybbän B). 

Schwefeln, die Behandlung gewiſſer Stoffe 
mit durch Verbrennen von Schwefel bargeftellter 

fchmwefliger Säure, bebufs bes Bleichens od. ber 
BZerftörung von füulnißfähigen Stoffen; baber 1) 
Gebleicht werden durch fchweflige Säure: Wolle, 
Seide, Federn, Strob, Badeſchwämme, Korbger 
flecht, überhaupt Stoffe, melde durch Chlor eut- 
weder zerjtört, od. nicht ganz farblos werden. Nur 
Seite pflegt man auch durch abwechielnde Beband- 
lung mit Chlor u fchwefliger Sänre zu bleichen. 
Die zu bleibenden Stoffe werden zwei⸗ bis Dreimal 
abwechſelnd mit immer ſchwächeren 60% warmen 
Soda» u. Seifenbädern behandelt u. 10 Stunden 
fang in die Schwefelfammern gebängt. Dieje gut 
ſchließenden, gemauerten Räume, an deren Boden 
Schalen mit breunendem Schwejel aufgeftellt wer« 
ben, baben Borrihtungen (Horden, Rahmen, 
Schwefelböde), auf denen bie feuchten Stoffe aus» 
gebreitet werben. Zuletzt werben fie warm ges 
waſchen, u. durch das Blaubad, eine etwas Thonerde- 
hydratu. Indigocarmin enthaltende ſchwache Seifen. 
lauge, gezogen. Für Heinere Gegenftände, wie 
Strohhüte, Spigen, Darmjaiten, bedient man fid) 
eines Kaflens mit boppeltem Boden (Schwefel: 
Baften), in welchen fich unten der brennende Schwe- 
fel, oben die Waaren befinden. Aus Tiſchzeug ꝛc. 
tann man Obft- u. Weinflede dur den Dampf 
brennenden Schweield entfernen. Auch wäßrige 
Löfungen von ſchwefliger Säure wendet man zum 
Bleichen an; 2) Hopfen ſchwefelt man, um ihn ent 
weber balıbarer zu machen, od. , um ihn, wenn er 
durch Näfie ac. ftodbraun geworden war, betrüge⸗ 
riſcherweiſe eine lichtere Farbe zu geben; 8) Wein- 
fäfjer werben innerlich geichwefelt, damit der Wein 
ſich darin halte; 4) bei Hautkrankheiten die betrefien- 
den Körpertbeile bem Dampfe brennenden Schwe- 
fels ausiegen, 

Schwefelnidel, 1). u. Nidel x); 2) jo v. w. 

aarlıes. 

Schwefelniederſchlag, jo v. w. Schwefelmilch. 

3 bene ed f. u. Osmium ©). 

Schwefelpalladium, ſ. u. Palladium n). 

Schwefelpaſte, ſ. Bafte 1). 

Schwefelpfanne, eine Heinere Pfanne, 8 Fuß 
fang u. breit, 2 Fuß tief; in derjelben wirb bie dop⸗ 
pelte Bitriollauge gefotten. 

‚Schwefelpflafter (Emplastrum sulfuratum 
nigrum), ein aus Myrrhe, Aipbalt, Ammonial- 
— Galbanum, Sagapen, Terpentin, Schwe— 
elleinöl, Terpentinöl u. Campher bei gelinder 
Wärme zuſammengeſchmolzenes, braunſchwarzes, 
weiches, ſtark nach Schwefel riechendes Pflafter; 
als kräftiges, zertheilendes Mittel gegen kalte Ge— 
ſchwülſte, Gichttnoten ac. angewendet. 

—— ſ. u. Platin C). 

7 wefelqueditlber, j. u. Quedfilber F). 


vie) 
Präcipitation ger 
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| Schwefelregen, zuweilen en im Frühjahr 
mit dem Regen ob. auch nad ſtarlen Winden ein 
feines, gelbes, jchmefeläbnliches Pulver aus ber 

Luft; es ift aber fein Schwefel, fondern ber Blü— 

tbenftaub der Kiefer, weicher von dem Wind in bie 

Luft geflibrt u. weggeweht, weit davon mit bem 

Regen mieder nieberfällt. Er wurde jonft für ein 

a 5 rn ars Zeichen gebalıen. 

ru ‚Sf. u. Rhodium. 
Schwefelröite, jo v. m. Röfte, |. u. Röften 8); 
dgl. Schwefel. 

Schwefeljalbe (Unguentum sulfuratum), 
Bufanımenjegungen von Schweiel u. andern Sub» 
ftangen u. Fett, meift gegen die Kräte äußerlich 
angewendet. Am befannteften find: a) bie eine 
fade ©. (U. s. simplex), aus einem Theil 
Schwefelblüthen u. zwei Theilen Schweinefett; b) 
bie zufammengefebte od. Jaſſerſche ©. (U. 
8. compositum s. Jasseri), aus zwei Theilen 
Schwefelblütben, zwei Theilen feingeriebenem ſchwe⸗ 
feljaurem Zinkoxyd, acht Theilen Schweinefett u. 
zwei Theilen Lorbeeröl; ©) die Eugliſche ©. (U. 
s, anglicum), aus 6 Theilen Schwefel, 2 Theilen 
weißer Niefwurzel, 4 Theil Salpeter, 6 Theilen 
grüner Seife, 18 Theilen Schweinefett (od. 24 
Theilen heißes Wafler) beftebend. 

i X all alze, jo v. w. Sulfojalze, ſ. u. Schwer 
el . 
R f. u. Schwefel III. A) g). 
Schwefeljäureanhybdrid, ſ. Schwefel IIL. A) 


g) ce). , . 
Schwefelfäurehaltiged Weinöl, ſ. Kibyl eo). 
Schwefeljaure Salze (Sulfate), Verbindun⸗ 

gen der Schwefelfäure mit Bafen. In ben neue 

tralen Sen Sen verbält fih der Sauerſtoff ber 

Bafis zu dem Sauerftoff der Säure wie 1:3, fie 

find meift löslich in Waller, volllommen unlðslich 

iſt der ſchwefelſaure Baryt, faſt unlöslich iſt ſchwe— 
felfanrer Strontian u. ſchwefelſaures Bleioxyd, 
ſchwer löslich ift ſchwefelſaurer Kalt; die fauren 

Salze find ſämmtlich in Wafjer löslih, Die bar 

fiihen unlöslich. Die Sn ©. der Alfalien u. alla⸗ 

lichen Erbe vertragen bie höchfte Temperatur, ohne 
zerietst zu werben, mit Sohle geglüht geben fie 

Schwefelmetall (KaO SO + 4 C = KaS+ 

4 CO). Die Salze der ſchweren Metallorybe wer» 

ben in ber Hitze zerſetzt, indem Schwefelläure od. 

ſchweſlige Säure u. Sauerftoff entweichen u. Metall» 
oryb od. Metall zurüdbleiben. Die Lungen ber 

En ©. werden durd eine Auflöfung von Baryt 

efällt, es entftebt ein Nieberichlag, welcher weder 
in fochender Salzſäure noch in Salpeterfäure [d8- 
lich if. Mit kohlenfaurem Natron geihmolzen 
eben alle Sn S. Schwefelnatrimm, welches auf 
lantem Silber angefeuchtet einen braunen led 
von Schweielfilber erzeugt u. in einer Löſung von 
Nitropruffiduatrium eine ſchön purpurrotbe Fär— 
bung bervorbringt Die Bildung von Schwefel 
natrium beim Schinelzen mit foblenfaurem Natron 
ift jedoch für die — * Salze nicht charalte⸗ 
riſtiſch, indem ſich alle ſchwefelhaltigen Subſtanzen 
ebenſo verhalten. A) ©. S. mit unorganiſcher 

Bafis: a) Schwefelſaures Ammoniat, Hs NO, 

SO3, wird dur Nentralifiren von Ammonial- 

ftüffigkeit od. koblenfaurem Ammoniaf mit Schwe— 

felfäure erbalten, bei der Darftellung von Salmiat 
ewinnt man es burch Zerjegen von rohem lohlen⸗ 
aurem Ammoniat mit Gyps od. Eilenvitriol. Es 

Irpftallifiet in luftbeſtändigen rang Säulen des 





596 


rhombiſchen Syflems, ſchmedt ſcharf falzig, ſchmilzt 
bei 1400 u. —* ſich in höherer Temperatur in 
Ammoniak, Stidſtoff, ſchwefligſaures Ammoniak u. 
Waſſer; in Waſſer ift es leicht löslich, in Allohol 
nicht. Setzt man dem Salze ſoviel Schwefelſäure 
u als es enthält u. dampft die Löſung ein, jo 
Eroftallifirt beim Erkalten faures [hwefeljau- 
res Ammontalvon ber Formel 3 (Ha NO, SOs) 
-+ HO, SOs aus. Leitet man in einen Kolben, 
deren Innenfeite mit wafferfreier ſchweſliger Säure 
—— iſt, trodnnes Ammoniafgas, fo bildet ſich 
ein loderes weißes fuftbeftändiges Pulver von der 
ufammenfegung Hs N SOs; es ift ſchwerer lös⸗ 
ih als das gewöhnliche jchwefelfaure Ammoniak, 
gibt, troden mit koblenfaurem Kalt ob. Baryt 
zufammengerieben kein Ammoniaf, aus ber wäß⸗ 
rigen Löfung fällt Platinchlorid mur einem Theil 
des Ammonials u. Chlorbarium nur einen Theil 
ber Schwefelläure, es verwandelt ſich aber in ver 
wäßrigen Löſung nah u. nad im gemöhnliches 
fhwefelfaures Ammoniat. Rofe betrachtete biejen 
Körper als eine Verbindung von Ammoniak mit 
waflerfreier Schwefelfäure, nach Kane ift er jeboch 
als fulfaminfaures Ammoniak anzufeben, 
b. b. als eine Verbindung von Ammontaf mit 
Sulfaminfäure, Hs NO, SOs”S (O2 H3)N; 
b) Schwefeliaure® Antimonorpd. Das neutrale Salz 
ift nach neueren Unterfuhungen SbOs, SOs, das 
Antimonoryd alfo als Monoryd bes Radikale SbO2 
anzufeben; ein Salz SbOs, 3 SOs ift nicht darſtell⸗ 
bar. Das neutrale ſchwefelſaure Antimonoryd er- 
hält man durch Behandeln von Antimonorydb mit 
rauchender Schwefelläure als Heine glänzende Kry⸗ 
Po das faure Salz, SbOs, 4 SOs, Iryftallifirt 
n Nabeln u. entfteht beim Behandeln von Anti- 
monorychlorid mit heißem Schwefelfäurebybrat. 
Mit Waffer liefern die beiden genannten Salze ba» 
fiiches ſchwefelſaures Antimonoryb 2 SbOs, SOs, 
€) Schwefelfaurer Barpt, BaO, SOs, findet fid in 
ber Natur als Schwerfpath (I. ol fünftlih wird 
er erhalten durch fällen einer Löjung von Bart 
ob. Barytſalzen mit Schwefelfäure od. S-n Sn; 
er ftellt ein weißes in Waſſer u. verblinuten Säu⸗ 
ren volllommen ‚unlösliches Pulver bar, welches 
bef. leicht u. kryſtalliniſch abſcheidet, wenn bie 
lüffigkeit heiß if. Im kochender Schwefelfäure ift 
er löslih, aus ber Yöjung ſcheiden ſich Kryftalle 
von faurem [hwefelfaurem Baryt, BaO 
SOs + HO SOs, aus, bie Mutterlauge gibt beim 
Stehen au ber Luft Kryftalle von BaO SOs + 
HO SOs + 2 HO; durch Waffer werben bieje 
fauren Salze zerlegt. Kocht man ſchwefelſauren 
Bart mit einer Auflöfung von kohlenſaurem Kali 
od. Natron, fo wird ein Theil deſſelben zerlegt; 
ießt man bie Flüffigfeit wiederholt ab u. erſetzt 
fe burd eine neue Löjung von kohlenſaurem Alkali, 
o lann der jchwefelfaure Baryt nach u. nad) voll» 
ftändig in foblenjauren Baryt verwandelt werben. 
d) Schwefelfaure Berplierde; neutrale ſchwefelſaure 
Beryllerbe, Bez Os, 3 SOs od. BeO, SOs, erhält 
man durch Auflöſen von Beryllerde od. foblen- 
faurer Beryllerde in kalter Schwefelläure, beim 
Berbunften ber Löſung kryſtalliſirt das wafjerhaltige 
Salz, Bes Os, 3 SOs3 + 12 HO od. BeO, SUs 
+4 Ho in Quabratoftatdern. Die Kruftalle ver» 
wittern an ber Luft, find in Waffer leicht löslich u. 
verlieren ſchon bei 35° Wafler; ihre Löſung reagirt 
auer. Wenn man bie Löjung mit kohlenfaurer 
Beryllerde kocht, fo erhält man drittelſchwefelſaure 
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Beryllerde, Bes Os, SOs od. 3BeO, SOs, ala 
eine gummiähnliche burcchfichtige Maſſe, verdünnut 
man bie mit foblenfaurer —— erde — Löſu 
mit Waſſer, ſo fällt jechsteljchwefeljanre B 
erbe als weißes Pulver aus. Mit ſchwefelſaurem 
Kali verbindet fi die ſchwefelſaure Berpllerbe 
einen wafferbaltigen kryſtalliſirbaren —— 
e) Schwefelſaures Bleioryd, PhO, SOs, finbet 
in der Natur als Bleivitriol kryſtalliſirt; Fünfli 
erhält man e8 als einen kryſtalliniſchen Rieberjchlag 
durch Fällen einer Löfung von effigiaurem od. fal- 
peterjaureın Bleioryb mit Schweielläure, als N 
benproduct wirb es in ben Färbereien bei ber 
Darftellung von eifiglaurer Thouerde gewonnen. 
Es ift unlöslich in Waſſer u. verbünnter Schwefck- 
fäure, concentrirte Schwefeljäure löft es in geriuger 
Menge auf, daher e8 in ber engliihen Schwefel⸗ 
fäure enthalten iftz Wafler füllt es daraus. Im 
Salpeterfäure löſt es fich leichter, ebenfo in Sal. 
fäure, bef. aber in fchwefellaurem Ammoniak ı. 
andern Ammonialfalzen. Beim Glühen zerjetst es 
fih, indem es einen Theil der Schwefeljäure ver- 
liert, bej. bei Gegenwart von Kiejelerbe od. Thou. 
Beim Glühen mit Kohle wirb es, je nach ver 
Menge der Kohle u. ber Höhe ber Temperatur, im 
Schwefelblei, mietalliiches Blei od. Bleioryd ver 
wandelt. Mit Schwefelblei zu gleichen Aquivalentem 
eſchmolzen entwidelt fich ſchweflige Säure u. es 
leibt metallifches Blei zurüd (PbO, SOs + PbS 
== 2 802 + 2 Pb); mit ber halben Meuge 
Schwefelblei geihmolzen erhält man — 
Säure, Bleioxyd u. Blei (2 (PbO, SOs) + Pb 
—= 3803 + 2PbO + Pb). Metalliihes Zing 
u. Eifen zerlegen das fchwefelfaure Bleioryb auf 
nafjem Wege unter Abfcheibung von metall iſchem 
Blei, bei. leicht bei Gegenwart von etwas Kochſalz; 
auf dieſe Weife kann das als Mebenprobuct ger 
wonnene jchwefelfaure Bleioryb zu Gute gemacht 
werben; zu bemjelben Zwecke kann man e8 and 
mit Kohle in Flammenöfen glüben, ob. bu 
Kochen mit Natronlauge in Bleioryd od. d 
Behandeln mit hromfaurem Kali in Chromg 
verwandeln. Mit fchweielfaurem Ammonial ver- 
bindet fi das ſchwefelſaure Bleioryb zu einem 
Doppeljalz, dem Schwefelfauren Bleioryd-Ammoniak, 
PbO SOs -+ H4 NO, SOs, dafjelbe bilbet Heine 
glänzende Kryftalle, welche durch Waſſer zerlegt 
werben u. beim Erhitzen ſchwefligſaures Ammoniak 
geben. 1) Schwefelfaured Gadmiumerpd, tryſtallifirt 
eim Berbampfen einer edfung von Cabmiumoryb 
in verblinnter Schwefelfäure in großen farbiojen 
monoklinoedriſchen Kryſtallen von der Zufammen- 
ſetzung 3 (CdO, SOs) + 8 HO; ein anderes 
Salz, CdO, SOs + HO, erhält man als wargen- 
förmige —— od. kryſtalliniſches Pulver, wenn 
man eine Löſung von ſchwefelſaurem Cabmiumeryb 
mit überfhüffiger Schwefeljäure abbampft. Beim 
Erbiten verliert das jchwefelfaure Cadmiumorvd 
bie Hälfte der Säure u. läßt eim baſiſches Salz, 
2Cd 0, SOs + HO, zurüd, weldes aus ber 
wäßrigen Löfung in Schuppen Eruftallifirt. Mit 
andern jchwefelfauren Salzen bilbet bas ſchwefel⸗ 
faure Cadmiumoxyd Doppelſalze. Das Schwerer: 
faure Eadbmiumorpd-Ammoniat fryftallifirt mit fechs 
Aquiv. Waffer u. ift luftbeftändig; das Kalifatz, 
ebenfalls mit ſechs Aquiv. Waffer, ift leicht zerfetg« 
bar, bie Kryftalle werben an der —— ut. vers 
wittern; das Natronjalz, mitzwei Aquiv. Wafler, 
bildet warzenförmige Kryſialle. Das jhwefeljaure 
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Eabminmoryb wirb in ber Angenheiftunbe ange- 
wendet. g) Schwefelfaures Ceroxvd, durch Auflöien 
von Ceroxyd in Schwefelfäure u. Abdampfen er- 
haften, ift gelb, löſt fidy leicht in Wafler, wird aber 
burch viel Waller unter Abſcheidung eines jebr 
ſchwer löslichen bafiichen Salzes zerlegt; das neu⸗ 
trale Salz bat die Formel Ce2 Os, 3 SOs + 
9 HO. —* ſchwefelſaurem Kali bildet es ein 
Doppelſalz, Cez Os, 3 808 42 Kao0O, SOs), es 
iſt eitronengelb, wird durch Waſſer zerlegt, gebt 
beim Glüuben in ſchwefelſaures Ceroryduls-stali über. 
H Schwefelfaured Eerorubul, CeO, SOs + 3 HU, 
froftallifirt in farblofen Inftbeftändigen jechsieitigen 
Priſmen, werm man bafiich fchwefellaures Cer— 
oxvduloxvd in concentrirter Schweielläure löft u. 
mit ſchwefliger Säure u. Allohol rebucirt; neben 
dieſem Salz truftallifirt ein anderes, 3 (Cet) SOs) 
+5HO, in bilihelförmig verwachſenen Priſmen. 
Das fchwefellaure Ceroxydul verbindet fi mit 
andern jchmweiellauren Salzen, zum Theil in meb- 
ren Berbältnifien. Schwefelſaures Ceroxvdul · Kali, 
CeO SOs + KaO, SOs, u. ein anderes von ber 
Formel 3 (CeO, SOs) + KaO SOs + 2HO, 
find farblos, fryftallifiren aus einem Gemiſch beider 
Salze ır. findin Waſſer wenig löslich. Schwefelfaures 
Gerorpdul-Hatren, 3 (Ce, SOs) + NaO SOs 
+ 2HO, ſcheidet ſich als kryſtalliniſcher weißer 
Niederſchlag beim Vermiſchen der Löſungen ber 
beiden einfachen Salze ab. Das Ammoniakſalz, 
83 (CeO SOs) + HNO, SOs + 7 HO, ift 
fuftbeftänbig, löſt fich in Waſſer, leichter in kaltem 
als in warmem, verliert bei 150° das Waſſer. 
I) Odwefelfaures Chromoxvd. Das neutrale Salz, 
Cr2 Os, 3 SOs, eriftirt in einer grünen u. einer 
violetten Mobdification. Die grüne Mobdification 
erbält man durch Auflöfen von 8 Theilen bei 
100° getrodnetem Chromoxyd in 9 Theilen enge 
liſcher Schweieljänre, es lann nicht kryſtalliſirt 
dargeſtellt werden; läßt man die Löſung längere 
Zeit ſiehen, fo wird fie unter Aufnahme von Waſſer 
violett u. es fryftallifirt Das neutrale ſchwefelſaure 
Ebromoryb in der violetten Modification, Cr2 Os, 
3SOs+ 15 HO; baffelbe ſchmilzt bei 100° unter 
Berluft von 10 Aguival. Wafler zu einer grünen 
Lüffigfeit, welche nad bem Erftarren amorpb ift. 
an fiellt das violette Salz am beften dar, indem 
man 5 Theile Chromorybbudrat in 124 Theilen 
eoncentrirter Salpeterfäure löft, bie Flüſſigleit mit 
124 Theilen Wafler verbinnt, kocht u. der nad 
bem Erkalten roth gemorbenen Flüifigkeit 73 Theile 
eoncentrirte Schwefelläure zuſetzt, welche vorber 
mit bem doppelten Gewicht Waſſer verbünnt wor- 
ben ift; durch Schütteln mit Alkohol fällt das Salz 
in Heinen Kryftallen aus. Dampft man die Aufs 
löſung bes Chromorydhydrats im überſchüſſiger 
Schwefelſäure ab, jo wird fie roth, u. es ſcheidet ih 
waflerfreies neutrales Salz, Ors Os, 3 803, als 
—— Pulver ab; daſſelbe erſcheint 
direeten Sonnenlicht grün od. grau, bei Kerzen⸗ 
licht fpangrün, im zerftreuten Licht blaßroth; im 
ber Wärme mirb es vorübergehend pfirfihblüth- 
roth. Eine Löfung von fenchtem Chromoxvdhydrat 
in mäßig verbünnter Schwefelfäure enthält das 
Salz Cr2 Os, 2 SOs, welches beim Verdampfen 
als eine grüne Mafie zurüdbleibt, dieſelbe löſt fich 
in Waſſer; die Löſung ift im durchfallenden birecten 
Sonnenliht rubinrorb, mit Wafjer verdünnt u. 
erhigt fcheibet fie das Saly 3 Cr2 Os, 2SOs + 
12HO, als hellgrünes, in Waſſer unlösliches Bul- 
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ver aus. Das ſchwefelſaure Ehromoryd bildet mit 
ben jchwefeljauren Alkalien Doppeljalze, jogenannte 
Ehromalauhe, fie entiprechen dem Thonerbealaun 
u. find mit ihm iſomorph. Schwefelſaures Ehrom- 
orod-Kalt (Kali -Chbromalaun, Chromalaun), 
Cr2 Os, 3503 + KaO, SOs, + 24 HO, troftalli» 
firt aus einer mit Schwefelfäure vermifchten Löſung 
vom boppelt chromſaurem Kali auf Zuſatz von Al« 
tobol, welcher die Chromſäure desorydirt, in tief 
purpurfarbenen, faft ſchwarzen Octatdern, löſt fich 
in 7 Theilen Waſſer u. burd Alkohol unverändert 
aus ber Löſung abgeſchieden; beim Erbigen der 
Löſung wird diejelbe grün u. gibt beim Verdampfen 
feinen Chromalaun, nach längerem Steben gebt 
aber die grüne Farbe im bie violette über u. 
es Aryftalliirt Chromalaun aus. Schwefelſaures 
Ghromorpd Natron (Natron-Chromalaun), 
ift leichter löslich als die Kaliverbinbung, baber 
ſchwierig zu erhalten, Schwefelſaures Cbromorpd- 
Ammoniak (Ammoniat-Ehbromalaun), Cr20s, 
38503 + Hs NO, SOs + 24 HO, dem Kali- 
Chromalaun äbnlich darzuftellen, kryſtalliſirt leicht 
in großen rubinrotben Octatdern von 1,738 jpecie 
fiihem Gewicht, welche an ber Luft langſam ver 
wittern, bei 1009 unter Berluft von Waſſer ſchmel⸗ 
zen u. bei 200° alles Waffer abgeben. k) Schwefel» 
faures Didymoxvd, bildet violette Kryſtalle, welche 
ſich reichlich, aber nur langſam in Waffer auflöſen. 
I) Schwefelfaures Erbiumorpd, ift farblos, kryſtalliſir⸗ 
bar, löſt fi langiam, felbft in warmem Wafler, 
vermittert an ber Yuft nicht; in hoher Temperatur 
verliert es Schweieliäure. m) Schwefelfaures Eiſen · 
ernd Neutrales jhwefelfaures@ilenoryb), 
Fe2 Os, 3 SOs, wird erbalten durch Auflöjen von 
Eijenoryb od. an ber Luft geröftetem Eijenvitriol 
in Schwefelläure, auch durch Mifchen einer Aufe 
löſung von 10 Theilen Eifenvitriol mit vier Thei- 
fen engliſcher Schwefeliäure u. Orvdation bes 
Eifenorybuls durch Salpeterfäure; durh Eindam⸗ 
pien der Löſung wird biejelbe fyrupdid u. trodnet 
zu einer gelblibweißen nicht kryſtalliniſchen Salz« 
maffe ein, welche Wafler u. etwas Schweielfäure 
im UÜberihuß erbält; durch Erbiten verflüchtigt 
ſich die überſchüſſige Säure u. e8 bleibt wailerfreies 
Salz zurüd; daſſelbe Löft fi langfam in Wafler, 
ichneller bei Gegenwart von etwas Eiſenvitriol, in 
Schwefeljäure in es ganz unlöslich. Das neutrale 
Salz findet fi in der Näbe von Copiavo in Chile 
in einem mächtigen Yager, zum Theil Iryftallifirt 
mit 9 Aquiv. Waffer al® Coquimbit; mit jchwefel- 
faurem Eiſenoxydul u. Zinkoxyd u, Wafler ift es 
im Römerit enthalten. Zweidrittelſchwefel— 
faures Eifenorvyd, Fee Os, 2 SOs, ift in ber 
rotben Flüffigkeit enthalten, welche durch Digeftion 
einer Auflöfung des neutralen Salzes mit Eijens 
oxvdhydrat entfiebt. Verſchiedene bafiihe Salze 
enthält ber gelbe Nieberichlag, welcher ſich in einer 
Eifenvitriollöfung bei längerem Steben an ber 
Luft bildet; mande von ikmen fommen auch im 
der Natur troftallifirt vor, fo im Eopiapit, Fibro⸗ 
ferrit, Gelbeifenerz, Gloderit u. a. Mineralien. 
Schwefelfaured @ifenorpbkatt (Gijenalaun) Fes 
Os, 3SV3 + KaUV.SOs + 24 HO; dem ge» 
wöbnlicen Alaun analoge Doppelverbindung, kry⸗ 

allifirt im farblofen Octakdern aus einer mit 
chwefelſaurem Kali verjegten, etwas fauren con« 
centrirten heißen Löfung von nentralem ſchwefel⸗ 
faurem Eifenoryd; bie —** überziehen = an 
ber Luft mit einem gelben Pulver, bei 50° zerfällt 
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bie Verbindung in ein bafifches Doppelfalz, neu⸗ 
trafes ſchwefelſaures Eifenoryd u. Schwefelläure. 
Wenn man zu einer concentrirten Löſung von 
fchmwefelfanrem Eiſenoxyd fo lange Kalilauge ſetzt, 
bis der entftehende Niererichlag fich nicht mehr Löft, 
fo Fryftallifirt beim Abdampfen an ber Luft ein ba— 
fiihes Doppelfalz von der Zufammenjegung Fe2 
03.2S0s + 2(KaO, SOs) + 9 HO in oliven« 
riinen jechsieitigen Tafeln. Ein anderes bafiiches 
oppelfalj: 3 (Fe2 O3, 2SOs) + 2 (KaO, SOs) 
+ 22HV. Mit ihwefelfaurem Ammonial verbin- 
bet fich das ſchwefelſaure Eifenorpd zu, dem Eiſen⸗ 
alaun analogen Doppelverbindungen; das Schwer 
felfaure @ifenerpdanımoniat (Ammonialeifen« 
alaun) Fee Os, 3SOs + Hı NO, SOs + 24 
HO kryſtalliſirt im farblofen Octatdern, ift beftän- 
biger als ber Eifenalaun u. wird im Färbereien be» 
nutzt. Man bereitet e8 auf ähnliche Weife, wie den 
Eijenalaun. m) Schwefelfaures Eifenorpdul, FeO, 
SOs, ift im Aryftallifirten Zuftande, FeO, SOs + 
HO +6 HO, ber Eifenvitriof (f. d.); mit ſchwe⸗ 
fellaurem Kali u. Ammoniak bildet e8 Doppel» 
falze mit 6 Agniv. Waffer; baflfche u. ſaure Salze 
find nicht befannt. 0) Schwefelfaures @ifenorpdul: 
orpd, FeO SOs + Fe2 Os, 3 808 + 10 HO, 
Iryftallifirt aus der Löfung von 2 Thl. Eifenvitriol 
u. 2 Thl. neutralem ſchwefelſaurem Eifenoryb in 
5 bis 6 Thl. Waffer beim-Abdampfen in langen 
bünnen blaßgrünen Säulen; ein anderes Salz, 
3 (FeO, SOs) + 2 (Fe2 O3, 3 SOs) + 4 HO, 
bildet dunkelgrüne glänzende Kryſtalle. p) Schwe 
felfaure® Iridiumorpd gibt eine violette ob. gelb- 
braune Auflöfung m. entftebt, wenn Schwefeliri« 
dium durch Salpeterfäure orydirt wird. q) Schwe: 
feifaure® Kali; neutrales ſchwefelſaures 
Kali (KaO, SOs (Kali Sulfurieum), wird als 
Nebenproduct bei vielen chemiichen Procefien ge- 
monnen, jo bei ver Darftellung der Salpeterläure, 
bei der Verarbeitung ber Mutterlauge, des Meer» 
waſſers u. ber —— bei der Sodafabrikation 
ꝛe. fiudet ſich in der Natur als Glaſerit in der Lava 
bes Veſuv u. im Polybalit, in manchen Mineral 
wäflern u. als Beſtandtheil vieler thieriicher u. 
pflanzlicher Aſchen. Es kryſtalliſirt in farbloſen, 
— waſſerfreien, luftbeſtändigen, doppeltſechs⸗ 
eitigen Pyramiden od. ſchiefen vierſeitigen Pris— 
men von ſalzig bitterlichem Geſchmack; es löſt ſich 
ſchwer in Waſſer, bei 12" löſen 10 Theile Waſſer 
1Thl. Salz auf. In ſtarker Rotbglübhitze ſchmilzt 
es, ohne ſich zu zerſetzen; fein ſpecifiſches Gewicht 
iſt 2,66; in Alkohol iſt es unlöslich Saures 
ſchwefelſaures Kali, Kao SOs + HO SOs, 
wird bei der Darftellung der Salpeterfänre aus 
Salpeter u. 2 Aquiv. Schweieljäure ala Neben» 
product gewonnen ;, man erhält e8 auch durch Er— 
bigen von gleichen Aquivalenten neutralem ſchwe⸗ 
felfaurem Kali w. Schwefelläure; es bildet eine 
weiße, froftalliniiche, in Waſſer leicht lösliche Maſſe, 
welche bei 197° ſchmilzt. Aus einer concentrirten 
Löoſung ſchießt es in rhomborbriichen Krvuftallen an, 
aus einer geihmolzenen Maſſe in großen Kryftallen 
von ber Form bes Feldſpaths; in hoher Tempera- 
tur verliert e8 Schmeielfäure n. gebt in neutrales 
Salz über, ebenfo durch Altobol. Das waflerfreie 
Sal, KaO,2SOs, bildet fih, wenn man bas 
neutrale Saly mit micht weniger al 14 Aquiv, 
Schwefeljäure in Waffer löſt n. verbampft ; es fry 
ftallifirt in prifmatifhen Nadeln, wirb beim Aut. 
löſen in Wafjer nicht verändert, eine größere Menge 
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Waſſer m: es. Löſt man neutrales ſchwefelſan · 
res Kali in Salpeterjäure, jo fryfiallifirt eine Ber- 
bindung von fchwefelfaurem Kalt u. Salpeterfänre 
2(KaO SOs) + HO NOs in fchiefen Säulen 
aus; eine ähnliche Verbindung mit Phospb: rfäure, 
2 (KaO SOs) + POs, 3 HO, fryftallifirt in {chier 
fen fechsfeitigen Säulen aus einer Auflöfwtg von 
ſchwefelſaurem Kali in forupdider Phosphoriäure. 
r) Schwefelfaurer Kalt, UaO, SOs, findet fich in 
ber Natur wafferfrei als Anbybrit, waflerbaltig 
(CaO SOs + 2aq.) ale Gyps (f.d.b.). I Schwe · 
felfaure® Kobaltorpdul, Co SOs; man 1ölt Kor 
baltorybul od. kohlenſaures Kobaltorydul in ver⸗ 
dilnnter Schwefelläure auf u. verbampft bie rothe 
Flüffigteit bei gewöhnlicher Temperatur; nach dem 
Erkalten fryftallifirt das Sala CoO, SOs3s + 7HO 
in rothen fchiefen Brifmen, fie löfen fich in Waſſer, 
nicht in Alkohol; beim Erbiten verlieren fie das 
Waſſer u. geben rojenrorhes waſſerfreies Salz, 
welches bei ziemlich ftarfer Glühhitze noch unzerieyt 
bleibt. Aus einer warmen Auflötung kryſtalliſitt 
das Salz mit 6 Aquiv. Waller. Schwefelſaures 
Kali u. ſchwefelſaures Ammoniak verbinden fich 
mit dem ſchwefelſauren Kobaltoxydul zu reiben 
waflerhaltigen Doppeljalzgen. Bringt man zu einer 
concentrirten Löſung von ſchwefelſaurem Kobait- 
oxydul bei Abſchluß der Luft einen Überfhuß von 
Ammoniak, fo löſt fih der Anfangs gebildete Nie» 
derichlag zu einer rotben Flüffigfeit, welche Schwer 
felfaured Ammoniakkobaltoxvdul enthält. Fügt man 
zu Ammoniakflüſſigleit in einem verfchloffenen Ge» 
fäß Kryſtalle von ſchwefelſaurem Kobaltorvdul wm. 
läßt von Zeit zu Zeit friiche Luft in das Geſäß tre= 
ten, fo bilden ſich an der Oberfläche der Flüſſigkeit 
ziemlich große olivenfarbene Kruftalle von Schme- 
felfanrem Dryfuſcokobaltexyd (Schwefelſaurem Dre 
kobaltiak), 5 Hs N, 2 (CoOz, SOs) + 3 HU; 
verdünnt man aber bie Klüffigfeit mit Waſſer, io 
ſcheiden ſich nach einigen Tagen gelbe Kryſtalle vom 
Schtwefelfaurem Suteofobalterpd, 6 Ha N, Co2 Os, 
3503 + 4HO,. Wenn man Ammoniafgas in 
eine Auflöfung von ſchwefelſaurem Kobaltoxvdul bei 
Gegenwart von Luft leitet, jo färbt fich die Ylürfige 
keit braum, u. es fcheidet fich bei einem Überſchuß 
von Ammoniak ein brauner barzartiger Körper ab, 
das Schweielfaure Fufeofobaltorpp 4 Hs N, Cos 
Os, 2 808 +4HO, Läßt man eine ammoniata» 
liſche Löäſung von ſchwefelſaurem Kobaltorudul an 
ber Luft ſich orybiren, jo erhält man auf Zuſatz 
von Scweielläure einen ziegelrotben kryſtallini⸗ 
ſchen Niederichlag von Schwefelfaurem Roirokobalt- 
oxvd, 5 Hs N, Ca Os, 3SOs +5 HO; es bilbet 
ſchön kirſchrothe Kryftalle des quabratiihen Sy 
ftems, ift faft unlöslich im falten, ſchwer löslich im 
beigem Waffer. Verſetzt man eine Löſung von Kor 
baltchloriir mit Salmiaf, überfättigt mit Ammto- 
niak, läßt fie mehre Wochen an ber Luft fteben ır. 
kocht endlich mit Salzfänre, fo erbält man eine 
Flüffigteit, aus welcher Bitrioldl Gaures Schwefel: 
faured Yurpureokobaltoryd al8 einen diclen Teig ab» 
ſcheidet; verdünnt man bie Löfung, fo ſcheidet ſich 
das Salz daraus in violettrorhen Nadeln von ber 
Zuſammenſetzung 5Hs N. Cos O3,4303 +5 HO 
aus; es entſteht auch bei der —— von über 
ſchüſſigem Vitrioldl auf ſchwefelſaures Roſeolobalt⸗ 
oxyd. Echwefelſaures Zanthotobaltexvd, NOa. 5 Ha 

.Cos Os, 2 808 + HO, entſteht bei der Ein- 
wirlung von falpetrigfauren Dämpfen auf eine 
ammoniakaliſche Löſung von falpeterfaurem Kobalt⸗ 
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orpbul; es Mryftallifirt in bilnnen, rbombiichen 
braungelben Tafeln, welche ſich ſchwer ım falten 
Waſſer löjen.  Schwefelfaured Kupferorud, Cu), 
SO3, bildet im kryſtalliſirten Zuſtande, als Cu, 
SVs +5 HO, ben Kupfervitriol (Cypriſchen Bi- 
triol), welcher fi in der Natur theils in Kryſtal⸗ 
lien, theils in Grubenmwäflern aufgelöft (Cäment- 
wäffer) findet; j. Kupferpitriol. Küuſtlich ftellt 
man ihn duch Auflöien von Kupferogyd in Schwe⸗ 
felfäure u. Berbampfen ber Löſung dar; im Gro— 
hen erhält man ihn auf verichiedenen Wegen. Dan 
bringt metalliihes Kupfer (alte Bleche, Abfälle ac.) 
in einem Flammenofen zum Glüben, bringt Schwe⸗ 
fel dazu, verfchließt den Djen, bis fich das Kupfer 
mit dem Schwefel vereinigt hat, u, ftellt danı den 
Luftzug wieder ber, wodurd das Schwefelkupfer zu 
ſchwefelſaurem Kupferogyd u. zu Kupferoryd oxy⸗ 
dirt wird; man wirft die Maſſe uoch hei in Waſ⸗ 
ſer u. fügt Schwefeliäure zu, worauf man bie Flüſ⸗ 
figteit zur Kryftallifation bringt. An manden Or- 
ten wird ber bei ber hüttenmänniihen Gewinnung 
des Kupfers erhaltene Kupferftein zur Bereitun 
von Kupfervitriol benutzt, ſ. Kupfer IIL. A); =. 
duch Auflöien von geröftetem Schwarztupfer, Ku- 
pferbammerichlag, Abfällen von Kupferblech od. Ku⸗ 
pferbrebipäbnen in verbünnter Schweielläure_ge- 
winnt man Kupfervitriol; beim Affiniren des Sil⸗ 
bers erhält man ihn als Rebenproduct. Der Kur 
pfervitriol bildet große Kryftalle des trillinoedri⸗ 
ſchen Syftems, von lafurblauer Farbe, widrigem 
metalliichem Geihmad u. 2,97 fpeciftichem Ge⸗ 
wicht; an ber Luft verwittern bie Kryſtalle ober- 
flählich, bei 100° verlieren fie 4 Aquiv. Waller, 
bei 200° das legte Aquivalent, u. es bleibt wafjer- 
freies ſchwefelſaures Kupferoryd als weiße Salz- 
mafie zurüd, welche begierig Wafjer anzieht; in 
ftarler Glühhitze entweicht ſchweflige Säure, u. es 
bleibt Kupferoxyd zurüd, Salzſaͤure zerlegt ben 
Kupfervitriol, beim Abdampfen der —— try» 
ftallifirt Kupferhlorid aus. Vermiſcht mau eine 
Auflöfung von Kupfervitriol mit Auflöfungen von 
Eiſenvitriol, ſchwefelſaurem Nidelorybul, Zinkoxyd 
od. Magnefia, fo kryſtalliſiren beide Salze in ver» 
ſchiedenen Bersältniffen, bald mit 7. Aqui., bald 
mit 5 Aquiv. Wafler. Im den Kärbereien wurde 
früber me gemiſchter Bitriol gebraudt; 
dieſer iſt Kupfervitriol mit Eiſenvitriol zuſammen⸗ 
tryſtalliſirt; der Salzburger Bitriol iſt ein ſolcher 
— Vitriol. Beim Vermiſchen concentrirter 
öſungen von Kupfervitriol u. Zucker erhält man 
einen weißen löslichen Niederichlag, aus I Aquiv. 
waflerfreiem ſchwefelſaurem Kupferoryd, 1 Aquiv, 
Buder u. 4 Äquiv. Wafler beftebend. Man be- 
nutzt ben Kupfervitriol zur Darftellung grüner u. 
blauer Farben in ber Färberei, zu galvanoplafti- 
ſchen Arbeiten, zum Füllen galvanifcher Batterien, 
um Eonjerviren bes Holzes, bei. der Eiſeubahn⸗ 
wellen, auch als Arzneimittel; aus bem unreinen 
Kupfervitriol gewinnt man mit Hülfe von metalli« 
ſchem Eifen das Kupfer, Digerirt man eine Auf» 
löſung von Kupfervitriol mit Kupferorydbubrat od, 
tohlenjaurem Kupferoxvd od, fällt man die Löſung 
mit Alkali nicht im Überihuß, fo erhält man bafi- 
Ihe Salze von verichiedener Jujammenfegung; fie 
ftellen ſammtlich grüne Pulver dar; in der Natur 
finden fie gi im Brodantit(4 CuO,SOs+3HO), 
Königit, Lettfomit, Eonnellit. Mit ihwefelfaurem 
Kali u, Ammoniak verbindet ſich das ſchwefelſaure 
Kupferogyd zu Doppelialzen. Schwefelfaures Ku: 
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pferoxndtali. CuO .SOs + Kao, SOs 6 Ho, 
tryſtalliſirt aus einer Auflöſung beider Salze in 
großen hellblauen Kryſtallen, welche beim Erbitzen 
das Waſſer verlieren u. zu einer ſchön grünen gla⸗ 
figen Maſſe jchmelzen, er beim — ry⸗ 
ſtalliſirt u. ſogleich unter heftiger Bewegung zu 
einem feinen Pulver zerfällt. Bringt man zu einer 
Auflöfung von — —* —— Ammo⸗ 
nialflüſſigleit, fo entſteht ei blaugrüner Nieder- 
ſchlag, welcher fi in einem Überihuß von Ammo- 
niat mit tief lafurblauer Farbe löſt; übergießt man 
bie Flüſfigleit vorfihtig mit einer Schicht Alkohol, 
fo kryſtalliſirt Schwefelfaured Kupferorpdammeniat, 
CuO,SOs, HO,2HsN (Cuprum sulfurico - 
ammoniatum, Cuprum ammoniatum) , in ſchön 
blauen rhombiſchen Priimen. Die Kryftalle löfen 
fi in wenig Waffer, durch viel Waſſer werben fie 
zerſetzt; beim Erhitzen auf 150° entweidht Amımo- 
niaf u. Waſſer, u. e8 bleibt ſchwefelſaures Ammin- 
kupferogyd, CuO, SOs + HsN, als apfelgriiues 
Pulver zurüd. Laͤßt man 5 Aquiv. Ammonialgas 
von 2 Aquivalenten wafjerfreiem ſchwefelſaurem 
Kupferorvd abforbiren, fo entfteht ein tief blaues 
leichtes Pulver von der Zujammenjegung CuO, 
SOs + CuHs NO, SOs + 4 Hs N, weiches auf 
165% erwärmt die Berbindung CuO, SOs + 
CuHs NO, SOs liefert. u) Schwefeliaures Lantban- 
orpd, LaU, SOs-+ 3 HO, durch Auflöien von 
Lanthanoryb in Schweieljäure u. Abdampfen er- 
balten, bildet Meine farbloie jechöfeitige zugeſpitzte 
Priſmen, welche fih langſam in Waſſer auflöien 
u. beim Erhitzen waſſerfreies — v) Schwe · 
felſaures Lithion, LiO, SOs + HO, glänzende, in 
Waſſer u. Altobol lösliche farbloſe Tafeln, durch 
Auflöſen von kohlenſaurem Lithion in Echwefel- 
ſäure erhalten. —— ſind nicht belannt. 
w) Schweſelſaure Magneſla, MgO, SOs, iſt im kry⸗ 
ſtalliſirten Zuſtande MgO SOs + 7 HO das Bit- 
terſalz, welches fich in ber Natur ala Ausblübung 
auf Klüften verſchiedener Gefteine u. aufgelöft im 
vielen Mineralwäflern findet, |. Bitterfa. Mau 
gewinnt das Bitterfalz aus ber Mutterlauge bes 
Meerwaflers un. der Salgjoolen od. durch Behan- 
bein von Magnefit od. Dolomit mit Schweiel- 
fäure; aud aus Serpentin läßt ſich Bitterſalz dar— 
ftellen. Es kryſtalliſirt in farblojen großen vierjei- 
tigen Säulen des rhombiſchen Spftems, das im 
Handel vortommenbde ftellt Heine nabelförmige Kry⸗ 
ftalle dar. Das reine Salz vermwittert an ber Luft, 
das gewöhnliche ift mit Chlormagnefium verunrei« 
nigt u. wird im folge deſſen an der Luft feucht; es 
1öft fich leicht in Wafler, 4 Theile Wafier öſen bei 
gewöhnlicher Temperatur 5 Theile Bitterjalz; es 
Ichmedt unangenehm falzig bitter; fein ſpecifiſches 
Gewicht ift 1,074. Erbigt ſchmilzt das Bitterjalz in 
feinem Kryſtallwaſſer, bei J50° verliert es 6 Aqui⸗ 
valente Waſſer, das fette Aquivalent geht bei 200° 
noch nicht fort, Bei 0° kryftallifirt aus einer Bit« 
terfalzlöfung ein Salz mit 12 Aquiv. Waffer, in 
ber Wärme erbält man aus einer durch Eindam⸗ 
bie concentrirten Löſung Meine Kryſtalle, mit 
6 Ayuiv. Waſſer. Aus einer Löſung gleicher Aqui⸗ 
valente fchweielfaurer Maguefia u. ſchwefelſauren 
Kalis, fowie aus den Mutterlaugen vieler Salzjoo= 
len u. des Meerwaſſers kryſtalliſirt Schwefelfaure 
Kalimagnefla, MgO SOs + KaO SUs +6HO, 
in großen harten durchſichtigen monollinoedrifcheit 
Säulen, welche ſich ſchwerer als Bitterfalz in Waſ⸗ 
jer löſen. x) Schwefelſaures Manganormd, Alua 
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Os, 3 SOs, durch Digeftion von künftlihem Man- 
ganhyperoxyd od. braunem Oryb mit concentrirter 
Schwefelläure erhalten, ift ein grilnes Bulver, wel⸗ 
bes an ber Luft Waffer anzieht u. damit eine ſchön 
firichrotbe Auflöſung bildet, aus welcher ſich beim 
Erbigen od. Verdünnen mit Wafler braunes Oryb 
abſcheidet, Kali füllt Orydhydrat, besorydirende 
Subftangen entfärben bie Flüſſigkeit, indem fich 
fchwefelfaures Manganorybul bildet. Mit ſchwe⸗ 
fellaurem Kali verbindet fih das ſchwefelſaure 
Manganoryd zu Schwefelfaurem Manganorpdfalt 
* anganalaun), einem dem gewöhnlichen Alaun 
n der Form u. Zuſammenſetzung analogen Dop- 
Be Y) Schwefelfaured Manganorpdul, MnO 

Os, wird erhalten durch Auflöjen von kohlenſau⸗ 
rem Manganorybul in verbünnter Schwefelfäure 
od. Erhitzen von Braunfiein mit Schwefelfäure; 
im letstern Falle muß man zur Trodne eindampfen 
u. die Mafje glüben, um das Eifen zu entfernen; 
Waſſer nimmt dann eifenfreies ſchwefelſaures Mans» 
—— auf. Oder man glüht gleiche Theile 

raunſtein u. Eiſenvitriol u. laugt die Maſſe aus. 


Die Auflöſung von ſchwefelſaurem Manganoxydul 


— mit 7 Aquiv. Waſſer von der Form bes Ei— 
envitriols, zwiſchen 7 u. 20% enthalten bie Kry- 
ftale 5 Aquiv. Waffer u. gleichen denen bes Kur 
pferwitriols, zwiſchen 20 u. 30° kryftallifiren gerabe 
rhombiſche Priſmen mit 4 Aquiv. Wafler. Die 
Kryſtalle find farblos, in Wafler löslich u. verlie- 
ren beim Erhitzen Wafjer, ein AÄguivalent bleibt 
aber noch bei 200% gebunden. Das ichwefeljaure 
DManganorybul verbindet fi) mit ſchwefelſaurem 
Kalt u. ſchwefelſaurem Ammoniak zu Doppelialzen 
mit gleichen Aquivalenten beider Salze u. 6 Aquiv. 
Wafler. 2) Schwefelfaures Moipbbänorpd, durch 
Aufldien von Molybdänoxyd in Schweielfäure er- 
balten, ift im mwaflerfreien Zuftanbe ſchwarz; bie 
wäßrige Löſung ift purpurrotb u. wird am ber Luft 
blau, indem fi) das Molybbänoryd zu Molybdän⸗ 
fänre orybirt. aa) Schwefelfaured Natron, Das 
neutraleihwefellanreNatron, NaO, SOs, 
findet fib im wafjerfreien Zuftande in der Natur 
als Thenarbit, aufgelöft kommt es im Meerwaffer, 
in vielen Soolen un. Mineralmäflern vor; e8 kry⸗ 
fallifirt mit 10 Äquiv. Waſſer u. bildet dann das 
Glauberſalz (I. gr Das waflerfreie Salz kryſtalli— 
firt aus einer bei 33° gejättigten &öhung von 
Slauberfalz beim Erwärmen berieiben über biefe 
Temperatur in rhombiſchen Oktacvern; beim Ein» 
trodnen bes kryſtalliſirten Glauberſalzes wird es 
als weißes amorphes Pulver erhalten; es jchmilzt 
in ber Rotbglühhitee ohne Zerſetzung. Das ſaure 
Hwefelfaure Natron, NaO,2SOs, wird 
wafferfreien Zuftande durch Erhitzen von 1 
quivalent trodnem ſchwefelſaurem Natron mit 1 
quiv. Schwefelfäurehybrat erhalten; es ſchmilzt 
in ber Hite u. gibt beim Rotbglühen mafjerfreie 
Schwefeljäure; beim Verdampfen ber wäßrigen 
Löſung von gleichen Aquivalenten ſchwefelſaurem 
Natron u. Schwefelfänrebybrat Aryftallifirt waſſer⸗ 
baltiges faures ſchwefelſaures Natron in ſchiefen 
rhombiſchen Priimen von ber Formel NaO SOs 
+ HOSOs + 2HO; bei Anwendung ber halben 
Menge Schwefelfäure erhält man das Salz 
3 (NaO, SOs) + HOSOs + 2 HO in fdiefen 
rhombiſchen Brifmen. bb) Schwefelfaures Nidel» 
orpbul, NiO, SOs, fryftallifirt aus einer Auflöfung 
von Tohlenfaurem Nidelorybul in Schwefelfäure 


gibt bei einer, Temperatur von weniger als 6° Kry⸗ 
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bei gewöhnlicher Temperatur in bunfel ſmaragd⸗ 
grünen rhombiſchen Kruftallen mit 7 Aquiv. Waf- 
fer; erfolgt die Kryſtalliſation bei höherer Tempe» 
ratur, fo enthalten die Kryftalle nur 6 Aquivalente 
Waſſer u. gebören dem monoflinotbriihen Syftem 
an. Beim Erbiten verlieren bie Kryftalle das 
Waffer u. geben in waflerfreies Salz über, fie löſen 
fih in Wafjer, nicht in Allohol. Das ſchwefelſaure 
Nidelorydul verbindet fich mit ſchwefelſaurem Kali 
zu einem beilgrünen, Doppelſalz mit 6 Aquiv. 
Waſſer. Im einem Überihuß von Ammoniak 1öft 
fi das fchwefelfaure Nickelorydul mit bunfelblauer 
Farbe; aus der Auflöfung kruftallifirt Schwefeliau- 
red Nidelorpdufammoniat, NiO,SOs + 2Hs N 
+ 2HO, in blauen Säulen, Allohol fällt die Ber- 
bindung aus ber wäßrigen Löſung als hellblaues 
Bulver, cc) Schwefeliaure® Platinorpd, PtOg, 
2SOs, erhält man durch Zerfegen einer Löſung 
von Platindlorid mit Schwefelfäure u. Eindam- 
pfen; es bildet eine punlelbraune Mafje, welche an 
ber Puft zerfließt u. in der Hitze leicht zerlegt wird. 
dd) Schwefelfaures Queckſilberorvd. Neutrales ſchwe⸗ 
felfaures Quedfifberorvd, HgO, SOs, wird gewon⸗ 
nen, indem man 5 Tbl. Quedfilber mit 6 Thl. 
concentrirter Schwehellänre jo lange erbitst, bis die 
überſchüſſige Schwefeljäure verdampft ift, es bildet 
eine weiße kryſtalliniſche Maſſe, welche eine bobe 
Temperatur ertragen kann, obne zerjetst zu wer⸗ 
ben; e8 färbt ſich beim Erbigen gelb u. wirb beim 
Erkalten wıeber weiß; bei Rothglühhitze zerfällt ee 
in Quedfilber, ſchweflige Säure u. Sauerftoff; 
mit Kochialz gibt es Sublimat, zu beffen Berei- 
tung es im Großen dargeftellt wird; Wafler ſchei⸗ 
bet daraus ein bafifches Salz, 3HgO, SOs, von 
ſchön gelber Farbe aus, welches früher unter dem 
Namen Mineralturpetb (Turpethum minerale) 
officinell war. Mit Ammoniak bigerirt vermwan- 
belt ſich das neutrale, wie das baſiſche Salz in ein 
weißes ſchweres Pulver von der Zufammenfeung 
3HgO, SOs + Hg N He od. 3 HgO, SOs + 
2HgO, HgN Ha. ee) Schwefelſaures Ducdfilber 
orpdul, Hg2 O, SOs, entfteht bei ber erften Ein- 
wirfung von beißer concentrirter Schwefelläure 
auf Duedfüber; man fiellt e8 durch wechielieitige 
Zerfetzung einer Yöfung von falpeterfaurem Qued- 
filberorybul mit" —————— Natron dar; es iſt 
ein weißes kryſtalliniſches, in Waſſer ſchwer, in 
verdünnter Salpeterſäure leicht lösliches Pulver, 
welches in der Hitze ſich größtentheils unzerſetzt 
verflüchtigt. Mit Ammoniak bigerirt verwandelt 
es fih in eine Verbindung von ſchwefelſaurem 
Duedjilberorvbul mit Quedfilberamibür, 3 

O,SOs + Hg» NHa, ein graue® Pulver. 

Schwelelfaured Nutbeniumorpd wird erboften, wenn 
man Rutbeniumjulfuret RuS2 durch Salpeterfäure 
orydirt u. die Löſung einbampft; es bildet ſich eine 
bunfelbraune klebrige Mafje, welche bei 180° er» 
bitt fi aufbläbt u. eine gelbe fpröbe, dem Muſſiv⸗ 
gold ähnliche Mafje von neutrafem ſchwefelſaurem 
Nutbeniumoryd liefert; fie löſt fi in Wafler mit 
gelbrotber Farbe. ge Schwefelfaure® Sil beroxvd, 
AgoO, 8SOs, durch Auflöſen von metalliſchem Sil- 
ber in concentrirter Schwefelſäure, kryſtalliſirt aus 
ber beißen Löſung in farblofen waflerfreien glän« 
zenben Kryftallen des rhombiſchen Syſtems; ıft in 
Waſſer ſchwer löslich, ſcheidet fich daher beim Ber- 
miſchen einer nicht zu verdünnten Auflöſung von 
ſalpeterſaurem Silberoxyd mit Schwefelfäure als 
Niederichlag ans; wird am Lichte ſchwarz. kb) 
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Shwefelfaurer Stronttan, SrO, SOs, findet ſich in 
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verliert beim Erbiten das Kryſtallwaſſer u. wird 


der Natur als Eöleftin (f. d.), ift in Wafler jchwer | zu einer leichten pordjen Maſſe (gebrannter Alaun), 


löslich, bei gewöhnlicher Temperatur löſen 6900 
Theile Waffer 1 Theil ſchwefelſauren Strontian, 
Lochjalzbaltiges Waſſer löft ibn langſam, aber voll« 
fländig; durch eine Löſung von kohlenſaurem Kali 
wirb er ſchon bei gewöhnlicher Temperatur voll» 
ftändig zerfegt, wodurch er von ſchwefelſaurem Ba- 
rot getrennt werben fan. il) Schwefelfaures Ter- 
biumoxvd bildet Kryſtalle von rötblicher Farbe, 
welche an ber Luft ſehr leicht vermwittern u. milch— 
weiß werben; mit jchwefelfaurem Kali bildet es ein 
Lösliches Doppelialz. kk) Schwefelfaure Thonerde. 
Neutraleihmwefelfaure Thonerde, Ale Os, 
3SOs, erhält man durch Auflöien von Thonerde 
in Schwefelläure; beim Abdampfen der Löfung 
SRBBiiR, jedoch nur ſchwierig, Das Salz mit 18 

quiv. Wafler in dünnen, bieglamen, perlinntter« 
glänzenden Blätthen, welche fich leicht in Wafler, 
nicht in Allohol löſen. Erhitzt man die Kryſtall- 
maſſe, fo ſchmilzt fie im Kryſtallwaſſer, ſchwillt auf 
u. binterläßt wafferfreies Salz als eine poröſe, in 
Waſſer ſehr langiam lösliche Maffe; bei böherer 
Temperatur wird bie ſchwefelſaure Thonerbe zer- 
fett. Im Großen wirb die ſchwefelſaure Thonerbe 
für bie Färbereien durch Behandeln von geglühtem 
Thon mit Schwefelfäure gewonnen; das bem Thon 
immer beigemengte Eiſen wirb durch Blutlaugen- 
ſalz als Berlinerblau gefällt. Das Salz ericheint 
im Handel in Geftalt zollpider, vierediger, weißer, 
ſchwach durchichetnender Platten. Baſiſchſchwe— 
fellaure Thonerbe; das neutrale Salz löſt 
frisch gefälltes Thonerdebybrat auf, es entſteht balb 
IhwefelfaureThbonerde,2Al2e 03,3 SOs, eine 
gummiartige, in Waſſer leicht lösliche Maſſe; beim 
Kochen der Löſung fällt drittelſchwefelſaure 
Thonerde, Als Os, 8SOs, als weißes unlösliches 
Pulver nieder. Mit ſchwefelſaurem Kali, Natron 
u. Ammoniak bildet die ſchwefelſaure Thonerbe 
eine Reihe iſomorpher waflerbaltiger Doppelfalze, 
welche den eig Saskia Namen Alaune füh— 
ren u. ala Kali», Natron» u. Ammonialalaın uns 
tericbieden werben. Iſt in diefen Salzen die Thon— 
erde durd die iſomorphen Baſen Eiſenoxyd, Chrom 
oryb u. Manganoryd vertreten, jo entfteben Kali- 
eilenalaun, Natroneiienalaun, Kalichromalaun 2c. ; 
alle Alaune enthalten 24 Äquiv. Wafjer; bie all- 

emeine ag bieier Berbindungen ift alſo RO, 

Os + R2 03, 3SOs + 24 HO, wo RÖ bie ifo- 
morphen Bajen Kali, Natron, Ammonial, Re Os 
bie iſomorphen Bajen Thonerde, Eifenoryd, Chrom- 
oryd, Manganoryd find. Schwefelſaure Kalitbon- 
erde (Kalialaun, gewöbnliher Alaun), 
KaO,SOs + Ala O3, 3SOs + 24 HO, findet 
fi in der Natur bei. in vultanifhen Gegenden u. 
wird im Großen aus Aaunftein, Alaunjchiefer u. 
Alaunerbe (f. u. Alaun) in den fogenannten Alaun« 
werfen (f. db.) gewonnen. In neuerer Zeit bedient 
man fich, bei. an Orten, wo bie Schweieljäure bil« 
fig zu haben ift, der fchwefelfauren Thonerde (f. 
oben) zur Darfiellung des Alauns. Die durch Be- 
bandeln von geglühtem Thon mit Schwefelläure 
erhaltene ſchwefelſaure Thonerde wird entweder 
mit fchwefelfaurem Kali verfegt, wodurch Alaun— 
mebl erhalten wird, od. der Tbon wird, bevor man 
ibn glübt, mit Bottafche vermifcht u. bie gebrannte 
Mafje mit Schwefelfäure behandelt. Der Kali» 
alaun Eryftallifirt in farblofen regulären Oltaedern, 
löſt fi in Waffer, leichter in heißem als in kaltem, 


welche aus waflerfreier jchwefeljaurer Kalitbonerbe 
beſteht; er reagirt ſtark fauer u. wirft auf mande 
Subftanzgen mie eine Säure. Berfetst man eine 
Alaunlöfung mit koblenfaurem Kali, bis fich ber 
entftanbene Niederichlag nicht mehr anflöft, fo ent» 
bält bie Löſung baſiſches Salz (baſiſchen Alaun, 
neutralen Alaun), KaO, SOs + Alæ Os, 2 SOs, 
welches in den Färbereien als Beizmittel angewen⸗ 
bet wird. Beim Erbigen ber eBlung dieſes neu⸗ 
trafen Alauns entftebt der ſogenannte unlösliche 
Alaun, drittelſchwefelſaure Kalithonerde, KaUO SOs 
+ Ale Os, SOs. Schwefeliaure Natronthonerde 
(Natronalaun), NaO, SOs -+ Als Os, 3808 
+ 24 HO, durch Berbampfen einer gemijchten Lö— 
fung von fchwefellaurer Thonerde u. jchwefelfau- 
rem Natron erhalten, ift dem Kalialaun ganz ähn⸗ 
lich, Schwefelfaure Ammoniaftbonerde (Ammor 
niafalaun), HNO, SUOs + Als Os, 3 SOs 
+ 24 HO, troftallifirt beim Erkalten einer heißen 
gemifchten Löſung von ſchwefelſaurem Ammoniak 
u. ſchwefelſaurer Thonerde; ift dem Kalialaum 
ähnlich, entwidelt aber, mit Kali od. Kalt bebanbelt, 
Ammoniak. Der Ammonialalaun kann für bie 
meiften praftiihen Anwendungen ben Kalialaun 
erfetsen u. wird daher an Orten, mo fchwefeljaures 
Ammoniaf billiger zu haben ift, als jchwefeliaures 
Kali im Großen dargeftellt, fo in England, wo 
man die elle Wäffer ver Gasfabrifen 
bazır benußt. Schwefelfaure Magneflatbonerde, ent⸗ 
bält 25 Aquiv. Waffer u. frpftallifirt nicht im res 
anlären Syſtem, kann alfo nicht zu ben eigentlichen 
Alaunen gezählt werben. II) Schwefelfaure Thon · 
erde, ThO, SOs, kroftallifirt bei einer Temperatur 
von ımter 15° mit 5 Aquiv. Waffer, über 15° ver- 
liert das Salz 3 Aquiv. Waffer u. wird milchweiß, 
bei 60° ift es waflerfrei; in der Glühhitze verliert 
es alle Säure; mit fchmefellaurem Kali verbindet 
es fich zu einem im Waſſer leicht löslichen Doppel» 
falz. mm) Schwefelfaured Zitanfesauiorpdul, Ti2 Os, 
3 808, wird als eine ſchöne violette, zerfliehliche 
Kryſtallmaſſe erhalten, wenn man eine Auflöfung 
von Titanſesquichlorür in Schwefelfäure im Ba» 
cuum neben Kalt abbampft; an ber Luft, be. beim 
Erbiten, wird e8 unter Bildung von Titanfäure 
farblos. nn) Schwefelfaured Uranoxvd; durch Zer- 
legen von falpeterfaurem Uranoryb mit Schwes 
felläure erhält man brittelfhwefelfaures 
Uranoryb, U2 O3SOs, welches aus der wäßrigen 
Löſung in citronengelben Kryftallen mit 3 Aquis 
valenten Waffer anfchießt; die Kryftalle find im 
Waſſer leicht Iösfich, vertwittern an der Luft. Die- 
es Salz läßt fih ala das neutrale ſchwefel— 
aurellranyloryb, (U2 O2) O, SOs, betradhe 
ten; aus einer jauren Löſung beffelben erhält man 
wawellitäbnfihe Kryſtalle von ——— 
ſchwefelſaurem Uranoryd, Ua Os, 2 SOs; 
aus einer warmen Löſung in concentrirter Schwe- 
felfäure fryftallifirtdas neutralefhmwefelfaure 
Uranoryb, Us Os, 3 808. Das drittelſchwefel⸗ 
faure Salz verbindet fih mit ſchwefelſaurem Kali 
u. Ammoniak zu Doppelfalzen, melde in ſchön ci» 
tronengelben, in heißem Waſſer leicht löslichen Kry⸗ 
ftallfruften mit 2 Aquiv. Waſſer erhalten werben. 
00) Schwefelfaure® Uranorpdul, UO, SOs, tryſtal⸗ 
lifirt aus einer Löfung von Uranorybulbybrat in 
verbünnter Schwefelfäure in grünen Priſmen mit 
2 od. 4 Äquiv. Waffer; es ift luftbeftändig, verliert 
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beim Erbiten Waffer, wird durch Waffer in ein 
baſiſches umlösliches u, ein faures lösliches Salz 
verwanbelt; das bafifch ſchwefelſaure Urau— 
orybul,2U0,SOs +2HO, entftebt auch, wenn 
man bie Löfung bes neutralen Salzes mit etwas 
Ammoniak verfett, Dit den ſchwefelſauren Salzen 
ber Altalien bildet das neutrale Salz Doppelver- 
bindungen von bunfelgrüner her das Kalijalz 
2(UO,SOs) + KaO SOs + HO bildet ſchwer 
lösliche Kryflallteuiten, Pr Schwefelfaure® Uran» 
orpdulorud, UDO, SOs + Ua Os, SOs, eine bell- 
grüne, in Waffer lösliche Salzmaſſe, wird erhalten, 
wenn man Uranorvbuloryb mit comcentrirter 
Schwefelſäure bebandelt u. die Löſung eindampft. 
qꝙ) Schweielfaured Banadorpd, VO2, 2 SOs, wird 
erhalten, wenn man Banadfäure od. Vanadoxyd in 
verbiinnter Schweielfäure Löft u. der Löſung erwas 
Dralfäure zuſetzt; beim Verdampfen ſcheiden ſich 
ſchmutzig blaue Kryſtalle eines ſauren Salzes aus; 
werden dieſelben mit Allohol wiederholt gewaſchen, 
ſo zerfallen ſie in ein himmelblaues Pulver, aus 
deſſen wäffriger Löſung das neutrale Salz in ſchön 
blauen Kryſtallen von der — — vos, 
2 SOs + 4 HO anfdießt. rr)> Schwefelfaures 
Biömutborpd, BiO3.3 SOs, ift farblos, wird durch 
Wafler in ein bafifches unlösliches Saly u. freie 
Säure zerlegt. 55) Schwefelfaured Wolframornd, 
Wo003,-2 SOs, durch Auflöien von feuchten Oxyd 
in Schwefelfäure erhalten, bie Löſung ift ſchön rotb, 
das trodnne Salz ift nicht befannt, weil fi das 
Wolframoryb jchnell zu Wolframfäure orydirt. 
tt) Schwefelfaure Vttererde, bildet farblofe, in Waſ⸗ 
er langſam fich löſende Kryftalle von ſüßem Ger 
chmack, verwittert an ber Yuft nicht, verliert beim 
Erhitzen Waffer u. wirb milchweiß, in böberer 
Temperatur wird es zerlegt; verbindet ſich mit 
fchwefelfaurem Kali zu einem in Maffer ſchwer [d8- 
lichen fruftallifirbaren Doppelfalze. uu) Schwefel: 
ſaures Zinkoxvd, ZnO, SOs, bildet im kryſtalliſir⸗ 
ten Zuftande ben Zinkvitriol (weißer Bitriof), 
ZnO,SOs + 7 IIO; berfelbe findet fi in Zink⸗ 
geuben,, theils krydalliſirt, tbeils im Grubenwaſſer 
aufgelöf. Im Großen gewinnt man ibn durch 
Nöften der Zinfbleude, Ausfaugen ber geröfteten 
Maffe u. Kryitallifirenlaffen der gellärten u. in 
bfeiernen Pfannen abgedbampiten Lauge; die Kry— 
er werben geſchmolzen, bie Flüffigkeit in hölzerne 

röge gebracht, umgerübrt u. bie faft erftarrte 
Mafie in Formen gedrüdt, im denen fie kryſtalli— 
nisch erftarrt. Im reinen Zuftande erhält man den 
Zinfvitriol, indem man Zink in verbünnter Schwe- 
feliäure auflöft, wobei aber das Zink im Überſchuß 
vorhanden fein muß; das Eiſenoxydul u. Mangan» 
oxvdul, welches die Flüffigkeit enthält, werben durch 
Chlor in Orpb übergeführt u. durch foblenfaures 
Zinkoryd gefällt. Aus der filtrirten Löſung fryftal- 
lifirt der Zinkvitriol in farblofen geraden rbombi- 
fchen Priimen von berbem —— Geſchmack, 
fie perwittern am der Luft etwag, verlieren bei 1009 
6 Aquiv. Wafler, das letzte Aquivalent erft bei 
höherer Temperatur; in der Glübhitze wird das 
Salz vollftändig zerlegt. In Waſſer löſt ſich ber 
Zinlvitriol fehr leicht, 100 Theile Waffer löfen bei 
10° 138 Theile, bei 100° 653 Tbeile Zinkvitriol. 
Aus einer wäßrigen Löſung kryſtalliſirt über 30° 
ein, Salz im ſchiefen rhombiſchen Säulen mit 
6 Aquiv. Waſſer; kocht man jeingepulverten Zinfs 
vitriol mit Weingeift von 0,856 fpecifiichem Gewicht, 
fo erhält man ein Salz mit 5 Aquiv. Waffer ; wen- 
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bet man abfoluten Alkohol an, fo entftebt ein Satz 
mit 2 Aquiv. Waffer als ein körniges Pulver. In 
einer concentrirten Löſung von Zinkoitriol löſt fich 
Zinforybbybrat bei gewöhnlicher Temperatur, in« 
bem baſiſches Salz, balbihwefelfauresZint- 
oryd, von ber Zufammenfeßung 2 ZnO, SOs, 
entftebt, beim Verduuſten ber Köjung in einem Ge- 
füß mit enger Mündung frvftallifirt viertel» 
Ihwefelfaures Zinforyd, 4ZnO, SOs, ig 
fangen vierjeitigen Nadeln. Beim Zerfegen von 
ſchwefelſaurem Zinkoxydammoniak (f. unten) durch 
Waſſer bleibt jebftelihwefelfaures Zint- 
oryd, 6 ZnO, SO3 + 10 HO, ala weißes Pulver 
zuriid; aus dem halbſauren Salz ſcheidet viel Waſ- 
ſer achtelſchwefelſaures Zintoryd, 8ZnO, 
SOs, ab. Mit andern ſchwefelſauren Salzen ver- 
bindet fich das jchwefeliaure Zinforyd zu Doppel» 
falzen, jo: Schweielfaures Zinkoxvdkali, ZnO, SOs 
+ KaO SOs + 6HO, frvftallifirt aus den ge» 
mifchten Löſungen beider Salze; das entiprechende 
Natronfalz enthält nur 4 Aquiv. Waller, jer- 


‚fließt an der Luft u. entfteht nur aus fchwefelfaurem 


Zinkoryd u. faurem ſchwefelſaurem Natron. Am 
moniafgas wirb von maflerfreiem jchmwefellauren 
Zinforyd abforbirt munter rg. bon Schwefel- 
fauren Binforpdammoniat, 2 (ZnO,SOs) +5HsN, 
ein anderes Salz von ber Formel ZnO, SOs + 
Hs N + HO erhält man, wenn man in eine heiß» 
efättigte Löfung von Zinkoitriolfolange Ammoniak 
eitet, bis ber entftandene Niederſchlag wieber ver- 
ſchwunden ift, beim Erfalten jcheidet A das Sal 
als weißes Pulver ab. Mit den ifomorphen ſchwe⸗ 
felfauren Salzen von Magnefia, Eifen-, Mangan», 
Nidel» u. Kobaltorybul kryſtalliſirt das fchmefel- 
faure Zinforyb in allen Berbältniffen zuſammen. 
ww) Schwefelfaures Binnoryb, SnOs, 2 SOs, wirb 
beim Erbigen von metallifhenm Zinn mit über- 
1oNifiger Schwefelfäure erhalten u. dient zur Berei⸗ 
tung des Zinnchlorids. ww) Schwefelſaures Sinn. 
orpduf, SnO, SOs, durch Auflöfen von Zinn im 
concentrirter Schwefelfäure bei Überihuß von Zinn 
bargeftellt, Ergftallifirt in farblofen Nadeln od. mi» 
froffopiihen körnigen Kryftallen; wirb auch als 
kryſtalliniſcher —— erhalten beim Vermi⸗ 
hen einer concentrirten Yöfung von Zinndhlorür 
mit Schwefelfäure, als blättrige, perimutterglän- 
zende Kryftalle aus einer gefättigten Auflöfung von 
feuchtem Zinnorpbulbybrat in warmer verbünnter 
Schwefelſäure. Das in ber Färberei angewendete 
Bancroft’8 Beizmittel enthält das Salz neben 
Chlorür. Aus einer heißen Auflöfung von Zinn» 
chlorür u. ſchwefelſaurem Kali teyallifirt eine Ber» 
bindung von fchweielfaurem nor mit 
Zinndlorite 4 (KaO, SOs + SnO, SOs + SnO, 
12) Schwefelfaure Birkonerde, Zra Os, 3 SOs, 
durch Aufldien von Zirfonerbe in verdünnter Schwe⸗ 
felfäure erhalten, löſt ſich langſam in falten, ſchnell 
in heißem Waffer, bie Löſung trodnet in ber Wärme 
zu einer gummiäbnlichen Maſſe ein. Zirlonerbeby- 
drat löſt ſich in fchwefellaurer Zirlonerde unter 
Bildung eines bafiihen Salzes, Wafler fcheibet 
= * Aufloſung deſſelben ein noch baſiſcheres 

alz ab. 

B) S. S. mit ————— Baſis: a) Schwe- 
felfaures Ambloxvd, das neutrale Salz ift nicht be» 
kannt, das ſaure ſ —— (Amylſchwe⸗ 
felfäure), Cıo Hıı O,SOsa + HOSOs, entſteht 
beim Vermiſchen von Amylalkohol mit Schwefel» 
fäure, wobei ſich bie Flüffigkeit ſtark erhigt u. ſich 
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roth od. braun färbt; man erbitt fie längere Zeit 
in Wafferbad, verbünnt mit Waſſer, fättigt zur 
Entfernung der überihüffigen Schwefelläure mit 
lohlenſaurem Baryt u. zerſetzt das Filtrat mit 
Schweieliäure. Die Amylſchwefelſäure kann zus 
weilen in Kryſtallnadeln erhalten werden, ihre 
Salze find meift fruftallifirbar, alle in. Waſſer u. 
meift auch in Weingeift löslich, ſchmecken bitter u. 
füblen ſich fettig an. 5b) Schwefelſaures Anilin 
(Schwefelfaures Bhenplamin), |. Phenvlamin I. B)e). 
€) Schwefelfaures Athylamin. Ca Hr N, SOs, durch 
Sättigen von Arbylamin mit Schwefelſäure erhal» 
tert, ein zerfließliche®, nicht ryftallifirbares, in Als 
lohol ſehr Lösliches Salz, welches im leeren Raume 
g einer durchſcheinenden Maſſe von gummiäbn- 
ichem Anſehen eintrodnet. dI Echwefelſaures Äthol · 
orod; neutrales ſchwefelfaures Ätbhyl— 
oryd, 204 Hs O, Se O6, von Wetherill darge— 
ellt, wird durch Zuleiten von waſſerfreier Schwefel⸗ 
äure zu waſſerfreiem Arber erbalten. Die entftan- 
bene dicke Flüſſigkeit wird mit ihrem gleichen Bo- 
fumen Äther u. der einfachen Menge Wafler geichlit- 
— t. Die obere Schicht iſt das neutrale ſchwefelſaure 
thyloxyd; es wird mit Kalkmilch gefchilttelt, bierauf 
mit Waſſer gewaſchen, filt: irt u. * Aber abdeſtil⸗ 
firt. Das in der Retorte zurückbleibende Of wird 
mit Wafier gewalchen, das anbängende Wafler dar⸗ 
anf mittelft Filtrirpapier entfernt u. im Inftleeren 
Raume über Schwefeljäure getrodnet. Es ftellt im 
reinen Zuftande eine ölartige Flüffigkeit bar, welche 
ſchwach u. breunend jchmedt ıı. pfefferminzaruig 
riecht; das fpecifiiche Gewicht ift 1,120. Es kann 
nur mit ber größten Vorſicht deftillirt werben, in⸗ 
bem es bei 1509 fich zerfett. Mit Waſſer zerfetst 
es fich ebenfalls, es Liefert Jſäthionſäure, Weingeift 
u. Ächylſchwefeiſäure. Das fchwefelfanre Achyl- 
oryd ift in dem fogenannten ſchweren Weindt (I. 
unten) enthalten, einer öligen Flüſſigleit, welche bei 
ber Deftillation von ätbulichwefelfauren Salzen od. 
bei der Deftillation von Weingeift mit Schwefel» 
ſäure erhalten wird u. ans welcher Wafler, das ſo— 
enannte leichte Weinöl, eine bei 280" fiebenbe 
üffigfeit, abicheibet. Saures ſchwefelſau— 
res Athylryd (Athylſchwefelſäure, Schwefel⸗ 
mweinfäure, Atherſchwefelfaure), Ca Hs O, SOs + 


HO SOs od. S2 O4, Ca Hs, H } Os, eine ölartige 


ſaure Flüffigfeit, wurbe 1800 von Dabit entdedt, 
ur beim Bermifchen von Allohol mit Schwe— 
felſäurehydrat u. zwar im um fo größerer Menge, 
je concentrirter-ber Allobol u. je größer die durch 
bie Reaction erzeugte Wärme ift; wendet man ver: 
dünnte Schweielläure an, fo muß man das Ge- 
miſch erbigen. Zur Darftellung der Atbylichweiel- 
ſäure wirb bie Flilifigkeit einige Zeit im. Wafler- 
babe erwärmt, dann mit kohlenſaurem Baryt od. 
Dieioryb neutralifirt u. das Filtrat mit Schwefel- 
fäure od. Schwefelwaſſerſtoff zerlegt. Sie löft ſich 
in Waſſer u. Witobol, nicht in Ather, bei längerem 
Steben zeriegt fie fich, raich beim Kochen mit Waf- 
fer in Schwefelſäure u. Allohol. Mit Baſen ver- 
bindet fie fich zu den ätbylichmwefelfaurenSal. 
zen, biejelben find ſämmtlich fryftallifirbar, in 
Waffer u. Allohol leicht löslich, ihre Löſungen zer- 
ſetzen ſich beim Kochen unter Bildung von ſchwe—⸗ 
felſauren Salzen, Äthylſchwefelſaurer Ba— 
ryt enthält 2 Hauiv. ——*— bildet glänzende, 
durchſichtige, luftbeſtändige Tafeln od. rhombiſche 
Priſmen; beim Kochen feiner wäßrigen Löſung 
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fällt ſchwefelſaurer Baryt, ſättigt man bie frei ge- 
wordene Säure mit kohlenſaurem Baryt, fo erhaͤlt 
man ben parathionſauren Baryt, eine Mo- 
bification bes ätbylichwefeliauren Baryts, melde 
beim Kochen nicht zerlegt wird. Arbufichwefele 
faures Bleioryd, bildet große farbloſe durch⸗ 
ſichtige Tafeln, ift leicht Löstich in Allohol u. Wafr 
fer, veagirt fauer. Athylſchwefelſaures Kali, 
tryſtalliſirt in waſſerfreien farblofen luftbeftändigen 
Blättern, löſt fib im Waſſer, nicht in Altohol u. 
Ather, wird bei 100° zerlegt. Äthylſchwefel— 
faurer Kalt enthält 2 Äquiv. Wafler, bildet dünne 
ſechsſeitige Blätter, ift leicht löslich im Wafler u. 
warmem Allohol. Bei ber trodnnen Deftillation ber 
waflerfreien Allaliſalze erhält man Altobol u. foge- 
nauntes ſchweres Weindl (Üiberöt); daſſelbe 
fann als eine Berbindung von neutralem ſchwefel⸗ 
ſaurem AÄthyloxyd mit fchmwefeliaurem Hiherot (CA 
Is) betrachtet werden, Ca Hs O,SOs + Ca Ha, 
SOs, alſo als ätbylihmwefelfaures Ätherol, 
ift grün ob. farbtos, bat einen m... 
pfefferminzähnlichen Geruch, fpecifiiches Gewicht 
1,13, fiebet bei 280° ; beim Kochen mit Waſſer gibt 
es Ütbylicweiehjäure u. Atherof Tfogen. leichtes 
Weinöh, eine bei 280° fiedende ölige Flüſſigleit. 
e) Schwefelfaured Butplorpd, das neutrale Salz, 
Cs Ha O, SOs, wirb durch Zerieen von Jod» 
butyl mit ſchwefelſaurem Silberoryd erhalten, das 
faure Sal, Butylihmwefelfäure, Ca Hs O, 
SOs + HO SOs, bildet fich bei ſehr vorſichtigem 
Miichen Er Bolumina concentrirter Schweiel- 
fäure u. Butylallohol; das butylſchwefelſaure Kali, 
Cs H3 0, SOs -+ KaO, SOs, tryftallifirt in glän⸗ 
zenben, leicht Löslichen Blättchen. M Schwefelfaures 
Glycerin (Glycerylſchwefelſäure), j. u. Gly⸗ 
cerin. 5) ESchwefelſaures Jodanilin, Ci2 Hs IN, 
HO,SOs, kryſtalliſirt in weißen glänzenden Schup⸗ 
pen, ift in Waſſer nur wenig 188lich ; durch Sieden 
der wäſſerigen Löſung ſcheint fich Diefes Salz zu zer« 
fegen. h) Schwefeliaured Kupferorpdanitin, CuO, 
SOs + Cız Hr N; beim Bermiichen einer Auf— 
löſung von Anilin in verblinntem Alkohol mit einer 
verbiinnten Löſung von ſchwefelſaurem Kupferoryb 
entftebt ein grüner kryſtalliniſcher Nieberfchlag, wel- 
cher nah dem Trodnen im Waflerbabe u Zu⸗ 
ſammenſetzung zeigt. Er kann mit kaltem Waſſer 
gewaſchen werden; durch ſiedendes Waſſer wird er 
zerlegt in freies Anilin, ſchwefelſaures Anilin u. in 
ein baſiſches Kupferſalz. h Schwefelfaured Wtel- 
anilin, Cꝛs Hıs Ns, HO, HOs, kryſtalliſirt einige 
Zeit nach dem Vermifchen der Löſungen in rbome 
biichen Blättchen, die Kroftalle find ziemlich Schwer 
löslich in falten, viel leichter in fiedenbem Waffer, 
auch Alkohol u. Äther (öf fie auf. k) Schwefelfau 
red Wetbolamin, Ca Hs N, SOs, dur Sättigen 
von Metboulamin mit Schwefelfäure erbalten, ift 
löslich in Wafjer u. unlöslich in Altobol: kryſtalli— 
firt nicht; wenn man eine Löſung biefes Salz’8 mit 
cyanſaurem Kali abbampft, fo erhält man —* 
harnſtoff, welcher mit Salpeterfäure eine kryſtalli⸗ 
firbare Berbinbung bildet. I) Schwefelfaures Me 
tbulorpd, das neutrale ſchwefelſaure Metbyloryb 
(ichwefelfaurer Metbyläther), 2 Ca Hs O, Se Os, 
bildet fih aus Metbulätber u. wafferfreier Schwe- 
felfäure od. bei ber Deftillation von Holzgeift mit 
8 bis 10 Theilen Schwefeliäurebybrat; es ift eine 
farblofe ölartige Flüſſigleit von 1,32 fpecifiichem Ge⸗ 
wicht, riecht ftark fnoblanchartig, fiebet bei 188"; 


in Waſſer tft es nicht löslich, damit erwärmt zer» 
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fetst es fih in Methylallohol u. Methylſchwefel⸗ 
fäure. Ammonial zerjetst es u. bildet Sulfametby- 


lan (Metbylätber der Sulfaminfäure). Das faure 
ſchwefelſaure Metbyloryb (Dietbylichwefelfäure) ent- 
fteht beim Bermiichen von Methylallohol mit Schwer 
felſäurehydrat, Sättigen ber Flüffigfeit mit foblen- 
faurem Baryt u. Zerjegen bes Salzes mit Schwe- 
feljäure; im Bacunm verbunftet liefert bie Flüſſig- 
feit jebr zerfließliche Kryſtalle. Die Salze ber 
Methylſchwefelſäure find kryſtalliſirbar u. zerfließen 
an der Luft. m) Schwefelſaures Phenviamin, ſ. 
Phenylamin I. B) e). Die iibrigen Sn ©. ber 
übrigen organiihen Baſen ſ. u. ben betreffenden 


Balen. 
Schwefelfchlade, ſ. u. Schwefel II. 
Schwefelſchnee, fo v. w. Schwejelblumen, ſ. 
u. Schwefel 1. 


Schwefelſchnitte (Pannum sulphuratum), 
Stüden Papier od. Feinwand, melde burd ger 
ſchmolzenen Schwefel gezogen worben u. bamit ber 
„bedt geblieben find; fie werben zum Schwefeln 
(j. d. 2) der Weinfäffer benutzt. 

S weh esquichlorür, ſ. Schwefel IIT. 6) c). 
Schwefelſilickum, fo v. w. Kiejelfulfiv, i. u. 
Kieiel 2) n). 

Schwefelfinter, ein graugelber Niederſchlag 

von erbigem Schwefel, welcher ſich aus Schweiel- 


wi —eã—ſ — lanz, ſ.u. Antimon (Chem.)r) 
wefelſpießglanz, ſ. u. Antimon (Chem.) ®). 
Eee 
f. u. Schwefel III. o) u. F). 
CS chwefelftrontium, ſ. u. Strontium. 
Schwefeltellur, j. u. Tellur. 
Schwefeltitan, j. u. Titan. 
Schwefelurethan, (Tanthogenamid), ift 
ſulfocarbaminſaures Ahyhloxyd = NHa (C3 Se), 
Cı Hs} O2, entfteht neben Methylmercaptan bei 


ber Behandlung von ſchwefellohlenſtoffſaurem Me- 
thyläthyloxyd; Erpftallifirt in farblofen, bei 36° 
ſchmelzenden, in Waſſer wenig, in Alkohol u. Ather 
leicht löslichen Säulen; Durch Kochen mit Kali zer- 
fällt e8 in Schwefelcyantalium u. Äthylallkohol. 

Schwefelwachs, eine Art weißes Schuhmacher⸗ 
pech, zu welchem weißes Wachs u. Marer Schwefel 
genommen wird. 

Schwefelwaffer, ſ. u. Mineralwaffer. 

Schwefelwajjerftoff (Schwetelwaflerftofffäure), 
f. Schwefel III. p) a). Echwefelwaſſerſtoffammoniak, 
ER —— Schwefelwaſſerſtoffſaͤure · 
äther, ſ. Athyl E). Schwefelwaſſerſtoffſchwefelammoö · 
atum, |. u. Schwefelammonium. Schwefelwaſſerſtoff · 
wafier, ſ. Schwefel III. »). 

— nfäure, ſ. Schwefelſaure Salze 

B) d). 

Schwefelwerk, fo v. w. Schwefelhütte. 

Schwefelmismutb, f. u. Wismuth. 

Schwefelwolftam, ſ. u. Wolfram. 

Schwefelwurz (Schwefelwurzel), ift 1) Peuce- 

danum oflicinale; 2) Sedum selephium, 

2228 f. n. Zink. 

Schwefelzinn, ſ. u. Zinn. 

Schwe ige Säure (Söweflichte Eäure), f. u. 
Schwefel III. A) e). 

Schwefligſaures Koblendhlorid n. &. Koh» 
lenſuperchlorid, |. u. Schwefel III. »). 

Schwefligfaure Salze, Verbindungen ber 
ſchwefligen Säure mit Balen; fie gleichen in ihrer 
Bufammenfegung ben tohlenfauren Salzen. Die 


Schwefelfhlade bis Schwefligfaure Salze 


mit allaliſcher Bafis find in Waffer [deli ı. be 
figen einen eigenthimlichen fchrumpfenden Ge— 
Ihmad. An ber Luft, in feuchtem Zuftande ob. im 
Löſung geben fie leicht in ſchwefelſaure Salze über; 
Schmefelfäure u. Salzläure entwideln aus ibnen 
Ichweflige Shure. Cine Löſung von Zinndlorär in 
Salzläure ‚gibt mit der Anflöfung eines Sn S-$ 
Schwefelwaflerftofi; Chlorbaryum fällt jchmweflig- 
fauren Barpt, welcher fib in Salzſäure aufiäh. 
a) Schweiligfaures Ammoniaf; das neutrale Salz, 
H4 NO, SO2 + HVO, Erpftallifirt in weißen, ſei⸗ 
benglängenden Nadeln, wenn man Ammonial ı 
ſchweflige Säure im feuchten Zuftanbe in abjoluten 
Alkohol leitet; es ift ſehr leicht löslich in Wafler, 
zerfließt an der Luft; Die Löſung reagirt ftarl alla 
lich, beim Erbigen verliert es Waſſer u. Ammoniaf 
u. gebt über in das faure Salz Hı NO, 2 802; 
baffelbe erbält man auch, mwenn man, feuchtes 
Schwefligfäuregas u. Ammoniafgas in Ather lei⸗ 
tet; es ift obne Reaction auf Pflangenfarben, ver 
wanbelt ſich an der Yuft im ſchwefelſaures Arno 
niak, Löft fich leicht in Altobol. Sättigt man Am— 
monialfliffigleit mit fchwefliger Säure, fo fällt 
Altobol aus der Flüſſigleit eine Kryftallmafje von 
ber Zufammenfetsung 2 (Ha NO, SOs) + HsN 
+3HO. Trodenes Ammoniatgas u. Echweilig 
fäuregas vereinigen fich zur einer ſchmierigen gelb- 
rotben Mafie von der Zujammenjegung Hs N, 
2 SO2; dieſer Körper wirb an ber Luft weiß, bie 
wäfjerige Löſung entfärbt fih unter Abſcheidung 
von Schwefel. Nah Roſe ift dieſe Berbindung 
Sulfitannmon. b) Schwefligiaure® Amplorpd (Schweſ · 
Ttgfäure-Amplätber), 2 Cıo Hıı O, Se Os, entſieht 
bei ber Einwirkung von Halbchlorſchwefel auf Amy 
allohol; fiedet zwiichen 210 u. 225%. ce) Schweiſig 
faureö Atbpforpd (Shweligfaurer ÄAtbplätber), 24 
H5 O, Sa Os, durch Einwirkung von Halbchlor⸗ 
ſchwefel auf Allohol erhalten, ift eine farbloſe Flüſ⸗ 
figkeit von pfefferminzäbulihem Geruch, fiebet bei 
160 © n,zerietst fich mit Waſſer. Das ſaure ſchweflig⸗ 
faure Arhyloryd (Arbylihmweflige Säure, Kıbyk 
bitbionfäure), C4 Hs O, S2 Os, HO, burch Orvda⸗ 
tion von Rhodanäthyl mit Salpeteriäure erhalten, 
ift eine farblofe, ölige, geruchlofe Flüffigkeit, melde 
fih in Waller u. Altobol leicht löſt, bildet bei län 
gerem Steben Krvfialle, weiche am ber Luft zer 
ießen; mit Bafen verbindet fi bie Säure zu 
thylſchwefligſauren Salzen, biefelben find kryſtalli⸗ 
firbar, leicht löslich m. zerfließlich; mit Phosphor 
oxychlorid geben fie Athylfulfurpichlorid, das Chlo⸗ 
rid ber ätbyljchwefligen Säure; baffelbe ſiedet 
171° u. ift unlödlich im Waſſer; mit Amylallohol 
erzeugtes d) Schwefligfaured Äthylamplorpd (Schwel 
ligfauren Äthplampläther), Ca Hs, Cıo Hıı, S2 O4 
ein zwiſchen 210 u. 225° ſiedendes DI, welches an 
feuchter Luft ſchweflige Säure entwickelt u. ſich färbt, 
beim Kochen, fowie durch Waſſer u. Alfalien wird 
es zerlegt. €) Schwefligfaurer Barpt, BaO, SO 
buch Fällen von effigjaurem Baryt mit ſchweflig 
faurem Natron erhalten, Eryftallifirt aus ber heißen 
Löfung in fechsfeitigen Prijmen; bei Luſtabſchluß 
erhitst gibt es jchwefelfauren Baryt u. Schweſel⸗ 
barium. N Schweiligiaure Bervllerde, in Waſſer 
feicht löslich; die LWſung gerſebt ſich beim Kochen 
nicht. £) Schwefligiaures Bteiorpd, PbO, SO 
wirb als weißer Niederjchlag erhalten, wenn mal 
{htweflige Säure in eine Föfung von Bleizuder 
leitet; verliert beim Erhitzen —5 Säure IL 
geht im fehwefeljaures Bleioryd, Schmejelblei I. 
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Bleioryb über. b) Schwefligſaures Eadmiumorpd, 
CdO, SOs, fryftallifiet beim Berbampfen einer Lö⸗ 
fung von lohlenfaurem Cadmiumoryd in jchmwefliger 
Säure; ift waflerfrei, orudirt ſich am ber Luft, löft 
ſich ſchwer in Waſſer; Allohol gibt in der Löſung 
einen volumindfen Niederſchlag, welcher ſich bei 
längerem Stehen in Kryſtalle mit 2 Aquiv. Waſſer 
verwaudelt. I) Schwefligfaures Chromoxvd, Cra Os, 
3 802, fällt durch Allohol aus einer Löſung von 
feuchten Chromoxyd in fchwefliger Säure als ein 
rünes Bulver. k) Schwefligiaured Eifenoryd, Fer 
Ds, 3802. Eiſenoxydhydrat löſt ſich in wäfjeriger 
ſchwefliger Säure zu einer rotben Flüſſigleit, welche 
ſich au der Luft entfärbt, indem jchwefeljaures Eifen- 
oxydul entfteht; Alkohol fällt aus ber rothen Löſung 
das Salz 2 Fes Os, 3 SO», welches ſich au der 
Luft zu ſchwefelſaurem Eiſenoxyd orybirt, beim 
Kochen der rotben Löſung fällt ein gelber ocherarti» 
er Nieberichlag von derZujammenfegung 3 Fe2 O3, 

- 503 +7HV. I) edweſſigſaures @ifenorpdul, FeO, 
8Osa, entfteht neben unterjhwejliggaurem Eifen- 
oxydul beim Auflöſen von metalliihem Eifen in 
wälferiger ſchwefliger Säure, beim Verdampfen ber 
lüſſigleit im Bacuum kryſtalliſirt das Salz in 
laßgrünen Kryſtallen mit 3 Aquiv. Waffer, welche 
fih an der Luft jchuell zeriegen. m) Schweiligiaures 
Kati, KaO, SOs, wird erhalten, indem man Schwef- 
ligfäuregas in eine verbinnte Löſung von foblen- 
faurem Kali leitet; aus ber Slüjfigkeit fryftallifiven 
ſchiefe rbombiicheOctarber von verfgormel KaO SO2 
+ 2 HO; fie find leicht löslich in Waffer, zerfließen 
an ber Luft etwas, bie Löfung reagirt flark altalifch 
u. fhmedt bitter. Das jaure Salz wird burch Über- 
fättigen einer concentrirten Löſung von kohlenſau⸗ 
rem Kali mit Schwefligfäuregas u. Fällen mit Al- 
tohol gewonnen; es bildet nabelförmige Kryſtalle 
von ber Zufammenfeßung KaO, SOs + HOSOz, 
ſchmedt unangenehm ſchweflig u. zerſetzt ſich an ber 
Luft unter Berluft von fchwefliger Säure. Waffer- 
freies zweifach jchweiligiaures Kali, KaO, 2 SOs, 
erhält man, wenn man Schwefligiäuregas in eine 
warme concentrirte Löjung von fohlenfaurem Kali 
feitet; nach dem Erkalten jcheidet es fich als harte 
lörnige Kryſtalle ab, diefe find in Waſſer ſchwer, in 
Alkohol fehr — löslich, Shmeden ſalzig, verwit⸗ 
tern nicht an ber Luft. Leitet man Stidorydgag in 
eine Auflöfung von ſchwefligſaurem Kali u. At« 
lali, fo entfieht nitrofhmwefligiaures Kali, 
KaO, 802, NO2, ein äußerſt leicht zerſetzbares 
Salz. a) Schwefligfaurer Kalt, CaO, SOz, burd) 
Fällen von Ehlorcalcium mit ſchwefligſaurem Nas 
tron od. Einleiten von Schwefligjäuregas in mit 
Waſſer vermifhten kohlenſauren Kalk erhalten, 
enthält 2 Aquiv. Waſſer, wird von Waffer ſchwie⸗ 
zig von jhwefliger Säure leicht gelöft; aus ber 
Löſung ſchießt das Salz in Meinen glänzenden Kry- 
fallen an. 0) Schwefligiaured Kobaltorpdul, wird 
beim Erfalten einer beißen Löfung von kohlenfaus 
rem Kobaltorybul in ſchwefliger Säure in körnigen 
pfirſichblüthrothen Kryftallen von der Formel CoO, 
SO2 -+ 5 HO. gewonnen; Rammelsberg erhielt 
Kryftalle mit 3 Äquiv. Wafler. p) Schwefligfaures 
Kupferorpd u. Schweiligfaures Kupferorpdul bilden 
ein rubinrothes kryſtalliniſches Doppelialz von ber 
Zufammenfetung CuO, SO2 + Cus O, SOs + 
2 HO; baffelbe bildet fich beim Zufammentreffen 
von Kupferoryb mit wäfjeriger ſchweſliger Säure 
als rothes Pulver od. roihe Kryflalle. Wenn eine 
Löfung von Kupfervitriol mit einem großen Über- 
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ſchuß von fchwefligfaurem Ammoniat u. fo viel 
ſchwefliger Säure verſetzt wirb, baf fein Rieber- 
ſchlag entfteht, fo ſcheiden ſich nach gelindem Er» 
mwärmen farblofe, ſtark lichtbrechende Blättchen von 
ſchwefligſaurem Kupferorybulammoniat, 2 (Cus O, 
SOs) 7 Ha NO, 802 + 2 HO; wirb baffelbe in 
Waſſer juspendirt u. Schwefli fäuregas burchge» 
leitet, fo färbt es fi) mennigroth u. verwanbelt fich 
in ein kryſtalliniſches Pulver von ſchwefligſaurem 
Kupferorybul, Cus N, SO2 + HO. echwellig · 
faure Magneſia, MgO, SO3, entftebt, wenn tohlen«- 
faure Magnefia in Wafler fuspenbirt u. ſchweflige 
Säure dur bie Flitjfigkeit geleitet wird; beim 
Berdampfen erhält man Kryftalle von der Zufam- 
menfegung MgO, SO 2+ 6 HO; dieſelben find im 
Wafier löslich, verwandeln fich an ber Luft in ſchwe⸗ 
felſaure Magneſia u. verlieren das Waffer erft bei 
200° vollftändig, wobei zugleich fchweflige Säure 
entweicdht. r) Schweiligfaure® Manganorpdul, MnO 
SO2 + 2 HO, ein röthlihweißes Salz, wird bur 

Digeftion von kohlenfaurem Manganorybul mit 
wählen‘ er ſchwefliger Säure erhalten, ift unlöslich 
in Waffer u. Weingeift, löslich in ſchwefliger Säure. 
5) Schwefligfaured Metbvlorpd, das neutrale Salz 
(Ichwefligjaurer Methylätber), 2C2 Hs O, S2 Os, 
entfteht bei ber Einwirkung von Halbchlorichwefel 
auf Methylalkohol, ift eine farblofe, angenehm rie⸗ 
cheude Flüffigkeit, welche bei 121% fiebet, an ber 
Luft jehr Schnell Wafler anzieht u. ſich unier Ent- 
widelung von Iweftiger Säure zerlegt, beim Ber» 
miſchen mit viel abjolutem Altodel u. wenig Kali 
entſteht das Kalifaly der metbylichmefligen Säure. 
it) Schweiligiaured Natron, das neutrale Sal, NaO, 
SO2, kryftallifirt aus einer Löſung von kohlenſäu⸗ 
rem Natson in fohmwefliger Säure, welcher man fo 
viel fohlenfanres Natron zugeietst hat, als augewen⸗ 
det wurbe, mit 7 Aquiv. Waffer; bie Kryftalle ver- 
lieren an ber Luft Wafler u. orydiren ſich, fie löſen 
fich Veit in Waffer, jhwierig in Weingeift; reagi- 
ren alfalifch, aus der fohenden wäſſerigen Löſung 
ſcheidet ſich waflerfreies Salz ab. Je nad) ber Tem⸗ 
peratur, bei welcher das [chwefligiaure Natron kry⸗ 
ftallifirt, enthält es verſchiedene Mengen Wafler- 
Das ſaure Salz fcheidet fih aus einer mit jhwefli« 
ger Säure überfättigten Löſung von kohlenſaurem 
Natron in Meinen 5— Priſmen von der Zu⸗ 
ſammenſetzung NaO SOs + HO 802 aus; es 
reagirt fauer, vermwittert leicht u. gebt in ſchwefel⸗ 
faures Natron über, u) Schwefligſaures Midel- 
orpbul, NiO, SO2, ryftallifirt mit 6 Aqu. Waffer 
in finaragbgrünen Tetraedern aus einer Löſung 
von Nidelorybulhydrat im jchwefliger Säure, ift 
unlöslich in Wafler, löslich in ſchwefliger Säure; 
aus ber Löfung in Ammoniafflitffiglett fällt Wein- 
geift ſchwefligſaures Nidelorybul» Ammoniat als 
hellblaues fryftallinifhes Pulver. v) Schweiligfau- 
res Sütberorpd, AgO, SOs, bilbet eine, weiße, 
glänzende, luftbeftänbige Kryftallnabeln. w) Schwef- 
ligfaurer Strontian, SrO, SOa, durch Zerſetzung 
von Ehlorfirontium u. ſchwefligſaurem Katror er» 
balten, ein weißer Nieberfchlag, löſt fich in fchwei- . 
liger Säure; aus biefer Löſüng ryftallifirt das 
Salz in fryflallinifchen Körnern. x) Schweiligianre 
Thonerde, bleibt als eine gummiäbnliche Maſſe zur 
rück, wenn bie Auflöfung von Thonerbebybrat in 
ſchwefliger Säure im Bacuum über Schwefelfäure 
verbampft wird; erhitzt man bie Löfung auf 74° 
fo entwidelt ſich ſchweſlige Säure u. e8 jcheibet fich 
ein baſiſches Salz von der Formel Ale O3, SOs + 
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4 HO als weißes Pulver aus, y) Schwefligiaures 
Uranorpd, Schwejligläuregas löft in Wafler juspen« 
dirtes Uranorydbydrat zu einer gelben Stäffgteit 
auf, aus welcher fi bein Verdunſten Heine, Luft 
beftänbige, gelbe Kryftalle von der Zuſammenſetzung 
Us 03.8502 + 4 HO abſcheiden. 2) Schweilig- 
faureö Urancrpdul, ein bafiihes Salz, 2 UV, SOe 
+ 2HO, füllt als graugrüner Niederihlag beim 
Bermiichen ber Löſungen von Uraudlorür u. Ihwef- 
ligfaurem Natron. aa) Schwefligſaures Binkorpb, 
ZnO, SOg, durch Einleiten von jchwefliger Säure 
in Waffer erhalten, in welchem Zintoryb Inspendirt 
iſt; ift ein ſchwerlösliches, kryſtalliniſches, wafier- 
baltiges Pulver, entfteht auch, wenn man fchmeflige 
Säure in Waſſer leitet, im welchem fich metalliiches 
Zint befindet; die Flüſſigkeit wird gelb u. ſcheidet 
beim Grwärmen farblofe Prifmen von fchweflig- 
faurem Zinkoxyd ab. bb) Schwefligſaures Sinncerp- 
dul, ein weißer Niederſchlag, welcher beim Ver— 
miſſen ber Yöjungen von Zinnchlorür u. ſchweflig— 
faurem Natron entſteht. Ubergießt man Zinn mit 
wäfleriger ichwefliger Säure, h entfteht unter Waf- 
ferzeriegung jhwefligfaures Zinnorydul, ber®afler- 
ftoff zerlegt aber die ſchweflige Säure, bildet Damit 
Schweielwaflerftoff u. dieſer verbindet fich wieder 
mit bem gebildeten Zinnoxydul zu Schwefelzinn. 

Eawehe, jo v. w, Nudleine, ſ. u. Vogelberd. 

Schwegler, Albert, geb. 10. Febr. 1519 zu Mir 
chelbach in Württemberg, ftudirte 1836—40 in Tü- 
bingen Theologie, Philologie u. Philofophie, reifle 
dann bi8 1842 in Deutichlandb u. ben Niederlan- 
ben, wurbe nad feiner Rückkehr Pfarrvicar in Be- 
beubaufen, babilitirte ſich 1543 in Tübingen bei der 
pbilofopbiihen Faeultät, wurde dert 1548 aufßer- 
orbentlicher Brofefior der Römischen Literatur u. 
Altertbümer u. ftarb daſelbſt 5. Jan. 1857, nachdem 
er noch Brofeffor der alten Geihichte geworden war. 
Er gehört zu den Hauptvertretern der neuen Tü— 
binger Schule u. jhr.: Der Montanismus u. bie 
chriſil. Kirche bes 2. Jahrh. Tüb. 1841 (Preisfchr.); 
Das nahapoftolifche Zeitalter, ebd. 1846; Ger 
—5* ber Philoſophie, Stuttg. 1848, 2. U, 1856; 

ömiſche Geſchichte, ebd. 1853 — 58, 3 Bde., gab 
heraus: Die Elementinifhen Homilien, ebd. 1847; 
Die Metaphyſil des Ariftoteles, Tüb. 1847 f., 4 
Bde.; Die Kirchengeichichte des Eufebios, Stuitg. 
1852, 2 Bbe. ; n. begründete, nach der Unterbrüdung 
ber Deutichen Jahrbücher, die von 1844 — 48 ber 
ftebenden Jahrbücher der Gegenwart. 

Schweibrat (Iſchwambrat), bei ben Alt 
preußen Gott alles Geflligels; man brachte ibm 
Opfer unter Cihbäumen dar. 

weich, Dorf im Landkreiſe u. Negierungs- 
bezirt Trier der preußiichen Rheinprovinz, an der 
Mofel; mit Fähre (Überfahrt der Trier - oblenzer 
Lanbftrafe); 1550 Em, 

Schweidert, Georg Auguft Benjamin, geb. am 
25. Septbr. 1774, wurde 1801 Privatdocent, dann 
Stadtphyſikus u. Stabtaccoudheur in Wittenberg, 
1816 Schularzt u. Phyſilus in Grimma, dann in 
Schleſien u. fl. 15. Dechr. 1845; er war Homdg« 
path u. jchr.: Materialien zu einer vergleichenden 
ge Dar sc zum Gebrauch für homöopathi— 
ſche Arzte, Lpz. 1826 — 28, 4 Hefte; gab auch her» 
aus bie Zeitung für naturgefegliche Heiltunft feit 
1830, u. Zeitung für bomdopathifhe Heilfunft 
feit 1832, 

Schweickhard 1) (Schweithart), Johann Adam, 
geb. 1722 in Nürnberg; Kupferſtecher, ging 1752 
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nach Florenz, lebte dann fange beim Baron von 
Stoſch, für deſſen Gemmencabinet beſchäftigt, ar» 
beitete ſpäter in Pe nach Gemälden u. ar 
nungender berühnsteften Meifter u. ft. 1787 in Nürn⸗ 
berg; er gab beraus: Description des pierres 
* u feu Baron de Stosch par feu Mr. 
"Abbe Winckelmann, Nitrnb. 1775, Fol. 2). 
Schweilart. 

Schweickle, Kourab Heinrich, geb. 1779 in 
Stuttgart, Bildhauer, lernte «bei Scheffaner u. 
Danneder in Stuttgart, ging mit Schid nah Pas 
ris u. 1800 nah Rom, wo er fi durch einen Amor 
in Marınor befannt machte; er wurde als Profeflor 
nad) Neapel berufen, aber nach der Revolution von 
1830, als des Carbonartsmus verbädhtig, wieder 
entlaffen u. ging nach Stuttgart, wo er 1833 ſtarb. 

Schweiden Weißg.), jo v. w. Anſchwöden. 

Schweidnitz, 1) Ponte unmittelbares Fürſten⸗ 
thum in Nieter-Schlefien, begremzt von Böhmen u. 
ben Fürſtenthümern Miünfterberg, Iauer, Liegnitz, 
Breslau u. Brieg; 44 OM., 225,000 Em.:; jetst 
getheilt im die Kreife Reichenbach, S., Strigau u. 

aldenburg. Die Geihichte |. Schlefien (Geſch). 
2) Kreis des RegierungsbezirfsBreslan; 10, OM, 
71,000 Ew.; von dem BZobtengebirge u. ben Bor» 
bergen des Waldenburger Gebirges burchzogen, 
woblbewäfjert u. fruchtbar ; 2) Kreisftabt darin u. 
bormalige Hauptftadt des Fürſtenthums S., an 
ber Weiftrit u. an ber Niederſchleſiſch ⸗Märkiſchen 
Bahn; Feftung dritten Ranges, indem vor ber al« 
ten Befeftigung mit Mall u. Graben, etwa 3—500 
Schritte entfernt, 1747 von Friedrich bem Großen 
vier detachirte Forts in Form von jehsedigen, hin⸗ 
ten offenen Sternfchanzen mit einem Mantel un. 
zwei Forts von unregelmäßiger Geftalt angelegt 
u. dieſe Werke durch Curtinen verbunden find, bes 
ren jede eine vieredige Nedoute in der Mitte hatte. 
Bor ber Fronte liegen drei betadhirte Redouten ob. 
Fleſchen, andere find durch Inundation gebedt, vor 
den nicht inunbirten Fronten find Gegenminen an» 
gebracht. Diefe Werte find ſeit 1816 mit einigen 
Veränderungen bergeftellt worden. ©. ift Ei 
ber Kreisbebörben, bat königliches Beſſerungs⸗ 
baus im vormaligen Jefnitencollegium, 5. 5 
hen (darumter katholiſche Pfarrkirche), Oymna- 
fium, Urfulinerflofter mit Mädchenſchule, Wai- 
ſen- u. Mobftbätigfeitsinftitut, Holpital, Armen 
u. Arbeitsbaus, Theater, 2 Rreimaurerlogen: Her⸗ 
cules u. Wahre Eintracht; Wollen- u. Yeintweberei, 
Leder- u. Stärlefabrifen, Bieffertuchen u. Hand⸗ 
ſchuhe, Fabriken in Papier, Rübenzucker, Moftricht, 
Eijig, Zündwaaren sc., befuchte Getreide», Vieb-, 
Wollen» u. Garnmärfte; 15,100 Ew. — ©. ge 
börte bis in® 13. Jahrh. zu Breslau, wurbe aber 
unter Herzog Bolko I. (regierte 1290 — 1302) mit 
bem Gebiet zu einem Fürfienthurm erhoben u. er» 
bielt bald das Übergewicht fiber die benachbarten 
Städte Jauer u. Miünfterberg. Unter Bolko IL, 
Bernbarbs Sohn, erbielten bie Schweibniker 1345 
das wichtige Privilegium mit ihren Ausfubrartifein 
nah Rußland durch Polen zu ziehen. Als Agnes, 
Bolkos II. Gemablin, 1392 ftarb, fiel &. an Böh- 
men. 1517—22 waren Münzftreitigkeiten dafelbft, 
ſ. u. Schlefien (Geſch.) S. 241. 1631 wurde S. von 
den Proteftanten beſetzt, 1633 von Wallenftein ver- 
geblich belagert, aber fpäter eingenommen; 1642 
wurde e8 wieder von Zorftenfon belagert, u. bei 
einem mißlungenen Erfatverfuche fiel Franz Al— 
bert, Herzog von Lanueuburg, General der Kaifer- 
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(hen. S. blieb num bei ber Krone Böhmen bie 
1741, wo es durch ben Breslauer Frieden au Preu» 
Gen abgetreten u. nun zur Feſtung umgeichaffen 
ward. 1757 wurde ©. von ben Äſterreichern 
unter Nadasdy, 1759 von ben Preußen unter Tres- 
tow, 1761 wieder von ben Ofterreichern unter Lau» 
don u. nochmals von ben Preußen unter Tauen— 
zien eingenommen; legtere Belagerung war bei. 
dur ben Minenkrieg merlwürdig, ſ. Siebenjähri- 
ger Krieg. Im Februar 1807 fiel es in die Hände 
der Franzoſen, welche bie Außenwerle jpreugten, 
j. Preußisch Ruffiiher Krieg S. 577. Es wurde 
als Feftung 1813 flüchtig, 1816 u. fpäter beſſer 
wieber * eſtellt. Den 31. Juli u. 1. Auguſt 1848 
blutige uftritte zwiichen Militär u. Bürgern. Bal. 
Julian Schmidt, Geſchichte der Stabt S., Schwein. 
1848, 2 Bode, 
Schweidnitzer Gebirge, fo v. w. Hochwald⸗ 


gebirge. 
Sähweitniger Waffer, Fluß, fo v. w. Wei- 
rit 3 


chweien (Schwaien), das Umſchwenken des 
Schiffs vor feinem Anker, wenn bie Ebbe u. Fluth 
* t od. der Wind ſich ändert. 

weif, 1) bei einigen Säugetbieren die langen 

Haare gleih von der Baſis bes Schwarzes aus, 
wie beim Pferde; 2) fo v. w. Schleppe; 2) ber 
leuchtende Streif am Kopfe des Kometen, |. d.; 
4) das Eude eines Ganges, wo nur taubes Geftein 
gebrochen wird; 5) jo v. w. Bleifchweif, f. Blei I. 
A) b) bb); 6) (@chweitftange), Eijenfiab, welcher 
an ein Sad Eifen angeihweißt wird, womit man 
daſſelbe beim Schmieden auf dem Amboß halten 
u. wenden, ins feuer legen u. herausnehmen 
fann; — (Hüttenw.), bei doppelten Blaſebälgen 
die Berlängerung bes mittleren Bobens, an welder 
ber Blajebalg beretigt wird; 8) ©. des Strebe- 
pfeilers, bie hintere Seite bes Strebepfeilers; 
vd) see ‚ Jo v. w. Kette 8). 
— ſo v. w. Fuchsſchwänziger Affe, 
. u. Sali a). 

leiter, fo v. w. Daſyurini. 

Schweifbiber (Guüya), iſt Myopotamus 
bonariensis, 

Schweifbret am Poſamentirſtuhl ein Meines 
Bret, auf welchem die Anfhweifrollen fleben. 

ende fo v. w. Hängebigel. 

Schweifeiſen, Stemmeilen mit ſehr breiter 
Schneide, womit man geſchweifte Gegenftänbe aus- 
arbeitet, 3. B. die Schweifungen an den vorberen 
Stublbeinen. 

CS chweifen, 1) in einem weiten Naume ſich ohne 
beftinimtes Ziel bin u. ber bewegen; 2) (Lanbw.), 
fo v. w. Abfledern; 3) fo v. w. Scheren der Kette, 
vgl. Auſchweifen; 4) etwas bogenförmig ansichnei« 
ben ; es geichieht dies mit der Schweiſſage, |. Säge; 
5) bie Umriffe einer Figur im Groben ausbilden; 
6) etwas bogenförmig machen; 7) beim Treiben 
von Arbeiten, 3. B. eines Gefäßes aus Metallblech, 
die Mündung derſelben nach Art einer Bafenöff- 
nung erweitern; ift der Gegenfland ftark ausju- 
ichmeifen, jo geſchiebt dies auf dem Sperrborn ob. 
auf einem biefem ähnlichen eigenen Schweifftode od. 
Schweifborne; 8) gebleihte Zeuge im Bade od. 
Fluſſe abſpülen. 

Schweifgeſtell, Werkzeug bei der Bandfabri— 
fation, ſ. u. Band. 

Schweifbamfter, fo v. w. Cricetomys. 

Schweifhuhn, jo v. m. Leierſchwanz. 
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Schweifrabmen, e; am Meberftuhl, jo dv. w. 
Scherrahmen, vgl. Anſchweifrahmen; 2) Geftelle, 
worauf bie Kette zu ben gewirkten Tapeten ausge» 
jpannt wird. _ 

Schweifräude, Krankheit des Pferdes; daſſelbe 
belommt, obne daß einAusichlag bemerkbar ift, an der 
Schwanzrübe ein Iuden u. reibt ſich ftark, jo daß 
bie Haare ausgeben u. fahle Stellen entſtehen. 
Man muß Abführmittel geben, das Pferd knapp 
im Futter halten, nur Grünes füttern, die Schwanz- 
rübe fleißig mut Seifenwafjer waihen u. auf die 
wunden Stellen eine Salbe aus ſchwarzer Seife, 
Pottafche u. grauer Quedſilberſalbe einreiben. 

Schweifſtelze, fo v. w. Sonnenvogel. 

Schweifſtock, 1) f. Schweifen 7); 2) fo v. w. 
Schweifrahmen 1). 

Schweifthierchen, Artder HaarlofenInfuforien. 

Echweifung, der Theil über dem Kranze ber 
Giode, welder nad u. nad an Stärke abnimmt. 

Ele Paanye ‚jo v. w. Schwanzwanze, 

Schweigaard, Anton Martin, geb. 1808 zu 
Kragerd in Norwegen, ftubirte 1928 in Ehriftiania 
die Rechtswifienichaften u. unternahm 1833 eine 
Neiie nah Schweden, Deutichland, der Schweiz, 
Fraufreih u. Dänemark; 1835 wurbe er Yehrer 
an ber Univerfität Chriftiania u. 1540 Profeffor 
ber Statiftil u. Staatswiſſenſchaften; 1839 wurbe er 
aud zum Mitglied der Unterrihtscommilfton, 1841 
zum Vertreter Ebriftiania® in bem Storthing u. 
1545 zum Bankvirector ernannt. Er jchr.: Sta, 
tiftit von Norwegen, Chriſt. 1840; Kommentar 
zum Griminalgefe, ebd. 1844, 2 Bde.; Das nor⸗ 
wegiſche Handelsrecht, ebb. 1845; Den norske 
Proces, ebd. 1846 — 49, 2 Bbe. 

Schweige, 1) eine Heerbe Vieh; 2) eine Meierei, 
ein Borwerf. 

Schweigen, aufhören od. gar nicht anfangen zur 


ſprechen. 
Schweigen, Ritter des S-8, ſ. Orden von 
ypern. 

Schweigender Schultheiß, fo v. w. Horchen⸗ 
der Schöppe. 

Schweigern, 1) Stadt, ſo v. w. Schwaigern; 
2) Pfarrdorf im Amte Borberg des badiſchen Un— 
terrheintreiſes, an ber Umpfer; 2 lutberifche Kir- 
cheu, Weinbau; 1030 Em. 

Schweigers, DMartifleden im Bezirk Zettel 
des Obermanbartsbergkreifes in erreich unter 
der un an ber Thaya; gewerbfleigiger Ort mit 
500 Em. 

Schweigger, 1)305. Salomon Chriſtoph, 
geb. 8. Aprıl 1779 in Erlangen, wurde 1803 Pro- 
feljor der Matbematif u. Phyfit in Baireuth, 1809 
Director des Nealinftituts in Augsburg, 1811 
Profefjor der Phyſik am Realinftitut in Nürnberg, 
1818 Profeſſor der Phyſik u. Chemie in Erlangen 
u. in Halle, wo er 6. Septbr. 1857 ftarb. Er fchr.: 
Einleitung in Die Diytbologie, auf bem Standpunkt 
ber Sratnerviffenfchaft, Halle 1836; Naturwiflen- 
ſchaftliche Myfterien in ihrem Verbältmiß zur Yite- 
ratur bes Altertbums, ebd. 1843 ; Über das Eleftron 
der Alten, Greifsw. 1848; Über bie optiſche Be— 
beutfamteit des am eleltromagnetiſchen Multiplis 
cator fich darftellenden Princips zur Verftärkung 
bes magnetifchen Umſchwungs, Halle 1855; Uber 
Magnetismus in aluftiicher Beziehung, ebd. 1856; 
fette feit 1819 bie Beiträge zur Chemie u. vᷣbofu 
von Gehler als Neues Journal fort, welches S. 
von 1819 gemeinſchaftlich mit Meinede, 1823 aber 
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wieber allein u. vom Jahre 1825 an gemeinfchaft- 
lich mit Franz Wilhelm Schweigger : Seidel, dem 
Adoptivfohn feines Brubers (f. Seibel), herausgab; 
1829 überließ er es biefem allein, welcher es 1834 
mit Erbmanns Journal für praktifche Chemie ver- 
band. Beſ. beichäftigte er fih mit Elektricität, 
Salvanismus u. Magnetismus; von ihm ift auch 
ber Multiplicator (f. Eleftromagnetifcher Multipli- 
en. erfunden. 2) Auguſt Friedrich, Bruber 
bes Bor., geb. 8. Septbr. 1783 in Erlangen, ftu- 
dirte Medicin, wurde 1809 Profeffor ber Botanit 
im Königsberg u. 1821 auf einer Reife in Sicilien 
bei Palermo von feinem Betturino ermordet. Er 
ſchr. mit Körte: Flora Erlangensis, Erlang. 1811, 
2 Thle.; Beobachtungen u. naturhiftorisch » phyfio- 
logiihe Unterfuhungen über Korallen, Königsb. 
1820; Handbuch der Naturgefchichte ber fkeletloien 
ungeglieberten Thiere, Lpz. 1820; De plantarum 
elassificatione nat., Königsb. 1820; Uber Kran- 
fen» u. Armenanftalten zu Paris, Baireuth 1809, 
2. ed; Lpz. 1813, 

Cchweiggeria, 1) S. Mart., Renggeria 
Meisn., ng aus ber Familie ber 
Clusiaceae - Clusieae, nah Schweigger » Seibel 
benannt; Art: S. comata, Baum in Brafilien; 
2) S. Spreng., Pflanzengattung aus der Familie 
ber Violariese-Violeae; Arten: S. florıbunda 
s. fruticosa, in Brafilien; S. mexicana, in 
*38* S. pauciflora, in Brafilien. 

wei Baufen „Pfarrdorf im Bezirksamt 
Ettenheim des babenichen Oberrbeinfreifes, an der 
Schutter u. am in bes Hilnerfäbel; 1050 Em. 
hweigbäufer, 1) Johann, geb. 26. Juni 
1742 in Strasburg, finbirte Orientalifhe Spra- 
en, lehrte feit 1770 Philoſophie u. daun Grie- 
chiſche u. DOrientalifhe Sprachen in Straßburg; 
während ber Revolution erilirt, lebte er in Lo- 
—— fehrte 1798 zurück u. wurde Profeſſor 
ber alten Fiteratur an ber Eentralfchule bes Depar- 
tements Nieberrhein, fpäter Profeſſor ber Griechi- 
{chen Fiteratur u. Bibliothelar bei der Strasburger 
Univerfität. Erblinbet erhielt er 1824 feine Ent» 
lafjung u. fl. 19. Jan. 1830; er gab heraus den Ap- 
pianos, are Epiftetesu. Kebes, Arhenäos, He» 
rodotos (f. d..a.), Seneca’s Briefe, 1809, 2 Bde. ; 
ſchr.: Lexicon herodoteum, Strasb. 1824, 2 Bbe.; 
u. beforgte 1802 die Franzöſiſche Überfegungber Cha- 
raltere des Theophraftos, dabei Lettre à Millin 
sur quelques passages de Th&ophraste, Sui- 
das et Arrien, Par. 1803; feine Opuscula acade- 
mica erfchienen ebb. 1806, 2 Bde. 2) Jatob 
——— geb. 1766 in Strasburg; war frliher 

—— dann Profeſſor der Mediein, Geburts⸗ 
helfer u. Oberarzt am Bürgerhoſpital daſelbſt u. fl. 
1842; erfchr. : Instruction sur l’usage du force 
dans l’art des accouchemens, Bar. 1799 (deutſch 
Lpz. 1799, 2. Aufl. Frankf. 1819); Tablettes 
ae er de l’hist, de la medecine 
puerp£rale, ebb. 1808; Sur quelques points de 
pbysiologie relatifs & la conception et l’&co- 
nomie organique du foetus, ebb. 1812; Aufs 
fäge über einige phyſiologiſche u. praftiiche Gegen» 
Hände ber Geburtehülfe, Nürnb. 1817; Das Ge» 
bären, ebd. 1825; u. gab heraus: Archives de 
l’art des accouchemens, Strasb. 1801 f., 2 
Thle. 8) Joh. Gottfried, Sohn von ©. 1), 
F 2. Yan. 1776 in Strasburg, war während ber 

evolutionszeit in Frankreich bei der Berwaltung 
beihäftigt, wibmete fih dann in Baris der Philo⸗ 


bis Schwein 


fogie u. Archäologie, wurbe 1810 wen u. 1824 
Nachfolger feines Baters in der Profeffur der Grie⸗ 
chiſchen Sprache in Strasburg u. fl. 14. Mä 
1844 daſelbſt. Er gab heraus mit L. Petit⸗R 
Monuments antiques du Musde Napoleon, 
Par. 1804—1806, 4 Bde.; mit Golbery Antiqui- 
tes d’Alsace, ebd. 1825 f., $ol.; u.fchr.: Enume- 
ration des monuments les plus remarquables 
du de&part. du Bas-Rhin, Gtrasb. 1844. 

Schweigheim, Dorf im Canton Bergzabern 
bes baieriichen Kreifes Pfalz; hier am 2. Julı 1794 
Gefecht, in welchem bie Franzofen General Defaiz 
von den Ofterreichern unter ben Prinzen Hoben- 
lohe⸗Kirchberg befiegt wurden. 
Schweigſyſtem, ſ. u. Gefängniß C) b). 
Schweikart, 1) Ferdinand Karl, geb. 1780 in 
Erbach; ftubirte in Marburg die Rechte, wurde 
1813 Profeffor der Rechte in Charkow, 1816 in 
Marburg u. 1820 in Königsberg; er ſchr.: Über 
fiht bes beutfchen gemeinen Kriminalprocefies, 
Marb. 1818 u. a. m.;2) |. Schweidharb. 

Schweilert, j. Schweidert. 

Schwein (Sus Z.), Gattung aus ber Familie 
ber Didhäuter (Bielbufer); an allen Füßen zwei 
große, flark behufte Mittelfinger, mit welchen bas 
S. ganz, u. zwei kürzere Seitenfinger, mit welden 
es daum 2 bie unteren Schneidezähne find 
horizontal, Edzähne treten gefriimmt heraus; ein 
ftumpfer Rüffel zum Wühlen; Borſten u. Schwary 
kurz; ift unreinlich, gefrä J u. dumm. Das ©. 
it nach Linne wieder getheilt im eigegtlihe Se 
(Sus), Warzenichnein (Pinsochsschh): Nabel⸗ 
ſchwein (Dicotyles) u. bei Einigen noch Hirſch⸗ 
ſchwein (Babyrussa). Außer dem gemeinen ©. 
gehören hierher: das Mastenjhmwein (Lar- 
venſchwein, S. larvatus), mit einem ſtarlen 
Knollen neben ben Hauern, aus Madagascar u 
Afrika ; der Hirfheber (f.d.), auch als eigene Gat- 
tuug betrachtet. Als foifil wurden aus biejer Gal- 
tung — Sus priscus, u.a. Das eigent⸗ 
lihes ©. (Sus), hat 24 ob. 28 Badenzähne, bie 
bintern böderig, die vorderen zufanmengebrädt, 
6 Vorberzäbne in jebem Kiefer. Das gemeint 
©. (S. scrofa), hat ben Leib mit Borſien bejekt, 
die längften auf dem Rüdgrath; Fraß: allerhand 
vegetabilijche u. animalifhe Stoffe, gleichviel ob fe 
gut od. verborben find; fie wälzen ich oft in Koth 
u. Schlamm, um ſich abzufühfen u. des Ungezieſers 
ſich zu entledigen. Vaterland bie alte Welt u. bie 
Sübleeinfeln, boch find ſie auch nach Amerila ver 
pflanzt. Man untericheidet das MWilb- u. zahme 
S. A) das Wilbſchwein (Walz, Sus serofa 
ferus), ift die Stammrace. Im Allgemeinen hei 

n bie wilden S-e Sauen, auch ihrer — 
hend ſchwarzen Farde halber Sawarz ⸗ Grob 
wild, wegen ihrer Stärke ritterliche Thiere, Di 
Jungen beiderlei Geſchlechts Friſchling dr 
zwar beurige, fo fange fie noch nicht ein do * 
Jahr alt finb, von da an big zur nächſten Pan 
zeit jährige, übergangene, überlaufene. = — 
heißt das weibliche ©. ein Jahr lang zweijah al 
Bade, alsdann dreijährige, u. volle vier Sn 
ftarfe (grobe, aute) Bade. Der männlice 
ling heißt zwei Jahre alt zweijägriger Keiler en 
her, Hauer, Eber), brei Jahre alt en 
über vier Jahre alte Keiler im Al gemeitten * 
u, zwar volle vier Jahr angehendes ©. ( J * 
ſcherzhaft Hoſenflicker), nf She 
gutes ©., 7 Jahre Haupt» od. ggrobes ©: ( 


Schwein (A. Wildſchwein) 


talfhmwein). Das wilde ©. ift Rärfer als das 
zabıne, vorn wefentlidh höher als hinten, wird über 
5 Fuß lang, 3 Fuß hoch u. bis 500 Pfund fchwer, 
bat längeren Rüfjel, ſchwarze, durch öfteres Reiben 
an Napdelbäumen durch Harz flarrer gemachte, 
matte Flintenlugeln ſchwer durchlaſſende Borften 
(die Friſchlinge, im der Regel gelblich braun, find 
ſchwarz geſtreift), aufrechte abgerundete Ohren, 
längere Hauer. Der Überzug von Harz u. Borſten 
bei. auf dem Blättern oft fingersbid, beißt Schild, 
u. einfoldes S. Panzer⸗Garniſch⸗)ſchwein. 
Die obere Kinnlade heißt Ober-, die untere Unter- 
wurf; der Rüffel heißt Gebräche (Wurf, Bart); fie 
wühlen damit in bie Erbe (brechen), die durch» 
wühlte Erbe heit Gebreche, wenn das Wildſchwein 
wirklich wühlt, fleht es im Gebreche. Die Hau- 
ähne des Keilers, welche fchon im zweiten Jahre 
hereetretn beißen Gewebr (Waffen, Gewerite), 
ef. die oberen Gewehre od. Gewerfte, bie unteren 
Hauer ob. Haberer; ber Keiler wett diefe Zähne an 
Bäumeı, bis zur Scärte eines Meflers, doch find 
fie vom fiebenjährigen Keiler an nicht mebr ſehr 
— indem ſie ſich dann nach den Augen zu 
ümmen u. nicht mehr ſehr verwunden. Die kür⸗ 
—— ſtumpferen, ug gefrümmten Ed;ähne ber 
achen beißen Haken. Die Borften auf den Rüden 
beißen Flaumen, Federn, die bunfleren Sommers, 
bie helleren Winterfedern, ber vordere Theil des 
Nüdens Kamm, die Borberichenfel Pläße, bie 
Dinnungen Bammen, der Schwanz Pürzel (Stin- 
gel, Feber), die Ohren Gehör, das Blut Schweiß, 
die Eingeweibe Geſcheide. Wenn fih die Wild- 
fhweine den Hunden widerfetsen, fo ftellen fie fich, 
wenn fie ansreißen, fo geben fie durch. Werben fie 
von den Hunben angegriffen, fo werden fie einge- 
Holt, gepadt, feft gemacht, gebedt; juchen fie fich 
wieber von ben Hunden 108 zu maden, fo flreiten 
e mit benfelben; gelingt ihnen bies, fo haben fie 
— vermunben fie einen Hund da— 
bei, jo ſchlagen fie ihn; fie ſchlagen ſich durch 
das Jagdzeug, wenn fie es zerreißen u. entfliehen. 
Die Wildfhweine hören u. riechen (mittern), 
vernehmen jehr ſcharf, aber fie jehen (äugen) we⸗ 
niger gut. Nur gereizt, beftig verfolgt (preffirt) 
ob. verwunbet nehmen Wilbichmweine ven Menſchen 
an, find aber dam unerfchroden; bie Keiler ver- 
wunden (fchlagen) gewöhnlich nur mit einem kräf- 
tigen Schlage, dem man aber burch Niederwerfen 
(benn ber Keiler ſchlãägt nur von der Seite u. ober-, 
nie unterwärts) od. Flüchten auf einen Baum 
feicht entgehen kann, u laufen weiter. Die Baden 
bleiben dagegen bei ihrem Feinde fteben u. zer 
fleiihen ihm durch Beißen u. treten ihn (abtreten); 
dor ihnen kann man fi nur durd Klettern auf 
einen Baum retten. Bom October bis Weihnach⸗ 
ten finb die S-e in guten Jahren fehr feiſt. Das 
wilde ©. lebt 20—25 Jahre, grunzt wie bas zahme 
©., lebt gefellig in Nudeln (Haufen, Schaaren, 
Rotten), nur die angehenden, bauenden u. Haupt- 
ſchweine nicht, liebt dichte Waldungen u. bricht 
(mühlt) bier mit dem Gebräche (Rüffel) die Erbe 
auf (Bruch). Die einzelnen wilden Sanen haben 
rundliche, je nach Bedarf weit u. tief aufgebrochene, 
wo thunlich mit Moos u. Laub gefütterte Lager, 
beren eine Mehrzahl Keffel beißt u. im welche bie 
wilden Soe ſich einfchieben, d. h. eingraben ob. 
miebertbun. Sehr liebt das ©. auch fumpfige 
Stellen (Saulachen), wo es ſich fühlt. Es Frikt 
Eicheln, Buhnüffe, Kaftanien, Wurzeln, bei. 
Untverfals Lexilon. 4. Aufl, XV. 
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Kümmel-, Farrenkraut- u. —— auch 
Schwämme, Kartoffeln, Getreide, Obſt, Inſec⸗ 
ten, Fleiſch (friſch u. Luder) u. thut auf Üdern 
u. Wieſen durh Bredben (Ummiüblen) großen 
Schaben. Die Rabrung beißt Fraß, Gefräße. Die 
Begattungszeit (Brunft, Raufhen) fällt Ende No» 
vember u. Anfang December um die St. Audreas- 
geit. Wenn die alten Keiler zutreten (zu ben Ba» 
hen treten), d. h. brünftig werben, jagen fie bie 
jüngeren von ber Bache u. fämpfen dann fehr mit 
einander, Dabei vorfommenbe Berwunbungen heißen 
Schläge. Die Bade fällt dann den Schirm, b. h. 
duldet die Begattung; das Begatten ſelbſt beißt 
Beraufchen, von der Mutterfau Brähnen (Rume 
jen, Bären). Nicht felten brunftet (raucht) Die Bache 
zweimal bes Jahres; fie trägt vier Monate u. wirft 
(friiht) S—12 Junge. Die alte Bache behält die 
Jungen bei ſich, bis fie wieder frifcht, u. vertheidigt 
fie wüthend gegen Augriff. Die Jagd auf Wild« 
ſchweine (Saujagbd) ift bisweilen (je nach ber 
Stärle der Keiler u. Bachen) nicht ungefährlich u. 
wird gewöhnlich mit Hunden unternommen. Sie 
wirb von St. Galli(16. Oct.) bis zum heiligen Drei» 
fönigstage (6. Jan.) betrieben. Die Wildſchweine ge⸗ 
bören zur hoben, zumeilen auch zur Mitteljagb. Man 
ſchießt fie mit Kugeln aus Bürſchbüchſen; Schrote, 
ſelbſt Poften fchlagen nur jelten durch die Haut. 
Das Schießen geichieht bei Treibjagveu od. auch 
auf dem Anftande, letztern Falls zur Sicherheit u. 
Bequemlichkeit von Jagdkanzeln herab. Unter 
biefen legt man gewöhnlich Kirren (Saufirren) an, 
indem man Gerftenmalz, Erbſen u. Kartoffeln zur 
Lockſpeiſe hinwirft. Einen ſolchen Schuttplat be» 
nugt man gewöhnlich zur Fütterung (Maft, Bor« 
ſchutt) der wilden Se bei. im Winter. Die Treib- 
jagd (Suche) geichieht folgendermaßen: eine An« 
habt Treiber, od. auch ein od. mebre Jäger geben 
mit einem od. zwei Saufinbern (j. d.) in das Re» 
vier, wo Wildſchweine fteden, u. treiben mit gu- 
tem Winde vorwärts, od. nur ein Yäger folgt 
dem finder, um das Wilbjchwein zu ſchießen, 
wen es fi vor dem Finder flellt; die übrigen 
Zäger ftellen fi da an, wo ınutbmaßlic das Wild- 
ihwein beraustommen kann (Ein- u. Ausgänger), 
u. eifen einander zu Hilfe, wenn etwa ein Jäger 
bon einem verwundeten Wildjhweine angensinmen 
wird. Auch macht man mit dänischen Tüchern u. 
mit Saunegen eingeftellte Jagen. Entweder wirb 
ber Theil des Neviers, in welchem Wildſchweine 
fteden u. beftätigt find, mit Negen umftellt, daun 
werben Finder in die Stellung geſchickt u. bie 
Wildſchweine werben tbeils vor denſelben aelhofien 
od. nach ber Gegend getrieben, wo die Schügen an« 
geftellt find, od. es werben bie Wildſchweine aus 
weiter Entfernung in den mit Neben umflellten 
Raum zufammengetrieben (f. u. Treibjagb), od. die 
Jagd ift zu einem Yaufjagden eingerichtet. Die auf 
ben Lauf fommenden Wildfchweine werben auch bis⸗ 
meilen mit Hetzhunden gehetzt (Schweins«, Sau⸗ 
hate), u. wenn fie feft gemacht od. gededt, d. b. von 
mehren Hunden fo gehalten find, daß fie fich nicht 
mehr rübren od. fchlagen können, wird ihnen ber 
Fang gegeben, b. h. e8 wirb der Hirfchfänger, wo» 
möglidy auf der linken Seite, hinter dem Blatte, bis 
in das Herz geftoßen. Das Wildſchwein wird hierzu , 
ausgehoben, d. h. mit ben Hinterläufen in bie Höhe 
eboben, daß es nicht mehr ſchaden kanu. Auch 
* man fie bei ſolchen Hetzjagden lebendig, iu⸗ 
bem man fie in aufgeftellte Gangarme einfchiebt u. 
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ihnen mit einer großen Zange ben Rilffel zufneipt. 
Mutbige Jäger lafien daber, u. bei eingelappten 
Saujagden, aud wohl die Wildſchweine aulaufen, 
d. h. fie ftellen fich den auf fie zulommenben ent- 
gegen u. ſuchen fie mit dem Fangeiſen ob. mit bem 
Hirſchfänger von vorn zu erftehen, indem fie das 
rechte Knie etwas beugen, um bem rechten Arm 
darauf zu ftüßen, u. den linten Fuß etwas zurüd- 
fegen, um einen recht feften Staud zu Vaben, Durch 
ben mehrmaligen Zuruf: Hu Sau! fucht ber Jäger 
bas ©. zu reizen, daß es ihn annimmt, doch gehört 
viel Übung u. Stärle hierzu, u. es ift immer ge- 
fährlich. Beim Heben der Wildſchweine im Freien 
ohne Einftellung (Streifbege) find Leute u. Hunde in 
mehre Heben abgetheilt, welche jede wieder einen 
beionderen Commandeur haben. Die Heben wer- 
den auf freien Plägen am Walde od. in lichten 
Holze binter einem Hetihirme od. hinter einem 
dichten Buſch aufgefiellt. Bei jeder Hetze befinden 
fi) einige Jäger zu Pferde, 3—6 Heßleute, Heb- 
reiter (Leute zur Bedienung u. Führung ber Hunde) 
mit uch einmal fo viel Hetzhunden. Finder u. 
Jäger zu Pferde treiben die Wilpichweine aus 
dem Didicht nach den Heben zu; je nachdem ein 
©. od. ein ganzes Rudel bervorbricht, löſen ein od. 
mebre Hetleute ihre zwei Hunde (beten auf ben 
Keif). Auf ein ſtarles S. rechnet man gewöhnlich 
fehs Hunde. Man beit entweder ber zu hetzeuden 
Sau entgegen, auf ben Kopf, od. man läßt fie vor- 
über u. best ihr nad. Bleibt die Sau fteben u. 
vertbeibigt fi gegen die Hunde, fo ift fie geftellt. 
Die Hetzleute u. die Jäger zu Pferbe folgen ben 
Hunden, erfiere um die Hunde wieder aufzunehmen, 
letstere um ber fefigemacdhten Sau ben Fang zu 
eben u. nachher die Hunde, welche fich verbifien 
aben, abzubrechen. Gute Hetzhunde fallen die Sau 
an den Obren, Springen fofort über biefelbe weg 
auf die andere Seite u. halten fie fo feft, aber bei 
ftarfen S-en gebt Dies nicht fo leicht, u. es werben 
bisweilen mebre Hunde tödtlid) verwundet. Können 
die Sauen einen Sumpf, ein Waſſer, einen Dorn» 
firauch gewinnen, fo verbergen fie in benfelben ihr 
Hintertbeil u. bauen um fi. Im Notbfall benuten 
fie auch einen Baum. Eutlommit eine Sau den 
Hunten, fo ift fie verhetzt. Auch wendet man bis- 
weilen Parforcejagb auf bie Sauen an. Die 
äbrte der wilden Sauen (je nad Geſchlecht u. 
tärfe verſchieden), ift ber bes Rothwildes ähnlich, 
nur find hier die ungeraben Klauen (Schalen) nicht 
fo tief als die Ballen eingebrüdt, u. bie Schritte 
fürzer, angebenbe od. Hauptſchweine haben jedoch 
ets gleiche u. runde Schalen u. machen beshalb 
Kite, welche vorn einer Hirjchfährte fehr gleichen. 
ie erlegten wilden S-e werben abgeichrotet ob, 
mit glübenden Eijen abgefengt. Das Fleiſch ift 
trodener, mürber, leichter zu verbauen, als das bes 
zahmen Ses. Es wird gebraten u. mit einer Kirich- 
od. picanten Sauce genofjen. Am geihäßteften ift 
die Wamme u. der Kopf. Auch gekocht ſchmedt 
Das Fleiſch ſehr gut. Das Fleisch des Keilers, im 
der Brunftzeit geſchoſſen, verdirbt in einigen Stun» 
den, wenn man die Hoden nicht ausfchneibet. Die jehr 
dide Haut benugt man auch rob zu Ranzen, Kumten 
u. Deden vor bie Thür u. in Wagen. Die Zähne die⸗ 
nen zum Gfätten u. Boliren. Jetzt werben die Wilb- 
sjchweine faft überall in Deutſchland ausgerottet u. 
nur noch in Thiergärten gehalten, wo in denfelben 
aber gleichzeitig Roth od. Dammmilb fteht, thun 
fie durch Fieſſen der Wildkälber Schaden, 
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DB) Das zahme ©. (S.scrofa domestic»), als 
Mäunden Eber (Kempe,Keiler, Map, Bär, 
Beier, Hadidh, Hauer), ala Weibchen Sau 
(Fährmutter, Loſe, Mubr), als Junges Ker- 
tel, fo lange es au der Mutter jaugt, Saugfertef, 
Spanferkel; nad dem Abſetzen Abſetzferlel, Zäu- 
fer, bis zu der Zeit, wo fie ſich das erfte Mai be» 
gatten od. zur Daft aufgeftellt u. in Sommer- u. 
Winterläufer unterjchieden werben (f. unten); bis 
zum zweiten Jahre das männliche Junge Bord, 
das weiblihe Sau, beide auh Faſelſchweine 
(Fajeler), das verihuittene Männchen Port (auf 
Borg), das weibliche verichnittene S. Börger. 
Die Geftalt bes zahmen S:# if im Allgemeinen 
bie des wilden, doch find feine Formen etwas durch 
bie Zähmung geändert; der Kopf ift lang geftredt 
u. endigt wie beim wilden in einen beweglichen 
Knorpel am Nüfjel zum Wüblen, es bat längere, 
ipigigere u. nach vorn gerichtete, meift ichlappe 
Ohren. Zähne hat dae ©. 44, von denen 28 Bad. 
zähne, unten wie oben 6 Border» u. 2 Edzähme 
fteben; 4 Hau» u. 8 Badenzähne bringt e8 mit auf 
bie Welt; im dritten Monat befommt es 4 Schneide» 
zähne im Border», besgleihen 6 im Hinterfieler, 
ebenio 4 Badenzähne, im fechfien Monat wech elt 
es die Edzähne des Hinterkieferd u. im britteg 
Jahre die des Vorberliefers: das Alter von 3 Jah 
ren an kann man burch bie Dider werbenben Ha 
zäbne erfennen. Das ©. hat auf dem Rüden, vom 
Kopf bis zum jchmalen u. dünnen Kreuz (Se mit 
breitem Kreuz find als nicht jo leicht fett werdend 
weniger geſchätzt) flarte u. fefte, faft bornartige 
Borften. Der Leib ift lang geftredt u. dick, ber 
Nüden ein wenig erhaben, das Kreuz ſchmal u 
ſpitz, die Vorderbeine kurz, ftark u. gerade, die Hin» 
terbeine länger u. Ichmaltantig, ber Schwanz kurz 
u. meift zirfelförmig geihlängelt. Bon Farbe if 
bas zahme S. meift weiß od. weiß u. ſchwarz ge 
fledt, Doch gibt e8 auch ſchwarze, rotbbraume, gelbe, 
od. von allen biejen Farben gefledte. Dur Eultur 
find verihiedene Racen entftanben. Die vorzüg- 
lichften find folgende: a) die Ingariiche Race, 
bierunter gebören die Szalonthner, groß, fang, 
mit binnen Füßen, laugem, ſchmalem Kopf, langen 
Hauzäbnen, großen, wagerecht ftehenden Obren, 
geträufelten Haaren mit einzelnen Rücdenborften 
von leichtrötbliher Farbe, fehr jcheu u. wild, gutes 
Spedvieb; die Manpalizca mit gefräufelten 
Haaren, feinen ipiten Kopf, aufgerichteten Kleinen 
Ohren, fommt in drei Schlägen vor: große weiße, 
große ſchwarze u. Heine, letzlere ift zur Maſt die 
befte; by die Walachiſche Race, mittelmäßig 

roß, für, mit faft balbzirlelförmig gelrümmten 
Süden, ausgeſchweifter Stirn, aufgeftellten Obren, 
mittelmäßig langen Füßen, lang aufgeftellten 
NRüdenborften, groben, langen Haaren, weißgelb, 
grau u. fchedig, nicht fruchtbar, mittelmäßig maſt⸗ 
fäbig; O bie Sirmifhe Race, von gedrängtem 
Körperbau, fteifen Obren, ziemlich maftfähig; ch die 
Poluiſche Race, groß, gelblid von Karbe, mit 
einem braunen Streifen auf dem Rüden; e) bie 
———— Race, groß, der Leib lang ge- 
firedt, die Beine hoch, der Kopf lang, die Ohren lang 
u. ſchlaff häugend, Schinken ſchmal, ſehr maftfäbig ; 
(die Baierifhe Race, zarter Öliederbau, feine 
Borften, meift rothbraun gefledt, ſehr maflfäbig, 
Fleisch weichlich; ZI die Weftfälifche, won beträcht- 
licher Größe, vermehrt fich jehr fiark; by die Würt- 
tembergifhe Race, mit ſchmalem, langem 
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Kopf, großen Schlappobren, tiefem flachem Leib, 
meiſt weiß; gefärbt, gutes Speckvieh; h das Guia⸗ 
niſche S., mit langem, bis an bie Erde reichen⸗ 
dem Schwanze u. kurzen rothalängenden Haaren; 
K) die Ebinefifhe Race, Über England nad) 
Deutichland gelommen, 14 Fuß hoch, 21 lang, 
mit rundem Körper, iurzen Beinen, faft auf bie 
Erde herabhängendem Bauch, kurzem u. bidem 
Kopf, kurzem NRüffel, Meinen nad vorn ſtehenden 
Ohren, von ſchwarzer u. ſchwarzgrauer Farbe, mit 
wenig n. binnen Borften, auf Rüden u. Kreuz faſt 
Tabl, mäftet fich ſehr leicht, ift ein guter Freſſer u. 
eignet fich bei. zu Spedichweinen, ba es nur weni 
mageres Fleiih gibt; das einbufige ©., fa 
eine befondere Art, mitverwachienen Klauen. I Die 
Engliſchen Racen, mit kurzen Beinen, breiten 
Lenden, gebrungenen Gliedern, haben vor anderen 
Racen das voraus, daß fie weit frübreifer find, bei 
gleihem Futter mehr Fleiſch u. Fett anſetzen u. fich 
mit geringerer Nahrung begnügen. Entftanden find 
die Engliihen S⸗e durch jorgfältige Kreuzung 
europäiicher Racen mit bem Chineſiſchen S. Man 
unterscheidet große u. Meine Racen, lettere find 
bochedel, erftere raub, hart u. fruchtbar. Die vor- 
üglihften Racen von den großen find: das Morl- 
hie, Nen-Leicefter, Hampſhire, Suffolt, Norfolf, 
Lincoinibire, Shropihire, Follinſtonſche, Middleſſer⸗ 
ſche, Coloſhillſche; alle find 7—5 Fuß lang u. wer- 
den in zwei Jahren 600— 700 Pfund jhwer. Bon 
den Heinen Racen find bei. ausgezeichnet bie Bert- 
fbire, Efier, Windjor, Derby, Woburn, Surrey 
Race, von mittler Größe, u. werben in zivei 
Yabhren 300—400 Pfund ſchwer. Hauptzwed der 
Shweinebaltung ift, auf andere Weiſe nicht 
leicht zu verwerthende Futterreſte in Fleiſch u. Fett 
mögtichft ſchnell u. ergiebig zu verwandeln. Raſche 
Entwidelung ift die wichtigfte Eigenschaft ber See. 
Die Eigenihaften der raihen Entwidelung findet 
man bei Ibieren, bei denen Kopf u. Hals kurz, das 
Rippenwert bef. febr weit u. gerundet, Flanken u. 
Nieren kurz un. gebrungen, Beine niedrig, Obren 
Lein u. Bebaarung fpärlid if. Große Fruchtbar⸗ 
feit findet dagegen ftatt bei mehr geftredtem Leib 
mit 12—14 Saugwarzen, ſchmaler, flacher Rumpf- 
bildung, höheren Beinen, langen Schlappohren. 
Die eritern Se find edel u. eignen fich nur zur 
Stallzucht, die letztern gemein, m. mit ihnen 
faun man weiden. Das edele S. charalteriſirt ſich 
durch gebrungenen kurzen Kopf mit aufgeworfenem 
Rüſſel, diden, hängenden, fleiſchigen Baden, Heinen 
u. ftebenden Obren, faſt unmerklichen Übergang 
des Kopfes in den Hals u. bes Halſes in ben ge- 
b:ungenen Rumpf, ganz ebenen Nldenlinien, 
rundes Kreuz, nicht geringelten Schwanz, Bor- 
Renlofigteit, kurze gerundete Beine, feine Knochen, 
ruhiges Temperament; das unebele S. (Landrace) 
burh lange bängende Ohren, langen Kopf u. 
Hals, ftarlen Borftenlamm, grobes Knochengerüſt, 
langiame Entwidelung; es ift aber fruchtbarer als 
bas edle ©. Das ©. ſtammt jedenfalls vom wil- 
ben ©. ab. Es lebt unter allen Himmelsſtrichen u. 
zeicht bis zum 64. Grab nördlicher Breite, von wo 
man es nicht mehr trifft. In Sildamerifa iſt es 
wieber verwildert. Das zahme S. wächſt bis ine 
fechfte Jahr, wirb durch gutes Futter 6—7 Fuß 
lang, wohl 8 Eentner ſchwer u. 20 Jahre alt. Der 


Geruch ift bes Ss vorzüglichfte Eigenfchaft, fonft 


ift es träge, fteif u. bef. im Nüden u. Lenden unge» 
leuf. Sein Eifer bejchränft ſich bei. auf Freßgier, 
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auf mwilthende Brunft m. auf bie Neigung fich bei 
feiner hitzigen Natur u., um fich des — 
zu entledigen, im Moraſt zu wälzen. Das S. 
grunzt, die Sau ſtärker ald ber Eber. Über ben 
zwedmäßigen Aufentbalt für S-e ſ. Schweineftall. 
Die Nahrung ber Se beftebt faft in jebem tbieri- 
ſchen u. vegetabiliihen Stoffe, der nur verbaut wer- 
ben fann. Sie werden zu dem Ende im Frühjahr 
anf unbebaute Ader, im Sommer auf wüfte Hei» 
ben u, Anger, im Herbſte in Getreibeftoppeln ge» 
trieben u. freflen alles, was ihnen aufflößt: Aas, 
Korb, Obſt, Körner, Kräuter, Wurzeln, bef. von 
Wafferpflanzen. Selbft ihre eigenen Jungen find 
vor ihrer Freßluſt nicht fiher, fie wühlen Leichen 
aus u. fallen fleine Kinder an. Auf den Feldern 
find fie zur Bertilgung bes Unfrauts, deffen Wur- 
zein fie auswüblen, ſehr nützlich. Sie mittern 
wohlſchmeckende Wurzeln n. thieriſche Stoffe mit- 
telft ihre® feinen Geruchs ſehr tief, desbalb find fie 
auch zum Auffuchen der Trüffeln brauchbar. Sorg- 
fältig müſſen fie auf der Weide vor Hike in Act 
genommen werden, u. ber Hirt muß ftets für kühles, 
feuchtes Lager im Schatten jorgen. Das Gegen» 
tbeil erzeugt Krankheiten. Übrigens ift e8 weit 
ratbfamer die Se gar nicht auszutreiben, weil 
durch bie Weibe vollftänbige eg nur felten 
erreicht wird, im Gegentheil vielſache Krankheiten 
daraus bervorgeben. Am zmwedmäßigften betreibt 
man baber die Schweinezucht, wenn man bie Se 
zu Haufe füttert, zu ihrem befleren Gebeiben aber 
einen befonderen Schweinebof einrichtet, wo fie den 
Tag über bei günftiger Witterung gehalten u. ge 
filttert werden. Am vortbeilbaftefien wird Die Hafe 
tung der Se mit dem landwirthſchaftlichen Betrieb 
verbunden, weil gewiſſe Abfälle in den Wirthichaften 
u. manche Futterfloffe für Die S-e nüglicher als für 
anderes Vieh verwendet werben fünnen. Bei der 
Auswahl der Zuchtichweine hat man vor Allem auf 
Thiere zu jeben, weiche fich durch ſchnelles Heran⸗ 
wachſen u. gute Eigenſchaften zur Maflung aus» 
zeichnen u. von einer fruchtbaren, burd das Auf- 
bringen einer zahlreichen Nachzucht ausgezeichneten 
Mutter abſtammen. Mutterſchweine dürfen wicht 
weniger als zwölf Ziten haben. Wenn man bie 
Se in zu frühem Alter zur Fortpflanzung bes 
nut, fo bat man nur ſchwächliche Ferkel zu er» 
warten, u. das Muttertbier. jelbft wird in feinem 
Wachsthum geflört. Gut gepflegte Mutterfchweine 
fönnen in einem Alter von 8—9 Monaten belegt 
werben, fonft müffen fie 1— 14 Jabhr alt jein. 
Der Eber muß wenigftens 1 Jahr alt fein, ehe er 
zu den Sauen gelaflen wird. Zu Zuchtfanen wäblt 
man bie größten, färkften, langgeftredten Frühjahr⸗ 
ſchweine, benußt fie aber zur Zucht nicht länger ale 
4—6 Jahre; zu Zuchtebern wählt man bie ftärfiten, 
am fchönften geformten Thiere aus dem Fribjabre- 
wurf, benußt fie aber zur Zucht nur 2—4 Jahre. 
Dur Betreibung der Inzucht geben bie Schweine 
nicht nur in ihrer Körperform u. Eigenſchaft von 
Jahr zu Jahr zurlid, jondern fie werben aud gan 
unfruchtbar. Die beften Refultate erzielt man bur 

Kreuzung ber Landrace mit Engliihen S-en. Im 
der Negel wirft die Sau bes Sahtes wei Mal. 
Dan (äht fie im October u. ee Eber, u. fie 
wirft dann im Januar u. Juni. hrend der Trag- 
zeit muß man die Sau gut, aber nicht maftig, u. 
gleihmäßig füttern. Naht die Wurfzeit heran, jo weift 
man ber Diutterfau einen eigenen warmen, Pen 
gen, gut mit Stroh beftreuten Stall an u.gibt ihr von 
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nun an ftatt fefter Nahrungsmittel das Kutter in 
mehr flüffiger Form. Man füttert in Heinen Por⸗ 
tionen, aber oft. Wirb bie Sau unruhig, grunzt 
fie viel, macht fie fi ein hg Lager u. 
wühlt fi ins Stroh ein, fo ift Die Geburt nabe, u. 
man muß fehr wachlam fein. Hat die Sau ge- 
mworfen, jo muß man bie Nachgeburt fogleich ent» 
fernen; dies muß auch mit ben etwa todtgebornen 
—* geſchehen, indem dieſe ſonſt die Mutter auf⸗ 
ißt u. dadurch Luſt belommt auch die lebenden 
Jungen zu freſſen. Um übrigens die Mutterſauen 
von dem Auffreſſen der Jungen abzuhalten, darf 
man nicht mit zu langem Stroh ſtreuen, indem 
ſonſt die Jungen von der Alten leicht erdrückt wer- 
ben; außerdem empfiehlt man, der Mutterſau 
Sped zu freffen zu geben ob. bie Jungen mit Eifig- 
bämpfen zu räucern. Einige Tage nad) ber Ge 
burt erbält die Mutter nabrhafteres Futter, welches 
man nad u. nach, je größer die Ferkel werben, 
vermebrt. Das Kutter kann in Getreideſchrot, ge 
lochten Kartoffeln u. Gartengewächſen befteben, darf 
aber niemals zu heiß gereicht werben. Hat eine 
Sau mehr ald acht Ferkel geworfen, jo darf man 
bie anderen, wozu man bie [hwächften ausjucht, 
nur act Tage ſaugen laffen. Hat man mehr 
Mutterfauen, die zu gleicher Zeit geworfen haben, 
jo fann man die überzähligen Ferlel ber einen 
Sau einer andern, die nur wenig Junge geworfen 
hat, zutbeilen. Sind die Ferlel 14 Tage alt, fo 
miffen fie almälig an Milch od. Schrottranf ge» 
wöhnt; find fie 4—6 Wochen alt, jo müſſen fie 
abgejetst od. entwöbnt werben. Das Berjchneis 
ben ber Ferlel geſchieht am beften in ber vierten 
bis achten Woche ihres Lebens. Kurz vor, ſowie 
einige Tage nah dem Berfchneiden müſſen bie 
Serkel, wenn fie nicht mebr bei ber Sau find, Teicht 
verbaufiche zur erhalten. Bor bem jebed- 
maligen Einfilitern der jungen u. alten Ge find 
bie Euttertröge forgfältig zu reinigen, wie ilber- 
haupt bei der Pflege der Se binfichtlich der Fütte— 
zung, Stallung u. Einftreu bie größte Neinlichfeit 
beobachtet werben muß. Denn wenn fi auch das 
©. gern in Edlamm u. Koth zur Abkühlung 
berummälzt u. bei ber Auswahl feiner Nabrungs« 
mittel nicht efel ift, fo verlangt es doch viele Abwar- 
tung u. Sorgfalt in Betreff der Neinlichkeit im 
Stalle u. ber Ordnung inder Fütterung. Die Läufer 
müffen täglich drei», bie Ferkel vier», die Maft- 
ſchweine fünfmal Futter erhalten. Die Futter 
zeiten find regelmäßig einzuhalten. Nach dem Ent- 
wöhnen erhalten die jungen Se Leinkuchen ob. 
friiche ob. abgerahmte Milch im Wechjel mit Ge- 
treidelörnern. Letztere entzieht man ihnen allmälig 
u. mengt bagegen zu ber abgerahmten Milch, welche 
auch nad) u. nad) immer mehr mit Wafjer verbiinnt 
wird, Gerftenfchrot, Roggenkleie, im Waffer ge- 
weichtes Brob u. einige zerbrüdte gelochte Kar- 
toffeln. Das befte Futter für Ältere Ferkel ift Milch 
u. Gerſte. Buttermilch bürfen die Ferkel in der erften 
Zeit nicht erhalten, weil biejelbe ihnen Durchfall 
verurſacht. Die jungen S-e gewöhnt man allmälig 
an unfräftigere Nahrungsmittel. Sind fie + Jahr 
od. barliber alt, jo erhalten fie Spülicht, Molfen, 
Kleie, Kartoffelichalen, Abgang beim Buben bes 
Semiljes, Obſt u. Obftichalen, Scheunenflaub, 
Runtelblätter, grünen Klee, Difteln, Gras xıc. Bon 
biejen Buttermitteln benugt man bie, welche man 
Ei vorräthig bat; finbet fih aber, daß bas 
tter nicht nahrhaft genug ift, jo wirb es busch 
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geſchrotenes ob. gefochtes Getreide, durch gelochte 
od. gedämpfte Kartoffeln verbeſſert. Werden die 
Se geweibet, fo dürfen fie des Morgens nicht vor 
bem Abtrodnen des Thaues ausgetrieben werten; 
neben ber Weide erhalten fienoh Morgens n. Abends 
ein Kutter im Stalle, od. doch wenigitens, wenn bie 
Weide binlänglih Nahrung liefert, Spülicht, Mol 
fen od. ähnliches Saufen. Gut ift es jetem 5, als 
Borbauungsmittel gegen viele Krankbeiten alle acht 
Tage eine Meſſerſpitze voll Spiesglas od. Buchen⸗ 
aſche unter bas Futter zu miſchen. Als Präfervatio 
gegen bie Bräune gibt man von Zeit zu Zeit I Ejr 
löffel voll gepulverte Nießwurz unter das Saul. 
Billentraut u. Pfeffer, beiße u. ſehr geſalzen 
Brühe, 3. B. von gejottenen Fiſchen u. Pölelfleiſch 
ift den Sn Gift. Das S. läßt fi im jedem der 
bensalter mäften; doch geht die Maft, To lange 
es noch nicht völlig ausgewachſen ift, bei weitem 
nicht fo ſchuell von Statten, als wenn es feine 
völlige Körpergröße erreicht bat. Jüngere Sr 
eben woblfhmedeuberes, mit Fett durchwachſenet 
Steig, ältere ſtärlern Sped u. Scinten Sped⸗ 
chweine). Wil man biefelben Thiere nad u 
nach mit verfchiedenen Futterarten mäften, jo muf 
man ftets mit bem Futter anfangen, weldee de 
Se am wenigften lieben, u. dann bie anders 
uttermittel in der Aufeinanberfolge reihen, wie 
e die Se lieber frefien. Unkräftige Nabrung® 
mittel darf man nie allein füttern, fondern muf 
fie mit fräftigeren verjegen. ine moblieile, is 
Allgemeinen fehr zwedmäßige, viel Fleiſch u. Feu 
gebende Maft ıft, wenn Kartoffeln mit Getreide 
geloht od. gebämpft, ob. gelochte Kartefies 
mit Getreideſchrot angemengt werden. Ju An 
fange werben jehs Mal ai Kartoffeln ald de 
treide gegeben u. von letzterm immer mebr zuge 
legt, bis am Ende gleiche Theile Kartofjelu u. Ee⸗ 
treide genommen werben. Bel. bewährt ſich eis 
Gemenge von 4 Hafer u. J amderen Körner 
Hülfenfrüchte bringen einen großen Umfang in ber 
Maſſe hervor, liefern aber fein zartes, fernigeh, 
Ihmadhaftes Fleiih, weshalb man aud in MM 
letsten Zeit der Maftung feine Hülfenfrüchte füttern 
fol. Saure Milch ift ein ſehr biltfreicher Zuſah zu 
jedem Maftfutter. Alle Getreiveorten lönnen jur 
Maft angewendet werben, fie müſſen jedoch eu 
weder geichroten, gelocht od. gequellt gegeben wer⸗ 
den. Gut find auch Biertrebern, wodurch abr 
weniger Sped erzeugt wirb, u. Branntweinfpälid 
doch darf man mit leterem nicht ansichlichlidh 
mäften, weil man ſonſt leichtes Fleiſch u. triefenden 
Sped belommt. Auch mäftet man mit Brot aue R 


grobem Gerften» u. Roggenmehl u. } Kartofielt, 
mit Futterfräutern, Cicheln od. Bu ben 
fih die Maftihweine den Magen überladen I 


wollen deshalb nicht freifen, fo reicht man ihnen 
binnen 24 Stunden nichts als reines Brunnen 
waſſer u. dann ein Futter vom gebörrteim - 
mit Salz. Der vr des zahmen S⸗s belebt u 
Fleifche, welches friſch gelocht od. gebraten, ur 
pötelt als Salzfleiih, Schweinstopf, Schwert z 
Inöchelchen, Schweinsfende, auch geräudert —JF 
u. als Schwarzfleiſch u. beſ. als Schiulen ( —* 
liebt if; ferner im Fette (ala Sped bei gan I 
Thieren felbft bis 14 Muß did), Schutz I 
Schweinejhmer) u. Schmalz (auch zu re 
Schmiere für manderlei Mafchinen, Aszatı), 

(zu Würften), in der Galle (bei ® —* 
Haut (Schweinsleder für Buchbinder, Rem, 
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Ben, Blaſe (zu Benteln u. in der Apotheke), in 
ben Zähnen (zum Boliren) u. Borfien (zu Bürften 
u. zum Polftern geringer Meubles). In ber Land⸗ 
wirtbichaft erhält ber Schweinebünger erft durch bie 
Mengung mit anderen Düngerarten, bef. mit Pferbe- 
Dünger, Werth, ift aber auch allein, bei. von Maft- 
ſchweinen, bei bitigem Boden bei. für Hopfen gut. 
Die Se find manderlei Krankheiten ————— 
Dabin gehören: Bräune, Ranllorn, Räude, Ruhr, 
Finnen, Huſten, Tollheit, Berfangen, Bauchgrim⸗ 
men, Würmer in ben Ohren, Borftenfäule, Hin- 
terubrand, Milziuht, Boden, Augenkrankheiten, 
Erbrechen, Bauchwaſſerſucht, Klauenjeuche, lau» 
fendes Fieber. Vgl. Dieterichs, Die Zucht der S-e, 
Lpz. 18315 Haumann, Praktiſche Schweinezucht, 
Weim. 1838; von Hazzi, Katehismns über bie 
ucht, Wartung 2c. der See, Mind. 1839; Mever, 
. Unterridt über die Zucht, Fütterung ac. der Se, 
Aarau 1845; Spinola, Die Krankheiten der See, 
Berl. 1842; Baumeifler, Anleitung zum Betriebe 
ber Schweinezucht, Stuttg. 1849; Lippe-Weißen- 
fels, Bollftändige Schweinezudht, op 1853; Bür⸗ 
er, Anleitung zur Schweinezucht, Glogau 1854; 
iginger, Die Racen des Hausihweins, Wien 
1858; Robbe, Die Pflege u. Benugung bes Haus 
ſchweines, Greifsw. 1860. 

Das Fleiih von Sen zu eflen war im ganzen 
Drient durch Religionsgeſetze werboten, weil bie 
Morgenländer eine befonbere Dispofition zu Haut- 
krantbeiten hatten, welche burd ben Genuß bes 
fetten Fleifches vermehrt worden fein wiirde; An⸗ 
bere führen anbere Gründe an. Bei ben Agyptiern 
follte das S. umrein fein, weil es feine eigenen 
Zungen u. ſelbſt Leichen fräße. Zu Opfern wurden 
fie bier nur eimmal bes Jahres bei dem Feſt ber 
Somnen« u. Mondgottheiten gebraucht, weil fie 
benjelben gehäſſig fein foliten; dabei af man auch 
das Fleifh. Wenn ein Agyptier ein S. berührt 
batte, mußte er zum Fluß geben u. ſich waſchen. 
Die Kafte der Schweinehirten war hier die niebrigfte 
u. verachtetfte. Indeß mußten Andere aud einen 
andern Grund, daß die Agyptier bie S-e als nütz⸗ 
liche Thiere micht fchlachteten, nämlich meil fie nad) 
ber Ausjaat auf die Felder getrieben worben wären, 
um die Saatlörner einzutreten, tbeils damit bie- 
felben unter die Erbe lämen, tbeils nicht von ben 
Bögeln weggefrefien würben. Die Inder bielten 
feine Se u. das Fleifh von zahmen u. wilben ver- 
abicheuten fie, wie Menfchenfleiich. Gleiches erzib- 
fen die Alten von ben Bhöniciern, Arabern (welche 
ben mit bem Tod beftraften, welcher Schweine- 
fleiih in bas Land brachte) u. Andern. Die He- 
bräer bielten Schweinefleiich für unrein, u. wenn 
Schmweineheerben in Jubäa erwähnt werben, fo 
"u fie mebr nichtjüdiſchen Inſaſſen — zu 

ben. Der Kaiſer Hadrian ſoll ein S. über das 
Thor von Ierufalem haben in Stein bauen laſſen, 
worauf fih die Juben von da entfernt hätten. Noch 
jetst efien die Juden, wie bie Mubamebaner, fein 
Schweinefleiih. Die Griechen aßen dagegen das S. 
zuerfl vor allen andern Thieren, weil ed zum Ader- 
bau weiter feinen ri Die gewährte. Bei Homer 
finden fich ſchon neben Kinder» u. Schafheerben auch 
Se (Spbofia) gehalten, u. ber Schweinhirt (Sy⸗ 
bote®) des Odyſſeus, Namens Eumäos, fpielt eine 
nicht unwichtige Rolle in deſſen Familie. Außer 
zum Gebraud für die Küche diente aber das ©. 
bier vorzüglich zu Opfern ; man nahm ein S., wenn 
fich eine Sefellihaft einem gemeinjchaftlichen Ober- 
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haupt verbindlich machte; wenn es geichlachtet war, 
ftahen die Schwörenden mit Lanze od. Schwert in 
das Opfer u. ſchwuren den Gib ber Treue; Gre 
wurben ber Aphrodite geopfert, weil ein Eber den 
Abonis — hatte, u. an den Attiſchen Myſterien 
waren Schweineopfer ebenfalls gebräuchlich, weil 
das S. den Saaten großen Schaden that, jo wie auch 
jeder Novize der Demeter ein S., welches er im 
Meer gewaichen hatte, opfern mußte. Die Grie- 
ben glaubten von ben Sen auch, daß jie Stunt, 
Hungersnotb u. Pet voraus verfinbigten. Im 
ber Symbolik galt bas ©. als wilde u. gefährliche 
Stärke, megen jeiner ſchnellen Bewegungen, bef. 
in der Wilbbeit, fowie ald Dummheit u. Unleuſch⸗ 
beit. In Italien war das ©, fehr geſchätzt u. im 
Etrurien u. ben Badusländern trieb man eine ftarfe 
Schweinezucht; in Etrurien pflegten bie Könige bei 
ter Jnauguration ein®. zu opfern u. gleiches thaten 
bie Edeln beim Beginn ber Ehe. Die Römer wuß- 
ten eine Menge Ledereien an bem ©. zu finden, jo 
bie Eichel, die Hoden, den Nabel, die Gebärmutter, 
bas Enter 2c.; doch verbot fpäter ein Sumtuar⸗ 
gefeß diefe Gerichte; vgl. Porcns trojanus, Außer 
den Schweinehirten (Subulei) hatte man noch hier 
befondere Leute auf den Viehhöfen, welche für bie 
Jungen Sorge tragen mußten (Porculatores). 
Außer den: zabmen S. wurde das wilde aus Lu⸗ 
canien u. Samnium fehr geſchätzt. Geopfert wur» 
ben S-e an ben Compitalien, u. biefe Opfer bezogen 
fi, wie in Griechenland, auf die Religion der Tel 
Ins; außerdem opferten Neuvermählte ein S., 
mit Beziehung auf die Fruchtbarkeit des Thieres, 
Übrigens galt das S. au bier ald Symbol ber 
Dummbeit od. Nobheit, baber das Sprüchwort 
Sus Minervam docet (j.b.). Bei ben Eelten galt 
das ©. als Mittel bie Druden zu vertreiben u. 
ihre Macht zu hemmen; dieſe Zauberinnen batten 
fonft feine Macht fiber fie, aber fie konnten fie 
durch einen Schuß beberen, daher Krankheiten ber 
Se als Folgen jolder Schüfje von dem abergläubie 
fchen Landvolkangeiehen wurden. Sie ftellten auch bie 
deutiche Religion, ale Naturbienft, unter dem Bilb 
bes Ges dar u. ber ihrigen gegenüber. Eber wur« 
ben von ben alten Standinaviern dem Gotte Freyr 
od. ber Sonne geopfert. Am Abend vor dem Jul» 
fefte wurde der Opfer», Sühn« od. Sonneneber 
(Sönar-gaultr) in ben Trinkfaal vor den König 
geführt, bie Gäfte legten bie Hände barauf u. thaten 
Gelübde bei Bragi's Becher, welche unverbrüchlich 
ebalten wurben. liber ben ber ee 
n Walballa, ſ. Norbiihe Mythologie IV. No 
jetst wird von den Landblenten in Schweben um 
Weihnachten ein. (Julgalt, Julgylta) geſchlachtet 
u. verzehrt. Unter den Deutſchen im Alterthume 
wurde bei. bei den Marſen ſtarle Schweinezucht ge» 
trieben, vgl. Schinten. 

> n (Schiffb.), fo v. w. Kolſchwin. 

Schweina, 1) Nebenfluß der Werra im ſächſi— 
chen Herzogtbum Meiningen, mündet bei Barch— 
feld; 2) Martifleden daran im Amte Salzungen; 
Waiſenhaus, Eifenwaarenfabritation; 1500 Cm. 
Dabei das ebemalige Kobaltwert Glüdsbrunn, j. 
Wollengarnfabrit. En 

Schweinab, Nebenfluf der Nab im baieriſchen 
Kreife Oberpfalz. j 

CS chweinas, in ben Mühlen der geringfte Abe 
gang von geichrotnem Getreide ob. Mebl, oft mit, 
Steinftaub vermifcht; nur als Futter für das Vieh 
verwenbbar. 
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Schweinau, Dorf im Landgericht Nürnberg 
bes baierijhen Kreifes Mittelfranfen; Goldipinnes 
zei, Fabrikation von Bleiftiiten, Siegellad, Do» 
fen; 1100 Ew. , 

Schweinbarth, Marktflecken rn Matzen 
bes Untermanhartsbergkreiſes in Oſterreich unter 
der Euns, am Weidenbache; Weinbau; Pottaſche⸗ 
flederei; 1300 Em. 

Schweine... Schweine ... 

Schweinebraten, 1) das gebratene Fleiſch vom 
Schwein, bei. die Hinterichentel u. ber Rüden; 2) 
ein Gebäd, welches zu ſcharf u. blafig gebaden ift. 

Schweinebrobd, ift 1) Cyelamen europaeum; 
5 alſches S., Latyrus tuberosus, 

chweinebucht, bie Einzäunung für die auf der. 
Waldmaſt befindlichen Schweine. 

Schweinefett, j. Schweineichmer. 

Schweinefleiſch, ſ. u. Schwein. 

Schweine⸗Inſel (Swinoi-Oftrom), Meine 
Sniel im Kafpifhen Deere, nahe der Halbinjel 
Apſcheron, gehört zum ruffiihen Gouvernement 
Schemacha; bie Inſel hat ihren Namen bavon er- 
halten, daß die vielen Schlammvullane auf ihr dem 
Boden das Anfehen geben, als wäre er von Schwei« 
nen aufgewilblt. ‚ 

Schweinekoben, |. u. Schweineftall. 

Schweinelaus, j. u. Laus 1) f). 

Schweinemaft, ſ. u. Schwein B). 

Schweinepoden, find Variolae ovales, f. u. 
Poden 2) c). 
en ift Ledum palustre. 
Cchweinerundwurm, Art ber Gattung Rund» 
wurm, ſ. d. , 

Schweinefhmer (Schweinefett, Axungia por- 
ci, Adeps suillus), da® aus ber Bauchhöhle des 
Schweins gewonnene, Durch Ausihmelzen mit etwas 

ugejegtem Waffer, von den bäutigen Theilen be 
Fee, weiche, yoifchen ben Fingern flüffig werdende, 
weiße u. lörnige Fett, von Salbenconfiftenz, eigen» 
thiimlihem Geruch, augenehmem Geihmad, der 
Luft u. dem Lichte längere Zeit ausgelegt, wird es 
gelb, ranzig; beſteht aus 62 Eläine, 38 Stearine, 
u. nach feinen lebten Beftanbtbeilen aus 78,843 
Koblen-, 12,182 Wafier-, 8,502 Sauer-, 0,473 Stid- 
ſtoff; dient häufig zu Salben. 

chweinejchneider, Leute, welche Schweine 
caflriren. Im einigen Gegenben treiben fie biejes 
Geſchäft als ein befonderes Handwerk u, werben 
darüber geprüft u. dazu verpflichtet, auch ihnen ihr 
Bereih u. Wirkungstreis angemwielen, dagegen 
müſſen fie au für Schaben u. VBerwabrlojung 
fleben ; anderwärts wird aber dieſes Geſchäft blos 
von Hirten verrichtet. 

Schweineftall, Stall zur Aufbewahrung u. Zucht 
ber Schweine. Auf großen Gütern od. in Wirthſchaf⸗ 
ten, welche eine große Schweinezucht betreiben, wie 
} B. in großen Brennereien, Brauereien u. bgl., 

efinden fih die Schweine in einem befondern 
Schweinebaus, während fie in Heinern Wirtbichaften 
blos in Schweinekoben ftehen. Im Innern muß bas 
Schweinehaus mehre Abtheilungen haben, um bie 
Schweine nach Alter u. Nutzung trennen zu können. 
Die Buften fönnen fo eingerichtet werben, daß fie 
bem jebesmaligen Zweck gemäß durch Berlegen ı. 
Einlegen von Boblen in Fugen von Pfoften vergrö- 
Bert u. verkleinert werben können. Um die Schweine 
vom Gange aus gehörig überſehen zu können, find bie 
Wände der Bohlen nur 4—5 Fuß hoch zu machen. 
Ein ©. muß warın, Iuftig u. reinlich erhalten wer⸗ 
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ben. Mangel an Reinlichleit bringen Bräune, Ber 
ftenfäule, Lungenſucht u. andere Krankheiten bei 
den Schweinen hervor. Er muß fonnig liegen u. 
wo möglich mit einem Hof umgeben fein, in wel⸗ 
hen die Schweine berausgelaflen werben täunen, 
Auch für guten Abzug der Jauche muß gelorat fein, 
Eine Hauptiache ift Die Höhe ber mweinefläle, 
welche eigentlih 6—7 Fuß betragen muß, chafeih 
fie meift bei weitem niedriger find. Die Dede muf 
wegen ber Wärme u. um das Eindringen ber Dünfte 
zu hindern, ſehr feſt fein. Steinerne Fußböden, 
namentlich von Klinfern mit Abzugsrinnen, find der 
Neinlichleit halber beſſer als boblene, melde ber 
Urin zu ſehr durchdringt. Mindeftens muß be 
legtern der Fußboden Hall haben od. durchlöchert 
fein, damit der Urin abfließen lann. Die Futterbe⸗ 
bältnifje müfjen aufgemauert fein u. ebenfalls Ab 
fluß haben, um fie gehörig reinigen zu können, 
Die Schweinetröge werden entweber aus Bauınflim 
men od. Saubdflein gefertigt u. find fir erwechſent 
Schweine 12—16 Zoll breit, 12 Zoll tief, für Junge 
flacher, etwa 6 Zoll tief, dabei aber 18 Zoll breit 
Um fie gehörig reinigen zu können, belommen die 
eingemauerten eine jchiefe Stellung n. ein Abfluf 
loch. Sie müfjen einige Zoll über dem Fußboden ur 
baben fteben u. in ber vorderen Wand fo angehradt 
jein, daß die eine Hälfte innerhalb, bie andere aber 
auferbalb des Stalles fiehe. Eine darüber befind 
liche Falltbür muß fih nach innen zurüch ſchlegen 
laflen, bamit die Schweine beim Einſchütten dei 
Futters zuridgebrängt werden; außerhalb akt 
wird fie mit einem eifernen Kiege verſchloſſen 
Die Luft in einem S. muß ftets fühl erhalten u. 
öfters erneuert werben; beshalb bringt man h 
nabe als möglich an der Dede Luftzlige an; aus 
Licht läßt man gern durch ein angebradtes an 
ein. Dan bat mehre Arten Schmweineftälle. Für den 
Fertelftall rechnet man 5—6 OF. auf das Stid, 
für den Heinen Faſelſtall per Stüd SOR.; für di 
großen Schweine per Stüd 10 Q%. ; die Maftkält 
werden am Beften jebesmal für 2 Schweine einge 
theilt, jede Abtheilung 24 OF. , wenn bie Schwein 
ſehr groß find 35;—40 OF. Die Saufoben urifler 
wenigftens 5 Of. breit u. 7—8 OF. lang werten. 
ne ‚I. u. Trüffel. 
‘ Echweinezucht, j. u. Schwein P). , 
Schweinfurt, 1) Landgericht im baterilen 
Kreije Unterfranten u. Alchaffenburg, 51 on; 
14,100 Ew.; 2) (neulat. Trajectus Suevorum), 
Hauptftabt bier, rechts am Main, über melden eine 
bebedte, 210 Fuß lange Brüce führt, u. an der 
baieriſchen Weſtbahn (Bamberg- raburg- Michal" 
fenburg), von welcher bier bie (projectirte) Bahn 
über Kifſingen nah Fulda abzweigt; bie ‚von 
Schwedentönig Guſtav Adolf errichteten * 
gen find zum Theil noch erhalten; Sitz des Laudge 
richts, eines Hauptzollamts, einer Salzoberfactetti, 
eines Wechſel u. Diercantilgerichtözc., bat 3irdch 
Rathhaus mit Bibliothel, Oymnafium (von Gall 
Adolf gegründet), Handels» u. höhere Bürgerihu n 
Landwirthicafts- u. Gemwerbsichufe, mebre = n 
thätigleitsanftalten ; Zuderraffinerie, Stärtefa a 
Tapetenfabriten, Barbenfabriten (Bleiweih, Ultra 
mariı, Schweinfurter Grün), Baummollenlpiunen 
Zabal-, Zündhiltcden- u. Schrotfabrifen, GE, 
u. Bottafchefiederei, große Flußmühle; 6 Ze 
ftarfe Bich- u. Mollmärkte, Scifffabrt, Rain 
bau, Obftzucht 2c.; 7720 Em. Das Shleb Fa 
berg, mit reihen Sammlungen, ift Tapeten 
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Farbenfabril. S. war früher Reichsſtadt, batte 
1 OM. Gebiet u. 600 Ew. (ohne die Stadt); Wap- 
pen: ein ſchwarzer Abler in filbernem Felde. — ©. 
heißt eigentlid Swevenfurt (Suevofurtum, Suevo- 
rum Trajectus, Svinfurtum), Ginige halten es 
für bie Hermunburenflabt Devona; in ältefter 
ze batte e8 eigene Grafen (Burggrafen von 
.), nad beren Ausfterben Kaifer Otto III. ©. 
dem Grafen Berthold von Henneberg gab u. ben» 
felben zum ir von ©. machte; bei 
diefem Haufe blieb ©. bis 1112, wo baffelbe aus- 
farb, u. nun wurde S.Reihsftabt. 1254 wurbe 
es im Krieg zwiſchen Würzburg u. Henneberg ver» 
brannt u. erft 1259 an einer anbern Stelle ber 
Bau ber Stadt wieder begonnen ; 1300 verpfänbete 
fie Kaifer Albrecht I. an das Stift Wiirzburg, 1310 
an den Grafen Berthold von Henneberg, deſſen 
Nachfolger bie urtız an das Stift Würzburg 
verkauften, u. erſt 1431 kauften ſich bie Schwein- 
rter los. 1442 wurbe vom Kaiſer Friedrich III. 
ürft Wilhelm von Henneberg zum Schußheren über 
beſtellt. 1444 wurde e8 von Biſchof Gerhard von 
Würzburg eingenommen, weil es mit ben aufrüh— 
rerifhen Bürgern von Würzburg fich verbunden 
hatte. 1513 entſtanden wegen bes neuen Umgeldes u. 
ber zweifachen Betbe cin Aufftand ber Bürger gegen 
den Rath, welder von dem Schutzherrn blutig ge- 
dämpft wurde, weshalb viele Bürger von bannen 
zogen. 1525 wurbe ©. von ben hwäbiichen Bundes» 
enoffen erobert. Im April 1532 wurbe bier ber An- 
En zum Religionsfrieden zwiſchen dem Kaifer u. 
ben Proteftanten gemacht. 13. Juni 1553 wurde 
©. von dem Markgrafen Albrecht von Brandenburg 
eingenommen u. verbrannt; 1631 von ben Schwe⸗ 
den ein- u. dieſen 1634 von den Kaiferlichen wieber 
abgenommen; 1647 fam es wieber in bie Hänbe ber 
Schweden. 1802 fam ©. an Baiern u. verlor feine 
Reichsunmittelbarleit. 1810 wurde es an das Grof- 
berzogtbum Würzburg abgetreten, aber 1814 wicber 
an Baiern überlaffen. Bgl. Schöpf, De marchio- 
nibus Schweinfurtensibus; Eufpinian, Chroni- 
con Swinfurtense ; Bundſchuh, Beichreibung der 
Reichsſtadt S., Ulm 1802; Hahn u. Müblich, 
Shronif der Stadt S., Schweinf. 1817 ff., 3 Bbe.; 
Bed, Ehronif der Stadt ©., ebb., 1836 ff., 2 Bbe. 
Schweinfurter Grün, bie prächtigſte aber auch 
gefäbrtiäße aller grünen Farben; wurde 1814 von 
uß u. Sattler in Schweinfurt erfunden, ihre Be- 
reitung aber geheim gebalten, bis Liebig 1522 ihre 
Zufammenfegung u. Darftellung lehrte. Das S. G. 
tft eine Berbindung von effigfaurem u. arfenigfaurem 
Kupferoryb nach der Formel CuO, Ca H3 Os +3 
(2 Cut), AsOs); man fteflt e8 dar, indem man 10 
Theile Grünipan u. 8—9 Theile arfenige Säure, 
jedes für fich in Waffer aufgelöft, die Löfungen ſiedend 
beiß mit einander mifcht u. die Miſchung mebre Tage 
fteben läßt; die Verbindung ſcheidet ſich als ein 
amerpbes od. froftalliniiches Pulver aus, die Farbe 
ift um fo Iebhafter, je größer die Eryftalliniichen 
Theilchen find, durch Zerreiben berfelben wird bie 
Farbe bläffer. Das im Haüdel vorkommende S. 
®. ifl ftets mit weißen pulverigen Körpern gemijcht, 
durch welchen Zuſatz ber Preis u. die Nüance bes 
dingt wird; als Nilancirungsmittel benugt man 
ſchwefelſaures Bleioxyd, Gyps od. Schwerfpath. 
Das S ©. iſt unter den verſchiedenſten Benen— 
nungen käuflich, wie: Originals, Batent-, Kailer-, 
Kafftere, Barifer-, Wiener-, Leipziger, Würz⸗ 
burger», Schmeizer-, Jasnügger-, Engliich-, 
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Papagei», Löbſchützer⸗ Mitis-, Neumieber-, Min- 
chener⸗, Schwebig-Grüu 2c. Ins Gelbe fich ziehende 
——— werben durch Vermiſchen mit chrom⸗ 
aurem Bleioxyd (Chromgelb) erhalten. Das S. G. 
wird häufig als Farbe auf Tapeten u. Rouleaug 
angewendet, —— auch für Blätter zu filuft- 
lichen Blumen, fogar Balllieider werben bamit ge⸗ 
färbt. In manchen Staaten ift bie Anwendung bes 
© ©. unterfagt. Dagegen bat fich die Chemie viel- 
fah damit beichäftigt Erjagmittel für das ©. ©. 
ausfindig zu machen; Elöner ſchlägt zu dem Zwecke 
das Titangrün (Titancyanür) vor, welches burch 
Fällen von Titanſäure mit Blutlaugenialz erhalten 
wird; ber bunfelgrüne Niederſchlag wird mit falz« 
jäurehaltigem Waſſer ausgewaſchen u. ſtellt nach 
dem Trocknen eine dem S. G. ſehr nahe ſtehende 
Farbe vor; Bolley empfiehlt borſaures Kupferoxyd, 
durch Zerſetzen von Kupfervitriol mit Borarlöſung 
erhalten, bie ausgewaſchene Maſſe wird getrodnet, 
geglüht u. geihlämmt. 

Schweinhaus, Dorf im Kreife Boltenbain bes 
Regierungsbezirts Liegnig der preußiichen Provinz 
Schleſien, mit der gleihnamigen Burgruine, einſt 
Sit ber Herren von Schweinichen. 

Schweinheim, Dorf im Landgericht Aichaffen- 
burg bes baierifchen Kreiſes nehm: Obft- u, 
Weinbau; Thongruben; 1600 Em. 

Schweinheim, Konrad, j. Schwynheim. 

Schweinhundskopf, fo v. w. Pavian. 
Schweinichen, Hans von ©., geb. 25. Juni 
1552 auf Grädizberg in Schlefien ; mußte Anfangs 
die Gänfe hüten, befam aber jei 1562 mit dem Sobne 
bes wegen Berſchwendung in faiferlicher Haft befind⸗ 
lichen Herzoge Friedrich von ug Unterrichts» 
jtunben; 1566 fam er auf das Gymnaflum nad 
Goldberg u. 1567 in bie Dienfte bes Herzogs Hein. 
rich XI, von Liegnitz. Mit dieſem, welchen feine Ber- 
gnügungsſucht in viele Geldverlegenheiten ftürzte, 
woraus ibn ©. immer nah Kräften hal 308 
er burch Polen u. Deutfhland, bis endlich fowoh 
das ganz verfchuldete Beſitzthum bes Fürſten, als 
auch S:8 Bermögen, mwelder als Bürge fiir den 
Herzog in Anfpruch genommen wurbe, aufgezebrt 
war, der Herzog gefangen geſetzt wurde u. S., nach⸗ 
dem er eine Zeitlang in Dienſten des Pfalzgrafen 
Johann Caſimir geſtanden hatte, 1577 zu Fuße in 
jeiner Heimath ankam, wo inzwiſchen Heinrich® 
Bruder, Friedrich, die Regierung übernommen hatte 
u. ©. nicht ſehr freundlich aufnahm. Nach der Freie 
lafjung bes Herzogs Heinrich unternahm er mit 
demfelben noch einige Heine Züge, bie man ben 
Herzog auf laiferlichen Befehl ın Prag wieder ge 
fangen nahm. & verließ num bejjen Dienfte u. 
betrieb bie Landwirtbichaft, trat fpäter ale Marihall 
in bie Dienfte des Herzogs Friedrich von Liegnitz, 
ut welchem er auch mehre Reifen machte, u. ft. 
1616. Über feine Züge hatte ©. ein febr ansführ« 
liches Tagebuch bis 1602 gebalten, herausgegeben 
von Buſching, Lpz. 1820 — 23, 3 Thle. 

Schweinigel, ſ. Schweinsigel. 

Schweinig, 1) Kreis des Regierungsbezirte 
Merfeburg in der preußiichen Provinz Sachſen, 193 
DOM. u. 37,500 Ew.;2) Stabt darin, ander Schwar⸗ 
zen Elſter; bat Zeineweberei, Weinbau; 1400 Ew.; 
3) Dorf im Kreife Grünberg des Regierungsbezirte 
Liegnitz der preußiſchen Provinz Schleſien; Ol⸗ m, 
Sagemühlen, Ziegeleien; 1500 Ew.; 4) Bezirt im 
böhmischen Kreife Bubweis; 5) Stadt dariı, Be— 
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zirls· Steuer-, Boftamt, Spital, Brauerei; 2900 
Emw.; babei eine Wallfahrtskirche. 

Schweinis, ein uriprünglid Schwenz ob. 
Schwynitz gebeifienes Geſchlecht, welches im 14. 
Jahrh. im Herzogtbum Piegnig vorlommt, wobin 
es um 1200 mit der Herzogin Hebwig von Meran 

efommen jein fol; im 16. Jahrh. nabm es jeinen 
etsigen Namen an; e8 folgt der Evangelifchen Con» 
Feifien, ift jet noch in Preußiſch⸗Schleſien begütert 
n. erbielt 1741 den Freiberrn« u. 1748 den Grafen» 
fand. Aus ihm war 1) Chriſtoph II., Regie 
rungsrath des Herzogs Friedrich II. von Liegnig u. 
Brieg, machte mit dieſem eine Reife nach Baläftina, 
wurde 1510 Landeshauptmann zu Liegnitz, hernach 
Statthalter zu Großglogau, wurde 1528 an Kurs 
fürft Joachim von Brandenburg gefandt im Betreff 
ber Niederlage zu Breslau u. Frankfurt a. D. u. 
ft. 1538; er war der Erfte, welcher fib S. nannte. 
2) Georg Hermann, war failerlier u. fur 
fächfiicher Obrifter, Kriegerath u. Amtsbauptinann, 
vertbeidigte im Dreißigjährigen Kriege 1643 die 
Stadt Freiberg gegen die Schweden, wurde 1663 
Commandant von Breslau u. fl. daſelbſt 1668. 83) 
David, geb. 23. Mai 1600, ſtudirte in Heidelberg, 
bereifte darauf England u. die Niederlande, wurde 
1628 liegnigfcher Regierungsratb, 1631 Yandes- 
bauptmann bes Fürftenthbums Wohlau, hielt ſich 
jpäter während der Kriegäbrangfale mit den Herzögen 
Ehriftian u. Georg Rudolf von Liegnit bis 1650 
in Polen u. — auf, wurde 1651 Hofrichter in 
Liegnig, erbielt 1653 bie Regierungsverwaltung 
ber Fürftenthümer Liegnig u. Woblau, brachte 
1654 das Liegnig- Brieg’ihe Theilungswerl zu 
Stande, wurde 1657 Landeshauptmann bes Für- 
ftentbums Liegnig u. fl. 27. März 1667. Er ſchrieb: 
Gute Gedanken von Prüfung bes Gewifjens od. 
wabre Buße, 1626; u. Pentadecas fillum cor- 
dialium (geiftliche Lieder), Danz. 1640. Das Ges 
Schlecht theilt fich gegenwärtig in 2 Linien: I. Linie, 
deren Chef ift: 4) Graf Julius, Sohn des 1833 
verftorbenen Grafen Julius, geb. 26. Juli 1794, 
ift jeit 1842 Majoratsberr ber Güter Dieban, Gro- 
Bendorf, Kreifhau, Neudorf u. Porſchwitz im jchle- 
fiiben Kreife Steinau ꝛc. u. feit 1860 Witwer von 
Emma geb. Schubert; er hat feine Kinder. 5) Graf 
Friedrich, Bruder des VBorigen, geb. 17. Aug. 
1795, Majorateherr ber Güter Hausdorf, Kauder, 
Nieder-Wolmeborf u. erg im Kreiſe Bolten- 
bain, Crain im Kreiſe Liegnitz ac., er ifl preußiicher 
Major a. D. u. Mitglied des preußiichen Herren⸗ 
hauſes auf Yebenszeit; ſeit 1837 vermählt mit Me— 
fanie von Troſchle u. jein älterer Sohn Timotbeus 
ift 1838 geboren. II. Linie, jegiger Chef: 6) 
Graf Gutdo, Sohn des 1813 verftorbenen Gra- 
fen Wilhelm, geb. 17. März 1806, Erbberr auf 
Berghof, Klein- u. Wenig-Mobnau in Schlefien x., 
Landesältefter des Kreiſes Schweidnitz, er ift preu» 
Bilder Maior a. D. u. feit 1835 mit Flora geb. 
von Hilwery vermählt, fein ältefter Sohn Thaſſilo 
ift 1839 geboren. 

Schweinigia (S. EU.), Pflanzengattung, ber 
nanıt nah Ludwig David von Schweinig (mel« 
cher erft zu — in Nord Carolina, dann zu 
Bethlehem in Pennſylvanien lebte u. ſich bei. mit 
Botanik beſchäftigte; er ſchr. u. a.: Spec. florae 
Americae septentr, eryptogam., Raleigh 1821, 
u. mit Albertini: Conspectus fungorum in Lu- 
satiae superioris agro Niskiensi cerese,, Lpz. 
1305), aus ber Familie ber Ericaceae-Monotro- 
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pear; Art: S. ödorata, in Norb Carolina. 
weinfäfer, jo v. w. Rüſſelläſer. 
tn ift Boletus luridus. 
weinmelde, ift Chenopodiam hybridum. 
weinmufter, ein mweiblicheszahmes Schwein 
weinoß, Burg, f. u. Polski. 
weindauge, Heines, längliches, trüben Auge, 
ben Augen der Schweine ähnlich. 
Schweindbalfam, Harz aus ber Rinde voi 
Heiwigia balsamifera, 
Schweinsbär, jo v. w. Balifoar. 
Schweinsberg, Stabt an der Ohm, im Amte 
u. Kreiie Kirchhain der kurheſſiſchen Provinz Ober 
befien; 1000 Ew. 
ee Schentenzu S., ſ. Schenl 
Schweinsbohne, 1) fo v. w. Saubohne b); 2) 
bie Pflanzengattung Hposcyamus niger. 
Schweinsborſten, ſ. n. Borſten 1). 
Schweinsbrod, i. Schweinebrod. 
Schweinſchneider, jo v. w. Schweineſchneider 
Schweinſchwanzaffe, fo v. w. Maimon, [.u 
Matatf). 
Schweindeichorie, ift Hypochaeris glabra 
Schweinsdachs, alter Dachs, bei weldem id 
ber Rüſſel bereits ansgebildet bat; vgl. Humbadadt, 
Schweinsducaten, landgräflich heſſiſche Dir 
caten von Yudwig VIII. 1740, mit dem Bilde eint 
wilden Schweins; zu Jagbprämien beflimmt 
Schweindfedern, 1) io v. w. Fangeiien: 2) 
etwa 2) Fuß lange, meflerförmige, ftarte Klinge 
von gutem Stabl, mit einer ebenfalls ftählerms 
Duerftange, Damit die Klinge nicht zu tief einbringen 
lann, an einer 2 Finger ftarten, etwa 3 Fuß laugen 
Stange befeftigt; diente fonft zum Auflaufenlafen 
der wilden Schweine; 83) auch die Musquetien 
führten ſolche S.; fie hatten einen ungefähr 5 Fuf 
langen Schaft, an beiden Enben mit zugelpigten 
Eiſen u. oben mit einem Hafen. Mau bemufte ft, 
um die Musfete beim Feuern darauf anzulegen ed. 
um ſich zu vertheibigen, wenn die Reiterei einbrad, 
auch zur Verpalliſadirung der Lager, f. b.; 4) mit 
einer Menge Spiten verſehene Knöpfe, auf Gauet 
geftedt, damit man dieſelben nicht überſteigen kant. 
Schweinsfenchel, Meum athamantium, 
ar z & 
weindgummi, das Harz ber Cluſia. 
—2** als, ein kurzer, he geftredter 
Pferdebale. . j 
Schweinshirſch, 1) (Cervus poreinus), Art 
aus der Gattung Hirſch, kaſtanienbraun, am Hallt 
etwas heller, mit breiendigem Geweih; 3} 
lang; in Oftinbien; wird als Mafttbier Benukt; 2) 
fo v. w. Hiricheber. _ 
Schweindigel, alter Igel, bei welchem ſich der 
Nüfiel bereits ausgebildet bat; vgl. Hundsigel. 
Schweinsjagd, j. u. Schwein A). 
Schweindfäfe, jo v. w. Preßlopf. 
Schweinskndchelchen, das Nücgrath u. Die 
Rippen des Schweins, von denen das Fleiſch al 
geicält ift, u, die untern Beine, welches Alles I 
feine Stüden gehadt, in Salz gelegt u. Dam ge— 
locht wird. — 
Schweinskopf, 1) der Kopf des Schweine WT, 
bei. von wilden Schweinen mit einem Stüd en 
Halſes als Delikateffe betrachtet; bie Haare .. an 
mit glühendem Eifen abgefengt u. ber Rift - 
Kopie gelaffen; der Kopf wird bann in BE 
Wein gekocht u. kalt, mit einer Sauce von ir 
Dl u. Eiern, verfpeift; in das Maul wird & 
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Drange geſtedt; 2) Ohrwange), ber Länge nach 
pero Kopf eines Schweine, von welchem Rüſ⸗ 
ei u. Ohr abgehadt find, wirb einige Zeit in Salz 
gelegt u. bann gebraten; 8) Fehler bes Pferbes, |. 
d.C) a) 

la e, ift Senebiera coronopus. 

Schweinslaus (Pediculus suis), Art aus ber 
Gattung Laus, auf Schweinen, braungelb, verkehrt 
eiförmig, Leibesringe an ber Seite vorftebend, letz⸗ 
ter mit 2 ſchwarzen Fleden, Beine ſehr lang, das 
Thier 14 Linien lang. 

Schweindleder, die von den wilden Schweinen 
abgeihärfte Haut, wirb entweber lohgar gegerbt u. zu 
Sohlenleder, od. von ben Weißgerbern mit Alaun u. 
Salz gar gemadht u. zu Büchereinbändben (Schweine. 
tederband, j. u. Buchbinder b) gebraucht. 

Schweins maus (Capromys Desm.), Gattung 
ber mäufeartigen Thiere; Schwanz jebr did u. für« 
zer als der Leib; fie Hettern gut u. leben auf Bäns- 
men; die Geftalt ift die Der Ratten, die Größe bie 
eines Hafen; Arten: C. Fournierii, braun, 
mit weißer Schnauze u. Unterhals; C. prehen- 
silis, mit Schwanz von ber Yänge bes Körpers; 
beide auf Cuba, wo fie früher das Hauptwild ber 
Eingebornen ausmachten. 

lee fo v. w. Saunetz, j. u. Jagdnetze. 

Edweindobr, 1) jo v. w. Hängeohr, ſ. u. Pferd 
C)a); 2) ſo v. w. Fechter, f. u. lügelichnede a) aa). 
u Schweinspflaume, bie Pflanzengattung Spon- 
ias 


einspocken, ſ. Schweinepoden. 
Schweinſprung, das Sprungbein von den Hin⸗ 
terfüßen der Schweine. 5 
Schweinsrüſſelblume, bie Pflanzengattung 
ag bei. Sisyringium bermudiana., 
6 ämeinschfelfalat ‚, die Pflanzengattung 
voſeris. 
een pieß, fo v. w. Schweinsfeber 2). 
Schweinsſtein, jo v. w. Stinkſtein. 
Schweinstrog, |. u. Schweineftall. 
- Ehweindzähne, Kalkipatbiryftalle, welche bie 
Geftalt der ©. haben. 
hweindzungen, gefalgene u. geräucherte, 
auch wohl gefüllte (Langues fourr6s), find als 
eine Iederbafte Speije in Südfranfreih ein Hans 
delsartilel. 
Schweinwart, Marttfleden, fo v. w. Schwein- 


Bart. 

Schweiß, 1) Feuchtigkeit, welche fich tropfenmweile 
an einem Segenftande anbängt u. aus demſelben 
beraustritt ; 2) die Soole, welche aus Schwitzquel⸗ 
len (f. b. u. Salzwerk A) bervorflieft; 8) eins ber 
erften Deftillationsprobucte beim Pechſieden, ſ. d. b); 
4) das Blut der Jagdthiere; 5) eine Art Ruhr ber 
Biegen, eine gefährliche u. anftedende Krankheit; 
6) der Zuftand des Eiſens, wo es in großer Hitze 
weich wird, indem die Schladen fließen, das Eifen 
ſelbſt aber noch nicht in Fluß fommt. 

Schweißabſonderung (Secretio sudoris), mit 
telft. ber Hautausdinftung entlebigt fih der Körper 
eines Theiles ber beim Stofjwechiel auszuſcheiden⸗ 
ber Stoffe u. zugleich überichilifiger Wärme. Die 
Ausiheidung in tropfbarflüifiger Form ift ber 
Schweil. Die Menge bes Schweißes ift ſowohl an 
den verſchiedenen Körperftellen (je nach dem Reich— 
tbum an Schweißdrüfen), ale auch in verjchiebenen 
Lebensverbältniffen (je nach Alter, Geſchlecht, Ber 
Meidung, Hautpflege, Nahrung, Feuchtigleit u. 
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Drud der Luft, Temperatur) verſchieden u. ſteht im 
Wechſelverhältniß zu den Lungen u. zu den Nieren. 
Der krankhafte Schweiß ünterſcheidet ſich durch 
feine Menge u. lange Dauer (Schweißſucht, Hyper- 
bidrosis) od. durch Abweichungen feiner Art ü n I» 
riehenber u. gefärbter Schweiß); ferner 
kann ber Schweiß bald zu wäflerig, bald überjauer, 
bald neutral fein. Der Schweiß ift ‚entweder ört⸗ 
lid od. allgemein u. bei franthaiten Übermaß gern 
bom Schweißfeiefel begleitet u. ſchwächt endlich, den 
Organismus (colliquativer&chweiß). Über⸗ 
mäßigen Schweißen.muß man, ſchon um ber Er» 
fältung während bes Berbunftens an blosgelegenen 
Körperftellen willen, aber auch um Erſchöpfung ber 
Biuteindidung zu verbüten, durch fänerliches Ger 
tränf, Eſſigwaſchungen Speckeinreibung entgegen⸗ 
treten. Unter den oͤrtlichen Schweißen laſſen ſich 
Handſchweiße durch laue, allmälig kälter zu 
nehmende Waſchungen mit weichem Waſſer heben; 
ſchwieriger zu heben ſind bie Ach ſelſchweiße u. 
noch ſchwieriger die Fußſchweiße. Zu letzteren 
ſind fette Perſonen geneigt, welche zu reichliche u. 
erhitzende Koſt, zumal im Sommer, genießen, viel 
fteben u. geben, ohne die Füße gehörig zu waſchen u. 
Strümpfe u. Schuhe zu wechſeln. Der Schweiß 
wird alsdann faulend u. nimmt, gemengt mit Staub 
u. Hautſchmiere, einen durchdringenden Gerud an 
u. zerfrißt im Folge feines Ammonialgebaltes 
Strümpfe, —— u. ſelbſt die Fußhaut. 
Der größte Übelſtand ſchwitzender Füße iſt die 
leichte Ertältbarleit. Mit Heilung derſelben muß 
man vorſichtig zu Werke geben. Bei plöglichem 
Berfiecben ber Fußſchweiße ftellen ſich zuweilen ver⸗ 
ſchiedenartige Störungen ein, oft aber wird dieſes 
Berihwinden als Urjache der Erkrankung des Kör- 
pers betrachtet, während erfteres nur Folge ber 
Erkrankung if. Selten zeigt fih balbjeitiger 
Schmeiß, zumeift auf die obere Körpergegend be» 
ſchränkt, A eine Kopfbälfte z. B. bis berab zur 
Schulter. In manden Schwächezuſtänden bei 
mangelnder thieriiher Wärme entſtehen kalte 
Schweiße, fo 3. B. ber Todesſchweiß ob. bei 
Beängftigungen Angftihweiß. Zumeilen finden 
fihd im Schweiß Beftandtheile des Harns (Uri- 
hidrosis) od. er zeigt einen höchſt üblen Geruch 
(Bromhidrosis). Bei Gelbſüchtigen nimmt bie 
Leibwäſche zuweilen eine gelbliche Farbe au (Chrom- 
hidrosis), in manden anderen Zuftänden eine 
bläuliche od. röthliche Färbung. 

en eg der Schneeballenbaum. 

Schweißbläschen (Schweinhtätterchen, Schweiß. 
blattern), jo v. w. Hißblattern. 

Schweißdrüfen, j. u. Haut 1). 

Schweißen, 1) ſo v. w. Schwiten;2)vom Wild, 
fo v. w. Bluten, ſ. Schweißzeichen; 3) von Eiſen, 
wenn es in Schweiß (j. d. 6) kommt; 4) Stücke 
Schmiedeifen dadurch vereinigen, daß man fie in ber 
Schweißhitze weich werben läßt, zufammenlegt u. 
mit dem Hammer Anfangs ſchwach, dann ftärfer 
überarbeitet. Beim S. bat man auf eine raſche Er» 
hitzung u. Abhaltung ber Luft zu jeben; man be= 
fireut daher die ins Feuer gebrachten Arbeitsftiice 
mit tbonbaftigem Sand (Schweißfand) ob. zerrie» 
benem Lehm, damit fih auf der Oberfläche eine dünn⸗ 
geflofiene Schlade bilde. Auch Stahl läßt ſich ſchwei⸗ 
Ben u. zwar in einer geringeren Hige als Eifen; 
man beftreut ibn dabei mit Ölaspulver od. Borar. 
Stahl läßt fih auch mit Eifen zufammenfhweißen, 
boch muß man babei vorfichtig fein, Damit ber Stahl 
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micht zu ſtark erbitst werbe u. fo verbrenne; man 
verftäblt gewöhnlich Werkzeuge durch S., um bieiel« 
ben billiger u. zugleich zwedentiprechenber berzuftel« 
fen. Die Schweißbarkeit ift eine wichtige Eigenſchaft 
des Schmiedeiſens u. des Stahles, da man das ©. 
nicht allein zum Berbinden verſchiedener Stüde, 
fondern vorzüglich auch zur Herftellung eines vecht 
gleihmäßigen Eifens anwenden kann, indem man 
mebre Eijenftäbe in ber —— zufammen- 
legt u. ausſchmiedet od. auswalzt. Das Gußeiſen 
iſt nicht ſchweißbar; auch der Gußftahl ift nicht im- 
mer jhweißbar, u. zwar um fo weniger, je mebr er 
Koblenftoff enthält; 5) (Entihweißen, Ent- 
fetten), Schafmolle in 40—60° R. warmem Waf- 
fer, in welches man etwas Seife, Pottaſche, Soda 
ob. gefaulten Urin thut, waſchen, um fie von bem 
anbaltenden Schweiße zu reinigen. 

Echweißfieber, 1) (Febris elodes), mit flar- 
lem erihöpfendem Schweiße verbunbenes Fieber; 
2) jo v. w. Engliſcher Schweiß. 

Schweißfriefel, ſ. u. Frieſel 2). 

e eat, ſ. u. Blerb ©. 949. 

Schweißhitze (Schweiſwärme, fliegende 
Hitze), lebhafte Weißglühbitze, etwa 900 Webg- 
wood, in welcher ſich das Eiſen ſchweißen (ſ. d. 4) läßt. 

Schweißhund (Canis familiaris scoticus), |. 
Hund I) a) ff), Hund zum Gebraud auf den Bürich- 
gang u. zum Suchen bes Schweißes auf ber Fährte 
eines angeichoffenen Wildes. Meiſt find Kopf u. 
Leib geftredt, Schnauze geftredt u. ſtark, Beine 
mittelmäßig, Obren groß; doch kaun man faft alle 
Arten Hunde zu S-en abrichten, am braudbarften 
find die von mittlerer Größe. Sie müfjen ſtreng 

eborchen, ohne laut zu werden, neben dem Jäger 
iegen ob. ihm folgen. Das angeſchoſſene Wild 
miüffen fie auf ber Schweißfährte verfolgen od. auf- 
fuchen, ver u bebält dabei den Hunb fo lange 
an ber Leine, bis er das geichoffene Wild erbli 
dann löſt er ibn, u. num erft wirb ber Hund laut; 
wenn fich bas Wild vor ihm ftellt, fo fpringt er um 
daffeibe bellenb berum (verbellt es) u. läßt fo 
bem Jäger Zeit beranzulommen u. einen zweiten 
Schuß anzubringen. IR ein angeſchoſſenes Wild 
verendet, jo müllen fie eg tobt verbellen. Die 
Drefiur des S-s ift bie unter Dreffiren 1) befchrie- 
bene. Die größeren &e, 3. B. der Curshund 
(Canis fam. cursorius), ein Blendling vom Wind⸗ 
—— u. däniſchen Hund, reißen auch das angefchof- 
ene Wild nieber. , 

Schweißige Füße, f. Fußſchweiß unter Shweiß- 
abſouderung. 

—— Förſterhaus unweit dem Dorfe 
Eichwald am Erzgebirge bei Teplitz, mit Reſtaura⸗ 
tion u. — in das Teplitzer Thal. 

Schweißkanal, ſ. u. Haut 1). 

Schweißfaften, bei dem Hochwild das Herz. 

Schweißfraut, it Mercurialis perennis. 

Schweißleder, ein Theil bes Blervegefhirres, 
f. u. weist 1). 

Schweißlöcher, ſ. u. Poren. 

e weißmelde, ift Mercurialis perennis. 
bindungsftelle (Schweißttelle) zweier zufammenge- 
fhweißter Eifenflüde. 

Schweißnig, Nebenfluß der Saale im baieri- 
Shen Kreile Oberfranten. 

Schweißofen, Klammenofen, in welchem man 
bie Gifeumafjen erbitt, aus benen man Eiſenſtäbe 
ſchmieden od. walzen will. 
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Schweißſchnur, nah dem Jagbdrecht mancher 
Gegenden eine Schnur von beſtimmter Länge; ber 
Jäger darf einen angeichofjenen Hirſch in das ber 
ne Revier verfolgen, wenn ber Abſtand zmi- 
ſchen bem Anftande u. dem Anſchuſſe u. der erften 
Schweißfährte wicht länger ift als dieſe Schnur. 

Se f. u. Schweißabſonderung. 

Schweißtreibende Mittel (Diaphoretica, 
Hidrotica, Sudorifera), Mittel, welche die Haut 
ausbünftung aus den kleinſten Hautgefäßen ver- 
mehren, dadurch baf fie bas Blut etwas mehr als 
gewöhnlich in Bewegung fegen, ob. bie Trennung 
der flüffigen Theile von dem Übrigen Blute beför- 
bern, ob. die Hinbernifle der Transfpiration beiei- 
tigen. Es gibt verichiebene Abflufungen dieſer 
Mittel, einige find mebr küblend, andere mehr er 
bigend. Unter ben dynamiſchen Mitteln find ee bei. 
die Wärme u. bie Eleltricität, welche die Aus 
bünftung vermehren; unter ben eigentlichen Arzuei- 
mitteln aber gibt es mehre, welche auf bieje Weile 
wirken, 3. B. mebre Neutralfalze, bei. bie flüchti⸗ 
gen, als ber Salmiaf, das effigfaure Ammonium, 
ber Liquor cornu cervi suceinatus x. inter 
ben metalliichen Mitteln find die Spiefglanzprö- 
parate, wohin beſ. ber Brechweinſtein gebört, des⸗ 
gleichen ſolche, welche mehr flüchtige Stoffe enthal- 
ten, als Moſchus, Campher, der lieber ıc. 

Schweißtuch, 1) (lat. Sudarıum), Tuch zum 
Abtrodnen des Schweißes vom Geficht; 2) bei den 
Juden das Tuch, womit man bem Leichen den Kopf 
umbüllte; 3) ©. Ebrifti (Sudarium Christi, S. 
Stae. Veronicae), eine jebr heilige Reliquie in ber 
Katholiſchen Kirche. Als Jeſus zur Richtflätte ge 
führt wurde, begleitete ihn Sta. Beronica (f. d.).u. 
als fie ihm ſchwitzen u. binten ſah, reichte fie ibm 
ihren dreimal gefalteten Schleier, womit ſich Jeſut 
abtrodnete u. worein er fein Bild breimal brüdte 
u. benjelben fo ber Beronica zurüdgab. Bon bie 
fen drei Abdrücken blieb einer in Jeruſalem, einer 
fam nad) Jaen in Spanien, einer nad Rom, me 
bin ihn Voluſianus gebracht haben u. bamit den 
Kaifer Tiberius von einer fchweren Krankbeit ge 
heilt haben foll ; dies ©. blieb bier u. wird als Sancta 
facies in ber Kirche St. Petri aufbewahrt. Auq 
Turin rühmte fih ein Eremplar des Ss Chriſi 
in der Johanniskirche u. Beſançon eins in_ber 
Stephaustirche zu befigen, u. am letzterem Orte 
bildete fih eine Brüderfhaft des heiligen 
Schweißtudes, welche zur Erinnerung an bie 
1544 geichebene Befreiung ber Stabt von einer 
Seude durch das S. jährlich am 3. Mai eine 
feierliche Proceifion zu Ehren des S-s abhielt 
Auch Mailand machte Rom den Befit bes St 
ftreitig; 4) fo v. w. Manipulum; 6) feine Bad 
feinwanb, welche auf beiden Seiten gefirmift iR u. 
da angebradht wird, wo der Schweiß; ben Kleibern 
leicht ſchaden fann, } B. unter bem Arm. 


Schweißwolle, |. u. Schafwolle ©. 76. 
- weißwurft, fo v. w. Blutwurfl. 


wei gi Dr 1) it Tussilago 


' petasites, f. Huflattich; 2) fo v. w. Chinawurzel. 
weißnaht, ſchwärzliche Linie an ber Ver- 
gibt ein Schuß durch das Herz buntefrothen Schweiß, 
bas Thier er fogleih od. läuft nur nod wenig 
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Schritte; ein Schuß durch bie Lungen gibt gelb» 
rotben, ſchaumigen Schweiß, welcher währen? ded 
Laufes od. wenn das Thier ftanb, vor ber Bi 
liegt, weil ihn das Tbier aushuftete; der Schu 
durch Leber u. Milz gibt duntelrothen Schweiß, 
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dicht neben ber Fährte od. auch ger Dar 
der Schweiß aller durch das Geſcheide geichoffenen 
Thiere ift mit Geäße vermifcht, u. fo geichoflene 
Thiere thun ſich meift im nächſten Didicht nieder. 
Shüffe dur den Hals geben vielen Schweiß un⸗ 
weit der Fährte, doch läuft das Thier weit u. iſt 
meift nicht zu belommen; Schüſſe dur den Hals» 
tnochen töbten auf der Stelle; Schüſſe burd bie 
Keulen geben wenig Schweiß neben u. in bie 
Fährte, doch belommt man das Thier jelten, jon- 
dern die Wunbe heilt bald; Schüſſe, welche den 
unteren Lauf getroffen haben, geben bellrotben 
Schweiß mit Knochenfplittern vermifcht, das Tbier 
kann nicht Schnell laufen, fonbern wird vom Schweiß- 
— bald eingeholt u. geſtellt; Schüſſe durch u. 
rch verurfaden auf beiden Seiten Schweiß; 
Streifihüffe geben nur Haar u. wenig Schweiß; 
Schüſſe auf den Rumpf geben nebft Schweiß zer- 
ma Haare u. Stüdchen Haut, man muß bann 
orgfältiger nachgeben. 
chweitzer, eine um bie Mitte des 18. Jahrh. 
aus Berona nah Frankfurt a. M. gelommene u. 
dafelbft, fowie in Naffau u. Baben angefefiene Fa⸗ 
milie, welche 1844 den Freiherrenſtand erbielt in 
ber Berfon bes jetsigen Chefs, Freiberrn Ferd i— 
nanb, geb. 1799, er ift feit 1853 badenſcher Ge⸗ 
beimer Rath u. auferorbentlicher Geſandter u. be- 
vollmächtigter Minifter in Bari. 

Schweiger, 1) Chriſtian Wilhelm, geb. 
1. Novbr. 1781 in Naumburg, ſtudirte feit 1799 
in Leipzig Jurisprudenz, wurde 1803 Privatdocent 
ber Rechte u. Beifiger der Racultät in Wittenberg u. 
machte feit 1806 größere Reilen; er prafticirte feit 
1807 als Advocat in Ronneburg, wurbe 1810 Pro- 
feflor der Rechte u. 1816 Mitglied des Appellations- 
gerichts in Jena, 1818 wirklicher geheimer Staats» 
Tath im Minifterium in Weimar u. 1842 Minifter 
bes Innern, jchied 1848 aus dem Staatsdienft u. 

. 26. Oct. 1856 auf feinem Gute Elobra bei Neu- 

adt a. D.; er ſchr.: Lehrbuch ber fähflichen bür⸗ 
—— Proceſſe, Jena 1813; gab heraus (mit 

ensler u. Mittermeier): Archiv für die ciwilrecht- 
liche Praris, ebd. 1818—24, 4 Bde. ; Öffentliches 
Recht des Großherzogthums Sadfen » Weimar, 
Weim. 1825. Sal Hotel, Über bie literarifche u. 
ſtaatsmänniſche Wirkfamteit Ss, Jena 1857. 
2) aus Gottfried, Bruder des Borigen, geb. 
4. Rovbr. 1788 in Naumburg; befaß Anfangs das 
Rittergut Mofen bei Ronneburg, abminiftrirte feit 
1826 die weimariſche Domäne Mitdenfurtb, wurde 
1829 Profefior u. Director der Landwirtbichaft in 
Tharandt, 1839 Director des königlich ſächſiſchen 
landwirthſchaftlichen Vereins u. 1844 Mitvorftand 
bes landwirthſchaftlichen Hauptvereins für bag Kö- 
nigreih Sachſen, 1846 Profeflor der Landwirth⸗ 
fhaft in Bonn u. Director ber höheren lanbwirtb- 
Ichaftlihen Lehranftalt in Poppelsborf; er wurde 
1851 quiefcirt u. ft. 17. Juli 1854 in Bonn; er 
ſchr.: Die Wechſelwirthſchaft, Berl. 1817; Anlei- 
tung zum Betreiben ber Landwirtbichaft nach den 
bier Jahreszeiten, ebd. 1832 f., 2 Bde; Abrif 
eines Unterrichts in ber Lanbwirtbichaft, ebd. 1831 — 
1834, 2 Thle.; eg | ber Yandwirtbfchaft in 
Großbritannien, nach dem Englifchen, ebd. 1839 f., 
4Bde.; Mol, Reiſe durch Nordfrantreich, aus bem 
Franzöfiihen, ebd. 1836; Über die Verbeſſerung 
ber Bauernwirthichaften im Sächſiſchen Erzgebirge, 
2. Aufl. ebd. 1840; Über die Wichtigkeit des wif- 
ſenſchaftlichen Studiums der fandwirthichaft, Drest. 
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1830; Landwirthſchaftliche Reifen durch das nörb« 
liche Frankreich, ebb. 1836; u. gab heraus: mit 
Koppe, F. Schmalz u. F. Teichmann: Mittheir 
lungen aus bem Gebiete der Laudwirthſchaft, Lpz. 
1819 f., 2 Bbe.; Univerfalblätter für bie ger 
fammte Land» u. Hauswirtbichaft, Lpz. 1831—38 ; 
u. Zeitichrift des lanbwirtbichaftlichen Vereins für 
Rheinpreußen, Boun 1847—51. 3) Ernſt Zub» 
mwig, geb. 1799 in Witnit bei Borna u. fl. 1846 
als ect u. Director der Bürgerſchule u. In« 
ipector des Schullehrerſeminars in Weimar; er 
ihr.: Unterhaltungen über das Wichtigſte aus ber 
Erziehungstunde für die weibliche Jugend, 1840— 
1843, 2 Bde.; Sammlung päbagogiiher Abhand⸗ 
lungen, 1842—45, 2 Bbe.; Methobil für Elemen- 
tarlehrer, 1842; Der Schulfreund, 4. Aufl. 1844; 
Mittbeilungen aus dem Gebiete der Katechetif, 
1846. 4) j. Schweizer. . 
Schweitzers Neägen®, eine ammoniakaliſche 
Kupferogyblöfung, ‚bat nad Schweitzer die merk 
würdige Eigenichaft Eellulofe ſehr leicht aufzulöfen, 
laun baber als Reagens auf biefe angewendet werben. 
Schweirtir (preuß. Mytb.), fo d. w. Schwairtig. 
Schweiz (Helvetifche Eidgenoſſenſchaft, 
Beogr.), ein aus 22 Kantonen beſtehender Bundes⸗ 
ſtaat in Mitteleuropa, welcher früher Helvetien bieß 
u. den jetigen Namen von bem wichtigften ber Ur» 
cantone, Schwyz, erbielt; grenzt an Baben, ben Bo» 
benfee, Tyrol, Liechtenftein, die Lombardei, Pie- 
mont u. Frankreich, boch find am mehren Bunften, 
namentlich gegen Tyrol, Stalien u. Frankreich, die 
Grenzen noch nicht genau beſtimmt. Die S 
bat nach ben neneften trigonometrijchen Meffun« 
gen 739,51 OM. (= 40,731 Quadratkilometer) 
Flächengehalt. Ebenen finden ſich nicht, nur in» 
nerbalb bes Jura breiten ſich mehre Blateaur, wie 
das ber Freiberge, von Pruntrut, des Rayath aus; 
wohl aber ift die ©. gr in allen Theilen mit Ge» 
birgenm erfüllt. Der Jura, welcher fi vom Sa- 
Itve bis zum Rayath in einer Länge von ungefähr 
96 Schweizerftunden in norböftlicder Richtung durch 
die ©. zieht, bildet innerhalb berjelben die neun 
Ketten des Blauen», Wieienberg-, Hauenftein-, 
Paßwang⸗, Weißenftein», Ehafferal-, Neuenburs 
ger- , Waadtländer-, Schaffhaufer Jura, erbebt ſich 
im Mittel 2100-3300 Fuß u. erreicht im Waabt- 
ländiihen Jura feine größte Höhe (Mont Tenbre 
5180 Fuß it. M., Döle 5175 F. Chafleron 4958 F. 
Sudet 4912 %.). Mit ibm fteben burch Tangge- 
firedte Ausläufer, wie die Yägern, bie Alpen in 
Berbindung, welche in brei Hauptfetten u. in vor⸗ 
wiegend öftlicher Richtung das Yand erfüllen. Bon 
biefen erftredt fi die Gottharbtlette (Penniniſche 
u. Lepontiſche Alpen), ber Eentralpunft ber Schwei- 
zer Alpen, etwa 80 Stunden lang vom Montblanc 
(14,808 $.) über den Großen St. Bernhard, Mat» 
terborn (13,901 F.), Monte Rofa (12,260 $.), 
Simplon, über den Nüfenenpaß zum St. Gott- 
bardt, wo fie fich an die lange Abulafette (Piz Val 
Rhein 10,220 F., Zaborthorn 10,220 F., Tambo⸗ 
born 10,086 F) anreiht u. am Septimer mit bem 
Albulazuge zufammentrifft; fie bat eine mittlere 
Erhebung von 10,000 bis 11,000 F. u. ſendet ſechs 
Hauptarme nad Norden u. 10 nad Süden, über 
fie führen ſechs Hauptpäſſe (Großer St. Bernhard, 
Simplon, St. Gotthardt, Lulmanier, Bernharbin 
u. Splügen) u. über 40 Übergänge. Die zweite, 
die Finfteraarhorntette, welche von ber Dent be 
Morcles (9044 $.) über bie Diablerets, bie Gemmi, 


620 
Jungfrau (12,327 $.), das Finfleraarborn (13,160 
), die Wetterhörner, ben Galenftod, Erispalt u. 
öbi (11,115 F) ziebt u. in den Ausläufern bes Ca⸗ 
landa (8840 F.) enbigt, hat eine mittlere Erhebung 
von 8000 bis 9000 F., ſendet einen Hauptzmeig 
vom Galenftod über den Titlis zum Urtrotbitod u. 
Brienzergrat, einen anberen vom Tödi zum Scheer- 
horn, Kinzigkulm, Pragel u. Rigi, außerdem Zweige 
in die Cantone Waabt u. Freiburg u. ift am Nord» 
ende von ber felbftändigen Gruppe des Sentis 
(7709 5.) umgeben; Hauptpäfle führen über dieſe 
Kette nicht, ſondern nur Übergänge zwiſchen den 
einzelnen Kantonen, wie ber Pillon, die Hahnen⸗ 
möjer, ber Sanetih, Rawyl, bie Grimjel, ber 
Brünig, Pragel, Albis, Ezel, die Hulftegg. Im 
einem gewaltigen Bogen ziebt vom Septimer bes 
innend über den Zulier, Albula, Selvretta u. 
bätifon bis zum Rheine die Albulakette, ein Theil 
bes jelbftänbigen, vielfach verfchlungenen Gebirgs- 
foftems der Rhätifhen Alpen mit einer durch— 
ſchnittlichen Erhebung von 9000 bis 10,500 F.; 
durch fie führt der Paß über den Julier. Die Ber- 
ninaalpen im Süboften der ©., ebenfalls eine eigene 
Gebirgsgruppe bildend, erheben fich burchichmittlich 
10,500 Fuß u. breiten fih im Hintergrunbe bes 
Fentthales öftlih vom Monte dell’ Oro beginnend 
mit ihren unermeßlichen, faft überall zufanmen« 
hängenden Gletihern in nad Süden offener Hufe 
eifenform aus; über fte fiihrt der Berninapaß aus 
dem Engadin ins Puſchlav. Die Gebirgsformation 
ber Alpen ift von fehr verwidelter Art; im Allge- 
meinen beſteht bie Gottharbtfette aus Urgebirge 
Granit, Porphyr, Thon- u. Glimmerſchiefer), die 
infteraarbhorntette aus Kaltgebilden (Gramvade, 
lötzlalt xc.). Dem Tertiürgebirge, u. zwar ber 
mittleren Abtheilung (Miocän), in der ©. häufig 
Molaſſe genannt, mit ihren reichen Verfteinerungen 
- ber Bezirk des Schweizer Hilgellandes mit 
en nörblien Borbergen der Aipen an. Der Jura 
beftebt weſentlich aus den Schichten einer mit orga- 
niſchen Reften angefüllten Gebirgsformation, welche 
von biefem Gebirge ben Namen ber Juraformation 
erhalten bat. Die die Berge bededeuben Gletſcher 
nehmen faft 14 Procent der Gefammtoberfläcye des 
Landes ein, man zäblt ihrer 540, von welchen 225 
auf den Canton Graubündten, 155 auf Bern, 130 
auf Wallie fommen; bie meiften berjelben (370) 
ebören dem Rheingebiet an; ber mädhtigfte Glet— 
erftoct ift ber Bernina, der größte Gletſcher ver 
8 Stunden lange Aletichgletiber. Die Gewäſſer 
der ©. gebören ben Stromgebieten des Rbein, ber 
Rhone, ber Donan u. des Po an. Der Rhein, wel⸗ 
cher vom Urfprung feiner Hanptquelle am Adula 
bis Bafel auf 88 Schweizerftunden einen Fall von 
7038 F. bat, nimmt alle Gewäſſer auf, welche von 
bem jüblichen Abhang der Töbdilette, des Crispalt 
u. Badus, von ben nörblihen Abhängen der ge- 
ſammten Adufakette, aus Zweigen der Albulafette, 
aus ber Churfirfien- u. Sentiskerte, ben Nordgebäns 
gen ber Finfteraarhorntette u. ihren Berzweigun- 
gen berabfließen, nämlich: Glenner, Albula, Da- 
voſerlandwaſſer, Rhin da Surſeß, Pleſſur, Land⸗ 
quart, Tamina, Necker, Sitter, Urnäſch, Töß, 
Glatt, Aare, Birs; er bildet den Rheinfall bei 
Schaffbauſen. Die Rbone nimmt die von der Süd— 
feite der Finfteraarbornfette u. von ber Nordſeite 
der Gotthardikette firömenden Gewäſſer auf (Visp, 
Borgne, Dranie, Grand’ Eau, Arve) u. hat auf 
39 Stunden 3896 F. Fall. Durch den Iun, wel 
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cher in den 19 Stunden ſeines Lanſes durch die S. 
einen Fall von 3700 F. macht, ſtrömen der Donau 
bie Gewäſſer vom Sübabhange ber Albulalette u. 
von der Norbjeite ber Berninagleticher zu, unter 
ihnen be. der Flatzbach u. Spöl. Der Bo erhält 
durch den Teifin (22 Stunden Lauf, 5698 F. Fall) 
bie Wafler von der Sübfeite der Gottbarbtfette 
(Brenno, Moeſa, Marobbia, Berzasca, Maggia, 
Rovana), außerdem durch die Abda ben Poechia— 
vino. Alle dieje Flüffe werben indeß erft jenfeit der 
©. für den Verkehr bedeutend; von größerer Wid» 
tigkeit in biefer Beziehung find die 9 Procent der 
Gejammtoberfläche einnebmenden Seen, ber Bu 
benfee, Genfer, Vierwaldftätter, Züricher, Neuen 
burger, Wallenftabter, Thuner, Brienzer, Murtner, 
Dieler, Zuger, Yungern, Lowexzer, Silvaplaner, 
Silſer, Greifen, Hallmyler, Ageri, Sempacher, 
Puſchlaverſee; aud der Lago maggiore u. ber Luga⸗ 
nerfee erftreden fih noch in das Gebiet der &, 
welche aufer ben genannten noch über 110 Heime 
Seen bat. Unter den Kanälen find ber Linth, 
Slatt- u. Reußkanal zu erwähnen. Mineral» 
quellen zäblt man 236, darunter 45 alfaliid» 
falinifche Wafjer, 4 einfache Warmquellen, 34 Eifen- 
wafier, 27 Salywaffer, 25 Sauerwaſſer, 108 Schwe⸗ 
felmafier; die befuchtefter find Leuf, St. Morit, 
Pfäffers, Baden, Schinznach, außerdem viele Mol 
———— (Gais, Weißbach, Rigi, Weißen⸗ 
ein). 

Das Klima iſt je nach ber Höhe bes Ortet 
über der Meeresfläche, nah ber Lage am Nord 
od. Südabhange der Alpen, nach der Richtung ber 
Thäler jebr verfchieben. Auf dem böchften Berg 
gipfeln berricht ewiger Schnee u. Eis vor, u. 
find im Winter ganz unzugänglich, auch im Som 
mer vielfah nicht zu erfteigen; bie Mittelalpen 
fönnen noch Frühlings u. ——————— haben, 
wenn im Thal zu ihren Füßen ber volle Sommer 
eingezogen ift; h fteigt Die Temperatur vom ber 
Kälte Sibirien bis zu Italienifcher Wärme (in Wal⸗ 
lis u. Teſſin); im Ganzen ift das Klima gelund. 
Die mittlere Jahrestemperatur ift in Bafel 9,35, it 
Genf 9,3, in Zürich 9,0, in Bern 7,8, in Ebur 94, 
in Malir 3,1, in Brevine im Sura 2,7, in Bevert 
im Engadin 1,8, auf dem St. Gottbarb 0,8, auf 
bem St. Bernbarb 1,3. Einzelne Gegenden, wie 
in Wallis :c., haben Suümpfe; ſchneller Wechſel ber 
Temperatur fommt in den Hochalpen u. im Jura 
am bäufigften vor; Nebel find in den Mittelalpen 
feltener als in den Hochalpen. Haupt winde find 
im ben meftlichen u. nördlichen Theilen der ©. der 
Oft u. Weflwind, in den öſtlichen u. ſüdlichen ber 
Nord» u. Südwind (Fihn); in den Hochalpen find 
Schnee» u. a. Stürme nicht felten, Lawinen am 
bäufigften in den Hocthäfern von Graubndtent, 
Wallis, Uri, Bern, Überſchwemmungen in ben 
Thälern des Rhein, der Aare, ber Rhone, dei 
Dranfe, Borgne, Reuß, Töß, Glenner, Thut, 
Seruft u. des Teſſin; Bergſtürze kommen an ben 
Nagelflubgebirgen vor. Prodmete: Rüdihtlih 
ber Vegetation gibt es in der ebenen Region Dan 
beibäume, gute Kaftanien, Wein, Mais, Labal, 
Weigen, Wallnüffe, Eichen u. Buchenwälber, in ber 
Hügelregion (1000 — 2800 $. ii. M.) Wein, guted 
Obſt, Weizen, Spelt, Buchen, Eichen, Wieſen, u 
der montanen (bis 4000 Fuß) Buchen, side... 
Zwetſchen nur in guten Lagen, Rothe U. * 
taunen, Lärchen, Noggen, Gerfte, gute Bann 
ber fubalpinen (bis 5500 Fuß, in Graubint 
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6500 $.), Weißtannen, Ahorn, Kartoffelu, treffliche 
Weiden, in ber alpinen (bis 7000 Fuß) die beften 
Weidekräuter, Alpengewächſe u. niederes Geſtrüpp, 
in ber Schneeregion nur an ben Felswänden u. 
Gletſchergeſchieben einige Mooſe u. Flechten. Bon 
Wild gibt es in der ©. den Bär nur noch in Grau— 
bünbten, Wölfe nur jelten auf dem Jura, Hirjche, 
Rebe, Wildjchweine, ebenfalls felten, Luchſe, Füchſe, 
Dadie, milde —— Murmelthiere, Gemſen, 
Steinböde (nur noch am Monte Roſa), Alpenhaſen, 
Schlafmäuſe, Alpenſpitzmäuſe, Schneemäuſe, Läm⸗ 
mergeier, Stein⸗, See- u. Fiſchadler, Tauben⸗ 
babichte, Fallen, Uhus, Schnee⸗, Stein⸗, Haſel⸗, 
Birk⸗, Urhühner, Schnepfen, Störche, Reiher, 
Schneefinken, Stein- u. Schneekrähen, Alpenſegler, 
Wildenten, Taucher ꝛc., außerdem giftige Schlan⸗ 
Kr; Kupferilangen, Bipern (am bäufigften in 
ejfin) ; gezogen werben Pferde, bei. Rindvieh, Zie- 
gen u. Schafe, Bienen u. Seidenwürmer , von den 
Humben find bie fafl ausgeftorbenen St. Bernhards · 
Doggen am berübmteften (vgl. Tſchudi, Das Thier- 
leben ter Alpenwelt, Lpz. 1860). Fiſche gibt es 
bei ber reichlichen Menge der Gewäſſer im Über— 
fluß, darunter bei. Lachſe, Forellen, Muränen, 
Biaufelhen, Rbeinlanten, Hechte, Karpfen; von 
Pflanzen bietet das Land außer Getreide, Kartof- 
feln, Hanf, Flache, Obſt, Wein u. Süpdfrüchten eine 
Menge nur den Alpen eigenthümliche Pflanzen, 
Arznei» u. Futterfräuter, viel Holz. An Minera- 
lien wirb wenig Gold aus dem Rhein, der Aare u. 
ben beiden Emmen gewonnen, Bohnerz in Büns- 
ben, Ballis, St. Gallen, im Jura ıc. (die Geſammt⸗ 
mafje bes gewonnenen Eijens beträgt etwa 350,000 
Ctur., im Werthe von 8 Mill. France, aber mit 
—— Reinertrag, u. die Einfuhr übertrifft bie 
usfuhr); außerdem Marmor im Melchthale, in 
Graubündten zu Avers u. Splügen, im Cauton 
Solothurn, Alabaſter in Binden u. im Jura, 
Gyps bei. in Wallis, Teſſin u. Bünden, Lavez- 
fteine, Serpentin in Wallis, Uri, Teffin, Bern, 
Binden, Schiefer in Glarus u. Schwyz, Bergkry⸗ 
Ki in Wallis, Bern, Biluden, Glarus u. Teifin, 
eine Erden u. Thonarten im Jura, Brauntoblen 
bei Uznach, Steinlohlen in Waadt, Freiburg, Ba— 
fel, St. Gallen, Aargau, Zirih, Torf am Fuße 
bes Jura, Salzwerle bei Ber (40,000 Etnr.), 
Schweizerhall (200,000 Etnr.), Kaiferaugft (150,000 
Etnr.), Rheinfelden (350,000 Etnr.), Doch reicht der 
Gewinn aus benfelben fir dem inneren Bedarf, 
welcher der Biehzucht wegen ſehr ſtark ift, micht 
bin; Salzquellen gibt e8 auch in Wallis, Unterwal- 
ben u. Freiburg. F 
Die Zahl der Einwohner betrug nad ber 
Bollszählung vom 10. Dechr. 1860: 2,534,240, 
melde in 92 Städten, 63 Flecken u. 10,345 Dör⸗ 
fern u. Weilern wohnen; darunter waren ben Con⸗ 
feffionen nad 1,483,298 Reformirte u. 1,040,469 
Katholifen. Rein katholiſche Kantone find Luzern, 
Uri, Unterwalden, Schwyz, Zug, Teifin u. Wallis, 
bie übrigen find gemifcht, mebre enthalten fait nur 
reformirte Einw. Am ftärkften bevöllert ift ber 
Canton Genf, am ſchwächſten Graubündten. Die 
Einw. find meift deutſcher Abfunft, der vierte Theil 
an ber franzöfiichen u. italieniſchen Grenze franzö- 
ſiſcher u. italienifcher Abftammung; von ihnen 
ſprachen 1,681,000 Deutſch in mehren Dialekten, 
540,000 Franzöfifch (bef. in den Kantonen Neuf- 
chatel, Genf, Waadt u. Wallis), 130,000 Italie- 
niſch (in dem Canton Tejfin), 42,000 Romaniſch, 
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auch ben Dialekt Ladiniſch (bef. in Graubünbten). 
Im Allgemeinen find bie Schweizer ein treues u. 
bieberes Bolt, offen u. reblich, thätig u. arbeitſam, 
mäßig, gaftfrei, uneigennügig, lieben bie Freiheit u. 
ihr Baterlandb u. empfinden nad leterem, durch 
Berbältnifie ins Ausland verſetzt, oft eine unbefieg- 
bare Sehnſucht; boch haben fie durch den überhaud⸗ 
nehmenben Beſuch von —— viel von ihren 
Tugenden verloren, u. geben wenigſtens an ben be» 
fuchteften Straßen jetzt zu jehr auf Gewinn, Über» 
liftung u. Übertheuerung bes Fremden aus. Nach 
den verſchiedenen Kantonen findet ſich rückſichtlich 
ber Sitten u. Gebräuche mander Unterſchied; bie 
italienifhen u. franzöfiihen Schweizer nähern fi 
mehr dem italieniſchen u. franzöfifchen Eharalter. 
Ihre Trachten find originell, bei. bie der Mädchen 
u. Frauen, in jedem Canton aber andere, am merl- 
würdigften bie der Bernerinnen, welche, bef. im 
Haslithal, auch wegen ihrer Schönheit berübmt 
find. Die Wohnungen erbaut man auf dem Lande 
meift von Holz, die jehr flachen Dächer find mit 
Schindeln gebedt u. mit großen Steinen belegt, ba» 
mit fie der Sturm nicht abbede; fie fpringen mehre 
Ellen weit vor u. unter ihnen laufen offene Galle» 
rien rings um das Haus u. von außen hinauf; 
zierlihe Infchriften, fromme Sprüce, Malereien 
von jchweizeriichen Helben u. Heiligen zieren bas 
Haus, bei. in Städten, wo übrigens bie ſteinerne 
Bauart vorherrſcht. Kumnfilofer find die Senuhüt- 
ten (ſ. Sennereien). Die Sitten der Schweizer 
baben viel Eigenthümliches; fie find unter andern 
leidenſchaftliche Büchſenſchützen u. oft ziehen 
Schützen von einem feftlichen Preisſchießen zum an« 
bern od. es wird ein gemeinichaftliches Schutzenfeſt 
(Freiihießen) gehalten ; bie Jagdfreiheit überall lodt 
ſehr zu biefen Bergnügungen; die Bauernburiche 
ringen oft u. fämpfen mit einander (Schwingfefte), 
wobei fie einen eijernen ftarfen Schlagring zum 
träftigeren Treffen am Finger haben, oft enbigen 
ſolche Kämpfe mit blutigen Köpfen od. dem Tod 
eines ber Kämpfenden. Auch der Kiltgang (f. d.) ift 
ſehr gewöhnlich. Dagegen find gemeinichaftliche 
Tänze ber Buben u. Mädchen an manchen Orten 
der ©. felten. Fröhlich ift das Erntefeſt u. bas 
Kirchweihfeſt. 

Die Bodenfläche vertheilt ſich auf 20 Procent 
Alpen» u. Weideland, 17 Procent Waldungen, 11 
Procent Aderland, 20 Brocent Wiefen, 1 Brocent 
Weinberge, 31 Proc, Unland. Der Boben fleht in 
bobem Preije, gibt aber höchſtens 4 Proc. Reiner- 
trag; Bodencultur mwirb von $ ber Benölferung 
getrieben, baber find große Güter nicht vorhanden, 
bie größten finden fi im Emmentbale; bie fanb- 
wirthſchaft ernährt 1,900,000 Menſchen; bas 
Aderland beträgt etwa 24 Millionen Morgen Land. 
Der zweckmäßig betriebene Aderbau liefert bei. 
Weizen, Roggen, Gerfte, Hafer, Mais, aber für 
den Bedarf nicht zureichend; Gemüfe, Faſer⸗ u. 
Färbepflanzen u. Zabat werben in unbebeutenber 
Menge gebaut; viel Obft wird im Thurgau, Ziü- 
ri, Bajelland, Solothurn, Zug gewonnen u. zur 
Erzeugung von Cider⸗, Perry» od. Birnwein 
u. Kirkhmafer verwenbet (Kirihwaller wird jähr« 
lid über 300 Centner ausgeführt); auch vie 
Fabrilation bes Ertrait d'Abſinthe im Travers⸗ 
thale in Neuenburg, von welchem 1853 2278 Etnr. 
ausgefahren wurben, bildet einen nicht unbebeuten- 
ben Hanbelsartilel. Der Weinbau, auf 120,000 
Morgen Weingärten ausgelibt, gibt jährlich durch 
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ſchnittlich 900,000 Hectofitres Wein im Werthe von 
18 Mill. Franc; die beften Weine erzeugt Geni, 
Waadt (Ryffwein u. Coteweine, Vin de la Cöte), 
Wallis (die von Margque), Neuenburg, Graubünd- 
ten, ftellenweije auch Zeifin, Züri, Schaffhauſen, 
Thurgau; auch werben gegen 150,000 Flaſchen 
Schweizer Ehampagners ausgeführt. Hopfen wird 
nur bier u. da in größeren Diengen gebaut. Es 
gi über 1500 große Branntweinbrennereien. Der 
aldeultur wirb in neuefter Zeit eine größere 
Sorgfalt gewidmet als früher, da auf eine folche 
die Zunahme ber Berbeerungen buch Laminen- 
ftürze, der Wafjerbrüche u. Bergichlipfe hingewieſen 
bat; die Waldungen, welche annähernd 2,100,000 
Morgen aufilllen, liefern mehr als ben Bedarf at 
Brennntaterial, aber die Ausfuhr au Holz ift gering, 
weil vieles verſchwendet, vieles zum Häuierbau 
gebraucht wirb u. viele Wälder notbiwendige Schutz⸗ 
wehren gegen Lawinen find. Das Weiden» u. Al- 
penlandb nimmt den fünften Theil der Gejamınt- 
oberflähe ein; bie größten u. beften Alpenweiden 
ibt es in Glarus, Graubündten, Appenzell, Bern, 
ejfin u. Wallis; Die Kubalpen zieben fich dis 
6500 Fuß, die Schafalpen burdichnittlid bis 7000 
Buß hinauf, Der Wiefenbau wird neuerdings mehr 
gepflegt als früher, die Wiejen nehmen ebenſoviel 
Land ein ald die Weiden u. Alpen, bie künftlichen 
Weiden gegen 900,000 Morgen. Den Haupter- 
werbszweig ber Einw. bildet Biehzucht u. Alpen- 
wirthſchaft. Nach den neueften Angaben hat vie 
ganze S. annähernd 850,000 Stüd Hornvieh (näm⸗ 
lich 475,000 Kübe, 85,000 Ochſen u. 290,000 Rin⸗ 
ber), 104,000 Pferde, Ejel u. Maulthiere, 469,000 
Schafe, 547,000 Ziegen u. 318,000 Schweine; 
ausgeführt werben jäbrlih 85,000 Stüd Bieb, 
darunter 50,000 Stüd Rindvieh, eingeführt 
180,000 Stüd, darunter 80,000 Stüd Rinbvieh. 
Jährlich bereitet man 600,000 Gentner Käfe, wo- 
von 130,000 Etnr. ausgeführt werben. In ben 
ebneren Gegenden hat bei der eingeführten Stall» 
fütterung bie Biebzucht fehr zugenommen, in ben 
Alpen dagegen bet jchledhter Wirthichaft u. Ver⸗ 
fhleterung ber Weiden durchſchnittlich abgenom⸗ 
men. Bon ben ausgezeichneten Schweizer Nind- 
viebarten find bie berübmtefien die im Simmen-» 
thale, in ber Landſchaft Saanen u. im gröften 
Theile des Kantons Freiburg mit einer Mildyer- 
giebigleit von 1300 Maß (& 4 Pfund) jährlich, 
außerdem bas Rindvieh vom Grindelwald, Ober- 
basli, Lauterbrunnen, Entlibuh, Zug u. Schwyz, 
Appenzell. Die Schweizerfübe, deren eine im Lande 
ſelbſt etwa 140 Thaler Loftet, geben mehr Milch als 
bie der Lombardei, wo fie ſehr gelucht find; in man⸗ 
hen Diftricten geben 40 Kübe täglich einen Käſe 
von 45 Pfund, Im Sommer find die Kühe auf 
ber Alp, die Auffahrt dahin gewöhnlich im Dat ift 
‚ein großes Felt (ſ. u. Sennerei). Die beiten 
Schweizertäfe find bie Emmen-, Saauen-, Sim- 
mentbaler, Oreyerzer u. Urjerner. Pferdezucht wird 
bei. in Freiburg, Waadt, Bern, Solothurn u. 
Schwyz getrieben; bie ſchönſten u. ausdauernd⸗ 
ften Pferde liefert Freiburg, bie ftärkiten Bern u. 
Solothurn, Ejel bei. Teifin. Die Schafzucht, welche 
im Ganzen nicht ſehr bedeutend ift, erzeugt gewöhn⸗ 
liche ſchwäbiſche, jlämiiche od. bolländiiche, Berga- 
master, jpaniihe od. Merinoſchafe. Mit Jagd u. 
Fiſcherei beſchäftigen fi Viele. Honig u. Wachs 
wird in Bern, Binden, Neuenburg, Appenzell, 
Teſſin, Seide bei. in Tejfiu gewonnen. Die Ju⸗ 
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duftrie, welche fich feit etwa 150 Jahren in ver 
öſtlichen, ſodann auch in ber nörbliden u, mei 
tihen S. entwidelt bat, während fie in Grau 
bündten u. im ben italieniichen Cantons fat gam 
fehlt, ift bie Nahrungsquelle für etwa 330,000 
Menihen, davon 180,000 in dem Fabriken, die 
übrigen Handwerker. Die eigentlichen Fabrilean— 
tons find Appenzell» Yußerrhoden, St. Gallen, 
Thurgau, Züri, Aargau, Bajel, Genf u. Neuen 
burg. Die Baummolleninduftrie, welche bei. in 
Appenzell-Außerrboden, Zürich, Aargan, St. Gal⸗ 
fen, Glarus betrieben wird, hat 135 Spinnereien, 
18 mechaniſche Webereien u. etwa 4000 Webftühle 
mit einer Arbeiterzabl von ungefähr 20,000 Mes 
ſchen. Die Handweberei, bei. ın Züri, St. Cal 
fen, Glarus, Aargau, Thurgan, beſchäftigt eiwe 
38,000 Berjonen; Kattundrudereien gibt es 110, 
unter welchen fich Die von Neuenburg dur alän 
zende Farben auszeichnen, Appreturen 60, größer 
ärbereien gegen 300 (be. find die Türkiſchroth⸗ 
ärbereien in Glarus berühmt) ; die Mufjelinfabriies 
tion u. Stiderei (3. B. Gardinen) wird namentl 
in St. Gallen u. Appenzell betrieben; Seide 
ipinnerei u. Weberei in Zürich, Aargau, Bern, 
Solothurn (glatte Zeuge) u. Bajel (Bänder) treiben 
gegen 50,000 Menſchen, u. e8 wirb ber jährliät 
einertrag dieſer Juduſtrie auf 76 Mil. Frand 
geihätt. Die Strobflechterei u. Strobhutiahrile 
tion wurde vor Kurzem bei. in Aargau, Ynyern, 
Bafelland, Teifin, Freiburg u. Solothurn beine 
ben, ift aber jeit 1854 gejunfen, body ift biekr 
Zweig noch immer fir etwa 25,000 Denjcen bit, 
wenn auch geringe Erwerbaquelle; 1853 wurden 
noch 5264 Centner Strohhüte u. Geflechte ausge 
führt. Gleiches gilt von der Leinwandinduſitt, 
wichtig ift fie noch in dem Canton Bern, aufer 
bem in Züri, St. Gallen, Thurgau, Neu 
burg. Die Spikenfabrifation, ehemals für Neuen 
burg u. Waadt von großer Bedeutung, ift durch die 
Ubrenfabrifation theilweife verdrängt. Uhren- u 
Bijouteriefabrifation in Genf, Neuenburg, Waatı, 
Bern, Solothurn, Nargau, beſchäftigen über 36,0 
Berjonen, welche jährlich etwa 500,000 Uhren (3 
goldene auf 4 filberne) verfertigen. Bedeutend find 
auch die Gerbereien, bei. durch Bereiting vun 
Soblleber. Wolliabrifation wird in Zürich, Ölarıt, 
Solothurn u. Bern in 32 größeren Fabriken game 
ben, doch muß an Wollenzeugen faft bie Hälfte det 
Bedarfs eingeführt werben. Außerdem beſchäſtigt 
man fich mit Holzichnigerei, Mafchinenfabritaten 
(in 18 Habrifen), Berfertigung won Zündnabelgemeb- 
ren u. Glas (in 14 Hütten) ; es gibt 20 Eifenihnel- 
zen, Bapierfabrifen, Buchdrudereien, Lithegrapdt- 
ſche Anftalien ꝛe. Die jährliche Gelammtproduc 
tion der Indufwie wird auf 225 Mill. france 
veranichlagt, der innere Verbrauch auf 115 Mill; 
Einfuhr 320 Mill. France, Ausfuhr 290 Mill 
Diele Zweige der Induſtrie werden nicht in ge 
ſchloſſenen Anftalten, fondern in den Wohnungen 
ber Arbeiter betrieben, jo, mit Ausnahme ber Jar 
quarbftüihfe, die Seidenmweberei, ferner bie Band 
weberei u. bie Ubrenverfertigung. Das Zunftweſen 
befteht nur noch in Bajel u. Schaffhaufen in ger 
milderter —* fort. Die erften Gewerbiaut 
fellungen fanden in Zürich u. St. Gallen * 
Die S., ng ing wa von ſchutzzollueri den 
Staaten, huldigt dem Syſterne bes freien Bertehrt, 
| u. obgleich vom Meere abge ſchuitten, bat ihre gn 
dufivie dennoch Aejat im weite Feruen gejund«a 
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bei. robe Tücher u. Muffeline). Der Handel der 
. bat fich in Folge der wohlfeilen Adminifiration 
u. wegen ber völligen Hanbels- u. Zollireibeit be- 
deutend entwidelt, be. auch jeit 1549 alle Binnen- 
zölle, Weg- u. Brüdengelder weggeiallen find, wofür 
die Cantone jährlid) vom Bund eine Entſchädigung 
von 2,350,000 France erhalten. Auch durch das 
Bollgejeg vom 1. Sept. 1848 ift ber Handelsfrei⸗ 
beit fein weſentlicher Eintrag geſchehen, indem ba- 
buch in der Hauptiache nur geringe Finanzzölle 
im Interefje ber Eidgenoſſenſchaft eingeführt wur⸗ 
den. Ausgeführt wirb bei. Vieh (jährlich 85,000 
Stüd, darunter 50,000 Stüd Rindvieh), Käfe (im 
Jahre 1856 147,259 Centner), Seibenftofie (1856 
34,397 Etnr.), Baunmwollenwaaren (1856 165,032 
Etur.), Uhren, Spieldojen, Bijouterien, Strobge- 
flechte, Spiten, Häute, Metallwaaren, Holz u. 
olztohlen (1856 für 6,966,511 Thaler), Obft, 
ein, Liqueure, Kräuter; eingeführt: Getreide u. 
Hülſenfrüchte (1856 2,271,780 Etnr.), Salz (4 Mil. 
Ctur. jährlich), Vieh (jährlich 180,000 Stiid), Rob- 
ftoffe für bie Induſtrie, Eiſen- u. Detallwaaren, 
Droguen, Färdeftoffe, DI, Wein, Branntwein, Co— 
Ionial»- u. Luquswaaren ıc. Der Binnenhandel 
übertrifft weit den auswärtigen Handel; er fekt 
jährlid eine Waarenmafle von 675 Dill. France 
an Werth in Bewegung. Für ben überjeeifchen 
Abjay find Nordamerika, Brafilien u. die Yevante 
die wichtigjten Märkte, der Werth bes auswärtigen 
Haubels ift 450 Dill, France, ungerechnet ben jehr 
bedeutenden Schleihhanbel. Die —** betrug 
1853 357,368 Centner an Vieh u. Waaren, Haupt⸗ 
banbelslinien find: vom Bodenſee nach Genf, von 
Schaffhauſen u. Baſel nach Genf, bei. aber von Baſel 
über Yuzern, den St. Gotthardt, nach Mailand u. 
Genua; od. von Bafel über Züri, dur Grau— 
bündten, über den Splügen nach ber Yombarbei u. 
Zrieft. Zollweſen: Nah Einführung bes Zollge- 
feges vom 1. Sept. 1849 ift für den inneren Verlehr 
eine volljtändige Freiheit eingetreten, bagegen find 
bie Grenzzölle, bie früher, mehr nominell, 1 Baßen 
für den Centner Robgewicht forderten, in fteigende 
Zariffäge von 1, 2, 5, 10, 15, 20, 25, 50 u. 100 
Batzen verwandelt, übrigens aber noch immer jehr 
niedrig gegriffen, jo daß fie num als Finanz +, nicht 
als Schutzzölle betrachtet werden lönnen. Die Aus- 
u. Durdiubrzölle find noch ungleich niedriger von 
4 bis 20 Batzen angejett. Die neuen Zölle be» 
rühren überhaupt die nothwendigfien Lebensbedürf- 
niſſe höchſt unbedeutend u. die Furusgegeuftände 
nicht erheblich. zur Überwachung des Zollweiens 
ift die ganze S. ın 6 Zollgebiete, beren jedem ein 
Zolldirector vorfteht, mit den Directionsfigen in 
Bajel, Schafihaufen, Chur, Lugano, Laufanne u. 
Genf, eingetheilt. Ein Handelövertrag mit Sarbi- 
nien wurde am 29. Juli 1851 ratificirt. Banken 
ibt e8 12, in Bern Zürih, St. Gallen, Bajel, 
Sranenielb, Lauſanne, Glarus, 2 in Genf, die Can 
tonale Banf u. die —— dann eine in Frei⸗ 
burg, Yarau u. Baſelland; das Actiencapital der⸗ 
jelben betrug 1854 25,862,373 Fraues. 
J— Die wohl unterhaltenen 
Land ſtraßen, Brücken u. Waſſerbauten, welche 
wegen ber Schwierigleit des Terrains oft Riefen- 
baue erforbert haben, ftehen unter Aufficht des Bun- 
bes, werben jedoch von ben Kantonen bejorgt u. 
unterhalten. An Gantonalftraßen befigt die 9. 
ungefähr 3000 Kilomeier. Die vielen Seen unter— 


halten einen lebhaften Schifjövertehr u. 11 derſelben 
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Kanäle (f. oben) fördern ven Hantel, Das Fahr« 
poft- m. Ertrapofiweien ift jet gut eingerich« 
tet. Durch Bundesbeichluß vom Nov. 1848 wurden 
die Poften im ganzen Umfange der 8. vom 1. Jan. 
1849 an von der Eibgenofjenihaft übernommen 
u. bem Bunbesratbe bie Leitung des Poflwejens 
übergeben. Den erften Poftvertrag nah Einfüh— 
rung ber neuen Ordnung jchlofjen die Bundesbe- 
börden mit Belgien, welches ihn im Nov. 1849 ra- 
tificirte; en folgte der mit Frankreich im Juni 
1550 u. mit Ofterreih u. dem Deutſchen Boftverein 
am 23. April 1852 zu Lindau abgeihlofien u. am 
15, Oct. ins Leben getreten; j. u. Poſt ©. 427. Je 
länger die ©. mit Einführung der Eifenbahnen 
gezögert hatte, um fo lebbafter u. allgemeiner wurbe 
bieje Angelegenheit ergriffen, nachdem ber Bunbes- 
beihluß vom 28. Juli 1852 diejelbe den Eantonen 
anbeimgeftellt u. dieſe zur eigenen Ausführung ob. 
zur Betätigung von Bangelellicyaften unter vor⸗ 
bebaltener Suflimmung bes Bunbes ermächtigte. 
Die Kantone bauen nicht jelbft, ſondern betheiligen 
fih nur bei den gebildeten Actiengefellichaften. Es 
bejieben in ber ©. folgende Eifenbahnen: Die Wal- 
liſer Bahn war von St. Gingolpb am ſüdlichen Ufer 
des Genferfees über Bouveret im Rhonethale bin 
bis Visp u. Brieg mit allfälliger Verlängerung 
über den Simplon nad Piemont projectirt, führt 
aber bis jet: nur von Bouveret über St. Maurice 
ft. Martigny bis Sion. Die Genf-!yoner Bahn geht 
von Genf bis zur Schweizergrenze bei Dardaguy, 
außerdem führt ein Zweig dieſer Bahn nördlich 
nach Berjoir zum Anſchluß an die Weſtbahn. Die 
Weſtbahn erfiredt fih von Berfoir bis Morges am 
Weſtufer des Genferſees entlang, vereinigt ſich daun 
bei Buſſigny mit der von Laufanne fommenben 
Zweiglinie u. führt nach Yverdon; von bier ift fie 
weiter weitlich am Neuenburgerfee bin über Grand» 
fon u. Neuenburg nah St. Blaiſe fortgejegt, wo 
jie mit dem Solothurniſchen Zweig ber Geutrals 
bahn zufammentrifft. Bon Lauſanne aus ifl eine 
Bahn über Vevey nach Billeneuve projectirt, von 
wo fie bis Ber weiterführt u. bei St. Maurice im 
die Wallifer Bahn münden fol. Die Berricresbahn 
ift von Verrieres an der frauzöſiſchen Grenze über 
Travers u. Neuenburg nad St. Blaife zum An 
ſchluß an die Kentralbahn projectirt. Die Jura- 
bahn führt von Loele über Chaux de Fonds nah 
Neuenburg. Die Freiburger Bahn von Laufanne 
über Freiburg nad Bern. Die Gentralbahn bes 
ginnt in Bajel, gebt über Lieſtal, Siſſach an ben 
untern Hauenftein, welchen fie durchbricht, über- 
j&preitet die Aare unterhalb Olten u. bildet in Of» 
ten einen Hauptfnotenpunft. Hier theilt fie ſich im 
mebhre Zweige, welche theils nah Wöſchnau bei 
Aarau, theils über Aarburg, Zofingen u. Euriee 
nach Yuzern, theils nach Solothurn u, Biel, theils 
nad Burgdorf u. Bern (mit Zweigbahn nah Thun 
führen. Die Norboftbahn geht von Wöfchnau b 
Aarau von ber Gentralbahn aus Über Brugg, Ba⸗ 
ben, Züri, Winterthur, Frauenfeld, Weinrelben 
bis Romansborn am Bodenſee u. bat eine Zweig 
bahn von Baden nad Koblenz am Rhein zum Ans 
fhluß an die Badenſche Staatsbahn. Ju Wallije 
len ſchließt ſich dieſe Bahn an die Glatttbalbahn u. 
in Winterthur gleichzeitig an bie Rheinfallbahn u. 
an die St. Gallen Appenzeller Bahn. Die Glatt- 
thalbahn gebt bei Wallijelen von ber Norboftbahn 
aus über Greifenſee u, Ufer nah Rapperowyl. 
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Die Rheinfallbahn führt von Scaffbaufen ober- 
halb des Rheinfalls über den Rhein durch einen 
Tunnel des Felſens von Laufen über Marıbalen u. 
Andelfingen nah Winterthur, wo fie ſich mit ber 
St. Gallen » Appenzeller Babn u. der Rorboftbahn 
vereinigt. Die St. Gallen-Appenzeller Bahn be- 
ginnt in Winterthur u. geht über Elgg, Wyl, Fla⸗ 
wyl u. St. Gallen nad Rorſchach an bie von bier 
ausgehende Südoſtbahn u. wird mittelt Dampf- 
booten mit ben deutſchen Eifenbahnen in Friedrichs» 
bafeı u. Lindau in Verbindung gelept. Die Siid- 
oftbahıı geht von Rorſchach dem Rheinthale entlang 
bis Sargans, von wo ber eine Zweig, bie Linth⸗ 
linie, über Wallenftadt, Weſen (mit Zweigbahn 
nad ©larus), Uznach u. Schmerifon nach Rappers- 
wyl an bie Glattthalbahn, der andere über Ra- 
geb u. Mayenjeld nah Chur führt. Bon hier ſoll 
ie Bahn weiter das Rheintbal hinauf bis Diien- 
tis u. durch das Medelſerthal über den Lulmanier 
fortgejeist werben, um durch das Bal Leventina mit 
Italien in Verbindung gefeßt zu werben. An ben 
Erdarbeiten dieſer Luklmanierbahn wurbe am 29. 
April 1861 zwiſchen Biasca u. Bellinzona begon- 
nen. Die Badenſche Staatsbahı u. die Oftfranzd« 
ſiſche Bahn berühren das Schweizergebiet nur auf 
furgen Streden, erftere die Kantone Bafel u. Schaff- 
bauen, leigtere den Canton Baſel. Die Aulegung 
von Telegrapben ift mach dem im Dechr. 1851 
angenommenen Telegrapbengejet Staatsangelegen- 
heit, u. die Telegrapbenlinien von Zofingen, wo 
das Hauptbilreau fich befindet, ausgehend, durch⸗ 
ziehen bie ganze ©. nad folgenden Richtungen: 
nah Balel- Chaur de Fondbs- Genf zum Anſchluß 
an Kranfreih u. Sardinien; Bern-Sion; Luzern- 
Airolo » Ehiaffo (Mailand); Zürih- St. Gallen- 
Splügen- Bellinzona-Pocarno, Durch einen Tele- 
rapbenvertrag mit Dfterreich wurbe der Anſchluß 
er gegenfeitigen Telegraphen bei Bregenz, Feld⸗ 
firh u. Como verabredet u. die Anlegung von Lir 
nien dahin beftimmt. Dit Frankreich, Belgien u. 
ben Deutſchen Staaten trat die ©. am 7. Februar 
1853 von Bajel aus in telegraphifche Berbinbung. 
Die intellectuelle u. moralifhe Bildung betref- 
fend war bis 1830 vom Staate wenig Sorge dafür 
etragen worden; es erwarben fich in biejer Zeit 
rivate, mamentlih Salis von Marichlins, Neie- 
mann von Reichenau, Niederer von Yverbun, Fels 
Ienberg u. Peſtalozzi, Berbienfte um das Unterrichts⸗ 
weſen. Dafielbe nahm jeit 1830 einen großen Auf- 
ſchwung, u. die Bildung verbreitet fich durch alle 
Schichten des Volles. In den meiften Kantonen 
—* gewählte Behörden (Erziehungsräthe) dem 
nterrichtoweſen vor, welchen Schulvorftände un⸗ 
tergeordnet ſiud. Es gibt 5500 Schulen, welche den 
rößten Theil des Jahres von 350,000 Schülern 
— werben; ihre Koſten bezahlen die Cantons 
mit 4! Mill., der Staat mit 900,000 Francs; das 
jährliche Schulgeld beträgt in ber Hegel 3—6 Fres. 
Secundärſchulen, welche an manchen Orten mit 
Realſchulen verbunden find, gibt es 150; Gymna⸗ 
fien u. Lyceen 26, zu ihnen fommen noch bie Can» 
tonsfhulen in den Kantonen Zürich, Bern, Luzern, 
—— Baſelland, Schaffhauſen, St. Gallen, 
raubündten, Aargau, Thurgau, Waadt, Genf. 
Su 10 Seminaren werben Schullehrer, in 4 Leh⸗ 
zerinnen gebildet. Landwirtbichaftliche Schulen find 
u Oberftraß, Altenryf, Kreuzlingen, Wettingen, in 
en Cantonen Waadt u. Genf; Inbuftrielhufen 
od. Techniſche Realſchulen in Aargau, Bern, Bafel, 
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St. Gallen, Chur, Thurgau, Waadt u. Genf, mei 
mit den Cantonsfchulen verbumden. Die 3 Univer- 
ſitäten Baſel, Beru u. Zürich haben zuſammen an 
90 Profefloren u. 400 Studenten. Zu Genf u, 
Lauſanne find zwei fogen. Alabemien mit theologi» 
ſchen, philoſophiſchen u. juriftifchen Facultäten, mit 
40 Brofefjoren u. an 300 Stubenten. Seit 1855 
iſt zu Zürich ein alabemifches Polytechnicum mit 
45 Docenten. Forftcurie gibt e8 in Chur, Hebam- 
mencurfe faft in allen Cantonen. Für den Unter» 
richt zahlen bie Staatöfaffen 24 Mill. france, 
Biele Lehrer u. Lehrerinnen fommen aus ber ©. 
nach dem Norden, be. zum Unterrichtertbeilen in 
ber Franzöſiſchen Sprache; ſowie auch bie franz 
fiihen Penfionen in der Franzöſiſchen S. von Aus 
lande ſehr bejucht find. Zeitungen: Im Jahre 
1852 erfchienen 226 Zeitungen u. Aeitferiften, dar · 
unter 150 politiſche, 14 religiöſe u. theologiſche, 13 
belletriftiiche, 10 Handels» u. inbuftrielle Blätter, 
ebenjoviel ölonomifche, 4 päbagogiiche x. Der 
Buchhandel blüht bef. in den reformirten Cantonen 
u. ift dem beutjchen faft gleich zu ftellen. Gejell» 
Ihaften u. Bereine befiehen viele, jo Literariſche 
Geſellſchaften, die Helvetiihe Geſellſchaft (geftittet 
1763), die Schweizer gemeinnitige Geſellſchaft, 
bie Naturforſchende Geſellſchaft, Bibelgeiellichaiten, 
Miffionsanftalten (Baſel). In Genf wurde —* 
Geſetz vom 7. Mai 1852 das Institut nationa 
Genevois gegründet, beftimmt alle ähnlichen Pri⸗ 
vatgefellichaiten im fich aufzunehmen u. in 5 Ab 
theilungen Raturwifienfhalten, Geſchichte u. Ar 
chäologie, Literatur, Schöne Künfte, Yanbbau u. 
Gewerbfleiß zu fördern u. am 1. Sept. in bas Lehen 
zu treten. Künftlergeiellichaft, Gefellichaft von Ar 
ten, viele landwirthſchaftliche u. indbuftrielle Ber 
eine, Allgemeine Schweizer Mufifgeiellicaft, Eid- 
genöffiiher Sängerverein, Verein von Milizoifiite 
ren, Militärifche Cantonalvereine, Schützengeſell⸗ 
ſchaften, bef. die Große eidgenöſſiſche Schügenge- 
jellihaft mit zweijährigem Freifchiehen. Die grd 
Bibliothek (von 40,000 Bänden) ift in Genf; eb 
gibt Botaniſche Gärten, Stermmwarten, Kuufl- 1 
Naturalienfammlungen, jährlich finden Gemälde⸗ 
ausftellungen ftatt; ein flebendes Theater gibt es 
nicht, größere Echaufpielhäufer find in Bafel, Bert, 
Genf, Züri, Lugano. Die fittlihen Zuftändt 
in der ©. find befriedigend; im Durchſchuitte tom 
men jährlich 2 Hinrichtungen vor; am Berurthei⸗ 
lungen: 60 wegen Brandfiftung, 20 wegen Raubes, 
30 wegen Tödtung, 300 wegen Gewaltibat, 1000 
wegen Diebftahle. Gut eingerichtete Gefängniflt 
find namentlich in Genf, Laufaune, St. Ga * 
Bern. Aus öffentlichen Mitteln Unterftügte un. 
egen 130,000, welche eine Summe von 54 ee 
Sean, zum großen Theile aus dem Ertrage (de 
rınengütern, erbalten; große Spitäler, WET 
auch ihre eigenen Güter haben, find in Bern, ei 
rich, Lauſanne, Bafel, Genf ıc. Kaum ein — * 
Staat — an Stiftungen für milde u. gemeiun 9 
wecke jo reich als die S. In kirchlige * 
ind die beiden Hauptconfeffionen bie Before eine 
bie Römiſch⸗katholiſche. Die Neformirte ı) = 
waltend im den Cantonen Züri, Bern, * * 
Baſel, Schaffhauſen, Appenzell-Innerrhoben, he 
gan, Waadt, Neuenburg; die Kömiſch » lathe 
in Luzern, den Urcantonen, Zug, Freiburg, 6 
tburn, Appengel ⸗· Außerrhoden, St. Gallen, * 8* 
Wallis; 5* im Gleſchgewicht, doch m! der 
eformirten, ift das Verhältniß iu 
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bünbten, Aargau u. Genf. Die Reformirte Kirche 
bat itı einigen Eantonen eine preſbyterianiſche Ber- 
faffung, in andern näbert fie fi mehr dem Epillo- 

» od. Eonfiflorialfyftem ; fie haben einen Antiftes 
oberften Geiftlihen) u. Delane od. Kirchenräthe; 
es gibt 943 reformirte Pfarreien. Die Katholiken 
unterftehen in ihren 1120 Pfarreien den 7 Biſchö—⸗ 
en von Sitten, Freiburg, Bafel, Chur, St. Gal- 
en, Mailand u. Como. Klöfter gibt e8 73, nämlich 
27 Rapuziner-, 6 Benebictiner- ‚40 Frauenllöſter, 
dazu r Shorberrnftifte, im Ganzen mit etwa 1700 

obhnern. 

Die 22 einzelnen Kantone, in welche bie ©. 
eingetheilt wird, find ihrem Alter, ihrer Größe 
u. der Einwohnerzahl (nah Volkszählung vom 
10. Dechr. 1860) nach folgende: Die alten- Bor» 
orte: Zürich (feit 1351), 31,01 geogr. OM. mit 
267,641 Ew.; Bern (feit 1353), 123,02 OM., 
468,516 Em.; Luzern (feit 1332), 22,59 OM,, 
130,965 Ew. Die Urcantone (fämmtlich feit 1308): 
Uri, 19,7 OM., 14,761 Ew. ; Schwyz, 16,3 OM., 
45,191 Ew.; Unterwalben, feit 1114 u. 1150 in 
Obwalden (8,73 OM., 13,399 Em.) u. Nidwalden 

5,8 OM., 11,561 Em.) getbeilt. Die fpäteren 

teſten Cautone: Glarus it 1352), 127 OM,, 
33,459 Ew.; Zug (feit 1362), 4,26 OM., 19,667 
Emw. Die alten Cantone: Freiburg (feit 1481), 
29,17 OM., 105,970 Ew.; Solothurn (feit 1481), 
13,73 OM., 69,527 Ew.; Bafel (feit 1501), ift feit 
1833 in Bafelftabt, 0,9 QM., 41,251 Ew., u. Ba» 
felland, 7,78 OM., 51,773 Ew,, getheilt; Schaff- 
baufen (jeit 1501), 5,55 OM., 35,646 Ew.; Ap⸗ 
penzell (jeit 1513), ift feit 1597 in Appenzell-Außer- 
rhoben, 4,81 OM., 48,604 Ew., u. Appenzell-In- 
uerrhoben, 2,88 OM., 12,020 Ew., getbeilt. Die 
neuen Kantone (alfe feit 1798 u. 1803): St. Gaf- 
fen, 36,74 OM., 181,091 Ew.; Graubünbten, 
127,29 OM., 91,177 Ew.; Aargau, 25,51 OM,, 
194,600 Ew.; Thurgau, 18,07 OM., 90,347 Ew.; 
Teſſin, 50,859 OM., 131,396 Ew.; Waadt, 57,66 
DOM., 213,606 Ew. Die neueften Cantone (ämmt- 
lich feit 1815): Wallis, 94,52 OM., 90,850 Ew.; 
Neuenburg, 14,51 OM., 87,847 Ew.; Genf, 5,19 
DM., 83,345 Ew. 

Berfajfung. Die am 12. Septbr. 1848 ge 
fetslih verkündete Bunbesverfaffung beftimmt: bie 
22 Santone üben alle nicht ber Bundesgewalt aus» 
brüdlih übertragenen Souveränetätsrechte felbft 
aus. Dem Bunde liegt bie Wahrung ber Unab- 
bängigteit nah außen, Handhabung von Rube ı. 
Ordnung im Innern, Schutz der Freiheit u. Rechte 
der Eidgenofjen u. Beförderung ihrer gemeinfchaft- 
lichen Wohlfahrt ob. Alle Schweizer find vor dem 
Geſetz gleich, es gibt in ber Regel feine Untertha- 
nenverbältniffe, feine Borrecdhte bes Orts, ber Ge- 
Burt, der Familien u. rag Gebiet, Rechte, 
Berfaffung u. Vollsfreiheiten durch den Bund find 

erwährleiftet, fofern nichts ber Bundesverfaſſung 
Bumoiberiaufenbes in den Cantonalverfaffungen ent- 
haften, die republilanifche Form gefichert u. die Re— 
viſion Durch das Boll vorbehalten if. Zu ben aus» 
ſchließlichen Rechten des Bundes gebören: Kriegs- 
erflärungen u. Friedensſchlüſſe, Staatöverträge, 
auswärtige Vertretung u. Berbot politifher Son- 
berbünbniffe ohne Bundesgenehmigung; bie An- 
nahme fremdberrlicher Benfionen, Gehalte, Titel, 
Geichente od. Orden an Mitglieder der Bundes» 
behörben, Eivif- u. Militärbeamte, Repräfentanten 
u. Eommifjäre während ber Amtsdauer iſt verbo- 
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‚ten u. auf ſchon beſitzende muß a. werben. 
Selbſthülfe bei Streitigkeiten ber Kantone unter 
einander ift verboten. Bom Auslanb drohende Ge⸗ 
fahr od. Störungen im Innern müfjen angezeigt 
werben. Der Bund bat das Recht einzufchreiten, 
wenn eine Santonsbehörbe behindert it Hülfe nach» 
zufuchen ; im Intereffe ber Eidgenoffen u. auf bereit 
Koften öffentliche Werke auszuführen od. beren Aus- 
führung zu geftatten, ſowie eine eidgenäffifche Uni- 
verfität u. Polytechniſche Schule zu gründen. Alle 
chriſtlichen Schweizer haben in allen Eantonen das 
Recht fich nieberzulaflen gegen Beibringung”eines 
Heimathsicheines, Sittenzeugniffes u. bes Nachwei- 
jes über Ernährungsfähigkeit. Die Niederlaffung 
—— Stimmrecht in ber Gemeinde, Antheil au 
emeinbe- u. Bürgerihaftsgütern, freien Gewerbs⸗ 
betrieb ac., nad zweijäbrigem Aufenthalt barf er 
auch in Kantonsangelegenbeiten mitiprechen. Aus- 
weilung ift ftatthaft Durch richterliches rer 
ob. nach Verluſt der Ehrenrechte durch polizeili 
Anordnung. An Ausländer darf das Bürgerrecht 
nurnad ihrer Entlaffung aus dem früheren Staatd- 
verbanbe ertheilt werben. Alle anerfaunten hrift- 
lichen Belenntniffe haben freie Religionsübung u. 
ftehen in bürgerlicher Beziehung gleich. Gewähr- 
leifiet ift Preßfreibeit, Petitions- u. Vereinsrecht, 
fofern Bereine nicht rechtswibrig u. flaatögefähr- 
lich find; dagegen ift die Aufuahme von Jeſuiten 
u. der zu ihnen gehörigen Orben u. Gejellichaften 
im Bundesgebiet verboten. Entziehung bes ver⸗ 
faffungsmäßigen Gerichtsſtandes, Ausnahmegerichte 
u. Tobesftrafen wegen. politiicher Vergeben find 
verboten; Auslieferung von Augellagten wegen por 
litiſcher u. Prefvergeben darf ein Kanton dem aur 
bern verfagen. Redtökräftige Civilurtheile müſſen 
von allen Gerichten der S. vollzogen werden. Der 
angeſeſſene ſchweizeriſche Schuldner kann nur an 
feinem Wohnort belangt u. auf fein Vermögen 
außerbalb jeines Cantons fein Arreft gelegt werben. 
Die Abzugsrechte im Innern find abgefhafft u. 
Freizügigkeit nah außen unter Vorbehalt des Ge⸗ 
enrechtes geftattet. Die Berbältuiffe ber Heimath⸗ 
ofen werben georbnet durch Die Landesgeſetzgebung. 
Der Bunb hat das Recht der Ausweiſung gefähr- 
licher Fremden. \ 
Berwaltung. Die gefetsgebende Gewalt ſteht 
bei ber Bundesverfammlung, welche aus 
einem National» u. einem Ständerath beftebt. 
Der Nationalrath wird aus Abgeordneten bee 
Schweizervoltes (je 1 auf 20,000 Seelen) gebil- 
bet, wozu jeder Kanton ob. Halbcanten minde- 
ſtens 1 Vertreter ſenden barf. Durch das Wahlgeſetz 
vom December 1850 wurde die S. in 49 Wahl- 
freife getheilt, welche 120 Abgeorbuete zu ermenneır 
baben, u. zwar: Zürich in 4 Kreifen 13 Abgeord» 
nete, Bern in 6 Kr. 23 Abg., Luzern in 3 Kr. 
7 Abg., Uri in 1 Kr. 1 Abg., Schwyz in I fr, 
2 Abg., die beiden Unterwalden in je 1 Kr. je 
1 Abg., Glarus in 1 Kr. 2 Abg., Zug in 1 fr. 
1 Abg., Freiburg in 2 Kr. 5 Abg., Solothurn in 
1 Kr. 3 Abg., Bafelftabt in 1 Kr. 1 Abg., Baſel⸗ 
fand in 1 Kr. 2 Abg., Schaffhaufen in 1 Kr. 
2 Abg., Appenzell Außerrhoben in 1 fr. 2 Abg, 
Appenzell Innerrhoben in 1 fr. 1 Abg., St. Gal⸗ 
len in 4 Kr. 8 Abg., Graubündten in 4 fer. 4 Abg, 
Aargau in 3 Kr. 10 Abg., Thurgau in 1 Str. 4 Abe, 
Teſſin in 2 Hr. 6 Abg., Waadt in 3 Kr. 10 Aby., 
Wallis in 3 Kr. 4Abg., Neuenburg in 1 Sr. 4Ubg., 
Genf in 1 Kr. 3 Abg. Der Nationalıach wird auf 
40 
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3 Jahre gewählt; wahlberechtigt ift jeber 20jähriger 
Activbürger; wählbar ift jeder ſtimmberechtigte 
Schweizer, Naturalifirte erfi nach filnfjährigem Ge- 
nuß des Bürgerredhts. Mitglieder bes Stände- m. 
bes Bundesrathes u. von leßterem gewählte Beamte 
können nicht Mitglieder des Nationalrathes fein. 
Der Nationalratb wählt filr jede ordentliche m. 
außerorbentliche Sigung feinen Präfldenten u. Bir 
cepräfidenten; erfier ift für tie nächſte ordentliche 
Situng nicht wieder wählbar. Bei Wahlen ſtimmt 
ber Bräfident nicht mit; außerbem gibt feineStimme 
ben Stichenticheid. Die Abgeordneten zum Natio- 
nalrach erhalten Tagegelber aus ber Bunbestafle. 
Der Ständerath beficht aus 44 Mitgliedern, 
wozu jeder ganze Canton 2, jeder balbe 1 Mitglied 
ernennt. Mitglieder des National» u. Bundes» 
rathes können nicht zugleich Ständerätbe fein. Wabl 
u. Befugnifie der Präfidenten u. Bicepräfidenten 
find wie beim Nationalrath. Entſchädigt werben die 
Stänberätbe durch die Kantone, Zur Kompetenz 
ber Bundesverfammlung gehört Alles, was in ben 
Kreis des Bundesrechts fällt, alfo: Gelege zur Aus» 
fübrung der Bundesverfaffung, Staatsverträge, 
Drganilation u. Verwendung bes eidgendifiichen 
Heeres, Zöfle, Minzmweien, Poften ꝛc. Ferner An» 
ftellung u. Bejoldung eidgenöffiicher Beamten, Wahl 
bes Bundesratbes u. Bundesgericht, des Kanzlers 
(Borftandes der Bundeskanzlei anf 3 Jahre), des 
Bundesgeneral®, Chefs deffen Stabes u. der eid⸗ 
genöſſiſchen Commiſſare, Oberaufficht über eidger 
nöiſiſche Verwaltung u. Nechtepflege, flaatsrecht- 
liche Streitigkeiten unter den Santonen, Streitige 
feiten über Competenz des Bundes u. der Canto- 
nalfouveränetät, des Bundesrathes od. Bundes⸗ 

erichts, Reviſion der Bundesverfaflung. Beide 

ätbe Himmen ohne Juftruction, verſammeln ſich 
jährlich an beſtimmten Tagen zu einer ordentlidyen 
Sitzung, außerordentlich aber auf Berufung bes 
Bunderratbes, od. auf Berlangen von einem Bier» 
del des Nationalrathes od. von 5 Kantonen. Nach 
Öfjentliher Berbantlung wird in Anweſenheit der 
abjoluten Mehrheit der Mitglieder jedes Rathes 
durch einfahe Stimmenmehrheit entichieden. Jeder 
Math verbandelt abgefondert, doch müſſen fie in 
ihren Beſchlüſſen ütereinftiimmen, wenn dieſe ger 
ſetzliche Kraft erlangen follen. Nur für Wahlen, 
bei Ausübung bes Begnadigungsrechts n. bei Com- 
petenzftreitigfeiten treten beide Räthe unter dem 
Borfit des Präfidenten des Nationalratbes zu ger 
meiniamer Beſchlußfaſſung zuſammen. Die Initia- 
tive fteht jedem Rathe, jedem Mitgliede derſelben, 
fowie jedem Cantone durch Schriftliche Anträge zu. 
Die vollziebende Gewalt übt ein aus 7 Mitgliedern 
beftebender Bundesrath aus, welcher von ber Bun— 
desverfammlung aus allen wahlberechtigten Schwei- 
zerbürgern auf 3 Jahre ernannt wird, Der Bun— 
besratb wird aus der Bundestafie beioldet, doch 
darf feines feiner Mitglieder im Laufe ſeiner Ans 
ftellung ein anderes eidgenöſſiſches od. cantonales 
Umt verwalten, noch ein Gewerbe od. jonftigen 
Beruf treiben. Zu Beichlüffen ift die Anmefenbeit 
von mindeftens 4 Mitgliedern erforderlich. Den 
Torfig jühren bie von der Bundesverſammlung 
jährlich gewählten Präfiventen u. Vicepräfidenten. 
Die Mitglieder des Bundesrathes haben in beiben 
Rüthen der Bundesverſammlung berathenteStimme 
u. das Recht Anträge zu ftellen, Geſetze vorzuicla- 
gen u. die an ihn geiangenden Anträge der Räthe 
u. Kantone zu begutachten. Die Wahl der Beam⸗ 
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ten, welche nicht ber Bunbeabverfammlung, bem 
Bundesgericht od, anderen Behoͤrden überlaſſen 
find, ſteht ihm zu. Er ernennt Bevollmächtigte, 
prüft die Verträge ber Kantone unter fi ob. mit 
den Auslande, leitet die auswärtigen Angelegen- 
beiten, bie Finanzen u. das Militärweſen, kann, 
wenn bie Raͤthe nicht verfammelt find, Truppen 
aufbieten, bebarf jedoch der nachträglichen Zurftim- 
mung, wenn biefe mehr als 2000 Mann betragen 
od. länger als 3 Wochen unter den Waffen bleiben. 
Er erfiattet der Bunbesverfammlung in jeber or- 
bentlihen Sitzung berjelben einen Berwaltungs- 
bericht, auf ihr Berlangen auch befonbere Berichte. 
Die Geſchäfte vertheilt er in bie 7 Departements 
bes Außern (Politik), des Innern u. des Baumefene, 
der Poſten, der Juſtiz u. Polizei, der Finanzen, tes 
Srieges, des Handels n. der Zölle, nuter feine Mit 
glieder, was in der Art geſchieht, daß jedes Mit 
glied zugleich Stellvertreter eines andern in ber be- 
treffenden Abtbeilung ift. Es beftebt ein Bundes 
gericht von I1 auf drei Jahre gewählten Mitgli 
dern u. Erſatzmännern, deſſen Präfident u. Biceprä- 
fident die Bundesverſammlung auf ein Jahr er 
nennt, welcdes nach öffentlichem nu. mündlichem 
Berfabren Streitigleiten von nicht ſtaatsrechtlicher 
Natur zwiſchen Cantonen, fowie des Bundes mit 
einem Canton, Körperichaften u. Privaten, ent 
fbeibet, wenn biefe Kläger über Gegenflände von 
beträchtlichen Wertbe find; ferner über Ortsange 
börigfeit der Heimatblofen, auch auf Anrufen beider 
Parteien m. auf deren Koften bei ftreitigen Gegen⸗ 
ftänden von bunbesgeleglichen Werth. Zur Beur 
tbeilung von Straffällen tbeilt ſich das Bundesge⸗ 
richt in eine Antlagekammer, einen Aifıfen« n. einen 
Gafjationebof u. erteilt mit Zıziehung von Ce 
ſchworenen Entſcheide auf Antrag einer Buntes 
behörde tiber amtliche Vergeben, Aufruhr u. Ge 
walttbat negen bie Bundesbehörden, über völler⸗ 
rechtliche Berbrechen u. Vergeben u bie eine eidge 
nöſſiſche bewaffnete Dazwiſchenkunft herbeifüükrenten 
politiſchen Berbreden, doch kann die Bundesver⸗ 
ſammlung ſolchenfalls das Begnadigungsrecht Üben. 
Zu feiner Competenz gehören auch Klagen über 
Verlegung der vom Bunde gewäbrleifteten Rechte, 
wenn die Bundesverſammlung ihm ſolche zuweiſt. 
Eine weitere Ausdebnung feiner Befugniſſe if 
vorbehalten. Beſondere Gelege verfügen über 
Staatdanwaltſchaft, Gerichtsverfahren, Strafge- 
lege u. Gerichtekoſten. (Ngl. Snell, Handbud 
des Schweizeriihen Staatsrechts, Zürich 1839— 
13414, 2 Bde.). Bundesftabt ift feit 1848 
Bern. Nationalfprachen bes Bunbes find Die Deut» 
Ihe, Franzöfiſche n. Italieniſche. Ale Beamten 
find für ihre Geidäftsführung, nad befonderen 
Geſetzen, verantwortlid. Die Reviflon der Ber- 
faffung kann auf dem Wege der Bundesgeſetzgebung 
jederzeit vorgenommen werben. Sind bie Räthe 
uneinig, od. verlangen es 50,000 ſtimmberechtigte 
Schweizerbürger, fo wirb bie Frage über Revifion 
einer allgememen Boltsabfiimmung unterworfen. 
Wird bdiefe frage bejaht, fo müſſen beide Rathe 
neugewählt werben. Die revidirte Berfaffung wirb 
dem Schweizervolle zur Beftätigung vorgelegt. In 
Folge der Annahme diejer Yundesverfafung ira» 
ten alle darauf widerſprechende Beftimmungen der 
Cantenalverfaffungen, Tagſatzungsbeſchlüſſe, Con- 
cordate u. der Bundesvertrag vom 7. Auguft 1815 
außer Kraft. Die Cantonalverfaffungen wurden 
daher allerwegen Danach umgeftaltet, ber Orunbjag 
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ber Bolfsfonveränetät aber bfieb ob. wurbe herr⸗ 
ſchend, fo daß Anberungen ber Grundgeſetze nicht 
ohne Zuflimmung ber Mehrheit der Bürger eine® 
Eantons vorgenommen werben lönnen. Diplo» 
matiſch im Auslande wird die &. blos durch 
einen bevollmädtigten Minifter in Paris u. zwei 
Geſchäftsträger in Wien u. Turin, in ben übrigen 
europäiihen u. amerifanifhen Staaten durch 77 
conſulariſche Berfonen in 62 Conſulaten vertreten. 
Die Finanzen der meiften Cantone find günflig 
—— nur wenige haben Schulden, viele, wie 
ern, Zürich u, a., beträchtliches Staatsvermögen. 
Eine Hauptquelle für die Finanzen iſt der Reiner 
trag der —— rößtentheils aus Zinſen 
von Nctivcapitalien beſtebend, welche ſich für bie 
12 Hauptcantone auf 4,116,185 France belaufen; 
Grenzzölle werfen 5,560,000 Franes ab, das Salz» 
monopol 3,041,250 France, VBermögens- u. Ein- 
toınmenftener ꝛe. 1,850,000 Franes, das Poſtweſen 
1,500,000 Franes, ebenfoviel die Gerichtefportefn, 
Stempel, Militärpflicterfag, Hunde» u. Jagd— 
—— Bußgelder zc., Orundfleuern, nur in Waadt, 
aum I Mil. Unter den Einnabmen im Jahre 
1560 (guiammen 21,685,566 Fr.) brachten die Re— 
galien u. Berwaltung 21,138,163 Fr. ein; unter 
den Ausgaben wurben in demſelben Jahre (im Gan- 
zen 21,913,766 Fr.) in ben Specigiverwaltungen 
383,185 France filr allgemeine Berwaltungstoften, 
3,698,419 France für Militär, 3,482,755 France 
für Zollverwaltung, 6,916,911 France für Poft- 
verwaltung erfordert. Das Budget ſchloß miteinem 
Deficit von 228,200 France, —— zeigte im 
Jahre 1861 bie eidgenöſſiſche Staatsrechnung an 
Einnahmen 20,621,559 France, am Ausgaben 
20,322,324 France, alio einen Überfhuß von 
299,335 Francs. Die Kantonalfdulden belaufen 
fih auf etwa 9 Dil. Fraues; bie eibgendffiiche 
Schuld, vom Sonderbundstriege ber, ift 3,300,000 
—— Das Staatsvermögen beträgt 125: Mill. 
trance (Bern 46, Zürich 21, Aargau 164 Mill.) 
Das Bundesheer der Eidgenofjenichaft ift zu- 
let durch das Militärreglement von 1841 geordnet 
worden. An ber Spitee des Bunbesheeres fieht 
mit fonveräner Gewalt die Bundesverfammlung. 
Bollziebende Behörde ift der Bunbesrath n. in die⸗ 
ſem beiorgt das Militärbepartement bie Or- 
gantfation bes Wehrweſens, Beihaffung u. Un, 
terbaltung bes Kriegsmaterials, Herftellung u. Be- 
auffihtigung ber Befeftigungen, Anordnung bes 
militärischen Unterrichts 2c. Die Gejchäftsabthei- 
lungen im Mititärbepartement find die Departe- 
mentsfanzlei, ber Abjunct bes Departements für 
das Perjonelle u. Oberinftructor der Infanterie u. 
endlich bie Infpectoren u. Chefs der einzelnen Waf- 
fen u. Berwaltungszweige. Dazu gebören 13 In- 
fpectoren ber Infanterie, je 1 Infpector ber Jäger, 
der Artillerie, des Genie u. der Gavallerie, ferner 
die Oberanbitoren, das Oberkriegscommiflariat, 
der Oberjelbarzt, ber Oberpferbearzt, ber Berwalter 
des Materiellen n. ber Bulvercontroleur. Zur 
Aufredterhaltung des Berbältnifjes ber eidgenoͤſſi⸗ 
fhen Miitärverwaltung u. zu ber ber einzelnen 
Santone find beſondere Beftimmungen erlafien, 
nad denen die Militärverorbnungen ber Kantone 
flets dem Bundesrathe vorgelegt werben miülfjen 
u. alle Cantone, jowie Gemeinden, Corporationen 
od. Privaten verpflichtet find das erforberliche 
Eigenthum gegen Entihädigung zu Kriegszwecken 
abzutreten. Der Oberbefehlshaber u. der Chef des 
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Seneralftabes, welcher vorlommenden Falls Stell- 
bertreter des Erftern ift, werben von der Bundes⸗ 
verfammlung ernannt. Die Commandanten ber 
Divifionen u. Brigaden, fowie der einzelnen Waf⸗ 
fen, ernennt der Oberbefeblöbaber. Das Bundes⸗ 
beer beftebt aus dem Bunbesauszuge, ber 
Bundesreſerve u berfandmwehr, von denen 
die beiden erſtern die eigentliche Dperationsarmee 
bilden u. gemeinfame orgauilatoriihe u. Dien 

beftimmungen haben, wovon die Yanbwehr im 
Einigem abweicht. Im Bundesauszuge dienen bie 
taugliden jungen Männer vom 20.— 34. Lebens⸗ 
jahre, u. awar 3 Procent der Bevöllerung; in ber 
Bunbesreierve, welche bie Hälfte des Auszuges bes 
trägt, dienen die aus bem Auszuge Scheidenden big 
zum vollendeten 40, Lebensjahre, die Yanbmehr 
beftebt aus der Mannjchaft, welche die Reſerve ver» 
läßt, u. dient bis zum vollendeten 44. Lebensjahre, 
Dem Bunde ſteht das Necht zu im Zeiten ber Gefahr 
auch über die Panbwebr ber einzelnen Kantone bei. zu 
verfilgen. Mas die Stellung der einzelnen Kantone 
an Specialwaffen betrifft, fo beftehen num die Contin⸗ 
gente der größten Kantone, Zürich, Yargauu Waadt, 
aus allen Waffengattungen; die Gebirgscantone, 
Uri, Unterwalden, Zug, Glarus n. Wallis, ftellen 
teine Cavallerie, die Cantone Solotburn,. Baiel, 
Appenzell, Schaffbanfen u. Genf ftellen gar feine, 
die übrigen mehr am Flachlande gelegenen Cantone 
eine verhältnißmäßig geringe Zahl von —* 
ſchützeneompagnien. Die größte taltiſche Einhe 

iſt die Diviſion; fie beſteht aus 3 Infanteriebriga⸗ 
den von je 33 —4 Bataillonen u. 2 Scharfſchützen⸗ 
compagnien, 1 zwölſpfündigen Batterie, 2 ſechs⸗ 
pfündigen Batterien, 1 Park⸗, 1 Sappeur» m, 
1 Guidencompagnie, zufammen 9000 Mann. Die 
Artilleriereferve ift im Brigaben zu 3 Feld» ob, 
4 Rateten» ob. Gebirgsbatterien zufammengeftellt; 
die Cavallerie ift in Brigaden von 4 Compagnien 
formirt. Im Jahre 1860 war die Eintbeilung 
bes eibgendfjiihen Heeres: 9 Iufanteriedivifioe 
nen, das Pontoniercorps zu 6 Compagnien, die 
Artilleriereferve mit 6 Brigaben (11 Feldbatte⸗ 
rien), 4 ganze u. 4 halbe Rafeten- u. 4 Gebirgs« 
batterien, eim Nefervepart zu 3 Compagnien; die 
Cavalleriereferve zu 3 Brigaben, bie bisponible 
Cavallerie mit 12 Compagnten, 2 bisponible In⸗ 
fanteriebrigaben. Bon der Bunbesrejerve waren 
außerdem no bisponibel: 4 Infanteriebataillone, 
5 Halbbataillone, 13 einzelne Compagnien, 15 
Scharfihligencompagnien, 3 Sappeurcompagnien, 
13 Artilleriepofitionsbatterien u. 11 Dragoners 
compagnien. Die vorgeichriebene Stärke dieſes 
Heeres betrug Ende 1860 im Auszug 69,569 MR, 
in ber Reſerve 34,785 M., in der Landwehr 57,416 
M., zufanımen 161,912 M.; in Wirflichteit aber 
waren vorhanden im Auszug 81,257 M., in der 
Reſerve 43,284 M. u. in der Yanbwehr 61,848 M., 
zufammen aljo 186,379 Mann. Außer ben von 
den Cantonen zu sftellenden Bundestruppen bes 
ftebt noch der eidgenöſſiſche Stab, getheilt in Ge» 
neral-, Genie-, Artillerie-, Inftigze, Commiffariats» 
u. Gefunbbeitsftab. Der Generalflab befteht aus 
45 Oberften, 38 Oberftlieutenants u. 31 Majors, 
ber Artillerieftab aus 6 Oberften, 9 Oberſtlieute⸗ 
nants u. 17 Major, der Genieftab aus 2 Oberften, 
3 Oberftlientenants u. 7 Majors. Die Zahl ber 
Hauptleute u. Lientenants ift unbeftimmt. Die 
Infanterie tbeilt fih in Jäger u. Fuſiliere; 
ein Bataillon befieht aus 4 öufilier- u. 2 Jäger» 
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compagnien u. bat eine Stärke von 2 Stabeoffizie- | die Beinffeider, Schube mit Kamaſchen. Die Jäger 


zen, 27 Ober-, 102 Unteroffigieren, 20 Spiellenten, 
480 —540 Soldaten, zufammen mit den Stabs- 
maunjcaften u. — 657 — 717 Mann. 
Die Formation ift in 2 Gliedern, die beiden Jäger- 
compagnien auf den Flügeln. Die Scharfihügen 
befteben aus einzelnen Compagnien, 70—100 Mann 
ftart, find mit befonderer Borliebe behandelt u. follen 
vorzüglich im zerftreuten Gefechte verwendet werben. 
Insgeſammt zählte die Infanterie im Auszuge: 74 
Bataillone, 10 Halbbataillone u. 7 ungetbeilte 
Compagnien, in ber Reſerve 31 Bataillone, 10 

albbataillone u. 15 Compagnien; dazu Scharf- 
hilgencompagnien 45 im Auszuge u. 26 in ber 

ejerve. Die Eavallerie theilt fi in Dragoner 
». Guiden; letztere find für den Boten- u. Ordon⸗ 
nanzdienſt bei den Stäben beftimmt. Zwei Dra- 
— — können zu einer Escadron von 

Zügen formirt werben. Cine Dragonercompagnie 
zählt 3 Ober», 10 Unteroffiziere, 4 Trompeter u. 
56 Reiter, mit ben Brofeffioniften 77 Köpfe; eine 
Guidencompagnie zählt 32 Mann; in ber Rejerve 
zäblen die Dragoner u. Guiden per Compagnie 
nur 60 u. 19 Mann; ber Savallerift muß das 
Bierd ſelbſt auſchaffen. Es befieben insgeſammt im 
Auszuge 22 Dragouer- u. 74 Guidencompagnien, 
in der Reſerve 13 Dragoner- u. 8 halbe Guidencom⸗ 
Baer Die Artillerie theilt fi in Kanoniere, 

rainfolbaten u. Barkjoldaten. Das Material be- 
lebt im zwölf⸗, acht» u. jehepfünbigen Kanonen, 
24pfünbigen Haubigen, achtpfündigen Gebirgshau- 
biten, Hateten u. Hören Mörſern. Es ift 
eingetheilt in Geſchütz für die befpannten Batterien, 
; Er ———— r bie beſpannten Batterien, 

Geſchiltz für die Gebirgsartillerie, Raketenbatterien 
u. Poſitionsgeſchütz. Die beipannten Batterien 
zählen entweder 4 12Pfünber od. 4 24 Pfünder od. 
4 8Pfünber u. 2 24Pfünder od. 7 6Pfünder u. 2 
12Pfünder; die Gebirgebatterien beftehen aus 4 Ge» 
Birgshaubigen ob. 8 Naketengeftellen. Das Er- 
gänzungegeiüb wird für die 12- u, 24Pfünder 
= 4, für die Gebirgsartillerie zu %, für alle übrigen 

eihüge zu 4 geftellt. Im neueſter Zeit (October 
1861) hat man auch gezogene 4Pfünder nad) dem 
Syſtem bes eidgendffiihen Oberſt Müller einge- 
führt. Dan zählt im Ausjuge 6 12Pfünber, 16 
6Pfünder, 3 24 Pfüinder, 2 Gebirgs- u. 4 Raleten⸗ 
Batterien; in der Referve 4 SPfünder, 11 6Piüin- 
ber u. 4 halbe Rafetenbatterien, zufammen 226 Ge» 
Di u. 48 Raketengeihüte. Dazu kommen 12 

ofitionscompagnienmit90 12Pfündern, 56 6Pfün- 
bern, 46 24 Pfündern u. 10 50pfündigen Mörfern, 
a. an Ergänzungsgefhüg 28 Kanonen u. 18 Hau- 
bitzen. Die Genietruppen theilen fi in Sap- 
ch u. Bontoniere; jebe Compagnie ift 100 Mann 

art; im Auszug gibt e8 6 Compagnien Sappeure 
u. 3 Compagnien in ber Reſerve, eben jo viele 
Eompagnien Pontoniere. Das Brüdenmaterial 
befteht in 3 Equipagen nad Birago’ihem Syſtem. 
Das Kranlenwärtercorps, zum Dienft in 
ben Ambulancen u. Spitälern beftimmt, zählt im 
Auszuge 21 Ambulancecommifjäre u. 126 Kranfen- 
wärter, in der Reſerve 10 Commifjäre u. 63 Wärter. 
Die Belleibung bes Stabes befteht in Filzbut, 
duutelgrünem Waffenrod mit ſchwarzſammtenen 
Kragen u. Aufichlägen u. dunkelgrünem od. eifen- 
ren Beinlleid. Die Infanterie trägt Kepi, 
untelblauen Wafjenrod mit ſcharlachenem Kragen 
m. zwei Reihen Knöpfe, Mantel graublau, ebenjo 


baben am Kepi ein Pompon von grüner Wolle, 
bie Fufiliere von weißer, ſchwarzer, gelber ob. hell» 
blauer Wolle. Die Scharfihügen tragen Filzbut 
mit aufgeſchlagener Krämpe u. ſchwarzem Feder 
buſch, Epauletten von bunfelgrüuer Wolle mit 
hmwarzen Fraufen, bunfelgrünen Waffenrod mit 
chwarzem Kragen u. dergl. Aufihlägen, Mantel, 
Beinlleider u. Fußbeffeiun wie bie Infanterie, 
Die ae tragen ſchwarzlaclirten Helm, duntel- 
— ollet mit carminrothem Kragen, Mantel 
laugrau, Beinfleiver dunkelgrün u. bis über die 
Knie mit Lederbefag; ganz wie bie Dragoner find 
bie Guiden uniformirt, nur tragen fie ein Kepi mit 
weißem Bompon u. rotbe Fangſchnuren. Die Ar 
tillerie trägt ein Kepi, Epauletten von rotber Wolke, 
dunfelblaues Collet mit ſcharlachenem Kragen, blaue 
Beinkleidver. Die Genietruppen baben ben Hut der 
Scharfihügen, dunfelblauen Waffenrod mit gleich⸗ 
farbigem Kragen, blaugraue ı Beinffeider. Die 
Krantenmwärter tragen das Kepi der Infanterie wit 
dunfelblauem Pompon, duntelblauen Waftenıod 
mit fornblumenblauem Kragen, blaugraue Minid 
u. Beinkleider. Der Borftoß ift im Allgemeinen an 
bunfelblau roth ob. hellblau, an roth dunkelblau. 
Das allgemeine Feldzeichen aller im activem 
Dienfte befinbliden Militärs ift am linken Ober 
arım ein rothes Armband mit weißem Kreuz. Die 
Dffiziere des Stabes haben goldene, bie Comman- 
danten u. Majore der Infanterie filberne, bie 
Hanptleute u. Lieutenants aller Waffengattungen 
golbene od. filberne Epaufetten, je nach der Farbe 
der Knöpfe. Die Rangabzeichen ber Beamten br 
fiehen in Sternen am Kragen u. in Golb- dt. 
Silberborten. Der Oberbefehlehaber bat zwei gol- 
dene Epauletten mit goldeuen Bouillons u. ba 
fübernen Sternchen ; ber Oberft ebenfo, aber ohne 
Sternden; ber Oberftlientenant hat zwei Epauld- 
ten von Gold mit filberner Kontur u. Bouilons; 
der Bataillonsconmandeur eine filberne Epaulette 
mit Bouillons auf der linken, eine Contreepanfette 
auf ber rechten Schulter ; ber Major zwei Epaulet⸗ 
ten mit Franſen; ber Hauptmann eine Epauletie 
mit Franſen auf ber linken, eine Eontreepaulette 
auf der rechten Schulter; bie Lieutenants wie bie 
Hauptleute, mit einem resp. zwei rotben Strei⸗ 
fen. r Unteroffiziere tragen male Borten auf 
ben Armelaufihlägen. Die Bewaffnung ber 
Zäger befteht in einem vierzügigen Jägerflugen; 
bie Fufiliere haben ein nad) dem Syſteme Prelar 
Bournaud umgeändertes gezogenes Bayonnetze 
wehr; bie Unteroffiziere tragen auferbem einen 
kurzen Säbel. Die Scharfihüten haben einen 
Stugen mit Bayonnet u. ein Waibmeffer mit gu 
rader Klinge. Die Cavallerie führt einen Säbel 
mit Stahlſcheide u. zwei Piſtolen; bie Artillerie hat 
ein —— die Parkartillerie Gewehre; 
die Genietruppen haben jogenannte Orbonnany 
gewehre, Säbel mit Stahiſcheide u. gezabntem 
Rüden. Der Tornifter der Infanterie ift von Kalb⸗ 
fell mit ſchwarzem Riemzeug; je drei Mann baden 
ein Zelt u. jeder Mann eine Felbflaiche von lat 
u. eine Eßſchale von verzinnten Eiſeublech. Die 
Cavallerie u. Artillerie bat Mantelfäde von . 
Die Landwehr hat eine ber Bundesreſerve ana 
foge Eintheilung u. befleht gleichfalls ans alku 
Waffengattungen. Sie ift in erritorialbivifionen 
eingetheilt. Die erfle Divifion umfaßt Genf, Waadt, 
Wallis u. Freiburg; die zweite Divifion Neuen- 
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burg, Solothurn, Bafel u. Bern ; bie dritte Diviſion 
ng ‚ Thurgau u. Schaffbaufen; bie 
vi Divifion St. Gallen, Appenzell, Grau⸗ 
bündten, Glarns u. die fünfte Divifion Luzern, 
Uri, Schwyz, Obwalden, Nidwalden, Zug u. Telfin. 
Die militärifche Ausrüftung u. Bekleidung ift den 
Eantonen lberlafien, doch müſſen Kopfbebedung 
u. Oberfleib gleichmäßig fein. Das Unterriht o⸗ 
wejen liegt Deal ber Infanterie den Kantonen 
ob, bezüglich der Scharfſchützen, Genietruppen, 
Cavallerie u. Artillerie dem Bunde. Die Schulen 
tbeilen ſich im bie filr den Unterricht ver Mam- 
ſchaft u. im bie höheren für Ausbildung der Offt« 
ziere, Offiziersalpiranten u ganzer Truppenförper. 
Eine allgemeine Kriegsichule befteht in Thum. Die 
Necruten ber Infanterie werben nad 28 Tagen 
(Fufiliere) ob. 35 Tagen (Jäger) ber Ausbilbun 
Dem Auszuge zugetbeilt; der Bunbesauszug fo 
alljährlih auf brei Tage u. minbeftens zu balben 
Bataillons zufammengezogen werben; die Bundes» 
reſerve wird jährlich 8 age, die Landwehr einen 
Tag geübt. Bei den Übrigen Waffen dauert die Re⸗ 
erutenansbilbung 28—42 Tage u. die jährliche Zu⸗ 
ſammenziehung 3—12 Tage. Zur Berwaltung 
beftebt in jedem Canton ein Commifiariat. Die 
Gehaltsſätze find fiir den Oberbefehlshaber täglich 
40 Fr., ben Eorpscommanbant 24 Fr., den Divi- 
fionscommanbanten u. Chef bes Generalfiabes 
16 Fr., Oberfi 12 Fr., Oberftlieutenant 9 Fr., 
Major 6—7 Fr., Hauptmann 4—5,5 Fr., Lieũte⸗ 
niant 2—AFr. Die Militärſtrafgeſetzgebung 
ift ber anberer Armeen ziemlich analog. An be» 
fefigten Plätzen befieben der Lucienfteig, Bellin- 
zona, St. Maurice u. Bajel. Zeugbäufer find in 
St. Maurice u. Bellinzona; Kriegsdepots befinben 
ch in Zürich, Luzern, Thun, Brugg u. Solothurn. 
eber Hauptort bat per fein rien 
bans. Orden bat die S. nit. Militärpent- 
münzen: a) Mebaille vom 10. Auguft 1792, für 
alle, bei Vertheibigung der Tuilerien an biejem 
Tage thätigen Schweizer, in Eijen mit boppeltem 
Silberrand, einerjeits: Treue u. Ehre ala Umſchrift 
um ein Herzſchild mit lateinischen Kreuz; anberer- 
ſeits in einem Lorbeerkranz die Schrift: X August 
MDCCXCH; Band, einer Seite ganz weiß 
mit einem rothen Krenz, auf ber andern roth mit 
ſchmalem weißem Rand un. einem weißen Krenz; 
b) Mebaille ber Wiebervereinigung, für die treuen 
Schweizertruppen, welche 1815 Napoleon zu bienen 
ſich mweigerten, in Silber, einerjeits: Trene u. Ehre, 
anbererjeits: Schmweizerifche Eidgenoſſenſchaft 1815, 
als Umfchrift mm ein Herzſchild mit einem lateini- 
ſchen Kreuz, Band roth u. weiß. Das gemeinfame 
Wappen ber ©. iſt ein rotber Schild mit mwei- 
em Kreuz, ober auch ein alter Schweizer, welcher 
ber einen Hand eine Hellebarbe hält u. mit ber 
anbern ſich auf ein Schild lehnt, auf welchem bie 
Umſchrift ift: XXII Cantone ſchweizeriſcher Eid» 
genoſſenſchaft. Ieber Canton führt außerdem fein 
eigenes Wappen, melde man auch zumeilen in 
, Kreisform um ben Schild anbringt. 
‚ Münzen, Maßen. Gewichte. Man rechnet 
in ber ganzen ©. nad dem Münzgeſetz vom 27. 
April 1850, in welchem das franzöftiche Mnzſyſtem 
angenommen wurbe, nad Franlken (f. u. Frane, 
vgl. Frankreich ©. 515), welcher gefetlich in 100 
appen (in der Franzdfiihen ©. Centimes ge- 
nannt), im gewöhnlichen Verlehr aber in 10 Batzen 
& 10 Rappen eingetheilt wird. 1 Franc = 8 Sgr. 
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1,097 Pfennige preußiſch. Geprägte Münzen find 
in Silber: 5», 2, Ir m. — in 
Billon: 20-, 10° u. b⸗Rappenſſüͤcke; in Kupfer: 
5°, 2- u. 1-Rappenftüde (Eentimes). Die Prägung 
ift anf Rechnung ber Eantone ausſchließlich dem 
Bundesrath überlaflen, beshalb gibt es im der gan⸗ 
Kr S. nur noch Eidgenöſſiſche Münzen (baber 
ämmilich gleichmäßig mit dem Weißen Kreuz im 
Rothen Schilde); Cantonsmünzen nur no au® 
ber frühern Zeit, welche aber jetst immer mebr 
u. mebr verſchwinden. rüber rechnete man im 
ben einzelnen Cantonen fehr verſchieden, ſ. bie 
betreffenden Artilel. 1839 wurde für die ©. 
als Föderativſtaat die Rechnung nach Schweizer 
Franfen A 10 Baten à 4 Kreuzer & 21 Rappen 
od. ber Frank zu 100 Rappen angenommen, 
35,5984 Schweizer Fr. — 1 Bereinsmark fein Sil⸗ 
ber, 27 biejer Schweizer Fr. — 40 franzöſiſche (od. 
jetzige Schweizer) Fr.; 1 Fr. = 11 Gar. 9,58 Pf. 
preuß. u. 16 Sr. — 1 neuen Schweizer Lonisb’or 
od. 103 Gulden; biefe Rechnungsart wurde dann 
au von mehren Kantonen angenommen. Ebenſo 
verjchieben war and) früher das Maß u. Gewicht Dal. 
darüber die Artifel ber einzelnen Kantone); body 
vereinigten fich auf ber orbentlihen Tagſatzung zu 
Züri 1834 die Kantone Aargau, Bajel (Stadt- 
u. Landtheil), Bern, Freiburg, St. Gallen, Gla- 
rus, Luzern, Schaffhaufen, Solothurn, —— 
308 u. Zürich zur Annahme eines allgemeinen 

aßes u. Gewichtes (Eoncordats-Maf m 
Gewicht ber 12 Kantone), welche in ben meiften 
geieglih 1. Ian. 1838, in Glarus 1839, in einigen 
früher eintrat; feit 1855 ift daſſelbe geſetzlich in der 
ganzen ©. eingeführt. Zur Grundlage hat man 
das franzöſiſche metrifhe Maß u. Gewicht genom⸗ 
men. Die Einheit bes neuen Maßes ift der ſchwei⸗ 
zerifche Fuß — 3 Decimeter in 10 Zoll A 10 Linien 
a 10 Striche getbeilt, 100 Fuß — 95,59 preußriche 
Bub; die Elle bat 2 Fuß (= 600 Millimeter), 100 

len — 89,90 preuß. Ellen, ber Stab 4 Fuß — 
1,2 Meter, das Klafter 6 Fuß — 1,8 Meter, bie 
Nuthe 10 Fuß — 3 Meter, die Wegſtunde 16,000 
Fuß — 4800 Meter, 234 a ago —= 1 Grab 
des Aquators. Fläcenmaß: der Quadratfuß bat 
100 Quadratzoll, die Quadratklafter 36 Quadrat⸗ 
fuß, die Ouabratruthe 100 Quadratſuß, das Juchart 
400 Duabratrutben = 36 Aren = 1,40805 preuß. 
Morgen. Hohlmafe a) für Frucht: die Einheit ift 
das Biertel (Quarteron) = 15 Liter, es bat 10 
Immi (Emine), 10 Viertel = 1 Malter, 4 Viertel 
— 1 Mütt, auch ift es in 4 Mäßlein getbeilt; 100 
Malter — 272,92 preuf. Scheffel. b) Für Flüffig- 
keiten: bie Einheit ift Die Maß (le pot) = 14 fiter, 
100 Maf — 1 Saum — 2,1834 preuß. Cimer. 
Gewichte: bie Einheit ift das Pfund — 4 Kilo» 
gramm ob. 500 Gramm; es ift im Berfehr in 32 
Loth x. ob. in 16 Unzen getbeilt; 100 Pfund — 
1 Eentner, vgl. Eentner A. n). Mebicinalgemwicht 
ift noch in jedem Kanton das alte, 

In Folge ihrer reihen Naturſchönheiten ift die S. 
bas Ziel u. ber Aufenthalt vieler Reifenden aus 
allen Yänbern. Die befuchteften Punkte find Zitrich mit 
dem Züricher See, ber Rigi ın. die Umgebungen bes 
Bierwaldftäiterfees, das Berner Oberland, bie Ufer 
bes Genferfees, die Umgebungen bes Diontblanc, bie 
von Zermatt ac. Nach Bädeler wird eine Schweis 
zerreile zu ben bemerfenswertheften Punkten vom 
Bodeniee aus fo unternommen: Bon Friebriche- 
bafen über Conftanz nah Schaffhauſen (Rheinfall) 
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u. Zürich (Ütliberg u. Züricherfee); von hier über 
— u. Golbau auf den Rigi nach Luzern, 
lüelen, bie Gotthardtftraße hinauf, über die Furka 
au ben Rhonegleticher, bie Maienwand hinan über. 
die Grimjel ins Haslithbal u. Berner Oberland 
Sceibed, Faulhorn, Grindelwald, Wengernalp, 
auterbrunnen, Staubbad, Wafferfälle des Schma« 
dribachs, Interlafen, Gießbach); von Interlaten 
weiter nah Thun, auf den Niejen, nad Frutigen 
u. über die Gemmi nach Leuferbad, Euften, Bis- 
pach, St. Nicolaus, auf den Riffel, Gornergrat, 
nah Zermatt, zurüd nah Bispach u über Diar- 
tiguy, den Col de Balme od. die Töte- Noire nach 
Cru: von da nach Genf, Lauſanne, Bille- 
neue, Ehillon,, Montreur, Clarens, Vevey, reis 
burg, Bern u. Baſel. An manden Stellen nicht 
minder merfwürbig ift bie öftliche Schweiz (Appen⸗ 
ell, Bad Pfäffers, Bia Mala, Engadin), von wo 
eiſende auch die Richtung nach Italien nebmen. 
Eine der großartigften Alpenwanderungen auf ber 
Erde ift die von Chamouny um den Montblanc, 
über den Col de Bonhomme, Eol de la Seigne, 
Courmayeur, Kol de Ferret, Klofter St. Bernbarbd, 
Aoſta, Chätillon, Matterjoch, Zermatt, Saas, Monte 
Doro, Macugnaga, Barallo, Orta, Monte Mot» 
teroue, Lago Maggiore. Die berühmteften u. viel 
bejuchten Ausfichrspunfte find: in ber nördlichen u. 
öftlichen ©. der Weißenftein bei Solothurn, der Ütli 
bei Zürich, Rigl, Pilatus u. Frobnalp am Bier» 
waldftätterfee, Mürren, Wengernalp u. Faulhorn 
im Berner Oberlande, der Kaien im Canton Ap⸗ 
penzell, Piz Languard in Graubündten. In ber 
weillihen ©.: Chaumont u. Col bes Loges im 
Eanten Neuenburg, Jaman u. Moldion im Can⸗ 
ton Freiburg, Signal de Bougy u. Döle in Waadt, 
Saleve bei Gent, Gornergrat u. Eggiſchhorn in 
Wallis, Col de Balme u. Fleyere im Chamouny, 
Diosite S. Salvabore u. Monte Generofo in Telfin. 
Der überaus zablreihe Fremdenverlehr, welcher 
r viele Einwohner die Nabrungsquelle ift, bat 
in ber 5. eine jehr große Anzahl von Gaftböfen 
u. Wirthshäuſern beroorgerufen; die großartigften 
in Genf, Bevey, Zürich, Yuzern, Bajel, die Hotels 
auf berühmten Ausfichtspunkten (Nigi, Yaulborn, 
Hasli, Scheidegg, Wengernalp, Ütliberg, Weißen» 
Kan Furka), die Gafthöfe an den Hochpäflen u. die 
nf Hoipizien (auf dem St. Bernhard, Simplon, 
Gotthardt, ©. Berubarbino u. der Grimfel). Im 
Ganzen zäblt man 14,500 Gaft- u. Wirthsbäuſer, 
von denen aber ein großer Theil nur im Sommer 
bejucht ift u. 6—8 Monate geichlofien bleibt. Außer- 
bem beftehen viele Benfionen, d. b. Gaftböfe, welche 
bei einem Aufenthalt von mindeftens acht Tagen 
Gäſle zu beftimmten Preifen aufnehmen. 

Bgl. Lutz, Topographiſches Lexilon der S., Aarau 
1827, 3Bde.; Frauscini, Statiſtik der S, bearbeitet 
von Hagnauer, ebd. 1829, 2. A. Bern 1849, 2Bde.; 
Nachtrag bazu, ebd. 18515; Berfaffung der Cantone 
ber S. mit Einleitung von Bornbaujer, Trogen 
1833 — 36, 2 Bde; Diever, Erdkunde der Schwei« 
zeriſchen Eidgenoſſenſchaft, Zür. 1838; C. Meir 
ners, Briefe über die ©., Berl. 1788—91, 4 Thle.; 
K. Spazier, Wanderungen burd bie S., Gotha 
1790; 3. ©. Ebel, Anleitung die S. zu bereifen, 
3. Ausg. Zür. 1810, 4 Bbe.; Tagebuch einer Reiſe 
durch die S., Lpz. 18115 R. Glutz -Blotzheim, 
Handbuch für Reiſende durch bie S., Zür. 1818, 
n. A. von J. K. Schoch, ebd. 1825; F. Meißner, 
Meine Reiſen in die S., Bern 1820—25, 4 Bde.; 
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S. Walcher, Taſcheubuch zu Schweizer- Reifen, 
Glarus 1841, 5.9. Schaffh. 1853 ;-Derjelbe, 
riftenfübrer durch die S., Lpz. 1856 ; Heinr. Zichofe, 
Die S. geſchildert in ihren Hajfilchen Stellen, Karler. 
1842, 2.9. Stuttg. 1857; X. v. d. Fulda, Meine Reife 
nad der ©. xc., Lpz. 1843; J. ©. Ebel, Anleitung, 
auf die nützlichſte u. genußoollfie Art die ©. zu be» 
teilen, Zür. 1843; Bäbeler, Die S., Handbuch für 
Reifende, Koblenz 1844, 9. 9. mit 7 Karten, 6 
Städteplänen u. 5 Panoramen, ebd. 1862; Reife» 
handbuch fir die S. nebft den ſavoher u. piemon- 
tefiichen Alpen, Berl. 1844; Hiftorifch-geograpbifch 
ftatiftifhes Gemälde der S., St. Gallen 1944; 
Berlepſch, Neueftes Reiſehandbuch für die S, Hild- 
burgb. 1862. Beitzle, Die Alpen, ein geographiſch⸗ 
biftorifches Bild, Colberg 1843; Agaffiz, Geologiſche 
Alpenreife, unter Agalfiz Mitwirkung verfaßt von 
E. Defor, beutich mit einer topographiſchen Ein» 
leitung fiber die Hochgebirgägruppen von C. Bogt, 
Franff. 1844; Kohl, Naturanfichten aus ben Alpen, 
2. U. Lpz. 1862. 

Schweiz (Geſch.). Die erften Bewohner ber ©. 
follen ceitiihen Urfprungs gewejen u. von Norboft 
eingewanbert jein. Sie waren in vier Stämme ge» 
tbeilt, wurben zufammen Helvetier genannt u. 
lebten in freier Berfaffung. Nach ihnen bieß das 
Land Helvetien. Als 113 v. Chr. die Cimbern 
u. Teutonen in Gallien einfielen, jchloflen fich ihnen 
bie Figuriner u. Zugener, zwei jener Stämme, an 
u. fochten mit ihnen gegen die Römer. Die römi» 
ſchen Feldberren 2. Eaifius u. L. Piſo, welche 
fpäter bis an ben Lemanfee vordrangen, wurben 
107 v. Ebr. von ihnen unter Divico geſchlagen n. 
Eaffius blieb. An einem zweiten Siege ber Eim- 
bern über die Römer im Jabre 105 hatten die Helve- 
tier gleichfalls Antheil. Als Marius 102 die Cim- 
bern überwand, zogen fi bie Xiguriner unter 
Divico unverfolgt in ihre Gebirge zurück. In bie 
jen Kriegen hatten die Helvetier Gallien kennen ler 
nen u. wollten ihr raubes Land mit jenem milberen 
vertaufhen. Bon Orgetorig geleitet u. 368,000 
Seelen flarl, zogen fie nach Zeritörung ihrer Stäbte 
u. Weiler 58 v. Chr. unter Divico über die Saone, 
murben aber von Julius Cäfar bei Bibracte gäm- 
lich geichlagen u. auf 110,000 Köpfe geichmolzen, wie⸗ 
ber nach der ©. zurückgetrieben, f. u. Galliſcher 
Krieg 2) a). Mehre andere helvetiihe Stämme, 
als die Biberer, Ardyer, Sebumer, Beragrer, Nan⸗ 
tuaten u. a., wurben von Cäſar, Sergius Galba 
u. Sertius Bätulus beflegt u. unterworfen, u. Die 
Römer führten num unter ihnen römiſche Sprache, 
Eitten u. Gefetge ein. Das Land wurde blübend; 
die Städte Augufta Rauracorum (Augft), Binde 
niſſa (Windiſch), Aventicum (Avenge), Eburodu⸗ 
num (Yverdun) u. a. entſtanden, aber bie römiſchen 
Statthalter übten barten Drud. Nur Rhätien 
(j. d.) behauptete feine freiheit, wurde aber auch 
durch Drufus u. Ziberius 15 dv. Ehr. unterworfen. 
Nach dem Tobe Neros (68 n. Chr.) erklärte fich die 
bort ftationirte römiſche 21. Legion für Vitellius, 
während bie Helvetier bem Galba treu blieben, 
weshalb ber Felbberr bes Bitellins, Aulus Cä- 
cina, einige Zaufende Helvetier töbten ließ; mil« 
ber verfuhr Beipafian. Im der zweiten Hälfte des 
2. Jahrh. wurben die Römer in Helvetien von den 
Alemannen beunrubigt, u. während eines anbert- 
balbbundertjährigen Kampfes wurbe Helvetien fehr 
entoölfert, boch faßte jeit ber Mitte bes 4. Jahrb. im 
Waͤllis u. Genj das Chriſtenthum feflen Fuß, 
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namentlich lommt ein Biſchof Theoborus zu Octo- 
durum (Martina) im fetten Biertel des 4. Jahrh. 
vor. Endlich wanderten 410430 beutfche Bölter 
ein, um fi darin anzubauen, u. bie Burgunder 
ſüdweſtlich u. die Alemannen norböftlich blieben im 
danernben Befit. Attila verwüftete 450 auch Helve⸗ 
tien u. zerftörte mehre Stäbte, balb aber ftellten bie 
Burgunder biefelben in dem weftlichen Theile wie⸗ 
ber ie Nachdem die Alemanmen 496 von ben 
men bei Zülpich überwunden worben waren, 
amı ber füdliche Theil ihres Landes (Schwaben u. 
Helvetien) unter bie Hoheit der Oſtgothen, doch 
wurden fie mehr wie Schutzverwandte behandelt. Im 
burgundiſchen Theile wurden 502 unter König 
Grunbebald, welcher das geibeilte Burgundiſche 
Reich nah Befiegung u. Hinrichtung feiner Brü- 
der, Ehilperich u. Godemar, vereinigte, anf bem 
Lanttage zu Genf neue Geſetze gegeben u. ben 
Ständen dabei eine Stimme eingeräumt. Nach 
langen Kämpfen ber Oftgotben u. Sranfen gegen 
die Burgunder unterlagen biefe 536; ber größte 
Theil Helvetiens fam mun unter die Oberberrlich⸗ 
keit der Franken, die rhätiichen Alpenlänber aber 
mit Genf Anfangs an die Gothen, u. al® beren 
Reich 553 zertrümmert wurde, and) an die Franfen. 
Dennod blieben bie Völter darin meift durch Ge— 
fetge u. Berfaffungen gefchieben. Bis zum 6. Jahrh. 
war das Ehriftenthbum nur an ben Grenzen des lan 
bes von Italien u. Frankreich aus verbreitet worden 
u. die Belehrten ftanden unter ben fünf Bisthümern 
zu Genf, Sitten, Laufanne, Chur u. Eonftanz. Indem 
alemannijchen Helvetien wurbe das Chriſtenthum 
erftim 7. Jahrh. durch die irifchen Mönche Colum— 
banus u. Gallus geprebigt u. ihr Werk durch ibre 
Schüler Magnoald, Sigbert, Germanus, Urfici- 
nus, Immer u. And. fortgefebt; um bie Eivilifation 
u. Bilege ber Wiffenfchaft machte fich bei. das 614 ge» 
ftiftete Klofter St. Gallen verdient. Auch das Kiojter 
Sädingen, von St. Fridolin gegründet, u. die da— 
mals angelegten Städte Züri u. Luzern trugen viel 
zur Kivilifation des Landes bei. Unter den Mero- 
vingeru theilte Helvetien das Schidjal des Franfen- 
reichs, doch wurde ber alemannilche Theil öfter be- 
unruhigt, da er umter eigenen Serzögen nach lin» 
abhängigkeit firebte. Dieſes gab zu häufigen Strie- 
gen Beranlaffung, bis Alemannien u. das deutſche 
Delvetien 746 als förmliche Provinz bem Fräntiichen 
Reiche einverleibt wurde. Unter den Karolingern 
(feit 752) begann bie Blüthe Helvetiens u. die Kirche, 
welche in Bajel noch ein ſechſtes Bisthum befam, 
entfaltete burch vermehrten Beſitz ihre Macht; die 
Kiöfter Reihena®, Rheinau, Lützelau, Benten bei 
Utnad, Pfäffers 2c. wetteiferten darin mit den Bi- 
ſchöfen u. übten einen großen Einfluß anf das Bolt 
u. auf bie Reichsverfammlungen. Übrigens war, 
wie ſchon zur burgunbifchen Seit, ber König das 
Oberhaupt der Landeskirche. Bei der Theilung 
Ludwigs bes Frommen unter feine vier Söhne 
kam Helvetien mit Rhätien an Karl den Kublen, bei 
dem Bertrage zu Berbun 843 aber an den Kaifer 
Lothar. Auch unter ben Söhnen beffelben wechſelte 
ber Beſitz mehrmals, u. nad) dem Tode des britten 
Sohnes, Lothar II., bemächtigte ſich Ludwig der 
Deutfche bes alemannijchen, Karl ber Kahle aber des 
burgundiſchen Helvetiens. Unter Karl dem Diden 
wurde 856 noch einmal das gefammte Franlenreich 
unter Einem Scepter vereinigt, allein feine Negie- 
rung —— ſchwach, daß ſich die großen Lehne- 
träger ber Krone beinahe unabhängig machten. So 
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fam dann das füblihe Helvetien im 9. Jahrh an 
bas Königreich Burgund, das norböftliche, feit dem 
9. Jahrh. mir Alemannien verbunden, tbeilte das 
Schidjal Schwabens unter den Kammerboten u. 
Herzögen, u. namentlich trug Biſchof Salomo von 
Kofinig, Freund u. Vertrauter des beutjchen Kö- 
uigs Konrad I., welchem ein großer Theil dieſes 
Theils von Helvetien in geiftlicher Hinficht unterge» 
ben war, bazu bei, erftere 917 zu ftürgen, |. Schwa⸗ 
ben S. 4%. Die Herzöge von Schwaben ftritten 
num häufig mit den Königen von Burgund um bie 
landeshoheitlichen Rechte in Helvetien, u dies gab 
Gelegenheit, daß bie Heineren Landesherren ihre 
Gebiete u. Macht erweiterten. Unter dieſen waren 
bie mächtigften die Grafen von Kyburg (f. d.), von 
ben Welfen abſtammend, welche das Yand um bem 
Bodenſee u. Zürich befaßen ; fie flifteten das Kloſter 
auf der Inſel Rheinau u. bauten die Städte Die- 
Genhofen u. Winterthur. Nächft ihnen waren bie 
Grafen von Habsburg (f. d.) ale Erbvögte des 
Stifte Sädingen angefehen; fie beerbten die reichen 
Grafen von Znless (f. d.); ferner waren veiche 
Grumbbefiger die Grafen von Rapperswyl, Tog- 
genburg, Uechtland, Werbenberg, Nellenburg, 

tontfort, Rhäziins, Greyerz u. Savoyen (f. d. a.). 
Das größte Gebiet im nördlichen Helvetien erlang- 
ten aber die Grafen von Zähringen (f. d.). 

Als König Rudolf III. von Burgund 1032 — 
kam fein Reich, u. damit Helvetien, an das Deut⸗ 
ſche Reich, aber der damalige Kaiſer Konrad II. 
mußte noch ſchwere Kriege führen, ehe er in deſ⸗ 
fen rubigen Befig fam. Sein Sohn, Kailer Hein» 
rich III, gab das Land jenfeit bes Jura dem Grafen 
Reinhold von Befangon zu Lehn ; das dieffeitige Ge» 
biet od. das eigentliche Helverien wurde bem Grafen 
Rudolf zu Rheinfelden zur Verwaltung übergeben. 
Der lange Kampf des Kaiſers Heinrich IV. mit ber 
Kirche hatte auch auf Helvetien großen Einfluß, ba 
der weftliche Theil Bartei fiir den Kaifer, der öft- 
liche unter Herzog Rudolf von Schwaben u. Ber- 
tbold von Zähringen für den Papft nahm, Nach 
Nudolfs Tode 1080 kämpfte fein Sohn Berthold 
um den Befis Schwabens, welches dem Eidam bes 
Kaifers, Friedrich von Hohenftaufen, zugetheilt 
wurde. Gegen biefen trat Berthold ven Zähringen 
auf, welcher 1097 jeine Anfprüche auf das Herzoj«- 
thum aufgab, dafür aber die Landvogtei Zürich u. 
die Berwaltung Helvetiens erhielt. Unter der Herr- 
ſchaft biefes Haufes gelangte Helvetien zu bobem 
Wohlſtande. Während ber Regierung bes Kaifers 
Lothar II. wollte Graf KReinhoib von Chalons Kon« 
raben von Zähringen Helvetien mit deu Waffen ab» 
gewinnen, wurbe aber befiegt ; Friedrich von Hohen» 
ftaufen zerftörte dagegen die Zähringer Burgen u. 
nahm dem Zähringer 1144 die Stadt u. Landvogtei 
Zürich, doch als Friedrich Deutfcher Kaifer wurde, 
betätigte er Berthold IV. von Zähringen in ber 
Statthalterfchaft des Landes bieffeit des Jura u. 
verlieh ihm auch 1151 bie Statthalterfchaft von 
Arelat u. bie Schirmvogtei von Sitten, Genf m. 
Laufanne. Bei allen diefen Wirren erlangten bie 
Bafallen, beſ. die Geiftlihen, namentlich das Klo- 
fter St. Gallen, das alte Chorherrenftift u. Frauen» 
ftift zu Zürich, das Kloſter zu Einſiedeln, bie 
Klöfter Engelberg in Unterwalben, Aferheiligen 
bei Schaffbaufen, St. Albaus bei Bafel, —* 
mont u. a., großes Auſehen; auch die Städte, bef 
Zürich, Baſel, Schaffbaufen, Solothurn, Luzern, 
blühten durch Handel u. als fichere Ajyle der Lande 
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ſaſſen, in welche biefe bei unrubigen Zeiten flüchter 
ten, empor, u. bie Zähringer ließen fich die Auf- 
nahme ber Städte ganz bei. angelegen fein. Ber- 
tbold IV. gründete 1178 Freiburg, fein Sohn 
Berthold V. erhob 1191 Bern zur Stabt. Der 
Bauernftand war damals zwar leibeigen, wie 
überall, aber ver Drud nidt hart. Nur in bem 
Hochlande lebten freie Hirten von unbelannter Ab» 
ftammung, welde nie eine Oberherrſchaft aner⸗ 
fannt hatten u. weber von ben Römern u. Bur⸗ 
gundern, noch von ben übrigen Landherren iiber» 
wältigt worben waren, indem ihr Land, durch Fel- 
ſenpäſſe gebedt, nicht fo leicht zu begwingen war u. 
es ſich bei ihrer Armuth nicht verlohnte fie in Zehn 
zu nehmen. Anfangs bildeten fie nur eine Gemeinde, 
dann, nachdem ſich die Bevöllerung vermehrt hatte 
u. bie drei Sleden Schwyz, Altorf u. Stanz entftan- 
ben waren, wurben fie in die drei Ortichaften Schwyz, 
Uri u. Unterwalben, geſchieden; letztere theilte fich 
wieber in die Lanbichaften ob u. nid bem Walde, u. 
der Hauptort der Ob» Waldner war Sarnen. In 
jebem Ort leitete ein Landamman bie Gemeinde» 
angelegenbeiten, doch hielten alle drei Orte in einem 
Bunde zufammen u. betrachteten fih nur als Ein 
Boll. Die Schwyzer, fih unter den Schub bes 
Deutſchen Reichs begebend, zahlten keine Abgaben 
an baffelbe, auch — fie feinen Reichsvogt bei 
fih auf, fondern ein Graf von Lenzburg übte als 
Schirmvogt im Namen des Kaifers umter Auf- 
fiht des Herzogs von Schwaben den Blutbann. 
Da aber in vielen Jahren ſolche Händel nicht vor» 
fielen, geriethen bie Schwyzer beim Reiche ganz 
in Bergefienbeit. So hatte e8 benn ber Abt von 
Einfiedeln bei dem Kaifer Heinrich II. dahin brin⸗ 
gen können, daß ihm das Grundgebiet der Schwyzer 
als berrenlofe Wüfte geichenft wurde. Als nun 
aber wegen ber Alpenweiden Streitigkeiten zwiſchen 
ben ſchwyzer Bauern u. den Hirten bes Kloſters 
eutftanden, wollte ber Abt fein Eigenthumsrecht 
eltend machen, Iub bie Schwyzer vor fein geift« 
iches Gericht u., als fie ſich ihm nicht unterwerfen 
wollten, verflagte er fie 1114 bei Kaiſer Heinrich V. 
Die Schwyzer ließen fi durch ihren Schirmvogt, 
den Grafen Rubolf von Lenzburg, vertreten, für 
den Abt trat der Kaftenvogt des Kloftere, Graf Ul- 
rich von Rapperswyl, auf ır. zeigte den Faiferlichen 
Bergabungsbrief vor. Das Gebiet von Schwyz 
wurde besbalb bem Klofter zugeſprochen, boch bie 
Landleute behaupteten fich im Befit, u. ber Streit 
währte bis 1144. Da gebot Kaifer Konrad III 
ben Schwyzern bie Unterwerfung bei Strafe ber 
Acht, die Schwyger aber erklärten, wenn das Reid) 
fie bei ihren Freiheiten nicht erhalten wolle, bedürf⸗ 
ten fie auch jeinen Schirm nicht, u. traten au® beim 
Neichsverbande. Sie wurben nun von dem Kaifer 
mit der Reihsadht, von dem Bifchof von Koſtnitz mit 
dem Bann belegt, doch kehrten fie ſich nicht baran, 
fondern nöthigten ihre Priefter ben Gottesbienft zu 
verwalten u. ig we ihren Boben. So blieb 
es bis Friebrih I. Kaiſer wurde (1152). Als 
biefer 1155 nah Italien zog, um bes Reiches 
Rechte in der Lombardei herzuftellen, fieß er bie 
Schwyzer aufforbern ihm Beiſtand zu leiften u. 
er nicht an bie Forberungen bes Abts von Einfie- 
ein zu kehren. Sofort wurbe ihr Berhältniß zu dem 
Reiche wieder hergeftellt, 600 Männer bewaffne- 
ten fich u. leifteten dem Kaifer bie Heeresfolge. Un⸗ 
ter Ulrich von Lenzburg erneuerte 1200 Gerbarb 
von Attingbaujen, ber Yandamman bon Uri, ben 
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Bund ber drei Orte. Mit Ulrich ftarb ber Stamm 
ber Lenzburger aus, u. bie Grafen von Habsburg 
beerbten fie. Unterwalben mäblte 1209 ben Grafen 
Rudolf von Habsburg, welder auch u 
Klofters Murbad war, zum Schirmvogt, Kailer 
Dtto III. ernannte ihn auch zum Panbrath in den 
beiden anbern Orten n. fein Sohn Albrecht erhielt 
bie Schirmvogtei über die brei Walbflätte, benen 
Kaifer Friedrich IL. 1240 einen Freibrief gab, im 
welchen er bezeugte, baf bie Schwyzer freimillig 
ben Schuß des Kaiſers ermählt hätten. 

Faft die game übrige S. ſtand während ber Hohen⸗ 
ftaufenfhen Zeit unter ber Berwaltung ber Zahrin⸗ 
ger, boch waren ihre Rechte fehr eingeichräntt, weil 
viele weltliche u. geiftliche Herren nach u. mach bie 
Neihsunmittelbarkeit zu erlangen gewußt hatten, 
Mit Berthold V. ftarb 1218 das Haus Zähringen 
aus u. feine Hinterlafjenichaft fiel anbie Hänfer Ted, 
Baben, Kyburg, Habsburg u. Savoyen, bie Stäbte 
Zürich u. Bern aber wurben reichsfrei. Auch mehre 
andere Stände u. Stäbte juchten ihre Unabhängig 
feit zu erweitern, welches ihnen, nachdem 1250 mit 
Friedrichs IL. Tode das Haus Hohenſtaufen feine 
Macht verloren hatte, auch gelang. Was ſchon ver 
100 Jahren von Arnold von Brejcia (j. d.), welcher 
eine Zufluchtsftätte in der S. gefunden hatte, u. vom 
Heinrich von Laufanne geprebigt worden war, baf 
der Grunb zu bem Berberben ber Kirche im bem 
übermäßigen Neichthum bes Clerus liege, hatte in 
ber ©. offene Obren gefunden u. der Gruudſatz 
daß die Geiſtlichleit mit den Laien im Abficht der 
Abgaben u. gemeinen Laften gleichgeftellt werben 
müßte, wurbe im 13. Jahrh. allenthalben in ber 
S. angemwenbet. Unter ben Landherren, melde 
durch den Untergang ber Zähringer u. ber Hohen 
ftaufen mächtig wurben, ftanben aber bie Häufer 
Savoyen u. Habsburg oben an; Graf Peter von 
Savoyen befriegte bie Grafen von Genf, Laufanne 
u. Welfh- Neuenburg, erhielt von bem beutfchen 
Könige Richard die Belehnung über die Reihe 
güter, welche ber Graf Hartmann von Kyburg in 
den romaniſchen Landen befefien hatte, u. fette ſich 
in den Befit des Waadtlandes u. des Wallis. Er 
baute Raumont, Yverdun u. Murten u. gab in 
den erworbenen Ländern eine lanbflänbifche Ber 
faflung. Dagegen entfagte er zum Danke für ge 
leiftete Hülfe dem Schirmrecht über Bern. Die 
Grafen Habsburg (zugleich Landgrafen im Elſaß) 
hatten ſich in zwei Zweige, Habsburg u. Lauffen» 
burg, getheilt; erſter hatte bie Schirmvogtei über 
die Waldſtätte u. nicht ſehr bedeutende Güter im 
Aargau. Rudolf von Habsburf blieb in bäu- 
figen Fehden mit feinen Obeimen, dem Grafen 
Hermann von Kyburg u. bem Grafen von Lauf- 
fenburg, u. mit andern benachbarten Edeln im- 
mer Sieger, erwarb ſich bierburd großes Au— 
jeben, wurbe auch burch bie kyburgiſche Erbichaft 
reih u. 1273 zum beutichen König gewählt. Er 
that num auch filr die ©. viel: Zürich gab er das 
Recht, daß feine Bürger vor feinem fremden Rid- 
ter zu erfcheinen brauchten; Luzern befreite er von 
ber Abhängigkeit vom Klofter Murbach u. machte 
ben Rath zum Lehnsträger des Reichs; auch Aaran, 
Solothurn u. Schaffhaufen verlieh er große Rechte; 
ben Schwyzern beftätigte er ihre Unmittelbarkeit, 
ben Abt von Einfiedeln erhob er zum Reichsfitrften. 
Nah Rudolfs Tode 1291 meigerten bie Schweizer 
feinem Sohne Albrecht, eingebent feiner Länder⸗ 
gier, den Gehorjam. Zunächſt verbünbete fich der 
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Biſchof von ‚ Rubolf von Lanffenburg, zum 
Schutze feines Neffen u. Mindels, des Grafen 
Hartmann von Kyburg, mit dem Grafen Amadeus 
don Saboyen, mit dem Abt von St. Gallen, Wil» 
beim von Montfort, u. mit den Stäbten Zürich, 
Rapperswyl n. Bajel. Die Züricher fingen bie 

einbieligleiten an u. überfielen bie öfterreichifche 
Stabt Winterthur, wurden aber 1292 von bem 
Grafen Hugo von —— geſchlagen. Nun 
jog Albrecht ſelbſt herbei, verwüſtete das Bisthum 
Koſtnitz u. zerſtörte Nellenburg, verſöhnte ſich aber 
bald mit den Zürichern u. befriegte im Bunde mit 
ihnen den Abt von St. Gallen; ſpäter rubte bie 

ehde. Dagegen beftätigte König Adolf 1297 bie 

reibeiten der Waldftätte, u. dafür zogen fie u. 
viele andere Schweizer ihm in feinem Streite mit 
Albrecht um bie deutſche Krone zu Hilfe, u. in 
der Schlacht bei Gellbeim 1298, in welcher Adolf 
fiel, verloren viele Schweizer das Leben. Albrecht 
nahm nun als deutjcher König die Fehden mit ben 
Schweizern mwieber auf u. griff zuerfi Bern an, 
welches von Solotburn Beiftand erhielt; dagegen 
wurbe König Albrecht von Freiburg u. von mehren 
Adeligen unterflügt, aber bei Obermangen am 
Donnerbübl völlig geichlagen. Die Berner zerftör- 
ten viele Schlöffer der Adeligen u. mebre Landher⸗ 
ren ſchloſſen nun Bündniffe mit den Bernern. Da 
Albrecht die Züricher nicht bezwingen fonnte, ge 
nehmigte er beren Antrag bie Zwiftigfeiten wegen 
Kyburg durch Schiebsrichter zu vergleichen. Dar- 
auf bemädhtigte er fich der Kaſtenvogtei von St. 
Gallen; Glarus, Einfiebeln u. Aarau zwang er 
Reichsvögte anzunehmen. 

Mit den brei Orten Schwyz, Uri u. Unterwalben 
dauerte der Streit um Einjegung von Schirmvög⸗ 
ten u. ben Blutbann fort, endlich fügten fie ſich doch 
bes a Willen, u. diefer ernannte num mittel» 
Iofe Edelleute zu Landvögten, welche, weil fie fein 
Eigenthum befaßen, in ben kaiſerlichen Schlöffern 
wobei. Der Ritter Albrecht Gehler (f. d.) von 
Bruned wurbe Bogt ber Lande Schwyz u. Uri u. 
wohnte in Küßnacht; ber Edelknecht Behringer von 
Lanbenberg erhielt bie Vogtei in Unterwalben n. 
wohnte in einem Schlofje bei Sarnen. Die Land⸗ 
vögte, welche nebft ihren Sölbnern, dem alten Recht 
entgegen, unterhalten werben mußten, übten große 
Strenge, firaften bie Landleute man —— Ver⸗ 
gehen hart, beſchwerten dieſelbe mit Zöllen auf ben 
Märkten, zwangen fie zu Dienften u. mißbanbelten 
fe bei jeber Gelegenheit. Bergebens gingen Be- 
chmwerben darüber an ben Kailer. Der Bogt auf 
bem Roßberg wurde num von Konrad von Baum- 
garten, deſſen Fran er entehren wollte, erfchlagen; 
einem Landmann in Unterwalben, Heinrich von ber 
Halden genannt von Melchthal, wollte der Land» 
vogt geringen Anlafjes wegen zwei Ochſen nehmen 
taften, aber fein Sohn Arnold von Melchthal wider- 
fetste fich, jchlug den Knecht bes Landvogts u. entflob, 
Da ließ ber Landvogt ven Bater Blenden. Um bie 
Landleute in Uri völlig im Zaume zu balten, Tieß 
ber Landvogt Gefler eine Burg, Zwing-Uri, bauen 
u. in Altorf einen Hut auf eine Stange fteden u. 

ebieten, daß jeber Borübergehende burch Entblö- 

ung bes Hauptes dem Hute gleiche Ehre als dem 
Kaijer erweifen jollte, dann brobte er ben Bauern 
bas Bauen neuer Häufer ohne feine Einwilligung 
zu verwehren. Hierburch in Verzweiflung gebradit, 
traten brei Männer, Werner Stauffaher aus 
Schwyz, Walther Fürſt aus Uri u. Arnold Mei» 
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tbal aus Unterwalben, zufammen u. beſchloſſen, 
daß jeder —— werben u. mit ihnen in der 
Naht auf die Mittwoche vor dem Martinstag des 
Jahres 1307 auf dem Rütli, einer Wieſe an 
ber Grenze zwiſchen Urt u. Unterwalden, am Bier» 
walbftätterfee, erſcheinen follte. Jeder biefer brei 
brachte zehn Männer mit, u. dieſe breiunbbreißig 
beichloffen im Namen aller ihrer Landsleute einen 
Bund jur gemeinjamen Behauptung ihrer Rechte 
n. Freiheiten u. zu gegenfeitiger Bertheibigung. 
Dies war ber Anfang ber Schweizeriſchen 
Eidgenoffenfhaft burd die Verbindung von 
Schwyz, rim. Unterwalden. Jever Anime 
fende übernahm es Anhänger für den Bunb zu 
werben. Dem in ben brei Landen wohnenden, von 
ben Bögten auch hart gelränklen Abel wollte man 
zur Zeit noch nichts entbeden, doch rechnete man 
auf deſſen Beitritt. Kein Einziger follte für jest 
fih ben —— widerſetzen, noch Anlaß zur Bes 
ſchwerde geben, bagegen follten am Neujahrstage 
1308 alle Lanblente fi erheben u. bie Bögte wo 
or vertreiben. Bald darauf ging ber Burg« 
maier zu Birgeln in Uri, Wilhelm Tell (f. d.), ein 
Eidam des Walther Fürſt, mit ſeinem Sohn durch 
Altorf u. entblößte fein Haupt nicht vor dem Hute. 
Der Bogt ließ ihn deshalb greifen u. verdammte ihn, 
einen gelchidten Armbruftfhligen, dazu, daf er von 
bem Kopfe feines Sohnes einen Apfel ſchießen follte; 
Tell a u. traf den Apfel, doch hatte er noch einen 
zweiten Pfeil bereit u. een; baf er bamit bem 
Bogt erſchoſſen haben würde, wenn er feinen Kna⸗ 
ben getroffen hätte. Da ließ Geßler Tell in Feffeln 
werfen, um ihn nach Küßnacht zu führen, aber au 
der Überfahrt Über ven See entiprang Tell b 
einen Sturm aufs Land u. erihof aiıs einem 
Hinterhalt, in dem Hohlwege bei Küßnacht, bem 
beimfebrenben gg So bie Sage, ſ. barüber 
unter Tell. In der Neujabrenaht 1308 wurde 
von Jünglingen aus Unterwalden die Burg Roß—⸗ 
berg überfallen u. der Burgvogt gefangen ; in Sar⸗ 
nen famen die Landleute unter dem Vorwande 
Nenjahrsgeichenke zu bringen zum Landvogt u. bes 
mächtigten fich der Burg; ebenfo nahmen in Schwyz 
die Lanbleute die Burg Schwana; Alles ohne 
Blutvergießen u. ohne des Kaiſers Eigenthum zu 
verletzen. So hatten fich bie brei Hochcantone frei 

emacht, u. am nädften Sonntage bielten fie ein 

anffeft u. beſchworen ihren Bund aufs Neue für 
10 Jahre. 

Kaiſer Albrecht zog num ein Heer zufammen, bie 
Schwyzer zu züchtigen, wurbe aber am 1. Mai 
1308 bei einem Ritt von ber Burg Baben aus 
nah Rheinfelden von feinem Neffen Johann, 
welchem er widerrechtlich das Herzogthum Schwa⸗ 
ben vorenthalten hatte, an der unfern Win⸗ 
diſch ermordet. Albrechts Erben verlangten von 
den Eidgenoſſen, daß ſie die Mörder ee 
follten, dieje ſchlugen es aber ab, indem fie ſich 
nicht verpflichtet fühlten für ihren Feind Rächer 
zu jein. Zwar machten Albrechts Söhne, Friebrich 
u. Leopold, Herzöge von Ofterreich, u. feine Tochter 
Agnes, Wittwe des Königs Andreas III. von Un» 

arn, Miene die Eidgenofien zu befriegen, u. bie 

chweizer trafen ſchon Bertbeidigungsanftalten, 
bie Stäbte Zürih, Bern, Solothurn u. Baſel 
ſchloſſen einen Bund u. verftärkten ihre Befeftigun, 
en; doch ber meugewählte König der Deutſchen, 
Seinrich VII. von Luxemburg, bielt den Frieden 
aufrecht. Er beftätigte dem drei Orten 1309 ihre 
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Freiheiten u. verhieß ihnen Schub gegen Öfler- 
reich; dafür begleiteten ihn 300 Eibgeuoffen auf 
feinem Römerzuge. Als ua Heinrichs VII. Zobe, 
1313, Friedrich von fterreih u. Lubwig von 
Baiern in zweilpältiger Wahl zu Königen ber 
Deutfcen gewählt wurben u. bie Eidgenoſſen für 
—— — u. ihm Beiſtand leiſteten, trat 

fterreich als ihr offener Feind auf. Zugleich waren 
bie Eidgeuoffen in einen Streit mit bem Abt von 
Einfiedeln verwidelt u. wurden beshalb von dem 
Biſchof von Koftnig mit den Bann, vom König 

riebrich III. mit ber Reichsacht belegt. Zwar 

fie ber Erzbifchof von Mainz deu Bann u. König 
Ludwig bob die Reichsacht auf, doc ber ‚Herzog 
deopoib VII. der Glorreiche von Ofterreich zog ein 
Heer zufammıen, welches meift aus bem ſchwäbiſchen, 
aargauſchen u. tburgaufhen Adel beftand. Der 
Öfterreichiiche Statthalter, —* Otto von Straß 
berg, ſollte mit 4000 Mann über den Bruning in 
Unterwalden, 1000 Mann aber über Luzern ein⸗ 
brechen, ber Herzog felbft führte das Haupibeer, 
bei welchem die Grafen von Habsburg, Lauffen» 
burg, arbur. Lenzburg, Montfort, To genburg, 
Thun, viele Öfterreichiiche u. ſchwäbiſche Nitter, bie 
Bürger von Zug u. Zürich u. die Klofterleute von 
Ginfteveln waren, Über Baben gegen Zug. Die 
Eidgenoffen konnten ihm nur 1800 Dann entgegen 
—— 600 aus Schwyz, 400 aus Uri u. 800 aus 

uterwalben, beunoch nahmen fie deu Antrag von 
50 verbannten Schwyzern nicht an, welche ſich 
erboten mit gegen bie Feinde zu fümpfen, weil fie 
das Geſetz nicht verleiten wollten. Die Berbannten 
wollten aber doch ihrem Baterlandbe nüglich werben 
u. legten fich außerhalb der Grenze der Urcantone 
auf dem Morgarten, hart an einen Hohlweg, durch 
welchen das ſeindliche Heer ziehen mußte, in Hin⸗ 
terhalt. Die Eidgenoſſen ſtellten ſich unfern davon 
an einem Engpaß, an dem Sattelberg, auf. Am 
16. Nov. 1315 rüdte bas öfterreichifche Heer unter 
Anführung Montforts von Tettuang heran. Schon 
in dem Hohlweg am Morgarten wälzten bie 
verbannten Schwyzer Felsftüde auf die Feinde u. 
brachten beren Glieder in Berwirrung. Nun ftürz- 
ten die 1800 Eidgenoffen vom Sattelberge auf fie 
ein, bieben mit Keulen u. Hellebarden auf die ge- 
barnilchten Neiter u. richteten eine vollflänbige 
Miederlage unter den abgeſeſſenen ſchwer bewaff- 
neten Rittern an, bevor das öfterreichiiche Fußvoll 
zu Hülfe kommen konnte. Die Blüthe bes Adels 
tam in biefer Schlacht um, auch mehre taufend 
Bunde blieben, Herzog Leopold entrann wur mit 

übe nach Winterthur. Dtto von Straßberg war 
an bemfelben Tage mit 4000 Dann über Sarnen 
bis nad Alpnach vorgebrungen u. von Luzern eine 
Schaar, um Stanz anzugreifen. Als die Sieger 
davon Nachricht erhielten, fubren 300 Unterwalbner 
u. 100 —— über den See, ſchlugen erſt die 
Luzerner u. er prengten dann Straßbergs Schaar. 
Die 50 verbannten Schwyzer erhielten aber bie 
Erlaubniß zur Rücklehr in ıyr Vaterland. Darauf 
ſchloſſen die drei Urcautone am 8. Dec. 1315 ben 
Ewigen et Brunnen, durch melden 
fie als ein einiges Voll feft bei einander halten u. 
ihre Rechte ſtets gemeinfam vertheibigen wollten. 
Herzog Leopold fühlte fih zu ſchwach ben Fr 
fortzuſetzen, er Schloß daher mit ihnen einen Still 
ftanb auf ein Jahr, welcher barauf bis ins ſechſte 
Jahr verlängert wurbe. Nach Leopolds VII. Tode 
1326 erneuerte fein Bruder Albrecht den Waffen: 
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ſtillſſand mit ben Gibgensilen, u, obgleich dieſe dem 
Könige Ludwig bein Baier in feinen Reichslriegen 

eiftand Leifleten, fo wurbe doch ber Friede mit 

ſterreich micht gebrochen. Ihrer Anhänglichleit 
an König Ludwig wegen wurben aber bie Eidge⸗ 
noffen 1328 vom Bapjte * dem Banne belegt; fie 
febrten fich jedoch abermals nicht daran, ſondern 
nöthigten die Geiftlichen ihre Functionen fortzufegen 
od. ihre Stellen zu verlaffen. Zwei Jahre barauf 
verföhnte fih König Ludwig ber Baier mit bem 
Herzögen von Ofterreich u. verpfänbete ihnen bie 
NReihsftädte Zürich, Schaffbaufen u. Rheinfelden, 
auch die Schirmherrſchaft über St. Gallen, vie 
Eidgenoffen aber bewirkten es bei Yubwig, daß er 
Zürich u. St. Gallen, obgleich beide gegen fie 
zu Felde gezogen waren, bei ihren Rechten ließ. 
Gleichzeitig firebte die Stabt Bern, eine Bundes- 
—— der ——— den benachbarten Adel zu 
efiegen u, in ben nahe gelegenen Reichslanden 
Orundgebiet zu erwerben. Der wichtigfte Erwerb 
war aber die Bogtei über —— li, welche 
ihnen ber Reichsvogt von Weißenburg abtreten 
mußte. Bern machte ſich aber dadurch jo geflirdhtet, 
daß viele Adelige das Bürgerrecht in der Stabt 
annahmen. 

Der Bund der Eidgencffen wurde 1332 durd) den 
Zutritt ber Stadt Luzern vergrößert u. hieß 
von nun ab ber Bund ber Bierwalbflätte, 
indem alle vier Cantone am Bierwaldftätter See 
fagen. Zwar mollte Luzern alle feine bisher ge» 
leifteten Ian DRerreih auch ferner leiften, allein 
dies genügte Dfterreich nicht u. es We. Luzern 
vom Scloßvogt zu Rothenburg angreifen, doch 
erhielt Luzern kräftigen Beifland von feinen Bun» 
desfreunden. Nun jollte ein Überfall unter Beiftand 
der öfterreichifchen Partei in der Nacht auf den 
29. Juni 1333 Quzern bezwingen, allein der Plan 
wurbe verratben, bie Bürgerichaft bewaffnete fich, 
bie andern Orte fanbten Hülfe u. die Berfhmwornen, 
meift Batricier, wurben von ihren Amtern entfernt 
u. bie Stabtverfaffung geändert, Obgleich bies 
alles ohne Blutvergiefen abying, fo wurbe bo 
die Verſchwörung die Mordnacht von Luzern 
genannt. Dfterreich erwedte ben Eidgenoſſen noch 
mehce Feinde in Hohen-Rhbätien, bef. den Abt von 
Dijentis, doch ba auch dieſe nichts ausrichteten, fo 
vermittelte ber Laudamman von Uri, Johann von 
Kameyınım, einen Frieden, welchem auch 1339 

fterreich beitrat u. in welchen Bern eingeſchloſſen 
wurde. Noch vor dem gejchloffenen Landfrieden 
batte in Zürih ber Mitter Rudolf Brun 1335 
bie ariftofratiiche VBerfaffung geäudert; gegen ihn 
eutſpann fi) 1337 eine Verſchwörung, welche von 
den Grafen Johann von Habsburg zu Rappers- 
wyl unterftügt wurbe; ber Graf Johann war ſchon 
heimlich bei Nacht in die Stadt gelaffen, aber die 
Verſchwörung wurde entbedt, der Graf fam in 
dem Kampfe um u. Bruns Anfehn flieg böber, 
als zuvor. 1350 entipann ſich wieder eine Ber- 
ſchwoͤrung gegen Brun, durch welche bie —— 
Rathsherren die alte Verfaſſung wiederherſtellen 
wollten. Sie hatten ſich dazu mit dem jungen 
Grafen Johann von Habsburg zu Rappersmpl 
vereinigt, auch andere Adelige wollten helfen u. 
700 Bürger traten der Verſchwörung bei, welche 
in ber Naht auf ben 23. Febr. ausbrechen follte. 
Mehre Edle lamen zu deren Unterſtützung in bie 
Stadt, aber bie —— wurde entbedt, bie 
Sturmglode rief bie Bürger zufanımen u. es ent- 
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ftand ein blutiger Kampf (Mordnacht von Zürich) ; 
ber Graf voc Kabttnns u. Ulrich von Bonftetten 
wurden gelangen u. viele Verſchworne erjchlagen, 
aber die Unabhängigkeit ber Stabt gerettet. Das 
von Brun niebergeletste Gericht ließ noch 37 Bürger 
enthaupten. Die Züricher zogen auch gegen Hap- 
perswyl, zerflörten bie Burg u. verbranuten bie 
Stadt, welche fih ihnen auf Gnade —— 
ergeben hatte; ba fie hierfür bie Rache Oſterreichs 
fürdteten, fo trat Züri 1351 dem Bunde 
ber Eidgenoſſen bei. 

Auch gegen Bern fehbeten bie Grafen Rubolf 
don Niedau u. Eberhard von gg | u. der faifer- 
liche Bogt in Burgund, Graf von Balengin. Die 
Berner —* ben Frieden u. erklärten ſich geneigt 
allen billigen Forderungen zu genügen. Sie fanden 
aber mit ihren Anerbietungen fein Gehör, u. bie 
Biſchöſe von Bajel, Laufanne u. Sitten, die Stabt 
Freiburg, bei 5000 zu Pierbe u. 15,000 zu Fuß, 
iogen 1339 gegen Bern aus u. lagerten unter ben 

lauern von Laupen, welche Stabt fie zuerft er- 
obern wollten. Auf die Bitte des Laupener Bogtes 
um Beiftand fandte Bern 600 Mann unter Rudolf 
don Erlach, auch die Eidgenofjen janbten 900 M.; 
aus Hafli u. Siebenthal erſchienen je 300, u. 80 
von Solothurn; jo wuchs die gefammte Streitfraft 
ber Berner auf 4000 Mann. Rubolf von Erlach 
fhidte am 24. Juni die Hülfsmannſchaft gegen die 
Reiter, welchen fie mit Schleubern zuleste, er ſelbſt 
mit den Bernern griff das ige an u. fprengte 
bafjelbe. Die meiften feindlichen Heerführer wurden 
erſchlagen u. mehre Taufenbe ber Feinde getödtet. 
Dennoch endigte ber Krieg noch nicht, u. erft 1341 
lam es zu Übersdorf zum Frieden, welchen ber Graf 
von Greyerz Ihloß. Den Bernern wurde Laupen 
ggelauben u. bie Städte Freiburg, Solothurn, 

uͤhl, Wiflisburg u. Peterlingen traten in einen 
Bund mit Bern, auch wurde 1349 ein befonberer 
Bund zwiſchen Bern u. Freiburg geichloffen. Der 
Eidgenoffenihaft traten alle diefe Städte damals 
noch nicht bei. Bon ben Drangfalen, welche von 
1346 bis 1350 faft ganz Europa betrafen, blieb 
aud die S. nicht frei, Mißwachs u. Hungersnotb, 
1346 ein Erdbeben u. endlih der Schwarze Tod 
sichteten in der S. große Berbeerungen an, von 
bem Erbbeben wurde Bajel auf das Härtefle be: 
troffen u. mur 80 Häufer blieben in der ganzen 
Stadt unzerftört. 

Herzog Albredit von Öfterreich zog im Auguft 
1350 in der Stadt Brud feine Lehnsträger aus 
Thurgau, Yargan, Sundgau, Elfaß, Breisgau u. 
Schwaben zufammen, um bie Züricher für bie 
— ——— bon Rapperewyl u. ihren Beitritt zur 

idgenoffenschaft zu beftrafen. Unter dem zur Heer- 
folge Aufgeforberten waren auch die Landieute von 
Glarus, weil Albrecht als Kaftenvogt des Stiftes 
Eädingen ihr Landesherr war, doch die Glaruer 
waren längf ber Bögte auf Näfels fatt, fie Iu- 
ben bie Eidgenofjen ein Glarus zu beiegen, ver- 
jagten wieberholt den Landvogt Walther von 
Stadion u. brachen die Burg Näfels. Dies ge- 
ſchah 1352; in diefem Sabre trat Glarus der 
Eidgenoffenihaft bei, bob murben ben 
Herzog don Dflerreih u. ber Abtilfin von Sä- 
dingen ihre Einkünfte u. Rechte vorbehalten. Kurz 
darauf kam es bei Tätwyl, unfern Baden, zwi— 
fhen den Zürichern u. Ofterreichern zur Schlacht. 
Die Züricher hatten 1500, bie Ofterreicher 4000 
Diann; als Rudolf Brun enifloh, übernahm Rü— 
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diger Maneffe den Heeresbefehl u. ſchlug bie Ofter« 
reihen, Dennoch bfieb Brun im feinem Amte. 
Im folgenden Frübjahr drangen 1000 Ofterreicher 
bis an. den Waldflätter See vor u. plünderten u. 
verbrannten Küßnacht, als fie aber mit ber Beute 
abzogen, ftellten ſich ihnen 42 Schwyger entgegen. 
17 von ihnen blieben, bie übrigen hielten Staub 
u. bie Ofterreicher mußten weichen. Um bie 
Zerflörung von Küßnacht zu rächen, brachen bie 
Schwyzer die Fefte Habsburg bei Luzern. No trat 
3ug 1352 der Eibgenoffenfhaft bei, doch 
mit Vorbehalt der Rechte u. Einkünfte bes Herzogs. 
Nun rüſtete Herzog Albrecht von Öfterreich ein gro⸗ 
Bes Heer, um ben Bunb der Schweizer zu vernichten. 
Mit ihm hatten fi, außer feinen Lehnsleuten, die 
Städte Strasburg, Bajel, Bern, Laupen, Murten, 
Solothurn, Schaffbaufen, dann der Kurfilrft Lud⸗ 
wig von Brandenburg u. ber Burggraf Friedrich 
von Nürnberg vereinigt u. fein Heer zählte 30,000 
Daun zu Fuß u. 4000 Reiter. Er zog damit gegen 
Zürih, doch dieſe Stadt vertieh fih auf ihre 
Diauern u. das öflerreihifhe Heer konnte aus 
Mangel an Lebensmitteln nicht lange beifammen 
bleiben. Durch Bermittlung des Kurfürfien von 
Brandenburg lam zu Luzern ein Friede zu Staude. 
Die Gefangenen wurben gegenfeitig ausgewechſelt, 
dem Herzoge follten feine Rechte u. Einkünfte im 
ben Gebieten der Eidgenoffen bleiben u. diefe feine 
Bilndniffe mit öfterreihiihen Städten u. Län— 
dern fließen. Darauf trat 1353 auch Bern 
ber Eidgenoffenichaft bei. Aber ber Friebe 
mit Oflerreih war nicht von Dauer, denn Herzog 
Albrecht wollte, daß Glarus u. Zug dem Bunde 
abſchwören follten, u. als dies nicht geſchab, ver⸗ 
Hagte er die Eidgenofien bei Kaifer Karl IV., 
weicher felbft nah Zürih fam u. den Bund für 
ungültig erflärte, u. als dieſe dennoch bei ihrem 
Bunde blieben, wurbe ber Reichskrieg gegen fie 
erklärt. Während ſich die Neichsfürften rüfteten, 
taufte Herzog Albrecht von Ofterreich von feinem 
Better Johann von Habsburg bie Burg u. Stabt 
Rapperswyl, ftellte beide wieder ber u. zog num 
mit einem Deere, welches bald ber Kaifer mit vielen 
Fürften u. Herren verftärkte, vor Zürich. Das 
ganze Heer zählte 44,000 Mann, die Eidgenofien, 
welche Zürich vertbeidigten, waren nur 4000 M. 
ftarl. Da indeß die mehrften Reichsſtände ungern 
gegen die Schweizer fochten, fo zog der Kaifer mit 
denjelben ab u. Herzog Albrecht von Ofterreich blieb 
allein gegen Zürich im Felde, aber feine ungariichen 
Söldner thaten feinen Bundesgenoffen größeren 
Schaden, ald den Zürichern, u. er war baber 
erwungen 1356 einen Vertrag mit Züri abzu—⸗ 
ließen, wobei es aber darauf abgeieben war bie 
Eidgenofjen zu entzweien u. ben failerlichen Befehl, 
daf Glarus u. Zug der Eidgenoflenichaft entfagten, 
in Bollziebung zu bringen. Hierdurch wurden 
mehre Eidgenoſſen zagbaft, doch die Schwyzer be— 
ſetzten Zug u. Glarus u. befeſtigten den Bund aufs 
Neue. Nun ſchloß Freiherr von Thorberg im Na— 
men Zürichs 1357 mit Ofterreich Frieden (Thor⸗ 
bergiiche Friede), worauf der Bund mehre Jahre 
unangefohten blieb. Gerfau trat in den Bund 
der Eidgenoffen, Hergiswyl u. Alpnach verbündeten 
fih mit Unterwalden, Luzern faufte Wäggis; Ap- 
penzell entzog fih mit dem Beiftande der Stadt 
St. Gallen der Herrſchaft der Äbte u. gab fi eine 
freie Berfafjung; auch die Städte Schaffhaufen, 
Bajel, Solothurn, Biel u. Laufanne erweiterten 
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ihre Freiheiten, ba fie auf ben Beiſtand ber Eidge⸗ 
nofjen rechnen konnten. Bef. entwidelte fib in 
ars welches durch bie Erwerbung mebrer 
ichslehen u. durch Handel mächtig geworben 
war, nach dem Tode des Bilrgermeifter Rudolf 
Brun (1360) eine freie — — welche die 
Gewalt der Vornehmen beſchränkte u. dem Rath 
u. den Zunftmeiftern größeren Antheil an ber Re— 
gerung gab. 1370 hatten die Söhne Bruns, 
runo u. Herdegen, von denen ber erftere Propft 
am Großminfter war, mehre lugerner Bürger nebſt 
deren Schultheißen, Beter von Gundoldingen, vor 
Zürich gefangen genommen n. zwar auf das An- 
brängen ber eier freigelaffen, aber ſich geweigert 
vor dem Rathe zu erſcheinen, um Buße wegen biefer 
That zu zahlen. Deshalb wurde dem Propft Bruno 
verboten bie Stabt zu betreten, u. zur Bejeitigung 
ber Immunität des Clerus u. zur Beſchränkung der 
eg Gerichtsbarkeit ſchloß Zürich mit Schwyz, 
ri, Unterwalden, Zug u. Luzern 7. Oct. 1370 
eine Übereinkunft (Bfaffenbrief) u. Rüdiger 
Maneſſe wurde Bürgermeifter von Züri. Bern 
erwarb fi die Gunft des Kaifers Karl IV.; auf 
das Glänzendfte bier empfangen, verlieh er den 
Bernern das Necht Reichsgüter zu Taufen m. in 
Lehn zu nehmen, u. dieſe benutzten dafjelbe, indem 
fie die Herrfchaft Aarberg u. andere adelige Güter 
lauften. Mit Biel u. Solothurn ſchloß Bern Bünd⸗ 
niffe u. gerieth wegen erfter Stabt 1367 mit dem 
Biſchof von Bafel, welcher Biel wegen diejes Bünb- 
nifjes in Aſche Ieate. in Krieg; die Stabt Thun u. 
das Kyburgiſche Gebiet brachte e8 durch Kauf, Burg- 
dorf (f. d.) 1384 dur Krieg an fih. Im den 
englifch-frauzöfifchen Kriegen waren in Frankreich 
Heerfübrer aufgeftanben, welche auf eigne Koften 
Kriegsichaaren bildeten u. Damit demjenigen Kriegs⸗ 
beren halfen, welcher fie am reichlichften bezahlte. 
Ein folder war Arnolb von Cervola, welder, 
nachdem Frankreich jeine Krieger nicht mehr be- 
durfte, das Land plündernd burchftreifte, ben Papft 
u Avignon brandſchatzte u. darauf 1365 gegen 
afel zog, deſſen Mauern feit dem Erdbeben von 
1346 noch nicht wieder aufgebaut waren. Die 
Bafeler fandten nah Hülfe zu ben Schweizern; 
Bern u. Solothurn ftellten 1500, bie Walpftätte 
nebſt Zug u. Glarus 3000 Mann, worauf fi 
Gerbola ſchnell zurüdzog. Ein anderer Abenteurer, 
a. von Couch, ein Verwandter der Herzöge 
von Ofterreich, verlangte von diefen da@ Erbtheil 
feiner Mutter u. zog mit 6000 Neitern (megen 
ihrer Sturmhauben bie Gugler genannt) u. über 
30,000 Mann Fußvolk gegen bie öfterreichiichen 
yo im Elfaß u. in der ©. Die Herzöge von 
flerreich baten die Schweizer um Hilfe; aber 
nur Zürich u. Bern, welche felbft durch die Gugler 
efährbet waren, rüfteten, u. Luzern fanbte eine 
eine Schaar den Zirichern zu. Coucy brang nun 
bis gegen Solothurn vor u. fiel in das Gebiet von 
Luzern ein. Da jchaarten fi) 600 junge Männer 
aus Entlituch, Luzern u. Unterwalden, überfielen 
in Büttisholz die plündernden Feinde u. erfchlugen 
ihrer eine große Dienge. Die Berner machten unter 
Hans Rüder auch mehre gr er u. erjchlugen 
bei Frauenbrunn allein 800. Durch diefe Nieber- 
lagen geihmwächt, zog fih Coucy zurild. 

Nach dem Tode des Herzogs Albrecht I. von Öfter- 
reich 1358 waren deſſen ſchwäbiſche u. ſchweizeriſche 
Befigungen an feinen jüngeren Sobn, Leopold VIII. 
(II), gefallen, welcher gleich feinen Vorfahren die 
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Eidgenoſſen haßte. Die Städte am Rbein, im 
Schwaben u. in Franken hatten gegen die Angriffe 
u. Beeinträchtigungen der Landherren einen Bund 
geſchloſſen, welchem die Städte Bern, Solothurn, 
Zürich u. Zug beigetreten waren, aber Herzog Leo» 
pold fprengte dieſen Bund durch Bezwingung mehrer 
Stäbte am Rbein u. in Schwaben u. wandte fidh 
ſodann zunächſt gegen bie ſchweizeriſchen Stäbte. 
Zunächſt follte Luzern fallen; bie Lırzerner riefen 
aber Urt, Unterwalden, Schwyz, * u. Zug zu 
Hülfe u. zerſiörten mehre Schlöſſer bes Landvogts 
Peter von Thorberg u. anderer öſterreichiſch 

finnter Edelleute. Sogleich fammelte Leopold V 

ein Heer n. 167 geiſtliche u. weltliche Herren ſagten 
ben Eidgenoffen bie Fehde an. And die Eidge» 
nofjen rüfteten, nur Bern betbeiligte ſich nicht, 
unter dem Vorwande, daß es im Waffenſtillſtand 
mit Oſterreich ſei. Der Herzog hatte feine Sireit ⸗ 
kräfte bei Baden geſammelt u. ließ einen Therl des 
Heeres unter Johann von Bonfletten dafelbft, 
welcher Zürih n. Zug in Schad halten follte; er 
ſelbſt mit dem Hauptheer zog die Aar hinauf gegem 
Luzern. Die Eidgenofien, 1400 Mann ftarl, jogen 


dem Herzog, welcher 4000 Reiter u. viel Fußvoll 


hatte, entgegen, u. bet Sempad, brei Stunben 
von Luzern, trafen am 9. Juli 1386 bie Heere auf 
einander. Die deutſche NRitterfchaft war abgejefien 
u. fümpfte zu Fuß; die Schweizer drangen in einen 
Keil georbnet auf fie ein; doch bie gepanzertem 
Ritter hielten ihren ihre Lanzen vor, un. fo fielen 
60 Eidgenofjen, unter ibnen der Schultheig Gun⸗ 
boldingen von Luzern. Da trat Arnold Struthahn 
von Winfelried aus Unterwalden vor m. rief: Ich 
will Euch eine Gaffe machen, Tiebe Eidgenoſſen, 
forger für mein Weib u. für die Kinder! umfaßte 
joviel Spieje, als er erreichen fonnte, brildte fie 
fih in die Bruft, ſank damit zur Erbe u. öffnete 
jo feinen Gefährten einen Weg, melde num über 
feinen Leichnam einbrangen n. alles mit ihrem 
Streitärten u. Keulen nieberjchmetterten. Die 
ſchwergepanzerten Ritter fonnten fi ber Gegner 
nicht erwehren, bie Mehrzahl wurde erſchlagen, 
andere zerfireut, unter ben Gefallenen war Herzog 
Leopold VIIL u. 656 Grafen, Herren u. Nitter, 
Auch die Städte Schafibaufen, Aarau, Bremgarten 
u. Zofingen, welche auf Ofterreich® Seite gefochten 
batten, verloren viele ber Ihrigen. Der Krieg 
wurbe num noch durch einzelne Streifzüge forte 

ejett, da Herzog Leopold IX. der —— den 
—*— feines Vaters rächen wollte, doch hatte Oſter⸗ 
reich bie Kraft nicht mehr den Eidgenoſſen geführt, 
lich zu werben, bei. da Bern nun aud in ben 
Kampf trat, die Schlöffer bes Adels in bem Frei⸗ 
burger Land zerftörte, das Oberfiebenthal fib in 
feinen Schuß zu begeben zwang, auf bem Bilm«- 
pliger Felde ein Heer ber Freiburger von 400 
Pferden u. 1400 Fußknechten ſchlug u. fih im 
Befi des unterworfenen Oberlandes behauptete, 

ürih u. Luzern vermwüfteten das öfterreichifche 

ebiet u. dann eroberten die Eidgenoffen für Gla— 
rus die Stabt Weſen u. ſetzten bafelbfi einen 
Stabtvogt ein. Die Reichsſtädte vermittelten mm 
einen Frieden auf 14 Jahr, welcher nachmals 
noch auf ein Jahr verlängert wurde, aber weil 
beide Theile ihn oft verlegten, ber Böfe Friebe hieß. 
Die Bürger zu Wefen waren bem Haufe Ofterreich 
zugetban geblieben u. fpannen einen Berratb an, 
um wieber unter bie alte Herridaft zu fommen; 
fie nahmen heimlich Öfterreichijche Krieger in bie 
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Stadt, u. um bie —**7* deſto ſicherer zu 
hintergehen, baten ſie die Glarner die Beſatzung 
mit 50 Mann zu verſtärlen. Im Ian. 1388 fan 
in einer Nacht die ee zum Ausbruche 

orduacht zu Wefen). 6000 ste wirden 

imlich eingelaſſen, der Bogt Konrad von Au u. 
30 Eib Kur in ermorbet u. Wefen wieder unter 

erreihifche Hoheit gebradt. Nun begannen bie 

fterreicher ben Krieg mit Glarus u. beietsten alle 
Su, um bie Glarner durch Abichneidung ber 
ebensmittel zu bezwingen. Diefe waren jchon ger 
neigt harte ——— anzunehmen, doch als der 
Landvogt Peter von Thorberg die Entſagung vom 
Emigen Bunde. u. bie Berzichtleiftung auf alle 
er verlangte, änderten fie ihre Gefinnungen. 
atthias am Buel mit 500 Diann vertbeidigte 
gegen ein anrüdendes Heer den Paß bei Näjels, 
mußte ihn aber aufgeben u. eine anbere Stelle 
om Rütli nehmen. Hier ſchleuderten bie Glarner 
am 9. April 1388 von ber Höhe Steinftüde auf 
ben Feind, brachten dadurch bie Reiterei deſſelben 
in Verwirrung u. ftürzten num plöglich auf ihn, 
ber fogleih floh; 2500 wurden auf der Flucht er- 
ſchlagen, viele famen durch den Einfturz der Brücke 
zu Weſen ; Weſen wurbe zur Strafe bes Ber- 
raths verftannt. Gleich nach dieſem Siege trafen 
700 Züricher u. andere Eidgenoffen ein; doch ba 
fie feinen Feind mehr farben, fo machten fie einen, 
wiewohl vergeblichen Verſuch Rapperswyl zu ftür- 
men. Die Berner dagegen eroberten Büren n. Nie- 
dau u. erfochten einen Sieg über die Freiburger, 
daun vermüfteten fie das Aargau, auch Zürich u. 
ug verbeerten das Öfterreichiiche Gebiet. Nun 
foffen die Herzöge von Ofterreich 1389 einen 
trieben zu Zürich auf fieben Jahre, Alles was die 
idgenofjen erobert hatten, blieb in ihren Händen, 
nur Wejen wurde zurüdgegeben. Als bierauf in 
er ber Bürgermeifter Rudolf Schön u. einige 
athsherren obne Borwiſſen der Bürger u. ber 
—— 1393 mit Oſterreich einen Vertrag auf 
20 Sabre geichlofien hatten, durch welchen Ofterreich 
u. Zürich ih zu gegenfeitiger Hülfe verpflichteten, 
fo machten die nr Borftellungen dagegen 
bei den Zürichern, u. bieje verbannten den Bürger» 
meifter u. bie Rarhsherren, vernichteten ben Vertrag 
u. ſchränkten die Gewalt des Rathes ein. 

Hierauf wurbe für die acht Orte der Eidgenoffen- 
ſchaft (Schwyz, Uri, Unterwalden, Luzern, Zürich, 
Glarus, Zug u. Bern) eine Kriegsorbnung (Sem- 
pacher Brief) feſtgeſetzt, wonad feiner eigen- 
mächtig Krieg beginnen, wenn aber einer angegriffen 
wäürbe, fie ſich gegeujeitig helfen, die Beute gleihmä- 
* vertheilen u. Gottedhäufer, Frauen u. Kinder 
onen follten. 1394 ſchloß das Haus Ofterreich 
einen neuen Frieben auf 20 Jahre. Die Herzöge von 
Ofterreih, durch die fangen Kriege u. durch Erb 
vertheilungen geſchwächt, ftellten num felbft mehre 
ihrer Güter ben Eidgenofjen zu Kauf; auch der 
Adel verkaufte viele Güter u. Rechte, die Prälaten 
aber trauen mit den Eidgenoſſen in Bund od. nah. 
men, mie auch Abelige, das Bürgerrecht in eibge- 
nöffiihen Städten, beſ. in Züri. So kauften die 
Büricher die Bogteien zu Küßnacht, Goldbach, Höngt 
u. Thalwyl, —— nahmen ſie in Pfand, 
bie Herrſchaft Gruningen löſten fie aus u. 1400 
vom Kaiſer Wenzel bie Reichsvogtei u. dem Blut- 
bann; bie Luzerner nahmen die Burgen Wallhauſen, 
Rußwyl u. das Entlibud von Öfterreich in Pfand 
u. löften die Herrſchaft Grünenberg u. die Bogtei 
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Ebilon ein; Glarus kaufte fi von bem Zehnten frei, 
welchen e8 an das Klofter Sädingen zu zahlen hatte, 
bie Berner erwarben das Thal Frutigen, Em— 
mentbal, bie Fefte Bipp, die Landgrafichaft in Bur⸗ 
gunb von bis Aarwangen, das Burgredt u. 
bie Kaftenvogtei in den Gütern Peters von Thor- 
wangen. Als treuer Bundesgenoſſe zeigte fich Bern 
ber Stabt Solothurn, als ſich derfeiben ber Graf 
Rudolf von Kyburg am 10. Nov. 1392 durch Ber- 
rath bemädhtigen wollte. Der Anfichlag wurde aber 
von bem Bauer Haus Rott verrathen, die Bürger 
bejegien bie Mauer u. trieben ben Grafen auriid: 
das Urjusftift in der Stabt, welches bie Feiude 
hatte einlaffen wollen, wurbe mit Geld geftraft u. 
ber Chorberr Hans am Stein, der Hauptvermittler 
bes Berrathe, Er rg gi Mordnacht). 
zu Faſtnacht 1394 fette Bern ben ariſtokratiſchen 
ath ab u. die Berfafjung wurbe im ber Art ver 
änbert, daß jährlich aus den Handwerfen der Stabt 
ein großer Kath von 200 Mitglievern gewählt 
mwurbe; ipäterhin aber erlangten bie adeligen Fa- 
milien wieder da8 Übergewicht in ber Regierung. 
Mit Belich-Neuenburg 1 loß Bern einen Vertrag 
zum Schute ber Rechte, jo ber Sanbesherren wie 
ber Unterthanen; mit dem Lande Sanen verburg- 
rechtete es fich. Deshalb gerieth es mit Savoyen im 
Fehde, welche burch ben unter Bermittlung ber Eid» 
genofjen gejchloffenen Frieden zu Greierz geendigt 
wurde. Auch andere Schweizerorte, welche noch nicht 
zur Eibgenoffenichaft gehörten, machten Erwerbuns 
gen; bie Solothurner kauften bie Herrichaft Palın ur. 
bie Zurapäfle; bie Bajeler fauften große Borrechte 
von dem Hochftift u. traten mit Bern u. Solothurn 
in Bund; Freiburg verföhnte fi 1403 mit Bern 
u. ſchloß ein ewiges ——— auch mit Biel ſchloß 
es einen ewigen Bund; Schaffhauſen kaufte ſich von 
der Gerichtsbarkeit des Kloſters zu Allerheiligen u. 
von der öſterreichiſchen Vogtei los u. bildete ſeine 
Stadtverfaſſung 1411 der Züricher ähnlich; der 
Rath beftand aus einem Bürgermeifter m. zwölf 
—— Die Begharden u. Beguinen fanden 
ch auch in der S. ein u. veranlaßten manche Un» 
ruhen, doch war der Einfluß nicht von langer Dauer. 
In Zug entſtand 1404 ein Streit zwiſchen Stadt 
u. Landſchaft; letztere wollte der Stadt bie allei⸗ 
nige Berwahrung des Banners u. des Landſiegels 
nicht länger — die Bundesſtädte erllärten 
ſich für Die Bürger, die Schwyzer aber für bie Land⸗ 
leute u. eroberten Zug, bie übrigen Eibgenofjen 
vermittelten einen Bergleid, die Schwyzer wurden 
mit einer Strafe belegt u. ber Banner u. das Sie- 
gel blieb ber Stadt. Uri u. Unterwalben geriethen 
wegen Zollpladereien u. Beeinträdtigungen ihres 
Weiberechtes 1402 mit Mailand in Streit u. er- 
oberten das Livinerthal, deſſen Einwohner ihnen 
Treue ſchworen u. ihre Schutzverwandte wurden. 
Als diefe 1406 von ben Herren von Sar u. Bellen 
angegriffen wurben, ziwangen bie Eidgenoſſen au 
fie das Burgredt anzunehmen. Als barauf ber 
mailänbifche Adel die Einwohner bes Livinerthales 
ſchädigte, befeten bie Eidgenoffen 1410 Domo 
v’Offola, ihre Befagung wurde aber von bem 
Adel überfallen u. getöbtet. Als barauf bie Eibge- 
nofjen 1411 in einem zweiten — das Thal 
eroberten, die Befeſtigungen deſſelben zerſtörten u. 
bie Burg brachen, verkauften die Mailänder das 
Thal an den Grafen Amadeus von Savoyen, wel⸗ 
her, verbündet mit dem Biſchof von Sitten, gegen 
bie Eidgenoffen bie Waffen ergriff. Uri m. Unter» 
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malben räumten Domo b’Offola, behielten aber Ur» 
feren, ven Gotthardspaß u. das Livinertbal, welches 
alles mit Uri vereinigt wurde, 

In Hohen » Rhätien war ſchon 1394 jwi- 
{hen den Freiberrn von Näziins, von Say m. 
dem Bilhof von Chur ein Krieg aufgebroden, 
in welchen auch die Grafen von Werbenberg u. 
von Teggreburg u. der Abt von Difenti® ber 
widelt wurde. Um ſich zu flärlen, traten ber Abt 
von Difentis u. bie Freiberen von KRüzlns u. 
von Sar, nebft alien ihren Leuten u. Gerichten, 
mit Glarus in einen Ewigen Bund. Der Biſchof 
von Chur bekriegte deshalb Die Glarner, wurbe aber 
geſchlagen u. ſchloß nun mit dem Grafen Jobann 
von Wertdenberg u. mit Landleuten 1400 einen 
Bund (Gotteshausbuud), welcher Aufrecht- 
haltung ber gegenjeitigen Rechte der Bunbesglieber 
zum Zweck hatte. Zur Abwebı ter Bebrüdungen 
des Abts von St. Gallen verbiindeten fi 1402 bie 
Appenzeller Pandleute mit der Stabt St. Gallen. 
Der Abt trennte durch bie Vermittelung einiger 
Reichsſtädte die Stabt von dem Bunde u, liberzog 
daun, von reichsftäbtiihen u. adeligen Kriegern 
unterftügt, bie Appenzeller, dieſe aber erhielten Bei- 
ſtand von Schwyz u. Glarus u. befiegten 1403 das 
Heer des Abts bei Speicher, brachen dann mebre 
* Burgen u. verheerten das Stiftslaub. Nun rief der 
Abt den Herzog Friedrich von Oſterreich zur Hülfe, 
welcher, durch den ——— Adel verftärkt, mit 
zwei Heeren erſchien. Die Appenzeller, unter dem 
Heeresbefehl des Grafen von Werbdenberg, welcher 
1303 feinem Stande entfagt hatte u. Yanbmann 
geworben war, gingen den Oſterreichern entgegen 
u. ſchlugen fie 1405 in der Schlacht am Stoß. Des 
Herzogs zweites Heer, von ihm jelbft befehligt, er» 
litt von ben St. Sallern Niederlagen bei Saupte 
lisburg u, an der Wolfshalde. Die Appenzeller er- 
oberten darauf dem Grafen von Werdenberg feine 
Stammburg zurüd,zerftörten viele Burgen ber thur⸗ 
gauischen Adeligen u. nahmen dann das Thal Wäggi 
ein, welches fie an Schwyz abtraten. Nun thaten 
bie Appenzeller 1407 einen Zug gegen Tyrol, um 
das Bol von der Adelsberrſchaft zu befreien. Un» 
terdeß fiel ihnen aber der Abt von St. Gallen, Kuno 
von Staufen, ins Sand, woburd fie zur Rücklehr 
genötbigt wurben. Sie griffen ben Abt an, welcher, 
als er mit Waffengewalt nichts gegen fie ausrichten 
konnte, fich ſelbſt in ihren Schuß begab. Den Krieg 
gegen Oſterreich u. gegen den Adel fetten Die Ap- 
penzeller mebre Jahre lang fort u. brachen während 
ber Zeit 64 Burgen. Endlich vereinigten fi) die 
Fürſten u. Landesherren gegen fie, als fie 1408 
Bregenz belagerten, u. brachten ihnen einigen Verluſt 
bei, wodurch fie gezwungen wurden bie Belagerung 
aufzuheben. Darauf gebot Kailer Ruprecht ben 
Uppenzellern ibren Bund aufzulöfen u. ſich dem 
Abt zu St. Gallen wieder zu unterwerfen; ber Bir 
ſchof von Koftuit aber that fie in den Bann. Sie 
ließen fih dadurch nicht ſchreden, doch ſchloſſen fie 
mit Ofterreich einen Waffenftilfiand. Nach dem 
augen vergeblidhen Kriege jchloffen Die Herzöge von 

fterreih 1412 einen Frieden auf 50 Jahre mit 
ben Schweizern, aber biefer Friede war nicht von 
langer Dauer, denn Kaifer Sigismund forderte bie 
Kömeizer 1414 auf ben Herzog Friedrid von 

Reıreih, welchen er mit der Acht belegt hatte, 
weil er dem Papfte Johaun XXII. auf der Kirchen« 
berfammlung zu Koſtnitz zur Flucht bebülflich ge- 
weſen war, zu befriegen. Die Urcantoue entſchul⸗ 
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bigten ſich mit dem Bertrage wegen bes 50jährigen 
—5— Bern aber benuhzte den Borwand zum 
ändererwerb u. eroberte ſogleich den Aargau. 
Endlich Tiefen ſich auch 1415 die Urcantone dürch 
die Drohungen des Coneils zu Koſtnitz zum Kriege 
gegen den Herzog bewegen. Die Züricher erober« 
ten das Gebiet vom Albis bis zur Neuß, u. alle 
öſterreichiſchen Befigungen in der ©. fielen nad 
u. nad in die Hände der Eidgenoflen, welche Das 
eroberte Fand als gemeinfames Eigentbum der Eid⸗ 
enoſſenſchaft verwalten Tießen. Zugleich bradı eine 
Fehde mischen Bern u. Wallis aus, welche in einen 
innern Krieg der Eidgenoffen auszuarten drobte, 
Der Landeshauptmann des Walliier Landes, Wis 
chard von Raron, war von den Walliſern vertrieben 
worben u. rief den Beiftand ber Berner an, deren 
Bürgerrecht er erworben hatte. Die Berner fanbten 
ibm Hilfe, die Wallifer aber erhielten Beiſſtaud von 
Uri u. Unterwalben, Durch Vermittlung wurde 
biefer Krieg jedoch beigelegt u. Naron für feine Ber» 
fufte entfhädigt, doch Die Landeshauptmannſchaft er« 
bielt er nicht wieder. Gleich darauf geriethen die Eid⸗ 
genoffen wegen Bellenz (Bellinzona) mit dem Hers 
oge von Mailand in Krieg u. erlitten 30. Juni 1422 
in der Schlacht von St. Paul bei Arb:dgeine Nie 
berlage. Vern haite allen Beiftand verweigert. Die 
Erbitterung der eidgenöſſtſchen Orte gegen einanter 
verhinderte fie mehre Jahre Nahe an Mailand für 
diefe Niederlage zu nehmen, enblih brach ter 
Schwyzer Petermann Roifig mit 500 Mann feiner 
Landsleute über ben St. Gotthard u. eroberte Donıs 
d'Oſſola. Dort wurbe er fogleih von den Mailän» 
bern belagert, 15,000 Eidgenoſſen eilten zwar ihm 
zu entſetzen, doch tremiite der Herzog von Mailand 
durch Beflehungen die Eidgenoffen, fo daß ibm 
die Schweizer für Gelb u. einige Sandelebefreiungen 
alle Eroberungen jenfeit des St. Gotthards abtragen. 
Während dieſes Streites vereinigten fich 1434 
der Abt Peter zu Difentis, bie Sraten Hans von 
Sar u. Hugo von Werbenberg, die drei freiberrn 
von Räziine, die Bürger von Sans, die Landlente 
ber Thäler Lumez, Bals, Flims, Trüns, Zami:r, 
Rbeinwald, Schams, Schapina, and viele Edle, 
Neite u. Dieufimänner zum Grauen Bunde 
Zwölf Jahre darauf, 1436, ftifteten die Landleute, 
welche von Maienfelb, an der Quelle des Lanquard 
u. von der Montafüner Grenze bis an der Albula 
wohnten, den Bund der Zehn Gerichte. Dieſe 
Landfeute hatten bis dahin unter ber —58* der 
Grafen von Toggenburg geſtanden. Der Tod des 
Grafen Friedrich von Toggenburg, mit welchem ber 
Stanım der Toggenburger ausjtarb, veranlafte 
ben Toggenburger Krieg unter ben Eibgenofs 
fen, da mebre Orte anf befjen Berlaffenihaft Ans 
ſpruch machten. Zürich wollte erben, weil ®raf 
Friedrih das Bürgerrecht biefer Stadt, Schwyz, 
weil er deſſen Landrecht befeffen hatte ; außer dieſen 
forderte der Kaiſer die ehemaligen Reichelebn, Ofter- 
reih bie Pfandſchaften, die Wittwe Witthum u, 
Allod, viele verwandte Adelige die Stammleben; 
auch Glarus u. Bern wollten erben. Während bie 
Übrigen um die Erbſchaft ftritten, griffen Zürich 
u. Schwyz zu, um fid in ben Beſitz der Toggen⸗ 
burgifchen Länder zu ſetzen. Rud. Stüfft, Bürger» 
meiſter von Zürie, beſetzte Uznach, bie Bürger 
vermweigerten ihm aber ben Eid; das thaten auch 
bie Einwohner von Windel. Schwyz verbiln« 
dete fi mit Glarus u. nahm Winde, Uznach u. 
Toggenburg in ihr Landrecht auf; dagegen zwang 
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Züri durch eine Fruchtſperre Sargans das Zil- 
richer Bürgerrecht MI nehmen. Ein Verſuch zu Yu- 
ern 1437 die Streitigkeiten auszugleichen mißlang. 
war vermittelte bie eng zu Bajel 
1439 einen Waffenſtillſtand, doch da Zürich bie 
Bergcantonedurd bie Kornfperre bebrängte, fo fanb 
ber erfle unentfchiebene Kaınpf im Mat 1439 bei 
Pfaffilon Statt. Bald unterbrad Hungersnoth u. 
Feft den Krieg. Im Spätjahr 1440 erfchienen unter 
Stuͤſſie Anführung wieder 6000 Matın bei Pfäffifon; 
Zu cpalt zwan fe aber zur Heimkehr, u. als bie 
chwyzer u. Glarner Sargans erobert hatten, 
mußte Zürich um Frieden bitten n. allen Anſprüchen 
anf daB Toggenburger Land entfagen. Zugleich 
führten bie Urner eine glückliche Fehde mit Mailand, 
eroberten das Livinerthal n. auch Bellenz; letzteres 
ben fie geaen eine Geldſumme u. bie &ffreiheit 
i8 na Mailand zurüd, das erflere behielten fie. 
ürich konnte bie Demittbigung u. ben Berluft des 
oggenburger Landes nicht rubig ertragen, ſchloß 
deshalb 1442 gegen die Eidgenoſſen ein Bündniß mit 
Kaiſer Friebrih III. u. räumte demielben mehre 
ehemals zu Ofterreich gehörigen Gebiete ein. An 
der Spitze ber Eidgenoſſen ſtand Schwyz, daher nah 
men bigte feitbem bie ſchwyzer Farben, weiß; u. roth, 
als Feldzeichen an, feit welcher Zeit dieſe Farben 
bie Schweizer Landesfarben geblieben find u. ter 
Parteiname der Schwyzer ber Name ber ganzen Eid» 
genofien (Schweizer) geworben ift. Bern verfuchte 
vergeblich ben Frieden zuvermitteln, Wieder begann 
1443 der Kampf bei Ffäffifon u. wieder mußten bie 
—— weichen. Ihre Hauptmacht hatten ſie auf dem 
Ibis u. noch eine feſte Schanze auf dem Hirzel errich⸗ 
tet. Die Eidgenoſſen ſtürmten dieſe, eroberten Ba— 
den, Mellingen u. Bremgarten un. verbeerten bie 
anze Gegend. Am 22. Juli griffen die Eidgencffen 
ie Züricher bei St. Jafob an der Siel an u. —— 
fie völlig in die Flucht. Der Bürgermeifler Stüſſi, 
welcher ganz allein die Sielbrüde vertheibigte, wurbe 
von einem zürider Bürger erſtochen. Es wurbe 
num zu Baben um ben Frieden unterbanbelt u. am 
2. März 1444 ein Vertrag geihloffen, nach welchem 
Zürich fi von Ofterreich trennen follte. Die Zü- 
richer aber nahmen biefe Bedingungen nicht am, 
hießen ihre Bevollmächtigten binrichten u. nannten 
dieſen Vertrag den Faulen Frieden. Kaiſer Fried⸗ 
rich III. war nun verpflichtet den Zürichern Bei- 
and zu leiſten; da aber ſeine Hausmacht dazu nicht 
inreichte, ſo qioh er mit dem König Karl VII. 
von Franlreich einen ——— nach welchem dieſer 
ihm ein Hitfsheer ſenden ſollte. Mit dieſem Heere 
wollte er auch zugleich die Kirchenverſammlung zu 
Baſel vertreiben laſſen. König Karl VII. ſandte 
dem Kaiſer 50,000 Armagnace (f. db.) durch ben 
Elſaß zu. Die Eidgenoffen wollten, ehe fie fi 
biefer Macht entgegen ftellten, Zürich Überwältigen 
u. befagerten es mit 20,000 Mann, die Züricher 
aber vertheidiglen fich auf tapferfte u. bei. zeich- 
neben ſich die jungen Leute, welche einen Berein, 
die Yöde genannt, geichloffen hatten, aus. Die 
Adeligen, welche bie baldige ae er der 
Eidgenofjen hofften, zeigten Damals ihren Haß gegen 
dieſelben offenbar, fo fiberfiel ber Freiherr Thomas 
von Falfenftein, obgleih er das Bürgerrecht zu 
Bern u. Bruck genommen batte, die Stabt Brud, 
plünderte u. verbrannte fie u. führte bie angeſehen · 
ſten Bürger mit ſich fort. Dafür brachen bie Eid⸗ 
encfien Tine Burg Gösgen u. belagerten ihn in 
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nabte, ſandten bie Belagerer u bem vor Züri 
ftehenden Heere u. forderten Verſtärkung. Dies 
ließ ihm 600 Mann ab, mit biefen vereinigten 
[6 900 von been, welche vor Farnsburg flun« 
en, u. gingen dem feindlichen Heere entgegen. Bei 
dem Dorfe Prattelen in Bafellaud ** ſie den 
26. Aug. 1444 auf eine Vorhut von 8000 Mann 
unter dem Grafen Saucerre, welche fie Kr 
in die Flucht ſchlugen. Die Flüchtlinge zogen fi 
in bie Verſchanzungen bei Muttenz, mo ein zei» 
ter Heerhaufen von 12,000 Mann unter dem Gras 
fen Dammartin ftand. Auch diefe zwangen fie die 
Schanzen zu verlaffen, jagten fie Über die Birs, er» 
ſtürmten das jenfeitige Ufer u. trafen nun auf das 
Hauptheer des Dauphius Lubmig. Bon allen Seiten 
vom Feinde umgeben, verfchmähten fie die ihnen au⸗ 
gebotene Schonung u. 500 M. wurben erfhlagen, 
die übrigen 1600 M. aber brachen ſich einen Weg 
durch die Feinde m. erreichten das Siechhaus zu 
St. Jalob bei Baſel. Die Bafeler fanbten ihnen 
3000 M. zu Hülfe, welche aber, als fie durch dem 
Feind zu dringen nicht vermochten, wieder umlehr⸗ 
ten, Die Eidgenoſſen vertheitigten ſich mehre Stun 
ten fang bort gegen das feindliche Heer, ſchlugen 
noch Taufende nieder u. erlagen nicht eher, bis das 
Siechhaus in Flammen fland u. Alle, bis auf 17, 
erſchlagen waren. Der Dauphin zog ſich darauf mit 
feinem Heere in die Nheingegenden zuriid u. ſchloß 
am 28. Det. 1444 Frieden mit dem Eidgenoffen im 
Eufisheim. Die Belagerungen von Farnsburg m. 
von Zürich ‚wurden, aufgehoben. Der Krieg der 
Eibgenoffen gegen Ofterreich u. den Abel währte 
num mod ur 2 Jahre fort, doch wurde er En 
durch Streifzüge u. Plünderungen, als durch große 
Unternehmungen geführt. Hans von Nechberg, das 
Hauptdes gegen bie Eidgenoffen verbünbeten Adels, 
griff im Dec. 1445 in Verbindung mit Züri) u. 
Rapperswyl bie Schwyzer bei Wolrav an, erfitt 
aber eine Niederfage u. eine noch größere am 5. März 
1446 bei Ragatz. Nun fam am 12. Juni 1446 eim 
Waffenftillftand zu Stande; Scieberichter wurden 
gewählt, deren Ausſprüche mehrmals verworfen 
wurben, bis endlih der Ausſpruch des berner 
Schultheißen, Heinrih von Bubenberg, Annahme 
fand u. fo am 13. Juli 1450 der Ariede zu Stande 
fam. Der Bund der Züricher mit Ofterreic) follte 
aufgelöft fein; Zürich Tief dem Schwyzern, was es 
ihnen zu Anfang bes Kriegs abgetreten hatte, bes 
bieft aber bie Grafihaft Kyburg; Bern behielt bie 
öflerreichifchen Eroberungen im Aargau; Baden u. 
die freien Ämter bebielten die Eidgenoffen gemein» 
Ihaftlih, Toggenburg erhielt ber Freiherr vom 
Raron. 

Aber immer noch gab es einzelne Fehden mit den 
Nachbarn u. im Innern. Freiburg, durch den Mars 
ſchall von Hallwyll betrogen u. um feine Schäße ge» 
bracht, mußte ſich 1452 dem Haufe Savoyen unters 
werfen, doch erneuerte e8 mit Bern das Bürger» 
recht. Die Urner hatten noch immer Kämpfe mit 
Mailand wegen bes Livinerthales, welches ihnen 
endlich 1467 aufs Neue abgetreten wurde. In 
Bern erregte 1470 der Schultheiß Peter Küſtler 
einen Zwifi mit ben abeligen Geſchlechtern, melde 
das Bürgerrecht in Bern befaßen, doc fonnte er 
biejelben, wegen ihrer Nachgiebigfeit, micht aus ber 
Stadt verdrängen. Solothurn war Bern treu ver⸗ 
bündet u. gab zuerft unter ben Schweizern 1464 
Soldtrieger an Frankreih. Bafel mit der Eidge⸗ 
noſſenſchaft verbindet, hatte durch bie Kirchenver- 


640 


ſammlung (1431—43) Auſehen u. Reichthum ge 
wonnen, 1459 erhielt es auch eine Hochſchule. Der 
Abt zu St. Gallen verglich bie langen Streitig- 
keiten jeines Stifts mit ber Stabt u. mit bem 
Appenzellern u. trat 1451 ſelbſt, ſowie 1454 
anz St. Gallen dem Bunbe ber Eidge- 
ofſen bei. Er brachte entriffene Güter wieder 
au bas Stift u. erfaufte 1468 von bem Grafen 
* von Raron die Graſſchaft Toggenburg. Zürich 
rachte 1455 Eglifau u. das Klofter Rheinau u. 
1460 Stein am fi. 1460 ließen fich die Eibgenoffen 
vom Papft Pius II. bewegen den Herzog Sigie- 
mund von Öfterreich anzugreifen u. entriffen ihm 
das Thurgau, nur Winterthur vermochten fie nicht 
u erobern, obgleich fie es mit 20,000 M. belagerten. 
oh 1467 verpfäubete Herzog Sigismund dieſe 
fette Befigung an Zürich u. löſte fie auch wicht 
wieder ein. Da jest Friede im Innern herrſchte, 
fochten die Eidgenoffen oft ald Bundesfreunde für 
Sold auswärtiger bedräugter Städte u. Herren, 
o 1450 für die Nürnberger gegen ben Markgrafen 
recht Ahill von Brandenburg, 1452 für ben 
Kurfürften Friedrich von der Pfalz gegen ben Grafen 
von Fügelftein, 1453 für ben Grafen von Werden⸗ 
berg u. Herren von Sargand gegen bie ſchwäbiſchen 
Reichoſtaͤdte, 1454 für die Reichsſtadt Schaffhauſen 
gegen ben Ritter Bilgeri von Heudorf, wo fie einen 
und auf 25 Jahre jchloffen. Wegen ber Belei- 
bigung des Berner Bürger Blappart durch loſtunitz⸗ 
ſche Patrigier entftand 1458 ber BPlappartsfrieg, 
in welchem bie Eidgenoffen Koſtnitz beftegten, auch 
trat Rapperswyl ber Eidgenoffenfchaft bei u. wurbe 
zu St. Gallen gefchlagen. Das Land Wallis ſchloß, 
um ſich der Angriffe des Biichofs von Sitten zu 
erwehren, einen Bertheibigungsvertrag mit Bern 
u. Luzern, mit Uri m, Unterwalden aber Bürger- u. 
Landrechte 1473. In Hohen-Rhätien verbündete 
I ber Abel 1470 gegen bas Land u. bie Stäbte. 
as Haupt biefes Bereins, welcher fih der Schwarze 
Bund nannte, war Graf Heinrich von Werbenberg. 
Das Bolt ſtand gegen die Adeligen auf u. befiegte 
fie, dann aber vereinigten fi 1471 zu Vazerol 
bie brei Rhätiſchen Bünde (ber Graue ob. 
Dbere, der Gotteshaus» u. ber Zehutgerichten- 
bund) für ewige Zeiten. 
Herzog Karl der Kühne von Burgund war ben 
Schweizern ſtets wegen ihres Auflchnens gegen 
ürſten u. Adelsgewalt abgeneigt geweſen u. fein 
orn wurbe noch gefteigert, als fie mit König Lud⸗ 
wig XL von Frankreih einen Bund fchleffen u. 
fi) zur Stellung von Kriegern verpflichteten. Der 
Herzog Sigismund von Ofterreich Bitte von Geld» 
noth gebrüdt, feine Herrichaften in Elfaß Karl dem 
Kühnen für 80,000 FL. verpfänbet. Karl lich nun 
die verpfänbeten Sande burch feinen Statthalter 
eter von Hagenbad verwalten, welcher auf Be- 
ehl feines Herrn die Schweizer fortwährend reizte. 
Bern ſchloß deshalb den 10. Jan. 1474, im Namen 
aller Eidgenofien, ein Bertheidigun sbindniß, u. 
am 3. April d. Er lam die jogen. Ewige Rich- 
tung zwiſchen Ofterreih u. den Eidgenoſſen zu 
Staude, wodurch aufrichtige Berjöhnung u. gegen- 
feitige Hülfeleiftung ausbedungen wurde. Die Eid⸗ 
enoffen verhalfen bem Hergoge Sigismund zu ber 
fandſumme, um bie elfabeen Lande einzuldfen, 
doch Karl nahm das Geld nicht an. Da aber em⸗ 
—— ſich die Bürger in Breiſach, verjagten die 
urgundiſche —— ergriffen den Landvogt 
ig 
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verpfänbeten Lande wieber in * Der Krieg 
wurde dadurch unvermeidlich, u. bie Schweizer 
famen mit bem Angri or, ba fie den Her» 
og Karl, welcher mit jeiner Heeresmadht vor 
— ſtand, beſchäftigt wußten u. für Fraukreich 
bein Herzog Rene von Lothrinigen u. dem Kaiſer 
eine Diverfion machen mwollıen. Im Berein mit 
den Söldnern Ofterreich® u. ber elſaßſchen Reichs · 
fädte eroberten fie Hericourt, nachdem jie ein ja- 
voyiſches u. ein burgundiſches Heer, weiches bie 
Stabt entjegen wollte, geichlagen hatten, dann er» 
oberten fie noch mehre Ortſchaften, melde fie den 
Öfterreihern übergaben. 1475 gingen bie Schwei= 
zer über den Jura u. eroberten "a eg Grand» 
fon, Orbe u. Joigne. Frankreich u. ber Kaiſer 
fchloffen aber unerwartet Frieden mit Karl bem 
Kühnen u. überließen bie Schweizer u. ben Herzog 
Rene von Lothringen ber Race Karls des Kühnen, 
welcher fogleich über Lothringen berfiel, e8 eroberte 
u. im Januar 1476 mit 60,000 M. über Be 
fangon gegen bie Schweizer anrückte. Diefe räum- 
ten das Waabtland u. hielten nur noch Nverbun 
u. Grandion bejett. Yverbun wurde durch Über- 
enommen, in Granbfon vertheibigte fich bie 
500 M. Berner ftarfe Bejagung zehn Tage lang 
gegen bie ganze burgundiſche Macht, u. als fie ſich 
endlih am 28. Febr. gegen das Verſprechen einer 
guten nen ergab, ließ Karl fie aufhängen 
u. erjäufen. Hierüber erbittert griffen am 3. März 
die Schweizer mit 20,000 M.bei Oranbfon das 
60,000 M. ſtarle burgundiiche Heer an, warfen es 
burch ben erften Stoß, fanden aber noch fortwäh⸗ 
rend Wiberftand, bis bie Ankunft neuer Schaaren 
aus Zürich, Uri u. Unterwalben ben Sieg für fie 
entſchied. Bergebens wollte der Herzog an ber 
Spige feiner Reiterei das Gefecht herfiellen, er 
fonnte blos durch diefelbe den völligen Untergang 
bes Heeres verbinbern. 120 Stüd Geihüg u. bas 
ganze burgundiiche Lager mit unermeßlichen Reich» 
thümern Bel in bie Hände der Sieger. Aber ſchon 
nach wenigen Wochen ftand Karl der Kühne wieber 
mit einem Heere von 60,000 M. u. 150 Stüd Ger» 
ſchütz im Felde u. ir Kampfgenoß, der Graf Jar 
fob von Romont, bejetzte das Waadtland. Die Ber- 
ner dagegen unter Hadrian von Bubenberg bejet- 
ten Murten, bie Züricher mit 1000 M. unter Hans 
Baldmann Freiburg. Im Mai griffen Karl der 
Kühne u. Nomont Murten an; Bubenberg ver- 
theibigte I zehn Tage fang mit 2000 M. gegen 
60,000, bis das eidgenöſſiſche, bei Bern geſam · 
melte, 34,000 M. jtarte Heer am 22. Juni 1476 
bei Murten eintraf. Die Borhut befehligie Haus 
Hallwyl von Bern u. Herzog Kent von Lothrin- 
gen, die Hauptmaht Waldmann von Züri, die 
dachhut Kajpar von Hertenftein aus Luzern. Das 
burgunbifche Heer hatte feine gebrängte Schlacht- 
linie duch Verſchanzungen gebedt. Ein hHeitiger 
Regen verhinderte mehre Stunden laug den Au—⸗ 
gu Als es fih endlich aufbellte, war fih Hall» 
wyl auf ben linken Flügel bes Feindes, Waldmaun 
griff zu gleicher Zeit ben Mitteipunkt an u. nahm 
im AH Anlauf bag burgundiiche Geihüg, wel» 
ches nun gegen ben Feind jelbft gerichtet wurbe, 
Bubenberg machte einen Ausfall aus Murten u. 
zerjprengte die lombarbiihen Küraffiere; Herten- 
ftein aber fiel dein Feinde in den Rüden. Das bur- 
gunbiiche Heer zerftob u. nur die Leibwache u. eine 
englifche Sürtelhaar. bei welcher fi ber Herzo 
befand, bielten noch Stand, flohen aber fpäter au 
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u. Karl der Kühne hatte zuletst, als er an ben Mur» 
tener See kam, von 3000 Reitern mur noch 30 
übrig. Bom ganzen Heere fielen 15,000 M., eben 
fo viel famen auf ber Flucht um. 12,000 M. 
Schweizer gen num zur Eroberung des Waadt» 
landes aus, f u. Savoyen baten um Frieden 
u. bezahlten bie Kriegstoften, leifteten Schadens» 
erjat u. traten eim beirächtliches Gebiet ab. Als 
der Herzog Karl nah einiger Zeit wieder An- 
falten traf ben Herzog Rene, welcher fich Lothrins 
gens wieber bemädtigt hatte, abermals zu ver 
treiben, bat Rene bie Schweizer um Hülfe, welche 
ihm ein ftärfere® Heer, als er verlangt hatte, zu⸗ 
fandten. Am 5. Ian. 1477 kam es bei Nancy iur 
Schlacht. Beide Heere waren jebes etwa 20,000 M. 
ſtarl. Das Schweizer» u. Lothringerheer ftand un» 
ter Rene vom Lothringen, unter ihm befehligten 
Wilhelm Herter, Oswald von Tbhierftein, Julien; 
e rückten oberbalb Nancy bei bem Dorfe Barville, 
en rechten Flügel an bie Meurtbe gelebnt, gegen 
die Burgunder au. Die Schweizer unter Herter 
umgingen, vom Schneegeftöber verborgen, bie 
Rechte der Burgunder u. bejetsten eine beherrſchende 
Höhe, von wo aus fie die Burgunder angriffen. 
Dieſe leifteten Anfangs tapferen Widerftaub, doch 
als die Beſatzung von Nancy einen Ausfall machte 
n. das burgundiſche Lager anzündete, flohen fie. 
Auf der Flucht fiel Karl der Kühne. Berluft der 
Burguuber 8000 Zobte; das ganze Geſchütz, Ge- 
päd, jämmtlihe Fahnen, Wagen zc. wurden er 
beutet. Rene machte einen Theil des Wahlplatses 
um XTobdtenader ber Erfchlagenen u. ließ eine 
auer barum filhren, welche noch ftebt. Den Her- 

3 von Lothringen fetten bie Eidgenoffen nun in 
Bein Land mwieber ein, ben größten Theil der er» 
oberten Waadt gaben fie an Savoyen zurüd; ben 
Autrag der KranherEonte (Hochburgund), welche 
ber Eibgenofjenichaft beizutreten begehrte, lehnten 
fie ab u. erfannten damals ben König von Frank 
zeich, aber nach ber Bermählung ber Maria, Toch- 
ter Karls bes Kühnen, mit dem Erzherzog Mari» 
milian, biefen al® Herrn Hochburgunds an. 

Durch Siegesglüd u. reiche Beute famen bie 
Schweizer immer mehr um ihre alten einfachen Sit- 
ten, fie fanden Wohlgefallen am Kriege, Ehrgeiz u. 
Habſucht befeelten fie u. das Recht wurde jo wenig 
mebr geachtet, baß i. 3. 1480 innerbalb drei Mona 
ten 1500 Räuber u. Mörber (in Zürich allein 500) 
hingerichtet wurben. Bel. das in ber letzten Hälfte 
bes 15. Jahrh. üblich werbenbe Reislaufen (mobei 
fs junge Leute vereinigten, um gegen Sold frem- 

Fürften zu dienen) trug viel zum Sittenverfall 
bei. Auf Anregung des Papftes Sirtus IV, ge 
rietben 1478 bie Eidgenoffen mit Mailand in Krieg. 
Die Mailänder zogen mit großer Übermacht heran, 
bie Eidgenoffen aber leiteten bei Giornieo ben 
Teifin über die Wiefen, woburd bei dem Winter- 
frofte eine glatte Eisbede hervorgebracht murbe. 
Die Mailänder konnten nun ihre Reiterei nicht 
brauchen, wurben am 18. Dec. 1478 geichlagen u. 
mußten ben Frieden erfaufen. Als Solothurn u. 
Freiburg in die Eidgenofienichaft treten wollten, 
waren bie alten Eantone dagegen, bie neueren ba» 
für. Auf einer Tagfatung in Stanz kam e8 faft zum 
Kampfe. Da rg ber fromme Einfiebler Nilo⸗ 
laus vonber Flüe (1. d.) jo eindringlich zum Frieden, 
daß fie ihren Zwift vergaßen u. am 22. Dec. 1481 
das Stanzer Berfommmiß fchloflen, woburd 
Solothurn u. Freiburginbie Eidgenof- 

Unverfal: 2eriton. 4. Aufl. XV. 
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fenf&haft aufgenommen, alle früheren Ber- 
träge beftätigt u. Anorbnungen getroffen wurden 
fünftig bergleihen Zwiftigleiten zu vermeiden. 
1485 entzweite fich bie — Zorn auf Be 
trieb des Bapftes Sirtus IV., welcher jeit 1479 
einen Legaten in bem Eidgenöffiichen Lande hatte 
u. durch denjelben allda großen Einfluß übte, mit 
Benedig, bald darauf, von Innocenz VIII. gereizt, 
mit Mailand u. Neapel. In Züri wurben 1459 
von patricifchen Familien große Unruhen gegen ben 
Bürgermeifter Hans Waldmann, den Sieger bei 
Murten, erregt, u. obgleich demſelben fein Berbres 
hen bewiefen werben konnte, wurbe er doch ent⸗ 
bauptet. Seine Gegner, welche feine Stelle eine 
nahmen, führten aber eine fo elenbe Regierung, 
daß fie fich nicht behaupten konnten, u. durch ben 
eihworenen Brief vom 25. Mai wurde bie Ber» 
Faffung ganz auf bie Weife geändert, wie fie Hans 
Baldmann vorgejhlagen hatte; doch die Unruhen 
nahmen noch fein Ende. Die St. Gallener u. Ap- 
penzeller hatten dem Abt von St. Gallen das Klo» 
fter Rorſchach verbrannt; die vier Schirmorte Züs 
ri, Luzern, Schwyz u. Glarus griffen zu bem 
Waffen, bald and) die Übrigen. Der Friebe wurde 
1490 geſchloſſen, u. St. Gallen verlor jein Gebiet 
u. Appenzell das Rheinthal, worein ſich die Schirm⸗ 
orte mit den übrigen Eidgenofjen theilten. In bem 
Kriegen des Erzberzogs Marimilian mit König 
Ludwig XI. von Frankreich wegen Burgund, bien» 
ten Schweizer in beiden Heeren; al® barauf 1494 
Karl VIII. von Frankreich gegen Neapel :-q, ber 
gleiteten ibn 12,000 Schweizer, von beu. . mer 
nige zurücklehrten. Als ber Kaifer Marimilian 
bie Schweizer dem Deutfchen Reiche, welchem fie, 
wenn auch mit jehr lockeren Banben noch angehöre 
ten, ganz wieber zuzuführen hoffte, wollte er fie 
einem ber Kreife Deutfchlands einverleiben u. for- 
berte fie auf, dem Emigen Lanbfrieben beizutreten, 
fih dem Kammergericht zu unterwerfen, ihre Krie⸗ 
er aus dem franzöftichen Dienfte abzurufen, feine 
riege gegen Reichsſtände zu führen u. ein Heer 
gegen bie Türken zu flellen. Die Schweizer aber 
wieſen alle biefe Forderungen ab, u. num rüſtete ſich 
Marimilian 1498 zum Kriege (Schwabentrieg). 
Als er Graubindten mit einem Überfall bebrohte, 
trat am 5. April 1497 der Graue Bunb u. am 
13. Dec. 1498 der Gotteshausbund mit ben fieben 
Orten Züri, Luzern, Uri, Schwyz, Unterwglben, 
Zug u. Ölarus inein Bertheibigungsblinbuiß, Oſter⸗ 
reich dagegen ſchloß am 14. Ian. 1499 einen Ber- 
trag mit bem Schwäbifchen Bumbe ab, —*— ſich 
die Schweizer mit Frankreich verbanden. Vom 10. 
bis 13. Febr. wurde am Maienfeld u. am Lucienftei 
im Bilndner Lande gejchlagen, am 20. bei Fuflaß 
am Bobenfee. Den 22. März fiegten bie Schweizer 
am Bruberholz bei Bajel u. am 26. bei Hallau, 
unfern Schaffbaufen; am 11. April fchlugen 2000 
Luzerner u. Unterwalbner bei Ermatingen 18,000 
Deutiche, trieben fie nach Koftnit zurüd u. ver« 
wäfteten den Hegau u. Sundgau; am 20. Aprif 
übermältigten 2000 Eidgenoſſen unter Heinrich 
Wolleb aus Uri 17,000 Ofterreicher bei Fraſtens 
im Wallgau unter Benediet Fontana; am 22. Mat 
8000 Bündner auf ber Malfer Haibe in Tyrol 
12,000 Ofterreiher. Ein beutiches Heer von 15,000 
M. unter dem Grafen von Fürflenberg drang hier« 
auf in bie nördliche S. ein, wurde aber am 22. Juli 
bei Dornach an der Birs überfallen u, verjagt, wo⸗ 
bei der beutjche Felbherr blieb; bei einem erneuten 
41 
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Angriff durch Die Deutfchen wurben bie Schweizer 
nur durch 1200 eben anrüdende Luzerner vor einer 
Niederlage. bewahrt u. famen mit 600 M. Berluft 
weg, während die Deutichen 3000 verloren hatten. 
Der Herzog don Mailand vermittelte nun den Frie⸗ 
den, welcher am 22. Sept. 1499 in Baiel zu Stande 
tam; bie Eidgenofien wurden der Theilnahme am 
Kammergericht entbunben u feinem Kreife Deutich- 
Janbs einverleibt, der Anſchluß der Bündner 
an bie Eidgenofjen wurbe anerlannt u. ibnen ber 
Thurgau abgetreten. Bon da an batirt ſich bie 
thatfächtiche Unabhängigkeit der ©. von Deutich- 
land, obgleich noch lange eine formale Zugebö- 
rigleit bed Landes zum Deutichen Reiche fort. 
beftand, 3. B. daß die Schweizer bei Kailertrö- 
nungen ſich ihre Rechte u. Freiheiten beftätigen 
ließen u. den Kaijer auf jeinen Reiſen als ſolchen 


empfingen. 

Während des Schwabentrieges batten fich viele 
Schweizer in franzöfiihen Sold begeben u. Mai» 
land erobern helfen. Aber auch der Herzog von 
Mailand hatte ein eidgenöſſiſches Heer geworben, 
um jein Herzogthum gegen Frankreich zu behaup⸗ 
ten. Diejes Heer ließ fih aber von Frankreich er- 
taufen u. verrietb ben Herzog, welcher in franzö- 
fiihe Gefangenichaft fiel. Den Berrätber, einen 
Urner, ließ die Kantonsregierung binrichten, be» 
hielt aber das von ben Franzoſen als Belohnung 
abgetretene Bellenz. 1501 traten Schaffhau— 
fen u. Bajel in ven Bunb ber Eidgenoſ— 
fen. 1506 bewilligten bie Eidgenofjen dem König 
von Frankreich 4000 M., um Mailand zu behaup- 
ten, aber 1508 verpflichteten fie ſich zur ftrenaften 
Neutralität zwiichen Ofterreich u. Frankreich. Bon 
bem König von Frantreih larg belohnt u. ſchlecht 
bebandelt, traten die Schweizertruppen aus feinem 
Solide, ſchloſſen 1510 mit dem Papft auf 5 Sabre 
einen Bund u. rüdten mit 10,000 M. über Bellenz 
vor; al® fie aber bie erwartete Unterſtützung von 
Seiten des Bapftes u. Benedigs nicht fanden, kehrten 
fie beim. Erbittert nun aud) auf den Papſt, ſchloſſen 
bie Schweiger am 7. Febr. 1511 mit Öflerreich einen 
ewigen Erbverein u. traten dann ber im Oct. 1511 

wiſchen dem Papft, Spanien u. Venedig gegen 
—* geſchloſſene Ligue (ſ. d. 2) bei, zogen 
nad dem Siege ber Franzoſen bei Ravenna 1512 
20,000 M. ſtark unter dem Cardinal Matthäus 
Schinner über Trient, vereinigten ſich bei Billa 

ranca mit ben Benetianern u. trieben bie franzö» 

ſchen Bejagungen aus dem Mailänbiichen; die 
Bilndner eroberten die Grafichaften Kleven u. Belt- 
lin, die anderen Schweizer die Herrichaften Dia» 
rienthal, Lavis u. Yocarno, dann nod die Graf- 
ſchaften Neuenburg u. Tbierftein. Die Schweizer 
zogen als Sieger in Mailand ein u. der Bapft ver- 
lieb ibnen ben berzoglichen Hut zur Wappenzierbe 
u. erflärte fie fir immerwährende Beibüter der 
Kirche. Gemreinichaftlich mit dem Papſt entichie- 
ben fie num über das Herzogibum Mailand u, 
festen den Herzog Marımilian Sforza in fein 
värerliches Erbe ein; dafiir trat er ihnen bie Vog- 
teien Lugano, Locarno, Maggia, fpäter auch Men- 
brifio, den Bünbnern no Kleven, Worms u. Belt- 
lin ab, bewilligte ihnen ein Jabrgeld von 40,000 
Ducaten u. verlieh ihnen Zollfreibeit, ausgenommen 
in der Hauptftabt. Als nach dem Tode des Papftes 
Julius IL. im Febr. 1513 die Ligue fih auflöfte u. 
Frantreich ſich mit Benedig zur Wiedereroberung 
von Mailand verbündete, vereinigte ſich der Papft 


Leo X. mit den Schweizern; biefe wurben von 
Franzoſen u. Benetianern in Novara eingeſchloſſen, 
ſchlugen aber bei einem Ausfall 6. Juni Die Sran- 
zofen dermaßen, daß 10,000 Feinde blieben, wäh» 
rend die Schweizer nur 2000 M. verloren. Ein 
anderes Schweizerbeer von 16,000 M. unter Yatob 
von Wattenwyl, Schultbeißen von Bern, fiel ver- 
einigt mit den Kaiferlihen unter dem Herzoge von 
Württemberg in Burgund ein u. belagerte jeit 
7. Sept. Dijon, welches la Tremouille vertbeibigte. 
Dieier bewog die Schweizer durch das Berjprechen 
ihnen 400,000 Kronen zu zahlen, am 13. Sept. 
zum Abzuge u. gab ihnen zur Bürgichaft für bie 
BZablung Geifeln. Als dieſe Geißeln aber nicht aus⸗ 
gelöft wurben, fand es fich, daß fie nur Bettler wa- 
ren, welche der Kommandant mit ftattlichen Klei⸗ 
dern angezogen hatte. Im Jahr 1513 wurde auch 
Appenzell in den Bunb der @ibgenofien 
aufgenommen, welder nun aus folgenden 13 
Cantonen beftandb: Schwyz, Unterwalben, Uri, Lu⸗ 
zern, Zürich, Zug, Glarus, Bern, Freiburg, So 
lotburn, Baſel, Scaffbaufen u. Appenzell. Außer 
bem waren St. Gallen, Bünden, Wallis, Genf, 
Neufchatel u. Mühlhauſen u. das Bistdum Bajd 
Bundesgenojien u. bießen Zugewandte Orte, 
fie hatten, ausgenommen ben Abt von St. ®allen 
u. bie Stadt Biel, auf den Tagſatzungen (Taglei⸗ 
ftungen) nicht Sig u. Stimme; Thurgau, Baden, 
Sargans, Rbeintbal u. bie italienijchen, der ©. ge» 
meinſchaftlich gebörigen Lande batten einzelne Rechte 
u. freibeiten, aber feine politiiche Selbftändigteit. 
ALS König Franz I. von Frankreich nach jeir 
ner Thronbefteigung Genua u. Mailand wmieber 
erobern wollte, ging ein Schweizerheer über den 
Mont Cenis u. griff am Abend bes 13. Sept 
1515 das franzöfifche Heer bei Marignano an. Die 
Schlacht währte bis Mitternabt, u, nur mit ber 
böcften Auftrengung gelang es dem König fein 
Heer beilammen zu erbalten. Am anderen Diorgen 
erneuerte fich die Schlacht, u. bereits fingen bie 
Franzofen zu weichen an, al® 16,000 Benetianer 
den Schweizern in den Rüden fielen u. fie ſchlu⸗ 
gen; 12,000 M. blieben, der Reſt zog fich mit dem 
geretteten Geichilg u. dem eroberten Fahnen mach 
Mailand zurüd. Der Bapft ſchloß nun Frieden mit 
Franfreich u. die Schweizer gaben Bellen; u. Doms 
d'Oſſola auf, bebielten aber Teſſin u. das Beltlin m. 
befamen von Frankreich wichtige Handelsvor⸗ 
tbeile zugeftanben u. Jabrgelder veriproden. Einige 
Gantone neigten ſich nun auf franzöſiſche Seite, 
andere, wie Zürich, Uri, Schwyz, Bajel u. Schaff- 
baujen, wollten fein Bünbniß mit einer auswär» 
tigen Macht eingeben. Dennoch traten 15,000 
Schweizer in kaiſerliche Dienfle zur Wiedererobe» 
rung Mailands u. 3000 in franzöfiihe zur Ber 
bauptung Mailands. Beide Heere kehrten aber 
bald nah Haufe zurüd, weil ber Solb aus 
blieb; 1516 gelang es jedoch bem König Franz L 
neue Söldner in der ©. zu werben; auch jchlofe 
jen 1516 jämmtlihe Cantone mit Frankreich den 
ewigen Frieden u. ein Schutz- u. Trutzbünd⸗ 
niß, ausgenommen Zürich, weil dort der Carr 
binal Schinner für den Papft u. für ben Kaifer 
warb u. meil der Reformator Zwingli fih gegen 
alle auswärtige Kriegsdienfte erllärte, da aber der 
Sold ausblieb, verliefen fi) au die Hilfevölter 
bald. Kaijer Karl eroberte num das Herzogtbhum 
Mailand u. beiehnte Fran Sforza damıt. Um 
bie® zurüdzuerobern, nahm König Franz wieder 
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16,000 Schweizer in Solb, biefe erlitten aber am 
20. April 1522 bei Bicocco eine Niederlage u. lehr⸗ 
ten in bie ©. zurüd. Gleichzeitig berief Zürich die 
im Solbe des Papftes ftebende Hilfefchaar zurüd. 
1523 warb rang I. wieder 15,000 Schweizer, 
biefe wurben aber 1524 an ber Seffia bis auf 4000 
aufgerieben. Bald wurde ein neues Schweizerheer 
von Franz T. gene mit welchem er Mailand er» 
oberte; ala aber bie Spanier anrlidten, trennten 
19 6000 Bündner von ben Framzofen, um das 
eltlin gegen bie Kaijerlichen zu vertheidigen. In 
ber Schlacht bei Pavia am 24. Febr. 1524, wo 
Branı gefangen wurbe, vorloren bie Schweizer 
000 Todte u. 4000 Sefangene. Die ſchlimmen 
Erfahrungen, welche bie Schweizer im Dienfte 
en gemein batten, verleiteten ihnen end» 
ch die Theilnahme an ben Kriegen dieſes Landes 
u. feit 1526 gaben fie biejelbe auf, nur einzelne 
Schaaren gingen noch Capitulationen ein. 

Die Berbinbung mit bem Auslande, nament- 
lich mit Frankreich, brachte die ©. in Abbängig- 
feit von bemfelben u. begründete die Umeinigteit der 
Drte unter einander, woburd ber Keim zu ber 
ni en bes alten Bundes gelegt warb; bagegen 
kam ihnen von Deutſchland ber bie Unzufriedenheit 
mit dem alten Kirchenweien u. ber geiftigen Knech⸗ 
tung durch Papft u. Prälaten, u. Fat gleichzeitig 
mit dort begann auch in ber ©. bie Predigt bes 
wiebergefundenen Evangeliums u. die Kirchen» 
zeformation. Als baber der Pfarrer Hulbreich 
Zwingli (f. d.) in Züri 1519 gegen ben Ablaf 
prebigte, welchen ber Bapft Leo X. durch ben Fran- 
eiscaner Bernhard Samfon in der ©. verlaufen 
ließ, u. gegen mehre Mißbräuche der Kirche eiferte, 
fand er Beifall bei dem Bolle u. bei dem Rath 
Shut. Mit Zwingli zugleich prebigte Leo Judä in 

eichem Gei A Zürih u. fo ſchnell faßten ihre 

uſichten bier Wurzel, daß ſchon 1524 bie Abtiffin 
u. bie Ehorberren in Zürich die hohe Geridhts- 
barkeit an den Rath übergaben. Am 13. April 
1525 wurbe zuerft das Abendmahl auf proteftan- 
tiſche Weife geipenbet u. ber latholiſche Gottesdienſt 
verboten, doch fein Gewiffenzwang ausgeübt. In 
Appenzell wurde ſchon 1524 bie Reformation in 
bem gewerbtreibenden Theile eingeführt, während 
in dem Hirtenlande biejes Cantons ber Katholicie- 
mus Iegepalign wurbe. In Bafel veranlaften 
Bellicanus u. Ocolampabius gegen ben Willen des 
Rathes bie Reformation 1525, zugleich wurbe eine 
bemofratifchere Berfaffung gegeben; ber Bifchof u. 
bie Domberren begaben fi nad) Freiburg u. viele 
Ratböherren verliehen bie Stadt. Bern führten 
Niclas Manuel u. Haller die Reformation 1528 ein, 
bie Regierung enthielt fi) dabei aller Theilnahme, 
bis das Volt ſich dafür entichieden hatte, worauf 
in aller Rube bie alten —— abgeſchafft 
wurden. In Biel führte bom. Wytlenbach, 
doch nicht ohne manden Widerſpruch, 1528 ein; 
auch in Schaffbaufen gab es wiele Unruhen, weil 
ber Rath ber neuen — nicht günſtig war 
u. deren Anhänger verfolgte, aber 1529 ſiegte 
die Partei der Reformirten. In St. Gallen grün- 
beten fie 1528 bie Prebiger Babian, Burganer 
u. Wetter in Übereinfiimmung mit dem Rath. 
In Glarus beftanden ber alte m. ber neue Got- 
tesbienft Anfangs gleichberechtigt u. in Eintracht 
neben einander. In Graubündten fand bie Re 
formation nah dem im Januar 1526 zu Ilanz 
abgehaltenen Religionsgeſpräch, beſ. aus politi« 
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ſchen Gründen Eingang, ba bie Graubünbtner bei 
Schuß ber reformirten Cantone gegen bie Angri 
bes lombardiſchen Befehlahaber® der Feftung Mufjo, 
Jakob Medici, bedurften. Zwar fuhren bie katho⸗ 
liihen Stände auf eidgenöffiihem Wege bie Refor- 
mation zu hindern, namentlich auf dem Religions 
— zu Baden 1526, wo Zwingli nebſt ſeinen 
nhängern ercommunicirt u. bie nachdrücklichſten 
Maßregeln zur Sicherung der Katholifchen Kirche 
fowie zur Nieberhaltung ber Reformation beichlofjen 
wurben, inbeß ſchlug biefer Berfuch gänzlich fehl, 
u. bie beabfichtigte Reaction ber Katholiſchen reizte 
das Schweizervolf nur um fo mehr feine Gewiſ⸗ 
jensfreiheit zu gewinnen. Indeß bie Erfolge, welche 
bie Reformation in der Deutfhen ©. hatte, wur 
ben auch von bebauerlihen Erſcheinungen begleitet; 
bazu gehörte zunächft das jchon frühe Auftreten der 
byperreformatorijhen Anabaptiften, deren Lehren 
durch Hutmaier, Heber u. U. in der S. verbreitet 
wurben u. welche zu vertreiben ben Regierungen 
erft feit 1527 gelang. Sodann begann feit 1525 bie 
Trennung ber jchweizeriichen Reformatoren von 
ben beutfihen wegen gewifjer Lehrbeſtimmungen, 
welche mit ber Zeit immer unbeilbarer wurbe fi u. 
Reformirte Kirche S. 915). Aber auch bie Stim⸗ 
mung der katholiſch bleibenden Stände gegen die 
reformirten wurde immer gehäſſiger, u. fieben von 
jenen, nämlich außer den brei Urcantonen noch Zu 
uzern, Freiburg u. Solothurn, erflärten, daß 
den Bundesſchwür weber den reformirten Canuto⸗ 
nen Zürich u. Bajel leiften, noch von benfelben an⸗ 
nehmen würben, woburd nicht nur die Gemein« 
ſchaft zwiſchen den beiben Parteien aufgehoben, 
fondern aud die Sicherheit der reformirten Kane 
tone bebroht war. Um fich gegen die möglichen Ge⸗ 
waltmaßregeln ber Ratbettihen fiber zu ftellem, 
ſchloß Zürich mit der von Blaarer reformirten Stabt 
et am 25. Dec. 1527 das fogenannte Ehrifte 
liche Bürgerrecht, wonad fi beide Städte file 
den Fall, daß fie ibres Glaubens wegen angegriffen 
würden, gegenfeitige Hülfe verſprachen. Diejem 
Bunde traten aber alsbald auch die anderen — 
ſtantiſchen Städte bei, ba ihnen von ben Katho— 
liſchen gleihe Gefahr drohte, fo 1528 Bern u. 
St. Gallen, 1529 Biel, Bafel u. Schaffhbaufen. Das 
gegen machten bie Urcantone nebft Zug u. Luzern 
mit dem König — ein Schutz· u. Trutz⸗ 
bündniß. Zum Ausbruch kam der Kampf in den 
ber S. gemeinſam gehörenden Herrſchaften, na⸗ 
mentlich im Thurgau, Rheinthal, Sarganſerlaud, 
ben Diſtrieten Gafter u. Uznach, ber Grafſchaft Ba⸗ 
den ꝛe. wo mehre Gemeinden bie Reformation ane 
genommen hatten u. wo von ber gemijchten Ber» 
waltung bie proteftantifhen die Reformation bes 
günftigten u. beförderten, bie katholiſchen aber mit 
allen Mitteln, felbft mit Schwert u. Scheiterhaus 
fen, zu unterbrüden fuchten. Befonberes Aufſehen 
machte es, als die Regierung von Schwyz ben re» 
formirten Prediger Jakob Kaifer zu Oberkirch im 
Sebiete von Satter, wo bamals nicht ihr, ſondern 
ber Regierung von Glarus das Regiment zuftand, 
verhaften u. im Mai 1529 verbrennen ließ, u. al® 
nun auch die Unterwalbner, welche kurz vorher dem 
Oberlande bei einer Empörung gegen bie Berner 
Negierung Hülfe geleiftet hatten, eine bewaffnete 
Macht in die freien Amter ſchicken wollten, fo kün⸗ 
digte Zürich dem katholiſchen verbündeten Cantos 
nen ben Krieg an, Der Landamman Äbli von Glas 
rus u. der Stabtmeifter Sturm ——— ver⸗ 
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mittelten zwar am 26. Juni 1529 einen Laudfrieden, 
in welchem beſtimmt wurde, daß in den gemeinen 
errſchaften jede Gemeinde ſich frei wegen ihres 
laubens beflimmen könnte u. daß die latholiſchen 
Drte ihrem Bündniß mit König Ferdinand ent» 
fagen follten; dieſer Friebe hatte jedoch feine lange 
Dauer. Ein Streit wegen der Reformation in ber 
Abtei St. Gallen u. der neuen Abtswahl bajelbft 
erbittte die Gemüther aufs Neue, u. Züri, von 
Zwingli gereizt, drang auf den Krieg, pflog Unter» 
bandlungen mit Venedig u. Frankreich wegen eines 
Bindnifjes u. nahm 1530 Strasburg u. den Land» 
grafen von Hefjen in das Ehriftliche Bürgerrecht 
auf; aber Die anderen reformirten Orte, namentlich 
Bern, waren gegen ben Krieg. Die Rüftungen ber 
fünf katholischen Cantone Schwyz, Uri, Uinterwal- 
den, Luzern u. Zug gingen dagegen eifriger von 
Gtatten ; das katholiſche Heer fammelte fi S00U M. 
* bei Zug, das der Proteſtanten war weit min⸗ 
r zabhlreih. Am 12. Oct. 1531 fam e8 bei Kap» 
pel zur Schlacht, in welcher bie Katholiſchen vollflän» 
Dig fiegten u. 600 Ziüricher, darunter 26 Nathöher- 
ren u. die Reformatoren Zwingli u. Konr. Schmibd, 
elen. Da am 24. Dctbr. bie Berner nad ber 
Linderung von Muri überfallen u. geſchlagen 
wurden, bie Bündner u. Glarner am Kriege nicht 
Theil nahmen, die Koggenburger ſich mit dem Abt 
von St. Gallen verglihen, endlich in Züri u. 
Bern Unruhen ausbrachen: fo ſchloſſen Zürich am 16. 
u. Bern am 24. Nev. Frieden, wornad bie kriegfüh⸗ 
renden Cantone ſich gegenfeitig Glaubensfreiheit 
gewährleifteten, Bremgarten, Mellingen, Rappers⸗ 
wyl, Toggenburg, Safter u. Wefen wurden von 
rieden ausgefchlofien u. ber Willtür ber 
Katholiſchen überlaffen; Zürih u. Bern mußten 
Kriegätoften bezablen, das Ehriftliche Bürgerrecht 
aufbeben u. ben Abt von St. Gallen anerkennen. 
Diejer für bie Proteftanten jo machtbeilige — 
brachte einen Zwieſpalt zwijchen Zürich u. Bern, 
da das Erftere von Letsterem im Kriege läſſig un⸗ 
terflügt u. darum zu foldhen ſchlimmen Bedingun⸗ 
gen genöthigt zu fein behanptete. Die Katholiſchen 
begannen eine vollftänbige Reaction; in ben 
von dem Frieden ausgefchloffenen Ortichaften wurde 
das alte Kirchenweien wieder eingeführt ; in Solo» 
thurn kam es wegen Bezahlung ber Kriegstoften 
— beiben Religionsparteien zum Streit, nur 
Schultheis Wengi verhinderte die Ermordung 
ber Reformirten, biefe erhielten freien Abzug, So» 
lothurn nebft 44 Landgemeinden wurde wieder 
Tatboliich. Die Anmaßung ber katholiihen Canto⸗ 
nen ging jo weit, daß fie fich jogar Einreden im bie 
Reformationsangelegenbeiten Zürich u. Berne er- 
laubten, u. nur bie Friedensliebe Bullingers, wel« 
Ger in Zürich auf Zwingli als Antiftes gefolgt 
war, verhinderte einen neuen Ausbruch bes Krieges. 
Wie in ber Deutihen S., fo erging die katholiſche 
Reaction auch über die Jtalien iſche S. wo kur 
ano u. Aucarno, Bünden, Bormio u. Chiavenna 
ogenannte Gemeine Herrihaften waren; im Fur 
Caro mußten 1555 die Neformirten auswandern, 
nur in Binden wurbe 1557 Gleichheit der Conſeſ⸗ 
fionen eingeführt. 

Unterbefien waren auch Streitigkeiten im ber 
Granzöf ifhen S. ausgebroden, welche balb 
weit um ſich griffen, ba der Herzog von Savoyen 
u. ber Bilchot von Genf bie ihnen in Genf zu» 
ſtehende Gerichtsbarkeit mit zu großer Strenge 
ausüben mollten, bie Bürger aber zur Erhals- 
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ern, welches feit 1526 mit f ein Bür⸗ 
gerrecht geichloffen hatte, trat auf deſſen Seite. 
Bald bildeten fich zwei Parteien in Genf, u. da ver 
Herzog von Savoyen die Reformation verfolgte, 
welche ber Franzoſe Farel im Neuenburgiſchen be⸗ 
trieben hatte, jo traten Bern u. Freiburg gegen ihn 
in den Kampf u. nötbigten ihn 1530 zu dem Frie- 
ben von St. Julien, in welchem er die Rechte der 
Stabt Genf anertannte u. welche durch ben Ber- 
trag zu Peterlingen beftätigt wurben. In Genf 
wurde das Evangelium feit 1531 von Farel u. 
Froment gepredigt u. fand Beifall; der Kath ver⸗ 
bot den Mönden über andere Gegenftänbe als 
bibliſche zu predigen; dennoch fanden Religiomsge- 
ſpräche u. Controversprebigten Statt, welche beide 
Religionsparteien aufs höchſte erbitterten. Der 
Chorherr Wernbli wurde ermiorbet, u. als ber Bir 
hof, von ben katholischen Freiburgern unterftüst, 
die Unterfuchung diefes Mordes vor jeinen Gerichts» 
bof ziehen wollte, bewaffneten fih die Reformir- 
ten zur Vertbeidigung bes Rathes. Als der Rath 
zu Genf 1534 auf die Bitte der Berner bie öffent- 
liche Ausübung bes reformirten Gottesbienftes ges 
ftattete, bob Freiburg feinen Bunb mit den Gen- 
fern auf. Der Biſchof verfuchte gemeinfchaftlich 
mit bem Herzoge von Savoyen bie Stadt zu über 
rumpeln, dies mißlang aber, u. er mußte aus der 
Stadt fliehen u. jeinen Sig nad Ger verlegen. 
Der Rath erklärte 27. Auguft 1535 das katholiſche 
Kirchenwefen in Genf für aufgehoben, u. alle An» 
bänger ber Römiſchen Kirche verließen Genf u. 
verbünbeten ſich mit bem ſavoyſchen Abel gegen 
die Stadt. Bon den Genfern zu Hülfe gerufen, er⸗ 
ſchienen bie Berner unter Nägeli im Febr. 1536, 
entiegten bie Stabt u. eroberten darauf das game 
Waadtland. Die Wallifer befettten das Land von 
ihrer Grenze bis zur Dranfe, die Freiburger Ro» 
mont; ber Biſchof von Laufanne flob, u. die Berner 
nahmen fein Gebiet u. feine Einfünfte im Beſitz, 
traten fie aber den Genfern ab. Durch Ediet vom 
24. December 1536 wurde bie Reformation in ber 
Waadt eingeführt. Genf behielt jeine Freiheit n. 
blieb ein den Eidgenoffen zugewanbter Ort, u. 1558 
wurde das Schugbilnbuiß für ewige Zeiten er» 
neuert. Durch Calvin (f. d.), ben Reformator ver 
Genfer Kirche feit 1535, wurde Genf die Metro» 
pole der Reformirten Kirche. Die Religionstriege 
in Frankreich jeßten die S. in eine ſchwierige Lage. 
Die katholiihen Kantone waren auf Seite der fla- 
tboliten u. gaben dem König 1553 Solbtruppen; 
bie reformirten Cantone hielten e® Dagegen mit den 
Hugenotten. Doc wurbe dadurch ber innere Friebe 
ber S. nicht geftört. Bergebens verfuchte ber Papft 
Senf dem Herzog von Savoyen wieder zuzumen« 
ben; 6 katholiſche Cantone fchloffen 1560 einen 
Bund mit dem Herjoge von Saboyen u. unter 
flügten defien Forderung an Bern wegen Zurüd- 
gabe bes Waabtlanbes, Um ben Frieden zu erbalten, 
trat Bern 1564 das Ländchen Ger u. das Gebiet 
jenfeit bes Sees ab. 1586 ſchloß ber Cardinal Erz. 
bifchof von Mailand, Carlo Borromeo, zu Luzern 
ben Gol denen od. BorromeifhenBundzmwis- 
ſchen ben fatholifhen Kantonen, Wallis u. dem Bi- 
hof von Bafel zur Erhaltung u. Ausbreitung der 
Römiſchen Kirche; er wurde von Spanien unter» 
ftügt; Dagegen erhielten bie reformirten Eantone 
bon ben proteftantiichen Reichsſtänden in Deutich- 
land uw. vom ber Königin Elifabeth von England 
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Zuficherungen bes Beiftandes. In Appenzell wohn⸗ 
ten Katbolifen u. Reformirte durch einander, boch 
in dem Juneren Rboden u. in Appenzell felbft mehr 
Katholiten, in dem Auferen Rhoden mehr Nefor- 
mirte. Num wollten bie Kapuziner, unterftügt von 
dem Landamman Meggelin, die Reformirten mit 
Gewalt befebren, aber Reformirte u. Katholiten 
griffen zu den Waffen u. nad langen Berbanblun- 
gen tam am 8. Sept. 1597 eine Teilung des Ap- 
penzeller Landes zu Stande. Die Reformirten be 
bielten ven Außeren Rhoben, bie Katholiichen ben 
Inneren Rhoden, doch follten beide Einen Stamm 
der Eidgenoflen bilden. Im Thurgau entftanden 
ähnliche Unruhen, in welche der Biichof von Koſtnitz 
verwidelt war. Sie wurben 1600 durch Schieds⸗ 
richter geichlichtet. 

Bon nun an wurden bie Schweizer häufig ver- 
anlafit fi in frembe Angelegenheiten zu miſchen. 
Der — von Frankreich wollte Hochburgund 
wieder erobern u. mit ber ©. theilen, die Schwei- 
zer erffärten fi aber fo beſtimmt dagegen, baf er 
Davon —— mußte. 1597 vermittelten die 
Schweizer einen Frieden zwiſchen — —— u. 
Spanien, als aber 1600 ein neuer Krieg zwiſchen 
jenen Mächten ausbrach, ſo bemühten ſich beide die 
©. zu ihren Bingen Same zu machen. Zwei 
Jahre widerftand die Eidgenoſſenſchaft dieſen Ber- 
fuchen, dann lief fie fi aber doch durch Hüffegel- 
der bewegen auf Frankreichs Seite zu treten, wie- 
wohl Beru u. Zürich ſich lange dagegen fträubten. 
Der Papft u. ber Herzog von Savoyen verbünbeten 
fi 1602 gegen bie Stadt Genf; dieſe follte 12. De- 
cember burch Überfall genommen werben, aber die 
Wachſamleit der Bejagung vereitelte den Plan. 
Bern u. Zürich nöthigten den Herzog Frieden zu 
fließen u. den Genfern bedeutende Hanbelsvor- 
theile —— Im Walliſer Lande wurden 
1603 die Reformirten, den Verträgen zuwider, zur 
Auswanderung gezwungen. Die reformirten Can⸗ 
tone hatten 1606 den Benetianern Beiſtand gegen 
Bapft Paul V. zugefagt u. ließen deshalb in Orau- 
bündten für Benebig werben. Deshalb entftand, 
bei. in Chur, Unrube unter dem Bolt, welche ber 
fpaniihe Statthalter zu Mailand nährte. 1609 
wurde bie Verſchwörung zweier Besen entbedt, 
welche Genf dem Herzoge von Savoyen verratben 
wollten; dieſer hatte Truppen zufammengezogen, 
um das Waadtland zu erobern, Doch unterblieb ber 
Krieg auf Frankreichs ıı. Englands Abmahnen, un. 
als einige Jahre fpäter Savoyen u. Spanien mit 
einander in Krieg gerietben, bewarb fih Savoyen 
um ein Bünbniß mit Bern ı. feiftete 1617 für im- 
mer auf das Waabtland Berziht. Auch in Grau— 
bünbten entipann fi zwiſchen Katholilen u. Re 
formirten der Krieg; an der Spitze der Erftern, 
welche von Spanien u. Ofterreich unterftütt wurden, 
—* die Familie Planta, an der Spitze der 

etztern, welche von Fraukreich u. Venedig unter⸗ 
t wurben, ſtand die Familie Salis; bald dar- 

auf trat ber Freiberr von Halbenftein als das 
aupt einer britten vermittelnben Bolfspartei auf. 
ebe Partei verfolgte, jo bald fie das Überge— 
wicht erbielt, die andere mit Verbannung n. ande» 
ren Strafen; als 1620 die Salisiche Partei bie 
Macht in Händen hatte, flüchteten ihre Gegner nach 
Mailand n. forderten den Stattbalter, Herzog von 
eria, auf das Beltlin zu erobern. Er fiel in 
ünden ein u. verlibte arge Granfamteiten gegen 
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bas Land, wurben aber wieber daraus verbräugt, 
u. Rubolf Planta, von Ofterreichern unterftütt, 
bemächtigte fich des Münſterthals. Während diejer 
errättungen verfchürtere 1618 ein Bergſturz den 
leden Plürs u. das Dorf Eelano in Kleven mit 
2000 Menſchen. Durch franzöfiiche Bermittelung 
fam 1621 ein Vertrag zu Stande, nad welchen bie 
Spanier das Beltlin zurüdgeben follten, fie behaup« 
teten fi aber dennoch darin u. bemächtigten fich auch 
ber Grafſchaft Kleven, während die Öfterreicher das 
Engadin eroberten. Die reformirten Confeſſions⸗ 
verwandten wurben nun überall verfolgt, die Pretti» 
gauer aber, von ben reformirten Cantonen u. von 
Venedig unterftiltt, vertrieben bie VOfterreicher, doch 
nur auf kurze Zeit. Als darauf Frankreich 1623 
fih mit Savoyen u. Venedig zur Befreiung Grau⸗ 
bünbtens verband, üÜbergaben bie Spanier das 
Beltlin nebft Worms u. Kleven dem Bapfte zur 
Verwaltung, u. am 5. März 1626 fam zwilchen 
Franfreih u. Spanien ber Friede zu Monzon zu 
Stande, worin ausgemacht wurbe, daß feine anbere 
als die Katholiiche Confeſſion in Graubilnbten ge» 
bulbet werben jollte; bie Feſtungen blieben in ben 
Händen bes Bapftes. Die Graubündtner vermar« 
fen diefen Vertrag u. errichteten einen Staatsrath, 
welcher ihre Freiheit erhalten follte, aber Uneinig⸗ 
feit halber unmwirfjam blieb. 1628 vereinigten jich 
alle Eidgenoffen zur Bertreibung ber auswärtigen 
Beinde, dennoch bejette Öfterreich Chur mit 35,000 
M., welche während bes Sommers 1629 in dem 
Lande blieben. Im Bertrag zu Regensburg 1630 
zwiſchen Ofterreich u. Frankreich erfaunte Ofterreich 
die Freiheit des Bündner Landes an, allein die Uns 
ruben wegen ber Religion währten noch mehre 
Jahre fort. Nur mit Mühe konnten die Schweizer 
die Theilnahme an bem Dreißigjährigen Kriege 
vermeiden, doch blieben fie nicht ganz unberührt da⸗ 
bon. Als 1633 ber ſchwediſche Feldherr Horn durch 
einen Heereszug bie Neutralität ber ©. verlebte, 
wurben bie fatbolifchen Kantone nur durch Frank⸗ 
reich abgehalten ein Bündniß mit bem Kaiſer zu 
fließen. Auch die Ofterreiher verlegten mehr⸗ 
mals die Neutralität der S., u. ba durch die Abte 
von St. Gallen u. Einfieveln die Religionszänfes 
reien zwiſchen ben katholiſchen u. reformirten Can⸗ 
tonen wieber aufgeregt wurben, fo fuchten beibe 
Theile fih durch auswärtige Bunbesgenofien zu 
verftärten; die Katholischen erneuerten deshalb 1631 
den Bund mit Spanien n. Übernahmen die Ber 
ſchützung von Mailand u. Hohburgund, aud mit 
Suvoyen un Wallis verbündeten fie fich; bie Ne» 
formirten ſchloſſen fih an Frankreih "an, wieſen 
aber ein Bündniß mit den Schweden zurüd. Nadh» 
bem ber Krieg zwiichen Frankreich u. Spanien ause 
gebrochen war, zog 1635 mit Bewilligung ber 
reformirten Cantone ein franzöſiſches Heer durch 
das Basler, Berner u, Züricher Gebiet, um das 
Beltlin zu beſetzen. Die Franzoſen, verflärft durch 
Schweizer, griffen bie erreicher an, melde 
ibnen bis in die Graffhaft Worms entgegengegans» 
gen waren, n. ſchlugen fie jo, ba von 10,000 M, 
laum 1500 übrig blieben. In einem zweiten > 
fen waren bie Öfterreicher nicht glüdlicher. Ba 
aber machten fib die Franzofen durch Drud u. 
Willkür in der ©. läflig, u. es entjpann ſich eine 
Verſchwörung gegen fie, welche von Dfterreich, 
Spanien u. Fern von ben reformirten Orten ber 
Eidgenofienihaft unterftütt wurde; baber räumten 


die Reformirten. Die Eidgenofjen befegten zwar ! fie, durch Strantheiten, Hunger u. Zwietradht ge» 
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Ihwächt, 1637 ba® Fand. 1639 erhielten bie Drei 
Rhätifhen Bünde ihre Unabhängigkeit u. bie Ober- 
ft über das Beltlin u. bie ttalienifchen Bog⸗ 
teien durch den — von Mailand zurüd, doch 
jollte die Katholiſche Confeſſion die herrſchende barin 
bleiben. Gegen das Ende’ bes Dreißigjährigen 
Krieges erzeugte ber geipannte Zuftand der ©. 
Empörungen, zuerft im Kanton Bern, body be- 
rubigte die Regierung 1641 durch Nachſicht die Ge» 
mütber. Im Canton Züri bagegen meigerten 
mebre Gemeinben 1645 bie Zahlung ber Steuern, 
bie bewaffnete Macht mußte endlich 1646 aufgebo- 
ten werben, um bie Rube berzuftellen. Da das 
Reichslammergericht noch immer Anforberungen an 
bie S. madte u. F als zum Deutjchen Reiche ge- 
börig betrachtete (}. oben S. 642), fo fanbten bie 
Eidgenofjen den Bürgermeifter von Bajel, Job. 
Rub. Weltftein, als ihren Bevollmädhtigten zu den 
gg nah Münfter, u. dieſer 
ewirkte im Weftfälifchen Frieden 1648 bie völlige 
Unabhängigleitserllärung ber ©. von 
bem Deutiden Reiche. 

Die Regierungen ber einzelnen Cantone verfub- 
ren nah dem Meftfälifchen Frieden mit großer 
Strenge in Behauptung ihrer oberherrlichen Rechte, 
drückten das Landvolk ſchwer u. zeigten in Reli 
— ——— eine große Unduldſamleit. 

ef. die Herabjegung ber Scheidemünge auf bie 
Hälfte zu Bern u. Luzern fteigerte den Unwillen 
—F That. Im Bernſchen lehnten ſich die Gemein⸗ 

en von Thun u. das Brugg, im Luzerniſchen das 
Entlibuch 1653 dagegen auf. In Kurzem hatte ſich 
ber Aufftanb Über den Aargau, das Emmenthal u, 
einen Theil von Solothurn u. Bafel verbreitet, n. 
Nil. Leuenberger verjagte od. tübtete mit 20,000 
Bauern die Öbrigfeiten. Bern ftellte 10,000 M. 
unter Sigismund von Erlach; bie katholiſchen 
Eantone fandten 5000 M,, bie übrigen Kantone 
8000 gegen bie Aufrührer. Am 28. Mai zerfireute 
Erlah bei Herzogenbuchfee die Haupiſchaar der 
Bauern, bie Heineren wurben an anderen Punkten 
aus einander getrieben, ihre Häupter hingerichtet 
n. bie Landfchaften mit harten Geldftrafen belegt. 
Eine andere Unruhe verurfachte die Vertreibung 
einiger reformirten — aus dem ſchwyzeri⸗ 
ſchen Fleden Art. Zürich verlangte deren Wieder 
einfetung, doch Schwyz ließ ihre Güter einziehen u. 
einige Reformirte binrihten. Dafür befetten die 
Züricher u. Berner, mit Müblhaufen u. Schaff- 

aufen verbünbet, ben Thurgau u. plünderten das 

lofter Rheinau u. mehre katholische Dörfer u. Kir« 
ben. Die Berner wurben aber am 14. Jan. 1656 
bei Bilmergen im Aargau von ben Luzernern über— 
fallen u. im die Flucht geichlagen, die Züricher ber 
lagerten Rapperswyl vergeblich, u. 1656 fam ber 
Hong zu Baben zu Stande, welder alles beim 

Item hieß. Als Ludwig XIV. von Frankreich bie 
Feſtung Hüningen unfern Bafel anlegte, wodurch 
diefe Stadt bedroht wurde, fuchten ſchweizeriſche 
Gefandte biefen Bau zu bintertreiben; als aber bie 
Borftellungen bagegen fruchtlo® blieben, jo richtete 
fih der Unmille der Bajeler gegen ben Rath u. erft 
1691, nachdem mehre Aufrübrer hingerichtet od. 
verbannt waren, mwurben bie Unruben unterbrüdt. 
Seit Langem hatten bie Äbte von St. Gallen, bei. 
Leodegar Bürgifer, bie Rechte ber meift reformirten 

andſchaft Eoggenburg beeinträchtigt, u. da ihm 
fterreich Beiſtand zugefagt hatte, fo wies er jeden 
Vorſchlag zur Berfühnung von fi. Nuntraten Zil⸗ 


rich u. Bern, welche dazu von England n. von Preu⸗ 
Gen heimlich aufgefordert waren, zur Beſchützung 
ber Zoggenburger auf, deren Feldherr ber gie 
her Nabholz wurbe. Der Krieg (Zweiter Log- 
genburger Krieg) fam 1712 zum Ausbruch, 
die Kantone Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden u. 
Zug fandten dem Abte Truppen zum Beiftanb u. 
der Papft unterftügte ihn mit Gelb. Die Zürider 
u. Berner griffen den Abt an u. verjagten ıbn, er» 
oberten Wyl u. drangen durch ben Thurgau bis 
nad St. Gallen. Ein anderes Heer ber Reformir- 
ten eroberte bie Grafihaft Baden u. Bremgarten. 
Nun aber griffen die katholifhen Kantone zu bem 
Waffen u. bald ftanden 150,000 Schweizer im 
5 Die Berner wurden am 20. Juli 1712 
ei Aarau von den Unterwaldnern geſchlagen, die 
Züricher aber ſiegten bei Hutten über die Schwy⸗ 
Jer u. am 25. Juſi 1712 gewannen die Reformirten 
bie entſcheidende Schlacht bei Bilmergen gegen die 
Katholifen. Darauf fam am 11. Auguft ber Friebe 
zu Yarau zu Stande; Baden, Rappersiwyl u. mehre 
Gebiete kamen an Züri; der Thurgau u. das 
Rheintbal an Bern u. Glarus; beiden Religions 
parteien wurden gleiche Rechte beteiligt. 
Die ©. genoß nun Rube bis zur Franöfiichen 
Revolution, obſchon 1715 das Gerücht von einem 
geheimen Bündniß der latholiſchen Kantone in Ba- 
den ging. Nur im Innern ber Cantone famen noch 
Unruben vor, fo 1713 u. 1717 in ee u. 
Zürich wegen Beeinträchtigung der Zunftgeredhtig- 
keiten ; fie wurden aber geftillt, als der so ſich zu 
einigen Bewilligungen verftand. Durch Oſterreich 
aufgewiegelt, widerſetzte fich ber Fleden Wildingen 
im Kanton Schaffbaufen, doch wurben bie Aufrüb« 
rer im Stiche gelaflen u. beftraft. Als bie Regie- 
rung von Glarus den Werbenbergern 1719 ibrem 
alten Freibrief nahm, erhoben ſich biefe, wurden 
aber 1721 überwältigt u. hart geftraft. In Zug 
erregten zwei Parteien, bie franzöfifche u. bie öfter- 
reichifche, 1728— 35 große Unruhen. In Appenzell 
ftanden 1732 im Außern Rhoden das Volk vor der 
Sitter u. hinter der Gitter wegen Beftellung ber 
Obrigfeiten mit einander im Kampfe, bie Parteien 
tbeilten fi in die Harten od. gemeinen Leute u. in 
die Linden ob. Vornehmen; Letztere unterlagen. 
In Bern hatten die abligen Geſchlechter ſich der 
Regierung bemächtigt u. die Bürgerfchaft ganz von 
ber Regierung ausgeihloffen. Jeder Widerfpruch 
u. Berufung auf alte Rechte wurde hart beftraft, fo 
ber Hauptmann Samuel Henzi u. m. U. wegen 
einer Verſchwörung gegen den Rath 1749 binge» 
richtet u. Andere verwiefen, doch ftellte ber Rath 
einige Mißbräuche ab. In Genf murben ähnliche 
Unruhen ſchon 1707 beftraft, doch erneuerten fie 
fi öfter. 1738 wurden unter Frankreichs, Berne 
u. Zürichs Bermittelung mehre Berbefferungen ber 
Berwaltung gemacht, doch die Übel, wegen deren 
bie Unzufriedenheit Statt fand, nicht gründlich ge= 
beilt. Darum braden noch 1765, 1766, 1770 m, 
1781 Empörungen aus. Das Livinertbal verfagte 
auf Anfliften einiger Neichen bie Zahlung ber 
Steuern an Uri u. erregte 1755 einen Auiftand, 
bie Urner entwafineten aber das Volk, bielten 
dann Gericht, nahmen dem Bolle feine Ebren u. 
Rechte u. entbaupteten brei von den Bornebmen u. 
acht aus dem Bolfe. In Luzern wollte ber päpil- 
liche Legat die Neligionsparteien entzweien u. miichte 
ſich in Regierungsfachen, ba die Luzerner dies nicht 
dulden wollten, jprach der Legat ben Bann über fie 
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aus; bie Luzerner aber nötbigten ihn die Stadt zu 
verlaffen ; er kebrte zwar zurüd, batte jedoch jeinen 
ganzen Einfluß verloren. In Neufchatel, weiches feit 
1707 unter preußiicher Herrſchaft, doch im Bunde 
mit der ©. ftand, erregten einige Mißvergnügte, als 
der König feine Einkünfte verpachtete, 1766 einen 
Aufftand. Bon dem König Friedrich IT. dazu aufge» 
fordert, vermittelte Bern die Rube, doch 1768 er- 
morbete das Bolf den königlichen Bevollmächtigten 
Gaudot. Der König ließ das Bolf entwafinen u. 
bie Stifter der Unruben betrafen, dann aber ver» 
befierte er bie Geletge, vermehrte die Freiheiten des 
Bolkes u. gab ihm au die Waffen wieder. In 

reiburg hatten fi bie Patricier ber Regierung 

mächtigt u. ben Rath ber Sechsziger (die Heim- 
fihe Kammer, die Heimlichen) gebildet. Da ber 
Rath ſich wieder in zwei Parteien fpaltete, fo ent- 
flanden dadurch Unordnungen u. das Lanbvolf 
vereinigte fih 1781 mit den Bürgern zur Ver⸗ 
änberung ber Berfaffung. An ber Spite des Auf- 
flandes * Cbenaur, er eroberte das Bergſchloß 
Greyerz u. rüdte bann gegen Freiburg vor, doch 
Bern leiftete dem Rath zu Freiburg Hiülfe, das 
Landvolf wurbe überredet die Waflen zu ftreden 
u. Chenaux von einem der Seinigen ermorbet; in 
ber Hauptſache blieb es beim Alten. 

Die Ichweizeriihen Regierungen batten im un- 
gehörten Befig der Herrichaft nie an die Bebürf- 
nifie des Volles u. an zeitgemäße Veränderungen 
u. Berbefferungen gedacht, vielmehr waren ftets die 
Bitten u. Beihwerben des Volles mit Härte zu- 
rüdgewielen worden; al® daher in Frankreich der 
Sturm der Revolution losbrach, zeigten Die Schwei- 
zer feine Anhänglichfeit au ihre Obrigfeiten, jon- 
bern ließen große Neigung bliden Frankreich nach⸗ 

uahmen. chon im Sept. 1792 näherten ſich die 
— ——— den ſchweizeriſchen Grenzen; doch hatte 
die ©. erflärt neutral bleiben zu wollen, um Frant- 
reich durchaus feine Urfache zum Angriff zu geben; 
allein Elavitre, ein Genfer, war franzöfiicher Mi— 
nifter u. aus Rage bafür, daß er einft aus Genf 
verbannt worden war, ertbeilte er bem General 
Montesquiou den Befehl Genf zu erobern. Dieier 
vermittelte aber einen Vertrag. Die Bewohner des 
Bisthums Bafel waren mit dem Biſchof in Streit, 
fie nöthigten ibn zur Flucht u. errichteten 1792 eine 
Republit. Schon 1793 wurbe Brundrut, welches, 
bieber zum Bisthum Bafel gehörig, außerhalb der 
ſchweizeriſchen. Grenzen gelegen war, der Franzöſi— 
ſchen Republik einverleibt, ben Reſt Erguel, weicher 
zu ben Zugewandten Orten ber Eidgenoffen gebörte, 
nahm Frankreich 1797 in Beſitz Die jhweizeriichen 
Solbdfrieger in franzöfiihen Dienften wurden 10, 
Auguft 1792 in Paris ermorbet, aber bie ſchweizeri— 
ſchen Regierungen wagten es nicht irgend eine Re— 
monſtration deshalb zu machen. Das Voll murrte 
laut, beſ. in den weſtlichen Landſchaften. Am ärg— 
ſten ging es ſeit 1794 in Genf ber, wo es zu blutigen 
Auftritten fam. Die Regierungen von Zürich, Bern, 
Solothurn u. Freiburg bewieſen bie meifte Feſtigkeit 
bei Unterbrüdung der Empörungen, aber Die Ruhe 
war nicht von Dauer. Andere Regierungen be 
nahmen ſich dagegen ganz ſchwach, fo geftattete 
1795 der Abt Beda von St. Gallen jeinen Unter 
tbanen Gemeindeverfammlungen zu halten, ihren 
Rath felbft zu wählen w. alte Yaften loszukaufen. 
Als Bonaparte die fombarbei eroberte u. darin die 
Cisalpiniſche Republik gegründet batte, wünſchten 
das Veltlin, Kleven u. Worms fih von dem Rhä- 
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tiihen Bunbe zu trennen, ba fie nicht gleiche Rechte 
mit beinfelben genoflen, u. als fie feine Zugefländ«- 
nijje erhielten, vereinigte Bonaparte am 22. Oct. 
1797 die brei Yanbichaften mit ber Cisalpiniſchen 
Republik. Überall wurde jetst der Widerftand bes 
Volles gegen die Regierungen rege. Auf ber Tag- 
fagung zu Aarau wurde geftritten, ob bie Emwigen 
Binde aufs Neue beihmworen od. eine Abänderung 
ber Berfafjung getroffen werben follte. Bern ver- 
juchte e8 durch Milde das von Ya Harpe aufgewie- 
gelte Waadtland fi treu zu erhalten; das Land⸗ 
volf war dazu bereit, nicht jo die Stäbte, welche 
Wodlfahrts- u. Sicherheitsausihüfle errichteten u. 
das Schloß Ebillon, ben einzigen feften Play im 
Laude, erftürmten. Kurz darauf verlangte bie Ba- 
jeler Landſchaft ihre alten Rechte u. bie Stabt Ba- 
jel mußte, um Aufruhr zu verhüten, jelbft Theil an 
der Revolution nehmen. Bern wollte num mit 
Waffengewalt die Ordnung im Waadtlande ber» 
ftellen u. Ebillon wieder nehmen; die Waadtländer 
verjagten aber bie bernerifchen Landvögte u. riefen 
die an den Grenzen ftebenden franzöfiihen Trup- 
pen zu ihrem Schutze berbei, welche am 26. Jar. 
1798 das Waadtland bejetsten, nachdem fie auch 
das ehemalige Bisthum Bajel innerhalb der Schwei⸗ 
zergrenzen eingenommen hatten. Die Berner Re—⸗ 
gierung wandie fich an das franzöflihe Directorium 
u. erbot fi zu ausgedehuten Bewilligungen, wenn 
bie franzöfiihen Zruppen ſich zurüdziehen wollten. 


"Das Directorium dagegen verlangte, die Berner 


Regierung follte fi auflöfen, w. theilte einen Plan 
zur Berwandelung ber ©. im eine einzige u. uns 
theilbare Republit mit Einem ſchweizeriſchen Direc» 
torium, Einem Senat u. Großem Rath mit. Wäh- 
rend bie Gantonregierungen beratbidhlagten, vers 
breitete fich die Revolution nad Luzern, Freiburg, 
Solothurn, Unterwallis, Zürih n. Schaffbanjen, 
u. nur Bern leiftete no Widerftand. Nun drane 
gen die franzöfiihen Heere von zwei Seiten in das 
Schweizergebiet ein; Brune vom Waadtland aus, 
Schanenburg von Bafel her. Bern verjuchte Ge⸗ 

enwebr, aber es berrichte bei den Behörben u. im 
Seere Verwirrung, u. General Erlach verjuchte im 
dem Waffenftillftand zu Peterlingen vom 15. Febr. 
ein Rettungsmittel. Als der Waffenftillftand ab» 
lief, begriff Erlach wohl, baf er mit 35,000 M. 
eine Stellung von 35 Stunden Fänge nicht decken 
föune, bie Truppen wurben unzufrieden, u. nad 
Wiederbeginn der Feindieligfeiten am 1. März (f. 
u. Franzoͤſiſcher NRevolutionstrieg S. 648) wurbe 
Erlach nebft mehren Difizieren ermorbet. Schauen 
burg nabm am 2. März Freiburg u. Solothurn, 
am 5. März 1798 wurde auch Bern bejett, der 
Schat u. das Zeughaus geplündert, große Kriege 
fteuern erboben u. ber —* Bern in bie vier 
neuen Kantone Leman, Oberland, Bern u. Aargau 
getheilt. 

Bald war bie S. unterjocht, bie Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft aufgelöft u. an ihrer Stelle eine Helve» 
tiſche Republik mit Einer Gentralregierung in 
Aarau eingerichtet; 18 Kantone mit einer gleichen 
Verfaſſumg jollten den neuen Freiftaat bilden. Ba- 
ben, Thurgau, Lugano, Bellinzona u. Wallis bik 
beten außer ben vier obigen, u. außer ben altem 
Cantonen Luzern, Zürich, Glarus, Freiburg, So— 
lotburn, Bajel u. Schaffhauſen eigne Cantomg, 
Schwyz, Uri, Unterwalden u. Zug wurbeu Dagegen 
zufammen geworfen u. biegen nun ber Gantom 
Waldſtätte; Appenzell, St. Gallen u, das Rhein«- 
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tbal bifbeten ben Canton Säntis, Genf u. die ber 
Eidgenofienfhaft verbündete Reichsſtadt Milbl- 
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mäßigten Grunbfäten bulbigte, alle Revolutions- 
männer gegen fich hatte; dieſe, unterftügt von dem 


hauſen wurden ber Franzöfiichen Republik einver- | franzöfiihen Gefandten u. der franzöſiſchen Armee, 


feibt. Während ſich die meiften Orte diefer Umbil— 
bung unterwarfen, fetten ib Schwyz, Uri, Unter» 
walden u. Glarus dagegen u. bejchlofjen ihre alte 
Berfaffung zu vertbeidigen. Sie ftellten ein Heer 
von 10,000 Mann, an deffen Spitze der Kapıziner 
Baul Styger, der Priefter Marianus Herzog n. 
ber Landamman Aloys Reding aus Schwyz ftan- 
ben. Luzern wurbe erobert, gleich Darauf aber wieber 
verloren. Ale die Frauzoſen am Vierwaldſtätterſee 
bei Küßnacht, am Züricherfee bei Wollrau vor- 
drangen, * Herzog, doch Aloys Reding ſchlug 
die Franzoſen am 2. Mai am Rothen Thurm bei 
Morgarten u. am 3. Mai; 3000 Franzoſen u. nur 
300 Schweizer waren in biejen beiden Tagen ge- 
blieben, doch die Streitkraft der letztern war zu ge- 
ring, um fir die Dauer Widerftand leiften zu fönnen, 
darım madten Schwyz, Unterwalden u. Uri ſchon 
am 4. Mai Frieden u. nahmen die neue Berfafjung 
an. Nur Graubilndten, unter dem Schu von 
25,000 Dfterreichern,, ſchloß ſich der Helvetifchen 
Republik nihtan. Diele tumultwarifche Einführung 
ber Helvetiſchen Republil u. einer Regierung obne 
Kenntniß der Ortlichkeit u. Berhältniffe wirlte ſehr 
nachtheilig. Der neuen Regierung feblte es an An« 
feben, Kraft u. Geld, die franzöfifchen Heere u. Beam- 
ten fogen das Land aus, unterftiigten babei jede 
Willkür, hier die Obrigfeiten, dort das Voll, je nach⸗ 
dem es ihr Vortheil mit fich brachte. Als die Unzu⸗ 
friedenbeit des Volks mit der Regierung immer 
merklicher wurbe u. ein Krieg — Frankreich 
u. Öſterreich dem Ausbruche nahe war, verftärkte 
Frankreich feine Heeresmacht in der ©. u. ſchloß 
mit ber Helvetiichen Republit am 24. Aug. 1798 
ein Schutz u. Trutzbündniß, wodurch biefe ver⸗ 
pflichtet wurde ein Hülfsheer zu ſtellen. Nun bra- 
chen im Rheinthal, in Schwyz, Appenzell u. Unter- 
walden Empörungen aus. Paul Styger ſtand 
abermals an der Spite, am 9. Sept. wurden bei 
Stanz Taufenbe von Franzofen erichlagen, dagegen 
aber Stanz u. Ennenmoos verbrannt u. von den 
fiegenden Franzoſen viele Graufamfeiten gegen 
Greife, Weiber u. Kinder verübt. Graubündten 
blieb unterbeffen von ben Öfterreichern beietst, u. 
dabin flohen alle Schweizer, welche mit ber neuen 
Drbnung ber eig unzufrieden waren. Am 6. 
März 1799 brang Maffena in Graubündten ein u. 
vertrieb bie öflerreichiichen Truppen. Dies u. die 
fonftigen Kriegsbegebenbeiten in der ©., wo bie 
Öfterreihifchen Deere des Erzherzogs Karl u. 
Hotes, die ruffiihen Korfatows u. Sumaroms ben 

anzöfiihen unter Schauenburg u. Maſſena gegen- 

berſtanden u. zulett, be. durch die Schladht von 
Zürich Ende Sept. 1799, genöthigt wurben bie S. 
zn räumen, |. u. Franzöſiſcher Revolutionsfrieg 
©. 648 f. Graubündten wurbe nad Vertreibung 
der Ruſſen u. 
vetiſchen Republik vereinigt. 

Die Schweizerregierung im franzöfifchen Geifte 
batte ſich während des Kriegs am 4. Oct. 1798 
von Aaran nach Auzern u. Bern geflüchtet. Da fie 
in fich ſelbſt zwiefpältig war, fo vermochten fie auch 
im Lande nicht Ruhe u. Ordnung zu erhalten u. 
bie Parteien zu befhmwichtigen. Das Directorium 
wurde den 7. Ian. 1800 aufgehoben u. an ibrer 
Stele eine proviforiihe Vollziehungscommiſſion 


Öfterreicher aus ber ©. mit ber Hel- 


bewirtten ſchon am 8. Oct. 1800 eine neue lIm- 
wälzung. Man löſte den Senat auf, ſetzte einen 
Bollziebungsrath ein u. entwarf einen Berfafjungs- 
plan, welcher aber von einem andern, ber am 29. 
Mai 1801 von Paris ankam, verbrängt wurbe. 
Aber auch diefer fand keinen Beifall, u. unter vielen 
Wideripriichen fam am 24. Octbr. abermals ein 
neuer Verfaffungsentwurf zu Stande, welcher aber, 
faum angenommen, auch ſchon wieder vernichtet 
wurbe, worauf ein proviforifher Senat in Bern 
von 25 Mitgliedern bie Regierung bis zur Ab» 
fafjung einer neuen Negierungsform übernabm. 
Enplih wurbe am 19. Juni 1802 eine von Paris 
eingelandte Berfaffung in Bern bekannt gemacht 
u. unter beftigem Widerſpruch der Heinen Cantone 
von den größeren angenommen. Kaum batten aber 
in Folge des allgemeinen Friedens bie franzöfiichen 
Truppen bie ©. verlafien, als fih im Augufl 
Schwyz, Uri, Unterwalden, Glarus u. Appenzell 
für unabhängig erflärten u. in Zürih, Baben u 
dem Aargau ein offner Krieg gegen die Regierung 
in Bern ausbrach, welche nah Lauſanne flüchten 
mußte. Nur noch zunähft den franzöfiichen m. 
italtenifchen Grenzen wurde bie Helvetiiche Mer 
publik anerfannt, in Schwyz ratbichlagte eine Tag» 
fasung unter Aloys Reding am 27. Sept. 1802 
über die Herfiellung der Eidgenofjenicaft u. überall 
erhoben fich heitige Streitigkeiten. Da erflärte dos 
nabarte im October fich Durch General Rapp zum 
Vermittler, gebot Ruhe, befabl die Nieberlegung 
ber Waffen u. bie Rückehr des Senats nah Bern 
u. berief Abgeordnete zur Entwerfung einer neuen 
Berfaffung nach Paris. Als einige Cantone, mit 
bem Landvollk einverftanden, Wiberftand verfurchten, 
ließ Bonaparte feine Truppen unter Ney u. Rapp 
einrüden u. bie Widerfpenftigen zur Rube bringen, 
Am 19. Febr. 1803 erichien die Mebiations- 
acte ob. Vermittlungsurkunde. Sie ftellte eine 
Eidgenofjenichaft aus folgenden 19 Kantonen ber: 
zur den 13 alten Gantonen Appenzell, Bajel, Bern, 
geeiburg, Glarus, Luzern, Schaffbauien, Schwyz, 

olotburn, Unterwalden, Uri, Zürich u. zu8 
famen ſechs neue, nämlich die Zugewandten Orte 
St. Gallen u. Graubilndten (mit Ausihluß des 
Beltlin) u. die Gemeinen Herrſchaften od. Unter» 
tbanenlande Aargau, Teſſin, Thurgau u. Waabt 
(Wallis blieb eine eigene Nepublif u. Neuenburg 
von der ©. getrennt). Diele Orte bilbeten ein 
Ganzes, deſſen gemeinjchaftlihe Angelegenheiten 
auf einer Tagfatung beratben wurben, zu welcher 
jeder Canton einen Bevollmäßtigten ſandte u. wo 
die ſechs größern Kantone zwei Stimmen batten. 
Die Tagſatzung verfammelte fi wechſelsweiſe ein 
Jahr nach dem andern in Bajel, Bern, Freiburg, 
Luzern, Solothurn u. Zürich, baber deren Cau— 
tone Directorialcantone hießen. Der Bürger 
meifter des jebesmaligen Vororts leitete unter dem 
Titel eines Lanbammans ber ©. bie gemeinjamen 
Geihäfte. Im den dbemofratifchen Kautonen wur⸗ 
ben die Landgemeinden bergeftellt; in ben anteren 
bie Großen Räthe, welche von dem Volle gewählt 
wurden, u. bie Kleinen Näthe, welche ber Große 
Rath wählte. Diefe neue —— batte aller 
dings Borzlige, denn fie machte Aritofratem- 
willfiir in dem größeren Kantonen ein Ende u. 


von 7 Mitgliebern eingefegt, welche, weil fie ge- | brachte mehr Einheit in ben Bund; allein fie fand 
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feinen Beifall, weil bie S. ihre Unabhängigkeit ver» 
Ioren batte, da Bonaparte als Bermittler unum— 


a barin gebot. Im März 1804 empörten fih 
i 


e Gemeinden am Züricherſee der hohen Abgaben 
wegen, wählten ben Schuhmacher Willi aus Horgen 
zu ihrem Führer u. verbrannten das Schloß Wäpens- 
wol, wurden aber wieder zur Ruhe gebracht. Darauf 
veranlaßte der Abt zu St. Gallen, Bancratius Kor- 


fter, burch die Forderung einer vollfländigen Herftel- | 
lung bes Kloftergebiets große Weiterungen. Die 


wieber — Ruhe erzeugte manche gemein- 
nützige Unternehmungen, fo Peſtalozzis u. Fellen⸗ 
bergẽ Unterrichtsanſtalten, die begonnene Grabung 
des Linthlanals durch Eſcher von der Linth; dagegen 
ſtürzte am 2. Sept. 1806 der Roßberg ein, wodurch 
die Dörfer Goldau u. Lowerz verſchüttet wurden. 


1807 wurde Wallis dem — * Reiche ein« | 


verleibt. 1812 mußte die ©. 12,000 Mann zu dem 
Kriege Frankreichs gegen Rußland flellen, von 
denen bie Mehrzahl umkam. Als Napoleon nad 
ber Schlacht hei veiniig aus Deutichlandb vertrie⸗ 
ben war, wollte die ©. fi für neutral erffären 
u. allen fremden Zruppen das Betreten ihrer 
Grenzen verbieten, doch die gegen Frankreich ver- 
bündeten Mächte erfannten eine Neutralität, welche 
nur Napoleon Bortbeil hätte gewähren können, 
nicht an. Oſterreicher u. Ruſſen zogen feit dem 21. 
Dec. 1813 dur das Schweizer Gebiet nach ber 
franzöfiihen Grenze, u. Bern, Solothurn, Freibur 
u. Luzern löften ihre Berbinbung mit — 
zuerſt auf. Die Verfaſſung der ©. verlor nun auch 
öre Kraft, Wiederum entftanden Barteiungen, ba 

inige ſich für die Aufrechthaltung ber beftebenben, 
Audere für die Herftellung ber alten Verfaſſung 
erflärten:; Bern forderte den Aargau u. die Waadt 
zurüd, bie Heineren Kantone wollten ihre Unter- 
tbanenlanbe wieder haben. Aber die Unterthanen⸗ 
lande wollten nicht in das alte Verhältniß zurid- 
febren, u. 29. Dec. 1813 wurde auf der Tagſatzung 
beftimmt, baf bie Mebiationsverfafiung abgeſchafft 
u. bie alte Eidgenoſſenſchaft hergeftellt werben, aber 
jedem Canton jein berzeitiges Gebiet bleiben follte. 
Dieſer Beichluß wurde 9. Jar. 1814 von 15 Stän- 
ben ratificirt u. auch von ben verbündeten Mächten 
nach dem erften Barifer Frieden als Grundlage ber 
neuen ſchweizeriſchen Verbältniffe anerkannt. Jetzt 
famen auch bie werlornen u. abgetrennten Theile, 
Genf, Wallis, Neuenburg wieder zur S., nur das 
Beltlin blieb bei Ofterreich. Als ſich aber Bern u. 
die Urcantone mit ihren ze nicht ab» 
meilen ließen, wurbe burd den Wiener Congreß 
Bern durch das Bisthum Bafel u. die Urcantone 
durch ——— von den neuen Cantonen ent- 
häbigt. Nach der Wiederkehr Napoleons zogen 
chweizer Truppen mit gegen ihn, woflr bie ©. 
einen Theil ber Kontributionsgelder erbielt. 

Seit April 1814 war unter Auffiht der Grof- 
mächte eine neue Verfaſſung entworfen worben, 
welche zwar ben Hauptpunkten nad auf die Mebia- 
tionsverfafjung gegrindet war, aber doch ben patri» 
ciichen —— wieder mehre Rechte einräumte u. 
in den ehemals ariſtokratiſchen Cantonen den größten 
Theil der Regierung wieder in ihre Hände zurüd- 
brachte. Die neue Berfaffung wurbe ben 27. 
Mai 1815 von ber Tagfagung angenommen, am 7. 
Aug. in Zürich befhworen u. am 20. Dec. von ben 
fünf Großmächten gewährleiftet, wobei zugleich von 
benfelben ber S. bie Zuficherung immermäbrenber 





649 


fafjung beſtand ber Schweizer Bunb aus 22 völlig 
freien Cantonen; zu ben 19 früheren (f. oben) famen 
nämlich Genf, Wallis u. das preußiſche Fürften- 
tbum Neufchatel. Das Dappenthal wurde von 
Frankreich abgetreten, auch Sardinien trat einen 
Strih von Savoyen, Carouge nebft einigen Dör— 
fern an bem Genferjee u. an ber Rhöne an Genf, 
u. Ofterreih die Herrihaft Räzüns an Grau« 
bündten, das Fridtbal, Laufenburg u. Rheinfelden 
an Aargau ab, die Stabt Bielwurbe mit bem Canton 
Bern vereinigt, das Gebiet des ehemaligen Bis- 
thums Bajel fam zum größten Theil an Bern, mit 
bem Reſt an Bafel. Die neue Berfafjung fand aber 
nicht allgemeinen Beifall, Solothurn, Graubünbten, 
Schwyz, Appenzell u. Innerrhoden ließen nur 
ſchwierig fih zur Annahme bewegen, Nibwalden 
(ein Theil von Unterwalben) mußte durch Waffen» 
gr zur Unterwerfung —— werden. 

ach dem Bundesvertrag verbürgten ſich die Cau⸗ 
tone gegenfeitig ihre Verfaſſungen u. vereinigten 
fih zur Bertbeibigung ibrer Unabhängigkeit gegen 
alle Eingriffe fremder Mächte. Das Bundesheer 
wurde ohne die Bunbesreierve auf 32,586 Mann 
u. ber jährliche Gelbbeitrag auf 540,107 Schweizer» 
franten feft ns u. der Beitrag jedes Kantons 
beftimmt. Die aglagung, melde fi jäbrlih am 
1. Juni wechſelsweiſe in einem ber brei Bororte, 
Bern, Luzern u. Züri, verſammeln jollte, behielt 
bas Recht Krieg zu erllären, Frieden zu jchließen 
u. Bündniffe mit —— Mächten zu errichten, 
doch waren dem einzelnen Cantonen Militärcapitute 
fationen mit auswärtigen Staaten vorbehalten. 
Die Leitung der Bunbesangelegenheiten, wenn bie 
Tagſatzung nicht verfammelt war, blieb einem 
Borort überlafien, für Lebensmittel, Yanbeserzeug- 
niffe u. Raufmannswaaren war ber freie Kauf u. 
die ungebinderte Aus» u. Durchfuhr von einem 
Canton zum andern zwar feftgefett, kam jedoch 
noch nicht zur Ausführung. Die Freizügigleit von 
Canton zu Canton wurbe eingeführt, das Fortbe⸗ 
fieben der Klöfter u. Capitel verbürgt. Die ge 
fammte Staatsjhulb wurbe auf 3,118,336 Fran 
fen anerkannt. 

Der durch den Wiener Eongreß begründete Ein« 
fluß des Auslandes auf die ©, zeigte ſich jebr balb, 
Borerft benutzten benielben die ehemals herrſchen⸗ 
ben Familien in den ariftofratiihen Kantonen, um 
wieder ans Ruder zu fommen, die Wahlen in bie 
Großen Räthe durch das Volk abzuſchaffen u. dieſe 
Behörden fih zum großen Theil durch fich ſelbſt 
ergänzen zu laſſen, überhaupt Alles wieder auf den 
Fuß Fa, mie es vor der Revolution ger 
weien war. Miftrauen bes Bolls u. ber Regierten 
gegen bie Obrigteiten, Zwieſpalt unter den Can« 
tonen jelbft, Reibungen im Innern gingen hieraus 
bervor. Bon Bern dazu angeregt, ſchloſſen 1816 
zuerft 20 Kantone mit Frankreich wieder eine Mi— 
litärcapitulation, nad welcher fie 6 Regimenter 
zum franzöfifchen Kriegsdienft ftellten; 1819 wurbe 
mit den Niederlanden eine Kapitulation anf 3 Res 
gimenter geichlofjen; 1823 tamen ähnliche Verträge 
mit Neapel u. mit dem Papſte u. 1824 auch mit 
Spanien zu Stande. Bergebens erboben fid) ba» 
gegen patriotifhe Stimmen, u. als ſchon 1820 bei 
dem in niederländischen Sold gegebenen Regiment 
Auf ter Mauer große Unordnungen offenbar wur» 
ben, mußten bie Cantonsregierungen felbft auf ihr 
Strafrecht verzichten u. es ber nieberlänbiichen Re» 


Neutralität ertheilt wurde, Zufolge der neuen Ber- | gierung übertragen. Noch tiefer eingreifend u. bie 
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Innere Zwietracht mehrenb waren firchliche Strei- 
tigfeiten, namentlich hervorgerufen durch bie 1817 
verlangte Errichtung eines neuen Bisthums an bie 
Stelle des aufgelöften Bisthums Bafel, ſowie durch 
bie vom Abt von St. Gallen, Pancratius Forfter, 
u. ben katholiſchen Kantonen Schwyz , Uri, Unter- 
walden, Zug u. Freiburg verlangte Wieberberftel- 
fung der Abtei St. Gallen mit allen ihren Ge» 
bieten u. fürftlichen u. biſchöflichen Rechten. 1817 
trat bie S., auf Einlabung bes Kaifers Aleranber I. 
von Rußland ber Heiligen Allianz bei. Die Hun- 
ersnoth von 1817, in Folge beren jeber einzelne 
anton Getreibeiperren anorbnete u. eine Menge 
Schweizer auswanberten, wurde um fo fühlbarer, 
da die gleichzeitigen Unterhandlungen mit Frank⸗ 
reich wegen Aufbebung ber beftehbenden Handels- 
fperre, ungeachtet der Drohung ber ©. die Militär- 
capitulation aufzuheben, ebenfoerfolglos blieben, wie 
bie über die Herausgabe des Dappenthals, welches 
Frankreich zufolge des Parifer Friedens an Genf 
abtreten follte. In Schafibaufen, wo wegen brilden- 
ber Steuern 25 Landgemeinden eine Trennung bes 
äbtifchen Vermögens von bem länblichen bean- 
pruchten, in Appenzell-Außerrboden, fowie in Zug 
u. Unterwalben fam es zu bedenklichen, ja ſelbſt 
blutigen Auftritten, u. daun konnte bie ©. bei ihrer 
Unterbrüdung ber Preffreibeit, bei ber ſeit 1823 
eingeführten —J Fremdenpolizei u. ber damit 
in Verbindung ſtehenden Beſchränkung des Afyl- 
rechts durch Auslieferung politiſch Berfolgter, auf 
Antrieb fremder Mächte, ihre Machtloſigleit eben 
0 —* verbergen, wie bie ohne erhebliches Re⸗ 
ultat bleibenden Tagſatzungsverhandlungen über 
aße, Münzen u. Gewichte, Hanbelsfreibeit, ſowie 
überhaupt über Mafregeln, welche das Allgemeine 
betrafen. Üble Nachrede 309 fh bie Eidgenoffen- 
[haft dur bie ſchmäliche Behandlung der Ioge- 
nannten Heimathlofen od. derer, welche fein Bür«- 
— in einem Canton nachweiſen konnten, zu. 
ie Religionsfebben in Genf, wo der Calvinismus 
wider Deismus u. Socinianismus wüthete, bie 
immer mehr um ſich greifenden Schwärmereien 
ber dortigen Momiers (}. d.), die Umtriebe bes aus 
England durch muftiihe Frauen eingefhmwärzten 
Metbodismus in Genf wie im Waadtland, ber 
pietiftifche Fanatismus im Baſel, das Treiben 
ber Anhänger ber Iuliane von Krüdener (f. d.), 
ber ultramontane Geift in ben katholiſchen Can— 
tonen, bie erneuerte XThätigleit ber Jeſuiten, 
welche zu Brieg im Canton Wallis ein großes 
Erziehungshaus errichteten m. in Freiburg ibre 
Verfolgung einiger Lehrer fo weit trieben, daß 
das Bolt deshalb jogar einen Aufftand erregte, 
waren alles Zeichen ber Zeit. Dagegen trat num 
auch das Streben die Nationalebre zu erhalten u. 
bas Bebürfnig die dazu zu verwenbenben Einzel 
kräfte zu concentriren um fo fchärfer hervor; pa» 
triotifde Vereine traten auf u. fuchten nach u. nad) 
als Repräfentanten einer kräftigen Oppofition ſich 
eltend zu machen, dahin gebörten namentlich der 
Seeeitde Berein von Schinznach, der Zofinger 
erein ber ſtudirenden Jünglinge der ©. ſchon 
1819 gebildet), der Sempacher Berein junger 
Männer, welche auf deutſchen Univerfitäten gebil« 
bet, ſich feit 1822 jährlich auf einem ber vaterländis 
Shen Schlachtfelder verfammelten, um fih im 
Kampf für die freiheit u. die Rechte des Volles 
ber Ariftofratie gegenüber zu ſtärlen; der Natur- 
forſchende u. Landwirthichaftliche Berein, ber Mufit- 
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verein u. vor allem ber Schüenverein. 1922 n. 
1823 übertraf die S. bei Unterftügung ber Grie- 
den mit ihren außerorbentlihen Hülfeleiftungen 
alle Übrigen europäilchen Länder. 1822 hatten fich 
unter bem Bortritt Berns einzelne Kantone, durch 
Fraufreichs harte Handelsmaßregeln veranlaft, zu 
ber nationalen Idee eines Hanbelsconcorbats u. zu 
einer Retorfion vereinigt; allein bie Sache jcheiterte 
an dem Widerſpruch Zürichs, Baſels, Genfs u. 
Neufhateld. Ein eben jo ungünſtiges Refultat 
lieferten bie nächften Jahre. Nur zwiſchen Würt- 
temberg u. ben öftlihen Kantonen, welche das würt⸗ 
tembergifche Getreide nicht entbehren fonnten, kam 
1825 ein SHanbelövertrag zu Stande, dagegen 
wurde die von Bern vorgeihlagene Einführung 
eines gleichen Münzfußes für die S., ungeachtet 
ihrer anerfannten Nothwenbigfeit, bei der Zag- 
fagung 1825-von 15 Cantonen verworfen. Die 
einzigen Vertreter eines zeitgemäßen Fortichritts 
waren Graubünbten, wo 1825 ein neues Strafge- 
ſetzbuch eingeführt wurbe; Waabt, mo man eifrig 
für Bervolllommnung ber Gefeßgebung, für För- 
derung ber Schulen u. gemeinnügiger Anftalten 
arbeitete; u. vor allen Genf, deſſen Regierung für 
bie Fortentwidelung bes inneren Staatslebens 
tbätig war. Hier fam ſchon 1823 eine patriotiiche 
er taile zur Erleichterung bes Haubels u. 
Berfehrs mit einem Kapital von 300,000 Fres. zu 
Stande; fobann murben Dampfboote zum Berfe 
auf dem Genferfee gebaut, Vereine zur Verbeſſe⸗ 
rung ber Sandieirtbiihaft u. des Weinbaues, zum 
Unterricht ber Gewerbtreibenben u. zu anberen ge» 
meinnütigen Zweden geftiftet. In anderen Can 
tonen riefen bagegen bie mangelhaften Zuftänbe ber 
Verwaltung u. der Rechtspflege Unruhen bervor, 
in Teſſin war es Beftechlichleit bei Belegung ber 
mter,. welche eine Umgeftaltung ber Berfaffung 
auf vollsthiimlihe Grundlage veranlaßte; im 
Appenzell» Innerrhoden Willtir in ber Redhte- 
flege, in Glarus ein, zu einem Religionsftreit zwi⸗ 
fee ben Katholilen u. Reformirten ausgearteter 
Zwiſt wegen einer Hanbelsftraße, melde Rube- 
ftörungen veranlaßten. Auch auf ber Tagſatzung 
1828 fam es megen eigene ber Binnenzölle, 
namentlich zwifchen Bern u. Waabt, zu bartem 
Kämpfen. 1829 fuchten einige Regierungen, mie 
Bern, Bafel, Freiburg, Solothurn, burdh ver» 
ſchärfte Polizeimaßregeln u. Preögeirhe, fo wie 
durch Verweigerung aller von dem Bolte begehrten 
Verwilligungen ſich bei ihrer Gewalt zu behaupten, 
während andere, wie Waabt, Luzern, Züri, durch 
eine Abänderung ber Berfafjung bie Ruhe zu er» 
halten firebten; im Kanton Appenzell-Innerrhoben 
aber erlitt die Berfaffung eine wefentlihe Verände⸗ 
rung, ba ber Große Yath gendthigt wurde alle Ge⸗ 
fetgentwürfe ber Landgemeinde vorzulegen u. fie 
fogar von ben Kanzeln befannt zu machen. In ber 
Waadt nahm man vorfichtig einzelne Verbeſſe⸗ 
rungen bes Grundgefetes vor; Luzern folgte mit 
Trennung ber richterlihen u. vollziehenden Ge— 
walt; Zürich bereitete ſich dem gefetsgebenden Rathe 
mwenigftens erweiterte Rechte gegen bie Regierung 
zu gewinnen. 
a brach plötlih 1830 bie Jufirevolution in 
Frankreich aus u. veränderte bie bisherigen Ber» 
ältniffe zur auswärtigen Politil, allerwärts bes 
amen bie Unzufriedenen neues Leben u. in ber balb 
immer mehr — Organe, welche eif⸗ 
rigſt benutzt wurden. Schon im Auguſt, noch mehr 
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im September 1830 zeigten fi Bewegungen. An- 
fang® be Big man fih mit Bittfchriften an bie 
höchſten Behörben; biefe aber ſchwiegen entweber 
auf die Bittfchriften, ob. zögerten, od. machten durch 


ihren laut ausgeſprochenen Zabel Argwohn u." 


Mißtrauen rege n. erbitterten das Voll noch mehr. 
Noch 1830 mußten in Bern, Freiburg, Aargau, 
. Solothurn u. Waadt bie Regierungen dem fich 
verfammelnden Landvolle Revifion ber Verfaſſun⸗ 
gen u. Abhülfe mancher Beichwerben veripre- 
hen; Zürih u. St. Gallen gaben ein gleiches 
Berfpreden unaufgefordert. Auch in Schwyz for- 
derten bie vier Äußeren Bezirte bes Cantons, 
Marc, Einfiedeln, Küßnacht u. Pfeffilon, eine freie 
Berfaffung für alle Bewohner des Kantons u. 
eine Gleihftellung der Äußeren Gemeinden mit ben 
inneren. In Bern mußte die mächtige Ariftofratie 
einen Berfafjungsrath organifiven laſſen (14. Jan. 
1831), welcher im Juni die neue demokratiſche Ber- 
faffung vollendete. In Bafel, wo die Stabt dem 
Berlangen der Landgemeinden nad einer völligen 
Gleichſtellung nad der Kopfzahl hartnädig wider⸗ 
firebte, entftandb eine große Erbitterung. Die fand» 
partei hatte ihren Bereinigungspunft in Pieftal, u. 
es fam zu offenem Kampf. Anfangs (Jan. 1831) 
fiegte die Reaction, allein bei einem zweiten An« 
ff die Lanbpartei (20. Aug.), u. der Bürger- 
eg mwurbe fo heftig, daß die Eidgenoſſenſchaft 
ea vermittelnd, dann militärisch einzufchreiten 
ſich genötbigt jab, fie fonnte aber bie Trennung 
von Stadt n. Land nicht hindern. Und jo bildete 
ih in Baſel-Landſchaft ein neuer Kanton, 
welcher fi am 27. April 1832 eine entfchieben ber 
motratiſche Berfafjung gab, wogegen bie innere Ber- 
fafiung von Stadt-Bafel am 28. Septbr. 1833 
eine gemäßigte Reform erfuhr, ſ. Baſel (Geſch.). 
Nicht minder bedenklich waren bie gleichzeitigen 
Bewegungen in Neufchatel, wo ebenfalls von der 
gr Maſſe unter Tumulten (febr. 1831) eine 

eform ber Berfaffung verlangt, aber durch ener- 
gifches Einfchreiten der Regierung, wenn auch erft 
nach blutigen Kämpfen, die ————— nieder⸗ 
ehalten wurde. Während einige zmedmäßige Ne- 
rer in® Leben traten, blieb die Verwaltung in 
folhen Händen, welche fortwährend als bie Ber- 
treter ber confervativen Richtung galten, |. Neuen» 
burg (Geid.) S. 811. Eonfervativ waren ebenfalls 
nicht nur bie Regierungsvorftände, fondern bie 

anzen herrſchenden Gemeinden in ben Urcantonen. 
Bulett ſchloſſen die conferwativen Kantone, nament- 
ih Uri, Schwyz (mo übrigens der Streit zwifchen 
bem innern u. äußern Bezirk noch fortdauerte), Un» 
terwalden, Wallis, Neufchatel u. Stadt - Bajel, in 
ber Sarner Eonferenz (14. Nov. 1832) einen 
Vertrag, welcher einen förmlichen Bruch mit der 
Tagſatzung einleitete. Denn bereits am 28. Novbr. 
a die Abgeorbneten ber genannten Kantone 
die Erflärung, daß fie nicht bei der Tagſatzung er⸗ 
—— würden, wenn ben Deputirten von Baiel- 

andſchaft bafelbft der Zutritt geftatter würde. Allein 
nur zu bald war es entfchieden, daß die Urcantone, 
ſammt ben ihnen fich anfchließenden, gegen die Über» 
macht bes Bundes nichts ausrichten konnten. Die 
Ritterzüge des eidgenöſſiſchen Oberſt Abyberg, wel- 
cher an der Spitze von ungefähr 600 Mann den 
31. Juli 1833 Küßnacht beſetzte, u. bes Buchhändlers 
Dajor Wieland u. bes Rittmeifters Landerer gegen 
Lieftal am 2. Aug., welche bei dem Dorfe Pratteln 
eine Nieberlage erlitten, wedten die Thatkraft der 
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Tagſatzung; fie ließ alsbald ben ganzen Schwyzer 
Canton mit ihren Truppen beſetzen u. erklärte be» 
reits unterm 17. Auguſt die Sarner Conferenz als 
unverträglich mit der Ruhe u. ben Geſetzen für auf- 
gelöft, worauf die unzufriedene Minsrität fich im 
die Nothwendigfeit der Umftänbe fligen mußte, Die 
Trennung von Schwyz war volljtändig, u. das 
äußere Land gab fih am 27. April, das innere 
am 29. September 1833 eine neue Berfaflung. 
Die übrigen Cantone entichieden fi zum größten 
Theil für das liberale Syftem, d. h. für Einführung 
einer Repräfentativdemofratie u. Anerlennung bes 
Grundſatzes der Vollsſouveränetät. Solotburn 
erbielt feine neue Berfaffung ſchon am 29. Dechr. 
1830, Luzern am 31. Jan. 1831, Zürich am 10, 
März 1831, Yargauam 6. Mai 1831, Thurgan am 
14. April 1831, Scaffhaufen am 4. Juni 1831, 
St. Gallen am 1.März 1831, Freiburg am 24, Jan, 
1832. Appenzell, Teifin, Graublindten u. Waabt 
behielten ihre alte, an ſich ſchon demofratifche Ber- 
fafjung u. hielten fidh jpäter, wie Glarus u. Zug, 
mehr zu ben confervativen Kantonen Uri, Unter» 
walden, Stabt-Bafel, Neufchatel, Wallis. Genf 
endlich wußte feine bergebracdhte Berfaffung, nad 
welcher zwar jeber Bürger gleiche Rechte genof, 
welche aber dennoch darauf berechnet war das Ne» 

iment in ben Händen einer gewifjen Klaſſe feftzu- 
Falten, nad Annahme einiger zeitgemäßen Mobifi» 
cationen mitten in der Bewegung zu behaupten u. 
fi fortwährend ben Schein zu geben, als nehme 
e8 an einer Berbefferung ber Bunbesverfaffung 
das meifte Intereffe, verbarrte aber in bem ent» 
ſcheidenden Moment auf feinen alten Inftitutionem: 
Noch wurde es auf ber Tagſatzung von 1832 
fehr laut über den Fürſtenthumstitel des Kantons 
Neufchatel u. man verlangte fogar den Austritt 
Neufchatel® ans dem Bundesverband; wie ſich dies 
ausglich, ſ. u. Neuenburg ©. 811. 

Eine Menge politiiche Flüchtlinge, aus ihrem 
Vaterland als Demagogen vertrieben, Deutſche, 
Staliener u. bei. Bolen, hatten um 1831 u. 1832 im 
der S. Zuflucht gefucht u. gefunden u. machten ben 
Regierungen, da fie von den geringeren Leuten, ja 
felbft von Regierungsmitgliedern u. einigen Can⸗ 
tonen gebalten wurden, viel zu ſchaffen. Sie kehrten 
fi an feinen Befehl an einem Ort zu verweilen u. 
ber Savoyerzug (f. d. unter Sarbinifhe Monarchie 
©. 906), unter General Ramorino von ber Waadt u. 
Genf aus Anfangs 1834 unternommen, trieb mit 
feinem ſchmälichen Ende die Sache auf die Spike. 
Indeſſen geriethen hierdurch bie einzelnen Kanton- 
regierungen mit bem Auslande in Conflict, u. bie 
Taglabung wurbe von Ofterreich, Sardinien, Preu⸗ 
fen, Rußland u. dem Deutſchen Bunde mit Noten 
u. Drohungen beflirmt. Zwar antwortete man 
anfänglich nach allen Seiten hin abſchläglich u. ſich 
entichuldigend, u. namentlich wies Bern das An- 
finnen die Polen auszuweiſen als eine ber S. un» 
würdige Maßregel zurüd; als aber Oſterreich, 
Baiern, Württemberg u. Baden allen Berlehr mit 
ber ©. abbrachen, ja mit einer völligen Abſperrung 
drohten, menn bis Ende Mai 1834 nicht alle Fremde 
entfernt wären, mußte bie ©. nachgeben u. auch bie 
Tagſatzung billigte am 6. Juli den Beſchluß bes 
Bororts Zürih, ob auch einzelne Männer, wie 
Pfyffer aus Luzern, Baumgärtner aus St. Gallen 
u. fpäter Kafthofer in Bern ſich gegen dergleichen 
Mafregeln ausiprahen. Aber faum war burd 
Auswerjung ber Meiften, welche am Savoyerzuge 
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Theil genommen hatten, ber Beſchluß ber Tag. 
ſatzung vollzogen worben, als neue reßolutionäre 
Regungen in der ©. zu neuen Differenzen führten. 
Dies war namentlich ber Fall, als eine Berjamm- 
lung beuticher Handwerlsgeſellen am 27. Juli im 
Steinbölzli bei Bern, wobei man bie ſchwarzroth⸗ 
gelbe Fahne aufpflanzte u. mancherlei Außerun⸗ 
en politifchen Unwillens that, beftätigte, daß auch 
etst noch Bern der Sammelplatz beutjcher u. italie- 
nifcher Revolutionäre jei. Die Handwerksburſchen 
von Preußen, Ofterreih, Baden, Baiern ac. erbiel- 
ten num ben Befehl Bern fogleich zu verlaffen u. 
das Wandern nah ber ©. u. der Beſuch aller 
as ru Univerfitäten wurbe von allen beut« 
en Staaten ftreng verboten. Als 1835 Bern als 
Borort eintrat, wurde bie Spannung mit den aus⸗ 
mwärtigen Mächten noch größer. Schon am 1. Yan. 
ging von Seiten Öfterreichs eine Note ein, welche 
verlangte feine ferneren feindfeligen Aufreizungen 
u. Beleidigungen der fremden Mächte Statt finden 
u laflen u. Fremde, melche folches in der ©. ver- 
uchen möchten, aus der ganzen ©., nicht etwa nur 
ans einem Canton in ben anbern auszumeijen. 
Ähnlich lauteten die Noten, welche bis zum 12. Ian. 
aus ſechs beutfchen Nachbarländern eingingen. Der 
Borort antwortete auf diefe Noten erft ausweichend; 
als aber in Bern felbft allmälig eine Spaltung zwi» 
fhen den Radicalen u. Gemäßigten eintrat, wurbe 
man nachgiebiger gegen bieje Forderungen, fo daß 
ein Antrag im Großen Rathe, welcher eine trotige 
Stellung gegen das Ausland verlangte, am 2. März 
verworfen wurbe. Bald darauf traten Biele von 
ber rabicalen Partei in Bern aus dem Großen 
Rath, u. ſeitdem herrſchte eine gemäßjigtere Stim- 
mung, welche fi auch in einer neuen an bie deut- 
ſchen Nahbarftaaten gerichteten Note des Vororts 
(25. Mai 1835) ausſprach. In Folge des geftattete 
nicht nur Baden feinen Hanbwerlern wieber das 
Wandern nad der ©., jondern am Ende des Jah— 
res ſchloſſen auch Baiern, Württemberg u. Baden 
mit der ©. einen jehr günftigen Tractat über bie 
Ein- u. Ausfuhr. Das entieibenbe Motiv zu 
biefem Schwanfen ber &. zwifchen Eigenwillen u. 
Kleinmutb war die Damals eintretende Beränberung 
ber politiihen Marimen Frankreichs. Die gleich. 
eitigen Vorgänge in Franfreih (f. d. ©. 581) 
sen vi nämlich bie Julidynaſtie, welche bisher die 
rabicale Partei begünftigt hatte u. daher die Stütze 
ber ©. gegen das Ausland geweſen war, dazu, fich 
den übrigen europäifchen Großmächten zu näbern 
n. ihrer eigenen Sicherheit halber dieſelben Grund⸗ 
fäte zu befümpfen, weiche fie bisher utgebeißen 
hatte. Daber erließ das franzöſiſche Amer am 
18. Juli 1836 an die Tagſatzung gerabezu die For» 
berung ber unverzüglichen Ausweilung aller Fremd⸗ 
linge, welche fich irgendwo verbrecherifcher Umtriebe 
hätten zu Schulden kommen lafjen, welcher Forde⸗ 
zung bie Tagſatzung fich fügte u. die Ausweiſung 
am 22. Aug. zum Beſchluß erhob. Viele Flüchtlinge 
verließen num die ©.; ba indeß in bem genannten 
Beihluß mebre Cantone, namentlih bie Waabt, 
einen Eingriff in ihre Canton-Souveränetät erblid- 
ten, jo fonnte er nicht überall ftreng vollzogen werben 
u. die ©. blieb auch ferner ein Aiyl für manche Ber- 
folgte, wenn auch ſchon 1838 bei der von Frankreich 
verlangten Ausweilung Lubwig Napoleons (vgl, 
Frankreich) nach Tangem Wiberftreben mehrer Can 
tone ber Streit nur baburdh fich erledigte, daß Lud⸗ 
wig Napoleon am 22. Sept. freiwillig die S. verließ. 
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- Die Borgänge von 1830 u. 1831- fetten auch bem 
Fortſchritten der katholiſchen Hierardie in der ©. 
mejentlihe Schranken, indem man berjelben bie 
Vorrechte wieder zu nehmen fuchte, melde fie im 
eit von 1814 an erworben hatte. Bom 26. bis 
27. Jan. 1834 bielten die Abgeorbneten von, Bern, 
Luzern, Solothurn, Bafel-Lanbfchaft, Aargau, 
Thurgau u. St. Gallen bie Conſerenz zu Bar 
ben im Canton Yargan, wobei eine Anzahl Punfte 
feftgeftellt wurden, welche hauptſächlich bie Rechte 
u. Verbältniffe des Staats in Kirchenſachen betra« 
fen. Aber bald famen unter bem befondern Schuße 
bes römischen Nuntius in Luzern mehre Bampblete 
zum Vorſchein, welche biefer Babener Eonferenz 
entgegen arbeiteten, u. am 16. April 1835 erflärte 
ber Biſchof von Bafel, wohnhaft in Solothurn, zu 
deſſen Diöcefe Luzern, Uri, Unterwalben, Aargau, 
Thurgau u. der katholiſche Theil von Bern u. 
Baſel⸗Landſchaft gebören, in einem an ben Canton 
Aargau gerichteten Schreiben, daß er jene Badener 
Artikel nicht billigen lLönne u. vom Großen Rath 
ein Decret verlange, wonach die Beibehaltung bes 
alten Zuftanbes feftgeftellt werbe. Am 5. Mai 1835 
ſprach fi der Große Rath biergegen aus u. ver» 
orbnete die Berfündigung biefer feiner Proclama- 
tion beim Gottesbienft am 17. Mai von den Kan 
zein berab; da fich biefer Berfilgung 14 katbeliiche 
Geiftlihe wiberjegten, jo wurben fie besmegen vor 
Gericht geforbert u. theils am Gelb geftraft, tbeils - 
juspenbirt. (Bei dieſer Unterfuchung faın man einem 
völlig organifirten, bereits jeit 1831 beſtehenden 
lirchlichen Berein auf die Spur, befien Mitglieder 
in ber ganzen ©. zerftreut lebten u. deſſen Haupt 
ber päpftlihe Nuntius in Luzern war u. defien 
Zwede die Klöfter, bei. das Klofter zu Einfiedeln, - 
buch Gelbbeiträge muterftütte), Da erjchien eim 
Kreiejchreiben des Bapftes Gregor XVI. au bie 
ſchweizeriſche Geiftlichkeit u. verbammte die Badener 
Conferenzartifel als verwegen u. irrig, die Rechte 
bes Heiligen Stubls jhmälernd, die Regierung ber 
Kirche u. deren göttlihe Einrichtung unftürzend, 
bas Kirchenamt ber weltlihen Macht unterweriend, 
aus ſchon verdammten Lehren hergeleitet, auf Ketze⸗ 
reien hinzielend u. ſchismatiſch. Dies mebrte die 
Aufregung ungemein, welche ſich zunächſt in Aargau 
u. namentlih in den fatboliihen Bezirlen Muri 
u. Bremgarten zeigte. Die Beflimmung der Bar 
bener Conferenzartifel, baß bei Strafe der Abjetsung 
fein fatboliicher Geiftiiher den Eih der Treue ver- 
weigern folle, erregte bier förınliche Aufftände (Mon, 
1835), u. erft al im Aargau u. in Luzern Militär 
aufgeboten u. zugleih vom Großen Rath im Aar- 
bie Erflärung abgegeben wurde, daß burch bie 
blegung des geforderten Eides weder bie katboli« 
ſche Religion, noch die im Staate gültigen lirchlichen 
Gejetze gefäbrbet fein follten, wurden die Geiftlichen 
zur Nachgiebigfeit bewogen u. die Ruhe wieder ber» 
eftellt. Nichtsbeftoweniger batten ähnliche Bor- 
älle auch im fatholiichen Theile des Kantons Bern 
ftatt; indem Bern am 20. Febr. 1836 bie Badener 
Conferenartitel annabım, erregte e8 unter feinem 
katholifchen Dorfbewobnern eine jo große Gäbrun 
daß bie bewaffnete Macht einfchreiten mußte; dieſe 
fiillte die Unruben, während mebre compromittirte 
GSeiftliche nad Frankreich entfloben. Bereits 1836 
batten mebre Kantone, ſämmtlich Theiluebiner ber 
Babener Conferenz, bie ‚Berwaltuug ber Kiöfter 
unter Staatsanfficht gefiellt ur. bie Rovigenaufnabme 
beichränft od. juspenbirt. Schon hierüber lam es 
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am vielen Orten zu Aufftläuben, bei. im Canton 
Aargau. Durch firenge Mafregeln, wozu nament⸗ 
Li die Aufhebung ber gleichen Berechtigung ber 
Katholiken im Staate u. bie Aufhebung u. Vertre⸗ 
tung nad Berhältniß der Kopfzahl gehörte, wurde 
bie Sache nur ſchlimmer gemacht, jo baß es zu neuen 
Auffländen kam. Da die Regierung glaubte, daß 
die Empörungen hauptſächlich von den Klöftern aus 
angeſchurt worben wären, verfügte fie am 13. Febr. 
1841 die Aufhebung ber Klöfter Muri, Fahr, 
Wettingen u.a. ber dagegen proteftirten alle fa- 
tholiſchen Cantone, namentlih Schwyz, Uri, Zug u. 
Unterwalben, auch der päpftliche Nuntius beim Bor- 
orte u. Letter verlangte Wiederberfiellung ſämmt⸗ 
licher Klöfter, indem er ſich babei auf ben 12. Art. 
bes Bumbesvertrags berief, welcher ben —— 
der Klöſter u. Capitel u. die Sicherheit ihres Eigen⸗ 
tbums, jo weit es von den Cantonsregierungen ab» 
hänge, gemwährleiftet. Allein die Aargauer Regie- 
rung verbharrte auf ihrem Beſchluß, u. auch als eine 
Broteftation bes äfterreichiichen Gefanbten im Na⸗ 
men jeines Kaijers, als Nachlommen bes Grünbers 
vom Klofter Muri, erichien, erwiderte Aargau in 
gleich abichläglicher Weile. Im März trat bie 
aufßerorbentlihe Tagfatzung deshalb zuſammen u. 
fette am 19. März zur Unterfuhung der Sache 
eine Commiffion nieber, während faft zu gleicher 
it ber öfterreichiiche Gefanbte dem Bororte zu er⸗ 
ennen gab, baf bier eine offenktundige materielle 
Berlegung bes Bunbesvertrags vorliege, u. daß, 
wenn der Grunbvertrag baburd vernichtet ob. in 
Zweifel geftellt wirde, auch Ofterreich fich nicht für 
verbunden halten würde bie jchweizeriiche Unab⸗ 
bängigkeit in biefem ob. jenem Theile anzuer- 
fennen. Die auferorbentlihe Tagſatzung vom 2. 
April entichieb fih nun dahin, dat Aargau einge» 
laben werben möchte eine Mobification jeines Be- 
—5 zu bewirlen, worauf der Große Rath zu 
rgau am 13. Mai erklärte, da man die eidge- 
nöffiihen Mitftände erfuchen jolle biefem Xag- 
atzungsconeluſum feine Folge zu geben; follte Dies 
ebocd wider Erwarten nicht der Fall fein, jo wolle 
er dann jelbft berathen, wie eine ſolche Mobifica» 
tion ohne Nachtheil des Kantons zu bewirlen ſei. 
Als darauf die am 9. Juli eröffnete ordentliche 
Tagſatzung zu Bern dem Canton Aargau gütliche 
Beileguug der Sache anempfahl, beichloß der Große 
Rath zu Aarau am 19. Juli die Wiederberftellung 
dreier Frauenfiöfter unter Vorbehalt der erforber- 
lichen Umbilbungsbeflimmungen, indem er ben 
Ronnen, welche micht zurüdtehren wollten, ben 
Jahrgehalt zuficherte. Zugteih gab er dabei bie 
Erklärung ab, bies ſei bas Außferfte, wozu fid 
Aargau verfiehen könne, wollten fich bie anbern 
Stände damit micht begnügen, fo nehme es alle 
biefe Eonceffionen zurüd u. überbebe ſich aller 
Berantwortlichleit für etwa daraus entſtehende Fol- 
gen- Am 6. Auguft fam darauf bie Sade zur 
gesorbnung, wurbe aber bis zum 9. vertagt 

u. dann einer Commiffion übergeben. Unterbefien 
erließ die Öfterreichiiche Regierung eine neue Note, 
worin fie nochmals zu gütlicher Ausgleihung 
rieth m. fich alles Weitere, namentlich die in 
Berug auf das Klofter Muri beftebenden Privat. 
rechte, vorbehielt. In gleichen Sinne ſprach fich 
auch der preußiſche Gejandte aus, wogegen von 
18,000 Aargauer Bürgern eine Adreſſe erichien, 
weiche umter Gutheißung bes bisher Geichebenen 
jebe weitere Conceſſion widerrieth, u. am 29. Aug. 
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fi bei Zürich gegen 30,000 Männer verfammel- 
ten, um über bie Sache zu berathen, n. endlich an 
ihren Großen Rath eine Adreſſe entwarfen, worin 
fie denſelben aufforderten mit Aargaus Eonceffionen 
zufrieden zu fein. Der Commilfionsbericht lautete 
jehr verſchieden, u. ba ber Tagſatzung die Wahl 
eng fünf Anträgen gegeben wurbe, jo verihob 
iejelbe ihre Eutſcheidung u. vertagte ſich bis zum 
25. Dctbr. Aber auch die dritte Tagſatzung 1842 
fam zu feinem Refultate, fonbern beihloß am 2. 
Novbr. abermals fi) auf unbeſtimmte Zeit zu ver» 
tagen. So blieb nun die Klofterfrage au in ber 
Folg? ein Gegenftand erfolgloier Verhandlungen, 
bis enblich am 8. Aug. 1843 mit 124 Stimmen be» 
ſchloſſen wurde biefen Gegenſtand gänzlich aus ben 
Tractanden ber Tagſatzung in Wegfall zu bringen. 
Im Iahr 1839 war Zürich als Borort eingetreten 
u. hatte am 5. Febr. die Stände zufammenberufen, 
um über einen gemeinſchaftlichen Münzfuß zu bera- 
then, nachdem Genf bereits am 1. Jan. den franzd« 
ſiſchen eingeführt hatte: als die Züricher Regierung 
den Dav. Strauß (f. d.) in Tübingen zur Übernahme 
einer theologischen Profefjur berief. Sogleich ent- 
ftand im Bolfe eine allgemeine Aufregung, indem 
man Strauß in Folge feiner früheren Schriften 
als das Chriſtenthum verläugnenb betrachtete, u. bie 
Regierung wußte fidh nicht anders zu helfen, als daß 
fie den Berufenen in unfreiwilligen Rubeflaub, mit 
einer Penfiou von 1000 Fr., verjete. Hiermit war 
inbeß bie Sache nicht abgemacht; es war bie Rebe 
bavon die ganze Umiverfität aufzuheben od. fie 
minbeftens der Kirche unterzuorbnen. Die Dorf- 
gemeinben fammelten fi u, errichteten Komitee, 
um das Evangelium rein zu erhalten. Als nun ber 
Regierungsrath feine Zuflucht zu firengen Maß 
regeln gegen bie Diffidirenden nahm, b famen am 
2. Septbr. mebre Taufend Bauern zufammen; ba» 
gegen wurben in Zürich Truppen einberufen; am 
5. Septbr. rüdten gegen 15,000 Landleute an, 
fchlugen fi mit ben Truppen herum, eroberten 
das Arjenal u. brachten es jo weit, daß bie Regie» 
rung refignirte, worauf eine aus fieben Mitgliedern 
beftebenbe proviſoriſche Regierung ernannt wurbe, 
welcher man ſogleich bie vordrtlichen Geſchäfte über« 
trug. Gegen dieſe Regierung proteftirten nun zwar 
bie meiften Eantone, namentlih Bern u. St. Gal- 
fen, aber Frankreich u. Oflerreich erklärten ſich mit 
dem Borgefallenen für einverftanben. Der Sieg 
ber ftrenggläubigen Bartei war hiermit entichieben, 
u. ſchon 1840 beſchränkte man bie Lehrfreibeit ber 
tbeologiichen Facultät in Zürich fo weit, daf bie 
Brofefloren lebhaft dagegen proteftirten. Weniger 
allgemein eingreifend war am 4. Dechr. 1839 eine 
Revolte in Teifin, wo vier ber volfreidhften Die 
ftricte zu den Waffen griffen u. die beftebenbe Re» 
gierung vertrieben, über welche man hauptſächlich 
wegen Willkürlichkeit u. wegen ihrer Bevorzugung 
des ultramontanen Princips zu Hagen ebabt hatte, 
Sehr wichtig waren dagegen bie ebenfalld mit 
1839 beginnenden u. von biejer Zeit faft ununter- 
broden — ——— Kämpfe in Wallis. Nachdem 
bereits 1839 wegen Aunahme einer neuen Ber- 
faſſung bie Leidenſchaft der bortigen Parteien fo ge» 
fliegen war, daß eine förmliche Trennung bes obern 
von bem untern Theile des Cantons erfolgte u. 
darauf 1840 der Sieg bes ſtets bewegten u. für 
ben Fortichritt empfänglicheren unteren Theils über 
den oberen entichieben war, wurden nad u. nach 
von ber, hauptſächlich von Jeſuiten geleiteten Re- 
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figionspartei fo große Anftrengungen gemacht das 
alte Aufehen wieder zu gewinnen, daß jchon 1844 
ber Sturm von Neuem losbrad. Die Anhänger 
bes Fortichritts u. der Freiheit hatten einen Bund 
(man nannte ihn die Junge Schweiz, vgl. 
Junges Europa) gebilbet, im Gegenfat gegen bie 
unter ultramontaner Herrichaft Stebenben. Aber 
diesmal fiegte die Reaction. Im einem blutigen 
Gefeht am 21. Mat wurden die Untermwallifer ge- 
fchlagen u. mußten fich zurüdzieben. Mit dieiem 
Ereigniß nun, wodurch in Wallis fo wie * in 
der ganzen katholiſchen S. die Herrſchaft der Je» 
fuiten fo feſt begründet ward, daß bie vom 
25.—28. Juni verſammelte außerordentliche Tag⸗ 
ſatzung jede weitere Einmiſchung aufzugeben fi 
en ſah, verbreitete ſich gleichzeitig Das Ge» 
rücht, Wallis werbe ſich — der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft trennen u. ſich an Sardinien anfhließen. 
Als nun am 15. Juni 1844 die Jeſuiten auch im 
Schwyz einzogen u. dabei die Sage ging, man 
beabfichtige die Jefuiten auch nad) Luzern, bem Vor» 
ort, zu berufen, fo wurde bie Aufregung immer 
Files Nicht wenig bierzu trug ein Freudenfeſt 

ei, zu welchem die Theilnebmer aus der ganzen 
©. zufammenftrömten u. bei welhem bie Tages» 
ereigniffe eine weitere Beiprehung fanden. Dies 
warbas Eidgenöffiiche Freiichießen zu Bafel, Diesmal 
in der erften Woche des Juli, womit fih zugleich 
bas Gedächtniß ber am 30. Juni 1444 gelieferten 
Schlacht bei St. Jakob verband. Da man aber ben 
Abfall Luzerns von ber Sache bes Liberaliamus um 
fo unlieber jab, als Luzern noch vor 1841 entichier 
ben biefer Richtung angehört batte, jo wurbe von 
Aarau aus der VBorfchlag gemacht bie Ausmweifung 
ber Jefuiten von Bundes wegen zu gebieten. Da 
indeſſen eine ſolche Maßregel im Bundesrechte nicht 
begründet war, fo fanden fi auf ber Tagſatzung 
nur zwei Stimmen, Yargau u. Bafel-Landichaft, 
welche fih am 20. Aug. 1844 dafiir erflärten. Nach 
langer Unterbanbfung beſchloß endlih am 2. Dct. 
1844 ber Große Rath von Luzern wirklich Die Be- 
rufung von fünf Iefuiten, deren Leitung bie Er- 
iebungsanftalten des Kantons überlaſſen werben 
ten, eg bie Gegenpartei das laut ber Ber» 
A bem Volle zuftehende Vetorecht benutte u. 
auf Berufung von Betogemeinden antrug. Während 
Bern in einer auferorbentlihen Situng Militär 
aufzubieten beſchloß, um es fogleich an die Luzerner 
Grenze rüden zu laffen, organifirten ſich in Bern, 
Solothurn, Aargau u. Bajel-Landfchaft Schüten- 
——— zur Intervention in Luzern. Als aber 
arauf beim Abſtimmen der Dörfer mit ziemlicher 
Gewißheit vorauszuſehen war, daß kein Veto zu 
Stande kommen werde, ſchritt die auf geſetzlichem 
Wege beſiegte Partei, ohne noch ben Ausgang ber 
Abftimmung abzuwarten, zur Gewalt. Während 
am 9. Dec. 1844 in aller Frühe 50—60 Iuzerner 
Liberale einen Angriff auf das Zeughaus machten, 
brachen gleichzeitig Freifchaaren aus andern Can» 
tonen, namentlih aus Yargau, Bafelland u. Bern, 
in das Luzerner Gebiet, um den Verbündeten zu 
beifen. Der Verſuch auf das Zeughaus mißlang 
jedoch, u. bie aus ben andern Kantonen Zuziehen- 
ben wagten es nicht einen an ber Emmenbrüde er⸗ 
rungenen Heinen Bortheil weiter zu verfolgen, ſon⸗ 
bern zogen wieber ab. So blieb der Sieg den Je— 
ſuiten, u. bie Luzerner Regierung ftellte eiligft die 
ſchärfſten Unterfuchungen über das Vorgefallene an 
u. nahm Berhaftungen vor, jedoch retteten fich Viele 
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durch bie Flucht. Bon beiben Seiten wurbe bas 
Bolf aufgereizt, e8 wurben große Bollsverfamm«- 
lungen gehalten, u. in ber Waadt, wo bie Rabicalen 
Befilrehteten, bie Regierung werde nicht in ihrem 
Sinne handeln, fam e8 fogar am 14. Febr. 1845 
zu einer Revolution, wobei bie Regierung geftürzt 
u. eine neue eingejegt warb. Abnliches wurbe auch 
in Genf vorbereitet, aber noch vereitelt. Am 24. 
Behr. verfammelte ſich endlich bie außerordentliche 
agſatzung, indeß ſchon bei der Abftimmung ber 
einzelnen Cantone zeigte es fi an ber ungeführen 
Gleichheit der Stimmen, daß es ſchwerlich zu einem 
Reſultate kommen werbe. Rabical, db. b. die Be» 
rufung ber Jeſuiten verbietenb u. eine emeine 
Amneſtie gebietend, fiimmten Bern, Zürich, Aargau, 
Thurgau, Schaffhaufen, Bafelland, Solothurn, 
Glarus, Appenzell-Außerrboben, Waadt, zu denen 
ſich noch mit einer mebr verföhnenden als gebieten. 
ben Stimme St. Gallen, Teifin u. Genf ſchlugen; 
ber entgegengeſetzten Anflcht waren Luzern, Frei⸗ 
burg, Schwyz, Uri, bie beiden Unterwalden, Zu 
Wallis, Appenzell-Iunerrhoben, wozu noch Baf 
ftabt u. Neuenburg famen, welche beiden ben neu» 
tralen Standpunkt zu gewinnen fuchten, mit dem 
zulegt genannten Kantonen aber aus Rechtsgründen 
fliimmen zu müſſen glaubten. Dazu famen pe 
Noten fremder Mächte, von denen bef. bie franz 
iche böfes Blut machte. Indem fie alle vor Bun—⸗ 
esrevolution, Anarchie u. Freiihaaren u. nament- 
li vor einem Einfall in Luzern warnten, ſprach die 
franzöfifche von einer unermeßlichen Berantwort- 
lichkeit, weldhe in ben Augen der ©. u. von ganz 
Europa bie Cantonalregierungen auf ſich laden 
würden, welche in Mißachtung des Völlerrechts u. 
ber Beflimmungen des Bundesvertrags eine Ber 
letzung des öffentlichen Friedens entweder bulben 
mwürben ob. nicht zu verhindern wüßten. Schon am 
20. März vertagte fi bie Tagſatzung auf unbe» 
ftimmte Beil, ohne die Sache erlebigt zu haben. 
Die Intriguen, Aufhetzereien u. wechieljeitigem 
Anfeindungen fpielten unterbefien fort u. führten 
enblih Ende März zum Kreifhaarenzug, wel 
her nicht ohne Vorwiſſen ber Regierungen von 
Yargau, Bern, Solothurn u. Bafelland unternom« 
men war. Die Theilnehmer bes Zugs beftanden 
etwa aus 12—1500 —— Flüchtlingen, ange» 
führt von dem Arzt Steiger, u. aus ungefähr 5000 
Hülfsmännern, hauptſächlich aus Aargau, Bern, 
Baſelland u. Solothurn. Die Sammelplätze der 
Freiſchaaren waren Zofingen u. Hutwyl, von wo 
ber Abmarih am 31. März 1845 früh erfolgen 
follte. Militärifcher Anführer ber Freiihaaren war 
Hauptmann Dchjenbein von Nydau, Befchlöha- 
ber ber Luzerner ber General von Sonnenberg. 
Degen Ungejchidlichkeit der Führer u. Mangels am 
milttärifher Organifation u. an Gehorſam ber 
Freifhaaren mißglüdte der Zug gänzlich. Schon 
bie Eolonne von Zofingen rüdte eine Stunde zu 
fpät aus, indeß beſetzte man ohne Wiberfland Rei⸗ 
ben, Damarjellen u. Altishofen. Einen zweiten 
Zeitverluft von 2 Stunden hatte man in Eitiswpl, 
wo Proviant ausgetbeilt wurbe, u. von wo man im 
einer Eolonne vorrüdte, welche flarf genug war, 
um ben auf den Höhen um Rußwyl verfammelten 
Landfturm im Zaum zu halten. Während man 
barauf in Rußwyl 150 M. zur Sicherung biefes 
Punktes zurüdließ, ftieß man ober- u. umterbalb 
Hellbuel, wo wieder 200 DM. mit zwei Kanonen 
zur Dedung bes Rüdzugs zurüdgelafjen wurden, 
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auf Regiernngstruppen, melde geiprengt wurden. 
Darauf theilten ſich bie Freiſchaaren in zwei Co» 
lonnen. Gegen 1000M. Yuzerner, Berner u. Solo» 
thurner, unter Major Pillot aus Aargau, wenbeten 
fi gegen das Bab von Rothen, wurben aber von 
einer feindlichen Batterie genötbigt nach Hellbuel 
zurüdzugeben. Die andere Abtbeilung, beftebenb 
aus etwa 2000 M. Luzernern, Aargauern u. Bafelr 
Landichaftlern, unter Oberft Rotbplet von Aargau, 
rücte auf Thorenberg 108, in der Abficht den Über- 
gang über die Emme, deren Briide man abgebro- 
en hatte, zu erzwingen, was auch nach einem Kern 
Kampfe u. nach Wiederberftellung der Brücde gelang. 
Während man nun eine Compagnie zur Bewachung 
ber Brilde, zwei andere zur Belegung von Littau 
u. wieber eine zum Schutze ber Rengbrüde zurüd- 
ließ, wurben cine Compagnie Scarfihltsen in das 
Renglob, 200 M. gegen die Krummenflub u. 400 
M. zur Bejegung des Sonnenbergs u. bes Gütſch 
abgejenbet. Bon diefem Orte aus —* Luzern be⸗ 
ſchoſſen werben. Allein Steiger wollte feine Vater- 
ſtadt fchonen u. Mmüpfte Unterhandlungen an. Nach 
zweiftünbigen fruchtlofen Negociationen, während 
bie Luzerner Regierung u. Sonnenberg die Übergabe 
ber Stabt als unzweifehbaft zu betrachten ſchienen 
u. nur noch untergeorbnete Punkte beſprachen, ent⸗ 
—— ſich mit Einbruch der Nacht plötzlich ein hef⸗ 
ges Feuer in ben Flanlen der Hauptcolonne. Die 
Laͤndler waren unterbefien aus Unterwalben auf 
Dampfihiffen geholt worden u. ftürzten fib nun 
auf bie Freilchaaren. Die Fiihrer Ochfenbein, Roth» 
letz u. Pilot liegen bie einzelnen Abtheilungen ohne 
erbindung u. Orbres, u. fo 309 fich die Haupt- 
colonne ber Freilchaaren At —* zurück, die 
Scharfſchützen auf dem Gütſch behaupteten ihre 
Stellung, aber die Reſerve war ohne allen Befehl 
u. ihr Führer, Pilot, trat ſchon in der Nacht ben 
Rüdzug nah Zofingen an. Die tapferfte Gegen- 
wehr leifteten die Freiſchaaren auf dem Gütſch, fie 
kämpften bier bis Morgens 10 Uhr, mußten aber 
endlich der Übermacht weichen u. erreichten in bes 
De, Kampfe gegen bie Landwehr u. bie Mi- 
en ber Meinen Eantone mit einem Berluft von 

4 der Mannichaft das Berner Gebiet. Die Haupt- 
eolonne, von allen Seiten umzingelt, kämpfte mebre 
Tage mit wahrer Berzweiflung, unterlag aber endlich 
doch ber Übermadht. Ein großer Theil fiel, der Reſt 
mußte fih ergeben. Unter den Gefangenen befanden 
fich viele Anführer, namentlich auch Steiger u. Roth» 
fe. Am 2. April wurben bie gewonnenen Kanonen, 
abnen u. Gefangenen im Triumph in Luzern ein» 
eführt. In der ganzen ©. folgte dieſem Ereigniß tie- 
er Schmerz, welcher ſich noch fteigerte, ald man das 
Verfahren ber Sieger gegen bie Gefangenen börte. 
Die Rabicalen jaben fih nun gendtbigt zum Par« 
lamentiren. Sie ftellten vom Neuem bie Forderung, 
um bes Friebens willen folle Luzern von der Jeſui⸗ 
tenberufung abftehen u. alljeitige Amneftie geben, 
worauf jeboch Luzern jede Einmiſchung in feine 
Angelegenheiten zurlidwies. Man erwartete einen 
neuen Kampf, aber berjelbe unterblieb, ba der 
Vorort eine ſtarle Truppenmacht anfgeboten batte. 
Ein Berfuh Genf ben Rabdicalen zuzuwenden 
f&eiterte. Dagegen errangen die Nadicalen bei 
ben am 2. u. 3. April in Zürich gehaltenen Wah- 
len bes Großen Rathes zum Regierungsratb einen 
neuen Sieg, inbem brei von ihrer Partei in ben 
Regierungsratb gemäblt wurben, wodurd Zirich, 
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fagung erhalten wurbe. Am 8. April wurbe barauf 
bie auferorbentlihe Tagſatzung wieber eröffnet, 
wobei man mit gänzliher Übergehung ber Zejuie 
tenfrage abermals die Einſetzung einer Commijfion 
zu Borfchlägen beſchloß, Über welche am 10. u. 11. 
April abgeftimmt ward. Mit 20 Stimmen beichloß 
man unbedingte Erfüllung des frühern Beſchluſſes 

egen bie Freiſchaaren; auch follten bie politifchen 

lüchtlinge aus Luzern in angemefjener Entfernun 
von befien Grenzen gehalten werben. In Betref 
ber Amneftiefrage beichränfte man fich auf eine Em⸗ 
pfeblung. Unterbefien batte ber Große Rath von 
Luzern bereits auch bie Entlafjung aller Gefan« 
genen unter 20 Jahren beichlofien, auch follten gegen 
Bergiltung ber Koften alle übrigen Theilnehmer des 
Freilhaarenzuges, welche nicht Anführer u. Ber 
amtete babei gewefen, bem fie zurüdverlangenben 
Regierungen ausgeliefert, aber gegen bie Ausge- 
nommenen u. bie Cantonsbürger im Wege bes 
ordentlichen Gerichtsverfahrens vorgeichritten wer⸗ 
ben ſollte. Am 22. April vertagte ſich bie Tag. 
ſatzung auf unbeftinmte Zeit. Nun fam zwar am 
23. April zwiſchen ben Abgeorbneten ber Regie 
rung bes Cantons Luzern u. den Abgeorbneten aus 
ben bei den Freiſchaarenzügen am meiften betbei- 
figten Cantonen ein Vertrag über bie ——— 
der Gefangenen zu Stande, in deſſen Folge ke 
Feſtſetzung der an Luzern zu leiftenden Entſchädi⸗ 
gungsjumme bie Gefangenen ausgeliefert u. bie in 
Luzern zufammengezogenen Truppen zum größten 
Theil entlaffen wurden, dafür brachte aber nun ber 
gegen vo = eingeleitete Proceß neue Bermwide- 
lungen u. Aufregung. Steiger warb am 3. Mai 
zum Tode mittelft Erfchießens verurtbeilt, welches 
Urtheil, troß ber nahbrüdlichen Verwendung Zü⸗ 
ride, am 17. Mai vom Obergericht mit 7 gegen 3 
Stimmen beftätigt wurbe, ber Regierungsrath ver- 
wanbelte aber bie Eobesftrafe in Deportation nad) 
den Sarbiniihen Staaten, indeß Steiger entfloh in 
der Nadıt vom 20. auf den 21. Juni. 

Am 7. Juli erfolgte die Eröffnung ber orbent- 
lihen Tagſatzung in Zürich. Diejelbe beſchäftigte 
fich bej. mit der Reviflon bes Bumbesvertrags von 
1815, aber auch bier zeigte fich die Spaltung der S. 
in ein fatbolifches u. conjerwatives Princip. Er» 
fteres zeigte fi im Verhältniß wie 13:9 ſiegreich, 
namentlich in ber angegriffenen Gewäbrleiftung ber 
eg en Cantons Wallis, wo die Brotefianten 
nur die Befugniß des Hausgottesdienftes hatten, 
Große Erbitterung in dem Lager der Katholiſchen 
erregte bie Ermorbung des Erziehungsraths Jos 
ſeph Leu zu Eberfof im Amte Hochdorf, welcher bef. 
die Einführung der Jeſuiten geleitet hatte, durch 
einen gewifien Jalob Miller am 19./20. Juli 1845. 
Diefe Aufregung zog die Aufmerkjamfeit ber ber 
nachbarten Staaten mehr als bisher auf fi, ener- 
giſche Noten an die Tagfatung erfchienen von Ofter« 
reich u. Frankreich, wo fogar eine bewafinete Ein- 
miſchung diefer Staaten in Ausficht geftellt wurbe, 
wenn nicht beide Parteien, bej. bie Freijchaaren, ſich 
berubigten. 

Bon da an erhielt ver Sonberbund ber fatho» 
liſchen Kantone, defien erftes Entfteben in das Jahr 
1843 zurüdreicht, wo im Herbfle in einer Conferenz 
in Bad Rothen bei Luzern bie Kantone Schwyz, Urt, 
Unterwalden, Luzern, Zug u. Freiburg ſich über eine 
Trennung von ben übrigen Kantonen bejpraden, 
eine feftere Geftalt u. im Herbſte 1845 durch ben 
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7 Kantone verbanben fich jetst offen zur Aufrecht- 
haltung ber cantonalen Selbftherrihaft u. zum 
Schutze der Katholiihen Religion gegenüber ben 
Beitrebungen der andern, welche auf Koften ber 
Eantonaljelbftänbigkeit die Bunbesgewalt erwei- 
teen wollten, Dieler wichtige Beſchluß verftärfte 
anf der andern Seite die Kraft der rabicalen Partei. 
Die Regierung von Bern, welche bei dem Luzerner 
Freiihaarenzuge eine ſchwankende Politik befolgt, 
bas Unternehmen erft heimlich begünftigt u. nach dem 
Miflingen offen verläugnet hatte, mußte Anfang 
1846 weichen, u. Ochienbein, ber Anführer jener 
eiichaaren, trat Ende Mai an bie Spitze ber Ge— 
chäfte. Trotz der geänderten Stellung bes mäd- 
tigften Cantons erlangte der Antrag Zürichs, bie 
Auflöſung des Sonderbundes auszuſprechen, auf der 
Tagſatzung von 1836 nur 103 Stimmen. für fich. 
Et die Ummwälzung in Genf, welche vom 6. bis 9. 
Dct. bewirkt ward, den Hauptleiter dieſer Bewe- 
ung, James Fazy, an die Spite einer provilori» 
hen Regierung brachte u, eine Anderung ber Ber- 
affung bewirkte, hatte zugleich die Folge, daß Genf 
einen Beitritt zu dem Antrage Zürichs erklärte. 
Dieier Erfolg in Genf ermunterte die proteftanti« 
ſchen Gemeinden von Murten, Boll, Greyerz u. 
Stäffis auch im Canton Freiburg (f. d. ©. 672) 
durch Waffengewalt einen Umſchwung berbeizu- 
führen. Der Angriff, welchen fie am 7. Jan. 1847 
gegen bie Hauptftabt verjuchten, wurbe jedoch zu- 
rückgeſchlagen u. 1200 Freiburger bejettten am 8. 
Jan. die aufſtändiſchen Ortichaften. Mit Strenge 
wurde gegen bie unterliegende Partei verfabren, 
bie Ausftoßung aller liberalen Mitglieder aus bem 
Großen Rathe durchgefegt u. gegen die angeiehen- 
Br Führer eine gerichtliche Unterfuhung einge» 
eitet. Die VBerbilndeten Freiburgs feierten bielen 
Ausgang als einen Sieg ihrer Sache u. hielten am 
15. Jan. eine Berfammlung in Luzern, worin bie 
Borbereitungen zu einer teäfti en Bertheibigung be» 
Kötofien wurden. Kriegsbebarf langte von auswärts 
ber den St. Gotthard an u. die Ausficht auf fremde 
Hilfe erhöhte ven Muth, aber auch die Härte ber 
Berfolgung gegen bie Befiegten in Luzern. Bis Enbe 
br. 1847 waren bort bereits 684 Berurtbeilungen 
darunter 4, nicht zum Bollzug gelommene, Todes» 
urtbeile) gegen Theilnehmer am Freiſchaarenzuge 
erfolgt. Durch biefe Borgänge wurde die Stim- 
mung in den gegneriſchen Cantonen immer gereijter 
u. zwar um jo mehr, als durch dieje inneren Wirren 
ber Einmifhung fremder Mächte in die Angelegen- 
Sei der ©. die Thür geöffnet wurde. Da Bern 
orort geworben war, jo erlangte die Wahl Ochſen⸗ 
beins zum NRegierungspräfidenten, welcher damit 
zugleih den Borfig in der Tagſatzung erbielt, 
große Bebentung, namentlich da jegt ernftlih an 
er Realifirung der Einheitsibee gearbeitet wurde. 
Die franzöfiiche Regierung nahm bieraus Beran- 
laffung durch ihren Geſandten ertlären zu lafien, 
daß fie feine einheitliche S., fondern nur 22 unab» 
ngige Kantone anerkenne; follten einige berielben 
ch beflagen, daß ihre Unabhängigkeit bedroht jei, 
o werbe Frankreich mit feinen Berbündeten er- 
mwägen, ob nicht dadurch die Verträge verletzt feien, 
euf weichen das ftaatliche Dafein der S. berube, um 
bemgemäß zu verfahren. Auf diefe Erflärung, welche 
ben Sonberbund offen billigte u. welcher Ofterreich, 
Preußen u. Rußland beitraten, erwiderte der Re— 
il ee durch eine Abweifung jeder frem- 
n Einmifhung. Die Tagſatzung wurde in Bern 
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am 5. Juli eröffnet u. obme fi burdh ein neues 
Schreiben des franzöſiſchen Minifters bes Auswär- 
tigen vom 2. Juli, welches der Mehrheit die Be» 
fugniß abſprach ibre Beſchlüſſe ver Minderheit aufe 
zudringen, einſchüchtern zu lafjen, faßte fie am 20. 
Juli mit 123 (außer Genf war aud nod St. Gal- 
len ben antifatholifchen Orten beigetreten) den Be» 
ſchluß, daß der Sonderbund als unverträglich mit 
ber Bundesverfaflung u. daher als aufgelöft er» 
flärt werde u. die Verantwortung für Befolgung 
dieſes Beſchluſſes die bezüglichen Kantone treffe; 
erforberten e8 die lImftände, jo wilrden Maßregeln 
zu beratben fein die Ausführung dieſes Beichluffes 
zu fihern. Mit den 7 Sonderbundscautonen hatte 
noch Neuenburg geftimmt; Bajelftadt u. Appenzell» 
Innerrhoden aber eine unentihiedene Stellung ge- 
nommen. Der Sonverbund legte zwei Tage ſpäter 
eine Verwahrung ein, in welcher er fich auf feinen 
blos defenfiven Zwechk berief, jegte jeboch feine Rü- 
ri er fort. Zur Unterſuchung berfelben ernannte 
bie Tagſatzung einen Siebenerausihuß u. beſchloß 
auf beffen Bericht am 12. Aug. Abmahnung u. 
Innehaltung der in Teſſin mit Beichlag belegten 
Kriegszufubren. An demfelben Tage empfing bie 
Taglagung ein Schreiben des engliichen Kabinets, 
welches ſich gegen jede Einmifhung in die inneren 
Angelegenheiten der ©. erflärte. Dies bob bie 
Stimmung, u. [don am 16. Aug. wurde eine Re— 
vifion des Bundesvertrages, wozu jelbft Bafel feine 
Zuftimmung gab, u. bie Micberiehung eines Aus⸗ 
Ihufles von 14 Mitgliedern für dieien Zwed ber 
ſchloſſen. Am 27. Aug. zn. bie Tagſatzung bie 
Entfernung jonderbünbifcher Offiziere aus dem eid⸗ 
genöſſiſchen Heere u. am 3. Sept. bie Ausweifung 
der Jejuiten aus ber S. Für letztere Anorbnung 
fand ſich in ber Verfaſſung u. den Geiegen ber ©. 
fein Anbalt; fie wurde jedoch auf Gründe ber öffent» 
lihen Wohlfahrt geftügt. Am 9. Sept. vertagte ſich 
die VBerfammlung bis zum 18. Oct. Die nr 
zeit benutsten bie meiften Kantone die Auflöfungs» 
frage an die Landgemeinden zu bringen, welche dort 
eine Mehrheit von $ für ſich erhielt, Diefe Frage 
wurde mehr vom politiihen ald vom firdlichem 
Standpuntte aus behandelt; denn Teijin ift ganz, 
Solotburn u. St. Gallen überwiegend latholiſch; 
Yargau, Thurgau, Genf u. Graubündten haben 
eine zahlreiche katholiſche Bevölkerung, ohne baf die 
Sade des Sonderbundes bei benjelben lebhafte Sym- 
patbien erwedte, vielmehr großen Theils auf ent» 
ihiedenen Widerftand ftieß. Die am 18. Oct. wie» 
der eröffnete Tagſatzung erlich einen Aufruf an die 
Sonderbundscantone u. fdidte Bevollmächtigte 
bortbin ab; aber der Aufruf wurbe unterbrüdt u. 
den Friebensboten ber Zutritt verweigert, Dagegen die 
Rüftung mit Eifer betrieben. In der Tagſatzungs - 
figung am 29, Dct. verlangten bie Geſandten der 
Sonderbundscantone Wahrung ihrer politifchen 
u. confejfionellen Nechte, Berzichtleiftung auf bie 
Ausweiſung der Jeſuiten, Sicherung ber durch 
Urt. 12 der Bundesurkunde verbürgten kirchlichen 
Zuftitute u. unverfümmerte Anerkennung des Sou- 
veränetäte- u. gleichmäßigen Repräfentationsredrtes 
ber fieben Stände. Als biejer Antrag mit 12! gegen 
8 Stimmen verworfen wurde, verließen nach vorber 
eingelegter Proteftation die fieben fonderbündmiichen 
Sejandten ben Situngsjaal, Die Tagſatzung gee 
nehmigte bie Aufftellung eines Bundesbeeres von 
50,000 M. unter dem Oberbeiebi des Oberften 
Dufour, Nur Neuenburg weigerte ſich fein Cou- 
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tingent zu fielen. Unmittelbar darauf erſchien das 
onderbiinbniiche Kriegsmanifeft, welches die Tag- 
—— am 4. Nov. durch die Erllärung beantwor⸗ 
tete, daß fie die Auflöſung des Sonderbundes durch 
Waffeugewalt erzwingen werde. 


I} 
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Während Frankreich, Preußen u. Ofterreich über | 


einen Bermittelungsvorfchlag an die beiden Parteien 
ber ©. verbanbelten, wornad bie Großmächte bie 
politiſchen Schwierigfeiten regeln, über bie religiöfen 
Streitigleiten aber der Papft enticheiden follte, hatte 
ber Sonderbunbsfrieg ſchon begonnen. Zum 
Sommanbanten bes 32,400 M. ftarfen fonderbiünd- 
nifchen Heeres war Salis-Soglio (f. d. 18) ernannt 
worden. Die Tagſatzung rief am 29. Octbr. auch 
die Rejerve ein, I daß ihr fchlagfertiges Heer auf 
56,136 M. mit 4754 Pferden u. 30,569 M. Rejer- 
ven mit 1335 Pferden gebracht, im Laufe des Felbd- 
uges aber auf 94,000 M. mit 180 Geſchützen er- 
St wurbe. Die Bereitwilligleit, mit weldyer bie 
Auigebote zu den Waffen eilten, biz ſchnelle u. trefi- 
liche Ausrüftung derjelben, bie —— der 
erſorderlichen Geldmittel, bie Zucht u. Orbnung 
im Heere, legten einen überraihenden Beweis von 
ber Bortrefilichleit ber Schweizerifchen Mititärein- 
richtungen ab. Am 24. Dctbr. war der Aufraf zu 
ben Waffen ergangen u. nach 14 Tagen konnte der 
Feldzug eröffnet werben. Bon Seiten bes Son- 
derbundes geſchah dies ſogar noch früher. Am 3. 
Nov. erftiegen 400 Urner mit 4 Kanonen ben ©ott- 
bard u. bejetsten das Teffiner Lagerhaus; nachdem 
e durch Wallifer u. Schwyzer Verſtärkungen er- 
alten hatten, griffen fie am 17. Nov. bie Teſſiner 
i Airolo am, fhlugen den überlegenen Feind u. 
verfolgten ihn bis Bellingona u. beſetzten bieje 
Stabt bis 22. Nov., wo fie diefelbe wieder räumen 
mußten. Durch einen Einfall der Luzerner in ben 
Aargau in der Naht vom 10. Nov. wurde eine 
üricher Miligeompagnie zu Klein» Ditwyl aufge 
Ein u. feit bem 12. Novbr. unternahm Geue- 
zal Salis-Soglio mit 8000 M. u. mehren Bat- 
terien einen Angriff auf Geltwyl unweit Meri, fer- 
ner auf Rilenbah an der Sciffbrüde über bie 
Neuß u. endlich bei Menzilon-Rhynadh. Alle diefe 
Kämpfe endigten mit bem Rüdzuge der Sonber- 
bünbler, * ſich am folgenden Tage wieder auf 
luzerniſchem Boden befanden. Gleichzeitig mit die⸗ 
fern Borgängen begann ber —— gegen 
Freiburg, in welchen Canton Oberſt Rilliet am 
10. Nov. eindrang u. ſich am 12. mit ber von 
Murten fommenden Divifion des Oberften Burt- 
arbt vereinigte. Über das 25,000 M. mit 70 Ge- 
hüten betragenbe Heer übernahm General Du- 
our den Oberbefebl, u. bereits am 14. Nov. unter 
warf fi Freiburg der Tagjatung u. beren Be- 
fchlüffen, entjagte dem Sonderbund u. willigte in 
die Ausweifung ber bereits geflüchteten Iefniten u. 
in bie Entwaffnung ber Truppen ; außerdem follte 
es 1,600,000 France Buße bezablen. Oberſt Ril- 
Tiet befegte Breiburg mit 5000 M., u. in einer ziem- 
lich ſtürmiſchen Bollsverfammlung wurde hier eine 
neue Regierung eingefegt. Unmittelbar mad) ber 
Einnahme Hreiburge wendete fih der Kriegsrath 
bes Sonberbunbes an den Öfterreichiichen Gejanb- 
ten bei der Eidgenofjenfchaft mit dem Erjuchen, daß 
Oſterreich bei der Anerkennung ber rechtlichen 
Stellung der Sonberbundsftaaten Maßregeln zur 
Sicherung berfelben vor Unterbriidung ergreifen 
möchte. Das eidgenöffiiche Heer wenbete fih un» 
terbeß bem Angriffe ber compacten fünf Cantone 
Univerfal = 8eriton. & Aufl, XV. 
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zu. Am 20. Nov. wurde Zug befett u. unterwarf 
fih am 21. Nov. Die an der Reuß zufanımenger 
zogenen eidgendifiihen Truppen feßten am 23. % . 
vember bei Sins über biefen Fluß. Die Divifion 
Ziegler hatte den Auftrag den Brüdentopf an der 
Reuß oberhalb Luzern zu ſtürmen, ſich längs des 
Fluſſes auszudehnen u. die Berbinbung mit dem 
linken Flügel der Eidgenoffen wieber zu gewinnen. 
Diejelbe fiegte in den Gefechten beim Rothen Kreu 
an ber Brüde von Gisliton u. bei Meierslappel, 
bei Honau u. am Rothenberg, während bie Bri- 
gabe Isler gegen bie Schwyzer nad Immenſee, 
Küßnacht u. Udlingenfchweil vorbrang u. die Divi- 
fion Ochſenbein Schlüpfheim nahm. Luzern ergab 
fih am 24. Novbr. auf diefelben Bebingungen wie 
Freiburg, am 25. folgten beide Unterwalden, am 
27. Schwyz u. am 28. Uri nad, ben Beſchluß 
machte am 30. Wallis, Am 27. hatte Dufour 
ſchon die Reſerven u. Landwehr u. bie Hälfte ber 
Divifionsbatterien entlaffen u. Neuenburg als Buße 
feiner Weigerung am 28. die Zahlung des boppel- 
ten Gelbcoutingentes bewilligt. Dieler raſche Er- 
folg kam den feftlänbiihen Großmächten fo uner- 
wartet als ungelegen, denn ihre bei ber Tages- 
fagung eingereichten Bermittelungsvorjdläge wa- 
ren ü erftüffig geworben. Das fernere Borgeben 
ber Eabinete, worüber in Wien u. Paris im meite- 
ren Berfolg dreier am 18. Jan. 1848 ber Tag- 
fatzung übergebenen Noten von Preußen, Ofterreich 
u. Frankreich (worin jeder ohne Genehmigung aller 
Cautone getroffenen Anderung der Bundesacte bie 
Anerkennung verweigert wurbe), Bereinbarungen 
etroffen wurden, unterbrah bie Franzöſiſche 
— * welche ven Schweizern ſehr ge⸗ 
legen kam u. fie in den Stand ſetzte unbeirrt durch 
fremden Einfluß ihre inneren Angelegenheiten zu 
regeln. Die überwundenen Cantone wurben mit 
Tragung ber Kriegstoften im Belauf von 7 Mil. 
— belaſtet; auch Neuenburg u. Appenzell» 
nnerrhoden, welche bie Kriegsbillfe verfagt ob. 
zurüdgebalten batten, mußten einen Strafan- 
tbeil entrichten, jenes von 300,000 Fr., biefes von 
15,000 Fr. In Beziehung auf die Auderungen im 
firhlihen Dingen batte der päpftlihe Nuncius im 
Namen des Papftes eine aus Luzern vom 27. Dec. 
1847 batirte Proteftation gegen alle Regierungsbe- 
ſchlüſſe, welche die dem Papfte zuftebenden Rechte 
u. die kirchlichen Anftalten verlegten, eingereicht, 
bie Tagſatzung entſchied fich jedoch mit 155 Stim« 
men dieſe Schrift unbeantwortet zu lafien. Die 
Note der drei Mächte vom 18. Januar, welcher ſich 
auch Rußland angeſchloſſen hatte, erhielt am 16. 
De eine Entgegnung, welche fi dahin aus- 
prach, daß die Art u. Weife ber Vervolllommuung 
ber politiichen Inftitutionen der S. eine Aufgabe 
fei, welche bie Kantone unter ſich zu löſen bätten. 
England batte ſich auf das Anratben vorfichtiger 
Behandlung der Berfafjungsfrage befchräntt. 

Um der Berfafjungscommiffion Zeit zur Nusar- 
beitung ihres Entwurfs zu laffen, vertagte ſich die 
Tagſatzung am 16. Februar. Wenige Tage darauf 
brach die Revolution in Paris aus. Der Vorort 
beſchloß, um für alle Fälle gefaßt zu fein, eine An- 
leibe von 3,200,000 Fr. auf Rechnung der cibge 
nölfiichen Kriegslaffe, was fpäter die Billigung der 
Tagſatzung erhielt, lehnte das Verlaugen Gens 
auf Berufung einer außerorbentlihen Tagſatzung 
war ab, richtete Dagegen an alle Stände ein Rundb«- 
reiben, worin fie zur Feſthaltung an ben Grunb« 

42 


658 


Schweiz (Geſch. 1848 u. 1849) 


jägen ber Eidgenoſſenſchaft (Neutralität u. Nicht» | rifche Behörden zur Rechenſchaft ‚gaosen werben 


intervention) ermabnte. Die Borgänge in Neuen» 
burg (j. d. ©. 811 f.) unterſtützte der Vorort, aber 
ein Bündnig wit Frankreich lehnte er als nicht zu 
feiner Competenz gehörig ab. Gegen den Grund⸗ 
fag einer aufridtig gemeinten Neutralität wurde 
aber durch das rubige Zujehen der Rüftungen ver- 
fioßen, welche in Bern u. längs der Grenze von 
Schaffhauſen bis Bajel zu dem Einfall nah Deutich- 
land offen betrieben wurden. Am 13. April trat 
die Taglagung von Neuem zufammen; ihr erfter 
Beſchluß am 14. April war die Abweilung ber von 
Franfreih u. von Sardinien ihr augetragenen 
Bündniſſe. Die am 15. Mai begonnenen Berband- 
lungen über den Verfaſſungsentwurf wurben bis 
um 27. Juni zu Ende geführt u. das vollendete 
ert den Gantonen zur Abſtimmung über An- 
nabme od. Berwerfung bis zum 1. Sept. über- 
geben. Damit wurde zugleic bie feit bem 5. Juli 
1847 mit einigen Unterbrebungen tagenbe Ber- 
fammlung für geichloffen erlärt, wiewohl nur um 
die neue zu eröffnen. Sie batte fih inzwiſchen 
no mit einigen andern Gegenftänden zu befchäfti- 
gen gehabt. Die Haltung der Schweizertruppen 
bei dem Boltslampfe in Neapel ben 15. Mai rief 
von Seiten Genfs u. Berns den Antrag auf Zu- 
rüdziebung diefer Truppen bervor. Die Tay- 
fagung entichied fih am 30. Mai für Einleitun 
einer Unterfuhung, zu welchem med fie Bevoll- 
mächtige nad Neapel ſchickte, u. lub zugleich bie 
Cantone ein bie Aufhebung der Capitulationen 
vorzubereiten. Die iiber das Treiben der Rlüdt- 
linge auf fchweizeriihem Boden Beſchwerden füh— 
renden Noten des Deutichen Bundes vom 30. Juni 
u. der badiichen Regierung vom 5. Juli wurben 
mit der Berbeigung einer forgfältigen Führung der 
Frembenpolizei beantwortet. 

Die neue Bundesverfaflung (f. oben 
©. 629) vom 27. Juni batte in den Cantonen 
a Bern, Luzern, Glarus, Freiburg, Bar 
ei, Thurgau, Waadt, Genf u. Neuenburg, wel— 
ches ſich inzwiſchen der Schutsberrlichleit Preu- 
Gens entzogen hatte (j. u. Neuenburg ©. 812), 
Annahme gefunden. Als dieſe am 12. Sept. als 
tünftiges Grundgeſetz des Bundes verfündigt ward, 
traten noch Unterwalden ob dem Wald, Zug, Tef- 
fin u. Wallis bei, wie denn überhaupt bie weit 
überwiegende Mehrheit ber Schweizer Bürger 
(1,897,887) bemfelben ihre Zuftimmung gegeben 
hatte. Die Wahlansjchreiben ergingen mit der Be- 
flimmung, daß es filr diesmal ben Cantonen über- 
laſſen bleibe die Wahlkreife u. Wahlordnung bei 
den Wablen für den Nationalratb zu beftimmen, 
welche übrigens fo vorzunehmen feien, daß Stände» 
u. Nationalrat am 6. Nov. fih in Bern verſam— 
meln könnten. Die Berbältniffe zu Deutichland, 
welche in Folge des Badiſchen Aprilaufitandes etwas 
ejpannt worden waren, geftalteten ſich durch das 

richeinen des Gejandten ber deutichen Centralge- 
malt, Franz NRaveaur, im Sept. in freunblidyer 
Meife, triibten fich aber fehr bald wieber, als unter 
den Augen bes Gefandten der Struveihe Frei- 
ſchaarenzug fich bildete, u. als der Geſandte der 

deutſchen Gentralgewalt in einer Note am 4. Oct. 
* Son ber Schweizeriihen Bundesregierung Genug- 
thuung für die Einbrüde aus den Nachbarcanto⸗ 
nen der ©. nad Baden beanipruchte, verlangte bie 
Bundesregierung in ihrer Antwort vom 5. Oetbr. 
erji Angabe beſtimmter Thatfachen, bevor ſchweize⸗ 


lönnten, doch follte ben bei dem Badiſchen Aufftande 
betbeiligten Flüchtlingen das Aſylrecht entzogen u. 
über die anderen polizeiliche Aufficht verfügt wer⸗ 
ben. Der Notenwechſel wurde in gereizter Stim- 
mung von beiden Seiten bis zum 4. Nov. fortge- 
fett. Auch mit Oflerreich entftand durch bie von 
dem Marihall Rabetsfy vom 15. Sept. 1848 ver 
fügte Ausweifung von 2000 Teſſinern aus ber 
Lombardei ein Eonflict, welcher zu einer biploma- 
tiihen Befchwerbe in Wien Beranlaffınıg gab. Be 
vor noch die ugs verfiindigt wurbe, hatten 
bie zur biihöflichen Didcefe Lauſanne u. Genf ge 
börigen Cantone Freiburg, Genf, Waadt, Bern u. 
Neuenburg ein Kirchliches Concordat verabrebet, 
welches die Aufrechtbaltung ber Somveränerät ge 
genüber der Katbolifhen Kirche, wiewohl ohne 
beren freie Ausübung des Eultus amzutaften,, zum 
twed hatte. Im Folge davon fam es im October 
in Freiburg (ſ. d. ©. 672) zu einem Bauernauf- 
ſtand, welcher aber bald unterbrüdt wurde u. mit 
Verweiſung des Biſchofs Marilley endigte. 

Am 6. Nov., wo die beiden neugewählten Räthe, 
National» u. Stänberatb, in der Bundesftadt Bern 
ihre Sitzungen eröffneten, trat gleich der Umftand 
ſtörend ein, baf bie Bertreter von Uri’w. Unter 
walden ob dem Wald, deren Cantone nur unter 
Wahrung ber Cantonaljouveränetät u. dem Dranze 
ber Berbältniffe nachgebend gewählt hatten, am 9. 
Nov. aus dem Schooße beider Räthe jo lange 
ansgeichlofjen wurden, bis fie fi bem aflgemei- 
nen Willen der Eibgenofjen fügten. Das nähe 
wichtigfte Geichäft war bie am 16. Nov. vollzogen: 
Wahl des erften Bundesrathes als oberſter Bum- 
desbebörbe nach ber neuen Berfaflung. Präfidem 
befjelben wurbe Bilcgermeifter Furrer aus Zürich, 
Bicepräfident Staatsratb Drucy aus Waadt. Am 
24. Nov. beihloß der Nationalrath, daß bie Poften 
im ganzen Umfange ber ©. vom 1. Jan. 1849 an 
von der Eidgenofjenihaft übernommen werben, m. 
am 28. Nov. wurbe mit Majorität des Mational- 
u. Ständerathes Bern zum bleibenden Bun- 
besjigegemählt, woraufam 29. Rov. der Schlufi 
der erfien Situng erfolgte. 

Die Umtriebe der beutichen Flüchtlinge, nament- 
fih Die Bildung einer Deutich -beivetiihen Legion 
durch Beder u. Heinzen, auf einen Einfall in Meao- 
pel berechnet, veranfaßte den Bundesratb durch 
Kreisfchreiben vom 28. März 1849 bie Cantonere- 
gierungen zur Berhinberung biefer Werbungen 
aufzufordbern; Heinzen wurbe ausgewieſen. ie 
Unerfennung ber Römijchen Republik verweigerte 
ber Bundesrath am 24. März, erflärte jedoch zu⸗ 
glid, baß er mit bem päpfilien Nuncitus, ala 

ertreter einer thatjächlich nicht beftehenden Regie 
rung, in feinen amtlichen Berfehr treten werbe. 
Am 16. April traten bie Bunbesräthe zuſammen; 
im Nationalrath fiegte bie gemäßigte Bartei bei der 
Wahl des Bürgermeiſters Eſcher ans Zürich zum 
Präfidenten u. bes Generals Dufour zum Bicepra⸗ 
fiventen. Die Militärcapitulationen mit fremden 
Staaten gaben zu bem beftigften Reibungen Ber 
anlaffjung. Endlich vereinigten fih am 20. Yımi 
beide Räthe zu einem gemeinjamen Beſchluſſe, de— 
fen Grundzüge find: —— ber Capita· 
lationen mit ben politiſchen Grundlagen der ©, 
Unterhandlung zur a re ber betreffenden Ver⸗ 
träge u. einflweilige Einftellung der Werbungen. 
Ungeachtet der Drobungen Neapels alle Schwener 
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Bürger aus bem Lande zu weifen, hielt ber Natio- 
nalratb am 27. Juni diefen Beſchluß aufrecht. Ein 
anderer wichtiger Gegenftand war das Zollgeſetz, 
dejien Berathung ber Nationalratb am 18. Juni 
u Enbe brachte u. welches ber Stänberath nad 
* en Verhandlungen am 25. Juni genehmigte. 
Außerbein wurde die Aufftellung eines Bunbes- 
corps von 5000 M. zum Grenzihug gebilligt, bie 
Berzinjung ber rüdftändigen ſonderbündniſchen 
Kriegsſchnid von 5 auf 44 Procent ermäßigt u. 
Bollmadıt zu einem Poftvertrage mit Ofterreich er- 
teilt. Nach Beendigung diejer Geichäfte vertagten 
1 die Räthe am 30. Juni bis zum 12. November. 
ald darauf wurde bie ©. durch bie badiſchen 
Flüchtlinge überſchwemmt, welche nad) dem Siege 
ber preußiichen Truppen an ber Grenze ber ©. 
yu Nieberlegung der Waffen genötbigt wurben. 
m 9. Juli beihloß der Bundesratb die Führer 
des babiichen Aufftaubes binnen 24 Stunden aus 
dem Lande zu weilen. Da am 21. Juli 170 M. 
beutiche Reichstruppen in die badniſche Einclave 
Büfingen durch Schweizergebiet eingerüdt waren, 
um geflüchtete Infurgenten bort zu neh⸗ 
men, jene aber der Aufforderung bes Bundes⸗ 
rathes, nur nach Ablegung der Waffen wieder nad) 
Conftanz zurüdzufehren, nicht Folge geben wollten, 
fo beichloß ber Bundesrat, da ſich inzwiichen mehr 
Reihetruppen an ben —— ſammelten, das 
Militäraufgebot auf 8000 M. zu erhöhen, baun, 
noch zwei andere Divifionen in den Bunbesbienfl 
u rufen, enbli die ganze übrige Mannſchaft des 
unbescontingents aufs Pilet zu fielen. Zugleid 
wurden bie Bunbesräthe außerorbentlih auf ben 
1. Auguft einberufen. Noch ehe die Räthe zufam- 
mentraten, erledigte fih die Büfinger Angelegen- 
eit dadurch, daß die Keihstruppen am 30. Juli 
mwaffnet, unter fchmweizerifcher Begleitung, nad 
Baden zurüidtehrten. Beide Räthe billigten fofort 
Das Truppenaufgebot, jo wie bie ur der Blücht- 
Tinge getroffenen Maßregeln: Rüdgewäbr ber 
Pferde, Waffen u. des Kriegsmateriald an Baben 
(mas von Bafel aus am 6. Det., von Zürich aus 
am 19. geſchah), Verweigerung der Auslieferung 
von Perſonen, welche fi während bes Aufftanbes 
nur politiicher Verbrechen ſchuldig — hätten. 
Außerdem erhielt ber Bundesrath für fein ferneres 
Berfahren ein Bertrauensvotum, Die oberfte Bun⸗ 
desbehörde fand fih dadurch gefräftigt u. bie auf- 
geregte Stimmung im Bolle legte fib. Mit größe- 
rer Entjhiebenheit wurbe jest in ben brei Kreis- 
ſchreiben vom 15., 16. u. 17. Juli von ben Canto- 
nen bie Ausweifung der ſchwerſt gravirten Flücht- 
finge geforbert, worauf die Bundesverſammlun 
am 9. Aug. ihre außerordentliche Sigung beichloß 
Den übrigen Flüchtlingen wurde aufgegeben ſich 8 
Stunden von den Grenzen zu entfernen u. ber 
Rath ertbeilt die Bewilligung zur Heimkehr zu be» 
nugen. Die Führer wurben mit Zwangspäffen 
(Struve aus Genf mit Gewalt) fortgeichafit; bie 
Cantone fuchten fih ber unbequem werbenben 
Säfte zu entlebigen u. 33 ber bervorragendften, 
welche noch in Zürich zurüdgeblieben waren, er- 
bielten dort im November ben Befehl ſich zu ent- 
fernen. Am 12. Nov. 1849 ward bie Herbfifitung 
ber Bundesverfammlung eröffnet. Das vom Bun- 
desrath am 17. Nov. vorgelegte, auf ben —— 
ſchen Münzfuß begründete Münzgeſetz (ſ. oben ©. 
629) wurbe vom Stänberath am 14. Dec. mit 30 
gegen 9 Stimmen angenommen. Gleichzeitig be- 
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ſchloß der Nationafrath deu Plan zu einem Eiſen⸗ 
babnnet für bie S. burd ben Bundesrath entwer- 
fen Rz lafjen u. ein Erpropriationsgejeg im Ent- 
wurf Damit zu verbiuden. Zum neuen Bunbes- 
präfidenten mwurbe Heinrih Drucy aus Waabt, 
zum Bicepräfiventen Joſ. Munzinger aus Solo- 
thurn gewählt. Die am Ende des Jahres 1849 ge- 
ſchloſſene —* war reich an wichtigen Ergeb⸗ 
niſſen geweſen: Geſetze über das Schießpulver m. 
Poftregal, Über die Organifation der Bundes» 
rechtäpflege u. die Organilation bes Bunbesrathes, 
über das Verfahren bei Übertretung fiicalifher u. 
polizeiliher Bundesgeſetze, ein Zollgeſetz, Ge 
über freie Rieberlaffung, über den Geſchäfts 
ber Näthe unter einander u. über bie Bollszählung 
waren bie Früchte einjähriger Berathungen. Dies 
fer innere Ausbau ſah fih aber von außen bebrobtz 
Preußen meldete feine Aufprüce auf Neuenbu 
an u. begehrte im Berein mit Ofterreih bie 
bebung des Aſylrechts, doch zogen fich bie Unter 
bandlungen ohne weitere Folgen bin. Um Anlaß 
zu Beſchwerden zu vermeiden, fuhr der Bundes» 
rath in feiner Strenge gegen bie Flüchtlinge fort, 
entzog bemjelben jede Staatsunterftügung u. ſetzte 
es auch durch, daß ber größte Theil eiben bie 
©. verlief. Die ſchon vorher 1848 beftanbenen u. 
über die ganze ©. verbreiteten deutichen Arbeiter 
vereine erfaßten jeitbem politiſche Beftrebungen, 
beren gefährliche Richtung bei der Berfammlung im 
Murten (20. Febr. 1850) zu Tage trat. Verhaf⸗ 
tungen wurben vorgenommen u. ber — 
machte im März einen Bericht über die Ergebni 
der Unterſuchung belannt, welcher dieſes Treiben 
aufdedte. Maſſenhafte Ausweilungen waren bie 
Beige davon (f. darüber unter Arbeiter ©. 662). 

ie Bundesfigung von 1850 wurde am 4. April 
eröffnet. Das heftig beiprochene Münzgejeg wurde 
von dem Nationalrath in ber vom Stänberath bes 
reits gebilligten Weife am 25. April angenommen. 
Die von den Kantonen, Bezirken u. Gemeinden erho⸗ 
benen Zölle, Brüden» u. Wegegelber wurben vom 
ber Eidgenofjenichaft um 1,700,009 Fr. angelauft u. 
abgeichafft, jo daß ber innere Berfehr ſich von ba am 
einer völligen freiheit erfreute. Das vom Natios 
nalratb in ber Herbflfisuug burchberatbene Mill» 
tärorganifationsgejeg wurde vom Stäuberath er⸗ 
ledigt. Eben fo fam das Gefe wegen Enteignu 

u Gunften öffentlicher Werte zu Stande, über 

nlage von Eijenbahnen ſelbſt wurbe Dagegen nichts 
entichieben. Zu ben wichtigeren Arbeiten gehörte 
ferner bas Geſetz über gemiſchte Shen, darnach fol» 
ten bie gemifchten Ehen bürgerlich getraut werb 
jedoch ben Brautleuten geftattet bleiben ſich — 
einen Geiſtlichen eines der anerlannten Belennt⸗ 
niſſe einſegnen zu laſſen. Die Kinder ſollten uach 
dem Religionsbelenntniſſe, welchem ber Vater zum 
Zeit der Eingehung ber Ehe augehört, erzogen wer» 
ben, gegen dieſe Beftimmung geſchloſſene Bertr 
aber ungültig fein (da aber ſämmtliche katholiiche B 
Ichöfe der ©. Verwahrung gegen dieſes Geſetz ein» 
gelegt batten, fo fand eine Abänderung babin ftatt, 

af in gemijchten Ehen ber Wille des Vaters über 
bie Religion der Kinder entfcheiden ſolle). Rück⸗ 
ſichtlich der Heimalhloſen (da am Schlufje der Tag⸗ 
fagung von 1848 nur unter 16 Eantonen eine une 
genügenbe Vereinbarung über gegenjeitige Aufe 
nabme biejer Leute zu Staude gelommen war) 
wurde jetzt geletslich beftimmt, baf biefelben in Ge» 
buldete, welche bereits einem — angehörten, 
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ohne gerabe von einer beftimmten Gemeinde auf- 
enommen zu fein, u. in Baganten getbeilt werben 
ollten, für beide Klaffen aber jollte durch die Bun— 
desbebörden ein Kantonsbürgerrecht u. dann dur 
‚bie betreffenden Kantone ein Gemeinbebürgerredht 
ermittelt werben. In Betreff ber Berarmten u. ber 
Sträflinge warb minbeftens Dulbung u. Unter 
ſtützung zur Pflicht gemacht. Die Wahl zum Bun- 
bespräfidenten auf 1851 war auf Munzinger aus 
Solothurn, bie zum Bicepräfidenten auf Furrer ge 
fallen. Die Sitzungen endigten am 21. December. 
Neben bem politiichen dauerte ber firchliche Hader 
überall fort, entbrannte aber nirgends fo heftig, als 
im Canton Waadt. Schon 1846—47 war der Re- 
gierung biefes Cantons vom Großrath auf 3 Jahre 
ollmacht gegeben worden, alle religiöfen Ber- 
fammlungen außerhalb ber Nationallirche zu ver» 
folgen, aufzulöfen u. zu beftrafen. Gleichwohl bil- 
dete fich durch Geiftliche, welche der ihnen befoble- 
nen Berlefung politifher Abtünbigungen von ber 
Kanzel nicht nachlommen wollten, eine freie Kirche, 
welche fih im März 1847 conftituirte, aber von 
Staatswegen allerlei Berfolgungen erfuhr. Anfang 
Juni 1849 legte die Negierung den Entwurf eines 
Decrets vor, wonach alle ſolche unabhängige Ber- 
fammlungen bleibend verboten u. verpönt wurben, 
u. biefer Entwurf warb mit 104 gegen 23 Stim- 
men zum ®ejet erhoben, wiewohl mit bem mil- 
dernden Zuſatz, daß bie Anwendung beffelben nur 
facuftativ fein follte, was den Staatsrath jedoch 
nicht abhiekt, bie zeitherige Verfolgung ganz allge- 
mein fortzufegen d u. Neformirte Kirche ©. 918 ff.) 
1849 gerietb der Staatsrath auch mit ber faiholi- 
ſchen Geiftlichteit, welche feine Berfündiguugen ent« 
weber gar nicht ob. mit Weglaffung ihr anflößig 
feheinender Stellen auf der Kanzel ablas, in glei- 
hen Zwift. Die Geiftlichen wurden dafür mit In- 
nebaltung ihrer Einkünfte vom 27. October bis 
20. November beftraft. 1850 wiederholten fich Diele 
Vorgänge, worauf die Regierung gegen alle Geift- 
liche einen Abberufungsbeihluß fahte. Den Ein- 
fpruch des Generalvicars der Didcefe Genf - Lau- 
fanne wies der Staatsrath ab u. erklärte den Ge- 
neralvicar für alle Folgen verantwortlih. Über 
biefe Eonflicte der weltlichen Macht mit der Katho— 
liſchen Kirche, ſ. Römiſchlatholiſche Kirche S. 340. 
Zu Anfang des Jahres 1851 fam es im Canton 
Bern in Folge der Ausweifung eines fehr aravir- 
ten Flüchtlinge, bes jüdifchen Arztes Baffewits, aus 
Et. Immer zu unrubigen Auftritten, doch wurde 
die Ruhe durch Aufgebot eine® Truppencorps 
bald wieder bergefiellt. Nach Eröffnung der Bun- 
besverfammlung am 7. Juli 1851 mäblte der Na- 
tionalratb Stämpfli zu feinem Vorſitzenden, was 
bie confervative Partei in große Aufregung ver 
este. Die Eiſenbahnfrage wurde abermals ver- 
hoben u. bie feit Einführung der neuen Berfaffung 
oft ventilirte Frage über eine eidgenöſſiſche Univer- 
B blieb unerfedigt. Dagegen beſchäftigten fich bie 
äthe mit einer Änderung des Zolltarif®, wodurch 
der Zoll von Reis um bie Hälfte, von Mehl ıc. auf 
berabgefetst, der Unterſchiedézoll für deutiches Ei- 
en aber aufrecht gehalten wurde. Der Ständerath 
rad ſich am 25. Aug. gerade entgegengeiett aus. 
Die Sache war beshalb wichtig, weil darin eine 
Sauptbefhwerbe des Deutſchen Zollvereins lag, 
welcher, da bie S. die geforderten Gegenleiftungen 
verſagt hatte, am 1. Auguſt bie derfelben zeitber zu» 
gefandenen Zollbegünftigungen aufhob, was, zu- 
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mal für den Grettzverfehr beiber Länder, von are» 
fen Nachtheilen begleitet war. Die Brüde zur 
Berftändigung wurde dadurch offen gebalten, daß 
Seitens ber 8. feine Gegenmaßregeln beliebt, ſon⸗ 
dern ber Bunbesrath zu neuen Unterbandfungen 
mit bem Zollverein ermächtigt wurde. Die Sitzuug 
ſchloß am 28. Aug. mit dem Ablauf der Bollmady- 
ten des Nationalrathes, deſſen vollfländige Er— 
neuerung durch bie Vollswahlen bevorftand. Die 
Berbältniffe zu den Nachbarftaaten waren um michts 
freundlicher geworden, u. immer noch war es bie 
lüchtlingeirage, welde ben Hauptanſtoß gab. 
urch ein Kreisichreiben vom 25. Febr. 19851 bob 
ber Bundesrath die im Juli 1849 den Cantouen 
auferlegte Verpflichtung zur Aufnahme von Flücht- 
lingen (deren Zabl inzwiihen von 11,000 auf 500 
geiunfen war) auf u. hob alle Heimathstofigteiten, 
weiche dur Berlängerung bed Aufenthaltes der 
Flüchtlinge entfteben würben, als Yaft ven Eanto- 
nen zu. Namentlid) traf bas Loos der Ausweiſung 
bie noch anweſenden Ofterreicher, Preußen u. Bo- 
len, um die betreffenden Regierungen zufrieden zu 
ftelfen. Gebietsverlegungen in Teifin durch öfter 
reichiiche Patrouillen wurben auf erhobene Be- 
ſchwerde abgeftellt. 
Der neugewäblte National» u. ber Stänberatb 
traten am 1. Dec. zulammen; Joh. Trog aus 
Solothurn wurde zum Bunbespräfidenten gewählt. 
-Außer dem Budget, fam das Gele liber Errich- 
tung elektrifcher Telegraphen zur Berathung, wo- 
nah dem Bunde das ausſchließliche echt zur 
Errichtung berfelben in der S. od. die Bewilligung 
zur Anlegung von ſolchen vorbehalten bleibt. Der 
Stänberath nahm das Gejeg über Maß u. Gewicht 
in Beratbung. Zu ben benfwirbigen Begeben- 
beiten des Jahres 1851 gehörten noch bie Ber- 
fammfung der vor 11 Jabren gegründeten fchmwei- 
zeriichen biftorifchen Gefellichaft am 12. Sept. auf 
dem Rigikulm, welche 186 Mitglieder zählte; ferner 
bie am I. Mai unter allgemeiner Bunbesbetbeili- 
ung eröffnete Feier bes 500jährigen Eintritts von 
* in ben Bund ber Eidgenoſſen; das große 
idgenöſſiſche Schltenfeft zu Genf am 6. Juli, 
wo befien 25jähriges Jubiläum gefeiert wurde 
(f. Freiſchießen), u. Das fröhliche Winzerfeft ın Bevey 
am 31. Juli m. 7. Aug. Nach dem 2. Dec. 1851 
entftanden auch mit Frankreich Zerwürfniffe wegen 
ber Flüchtlinge, welche von Genf aus einen Ein« 
fall auf franzöfiiches Gebiet beabfidhtigten. Durch 
das energiiche Dazwiſchentreten bes Bundesratbes 
wurde der Plan vereitelt, als aber ber franzöſiſche 
Geſandte in einer Note vom 24. Ian. 1852 das 
Berlangen ftellte, daß alle Flüchtlinge, welche bie 
franzöfiihe Regierung bezeichnen würde, aus ber 
©. gewielen werben jollten, lehnte der Bundesrath 
bies in feinem Antwortſchreiben vom 9. Febr. ab. 
Die Flüchtlinge wurden jedoch von ber Greme 
entfernt. Neuer Zwift erhob ſich, als durch einen 
Mastenzug in Bajel die franzöfiihe Regierung 
verjpottet worden war, bie gerichtliche Beftrafung 
ber Theilnehmer glich auch dieſe Angelegenbeit aus. 
Der patriotiiche Plan Die Kriegsſchuld der Senber- 
bundscantone durch eine Nationalfubicription zu 
beden, führte im März zur Bildung eines bies- 
fälligen Comites; die Sammlungen Braten aber 
nur 265,000 Fres. zufammen, u. ohne das fräftige 
Einfchreiten dur die Bunbesverfammiung wäre 
ber beabfichtigte Zwed nicht erreicht worben. Die 
Bewegung in Freiburg, welde die große Volls— 
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verfammlung in Poſieur hervorbrachte, ließ ber 
Bunbesrath durch zwei Bevollmächtigte überwachen 
u. verlangte auf ben Bericht berjelben bie Frei» 
laſſung ber bei dieſer Gelegenheit Berhafteren, 
welche auch wirklich erfolgte. Die geſetzgebenden 
Räthe traten am 5. Juli 1852 zufammen. Die 
wichtigſten Borlagen berielben betrafen bie Eijen- 
babnen, die eidgenöſſiſche Univerfität, das Bunbes- 
rafrecht u. den Nachlaß ber Sonberbunbstoften. 
ür bie Univerfität hatte eine nationalrätbliche 
ommiffion 1851 ben Plan vorbereitet u. dafür 
einen jährlichen Beitrag bes Bunbes von 267,000, 
en bes Umiverfitätsfiges von 70,000 Fr., ferner 
eine Polytechniſche Schule je 64,000 u. 16,000 

Fr. in Anfa gebracht, beide Angelegenheiten fan- 
ben jedoch keine Erledigung. Bereifwillig erfolgten 
de Erebite zur Abhaltung eines militäriſchen 
bungslager®, welches im Auguft bei Thun flatt- 
—* In Betreff der Eiſenbahnen verzichtete ber 
ationalrath auf ben Staatsbau u. überließ ben- 
felben ben Eantonen, beziehungsweije der Privat» 
thätigfeit, für fih nur die Genehmigung worbe- 
haltend. Diefe Bejchlüffe erhielten am 28. Juli 
bie Zuftimmung bes Stänberathes. Über die Frei- 
Burger forderungen gingen ber Rationalrath am 
5. Auguft zur Tagesordnung über, u. auch hierin 
ſchloß ſich ihr der Stänberatp an, welder dagegen 
durd feinen Beihluß wegen Erlaß der Sonder- 
bundsſchuld die Gemüther wieder berubigte. Noch 
waren 1,564,453 alte Schweizer Fr. Capital u. 
625,087 Fr. nachträgliche Forderung rüdftändig. 
Der Nationalrath hatte ben Naclaf diefer Summe 
bereits früher zugeftanden n. trat am 12. Aug. ben 
diesfälligen näheren feftiegungen bes Stänberaths 
bei. Das von letterem in Berathung genommene 
naar ing Dres unerlebigt, ba am 17. Aug. 
der Schluß der Sitzung eintrat. Die Bildung der 
Gefellihaften zur Anlegung von Eiſenbahnen u. 
die Beihaffung ber dazu erforderlichen Geldmittel 
waren bie Angelegenheit, melde bie öffentliche 
Thätigleit ber ©. im Laufe bes Jahres vorzugs- 
weiſe in Anſpruch nahmen. Wiewohl fi in faſt 
allen Cantonen ein Umſchlag in confervativer Rich⸗ 
tung bemerflich machte, hatte boch ber Antrag eines 
Abgeorbneten auf Revifion der Bunbesverfaffung, 
welcher einen unmittelbaren Angriff derſelben ent- 
bieft, eine faft einftimmige Berwerfung im National« 
rathe erfahren. Zum Bunbespräfidenten für 1853 
war Wilh. Näff aus St. Gallen, zu jeinem Stell- 
bertreter Friedrich Gm. Herojte aus Nargau ger 
mwählt worden. Zur Wiederaufnahme ber Unter⸗ 
handlungen mit dem Deutjchen Zollverein wurbe 
Kern aus Thurgau nach Deutichlanb entſendet; 
feine Bemühungen j&eiterten aber an den Wirren, 
in welchen ſich ber Zollverein felbft befand. Eine 
Note der Fombarbiihen Statthalterei unterflütte 
ben päpſtlichen Einfpruch gegen bie Säcularifation 
ber Seminarien vom Poleggio n. Ascona in Teifin, 
u. noch bringenber wurde — als in der 
Nacht zum 23. Nov. alle Kapuziner aus den Klö— 
fiern von Menbrifio u. Lugano, welche Lombarden 
waren, über bie lombarbiiche Grenze geichafft wur- 
ben. Obwohl der Bunbesrath fein Einfchreiten 
verweigerte, geſchah e& doch auf feine Ermahnung, 
daß bie Regierung von Teſſin den Streit durch 
Bewilligung eines Rubegebaltes an die Mönche 
auszugleichen bemüht war. Der von bem Wirthe 
ybach am 6. Nov. angelegte Brand bes Grintfel- 
!pitiums regte gegen ben Branbflifter den Ver- 


661 
dacht ber Ermorbung bes Dr. Wohlfahrt aus 
Frankfurt a. M. u. der beiben Brüder - Leonarb 
and Paris, welche zwei Jahre vorher bort ſpurlos 
verſchwunden waren, an u, wurde mit in ben Kreis 
ber gerichtlichen Unterfuchung gezogen. Die gan 

©. nahm aber an biejem Sorfall um fo ae 
Theil, da im Ausland das Gerücht der Unficherheit 
im Lande bie run nab der S. vermindern 
könnte. Unter ben vielen Feſten, welche die ©. im 
Jahre 1852 feierte, gewannen folgende eine all- 
gemeine Bebeutung: Die Schlitentee in Glarus 
am 4. bis 7. Juni, in Zug vom 28. Juni bis 
5. Juli u. in Appenzell am 16. Nov. zur Erinne 
rung an ben 500jährigen Eintritt diefer Kantone 
in ben Bund ber Eidgenofjen; das Eidgenöifiiche 
Zurnfeft in Genf vom 28. bis 31. Juli; das Feſt 
ber Schweizer Offiziere in Neuenburg am 9. Juni; 
das Sängerfeft in Bafel am 10. Juli; bie Ber» 
ſammlung der Naturhiſtoriſchen Geſellſchaft in Sit- 
ten (Sion) im Augufl. Das Bundesſtrafgeſetz 
gelangte in der am 10. Jan. 1853 eröffneten neuen 
Sitzung an ben Nationalrath, welcher bafielbe bes 
ftätigte a. ſchließlich auch noch den filr das Ausland 
wichtigen Art. 43 annahm, wonad Beleidigungen 
fremder Regierungen durch ein Bundesgericht bes 
ftraft werben jollen (danach unterliegen Verbrechen 
u. Bergeben wider das Völlerrecht dem eidgendift« 
ſchen Aififengericht, u. der Bundesrath wird in ben 
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leichter nach eigenem Ermeflen zu regeln). Die 
Nieberfchlagung des Landesverrathsprocefies, d. h. 
des ftrafrechtlichen Verfahrens gegen bie Urheber 
des Sonberbunbfrieges, wurde verworfen u. bes 
ftimmt, daß bie Aburtheilung den Gerichten von 
Luzern verbleiben jolle. Die wichtigſte Thätigleit 
beftand in der Beftätigung ber Eifenbahnen, wobei 
jedoch eine Steuer von 500 Fr. filr die Wegftunde 
vorbehalten wurbe, jobald die Bahnen einen Rein» 

ewinn von 34 Proc. abwerfen. Der Schluß ber 
Siyung erfolgte am 4. Febr. 1853. Zwei Tage 
fpäter brach in Mailand ein jeboch Schon im Keime 
unterbrücter Aufftand gegen bie öſterreichiſche Be⸗ 
ſatzung aus, wozu bie einleitenden Schritte durch 
italieniſche n. ungariiche Flüchtlinge von bem Bo- 
ben des Cantons Teſſin aus getroffen worden 
waren. Obwohl die Regierung dieſes Kantons 
behauptete, biefe® Treiben nicht beginftigt, viel» 
mehr allen Eifer bezeigt zu haben die Flüchtlinge 
von der Greme u. überhaupt von ibrem Gebiet zu 
entfernen, jo wie verftedten Waffenvorräthen nad» 
zufpüren un. bie Ausichweifungen der Preſſe zu 
zügeln; fo orbnete doch bie öfterreichiiche Regierung 
16. Febr. nicht nur eine Abiperrung der Grenze 
an, ſondern erließ auch ven Befehl, daß alle in der 
Lombardei lebenden Teffiner (vevem viele Tauſende 
dort tbeil® blos vorüibergebend Arbeit ſuchen, theils 
aber ftehende Gefchäfte, wie Gaftwirtbichaft, Handel, 
Babrifarbeiten, Handwerle ıc. betreiben), die Befit- 
lojen binnen 24 Stunden, bie Angejefienen binnen 
drei Tagen, das Land zu verlafien hätten. Aus— 
nahmen wurden nur in einzelnen Fällen geftattet, 
u. an 5« bis 6000 Menſchen mitten im Winter über 
bie Grenze geichafit. Gleichzeitig richtete Oflerreich 
an ben Bundesrath das Verlangen durch Entfer« 
nung aller politiihen Flüchtlinge, jo wie burd 
Berbinderung jeder Vorſchubleiſtung für verbreche- 
rifche Unternebmungen jernere Beihwerben abzu⸗ 
ſtellen. Durch die Abfendung bes Oberften Bour- 
geois als eidgenöſſiſchen Bevollmächtigten nach 
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Keifin fuchte ber Bundesrath ſolche Anordnungen 
zu treffen, welche geeignet wären ben Unmuth Ofter- 
reiche zu beichwichtigen, worauf bie Strenge ber 
Grenzfperre in etwas gemilbert, den Ausgewieſenen 
dagegen die Rücklehr nicht geftattet wurde. Da 
fi) der Bundesrath dgrauf nah Wien mit bem 
Berlangen um Rücknahme diefer Mafregel wendete 
u. erflärte, daß, wenn feinem Begehren nicht ent» 
ar werben jollte, er fih bie zum Schuß ber 

terefien bes Landes u. Teſſins insbejonbere 
—— Schritte vorbehalten müſſe, antwor⸗ 
tete Oſterreich darauf mit der Aufſtellung eines 
Truppencorps u. der Zurückberufung ſeines Ge 
ſandten aus Bern. Im ſchweizeriſchen Volle fand 
dieſe Angelegenheit eine ſehr abweichende Beurthei⸗ 
lung; die Radicalen wollten ben Bundesrath * hef⸗ 
tigen Beſchlüſſen, ja ſelbſt zum Kriege gegen Oſter⸗ 
reich drängen; die Gemäßigten wünſchten dieſe Ber⸗ 
widelungen zu einer Änderung ber Politik u. Bun- 
rn ef zu benuten. 

Das Streben nad einheitlichen Formen u. Ein- 
richtungen, welches im ber bunbesftaatlichen Ber- 
fafjung vom 12. Sept. 1848 eine formelle Grund» 
kage erhalten hatte u. vom ber rabicalen Partei im 
Schoße der beratbenden Bundesverſammlung u. 
bes vollziebenben Bundesrathes weiter verfolgt 
wurbe, ftieß nad) u. nad) auf den zähen Wiberftand 
der fo verichiebenartigen Böllerjchaften ber ein- 

Inen Eantone. Der Rabicalismus, welcher bie 

ofratiihen Einrichtungen zur Befriebigung per» 
ſönlicher Interefjen ausbentete u. bald fich ihrer 
bebiente, wenn er bie Gegner damit unterbrüden 
tonnte, bald fie bei Seite ſchob, wenn fie ihm un⸗ 
* bequem mwurben, nutte ſich ab, u. es bilbete ſich 
eine Mittelpartei aus ben gemäßigten Männern 
der bisherigen Parteien, welche in Bern die Ober» 
band gewann u. fich behauptete. Die Feier bes 
Eintritts Bern in die Eidgenofjenichaft vor 500 
Jahren, am 21. Juni 1853, wozu die Regierungen 
von Schwyz, Urt, Unterwalden, Luzern, Bug, 
Züri, Glarus, Solothurn Vertreter fandten, gab 
diejer Partei Gelegenheit ihre Kräfte zu zeigen. Aber 
auch im anderen Kantonen zeigte ſich bie gleiche 
Eriheinung, in Freiburg brach am 22. April 1853 
fogar ein Aufftand aus, um bie rabicafe Regierung 
u flürzen, welcher jebodh unterbrüdt wurde. Der 
fan der Bunbesbehörbe an ber Stelle ber Uni— 
verfitäten Züri, Bafel u. Bern u. ber Alademien 
u Lauſanne u. Genf eine einzige ſchweizer Univer- 
ät zu gründen, um mittels ihrer bie Schweizer- 
jugend zu Gegnern bes Eantongeiftes beranzuzie« 
‚mußte aufgegeben werben. In Beziehung auf 
zeugen, befien König als Fürft von Nemenburg 
feit 1848 vergeblich die Wiedereinfeung im feine 
Rechte verlangte, obgleich biefeiben in einer Con⸗ 
—— Bevollmaͤchtigten der Großmächte am 
24. Mai 1852 protolollariih anerfaunt worden 
waren mit bem Berjprechen, ſich dafür zu ver 
wenben, bauerte 1853 das gejpannte Verhältniß 
fort. Im October 1854 wurden Stänberath u. 
Rationalrath nen erwählt. Im Ganzen blieb bie 
Bujammenjegung biefelbe, zum Theil im Folge 
ee Einwirlung ‚auf bie Wahlen von 
eiten ber rabicalen Bartet, namentlich im Canton 
Zeifin. Der Bundesrath hatte ſich jedoch durch 
Geſchicklichleit bei Behandlung ber Zeitfragen An- 
ung erworben, er enthielt die einflußreichften 
Dlänner ver ©.: Druey (aus bem Waabtlanb), 
Näff (von St. Gallen), Furrer (vom Züri), Mun- 
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singer (von Solotburn), « Serofee (ans bem 
Aargau), Franfchri (aus Teffin), Stämpfli (von 
Bern), welcher neu eintrat. Die Einführung ber 
franzöfiihen Mingen, Mafe u. Gewichte zum 
Theil mit jchweizeriihen Namen war bereits voll» 
enbet; man Ichritt nunmehr zur Terug Bas 
Bundestaffe, indem man bie Zölle an ben Kam 
tonsgrenzen im Innern ber ©. aufbob u. mäßige 
Eingangszölle an ben jchweizerifchen Grenzen an 
bie Stelle jetzte, ferner anftatt der Eantonspefl- 
anftalten ein allgemeines Bunbespoftweien eim- 
führte. Die Einnahmen bes Letzteren wurden zum 
Theil an die einzelnen Kantone verteilt. Es ver 
blieb aber immer noch aus biefen beiben Ber 
waltungszweigen ber Bumbestaffe eine Reineim 
nahme vof 2,336,105 Franfen im Jahre 1854. 
Im Innern enthielt fid) die Bundesregierumg ben 
rabicalen erg Ag. gegenüber fait jeder 
——— trug aber in allgemein ſchweizeriſchen 
Fragen ber öffentlichen Meinung Rechnung, ſelbſt 
wenn fie ihre entgegen war, Die öſterreichiſche 
Regierung wurde durch Entihäbigung ven Seiten 
bes Cantons Teſſin u. durch Ausweifung mehrer 
italienischer Flüchtlinge zufrieden geftellt, fo baf 
diefelbe im Jahre 1855 wieder einen Geſandten 
nad; Bern, dem Sit ber Bundesregierung, aberd» 
nete. Auch Rußland, welches ſeit 1847 feinen 
Geſandten in der ©. batte, bevollmächtigte wieder 
einen biplomatifchen Vertreter bei ver neuen Bun» 
besregierung (10. Sept. 1855). Heftige Aufregumg 
ran he in einzelnen Kantonen der Bau eines 
großen Eifenbahnnetes, welches bie Bu i 

rung im Werke hatte. Es jollte Genf, von mo 
eine Eiſenbahn nach Lyon gebt, Bafel, Bern, 
Bitrich, Conftanz, St. Ballen, das obere Mhbeintbai 
w. Graubündten durch Schienenwege mit einander 
verbinden, einzelne Zweigbabrien das Ganze boll- 
enden. Die Ausführung ſchritt ziemlich rafch wor. 
Im Jahre 1855 zeigten fi) übrigens viele Erfchei» 
nungen, welche bewiejen, baß die rabicale Partei 
ſich nur durch Gewalttbätigkeit im Befige der Macht 
erhielt. In Neuenburg, Solothurn, St. Gallen u. 
Teſſin wurden Beichwerben darüber laut. Bei ben 
Wahlen ber Mitglieder des Staatsrathes in Genf 
am 12. Nov. 1855 durchzogen bewaffnete Banden 
die Stabt, trieben Aubänger der Gegenpartei aus 
den Wahllocalen od. verbafteten fie, u. ber Bräfi- 
dent der Republit verbot ber bewaffneten Macht 
ausdriüdlich zur Aufrechthaltung der Orbnung eim- 
zujchreiten. So wurbe die Wahl James Fazy’s m. 
feiner Anhänger durchgeſetzt. Die Sieger battem | 
den katholiſchen Theil der Benölterung durch das 
Beripredhen gewonnen babin zu wirfen, daß ber 
aus jeinem Bisthum Freiburg jeit 1847 vertriebent 
Biſchof Marilley bortbin zurüdtebren dürfe, x, 
nach einer libereinfunft zwijchen ber Regierung, 
von Genf u. Freiburg fand diefe Rückehr umter; 
ber Bebingung ftatt, daß Biſchof Marillen vie 
—— Bundesverfaſſung u. bie Berfaffung: 
bes Cantons Freiburg amerfennen u. daß went 
Bapfte ein Reglement über bie Ausübung dei 
biſchöflichen Gewalt gegeben würde, um jede jernerd 
Reibung zwiſchen der weltlichen u. —— Ee⸗ 
walt zu verbüten. Im Canton Wallis vermürfie 
eins ber beftigften u. anhaltendſten Erbbeben, weise 
bie Geſchichte der ©. kennt, am 25. Juli m 
an ben folgenden Tagen einige Ortibaften dee 
Bifper Thales am Fuße des Monte Rofe. 23 

Jahre 1856 wurde im Canton Zeifin eifrig vi 
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von den lombardiſchen Bistbümern betrieben; in 
ich eine ſchweizeriſche Creditanſtalt mit 20 Mill. 
ranlen Capital gegründet u. zwiſchen ben Re- 
eye von Genf u. Wallis einerjeits u. Sar- 
inien anberjeits eine Übereinkunft abgeichlofjen in 
Betreff des Baues einer Eijenbahn durch den Can⸗ 
ton Wallis über ven Simplon nad) Piemont. Aber 
jebes andere Imterefje trat hinter dem Verſuche 
— welchen im Sept. 1856 bie Partei ber 
oyaliften im Kanton Neuenburg machte, um bie 
Souveränetät bes Königs von Preußen als Fürften 
yon Neuenburg wieder zu thatſächlicher Geltung 
zu bringen (f. u. Neuenburg ©. 812 f.). Die 
ge Angelegenheit, welche Enbe 1856 zu einem 
ampfe zwif ber ©. u. Preußen zu führen 
ſchien, enbigte, namentlih durch die Vermittlung 
Franfreihs, mit einem Bertrage, nad melden 
das preußiiche Königshaus auf die Souveränetäts- 
rechte verzichtete, weldye ibm mach dem Wiener 
Bertrag vom 9. Juni 1815 auf Neuenburg zu- 
—— ſo daß Neuenburg fortfährt einen Canton 
er S. zu bilden (f. ebb.). Am 29. April nahm 
ber Bunbesrath biefen Vertrag an, worauf bie 
Urkunde am 16. Juni von fämmtlichen Vertrags: 
mãchten ratificirt wurbe. Diefer glüdlihe Aus- 
gang ermutbigte bie Bundesbehörde die Anſprüche 
auf das durch bie Wiener Verträge von 1815 ber 
&. zugeſprochene, aber von Frankreich niemals 
ae ebene Dappentbal zu erneuern u. bie 
ze ide Regierung afı die Bollziehung zu er- 
ern 


Den Neuenburger Ereigniffen folgte im weiteren 
Berlauf bes Jahres 1857 eine gewifle Abfpannung, 
welche durch fein Ereiguiß von größerer politischer 
Zrogweite unterbrohen wurbe. Die Bunbesver- 
ſammlung beſchäftigte fih vorzugsweije mit Ange- 
legenbeiten der Poſt, bes Zoll- u. Militärwefens u. 
namentlich mit Eijenbabnfagen. Das Budget für 
1858 wurde faft durchgängig im Einverſtaͤndniß 
mit bem Bunbesrath angenommen. Die Neuwahl 
ber Bunbesverfammlung am 25. Oct. ergab wie- 
berum bie Majorität für bie gemäßigte liberale 
Partei. Die Präfidentichaft des in feinen bieheri- 
gen Mitglievern wiebererwählten Bunbesrathes 
ging für 1858 auf Furrer über, welder zugleich 
das Departement ber Politik übernahm, während 
Pioda (an Stelle des am 21. Juli verftorbenen 
Franſeini bereits am 1. a4 erwählt) das In⸗ 
nere, Knüſel Juſtiz u. Polizei, Frey ⸗Heroſée das 
Militär, Stämpfli die Finanzen, Fornerod Handel 
u. Zölle, Näff die Poft u. öffentlichen Arbeiten er- 
bielt. In Bern fanb außer bem Bundesſchießen 
eine ſchweizeriſche Induftrie- u. landwirthſchaftliche 
Ansftellung ftatt, welche bemerfenswerthe Fort- 
ſchritte zeigte. BVerfafjungsänderungen wurben in 
mehren Gantonen vorgejchlagen; fo beſchloß man 
namentlih in Bafel- Stabt bie Wahl einer Ber- 
jeifun ſsreviſtonscommiſſion, doch lehnte dieſe bie 

Borſchlag gebrachte Verſchmelzung der ſtaatlichen 
u. ſtädtiſchen Behörden ab. Im Kanton Freiburg 
wurde das Bolt zur Abſtimmung über die neue 
Berfaffung, welche durch die Beftimmung: alle 
Se weltlihen Standes find Activbürger, 
die Geiftlichen im Einverfländnig mit dem Biſchof 
in nicht verlegenber Kerm vom Stimm« u. Wahl- 
recht ausſchloß, aufammenberufen, worauf eine Neu⸗ 
beftellung ber Regierung erfolgte. Die Verjchüt« 
tung von mehr als 50 Arbeitern bei Anlegung 
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eines Zunmels durch ben Hauenflein (28. Mai) 
wedte durch bie gene ©. die werlthätigfte Theil» 
nahme. Durch, Einftelung der Arbeiten an ber 
von der Bunbesbehörbe gegen bem cantonalen Wi- 
beripruch comcejfionirten Oroneifenbahn lam der 
Kanton Waadt mit dem Bunbesrath in einen Con⸗ 
flict, welcher fi bis zur Abjenbung von befonde- 
ren Eommiffarien Seitens der Bundesbehörde m. 
bem von Waadt geftellten Verlangen auf eine außer- 
orbentliche Berufung ber way weerezrnung Lose 
gerte. Doc wurbe ber von Waadt erhobene Com⸗ 
petenzconflict von ber Bunbesverfammlung auf- 
gehoben. Der Aufenthalt politifcher Flüchtlinge in 
ber ©., welcher ſchon jeit 1852 wiederholt zu leb⸗ 
haften Beichwerben ber Nachbarſtaaten Anlaß ger 
eben hatte, führte jeit Anfang 1858 zu ernften 
Berwidelungen, Die Bunbesbebörbe, welche Aus- 
weifung ber verbächtigften Flüchtlinge u. fpäter In» 
ternirung berjelben verorbneie, fand bei den Can⸗ 
tonsregierungen nur einen ſehr läjfigen Gehorjam. 
Eben als in Folge einer Ende 1857 überreichten 
——n— ote mit der Regierung von Geuf 
hierüber verhandelt wurde, lenkte das Attentat auf 
ben Kaijer Napoleon vom 14. Jan. 1858 die Auf- 
merkiamleit von Neuem auf die beruisiojen Flücht⸗ 
linge, welche, wie eine neue in ſehr beftimmten 
Ausprüden verfaßte franzöfiiche Note behauptete, 
in Genf fi thätig mit revolutionärer Propaganda 
beſchäftigten u. eine Geſellſchaft mit beſtimmten Ges 
ſetzen bildeten. Da der Genfer Staatsratb als 
Antwort auf bie ihm mitgetbeilte franzöfiihe Note 
jede Kenntniß biefes Treibens in Abrede ftellte u. 
die gedachte Geſellſchaft als einen Berein pas 
zu gegenieitiger Unterftügung bezeichnete, beſchlo 
ber Bunbesrathb bie Abfenbung zweier Comes 
miffare mit dem Auftrage für die Eutfernung 
ber Flüchtlinge aus dem Kanton Genf zu for 
en. Erſt nad langem bartnädigem Widerftreben 
ügte ſich der Staatsrath in Genf, um eine militäe 
riſche Beſetzung zu vermeiden, in bie Auswei- 
fung von 17 Jtaliern, welche ber Theilnahme an 
jener Geſellſchaft überwiefen waren, u. führte ſogar 
über das Verfahren des Bunbesrathes Beſchwerde 
bei der Bunbesverfammlung; boch wies biefe bie 
Beſchwerde faft einftimmig zurüd. Faſt jedes po- 
litiſche Intereſſe wurbe Bu vielfache Streitiglei« 
ten über bie Eifenbahnen in den Hintergrund ge- 
drängt. Nachdem bis 1850 nur Die Strede Züride 
Baben vollendet worben war, entwarf auf Beran« 
lafjung bes Bundesrathes ber a Ingenieur 
Stepbenfon ein ſchweizeriſches Cifenbahniyftem, 
welches im Wejentlihen aus einer Bahn von Oft 
nach Weft, vom Bodenſee an ven Geuferjee, u. einer 
zweiten von Norb nah Süd von Bajel bis Lu— 
zern befieben ſollte. Drei größere Gejellichaften 
bildeten fih zur Verwirklichung biejes Planes, 
für bie Nordoſtbahn vom Bodeuſee bis Aarau, 
welche bie alte Norbbahn in fih aufnahm, für bie 
Weſtbahn von ber Genfer Grenze bis zur wefllichen 
Berner Örenze u. bie Gentralbahn für bag große 
Mittelftüd ſammt ber Linie Bajel- Luzern. Aber 
dieſes Einlinienfyftem erregte durch fein BVeifeite- 
ſetzen vielfacher eingelftaatlicher u. örtlicher Inter» 
ejien bald lebhaften Widerſpruch. Zuerſt regte ſich 
ber Norden; St. Gallen, welches von der von Roe 
manshorn ausgehenden Linie ganz ungangen wurde, 
u. balb auch Esaffhaufen verlangten Beachtun 
u. troß vielfacher Hinbernifie kamen pie gewänfch- 
ten Bahnen von Schaffbaufen u. von Rorſchach über 
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St. Gallen wenn auch in ber Art zu Stande, daß ' 
fie in Wintertbur in die Norboftbahn fallen muß- 
ten. Ähnlich wiederholte ſich der Streit im Weften; 
Freiburg, welches Anfangs fih mit einer Zweig⸗ 
bahn nad Murten zum Anichluß an die Linie Dior» 
gos, Yverbun, Murten-Bern begnügen wollte, for 
derte bald eine felbfländige Linie Bern +» Freiburg, 
Dron + Laufanne (jogenannte Oronlinie), u. trog 
dem Wiberftand bes Canton Waadt genehmigte die 
Bundesverjammlung dies Project. Die jogenann- 
ten Oroniften verlangten nun, baf eine Linie von 
Biel aus, bis wohin die Centralbahn bereits vor- 


binlänglich weiter Entfernung bie Oronlinie wäre. 
Endlich aber erhob auch die innere S., melde bie 
Stepbenfon’ihe Oftweftlinie aanz bei Seite lieh, 
ihre Anſprüche u. e8 bildete ſich eine Gejellichaft 
Zirih-Luzern-Bern, bie fogenannte Oſtweſtbahn⸗ 
geſellſchaft, welche von den betbeiligten Cantonen 
bie Eonceffionen erhielt. Bergebens fträubten fich 
die drei Gejellibaften der Stepbenfon’ihen Yinie 
gegen die auf allen Bunften drohende Concurrenz, 
das Centraliſationsſyſtem, hauptſächlich vertreten 
von Eſcher aus Zürich, gegen ben Föderalis— 
mus, deljen Bortämpfer Stämpfli war. Die Ver— 
Aumniß des rechtzeitigen Beginns ber Arbeiten 
*übrte dazu, daß mebre ber ertbeilten Konceffionen 
ür erloichen erflärt wurden, doch entichieden ſich 
Regierungsbeichlüffe für das Wiederaufleben ber- 
jelben. Der wirkliche Bau ber projectirtem Linien 
ging aber allenthalben nur langjam vorwärts; 
einige Nebenlinien wurben wentgftens von ben 
Hauptgejellihaften übernommen. Die Verhand— 
lungen ber Bunbesverfammlung boten im Jahre 
1858 wenig politiih Wichtiges ; bie Beröffentlihung 
der Verhandlungen beider Räthe dur officielle 
Protofolle wurde abgelehnt, die Befoldungen ber 
Beamten wejentlich erhöbt. Nicht ohne mehrfachen 
Widerfprud wurde ein Beichluß auf nachdrückliche 
Betreibung ber Lostrennung des Canton Teſſin u. 
einiger Graubündtener Gemeinden von den Bis- 
thümern Como u. Mailand gefaßt. Bemerfens- 
werth war bie Bildung einer allgemeinen ſchweize⸗ 
riſchen Gejellihaft Helvetia (Berfammlungen zu 
Tangentbal am 30. Aug. u. 11. Dctbr.), welche ſich 
das Ziel jegte, das nattonale Bewußtfein im Volle 
zu ftärten, nad) innen u. außen eine liberale Politik 
zur Geltung zu bringen, das Volk zu unterrichten 
u. zu bilden, feine Betbeiligung an ben Bundes— 
angelegenbeiten zu vermebren u. die Idee der ſchwei⸗ 
erifhen Nationalität zu entwideln. Die Gejell- 
Matt erftredte ihre Wirkſamkeit bald über die ganze 
©. Drei Santonalverfaffungen wurben im Fahre 
1858 revidirt, bie von Balel- Stadt, Appenzell 
Außer» Rboden u. Neuenburg. Die letztere erregte 
vorzugsweiſe ein lebhaftes Interefje durch ben 
Kampf der conjervativen gegen bie rabicale Partei. 
Einmal bei ber allgemeinen Abftimmung verworfen, 
mwurbe ber — *— im November von 
dem Volle angenommen, nachdem er mehre Ab- 
änderungen im conferbativen Sinn erfahren hatte. 
Die Berfaffung von Appenzell bebielt auch nach 
der Revifion den alten Geift ſchweizeriſcher Einfach- 
beit; die Landegemeinde bildet bie oberfte Gewalt, 
ernennt die Mitglieder ber vollziebenben Behörde 
u. beichließt Über die ihr gemachten Vorlagen. In 
Genf dominirte unter James Fazy eine zilgellofe 
Demokratie, deren Ausfchreitungen weder Orb» 


gerüdt war, über Neuenburg (ftatt über Murten) 
nah Yverdun geführt werde, beren Parallele in 
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nung noch Sitte achteten. Die unbeftraft geblie- 
bene Gemwalttbat eines Vollshaufens gegen bie 
Druderei des confervativen Journal de G@eneve 
(Auguft 1858), eine in Fazy's eigenem Haufe jiem- 
lich offen unterhaltene Spielbant, das wiberjpen- 
ſtige Verhalten der Gantonregierung gegen vie 
Bıumbesbebörben u. deren Commifjare in ber 
Flüchtlingsſache zeigten u. a. die Unbotmäßigfeit 
ber in Genf herrſchenden Partei. In Zürich wurde 
das 25jährige Jubiläum der Univerfität unter ent» 
ſprechenden Feierlichleiten begangen. Peinliches 
Aufiehen erregte es, daß bie Wahlhandlung, in 
welcher die Bunbesverfammlung (Juli 1858) mit 
Übergehbung Stämpfli's, bes bisherigen Bicepräfl- 
benten, Frev -Herolde zum Bunbespräfidenten u. 
Knüſel zum BVicepräfidenten erwählt hatte, wegen 
bierbei vorgelommener arger Berftöße fir ungill- 
tig erflärt werden mußte, wdrauf in einem neuen 
Wablact wenn auch nur mit geringer Mebrbeit 
Stämpfli zum Bunbespräfidenten u. Brey-Herojde 
zum Bicepräfidenten ermählt wurde. 

Als zu Anfang des Jahres 1859 der Krieg Oſter⸗ 
reichs mit Piemont u. Frankreich unvermeidlich ge 
worben war, ftellte die ©. fich auf den ihr durch bie 
europäifchen Berträge angewiejenen Stanbpuntlt ber 
firengften Neutralität; fie erflärte in einem am bie 
europäifhen Mächte gerichteten Rundichreiben vom 
14. März, daf fie der Integrität ihres Gebietes u. 
ihrer Neutralität mit allen ihr zu Gebote ftebeuden 
Mitteln Achtung verichaffen u. nad Erfordern ihre 
Bertbeibigungsmaßregeln auch auf die neutralifir 
ten Bezirte Savoyens ausdehnen werde. Did 
foffte Culoz, der Berbindungspunft zwiichen ben 
Eijenbahnen von Lyon u. Chambery, von ber 
Bertbeidigungslinie ea g bleiben. Zur 
gleih wurde das Kriegs- u. Finanzdepartement 
mit Ausführung ber vorläufigen Maßregeln bes 
auftragt, der Generalftab ernannt, zwei Divifio 
nen auf den Kriegsfuß geletst, einige Vertbeibis 
gungswerfe angelegt u. die Bunbesverjamumlung 
einberufen. Dieje ertheilte in der Sikung vom 4. 
Mai dem Bunbesrath, deffen bisherige Mafregela 
fie billige, Vollmacht u. unbegrenzten Erebit für 
bie Vertheidigung des fchweizeriichen Gebiets u. 
erwäblte ben General Dufour zum Oberconmtan« 
danten, den Oberft Ziegler zum Chef bes General 
ftabes. Die Neutralitätserllärung wurbe von ben 
fremden Mächten günflig aufgenommen, n. bie 
©. tonnte fi daher darauf befchränten ein Be 
obachtungscorps längs der italieniſchen Grenze auf 
zuftellen. Auch wurde ihr Gebiet während bes gan- 
zen Krieges nur eim einziges Mal, von ber öfter 
reichiſchen Garnifon von Laveno, etwa 650 M. über 
ſchritien, welche zu Magabino, einem ſchweizer Hafen 
am Lago Maggiore, eine Zuflucht ſuchten. Eie 
mußten ihre Waffen nieberlegen u. wurden vor- 
(äufig internirt, fpäter kehrten fie nach Ofterreich 
zurüd. Im eine unangenehme Berwidelung kam 
die ©. feit der Einnahme u. Plünderung Berugiad 
durch die fogenannten Schmweizerregimeiiter des 
Papftes. Obmohl bie Frembenregimenter, welche 
in Rom n. Neapel dienten, feineswegs allein nut 
Schweizern beftanden u. eim meueres Gefe bie 
Anwerbuug fr fremben Kriegsdienft in ber. S 
ansbrildfich unterfagte, jo legte doch die allgemeine 
Stimme in Italien dieſe u. ähnliche Borgänge der 
©. zur Laſt, u. die hierdurch verurfachte Aufregung 
bebrobte in mehren italienischen Stäbten bie Sicher 
beit der bort wohnenden Schweizer. Der Bunder⸗ 
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rath bielt es desbalb filr nöchig Öffentlich gegen bie | 
Benennung Schweizertruppen zu —* u. 
Ihidte, als in Neapel blutige Unruhen unter ben 
Schweizertruppen ausbrachen u. eine Anzahl der⸗ 
felben in bie Heimath geſchickt wurde, den Bunbes- 
ratb Latour dorthin, welcher bie Entlaffung von 
mehr als 3000 Schweizer Soldaten erwirkte, welche 
hierdurch in ihr Baterland zurücklehrten. Gleich- 
zeitig unterfagte ein von ber Bundesſammlung an« 
genommmenes Geſetz jevem Schweizer Bürger, obne 
vorherige Erlaubniß feiner Kantonsregierung, in 


bie bein Kongreß von Wien betbeiligt geweſenen 
| Mächte ein Memorandum gerichtet, in welchem das 
Recht der S. auf Theilnabme an allen ben Ber- 
bandlungen aufrecht erhalten warb, welche die in 
die ſchweizeriſche Neutralität mit einbegriffenen 
Theile Savoyens mitbetrefjen jollten. Namentlich 

‚ wurde Zulafjung ber ©. zu ben Verhandlungen 
bes Eongrefies beantragt, von deſſen Zuſammen⸗ 

| tritt damals die Rede war. Eine auf Beranlaffung 
des Bundesraths im Januar 1860 von Buillemin 
herausgegebene Brojhüre „Die ©. in der Savoyer«- 
fremden Kriegsbienft zu treten u. bebrobte bie | frage” forderte filr den Fall ber Annerion Sa- 
Werber mit harten Strafen. Die Wahl der Stabt | voyens an Frankreich, daß das neutralifirte Gebiet 
Züri als Ort für bie Friebensconferenzen be» | ein integrirenber Theil bes Schweizerbunbes werde. 
gte bie günpige Stimmung ber betheifigten | Frankreich ſchien dieſer Forderung Anfangs günftig 
BMächte gegen bie S. Im Juli 1859 genehmigte | geſtimmt, uw. aus ben betheiligten Landestheilen 
bie Bundesverfammlung das bei. fir das Berhält- ſelbſt erhoben ſich vielfache Stimmen in Abdrefien 
niß Teſſins zu italtenischen Bisthümern wichtige | ur. Zeitungen, welche ſich ſür den Anſchluß an bie 
Gele, durch welches jede Gerichtsbarkeit eines | ©. erflärten. Aber bie durch franzöfiiche Agenten 
fremden Biſchofs auf Schweizergebiet abgeſchafft u. mit Hülfe ber Geifllichkeit ins Werk geietste allge» 
ber Bundesrath mit Berhandlungen über Ein» | meine Abftimmung, welche ſich nur Über die Frage, 
ſetzung proviforiicher Generalvicariate, u. über | ob Anfchluß an Fraukreich od. nicht, auszufprechen 
einen künftigen Biichofsfig u. die Kirchengüter be» | hatte, jo daß von Anſchluß an bie S. gar nicht die 
auftragt wurbe. Zum Eidgendifiihen Schüpenfeft | Rebe war, zerftrente bald alle Illuſionen, n. Frauk⸗ 
in Zürich (Juli) hatten fih auch viele Schüten | reich erflärte bereits im April in Folge ber ein- 
ans Deutfhland, namentlih aus Bremen, einge» | ftimmigen Entſcheidung ber Bevölkerung in ben 
funden, u. e8 wurden hierdurch vielfache engere | uentralifirten Diftricten für Frankreich jede Ger 
Bande zwiſchen Deutihen u. Schweizern gelmüpft. 
Ein Beweis vaterländifchen Gemeinfiuns war e8, 
daß die Ebene bes Rütli, wo 1307 bie Eidgenofjen- 
ſchaft beihworen worden war u wo num ein Spech- 
lant ein Gaftbaus zu bauen beabfichtigte, mit Hülfe 
von allgemeinen, durch die Schweizerijche gemein» 
nüßige Geſellſchaft veranftalteten Sammlungen 
angelauft u. zum Nationaleigenthum erflärt 
mwurbe. Zum Bunbespräfidenten für 1860 wählte 
die Bundesverfammlung Frey-Herofd, zum Vice 
—— Knüſel, garantirte die neurevidirten Ber- 
affungen von Appenzell Außer ⸗Rhoden u. Neuen- 
burg, befchäftigte fich aber, abgeſehen von ben be- 
reits erwähnten Beichlüffen über das: Verhältniß 
der ©. zu den friegführenben Parteien, meift mur 
mit Gegenfländen von untergeorbnetem Interefie. 
Die Geſchichte der Einzelcantone bot auch 1859 
wenig Bemerfenswertbes. In Genf fand aus An- 
laß der mehrfachen Oppofition gegen Fazy's dicta- 
toriiche Gewaltthätigleiten eine durch den Club der 
——— beherrſchte tumultuariſche Vollsverſainm⸗ 
ung ſtatt, welche als ſouveränes Boll vom Staats⸗ 
rath die ſofortige Einberufung des Großen Rathes 
verlangte, damit dieſer bie Berleumbungen der 
Neaction feierlich brandbmarke u. ihnen ein Biel 
fee. Die Sache endigte mit einem Beichluf des 
Großen Rathes in diefem Sinne. In St. Gal- 
len wurde eine Revifion ber Berfafjung beichlofien, 
doch fiegten bei der Wahl bes Berfafjungsratbes 
bie Eonfervativen. Auch in Waadt wurde eine 
Berfaffungsrevifion beantragt, das Voll verwarf 
fie aber, wiewohl mit einer Mehrheit von nur 38 
af mehr als 14,000 Stimmen. Der Canton 
Zeifin, dem Italienischen Kriegsihauplag am näch⸗ 
fen, wurbe zu Anfang des Kriegs mit Flüchtlingen 
alles Standes überflutbet; eine von Mailand aus 
ergangene Aufforderung zum Anſchluß an das Ktö- 
—— Italien wurde von ber Regierung nach— 
drücklich abgewieſen. 
Bereits im Novbr. 1859, als das Gerücht, Sar- 
dinien werde Savoyen an frankreich abtreten, eine 
feftere Geſtalt gewann, hatte der Bunbesrath au 


bietsabtretung an die ©. für unmöglich. Bergebeus 
richtete ber Bunbesrath an bie Garanten ber Ber» 
träge von 1815 ein neues Nundjchreiben, welches 
namentlich darauf hinwies, daß bie Neutralität der 
©. teine wirkliche fein fönne, wenn man ihr die zu 
ihrer Bertheidigung erforberlichen Stellungen vor» 
enthalte. Vergebens wurde General Dufour nad 
Paris, de fa Rive an die engliiche, Dapplos an bie 
preußiſche u. ruſſiſche Regierung abgeiendet. Ein 
unerwarteter Zwifhenfall war es, daß am Mor» 
gen des 30. März eine Schar von 30—40 Bewaff- 
neten fi im Hafen von Genf eine® Heinen Dampf- 
bootes bemächtigte u. nad Thonon fuhr, um den 
Verſuch einer Erhebung ber ſavoyiſchen Bevölte- 
rung zu maden. Die Sache mißglüdte zwar gänz« 
lih u. die Unternehmer wurden von einer, ihnen 
nachgeſchickten Compagnie Jäger noch an bemiel» 
ben Tag als Gefangene zurüdgebradt, doch wurde 
bieranf Genf von Schweizertruppen befetst u. jede 
neue Manifeftation verhindert. In der Hauptiache 
blieb dem Bundesrath ſchließlich nichts übrig als 
feine früheren Protefte auch gegen ben Bollzug bes 
von Piemont mit Frankreich abgeichloffenen Ver— 
trags zu wieberhofen. Auch gegen die von Frank— 
reich Sofort in Angriff genommene Befeftigung von 
Thonon erbob der Bundesrath Widerſpruch. Eine 
andere Differenz mit Sardinien betraf den Se» 
quefter, welchen der Kanton Teffin, nachdem feine 
Trennung von dem Bisthum Como beſchloſſen 
worden war, auf bie ——— gelegt hatte, um 
fie der künftigen lirchlichen Oberbehörde zu reſer⸗ 
viren. Graf Cavour richtete in dieſer Beziehung 
unterm 20. Novbr. eine jcharfe Note an den Buns 
besratb. Der Papft hatte fi ſchon früher bereit 
erflärt in Unterhandlungen wegen Lostrennung 
ber ſchweizeriſchen Gebiete von dem italienijchen 
Bisthumsverband einzutreten. Der wegen bes 
Dappenthals ſchon jeit Jahren mit Frankreich 
ſchwebende Conflict, über welchen zwiſchen beiben 
Regierungen u. in der Bunbesverfammlung mebr- 
fach verhandelt wurbe, fam noch immer nicht zu 
einer befriedigenden Erledigung. Die Bundesver- 
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ſammlung erfärte ihre Zuftimmung zu ben von 
bem Bunbesrath in der Savoyerfrage gethanen 
Schritten u. erneuerte bie demſelben ertheilten Boll» 
machten. Als Bafis des Ihweizeriihen Münzfußes 
wurde ber Napoleonsb’or (im Verhältniß von 
1 Pfund fein Gold zu 154 Pfund fein Silber) an» 
genommen; Silberjheibemünzen follen zu 5 Fres., 
1 Bu Fr. geprägt werben. Das ——— s⸗ 
u. Belleidungswejen des eidgenöſſiſchen Militärs 
wurbe neu organifirt, eine regelmäßig wieberfeh- 
rende Volkszählung beſchloſſen, über ben Antrag 
auf ben Bau von Alpenmilitärfiraßen aber Bervoll- 
Rändigung ber techniſchen Gutachten verlangt. Die 
bisherigen Mitglieder bes Bundesraths wurben 
für 1861 von Neuem erwäblt, zum Bunbespräfiben- 
ten Knüfel, zum Bicepräfidenten Stämpfli ernannt. 
Bon ben Einzelcantonen bot nur St. Gallen das 
Bild einer lebhaften Erregtbeit; dort befland zwi« 
ſchen ben verjchiebenen Eonfeiftonen ein Zwift, wel- 
her namentlich bei ber frage der Einführung ge- 
miſchter Schulen u. einer aus Gliebern beider Con⸗ 
feffionen zufammengefegten Commiſſion für Ober» 
auffiht über das Schulweſen zum offenen Aus- 
bruch fam. Die katbolifche Partei ſetzte eine Revi- 
fion der Berfaffung durch u. wußte fich im ber zu 
biefem Zwed berufenen Berfammlung eine Majo⸗ 
rität von 4--5 Stimmen zu Be: bie revi⸗ 
birte Berfafjung aber wurde bei ber allgemeinen 
Abſtimmung verworfen. Das ſchweizeriſche Eiien- 
bahnnetz jchritt in feiner Ausführung langſam vor« 
wärts; im Jahr 1860 wurbe bie Linie von Genf 
nah Bafel vervollftändigt, bie Bahn am Ufer des 
Genferjee bis Billeneuve fortgeſetzt, bie Linie von 
Neuenburg nah Chaug-de- Funde eröffnet. Bon 
allgemeinem Nuten war bie von Genf aus ange» 
regte Gründung der Gejellihaft Wintelrieb, eines 
roßen Vereins für alle Schweizermitizen zu gegen« 
Fitiger Berfiherung gegen bie Übel des Kriegs. 
Der Bundesratb übernabm das Protectorat ber 
Geſellſchaft u. . ihr den General Dufour zum 
Borfitenden. Das 400jährige Jubiläum der Uni- 
verfität Bajel vereinigte am 6. u. 7. Septbr. 1860 
mebr al® 2000 Feftgenoffen. 
Auch im Jahr 1861 fetzte ſich in ber Teifiner 
Bisthumsfrage der Notenwechſel zwiſchen ber ©. 
u. Sarbinien fort; das Turiner Cabinet drohte als 
Neprefialie für die Sequefiration ber Güter der 
bifhöflihen Menfa mit Einziehung ber 24 Frei- 
fielen für Schweizer am Collegium Borromäum 
zu Mailand, doch wurden zur Ausgleihung come 
miſſariſche Verhandlungen eingeleitet. Die Vor- 
ſchläge, welche Piemont hierbei machte, erfchienen 
aber nicht als annehmbar u. die Verhandlungen 
wurben deshalb von dem Bunbesrath abgebrocyen. 
Das Königreich Italien wurde von ber Eidgenoffen- 
ſchaft, nachdem bie Anzeige von beffen Conſtitui⸗ 
ug ia war, fofort anerfannt. Dagegen wurbe 
im Nationalrath beichloffen den Bundesrath ein« 
zulaben bie Savoyerfrage fortbauernb als eine 
offene zu betrachten. In ber ganzen Weftichweiz 
waren franzöfijche Wühlereien, deren Hintergrund 
Unnerionsgebanken bildeten, vielfadh bemerkbar; 
unter jolden Umftänben getoannen einige an ſich 
höchſt umbebeutende Borgänge, Eonflicte zwijchen 
Grenzbewohnern u Grenzverlegungen, namentlich 
bei Bille fa Grand, im Dappenthal bei Zufiy u. an 
ber Waabtländer Grenze wichtigere Bebeutung u. 
—* langwierige Unterſuchungen u. een bee 
otenwechjel zu Folge. Im mehrern Fällen ſah 
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ſich bie franzöſiſche Regierung zu Entfhulbigungen 
— ie Berbanblungen ber eibgenölfiieen 
äthe betrafen meiftens nur Gegenfläude von jpe- 
ciellem Landesintereffe. Über bie Alpenftraßen 
wurden Beſchlüſſe dahin gefaßt: für Herftellu 
ber Furkaftraße von Oberwalb bis Hoipent 
wurbe ben Kantonen Uri u. Wallis ein Bundes. 
beitrag von zwei Dritteln ber Koften bis zu 
800,000 Fres.; für eine Straße von Andermatt 
bis Diſentis über bie Oberalp ben Kantonen Urt 
u. Graubündten ein gleicher Beitrag bis zu 350,006 
Fres., für die Arenftraße ben Cantonen Uri u. 
Schwyz ein gleicher bis zu 600,000 Fres., für 
Herftellung eines biliibneriihen Straßennetes ein 
gleicher bis zu 1 Million Fres. bebingungsmeife 
verwilligt. Die Oberauffiht über bie Bauaus- 
führungen wurden bem Bunbesrath vorbehalten. 
Für 1862 wählte bie Bunbesverfammlung Stäm« 
pfli zum Bunbespräfidenten, Furrer zum Bicepräs 
fiventen, al® Letzter uber am 25. Juli in Bab 
Ragaz ftarb, wurde Dubs als fein Nachfolger 
in den Bunbesrath, Fornerod zum Bundesvice⸗ 
präfidenten erwäblt. Die Eiſenbahnfragen flanden 
auch im Jahr 1861 vielfach im Vordergrund bes 
allgemeinen Interefje; namentlich waren es bie 
Bobeufeegürtelbahn, Die Lulmanierbahn, bie Ligne 
b’Italie u. bie Oſtweſtbahn, beren Berbältniffe 
vielfachen Erörterungen Anlaß gaben. Bafel-Stabt 
batte an Bafel-Landichaft einen Antrag auf Wieder- 
vereinigung ber beiden Gantone gerichtet, berfelbe 
wurbe aber von bem Lanbrath bes lehteren ein⸗ 
ftimmig abgelehnt. In Genf dauerte bie aufgeregte 
Stimmung fort. In Folge eines angeblich zu mil- 
den Urtbeil® ber Geichiworenen über eine bem 
Staatsrath Fazy zugefügte u. nicht als Amtschren- 
verlegung aufgefaßte Beleidigung nahmen ſämmt⸗ 
liche Staatsrathsmitglieder ibre Entlaffung (April 
1861), wurben jeboch ſämmtlich wieder men ge» 
wählt. Bei der regelmähigen Neuwahl bes Staate- 
raths gegen Ende bes Jahres wurde Fazy jeboch 
nicht wieder ermäblt u. verließ Genf nah biefer 
Niederlage. Die Stabt Glarus wurbe aın 10. Mai 
von einem fürchterlihen Brandunglück heimgeſucht. 
In St. Gallen fam das Werk ber Berfajjungsre- 
vifion burd eine Berföhnung ber beiben Parteien 
enblih zu Stande u. bie neue Derfaffung, welche 
das bisherige Wahlſyſtem ummanbelte u. die com«- 
feſſionellen Intereffen aus dem bürgerlichen Orga» 
nismus u. bem Erziebungswejen verbannte, wurde 
vom Berfafjungsratb u. vom Bolt mit großer 
Mehrheit angenommen. Auch in Waadt wurde vom 
Grofen Rath u. gegen das Enbe bes Jahres im 
allgemeiner Abftimunung bie Berfaffungsrevifion 
angenommen. 
er Mitte Januar 1862 yufammengetretenen 
Bundesverfammlung lagen ent Berathungs- 
gegenftänbe vor; Seien e über ben Gerichts. 
ftand für gemifchte ‚„ Über Abänberungen in 
ber Militärorganifation, über bie Pofltaren, Über 
Eiſenbahnen⸗ u. Privattelegraphei, ein Poftvertmg 
mit Italien, ein Eonfularvertrag mit Brafilien, 
Berichte über Grlinbung eines ſtenographiſchen Ber» 
handlungsblattes u. Über Berlegung ber Sitznugs⸗ 
zeit ber Bunbesverfammlung, über bie Rheincor« 
rection u, Eifenbahnangelegenheiten, Sanction ber 
neuen ———— von St. Gallen u. Waadt.Ein 
Recurs Freiburger Proteſtanten gegen bie Heilig · 
altung ber latholiſchen Feiertage wurde fir begrün« 
et erflärt; bei ber Beratbung ber Militärorgani- 
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fation wurde das jeitber Hinfichtfich bes Stutzens u. 
bes Prelat-Burnand-Gewehrs angemwenbete Magyar 
zinirungsſyſtem, welches den Soldaten verhindert 
aud außer dem Dienft ſich mit feiner Waffe ver- 
trant zu machen, beibehalten. Ein Antrag auf Ein» 
führung eines für die ganze S. gemeinfamen Han» 
delsgeſetz buchs wurbe * erheblich erflärt, binficht- 
lich der gemifchten Ehen ber cantonale Gerichte- 
d für die Scheibungsfrage aufgegeben u. das 
orum bed Bundesgerichts acceptirt. Die im vori⸗ 
gen Jahre bedingt verwilligten gen für bie 

ifttäralpenftraßen wurben für fire erklärt. Im 
der Angelegenheit von Bille la Grand u. in ber 
Frage des Dappentbals dauerte der Notenmechiel 
des Bundesraths mit Frankreich fort, ohne daß 
man zu einem befriebigenden Schluß fam ; in leßter 
Frage wurden von der ©. directe Verhandlungen 
mit Frankreich zur Löfung ber angeblichen Grenz 
bifferemgen mit Rüdficht auf die europäiſchen Ber- 
träge abgelehnt. Der Plan ber Gründung einer 
Eidgenöffiihen Hochſchule fand lebhaften Anklang, 
erwedte aber auch vielfache cantonale Eiferſüchte⸗ 
leien, ba Bafel, Zürich, Bern u. Laufanne gleich 
mäßig den Anſpruch erhoben fie zu befigen. Den 
Bewegungen in Italien, welche einen Angriff auf 
Walſchtyrol befürchten ließen, folgte der Bunbes- 
rath mit forgiamer Aufmerkfamleit. In Waabt 
wurde der neue Große Rath eingeführt u. eine 
neue Regierung aus Männern der conferbati- 
ven u. rabicalen Partei im national · eidgenöſſiſchen 
Sinne gebildet. In Bajel- Land wurde die Frage 
der Berfafiungsrevifion durch Bermittelung bes 
Regierungsraths dem Volle vorgelegt, von diejem 
aber die Kevifion mit großer Majorität verworfen. 
Dagegen wurbe durch eine Abflimmung bes Volls 
in Genf eine totale, im Aargau eine partielle Re- 
viſion befchlofien. Die von dem Großen Ratb in 
Zürich beichlofiene Aufhebung des Kloſters Rheinau 
veranlaßte Protefte des Päpſtlichen Stubles. Im 
St. Ballen wurbe gegen Ausführung bes neuen Er- 
i — ein Beto des Volls zu erlangen ge⸗ 
Äh doch erhielt dieſe Agitation die erforderliche 
Stimmenzabl nicht. Ende Juni war eine zahlreiche 
Zuſammenlunft franzöftiher Pegitimiften bei An- 
wejenheit des Grafen Chambord zu Luzern. Zu 
dem Deutihen Schütenfefte, weldhes im Juli im 
zum gehalten wurbe, fanb fich eine große Zahl 

chweizer al® beutiche Stammvermwanbte ein. Am 
16. Juli 1862 wählte die wieder zufammengetre- 
tene Bunbesverfammlung Fornerod von Waadt 
zum Bunbespräfibenten für 1863, Dubs von Zil- 
rich zum Bicepräfidenten, Blöſch (Bern) zum Prä- 
ſidenten u. Bigier von Solothurn zum Bicepräfi- 
benten bes Bunbesgerichts. 

Bol. I. R. von Waldlirh, Einleitung zu der 
eidgenöffiichen Bundes» u. Staatshiftorie, 2. Aufl., 
Bal. 1756, 2 Thle.; I. €. Fuesli, Thesau- 
rus historiae helveticae, Zir. 1735, Fol.; b- 
J. N. At von Tieffenthal, Histoire des Hel- 
vetiens, Freib. 1749—55, 10 Bde.; B.B. Tſchar⸗ 
ner, Hiftorie ber Eidgenofien, Zür. 1756—68, 
3 Thle.; D. Herrliberger, Schweizer Ehrentempel, 
ebd. 1758— 74, 3 Stüde; A. 2. von Wattennyl, 
Gefcjichte des Helvetifchen Bundes, Biel (Heilbr.) 
1766; H. S. Meurer, Geihichte der &., Zür. 
1779, 4. Aufl. von G. M.von Kuonau, ebd. 1816; 
9. Pfenniger, Helvetiens berühmte Männer in 
Bilbniffen, ebd, 1782—94, 3 Bde, n. U, ebd. 1799; 
L. Meifter, Hauptfcenen ber helvetiſchen Gejchichte, 
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ebd. 1783-85, 2 Bde; Derfelbe, Helvetifche Galle- 
ce großer Männer, Winterthur 1786; ©. Walther, 
Geſchichte Helvetiens, Bern 1792; ©. Garb, Dar- 
ftellung der Schweizergeihichte, St. Gallen 1795 
— 1806, 3 Bbe.; P. H. Mallet, Histoire des 
Suisses, Genf 1803, 4 Bbe., n. Aufl. Bar. 1836, 
6 Bbe.; Joh. von Müller, Geſchichte ber Schwei⸗ 
eriichen Eidgenofjenichaft, 2p3. 1795 —1808, 5 Bbe., 
rtgejett, 5. Bd. 2. Abth. von R. Glutz ⸗Botzheim, 
Zür. 1816, 6. u. 7. Bb. von J. 3. Hottinger, 
Zürih 1825—29, 8.—10. Bd, von Bulliemin, 
ebd. 1842—45, 11.—15. Bd. von Monnarb, 1846 
— 1853; 2. Meifter, Helvetiiche Geſchichte der zwei 
leisten Jahrh., ebd. 1803—15, 5 Bde.; P. Kraufer, 
Hauptepocdhen ber Schweizergeidhichte, Luz. 18045 
C. D. Voß, Geſchichte Helvetiens bis auf die jetzige 
eit, Halle 1805; M. Lutz, Nefrolog benfwürbiger 
chweizer, Aarau 1812; Hiftorie merfwürbiger 
Schweizerfcenen, nad Zeihnumgen von Lips, Ufteri 
n. A. Zür. 1812—20; E. Stierlin, Schweizeriſcher 
Ehrentempel, Bern 1813; .5. 2. von Haller, Hifto- 
riſche u. topographiſche Darftellung von Helvetien, 
ebd. (Ppz.) 1817, 2 Bde.; Darftellungen aus ber 
Schweizergeidichte, ebd. 1818; I. C. Bögelim, 
Geſchichte der Schweizeriihen Eidgenoſſenſchaft, 
Zür. 1821 ff., 3 Bbe., 3. Aufl. bearbeitet von 
Heinrich Eicher, ebd. 1856, 3 Bde.; Meyer von 
Knonau, Handbuh der Gefhichte der Schweize- 
riihen Eidgenoſſenſchaft, ebd. 1826 ff., 2 Bde; 
9. Zicholte, "Des Schweizerlandes Gefchichte für 
das Schweizervolf, Aarau 1824, 8. A. ebd. 1849; 
Tillier, Geſchichte der Eidgenofjenichaft während ber 
Herrihaft der Bermittelungsacte, Züri 1845 f., 
2 Bde; 3. E. Kopp, Urkunden zur Geſchichte 
der Eidgendffiihen Bünde, Luzern, 1835 — 51, 
2 Bbe.; Derielbe, Geſchichte der Eidgendifiichen 
Bünde, Lpz. 1845—57, 4 Bde; Bonftetten, Re- 
eueil d’antiquitds Suisses, Bern 1855 ; Imeichen, 
Populäre Staatöverfaffungsgeihichte ber S. von 
ben erfien Ewigen Bünden bis auf Die Gegenwart, 
—— in ber ©. 1856; Die ©., ihre Geſchichte, 
eograpbie u. Statiftif nebſt einem LÜberblid über 
ihre Altertbümer, Literatur, Kunft u. Indbuftrie, 
Genf 1856; A. Morin, Abriß der politiſchen Ge» 
ſchichte der S., beutich von Th. Bed, Lpz. 1858; 
Hottinger, Helvetilche ———— Zür. 1708, 
2 Bder; Wirz, Helvetiſche Kirchengeichichte, ebb. 
1808; Gelple, Kirchengeſchichte ver ©., Bern 1856; 
Dubois, Histoire des origines et de l’6tablisse- 
ment du Christianisme en Suisse, Neufch. 1854; 
Fr. von Millinen, Helvetia sacra, Bern 1858. 
Schweiz, 1) Fränkiſche ©., ber gegen 6 
Meilen lange u. breite nörbliche Theil des Frän⸗ 
tiihen Jura im baierischen Kreiſe Oberfranten, 
zwiſchen Baireutb u. Erlangen, von der Wijent 
durchfloſſen, wird wegen feiner Felspartieen mit 
Nuinen u. Schlöffern, ſeiner malerischen Flußthäler 
u. der großen Zahl (über 50) größerer u. fleinerer 
Höbfen (Muggenvorfer Höhlen u. a.) häufig befudht ; 
2) Oſterreichiſche ©., fo v. w. Salzlamımer- 
gutalpen; 3) Sächſiſche S., ſ. Sächſiſche Schweiz; 
4) Boigtländiſche ©, |. Elſterberg 2). 
Schweizer, 1) eine aus der Schweiz gebürtige 
Perfon; 2) Eitgeſch.), fo v. w. Schweizeriſche 
Schule; 3) Partei der Taufgefinnten; 4) Miethe- 
truppen, welche vorzüglich aus geborenen Schwei- 
zern beftehen. Bei. bielt Fraulreich ſolche Mieths- 
truppen, u diejelben zeichneten fich gegen ben König 
in den Revolutionen burh Treue u. Tapferkeit 
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aus; in ber von 1792 (f. u. Frankreich ©. 569) 
wurben fie niedergemacht, in ber von 1830 (. ebd. 
©. 580) aber entlaffen u. nach Haufe gejenbet. 
Auch hielt bis 1833 Spanien, ehemals Holland 
u. neuerbings bie Niederlande bis 1829 ©., eben 
fo Neapel u. Rom. Als aber Ende 1848 in 
Rom die Nepublil proclamirt worben war, er- 
hielten die S. ihren Abfchieb u. nahmen jodann 
Theil am dem Feldzuge gegen bie Ofterreicher in 
DOberitalien. Bei der Reorganifation der päpft- 
lien Truppen wurben jedoch aufs Neue ©. an- 
geworben, obgleich der eidgenöſſiſche Bunbesrath 
am 20. Juni 1849, wegen ber Haltung ber ©. im 
der Revolution vom 15. Mai 1848, bie Capitula- 
tion mit Neapel aufgehoben u. ein Berbot gegen 
bie Werbungen erlafien hatte, |. Schweiz (Geſch.) 
©. 658. Hauptwerbepläte waren Como u. Lecco. 
Die Abficht des Bundesrathes auch die beftehenben 
Eapitulationen der S. in fremden Staaten zu 
Löfen fcheiterte an der Unausführbarkeit ber zu zah⸗ 
enden GEntihäbigungsgelder. Die ©. in neapo- 
fitanifhen Dienften, welche die Aufftände auf Si- 
eilien u. in Neapel 1848 u. 1849 befiegten, etwa 
7000 Mann, waren in vier Regimenter formirt u. 
verfahen regelmäßig den Wachtbienft in Neapel; 
die Ereignifie von 1859 u. 1860 haben in beiben 
Staaten die Schweizerregimenter aufgelöſt. Bgl. 
NRud. v. Steiger, Die Schweizerregimenter in 
neapolitanifchen Dienften, Bern 1848 u. 1849, 2. 
U. 1851; 5) eine Art Hausgarde od. Trabanten, 
zuletzt noch am Königlich fächfifchen Hofe, wozu aber 
meift nur wohlhabende Inländer angenommen 
wurben; 6) in vornehmen Häufern die Thürfteber, 
wozu man ehemals gern geborne ©. nahm; 7) ber 
Aurfeber einer Schweizerei; 8) fo v. w. Schweizer- 
9) Fehler beim Billardipiel, f. u. Billard 
„A 


Schweizer, 1) Johann Friebrid, f. Hel- 
vetins 1). 2) Anton, geb. 1737 in Koburg; Ton» 
fünftler u. Componift; feine Bildung erhielt er 
theils von Kleinfnecht in Baireuth, theils erwarb 
er fie fih in Italien; er fl. 1787 in Gotha als 
Kapellmeifter u. componirte: Elyſium (mufilalifches 
Drama), 1774; Die Dorfgalla, 1777; Alcefte 
(Oper von Wieland), 1774. 3) Jobann Aler- 
ander, geb. 14. März 1808 zu Murten im Can- 
ton Freiburg, Sohn des als Schriftfteller befannten 
Joh. Jakob ©. (geft. 1843 als Pfarrer in Trub), 

ubirte bis 1831 in Zürich u. 1832 in Berlin 

beologie, wurde 1833 Hilfsprebiger an ber re» 
formirten Kirche im Leipzig, 1834 Profeffor ber 
Theologie u. 1943 zugleih Bicar am Großmünfter 
zu Züri, 1835 aud Mitglied des Kirchen» u. 
Erziehungsratbs u. des Großen Raths, 1840 Or- 
dinarius u. 1844 Erfter Pfarrer der Miünflerge- 
meinde daſelbſt. Er ſchr.: Ehriftliche Predigten für 
bentenbe Verehrer Iefu, Lpz. 1834—41, 3 Bbe.; 
Schleiermacher als Kanzelrebner, Halle 1834; Ber 
griff u. Eintbeilung ber praftiichen Theologie, Lpz. 
1836 ; Das Evangelium Johannis nach feiner Be- 
deutung für das Leben Jeſu, ebd. 1841; Die Glau⸗ 
bensiebre ber Evangelifch-Reformirten Kirche, Zil- 
ri 1844—47, 2 Bde.; Homiletik der Evangeliich- 
Reformirten Kirche, ebd. 1848; Die proteftantis 
hen Eentraldogmen innerhalb ber Reformirten 
Kirche, ebb. 1854 ff., 2 Bde., u. mehre Prebigt- 
fammlungen, Lpz. 1834—51, 4 Bbe.; Predigten 
gehalten von Baffion 1859 bis Paffion 1860, Zür. 
1862; u. gab heraus: Schleiermachers Philofo- 


Schweizer bis Schweizerei 


phiſche Ethik, Berl. 1835. 4) Kafpar Gott» 
fried, geb. 1816 zu Wyla im Canton Züri, ſtu⸗ 
dirte 1836—39 in Züri Mathematik, hörte im 
Königsberg bei Beffel Aftronomie, ging 1841 nach 
Bullowa, um ſich mit ber praftiichen Aftronomie 
vertraut zu machen, wurbe 1845 Objervater arı 
ber Univerfitätsfternmwarte in Moslau u. entbedte 
feitbem mebre Kometen. Enbe 1849 wurde er 
fupplivender Profefjor-Abjunct an der Univerfität 
u. 1850 Lehrer ber praftifhen Aftronomie am 
Landmefjerinftitut in Moslau, 1852 aber Aſtronem 
bes Konftantinischen Meßinftituts. 5) S. Schweitzer. 

Schweizer Alpen, 1) überhaupt bie Alpen, 
welche in der Schweiz liegen, |. u. Alpen 2) ») b); 
bei. 2) fo v. w. Berner Alpen. 

Schweizer Frank, Münze, 1) bie alten 11 Sgr. 
9,58 Bf. preußiſch; 2) die neuen 8 Sgr. 1,037 Bi, 
f. u. Schweiz (Geogr.) ©. 629. 

Schweizer Legion, |. u. Fremdenlegion. 

Schweizer Keinewand, feine geblümte Lein- 
wand, vorzüglich in Weftfalen verfertigt. 

Schweizer Weine, weiße u. rothe Weine, 
welche auch in den auslänbilden Handel kom- 
men. Vorzügliche Sorten find im Waadtlande: La 
Baur, ift ſüß, geiftvoll, fleigt leicht in den Kopf; 
La Cote; von beiden Sorten ift der weiße Wein 
bitiger u. dauerhafter, letter wirb bis zum 30. 
Jahre immer beffer. Außerdem ſchätzt man noch 
ben Wein von Montreur u. Yvorne. Neufchatel 
liefert gute weiße u. rothe Weine; berübmt ifi der 
Eortaillod, welcher dem beften Burgunder u. Cham⸗ 
pagner gleichgeftellt wird. Das Wallijerland liefert 
vorzüglich guten Musfateller, man hat Davon zwei 
Sorten: Euoquempin u. Bin be la Marque. Der 
Martinacher ift wegen feiner Stärfe u. jeines 

euers berühmt. Bon ben Beltliner Weinen finb 
einige Sorten ſüß, aromatifh u. flarl. Die Zürie 
her Weine find zwar etwas berbe, halten ſich aber 
20—30 Jahre u. werben durch das Alter milder, 
Der rotbe Laufener Wein geht vorzüglich nah Sud⸗ 
deutſchland. Der Keiftbaler im Canton Bern u. 
ber Locarner in Teſſin find ebenfalls jehr geſchatzt. 

Schweizerbäder, ein Eonbitor, welcher vor» 
ug feine u. künſtliche Waare verfertigt. 

’ Aweizerbart, fo v. w. Knebel- u. Schnurr⸗ 


art. 

ee: f. u. Orgel S. 355. 

& —— Sorte rother Wein, welcher 
auf dem Schlachtfelde von St. Jalob (ſ. d. 1), 
wächſt; vgl. Baiel 2). 

weizerbobnen, fo v. m. Stengelbobnen. 

Schweizerboh f Stengelbob 

u jo v. w. Eidgenofienjchaft, 
f. u. Schwei 


’ 3. 

Schweizerbundstbaler , Schauthaler, zu An 
fang des 16. Jahrb. mit den Bildern der 3 Stifter 
ber Eidgenofjenichaft u. den Wappen ber 13 Can« 
tone u. ber 7 Zugewanbten Orte ber Schweiz ge» 
ſchlagen. 

ee f. u. Burail, vgl. Erepon. 

Schweizerdegen, ein Buchbrudergebülfe, wel« 
her ſowohl ala Setzer, als auch als Druder in 
einer Druderei verwandt werben fann. 

Schweizerdiamant, ift Bergtryftall, bei. ſchön 
im Beltlin, 

Schweizerei, 1) die Kub- u. Milchwirthſchaft 
eines Gutes; 2) die Einrichtung, wo man bie 
Rindviehzucht mie in ber Schweiz betreibt, bei. in 
Sildbaiern u. Ofterreih; auch auf dem Rieſen- 
gebirge, dem ſächſiſchen Hochlande u. an and. Orten. 
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Schweizerflöte, 1) fo v. w. Octavflöte; 2) |. u. 


Drgel ©. 355. _ 

Sämeizerarin, eineSorteSchweinfurter®riün. 

Schweizergulden, fo v. w. Rheiniiher Guls- 
ben (17 Sar. 1,7 Pf. preußiſch), ſ. u. Gulden, vgl. 
Münsfuß h). 

Schweizerbafen, Berg, fo v. w. Haden. 

Schweizerball, Saline im Schweizercanton 
Baielland, nahe am Rhein mit Soolbab u. jähr- 
lich 200,000 Etr. Gewinn. 

Schweizerbofe, 1) die weiten, koftipieligen, 
meift geftreiften Pluderhoſen im 15. u. 16. Jahrh., 
f. u. Beinteider: 2) Name einiger Arten aus den 
en Stadelihnede u. Walzen- 

nede. 

Schweizerbut, ein — runder Hut 
mit breiter Krämpe, in Wappen. 

Schweizeriſcher Dialekt, j.u. Deutihe Sprache 

3 


©. 930. 

Schweizerifhe Schule (Züriher Dichter— 
ſchule), die Anhänger Bobmers (ſ. d. 1), vgl. 
Deutihe Literatur ©. 904. 

Schweizerkäaͤſe, i. u. Käſe d). 

Schweizerklee, jo v. w. Eiparfette. 
Schweizermaſchine, jo v. w. GSeibenwidel- 
maſchine. 

reg 1) die einfache Onerpfeife; 
2) i. u. Orgel ©. 355; 8) fo v. w. Querflöte. 

Schweizerrad, fo v. w. Baummollenrab. 

Schweizerreifen, ſ. u. Schweiz S. 629 f. 

Schweizerſtutz, jo v. w. Stutsbüchfe. 

Schweizerthee, eine Miihung von ſchweizer 
Heilfräutern, bei. von ben Glarner Alpen. Er ift 
Blumenthee, wenn er hbauptfählih von Blumen- 
blättern, Kräutertbee, wenn er von Kräutern zu⸗ 
fammengejegt wird ; vgl. —— u. Ptarmica 1). 

Schweizerthor, zerftüfteter Gebirgsftod zwi⸗ 

hen dem tyroler Montatonertbal u. dem Prätigau 
n ig Graubünbten; über ihn führt 
ein Paß. 

——— ſ. u. Rindvieh ©. 169. 

Schweizerzwidel, Zwidel, bie an das Ober- 
blatt u. Hintertheil des Strumpfes angefettet find. 

Schweizgerlar, it Bellis perennis. 

Schwellen, 1) obne Flammen langſam ver- 
brennen; 2) durch ein langfames Feuer etwas 
bervorbringen, namentlich Theer (f. d.), vgl. Pech⸗ 

ben; 8) (Abbrennen, engl. Paring and 

urning), ein Berfabren zur Urbarmadhung von 
Haibeländereien. Die mit Haidelraut u. Gras be» 
wachjenen Flächen werben erft mittelft eines Haide- 
inftruments (Schälpflug) abgeſchält (abgeplaggı), 
bie Plaggen (f. b.) darauf zujammengefett, ge⸗ 
trodnet u. dann zu Aſche gebrannt, bie Aſche bei 
teodnem, mwinbftillem Wetter über den Boden ge 
—* u. ſeicht untergepflügt. Dieſe Düngnng if 
edoch für Getreidebau nicht lange nachhaltig; nach 
einigen Jahren verfällt ber Boden wieder in Be- 
rafung. Das ©. geichieht am meiften ſyſtematiſch 
u. forgfältig in England, doch wird es au im 
ranfreih, Holland, dem norbmweftlichen u. nörd⸗ 
ihen Deutichland angewandt ; bort ift es vorzugs- 
weile bie Beranlaffung des Höhenrauchs (f. d.), 
vgl. Rafenbrennen. 
chweler, fo v. w. Theer- ob. Kobfenbrenner. 

Schwelgenbaum (Schweltenbaum), der Schnee» 

ballbaum. 
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Urfprung der Glatt; Fabrikation von Mouffelin 
u. Baummwollentüchern ; Die Gemeinde bat 2250 Em, 

Schwelle, die Eigenſchaft des Badofens, bie 
aus dem Teige auffteigenden Waſſerdämpfe zufam- 
menzubalten, fo daß bielelben zur Bildung bes 
Glanzes ber Rinde beitragen. 

Schwelle, 1) ein horizontal Tiegenbes ſtärleres 
Stüd Holz, welches auf einer Mauer od. auf Bal- 
ten lieat u. im welchem Säulen od. Stänber einge 

apft find; daher Grundſchwelle (Unter- 
Fomelte), & B. bei Fachwerlswänden (Bund⸗ 
wänben) die S., welche unmittelbar auf der Grund⸗ 
mauer aufliegt u. bie Säulen u. Bäuber der Wanb 
in fi aufnimmt; bei freiftebenden Fachwänden 
wird fie am beften von Eichenholz gemadht, um 
der aus ber Mauer auffteigenden Näffe zu wiber- 
fteben; bei Dadyconftructionen bat man ftebenbe 
u. liegende Stuhlſchwellen, welde zur Auf- 
nahme der flebenden od. liegenden Stubljäulen 
beftimmt find; Stödelwandfhwelle, auf 
welcher die Stödelwandb fi befindet; Boben» 
od. Kropfihmwellen, bei unterfchlächtigen Ge— 
rinnen nad der Breite derſelben auf Pfählen lie- 
ende, durch die nach dem Rade gelrümmten Kropf- 
alten verbundene Hölzer, auf welche bie Dielung 
bes Gerinnes (Kropfdielen) gelegt wird; vgl. Kreuz⸗ 
ſchwelle; 2) bei Fenftern, Thüren u. ähnlichen Off- 
nungen das untere Stüd, welches bie Seitenftän« 
ber (Gemwänbe) trägt, auch wenn es ein Wertftüd 
ift; ift e8 ein Bret, jo heißt es Schwellbret u. bilbet 
zugleich den Anfchlag für die Thürflügel, wobei es 
121 Zoll Über dem Fußboden vorftebt. Ofters 
wird inbeß bei Thüren der Fußboden glatt durch⸗ 
ga gemadt; 3) am Haſpel (f. d. 1) bie quer 
ber den Pfablbäumen liegenden Hölzer, in welche 
bie Haſpeiſtützen eingelaflen find; 4) Theil bes 
Oberbaues einer Eilenbabn, f. d. I. A) b) bb). 

Schwellendam, Ort, jo v. w. Zwellendam. 

Schwellentreuz (Her.), ſ. u. Kreuz A). 

Schweller, 1) die beiden Schwellen ob. Leiften 
unter dem Kutfchlaften, welche vorn, etwas vor- 
ſpringen; an biejelben werben bie Schwellerriemen 
(Schwellerbänder) angemadt, mit welchen ber 
Kutichlaften an den Hängeriemen befeftigt ift; 2) 
(Erefcenbogug), |. u. Orgel ©. 354. 

Schwellfarbe, die Lohbrühe, in welcher das 
Leber geſchwellt wirb. = 

© — ſ. u. Feiſtläfer d). 

Schwellroft (liegender of), ſ. u. Roſt )4). 

Schwellton, beim Geſaug der Vortrag eines 
Tons mit zu u. abnehmender Stärle, ob. das 
auf einen gewöhnlich lang auszubaltenden Ton 
fallende Crescendo u. Decrescendo, burd Zei- . 
hen ausgebrüdt: — = 

Schwellung (Wafferftube, Wafferfang), 
bie Anftauung eines Waffers mittelft eines Dam- 
mes ob. einer ftarfen Bohlenwand mit Durchlaß, 
od mittelfi einer Schleufe, um Flößholz dort zu 
fammeln u. nad dem Offuen ber Schieuße weiter 
zu beförbern, 

Schwellwaffer, 1) Wafler, welches an irgenb 
einem Orte in die Höbe tritt; 2) bei. das Waſſer, 
welches in bem Mühlgraben unterhalb der Waſſer⸗ 
räber jo hoch fteigt, daß biefelben im Wafjer waten 
u. nicht mehr geben können. 

Schwellwerk, bei Grundbauen, bei Schleufen 


Schwellbrunn, Pfarrdorf im Bezirk Herifau ‚u. dgl. die jänmtlihen Schwellen u. ihre Verbin» 


bes Schweizercantons -Appenzell-Außerrhoben, am ' 


bung. 
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Schwelm, Stabt im Kreife Hagen bes Regie 
rungsbezirls Arnsberg ber preußtihen Provinz 
Weftfalen, am Schwelmbad u. der Bergiih-Mär- 
tiſchen Eiſenbahn; hat höhere Bürgerfchule, Fabri⸗ 
fation von Seiden», Wollen«-, Baummwollen», Lei⸗ 
nen, Gummiwaaren ıc., viel Banbweberei, Garn 
bleichen, Freimaurerloge: Weftfälifcher Löwe; 4600 
Em.; babei der Badeort Möllentotte,. d. 

re (Wangen), die Hölger um ben 

a 


Schwemmen, 1) Thiere in das Waſſer treiben 
u. darin [hwimmen laſſen, damit fie von Unreinig- 
feiten befreit werben. Ein Ort, wo dies geichieht, 
Beipt Schwenıme; es ift dies gewöhnlich ein Heiner 

erh, in welchem ber Boden meift gepflaftert u. 
der Rand mit einer Futtermauer od. einem eichenen 
Schalholze eingefaßt ift. Der Eingang muß ichräg 
fein, damit die Thiere nur nach u. nad in das tiefe 
Wafler tommen. Gut ift es, wenn Röhrwaſſer od. 
fließendes Waſſer in die Schwemme geleitet u. das 
Waffer auch wieder bis auf ben Boden laun abge» 
laffen werden. Eine Pferdeſchwemme muß fo 
tief fein, daß das Wafler ven Pferden über den 
Nüden geht; von der Schafſchwemme f. u. 
Schafſchur; 2) fo v. w. Benetzen; 3) fo v. w. 
Flößen; 4) jo v. w. Ab» u. Anſchwemmen. 

Schwemmer, Flußlähne, welche vorzüglich in 
Baiern auf ber Donau gewöhnlih u. 124 Fuf 
iang find. 

wemmland, ſo v. w. Angeſchwemmtes Land. 

Schwemſal, Dorf im Kreiſe Bitterfeld des Re— 

erungsbezirks Merſeburg ber preußiſchen Provinz 

achſen; großes Alaunwerk (Segen Gottes), 
1560 gegründet; 800 Em. 

Sowentel, jo v. w. Schwänzel. 

Schwenda, Dorf im Kreiſe Sanaerbaufen bes 
Regierungsbezirts Merfeburg der preußiichen Pro+ 
vinz Sachſen; Stollberg-Stollberg gehörig ; Berg- 
bau auf Kupfer u. bei. Flußſpath; 700 Em. 

Schwendborg, Stadt, fo v. w. Svendborg. 

Schwenden, jo v. w. Swebien. 

wenden, Burkhard v. ©., Hochmeifter bes 
Deutihen Ordens von 1288— 1290. - 

Schwendi, 1) Herrſchaft im Oberamt Laup⸗ 
heim des württembergiſchen Donaufreifes; 2) 
Moarktileden darin, an der Rotb; 1000 Ew. 

Schwendi, Lazarus, Freiberr von ©., geb. 
1525 auf dem Schlofje Schwenbi in Schwaben, 
trat im kaiſerliche Kriegedienfie; Kailer Karl V. 
ſendete ibn 1546 beim Ausbruch bes Schmaltaldi- 
{chen Kriegs nah Augsburg, Strasburg u. Ulm, 
um bieje Reichsftäbte zum Frieden zu ermahnen, 
u. übertrug ibm 1546 bie Belagerung von Gotha in 
ben Grumbachſchen Hänbeln, welches er eroberte. 
1552 wohnte er ber Belagerung von Magdeburg 
als kaiſerlicher Commiffarius bei u. befebligte Dann 
in Ungarn gegen bie Türken. Bon bier in bie Nie- 
berlande berufen, wohnte er ben Schlachten bei 
Et. Duentin 1557 u. Gravelingen 1558, it wel⸗ 
Gen die Franzoſen geichlagen wurden, mit Ruhm 
bei ; 1564 erhielt er den Oberbefebl in Ungarn gegen 
den Fürften von Siebenbürgen, Johann Siegmund 
Zapolya, u. war zwar Anfangs fiegreich, ſah fich 
aber bald auf die Vertheidigung bejchräntt, doch 
führte er ben Krieg bis 1568 fort, wo ein achtjähri⸗ 
ger *—— geſchloſſen wurde. Der Kaiſer 
nahm ibn hierauf mit auf den Reichstag nad) Re- 

ensburg, wo er viel dazu beitrug das Loos ber 
roteſtauten in dem laiſerlichen Erblanden zu ver⸗ 
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beſſern u. von Maximilian II. zum Reichsefreiherrn 
ernannt wurbe. Später zog er ſich auf feine Güter 
zurück u. ft. baf. 1584, Er for. u.a.: De bello 
contra Turcas gerendo; Kriegsdiscours, Dres- 
ben 1576. 

Schwendibad, Dineralbad in der Pfarrei Sar- 
nen bes Schmweizercantons Uuterwalden ob bem 
Walde, in einem wilden u. Öden Thale ; das Wafler 
entbält Schwefel, Alaun u. Half. 

Schwendt, Dorf im Kreife Saatig bes Re— 
gierungsbezirts Stettin ber preußifden Provinz 
Bommern, am Krampebl; 250 Ew. Dabei Ge- 
fundbrunnen. 

Schwengel, 1) ein Hebel, womit man etwas in 
eine brebende od. ſchwingende Bewegung febt; er 
ift entweber als einarmiger Hebel mit dem einen 
Ende in eine Welle befeftigt, od. er ifl.ein zwei⸗ 
armiger Hebel u. bewegt fih um einen Bolzen 
(Schwengelbolzen, Schwengelnagel) in der Schere 
einer Säule (Schwengelftüge), wie 3. B. der Brim- 
nenjchwengel; der ©. ber Schraubenprefien u. 
Prägwerte ift ein mit ber Spindel feft verbunbener 
ein« od. zweiarmiger Hebel, an jedem Enbe mit 
einer Schwungkugel verſehen. Bei Feuerfpriten 
ift der ©. meift ein aus der Verbindung von zwei 
einarmigen Hebeln gebildeter Doppeibebel (daher 
Doppelter ©.) Größere, mit Sen verichene 
Pumpreerle, 3. B. beim Bergbau od. bei Entmwäfje- 
rungen, beißen Schwengelfünfte, Schwengelwerke od. 
Schwengelpumpen. Bisweilen, bef. an Brunnenpum- 
pen (Schwengelbrunnen), gleicht der ©. einem Pendel, 
trägt unten zur Erleichterung ber Bewegung einen 
Klot od. ſchweres Gewicht u. iſt oben in eimer 
Welle befeftigt, deren Geitenarme bie Pumpen» 
ftangen beben u. nieberbriüden, wenn man ben ©. 
bin u. ber bewegt: 2) (Buchdr.), fo v. w. Preß⸗ 
bengel; 3) bei Sägemüblen jo v. w. Lenler; 4) 
(Hüttenw.), das Gewicht, welches die Blafebälge im 
die Höbe ziebt; 5) bei den verſchiedenen Fubrwerten 
fo v. w. Ortideit od. Sprengwage; 6) an Gloden 
fo v. w. Klöppel; 7) mit einem Gegengewicht ver⸗ 
febener Hebel an Schwengelbrunnen, |. u. Brum- 
nen b); 8) die Arme an einem Pierbe» ob. größe 
rem Handgöpel, an denen bie Pierbe od. Arbeiter 
bie Söpelmwelle umbreben. 

Echwengelwerf, ſ. u. Schwengel 1). 

Schwenfbaum, 1) ver Schlüffel ob. Schwengel 
einer Preſſe; 2) der Schwengel (f. b. 8) an einem 
Pferdegöpel. 

Schwenke, 1) Chriſtiau Friebrich @ott- 
lieb, geb. 1767 in Wachenhauſen am Harz, wibmete 
fih ber Muſik, ftudirte dann Mathematik u. Philo⸗ 
fopbie, wurbe 1789 Kantor u. Director ber Kirchen⸗ 
mufit in Hamburg u. ft. bafelbft 1822; er compo» 
nirte Oratorien, Cantaten, Oben von Kiopftod, 
viele Heine Gejänge, Lieder, Chöre, Motetten m. 
Kirhenfahen, Fugen für die Orgel, fette bie 
Orcheſterbegleitung zu Beethovens Adelaide, inftru- 
mentirte Händel® Meſſias u.m.a. 2) Johann 
Bund, Sohn bes Bor., geb. 1792 m Ham» 

urg, wurde 1829 Organift an ber St. Nicolailirdhe 
baf. u. ft. 1852; er commponirte viele Chöre, ruffifche 
Bolkslieber u. a. 3) Karl, Bruber bes Bor., geb. 
1797 ebenbaf., Pianift, componirte Sonaten, Phan- 
tofien, Variationen zc. fiir das Klavier. 

Schwenkffeldt, Kaipar, fchlefiicher Edelmann, 

eb. 1490 Ei Oßing im Herzogthum Liegnig; ſtu⸗ 
irte in Köln u. auf anberen Uiniverfitäten u. war 
baun Hofjunler an mehrern jehlefiichen Höfen, ua» 


« 


Schwenfia bis Schweppe 


mentfich beim Fürſten Karl von Miünfterberg u. 
zufetst beim Herzog Friedrich II. von Liegnitz, 


| 


auf welchen er großen Einfluß übte. Auf einer 


Reife nah Wittenberg 1522 lernte er Karlſtadt 
fennen u. ergriff die Ibee der Reformation enthu- 
fiaſtiſch, zu deren Einführung in Liegnig er auch 
weſentlich mitwirfte. Aber bald wich er von ben 
Reformatoren darin ab, daß, während bei dieſen 
bie Heilige Schrift ala der Grund alles Heils ber 
tont wurde, er jelbft die Förderung bes chriftlichen 
Lebens voranftellte. Obgleich ſcharfſinnig, neigte 
er fich dod zur Schwärmerei bin, fand beim Abend⸗ 
mahl in Brot u. Wein nur Sinnbilder der Zueig- 
nung bes Geiftes Chriſti, betrachtete die Bergot- 
tung des Fleiſches Ehrifti als einen Theil der Drei- 
einigfeit, verwarf in ber Kirchenverfaflung alle po» 
fitiven Sagungen u. Übungen u. wollte nur ein 
Ehriftentbum des inneren Siunes u. ber fortwähren- 
den göttlichen Eingebung Statt finden lafien. 1525 
unterrebete er fih mit Luther in Wittenberg, reizte 
aber denſelben ſchon bier durch feine Abendmahls- 
theorie gegen fi u. fand überhaupt bei ver Berbrei- 
tung feiner Lehre durch Schriften u. Predigten fo viel 
Wideripruc, daß er vielfach widerlegt, jeine Bücher 
verboten u. er jelbft nirgends mehr gebuibet wurde. 
1527 aus Schlefien, wo vornämlih auf feinen 
Antrieb die Kindertaufe u. das Abendmahl unter- 
lafjen wurben, vom Herzog Friedrich von Liegnitz 
verbannt, fuchte S. Anfang 1529 Zuflucht in 
Strasburg, wo er einigen Auhang fand u. etliche 
Schriften gegen Luther verfaßte; 1533 verließ er 
Strasburg u. Tebte in Augsburg, Speier u. feit 
1535 in Ulm; von bier feit 1540 wegen feiner 
Lehre u. Säriften von allen proteftantifhen Wort- 
führern als gefährliher Schwärmer verrufen, ging 
er von Ort zu Ort in Schwaben u. bielt ſich ins 
gebeim y. feinen Freunden auf u. fl. 10. Dechr. 
1561 in Opfingen im Württembergiichen. Er pro» 
teftirte gegen ben Borwurf eine Secte fiften zu 
wollen, fanb jebodh vorzüglih in Sclefien Ans» 
bänger (Schwenkfeldter), welche fich bei. in ber Ger 
gend von Goldberg aufbielten u. im 17. Jahrh. 
zum großen Theil mit ben Anhängern Yalob 
Böhme’s verbanden, aber nah 1721 burd die Be- 
brüdungen der Jeſuiten nah Sachſen answanberten, 
wo ihnen Zinzendorf feinen Schuß angebeiben ließ; 
aber auch dort wurben fie von ber Obrigkeit nicht 
lange geduldet u. gingen nad Holland u. England 
u. wanderten zuletst nah Norbamerila, wo fie in 
Philadelphia u. Maryland noch jetzt befteben u. we⸗ 
gu ihrer Mäßigteit, Thätigkeit u. ſtrengen Sitten in 

on. fieben. &-8 Schriften 1564, Fol., u. 1592. 
Bol. Wigand, De Schwenkf., Lpz. 1586; Schnei- 
ber, Unparteiiiche Prüfung bes K. ©., Gießen 1708; 
Die weſentliche Lehre S⸗s, Bresl. 1776; Hahn, 
Schwenfeldtii sententia de Christi persona et 
opere, Bresl. 1847 ; Erinnerung an bie Schwend- 
feldter in Philadelphia, Görl. 1816. 

Schwenfia (S. L.), Pflanzengattung aus der 
Familie der Primulaceae, od. doch biefer ver» 
wanbt, 14. Kl. 2. Orbn. L.; Arten: 8. adscen- 
dens, S. browallioides, S. glabrata, S. patens, 
in Sübamerita, mit blauen Blumen. 

Schwenkkeſſel, 1) großer Kefiel, worin Gläſer, 
Bonteillen u. bgl. gereinigt (ausgeſchwenlt) wer- 
ben; 2) flacher fupferner Keffel, welcher an einem 
Geile über einem Winbofen hängt u. durch ben- 
felben jehr erwärmt werben kann. In bem Keſſel 
überzudert der Conbitor Früchte u. künſtliche 
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Kerue, welche mit geläutertem Zucker in ben Keſſel 

ethan werben; während bie Früchte in dem Keſſel 
And, wird er immer herumgeſchwenlt, bamit bie 
Früchte nicht zufammenbaden. Diefe Arbeit beige 
Schwenfarbeit. 

Schwenfung, diejenige Bewe en geichlof- 
jenen Frontlinie, mittelft deren ri iefelbe inner» 
balb des Kreiles ihrer Stanblinie um einen feften 
Punkt freisförmig bewegt. Der Buntt, um welchen 
fich gedreht wird, heißt der Drebpunft (Pivot), der 
bieiem Punkte nächfte Flügel: ber innere Fligel, der 
entgegengeſetzte: ber äußere Flügel, Iſt ber rechte 
Flügelmann der Drebpuntt, fo ift die Schwentung 
Rechteſchwenkung, if er der linte, Links» 
ſchwenkung. Seit fh eine Linie durch Abſchwen⸗ 
ten von Zügen, Sectionen u. dgl. in eine geöffnete 
Colonne, fo beißt dies eine Ausſchwenkungz 
bie Wieberberfiellung der Linie durch ©. eine Ein» 
ſchwenkung. Die S:en geicbeben auf der Stelle 
od. im Mari; Kavallerie ſchweult auf der Stelle u. 
im gewöhnlichen Marih im Schritt, in der Be- 
wegung in Trab, im Galop, in der im Galop im 
Cariere. Artillerie wie die Eavallerie. Die Füh⸗ 
fung bei der ©. ift meift nach dem Drebpunft, bie 
Richtung nach dem ſchwenlenden Flügel zu. Sobald 
die ©. commanbirt wirb, bleibt ber Drebpuntt 
fteben u. dreht ſich allınälig u. Tritt haltend bis zur 
neuen Richtung, od. er nimmt fogleich burdy eine 
Wendung bie neue Richtung an; die Übrige Manu 
haft verkürzt ben Tritt im Berhältnif, der äußere 
ſchwendende Flügelmann verläugert aber den Tritt 
etwas u. beichreibt, ohne zu drängen, einen richtigen 
Birtelbogen. IM bie ©. vollendet u. joll ver Marſch 
nicht weiter fortgeſetzt werben, fo erfolgt bis Com⸗ 
manbo: Halt! wirb aber der Marich weiter fortger 
ſetzt, das Commando: Gerabe aus! Meift find bie 
Seen Biertelsihmwentungen; bei manden 
Armeen find auch Achtelosſchwentungen, bei. 
zu $rontveränderungen üblich ; völlige halbe u. ganze 
Sen fommen gar nicht vor. Je größer ber bie ©, 
vollführende Truppentbeil ift, defto ſchwerer wirb bie 
S. Jetzt läßt man Zruppentbeile von mebr als 
30—40 Rotten nur noch jelten jchwenten, fonbern 
nimmt fiatt ber S. mit bemfelben eine andere ag 
veränberung vor. Sollen mehre Bataillons eine ©. 
vollzieben, jo findet Gleiches ftatt, ob. bie am mei» 
teften fich herum ſchwenlenden ſetzen fich nach ber 
Mitte in Eolonne, führen die ©. aus u. beployiren, 

Schwenningen, 1) Piarrborf im Amte Tutt- 
lingen bes württembergiihen Schwarzwalbfreiies, 
am Nedar unweit deſſen Duelle, Boft, liefert viele 
Schwarzwälder Uhren, Floretieidenfabrit; 4300 
Ew. Dabei die große Saline Wilhelmsball (jähr» 
lich 228,000 Gentner Salz) ; 2) (@. auf ber Hardt), 
Dorf im Amte Stetten des babenjchen Seekreijes, 
auf der Hardt, 1000 Em, 

Schwentine, Flüßchen im öftlihen Holftein, 
welches ven Kleinen Blöner See in die Öftiee ent» 


a 
wentinefeld, jo v. w. Bornböneb. 
Schwentnig, Dorf im Kreiſe Nimptſch bes 
Negierungsbezirls Breslau ber preußiihen Pros 
vinz Schlefien; Schloß, Marmorbrud ; 900 Em. 
Ehwenzel, 1) (Hüttenm.), fo v. w. Shwänzel; 
2) fo v. w. After 6). { 
Schweppe, Albrecht, geb. 1783 in Nienburg; 
war erft Privatbocent in Göttingen, wurbe 1816 
Profeſſor in Kiel, 1918 in Oöttingen u. 1821 Ober» 
appellationsgerichterath inLübed, wo er 1830 flarb. 
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Er ihr.: Entwurf eines Syftems der Pandeeten, 
Kiel 1806; Das Syſtem des Eoncurfes, ebd. 1812; 
Römiſches Privatrecht, Altona 1814, 3 Thle., 3.4. 
ebd. 1822; Juriſtiſches Magazin, ebd. 1818; Römi⸗ 
ſche Rechtsgeſchichte, Gött. 1822, u. a. m. 
Schweppermann, Seyfried, ſtammte aus einer 
Batrizierfamilie in Nürnberg uw. begleitete ben 
Burggrafen Friebrih von ——*— 1315 im 
Kriege des zum deutſchen Kaiſer gewählten Her— 
zogs Ludwig IV. von Baiern 6 en den ebenfalls 
zum Kaiſer ernannten Friedrich III. von ſterreich, 
zeichnete ſich an der Spite ber fränfiichen Hillfs- 
truppen aus, bei. aber 28. Sept. 1322 bei Milb!- 
dorf am Jun, wo er, der die flüchtigen Baiern wies 
ber zum Steben brachte, den Sieg Mir Ludwig ent- 
ſchied. Als am Abend nad) der Schlacht aus Man- 
el au Borräthen nur eine Schüffel mit Eiern er- 
bien, rief Ludwig aus: Jedem Dann ein Ei, dem 
frommen ©. zwei! ein Spruch, welcher auch in 
&-8 Grabihrift aufgenommen wurde, welche im 
Kloſter Eaftell in der Oberpfalz, zwiſchen Amberg 
n. Neumarl, zu Anfang des 18. Jahrh. noch zu 
ſehen war. Nach neueften Hiftorifchen Unterſuchun— 
en ift dieſe Gejchichte von S-8 Heldenthat bei 
üblberg u. feiner Belohnung wit zwei Giern 
grundlos, vielmehr war der kaiſerliche — 
mann, welcher bei — ————— raf Kon⸗ 
rad von Schlüſſelburg, u. S. wird von den Ur— 
kunden in dieſer Schlacht gar nicht erwähnt, als 
Mitkämpfer bei Mühldorf auch nicht aufjener Grab» 
ſchrift; dagegen entjchieb er in ber Schlacht bei 
Buntersborf od. Gammelsdorf u. erbielt für den 
Shaben, welchen er in biefem Gefecht litt, von dem 
Kaifer Ludwig bie Burg zu Grunsberg für 300 
Pfund Denare verjekt. 
Schwepftodbolz, ift Acer campestris. 
Schwer, ſ. Schwere. _ 
Schweran, ein in Rußland gewöhnliches In- 
firument; beftebt aus zwei Robrpfeifen, jebe mit brei 
— beide Pfeifen werben zugleich geblaſen. 
weratbmen, |. Afılma u. Engbrüftigkeit. 
Schwerbleierz, ſ. Plattnerit. 
Schwerdel (GGröpslilien, Sribeen), 11. 
Zunft der 5. Klaſſe in Olens Pflanzenſyſtem. 
Schwerdgeburtb, 8 Q., geb. 1785 in Dres- 
ben; Kupferftecher, lebte Später als großberzog- 
licher Kupferftecher u. Profeſſor in Weimar; bei. 
belannt durch ein nach Fra Bartolomeo geftochenes 
Blatt, feinen Luthereytlus (namentlich Luther auf 
bem eg zu Worms) u. durch Arbeiten zu 
Titelfupfern, Almanach :c. 
Schwere (im weiteren Sinne Gravitation), 
ift die allen Körpern zulommende Eigenſchaft, daß 
ch zwei von ihnen gegenſeitig anzieben mit einer 
raft, welche dem Producte ihrer Maſſen direct u. 
bem Quadrate ihrer Entfernung umgelehrt pro- 
portional ift, im engeren Sinne die allen Körpern 
an der Erboberfläche zukommende Eigenfchaft, mit 
einer ihrer Mafje proportionalen Kraft nach dem 
Mittelpunkte der Erbe gezogen zu werben. Auch 
nennt man im letstern alle bie den Körper nad 
dem Erbmittelpunft treibende Kraft S., genauer 
Schwerkraft. I. Bon der ©. im Allgemei- 


: nen. Die S. im obigen weiteren Sinne ift, wie 


Newton zuerft nachgewiefen bat, bie einzige Ur» 
ſache, aus welcher fich die Geſetze der Bewegun—⸗ 
gen aller Himmelsförper, ſowohl bie Bewegnn⸗ 
gen im großen Ganzen, wie 3. B. bie Umläufe 
ber Planeten um bie Sonne, ale auch die jchein- 
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baren Unregelmäßigfeiten ob. fogenannten Stö- 
rungen vollftändig erflären, benn die Umläufe ber 
Planeten um die Sonne ob. ber Trabanten um 
bie Planeten erfolgen burd eine flete Ablenkung 
bes Nebeulörpers aus ber Richtung ber Tangente 
an feiner Bahn nah dem Mittelpunkt bes Haupt 
förpers u. die Störungen durch die Ablenkungen 


| eines Planeten od. Kometen aus feiner regelmäßi- 
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gen Bahn um die Sonne in Folge ber Attraction 
eines anbern Weltlörperd. Die ©. im engeren 
Sinne ift der Grund, warum alle Körper an ber 
Erboberflähe im Zuftande der Ruhe auf die unter 
ihnen befindlichen Körper drüden, resp. an ben 
über ihnen befinblihen Körpern, an denen fie bän« 
gen, ziehen u. warum fie, wenn ihnen bie Stüte 
eutzogen wirb, fallen. Die Richtung diefes Drudes 
od. Zuges ob. diejer Bewegung beißt bie verti- 
cale u, fie faun dauernd anſchaulich gemacht wer- 
ben durch ein ruhendes Senfel, d. i. ein an einem 
einerſeits befeftigten Faden bängenbes Bleiloth; 
denn indem die Schwerkraft das Loth nach der ihr 
eigenthümlichen Richtung möglichſt von dem Auf- 
hängungspunkte zu entfernen * die Spannung 
des Fadens aber die Wirkung der Schwerkraft auf⸗ 
bebt, fo ſtellt der Faden bie Richtung ber Schwer⸗ 
kraft dar. Daß dieſe Richtung im Allgemeinen 
durch den Mittelpunkt der Erbe führt, ift leicht er» 
Härlih, wenn man fidh die Erbe als gleihiörmig 
bichte Kugel ob. doch aus gleihförmig Dichten Kur 
gelfchalen zulammengefeßt vorftellt. Denn da jebes 
Maſſentheilchen ber Erbe gleichzeitig den ſchweren 
Körper anzieht, fo liegt bie ug nach welcher 
fih letter zu bewegen firebt, in der Rejultante 
aller Anziehungsträfte. Denkt man nun dem ſchwe⸗ 
ren Körper mit dem Erbmittelpunft durch eine ger 
rabe Linie (Centrale) verbunden u. betrachtet bie 
Anziebungstraft, welche von irgend einem ſeitwärts 
der Gentrale gelegenen Maffentheildben ber Erbe 
ausgeht, To gibt es unter ber vorhin gemachten 
Vorausſetzung von der Geftalt u. Dichtigleit ber 
Erde für ein jedes ſolches Mafientheilchen auf der 
andern Seite der Centrale ein ſymmetriſch gelege- 
nes gleich großes, fo daß die Reſultante je zweier 
jolcher elementarer Anziebungsfräfte durch den Erb» 
mittelpunft geht, mithin bafjelbe auch vou ber to» 
talen Anziehungskraft gilt. Bei bedeutenden Un- 
regelmäßigteiten ber Geftalt u. Dichtigleit des Erd⸗ 
förpers fann auch die Richtung der Schwerkraft 
von der des Erdhalbmeſſers merklich abweichen ; fo 
z. B. an der Seite einer hochaufragenden Felamafle, 
u. man bat daher aus der Größe der Abweichung 
eines Bleilothes von der Richtung des Erdhalb⸗ 
meffers an dem nörblichen u. ſüdlichen Abbange 
des Sheballien das Verhältniß der Erbmafie zu 
ber Maffe jene® Berges beftimmen können (f. 
Erbe I.). Aus der gegebenen Borftellung von der 
Schwerkraft gebt ferner jofort hervor, daß für alle 
Körper an demfelben Beobadhtungsort bie beichleu- 
nigende Kraft der ©. diefelbe ift, d. h. alle Körper 
erlangen beim freien Falle, wenn außer ber ©. 
feine Kräfte auf fie einwirken, nach gleichen Zeiten 
gleihe Geihwindigfeiten. Denn denft man ſich 
einen beliebigen Körper in feine Heinften Mafjen- 
tbeilchen zerlegt, fo übt ber Erblörper auf jebes 
derſelben diejelbe Anziehungskraft aus; fie würden 
aljo unverbumden mit der gleichen Geſchwindigkeit 
neben einander fallen, mithin muß auch, wenn 
man ſich num die Verbindung zwiſchen ihnen ber+ 
geftellt denkt, ber ganze Körper mit berjeiben Ger 
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ſchwindigkeit fallen, u. es iſt alſo ohne allen Ein⸗ 
IB, ob viele od. wenige Maſſentheilchen verbun« 
find, ob fie einander nahe od. fern fliehen, b. h. 
ob ber Körper ge od, Meiner, dichter ob. weni- 
dicht iR. Wenn dieſem die Erfahrung zu wiber- 
rechen jcheint m. 4. B. ein Stüd Metall ſchneller 
t, als ein Stüd Watte, fo liegt ber Grund hier⸗ 
von nur in bem Wiberftande der Luft, welcher fich 
bei dem ſpecifiſch leichteren Körper mehr geltend 
macht. Es find nach dem Vorſtehenden bie Be- 
gti ©. u. Gewicht wohl zu unterfheiden. Das 
aßfür bie ©. ift die Gefchwinbigkeit, welche 
die Anziehungskraft ber Erde einen von ber Ruhe 
ab frei (4. B. im Inftleeren Raume) fallenden Kör- 
per in ber — mittbeilt, ob. mit ber fie ihn 
beim fortgejetsten allen in jeder folgenden Zeit- 
einheit beſchleunigt; daſſelbe ift von dem fallenden 
Körper unabhängig u. nur von ber Maffe ber Erbe u. 
ber Entfernung Ihres Mittelpunfts abhängig. Denn 
wenn auch bie Anziehung eine gegenfeitige ıft, alfo 
and) von Seiten bes fallenden Körpers dem Erblör- 
per einige Geſchwindigleit mitgetheilt wirb, welche 
mit ber Maſſe bes fallenden Körpers wächſt, u. 
hierdurch bie relative Geſchwindigleit bald mehr, 
bald weniger vergrößert wirb, fo verſchwindet doch 
bei der verhältnißmäßigen Kleinheit ber fallenden 
Körper die aufwärts gerichtete Geſchwindigleit ber 
Erbe für die Beobachtung in allen Fällen. Das 
Maf für das Gewicht ift bagegen der Drud, 
welchen die Maffeneinheit (in der Phyſik gewöhn⸗ 
lich das Gramm) vermöge der Anziehungskraft ber 
Erbe auf eine rubende Unterlage ausübt; bas Ger 
widt irgend eines Körpers ift alfo die Summie ber 
Drudträfte, welche alle jeine Maſſentheilchen aus⸗ 
üben, u. ift mithin bie Mafie proportional, daher 
tnan auch für alle irbifchen Körper ihre Maffe dem 
Gewichte iventifh zu ſetzen pflegt. Dat Probuct 
ans ber Maſſe eines Körpers in die Beichleunigung 
durch die ©. it das Beihleunigungsmfoment 
der ©. ob. die Intenfität ber Schwerkraft für ben 
betreffenden Körper. Die befchleunigende Kraft der 
©., welche in der Phyſik mit vem Buchſtaben g be» 
zeichnet zu werben pflegt, ift in Paris 9,8088 Metreo 
ob. 30,1958 Der. Buß gefunden worden, b. 5. bie 
Geſchwindigkeit eines von der Ruhe ab frei fallen- 
den Körpers iſt am Ende ber erflen Secunde 
30,1958 Par. Fuß; es läßt ſich Teicht zeigen, daß ber 
allraum ber erſten Secunde nur bie Hälfte dieſes 
erthes (circa 15 Fuß) ift, weil bie Geſchwindig⸗ 
keit im erfien Momente der Bewegung = 0 ift u. 
erft allmälig u. gleihförmig bis zu jener Größe zu- 
nimmt. Auch laͤßt ſich nad ben Geſetzen ber Ben- 
delbewegung hieraus folgern, daß die Länge eines 
Gecundenpendels in Paris 993,8066 Millimeter iſt. 
Doch ift die ©. nicht an allen Orten der Erbe die 
feibe. Aus boppeltem Grunde ift die Beichleuni- 
ng fallender Körper am Aquator Heiner, alſo 
8 Secundenpenbel länger, als an ben Polen. 
Erftens nämlich ift wegen ber ellipfoidiichen od., 
wie man gewöhnlich ſpricht, abgeplatteten Geftalt 
ber Erbe bie Entfernung vom Erbmittelpunft, wel« 
her wegen ber regelmäßigen Geftalt ter Erbe als 
Sitz der Anziehungsträfte aller Maffentheilben an- 
geſehen werben kann, unter dem Äquator größer als 
an ben Bolen, alfo die S. im quadratiſchen Verbält- 
niß dieſer Erdhalbmeſſer Heiner. Zmeitene wird ein 
Theil der Wirkung der Schwerkraft durch die aus 
ber Achſendrehung ber Erbe hervorgebende Schwung⸗ 
traft od. Gentrifugaltraft aufgehoben; dieſe ift aber 
Univerjals Eerifon. 4 Aufl, XV. 
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am Üquator, wo jeber Punkt innerhalb 24 Stun- 
ben ben Weg von 5400 Meilen zurüdiegt, am 
größten. an den rubenben Polen dagegen gleich 

ull. gabe ift die wirkliche Befchleunigung ber 

. am Aquator nur 30,10988 Par, Fuß, während 
fie an den Bolen 30,2654 Par. Fuß fein würbe, m. 
bas Secunbenpenbel if in ber That auf St. Tho- 
mas unter ber Breite von circa * 39,012 Bar. 
Zoll, dagegen zu Spitbergen unter ſaſt 80° Breite 
39,215 Par. Zoll gefunden worden. Auch wenn ber 
Beobadtungsort anſehnlich höber liegt, als das 
Meeresniveau, wie auf hoben Bergen, jo erfcheint 
bie Wirkun ber &. merklich vermindert. Setzt 
man bieje Schlußfolge- bis zur Entfernung bes 
Mondes fort, welcher im Mittel um bas 6ufade 
bes Erdhalbmeſſers abfteht, jo muß die Wirkung 
ber ©. bier 3600 Mal ſchwächer fein, ala an ber 
Erboberflähe. Während aljo auf ber Erde ein 
Körper in der erften Secunde circa 15 Fuß, folg- 
lich nah den Fallgeſetzen in ber erften Minute 
3600 Mal 15 Fuß fällt, würde er in ber Entier- 
nung ded Mondes in ber erftien Minute nur 15 Fuß 
fallen. Nun wirb in der That der Mond bei fei- 
nem Umlauf um die Erbe in jeder Minute 15 Fuß 
weit von der durch deu Anfangspuntt des Bogens 
gelegten Tangente nad dem Wlittelpunft ber Erbe 
bin abgebogen ; daher erklärt fi der Umlauf des 
u um bie Erbe vollftändig durch bie Wirkung 


ber ©. 

U.Bom Shwerpuntt. Da bie S. auf jedes 
einzelne Mafientbeilhen eines Körpers einwirlt u. 
bei verhältnigmäßig geringer Ausdehnung bes Kör- 
pers bie nach bem Erbmittelpuntt convergirenden 
Richtungslinien dieſer Anziehungsträfte als par- 
alle angejehen werden können, jo lann man nad 
ber Lehre vom Gleichgewicht paralleler Kräfte ans 
Hebel für jeden feften Körper einen Punkt von fol» 
cher Lage beftimmen, daß, wenn nur biejer Punkt 
feftgehalten wird, bie ©. dem Körper weder eine 
fortjchreitende, noch drebende Bewegung ertbeilen 
lann; vielmehr wirb dann nur gegen diejen-Unter- 
ftügungspuntt ein ber Maſſe proportionaler Drud 
ausgeübt. Diefer Punkt, in welchem man ſich 
ware alle Mafje des Körpers vereinigt benten 

ann, beißt der Schwerpuntt (Centrum gravita- 
tis) des Körpers. Für zwei materielle (jchwere) 
Punkte if biernah ber Schwerpunft —“* 
Punkt ber Verbindungslinie beider, deſſen Ab» 
ände von den gegebenen Punkten im umgekehrten 

erhältniß der Moffen fteben. In ibm kann man 
fih nun bie Gewichte beider materieller Punfte 
vereinigt denken. Der Schwerpumft eines Syftems 
beliebig vieler jchwerer Punkte wirb im Allgemei- 
nen gejunden, indem man den Schwerpunft zuerſt 
zweier davon beflimmt u. mit der Summe beider 
Gewichte belaflet bentt, dann zu diefem Schwer⸗ 
punft u. einem britten Punft des Syſtems ben 
Schwerpunft ſucht ıc. Der Schwerpuntt einer ho» 
mogenen (gleihförmig dichten) materiellen geraden 
Linie ift ihre Halbirungspunft. Der Schwerpunft 
einer homogenen Dreiedsfläce ift ver Schneidungs«- 
punkt der von den Spigen ausgehenden, die Seiten 
balbirenden Transverialen; er liegt in jeder ber- 
jelben um 2 der gatızen Transverjale von der Spitze 
entfernt. Der Echwerpunft eines Bieleds wird 
efunden, indem man daſſelbe durch Diagonalen 
in Dreiede zerlegt, die Schwerpunfte der leßteren 
beſtimmt u. mit Gewichten belaftet denkt, propor- 
tional den Dreiedsflähen, endlich — Schwerpunkt 
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diejer partiellen Shwerpunfte ſucht. Der Schwer- 
punkt eines Kreiſes u. einer Kreisfläche ift ber 
Mittelpunkt. Der Schwerpunft eines Kreisbogens 
von der Länge |, zu welchem ber Halbmeſſer r u, 
die Sehne s gehört, befindet fi auf dem den Bo- 
gen balbirenden Halbmefler vom Mittelpunkt bes 
Kreijes in einem Abftande r.s:1;, der Schwer- 
punkt eines Kreisjectors bei berjelben Bezeichnungs⸗ 
weife im Abftand 3 r.s:l, alſo ber Schwerpunft 
einer materiellen Halbkreislinie im Abftande 2r: 
od. näberungsmweife „7 r u. einer Halbkreisfläche 
im Abftande $ r: r od. näberumgsweile Jj r. Der 
Schwerpuntt einer Pyramide ift der Durchſchnitts⸗ 
punft der von den Spigen nad) ben Schwerpunften 
der gegenüberliegenden Flächen gezogenen Trans- 
verfalen u. liegt in jeber derjelben um J ber ganzen 
Zransverjale von ber Spite entfernt. Der Schwer 
punkt eines Polyebers (ebenflähigen Körpers) wirb 
gefunden, indem man bafjelbe durch Diagsnalebe- 
nen in breifeitige Pyramiden zerlegt, die Schwer- 
punfte der leßteren mit den ihrem Volumen pro» 
portionalen Gewichten belaftet dentt u. den Schwer» 
punft derfelben beftimmt. Der Schwerpuntt einer 
Kugel ift ihr Mittelpunkt, eines Eylinders der Hal- 
birungspunft feiner Achſe, eines treisförmigen Ke- 
gels auf ber Achfe um $ der Länge von ber Spite 
entfernt. Abgejeben von dieſen matbematijchen 
Berehnungen kann man ben Schwerpunkt empi» 
riſch nach folgender Betrachtung finden: Wenn ein 
fefter Körper in einem beliebigen Punlte unterftütgt 
wird, fo findet nur dann Gleichgewicht ftatt, wenn 
die durch den Unterflügungspunft gelegte Berticale 
durch den Schwerpunft gebt. Hängt man alfo einen 
Körper an einem Faben auf, welder an einem be- 
liebigen Bunte deſſelben befeftigt ift, jo gebt filx bie 
Nubelage die Richtung bes Fabene durch den 
Schwerpunkt; hängt man aljo den Körper noch an 
einem zweiten Bunkte auf, jo gibt der Durchfchnitts- 
punft beider Richtungslinien den Schwerpuntt. 
II. BomG®leihgewihtihmwererförper. 
Die Bedingung für das Gleichgewicht ſchwerer Kör- 
per ift, ba ber Schwerpunft ur. ein feft Damit zu⸗ 
fammenbängenber unbeweglicher Punkt in einer 
verticalen Linie liegen, od. wenn man unter Di⸗ 
rectionslinie die Berticale durch den Schwerpunft 
verfiebt, baf die Directionslinie durch einen Unter⸗ 
fügungspunft gebt. Hiernach ergeben ſich für die 
Praris verſchiedene Fälle: a) Wirb ber fchwere 
Körper nur in einem Punkte unterftütt, fo kann 
biejer entweder mit bem Schwerpunkt zufammen- 
fallen, od. ſenkrecht über ihm od. unter ihm Liegen. 
Fällt der Schwerpunkt mit dem Unterſtützungspunkt 
zufammen, fo jagt man, der Körper befindet fich 
im inbifferenten Gleichgewicht, b. b. er ver» 
barrt in jeder beliebigen Lage trog der Einwirkung 
der ©. in Rube; 3. B. eine in ihrem Mittelpuntte 
unterſtützte homogene Kreisicheibe. Liegt der Schwer- 
punkt ſenkrecht unter bem Unterftügungspuntt, fo 
befindet fih der Körper im ftabilen Gleichge— 
wicht, b. 5. er kehrt im dieſe Lage wieder zurid, 
wenn man ihn einigermaßen daraus verrüdt; 
3.B. ein an einem Hafen aufgebängter Körper. 
Liegt endlih der Schwerpunkt ſenkrecht über dem 
Unterflügungspuuft, jo befindet fich der Körper im 
labilen Gleihgewicdht, d.h. wenn er im min— 
beften aus feiner Lage verrüdt wird, fo fehrt er 
nicht in fie zurüd, fonbern ſtürzt um u. begibt ſich 
in bie ftabile Gleichgewichtslage; 3. B. eine aufeiner 
Spite balancirte, nah oben gerichtete Stange. 
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Es gibt Spielereien (z. B. der Sägemann), in be- 
nen eine an den Raub. eines Tiſches od. auf einen 
Faden geftelte Figur auf einer Spitze ſcheinbar 
balancirt, allein in Wahrheit ſich im ftabilen Gleich- 
gewicht befindet od. aufgehängt iſt, indem von 
der Figur ein fefter gebogener Stab ausgeht, wel- 
her uuterbalb des Tiſches eine verhältnigmäßig 
ſchwere Kugel trägt, fo daß ber Schwerpunft des 
Ganzen unter dem Tiſche, alfo unter bem Unter- 
fügungspuntte liegt. b) Iſt der Körper in zwei 
Punkten od., was baffelbe ift, in einer durch bieje 
gelegten Geraben unterftügt, jo muß für bas 
Gleichgewicht die Directionslinie durch die Gerabe 
geben, wobei wieber wie unter a) bie Unterſchiede 
des inbifferenten, ftabilen u. labilen Gleichgewichts 
gelten; in jedem anbern Kalle brebt fich ber Körper 
um bie Unterftügungslinie nach derjenigen Seite, 
daß der Schwerpuntt tiefer unter ber UIntertügungs- 
linie zu liegen fommt. Daher rollen homogene en 
linder auf einer fchiefen Ebene abwärts, weil bie 
durch die Achſe des Eylinders gelegte Berticale ne« 
ben bie Unterftügnngslinie . ber unteren Seite 
fällt; ein Eylinder wird nur aufwärts rollen, wenn 
er etwa bob! u. inwendig einerfeits mit Blei be- 
ſchwert ift, fo daß der Schwerpunkt nicht mebr im 
ber Achſe liegt u. die Directionslinie oberhalb der 
Unterftlügungslinie einfällt. Eine ähnliche Täu— 
dung ift e8, wenn ein homogener Doppeltegel 
zwijchen zwei unter einem Winfel gegen eimanber 
geneigten wertical ſiehenden Peiften, weile an ibrer 
oberen Seite ſchief abgefhnitten u. au ihrem Con⸗ 
vergempunft am niebrigften find, fcheinbar auf. 
wärts rollt; deun ba babei bie Unterftügungspunfte 
weiter auseinander u. ben Spiten bes Doppel- 
fegels näber rüden, fo gelangt der Schwerpunft 
doch in eine tiefere Lage, wenn auch bie Unter 
ſtützungspunkte allmälig ein wenig höher liegen. 
Au —— Geſetz beruben ferner die Steb- 
aufs, bie falihen Würfel u. Ähnliches. c) Wird 
ber Körper in brei Punkten od. in einer durch fie 
gelegten Ebene unterflügt, fo befindet ex ſich im 
ftabilen Gleichgewicht, ſobald die Directionslinie 
innerbalb der Unterftügungsebene einfällt, mag 
nun ber Schwerpunft über ob. unter berielben 
liegen; benn eine Berrüdung aus ber Gleichge- 
wichtslage ift bier eine Drehung um eine feitwärts 
ber Directionslinie liegende Kante od. Ede, bei 
welcher ber Schwerpunft einen Bogen aufwärts zu 
bejchreiben bat, jo daf die Schwerkraft ben Kör- 
per in bie vorige Lage zurüdzubemegen jucht; 3. B. 
alle auf feſten Unterlagen rubenden — 
Ihre Stabilität iſt um % größer, je mebr die Die 
rectionslinie in die Mitte der Unterſtützungsfläche 
entfernt von ben Kanten fällt; je breiter die Unter 
ſtützungsfläche ift, je näber an ihr, aljo je tief+r der 
Schwerpunkt liegt, je größer das Gewicht des Kör- 
pers if. Aus dem vorftebeuden Gejegen erbellt, 
warum bei einer Wage ber Schwerpuntt des Wager 
baltens mit den Schalen fentrecht unter dem Dre» 
bungspunfte liegen muß, damit fie eine ftabile 
Gleichgewichtslage befite, baf fie aber befto em» 
pfinblicher fein muß, je näber der Schwerpuntt 
dem Drehungspunkt liegt; ferner warum leere 
Schiffe durch Einlegung von Ballafı gegen bas 
Umichlagen gefihert werden, wobei aber auch der 
Schwerpunkt des verbrängten Wafjers in Anſchlag 
lommen muß; warum man auf Stelzen nicht ſtehen 
fan; warum bie fchiefen Thürme zu Piſa u. Bo- 
logna, Saragofja, Branlenftein ꝛc. nicht umfallen;z 
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warum man Dianern oben bünner al® unten baut; 
wie man eine Nähnabel mit der Spite auf einem 
Kirstale balanciren kann, indem man nämlich das 


| 


r in einen Kork ftedt ır. am letstern zwei lange | 


fhwere Körper, 3. B. Gabeln, ya fo daf ber 
Schwerpunft des Ganzen unter dem Ührglas liegt; 
was für Bewegungen durch Veränderung bes 
Schwerpunlts entfteben müſſen (chineſiſches Burzel- 
männden) ꝛe. Die Künſte der Balanceurs beruhen 
auf einem ſeinen Gefühl des Schwerpunkts u. der Ge⸗ 
ſchicllichleit denſelben über einer ſehr Heinen Baſis 
u erhalten, wobei die Bewegung unentbehrliche 
ienſie thut; durch ſie wird nämlich die Baſis allemal 
nach ber Seite gelenlt, nach welcher der Schwer⸗ 
puntt fallen will, od. e8 wird der Schwerpunkt ſelbſt 
auf die entgegengeletste Seite gebracht. Schwere 
u. bobe Körper lafjen fich leichter balanciren, als 
leichte u. kurze: ſchwere Darum, weil man die Stelle 
ihres Schwerpumfts deutlicher fühlt, hohe, weil ihr 
Schwerpuntt im Fallen einen Bogen von längerem 
Durchmeſſer beſchreibt, mithin langfamer umſchlägt 
u. mehr Zeit verſtattet, die Baſis unterzuſchieben. 
Die Seiltänzerkünſte beruhen auf einem feinen u. 
fieten Gefühl vom Schwerpunft des eigenen Kör- 
pers. Die Balancirftange, welche an den Enden 
mit Blei ansgegofien ift, bient den gemeinſchaft⸗ 
lihen Schwerpunft des Körpers u. ber Stange 
nah Befinden auf bie eine ob. andere Seite zu 
bringen. Der Schwerpumft eines aufrecht flehen- 
den Menſchen mit berabbängenden Armen liegt 
ziemfich in ber Mitte zwifchen ben beiden Hüften 
deſſelben. Ein Menſch ſteht um fo fefter, je weiter 
er beide Filße auseinander u. je mehr er biefelben 
gerabe ausftellt, d. b. je größer bie Grundfläche 
ift, über melcher ſich fein Schwerpunft befindet. 
Beim Gehen ſtreckt der Menſch zuerft fein binteres 
Bein u. ben Fuß beinahe bis zu einer geraben Linie 
ans u. biegt zugleich bas Knie feines vorderen Beine 
ein wenig; hierdurch wird fein Körper vorwärts 
gedrängt u. feine Directionslinie fällt vor den vor- 
dern Fuß, fo daß er im Begriff ift zu fallen, mas 
er jedoch dadurch verhindert, daß er fonleich ben 
andern Fuß aufhebt u. biefen vorwärts über dieſe 
Linie hinausſetzt ꝛe., fo daß ba® Gehen nichts an- 
deres ift, als ein fortwährendes, immer wieder ım« 
terbrochene® Fallen. Beim — —— beugt ſich 
ber Menſch vorwärts, beim Bergabſteigen rüd- 
mwärts, um feinen Schwerpumft immer unterftiltt 
Er Beim Tragen von Laften beugt ſich ber 
äger nady ber Seite bin, welche berjenigen ent- 
gegengefetst ift, wo fich die Laſt befindet, um ben 
gemeinfhaftlihen Schwerpunft feines Körpers u. 
biejer letztern über feine Stanbfläche zu bringen ıc. 
Bgi. hierüber Borelli, De motu anımalium; W. 
u. E. Weber, Über das Gehen, Lpz. 1838. Die ©. 
bewirkt ferner die längliche Geftalt frei fallenber 
Tropfen, fowie daß Flüffigfeiten die Form des fie 
einſchließenden Gefäßes annehmen. Jedes Theilchen 
bewirkt dann den Drud nah ben er der Hy⸗ 
droftatif, Aus dem Schwerpunkte ben Inbalt durch 
Drebung der Schwerebenen zc. zır finben lehrt 
bie Centrobariſche Methode von Sufbin, u. aus 
ben Eigenichaften des Schwerpunfts mathemati- 
ſcher Gegenftände allgemein auf andere Eigenfchaf- 
ten berfelben zu Ichließen, lehrt ber Barycentrijche 
Caleul von Möbius. 
IV, Speeifiſche S. (Specifiſches Ge— 
wicht, Eigen- od. Eigenthümliches Ge— 
wicht, Pondus specihieum), Ausdrud für bie 
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größere ob. geringere Dichte eines Körpers bei 
——— Bolumen od. Rauminhalt. Ein 

örper, welcher unter demſelben Volumen mehr 
Gewicht hat, als ein anderer, enthält in demſelben 
Raume mehr Materie, u. iſt demnach dichter ob. 
Ipecifiich ſchwerer, alö der andere. Um die Dichten 
od. jpecifiihen S-en der Körper bequem durch Zah 
len ausbrüden zu können, nimmt man bie größte 
Dichte, welche reines Wafler (bei 4° C.) bat, zur 
Einheit an u. gibt ber Dichte jebes andern Kör- 
pers ben Zablenwertb, welcher anzeigt, wie oft 
feine Maſſe die des Waſſers unter bemfelben Bo» 
lumen in fi enthält. So dbrüdt man bie Dichte 
bes Golbes durch 19 aus, weil ein Bolumen defiel- 
ben 19 Mal mehr Mafle bat (mehr wiegt), als ein 
gleich großes Bolumen Waſſer. Iſt aljo das Ge- 
wicht eines Körpers p, das Gemicht eines-gleichen 
Bolumens Wafjer p’ u. bie jpecifiihe ©. des Kör⸗ 
ers s, joits—=p:p‘“. Da nah bem franzöfi- 
hen Gewichtsſyſtem bie Gemichtseinbeit (ein 
Gramm) mit dem Gewichte ber Bolumeneinbeit 
(Kubikcentimeter) Wafler bei 49 identiſch ıft, jo hat 
man aud, wenn v das in Kubikcentimetern aus«- 
gebrüdte Volumen bes Körpers ifl,e—=p:v. Bei 
den Beftimmungen der ſpecifiſchen S. fommt in 
ben meiften Fällen. das Archimediſche Priucip zur 
Anwendung, daß ein in einer Flüſſigkeit einge- 
tauchter Körper an Gewicht jo viel verliert, ale 
bas Gewicht des verbrängten Flüffigfeitsvolumens 
beträgt. Namentlich findet man bie fpecifiihe ©. 
von Flilifigleiten, indem man einen zuvor gewoge⸗ 
nen, durch einen feinen Drabt an der Wage nn 
ben Körper einmal in Wafler getaucht abwägt u. 
dann nochmals, während er in die betreffende Flüj- 
figkeit taucht. Die beiden Gewichtsverlufte geben 
die Gewichte gleicher Bolumina bes Waflers u. ber 
andern Flüffigkeit, der Quotient alfo die ſpeeifiſche 
©. der letztern. Auch benugt man zu weniger ge 
nauen Beftimmungen ber ſpeeifiſchen S. von Fliifr 
figteiten das Aräometer (f. d.), einen auf den Flüſ⸗ 
figteiten ſchwimmenden Körper, welcher um jo tie- 
fer einfinkt, je ſpecifiſch leichter bie Flüſſigleit if. 
Die fpecifiihe S. von feften Körpern findet man 
im Allgemeinen fo, daß man ben Körper erft für 
fi wägt u. dann nochmals, während er in Waffer 
von 4° taucht; der Gewichtönerluft, welchen er bei 
ber zmeiten Mägun erleibet, ift gleich bem Ge⸗ 
wicht eines gleichen Bolumens Wafler, u. bivibirt 
man biermit in das abjolute Gewicht, fo findet man 
bie ſpecifiſche S. Dies Berfabren ift für pulver- 
förmige Körper nidt mehr anwendbar, weil bie 
eingejchloffenen Luftbläschen fih nicht vollſtändig 
—— Dean benutzt dann das Stereometer 
von Say od. das Volumenometer von Kopp ob, 
Regnault. Beim Stereometer verlängert fi ein 
nad oben offenes Gejäß mit eben geichliffenem 
Rande nah umten in eine cplindriiche calibrirte 
Röhre. Taucht man dieſelbe in ein mit Quedfilber 
gefülltes Gefäß, fo fleigt das Quedfilber in u. 
ee eg ber Nöbre auf gleiche Höbe, u. man laſſe 
daſſelbe den Nullpunkt erreichen. Berfchließt man 
bierauf das Gefäß durch eine oben aufgelegte Glas- 
platte Iuftdicht u. hebt e8 um eine gewiſſe Strede 
empor, fo jedoch, daß die Röhre nod in das Queck⸗ 
filber taucht, fo dehnt fich bie im Gefäß enthaltene 
Luft auf ein größeres Volumen aus, zugleich aber 
wird auch das Duedfilber im Innern ber Röhre 
fi wegen ber verminderten Dichtigfeit ber inneren 
Luft Über das Äußere Niveau — u. dies ge⸗ 
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Ichebe um bie Höhe h; dann fleht die innere 2uf 
nur noch unter einem Drude, welcher durch bie 
um h verminderte Barometerhöhe ausgebrüdt wird, 
u. es verhält fih nun nach Mariotte das uriprüug- 
liche Bolumen der Luft au dem durch bie Hebung 
vermehrten, wie der ıtın h verminderte Barometer» 
fand zu bem unverminderten. Aus biefer Bropor- 
tiom iſt das urfprüngliche Bolumen V aus ben 
Übrigen meßbaren Größen leicht zu berechnen. 
Wiederbolt man aber ben Verſuch, nachdem man 
in das Glasgefäh dem zu beftimmenben pulverför- 
migen Körper von bem Bolumen x gebradht u. 
mithin ben Luftraum um x vermindert bat, jo fann 
mon auf gleiche Weile V—x u. fomit, weil V be» 
reits befannt iſt, x beflimmen. Beim Bolumeno- 
meter commmumicirt ein verticales cylinbriiches Ge⸗ 
fäß durch ein borigontales Röhrchen mit einem 
weiten Gefäß. Das letztere ift oben luftbicht ver- 
chloſſen, nur wirb ber Dedel von einem calibrir- 
ten, bis nahe an ben Boden reichenben, ala Mano⸗ 
meter bienenben Röhrchen burchbrocdhen. Im erften 
Gefäß läßt fich ein dicht ſchließender Kolden auf- u. 
ſchieben. Der Apparat enthält num fo viel 
Duedfllber, daß dies bei völlig ausgezogenem Kol⸗ 
ben faft vollſtändig in ben erften Eylinder getreten 
ft Drüdt man hierauf ben Kolben nieder, jo wirb 
ch das zweite allınälig füllen u. bie untere Miln- 
dung bes Manometer bald vom Niveau erreicht 
werben. Sobald dies geſchehen ift, ift ein beftimm- 
tes Bolumen Luft innerhalb bes zweiten Gefäßes 
abgeichloffen, welches bei weiterem Nieberbriiden 
bes Kolbens mehr u. mehr comprimirt wird. Man 
fetst dies fort bis bas Niveau bes Quedfilbers eine 
tm Gefäß von oben nach unten ragenbe Metallipite 
eben berührt, u. mißt dann bie Größe ber Com- 
preifion an ber Höhe ber in bie Manometerröhre 
getiegenen Duedfilberfäule. Wieberholt man ben 
erſuch, nachdem man in ben oberen Theil bes 
weiten Gefäßes bem nach feinem Volumen zu be» 
———— Körper eingebracht hat, ſo wird eine 
geringere Duantität Luft um dieſelbe Raumgröße 
comprimirt, folglih wird das Manometer einen 
höheren Stand anzeigen, als zuvor, u. hierans das 
Bolumen bes Körpers berechnet werben können. 
Nach einer andern Mobiflcation ber Say'ſchen Me- 
thode ift endlich Negnaults Bolumenometer con- 
irt. Über bie Beflimmung ber fpecifilhen ©. 
er Safe ſ. Gas. Mittelft diefer Methoden ift bie 
ſpecifiſche ©. a: aller befannten Körper gefunden 
worben, 3.8. fir a) die atmofphärifche Luft, u. 
für b) u. c) das Waffer als Einheit angenommen: 
a) Wafferftoff 0,0os8, Stidftoff u. Leuchtgas 0,97, 
Salpetergas 1,04, Sauerfloff 1,10, Koblenjäure 1,58, 
Shweflige Säure 2,247, Chlor 2,47, Jodgas 8,70; 
by) Ather 0,71, Altohol 0,79, Baumöf 0,92, Bur« 
under Wein 0,99, Madera Wein 1,04, Salpeter- 
äure 1,52, Nordhäufer Schwefelfäure 1,89, Qued- 
[ber 13,59; c) Kortholz 0,24, Rothtanne 0,42, 

orn u. Steineiche 0,76, Eis 0,93, Elfenbein 1,92, 
Glas, Kryftall 2,89, Glas, Flint 3,44, Diamant 3,55, 
gegoffenes Eifen 7,29, Stabeifen 7,84, gegofienes 
erg 10,47, gebämmertes Silber 10,51 ıc., Pla» 

‚70. 

V. Refpective ©., ber Drud, welchen ein 
Körper auf eine fchiefe Fläche macht, auf welcher 
er berabgleitet; bie refpective S. verhält ſich zu der 
men ob, mwirllihen S. wie bie Höhe der 
ſchieſfen Fläche & ihrer Sinne. 

Schweres Geld, 1) Dünzjorten, welche nad 


Schwere bis Schwerin 
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nungemigen "von Häherem Menke ala andere 
gleichnamige. 


Schweres chütz, 1) fo v. w. Kanouen, 
Meer u. Re (l. d. a.); 2) bie Kanonen, 
— u. Mörſer von ſchwerem Kaliber, mit 

inſchluß od. Ausſchluß ber 12pfüudigen Kanonen 
u. der 16pfünbigen Haubitzen. 

Schweres Gewicht, 1) ſouſt fo v. w. Fleiſcher- 
gewicht im Gegenſatz bes Krämergewichts 2) Be- 
nennung verjchiebenen Gewichts von einerleiNamen. 

Schwere Hand, bie fehlerhafte Manier zu 
zeichnen u. zu malen, durch weiche bas Gemälde 
etwas Schwerfälliges ob. Plumpes befommt, welche 
auch meift aus Maugel an Übung ber Hand entfleht. 

Schwere Liben, beim Weben gemuflerter Sei- 
denzeuge mit großen u. Heineren Blumen bie Ligen, 
in welche bie zum Weben ber großen Blumen nö- 
thigen Zampelfchnüren eingelefen werben, 

& were Noth, jo v. w. Epilepfie. 

Schwere Pfannen, Pfannen, worin fi) ſehr 
viel Pfannenftein angefett hat. 

Schwered Pfund, fo v. w. Pfund 2). 

Schwerer Pinfel, jo v. w. Schwere Hand. 

Schwere Rüftung, fo v. w. Küraß. 

Schwerer Zalzäther, f. u. Arhyl 2). 

Schwere Eee, bie durch ſchweren Wind erreg- 
ten, großen u. hohl gehenden Wellen, welche mit 
„großer Heftigkeit an das Schiff fchlagen. 

Schwerer Tritt, am Webſtuhl für Gage ber 
barte Tritt, ſ. u. Gage. 

Schwere Waare, 1) in Manufacturen gut ger 
arbeitete, |höne Waare; 2) jo v. w. Grobe Waare. 

Schweres Weinöl,f. SchwefeljaureSalgen)d). 

Schweres Wetter, ſchlechtes mit Sturm ber 
gleitetes Wetter. , 

Schwerer Wind, 1) überhaupt heftiger u. un⸗ 
geilmer Wind; bef. 2) foldyer, welcher 3840 Fuß 
in ber Secunbe burdläuft, wobei bann die Mars- 
fegel feftgemacht werben u. von ben Unterfegeln nur 
eines fteben bleibt. 

Schwereineffer, 1) fo v. w. Aräometer; 2) fo 
dv. w. Barometer, 

Schwererde, fo v. w. Baryterde. 

Schwerflüſſig, von Metallen, Mineralien od. 
andern Subftanzen, welche erft bei jehr hohen Tem⸗ 
peraturgraben ſchmelzen. 

Schwergien (Seew.), fo d. w. Gien. 

Schwerbarnen, f. Harnverhaltung. 

EC hwerbörigkeit (Harthörigleit), nieber 
Grab ber Taubbeit, f. d. 

Schwerin, 1) war bis zum Weſtfäliſchen Frie- 
ben ein Theil des Oroßherzogthums Medienburg- 
Schwerin; inalten Zeiten Biethum, mit eigentbiim« 
licher Verfaffung ; SIAM., 26,000 Em. ; Hauptort: 
Bützow; die Geſchichte |. u. Medienburg; 2) Her- 
zegthum S., (Medienburgijcher Kreis), Kreis bes 
Großherzogthums Medienburg-Schwerin, 123,49 
DOM, mit (1556:) 276,295 Ew. u. der Hauptitabt 
Schwerin ;8) (Fürſtentbum S.), Kreis ebendaſelbſt, 
13,66 OM. u. 2,076 Em. ; Hauptort Bützow; 4) 
Hauptfiabt bes Großherzogthums Medienburge 
Schwerin, an ber Weftieite bes Schweriner Sees 
u. an ber Medienburgichen Eijenbahn, Reſidenz des 
Großherzogs, Sitz der oberften Landesbehörben im 
Gollegienpalaft; beftehbt aus ber Altflabt (mit der 
—— des Domeapitels u. ber Borfladt) u. ber 

enftadt; Schloß an ber Stelle des von Wallen- 
! ftein auf einer Heinen Infel des Sees 1629 erbau- 
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tem (mit Gemälbefammfung u. Parf), babei Erj⸗ 
ſtatue des Grofberzogs Paul Friedrich (1849 er» 
richtet), Gyınnaflum, mehre Paläfle des Groß- 
herzogs, Domlicche (bes ehemaligen Bisthums, 
aus dem Aufang des’ 15. Jahrh.), katholiſche 
Kirche, Synagoge, Karolinenfift, Waiſenhaus, 
oſpital, Induſtrie⸗, Militär, Armenfhule, Irren- 
4, Thierarzneiſchule (mit Bräparatenfammlung), 
Berein für medienburgiihe Alterthumslunde mit 
Sammlungen (Antignarium), Schullehrerfeminar, 
Bibelgeleiihaft, Münze, Arjenal, Marftall, Habriten 
in Zud, ladirten Waaren, Tabak, Branntwein- 
brennereien, Bierbrauereien u. a.; Bollsfeſt jähr- 
lich im Mai anf dem Scelfwerber; Freimaurer- 
foge: Harpofrates zur Morgenröthe; 21,750 Em. 
©., urſprünglich Zwarin od. Swarin ift eine jla- 
wilde Gründumg u. fol von einem natürlichen 
Sohne bes polnischen Königs Lech III. angelegt 
worden jein. Der obotritifhe König Nillot zerftörte 
©.; Heinrich der Löwe gab es nebft ber Umgebung 
um 1160 feinem Feldherru Gunzelin als Grafichaft; 
Gunzelin baute Die Stabt wieder auf u. refidirte bier, 
f. Medienburg (Geſch.) S.48. 1170 wurde auch das 
Bisthum von Medienburg unter Biſchof Benno hier- 
ber verlegt, doch refibirten bie Biſchöſe nicht bier, 
fondern in Bütom. Nah dem Tode des Bildhofs 
Ulrich 1624, wurbe fein Bifchof wieder ze u. 
das Bisthum 1648 fäcularifirt u. als Kürftenthum 
dem Herzog Abolf Friedrich von Medienburg über- 
geben. 1735 wurbe ©. von bem kailerlichen Admi⸗ 
niflfator, Herzog Ehriftian Ludwig, eingenommen, 
j. ebd. ©. 50. Bol. ©. u. feine Uingebung, Schwe- 
rın 1846; Beidhreibung von S., Wismar 1857; 
Dehn, Ehronif der Stadt S., Schwerin 1843. 5) 
(poln. Stwierzuna), Stabt im Kreije Birnbaum 
des preufßiichen Regierungsbezirts u. ber Brovinz 
Bi an ber Obra u. tha; Tuchwebereien, 
andel; 5600 Ew. 

Schwerin, ein der Evangeliſchen Confeſſion fol⸗ 
gendes altes pommerſches Adelsgeſchlecht, welches 
aus dem Hauſe der Edeln von Hagen im Braun⸗ 
ſchweigiſchen u. Lüneburgiſchen ſtammt u. ehemals 
ausgedehnte Beſitzungen in dem Fürſtenthum Lüne⸗ 
burg, Herzogthum Bremen, im Stift Berden, im 
Galenbergiihen, Hilbesheimiichen, Magdeburgi⸗ 
fen, in der Altmark u. dem Wolfenbüttelichen 
batte, Deffen ältefer Stammvater ift: 1) Hen« 


ning von Chwerin auf Spantedow u. Dllwiegs«. 


hagen, welcher zu den Zeiten bes Fürſten Ras 
tibor I. in Pommern Tebte, ſich zuerft mit dem 
mwenbiichen Namen Etwerin (d. b, Raute) nannte 
u. 1150 ftarb. 2) Freiherr Otto, geb. 8. März 
1616 in Stettin, brachte 1648 das Erzlämmereramt 
ber Mark Brandenburg an feine Familie n. wurbe 
Dompropft in Brandenburg u. Amtshauptmann in 
Erofien, 1649 Oberfihofmeifter ber Kurfürftin Luife 
in Berlin, 1658 Oberpräfident bes furfürftlichen 
Gebeimrathes u. fämmtliher Collegien u. 1662 
zugleich Erzieher ber Prinzen Karl Emil u. Friedrich 
(bes nachmaligen Königs Friedrich J.); er leitete 
1662 f. das Religionsgeſprach zwiſchen ben Luthe⸗ 
riſchen u. Reformirten u. ft. 8. Juni 1679, Sein 
Tagebuch fiber feine Erziebung der Prinzen feit 
Anfang 1663 liegt banbichriftlich auf der löniglichen 
Bibliothek in Berlin. 3) Graf Otto, geb. 21. April 
1645 zu Köln an der Spree, wurbe 1700 in ben 
Reichsgrafenſtand erhoben, war kurbrandenburgi⸗ 
ſcher Gebeimer Staatsminifter, Erblämmerer, Ver⸗ 
weſer u. Amtebauptmann ber Herzogthümer Croſſen 
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a. Züllichau, Dompropft zu Brandenburg, refidiren- 
ber Commenbator zu Lagow ıc. u. ſt. 8. Mai 1705, 
Darnad zerfällt das Geſchlecht in ein gräflichee u. 
in ein freiberrliches Haus: A) Gräflides aus, 
theilt fi in folgende Linien: L Linie zu Wal 
leben u. Wildenboff (feit 1700 gräflich), Stife 
ter: 4) Graf Friedrich Wilhelm, Sohn von 
©. 3), geb. 28. Juli 1678, war preußifcher Ge 
beimer Etatsrath, Oberbofmeifter der Königin u. 
Erblämimerer der Kurmark Brandenburg un. fl. 6 
Aug. 1727. Jetziger Chef if: 5) Graf Dito, 
Sohn bes 1860 verftorbenen Grafen Dtto, 

31. Juli 1823, Majoratsherr ber Herrſchaften 
Walsleben u. Wilbenboff im oftpreußiihen Kreiſe 
Preußiih-Eylan, Erblämmerer in ber Kurmark 
Brandenburg u Premierfieutenant in ber Reſerve⸗ 
eavallerie; er iſt feit 1853 mit Eugenie geb. vom 
Borde aus dem Haufe Stargordt ⸗Tolledorf ver- 
mählt u. fein Sohn Otto 1855 geboren. Il. Liuie 
zu Wolfshagen in ber Marl n. Medlen« 
burg (feit 1700 gräflich), Stifter: 6) Graf Otto, 
Sohn von ©. 3), geb. 5. Juni 1684 in Berlin, war 
Statthalter zu Berlin, erbaute das jetsige Schlo 
zu Wolfehagen u. fl. 2. Jan. 1755. Jetziger C 
iſt: 7) Graf Otto, Sohn bes 1858 verſtorbenen 
Grafen Hermann, ge. 26. Aug. 1822, ift preußi- 
{cher Lieutenant a. D. u. feit 1858 mit Laura geb. 
Müller- Blumenbadh vermählt. IIL Linie au 
Schweringsburg im Pommern (feit 1740 
gräflich), Stifter: 8) Elaus, Sohn von Hans 
von ©. (welcher um 1565 farb), fl. 1612. 9) 
Graf Kurd Chriſtoph, geb. 16. Det. 1684 in 
Schwediſch · Pommern, ftubirte im Leyden, Greifs⸗ 
wald u. Roftod, trat 1700 als Fähndrich in hol» 
ländiiche Dienfte, machte den Feldzug 1704 unter 
Marlborough u. Eugen mit u. wurde 1705 Haupt» 
mann; 1706 nahm er medienburgifche Dienfte u. 
wurbe 1708 Oberfl. Der gFye von Medlenburg 
ſandte ihn 1712 an Karl XII. nach Bender mit 
Aufträgen u. ernannte ihn nach feiner Rückehr zum 
Brigadier u. Generalmajor. ©. zeichnete ſich bei 
ben ÖStreitigleiten zwiichen bem Herzoge u. bem 
mechenburgiichen Adel dadurch aus, daß er die 
faiferliche Erecutionsarmee bei Waltmübhlen 1719 
ſchlug. 1720 trat er in preußiſche Dienfte u. wurbe 
in biplomatifchen Gefchäften nach Warſchau gefendet, 
wo er bie Unruben in Thorn zum Beten ber Pro⸗ 
teftanten beifegte. Er wurde 1730 Gouverneur 
von Peitz u. 1731 Generallientenant u, vertrieb 
1733 die bannöverihen Truppen aus DMedlen- 
burg. Er genof bie befondere Gunſt des Königs 
Friedrich Wilhelm I., begleitete benfelben auf ſei⸗ 
nen Reilen u. wurde 1739 zum General ber In— 
fanterie ernannt. Bom König Friedrich II. 1740 
zum Generalfeldmarſchall u. Grafen erhoben, filbrte 
©. im Erften Schlefiihen Kriege ben rechten Flil- 
gel, brängte die OÖfterreiher bis Troppau u. 
Gräß, zog bis Mähren u. gewann am 10. April 
1741 ben Sieg bei Mollwig, wo er allein bie 
Schlacht befchligte, als Friedrich das Schlacht ⸗ 
feld ſchon verlafien hatte, worauf er Gouverneur 
von Neiße u. Brieg wurde. 1744 fiel er in Böh- 
men ein, vereinigte fih mit Friedrich II. u. zwang 
Prag 16. Sept. zur Capitulation. Die Preußen 
wurden jedoch fpäter zur Berlaffung ber Stadt 
Prag u. zum Rüdzug aus Böhmen gezwungen, u. 
©. führte diefen Rüchzug mit großem Geſchick aus. 
Nach tem Frieden 1745 begab ſich ©. zur Wieber- 
berfiellung feiner Gefundheit auf feine Güter u. trat 
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erft 1756 bei Beginn bes Siebenjährigen Kriegs wier 
der ein; er commanbirte bier das dritte preußifche 
Heer, drang nad der Schlacht bei Lowoſitz in Böh- 
men ein u. verhinderte Piccolomini fih mit Browne 
zu vereinigen; 1756.operirte er mit Glüd in Böh- 
men, blieb aber 3. Mai 1757 bei dem Sturm auf 
das beieftigte — vor Prag, ſ. Siebenjähriger 
Krieg. Auf dem Wilbelmsplatze in Berlin ſteht ſein 
Marmorbild, ebenſo iſt ihm eine Deunkſäule bei 
Prag auf der Stelle, wo er fiel, gelebt mworben. 
Bol. Leben des Grafen von ©., Berl. 1790. 10) 
Graf Wilhelm Friedrid Karl, Neffe bes Bor 
rigen, geb. 1728; wurbe nach feines Obeims Tode 
Adjutant des Königs u. bei Zoruborf von ben 
Ruſſen gefangen u. nad ——— geführt, wo er 
die Belkanntſchaft Peters III. machte, mit welchem 
er bei deſſen Thronbefteigung über den Frieben 
unterhanbelte. 1795 führte er als Generallieute 
mant die preußifhen Truppen gegen Polen, allein 
er wurbe überall geſchlagen, fo daß ein Kriegsgericht 
ihn 1795 zum Berluft feines Regiments u. einjäh- 
riger Gefangenihaft verurtheilte. Als Friedrich 
Wilgelm III. den Thron beftieg, ſuchte S. vergebens 
die Procefrevifion nah u. fl. 1802 in Hamburg. 
Er ſchrieb zu feiner Rechtfertigung: Auseinander- 
ſetzung ber Urfachen meiner Entlafjung, Lpz. 1799, 
welche vom General von Fanrat, welchen er ange⸗ 
griffen, beantwortet wurde. Dermaliger Chef ift: 
11) Graf Marimilian, Sohn bes 1839 ver— 
ftorbenen Grafen Heinrich, geb. 30. Dechr. 1804 
auf Bolbelom, einem in Pommern gelegenen Fami⸗ 
liengute, ftudirte feit 1824 in Berlin u. Heibel- 
berg Jurisprubenz u. übernahm, nachdem er bie 
unteren Beamtenftellen als Aufcultator u. Re 
ferenbar bekleidet hatte, einige jeiner väterlichen 
Güter zur Bermwaltung, wurbe 1833 Landrath bes 
Anllamer Kreifes, von 1840 an Mitglieb des Pro» 
vinziallanbtags von Pommern u. 1842 Director 
des Vorpommerſchen Landichaftsdepartements; er 
war 1846 Mitglied ber Generalfyuobe u. 1847 bes 
Bereinigten Landtags, wo er auf beiden dem Fort⸗ 
fchritt im Kirchen- u. Staatsweſen bas Wort rebete. 
Am 19. März 1848 übernahm er im Minifterium 
Arnim das Portefenille des Cultus (f. Preußen 
&. 541), trat aber fhon am 17. Juni’ zurüd u. 
ging darauf als Abgeordneter des Schlawer Kreifes 
— Frankfurt in die Deutſche Nationalverſamm⸗ 
lung, welcher er bis zum 3. Mai 1849 als Mitglieb 
der Fraction Binde angehörte. Seit 1849 ver- 
trat er darauf ſtets den Wahlkreis Anklam-Demmin 
in der preußifchen Zweiten Kammer reſp. Abgeord⸗ 
netenhauſe u. war während ber beiden Legislatur- 
perioden 1849—51 u. 1852 —55 Präfident ber Ber- 
fanmlung. Nach ber Übernahme der Regentichaft 
durch den Prinzen von Preußen im Dct. 1858 er- 
bielt er in bem am 6. Nov. neugebilbeten Mini» 
fterium das Portefeuille bes Innern. In Folge der 
Annahme des Hagenſchen Antrags (Specialifirung 
bes Etats) durch das Abgeorbnetenhaus gab er am 
8. März mit den übrigen Mitglievern des Eabinets 
Hobenzollern- Auerswald feine Entlaſſung, welche 
jedoch vom ar ne angenommen wurbe. Als 
dagegen am 11. März bas Abgeorbnnetenhaus auf- 
get worben u. barauf der Prinz von Hohenlohe» 

ngelfingen zum Miuifterpräfidenten ernannt wor» 
ben war, fpaltete fi bas Minifterium, in welchem 
fih ſchon längft zwei verſchiedene politiiche Rich. 
tungen geltend gemacht hatten, vollftänbig; es fam 
aufs Neue zu einer Krifis, u. S. gab mit den libe- 
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ralen Mitglieder des ſeitherigen Cabinets am 17. 
März abermals ſeine Entlaſſung, welche diesmal 
vom König angenommen wurde. Bei der Neuwahl 
ie Abgeorbnetenhaufe vom 6. Mai wurde ©. im 
nflam wieder gewählt. Er ift jeit 1834 mit Hil« 
degard geb. Schleiermacher vermählt; fein älterer 
Sohn Heinrich ift 1836 geboren. 12) Graf Bic- 
tor, Bruber bes Bor., geb. 22. Dec. 1814, befitt 
bie Nittergiiter Schwerineburg mit Wuffeden u. 
Werber u. a. in ber preußiihen Provinz Pommern, 
ift Erbfüchenmeifter in Altpommern (eine Würde, 
welche ber familie jeit 1357 zuftebt) u. Mitglied bes 
preußifchen Herrenhauſes aufchentgeit. IV.tinie 
zu Willmersborf in der Marl Branden» 
burg (feit 1787 geäflid), Stifter: 18) Haus 

elir, Bruber von ©, 8); jegiger Chef ift 14) 

raf Friedrich Kurb Aleranber, Sohn des 
1858 verfiorbenen Grafen Friedrich, geb. 16. Mat 
1856. V. Liniezususbyin Schweben (1766 
in den ſchwediſchen Grafenftand erhoben): 15) Graf 
FrederitBogiitaus,geb, 7. Oct. 1764 in Sttal⸗ 
fund; wurbe als Militär erzogen, begann aber 1786 
zu Upfala Theologie zu ftubiren, wurde 1788 Probſt 
in Sala u. galt ſeit 1812 bei den Reichstagen für 
das Haupt ber Oppoſition, trat aber 1823 ale Be⸗ 
vollmäcdtigter der Reichsftände in die Directiom 
ber Nationalbank u. verlie bie Reihen der Oppo- 
fition; er ft. 9. April 1834. Er fehr.: Über Erzie- 
bung u. allgemeine Eultur, Strali. 1809; Grund⸗ 
linjen ber Staatengeihidhte, 18113 Bidrag till 
fäderneslandets kännedom, 1815; Geichichte ber 
Schwediſchen Bank, 1828; u. überſetzte mehre Goe⸗ 
theſche Gedichte ins Schwediſche. Gegenwärtiger 
Chef: 16) Graf Adolf Henning, Sohn des 
1818 verftorbenen Grafen Abolf, u. Neffe des Bor, 
geb. 31. Mai 1799, er ift ſchwediſcher Hofmarſchall 
u. unvermäblt. VL Liniezu Stegeberg in 
Schweden (jeit 1776 gräflih), Chef: 17) Graf 
Philipp, Sohn bes 1818 verftorbenen Grafen 
Werner, geb. 7. Juni 1777. 8) Freiherrliches 
Haus, zerfälltindietinien: IL. finieinBaiern, 
wohin 1693 ein Sproß der Familie kam u. wo 
dieſe Linie 1813 ben Freiherrnitand erfangte; Chef 
ift jet: 18) Freiherr Hans, geb. 11. Juni 1846. 
IL. Erfte Linie in Schweden, aus welcher 19) 
Freiherr Pbitipp Bogiflans, geb. 7. Ian. 1657, 
als jhmebiiher Generalmajor 1717 bie Freiberrnm- 
würde erbielt; er war zuletzt ruffiicher Geuerallien · 
tenant u. öfterreichiicher Felbmarjchalllieutenant u. 
fi. 20. März 1733 in Perfien. Jetziger Chef ift 
20) Freiherr Adam Dtto, Sohn bes 1829 ver» 
ftorbenen Freiberen Adam Dtto. II. Zweite 
Linie (zu Zirföping) in Shmweben, feit 1778 
freiberrlih, hat zum jeßigen Chef: 21) Freiherrn 
Julius, Sohn bes verftorbenen Freiheren Wer- 
ner, geb. 1810. 

ESchwerin-Reuftadt, Stadt im Medienburger 
Kreife des Großherzogthums Medlenburg- Schwer 
rin, von ber Elde umflofjen; neues u. altes Schloß; 
1900 Em, 

Schweriner, in Siübbeutichland bie feit 1763 
nad dem 17Guldenfuß geprägten Medienburgi« 
ſchen u. Lübediihen Silbermünzen, welche durch 
ben in Schwediſch ⸗· Pommern eingeführten Leipziger 
Fuß bald verdrängt wurben. 

Schweriner See, See bei ber medienburgiichen 
Stadt Schwerin, 3 Meilen lang u. 4 Meilen breit,” 
ſehr fiſchreich; von ihm geht der Schiffgraben 
nach Wismar, 


Schwerindburg bis Schwert 


Schwerindb (Eummeromw), Dorf im 
Kreife Aullam —8X ierungsbezirls Stettin der 
preußiſchen Provinz Pommern; mit einem von 
dem Felbmarfchall Grafen von Schwerin erbauten 
ua > e; 300 Ew. 

werkraft, ſ. u. Schwere. 
werfraut, ift Scabiosa succisa, 

Schwerleder, jo dv. w. Pfunbleber. 

Schwerloth, ſ. u. Loth 4). 

Schwermuth. 1) jo dv. w. Melancholie; 2) 
Krankheitder Tanben; fie > traurig, frefien wenig 
u: legen den Kopf rüdwärts auf bie Flügel. Ur- 
fache ift große Hitze des Fortpflanzungstriebe ob. 
ſchwarzes, ſchweres Blut; entweder muß man einen 
Zauber fchaffen od. unter dem Flügel eine Aber 
öffnen. 

Schwerpuntt, 1) (Phyſ.), ſJ. u. Schwere II.; 2) 
(Diatb.) Für beliebig viel ſchwere Buntte im Raume, 
wie Pı, Pe, Ps, Pı..., deren Gewichte für G als 
Gewichtseinheit durch mıG, m2G, m3G, m4G,... 
ausgedrüdt fein mögen, findet für jebe beliebige 
Ebene die Beziehung Statt, daß, weun aus jenen 
auf bieje bie Yotbe pı, p2, ps, pa... gefällt wer- 
ben, das aus dent ©. P derfelben auf dieſelbe Ebene 
geiällte Loth p geiunden wird, wenn man die Summe 
der Broducte aus jebem Eokfficienten mı, m2, ıc. 
in das zugebörige Loth durch die Summe aller 
Kokificienten bivibirt, alfo 


mıpı+ mp +mps +.... 

PIIIAmr+r m+ m +... 
ift, wo bie auf eritgegengefetgte Seiten ber Ebene 
fallenden Lothe mit entgegengeletsten Borzeichen zu 
nebmen find. Werben bier die Bunfte ſämmtlich 
von gleiher Schwere angenommen, jo iſt das Loth 
aus dem S. das arithbmetifche Mittel zwifchen ben 
Lothen aus allen gegebenen Punkten. In biejer 
Form nun haben Garnot u. LHuilier ben ©. unter 
dem Namen bes Bunttes der mittlern Ent- 
fernungen(Centredesmoyennes distances)in 
bie Geometrie eingeführt, jo daß fie für mı, ms, 
ms .... als beliebige, zu pı, p2, ps, ... gehörige 
Bahlencorfficienten, den eben angeführten Sat in 
eine Definition des Ss verwanbeln. Es ergibt 
ſich zunächſt, wie man vermittelſt dreier einander 
zu je zweien ſchneidender Ebenen den S. jedes 
Syſlems von Punkten finden kann u. läßt ſich dar⸗ 
thun, daß, wie man auch die Lage dieſer Ebenen än- 
bern mag, für daſſelbe Syftem ber ©. immer ber- 
felbe bleibt. 

Schwerſenz (poln. Swarzendy, Stabt im preu- 
Bifchen Kreiie, Regierungsbezirk u. Provinz Pofen, 
an einem See; Tuch- u. Leinweberei, Tabale- 
fabriten; 2900 Ew., faft die Hälfte Juden. 
© —— ſ. Baryt 1). 

Schwerſtein, jo v. w. Scheelit. 
Schwert, 1) gerades, langes u. breites Seiten- 
ewehr, zum Hauen u. Stechen, mit geraber u. breiter 
linge u. Griff mit Stange, ohne Bügel ur. eigent- 
lihem Korb. Beiden Griechen war das &., Zipbos, 
in der Homerifchen Zeit, von Erz, bald 1, bald 2— 
2% Fuß lang, zweiſchneidig, ſtak in einer Scheibe 
(Koleos) n. Ks an einem Gurt (Telamon) über bie 
Schultern herab; daneben an ber Scheide wurbe 
nod ein Schlachtmefier (Machaira) getragen. Ein S. 
trug überhaupt im Heroiſchen Zeitalter jeder freie 
Dann, u. ſelbſt bem Bettler wurde, wenn man ihm 
einen Anzug ſchenkte, ein ©. beigefügt; auch bie 
Hirten, wenn fie bes Nachts Wache hielten, rüfteten 


6:9 
fih mit einem ©. Ju ber gefitteten zei börte bies 
auf u. e8 war in Athen jogar bei Strafe verboten mit 
dem &. bewebhrt auszugeben. Die Römer hatten 
auch das gerabe ©. (Gladius od. Ensis), welches 
u Hieb u. Stich zugleich eingerichtet war; bie be- 
überen Krieger trugen es an ber rechten Seite, 
Feldherrn u. Hauptleute an der linfen, entweber an 
einem ledernen Bandelier (Balteus) über ber Schul- 
ter, ob. an einem Gürtel (Cingulum) um ben Leib; 
in ber Kaiferzeit führten vie Principen die Spatha, 
welche ziemlich breit u. eine nordiſche Waffe war. 
In Rom war es nicht Sitte in Friebenszeiten mit 
dem Se bewaffnet zu fein Die galliihen Ser 
waren ſehr lang u. ohne Spite, baber nur zum 
Hieb; beiden Germanen war ba® eigentliche 
lange ©. nicht fehr gewöhnlich, ſ. Deutihland (Ant.) 
©. 5, jondern id das kurze (Dolch). Übrigens 
burfte Niemand ein ©. tragen, welchem es nicht 
öffentlich in der Berfammlung übergeben worben 
war, woher bei den Longobarden bie Sitte, daß 
Fürftentinder nicht eher an bes Baters Tiſche 
ejien durften, bis fie von einem andern Fürſten 
durch Roerreikung eines S.es wehrbaft gemacht 
waren. Daraus entftand nachmals die Sitte bes 
Ritterſchlags u. die Webrhaftmachung ber Edellna⸗ 
ben, ſ. u. Hitter. Dem Berftorbenen wurbe fein S. 
mit in bas Grab gegeben. Bei den Stanbinavier , 
wurde zwiſchen junge Ebeleute in ber Brautnacht 
ein S. gelegt, m. bei den riefen mußte bie Braut 
unter einem bloßen ©. in das Hauß treten, beibes, 
um fie zu erinnern, daß der Dann das Recht habe 
Berletsung der ehelichen Treue blutig zu rächen. Die 
großen Schlachtſchwerter ber deutſchen Lanzknechte 
waren 3! Fuß laug, gegen 4 Zoll breit u. mit einem 
langen Griff verfeben, damit fie mit zwei Hänben 
eführt werben fonnten. Die Ritterihmerter waren 
kürer, 2! Fuß lang u.2—3 Zoll breit. Für den krie- 
gerifchen Gebrauch werben ſchon jeit Langem ftatt ber 
Ser Pallaſche u. Säbel gebraucht; nur Die Nachrich⸗ 
ter bedienten fich bis zur Einführung ber Richtma- 
ſchine noch zum Enthaupten eines S⸗es. In ber Heral- 
bi wird das ©. als gemeine Figurfehr häufig gefun- 
den u. joll Adel u. Gerechtigkeit, Macht u. Gewalt 
bebeuten. Als Unterfheidungsftüd wird e8 in neuerer 
eit von den Biſchöfen in Deutſchland nebft dem 
tabe binter den Schild geftellt, bie Spite ge» 
fenft ala Zeichen ber weltlichen Gerichtsbarkeit über 
die Stiftslande. Die von Einigen gegebene Regel, 
daß Biichäfe, welche geborene Filrften find, das ©. 
zur Rechten, bie —— aber den Stab rechts füh- 
ren ſollen, wirb nicht beachtet. Brälaten, welche feine 
Landesboheit hatten, führten das S. nit. Im 
Frankreich führten die Connetables ein S. neben 
dem Schilde, in Deutichland der Kurfürft von Sach⸗ 
fen als Reihsmarfhall im Schilde. Als ebrende 
Bezeichnung für die Rettung Roms von ber Fremd» 
berrihaft Hannibals erhielt Marcellus (f. d. 2) ben 
Namen das Schwert Roms; in Nahahınung daven 
nannte König Albert von Sarbinien (f. Karl 41), 
weil er Norb-Italien von der Herrihaft ber Ofter- 
reicher befreien wollte, fich felbft Schwert Italiens. 
2) Bei niebrigen mittelmäßigen Schiffen, bei. bei 
ben Schmaden, ein Anhang zu jeder Seite bes 
Schiffs, welcher aus einer ſchmalen Bretwanb be- 
ftebt, u. bewirkt, daß mit dem Schiffe auch in feich- 
tem Waſſer gefegelt werben kann. Dieje Ser hängen 
in Angeln u. önnen auch in das Waſſer gelafjen wer» 
den, woburd man bewirkt, daß das Schiff bei einem 
Seitenwinde nicht zu ſehr von jeinem Laufe abgetrie- 


680 Schwert mit dem Steru deö heiligen Apoſtels Paulus bie Schwertbrüder j 


ben wird, jondern fteif gebt; 3) plattes Werhzeug von 


diele Bremer waren zuerfi Ritter, daher das Geſetz 


hartem Holy, zum Ausllopfen des Hanfes ; 4) langes, | in Livland galt, daß jeder Bremer Kaufmanu iu 


ſchmales Holz, welches in der —*— u. ſich kreu⸗ 
zend zum Beſatz ber Thüren u. bgl. gebraucht wird; 
5) ein 3 Fuß langes, 3—4 Zoll breites, 4 Zoll dides, 
an ben Kanten zugefchärftes Stück Holy, welches 
man bei. beim Weben der fanımetartigen Teppiche 
unter bie gehobenen Fäben der Polkette ſchiebt, dann 
auf die hohe Kante wendet u. fo ein befferes Fach 
nacht, in welches man die Ruthe (Nabel) einlegt, 
worauf das ©. mieder herausgezogen wirb; das 
Einfteden des S⸗es u. der Nadeln beforgt ein Ge⸗ 
billfe (Schwertfteder) bed Webers; 6) hölzernes, 
1—14 Zoll breites, 3—5 Linien dides, an einem 
Ente zugeipistes Lineal, mit welhem man beim 
Weben mit dem Schilgen in bas gebildete Fach 
einftedt, um baffelbe Behufs bes Durchftedens des 
Schützen offen zu erhalten; 7) zwei zunähft anf 
einander folgende Kettenfäden, welchen beim Sche⸗ 
ren ber Kette gleiche Richtung gegeben worben if, 
ba ſich boch die zwei neben einander liegenden Faden 
—* müſſen; 8) ber Heine Schenlel ber Pflug⸗ 
leife. 

— mit dem Stern des heiligen Apo⸗ 
fteld Paulus, Ritterorden vom xc. (Ritter 
des Kreuzes Chriſti), Erneuerung eines geift- 
lichen ritterlihen Inftlituts in Italien, von 1769 
unter dem Grafen —— Wilhelm Donhof für bie 
Sonföderation in Polen u. Lithauen zur Aufrecht- 
baftung des‘ Glaubens, mit firengen Gelübben, 
Eiden, Anweilung auf Sparfamteit u. fehr frugales 
Reben, Gebot von Frömmigfeit, —— Bei⸗ 
ſtand durch That u. Geld, geiſtige Beaufſichtigung zc. 
Ordenstraht ſchwarz mit Bonceauauffclägen, 
Unterfleidung weiß, der Gürtel für Polen ponceau; 
mit weiß, das Obertbeil ber Müte ponceau; 
Orbdenszeichen: ein rechts ponceaufarbiges, links 
weißes Kreuz, mit einem ———— Schwert in 
der Mitte, alles auf einem ſchwarzen Rundſchild 
mit der Infchrift: Pro Deo, sancta fide, lege 
et Christi grege. Die gottesbienftlichen Pflichten 
für jebes Mitglied enthielt ein eignes franzöfiiches 
Büchlein (betitelt: Soldatenandacht). Mit der Con⸗ 
füberation ging auch der Orben unter. 

EC chwerfa, Dorf im Kreife Lauban des Regie 
rungsbezirts Liegnit ber preußiſchen Brovinz Schle⸗ 
fin; Tillerei, Drechslerei; 2500 Em. 

Schwertaffet, fo v. w. Gros de Tours. 

Schwertakel (Seew.), fo v. w. Gien. 

Schwertberg, Marktfleden im Bezirk Maut- 
baufen bes Mühlkreifes (Ofterreih ob der Euns), 
am Aififluffe; Schloß, Spital, Armeninftitut, viele 
Gewerbe; 900 Em, 

ee f. u. Bohnen 1) ni 0). 

Schwertbruͤder (Gäwertträger, Gladiferi, 
Ensiferi, Fratres militiae Christi, 
Ritter Chriſti), ein geiflicher Ritterorben in Liv» 
land, welcher 1202 von Albrecht von Apeldern, Bir 
ſchof von Riga, aufAnrathen Dietrichs von Thoreibe, 
Abts von St. Nicolas, in Diinamünbe zur Beleh- 
rung ber beibniichen Livländer geftiftet, die Verfaſ⸗ 
fung ber Tempelherrn aunahm u. vom Papft Inno- 
cenz IIT. beftätigt wurbe u. deſſen Befigungen zum 
Deutichen Reiche gehörten. Tracht; weiße Mäntel 
u. meiße Orbenslleibung mit rotbem Kreuz auf der 
Bruft od. rothem Schwert an ber Seite bes Klei- 


Niga den weißen Rittermantel fragen burfte. Ihr 
erfier Ordensmeiſter war Winno von Robr- 
bach. Bapft Innocenz III. beflimmte, daß der 
DOrben ganz dem Bilhof von Riga unterworfen 
fein ſollie, dennoch bewilligte der Biſchof 1206 beu 
Nittern 4 des eroberten Landes als jreies Eigen- 
tbum, Die ©. u. ber Biſchof unterwarfeu nun 
ganz Livland u. Kurland. Da aber der Orden auch 
von biefen neuen Eroberungen ben britten Theil 
verlangte, fo erffärte fi ber zum Schiedsrichter 
angerufene Papft gegen bieje Forderung u. ver- 
pflichtete die Ritter mod obendrein bem Bifchof, 
zum Zeichen bes Gehorſame, A bes Zehnten abzu⸗ 

eben. Winno wurde 1208 von einem abtrüumigen 

itter erfchlagen, u. an feiner Stelle wurde Fullo 
Schenk von Winterftetten Orbensmeifter. Da unter 
ihm ber Streit bes Ordens mit bem Biſchofe fort- 
dauerte, fo befreite ber Papſt durch neue Entichei- 
bung ben Orden von ben Abgaben an ben Bilchof 
u. fagte ihm ben britten Theil der Groberungen in 
Liv» u. Lettenland, fo wie der ven Erobermu« 
gen zu; von bem 1217 eroberten Efibland nahm 
ber Orden fogar bie Hälfte. Reval fiel an bie ©. 
Nah dem Tode des Bijchofs Albrecht 1229 amei- 
felte ber Orbensmeifter, daß ber neue Biſchof An—⸗ 
feben genug in Deutſchland haben werbe neue 
Nitter zu gewinnen u. ben Orben im gehörige 
Stanb zu erhalten; er trug baber bei bem Meifter 
bes Deutſchen Drbens, Hermann von Salza, bar- 
auf an den Schwertorben mit bein Deutſchen Dr- 
ben zu vereinen. Diefer ertbeilte, große Schwierig. 
keiten fürchtend, Anfangs keine Antwort, u. auch 
bei einer Unterfuhung bes Schwertordbens 1235 
zeigte ſich der Zuftand beffelben fo ſchlecht, daß 
ber Deutiche Orden geradezu bie Bereinigung mit 
bemjelben ablehnte. Aber nachdem Fullo u. 48 
Nitter 1256 gegen bie Lithauer geblieben waren, 
beirieb Papſt Gregor X, felbft die Sade, entband 
1237 im Mai zu Biterbo bie ©. ihres Gelübves n. 
verband fie mit bem Deutichen Orden (f. d.). Der 
—— ließ nur die ehemaligen S. durch einen 

anbmeifter (Magister provincialis) leiten; Riga 
war die Hauptftabt bes Orbens n. ihr Anfchen 
überflieg das bes bortigen Bisthums bei weitem. 
Das meifte Anjchen erwarb der Heermeifter Wal- 


-| tber von Plettenberg (1493— 1535), u. ba fich bie 


Neformation länge der Oftfeelüften verbreitete, 
fuchte ſich Walther von bem Hochmeifter Albrecht 
von Brandenburg unabhängig zu machen. Diefer 
brauchte den Beiftand. bes Heermeifters gegen Polen 
u. erlannte gegen befjen Beriprechen, immer bie Lehn 
zu feiften, 1513 bie Livländifche Zunge für unab- 
bängig u. ertheilte berfelben das Recht ihren Heer- 
meilter felbft zu wählen. Diefer Vertrag murbe 
1521 in Königsberg u. 1525 in Memel befätigt 
Zugleich ernannte der Kaifer ben Heermeifter zum 
Reichsfürſten, u. berfelbe führte nun ben Titel ats 
Fürſtenmeiſter. Das Lutherthum wurde nun im 
Riga eingeführt. Auf Walther folgten als Fürften- 
meifter Hermann von Brügge von 1536—49, 
Johann von Rede bis 1552, Heinrich vom Gafen 
bis 1557 u. Wilhelm von Fürftenberg, welcher 1559 
von ben Ruſſen gejchlagen, gefangen u. in Mostau 
bingerichtet wurde. Der neuerwählte Fürftenme:» 


bes; nach Andern war bas Kreuz burd zwei kreuz⸗ | ter, Gotthard Kettler, fühlte ſich nun zu ſchwach 
weiß liegende Schwerter gebildet u. an der Seite , den Ruffen allein zu widerſtehen w. lie ſich 1561 
laß ftatt des Schwertes ein rotber Stern. Sehr | mit dem König von Polen in Unterhandlungen eim, 


Sa werte bie 


tum unter polnifcher ns bobeit — f. Aur⸗ 
mn: us u. Polen (Geſch. 4 von Bott, 
ladiferis in Livonia, 
—— a na ne 
i i 
Sehen, me vr ber Ruhr; Tuch⸗ m. — 
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Schwertel, i) fo v. w. Schwertlilie; 2) Gla- 
diolus cöommunis ; 8) (Echwertelgewaͤchie), bie 53. 
yo in Reichenbachs —* u rn rg en ; umfaßt 


: Ferarriese, oleae, Ix 


„„ghertelvied, bie Pflanzeugattung — 
"Söwertfeger ‚ günftige Handwerler, welche bie 


Griffe u. Scheiven zu allerlei Seitengewehren, zu 
Dolchen, Rappieren u. ähnlichen enflänben 
verfertigen, während bie Laugmeſſerſchmiede 


bie a verfertigen. Sie —— ſchon 1285 eine 
unft. Daher Schwertfegerdrabt, Draht, mit iwel- 
em bie Griffe der —— u. Säbel umwigeit 
werben; es werben bazu ein flärferes u. ein dün⸗ 
neres Stüd —— Schwertfegergold u. 
re erfliber, jo v. w. Blattgolb u. Blattſilber. 
—— 1) (Xiphias), Gattung ber 
Schmalfiſche, bie Schnauze bat fi de | Sm 


Schwerte vergrößert, welches unten 
m. int walzig, im Maule find Zähne ob. wer 
ſſens Raubigleiten. Bon dem werte bieler 


Ei finden ſich zumeilen foifile Überrefie. Mit 
dem Schwerte bahnen fie ſich Wege burd) das Ser- 
ra Sind Bauchfloſſen vorhanden, fo gehören 
ieje Fiiche zur Gattung Histiophorus (Str 
——— Bauchfloſſen beſtehen aus 2 langen, 
dünnen Strahlen, während die Rüdenflofie wie ein 
Segel aus dem Waſſer hervorragt; Urt: Segel. 
fiſch (I. velifer, Scomber gladius), gegen 5 Ellen 
lang; fehlen die Bauchflofien, fo ift es bie Gattung 
. (Xiphias Z.) J, bazu bie Arten: Gemeiner 
Ex gladius), wirb bis 30 Bub 1 lang, frift 
Fifche, —9 Seegras, welches er mit dem Schwerte 
abhaut, wird vom Ungeziefer oft fo lat, 7* 
hoch aus dem Waſſer ſpringt u. au ul 
das Fleiih if — * — 
caira), felten; 2) (@chwertwal), fo v. w. — 
eine Delphinart; 8) Sternbild ber ſüdlichen Hemi⸗ 
ſphäre, zwiſchen ber großen Wolle, der Malerſtaffe⸗ 
lei u. der A Rronomilhen hen Uhr; enthält einen Stern 
—— An; Sterne vierter u. ſechs Sterne ſechſter 
rö 
Schwertförmige Kortfäpe des Keilbeins, 
bie Hleineren Flügel des Keilbeins, ſ. Schädel. 
fnodhen ©. 53. Schwertförmiger Knorpel ¶Schwert · 
fortiag des Brufbeins), ſ. u. Bruſtbein. 
Säwertgericht, frühere Bezeichnung für Cri⸗ 
— eit. 
chwertgroſ [dem fähfifhe Groſchen, melde 
PR * IL ſeit 1457 prägen ließ; fie 
ka Anfangs 12, nachher 15—18 Piennige, man 
atte auch halbe, von benen 305 auf bie jechslöthige 


ingen. 

— wertkloſpen, zwei ins Kreuz über Bohlen 
gelegie Kloſpen. 

Schwertlatte, Patte ob. ſchwaches Bretflüd, 

welches zum Abichwerten benutt wirb. 

chwertlehen, fo v. w. Mannsleben. 
R 2 te, fo v. w. Ritterſchlag, f. u. Rit- 

r2 
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Schwertler fo v. w. Böde, f. u. Züri (Geſch. * 
33 1) bie zengattung Iris; 
Ste gende S., it Acorus calamus; 
4. Ordnung ber 5. Klaſſe in Dfens Pflan- 
353 4) jo v. w. Ensatae, ſ. d. 2). 
wertmagen, mänuliche Verwandte ob. Ver⸗ 
— von ber vãterlichen Seite; zuſammenge⸗ 
nommen beißen fie Echwertſelte, u. ber bei Erb» 
haften auf fie fallende Theil beißt Schwerttheil. 
Bon weiblihen Verwandten hat man in bemfelben 
Sinne Spil» od. Spindelmagen, * 
Spindeltheil. Bol. Genealogie b), Mage 3) u. 
Srergeräthe. * 
nen n. Ehwertmedaille, f. u. 
Schwertorben 2 
een: 1) Orden ber Schwert⸗ 
brüber, |. Schwertbrüber; 2) nn w. Orben von 
pp ppern, f. Eypern ©. 615; 22 Schwebdiider 
©. (das Gelbe Band), militäriicher Orben, 
welchen König Guſtav I. Wafa von Schmeben 
1522 gefliftet haben foll (aber 1522 war Gufta I. 
noch gar nicht König); König Friedrich I. erneuerte 
ibn am 17. (28.) April 1728 zur Belohnung ta» 
pferer Handlungen bes Land» u. Seemilitärs; 
— Adolf —— — filgte 1751 bie erſte Klafie 
Guftan IV. gab 1798 meue Statuten, 
Kat XII. 9. Zufi 1814 einen Anhang dazu w 
König Decar fügte 26. Juni 1850 bei ber Ber 
mäblung des Kronprinzen Karl noch eine fünfte 
Klafje bei, welche den niebrigften Rang erhielt. Dieſe 
fünf la ien heifjen: Commanbeure mit bem großen 
Krem, Eommanbeure, Ritter mit bem großen 
Kreuz, Ritter u. Schwertmänner, Die Zahl ber 
Mitglieder ift unbeichränft, mit ben höheren Klafien 
find Benfionen verbunden. Die ſchwediſchen Offi- 
jiere u. Hauptleute, welche 20 Jahr untabelbaft 
gebient haben, erhalten geſetzlich den ©. Drbens- 
zeichen: ein goldenes, werk emaillirtes, achtipitiges 
Kreuz mit goldener Cinfafjung u. goldenen Kugeln 
an ben Spigen u. vier Kronen in ben vier Win« 
fein, über jeber berfelben liegen kreuzweis zwei’ 
Schwerter, durch ein Degengebenf feftgebalten. Im 
ber Mitte ber Borberjeite auf azurblauem Grund 
ein goldenes, aufrecht ſtehendes, entblößtes Schwert, 
umgeben von brei ſchwediſchen Kronen. Auf ber 
Rüdfeite bafjelbe Schwert mit einem Lorbeertrang 
euf der Spitze u. von ber Devife Pro patria um« 
geben; bebedt ift das Kreuz don einer goldenen 
Önigäfrone. Die erfte Klaſſe trägt es an einem 
breiten, gelben Band von ber rechten Schulter nad) 
ber linten Hüfte, u. auf ber linken Bruft einen in 
Silber geftidten Stern, mwelcher bie Vorderſeite des 
Kreuzes, doch ohne die Schwerter, darſtellt. Bei 
feierlipen Gelegenheiten hängt es um ben Hals an 
einer goldenen Kette, aus 41 entblößten Schwer« 
tern in Gehenlen u. 11 blauen, auf Schildern Tier 
gas Helmen beftebend. Das Kreuz ber zweiten 
laſſe ift etwas Kleiner, wirb eben fo getragen, nur 
ftatt des Sternes ein Meines in Silber gejtidtes, 
aufwärts fiehendes Schwert auf ber Tinten Bruſt. 
Wer aus der dritten in die zweite übergeht, trägt 
e- ſolche Heine Schwerter kreuzweis gelegt auf 
r Bruft. Die dritte Klaſſe = t e8 an einem 
Ihmalen Banb um den Hals. r Kreuz unter« 
ſcheidet fi) von bem ber beiben — Klaſſen da⸗ 
durch, daß nur zwiſchen den zwei oberen Flügeln 
deſſelben Schwerter liegen. Wer von dieſer Klaſſe 
fpäterbin den Serapbinenorben erhält od. Com- 
mandeur von jänmilichen ſchwediſchen Orden wirb, 
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Bbilidor)ber Dorferer (Schäfer). Er fär.: 
ie geharniſchte Benus (feine rend ber Feldzüge 
gebi teten fippigen Liebeslieber), Hamb. 1660; 

es Füchtigen flüchtige Feldroſen, ebb. 1655; 
Wandlungsluft, ebd. 1656; Liebesgrillen, ebb. 1656, 
2 Thle.; Trauer, Luft- u. Mifchipiele (darunter 
Der vermeinte Prinz, Ermelinde, Die Wittelin- 
den), Rubolft. 1665, u. a. poetifche Werte. 

Schwiele (gr. Tylos), eine harte u. bide Stelle 
in ber Haut, }. Callus; daher Sqwieliger Körper 
deö Gebirns, Calldjer Körper, |. Gehirn &. 62. 

Schwielenſohler (Tylopoda), nad Illiger 
eigene Familie ber Kameele (j. d. 1). 

Schwielungſee, Landſee im Regierungsbezirk 
Frantkfurt ber preußifhen Provinz Brandenburg, 
0,47 OM. groß, wird von ber Spree durchfloſſen 
u. hat lebhaften Schifffahrtsverlehr; von Kottbus 
bis an fein fübliches Ufer (Hoffnungsbai) führt 
eine Eiſenbahn. 

Schwiemſchlag, bas Schiff liegt im ©. 
fagt man, wenn das Schiff beim Wenden gerabe 
in den Wind gelommen u. dann gleihjam in Un- 
gewißbeit liegt, ob es nach der einen od. ber ande⸗ 
ren Seite breben joll. 

ES chwieping, 1) das ſpitzige Ende eines Tanes; 
2) eine ftarke Latte, ie bie oberfien Auflanger 
ber Spanten vereinigt. 

Schwierig, 1) von Dingen, beren Ausführung 
mit Mühe u. Beſchwerden verbunden if; 2) von 
Berjonen, ungeneigt zu Ausführung einer Sache 
od, viele Bebenklichkeiten u. kleinliche Einmürfe bar 
bei erbebenb. 

Schwigten, zwei gefpannte Tane vermittelt 
einer Leine (Schwigtleine) im Zidzad mit einander 
verbinden u. fefter zufammenzieben n. fpannen. 
Bor einem Treffen werben bie eigentlichen u. bie 
fofen Stage zufammengefhwigtet, bamit, wenn 
auch eines durchſchoſſen wird, es durch das andere 
anı plötzlichen Herabfallen gehindert iſt. 

—— Taue, mit welchen bie Wände ber 
Maſte eingeſchlungen u. zuſammengezogen werben, 

Schwihau, Stadt im Bezirk Klattau bes böh- 
miſchen Kreifes Pilfen, im Angelthale; Synagoge, 
Burgruine; 1500 Em, 

Schwilten, 1) Golzſtängelpflanzen), 6. Zunft 
ber 8. Klafje in Dfens Pflanzenſyſtem; 2) j. Vi- 
burnum opulus, 

Chwimmangel, eine gewöhnlihe Wurfangel, 
an deren Schnur L—4 Fuß Über dem Angelbaten 
ein leichter Körper, gewöhnlich ein Kork, befefligt 
ift, —— den Angelhalen im Waſſer ſchwimmend 

ält. 


erhä 

— ——— iſt Orontium aquaticum. 

Schwimmbaum (Seew.), ſo v. w. Baum 3)u.4). 

Schwimmblaſe, eine meiſt atmoſphäriſche Luit 
entbaltende Blaſe im Leib der Fiſche, ſ. d. ©. 301. 

Schwimmbruch, ſumpfige Juſel od. Bruch, 
welche von Wafjer umgeben find. 

EC hwimmen, fi auf od. in einem flüffigen Körper 
beivegen, ohne unterzufinten, Alle Körper ſchwim⸗ 
meıe, welche ſpecifiſch leichter find, als die Flüſſig⸗ 
keit, in welcher fie ſich befinden; leichtere Gegen- 
flände ſchwimmen auf jhwereren, z. B. DI u. Holz 
auf dem Waffer, Eifen auf Ouedfiber, Luftbälle in 
ber Luft, auch leichtere Gasarten auf dem ſchwere⸗ 
ren, fo lange fie nicht durch Bewegung vermifcht 
werben od. gar feine Berbindung mit einander 
eingehen können, mie ebenfalls Barer u. Ol. Alle 
beblen Körper, auch wenn fie von einer Maſſe find, 


Schwide bis Schwimmen _ 


melde ſpecifiſch ſhwerer iſt ala Waller, (wir 
bann, wenn bas G ber von benfelben 
chloſſenen Luft abbirt zu dem Gewichte bes 
afjenden Körpere geringer it, ale das Gew 
eines gleihen Bolumens Wafler, daher I ymwimm 
metallene hohle In, verſchloſſene Slasfla 

u. Kähne von Blech. Schwimmt ein Körper, 
dreht er ſich fo lange, bis fein Schwerpunft 

recht unter bem Schwerpunkt ber —— 
———— — liegt. Denn beim ©. in 
ommener Ruhe ift zwar bie Lage bes Schwer⸗ 
punlts bes ſchwimmenden Körpers gleichgültig, de’ 
das ganze Gewicht befielben aufgehoben ift; allem! 
bei der minbeften Bewegung, welche ein Auftauchen 
zur Folge hat, würbe bei einer jeitlichen Lage des 
Schwerpunftes der nun nicht mehr im Gfei 
wicht erhaltene Körper nad biefer Seite um 

en; folglich ift bie genannte Stellung Die eimige 
habıte Gleichgewichtela Beim Bau der Shift 
muß baber barauf geachtet werben, daß Bei bieier 
Bleihgemwichtelage der Bord beiberfeit® gleichweit 
aus bem Waſſer hervorragt. Eben jo ſchwimmen 
fange u, an ber Bafis ſchmale Gegenftänbe, wir 
Eylinder, Breter, Stangen, ftets auf ber breiten 
Seite u. nur bann auf ber fchmalen, wenn fie un- 
ten an berjelben mit Blei ob. dgl. beſchwert fint, 
Wenn Körper, welche vom Wafler nicht 
werben, vorfichtig auf das Waſſer gelegt werben, io 
ſchwimmen fie, aud wenn fie bedeutend ſpecifiſh 
fhwerer als das Wafler find, 3. B. zwiſchen bes 
Fingern fettig gemachte feine Nähnabeln, die über 
die Waſſerfläche binlaufenden Injecten. Es bübet 
fih nämlich dann eine capillare Depreffion im 
Waſſer, u. diefe kahnartige mit Luft gefüllte Berti 
fung trägt ben Körper. Das von Ardimebes zus 
erft entbedte phyſilaliſche Gejet bes S-8 lautet: ein 
Körper ſchwimmt, nachdem er jo tief eingefimdten 
if, daß das verbrängte Bolumen ber Fläffigteit am 
Gewicht dem ſchwimmenden Körper gleich ıft. An 
jeder Stelle innerhalb der Flüffigfeit berricht näms» 
lich ein Drud, welcher bem Gewichte der über ber» 
felben befindlichen u. bis zur freien Oberfläche rei» 
enden Fluſſigleitsſäule gleich iſt. Er pflanzt fi 
nad allen Seiten bin fort, ebenfomohl nach oben 
ale nad unten u. wirft alſo au auf bie untere 
Begrenzungsfläche eines eingetaudhten Körpers, 
— ſich Die ſeitlichen Druckträfte von rechte u. 
lints, von vorn u. hinten einanber aufheben. Da 
nun bie Schwerkraft einen eingetaudten Körper 
nad unten treibt, der Drud ber Fluſſigleit jedoch 
nad oben, jo werliert der eingetauchte Körper an 
Gewicht ſoviel ald das Gewicht der Flüffigkeitsfän- 
fen betragen würde, melche fich über feinen unteren 
Flächentheifen bis zum Niveam erheben würben, 
d. b. joviel als das Gewicht der nerbräugten Rdi- 
figleitömenge beträgt. Wenn ber Körper mithin fo 
tief eingefunfen ift, baß biefes Gewicht feinem eige- 
nen Gewichte gleich ift, fo it bie Wirfung ber 
Schwerkrait durch ben Gegenbrud ber Flüffgteit 
aufgehoben n. er ſchwimmt; bei tieferem Eintauchen 
würbe ibn ber überwiegende Flüſſigleitsdruck wie» 
ber emporheben. Ein Körper, welcher rg fo 
ſchwer ift, als das gleihe Volumen Breite it, muß 
an jeder Stelle innerbalb der Flitifigkeit in Nube - 
verbarren. Die Cartefianifchen Teufel find jo ein- 
gerichtet, daß fie ſchwimmen u. nur jehr wenig aus 
dem Waſſer herausragen; ein Drud auf bie über 
bein Waſſer befindliche Luft treibt im bem hoblen 
lufterfüßten Raum der Figur etwas mehr Wafjer 
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2 fiuft; bei nadhlaflenbem Drud dehnt ſich bie 
Luft in ber hohlen Figur wieber aus u. fie fleigt; 
fo lann man fie an jeder beliebigen Stelle. fefthal- 
ten, Man muß von bem ©. ber Körper das Fort» 
ſchwemmen berjelben unterfcheiben, wenn nämlich 
biejelben, ins Wafler geworfen, ber Strom ergreift 
u. unter dem Wafler noch von ber Stelle bemegt. 
Haft alle Mineralien finten unter, mit Ausnahme 
des Bergöls, ber Bergnapbtha, ber fettigen Theile, 
welche vom Thon ablöjen, m. folder Theile, 
welche bei chemiſcher Zerfegung Gas entwickeln. 
Fat alle vegetabiliſchen Körper ſchwimmen, ausge» 
nommen &benboly u. einige ähnliche ſehr harte 
Holzarten, boch einzelne Theile, 3. B. der Samen, 
wg auch unter, eben fo wenn bie Begetabilien 
ch voll Waffer fangen. Die meiften Thiere ſchwim · 
men auf ber Oberfläche bes Waflers, fo lange fie 
mit ber zu ihrem Leben nöthigen Luft angefüllt fint, 
u * erſt dann, wenn fie beim Athmen ſtatt ber 
Luft Waffer eingefhöpft haben, was vorzüglich 
ann gefsie t, wenn fie das Gleichgewicht verlieren. 
Bierfüßige Thiere ſchwimmen faft alle von Natur, 
ndem ihr Körperbau macht, daß fie mit ben Bei- 
sen nach unten, mit bem Kopfe nach oben kommen 
r. fie Durch die Bewegung ber Füße nach Art bes 
jewöhnlichen Ganges ſich Über dem Wafler erhal- 
en, in fo ferm dies nicht ſchon durch ihre Ipecifiiche 
Schwere bedingt wirb, ja indem fie fi) dadurch 
elbft fortbewegen. Manche Thiere find aber auch 
azı eingerichtet, ganz im Waſſer zu leben, fo bie 
fiſche, mehre Amphibien, Infecten u. Würmer; 
inzelne Säugthiere u. Bögel können wenigſtens 
!br lange auf u. in dem Waſſer aushalten u. mehre 
Shwimmodgel entfernen fih nur ausnahmsweiſe 
om Waſſer. Solde Thiere, melde von der Natur 
azu befiimmt find im Waſſer zu leben, find auch 
ait beſonderen Organen bazu verfehen (vgl. Fiſch 
. Schwimmfüße). Tbierifhe Körper, welche in 
zäulniß übergeben, dadurch aufgebunfen u. mit 
uft erfüllt werden, fommen wieder auf die Ober- 
läche bes Waſſers empor, in welchem fie unterge- 
unfen waren, inbem durch bie Fäulniß der Um«- 
* derſelben etwas zunimmt. 
er Menſch kann auch ſchwimmen, indem er re 
elımäßig leichter if, ala Meerwaſſer, ungefähr 0,3, 
r nad Beichaffenbeit feines Körpers felten ſchwe⸗ 
er ift, als füßes Wafler. Fällt der Menſch in das 
Baffer, hält ben Athen an fich u. die Arme nieder, 
o bleibt ex meift mit bem Kopfe, wenigftens mit 
inem Theile befjelben über dem 38 ſtreckt er 
ingegen bie Arme in bie Höhe, fo ſinli der Kopf 
nter das Waffer; hindert aͤhn augenblidliche Läh⸗ 
aung ber Lungen od. Brufttramıpf am Athem ob, 
Hludt er viel Waſſer, fo finft er ganz unter. Eben- 
alls wird das Unterſinken befördert burch die Klei⸗ 
er, womit ber Menfch bekleidet ift u. welche zwar 
ı bem erften Augenblid fein Bolumen yermeluen, 
säter aber Waſſer ziehen. Durch zwedmäßige Be» 
segung ber Hänbe u. Füße, das eigentlihe ©, 
inn ber Menjch fi länger über dem Waſſer ere 
alten, jo wie fi auf od. unter demſelben fortbe- 
vegen. Mertwürbig find bie Naturſchwimmer, 
elche vermöge ihres jpecifilchen Gewichtes nie un⸗ 
rtauchen, fo fonnte Besce-Colo, ein neapolitani« 
ber Fiſcher, 4—5 Tage im Waffer zubringen; 
rachte er einen Tag außer dem Wafler zu, fo ber 
ı er Bruftihmerzen. Als ber König von Nea» 
I ibn einft aufforberte in bie Charybdis zu tau- 
en u. einen in biefelbe geworfenen Becher heraus- 
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zubolen, fo brachte er benfelben zurüd, aber als 
ber König einen zweiten bineinwarf u. Pesce-Kolo 


wieberholt hinabtauchte, kehrte ex nicht zurüd, Ein 
anberer war ber adhtzehnjährige Spanier Fran be 
la Bega, ein Zimmermann, welder 1674 von einem 
Rachen in die See fprang, um ſich zu baben, jedoch 
nicht wiebenlehrte, man achtete ibn baher für ertrun⸗ 
ten, 1679 erblidte man indeſſen wieberholt eim 
menfhenähnlihes Weſen fchwimmend auf bem 
Meere, man fing ihn in Netzen n. es war biefer 
Bega, ex war jeboch blödſinnig geworben. N 

9 Jahren verfhwanb er zum zweitenmal. Au 
ber neapolitanifche Priefter Paolo Moccia war als 
ein folher Naturfchwimmer berühmt. Auch bie 
meiften wilben Küftenvölter, bef. bie Bewohner ber 
Sübdfeeinfeln, leben einen Theil des Tages [hwim- 
menb im Meere. 

Die Regeln, welche man beim &. zu beobach⸗ 
ten bat, lehrt die Schwimmkunſt. Beim S. bat 
man verfchiebene Berfahrungsarten: man ſchwimmt 
auf dem Bauche liegenb m. rubert mit Händen 
u Füßen, die Bewegung ber Hände u. Füße 
geſchieht gleichzeitig, taftmäßig u. langfam, ob. 
man bewegt vorzüglich die Arme, indem man bie 
Hände gegen das Wafler nieberbrüdt; ob. man 
ſchwimmt auf dem Rücken liegend, legt bie Hände 
auf die Bruft m. rubert ſtoßweiſe mit ben früher 

fammen gehaltenen Füßen, welche man abwech⸗ 
elnd ausftredt u. im bie Tiefe ftößt; ob. man ſtreckt 
bie Füße rubig aus u. rubert mit ben Unterarinen, 
indem man mit ben Händen auf die Seite ftreicht. 
Als Borbereitung zum Schwimmenlernen ale t 
man fich daran zu gewöhuen, ben Kopf unter F 
ſer — halten, ohne dadurch betäubt zu werben u. 
gebüdt unter dem Waſſer fortzugeben. Waffer, wel⸗ 
bes etwas Über bie Hüften geht, ift hinreichend, 
weiches bis au ben Hals geht, am beiten, um darin 
©. zu lernen. Der zum Shwimmunterricht nöthige 
Apparat befteht in einem bis in bie nöthige Tiele 
bes Waſſers geflihrten Gerüft, mit zwei ob. mehren 
ftodwerkäbnlichen Abteilungen zum Herabfpringen, 
einem Beinen Kahn zu nöthigen Hüffeleiftungen, 
einem Zelt ob. einer Hütte zum Aus- u. Ankleiden, 
einem banbbreiten Gurt, einer fünf- bis ſechsklaf⸗ 
terigen Leine, einer 8 Fuß fangen Stange, lein⸗ 
wandenen Schwimmbofen, welde von ber Hüfte 
bis zum halben Schenkel reichen u. zum Zubinben 
eingerichtet find. Der Unterricht zerfällt meift in 
ſechs Abtheilungen mit nachftehender Stufenfolge: 
erfte Abtheilung: man legt dem Schüler beu 
—— um bie Brüſt, fo daß ber obere 
Rand die Brufiwarzen berührt. Durch zwei an ber 
Seite bes Gurtes, welche auf bem Rüden zu liegen 
fommt, befeftigte Ringe wirb bie Peine gezogen, 
Nachdem Bruft u. Schläfe mit Waſſer angefeuchtet 
worden find, gejchieht der Sprung, berzbaft, mit 

eichloffenen Beinen, Anfangs aus mäßiger Höhe 
Beim Wieberemporlommen auf bie Oberfläche bes 
Waffers darf der Mund nicht fogleich geöffnet wer» 
ben, fonbern man muß bas a uvor ſchnau⸗ 
bend aus der Naſe * da das fe en bes in 
den Wänben ber Nafe hängenden Waflers leicht 
Kopfweh verurfadt. Nachdem ber —— mehr · 
mals wiederholt worden iſt, wird das Enbe ber 
Leine an bie Stange gewickelt, ber Lernende wag⸗ 
recht auf dem Walter erhalten u. ihm bie Stellung 
zum ©. gegeben: ber Kopf, bis zum Munbe im 
Waſſer, die Arme fteif vorwärts geftredt, daß ſich 
die flachen Hände berühren, bie Beine geftredt mit 


688 Ehwimmer bie 


man den Wafjerfland im Keſſel ertennen fan. Der 
eijerne od. fleinerne ©. ij am einem zweiarmigen 
Hebel durch ein 2 ewicht jo balancirt, baß er 
auf dem Waſſer im Kefjel ſchwimmt; ein am Hebel 
angebrachter Zeiger läßt an einer Scala ben Waſſer⸗ 

and ablejen; 7) (Gchwimmftab, Schwimmkugel), 

ab od. fugelförmige Körper vom mittlerer Größe 
u. nahezu bemjelben jpecifiihen Gewichte wie das 
Waſſer, weiche man auf einem Bache od. Fluſſe fort« 
mar: läßt, um aus bem von ihnen in einer ber 

ummten Zeit zurüdgelegten Wege bie Geihmwindig- 
keit bes Waffers zu beſtimmen; 8) (Gchwönminge), 
fonft die bilnnen Blechmünzen in Holflein m. 
Dänemarf, weil fie jo bilun waren, daß fie auf dem 
Waſſer ihwanımen; überhaupt 9) jo v. w. leichte 
Dlünzen. 

Gäwimmer, 1) (Natatorii), nad Latreille 
Familie ber Nagethiere; bie- hinteren Füße haben 
wenigftens etwas Schwimmhaut; Gattungen: Hy- 
dromys, Condatra, Castor; 2) (@hwimmfüßer), 
fu. bben 2) A). j 
Schwimmfuͤße, 1) eine Art VBogelfüße, ſ. u. 
Füße; 2) eine Art Füße bei den Infecten, |. d. B). 

hwimmfußflugwanze, eine Art Wafler- 
wanzen. 

Schwimmglas, gläferne, jehr bilnn geblafene 
Hohltugeln, unten mit einem Ringe zum Auibän- 
gen Heiner anatomiſcher Präparate h MWeingeift, 
auf welchem bie Glaskugel ſchwimmt. 

Schwimmgürtel Schwimmhemd, Shwimin- 
boſe, Shwimmjade, |. u. Schwimmen. 

hwimmbänder (Chironectes Illig.), eine 
Gattung ber Beutelthiere. \ 

Schwimmkäfer (Hydrocanthari, Hydrocan- 
tharida), Bantilie der Käfer mit fünf Fußgliedern, 
feuntlih an dem zufammengedrüdten, am Rande 
lang gewimperten, blattförmigen vier Hinterfüßen, 
welde zum Schwimmen eingerichtet find; Körper 
eilörmig, Haleſchild ſehr breit, Spite ber Unter- 
Kiefer hatenförmig; leben fafl nur in ftebendem Süß- 
waſſer, find geſchickte Taucher u. Schwimmer, brin- 

en den Hinterleib oft an bie Luft zum Athem- 
len, find dabei ſehr gefräßig (Meinere Waſſerthiere, 
auch ihres Gleichen frefjend), fliegen Nachts gern 
nad Yicht, find Tags im Wafler, jo wie ihre, mit 
ſtarlem Kopfe u. Kinnbaden veriebenen Larven, 
welche fi außer dem Wafler verpuppen. Dazu 
bie Gattungen: a) Dyticus, Borberbeine nad 
außen, Hinterbeine beim Männchen beiderfeits, beim 
Weibchen nur oben geiranft, mit zwei gleichen, be» 
weglichen Krallen, Fuͤhler borftenförmig, länger als 
ber Kopi, Zorbertarjen beim Männchen mit kreis» 
förmiger Saugiceite, Flügelveden bei bemfelben 
meift glatt, beim Weibchen gefurdt; Arten: Breit- 
bild (Breitflügel, breiteſter Waffer- 
täfer, D. latissimus Z.), ift oben ſchwarz, unten 
dunlelroth; Bruſt u. bie (beim Weibchen geiurch⸗ 
ten, beim Mäunchen glatten) Flügeldeden gelb ein» 
gefaßt; Ränder der leteren weit überftehend ; wirb 
14 Zoll lang ; lebt in Teichen des nörblichen Deutſch⸗ 
lauds, thut den Fiſchen großen Schaden, frißt im 
Hunger feines Gleihen; Geranbeter ©. (D. 
marginalis), eirund, oben ſchwarzgrün, Halsſchild 
n. Slügeldveden am Rande gelbbraun geranbet, Iety- 
tere ohne verbreiterten Rand; Länge 14 Linien. 
b) Colymbetes, Rülkenſchildchen bemerkbar, 
Dinterfüße mit zwei ungleichen Klauen, beren obere 
unbemweglich; zweites Glied ber Lippentafter länger 
als das dritte, Arten: C,striatus, braun, niit 


Schwimmſchuecke 


| vn Deloitte mit fein geftzeiften u; 


collaris, laͤnglicheirund, röthli ‚ Scei- 
tel ſchwarz, Flügeldeden ſchwarz geiprentelt, 5 Li⸗ 
nien lang, u.a. m. Ha —— — fur u 
fadenförmig, Taftereude fegelförntig ; über bem Hin- 
terichenfel * eine rag Se Flügelbeden 
Punttirt. dd Eauckäfer (Noterus), wie vori⸗ 
er, doch find bie Filhler in ber Mitte verbedit m 
a Hiuterſchenlel iſt freiz Art: Didtöpfiger 
Tauctäfer (N. crassicornis), braun, K 2 
Halsſchild gelb, in Gräben u. Teichen. e) Hy- 
phydrus Latr., mit eliglieberigen 
nerıt, deren zweites lieb gleich lang wie das britte 
ift; after fabeniörmig; der Leib ift im ber Mitte 
did, tief ins Haleichild eingefenkt, dieſes etwas ans- 
geihnitten. Solbjuß ftellt hierzu bie Untergattun- 
gen H. Lair. (mit ovalem Leibe; Art: con- 
fluens) n. Hydroporus, mit bünnerem Teibe. 
D Sumpfläfer (Helophorus, Elophorus 
Fabr.), leuntlidh daran, daß die Fühlhörnerlolbe 
mit bem fechften Gliede anfängt u. das Eudglied 
ver Taſter viel bider u. eiförmig iftz Arten: Ge» 
meiner S. (H. aquaticus), an Wafjerlinfen häu- 
fig, braun, mit runzeliger Bruſt, braunen, gläuzen- 
den fslügelbeden; H. rugosus, H. grandis u. m. 
8) Badhläfer (Haliplus Clairv.), die Hühlbhör- 
ner find zehngliederig; bie äußeren Taſter u. Lip 
pentafter gegemdas Ende pfriemenförmig, am ben 
Hinterfühen Haben die Schenkel eine ſchildförmige 
Platte; ber Leib ift rund u, unten gewölbt. Hei 
bei Iliger Enemidotus, fteht bei Linné unter 
Dyticus; Arten: H. obliquus, H, impressus. 
b) Slufläfer (Eygrobia Lair,), bat eiförmi- 
en, in ber Mitte dideren Körper, elfgliederige 
ühler (erftes Glied bider u. länger), fünfgliebe- 
rige Füße; Art: Hermannsflu täfer( .Her- 
manni), ſchwarz, Kopf u. Halsſchild m, Flügel- 
bedenwurzelroflroth. DBeuhtläfer(Hydraena 
Illig.), haben bie Fühlerlolbe beim dritten @ti 
anjangeud, pfriemenförmig ſich enbeube Tafter, fa- 
denförmige Füße; Art: Ujerfeuhtläfer (H. 
riparia), [hwarzlupferig, im —* 
ESchwimmkiſſen, Schwimmkleid, Shwimm- 
küraß, ſ. u. Schwimmen. 
Schwimmkrabben, Gattung der Krabben, f. d. 
Schwimmkugel, jo v. w. Schwimmer 6) ı. 7). 
Schwimmkunſt, i. u. Schwimmen. 
Schwimmmaſchinen, ſchwimmende M 
dazu rechnet man die Schiffmuhlen, ſchwi 
Springbrunnen, Rudermaſchinen u. a. Maſ 
zum Satan ber Schiffe, auch Schwimmtleiber. 








Schwimmmaus, ſ. u. Shwimmpfötler b). 

CS hwimmpfötler (Palmipeda), nad Goldfuf 
eine Hamilie ber Nagethiere ; dadurch unterfchieben, 
daß jie mit Schwimmfüßen veriehen find. Dazır 
bie —— a) Castor, ſ. Biber; b) Schwimm · 
maus (Hydromys Geof.), mit zwei Badyähnen 
unten wie oben, haben einen rundlichen ſpitz zulau⸗ 
fenden Schwanz u. ganze Schwimmbäute; Arten: 
Eoypus(H. coypus), von ber Größe eines Bi- 
bers, brauu mit bidem, fchuppigem, faft nacktem 
Schwanze; in unterirbiihen Höhlen an ben Uiern 
in Südamerifa lebend; fein Pelz it Hanbelsartitel ; 
neuerdings ald Myopotamus (M. bonariensis) 
bei Commerjon eigene Gattung; H. leucogaster, 
aus Auftralien u. a. 

Shwimmfchnede (Nerita), nad) Linn! Schne- 
dengattung , beren Schale gewunben, böderig, un⸗ 
ten mebr eben, die Milndbung balbfreisförmig n. 


Shwimmfhnepfe bie Schwindel 


ziemlich groß if. Nenerbings getheift in bie Gat- 
tungen: Neritins (Fiuß-&.), Natica u. Nerita, 
fetstere dann nad) Lamark ausgezeichnet durch Man⸗ 
ĩ des Nabels, durch dide Schale, gezähnte Spin- 
el u. wird zur Familie Kammliemenſchnecken x 
rechnet; Arten: Blutzahn (j.d.), Polirte ©. 
(N. olita), ſchön bunt u. glatt, aus Indien. - 
„göwinmfänepfe, fo v. w. Brauner Waſſer⸗ 


er. . 
Schwimmſchulen, ſ. u. Schwimmen. 
Echwimmftein, erbiger Quarz, erfcheint in 
nolligen od. nierenförmigen Maſſen, als Überzug 
auf Feuerftein in ber Kreideformation von Menil 
Montant bei Paris; fpecifiihes Gewicht weniger 
als 1, ſchwimmt daher auf dem Waffer. 
—— —— Natato- 
res Goldf. ), Ordnung der Bögel, mit Schwimm-, 
Ruber- od. Lappenfüßen; Beine zufammengebrüdt, 
weit hinten lebend; Gefieder bicht, glängenb, ſehr 
fett, auf ber Haut mit dichtem Flaum bejett, da⸗ 
durch gegen Näfie u. Kälte geſchützt; Hals meift 
länger als bie Füße, ſuchen damit auf dem Grunbe 
bes Waflers Nahrung; Magen fleiſchig; ſchwim⸗ 
men u. tauchen jehr viel, Gang ſehr ungeichidt u. 
chwerfällig, halten ſich die mehrſten meiſt auf 
Waſſer auf; fie iin A Federn, Fett, Eier 
a. Fleiſch nußbar, daher Gegenftand ber Jagd. Cu⸗ 
vier tbeilt fie in bie es Enten« od. Nagel» 
fhnäbler (Anatidae), Pelefane od. Ruberfüßler 
(Pelecanidae), Sturmvögel od. Röhrennajen 
Procellariae, Tubinares), Möven od. Lang- 
fie (Laridae, Longipennes), Taucher (Co- 
ymbidae) u. Alle ob. u (Alcidae), 
Schwimmwanze, |. u. Waſſerwanzen. 
Schwind, Morik von S., geb. 1804 in Wien, 
bildete fi unter Ludwig Schnorr zum Maler, 
tam 1828 nah München u. malte auf Empfehlung 
von Cornelius bajelbft im neuen Königsbau das 
immer mit Gemälden aus Tieds Dichtungen, 
obann einen großen Fries im Habsburger Saal 
es Feſtſaalbaues; er ging 1839 nach Karlsruhe, wo 
er in ber neuerbauten Kunftichule ein großes Fresco⸗ 
bild u. im Ständehaus noc viele Malereien in 
Freseo u. Wachs ausführte. 1843 wandte er fich 
ah Frankfurt a. M., wo er 1845 ein großes 
(gemälbe, ben —— auf der Wartburg, 
für das Stäbtifche Inftitut begann. 1847 wurde 
er Brofefjor an der Akademie in München u. 1854 
erhielt er bie Freslen in mehren Sälen der re 
Faurirten Wartburg (f. d.) übertragen. 1855 wurde 
er nebit feinen beiden Brüdern Auguft, öfterrei» 
chiſchem Minifteriafrath, u. Franz, öfterreichiichem 
Bergrath, inden Ritterſtand bes öfterreihiichen Kai- 
ferreih8 erhoben. Er hat auch Rabirungen heraus 
gegeben, zu benen Feuchtersleben Berje gejchrieben. 
Schwind (Schwinden), j. Aridur. 
Ehwinbblume, die Pflanzengattung Helonias. 
Schwinde (Med. u. Bot.), fo v. w. Flechte. 
Schwindel (Vertigo), Zuftand, in welcher fidh 
die Seele die Gegenftände nicht deutlich als ge— 
trennt, fonbern als verwirrt vorftellt. Eigentlich 
nd alle Sinne bem ©. unterworfen, wenn man 
fireng an ben Begriff deſſelben, Berwirrung 
© Borftellungen durch zu ſchnelle Folgen, hält. 
Die Eigenbeit des S-8 befteht darin, daß die Bor« 
flelungen ſelbſt nicht erlöfchen, fondern mur anders, 
aber ungehörig find; dieſes Andersſein bezieht fich 
aber nur auf räumliche Berbältnifie. Warum aber 
dieſe Veränderung gerabe ein Drehen in einem 
Univerfals Lexilou. 4. Auf. XV. 


Kreisbogen, nicht etwa ein Hin« m. Herſchwaulen 
ob. Durcheinandergehen ber Gefihtsgegenftände ift, 
mag wohl auf Ajjociation ber Borflellungen bes 
ruben. Jeder Menſch kann ſich aber leicht in bem 
Zuftand des S-8 verſetzen, wenn er ſich eine Zeit 
lang fchnell im Kreife herumdreht; er erlangt banır 
gar bald die Borftellung, als ob bie äußeren Ge- 
genftände fih um ihn herumbrebten, u. Dies bauert 
auch fört, wenn er ſlill ſteht; zugleich hat er aber 
auch feine eigene fihere Körperhaltung verloren, u. 
indem er in dem Sinneswahne glaubt, fie dadurch 
zu behaupten, baß er ſich einem ber feſten Gegen- 
ftände , welche fich um ihn herumbreben, zumenbet, 
verliert er das Gleihgewicht u. ſchwault nach ber 
Seite bin, nad welcher bie ſcheinbare Drehung 
Statt bat. Eine ungewöhnte Bewegung in verti« 
caler Richtung bewirkt dafjelbe, nur daß bier bie 
Gegenftände nicht vorüberziehen, ſondern r fallen 
od. zu fteigen ſcheinen. So beim Schaufeln auf 
einer gewöhnlichen Schaufel, noch mehr auf einer 
Ruſſiſchen Schaufel. Ein gleicher S. überfällt auch 
oft den jchnell, wenn =: fiher von einer Höhe 
Hinabgleitenben, wie auf einem fogenannten Rutſch⸗ 
berge. Befindet fih aber ein Menſch aud im ru» 
benden Zuftande auf einer Höhe, von welcher herab 
er bie Gegenftände in ungewohnten Abftänben, auch 
in ungewöhnlicher Form u. Kleinheit erblidt, u. 
es wird bei ihm bie Borftellung lebendig, wie ſchnell 
im Herabfallen Yon biefer Höhe dieſe Gegenftänbe, 
gleihfam zu ihm herauffteigend, auch ihre Form 
verändern würden; fo wird die Borftellungsmweife 
bei Manchem zu einer verworrenen. Er verliert 
dann, wenn fein Körper nur eine beſchränkte, wenn 
auch, wie beim Steben auf einem ſchmalen Brete, 
zu mäßigen Seitenwenbungen völlig hinreichende 
Stütflähe hatte, dieſe m. ftürzt hinab. Daß hier 
blos die durch Reflerion entftaudene Furcht bie 
Sinnesverwirrung berbeiführt, erhellt daraus, daß 
Kinder ben ©. auf Höhen nicht kennen, u. daß 
durch Gewohnheit auf fteilen Höhen ohne Seiten⸗ 
fiherung gegen das Herabfallen fi aufzuhalten, 
ſowie auch durch — — Hinabblickens 
u. des Nachdenkens über die Möglichkeit des Fal- 
lens, dem ©. auf Höhen vorgebeugt wird. Bei 
noch flärkerer Berlebendigung der Phantafie lann 
eine Höhe, welche gewöhnlich nur im Blid von 
oben berab ſchwindelnd erideint, auch als eine 
folche beim Blick von unten hinauf, wie bie einer 
fteilen Felſenwand vom Ufer eines Fluſſes aus, fich 
Darftellen, bei. wenn man einen Menſchen auf einer 
ſolchen Höhe im Zuftande der Möglichkeit des Hin⸗ 
abjallens erblidt u. fich ſelbſt an defien Stelle bentt. 
Der ©. tritt aber häufig aud als Krankheitserichei- 
nung, ob. fie mehr begleitend, auf, bej. auch als 

bergangezuftand zu einem frankhaften Zuftande, 
als eine wirkliche Krankheit; jo ift der ©. gewöhn⸗ 
lich ein Borbote des Schlagflufies, der Ohnmacht zc. 
Daf aber der ©. nicht ın dem Sehorgan felbft jei» 
nen nädften Grund bat, fondern in dem Gebirm, 
in wie fern biefes Gefichtsgegenflände aufnimmt 
u. auch in ber Einbildungstraft wieder hervorruft, 
erhellt daraus, daß dem ©. unterworfene Kranfe 
auch mit zugemachten Augen u. in ber Finfterniß, 
ja ſelbſt liegend Borfiellungen baben, als ob äußere 
Gegenftände in Bewegung um fie wären u. fie 
felbft zu fallen wähnen. Ähnliche Zuftände haben 
wohl aud Blinde, melde fih nur durch Tappen 
über die räumlichen Verbältniffe zu orientiren 


I wifjen. Geht aber der ©. in — höhere Zuſtäude 


von Verwirrung ber Vorſlellungen über, in welcher 

Weiſe er bef. in jeiner vollen Ausbildung im frank« 

haften Zuftande ſich darſtellt, fo begleiten ibn aud) 

uch andere Erſcheinungen, bei. wibernatilriiche 

Färbung einzelner Gegenflände, Berboppelung der⸗ 

jeiben, dann Dunlelwerden u. völlige ne. 

der Gefichtögegenftände; der Körper vermag fi 
dann durchaus nicht mehr im Gleichgewicht zu er» 
halten u, ans dem Schwanlen wirb ein allen, 

Im höchſten Grade geht dann der ©. in Ohnmacht 

über, tritt aber auch wohl beim Erwachen aus die 

fer, vor Wiederlehr der völligen Befinnung, als 

Mittelzuftand ein. Es begleiten ibm wleichzeitig 

Schwägezuftände anderer Organe, bei. Etel u. Er- 

brechen, welche Erjcheinungen auch häufig bei Ge— 

funden in Folge ungewobuter Bewegungen bes 

Körpers eintreten, wie in der Seekranlheit (j. d.), 

beim Riüdwärtsiabren. In fo fern Trunlenheit, 

od, ber Gemuß narkotiſcher Mittel S. erregen, find 
diefe Einwirkungen Krantheitsreizen gleih zu 
achten, welche oft, wie 3. B. Aufteduugsftoffe, 
indem fie eine Kraulheit im Körper entziinden, auch 
©. erzeugen. Im allen dieſen Fällen wird das Ge— 
birn auf eigene Art widernatürlich erregt, anf welche 

Art aber, bleibt dunkel. Als entferntere u. Belegen» 

heitsurſachen find namentlich außer den ſchon er 

wähnten zu nennen: betäubende Gerüche, unter- 
drüdte Blutflüſſe od. andere Ausionderungen, Haute 
ansichläge u. Geſchwüre, zu ftarke u. zu lange ar 

DanerndegeiftigeAuftrengungen, übermäßigerSäfte⸗ 

verluft, Mangel an gewohnten Weizen, jo ©. vou 

Hunger, örtliche Fehler im Gehirn. Dit ifl der ©. 

babituell u. dann jehr ſchwer zu bejeitigen. Bei 

Bebandlung des S-8 find die oben genannten Ur— 

ſachen zu vermeiden od. zu befeitigen; beim habi— 

tuellen S. kaun man fich durch einen Trunk kaltes 

Waſſer, durch Beiprengen mit kaltem Waſſer einige 

Erleichterung verichaffen. Stets aber darf man 

Diejen Zufall nicht als ein leichtes Übel betrachteu, 

weil er nicht jelten der Vorbote des Schiagflufjes ift. 

Auch die Betäubung, welche durch zu raiche Folge 
von Gebörvorftellungen entfiebt, wenu nämlich em» 

pfindliche Berfonen ein ſtarles verworrenes Geräuic, 

bei. auch von grellen Tönen, aushalten müſſen, 
lann man als einen ©. betrachten; es tritt dieſer 

Gebörihwindel wohl auch in Begleitung des Ge— 

ſichtsſchwindels ein. 

- Der faljde ©. (Alimmern vor den Aus 
en) ift eine bloße Täuſchung des Geſichts obne 
erwirrung ber Ideen u. ohne Berluft des Be» 

wußtſeins. Er-beftebt darin, daß ohne alle vorher» 

gegangene merfbare Beichwerlichteit, bei dazu ge» 
neigten Perfonen, gerade wenn fie am moblften 
find, plöglich in einem ber beiden Augenwintel 
eine fehr deutlihe Empfindung von einer Spau— 
nung, verbunden mit einem Flimmern, eniflcht, 
wobei alle Gegenftände, deren Strablen von dieſer 

Seite einfallen, in einer ſehr ſchnellen, wie durch 

einen fletö von oben wach unten u. vom äußeren 

nah bem inneren Augenwintel binziebenden, mit 
längenbem Flimmern ganz durchwebten dunklen 
for gebenden Bewegung erſcheinen. Der Zuiall 
bleibt fich nleich, ob das Auge während defjeiben 
offen od. geichlofjen ift. Die Dauer res Anfalls ift 
öfters mur einige Diinuten, zuweilen aber auch 
mebre Stunden; oft folgt dem Zufall Übelſein, 
freimilfiges Erbrechen u. furzes Unwohlſein. Die 
nächſte Urſache des falſchen S-8 ſcheint eine alienirte 

Senjation der Sehnerven zu fein. Die Behand⸗ 


Schwindel bis; Schwinden 


lung richtet ſich nach ben Urſachen, fo miiſſen Stö- 
rungen in der Function des Unterleibes baldigſt 
bejeitigt werben 2c. 

Auch bei Thieren fommt ber ©. vor u. ift bem 
Grade nach jehr verichieben; zumeilen zieht er blos 
ein Taumeln, ein Hin» nu. Herwaulen nach ſich; 
zumeilen ſiellt er fich als ein fortwährendes Herums 
drehen im Kreife dar, zuweilen folgt auch wirkliches 
Niederfallen. Wie beim Meuſchen liegen auch bier 
mancherlei Urfahen zum Grunde, durch eimen 
Drud auf das Gebirn, burd ben Genuß betäuben- 
ber Gifte, abhängende Lage bes Kopfes, von Boll» 
bliltigleit, vwerbaliene Ausleerrungen, Darmtreiz, 
Blaleuwirmer im Kopfe ac, Nad der Urfache rich“ 
tet fi) aud) die Behandlung; oft find Aderlaß, Ab- 
führmittel, Fontanellen ıc. am Orte, 

Schwindel, Peregrin, geb. 1792 in Landshut, 
wurde baierijcher Offizier n. zeichnete fi ala Bollo⸗ 
vertreter auf dem baieriihen Yandtage von 1831 
aus, vertbeibigte bie freie Prefie, erlangte bie 
Buriidnabme der Cenſurordonnanz, fegte eine ber 
beuteude Erleichterung der Steuerpflichtigen durch, 
war Mitglied der Commilfion zur Prüfung bes 
neuen Strafgeſetzbuchs u. der neuen Ginilproceh« 
ordnung, trat aber dann nicht mehr auf u. lebte im 


ber Schweil. 

Echwindelblümden, if Primula aurienla, 

Schwindeleien, 1) gewagte u. eines joliden 
Gruuds entbebrende Handelsgeſchäfte. Ein ſolche 
Unternehmender beißt Schwindier; 2) überhaupt 
unfolide Pläne, welche mehr vorſpiegeln, als fie 
gemäbren. 

Schwindelgemswurz, it Doronicum par- 
daliauchens, 

Schwindelbafer (Schwindelkorn, Shwindelleih, 
TZaumellold), ift lolımm temulentum. 

Schwindelfälberfropf, it Chaerophyllum 
temlum., 

Schwindelförner, 1) jo v. w. Eubeben, Früchte 
von Piper cubeba; 2) fo v. w. Corianderjamen, 
Früchte von Coriandrum sativum, 

Schwindel kraut (Schwindelwurzel), fo d. w. 
Schwindelgemswurz. 

Schwinden, 1) vergeben; 2) an körperlichem 
Umfauge od. auch an Krait abnehmen; bei. vom 
Holze, wenn es durch Zuiammentroduen in einen 
feineren Raum zuſammenzieht, ſ. u. Holy 1); farın 
das Holz nicht in allen jeinen Theilen gleihmäßi 
ſchwinden u. quellen, io wirft od. verzieht es fi 
od. es befommt auch Niffe; vom Thon ob, 
Lebm, wenn er mit Waſſer angelnetet bein Trod« 
nen in der Hitze fich zufanımenzieht; das ©. ift um 
fo größer, je näller der Thon war u. in je größerer 
Hige er getrodnet wurde; wird das Waffer zu 
ſchnell od. ungleihmäßig ausgetrieben, fo reift ber 
Tbon od. er verzieht fi; Gegenftände von ger 
ringer u. ungleicher Dide verziehen ſich am leich- 
teften, ſehr dide reißen leicht; beim Trodnen an 
ber Luft beträgt: das ©. bei Ziegeln 11— 13 Broc. 
ibrer Länge, beim Breunen der lufttrodenen Waare 
ſchwindet dieſe in der Yange 10— 15 Proc. bei om 


‚ Dinärer Fayence, 8— 10 Proc. bei Steinzeng, 


7—17 ‘preoc. bei Porzellan (f. d.), vgl. Schwindung; 
von Gußſtücken aus Metall, welche in Folge 
des Zuſammenziehens beim Erkalten flers etwas 
kleiner ausiallen, als der hohle Raum der Korm 
war; fol das Gußſtück eine genau beftimmte Größe 
baben, jo muß die Form um jo viel größer gemacht 


ı werden, ald das S. beirägt. Dad Schwindmag, 


Schwindfieber bis Schwingmafchine 


d 5. bie Größe ber Schwinden, ift bei verſchiede ⸗ 
nen Metallen verſchieden, in ber Länge beträgt es 
im Durchſchnitt z. B. bei Oußeifen „, Meifing a’, 
Glodenmetall „4, Statuenbrouze „Ay, Kanonenme- 
tal iz, Zink du, Blei az, Zinn ir. Nah dem 
Schmiubwmaß fertigt man fi einen Schwindmap- 
fiab, auf welchem 3. B, für Gußeiſen eine Elle — 
244 Zoll gewöhnliches Maß betragen muß. 8) Ab- 
nehmen ber Muskeln irgend eines Theils, ohne 
daf das Thier mager wird. Die Musteln, welche 
bavon ergriffen werben, trodnen gleichlom nad u. 
nad aus, werben zu ihren natürlichen Berrichtun- 
gen ungeſchickt u. bie folge davon iſt Hinten u. 
teifigkeit. Am bäufigften trifft man das S. am 
Scäuiterblatte, an ber Hüfte u. an ben Lenden; 
bei Bierden bemerkt man inbefjen zuweilen auch 
ein ©. unten am Fuß, wobei nicht allein bie Mus- 
fein einfhrumpfen, ſondern ſelbſt ber Huf fid 
er u. troden wird. Die nächſte lUr- 
e einer folhen Abmagerung liegt im einer 
Stodung ber für den Theil beftimmien Säfte u. 
in einem verminberten Einfluß der Nerventhätig- 
keit auf denſelben. Als veranlafjende Urfachen find 
äußere Berletsungen, zu ftarke Anftrengungen, Ber» 
ſtauchungen, Verſchiebung eines Mustels, Knochen» 
u. Gelentleiden mannigfacher Art zu nennen. Zus 
weilen ift das Übel unheilbar. Naͤchſt Berüdfichti- 
gem der bebingenben Urjachen, bedient man ſich 
ef. ſtark reigender Mittel zur Belebung ber Nerven- 
tbätigfeit, fo bes Glüheiſens, fcharfer Salben x. 
Schwindfieber, Fieber, wobei das Thier noch 
einige Freßluſt behält, aber doch täglich mehr von 
Kräften lommt, auch einen trodnen Huften, rauhes 
Daar u. vielen Durft bat u. traurig ausfiebt. 
2 del — jo v. w. Flechte. 
Schwindgrube, fo v. w. Mift- od, Dünger- 
zu 


be, 
e Schwindler, 1) f. u. Schwinbeleien 1); 2) ber 
Durch Lug u. Trug Geld u. Waaren zu erborgen 
furcht u. dabei bie Abficht hat nicht dafür zu bezah- 
Ten ; 8) fo v. w. Segler, f. u. Dreblrautpeit. 
© windmaß, j. u. Schwinben. 
Schwindſucht, 1) fo v. w. Auszehrung, bei. 
Zungenjudt (j. b.); baber beißt die in Indien gegen 
Dieje Übel gebrauchte Cimicifuga racemosa auch 
Schwindfuhtwurzel; 2) Krankheit der Seibenrau- 
peu; biejelben kriechen nach ber dritten u. vierten 
äutung auf das Feſte, freſſen nicht u. fterben ; um 
ich gegen bie ©. zu verwahren, darf man nur bie 
aus fucteften Eocons zur Nachzucht verwenden; 
3) Krankbeit ber Bäume, bei welcher fie anfangen 
zuriüdzugeben, Heine Triebe zu machen u. viel bür- 
res Holz zu belommen, bisweilen fann man durch 
fetten Dünger od. durch Abftugen der Äfte dem Übel 
begepurm. 
hwindung, Eintrodnen ber Deiche u. anderer 
Dänmme, wenn jie eine Zeit lang ass baben; 
es ift in der mittlereu Höhe am ſtaͤrlſten u. beträgt 


3; 

—— das große Schöllkraut. 

Schwingarm, jo v. w. Heine Schwinge, ſ. u. 
Stangenktunft. 

Schwinge, 1) Sache, womit etwas geſchwenkt 
mirD; 2) (Schwingmefer), 11—2 Fuß langes, 
5 — 9 Zoll breites, hölzerne Mefier, wemit der 
zebredte Flachs od. Hanf auf dem Schwingfiod 
Shwingbret) geſchlagen u. geihabt wird, j. u. 

1ach8 1. ei 3) Helm der Hämmer bes beutichen 
eſchirrs, |. u. Papierfabritation IL 2) a); 4) bei 


- 


Baltmühlen der Stiel bes zum Wallen N 
ten Hammers; 5) (Maſchinenw. u, Bergb.), bope 
pelte, Heine, liegende S., |. u. Stangentunft; 6) ein 
breites Querholz, welches bei Schleifen, Schlitten 
u. Wagenteitern bie längeren Stücke mit einander 
verbindet u. in gewiſſer Weite von einander hältz 
7) bei Heineren Fahrzeugen ein Querholz, weiches 
von einem Rande zum anbern gebt; an daſſelbe 
wird das Tau befeftigt, woran das Fahrzeug ger 
zogen wird; 8) (Unden), 1. u. Strumpfwirter- 
ftubl; 9) je ein zu beiden Seiten ber Kette auf 
rechtſtehendes Seitenbolz der Lade am Webſtuhl; 
beide Sen find parallel u. verbinden den Ladenllotj 
od, Ladenbaum mit bem oben auf dem Ballen des 
Stubigeftells aufliegeuden Ladenflode od. Laben- 
prügel; 10) jo v. w. Futterfchwinge; 11) fo v. w. 
Ecyaufel ; 12) die ftarlen Schwungfeberu ber Bögel, 
bej. ber nen: 13) jo v. w. Flügel. 

en nge, fo v. w. Don Giorgio Butera. 

Schwinge, linfer Nebenfluß der Elbe im han⸗ 
növerischen Herzogihbum Bremen, entfpringt öſtlich 
bei Bremerwörbe u. mündet bei Stabe; ift aufeine 
kurze Strelle ſchiffbar u. hat an feiner Mündung 
bie Schwinger Schanze zur Abgabe bes Eibzolls, 

CS chwingebut, Schwingepreffe, jo v. w. Uns 
benbut, Undenpreſſe, ). u. Strumpfwirlerftubl. 

Schwingel, die Pflanzengattung Feftuca, 

Schwingfeſte, in ver Schweiz die zu beſtimmten 
Tagen des Jahres von den jungen Burjchen aus 
benachbarten Thälern verauftalteten u. zabfreich be» 
ſuchten Ringtämpfe; ber Kampf," gewöhnlich, von 
Ihweren Berlegungen begleitet, enbet, wenn Einer _ 
auf den Nüden geworfen ift. ©. finden ftatt: 29. 
Juni zu Schüpibeim im Entlebuh, Sonntag na 
dem 6. Juli auf der Seealp im Canton Appenze 
Sonntag nah dem 25. Juli (St. Jacob) auf der 
Batersalp beim Weißbad, 22. Juli auf dem Nigi, 
26. Juli zu Sarelu u. auf der Eugftlenalp bei Mei» 
ringen, 1. Auguft zu Kerns in Unterwalden, ben 
erften Sonntag im Auguft auf der Stabtalp bei 
Meiringen u. auf der Wengernalp, 10. Auguſt auf 
ber Tannalp bei Meiringen, zweiten u, leiten 
Sonntag im Auguft, erfien Sonntag im Septem⸗ 
ber u. erſten Sonntag nah bem 21. Septbr, zu 
Enetegg im Entlebuch, 15. Auguft bei der Kapelle 
Kotre- Dame-de-la-Gorge am Mont Joli, im 
Auguft am Kirchweihtage beim Urnäjchbad bei Ap⸗ 
penzell, am 29. Septbr. u. erften Sonntag im Octos 
ber zu Et. Joſeph am Schüpfheimer Berge. Die 
an Orten mit vielem Fremdenverlehr (wie in In« 
terlaten) angeftellten u. auf Gewinn berechneten S. 
eutbebren aller Gigenthiimlichkeit. 

Eawingklege, Untergattung fliege, f. d. 4) 

Cchwingfölbchen (Shwingtsiben), |. u. Flug 

——— fo v. w. Schwungkraft. 

Schwingmaſchine, Maſchine zum Schwingen 
des Flachſes (f. d. I. 2); fünf hölzerne Schwinge 
mefjer von 16— 18 Zoll Länge u. 8 Zoll Breite 
figen radial an einer horizontalen Welle u. gehen 
bei ber Umdrehung nabe an eigen feſtſtehenden 
Schwingfiode vorbei, über welchen ein Arbeiter 
ben Flachs hält u. gebörig regiert; die Welle macht 
150— 200 Umbdrebungen in einer Minute; gemöhne 
fich figen auf derfelben Welle 12 Sätze von je fünf 
Diefiern, jo daß man 12 Arbeitsplätze (Schwing» 
flände) erhält. Das Schwingen auf der ©. zerfällt 
indasBorjbwingenm.basfeinfhwingen, 
bei erfierem fällt viel u. grobes, bei leterem weni» 
ger u. reinercs Werg ab. Drei Perjonen an eiuem 
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Schwingpflüge bis Schwulſtkraut 


Borſchwingſtande n wei Reinſchwingſtãnden liefern | tropfenweife von fi geben, vgl. Schwitzquelle m. 


in 10 Arbeitsſtunden 40—80 Pd. reingeſchwunge⸗ 


zen —* 

Shwingpflüge, find ſolche Pflüge, welche vorn 
kn Pflugbaum keine Unterftügung haben; fie find 
in neuefter Zeit mehr u. mehr von ben Räder 
pflügen mit zwedinäßigem Vorbergeftell verbrängt 


en. 

Schwingthierchen, Geſammtname für die In⸗ 
—— — Trichoeerea, Vaginicola 
u. Rattulus. 

Schwingung, 1) die Handlung bes Schwingens; 
» ß v. w. Oſcillation 1); 3) S. der Tonkoͤrper, 

chnelle zitternde —— in welche die ſo⸗ 

annten —— Körper, wie z. B. Saiten, 

las, Metall, Membranen ıc. durch einen Schlag, 
Stoß, Bogenftrich zc. verjett werben. Diefe S-en 
theilen fich ber Luft mit u. bringen auf dieſe Art 
den Schall, Klang, Ton (f. d. a.) hervor. Daher 
Säwingungdbogen, ber Bogen, in welchem ein 
Vendel od. irgend ein Theilchen eines elaftiichen 
Mediums fich bewegt, in welchem ſich Wellen fort- 
pflanzen, Schwingungsfnoten, die Punkte eines be- 
en: in ſtehenden Schwingungen begriffenen 

Örpers (3. B. einer Luftfäule in der Orgelpfeife, 

einer geipannten Saite), welche in Ruhe verhar⸗ 
ren, f. Schall. Schwingungsndttelpuntt, berjenige 
unft eines phyſiſchen Penbels, deſſen Abftand vom 
ufhängungspunft gleich der Länge bes mathemati- 
ae elite ‚ welches mit bem gegebenen phy⸗ 
gleiche Kwingungsbauer hätte. Schwin · 
. gungöverbältniß, das Verhaͤltniß der Schwingungs- 
ablen von Tönen verſchiedener Höhe od. von Licht« 
—** verſchiedener Farbe in gleichen Zeiten, ſ. 
Shall u. Licht. Gchwingungdweite, die äußerſte 
Abweichung von der Ruhelage, welche ein ſchwingen⸗ 
ber Körper erreicht. Schwingungszabl, die Anzahl 
von Schwingungen in der Secunde, durch welche 
ein Ton von gemwiffer Höhe od. Licht von beſtimm⸗ 
ter Farbe erzeugt wird. Gchwingungszeit, bie Dauer 
einer Schwingung. 

Schwippe, der oberfte biegfame Theil ber Angel» 
ruthe, woran ſich bie Angelſchnur befindet; an ber 
Beitiche ber angebrehte äuferfte dünne Theil. 

Schwippende, das jpitige od. dünne Ende des 
Reisholges. Schwipplage, bei Reiswerlen bie obere 
Lage bes Reisholzes, deſſen Schwippende nad 
u zu liegen kommt. 

Schwirrel, fo v. w. Eichhörnchen, 

Schwirren, einen hellen zitternden Sant hervor⸗ 


Bringen. 

Ft (Syrphii), fo d. w. Blumen- 
egen. 
Eäwirrfätange, eine Art Klapperfchlange, 


. B). 
Schwitzbad (Schwitze), 1) (Meb.), f. u. Bab 
C) a); 2) j.u. Öerberd a). 

Schwigen, 1) f. u. Schweiß; 2) ©. der Füße, 

u. Fußſchweiß; 8) von Steinen, Glasfenftern, 

änben, wenn ſe älter finb als bie atmoſphäriſche 
ob. Zimmerluft, u. deren Dünfte in Geftalt von 
Tropfen fih daran anhängen; 4) vom Getreide, 
wenn e8 in ber Scheune ob. in Feimen warm wird 
u. bie barin enthaltene Feuchtigkeit emporfteigt. 
Auch die in den Keller gebrachten Kartoffeln ſchwitzen 
febr, weshalb es nöthig ift, daß in dem Keller Bro» 
demlöcher angebracht find; 5) der Zuftand, wenn bie 
Belle im Schwitbade gehörig warm u. Feucht wer⸗ 
ben, |. u. Gerberei A); 6) Wafler u. Feuchtigkeit 


Schmwitsmwafler. 


wißfieber, j. Schweißfieber. 
wipfaftenu. ES chwigftube, Borrichtangen, 
worin der Körper in eınem engen Raum einer fo 
hoben Temperatur ausgefett wird, welche ben Aus» 
bruch von EL Folge hat, wie im Dampf- 
bad, ſ. u. Bad 1. C). 
—— ſo v. w. Salzquellen. 


ein! ende Säule, ſ. u. Conftantinopel S.388, 
& 


wöchat, Martıifleden, jo v. w. 

Schwöden, jo v. mw. Anjhwöben. Daher 
Cchwöbdefaf, Schwödegrube u. Schwöbewebel, j. ı 
©erberei B) a). 

Echwölen, fo v. w. Theer ſchwelen. 

Schwoll, fo v. w. Kaulbarſch, ſ. Acerina. 

Schwollen, Dorf im oldenburgiihen Fürſten⸗ 
thum Birkenfeld; hat 2 Sauerbrunnen; 350 Em. 

Chwönminge, Münzen, fon. wm Schwimmer 7). 

Schwöpen, einen-Deih mit Soben ob, Raſen 
(Schwöpelfoden) belegen. 

Schwören, 1) feierlich verfihern ; 2) durch einen 
Eid befräftigen, einen ſolchen leiften, j. u. Ed 
Daher Schwörfinger, bie brei erften Finger ber red» 
ten Hanb, ſ. u. Finger 1). Schwörtag, im Ober 
beutichen jo v. w. Huldigungstag. 

Schworz, alter Name von Gera. 

Schwude, Befehlswort der Fuhrleute für bie 
Pferde, wenn fie line gehen jollen; vgl. Wifte. 

Schwulität, iherzbafter Austrud für Ang, 
Berlegenbeit, fowie man tas Grundwort ſchwül 
auch jcherzbaft Tatinifirt u. zu fagen pflegt: In 
schwulibusjfein, d. h. fi in großer Berlegen- 
beit befinden. 

Schwulft, ver, 1) (fat. Ampulla, engl. Bo» 
baft, franz. Phebus), Febler in ber Schreibart, 
welcher darin befteht, daß man ihr bei den Manad 
an wahrer Größe eine jcheinbare zu geben furht 
Der ©. kann fich zeigen entweber im Ausdruch 
wenn man von ganz gewöhnlichen Dingen u. Mem 
fhen mit prächtigen Worten, wortreihen Phraien, 
rhetoriſchen Figuren ꝛc. fpricht, hauptſächlich da, 
wo man es gar nicht erwartet hätte u. wo es im 
bie Gattung ber Rede gar nicht paßt; ob. im der 
beigemifchten Gebanfen, weun man den Hau 
begriffen prablende Beiwörter zulegt, welche je 
zu ihrer Hervorhebung gar nicht bebürfen, od. we 
man gemeinen Gedanken eine höhere Bedeutu 
geben will, deren fie nicht fähig find. Auf | 
gibt es aber auch myftiichen u. fpeculativen 
welcher in dem Gebrauch dunkler Worte beft 
welche ben Schein haben, als bebeuten fie etwas Er 

bene® u. Großes u. bei. Tiefſinniges. Den 
n der Mufil findet man da, wo der Gefühlsau 
brud geſucht u. überipannt u. bie Kraft u. Erbab 
beit nur fcheinbar if. Bei ben Alten findet ſich 
©. erft in dem Verfall der Griechiſchen u. Römiſ 
Literatur, wo man den Mangel an wahren 
fühlen u. erbabenen Gebanten, bauptlählich d 
ben Einfluß orientaliihen Gefhmads, burch IR 
u. Rebensarten zu erjeßen fuchte; in ber D 
fhen Literatur zeichnet Ks durch ©. bei. die H 
mannswaldau »Lobenfteinfche Periode aus; 2) 
bes Stoljes, wo man mit Worten u. Gebebr 
ſich mehrer u. größerer Vorzüge rühmt, als 
wirklich befitst. 

Schwulſt, die, fo v. w. Geſchwulſt. 

Schwulſtkraut, ift 1) Chelidonium maj 
2) Spiraea ulmaria, 


Schwulſtſchnecke bis Schwungrad 


Schwulſtſchnecke (Onchidium Buchanan ), 
Gattung ber Land-Lungenfchneden, mit zwei Fü 
lern, an beren Grunde bie Augen; ber Mantel ber 
bedt den ganzen Körper, Schale fehlt, zwei Fühler 
laſſen ſich einftülpen, zwei andere finb Lippen ähn- 
ich, After u. Athemloch in der anzipite; auf 
der Unterjeite der Blätter in Wäldern beifer Lãn⸗ 
der. Arten: Berons S. (O. Feronii), ſchwarz⸗ 
braum, von Isle be France; O. laevigatum, u. a. 

Schwung, 1) eine ſchnelle, bogenförmige Be 
weguüg; 2) die Bewegung rotirender Körper; 8) jo 
v. w. fcillation; 4) die Erhebung ber Seele von 
einem Gegenftanbe zu einem entfernteren, boch ohne 
feblerhafte Überichreitung ber dazwiſchen liegenden 
Gegenftände (Sprung); 5) eim erhöhter Grab ber 
Thätigkeit. 

— eine —* ber Brö- 
denrutben bei Zugbrüden, um ein erg 
an ber Zugllappe berporzubringen, |. u. Brüde 

Schwungfedern, ſ. u. Federn 1). 

CS chwungflügel u. Echwungfugeln, f. u. 
Schwungrad. 

Schwungkraft, wenn ein Körper in einer Cen⸗ 
tralbewegung begriffen * ſo würde er nach dem 
Bebarrungsvermögen in jedem Punkte feiner Bahn 
in der Richtung der Tangente mit gleichförmiger 
GSeihwindigkeit fi fortbewegen, wenn nicht eine 
Kraft vorhanden wäre, melde ibn unaufhörlich 
nach dem Centrum ber Bewegung zöge. Diele 
Kraft ifi bei Planeten u. Monden bie —** 
der Sonne u. resp. des Hauptplaneten, bei einer 
an einem Faden geſchwungenen ſchweren Kugel die 
Feſtigleit des Fadens ꝛc., u. pflegt Centripetalkraft 
genannt zu werben; bie der Centripetallraft gleiche 
m. entgegenjegte Kraft aber heißt Centrifugaltraft 
od. ©., fie ift alfo die Kraft, welche aufgehoben 
werben muß, damit ein rotirender Körper nicht 
nad bem Bebarrungsvermögen fih weiter vom 
Eentrum ber Bewegung entferne. Das Moment 


der ©. iſt ., wenn r ber Halbmefjer ber 


Bahn, t die Umlaufszeit u. m die Mafle des roti- 
renden Körpers iſt. Die durch bie tägliche Achſen⸗ 
brebung ber Erbe erzeugte ©. ifl ber Grund, warum 
bie Wirkung ber Schwere unter dem Aquator 
einigermaßen aufgehoben wird (f. Schwere) u. 
warum eben deshalb der ehemals flüffige Erbförper 
in der Richtung des Aquators fi ausdehnte, bis 
bie längere Stüfigteitsäute unter dem Aquator mit 
verminderter Schwere gleichen Drud übte, als die 
kürzere pofare Flüffigkeitsfänle von unverminderter 
Schwere. Die Gefete der S. laſſen ſich mit der 
Schwungmafhine (Centrifugalmaſchine, ſ. Central» 
bewegung) erperimentell nachweijen. 

CS chwungfugelregulator, das koniſche Pendel, 
welches bei. allgemein bei Dampfmaſchinen ange» 
wenbet wird, ſ. u. Negulator 1). 

Schwungmaſchine, jo v. w. Ceutrifugalma⸗ 
fine, ſ. u. Centralbewegung. 

Samunopfing, jo v. w. Schwingpflug. 

Schwungrad, 1) Maſchinentheil zur Erzengung 
einer gleihmäßigeren Bewegung bei Maſchinen, 
an denen bie Kraft od. die zu Überwinbenden Wi» 
berftände von veränberlicher Größe find; bies ift 
der Fall, wenn bie bewegende Kraft nur rudweife 
wirft, wie 3.8. bei allen mittelft eines Drudhebels 
od. Fußtrittes in Bewegung gelegten rotirenben 
Maſchinen, alfo bei den Spinnrädern, Handmühlen, 


Schleifmaſchinen, Drefbänten u. dgl.; ebenfo wen 
bie Bewegung von einem Kolben burch eine Kurbel 
auf eine rotirende Welle Übertragen wirb, wie bei 
ben meiften Dampfmafchinen; ferner wenn bie Ar- 
beitöverrichtung periodiſch größer u. Heiner wirb, 
wie bei Sägemüblen, Bumpwerten zc.; u. ganz bef. 
wenn wiederholte Stöße vorlommen, wie bei Ham⸗ 
mer-, Balz» ob. Pochwerten. Man benutzt dazu 
ein eigentliches Rab mit Speichen u. Felgen, S. im 
engernSinne, od. eine malfiveScheibe (Schwung · 
ſcheibe), ob. auf ber Welle mittelft Armen beichigte, 
tugelförmige Körper (Schwungkugein), od. Stöde 
(Schwungftöde), welche liber das Kreuz burd eine 
Welle geben u. an ben vier Enden mit Gewichten 
(Schtwunggewicht) berieben find; bieje letste Bor» 
richtung nennt man auch Schwungflügel. Die Wirk 
famteit bes S⸗es beruht auf dem Geſetz ber Trä 
beit, mach welchem jede in Bewegung befinblicye 
Maſſe fih von ſelbſt ununterbrochen mit derſelben 
Geihwindigkeit fortzuberegen ftrebt, fofern nicht 
die ber Bewegung entgegentretenden Widerſtände 
bie Bewegung verzögern u. ſchließlich ganz aufhören 
maden. In den Momenten num, wo bie treibende 
Kraft abnimmt od. der zu überwindende Wider» 
ftand (Arbeit) plötzlich wächſt, mwiberjeht ſich das 
S. infolge der ihm innewohnenden lebendigen 
Kraft einer plötzlichen u. merklichen Berzögerun 
ber Bewegung; wenn bagegen bie treibende Kr 
wächſt od. die Widerflände abnehmen, widerſetzt ſich 
bas ©. einer plötzlichen u. großen Beſchleunigung 
der Bewegung. Das S. macht aljo den m ber 
Maſchine gleihmäßiger, indem es ben Überihuß 
an bewegender Kraft gleichſam in fi aufnimmt u. 
für die Bit bes Mangels u. bes Bedarfs aufjpart. 
Mit Ausnahme eines Heimen Verluftes durch Rei⸗ 
bung gibt das ©. die ganze zu feiner Bewegung 
verwendete Feiftung ber Triebfraft wieder aus m. 
macht fie zur Arbeit verwendbar. Das ©. ift um 
fo wirkjamer, je größer feine Maffe, alfo auch fein 
Gewicht it, u. je weiter biefelbe von ber Drebachfe 
entfernt ift, weil das Trägbeitsmoment u. baber 
die zur Beichleunigung erforberliche Kraft mit bem 
Quadrate der Entfernung von ber Drebadhle =. 
Auch die Gefhwindigfeit, mit welcher ſich das S. 
bewegt, ift nicht gleichgliltig, ba mit ihrem Qua⸗ 
drate die lebendige Rreh u. Daher auch die Wirkung 
des S:es wählt. Der Widerftand ber Luft fol am 
S. möglichft gering fein, u. in diefer Beziehung find 
bie Chwungfheiien am vortheilbafteften, Shwunge 
flügel aber am ungünftigften. ferner bat man bei - 
der Conftruction eines S⸗es darauf zu fehen, baß 
e8 in feinen Theilen feft genng ift, um bie mit ber 
Geſchwindigleit wachſende Kentrifugaltraft aushals 
ten zu föunen. Gewöhnlich ftellt man die Schwunge 
räder aus Gußeiſen ber u. fie befteben dann aus 
bem Schwungringe, welcher aus dem Kranz u. ben 
Felgen des Rades beſteht u. bie eigentliche a 
maſſe bilbet, aus ber Hilfe od. dem Well» 
franze, womit das ©. auf der Welle figt; u. aus 
den Radarmen, welche den Ring mit der Hülfe 
verbinden. Die Wirkiamfeit bes S-es ift bef. vom 
Schwungringe abhängig u. zwar nad) bem Obigen 
von dem Gewichte des Schywungringes, von _bem 
Duadrate des Ningbalbinefiers u. von dem Oua« 
brate der Wintel elömwinbigfeit ber Schwungring« 
welle. Mit der Vermehrung des Gewichtes wächſt 
bie Reibung der Wellzapfen, mit der Vergrößerung 
des Halbmeffers od. der Geſchwindigkeit wächſt die 
Centrifugaltraft u. der Luftwiderſtand. Nach dieſen 


Andeutungen find bie Maßverhältnifie des S· es gu 
beftimmen. Die Arme macht man lieber. bogem- 
förmig als gerabe, bamit fie nicht beim Grfakten 
nach dem Guſſe abfpringen, ob. eine nachtheilige 
Spannung erhalten. Den Duerfchnitt der Arme 
u. des Ringes macht man ans Rüdficht auf Feſtig⸗ 
keit u. Luftwiberfland lieber elliptijch als kreisrund. 
Kleinere Schwungräber gieft man aus bem Gan- 
zen; bei größeren gießt man ben Ring u. die Arme 
ufammen u. bie Hilfe ob. Rofette für fi u. ber 
—* in ihr die Arme durch Schrauben; bei noch 
größeren gießt man Roſette u. bie Arme für fi u. 
den Schwungring ebenfalls für fi, ja man ftellt 
ben letzteren bei jehr großen Schwungräbern ans 
mehrern einzelnen Sc Felgen zujammen. 
Ganz bef. wichtig find die Schwungräder für ſolche 
Arbeitsmaichinen, bei welchen die Geſchwindigleit 
mur in engen Örenzen fi ändern darf; wenn bie 
Maſchine ein gutes Fabrilat liefern ſoll, jo darf bei 
Spinnmaſchinen bie mittlere Geſchwindigleit nur 
hochſtens um ihren vierzigften od. adhtzigften Theil 
zu ob. abnehmen, bei Walzwerlen bagegen um 
— die Läufer in Mühlen, Schleifſteine, 

mbmüblenflügel wirkten als Schwungräder. 2) 
(Ubrm.), fo». w. Unruhe; baher Schwungrabäflo 
ben, fo v. w. Unruhlloben. 

Schwungriemen, bie Riemen zum Tragen des 
Bun, ſJ. d. * —— 

wungring, ſ. u. Schwungrad. 

hen, 1) die mit Seitenöffnungen, 
Durch welche das Waller ausflieft, verjehenen Röh- 
ren an einem Reactionsrabe, ſ. Reaction 2); 2) bie 
von ber Mittelröhre ausgehenden GSeitenröhren 
eines Saugihwungbebers, in denen bas Wafjer bei 
ber Umbrebung bes ganzen Apparates durch bie 
Gentrifugaltraft eınporfleigt u. durch Seitenöff⸗ 
nungen ausfließt. 

— aufeln, eine Art Hebeſchaufeln, 


Shwuügfeibe u. Schwungftod, f. unter 
Schwungrab. 

Schwungſtriche, oben dünne, in der Mitte 
etwas gekriſmmte u. ſtärlere, unten dünner wer- 
bende Stride, welche nad unten convergiren u. 
mit denen fonft (jeit bem Siebenjährigen Kriege bie 
1806) die Bergabbänge in Plänen, obne auf bie 
Grabation ihrer Abdachung Rücdficht zu nehmen, 
angebeutetwurben. Jetzt find fie durch die Parallel« 
ſtriche der Lehmannſchen Manier (f. u. Planzeichnen 
B) c) verbrängt worden. 

Schwunſch, fo v. w. Kernbeißer. 

Schwuppe, eine Art Karpfen, |. d. 2) *). 

wur, jo v. w. Eib. 

Schwurgericht, |. Geſchworengericht. 

Schwynheim (Schweinbeim, Smweynbeim, Swyn · 
beim), Konrad, ein Deutſcher, brachte mit Pannarz 
bie Buchdruckerkunſt nad Italien, wo fie biefelbe 
—— ſeit 1464 im Kloſter Subiaco u. dann in 

om ausübten; ſpäter trennten fie ſich von einander 
u. ©. wibmete fi der Rupferftebertunft u. fl. 1476 
ob. 1477. Nah Ein. jol S. u. Pannarz die Anti» 
qualchriit erfunden haben. 

Schwyz, 1) der fünfte Canton der Schweiz, 
nach welchem ſich bieganze Eidgenoſſenſchaft genennt 
bat, liegt zwiſchen Luzern, Zug, Züri, St. Gallen, 
Glarus, Uri u. dem Bierwalbftätterfee; 16,53 AM. 
mit 45,191 Em. (1860). Es ift vorherrſchend ein 
Gebirgsland, die Gebirge erheben fid) aber nur an 
ber Oftgrenze im Reijelfiod (8632 Fuß ü. M.), 


Schwungriemen bis Schwyz 


dann im Pfannenftod (7918 F.) m. Mebertenftod 
(7065 8 zur Region des ewigen —* außer 
biefen find bemerlenswerthe —* Rigi (56541 9), 
Roßberg (4878 F. mit bem bauer B ), 
Kaijerfiod (7749 F.), ber Stoß mit ber Frohnalp 
(5188 5), Roßftod (7582 F.), Adhslenflod (6622 
F.), Waſſerberg (7335 F.), Scheiuberg (6298 F.) 
Mieſern (6883 F.), Kleine u. Große Mythen (5558 
.), Flubberig od. Diethelm (6470 F.), en« 
od (5470 F. zc.; faft alle Berge bienen als Wei 
bäler: Sihl⸗, Alp-, Wäpgt-, Muotta-, Riemen 
ftaldenthal u. das Thal von S. Päſſe finb bie 
aus dem Bifithal nach dem Urnerboden u. nach bem 
Stahelbergerbab, ber aus bem Muottathal über 
ben Pragel in das Klönthal, der über den Kinzig- 
fulm nad dem Schächenthal, ber über Ilgau nad 
bem Siblthal, der von ©. über ben Haden in das 
Alptbal u. nah Einftebeln, u. a. Flüffe: bie 
Ichifibare Pinth, bie Ya, >. mit Alp u. Bicber, 
Muotta. Seen: Züricyer-, Bierwalbflätter-, Zur 
gr Lowerzer- u. Ölattalpihälfee. Das Klima 
ft febr ſchwanlend u. veränderlich, am mildeflen 
am Züricherfee u. bei Küßnacht; der Föhnwind 
mebt häufig u. tritt mit Heftigfeit auf. Bo⸗ 
den iſt größtentheils ſehr fruchtbar, auf ben Höhen 
gibt es viele herrliche Alpen. Broducte: Rind⸗ 


vieh (berühmte Race), Pferde, Schafe, Ziegen, 
Schweine; Kartoffeln, Spelt, Gerſte, izen, 
Mais, Rüben, Raps, Flachs, Hanf, Bohnen, 


Erbien, Kraut, aber für den Bebarf nicht zu⸗ 
reichendb; Wald (gegen 37,000 Jucharte), Wein; 
Marmor, Eijenerz, Torf; 3 Mineralquellen (in 
Nuolen, Seewen un. Iberg). Die Einwohner, 
von deutſcher Abkunft u. Sprache, find lacholiſch 
ein großes u. fräftiges, bie Freiheit ſtütmiſch lie 
benbes u. am Hergebradjten, namentlich am Ka- 
tholicismus, ftarr jefthaltenbes Hirtenvolt, im Su⸗ 
2 ne u. gr im Norden 
rubiger, verſchlagener u. er. eigen- 
thumliche Boltstradht bat bis anf re 
aufgehört; die rauen tragen noch eine hahnen⸗ 
ltammäbnlidhe Spitenbaube, nörblid in ber Ebene 
Marc die pfauenfchweifartigen, großen Schwaben- 
bauben auf dem Hinterlopf. Der Canton bat keine 
einzige Stabt. Die Lau en anne der 
Einw. bildet die Viehzucht (20,000 S Rinde 
vieh, 850 Pferde, 5500 Schafe, 8000 Ziegen); der 
Aderbau ift ziemlich vernadhläffigt ; ebenjo ftebt die 
Induftrie auf einer nieberen Stufe, es gibt einige 
Baummwollenfpinnereien u. Webereien, 1 Seiben- 
fpinnerei, Seiden- u Strohmebereien, 1 Glasfabril, 
1 Papierfabrit, i Zünbhölgchenfabrit, 

Töpfereien, Buchdruckerei, Bilderbruderei. Der 
Handel vertreibt Rindvieh (bef. nach Oberitalien), 
Bierbe, Schweine, Käſe, Raul Oft, Kirſchwaſſer. 
Die Sübdoſtbahn (Linthlinie) u, die Glatithalbahn 
berühren bei Rapperswyl ben Canton. Die Auf 
fiht über das Erziehbungsmwejen hat ein Em 
ziebungsratb u. Kantonalfhulaufjeber, ſowie Be- 
zirls⸗ u. Gemeinbeihulräche; es befichen Secum- 
bärjchulen in Schwyz u. Lachen, außerdem ein von 
dem Stifte Einfiedeln unterbaltenes Gymmaflum, 
Landwirtbfchaftlicher Verein (feit 1851), 4 Spam 
faffen. Der Canton wird eingetbeilt in 6 Bezirke 
(Schwyz, Gerjau, March, Einfiedeln, Klüßnacht, 
Höfe) u. in 13 Kreiſe. Die etellnus iſt ſeit 
1848 repräſentativ · demotratiſch. Die Grundzüge 
der nach dem Falle des Sonderbundes durch einen 
Berwaltuugsrath zu Stande gelommnen Berfafjung 


Schwyz 


find folgende: Der aus 81 Mitgliebern beftebenbe 
Gantonsrath wird von ben Kreisgemeinben, welche 
and über Annahme od. Berwerfung von Geſetzen 
ffimmen, gewählt. Derjelbe wählt aus feiner Mitte 
bie Regierung, welche fieben Mitglieder ſtark u. 
nicht ftänbig ıft, m. die Stänberäthe. Der Regie- 
rung liegen bie Gejchäfte nach Berwaltungszmweigen, 
welche fie unter fich vertheilt, ob u. fie ift in ben Be⸗ 
zirten durch Bezirlsmänner vertreten, welchen Be- 
irfsräthe mit T—15 Mitgliebern beigegeben find. 
as aus 15, von ben Bezirlsgemeinden gewählten 
Mitgliedern beftehende Cantonsgericht ift Die oberfte 
richterliche Behörde u. hat die Oberaufficht über bie 
unteren Gerichteftellen. Das Eriminalgericht, aus 
5 vom Cantonsrathe ernannten Öliedern beftebend, 
Beurtheilt in erſter Inftanz die Verbrechen; für 
bürgerliche Rechtsſtreitigkeilen u. Polizeiftraffälle 
bilden die fieben- bis neungliederigen Bezirksge⸗ 
richte bie erfte rg fie, Me ber Bezirfsam- 
man, Statthalter, Südelmeifter u. bie übrigen 
Bezirlsräthe, werben von den Bezirfagemeinden ge- 
wählt. Jeder Kreis befigt einen Bermittfer u. für 
geringere Rechtsfragen ein aus bem Vermittler u. 
zwei Beifittern beſtehendes Kreitgericht. Die Ge- 
meinbebebörben find bie Kirchgemeinde u. ber ſechs 
bis zwölfglieberige Gemeinberath. Das Maun« 
fehaftscontingent beträgt 1580 Mann Infanterie, 
300 M. Searfihüten, 51 M. Guiden, 33 M. 
Parktrain, 4 Sehepfünder. Münzen, Maßen. 
Gewichte: Man rechnet jetst (feit 1850) im Kan» 
ton ©. wie in ber —— Schweiz (f. d.) nach 
Franken bes franzöſiſchen Münzfußes (8 Sgr.), 
früher nach Gulden zu 15 Batzen od. zu 60 Kreu⸗ 
zern à 8 Heller od. zu 40 Schillingen A 4 Rappen, 
6 Augfter A 2 Heller, ben Rappen aljo zu 3 Heller, 
im Werth von 22) Fl. 1 Bereinsmart, 1 Fl. 
— 18 Sgr. 10,526 Pf. preuß. Maße u. Ge- 
wichte find gefeßlich die neuen Echweizermaße ze. 
.u. Schweiz ©. 629), früher biejelben wie in 
rich, f. d. (Geogr.). Als Fruchtmaß ift das alte 
ornviertel von Rapperswyl — 41,16 Liter ger 
möhnlih, ebenfo weicht als Flüſſigkeitsmaß die 
Maß in ©. (— 1,806 Liter) von ber in Zürich ab, 
melde größer if. Wappen: rotber Schild mit 
 fülbernem Kreuz in ber oberen linten Ede. Bol. 
Kotbing, Sammlung ber Berfafjungen, Gefetze, 
Berorbnungen u. Beſchlüſſe des Cantons ©. von 
1803 — 32, Einfiebeln 1860. 2) Bezirk im Canton 
mit 14 Gemeinden u. 18,050 Ew., welche Alpen- 
wirtbichaft, Vieh⸗ u. Pferdezucht u. Seidenfpinnerei 
treiben; 3) Hauptort des Bezirls u. Canton, am 
ur ber beiden Mythen; jchöne Pfarrkirche, Rath- 
ans mit ben Bilbniffen von 43 Lanbammännern 
(von 1534 an), Arhivgebäube, Gymnafium, Ho» 
fpital, Kapıziner- u. Dominicanerinnenflofter, 
gbaus, Poſt⸗ u. Telegrapbenbureau; 5450 Ew. 
idas Stammhaus der Familie Reding. Der 
batte in ben Kriegsjahren 1798 u. 99 viel zu 
eiben. 

Über den Urfprung ber Scwwer gebt bie Sage, 
baß zur Zeit einer Hungersnoth 6000 Slandinavier 
unter Agio u. zwei andern Fübrern ihr Vaterland 
verlaſſen hätten, nad Dentſchland übergegangen 
mären, am Rhein den Grafen Beer von Franten 
geihlagen u. fi im ber Gegend Brocdenburg nie- 
bergelaffen hätten, wo fie S. bauten; nach Andern 
follen fie Abtömmtlinge der Eimbern, od. der Oft- 
gothen od. der Sachſen u. Frieſen fein. Dit der Zeit 
Serbreiteten fie fi) Über Frutigen, Oberfibentpal, 
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Sanen, Afflentfch u. Iaun. Des Deutſchen Kaifers 
Shut u. Schirm hatten fie freiwillig geiucht, im 
Bejonbern aber bie Schirmvogtei ihres Yandes den 
Örafen von Lenzburg zeitweilig Übertragen, deſſen 
Anfeben fie wegen der Parteiungen u. Streitig- 
feiten im Rande u. ber öftern Abwejenheit des Kai⸗ 
fers aus Deutſchland brauchten. 1144 wurben fie 
von bem Abt von Einfiebeln im Bafel verliagt, daß 
fie in feinem Gebiet weibeten; die Schwyzer be- 
baupteten aber, baß jenes Weibeland Erbe ihrer 
Bäter wäre. Dennoch follten fie nach bes Kaiſers 
Sprud davon weichen, u. als fie es nicht thaten, 
wurden fie auf erneute Klage des Abts 1144 vom 
Kaifer Konrad III. mit der Acht bebrobt u. als fie 
fi) deshalb vom Reich u. Kaifer, weil dieſer fle nicht 
ſchütze, losſagten, wirklich in die Acht ertiärt u. von 
dem Biſchof zu Eonftany in den Bann getban. Die 
Schwyzer ließen ſich burch feine von beiden irre 
machen, aber durch Ulrich von Lenzburg berebet, 
hielten fie wieder zu dem nenen Kaifer Friedrich I, 
welcher ihnen holder war, f. u. Schweiz (Geſch.) 
©. 632. 1210 wurde ©. mit ben andern Bald» 
Hätten unter den Grafen Rubolf von Habsburg ale 
Reichsvogt geflellt, |. Schweiz (Geid.) S. 632; 
berjelbe verlor aber 1231 bie Reichsvogtei. Der 
Kaifer Rudolf von Habeburg liebte die Schwyzer 
u. beftätigte ihre Reichsfreiheit. 1251 machten bie 
Schwyzer wit Zürich u. Uri auf brei Jabre einen 
Bund zum gegenfeitigen Schu gegen willtürliche 
Erhöhung ber Lehnspflicht, weicher wahrſcheinlich 
1254 erneuert wurde. 1269 faufte fih S. von dem 
Grafen Eberhard von Habäburg los. Als von 
Albrechts von Oſterreich Gefinmmg gegen bie 
Schweiz üble Gerüchte gingen, madte S. 1292 
einen Bunb mit Uri u. Unterwalben (ber ältefle 
Bundesbrief der Schweizer) zur Erhaltung ihrer 
Freiheit; dennoch fette Albredht ihnen Laudvögte, 
deren Willlür endlich die Walbdftätten nöthigte den 
Bund im Rütli 1307 zu beichwören, |. Schweiz 
Geſch.) ©. 633, u. ©. bildete nun mit Uri a. Uns 
terwalden bie Ircantone ber Eidgenoſſenſchaft. 1315 
griff Herzog Leopold ber Glorreiche von Dfterreich 
bie Eidgenoffen u. namentlih ©. an, die Schwy- 
zer wieſen ihn aber bei Morgarten blutig ab (f. 
Schweiz S. 634), ſchloſſen dann mit den anderen Ur⸗ 
cantonen ben Ewigen Bund zu Brunnen ıı. nabmen 
an allen folgenden Kämpfen ber Schweiz, bei Sem- 
pad) ıc., tapfer Theil, unterftügten 1403 bie Ap- 
penzeller gegen ben Abt von St. Gallen, eroberten 
1440 Sargans von ben Zürihern u. kämpften 
1475— 77 gegen bie Burgunder bei Grunjon, Mur» 
ten u. Nancy mit. Bei der Umgeftaftung durch bie 
Franzöfiihe Revolution 1798 wurde ©. mit Uri, 
Unterwalden u. Zug zum neuen Canton Walbflätte 
vereinigt u. bie uralte Berfaffung aufgehoben, doch 
erhielt es 1814 die Unabhängigkeit wieber. Zu⸗ 
— wurde die durch Umbildung der Eidgenoſſen⸗ 
chaft 1799 anerlannte Gleichſtellung der äußeren 
Ortſchaften mit dem alten Cantonlande 1815 wie⸗ 
ber aufgehoben u. der Unterſchied zwiſchen den alten 
Landleüten u. Beifaffen wieder bergeftellt, wodurch 
Letztere ihrer ftaatsbürgerlihen Rechte beraubt wur» 
ben, u. das ipätere mehrfache Verlangen nady der 
Verfaſſung von 1799 war ohne Erfolge. Im Dec. 
1830 traten aber bie vier äußeren Bezirfe March, 
Einfiedeln, Küßnacht u. Pfeifiton zufammen u. fore 
berten eine freie Berfafjung für alle Bewohner bes 
Cantons n. eine Gleichftellung ber äußeren Ge— 
meinden mit ben inneren ; bie inneren bevorzugten 
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Schychowſtya bie Seilla 


Gemeinden leifteten aber biergegen ben bebarrlich- | ben Vorberfliügeln; 2) fo v. m. Sciophila; 


—* Widerſtand, fo daß am 9. Auguft 1831 Inner⸗ 
chwyʒz alle Vermittelungevorſchlãge ber Tagſatzung 
verwarf, u. bie conſervativen Cantone Waabt, Urt, 
Innerſchwyz, Stadt ⸗Baſel, Neuſchatel u. ein Theil 
von St. Gallen traten am 28. Novbr. in Sarnen 
zur Vertheidigung ihrer Verfaſſung zuſammen 
Sarner Couferenz). Allein fie vermochten nichts 
auszurichten, u. nachdem bie Stadt ⸗Baſeler an 
mebren Orten, bef. bei Brattelen, 1833 gefchlagen 
worben waren, folgten bie inneren Bezirke am 29. 
Septbr. 1833 den äußeren u. gaben fich eine libe- 
sale Berfaffung. Bei dem fpäteren Zujammenftoß 
zwiſchen Katholilen u. Reformirten war ©., als 
tatholiſcher Kanton, für Erftere u. proteftirte 1841 
gegen bie Aufhebung ber Klöfter im Yargau u. 
nahm mit bewaffneter Hand 1845 für Luzern gegen 
den Zug ber Freiſchaaren Theil; ebenfo ftand es 
im Sonderbundstriege von 1847 auf Seiten bes 
Sonberbundes, ſ. u. Schweiz ©. 655 ff. 

Schychowſkya (S. Endl.), Pflanzengattung 
aus ber fjamilie ber Urticaceae; Art: S. rude- 
ralis, auf Schutthaufen auf den Gefellichaftsinfeln. 

Schyndel, Gemeinde im Bezirk Herzogenbuſch 
der nieberländbiihen Brovinz Norbbrabant; 4100 
Emw.; Geburtsort bes Seehelden Jan van Amflel, 

en Grabmal in ber Kirche fich befindet. 

chypa, ruffiicher Fijch, verwandt mit bem Lich« 
tenſteinſchen Stör. 

chypetaren (Sfipetaren), der einheimiſche Na⸗ 
men der Bewohner von Albanien, ſ. d. 

Sci ... (v. gr. Skia, Schatten. . ), |. Si... 

Sciacca, 1) Diſtriet in ber Provinz Girgenti 
auf Sicilien; 2) Hauptftabt bier, an der Siüdtüfte 
ber Injel, bat Hafen mit Molo, Kathedrale, von 
Julia, Tochter bes König Rogers, erbaut, Schloß, 
beriibmte Töpferei (füblende Gefähe), Handel mit 
Feldfrüchten, DI, Auchovis u. Sarbellen, Schwefel» 

ruben, Salzihlämmereien, Kornmagazine in bem 
Seifen, worauf bie Stabt ftebt; 13,200 Ew. Drei 
Miglien davon auf dem Berge Ealogero bie ſchon 
im Alterthum berühmten beißen Schwefelbäder 
(Thermae selinuntinae) von 45°, an benen fich 
noch antile fteinerne Site befinden. Unweit ©. 
erhob fich die vnllaniſche Infel Ferdinaudea, ſ. d. 

Criadopbyllum (S. P. Br.), ‚lanzengattung 
aus ber Familie der Araliaceen; Arten: S. acu- 
minatum in Beru, S. anomalum auf Trinibab, 
S. Brownii auf Jamaila, S. digitatum in Oftin» 
dien zc., Bäume, welche bei uns im Warmhauſe 
gezogen werben. 

Sriagrapbie, |. Stiagrapbie. 

Ecia sie Antonio, geb. in Neapel, war bis 
1846 Pro eflor ber Staatsölonomie in Turin, 
mwurbe nad Neapel berufen u. war vom 14. April 
bis 19. Mai 1848 Handels» u. Aderbauminifter. 
Obgleich er in feinen Schriften ben Socialismus 
a. alle revolutionären Prineipien befämpft u. nur 
auf geſetzliche Entwidelung der freien Inftitutionen 
bes Staates hingewieſen hatte, wurbe er doch im 
Sept. 1849 als Mitveranlaffer des Aufftanbes 
vom 15. Mai 1848 verhaftet u. nad zweijährige 
Unterfuhungsproceh aus bem Königreich beiber 
Sicitien verbannt. Er ging nad) Sarbinien. 

Sciäna, fo v. w. Umberfiſch. 

Seiänoidei, eine Art Stachelfloffer. 

Cciapbila, 1) S. Ochsenh., zum Geſchlecht 
ber Wider, Ordnung ber Nachtfalter gehörender 
Schmetterling, mit verworrenen Zeichnungen auf 


8,8. 
Bl., Pflangengattung aus ber Familie ber Uri 
cacese, gehört = latostemma Forst.; Urt: 
S. tenella, auf Java. 

Creiära, Gattung ber Müden, f. b. 1), vgl 
Schwammfreſſer. 

Seiaropie (v. gr), ſ. Sliaropie. 
Seiarpelloni, Lorenzo, ſo v. w. Lorenzo di 

redi. 

Seibile (lat.), was man wiſſen kann, wißbar; Im 
scibitrbus bewandert fein, in ben Gegenftänben 
bes Wifjens, in den Wiſſenſchaften unterrichtet fein. 

Scicli, 1) font Casmene, Stabt im ber 
Provinz Noto auf Sicilien; bat Kirche mit Be 
gräbniß St. Wilhelms, in Wollen⸗ u. 
Lederwaaren, Hanbel, Hafen (St. Peter); 10,500 
Em; 2) Fluß dabei, entjpringt bei Modica, fällt 
ins Mittelmeer. 

Seidrus (a. Geogr.), Ort in Bruttium (Unter 
itafien) ; nach ihm zog ein Theil der Sybariten nach 
ber Zerftörung ihrer Stabt. 

Scientia (lat., Seien), Wiffen, Wifjenfhaft, 
Kenntniß. 8. media dei, in der ſcholaſtiſchen Theo» 
logie bie Kenntniß, welche Gott auch von bem 
Möglichen od. dem bat, was an fi ob. unter 
gewiſſen Bebingungen hätte geihehen können, aber 
nicht geſchehen ift Dieſe Lehre ift von Bebro ba 
Fonjeca zuerft aufgeftellt u. von Molina weiter 
entwidelt worden. Daber Seientifiſch, wiſſenſchaft · 
lich, ſyſtematiſch; Seientififher Dialog, ſ. u. Die 
log Seientifiſches Lebrgebicht, ſ. Lehrgedicht. 

Seigliano (fpr. Schiljano), Stadt in ber mea- 
politanifchen Provinz Calabria citeriore, am Sa, 
vuto; Schloß, große Fabrik von wollenen Deden; 
12,000 Ew. 

Eriglio (fpr. Schilgio, Scilla, das alte Srylla), 
Stabt in ber neapolitanifchen Provinz Calabria 
ulteriore I. an ber Meerenge von Meffina, tief 
zwiſchen Bergen; Thunfifcherei, feites Schloß; 
5000 Em. 

Scilicet (lat.), 1) freilich, natürlich, e8 verftebt 
fi (in ſpöttiſchem Sinn); 2) gemöhnlich gebraucht, 
wenn man in einem Sat ein nicht ausgebrüdtes 
Wort binzubenten fol. 

Seilla, 1) Vorgebirge der neapofitanifchen Pro» 
vinz Calabria ulteriore II., befleht aus einem 
200 Fuß hoben, in die Meerenge von Meifina 
bineinragenben Felſen, welcher die bier berrichenbe 
Meeresftrömung verftärkt; 2) fo v. w. Sciglio, 

Ecilla, Lodovieo, ſ. Ruffo 3) (Scilla). 

@rilla (S. L.), Pflanzengattung aus ber Far 
milie ber Liliaceae-Asphodeleae-Hyacintheae, 
6. Kl. 1. Orbn. Z.; mit jechsblättriger, einfacher 
Blüthenhille, welche faft glodig it, ohne Honig« 
bebälter, mit ſechs an ber Bafis ber Blüthenhü 
blätter angewachſenen Staubgefähe, ungetbeiltem 
Griffel, ſtumpfer Narbe, breifücheriger, faft fugeliger 
Kapiel; Arten: S.amoena, S.bıfolia, S. au- 
tumnalis, mit blauen Blumen, in Deutſchland; 
S.campanulata, in Spanien; S.hyacin- 
thoides, in Mabera; Bierpflanzen mit Zwie⸗- 
bein; S. maritima, mit zwei 6i® brei Fuß 
hohem Blumenſchaft, vielen in eine lange Traube 
geiammelten rothen ob. weißen Blütyen, Iamzett- 
förmigen, fteifen, etwas fleifchigen, erft nach völliger 
Ausbilbung des Blumenfchaftes hervorlommenden 
Wurzelblättern, großer, runblicher Zwiebel (j.Meer- 
zwiebel), an janbigen Meeresufern Güdeuropas. 


Scillarus 


Die Zwiebel kommt im zwei Barieläten vor: a) 
Männlihe ob. Spaniſche Meerzwiebel, 
bie gewöhnliche, mit rothen Schuppen ; b) Weib- 
liche ob. Stalienifhe Meerzmwiebel, in Eng- 
land gebraudt, aus Malta, hat weiße Schuppen; 
S.pancration Steinh., um Malta, Cabig ıc., 
das Pancration des Dioslorides, S. indioa 
Rozb., liefern ähnlich wirlende Zwiebeln. 

Seilläruß, Gattung ber Langſchwänze, |. d. 1). 

Seillitäna (Scillium), römiſche Colonie in 
Africa propria; Ruinen davon beim j. Kſarin, 
weſtlich von Sbaita. 

eillitin (Meerzwiebelbitter), ber Bit⸗ 
terftoff ver Meerzwiebel (Scilla maritima), wird 
bargeftellt, indem man ben Saft ber Pflanze ab» 
bampft, das Ertract mit Allohol auszieht, den allo- 
holiſchen Auszug zur Trodne abdampft, ben Rück⸗ 
and in Wafler löft, bie Löfung mit eifiglaurem 
feioryd fällt, die filtrirte Flüffigteit mit Schwefel- 
waflerfto behandelt u. die vom Schwefelblei ab» 
trirte Löfung abdampft. Der Rüdftanb wirb mit 
eifem Wafjer ansgezogen u. zur Trodne ber» 
bampft. Es erjcheint als eine weiße, barzäbnliche 
Maſſe, die ſehr bitter ſchmeckt u. fich beim Erhitzen 
unter Berbreitung eines Geruchs nad) gebranntem 
ug aufbläht; ift in Waſſer, Allohol u. Ejfig- 
e unlöajid. 

Seilly (pr. Silli), 1) (franz. Sorlingnes), 
Infelgruppe, 64 Meilen ſüdweſtlich vom Cap Lands⸗ 
enb ber äußerfien Sübweftipige ber Grafichaft 
Cornwall u. ganz Englands, mehr als 1200 Feljen- 
lippen u. 145 bewohnbare (doch bavon mur jechs 
bewohnte) Infeln; bringen Getreide (Hafer, Gerfte), 
Tang (Hanbelsartifel), Bieb (namentlich Kaninchen, 
Land» u. Seegeflügen ‚ Zinn ꝛc., haben mildes 
Klima, fruchtbaren Boden, aber ſehr wenig Baum- 
wuchs. Die Gefammtbevölterung beläuft ſich auf 
ungefähr 3000 Ew.; fie find ſehr arm, geben feine 
Abgaben, treiben Fiihfang, brennen Kelp u. ſtehen 
mit Cornwall, wozu fie gebören, in keiner poli« 
tiihen Verbindung; in firdlicher Beziehung ſtehen 

unter bem Biſchof von Ereter; zwölf Einwohner 

ilben bie Berwaltungsbebörbe; Kapellen u. Schu- 
len find erft in nenerer Zeit angelegt worben. Die 
Scillyinfeln waren vieleiht ſchon den Phöniciern 
belannt u. find ohne Zweifel die Kaffiteribes (ij. b.) 
od. Zinninfeln ber Alten. Sie gehörten früber ven 
amilien Gobolpbin u. Osborn u. fielen 1832 ber 
one zu. Die jechs bewohnten Injeln find: Anoth 
(Anetb); St. Agnes, mit Kirche u. Leuchtthurm, 
200 Ew.; Brebar, fleinig, felfig, 120 Ew.; ©t. 
Marys, die wetlichfte u. größte Inſel der Gruppe, 
zum Thbeil fruchtbar, 1900 Ew., Hauptort Hengb- 
town (Newton), mit Fort (Stav) u. Hafen; Mar- 
tins, mit Signalthurm, Kalfbrennerei; Trescom, 
300 Ew., Dorf Delphinstown; 2) eine ber Heine- 
ren unbewobnten Infeln diefer Gruppe mit guter 
Weide, u. a.; 8) unbewohnte Injel im Briftol- 
tanale, gehört zur Grafichaft Glamorgan; 4) eine 
ber Geſellſchaftsinſeln (ſüdöſtliches Bolynefien). 

Srinamora, Reich der Battas auf Sumatra. 

Ecincoides, fo v. w. Schlangeneibechjen. 

Seincus, j. Stinf. 

Scindapfus (S. Schott., Sweet.), Bflanzen- 
gattung aus ber Familie ber Arcideae-Calleae, 
meift ohindifche Arten; S. angustifolius auf Java, 
S. giganteus aus Oftinbien, S. pinnatifidus auf 
Sumatra, 8. pietus auf Java, wurden fonft zu 
Pothos gezählt; bei uns im Warmhauſe. 


bis Secipie 697 
Seindiah (ind.), fo v. w. Sinbiah. 
—— (a. Geogr.), Flecken im Cie⸗ 

alpinifchen Gallien am Übergang ber hohen Alpen; 

j. Seyama, nad Andern Ehainlat de Siguin. 
Seintilliren (v. lat.), funfeln, flimmern; daher 

Seintillation, das Funleln, Funkenſprühen. 

Scio, fo v. w. Sfio. 

Sciolto (ital., ſpr. Scholto, Mufif), frei, unge 
bunden, mit freiem, leichtem, ſicherem Vortrage. 

Sciölus (lat.), 1) einer, ber Alles wiſſen will; 
8) Nafeweis; 8) geichidt. 

Sciomüza, bei Meigen Gattung ber eigentlichen 
Fliegen, hat fchiefliegende Fühler, flachen, fünf⸗ 
ringeligen Hinterleib, umausgeichnittenes brittes 
Fühlerglieb; freisrumde Augen; Arten: S. sim- 
plex, S. pallida u. a. 

Sciopbila (Beiaphita), Gattung der Pilzmücken, 
mit weniger dichten, bebaarten Fühlergliedern ır. 
einer auberen Heinen vollftändigen Zelle, außer 
ber geſchloſſenen Zelle, ber erflen Eubitalzelle ber 
Hautflügler entfprehenb, runden Netzaugen, u. 
ohne Dornen an den Seiten ber Schienen. 

Scioppius, Kalpar S., Graf von Elara-Balle, 
geb. 1576 zu Neumarkt im ber Oberpfalz, bieß 
eigentlich Schoppe, ftubirte in Heibelberg, Alt 


‘dorf u. Ingolflabt, wurde 1598 latholiſch u. ver» 


folgte in Schriften bie Proteftanten u. bie Iefuiten, 
mwurbe jpaniiher Geheimer Rath, Comes pala- 
tinus u. Graf von Elara-Balle, jedoch ohne Stel» 
lung u. Gehalt, machte fich durch feine Anmaßungen 
u. ſatiriſchen Schriften, felbft gegen Fürften, jo viele 
Feinde, daß er zuletzt nirgends mehr einen Aufent» 
baft fand u. 1614 der englifche Gefanbte zu Mabrib 
ihn Öffentlich ausprügeln ließ; er ft. 19. Nov. 1649 
in Babua u. ſchr. (unter den Bieubonpmen Nico» 
dbemus Macer, Aipafius Grocippus, Pi— 
lorenus Melander, Oporinus Grubinug, 
Zuniperus de Ancona, Augufiinus Ar» 
bingbellus): Grammatica philosophica, Mai» 
land 1628, Nachtrag 1659, Amft. 1664, Augsb. 
1712; Verisimilia, Nürnb. 1596, Amft. 16625 
Suspectae lectiones, Nürnb. 1597, Amft. 1664; 
De arte critica et praecipue de altera ejus 
arte emendatrice, Nürnb. 1597, Amft. 1662, 
Beyden 1778; Consultationes de scholis et stu- 
diorum ratione, Amfterd. 1665; Flagellum Je- 
suitarum; Arcana jesuitica; Infamia Famiani; 
Ecclesiasticus (gegen bie Broteftanten) u. v. a, 
meift abgebrudt in Voſſius Sammlung u. in ber 
Monumenta pietatis et literaria, $ranff. 1701. 
Seioto, 1) &. River, Fluß im Staate Ohio 
(Nordamerika), entipringt in der Grafihaft Har- 
bin, fließt in bie Grafichaft Franklin, wo er fi 
mit bem Dlentangy River vereinigt u. fällt bei 
Bortsmoutb in der Grafſchaft S. nah einem Laufe 
von ungefähr 45 Meilen (wovon 28 MI. ſchiffbar) 
in den Obio River; feine Ufer zeichnen ſich durch 
große Fruchtbarkeit aus; der Obio-Erie Kanal bes 
feitet den unteren Theil feines Laufes; 2) Graf- 
haft im Staate Ohio, 30 OM., durch den Obio 
River im Süden vom Staate Kentudy getrennt, 
vom Scioto River durchfloſſen; bügelig u. ſehr 
fruchtbar; Probucte: Mais, Hafer, Rindvieh, 
Schweine, Eifen; der Obio-Erie Kanal u. bie 
Scioto-Hoding Balley Eifenbahn durchſchneiden bie 
u; 1850: 18,428 Ew.; Hauptftabt: Ports» 
montb. 
Seipan, Infel, fo v. w. Giupana. 
Scipio (lat.), Stab, ſ. d. 


Scipio, eine berühinte römische Patricierfamilie, 
Cornelia gens gehörendb; ber Name biejer 
milie fchrieb fi) von einem Eornelins ber, wel» 
&er, jeinen blinden Bater führend, biefem als Stab 
Geipio) u. Stütze gedient hatte. 1) Bublius 
Cornelius ©., zeichnete fich 396 v. Chr. bei ber 
Eroberung von Beji aus; ämpfte 395 glüdtich 
als Tribunus militum c. consulari potest. 
gegen bie Faliſter; folgte 392 dem Furius Car 
milus ald Interrex u. wurbe 389 noch einmal 
Trib. mil. c. consul. potest. 2) Publius Cor⸗- 
nelius ©., Sohn des — ** war 366 v. Chr. 
Aedilis curulis, als dieſe Würde zu Gunſten ber 
Batricier gegründet wurbe. 3) Publ. Corn. ©., 
Bruber bed Bor., war 350 v. Chr. unter dem Dicta» 
tor Furius Camillus Magister equitum, 4) Lu— 
eins&orn. S, bejänftigte, bei ber Weigerung bes 
Dictatord T. Manlius die Confulwabl nad der 
Lieinia Sextia lex vorzunehmen, als Interrex 
bie anfgeregten Piebejer dadurch, baf er E. Mar» 
eius Rutilus, einen Plebejer, zum Conſul wählte; 
350 wurde er felbft Eonful, übergab aber Kranfpeit 
halber das Commando gegen die Gallier feinen 
Eollegen M. Bopilins Länas. 5) Lucius Corne— 
lines S. Barbatus, Entel des Bor,, war 298 
v. Ehr. Conſul, dann Cenfor u. Übilis; er eroberte 
Tauraſia, Ciſauna, Samnium u. unterwarf Lu⸗ 
canien; ſein Grabmal iſt das älteſte Sepuleral⸗ 
monument, welches man einer beſtimmten Zeit 
anweiſen kann, ſ. u. Seipionen. 6) Enejus 
Eorn. S. Afina (letsteren Namen foll er erhalten 
haben, weil er auf einer Ejelin das Gelb für ein 
erlauftes Grundftüd od. die Mitgift feiner Tochter 
auf den Markt bringen ließ, um fie ben Freiern zu 
zeigen), 260 v. Chr. Eonful, beauffichtigte ben 
Bau ber erften Kriegsflotte im erſten Puniſchen 
Kriege u. ging dann mit 17 Schiffen nach Meffina, 
um bie übrige Flotte zu verproviantiren; als er 
aber nach ben Liparen flenerte, wurde er von ben 
Carthagern gefangen u. nad Carthago abgeführt. 
256 durch Regulus befreit n. 254 wieder zum 
Conſul gewählt, nahm er den Eartbagern mehre 
gäbe in Sicilien ab. 7) Bubl. Corn. S. Alina, 
ohn bes Bor., Eonful 221 0. Ehr., kämpfte glüdlich 
gegen bie iftriihen Seeräuber, wurde aber burd 
deu Einfall Hannibals in Italien jo erjchredt, daß 
er zur Aufgabe Italiens u. zur alleinigen Berthei- 
bigung Roms rieth; mit ihm flarb die eine Linie 
bes ©. Barbatus aus; bie andere blühte fort; des 
©. Barbatus zweiter Sohn war: 8) Lucius Cor» 
nel. ©., er war 2599. Chr. Conful, nahm ben Car⸗ 
thagern Eorfica u. Sardinien weg u. feierte bem bei 
ber Eroberung von Dibia gebliebenen carthagiſchen 
Feldherrn Hanno ein prächtiges Leichenbegängniß; 
er erhielt einen Triumph u. wurde 258 Gen’or, 
Er mweihte dem Gott des Sturmes einen Tempel 
u. hinterließ zwei Söhne Enejus u. Publius (i. 
ben Folg. u. unten 16). 9) Enejus Corn. ©, 
Calvus, Eohn des Bor, war 222 v. Chr. 
Conſul u. umterftügte feinen Collegen El. Mar 
cellus im Kriege gegen bie Eisalpiniihen Gallier, 
wo er Xcerrä eroberte u. nahm 218 mit feinem 
Bruder Publius (f. unten 16) in Spanien alle 
Städte an ber Küfte von den Pyrenäen bis an ben 
Iberus. Den Hanno befiegte er bei Scifjum u. 
nahm ihn felbft gefangen; dann eroberte er Tarra⸗ 
con u.fchlug 217 den Hasbrubal, Hannibal® Bruder, 
an ber Mündung des Iberus, wodurch Hatdrubal 
abgehalten wurbe fogleich nach Italien zu gehn, um 


Sripio 


feinen Bruder gu ımterflühen ; bie Baleariichen In⸗ 
fein u, viele Völlerſchaften Spaniens unterwarfen 
fi ibm. Durd fein Borrüden bis an die Caſtulo⸗ 
nilchen Päſſe nöthigte er ben Hasbrubal fih nach 
Lufitanien zurüdyuzieben, Uber bald fielen vie 
Geltiberer wieder von ihm ab, u. fo geſchwächt u. 
nachdem auch fein Bruber Publius geblieben war, 
mußte er fi zuriidziehen u. feste ih auf einem 
Hügel feſt, doch konnte dieſer wegen feiner Kahl- 
beit nicht befefligt werden, bie Feinde ſchlugen bie 
Römer u. ©. jeloft blieb (wahrſcheinlich im Jahre 
211). Bon Spanien aus hatte er ben Senat ge 
beten ihm einen Nachfolger zu jchiden, weil jeine 
Anmejenbeit in Nom wegen der Berbeirathbung 
feiner Tochter nöthig fei; aber ber Senat verjagte 
ibm ben Urlaub, wählte Dagegen der Tochter ſeloſt 
einen Gatten u. gab ihr eine glänzende Ausftewer. 
10) Bublius Corn S. Nafıca, Sohn des 
Bor., wurbe ſchon 204 v. Chr., noch nicht 25 Jahre 
alt, vom ganzen Senat für den beften römiſchen 
Bürger erllärt u. als folder bejehligt die Idaem 
mater, deren Dienft damals aus dem Orient in 
Nom eingeführt wurbe, zu empfangen u. mit ben 
römischen Matronen in bie Stabt zu bringen. 200 
wurde er mit C. Zerentius Barro u. T. Quiutius 
Flamininus Triumvir, um unter bie Soldaten, 
welche im zweiten Puniſchen Kriege gedient hatten, 
bas Venuſiniſche Gebiet zu vertbeilen. 195 wurbe 
er Prätor u. ging in das Transiberiiche Spanien, 
wo mehr ale 50 Städte zu ihm abfielen u. wo er 
193 die Pufitanier befiegte. 191 erhielt er das 
Conſulat; er ging nah dem Cisalpinifchen Gal⸗ 
fien, befiegte daſeibſt die Bojer u. eroberte einen 
Theil ibres Landes, wofür ibm ein Triumph zuer⸗ 
fannt wurbe, Später war er in der Sache der 
beiden Scipionen thätig (1. 17 u. 20) u. hinderte nebfl 
Tib. Grachus deren entehrende Gefangennehmung. 
11) Bublius Corn. ©. Nafica Corculum, 
Sobn bed Borigen u. Schwiegerfohn bes ältern 
©. Wricanus; al® Eenfor 159 v. Chr. führte er im 
Rom die Wafjeruhren ftatt der Sonnenubren ein ız 
erbante den Sänlengang auf bem Gapitolimm; er 
diente unter Amilins Baulus in Macedonien u. 
befiegte 155. als Conſul die Dalmatier, wofür ibm 
ein Triumph zuerkaunt wurbe. Bei dem Aufſtand 
ber Macedonier umter Audriſtos zwang er bie 
Macedonier von bem griechiichen Grenzen zurüch⸗ 
zugeben. Im dritten Puniſchen Krieg ſprach er 
gegen Cato für Carthagos Erbaltung, weil eine 
ſolche Nebenbuhlerin für Roms fittliben Halt nöthig 
wäre. Außerdem wor er ein guter Rechtögelebrter 
u. Reduer. 12) Bubl. Corn. ©. Raflica Se» 
rapio (fo wegen feiner Ähnlichkeit mit eimem 
DOpiertbierhändler genannt), ging 149 v. Ehr. als 
Gefandter wegen Auslieferung der Waffen nad 
Carthago, wurde 138 Conſul u. dann in feiner 
Abmejenbeit (mas früher noch bei feinem geſchehen 
war) zum Pontifex maximus gewählt. In ben 
Grachifhen Uuruben eiferte er ſehr gegen bie 
Neuerungs» u. WUdervertheilung®vorichläge, 309 
mit vielen römiſchen Bürgern auf das Kapitol, 
wohin ſich die Aubhänger bes Grachus geflüchtet 
batten, u. ſchlug dort 300 Gegner. Das Bolt mife 
billigte die That, weshalb er unter bem Schein . 
einer Geſandtſchaft nah Afien ging, wo er balb 
barauf, 133, in Bergamum flarb. 18) Publ. Corn. 
&.Nafica, Sohn des Bor., 111 v. Chr. Eonful, 
ftarb als Eonful; fein Eufel war: 14) Onintus 
Cäcilius Merellus Pius S, ſ. Metellus 17). 
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3— dieſer Linie gehört auch noch 15) Publ. Corn. 
welcher der Urenlel des Naſica von feinem erſten 
Sohne u. der Neffe des L. Licinius Craſſus war, 
er hatte bie Poppäa gebeirathet u. bewies ſich jehr 
nachſichtig u. 5 bei ihren Schwächen. 16) Pu- 
blius Corn. ©., Sohn des S. 8) u. der Bater 
der beiden Scipionen u. Bruber des ©. 9). Als 
Conſul 218 v. Chr. erhielt er Spanien; aber als 
er in Maffilia hörte, daß Hannibal ſchou über 
bie Pyrenäen gezogen fei, ging er nad Italien, 
landete bei Genua u. 309, um bie erjchöpfte Armee 
bes Feinbes Togteih anzugreifen, an ben Padus. 
Aber an dem Tieinus von Hannibal geſchlagen, 
bs er ſich weiter hinab auf die Anhöhen beim 
rebiafluß, wo fein für ihn commanbirender Col⸗ 
ege ib. Sempronius Grachus gejchlagen wurde, 
D. — nun über den Padus nach Cremona 
ın die Winterquartiere zurüd u. ging barauf 217 
mit einer flotte u. Armee nad) Spanien, wo bie 
een ebenfalls große Fortſchritte gemacht hatten. 
Ianbete bei Tarracon u. verband fich mit feinem 
Bruber Enejus; fie befreiten bie ſpaniſchen Geißeln 
ans ben Händen ber PBunier, durch beren gute 
Behandlung fie fih die Zuneigung der Spanier 


erwarben; ſchlugen ben Hafdrubal bei Ibera u. 


— 


den Mago bei Illiturgis u. Intibili; Publius fiel 
212 in der Schlacht bei Anitorgis. 17) Publ. 
Corn. S. Africanus major, Sohn des Vor., ber 
größte Sun ber Römer, geb. 235 v. Ehr.; hatte 
etwas Geifterhaftes in feinem Wefen, woburd er 
einen gewiſſen magiſchen Einfluß auf Andere aus- 
übte. Bor dem Eintritt in fein Zünglingsalter kam 
er um Mitternacht auf das Capitol u. begebrte von 
ben Tempelwädhtern Einlaß in bie Celle des Ju— 
Ben; bier verweilte er, mit dem Gott ſich Über das 

taatswobl beratbend. Er hatte fchon 218 am 
Ficinus gefochten u. bafelbft feinem Vater bas 
Leben gerettet; mar 216 als Tribun in der Schladht 
bei Eannä geweſen u. hatte ſich mit bem Reſt ver 
Armee nad Canuſium gerettet. Hier wurde ihm 
bas Commanbo übertragen, u. ba er hörte, bafj 
Mehre Italien verlaffen wollten, binberte er fie an 
biefem Plane, indem er fie durch einen Eidſchwur 
band im Lande zu bleiben. Er wurde 213 Apilis, ob⸗ 
lei er das gefetliche Alter noch nicht erreicht 
atte. Da das Volk 211 unfchlüffig war, wen es 
nad dem Tode bes Publius u. Enejus, bes Baters 
n. Oheims bes S., nah Spanien jhiden follte, 
erbot er fi, obgleich noch nicht 24 Jahre alt, jelbft 
dahin zu gehen. Im Frühjahr 210 309 er mit 
ber Flotte dahin, lanbete an der Mündung bes 
Iberus n. nahm Neu-Cartbago ein, wo alle Bor» 
räthe an Waffen u. Gelb u. alle ſpaniſchen Geißeln 
waren. Hier geſchah es, wo er bem Spanier 
Allucins (f. d.) feine [höne Braut unberührt zu» 
rüdgab; dieſe That veranlafte mehre — 
Hänptlinge zu ibm überzugehen. Darauf beſiegte 
er ben Hajbrubal bei Bäcula, während Silanus u. 
fein Bruber Lucius anderwärts *77 gegen die 
Punier ſochten, fo daß dieſelben bis 207 gänzlich 
aus Spanien vertrieben waren. Nun richtete S. 
ſeine Blicke auf Afrila; um feſten Fuß dort zu 
ſaſſen, machte er mit dem Maſſäſylierldnig Sypbar, 
bei welchem er zuiatie mit Haſdrubal fpeifte, ein 
Buͤndniß. Während feiner Kraufpeit waren bie 
Jliturgitaner, Caſtuloner u. Aftapenfer wieber zu 
ben Buniern übergegangen; er firafte fie ftreng. 
Das faliche Gerücht von feinem Tode batte auch 


bei deu Seinigen im Lager bei Suero eine Meuterei 


hervorgebracht, bie. 35 Näbeleführer lie er bin- 
richten, ben Übrigen verzieh er; jelbft feine treueflen 
Bunbdesgenofien, Manbonius u. Indibilis, maren 
von ihm abgefallen, doch bald wieder zur Pflicht 
gebracht. Nach fünfjäbrigem Aufenthalt in Spanien 
u. nachdem er beu Beſitz dieſes Landes für bie 
Römer buch bie Einnahme von Gabes gefichert 
batte, lehrte er 206 nah Rom zurüd u. legie eine 
große Menge Silber in ben Staatsfhag. Er wurbe 
nun 205 Conſul u. erhielt Sicilien, mit ber Beifung 
nur nach Afrika zu geben, wenn es für Rom heilfam 
wäre. In feiner —— Sicilien bereitete er nun 
fein Unternehmen gegen Carthago vor. Über in 
Rom, wo ihn Viele wegen feines Glücks beneibeten, 
wurben bie Cabalen gegen ihn fortgeipielt; bie Un⸗ 
tbaten feines Legaten Pleminius, melde biefer in 
Locri verübt hatte, wurben feiner Nachſicht gegen 
benjelben ſchuldgegeben u. feine Beihäftigung mit 
ben Wifjenfchaften ibm als Bernadlälfigung bes 
Kriegs ausgelegt. Der Geſandtſchaft, welche nad 
Syracus kam, um ihn beshalb zur Rechenſchaft 
zu ziehen, antwortete er durch ein trefilich aus⸗ 
geführtes Manoeuver ber Flotte u. des Heeres. 
Darauf ging er 204 nah Afrika über, wo er 
ben König Mafiniffa von Numidien feiner har⸗ 
rend, ben Syphar aber wieber zu ben Puniern 
abgefallen fand; er belagerte im Winter Utica 
vergebens, verbrannte das Lager bes Syphar, 
j8 bie Reiter des Mafiniffa an fich, fchlug bie ver⸗ 

ünbeten Truppen bes Haldrubal u. Sypbar, nahm 
bie punifchen Städte an ber Küfle u. fette bie Punier 
in fo große Furcht, daß fie fich genötbigt fahen den 
Hannibal aus Stalien zu rufen. S⸗e Glüd in Afrila 
zeigte dem Hannibal bald den Stand ber Dinge; es 
erfolgte eine Unterrebung zwiſchen beiben Felbherrn 
bes Friedens halber, doch waren bie römijchen Ber 
dingungen zu hart, der Krieg wurbe fortgeſetzt u. ©. 
erfocht einen entjeibenden Sieg über Hannibal 19. 
Dct. 202 bei Zama, marfchirte fogleih vor Car⸗ 
tbago u. ſchloß bier mit den Puniern Friede (ſ. Pu⸗ 
niſche Kriege). ©. kehrte mit einer Summe von 
123,000 Bid. Sitber für den Staateihag nad 
Nom zurüd, erhielt dafür einen Triumph u. ben 
Beinamen Africanus. 199 wurde er Genjor. In 
feinem zweiten Conſulat 194 ftanb er in Ober- 
italien; 193 wurde er mit Cornelius Cethegus u. 
M. Micinius Rufus nad Afrika geihidt, um bie 
Streitigkeiten zwiſchen den PBuniern u. Mafinifie 
beizulegen; doch erfolgte feine Eutſcheidung. 190 
ging er, nachdem er anf bem Capitol einen Triumph» 
bogen mit 7 vergolbeten Stanbbildern u. 2 Pier- 
ben errichtet hatte, mit feinem Bruder Lucius als 
deſſen Legat gegen ben König Antiohos von Sy» 
rien nach Griechenland. Er erbielt bier den Pru—⸗ 
fias, welcher von Autiochos zum Abfall gereizt wor» 
den war, bem römiſchen Volle treu. Antiocho® 
verfuchte Durch das Verſprechen, dem ©. feinen bei 
ihm gefangenen Sohn zurüdzugeben, ben Abzug 
der Römer zu erlangen, aber ©. ſchlug das Aner- 
bieten aus u. riech ibm blos die Haud zum Frieden 
zu bieten, was für ihn das Nüglichfte wäre. Den- 
noch ſchickte Antiochos den jungen ©. jeinem Bater 
zuriid, diefer aber vergaß über biefer Privatgefäl- 
ligfeit das Wohl feines Vaterlandes nicht; er ſchlug 
den Antiocho® bei Magnefia u. nötbigte denſelben 
zu einem, für ihn nachtbeiligen Frieden. Gleichwohl 
wurde er von feinen Neidern, 197 nad Rom ‚Alle 
rückgelehrt, angellagt dem Antioho® zu milde 
Friedensbedingungen gemacht, Geſchenle ange» 


700 


nommen u. fi Auferum | 
gemacht zu haben. ©. verihmähete es, nach jeinen 
roßen Berbienften um fein Vaterland, auf biefe 
Beihufbigung zu antworten u. ging auf fein Land» 
gut bei Liternum; Tib. Grachus nahm fich feiner 
an u. bie Unterfuhung wurbe unterbrüdt. Er 
blieb aber auch ferner auf feinem Landgute wohnen, 
—— dort einige Jahre nachher (183 nad Poly⸗ 
in) u. verordnete auch allba begraben zu werben. 
Sein Denkmal in Liternum war ſchon zu Livius' 
Beit zerftört; eine Bildſäule von ihm ftand in dem 
Grabmal der Scipionen, eine anbere in dem Tem⸗ 
pel des Eapitolinifchen Jupiter. Er war ein Freund 
der Griechiſchen Literatur n. ein gepriejener Red⸗ 
ner; ber Dichter Ennins, fein vertrauter Freund, 
bejang feine Thaten in bem verlorenen Epos 
Seipio, Bgl. Seran be la Tour, Histoire de 
Scipion l’Africain, Par. 1783. Gr war ver- 
mäblt mit Amilia, der Tochter bes Amilius Pau- 
lus; von feinen zwei Töchtern beiratbete eine, Cor» 
nelia, ben Tib. Grachus u. war bie Mutter ber 
beiden Grachen, bie andere ben P. Cornel. ©. 
Nafica ; einer feiner Söhne: 18) Lucius od. Ener 
jus Corn. ©. war ber von Antiochos gefangen ge« 
baltene ; nach Einigen war erim Anfang bes Krieges 
auf dem Marſche von Eballis nah Dreos von 
Böniglihen Schiffen gefangen, nad) And, in Afien 
auf Erkunbigung bes königlichen Lagers ausgehend, 
von ſyriſchen Reitern ergriffen worden. u Publ. 
Corn. S., älterer Bruder des Bor., beſchäftigte 
fih mit den Wifjenfchaften u. foll mebre gute Reben, 
welche er jedoch wegen jeiner Schmwächlichkeit nicht 
felbft hielt, u. eine Geſchichte geichrieben haben. 180 
v.Chr. wurde er Augur. Da er feine Kinder harte, 
aboptirte er ben einen Sohn bes 2. Amilius Pau- 
lus, welcher befannt ift als 20) Publius Corn.S. 
Amilianus Africanus minor Numan- 
tianus. Er biente zuerft unter feinem Vater, 
milius Paulus, im Macebonifhen Kriege als 
1Tjäbriger Jüngling u. that fi 168 v. Chr. in 
der Schlacht bei Pybna hervor. Er ftubirte dann 
eifrig die Griechiiche Literatur u. hatte in ber Phi— 
loſophie den Banätios, in der Geſchichte den Po» 
lybios zu Lehrern. 151 ging er als Legat bes Lu- 
cullus mit nah Spanien u. zeichnete ſich bei. bei 
ber Eroberung der Stadt Intercatia aus, wo er 
uerft die Mauern beftieg; 149 ging er als Ge- 
a nad Afrika zu Mafiniffa, wo er nad) Ci» 
ceros Dichtung einen höchſt merfwürdigen Traum 
batte (j. Somnium Sceipionis) ; zwei Jahre darauf, 
nad dem Ausbruch des dritten Puniſchen Krieges, 
ging er als Tribunus wieder mit nad Afrika, u. 
als die Conſuln bei der Belagerung Carthagos 
gegen Hafdrubal nichts ausrichten konnten, wurde 
ibm das Commando übergeben. Gr flellte bie 
Kriegszucht im Heere ber u. nabm 146 Carthago 
ein, ? u. Puniſche Kriege. Für diefen Sieg wurde 
ihm ber Beiname Africanus u. zwar (zum Unter« 
Idied von feinem Adoptivgroßvater) minor ger 
> 142 war er Eenfor n. fuchte namentlich dem 
urus u. dem Verfall der alten römiſchen Sitten 
durch Strenge entgegen zu wirfen; nach Ablauf 
ber Cenſur unterfuchte er im befonderem Auftrag 
bes Senats den Zuftand ber Provinzen Afien u. 
Afrila. 134 befebligte er im Numantinifchen 
„Kriege, konnte aber erft nach I4monatlicher Ber 
lagerung Numantia erobern, ſ. u. Rom (Geſch.) ır. 
Spanien (Geſch.). Er erbielt nochmals einen 
Triumph u. ben Beinamen Numantianus, Ju— 


Scipio bis Scipionen 
en bes Stolzes fchulbig | zwiſchen waren bie Grachif 


den Unruhen ang 
— u. obgleich er der Schwager der beiden 
racchen war, billigte er beren Unternehmungen für 
das Boll nicht, aus Furcht, ber Staat möchte bar» 
über zu Grunde geben. Seine zum Theil dadurch 
verlorene Popularität büßte er vollends ganz eim, 
18 130 durch feinen Einfluß eine beabfidhtigte 
dervertheilung unterblieb. Es entfland ein Auf⸗ 
ftand bes Bolfes, u. S. wurbe am andern Mor«- 
gen tobt in jeinem Bett gefunden; wahrſcheinlich 
war er ermorbet worden, benn man begrub ih 
mit verbülltem Haupte ; als fein Mörber wurbe ber 
Bolkstribun Papirius Carbo bezeichnet. Seine 
Freundſchaft mit Fälius Sapiens war im Alter- 
tbume berühmt. S. war nicht allein ein großer 
Krieger, fondern auch ein Verehrer ber Wiffen- 
haften, unter andern Beuteftüden Tieß er auch 
fiterärifhe Schäte nah Rom ſchaffen, außer Poly» 
bios u. Banätios gehörte auch ber Dichter Lucifins 
zu feiner Gefellichaft, welcher ihn in ben Numanti⸗ 
niſchen Krieg begleitete; er war auch ein freund 
bes Dichters Tereutius, zu beffen Komödien er ſo⸗ 
ar die Vorſpiele geichrieben haben foll, u. las bes 
Rändig ben ut an er war auch höchſt uneigen» 
nügig u. gerecht, benn nach ber Eroberung von 
Cartbago lieh er bie Siculer, aus deren Stäbten 
die Punier Schäge u. Kunftwerke in ihre Stabt ge» 
ſchleppt hatten, zufammenlommen u. erlaubte jebem 
fein Eigenthbum wieder zu nehmen; feine Mutter 
Papiria, von welcher fich fein Vater hatte ſcheiden 
lafjen, unterftügte er von ſeinem Vermögen. 21) 
Lucius Corn. ©. Asiaticus, zweiter Sohn 
bes B. Corn. ©. (f. oben 16) u. Bruder bes Afrı- 
canus major, begann feine friegerifche Laufbahn 
unter feinem Bruder in Spanien; war nachher auch 
Legat in Afrila, 194 v. Chr. Prätor in Sicilien m. 
ging 190 als Konful mit feinem Bruder Publius 
ne Griechenland, übernahm daſelbſt die Armee 
bes M’ Acilius Glabrio u. ging nad Afien über, 
um bort ben Antiochos —— Er ſchlug den» 
felben bei Magnefia m, befam mehre aſiatiſche 
Städte in feinen Schuß. Er erhielt einen Triumph 
u. es wurbe ihm die Führung des Namens Asia- 
ticus geftattet. Aber 187 wurbe er u. fein Bruber 
Publius verffagt 6000 Pfunb Gold mehr von 
Antiohos erhalten zu haben, als er in ben 
gelegt hatte; P.S. Naſica u. Tib. Grachus nahmen 
fih der Beſchuldigten an. S. wurbe darauf zwar 
perfönlich entlaffen, allein feine Güter follten con« 
fifeirt u. Öffentlich verfteigert werben, um bie 
Summe, welde er zu zahlen verurtbeilt worben 
war, für den Staatefchat zu erhalten. Aber bei ber 
Unterſuchung fand fi, daß er nicht einmal fo viel 
bejaß, als er veruntreuet haben follte. Einer ber 
vorzüglihften Feinde der Scipionen war ber Cen⸗ 
for Cato, welder dem Lucius 184 bei ber Genfur 
auch jein Ritterpferd zu nehmen befahl. 

Seipio, eine Anzahl Städtischer Bezirke (Town- 
ships) u. Kleinere Orte in verſchiedenen ber Ber- 
einigten Staaten von Norbamerifa. 

Ecipionen, im Allgemeinen alle zu ber fa- 
milie Scipio (f. db.) des Corneliſchen Geſchlechte 
Gebörenden, bei. die beiden P. Cornelius Scipio 
Africanus major n. L. Cornelins Scipio Asia- 
ticus (f. Scipio 17) u. 21). Das Grabmalber 
S. war vor bem Capeniſchen Thor in Rom u. ent» 
bielt drei Statuen, bie der beiben ©. u. bes Di» 
ters Ennius. Es wurde 1780 entbedt, die In- 
ſchriften, welche zu dem älteften Denftmalen ber 


Seiren bis 


Lateinifhen Sprache gehören, von Piranefi befannt 

emacht u. von Bisconti erläutert; fie befinden fi) 
—* in dem Pio⸗Clementiniſchen Vuſeum in Rom. 
Sonſt war der ganze Platz zwiſchen der jetzigen 
Engelsburg u. der Stelle, wo ber Batican ſteht, 
ein bichter Walb, welcher ben ©. gebeiligt war, u. 
in der Mitte deſſelben ftand eine Ehrenfäule zu 
ihrem Gebädtniß. 

Sciren, Bolt, |. Sfiren. 

Scired, Indianerflamm in Peru. 

Scirocco, fo dv. w. Sirocco. 

— 5* ie v. — 

irpda (lat.), Wagenflechte. 

Seirpinen, 3. Orbn. der Bflangenfamilie Cy⸗ 
peroiben nach Sprengel, Gruppe ber Eypergräjer 
nach Reichenbach, Scirpeae bei Endlicher, Blüthen- 
fhuppen ohne Orbnung gehäuft; Frucht eine 
Karyopie od. ein Achenium. Darunter die Gat- 
tungen: Scirpus, Schoenus, Eriophorum u. a. 

Eeitpopbäge (S. Ochsenh.), zu bem Ge 

leht der Schaben der Ordnung Nachtvögel ge- 

rig, Borberflügel lang, atlasglänzend, milchweiß; 
interfüße ſehr lang, abgefiredt vom Leibe. 

Seirpus (S. L., Binfe), Pflanzengattung aus 
ber Familie be ——— 3. Kl. 
1. Orbn. L.; Ahrchen von allen Seiten dachig, 
Bälge einflappig, die unteren größer, bie 1—2 
unterften unfruchtbar, unterweibige Borſten meift 

8 ob. fehlend; Griffel durch fein Gelenk mit 
Fruchtknoten* verbunden; Arten zahlreich, 
Darunter über 20 beutihe; einheimiih u.a.: S. 
—— (Sumpfbinſe), in Gräben n. auf 
rfboben häufig, 1 Fuß hoch, jung als Schweine» 
futter zu benugen; S. lacustris (Seebinfe), 
5—10 Fuß hoch, mit runden nadtem Stängel, 
ovalen geftielten Enbähren in einer Scheide von 
kurzen Blättern, in Gewäſſern; jung ale Schweine» 
tter, ausgewachſen als Dachſtroh zu benuten, 

8 weiße Mark als Lampendocht, die Wurzel 
eadiz jJunei maximi) fonft al® barntreibenbes 

ittel officinell; S.marıtimus (Meerbinfe), 
in füßen u. falzigen Gewäflern, bie außen ſchwar⸗ 
zen, innen — einer welſchen Nuß großen, 
mehligen, ſüßlichen Wurzellnollen find ein gutes 
Schweinefutter. 

Seirren, Bolt, fo v. w. Stiren. 

Scirrus u. Scirrhös (v. gr.), ſ. Stirchus n. 
Slkirrhös. 

Seirtes, fo v. w. Jochkäfer, ſ. u. Edentäfer e). 
mm (S. Fr. Cw.), jo v. w. Sand» 
nger. 

Seirus, Milben, eine Art der Bdellen, ſ. d. 1) b). 

Seiffallen (v. lat.), Geldftüce, welche zwar ge 
prägt, aber mitunter ungeftaltet find, inbem ſich 
z. B. ein Flech, ein Riß ob. fonft ein Makel im Die 
tall befindet, das Bilbnif micht volltommen od, 
feitwärts ausgeichlagen, od. weil aus Verſehen bas 
nr Gepräge auf beiden Seiten geichlagen 

urbe. 


Sciſſion (v. lat.), 1) Spaltung, Trennung; 2) 
Abfonderung mehrer Individuen zu Parteiungen ; 
daher @ciffloniften, wie in Polen, bie ſich von ber 
Bartei des Königs abfonderten, 

Seissor (rdm. Ant.), Sttav, welcher bei Tifche 
bie Speilen trandirte. , 

Eciffum, Ortihaft der Iaccetaner im Tarra- 
conenfiihen Spanien, vielleicht das jeige Saffa; 
bier ſchlug En. Cornelius Scipio ben Hanno. 

Bcissura (lat.), 1) Zertheilung, Trennung; 
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2) Riß, Nebenfpaltimg an ben Nägeln, Nietnagel; 
3) (Anat.), jo v. w. Einfchnitt, Incifur, 

Seitami 59. rer in Reichenbachs 
Pflanzenſyſtem, 19. Kaffe bei Endlicher; Kräuter, 
zuweilen baumartig, mit einfachem, beblättertem 
Scafte, weldher auch wohl ſehr kurz ob. fat ganz 
fehlt, durch die fliehen gebliebene Baſis der abge» 
fallenen Blätter oft umſcheidet, die Scheibe ber 
umſcheidenden Blätter ganzrandig, einnervig, mit 
ſehr vielen einfachen, chief parallel von der Rippe 
zum Rande laufenden Adern, im jungen Zuſtande 
tntenförmig eingerollt. Blüthen zwitterlih, im 

bren, Trauben od, Nifpen, von — Ded- 
blättern umgeben ; Blüthenbülle forollenartig, ober« 
ftändig, unregelmäßig, bald einfach u. jechstbeilig 
mit ſechs Staubgefäßen, bald doppelt, die äußere 
breitheilig u. derber, die innere jechstheilig mit nur 
einem Staubgefäße. Fruchtknoten breifädherig, 
Kapjel breifächerig, Samen in jedem Fache einzeln 
ob. zahlreich, mit Eiweiß. Dieſe Klaſſe befteht aus 
ben familien ber Zingiberacese, Cannaceae 
u. Musaceae. 

Seiti, die Wiffenden des Fehmgerichts (ſ. b. 1). 

Seitie (Satie, Settie, Settee), ein beiben 
Türken, Griechen u. auch Italienern gebräuchliches 
ange ben Schebeden u. Galeeren ähnlich; nur 

at es ftatt ber Lateinischen Segel jogenannte Set- 
tiefegel, b. h. trapezoidiſch geftaltete Segel. 

Seituate (Ipr: Stitjueht), Stäbtifcher Bezirk 
(Township) in ber Grafihaft Providence bes 
Staates Rhode Island (Nordamerika); Bank; 
5000 Em. 

Scitum (fat.), 1) Beſchluß, —— ſo 
Plebiscitum, ſ. d.; 2) fo v. w. Dogma, beſ. Lehr⸗ 
ſatz eines Philoſophen. 

Seiurini (Seciuren, Eichhörnchen), Familie ber 
Vagethiere, umfaßt die dem Eichhorn ähnlichen 
Thierchen, ald Sciurus, Myoxus, Tamias, Pte- 
romys, Spermophilus, Arctomys u. Chiromys. 

Sciurüs, fo dv. w. Eichhörnchen, i 

Sclafani, Stabt in ber ficiliihen Provinz Pa- 
fermo ; warıne Schwefelquellen; 750 Ew. 

Sclaven ‚|. Stlaven. 

Sclavinnm rumune ber Theil von Sty- 
tbien, welcher vom See Muflanus (j. Liman) bis 
zum Dniefter u. gegen Norben bis zur Weichiel 
reichte. 

Sclavonien, fo v. w. Slavonien. 

Scleranthae, fo v. w. Portulalaceen. 

Scleranthum semen, Samen, welche von 
einer Spelze, Blumen- od. Kelchblatt jo feft um- 
fchlofien find, daß fie nur mit Mühe Daraus genom⸗ 
men werben können. 

Sclerantbus (S. Z.), Dflamengattung aus 
ber Familie der Caryophylleae-Sclerantheae, 
10. 81. 2. Ordn. L.; Kelch bleibend, Röhre glodig, 
Schlund durch einen brüfigen * vereugert, 
Saum fünffpaltig, zehn, ſeltener fünf ob. zwei 
Staubgefäße, vor dem Schlunbringe eingefügt, 
Fruchtknoten frei, einfächerig, mit Pe Eierchen, 
das eine fehlſchlagend, zwei Griffel mit kopfiger 
Narbe, Schlauchfrucht vom Kelche umgeben u. mit 
biefem abfallend, einfamig, Blätter gegenſtändig, 
ohne Nebenblätter. Merkwürdige Arten: S.per- 
ennis (Rnaul, Sobannisblut), am Boden 
liegende unanfehnliche Pflanze, mit Heinen, zuſam⸗ 
mengemwachjenen, pfriemenförmigen Blättern, grün 
lihweißen, gebüſchelten Blüthen, an beren Wurzeln 
ſich die blutrothen Larven von Coccus polonicus, 
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ehedem Vermiculus, baber Vermeil (f. Schild» 
laus), finden, welche fonft geſammelt u. als polni« 
ſche od. deutſche Cochenille in Ballen zuſammen⸗ 
gedrückt verlauft u. wie die Cochenille gebraucht 
wurden; in ganz Europa auf ſandigen, ſonnigen 
Hügeln u. Feidern; S. ann uus, einjährig, eben« 
Dafelbft, der Kelchzipfel eirumd fpitsig, bei ber vorigen 
länglich flumpf, auch ift ihr bäutiger Rand ſchmäler. 

Ecleria ($. L.), Pflanzengattung aus ber Fa⸗ 
milie ber Cyperaceae-Scolerieae, Mondcie Trian⸗ 
drie Z.; Arten: zahlreiche, ausländiſche, meiflen® 
der heißen Zome angebörige Halbgräfer, mit drei⸗ 
kantigen u. wie bie Blätter ſcharfen Stängeln, zum 
Theil (wie z. B. S. flagellum) in Weftindien, ge 
fegentlih als Geifeln für bie Sklaven benußt. 

Ecleria (Scleriäns, gr.), 1) krankhafte Härte 
eines Theils, Schmwiele; bei. 2) das fogenannte 
Hilhnerauge an ben Sußgeben. 

Sclerinen (Selerieae Endl.), 2. Ordn. ber 
Pflangenfamilie Eyperoiden ., Abtbeilung ber 
Gruppe Caricinae in Reichenbachs Pflanzenſyſtem; 
die Frucht ift ein Nüßchen. Darunter die Gattuns 
gen: Seleria, Diplacrum, Aulacorhynchus. 

Scleritid (v. gr.), Entzündung der Augen- 
bornhaut. . 

Selero ... (v. gr.), bart, feft, rauh. 

Scleroearpud (S. Jacgq.), Pflanzengattung 
aus ber Familie ber Compositae-Senecionideae, 
19. Kl. 3. Ordn. Z.; Arten: S. afrieanus, mit 
gelben Blumen, in Guinea; S.exiguus u. S. gra- 

„eilis, in Norbamerifa. 

Sclerohläna, fo v. w. Scleroläna. 

Sclerodlda (S. P. B.), Pflanzengattung aus 
der Familie der Gramineae-Festucacene, gebört 
zu Festuca; Arten in Mittel», Süd⸗ u. Oftenropa. 

Seleroebecum (S. Fr.), Pflamgengattung aus 
ber Familie der Gusteromy cetes-Perisporiacei; 
Art: S. sphaerale, auf Flechten. 

©cleroderma, 1) (S. Pers., N.v. E.), Pily 
gattung aus ber Familie ber Gasteromycetes- Trı- 
chogastri; Art: S. vulgare, bilbet eine barte, 
mwarzige, unregelmäßig aufreißende, etwas geftielte 
Blaſe, ift etwa 2 Zoll Did, citronengelb, mit feinen 
Schuppen bebedt; häufig auf Angern u. an be- 
mooften Eihftämmen im Herbft, wirb bismeilen 
ftatt der Trüffel verfauft, indem man ihn vor ber 
Reife in Scheiben zerichneidet, welche aber inwen- 
dig bläulich ſchwarz, von außen weiß find; ſchädlich; 
2) Art der Gattung Bienenameife, |. d. A) e). 

Eclerodermäta (Harthäute), Familie aus 
ber Fiſchordnung der Plectognathen, mit der Gat⸗ 
-_ ornfiſch, Einhorn, Dornfiſch, Beinfiich ac. 

elerodermuß, fo v. w. Scleroberma 2). 

Seleroderris (S. Fr. ), Untergattung der Pilz- 
gattung Cenangium, ſ. b. _ 

Sclerodonfium (S. Schwg.), Laubmoosgat« 
uns aus ber Gruppe Hypnoiden, 

celerolana — R. Br.), Pflanzengattung aus 

amilie der eg amphorosmene, 
clerol&pis (S. H. Cass.), Pflanzengattung 
aus ber Familie ber Compositae-Eupatoriaceae; 
Urt: S. verticillata, in Norbamerita. 

Sclerolobium (S. Vog.), Pflanzengattung 
aus ber Familie ber Papılionaceae-Caesalpi- 
nieae; Arten in Brafilien. 

®cleröma (gr., Meb.). fo v. w. Scleria. 

Selerometer (v. gr.), ein von Grailich u. Ber 
karet erfundener Apparat zur genaueren Mefjung 
ber Härte ber Kryſialle. z 


ber 


Scleria bis Seobis 


Seleronyris (gr.), eine vermittelt Durd- 
ſtechung der Seierotica bewirkte Staaroperation, ſ. d. 

Scleropbtbalmta (gr.), trodene Augenentzün⸗ 
bung, mit fchwieliger Auftreibung der Augenliver. 

Selerophyton (S. Zschw.), Pflanzengattuug 
aus ber Familie ber Idiothalzeni Crankid e 

Selerdpus (S. Schrad.), Pflangengattung aus 
ber familie der Amarantaceae - Amarantene; 
Art: S. amaranthoides, auf St, Thomas. 

Seleroſaredma (gr.), Fleiſchgewäche mit be 
fonderer Härte u. Feftigkeit. 

Eclerofriadlum (S. Koch. ), Pflanzengattung 
ans der Familie der Umbelliferae-Seselinene, 
5. 81. 2. Orbn. Z.; Art: S. humile, in Marocco. 

Selerdſis (gr.), jo v. w. Scirrhoma. 

Scleroftemma (S. Schott. ), Pflanzengattung, 
ans Arten von Scabiosa zufammengejeßt, als ſelb⸗ 
ftändig nicht allgemein auerlaunt. 

@cleroftsma, Gattung ber Lumbricoida, f. b. 

Ecleroftölis (S. BL.), Pllamyengattung au 
ber Familie der Aurantiaceae-L,ymoneae; Arten 
in Oftindien u. den Oftindiihen Inſeln. 

Eclerotbamnuß (S. R. Br.), Pflanzengattung 
aus der Familie ver Papilionacese-kupodal 
rieae-Pulteneae, 17. 81. 4. Ordu. Z.; Urt: 
microphylius, in Auftralion. 

Selerothẽca (S. De C.), Pflamengattung aus 
ber Familie der Lobeliacene-Lobelieae; Art: 
S. arboren. auf den Gefellichaftsinjeln. 

Selerbthrix (S. Presi.), Bflanzengattumg aus 
ber Familie ber Loaseae; Art: S. fascieulata, 
in Merico. : 

Sclerotiacdae, Unterfamilie der Pilzfamilte 
Gasteromycetes., 

Eclerofica, 1) die äußere fehnige Haut des 
Augapfels, ſ. u. Auge 1) A) d); daher @cleroritis, 
Entzlimdung der Sclerotica, |. u. Augenentzündung 
II. x); 2) austrodnende Mittel. 

Ecleroticectomia (Scleroticotomia, gr.), |. Pu⸗ 
pillenbildung. 

Selerottum (S. Pers.), Pflanzengattung aus 
ber Ramilie der Gasteromyeetes-Sclerotiacei- 
Selerotiei; rundliche, Mmorpelige, meiftens form» 
fürmige Pilze, obne erfennbare Samen, von einem 
bilnnen, nicht abgebenben Häntcdhen umgeben ; wach⸗ 
fen zum Theil in lebendigen Pflanzenflängeln, 
andere brechen aus ber Oberhaut hervor, andere 
find darauf angewachlen, noch andere ganz frei. 
Fries tbeilt die zablreihen Arten in vier Unter⸗ 
gattungen: Liberia, Erumpentia, Adnata, Xy- 
loma. Mauche gleichen gang ben Pflanzenfamen 
bes S.semen, in dem Marke u. auf ben Blättern 
des in ben Kellern eingeichlagenen Kohle, welcher 
font für wirfliher Kohlſamen gehalten murbe. 
S.clavus, ift Spermoedia clavus, ſ. d. unter 
Mutterlorn. 

Srlerynfica (v. gr.), fo v. w. Sclerotica 2). 

Eclerydma (Sclervsmus), jo v. w. Scleria, 

Scliro... (lat., Meb.), f. Selero... 

Celomir, König, fo v. w. Cloamir. 

Sclopetaria aqua, das Schußwaffer. 

8. C. M., Abbreviatur filr Sacra Caesarea 
Majestas, tarferliche Majeftät. 

Scobis (Scobs, lat.), 1) Späne, welche Beim 
Feilen, Raipeln, Sägen, Bohren ꝛc. berabfallen, 
3. B. 8. saceiol, Bernfleinfpäne; 8, steractna, bie 
— Sorte bes Storar; daher Scobiformis, dem 


ägeipänen ähnlich; 2) Staub, bei. von gerieber 


* 


Seodra bio Gropario 


nem Gold; ſolchen ſtreuten ſich, wie Puder, bie bildet einen gelerbten Rand; Arten: — 


vornehmen Römer in bie Haare. 

Scodra, feſte Stabt im Iunern bes römiſchen 
Hüyrien, am Fluß Barbana u. der Südoſiſpitze 
bes Sees Labeatis, war fpäter Hauptftabt ber Pro» 
pin, Prävalitana; ba bier viele Römer wohnten, 
fol es aud römiſche Kolonie, Colonia Claudia 
Augusta, ee fein; j. Seutari. 

Exof ed, ein Stamm ber öftlihen Algonliner. 

Eroglietti, der Hafen von Sta. Eroce 1) in 
ber ficiltanifhen Provinz Syracns. 

. u de Vido (jpr. Stoljo), Infel, fo v. w. 
tychia. 

Seoharit, ein etwas Kiefelerbe baltiger Schwer- 

[path von Carlisle bei Scoharie in New Mort. 

Ccoläri, Edvige, geb. 1808 in Görk, Tochter 
bes Oberhofgerihtspräfidenten Battifti di St. Geor- 
gio in Berona, Gattin des Magiftratsraihs Gaetano 

S. in Conegliano; überſetzte viele Goetheſche u. 
Schillerſche Dramen ins Italieniſche. 
eoläro, Paolo, früherer Name bes Papfles 
Clemens, f. d. 7). 

Seolectologia (v. gr.), Naturgeſchichte ber 
Ningelwürmer. 

Eroler, fo v. w. Schleimwurm. 

Scolezit (Min.), |. Stolezit. 

Scolicotrichum (S. Xæ.), Pflanzengattung ans 
ber Familie der Hyphomycetes-Sepedoniei; 
Art: S. virescens, auf Aften der Traubentirjche. 

Scoliötae, 1) (Scolladae), fo v. w. Dolchweipen ; 
2) (S. — 5* — Gattung ber Grabweſpen, ſ. d. 1) A). 

Scolioniroſis (gr.), ſchweres Träumen, als 
Leidenszuftaud. 

Scolidſis (Scolisma, gr.), 1) Verkrümmung; 
2) bei. Rüdgratbsfriimmung zur Seite. 

@colium, ſ. Stolion. 

Scolopar , j. Schnepfe. 

Scolopender (Scolopendra), ſ. Taufendfüße. 

Scolopendrac£ae, jo v. w. Cbilopoden. 

Scolopendrium (S. Sm.), Pflanzengattung 
aus derFamilie der Polypodiaceae-Polypodieae. 
Belanntefte Art: S. ofticinarum, mit einfachen, 
federartigem, zungenförmigem, an der Spitye meift 
fraufem Wedel, an Felfen Deutihlands u. Süd- 
europas, fonft als Herba scolopendrii, s. linguae 
cervinae officinell, bei. gegen Milzbeichwerben. 

Seolopfa (S. Schreb.), Pflanzengattung aus 
der Ramilie der Bixaceae, 12. Kl. 1. Ordn. Z., 

ebört zu Phoberos Lour.; Urt: S. pusilla, 

trauch auf Eeylon. 

Scolopfid (S. Cuw.), Gattung der Barfche, 
ben Meerbraflen verwandt, ausgezeichnet dadurch, 
daß ber Unteraugenrandinochen gezähnelt u. ge- 
ſtachelt ift ; aus den Indiſchen Meeren. 

Scolofanthus (S. Vahl.), Pflanzengattung 
aus ter Familie der Rubiaceae-Lofleacene, 
4. 81. 1. Ordn. Z.; Arten: S. versicolor u. S. 
triacanthos, weſtindiſche Sträucher mit roth u. 
gelben Blumen. 

Ecolofpermum (S. Less.), Pflanzengattung 
aus ber Familie Compositae- Senecionideue; 
Art: S.baltimoroides, in Merico, 

Scolijmus, 1) (S. Z., Golbpiftel), Pflan» 
zengattung aus der Familie der Compositae-Ci- 
choraceae-Scolymene, 19. 81. 1. Orbn., allge» 
meiner Kelch dachig, die Spreublättdhen des Frucht- 
Bodens die Achene einfchließend u. an diefe ange» 

wachſen, daher bie zufammengebrüdten Achenen breit 
geflügelt erſcheinen, die Fruchttrone ift ganz, ob. 


auslänbiiche Gewäcje mit ſtachlicher Blüthenhülle; 
8. hispanicus, mit rauben, grauen Blättern, 
mit weißen Nippen; bie fleilchige, fpinbelförmige, 
äftige Wurzel wird gegen Hautausichläge gebraucht, 
auch, jo wie Die jungen Sprofien, gegefien; in Süd- 
europa u. Afrifa am Mittelmeere; S. macula- 
kus, mit zadigen, ftahlichen, berablaufenben, glat⸗ 
ten, auf den Rippen weißen Blättern, wie bie vorige 
am Mittelmeer, Die jungen Sproflen werden wie 
Spargel gegellen; 2) Art von Protea, als: P. 
scolymus; 3) Art von Cynara, ſ. Artifchode, 
‚Seolytarii, Zunft der Holgläfer , ſ. u. Borken 


er, 

Scolijtus (S. Fabr.), 1) Untergattung ber Gat« 
tung Stutzbauchläfer, |. u. Bortenkäfer C) b); 2) 
Gattung der Bortenfäfer ; drittes Fühlerglied zwei⸗ 
lappig, Unterfeite des Hinterleibs vom zweiten 
Ringe an auffteigend, Flügeldeden nicht abſchüſſig, 
fait vieredig, der große Kopf unter das Halsſchild 
nicht zuriidziehbar; meift in Laubhölzern; S. de- 
structor u. a.; vgl. Borlenläfer. 

Scomber (S. 2. ), Gattung der Mafrele, f. d. a). 

Scombereſox, jo v. w. Malrelenhecht, ſ. Hecht i). 

Scombraria (Scombrafia), 1) jo v. w. Saturni 
promontorium; 2) (Herculis insula), Inſel un« 
weit Neucarthago, jet Islote; dabei Hang von 
Macrelen (Scomber). 

Scombrini, fo v. w. Makrelen. 

Scone, Heiner Ort unweit des Kay in ber ſchot⸗ 
tiichen Grafichaft Vertb, 4 Stunde von der Stabt 
Bertb (f. d.2) entfernt, fonft Krönungeort der ſchot⸗ 
tiihen Könige; Trümmer von Macbetbs Schloß. 

Sconia (lat.), jo v. w. Schonen. 

Sconto, Abzug bei Baarzahlungen, fo v. m. 
Disconto. 

Scontrino (ital.), jo v. w. Controlbogen. 

Econtriren (Reicontriren, v. ital), eine 
Zahlung durch Anweiſung an einen Andern, vom 
welhem man Geld zu forbern bat, berichtigen; 
bies geichieht meift auf Börjen u. während ber 
Meſſen. Eine folde Zahlung nr Zahlung per 
scontro, od. Zahlung mit geichlofjenem Beutel. 
Scontrirung , jo v. w. Compenjation 1). 

Scontro (Refcontro, Rifcontro, itaf.), 
1) das Bud, in welchem die täglich vorfommenben 
gegenfeitigen Geſchäſtsvorfälle aufgezeichnet wer« 
deu; nach ben verſchiedenen Gejchäftszweigen bat 
man Waaren-,Wechſel-,Meß-,Schülden— 
©.; 2) die Zahlung duch das Scontriren; 3) 
bie Zeit diefer Zahlung; 4) die Berfammlung ber 
Kaufleute auf ber Börfe, um Bablungen per 
scontro abzumaden; 5) (Scontrotag), Zahlungs⸗ 
tag bei Wechſeln. Scontrobuch, ein Buch, worin 
die durch Scontrirung zu zahlenden Summen, u, 
bie Artder Zahlung eingetragen werben; vgl. Buch⸗ 
haltung. 

Scopa (lat.), biinner Zweig, Stängel bes Spar» 

els, Wermuths 2c.; daher Mebhrzabl Scopae, 1) 
eſen zur Reinigung der Zimmer; 2) eine in Uns 
ordnung gebradhte Sache; 3) unotdentlicher Meuſch. 

&coparia (S. L.), Pflangengattung aus ber 
Familie dverScerophularineae-Veronicene, 4. SL 
J. Orbn. Z.; Urten: S. arborea, Straud am 
Cap; S. duleis, Heiner, faum ſchuhhoher, äftiger, 
pyramidenförmiger Strauch mit weißen u. blauen 
Blumen, in Südamerika, Weftindien u. andern 
ſüdlichen Ländern; wird als [hmerzfillendes, er» 
weichendes Mittel, bei Hämorrhoiden, Stuhlver⸗ 
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Seoparin bis Scorbut | 


Beltung, innerlich n. äußerlich, der füßliche Saft Scorbut (Scharb och, den Alten unbelannde 


tter gegen Huſten gebraucht. 

Seoparin, Cı2 Has O20, gelber kryſtalliniſcher 
u rei rbſtoff, welcher fi neben Spartein 
im Pfriemenkraut (Spartium scoparium) findet; 
man erhält es, indem man ben wäfferigen Auszug 
der Pflanze abdampft, bie entftandene Gallerte in 
Salzfänre haltigem Waffer in der Wärme auflöft 
u. heiß filtrirt; aus der Flüſſigkeit fcheibet na eine 
grünliche Gallerte aus, welche mit kaltem Waſſer 
gewaſchen u. getrodnet, dann in heißem Waſſer 
gelöſt u. im Vacuum eingedampft wird. Das ſo 
gewonnene ©. ift eine blaßgelbe amorphe Maſſe, 
welche aus Allohol in fternförmigen Kryftallen an» 
58 reagirt nicht auf Pflanzenfarben, löſt ſich 
ſchwer in kaltem Waſſer u. Alkohol, aber leicht in 
beiden beim Erhitzen u. in ätzenden u. kohlenſauren 
Altalien, auch in Kalk un. Barytwaſſer, in concen⸗ 
trirten Säuren, wirb durch Chiorkalllöſung dunkel⸗ 
* Salpeterſaures Silberoxyd u. Quecſilber⸗ 

lorid fällen bie Löſungen bes S-s nicht; neutra⸗ 
(es u. bafiihes eſſigſaures Bleioryb geben grütt« 
gelbe flodige Niederihläge:; beim Erhitzen verkohlt 
es. Es wirkt ftark harntreibend, nicht narkotiich. 

Scopelus, Untergattung der Gattung Salme, 
f. u. Charaeinus m). 

Scopen, die Sänger bei ben Angelſachſen, |. 
Stalden. 

Scopfiſch, fo dv. w. Drachenkopf. 

Scopi (Seopia, a. Geogr.), Hauptftabt ber Pro» 
Hinz Darbania (Obermöften), im Mittelalter Sit 
ber aa Könige, dann von ben Türken erobert; 

Uskub. 

Scopo, Inſel, jo v. m. Zante. 

Scecopöli, Johann Anton, geb. 1725 zu Fleims⸗ 
tbal in Tyrol; flubirte in mad ebicin, 
wurde Bergphyſicus zu Idria, Profefjor der Mi- 
neralogie u Schemnit, Broieflor der Naturge 
= ung u. Chemie zu Pavia u. ft. 1788; ex ſchr.: 

lora carniolica, ®ien 1762; Deliciae florae 
et faunae insubricae, Pavia 1786—88, 3 Bbe.; 
Mineralogia, Prag 1772 (deutſch von Meidinger, 
ebd. 1778); Entomologia carniolica, Wien 1763; 
Crystallographia hungarica, Prag 1776; In- 
troduetio ad historiam naturalem, ebb. 1777; 
Fundamenta chemiae, ebd. 1777 (deutſch, Wien 
1786); Anfangsgründe ber Metallurgie, Manb. 
1789; Annus historico-naturalis, pʒ. 1769— 72, 
5 Bde. (deutih, von Günther u. Meidinger, ebb. 
1770—81, 8 Bbe.); Fundamenta botan., Pavia 
1786, 

&copolina (S. R. 8.), Pflanzengattung aus 
ber %amilie ber Solanaceae - Hyoscyameae; 
Art: S. atropoides Schult. (fonft Hyoscyamus 
scopolia Z.), Giftpflanze in Ungarn, Kroatien, 
Krain 2c., mit glodenförmigen, tollkirfchenartigen, 
außen fhmutigrotben, —— geaderten, innen 
— A gie lumen; officinell ift das 

aut u. bie weiße, fleiſchige, ftellenmeife aufge» 
triebene, horizontale Wurzel; von Matbiolus, dann 
von Scopoli u. Wirr wie bie Bellabonna empfohlen. 

Scops (S. Sav, et Cuv.}, Untergattung ber 
Ohreule, f. d. 2). 

Scopuüla, nah Schrank Gattung der Lichtmot⸗ 
ten , gebildet aus Arten ber Gattung Botys Latr. 

Ecopularia (S. Lindl.), Pflanzengattung aus 
ber familie ber Orchideae-Ophrydeae; Art: 8. 
Burchelli, am Cap. 

Scopus, jo v. w. Braunvogel. 


antheit, in höhern Graben nur bei Seeleuten u. 
langen Seereifen vorlommenb u erſt jeit ber Mitte 
bes 16. Jahrh., am heftigften auf den Schiffen bes 
Basco de Gama, allgemeiner u. häufiger gewor⸗ 
ben. Der ©. befteht in einer allgemein abnormen 
Reproduction u. davon abbängenden fehlerhaften 
Begetation, welche fich bef. im dem vendjen Syfteme 
ausipridht. Symptome: nachdem unter unbeftimm« 
tem, oft fange anbaltendem Unwohlſein eine große 
Mattigkeit, Unluft zu Geſchäften u. u 
eine Zeitlang angebauert haben, wird Athen 
kurz u. leuchend, bie Geſichtsfarbe mißfarbig mil 
blaugrünfichen Ringen um die Augen, die äußere 
Haut ſpröde, troden, geipannt u. zuweilen eigene 
thümlich glänzend; es zeigen fich bald früher, bald 
fpäter auf ihr brannrothe, violette Fleden von ver» 
fchiedener Größe, gr an ben untern Ertremitäten, 
welche fich immer mehr ausdehnen, unter ſich zu» 
fammenfließen, mißfarbiger werben u. zuletst einen 
ſchwärzlichen Rand befommen. Im Geſicht tommen 
fie faft nie vor, breiten fi aber wohl von ben ums 
tern Extremitäten auf bem Unterleib u. bie Arme 
aus; im heißen Klimaten entfteben ftatt ihrer mehr 
weiglihe Geſchwlliſte u. wäſſerige Auſammlun 
im Zellgewebe. Schon ſehr bald entfteht ein übler 
Geruch aus dem Munbe, das Zahnfleiich fängt an 
zu inden, wird bald ſchwammig, übelriechend, wie 
mit Schmutz überzogen u. blutet bei jeder leichten 
Berührung, baber beim Kauen; ber Kranke läßt 
einen trüben, bräunlichen, ſchnell in Fäulniß über» 
gehenden Urin, Das Sehvermögen nimmt bedeu⸗ 
tend ab; das auf irgend einem Wege ausgeleerte 
Blut enthält offenbar viel Kohlenſtoff, iſt di m. 
ſchwarz, bebedt fih mit einem grünen Häutchen u. 
geht ſchnell in Fäulniß über. Die Effuft vermin- 
dert fi; häufig wirb ein großes Verlangen nad 
frifhen, grünen Gemüfen rege. Später leibet ber 
Kranke fehr an heftigen Schmerzen in ben Gliedern 
u. Knochen, bef. aber im Kniegelenk, weiches an 
ſchwillt u. unbeweglid wird u. worin ſich ein Glied⸗ 
ihwamm ausbildet, auch an heftigen Kolikſchmerzen 
mit frampfhaft eingezogenem Nabel, After» u. Leibes⸗ 
verftopfung. Das Zahnfleifch zieht fih von dem 
Zähnen zurüd, entblößt diefelben, fie werben loder, 
ſchwarz u. fallen aus, worauf ſelbſt Beinfraß ber 
Kinnladen folgt. Der Krante ift endlich faſt zu gas 
feiner Musfelbewegung mehr fähig, wirb öfter ohn« 
mächtig u. wohl auch an ben untern Extremitäten 
gelähmt. Der ſchwache Puls wirb immer träger 
u. ſchwächer. Es zeigen fi nun Blutungen, ala 
Bluthuften, bei immer mehr zunehmender Rurz 
athmigleit, Blutbrechen, blutiger Durchfall, Blut- 
berg bef. aber aus bem Zahufleiſche u. über⸗ 

aupt aus der ganzen Mund⸗ n. Rachenhöhle. Oft 
bilden fih auch Geihmwüre in ben weichen Theilen, 
am bäufigften an ben Waden, Schenfeln, bei. aus 
ben weit verbreiteten, mit Blut unterlaufenen 
Stellen, Im noch weitern Verlaufe erreichen dieſe 
Zufälle ven höchſten Grab, bie höchſte Erſchöpfung 
mit Gelbſucht u. Waſſerſucht tritt ein; die Blut⸗ 
flüfje werben häufiger u. flärfer, es entfteben allge» 
meine Lähmungen, Obnmachten; einzelne Theile 
werben brandig. Durch biefen Brand, od. durch 
bie häufigen Blutflüffe, ob. durch Erihöpfung erfolgt 
enblich ber Tod. Der ©. auf Schiffen (Seeicor- 
but) verläuft am rafcheften, der auf dem Lande 
(Lanbfcorbut) weit langjamer u. erreicht ſelten 
bie höhern Grabe; letzter charakterifirt fih mar 
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tsentlich durch das eigenthümliche Leiden ber Mund» 
a. Rachenhöhle, ohne die Konftitution fo allgemein 
n ergreifen, wie ber erftere, durch Blutfledentranf- 
eit, Gefchwilre in ben weichen Theilen, Mundfäule 
f. d.); erverbindet fih wohl auch mit andern Krant- 
beiten, Gicht, Syphilis ꝛc. Die Leihendffnung 
Scorbutifcher zeigt immer Spuren eines faft gänz- 
lich aufgebobenen Begetationsprocefies, allgemeine 
faufige Auflöfung des Bluts, Wafferfammlungen zc. 
Die Ürſachen des &-$ find verborbene animalifirte* 
Luft in den eingeichloffenen Schiffsräumen, Mangel 
en frifhem Waſſer, frifhen, bei. vegetabiliſchen 
Nahrungsmitteln, ununterbrochener Genuß ftark 
geſalzener u. geräucherter Fleifchipeifen, eines ver- 
borbenen Waters, Mangel an körperlicher Bewe- 
gung ‚ niederbrüdende Gemüthsafiecten. Übrigens 
ommt ber Seejcorbut häufiger in ben nordiſchen 
als den fühlichen Gewäſſern vor. Der endemiſche 
Landfcorbut findet fi) bef. an den nördlichen See⸗ 
füften Europas. Im den Binnenländern fommt 
wohl ber ©. bei anhaltend nafjer u. feuchter Wit- 
terung u. bei Hungersnoth epidemiſch vor. Der Miß⸗ 
brauch mancher Arzneimittel, zumal des Opiums, 
bef. des Mercurs, bringt einen dem ©. faft ganz 
feihlommenben Zuftand (Mercuriallrant- 
Deit) hervor. Beſondere Anlage zum ©. beſitzen 
ſchlaffe, atoniſche Conftitutionen u. Das phlegmatiiche 
Temperament. Die Prognofe im ©. ift im All 
gemeinen gänftig. Die Kranlen erholen fich oft raſch, 
‚wenn fle ben noch fortwirtenden Schädlichfeiten ent» 
zogen werben, ans Fand fommen, od. frifche ſäuer— 
tie Früchte zu genießen erhalten. Der Pandfcorbut 
erreicht jelten einen ſehr gefährlichen Grad, außer 
bei Compficationen mit Bist, Syphilis x. Die 
Behandlung des Ss ift eine prophylaktiſche u. eine 
therapeutiiche. Die prophylaltiſche berubt auf Schiffen 
auf ber Sorge für bie größte Reinlichkeit des innern 
Schiffraums, Lüftung deffelben, Unterhaltung einer 
—— Gemüuthsſtimmung, gehörige Bewegung, 
r gutes, reines, binlänglich Koblenfäure halten« 
des Trinkwaſſer ob. den Erfats deſſelben durch 
natürliche u. künftliche lohlenſaure Mineralwaſſer, 
Malztrauk, Wein; ferner für friſche, gute, unver» 
borbene, vegetabilifche Nahrungsmittel, be. anti- 
feorbutifche Pflanzen, Senf, Rettig, Meerrettig, 
Löffeltraut, Sauerampfer; bef. zu empfehlen find 
Sauerkraut, Bouillontafeln, Citronenfaft, mög« 
tichfle Einfhränkung des Genuſſes des Pödelflei- 
ſches. Die therapeutiſche Behandlung hat bie fehler- 
haft gemiſchten Eäfte zunächft burch Die angegebenen 
biätetifchen Mittel zu verbefiern; bei hohen Graben 
der Schwäche mehr durch Bittere aromatifche Mittel, 
China, Kalmus, Mineraljäuren. Hußerlich wenbet 
man Waſchungen mit kaltem Waffer u. geiftigen 
Mitteln an. Gegen das örtliche Leiden in ber Mund» 
u. Rachenhöhle nützen Gurgelwafler aus adftrin« 
—— Rinden u. Wurzeln mit Löffelkrautſpiritus, 
laun, Chlor; eben ſolche Mittel bei den fcorbuti« 
ſchen Geſchwüren, bei. aber bier das Auflegen gäh⸗ 
render Subftanzen, Bierbefen, Carottenbrei, Eitro» 
nenjaft; ftarfe Spin je aus innern u. äußern 
Theilen erfordern ſtark zufammenziehende Mittel, 
Alaun ꝛe. Unter die Hauptmittel gegen den See— 
fcorbut joll die Brühe u. das Fleiſch von Schild⸗ 
tröten gehören. 
Scorbutfraut, ifi Cochlearia ofhcinalis, 
Scordato (ital., Mufit), fo v. w. Verſtimmt. 
Seordia, Stadt in ber ficiliihen Provinz Car 
tania; 6050 Em. 
Untverfals @eriton. 4. Aufl, XV. 
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Scordiscum (lat.), Pferbebede, bef. fir wund⸗ 
gerittene Pferbe. 

Scordiffer, celtiiher Vollsſtamm im fübfichen 
PBannonien, erhielt ih am längften in dem Land⸗ 
ftriche zwifhen Dravus u. Savus bis an die Mün« 
dung bes legtern; mit den Römern wurben fie be» 
kannt, nachdem diefe Macedonien erobert hatten, in 
welches die S. oft Einfälle machten u. um 100 v. 
Chr. durh T. Divius eine Niederlage erlitten. 
Erft unter Augufts Regierung wurden bie ©. be» 
zmungen u. verlieren fi enblid unter ben panno— 
nischen, fich immer mehr nach Norden ziehenben 
Bölfern. 

Score (ipr. Stobr), in England 1) eine Anzahl 
von 20 Stüd; 2) Steinkohleumaß — 21 Chal- 
brons (A 53 Hundredweights à 112 Pfund Avoir- 
bupoiß). 

Scoresby (ſpr. Stohrsbei), geb. 1783 in Wbitby 
im North Riding der engliihen Graffchaft Mort, 
begleitete feinen Vater ſchon in früher Jugend nad 
ben Arktiichen Meeren auf ven — — über» 
nahm 1806 die Fiihrung des väterlichen Schiffes 
Nefolution u. unterfuchte bei Gelegenheit des Wall« 
fiihfangs genau die Küfte von Oftgrönland, vom 
75.9 fübwärts bis 69,0 nörbl, Breite. 1822 machte 
er eine Fahrt nah Grönland u. Spitzbergen u. 
näherte fih dem nörblichen Pol bis zum 80." Sein 
Tagebud darüber erſchien als Arctic regions, 
Lond. 1824 (deutfch von Kries, Hamb. 1825); ſpäter 
verlieh er den Seebienft, wurde Geiflliher u. ft. 
21. März 1857 zu Hull. Er machte bej. wichtige 
magnetifhe Beobachtungen, welche er 1839—48 
veröffentlichte. 

Seoresbyſund, Bai im Often von Grönland, 

Scorf, Fluß im franzöfifhen Departement Mor» 
bihan; mündet in ben Hafen von Yorient. 

Scoria (gr.), 1) Schlade; 2) Hautjchlade, ber 
burd bie Hautaushünftung abgehende verbrauchte 
Thierftoff, deſſen Zurüdhaltung die jogenannten 
Scoriichen (rheumatiſchen) Krankheiten erzeugt. 

Scorlas, 1) S. Fr., Pflangengattung au 
ber Familie der Hyphomycetes-Cephalotrichei 
Fries. ; einzige Art: S. spongiosa, bie zu 2 Fuß 
im Durchmeſſer großer Pilz an Aften, Stämmen 
u. Wurzeln der Bäume, in Nordamerila; 2) S. 
Rafin., gehört zu Carya Nutt. aus der Familie 
ber Juglandeae, 

Ccorilo, König ber Dacier. Da feine Unter» 
thanen darauf drangen, gegen die durch Bilrgere 
frieg ges hmächten Römer Krieg zu führen, ließ er 

wer Hunde in die Berfammlung fommen; wäßrend 
hi dieſe heftig biffen, ließ er einen Wolf binzu. Da 
riffen bie Hunde vereinigt den Wolf an u. töbteten 
ihn. Die Dacier merkten den Sinn biefer ſymbo— 
lichen Handlung u. gaben ben Zug gegen die Rö— 
mer auf. 

Scoringia (a. Geogr.), unbefannte Lanbichaft, 
in weicher jich die Winiler, dann die Longobarben 
auf ihrer Wanderung aus Skandinavien einige 
Jahre aufgehalten haben follen. 

Scorlus (Min.), fo v. w. Schörl. 

Ecorodit (Min.), fo v. w. Storobit. 

Ecorodonia (S. Tournef. et Benth.), 1) nicht 
anerkanıte, in ihren Arten zu Teuerium gerechnete 
Pflanzengattung aus ber Bamilie der Labiatae- 
Ajugoideae; 2) Tencrium scorodonia. 

Scorodopräfum, Art von Allium, ſ. u. Lauch 
u. Roccambole. 

Ecorpana, fo v. w. rt 


— 
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Scorpio (S. Zinn. ), |. Storpion. Scorpioberis, 
der Storpionsfiid, f. u. Skorpion. &corpieides, 
dem Schweife eines Storpions ähnlich. 

Scorpionided, jo v. w. Scherenfüße. 

Ecorpiürus (S. L.), Pflanzengattung aus ber 
Familie der Papilionacene-Hedysareae, 17. XI, 
4. Ordn. L.; Arten: S. laevigatus, S. muricatus, 
S. pinnatus, S. purpureus, S. subvillosus, S 
sulcatus, S. vermiculatus, durch eigenthümliche 
Bildung ihrer wurmförmig geftalteten Hülfen aus» 

ezeichnete einjährige Kräuter aus Sildeuropa u. 
torbafrifa. 

Scorpius (Aftron.), der Skorpion. 

Scorso (ital.), 1) der verflofjene Monat; 2) bie 
Beriallzeit eines Wechſels 


Eeortation (v. lat.), fleiſchliche Bermifhung 


außer ber Ehe. 
ortöa (fat.), ein Kleidungsſtilck aus Leber. 

Scortei, eine Art Blätterihwamm, ſ. d. B) c). 

Scortied, ſchiffbarer Kanalin der fombarbei; be⸗ 
ginnt im Adigetto u. gebt ſüdlich in den Biancofanal. 

Scortum (lat.), 1) ein Fell; 2) Perſon, welche 
ihren Körper bein andern, od. dem eignen Geſchlecht 
Preis gibt. 

Ecorza, Sinibalbo, geb. 1589 in Voltaggio bei 
Genua; Maler, Schüler Paggis; zeichnete fich zu— 
erft unter der Liguriihen Schule als Landſchafter 
in Berghems Weiſe aus, arbeitete eine Zeit lang an 
dem ſavoyſchen Hofe u. kehrte dann nach Genua 
zurüd. Bon feinen Feinden eines Einverftänbniffes 
mit Savoyen — lebte er 10 Jahre theils in 
Rom, tbeils zu Mafla im Eril u. fand bei feiner 
Nidkehr feine Güter verwüſtet u, feine Gemälde» 
fammlung gerftört. 

Scorzato (ital., Maler), fo v. w. Storzirt. 

Scorz&, Dorf im Diftrict Mirano ber venetia- 
niſchen Provinz Venedig; 3700 Em. 

Scorzo (in ber Mebrzabl Scorzi), Nömifches 
Maß, für Getreide — 918,5 Parijer Cubilzoll; 
für Salz = 1240,5 Parijer Cubilzoll; als Yelb- 
ma 11,53 Ares, ber 16, Theil eines Rubbio. 

corzonẽra (S. Z.), Pilanzengattung aus ber 
Familie der Compositae-Cichoraceae-Scorzo- 
nereae, 19. Kl. 1. Orbn. L.; allgemeiner Kelch 
dachig, Achene allmälig in einen Schnabel verlän- 
ert, mit furzger Schmiele um ben Nabel an ber 
Bafis; Fruchtkrone gleichartig, federig, Federchen 
ber Strahlen verftridt, Fruchtboden nackt, Blüthen 
ge ob. roſenroth; Arten zahlreich. Merlwürdig: 

.bispanica (Scorzonere, ej bare Schwarz- 
wurz),.mit jpannenlanger, fingersdider, außen 
ſchwarzer, innen weißer, ſchleimig bitterlicher, zwei⸗ 
jähriger Wurzel, welche als wohlſchmeckendes, leicht 
verdauliches Gemüfe, auch getrodnet u. gebraunt 
als Kaffeefurre sat, ſeltner als auflöſendes Mittel in 
ber Mebicin gebraucht wird; Blätter länglich ob. 
lanzettlich zugeſpitzt, ber Stängel beblättert, ein- bis 
mehrlöpfig, etwas wollig; die randſtändigen Achenen 
fein weichftachelig; in Sibirien, Südeuropa, Hol- 
ftein, Hannover, Thüringen, Böhmen, Mäbren, 
Süddeutihland u. der Echweiz; wird angebaut, 
blüht gelb; rofenroth od. purpurfarben blühen: S. 
purpurea u. S. rosea; S.tuberosa, an ber 
Wolga, mit ebenfalls efbarer Wurzel; S.humi- 
lis (Wilde ©.), in Nordeuropa auf Walbwiefen, 
an Bergen zc., fonft officinell. 

Scoffion (w. ital.), 1) die Gelderbebung; 2) Em» 
pfang, bef. von Wechielgeldern; 3) Bezahlung einer 
Anweiſung od. eines Wechſels. 


| gung von 
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Bootakio. bie ſymboliſche ————— 


runbftüden mittelft gabe einer 
Erdſcholle. 
Scotch⸗Carpets, eine Art wollenes Zeug, ſ. u. 
Garpets ce). 


Scoten, Bolt in Norbbritannien, welche feit dem 
4. Jahrh. nebft ven Pilten ald bie Hauptflännme 
Britanniens genannt werben u. im füblihen Schott 

-[and (Scotia), welches nad) ihnen benannt wurbe, 
u. öftlichen Irland (Scotia major) Iaßen, ſ. u. Schott« 
land (Geſch.). Im Mittelalter Scotl peregrinl, 
Schotten, welche als Pilger häufig auf dem Fefl- 
lande erihienen u. bie Schottenflöfter bildeten. 

Ecotie (Bauf.), fo v. w. Einziehung 1). 
— Spracheigenheit der Schottiſchen 

prache. 

Scotiſten, die Anhänger bes Duns Scotus, ſ. d. 

Scotland, 1) jo v. w. Schottland; 2) Grafihaft 
im Staate Mifiouri (Norbamerila), 20 OM, an 
ben Staat Jowa grenzend, von ben Wyaconda, 
Nortb Fabius u. Middle Fabins Rivers durchfloſſen; 
große Prairien; Producte: Mais, Weizen, Hafer, 

indvieb; 1850: 3782 Ew., worunter 151 Stia- 
ven; Hauptort: Memphis. 

Ecotobind (S.@erm.), Art der Gattung Feif- 
täfer, {. d. k). 

Ecotodia (Scotodine, Scotodinia, Scotobintafls, 
Scotodinus, Scotonia, Scotofis, v. gr.), Schwindel 
mit Dunfelwerben vor ben Augen. 

Scotomäta, allerhand ſtrich-, ringe, ſchlangen ⸗ 
fürmige Geftalten, welche bei Staurfranten vor 
dem leibenden Auge erjcheinen, ſ. u. Staar. 

Seotophilus, eine Art Fledermaue, |. d. 1). 

Seots (Handelsw.), fo v. m. Escots. 

Scott, 1) Grafſchaft im Staate Virginia (Morde 
amerifa), 30 OM., an ben Staat Tenneffee gren- 
zend, vom Clinch Niver u. dem North Forf bes 
Holfton River durchfloſſen, von mehren parallel 
laufenden Bergfetten (deren bedeutendfte die Clin 
Mountain) durchzogen; Broducte: Mais, Weizen, 
Hafer, Rindvieb, Steinkoblen, Eijen; 1814 organi«- 
firtu. genannt nach General Winfteld Scott; 1850: 
9829 Ew., mworunter 473 Sflaven; Hauptort: 
Eftilloille; 2) Grafihaft im Staate Miſſiſſippi, 
29 OM., vom Tuscalameta Ereef, einem Reben- 
fluß des Pearl River, durchfloſſen; ſehr janbig, 
große Nabelbolzwaldungen; Broducte: Baummolle, 

dais u. Reis. Genannt nah A. M. Scott, che 
maligem Gouverneur des Staates Mijfiifippi; 
1550: 3961 Ew., worunter 1182 Stlaven; Haupt» 
ort: Hilleborougb; 3) Grafichaft im Staate Ar- 
lanſas, 40 OD., von den Fourche La Have u. Petit 
Jean Rivers durfloffen; Producte: Mais, Hafer, 
Baumwolle, Rindvieb; 1850: 3083 Ero., worunter 
146 Sklaven; Hauptort: Boonäville; 4) Grafichaft 
im Staate Tenneſſee, 14 OM., vom Clear Kork des 
Gumberland River u. Powell's River burchfloffen, 
durch die Gumberland Mountains gebir ig; große 
MWaldungen; Produete: Mais, Hafer, Rindvieh; 
1850: 1905 Ew., worunter 37 SHaven; Haupt 
ort: Huntsville; 5) Grafſchaft im Staate Kentucky, 
11 OM., von dem North Elkhorn (Nebeufluß des 
Kentudy River), dem Soutb Ellhorn u. dem Eagle 
Greek durchfloſſen; Produete: Mais, Hafer, Rind⸗ 
vieb, Schweine, Pferde, Mauleſel; 1792 organifirt 
u. genannt nad Charles Scott, Gouverneur von 
Kentudy; 1850: 14,946 Ew., worunter 5836 SHa- 
ven; Haupiftabt: Georgetowu; 6) Grajjhaft im 
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Staate Inbiafle, 84 OM., von Graham’s Fort des 
bite River burchflofien, von ber Bergfette Knobs 
durchzogen; Probucte: Mais, Weizen, Hafer, Rind» 
vieh, Schweine; bie Jefferfonville Eifenbahn durch» 
ſchneidet bie Graffhaft; 1820 organifirt, 1850: 
5885 Em. ; Hauptort: Lerington ; 7) Grafichaft im 
Stante Ilineis, 22 OM., im Weiten vom Jli- 
nois River begrenzt, von ben Plume, Sandy u. 
Movestar (Manvaifeterre) Ereelsd durchfloſſen; 
große Waldungen, fehr fruchtbar u. trefflih ange 
t; Brobucte: Mais, Weizen, Hafer, Schweine, 
Rinbvieh, Steinkohlen; 1850: 7914 Ew.; Haupt- 
ort: Winchefter ; 8) Grafihaftim Staate Miffouri, 
26 OM., im Often durch den Miſſiſſippi River vom 
Staate Illinois getrennt; im Weften vom Caflor 
River u. Eaftor See begrenzt ; hügelig, im Süben 
oße Sümpfe; Probucte: Mais, Weizen, Hafer, 
Geindoieh, Schweine; 1850: 3182 Ew., worunter 
393 Sklaven; Hauptort: Benton; 9) Grafihaft im 
Staate Iowa, 21 OM., an den Staat Illinois 
ge, im Often u. Süboften vom Miffiffippi 
iver, im Norben vom Wapfipnicon River be» 
genit; hügelig, fehr fruchtbar; Probucte: Mais, 
eizen, Hafer, Rindvieh, Steinfohlen (in großer 
Menge, aber baflir gänzlicher Holzmangel); ger 
nannt nach General Winfield Scott, 1850: 5986 
Emw.; Hauptort: Davenport; 10) Grafſchaft im 
Staate Minnefota, 32 OM., im Norbweften vom 
St. Peters (Minnefota) River begrenzt, von ben 
Duellenflüffen des Bermilion u. Cannon Rivers 
durchfloffen; bügelig mit großen Prairien u. Wal⸗ 
dungen; erſt fit 1850 organifirt; Hauptort: 
Sholapee; 11) eine große Anzahl Siädtiſcher Be- 
zirke (Township) u. Heinerer Orte in verſchiedenen 
anbern ber Vereinigten Staaten. 
Scott, 1) (@cotus), Johann ©. Erigena, 
. Erigena. 2) (Scotus, @eot), Michael, geb. 
Durban, nah And. zu Balmeary in ber fchotti« 
Be Grafſchaft Firfte, ſtudirte in Oxford u. Paris 
athematik, Aftronomie, Mediein, Chemie u. bie 
Drientaliihen Spraden; fam als Jüngling nad 
Ftankreich u. dann zu Kaifer Friedrich II., ferner 
zu Ebuarb II. von England, begleitete als fchotti- 
ſcher Gefanbter eine fchottifche Zee nach Nor⸗ 
wegen u. fl. nad 1290, nad) Ein. in Holme- Col- 
terıne, nah And. in der Abtei Molcroje; er war 
Netromant, Adept u. Aftrolog u. foll an der latei⸗ 
nifchen Überfegung des Ariftoteles aus dem Ara- 
biſchen bes Avicenna Theil gehabt haben, welche 
Kaijer Friedrich II. veranftaltete; er jhr.: De se- 
eretis naturae s. de procreatione hominis et 
physi — Par. 1508, n. Aufl. Frankf. 1615, 
u. mit den Werfen von Albertus Magnus, Amft. 
1655 , 1660; Quaestio curiosa de natura solis 
etlunae, Strasb. 1622; Musa philosophicas.de 
quaestionibus mensalibus et variis ac jucundis 
hominum congressibus, $ranff. 1602, 1608, Lpz. 
1603 (bie letere Schrift wirb von And. bem Irlän- 
der Theobald Anguilbert zugejchrieben). 8) Duns 
©., |. Duns Scotus. 4) Daniel, geb. zu Ende des 
17. Jahrh. in London; ftudirte die Rechte in Hol- 
fand, befannte fich in Utrecht zu den Anfichten ber 
Mennoniten u. fehrieb in deren Geifte mehre tbeo- 
logiſche Werke; er fl. 1759 nm. ift bei. befannt 
durch feinen Appendix ad thesaurum linguae 
graecae ab H. Brepbano constr., Lond. 1745 f., 
2 Bhe., Fol. 5) John, geb. 1730 in London, 
Sohn eines Buchhändlers; ging mit feinem Vater 
nad Amwell, kehrte 1766 nach London zurüd u. ft. 
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1783 in Nabcliffe bei Lonbon; er fhr.: Amwell, 
Lond. 1776; Poems, ebd. 1782. 6) Thomas, 
geb. 1747 zu Braytoft in ber Grafſchaft Lincoln; 
war erfi für die Mebicin beflimmt, wenbete fich aber 
fpäter zur Theologie u. wurbe enblich Pfarrer am 
bem Spitale Lod in London, zog fich aber fpäter 
nad Afton zuriid. Er if Hauptftifter u. Secretär 
der Miffionsgefeilfchaft der Anglitanifhen Kirche, 
war aud bis 1814 Director der Stubien ber 
jungen Miffionäre m. fl. 1821. Auch an Begrfn« 
bung ber britifhen w. auslündiſchen Bibelgejell- 
[haft in London hatte er Antbeil; er gab beraus bie 
Bibel, englifch, mit Anmerkungen, u. fchr.: Ber 
trabtungen über bie wichtigften Gegenftänbe ber 
Religion; Bemerkungen P ber Reife bes Chriſten 
in bie Ewigfeit (The Pilgrims progress) u. a, 
7) Sir Walter, geb. 15. Aug. 1771 in Edin⸗ 
burg; flammte aus einer altabeligen —— 
Schottlands u. war Sohn eines Rechtsgelehrten, 
ftubirte die Rechte in Edinburg u. widmete fich dem 
Advocatenftande, wurbe im 21. Jahre Anwalt beim 
großen Gerichtöhofe in Ebinburg m. 1799 Unter» 
Sherif der Grafſchaft Sellirk, nachdem er fid 
zwei Sabre zuvor mit Miß Carpenter verbeira» 
thet hatte. Er trat zuerft 1797 ala Schriftfteller 
auf, indem ihm Bürgers Leonore zu zwei Bal- 
laden: The chase u. William and Helen Ber» 
anfaffung gab; 1799 folgte diefen eine Überfegung 
von Goethes Gt von Berlihingen u. eine Nach- 
bildung der Goetheſchen Romanze Erllönig. Um 
verfennbar ift der Einfluß, welden das Stubium 
deutſcher Sprade u. deuticher Originale auf S-8 
fpätere eigene Gebichte hatte, mit denen er 1801 
zuerft in fünf Gejpenfterballaden, in Lewis Wun⸗ 
bergefchichten, hervortrat. 1802 lieferte er ein grö⸗ 
ßeres MWerf: The minstrelsy ofthe Scotish bor- 
der, 3 Bbe., eine Sammlung ſchottiſcher Balladen 
u. Bollslieber, u. wurde hierdurch befannt; 1804 
gab er Sir Tristrem, einen metr. Roman aus bem 
13. Jahrh. mit Anmerkungen heraus; 1805 fchrieb 
er das Gedicht: The lay oftbe last Minstrel u, 
Ballads and lyrical pieces. 1806 wurbe ©. er» 
fter Secretär bei dem hoben Gerichtshof von Edin⸗ 
burg u. gab, da er zugleich feinen Vater u. 4 
beerbt hatte u. dadurch in eine unabhängige Tage 
verjest worden war, bas Abvociren auf, um ſich 
ganz dem Studium ber Dichtkunft u. Geſchichte zu 
widmen. Er dichtete num ferner 1808 Marmion 
or Tale of Floddenfield u. 1810 The Lady of 
the lake (Die Jungfrau vom See), von welcher 
binnen 3, Monaten 8000 Eremplare abgeſetzt wa- 
ren u. die bi8 1819 14 Ausgaben erlebte; 1811 kaufte 
er Eartley-Hole, ein Gütchen am Tweed bei Mel- 
rofe, welches er Abbotsforb nannte, fpäter durch 
Antläufe vergrößerte u. durch Anlagen verſchönerte. 
Er ihr. ferner 1811 The vision ofDon Roderick; 
1813 Rokeby; 1814 Waverley; The Lord of 
the isles; The border antiquities of Scotland 
and England; 1815 The field of Waterloo; 
1817 The bridal of Triermain u. Harold the 
Dauntless. 1820 wurbe er zum Baronet erhoben 
u. zum Präfidenten ver königlichen Gejellihaft ver 
Wiſſenſchaften in Edinburg ernannt; feitbem er» 
ſchienen feine Miscellaneous poems, 1822 ba® 
dramatiſche Gedicht: Hallidon-Hill u. 1824 Mac- 
duffs Cross. Außerdem veranftaltete er daneben 
eine Ausgabe von Drydens Werfen (Edinb. 1808 

18 Bde.), von Somers Collection of historical 
treats, von Sablers State papers, von Anua Se= 
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warb® Poetical works u. von Swifts Werten. 
Seine 1815 in Frankreich gemachten Bemerkungen 
ab er unter dem Titel: Pauls letters to his 
insfolk, Edinb. 1816, heraus u. begleitete 1822 
bie Memoirs of John Gwyne, eines Capitäns 
im Heere Karls I., mit einer Einleitung. 1824 be- 
gann er ben Text zu The provincial antiquities 
and picturesque scenery of Scotland zu ſchrei⸗ 
ben, aud) lieferte er feit jener Zeit treffliche Lebens- 
beſchreibungen von Fielding, Smollet, le Sage, 
Richardſon, Golbfmith, Iohnftone, Sterne, Miß 
Rabeliffe, Madenzie, Walpole, Johnſon, Clara 
Neeve, Robert Bage, R. Cumberland für bie in 
Edinburg heraus fommenbe Bibliothel ber Ro- 
mane u. ſchrieb für das auf feinen Antrieb gegrüns 
bete Toryblatt Quaterly review. Am berübınte- 
en machten ibn aber feine, lange anonvm er« 
cheinenden biftorifhen Romane, worin er fid 
mer Berfafferbes Waverley (bes erflen 
diefer Romane 1814) nannte, u. welche baber ben 
Namen Waverleynovellen erhielten u. benjelben, 
bis er ſich als Berfaffer befannte, auch behielten, 
f. Englifche Literatur ©. 759. Nah Waverley er- 
ſchien noh: Guy Mannering (1815); The anti- 
quary (1816, Der Alterthümler); dann als Ta- 
les of my landlord ——— meines Wirthes) 
in vier Reihen: 1817 The black dwarf (Der 
ſchwarze Zwerg) u. Old mortality (Die Schwär- 
mer od. die Preibpterianer); 1818 Rob Roy (No- 
Bin ber Rothe) u. The heart of Mid Lothian 
(Das Herz von Mid Fothian ob. der Kerler von 
Edinburg); 1819 The bride of Lammermoor 
* Braut von 2.); Legends of Montrose u. 
vanhoe; 1820 The monastery u. The abbot 
Das Klofter u. ber Abt); 1821 Kenilworth u. 
he pirate; 1822 The fortunes of Nigel (Ni- 
gels Schidjale); 1823 Peveril ofthe peak (Pe⸗ 
veril vom Gipfel); Quentin Durward, St. Ro- 
nan’s-well (St. Ronans Brunnen); 1824 Red- 
— 1825 Tales of the erusaders (Erzäh⸗ 
ngen von ben Kreuzfahrern, aus zwei Nomanen: 
The betrothed [Die Berlobten], u. The talis- 
man beftehenb); 1826 Woodstock; 1827 u. 28 
The chronicles of the Canongate (Chronik von 
Ganongate); 1829 Anna of Geierstein, St. Va- 
lentinsdag, or The fair maid of Perth (Das 
ſchöne Mädchen von Perth); 1831 Count Robert 
of Paris (Graf Robert von Paris) u. Castle dan- 
gerous (Das gefährlihe Schloß). Als bie allge» 
meine Hanbelstrifis Ende 1825 den Fall der Häu- 
fer Ballantyne u. Eonftable, deren ftiller Compag- 
non ©. war, herbeiführte u er hierbei um fein gan- 
zes Bermögen fam, nötbhigten ibn die Berbältniffe 
aus der Anonymität hervorzutreten, u. er befannte 
fi bei einem Gaftmahle zu Edinburg im Febr. 
1827 jelbft als den eig ber Waverleynovellen 
n. nannte fi vor ben Roman Canongate u. in 
allen folgenden mit feinem wahren Namen. Der 
Banlerott bes Hauſes Conftable hatte ihn aber 
nit nur fein ganzes Vermögen gefofiet, ſondern 
bafjelbe reichte, da er Verpflichtungen für mehr 
als 117,000 Pid. St. eingegangen war, noch nicht 
zur Dedung biefer Schulden bin, u. es blieb ihm 
eine Schuldenlaft von etwa 40,000 Pfd. übrig. 
Bereitwillig wollte er fein ganzes Beſitzthum ber- 
eben, um feine Gläubiger zu befriedigen, ja ſelbſt 
eineu Landſitz Abbotsforb verfaufen, doch Sub- 
eriptionen bedten ya ben ungefähren Ertrag 
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“ 
S-8 poetifche u. hiſtoriſche Brobuctionen von weit 
geringerem Werthe; fo bie Tales of a grand-fa- 
ther, 1828—30 (Erzählungen eines Großvater®), 
Stizzen aus ber fchottiihen u. franzöfiihen Ge- 
ſchichte (in populärem Tone vorgetragen), feine 
History of Scotland (1830, 2 Bbe.), feine 
Letters on demonology; am meiften gab er 
fih aber burd feine Seiehichte Napoleons (The 
life of Napoleon, Xonb. 1827, 9 DBbe.) blos, 
obgleih er ben Stoff dazu fi bei einem Auf« 
enthalte in Paris, nah 1825, felbft gefammelt 
batte. Nah Abbotsforb zurüdgelehrt, wurde er von 
einer lebensgefährlichen Krankheit befallen, wegegen 
ihm ein milder Himmel als Heilmittel anempfob- 
(en wurbe. Er begab ſich baber im Herbſt 1831 
nach Neapel, wo er bis April 1832 blieb, u. ging 
dann über Rom u. durch Deutſchland nah Eug- 
(and zurüd. Unterwegs traf ihn auf ber Waal der 
Schlag, zwar erbolte er fi u. erreichte Edinburg, 
allein wenige Donate darauf flarb er am 21. Sept. 
1832 in Abbotsiorb u wurde in Dryburgb-Atbey 
begraben. In Abbotsforb, Edinburg u. Glasgow 
find ibm Dentmale gejett. Seine Werte find jaft 
in alle lebenden Sprachen überfett. Gejammtaut- 
gabe feiner Werke: Scotish Novels bythe Author 
of Waverley, Wiesb. 1819 [.; Waverly Novels, 
Lond. 1828, 48 Bde; Illustrations von A. War- 
ner, ebd. 1823, 3 Bde.; Illustrations of the Au- 
thor of Wavrrley, Edinb. 1824. Bgl. James 
Hogg, The private life of W.S., Glary 1835; 
Waſhington Irwing, Abbotsford and Newstead- 
Abbey, Lond. 1835; Yodhart (W. S-8 Schwie- 
gerfobn), Memoirs of the life of W.S., Zonb. 
1838, 7 Bde. (deutich im Auszug von M. Brübl, 
Lpz. 1839); Leben u. Werle W. Ss nah Gun- 
nigham, Defauconpat u. A., von ©. von Krämer, 
Stuttg. 1833; Eberty, W. S., Ein Tebenebild, aus 
engliihen Duellen zulammengeftellt, Breel 1860. 
Die Waverleynovellen fanden zablreihe Rachahmer 
im In« u, Ausland, u. Manche abmten ihn bie zur 
Täuſchung nad, wie Wil. Aleris im Walladmor, 
welcher angeblich nach einem Manuſeript überletst, 
Berl. 1824, eridien, u. ©. felbft beebrte den Ber- 
fafjer mit Kobender Anerkennung. ©. fand aber 
auch viele Überfeßer in Deutichland, Einzelnes von 
Stork, Wilibald Aleris, Henriette Schubert, Lindam, 
Spieler, Log, von Halem, Sophie May, Metb. 
Müller, Henriette von Montenglaut, St. Midyae- 
lis, Adolf Wagner, Leidenfrofl; Sämmtliche Werte, 
Zwickau (überfett von Wilibald Aleris, Wilbel- 
mine Gerhard, Ernft Bertbold, Elife von Hohen» 
baujen, 9. Döring, Sophie May, Fr. Diez, 9. 
Müller, K. Richter, Henriette Schubart, Henriette 
von Montenglaut, Jul. Körner, 8. Richard, Bär- 
mann, Lüdemann, Kannegießer u. U.); bei Ger- 
bard in Danzig, bei Hennings in Gotha, von Meyer 
begonnen u. von Mehren fortgefebt, von Frankb im 
Stuttgart u. von Herrmann, Richter, Bunt xc., 
Stuttg. 1851 ff. 8) Sir Walter, älterer Sobn 
bes Borigen, geb. 28. October 1801, gef. als 
Oberftlieutenant in ber britiſchen Armee 8. Febr. 
1847 auf ber Rüdreife von Indien nah Eng- 
land, Mit ibm erloſch ber Baronetstitel, dba ſein 
jüngerer Bruder Charles ſchon früber geftor- 
ben war. 9) David, geb. 1774, trat 1793 im 
bie britifche Marine, kümpfte zu Lande bei ber 
Einnahme von ©. Domingo, wurbe 1800 Lieute- 
nant, begleitete 1801 einen Convoi von St. Helena 
nach England u. wurbe bei Trafalgar jo ſtark ver- 


Scotti bie | 
wunbet, daß er 1806 feinen Abſchied nehmen mußte. | 1652, ins Franzöfifche überfekt, 


Epäter wieber eingetreten begleitete er bie lönig⸗ 
liche Familie von Bortugal auf ihrer Flucht nad 
Brafilien. Während der Erpebition nach Walche- 
ren 1809 war er Flaggenlieutenant von Sir Stra- 
dan; 1811 wurde er Gommanber u. ſchützte brei 
Zahre Sang den Handel an ber Küfte von Norb- 
amerila, während welcher Zeit er mehre Gefechte 
mit nordamerilaniſchen Schiffen Leftand. 1815 
fehrte er nach England zurüd, wurde 1850 Rear- 
abmiral u. fl. am 5. Juli 1852 in Berrybenboufe. 
10) Winfield, geb. 13. Juni 1786 zu Peters⸗ 
borougb im Staate Birginien (Notdamerita), mo- 
bin fein Großvater, ein Schotte u. Jacobit, nad 
der Schladt von Culloden ausgewandert war. Er 
widmete fi Anfangs der Jurisprudenz u. wurde 
1806 Abvocat, trat aber 1808 in das amerilanifche 
Heer ein u. burchlief in bem folgenden Kriege zwi⸗ 
ſchen den Bereinigten Staaten u. England die nie 
deren Grabe fo raich, baf er ſchon 1814 nach ber 
Schlacht von Ehippewa, im welcher er bie Betera- 
nen der Armee commanbdirte, zum General empor⸗ 
flieg. 1832, 1834, 1835 u. 1838 bämpjte er bie 
Indianerunruben in Florida u. anderen Tbeilen 
der Vereinigten Staaten u. 1847 wurde ibm im 
Kriege gegen Mexico das Obercommanbo über bie 
Armee übertragen. Die Eroberung von Bera Cruz, 
der Sieg bei Gerro Gordo, die Einnahme von Ja— 
lapa u. Perote u. mach den fiegreihen Treffen bei 
Cherubesco u, bei bem fort Ehapultepec, bie Er- 
ftürmung der Hauptflabt Merico find feine glän- 
enbften Waffentbaten u. trugen weſentlich zu bem 
für bie Vereinigten Staaten glüdlihen Ausgange 
bes Krieges bei, ſ. Merico S.220 f. Am 25. Juni 
1841 erreichte er bie höchſte militäriihe Würde ber 
Union, indem er zum Major» General aufrüdte. 
1848 bewarb er fih um bie Präſidentenwürde, doch 
wurde ibm Taylor als Kandidat vorgezogen u. auch 
als Präfident erwählt; 1852 wurbe er zwar als 
Candidat ber Whigs aufgeftellt, unterlag aber gegen 
den bemofratiihen Kandidat Pierce (ſ. d.). Seit- 
bem ift er ald Candidat nicht wieber ın Vorſchlag 
gelommen, u. al® 1861 ber Krieg der Union gegen 
die Conföberationsflaaten ausbrad u. ©, ſich fei« 
nes hoben Alters wegen feiner Stellung nicht mehr 
gewachien füblte, danlte er im Oct. 1861 ab, bebielt 
auf Lebenszeit jeinen Gebalt bei u. ging nach Frant- 
reih. Sein Nachfolger im Obercommando wurde 
M'Clellan. 
Scotti, Giulio Clemente, geb. 1602 in Pia- 
cenza; ftubirte in Rom, wurde dert Jeſuit, Tebrte 
die Bhilofopbie in Parma u. Ferrara u. wollte den 
Rem Lebrftubl erlangen, wurde aber von 
einen Oberen zurüdgemielen. Anfangs wußte er 
feinen Haß gegen den Orden fo gut zu verbergen, 
daß er 1641 Nector an dem Jeſuitenhaus in Carpi 
wurde, doch verließ er dafielbe 1643, ohne feinen 
General davon zu benachrichtigen, u. ging nach Be- 
nedig. Er wurde deshalb zurüdberufen u. nach Rom 
verjegt, wo er Materialien zu einer Schrift gegeu 
ben Jejuitenorben zu fanımeln begann. Die Obe— 
ren ſchidten ibn bei Gelegenheit einer Generals- 
wahl 1645 nach Parma, unterwegs ward er aber 
gewarnt nicht dabin zu geben u. begab ſich nad 
Venedig, wo er die Kleidung ale Weltgeiftlicher 
nabın u. das berühmte Buch gegen bie Sefuiten: 
Luccii Cornelii Europaei monarchia Solipso- 
rum ad Leonem Allatium, Beneb. 1645, publi« 
cirte, Amfterdam 1648, von Bater Imhofer, Vened. 
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Padua, bann 1653 des Canoniſchen Rechts; ver- 
lor beide Stellen u. fl. 1669 penfionirt in Pabua. 

Scottia (S. R. Br.), Pflanzengattung aus ber 
Familie ber Papilionaceae- Loteae-Genistese, 
17. 8. 4. Orbn, 2.; Arten in Auftralien. 

Scottöville, Poſtort in der Grafſchaft Albe- 
marle bed Staates Birginia (Norbamerila), am 
James River u. James Kanal; Handel; 2000 Ew.; 
2) Hauptort der Grafihaft Bombattan im Staate 
Virginia; 3) Hauptort ber Grafihaft Allen im 
Staate Kentudy. 

Scotus, 1) I. S. Erigena, ſ. Erigena. 
2) Marianus S., f. Marianus. 3) Michael, 
f. Scott 2). YyY DunsScotus, ſ. Duns Scotus, 
5) Hieronymus, Italiener, fam um 1590 au 
ben Hof des Herzogs Johann Kafimir von Koburg 
u. wußte ſich dort beim Herzog u. feiner Gemahlin 
Anna dur Gaufeleien in das höchſte Anfehen zu 
ſetzen. Er verleitete Letztere zu einem ehebrecheri» 
ſchen Verbältniß, welches zur Scheidung ber Her 
zogin von ihrem Gemahl führte. ©. entfernte ſich 
aber lauge vorber. 

Scoulerit, Mineral, ift ein Thomfonit, welcher 
weniger Thonerbe u. Waller, dagegen 6 Procent 
Natron enthält, erſcheint fugelig mit rabialfajeriger 
Structur u. rothbrauner Farbe. 

Seoutetten (ipr. Stubtettang), Henri Yofeph, 
geb. in Toulon, wurbe 1840 Broferfer der Operativ⸗ 
chirurgie, Oberwunbarzt anı militärifhen Inftruce 
tionsbojpitale in Straßburg u. fhr.: De l’ana- 
tomie pathologique, Par. 1822; La methode 
ovalaire, ebd. 1827 (beutih von Feſt, Potsdam 
1831); Compte rendu des travaux de la Soc. 
des sciens. m&dic. du d&partement de la Mo- 
selle, Diet 1830, Hist. du cholera morbus, ebd. 
1831, Baris 1832; Cours de phr&nologie, Met 
1836; Sur la cure radicale des pieds-bots, ebb. 
1838 (deutich von Walther, Lpz. 1839). 

Scr. (lat.), Ablürzung für seripsi u. scripsit, 
ich babe, er bat es gefchrieben. 

Seranton (früher fadamwanna), Poſtort im 
ber Grafichaft Luzerne des Staates Pennſylvanien 
(Nordamerila), am Ladamanna Niver, ber Lacka⸗ 
wanna Weftbabn, der New Mork-Eriebahn u. ber, 
Penniylvania Koal Company’s Eijenbahn; große 
Gifenwerte u. Mafchinenwerkftätten, in der Ume 
gegend reiche Steinkohlen ⸗ u. Eifenlager ; 4000 Ew, 

Serapfia, Art der Gattung Feuerkäfer, j.d. 1)d). 

"Sereatus (lat.), das Räujpern. 

Serevel, Sornelius, fo v. w. Schrevel. 

Ecrialaria, eine Art der Scheidenkorallen. 

Scriba (lat.), Schreiber. In römijchen Private 
bäujern waren fie Gerlaae privatl) era Skla⸗ 
ven od. Freigelaſſene u. ſchrieben Bücher ab; Scribae 
epistolaril (Scribae ab rpistolls), welche ihren Her⸗ 
ren die Correſpondenz bejorgten; Scribae a siudlis, 
balfen beim Studiren, indem fie Notizen ſammel- 
ten, Auszüge machten 2c.; zur Kaijerzeit war ber 
8. eubicularius der Geheimfchreiber bes Kailers; 
Seribae uavales, führten Bub u. Rechnung über 
Einnahme u. Ausgabe auf dem Schiff. Die 
Scriben im Staatsdienft Gerlbae publich) wur« 
den Anfangs aus geringen Leuten genommen; 
doch da ihre Verrihtungen als wichtige Staatd« 
bienfte angejeben zu werben anfingen, fo hatten fie, 
bei. jeit Ciceroe netten, einen ehrenvolleren Stuud 
u. wurben ben Homines novi gleich gejegt. Sie 
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Wwurben emttieber von ben Magiftraten ſelbſt ge- 
wählt, fo von ben Eonfuln, Prätoren, Eenforen u. 
Dictatoren; od. waren vom Staate den Magiſtra⸗ 
ten beigegeben, fo bie Beribae aedilitll, Seribae prae- 
toril, Scribae quaestorli, welche ben Adilen, Prä- 
toren, Duäftoren bienten u. in Decurien einge» 
theilt waren. Unter ihnen waren bie S. quaestorii, 
bie beim Staatsſchatz, die angeſehenſten, fie mach⸗ 
ten die Rechnungen Über das Budget u. beforgten 
das Staatsarchiv; auferbem kommen vor bie Seri- 
bae quindecimvirales, fie beforgten bie Aufſchreibung 
der aus den Sibyllinifhen Büchern erbaltenen Ora- 
tel an den Senat; beim 8. censualis wurben bie 
Teftamente eröffnet, publieirt u. daun im bie Acten 
eingetragen; 8. elarissimus, in ber fpäteren Kaijer- 
zeit fo v. w. Statthalter einer Provinz. 

Scribax (neulat.), 1) der gern wiel fehreibt, 
Schhreibfeliger; 2) welcher ſchlecht fchreibt, ſchlechter 
ge re 8) fo v. w. Schreiber, im berädht- 
lichen Sinn. 

Seribe, Auguftin Eugene, geb. 24. Dec. 1791 
in Paris, ſtudirte Jurisprudenz, wandte ſich aber 
"bald der dramatiſchen Poeſie zu, namentlich dem 
Vaudeville, aus dem er ein neues Genre ſchuf (ſ. u. 
"Baubevilfe); feit 1820 wurden biefe Stüde zunächſt 
auf bem Theätre du Gymnase aufgeführt; feit 
'1833 mwanbte er fi bem "Theätre Francais zu, 
für welches er das höhere Luftipiel, Komödien, Dra- 
men u. Opernterte bearbeitete; 1836 wurbe er Mit- 
gin der Alademie u. fl. 20. Febr. 1861 in Paris als 

illionär. Er ſchrieb im Ganzen an 250 Banbevilles, 
Luftipiele, Schaufpiele u. Dramen, von welchen bie 
befanntefien: Les dervis, 1811; Le Comte Ory, 
1816; Le nouveau Poureeaugnac, 1817; Le 
sollicitenr, 1817; Les deux pr&cepteurs, 1817; 
Une visite à Bedlam, 1818; L’ours et le pacha, 
1820; Le parrain, 1821; Le mariage enfantin, 
1821 ; Le secrdtaire et le cuisinier, 1821; Mi- 
ehel et Christine, 1821; La demoiselle et la 
dame, 1822; Valerie, 1822; Les mémoires 
d’un colonel, 1822; Le vienx garcon, 1822; 
Radolphe, 1823; La neige, 1823; La maitresse 
du logıs, 1823; La haine d’une femme, 1824; 
L'her6tiere, 1824; Le concert à la cour, 1824; 
Le coiffeur et le perruquier, 1824; Le plus 
beau jour de la vie, 1825; La dame blanche, 
1825; La fiancde, 1826; La demoiselle à ma- 
rier, 1826; Simple histoire, 1826; Le märiage 
de raison, 1826; Malvina, 1828; Le mariage 
d’argent, 1828; Les deux nuits, 1829; Une 
faute, 1830; Le Dieu et la Bayadöre, 1830; Le 

hiltre, 1830; Le ferment, 1832; Bertrand et 
ton, 1833; Le chalet, 1834; L’estoeq, 1934; 
L’ambassadrice, 1837; La cam6raderie, 1837; 
Une chaine, 1841; Le verre d’eau, 1842; Le 
Lazzarone, 1844; La Sirene, 1844; La som- 
nambule, 1844; Le diplomate, 1845; Les 
surprises, 1845; Rebecca, 1845; La passion 
secröte, L'’ambition, Le fils de Cromwell, 
Adrienne Lecouvreur, Les contes de la reine 
de Navarre, Bataille des dames, Mon &toile, 
La Czarine, Feu Lionel, Les .. de f6e, 
Röves d’amour, La loi salique, La femme 
qui se jette par la fenötre, Geneviöve, La co- 
medie à la cour, Heloise et Abeilard Auch 
ichrieb er die Terte vieler Opern, wovon die be» 
tannteften: Die Stumme von Portici (1828) u. 
va Diavolo (1830, Muſil zu beiden von Auber), 

bert ber Teufel (1831), Die Hugenotten (1836), 


Scribonius 


Der Prophet (1849, Muſil zu allen breien von 
Meyerbeer), Die Jüdin (1835) u. Pique Dame 
(1850, Mufil zu beiden von Halevy) u. v. a. Biele 
—— welche 8 alle ee ee 
u. auf allen größeren nen gegeben find, fertigte 
©. in Gemehnfhaft mit Anberen, namentlich mit 
Dufrene, Deieftre-Boirfon, Brazier, Carmonde, 
Saintine, Francis-Eornn, be Courch, Melesville, 
Barner, Morean, Dumerfon, Dupaty, Duveprier, 
Bayard, Théaulon u. Mazires, 

n eg (v. fat), 1) Schreiber; 2) Schrift- 

eller. 

Scribler, elender Vielſchreiber, Büderfabrifant, 
Supdler, Schmierer. 

Scriblita (lat.), Art Gebadenes, in einem fla- 
hen Gefäß gebaden; gehörte zum Nachtildh. 

Scribönes (lat.), in ber fpäteren Zeit kaiſerliche 
Commiffarien an die Armeen ber Provinzen, um 
beren Anfübrern Befehle zu überbringen ob. auch 
ſelbſt zu vollziehen. 

Seribonta, 1) Toter des 2. Scribonins Libo; 
nach zwei Eben zweite Gemahlin bes Auguflıe, 
welhem fie bie Julia (f. b. 5) gebar; Anguftus 
ſchied ſich wegen ihres fieberfichen Lebens von ihr, 
u. fie folgte der Julia freiwillig in das Exil nach der 
Infel Bandataria. 2) S., Gemahlin des M. Lici⸗ 
nius Craſſus u. Mutter bes En. Bompejus, fand 
mit biefem 47 n. Chr. durch ben’Kaifer Claudius 
ihren Tod. 

Scribonfa per f. Scribonine. 

ribonia lex, 1) Geſetz von ungewiffen Ur» 
beber, wodurch bie Ufucapion der Servituten auf- 
gehoben wurde. Ob alle Serpituten barımter 
meint waren, ob. nur bie Servitutes rusticae, ift 
ein Streitpimft unter ben Juriften; a. Usucapio; 
2) mehre Geſetzvorſchläge bes Vollstribun €. Scri⸗ 
bonius Curio 50 v. Chr., . B. B. I, viarla, 
des Straßenbaues im Römiichen Reiche, been 
Auffiht er auf 5 Jahre verlangte; 3.1. allment 
baß unter bie Plebs von ben Ädilen unentge 
—— vertheilt werden ſollte; ſie wurden aber 
abgelehnt. 

eriboniãnus Crafſus, 1) Bruder bes vom 
Galba aboptirten Piſo, wurde von Antonius auf⸗ 
geforbert fi) des Thrones zu bemächtigen; flug 
e8 jeboch ab. Seines Bruders Piſo Kopf kaufte er 
feinen Mörbern ab n. beftattete ihn. 2) Furius 
Camillus ©, ſ. Camillus 5). 

Scribonius. Die Scribonla gens war ein ple» 
bejiihes Geſchlecht, uriprünglid aus Picenum 
ftammenb, mit ben Hauptfamilien ber Pibo u. 
Eurio (f. b.); außerdem: 1) ©. Aphrodi— 
fius, Sklav u. Schiller bes Orbilius, wurde 
bon Scribonia, ber Gemahlin bes Auguftus, ge» 
fauft u. freigelaffen; er lehrte dann Grammatik 
u. überarbeitete bes Berrius Flaccus Bücher de 
orthograpbica, 2) ©. Largus Defignatia- 
nus, römifcher Arzt, Ellektiker, Leibarzt des Kai« 
ſers Claubius, welchen er 43 n. Chr. auf feiner 
Erpebition nach Britannien begleitete; er fdhr.: 
Compositiones medicamentorum; (mit 
Celfus) beransgeg. von I. Ruellius, 1528, 
Bafel 1529; in Albus’ (1547) u. H. Stephanus’ 
Sammlung ber Medicae artıs prineipes, Par. 
1567, Fol.; von I. Rhobius, Babua 1655; von 
I. M. Bernbold, Strasb. 1786; Sperling, Ani- 
madversiones in Scrib. Largum, —* 
von Kühn, Lpz. 1825 f. 4) Im 1. Jahrh. König 
des Bosporanischen Reiche, ſ. b. 


Sericei bis Serebiculus cordis 


Sericei (fpr. Seritſchi), ſ. Sgricei. = 

Scrinarlus, 1) Stiab, welder das Scrinium 
N d. 1) beauffichtigte; 2) aus ber Kaiferzeit ein 

ehnungsbeamter. 

inium (lat., Ant.), 1) Schrein, Schrant, 
Rapfel zur MEN ET ung BET Büchern; 2) in ber 
Raiferzeit bie daiſerliche Kanzlei. Es gab in dem 
Taiferlichen Palaft vier Scrinia, nämlid) S. memo- 
riae, epistolarum, libellorum u. dispositionis, 
in dem letsten waren bie Reihsannalen, Docu⸗ 
mente, ſtatiſtiſchen Nachrichten ac. niedergelegt. Je⸗ 
bes S. hat einen Magister scriniorum , Archivar, 
nad} ihm bie Proximi scriniorum; die Aufficht bes 
S. dispositionis hatte ber Comes dispositionum, 
Reichs archivar. 

Scrip, Dorf auf ber pm balmatifchen Kreiſe 
Spalato gehörigen Inſel Brazza mit Afpbalt- 
bergbau. . 
| Scrip (engl. Staatsw.), f. u. Omnium. 

Scripta, 1) (Sacra linea), bie letzte Linie auf 
dem Spielbret, wenn babin bie Steine vorgeſetzt 
waren, jo war das Spiel verloren; 2) Mehrzahl 
von Scriptum, ſ. d. 

Scriptor (lat.), 1) ein Schreiber; 2) gewöhnlich 
Schriftſteller, bei. die Verfaſſer der vaterlänbiichen 
Geſchichte. Gewöhnlich find die Schriften verichie- 
dener Berfafjer über denjelben Gegenftand gefam- 
melt worden, u. man bat fo Scriptores historlae 
augustae, ſ. u. Römische Literatur ©. 315 f.; 
Seriptores rei milltaris, |. ebd. S. 317; Scripteres 
rei rusticae, f. ebb. ©. 317; Seriptores (Auctores) 
mytbographi latini, ſ. ebb. ©. 316; Seriptores latini 
minores, Sammlung ber Heineren lateinijchen 
Schriftfteller, & B. des Sertus Nufus, Eutro- 

ius ꝛc von C. 9. Tzſchucke, Meißen 1790 ff.; 
eriptores rerum germanicarum, ſo v. w. Monu- 
menta historiae germanicae. 

Scriptüla, fo v. w. Scripula. 

Scriptülum (lat.), 1) eine Linie; 2) fo v. w. 
Serupulus. 

Scriptum (lat), 1) Schrift, Schreiben; 2) Schul- 
übung im Überjegen, welche zu Haufe ausgearbeitet 
wird, dadurch von Dolimaftifon u. Ertemporale 
(f. 6.) unterſchieden. Vgl. Erercitium 2). 

Scriptüra (lat.), 1) das Bezeichnen mit Pinien ; 
2) Schreiben, Schrift; 3) das Geſchriebene, Schrift, 
Bud; daber 8. sarra, die Heilige Schrift (ſ. Bi— 
bel); 4) Abgabe, welche von denen gegeben wurde, 
welche ihr Bieb auf dem Staatsgebiet (Ager serip- 
tuarius) weiden. Anfangs war das Beweiden öf- 
fentlicher Blätge jebem Bürger unverwebrt, ſeit den 
rien des Publicius aber juchte man das Staate- 
eintommen zu vermehren u. befteuerte den Öbebrauch 
derjelben. Es wurde aber die S., wie die anderen 
Zölle, bef. in den Provinzen an einzelne Unterneb- 
mer verpachtet (Pecuariı od. Scriptuarli); traten 
Mehre zufammen, welche bie S. gemeinichaftlich 
pacdhteten, jo war ber Hauptunternehmer ber Ma- 

ister scripturae. Unter den Kaiſern, als die öf- 
fetigen Ländereien in Ztalien verkauft od. unter 

te Bürger vertbeilt wurden, hörte bie S. auf; in 
ben unterworfenen Ländern blieb fie aber, u. ber 
Ertrag floß num in den kaiſerlichen Schat. 

Scripturen (v. lat.), Schriften, Schreibereien, 
Briefichaften. 

‚ Scripturiren, die abgeſchloſſenen Geſchäfte in 
bie Handelsbücher eintragen. 

Eeripturift, 1) Schriftforſcher, Schriftgelehr- 
ter; 2) @eripturiften im 15. Jahrh. eine Secte der 
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BWiebertäufer, welche nur bie Religionswahrheitem 
als foldhe annahmen, welche mit Haren Worten in 
ber Heiligen Sariit ftanben. 

Scripüla (lat.), römifhes Gewicht, „; ber Un- 
cia, ſ. d. u. As 2). Scripulum, römiſches Feldmaß 
— „45 des Jugerum, ſ. Rom (Ant.) X. 

eritobini (a. Geogr.), Volk in Norddeutſch⸗ 
fand, lebten von Fleiſch u. Heideten fich in bie Felle 
ber Thiere. 

Seritturiren (v. ital.), fo v. w. Scripturiren. 

Seriven, Grafihaft im Staate Georgia (Morb- 
amerifa), 25OM., an Siüb Carolina grenzenb, 
im Often vom Savannah River, im Sübweften 
vom DOgeechee River begrenzt; fandig, große Wal- 
dungen; Probucte: Baummolle, Mais, Reis, Ba- 
taten; bie Georgia Centralbahn durchſchneidet bie 
Grafſchaft; 1793 organifirt u. genannt nach Obrift 
James Scriven, Dffizier in ber Revolutions- 
armee; 1850: 6847 Emw., worunter 3673 Stlaven; 
Hauptort: Sylvania. 

Scriver, 1) (Schryver), Peter, geb. 1576 
in Harlem; ftubirte in Leyden die Rechte, dann 
Schöne Wifienihaften u. Gedichte, privatifirte in 
Leyden u. ft. 1660. Er ge den Begetins, Martia- 
fis, die Tragödien des Seneca, ben Apulejus, den 
Johannes Douza, Zofepb Scaliger, Johannes Se- 
cundus, die Briefe des Erasmus heraus u. jchr.: 
Batavia illustrata, Leyd. 1609 u. ö.; Antiqui- 
tatum batav, tabularium, ebd. 1609; Principes 
Hollandiae ab anno $63 usque ad Philippum 
regem Hispaniae, ebd. 1650, $ol.; Chronicon 
Hollandiae etc., ebd. 1663; Opera anecdota, 
philol, et poetica, Utrecht 1738; von U. H. We⸗ 
fterhov, Arnheim 1752. 2) Chriftian, geb. 2.Iarı. 
1629 in Rendsburg, ftubirte 1647—50 in Roftod 
Theologie, wurde 1653 Archidiakonus in Stendal, 
1667 Baftor an der St. Yalobslirhe in Magde- 
burg u. bazu 1674 Aſſeſſor bes geiftlichen Gerichtes, 
1676 Scholar, 1679 Senior des geiftlihen Mini- 
fteriums u. 1685 Kircheninfpector iiber ben Holz» 
kreis; 1690 verließ er Magdeburg u. wurde 
Oberbofprediger, Beichtvater u. Confiftorialrath 
der Äbtiifin Anna Dorothea in Oneblinburg, wo 
er 5. April 1693 ftarb. Er fchr.: Chrysologia 
eatecherica od. Golbprebigten über ben Katechis⸗ 
mus, Stenb. 1658; Gottbolds zufällige Andachten, 
1671, 19. U. 1724, n, U. von Wimmer, Günz 
1836, 2 Bde., Brem. 1837; Seelenihat (aus 
Wocenpredigten emftanden), Magbeb. 1675—92, 
4 Tble, 1681, Ppr. 1737, Schaffb. 1738 u. b., n. A. 
Dresd. 1835, 2 Bove.; Die Herrlichkeit u. Seligfeit 
der Kinder Got‘es (Predigten), 1684; Gottholds 
Sich + u. Siegeebette, 1697,n. 4. Dresd. 1834; 
in diefen Schriften finden ſich auch feine geiftlichen 
Lieder, u. a. Jeſu meiner Seele Leben; feine Bio- 
graphie ſchrieb Chrift. Otto Weinſchenk, Magbeb. 
1729; u. 3. Chriſtmann, Nürnb. 1829. 

Serivia, rechter Nebenfluß des Bo in Sarbi- 
nien; entipringt im Herzogtbum Genua bei Torri- 
glia am Norbabbang ber Ligurifchen Apenninen u. 
miünbet bei Eaftelnovo bella Scrivia; durch fein 
Thal führt zum Theil die Eifenbahn zwiſchen Novi 
u. Genua. 

Scrobienlaria, fo v. w. Lavignons, Art ber 
Gattung Backtrogmuſchel, [.d.B). 

Scrobiculatus (Bot.), grubig, mit nicht allzu» 
feinen vertieften, runbliden, am Ranbe glatten 
Punkten verieben. j 

Scrobicülus cordis (lat.), die Herzgrube. 
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Scrobs 638 Loch, Grube, Grab. 

Scrofa (lat.), 1) Saumutter, Schwein; 2) rd- 
miſcher Name, befjen Urfprung verichieben erflärt 
wird; nad) Ein. erichlugen Die Diener eines gewiſſen 
Tremellius ein Schwein des Nachbars, u. da dieſer 
fam, um Erjatz zu verlangen, fo legte Tremellius 
das todbte Thier unter das Bett, in welchem feine 
Fran lag, u. ſchwur, daß er weiter fein Schwein 
babe, als welches in bem Bett läge. Diefer Spaß 
verjöhnte ben Nachbar u. brachte dem Tremellius 
jelbfi den Namen. Nah And. erhielt ihn zuerſt ber 
Großvater des M. Terentius Barro, weil er, als 
Duäflor in Macedonien zurüdgelaffen, bei einem 
plöglichen Überfall der Macedonier fagte, er werde 
bie Feinde zerftreuen, wie eine Sau die Ferkel; ba 
es ibm glüdte bie Feinde zu befiegen, erhielt er ben 
Namen. 

Scropbeln (Scrophulae, Serophulosis, Scrofu- 
losus morbus), |. Stropheln. 

Ecrophularia (S. L., Braunmursz), Pflan- 

engattung aus ber Familie ber Scrophularinene- 
erbasceae, 14. Kl. 2. Orbn. L.; Blumenfrone 
faft kugelig, mit filufflappigem Heinen: Saume, der 
untere Lappen zurüdgeichlagen, vier zmeimächtige 
Staubgefäße, oft mit einem fünften vertiimmerten 
in einen Lappen umgewanbelten an ber Blumen— 
frone angewachſen; beutihe Arten: S. nodosa, 
mit trüb olivengrünen, auf dem Nüden braunen 
Blüthen, S. Ehrbarti s. S. aquatica, S. Neesii, 
S.Balbisii, S, Scopolii, S. laciniata, S. canina, 
S. Hoppii, S, vernalis u. S. peregrina. Die er- 
ſtere Art unter dem Namen Scropbelkraut, in Ge- 
büjchen, an Gräben, von widrigem Geruch; eber 
bem, fo wie S. aquatıca, als Herba scrophula- 
riae = ra officinell gegen Kröpfe u. Drüjen- 
geſchwülſte. 

Scrophularineae, Pflanzenfamilie aus ber 
Klaſſe der Personatae, Kräuter u Halbſträucher, 
felten Bäumden mit ftielrunden knotenloſen od. 
breifantigen fnotigen Stängeln, abwechſelnden, ent» 
gegengefegten ob. quirlförmigen einfachen, ganz» 
randigen, eingefchnittenen od. fieberipaltigen Blät- 
tern, ohne Nebenblätter; Blüthen vollftändig, meift 
unregelmäßig, achjelftändig, traubig, felten ährig; 
Keich frei, bleibend, fünf» od. vieriheilig, Blumen- 
trone dem Fruchtboben eingefilgt, meift radyen« od. 
larvenförmig, jelten glodig od. radförmig, Staub» 
gefäße ber Korollenröhre eingefügt, vier zweimädh- 
tige ob. zwei od. fünf Fruchttnoten frei, zweiblätte- 
rig, ein Griffel mit einfacher ob. zweilappiger 
Narbe; Frucht eine Kapjel, jelten eine Beere, ober- 
ftändig, zmweifächerig, auf verfchiedene Weije auf- 
fpringend; bie Samen ohne Eiweiß. Tribus 1: 
Verbasceae: Verbascum, Celsia, Calceolaria, 
Scerophularia u. a. Zribu& 2: Hemimeridene: 
Hemimeris u. a. Tribus 3: Antirrhineae: 
Annarhinum, Antirrhinum, Manrandia u. a. 
Tribus 4: Salpiglossideae:; Schizanthus, Sal- 

iglossis u.a. Tribus 5: Digitaleae: Chelone, 

entastemon, Digitalis, Paulownia. Tribus 6: 
Gratioleae: Mimulus, Herpestes, Gratiola, 
Achimenes u.a. Tribus 7: Buchnereae: Eu- 
buchnereae: Buchnera u. a.; Manuleae: Ma- 
nulea u.a. Tribus 8: Buddleieae: Budilleia, 
Tribus 9: Veronicene: Scoparia, Sibthorpia, 
Limosella, Veronica u. a. Tribus 10: Gerar- 
dieae: Gerardia u.a. Tribus 11: Rhinantheae: 
Odontites, Euphrasia, Bartsia, Pedicularis, 
Rhinanthus, Alssterolophus, Melampyrum. 


Scrobs bis Scudery 


Serophuliformis ob. Scrophulösa 


| yhysiss fropfförmiger Anſatz einer Moosbiäfe, 


wenn am Grunde ber letzteren auf einer Seite eine 
Wulſt if. 

Scrophülus, bie Hitblattern. 

Scrotum (lat.), ber Hobenfad, f. u. Genitalten 
baber Scrotoc&le, Hodenbrud. Scrotalis, mas fi 
auf ben Hobenfad bezieht; baber Scrotiforme mec- 
tarium, bevenjadjörmiges Nectarium. Gerotalarte- 
eien, ſ. u. Bedenarterie b). 

Scrubb, eine der Jungferninfeln britiſchen An- 
theils (MWeftindien). 

Seruparia, eine Art Zellentoralline. 

Errupdlo, Gewicht im Kirchenſtaate, ber 24. 
Theil einer Once. 

Scrupülus (Scrupulum, fat.), 1) fpitiges Stein- 
hen; 2) Heinfter Theil eine® Maßes od. Gewichts, 
y7 einer Unge (f. Uncia), „45 eines As (j. d.), als 
Yängenmaß „44 eines Jugerum; 3) ſ. Strupel; 
4) Bedentklichteit, Zweifel; daher Scrupuiös, be- 
denllich, zweifelfüchtig, ängfilich. 

Scruta (lat.), alte, zerbrochene, ſchadhafte Ge» 
räthſchaften, abgetragene Kleider ; Händler mit ber» 
gleichen hießen Serutarli. 

Scrutatöres (röm. Ant.), 1) Sllaven, melde 
im Vorzimmer des Kaijerd Diejenigen vifitirtem, 
melde bei bemielben Audienz begebrten, bamit fie 
nicht etiwa ein Mordgewehr beirfich trügen. Dieje 
Sitte ſchrieb fi von Claudius ber u. blieb bis zum 
Beipafianus,. 2) Sciffsoffiziere, welche das Loth 
zu werfen, alfo die Tiefe zu erforjchen hatten; 8) ſ. u. 
Serutinium 4). 

Scrutinium (fat.), 1) Durchſuchung, Bifita- 
tion; 2) Prüfung der Katehumenen, bevor fie zur 
Taufe gelaflen wurden; 3) bei den Kanoniften bas 
vorläufige Eramen eines zu Befegung einer Bfar» 
rei vorgeichlagenen Candidaten; 4) bie Biſchofs- 
wahl durch brei aus den Gapitularen gewählte 
Serulalores (ital. Serutatori), welche die einzelnen 
auf geichloffenen Zetteln enthaltenen Stimmen 
fammeln u. biernadh dem Kapitel befannt machen, 
wer bie meijten Stimmen bat; 5) eine Bapfimahl 
durch verſchloſſene Zettel; 6) buch Stimmenmehr- 
beit Sewerffielligte Wahl, wenn es durch Kugeln 
od. Stimmzettel geichiebt. 

Sct., Abtürzung für Sanct. 

Ecudamore (ipr. Stubämobr), Sir Charles, 
geb. 1778, war früber Arzt des Prinzen Leopold von 
Koburg, dann Arzt am Kent u. Canterbury Hofpie 
tal u. Mitglied des königlichen Kollegiums ber 
Ärzte u. ft. 17. März 1850 in Canterbury; er jchr.: 
Analysis of the mineral water of Tunbridge- 
wells, Lond. 1816; Treatise on the nature and 
cure of the gout, ebd. 1816, 4. Ausg. 1839 
(deutich Halle 1819 ; Essay on the blood, Lond. 
1824 (deuiſch von Gambubler, Würzb. 1826); 
Obs. on the use ofthe Colchicum autumnale 
in the treatment of the gout, Lond. 1825; Obs. 
on Ms. l,aenners method of forming adia- 
gnosis of the diseases of the chest etc., ebb. 
1826; Treatise on the nature and cure of 
rheumatisme, ebd. 1827; Case illustr. of the 
efficney of various medicines administrated 
by inhalation, ebd. 1830, 2. Autg. 1839; Prin- 
cıples of the treatment of gout, ebd. 1835; 
Visit to Graefenberg 1840. 

Scudery (ipr. Stüderi), 1) Georges de S., 
geb. 1601 in Havre be Grace; war Anfangs Milie 
tär, wibmete ſich jpäter ben Wiſſenſchaften. Gr 


Scudino 


war eine Zeitlang Gouverneur von Notre - Dame 
de la Garde in ber Provence, mo er über nichts zu 
gouverniren batte, als über einen gemalten Schwei⸗ 
zerwachtpoften ; Dann wendete er ſich nach Paris, wo 
er für das Theater, 3. B. L'amour tyrannique 
(1636), ſchrieb u. 1650 Mitglied der Frangöftfcen 
Alademie wurde. Er bielt fidy bei mittelmäßigen 
Talenten für den größten Dichter, fo wie er Lügen- 
bafte Beichreibungen feiner früberen Helbentbaten 
als Soldat machte, er verunglimpfte Corneille u. 
wies das Beriprechen ber Königin Ehrifline von 
Schweden zurüd, welde ihm eine Kette von 
10,000 Livres Wertb anbot, wenn er einige, ben 
Grafen La Gardie belobende Berje in feinem Hel- 
bengeticht ausfireihen wollte. Sein prunfvolles 
Epos Alarie od. Rome vaincue (Paris 1654) 
wurde von Boileau der Lächerlichleit preisgegeben. 
Auf einer Reile wurbe er mit feiner Schweiter ge» 
fangen gelegt, da man glaubte, daß das Geipräd, 
welches Beide den Abend vorber Über die Ermor- 
bung eines Prinzen Mazare, ben Helden eines pro» 
jectirten Romans, geführt hatten, einen Lebenden 
beträfe. Er ft. 14. Mai 1667 in Paris. 2) Ma- 
beleine be S., Schwefler des Bor., geb. 1607 in 
Havre, kam früh nad Paris, zeichnete ſich durch 
Wit, Scarffinn u. Häßlichkeit aus u. erwarb ſich 
mit ihren Ritterromanen Anerlennung u. mebre 
fürftlihe Penfionen; fie fl. 2. Juni 1701 in Paris. 
Ihre Berbindung mit dem eben jo bäflichen Pe— 
liſſon Fontaine gab zu ihrem Beinamen Sappbo 
Beranlaffung. Ihre Romane erfhienen Anfangs 
unter dem Namen ihres Bruders, fpäter erſt unter 
dem ihrigen ; fiefchr.: Ibrahim, ou l’illustre Bassa, 
Bar. 1641, 4 Bbe.; Artamene, ou le grand Cy- 
rus, ebd. 1650, 10 Bbe.; Cielie, ebd. 1656, 10 
Bbe.,n.%. 1731; Almahide, ou l’esclave reine, 
ebd. 1660, 8 Bde. ; Conversations et entretiens, 
10 Bbe.; ibr Discours de la gloire, ebb. 1671, 
wurde von ber Alademie gelrönt. Wal. Esprit Je 
Mademoiselle de S,, Bar. 1766, Ihren Eharat- 
ter u. ihre Berbindung mit ber Maintenon u. Lud⸗ 
wig XIV, ſchildert Hoffmann in der Novelle: Das 
Fräulein von ©., in den Serapionsbrüdern. 


Scudino, frühere Modeneſiſche Goldmünze zu 
9 Lire — 1 Thlr. 12 Sgr. 

Sceudo (ital., Blur. Seudi), eine in ganz Italien 
gewöhnliche Silbermünze (8. d’argento) von Spe- 
ciestbalergröße u. ziemlich gleichem, obwohl in den 
einzelnen Staaten etwas abweihendem Werth. Es 
gibt bef. brei Hauptarten: a) der 8. della croce, in 
Benedig, = 6 fire — 2 Gulden öſterreichiſch 
— ] Eblr. 10 Sgr.; b) ber 8. romano od. S. nuovo, 
im Kirchenftaat, = 1'Thlr. 13 Sgr. 6 Pf., einge 
tbeilt in 10 Paoli & 10 Bajochi; u. c) der 8. di 
camblo, früber in Genua, zu 5 Lire, |. u. Sardini- 
Ihe Monardie S. 903. Bgl. bie geographiſchen 
Artikel der Übrigen italienischen Staaten. 8. d’oro, 
italienische Goldmüngze, bei. in Benetig, Nom u. 
Genua, eine Nachahmung ber deutſchen halben Bi» 
ftolen (21 Thlr. Gold). 8. di Genova, jo v. w. Ge⸗ 
novine 2). Bgl. Piafler 2). 

Sculcatöres (röm. Ant.), leicht bewaffnete 
Soldaten, welche auf Wachtpoften außerhalb des 
Lagerwalles lagen. Die Schiffe, welche jpionirten 
u. aufPoften ftanden, hießen daher auch Sculcatorla, 

Sculna (röm. Ant.), Schiedsrichter, welcher zu 
forgen batte, daß die Berfprehungen zweier Per⸗ 
fonen gehalten wurden, 
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Sculponöae (lat), bie Holzſchuhe ber alten 
Römer 


Sculpsit (lat.), abgefürgt sculps. ob. sc. N. N. 
hat's gejtochen (auf Kupferflichen beim Namen bes 
Künftlers). ° 

Srulptur (v. lat. Sealptura, Ars sculptoria), 
fo v. w. Bildhauerkunſt, f. d. 

Scultatöres, fo v. w. Sculcatores. 

Scultenna (Scultena, a. Geogr.), Nebenfluf 
bes Pabus im Cisalpiniſchen Gallien, entfprang 
auf dem Apeunin u. münbete öftlih von Sarnium; 
an ihm lagen viele Schäfereien; an der ©. ſchlug 
Conſul Claudius 180 v. Chr. bie figurer; j. Banaro. 

Scultötus (neulat.), fo v. w. Shulibein, 

Scultötud (Scultet, Schultetus), 1) Barth, 
eigentlih Schulz, ‚geb. 1540 in Görlig; wur erfl 
Privatdocent der Matbematif in Wittenberg, wurbe 
1570 Conrector in Görlig, befleivete mebre Stabt- 
Ämter, war ſechsmal Bürgermeifter, entwarf 1581 
eine Karte ber Oberlaufig, dann auf Beranlafjung 
ber einige Zeit darauf durch Görlit gehenden ruj- 
ſiſchen Gejandtichaft eine Karte von Moslau. Bom 
Kailer Rudolf 1577 wegen ber Kalenderreform zu 
Ratbe gezogen, gab S., nachdem er fih mit Elaviusin 
Rapport gejegt hatte, 1598 einen werbefierten Ka- 
lender heraus, welchen auf Befehl bes Kaiſers Gör- 
fig u. mebre Städte annabmen (zu Görlig 1601 
gedrudt); ©. ft. 1614 in Görlig. Er fhr.: Inven- 
turis non obstant inventa, Görl. 1572, 1584, 
1583; Gnomonice s. de solariis, ebd. 1572; De- 
scriptio cometae anno 1577, ebd. 1578; Curri- 
culum humanitatis Domini nostri Jesu Chri- 
sti in terris, ebd. 1550, Franff. a. d. DO. 1600. 
2) Abraham, geb. 24. Aug. 1566 zu Grüneberg 
in Schlefien, ftubirte feit 1588 in Wittenberg u. feit 
1590 in Heidelberg Theologie, wurde 1594 refor- 
mirter Prediger in Schriesheim bei Heidelberg n. 
bald darauf Schlofcaplan in Heibelberg, 1598 
Pfarrer an der Barfüßerkirche daſelbſt, 1600 Kir» 
chenrath, wie auch Piarrer u. Schulinfpector, u. 
begleitete 1610 den Fürften Ehriftian von Anbalt 
in den Jülichſchen Krieg; er wurbe 1614 Hofpre- 
diger u. ging an den Hof des Kurfürſten Johann 
Sigmund von Brandenburg, um benjelben bei der 
Kirchenorbnnung feines Landes zu beratben; 1618 
wurde er PBrofefior der Theologie in Heibeiberg u. 
begleitete ben Kurfürften Friedrich V., welcher zum 
König von Böhmen gewählt worben war, nad 
Prag; nah dem Sturz Friedrichs floh ©. aus 
Brag u. lebte in Bretten n. Schorndorf im Wiürt- 
tembergijhen, wurde 1622 Prediger in Emden u. 
ft. bier 24. Det. 1624. Er gehörte zu den beben- 
tendften reformirten Theologen jeiner Zeit u. zeich- 
nete fich bei. durch Milde im feinem Urtbeil über 
bie Yutheraner aus. Gegen viele wider ihn erhobene 
Beihuldigungen vertheidigte er fid in feiner Schrift: 
De curriculo vitae narratio apologetica, Emden 
1625, u. ſchr. u. a.: Kirchenpoftilfe, 1611 u. ö. auch 
in mehre Sprachen überjetst; Medullatheologiae 
patrum, Neuft. u. Heibelb. 1605—13, 4 Thle. ; An- 
nales evangelii, 2 Deladen (1516—26 n. 1526— 
36), Heibelb. 1618 u. 20; Ethica; Sphaerica x. 
3) Johann, geb. 1595 in Ulm; ftubirte in Pabua 
Mediein, prafticirte dann dort, in Venedig u. in 
Um u. ft. in Stuttgart 1645; er fhr.: Arma- 
mentarium chirurg., Ulm 1653, Frankf. 1666 
(faft in alle Sprachen Europas überfett), u. erfand 
eine viellöpfige Binde (Scultetſche Binde), bie be» 
wegliche Säge, womit bei der Trepanation bie ein« 
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Scurcola bis Scylläum 


zelnen Knochenbänder durchſchnitten werden, u. den Mascarenhas; S. indiea, S. paniculata, in 


mehre Inſtrumente zum Ausziehen fremder Körper 
aus Schußwunden. 4) Andreas, aus Bunzlau 

bürtig; ſtudirte ſeit 1639 auf dem Gymnaſium 
Breslau m. ſt. um 1642, ehe er noch der Univer⸗ 
fität angehörte. Er ſchr. das Gedicht: fterliche 
Zriumphpofaume, Bresl. 1642, herausgeg. von 
Leffing nebft einigen feiner auf ber Univerfitäts- 
bibliothel zu Wittenberg gefundenen Gebichten, 
Braunfhw. 1771; Nachleſe dazu von Lachmann, 
Berl. 1774, u. von Scholz, ebd. 1783. Bgl. Müller, 
Bibliothek beutjcher Dichter des 17. Jahrh., Bd. 9. 

&curcöla, Dorf in ber neapolitanifchen Pro- 
vinz Abruzzo ulteriore II., norbweftlich bes Fuci- 
nerjees, am Imele; 1200 Ew.; über bie Schlacht 
bei S. am 23. Aug. 1268 ſ. Tagliacozzo. 

Scurgum, Ortichaft im Gebiet der Helveconä 
(in Germanien), nad Ein. beim j. Deutſch⸗Krona 
in Weftpreußen, nah And. Eörlin in Pommern 
ob. Stargarb, 

Scurra (lat), in Rom ein armer Bürger ohne 
Landeigenthum, welcher als Luftigmacher u. Pofien- 
reißer diente. Dergleichen Leute zogen bie römiſchen 
Großen häufig an ihre Tafeln, um mit ihren Gäften 
von denſelben durch ihre Späße unterhalten zu wer» 
ben. Bisweilen waren auch mehre zugegen, welche 
wie im Zweikampf einander durch ihre Witze zu 
befiegen juchten. Bei Reichenbegängniffen ahmten bie 
Scurrae, mit ber Larve bes Geftorbenen angethan, 
benfelben in Worten u. Haltung nach; jpäter wurbe 
S. gleihbebeutenb mit Hofnarr. Daber Seurril, 
poffenbaft, fpaßbaft; Scurrilra, Bofjen od. Zoten; 
Scurrifität, Poffenreißerei, niedriger Scherz. 

&curräla, Art von Loranthus. 

Scüß (franz. Excuse), ein Matabor im Tarot 
(j. d.), hat an u. für fich feine Geltung, kann aber 
anftatt jeben Blattes ausgeipielt od. zugegeben 
werben (fich feüfiren); daher ji feüjiren, ſich 
entfernen. 

Scutäri, fo v. w. Stutari. 

Scutatus (lat.), wappenidilbförmig. 

&cutellaria (S. L.), — —— aus der 
Familie der Labiatae-Scutellarineae, 14. Kl. 
1. Orb. Z. ; Staubgefäße genäbert, unter der Ober- 
lippe gleichlaufend, an ber Spite vorwärts ge- 
frümmt; Kelch zweilippig, die Oberlippe ungetheilt, 
binten mit einer Schuppe, obere Korollenlippe con- 
cad, breifpaltig, untere ungetheilt, ohne Haarleifte 
in ber Röhre; Art: Helmtraut (S. galericula- 
ta), blau blühend, an Gewäflern ; von ——— 
mem Geruch, bitterem Geſchmack; ſonſt als Herba 
tertianariae gegen bas Wechielfieber empfohlen. 

Scutellati lichönes, nach Acharius Liche- 
nes homothalami, Lichenen mit jhüffelförmigen, 
faft ftiellofen, geränderten Fruchtbehältern. 

Ecutellera, eine Art Baummanzen, |. d. B) b). 

Scutelliformis (lat.), ſchild⸗ od. [hüfjelförmig, 
freisrumd, in der Mitte nur flach vertieft, mit etwas 
erhöhten Ranbe. 

Seutelliten, verfteinerte Seeigel. 

Scutellum, 1) das Schüjjelhen, ein rundliches 
vertiejtes Flechteufruchtfager, 3. B. bei Parmelia; 
2) GSamenſchildcheny, der dide breite Samen⸗ 
lappen ber Gräfer; 3) das Meine Schilbchen ; zwi« 
ſchen den Flügelbeden, am Bruſiſchilde der Käfer 
u. anderer ufecten. 

Scuffa (S. Commers.), Pflanzengattung aus 
ber Familie ber Rhamneae-Franguleae; Arten: 
8. capensis, in Sübaftifa; 3. Commersonii, auf 


Oſtindien. 

Seutibranchta, Schildtiemer, nad Latreille 
Ordnung aus ber Weichthierklaſſe Peltocochlides, 
getheitt in bie familien Auriformes (Gattung 

aliotis u. a.) u. Pileiformes (Gattung Navi- 
cella, Crepidula, Capulus, Emarginula u. a.); 
bie 2. Orbnun —— die Cyclobranchia mit 
ben Familien ScutiformYa (Gattung Patella ır. a.) 
u. Lamellata (Gattung Chiton). Vgl. Schildtie⸗ 
menichneden. 

Scutica (fat), Peitfche, aus einem breiten 
Streifen von ungegerbtem Hunde ⸗ ob. Ochſenleder; 
wurbe in ber Schule u. unter Sflaven angewenbet. 

Scutiformia, f. u. Scutibranchia. 

Scutiformis (lat.), ihildförmig. S. eartilage, 
der Schildknorpel des Kebllopfes n. ber Schwert- 
fortfat des Bruftbeins. 

Scutigöra, eine Art Taufendfüßer. 

Scutüla (lat.), 1) (Phalanga), en 
miges Infirument von Holz, weldes unter die La- 
ften geſchoben wurbe, um biefe fo leichter fort zu 
bewegen; bei. benutste man fie, um Schiffe vom 
Land in das Meer zu fchafien; 2) länglih runde 
Gefäße, bei. flache, wie Schüffeln, Teller ıc.; an 
ben Bäumen der Theil ber Rinde, welcher beim 
Oculiren herausgenommen wird, um das Auge 
einzulegen; 4) Figuren in Geftalt eines Spinnen- 
netzes, welche man in bie Kleider webte (Vestes 
scutulatae) od. in ge Zr ee einlegte; 3) fo 
v. w. Rarzenflein, ſ. u. Echiniten B). 

Scutüla (S. Zour.), Pſflanzengattung aus ber 
Familie ber Melastomaceae-Melastomese-Me- 
mecyleae, 8. Kl. 1. Orbn. Z,; Arten: S. scutel- 
lata, S. umbellata, in Cochinchina. 

Scutum (fat.), 1) Schild (ſ. d); die Fabriken, 
in welchen Schilde u andere Bertheibigungsmäffen 
berfertigt wurden, biehen Scutarla, bie Waffen- 
Ihmiebe Scutarii; fo hießen aud die Soldaten, 
welche bie Kaifer wihrend der Schlacht begleiteten, 
fonft Seutatl; 2) G. cordis), das Bruftbein; 3) f. 
Scildpflafter: 4) fo v. w. Scutula 5). 

Scutum Herculis (gricd). Fiter.), Schild des 
Hercules, j. u. Heſiodos. 

Seybäla, verbärteter Darmkoth. 

Scybalium (8. Scott., Endl.), Pflamengat⸗ 
tung aus ber Familie Balanophorene · Cynomo- 
rieae; Art: 8. fungiforme, in Braſilien. 

Scydmenus, Art ver Geißeltäfer, ſ. d. a). 

Scylacium (Scolaceum, Scolletium), Stabt in 
Bruttium (Siübitalien), zum Gebiet von Eroton 

ehörig, zwiſchen dem Cäcinus u. Carcines, von 

tbenern auf zwei Hligeln gegründet; Dionyfius 
ber Altere jchenkte fie den Locrern n. fpäter fa fie 
unter römische Botmäßigkeit; j. Squillace. Nach 
ihr war ber nahe Meerbufen Scylaeius od. Seylie- 
ticas sinus, zwijchen den VBorgebirgen Cocintum u. 
Lacinium, benennt; j. Golfo di Squillace. 

Erylla (Myth.), |. Stylla. 

Scylläa, fo v. w. Seemoosjchuede. 

Seyllärus, ſo v. w. Bärenkrebs, j.u.Languflen A). 

Scylläum, 1) Gchlla, Promontorium 
Rhegium, a. Geogr.), hoher, fteiler, ins Meer 
binausragender Feld an der Küfte von Bruttium, 
in ber Meerenge von Sicilien, gegenüber bem 
Strubel Charybbis. Die Gefahren für die Bor- 
überfabrenden Tagen in ber heftigen Brandung des 
Meeres an dem Felſen (val. Tncidit in Scyllam 
qui vult vitare Chbarybdin), waren aber, wenig- 


Split 


ſtens fpäter, bei weitem nicht fo groß, als bie Dich⸗ 

ter Ni bildern. Jetzt noch Sciglio od. Rema, aus⸗ 
gs lte .._ auf ber Küfle von Ealabrien bes 

nigreichs Neapel, in der Meerenge von Melfina ; 
jest ift bie S. wie bie Charybdis (j. Ealofaro) den 
Schiffern unihäbfih. An dem Borgebirge lag bie 
Stadt Seylläum, wo [dom Anarilaos, Tyrann von 
erg einen befeftigten Hafen angelegt haben 
fol; j. Scilla, Sciglio. 2) S. Stylläon. 

Ecyllit, dem Inofit ähnliche u. demfelben viel- 
leicht iſomere füße kryſtalliſirbare Subftanz ; findet 
fi in den Nieren der Knorpelfifche, bei. bes Ro- 
Gens u. Haifiſches, u. wird Durch Auszieben berfelben 
mittelft Altohol gewonnen; kryſtalliſirt in glasglän- 
zenden klinorhombiſchen Säulen ohne Kıvftall« 
waſſer, verwittert nicht am ber Luft, ſchmedt wenig 
ſüß; in ber wäßrigen Löſung gibt neutrales eifig- 
faures Bleioryb feinen, faures effigfaures Blei» 
oryb einen Heifterartigen Nieberfchlag ; in kochender 
Salpeterfänre ift ber S. ohne Zerfeßung löslich. 

Seyllium, fo v. w. Hundshai, |. u. Hai A). 

Scymnus, 1) Fiſch, f. Hai p) c) cc); 2) Ki- 
fergattung der Familie der Marienkäfer (Cocci- 
nellidae), mit einem Halsichilbe, welches wenig 
ſchmäler al® ber eirumbe Körper. 

Seymonowicz, Simon, geb. 1558 in Polen; 
Id —— —— 

eynopfdle (8. Endl.), Pflanzengattung aus 
der Fame Balanophoreae-Helosieae. 

Scyphäa (S. Prsi.), Pflanzengattung aus ber 

amilie ber Ternstroemiaceae - L,aplaceae, ge⸗ 
ört zu Marila Swartz. ; Urt: S. racemosa, auf 

—— 

Scyphäti nummi (Hohl-, Bechermüun— 
zen), gothifhe Münzen von feinem Silber, von 
ber Form eines Ubrglafes, verichieben an Größe u. 
Gewicht, auf ber erhabenen Seite haben fie das Ge» 
präg eines Kopfes, auf ber hohlen das eines Rei- 
ter®, beibes von fchlechter Kunft. Einige find von 
griechiſchen Kaifern zur Nachahmung geprägt; bie 
meiften bat man in Spanien gefunben. 

Scyphla, Gattung der Seceſchwämme, f. d. i). 

Scyphiförum, Bederragen heißt das Pode⸗ 
tium der Flechten, deſſen Afte ſich in Becher enbi- 
gen. Scyphiformis X oldeus), becherförmig. 

Ecypbiphöra (S. Gaertn.), Pflanzengattung 
aus der Hamilie ber Rubiaceae-Spermacocese; 
Urt: S. hydropbylacea, anf den Moluffen. 

Seyphogijne (S. Brongn.), Pflanzengattung 
aus der Familie ber Ericineae-Salaxideae; Ar» 
ten in Sübafrila. 
= aut, Berfleinerungen von Geftalt eines 

echers. 

Scyphus (Becher), 1) der trichterartige Strunf 
einiger Flechten; 2) bei. von ven Marchantien u, 
andern Flechten, welche man Pyxidati u. Scyphi- 
phori nennt. 

Scyren, Bolt, fo v. m. Stiren. 

Scyris (S. Cuv.), Filhgattung aus der Ord⸗ 
nung der Stachelfloffer; die mittleren Strahlen 
ber zweiten Rückenfloſſe finb gegliedert u. ver- 
längern fich in lange Fäben, die Stacheln, welche 
ihre erfte Rückenfloſſe bilden follen, find im Rande 
—— verborgen u. bie Bauchfloſſen find kurz. 

eytäle (gr. Ant.), j. Stytale. 

Scytäle, 1) nach Fatreille u. Daubin Gattung 
aus der Schlangenfamilie Bipern, kenntlich baran, 
daß Bauch u. Schwanz ungetheilte Schilder haben, 
Kopf did, ftumpf, hinten verbidt, vorn mit Heinen 
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Schildern, Hinten mit rantenförmigen Schuppen 
befetst; giftig, im Grafe verborgen auf Beute 
fauernd ; bei Merrem Echis genannt; Art: S. ca- 
rinata(S.bizonata), Kopf gelb, mit braunem 
berzförmigem lede, Leib dunkelbraun, mit roth» 
braunem an ben Seiten ausgeichnittenem Längs- 
banbe über bem Rüden; in Oftindien, an der Küfte 


Koromandel; 2) (Pseudo-Boa Schneid.), nad) 


Merrem Gattung der Schlinger, welche nicht blos um 
die Schnauze, ſondern auch auf ben Scheitel Schil- 
ber wie bie gewöhnliche Natter hat, keine Gruben 
an den Kinnlabenfeiten, einen runden Peib u. ben 
Kopf in eimer Flucht mit dem Körper; Art: S. 6. 
Boa coronata, weiß, mit einigen braunen 
— u. braunem Oberlopfe; Länge 3 Fuß, der 


wanz etwa 4 einnehmenb; im dgegenben 
Brafilieng ; nicht giftig. 
Seytälis (S. Mey.), Bflanzengattung, in ihren 


Ürten zu Dolichos gezogen. 

Seythia u. Scyfhen (a. —— f. Stythen. 

tere ſ. u. Mauichäer 

Scythiſches Lamm, fo v. w. Baromez. 

Sceythrops, fo v. w. Fratzenvogel. 

Scythymenla (S. 49.), — ——— aus 
ber Gallertalgenfamilie der Nostochinae; Art: 
S. rupestris, feberartig, braun, an Felſen im 
Waſſer in England. 

cyto... (vb. gr.), —— lederartig. 

Sceytodes, nach Latreille Gattung ber Spinnen, 
ber Gattung Segestria verwandt; bie ſechs fafl 
gleihen Augen fteben paarweiſe übereinander, das 
erfte u. vierte Fußpaar ift ——— Art: 8. thora- 
eiea, mit großer rundlicher Bruſt, oben röthlich, 
unten heller. 

Seytonẽma (S. Agardh.) anzengattun 
ans ber Fadenalgenſamilie —ã Fan 
S.myochros, hängt als ein ſchwarzbrauner, 1 Linie 
bider, 1—3 Zoll breiter, aus verworrenen Fäben 
beftebenber Rajen, häufig an Steinen u. Holz in 
Bächen. 

Scytophyllum (S. Eskl., Zeyh.), Pflan⸗ 
engattung aus ber Familie der Celastrineae - 

laeodendreae; Arten: Sträuder in Südafrila. 

Seytoſiphon (S. Agardh.), Pflanzengattung 
aus ber an hg Fucaceae; Arten: S. üilum, 
S. foenieulaceus, S. velutinus, S. verrucosus, „ 
im Meere, an Steinen. 

Sczefocin (ſpr. Tſchekozin), Dorf im rufflichen 
Gouvernement Rabom; bier Schlacht am 6. Juli 
1794 zwiſchen ben Rufjen u. Preußen einer- u. den 
Polen unter Kosciufzlo anbrerfeits, Letztere wur» 
ben gerWiegen. 

Sdegnoso (ital., fpr. Shenjofo, Muf.), trogig, 
aufgebradt. 

deuß, fo dv. m. Zeus. 

S. D. G., Abfürzung fir Soli Deo Gloria, 
Gotte allein die Ehre. 

Sdoba, heißt in ber Friauliſchen Ebene ber 
Fluß Iſonzo (f. d.). 

Sdrucciölo verso (ipr. Sdrudſcholo werfo, 
Poet.), gleitender Reim, ſ. u. Reim 2). 

Sdunſkaja Wolja (Zdunſtaja Wola), 
Stabt im Gouvernement Warſchau des ruffiichen 
Königreichs Polen; —— Ort, große ar 
ten, Beute Yahrmärkte, Handel mit Vieh, Leder⸗ 
waaren, Tuch, Korn, Spiritus, Flachs, Hanf u. 
Leinenzeuchen; 5240 Em. 

Bo., chemiſches Zeichen für Selen, 
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8.E, ——— Son Eminence, Seine 
Eminenz; 2) Son Excellence, Seine Excellenz. 

8. e. et o., Abbreviatur für salvo errore et 
omissione, borausgeleßt, baf fein Irrthum u. 
feine Auslaffung bei der Rechnung vorgefallen ift. 

Seadetabad, ein alter königlicher Palaft zu 38- 
faban (f. d.), welcher bie Beftimmung hatte fremde 
Geſandtſchaften aufzunehmen. 

Seafield (ipr. Sihfihld), James, Lorb ©. Earl 
of Findlater, ſ. Findlater. 

eaford (jpr. Sihforb), Stabt in der engliſchen 
Grafſchaft Sufjer, am Kanal (fa Dance) ; Hafen 
(einer ber Hleineren neu binzugelommenen Cinque 
Ports), Fiicherei, Seebäber; 1500 Em. 

Seafortbia (S. R. Br.), Bflanzengattung aus 
ber Familie der Palmae-Arecinae, 2.81. 1.Orbn. 
a Arten: S. elegans u. S. gracilis, in Auſtra⸗ 
lien. 

Seah (Sea), hebräiſches Getreidemaß — 4 Epha 
od. 1% römiſche Modius. 

Sealsfield (ſpr. Sihlsfield), Charles, geb. in 
Deutſchland, wanderte bald nach feinen Univerfi- 

- tätsjabren nach Amerifa aus, wo er in ben Ber- 
einigten Staaten das Bürgerrecht erwarb; 1826 
kehrte er nach Deutichland zurüd, fiebelte aber ſchon 
im folgenden Jahre von England aus wieder nad) 
ben Bereinigten Staaten über u. wurbe im New 
Hort Mitredacteur des Courier des Etats Unis; 
von 1830 an lebte er bald in Baris als Correſpon⸗ 
bent bes Morning Courier and Enquirer, bald 
in London, wo er fi an dem monatlich ericheinen- 
ben Englishman betbeiligte. Seit 1832 lebte er 
tbeils in ber Schw A theils in den Vereinigten 
Staaten. Er ſchr.: Tokeah, or the white rose, 
Philad. 1828, 2 Bde.; Der Legitime u, die Repu⸗ 
blifaner (Roman), Züri 1833, 3 Bde.; Trans 
atlantiiche Reiſeſlizzen, ebd.’ 1833, 2 Bde.; Der 
Birey u. bie Ariftofraten, ebb. 1834, 2 Bpe.; Le 
bensbilder aus beiden Hemilpbären, ebd. 1835 ff., 
6 Bde.; Sturm», Land u. Seebilder, ebd. 1838 f., 
3 Bde.; Kajiitenbuch od. nationale Cbarafteriftifen, 
ebd. 1840, 2 Bbde.; Süben u. Norden, Stuttg. 
1842 f., 3 Bbe. 

Sealthiel, 1) Sohn bes Jechanga (n. And. bes 
Neri), Bater bes Serubabel; ftarb in der Batylo- 
niſchen Gefangenſchaft. Die Juden jagen, ©. ſei 
in Babylon Zitularfürft feines Volles geweien; 
2) aus dem Stamm Ruben, Sohn des Simeon, 
aus deſſen Geſchlecht Judith ſtammte. 

Seam (engl., ſpr. Sihm), 1) altes engliſches 
Maß für 8 Buſbel Malz; 2) im engliſchen Glas- 
handel altes Gewicht zu 24 Stein (Stones) ob. 
120 Pfund Avdps. 

Seamita, jo v. w. Semita. 

Seanachaidche, bei ven Barben bie Genealo- 
gen, Geſchichts⸗ u. Aitertbumstenner. 

Seapoys (Sipoys, ſpr. Sibpeus), bie aus 
Eingeborenen geworbenen, britiihen Truppen in 
Indien, |. d. Seite 865. 

Ceara, Provinz, fo v. w. Ceara. 

Search (ipr. Sertſch), Edward, britiſcher Phir 
loſoph des 18. Jabrh., Lodes Nachfolger binficht- 
ih der Methode u. Richtung in philoſophiſchen 
Forſchungen. Seine Moral ift in der Hauptiache 
bie Rückſicht auf den eigenen VBortbeil. Er ſchre: 
The light of nature pursued, Lond. 1769 f., 5 
— Freewill, foreknowledge and fate, ebd. 


Searey (pr. Serſi), 1) Grafſchaft im Staate 
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Arlanſas (Nordamerila), 44 OM., von bem Buf- 
falo Fort des White River durchfloſſen; hügelig u. 
jehr fruchtbar, große Walbungen; Brobucte: Mais, 
Weizen, Hafer; 1850: 1979 Ew., worunter 29 Stia- 
ven; Hauptort Lebanon; 2) Hauptort ber Graf- 
ſchaft White im Staate Arlanfas, 

Seaten (ipr. Siht’n), 1) Küfenfluß in der eng- 
liſchen Grafihaft Cornwall, mündet in ven Kanal 
(La Manche); 2) Dorf am Frith of Forth in der 
Grafihaft Hattington (Südſchottland); bat Hafen, 
Salz- u. Koblenbanbel; bas daſige Schloß war eiuft 
Nefidenz der Maria Stuart, 

ward (ſpr. Sibwerb), um 617 König vom 
Eſſex, ſ. Eugland (Geſch.) ©. 710. 

Searburge (ipr. Sätsborg), Gemahlin bes 
Weſſexiſchen Königs Ceanwalch, regierte nach ihm 
672—73, |. England (Geſch.) ©. 710, 

Searred (pr. Säfereb), 617 König von Efieg 
ſ. England (Geſch.) ©. 710. 

Seb, 1) ägyptiiche Gottheit des zweiten Götter 
kreifes; Vater der Typbon, dem Kronos ber Grie⸗ 
hen entſprechend; 2) mibianitifcher Fürſt, wurde 
mit feinem ganzen Heer von Gibeon geichlagen , in 
ber Höble Seb (welche nad Ein. 2 bem Gebirg 
Ephraim, nah And. jenfeit bes Iorban lag u. von 
©. den Namen belaın) gefangen u. erwürgt. 

Seba, aus dem Stamm Yenjamin, Sobn bes 
Bichri. Als nad der Niederlage bes Abjalom ber 
Stamm Juba den zurüdgerufenen David, ohne auf 
bie anderen Stämme zu warten, über ben Jordan 
abe batte, gab S. das Zeichen zum Aufruhr u. 

bfall der Stämme Iſrael. Bon den Königlichen 
verfolgt, warf er ſich mit feinen Anhängern in bie 
Stadt Beth Maacha u. wurde bier belagert; bie 
Städter wurden ibm untreu, fchnitten ihm deu 
Kopf ab u. warfen benjelben in das Lager der His 
niglichen, worauf dieſe jogleich abzogen. 

Seba, in der Bibel jo v. w. Meroe. 

Cebäa (S. R. Zr.), Pflanzengattung au® ber 
Familie der Gentianeae-Sebaeeae; Arten am 
Kap, auf Madagascar, Neuieeland ꝛc. 

Sebacöus (lat.), unjdlittartig, von Conſiſt 
wie Zalg. Sebacöae eryplae, 5. glandulae, Sebar 
follleuli, Zalgbrüjen der Haut. Sebaceae glandii- 
lae, Sebacei folliculi glandis, bie Littreſchen Drü- 
jen. Sebareae crypiae, Sebacei folliculi palpebra- 
rum, jo v. w. Meibomiſche Drüfen, ſ. Augei)m)a). 

Sebacin, Cao Hıs, ein fefter Kohleuwaſſer ftofl, 
welcher ſich beim Erbigen von fettjaurem Kalt bil« 
det; ift in Waffer nicht, im Alkohol u. Ather leicht 
löslich, Schwefelläure löſt das S. mit rother Farbe, 
Wafjer fält es aus der Löſung. 

Sebacifche Säure, jo v. w. Fettiäure. 

Sebadja, Name, jo v. w, Zababja, 

Sebagp, See in der Grafibaft Eumberland bes 
nordamerilaniihen Staates Diaine, 

Sebah, jo v. w. Sebha. 

Sebak, eine ägyptiihe Gottheit, welche auf 
Dentmälern meift mit einem Krofodilstopf abge» 
bildet wird, da ihr das Krokodil beitig war. 

Sebafa, See in Mittelägppten, jo v. w. Birfat 
Mariut, jonft Mareotis, 

Sebaldiäna, jrüberer Name ber nördlichſten 
ber Falllandsinſeln (Südamerika). 

Cebaldinen (Sebaldsinſeln), jo v. w. Salvages. 

St. Sebaldus, der Schutzpatron der Stadt 
Nürnberg; war nach ber Legende ſchwediſcher od. 
däniſcher Königsſohn, fiudirte in Paris, vermäblte 
ſich mit der Tochter bes fränliſchen Königs Dago» 
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Bert II., trennte ſich aber aus Gottjeligkeit ſchon 
den folgenden Tag mit ihrer Bewilligung wie⸗ 
der von ihr m. pilgerte nah Rom, wo er vom 
Papſt Gregor IT. die Bollmadht erhalten haben 
foll das Evangelium in Deutihland zu prebi« 

n; er lebte dann an mehren Orten Italiens u. 

tfhlands, zırleßt im einem Walde bei Nürn⸗ 
berg als Einſiebler u. fl. 801 (mn. And. 901 ob. 
1070); Bapft Martin V. canonifirte ihn 1425; fein 
Tag: 19. Auguft. Er foll befohlen haben feinen 
Körper auf einen Wagen zu legen, vier Ochjen da» 
vor zu fpannen m. biefelben laufen zu laſſen u. ihn 
zu begraben, wo fie ftehen blieben. Dies geſchah 
vor der Betersfapelle in Nürnberg, welche nun er» 
weitert u. nach ihm Sebaldustirche benannt wurde. 
In dem von Peter Viſcher gebildeten Grabmal in 
biefer Kirche werben feine Reliquien verwahrt ; ſonſt 
tonrbe der Sarg in Broceffionen umgetragen, u. an 
Kopf» u. Nidenfchmerzen Leidende krochen babei 
zur Heilung umter bemfelben weg. , 

Sebaldusforft, 2 OM. großer Wald im baie⸗ 
riſchen Kreife Mitteliranten. 

Sehaldusgülden, alte Nürnberger Golbinün- 
zen mit dem Bilde des St. Sebaldus. 

Sebamid, Cao H2o Ne O4, das Amid ber fett 
‚ fäure (f. d.); wird dur Einwirkung von Ammo- 
niak auf Fetrfäureäther erbalten, ift eine weiße Lör» 
nige Subſtanz, unlöstich in kaltem, ziemlich löslich 
in heißem Waſſer u. Altobol; aus der alloholiſchen 
Löfung icheidet fih bein Erkalten die Subftanz als 
barte Körner ab; in verdünntem Ammoniak ift e8 
unlöslich, lochende Kalildfung entwidelt daraus 
Ammonial. Wenn die Flüffigleit, aus welcher ſich 
das ©. gebildet bat, mit Salzjäure verſetzt wird, 
fo fällt Sebaminfäure, C2o Hio NOs, als ein in 
Alkohol u. heißem Wafler, ſowie in verdünntem 
Ammoniak leicht löslicher Niederfchlag; die ammo- 
niatalifche Löſung wird burch rn been Silber» 
oxvd, fomwie durch eſſigſaures Bleioxyd gefällt. 

Sebaptiften, eine Partei der Wiebertäufer im 
17. Jahrh., welche fih, wie ihr Stifter Johaun 
Schmidt, ſelbſt noch einmal tauften; daher ihr Name. 

Sebardä (a. Geogr.), Bolt in Atbiopien, weft 
fih vom Nil am Meere hin wohnend, meift No- 
maben ıt. obne Städte. 

Sebaß, Ehrift. Ludwig, geb. 1755 in Henmers- 
borf bei Zittau; war Profeſſor der Philoſophie in 
Leipzig u. fl. 1806; er jhr.: Nouvelle grammaire 
frang., Lpz. 1800 ; Anleitung zur Rechnungswiffen- 
ſchaft, ebd. 1801; Anleitung zur Erlernung ber 
Franzöſiſchen Sprade, Pirna 1804; Handbud 
nütticher Ratbichläge u. Mittel für Künftler u. 
Handwerler, Lpz. 1804. 

Sebaſt, jo v. w. Seidelbaſt. 

Sebaſte (a. Geogr.), 1) jo v. w. Samaria 2); 
2) jo v. m. Kabira; 3) jo v. w. Eleufa I) u. 2); 
x DOrtfchaft in Phrygien zwiſchen Aludda u. Eume⸗ 
nia; beim j. Segiller, wo jet noch das Flüßchen 
Sebasli Su; 5) ſo v. w. Sebaſtia. 

Sebaſtes (S. Cu».), Abtheilung der Fifchgat- 
tung Dradentopf, f. d. c). 

Cebaftia (Sebaſte), Stabt in ber pontijchen 
Landichaft Kolopena, nahe am Halys, an der Grenze 
von Kleinarımenien u. Kappabocien, fie hieß früher 
Megalopolis; in fie führten vier Haupiſtraßen. 
Die verfallenen Manern ließ Iuftinian wieder ber- 
Rellen; j. Ayafch, |. u. Siwas. 

Sebaſtian (v. gr., ber Berehrungsmwürbige). 
L Heiliger: 1) ©t. ©., geb. in Narbo in Gal- 
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fien, lebte unter Diocletianus u. biente als Cen⸗ 
turio in ber Prätorianercohorte, welche Stellung 
er, ſchon lange Chriſt, benußte, um viele zum Chri« 
ſtenthum zu befehren; enblich erfannt, wurde ihm 
vom Kaifer befohlen feinen Glauben abzulegen, u. 
ba er es nicht that, jo wurbe er an einen Baum 
—— u. mit 1000 Pfeilſchüſſen durchbohrt. 
ine Chriſtin, Irene, wollte ihn des Nachts ber 
graben, fand ihn aber noch lebendig u. unter ihrer 
Pflege gena® er. 287 (304) wurbe er zum zweiten 
Mal ergriffen, zu Tode ve. u. fein Körper in 
bie Kloafen geworfen. Die Ehriftin Lucina 3 
ihn heraus u. begrub ihn. Ihm wurbe vom Bap 
Damaſus in Rom eine Kirche gebaut, feine Reli— 
quien in alle Länder vertbeilt (bei. wirlſam jollen 
fie gegen bie Veit fein) u. ihm der 20. Januar 
(in der Griechiſchen Kirche ber 18. December) ale 
Gedächtnißtag geweiht. S. it Schukpatron ber 
Schützengeſellſchaften. II. Fürſten. A) Römi- 
her Kaifer: 2) ©., Bruder bes nachnıaligen 
Kaiſers Balentinian III.; empörte ſich unter Ho« 
norius u. warf fich nebſt feinem Bruber Jovinus 
411 in Gallien zum Gegentaifer auf. Der Gothen⸗ 
fönig Atanlf uuterſtützte ihm, Conftantius zog 412 
geoen ibn, befiegte ihn u. ließ ihm enthanptem 
) König von Portugal: 3) Sohn bes Infan⸗ 
ten Johann von Portugal u. der Ichanna, ber 
Tochter bes Kaifers Karl V., geb. 1554; lam 
ſchon als nr. Kind auf den portugiefiihen 
Thron unter der Regentſchaft feines Srogoheime, 
bes Cardinals Heinrich, j. Portugal (Geſch.) S. 384. 
Er zog nad) Afrika, um den Mulei Mehmed, wel« 
her jeinen Oheim Mulei Moloh vom Throne 
ſtoßen wollte, zu unterftüten, u. wurbe feit ber am 
4. Aug. 1578 verlorenen Schladht auf der Ebene 
von Allaſſarquivir, bei welcher das ganze portur 
efice Heer zu Grunde ging, vermißt. Als der 
arbinal Heinrich 1580 ftarb u. Portugal an Spar 
nien fiel, jo famen mehre Falſche Sebaftiane 
(Bieudofebaftiane) zum Vorſchein, fo: zunächt 
ber Sohn eine® Webers, welcher 1585 auftrat, 
durch Bußlibungen das Boll täufchte u. einen Ans 
bang gewann, aber befiegt u. mit jeinen Aubängern 
auf die Galeere geſetzt wurde; dann Matteo 
Alvary, Sohn eines Steinmegen u. Priefter, 
welcher bef. auf Terceira feine Rolle jpielte, jedoch 
bald beflegt u. gefangen u. zu Liffabon hingerichtet 
wurbe; nad ihm Gabriel Spinoza, ein Paſte⸗ 
tenbäder, welchen ber Auguftinermönd Miguel de 
108 Santos gegen Spanien unterftübte; er wußte 
bebeutende Berjonen zu gewinnen, wurbe aber bald 
befiegt u. hingerichtet. Da erihien 1598 in Bene 
big wieder ein S. u. nahm die Krone in Anſpruch. 
Das Bolt glaubte ihm allgemein; Edle, melde 
ben König gefannt hatten, erfannten ihn wieder, u. 
bie jpanifche Regierung mühte fidy vergebens ben 
Beweis zu führen, daß auch er Betriiger fei. End⸗ 
lih wurde er auf Borfielung bes ſpaniſchen Ge- 
fandten verhaftet, jhilderte aber, vor die Signoria 
von Venedig gebradt, die Schlacht von Allaſſar⸗ 
quivir, bie 44 u. Gefangenſchaft, ſeine wunder⸗ 
bare Rettung, fein freiwilliges Exil in der Ber- 
berei, um die Ruhe in Portugal nicht zu ftören, 
feine Wallfahrt nach Abyifinien, Perfien, Georgien 
u. Sicilien fo genau, daß er alle Auweſenden von 
feiner Ibentität mit dem König überzeugte. Er 
forderte hierauf die Signoria auf ihm zu unter 
ſtützen u. erinnerte fie an beftebende, dies erbeir 
jchende Verträge, weldye nur dem König ©. belannt 
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jein tonnten. Deflen ungeachtet hielten ihn bie Be» 
netianer brei Jahre lang gefangen u. jetgten ihn trotz 
der Berwenbung Heinrich® IV. von — nur 
unter der Bedingung in Freiheit, daß er das Gebiet 
ver Repubtit ſogleich verlaſſen ſolle. Auf der Reiſe 
nach Frankreich durch das Gebiet von Florenz wurde 
er jedoch von dem Großherzog verhaftet u. den Spa⸗ 
niern ausgeliefert. Nach Neapel gebracht, ſetzte er Alle, 
welche ben König gelannt hatten, burdy jeine Ahn⸗ 
lichkeit in Staunen. Die Spanier behandelten ihn 
als Betrüger, führten ihn auf einem Eſel durch 
die Stabt u. festen ihn nach Spanien über. Por» 
tugal gerieth indefien iiber ihn in Bewegung, jeber 
— an ihn u. ſah ihm mit Sehnſucht entgegen. 
och die Spanier verwahrten ihn zu ©. Lucar, 
wo er 1600 im Gefängniß ſtarb. 0) Herzog von 
Benthitvre: 4) S. von uremburg, Sohn 
Franz’ von Luremburg Pipe 1565 feinem müt⸗ 
terlihen Obeim, Johann III., in der Grafichaft 
BVenthitore, welche 1569 vom König Karl IX. zu 
einem Herzogthum erhoben wurbe; er blieb 1569 
vor St. Jean d’Angeli. Bermählt war er mit 
Marie, Tochter Zohanns von Beaucaire. D) In» 
fant von Spanien: 5) S. Gabriel Maria 
von Bourbon u. Braganza, Sohn des Ins 
fanten Peter u. der Brinzejfin Maria Therefe von 
Portugal, geb. 4. Nov. 1811, gehörte ſchon zu 
dinands Lebzeiten zu ber karliftiichen (portugie- 
ſchen) Partei, nahm mit großer Tapferleit m. 
vielem militärischen Talent Theil an dem Kriege 
gegen die Ehriftinos, öffnete durch geichidte Ma» 
noeuvres ben Karliften Aragonien u. commans 
dirte, als Billareal den Abſchied nahm, eine Zeit 
dang bie tarliftiichen Streitträfte ala Obergeneral. 
Der Infant ift Oberprior von St. Juan u. vers 
mäblte fi 1832 mit Maria Amalie, Tochter 
des 1830 verftorbenen Königs Franz I. Beider 
Sicilien (ft. 1857) u. zum zweiten Mal 1860 mit 
Maria Ehriftina (geb. 1833) Infantin von Spa 
nien, Tochter bes Imfanten Don de Paula. 
III. Erzbifhof u. Kurfürft von Mainz: 
6) S., Graf von Henjenftam, Sohn Martins 
von Heufenftam, war Scholafticns des Erzftiftes 
— wurde 1545 Erzbiſchof u. ft. 1555, ſ. u. 
ainz (Erzb.). IV. Feldherr: 7) ©., hatte 
früher unter dem römiſchen Kaiſer Julianus ge 
dient u. mit Prolopius im Orient mehre Felbzi ge 
gemadt; 377 ging er aus Miffallen über bie 
egierungsverbäftniffe im Deeident nach Konftan- 
tinopel, wo er von Valens ben Oberbejehl über 
das Fußvolk erhielt; er überfiel bie bei Hadriano- 
olis lagernden Gothen, blieb aber 378 bier. 
« Geiftliher: 8) Biſchof zu Salamanca, lebte 
im 9. Jahrh., fette bie Gedichte der leoniſchen 
Könige, welche Alfons ber Große u. Sfiborus 
Bacenfis angefangen hatten, fort u. fchrieb fie von 
BPelagius bis zum Tod Orbinius I. (685). 
Sebaftian, 1) Iatob Friedrich Chriftian, 
geb. 1771 im Heidelberg, war 1793—99 Chirur- 
gien major in holländiſchen Dienften, fpäter Lehrer 
der Anatomie, Phyfiologie u. Hygieine an der Mi- 
litär-Mebicinalihule, ging 1811 nad Heibelberg, 
wurde 1816 Hofrath u. Profeffor der Mediem 
daſelbſt u. ftarb 1840 in Leyden; er fchr.: Aan- 
wyzingen van det schadelijke en gevaarlijke 
— in hed raadplegen van kwaksalvers, 
mſt 1810; Über Sumpfwecjelfieber, Karler. 
1815; Grunbriß ber allgemeinen Zeichenlehre, 
Darmft. 1819. 2) Auguf Arno, geb. in Leyben, 


Sebaltian bis Sebaftiani 


Profefjor der Phyfiologie in Gröningen; ev ihr. : 
De hydrope vesiculae felleae, Heibelb. 1927; 
De origine, ineremento et ezitu phthiseos 
ulmon., Gröning. 1835; Physiologia genera- 
is, ebd. 1835 ; Elementa physiologiae ren 
ebd. 1838, 2. Ausg. 1842; Über die Abnlichteit 
u. den Unterfchieb zwiſchen ber Arthritis u. Stra , 
phulofis, deutſch von Schröber, Emben 1830. 
Sebaftian, 1) Grafihaft im Staate Arkanjas 
(Nordamerika), 39 OM., im Norden vom Artam- 
ſas River begrenzt, durch die Ozar! Mountains 
gebirgig; Producte: Mais, Weizen, Baummolle, 
teintoblen (überhaupt wirb Mineralreichthum ver» 
mutbet), Dampfihifffahrt auf dem Arkanſas River ; 
erft in neuerer Zeit organifirt, Einwohnerzahl 
ir = im Genius von 1850; Hauptort: Jenny Lind. 
. Sebaftian, 1) Hauptflabt ber bastfiichem 
Provinz Guipuzcoa (Spanien), flarke Feftung auf 
einer Safsinfel im Biscayfhen Meere an ver 
Mündung bes Fluſſes Urumen; bat ſtarle Lime 
wallung, Eaftell de la Mota, mehre Kirchen, vier 
Klöfter, Hofpital, Hafen (nur für Kauffahrer fabr- 
bar), Marineſchule, Hanbelsjhule, Fabrilen im 
Eijenmwaaren (bei. Anker), Segeltuh, Leber, ber 
beutenden Haubel, eins ber bejuchtefien jpaniichen 
Seebäber; 9500 Em., jeither Sig bes General- 
capitäns der basfiihen Provinzen; der Leuchte 
thurm kann jehr weit gejehen werben. — Bei St 
©. lag das alte Eolippo, wovon noch Refte übri 
find; e8 wurbe 1719 durch den Herzog von Bamid 
erobert, aber im Frieben Spanien zurüdgegeben. 
Am 31. Aug. 1813 wurde es von ben E 
u. Boringielen erftürmt u. faſt ganz zerftört u. bie 
franzöfiiche Befagung niedergemadht. Seitbern ift es 
wieber aufgebaut worden; 1839 wurbe e8 wieber vom 
ben Engländern befetst u. 16. Aug. 1840 von ihnen 
geräumt; 2) Hauptort ber canarifhen Injel Ger 
mera (f. b.), bat einen guten, geſchützten Hafen m. 
2000 Ew.; 3) Borgebirge an der Küfle von Sp» 
fala (Oftafrita), etwa unter 22° füblicher Breite; 
4) Kanal, welcher die Infeln von Feuerland (j. dj 
— 5 2 fo v. * ea — 
ebaſtiana, Stadt, ſo v. w. aſtiausberg. 
— 1) Horace François de la 
Porta, Graf S., geb. 11. Nov. 1775 im Fleden 
La Porta unweit Baftia aufCorfica von angejehenen 
Eltern; trat 1792 in franzöfiihe Kriegsdienfte u. 
durchlief die unteren Grabe ſchnell. Nach der Schlacht 
von Arcole 1796 wurbe er Escabrondef, 1799 nad 
ber Schlacht bei Berona Oberft u. erbielt ben Be 
fehl über das neunte Dragonerregiment; er wurde 
von ben Ruſſen an ber Abba gefangen, aber auf 
Ehrenwort entlafjen; er trug barauf viel zum 
Gelingen der Revolution des 18. Brumaire bei, 
ftand während bes Felbzugs von 1800 erft bei ber 
Reſervearmee u. fpäter unter General Brune m. 
ſchloß mit —— ben Waffenſtillſtand von Tre» 
vifo mit den Ofterreichern. 1803 wurde ©. vom 
Bonaparte nad Eonftantinopel geichidt, um dem 
Frieden mit der Pforte zu vermitteln; er löſte 
diefe Aufgabe zur Zufriebenbeit des erften Conſuls 
u. wurbe num bald darauf nach dem Orient ge= 
jendet, um mit bem Dey von Tripolis u. beim 
Engländern in Alerandrien zu unterbandeln, wirf«- 
lich aber, um eine nene Landung einer franzöfiichen 
Armee in Agypten u. einen Verſuch gegen Indien 
vorzubereiten. Nach Frankreich zurüdgelehrt wurde 
er Brigadegeneral, u. während Napoleon mit der 
Erpebition gegen England beſchäftigt war, jenbete 


Sebaftiani 


er S. insgeheim nad) ber Schweiz, Baiern, Tyrol, 
zburg u. Franken, um bie Bewegungen ber 
errei zu beobachten. 1805 befebligte er eine 
Cavalleriebrigabe beim Corps bes Marſchalls Lan- 
nes u. zeichnete fich bei Aufterlig jo aus, daß ihn 
der Raller zum Divifionsgeneral ernannte. 1806 
wurde er Gelanbter in Eonftantinopel, brachte 
trotz bes englifchen Einfluffes Die Pforte zum Krieg 
gegen Rußland u. leitete, als England die Türkei 
mit einem Seelrieg bebrobte, bie Befefligungs- 
arbeiten von Konflantinopel bis zu ben Darba- 
nellenfchlöfiern; da aber die Türken biefe nur 
ſchlecht unterſtützten, jo gelang es bem engliichen 
Admiral Dudwortb 1807 durch die Darbanellen 
zu fegeln u. vor Conftantinopel zu ericheinen. Die 
erfie Forderung ber Briten war bie Entfernung 
Ses; doch bewog ©. den Sultan zum Wiberftand. 
Nah ber Entthronung des Sultans Selim III. 
kehrte ©. 1808 nach Paris zurüd u. erhielt eine 
Anftellung bei der Armee gegen Spanien, wo er 
Anfangs die erfte Divifion bes vierten Corps, ſpäter 
diejes Corps jelbft befebligte, in den Schlachten bei 
Talavera, bei Almonacid u. Occagna focht u., wäb- 
rend die Hauptarmee gegen Cadix anbrang, ©ra- 
nada u. Malaga eroberte. Im Auguft 1811 kehrte 
er nach Franfreih zurüd u. erbielt 1812 gegen 
Rußland den Beiehl Über eine leichte Neiterbivi- 
fion, welche bem zweiten Reitercorps unter Mont» 
brun zugetheilt wurbe. Auf dem Ridzuge führte 
er eine Compagnie ber heiligen Schaar. 1813 
commanbirte er das zweite Neitercorps, fland vor 
dem Waffenftillftand bei Magdeburg u. focht an 
der Katzbach, bei Leipzig u. Hanau; 1814 zeich- 
nete er ſich mit ber Garbereiterei bei Rheims, 
Arcis-fur-Aube u. St. Didier aus. Während der 
Hundert Tage erganifirte er auf Napoleons Befehl 
die Nationalgarbe in Amiens u. wurde auch für 
das Departement Aisne Mitglied ber Deputirten- 
fanımer, als welder er nad der Schlacht bei 
Waterloo mit Lafayette, Benj. Eonftant u. N. zu 
den verbündeten Monarchen gejendet wurde, um 
den Frieben zu vermitteln, ba aber dieſe Miffion 
erfolglos war, fo ging er nad England, wober er, 
da er nicht unter ben Broferibirten war, 1816 nad 
Frankreich zurüdtebrte. 1819 wurde er zum De- 
putirten von Gorfica erwählt u. gehörte zur ge 
mäßigten Oppofition. Nach der zweiten Revolution 
mwurbe er 11. Aug. 1830 Minifter der Marine u. 
17. Nov. des Auswärtigen u. war eine Hauptftüge 
bes Juste milieu; am 1. April 1834 gab er feine 
Entlafjung u. wurde Gefanbter in Neapel u. 1835 
in 2onbon; 1840 wurde er bort durch Guizot 
erſetzt u. zum Marſchall ernannt. Seit 1835 vertrat 
er bie Stadt Ajaccio in ber Deputirtenlammer n. 
war 1842 Präfident der Commijfion über das 
Negentichaftsgeieg; er ftarb 21. Juli 1851 in 
Baris, nachdem er 17. Aug. 1847 noch das tra- 
giſche Ende jeiner einzigen Tochter, der Herzogin 
von Braslin (f. u. Choiſenl 8) erlebt hatte, Er 
wurde 12. Aug. im Dome ber Invaliden beigefekt. 
2) Tiburce, Bruder des Vorigen, General u. 
t 1840 Befehlshaber ber erften Mititärbivifion in 
aris, fuchte am 23. u. 24. Febr. 1848 den Aufftand 
zu dämpfen u. wurde von der proviforiichen Regie- 
rung im April außer Activität gejegt. 3) Antonio, 
ftalienifcher Botaniker; gab ein Kupferwert: Ro- 
manae plantae, 2 res 1813— 1815, beraus u. 
hr. mit Fr. Mauri Florae romane prodromus, 
m 1818, fortgejegt von Mauri, ebd. 1820, 
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Sebaftianiften, politiihe Partei in Portugal, 


f. u. Banbarra. 

Sebaftian-Latre, Don Thomas, geb. 1740 in 
Madrid; Staateratb im orbentlichen Dienft, kämpfte 
als ftrenger Kritiler gegen ben verborbenen Ge- 
ichmad ber Spanier in ber Literatur n. ftarb 1806; 
er ſchrieb über bas griechische, römiſche u. ſpauiſche 
Theater, aud Biographien von Zope be Vega, 
Calderon u. Moreto. J 

S. Sebaſtiano, Marktflecken in ber piemonte⸗ 
ſiſchen Provinz Tortona, am Curone; 950 Em. 

Sebaſtians-Bai, Bai an ber Sübküſte des 
Caplandes. 

Sebaſtiansberg, 1) Bezirk des böhmiſchen 
Kreiſes Saaz; 2) Bergſtadt u. Hauptort darin, 
auf dem Kamme des Erzgebirges, Sitz des Bezirlks⸗, 
Steuer» u. Poſtamts, Gymnaſium, Rathhaus, 
Brauerei, Bergbau auf Zinn u. Silber; 1600 Ew.; 
brannte 13. oe m 1854 faft ganz ab. 

Sebaftiandbrüderichaften, Genoſſenſchaften 
ber Schligen, nach dem Schugpatron ber Schüten, 
St. Sebaftian (f. d. 1) genennt; fie kommen jehr 
friib am Rhein vor, wo fie Preisfchießen hielten; 
am Niederrhein beftehen fie noch unter diefem Na 
men, |. Schützen. 

——— Gulden mit dem Bilde des 
St. Sebaſtian; von Ottingen. 

Sebaſtianspfennige, portugieſiſche Kupfer⸗ 
münze von Pfenniggröße, um 1570 vom König 
Sebaftian, 

Sebaftiandtbaler, Species von Chiemſee vom 
1558 u. 1588 mit dem Bilde des St. Sebaftian. 

Sebaftiansweiler, Dorf im Oberamte Rotten- 
burg des württembergiichen Schwarzwalbfreifes, ” 
mit Schwefelquelle, deren Wafler fchon jeit langer 
Zeit zum Trinfen u. Baden benutt wird; vgl 
Autenrietb, Das Schweielbab ©., Tüibingen 1834. 

S. Sebaftiäo, 1) jo v. w. Nio Janeiro; 2) 
Snfel u. 3) Stadt ber brafilianifhen Provinz Sao 
Paulo; 4) Stadt auf der Azoreniufel Terceira. 

Sebaſticook Niver (ſpr. Sebaftitul Riww'r), 
linter Nebenfluß bes Kennebeck River im nord⸗ 
amerilaniſchen Staate Maine. 

Sebaſtiker (v. gr., Ehrfurchtsvolle), eine Klaſſe 
der Schüler des Pythagoras, ſ. d. 

Sebaſtokrätor, bobe Hofwürde im Byzantini⸗ 
ſchen Reiche, ſ. u. Cäſar 3). 

————— Feſtung u. Seehafen, ſ. Sewa⸗ 


ſtopol. 

Sebaſtopölis (a. Geogr.), 1) fo v. m. Diosku⸗ 
rias; 2) jo v. w. Myrina; 8) fo v. m. Phaſis 2)5 
4) Heine Stabt in Bontos, am Halys. 

Sebaſtos (gr.), 1) verehrt, ebrwürbig, beiligz 
2) bei den griechiſchen Hiftorifern für das lateinif 
Augustus, jowohl Beiname ber römiſchen Kaifer, 
als auch Titel des Kaiſers, mie Sebafte (Sebaſtias) 
ber Kailerin; daher Sebaſtophantes (Augustalis), 
ber Priefter des vergötterten Auguſtus; Sebaſta 
(Sehafteia), Spiele zu Ehren eines Kaifers u. Geha» 
fonites ein Sieger in benfelben; 8) ber ſechſte 
Monat der Kyprier u. Bithyner. 

Sebaſtos (a. Geogr.), Hafen bei Cäſarea in 
Raläftina, von Herodes erbaut. 

Sebat (jüd. Ant.), fo v. w. Schebat. 

Sebatum, Ortibaft in Noricum an ber Grenze 
von Rhätien ; nad Einigen jetst Hlofter Seben. 

Sebba, Hauptort der Landichaft Jaga, auf bem 
rechten Ufer des Niger (Innerafrila) u. zum Reiche 
Gaudo gehörig. 
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Sebba, 665—694 König von Effer, |. England 
Geſch.) S. 710. 

Sebechon (a. Geſch.), fo v. w. Senecho®. 

Sebee, Provinz, jo v. w. Sewi. 

Sebei, Stabt in Gilead, wo ber Richter Jeph⸗ 
tha begraben wurbe. 

Seben, 1) Benebictiner-NRonnenllofter aufeinem 
hoben faft ſenkrechten Felſen bei Klaufen im tyroler 
Kreije Briren, war erft eine rhätiſche Veſte, Ipäter 
das römische Eaflell Sabiona, bis zum 13. Jahrh. 
Biſchofsſitz, daun Ritterſchloß; 2) Stabt, fo v. w. 


eben. 
Sebenieo, 1) Bezirk des dalmatiſchen Kreifes 
Zara; 2) Stadt darin, am gleichnamigen Dieer- 
bujen u. au der Mündung der Kerla, an einer 
fieil aus dem Waſſer emporfteigenden Anhöhe 
amphitheatraliſch erbaut, von drei ſtarlen Feflungs- 
werfen (Fort ©. Anna, ©. Giovanni u. il Ba- 
rone) beberriht u. auf ber Yanbjeite mit einer 
Ningmaner umgeben, mit engen u. fleilen Stra- 

en, ift Sit einer gemifchten Prätur, einer Has 
en» u. Geefanitätsdeputation, eines Plabcom« 
mandos, einer Geniebirection, eines Steuer, Joll«, 
Rent, Salz, Boft- u. Bauamts, Telegrapbens 
ſtation, eines Biſchofs, eines katholischen u. griedhie 
ſchen nicht unirten Delanats, bat einen Dom (von 
weißem Marmor im fpäter Bozantiniihen Styl 
von 1443-—1536 erbaut), vier Klöfter, Knaben⸗ u. 
Mädchenhauptſchule, Kinderbewahranftalt, Civil 
frantenbaus, Berforgungsanftalt, Hafen, Schiff 
fahrt, Fiicherei, Weinbau (Maraschinowein); 5300 
Ew. Die Stabt, von 1909 zeitweilig von ben 
Franzeſen beiegt, wurte 1. Novbr. 1813 von 
den Vfterreichern toieber erobert; 3) Meerbufen 
bes Adriatijchen Dieeres bei ber VBorigen, in welchen 
ſich die Kerka ergießt, ift durch die eine Stunde 
fange u. 100 Klaftern breite Meerenge, Kanal 
©. Antonio genannt, an beren Ausmündung gegen 
das Meer das Fort S. Nicolo liegt, vom offenen 
Meere getrennt. 

Sebennäted Nomos, Bezirk Ägyptens inner» 
balb des Delta, jpäter wegen jeiner Größe getrennt 
in ben S.N.deroberen Gegend, weſtlich am 
Athribis, erftredte fih nah Nord; u. den S.N. 
der unteren Gegend, auf ber Ditfeite bis an 
ben vorigen u. von bemjelben durch ben Atbribis 
getrennt. Berühmt war im Alterthum ber Seben- 
nvtiſche Wein; bie Hauptftabt war Schennytos; jetzt 
Ruinen bei Semmenud. Bon bier ftammte bie 
30. u. leiste Dynaftie (Sebennptrihe Dymaflie) der 
äguptiichen Könige, ſ. u. Ägypten III. 

Sebennytifcer See, Landiee in Agypten, in 
welchen fih ber eine ber Sebennptiihen Nilarme 
ergoß, während ber verlleinerte, aus dem großen 
Kanopifhen Arm abgeleitete unter bem Namen 
Thermuthiakos durch bie Sebennptiſche Drün- 
dung in das Meer fiel; j. Brulos. 

Sebenſtein, fürſtlich lichtenſteinſches Schloß im 
Bezirk Wiener⸗Neuſtadt des öſterreichiſchen Uuter- 
wienerwaldkreiſes. 

Seber, Wolfgang, geb. 1573 in Suhl, war erſt 
Rector in Schleufingen, fpäter Superintenbent in 
Waſungen u. ftarb 1634 als Superintendent in 
Shleufingen. Er gab heraus den Julius Bollur, 
Thbeoguis, Pholylides u. Pythagoras u. ſchr. Ge- 
bichte, Neben, Briefe u. Index vocabulorum in 
Homeri carmina, Heibelb. 1604 u. 24, u. diter, 
zulett Orf. 1780, 

Sebes (Boros-S.), Marttfleden im Bezirk 
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Butyin des Eomitats Arab (ungarijches Berwal- 
tungsgebiet Großwarbein), am Mares, Wein«-, 
Obſibau, Töpferwaaren; 1000 Ew. 

ebeib, 1) Kreis im rulfiihen Gouverne⸗ 
ment Witebfl, hat ftarfe Walbungen, viele Meine 
Seen, guten Aderboben, bei. für Getreibe, Hanf 
u. Flache, u. 53,820 Ew., worunter einige Juden; 
2) Hauptftabt hier, am See gleiches Namens, bat 
latholiſche u. griechifche Kirche, griechiiches Klofter, 
itarf bejuchte Jahrmärfte u. 3570 Ew., worunter 
4 Zuben. Die Stabt wurde gegen die Mitte bes 
16. Jahrh. vom Ezar Iwan erbaut u. gegen Ende 
befielben von den Polen erobert, welche fie zur 
Woiwodſchaft Bolod ſchlugen; 3) (Sebeſbkoe Diero), 
See in dieſem Kreiſe, bat flache, bewalbete Ufer u. 
gebört zum Stromgebiete bes Beipusfees. 

Sebeöhely, Dorf im ſiebenbürgiſchen Bezirk ur. 
Kreife Broos, Eiſenwerle, Eifen- u. Stahlpämmer, 
Hammerverwaltung; 700 Ew. 

Sebeiten (Seheitenpflaumen, Sebestenae fru- 
etus), 1) bie ſchwarzen Brufibeeren, j. Brufibeeren 
2); 2) Amerikaniſche ©., bie birnförmigen, 
fügen, ſchleimigen, efbaren Früchte von Cordia 
sebesten# L. (C. juglandifolia Jacg.), Baum 
in Weftindien, u. von C, Dillenii Spr. (C. se- 
bestena Willd.) ebenba. 

Sebẽthus (a. Geogr.), Fluß in Campanien, 
entiprang oberhalb Nola, flo um ben Veſud m. 
milnbete öftlih von Neapolis in den Puteolaniſchen 
Meerbufen; j. Fiume bella Maddalena. 

Sebeto (Fornello), Küftenfluß in ber near» 
politaniihen Provinz Neapel, mündet bei Neapel 
u. verfieht mit einem Arme diefe Stabt mit Wafler; 
bei dem Untergange Pompeji's wurbe er zum Theil 
verichüttet. 

Sebezi (türk.), eine Art ſchwerer Reiter. 

Sebha, Stabt in ber Dafe Fezzan (Sahara), 
im Rorboflen von —— iſt jetzt ein Heiner Ort 
von 400 Ew., war aber ehemals bedeutend u. 
Reſidenz Abd el Gelils. 

Sebid, Stadt, ſo v. w. Zebid. 

Sebinus lacus, vom Ollius gebildeter See im 
Eisalpinifhen Gallien, zwiſchen dem Larius u. 
Benacus; j. Lago d'Iſeo (Sebingfee). 

Sebkha, Bezeihnung für die Salzfeen im nörd- 
lichen Algerien; 3. B. Sebkha Dtelrir, an der tume- 
ſiſchen Grenze. 

Schna, Lönigliher Haushofmeifter des jübifchen 
Hislia, ein hochmüthiger, vollsfeindliche Mann; 
er verlor nachher feinen einflußreichen Poſten u. 
wurde Löniglicher Geheimſchreiber, al® welcher er 
mit Joah u. Aſſaph von Hislia abgefhidt warb, 


"um mit Rabfale zu unterhandeln. 


Sebnäja, Slobode in der ruffiihen Statthalter» 
haft Tſchernigow; 2000 Ew.; ftarker Korn- m, 
Flachsbau, Runlkelrübenzucht, Handel mit Leine 
wand, Spiritus, Zuder; brei Jahrmärlte. 

Sebnig, 1) Gerihtsamt im königlich ſächſiſchen 
Kreisdirectionsbezirt Dresden mit (1861) v214 
Ew.; 2) Amtsflabt darin, am Sebnitzbach: Sonn- 
tagfchufe, Buchdruckerei, Bapierfabrif, Knopffabrit, 
Weberei; 4376 Ew.; im Sept. 1854 große Feuers» 
brunft. In der Nähe der Buhbergu.deringar 
mit vr Ausficht, erfierer 1511 u. leterer 1645 


u “ . 

Geben, Fluß, fo v. w. Sebu. 

Ceböfus, ſ. Statius 2). j 
Sebrida (@embritä), Name ber Agyptier, welche 
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ur Zeit des Pfammetichos nach Athiopien ausiwan- 
— u. dort an ber Weſtſeite ber Nil u. auf der 
25 mm ſich nieberließen, f. u. Agypten (Geſch.) 


Sebu, 1) Fluß im Reiche Marofto, tommt vom 
Atlas, bat erft einen norbweftlihen, bann einen 
weftlichen Lauf, nimmt rechts den Asfar u. Wergha, 
lints den Orbum auf u mündet bei Mebiab in ben 
Atlantifhen Ocean; 2) Infel, |. Biffayer. . 

Cebülon, einer der Söhne Jalobs u. ber Lea, 
in Mefopotamien geboren; er wurbe 140 Jabre alt. 
Der Stamm ©. beftand beim Auszug aus Agyp- 
ten aus 57,400 waffenfäbigen Männern u. wohnte 
nad) ber Eroberung Kanaans in Norboften, unter 
Ranaanitern u. Phönitern zwifchen Naphthali, Aſcher 
u. Iſaſchar, reichte in ©. bis an ben Berg Tabor, 
öfllich bis an den See Genezareth, weftlic bis an ben 
Karmel. Dieſer Stamm benutzte feine Lage in der 
Nähe Phöniciens zur Theilnahme an ber Glas- 
fabrifation u. Burpurfärberei, fo wie zum Zwiſchen⸗ 
banbel u. ber Karamwanenführung ber phöniciſchen 
Großbänbter u. zeichnete ſich mit Naphthali im Krieg 
gegen Siffera, Jabins Anführer, unter Baral u. 

ebora aus. Aus ihm ging der Richter Elon ber» 
vor. Als David in Hebron war, famen bie Krie- 

er aus ©. dahin u. machten ihn mit zum König 

ber ganz Ifrael. Er zuerft von Phul u. Tig- 
latbpileier in die Gefahgenichaft abgeführt worben 
fein. Später bielt fih Jeſus oft im Gebiet dieſes 
Stammes auf, benn bier lag Nazareth u. Kana. 

Sebum (lat.), 1) Talg; 2 überhaupt Fett. 
S. cutis, ber Hautichmer; 8. elbomli, die talg- 
artige Feuchtigkeit ber Augenliber, vgl. Meibomſche 
Driljen u. Augenbntter. 

Seburaͤer, zum Lehrer im 6. Jahrh. n. Chr., 
Erllärer der Mifchna. Während bes Berfiichen 
Krieges verftummten auf 50 Jahre die S. gänzlich, 
nahmals aber erichienen fie wieder bis 689. 

Seburri (Seurri, a. Geogr.), Bolt im Ta 
eonenfischen Spanien, wohnte nörblih vom Mi 
Im nörblien Theil Gallaͤciens. 

8. e. c., Abbreviatur fir S 


. 
Tr 






errore calculi, 


für Secunda, vorzüglich 
ei Waaren; 2) für Secantenlinie; 





* 


Sec., Abbreviaty; 
bei Wechſeln 


ro 
8) für Secank, aio Zahlenwerth. 


b Geca Gierra⸗ Gebirgstette im Süboften 
er Pgnicen Provinz Orenfe, ift gegen 8000 Fuß 
ne ganz mit Schnee bebedt u. bildet mit ber 
—Kerra de Iuvernadero u. Sierra be San Mamed 


Tinen zufammenhängenben Zug. 


Secäle (S. L.), Roggen, Bflanzengattung ans 
ber ve ber (Gramineae-Hordencese, 3. Kl. 
2. Orbn. Z; fpelgenpfriemlih, Ahrchen zwei- 
blüthig, mit einem langgeftielten Anfate einer britten 
Blüthe, auf den Ausichnitten ber Spindel figend, 
mit der Seite gegen bie Spinbel gerichtet, Balg 
zweifpeljig, 3 bis vielblüthig, Spelzen gelielt, ſpitz 
od. ſtachelſpitzig, Bälglein (Korollenipelzen) zwei⸗ 
ſpelzig, untere Spelze an ber Spitze begrannt ob. 
wehrios; Art: 8. cereale, aus Kreta u. ber Ge⸗ 
gend des Schwarzen Meeres ftammend, allgemein 
als Getreide gebaut, |. Roggen. 8. cornutum 
(S. puerperalis), Mutterforır. 

Grcamine (S. R. Br.), Pllanzengattung aus 
ber familie ber Asclepiadeae-Secamoneae, 5. 
Kl. 2. Orbn. Z.; Arten: S. alpini, Schling- 

tand) in Ägypten, mit gelbe, ſcharſem Milchſaſt, 
Ku eingebidt das —2 Scammonium liefern; 
Univerfals @ezifon. 4. Aufl, XV. 
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S. elliptica, in Auſtralien; S. emetica, in Of- 
indien. 


Secans (lat.), 1) ſchneidend; Secans serunda, 
fo v. w. Cofecante; 2) von einem Pflanzentbeil, 
deſſen Umrißlinien in Winkel zufammentreffen. 

Secante (v. lat.), 1) jede Gerade, welche eine 
frumme Linie ſchneidet, d. 5. mit berfelben einen 
Buntt fo gemein bat, daß fie bier vom der einen 
Seite zu der andern u b. h. fie ſchneidet; 
viele frumme Linien, 3. B. alle geichlofienen, wie 
ber Kreis, werben von jeder S. wenigftens in zwei 
Punkten geſchnitten; bie S, fanıı durch Drebung im 
eine Tangente übergeben, wenn zwei benachbarte 
Schneibungspuntte in einen Bunt zufammenfallen, 
od. in eine Aſymptote, wenn fie im Unenblichen 
liegen; 2) bie ©. eines Bogens od. Winkels ber 
zeichnet ben umgefehrten Werth feines Coſinus. Die 
Sn in diefem Sinne kommen zuerft im trigono- 
mietrifhen Kanon des Rhäticus u. Otho vor. 

Secantenlinie, 1) dentt man fih um ben 
Scheitel eines Winkels einen Kreisbogen befchrie- 
ben u. im Schneidungspunkt beffelden mit dem 
erften Schenkel eine Tangente conftruirt, jo heißt 
ber durch letztere begrenzte Abichnitt des erfien 
Schentels die S. des Winkels, weil er durch ben 
Halbmeffer dividirt die trigonometrifhe Secante 
bes Winkels gibt; 2) eine befondere Art Propor⸗ 
tionalzirfel, f. d. 

Secas, Infelgruppe im Stillen Ocean, an ber 
Küfte des Granada-Konföberationsftaates Iſthmo. 

Cercarara, Nationaltanz der Hindu, bef. in 
Nepal. Zwei Perfonen, welche fi) einander gegen«- 
über ſtehen, machen nach Urt der Wilden Berzer- 
rungen u. Geberden, melde oft ſehr unanftänbig 
werben n. wie in Wahnſinn ausarten. 

Secchla (ital., ſpr. Settia), r) Flüſſigkeitsmaß 
in Italien u. auf den Joniſchen Inſeln, für Wein 
in verfhiebeney Drten abweichend, von 500 bie zur 
750 er Eubitzoll, für Ol — 572,5 Pariſer 






Tübitzoll, Salzgewicht = 1,55 Kilogramm = 3,1 


beutiches Zollpfund. 

Secchia (ipr. Seftia, fonft n. Ein. Gabelfus), 
rechter Nebenflufj des Bo, entfpringt am Norbab- 
bange ber Apenninen auf ber Alpe Camporaghena 
in Modena, durchfließt dieſes Land, wird bei Mo— 
dena ſchiffbar, vergroͤßert ſich durch die vereinigten 

lüſſe Dolo u. Dragone, iſt durch Kanäle mit dem 
ya u. Bo verbunden u. mündet bei Mirofole 
unterhalb des Mincioeinfluffes. 

Secciren (v. ital.), Jemand beläftigen, beſchwe⸗ 
ren; daher Seccatur. 

Secco (ital.), troden, ſ. Al secco, 

Seceders (engl., ſpr. Sifihbers), 1) eigentlich 
die von etwas abmweidhen; 2) feit 1732 lirchliche 
Bartei in Schottland. Als ein ausgezeichneter Pre⸗ 
diger, Ebenezer Erſtine, welcher in ſeinen Pre— 
digten bie Berbandlungen ber Generalverfammlung 
freimütbig kritifirt hatte, fih einen Verweis vom 
der Synode u. der Generalverfammlung nicht ges 
fallen laſſen wollte u. mit zwei andern Predigern 
ſuspendirt worben war, machten noch mehre ee 
diger u. Laien eine Seceſſſien (Trennung) von ber 
herrſchenden Kirche, verlangten Theilnahme ber 
Armen u. Geringen an ber Wahl ber Prediger u. 
hatten 1744 bereits 26 regelmäßig organifirte Ge- 
meinden mit Breibyterien u. einer Synode. Sie 
nannten fi die Bereinigten Prejbyterianer 
od. Vereinigten Kreiunbe; ihre Gegner nann« 
ten fie aber ©. (vgl, — 1743 erneuerten 
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fie durch einen Eid den Convenant, u. die öffentliche | zereauton Genf, ain Genferſee, mit vielen dan- 
Belauntmachung dieſes Actes vergrößerte Die Zahl | häuiern, Gärten u. Auflagen, meiſt vom Fremde 
ibrer Seiellichaftäglieder. 1745 bilberen fie 3 We» | bemobnt. 

zirfe (PBreibyterien), welche jährlich. eine Synode Sechlum (S. Br.), Pflanzengattung ausberfs 
bielten. 1747 erfolgte ein Zwieipalt unter ibnen, | milie ver Cucurbitacene-Sicyoidese, Monsk 
indem Einige den Bürgereid nicht mehr feiften, | Monabeiphie Z.; Art: S. edule, im Meitindir, 
twäb-end Andere benjelben noch ablegen wollten. | mit facheliger, fleiſchiger, einſamiger Kürbieirus, 
An der Spige ber Letztern ftand Erſtine ſelbſt u. | auf Cuba angebaut (Chayote) u. häufig genefn 
fein Aubang bießen die Burgbers (d. i. den Bür⸗ Sechnuphis, ägyptiſcher Priefter in Helispoit, 
gereid Schwöreude); die Erftern leitete A. Gipp u. | fol den ‘Blato in der Mathematik u. Geometrieung: 
feine Pariei hieß Anti-Burgbers. 1820 börte | richtet baben. 

dieſer Zwieipalt auf. Dieje erfte Seceffion flibrte Sechs, die erfte einzifjerige Zahl, melde 2 u.) 
fpäter zu andern u. war ber erfte Keim zu der großen | al® Factoren enthält. Ihre Broducte baten dakr 
firdlichen Trennung, aus weicher die Freie Schot | mit den Producten der 2 bie Eigenfchaft gem, 
tiihe Kirche (f. Echottiiche Kirde S. 401) entftan- | daf die legte Ziffer eine gerade Zabl jein muf,s 
ben ift. 8) Eine politiſche Partei in dem füntichen | mut den Broducten der 3 dieſe Eigen fchaft, daf ans 
Staaten von Nordamerika, welche 1829 wegen ber | die Summie ihrer Ziffern fi) durch. 3 ohne Hd 
Erböbung der Einjubryölle mit Austritt aus der | dividiren läßt. 

Union drohten, ſ. u. Nordamerilaniſche Freiflaaten Sechsachteltakt, ſ. u. Takt, 

©. 6l. Sechsbätzner, in Süddeutſchland, fo weit Ki 

&ererniren (v. lat.), abfonbern. Serernentes | niſche Gulden gelten, u. in ber Schweiz tie ähm 
glandular, die abjondernden Drilien im Gegenfag | reichiſchen Zwanzigfreuzer des. frühern 20Gul 
der Lymphdrüſen. Secerneuf\a orgäna, jo v. w. | fußeo, weil fie Dort Bier u. zwanzig Kreuzer (Grit 
Adjonderungsorgane, Battzen) galten. 

Ercerrä, Ortichaft der Läetani im Tarraconen« echöed, cine von 6 Seiten eingeſchloſſene chen 
ſiſchen Spanien, j. ©. Pere de Eercada od. ©. | Figur; reguläres S., vgl, Vieled. F 
Cheloni. Seihfeläuten, das Früblingsfeft der Zünhe a 

Seceß (v. lat), 1) Trennung, Entfernung; 2) | Züri, wobei Diele rieſenhafte Erenplare ihrer Pre 
einſamer, abgelegener Ort; 3) Stubigang. Ductionen, jo ungeheure Würſte, Brode x, 2 

Secessio (lat), Abjenderung, Trennung; in | PBreceifionen umtragen. 
ter vämichen Geſchichte kommen bei. zwei drers- Sechsender, j. u. Hirich 2) 
siünes pleuis vor, wo Die Plebs, gebriidt von den Sechſer, 1) fo v. w, Sehegrofhenfäd: 2) 
Batriciern, —— Rom verließ; die erflere, | Sechspieunigſtücke in den Ländern, wo der Eroſchet 
S. plebis in Montem anerum. 494 v. Chr., gab | (Silbergroihen) 12 Pfennige gilt, fonf and ın 
zur Errichtung der Volketribunen Berantafjung, f | Sachſen; auch Kupierftice zu 6 leichten viennizer 
u. Rem ©. 277; Me-audere, 449, hatte die Aufve- | in Roeſtock u. Wismar ꝛc.; 3) ſonſt boppelte Dütt 
bung der Decemmwirn zur‘ j. ebd. In uenerer | den in Preußen; 4) Sechsireugerſtüde in Eid 
Zeit geibab 1732 eine ſolche ıı bottiihen | deutichlaud; 5) Sech omariengroſchen in Braun · 
Kirche, iudem ein Theil Der Glieder derſe us ſchweig; 6) Sechsbätzner in der Schweiz ar.; 7) ut 
der Kirche ausichied u, eine eigene Kirchgemeinfrhaf jeriode in 6 Takten. 
bürere, j. Seceders 2). 7 eile, barte Feile, womit man die 

Sech (Pilugmejfer), das den Erdſtreiſen ſenl⸗ ftäbiernien Getried ampfeilt. 
recht abſchneidende Eifen am "flug, i.d.©. 18. Das Sechs eder, Art Gattung Febermatiit 
© ift mit einem eijernen Ring (Becring) in dem re Ar: Borzellanfr ld, 
Pflugbaum befeftige. Daber Sechegage (Eulturs Sechsfußſtock, ſ. u. Fußſtock N Beine $) 
eg9e, Eulter), ſtarle Egge, welche ftatt der Zin« Sechsgarnleine, eine Art Tau, IL en 
ten Seche od. Diefier bat u. vorzüglich auf ſehr ver» Sechsgroſchenſtücke, bie älteren Preui 
zaften u. verquedten Feldern gebraucht nird, Viertelthaler; jetzt meiſt von ber Regierung ug 

Sechellen Sevcheuen [ipr. Seidellen] od. Ma⸗ zogen. : 
beinjein), Injelgruppe im Judiſchen Meere, Sechsſshaus, 1) Bezirk des Unterwienerw 
nordöftlid von Diadagascar, etwa zwiſchen 3’0 u. kreiſes im Oſſerreich unter der Enns; 2) De 
6 jürlicher Breite u. 72—74 öͤſtlicher Yänge von | daum, in der Nübe von Wien, Sit des Bairts 
Ferro. Das Klima ift mid u. gefund, Stürme find | u. Steneramms; Fabriten in Baunmolls, Kol 
eine Selienbeit, der Boden iſt fruchtbar, liefert | u. Hutbieirenmaaren, chemifchen Bar Badtong- 
Baummelle , Kaffee, Gewirznelten u. in greßer | u. ‘Blattirvsaaren u. Leder, Bleicherei u. Appretut, 
Dienge die Meerlolospalme; an den nüften finden | 3 Fabriten ur Rectifieirung von Weingeifl, —X 
ſich Schildkrölen in großer Zabl; in nenefier Zeit ſude beiychneitemühle; 7550 Em. . 
auch Guanolager bier entdedt worden. Die Ver Sechsling (@ößting), Scheibemlnze von Eike 
völlerung beiief fi) 1556 anf 7100 Em. Eie wur« | in Werdienbury, Hamburg u. Lübed, von Kuper 
ben von dem Ftauzoſen Sevchelles 1741 entdedt u | in Botftein, weiche 6 leichte Piennige od. 3 Fiene 
lange von den Frauzoſen beſeſſen, feit 151 4 gehören | nige Kone, galten ; Die alten waren mit 96 bejeicueh 
fie den Engläudern. Im Ganzen 30 Juſeln, von * 
denen jedoch une 15 tur Umfang u Erzeugnifie 
einige Beden ung haben; die größten find Dlate, 
Prasltiu, La Diyne, Denis (Dripa), Eihenetie, 
Carieufe, Jole ang Fregattes, 1’Iole Plate. Ihre 
— ſteht unter dem Gouverneur von Dlaus 
ritiue. 


E ocheren pr. Seſcherong), Weiler im Schwei- 










































die neuern mit dem Namen od, mit VI pfeunige. 

+ 8 Maticnen , jo v. m. Jroleſen. 
ehrfünder, j. u. Kanone. 

Sechsſchaufter, ein Schaf, meldet — 

datu deli 3 Zapıe alt ift; vol. Sche 
bue 2) u. Schaf, 

ehe änte, in ber Oberleuſd De 

Bauhen, Görlitz, Zittau, Löbau, kaubau u. 


Sechbſtadte bis Sechuana 


menz, welche 1346 zum Schutz gegen Raubritter 
einen Bund geſchloſſen u. gewiſſe, ſonſt meiſt nur 
dem Adel zuſtändige Rechte erworben batten, na⸗ 
— hatten fie ihre eigenen Gerichtshöfe u. 
hielten im Löbau ihre Städtetage. Wegen ihrer Be» 
günfigung ber Reformation u. angeblihen Wei- 
gerung im Schmaltaldifchen Kriege dem Könige von 
Böhmen ihr Kontingent zu ftellen, verloren fie 
1547 burch den fogenannten Bönfall (Straffall) 
einen großen Theil ihrer Privilegien u. Gilter. Mit 
ber O —— fie 1635 ſächſiſch. Nachdem 
aber bei der Theilung Sachſens 1815 Görlitz u. 
Lauban an Preußen gelommen find, befleben bie 
übrigen unter dem Namen ber Bierftäbte in einer 
burd bie ſächſiſche Eonftitution von 1831 modifi⸗ 
eirten Weife noch jetst fort; f. Lauſitz ©. 171. 

Sechſtelreichſthaler (Sechntel), ein Biergro- 
ſchenſtück, vgl. Thaler. Sechſtelſpeciesthaler, 1) in 
Altona 5 Gr. 9, Pf. Eonv.; 2) in Schweben 5 Or. 
10 Bf. Conv. 

Sechſtelſchein, fo v. w. Geſechſtſchein, ſ. m. 
Aſpecten 4). 

zen Drdnung, fo v. w. Deutiche Säulen- 
ordnung. 

Sechſter, 1) die kurheſſiſchen Sechäbellerftüde od. 
halben Weißpfennige; 2) im Paberborniichen bie 
Sechespellerftüde; 8) ein Rumpf ob. Getriebe, wel- 
ches 6 Triebftöde bat. 

fine früher Getreidemaß in Pafjau, hielt 
16,095 Parifer Eubitzoll. 

— einer f. u. Dreifiger 3). 

€ ee f. u. Kanone. 

Sechsvierteltakt, |. u. Tat. 

Sechswochen, Sehöwöchnerin, f. u. Kintbett. 

Sechszahnkäfer (Hexodon), nach Yatreille 
Gattung der Mifttäfer, gebiltet aus ben Arten ber 
Gattung Nautentäler; Fühlhörnerknöpfe Hein u, 
oval, Leib faft freisförmig, Flügeldedenraud rinnen» 
förmig; Art: H. unicolor, aus Madagascar. 

Sechtelaſche, fo _v. w. Seifenſiederaſche. 

ter, 1) in Ofterreich Heines kupfernes Ge⸗ 
fäß; 2) in Franfen u. am Rhein Maß für trodene 
Dinge, 2 S. — 1 Metze, 149. — 1 Gimmer, 
16 ©. = 1 Malter, 

Sechterzeug, fo v. w. Beutelwerf, [. u. Mühle 
©. 506. 


Sechuana (Setfäuana), Sprache ber Betſchua⸗ 
ne in Südafrika, mit der Bundaſprache (ſ. b.) ver- 
wandt, ift fehr vocalreich u. ſchiebt auch in Fremd» 
mwörtern, wo zwei GConjonanten aufammenftoßen, 
einem Bocal dazwiſchen, 3.8. perofeti Brofet, pe- 
“ riseti Priefler. Die Subftantiva haben nur eine 
De für den Locativ, welcher auf ng endigt, 2. ©. 

ehatsi bie Erbe, lehatsing auf der Erde; andere 
Eafus werben burch die Wortftellung od. durch Prä⸗ 
pofitionen auagebrüdt. Die Subflantiva werben 
gewöhnlich mit dem Pronomen ber britten Perfon, 
weiches ala Artifel dient, zufammıengefegt: mo, 
Blur. ba für Berfonen; se, Plur. li Tür Sadıen, 
+ B. morutoi ber Schiller, Blur. barutoi; selo, 

as Ding, Plur. lilo. Andere Pluralpräfire find 
bo, ma u. me, h B. bomorosa die Söhne von 
moroa; melao bie Gejete von malao; magoru 
bie Diebe von legoru. Das Adjectiv wird bem 
Subflantiv nachgeſetzt u. durch den Artikel damit 
verbunden; es nimmt bann bas Präfiz bes Sub⸗ 
ftantivs an, z. B. mogolu groß, baperiseti ba 
bugolu bie großen od. Hobenpriefler, boitumelo: 
bo bogolu bie große Freube, lelibi le legolu 
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bie grohe Finfterniß; entscha nen, sebata se 
sescha ber neue Lappen, boyaloa yo boscha, der 
neue Bein, makuka a mascha bie neuen Schläuche. 
Der Eomparativ wird durch bie Präpefition go 
ob. mo ausgebrüdt, zuweilen mit beigefüigtem bo- 
golu (groß, jehr). Zahlwörter eriftiven zwar, 5. 8. 
taru brei, enne vier, tlanu fünf, aber fie find fo 
wenig gebräuchlich, daß man in der Bibelüberjegung 
vorgezogen hat, bie englifchen Ausbrüde bafür bei- 
ubehalten. Die Pronomina haben eine boppelte 
* je nachdem fie allein od. vor einem Berbum 
eben, 3. B. na, kia, ki id), uena, u bu, ena, oa, 
a er. Letzteres verändert fich vielfach nach ber An⸗ 
fangsſylbe des Subftantivs, auf welches es fich be» 
ziebt, 3. B. setlare se ungua lounguo ter Baum 
er trägt Frucht; bontsi bo tsena viele fie geben. 
Die Wiederholung dieſes Bronomen brüdt das Re- 
lativum aus, Das Vofleffivum wird, außer durch 
ben Genitiv des perſönlichen Bronomens, auch zu⸗ 
weilen durch Suffire bezeichnet, u. zwar ke fir bie 
erfie, go für bie zweite, gue für die dritte Perſon. 
Das Berbum bat ein Präſens, welches mie ber 
Imperativ u. Infinitiv auf a endigt; das Präteri« 
tum vertwandelt das a in ile od. itse, der Conjunctiw 
in e, das Particip bängt ng an das Präſens ob. 
Präteritum, der Infinitiv bat bie Präpofition go 
vor fih. Im Paſſiv wird o vor ben Eudvokal ein⸗ 
geſchoben, z. B. a riha er tbut, a rihile er that, 
a rihe er thue, rihang thuend, rihileng getban, go 
riha thun, a rihoa e8 wirb gethan, es geſchieht, a 
rihiloe 28 geſchah zc. Das Futurum wird durch 
das Hülfezeitwort tla, foımmen, dag Mebium durch 
das Präfir i, welches den nachfolgenden Con- 
fonanten mannigfach mobificirt, gebildet, 3. B. ru- 
mela erfreuen, ıtumela fich freuen. Neben ber ein» 
fachen Verbalform gibt es noch eine befunbere Re⸗ 
lativſorm auf ela, welche die Beziehung auf eine 
Berjon od. Sache, für welche etwas geliebt, aus 
brüdt, 3. B. roma jchiden, romela ſchicken nad. 
Die Wortbildung erfolgt durch Beränderung tbeil® 
der Endung, theils bes Anfangsconfonanten. Bei 
Subftantiven, welche von Berbis abgeleitet find, 
bezeichnet bie Endung o die Handlung, i ben Han 
beinden: tiho That, Wert, morihi ber Arbeiter, 
von riha thun, arbeiten; puo Sprade von bun 
ſprechen; moruti ber Lehrer, morutoi (Paſſ.) ber 
Schüler, von ruta lehren. Die gewöhnlichſten Prä- 
fire für abgeleitete Subflantive find mo, se, le. 
Diminutiva werben durch bie Endung na gebildet: 
nguanyana das Kinblein von nguana Kind. Beim 
Berbum bifdet die Endung sa das Gaufativum, 
. B. bonisa feben maden, erleuchten, iponatsa ſich 
—9 laſſen, erſcheinen, von bona ſehen, itsisa 
wiſſen laſſen, von itza wiſſen. Die Endung ga bil- 
bet eine Art Paſſiv od. Mebium, z. B. bula öffnen, 
bulega, fich öffnen, itsa fennen, itsega befannt 
werben, buluka erbalten, bulukega erhalten wer» 
ben. Der Anfang des Vaterunſers lautet: Karm 
oa rona, eo kua magorimong, leina ya gago 
a le itsephisioe d. b, Bater ber unfer, ber bort im- 
Himmel, Name ber beine ber werbe-gebeiligt. Ein 
etwas abweichender Dialekt ift der ber Bafuto (Weis 
futo). Grammatik von 3, Arihbell, Graham's Tor, 
1837; vgl. Bukaniane A B C ka puo ea basuto 
(ABE + Büchlein in ber Sprade ber Bafuto, 
Kapftadt 1839; Caſalis, Etudes sur la langue 
——— 1841 Tech ou —— —**— 
in der üt ber Deu orgenländij 
Geſellſchaft Bd. XVL ©. 448 N z 
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Sechuchit, lommt im Buche Hiob vor, wird von 
Luther mit Diamant überſetzt, von Einigen fiir Glas 
ob. eine Kryftallart gehalten. 

Sechura, 1) (Enjenabe be S), Bufen bes 
Stillen Dceand an ber Küfte des Departamiento 
Libertab der ſüdamerikaniſchen Republik Beru, von 
ben Borgebirgen Payta u. Aguja eingefhlofien; 2) 
Stadt dajelbft, an der Mündung des Rio Piura in 
den Sehurabufen; im Süden u. Oſten berjelben 
breitet fich die Sechuramäfte aus. 

© —— ſ. u. Hirſch 2). 

Sechzehner, 1) Münze, ſo v. w. Doppelbatzen; 
2) Maß in der Schweiz für trodene Dinge, 16 ©. 
— | Jmmi; 3) jo v. w. Sechzehnenber. 

Gedrehngrofhenküd, jo v. w. Gulden nad 
bem 20@ulvenfuß. 

Sechzebnftädte, Diftrict im ungarischen Kreife 
biefjeits der Theiß, umfaffendb 16 ehemals zum Co⸗ 
mitat Zips gehörige königlichen Stäbte, welche mit 
Bandern verbilnbeten feit Stephans V. Zeiten Kron⸗ 
eg bießen u. feither unter einem befonbern Gra- 

en ftanden; 13 berfelben, 1412 von Sigismund an 
Polen verpfändet, wurden von —— Statt · 
haltern, welche auf dem alten Bergſchloſſe Lublau 
reſidirten, verwaltet. Bei Polen blieben ſie über 
350 Jahre u. erhielten ſich als blühende Städt⸗ 
hen, während bie übrigen 11 in Armjeligteit her⸗ 
abjanfen. 1772 tamen fie nebft den 3 andern 
verpfändeten (Lublan, Kniefen u. Bublein) an Un— 

arn zurlick u. hießen ſeitdem bie 16 Zipfer Kron- 
eden, Sie genofjen ehedem verfchiebene VBorrechte, 
jenen an ſich 27,000 meift deutſche Einwohner, mit 
bren Gebieten über 50,000 u. heißen: Bela, Deut» 
ſchendorf (Boparb), Durlsborf (Durand), elta, 
Georgenberg, Kirchdrauf (Kirchdorf), Kniefen, Lei⸗ 
big, Alt-Lublau, Matzdorf, Menbarbsborf (Den 
—53 Michelsdorf, Iglo (Neudorf), Pudlein 
Bublin), Rißdorf, Wallendorf, ſ. b. a. 

—— u. Achtel, in Oſtfriesland Fäſſer 
für die Butter, müſſen jene 34, dieſe 67 Pfund 
Brutto wiegen u. letztere 53 Pfund Netto entbalten. 

Sechzehntheil, der vierte Theil einer Biertels- 
note, |. Noten. Sechzehntheilpauſe, |. u. Pauſe. 

Sechziger, 1) eine Art ber Flachshecheln von 
74 Zoll Länge u. 24 Zoll Breite, mit 23 Reiben 

ben u. zwar 12 Reiben mit 60 u. 11 mit 59 

ähnen; 2) ein Collegium (Ausihuß ber Bürger- 
haft) in Hamburg, |. d. ©. 896. 

Secles, Nebenfluß des Padus im Cisalpini- 
ſchen Gallien, zwiſchen Mutina u. NRegium; j. 
Secchia. 

Seeiren (v. —* 1) zerſchneiden, zergliedern; 
2) beſ. eine Leiche, |. u. Section; daher Secirbeſteck, 
f. Anatomiſches Befted. 

Seckau, 1) Markıfleden im Bezirk Knittelfelb 
bes fteyerijchen Kreifes Brud, am Fuße ber Sedauer 
Alpen u. an ber Gail; Schloß (mar bis 1782 ein 
reguläres Chorherremftift u. bis 1786 zugleih Sit 
bes Biſchofs von S., meldyer ſich jetzt in Grat auf⸗ 
bält), gotbiiche Stiftskirche mit den Grabflätten der 
Sedauer Biihöfe, berühmte Schmiedearbeiten, 
Eifenhämmer, Pulvermühle; 500 Ew.; 2) Schloß 
bei Leipnitz im fteyeriichen Kreife Grat, mit Ge- 
mäldegallerie, Bibliothef, Sammlung von Römer- 
feinen zc., ift Eigentbum ber Fürſtbiſchöſe von S. 

Seckach, rechter Nebenfluß der Jagſt im baden« 
[hen Unterrbein» u. im mürttembergiichen Medar- 
kreife, entipringt fübweftlih von Buchen u. mündet 
Bei Mödinüpt. 


Sehudit bis Sedenborff 


Seckbach, Dorf im Amte ng bes kurbeifi- 
hen Kreijes Hanau; 2 Kirchen, Wein- u. Obfte 
bau; 1600 Ew. 

&edel, 1) fo v. m. Sefel; 2) fo v. w. Beutel; 
3) jo v. w. Caſſa, bef. öffentliche Kaſſe; baber 
Sedelmeifter, in manchen Gegenten fo v. w. Kaf- 
firer od. Kaſſenvorſteher; ebenfo Sedelamt. 


Sedelblume, die Pflanzengattung Ceauothus. 
Seckelkraut, it Capsella bursa pastoris, 
Selen, verſchieden geftaltete, aus Metallblech 
od. Metallftäben bergeftellte Streifen in Form vom 
Leiftenwerf, Gefimfen zc., zur Einfaffung verichie- 
bener Gegenftänbe gebraudht. Dem Metallftabe 
wird erft auf einem gefurchten Amboße, dem Seden- 
ftode, bie Geftalt aus dem Groben gegeben, dan 
wirb er burch zwei mit einem entiprechenden Eins» 
ſchnitte verſehenen Stahlbaden, Sedeleifen, bin» 
durchgezogen, welche in einem eifernen Rahmen 
berart angebract find, baß fie durch Stellihrauben 
nach Erforberniß einander genäbert werben fünnen. 
Der Rahmen mit ben Baden bildet den Sedenzug, 
welcher anftatt bes Zieheiſens auf einer gewöhnlichen 
Schleppzangenziehbank angebracht wird. Die Baden 
wirlen bei dünnerem Blech blos biegenb, bei fiär- 
ferem od. bei Stäben mehr brüdend od. jchabenb. 
Beim Ziehen (Schneiden) von Simfen ift der eine 
Baden gerad u. erzeugt bie ebene Rüdieite, der 
andere ift eine geihweifte Schneide. Tiefe Geſimſe 
müffen mehrmals durch den Sedenzug geben, mo» 
bei die Schneide jebesmal etwas tiefer geftellt wird. 
Sedenburger Kanal, ſ. Friedrichsgraben. 
Seckendorff, eins der älteften fränkiſchen Adels- 
geichlechter,, weiches ſchon feit dem 10. Jahrh. vor» 
fommt, feinen Namen von bem bei Kabolzburg in 
—— gelegenen Weiler Sedendorf trägt, jetzt zur 
itterfchaft in Baiern, Württemberg u. Sachſen 
gebört u. ber Evangelifchen Eonfelfion folgt. Es 
blüht im mehren freiherrlichen u. gräfliden Häu- 
fern, welche zu ihrem gemeinfchaftlichen Stamm« 
vater haben: 1) Ludwig, welcher in einer Bam⸗ 
berger Stiftsurfunde von 1262 vorfommt; drei 
von befien Enten, Söhne Aberdars I, nämlich 
Aberbar II., Gutend u. Friedrich, grüubeten tie 
drei noch blühenden Hauptlinien: bie Aberbarice, 
Gutendſche u. Rheinhäfiſche. I. Hauptlinier 
Uberdar, fie bat im baierifchen Kreiſe Mittef- 
franten u. im württembergiſchen Sartfreife 
fitsungen u. wurbe 1706 in ben reiberren- u. 1810 
tbeilweife in den Grafenftand erhoben, jo daß fie 
in ein freiberrliches u. ein gräfliches Haus zeriällt. 
A)FreiberrlihesHaus, theilt fi in: aa Aber» 
dar-Suggenhbeim-Weingartsgreutb, je 
tiger Chef: 2) Freiherr Adolf, Sohn bes 1855 
verflorbenen baieriichen penftonirten Generaflieute» 
nants Freiherrn Georg, geb. 1807, ift baieriicher 
Oberftlieutenant, db) Aberdbar-Gröningen: 
im Manneftamm erlofchen, ber Letzte war: 3) frei» 
berr he geb. 1789, war württembergijcher 
Oberforftmeifter a. D. u. ft. 26. März 1861, mit 
Hinterlaffung einer einzigen Tochter Antonie; ſein 
Erbe war Freiherr Hans Karl Franz Alerander, 
geb. 1809, Gutsbefiger auf Brook in Hinter 
pommern. B) Gräflihes Haus: Aberbar- 
Dbernzenn, feit 1810 gräflich, gegemmärtiger 
Chef: 4) Graf Ludwig, Eutel des 1510 in den 
Srafenftand erhobenen u. 1814 verftorbenen mwürt« 
tembergiichen Staatsminifters Johann Karl Chris 
fioph u. Sohn des 1823 verftorbenen württember« 
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giſchen Oberfien Grafen Karl, geb. 1813, ift öfter» 
reichiſcher Oberlieutenant. Zur Hauptlinie Aber- 
dar gehörten auch: 5) Freiherr Karl Sigmund, 
eb. 1744, Sohn eines martgräflich-baireuthifchen 
Pinifters, wurde 1784 preußiiher Gejanbter im 

ränliichen Kreife u, ft. 1785 ın Ansbach ; er über- 
etzte bie Pufiade von Camoens (in Bertuchs Ma- 
gazin ber Spanijchen u. Bortugiefiihen Literatur) 
u. jhr.: Fragment ans ber Geſchichte von Granada 
(ebb.); Geſchichte Thoang-jes od. das Rab bes 
Schidjals; Superbia (ein Singipiel) u. 3 Samm- 
lungen Bolls- u. anderer Lieder, Weim. 1779—82. 
6) Freiherr Leo, geb. 1773 zu Wonfurt bei Hasfurt; 
mwurbe 1798 Regierungsafieflor in Weimar, kam 
bort in mähere Verbindung mit Goethe, Schil- 
ler, Herder u. Wieland, ging 1802 als württem- 
bergifcher Re ierungsrath nad Stuttgart u. wurde 
bier, bem — Könige mißfällig, des Ma- 
jeſtätsverbrechens angellagt u. erſt in Solitude, 
dann in Hohenaſperg gefangen gehalten, aber 1805 
beim Herannaben bed öfterreichiichen Vortrabs, 
welden S⸗s Obeim befebligte, freigelafien. Er 
ging nach Franlen, dann nah Wien, focht 1809 
als Hauptmann unter der öfterreichiichen Landwehr 
unter Hiller bei Ebersberg (6. Mai), wurbe ſchwer 
verwundet in ein Haus gebradt u. fand in ben 
Flammen feinen Tod. Er gab heraus: Blüthen 
——— Dichter, Weim. 1800; Neujahrtaſchen⸗ 

uch von Weimar, ebd. 1802; Muſenalmanach, 
Regensb. 1806 u. 1807 ; bie Zeitichrift Prometheus, 
1808, 6 St., u.a. m. 

II Hauptlinie Gutend, bat im baierifchen 
Kreife Mittelfranten u. im Herzogthum Sachſen- 
Altenburg Beſitzungen u. tbeilt fi durch die 1719 
u. 1816 geichebene tbeilweife Erhebung in ben 
Grafenftand ebenfalls in ein freiberrliches u, ein 

räfliches Haus. Aus dem A) Freiherrlichen 
Eos find aus früheren Zeiten berühmt: 7) Joa⸗ 
him Ludwig, Sohn eines Bamberger Beamten, 
war Anfangs Mirbifhöflicher Bambergicder Stall: 
meifter u. Landeshauptmann u. trat 1632 ala Oberft 
in ſchwediſche Dienfte. Erzberzog Leopold gab ihm 
bie Zuficherung, daß er im failerlichen Dienften wie 
in ſchwediſchen befördert, auch als Proteftant nicht 
angefochten werben follte. Daher unterbanbelte ©. 
heimlich über feinen Übertritt in faiferliche Dienfte 
mit bem General Biccolomini, doch ber Trompeter, 
weichen er zur Überbringung ber Botichaft ge- 
brauchte, verrieth ihn; er wurde von ben Schweden 
verbaftet u. in Salzwedel 1642 enthauptet. 8) Beit 
Ludwig, Sohn des Bor., geb. 20. Dechbr. 1626 
in Herzogenaurach bei Erlangen, wurde von feiner 
Mutter, einer Enkelin Seb. Schärtlins von Burten- 
bad, in Koburg, Mühlhauſen, Erfurt u. Gotha, bei. 
durch Herzog Ernſt von Gotha, erzogen u. ging nach 
feines Baters Enthauptung 1642 nah Strasburg, 
wo er Rechtswiſſenſchaft, Philofopbie u. Theologie 
ftubirte; 1646 trat er ala Fähnrich in die Garde des 
Zandgrafen Georg II. von Hefien-Darmftabt, gab 
noch in demſelben Jahre dieſe Stellung auf u. ging 
nach Gotha, wo er bei Herzog Ernft dem Frommen 
Hof- u. Kammerjunfer wurde u. die Aufficht über 
die berzogliche Bibliothek erhielt; er wurde 1651 
Hof- u. Kirchenrath u. ſowohl mit verfchiedenen 
Selanbtichaftsreifen als auch mit Regierungsge- 
Ichäften beauftragt; 1656 wurbe er Hof- u. Kam⸗ 
merrath u. altenburgifcher Hofrichter in Jena, 1663 
wirfiiher Gebeimrath u. Kanzler, als welcher er 
den Herzog in jeinen Reformen im Staats +, Kir⸗ 
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chen · u. Schulweſen unterftügte. 1664 trat er in 
bie Dienfte des Herzogs Mori von Sachſen · Zeitz, 
welcher ihn zum Geheimen Rath, Kanzler u. Con- 
fiftorialpräfidenten ernannte; wegen feiner großen 
Berbienfte um bas Herzogtbum ernannte ibn ber 
Kurfürft Johann Georg II. 1669 zum kurfürftlich 
ſächſiſchen Geheimen Rath. Er kaufte 1676 Meujel- 
wit u. wurde Lanbfchaftsdirector im Fürſtenthum 
Altenburg; 1681, nad dem Tode bes Herzogs Mo» 
rig, gab er feine Stellen in Zeig wegen vielfacher 
Berbrießlichleiten, bei. durch Aufhebung bes Col» 
legiatftiftes in Zeit veranlaft, auf u. ging nad 
Meufelwig, wo er ein Schloß baute u. nur bie 
Stelle eines Landichafts- u. Oberfteuerdirectors des 
Fürftentbums Altenburg fortbeleibete. 1691 wurbe 
er preußiicher Geheimer Rath u. Kanzler der Uni 
verfität Halle, wo er bie Streitigfeiten zwiſchen 
Spener u. feinen Anhängern u. ben orthoboren 
Geiftlihen der Stadt zu vermitteln hatte; er ftarb 
daſelbſt 18. Dechr. 1692 u. ift Stifter des Seden- 
borfi'ihen Seniorats in Meuſelwitz. Er ſchr.: 
Deuticher Fürftenftaat, Gotha 1665 u. d.; Com- 
endium historiae ecclesiasticae (vollendet von 
ücler, Artopdus u. Eyprian 1723), Lpz. 1660— 
1664, 2 Thle.; Chriftenftaat, ebd. 1684 u. .; Jus 
publicum Romanorum, $rlf. 1696; Commen- 
tarius historic. et apologetic. de Luthera- 
nismo (gegen Maimbourge Histoire du Luthera- 
nisme), ebb. 1692, 3 Bbe., Fol., u. mebre theo» 
logiſche u. Schulichriften. Bgl. Schreber, Historia 
vitae ac meritorum Vitil,udov. a S., Yp3. 1734. 
9) Freiherr Chriſtian Adolf, geb. 4. Oct. 1767 in 
Meuſelwitz, ftand in Militär-n. andern Dienften, 30 
ſich nach jeiner Bermählung auf fein Rittergut Zingſi 
im Kreife Querfurt zurüd, ging 1828, wegen eines 
Zwiſtes mit einem Grenznachbar zum Feftungsarrefi 
verurtbeilt, nah Etrasburg u. von da nach ber 
Schweiz, wo er 29. Auguft 1833 im Luzern ftarb; 
er fchr.: Forftriigen, Lpzj. 1799 — 1804, 10 Thle.; 
Bemerkungen über verichiedene ben Olonomen u. 
Gameraliften intereflante Gegenſtände, ebd. 1801; 
Berfuch zu einigen cameraliftiichen u. bie Polizei be» 
treffenden Vorſchlägen, ebd. 1802 ; Briefe an einen 
Prinzen von feinem Begleiter aufReifen, ebd. 1805; 
Trauerfpiele u. Luftipiele (Die Mesalliancen, Die 
eprellten Philiſter, Des Vaters Bild, Der filberne 
tor, Pflicht u. Gewifien, u. a. m.), gefammelt in 
feinen Dramatifchen Arbeiten, Lpz. 1823 — 24, 3 
Bder; Sämmtlide Werte, ebd. 1816 — 23, 7 Bde. 
10) Guſtav Anton, Bruder bes Bor., geb. 20. 
Nov. 1775 in Meuſelwitz, ftubirte 1791 in Leipzig u. 
ing bald darauf nah Amerifa, wo er zwei Jahre 
in Philadelphia von Mufil- u. Declamationsunter- 
richt lebte u. woher er um 1797 nach Deutjchland 
zurückkehrte, in ſächſiſche u. dann in Hildburgbaufijche 
Dienſte trat, dort Kammerdirector wurde, aber um 
1809 feine Entlaſſung nahm u. auf mehren Thea» 
tern plaftifch » mimiſche Darftellungen u. Gaftvor- 
ftellunaen gab. 1814—21 war er Profeflor am 
Sarolinum in Braunfhweig u. mwanberte dann 
nochmals nad) Amerifa aus, wo er 1823 in Aleran- 
dria am Rothen Fluß ftarb. Er iſt befannt unter 
dem Namen Patrik Beale u. fhr.: Scenen bes 
böchften Schmerzes, Lpz. 1801; Otto III. (Drama,) 
ebd. 1805 ; Aphorismen, Berl. 1812; Beiträge zur 
Philofophie bes Herzens, ebd. 1814; Orfina (Forte 
ſetzung von Leſſiugs Emilie Galotti), Braunſchw. 
1814; Borlefungen über Declamation u. Mimit, 
ebb. 1816, 2 Bbe.; Gedichte, ebb. 1820, u.a. m. Das 


errlihe Haus biefer Hauptlinie zerfällt jetzt in 
ende Häufer: a) Haus Meufelwig, Chef: 
11) Freiherr Alfred, Sohn des 1827 verſtorbe⸗ 
nen fähftihen Kammerherru Beit Ludwig IL, geb. 
14. Septbr. 1796 in Meufelwig; folgte 1826 im 
Majorat, war früher Regierungs- u. Eonfiftorial- 
rath in Altenburg, wurde 1831 Kreishauptmann 
des Altenburger Kreijes u. ala folder außerorbent- 
fiches Mitglied der er 1840 Regie 
zungspräfident in Altenburg, 1847 Geh. Rath, trat 
1848 aus bem Staatsbienft u. lebt in Meuſelwitz; er 
AR feit 1852 Wittwer von Marie von Tümpling u. 
Hat keine Kinder. Er jehr. unter ben Namen Alpin 
mehre Novellen, Gebichte, dramaturgiſche Kritiken 
u. Beifeberihte (4. © Kreuz- u. Ouerzüge:bes 
Ritter A— 3); Bilder aus meinem Wanderleben, 
Altend. 1846. &) Haus Weilhlit: 12) Frei- 
herr Eduard Hartmann; cd) Haus Zingfl, 
Chef: 13) Freiherr Adolf, Sohn von ©. 9), geb. 
7. Ian. 1801 im Leipzig, iſt prenßifcher Oberft a.D. 
u. feit 1828 mit Leontine von Ribbentrop vermählt; 
4 Haus Burdersborf, Chef: 14) Freiherr 
Ernſt, geb. 26. Juni 1828; ift öfterreichifcher Ritt- 
meifter bei Fürft Liechtenftein Hufaren; e Haus 
Görlitz, Chef: 15) Freiherr Beit Bernhard 
Emil, geb. 22. Rov. 1804; ift preußifcher Kreis- 
— zu Lauban in Schlefien; HD Haus 
raunſchweig: 16) Freiherr Eduard, geb. 
12. Nov. 1797; ift Hofrath u. KBniglich ſächſiſcher 
Berirlsarzt in SDresben; 9 Haus Obernzenn: 
aa) Altere Speciallinie, Ehef: 17) Freiherr 
Ernft, Sohn des 1322 verfiorbenen Freiherrn 
Karl, geb. 1808, ift baiericher Hauptmann a. D. 
18) Freiherr Ern ſt, auf Obernzenn u. Burghauſen, 
Oheim bes Bor., geb. 8. März 1785, ift ber Zeit Se- 
nior der Gutendiſchen Hauptlinie. bb) Jüngere 
Speciallinie, Chef: 10) Ernft KarlIohbann, 
geb. 1789, fürſtlich Ottingen -Wallerfteinfcher Ober- 
jägermeifter a. D., auf Nittergut Buchenau in Kur- 
heſſen. 20) Freiherr Eduard, Sohnbes 1819 ver- 
orbenen Freiherrn Karl Ernft Iulius, geb. 1813, 
ft Secretär bei ber Direction des wiürttembergi- 
fchen Geheimen Haus- u. Staatsarchivs; H Haus 
Linberode: BI) Freiherr Paul Benno, geb.20. 
ebr. 1814, preußiicher Major im 6. Branbenburgi- 
hen Infanterieregiment. B) Gräfliches Haus, 
aus welchem berühmt it: 22) Graf Friedrich 
Heinridh, Neffe von ©. 8), Sohn Heinrich 
Gottlobs (ft. 1675 als Amtshauptmann zu Könige» 
J in Franken), geb. 5. Juli 1673 zu Königsberg 
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in Franken; zwei Jahre alt verlor er feinen Bater, 
u. ſein Sbeim nahm ihn u. feinen Bruber 1683 * 
ſich nach Zeitz u. Meuſelwitz. Er ſtudirte 1689 

Jena, Leipzig u. Leyden, machte als Gothaiſcher 
Cornet 1694 u. 95 die Feldzüge gegen Frankreich 
mit, begleitete 1693 ben Martgrafen bon Ans- 
bad auf feiner Reife durch Italien, welcher ihn 
1697 als Hauptmann feines Regiments im taifer- 
lien Dienfte anſtellte, u. wurde 1698 zur Ar- 
mee bes Prinzen Eugen gegen bie Türken ge- 
fanbt. Im Spanischen Erbfolgetriege führte er in 
Deutihland das Ansbachiſche Dragomerregiment 
u. wohnte mehren Belagerungen bei. 1704 janbte 
ibn Marlborougb voran, um die Bereinigung ber 
alliirten Armeen bei Hochflätt vorzubereiten, u. in 
diefer Schlacht eroberte er 16 franzöfiiche Fahnen. 
1705 vertbeidigte er bie Mojelbrüde bei Conz u. 
1706 machte er die Schlacht bei Ramillies mit, lei« 
tete bie Arbeiten vor Lille, wurde polniſcher Gene- 
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ralmajor, focht 1709 bei Malplaquet, commanbirte 
1710 m. 1711 bie fächftfhen Hülfsvöller in Flau⸗ 
bern, wurbe 1712 jächfiicher Geſandter im 
u. ging 1713 zur Dämpfung ber Unruben nı 
Warſchau, wurde Generaflieutenant u. ſtand 1715 
mit vor Stralfund. 1717 mwurbe er auf Eugens 
Betrieb kaiferlicher Feldmarſchalllieutenant n. — 
bei Belgrad unter Eugen mit. 1718 wurde er nach 
Sicilien geſandt, wo er Milazzo fo lange hielt, 
bis General Merci lam; er nahm bie Lipari⸗ 
ſchen Inſeln u. half bei Eroberung mehrer ficifi- 
ſcher Städte. 1719 mwurbe er von Karl VI. zum 
Reichsgrafen ernannt u. jchloß 1720 den Bertrag, 
in Folge befjen die Spanier GSieilien räumten. 
Nah feiner Rüdtehr wurde er bis 1726 mit tai- 
ferliher Erlaubniß u. al® kaiſerlicher General 
ſächſiſcher Gouverneur von Leipzig, ging bamı 
in taiferlichen Aufträgen nad Berlin, bier 
Preußen von ber bannöveriihen Allianz ab, beweg 
e8 zur Genehmigung der Pragmatiihen Sanction 
u. bintertrieb bie Heirath einer englifchen Brimelfin 
mit bem Kronprinyen von Preußen n. einer Toch⸗ 
ter bes Königs mit dem Prinzen von Wales. Fried⸗ 
rich Wilbelm I., weldyer ihn bereits bei Stralſund 
fennen gelernt hatte, trat gegen bas in bem Tractat 
von Wuflerhaufen 1727 veriprochene JIülich n. 
Berg von ber Allianz mit England ab, bie Töchter 
bes Königs heiratbeten gegen ihren Willen durch 
&-8 Intriguen, die eine ben Markgrafen von Bai- 
reuth, die andere ben Markgrafen von Ansbach, u. 
ber Kronprinz Friedrich vermählte ſich widerwilfig, 
nachdem &. wieder eine Ehe mit ber Primzeifin 
Anma von Medienburg, ber Erbin des Rufflichen 
Reiche, Hintertrieben hatte, mit eimer Prinzeifin 
von Braunfchweig. Bei ber Flucht Friebriche des 
Großen ig &-8 Bermittelung u. das von ibm 
übergebene Schreiben Karls VI. weſentlich dazu 
bei den Kronpringen wor ber angebroßten Tobes- 
rafe zu bewahren. Als nad der Berföhnung des 
iener Hofes mit Englanb 1731 durch ben Traetat 
von Sevilla der König von Preußen gegen erſtern 
Hof fehr mißtrauifch wurbe, — * ©. eine 
Zuſammenkunft dieſes Monarchen mit den Kaiſer 
1732 zu Klabrup in Böhmen, von wo fie neu be⸗ 
freundet zurücklehrten. Während feines Aufenthal- 
tes in Berlin hatte. 1728 auch am Dresdner Hofe 
für bie Allianz mit dem Kaifer, obwohl bene, 
zu wirken werfucht, bemn Auguſt ber Starke hielt 
u fett an Frankreich. 1732 wurde S. auch nad 
openhagen er wo es ihm gelang daß bänifche 
Eabinet zur Anerfennung der Pragmatiichen Sanıc- 
tion zu bewegen. Zugleih ſchloß er nit den Her- 
gögen bon Sachfen, den Markgrafen von Bratden- 
urg n. den Sandgrafen won Hefien Subfibienwer- 
träge, wirfte 1732 in Berlin beim Löwenwaldiſchen 
ertrag mit, durch welchen Rußland, Preußen m. 
erreich fich verpflichteten ben Infanten Emannel 
von Portugal zu Polens Thron gelangen zu fallen, 
doch hatte bieler Bertrag die Folge, daß Kur- 
fürſt Auguſt III. von Sächſen, dem Eractat erit- 
egen, den polniſchen Thron beftieg. Dies erfältete 
riedbrih Wilhelms II. Eifer fo, daß ©., ale der 
ifer am Rhein von ben Franzoſen angegrifien 
mwurbe, ben König laum zur Stellung eines Hälfe- 
beeres von 10,000 Mann bewegen Tomte. Seit 
1731. ſchon war ©. Haiferliher Gouverneur von 
Philippsburg, bald darauf wurde er Reichegeneral 
ber Eavallerıe u. enblich warb er 1733 an den Rhein 
zur Armee berufen, behielt aber jeine Gejaubıien- 
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ftelle in Berlin bei, welche ber Fürſt Liechtenftein einft- 
weilen verwaltete. ©. ſchlug nun die Franzoſen bei 
den Klaufen, wurde nach bem Frieden Generalield- 
marfchall u. bereifte Ungarn, da ein Krieg mit ber 
Pforte drohte. Bei bem Beginn des Feldzugs 1735 
wurbe Niſſa erobert; allein ber Feldzug nahm bald 
eine ungünftige Wenbung, u. ©. mußte fi hinter 
die Save zurüdziehen. Seine Feinde benugten dies, 
ihn zu flürzen, u. ber Jeſuit Neitharb prebigte, 
baß das Unglüd erreich® davon fomme, baf 
ein Ketzer bie Taiferlichen Heere führe. ©. wurde 
berufen, in Wien verhaftet u. ſcharf inquirirt, 
a man —— mehre Böbelaufläufe bei ſeinem Ge⸗ 
ängniſſe. Er wurde dann nach ber Feſtung Graz ge⸗ 
bracht, wo er bis zum Tode Karls VI. blieb. Maria 
Thereſia ließ ihn frei u. gab ihm alle Würden zurück, 
ſtrich aber feine Beſolbung. ©. ging Anfangs nach 
Meufelwit, dann nad Philippsbnrg, welches er in 
ber jchlechteften Berfaffung fand. Bald trat er num 
als Reichsfeldmarſchall in die Dienfte bes Kaifers 
Karl VII. In defien Auftrag ſchloß er mit Sadien 
u. Preußen Berträge u. vereinigte fich, al® Ober- 
befehlshaber bes Heeres, 1742 mit dem Marichall 
von Sachſen, welcher bie franzöfiihen Hülfsvöller 
i gen Oſterreich commandirte. In⸗ 
deß verließ ihn bald wieder, u. ©. eroberte 
Baiern ohne frembe Hülfe wieder. Aber der Feld⸗ 
2 1743 war ſehr unglüdlih, fo daß ©. für 
arl VII, ben höchſt nachtbeiligen Vertrag zu Nie- 
ber-Schonfeld (27. Juni) fehließen mußte. ©. ging 
nun na Dresben, um ben fächfiichen Hof zu ge 
winnen, ſchloß mit Friebrich II., König von Preu⸗ 
Ken, den Vertrag zu Frankfurt u. führte Karl VII. 
den 16. Dctbr. zum zweiten Male nah München 
zurüd, doch brachte nach Karla VII. Tode das von 
ben Franzoſen verlorene Treffen bei Pfaffenhofen 
(am 15. April 1745) bie baieriſchen Angelegenheiten 
in bie übelfte Lage. ©. rieth zum Frieden u ſchloß 
benjelben auch wirklich zu Füſſen am 22. April 1745. 
Dann ging ex nad Dienfelwig, wo er von da an 
lebte. 1758 ließ ihn Friedrich II. wegen feines ihm 
gefäbelic erſcheinenden Briefwechſels durch Hufaren 
der Kirche zu Meuſelwitz arretiren u. nach der 
Citadelle von Magdeburg bringen. Nach einiger 
za jedoch mwurbe er gegen Bablung von 10,000 
hin. mit dem friegsgefangenen Prinzen Morit 
von Deſſau ausgewechjelt, wandte fi nun feiner 
Sicherheit wegen zum Gemahl jeiner Großnichte 
von Rotenhahn nach Rentweinsborf in Franken u. 
lehrte erſt 1760 nach Meufelwit zurück, wo er 23. 
Novbr. 1763 farb. Das Seniorat feines Oheims 
verwandelte er in ein Majorat, u. in bemiels 
ben folgte ibm, ba er feine Kinder hatte, jeiu 
Enlelneffe, Friedrich Karl, berzoglich braun⸗ 
ſchweigiſcher Oberſt, Großvater von ©. 11). Bgl. 
Theodor von S., Verſuch einer Lebens beſchreibung 
bes Generalfeldmarſchalls von S., Lpz. 1792 — 
1794, 4 Bde. 28) Graf Adolf Franz Kart, 
war föniglich fähfiicher Geheinier Rath u. Director 
ber Stände bes Stiftes Merfeburg, wurde 1816 in 
ben preußiſchen Grafenftanb erhoben u. fl. 9. Nov. 
1818. Jetziger Chef it: 24) Graf Karl, Sohn 
bes Bor., geb. 5. Ian. 1800, ift preußiicher Ober⸗ 
bergrath a. D. u. feit 1834 vermählt mit riebe- 
rife von Beurmann. 25) Graf Theodor, Bın- 
ber bes Bor., geb. 31. Dctbr. 1801, war preußi⸗ 
jge Gefanbter in Hannover, Oldenburg u. Braun⸗ 
chweig, feit 1847 in Bräfjel, feit Ende 1852 in 
Stuttgart u. fl. 17. Septbr. 1958. 
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III. Rheinbäfiſche Hauptlinie, deren ge- 
geuwärtiger Chef ift: 26) Freiherr Mar, Sohn 
bes 1860 verftorbenen baierifchen Oberfitieutenant 
Freiherrn Friebrich, geb. 6. Mai 1811, ift baieri« 
ſcher Oberjilieutenant im 13. Infanterieregiment 
—— Joſeph u. vermählt mit Clementine 
geb. il. 

Seckenheim, Dorf im Amte Schwebingen bes 
badenſchen Unterrheinkreiſes, linls am Nedar; 
2550 Ew. Zwiſchen bier u. dem nahen Dorfe 
Friedrichsfeld am 30. Juni 1462 Schlacht des Kur⸗ 
fürften Friedrich I. von ber Pfalz gegen Karl I, 
von Baden u. ben Grafen von Württemberg , Letz⸗ 
tere geichlagen u. gefangen, |. Baden (Geic.). Zum 
Andenfen an diefe Schlacht fteht ein Dentftein dort. 

Seckingen, Stabt, j. Sädingen. 

Seelin (pr Selläng), Stadt u. Cantonshaupt · 
ort im Arrondiſſement Lille des franzöſiſchen De— 
partements Nord, au ber Eiſenbahn von Donai 
nad Lille; Baummollenfpinnereien, Ol ⸗ u. Zuder- 
fabritation, Salgraffinerie; 3500 Ew. 

Secludiren . lat.), ausſchließen; bavon Se · 
elufion, —— u. Secluſtonsacte, Ausſchlie⸗ 
ßungsurtunde, 3. B. vom Thron, Zeclusorlam, 
Ort, um etwas bef. zu verſchließen ob. abzuſperren, 
fo auf den römischen Laudgütern eine Art Vogel⸗ 
bäujer, worin bie fett gemachten Bögel vor dem 
Berkauf ob. bem Eſſen eingejperrt u. geihladhtet 
wurden. 

Second (fr. ſſpr. Setongb] u. engl. ſſpr. Set- 
fend]), 1) ber Zweite; Second sight (engl., ipr. 
©. Beit), ſ. Zweites Gefiht; 2) eine Bewegung 
beim Stoßſechten, | u. Fechtlunſt I. n). 

Secondairſchulen, in Frankreich u. Belgien 
bie höheren Bürger- u. Realichulen. 

Senmipentt, fo v. w. Nebeuflante, |. u. Boll- 
werf 2). 

Secondigliano, Fleden in ber neapolitanifchen 
Provinz Neapel; 3000 Ew. 

Gecondlieutenant, |. u. Lieutenant 2). 

Second - master (engl., Ipr. Settend mafter), 
ber Unter« Schiffschirurg. 

Secondo (ital.), der Zweite, fo Violino ob. 
Flauto s., bie zweite Bioline od. Flöte ꝛc. 

S. Secondo, 1) Heine Infel in den Lagunen 
bei Benebig; dabei ber gleichnamige Kanal, welcher 
mit der großen Gijeubahnubrüde parallel gebt; 
2) —— in der parmeſaniſchen Provinz Borgo 
S. Domino, line unweit des Taro; 6200 Ew.; 
8) Flecken in ber piemontefiichen Provinz Pinerolo, 
rechts unweit des Elujone; 2050 Em. , 

Secor (Sicor), Hafemort der Pictones im Aqni- 
tanischen Gallien ; j. Havre de la Cachere, od. Boruic. 

Secret (v. lat.), 1) ſonſt das Siegel eines re» 
gierenden Herren; 2) jo v. w. Abtritt. 

Cecretar (v. lat. Serreiarius), 1) Einer, wel⸗ 
der die geheimften Angelegenheiten eines Andern 
bejorgt; 2) ein Beanıter, welcher bei höheren Be- 
hörden bie Ausfertigungen beforgt u. contrafiguirs, 
auch Zirel für verſchiedene Beamte, bef. wenn fie 
viel Schreibereien zu beforgen haben. Nach der 
Bebörbe heißen fie, bei melcher fie angeftellt find, 
Kreisgerichtsjecretär, Amtefecretär ꝛe. Als Ehren- 
titel wird älteren S⸗en der Titel Gebeimer ©. 
verliehen; in manchen ändern führen aber biejen 
Titel auch die See bei ven Geheimen Rath. Staat®- 
fecretär ift zumeilen der Titel für den Miniſter 
od. Minifteriatbeamten, welcher die Beichlüffe des- 
Regenten u. des Diinifterconfeils niederichreibt, bie 
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Roten an auswärtige Höfe entwirft 2c.; Unter- 
aatsfecretär beißt zumeilen berjenige erfte 
ath bes Minifteriums, welcher ben Minifter in 

Berbinderungsfällen vertritt. Im Gegeniat zu 

diefen Staats- u. öffentlihen Beamteten find Pri- 

vatjecretäre jolde, welche im Dienfte bei vor- 
nehmen Perſonen beren fchriftlihe Geſchäfte be- 


forgen. 

Serretär (Serpentarius Cuv., Stelzen- 
geier, Gypogeranus Illig.), ®attung ber abler- 
u. falfenartigen Raubvögel, mit langen Beinen 
‚wie Sumpfvögel, befiederten Schienen, krummem, 
tiefgeipaltenem, haligem Schnabel, um die Augen 
herum nadt u. gelb. Einzige Art: ©. (Kranid- 
Be, Serp. secretarins, Gypog. africanus 

llig., Falco serpentarius L.), grau, Bauch u. 
Kchle weiß, Schwungfebern ſchwarz, Schwanz mit 
meißer Spike, Kopf mit fteifem Bufch, langen Fe- 
bern; wirb nützlich durch Verzehren von ſelbſt gif- 
tigen Schlangen, welche er laufend erhaſcht, in bie 
Höhe wirft, bis fie tobt find, u. frißt; faft jo groß 
wie ber Steinabler; in Sübafrilg, 

Cecretär, Schreibtiſch, deſſen ebene, ſenlkrecht 
in die Höhe ſtehende Klappe zum Auſſchlagen u. 
eutweber jelbft zum Schreiben eingerichtet, od. für 
biefen Zweck eine herausziehbare Platte mit aller- 
band Schreibutenfilien hat. Er enthält meift mebre, 
durch die Klappe verſchließbare Schubtäften zu bei- 
ben Seiten eines größeren, zur Aufbewahrung grö- 
Gerer Gegenflänbe beftimmten Faches. Den unteren 
Raum bilben gewöhnlich mebre, über die ganze 
Breite des S-8 reichende, verichließbare Käften für 
Wäſche ꝛc. Auch im oberen Auflage find oft noch 
—— Bücher angebracht. Bgl. Pult u. Bu⸗ 
reau 4). 

Secretariat, das Amt u. bie Stelle eines Se- 
cretärs. 

Becretarium (lat.), 1)ein — beſonderer, 
abgeſonderter Ort; 2) in ben Kirchen ein Ort, wo 
die Biſchöfe n. Preiöntern Begrüßungen annahmen, 
fg mit den Geiftlihen über Dienftverrichtungen 

eſprachen, wo bie Koftbarleiten ber Kirche lagen, 
x.; 8) (8. od. Secr&tam judrcum), die Schranten, 
in welche Niemand, als bie Richter u. die aufgeru- 
fenen Zeugen treten burften; nad Anb. ein Ort, 
wo nach gejchehener Unterfuhung die Richter das 
Urtbeil källten:; 4) (8. senatus), Haus in Nom auf 
dem Diarkte, wo ſich, nach ber gewöhnlichen Mei- 
nung, ein Ausjhuß bes Senats verfammelte u. 
über, nur Wenigen belannt werben jollende Sachen 
berieth. Späterbin follte hierher aus dem Tempel 
des Saturnus das Archiv verlegt worben fein; 
5) G. eirel), Gerichtshof in Rom, in der Nähe bes 
Circus maximus. 


Seeretbuch, 1) fo v. w. Geheimbuch; 2) fo v. 


w. Bermögeninventur. 

Secxet! on (v. lat.), Abfonderung. Seeretiond · 
gebilbe (Secreiorfa orgäna), fo v. w. Abjonderungs- 
organe. Secreloriſch, abjonbernb. @erretiv, abjon- 
derungsfähig. @ecretivität, Abfonberungsfähigteit. 

Secretiren (v. lat.), gebeim gehalten, verber- 
gen; baber Secretiſt, 1) Geheimnißbewahrer; 2) 
Sonberling. 

Seeretſchuß, bei ben fonftigen Stüdgiehern ein 
Zufat von 14 Pf. Duedfilber, 14 Pf. Salpeter, 
6 Ungen Salzammoniaf u. 2 Ungen Schwefel. 

(lat.), 1) abgefonberter, pen 
Drt; 2) geheime Sache, Gebeimniß; 8) 8. seere- 
torum (Geheimniß der Geheimmiffe), in der fabba- 


Serretär bis Secte der Gott nicht Fürchtenden 
| Hififchen u. alchemiſtiſchen Philoſophie fo v. to. 


Stein ber Weiſen (f. d.); 4) (Secreta), in ber alten 
Kirche ein Gebet, welches in ber Litanei nad dem 
Sanctus folgte u. von bem Prieſter fill gebetet 
mwurbe. 

Sect (verberbt aus Sec, v. ital. Vino secco, 
d. i. trodener Bein, Trodenbeerwein), 1) ber Rame 
mebrer ftarfen, füßen Weine, bef. wenn fie aus faft 
trodenen (gewellten) Beeren re find u. baber 
bie genannten Eigenfchaften in höherem Grabe be- 
figen. Die gewöhnlihften Arten find ber Cana- 
rienfect, vonben Canariſchen Infeln, ber BaIm- 
fect, von ber Canariſchen Infel Palma, ber Zere& 
feet (Sherry), von ber Stabt Zeres in Aubalu- 
fien, u. ber Malagafect; 2) in neuerer Zeit aud 
häufig fo v. w. Champagner. 

Secta (lat.), 1) Art u. Weife, welcher man im 
Berhandeln u. Handeln folgt, Methode, Regel; 


"2)das Nachfolgen irgend einem nambaften Manne, 


Philofophen, Rechtögelebrten, Religionslebrer, bei. 
wenn es mit ber Abjonberung von Gemeinſchaften 
verbunden ift, f. Secte; 83) das Gejchlecht, im fo 
fern mebre Individuen Dazu gehören. 

Seetanus, O., Pſeudonym für Sergarbi, ſ. d. 

Sectatöres (lat.), 1) Begleiter, Nachfolger, 
bei. der Client, welcher feinen Patron beim Aus- 
geben begleitete, namentlich wenn fich berfelbe 
ein öffentliches Amt bewarb, -f. u. Magiftrat 2); 
2) Anhänger, bei. eines vorzüglichen Gelehrten. 

&ecte (v. lat.), 1) Gefellichaft Menichen, welche 
in gewiffen Lehren u. Meinungen von Andern ab- 
weicht; 2) beſ. eine religiöje Gefellichaft, welche fich 
folher abweihenben Meinungen balber von ber 
od. ben im Staate anerlannten Religionsgenofien 
trennt u. ihren Gottesbienft ihren Anfichten gemäß 
ausübt. Wie es fchon in den älteren philoſophi⸗ 
ſchen Schulen folde Sn gab, fo entftanden fie 
auch in ber erften Zeit bes Chriſtenthums u. ber 
Kirche n. dauerten bier bis auf bie neuefte Zeit 
fort, obihon mande von ihnen ſehr raſch vor- 
übergingen. Auch unter ben Juben, Heiden m. 
Mubammedanern finden fih Sn. Meift haften 
bie Sn an unmelentlichen Punkten u. bulbigen 
eigentbümlichen Anfichten, ba es bei ver Indivibua- 
lität jedes einzelnen Menſchen nicht möglich ifl, da 
ein Menjch wie ber anbere glaube, denke u.empfinbe. 
Hierin aber liegt zugleich der Grunb bes Secten- 
weiend. Jeder, welder eine eigenthümliche Mei- 
nung mit einem gewillen Enthuſiasmus auffakt, 
fucht auch Andere zu Proselyten berielben zu ma- 
hen. Widerſpruch od. Verfolgung, welche Sn ge» 
wöhnlich erfahren, reizen fie zum Zujammenbalten 
u. zu hartnädiger Veriheidigung ihrer Meinungen; 
bie ihnen dadurch bezengte Aufmerkſamleit führt 

um Sectenſtolz. Gehen die Anhänger einer ©. ge 

flffentlich darauf aus ihre Meinungen weiter au 
verbreitch, ob. ſucht Jemand fich einen Anhang fei- 
ner Dieimung zu bilden, fo wird er Sectirer genannt; 
baber Sectirerei, das Beftreben Trennung in Sa- 
hen ber Religion herbeizuführen. Im neuerer Zeit 
bat bie Staatsgewalt in ben meiften Pänbern bie 
bürgerlichen Berbältnifie ber Sn u. ihre Stellung 
zu ber Yanbesfirche durch beionbere geſetzliche Be- 
flimmungen georbnet. Über die wichtigften Sn |. u. 
Epriftentbum. 

@ecteder Gott nicht Fürdhtenden (Secta non 
timentium deum), unter Friedrich II. in Deutich- 
land bie Anhänger biefes Kaifers, weil fie nicht 
mehr Ehrfurdt vor dem Papft, weldher die Hohen⸗ 


Sectile opus bis Section 


fen verfolgte u. benfefben eine Gegenpartei bielt, 
tien. Bgl. 3. Chr. Harenberg, De secta non 
tim. deum, Braunſchw. 1756. 

6 opus (Sectilia pavimenta, ital. Com- 
messo), fo vd. w. Florentinifche Moſail, f. Mofait 
@. 473, 

Sectio (lat.), 1) eigentlich das Schneiden, Ein- 
ſchneiden, Schnitt; fo: 8. eaesarda, f. Kaiſerſchnitt. 
8. hypogastriea, ver hohe Steinfchnitt u. 8. latera 
His , der Seitenfteinfchnitt, |. u. Steinichnitt. 8. le— 

lis, f. Section, F Obduction. 8. museulorum, 

. Tenontotomie. 8. ossium pubis, ſ. Sundonbro- 
tomie. 8. renalis, j. Nierenichmitt. 8. tendioum, ſ. 
Zenontotomie. 8. veslcalls, Blaſenſchnitt, |. Stein- 
ſchnitt 8. viva, Bivifection,|.d. 2) Zerichneiden ; fo 
8. anatomica, bie Leichenzerglieberung, ſ. Section; 
8) Bertheilung, bef. ber Kriegsbeute; 4) G. buno- 
rum), in Rom die öffentliche Verlaufung der Güter 
befien, welcher innerhalb 60 Tagen feinem Gläu- 
biger nicht Zahlung leiften konnte; od. folcher Güter, 
welche bem Staat anbeimgefallen waren, fpäter 
auch, wenn eine m. ugefallene Erbſchaft ver- 
fteigert wurde; ber Käufer ſolcher Güter hieß Sector; 
5) Auction ; 6) ber Gegenſtand, welcher veranctionirt 
wird; 7) (Math.), fov. mw. Durchſchnitt, ſ. d. 1). Auch 
Mame mehrer geometrifcher Aufgaben, fo: 8. aurda 
«8. divina), von Euflides gelöfte Aufgabe: auf einer 
begrenzten Geraben einen Buntt von der Beichaffen- 

t zu finden, baf das Quabrat über feinem Ab- 

ande von einem ber Endpunkte gleich werde bem 
echted aus feinem Abftande vom anderen End— 
punfte ber Geraben in die Gerade ſelbſt. Man be» 
fchreibt mit ber gegebenen Linie m n als Halb- 
mieffer aus n einen Sreis, verlängert m n zum 
Durchmeſſer m p, zieht auf biefen einen Rabius 
n o fenfrecht, halbirt ben Halbmefjer n pin qu. 
ſchneidet auf q m ein Stüt qr — q o ab, foiftr 
ber gefuchte Bunt, eiirn’—=-mn:mr. Weil 
dieſe Gleihung als Proportion geichrieben, bieje 
om: mn:rn=rn:tmr bat, jo nennt dies 
llides die Theilung der Geraden nad den Äufße- 
zen u. mittleren Berbältniffen. Die Aufgabe, ein 
reguläres Fünf. od. Zehneck zu conftruiren, u. an⸗ 
beres damit in Verbindung Stebende reducirt ſich 
auf biefe Auflöfung. Wegen biefer vielfahen An- 
wenbbarteit bat fie fpäter ihren Namen erbalten. 
8. ratiönis, Aufgabe: auf jeder von zwei durch den 


< 
Winfel XM Y', welchen fie mit einander bilden, 
der —* nad) gegebenen Geraden XXu. YY' iſt 
A u. B gegeben; man foll durch einen dritten eben- 
falls gegebenen Bunte Q derjelben Ebene eine Ge- 
rabe OP fo legen, daß die baburch entftehenden 
Abſchnitte AO u. BP auf den Linien AX’ u. BY‘, 
melde von ben gegebenen Punkten u. der dritten 
Geraden begrenzt werben, in einem gegebenen Ver⸗ 
hältniſſe ſtehen, daß OA:PB=1:m. Zieht 
man durch Q bie Parallelen QD zu XX’ u. QC 
zu YY' u fttMA=a,MB=b,MC=c, 


MD —d, BP=y, allo AO -Iy, fo ergibt 


ſich die Auflöfung der Aufgabe in allen Fällen aus 
ber quadratiſchen Gleihung: y? — (m [a + ce] 
+b+d)y+m(ab +ad+ be) = 0; bier- 
bei werben a u. c, bu. d nach entgegemgejetten 
Seiten als pofitio gerechnet. Nach der bei ben Al- 
tem üblichen rein geometriihen Bebanblungsmeife 
erforberte jeboch jeder beſonderer Fall feine eigene, 
mehr ob. weniger von den übrigen abweichende 
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Auflöfung. Diefe Aufgabe ift ber Gegenftanb ber 
Schrift Hepi Aoyov anorouis bes Apollonios 
(f. d. 5) Pergäos; fie ift ferner enthalten in G 
Paulers Geometriiher Analyfis, Lpz. 1837. 8, 
spatli, eine mit ber S. rationis verwandte, eben» 
falls von Apollonios behandelte Aufgabe, weiche 
2. nach bes Bappus Mittheilungen (in feiner 

chrift De sectione rationis).u. A. Richter (in 
bes Apollonios zwei Büchern vom Raumjchnitt, 
Halberfi. 1828) wwieberberzuftellen verfucht bat. 
Wenn bei der S. rationis die Abjchnitte AO u. BP 
ein gegebenes Verhältniß haben follen, fo foll bier 
bas Rechted aus diejen Abichnitten einer gegebenen 
ame gleich fein. Bgl. ©. Pauler, Geometriſche 

nalyfis, 2py. 1837. 

©erction, 1) (Sectio cadaveris, Leihendff- 
nung). I. Gerichtlich mediciniſche u. le— 
gale ©. Sie ift ber Haupttbeil u. Schlußflein 
einer vollftändigen Obbuction (f. d.) u. jollte nie 
unterlafien werben, wenn binfichtlih der Todes» 
urſachen eines plötzlich, od. in Folge von Gewalt» 
thätigleiten Berflorbenen, ob. eines tobt Gefunbe» 
nen bie minbeften Zweifel obwalten, weil aus ben 
Ergebnifjen derfelben bauptiählic bie Motive zur 
Beurtbeilung eines vermutbeten ob. wirllich began⸗ 
genen Verbrechens fich entnehmen laflen. Der Ap- 
parat ve einer ©. beftebt in miebrem theils geraben, 
theils bauchigen Scalpellen, einem Knorpelmeſſer, 
einer Sceere, einer Pincette, einer Kopfläge, einer 
Heineren Säge zum Durchſchneiden ber Rippen ıc., 
einem Meifel (Elevatorium) zum Losiprengen ber 
Hirnſchale, einer Sprite, Sonden, Menſurglas u. 
Menfuren zum Beftimmen ber Menge vorgefun- 
bener Flüſſigleiten, Wage u. Gewichte, Bollitab, 
Zafterzirtel, Mustelbafen, Schwämmen, frummen 
Nadeln u. feiner Bindfaden. Im der Negal jollen 
fiets alle drei Cavitäten des Körpers geöfinet wer» 
den. Gewöhnlich, wenn nicht Gründe vorbanden 
find bedeutende Berleungen od. wichtige Abnor- 
mitäten in einer anderen Gavität, welche dann zu⸗ 
erft geöffnet wird, vorauszuſetzen, wirb mit bem 
Kopf begonnen. Das technifche Verfahren bierbei 
ift im Allgemeinen Folgendes: nachdem ber völlig 
entieidete Leichnam auf einer Tafel ob. einem 
tiſchhohen Gerüfte, jo daß ibm das volle Tageslicht 
gebörig beleubtet, auf den Rüden gelegt u. die 
äußere Beſichtigung (f. Obduction) vollender ift, 
wird a) der Kopf durch ein unter den Naden ge» 
legtes pafiendes Hotzftüd etwas erhöht u., nachdem 
bie Haare abgejhoren worden, bie Kopfſchwarte 
durch zwei fich freuzende Schnitte, von der Naſen⸗ 
wurzel bis zum Hinterbauptsböder, u. einem Obre 
zum anderen getrennt, u. Die gebildeten vier Yappen 
nebft den unterliegenben oberen Partien ber Schiäie- 
musleln von bem Knochen lospräparirt u. nach 
unten zurildgeichlagen. Hierauf wird, mitteifl 
eines mit Koble geihwärzten Fadens, eine Kıeis- 
linie um bie blosgelegte Hirmichale gezogen, auf 
biefer mittelft ber Kopfiäge die Hirnſchale durch« 
fchnitten, u. mit einem Meiſel od, Glevatorium 
legtere vollends getrennt u. abgehoben, Mittelſt 
eines Scalpells od. Holzionde öffnet man zu beiden 
Seiten längs des fihelförmigen Blutbehälters die 
barte Hirmbaut von vorn nad bimten, ebenjo von 
einer Seite zur anderen, in vier Lappen, melde 
zuridgeichlagen werben. Hierauf öffnet man ben 
Blutbehälter, bemerkt die Menge des in ibm ent» 
baltenen Biutes, trennt ibn an ber Grifta des 
Siebbeins u. legt ihn nach hinten zurüd. Nachbem 
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bie Oberflädje bes Gehirmes betrachtet werben, 


ect 


bängebanb ber Leber, zieht bie etmse: 


Speiferähre 
trägt man bie Halblugeln des großen Gehirnes herab m. unterbinbet biefe, auch ben Zmölffinger- 


durch horizontale Schnitte bis auf bie Höhe bes 
Hirnballens ab, unteriucht bie Gehirnhöhlen u. bie 
in u. bei denfelben gelegenen Organe, banı das 
große Gehirn von vorn nad hinten in bie Höhe 
bebend, u. bie von bemfelben ausgehenden Nerven, 
ſowie nad hinten, Blutgefäße, das Gebirnzelt u. 
das verlängerte Dart zerſchneidend bas kleine Ge⸗ 
hirn n. hebt es aus dem Echäbel hervor, welches 
durch verticale Schnitte zu zerlegen u. fo wie bie 
Grunbflähe des Gehirnes genau zu betrachten iſt. 
Andere empfeblen, gleich Anfangs ba® ganze Ge- 
birn funftmäßig heraus zu nehmen, wo es fid dann 
allerdings auf einem flachen Teller bequemer um- 
teriuchen läßt. Nach Entjernung des Gebirnes ift 
noch die Grundfläche bes Scäbels nad Abtren- 
mung der harten Hirnhaut zu befichtigen. b) Bei 
Eröffnung der Bruftböhle. Nachdem bie 
äußeren Bebedungen, längs ber Schlüfjelbeine bis 
auf das Bruftbein, längs diefem bis zum ſchwert⸗ 
förmigen Knorpel, u von bier zu beiden Seiten 
längs den Nippenfnorpeln bis zur vierten faljchen 
Nippe durchſchnitten, Haut u. Musleln von dem 
Brufibeine u. dem vorberen Theile der Rippen 
lospräparirt u. mad beiden Seiten zuridgelegt 
find, werben bie Knorpel der Schlüffelbeine u. bie 
Rippenknorpel zunächſt ben Rippen durchſchnitten, 
das Bruſtbein nach oben od. unten zurüchgelegt, 
auch bie Rippen mehre Zoll weiter nad —— 
durchſãgt u. nach außen umgebogen, u. fo bie vor⸗ 
bere Band der Bruſthöhle größtentbeils entfernt. 
Es wirb ber Herzbeutel geöffnet, die Menge des in 
ihm enthaltenen Serums mit einer Spite audge- 
zogen u. gemefien, dann das Herz nad) jeinen ver⸗ 
ſchiedenen Gavitäten geöffnet, die Beichaffenbeit 
feiner Subftanz, jo wie die Quantität u. Qualiät 
bes in ihnen enthaltenen Blutes, auch etwaige Ab- 
normitäten bemerkt. So find auch die Lungen, bin- 
fihtlih etwaiger Berwadhjungen, Knoten u. fon» 
—— kranthafter Erſcheinungen genau zu unter⸗ 
uchen. Es iſt dann bie linfe Lunge, nachdem das 
in die Bruſthöhle ergoſſene Blut entfernt worden, 
nach rechts zu ziehen, um die großen Blutgefäße u. 
Nerven im hinteren Mittelfell, welches jetzt zu 
öffnen ift, zu betrachten. Nöthigen Kalle ift auch 
das Herz nebft ben Lungen ganz hinweg zu neh⸗ 
men. dDie@röffnungberlinterleibehähle 
—— indem ber über das Sternum verlaufende 
nitt, lints um ben Nabel berumgehenb, bis zu 

ber Schoofbeinvereinigung fortgefeßt, von ber Na- 
beigegend aus zwei Schnitte nach den Lenbengegen- 
ben geführt u. bie gebilveten Lappen zuriidgelegt 
werben. Nah Betrachtung ber Netze werben bie 
Gebärme, da wo fie unter bem Quergrimmdarm⸗ 
Ares bervorlommen, vorgezogen, allmälig fort- 
chreitend bis zur Grimmbarmtlappe durchgefühlt, 
bas Gelröſe binfichtiich feiner Gefäße u. Drüſen 
unterfucht, endlich dieſer Theil des Darmlanals 
oben u. unten boppelt unterbunben, zwifchen ben 
Ligaturen durchſchnitten, u. nachdem das Gekröſe 
am hinteren Ende durchſchnitten worben, beraus- 
enommen. Auf gleiche Weife tarın mit dem biden 
arm nach Unterbindung bes Maſtdarmes verfah- 
ren werben. Es ift nun bie Peber nebfi der Gallen- 
blaje u. ber Pfortader, die Milz u. das Paulreas, 
bas Duobenum u. der Magen genau zu unterſuchen. 
Sol letzter zu fpecieller Unterfuhung berausge- 
uommen werben, jo durchſchneidet man das Aufe 
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für eine fernere chemiſche Unterjuchung ng 
ren. Run find noch bie großen Blutgefäße, bie 
Nieren nebft ben Harnleitern, bie Harnbiafe m. 
beim weiblihen Leichnam bie inneren Geſchlechte 
theile zu befichtigen. Sollten letztere eine beiom- 
bere Unterſuch erforbern, fo werben bieleiben 
durch einen von Außen um bie ganze untere Aper- 
tur des Heinen Bedens geführten itt in ibrer 
Berbindung losgetvennt u. herausgenommen, nach- 
dem ihre inmeren —— gieihiale zer- 
ſchnitten find. dy Machen bejondere Umflände bie 
genauere Unterfuhung ber Mundhöhle nö- 
tbig, jo werben bie beiden Baden von den Muub- 
wirbein nach hinten durchſchnitten, am bimteren 
Ende der Schnitt nah umten bis zum Halle ge- 
führt, die untere Kinnlabe an beiden Seiten durch⸗ 
fägt u. berabgezogen, ob. wenn zugleich aud ber 
Hals unterfucht werben joll, ganz i 
e) Bei ver Unter ſuchung des Halſes wird ein 
Längsihuitt vom Kinn bis zum Bruftbein geführt, 
bie Haut nebft den breiten Halsmusleln, obmebie 
äußeren Drofieladern zu verlegen, abpräparirt zu- 
rüdgelegt. Die Drofjelabern werben oben am 
Winlel der Kinnlabe u. unten oberhalb ber Mitte 
des Schlüfjelbeines unterbunden u. zwiidhen ben 
Ligaturen zerjchnitten. Durch Lostrennung bes 
Kopfniders vom Brufi- u. Schlüfjelbein u. Abprä- 
arirung von unten nad) oben wirb bie lnter- 
uchung ber Carotis, bei inneren Droffelvene, bes 
binter biefer liegenden ſympathiſchen u. berum- 
ſchweiſenden Nerven eingeleitet. Die Luftröhre 
lann in ihren ſtnorpeln, nachdem die Schtibbrüfe 
—— —— —— en ge befichtigt, 
ie eröhre mebfl unge bgezogen, 
nach durchſchnitteneni Schlunblopf lospräparirt 
herausgenommen u. geöffnet werben. D Die Er- 
öffnung ber Rüdenmarlshöhle wirb von 
außen od. von innen mittelft bee Rhachitoms (f. db.) 
bewerffielligt. Geanväfiice rzte befolgen eine 
andere Methobe bei Offnung ber Bruft- u. Bauch⸗ 
höhle. Sie trennen mit zwei großen elliptijhen, 
am oberen Theile bes Bruftbeines beginmenb, 
auf jeber Seite, in einer frummen Linie bis zu 
Enbe ber vierten fulfhen Rippe, dann gerabe 
bi8 zur Spina superior u. Anterior ossis 
ilei; u. von da in gefrilmmter Richtung bis zur 
Schambeinverbinbung verlaufenden, bajelbft dem 
von ber anderen Seite begeguenden Schnitten bie 
Weichtheile, durchſägen banı das Bruſtbein u. bie 
Rippen u. ſchlagen — den gebildeten großen 
Lappen, indem ſie denſelben von ſeinen inneren 
Adhäſionen trennen, nah umten zurück Eigen- 
thümliche Rüdfichten find bei legalen Sen ber Lei- 
hen neugeborener Kinder zu nehmen, wo £8 bar- 
auf ankömmt, über Rattgehunbene Lebertfähigteit 
wirfliches, od. noch nicht begonnenes Leben u. die 
Todesurſache ein begrünbetes Urtheil abzugeben, 
weshalb das hierbei einzufchlagende Berfahren vor 
obigem in mehreren Stücken wefentlih abweicht. 
Nachdem die Kindesleiche, nicht allein in Betracht 
ber Länge, ſondern auch hinfichtlich der Durchmefſer 
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Des Kopfes, ber Bruft, ber Schultern, der Hüften 
dan auch u u. genau betrachtet worben, 
vn nfichtlih der Wölbung der Bruft, wirb ber 
Kopf, indem man nad Durchſchneidung u. Aurüd- 
legung ber äußeren Bebedtungen die noch häutigen 
Berbindungen ber Schäbelfnocdhen mit der Schere 
trennt, bie Knochen felbft zum Theil loslöſt, zum 
Theil mit der Schere durchſchneidet u. genau un. 
terfucht, zu u. feine inneren Theile betrachtet. 
Hierauf Öffnet man zuerft bie Bauchhöhle, berild- 
fihtigt bier die Wölbung des Zwerchfelles nad 
oben, bi® zur wievielften Rippe, die Beichaffenheit 
m. das Gewicht ber Yeber, den Ductus Arantii, 
bie Nabelfchnurgefäße, ob fie geichloffen find, ben 
Magen u. Darmlanal, binfichtlich ihres Inbaltes, 
bie Barnbfafe in gleicher —— Nachdem die 
Bruſthöhle auf die gewöhnliche Weiſe geöffnet u. 
die Lungen in ihrer Lage, hinſichtlich ihrer Farbe u. 
Ausdehnung nebft ber Nichrung des Tinten Luft 
röhrenaftes unterjucht worben find, wirb der Herz 
beutel uneröffnet von bem Zwerchfell loßgetrennt, 
nebft ber Lunge nach rechts gezogen. Man madıt 
bie großen Gefäße frei, unterbindet bie Morta hin⸗ 
ter dem Botalliihen Gang, bie obere Hoblader vor 
ihrer Bereinigung mit ber ungepaarten Bene, bie 
untere Hohlaber in ber Nähe des Herzens, den ge 
meinichaftlihen Stamm der rechten Kopf- u. Schtilf- 
felbeinarterie nahe bem Bogen der Aorta, mit dop⸗ 
2. Ligaturen u. durchſchneidet fie zwiſchen bie» 
‚„ twobei auf die Farbe des ausfließenden Blutes 
achten iſt. Die Luftröhre unterbindet man ein- 
ach, gleich an ihrem Eintritt in die Bruftböhle, u. 
rchſchneidet fie ebenfalld. Die auf diefe Weile 
noch mit u. Bruſidrüſe vereinigten, von ihren 
Übrigen Berbindungen gelöften Lungen, reinigt 
man ohne Drud durch janfte® Hin- u. Herbewegen 
im Waſſer u. legt fie dann zwiſchen ein trodenes 
Tuch, während man ben Hals (f. oben) unterjucht. 
ierauf betrachtet man bie zurüdgelegten Bruft- 
ide binfichtlich ihrer äußerlich zu bemerken» 

den Beichaffenheit, legt fie dann in ibrer Berbin- 
bung in ein Gefäß, in welchem wenigſtens 12 Zoll 
hoch reine® Wafler befindlih, nah Wilbberg in 
einem 6 Zoll weiten, 12 Zoll hoben cylinbriichen 
Gefäße von ftarfem weißen Glas, an welchem bie 
gr von 3 Pfund Waffer durch eine eingeſchliffene 
inie bemerkt, u. über diejer eine Scala von zwei, 
in Linien eingetheilten Zollen befindlich, auf die 
Oberfläche bes Waſſers gelegt u. deren Schwinm- 
fähigteit bemerkt. Es werden hierauf bie Lungen- 
denen u. Arterien boppelt unterbunden, nebft ven 
Bronchien durchſchnitten, die von dem Herzen ıc. 
getrennten Lungen genau gewogen u. ſowohl ganz 
ala auch in Stüden geſchnitten der Shwimmprobe 
unterworfen. Bei dem Zerſchneiden ber Lungen ift 
anf das hierbei hörbare Geräuſch (ob es nifternd) 
m. auf die Farbe u. Menge bes austretenden Blu- 
tes, ſowie auch darauf zu achten, ob aus den unter 
bem Waſſer mit ber Hand gebrildten Stüden Luft- 
blafen auffteigen. Nach beendigter Unterfuchung 
ber Lungen wirb noch bie etwa im Herzbeutel be- 
dliche Ouantität von Flüſſigleit, ſowie das Herz 
elbſt u. das in demſelben enthaltene Blut in Augen⸗ 
ein genommen, auch auf das Offen» od. Ge 
loffenfein des eirunden Loches u. des Botallifchen 
Ganges geachtet. — K. Bod, Gerichtliche Sen 
des menſchlichen Körpers, Lpz. 1831, 2. A. 1845. 
II. Die pathologiſche S. deren Aufgabe es iſt, 
franfhafte Beränberungen ber Structur innerer 
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Organe, welche als Urfachen ob. ale Erzeugniffe 
von im Leben Statt gefundenen Krankheiten anzu- 
feben find, bem Arzte vor Augen zu legen, wird im 
Allgemeinen auf diefelbe Weile ausgeführt, wie die 
gewöhnliche S., doch beſchränkt fie ſich gewöhnlich 
auf diejenige Kavität bes Körpers, in welcher man, 
nah Maßgabe der vorausgegangenen Krankheit, 
Abweichungen von ber normalen Beichaffenheit zu 
finden erwarten kann. Bgl. H. Spitta, Die Pei- 
cheneröffnung in Bezug auf Pathologie u. Dia- 

noftit, Stendal 1826. III. Auatomiſche ©., 

ebufs des Selbftunterrichts od. des Unterrichts 
Anderer, fie wird ungefähr nah Art der gericht- 
lichen bewirkt, nur daß man die Theile unterfucht, 
weiche gerabe zu dem Bortrag pafien, vgl. Ana- 
tomie 1). IV. Bivifection, [.d. 2) (Her.), die 
verſchiedene Bertheilung ber Tincturen im Schilde; 
8) in einigen Armeen, wie in der preußifchen, Un⸗ 
terabtheilung ber Züge (Pelotons), in dieſelben ab» 
bredyeub od. abſchwenlend zerfallen; die ©. darf nie 
über ſechs u. nie unter vier Rotten ftart fein ; fiewirb 
in anberen Armeen durch bie halben Pelotons od. 
durch den Marfch aus der Flanke mit Rechtsum u. 
Linfsum, auch wie in ber englifchen u. fächfiichen 
Armee durch den Marich zu Bieren u. Sechſen er» 
fett; 4) zur Zeit des Directoriums war Paris, 
Departement der Seine in Paris, in 48 Sren ge 
theilt. Diefe Sen od. Biertel bielten ihre Urver- 
fammlung; zu einer Generalverfammlung mußten 
alle Sen an gleihem Ort u. zu gleiher Zeit be» 
rufen werben. Die S-en bildeten bie Bürgerichaft, 
u. ber Kampf berjelben 1795 u. 1796 gegen das 
Directorium mollte fo viel jagen, als der Kampf 
ber Nationalgarden gegen bie Linientruppen. 

Seetion Ten, früherer Name von Delphos. 

Seetionalzeile, ver melodiich-thematifche Ent» 
wurf eines Tonftlüdes, welcher bei der Ausarbei⸗ 
tung erweitert u. mit fogenannten Nebengebanten 
vermehrt wirb. 

Seetionsbericht, fo v. w. Obbuctionsbericht. 

Cectionslinien, die linearen Richtungen, in 
benen bei einer Leichenzerglieberung die Schnitte 
durch die äußere Haut hunftmäßig geicheben. 

Certirerei, ſ. u. Secte. 

Sector (lat.), 1) Einer, welcher ſchneidet; ba- 
ber Sectores dentes, Schneibezäbne; 2) Mörber, 
Bandit; 3) f. u. Sectio 4); 4) fo v. w. Seetator; 
5) (Math.), fo v. w. Ausjchnitt. 

Sectüra (lat.), 1) der Schnitt, al® Hanbfung 
bes Scneidens; 2) ber Schnitt, als Folge bes 
Schneidens, ob. 8) ber Ort, worein geſchnitten iſt. 

Sectus (Bot.), geichnitten, wenn die Lappen bi® 
an die Baſis od. bie Mittelrippe reichen, jo daß das 
Parenchyma (f. d. 2) ganz durchbrochen if; dann 
beißen diefe Lappen Segmenta, 

@ecular... (v. fat.), |. Säcular... 

Seculẽejo, Byrenäenfee im franzöſiſchen De» 
Partement Ober» Garonne ; von einem ber umſlehen⸗ 
den Berge flürgt ſich ein Bach 800 Fufs tief in den- 
felben herab. 

Seculina, Stein mit einem fcheinbaren Korn» 
äbrenabbrud. 

Secülum (fat.), f. Säculum. 

Secunda (fat), 1) die zweite, fo 8. arflo, fo 
v. w. Comperendinatio 2); 2) (nämlich Classis), 
Die zweite Kaffe einer Schule, bei. eines Gymna⸗ 
finms; die Schilter diefer Klaſſe heißen SGecundaner; 
3) (nämlid) Pars), fo 8. Petri, fo v. w. Altern pars 
Petri; baher fo v. w. Beurtheilungsfraft; 4) eine 
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geringere Baarenforte; 5) bei. bei ber Schafwolle 
ie Sorte, welche von ber unteren Seite, ben Schen- 
kein u. dem Schwanze geichoren wird; 6) bei Gei- 
gen, Lauten n. dgl. Inftrumenten bie Saite, welche 
zunächft nach ber feinften lommt; 7) (Schriftg.) jo 
v. w. Tert. 

Secundae (Geburtsb.), fo v. w. Secundinae, 

Secundae tabülae (lat.), fo v. w. ein zweites 
Teftament für den Fall, daß die erſte Grbeseinjegung 
nicht gültig fein od. der ernannte Erbe fie nicht an« 
treten follte, ſ. u. Subftitution. s 

Secundaner, ſ. u. Secunda 2). 

Secundäni (röm. Ant.), Soldaten der zweiten 
Legion; Secundanorum eolonia, fo v. w. Araufio. 

Secundant, 1) berjenige, welcher bei einem Duell 
(fi. d. ©. 3719) dem Duellanten beifteht; 2) welcher 
bie Sache eines Anderen vertheibigt od. befördert; 
3) dasjenige Schiff, welches in Gefechten ben hoben 
Fla * ieren zur Unterſtützung beigeorbnet iſt. 

— Ir (v. lat, Secundarlus), 1) einem Er- 
ften nachſtehend od. auch dieſem beigefügt, bie zweite 
Stelle in einer Folge einnehmend; jo Secundär- 
fhufen, j. Secondairichulen; jo Secundäre Gebirge, 
die Übergangs » u. Flötzgebirge, Mittelgebirge. @e- 
eundäre Wurzeln ———— radices), jo v. w. Ad» 
ventiowurzeln; 2) nachfolgend, untergeorbnet, ab» 
bängig; 3) in Folge einer anderen Krankbeit, od. 
nicht an dem urfprünglicden Sig ber Krankheit er» 
ſcheinend; vgl. Primär. 

Secundarius (lat.), 1) von ter zweiten Orb» 
nung ob. ber zweiten Qualität; 2) Einer, welcher 
bie zweite Rolle fpielt; 3) in den Klöſtern der nad 
dem Abt im Rang folgt, alio jo v. w. Propſt, ſ. b. 

nn. el, j. u. Wedhiei. 

Secundawolle, jo v. w. Secunda 5), 

Cecunde (v. lat.), 1) der 60. Theil einer Mir 
nute, hält 60 Tertien; 2) bei Gradeintbeilung der 
60. Tbeileiner Minute; Zeichen dafür ';3)(Bergb ), 
ber 8000. Theil eines Yachter, ſ. d. 1); 4) (Fechtl.), 
fo v. w. Second ; 5) (Muf.), der zweite Ton nach dem 
Grundtoy, vgl. Iutervall 6); 6) diejenige Drud- 
form, welde die mit einem neben ber Signatur 
befindlichen Sternchen bezeichnete Kolumne trägt, 
gewöhnlich die dritte Seite eines Bogens, f. u. Buch⸗ 
druden 1.; 7) ſ. Seeunda, 

Cerundenaceord, der Septimenaccorb, in wel- 
chem die Septime zum Gruudton geworben ift; 
f. Accord. 

Secundenbogen (Seeundenwinkel), iſt be 
ziebungsweiſe ber 60. Theil eines Minutenbogens 
od. Wiinutenwintels u. dieier ber 60. Tbeil eines 
Gradbogens od. Grabwintels. Unter dem leßteren 
aber verftebt man den 360. Theil einer Kreisperi- 
pberie od. der Summe von vier rechten Winkeln. Nach 
ber zur Zeit der Nevolution in Fraukreich eingefübr- 
ten Eintbeilung wurde der 100. Theil des Biertel- 
freijes (Duadranten) ein Grad, der 100. Theil die- 
fes eine Diinnte, der 100. Tbeil einer Dlinute ©. 
genannt, doch ıft diefe Eintheilung wieder in Ver- 
geflenbeit geratben. 

ecundenpendel, ein Pendel von ber Fänge, 
daß eine Schwingung defielben eine Secunde dauert; 
f. Pendel. 

Secundenubr, eine Ubr, melde bie Secunben 
zeigt. PBendel- u. Taſchenuhren können dazu einge» 
richtet fein, indem man die Achſe eines Rades, wel- 
bes in einer Minute einen Umgang macht u. dann 
auch Secundenrad heit, 4. B. das Kronrad, durch 
das Zifferblatt gehen läßt u. dem Secundenzeiger 
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baranf befeftigt, welchen man fo leicht als möglich 
arbeitet. Entmweber ftebt bie Achle bes Secunden⸗ 
zeigers mit in ber Mitte bes Zifferblattes, u. banz 
zeigt er die Secunden mit auf dem Minutenri 
ob. fie ſteht an einer anderen beliebigen Stelle de# 
Bifferblattes u. bat dann feinen eigenen Heinen im 
60 Theile getbeilten Secundenring. Der 
benzeiger einer folder ©. (S. mit ſchlei che n dem 
eiger) bat eine ſtetige gleihmäßige Umdrehung, 
bnlich wie der Minuten» u. Stunbenzeiger ber ger 
wöhnlichen Uhren. Für diejenigen Fälle, wo man 
mittelft der ©. einzelne Secunden abzählen will, 
wie z. B. in der Mechanik bei Geſchwindigleits⸗ 
meſſungen, ift eine S. mit [pringendem Zei» 
ger vorzugieben, bei welcher ber unbenzeiger 
nicht eine ftetige, ſondern eine Iprungmeile Beme- 
gung bat, indem er nur am Ende jeber Minute 
von einem Theilftrich bes Zifferblattes auj den 
nächſten fortipringt, jonft aber rubig ſteht. Bel 
Ehronometer 2) u. Seeuhr. 

Secundenzähler, eine genau gebende Secun« 
benubr, ſ. u. Äſtronomiſche Ubr 2). 

Cecunderabad, Stadt u. britiihe Militär 
flation im Nizamftaate (Indien), norböftlich von 
Hyberabad gelegen, hat eine proteftantifche Kirche, 
Kaſernen, Hoſpitäler, Bazars u. 35,000 Em. 

Secundfuge, eine Art Fuge, |. d. m). 

Cecundianer, Secte der Balentinianer, welde 
ben Lehren des Secundus (f. d. 8) beitraten. 

Secundicerius (lat.), ber im Amt u. Rang 
nad dem Primicerius (f. b.) fam, nach jetigen 
Berbältniffen der Bicebirector od. Bicepräfident. 

Secundinase (lat.), 1) Nadgeburt; 2) S. se- 
minis, deu Embryo einjhließende Bilanzentbeile: 
S. externae, die Testa u. Pellicula (f. b.); 8. la- 
ternae, das Eiweiß u. ber Dotter. 

Secundinianer, Secte ber Dianichäer, genannt 
nach ihrem Lehrer Secundinus, Schüler bes Ma» 
nes; fie glaubten au die VBeränderlidkeit Gottes u. 
daß Chriſtus nicht von Natur Gotted Sohn jei, 
ferner an die Subftantialität des Baſen, wesbalb 
man fein Fleiſch efien dilrfe, weil es vom böien 
Princip geichaffen Tei. 

Secundinus, 1) Dichter, Sobn bes Reftitutus, 
aus Oberitalien, geb. 373, ging 439 als chrifilicher 
Neligionsiebrer nad Irland m. fi. daſelbſt 448. 
Sein Hymnus auf St. Patric, feinen Obeim, ftebt 
in 3. Colganus Trias thaumaturga Sancıorum 
Hiberniae u, in Patries Werfen, von Baräns 
herausgegeben. 2) (Sagunbino), Nicolaus, 
von Eubda, fam 1438 nad Italien u. wurde Dol⸗ 
metſcher beim florentiniichen Konfilium; durch einen 
Schifforuch auf jeiner Rüdfahrt in Benedig zu blei- 
ben veranlaßt, wurde er von ba als Geſandter nad 
Nom, Neapel u. Conftantinopel geihidt. Er über 
ſetzte Plutarchs Politik, Onofander u. Arrian ins 
Lateiniſche u. jchr.: Narratio de expugnstione 
Constantinopolitana, berausgeg. von Leo Alla 
tius; De orıgine et familia Font 
berausgeg. von J. Ramus, Löwen 1553, Baſel 
1556 u. v. a. 3) j. u. Secundinianer., 

Secundiren (v. lat.), 1) begünftigen; 2) über- 
haupt Jemand bei feinem Borbaben unterſtützen, ihn 
vertbeidigen; 8) bei einem Duelle (j. d. ©. 379) die 
Stelle eines Secundanten vertreten; 4) zu einer 
Melodie eine zweite dazu barmonirende Stimme 
fingen ob. fpielen; baber Gecundarius, ber in einem 
Orcheſter bei einerlei Inftrumenten bie zweite 
Stimme jpielt, 
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Secundogenitur (v. lat.), ein fideicommifjari« 
ſches Beſitzthum, welches nach beſonderer Erbfolge» 
orbnung jebesmal an ben Zmweitgeborenen in der 

milie verfällt, vgl. Primogenitur. Derartige 

en fommen in regierenden Häufern auch jo vor, 
daß felbft die Erbfolge in fouveräne Staaten ale 
Nebenländer bes Hauptlandes nach den Regeln ber 
8: georbnet ift. Beilpiele hiervon fanden ſich im 

fterreichifchen (Toscana) u. im Brandenburgi⸗ 
ſchen Haufe (nach dem Gera-Magdeburger Vertrag 
vom Jahr 1603). In einzelnen Berfaffungen, welche 
fonft der Staatserbfolge der Primogenitur fol» 
gen, ift die ©. eventuell für ben Hall angeordnet, 
wenn der Erftgeborene ald Regent eines auswär- 
tigen Staates Eis Nefidenz nicht im Lande neh» 
men kann, vgl. 3. B. Baierifche Berfaffungsurtunde 
u. die Berjaffungsurkunde für Koburg-Gotha von 
1852. 

Seeundra, Dorf in ber Nähe von Agra, britifche 
Bräfidentfchaft u. Provinz Agra (Borberindien), ra 
ein Waifenhaus für Hindufinder u. das Maufo- 
leum Albars. 

Secundum (fat.), nach, gemäß, zufolge; secun- 
dum artem (abgefürzt s. a.) nach der Kunft, nad 
ben Geſetzen (Kegeln) ber Kunft, Iunftgemäß; s. 
naluram, en s. ordinem, nach ber Reihe. 

Secundus (lat.), 1) ber Zweite; 2) (Bot.), auf 
einer Seite ſtehend, einreibig, nad) einer Seite ge- 


richtet. 
Secundus 1) SatriusS., |. Satrins. 2) S. 
Earinas, römifcher Rhetor, wurbe ımter Cali— 
gula aus Rom vertrieben u. wendete ſich nach Athen, 
wo er wahrjdheinlich ftarb. 8) Lucius Bompo- 
nius ©., war unter Tiberius ein Anhänger bes 
Sejanus u. wurde nad deflen Sturze verhaftet, 
aber von Caligula freigelafien; unter Claudius 
Lämpfte er als Legat fiegreich gegen die Chatten; 
von feinen Tragödien find no einige Titel vor—⸗ 
Hanben; fein Leben beſchrieb der ältere Plinius. 
4) OuintusPomponiusS., Bruberbes®Bor., 
war 41 n. Chr. Conful u. flimmte nad) der Ermor- 
bung des Ealigula für bie Wiederherftellung der 
Republik, wodurd er fich ven Haß des Heeres zu⸗ 
zug, doch ber Kailer Claudius ſchützte ihn. 5) Pe— 
danius, war unter Nero, 62 n. Chr., Praefec- 
tus urbi; ba er von einem feiner Sklaven getödtet 
worden war u. alle übrigen Sklaven des Hanſes des» 
halb nad einem Senatsbefehl gleiche Strafe mit dem 
Berbrecher erhalten follten, fo entftand ein Aufſtand 
u. bas Volt verlangte die Freilaffung der Unfchuidi« 
ie doch ging ber Wille bes Senates durch. 6) Ju⸗ 
ius ©., aus Gallien, ausgezeichneter Rebner u, 
Sadmalter in Rom unter Beipafianus im 1. Jahrh. 
n. Chr. ; er ftarb noch jung vor 86 ıı. Ehr.; in dem 
taciteilhen Dialogus de oratoribus ift er eine 
der iprechenben Berjonen. 7) Epiuros od. Epie- 
tbyros, griechiicher Sophift des 2. Jahrh. n. Chr., 
lehrte in Athen u. beichäftigte fich viel mit der Er- 
örterung u. Ausübung ber fittlihen Vorjchriften 
bes Pythagoras. Seine noch übrige Schrift beftebt 
in einigen Antworten auf, vom Kaiſer Hadrian ihn 
vorgelegte Fragen (Altercatio Secundi et Ha- 
driani), hberautgeg. von 2. Holftenins, Rom 1638, 
Leyben 1639, in Th.-Gales Opuscula mytholo- 
gica, physica et ethica, u. im 1. Band von Orel« 
li's Opuscula Graecorum vet. sententiosa et 
moralia. 8) S., Schüler des Balentinus in Agyp- 
ten; erweiterte u. verbefierte bas Aonenſyſtem jei- 
nes Lehrers, indem er bie guten u. böjen Honen 
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—— von einander ſchied u. ben Begriff derſel⸗ 
en fefter ftellte. Er nahm aufer ten 30 Äonen 
noch eine Doppelte Bierheit an, von denen er vier 
auf die rechte Ronen bes Lichte), vier auf die linle 
Seite (Aonen ber Finfterniß) ftellte, doc trug er 
durch die Einführung vieler dunkler u. unverftäub«- 
licher Wörter auch oft zur Mißbeutung bes Syftems 
bei. Auch die Sophia des Balentinus hielt er nicht 
für eine der 30 Aonen, fonberi, dachte fie als eine 
der weite Erzengnifie biefer Honen; überhaupt 

ab er die Aonen als unendlich an Zahl aus. Ehri- 
Aue ſchrieb er einen bloßen Scheinkörper zu, wes— 
bald er auch nicht wahrer Menſch re) ni fei. 9) S., 
Biſchof zu Ptolemais im 4. Jahrh., weigerte ſich anf 
bem Eoncil in Eonftantinopel die Berbammung des 
Artus zu unterfhreiben u. wurde baher mit dem⸗ 
felben ins Eril gefchidt. 10) ©., Erzbiſchof vom 
Trident, lebte im 6. Jahrh. u. taufte den Sohn 
Agilulfs, Adalvald; er fchrieb eine Geſchichte ver 
Longobarben bis auf feine Zeit. 11) ©., griedhie» 
ſcher Dichter, im 5. od. 6. Jahrh. in Conſtantino⸗ 
pel, deſſen Epigramme in ber Anthologie ftehen. 
12) Jobannes ©, |. Johannes 322). 19) Yoti- 
chius S., ſ. Fotihins 2). 

Securiduca — L.), Pflangengattung aus ber 
Familie ver Polygaleae, Diadelpbie, Oltaubrie 
L.; Arten: 8. erecta, S.panniculata, S, virgata, 
8. volubilis, fübamerifanifche Sträucher. 

Securifera, Injecten, |. Sägeträger. 

Securiformis (Bot.), beilförmig. 

Geeurigera (S. De Ö. ), Pflanzengattung aus 
ber familie der Papilionaceae - Hedysarene, 
17.81. 4. Orbn. L.; Art: S. coronilla (fonft Co- 
ronilla securidaca Z.), in Sübeuropa, mit aufe 
rechtäftigem, gefurchtem Stängel, ſchönen gelben’ 
Blumen in adfelflänbi en Dolden, zufammenge» 
brüten, gefrümmten, ſchwertförmigen Gliedhülſen. 
Sonft waren bie bitteren, braunlidyerotben, vier« 
edigen Samen als Semina securidacae offteinell, 

ecurinega (S. Juss.), Pflanzengattung aus 

ber Familie ver Euphorbiaceae-Buxeae, Diöcie, 

— L.; Art: S. nitida, Baum auf Isle be 
rance, bat ſehr hartes Holz. 

——— nach Latreille Zunft aus der Kä⸗ 
ferfamilie Stenelytra; dazu bie Gattungen: Me- 
landrya, Serropalpus, Nothus u. a. m. 

Seeuriren (v. lat.), fihern, ſicher ftellen. 

Secüris (lat.), 1) Beil, ar; 2) das Beil in ber 
Fasces (f. db.) der römiſchen Lictoren ; 8) der Theil 
an ber Sichel u. dem Winzermeffer, welcher wie 
ein Halbmenb geformt war u. womit man bas Ge» 
treide ſchnitt. 

Securifea (a. Geogr.), ein von Juftinian wieder 
ker —5 Eafiell in Nievermöflen ; vieleicht } 

obegurfi. 

Securiften, Partei der Eonvulfionäre (f. d.) im 
ber erfien Hälfte bes 18. Jahrh. Sie verlangten 
bei ihren fanatifhen Ausbrüchen u. Berzudungen 
befondere Hilfen (Secours), welche darin beftane 
ben, daß fie burch gewiſſe ſchmerzhafte Empfindun« 

en, 3. B. durch Schläge, Auflegen feuriger Koble 
2 erfleifepum en ac. zu Immer neuen Reizungen Pr 
erweden ließen. Ihre Gegner: Antifecnriften. 

Sereurität (v. lat. Seeurftas), Sicherheit. Se- 
euritas publYea, bie öffentlihe Sicherheit. Die Se» 
curitas als Berfonification wird auf römiſchen 
Monumenten bargefiellt als Matrone, entweder an 
eine Säule gelehnt, ob. mit eig de ya 
Beinen ſitzend, bie Rechte über ven Kopf gelegt, 
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mit rubigem Blid; ihre Attribute find: Scepter, 
Lorbeer, * Iymeig. j 

Seeuriu, einer der Duellflüffe bes Tapajoz in 
Brafilien. 

Cecuffed (a. Geogr.), Alpenvoll in Iftrien 
zwiichen Tergeſtum u. Pola. 

Secütor (lat.), 1) ber einem Anbern folgt; 
2) eine Art Ölabiatoren, ſ. d. B). 

Soͤdaine (ipr.Sedähn), Michel Jean, geb. 1719 
in Paris; mar Anfangs Steinhauer u. Maurer, 
lam bei Fecomte in Guuft, welcher ihm die Mittel 
gewährte fich der Literatur zu wibmen; er wurde 
1768 Mitglied ber Akademie u. fl. 1797. Er ſchr für 
die Bühne die von Philidor componirte fömiiche 
Dper Le diable à quatre u. bie von Montfigny 
u. Gretry componirten: Rose et Colas, War. 
1764 (deutſch 1772); Le deserteur, ebb. 1769, 
n. Aufl. 1783 (deutſch Manb. 1771); La reine de 
Golconde, Bar. 1766; Richard Coeur de Lion 
(beutich von 3. Aubrf, Gieß. 1780); Guillaume 
Tell, ebd. 1789, u.a. m. ; außerdem bie Lufiipiele Le 
philosophe sans le savoir (1765).u. La gageure 
imprevue; Dramen, Ehanfons, fatiriiche Epifteln, 
das Lehrgedicht Le vandeville (1756); VOenvres 
dramatiques de Mr. S., Par. 1760 u. 1776, 4 
Dre; Auswahl von Auger 1813, 3 Bde.; liber ihn 
fr. die Fürftin Salm Eloge historique de S. 

Sedalkirche, jo v. w. Kaibetrale. 

Sedan (jpr. Sedany), 1) Arrondiffement im 
franzöfiihen Departement Ardennen, 15,5 OM,, 
76,200 Ew.; 2) Hauptfiadt deſſelben u. alte 

eftung, an ber Maas; hochgelegenes, feftes 

bloß, Zeughaus mit Kanonengießerei, Handels⸗ 
gericht, 4 katboliiche u. 1 reformirte Kirche, Deuk⸗ 
mal Turennes, welder 1611 bier geboren wurde, 
Hofpital, Fabriken in Eifen- u. Stablwaaren 
(Knöpfe, Schuallen), Leder, Fayence, u. bei. in 
Zud, namentlich ſchwarzem (Sedaner Tücher), Hauer 
dei damit, jo wie mit Arzneigewächſen, Brauereien, 

ärbereien. ©. bat namentlich als nördliche Grenz» 
ejtung gegen Belgien u. Deutichland eine ftrategi- 
ſche Wichtigkeit u. if durch Zweigbahn nach Dids 
zitres mit der Eiſenbahn von Reims nach Chbarle- 
roy (Brüſſel u Namur) verbunden; 16,200 Ew. — 
S. war urjprünglich ein Dorf u, kommt zuerft 
1259 urkundlich als ein Befig der Äbte von Diou« 
fon vor, welche es vom Erzbisthum Rheims zu 
Zehn erhalten batten; von den Abten erhielt es 
1289 Xitter Gerard de Jauſſe, Herr von ©. u. 
Balan, zu Lehn. Durch Vertrag des Königs 
Karl V. mit dem Erzbisthum zu Rheims vom 16, 
Zuli 1379 kam es als Afterlehn au die Krone u, 
1381 von bem Haufe Jauffe an Johann von Bar- 
Bancon, Herrn von Bofju, von welchen es König 
Karl VI., wegen feiner widtigen Lage, durch 
Tauſch erwarb. Der König gab ©. als Hürften- 
thum 14u0 feinem Bruder, bem Herzog Ludwig 
von Orleans, von welchem es 1407 ſein Sohn Her» 
208 Karl von Orleans erbte; diefer gab es 1413 
nebit Florenville an Wilhelm von Braquemont. 
Bon defien Sohn Lubwig erwarb es 1424 fein 
Schwager Gperbarb de la Mard, diejer befefligte 
die Stadt u, erwarb Raucourt, Ihm folgte 1454 
ſein Sohn Johann de la.Mard, biefem 1450 Ro⸗ 
bert I., welcher dazu Fleuranges u. Jamets erhei⸗ 
ratbete, 1482 Gouverneur von Bonillon wurde, 
Lilttih. eroberte u. 1489 vor Mooi blieb, Sein 
Sabı Robert U. beendigte 1492 dem. von feinem 
Bruder mit den Luttichern angeſaugtuen Krieg, 
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diente unter Ludwig XII. in Italien u. befand ſich 
1513 in der Schladht vor Novara. Auf Anftijten 
feines Bruders Eberhard trat er auf bie Seite des 
Kaifers Karl V., föhnte fih aber mit Frankreich 
wieber aus, that den Niederlanden großen Schaben, 
fo daß er, wie fchon fein Better Wilhelm von la 
Mard (j. d. 2), ben Namen ber ber Ardennen em 
bielt, wurbe 1526 Marſchall von Frantreih u. k 
1536. Da jein Sohn Robert III. alsbald nad 
ihm flarb, fo folgte fein Entel Robert IV.; bieier 
commandirte bie Schweizergarben, wurbe 1547 
Marſchall (daher Marichall von fa Mard genannt), 
erhielt 1552 das feit 1495 von ben Luremburgerm 
bejegte Bouillon wieder, wurbe 1553 von bem 
Spaniern gefangen u. fi. 1556 furz nad feiner Be— 
freiung. Sein Sohn Heinridy Robert gab Bouillon 
an den Biſchof von Yilttich zurüd, nahm zuerſt deu 
Titel Fürft von ©. an, ftand 1573 mit vor No— 
helle u. ft. 1574. Sein Sohn Wilhelm Robert 
commanbdirte bei Coutras u. fl. 1588. Nach ibm 
eruieht ©. feine Schwefler Charlotte von la Mard, 
vermäblt mit Heinrib von la Tour d'Auvergne, 
welcher 1623 ftarb. Bou jeinen Söhnen war der 
zweite der berühmte Heinrich, Bicomte von Tur 
renne; ber ältere, Friedrid Mori von la Tour, 
folgte im Befig von S.; in die Verſchwörung von 
Eing:-Mars verwidelt, gab- er, um deu König Lud⸗ 
wig XIII, zu verjübuen, dieſem 1642 ©, u. Raw 
court, u. feiidem ift ©. bei der Krone geblieben, 
Am 25. Juni 1815 murbe ber Bla von bem Heſſen 
bombarbirt u. amı folgenden Tage fam bie Capitula- 
tion zu Stande, bie franzöſiſche Beſatzung zog fich 
in bie Citadelle zurück, welche erft am 15. Septbr. 
capitulirte, Bom October 1815 bis November 
1818 bebielt der Plag preußiſche Beſatzung. 

Cedäno, Vorgebirg an ber Norbeftipie der 
Inſel Java (Indiſcher Archipel). 

Sedandiſe (ipr. Sedauoas), Schriftgattung, fo 
v. w. Pariſienne, f. u. Schrift. 

Sedantia (Sedativa, lat.), beruhigende, bejünf- 
tigende Diittel, 

Sedaſchevaghur, Statt in ber britifh-inbiihen 
Präfidentichaft Madras, Diftrict Kanara, liegt nahe 
der Vilindung bes Kali-Nadti, hat einige Bejeftir 
gungen u. einen Heinen Hafen. 

Sedativſalz (Sal sedativum Hombergi), je 
v. w. Borarſäure. 

Sedatwſpath, fo v. w. Boracit. 

Sedd Bahr, das am Südausgange ber Dar- 
banellen auf europäijcher Seite gelegene fefte Schioß, 
arınirt mit 155 Geſchützen. 

Sedd Eöfender (d. h. Aleyanderemauer), ©, 
Jadſchudſch, S. Madichufch (d.h. Mauer gegen 
&oy u. Diagog), |. Derbeut 3). 

Sedecüla Uat), Fußbant für Frauen. 

Sedeen, nad Sprengel 98. (108.) Bflamenfar 
milie, Gewächie mit fleiichigen Blättern, den Por 
tulaceen u, Aizoiden im Außeren ähnlich, aber mit 
mehrſachen Fruchtlnoten u. Piſtillen; Staubfäüpen 
von beſtimmter Zahl; Embryo gerad, im verfebr- 
ten Eiweißlörper aufrecht ftehend; Gorolle ein” u. 
dielblätterig; Öattungen: Sedum, Sempervivum, 
Cotyledon, Crassula u. m. 

Eedegliäno (ipr. Setiljaue), Derf in der lom« 
bardiſch vene.ianifchen Provinz, Udine; 3200 Ew 

Sedekia, fo v. m. Zedelia. 

Cedella, Fleden in der ſpaniſchen Provinz Ma⸗ 
laga (Andaluſien); Wein- u. Mivenbau, Seiden⸗ 
raupenzucht; 3200 Gm, 
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Sedemünbden, ein Ort angeblich pwiſchen Ha- 
meln u. Minden. Bier 1259 Schlacht zwiſchen dem 
Bürgern von Hameln mit ihren Verbündeten ge» 

n den Biſchof von Minden, in welcher ber größte 

beil der wehrhaften Jugend von Hameln getöbtet 
ob, gefangen wurbe. Diejed Factum liegt ber 
Sage vom Rattenfänger von Hameln zu Grunde, 

edenfarien, die Röhrenwürmer. 

Sedentarifch (Sedentär, v. fat.), wer viel fügt 
ob. wobei man viel fitt, 3. B. Sedentariſche Lebens» 


art. 
.  Sedentia (lat.), unbewegliche Sachen. 

Seder (bebr., Orbnung), Zitel von Büchern, 
—* Borſchriften, VBerhaltungsregeln ꝛc. eut⸗ 

alten. 

Cederbolm, Karl, geb. 1789 in Finnland, 
wurde 1810 Lehrer in Wiburg, I811 evangeliicher 
Prediger in Ehartow in Siüdrußland u. 1820 in 
Mostau. Er ift Ichriftfielleriicher Bertreter der 
Philoſophie in Rußland; jhr.: Die Erlöfung (eine 
Meifiade), Berl. 1833; Studien in der Wüſte, ebd. 
1833; Die Meltanfict, Lpz. 1836; Die ewigen 
Thatſachen (Grundzüge einer durchgeführten Eini« 
gung des Ehriftentbums u. der Philofophie), ebd. 
1545 u. a. 

Sedes (fat.), 1) ver Sit; 8. fixa, fefter, be- 
ſtimmter Wohufig, Wohnort; 2) der Sitstbeil des 
Körpers, bei. der Aiter (ſ. d.); 4) auch die Auslee⸗ 
rungeſtoffe ber Därme. 

Sedes apostolica (lat., d. i. ber apoftolifche 
Sig), 1) Aufangs die Kirche, welche von einem 
Biſchof gegründet war; 2) nach dem jetigen Sprach⸗ 
gebrauche der päpftliche od. römiſche Stubl im Ge- 

enſatze zum biihöflihen «8. eplscopalis). Der ge- 
Pensliche Bubaber defielben ift der rechtmäßig von 
deu Cardinälen gewählte Papſt, welcher denn auch 
bis zu feinem Tode im vollen Beſitze der Rechte als 
Dberbaupt ber Katholiſchen Kirche bleibt. Obgleich 
nicht an einen beftimmten Ort gebunden, bat ber» 
felbe dod von jeher, mit geringer Unterbredung, 
in Rom geflanden. Alle Berorbnungen u. Ent» 
fcheidungen, welde vom Bapfte berrübren, find, 
als vom Apoftoliihen Stuhle ausgebeud, für die 
Kirche von bindender Kraft, 8. lwpedita, bezeich · 
net im Canoniſchen Recht den Zuftand des päpſt⸗ 
lichen od. eines bifchöflihen Stubles, wo ber recht⸗ 
mäßige Inbaber entweder von jeinem Site ger 
waltſam entfernt od. ber Verlehr mit ibm faft ums 
möglich gemacht worden it. Wird der Papft gefangen 
weggefübrt, fo treten bie Cardinäle interimiftiich 
ein, um bie unverfchiebbaren Regierungsjachen zu 
beforgen; ift Dagegen nur ber Berfehr mit ibm febr 
erjchwert, fo baben die Biſchöfe für ihre Diöcefen 
in bringlichen Fällen, jebech mit Borbehalt, zu ent» 
ſcheiden. Bei gewaltfamer Wegführung des Biſcho⸗ 
fes von Seiten äußerer Feinde hat das Domcapitel 
einen Gapitelvicar zu ernennen u. nach Nom zu 
berichten, wird er aber durch die eigene Staatäre- 
gierung von feinem Site entfernt, To bat ber Ge» 
neralvicar wie gewöhnlich fein Anıt im Namen des 
Bifchofs zu verwalten. 

Sedes procidüa, Aitervorfall, f. u. Vorfall. 

Sedetani (a. Geogr.), jo v. w. Evdetani, 

Sedetration, fo v. w. Überweilung, Delega- 
tion, ſ. Wediel. 

vacante (lat.), ſ. Sebisvacanz, 

Sedez, 1) (@edezformat), dasjenige Format, mo 
ein Bogen aus 32 Seiten od. 16 Blättern beflebt; 
2) veraltetes Orgelregifler von einem Fußton. 
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Sedgwick (ipr. Sedſchuwich, Miß Katherine, 
amerilauiſche Romanſchriftſtellerin, geb. 1790 zu 
Stodbridge in Maflachuietts, wo ihr Bater Sena- 
tor war; bereifte 1839 England, Deutihlaub, die 
Schweiz u. Italien. Sie fhr.: New England tale, 
New Yort 1822, n. U. 1852; Redwood (1824); 
Hope Leslie, or early times in Massachusetts 
(1827); Clarence (1830); Le hossu (1832); 
The er Linwood (1835); The poor rich 
man and the rich poor man (1836); Live and 
led live (1837); Isetter, from abroad to kin- 
dred at home (Lond. 1841, 2 Bde); Morale of 
manners (1846); The boy of mount Rhigi 
(1848) u. gab die Gebichte der Miß Lucretia Ma- 
ria Davidſon nebſt einer Lebensbejchreibung der⸗ 
feiben heraus (beutich Lpz. 1848). Ihre Novellen 
u. Erzäblungen erjchienen in deutſcher Überjegung 
nebft einer Einleitung von 2. Rellſtab, Lpz. 1836 


fi., 6 Bde. 

Sediboniates (a. Geogr.), Meine Völlerſchaft 
im aquitanifhen Gallien am nördlichen Theil der 
Pyrenãen. 

Sedico, Dorf im fombarbifch- venetianifchen 
Diſtriet u. der Provinz Belluno; DManzonifche 
Billa mit Eugliſchem Garten, Laubvicariatz 
3350 Ein, 

Sedile (lat.), 1) Ort zum Eiten; 2) ein ber» 
vorftebendes Bret ald Sit in ber Witte bed Kreu⸗ 
zes (f. d. 2). Mebrzahl Sedilfa, 1) die Hinterbadenz 
2) die Baltenreiben auf ben Schifien, worauf die 
Ruderfnechte ſaßen; 3) die Sitzreihen im Theater. 

Sedillot (fpr. Sediljo), 1) Ch. Emanuel, geb. 
1804 iu Baris, wurde 1831 Militärarzt in ber 
polnifhen Armee, dann als Hofpitaldirector u. 
1837 als Oberdjirurg ber 3. u. 4. Brigade in Ale 
gier, Brofeflor der operativen Mebicin am Hoipital 
zu Bal de Grace, Broiefjor der mediciniſchen Fa— 
cuftät in Baris, 1841 Chirurg. major u. Broiefjor 
der Chirurgie in Strasburg; ſchrr: Manuel «le 
m&decine legale, Par. 1830, 2. Ausg. 1836; 
Nouv. eonsicl6rations sur la pliqne, ebd. 1552; 
Campagne de Constantine de 1832, ebd. 18335 
Traitd de médecine operatoire, bandage et 
appareils, ebd. 1839, 2 Bde.; De l'opération de 
l’empyeme, ebd. 1841, 2. Ausg. ebd. 1811. 
2) Innocenz, geb. in Paris; Arzt dafeibft, Se— 
eretär u. dann Bicepräfident der Medicinifchen Ges 
fellichaft; gab heraus: Redcueil périod. de la So- 
eiet6 de med, de Paris feit 1799 5. Bd., u. feit 
1803 vom 15. Bande an: Journal gendral de 
médeécine de chirurg. et de pharmacie ou Re- 
eueil périod. u. Recueil p6riodique de la liut, 
6trangere ſeit 1797. 

Erdiman, Dorf in Oberägypten, ſüdweſtlich 
von Benijuef; bier Gefeht am 28. Auguft 1798 
zwiſchen ven Mamluden unter Murad Bei u. De» 
faig, fiegreich für Letzteren. 

Eediment (v. lat. Sedimenium), Bodenſatz, 
Niederſchlag einer Flüſſigleit. Sedimentum urinae, 
er . . 
Sedimentärgebilbe, ſ. u. Flötzformation. 

Gedimentgebirge, fo v. w. Blähgebirne 

Sedimentgefteine, ſo v. wm. Geſchichtete Ger 

eine, 
ı Sedinum, neulateiniſcher Name für Stettin. 

Sedisvacanz (v. lat.), Erledigung des päpfl- 
lichen od. eines biſchöflichen Stuble®, tritt ein durch 
Tod. od, Amtsniederlegung. Die päpftlice Juris- 
bietion gebt in dieſem Falle wicht auf Die Gardinäle 
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über, vielmehr müſſen biefe zehn Tage nach dem 
Tode des Papſtes zur Neuwahl fchreiten (ſ. Bapft- 
wahl), nur die Berwaltung bes Kirchenſtaates 
übernimmt der Cardinal · Camerlengo mit drei an- 
deren Earbinälen. Dagegen gebt in gleihem Halle 
die bifhöflihe Jurisdietion auf das Domcapitel 
über, welches aber in acht Tagen einen Eapitelvicar 
wählen hat, welchem es für bie Zeit der ©. bie 
Berwaltung ber Diöcefe überträgt. Über gewalt« 
fame Erledigung (OuafirSebisvpacany) [.Se- 
des impedita unt. Sedes apostolica. Daher Se 
deövacanzmünzen, Minzen ber päpftlihen u. münz« 
berechtigten erzbifchöflichen u. biihöflichen Staaten, 
welche bei Erlebigung bes päpſtlichen Stubls von tem 
Eardinalcollegium, bei Erledigung der Erz u. Bie⸗ 
thümer vom Domcapitel (dann Eapitelmiünge ) 
gelütagen werben. Bei weltlichen Fürften, bef. na 
obe des Deutſchen Kaifers bis zur neuen 
Wahl, hießen fie Bicariatsmünzen. 

Sedition (v. lat. Seditre), Empörung, Auf- 
Rand; daher Seditiss, aufrühreriſch, unrubig ; Se- 
Bitiofttät, Empörungs-, Aufwiegelungsfudt. 

Sedjazek (Sedjadet), Art Teppiche (f. d.). 

Sedjelmeffa, zum Reiche Marollo gehörende 
Daſe im Süden des Atlasgebirges, mit gleichnami⸗ 
ger Stadt am Fluffe Ziz ; die Bewohner ftehen un« 
ter einem fat unabhängigen Häuptling u. treiben 
lebhaften Hanbel nad dem Suban (def. Timbultu) 
mit Kameelen, Pferden, Datteln. 

Sedlezany, Stabt, fo v. w. Seltſchan. 

Sedlecz (ſpr. Seblez), 1) Dorf im Bezirk Ro- 
titan des böhmischen Kreifes Bilfen, an der Olama, 
großes Eifenhüttenwerk (jährlich 15,500 Etnr. Eifen 
nu. 15,000 Etnr. Gufwert); 300 Ew.; 2) Dorf im 
Bezirk Kuttenberg bes böhmifchen Kreifes Czaslau; 
Shih (früher Eiftercienferflofter, 1140 geftiftet), 
Raijerlihe Tabafsfabrif (1856 96 Mill. Cigarren 
n. 92,616 Ctur. Rauch ⸗· u. Schnupftabal) ; 350 Ew.; 
3) Bezirk des böhmiſchen Kreifes Tabor; 4) Stabt 
barin; Bezirks» u. Steueramt; 1000 Ew. 
— (fpr. Sedledſch, Sedledſſe), fo d. w. 


tledj. 

Sedli, ſo v. w. Delos. 

Sedlitz, 1) (Großſedlitz), Dorf im Gerichts- 
amt Pirna des königlich fächftichen Kreiles Dres- 
ben; tönigliches Schloß u. Kammergut, Strohflech⸗ 
terei; 240 Ew.; 2) Stabt im Bezirk Blatna des 
böhmischen Kreifes Piel; altes Schloß, Spiten- 
verfertigung; 1400 Ew.; 3) (Seidlik), Dorf 
im Bezirk Brite des böhmischen Kreiſes Saaz; be« 
rühmte Bitterwaflerquellen, aus welchen Bitterfalz 
(Sebliger Salz) gejotten wird; 100 Em, 

Cedligpulver, f. u. Braufepulver. 
Sedlnitzky (Odrowoncz⸗S. von Chol- 
titz), ein der Katholiichen Eonfeffion folgendes ur⸗ 
altes Geſchlecht in Schlefien, weldhes von dem 1472 
bis 1612 im Beſitz der — — geweſenen Gute 
Sedinte in Mähren ben Namen angenommen bat 
u. bon bem in Mähren fchon zur Zeit des Grof- 
mährijchen Reichs um 847 unter Natiilam beftan» 
denen Geſchlechte der Odrowas abflammt. Es 
mwurbe 1546 in den mäbrifchen Herrenftand erhoben 
+. blüht in einem freiberrlichen u. gräflihen Haufe, 
A) Freiherrliches Haus, durch die Brüder 
Wenzel (geb. 1775, war Landeshauptmann u. 
Landredhtspräfident der Fürſtenthümer Troppan u. 
Jägerndorf m. fl. 1838) u. Karl (ft. 1859) in eine 


ältere u. jüngere Linie getheilt, deren gegenwärtige 
iſt afroftichiich (daher auch Abecedarius genannt) 


Chefs find: 1) Freiherr Anton, Sohn des Stif- 
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ters, geb. 1803, ift Oberfllanbrichter im öfterreichi- 
ſchen Herzogthum Schiefien u. Abgeorbueter bei bem 
ſchleſiſchen Öffentlichen Eonvent. 2) Freiherr Karl, 
Sohn bes Stifters, geb. 1802. B) Gräflihes 
Haus (feit 1695 gräflich), aus ihm: 3) Graf Karl 
Julius, geb. 1653 zu Troppau, war Landıs- 
bauptmann zu Troppau, Abminiftrator von Oblau 
u. Brieg u. Gefandter, 1695 erhielt er ben Reichs- 
rafenftand u. fl. 1731. 4) Graf Joſe ph, geb. 8. 
— 1788, Sohn des 1836 verſtorbenen Gra⸗ 
fen Joſeph, trat früh in Staatsdienſte, wurde 
Kreishauptmann zu Weißklirchen u. Troppau, . L 
Kämmerer u. wirklicher Geheimer Rath, 1817 Prä» 
fivent der oberfteun Polizei u. Cenſurhofſtelle zu 
Wien u. ft. 22. Juni 1855 in Baden bei Wien. 
Jetziger Chef ift 5) Graf Leopold, Bruder des 
Bor., geb. 29. Juli 1787; trat in bem geiſt lichen 
Stand, wurde Dompropft zu Breslau u. 1836 Ad⸗ 
miniftrator des Bisthums u. Fürftbifchof, ala wel- 
cher er fi allgemeine Liebe erwarb. Als er 1440 
das firengere päpftliche Breve Über bie gemiſchten 
Ehen nicht publiciren ließ, im Gegentbeil die Geift- 
lihen ermahnte bei der bieberigen Praris zu biei- 
ben, zerfiel er mit der Römischen Curie u. refiywirte 
beshalb auf das Bistbum. Der König von Preu- 
gen ernannte ihn zum wirklichen Geheimen Rath; er 
> Mitglied des preußiſchen Staatsraths u. lebt im 
erlin. 

Sedriäno, Dorf in ber lombardiſchen Provinz 
Pavia, an der Eilenbahn zwifchen Mailand u. Mu» 
genta; 1750 Ew. 

Sedſchär, 1) Diflrict der arabifhen Lanbichaft 
Hadramant, an der Küfte des Arabiſchen Meeres, 
mit ben Borgebirgen Dierbat u. Fartaſch; 2) Haupt» 
ftadt, Hafen, Sit eines Sheils. 

— — (Sedſchilmaſa), fo v. w. Sebjel- 
meſſa. 

Sedſcheſtan (Sedjeßdan), Landſchaft im füb- 
weſtlichen Theile von Afgbaniftan (Aſien), grenzt 
an Beludſchiſtan u. Perſien, iſt zum größeren 
Theile Wüſte, enthält den Zarehſee u. den Fluß 
Hilmend, iſt von Tadſchils u. Beludſchen bewohnt u. 
ſteht unter einem eigenen Schah, welcher nad La 
bul Tribut gibt u. in Dujchaf, der Hauptftabt des 
Landes, refidirt. 

Seduciren (v. lat.), verführen, verleiten; baber 
— Verführung, Verleitung. Sebuctor, Ber» 

ührer. 

Sedulität (v. lat), Emſigleit, Geihäftigkeit. 

Sedullus, 1) zu Cäſars Zeit Häuptling der 
Lemoviler, blieb bei einem Aufftand, welden fein 
Bolt mit mebren Nadhbarvöltern gegen bie Römer 
gemacht hatte. 2) Cajus Eölius (Cäciliue), 
aus Irland, um die Dlitte des 5. Jahrh. n. Ebr., 
joll in Italien Rhetorik u. Philoſophie gelehrt ha⸗ 
ben u. fpäter im Achaia Priefter geweien, zuletzt 
auch Biſchof geworden fein. Er jchrieb religiöte 
Gedichte: Mirabilia divina s. Opus paschale 
de Christi miraenlis (die Lebens» m. Leidens 
geſchichte Jeſu) in Herametern, von dem Granıma- 
tifer Turcius Rufus Aproniauns Wfterius ver» 
befiert u. 495 herausgegeben; Collatio veteris et | 
novi testamenti, in elegiihdem VBermaß, u. tie 
zwei Weibnachtsbymnen in iambiichen Dimetern : 
A solis ortus cardine u. Hostis Hero«les impie 
(von Luther überjetst ala Chriſtum wir jollen toben | 
ſchon 2c. u. Was fürchtſt du Feind Herodes jebr); 
fie gehören zulammıen u. der Aujang der Stropbem 
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fih werben ihm zugeſchrieben: Carmen de 
inearnatione u. das Collectaneum, herausgeg. 
juerft 0. O. u. 3.; ba8 Opus paschale, herausgeg. 
von P. Eifenberg, Lpz. 1499, ebb. 1502, Köln 
1537, von Gellarius, Halle 1704, 2. Ausg. 1736, 
don Gruner, Lpz. 1747, von Arngen, Leuwar⸗ 
den 1761, von F. Aurival, Rom 1794, auch im 
8. Banbe berBibliotheca patrum. 3) Ein Schotte, 
Schüler Hildeberts, Theolog u. Juriſt, machte Rei- 
jen dur Frankreich, Italien u. Aften; zur 
mit ©. 2) verwedjelt. 4) 8. Scotus (8. junlor), 
ein fchottifher Theolog des 8. Jahrh., war 721 
bei der Kircheuverfammlung in Rom u. jhr.: Col- 
leotanes, sive explanatio in omnes epistolas 
St, Pauli, Baf. 1528, flebt aud in ber Biblio- 
theca patrum; Collectanea in Matthaeum, 
Leyd. 1473; De rectoribus christianis et con- 
venientibus regulis, quibus est respublica 
rite —— Lpz. 1619, auch in Mai's 
Spicilegium romanum vaticanum, Bd. 10; 
Explanationes in praefationes S. Hieronymi 
ad evangelia, im 8. Bd. berjelben Sammlung. 
Sedum (S. L.), Pflanzengattung aus ber Fa— 
milie der Urassulaceae-Sedeae, 10. Ki. 5. Ordn. 
L.; Kelch fünftheilig, fünfblättrige Blumentrone, 
10 Staubgefäße, fünf unterweibige Schuppen, fünf 
Biftille, aus denen eben jo viele vielfamige Balg- 
tapieln werben. Die Wurzel ift ftarl, äftig u. viel» 
töpfig u. treibt im Herbfle neue Schößlinge (Tele- 
hium), od, fie ift dünn, der Stängel einzeln, ein» 
Fi od. von ber Bafis au in Afte getbeilt, ein- od. 
zweijährig (Cepaea), od. bie Wurzel treibt einen 
Naſen von kriehenden Stämmchen u. aufftreben- 
den Stängeln, bie beblätterten nicht blühenden 
Afte find ausdauernd, die mit Blüthen einjährig 
(STgenuinum) ; Arten: S.acre (Mauerpfef- 
fer), mit äftigem, halb liegendem, Raſen bilben- 
bem, einige Zoll hohem Stängel, gelben Blumen, 
eirunden, ungeftielten, ſtumpfen, fleiſchigen, dach⸗ 
ziegelförmig ſiehenden, ſcharf pfefferartig ee 
den Blättern, welche ſonſt, als Herba sedi mino- 
ris officinell, friich zerqueticht, negen Krebs u. bös⸗ 
artige Geſchwüre angewendet wurben; bäufig auf 
Diauern, Felſen, trodenem, ſandigem Boden; S. 
sexangulare, bem vorigen jebr ähnlich, aber 
bes fcharfen Saftes entbehrend, mit jechereibig - 
dachziegelförmigen Blättern; S. telephium 
(8 ettebenne), mit abwechſelnden, zerfireuten, eis 
örmigen, flahen, ftumpfen, gelägten, fleiichigen 
Blättern, welche als küblendes Mittel äußerlich an- 
gewendet werben, fnolliger, weißer, fleiichiger 
Wurzel, weißgelblien, in Doldentrauben ftehen- 
den Blüthen (Radix et herba telephii s. crassu- 
lae majoris), auf Mauern, trodenen Hügeln; S. 
purpureum, dem vorigen ſehr ähulich, mit pur» 
purfarbenen Blüthen; S. reflexum (Zripr 
madam), an Feljen, Mauern, mit pfriemenför- 
migen, zerfireuten Blättern, gelben Blüthen; Kü— 
chentraut; S. rupestre, dem vorigen äbnlich; 
S. album, mit chlindriſchen, ſtumpfen, ftiellojen, 
fleifchigen Blättern, weißen Afterbolden,; S.ana- 
campseros, mit feilförmigen Blättern, rotben, 
auch weißen Doldentrauben, auf Aipen, felfigen 
Gebirgen, als Herbaanacampserotis gegen Scor— 
but angemwenbet, ſämmtlich heimiſch u. wie Portu— 
latlals Suppen: u. Salatträuter, zum Theil auch als 
Bierpflanzen zu benugen, im Alterthun galt es als 
Drittel verlorne Liebe zurlidzubringen, S.aizoon, 
zuitlanzettförmigen,: "sateu Blättern, gelben After» 
Uuiverjals gegiton ı KV. 
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bolben; S.populifolium, mit flachen, berzför- 
migen, geftielten Blättern, weißen u. röthlichen 
Doldentrauben, äftigem firaudhartigem Stängel, 
beide in Sibirien; S.caeruleum. blaublühend, 
in Norbafrita, Sibirien ıc., ſämmtlich Zierpflan- 
jen; S.rhodiola (jonft Rhodiola rosen), mit 
einfachem , blättrigem Stängel, in Enbbolbentrau- 
ben ftebenden Blumen, dider, fleiidhiger, äſtiger, an 
ihrem oberen, aus der Erbe hervorragenden Theile 
Heine Stängel treibender Wurzel, welde Knollen 
trägt, auch getrodner einen Roiengeruch verbreitet, 
ſcharf zufammenziebend ſchmeckt, ala Breiumſchlag 
gegen Kopfweh, bösartige Geſchwüre, innerlich ge- 
gen Scharbock, u. in Grönland als Nahrungsmit- 
tel angewendet, fonft als Radix rhodia officinell. 


Sedumblütbige, 1. Reihe der 7. Klafie m. 2. 
Orbuung in Reichenbachs Pflanzenfyftem, ſ. d. C). 

Sedüni (a. Geogr.), Bolt im Belgiſchen Gal- 
fien , au der Rhone, längs bes j. Walliſerthals um 
Sitten ob. Sion. 

Seduftt, germanifches Bolt zwiſchen ber Donau, 
dem Rhein u. Nedar, waren mit Ariovift über den 
Rhein gegangen u. hatten fi im Land der Sequa⸗ 
ner niedergelaffen. 

port a ‚ Marktfleden im galizifben Bezirk 
u. Kreis Rzeſzow, an ber Eifenbahn; Kapuziner» 
tloſter (jeit 1740); 1900 Ew. 

See, 1) (die ©.), fo v. w. Meer; bef. wirb ber 
Ausdrud von Seeleuten un. in Zufammenfegungen 
gebraucht, wie: Hobe ©. (das offene Meer, wo 
nıan dem Panbe fern ift); Grundſee, eine Welle, 
welche den Veeresgrund mit in Bewegung jebt; 
Sturziee, eine Welle, bie fi von binten od. von 
der Seite über das Schiff ſtürzt; Stampffee, 
eine Welle, welche ſich gegen das Borbertbeil des 
Schiffes ſtürzt; Schwere S., wenn bie Wellen 
body u. hohl geben; Yange u. Kurze ©., nad 
der Ausbebnung der Wellen; Hohle ©., das durch 
einen Sturm aufgeregte Meer nad dem Sturme, 
u.a.m.;2) (der ©.), ftillftebenbes Binnengemwäf- 
jer, welches die Teihe an Größe übertrifft, auch 
von Natur vorbanden, nicht durch Kunft entitan« 
ben ift; bie ungewöhnlich großen werden bisweilen 
auch Meere genannt, 3. B. der Kalpifhe ©. Ihr 
Daſein verbanten fie größeren ob. Heineren Grund» 
quellen, deren Wafjer fich in ben vertieften Gegen- 
ben anhäuft, ob. Bächen u. Flüſſen, welche auf ibrem 
Laufe auf tiefe Thäler ftoßen u. dieſelben ausfüllen, 
fo der Geufer ©., der Bobeniee u. v. a.; od. dem 
bei Uberſchwemmung ber Flüffe od. der Meere in 
niedrigen Gegenden zurüdbleibenden Gewäſſer. 
Dieift haben ſolche Seen durch Bäche ob. Flüſſe 
regelmäßigen Abfluß, doch trifft man auch mebre, 
denen ein ſichtbarer Abfluß fehlt, wie beim Kaipi- 
ſchen S. u. a., bei denen dann durch Berbunftung 
ber Zufluß abforbirt wird. Andere nebmen regel- 
mäßig ab u. zu, gb. verlieren fih gang, wie ber 
Czirknitzer ©. in Ofterreich, worüber bei den mei- 
fien nicht genügender Aufſchluß gegeben ift. Die 
meiften Seen haben ſüßes, doch auch ſehr viele fal- 

iged Wafjer. Der größte ©. ber Erbe ift das Ka— 
pijche Meer, dieſem zunächſt der Obere See (Norb« 
amerifa), Europas größter ©. der Laboga. Wenn 
ber Spiegel eines Sees eine bebeutende Erhebung 
über dem Meeresipiegel bat, nennt man ibn einen 
Gebirgsfee. Der arößte Gebirgsiee der Erbe 
ift der Baifal im Ruſſiſchen Afien. 8) Ein Teich 
von etwas größerem Umfang. 
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See...., damit zufannmengejegte, ſich bier 
nicht findende Namen, f. u. Meer.... 

See, Guſtav vom ©., |. Struenfee. 

See von Flored, der Theil des Indiſchen 
Meeres zwiichen Celebes, Flores u. Zimor. 

Seendler, 1) fo v. w. Fiſchadler 1); 2) eine 
Art Umberfüd. 

Seenffe, 1) fo v.w. Manati ; 2) jo v. w. Seeratze. 

Seeatademie, Unterrihtsanftalt für junge See» 
leute, Steuermäuner ꝛc., bef. für eine wirlliche Ma— 
rine, wo fie in allen zum Seeweien gehörigen 
Wiffenfhaften, in der Mathematik, Aftronsmie, 
Geographie, Nautif u. dem Schiffbau unterrichtet 
werben. Bon geringerem Umfange für das Wiſſen 
find bie Schifffahrteiculer. 

Seealpen, 1) j. u. Alpen 1) u. 2) A) a); 
2) (Alpes maritimes), feit 1860 franzöjiiches 
Departement, jo v. w. Nizza 1). 

Seealpfee, See im Schweizercanton Appenzell- 
Innerrhoden, erbält Zufluß won den nahen Glet- 
ſchern u. hat feinen Abfluß unter der Erde in ben 
nah einer Strede an das Tageslicht tretenben 
Schwendibach; er liegt 3515 Fuß ü. M. hoch. 

Seeanemone, |. u. Seenefjeln 1). 

Seeanker, ſ. u. Auler. 

Sceäpfel, verſteinerte Seeigel. 

Seearfenal (Seezeugbaus), ber Verwahrungs⸗ 
ort für alle zum Seekrieg u. zur Ausrüſtung ber 
Kriegsschiffe dienenden Bedürfniſſe. 

Seeartillerie, der Inbegriff der Geſchütze, Laf⸗ 
feien u. allen Zubehörs der Artillerie der Kriegs- 


ſchiffe. 

aſeeuranz ‚ bie Sicherſtellung der Eigen⸗ 
tbiimer eines Schiffes gegen bie Gefahr bes Ber» 
luſtes zur See durch Sturm u. bgl., durch Aſſeeu⸗ 
rirung bes Werthes bei einer Afjecuranzgejellichaft; 
f. Affecuranz II. A). 

Seeaſſeln, io v. w. Käferichneden. 

Seeaftrolabium, ſ. u. Aftrolabium 1). 

Seeatlas (Nautiiher Atlas), Sammlung 
von Seelarten (f. u. Karte ©. 342). 

Seeau, ein der Katholiſchen Eonfeffton folgen- 
des, in Öfterreich angefefjenes u. aus bem Salz 
fammergute ftammendes Geſchlecht, welches fich 
bef. um das dortige Hüttenweſen u. die Wafler- 
banfunft verbient gemacht hat u. 1682 in ben Frei» 
berrn», 1699 in ben Grafenfland erhoben wurde. 
1) Thomas, geb. 1500, war Oberfter Waldimei- 
fier im a Unia go machte durch großartige 
Bauten den Zraunfall ſchiffbar u. ft. 1610 in einem 
Alter von 110 Jahren. Jetziger Chef der, nad 
Ausfterben ber anderen Linie im Mannsftamme 
1841, noch einzigen Linie ift: 2) Graf Karl, Sobn 
des 1841 verftorbenen Grafen Karl, geb. 24. März 
1801, ge: u. Landſtand in fterreich ob ber 
Enns, Major in der Armee, ift feit 1828 mit Anna 
geb. von Schönthal vermäbft; fein Sohn Dito if 
1833 geboren. 

Seeauſtern, f. u. Aufter 2) a). 

Seebach, ber Abfluß des Feldſees im Amte 
Schönau des badiſchen Oberrheinkreiſes. 

Seebach, 1) Dorf im Amte Achern des baben- 
ſchen Mittelrbeinkreifes, am Acherbach u. unmeit 
des Mummelſees u. ber Hornisgrinde,; 840 Em.; 
2) Dorf im kärntner Bezirk Mittelſtadt, weſtlich 
am Millftädterfee, mit Türkiſchrothfärberei; 8) 
Dorf im kürntner Bezirk Billa, mit Eiſenham⸗ 
mer- u. Walzwerf. 

Seebach, Albin Leo von S., geb. 1811 in Lan- 


genfalza, wo fein Bater damals ale Rittmeifter 
eines ſächſiſchen Huſarenregiments garnifonirte, | 
trat, auf ber Yanbeafchule zu Grimma vorgebilbe, 
in das Gabettenbaus in Dresben, wurde 1828 Iun- 
ter bei der Föniglich ſächſiſchen Infanterie, Hierauf 
Lientenant bei ber Garde n. in Mitte ber 30er 
Jahre Oberlieutenant bei der Schütenabtbeilumg 
zu Leipzig, wo er zugleich die Studien fortfette. 
Er machte 1834 eine längere Neile nah Ruflam 
u. der Türlei u. wurbe daun ber fächfiichen Ee— 
fanbtichaft in Petersburg zugetbeilt, mach Abbern- 
fung des damaligen Geſandten aber zum Geſchäfts- 
träger u. fpäter zum Minifterrefiventen ernannt; 
er nabm um 1840 feinen Abſchied vom Militär u. 
beiratbete in bemjelben Jahre eine Tochter des 
ruffiihen Reichslanzlers von Neflelrode; 1847 
warb er zum auferorbentlihen Gejanbten u. be 
vollmäcdhtigten Minifter erhoben u. fuchte im diefer 
Stellung 1850 in Warſchau die von Rußland er- 
firebte Ausſöhnung zwiſchen Ofterreich u. Preußen 
zu fördern. Im Januar 1853 wurde er als fünig- 
lich ſächſiſcher Geſandter nach Paris verſetzt, wo er 
nach dem Ausbruch des Krieges zwiſchen Rußland 
u. den Weſtmächten von Erfterem mit ber Bertre 
tung befien diplomatiſcher Geſchäfte zu Paris be · 
traut wurde. Hierdurch warb er nicht nur bas 
nächte Organ für ben Austaufh von Eröffnungen 
zwiichen den friegfüihrenden Mächten, fonvern es 
ift jedenfalls auch das Zuftandelommen ber fpäteren 
Friedenspräliminarien zum Theil fein Werk, im 
dem, als er zu Ausgang bes Jahres 1855 von lei» 
nem Hofe, nicht ohne Vorwiſſen des Kaiſers der 
Franzofen, mit einer Miffion nah Petersburg be» 
traut ward, die Damals dort vorherrſchende Friege- 
riſche Stimmung jehr bald nach feinem bortigen 
Auftreten einer zum Frieden geneigten Gefinnung 
Blat machte. 

Srebadh : Niemann, |. Niemann 4). 

Geebarilte (Meerfendel), it Crithmum 
marıtımum. 

Seebäder, 1) Bäder in offener See genommen, 
j. n. Bad ©. 134; 2) beſ. zu dieſem Zwede einge 
richtete Orte, meift Meine Städte an ber Meere» 
füfte gelegen (mie Swinemünbe) od. Injeln (mir 
a f. ebd. 

* ig früber bie nörbliche ber Falklaude · 
infein, |. d. 

Creball, 1) f. Pila marina; ®) verfteimerter 
Seeigel. _ 

Seebär, 1) fo v. w. Eisbär; 2) Art ber Gar 
tung Robbe, |. d. B); 8) zur Seebundart Otaris 
gehörenb. 

Seebarbe (Mullus Z.), Gattung ber Barſche 
Kopf ſchief abgeftugt, am Kinn find 2 große Bart 
fafern, die breiten Schuppen, welche auch ten Key 
bedecken, fallen leicht ab; von ben 2 Rüdenflofier 
ift bie vorbere ftahliht; Arten: Rothe S. (M 
barbarius), glänzend rotb, unten filberig, Yugen- 
ring gelb, Floſſen u. Bartfafern gelblich; bei ber 
Nömern Gegenftand bes Lurus; man feßte Icben- 
dige Sn auf die Tafeln zur Augenweide u. ließ fiı 
auch des Farbenwechſels wegen in der Hand fer 
ben;Rotbbart(M. surmuletus),roth, gelb längsı 
geftreift, Floffen gelb, in den Meeren um Eurepa 
> Nord- u, Oftfee u. Mittelmeer; fhmadhaft: 

. auriflamma, u. andere alle [hönfarbige Arten. 

Seebarſche, Name einiger Arten aus der Gatı 
ws Serranus, ſ. d. 

eebaumwolle, fo v. w. Adenos. 


Seebeck bis Seedrade 


Seebeck, 1) Thomas Johann, geb. 1770 in 
Reval, war praftiicher Arzt in Berlin u. fl. 1831; 
er hatte großen Antbeil an der Entbedung der Me- 
talloide u. ſchrieb Mebres über Optik u. Polarität, 
bei. in Journalen. 2) Auguft, geb. am 27. Dec. 
1805 in Jena, ftudirte feit 1824 in Berlin, war 
1830—43 Privatbocent bafelbfi m. wurbe dann 
Director der Technischen Bilbungsanftalt in Dres- 
den, wo er am 19. März 1849 ftarb. 

Seebelgrad, Flecken, jo v. w. Biograb 2). 

Seebenftein, Dorf im Birk Neuntirchen bes 
Interwienerwaldfreifes (Ofterreich unter ber Euns), 
an ber Leitha, Burg mit Kunftiammlung, fürftlich 
Liechtenfteinifches Schloß mit Park; 420 Em. 

Seeberg , 1) Bergrüden im foburg-gotbaifchen 
Amte Gotha, 4 Stunde von Gotha, mit ehemaliger 
von Herzog Ernft II. erbauter Sternwarte; bes 
rühmt dur ven Zach, von Lindenau u. Ente; 1792 
zus Seehöhe; 2) Dorf im böhmischen Bezirk n. 

eis Eger; bat Schloß mit alten Befeftigungen, 
Drabtmühlen; 500 Em. 

Geebergen, Dorfim Amten. Herzogthum Gotha, 
am Seeberge u. ander Thilringer Eilenbahn ; Mühle 
fteinbrüche, 500 Em.; früher Schwarzburg-Nubol- 
ſtädtiſche Vogtei. 

Seebergmahren, Alpberg, f. der Mähren. 

Seebejen, Pflanzentbier, |. u Horngorgonie b). 

Seebezirk, 1) fo v. w. Fitorale; 2) Bezirl im 
Schweizercanton St. Gallen am Züricherjee mit 
9 Gemeinden u. 12,400 Ew.; Hauptort ift Rap⸗ 
persmpyl. 

Seebiber, fo v. w. Meerotter. 

Eeeblafe, fo v. w. Galeerenqualle. 

Seeblätter.(Heralb.), oben ein ii et herz⸗ 
förmige Blätter, welche nicht mit Schröterhörnern 
verwechlelt werben bürien. 

Seeblume, ift 1) Actinia Z.; 2) N 
u. Nuphar. Daher Sreblumenwurzel, 
Nymphaea alba u. N. lutea. 

— — „Stadt, jo v. w. Sebnitz. 

Seebock, jo v. w. Hornfiſch. 

Seebode, Joachim Dietrich Gottfried, geb. 1792 
in Salzwedel, wurde 1812 Privatdoeent in Göt⸗ 
tingen, 1813 Rector u. 1832 Director bes Anbrea- 
neums in Hildesheim, dann Director bes Gymna- 

ms in Gotha; feit 1843 Director des Gymna⸗ 

ums in Wiesbaben; er gab heraus: bes Tacitus 
Agricola, Dialogus de oratore u. Germania, 
@öit. 1812 f., Historiae, Hildesheim 1814; ben 
Thulydides, Lpz. 1815, 2 Thle.; Eutropius, ebb. 
1818; Florns, Hannov. 1821; Kritiſche Biblio— 
thel für das Schul- u. Unterrichtsweſen, Hildesh. 
1819 ff. ; Archiv fir Philologie u. Pädagogil, Helmſt. 
1824 f., Hannov. 1826—30; feit 1831 vereinigt 
mit Jabns u. Klotzens Jahrbücher für Philologie 
u Pädagogik; mit T. F. Friebemann: Miscel- 
lanea eritiea, Hildesh. u. Wittenb. 1822 —24, 2 
Thle.; mit Fr. E. Ruhlopf: —— historicorum 
ebd. 1815 f.; Gefangbuch für das Andreaneum, 


826. 
Sestobenetyen ‚ bie norbweftfichen Abfälle bes 


ER 

Gerbpoor, 1) Diftrict von Ober-Affam im 
britiſchen Hinterindien; hat 134 OM. u. 200,000 
Em.;2) Stabt bafelbft. 

Seebpore, ein Dorf auf dem reiten Hugly- 
ufer, Calcutta gegenüber (Indien) u. ala Borftabt 
gerechnet; bat bebeutenbe Fabrilen, Schifföwerfte 
u. große Salzniederlagen. 


phaea 
urzel von 


739 


Seebraſſe, Art der Gatt. Barſche, ſ. u. Canthare. 
Seebrauch, fo v. w. Seegebrauch. 
Seebremſe, ſo v. w. Raͤuberiſche Waſſeraſſel. 
Seebrief, Bälle m. Connoiſſements, welche 
Schiffer von dem Orte ihrer Abfahrt mitnehmen. 

Seebrud, Dorf im Landgerichte Troftiberg bes 
baieriichen Kreifes Oberbaiern am nörbliden Ende: 
bes Chiemſees, foll auf der Stelle des alten Ledajum 
fteben, wenigftens findet man noch unterirbijche Ge⸗ 
mwölbe u. anderes alte Gemäuer, wie auch römiſche 
Kaiſermünzen dafelbft. 

Seebſagur, Heine Stabt in bem britiſchen Di» 
ftricte Seebpoor in Ober-Affam (Hinterindien). 

Seebuch, bei Handlungen, welche viele Geſchäfte 
zur See machen, ein Buch, worein dieſe Geſchäfte, 
be. die Berjendungen zu Schiffe, eingetragen werben, 

Geebull, jo v. w. Meerbotte, — u. Groppe a). 

Seeburg, 1) Stabt im Kreije Röſſel bes Re— 

terungsbezirfs Königsberg ber preußiichen Provinz 
ie: an Seen, Schloß; 2500 Em.; 2) Blarr- 
dorf im Mannsfelder Seekreiſe des Regierungsbe⸗ 
zirls Merfeburg ber preußifchen Provinz Sachſen, 
am Süßen See; Schlofruine; 350 Ew.; 3) Piarre 
dorf int Amte Giboldebaufen bes hannöveriſchen 
Fürſtenthums Grubenhagen, an einem Meinen 
fiihreihen See; bat 800 Em. u. bedeutenden Fiſch⸗ 
bandel; 4) vormals Landfig im Schweizercanton 
Luzern, am Luzernerſee; ift feit 1829 eine Kane 
tonsanftalt für Irre u. Blinde. 

Seeburger Thal, Thal der Alb im Oberamte 
u. norbmweftlih von Urach im württembergiſchen 
Schwarzwaldkreiſe, von ber Erms durdflofien. 

Seecadetten, junge Leute von 27* chaftlicher 
Vorbildung, welche durch den Beſuch einer See 
akademie u. durch mehrjährigen Dienſt auf einem 
Kriegsfchiffe fih zum Schiffsoffizierdienfte vorbe⸗ 
reiten. Beim gewöhnlichen Dienfte wie mährenb 
ber Schlacht * ſie den Offizieren an die Hand 
u. folgen im Range unmittelbar auf die Lieutenants. 
Sie entſprechen den Midshipmen (f. d.) ber eng⸗ 
liſchen Marine. 

Seeceremoniell, ſ. u. Seerecht ©. 758. 

Seecompaß, 1) ſ. u. Compaß 1) A); 2) Stern» 
— an ber füblichen Hemiſphäre, von la Caille ein» 
gefetst. 

Seecontract, jo v. w. Certeparty. 

Seecoutume, fo v. w. Seegebraud. 

Seedeich, ſ. u. Deid 1. 

Seediftriet, jo v. w. Küſtenland 2). 

Seedorf, 1) Piarrborf im Amte Aarberg bes 
Schmweizercantong Bern, an bem Heinen Lobſinger⸗ 
fee; die Gemeinde hat 2900 Ew.; 2) Piarrborf im 
Schmweizercanton Uri, am Einfluß ber Neuß in bem 
BVierwaldflätterfee; Schloß, Benebictinerfrauen« 
abtei (mm 1100 geftiftet); 430 Ew.; 3) Pfarrborf 
im Oberamte Oberndorf bes mürttembergifchen 
Schwarzwalbfreifes, an ber Eſchach; Torfftich, 
Schmefelguelle; 1000 Em. 

Seedrache, 1) (Pegasus L.), Gattung der Pfei- 
fenmäuler (Fiſchordnung) u. ber Familie der Bi- 
fchelfiemer, Schnauze verlängert, Mund an ber 
Wurzel berfelben; Körper mit Schienen gepanzert, 
Bruftflofien groß, bie Bauchflofien find — 

äden; Art: Gemeiner ©. (Pegafus, 

raco), faft vieredig, Schwanz wierlantig, kurz; 
P.natans u. a., alle aus ben Meeren Indiens; 2) 
fo v. w. Spinnenfiih; 3) (Dradenfiid), fo v. 
mw. Betermännden; L jo v. w. Seeraße; 5) in ber 
Heralbit ein Drache (j. d.) mit Eigawanz, 
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Seedrou, Seegott in Norwegen. Er hielt fidh 
bei den Booten u. Fiſcherhütten auf u. glich den Fi- 
fern in Tracht u. Ausfehen; wenn er fich zeigte, 
od. wenn man im Boote eine Art Schaum (Drou- 
fpeichel) bemerfte, fo war bies ein Zeichen, daß 
Lente auf der See umlommen würben. 

&eeeiche, ift Fucus vesiculosus. Berkohlte 
©., jo v. w. Aethiops vegetabilis. 

Seeeichel, 1) fo v. w. Meereichel 1); 2) (Pyr- 
goma), ——— daraus, mitenger Offnung u. 
zweiffappigem Dedel. 

Ceeeidechfe, Art von Saurus, f. b. 

Ceeeinborn, fo v. w. Aluteres, f. Hornfiſch d). 

Gerelephbant, fo v. w. Meerelephant, f. u. 
Nobbe A). 

Eeeelfter, 1) fo v. w. Pfeifente; 2) fo v. w. 
Kleines Zwergtaucherhuhn. 

Seeente, 1) fo v. mw. Arktiſcher Larventau⸗ 
der; 2) (Große S.), fo v. w. Kolbenente; 3) 
(S hwarze ©&.), jo v. mw. Neiherente; 4) fo v. 
w. Ruderente. 

Ceeerbfe, it Pisum maritimum, 

Seeerz, Rafeneifenerz, welches ſich in vielen 
Seen von Wermeland u. Smäland findet. 

Seefächer, 1) fo v. w. Tropitvogel; 2) (Flie⸗ 
genmwebel der Bennp), ein Korallengemächs 
aus der Gattung Gorgonia. 

ii (Bulla physis),fov. w. Prinzenflagge. 

Seefahrer (Seemann), Jeder, welcher aus Ber 
ruf zur See fährt. 

Seefaſan, fo v. w. Löffelente, 

Seefedern (Pennatulinae), Familie der adht- 
—n Korallenpolypen; ein Volypenſtamm von 

äutiger u. fleiſchiger Maſſe, enthält im Innern meiſt 
einen fangen Knorpel u. iſt, frei; die inwohnenden 
Polypen, welche an oberen Äften des Stammes od. 
an biefem felbft, figen, wenn er nicht verzweigt ift, 
haben 8 Arme; das Ganze ftedt meift im Meeres» 
fande, ſchwimmt auch durch gemeinfchaftliches Ru- 
bern ber Bewohner auf; leuchtet. Gattungen: a) 
@eefeder (Meerfeber, Pennatula), mit gefiedert- 
äfligem Stamme; der Stiel ift nadt fleiſchig, mit 
einer fuorpeligen Achſe; die Bolypen ſitzen auf den 
Fiedern reibenmeile; Art: P. phosphorea Z,, 
roth, 6 Zoll lang, um ganz Europa gemein; b) 
Nutbenfeder (Virgularia), Stamm nicht ver» 
äflelt; Art: V.australis, 14 Fuß lang, binfenartig, 
oben mit 2} Fuß langen Längefäumen, in denen die 
Bolypen fteden ; viele zuſammen ftehend, in Auftra- 
lien; V. juncea ‘ft 1 Fuß lang, in den europäi- 
* Meeren; c) Kielfeder (Veretillum Cu». ), 
at walzenförmigen, einfachen, aftlofen, unten nad» 
ten, zum Theil mit Bolypen bejetsten Körper; bie 
Polypen baben 8 gewimperte Arme um ben Diunb. 
Der innere Körper ift Hein, Inochenartig, linien⸗ 
PFmis. Untergattungen : Funiculina u. Veretil- 
um, bieje bann kenntlich an den Bolypen, welche 
ringsum der nadten Spule heben; Art: V, cyno- 
morium (Pennatula c.), 1 Fuß, 14 Zoll did, weiß, 
mit Phospborlichte glänzend; im Ditttelmeere ; d) 
Nierenfeder (Reı.illa), fleiihig, nierenförmig 
gelappt, mit walzigem Stiele; Art: R. (penna- 
tula) reniformis, in Amerila; ed Meerbolde 
(Umbellularia); auf einfachen, langem Stiele find 
bie Bolypen am Ende zu einem Köpfchen vereinigt; 
Art: U. groenlandica s. Enerinus, wo mit einem 
6 Fuß langem, vierfantigem Stiele die Polypen fich 
ji einer Hühuerei großen Diafje vereinigt haben; 
n Grönland, 


Seedrou bis Seegallerte ea 
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Seefeld, 1) Marlktfleden im Bezirl Hanasborf 
bes Untermanbartsbergfreifes (Oſterreich unter ber 
Enns) mit Schloß des Grafen von Harbegg u. 950 
Ew.; 2) Pfarrdorf im Amte Abbebaufen des ofben- 
burgiichen Kreifes Ovelgönne; bie Gemeinde bat 
1400 Ew.; 3) Herrichaft im Lantgeridte Starn- 
berg des baieriichen Kreifes Oberbaiern; 2} OM, 
5000 Ew.; 4) Dorf mit gräflidem Schloß bier, am 
Bilfeniee; 5) Dorf im Bezirk Telfs des tyroler 
Kreifes Innsobruck; Poftamt, Afpbaltbergbau. 

Seefelder, 2414 Fuß hoch gelegenes, 350 Mor» 
gen großes, jumpfiges Moor im Habelichwerbter- 
gebirge bes Kreiſes Glatz im preußiichen Regie 
rungsbezirfe Breslau, am Fuß ber Hohen Menie, 
in deffen Torflagern fi 7 Heine Teiche befinden, 
aus benen bie Duelle der Erlitz fommt. 

Seefenchel, it Crithmum maritimum, 

Seefernrobr, ein Fernrohr zum Auszieben u. 
von nicht zu ftarfer Vergrößerung, aber mit deſto 
größerer Helligkeit, um mit bemfeiben auf der See 
von einem Schiffe aus Gegenftände, bef. bei Nacht, 
leicht aufzufinben u. Deutlich zu betrachten. 

Seefeſt ift 1) ein Seemann, welcher bie See⸗ 
krankheit nicht belommt; 2) ein Schiff, welches bie 
See gut halten kann, ohne zu ſchlingern, zu ftam- 
pien, od. fonft an Maſten, Takelage u. Segeln zu 
leiden, u. ohne in ben Verbindungen bes Gebäu- 
bes loſe zu werben. 

Seeſiſchadler, f. u. Flußadler. 

Seeſiſche, Fiſche, welche in der See leben (im 
Segeniat zu Flußfiſchen), wie die Schellfiiche, Schol⸗ 
len, Makrelen u. v. a. 

Seeflafche, 1) (Tetrodon hispidus), f. u. Sta 
chelbauch; 2) Art Blafenfchnede. 

Seefledermaus, io v. w. Einhornteufel. 

Seefloh, fo v. w. Wafferflob. 

Eeeflunder, jo v. w. Eistaucher, f. u. Ser 
taucher a). 

Geeherie: f. u. Forelle. 

Seefortification, die Wiffenfchaft, wie Häfen, 
an Meeren gelegene Feftungen, Meerengen, Bluß- 
mündungen 2c, befeftigt, vertbeibigt u. angegriffen 
werben jollen; vgl. Küftenbefeftigungen. 

Seefrachtbrief, Ladungsbrief für zu Schiff zu 
verladende Colli; vgl. Connoſſament u. Fracht 2). 

Seefried von Buttenbeim, eine alte fräntifche 
Adelsfamilie, welche ihren Urjprung von dem ſchon 
im 11. Zabrb. blühenden Gefchleht See ableitet, 
1790 in den Freiberrnftanb erhoben wurde n. gegen. 
wärtig in 2 Linien, ber Müblfeldern. Adliter, 
blüht, deren Chefs find: 1) Freiberer Wilhelm, 
Sohn dee 1822 verftorbenen Freiherrn Alerander, 
geb. 1799, ift baierischer Kämmerer u. unvermählt; 
2) Freiherr Oscar, Sohn bes 1835 verftorbenen 

reiberrn Wilhelm, geb. 1811, ift Affefior beim 

prellationsgericht u. Rath beim Wechielgericht im, 
Banıberg. 

Seefüchs, Fiſch, f. u. Hain) a). 

Seefüße u. Seebände haben fagt man von 
einem Seemann, wenn er an ben Seedienft gewöbnt 
ift, u. auch beim beitigen Schlingern u. Stampjen 
bes Schiffes fefiftehen u. im Tauwerl auf u. ab» 
Hlettern kann, 

Seega, Dorf im ſchwarzburg ·rudolſtädtiſchen 
Amte Frankenhauſen an der Wipper u. der Hain⸗ 
leite; Papiermühlez Ruinen der Arnsburg; 
600 Em, . 

Seegal, fo v. w. Kibitz. 

Seegallerte, jo v. mw, Nostoo communse. 


Seegans bis 


Seegans, fo dv. w. Gemeiner Seeteufel. 
@eegarneele, fo v. w. Garneelentrebe. 
Seegatt (Neue Tief), Meerenge bei Pillau im 
preußiihen Regierungsbezirle Königsberg, welche 
das Friſche Haff von der Oſtſee trennt. 
Seegatten, bie Kanäle, welche zwiſchen ben ge 
wöhnlih vor ber Mündung ber Flüffe liegenden 
Sanbbänfen durchgehen u. durch Tonnen u. Baa- 
fen angezeigt werben. So weit dieſe leteren liegen, 
ift das eigentliche Lootſenwaſſer. 
Geegebartitraße, |. u. —— 
Seegebirge, nach Einigen Gebirge, welche ſich 
durch bie Dceane ziehen ſollen, ſ. u. Gebirge 1). 
Seegebrauch, |. u. Seerecht. 
Seegefecht, |. u. Seetrieg. 
See gebt hohl, ſ. Hohle See. , 
Sergenthal Meu⸗ S.), Bitriolwerk bei Dom- 
mitſch im Kreife Torgau bes Regierungsbezirts 
Mierjeburg der preußiihen Provinz Sachſen. 
Seeger, 1) Chrift. Dionyfius, Freiherr 
von ©., geb. 1740 in Schödingen im Württem« 
bergiichen, trat 1759 in Kriegsbienfte u. wurde 1761 
als Aufieher bei dem Bauweſen u der Gärtnerei 
auf Solitude angeftellt; 1768 zum Hauptmann er» 
nannt, erhielt er vom Herzog den Auftrag eine Bil- 
Dungsihute für — Gärtner einzurichten; als 
dieſe Auſtalt nach dem Tode des Herzogs einging, 
trat ©. wieder in Kriegsdienſte, wurde Oberſt, Ge⸗ 
neraladjutant u. 1795 Generalmajor u. beſtand 
einige glüdliche Gefechte gegen die Franzoſen; er 
erbielt 1800 das Commando bes württembergiichen 
Reihscontingents, jchlug die Franzoſen mebrmals, 
binderte den von benfeiben beabfichtigten Donan- 
fibergang bei Dillingen u. dedte den Rücken der 
Öfterreichiichen Armee jenfeit des Inn; 1505 wurde 
er Öenerallieutenant u, in den Freiherrnſtaud er» 
hoben, 1806 penfionirt u. fl. 1808 in Blaubeuern. 
2) David Dionyjius franz Joſeph, geb. 
1781 in Stuttgart, wurde 1803 Hoflammeriecretär 
u. Tagcontroleur in Ellwangen u. 1811 Profefior 
ber Kameralwiſſenſchaften; er jchr.: Magazin iur 
Kameraliflen, Heidelb. 1806; Syſtem der Wirth- 
fchaftslebre, Karlör. 1808; Eutwurf ber Staats ⸗ 
wiſſenſchaft, Heidelb. 1809, 2. Aufl. 1815; Syflem 
ber Kameralwifjenichaften, Ellwang. 1805 ; Über das 
vorzüglichfte Abgabeiyftem, Karler. 1811, u. a. m. 
eegericht, 1) Behörde, welche in Sachen ent- 
fcheidet, welche die Schifffahrt betreffen; 2) Behörde, 
A bie Aufficht über bie Landfeen einer Gegeud 
rt. 


Seegeruch, der eigentbiimliche theils falzige 
theils Theergeruch, welchen Waaren haben, bie zu 
Schiffe transprrtirt worden find u. theils von dem 
Dufte im Schiffe, theils von dem aus alten Tau 
werf bereiteten Badpapier herrübrt. 

Seegeſchrei, bei Flotten fo v. w. Feldgefchrei. 

Scegeihüge, die Geſchütze ber Kriegsſchiffe. 
Schon ım früben Altertbum jchleuderte man mit 
Benutung von Wurfmaſchinen (Katapulten) Steine, 
Pieile, bisweilen auch das jogenannte Griechifche 
Feuer auf das feindliche Ded. Ähnlich verfubr man 
im Mittelalter, indem 3. ®. die engliihen Galee- 
ren ben Windmühlen ähnliche Vorrichtungen führ- 
ten, melde Geſchoſſe gegen den Feind jchleuder- 
ten. Nah Erfindung des Pulvers wendete man, 
u. zwar zuerft im Jahre 1350 im Seelampfe zwi 
fhen dem Maurenkönige von Sevilla u. dem Bai 
von Tunis, Kanonen an, melde zuerft bleierne, 

dann Steinkugeln jhofjen. Diefe Gefhüte waren 
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jedoch jo unbehülflich, daß ſich neben ihnen bie alten 
Wurfmaſchinen noch lange erhielten. Erſt im 16. 
Jahrh., als die Schifffahrt in Folge ber geogra- 
pbifchen Entdedungen ber Spanier u. Portugielen 
mebr u. mehr an Umfang gewann u. daher auch bie 
Seekriege eine erhöhte Bedeutung erhielten, hatte 
man angefangen die Kanonen, u. zwar in einiger« 
maßen vervelllommneter Einrichtung, allgemein zur 
Bewaffnung der Schiffe zu verwenden. Dieje Ge- 
jhilge waren jedoch von jehr verfchiedenem Kaliber ; 
man führte 32, 24, 18*, 9» u. 5pfünder, wohl Feld⸗ 
ſchlangen, Faleonetts zc., welche nur 1—-Ipfiindige 
Kugeln ſchoſſen. So unzulänglich ſich dieſe S. auch 
erweiſen mochten, blieben fie doch 5i8 gegen Ende 
des 18. Jahrh. im Wefentlichen im Gebrauch, nur 
daß man fie jeit dem Ende des 17. Jahrh. häufig 
aus Eiſen, anftatt wie bisher aus Bronze fertigte. 
Im Jahre 1774 gelangten bie jogenannten Carro— 
naben (ſ. d.) zur Ginführung, woburd das Diaterial 
bei großer Bereinfahung eine wejentlih erböbte 
Wirkſamleit erhielt. Der Krieg zwiichen England 
u, Norbamerifa führte noch jchwerere u. gleiche 
mäßigere Armirung der Schiffe herbei, hauptſäch- 
li wendete man ten 32pfiinder zu Sn an. Mit 
Anwendung des Dampfes für die Schiffiabrt wurde 
das Kaliber der 9. abermals jchwerer, indem man 
ben Dampfern in England 56pfünder gab. Gleiche 
zeitig famen bie von Paixhans vorgefchlagenen Bom« 
beufanonen mehr u. mehr in Anwendung, namentlich 
ber 68pfünder, neben denen jedoch auch gewöhnlich 
noch 32pfünder geführt wurden. England, Franfe 
reich, Rußland, Holland, kurz faft alle Xriegsmarinen 
Europa’s nahmen diefes Syſtem an, während man 
in Amerifa Geihilte von noch weit größerem Ka— 
liber (150—200pfünder) anwendete. Auch nach 
Einführung ter Schraubenſchiffe blieb man bei 
dem Syflem ber Bombenfanonen, bis man in neue» 
fter Zeit die technifchen Schwierigteiten, welche der 
Anwendung gezogener u. von binten zu ladender 
Geſchütze entgegenftanden, zu überwinden vermocht 
bat u. num in den Marinen allgemein gezogene Ge- 
ihüte von ſehr ſchwerem Kaliber (100—3uUpfün- 
dig) anzunehmen im Begriffe ſteht. Die bei den 
Sn angewendeten Laffeten find bisher entweder 
die gemöbnliche vierrädrige Feftungs- od. die Pivot- 
laffeten gemwejen. Die ſogenannten Darichalls- 
laffeten, E benannt nad ihrem Erfinder, haben die 
alte einräbrige Yaffete nicht verdrängen lönnen, weil 
ibre Conftruction zu complicirt u. ibr Nildlauf zu 
bedeutend war. Bereinzelt bat man auch Rahmen⸗ 
laffeten angemwenbet. 

Seegefetze, |. u. Seerecht. 

Seegeſicht, 1) eine durch Brechung ber Lichte 
firablen beim Durchgange dur Luftſchichten von 
verſchiedener Dichtigteit berbeigeführte Täuſchung, 
wo man eine noch ferne Küfte über dem Waſſer ın 
ber Luft erblict, od. eine weiter hinten gelegene fonft 
unfichtbare Gegend Über berjelben in der Yuft ſieht; 
etwas ähnliches ift Die Fata Morgana, |: b.; 2) 
fo v. w. Seegeipenft. 

Seegeſpenſt, 1) auf der See erſcheinendes Ge- 
fpenft, bald riefige nebeibafte Geftalten, welche vor» 
übergebend auf dem Schiffe, gewöhnlich anı Steuer- 
ruber, ihren Platz baben u. Unbeil u. Schiffbruch 
verfiiuden. Das ©. ericheint zuerft Hein u. undeutlich, 
bis es endlich, wenn die Noth größer wird, die Form 


| eines alten Matrofen annimmt; allmälig jchreitet 


es nach dem andern Ende des Schiffes vor, immer 


| fterben bei feinem weiteren Fortſchreiten neue Leute; 
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bält e8 an ob. verſchwindet gar, fo ift bie Noth zu 
Ende, erreicht e8 das andere Ende bes Schiffes, jo 
geht das ganze Schiff unter; bald jegelt es als Flie- 
gender Holländer, als ein geipenfliges Schiff 
von nebliger Korm, von keinem Schiffer geführt, 
ob. auch nur Einen von unbeimlicher Geftalt, in 
ſchwarzer holländiſcher Schifferfleivung bes 17. 
Jahrh. an den Maſt gelehnt, an Borb habend, ver- 
kehrt mit dem Steuerruber voran, raſch au bem 
Schiff vorüber u. verlündet demſelben Elend u. Noth. 
Bol. H. Smid, Seemannsjagen, Berl. 1836. 
2) So v. w. Elephantenfuß, ſ. u. Holothurien d). 
*  Geeglode, Art der Gattung Meereicel, |. d. 1). 

Ceegraben, tünfiliher Abfluß des Zellerfees, 
welcher in bie Salzach münbet, in Salzburg. 

Seegras, 1) (Seetang), bie Pflanzengattung 
Fucus; 2) die Pflanze Wafferriemen (Zostera 
marina), wird in neuerer Zeit gebörig zugerichtet, 
mit Bortheil zum Bolftern ber Matragen, Kiffen, 
Stühlen x. gebraucht. . 

Ceegrind, jo v. w. Eſchara. 

@eegrundel, fo v. w. Bullkert. 

@eegurke, jo v. w. Holothurie. 

Seegut, 1) in den —— die Waaren, 
welche jeewärts iiber den Rhein herlommen; 2) bei 
ben Stahblfabrilanten in Solingen die groben u. 
orbinären Meffer, welche über Amfterdam nad 
Df- u. Weftindien geben. 

Geegut, königliche Domäne mit bem Luftichloß 
Monrepos im Oberamte Lubwigsburg bes wirt. 
—2*** Necarkreiſes; ausgezeichnete Laud⸗ 
wirthſchaft, Bart, 

Seehafen, ſ. u. Hafen 1). 

Seehafer, ift Zizania palustris, 

Seehahn, 1) (Trigla L.), Gattung aus ber Fa⸗ 
milie ber Banzermangen u. ber Ordnung ber Kehl» 
flofier; Kopf mit großen Schildern deiett, ſchief ab» 

eſchnitten, edig u. anı Kiemendedel, Hinterhaupt u. 
Säultern meift mit Stadheln bejett; ber Rüden- 
flofien find 2, neben ben Bruftflofjen find einige 
Stacheln. Diefe Gattung ift neuerdings wieder 
zerfällt worden in die Gattungen: a) Peristethion 
(Banzerbahn), mit fehsedigen großen Schuppen 
bepanzert, welche acht Längslanten bilden, Schnauze 

abelförmig getbeilt, unten mit äftigen Bartfäben, die 
ähne fehlen: P. cataphracta, oben rotb, 1 Fuß 
lang, Mittelmeer ; b) Dactylopterus (Beefchwaibe), 
wo bie abgeionderten Strahlen vor ben Brufifloffen 
—— ſtehen u. durch eine Haut verbunden find; 
ruftflofien ſehr lang, Schnauze kurz u. geſpalten. 
Art: FliegenderS.(Meerweib,D.volitans), 
röthlich, unten filbern, Bruftflofien braun mit blauen 
leden; erbebt fih durch lettern auf kurze Zeit 
ber das Wafler; c) @eckopf (Cephalacanthus 


Lac£p.), ver Kopf ift wie bei der Seejchwalbe | 


(Dactyloporus), doch haben die Floſſen die ger 
wöhnliche Länge; Art: C. spinarella (Gastero- 
steus sp.), mit zadigen Stacheln am Kopie; 2) 
biefe dann, beftebend aus den Arten, welche in ben 
Kiefern Heine Zähne, am Leibe Heine Schuppen n. 
2 — Rücenfloſſen haben; Arten: Seekukuk 
(T. euculus), ſchön roth, unten ſilbern, bie Sei» 
tenlinie weiß punftirt, raubt ſtark, bat wohlſchme⸗ 
denbes Fleiſch; Knurrbabn (T. gurnardus), 


Seeglocke bis Seehandlungsgeſellſchaft 


Seehandel, 1) ver Kaufu. Verkauf ſolcher Waa⸗ 
ren, welche — See trausportirt werben, ſ. Handel; 
2) Streitigleit od. Angelegeubeit, welche das See⸗ 
weſen od. die Schifffahrt betrifft. 

Seehandlungsgeſellſchaft, 1) bie preußi- 
| he ©.; Friedrich der Große, welcher überall 
n feinen Landen den inbirecten u. paffiven Han« 
bel im einen birecten u. activen zu verwanbeln 
firebte u. Monopole gründete, verorbnete am 3. 
Dct. 1772 bie Exrichtung einer Gejellichaft für ben 
Handel mit Seefalz. Diejes wurde, obwohl Salz 
ein Regal war, aus Spanien, Franfreih u. Eng- 
land bezogen, größtentheils zur Ausfuhr nach Polen 
u. Rußland. Den Kaufleuten in Königsberg m. 
Memel, welche bis dahin den Salzhandel trieben, 
verſprach ber König ben ausſchließlichen Einkauf vom 
Garn, Leinen, Pottafche, Lein- u. Hanflaat, ſowie 
bes Wachſes aus dem Fürftentbum Ermelaud, än- 
berte aber jhon am 14. Oct. 1772 die Einrichtung 
der Gejellihaft ab u. ftiftete die ©. Das i 
ſollte aus 2400 Aectien & 500 Thlr., alſo zujam- 
men nur 1,200,000 Thlr., beſtehen; der König 
nahm 2100 Actien auf eigene Rechnung u. 300 
famen an Privatperjonen; bie Geielihaft erhielt 
den ausjchließlichen Handel mit Seeſalz u. bas 
Stapelredht auf alles Wachs, welches 10 Meilen 
weit von ben Ufern ber Weichlel im preußifchen Ge⸗ 
biete iengt wurbe u. bauptfählib nah Spanien 
ging. Die Geſellſchaft follte unter preufiicher Flagge 
einen birecten Handel nad Spanien u. nad allen 
anderen Ländern nach ihrem Gutfinben treiben, in 
Cabir einen Hanbeldagenten halten u. von eimer 
unter bem Könige ſtehenden Direction geleitet wer» 
ben; bie Privatactieninhaber erhielten fein Stimm» 
recht, auch wurbe ihnen feine Rechnung abgelegt; 
bie Actien follten außer ber Dividende 10 Procent 
jährliche Zinfen abwerfen, welche bie furmärtifche 
Erebitanftalt verbürgte. An demſelben Tage wurde 
noch eine befonbere Seejalzbandlungsgeielliait, die 
fogenannte Preußifhe&ompagnie, gegründet, 
welche das von ber S. zugeführte Seefalz nach Polen 
u. Lithauen ablegen jollte; biefe Geſellſchaft ſollte 
500 Actien zu 1000 Thlr. haben u. jährlich 6 Procent 
Zinjen von dem Eapitale ziehen. Die Privilegien 
beider Gefellichaften gingen auf 20 Jahre, alfo bis 
1792, wurben aber kurz nad) ber Stiftung bis 1796 
verlängert. Mit allem biefem wollte Friedrich der 
Große noch die Ausfuhr ber jchlefiichen Leinwand 
befördern u. den Zwiſchenhandel Damigs nah 
Polen an Preußen ziehen. Die Privilegien rieien 
vom Anfang an vielfache Anfeindung bes Bublicums 
bervor, u. troß ber erfieren gingen bie Gefchäite 
iehr ſchlecht. Anfaugs leitete unter bem Diinifter 
von ber Horft ein gewiſſer Delatre bie S.; 1774 
übernabm der Staatsminifler u. Bicepräfident 
bes Generaldirectoriums von Görne bie Leitung, 
welcher nach einer eigennüßigen Berwaltung 1782 
entjeßt wurde. Unter ben beiben erftien Direc- 
toren batte ein Gapitalverluft von 2, Mill. Thlrn. 
ftattgehabt. Die Leitung übernahm nun.ber Minis 
fter Graf von der Schulenburg-Kebhnert, umter wel · 
chem die Preußiihe Compagnie mit der ©. ver 
einigt wurbe. Die Geſchäfte gingen befier u. wur» 
ben bedeutend erweitert; bie Gefellichaft hatte Agen- | 





ten zu Cadiz, Amfterbam, Warſchau u. Hambura, 
bei. führte fie Leinwand aus. Allein dadurch entrıf | 
fie dem Privathandel viele Gegenftände, infonber- | 
beit betrieb fie den ganzen Handel mit Südenropa, | 
u. ſchadete überhaupt bem preußijhen Haudel nicht 


grad unten röthlihweiß ; kuurrt wenn et gefangen 
wirb, 
Seehalm, jo v. w. Böttchersbohrer 2). 
Seehand, jo v. w. Diebshand, f.u. Koriſchwamm. 
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wenig. 1791 wurde ber Minifter von Struenfee | auch der König zu Staatszweden —** lönne. 


Chef der S.; zugleich wurde dieſelbe bis zum 1. Jan. 


In dem erſten Jahre unter der Rotherſchen Ver— 


1808 verlängert; durch das Patent vom 4. März | waltung war die ©. durch die Geldgeſchäfte für den 


1794 wurbe das Capital zu 14 Dil. Thlr. in 3000 
Actien feftgefetst, ven Actieninhabern wurben 5 Proc. 
Binfen vom Staate garantict, bie Dividenden fielen 
weg; bie ©. verlor das Stapelrecht auf Wade, da⸗ 
gegen erbielt fie das Recht mit allen nicht verbo- 
tenen Waaren en gros zu handeln, Wechielge- 
ſchäfte zu machen, Comptoire in allen preußiichen 
Stäbten u. aud) auswärts zu errichten, Schiffe zu 
bauen, Rheberei zu treiben ıc. In ben faufmänni- 
ſchen Geſchäften mußte fie dieſelben Laften, wie bie 
Kaufleute tragen, doch wurde fie vom Gebraud) 
bes Stempelpapiers u. ber Bezahlung ber Ge- 
richtstoften befreit. Die bald darauf erfolgte dritte 
——— Bolens (1795) beſchränlte das Abjatsge- 
biet für da8 Salz u. bie Revolutionskriege ftörten 
bie übrige Handelsthätigleit ber S. Dieje wanbte 
[2 jegt mehr finanziellen Operationen zu u. er 
ielt die Berwaltung ber Staatsfchulden. Bis 1806 
borgte fie 17,800,000 Thlr. für den Staat u. trug 
die auslänbifhen Staatsanleihen ab. Unterbeflen 
war 1804 an Struenjees Stelle der Minifter von 
Stein getreten; berjelbe nahm ber S. den Antauf 
bes Seeſalzes ab; 1818 erhielt fie nur bas Com- 
miffionsgejchäft für den Einkauf von Seefalz zurüd. 
1806 war aud für die ©. ſehr unbeilbringend. Da 
ber Staat die vorgeſchoſſenen Gelber nicht zurlüd- 
Pr fonnte, fo fonnte auch fie ihre Berbinblich- 
eiten nicht erfüllen; fie beftanb noch 1808, ohne 
weitere ausbrüdliche Verlängerung ihres Privilegs, 
ſtillſchweigend fort; ihre 1806 ausgeftellten Obliga- 
tionen u. ihre Actien wurben 1810 in Staatsihulb- 
fcheine umgefchrieben. 1806 zahlte fie die Kontri» 
Butionen an frankreich, wozu fie durch Wedhiel- 
operationeneine ſchwebende Schuld von mehren Mil⸗ 
lionen unterhielt; nad) 1815 zog fie bie von Frank⸗ 
= zu zahlenden Eontributionsgelder, 1818 bie 
in England gemachte Anleihe ein. Dadurch bob fie 
I allmälig u. bildete bis 1819 einen Capital» 
amm von 1,035,110 Thlr. Am 16. Jan. 1820 
übernahm der Staatsminifter Rother bie Berwal- 
tung ber ©., welche von 1807 bis 1817 unter dem 
inanz«, von ba unter dem Schagminifterium ge- 
anben hatte. Die Kabinetsorbre vom 17. Ian. 1820 
erllärte bie ©. für ein jelbflänbiges Geld» u. Han⸗ 
belsinftitut des Staats, fiir welches der Chef per- 
fönlich verantwortlid ift; fie erhielt vorzugsweise 
ben Anlauf des überſeeiſchen Salzes, die Einziehung 
ber Salzdebitsüberſchüſſe in Oft- u. Weftpreußen, 
Lithauen u. Schlefien, die Beforgung aller im Aus« 
Sande für Rechnung bes Staates ar Heike Geld» 
eſchäfte ohne Ausnahme u. derjenigen Geldge- 
chäfte im Imlande, bei beuen eine faufmännijche 
Mitwirkung erforderlich ift; ferner die Bezablung 
aller im Auslande gemachten Staatsjchulden nebft 
Binfen, die Einziehung der dem Staate im Aus- 
lanbe verfügbar werbenben Gelder u. den Anfauf 
ber bem Staate unentbebrlihen Producte des Aus- 
laudes. Der Staat leiftete für alle Verpflichtungen 
Garantie, beftellte ein &uratorium von drei Staats— 
beamten zur Auffiht u. übertrug bie Rechnungs— 
revifion dem Chefpräfidenten ber Rechnungskammer. 
Eine Cabinetsorbre vom 3. Mai 1821 verfügte, daß 
ber Gewinn ber ©. nicht mehr an die Staatsfafie 
geliefert, fondern dem Kapitalvermögen der ©. ein- 
verleibt u. daraus ein Nejervefonbs gebildet wer— 
ben jolle, über welchen in außerorbentligen Fällen 


Staat jehr gebindert, da dieſelben einen bebeuten« 
ben Kaffenbeftand erforberten; erft von 1823 an 
wurbe fie in diejer Hinficht freier u. lonnte fich mehr 
ihren anderen Geſchäften — 1822 machte 
die S. das erſte größere berjeeifche Unternehmen, 
indem fie in Verbindung mit einem Bremer Haufe 
ichlefifche Leinen, wollene Tücher ıc. nad Mittel- 
u. Südamerifa ausführte, *Diefen Verlehr unter 
hielt fie u. behnte ihn nah China, Oftinbien, 
auch Norbamerifa ꝛc. aus, obgleich ohne Gewinn. 
Zugleich beförberte fie ben Schiffsbau, indem fie 
in Norbamerifa Schiffe kaufte, welche ben preus 
ßiſchen Rhedern zum Mufter bienten. 1847 bes 
jaß die ©. 5 Schiffe u. 5 Sciffsantheile. Bon 
1820—43 betrug ber geſammte Umfat 2076 Mill, 
Thlr. , burchfchnittlich alio 864 Mill. Thlr. Außer 
bem Hanbeld- u. Wechſelsverkehre betheiligte fich 
die ©. noch an vielen anbern Unternehmungen, 
3. B. baute fie bebeutenbe Streden Ehauffeen, für« 
berte Eijenbahnunternehmungen, kaufte Grunbbefitz, 
ließ auf ihrem Schiff Prinzeß Luife 1842—44 eine 
Weltreife mächen zc. Durch die glüdliche Leitung 
Rothers gelang e8 der S., 1829 ben alten Eapital- 
ſtamm von 1,035,110 Thlr., welchen fie von ber 
Regierung hatte, zurldzuzahlen u. 1832 aud bie 
Zinfen mit 338,979 Thlr. abzuführen. Demnad 
bat die Stanatskaffe feinen Antheil mehr an ber ©. ; 
biefe arbeitet vielmehr ganz jelbflänbig ohne Staats 
unterflügung u. ohne Monopol mit ihrem eigenen 
Bermögen, welches eine bebeutende Höhe erreicht 
bat. In der neueften Zeit, bei. feit 1844, hat bie 
S. wieberholt viele Angriffe von Seiten bes Han⸗ 
dels⸗ u. Gewerbeflandes erfahren müſſen, allein 
diejelben blieben ohne Wirkung. Die Eabinets- 
orbre vom 14. Febr. 1845 bat das Fortbeſtehen 
berfelben ausgeſprochen, aber auch feſtgeſetzt, daß 
ſich dieſelbe vorläufig in keine neuen gewerblichen 
Unternehmungen einlaffen u. ven Salzhandel aus 

ranfreih, Portugal ꝛc. der Steuerverwaltung 
überlaſſen fol. Seit 1848 flanb die S. unter ber 
Berwaltung Blochs, an deſſen Stelle 1855 Camp- 
baujen trat. Der eigentliche Charakter derſelben ift 
jest ber eines Geldinftituts — — 
fie reſſortirt zum Finanzminiſterium u. zahlt jährl ih 
an ben Staat 100,000 Thlr. Ihr Handel ift ba- 
gegen jegt nur noch gering; fie betreibt einigen 
Wein, Mehl⸗ u. Wollbandel; ben Vertrieb des 
Alaun von den Werken Freieswalde, Schwemial, 
Muskau u. Gleißen bat fie 1845 aufgegeben. Was 
bie gewerblichen Unternehmungen anlangt, fo es 
fteben biefelben in Vorſchüſſen, welche de Fabrilen 
macht, in Theilnahme am Geſchäft, deſſen Gewinn 
u. Verluſt u. endlich in eigenen Unternehmungen, 
(an der Kammgarnſpinnerei zu Breslau, der 
Maſchinenwollenweberei zu Wüſte-⸗Giersdorf, der 
Baumwollenſpinnerei zu Eiſersdorf, dem Zink⸗ 
walzwerk zu Ohlau, ber Maſchinenbauanſtalt zu 
Breslau, der Eijen- u. Stahlwaarenfabrik zu Barg⸗ 
tbal bei Remſcheid, der Flachsgarnfpinnerei zu 
Landshut, der Patentfabrik zu Berlin), aus benen 
fie fi aber allmälig zurüdziehen wird; bie eigenen 
Unternehmungen Kab: die chemiſche Probucten- 
fabrif zu Oranienburg, welche fie 1841 gelauft, die 
Dampfihiffiahrt auf der Spree, Havel u. Elbe, 
bie Mafchinenbauanftalt in Breslau (die zu Alt- 
moabit wurbe 1851 verkauft), die Dampfmühle in 
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Seehanf bis Seekers 


Potsdam zc., bie Flachegarnſpinnereien in Erb» | biefe Löcher geben die ſehr reizbaren, haͤutigen Yüse 


mannsdorf u. Landehut. Bol. Rother, Die Ber- 

bältnifie des Lönigliben Seehandlungsinftituts, 

Berl. 1845; Julius, Die Seebandlung u. das bür- 
erliche Gewerberecht, ebd. 1845. 2) Die engli» 
che S., f. Lloyd. 

Ceebanf, eine Art ſehr ge ‚u bider Hanf. 

@eebafe, 1) Aplysia L., Gattung der Dadh- 
fiemenidhneden; Leib ſchlank, Hals fang, an dem 
Munde 4 Fühler, von benen bie oberen ohrförmig find 
(baber der Name); der Mantel Hiegt rildwärts um 
ben Leib, die Kiemenzmeige find jehr zufammengejett 
u. fleben am Rüden; gibt aus den Rändern bes 
Mantels eine ſchöne dunlelpurpurrothe Farbe, wo» 
durch das Meerwafler weit umber gefärbt wird u. 
welche zum Theil der Burpur ber Alten geweſen fein 
fol; eine Driüfe ſondert einen Saft ab, welcher bei 
einigen febr ſcharf ift u. Ausiallen der Haare ver- 
urſacht. Wieber zerfällt in: Dolabella Zam., wo 
die Mantelfpalte u. die Kiemen binten find, mit 
fegelförmigem, an beiden Enden abgeſtutziem Yeibe, 
u.2) eigentliher ©. (Aplysia), wo biefelben 
auf dem Rüden liegen; Arten: Yangbalfiger 
©. (Camelus), der Hals hat bie Länge bes Bau- 
ches, wird bis 11 Zoll lang; Enthbaarender ©. 
(A. depilans), ſehr häufig im Mittelmeer; 3) Art 
ber Fifchgattung Lump, ſ. d. a); 4) ſo v. w. Tri⸗ 
lobiten. 

Seehaus, 1) Amt des Fürſten von Schwarzgen- 
—* baieriſchen Kreiſe Mittelfrauken; 1600 Ew.; 
2) Dorf hier, Schloß; 60 Ew. 

Seebauſen, 1) Stabt im Kreiſe Wanzleben 
bes Regierungsbezirls Magdeburg ber preußiſchen 
Provinz Sachſen; Saudſteinbrüche; 2750 Ew.; 2) 
Stadt im Kreiſe Oſterburg ebendaſelbſt, am Aland 
u. der Eiſenbahn Wittenberge» Stendal; Hoſpital, 
böbere 2* 3650 Ew. 

Seehecht, ſo v. w. Merlan. 

Seeheiin, Dorf an ber Bergſtraße, im Kreiſe 
Bensheim der großherzoglich beifiihen Provinz 
Starkenburg; Kirichenzucht, 7 Mühlen; 1100 Ew. 
Dabei der Seebeimer Berg, mit einem großherzog- 
lihen Stammſchloß u. Anlagen. 

Seebeufchrede, jo v. m. Hummer. 

Seehof (Marguardsburg), Lönigliches Luſt⸗ 
ſchloß im Landgericht Bamberg bes baierijchen Kreis 
ſes Oberfranten. 

Seehöhe, 1) die See in einiger Entfernung vom 
Lande, weil fie da als höher gegen das Yaud er- 
fcheint; 2) die Höhe irgend eines Gegenſtandes auf 
dem Fefllanbe, 3. B. eines Berges, in fo fern man 
fih den Spiegel bes Meeres als feine Grundfläche 
denkt; 8) ber Längen» u. Breitengrad, melden 
man zu Schiff nimmt, um ben Ort zu erfahren, 
wo ſich das Schiff gerabe befindet. 
> sek menu it Polygonum amphibium. 
Seehopfen, Haufen von Eiern verſchiedener 
Schneden im Meere. 

Seehorn, eine Art äftiger Gorgonien. 

Seehund, Art der Gattung Robbe, ſ. d. A). 

Sechundsbai, fo v. w. Haifiſchbai. 

Ceeigel (Echinodea), 1) (Echini), Familie 
ber Stachelhäuter; Leib mit einer falfartigen, aus 
edigen, verwachlenen Stüdchen beftebenben Schale 
bebedt, dieſe Stüdchen find regelmäßig (bei ben 
meiflen berrjcht bie Zahl 5 vor) u. vielfach durch⸗ 
löchert (Ambulacra, Fühlergänge), wenn dieſel⸗ 
ben nicht ganz herunterlaufen, ſondern ſich bogen⸗ 
jörmig vereinigen, jo heißen fie unvollſtändig, durch 


hindurch, womit fie fi bewegen u. fühlen; bie 
Scalenoberflähe hat Höderreiben, darauf find be- 
wegliche Stacheln, womit fie fih, mie mit ben 

üßen, forthelfen; ber Munb, unten gewöhnlich im 

ittelpunft, bat 5 Zähne, bie ein einer Laterne 
Ähnliches Knochengerüfte (Laterna Aristotelis) 
bilden, deſſen einzelne Theile beweglich find. Fraß: 
Heine Scalthiere ; Bewegung: langiames Kriechen 
auf dem Meereöboden. Biele Arten von allerbanb 
Gattungen ber ©., fo wie einzelne Theile berfelben 
finden ſich verfteinert (vgl. Echiniten). Getbeilt in 
die Gattungen: a Echinus Z. (Runmbigefl), 
Körper kugelig ob. halbluglig, Mund unten im ber 
Mitte, After gegenüber, mit einer falfigen, aus 20 
Reiben von Täfelcben gebildeten Schale, davon 5 
Doppelreiben von Fühlergängen tragen, |. u. Echi⸗ 
niten; b) Cidarites, ſ. ebb.; cd Nucleoli- 
tes, Kernigel, ſ. ebb.; dd Ananchytes, 
ſ. ebb.; ed Spatangus, fo v. w. Spatangitis, 
f.ebd.;h Echinoneus, f. ebb.; g) Galeri- 
tes, ſ. ebb.; h) Scutella, f.ebb.; D Cassi- 
dulus, f. ebb.; n. k) Clypeaster, ſ. ebb.; 
Brissus bei Ofen gehört zu Galerites, 5 ®. 
B. (Gal.) vulgaris in ber Kreide von Rügen; 
Fibularia (Echinocyamus Leske, Zugel» 
igel) zu Clypeaster, 4.8. F. lathyrus, u. ber 
Kern, F. ndeleus. Neuerdings bat Agaffiz bie 
angeführten Gattungen nod im fehr viele Uuter- 
gattungen getrennt, 

Seeintendant, f. Seepräfect. 

Seejungfer, 1) fo v. mw. Nereide; 2) fo v. m, 
Niren u. Undinen; 3) wallfiſchartiges Big 5 ni 
fo v. w. Halicore; 4) Infect, fo v. w. fier- 
jungfer. 

Seekalb, je v. w. Seehund. 

Seekandel, jo v. w. Seerofe. 

Seefarpfen, eine Art Karpfen, f. b. 2) A). 

Seekarten (Hybrographifche Karten), f. 
Karte II. 

Serkaftanie, jo v. w. Seeigel. 

Seekatz, Johann Konrad, Sohn bes Malers 
Johann Diartin S., geb. 1719 in Grünftabt in der 
Pfalz, lernte bei feinem Bater u. bei Brinfmann in 
Darmflabt, wurde 1753 furfürfilider Hofmaler 
bafelbft u. fl. 1768. Er war Hiflorien- u. Genres 
maler; Bauerngeſellſchaften u. Zigeuner in kräf⸗ 
tiger greller Färbung ſieht man bef. von ibm. 
Sein älterer Bruder, Martin ©., war ebenfalls 
Dialer u_ ft. 1765 als Lehrer in Worme. 

Serfäßchen, fo v. w. Gehörnter Beinfiſch, ſ. = 
Fanzerfiih 2). 

Seekatze, 1) fo v. m. Zintenfilh; 2) fo v. w. 
Seebär, ij. u. Robbe D). 

See febren, |. u. Kehren. 

Seefennung, bie Keuntmiß von der Befchaffen- 
beit u. Tiefe des rundes, fo wie ber übrigen 
Mertzeihen in der See u. an ben Hüften, aus 
denen der Seefahrer ſchließen kann, wo er fich be» 
findet u. welchen Weg er alfo weiter einzufchlagen bat. 

Seekers (engl., ſpr. Sihlers, d. i. Suchende, 
lat. Quaerentes, Quaestionistae, Scrutatores, 
Exspectantes) ‚ von Bane (f. b. 2) ansgegangene 
engliihe Steptifer unter den Prefbyterianern im 
17. Jahrh., welche bie Religion als eine blofe Sache 
bes Herzens u. Gewiflens anſehen u. behaupteten, 
daß die Reinheit ber Religion erſt aufgelucht wer⸗ 
ben milſſe. Sie bezweifelten das Anfehn des A.X, 
weil beim Babylonifhen Eyit alle Handjcpriften 


Seefirhen bi8 Seekriege 


verloren gegangen wären, wie überhaupt bie zu- 
reichende Auctorität ber ae Bibel in Saden 
der Religion; läugneten bie Einfachheit Gottes ver» 
möge der Trinität; verwarfen die Kinbertaufe u. 
geflatteten auch ben Laien zu taufen u. das Abend- 
mahl zu ſpenden, fchloffen die Weiber vom Genuß 
bes letstern aus; läugneten die Nothwenbigfeit ber 
Hanbauflegung bei orbnungemäßig berufenen Pre- 
bigern; leiteten bie Sündenvergebung nicht von 
Chriſto ab, fondern nur von Reue u. Buße. Sie 
erlangten feine Bebeutung. Bgl. De nova secta 
Quaerentium, ©ötting. 1814. 

Seekirchen, Martıfleden im ſalzburgiſchen Be» 
zirt Neumarkt unweit bes Ausfluffes des Waller» 
fees; meltpriefterliches Collegiatftift (1679 errich« 
tet), Blürgerfpital, Armenhaus; 700 Ew. Dabei 
das ei) Seeburg. 

Seeknoͤpfe, jo v. w. Seeigel. 

Seekohl, 1)ift Convolvulus soldanella; 2)6e · 
milſepflanze, verſchieden von dem Meerlohl (Orambe 
maritima), wird bei einer Höhe von 6—8 Zoll 

efehnitten n. liefert einen fehr — u. wohl« 
chmeclenden grünen Kobl. Der Nachwuchs kommt 
ehr jchnell heran; 8) eine Art Sterntorallen. 

Seekönig, bei ven alten Normannen die Sciff- 
führer bei Räuberzügen. 

Seekonk (fpr. Sihlonh), 1) Poſtort in ber 
Grafſchaft Briftel des Staates Mafjachufetts, am 
Bladftone River u. der Bofton-Providence-Eifen- 
babn; 3000 Ew.; 2) &.-River, jo v. w. Pawtucket. 

Seekork, verfteinerter, fo v. w. verfteinerte 
Alcyonien. 

Seekrabbe, fo v. w. Kralen. 

Seekraͤhe, jo v. w. Scharbe. 

Seekrankheit (Vomitus navigantium, Mor- 
bus nauticus, Vomitus marinus), ein eigen- 
tbiimliches Leiden, welches bie zum erflen Dal 
auf ber See fahrenden faft immer überfällt; 
es ift acutes od. chroniſches, meift ſehr angrei- 
fendes Erbredben, wobei Schwindel, Betäubung, 
Hinfälligkeit, Mutblofigkeit, Schmerz u. Hitze im 
KRopfe, bei. über ben Augen, erft rotbes, dann 
blafies Geficht, Fröfteln, Diagen- u. Leibihmerzen, 
Berftopfung, belegte Zunge, Schlaflofigkeit, große 
Empfindlichkeit gegen alle Eindrüde, Unfähigkeit 

um Denfen u. zur Aufmerkfamteit, fchmacher 
uls ꝛc. Statt finden. Manchmal ericheinen ftatt 
des orbentlichen Brechens nur Ülbelfeit, Ekel, Auf- 
floßen, Spuden. Die ©. verſchont felten einen un« 
en bie See Befahrenden, befällt aber vorzüg- 
ich junge Leute, feltner Kinder u. Alte. Blond 
baarige mit zarterem, beweglicherem Körper baue, 
u. Frauenzimmer neigen ſich mebr dazu; doch wer- 
ben oft bie flärfften Menſchen beftig davon befallen, 
während ſehr reizbare verichont bleiben. Biele wer» 
ben durch die Gewohnheit an das Seelahren da- 
egen abgebärtet, doch befommen auch die ältefien 
atrofen zumeilen diefelbe, wenn fie eine Zeit lang 
auf bem Lande waren. Man ift ibr auf großen 
Schiffen eben jo wie auf ben Heinften Böten aus» 
eſetzt. Die langen Wellen vorzüglich auf der offuen 

e bewirken das Übel mebr, als bie kurzen; je 
weniger bas Schiff bewegt wird, deſto weniger ift 
man darauf ber ©. ausgeſetzt. Iſt das Übel acuter 
Art, welche bef. bei ſchlimmer Witterung auftritt, 
fo dauert e8 6—9 Tage; die chroniſche ©. dagegen 
hält, mit zufälligen Unterbrehungen, wenn gleich 
nicht fo heftig, wiel länger an. Nebenumftänbe, als 
ber Üble Geruch auf den Schiffen, der Meergerud, 
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ſchlechte Schifistoft, ungeftümes Wetter, ber Auf- 
enthalt in ber Kajüte, Gemütbsbemwegungen sc. ver- 
ſchlimmern ben oft höchſt peinlihen Zuftand ſehr. 
Dagegen können beftige Leidenſchaften, ſtilles Wet- 
ter, viele ee das Piegen in Hängematten, 
beren noch jo flartes Schauleln die ©. nicht fo, 
feicht verurfacht, große Aufmerkfamfeit auf einen 
Gegenftand, ein ftarter Wille ꝛc. fie unterbrechen 
od. mildern. So gefahrlos die Krankheit meift ift, 
jo können doch bei ſchwächlichen Konftitutionen 
auch nachtbeilige Folgen (Blurflüffe, Obnmachten, 
Brüche, Magenihwäce) eintreten. In ber Kajüte, 
in ber Nacht, ift das Übel fchlimmer, dagegen be- 
findet fi der Kranfe auf dem Berbed in friſcher 
Luft beffer. Die ©. ift Folge ber eigenthümlichen 
Bewegungen bes Schiffes u. hängt vorzugsweile 
von einer Affection ber Nerven ab. Hauptiächlich 
ſcheint das Gehirn der leidende Theil, bei manchen 
Perſonen aber auch das Rückenmark, bie Magen- 
nerven felbft geflört zu fein. Der befte Schub gegen 
bie ©. ift nebft guter fräftiger Koft ohne Überfül— 
lung des Magens ıı. Bermeidung aller arzueilichen 
Neizmittel, ein richtiges, rubiges Verhalten. Das 
ausgebrochene Übel wird am beflen durch horizon- 
tale Lage mit moblgeflügtem Kopfe gemilbert 
(befier als durch Arzneien mie Pfefferminze, 
Naphtha, Opium, Kreofot u. dal.); gegen das Er- 
brechen find Braufepulver, Selterömafier, Eis— 
pillen geftattet, aın gründlichſten wird in der Regel 
das Übel geheilt durch Betreten bes feften Yandes. 

Seefrappe, ift Salicornia herbacen. 

Seekrebsbai u. GSeefreböfluß, jo v. w. Car 
marones 3) u. 4). 

Seekrebſe, 1) die Krebſe, melde im Meere 
leben ; 2) bef. der Hummer. 

Seekreis, ı) füpöftlichfter Kreis bes Großherzog⸗ 
thums Baden, nad dem Bodeniee, an dem er liegt, 
benannt, grenzt außerdem an Württemberg, Hoben- 
zollern, den badenjhen Oberrheintreis m. bie 
Schweiz, umfaßt das ehemalige Hodhftift Conftanz, 
die öfterreichiiche Landgrafihaft Nellenburg u. die 
fürſtlich Fürſtenbergiſchen Grafſchaften Baar, Hei- 
ligenberg u. Stühlingen u. beträgt 64,56 OM. mit 
194,100 Ew. Er ift Durch bie ſüdöſtlichen Abhänge 
bes Schwarzwaldes, ben jüblihen Anfang bes 
Deutihen Jura u. das Hligelland am Bodenfee 
(Höbgau) gebirgig u. wird von der Donau, dem 
Rhein, der Wutach, Aah ur Stodady bemällert; 
bringt Getreide, Kartoffeln, viele Gartenerzeugnifie, 
Wein (Seewein), viel Holz, hat gute Viehzucht, 
Eifenbergbau, Baummollen-, Ubrenfabrifation, 
Strobflebterei Der Kreis wirb durch die von 
Bajel Über Waldshut, Schaffbaufen u. Radolfszell 
nah Eonftanz führende Eifenbahn berührt; er wirb 
in 15 Bezirfsämter (Blumenfeld, Bonnborf, Con» 
ftanz, Donauejhingen, Engen, Meersburg, Meß⸗ 
tırh, Neuftabt, follendorf, Radolfszel, Salem, 
Stodah, Stüblingen, Überlingen, Villingen)’ ein- 
gerbeilt; Hauptort ift Eonflanz; 2) ſ. Mansfelder 
Seetreis, 

Seekreppe, ift Salicormia fruticosa. 

Ceefreuzdorn, it Hippopha® rhamnoides, 

Seekriege, Kriege, welche zur See geführt wer- 
ben u. bei denen e8 ſich hauptſächlich um Häfen, über⸗ 
feeifche Beſitzungen u. Eolonien handelt. Zu Sn 
bedient man fich der Kriegsichiffe als Mittel u. jucht 
Dadurch nicht nur ber feindlichen Seemacht, fonbern 
auch bem Seehandel des Feindes möglichſt Schaben 
zu bringen. Meift gebt ber ©. neben bem Laub« 
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See...., damit zuſammengeſetzte, ſich Bier 
nicht findende Namen, ſ. u. Meer.... 

See, Guſtav vom S., ſ. Struenſee. 

See von Flores, der Theil des Indiſchen 
Meeres zwiſchen Celebes, Flores u. Zimor. 

Seeadler, 1) fo v. w. Fiichadler 1); 2) eine 
Art Umberfiſch. 

Seeaffe, 1) fo v.w. Manati ;2) jov. w. Seeratze. 

Seeakabemie, Unterrihtsanftalt für junge See- 
feute, Steuermänner 2c., bef. für eine wirlliche Ma— 
rine, wo fie in allen zum Seeweſen gebörigen 
Wiſſenſchaften, in der Mathematik, Aftronomie, 
Geographie, Nautik u. dem Schiffban unterrichtet 
werben. Bon geringerem Umfange für das Wiſſen 
find bie Schifffahrteichufen. 

Seealpen, 1) j. u. Alpen 1) u. 2) A) a); 
2) (Alpes maritimes), feit 1860 franzöſiſches 
Departement, fo v. w. Nizza 1). 

Seealpfee, See im Schweizercanton Appenzell« 
Jımerrhoden, erhält Zufluß won ben nahen Glet- 
ſchern u. bat feinen Abflug unter der Erde in ben 
nah einer Strede an das Tageslicht tretenben 
Schwendibach; er liegt 3515 Fuß ü. M. hoch. 

Seeanemone, |. u. Seenefjeln 1). 

Seeanker, ſ. u. Aufer. 

Sceäpfel, verfteinerte Seeigel. 

Seearjenal (Seezeugbaus), ber Verwahrungs⸗ 
ort für alle zum Seekrieg u. zur Ausräftung ber 
Kriegsſchiffe dienenden Bedürfniſſe. 

Seeartillerie, der Inbegriff der Geſchütze, Laf- 
felen u. allen Zubehörs der Artillerie der Kriegs⸗ 
ſchiffe. 

eeaſſecuranz, bie Sicherſtellung der Eigen ⸗ 
thiimer eines Schiffes gegen bie Gefahr bes Ber- 
luſtes zur See durch Sturm u. dgl., durch Afjecu- 
rirung des Werthes bei einer Aſſecuranzgeſellſchaft; 
f. Affecuranz II. A). 

in br fo v. w. Käferichneden. 

Seeaftrolabium, f. u. Aftrolabium 1). 

Seeatlas (Nautifher Atlas), Sammlung 
ven Seekarten (f. u. Karte ©. 342). 

Seeau, ein der Katholischen Eonfeffton folgen. 
des, in Ofterreich angefefjenes n. aus bem Salz⸗ 
fammergute ſtammendes Geflecht, welches ſich 
beſ. um das dortige Hüttenweſen u. die Wafler- 
baufunft verbient gemacht hat u. 1682 in ben Frei- 
beren», 1699 in ben Grafenftand erhoben wurde. 
1) Thomas, geb. 1500, war Oberfter Waldınei- 
fer im Salzlammergnt, machte durch großartige 
Bauten ben Traunfa ſchiffbar u. ft. 1610 in einem 
Alter von 110 Jahren. Jetziger Chef ber, nad 
Ausfterben der anderen Linie im Mannsftamme 
1841, noch einzigen Linie ift: 2) Graf Karl, Sohn 
bes 1841 verftorbenen Grafen Sp: geb. 24. März 
1801, Herr u. Landftand in OÄſterreich ob ber 
Eins, Major in ber Armee, ift feit 1828 mit Anna 
geb. von Schönthal vermäblt; fein Sohn Otto ift 
1833 geboren. 

Seeauſtern, ſ. u. Aufter 2) a). 

Seebach, ber Abfluß des re im Amte 
Schönau bes badischen Oberrheinfreifes. 

Seebad, 1) Dorf im Amte Adern bes baben- 
ſchen Mittelrheinkreifes, am Acherbach u. unmeit 
des Mummelfees u. der Hornisgrinde; 840 Ew.; 
2) Dorf im kärntner Bezirk Miittelftabt, mweftlich 
am Millftädterfee, mit Türkiſchrothfärberei; 8) 
Dorf im Kärntner Bezirt Billa, mit Eiſenham⸗ 
mer- u. Walzwerk 

Seebach, Albin Leo von S., geb. 1811 in Lan- 


See.... 


bie Seebaumwolle 


genfalza, wo fein Pater damals als Nittmeifter 
eines ſächſiſchen Hufarenregiments garnijonirte, 


ı trat, auf der Landeoſchule zu Grimma vorgebildet, 


in das Cabettenbaus in Dresben, wurde 1828 Jun⸗ 
ter bei der königlich ſächſiſchen Infanterie, hierauf 
Fientenant bei der Garde m. in Mitte der 30er 
Sabre Oberlieutenant bei der Schligenabtbeilumng 
zu Leipzig, mo er zugleich bie Stubien fortfetste, 
Er machte 1834 eine längere Neife nah Rußland 
u. der Türlei m. wurde dann ber ſächſiſchen Ge 
ſandtſchaft im Petersburg zugetbeilt, nah Abbern- 
fung des vamaligen Geſandten aber zum Gejchäfts- 
träger u. fpäter zum Minifterrefiventen ernannt; 
er nabm um 1840 feinen Abſchied vom Militär un. 
beiratbete in demjelben Jahre eine Tochter bes 
ruffiichen Reichskanzlers von Neflelrode; 1847 
warb er zum außerordentlichen Gejanbten u. be» 
vollmädhtigten Minifter erhoben u. fuchte in biefer 
Stellung 1850 in Warſchau bie von Rußland er- 
ftrebte Ausſöhnung zwiichen Ofterreich u. Preußen 
zu fördern. Im Januar 1853 wurbe er als fünig- 
lich ſächſiſcher Gefandter nach Paris verfegt, mo er 
nach dem Ausbruch bes Krieges zwiſchen Rußland 
u. den Weftmäcdhten von Erfterem mit ber Bertre- 
tung befien diplomatiſcher Gejchäfte zu Paris be» 
traut wurde. Hierdurch warb er nicht nur bas 
nächte Organ für den Austaufch von Eröfinumgen 
zwiichen den kriegſührenden Mächten, fondern es 
ift jedenfalls auch das Zuftandelommen der jpäteren 
Friedenspräliminarien zum Theil fein Werl, in« 
ben, als er zu Ausgang bes Jahres 1855 von ſei⸗ 
nem Hofe, nicht ohne Vorwiflen des Kaiſers ber 
Franzoſen, mit einer Miffion nad Petersburg be 
traut warb, die damals bort vorberrfchende friege- 
riſche Stimmung jehr bald nad feinem dortigen 
Auftreten einer zum Frieden geneigten Gefinnung 
Platz madhte. 

Seebad - Niemann, f. Niemann 4). 

Seebarilte (Meerfendel), it Crithmum 
marıtımum. 

Seebäder, 1) Bäder in offener See genommen, 
.n. Bad ©. 134; 2) bei. zu Diefem Zwede einge» 
richtete Orte, meift Meine Städte an ber Meeres» 
füfte gelegen (wie Swinemünbe) od. Injeln (mie 
Helgoland), ſ. ebd. 

— früher bie nörbliche der Falllande · 
infeln, ſ. d. 

Seeball, 1) j. Pila marina; 2) verfteinerter 
Seeigel. _ 

Ceebär, 1) fo v. wm. Eisbär; 2) Art ber Gat- 
tung Robbe, f. d. B); 8) zur Seehundart Dtaria 
gehörend. 

Seebarbe (Mullus Z.), Gattung ber Barſche; 
Kopf jchief abgeftugt, am Kinn find 2 große Bart» 
fafern, die breiten Schuppen, welche auch den Kopf 
beveden, fallen leicht ab; von ben 2 Nüdenflofien 
ift Die vordere ftachlicht,; Arten: Rothe S. (ML 
barbarius), glänzend rotb, unten filberig, Augen» 
ring gelb, Flofien u. Bartfafern gelblih; bei dem 
Römeru Gegenftand bes Luxus; man feßte leben- 
bige Sn = bie Tafeln zur Augenweide u. lieh fie 
auch des Farbenwechſels wegen in ber Hand fter- 
ben;Rotbbart(M. surmuletus), roth, gelb längs- 
geftreift, Floſſen gelb, in den Meeren um Europa, 

. B. Nord u, Oftfee u. Mittelmeer; fhmadhaft ; 

.auriflamma, u. anbere alle jhönfarbige Arte. 

Seebarfche, Name einiger Arten aus der Gat- 
tung Serranus, |. b. 

eebaummolle, fo v. w. Adenos, 


Seebeck bis Seedrade 


Seebeck, 1) Thomas Johann, geb. 1770 in 
Reval, war praftiicher Arzt in Berlin u. fl. 1831; 
er hatte großen Anteil an der Entbedung ber Me- 
talloide u. ſchrieb Mebres über Optif u. Bolarität, 
bei. in Journalen. 2) Auguft, geb. am 27. Dec. 
1805 in Jena, ftubirte jeit 1824 in Berlin, war 
1830—43 Privatdocent dafelbfi m. wurbe dann 
Director der Techniſchen Bildungsanftalt in Dres- 
den, wo er am 19. März 1849 ftarb. 

Seebelgrad, Kleden, jo v. w. Biograb 2). 

Seebenftein, Dorf im Bezirk Neuntirchen des 
Unterwienerwaldlreifes (Öfterreich unter der Enns), 
an ber Leitha, Burg mit Kunftiammlung, fürſtlich 
Liechtenfteinifches Schloß mit Park; 420 Em. 

Seeberg, 1) Bergrüden im koburg-gothaifchen 
Amte Gotha, 4 Stunde von Gotha, mit ebemaliger 
von Herzog Ernft II. erbauter Sternwarte; be- 
rühmt durch ven Zach, von Lindenau u. Enfe; 1792 
guf Seehöhe; 2) Dorf im böhmischen Bezirk n. 

eis 5 hat Schloß mit alten Befeſtigungen, 
Drahtmühlen ; 500 Em. 

Seebergen, Dorf im Amten. Herzogthum Gotha, 
am Seeberge u. an der Thüringer Eiſenbahn; Mühl . 
ſteinbrüche; 500 Ew.; früher Schwarzburg-Rubol- 
ſtädtiſche Bogtei. 

Seebergmäbren, —— ſ. der Mähren. 

Seebeſen, Pflanzentbier, |. u. Horngorgonie b). 

Seebezirk, 1) jo v. w. Fitorale; 2) Bezirk im 
Schmweizercanton St. Gallen am Züricherſee mit 
9 Gemeinden u. 12,400 Ew.; Hauptort ift Rap- 
perswyl. 

Seebiber, ſo v. w. Meerotter. 

Seeblaſe, fo v. w. Galeerenqualle. 

Sreblätter.(Heralb.), oben ein — herz⸗ 
förmige Blätter, welche nicht mit Schröterhörnern 
verwechſelt werben bürien. 

Seeblume, ift 1) Actinia Z.; 2) Nymphaea 
u. Nuphar. Daher Sreblumenmwurzel, Wurzel von 
Nymphaea alba u. N, lutea. 

as ‚, Stadt, fo v. w. Sebnit. 

Seebock, jo v. w. Hornfiſch. 

Seebode, Joachim Dietrich Gottfried, geb. 1792 
in Salzwedel, wurde 1812 Privatbocent in Göt⸗ 
fingen, 1813 Rector u. 1832 Director bes Andrea⸗ 
neums in Hilbesheim, dann Director bes Gymma- 

ms in Gotha; feit 1843 Director des Gumna- 

ums in Wiesbaben; er gab heraus: bes Tacitus 
Agricola, Dialogus de oratore u. Germania, 
@ött. 1812 f., Historise, Hildesheim 1814; ben 
Thutybides, Lpz. 1815, 2 Thle.; Eutropius, eb. 
1818; Be Hannov. 1821; Kritifche Biblio- 
thel für das Schul- u. Unterrichtämwefen, Hildesh. 
1819 FF. 5 Archiv fiir Philologie u. Pädagogil, Helmſt. 
1824 }., Hannov. 1826—30; feit 1831 vereinigt 
mit Jahns u. Klotzens Jahrbücher für Philologie 
u. Päbagogit; mit T. F. —— Miscel- 
lanea critica, Hildesh. u. Wittenb. 1822 —24, 2 
Thle. ; mit Fr. E.Rublopf: Corpus historicorum 
— ebd. 1815f.; Geſangbuch * das Andreaneum, 
Seebodenalpen, die nordweſtlichen Abfälle des 


Rigi, ſ. d. 

1) Diftrict von Ober⸗Aſſam im 
britiſchen Hinterindien; bat 134 OM. u. 200,000 
Emw.;2) Stabt bafelhft. 

Seebpore, ein Dorf auf dem reiten Hugly- 
ufer, Calcutta gegenüber (Indien) u. als Vorſiadt 
gerechnet; hat bedeutende Fabrilen, Schifföwerfte 
u, große Salzniederlagen.‘ 
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Seebraffe, Art der Gatt. Barfche, f. u. Canthare. 
Seebraud, fo v. w. Seegebraud. 
Seebremfe, fo v. w. Räuberiiche Waſſeraſſel. 
Seebrief, Päſſe m. Eonnoifjements, welche 
Schiffer von dem Orte ihrer Abfahrt mitnehmen. 

Seebruck, Dorf im Landgerichte Troſtberg des 
baierifchen Kreifes Oberbaiern am nörbliden Ende 
bes Chiemſees, ſoll anf ber Stelle des alten Ledajum 
fteben, wenigſtens findet man noch unterirbifche Ge» 
wölbe ıı. anderes alte Gemäuer, wie auch römijche 
Kaifermünzen bafelbft. 

Bechjegut ‚ Heine Stabt in bem britiſchen Die 
ftricte Seebpoor in Ober-Afjam (Hinterindien). 

Seebuch, bei Handlungen, welche viele Geichäfte 
zur See madıen, ein Buch, worein diefe Geichäfte, 
be. bie Berjendungen zu Schiffe, eingetragen werben, 

Seebull, fo v. w. Meerbotte, u. Öroppe a). 

Ceeburg, 1) Stadt im Kreiſe Röffel des Re— 

ierungsbezirfs Königsberg ber preußiichen Provinz 
er an Seen, Schloß; 2500 Ew.; 2) Pfarr⸗ 
dorf im Mannsfelder Seekreiſe des Negierungsbe» 
zirls Merfeburg der preußifchen Provinz Sachſen, 
am Süßen See; Schlofruine; 350 Em.; 3) Pfarre 
dorf im Amte Giboldehanſen bes hannöveriichen 
Firftentbums Grubenhagen, an einem Heinen 
fiichreichen See; hat 800 Em. u. bedeutenden Fiſch⸗ 
handel; 4) vormals Pandfig im Schweizercanton 
Luzern, am —— ift feit 1829 eine Cau—⸗ 
tonsanftalt für Irre u. Blinde. 

Seeburger Thal, Thal der Alb im Oberamte 
u. norbweitlih von Urach im württembergiſchen 
Schmwarzmwalbfreife, von der Erms durchfloſſen. 

Seecadetten, junge Leute von * chaftlicher 
Vorbildung, welche durch den Beſuch einer See— 
akademie u. durch mehrjährigen Dienſt auf einem 
Kriegsfchiffe fih zum Sciffsoffizierdienfte vorbe⸗ 
reiten. Beim gewöhnlichen Dienfte wie mährenb 
der Schlacht gen fie den Offizieren an bie Hand 
u. folgen im Range unmittelbar auf bie Lieutenants. 
Sie entiprechen den Midshipmen (f. d.) ber enge 
lichen Marine. 

Seereremoniell, f. u. Seerecht S. 758. 

Seecompaß, 1) ſ. u. Compaß 1) A); 2) Stern» 
er an ber jüblichen Hemifphäre, von la Caille ein» 
geſetzt. 

Seecontract, ſo v. w. Certeparty. 

Seecoutume, fo v. w. Seegebraud. 

Seedeich, ſ. u. Deich J. 

Seediftriet, jo d w. Kuſtenland 2). 

Seedorf, 1) Piarrborf im Amte Aarberg bes 
Schweizercantong Bern, an bem Heinen Lobfinger» 
fee; die Gemeinde hat 2900 Ew.; 2) Piarrborf im 
Schweizercanton Uri, am Einfluß der Reuß in ben 
Bierwaldſtätterſee; Schloß, Benebictinerfrauen« 
abtei (um 1100 geftiftet); 430 Ew.; 3) Pfarrborf 
im Oberamte Obernborf bes mürttembergifchen 
Schwarztwalbfreifes, an ber Eſchach; Torſſtich, 
Schwefelquelle; 1000 Em. 

Seedrache, 1) (Pegasus L. ), Gattung der Pfei- 
fenmäulfer (Filhorbnung) u. ber Familie ver Bü- 
ſchelliemer, Schnauze verlängert, Mund an ber 
Wurzel berfelben; Körper mit Schienen gepanzert, 
Bruftflofien groß, bie Bauchfloſſen find einfache 
Biben; Art: Gemeiner ©. (Pegafus, P. 

raco), faft vieredig, Schwanz vierlantig, kurz; 
P. natans u. a., alle aus ben Meeren Indiens; 2) 
fo v. w. Spinnenfiih; 8) (Drachen fiſch), ion. 
w. Betermännden; ’ fo v. w. Seeraße; 5) in ber 
Heralbif ein Drade (ſ. d.) mit Siigihwang, 
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Seedrou, Seegott in Norwegen. Er bielt fi 
bei den Booten u. Fiſcherhütten auf u. glich den Fi- 
ſchern in Tracht u. Ausfehen; wenn er fidh zeigte, 
od. wenn man im Boote eine Art Schaum (Drous- 
fpeichef) bemerkte, fo war dies ein Zeichen, daß 
Leute auf der See umlommen würben. 

&eeeiche, ift Fucus vesiculosus. Berlohlte 
©., jo v. w. Aethiops vegetabilis. 

Seeeichel, 1) fo v. w. Deereichel 1); 2) (Pyr- 
koma), Untergaftung daraus, mitenger Öffnung u. 
— Dedel. 

Seeeidechſe, Art von Saurus, ſ. d. 

Ceeeinborn, fo v. w. Aluteres, f. Hornfiſch d). 

Serelephant, fo v. w. Meerelephant, f. u. 
Robbe A). 

@eeelfter, 1) fo v. w. Pfeifente; 2) fo v. w. 
Kleines Zwergtaucherhuhn. 

Seeente, 1) fo dv. mw. Arktiicher Larventau⸗ 
der; 2) (Große S.), jo v. w. Kolbenente; 3) 
(Schwarze ©.), fo v. mw. Reiherente; 4) jo v. 
w. Ruderente. 

Seeerbſe, iſt Pisum maritimum. 

Seeerz, Raſeneiſenerz, welches ſich in vielen 
Seen von Wermeland u. Smäland findet. 

Seefächer, 1) fo v. w. Tropiluogel; 2) (Flie- 
genmwebel ber Benne), ein Korallengemädhs 
aus der Gattung Gorgonia, 

Seefahne (Bulla physis), fo. tw. Prinzenflagge. 

Ceefahrer (Seemann), Jeder, melcher aus Ber 
ruf zur See fährt. 

@eefafan, fo v. w. Löffelente. 

@eefedern (Pennatulinae), Kamilie ber adht- 
———— Korallenpolypen; ein Polypenſtamm von 

äutiger u. fleiſchiger Maſſe, enthält im Innern meiſt 
einen langen Knorpel u. ift frei; die inwohnenden 
Bolypen, welche an oberen Äften des Stammes ob. 
an biefem felbft, fitgen, wenn er nicht verzweigt if, 
haben 8 Arme; das Ganze ftedt meift im Meeres⸗ 
fande, ſchwimmt auch durch gemeinfchaftliches Rur 
bern der Bewohner auf; leuchtet. Gattungen: a) 
@erefeder (Dieerfeber, Pennatula), mit gefiedert- 
äfligem Stamme; der Stiel ift nadt fleiſchig, mit 
einer fuorpeligen Achſe; bie gen fitten auf den 
Fiedern reihenweiſe; Art: P?. phosphoren L., 
roth, 6 Zoll lang, um ganz Europa gemein; b) 
Rutbenfeder (Virgularia), Stamm nicht ver» 
äflelt, Art: V.australis, 13 Fuß lang, binfenartig, 
oben mit 23 Fuß langen Längeſäumen, in denen die 
Bolypen fteden ; viele aufanımen ſtehend, in Auftra» 
lien; V. juncea ‘ft 1 Fuß lang, in den europäi- 
* Meeren; c) Kielfeder (Veretillum Cuv,), 
at walzenförmigen, einfachen, aftlofen, unten nad» 
ten, zum Theil mit Polypen beietten Körper; bie 
zen baben 8 gewimperte Arme um deu Diund. 
er innere Körper ift Hein, Inochenartig, linien- 
ig Untergattungen : Funiceulina u. Veretil- 
um, dieſe dann kenntlich an den Bolypen, welche 
ringsum ber nadten Spule eben; Art: V, cyno- 
morium (Pennatula c.), 1 Fuß, 14 Zoll did, weiß, 
mit Phospborlichte glänzend; im Diittelmeere; d) 
Nierenfeder (Rer.illa), fleiihig, nierenförmig 
gelappt, mit walzigem Stiele; Art: R. (penna- 
tula) reniformis, in Amerila; e) Meerbolde 
(Umbellularia); auf einfachen, langem Stiele find 
bie Bolypen am Ende zu einem Köpfchen vereinigt; 
Art: U. groenlandica 8. Encrinus, wo mit einem 
6 Fuß langem, vierlantigem Stiele bie Bolypen fich 
- einer Hühnerei großen Maſſe vereinigt baben; 
n Grönland, 


Seedrou bis Seegallerte RE 


bes Untermanbartsbergfreiies 


Seefeld, 1) Marfifleden — Haugsdorf 
Oſterreich unter ber 
Enns) mit Schloß bes Grafen von Ha u. 950 
Emw.; 2) Pfarrborf im Amte Abbehaufen des ofben- 
burgifchen Kreiles Ovelgönne; die Gemeinde bat 
1400 Ew.; 3) Herrichaft im Lantgerichte Starn- 
berg des baieriichen Kreifes Oberbaiern; 2) OM., 
5000 Ew.; 4) Dorf mit gräflibem Schloß bier, am 
Bilfenfee; 5) Dorf im Bezirk Telfs des tyroler 
Kreifes Innebrud; Poſtamt, Afpbaltbergbau. 

Ceefelder, 2414 Fuß boch gelegenes, 350 Mor» 
gen großes, jumpfiges Moor ım Habelihiwerbter- 
gebirge bed Kreifes Glatz im preußiſchen Regie» 
rungsbezirte Breslau, am Fuß der Hoben Menie, 
in deffen Torflagern fi 7 Heine Teiche befinden, 
aus denen die Quelle der Erlitz fommt. 

Seefenchel, ift Crithmum maritimum, 

Seefernrohr, ein Fernrohr zum Ausziehen u. 
bon nicht zu ftarfer Bergrößerung, aber mit deſto 
größerer Helligkeit, um mit — auf der See 
von einem Schiffe aus Gegenſtände, beſ. bei Nacht, 
leicht aufzufinden u. deutlich zu betrachten. 

Seefeſt iſt 1) ein Seemaun, welcher bie See 
kraukheit nicht belommt; 2) ein Schiff, welches die 
See gut halten kann ohne zu ſchlingern, zu ſtam⸗ 
pfen, od. fonft an Maften, Talelage u. Segeln zu 
leiden, u. ohne in den Berbinbungen bes Gebäu- 
des loſe zu werben, 

— — „J. u. Flußadler. 

Seefiſche, Fiſche, welche in der See leben (im 
Gegenſatz zu Flußfiſchen), wie die Schellfiſche, Schol- 
len, Makrelen u. v. a. 

Seeflaſche, 1) (Tetrodon hispidus), f. u. Sta» 
chelbauch; 2) Art Blafenfchnede. 

al rg jo v. w. Einhornteufel. 

Seefloh, jo v. w. Waſſerfloh. 

Seeflunder, fo v. w. Eistaucher, f. u. Ser 

taucher a). 
eeefberie: f. u. Forelle. 
Seefprtification, bie Wiffenfchaft, wie Häfen, 
an Meeren gelegene Feftungen, Meerengen, Bluß- 
münbungen ꝛc. befeftigt, vertbeidigt u. angegriffen. 
werben follen; vgl. ——— en. 

Seefrachtbrief Ladungsbrief fir zu Schiff zu 
verlabende Kolli; vgl. Connoffament u. Fracht 2). 

Seefried von Buttenbeim, eine alte fräntifche 
Adelsfamilie, welche ihren Urjprung von dem jchon 
im 11. Jahrh. blühenden Geſchlecht See ableitet, 
1790 in den Freiberrnftand erhoben wurde u. gegen« 
wärtig in 2 Linien, ver Müblfelderu. Adliger, 
blüht, deren Chefs find: 1) Freiberr Wilhelm, 
Sohn dee 1822 verftorbenen Freiherrn Alerander, 
geb. 1799, ift baierifcher Kämmerer u. unvermäblt ; 
2) Freiherr Oscar, Sohn bes 1835 verftorbenen 
Freiherrn Wilhelm, geb. 1811, ift Afleffor beim 
Appellationsgeridht u. Rath beim Wechjelgericht im, 
Bamberg. 

Seefüchs, Fiſch, f. u. Hat 2) a). 

Seefüße u. Seehbände haben fagt man von 
einem Seemann, wenn er an ben Seebienft gewöhnt 
ift, u. auch beim beftigen Schlingern u. Stampien 
tes Schiffes fefiftehen u. im Tauwerl auf u. abe 
flettern lann, 

Seega, Dorf im ſchwarzburg ·rudolſtädtiſchen 
Amte Franfenhauien an der Wipper u. ber Hain⸗ 
leite; Papiermühle; Ruinen ber Arnsburg; 
600 Em. = 

Eeegal, fo v. w. Kibit. 

Eeegallerte, jo v. w. Nostoe commune,. 


Seegans bis 


Seegans, fo v. w. Gemeiner Seeteufel. 

Geegarneele, fo v. w. Garncelentrebe. 

Gergatt (Neue Tief), Meerenge bei Pillau im 
—— Regierungsbezirle Königsberg, welche 

8 Friſche Saft von der Oſtſee trennt. 

Ceegatten, die Kanäle, welche zwiſchen bem ge» 
mwöhulih vor der Mündung der Flüffe liegenden 
Sandbänken durchgehen u. durch Tonnen u. Baa— 
fen angezeigt werben. So weit dieſe lehteren liegen, 
iſt das eigentliche Lootſeuwaſſer. 

Seegebartſtraße, |. u. —— 

Seegebirge, nad Einigen Gebirge, welche ſich 
durch die Occane ziehen ſollen, ſ. u. Gebirge 1). 

Seegebrauch, ſ. u. Seerecht. 

Seegefecht, |. u. Seekrieg. 

See gebt hohl, ſ. Hohle See. 

enthal (Neu-©.), Bitriolwerk bei Dom- 
mitſch im Kreiſe Torgau des Regierungsbezirts 
Merjeburg der preußiihen Provinz Sadjen. 

Seeger, 1) Chriſt. Dionyfius, reiberr 
von ©., geb. 1740 in Schödingen im Wirttem- 
bergiichen, trat 1759 in Kriegsdienfte u. wurbe 1761 
als Aufjeber bei dem Bauweſen u der Gärtnerei 
auf Solitube angeftellt; 1768 zum Hauptmann er» 
nannt, erhielt er vom Herzog ben Auftrag eine Bil- 
dungsſchule für junge Gärtner einzurichten; als 
dieſe Anftalt nah dem Tode des Herzogs einging, 
trat ©. wieder in Kriegsbienfte, wurde Oberft, Ge- 
neraladjutant u. 1795 Generalmajor u. beflanub 
einige glüdliche Gefechte gegen die Franzoſen; er 
erbielt 1800 das Commando des württembergiichen 
Neihscontingents, ſchlug die Franzoſen mehrmals, 
binderte den von bemfeiben beabfihtigten Donau- 
Übergang bei Dillingen u. dedte ben Rüden der 
öfterreichiichen Armee jenfeit des Inn; 1605 wurde 
er Öenerallieutenant u. in den Freiberrnftand er- 
hoben, 1806 penfionirt u. fl. 1808 in Blaubeuern. 
2) David Dionyfius franz Jofepb, geb. 
1781 in Stuttgart, wurde 1803 Hoflammeriecretär 
u. Zagcontroleur in Ellwangen u. 1811 Profeſſor 
ber Kameralwiffenfchaften; er jhr.: Magazin jur 
Kameraliflen, Heidelb. 1806; Syflem der Wirth. 
fchaftslebre, Karlsr. 1808; Entwurf der Staats» 
wiſſenſchaft, Heidelb. 1809, 2. Aufl. 1815; Syflem 
der Kameralwifienichaften, Ellwang. 1805 ; Über bas 
vorzüglichfte Abgabeiyftem, Karler. 1811, u. a. m. 

eegericht, 1) Behörde, welche in Sachen ent- 

fcheibet, welche die Schifffahrt betreffen; 2) Behörde, 

A bie Aufficht über bie Landfeen einer Gegend 
rt. 

Seegeruch, ber eigentbiimliche theils falzige 
theils Theergeruch, welchen Waaren haben, bie zu 
Schiffe transprrtirt worden find u. theils von dem 
Dufte im Schiffe, theils von dem aus alten Tau 
werf bereiteten Badpapier herrührt. 

Ceegefchrei, bei Flotten fo v. w. Felbgefchrei. 

Seegeſchütze, die Geſchütze ber Kriegsſchiffe. 
Schon im früben Alterthum ſchleuderte man mit 
Benutzung von Wurfinafchinen (Katapulten) Steine, 
Pfeile, bisweilen auch das fogenaunte Griechifche 
Feuer auf das feindliche Ded. Ähnlich verfuhr man 
im Mittelalter, indem 3. B. die engliichen Galee— 
ren ben Windmühlen ähnliche Vorrichtungen fübr- 
ten, melde Geſchoſſe gegen ben Feind ſchleuder— 
ten. Nach Erfindung des Pulvers wendete man, 
u. zwar zuerft im Jahre 1350 im Seelampfe zwi» 
fhen dem Maurentönige von Sevilla u. dem Bai 
von Tunie, Kanonen an, welche zuerft bleierne, 
danu Steinfugeln jhofjen. Dieje Geſchütze waren 
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jedoch jo unbehülflich, daß fich neben ihnen bie alter 
Wurfmaſchinen noch lange erbielten. Erſt im 16. 
Jabrh., als die Schifffahrt in Folge ber geogra- 
phiſchen Entdedungen ber Spanier u. PBortugielen 
mebr u. mebr an nn gewann u. daher auch bie 
Seetriege eine erhöhte Bedentung erhielten, hatte 
man angefangen bie Kanonen, u. zwar in einiger« 
maßen vervollflommmeter Einrichtung, allgemein zur 
Bewaffnung der Schiffe zu verwenden. Dieje Ger 
Ihe waren jebod von jehr verſchiedenem Kaliber; 
man führte 32«, 24», 18+, 9- u. Spfüinder, wobl Feld⸗ 
ſchlangen, ren 2c., weldhe nur 1—-Ipfilnbige 
Kugeln ſchoſſen. So unzulänglich ſich dieſe S. auch 
erweifen mochten, blieben fie doch 5i8 gegen Ende 
des 18. Jahrh. im Wefentlihen im Gebrauch, nur 
daß man fie feit dem Ende des 17. Jahrh. häufig 
aus Eifen, anftatt wie bisher aus Bronze fertigte. 
Im Jahre 1774 gelangten bie fogenannten Tarro« 
naben (ſ. d.) zur Einführung, wodurch das Material 
bei großer Bereinfahung eine weſentlich erböbte 
Wirkſamleit erhielt. Der Krieg zwiſchen England 
u. Nordamerita führte noch ſchwerere u. gleiche 
mäßigere Armirung der Schiffe herbei, hauptſäch- 
li wenbete man ten 32pflinder zu S:n an. Mit 
Anwendung des Dampfes für die Schiffiabrt wurde 
das Kaliber der S. abermals ſchwerer, indem man 
ben Dampfern in England 56pfünder gab. Gleiche 
zeitig famen bie von Paixhans vorgefchlagenen Bom- 
benfanonen mehr u. mehr in Anwendung, namentlich 
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noch 32pfünder geführt wurden. England, Frans 
reich, Rußland, Holland, kurz faft alle Kriegsmariuen 
Europa’s nahmen diefes Syſtem an, während man 
in Amerifa Geihüte von noch weit größerem Ka— 
fiber (150 —200pfünder) anmendete. Auch nad 
Einführung der Schraubenſchiffe blieb man bei 
dem Syflem ber Bombenkanonen, bis man in neue» 
fter Zeit die techniſchen Schwierigfeiten, welche ber 
Unmenbung gezogener u. von binten zu labender 
Geſchütze entgegenftanben, zu überwinden vermocht 
bat u. num in den Marinen allgemein gezogene Ge- 
ihüte von jehr fhwerem Kaliber (100 —300pfün⸗ 
big) anzunehmen im Begriffe fteht. Die bei den 
Sn angemendeten Paffeten find bisber entweder 
die gewöhnliche wierräbrige Feftungs- od. die Pivot- 
laffeten geweien. Die ſogenannten Darichalls- 
lafjeten, jo benannt nach ihrem Erfinder, haben die 
alte einräbrige Laffete nicht verdrängen können, weil 
ihre Conftruction zu complicirt u. ihr Nüdlauf zu 
bebentend war. Bereinzelt hat man aud Rahmens 
laffeten angewenbet. 

Seegeſ 74 f. u. Seerecht. 

Seegeſicht, 1) eine durch Brechung der Lichte 
firablen beim Durdgange durch Luftichichten von 
verſchiedener Dichtigkeit berbeigeführte Täuſchung, 
wo man eine noch ferne Küſte über dem Waſſer ın 
ber Luft erblidt, od. eine weiter binten gelegene ſouſt 
unfichtbare Gegend über derfelben in der Yuft fiebt; 
etwas ähnliches ift Die Fata Morgana, f:b.; 2) 
fo v. w. Seegeipenft. 

Seegeipenft, 1) auf der See erſcheinendes Ge- 
fpenft, bald riefige nebelbafte Geftalten, welche vor» 
übergebend auf dem Schiffe, gemöbnlid am Steuer- 
ruder, ibren Platz haben u. Unbeil u. Schiffbruch 
verfünden. Das ©. ericheint zuerft Hein u. undeutlich, 
bis es endlich, wenn die Noth größer wird, die Form 
eines alten Matroſen anninımt; allmälig ichreitet 
e8 nad) dem andern Ende des Schiffes vor, immer 
fierben bei feinem weiteren Fortſchreiten neue Leute; 
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hält e8 an ob. verſchwindet gar, fo ift bie Noth zu 
Ende, erreicht es das anbere Ende des Schiffes, jo 
geht das ganze Schiff unter; bald jegelt es als Flie- 
gender Holländer, als ein geipenfliges Schiff 
von nebliger Form, von keinem Schiffer geführt, 
ob. auch nur Einen von unbeimlicher Geftalt, in 
ſchwarzer holländiſcher Schifferlleidung bes 17. 
Jahrh. an den Maſt gelehnt, an Bord habend, ver⸗ 
kehrt mit dem Steuerruder voran, raſch an dem 
Schiff vorüber u. verkündet demſelben Elend u. Noth. 

l. H. Smid, Seemannsjagen, Berl. 1836. 

2) So v. w. Elephantenfuß, |. u. Holothurien d). 

Eeeglocke, Art ber Gattung Meereichel, ſ. d. 1). 

Seegraben, tünftliher Abfluß bes Zellerſees, 
welcher in bie Salzadı mündet, in Salzburg. 

Seegras, 1) (Seetang), die Pflanzengattung 
Fucus; 2) die Pflanze Waſſerriemen (Zostera 
marina), wird in neuerer Zeit gebörig zugerichtet, 
mit Bortheil zum Polflern der Matragen, Kifjen, 
Stühlen x. gebraucht. 

@eegrind, jo v. w. Eſchara. 

Geegrundel, fo v. w. Bullert. 

Seegurke, jo v. w. Holothurie. 

Seegut, 1) in ven Rheingegenben bie Waaren, 
welche jeewärts über den Rhein herlommen; 2) bei 
ben Stablfabrilanten in Solingen die groben u. 
orbinären Mefler, welche über Amfterdam nad 
Df- u. Weftindien geben. 

Seegut, lönigliche Domäne mit bem Luſtſchloß 
Monrepos im Oberamte Ludwigsburg bes würt⸗ 
tembergifchen Nedarkreijfes; ausgezeichnete Land⸗ 
wirthſchaft, Park 

Seehafen, f. u. Hafen 1). 

Sechafer, it Zizania palustris. 

Seehahn, 1) (Trigla L.), Gattung ans ber Fa⸗ 
wmilie der Banzermangen u. der Ordnung ber Kehl» 
flofier; Kopf mit großen Schilbern beſetzt, {chief ab» 

ſchnitten, edig u. anı Kiemenbedel, Hinterhaupt u. 
Schultern meift mit Stacheln beſetzt; ber Rüden 
flofjen find 2, neben ben Brufiflofien find einige 
Stacheln. Diefe Gattung ift meuerbings wieber 
zerfällt worden in die Gattungen: a) Peristethion 

Banzerhbabn), mit jehsedigen großen Schuppen 
epanzert, welche acht Längslanten bilden, Schnauze 
abelförmig getbeilt, unten mit äftigen Bartfäben, bie 
ähne fehlen: P. cataphracta, oben rotb, 1 Fuß 
lang, Mittelmeer ; b) Dactylopterus (@eefchwalbe), 
wo bie abgeionderten Strahlen vor ben Bruftflofien 
—— ſtehen u. durch eine Haut verbunden ſind; 
ruftflofien ſehr lang, Schnauze kurz u. geſpalten. 
Art: Fliegender S.(Meermweib, D.volitans), 
röthlich, unten filbern, Bruftflofien braum mit blauen 
eden; erbebt ſich durch letstern auf kurze Zeit 
ber das Wafler; c) Seekopf (Cephalacanthus 
Lac£p.), ber Kopf ift wie bei ber Seeſchwalbe 
(Dactyloporus), doch haben bie Floſſen bie ge» 
wöhnliche Länge; Art: C. spinarella (Gastero- 
steus sp.), mit zadigen Staheln am Kopie; 2) 
biefe dann, beftebend aus den Arten, welche in ben 
Kiefern Heine Zähne, am Leibe Heine Schuppen ı. 
2 getrennte Rüdenflofjen haben; Arten: Seekukuk 
(T. cuculus), ſchön rotb, unten filbern, die Sei- 
tenlinie weiß punktirt, raubt ſtark, hat wohlſchme⸗ 
denbes Fleiſch; Knurrhahn (T. gurnardus), 
gran, unten röthlichweiß; Inurrt wenn et gefangen 
wird. 
Seehalm, jo v. w. Böttchersbohrer 2) 
Seehand, ſo v. w. Diebshand, f. u. Koriſchwamm. 


Seeglocke bis Seehandlungsgeſellſchaft 


Seehandel, 1) ber Kaufu. Verkauf ſolcher Waa⸗ 
ren, welche zur See trausportirt werden, ſ. Haudel; 
2) Streitigleit od. Angelegeubeit, welche das See⸗ 
weſen od. die Schifffahrt betrifft. 

Seehandlungsgeſellſchaft, 1) bie preußi- 

he ©.; Friedrich der Große, welder überall 
in feinen Landen ben indirecten u. paffiven Han- 
bel im einen birecten u. activen zu verwanbeln 
firebte u. Monopole gründete, verorbnete am 3. 
Det. 1772 bie Errichtung einer Geſellſchaft für bem 
Handel mit Seeſalz. Diejes wurde, obwohl Salz 
ein Regal war, aus Spanien, Frankreich u. Eng» 
land bezogen, größtentheils zur Ausfubr nach Polen 
u. Rußland. Den Kaufleuten in Königeberg m. 
Memel, welche bis dahin den Salzhandel trieben, 
verſprach der König ben ausichlieglihen Einfauf von 
Garn, Leinen, Pottafche, Lein- u. Hanflaat, ſowie 
bes Wachſes aus dem Fürſtenthum Ermeland, än- 
derte aber ſchon am 14. Oct. 1772 die Einrichtung 
der Gejellihaft ab u. fliftete bie S. Das i 
ſollte aus 2400 Actien à 500 Thlr., alſo zujam- 
men nur 1,200,000 Thlr., beſtehen; ber König 
nahm 2100 Actien auf eigene Rechnung u. 300 
famen an Privatperfonen; bie Geſellſchaft erhielt 
ben ausichlieglihen Handel mir Seeſalz u. bas 

Stapelredht auf alles Wachs, welches 10 Meilen 
weit von den Ufern ber Weichfel im preußifben Ge» 

biete zeugt wurbe u. hauptſächlich nah Spanien 
ging. Die Geſellſchaft follte unter — 5— 
einen birecten Handel nah Spanien u. nach allen 
anderen Ländern nad ihrem Gutfinben treiben, in 

Cabir einen Hanbeldagenten halten u. von eimer 
unter bem Könige ſtehenden Direction geleitet wer» 
ben; die Privatactieninhaber erhielten lein Stimm- 
recht, auch wurbe ihnen feine Rechnung abgelegt; 
die Actien follten außer der Dividende 10 Procent 
jährliche Zinfen abwerfen, welche bie furmärfifche 
Erebitanftalt verbürgte. An demfelben Tage wurde 
noch eine befondere Seeſalzhandlungsgeſellſchaft, die 
fogenannte PreußiſcheCompagnie, gegründet, 
welche das von der ©. zugeführte Seeſalz nad Polen 

u. Lithauen abſetzen jollte; dieſe Geſellſchaft jollte 
500 Actien zu 1000 Thlr. haben u. jährlich 6 Procent 
Zinſen von dem Eapitale ziehen. Die Privilegien 
beider Gefellichaften gingen auf 20 Jahre, alfo bis 
1792, wurden aber furz nad) ber Stiftung bis 1796 
verlängert. Mit allem biefem wollte Friebrich ber 
Große noch die Ausfuhr ber fchlefiihen Leinwand 
bejördern u. ben Zwiihenhanbel Danzigs nad 
Polen an Preußen ziehen. Die Privilegien ricien 
vom Anfang an vielfache Anfeinbung bes Publicums 
bervor, u. troß der erfteren gingen bie Gefchäfte 
ſehr ſchlecht. Anfangs leitete unter bem Minifter 
von der Horft ein gewifjer Delatre bie S.; 1774 
übernabm der Staatsminifter uw. Bicepräfident 
des Generaldirectoriums von Görne bie Leitung, 
welcher nach einer eigennügigen Berwaltung 1782 
entſetzt wurde. Unter ben beiben erften Direc- 
toren hatte ein Capitalverluft von 2) Mill. Thlrm. 
ftattgebabt. Die Leitung übernabm nun.der Minis 
fter Graf von der Schulenburg-Kebnert, unter wel« 
chem die Preußiſche Compagnie mit ber ©. ver» 
einigt wurde. Die Geſchäfte gingen befler u. wur«- 
ben bedeutend erweitert; die Gefellichaft batte Agen⸗ 
ten zu Cadiz, Amfterdbam, Warſchau u. Hamburg, 
bei. führte fie Leinwand aus. Allein dadurch eutriß 
fie dem Privathandel viele Gegenftände, infonber- 
beit betrieb fie den ganzen Handel mit Südeuropa, 
u. jhabete überhaupt dem preußiſchen Handel nicht 
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wenig. 1791 wurde ber Miniſter von Struenfee | auch der König zu Staatszwecken —— lönne. 


Chef der S.; zugleich wurde dieſelbe bis zum 1. Jan. 
1808 verlängert; durch das Patent vom 4. März 
1794 wurbe das Capital zu 14 Dill. Thlr. in 3000 
Aetien feftgefetst, ben Actieninhabern wurben 5 Proc. 
Binfen vom Staate garantict, die Dividenden fielen 
weg; bie ©. verlor das Stapelrecht auf Wachs, da⸗ 
gegen erhielt fie das Recht mit allen nicht verbo- 
tenen Waaren en gros zu handeln, we — 
ſchäfte zu machen, Comptoire in allen preußiſchen 
Stäbten u. auch auswärts zu errichten, Schiffe zu 
bauen, Rheberei zu treiben zc. Im ben faufmänni« 
fheu Geſchäften mußte fie dieſelben Laften, wie bie 
Kaufleute tragen, doch wurde fie vom Gebraud 
bes Stempelpapiers u. ber Bezahlung ber Ge- 
richtstoften befreit. Die bald barauf erfolgte britte 
—— Bolens (1795) beſchränlte das Abſatzge⸗ 
biet für das Salz u. die Revolutionstriege flörten 
bie übrige Hanbelsthätigleit der S. Dieje wanbte 
1 jegt mehr finanziellen Operationen zu u. er- 
ielt die Berwaltung der Staatsfchulden. Bis 1806 
borgte fie 17,800,000 Thlr. für den Staat u. trug 
die auslänbifchen uno ab. Unterbefien 
war 1804 an Struenjees Stelle der Minifter von 
Stein getreten; berjelbe nahm ber S. den Aukauf 
bes Seeſalzes ab; 1818 erhielt fie nır bas Com⸗ 
miſſionsgeſchäft für ben Einkauf von Seefalz zurüd. 
1806 war aud für die ©. jehr unbeilbringend. Da 
ber Staat bie vorgefchofjenen Gelber nicht zurid- 
—— lonnte, fo fonnte auch fie ihre Berbindlich- 
eiten nicht erfüllen; fie befand noch 1808, ohne 
weitere ausbrüdliche Berlängerung ihres Privilegs, 
ſtillſchweigend fort; ihre 1806 ausgeftellten Obliga- 
tionen u. ihre Actien wurden 1810 in Staatsihulb- 
fcheine umgefchrieben. 1806 zahlte fie die Contri— 
Butionen an Fraukreich, wozu fie durch Wechſel⸗ 
operationen eine ſchwebende Schuld von mehren Mil- 
Tionen unterhielt ; nad) 1815 zog fie bie von Fraul⸗ 
2. zu zahlenden Eontributionsgelder, 1818 bie 
in England gemachte Anfeibe ein. Dadurch bob fie 
ch allmälig u. bilbete bis 1819 einen Kapital» 
amm bon 1,035,110 Tblr. Am 16. Ian. 1820 
übernahm der Staatsminifter Rother die Berwal- 
tung ber ©., welche von 1807 bis 1817 unter bem 
a von dba unter dem Schagminifterium ge» 
anben hatte. Die Cabinetsorbre von 17. Jan. 1820 
erflärte bie ©. für ein jelbfländiges Gelb» u. Han« 
belsinftitut bes Staats, für welches der Chef per- 
ſönlich verantwortlich ift; fie erhielt vorzugsweiſe 
den Anlauf des überfeeiihen Salzes, die Einziehung 
ber Salzbebitsüberfhüffe in Oft» u. Weftpreußen, 
Lithauen u. Schlefien, die Beforgung aller im Aus— 
lanbe für Rechnung bes Staates ur Geld- 
efhäfte ohne Ausnahme u. derjenigen Geldge- 
häfte im Inlande, bei denen eine faufmännifche 
Mitwirkung erforderlich ift; ferner die Bezahlung 
aller im Auslande gemachten Staatsjhulden nebft 
Zinfen, die Einziehung ber dem Staate im Aus- 
lande verfügbar werbenben Gelber u. ben Anlauf 
ber bem Staate unentbebrlihen Producte des Aus- 
laundes. Der Staat leiftete für alle Verpflichtungen 
Garantie, beftellte ein Curatorium von drei Staate- 
beamten zur Auffiht u. übertrug bie Rechnungs- 
revifion dem Chefpräfidenten ber Rechnungskammer. 
Eine Cabinetsordre vom 3. Mai 1821 verfügte, daß 
ber Gewinn ber ©. nicht mehr an bie Staatsfafie 
geliefert, fonbern dem Kapitalvermögen der ©. ein- 
verleibt u. daraus ein NReiervefonbs gebildet wer- 
ben jolle, über welchen in außerorbentlichen Fällen 


In dem erfien Jahre unter der Notberichen Ber- 
waltung war die S. durch die Geldgeihäfte für ben 
Staat jehr gehindert, da dieſelben einen bebeuten«- 
den Kaflenbeftand erforberten; erft von 1823 an 
wurde fie in Diefer Hinficht freier u. lonnte fich mehr 
ihren anderen Geſchäften — 1822 machte 
die S. das erſte größere berjeeifche Unternehmen, 
indem fie in Berbindung mit einem Bremer Haufe 
ichlefiiche Leinen, wollene Tücher ꝛe. nah Mittel- 
u. Sübamerifa ausführte, * Diefen Verkehr unters 
bielt fie u. bebute ihn nah China, Dftindien, 
auch Norbamerifa ıc. aus, obgleich ohne Gewinn. 
Zugleich beförberte fie den Schiffsbau, inbem fie 
in Rorbamerifa Schiffe kaufte, welche ben preu- 
Kiihen Rhedern zum Mufter dienten. 1847 ber 
jaß bie ©. 5 Sciffe u. 5 Sciffsantheile.. Bon 
1820—43 betrug ber gejammte Umſatz 2076 Mill, 
Thlr. , durchfchnittlich alio 864 Mill. Thlr. Außer 
bem Hanbeld»- u. Wechſelsverlehre betheiligte fich 
die ©, noch an vielen andern Unternehmungen, 
3. B. baute fie bedeutende Streden Ehauffeen, för⸗ 
berte Eijenbahnunternehmungen, faufte Grundbeſitz, 
ließ auf ihrem Schiff Prinzeß Luife 1842 —44 eine 
Weltreife mächen ꝛc. Durch bie glüdliche Feitung 
Rothers gelang e8 ber ©., 1829 den alten Eapital- 
flamm von 1,035,110 Thlr., welchen fie von ber 
Regierung hatte, zurüdzuzahlen u. 1832 auch bie 
Zinſen mit 338,979 Thlr. abzuführen. Demnach 
bat bie Staaatslaſſe keinen Antheil mehr an ber ©. ; 
diefe arbeitet vielmehr ganz jelbflänbig ohne Staats⸗ 
unterftügung u. ohne Monopol mit ihrem eigenen 
Bermögen, welches eine bebeutenbe Höhe erreicht 
bat. Im der neueften Zeit, bef. feit 1844, bat die 
©. wieberbolt viele Angriffe von Seiten des Han⸗ 
dels⸗ u. Gewerbeftanbes erfahren müffen, allein 
biejelben blieben ohne Wirkung. Die Eabinets- 
orbre vom 14. Febr. 1845 hat das Fortbefteben 
berjelben ausgeiprochen, aber auch feftgeiegt, daß 
fih dieſelbe vorläufig in feine neuen gewerblichen 
Unternehmungen einlafjen u. ben Salzhandel aus 

ranfveih, Portugal ꝛc. ber Steuerverwaltung 

berlafien fol. Seit 1848 fland die S. unter ber 
Berwaltung Blochs, an deſſen Stelle 1855 Camp⸗ 
hauſen trat. Der eigentliche Charalter derſelben iſt 
jetzt ber eines Geldinſtituts (Staatsbantierhaus); 
fie reffortirt zum Finanzminifterium u. zahlt jährtich 
an ben Staat 100,000 Thlr. Ihr Handel ift das 
gegen jet nur no on ; fie betreibt einigen 
Wein, Mehl⸗ u. Wollbandel; den Vertrieb des 
Aaun von den Werlen Freieswalde, Schwemial, 
Muskau u. Gleißen bat fie 1845 aufgegeben. Was 
bie gewerblichen Unternehmungen anlangt, fo Sex 
ftehen dieſelben in Vorſchüſſen, welche fie Fabrilen 
macht, in Theilnahme am Geichäft, deflen Gewinn 
u. Berluft u. endlich in eigenen Unternehmungen, 
(an der Kammgarnipinnerei zu Breslau, ber 
Maihinenwollenweberei zu Wüfte-Giersborf, ver 
Baummollenfpinnerei zu Eifersdorf, dem Zint- 
walzwerf zu Oblau, ber Mafhinenbauanftalt zu 
Breslau, ber Eijen- u. Stablwaarenfabrik zu Barg⸗ 
tbal bei Remſcheid, der Flachsgarnſpinnerei zu 
Landshut, ber Patentfabrif zu Berlin), aus benen 
fie fi) aber allmälig zurüdziehen wird; bie eigenen 
Unternehmungen nd: die chemiſche Probucten« 
fabrit zu Oranienburg, welche fie 1841 gelauft, die 
Dampficiffiahrt auf der Spree, Havel u. Elbe, 
bie Maichinenbauanftalt in Breslau (die zu Alt» 
moabit wurbe 1851 verfauft), die Dampfmühle in 
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Potsdam ꝛe., bie Flachsgarnſpinnereien in Erb- 
mannsdorf u. Landehut. Bgl. Rotber, Die Ber- 
bältnifje bes Lönigliben Seehandlungsiuſtituts, 
Berl. 1945; Julius, Die Seebandlung u. das bür- 

erliche Gewerberecht, ebd. 1845. 2) Die engli- 
* S., ſ. Lloyd. 

Seehanf, eine Art ſehr — ‚u bider Hanf. 

Ceebafe, 1) Aplysia Z., Gattung ber Dad. 
fiemenichneden; Leib ſchlank, Hals fang, an dem 
Munde 4 Fühler, von denen dieoberen obrförmig find 
(baber ber Name); der Mantel Hiegt rildwärts um 
ben Leib, bie Kiemenzmeige find jehr zuſammengeſetzt 
u. fleben am Rüden; gibt aus den Rändern bes 
Mantels eine ſchöne dunlelpurpurrothe Farbe, wo» 
durch das Meerwafjer weit umber gefärbt wird u. 
welche zum Tbeil der Burpur ber Alten gemweien fein 
fol; eine Drüfe fondert einen Saft ab, welcher bei 
einigen febr ſcharf ift u. Ausfallen ber Haare ver- 
urfacht. Wieder zerfällt in: Dolabella Zam., wo 
die Mantelfpalte u. die Kiemen hinten find, mit 
fegelförmigem, an beiden Enden abgefluttem Leibe, 
u.2) eigentliher ©. (Aplysia), mo biefelben 
auf dem Rüden liegen; Arten: Yangbaljiger 
©. (Camelus), der Hals hat die Länge bes Bau- 
ches, wirb bis 11 Zoll fang; Enthaarender ©. 
(A. depilans), ſehr häufig im Mittelmeer; 8) Art 
ber Fifchgattung Lump, ſ. d. a); 4) ſo v. w. Tri⸗ 
lobiten. 

Seehaus, 1) Amt des Fürflen von Schwarzen« 
.. baierijchen Kreife Diittelfranfen; 1600 Em. ; 
2) Dorf hier, Schloß; 60 Em. 

Seehauſen, 1) Stadt im Kreife Wanzleben 
des Regierungsbezirks Magdeburg ber preußiichen 
Brovinz Sachſen; Saubfteinbriiche; 2750 Ew.; 2) 
Stadt im Kreife Ofterburg ebendafelbft, am Aland 
u. der Eifenbahn Wittenberge» Stendal; Hojpital, 
böbere Bürgerihule; 3650 Ew. 

Seehecht, fo v. w. Merlan. 

Seeheiin, Dorf an der Bergftraße, im Kreiſe 
Bensheim der großherzoglich beifiihen Provinz 
Starkenburg ; Kirihenzucht, 7 Mühlen; 1100 Ew. 
Dabei der Seebeimer Berg, mit einem großherzog- 
lihen Stammſchloß u. Anlagen. 

Seebeufchrede, fo v. w. Hummer. 

Seehof (Marguardsburg), Lönigliches Lufl- 
ſchloß im Landgericht Bamberg bes baieriſchen Krei⸗ 
fes Oberfranfen. 

Seehöhe, 1) die See in einiger Entfernung vom 
Lande, weil fie da als höher gegen das Land er- 
fcheint; 2) die Höhe irgend eines Gegenftandes auf 
dem Feftlanbe, 3. B. eines Berges, in jo fern man 
fih den Spiegel bes Dieeres als feine Grundfläche 
dentt; 8) ber Längen» u. Breitengrad, melden 
man zu Schiff nimmt, um ben Ort zu erfahren, 
wo fi) das Schiff gerade befindet. 

—— iſt Polygonum amphibium. 
Seehopfen, Haufen von Giern verſchiedener 
Schneden im Meere. 

it ir eine Art äftiger Gorgonien. 
Seehund, Art der Gattung Robbe, |. d. A). 

Sechundsbai, fo v. w. Haiflichbai, 

Ceeigel (Echinodea), 1) (Echini), Y$amilie 
ber Stadhelbäuter; Leib mit einer falfartigen, aus 
edigen, verwachſenen Stückchen beftehenden Schale 
bebedt, biefe Stüdchen find na re (bei ben 
meiflen herrſcht bie Zahl 5 vor) u. vielfach burch- 
löchert Ambulaera, Füblergänge), wenn biejel- 
ben nicht gany berunterlaufen, fondern fi bogen- 
förmig vereinigen, jo heißen fie unvolljländig, durch 


Seechauf bie Seekers 


dieſe Löcher geben die ſehr reizbaren, haͤutigen Füße 
hindurch, womit fie ſich bewegen u. fühlen; bie 
Schalenoberfläche hat Höderreiben, barauf find be» 
wegliche Stacheln, womit fie fih, wie mit bem 
Füben, forthelfen; der Mund, unten gewöhnlich im 

ittelpunft, bat 5 Zähne, bie ein einer Laterne 
ähnliches Knocdhengerüfte (Laterna Aristotelis) 
bilden, defjen einzelne Theile beweglich find. Fraß: 
Heine Schalthiere ; Bewegung: langfames Kriechen 
auf dem Meeresboden. Biele Arten von allerband 
Gattungen ber ©., fo wie einzelne Theile derfelben 
finden ſich verfteinert (vgl. Echiniten). Getbeilt im 
die Gattungen: a Echinus Z. (Runbigel), 
Körper kugelig ob. halbkuglig, Mund unten im ber 
Mitte, After gegenüber, mit einer falligen, aus 20 
Reiben von Täfelchen gebildeten Schale, davon 5 
Doppelreiben von Fühlergängen tragen, f. u. Edi» 
niten; b) Cidarites, f. ebb.; cd Nucleoli- 
tes, Kernigel, ſ. ebb.; dd Ananchytes, 
ſ. ebb.; ey Spatangus, fo dv. w. Spatangitis, 
j. ebd.;hM Echinoneus, f. ebb.; g) Galeri- 
tes, ſ. ebb.; bh) Scutella, f.ebd.; D Cassi- 
dulus, f. ebb.; m. k) Clypeaster, f. ebb.; 
Brissus bei Ofen gehört zu Galerites, 3. ®. 
B. (Gal.) vulgaris in der Kreide von Rllgen; 
Fibularia (Echinocyamus Leske, Zugel- 
igel) zu Ciypeaster, 3. 8. F. lathyrus, u. ber 
Kern, F.ndeleus, Neuerdings bat Agaffiz bie 
angeführten Gattungen noch im fehr viele Uuter- 
gattungen getrennt. 

Serintendant, f. Seepräfect. 

Seejungfer, 1) fo v. m. Nereide; 2) fo v. m. 
Niren u. Undinen; 3) wallfildartiges Big 
fo v. w. Halicore; 4) Inſect, fo v. w. jier- 
jungfer. 

Seekalb, ſo v. w. Seebund, 

Seefandel, fo v. w. Seerofe. 

Seefarpfen, eine Art Karpfen, f. b. 2) A). 

Serfarten (Hydrographiſche Karten), f. 
Karte II. 

Seekaſtanie, fo v. w. Seeigel. 

Seekatz, Iohann Konrad, Sohn bes Malers 
Johann Martin S., geb. 1719 in Grünftabt in ber 
Balz, lernte bei feinem Bater u. bei Brinfmann in 
Darmfladt, wurde 1753 kurfürſtlicher Hofmaler 
bajelbft u. fl. 1768. Er war Hiflorien- u. Genre 
maler; Bauerngefelliaften u. Zigeuner im kräfe 
tiger greller Färkung ſieht man bei. von ibm. 
Sein Älterer Bruber, Martin S., war ebenfalls 
Dialer u ft. 1765 als Lehrer in Worme. 

Serfäßchen, fo v. w. Gehörnter Beinfifch, ſ. = 
Fanzerfiidh 2). 

Seekatze, 1) fo v. w. Tintenfiſch; 2) fo v. w. 
Ceebär, i. u. Robbe D). 

See febren, |. u. Kehren. 

Seefennung, die Kenntniß von der Befchaffen- 
beit u. Tiefe des rundes, fo wie ber übrigen 
Merkzeihen in der See u. an ben Hüften, aus 
denen ber Seefahrer ſchließen kann, wo er fich be» 
findet u. welchen Weg er allo weiter einzufchlagen hat. 

Seekers (engl., fpr. Sihlers, d. i. Suchende, 
fat. Quaerentes, Quaestionistae, Scrutatores, 
Exspectantes), von Bane (f. d. 2) ansgegangene 
engliiche Steptifer unter den Prejbyterianern im 
17. Jahrh., welche die Religion als eine blofe Sache 
bes Herzens u. Gewiflens anfeben u. behaupteten, 
daß die Reinheit ber Religion erſt aufgefucht wer- 
ben müffe. Sie bezweifelten das Anfehn bes 4. T., 
weil beim Babylonifhen Eril alle Handſchrifteu 
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- Verloren gegangen wären, wie liberhaupt bie zu⸗ 

reichende Auctorität ber ganzen Bibel in Sachen 
ber Religion; läugneten bie Einfachheit Gottes ver- 
möge ber Trinität; verwarfen bie Kinbertaufe u. 
geflatteten auch ben Laien zu taufen u. das Abend⸗ 
mahl zu ſpenden, fchloffen bie Weiber vom Genuß 
bes letstern aus; läugneten die Nothwenbigkeit ber 
Handauflegung bei orbnungemäßig berufenen Pre» 
digern; leiteten bie Sündenvergebung nicht ven 
Chriſto ab, fondern nur von Neue u. Buße. Sie 
erlangten feine Bedeutung. Bgl. De nova secta 
Quaerentium, Götting. 1814. 

Seekirchen, Martıfleden im ſalzburgiſchen Be- 
zirt Neumarkt unweit bes Ausfluffes bes Waller» 
fees; mweltpriefterliches Collegiatftift (1679 errich- 
tet), Bürgeripital, Armenhaus; 700 Ew. Dabei 
das ei) @eeburg. 

Seelnöpfe, jo v. w. Seeigel. 

Seekohl, 1)ift Convolvulus soldanella ; 2)Ge- 
mifepflange, verfchieben von bem Meerlobl(Crambe 
maritima), wirb bei einer Höhe von 6—8 Zoll 

efchnitten n. liefert einen fehr geſunden u. wohl» 
— grünen Kohl. Der Nachwuchs kommt 
ehr ſchnell heran; 8) eine Art Sternkorallen. 

Seefönig, bei ben alten Rormannen die Schiff- 
führer bei Räuberzilgen. 

Seekonk (ipr. Sibtont), 1) Poftort in ber 
Grafſchaft Briftol des Staates Maffachufetts, am 
Bladftone River u. ber Bofton-Providence-Eifen- 
bahn; 3000 Ew.; 2) &.-River, jo v. w. Pawtucket. 

Seekork, verfteinerter, fo v. w. verfteinerte 
Alcyonien. 

Seekrabbe, jo v. w. Krafen. 

Secekraͤhe, fo dv. w. Scharbe. 

Seekrankheit (Vomitus navigantium, Mor- 
bus nauticus, Vomitus marinus), eim eigen- 
tbiimliches Leiden, welches bie zum erfien Mal 
auf ber See Fahrenden faft immer überfällt; 
es ift acutes od. chroniſches, meift ſehr angrei- 
fendes Erbrechen, wobei Schwindel, Betäubung, 
HSinfälligfeit, Mutblofigkeit, Schmerz u. Hite im 
Kopie, bei. Über den Augen, erft rotbes, dann 
blafies Geficht, Fröfteln, Magen- u. Leibihmerzen, 
Berftopfung, belegte Zunge, Schlaflofigkeit, große 
Empfindlichkeit gegen alle Eindriide, Unfähigkeit 

um Denten u. zur Aufmerfjamteit, ſchwacher 
uls ꝛc. Statt finden. Manchmal ericheinen ftatt 
bes orbentlihen Brechens nur Übelleit, Efel, Auf- 
floßen, Spuden. Die ©. verſchont jelten einen un« 
zoom bie See Befahrenden, befällt aber vorzüg- 
ich junge Leute, feltner Kinder u. Alte. Blond 
baarige mit zarterem, beweglicherem Körper baue, 
u. Frauenzimmer neigen ſich mehr dazu; Doch wer» 
ben oft bie Härfften Menſchen beftig davon befallen, 
während ſehr reizbare verfchont bleiben. Viele wer» 
ben durch die Gewohnheit an das Seefahren da» 
genen abgebärtet, doch befommen auch die älteflen 
atrofen — dieſelbe, wenn ſie eine Zeit lang 
auf dem Lande waren. Man iſt ihr auf großen 
Schiffen eben fo wie auf den kleinſten Böten aus» 
eſetzt. Die langen Wellen vorzüglich auf der offnen 
e bewirfen das Übel mebr, als tie furzen; je 
weniger bas Schiff bewegt wirb, beflo weniger ift 
man darauf der ©. ausgefett. IM das Übel acuter 
Art, welche bef. bei ichlimmer Witterung auftritt, 
fo dauert e8 6—9 Tage; die chroniſche ©. dagegen 
bält, mit zufälligen Unterbrehungen, wenn gleich 
nicht fo heftig, wiel länger an. Nebenumftänbe, als 
ber üble Geruch auf den Schiffen, der Meergeruch, 
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ſchlechte Schiffsloſt, ungeftümes Wetter, ber Auf- 
enthalt in ber Kajüte, Gemütbsbemegungen ꝛc. ver- 
ſchlimmern ben oft höchſt peinlichen Zuftand jehr, 
Dagegen können beftige Leidenſchaften, ftilles Wet- 
ter, viele re das Piegen in Hängematten, 
beren noch jo flarfes Schauleln die ©. nicht fo. 
leicht verurfacht, große Aufmerkſamleit auf einen 
Gegenftand, ein ftarter Wille ꝛc. fie unterbrechen 
od. mildern. So gefahrlos die Krankheit meift ift, 
fo können doch bei ſchwächlichen Conftitutionen 
auch nachtbeilige Folgen (Blurflüffe, Ohnmachten, 
Brüche, Magenſchwäche) eintreten. Im ber Kajüte, 
in ber Nadıt, ift das libel jchlimmer, Dagegen be» 
findet fih der Kranke auf dem Berbed in Triicher 
Zuft beffer. Die ©. ift Folge ber eigenthümlichen 
Bewegungen des Schiffes u. hängt vorzugsweiſe 
von einer Affection der Nerven ab. Hauptſächlich 
ſcheint da® Gehirn der leidende Theil, bei manchen 
Berionen aber au das Nüdenmarf, bie Magen 
nerven jelbft geflört zu fein. Der befte Schub genen 
bie ©. ift mebft guter kräftiger Koft ohne Überfül— 
lung des Magens u. Bermeidung aller arzneilichen 
Neizmittel, ein richtiges, ruhiges Verhalten. Das 
ausgebrochene Übel wird am beflen durch horizon- 
tale Lage mit wobhlgeſtütztem Kopfe gemiltert 
(befier als durch Arzneien wie Pfefferminze, 
Naphtha, Opium, Kreofot u. dal.); gegen das Er- 
brechen find Braufepulver, Selterömafier, Eis— 
pillen geftattet, am grünblichften wird in der Regel 
das Übel geheilt durch Betreten bes feften Landes. 

Seekrappe, ift Salicornia herbacen. 

Geefreböbai u. Seefreböfluß, jo v. w. Ca⸗ 
maroned 3) u. 4). 

Seekrebſe, 1) die Krebfe, welche im Meere 
febeu ; 2) be. der Hummer, 

Seekreis, ı) ſüdöſtlichſter Kreis bes Grofherzog- 
tbums Baden, nad dem Bodeniee, an dem er liegt, 
benannt, grenzt außerdem an Württemberg, Hohen⸗ 
zollern, den badenſchen Oberrheinkreis u. die 
Schweiz, umfaßt das ehemalige Hochſtift Conſtanz, 
die öfterreichiiche Landgrafſchaft Nellenburg u, die 
fürſtlich Fürſtenbergiſchen Grafſchaften Baar, Hei» 
ligenberg u. Stühlingen u. beträgt 64,36 OM. mit 
194,100 Ew. Er ift durch bie ſüdöſtlichen Abhänge 
bes Schwarzwaldes, ben füblihen Anfang des 
Deutihen Jura u. das Hilgelland am Bobenfee 
(Höbgau) gebirgig u. wirb von ber Donau, dem 
Nbein, der Wutach, Aah ur Stodady bewäſſert; 
bringt Getreide, Kartoffeln, viele Gartenerzengnifie, 
Wein (Seewein), viel Holz, hat gute Viehzucht, 
Eifenbergbau, Baummollen«, Ubrenfabrifation, 
Strobflebterei Der Kreis wird durch bie von 
Bajel Über Waldshut, Schaffbaufen u. Radolfszell 
nah Konftanz führende Eifenbahn berührt; er wird 
in 15 Bezirfsämter (Blumenfeld, Bonnborf, Con 
ftany, Donaueihingen, Engen, Meersburg, Mef- 
tirch, Neuftadt, Pfullendorf, Radolfszell, Salem, 
Stodach, Stühlingen, Überlingen, Billingen)' ein« 
gerbellt: Hauptort ift Conſtanz; 2) ſ. Mansfelder 

eefreis, 

Seekreppe, iſt Salicornia fruticosa, 

Ceefreuzdorn, it Hippopha® rhamnoides, 

Seekriege, Kriege, welche zur See geführt wer» 
ben u. bei denen e8 ſich hauptſächlich um Häfen, über» 
feeifche Befigungen u. Eolonien handelt. Zu Sn 
bedient man ſich ber Kriegsfchiffe als Mittel u. ſucht 
dadurch nicht nur ber feindlichen Seemacht, fondern 
auch dem Seehandel des Feindes möglihft Schaden 
zu bringen, Meift gebt ber ©. n bem Laud⸗ 
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kriege ber. Die Mittel, welche im ©. zur Berwen- 
dung kommen, find einfacher als im Landfriege. 
Das Kriegstheater ift ein allgemeines, unbegrenz- 
tes; bie Strategie bes Ss ift Daher auch eine durch⸗ 
aus andere als im Landkriege, bat Überhaupt wegen 
bes Wegfall der Begriffe Bafis, Anlebnung, po» 
litiſche Objecte, Schwierigkeit ber Berpflegung ıc. 
wenig Bedeutung. Dffenfive u. Defenfive ver- 
ſchwimmen vollfiänbig in einander. Die Stelle ber 

eftungen vertreten die Häfen; bie Streitkräfte 
ig wie im Lanbfriege, ſchwere u. leichte. Aus 
den fchweren Streitfräften (den größten Schiffen) 
werben Flotten u. Geſchwader (Escadre) zuſam⸗ 
mengeietzt, welche bej. bie Beflimmung haben gegen 
des Feindes Stärke, gegen feine Flotte u. feine 
Seefeftungen zu agiren; Escabrillen, Kreuzer u. 
ee —— bilden die leichten Streitkräfte 
Fregatten, Corvetten 2c.); Schnelligkeit u. Beweg- 
lichkeit ift bei dieſen die Hauptſache, fie find gegen 
bes Feindes Schwäche, feinen Hanbel gerichtet; bie 

otillen ſpeciell follen zum Schug u. Angriff der 

üften dienen. Die Art u. Weile, wie einzelne 
Schiffe mit einander kämpfen, richtet ſich nad) ber 
Bauart, Ausrüftung u. Bewequngsvorridtung ber» 
felben. Die Formen, mittelſt deren ein Schiff das 
andere zu überwinden —— find das Feuer⸗ 
(Fern») Gefecht, das Entern (Nah Gefecht) u. bei 
Dampfichiffen, wie fie wohl in Zukunft lebiglich 
zur Berwenbung fommen werben, auc das Ram- 
men, b. h. das Anfahren bes einen Schiffes mit 
dem Borbertbeil an ben Bord bes anderen, um 
durch den Stoß —** zu zertrümmern. Seitdem 
in der Neuzeit die ſeefahrenden Mächte ihre Schiffe 
allgemein mit Eiſenpanzer belleiden, dürfte das 
Entern wohl kaum mehr vorlommen. So lange 
man fi zur Bewegung ber Fahrzeuge der Ruder 
bediente, waren bie Borbe bie ſchwachen Seiten bes 
Schiffes, eines Theile, weil fie ſchwach gebaut wa⸗ 
zen, andern Theils, weil fie wegen ber Nuberer 
nur wenig Raum für die er | von Geſchützen 
boten ; jebes Nuberfahrzeug mußte daher ſuchen Die 
Tlante feines Gegners zu gewinnen, um dann, mit 
aller Macht darauf losſteuernd, biefelbe einzuftoßen ; 
ſtatt befien freifte man, indem man längs bes Bor« 
des bes Feinbes raſch binfuhr, wohl auch befien 
Ruder ab u. enterte ihn dann, um bie Enticheibung 
im Handgemenge zu juchen. In Seeſchlachten ſuch⸗ 
ten bie Ruderfahrzeuge (Galeeren) der Parteien 
fhon bei der Auffiellung immer die Flanke des 
Gegners zu gewinnen; während fich ber Eine daher 
mit feinen Schiffen auf einem Kreisbogen, bie 
Schnäbel concentriſch gerichtet, aufftellte, ſah fich 
der Anbere genöthigt ebenfalls einen Kreisbogen zu 
formiren, bef. wenn er ſchwächer war, u. zwar bie 
Schnäbel excentriſch nah außen gefehrt. Als bie 
GBaleeren von den Segeliciffen verbrängt wurben, 
mußten fi biefe Berhältniffe ändern, denn bie 
frübere ſchwache Seite, die Borbe, wurben nun 
dur Aufftellung ber Geihüte bie Stärke; man 
formirte ſich daher dem Feinde gegenüber in einer 
geraden Linie, alle Kiele in derfelben, in Schlacht- 
ordnung, u. zwar ber Bequemlichkeit bes Mand- 
priren® halber auf ben Linien beim Winde (Luv- ur. 
Leeflotte). Gewöhnlich näherte fih nur bie eine 
Flotte der andern, u. je ein Schiff der einen Partei 
griff ein Schiff ber andern an, inbem es in einer 
ewiſſen Entfernung den Feind mit feinen Ger 
hüten beſchoß; bie Dedgeichlige gegen das feind- 
lihe Ded, die unteren Geſchütze möglichft tief ge- 
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richtet, um bem feindlichen Schiffe Shüffe unter 
ber Wafferlinie beizubringen ; dann folgte der Ber- 
ſuch zum Entern. Als jedoch dadurch, daß man Die 
Borde nad oben einzog, das Entern immer mebr 
erichwert mwurbe, wurde das feuergefeht immer 
mebr zum alleinigen. Diele einförmige Seelriegs- 
taltik erlitt erft eine vollftänbige Umänberung durch 
Nelſon, welcher das Durchbrechen ber feindlichen 
Flotte zu ſeiner Regel machte, dabei auch ſich weder 
lediglich beim Winde, noch in einer Linie jormirte, 
fondern mehre Eolonnen bildete, um bei dem liber- 
gang aus ber Mari - in die Schlachtordnung dem 
Aufmarſch ber Schiffe ſchneller ins Werk zu ſetzen. 
als bei der Formation in eine Linie möglich war, 
u. fo von Anfang an bem Feinde mit einer über- 
legenen Zahl von Schifjen entgegenzutreten. So 
große Erfolge Nelfon hierdurch erlangt hatte, abımte 
man ibm doch nicht nach, fonbern blieb bei den 

früheren Formen ſtehen. Auch bie Erfindung m. 
Anwendung ber Rabbanıpfihiffe änderte bierim 
nichts, da dieſe Fabrzeuge wie Die Galeeren an den 
Borben ihre Schwäche hatten u. demnach bie Segel- 
ſchiffe nicht zu verdrängen vermochten. Erft die Ein- 
führung der Bropellerichraube (j. d.) zur Bewegung 
der Dampjer bat an bie Schwelle einer tiefgreifenden 
Ummälzung ber Kampfweile zur See geführt, deun 
völlig unabhängig vom Winde haben die Schran- 
bendampfer ihre ftarfen Seiten dennoch an tem 
Borden u. vereinigen ſomit bie Borziige ber Galee- 
ren u. Segelſchiffe in fi. Welche Änderungen in 
ten Gefechtsformen hierdurch berbeigefüihrt werben 
miüffen, dafür gibt die Erfahrung noch feinen Au- 
balt, doch läßt es fi wohl mit Beftimmtbeit an- 
nebmen, daß die Aufftellung in Linie der in mehren 
Colommen weichen muß, um fo mehr, als durch bie 
Stellung in Colonnen bie Entfernungen verlürzt 
werben, welche ber nicht angegriffene Theü einer 
Flotte zurüdzulegen bat, um bem angegriffenen 
Schiffen Hülſe zu leiften. Inzwiſchen fih in 

ber neueften Zeit bie Idee der Panzerſchiffe voll» 

ftändig Bahn gebrochen u. das geſammte Scetriege- 


‚ weien einer abermaligen totalen Umänberung ent- 


gegengeführt. Schon zu Zeiten Nelfon’s, dann 
wieder durch ben franzöfiihen General Bairbane, 
den Erfinder der Bombentanonen, war die Idee 
ber Panzerung ber Schiffe in Vorſchlag gebradt 
worben, obne daß ihr jeboch Folge gegeben worben 
wäre. Erfi die Fortichritte, welche man fpäter in 
ber Eijenfabrifation machte, noch mehr aber wohl 
bie VBervolllommnung ber Artillerie führten von 
Neuem zu Berfuhen mit Schiffepanzern zurüd; 
man nahm ben Panzer zuerft in — — dann 
in England u. nach u. nad in allen Marinen an, 
u. gegenwärtig ſcheint fich bie Überzeugung Bahn 
gebrochen zu haben, daß Schiffe ohne Panzer im 
den künftigen S-n gar nicht mebr verwenbbar feien, 
ba bie Holzſchiffe bei der Treff» u. Wirkungsfäbig- 
feit der beutigen gezogenen Geihüte im Augen- 
blid vernichtet jein würden, während bie gepanzer« 
ten Fahrzeuge mwenigftens auf eine gewiſſe Zeit 
Widerſtand zu leiften vermögen. Die Frage, ob 
man große Schiffe (Sinienfhifte ob. Fregatten) mit 
einem Panzer verjebe, od. nur fogen. Thurm« (ob. 
Kuppel-) Schiffe (1. b., vgl. Shwimmenbe Batterie), 
nad dem von Ericion aufgeflellten Syſtem an- 
mwenben jolle, ift zu Gunften ber erfteren ent» 
ſchieden worben, weil nur bei biefen die für ein 
Kriegeichiff nothwendigen —— (Stabilität, 
Schnelligkeit, Steuer- u. Manövrirfähigkeit) ger 
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finden werben, während die Thurmſchiffe vorzug®- 
weile im Küſtenkriege eine Role zu fpielen beſtimmt 
find. Diefe Umänderungen des Materials der Flot- 
ten u. die daraus refultirenden Änderungen im ©. 
werben zuverläjfig auch bie Beranlaflung zu gro» 
hen Anderungen im Befeftigungsmeien ber Küften- 
— geben, denn die heutigen Befeſtigungen der 
rt find weder geeignet ben ſchweren Geſchützen ber 
anzerſchiffe Widerſtand zu leiften, noch befiten 
eine Armirung, welche den Banzerichiffen Scha- 

n zu thun vermöchte. Bgl. Seerecht, Caper, Flotte, 
Neutralität. 

Seekröpfer, jo v. w. Seeflaiche 1). 

Seekröte (Chironectes Cuv., Antennarius 
Commers., Batrachopus), Gattung ber Arm- 
Kolke ob. Floſſenfiſche aus ber Ordnung ber Kehl» 

ofjer; auf dem Kopfe ftehen freie Strahlen, Kopf 
u. Körper find zufammengebrüdt, der Mund öffnet 
ſich nach oben, bie Rückenfloſſe gebt über ben gan- 
en Riden. Das Thier kann da fugelig aufbla« 
Im u. mit ben Brufifloffen im Schlamme herum⸗ 

iechen, auch —— Tage in freier Luft aushalten. 
Bei Linnée unter Lophius. Arten: Glatte ©. 
(C.laevigatus), glatt mit viel Anbängjeln; Raube 
©. (CU. scaber), durch Heine Stacheln rauh; Miün- 
—————— (C. numifer), eigentlide ©. (O. 

istrio), oben gelb, bunfeler —— unten gelb, 
1 Fuß lang, aus Braſilien u. China. 

el, jo v. w. Edinit. 

@eekub, 1) Atlantiſche ©., jo d. w. Ma- 
nati; 2) jo v. w. Flußpferd. 

Seekukuk, ſ. u. Seehahn 2). 

Seeküſte, ſo v. w. Meeresufer. 

Seelachs, der Rheinlachs im Frübjahre, wenn 
er e Laichen Aromanfwärts gebt. 

eelandungscontraet, ſo v. w. Charte partie. 

@eelager, j. u. Lager. 

Geelamt, jo v. w. re f. u. Meſſe 1)n). 

Seeland (Själand), 1) Stift in Dänemarl, be» 
ftebend aus mehren Injeln: Seeland (j. 2), Amaf, 
Saltbolm, Seierde, Omöde, Agersde, Möen, 
Samsde, Bornholm; umfaßt 144,50 OM., zählt 
584,000 Em. u. ift in 6 Ämter (Kopenhagen, * 
derilsborg, Holbek, Soröe, Präſtöe u. Bornholm) 
eingetheilt; 2) größte Inſel des Stifts u. des Kö 
nigreih® Dänemark, 128 OM.; völlig ebenes, 
meiſt nicht hochuferiges, fruchtbares Land, mit 
Baer Küften u. einigen, doch nicht über 130 Fuß 

oben Hügeln (darunter ber Stevensklint am öft« 
lichen Ufer mit Leuchtthurm), ſowie mit mebren 
Meerbuien (Iſefiord, Theil des Kattegat, Sib- 
dingsftord, Roeslilder Bujen); wird dur den 
Sund von Schweben, durch den Grofen Belt von 
ber Imfel Fünen, durch den Gaabenjefund von 

alfter u. durch den Ulfsſund von Möen getrennt; 
unbebentenbe Flüffe, wie in ©. bie Suusaa; 
mebre Seen, 3. B. Esrom-, Arre-⸗, Fureſee; 
feuchtes, abwechielndes Klima, lange, doch gelinde 
Winter, bringt jehr reichlich Getreide (vorzüglich 
Gerfte), obihon der Aderbau durch mancherlei 

waug fehr beengt ift, wenig Obſt, Gemüſe u. 

olz, namentlich Buchenwälder, ſchöne Pferde, 
Schafe, Federvieh; der Fiſchfang iſt einträglich, 
Bergbau findet gar nicht Statt; man gräbt Torf, 
bricht Kall- u. Baufteine (Granit). Der Kunftfleif 
u. Handel ift, weil bie Haupt- u. Refidenzftabt Dä- 
nemarls, Kopenhagen, auf ihr liegt, nicht unbebeu- 
tend; 530,000 Ew. Der erfte König S-8 war 
Stjold, Odins Sohn u. Gemahl der Sefion, wel» 
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her nach ber nordiſchen Sage ©. fein Entfteben 
verbanft (f. u. Gefion 1); von beiden ſtammten bie 
bänijchen Könige ab, f. u. Dänemark (Geſch.). Nach 
—— ſoll auch S. der Sitz des Herthadienſtes 
eweſen fein; 3) fo v. w. Zeeland; 4) (Berner 

.), ber nordweftliche Theil des Schweizercantons 
Bern, welcher fib von bem untern Theile bes 
Neuenburgerfees bis an den Kanton Solothurn 
erfiredt u. zwifchen dem Murten» u. Bielerjee u. 
ber Aare liegt; es begreift die Oberämter Erlad, 
a Nidau u. Büren. 

Seelappen, ein an ber Küfte wohnender Zweig 
bes Bolles der Lappen (f. b.). 

Ceelaterne, jo v. w. Schiffslaterne. 

Geelauben, Fiſch, jo v. w. Alfe. 

Seelbach, 1) Martifieden, |. u. Gerolbsed 1); 
2) Dorf im naſſauiſchen Amte Rafjau, an ber Lahn; 
Schloß (Arnftein), einft Prämonftratenferabtei; 
400 Em. 

Seelbad, im Mittelalter eine von einer Perſon 
zum Heil ihrer od, ber Ihrigen Seele gemachte Stif« 
tung, wornad arme Leute in ben öffentlihen Babe» 
ftuben od. auf dem Platten Lande in geiſtlichen Woh⸗ 
nungen umentgeltlid ein Bad erhielten, womit zu⸗ 
weilen auch eine Mahlzeit verbunden war. Auch 
andere Spenden, welche von Teftirern zu ihrem u. 
ber Ihrigen Seelenbeile beftimmt waren, hießen 
Seelbäder, vgl. Seelgeräth. 

Seelburg (Selburg), 1) ehemaliges Schloß im 
Herzogthfum Semgallen (jetiges ruffiihes Gou⸗ 
vernement Kurland), liegt noch als ftattlihe Ruine 
ergalten an ber Dina, in ber Nähe ber Stabt 
ig ro od. Neuftäbtchen (bei ben Letten 

auna Rihge, db. i. Neu-Riga). Hier war früher 
der Sitz eines im Jahr 1217 geftifteten Bisthums, 
welches in der Folge mit dem Rigaiſchen Bisthum 
bereinigt wurbe; 2) Kreis im ruffiichen Gouverne- 
ment Kurland, mit 98,770 Ew. (Letten auf bem 
Lande, Deutichen in ben Stäbten) u. der Haupt» 
ftadt Jakobſtadt, an ber Düna, melde 4 Kir- 
hen bat u. 3390 Em. zählt. 

Seele (lat. Anima, gr. Pſyche), 1) dasjenige 
Weſen, welches als ber Zräger u. als das urjady- 
liche Princip des geiftigen Lebens angeſehen wird. 
In diejer Bedeutung fommt ber Begriff der ©. 
nicht 6108 in den wiſſenſchaftlichen Syftemen, ſon⸗ 
bern auch in ber gemeinen a ung vor; bei allen 
Völkern u. auf allen Eulturftufen, fiir welche ſich 
überhaupt das Gebiet ber inneren Erfahrung von 
dem der äußeren zu jonbern anfängt, findet ſich aud) 
mebr od. weniger beftimmt die Uintericheibung von 
Leib u. ©. (Dichotomie). Gleichwohl ift weber bie 
Eriftenz, noch bie —J————— ber ©. ein un⸗ 
mittelbarer Gegenſtand ber inneren Erfahrung; wir 
nehmen innerlich nicht die ©. jelbft, jonbern nur das 
wahr, was in ihr u. durch fie geichiebt, u. die Vorſtel⸗ 
lungen von ihrem Wejen u. ihrer Wirkungsart haben 
daher jehr verichiedene Formen u. Richtungen an- 
genommen. Bei ben älteften griechiſchen Pbilofo- 
pben, welche fid) die Geſammtheit aller Beränbe- 
rungen aus einem od. medreren floffartigen Prin- 
cipien zu erflären fuchten, wirb bie ©. faft durchaus 
für gleichartig mit dem gehalten, was das allge- 
meine Princip bes Entftebens ift; jo erflärte fie 
Anarimenes für ein Iuftartiges Wejen, Herallit filr 
einen feurigen Hauch, die Atomiften für ein kugel⸗ 
förmiges, leichtbewegliche® Atom. Das durch bie 
Lehre des Sokrates lebhaft gewedte Bewußtſein ber 
weiten Kluft, welche das bewußtvolle Denlen u. das 
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fittliche Wollen von ben rein förperlichen Zuftänden 
u. Borgängen trennt, u. das bei Plato hervortre⸗ 
tende Bebürfniß zu den veränberlichen u. wechieln« 
den Erſcheinungen unveränderliche, in ihrem Weſen 
ſich ſelbſt gleichbleibende Realgründe zu ſuchen, lieh 
den Pebteren die ©. als das ihrem Weſen nach vom 
Körper verichiebene, aber mit ihm verbundene Prin- 
cip des Lebens, der Bewegung u. des Dentens an⸗ 
feben ; der verniinftige Theil der S. war ihm etwas 
dem Emwigen u. Göttlichen Berwanbtes, für welches 
die Verbindung mit dem Körper mebr eine Feſſel, 
als ein Hülfsmittel der Entwidelung if. Ariftote- 
les, geftütt auf eine reichere Beobadhtung ber man« 
nigfaltigen Erfcheinungen bes geiftigen lebens theils 
an fich, theils in ihrer Wechſelwirkung mit dem leib⸗ 
lichen, erllärte, zugleich unter dem Einflujfe feiner 
allgemeinen metapbyfiichen Grundbegriffe, die ©. 
für die Kraftthätigkeit, durch melde die in einem 
beflimmten organiſchen Körper lienenden Möglich» 
feiten verwirflicht werben. Die Pflanze bat daber 
für ibn ebenfo eine ©., ald das Thier u. ber 
Menſch; aber die menſchliche S. bat eine längere 
u. böbere Reibe ibrer Entwidelungsftufen. Die 
ernäbrende ©. (al® das Prineip der Zeugung 
u. des Wahsthums) haben auch die Pflanzen; dazu 
fommıt bei den Tbieren biefinnlihbempfindende, 
fo wie die begebrende u. bewegende ©.; ber 
Menich überragt fie nicht nur durch das Eprady» 
vermögen u. durch bas höhere Maß u. den weiten 
Umfang bes Gedäctniffes u. der Bhantafie, fon- 
dern hauptſächlich Durch bie Bernunft, welche Arifto» 
teles in ihrer Nüdbeziebung auf bie Empfindungen 
u. Begebrungen als leidende, nach ber ihr eigen» 
tbiimlihen Thätigfeit des böberen Dentens als 
thätige bezeichnet. Für bie jpätere Ausbildung der 
Lehre von der ©. war es von großem Einfluß, daß 
bei Arifioteles ihre höheren Funetionen, obwohl fie 
für das die Beflimmungen des organifhen Lebens 
verwirflichende Princip, alfo in dieſer Beziehung 
für identifch mit der Lebenskraft erklärt wurde, 
doch ihrer eigenen Möglichkeit nach durch ihre nie- 
deren Funetionen bedingt, alſo in dieſer Beziebung 
ſelbſt bloße Möglichkeiten find; daher fich bei ibm 
zuerf der Begriff der Seeleuvermögen (j. d.) findet. 

nbererjeits erjchien ibm das böbere, ſpeculative 
Denfen, die Function der Bernunft, als etwas dem 
förperliben Organismus gänzlich fremdartiges; 
daher läßt er die Vernunft, welche göttlichen Ur— 
fprunges ift, von außen zu dem Yeibe binzutreten, 
Während nun die Anfichten iiber das Weſen ber S. 
Das ganze Mittelalter hindurch fich an Die ariftote 
liſche Umtericheidunng der Anima vegetativa, sen- 
sitiva,appetitivanu.rationalis anlebnten, laginber 
zulegt erwähnten Beflimmung u. in derallgemeinen 
Schwierigleit, die höhere Ausbildung des geiftigen 
Lebens aus feinen erften in den ſiunlichen Empfin« 
bungen liegenden Anfängen befriedigend abzuleiten, 
die Beranlafjung einer Unterſcheidung zwiſchen Yeib, 
©. u. Geift (Trichotomie), welche, da fie zugleich in 
den bibliſchen Schriften vorkommt, bei den firdh- 
fihen Schriftftellern viele Vertreter fand u. auch 
jet noch ihre Anhänger bat. Unter dem Einflufje 
ber platoniichen Philoſophie, ber ariftoteliihen Son⸗ 
derung ber Vernunft von der Bejeelung bes orga- 
nischen Lebens u. der chriftlihen Lehre von dem 

öberen Urfprunge u. der über dieſes Erbenleben 

inausreichenden Beftimmung ber ©. gelangte num 
bie Anficht zu einer faft allgemeinen Geltung, daß 
bie ©. ein einfaches, immaterielles, unzerftörbares 
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Weſen fei, weiches in ben ibm inwohnenden Anla« 
gen u. Vermögen den Realgrundb für basjemige 
enthalte, wa® als Thatſache der inneren Erfahrung 
in die Spbäre bes menſchlichen Bewußtſeins fällt, 
befien bewußtvolle Thätigfeit aber nicht auf feine 
Berbindung mit bem Leibe beichränft fei, fonbern 
ewig fortbauere. Dieſe Anſicht fand ihre pbiloie- 
phiſchen Haltepunkte zugleich in dem Satze bes Car» 
tefius, daß e8 überhaupt nur zwei Arten von Sub» 
ftanzen gebe, dentenbe u. ausgebehnte, u. in ber Lehre 
Leibnitz's, daß die Thätigkeit aller in den Dingen wir- 
fenben Kräfte nad Analogie der Borftellungen m. 
ÖStrebungen ber ©. zu denlen fei. Dabei blieb immer 
noch Raum für verſchiedene Meinungen, tbeils über 
benlirfprungber®.,obfiefür jedes Inbividumm 
von Gott beionders geſchaffen werde (Ereatianis- 
mus), od. indem Jeugungsacte von ben Eltern auf 
bie Kinder übergebe (TZraducianiemusod. Ge- 
neratianismus); (vgl. Ennemofer, Hifteriic" 
piychiicbe Umterjuchungen über den Uriprung ı. 
das Weien ber ————— S., Bonn 1524, 
2. Aufl. Stuttg. 1851; Frohſchammer, Über ben Ur- 
fprung der menſchlichen Sn, Müud. 1854; von 
Struve, Zur Entflehung der ©., Züb. 1862; 3. 
9. Fichte, Zur Seelenfrage, ebd. 1859); theils 
über die Frage, welde u. wie viele Bermögen 
die ©. habe u. welches die Functionen jedes einzel 
nen feien; theils über die Art, wie Die ©. zu den 
Borftellungen gelange, ob ibr einige derſelben ur- 
ſprünglich inwohnen (angeborene Begriffe) od. ob 
fie das Material des gefammten Borftellungstreifes 
aus dem Verlkehr mil der Außenwelt entlebne (f. 
Senfualismus). Diefem, wenn auch mannigfaltig 
mobifitirten, doch im Ganzen vorberriheuten Spi« 
ritnalismus (f. d.) trat num namentlich feit dem 
18. Jahrh. theils der Materialismus (f. d.) gegen« 
über, theil® behauptete der Kriticismus Kants, ob» 
wohl er die Annahme verſchiedener Seelennermö- 
en zur Grundlage feiner ganzen Lehre machte u. 
ante die Eriftenz der ©. zur Vorausſetzung hatte, 
die gänzliche Unzulänglichkeit der menſchlichen Er» 
fenntniß zu einer theoretiſchen Beſſimmung über 
das Weien berjelben u. erflärte namentlich die An⸗ 
nabme ihrer Unfterblichkeit nicht für einen wiſſen- 
ſchaftlichen Lehrſatz, ſondern für einen auf das fitt- 
liche Bedürfniß fi ſtützenden Ofaubensartifel. Die 
nachkantiſche Philoſophie hat zu der Entjcheibung 
ber Frage, ob bie Borausfegung ber ©. eine zur 
Erklärung des geiftigen Lebens unentbebrlibe An« 
nahme fei, das Hauptgewicht auf die Thatſache des 
Selbſtbewußtſeins gelegt u. ber in neuerer Zeit mit 
verfiärfter Kraft wieder bervorgetretene Materia«- 
lismus hat nicht im Geringften vermodt, die Ein- 
beit des Ich u. die Durchdringung alles defien, was 
als Borftellung, Grdante, Gefühl, Wille zc. inner» 
lich ſich ereignet, in ber Einbeit eines u. befielben 
Bewußtſeins aus der von ihm angenommenen 
Thätigleit der einzelnen Theile des Gehirnes be- 
greiflich zu machen. Die Vereinigung ber ©. mit 
dem Yeibe bat die Frage nah dem Site ber ©, 
bervorgerufen. So lange man die ©. mit der febens- 
fraft identificirte, war man, wie jelbft noch Arifto- 
teles, geneigt, das Blut dafür zu halten; jedoch 
ſchon der Bythagoreer Allmäon u. die Arzte Hero» 
pbilus u. Galen erflärten bafilr das Gehirn; Car⸗ 
tefins glaubte ihn in einem beflimmten Theile des 
Gehirnes, der Zirbelbrüfe (Glandula pinealis), 
nachweiſen zu fönnen; Sömmering (Über das Or«- 
gan ber S., Königsb. 1796) uahm an, baf fie im 
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den in ben Hirnhöhlen enthaltenen bunfiförmigen 
Flüffigleiten ihren Sit babe. —X e· 
obachtungen ſprechen dafür, daß das Gehirn als 
das Centralorgan bes Nervenſyſtems zugleich das 
Organ der Empfindungen u. pfychiichen Thätiglei 
ten fei, obgleich die Art ber Bermittelung u. ber 
Antheil der einzelnen Theile bes Gehirnes an den» 
felben noch unbefannt if. Neben ber Annahme 
eines local beftimmten Sites ber ©. ift jeboch viel» 
fach die Anficht aufgeftellt worden, daß die ©. durch 
den ganzen Körper, namentlid durch das ganze 
Nervenfyftem verbreitet jei. Über bie verſchiedenen 
Meinungen von dem Zuſtand der S. nad ber 
Trennung von bem Leibe im Tode ſ. See- 
lenwanverung, Seelenfchlaf u. Zuftand nach dem 
Tode; vgl. Göſchel, Der Menſch nach Leib, ©. u. 
Geifl biefieit u. jenfeits, Lpz. 1856; 2) im Allge- 
meinen ein einzelner lebendiger Menſch, wie z. B. 
die Bollszählungen nad Sen geichehen, wozu dann 
als Beionderes Männer, Weiber, Kinder ꝛc. lom⸗ 
men. Daber Seelenregifter, Angabe der Bevölterung 
einer Gemeinde in ihrer Gefanımtbeit u. nad ein⸗ 
zelnen Branden; 8) in metaphoriſcher Bebeutung 
bezeichnet S. überhaupt das beiebende, regelube, 
orbnende Brincip für ein Gebiet bewußtvoller Thä⸗ 
tigfeit. So nennt man 3. B. einen vorzüglichen 
Lehrer bie ©. einer Schule, eine tbätige Hausfrau 
Die ©. bes Hauſes ıc. Auch bezeichnet er Häufig nicht 
6108 das urſachliche Princip, fondern den Ausdrud 
bes geiftigen Lebens; in diefem Sinne ſpricht man 
3. B. von einem feelenvollen Auge, einem feelen- 
vollen Gedicht u. ſ. f.;' 4) die die allegoriſche Dar- 
ftellung erläuternde Infchrift auf einer Dentmiünze. 
@eele, 1) bei ver Studaturarbeit, der aus bem 
Groben gearbeitete Kern ber Figuren, aus Gyps, 
Kalt u. Sand od. Kalt u. Ziegelmeht, welcher nach⸗ 
ber noch einen feiner ausgearbeiteten Überzug von 
Syps befommt; 2) Stäbe von Tannenholz, wel- 
ches in ben Bogeninftrumenten lothrecht aufgeftemmt 
iſt, |. Geige; 3) (Weber), die Achſe von Draht od. 
iſchbein, auf welcher die Schußipule bes Schiltzen 
(1. d.) ſtedt; 4) ein aus vielen, durch Scheidewände 
—I ellen beſtehender häutiger Cylinder 
den Federſpulen; 5) bei Häringen die lange, 
—E— Blaſe, welche ſich im Inneren an dem 
üden derſelben hinzieht; 6) ber von dem Dorn 
ebildete hoble Raum einer Rakete (f. d.); 7) bohler 
aum in ber Achje von ftärferen Hanf» ob. Drabt- 
feilen ; bisweilen ift diefer Raum bei ſtärkeren Hanj- 
feilen u. beſ. bei Drahtfeilen mit einem gerade aus- 
geftredt liegenden, binnen Hanffeile ausgefüllt, um 
welches ſich die aus Fäden od. Draht zulammenge- 
brebten Ligen bes Seilcs in Schraubenlinien herum⸗ 
legen; R) bie Höblung des Laufes eines Feuerge⸗ 
wehres; vgl. Kanone u. Mörſer. 
eeleim, zerſchnittenes Kautſchul wird in Stein» 
foblentheeröl aufgelöft u. das boppelte Gewicht 
Scellad zugelegt. Beim Gebraud erwärmt man 
deu in Stüden aufbewabrten ©. bis auf 96° R, 
u. ſtreicht ihn mit einem Pinfel auf; nachdem bie 
Schicht feft geworben, erweicht man fie durch Aufs 
legen von Eijenplatten, welche ınan auf 49° R. 


Durch Preſſen. Bei mehr Schelad widerjlebt der 


S. befier dem Wechſel der Temperatur, bei weni» ' 


er Schellad wird er geihiucitiger u. biegſamer. 
al. Vearineleiin unter Yeim 2). 


Seelen, 9, 9- von ©., geb. 1087 in Afel; war | 


n | ı ren; 2) fo v. mw. 
erwärmt bat, überftreicht beide zufammenzuleimende | 
Flächen nechmals mit Yeim ir. vereinigt fie daun 


| weit, bis fie mit bemjelben am Jüngften 
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Lehrer am Gymnaſium in Stade, wurde 1713 Ree⸗ 
tor in ——— u. 1718 in Lübeck, wo er 1762 
Pe t ſchr.: Stada literaria, 1711; Athenae 

ubecenses, fübed 1719—22, 4 Thle.; Selec- 
torum literariorum specimina, 1724 f.; Me 
moria Stadeniana, Hamb. 1725; Bibliotheca 
Lubecensis, Lilbed 1725—31 ; Philocalia episto- 
lica, ebd. 1728; Memorabilium Flensbergen- 
sium sylloge, 1752 u. v. a. be 

Seelenadel, die Erhabenheit bes geiftigen Men- 
fchen, ſofern fich diefelbe theils durch Weisheit, theil® 
durch Sittlichkeit fund thut. 

Seelenangft, |. u. Angft. 

Ceelenarzt, 1) pſychiſcher Arzt, fofern er See 
fentrantheiten beilt, vgl. Seeleuheiltunde; 2) ber 
Geiftlihe, als Beichtvaten, indem er die Seele von 
ihren moralifchen han zu befreien ftrebt u. bie 
Gnade Gottes zu ihrer Berubigung verkündet; ba» 
ber Seelenarznei, 1) tie Medicamente, welche ber 
pſychiſche Arzt verorbnet; 2) fo v. mw. ajcetiidhe 
Schriften. 

Seelenbad, fo v. w. Seelbab. 

Seelenfäbigfeiten, j. Seelenvermögen. 

Ceelenfunctionen, die Außerung ber ver Seele 
eigentbiimlichen Thätigkeiten. 

Seelengeichichte, fo v. w. Pſychologie. 

Seelengröße, ſ. Großmuth. 

Seelenhäuſer, ſ. Beguinen. 

Seelenheilkunde (Bivchiatrie), befaßt im 
weiteften Sinne Alles, was zur Herftellung der ge- 
flörten Seelenharmonie dient, bat aljo eine mora- 
liihe Seite, indem fie alle pädagogiſche u. iiber» 
haupt alle Zucht» u. Correctionsmittel im fi) bee 
greift, welche zur Ausrottung böjer Neigungen u. 
zur Wedung des moraliihen Sinnes dienen; als 
Theil der Heiltunde gehört Alles zu ibr, was ber 
Arzt auch in Körperkrankheiten, zu Hebung berfel- 
ben, durch unmittelbares Einwirken auf den Geift, 
Abhaltung ſtörender Gemüthsaffecte, Aufheiterung 
bes Geiftes, Anregung von Hoffnung ac. imdirect 
beitragen kann; bef. aber die Behandlung von Gei⸗ 
ftesfrantheiten (f. d.). Bgl. Heinroth, Lehrbuch der 
Störung des Seelenlebens, Lpz. 1818, 2 Bbe.; 
Ideler, Grunbriß der ©., Berl. 1838, 2 Bbe.; 
Friedrich, Handbuch der gerichtlichen Pſychologie, 
Regensb. 1942, Griefinger, Pathologie u. The- 
rapie der pſychiſchen Krankheiten, Siuttg. 1945; 
Zäger, Seelenbeiltunde, Lpz. 1846; ki, Ele⸗ 
mente ber Pſychiatrik, Bonn 1855. 

. — 4, it Lonicera xylosteum, ſ. Heden- 
irſche. 

Seelenkrafte, |. Seelenvermögen. 

Seelenfranfheiten (Seelenleiden), |. Geiftes- 
franfheiten u. Seelenheillunde. 

Seelenkunde u. Seelenlehre, jo v. w. Piycho- 


logie. 

Seelenleben, f. u. eben. 

Seelenmejje, 1) f. u. Meſſe 1) 0); 2) im ber 
Schweiz fo v. w. Jahreszeiten, f. d. 3 

Seelenruhe, 1) Abweſenbeit aller Affecte n. 
Leidenichaften, welche das innere Gleihgewicht flö- 
ufriebenheit ber Seele. M. Ent, 
Eudoxia od. die Quellen der S., Wien 1824. 

Seelenſchlaf (gr. Pſychopannychie), die Mei- 
mung, daß die Seele nad) dem Tote des Leibes fo 
lange ſchlafe als der Leib im Grabe —* u. ver⸗ 

age wie⸗ 

der auferſieht; ber griechiſche Rame Pſychöpan— 
uychie (Seelallnacht) ſoll die continnirliche Nacht 
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bezeichnen, im welcher, ohne Wechſel von Licht u. 
Tag, die Seele in jenem Zuſtand verweilt. Dieſe 
Meinung, im Orient unter arabiſchen u. armeni- 
[hen Secten entftanden u. auch in die Griechifche 
u, Lateinische Kirche hi u, wieder eingedrungen, ift 
feit dem 13. Jahrh. von ben Eoncilien mebrmals 
u. zuletzt noch von dem Tridentinum als häretifch ver- 


worfen, aber nach der Reformation unter Arminia« | 


nern u. Socianern, bef. aber von ben Wiebertäufern 
wieder aufgenommen u. ausgebildet worben. Noch 
einen Schritt weiter gingen bie Thnetopfydi- 
ten, welche einen @eelentod annahmen, d. b. einen 
Zuftand, wo Seele u. Leib gleich tobt bis zur Auf- 
erftebung am Silngften Tage fein follten; dieſer 
Meinung war 3.8. im 16. Jahrh. Petrus Pom- 
Ben Zur Grundlage diefer Anfichten dienten 

ibelfiellen wie Hiob 14, 11.12, Pf. 6, 6. 115, 
17. 18. 88, 11. Theffal. 1, 4, 13—15. 5,10. Ge 
gen die Anhänger der Lehre vom 5, fchrieb u. A. 

alvin feine Abhandlungen De Psychopannychia, 
1534 u. 1545. Bol. Seelenwanberung. 

Geelenfiß, ber Ort im Körper, wo bie Seele 

ausſchließlich ob, doch vorzugsweiſe wohne, |. u. 
‚Seele ©. 748. 

Ceelenftörungen, 1) leichte Anfälle von Gei- 
ftestranfheiten; bei. 2) fo v. wm. Monomanie, ſ. d. 
unter Geiftesfrankheiten x); 8) Geiftestrankpeiten 
überbaupt. 

Seelentod, |. u. Seelenſchlaf. 

Scelenverfäufer, 1) (Zettelverlänfer), in 
Holland Perfonen, welche Matrofen od. Soldaten 
zum Dienft für die Kolonien anzumwerben ſuchten, 
diejelben bis zur Abfahrt ber Schiffe unterbielten 
u. fi dann von dem Solbe berjelben bezahlt mach— 
ten. Sie befamen deshalb bei ber Abfahrt einen 
Schuldbrief (Transportzettel) auf 150 F1. ausgefer- 
tigt, welche, wenn der Berlaufte am Leben blieb, die 
fem vom Lohne abgezogen u. dem ©. ausgezahlt 
wurden. Diefe Transportzettel wurben von dem ©. 
für einen niedrigeren Preis an Capitaliften verlauft, 
welde dann den möglichen Gewinn ziehen konnten 
od. ben Berluft tragen mußten. Es wurde aber mit 
jenen Zettein, jo wie mit ben fogenannten Mo» 
natszetteln, worin ein Angemworbener feinen 
Berwandten in Europa verſprach fich jährlich ein 
Baar Bulden von feinem Solde abzieben u. bas 
Geld jenen auszabfen zu laffen, arger Mißbrauch 

etrieben. Diefe S. wandten allerlei Kunftgriffe u. 
9 Gewalt an, um Menſchen, beſ. unerfahrene 
unge Leute u. Fremde in dieſer Abſicht in Trink— 
häufer, Bordelle u. a. dal. Luſtorte zu locken u, fo in 
ihre Hände zu belommen. Sie wurden dann durch 
Einterkerung in ein finfteres Loch u. durch Mif- 
handlungen mirbe gemacht, in einigen Handgriffen 
ge u. als —— Soldaten den Abgeorbneten 

er Compagnien vorgefiellt, etwaige Neclamatio- 
nen u. Schreien nach Gerechtigleit wurde überhört, 
od. als bloße Ausbrüche der Neue nach eingegan- 
genem Engagement betrachtet. Setzt ift biejes Un— 
wejen durchweg abgeſchafft. Auch in Seeftädten an⸗ 
berer Länder wurde fonft die Seelenverkänferei, ob⸗ 
u verboten, doch betrieben. 2) Der einen Den» 
hen für Gelb in die Gewalt eines anderen gibt, 
3. B. geraubte Kinder an Geiltänger vertauft. 

Seelenvermögen (Serlenfähigkeiten, @eelen- 
®räfte, Facultates animae), find die Vermögen, 
von benen man annimmt, baf fie ber Seele (f. d.) 
ihrer Natur nad inmwohnen u. bie wahren Real- 
gründe ber pſychiſchen Ereigniffe u. Beränderun⸗ 
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gen enthalten. Die Eutftehung biefer Annabme if 
anz analog der Art, wie überhaupt auch im ber 
äußeren Natur Dinge, von welchen gewifie Ber- 
änderungen anderer Dinge auszugeben fcheinen, 
als Inhaber u. Träger beftinmter Kräfte ange 
feben werben, u. biefe Kräfte werden als Vermögen 
gedacht, wenn ihre Wirkſamleit felbft wieder an 
mancherlei veränberlihe Bedingungen gebnuben 
if. Bei der überaus großen Verſchiedenheit m. 
Beränberlichkeit des geiftigen Lebens hat die Pſocho⸗ 
logie, um zu beftimmen, welde S. allen Men» 
hen zufommen, fih begnügen müfjen die allge 
meinten Klaſſen der pſychiſchen Ereignifie zu un» 
terſcheiden u. nach biefen Abftractionen bie Bermö- 
gen der Seele zu bezeichnen. Nach ſolchen logiſchen 
Klaffificationen bat ſich daher bie Unterfcheibung 
der ©. durchaus gerichtet; jeit Kant ift dafür vor- 
berrichend bie Untericheibumg bes Borftellungs- od. 
Erkenutniß-, bes Gefüihis- u. bes Begebrungsvermö- 
gens (f.d.a.) maßgebend geworben. Dieje Annahme 
von ſpecifiſch ——— Kräften u. Bermögen 
jedoch, deren Weſen u. Wirkungsart lediglich durch 
den allgemeinen Begriff des Vorſtellens, Fühlens 
u. Begehrens bezeichuet fein ſoll, gibt Über die in« 
dividuelle Beſtimmtheit beffen, was in une geichiebt, 
feinen Aufihluß; u. dieſe Lüde wirb auch dadurch 
nicht ausgeflillt, daß man die Unterfcheidung ven 
Haupt» u. Neben-, höheren u. nieberen Bermögen 
zu Hülfe nimmt, von allgemeineren Begriffen zu 
fpecielleren berabfteigt u. von Sinnlichkeit, Gr 
dächtniß, Phantafie, VBerftand, Vernunft, Urtheils- 
kraft 2c. als beionberen S. fpricht. Überbaupt be- 
zeichnet der Begriff bes Vermögens immer nur 
eine leere Möglichkeit, welche an fa nichte erflärt, 
u. obwohl die Lehre von ben S. ein brauchbares 
Hülfsmittel geweſen ift bie pſychiſchen Thatiachen 
zu Haffificiren, fo ift fie Doch als Grundlage einer 
pſychologiſchen Theorie u. ala Erflärungsgrund ver 
pſychiſchen Phänomene ganz unbrauchbar. Das 
Verdieuſt dies nachgewieſen zu haben gebührt Her- 
bert (f. d.); früher hatte namentlich Tode vor dem 
unvorfichtigen Gebrauch dieſes Begriffet gewarnt. 
Seelenwanderung, ber angebliche Übergang 
der Seele nad) bem Tode in einen andern Körber. 
Diele Anficht von ber Fortdauer ber Seele, welche 
fih im Alterthum vielfach verbreitet u. entwidelt 
findet, gründete fich theils auf die Überzeugung von 
ber Unvergänglichteit ber Seele, theils auf ben 
Glauben an eine Vergeltung bes irbifchen Lebens 
nad bem Tode m. auf die Nothwenbigfeit einer 
vorbergegangenen Reinigung von bem Irbilchen, | 
welches die Seele bei dem Verweilen im menſch⸗ 
lihen Körper an fi) genommen hatte, um würdig 
wieber an ben Ort ihres Ausgangs zu — 
Dieſe Wanderung der Seele aus einem Körper in 
ben andern läßt fih auf breifadhe Weile denken: 
entweber im Kreislauf, fo baf die Seele aus einem 
Menſchenkbrper in einen andern gleicher Art verſetzt 
wird (von ben arabifchen Philofopben Neſch ger 
nannt); od. abfteigeudb, u. * in Tbier-, Pflau⸗ 
Ben u. Minerallörper (bei ben arabiſchen Philo- 
ophen Meſch, Reſch, Feſch), je nachdem bas Leben 
des Menfchen gewefen u. feine Seele bes Einen od. | 
bes Anbern Eigenjchaft gezeigt u. bewahrt batte; ob. 
endlich auffteigend, wo bie, urfprünglich göttlichen, | 
in Körper niederer Ordnung verfeßten Seelen wie⸗ 
ber ftufenmweis in bie Gottheit zurückgehen. Sonfl 
machte man auch blos ben Unterſchied, daß die Seele 
in andere Menſcheulörper wanbere (Metempiy 
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&boft8), cd. daf fie in einen andern Naturkörper ge 
Sannt werde (Metenfomatoiis); od. daß Meteme 
pſychoſis das Einwandern verichiedener Seelen in 
einen Körper, Metenfomatofis aber das Wandern 
derieiben Seele in verjchiedene Körper jeiz u. bie 
Merenfomatofis tbeilte man dann in eine feinere, 
wornad die Seelen aus feineren, unfichtbaren Kör- 
pern in gröbere u. fihtbare verpflanzgt würben; u. 
eine gröbere, wobei die Seele aus einem menſch— 
lichen Körper in den andern übergebe. Die älteften 
Spuren biejer Lehre finden fi in dem indiſchen 
Brabmaismus; derfelbe fiebt die Wanderungen 
der Seele durch autartige u. bösartige Thiere als 
ein Mittel ihrer Reinigung u. Läuterung an. Auch 
ver Buddhaismus (f. d.) lehrt eine S.; ebenio 
findet ſich dieſer Gfaube bei ven Agyptiernz fie 
ließen 3000 Jahre lang die Menfchentezte alle Thier⸗ 
gattungen durchlaufen, worauf fie wieder in einem 
Menichentörper anlange u. dann in die Wohnun— 
gen ber Seligen aufgenommen werbe. Wabrichein« 
lich von den AÄgpptiern empfingen die Griechen 
biefen Glauben; namentlich fell Pytbagoras (j. d.) 
ähm gelehrt haben, aber ob bie ihm beigelegte ©. 
blos ein Symbol für die Unfierblichleit der Seele 
od. ein wirkliches Dogma war, läßt ſich eben jo 
wenig entjdpeiben, als ob er wirklich von ſich ger 
glanbt bat, daß er ſchon zu ben Zeiten des Troja» 
nifchen Kriegs gelebt u. damals ale Eupborbos 
am Krieg Theil genommen babe. Die Pytbagoreer 
nahmen eine Doppelte Seele an, das Gemilth, wel⸗ 
ches im Tode umtergebe, ıı. ven Geift, welcher fort« 
lebe. Bon den Dienichengeiftern behaupteten fie, daß 
diejelben urſprünglich böbere Geifter, Dämonen, 
pr n. zur Strafe fir gewiſſe Vergehungen 
n Dienicyenleiber eingelerfert worden wären ı. 
zwar nach dem Tode, befreit von ben Feſſeln bes 
menschlichen Leibes, in das Reich der VBerftorbenen 
eingingen, aber bort in einem Zwiſchenzuſtande 
längere od. kürzere Zeit verweilten, um dann an— 
dere menſchliche od. tbieriiche Körper zu bejeelen 
u. nad enbliher Vollendung ihrer Läuterungs- 
-periode zum Urquell des Lebens zurüchzulehren. 
Indem dieſe Bhilofophen, wie Potbagoras, Em- 
pebolfes,. Platon u. A., eine Präeriftenz ber 
menſchlichen Seele vorausſetzten, verkuiipften fie 
mit biefer Hypotheſe noch mehr moralifche Folge— 
rungen; mamentlich Tehrten fie, daß ber Menſch 
nur durch ein fittliches Leben in den uriprünglichen, 
feligen Dämonenzuftand zurückkehren könne, durch 
Unfittlichkeit aber nur noch tiefer berabjftufe, fo daß 
die Seele in ihrer Läuterungsperiobe in niebrigere 
Tbierlörper eingeichlofien werden würde. In Folge 
ihrer Lehre von der ©. hielten bie Pytbagoreer, 
ebenio wie die Inder, das Fleiſcheſſen, fo wie das 
Schlachten der Thiere für unerlaubt n. genofjen 
blos Begetabilien. Im den orpbijchen Lehren n. 
ben griechiſchen Myfterien trat ber Glaube an ©. 
° unter der Hülle anmutbiger Mythen auf. Wenn 
die Seelen bie Erbe erlangt hatten, fo lehrte man 
dort, werben fie von einer Menge Gewänbern 
(Leidenschaften n. finnlicher Begierden) umgeben, 
welche Perſephone gewebt babe; wenn bie Seele 
an bie Rücklehr denkt, muß fie biefe Gewänder ab- 
werfen; je mebr fie veren angenommen bat, befto 
ſchwerer wirb ihr die Entledigung von benfelben 
u. das Wanbern von der Erbe. Immer follen 
bie Seelen aber nach dem Rath bes Weltregierers 
nicht in diefen Feſſeln der Sinrlichfeit bleiben; er 
bat dieſelben zerbrechlih gemadt u. ben Seelen 
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eine Befreiung davon beſtimmt. Dies geſchieht im 
Tod, durch das Hinabfteigen in ben Babes, wo 
ben Seelen der Becher der Weisheit gereicht wirb, 
deſſen Trunk ihnen die Liebe u. Sehnfucht zur 
Rückkehr eröffnet. Dionyios war bier ber Führer 
ber Seelen (Pſychopompos); er empfing Die Seelen 
von Perjephone aus dem Schattenreich, wo fie ge= 
läutert wurden, wieber auf der Erbe, von wo fie 
nun durch Erkenntniß der Wahrheit u. edle Thaten 
bie Heroenmwürbe erftrebten. Je mehrer Leidenichafe 
ten die Seele in dem erften Erbenleben theilhaft ge- 
worben war, befto jchwerer wurbe bie Läuterung 
buch Feuer, Wafler u. Luft in ber Unterwelt; 
Gelegenheit zur Reinigung wurbe ihr aber in ber 
Theilnabme an ben Moyfterien gegeben. Außerdem 
findet fi) der Glaube an das Wandern der Seelen, 
ehe fie zum Ziel fommen, bei den Dobonäifchen 
Brieftern, bei denen die ©. durch Die in einen Kreis 
aufgeftelten Beden u. beren lang angedeutet 
werben jollte, nämlich wie ber Klang durch bie 
Kreile der verſchieden tönenden Beden, fo ziehe bie 
Seele auf ihrer Wanderung durch die Kreife ber 
verfchiebenen Sphären. Auch der Dichter Pinbar 
läßt erft nach breimaligem, tabellofem Lebenslauf 
bie Seelen zum Lande ber Seligen gelangen. Plato 
benutzte gleichfalls dieſe Lehre im Sinne eines fitt» 
lihen Reinigungsprocefies. Die Seelen find vor 
ihrem Erjcheinen im Menſchen ſchon einmal ba 
geweſen (Präexiſtenz), u. je nachdem ihre Eigen» 
ſchaften waren, ſuchen fie wieder andere Körper 
auf, Freßſüchtige u. finnlicher Liebe Fröhnende 
werden in Ejel, Tyrannıen u. Graufame in Wölfe, 
Geier xc., Dagegen Arbeitfame, gute Bürger, welche 
aber nur —*8 Tugend übten u. nicht wahrhaft 
pbilofopbirten, 2c. in Bienen ob. Ameiſen über- 
geben. Zu den Göttern fünnen nur ſolche fommen 
welche rein von binnen geichieden find, melde fich 
von aller Gemeinfhaft mit dem Körper losgeſagt 
baben. Die Schlechten mußten außerdem noch, ehe 
fie einen neuen Körper als Wohnung fanden, um 
die Gräber als fihtbare u. ſchreckende Gefpeufter 
umberwandeln. Das Auffteigen geſchah durch bie 
acht Kreife, welche fi vom Götterhaus nach oben 
zogen; bie Zeit von der Zeugung der Seele bis zu 
ibrer Heimtebr umfahte 10,000 Jahre. Bon ben 
PBlatonifern ſchloſſen fihb an den Glauben dieſes 
Einwanderns ber Seele in Thierlörper, außer Aus 
bern, Plotinos u., wie e8 fcheint, auch Porphyrios 
an; Jamblichos war barliber ganz anderer Mei» 
nung u. Proklos ſuchte durch einen Mittelweg 
Ausgleichung; Hierolles nahm nur eine Wande⸗ 
rung aus einem Menſchenlörper in ben andern an. 
Die Juden kannten die S. aud; zwar findet fid 
weder im Alten, noch im Neuen Teftamente eine 
Spur davon, daß aber zur Zeit Jeſu dieſe Anficht 
bei ibnen ziemlich allgemein war, fieht man daraus, 
daß Jeſus von Einigen für den bingerichteten Jo— 
bannes, od. für Elias, od. für einen anbern ber 
alten Propheten gebalten wurbe. Die jüdiſchen 
Lehrer ber fpäteren Zeit (Talmubiften) reden ftets 
ziemlich dunkel von der ©.; nur fo viel fieht man, 
daß fie der Meinung waren, Gott babe jeder Seele 
ein beftimmtes Ziel geſetzt u. fie für einen gewiſſen 
Grad von Bolllommenheit beftimmt; bo könnte 
benjelben in einem einmaligen Leben Niemand 
erreichen, daher müſſe jede Seele mehrmal auf der 
Erbe ericheinen u. fib buch bie Erfüllung ber 
Gebote Gottes zu ber ihnen beftimmten Volllom«- 
menbeit erheben. Das Wandern ter Seelen im 
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anbere Körper nehmen fie auf zweifache Weife an, 
entweberdp, daß eine Seele in einen ſchon bejeelten 
Körper ging, dann follte fie bie jhon vorhandene 
Seele unterftügen, ob. ihr neue, von jener noch 
nicht errungene Volllommenheiten bringen; ob. bie 
Seelen gingen in ganz neu geborne Körper, um in 
denfelben einft verübte Verbrechen zu fühnen od. 
überhaupt in benjelben einen gewiflen Grab von 
Lolltommenbeit zu erlangen. Diele Rücklehr ſoll 
3—4mal geſchehen. Yu der Chriſt lichen Kirche 
wurde eine S. im eigentlichen Sinn nur von 
Gnoſtikern u. Manichäern gelebrt, obgleich bei 
ar verjelben, wie bei Balentinus, dieſe Lebre 
vielleicht auch nur Allegorie von einer reineren Bor⸗ 
ftellung war. Die Kırde aber beftritt dieje An 
fichten ſtets. Auch im germanifhen Glauben 
—— ſich eine S., doch verſchieden von der iudiſch⸗ 
igyptiſchen; ſie ſteht hier mit dem Weltbrand in 
Berbindung u. iſt eine zweite Schöpfung, ein Wie- 
dergeborenmwerben, u. bat brei Grabe, die Guten 
behalten ihre Körper u. leben als Einberiar in 
Walballa fort; die Gerechten (welche ihre erbaltene 
Zugend nicht erhöhen) fommen erft durch den Welt- 
brand nach Brimner ; die Schlechten verlieren durch 
ben Weltbrand ihren Körper, leben zur Strafe im 
Schlangenjaal (Naftronb, ſ. d.), bis fie einen neuen 
Körper befommen, u. müſſen die irbifche Laufbahn 
u. Prüfung wieder von vorn anfangen. Aljo nur 
bie Guten fehren nicht wieder auf bie Erbe zurüd; 
aber bie Gerechten zur Bervolllommmung ibrer 
Tugend u. die Böjen zur Büßung ihrer Schuld; 
daher muß e8 auf der Erbe immer ſchlechter werden. 
Wer fih bis zum Weltbraud nicht gebeflert bat, 
muß auf immer im Schlaugenjaal bleiben. Bgl. 
Rbodius, De transmigratione animarum pytha- 
gorica, Kopenb. 1638; Gaudentius, De animarum 
transmigratione, Pifa 1641; Irhovius, De pa- 
lingenesia veterum etc., Amft. 1733; Essay 
on transmigration in defense of Pythagoras, 
Lond. 1662; Schloffer, Zwei Geſpräche über die 
Seelenwanberung, Lpz. 1781; Konz, Schidjale ber 
Eeelenwanderungslehre, Königsberg 1791. 

Seelenweiber, fo v. w. Beguinen. 

@eelerche, 1) jo v. w. Buntichnäbeliger Regen- 
pieifer; 2) jo v. w. Gemeine Meerlerche; 3) jo v. 
w. Trilfernder Wafferläufer. 

Seeleuchte, fo v. w. Schifisfaterne. 

@eelfrau, fo v. w. Leichenfrau. 

@eelgeräth, 1) Vermächtniß, welches man zum 
Heile feiner Seele vor bat, jo Seelbäder, See 
lenmeſſen, Vermächtniſſe an Kirchen, Klöfter, Spi- 
täler u. dgl. Anftalten; 2) Begräbnißgebühren, 
welche an die Geiftlichen entrichtet werben. 

Seelhaus, Anftalt zur Berforgung alter, unver» 
mögender Menſchen; der VBorfteher derjelben heißt 
@celvater, 

Seelicht, das Leuchten bes Meeres, f. u. Meer. 

Seelig, j. Selig ıc. 

@eelilien (Meerpalmen, Stylaftriten, 
Saarfterne, Crinoiden, f.d.), ein becber« 

Örmiger Körper, bie Krone, fist auf einem gealie- 
, berten Stiele, der Säule; die einzelnen Glieder 
? berielben im foſſilen Zuftande heißen Trochiten, 
Entrochiten, Räderſteine, u. von ihnen rühren die 
E chraubenfteine her, welche die Ausfüllungen des 
Die einzelnen Glieder verbindenden Nabrumastanals 
find. Der untere Theil der Krone beftebt meiſt 


aus fünf Tafeln u. heißt das Beilen, auf weiden | 


Seelenweiber bis Seelow 


abgeben, welche fi in Finger u. Tentaleln theilen. 
Faft alle Arten der zahlreichen Gattungen find 
folfil, bei. im älteren Gebirgen. Gattungen u. 
Arten: a) Pentacrinus (im foffilen Zuftande 
Pentacrinites Mill), Säule gleichmäßig 
did, fünffantig mit vielen quirlartigen Hülfsarmen, 
Beden fünftheilig an ber Bafis; die einzige Art, 
P. europaeus, 3 Zoll body, feſiſitzend, im Hafen 
von Cort; P. dubius, im Mujceitait, P. basalti- 
formis, P. subangularis n. a. in der Juraforma- 
tion; b) Encrinites Mill., Krone ähnlich der 
vorigen, Säule rund u. ohne Hülfsarme, Finger 
mit doppelter Gliederreihe; E. liliiformis, bäu- 
fig im Dujcelfalt; E. testudinarius (Marsupites 
ornatus); €) Pentremites Say., Körper kelch⸗ 
förmig, fünffeitig, kurz geftielt; durch ihre blumen- 
artige Geftalt nähern fie fi den ©. u. durch ibre 
Füblergänge den Seeigelu, doch fehlen die Stacheln 
u. ber After; Arten foifil; Eugeniocrinites 
Müll. (Caryophillitis), Säule fury, rund, aus 
langen Gliedern beftebend, das letzte verbidte ver- 
tritt die Stelle des Bedens; Arten foſſil, 3. B. 
E. caryophyllatus, aus der Juraformation: e) 
Solanocrinites, Gäule wie bei den Penta- 
eriniten, Beden fnfgliederig, foifil; N Apio- 
erinites Mill., Säule rund, nad) oben fidy ver- 
bidend in das Beden übergebend; A mespili- 
formis, im Jurafall; 8 Platycrinites Mill, 
Säule zujammengedrüdt ob, Ffnffeitig, mit wer 
nigen Hülfsarmen, folfil; bb Cyathocrinites, 
Säule rund od. fünfſeitig, mit vielen Hülfsarmen, 
bie mit rundem Kanale geben bie runden, bie mit 
fünfieıtigem Kanale die edigen Schraubenfteine; 
im Übergangsgebirg gewöhnlich: h Actino- 
erinites Mill., Säulen rund mit Hülfsarmen, 
Beden breiglieberig, fojfil; Id Melocrinitea 
Goldf., Säule rund, mit Hilisarmen, vier 
aleberigen Beden, fofiil; b Rhodocrinites 
Mill, Säule rund od, fünffeitig, mit Hülfsarınen, 
Bedeu breigliederig, foifil. 

Seeling, der Eindrud, welchen ein Schiff, wel- 
ches auf dem Boden feftgejefien hat, aufdem Grunde 
binterläßt. 

Seelinie, f. u. Linie 2). 

Seelinfen , jo v. w. Wafferlinfen. 

Seelisberger Kulm (Niederbauen), 5933 
Fuß hober Bergflod im Schweizercanton Uri am 
BVBierwaldjtätterjee mit belebnendber Ausficht, weiche 
der vom Rigi noch vorgezogen wird; an feinen 
Abbängen liegt das Dorf Seelisbera (mit alter 
Kirche, Molkenkuranſtalt n. 600 Ew.), der @eelis- 
bergerfee (od. Seelisſee) u. das Rütli. 

Seelkirk, Alerander, ſ. Robinfon Erufoe. 

Eeelnonnen, 1) eigentlich Nonnen, welche fich 
mit dem Ankleiden der Leichen beichäftigen u. für 
die Verſtorbenen beten; 2) jo v. w. Bequinen. 

Seeloch, 1) das Loch in einer NReitftange, durch 
welches das Mundſtück um den Zapfen berum« 
gebogen wird; auf diefe Art eingerichtete Stangen 
beifjen daher Seelochſtangen; 2) loch od. Vertiefung 
in einem Watte, wodurd das Seewafjer in bas 
Loch dringt u. wieder, zurückläuft. 

Seelöcher, ſ. u. Obisfelde, 

Seelohe, Ebene zwiſchen bem Odienfopf m. 
Schneeberg im icneigeberge. 

Seelow, Statt im Kreiſe Lebus des Regie 
rungsbeziris Krantinıt (preußiſche Provinz Bran« 


Rippen u. Schaft figen, von weichem die Arne | beuburg), am Operbrucde; Bierbemärtte; 2400 Em. 
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Seelöwe, 1) zottiger Seelwe (Otaria 
jubata s. leonina), f. m. Otaria; 2) glatter 
Geelöme (Meerelephant, Stematopus probo- 
scideus s. leonina), f. u. Robbe B); 8) (Her.), 
Ungebeuer, deſſen Bor aus einem Löwen u. 
das Hintertheil aus einem geſchuppten, über bas 
Haupt gekrümmten Fiſchſchwanz befteht. 

Seelöweninfeln, Iufelgruppe üblich der Fall⸗ 
landoinſeln, f. d. c). 

Geelforge, ift im engern Sinne die amtliche 
Thätigleit der Ehriftlichen Kirche, welche zur Er» 
haltung, Bervolllommmung m. Herſtellung bes 
geiftlichen Lebens auf das einzelne‘ Gemeinbeglieb 

richtet iſt; fie ift nach den eigenthümlichen perjön« 
lichen Zuftänden u. Bedilrfniffen zu bemefien, bat 
zum Zwed Belehrung, Ermahnung, Zröftung, 
Beflerung, bedient ſich als Mittel des Wortes 
Gottes, Sacramente® u. Gebetes u. wird pflicht- 
mäßig von dem Geiftlichen geübt, welcher deshalb 
@eeliorger ob. mit bildlicher Bezeichnung Seelenhirt 
(Baftor) od. Seelenarzt heißt u. die Anmweifung bazu 
in ber Baftoraltheologie erhält. Außer biefem amt» 
lichen Berufe hat fi in menefter Zeit aud bie 
Junere Miſſion (f. d.) mit der S. zu beſchäftigen 
angefangen. Bol. außer ben Schriften über Pafto- 
raltbeologie beſ. Gottfr. Dlearius, Anleitung zur 
geiftlichen Seelencur, Lpz. 1718; Heimbürger, Ans 
beutungen über freie Geeljorge bes ewangelifchen 
Geiftlihen, Celle 1848; K. I. Nitzſch, Die eigen 
thümliche Seelenpflege des evangeliihen Hirten» 
amtes, Bonn 1857. 

©eelunge, 1) (Tethys Z.), Gattung ber Biel- 
feımenjchneden; am Rüden finb 14 Baar Kiemen- 
biljchel zweireibig; der rüfjelförmige Mund ift von 
einer jlügelförmigen, gefranften Haut umgeben ; ber 
Aiter ift auf dem Rüden; Arten: Gefranfte ©. 

. fimbriata), grau, weiß gefledt, bis 8 Zoll lang; 

. leporina, bie Kopfhaut iſt trichterförmig; 2) jo 
dv. w. enthaarenber Seehafe, |. u. Seehafe. 

@eelvater, j. u. Seelhaus. 

Geelze, Dorf im Amte Blumenau des hanndve⸗ 
riſchen Fürſtenthums Ealenberg, an ber Leine u. 
ber Eijenbahn Hannover-Wunstorf; 400 Em. 

Seemacht, 1). die Menge Kriegsichiffe, welche 
ein Staat befit; 2) ein Staat, welcher bedeutende 
Kriegöflotten bat; Seemächte erften Ranges find: 
England, Frankreich, Rußland, die Vereinigten 
Staaten von Norbamerila; zweiten 
lien, Spanien, —— Holland, OÄſterreich, bie 
Zürkei, Dänemark, Schweden. In neufter Zeit, 
namentlich ſeit dem Krimfelbzuge, werben häufig 
England n. Frankreich vorzugsweiſe die Seemächte 
(Les puissances maritimes) genannt; 3) Etaa- 
ten, welche eine bei weiten größere Macht zur See, 
als zu Lande befigen, wie ehemals Benebig, Genua 
u. Holland, 

agazin, ein in einem Hafen, namentlich 
einem Kriegshafen befinbliches Magazin mit Bor« 
rätben allerlei Art zur Ausrüftung ber Kriegs- 
ſchiffe. Alle Magazine zufammengenommen heißen 
bas Arſenal. 

@eemaid, fo v. w. Sirene. 

Seemandel, jo v. w. Meermanbel. 

Eremanndafyle, fo v. w. Matrofenafyle, f. u. 
Matrofen. 

Seemaus, 1) fo dv. w. Meermaus, f. u. See 
— 2) (Seemäufe), bie Eier des Rochenfiſches. 

Seemeile, bie gewöhnliche (fogenannte Italie» 
mijche) jetst faft allgemein gebräudliche Seemeile, 

Univirfal: Lextlon. A. Aufl. XV. 


anges: Ita⸗ 
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wird zu 4 ber geographiſchen, alſo 60 = 1 Aqua- 
torialgrab gerechnet; von bem früheren Sn ver 
Engländer (Sea Leagues — 3 Sea Miles), ber 
Franzoſen (Lieues marines — 3 Milles marins) 
u. der Spanier (Leguas maritimas — 3 Millas 
maritimas) geben 20 auf einen Äquatoriafgrab. 
Seemeve, jo dv. w. Bürgermeiftermeve, ſ. u. 
Göland. 
Seeminiſter, ſ. u. Minifter 2). 
Seemönch, fo v. w. Mönd, f. u. Robbe A). 
Seemoosjchnede (Scyllaea Z.), Gattung der 
nadtliemigen neden aus ber — ber He- 
terobranchia, Körper nadt, zujammengebrüdt, 
Fuß ihmal u. mit einer Furche, ber Rüden trägt 
mei Baar häutige Kämme, daran die Kiemen als 
Fadenbilfche‘; Art: S. pelagica, gelb, mit Kamme 
auf dem Schwanze; häufig auf Fucus natans, 
Seemörjer, eine Art Mörſer, ſ. d. 
Seemummel, ift Nymphaea alba. 
Seemurrer, jo v.w. Seefcorpion, ſ. u. Groppea) 
Seenabel, Art der Dedelichneden. 
Seenadel, fo v. w. Gefledte Nadelichnede. 
Seenadeln, 1) fo v. w. Dentaliten, beſ. bie 
von ſchmaler Geftalt find; 2) Echinitenftacheln, beſ. 
bie mit einem Knopfe am Ende; 3) (Syngnathus), 
Fiſchgattung der büſchelliemigen Pfeifenmäufer. 
Ceenagel, ein Mufceldedel, jo v. w. Räuder- 


aue. 

Eeenelfe, ift Armeria vulgaris (Statice ar- 
meria). 

See-Namaqua’d, Zweig bes zu ben Hotten⸗ 
totten (f. d.) gehörenden Stanımes der Namagua 
6 d.), wohnen an der Weſtlüſte Südafrila's, nörd⸗ 
lich des Orangeſtroms. 

Seeneſſelchen, ſo v. w. Ephyra. 

Seenefleln, 1) (Actiniae, Actinina), Familie 
aus ber Orbnung ber Thierlorallen; bie Thiere 
find weich, fleiihig, die Haut leberartig, farbig, 
oben u. unten mit Nheibenförmi er Fläche; mit ber 
unteren jan (Fuß) öunen fie ſich beliebig an- 
beiten u. fortbewegen, im ber oberen liegt der von 

üblern umgebene Mund; der fadförmige Magen 
rei in ber Yeibeshöhle, durch Lamellen im fluf 
Fächer getheilt, in denen bie Eierflöde liegen; bie 
Eier werben im Magen ausgebrütet u. bie Jungen 
durch den Mund ausgeworfen. Sie find Meerbemch- 
ner, welche lebend in den ſchönſten Karben prangen, 

ch von Heinen Seethieren nähren u. eine große 

eprobuctionsfraft haben, inbem abgeſchnittene 
Fühler ſich wieder erſetzen. Bei Einigen erregt 
der Schleim Brennen auf der Haut; einige ſollen 
Empfindlichkeit gegen Witterung u. Licht zeigen. 
Oft fiten Junge auf den Alten. Gattungen: 
a) Seeneflelanemone (Actinia L.), Leib Tegelföre 
mig, oben u. umten abgeftugt; bie ben Mund ume 
gebenden burhbohrten Fühlfäden können ſich aus« 
breiten u. bilden eine Art Blumen (bei ſchönem 
Wetter), ob. fih fließen; find auferorbentiich 
ftark in ber Reprobuctionstraft, frieren ein, leben 
zerjchnitten jeder Theil ale Ganzes fort, freiien 
allerhand Kruften- u. Schalthiere; rutfchen laugſam 
von einer Stelle zur andern. Arten: Klipprofe 
(Rothe ©., A. equina), halbeiförmig, geftreift, 
grün gefledt, purpurroth; Weiße ©. (A. plu- 
mosa), von been einige wie Nefjeln brennen; 
b) Cribrina Zhrb. (Siebanemone), Leib 
cplindriich, mit nicht durchbohrten Fühlern, an dem 
Seiten errang ron Art: C.coriacea 
(C. senilis Z.), rörblid, a enropäifchen 
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Küften, n.a.;c) Lucernaria Müll. (Taterm- 
anemone, Peudterthierden), das Thier fit 
durch einen kurzen Stiel feft, oben ift es birnförmig 
mit mehren Armen, woran bie zahlreihen Saug- 
fühler figen; ber Mund iſt in der Mitte. Art: 
Slodenförmiges Leuchterthierchen (L. 
quadricornis Müll., L. auricula), glodenförmig, 
achtfirablig, jeber Strahl mit 30 Fühlern, in Nor» 
u 2) jo v. w. Seegras. 
eenefjelftein,, jo v. w. Hyſterolithen. 
Seengebirge Combarbiſche Alpen), Ge 
birgögruppe der Centralalpen in Piemont, ber 
ſüdlichen Schweiz u. der Lombardei, zieht ſich von 
ber Sefla beginnend um ben Orta», Langen» u. 
Eomerjee durch das Beltfin bis zur obern Bal Ca- 
monica, beſteht aus Granit mit eingelagertem Ser» 
pentin u. weißen Marmor, mächtigen Hornblende- 
gefleinen, Schiefern, Kallftein u. Dolomit u. hat 
als hervorragende Gipfel den Monte Generofo 
(5900 Fuß), Mt. Camogbe (8740 F.), Mt. Mon- 
codine (7420 %.), Mt. Aralalta (6177 F.), Mt. 
Arera (7730 $.), Mt. PBrefolana (7284 F.), Mt. 
Azzarini (7485 F.), Neborta (9359 $.). 
Seengen, Dorf am nördlichen Ufer des Hals 
wplerjees im Schweizercanton Aargau; Strob- 
flechterei, Weberfarben, Fundort römiſcher Alter- 
thümer; die Gemeinde bat 1530 Ew. Dabei bie 
Kaltwafferbeilauftalt Breftenberg. 
Seenuß, jo v. w. Baflardarde. 
Seenuß von Freudenberg, eine katholiſche, 
1538 geabelte u. 1656 in den Freiherruſtand er- 
obene Familie in Ofterreich, deren jetsiger Chef ift: 
reiberr Heinrich, Sohn bes 1833 verflorbenen 
reiherrn Karl, geb. 1813, iſt Hauptmann im der 
fterreihiichen Armee. 
Seenymphe, 1) fo v. w. Nereibe; 2) fo v. m. 
Schiffsboot. 
Seeoctant (Aſtr.), fo v. m. Oetant 1). 
Seecoffiziere, die, welche ben Dienſt u. die Leitung 
eines Soifes über ſich haben. Sie haben meift einen 
höhern Rang als die Offiziere ber Landarmee, fo 
daf 3. B. in den Marinen der beutichen Mächte ein 
Schiffslieutenant dem Rang eines Hauptmanns der 
Landarmee, ein Eorvetten», Fregatten- u. Linien- 
ſchiffscapitän aber dem Rang eines Majors, reſp. 
Oberften u. Generalmajorsber fandarmee entipricht. 
In England befteben fie aus dem Kapitän, mehren 
Lieutenants, ben Midshipmen od. Seecabetteu, 
dann folgen ber Master (od. Schiffer) u. Die Mates 
od. Steuerleute (auf einem großen Kriegsichifie 6), 
ber Boatswain (Hochbootsmann) mit feinen Mates 
u. bie Quarter-Mastres, Jenem ift nod ein Ge- 
bülfe zum Berfchiden beigegeben, ber 'Threeman, 
Der Parser ifl Schiffsſchreiber, Zahl- u. Proviaut- 
meiſter; nebſt ihm bat der Steward mit feinen 
Mates bie Aufficht über bie Geträufe. Das Ge— 
ſchütz u. die Munition ftebt unter bem Gunner, 
mit jeinen Quarter-Gunners u. Gehillfen, welche 
id auch bei ben übrigen Unterbedienten finden, beim 
Surgeon ob. Schiffschirurg, dem Oberzimmer- 
mann, Segelmacher, Koch, Büchſenmacher u. Zeug- 
ſchmied. Die Offiziere auf den Schiffen der übrigen 
Nationen find faft diefelben. 
Seeohr, fo v. w. Meerobr. 
Seeon, Dorf im Landgericht Trofiberg in Ober- 
baiern, an ber München» Salzburger Eifenbahn ; 
Mineral-, Soof- u. Seebad. 
Seeorgel, Art aus dem Korallengejchlechte Tu- 
bipora (Örgeltorall), bei. T. musica, 


Seeneffelftein bis Seeproteft 


Geeotter, jo v. w. Meerotter. 

Seepack, die Häringe in dem Zuftanbe, wie fie 
fogleih auf ven Schiffen in Tonnen gepadı find, 
worin fie fich noch jehr zufammenfegen, baber fie, 
auf dem Lande augelommen, nochmals zufammen- 
gepreßt u. aufgepadt werben. Eine Tonne ©. bält 
ungefähr J Tonnen; eine Laſt S. wird für 16, von 
aufgepadten Häringen für 12 Tonnen gerechnet. 

eepapagai, jo v. w. Arktiiher Larventaucher. 

Seepaß (Seew.), |. Algieriiher Paß. 

Seepaſtete, jo v. w. Orangeſtern, ſ. u. Seeflern. 

Seeperlenmoos, jo v. w. Carragheen. 

Seeperlmuſchel, ſ. u. Peyen. 

Seepfau, 1) jo v. w. Pfauenkrauich, ſ. u. Kra⸗ 
nic 3) A); 2) J. Arethuſe. 

Seepferd, jo v. w. Seeluh. 

Seepferdchen, 1) (Meerpferbihen, Hippo- 
campus Cuwv,), Gattung aus der Familie ver 
büſchelliemigen Pfeiienmäuter; Körper zufammen- 
gebrüdt, fiebenkantig, ftatt ber Schuppen mit pin» 
nen Hautichienen umgeben, nad dem Tode = für» 
mig gekrümmt, Bauch dider; Art: H.brevirostris, 
4—6 Zoll lang, mit furzer Schnauge, in der Nord⸗ 
fee häufig; 2) (Equula Cuo.), Gattung aus ber 
Familie der mafrelenartigen Brufiflofier, gebildet 
aus Arten der Gattung Zeus (Sonnenfiid), 
beren erften Stacheln der Rüdenflofie etwas länger 
find, Bauch u, Nüden fägeförmige Kanten baben, 
Mund ſehr verlängert werben fan, Art: Lifti- 
ges ©. (E. insidintor, Centrogaster e. Gmel.), 
füberfarbig, mit braunem, ſchwarzgeflecktem Rüden 
n. gelben Floſſen, 4—5 Zoll lang; ſpritzt durch 
ben Mund Wafler nah Infecten; in den Eüjr 
waſſern Oflinviens, 

eepferbfüße (Anat.), fo v. w. Hippofampos- 
füße, i. Gebirn I. A) ec) u. d). 

Seepflaume (Nostoe pruniforme), Gallert- 
alge, findet fi in ben großen branbenburgiichen 
Landfeen; bildet pflanmengroße, runbliche, ſchwärz 
lihgrüne, an Wafjerpflangen anfigenbe, od. auch 
frei herumſchwimmende Mafien. 

Seepilz, jo v. w. Blätterpifzartige Pilztoralle, 

Seepinfel (Snbella [Amphitrite) penicillus), 
Wiirmer aus der Familie der Köcherwuͤrmer, j.b.e). 

Seeplumpe, jo v. m. Seeroie. 

Eeepode, fo v. w. Meereichel. 

Seepolypen (Srewürmer), jo v. w. Kralen. 

Serpomerange (Alcyonium Iyneurium, Te- 
thya 1.), Art der Gattung Korlſchwamm, ift fugelig, 
bat warzige Oberfläche, fie fi im Diittelmeer. 

Gerpoftdienft, ſ. u. Bolt IV. ?) ©. 430. er 
poftregal, |. u. Pol I. ©. 412. 

Eeepräfect (@reintendant), in Staaten, welcht 
grobe Flotten haben, der oberfle Beamte in großen 

riegsbäfen, welcher bie Aufficht über das See⸗ 
weien führt. Die franzöfiihe Seemacht if in 5 Di 
viſionen getheilt, che ben 5 großen framöfiiden 
Kriegsbäfen Toulon, Breft, Rocefort, Cherbeurg 
u. WDrient zugetheilt find; bieje 5 lottenftarionen 
find zugleich Site ber @eepräfecturen (ſ. u. Franf⸗- 
reih ©. 510). 

eeproteft Gerklarung), eine eidliche Er- 
Härung des Capitäns u. ber Beſatzung bei Haverien 
vor einem Conſul, Notar od. Richter in dem erſten 
Hafen, wo das Schiff einläuft. Es werben barim 
alle Begebenheiten der Yabrt, bie Stärke bee 
Sturms uw. die getroffenen enmafiregein anı- 
gegeben, um zu beweifen, baf bie Gewalt der Ele 
mente ben Schaben verurſacht u. ben Gapitäu ge» 


Seepuppe bis 
ywungen babe in einem andern als den Beftim- 
mungöbafen einzulaufen. Die ganze Berhandlung 
geihieht, um bie Afjecuranzen zum Scabenerjag 
> — * it Nuphar | 

— up uteum. 

— eng ‚fo v. w. Meduſen 

Seer, Haupiſiadt ber Landſchaft Bellad Ser in 
—— hub! am Perſiſchen Meerbujen u. hat einen 

ten Dafen. 

@eer (pr. Sibr), oftinbifches Handels⸗, Golb- 
u. Silbergewicht in Bombai, Eafcutta, Pondichery 

u. Ceylon; der 40. Theil des Maund (f. b.). 
«  &eerabe, 1) eine Art Umberfiih; 2) fo v. w. 
ug 8) (@eeracen), jo v. w. Sägetaucher. 
eerafiere, Getreitemaß, f. Rafiere. 

Eeerage (Chimaeı u /..), Gattung aus ber 

amilie der Störe in ber Ordnung der feinliemigen 

norpelfifhe mit Bauchflofien; Leib jpindelförmig, 
fang u. nadt, Mund bat große, einfache Schuppen 
ftatt ber Zähne; bie fünf Kiemenlöcher öffnen fid 
alle in eine gemeinjchaftliche Offnung; bie erfte 
Rüdenflofje bat einen ftarten Stachel; zwiichen den 
Augen ift ein ftarfer Wulſt mit Stacheln. Art: 
Gemeine ©. (Ch. monstrosa), filberglängend, 
braungefledt, ver Schwanz wirb zu Enbe biinn wie 
ein Faden, bie Schnange ift legelſörmig, bie Ober- 
fippe bat eine Haſenſcharte; auf dem Kopie bes 
Männdens if ein Faſerbüſchel; Länge 2— 3 Fuß; 
im Mittelmeer; fie fteigt Nachts empor, frißt Me- 
duien u. a. Seethiere. 

Seeräuberei, bie von @eeräubern (Piraten, 
Corſaren) eigenmäcdtig unternommene Beraus- 
bung von Schiffen jeder Nation, unterfcheidet ſich 
von Caperei dadurch, daß diefe im Falle eines 
Seelrieges von eigenen, von irgend einer kriegflih- 
renden Macht mittelft eines befonderen Eaperbrieis 
autorifirten Schiffern u. nur gegen bie Schifie der 
mit bem Staat, welcher ben Gaperbrief ausgeftellt 
bat, in offenem Kriege begriffenen Nation betrieben 
wird. ©. (gried. Peirateia) galt in alter Zeit, bef. 
bei ben Griechen, nicht als unehrlich. Schon zu 
Homeıs Zeiten waren bie Teleboer u. Tapbier als 
Seeräuber (Peiratä) gefürchtet; zu der Römerzeit 
waren die cilicifchen u. fariihen Seeräuber berüch⸗ 
Kat; in Italien die Einwohner von Pyrgi u. bie 
IAlyrier vom jenfeitigen Küftenlande im Abriati- 
jhen Meere; ja es gab ganze Seeräubervereine 
(Peiratila), welche Berfammlungen zu ihren Un- 
ternehmungen (Peirateria) hielten. Im Mittelalter 
unternahmen bie Normänner Seeraubzüge in bie 
fernfien Gegenden, nad den Griechiſchen Inſeln, 
Spanien, Italien, Frankreich bis tiehin das Land 
binein. Nur wenig fpäter feit ben Kreuzziigen u. 
bei. jeit bem 16. tb. entwidelten bie Heinen 
muhammedaniſchen Staaten an ber Südküſte des 
Mittelmeeres eime bedeutende Seemacht u. brachten 
bie ©. in ein völliges Syftem. Algier, Tripolis n. 
Zunis erhielten den Namen ber Afrilaniſchen 
Raubflaaten u. machten mit ihren Raubjciffen das 

je Mittelmeer u. alle Küften an demielben un« 
Äiher. Bergebens verfuchten mehrmals Spanien 
(Raifer Karl V.) u. Frankreich diefe Seeräuber 
beywingen, bis endlich die feefahrenben Nationen 
bie Ruhe durch einen Tribut erfauften, welchen 

e ben Raubftaaten an Geld, Wafjen u. Kriegäbe- 

ıf u. Waaren zablten. Dennoch fanden bei. bie 
Hleineren Staaten, wie Neapel, Toscana ıc. nicht 
immer bieriu einen Schuß, indem die Gorfaren oft 
den nichtigfien Borwand, Richtpafjen des Abfchnicte 


Seeräuberkrieg 755 
ber Päſſe u. dgl. brauchten, um ein Schiff, welches 
fie durchſuchten, aufzubringen u. bie Mannſchaft im 
ben Kerler zu werfen. 1816 veranlaßten zwar ähn⸗ 
liche Beleidigungen England u. die erlanbe 
ihre Flotten gegen Algier zu fchiden, u. Lord Ex⸗ 
mouth beſchoß die Stabt u. gewährte den Frieden 
nur unter ber Bebingung ber Herausgabe aller 
Chriſtenſtlaven u. nad) bem Berfpredhen ferner feine 
Sklaven mehr zu halten; allein bald fanb das alte 
Verfahren wieder Statt, u. man nannte ba®, was 
man vorher Sklaven genannt hatte, nur Kriegsge- 
fangene. Erſt Frankreich hat 1830 burd bie Er⸗ 
oberung von Algier biefem Unweſen ein Ende ge 
macht. Doc finden fi) noch immer an ber Sud⸗ 
füfte bes Mittelmeeres Gegenben, melde wegen ©. 
berüchtigt find, wie 3. B. Melilla (ſ. b.), mo 1852 
eine preußiiche Brigg geplündert wurde u. 1856 
darauf unter bem Kia Adalbert von Preußen 
bie Corvette Danzig ein Gefecht zu befteben batte. 
Der früber ſehr verbreiteten ©. in ben Gewäſſern 
des Griechiichen Archipelagus ift neuerdings durch 
die eg der griechiſchen, öfterreichifchen u. 
franzöſiſchen —— Einhalt geiban worden. 
Unficher wegen ©. find auch mehrfach bis auf die 
neuefte Zeit die Weftinbiichen Gewäſſer u. der Golf 
von Merico gewejen. Über bie ımter bem Namen 
zu... im 17. u. Anfang bes 18. Jahrh. an dem 
üften Ameritas hauſenden Seeräuber ſ. u. Flibu- 
ſtier. Heutzutage wirb jeder Seeräuber ſchon nad 
dem Bölterrecht als rechtlos betrachtet, u. es ift je 
bem Schiffe verftattet mittelft Selbſthülfe ben See- 
räuber bis zur Bernichtung zu verfolgen. Die über 
ber That betroffenen Seeräuber können mit bem 
Tode beftraft werben, ſ. u. Seerecht ©. 758. Priſen, 
welche von Seeräubern genommen ſind, aber wie⸗ 
dererlangt werben, find ben frühern Eigenthümern 
wieberzuerftatten. j 
Geeräuberkrieg, 1) (Illyriiher Krieg), 
229. —228 v. Chr. zwiichen Römern u. Illyriern, 
ſ. Syrien (Geſch.) S. 827 u. Rom (Geſch.) ©. 2795 
2) (Ciliciiher ©. od. Jjaurifher Krieg). 
Nach dem Krieg mit Mithridates ſammelten fich die 
Seeräuber, bei. veranlaßt burch dielen König, an 
ben Küften bes fübdlichen Kleinafien, bei. von Eili» 
cien, u. plünberten mit vielen Schiffen die Küften 
bes ganzen Mittelmeeres bis Griehenland, Italien 
u. Spanien. Ihre Schlupfwintel hatten fie land⸗ 
einwärts, bei. in ben Bergen von Jlaurien. Amar 
hatte {bon Murena u. fpäter P. Servilins Batia 
78 v. Chr. gegen fie zu Lande gekämpft u. Letzten 
mebre ihrer Stäbte zerflört; allein zur See blieben 
fie nicht nur mädtig, wie zuvor, fonbern wurben 
nur noch furdtbarer, feitbem bie Kreter fich mit 
ihnen vereinigt u. ber Parteigänger Sertorius 
(j. d.) in Spanien Verbindungen mit ihnen an— 
gefnüpft hatte. M. Antonius wurbe 74 v. Chr. 
gegen fie geichidt; er juchte fie in Sicilien n. Kreta 
= obne einen eruſtlichen Kampf gegen fie zu wa- 
gen. Da fie enblich bis in Die Nähe von Oftia fa- 
men u. alle Zufuhr von Lebensmitteln nah Rom 
abjhnitten, wodurch in Rom Theuerung entſtand, 
ſchlug ber Bollstribun A. Gabinius 68 v. Chr. (j. 
Gabinia lex- 2) a) vor einem Feldherrn außer- 
orbentliche Mittel u. Bollmadt zur Belämpimig 
ber Seeräuber zu übertragen. Trotz dem Wider- 
flande ber Optimaten wurde En. Pompejus Mag- 
nus im Jahre 67 mit biefem Kampfe betraut, ihm 
eine Kriegsmacht von 500 Schiffen, 120,000 M. 
Fußvoll, 5000 Reitern u. 24 — Legaten 
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u. ein breijähriger unumſchränkter Befebi über alle 
Meere u. bis auf 10 Meilen in das Land hinein 
bewilligt. Bompejus benutzte feine Macht mit joi- 
«er Umſicht, Planmäßigleit u. Energie, daß er 
binnen 40 Tagen das ganze Meer von den Säulen 
bes Hercules bis Italien von ben Räubern gerei- 
nigt hatte, worauf er nach ber cilicifchen Küfte eilte 
u. dort bie Räuber zur See vernichtete, ben Ref 
darauf in die Schluchten ber ifauriihen Gebirge 
verfolgte u. dort aufrieb. In drei Monaten war 
bieje That vollbracht, wodurch Pompejus nicht allein 
bem ganzen DMittelmeere Sicherheit gab, fondern 
auch den frieblihen Bewohnern von Cilicien u. 
Siaurien Rube ſchaffte 
@eeräumte (Seew.), jo v. w. Räumte, 
©eeraupe(Aphrodite Z. ), Gattung der Rund» 
mwürmer mit Fühlern (Borftenwürmer); Körper 
iſt platt, verbältnigmäßig kurz u. breit; den Rüden 
bebeden zwei Längsreihen breiter, häutiger Schup⸗ 
pen, barumter bie Kiemen kammförmig; Kopf un» 
deutlich u. bat zwei N Fühlhörner. Art: 
Stadelige ©. (Golbwurm, Meermaus 
Seemaus], A. aculeata), 4—5 Zoll lang; auf 
m Riden liegen verwirrte Haare, Stachelhäuf⸗- 
Ken u. Borfienbilinbel ftehen an ber Seite u. zum 
Theil auf dem Nüden; letztere fchillern mit ben 
berrlichften Farben. In ben europäifchen Meeren. 
Seerdhuna, Reich, fo v. w. Sirbhana. 
Seerecht, der Inbegriff der Rechtsnormen, 
welche fih auf das gefammte Seewejen, die Be- 
nutung bes Meeres zur Schifffahrt u. den See 
handel, ingleichen ben Seekrieg xc. beziehen. 
Die Duellen des ©-8 find im Allgemeinen die» 
felben, wie bie bes Nechtes überhaupt, nämlich 
theils Gewobhnheitsrecht, tbeil® einzelne Gejete, 
bef. auch, da die Benutzung bes offenen Meeres 
eine für alle Schiffiahrt treibenden Nationen ge» 
meinfame ift, vielfahe Staatsverträge. Im Alter- 
thum genofien als Duelle bes S-6 beſonderes An⸗ 
feben die Rhodifhen Rechte, welche namentlich 
auch von den Römern (f. u. Rhodia lex) ange» 
nommen wurden u. auch im Mittelalter großes 
Anſehen fi bewahrten, u. eine aus brei Tbeilen 
beftebende Sammlung berfelben, welche jedoch von 
ben altrhodiſchen Gejetzen weſentlich abweicht, bat 
fi bis auf die neuere Zeit erhalten. Wichtig ift 
außerdem noch ein Geſetzbuch ber Iufel Cypern 
aus bem 13. Jahrb. u. die Statuten vieler italie- 
nifchen Seeſtädte aus biefer Zeit, wie von Zrani, 
Rimini, Benedig, Pila, Genua u. Ancona. Als 
ch fpäter der Seeverlehr mehr Frankreich u. Eng- 
and zumenbete, erlangte als Duelle des S-# bei. 
das ©. von Dleron (Rooles d’Oleron, ſ. u. 
Dieron) Einfluß. Wahrſcheinlich zunächſt nur eine 
Privatarbeit, wurde biefelbe vom König Richard I, 
von England vermebrt, fo daß man von den 25 
uriprünglichen Artileln mehre Zuſätze, welche theils 
nur England, theils nur Frankreich angebören, zu 
unterjheiden bat. Im Süden Frankreichs u. in 
Spanien fanb feit ber Mitte des 13. Jahrh. eine 
anbere, ben Rooles d’Oleron nadıgebilbete, wabr- 
cheinlich in Barcelona entflanbene Sammlung, das 
onsolato del mare, grofje ®erbreitung, 
während fi im Norden das Anfehen bes Oleroni⸗ 
hen S⸗s erhielt u. insbejondere die Grundlage 
es Ses von Flandern, namentlich des bort 
zu großem Einfluß gelangenden Rechtes von Damme 
u. Fo (vgl. Warnlönig, Flandriſche Rechts» 
gelſchichte I, ©. 86), jowie des Rechtes von Amiter- 
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dam u. Enchuyſen wurde. Im Rorben verbreitete 
ſich das fogenannte S. von Wieoby, eine Privar- 
arbeit aus dem Enbe des 14. od. Anfaug des 15. 
Jahrh., welche wieber aus verfchiebenen von ein- 
ander unabhängigen Sammlungen befteht, von be- 
nen bie eine auf Lübeck, bie andere auf die Nieber- 
lande fich bezieht. Seit dem 16. Jahrh. entftanben 
bann auch größere Legislationen über S., umter 
benen bie von Karl V. 1549 u. 1551 u. von PBhi- 
tipp II. 1563 für die Nieberlanbe gegebenen Orb» 
nungen, bie franzöfiiye Ordonnance mari- 
time von 1681, das Däniſche ©. von 1561, 
bas Schwediſche ©. von 1667 u. viele englifche, 
fpanifhe, portugiefifhe, ruffiihe u. banfeatifche 
Berorbnungen u. Geſetze bervorzubeben find. Sm 
ber neueſten Zeit ift das S. meift mit ben umfaf- 
fenben Cobificationen ber —— Recht u. 

Handelsrecht insbefonbere, 3. B. in Preußen im 
Allgemeinen Laudrecht IL. Thl. Tit.8, in Frant- 
rei im Code de commerce, Bud) IL, in Spa» 
nien im Codigo von 1829, in Portugal in dem 
jehr umfaflenden Codigo von 1833, in Hollant 

in dem Wetboek van Koophandel von 1838 
verbunden. Sammlungen von Seerechtsquellen 
enthalten: ne juris nautici, ob. Sammlung 
aller S⸗e der befannteften handelnden Nationen, 
sufammengetragen u. überjegt von 3. A. Eugel- 
bredt, Lüb. 1790; Bibliotheca de gius nautico, 
Slor. 1785; Gapmany, Codigo de las costum- 

bres maritimas, Madr. 1791, 2 Bbe.; Parbefjus 

Collection des lois maritimes anterieures sau 
18. siöcle, Bar. 1828 —45, 6 Bbe. 

Bei der Benutung bes Meeres ift zumächft der Un- 
terſchied zwifchen bem offenen u. ———— Meere 
wichtig. Unter geſchloſſenem Meere verſteht 
man dasjenige, auf welchem bie Schifffahrt vom 
Lande aus durd einen Staat beberridt werben 
fan; unter offenem Meere dasjenige, bei mel- 
dem bies nicht möglich if. Die Möglichteit ver 
Beberrihung wirb nad der Möglichkeit des Tref- 
fens mit Kanonenkugeln angenommen. Das ger 
ſchloſſene Meer gilt ale Zubehör des Staates, un⸗ 
ter defien Herrichaft e8 ftebt. Derfelbe übt daher 
bierin ausſchließlich alle Rechte der Bolizei, bei. 
alle Rechte, welche ſich auf Sicherftellung des an 
ftogenden Landgebietes gegen unerwartete Überfälle 
u. auf Aufrechterbaltung des Handels-, Steuer- n. 
Berfehrsfyftems innerbalb dieſes Rayons bezieber. 
Hierzu gebört das Necht von einem fremden Schiff, 
wenn daſſelbe ih auf Kanonenihußmweite näbert, über 
ben Zwed ber Annäherung Auskunft zu verlangen, 
Friedensflörungen in diefen Gewäflern zu verbin« 
bern u. bawiber zu interbeniren, bie Benutung ber 
Gewäſſer, 3. B. zu ben verſchiedenen Arten der Fi 
ſcherei, zu reguliren, das Recht des Embargo (f. d.) 
u. bie Aufftellung von Kreuzern gegen den Schieieb- 
baubel. Gleiche Beinaniffe wurden früber wobl 
auch bezüglih der fogenannten Eigenthums— 
meere angenommen. Indeß ift diefer Begriff von 
jeber ein jebr ſchwankender geweſen u. bat mebr auf 
Prätenfionen einzelner Nationen berubt, ohne daf 
dieſe Prätenftonen allgemeine Anerkennung gefun- 
ben baben. So wurde früher das Schwarze Meer, 
das Agäiſche, das Marmormeer als unter türki- 
ſcher, der Bothniſche Meerbuſen als unter ſchwedi⸗ 
ſcher Herrſchaft ſtehend betrachtet; allein alle dieſe 
Annabmen können neuerdings als beſeitigt gelten. 
Wahre Zubehörungen des Landgebietes bilden Da» 
gegen alle Seeeinbrüche in frühere Lanbygebiet, fo ‘ 
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lange fie im einer auejcließtidhen Herrichaft gehal 
ten werben, wie z. B. bie holländiſche Zuyderſee; u. 
bie von einem ob. mehren Staatsgebieten völlig 
umfchlofjenen, feewärts ungugänglihen Binnen» 
meere, ebenfo alle Buchten, Häfen u. Landungs⸗ 
pläge, fie feien Kinfiliche ob. natitrliche, als Zugänge 
des Landes. Abgeiehen von biefen Ausnahmen iſt 
das offene Meer jammt allem, was in demjelben 
befinblich ift, durchaus frei von irgend einem Eigen- 
thum u. einer Oberberrfchaft u. fteht daher rechtlich 
fortbauerndb bem freien Genufje u. ber Occupation 
Aller offen. Zwar bat e8 auch in biefer Hinficht 
nit an Streitigkeiten gefehlt, u. verichiebene 
Mächte, bei. Portugal u. Spanien, in neuerer Zeit 
auch England, haben zu verichiedenen Zeiten bie 
Behauptung eines ausschließlichen Nechtes auf das 
BWeltmeer od. einzelne Theile deffelben iz. B. F 
nien auf bie Südſee, England auf das Britanniſche 
Meer u. bie Nordſee) aufgeſtellt; allein bie Un⸗ 
möglichkeit einen fortdauernden ri Ben offenen 
See jeft zu halten, bat von felbft dieſe Anfprüche zu 
Schanden machen müſſen, u. höchſtens ift durch 
Berträge eine theilweile Herrichaft zwiſchen einzel- 
nen Nationen begründet worden, welche indeſſen 
nur für die Pacificanten Wirtjamleit hat äußern 
tönnen. Da die hauptjächlichfte Benutzung ber See 
in ber Schifffahrt befteht, jo erftredt jich die Frei⸗ 
beit des Meeres bei. auf die Freiheit der Schiff” 
fabrt. Die Schiffe, welche Die Nationen ans ihren 
Gewäſſern in das freie Meer fenden, werben recht« 
lich ala ſchwimmende Gebietstbeile des Staates be» 
trachtet, welchem fie angebören; fie verlieren dieſe 
Nationalität ſelbſt in freunden Gewäſſern nicht, fo 
lange das Eigenthum des Schiffes keinem Fremden 
übertragen ift. Die anf dem Schiffe befindliche 
Mannihaft bildet dem entiprechend gewifjermaßen 
eine Gemeinde unter dem Schutze des Staates, von 
welchem bafjelbe ausgejendet worben ift; bie Mit- 

lieber berjelben find u. bleiben allerwärts den Ge⸗ 
een dieſes Staates untertban, u. ber Staat hat 
das Recht der Gerichtäbarkeit Über das Verhalten 
der Sciffsgenofien, fo wie das Hecht der Geſetz⸗ 
gebung für fie. Für bie Dauer der Fahrt auf dem 
offenen Meere ift die Ausübung ber Gerichtsbar- 
feit der Regel nad) dem Schiffscapitän Übertragen; 
in fremden Häfen wird biefelbe zum Theil von ben 
Eonjuln (j. d.) beforgt. Als eigentliche Verbrechen 
der Seeleute foımmen vor: Widerfeglichleit u. Re 
bellion gegen den Schiffer, Weigerung zu bergen, 
Deiertion u. Baratterie, d. h. jede Art von betrüg- 
lich den Rhebern od. Befrachtern zugefügtem Scha» 
den. Die peinlihe Beftrafung biefer Verbrecher 
ar dem Schiffer nur im a Ban Notbfall zu; 
onft bat ber Schiffer den Verbrecher entweber an 
bem ——— der Fahrt der ordentlichen Cri⸗ 
minalbehorde zu überliefern, od. wenn ber Trans- 
port bis dahin unthunlich ift, ihn im nächften Hafen 
abzujegen, bamit er dort beflraft werde. Die frühe⸗ 
ren graufamen Strafen der alten S-e find meift 
abgeihafft. Kleinere Vergehen beftraft der Schiffer 
mit angemefjenen correctionellen Strafen." Diejer 
Gerichtsbarkeit unterliegen auch bie Pafjagiere ; bie» 
feiben find, infofern fie auf einem ihrer Nation 
nicht angehörigen Schiffe fahren, ganz fo zu be 
traten, wie Sremte in einem anderen, als dem 
einpeimifchen Etaate. Kinder, welche während der 
Dauer der Seereile auf dem Schiffe geboren wer⸗ 
ben, erlangen die Unterthanenfchaft des jchifjsherr- 
lien Staates. 
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Zur Erkennung ber Rationalität des Schiffes 
bient die klagge, weldhe ber Staat, von welchen: 
das Schiff ausgeht, vorzufchreiben berechtigt, aber 
auch zu jehligen verpflichtet if. Bon dem Staate 
hängt e8 ab, im mie weit er ben Gebrauch bie- 
fer Flagge auch den Schiffen anderer Nationen 

eflatten will, welche bann hierdurch bes nämlichen 
utzes u. berjelben Freiheiten tbeilhaftig werben. 
Der unerlaubte —— einer fremden Flagge be⸗ 
rechtigt nicht allein den Staat, deſſen Flagge miß- 
braucht worben ift, ſondern auch Drittbetheiligte zur 
Beihwerbe. In Bezug auf fremde Schiffe u. de» 
ren Bemannung gelten im Allgemeinen folgende 
Grundfäte: a) es bängt von jedem Staate ab 
bie Bebingungen näher enzufepen unter welchen 
er auswärtigen Nationen eimen Eciffiahrtsver- 
fehr mit dem Lande a. in jeinen eigenen Gewäl» 
fern geflatten will. Er barf daher bie in feinem 
Häfen einlaufenden fremden Schiffe verichieden bes 
banbeln; nur darf er, ohne fi dem Bormurf ber 
Seindfeligleit anszufetgen, nicht den Berfebr ganz 
unmöglich machen, baber auch nicht einem in See» 
gefabr befindlihen Schiffe od. deſſen Mannicaft 
die Benutung ber für die Sicherheit od. Erleich⸗ 
terung der Schifffahrt getroffenen Anftalten (3. B. 
Lootjenmweien) entziehen, es wäre beun, daß an⸗ 
ftedende Krankheiten am Bord herrſchten od. die 
Schiffe aus Gegenden kämen, in denen peflartige 
Krankheiten ausgebrohen wären. Im letzteren 
Falle find die fremden Schiffe aber doch wenigftens 
in ben Häfen zuzulaſſen, in welchen Quarantäne 
anftalten beflehen. b) Jedes fremde Schifj, welches 
in Häfen od. andere zugehörige Gewäller_eines 
Staates einfährt, wird dadurch ber bortigen Sciff- 
fabrtepolizei, ven Schiffsabgaben u. der Gerichts- 
barkeit des Staates unterworfen. Doc machen in 
den leisten beiden Beziehungen Schiffe, auf welchen 
fih Souveräne od. deren Vertreter befinden, u. 
Kriegsſchiffe, denen man aber Überhaupt auch in 
Friedenszeiten nur mit Vorſicht eine Annäherung 
geftattet, jo wie Schiffe, welche nur vorüberfabren, 
eine Ausnahme. ce) Kein Staat hat bas Recht ein 
von jeiner Mannſchaft verlaffenes Schiff einer 
fremden Nation fi anzueignen, wenn nicht beim 
Eigentbiimer gegenüber bewiefen werden kann, baß 
er bafielbe freiwillig aufgegeben babe, od. wenn 
nicht die Verjährung binzutritt. Eben deshalb ift 
d) feine Ration u. fein Angehöriger berjelben berech⸗ 
tigt fi) an den Gütern, noch weniger an ben Per- 
fonen der Schiffbrüchigen zu vergreifen. Dennoch 
ift ein ſolches Recht unter dem Namen des Strande 
rechtes (Grundruhrrecht, Jus littoris, Droit 
de varech) von den Bewohnern vieler Küflengegen- 
ben bis auf bie neuere Zeit vielfach geübt worben. 
Nah den neueren Geſehen eriftirt aber ein ſolches 
Recht nirgends mehr, u. nur joviel ift anerfannt, 
daß im Falle der Rettung u. Bergung ein Anſpruch 
auf Nettungs- u. Bergelohn begründet ift, vor 
deſſen Befriedigung die geretteten Sachen nicht ber» 
ausgegeben zu werben brauden. Dabei fteht es 
übrigens auch nach heutiger Rechtsanſicht ven Schiffe 
brüdigen frei ihre Güter jelbft zu retten; nur wenn 
fie Hilfe von Fremden verlangen, finb bieje meift 
durch ein Recht der Uferbemwohner befchränft, daß 
denjelben gegen ben meift gereglih feftgeftellten Ret⸗ 
tungs- u. Bergelohn das Geſchäft ber Rettung 
übertragen werde. Zur Beauffihtigung bes ger 
fanımten Bergungsmeiens find oft eigene Beamte 
(Straudvögte 30.) angeftellt. Dieje jind dann auch 
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befugt unberechtigte Berger zu: enifernen. Die 
Schiffsmanuſchaft bat für bie Bergung ebenjo wenig 
Auſpruch auf Bergelohn, als die Pafjagiere; nur 
pflegt für eine außerorbentliche ige. auch 
wohl eine außerordentliche Belohnung ge eben zu 
verben. e) Auf offener See hat im friedlichen Zei⸗ 
ı ntein Staat ein Recht gegen frembe Schiffe, außer 
vem Rechte ber Selbſthülfe wider einem umredht- 
mäßigen Angriff u. wegen zugefügter rehtswibriger 
Beihädigungen. Dies Recht der Selbſthülfe ift bei. 
gegen bie Biraterie (Seeräuberei [j. b.], verſchie⸗ 
ben von der Caperei []. d.]) allgemein geflattet, d. h. 
gegen bie Berfuche gewaltiamer Anhaltung u. Weg- 
nahme von Nationaljchifien u. bes barin befind⸗ 
lien Eigentbums, ohne dazu ben Auftrag einer 
fih dafür verantwortlich machenden Staatögewalt 
nachweiſen zu lönnen. Werben Seeräuber Pira⸗ 
ten, Corsaires) auf ber That ſelbſt ergriffen u. 
machen fie von ben Waffen Gebraud, jo hat ber 
Siceger das Recht auf Leben u. Tod. Im Mittel 
alter erfolgte berfelbe in ber Regel durch Erträn- 
fung; jest wirb bie Mannfchaft eines Seeräuber- 
ſchifſes gewöhnlich an den Raaen aufgelnüpft (da⸗ 
ber der Ausbrud: Es geht mit ihnen an die Raa), 
Gewiffermaßen eine Ausnahme hiervon bildete 
früher nur das Verhältuiß zu den Angehörigen ber 
fogenannten Barbareitenftaaten (Algier, Tripolis 
u. Tunis) u. anderer osmanijcher Ufervöller am 
Mittelmeere, der Kiüfte Afrila’s u. Afiens, deren 
babitueller Seeräuberei gegenüber mehre Staaten 
fi durch Abſchluß beſonderer * u. Zahlung 
eines gewiffen Tributes fihern zu milfjen glaubten, 
ohne daß felbft dieſe Verträge immer bie nötbige 
Sicherheit ga Seit der Eroberung Algiers 
durch bie Franzoſen u. ber neueren Stellung ber 
Pforte im europäifhen Staateniyftem bat indeſſen 
auch dieſe Connivenz aufgehört, u. e8 werben auch 
bie ——— dieſer Staaten bei überwieſener 
Seeräuberei allgemein als Rechtloſe angeſehen u. 
behandelt. Über das Recht der Durchſuchung frem⸗ 
ber Schiffe ſ. Durchſuchungsrecht. FI Segeln Schiffe 
unter ben Kanonen eines fremben Staatögebietes 
vorbei ob. wollen fie in dem Hafen eines ſolchen 
einlaufen, ebenfo wenn fih Schiffe bei bei. freudi⸗ 
gen Gelegenheiten in frembem Seegebiete befinden, 
auch wohl bei Begegnungen auf offener See wirb 
ein eigenes Seereremoniell beobachtet. Daſſelbe be» 
fteht in gewiſſen Ehrenbegeugungen, namentlich in 
bem fogenannten Schiffsgruß (Salut en mer), 
u. bie Beobachtung deſſen gilt bald als Merktmal 
ber Unterwerfung, balb als Anerlennung ber Ober- 
berrichaft über das Schiff od. den Seebezirk, balb 
nur ald Bezeugung ber Höflichkeit. Als Arten des 
Schiffsgruſſes find üblich das Flaggenftreihen (Sa- 
lut du pavillon, ſ. u. Flagge) als ber bödhfte 
Grab des Seeceremoniells; das Segelftreichen (bie 
Loſung, Salut des voiles), das Heranziehen ber 
Marsſegel an ihre Maften; bie Löfung der Kano- 
nen (Salut du canon), ber orbentliche od. eigent- 
lich fogenannte Schiffsgruß, welcher in einer be 
ftimmten, gewöhnlich ungleichen Anzahl (5, 7, 9, 
aufs Höchſte 21) von Kanouenihüfien, gt en ge 
-frönte Häupter ausnahmsweiſe auch mit u 
Ladung (Salut & boulet) beftebt; das Bivatrufen 
(Salut de la voix) durch ein-, drei⸗, flinf- ob. fie» 
benmaliges Lebehochrufen, in der Hegel nach Löſung 
ber Kanonen; das ein« ob. breimalige Abfeuern bes 
feinen Gewehres (Salut de la musqueterie), in 
ber Regel nur bei gewiſſen Feierfiteiten u. Feften 
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üblich ; endlich das Beilegen bes Schiffes unter bass 
Wind u. bie Abfenbung eines ob. mehrer iexe 
an Borb bes anderen. bie Anwendung ,biejexr 
Begrüßungsarten im Einzelnen eutſcheiden vielfach 
En ben verihiebenen Nationen abgeſchloſſene 
Berträge. Abgeſehen bavon ift jeber Staat in ſei⸗ 
nem Seegebiet bereihtigt das Seeceremoniell für 
feine —— u. bie in ihm anlaufenden fremben 

Schiffe feftzufetgen, bie Herabziehung bes Mars- 

ſegels wirb ber Regel nah nur von Kaufjahrtei» 

ſchiffen gefordert. fremde Kriegsichiffe grüßen 

beim Borbeifegeln vor einer Geh od. beim Ein⸗ 

fegeln in einen Hafen, aud orbeifahren an 

Kriegsſchiffen in auswärtigem Geegebiet ſowohl 

durch Kanonenjhüffe, als durch Flaggenſtreichen, 

worauf ihnen mit Kanonenſchüſſen geantwortet 

wird. Große Seemächte verlangen zumeilen, min- 

beftens für ihre Abmiralfchiffe, au beim Anfegeln 

in frembes Gebiet, Befreiung vom Schifjegruß, od, 

daß man biefe zuerft grüße. Auf offener Er tann 

an u. für fich feine Nation bie Begrüßung von dem 

Schiffen einer anderen Nation fordern, u. mehre 

Staaten haben in Folge befien den Schiffsgruß 

* offener See auch ganz, bald theilweiſe ab» 

geſchafft. 

Ale dieſe Verhältniſſe erleiden nothwendig wer 
ſentliche Abänderungen im Falle eines @erkrirges 
U. d.). Der Seekrieg hat vor dem Laudkriege pas 
Bejonbere, baß bei ihm bie Gewalt der Kriegfüh- 
renden nicht blos gegen bie bewaffnete Seemacht 
bes gegenüberftehenden Feindes, od. gegen bewafl- 
nete au ber See liegende Plätze od. gegen eine be» 
wafjnete Landmacht gerichtet wird, ſondern auch ger 
gen das Privateigenthum ber Unterthauen der 
feindlichen Macht, gegen ben Privatverkehr in Fein⸗ 
besland u. mit dem Feindesland. Hieraus erflärt 
fih, daß ber Seefrieg meift viel verberbliher wirkt, 
als der Fanbfrieg. Als Mittel bem Feinde zu ſcha⸗ 
ben treten neben bem Gebraud der zum Kriegfüb- 
ren beftimmten Kriegsichiffe noch ber, bie Blodabe 
(j. db.) ber feindlichen Gewäfler u. bie Caperei (i. b.) 
binzu. Über die Rechte ber friegführenden Parteien 

— den neutralen Mächten u. umgelehrt 
eutralität, 

In privatredtliher Beziehung werben bie See- 
fhiffe je nach den verfchiedenen Rechten bald dem 
Mobitien, bald den Immobilien zugezählt. Die 
ältere deutſche Rechtsauffaſſung flellte fie dem 
unbeweglichen Gute gleich; jeit dem 17. Jahrh. 
find fie jeboch in mehren Gejeßgebungen ausdrüd- 
lih zu den Mobilien gerechnet. Eine Mittelmei- 
nung will nur fr bie Kriegsihiffe die Immobi- 
liareigenfchaft, für Kauffahrer dagegen die Mobi- 
liareigenichaft gelten lafien. Im Allgemeinen ift 
Jedermann beredtigt zum Zwede des Handels ob. 
auch nur zu feinem Vergnügen fih Schiffe bauen 
zu laſſen; nur die Erbauung von Kriegsſchiffen iſt 
als ein Ausfluß des Kriegsredhtes ben Staate 
allein vorbehalten. Alle erbauten Schiffe müſſen im 
der Regel in ein öffentliches Verzeichniß (Schiffe- 
regifter) eingetragen werben, nad welchem fie eine 
Nummer erhalten. Über dieſe Eintragung wird 
ein obrigfeitliches Atteftat, ber Biel- od. Behlbrief, 
ertbeilt, mit weldem zugleich meift noch ein anbe- 
zes Atteftat über bie Größe u. Tragfähigkeit des 
Schiffes, der Mefbrief, verbumben iſt. Die ichrift- 
liche Urkunde, welche über ben Bau eines Schiffes 
zwiſchen bem Bauherrn (Beftäber, Befteller) u. bem 
Baunübernehmer (Annehmer) aufgerichtet zu werben 
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vflegt, Heißt ber Mählbrief. Biel- u. Meßbrief 
bilden einen Hauptbeſtandtheil der fogenannten 
Schiffepapiere, weiche jebes Seeſchiff zu feiner 
Legitimation bei fi führen muß. Außerdem gehö⸗ 
ven zu biefen Schiffspapieren noch als jogenannte 
Stammpapiere: ber Kaufbrief (bei Schiffen, welche 
im Kriege aufgebracht werben find, bie Condem⸗ 
nationsacte); der Rheberbrief, wenn das Schiff im 
Eigenthum Mebrer ift, u. etwaige Urkunden über 
relevante Rechtsſprüche bezüglich bes Charakters 
bes Schiffes; feruer wegen ber Labung: die Fradht- 
briefe u. Connoſſamente (f. d.), das Labungsmani- 
feft u. etwaige — ——————— in Betreff der 
Reife: die Muſterrolle Über den Beſtand der Schiffs⸗ 
mannfchaftz der Bürgerbrief des Capitäns, ber 
Seepaß, Geſundheitöpaß, Zollelarirungsdocu⸗ 
mente, das Inventarium, das Journal od. Schiffs⸗ 
buch über die täglich vorfommenden Ereignifje wäh- 
renb ber Fahrt u. bie Reiſepäſſe ber Baffagiere. 
Da bie Anjchaffung eines Schiffes meift die Kräfte 


eines Einzelnen überfteigt, jo fommt es häufig vor,. 


daß Mebre in Gemeinihaft (Rhederei) treten, 
um ein Schiff auszurüflen. Die mebren Rheder 
(Schiffspartner, Schiffsfreunde) fiehen dann in 
Bezug auf bas Schiff in einer Art Actiengejell- 
ſchaft. Jeder Mitrbeder hat einen iveellen Antheil 
an dem Ganzen, liber welchen er frei unter Leben- 
ben u. von Tobeswegen verfügen kann; Gewinn u. 
Berluft vertbeilt fih nach Zahl u. Größe der An- 
theile. In Zweifelsfällen enticheidet bie Mebrbeit der 
Stimmen, bef. über die Ernennung bes Directors 
ber Rheberei, welcher dann im Ganzen die Rechte 
eines Faetors od. Diesponenten bat, über bie Er- 
nennung des Gapitäns, über die Lieferung von 
Beiträgen xc. Im der Regel gebt die Haftung aller 
Theilnehmer nur bis zum Werthe des Schiffes, bie 
aftung bes einzelnen Rheders nur bis zur Höhe 
iner Part u. des bavon entfallenden Gemwinnes, 
lange biejer noch nicht aus ezahlt worden ift. 
So lange ein Schiff auf der Reife ift, kann die Auf- 
bebung ber Societät von feinem der Mitrheder 
verlangt werben. Der Schiffer (Capitän, Ma- 
— navis, bei Grönlandsfahrern auch Commo— 
ore), welchem bie Führung des Schiffes u. wäh⸗ 
rend der Reife bie Sorge Hr die Ladung u. bie 
Bafjagiere anvertraut ift, ſteht zu dem Schiffseigner 
od. ber Rheberei im Allgemeinen im Verhältniß ber 
Dienftmiethe (Locatio conductio operarum); 
über die näheren Rechte w. Pflichten deſſelben ent- 
ſcheidet ber ber Regel nach fchriftlich abgefafte En- 
re Der Schiffer muß Bürger des 
taates fein, von welchem er ausfährt ; in Kriegs- 
zeiten wirb zum Beweiſe der Neutralität häufig 
verlangt, daß er dies Bürgerrecht bereits vor Aus- 
bruch bes Krieges erlangt habe. Particularrechtlich 
ift zur Übernahme der Stelle eines Schiffscapitäng 
die vorberige ——— eines Examens (Steuer- 
mannsexamen) u. der Nachweis mehrer Seereiſen 
erforderlich. Zu ben allgemeinen Verpflichtungen des 
Eapitäns gehört, daß er das Schiff nicht ohne Noth 
verlafjen darf, daſſelbe fortwährend unter Dr 
halten muß, bie Abfahrt nicht verzögern u. obne be» 
jonbere Erlaubniß feine Waaren auf eigene Rech⸗ 
nung mitnehmen barf. So lange das Schiff nod an 
Wo norte des Rheders befinblich ift, bat er bei 
allen wichtigeren Fragen die Befehle bes Nhebers 
einzubolen u. ihnen machzugeben; auf ber Reiſe 
ſelbſt handelt er jelbftändig, jedoch immer im mög. 
lichſten Interefje des Schiffes. Im bringenber 
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Roth kann er ſelbſt Gelb aufnehmen u. bafür das 
Schiff verpfänden od. das unbraudbar gewordene 
Schiff auch ganz verlaffen, wobei er nur für bie 
Eonftatirung bed Nothfalle® (Berflarung) möglichft 
u forgen bat. Der Schiffscapitän hat die nöthigen 
Bopiere aufzubewahren u. die Bücher zu führen, 
bei. das Journal (f. oben), das Labe- u. Löſchbuch, 
d. 5. ein Berzeihniß der an Borb gebradten u. 
wieber abgelabenen Waaren mit Angabe ber Ab- 
fender u. Empfänger, u. das eigerttlihe Schiffsbuch 
über das ee ee wifchen dem Schif⸗ 
fer u. ber Rheberei; bie Ausgabe u. Einnahme für 
Rechnung des Schiffes, über welche ber Schiffer 
nad) geenbigter Reife genaue Rechenſchaft abzule- 
gen bat. F den Geſchäften des Capitäns gehört 
auch die Dingung des Schiffsvolles, welches, ſo⸗ 
fern nicht von Manuſchaft ein Antheil an 
der Fracht od. am Gewinn bebungen wirb, nad) 
ben Grunbfägen ber Dienfimiethe zu beurtheilen 
it. Der Annahmevertrag (Hauercontract) wirb 
entweder auf eine beflimmte Reife ob. monate» 
weiſe, ob. nach Meilen geichloffen. Häufig ift für 
bie Ausfertigung bes Hauercontractes u. ber Mu⸗ 
fterrolle (Boltsrolle), einer officiellen Urkunde, 
welche eine Überficht ber ganzen Maunſchaft nach 
Alter, Namen, Nationalität, Charge ıc. enthält, 
ein eigener Beamter (Mufterfepreiber, Scout, 
Waſſerſchout) angeftellt. Unter dem Schiffs— 
voll zeichnen die Offiziere von ber übrigen 
Mannſchaft aus. Zu ben rfteren zählen ber 
Steuermann (auf größeren Schiffen Ober- u. Un- 
terftenermann) als ber erfle nad) dem Schiffer, wel- 
her auch einen Theil der Mannfchaft unter feinem 
Commando bat, ber Bootsmann (Hochbootsmann), 
weichem bie Aufſicht über bie Takellage u. Segel 
des Schiffes obliegt, der Chirurg ob. Arzt u. ber 
Schreiber, welder ſeboch ſelten vorlommt. Die 
übrige Mannichaft zerfällt in die Matrofen, welche, 
je nachdem fie bie volle Gage beziehen od. nicht, 
wieder in Bollmatrofen u. Jungmatrojen getbeilt 
werben, u. umter benen ber Zimmermann bef. bie 
Reparaturen am Schiff, der Koch die Beihaffung 
ber Speilen u. die Beauffihtigung des Mundvor- 
rathes zu beiorgen hat, u. in die Schifisjungen, 
welche nur bie niedere Bebienun —2* für 
Reinigung bes Dedes, Kajütenwächter u. Kochs⸗ 
maat zur Reinigung ber Kajllte u. ber Küche) zu 
beforgen haben. Die Berpflichtungen bes Schiffs- 
voltes ergeben fi aus bem Zwed ihrer Anftellung. 
Der Contract erreicht von jelbft fein Ende, wenn 
durch zufällige Ereignifie bie Fortiegung ber Reife 
unmöglich wird. Außerdem kann unter Umſtänden 
fowohl von Seiten des Schiffers, 3. B. wenn ber 
Seemann fich ala völlig umtauglich erweift, wegen 
Widerjpänftigteit zc., al® auch von Seiten bes See- 
mannes, 3.B. bei Berbeirathung, ber Contract ein« 
feitig gelöft werben. Die Gage (Hauer), flir bereit 
Zahlung dem Schiffsvolte das Schiff u. bie Fracht 
(in England u. Norbamerifa nur die letztere) haf⸗ 
tet, ift den Seeleute nad Beendigung ber Reife u. 
Bollendung ber Löihungsarbeiten anszuzahlen. 
Paffagiere, welde das Schiff ala Fahrzeug be» 
hufs einer Reife benugen, werben im Verhältniß 
zur Rhederei gemeinrechtlich nach den Grundſätzen 
bes Receptum nautarum et cauponum ( . d.) 
beurtheift. Über ihre Beförderung befteben in ven 
meiften Hafenftäbten, namentlich denen, von wel» 
hen aus die Beförderung von Auswanderern ge- 
werbmäßig betrieben wird, noch befondere polizei» 


760 


lihe Borfhriften (für Hamburg y. B. umfaflenbe 
Verordnungen vom 3. Juni 1850 u. 28. Mai 1851). 
Gegen den Willen ber Rheberei darf ber Schiffer 
der Regel nach keine Baffagiere an Borb nehmen; 
bas Baflagegeib ift er jedenfalls dem Rheber abzu- 
liefern verbunden. . 

Bei ber Befrachtung ber Schiffe unter- 
fcheidet man bie Befrachtung auf Certe partie 
(Cbarte-partie) u. diejenige auf Stüdgüter; bie 
erftere ift die Verdingung des Schiffes im Gan- 
zen od. zum Theil, u. ericheint ale Locatio con- 
ductio rei, die lettere befleht in ber Übernahme 
bes Trausportes einzelner Waarenpartieen u. ifl 
al® Locatio conductio operis zu betradten. Die 
Certe partie muß ſchriftlich abgefaßt werben. Es 
gebört im dieſe Ichriftliche Abfaffung namentlich auch 
die genaue Angabe ber Tüchtigleit bes Schiffes u. 
bei blos tbeilweifer Certe partie bie genaue Be- 
zeichnung bes vermietheten Schiffsraumes. Wich⸗ 
tig iſt auch bie —— der Liegetage, d. h. 
ber Zeit zur Einladung u. Entlöſchung, jo wie et⸗ 
waiger liberliegetage, db. b. einer Zeit, binnen 
welcher nach Ablauf ber Liegetage das Schiff gegen 
eine bedungene, für ben Tag zu zahlende Bergü- 
tung zur Dispofition bes Befradhters liegen bleiben 
muß. Wird die Yabung nicht zur bebungenen Zeit 

eliefert, jo muß ber Schiffer wegen Diangel ber 
Kracht (Kautfraht, Faut-fret) nach vorgezeig- 
tem leeren Raum einen Proteft erbeben, um zu be» 
weijen, wenn er Fracht von Gütern fordert, welche 
er uicht erhalten bat. Die Höhe bes Frachtlohnes 
richtet fi, wenn darüber nicht in ber Gertepartie 
beſondere Stipulation getroffen it, nad) ber lau⸗ 
feuden Fracht, d. h. bemjenigen, was zur jelbigen 
Zeit für audere Waaren od. Güter gleiher Art auf 
derjelben Reiſe bezahlt worden ifl. Der Beweis 
der wirklichen Einladung ber Gilter, gleihlam das 
über den Empfang ausgeftellte Recepifie, wird durch 
eine vom Schiffer unterzeichnete Urkunde, das Con⸗ 
noffament (f. d.) geliefert, welches in drei ob. vier 
gleihlautenden emplaren für den Abſender, 
Schiffer, Ablader u. Deftinatär ausgeftellt, die An« 
erfennungsurfunde über die verladenen Waaren, 
die Angabe der Zeit u. ber-Bebingungen ihres 
Zransportes u. ihrer Ablieferungen entbält. Das 
Connofiament hat daher zunächſt die Beftimmung 
einer Beweisurkunde zwiſchen Schiffer u. Befrach⸗ 
ter; allein es kann auch noch eine weitere Bebeue 
tung dadurch erhalten, daß es als ein Zeichen ber 
Übertragung der Waaren auf Andere gilt, babei 
ſelbſt als ein Wechſel auf Orbre geftellt werben 
tann u. dann durch Indoffament umjegbar ift, fo 
daß derjenige, welcher durch das dem Berjender 
audgelieferte Eremplar ſich legitimiren fann, obne 
Weiteres als zum Empfang der Waare berechtigt 
angejehen wird. Nach ven Eonnofjamenten ift vom 
Sciffer über bie eingeladenen Güter das Mani- 
feft aufzumachen, b.i. ein Berzeihniß der Ladung 
nad tabellarijcher Orbnnung in Columnen, welche 
die Marten u. Nummern, das Maß u. Gewicht, 
die Namen ber Ablaber u. ber Empfänger u. bie 
Summe ber Fracht entbält. Das Ladungsmanifeft 
zerfällt in das ausgehende, liber die Güter, welche 
der Schiffer ausführt, u. das eingehende, binficht« 
lid derjenigen, welche er einführt. Nach dem Ya» 
dungsmanifeft ift auch bei ben Hafenbehörben bie 
vorjchriftsmäßige Angabe (Clarirung) zur Beftim- 
mung der etwa zu bezablenden ade, Hafengelder, 
Tonuengelder ꝛc. zu bewirken. Während der Fahrt 


Seerecht 


muß der Schiffer auf die geh Bewahrung ber 
Fracht, nicht blos vor Seeun ‚ fonbern auf 
vor anderen Nachtbeilen, wie vor Je durch 


Ungeziefer, Verſtodung ꝛc Acht haben. Doch fe 
ben zuweilen auch bie Befrachter zur Beaufſich 
tigung ber Ladung am Bord, zum Verlaufe ber 
felben u. zur Beforgung von Retourfrachten einen 
eigenen Bevollmächtigten (Supercargo ob. Ear- 
gabeur) mit, welcher, jo weit fein Auftrag reicht, 
ben Schiffer von ber Sorge für die Ladung be 
freit. Wird aber durch Zufall während Der Reiſe 
den Waaren ein Schade zugefügt, jo bat ihn mur 
ber zu tragen, melden er tif. Dieſer Grund 
wirft bef. auf den Anſpruch wegen Frachtlohnes 
So weit die Ladung durch Zufall untergebt, ver- 
liert der Deftinatär.den Anſpruch auf bie Paaren, 
ber Schiffer aber zugleich den Aniprud auf Bezab⸗ 
lung des Frachtlohnes. Der Frachtlohn wirb in ver 
Regel durch ven Deftinatär ausgezablt, allein vach 
bem angegebenen Grunbiag nur für das wirfuc 

abgelieferte Gut. Iſt daflelbe beichädigt, fo Tann, 

wenn den Schiffer die Schuld ber Beſchädigung 
trifit, ber Schadensanfprud gegen ihn im Wege 
ber Compenfation gleich von dem Frachtlohn abar- 

rechnet werben; iſt Dagegen bie Beihäbigung obue 

Schuld bes Schiffers, feiner Mannſchaft od. der 

Paſſagiere gejcheben, jo darf ber Deftinatär bem 

Schiffer gegenüber den Einpfang u. bie Frachtzab- 

lung nicht verweigern. So lange das Fracbtiohe 

noch nicht bezahlt ıft, bat ber Schiffer ein Netem- 

tionsrecht (ſ. d.) an ben Waaren für fo viel, als 

zur Tilgung der Fracht nöthig if. Der Schiffer 

muß dann zugleich nach manchen Rechten auch Pro» 

teft einlegen, dem Befrachter Nachricht geben u. für 

gehörige Bewahrung der Güter Sorge tragen. Hat 

der Schiffer bie Waaren ausgeliefert, ohne baf er 

fih für die Fracht bezahlen ließ, jo gilt Dies zu⸗ 

nächſt nur als Erebitirung des Frachtlohnes Manche 

See laſſen indeſſen auch zugleich alabann den Schiffer 

ſein Klagerecht gegen den Abſender verlieren. Über 

Haverie u. Bodmerei ſ. b. 

Vgl. Azuni, Systema universali dei principj 
del diritto maritimo, Flor. 1759, 2 Bbe.; Sur- 
land, Grundſätze des Europäiſchen S-®, Hannev, 
1750; Cancrinus, Abhandlung vom S-e, Halle 
1800, 2 Tble. ; Plantanida, Della giurisprudenza 
maritima, Mail. 1806, 3 Bbe.; Jacobſon, ©. bes 
Friedens u. des Krieges in Bezug auf die Kaufjabr- 
teiichiffiahrt, Altona 1815; M. Pobls, Darftellung 
bes Ses nach gemeinem u. Hamburger Rechte, 
Hanıb. 1830— 33, 4 Thle.; E. von Kaltenbern, 
Grundſätze bes praftiichen europäiſchen &-8, bei. 
im Privatverlehr, Berl! 1851, 2 Bbe; Soetbeer, 
Grundzüge des See- u. Böllerredhts ber Gegen- 
wart, Hamb. 1854 ff.; Derjelbe, Sammlung of- 
ficieller Actenftüde ın Beziehung auf Schifffahrt 
u. Handel in Kriegszeiten, ebd. 1854 f.; Eufip, 
Phases et causes celebres du droit maritıme 
des nations, Lpz. 1856, 2 Bbe.; Nizje, Das allge» 
meine ©. der civilifirten Nationen, Rofled 1857; 
Über bolläubiihes ©.; Nederlandsche wetge- 
wing op de scheepvaart, Amflerb. 1842 f.; über 
Schwediſches: Schwebilhes S. mit Anmerkungen 
von Hagemeifter, Greifsw. 1796; über Engliiches: 
5.2. Holt, System of the shipping and nari- 
gation laws of Great Britain, Lond. 1820,2 Bbe.; 
Willinfon, The law of shipping, ebd. 1843; 
Maude u. Bollod, A compendıum ofthe law of 
merchant shipping, ebb. 1853; über Franzöfi- 
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fches: Efairac, Usages et coutumes de la mer, 
Borbeaur 1671; Balin, Commentaire sur l'or- 
donnance maritime du mois d’Aoüt 1681, Ro» 
Selle 1776, 2 Bbe., u. neuerbings Paris 1829; 
Boulay-Paty, Cours de droit commercial ma- 
ritime d’apres les no. et suivant l'ordre 
du Code de commerce, Rennes u. Bar. 1821— 
1823, 4 Bde.; Beauffant, Code maritime, Par. 
1839 f., 2 Bde.; Das framöſiſche S., frei überſetzt 
von Schiebe, Bremen 1840; Hautefeuille, Marine 
marchande, ®ar. 1852; über Stalieniihes: €. 
Luchefi-PBalli, Principj di diritto publico mari«- 
timo, Neap. 1840, . 

Seereiher, Art der Gattung Klippfiſch, ſ. d. ) np). 

Seerenbach, Bergwaſſer im Bezitk Sargans 
des Schweizereantons St. Gallen, kommt vom 
Quintenberg am Walleniee herab u. bildet bei ber 
Schneeihmelze u. bei Regengüſſen einen groß- 
artigen gegen 1600 Fuß im zwei Abfägen berab- 
ſtürzenden Waflerfall. 

eerig, Wilhelm, mar erft Profector, wurde 
1825 Brofefior an der Univerfität u. an ber medi⸗ 
ciniſch · chirurgiſchen Lehranftalt in Breslau, 1836 
Profeſſor der Chirurgie u. Director der dhirur- 
giihen Klinit; er fhr.: De fungi durne matris 
origine et diagnosi, Bresl. 1826; fiber ange 
borne Berwachfung ber Finger u. Zehen n. Über⸗ 
zahl derjelben, ebd. 1827; Anatomilche Demonſtra⸗ 
tionen, ebb. 1830—32, 2 Hefte; Armamentarıum 
chirurg., ebd. 1835—38, 2 Bbe.; De pseudar- 
throsi, Königsberg 1838. 

Seerinde, jo v. w. Rinbentoralline. 

Seeroman, |. n. Noman. 

Seerofe, die Planzengattung Nymphäa. 

Seerpore, Stabt in der britiich-inbiichen Prä« 
ſidentſchaft Bengalen, Provinz n. Diftrict Patna, 
liegt am rechten Ufer bes Ganges u. hat 5000 Em, 

Seeruf, auf Eeylon, an ber Mamutabai ıc., 
zuweilen landeinwärts, in einiger Entfernung vom 
Ufer gebörter eigentbümlich bobler, murmeluder 
Ton, worauf ein Wind» n. Wetterwechſel folgt. 

Seerunen, f. u. Runen. 

Sées (Bey), Stadt u. Cantonsort im Arron- 
difjement Alencon bes franzöſiſchen Departements 
Drne, an der Eifenbabn von Le Dans nad Caen, 
unweit ber Duelle der Orne; Kathebrale, fitnf 
Kirchen, Hofpital, Bifchof u. biſchöfliches Seminar, 
Gerbereien, Tabrifen in Wolle, Baumwolle u. 
Spitzen, Viehbandel; 5900 Em. 

alz, jo v. w. Boyſalz. 

Seeſalzbäder (Med.), |. u. Bab m co). 

Seeſalzkraut, ift Salsola soda. 

Ceejäugetbiere, fo v. w. Wallfiſche. 

See st. Wafjervogel, fo v. w. Albatros. 

Ceeihaum, die Rildenfhuppe des Tinteufiſches. 

Seeſcheibe (Petr.), find flache Echiniten. 

Seeſcheiden (Ascidiae, Apoda, Tunicata), 
Weichibierfamilie ber Manteltbiere ob. fchalen- 
lojen Alalephen; baben ftatt der Scale einen 
feberartigen ob. fmorpeligen Sad mit Mund u. 
After; der Mantel bildet einen zweiten Sad, ein 
dritter enthält bie verſchieden geftalteten Kiemen; 
ein Kopf ift nicht vorhanden; Geichlechteunterichei» 
dungen bat man nicht wahrgenommen; die Fort« 
pflanzung 22* daher wahrſcheinlich ohne Be» 

attung. deerthiere, nach Lamarck getheilt in 
ſolche, welche mit einander zufammenbängen, obne 
jedoch organiſch verbunden zu fein (bie Botrylla— 
rien), u. bie freilebenden od. Ajcidien; Savignh 
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theilt fie in ———— u. Thaliden (f. d.); fie find 
entmeber einfache &., wenn fie einzeln fieben, ob. 
uſammengeſetzte S., wenn viele im einer gemein» 
amen e fteden. A) Einfache ©. (Ascidia 
Z.), getbeilt in bie Untergattungen: ©) Bolte- 
nia Sav., ‚gefielt, Hülle Ieberartig, Offnungen 
vierlappig; B.ovifera, eirund, fteif behaart, mit 
dem Stiele ein Fuß lang, an Felſen ebenjo, aber 
ungeftielt, an der amerifanijchen Küfte. ) Cyn- 
thia Sav., Arten: C. papillosa (Warzen» 
ſchnecke), bat rothe Höder; im Mittelmeer; C, 
momus, fugelig, mit feinen Warzen; an Tangen 
im Rotben Dleer; C. mierocosmus, rundlich, 
ebenfalls an Zangen, auf einander gehäuft, ähn⸗ 
lich der vorigen, aber ungeftielt. ce) Clavalina 
Sav., find geftielt, haben einen glatten od. fünfe 
bis fecbslappigen Dund u. einen leimigen Kör⸗ 
per; Art: ©. borealis. dy Phallusia, der vo⸗ 
rigen äbnlich, aber ungeflielt; Art: Ph. intesti- 
nulis, im Mittelmeere. B) Aufammengejebte 
S., mit ben Gattungen: e) Lederſchwamm 
(Botry!ias Gärtn.), bar eiförmigen Körper; in 
der an verfchiebenen Körpern (Tangarten u. See- 
tbieren) feft figenden Maſſe befiuben fich zebn bis 
zwölf einzelne Thiere Nernförmig; jedes hat feine 
eigene Munböffnung, alle Afteröffnungen geben in 
eine gemeinfchaftliche Höhle; wenn man dieie be» 
rübrt, zieben fih alle Mundböffnungen, berührt man 
aber einen Mund, io ziebt ſich nur diefer zufam« 
men ; ſonſt zu Aleyonium gerechnet; Arten: Stern 
förmiger federfhwanm (B. stellatus), mit 
10—20 roftgelben, mebre Gruppen bildenden Röb- 
ven, 1! Linien im Durchmeſſer, der ganze Stod 
2—3 Zoll; an den Küften Frankreichs. f) Dia- 
zona Sav., mit Sigillina Sav. u. Synoi- 
cum Sav.; bie Thiere find ftrablig vereimigt zur 
einem gallertartigen Stamm u. beide Offnungen 
find jebslappig; Art: D. violacea, violet, 
becherförmig, 2 Zoll, der ganze Stod 6 Zoll; im 
Mittelmeere. & Didemnium Sar., an einem 
feitgemachjenen norpelartigen Stamme figen mehre 
Thiere gemeinfhaftlih; der Mund der Tbierchen 
ift regelmäßig gezabnt, der Aiter hat feine Strab- 
lenbtättchen, die 0 find zufammengezogen, zwei⸗ 
fächerig; Art: D.candidum, melde Saviguy 
zu der Untergattung Aplidium erbebt. 
Seejchere, jo dv. w. Scherenjchnabel. 
Seeſchlacht, ſ. u. Seekrieg. 
Seeſchlange, die große, ein Seeungeheuer, 
welches man von Zeit zu Zeit an den öſtlichen ame⸗ 
rikaniſchen Küſten, namentlich aber in den größeren 
Meerbujen Norwegens, 3. B. in bem großen, viel» 
fach verzmweigten u. infelreihen Meerbuien von 
Ehriftianfund, unmeit des Dorfes Laurwig, geſehen 
baben will u. welches vom Biſchof Pontoppidan u. 
dann von Nikolaus Gramius (1656) zuerft erwähnt 
worben ift; denn bie großen von den Alten er» 
wäbnten Schlangen in ben füblihen Meeren ge» 
börten wobl ben wirklichen Schlangen aus ber 
Gattung Boa an, deren Größe, wie fo oft im hoben 
Alterthum geſchah, ſehr übertrieben wurde. Ob num 
bie große ©. des Nordens aud den Schlangen od, 
body überhaupt ben Amphibien angebört, od. ob fie 
nicht vieltmebr zu dem fchlangenartigen, aalartigen 
od. zu den walzenrumben ftörartigen Fiſchen gebört, 
muß jo lange unentjcdieben bleiben, bis einmal ein 
ſolches, nur felten u. nur bei Meeresftille ſich auf 
ber Oberfläche ber See zeigendes Tbier ftrandet u. 
dann näher unterfucht werben fan. Gin bei Stronia 
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geftranbetes, für die große ©. gehaltenes Thier, 
wies fi als ein großer Haifiih aus. Im Allge- 
meinen flimmen bie Ausfagen der zahlreichen Kü- 


Seefhlangen bis Seeſen 


ren u. Binnengemwäflern Europas; Dumme ©. 
(S. stolida Noddy), 15 Zoll lang, [hwarzbraum, 
mit weißem Scheitel, ſchwarzem Schuabel u. jhwar- 
zen Füßen; begegnet den Seefahrern häufig im 


fienbewohner u. Seereifenden, welche bie große ©. 
eſehen haben wollen, darin überein, daß das Tbier 
Plangenförmig, bei verhältnigmäßig nicht bebeu- 
tenber Dide 50—100 Fuß lang fei, mit einem lan- 
gen, ſchmalen, von einer Mähne umgebenen Kopfe, 
defien rothe Augen bis an 5 Zoll im Durchmeſſer. 
Die Farbe des Thieres wird allgemein ald braun, 
um Theil faft ſchwarz angegeben. Die fogenannte 
äbne dürften wohl eher Floſſen od., ift es wirklich 
ein Ampbibium, Büfcheltiemen wie bei ben Aal- 
molchen fein. Daß übrigens Fiſcher getäufcht wur⸗ 
ben u. eine Heerbe reihenweije ſchwimmender Del- 
phine, ob. große Haifiſche, den Höder- Pottwall od. 
auch den Rieſenſeetang für bie große S. gehalten 
haben, jpricht leineswegs gegen m Eriftenz, mebr 
könnte dagegen ſprechen, baf ein ſolches Thier noch 
nie an ben Küften geſtrandet; allein ba es fich meift 
auf dem Grunde bes Meeres aufhält, wie alle gro» 

n Thiere, fih auch nur wenig vermehren u. ein 

ohes Alter erreichen mag, jo könnte e& wohl mög- 
lic fein, daß die wenigen, welche jährlich, vielleicht 
nicht einmal jährlih fterben, ein Raub ber im 
Meere zahlreich lebenden Raubfiſche würben. Für 
bie Möglichkeit ber Eriflenz riefiger lang gefiredter 
Seeungeheuer ſprechen aber auch mehre vorwelt⸗ 
liche Thiere, namentlich ber Hydrarchos (f. Zeug- 
lodon), u. wärebie große ©. biefem verwandt ein 
großes Meerfäugetbier, jo könnte bie Mähne auch 
nicht mehr als ungewöhnlich erfcheinen u. als wirt. 
liche Mähne betrachtet werben. Bgl. Kralen 1). 

Seeſchlangen, 1) fo v. w. Hydrina 2); 2) fo 
dv. w. Meernabeln. 

Seeſchnecke (Liparis Arted.), Gattung der 
Kebiflofferfamilie ber Scheibenbäudhe; gebilbet aus 
Arten der Gattung Lump (Cyclopterus), bei bes 
nen bie Rüden» u. Ajterflojje bi® zum Schwanz 
© verlängert, die Bruftfloffen jehr groß, ber Mund 
— iſt; Art: L. smyrnensis (Cyclopterus 
iparis), braun, ſchleimig, bunfelgefledt u. ge» 
fireift, die Bruftfloffen vereinigen ſich unter ber 
Kehle gleihfam in einen verlängerten Bart; Länge 
4 Zoll; aus ber Norbfee, wirb nicht & effen. 

eeichnepfe, 1) jo dv. w. Wafler —F 2) fo v. 
w. Aufternbieb. 

Seeſchulen, fo v. w. Schifffahrtsſchulen; vgl. 
Seealademien. 

Seeſchwalbe, 1) (Sterna L.), Gattung ber 
langflügeligen or. —— Schwimmvögel; 
Sn haben durch lange Flügel u. Gabelſchwanz 

hnlichkeit mit ben Schwalben, ſpitzigen, geraben, 
zufammengebrüdten Schnabel, ſehr tief eingelchnit- 
tene Schwimmhäute, fliegen viel, gefchidt u. ſchnell, 
bolen von der Meeresfläche Meine Fiſche u. See 
tbiere, fchreien laut, find gejellig, niften auf ber 
Erbe; Arten: Rotbfüßige (Gemeine) ©. (S. 
hirundo), weiß, mit aſchgrauem Mantel, ſchwar⸗ 
Eu Scheitel, rothen Füßen; an der Norbfee n. auf 

ihen im Binnenlande; Zwergſeeſchwalbe 
(S. minuta), viel Heiner, mit weißem Scheitel; 
Silberfeefhmwalbe (S. argentata Brehm., 
S. arctica Temm.), Rüden, Slügel u. Bauch fil- 
bergrau, Scheitel u. Naden (mit Federbuſch) 
ſchwarz; Schwarze ©. (S. nigra s. fissipes), 
De, mit halben Schwimmbäuten, Schna- 
ei ſchwarz, Beine dunkelroth; im Winter Stirn, 
Kehle u. Borberhals weiß; 9 Zoll lang; an Mee- 


großer Menge, zwiſchen ben Weudefreifen; 2) (Ge» 
ber 


babn, Trigla hirundo), Fiſch aus der Fa 
panzerwangigen Kebiflofjer. 

Seefhwanme (Meerſchwämme, Spon- 
BB, Amorpboyoen Blainv.), 

Pflanzen gerechnet u. follten dann als 
angsftufe aus bem Pflanzen» in das Thierreich 
etrachtet werben, jetzt betrachtet man fie meift als 

Unterflaffe ber Korallen. Es find —— 
feſtſitzende, fajerig- filzige, mit thieriſcher Gallerte 
durchdrungen, od. ſtrauchartige, lallige Meerlörper 
mit vielen Maſchen an ihrer Oberfläde; dazu Die 
lebenden Gattungen: a) Alcyonium L (f. d.); 
b) Corallina L. (j. b.); c) Seeſchwamm (Meer- 

ſchwamm, Spongia Z.), vielgeftaltig, feftfigenv 
wei, gallertartig, fajerig-filgig, porös, Arten: 
Badelhwamm(f.b.), Gemeiner Schwamm 
(S. usitatissima) , legelförmig, weichhaarig, auch 
wie der Badeſchwamm gebraucht; Trompeten; 
ſchwamm (S. tubaeformis); Blätterſchwamm 
(S. perfoliata), Baumförmiger ©. (S. arbo- 
rescens) u.a. ; Untergattungen biefer Gattung find: 
aa) Spongia, ieben geftaltet, oft ‚an 
ber Oberfläche ohne Mündungen; bb) &nollen- 
ſchwamm (Tethya), fuglig-nollig, innen mit 
langen, vom Mittelpuntte ftrahlig auslaufenden Fü- 
ben; ea Kudelihwanm (Geodia), fugelig, in- 
nen hohl, fleiichig, getrodnet hart, außerhalb jehr 
porös, zum Auhrebmen von Waſſer in das Im- 
nere; Hippalimus, mit geftieltem Stamme, 
unten glatt, oben porös, in ber Mitte bes Hutes 
mit tiefer Grube; ————— foſſil; dd) 
Achilleum, kugelig, traubig ob. ohrförmig, aus 

runden, gitterförmig verwachſenen Fäben , 

obne befondere Mündungen; mehre Arten veritei- 

nert; ee)Manon, fugelig, teller-, freijel-, walzen- 

förmig, aus gitterförmig verwebten Fajern gebil- 

bet, welche an ber Oberfläche Öffnungen mit Rän- 

berntragen; Arten verfteinert; MTragos, fnol- 
lg ‚tuglig od. ausgebreitet, an ber Oberflähe mit 
nicht vorragenden Münbungen; viele Arten foifil; 
gg) Cnemidium, vielgeftaltig, mit vertieften 
Scheitel, von welchem radiale Furchen ausftrablen, 
mit nicht vorftehenden Münbungen; Arten fojfl; 
hh) Siphonia, birn-, feulen-, walzenjörmig, an 
befien Scheitel mehre verticale Kanäle münden; 
Arten foffil; iD Sceyphia (Polalfdwamm), 
birn«, trichterförmig, walzig, hohl, aus netzförmig 
verwachſenen Fajern beſtehend; viele Arten verftei- 
net; ki) Coeloptychium;Ib)Pleurosto- 

ma, beibe foffil; mm) Tupha, äftig, aus Heinen 
pergamentartigen, burdhbohrten Körnerchen be» 
ftebend; Art: Sumpffabenfdwamm (Fluß- 
ſchwamm, E. lacustris), in Siümpfen, u. a. ans 
den Meeren. 

Seeſcorpion, Art der Silhgattung Groppe. 

Seeſemſe, ift Scirpus lacustris, 

Zeejen, 1) Amt im braunfchmweigiichen Kreife 
Gandersheim, 6,75 OM., 14,000 Ew.; 2) Haupt» 
flat hier, an ber Kleinen Schilbau u. bem Harze, 
ſowie an ber Eifenbahn Kreienfen - Borfum; altes 
u. neues Schloß, jübijche Erziehungsanftalt (1801 
geftifter) u. Synagoge, Hofpital, Schwefelguelle 
mit Babeanftalt; Fabrikation von Kamelotte, Leber, 
Eifenwaaren; 2700 Em. 


Seeshaupt bis Seeteufel 


Seeshaupt, Dorf im Landgericht Weilheim bes 
baierifchen Kreifes Oberbaiern; Landungsplag am 
füdlichen Ende des Starnbergerfeea ; 300 Gm. 

@eefoldaten, Soldaten auf Kriegsichiffen. Sie 
werben auch beim Gefhüt mit angewenbet u. hel⸗ 
fen bei der Regierung bes untern Tauwerls. Meift 
ſtehen fie unter — Befehle fe —* 

immten * enants. Sie in eigne 
ataillone u. Regimenter vereint u. werden com⸗ 
— auf bie Kriegsſchiffe commanbirt. 
eefonne, ß v. w. Rauher Meduſenſtern. 

Seeſpecht, ſo v. w. Gemeiner Eisvogel. 

Seeſpinnen, 1) jo v. w. Meerſpinnen, ſ. u. 
Krabben 2) E);2) Art ber ee gr wg Octopus. 

Seeſtadt, Stadt im Bezirk Görkau des böhmi«- 
[hen Kreiſes Saaz; Erpofiturliche, Rathhaus, 
Spital; 800 Ew. 

Seeſtädt, Dorf in Holflein bei Rendsburg; bier 
Gefecht zwilchen den Dänen u. den Alliirten unter 
Balmoden am 10. Dec. 1813. 

Seeſterne (Asteriae, Asterodea), Familie ber 
— ——— Strahlthiere; ihr flacher, ſcheiben⸗ 
örmiger Körper ift in 5—25 Arme getheilt, welche 
einfach od. veräftelt find; die Schaalentheile liegen 
Ihuppenförmig übereinander, u. laſſen mannid- 
fache Bewegungen zu; eine Offnung unten in ber 
Mitte iſt zugleich After u. zahnloſer Mund, bie 
Füßchen find Hohl, ausftredbar, fiten an ben Sei» 
ten der Strahlen od. um den Mund u. hängen mit 
ch Bläschen zufammen, aus benen fih Saft 
n bie Küchen ergieft, welche dadurch fteif werben; 
Meine Röhrchen auf ber ganzen Oberfläche bes 
Leibes —— Waſſer —— — um Athmen) 
ein; der Magen erfüllt die ganze Leibeshöhle u. 
ſtülpt ſich um, wenn er den Fraß (Schalthiere) wie⸗ 
der von ſich geben will; die Eierftöde liegen in 
den Winteln der Strahlen. Die Reprobuctiond- 
kraft der ©. ift jehr groß; ſchwimmen können fie 
nicht, nur friehen, was fie fehr gern dem Lichte 
nad thun; Gattungen: Asterias L. Gee · 
ftern), ber Umfreis bes Leibes bat vorſpringende 
Eden od. breite, unten mit tiefer Längsfurche ver- 
febene Strahlen, welche ungetheilt find u. beren 
Ränder bewegliche Stacheln haben ; über 50 lebende 
Arten in allen Meeren u. auch viele folfile Arten; 
Arten: a) Gemürfelter ©. (A. tessellatus), 
flinfedig, mit wulftigen, — Schienen am 
Rand; by Rother ©. (A. rubens), fünfftrahlig, 
röchlich, vorzüglich häufig, als Dünger benugt; 
e) Orangeftern (A. aurantiacus), infftrabtig, 
orangefarben, die Strahfenränder haben pflafter- 
förmige Knochenſtülchen; 4 Scheibenftern (A. 

apposur), 13ftrablig u. m. a. B) Ophiura 
m. (Schlangenftern), ber flache, fcheibenför- 
mige Leib hat fünf einfache, bünne, lange, walzen- 
runde, dicht gegliederte, entweber beihuppte, ob. 
bewimperte, od. befladhelte Strahlen; Arten: a) 
Geſtachelter S. (O. echinata), mit etwas fla- 
chen, ſeitlich ſtacheligen Strahlen; bb Gefhupp- 
ter ©. (O. lacertosa), mit ſchuppiger Scheibe, 
runden Strahlen, 3— 1 Fuß im Durchmeffer; an 
ben Küften Europas nicht felten. 0) Comatula 
(Haarftern, Alecto Leach.), Leib flah, mit 
einem boppelten Strablenkrany; der Kranz bes 
Randes hat lange einfache, unten gefpaltene, an 
ben Seiten gewimperte, kürzere Strahlen; dieſer 
bedienen fie fi zum Anhängen an Meergewächſe, 
ener zum Bang der Beute, um fie zum Munde zu 
ühren; Art: Bielfirahliger ©. (C. multira- 
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diata, Asterias multir. L.), bat viele, an ber 
Wurzel mebrfach geipaltene gewimperte Raubftrah- 
len; um Oftinbien. D) Euryale (Mebufen- 
fern, Asterophytum Link., Gorgonocephalus 
Leach.), Strahlen meift gabelig geiheilt, Munb 
unten, mit fünf Spalten umgeben, um Korallen» 
fämme gewunden; Art: E. verrucosum 
(Asterias caput medusae L.), Scheibe breit, 
oben gerippt n. warzig, über 1 Fuß groß; in indie 
ſchen Meeren; ſ. Mebufenftern. 

@eeftodbeere (Johannis princeps Burger.), 
Rebenforte, ſ. u. BWeinftod. 

Seeſtrandbeifuß, ift Artemisia maritima. 

Seeſtrandfichte, ift Pinus pinaster Willd,, 
P. maritima De C. 

Seeſtrick, jo v. w. Gorgonia, 

Seejtrom, 1) fo v. w. Golffitom; 2) jo v. w. 
— j.u. Meer 1) S. 7i.* 

Seeſtücke (Marineſtücke), Gemälde, welche 
das Meer, Häfen, Seegefechte u. dgl. darſtellen; 
vgl. Malerei A) d) u. Marinemalerei. 

Seeſtuhl, Gerüft, am großen Maft angebun- 
ben, unten mit großem Gewicht, worauf derjenige, 
welcher zur See aftronomijche Beobachtungen an- 
ftellen will, fitt, um babei durch das Schwanlen 
bes Schiffes nicht geftört zu werben. 

Seeſturz, der Schabe an Gütern, wenn fie 
durch den Sturm ins Wafjer geworfen ob. vom 
ken ins Meer gefallen find. 

eetaftif, j. u. Seekriege. 

Seetang, die Pflanzengattung Fucus, be. Fu- 
cus natans. 

Geetaube, 1) fo v. w. Grylllumme, f. u. 
Lumme b); 2) fo v. w. Zwergtauderbubn. 

Seetauder (Eudytes Illig., Mergus Brise, 
Colymbus L.), Gattung, gebildet aus Arten der 
Gattung Taucher (j. d.); bie hüße haben vollftän- 
bige Shwimmbhäute, die Zehen aber Nägel; im 
tiefen Norden, Fraß Seethiere; Arten: a) Ei», 
taucher (Schwarzhalfiger ©.,E. glacialis, 
Colymbus torquatus), größer als eine Gans, 
Kopf u. Hals ſchwarz, grünfgimmernd, mit mei- 
Gem Halsband, Rüden Ihwarzbraun, mit vieredi- 
gen, weißen Fleden; der junge ©. (Colymbus im- 
mer, unten weiß, oben ſchwaͤrzlich, weiß gewöllt, 
ba jede Feder weißlich geläumt ifl), galt ſonſt als 
eigene Art; kommt zuweilen in harten Wintern von 
ben hochnordiſchen Meeren nah ben Schmeizer 
Seen u. bem Mittelmeere, ſchwimmt gut, gest 
felten, bann aber hoch, legt zwei Eier ; Fell zu Pelz- 
wert; b) Polartauder (Schwarzlebliger 
S., E. arcticus), Heiner; Scheitel bis in ben 
Naden u. der ganze Oberkopf alchgrau, Kelle u. 
Vorderhals tief ſchwarz, an ber Kehle ein weißes, 
ſchwarz geftricheltes Halsband, Halsjeiten weiß, 
ſchwarz geftreift, alle unteren Theile weiß u. bie 
oberen ſchwarz mit fchneeweißen Fleden u. Punk⸗ 
ten, boch weniger al® bei vorigem; Länge 24—26 

oll; Aufenthalt wie bei vorigem; c) Rothkeh⸗ 
liger ©. (E. septemtrionalis, Colymbus rufo- 
gularis), oben braun, unten weiß, Borberhals roft- 
rotb ; noch Heiner. 

Ceetaufe, jo v. w. Meertanfe, 

Seetauſendbein, fo v. w. Nereite. 

Ceeteufel (Meerteufel), 1) (Lophius Z,, 
Krötenfifce), Kildgattung aus ber Familie ber 
Armfloffer u. ber Ordnung ber Keblfloffer; Kopf u. 
Bruft find fehr breit u. flach, der Mund fehr weit 
u. mit Zähnen beſetzt, am Unterkiefer find viel 
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Bartfäpen, mit welchen fie, im Schlamme Tiegenb, 
fpiefen u. baburd Fiſche zum Fraß berbeiloden; 
Arten: Gemeiner ©. (L. piscatorius), 3—5 $- 
lang, buntelbraun, unten weiß; gleicht in ber 
Form einer Kaulpabbe, hat breiten ſumpfen Kopf, 
mit weitem Rachen, auf dem Kopfe zwei —— 
Füblfäden, bat vier Füße ſtatt der Floſſen; ſehr 
gefräßig, ohne ſchmachhaftes Fleiſch; häufig im At⸗ 
lantiſchen Meere, einzeln auch in der Nordſee um 
Helgoland gefunden; Einhornteufel (L. ve- 
spertilio), beffen Kopf mit najenförmiger Spite 
verſehen iſt u. welcher unter Steinen auf Fiſche 
lauert. Diefer wurde von Cuvier zu ber von Lo- 
phius L. abgeidiedenen Gattung Seefleber- 
maus (Malthe Cwv.) gerechnet, deren Kopf 
außerordentlich breit u. platt ift, u. einen Bor» 
fprung bat; der Mund ift unter ber Schnauze u. 
täßt ſich vorſchieben, bie Rüdenfloffe ift einfach u. 
weich, der Leib bat fnöcherne Höder. 2) So v. w. 
Gebäubter Steiffuß. 

Ceetbalalp, Eifenbergmwerk im Bezirk Juden⸗ 

er des ſteyerſchen Kreiles Brud. 

ertbaler Alpen (Iudenburger Alpen), 
Gebirgsgruppe der färntnifch-fteyerichen Alpen im 
ſteyerſchen Kreiſe Brud, mit dem 6840 Fuß hoben 
Wenzel-Alpenfogel. 

Seetonne, io v. w. Bale 1). 

Seretraube, 1) die Pflanzengattung Cocco- 
loba (j. d.); 2) (@eetrauben), Cierhaufen von Tin» 
tenfiſchen od. Kinlhörnern. 

eetrichter, Art der Sternlorallen. 

Seetrift, allerlei in der See berumſchwim ⸗ 
mende ı. treibende Dinge, wie Theile eines Wracks, 
Baumftänme, Kräuter 0. Daher Seetriftig Gut, 
alles Gut, was in der See treibt, aufgefilcht od. 
ans Land geführt wird. 

Sertulpen, jo v. w. Meereicheln. 

Seeben, Ulrich Jaſpar, geb. 30. Jan. 1767 zu 
Sopbiengroben in Oftfriesiand; ftubirte ſeit 1785 
in Göttingen Mebicin u. Naturwiſſenſchaften u. er- 
bielt dann eine Anftellung in ber Damals ruffiihen 
Herrfchaft Jever; 1801 ging er nach Gotba u. i802, 
von bem Herzoge Ernft von Gotha u. dem Erb» 
prinzen Kugen unterftütt, nach Eonftantinopel ur. 
1803 nah Smyrna u. Aleppo; in arabifcher Klei- 
dung bereifte er Syrien u. Baläftina, 1805 den Li- 
banon u. Antilibanon, 1806 den Hermon u. das 
Jordanthal; 1807 ging er über Sue; nad) Kairo, 
blieb dort zwei Jahre, fammelte eine große Zabl 
Manufcripte, Altertfümer u. naturbiftoriiche Sel- 
tenbeiten u. befuchte von bier aus 1808 Mittel» 
Ägypten. 1809 war er in Melfa u. Mebina u. ent» 
warf bort einen Plan nebft einer Anficht der Stabt, 
deren Umgebung u. der dortigen heiligen Ge— 
bäube; im März 1810 ging er nach Jemen, Aden 
u. auf bem Landwege nah Molla u. fi. im Octbr. 
1811 in ber Nähe von Taes auf dem Mege zum 
Imam von Eana. Er gab weſentliche Berichti- 
gungen ber Geographie über Kleinafien, fammelte 
viele alte Infchriften u. Antiquitäten, fo wie 1574 
Handſchriften, welche fi in Gotha in ber orienta- 
liſchen Sammlung befinden. Sein Tagebuch (bis 


‘zum April 1809) gelangte in ben Befig Kruſes u. 


wurde von biefem in Berbinbung mit anderen Ge» 
lehrten als Reifen durch Syrien, Paläftina, Phö— 
nicien ꝛc., Berl. 1854 ff., 4 Bde, herausgegeben. 
@eebenta (S. R. Br.), nad U. I. Seeten 
benannte Pflangengattung aus ber familie der 
Zygophylleae; Urten: S. africana, in Süd⸗ 


2 Seethalalp bis .ecwurf 


afrifa, u. S. orientalis, in Arablen, beibes find 
Sträu 


Seeußren, 1) (Längenufren, engl. Time- 
keepers), Uhren, befiimmt aus ben UInterfchieben 
ber Eulminationsgeit eine fängenbefimmung zmeier 
Orte möglich zu maden; he nüfjen einen jebr 
gleihmäßigen, durch Bewegung von einem Drte 
zum anderen nicht veränderlihen Gang haben; 
2) jo v. w. Ehronometer 2). 

Seeufancen, jo v. w. Seegebrauch. 

Seeve, linker Nebenfluß der Erde; entfpringt 
im banndverfchen Fürſteuthum Yüneburg u. mün- 
bet unter Saarburg. 

Seeven (Klofterfeenen), |. Zeven. 

@reverfiherung, ſ. u. Affecuranz II. A). 

@eevogel, jo v. w. Kampfitrandläufer. 

Seewald, gran Bieudonym für Rieſch 3). 

@eewafler, ſo v. w. Meerwafler, f. u. Meer S.70. 

Seewechſel, jo dv. w. Bodmereiwechſel. 

Seeweib, Art der Gattung Lippfiſch, ſ. d. a). 

Ceeweinbeere, io v. w. Seeflodbeere. 

Seeweine, 1) Weine, welche am Genfer⸗ n. 
Bodenfee wachſen; 2) franzöfiiche Weine, melde 
ben Seetransport vertragen ob. dur bemjelben 
verbefiert werben. 

Seewen, Dorf am Ausfluß des Lowerzerſees 
im Schweizercanton Schwyz; beſuchtes eiſenbalti⸗ 
ges Bad; bei dem Goldauer Bergſturz (2. Sept 
1807) wurden drei Häuſer des Dorfes weggeriſſen; 
bier, 3. Juli 1799 Gefecht zwiſchen Franzeſen 
u. Öfterreihern, in welchem Erſtere ben öfterreie 
hilhen General Jellachich zurüdidlugen. 

Seewermuth, ift Artemisia maritima. 

Seewieſen, — Felder von ſchwim⸗ 
menden Seetang (Fucus natans), welche dem 
Stellen im Meere, wo fie gefunden werben, ein 
wiejenartiges Anſehen geben; j. Bucusbant. 

Seewinde, j. u. Winde, 

Seewis, Plarrdorf im Bezirk Unterlandguart 
des Schweizercantond Granbündten, am gleichna» 
migen Berge; Salisihes Schloß, Geburtshaus 
bes Dichters Salis, weldher auf dem biefigen Kirche 
bof begraben ift u. dem hier ein Denkmal errichtet 
werbeit joll ; ſtark bejuchte Viehmärkte; 500 Em. 

Seewiſſenſchaft, 1) im weiteren Siune jo ». 
w. Schifffahrtskunde, mit Einſchluß von allem, 
was das Seeweſen betrifit; 2) im engeren Siune 
die Schiffsbaukunſt, Seetaltik, Seefortification u. 
Seerecht, indem man die eigentliche Schifffahrte⸗ 
funde gewöhnlich davon trennt. 

&eewolf(Anarrhichas L. Anarchias Auck.), 
Gattung ber Großmäuler, Ordnung der Meere 
grundeln aus ber Ordnung ber Keblfleffer; der 
Gattung Schleimfiſch ſehr ähulich, doch durch dem 
Mangel der Bruſtfloſſen unterſchieden; Rüden» u. 
Afterfloſſe ſehr lang, Schwanz u. Bruſtfloſſen ab» 
gerundet; Vorderzähne lang u. legelförmig, Kopf 
did u. flumpf; Art: ©. (A. lupus), ſchwärzlich 
od. bräunlich aſchgrau, dunkel gebändert, Flofien 
bläulich; wird bis 6 Ellen lang, ift ſeht gefrägig un. 
biifig (fol Zahnſpuren in angebiffenen Aufern bin« 
terlaffen), frißt Schalthiere mit der Echale; häufig 
in ber Norbjee bis Jsland, deſſen Bewohner fein 

leiſch eſſen, auch die Galle als Seife, die Haut als 

chuhleder gebrauchen. Ebedem hielt man die jo» 
genannten Bufoniten ob. Krötenfteine, welche der 
ausgeftorbenen Gattung Sphaerodus angebören 
u. foſſil gefunden werden, fiir Zäbne dieſes Külhes. 
Seewurf, 1) jo v. w. Sectrijt; 2) wenu nach 


Seez bis Segel 


gehöriger Beratbung, um bringenbe Gefahr abzu- 
wenden, das Schiff zu erleichtern, resp. zu retten, 
ein Theil ber Schiffsiabung über Borb geworfen 
wirb pi Dreyer wirb mit 

r Gro varie (j. d. I) c) gerechnet. 
nein, 1) Stadt, jo v. w. Set; 2) Fluß im 
Berirt Sargans des Schweizercantong St. Gallen, 
pringt am Sardonaftod, burchflieft das Weiß- 
tannentbal u. ergießt fich bei Wallenftabt in den 

eniee. 

ing Mar, geb. um 1820 in Weklar, 
wurde im Militärwailenhaufe zu Potsdam erzogen 
u. dann Feuerwerler bei der preußiichen Gardear⸗ 
tillerie, 1849 aber als Invalid entlafien. Er ſchoß 
am 22. Mai 1850 auf dem Bahnhof zu Berlin, als 
ber König im Begriff war nad Potsdam zu fah- 
ven, auf venjelben ein Piftol ab u. verwundete ibn 
leicht am rechten Unterarm. Es ftellte fich bald 
beraus, daß fein Geifteszuftand fein normaler war, 
fein Wahn war, daß ihn der König durch Nichtber 
rüdfichtigung wegen feiner vermeintlichen Erfin- 
dungen (3.8. der Schießbaumwolle) beleidigt u. in 
feinen materiellen Intereffen beeinträchtigt babe. 
Als unzurehnungsfähig wurbe er im Febr. 1851 
in die Irrenanftalt nach Halle abgeliefert, wo er 
27. Januar 1859 ftarb. 

Sefer (Sevber), 1) (hebr.), Buch; 2) (türk.), 
Monat, fo v. w. Sepher. 

Seferli⸗Odaſſi, Äbtheilung der titrkifchen Hofe 
haltung, f. u. Türtiiches Reich (Geoar.). 

Cefid Dibamegian, bei den Perjern bie An- 
bänger von Hafem 4). 

Erfidrud (Kizil Ofan), Fluß in Berfien, ent- 
fpringt im Hoclande von Kurdiftan, am der türfi- 
fchen Grenze, durchfließt Die Provinz Iral Adſchemi, 
bildet den berühmten Paß von Rudbar u. mündet 
in der Provinz Ghilan ind Kafpiihe Meer, Er ift 
der Marbos der Alten. 

Sefinenthal, lintes Seitenthal bes Lauterbrun- 
nentbal® im Schweizercanton Bern, bat eine 4 
Stunden im Umfang baltende Alp mit ausgezeich- 
neter Käfebereitung (Sefinenfäfe). 

Sefſtröm, Nils Gabriel, geb. 1787 in Helfing- 
land, wurde 1813 Lehrer der Naturwiſſenſchaften 
u. 1818 Profeffor an der Artilleriefhule in Da 
riaberg, 1819 Director ber praftiichen Bergſchule 
zu Falun u. 1838 Mitglied des Bergcollegiums; 
er eutdedte 1830 das neue Metall Banadium. 

@efter, Fruchtmaß in Marburg, 4 ©. — 1 
Meſte, deren 16 auf das Malter, 4 auf die Mötte 
zu 103,784 Liter geben. 

Seftigen, Amt im Schweizercanton Bern, er» 
firedt fih im Süden von Bern weftlih von ber 
Yar bis an bas Stodborn, hat ftarfe Vieh», bei. 
Pferdezucht, 20,300 Ew. u. zum Hauptort Belp. 

Sefurieh, fo v. w. Saffuri. 

Sega, lateinifher Name des Fluffes Sieg. 

Cegalim, jo dv. w. Saalim. 

Segan (Sagan, bebr.), 1) ber, welcher einem 
Borgefetten od. Beamten am nächften ſteht; 2) bei. 
ber Bicarius des Hobenprieftere, welcher benfelben 
unterftütte u. vertrat, wenn er an einem Fefttage 
uurein war. 

Segarelli, Gerarbo, aus Alzano im Parmefa- 
milden, war Handwerler in Barma, wollte aber ber 
Welt entjagen u. in ein Franciscanerklofter geben; 
da er abgewieſen wurbe, 30g er, in ber einfachen 
Weiſe der Apoftel gelleidet, feit 1260 als Bußpre⸗ 
biger nıher u. ſammelte ein 


e apoftolifche Gemein« - 
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ſchaft um fich, welche ſich Apoftelorben (f.b.) nannte; 
1280 wurde er auf Befehl des Bilhofs von Parma 


gefangen, aber, ba man nichts Strafbares in feinen 
Prebigten u. Treiben fand, wieder entlafien, jedoch 
1286 als Schwärmer aus ber Didceje verbannt, 
Bon ba wirkte er wieber an ber Spitze ber Apoſto⸗ 
liter u. eiferte feit 1290 bei. gegen bie Berwelt- 
lihung bes Clerus u. die Gebrechen ber Kirche; 
besbalb 1294 abermals gefangen gelegt, wurbe er, 
nachdem er bie ihm ſchuldgegebenen Irrthümer 
widerrufen hatte, zu ewigem Gefängniß verurtbeilt, 
aber 1300 als Rüdfälliger verbrannt. 

Segarres (ipan.), jo v. w. Eigarrem. 

Segafamunelum (a. Geogr.), Stadt im Tar⸗ 
raconenfiiben Spanien, j. Maria de Ribarebonba, 

Sege (Segegarn), große Fiſchwate, bis 150 Ellen 
-_ u. 12 Ellen breit. 

—** 1) Amt im Herzogthum Holftein, 
10,5 OM., 17,500 Ew.; 2) Stadt ebenda, zwijchen 
ber Trave, dem großen Segeberger See u. bem 
Kaltberge (früher Alberg), einem Gypöberge mit 
Brüden, auf weichem Früher bie Sigeburg ftanb; 
Amtsfit, Schullehrerfeminar, Hofpital; 4700 Ew.; 
3) Propitei, welche die Städte Oldesloe, ©. u. das 
Amt ©. umfaft. 

; —— (Siegeberge), Berge bei Duitd« 
ei (j. d.). 
Segeda (a. Geogr.), Stabt in Hispania Bae- 
tica; j. ©. Jago bella Higuerra.. 
Segedin, Stabt, jo v. w. Szegebin. 
Segedünum (a. Geogr.), 1) Stadt der Rutener 
im aquitanifchen Gallien; j. Robez; 2) Caftell im 
Britannien am öftlichen Theil des großen Walls, 
beim j. Dorf Couſins Hans. . 
Segel, 1) die aus ftarfer u. fehr dichter Lein⸗ 
wand gemachten Tücher von brei- ob. vierediger 
Dan: welche an ben Maften eines Schiffes aufge» 
ngt werben, um das Schiff mittelft des Windes 
fortzutreiben. Die einzelne Breite des Segeltuches, 
deren mehre neben einander genäht das ©. bil 
den, beißt das Kleid; ber mittlere Theil des S-8, 
welcher durch den Wind angeichwellt u. durch den 
Bauchgurt befefligt wird, der Bauch; bie hervorra⸗ 
genden oberen Eden, durch welche Taue gezogen 
werben, aber Hörner. Bonit (Bonnet, Drabbler, 
Drabblet) heißt das Stiid Segeltuch, welches am 
das od» u. Befabnfegel angeheftet wird, um es 
u verlängern, welches aber fogleih abzunehmen 
iſt. Sind deren zwei, jo beißt das obere Sturmbo- 
nit, das untere ba® untere Bonit (Fazen). Die ©. 
find mit einer eingemäbten Leine (Veil) am Rande 
eingefaßt, an welcher fich bei. Schleifen od. Schlin« 
gen (Fägel) befinden, um bie nöthigen Taue an 
biefelben befeftigen zu lönnen. Die ©. theilen ſich 
nad ihrer Form: 4) in Raajegel (auf ber oberen 
Elbe Raub» od. Ropenfegel), vermittelft ber Raaen⸗ 
bunber u. Stodbinbjel an einen wagerechten Baum 
befeftigt, welcher horizontal od. ſchief, aber durch die 
Brafien nah ber Richtung bes Windes geftellt 
wird. Der untere Theil bes &-6 wirb dann durch 
bie Schoten (f. db.) rückwärts gezogen u. baburch 
angeipannt, baß er ben Wind fängt. Er ift zu dem 
Ende unten mehr od. weniger ausgefchnitten, um 
einen Bufen zu bilden. Bei ſchwachem Winde wer» 
ben zu beiden Seiten Spieren an bie äußeren En« 
ben der Raben geichoben u. bie rechtedigen Lee» ob, 
Beifegel daran befeftigt, welche aber an dem Auf 
fat der Maften (Stengen) die Geftalt eines Trape⸗ 
zes, nnten breiter ald oben, befommen. Un den 
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Dberbramftiengen haben bie Leefegel auch bisweilen 
eine breiedige Form. Auf ben größern Flußfabr- 
zeugen werben ebenfalls oft Raaſegel geführt; eine 
andere Urt ber letztern finden ſich auf ben Evern, 
Luppern u. ähnlichen Heinern Seeſchiffen; fie hän⸗ 
gen mit dem britten Theile ihrer Länge am Maſt 
u. haben eine längere Seite, welche an ber Leejeite 
bes rn ſeſt gemadht wird. B) Rutbenjegel, 
an einer jhrägen, ſehr rer Raae, find gemöhn- 
lich dreiedig (fateinifhes &.), wie fie auf den 
Schiffen des Mittelmeers, auf Galeeren, Schebeden, 
Pinten, Zartannen, Feluden ꝛc. üblich find. Ehe⸗ 
mals führten auch bie größeren Seeſchiffe am Be- 
fahnmaft Ruthenſegel (Brodgewinner, Treiber), fie 
find jedoch bier nicht mehr im Gebraud. €) Die 
vieredigen Spritiegel werben durch eine, fie bia- 
gonal ausfpannenbe Stange (das Spriet) im Winde 
gehalten u. ſowohl auf Heineren Seefahrgeugen, als 
auf den meiflen Flußlähnen geführt. D) Das Gaf- 
felfegel, gewöhnlich unten breiter al® oben, ift an 
eine fiacke, mit bem einen ausgejchmittenen Ende 
am Maft befeftigte Stange (bie Gaffel) gebunden 
u. wirb unten vermittelft einer Schote angelpannt. 
Haben fie am untern Ende einen zweiten, mit ber 
einen Spite an dem Maft befeftigten Baum, jo 
beißen fie Baumjegel, Giekſegel aber, wenn 
der Baum vielleicht um das Doppelte länger als bie 
Saffel ift. Am hintern (Bejahn-) Maft ift überall 
das Gaffeliegel, auch wohl, bei Kauffabrern, ein 
Sprietjegel an bie Stelle früberer Ruthenſegel ge- 
treten. Das größte ©. einer Brigg am großen 
Maft ift ein Gieljegel u. führt be ben Namen 
Briggiegel. Auch die Heinern Schnelljegler, wie 
Kutter, Shluben, Schmaken xc., führen gewöhnlich 
Gielſegel, welche auch wohl Jaht-(Schaf-)jegel 
beißen. E) Die breiedigen Sta gl egel find an den 
Stagen u. Leitern eines großen Schiffs befeftigt, jo 
daß fie an benjelben auf u. abgezogen werben kön» 
uen. Die untere freie Ede wird alddann durch ein 
Tau (den Hals) in ben Wind geftellt u. feft gebal- 
ten. Der Klüver, welcher von dem Borbermaft 
nad dem Klüverbaum (ſ. Bugfpriet) gelpannt, mit 
ber einen Spiße feiner untern Seite an bemfelben 
fer it, gehört nah Form u. Gebrauch gleichfalls in 
bie Reibe ber Stagjegel. Die vorberften Stagiegel 
auf Schmalen u. Hudern, deren Hals an einem 
Baume, dem Jagerftod, ausgebolt wird, beißen 
Jagers. Im Hinficht der Stelle, wo fie angebracht 
Be: beißen bie ©. eines großen Schiffs Haupt» 

egel, Hodfegel, Beſahnſegel (auf Drei» 
maftern Aap), je nachdem fie am Haupt, Fod · ob. 
Beſahnmaſt angebracht find; Unterfegel find bie, 
welche ſich unterhalb ber Marien befinden; bie über 
benjelben aber Oberjegel. Die Vorſegel ſtehen 
vor dem großen Maft, die Hinterfegel aber an 
u. hinter vemfelben. Marsjegel, Bramjegel, 
Dberbramjegel bezeichnen ihren Ort an allen 
brei Maften; Winterbramfegel aber find Heis 
ner u. werben nur in ber ftürmifchen Jahreszeit 
gebraucht; Wafferfegel endlich werben bei Wind⸗ 
ftille unterhalb ber Leefegel an ben Seiten bes 
Schiffes angebracht; Drüll, ift ein ©. am Spiegel, 


bei Rüdenwind gebraudt; die Reſerveſegel be» 
finden ſich als Borrath in ber Segelloje u. werben 
bei Stürmen u. Seegefechten aufs Berbed gebracht. 


Ein Dreimafter führt folgende S.: A) am Bor- 
bermaft: a) unten bie ode; über derſelben b) das 
Vormarsfegel; e) das Borbramfegel u. dd das Bor-, 
Dber- u. Bramfegel oberhalb des erwähnten, wozu 


Segel 


noch e) bie Fodenfegel, M bie Bormarsleefegel u. 
8) die Borbramleeſegel gehören. B) Am Bugipriet: 
a) bie große od. Unterblinde, ein Rabfegel; br bie 
Schiebblinde am Klüverbaum (bieß ebemals bie 
Dberblinde), fie ift mittelſt des Blink 
an ber Blindftange befeftigt. U) Zwiichen dem Bor- 
bermaft u. Bugipriet: a) das Vorftagiegel; Darliber 
b) das Borftengenftagiegel u. e) deu Flieger, eim 
Stagjegel an einer Leiter, über jenem; d) ba® große 
Klüver, e) das mittlere u. HD das Sturmtlüver, 
beffen Name feinen Gebrauch bezeichnet. D) Am 
großen Maft befinden fih: a) das große S.; b> 
das große Marsfegel; c) bas große ya 
d) das große Oberbramjegel; wozu das große 
ſegel, das große Marsleejegel u. Das große Mars- 
feefegel gehören; e) das große Stagfegel; das große 
Steugenftagfegel, unter allen Stagſegeln bas 
größte: ber fslieger, über bemielben; das greße 
ramftangenftagfegel, etwas lleiner als ba vor» 
bergeheube, u. ſein Flieger, über ihm. E) Am bins 
teen od. Befabnmaft: a) bas Beſahnſegel, wird 
bei. bei dem Wenden bes Schifis nach der einen od, 
andern Seite gebraucht; barüber b) das Krem- 
fegel; ©) das Streugbramfegel od. Gretchen vom 
Deich u. d) das Oberkreugbramfegel ; & das Kreuy 
lerjegel; bisweilen, doc felten N ein Kreuzgaf 
eljegel; 8) das Beſahnſtagſegel od. Aap (Affe); 
) das Kreuzfiengenftagiegel; ID bas jbram- 
ftengenftagjegel mit k) jeinem Flieger. Auf Meine 
ren Schiffen lommen aud noch andere &. vor, ie 
bie Breitiode, ein vierediges Raafegel, auf Iachten 
u. äbnlihen Babrzeugen über dem großen Gich- 
jegel; Fliegenklappe, eines ©. ber Schmalen, über 
bem Zopiegel; Dreuil, jehr Meines ©. ber Häringe- 
fiiher am bintern Maft, um bamit fe auf einer 
Stelle beim Winde zu liegen. Man bißt die ©. 
auf, indem man fie mittelft eines Blekfenznges 
u. Taus vom Ded auf ben Maft bringt u. bort 
feftigt; ſpannt fie auf (jetzt fie bei), i man die 
Schoten in ben einen Wintel zurüdziebt, emt- 
ſchlägt fie (braßt fie vol), indem man fie nad dem 
Binde richtet, mit welchem man abfahren will; 
ziebt fie wieber ein (geit fie auf, beichlägt fie), in⸗ 
dem man fie mit Hillfe der Geitaue, jo wie dem 
Bauch u. Stodgorbinge zufammenzieht, Damit bie 
Leute fie vollends feſtmachen (einbinden) lönnen, u. 
fireicht fie (jchlägt fie ab), indem man fie fammıt 
ben Raben von den Maften abnimmt. 

Die ©. (gr. Hiftia, lat. Vela) find nad) griechiſcher 
Sage von Dädalos od. von Ilaros erfunden. An- 
fange hatte jedes Schiff nur ein S., es war an bie Se» 

eiftange befeftigt, welche mit Seilen an ben Mafl- 
umgebunben war ; um das S. auszuſpannen, nad» 
zulafien ob. ihm bie beliebige Wenbung nach bem 
Winde zu geben, waren an ben untern Zipfeln Seile 
(Pobes). Später wurden mehre ©. auf dem Schiff 
angebracht u. man hatte bef. große, am Maftbaum, 
u. Heine, welche auf dem Borber- u. Hintertbeil bes 
Schiffs ausgeipannt waren, ſ. u. if ©. 165. 
Die ©. der alten Böller waren von Leinwand; nur 
bie ‚galliichen Beneter machten fie aus Thierfellen, 
bie Aguptier aus Papyros. Leberne hatte man jpä- 
ter nod auf Borneo, während die Ehinefen fie vom 
gejpaltenem Rohr machten, welches wie bie Theile 
eines Fächers aneinander gereiht wurde. Ihre 
Form war meift drei- od. vieredig, in Iubien ſelbſt 
rund. Die Farbe bes G-8 war uripräinglich bie 
natürliche des Stofjes, woraus es gemacht war, 
doch fing man fpäter auch am bie ©. zu färben, 
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bei. a man bies von ben 6 welche 
Alexander d. Gr. auf den Indos binabführte ; nach⸗ 
mals wurden zu Pradt- od. Staatſchiffen pur- 
purne, blaue ꝛc. gebraudt. Schwarze S. wurben 
aufgeftedt, wenn bas beimlehrende Schiff eine 
Trauer» ob. Unglücksbotſchaft brachte (ſ. Tbejeus), 
während das weiße dann eine frohe ob. Sieges⸗ 
nachricht anfünbigte. Auf bie S. wurben aud bie 
Wünſche u. bbe, welche die Schiffsleute den 
Göttern — hatten, geſchrieben. Noch jetst 

. auf ben kleineren Schiffen, bei. ber 


m bie 
orbfee, dunkelroth gefärbt. 2) So v. w. Schiff‘ 


überhaupt, 3. B. brei, zehn ©. ac. für brei, zehm ıc. 


Schiffe. 

Segelbalken, der Berbedsballen, welcher in 
ber großen Breite des Seeſchiffes liegt u. dieſelbe 
durch jeine Länge bezeichnet. 

Segelbaum, ) alte Benennung für Maftbaum; 
u - v. - ge — Eawerifiſc 

ege ‚eine Art Schwe e 

Seat el, eine. Art Flügel, |. b. 1). 

Segelfod, fo v. mw. Leejegel. 

Segelgießer, eine hölzerne Waſſerſchaufel, mit 
weicher die Segel begoffen werben, wenn fie zu 
troden u. ſchlaff find. 

Segelborft, Pfarrdorf im Amte Oldendorf, 
Kreis Schaum urg, ber turbeifiihen Provinz Nie- 
ber-Heflen; 160 Ew.; bier 1633 Treffen zwiſchen 
ben Railerlihen u. ben Schweben. 

SegelPleid, bie nach der Fänge gehenden Ab- 
tbeilungen eines Segels, welche von ber Breite des 
GSegeltucdhes, ber ftarlen u. fehr bicht gewebten 
Haufleinwand abhängen. 

Segelkoje, 1) der mit. Bretern abgeföhlagene 
Raum in einem Schiffe, worin das vorr. tbige Se 
gelwert aufbewahrt wird; 2) fo v. m. Kombile. 

Segellauni, j. Segovellauni. 

Gegelleinwand, fo v. w. — 

Segellinie, eine Linie in Geſtalt 
Winde geſpannten Segels. 

Segelmacher, 1) die Handwerler, welche bie 
Segel verfertigen; in jedem Hafen gibt es deren; 
die Meiſter beißen Baaſſen. Auf jedem Kriegs— 
ſchiffe befindet ſich ebenfalls ein, zwei od. ** 
©., von denen ber erſte eigentlich S., bie anderen 
Segelmachersmaaten beißen; 2) (Elfe), eine Art 
Pfriem von Eifen, um Löcher in die Segel zu ftechen. 

Segelmaſchine, fo v. w. Ruder u. Schifizieh- 
maichine. 

Eegelmeffa, fo v. w. Sedſchelmeſſa. 

Segeln, 1) mit Hülfe ber ** (1. b.) zu Schiff 
fahren; 2) fo v. w. Dreblrankheit. 

Segelnadeln, große Nadeln zum Nähen ber 
Segel, geben von Nummer 1—17. Die gemwöhn- 
2 en find von Nr. 3—8, bie beften bie hollän- 
diſchen. 

egelordnung, ſ. u. Ordnung 6). 

Segelpreſſen, fo v. w. Preſſen 2). 

Segelqualle (Velella Lam.), Gattung ber 
Sceibenquallen, bilden eine länglich vieredige 
Scheibe, mit Inorpeliger od. kalliger, viele Luftzellen 
entbaltender Schale, auf deren Mitte ein blattför- 
miger Knorpel, wie ein Segel; Mitte ber Unter» 
feite mit einer großen u. vielen Heinen Saugröh⸗ 
ren u. furzen Fangfäden in deren Umgebung; Ar- 
ten: Gemeine ©. (V. spirans), 2 Zoll lang, im 
Mittelmeer; blau, Saugröhren u. Schale weiß, 
2 Zoll lang u. 1 Zoll breit; wird mit Mebl be- 
ftreut u. in Butter geröflet von Schiffen gegejjen ; 


eined vom 


767 


Schiffsfäörmige ©. (V.scaphidia), mit blauen 
Fäden unten; häufig als Auswurf bes Dieeres, au 
ben Küften Italiens u. Frankreichs ; wird gebraten 
u. gegejien. 

egeltad, Segelwindmüßle, [. u. Wind» 
miüble. 


Cegelfpinne, jo v. w. Kreuzfpinne, 

Cegelitange, 1) ſo v. w. Raae; 2) fo v. w. 
Ruthe des Anters. 

Segelſtein, fo v. w. Magnetftein. 

Segelſtreichen, 1) ſ. u. Segel ©. 766; 2) eine 
Art Begrüßung, welche ein Schiff einem ibm be» 
—— größeren Schiffe, einem Caſtell, in deſſen 

chußweite es kommt, beweiſt, beſteht meiſt in dem 
Herablaſſen der oberſten Flagge od. des Topſegels; 
f. u. Seerecht ©. 758. 

Crgeltrager, eine Art Schwertfild. 

Segeltuch (Begelleinwand), gröbfte Sorte ber 
Leinwand, aus ſtarkem Hanfgarn gewebt. Das 
leichtere ©. beißt in Weftpbalen Schiertuch, dient 
zu Heinen Segeln, als Zeltleinwanb ıc.; 2) große 
Stüden ftarfer grober Leinwand, 30—40 Fuß 
breit, 25 Fuß lang, mit welchen bie Außenfeite der 
Deiche bei heftigen Fluthen bebedt wird, um fle ge» 
gen einen Durchbruch zu ſichern. An allen vier 
Kanten ift das S. mit Tauen eingefaßt; an ber 
oberen Kante find Ringe, mittelfi deren das ©. an 
eingeichlagenen Pfählen befeftigt wirb; in bie Ringe 
an ber unteren Kante werben Gewichte gehängt, 
um bas Tuch ftraff zu halten. Mittelft der Ofen 
an ben beiden Seiten laflen fi mehre nebeneinan⸗ 
ber liegende Tücher verbinden. 

Segeltuchtennen (Feldtennen), in einigen 
Gegenden, bef. in,Holflein, unbebedte, im freien 
feftgeichlagene, mit Segeltuch belegte Dreichtennen, 
denen Olfrüchte von Pierben ausgebroſchen 
werben. 

Segelvogel, Art der Gatt. Ritterfalter, |. d. 3). 

Segelwerf, die ſämmtlichen Segel eines Schif⸗ 
I, auch bie dazu gehörigen Theile, als Raaen u. 

aue. 

Cegelzunge, ein oben ſchmal ob. fpitig zulan⸗ 
fendes Stüd Segeltud, wie es häufig an den Sei⸗ 
ten eines Segels angebradt iſt. 

Segen, 1) die Anwünfhung irgend eines leib · 
lichen od. geifligen Gutes, bei. der göttlichen Gnabe 
unter einer beftimmten Form, entweber im Allges 
meinen ob. bei einem einzelnen Vorhaben. Bei den 
bebräijchen Patriarchen war bie Ertbeilung bes 
S⸗d eine feierliche Handlung, wodurch der Segnenbe 
ineiner gewiffen Begeifterung die künftigen Schickſale 
vorber vertünbigte, auch wohl ben Sohn, welchem 
ber ©. ertbeilt wurde, zum Familienhanpte erflärte, 
weshalb ber Ältefte Sohn der en Ehefrau 
dazu gewählt wurbe; jeboch ertheilten auch fromme 
Männer Anderen den S. Schon frübzeitig wurbe 
bei dem von Moſes eingerichteten Gottespienfte der 
Berjammlung der S. vom Priefter nach der Segen®- 
formel ertbeilt, welche 4. Mof. 6, 23 als von Gott 
angeorbniet angeführt wird. Später wurbe dem Bolfe 
jebesmal nad bem Morgen» u. Abenbopfer ver 
©. ertbeilt. Dies geihab mit Aufhebung ber Hände, 
welche ber Priefler vorher waſchen u. reinigen 
mußte, u. zwar erbob der Hobepriefter bie Hände 
fo hoch als die Schultern, ber gemeine Briefter 
etwas höher; ferner mußte ber Priefter auf einem 
etwas erhöhten Orte fliehen. Den Fingern mußte 
eine befonbere Stellung gegeben werben. Das Bolt 
mußte den ©, ſtehend anhören u. es mußten we» 
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nigftene zehn Perfonen verfammelt fein. Wenn der 
©. Einzelnen ertheilt wurde, jo geichab dies unter 
Auflegung der Hand. Auch mwurbe dies von Jeſu 
u. den Apofteln beobachtet. Den Leniten mar blos 
im gewiſſen Fällen verftattet ben ©. zu fpredhen. 
Bei außerorbentlihen Gelegenheiten konnte auch 
der König über das Boll den ©. ſprechen, body er 
that es mit einer anderen als ber priefterlichen For» 
mel. Aus dem jüdischen Gottesbienfte ift dad Spre» 
hen des Ses aud in ben hriftlihen liberge- 
gangen, bie 4. Mof.6, 24— 26 angegebene Se · 
gensformel wird am Schluſſe des Gottesdienftes 
don dem Geiftlihen gegen die Gemeinde, welche 
fi erhoben bat, am Altare gefungen od. von der 
Kanzel herab geiprochen, wobei ber Geiftliche mit 
der Hand ein Kreuz ſchlägt. Bei Ertbeilung des 
S⸗s an einzelne Perſouen wird vom Geiftlichen bie 
2. auf ben od. bie zu Segnenden gelegt, jo bei ber 
rauung, Confirmation, Orbination, daher man 
auch dieſe Handlungen jelbft die Einjegnung 
nennt, wogegen dafjelbe bei Wöchnerinnen, welche 
ibren erften Kirhgang balten u. am Altare ben 
©. empfangen, Ausſegnung beißt (nicht al» 
lenthalben mehr üblich); Über Todten wirb ber 
©. entweder am Sarge ob. am Grabe geiprocden, 
n. ein Teihenbegängniß, wobei der Geiftliche nur 
den S. nebft der anderen Grabliturgie am Grabe 
fpricht ed. fingt, heißt daher eine Segensteiche. Das 
Segnen der Abenbmahlselemente heißt Konfecra- 
tion (j. d.). Nah dem Borbilde bes jüdiichen Kd- 
nigs ift in der englifchen Hoflirche auch dem König 
al® Supreme Governor geflattet das Bolt zu jeg- 
nen u. Kirchen einzumweiben. In der Katholifchen 
Kirche wird der ©. (Benebiction) von den Brieftern 
in ber Dieffe, ſowie bei anderen Feierlichkeiten in 
Lateiniſcher Sprache über Perſonen od. Sachen ge» 
fprochen, wobei ftets mit der Hand ein Kreuzzeichen 
—— wird. Eine beſondere Wichtigleit legen die 
läubigen dem S. des Papſtes bei. Der biſchöf— 
liche S. geſchieht mit ausgeſtredten Händen u. 
dreifachem Kreuzzeichen. Der gewöbunliche prie- 
ſterliche S. wird auch oft mit der Monſtranz ge— 
geben, vor u. nach der Meſſe u. gewiſſen Audachten. 
Bei allen Weihungen von Perſonen u. Sachen iſt 
der S. gebräuchlich; ſo bei der Weihe der Prieſter, 
Ausſegnungen der Wöchnerinnen, Einweihungen 
von Kirchen, Weihungen des Waſſers, der Kerzen, 
ber Kräuter, Einfegnung der Friedhöfe, der Häu— 
fer, Schiffe, bes Brodes, der Fahnen, wobei dann 
ewöhnlid der Gegenftand uch mit Weihwaſſer 
Feiprengt wird. 2) So v. mw. Gebet od. Gebete» 
formel, jo Morgen- u. Abendjegen; 8) Formel, 
welche hergeſagt wird u. wobei man zugleich das 
eichen bes Kreuzes macht, um dadurch vermeint» 
Ih übernatürlihe Wirkungen bervorzubringen. 
&o bat man Blutfegen, woburd das Blut einer 
Wunde geftillt werben fol, dabei ift bie ormel: 
Sanguis mane in venis, sicut Christus pro te 
in poenis; sanguis mane fixus, sicut Christus 
crucifixus; Wafjenjegen, wodurch man den 
Waffen ihre Kraft zu befhädigen nehmen will; 
Beuerjegen (ſ. d. u. Beuerveriprechen) ꝛc. Mit 
ſolchen Segenſprechern war jonft Spanien u. Ita» 
lien ſehr angefüllt, doch beihäftigten ſich aud) an- 
bermwärts jogenamnte Kluge Weiber, Zigeuner zc. da⸗ 
mit; 4) bie Vermehrung bes zeitlihen Vermögens, 
das Gedeihen, der gute Fortgang eines Unterneh» 
mens, bej, in jo fern es durch Gottes Mitwirlung 
geſchieht. 


Segen bis Seggi 


Segenbaum, fo v. w. Sadebaum. 
Segensleiche, ſ. u. Segen 1). 
Segenipreder, ſ. u. Segen 3). 
Segerd, Maler, jo v. w. Seghers. 
ejäma, Stadt ber Baccüer od, Turm 
im Zarraconenfifchen ien, j. Safamon. 
Segesd (Felid-S.), Marktfleden im Bezir! 
YHaros-Berfuy bes Eomitats Sümeg (ungariſches 
Berwaltungsgebiet urg); Branciscanertio- 
fer; 1100 Ew. i 
efiera, Stadt ber Lingoner im Belgiſchen 


Gallien; j. Suzannecourt. 


er. (Segefte, Ake ſte), Geliebte bes Eri- 


uifus, |. d. 

Segeſta (a. Geogr.), 1) Stabt in Piguria; j 
Seftri; 2) (Egefie, Agefle), Stabt aufber Nord⸗ 
feite Siciliens, öftlih vom Berge Eryr, am Si⸗ 
mois u. Scamander; fol von Zroern nach ber Zer- 
ftörung Trojas, nah And. von ben Gefährten bes 
Boifoktetes unter Ägeftos gegritndet jein. S. war 
in fortwährenbe Streitigleiten mit den Nachbar 
fläbten verwidelt, namentlih mit Selinus, ı. gab 
dadurch Beranlafiüng zu dem unglücklichen > 
ber Athener gegen Syracus; Agathokles, 3 
von Syracus, eroberte 307 v. Chr. die Stabt, mor 
bete einen Theil der Bewohner u. verfaufte bie am- 
deren als Sklaven u. ließ die Stabt unter bem Na⸗ 
menDitäopolisvwonilberläufern neu bevöllern 
Nah dem Tode des Agatholles lehrte der Reſt ber 
alten Bevölkerung zurüd u. ergab im erften Bun» 
chen Kriege die Stadt an bie Römer. S. batte 
Lateiniſches Recht, verichwanb aber nnter römiſcher 
Herrſchaft bald, vielleicht zogen ſich die Einwohner 
mehr nach dem Hafen (Egestorum portus, j 
Caftell a Mare). Berühmt waren bie nahen war . 
men Schweielquellen (Segestanae aquae, Pintia- 
nae aquae), beim j. Baida. Die Münzen entbiel- 
ten das Bilb ber Diana, auf ber Kebrieite einen 
Hund. Nuinen von ©. (eines Theaters, eines Teme 
pels) 19 Diiglien von dem j. Alcamo; 3) (Segeica), 
fo dv. w. Siscia (in Pannonien). 

——— fpäterer Name für Drangiana, nad 
mals Sigan; j. Sedſcheſtan. 

Segeſtes, Fürft der Cheruffer, von ben Römern 
Flavius genannt; ergrimmt auf Arminius, welcher 
ibm feine Tochter Thusnelda entführt hatte, trat er 
9 .n. Ehr. auf die Seite der Römer u. verrietb dem 
Barus bie Plane bes Arıninius. Nach der Nieber- 
lage der Römer im Teutoburger Walde fette er 
den Kampf gegen jeine Landsleute fort u. erbat ſich 
dann Hülfe gegen biefelben von den Truppen, 
welche Germanicus nah Germanien ſchickte. Ger» 
manieus befreite ibn aus ber Gefahr u. verſprach 
ihm jenfeit des Rbeines einen ficheren Aufenthalt. 
Sein Sohn war Sigismund. 

Segeitica (a. Geogr.), fo v. w. Segefta 3). 

Segeitoß, fo v. w. Ateftos. 

Segeitria, Gattung ber Röbrenfpinnen. 

Segesvar, Stabt, Io v. w. Schäsburg 2). 

Segetalis (Bot.), auf Adern unter reijcndem 
Saaten wadiend. 

Segetia, Göttin der Saat über bem Erdboden, 
während Seja das Wachsthum unter der Erde be» 
förderte; ihre Bildſäule ſtand auf bem Circus 
ımaximus in Rom. 

Seggau, Stadt, fo v. m. Sedan. 

Sengen (Burzelgräjer), fiebente Zumft der 
4. Klaſſe in Olens Pflanzenſyſtem. 

Seggi, ſageuhafter König von Däremark; er» 


Seghban bis Segontia 


ſchlug feinen Bruder König Berich (Rorif), ſchwang 
ſich auf den Thron, heirathete deſſen Wittwe u. 
wnurbe von Amblet ermorbet. 

——— (tuürt.), Reiterei, welche jeder Paſcha 
zur fielen bat, dient meiſt zur Bewachung ber 
Bagage. 

eghers (Begerd), 1) Geraart, ge 1589 in 
Antwerpen; Maler, Schlifer von dv. Balen, gin 
nah Rom u. ftudirte bef. nad Manfredi u. na 
Earavaggio, war dann in Spanien, tehrte nach den 
Niederlanden zurüd, malte in Antwerpen u. Gent 
Heiligenbilder u. ft. 1651 in Antwerpen. 2) Da» 
niel, geb. 1590 in Antwerpen, Bruder bes Bor., 
Schiller von Johann Breughel, Binmen- u. Frucht» 
maler; ft. 1660. 

Segida (a. Geogr.), 1) (Julia restituta), 
Stadt im Bätifhen Spanien, nahe bei Nerto— 
briga; 2) Stadt der Arevacer im Tarraconen» 
fifchen Spanien, um beretwillen der erfte Celtibe- 
rifche Krieg entftand, weil bie Bewohner eine 
Diauer um ihre Stabt ziehen wollten. 9J 

Segimer, 1) Cheruſter, Bater des Arminins; 
war bei dem Sieg liber Barus. 2) Cheruſter, 
Bruder bes Segeftes, der ſich mit feinem Sohn 
Seſithach, welder den Leihnam des Barus be» 
ſchimpft hatte, 15 u. Chr. dem römijchen Felbherrn 
Stertinius ergeben mußte. Sie wurben beide nad) 
Köln in ein Gefängniß gebradt u. nachher im 
Triumph in Rom aufgeführt. . 

Segimund, jo v. w. Sigismund. 

Segifama (a. Geogr.), fo v. w. Segeſama. 

Segler, Schiff, mit Rüdficht darauf, ob es 
langſam od. ſchnell jegelt, welches theil® von ber 
ſchmalen od. breiten, flachen ob. hohen Bauart deſ⸗ 
felben abhängt. 

@egler, 1) (Cypselus Illig., Apus Cuv., Mi- 
eropus Meyer), —— der ſpaltſchnäbeligen 
Singvögel (Schwalben); Fluͤgel ſehr lang, Schwanz 
gabelig, Beine kurz, mit Klammerfüßen u. ſtarlen, 
balbmondförmig gefrilmmten Nägeln, bie innerfte 
Zehe eine Wendezebe; fie lönnen deshalb nicht von 
ber Erbe auffliegei, Eettern aber gut; ibr Neft ift in 
Mauern, Fraß im Fluge gefangene Infecten. Nur 
zwei europäljche Arten: Gemetner®. (Mauer- 
Thurmſchwalbe, C. murarius, CO. apus, Hi- 
rundo apus L.), rußſchwarz, Kehle weiß, mit ſehr 
großen Augen u. Raden, Zugvogel, lommt erft im 

uni, geht im Auguft, fliegt bis zur Brodenipite 
hinauf, niftet in Kirchen u. alten Gebäliden u. fein 
Neft zeichnet ſich dadurch aus, daß es innen mit 
einem gummiartigen Leime überzogen ift, weicher in 
ben zwei großen Obripeichelbrüjen bereitet u. mit 
Speichel bes Vogels vermijcht wird; umfreift bei. 
Morgens, Mittags u. Abends, bef. bei Gewitterluft, 
in großen Schwärmen u. mit Tautem Geſchrei 
feine Wohnung; Alpenjhwalbe (Felſen— 
Ihwalbe, Gibraltarifde Schwalbe, C. 
melba, Hirundo melba, Hirundo alpina), 
9 Roll lang, granbraun, mit braunem Halsband, 
auf Malta, in der Schweiz, bei Gibraltar ; ferner: 
C. fuciphagus, einer der Bögel, welche eßbare 
Nefter fertigen, in China; Chineſiſcher ©. (C. 
sinensis); Chaetura (Stahelichwalbe), die 
Schäfte der Steuerfedern in harte Spigen anslaus 
fend; Chaetura macroptera, in Amerifa u. m. a.; 
2) die an ber Drebfranfheit leivdenden Schafe. 

Segment (v. lat), 1) fo v. w. Kreisabſchnitt, 
f. Abichmitt 1), vgl. Kreis 1); 2) (Ardit.), die 
Heineren im Änſtrich angebradhten Verzierungen 

Untoerſal⸗ELexilon. 4. Aufl. XV, 
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(Opera segmentata), melde theil® rund, theils 
edig waren; hiernach Segmenta scutulata, S, 
trigona 1c.; 8) die Ringe bes Hinterleibes bei In⸗ 
fecten; die Duerfchnitte heißen Incisurae. 

Segna, Stabt, jo v. w. Zeng. 

Cegner, Art Schiff auf dem Bobenfee. 

Segner, Johann Andreas von ©., geb. 1704 in 
Petersburg; prafticirte feit 1731. als Arzt in De» 
breczin, wurbe 1733 Brofeflor in Jena, 1735 Bro» 
feffor ber Naturwiſſenſchaft u. Mathematik in Göt« 
tingen u. 1755 in Qalle, wo er 1777 ftarb;; er ihr. 
Cursus miathem., Gött. 1789, 1.—4. Theil; Ein» 
leitung in die Naturlehre, ebb. 1746; Elementa. 
analyseos finitorum, Halle 1758; Elementa 
analyseos infinitorum, ebb. 1761—63; Aftrono» 
miſche Vorleſungen, ebd. 1775 ff., 2 Bde. Nah 
ibm wird benannt Segners Waflerrad, fo v. w. 
Reactionsrad, ſ. u. Reaction 2). 

Segned(Tihingelipig, PizbaSengias), 
9031 Fuß hober u. höchfter, mit ewigem Schnee 
bebedter Gipfel des Flinnſerbergs im Schweizer- 
canton Graubündten zwiſchen den Gletſchern ©. 
fura u. ©. futt; über letzteren führt ber BPaß ©. von 
Flims in den Kanton Glarus, 8081 Fuß ü. M. 

Segni, 1) (a. Geogr.), germaniiches Bolt im 
Belgiſchen Gallien, zwijchen den Trevirern u. Ebu⸗ 
ronen; 2) (n. Geogr.), Stabt in ber päpftlichem 
Legation Belletri, Citabelle mit merfwürbigem 
cytlopiſchen Thor, bebeutenbe cyllopiiche u. römiſche 
Mauern; 4400 Ew. 

Segni, Yothar, Graf von ©., fo dv. w. Inno- 
centius 5). 

Segnitia (Segnltlrs, fat), Langſamleit, Träg- 
beit. 8. alvi, die Trägheit des Stubles. 8. virlum, 


ir ray 

Cegnig, Dorfam Main, im Landgericht Markt» 
breit des baierijhen Kreiſes Unterfranten; Über 
fahrt, Farbmühle; 700 Ew. 

Segno, Stabt, jo v. w. Zeng. 

Segno (ital., jpr. Senjo), fo v. w. Zeichen, 
f. Dal segno. 

©eg®, 1) fo v. w. Sego-Dfero; 2) Hanptflabt 
bes Reiches Bambara (Afrika), liegt zu beiden Sei» 
ten des oberen Niger, hat viele Mofcheen, lebhaften 
Hanbels- u. Schifjfahrtevertehr u. 30,000 Em. 

Segobodium (a. Geogr.), Stabt ber Sequaner 
im Belgiichen Gallien; j. Seveur au der Saone. 

Segobriga, 1) Stadt ber Edetaner im Tarras 
conenfiihen Spanien; j. Segorbe; 2) Hauptort 
der Geltiberer im Gerichtsiprengel von Neu-Gar« 
tbago, im Tarraconenſiſchen Spanien; die Um—⸗ 
gegend lieferte trefflihes Marienglas (Lapis spe- 
eularis); in ber Näbe des j. Priego. 

Segobrigii, celtifches Bolt im Narbonenfiichen 
Gallien in der Nähe von Maffilia; mit den Co» 
monizu den Salyern gehörend, 

Segodfinum, 1) fo v. w. Segebunum 1); 2) 
Stadt der Tenfterer in Germanien; j. Würzburg 
od. Bergſchloß Einn. 

Segol, Vocalzeichey, |. u. Hebräifche Sprache. 

Segona, neulateinticher Name filr die Saöne. 

Segonar, britiiher Fürſt zu Cäſars Zeit, griff 
mit Gajfivellaun das römijche Lager an, Beide 
wurden aber zurückgeſchlagen u. mußten ſich bem 
Cäſar ergeben. 

Segonet, Stadt in der abeffinifchen Landſchaft 
Semen, bat bebeutenden Handel mit Wolle u. Ge» 
treide; 8000 Ew. 

Segonfia (a. Geogr.), 1) (Saguntiar, Stabt 
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Arevaler im Tartaconenſiſchen Spanien, 
hörte zum —— ger bein * 
uenza; hier Schlacht zwi ertoriud- u. 
FEns: 2) Stadt ber Geltiberer im Zarraconenfi- 
ſcheu Spanien, unmweit Cäferaugufle. , 

Segontiäei, Bolt im römiſchen Britannien; 
ihre Stadt Segenttum lag der Injel Mona gegen- 
über; j. Eaernarvon am Seiont. 

Segorbe (@egorse), Stabt im ber ſpauiſchen 
Provinz Eaftellon (Balencia), in dem fruchtbaren 
u. mwohlangebauten Thale des Palaucia; Biſchof, 
Kathedrale, viele Kirchen, 2 Eaflelle, 3 Armen- 
bäufer, Hoſpital, biſchöfliches Seminar, Brannt- 
weinbrennereien, Bapiermühlen, |höne Promenade 
(Gforieta) mit prachtvoller Ausficht; 6200 Em, 

Crgöfa, (a. zur): Ort ber Tarbeller im 
Aquitantichen Gallien; j. Escoufli. 

Seg ⸗Oſero ESego, Sig), See im Kreife Pow- 
jenez der ruſſiſchen Statthalterihait ZIonez, 21,39 
DN.; fiſchreich, zum Theil von Rostolniten um- 
wohnt, welche bier 1 Klofter m. mehre Kirchen ha- 
ben, wohin ftarf gewallfabrtet wird. In ber Um⸗ 
gebung des Sees Ant ſchon Renuthiere häufig. 

Segovellauni (Segellaunt, a. Geogr.), Bolt im 
Gallia Narbonensis, um Bienne; ipre Stabt war 
Balentia. 

Cegovia, 1) (a. Geogr., Segobia, Segubia), Stadt 
ber Arevaler im Zarraconenfijhen Spanien ; noch 
ji. ©., j. unten 3); 2) (n. Geogr.), Provinz im fpa- 
nischen Königreiche Altcaftilien, zwiſchen den Pro» 
vinzen Burgos, Soria, Guabalayara, Mabrib, 
Avila u. Balladolid; 128,08 OM. mit 146,839 
Ew, (1857) in 395 Ortſchaften. Außer den Ge- 
birgen Sierra be Ayllon u. Guabarama im Sübd- 
often ift das Land meift eben od. hügelig u. kahl 
mit autem, aber ſchlecht angebantem Boden n. vielen 
Triften, den Flüffen Eresma, Zarama 2c. ; milbem, 
aber auf ben Gebirgen raubem Klima; Hauptpro⸗ 
duet ift viele Welle, Handel u. Induſtrie find un 
bedeutend; 8) Hauptftabt hier, auf einem Felſen 
lints am Eresma; Biſchof, Kathedrale, 23 Kirchen, 
21 Klöfter, Findelpaug, mehre Hoipitäler, Münze, 
biihöflihes Seminar, Fabrifen im Tuch, Fayence, 
bie berühmte, von Trajan angelegte Wafferleitung, 
bat 159 Doppelbogen, iſt 4362 Fuß lang, in ber 
Mitte über 200 Fuß body u. fiihrt Über einen Theil 
der Stabt. Gegenüber auf fteilem Felſen liegt der 
Alcazar, welder Anfang April 1862 abbrannte; 
eins der merfwärbigften Bauiverfe Spaniens, in 
manrifchen Liedern u. alt{paniih:n Romanzen jehr 
bewundert u. ein Wunderbau gothiſcher u. mau⸗ 
riſcher Kunft. Diefer Palaſt war reih an Kunf- 
ſchätzen, 3. B. im Saal ber Könige eine Reibe von 
bemalten Holzftatuen von Truela I, (760) bis auf 
Sohanna die Närrin 1555; Königebilder, unter 
denen jedoch aud das Standbild bes Ferdinand 
—— um 923 ber erſte Graf von Caſtilien u. 
ber Eid Campeador aufgenonmen waren. Reich 
an Ornamenten, Mofailen * Gemälden waren bie 
übrigen Säle u. die Kapelle, welche u. and, eine 
Anbetung ber beiligen drei Könige von Bartolo- 
‚meo Carducho entbielt; koſtbare Waffen aus ber 
Sammlung ber Könige von Kaflilien, ſowie bie 
Bibliothek von 12,000 Bon. Jehzt fieben nur noch 
bie vier Mauern. 10,400 Ew. Die Stabr, ſchon 
zur Römerzeit bebeutend, war öfter Nefibenz ber 
Könige von Caſtilien u. Leon; 4) Nördliches Des 
pariement im eentral · amerilaniſchen Staate Nica- 


0 Segontiaci bis Geguier 


ragna; 3) (@. la nuese), Haupifiabt barim, . 


N ;6) fo». w. Tagayan. 
rm ee Genie fpantier 


| 


Sego Bolle. 
—— (Segesied), Art gebrudter Köper- 
viatuch (Drap ie), feine® beppd. 
Be in ben * u. r heiniſcher 
Fabrilen verfertigt; zu m. Cem 


@egovienne (Grgoviertamin), feiner engliider 
ın, 


&egrais (fpr. Selrä), 1) Jean Regmenii 
be &,, geb. 1624 in Caen; flubirte bei u Je 
fuiten, lebte obme öfieutliches Amt über 30 Jabrr, 
zog fi dann nah Caen zuräd u. fl. 1701. E 

in bem i Epos 


madhte ben erflen Berfud üfden € 
a. Wie: Keis —— 1723; en - 
pastoral); Nouvelles frangaises, Par. 1122, 
Bbe.; Segraisiana, Amfterb. 1723. 2) Pit 
nym für Lafayeite 2). 

(fonft Sicoris), linker Nebenfluf bei 
Ebro in Spanien, entipringt anf dem Pyrenim 
im franzöfifhen Departement Oberpyrenäen, nimm: 
ben Belira, Gfera, Einca, bie brei Negueras (Ars 
goneja, Pallerefa, Ribargozana) auf, wird bei du 
rida ſchiffbar u minder nad 26 Min. bei Miqw- 
nenza in erg Er überihwemmt oft bie 
rechtsliegenbe Bega Roguera. j 

@egrö 5* reb), 1) Arrondiſſement ner 
oſtlich im framgöfiihen Departement Maine u 
Loire; 23 OM., 66,000 Em.; 2) S., —— 
ei am Dubon; @erberei, Färberei, made 
abrilation, Viehhaudel; 2600 Em. 

5. Orbn. in ber 19. EL. L, britte 
Gruppe der Familie Syngenefiften Fichnd, Dflan- 
zen mit zujammengefegten Blüthen, vom bemen 
jebes Blümchen jeinen bejondern Kelch bet. IA 
—— aufgehoben u. unter bie I. Ordu. ger 
racht. 

Segregiren (v. lat), abſondern, trennen; da⸗ 
von Segregat geſchieden. Segregatien, Abionte- 
rung, Trennung. Segregalores, Name der Nefio- 
rianer, weil fie bie menſchliche u. göttliche Natur 
Chriſti trennten. Segregatorium, Abſo 
* Scheidungswerkzeug für verſchiedene Fidiig 

ten 


Segſeg, Provinz bes Reiches Sokoto im In- 
nern Nordafrila's, ein hügeliges, gut bemäflertes 
u, fruchtbares Land, deſſen Hauptftabt Soſo if. 

Seguarätum (a. Geogr.), Stabt der Nariſtet 
in Germanien, beim j. Walbmünchen. 

Segub, Sohn des Hiel, |. b. 1). 

© (Seque, Siegue, ital., Muf.), jo v. m. ® 
folgt. Man bedient fich bes S. da, wo zwei abge 
ſchioſſene Säge verſchiedener Art ohne Ruhepunlt 
einander folgen follen; 3. B. nad) einem Adagio, 
Segue allegro. 

Seguenza, Stadt, fo v. w. Siguenza. 

—— (ipr. Sekwidija; Folgeverſe), ſpa⸗ 
niſche Veroform, beſ. zur Begleitung bes Bolero gr» 
eignet; befteht aus vier Berjen, welche gewöhnlich 
mit fünf» u. ſiebenſylbigen aſſonirenden Zeilen ab» 
wechſeln, beren Endſylben ftarl betont werben. 
Daber Seguidillas, fo v. w. Bolero, u. Seguidilere 
eine Frau, welche &-8 fingt u. tanzt. 

Seguier (ipr. Segich), eine alte franzöfiiche Fa⸗ 
milie, aus welcher viele ausgezeichnete Staatebe⸗ 
amte entjproffen find. Belonders berühmt: 1) 
Pierre, geb. 1504 in Paris, war erfi Abvocat u 
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wurde vom König Franz I. zum Generalanmwalt 
u. Ranzler feiner Gemablin Eleonore von Öfter- 
reich ernannt; Heinrich II. ernannte ihn zum Ge- 
neralanmwalt beim Parlament, u. als ſolcher wider» 
ſetzte er fich energiſch dem Einfluß des Papftes Ju⸗ 
- Sins II. 1554 wurde er Bicepräfident beim Parla⸗ 
ment u. 1555 nach Biller&-Eoterets gefanbt, um bem 
Könige die Weigerung bes Parlaments wegen Ein« 
regiftrirung eines Ediets zu überbringen, durch 
welches die Inquifition in Frankreich eingeführt 
werben follte, u. wirflich unterblieb dieſe beshalb. 
Der Nachfolger riche II. trug ihm die Grenz⸗ 
berichtigung zwiſchen ber Daupsine u. Piemont 
auf. Er fl. 1580 u. ſchr. Rudimenta cognitionis 
Dei et sui, Bar. 1636, dann aud franz. 2) An- 
toine, Sohn bes Borigen, geb. 1552 in Paris, 
war Generalabvocat, feit 1597 Bicepräfident 
beim Parlament in Paris, vertheibigte dort na 
mentlich bie Freiheiten der Gallicaniſchen Kirche 
egen ben Römiſchen Stuhl u. fl. 1626. 8) 
Biesse, Herzog von Billemor, Neffe bes 
Borigen, geb. 1588 in Paris; war Parlaments 
ratb, 1626 Parlamentspräfident, 1633 Siegelbe- 
wahrer u. 1635 Kanzler. Als folder folgte er nicht 
immer unbebingt dem Willen Richelieus, vernichtete 
auch Ludwigs XIII. Teſtament durch das Parla- 
ment u. ließ Anna von Oſterreich als Regentin 
anerfennen. 1639 unterbrüdte er bie Unruhen in 
Rouen. Bei bem Auffland ber Fronde ben 27. 
Aug. 1648 gerieth er im nicht geringe Gefahr u. ver- 
for ſeine Stellen. 1651 wurbe er von Ludwig XIV, 
zum Herzog von Billemor u. Pair erhoben u. er» 
bielt 1652 bie Siegel zurüd. Er war einer ber 
Mitbegründer ber Acaddmie frangaise, beren 

rotectorat er nach Richelieus Tode 30 Jahre lang 
ührte. Er fl. 1672; da er nur zwei Töchter 
hinterließ, jo erlof die Herzogswürbe mit ihm. 
Sein Diaire ou Journal du chancelier S. en 
Normandie 1639—40, ift erft im neuerer Zeit 
(Par. 1844) berausgelommen. 4) Jean Fraͤn— 
c0i8,geb. 1705 in Niemes; burchreifte mit Maffei 
einen Theil Europas, fam nach deſſen Tode 1755 
nach Nismes zurüid u. fl. 17845 er jhr.: Biblio- 
theca botanica, Haag 1740; Plantae, Berona 
1745—54; Inscriptionum antiquarum index, 
Par. 1749; u. überjetgtebie M&moires du Marquis 
de Maffei, Haag 1740. 5) Antoine? N 
1726 in Paris, land in Gumft bei Ludwig XV. u. 
wurbe Generalabvocat beim Parlament; er trat 
1770 als Gegner ber nenen pbilofophiichen u. po» 
fitifchen Ideen auf, woburd er feine Popularität 
verlor, u. nachdem er vergebens eine Bermittelung 
wiſchen Hof u. Barlament herbeizuführen verfucht 
hatte, trat er 1771 von feiner Stelle zurüd, erbielt 
diefeibe aber 1774 wieder; als bie Parlamente 
durch die Revolution aufgehoben worden waren, 
trat er in ben Privarftand, lebte in Tournav u. fl. 
bier 1792. 6) Antoine Jean Matbieu, Baron 
von ©., geb. 1768 in Paris; wanderte in der Re 
vofution aus, kehrte aber nach ber Schredensherr- 
ſchaft zurück u. lebte in Montpellier; Bonaparte er- 
nannte ihn 1802 zum Präfidenten des Appellbois 
u. 1810 zum Baron u. erften Präjidenten bes kai⸗ 
ferlichen Gerichtshofes. 1814 erflärte ex fich für 
Ludwig XVIII., wurde Bair u. Präfident des Ap« 
pellationsgerichts in Paris u. 1834 Vicepräfident 
der Pairslammer u. erfter Präfident der Cour 
royale; er ft. 6. Aug. 1848 in Paris. 


Seguieria (S. Z.), Pflanzengattung, benannt | 
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nad) Seguier 4), aus ber Familie ber Phytolacca- 
ceae-Petiveriese verae, 13. 1. 1. Orbn. L.z 
Arten: S.americana, Straud in Earthagena, 
mit weißen, unangenehm riechenden Blumen; 8. 
asiatica, in Cochinchina. 

Ceguin, Hauptort der Grafſchaft Guabafupe 
im Staate Texas (Norbamerifa), am Guabalupe 
River, College. 

Seguiro, Lopez de S., Portugiefe, entbedte 1509 
Sumatra. 

Seguntia (a. Geogr.), ſo v. w. Saguntia 1). 

Segur (ſpr. —— altfranzöſiſche Familie im 
Poiton, welche aus Guyenne ſtammte, das Schloß S. 
befaß u. die Reformation annahm, aber in den Huge⸗ 
nottentriegen viele Drangfale erlitt. Zeitig tbeilte ia 
die Familie in drei Linien: #)@. - Yarbdaillan, prote» 
ſtantiſch, erlofh mit Jacques be S., Marquis de 
Pardaillan, b) &.-Bougelep, ——— erloſch 
1829 mit Henry Philippe de S., Marquis de 
Bouzeleyh, welcher fich ſelbſt entleibte ; c) ©.-Yonchat et 
Songuerolled; daraus: 1)HenriffrangoieS,,le 
beau $. genannt, Sohn eines Offiziere, geb. 1689; 
trat in.feine® Baters Regiment, wurbe in dem⸗ 
felben 1706 Eapitän u. bald darauf Oberft u. Bri⸗ 
gabier, focht als folder im Spaniſchen Erbfolge» 
friege in Spanien, an ber Moſel u. Maas u. ging 
1734 als Generalguartiermeifter nad Italien, 
biente als Generalmajor in Lothringen unter Belle» 
Iele u. wurde 1738 Generallieutenant. 1742 
führte er ein Corps von 10,000 Mann zur Unter« 
fütung Karls VII, gegen Ofterreih, wurbe aber 
mit bemfelben im Linz eingejchloffen u. capitulirte dort 
unter ber Bedingung ein Jahr nicht gegen Ofter« 
reich die Waffen zu tragen. 1744 focht er in Flau⸗ 
bern, führte Karl VII. 1745 ein neues Hülfscorps 
zu, ſchlug die Ofterreicher bei Lichtenau, wurde aber 
bei Bfaflenhofen von einer doppelten Übermacht 
befiegt; er focht 1746 an der Sambre, befagerte 
Charleroi, commandirte bie Tavallerie bei Law⸗ 
feid u. f. 1751 als Commandant in Met. Seine 
Gemahlin war eine natürliche Tochter des Regen⸗ 
ten. 2) Philippe Henri, Marquis von ©.» 
Ponchat, Sobn des Bor., geb. 1724; nahm mit 
feinem Vater am erreichiichen Erbfolgelrieg 
Theil, wo er bei Lawfeld einen Arm verlor, m. 
wurbe Marẽkchal de Camp u. Generallientenant. Im 
Siebenjährigen ig rettete er bei Warburg u. 
Minden bedeutende Corps, wurde aber 1760 bei 
Kloſter⸗Kampen verwundet u. gefangen ; er erbielt 
1764 bie Franche Comte zum Gouvernement, wurbe 
1781 Marichall ı. Kriegsminifter, ftellte viele Miß« 
bräuche, Unorbnungen u. Berihwenbung in bem 
Ausgaben ab u. fchloß 1783 dem Frieden mit Amtes 
rita. Als aber der Kardinal Lomenie de Brienne 
1787 Minifter wurde, legte er feinen Poften nieber 
u. proteflirte gegen bie Convocation ber Notabeln, 
In ber Revolution verloger feine Güter, fo wie feine 
Penfion, wurde ins Gefängniß geworfen, erbielt 
aber, wieber befreit, von Bonaparte 1800 feinen 
Militärrang zurüd u. eine bebeutende Benflon u. 
ft. 1801 in Paris. 8) Joſephe Aleraudre, 
Vicomte von ©,, zweiter Sohn bes Vor., geb. 
1756 in Paris; diente vor der Revolution im 
Heere, wurbe 1788 Mardchal be Camp u. ft. 1805 
in Bagneres; er ſchr. außer mehren Operetten, 
Puftipielen u. Liebern: Sur les femmes, Bar. 
1803, 3 Bde.; La femme jalouse, ebd. 17915 
('orrespondance secrete entre Ninon de Len- 
clos, le Marquis de Villarceaux et Madame 

49* 
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de Maintenon, ebb. 1790; feine Oeuvres di- 
verses erſchienen Paris 1819; er war auch Her- 
ausgeber der Memoiren von Bejenval (I. Ar 4) 
Fonis Philippe, GrafvonG.d’Aguejfean 
(ipr._d’Agbefiob), älterer Bruber bes Vor., geb. 
10, Dec. 1753 in Paris; trat 1769 in ein Cavalle⸗ 
rieregiment als Unterlieutenant ein, wurbe 1776 
Oberſt u. machte als folder ben Amerikanischen 
eiheitäfrieg mit. Zurüdgelehrt erhielt er ein 
tagonerregiment, ging 1783 als Geſandter nad 
Aufland, ftellte ein gutes Vernehmen zwiſchen 
Fraufreih u. ber Kaijerin Katharina ber u. ſchloß 
1787 einen vortbeilhaften Hanbelövertrag mit Ruß» 
faud. 1789 abberufen blieb ©. in Frankreich, 
trat in bie Nationalverfammlung u. wurde Mard- 
hal be Camp; 1790 fchidte ipn Yubwig XVI. nad 
Berlin, um den Ausbruch bes Krieges mit Franl- 
reich zu hindern, er fam aber umverrichteter Dinge 
nad Frankreich zurüd, wurbe ben 10. Aug. 1792 
verhaftet, verlor jein Bermögen u. nährte ſich nad 
feiner Befreiung in EbAtenay bei Sceaug durch fi» 
terarijche Arbeiten. Unter dem Confulat trat er ip 
das Corps lögislatif u. 1803 in den Staatsrath 
u. das Inſtitut dl. warb, als Napoleon Kaijer 
mwurbe, zum Grofceremonienmeifter u, 1813 zum 
Genator ernannt. Während ber Hundert Tage gab 
ihm Napoleon feine Stelle ald Großceremonien- 
meifter zurüid, bafür verlor er aber nach ber Rüch⸗ 
lehr des Könige feine Stelle als Bair, wurde jedoch 
1818 wieder eingefegt n. fl. 27. Aug. 1830 in Bag- 
neres. Gr war vermählt mit einer Tochter bes 
Kanzlers Aguefleau, deren Namen er dem jeinigen 
beifügte. jhr.: Theätre de l’hermitage, 
(Luftipiele für das Privattbeater ber Kailerin Ka⸗ 
tharina — Par. 1798, 2 Bbe.; Histoire 
de Frederic Guillaume II., Bar. 1800, 3 Bbe.; 
Contes, fables, chansons et vers, ebd. 1801; 
Histoire universelle, Bar. 1817, 44 Bbe., 1821, 
10 Bbe. u. ö.; Galerie morale et politique, 
1817; Les quatre Ages de la vie (Gedicht), 1819; 
Romances et chansons, 1819; M&moires, sou- 
venirs et anecdotes, ebd. 1826, 3 Bde.; Oeuvres 
completes, ebb. 1824 fj., 33 Bbe. 5) Graf 
Detave, Sohn bes Bor., geb. 1779, wibmete fi 
ber Aominiftration, biente aber in ben Feldzügen 
bes Kaiſers im Heere u. fl. 1818; er überſetzte bie 
eugliihen Romane Ethelvina (1802, 2 Bde.) u. 
Belinde (1802) ins Franzöfiihe. 6) Baul Phi— 
Tippe, Graf von S.d’Aguefjeau, Bruber 
bes Bor., geb. 4. Rovbr. 1780 in Paris; wurbe 
theilweis in England erzogen, trat nad) ber Revo- 
fution vom 18. Brumaire in bie Armee u. bewies in 
Baiern unter Moreau, in Holland u. dem Gebirgs- 
kriege in Graubilndten unter Macdonald, Poijon 
u, Lecourbe viele Tapferkeit; 1802 wurde er General» 
Rabsabjutant des Erfien Conſuls u. übernahm 
einige diplomatiſche Sendungen nah Dänemart 
u. Spanien; 1805 unterhanbelte er mit bem Gene» 
xal Dad über Abſchließung der Kapitulation Ulms; 
1806 zeichnete er fih vor Gaeta u. bei Jena, 
1807 in Polen n. 1808 bei Somo Sierra (Spa- 
nien) aus u. wurbe darauf Oberft u. 1812 Brigade» 
ge als folcher folgte er Napoleon als Haus⸗ 
eamter nach Rußland, organifirte dann 1813 in 
Tours ein Regiment Ehrengarden u. that fich 1813 
u. 1814 bervor. Nah dem Sturze Napokeons 
übertrug ihm Ludwig XVIIT. bag Commando über 
bie ans der Alten Garbe gebildete Cavallerie; wäh- 
zend ber Hundert Tage wandte er fich jedoch dem 


ir 
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Raifer wieder gun. wurbe Chef bes Generafsflabs bei 
dem Armeecorps, welches ben Rhein bedien follte. 
Er zog ſich nach berzweiten Reftanrationzuräd, aber 
1818 ernannte ihn Ludwig XV ILL zum Marcchal be 
Camp. Nah der Julirevolution trat er wieber in 
aetiven Dienft u. wurbe 1831 Generallieutenant 
u. Bair u. fhr.: Campagne du gendral Mac- 
donald dans les Grisons, Bar. 1802; Hist. de 
Napoleon et de la grande armee pendant 
l’annde 1812, Bar. 1825, 2 Bbe. u. öfter (deutſch 
bon Kottenfamp, Manh. 1835, 4.4. Stuttg. 1850); 
Hist. de Russie et de Pierre le Grand, ebb. 
1829, 2 ®be.; Hist. de Charles VIII., ebb. 1835, 
3 Bde. 7) Raymond Joſephe Paul ©. $’A- 
guefieau, Neffe des Bor., geb. 1803, trat früh 

in die Armee, nahm am Spaniihen Feldzug von 

1823 Theil u. ging dann zur adminiftrativen Yauf- 

bahn über, war bis 1837 Präfect bes Departements 

Ober-Pyrenien, wurde von biefem Departement 

1849 in bie Legislative gewählt u. im Januar 

1852 von Napoleon III. zum Senator ernannt. 

Sögur:Eabanar, ein latholiſches, altes, and 

zu. ftammenbes, 1793 nad erreich ge 
ommenes, in Mähren u. Nieberöfterreich begüter« 
tes u. 1811 im den Öfterreichiichen Grafenftand er» 
bobenes Geſchlecht, deſſen jetiger Ehef it: Graf 
Aleraunder, Sohn bes 1857 verflorbenen Grafen 
Julius, geb, 23. Febr. 1839, 

Segura, 1) Fluß in Spanien, entipringt auf 
dem Norbabhange der Sierra ‚ nimmt bie 
Fläffe Mundo, Quibar, Sangonera u. anbere auf, 
durchfließt Durcia u. Balencıa u. fällt nach einem 
Laufe von 294 Meilen in das Mittelmeer; 2) 
(Sierrade ©., bei den Alten Orospeba), eine 
gegen 20 Meilen lange ang wen auf dem Pla- 
teau von Murcia (Spanien), bängt im Rorben mit 
ber Sierra be Alcaraz u. im Suden mit ber Sierra 
Seca zufammen; 3) (&. de la Sierra), Stabt in 
ber fpanifchen Provinz Albacete (Murcia), Holz» 
handel; 4000 Ew. 

Segufläni, I) (Secufiani, a. Geogr.), Belt 
im Lugdunenſiſchen Gallien, zwiichen ben Bellavern, 
Allobrogern, Sequauern, Arvernern u. Apnern, 
ftaud zu Cäſars Zeit unter dem Schub ber Apuer, 
wurbe aber barauf jelbfländig; ihre Stabt mar 
Lugbunum; 2) (Segufint, Segufienfed), Bolt im 
Narbonenfiihen Gallien; eine ihrer Städte war 
Seguflo (Secufflo, Segufium), bier refibirte König 
Cottius u. verſchönerte fie; j. Sufa. 

Seguftero (a. Geogr.), Stadt der Bocontier im 
Narbonenfiichen Gallien; j. Sifteron. 

Segwin, Laub, jo v. w. Sillim 

Sebachſe, die gerabe Linie, welche einen ge 
febenen Punkt mit feinem entfprehenben Bilde auf 
ber Netzhaut verbindet, Wegen bes verichiebenen 
Bredhungsvermögens ber brei Medien im Auge 
(wäflerige Flilſſigleit, Linſe u. Glas lörper) ur. der 
verſchiedenen Krimmungen derſelben an vericdhie- 
denen Stellen gibt es, mit Ausnahme ber mit ber 
Augenachſe zufammenfallenden ©., keine reelle S, 
d. 5 von ſolchen leuchtenden Punkten, welche nicht 
genau mit dem Dittelpunfte der Hornhaut, ber 

infe u. des Glaskörpers in einer Geraden liegen, 
eht fein einziger Strahl grablinig durch das Auge. 
enn man dagegen die verjchiedenen Medien anf 
ein einziges Medium mit mittlerem Brehungsver- 
mögen u. fugelförmiger Kriimmung durch Rech- 
nung rebucirt, jo fanın man einen Punkt im Ange 
angeben, durch welchen alle Strablen ungebrochen 
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durchgehen, dieß ift der Kreugungspumkt (nad 

Bollmann) od. Knotenpunkt (nach Lifting) ber 

Sn, Der Winkel, welchen die nach den äußerften 

Buntten eines Objectes gerichteten S-n im Kreu- 

jungspunfte bilden, ift der Sebwinkel ob, Geſichts⸗ 

—— u. beſtimmt die ſcheinbare Größe des Gegen⸗ 
andes. 

Sehau (n. And. Seihan), 1) kurdiſches Für⸗ 
ſtenthum im türkiſchen Ejalet Bagdad, an ben 
Grenzen von Perfien; 2) Bergſchloß hier, Reſidenz. 

Sehe (Anat.), fo v. w. Pupille. 

Erben, f. Geficht 2) u. Licht N). 

Seher, 1) beim Wild fo v. w. Augen; 2) fo v. 
mw. Prophet; 3) in höherer Schreibart, jo v. w. 
Dichter. 

Seherin von Prevorſt, ſ. u. Prevorſt. 

Seherr:Thoß, ein der Lutheriſchen Confeſſion 
folgendes, im 14. Jahrh. in Schlefien, wohin es 
wahrſcheinlich aus Polen gelommen war, vorlom- 
menbes Geichleht; der Zuname Thoß joll eine 
Bufammenziehung des Namens Thomas jein. Es 
ift in Schlefien, der Lauſitz u. Ungarn angefeffen u. 
blüht in mebren freiherrlichen u. gräfliden Häu⸗ 
fern. I. Freiherrliche Häufer: A) Haus 
el 1721 in ben freiberrn- 
ftand erhoben in ber Berfon des 1) Johann Ehri- 
ſtoph, geb. 17. Febr. 1670 in Liſſen, war kaiſer⸗ 
licher Geheimer Rath, Generalfeldmarihall u. Gou⸗ 
verneur von Mähren u. ft. 14. Jan. 1743. Jetziger 
Chef ift; 2) Freiberr Ludwig, Sohn bes 1814 
verftorbenen Freiherrn Friedrich, geb. 1798, ift feit 
1846 Wittwer von Luiſe geb. von Elsner. B) 
Dans Dibersdorf (früber Tannhaufen— 
Nietſchüth) feit 1737 freiberrlih, bat zum der- 

‚maligen Chef: 3) Freiberrn Artbur, Sohn des 
1850 verftorbenen Freiherrn Herrmann, geb. 
1847. II. Gräilide Hänfer: A) Älteres 
gräflidhes Haus geftiftet von: 4) Graf Leo» 
pold, geb. 1734, wurbe 1775 in den preußifchen 
Srafenflanb erhoben u. ft. 1804; burch feine beiden 
Söhne Heinrich (geb. 1785, fl. 1837) u. Ernſt (geb. 
1786, ft. 1856) zerfiel dieſes Haus in einen Älter 
ren u. jüngeren Aft, deren gegenwärtige Chefe 
bie Söhne der Stifter dieſer Äfte find, nämlich: 5) 
Graf Arthur, Sohn des 1837 verftiorbenen Gra- 
fen Heinrich, 5 23. März 1820, ift preußiicher 
Lieutenant a. D.; u. 6) GrafHermann, Sohn 
bes 1856 verfiorbenen Grafen Ernft, geb. 3. Juli 
1810, ift preußiſcher Rittmeifter u. Landrath a. D. 
u. feit 1847 mit Olga geb. Gräfin von Strach— 
witz · Gretz ⸗ Zauche a. d. H. Kamminietz vermählt. 
B) Züngeresgräflides Haus (S.u. Thof- 
Hobenfriebeberg) ift bie ältefte freiberrliche 
Linie des Haufes Hobenfriedeberg, welche 1840 in 
den preußischen Grafenfland nad dem Recht der 
Erfigeburt erhoben wurbe u. bat zum bermaligen 
Chef: 7) Graf Aleranber, Sobn bes 1857 ver» 
ftorbenen Grafen Friedrich, geb. 15. Dctbr. 1818, 
Erbherr der Herrſchaft Hobenfriedeberg im Kreiſe 
Bollenhayn, ift jeit 1847 mit Leopoldine geb. 
Freiin von Riefe-Stallburg vermäblt. 

Sehethiere, nad Ofen jo v. w. Augentbiere. 

Sehfeld, jo v. w. Geſichtsfeld, j. u. Geficht 2). 

Sehhmy, die Fahnenträger des Moslen, er 
bielten ibren Namen von Bureideh Sehhmy, |. b. 

Sehhügel, j. Gebirn I. A) a) ce). 

Sehbkreis, fo v. m. Geſichtslreis. 

— fo v. w. Optif. 

@eblinie, fo v. w. Collimationslinie, f. b, 
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Sebloch, 1) (Foramen cum), biejenige 
Öffnung in ber Tiefe jeder Augenhöhle, durch 
welches vornehmlich ber Sehnerv in bie Augen- 
höhle tritt; 2) fo v. w. Pupille. 

Sehma, Piarrborf im Gerihtsamt Annaberg 
des königlich ſächſiſchen Kreisbirectionsbezirfs Zwi⸗ 
dau, am Sehmabach; Eifenhammer, Spinnfabrif, 

wirnmüble, Spigenkiöppelei, Flachsbau; 1200 

i 


nm. 
Sehmenſch, jo v. w. Augenboll. 
* pgleicher (Hüttenw.), eine Art ber 


eicher. i 

Sehne, 1) Schnur, Band, womit etwas ausge⸗ 
dehnt od. geipammt wird, bei. 2) die Schnur an dem 
zum Schießen beftimmten Bogen; 3) (Anat.), fo 
v. mw. Flechſe; 4) Banb von runder Form; 5) 
(Chorde), jebe von zwei Punkten einer Curve 
begrenzte Gerabe, u obue verlängert zu wer⸗ 
den, weiter feinen Punkt mit derfelben gemein bat. 
In krummen, im fi ſelbſt zurüdtehrenden Linien, 
3. B. dem Kreiſe, ber Ellipfe, gehören zu jeder ©. 
zwei Bogen. Im bemjelben od. gleichen Kreiſen 
gehören — gleichen Bogen gleiche Sn u. umge» 
tebrt. Gleiche S-n haben gleichen Abſtand vom 
Mittelpunft. Der auf ber ©. ſenkrechte Halbmefler 
theilt ©. u. Bogen in gleiche Theile. Die ©. vor 
ber Summe zweier 2. ift glei der Summe 
ber Probucte aus ber ©. iedes Bogens in bie ©. 
vom Supplement bes anbern, bivibirt durch dem 
Durchmeſſer. Die S. eines. Bogens von 60 ° if 
dem Halbmeffer gleih. Kennt man ihre Größe, jo 
läßt fich die Größe derjenigen berechnen, welche zu 
einem Wintel von 30%, 15°, TA ac. u u. mit« 
bin iM die Möglichkeit einleuchtend Ehorbentafeln 
(j. d.) zu berechnen. 

Sehnen, ſäch, ſ. Sehnſucht. 

Sehnenbänder der Beugemuskeln, |. = 
Fußmustelbinden n) d). 

Sehnenbeifügung, |. Syntenofe. 

Se —— ſ. Durchfäule. 

Sehnendurchſchneidung, ſ. Tenontotomie. 

Se —— en, |. u. Feigwarzen 2) b). 

E1chnenflede, infelförmig auf dem Herzen aufr 
figende, glatt milchweis glänzend, bald auch runs 
zelig u. uneben ausjehenbe Ablagerungen in Folge 
einer ————— 

Sehnenfußbänder, fo v. w. Flechſenbänder. 

Sehnenhaube, ſ. n. Kopfmuskelbinden. 

Sehnenhaut, ſ. Aponeuroſe. 

Sehnenhüpfen (Sebnenſpringen, Zubsultus 
tendinum), convulſiviſches, ſichtbares, ſchmerz⸗ 
loſes, von Zeit zu Zeit wiederlehrendes Juden ber 
Musteln, deren Sehnen unter der Haut liegen; bei 
reizbaren u. nervenſchwachen Berjonen bisweilen 
von wenig Bedeutung, in Berbinbimg mit andern 
bein Zeihen aber eine große Niederlage der Le» 
bensträfte anzeigend, bei. in Fieberfranfheiten u. 
dann bäufig bem Tode vorbergebend. 

Sehnenklapp, bei Pferden fiht- od. fühlbare 
Hufgefhwulft der Beugeſehne, hinter den Schien«- 
beinen der Vorberfüße u. beren Berzweigungen, 
bei dem geringften Drud ſehr ſchmerzhaft, entitebt 
durch überftarte Anftrengung, bei. aber durch 
Hauen in bie Halfterfette u. andere Stöße u. Duet- 
ihungen; das Pferd gebt fehr lahm u. hält ben lei» 
benden Fuß fortwährend gefriimmt. Zur Heilung 
wird empfohlen Waſchen mit friichem od. Bleimaffer 
mit 4 Branntwein gemifcht, ob. Beſtreichen 14 Tage 
lang täglich zweimal mit 8 Theilen ſchwarzer Sci, 
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1 Theil Campher u. 1 I Terpentindl; im Seiboltsdorf (Geneal), fo v. w. Freien⸗· Sei· 
Pie Bat uvenbung det Ole Die u 3 d. 

omöopathie wendet, —“ bei neu iſt, äußer- Seichblume, der Gemeine Löwenzahn. 
lid) Aruica, innerlich Rhea, bei veraltetem Übel Co⸗ @eide, 1) fo v. w. Urin; 2) im Bergbam ein 





nium, Lycopodium u. Sulphur an. 

Sehnenknöchelchen, jo v. w. Sejambeine. 

Sehnenknorpel, fo v. w. Banbinorpel. 

(+ amente, fo v. w. Flechſenbänder. 
Sehnenfheiden, fo dv. w. Flechſenſcheiden u. 
Flechſenbänder. 

Sehnerven, ſ. u. Gehirnnerven B) u. Auge 1) 
E) a). Beide ©. bilden, inbenm jeder von feiner 
Seite nach der Mitte bes Schädels zu bem andern 
entgegenlommt, eine kreuzförmige Berbinbung, 

hiasma nervorum opticorum , ohne ſich jedoch 
wirklich ob. wenigſtens nur zum geringern Theil 
zu burchkreuzen. 

Sehnervenbett, fo v. w. Sehhügel, f. u. Ge- 
birn 1) A) a) cc). 

Schneraene ſ. u. Auge Pi 33 

Sehnige Ausbreitung u. S. Haut, |. Apo⸗ 
neuroſe. S. bVirnſchädeldecke, ſ. u. Aponeurotiſche 
Haube. Sehniger Ring der vſanne, Berflärkungs- 
fafern bes Kapfelbanbes bes Hüftgelentes, ſ. Fuß- 
bänber . 

Sehnſucht, das gefpannte ob. gefteigerte Ver⸗ 
langen nach einem erft in ber Zukunft erreichbaren 
Gegenftande, verbunden mit einem Gefühl von 
Schmerz, bei bem Gedanken benfelben nit un» 
mittelbar erreichen zu Können, u. von Luſt, bei dem 
Gedanken an feinen Werth u. an bie Möglichkeit, 
ihn zu erreichen. 

Sehorgan, beibe —— in ihrer organiſchen 
Berbindung mit bem Gehirn. 

Sehrohr, fo v. w. Fernrohr u. Spiegelteleftop. 

Seht den Kerl, Bierforte in Habeln. 

or. Bbogen, 1) fo v. w. Dämmerungs- 
kreis, |. Dämmerung; 2) jo v. w. Austrittöbogen; 
8) ©. eined Sterns (Arcus visionis), geringfte 
Tiefe der Sonne unter bem Horizonte, bei welcher 
ber Stern fihtbar if. Wegen ber verſchiedenen 
Schärfe ber —* u. ber veränberlichen Beichaffen- 
beit der Luft ift aber feine ganz fefte Beftimmung 

öglich. Nach Keppler ift der S. für Benus 5°, 
fir Jupiter u. Mercur 10°, für Saturn 11°, für 
Mars 11° 30°, fiir die Firſterne 1. Größe 12°, 
für die 2. Größe 13°, für die 3. Größe 14°, für 
bie 4. Größe 15°, für die 5. Größe 16®, für bie 
6. Größe 17°, für die Heinften Sterne 18°. Mit 
dem ©. ber letstern enbigt bie Dämmerung. 

Schvermögen, |. u. Geſicht 2). 

Sebweite, die —— in welcher das 
Auge die Gegenſtände am deutlichſten wahrnimmt; 
ſie iſt für verſchiedene Augen verſchieden, bei geſun⸗ 
ben Augen aber meiſt zwiſchen 8 u. 12 Zoll. 

Sehwinkel (Angulus opticus), ber Winkel, 
melchen bie beiden ibeellen Längen von zwei Bunt- 
ten eines fihtbaren Gegenftandes in ber Mitte des 
Auges bei ihrem Zufammentritt hier machen. 

Seiada (Serra be &.), Gebirgsjug im ben 
brafilianifhen Provinzen Matto Sroffe u. Goyaz. 

Seibelsdorf, Dorf an der Losnid, im Landge- 
richt Stadtſteinach bes baierifchen Kreiſes Ober- 
franten; 600 Em, 

Seibersdorf, Markifleden im Bezirk Ebreichs⸗ 
borf des Unrerwienerwalbtreifes (Ofterreich unter 
ber Enns), unmweit ber Leitha; Schloß mit Part, 
Gafanerie, Baumſchule, Schafzucht; 400 Em. 


rinnenbes Waſſer. 

Seiches (fr., ſpr. ea das ſchnelle 
u. Hallen bes Woflers auf bem Genferjee, 
etwas Ebbe- u. Fluthartiges bat, weiches nad 
Sauffure von plötzlichen Beränderungen bes at- 
mofpbäriihen Drucks herrührt, baber durch bau 
Barometer, u. zwar gewöhnlich durch ein fchnelles 
Sinfen defjelben, angezeigt wird. 

Seiches (ſpr. Sahſch), Eantonsort im Arron- 
biffement Bauge bes framzöfiihen Departements 
Maine u. Loire, am Loir; Mineralquelle, 1600 Em. 


Seid, Weiffagelunft bei den nordijchen Göttern, 
f. Weihſage u. Zauberei. 
Seidälhewo bolfchde Dfero, See im Zichel- 


jaba'ſchen Kreife ber ruſſiſchen Statthalterichaft 
DOrenburg, nicht weit von ber Feſtung Miaktaia, 
bat einen Umkreis von 2 Meilen, war früher ſeicht 
u. füßwafjerig, ift jet tief u. falzhaltig, treigbem 
aber mit Karanfchen u. andern Fiſchen eriüllt, 
ſcheint ein periodiſches Steigen u. Ballen jeiner @e- 
wäfler zu befigen, ba er augenbiidlich wieberum 
weit unter feinem ſchon früher eingenommenen Ri- 
veau fich befindet. Yu der Nähe find Gtalaktiten- 
böhlen, von denen bef. bie von Rorlga einen großen 
Umfang u. eine beträchtliche Tiefe haben. 

Eeide (Zaid), Sklav Muhammeds, war einer 
ber erften, welcher —— Herrn als Propheten an- 
erfannte; dafür beſchenlte ihn Muhammed mit 
der Freiheit u. verheirathete ihn mit der ſchönen 
Zeinab, einer Berwanbten von ſich. ©. war ein 
begeifterter Schüler u. Anhänger Muhammebs u. 
blieb e8 auch, ala ihm berjelbe die Zeinab wieder 
nahm u. ſelbſt heiratbete, weshalb ein eignes Capitel 
über ſolche Fälle in den Koran kam. 

eide, ber Stoff, welcher von ben Eocons, 
ben äußern Hüllen der eingepuppten Raupen bes 
@eidenfpinners (Phalaena bombyx morı, En- 
dromys mori, Art au® ber ———— der 
weißlich iſt, mit einigen dunleln Querſtrichen u. 
einem halbmondförmigen dunklern Fleck auf ben 
Flügeln u. aus China Sammt, aber durch die Sei- 
benzucht ſehr weit verbreitet if), gewonnen wirb. 
Diefe Raupe (Beidenwurm, Geidenranpe) ift An- 
fange ſchwärzlich, nach der erfien Häutung bell- 
grau, mit [hwarzem, fpäter mit braunem Kopf, 
vor dem Einfpinnen ber Hinterfeib gelb, bas Übrige 
weiß, oben bat fie 2 braume Fleden, binten ein 
Horn, vorn einen Wulf u., wie alle Raupen ber 
Spinner, ein Bündel Gefäße im Rüden, in weldyen 
fi gegen die Zeit bes Einſpinnens ein ae... 
barziger Saft fammelt, welder fih an ber Luft 
gi enblidlich verdichtet. Diefe Gefäße endigen mit 2 

J— im Munde, aus welchen bie Raupe zwei 
7—1200, ja 2000 Fuß lange Fäben aus ſich ber- 
ausipinnt, indem fie den Saft Anfangs an einem 
feften Gegenftande anklebt u. zugleich mit ben Bor- 
berfüßen dieſe beiden Fäden im einen einzigen ber- 
wandelt. Man unterfcheidet verfchiebene Seiben- 
raupentacen, melde theils gelbe, theils weiße Seide 
fpinnen: a) die Centurini Nace, bäutet fi 
nur 3 Mal, jpinnt gelbe S., ift in Italien einbei- 
miſch; b) die Sina Race, aus China ſtammend, 
bie vorzüglichfte, Liefert glänzend weiße, feine ©.; 
ce) bie Korntbaler Race, zeichnet ſich durch 
fehr veichlihe Production von weißer u. gelber 
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©. ats, welche aber größer u. nicht jo rein u. glän- 
jend if, als die der Sina Race; 4) bie Mailän- 
der Race, liefert jehr fefte u. feine S.; ©) bie 
Berfifhe Race, weniger fein aber reicher an ©. 
als die Mailänder Race, unempfindlich gegen niebri- 
en Kemperaturgrad u. mangelhaftes Futter. I Eine 
Brensnng ber Mailänder u. Perfiihen 
Race lieferte ſehr günſtige Refultate ; bie Mailänder 
Weibchen mit perfiihen Männchen gepaart probu- 
eiren ungewöhnlich große u. jhwere Cocons mit 
Mailänder S. während die perfiichen Weibchen mit 
Mailänder Männden geparrt feinere, body etwas 
verfeinerte ſche Eocons geben. &) Eine Kreu- 
aungber Sina Race mit der Syrie- u.No- 
rirace, ift keinen Krankheiten unterworfen, ihre 
Eocons liefern faft feine Flocſſeide, ſondern eine in 
ihrer ganzen Länge gleiche, viel Nerv u. Glanz be- 
Denn h) Die Lyonefer u. hbie Gevennen 
ace fieben ſowohl an Feftigkeit als Feinheit ber 
©. u. in Menge berfelben der Mailänder Race nad); 
k) bie Bengalifhe Race — von ſehr geringem 
Werth; I) die Ehinefifche Race liefert vorzüg- 
lich Schöne weiße S., ift der Sterblichkeit nicht mehr 
unterworfen, als bie itafienifchen u. ng ve 
Racen, robufter, fpinnt einen ſtärleren Faden, jpinnt 
ſich früher ein, u. die weiße Farbe der ©. iſt unver- 
änberlich u. nimmt bei ber f —— Färbung leb · 
haftere Farben an; m) bie Tatariſche Race 
ſoll ohne Pflege leben, das Laub faft aller Baum- 
arten frefien, fich auf den Bäumen einjpinnen u. 
jehr feine ©. liefern; m) die Race von Louiſiana, 
nährt fich von Pflangenblättern u. liefert einen großen 
ichweren Eocon, aber grobe ©.; 0) bie Race aus 
der Mandſchurei, nährt fi von ben Blättern 
ber Eiche; p) die Holer-PBoca-Race, auf ber 
Halbinfel von Indien u. in-den Hocebenen Chinas 
im reien auf einer Art von Bruftbeerenbaum 
lebend, das Geſpinnſt it etwas grob u. grau; g) bie 
Niefenjeidenraupe, bemohnt die Geftabe des 
Rio-Doce in Brafilien, nährt fih von ben Wuns- 
berbaum, ift größer als bie italienifhen Racen, 
widelt um ihre Eocons Baumblätter, u. bie Buppe 
bleibt bis zu der Zeit, wo fie ausbricht, in ihrer 
Hilfe eingefchloffen u. legt dann ihre Eier, welche 
» fogleich ausgebrütet werden; bie ©. ift von etwas 
brauner Farbe u. grob; die Cocons haben 4 flache 
Seiten; r) bie Bronfiy'iche Race, durch fort- 
währenbes Kreuzen Kinefiiher Raupen mit chine⸗ 
ſiſchen u. norifchen entflanden, acclimatifirt ſich gut, 
ift jehr kräftig u. liefert ein in Ouantität u. Qua» 
lität fich immer gleich bleibenbes Probuct; ») bie 
————— Ariandy-, Muza-, Dſchori 
u. Dalla-Race, fämmtlih in Indien einhei- 
miſch, leben im Freien, nähren fi von bem Pi- 
pul- u. Moogobaume u. lieferu eine etwas graue, 
aber haltbare ©. in ee Sage enge. 
9,Die ebenfalls oflindifhen Racen: Moogar 
Sile, Moongalata, Arrebalata. Die Eo- 
cons find grau, bie Seidenfäden ungleich u. nicht 
überall rund, fühlen fih aber weihanu haben einen 
angenehmen Luſtre. Die Cocons von Moonga lata 
lafjen fi ſchwer abhafpeln. m) Die Saturnia- 
Arten, als S. mimosae, in Port Natal, lebt auf 
Mimoſaarten u. gibt eine weiße fräftige ©.; S. po- 
—— in Nordamerika auf Trauerweiben, 
ichen, Linden, Apfelbäumen, gibt ſehr viel glän- 
zende, faft weiße ©.; S. aurata, in Brafilien, mit 
loderm, offenem Geſpinnſt, auf Maniok u. Ricinus 
lebend, gibt jehr veichhaltige Cocons von faft wei⸗ 
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Ber Barbe; S; atlas, in China, Cocon von feinem 
— e u. bide Seide; S. aethra, in Sra 
ien; $. ceanothi, in Galifortien, tebt auf ber 
Ceanothusſtaude. ) Die Aylanthrace, im 
China, lebt von den. Blättern des Götterbaumes, 
liefert jehr fefte Seide non jchöner grauer Farbe; 
w) bie Eucalypsiusrace, in Auftralien, 2—3 
Zoll lang, —** liefert harte, dunkelfarbige Co⸗ 
cons; die Murſayſpinne, im Auftralien, 
filbergran, mit biinnem, rundem Körper, auf ber 
Murſayſtaude lebend, liefert arles, glänzendes Ge- 
ipiunft; ) Chios ayos Giorgios, in Grie- 
—— hliefert viel.u, [höne ©.; ) Bombyx 
ernyi,.im nörblichen China, auf der immer- 
gm Eiche lebend; Bomdyx mylitta, in 
engalen, fpinnt jehr große Cocons mit ftarker 
©.; Bombyx cynthia, in Inbien, lebt auf 
ber Ricinusftaube, liefert, ſehr jene ©., aud in 
Deutfchland in neuefter Zeit acclimatifirt. 
Der Seidenbau (Seidenzucht, fr. Magnanitre) 
macht, weil er in bie Zeit zwifchen Ausfaat u. Ernte 
fällt, alfo. da, wo bie Landleute am —— zu 
thun haben, u. nur 40—50 —7— Aufmertſamleit 
erfordert, wohl auch großentheils durch 10—12 
Jahre alte Kinder zu betreiben iſt, wenig Mühe u. 
gibt body reihen Lohn. Zu feiner Berbreitung 
wurben in nenefler Zeit von Hegierungen, Ber- 
einen u. Privaten verſchiedene Maßregeln getrof- 
ſen, beſteheud in Gründung beſonderer Seiden- 
bauyereine, bie theils durch umentgeltliche Über⸗ 
lafjung, theil® um ſehr mwohlfeilen Preis Mauf- 
beerſamen, Pflänzlinge, Grand, populäre Schrif- 
ten Über Maulbeerbaum- u. Seidenzucht biefem 
Inbuftriezweig Vorſchub Leiften; in Ausjegung von 
Preifen, um zur Maulbeerbaunt- u. Seidenzucht an⸗ 
zuregen ; in der Gründung von Eoconmärften, um 
bie gewonnenen Cocons leicht vertwertben zu können. 
Es bevarf aber zu Betreibung des Seibenbaues zu⸗ 
nähft der Gewinnung bes Futters für die Seiben- 
raupen, der Maulbeerblätter, u. deshalb ber Erzie- 
bung bes hochſtämmigen weißen Maulbeerbaumes u. 
kurz gehaltener Maulbeerplantagen in Buſch- ob. 
Hedenform, welche ſchon binnen 5 Jahren Blätter lie- 
fern. Von den verſchiedenen Varietäten des Maul⸗ 
beerbaumes füttert Morus multicaulis am beften, 
daun folgen M. alba, M. alata u. M. morettiena. 
Surrogate bes Maulbeerbaumes find bie Blätter der 
Scorzonere, ber Klette, ber Ume, bes Ahorn, bes 
Slastrauts, der weißen Himbeere, bes Leinbotters, 
Reigmehl, bie Blätter von Polygonum centino- 
dis; Maulbeerblätterpufver, bereitet aus im Herbſt 
vor bem Gelbwerben zerriebenen Maulbeerblättern ; 
ben daraus entſtehenden Teig läßt man troduen u. 
bewahrt ihn im Suftbicht werfchloffenen Gefäßen. 
Diejes Pulver wird ben jungen Raupen entweber 
unvermijcht od. mit Mehl von geichälten Erbien ob. 
Reis gegeben. Die Scorzonerenblätter taucht man 
in eine allg aus Waffer, gepulvertem Zuder, 
gepulvertem Gummi u. Ertract aus Maulbeerſtän⸗ 
ein, legt bie Blätter auf Netze od. Hürden u. ver⸗ 
ttert fie am nächſten Tage. Alle diefe Surrogate 
find aber nur in äuferfter Notb anzumenben n. 
geben bei Weiten weniger u, ſchlechtere S., wenn 
die Seidenwürmer nicht gar fterben; doch ann man 
er. jungen Würmern bis zur erſten Häntung Salat- 
lätter. geben, nur befommen fie leicht ben Durchfall 
darnach. Man füttert nur trodene Blättern. trodnet 
bie nafien, welche man bei anhaltendem Regen pflüdt, 
zwijchen trodenen Tüchern od, dadurch, daß man fie 
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auf dem Boben ausbreitet; bie zu lalten werben er- 
mwärmt. Gelb werbenbe Blätter darf man nie füt« 
tern. Berjuche, burch färbende Subftangen, melde 
man dem Futter beimifcht, auf den Farbeton ein- 
—— nb gelungen. So bat man, wenn bie 
aupen in bie vierte Leben&periobe eingetreten 
waren, gepulverten Indigo od. Krappmwurzel auf 
bad Futter gefreut u. vom jenem dunkelgrünlich⸗ 
blaue, von biefem blaßrojarothe Cocons erhalten. 
Zum Seidenbau bedarf es eines Zimmers zum 
Berwahren ber Zuchtcocons, eines Brütezimmers, 
2 Seidenbauzimmer, eines Hleineren u. eines grö- 
Beren, u. eines Einfpinnzimmers, doch kann man 
bazu auch das größere Seidenbauzimmer benugen. 
In den Seibenbauzimmern find hölzerne Stellagen 
3 KGfach Über einander an ben Wänden berum, in 
größern Zimmern auch in ber Dlitte derſelben an« 
gebracht; jede Abtbeilung ift mit einer aus Weiden 
ruthen od. Rohr geflodhtenen u. in einen Rahmen 
—— Hürde od. mit Strohmatten überbedt. 
dere nehmen zu biefen Hürden Rahmen mit 
Bindfadennetzen u. mit Papier belegt. Die Brüte⸗ 
zimmer müfjen mit guten Thüren, Läden, Fenflern 
u. Borbängen verjeben jein, um fie lüften u. ſchlie⸗ 
Ben, licht od. dunlel machen zu können. Die Ben- 
tilation bes Raupenlocals ift eine Grundbebingung 
für das Gebeiben der Zucht. Um eine gute Ben- 
tilation zu ermöglichen, muß ſich ber ftete Luft 
wechſel auch auf die Lagerfielle ber Raupen er- 
fireden, ohne daß aber die Maulbeerblätter aus- 
trodnen. Der Luftwechjel muß ohne grellen Tem« 
peraturmwechjel geſchehen, die Temperatur muß in 
allen Theilen bes Locals möglichit gleihmäßig jein, 
u. man barf feine Gerlihe wahrnehmen, als bie 
ber DMaulbeerblätter. Zum Zweck ber Lüftung 
find außer Thüren u. Fenſter auch Luftlöcer, 
bei. nach oben, anzubringen u. ein Kamin bes ſtets 
zu erbaltenden Luftzugs wegen u. um Flacerfeuer 
anzünden zu können. Auch bient wohl die Fege— 
müble (Zarare), eine hölzerne Byramite von 5 Fuß 
Höhe, in deren Innerm eine Welle mit breiten 
Flügeln ſich befindet, bei deren Umdrehung bie Luft 
durch eine, oben an ber Ofinung der Pyramide be- 
finbliche Nöhre in das Kamin geleitet wird, dazu, 
bie verborbene Luft im Seidenbauzimmer ſchnell zu 
entfernen, Bouvie's Bentilation gründet ſich auf 
Luftheizung u. Luftheizefamine u. ift außerhalb der 
Naupenlocale angebradit. Ein Ofen ijt ebenfalle 
unerläßlid u. mehre Thermometer in u. vor den 
Seidenbauzimmern, um ben Seidenwürmern bie 
ihnen in jeder Lebensperiode angemefjene Wärme 
zulommen laffen zu können. Eine zu hohe Ten 
er ift weit ſchädlicher, als etwas kühlere, u. 
etztere hält nur bie Zeit bes Einfpinnens um 
einige Tage auf. Torf, Braunfoblen u. Eichenholz 
bürfen nicht gefeuert werben. Statt ber Ofen in 
ben Zimmern hat man in Frankreich heizbare Keller, 
aus denen Röhren, welche man öffnen u. ſchließen 
faun, bie erwärmte Yuft in das Zimmer führen; 
babei ftebt das Seidenbauzimmer mit einem an« 
dern, kältern, daneben befindlichen in Verbindung, 
aus welchem, im Fall eine zu bobe Temperatur der 
äußern Luft den Zutritt fälterer Luft erfordert, 
bieje dem Seidenbaugimmer durch eine Röbre zu» 
geführt werben fann. Die Maulbeerblätter, melde 
beim Regenwetter eingebracht worben find, werben 
zugleich in biefem Raume fchnell getrodnet od., zu 
falt, erwärmt. Dieje Anflalten beißen Magna- 
nieres salubres. In den Seidenbauzimmern muß 


eide 


ſtets reine, trodine Luft erhalten werben. Sobalı 
ber Feuchtigleits meſſer mehr als 65° anzeigt, mus 
man bie Luft. burch helles Kaminfeuer verbefjern u. 
bie Fenſter od. Lulen öffnen; Dagegen werben, mem 
ber Feuchtigleitsmeſſer nur 20—30° zeigt, Gelihe 
mit Waſſer in das Zimmer gebracht. Mäßiger 
Rauch, ſelbſt Tabalsrauch, jhabet ven Seidenmür- 
mern nichts, bagegen können ſtark duftende Blumer 
ihnen wohl nachtheilig fein; unter ben Zimmer darf 
fi) fein Stall, in der Nähe keine Techniſche Anftalt 
befinden. Die Luft buch Chloringas u. ander: 
tünftlihe NRäucherungen zu verbeflern ift ſchädlich 
doch ift Chlorlall, dünn auf Platten gebreitet, eis 
gutes Mittel gegen epivemifche Krankheiten der Sei⸗ 
benwürmer. Starkes Licht, bei. Blitz, follen den 
Seivenraupen nicht ſchaden. 

Die erjte Sorge ift nun das Gewinnen guter 
Eier (Grains). Man wählt nämlich unter ben 
Cocous diejenigen zu Samencocons aus, weile au 
beiden Enben am fefteflen finb u. bie feinften Ge 
fpinnfte von reiner weißer ob. gelber farbe baben, 
befreit fie von dem Geipinnft u. trennt weibliche u. 
männliche. Die meiblihen Eocons find gemöhnlid 
etwas größer u. in ber Mitte mehr gerumbet, bie 
männlichen haben in ber Mitte eine fiärtere Ber⸗ 
tiefung ; von beiden nimmt man gleich viel. Die im 
nördlichen Deutſchland gewöhnligen Arten jpinnen 
gelbe u. weißliche Cocons. In Frankreich bat man 
jih Eier unmittelbar von China fommen laſſen, 
deren Cocons glänzend weiße S. geben. Man kann 
auch mit Erfolg die Seibenraupen durch Kreuzung 
verebeln (j. oben). Die weiblihen Cocons tremmt 
man von den männlichen, bie auserwählten lest 
man auf bejondere Hürben in 3 Finger breite 
Lagen u. bring: fie in ein Zimmer, welches 50— 80° 
Wärme hat. Im dem Zimmer, wo bie Schmei- 
terlinge ausfriehen u. fich begatten follen, muß 
Dämmerung berrihen., Eine neue Metbobe bie 
Grains an Ber aus it folgende: Man be» 
ftimmt genau das Gewicht von Leinwand u. läßt 
dann bie Schmetterlinge ihre Eier darauf legen. 
Sowie bie Leinwand mit Ciern gut beſetzt if, 
ſchwemmt man alle Unreinigleiten mit Waſſer ab, 
weicheseinige Zeit an ber Luftgeftanben bat, trodnet 
bie Gier im Schatten n. beftimmt das Gewicht bei » 
Ganzen aufs Neue. Die Gewichtszunahme zeigt 
bie Dienge der Eier an, wenn man 20,000 anf ein 
Loth rechnet. Die Eier läht man auf ber Leinwand 
u. bewahrt fie an einem luftigen Orte über Winter 
auf, Während des Winters jegt man fie eimiae 
Dale dem Regen u. Winb aus. Gegen bas Fräb- 
jabr, ehe die Maulbeerbäume zu treiben beginnen, 
bringt man bie Eier in Iuftbicht verfchlofjenen Bled⸗ 
fapjein in einen kalten Keller u. bewahrt fie bis zur 
Brut auf. Nach neueren Erfahrungen kaun man 
die Eier an einem kühlen Orte 2 Jahre ohne Nad⸗ 
tbeile aufbewahren. Das Auskriechen eriolgt mad 
2—3 Wochen, ie nach der Temperatur. Zuvor er- 
Icheint ein ätzender Saft am Ende des Cocons, ber 
benjelben durchbeizt, ver Schmetterling bilft bamn 
mit ben Hinterfüßen nach. Sobald fih ein Männ- 
den mit einem Weibchen begattet bat, mas man as 
einer zitternden Bewegung ber Flügel des Männ- 
chens erkenut, faht man beibe bebutfam bei den 
Flügeln an u. fett fie auf einen befonderen Rabmen, 
welden man, wenn er vollftändia mit Schmetter⸗ 
Iimgen bejeßt ift, in ein geränmiges, Iuftiaee, fin- 
fieres Zimmer bringt. Die Schmetterlinge \olien 
wicht langer als 6 Stunden beilammen bleiveu; Am 


dere bulden dies, bis fie nach 24 Stunden von ein- 
anber fallen. Bleiben Schmetterlinge von bem einen 
Geſchlecht übrig, jo verwahrt man fie in einer durch⸗ 
löcherten Schachtel, bis wieder neue Schmetterlinge 
auskriechen. Nun flirbt das Männchen in einigen 
Tagen, das Weibchen legt aber nad) einigen Stun« 
den Gier u. fett dies binnen einigen Tagen bi® auf 
5—600 Stüd fort. Hierauf ftirbt es auch, boch bat 
man Fälle gehabt, mo es noch 20 Tage lebte. Der 
Schmetterling nimmt durchaus feine Rabrung zu 
fi, ſpritzt aber gelbliche od. röthliche lüffigkeiten 
aus. Ehe man die Pärchen trennt, muß man in 
einem trodnen, Inftigen Zimmer Stüden wollenen 
Zeugs in Bereitſchaft halten, Man bringt fie, mit 
befruchteten Weibchen beſetzt, auf einem Geftell fo 
an, bafı fie in ſenkrechter Stellung ausgeſpannt find, 
worauf das Weibchen bie Eier in fie einlegt. Haben 
bie Eier eine afchgraue Farbe angenommen, fo 
nimmt man biefe Stüden Wollenzeug vom Geftell, 
legt fie in Streifen von 9 Zoll Breite 8fach zufam- 
men u. bringt fie an einen fühlen, teodnen, nicht 
über 15° warmen Ort. Röthliche u. glanzloje Eier 
find unbraudbar. Kaum bürfen fie mit dem Nagel 
fi zerbrüden lafjen, dabei aber müſſen fie fiart 
fnaden n. im Innern eine Feuchtigkeit zeigen, bie 
nicht fließt u. nicht durchſcheinend ift. Um die Sei- 
benraupeneier auf ihre Güte zu probiren, taucht 
man fie in eine Salzlöſung von 5° B.; alle Eier, 
welche obenauf ſchwimmen, werben al® untauglich 
entfernt, bie unter ber Flüſſigleit gebliebenen bringt 
man in eine Salzlöfung von 100° B., entfernt 
wieder bie obenauf ſchwimmenden u. bringt bie unter 
ber — ** gebliebenen in eine Salzlöſung von 
11° B.; bie Eier, welche darin obenauf ſchwimmen, 
find bie guten, zum Ausbrüten tauglichen. Das 
Austriechen ber Seidenwürmer aus den Eiern muß 
mit bem Zeitpunfte zufammentreffen, wo die jungen 
Blätter bes Maulbeerbaums bervorlommen. Die 
Eier (welche in dem Folgenden ftets zu 1 Loth be- 
rechnet find) legt man in Meine, mit ſchwarzem Pa- 
pier ausgellebte Pappentäften u. fett fie auf mit 
Papier beflebte Rahmen jo, daß zwiichen ben ein» 
zeinen Käftchen einige Zoll Raum bleibt, am beften 
binter ©lasfenftern, der Sonne aus, Die Wärme 
bes Briütegimmers muß 10—14 Tage lang auf 
einem Temperaturgrade von 15—25°R. allmälig 
fteigend u. nun fallend gehalten werben. Die Eier 
muß man täglid 1—2mal umrühren. Etwa ben 
8.—10. Tag legt man im bie Käftchen über bie Eier 
ein durchlöchertes, geleimtes Papier, etwas größer 
als das Käſtchen, u. auf bie® Papier bringt man 
junge Maulbeerzweige mit 3—4 Blättern. Bon 
1 Loth Eier erhält man meift 45 Pfund Eocons, 
Das Auskriehen erfolgt in der Regel in 8—12, 
bei fälterer Temperatur in 14 Tagen. Bei Heinen 
Duantitäten bat es ſich am vortheilbafteften er- 
wiejen, wenn man bie Eier in ein leinenes Säckchen 
bringt, welches eine Frauensperſon im Bufen trägt 
ob. während ber Nacht umter das Kopftifien legt. 
Nah 4 Tagen fangen fie an anszufriehen u. wer⸗ 
den dann in einem Sieb in ein warmes Zimmer 
gebracht. Eine andere Brütemethode ift bie mit- 
teift einer befonberen von Rueff in Hobenbeim an⸗ 
gegebenen Brütemaſchine, welche den Vortheil bat, 
daß fie ein gleichgeitiges Auskriechen ber Raupen 
betvirkt, weshalb auch eine gleihmäßige Zucht ftatt- 
finden faun. In bem Brüteapparat von Kramer 
fönnen 541 —6 Pfund Seibenraupeneier mit bem 
beten Erfolg binnen 10— 14 Tagen ausgebrütet 
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werben. Die audgelrochenen Würmer numerirt 
man nad) bem Tag bes Auskriechens, um fie beim 
Häuten ſpäter befto befjer abwarten ı. zu rechter 
it verfegen zu können u. sicht gu viel zu ver⸗ 
hiebenen Zeiten ſich häutenbe zu befommen. Wenn 
faft alle Seivenwürmer ausgefrochen find, fett man 
bie Käflchen auf ein Bret u. bringt fie in bas lieinere 
Seibenbauzimmer. Hier ergreift man die mit Wür- 
mern :bebedten Maufbeerzweige vorfichtig mit einer 
Zange, kegt bie Zweige in geböriger Entfernung auf 
bie Sülrben u. breitet auf die Zwijchenräume fleine 
anze u. flein gefchnittene Maulbeerblätter. Wenn 
ch die Seibenwürmer anf einer Stelle zu ſehr au⸗ 
bäufen, legt man dahin Maufbeerblätter, auf welche 


fich ſogleich mehre Würmer begeben werben; biefe 


Blätter bringt man dann auf eine Stelle, wo we⸗ 
niger Würmer find. 

Man unterjcheidet bei ber Seidenzucht mehre 
Lebensperioben ber Seibenwürmer. Erfte 
Periode. Die Seibenwürmer aus 1 Lotb Eier 
erhalten am erften Tage in 6 Mahlzeiten 14 Loth 
ganz Mein gefchnittene Blätter. Nah jeber Filt- 
terung erweitert man bie Räume, wo fich bie 
Wilrmer befinden, indem man die mit gefchnittemen 
Blättern bededte Fläche etwas ausbehnt. Diejes 
Erweitern der Räume (Ausfüttern) muß auch in 
ben folgenden Tagen jeber Periobe * Man 
ſetzt nun täglich Futter zu, bricht aber am vierten 
Tage wieder etwas ab. Gegen Ende bes vierten 
Tages verfallen die Würmer in Erftarrung um. 
frefien nicht mehr. Am fünften Tage gibt man nur 


6 Loth fehr Hein geichnittene Blätter u. wertheilt 


fie dahin, wo man noch Würmer frefien fiebt. Am 
Ende dieſes Tages find alle Würmer erflarrt u. 
vollbringen ihre erfte Häutung, wobei fie nicht im 
Geringften geflört werden bürfen. Die Würmer 
von 1 Loth Eiern nehmen hierbei gegen 5 OF. 
Fläche ein. Eine durch Heizung ber Sen berborge- 
brachte Wärme von 18— 20° ift um dieſe Zeit am 
beiten u. in allen Perioden bie forgfältigfte Luft- 
reinigung durch Öffnen ber Thüren u. Fenſter, 
wobei bie jedesmal vorgefchriebene Temperatur er» 
balten wird, zu beobadten. In ber zweiten 
Beriode nehmen 1 Loth Eier einen Flächenraum 
von 94 OF. ein. Wärme 18—19°%. Wenn bie 
Seidenwilrmer allmälig erwacht find, nimmt man 
fie vom Lager, gibt ihnen am 1. Tage 1 Pfund 
4 Loth zarte Maulbeerreifer in 4 Mahlzeiten n. 
eben fo viel fein geichnittene Blätter u. verſetzt fie 
dann, um ihre Lagerftätten zu reinigen, indem man 
Netze von Binbfaben u. auf diejen Heine zarte 
Maufbeerreijer od. auch dieſe allein über die Wür- 
mer breitet; die Würmer friehen auf die Blätter u. 
werben ftreifenmweife auf ben Flatſchen ( Abthei- 
ungen des Futtergerüftes, worauf die Würmer zum 
Häuten ausgebreitet werben) georbnet. Die bier» 
bei, fowie fpäter nicht wieder erwachten Seiben- 
wirmer wirft man weg, ba nichts aus ihnen 
wird. Am 2. u. 3. Tage braudt man je 34 Pfp. 
fein gefchnittene Blätter in 5 Mahlzeiten u. am 4. 
Tage weniger, etwa I Bfb. 4 Loth; an biefem Tage 
fchlafen die Würmer wieder ein, bäuten fich zum 
2. Male u. erwadhen ben andern Tag wieber. 
Dritte Periode. Die Wirmer mit ben Ziveigen 
befommen einen Flädhenraum von 23 OF. einge- 
räumt; Temperatur 17—18°. Am * Tage braucht 
man 13 Pf. Heine Neifer u. eben fd viel Blätter, 
am 2. 103 Pfd. Blätter in 5 Mablzeiten, am 3. 
etwas mehr, am 4. 64 Pfd., am 5. nur 34 Pfb.5 
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die Würmer fchlafen eim, Hänten 3. Mal len der Latten bie Raupen 

erwachen am 6. a rer zu Des u. bie Spigen ber Reiſer nr 
in das Bene immer verfet! Bierte | bes aufgehängten Gans u. es um im 
Periode. Zu Anfanz derfelben, wenn alle Sei- | bie Höhe heben. Bei biefer Borrichtung ze 


benwürmer erwacht find, reinigt man bie Lager- 
Rätten auf die befchriebene Weife. Die Würmer be- 
fommen einen Raum von 55 Of. eingeräumt; 
Temperatur 16—17°. Am 1. Zage braucht man 
44 Pfb. Heine Reifer u. 7 Pib. grob nittene 
Blätter, am 2. 19: Pfb. Blätter in 4 Ijeiten, 
am 3. 264 Pfb., am 4. 295 Pfb. ungefchnittene 
Blätter in ———— am 5. 144 Pſd., am 6. 
3 Bio. 12 Loth; bie Wilrmer ſchiafen ein, häuten 
fih zum 4. Male u. erw am 7. Tage. Täglich 
wird bie Luft u. auch die Hürben werben gereinigt. 
get Beriobde. Temperatur bes Zimmers 16°. 
ie Würmer erhalten einen Flächenraum von 120 
DOF., am 1. Tage 10 Pfd. Heine Reifer u. eben fo 
viel Blätter vom dem älteften u. ftärkfien Bäumen 
in 4 Mahlzeiten, am 2. 33 Pfb. Blätter in 5 Mahl» 
eiten, am 3. 47 Pfb., am 4. 65 Pfb., am 5. 93 
Bi. am 6. 1114 Pfb., am 7. 107 Pfb., am 8. 
75 Pfb. Im den leisten Tagen muß man vor bem 
Schlafengehen u. früh beim Aufſtehen füttern; bie 
Hürben müſſen gereinigt werben. Am 9. Tage 
braucht man 60 Pfd. Blätter; bes Nachts muß ein 
Meines Feuer angemadt u. bie Luftlöcher geäfinet 
werben. Am 10. = raucht man 28 Bid. Blätter. 
Der jebesmalige Wechſel der Unterlage geſchieht 
mit durchlöchertem ier, noch befier find Beau- 
vai's Nele zur Abjonderung ber Raupen. Die 
Maulbeerblatter vertheilt marı zwedmäßig mit Dax 
mons Blattſieb. Am 10. od. 11. Tage erlangen bie 
Seidenwürmer ihre völlige Spinnreife ; Beicen 
berjelben find: bie Würmer verſchmähen alles Fut- 
ter u. friechen auf ben Hürben umber; ihr Körper 
ift weich u. halbburdfichtig, die Ringe ziehen fi 
zufammen, bie Haut am Hals wird jehr runzlig, 
aus ben Spinnwerkeugen treten bie Seidenfäben 
vor. Zu diefer Zeit müflen bie Spinnhütten ein- 
erichtet werben, welche man aus Birkenreifern ob. 
apsſtroh auf hölzernen Geftellen, welche bicht an 
der Wand eines eigenen? ob. im zweiten zuvor ge- 
reinigten Seidenbauzimmer angebracht find, weder 
zu dicht, noch zu loder u. fo errichtet, daß man bie 
Epiten bes Materials — in einander 
icht u. ben Zwiſchenraum in der Höhe auf 15—2 
uß beredhnet. In den Boden einer jeden Hütte 
paßt man PBappbedel, worauf bie Würmer auf 
zarten Reifern von ben Hürden gebradht u. im bie 
Spinnhütten eingeihoben werben. Um den Wür- 
mern das Auffiettern nach dem Innern ber Zellen 
zu erleichtern, bringt man in ben Hltten einige 
Holzſtäbchen an; um aber zu verhindern, daß bie 
Würmer oben aus ben Spinnhütten herauskriechen, 
verliebt man biefe von oben herab 5-—6 Zoll weit 
mit Papier. Eine anbere Vorrichtung ift die von 
Netz angemwenbete; man läßt Latten von 1 Zoll 
Dide u. von ber Länge der Hürbenbreite einfchließ- 
lich des Rahmens jägen u. an der Seite ber Latte 
iemlich er an einander Meine halbrunde Ein» 
chnitte machen, dann werben Neifer von der Länge 
bes Raumes zwiſchen dem Boden ver Hürbe u. ber 
unteren Fläche bes aufzubängenden Garne ge- 
fehnitten u. dieſe Reifer mit Drabtftiften fo in bie 
Einschnitte dag Latten genagelt, daß fie etwa 1 Zoll 
breit von be open ber unteren Hürbe abfteben, 
wenn bie Latte auf den Rahmen derſelben aufge 
legt wird. Hierburch wird bezwedt, daß beim Auf- 


niger ©. verloren, die Eocons können t abge- 
nonımen werben, bie Raupen deriperren ſich 
feitig den Platz nicht, fallen nicht herab u. Die 
wird im jehr kurzer Zeit beeiibigt. Auch bie Da- 
vril ſchen Spinn- u. Lagerhürben find ſehr zum 
enpfeblen. Daffelbe gilt von ben fogenannten 
Cavaloni's; man legt eine Latte auf Holzumter- 
lage 4 Zoll hoch, auf bie Latte Anfangs etwas über 
1 Spaune hoch Heine Maulbeerz zu beiben 
Seiten u. auf diefe größere Mau ige nad 
Art eines Bogens, fo daß ſich eine Art bildet. 
Sobald fih bie Raupen zum Einfpinnen an- 
ſchicen, errichtet man ben fogenannten Wald, in- 
dem man in bie Mitte Über die Eavaloni’a 1 Fuß 
breite u. 4 Zoll hohe Bündel von Weinreben, Bei 
den ob. Eichenzweigen legt u. in biefelben aufredit ' 
Zweige von ftartem Rapẽſtroh 2 Zoll hoch ziemlid 
dicht fledt. Ihwachen, ſich erft [pät einfpinnen- 
nenben Würmer trennt man von ben übrigen, im 
bem man fie auf Meine, mit feinen Hobelipänen ans- 

efülte Sträucher beingt, welche die Stelle ber 
Epinnbätten vertreten. Würmer, welche bei. nad 
ber letsten Häutung durch Temperatur ob. Zu 
mangel gelitten haben, machen feine mr nderz 
längliche, löchrige Cocons, Tuten u. Überhaupt viel 

Wattfeide, u. beißen auh Kurzſpinner, bel. 

wenn fie nicht an bem Neisholge emporkriedhen, 

fondern fi auf dem Fußboden einfpinnen. Ein- 

fpinnen: rn pinnt bie Raupe ben Faden 

in unorbentlicger Richtung u. hängt ihn am mehren 

Orten auf, damit das Gejpinft gleichfam ein Gerüft 

bilde, in welchem ber eigentliche Cocon 
Diefes erfte Geſpinnſt (Wattfeibe) wirb mur 
Bloretfeibe (f. unten) benutt. Den 2. u. bie 
genben Tage ſpinnt die Raupe einen Faben von 
600—1200 Fuß um fi herum, fo ba eine regel» 
mäßige runde Hülle, ber eigentliche Cocon, ob. 
wenn ſich zwei zufammen in eine Hülle einfpinnen, 
Doppione, entfiehen, deſſen Faben, fpäter Tünf- 
lich abgehafpelt, bie nugbare ©. liefert. Zuletzt 
fpinnt die Raupe noch von ihrem Safte im Innern 
des Cocons eine filzige, häutige Hülle (Dattel, 
Eoconshaut), welche auch zu Floretfeibe benupt 
ae —* ir —* —*2*7*8 
u. ſie wird zur Puppe. Na en 
Einſpinnen vollendet, man darf bie Eocon® aber 
nicht vor bem 10. Tage einſammeln, bamit man 
die Raupe nicht im ihrer Berpuppung lört. 32—40 
Tage braucht die Raupe vom Aus aus bem 
Ei die zur Berpuppung. 

Feinde ber Seibenraupe: Ratten, Mäufe, 

Wanzen, Ameifen, Bögel, bei. Schwafben, 
linge u. Hühner; aud Ol if ur la u 
fie fterben, wenn man fie mit DI beftreiät, 
fogleih. Krankheiten: a) Gelbfuht: ber Kopf 
Ihmwillt auf, bie Haut wirb glänzend, bie Ringe 
find angelhwollen u. nehmen eine beil- ob. bum- 
telgelbe Farbe an, ber Wurm gibt gelbes Wafler 
von fih; Abart die Fettſucht; Urſachen: zu dichtes 
Aufbäufen der Würmer ı. bes Futters; bie Wär 
mer müffen an bie friihe Luft gebracht werben; 
b) Starrfucdht (Muscardine): in den Ringen bes 
Leibe zeigen ſich meißliche Punkte u. ber Wurm 
wird matt u. flarr; Abart: das Schwarz- ob. Steif- 
werben ber Würmer; Urfahen: Mangel an Rein- 
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feit u. feiicher Luft; die Würmer find 
* ; ©). Wafferfuht: zur Zeit bes Sinfpin- 
nens zeigen fid die Würmer halbdurchfichtig, 
hätten fie bie volllommene Reife erlangt, fie finb 
aber mit Wafler angefüllt, fpinmen fs nicht ein u. 

re ber Raw 


ſterben; d) Durdfall: die Auswü 

Teen: Tintere Zeit Fütterung mit Balferidaffen 
achen: 

ob. —— — en en — r Bits 


terung; Heilung: man füttert nur harte, etwas 
abgewelfte Blätter von alten Bäumen u. bringt 
ben Wärmegrab bes Zimmers auf 26%; e) Bred- 
durchfall, eın höherer Grab bes Durdfalls ; Ur 
fahen: anhaltend trodene od. nafle Witterung; 
Heilung: ya u. ein erhöhter Wärmegrab; N 
Berflopfung: die Auswürfe find feſt u. win . 
ich, die Würmer heben flatt bes Kopfes ben Hals 
in bie Höhe u. breiten bie Franſen bes Hin- 
tertbeil® auseinander, ohne ba Auswurf abgeht ; 
Urſachen: zu fefles, roftflediges Futter, große 
Wärme ; Heilung: Fütterung mit jungen Trieben; 
8 Auszehrung: die Würmer find fehr ſchwach ır. 
wachſen langfam, fie hören auf zu freffen, fühlen 
ch weih an uw. fterben; h) bie rothe Farbe, bie 
Würmer werben röthlich, bann weißlich gefärbt; 
Urfachen : daß die Eier zu warm gehalten, ob. das 
Ei od. bie jungen Seibenwürmer einem zu ſchuellen 
Wechſel der Temperatur ausgeſetzt worben find; 
die Würmer werben weggeworfeu. 
Gewinnungber ©. In den Eocons, welche 
j pur Gewinnung ber ©. benubt werben follen, muß 
er Schmetterling vor bem Auskriechen getöbtet 
werben; bies geſchieht, indem man fie in Körbchen 
od. auf Bretern in einem Badofen 3 Stunden einer 
Wärme von 50—60 ° ausicht, od. 10 Minuten im 
Körbchen auf einem eifernen Rofte den Dämpfen 
eines Kefjels mit fiedenden Waffer. Dann werben 
die Eocons, bie guten in vier, bie ſchlechten im brei 
Sorten fortirt u. jede Sorte bei. in einem Keſſel 
mit lauwarmem Fluß- od. Regenwaſſer mit einem 
Beſen herumgerührt (abgeſchweift, geſchlagen, ger 
ſtaucht); dadürch wird ber Gummi, welcher den 
Faden bes Eocons verbindet, aufgelöft, u. zugleich 
hängt fi die Floretfeide an ben Befen au. Nun 
nimmt man bie Enden von 3—24 Cocous, je nady- 
bem ber Faden ſtark werben foll, zu Einem Faden 
ufammen, befeftigt biefen an dem Seidenhaſpel 
ri b.) u. haſpelt jo einen Strähn zufammen (F (o tt- 
feibe) ab. Eine Arbeiterin (denn meift wirb das 
Abhalpeln von ._- beforgt) breit ben Hafpel, 
bie andere bat Acht auf den Keffel u. bie Cocons, 
Damit, wenn ber Faden eines Cocous zu Ende gebt, 
ber Faden eines andern Cocons angemworfen werbe 
u. fo ber Seibenfaben gleiche Stärke behalte. Zu- 
feih muß biefe Arbeiterin daranf fehen, daß das 
afler eine Temperatur von 20—22® behält, alfo 
weder zu kühl, noch zu heiß wird; benn im erften 
Falle gebt das Hafpeln ſchlecht von Statten, im 
andern wirb ber gute Seibenfaben eufgeläß u. zu 
(oretfeibe. Iſt das Wafler im Keffel ſchmutzig, 
o muß es erneuert werben, was in ber Kegel Mor- 
gens u. Abends geſchieht. Die Dattel mit ber tod- 
ten Puppe wirb zuletzt mweggeworfen ob. auch zu 
—— verwendet. Als das durchſchnittliche 
rträgniß von 1 Loth Seidenraupeneiern (Grains) 
find 45 Pfd. Eocons anzunehmen, obgleich unter 
bei. glüdliheh Umftänden wohl das Doppelte der 
gugegebenen Menge gewonnen werben kann. Un- 
gefäbr 8 Pſd. gebafpelte rohe Seide werben aus 


‚eine Beine 


779 
100 Pfb. friſchen, megetrodneten Cocond ge- 
wonnen. Den 3* it der S. — — 
man durch das Titriren auf ber Denierwage; mit- 


telſt eines Haſpels mit Zifferblatt u. Zeiger, welcher 
bei 100 Umdrehungen um eine Ziffer vorrüd: u. 
Glode ertönen läßt, zählt man 400 Ha- 
ſpelumdrehungen ab, nimmt bie S. vom Hafpel u. 
wiegt fie auf der Deniermwage; je ſchwerer ber auf« 
gewunbene Haben wiegt, um fo gröber if die S. 
u. umgelehrt. Das Gewicht wirb in Granen 
(Grains) ausgebrüdt, deren 24 einen Denier ma- 
hen, fowie 24 Deniers — 1 Unze u. 16 Unzen = 
1 Bid. find. Wirb die Seibe an emem feuchten 
Drt längere Zeit aufbewahrt, fo abforbirt fie bis 
zu 10 Procent — Dieſe Eigenſchaft kann 
zu Betrügereien beim Verlauf führen, deshalb hat 
man in einigen Ländern Auftaften, in welchen bie 
©. auf ihren Feuchtigleitsgehalt geprüft wirb. 
Diefes Berfahren nennt man das GKonbitioniren 
ber S. Die fo gewonnene Robe ©. (Grez⸗, 
Mateffenfeide) it weißlich ob. gelblih, grün- 
lich, bläulih, röthlich, enthält viel Gummi⸗ 
theile u. wird burch Ausfochen mit Seife begum- 
mirt (entſchält od. entſchleimt), auch wohl noch ge- 
ſchwefelt u. erbält baburd bie gehörige Weihe. 
Diejer weißen S. gibt man aber bod auch wieder 
einen rötblihen Schimmer durch Farbe (Kinefifches 
Weiß), ob. einen bläufichen, wo es dann nach ben 
verſchiedenen Abftufungen indiſches, Milh-, Sil- 
ber- ob. Azurweiß beißt. Die degummirte S. wirb 
nun in ben Filatorien od. @eidenmühlen moulinirt 
ob. filirt; die Seibenflrähne werben in zu⸗ 
nächſt auf der Wickelſpulmaſchine auf hölzerne 
Spulen gewidelt, wobei bie auf Winben od. Ha- 
ſpeln aufgeftedten u. burch ein Triebwerk um ihre 
Achſe gebrehten Spulen die S. von ben Hafpeln 
beraßzieben u. fie auf ſich felbft aufwideln. Nach 
Befinden werben bie Fäden auf ber gleich zu er» 
wäbnenben Zwirnmaſchine etwas yebrebt, u. bann 
boublirt (buplirt) man fle auf ber Doublirmaſchine, 
b. b. man vereinigt die auf die Spulen aufyerollten 
eg zu zwei ob. brei auf uenen Spulen. Hierauf 
olgt das Zwirnen (Dreben) ber S. mittel ber 
einer Spulmafchine Ähulichen Seibenzwirnmafdine 
(Seidenzwirnmiüble, Spinnmühle, Filatorium, [.b.). 
Die gezwirnte S. wirb mwieber zu Strähnen ge- 
baipelt. Nach ben Berfchiebenheiten in ber Zuſam⸗ 
menfegung u. Drehung unterjheibet man: a) bie 
Organfinfeibe (berem erfte Sorte Orfoglio» 
ob > rfoyfeibe heißt, u. von welcher bie Florfeibe 
bei. zu ſchweren Zeugen gebraucht wirb), welche au 
ben Ihönken, fefteften u. feinflen Cocons gewon- 
nen u. meiftens zur Kette verwenbet wirb (Ketten- 
feide); fie ift aus zwei ob. brei flarf gebrebten, au® 
3 — oconfäden beftehenden Fäden gejwirnt. 
b) Die aus mittelfeinen Cocons gewonnene T ra m⸗ 
feide (Erama ob. Einſchlagſeide) ift ſchwächer 
ebrebt, beſteht aus 1— 3, aus 3—12 Eoconfäben ge- 
bildeten Fäden u. dient bei Zeugen zum Einihuf, 
zur Berfertigung von ſeidenen Schnüren ac. ce) Eine 
zweifäbige, ſtark gezwirnte Mittelforte zwifchen Or- 
anfin u. Trama heißt in Frankreich Tors sans 
hi le. dMaraboutfeide ift breifäbig, blendend 
weiß, nach Art der Trama gezwirnt, wird micht ge- 
fchält, gefärbt u. nur ſcharf gezwirnt. e) Die Bel. 
jeide (Pelo), aus den geringften Cocons, bildet 
robe, aus 8— 10 Eoconfäden gg Fre 
Kiten, wird zu halbjeidenen Stoffen, zu Golb- u. 

ifbergeipinnfien verarbeitet. FI Nähſeide (Cu- 
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sir), wird aus 3—24 Eoconfäben im verfchiebener | Zifch angeſchraubt if) geſpannt; bie Gebinde im ben 


Weiſe bargeftellt. Cufirino ift bie für die Spipen- 
fabrifation beftimmte ©.; fie ift wie die Näbfeibe 
buplirt, aber feiner als biefe, ba fie gewöhnlich ans 
neun Eoconsfäben beſteht. 8) Stridieibe, ber 
Nähfeibe ähnlich, aber bier, weicher u. ſchwächer 
ezwirnt; man zwirnt erfl 2—6 nicht gebrebte Roh⸗ 
Fibenfäden rechts zufammen u. vereinigt dann brei 
ob. vier folder gegwirnter Fäden durch eine linke 
Zwirnung. b) Eorbonnirte ©., zu geflridten 
u. gehäfelten Arbeiten, ift berb gegwirnt, rund u. 
fatt, fo dick wie grobe Näbfeide, aber ſchöner von 
usfehen. I) Die Stidfeibe (Flache S. od. 
Blattfeide) ift zugerichtet u. gefärbt, beſteht aus 
mebren üben, welche aber nur ſchwach zuſammen⸗ 
gebrebt find. Die Moſchſeide ift ungefärbt u. 
noch nicht gehörig zugerichtet; Die Dodenfeibe 
“ zu Doden gehafpelt u. zum färben vorbereitet. 
lochepied ift franzöfifche ©., bei. für Gaze⸗ 
fabrilen; zwei Fäden find — u. um 
den dritten gewunden; Bund ſeide iſt S. in Bun⸗ 
den. Bei ber aus Abfällen der S. Galletſeide) 
eiwonnenen S. (Floretfei de) unterfcheibet man 
nf Sorten: bie aus ben burdhbiffenen Eocons, 
welche zu Samen aufbewahrt wurden, ift bie befte; 
bie aus Abfällen bei Zubereitung ber Seibenfäben 
folgt bierauf; dann die aus den Eocons, in benen 
bie Puppen zu fpät getöbtet wurben ; ferner bie aus 
ben Überbleibſeln ber Eocons beim Abbafpeln (Co⸗ 
eonbäute), u. bie aus bem groben Gewebe, mit 
welchem bie Raupen das Einfpinnen beginnen u. 
von ber eim Theil (bie $lodfeide) beim Einſam⸗ 
meln ber Eocons an ben Reifern hängen bleibt. 
Alle Arten ver Abfälle werben 1— 3 Tage in lau⸗ 
warmes Waſſer eingeweiht, in Flußwaſſer ausge 
waſchen, mehre Stunden in Seifenwaffer gekocht u. 
dann fo lange in reinem Wafjer gewaſchen, bis dies 
volllommen rein abflieft, dann wirb fie auf ber 
Luft u. Sonne ausgejetsten Rohrbetten ausgebreitet 
u. getrodnet. Dadurch find bie Fäben von einan- 
der gelöft u. zugleich gebleicht; man MHopft aladann 
das gewonnene Material auf Hürben od. Tifchen 
mit bü:nen Holzftäbchen, um es aufzulodern u. von 
Schmutz noch mehr zu befreien, frempelt es wie 
Baumwolle u. fpinnt e8. Zum Theil hechelt ob. 
limmt man bie langen Arten bes Seibenabfalls 
theils aus der Hand, theil® auf Mafchinen, ähnlich 
wie Flachs od. Kammmolle; die babei abfallenden 
Kämmlinge heißen Stumpen ob. Seidenwerg. In 
Stalien u. der Schweiz kocht man bie Floretſeide 
nit mit S., fondern überläßt fie in Bottichen mit 
warmem Wafler einer Gäbhrung ; dadurch erhält bie 
©. zwar einen fhöneren Glanz, aber einen übeln 
Geruch. Die geiponnene Floretſeide (Seidengarn, 
———— S.) kommt unter dem Namen 
rescentin, Schappe, Galettam, Galett in ben 
Handel u. wird zu Halbſeidenzeugen od. groben 
Seidenfabrilaten verarbeitet, wie zu Coconsblumen. 
Die bei ber Floretfeivenbearbeitung entftehenben 
Abfälle beifen Strazza; bie gefrempelte Floret- 


ſeide dient bisweilen als ſeidene Watte. Die Güteder. 


©. beurtbeilt man bauptjächlich nach ihrer Beinbeit, 
Reinbeit, Sanitbeit im Anfühlen u. Geſchmeidigleit. 
Bei der gefärbten S. kommt viel auf Schönheit u. 
Echtheit der Farben an. Soll die S. gefärbt wer⸗ 
den, fo wirb fie vorber begummirt, geichwefelt u. 
capellirt. Jeder Sträbn wird vor bem Auskochen 
auf das Eapellirholz (einen glatten runden Arm an 
einer Stange, welche felbft mit ihrem Fuß an einen 


Strähnen werben aus einanber gegogen, bie An- 
fänge ber fangen fäben ber Gebinde aufgefucht, 
gebunben u. ummwunben, bamit fie fi nicht ver⸗ 
wirren, barauf — d. i. in Seifenwaffer u. 
bann in ein faltes 

nem Waſſer ausgewaſchen. 
Farbenbrühe gehracht u. nach verſchiedener Weiſe 


faunbab gelest u. juletst in rei» 
ann wirb fie im bie 


efärbt; vgl. Färbekunft, Seidenmanufactur u. Sei⸗ 
njeuge. 

Der Seidenbandel mit ungewebter S. wird beſ. vom 
Drient, Italien, Spanien u. $rantreich aus ftartbe- 
trieben. Die befte u. ſchwerſte, jedoch im Haben micht 

anz gleiche ©. iſt bie chineſiſche ©.; die meife, 
Fin e u. weißefte Liefern die Provinzen Manfing u. 
Tſchelian; eine gute Sorte bavon heißt Taui. Eben 
fo trefflih iftbie japanifhe ©. Die oſt indiſche, 
bei. bengalifhe ©. kommt ber chineſiſchen an 
zn u. Schönheit ziemlich glei. Die feinfte 
orte heit ebenfalls Tani, eine geringere Serte 
Mouta; andere Sorten Tanna-Banna-6, 
Adapangiau.Raypours; beiber bengalifchen 
S. unterfheibet man Gabefle, Zomug, Ba- 
riga (bie geringfte) u. rohe S. Mongoliide®©. 
nannte man beſ. fonft oftindifhe S. aus den Lin 
bern bes Großmoguls; fie ift meift gelb; Haupt 
arten berjelben find: Ang ouab, Ehefta, Sı- 
wanb, Afforee, Sauru. Maugbunder S. 
letstere bie geringfte ift. Bon ber perfifhen ©. 
fommt bie befte aus Ghilan; biefer folgt bie ©. 
aus Schirwan, Griman u. Aftrabat; von ber 
Rohſeide heißt bie —* Sorte Hayla, welche aber 
nicht in ben Handel kommt; auf dieſe folgt San- 
bufi u. dann Miane. Bon ber levantijchen 
©. heißt bie erfte Sorte Sherbaffi (Scherbat), 
bie andere Arbeffine (Arbanne, Ardefies). 
Bon letter beißt bie per Sorte Finaftre 
Berühmt ift auch bie Aleppofeibe; doch begreift 
man unter levantiſcher ©. aud bie ©. aus Dft- 
indien, Berfien, Türkei, Griechenland; fat alle 
Sorten find gut, weiß, füberfarben, perlfarben u. 
eitronengelb. Matenfeibe ift bie, welche ans 
ber Levante, bei. aus Berfien, Calabrien u. Sicilien 
in Matzen (runden Heinen Bäldhen von 1—2 Pfb.) 
in ben Handel fommt. Italien ergenat ſehr viele 
u. zum Theil fehr gute S.; Piemont [iefert die 
befte u. glänzenbfle itafienifche Organfin ; die Mai» 
ländiſche ©. ift etwas geringer; Bergamo Liefert 
eine ſchöne glänzende Sorte; ebenio Florenz u. 
Neapel, bei. Ealabrien; Genua liefert eine rche ©. 
(Bantine), weldye ber mittleren calabreier an 
Werth gleicht; die genuefifhe ©. ift weiß (bef. gut 
die von Novi) u. gelb; bie ficiliihe ©. it gelblich, 
grobfaferig, ſtark u. fehr fe. Die f et, de ©. 
tommt der italienifchen am nächſten; die Granaba- 
feibe von ben Alpujarres ift ſehr fein u. feſt; bie 
von Balencia gröber, härter u. fetter; noch eringer 
ut. härter die von Murcia u. Aragonien. Spanien 
liefert jährlich ungefähr 30,000 Etnr. S. In Süd 
frankreich wirb zwar fehr viel S., jährlich für 
etwa 5 Mill. Thir., gebaut, aber im Lande ver» 
arbeitet. Bel. gut iſt die bortige Eontatfeibe; 
doch ift auch die ©. aus Vivarais, Provence, Lam 
gueboc, Daupbind u. Aubenas fehr geihätt. Por 
tugal, bie Schweiz u. Sübruflandb bauen 
pe S., bringen aber feine in den Handel, ebenio 
eutfhland, in weldem in vielen Gegenden 
Seibenban getrieben wirb, doch bis jegt nirgends im 
einer erheblichen Ausdehnung. Auh Ofterreid 
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bat vorzügliche S., nicht allein in ber Lombarbei, 
fondern auch in Tyrol, bef. bei Brigen, Trient u. 
ben welfchen Eonfinien. England verbraudt jähr- 
lich ungefähr 4 Mill. Pfd. S wozu ungefäbr 14,000 
Mil. Eocons gehören, doch has ber Seibenbau 
bort nie gebeiben wollen. 

‚ Der Seibenbau ging, nad allen Nachrichten, von 
China aus, wo bie Gemahlin des Kaiſers Hoang- 
Zi 2700 v. Chr. ſeidene Stoffe zu bereiten gelehrt 
haben foll, wie denn auch jpäter noch bie hinefiichen 
Railerinnen den Seideubau unter ihrem Schub 
batten. Bei ben alten Schriftflellern wird das Land, 
woher bie S. nah Weften fam, Serite (f. d.), Die 
Bewohner Seres genennt, welche gewiß feine an» 
dern als Chineſen find. Bon biefen holten fie ſey⸗ 
thiſche u. parthiiche Kaufleute u. brachten fie entwe⸗ 
der zu Lande auf die Märkte Armeniens u. Syriens, 
od. nach Stapelorte des Enphrat. Mach der Zer⸗ 
ftörung des Barthifchen Reiches durch die Perjer 

ing.ber Seidenhandel auch in bie Hände der Per⸗ 
er über. Ob der Gebrauch der S. ſchon bei den 
Hebräern üblich war, ift ſehr ungewiß, obgleich 
man fie vn. Ezechield Zeiten bei ihmen unter 
dem Namen Meſchi erwähnt finden will u. ©. in 
AÄgypten unter den Btolemäern ein bedeutender 
Haudelsartikel der alerandrinifchen Kaufleute war. 
Im Abendland war das Wejen des Seidenbaues 
lange gauz unbelannt; feidene Kleider bießen bei 
ben Grieden u. Römern Serica u. Bom- 
bycina, u. nad. fpäterer Deutung ſollte das 
Seidenland Serite von Ser, b. i. der Seiben- 
mwurm, feinen Namen erhalten. haben. Souſt 
hieß auf griehifch der Seidvenwurm Bombyr u. 
fol auch auf der Inſel Kos (f. d.) gezogen, nach 
Andern aber bier blo® die aus dem Orient impor⸗ 
tirten Cocons in Fäden anfgelöft, geiponnen u. 
dann gewebt worden fein. Als erfte Seibenmwebe- 
rin bier wurde Pamphila, die Tochter bes Latous, 

enannt. Nah der im Altertbum gewöhnlichen 

rzäblung, baß ber ſeriſche Stoff der wollige Über⸗ 
zug der Blätter eines afiatiichen Baumes geweſen, 
welcher befeuchtet, abgelämmt, geiponnen u. daun 
gewebt worben fei (vgl. Seibenpflanze u. Seiben- 
mwollenbaum), umterjcheiben Einige zwiſchen Se- 
rica u. Bombyeina, u. halten die leichten, feinen, 
durchſichtigen, glänzenden Serica, melde bunt u. 
mit eingewebten Blumen gefhmidt waren, für 
ſolche baummollene, dagegen die Bombycina für 
wirllid feidene; nach Andern waren beide feiden 
u. unterfchieben fich blos fo, daf die Serica bie in 
Serife verarbeiteten, die Bombyeina erſt in Kos 

eiponnenen u. gewebten waren, u. fie halten über» 

aupt bie Erzähluyg, daß ber ſeriſche Stoff eine 
Art Baummolle war, für eine Unkunde der Sadıe. 
Doch erhielt fi Die Sage von ber ſeriſchen Baum- 
wolle auch noch in fpäterer Zeit, wie fie nod Am⸗ 
mianus Marcellinus erzählt. Den Seidenwurm 
bejchreibt zuerft Ariftotele®, nur nicht als Schmetter- 
ling, ſondern eıft als Wurm, dann als Raupe, 
eublich als Buppe (Nelybos) ; erft Plinius nennt ibn 
einen Schmetterling. Der Gebrauch feidener Klei— 
der kommt in Griechenland wohl erft jeit dem Zuge 
Aleranders des Großen nach Perflen u. Iudien 
vor; von da fam bie Kunft der Seidenweberei wahr» 
ſcheinlich nach Etrurien. Den Römern wurden feir 
dene Stoffe vielleicht durch Die Kriege des Lueullus 
gegen Mithridates im 4. Jahrb. v. Ehr. befamnt; 
Die Nömer hatten theil® Holoserica, ganz jeidene 
Sewänder, theil$ Subserica, deren Stofje nur im 
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leisten Aufzuge aus ©. waren. Für Männer galt 
es in Rom unwürdig feidene Kleider zu tragen, ja 
fie waren verboten, u. erft der Kaifer Heliogabals 
ſcheiut fi über dies Verbot weggeſetzt zu haben; 
vornehme u. üppige Weiber trugen fie viel, u. bies 
gab dem Seneca u. a. Moraliftien Beranlaflung 
gegen die Tracht folcher dünnen Kleider als eine 
unanfländige zu eifern, da man durch biefe bie — 
zen Körperformen ſehen konnte. Reiche u. Wollüft- 
linge hatten mit S. übergogene Kiffen. In Europa 
wurde der Seibenbau erft jeit vem 6. Iahrb. n. Chr. 
getrieben, indem 551 zwei Mönche Eier von Sei- 
denwürmern aus Indien nad Conftantinopel ge» 
bracht haben jollen, woraus bie Seibenraupen ge- 
züchtet wurden. Bis in bas 12. Jahrh. befaß Örie- 
chenlhand allein u. bej. die Injel Kos den Seibeu- 
wurm u. die Arbeiter, Araber hatten bie Behand» 
lung des Seidenwurms u. die Berfertigung ber ©. 
nah Spanien gebradt, wo fi nachmals be. 
Almeria u. Liſſabon durch Seidenfabriten auszeich⸗ 
neten. Nah Sicilien wurde der Seibenbau ur. bie 
Berfertigung der ©. durch Rogers II. Feldzug gegen 
ben byzantiniſchen Kaifer Emanuel 1130 gebracht; 
benn Roger II. nahm nach der Einnahme Eorintbs, 
Athens u. Thebens mebre Seidenarbeiter von dort 
mit nach Sicilien, wo fie bei. in Palermo ihre Kunſt 
trieben. Der Berfall der ficiliihen Weberfiilhle 
war eine Folge der Unruben auf ber Yufel u. ber 
Mitbewerbung der italieniihen Städte. Aber an» 
dere Unruben brachten auch im nördlichen Ita 
lien aus Lucca, welde Stabt 1314 allein in 
Stalien im Beſitz der Seibenweberei war, zum 
Theil erft im 15. Jabrh. die Manufacturen nach 
Florenz, Bologna, Modena, Venedig, Mailand u. 
ſelbſt in bie Länder jenſeit der Alpen, beſ. unter 
Heinrih IV. nah Sranfreidh, wo Sully mit 
großen Koften Maulbeerbäume anpflanzen ließ u. 
ber Seidenbau fi unter Ludwig XIV. ſehr bob. 
Bor dem Jahre 1789 murben in Frankreich jähr- 
lich 6} Mill. Kilogramm Cocons gewonnen, wäh 
rend ber Revolutionsperiode nur 3) Mill. u. wäh⸗ 
rend bes Kaiſerthums 5 Mil. Bon ba an ift die 
Seidenprodbuction in regelmäßigen Wachſen begrife 
fen geweien u. betrug 1830 11 Mill., 1853 26 Mil. 
Kilogr. Cocons, in neuefter Zeit war fie wieber im 
Abnehmen u. belief fih 1856 nur noch auf 74 Mill. 
Kilogramm. Die Seidenweberei blüht bef. in Lyon, 
wo zu Anfang biefes Jahrh. nur 8000, im Jahre 
1855 aber 72,000 Webftühle bejchäftigt waren. 
In neuerer Zeit hat man auch in ben mittlern Län- 
bern Europas, jo weit der weiße Maulbeerbaum 
im Freien ausbauert, Berfuche mit dem Seiben- 
baue gemadt. In der Schweiz bat man ei 
be. im den Kantonen Zürich u. Aargau auf bie 
Seidenzucht geworfen, aber ohne große Erfolge 
zu erzielen. Die erfte Seibenbaugejellihaft im 
Deutjhland entſtand 1670 in Baiern. Im 
Preußen fetste ſchon Friebrich der Große Prämien 
auf die Eultivirung bes Seidenbaues; in der Pfalz 
wurden unter Kurfürft Karl Tbeobor 80,000 Maul⸗ 
beerbäume angepflanzt, u. Ähnliches geſchah in 
Württemberg, Sadien u. a. beutichen Staaten. 
Noch jchadeten aber die Privilegien der Seidenbau- 
geiellichaften u. die übertriebenen Beläftigungen ır. 
Beftrafungen, wodurd ber Seidenbau fo verhaßt 
wurde, daß Tanfende von Maulbeerbäumen ms» 
gebauen wurden. Die Framzöfiihe Revolution gab 
dem Seidenbau in Deutſchland den legten Stoß. 
Erft um 1820 begann man dem Seidenbau in 
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Deutſchland wieder Aufmerkiamleit zugumenben. 
In Ofterreid, namentlich in Tyrol, wurbe von ba 
ab ber Seidenbau fehr glüdlich betrieben. Im 
Baiern wurde er durch v. Hazzi wieber ins Leben 
gerufen, Maulbeerbäume vertheilt u. durch öffent- 
liche Blätter u. beſondere Schriften Belehrung über 
die Behandlung ber Seidenraupen verbreitet. In 
Preußen wirkte für ben Seidenbau namentlich 
v. Zürl; er errichtete in Klein - Glienide eine Sei⸗ 
denbaumufteranfalt, in welche aus mehren Pror 
vinzen auf Staatsloften Perjonen geſchickt wur 
ben, um ben Seibenbau praltiſch zu erlernen; n. 
in ber Mar rg wird ziemlidh viel 
Seibenbau getrieben. Auch in Rheinpreußen fin- 
det ber Seidenbau immer mehr Anllang u. Aus- 
behnung. Inu Sachſen befiehen für ben Seibenbau 
bef. Vereine in Leipzig u. Dresden. In Würtien- 
berg, Baden, Hefien, Naſſau, Koburg, Hannover 
wird ber Seibenbau ebenfalls ausgebehnter betrier 
ben. Bei. beförbert wurde derfelbe außer ben ſchon 
oben angeführten Mafregeln durch Gründung won 
@eidenbafpelanftalten, in welche Heine Züchter ihre 
Cocons zu lohnenden Preijen verkaufen können. 
An mehren Orten, bef. in frankreich, hat man fich in 
neuefter Zeit auch Milhe gegeben, ohne Seibenwür- 
mer aus Maulbeerblättern künſtliche S. zu er 
zeugen; doch find bie Verſuche noch nicht voilftändi 
geiz u. werben es vielleicht auch micht. Bgl. 
ammlow, Seibenzudt u. Maulbeerbaum, Berl. 
1840; Möglin, Anleitung zur Manibeerpflanzung 
u. Seibenzudt, Tüb. 1541; v. Carlowitz, Der 
Anbau ded Maulbeerbaums u. bie Seidenzucht, 
Lpz. 1842; v. Türk u. Löbe, Mitteilungen über 
Seibenbau, ebd. 1843; Hoffmann, Handbuch der 
Seidenerzeugung, Würzb. 1844; Möplin, Die 
Seidenzucht u. ihre Einführung in Deuiſchland, 
Stuttg. 1844; Der Seibenbau in Sachſen y. 
angrenzenden Ländern, Lpz. 1844; v. Türk, An⸗ 
feitung zur —— Behandlung des Seiden⸗ 
baues, 3. Aufl. Lpz. 1853; Ziegler, Die Seiden⸗ 
—* 2. Aufl, Regensb. 1843; Slubet, Unterricht 
ber Seidenzudt, Graz 1850; Hübner, Anleitung 
zue einträglichften Seidenraupenzudt, Lpz. 1852; 
Ne, Anleitung — Zucht der Seidenraupen, 
Darmſt. 1855; Kaufmann, Die vortheilhafteſte 
zust ber Ricinusfeidenraupe, Berl. 1859; Riede, 
er Futterbau für bie Seidenraupen, Nordh. 
it Geſchichte der S. u. Seidenzucht, Wien 
5 


Seide, 1) aus ſeidenen Fäden gewebte ob. ge⸗ 
wirkte Stoffe; 2) im engſten Sinne fo v. w. Naͤh⸗ 
feibe; 3) ein feibenähnliches Probuct aus ber Rinde 
des großen Maulbeerbaums. 

eide, Land, fo v. w. Said, 

Geitel, 1) ein Flüffigfeitsmaß, meift bie Hälfte 
eines Mafes, eines Quarts, einer Kanne2c.; man 
bat auch große Mafe, auf welche 4 ©. geben; 
2) ein Kohleumaß, hält 4 Kübel; 3) in Böhmen 
ein älteres Getreibemaf, 192 ©. — 1 Ötrid — 
1,703 preuß. Scheffel. 

Seidel, 1) Friedrich Ludwig, geb. 1765 in 
Treuenbrietzen, widmete fi der Muſik, fam 1776 
nad Berlin u. wurde Schüler Reichardts, welchen 
er auch 1785 nach England u. Frankreich begleitete; 
er wurde 1792 Organift an ber Marienfircye, 1801 
Mufildirector am Theater u. 1822 Kapellmeifter; 
1830 quiefcirt, ging er nach Charlottenburg, wo er 
1831 ftarb. Er ſchrieb für die Kirche, fürs Theater 
nv. Gejangftüde u. Ouverturen ꝛc. 2) Franz 
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Wilhelm, genamt Shweigger-&., geb. 1795 
in Weißenfels, war erft er, wurbe bom 
feſſor Schweigger aboptirt, 1822 Aſſiſtent am Ehe- 
miſchen Yaboratorium, 1837 Profefjor ber Medicin 
in Halle, 1839 ‚Director einer pharmacentiichen 
Lehranſtalt u. fl. 5. Juni 1838; er gab heraus: Lite» 
ratur ber Mathematil, Natur- u. Gewerbstunbe, 
Lpz. 1828; u. war Mitrebacteur bes Hanbimwöärter- 
buchs ber Ehemie feit 1837, bes Journals für praf- 
tiſche Ehemie feit 1834, bed Journals für Chemie 
u. Phyſik von Schweigger feit Bb. 45. 1825, m 
Hauptrebacteur von Bb. 55. 1829—36. 
Seidelbaſt, 1) Pontifher S. ( Daphne 
ontica Z.), Art ber Pflangengattung Dapbue, 
Pr. 2) Echter ©. (Daphne gnidium), f. ebb.; 
8) Daphne mezereum, f. u. Kellerhals. Daber 
@eibelbaftfaibe (Unguentum mezerei), ſ. u. Keler⸗ 
bals. @eibeibaftbarz, in ber Seibelbaftrindbe enthal- 
tenes grünes, nad) Einigen weiches, nach Audern 
bartes, überaus ſcharfes Harz. Geibelbaktbitter, fo 


v. w. —— 

Seidelbaſte, j. Dapbnoidene, 

Seidelhorn, Al pie, fo v. w. Sibelborn. 

Seidelmann, 1) ©., geb. 1749, war Kapell- 
meifler in Dresben u. Kirdhencomponift u. fi. 1806. 
2) |. Seybelmann. 

n, ſo v. w. Bellen, 

Seideln, 72. Kamilie in Reichenbache Pflanzen 
ſyſtem, ſ. Thymelacene. 

Seidenaffe, fo v. w. Uiſliti. 

Seidenband (Seidene Bänder), ſ.u. Baud 1)e). 

Seidenbandraupen, ſ. u. Raupen ») b) 

Seidenbau, ſ. u. Seide. 

Seidenbaumwollenbaum, it Bombax pent- 
andrum, 

Seidenberg, 1) (Reibersborf-©.), gräflih 
v. Einſiedelſche Herrſchaft mit 1 Stabt, 16 Dörfern, 
10 Nitterglitern u. 10,000 Ew., zum Mleineren 
Theile in dem Kreife Lauban des preußtihen Rer 
gierungsbezirfs Lieguit, zum größeren Theile auf 
föniglich ſächſiſchem Gebiete; 2) Stabt u. Hauptort 
darin im Kreiſe Lauban bes Regierumgebezirts 
Liegnitz (preußiſche Provinz Schlefien); ae 
Weberei, Töpferei; 1550 Em.; 3) (Alt-©.), Do 
im Kreiſe Görlitz bes preußiichen Regierungsbegirts 
Liegnitz; Geburtsort von Jalob Böhm. 

Ceidenbiene, fo dv. w. Hügelbiene, f. u. Blu⸗ 
menbienen A) a). 


Seidenblumen, aus Atlas u. Taffet gefertigte 
Blumen, vgl. Stalienifhe Blumen. 

Ceidencocon, f. u. Seide. Seidencocontpapier, 
f. u. Bapier I. u). 

Seidendrud, das Bebruden feibener Zeuge mit 
Farben. a) Die erften gebrudten (garancirten) 
jeidenen Hals» u. Taſchentücher (Foulards) ſtam⸗ 
men aus Oſtindien ab; jetzt werben fie in England 
u. bef. in Elberfeld, Barmen u. Erefeld bergeftellt 
Sie haben weißen, gelben od. nanfinfarbigen Grund 
u. echt ſchwarze, braune, rothe u. violette mit Krapp 
örtlich Ken Figuren. Die Foulardtüchet 
werben erft durch mebrſtündiges Waſchen in einem 
fochenten Olſeifebad, Balfiren durch ein warmes 
Sodabad, Einlegen in ein ſchwaches Schwefeliäurer 
bad u. Spülen im Fluß gebleicht u. gereinigt, d- 6. 
von. dem gallertartigen Überzug der Kobfeibe befreit, 
Es werben num bie Beizen aufgebrudt, m. zwar 
Kupfervitriol u. holzſaures Eifenoryd für Schwarz, 
ejfigiaure Thonerde u. bolzjaures Eijeuozyb für 
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Braun, eſſigſaure Thenerde mit u. ohne Kupfer 
vitriol u. Salmial für Roth, holzſaures a 
BWeinflein, Salpeter, Rupfervitriol u. Alaun für 
Biofett. Die bedrudten Foularde hängt man brei 
Tage lang zur Entweihung ber Eifigiäure auf u. 
veinigt fie in einem Kleienbade von 45°, oft mit 
etwas Sumach verſetzt. Endlich werben fie im 
beißen Krappbabe, welchem man, außer für Biolett, 
etwas Sumach zuſetzt, —— Der ſtark einge- 
färbte Grund wird im lochenden Kleienbabe mit 
Zutat von Dlfeife u. Zinnchlorid wieder gereinigt. 
oll der Grund ganz weiß werben, fo muß man 
mit Krapp färben, welchem burch faltes Wäflern 
das falbe Pigment entzogen if. Will man ben 
Orund gelb färben, fo wirb die Waare nachträglich 
mit effigfaurer Thonerbe gebeizt, er 
gehängt, im Kleienbabe gereinigt u. im Duer- 
citton«, od. Waubade gefärbt. Den oftindijchen 
Naukingrund erhält man dur Imprägniren mit 
einem Abjub von Knoppern u. Krapp, Paifiren 
burh ein Alaunbad u. Schönen mit Zinnſalz. 
b) Die manbarinirten ganzſeidenen od. Chaly- 
ftoffe haben Boden od. Figuren in Orange, Grün, 
Solitär, Weiß u. Inbigblau. Das jchöne Gold» 
elb od, Orange wird erzeugt durch bie etwa eine 
tinute dauernde Wirkung von 1—2 Maß Sal- 
peterjäure (34° Bé.) mit 1 Maß Waſſer auf die 
Seiden- u. Bolleufafer bei 26° R. (Manpdari«- 
nage). Nur im einzelnen Fällen drudt man bie 
Säure auf; in ber Regel färbt man bamit u. be 
uutzt eine Reſervage (Schukpapp) aus Harz u. 
4 Rindetalg, welche mit warmen —— aufge- 
brudt u. nach dem Manbariniren in einem Babe 
von Dlfeife u. Soba mieber entfernt wird. Zur 
gleich belebt man hierdurch ba8 Orange. Das Blau 
erhält man mit ber falten Inbigküpe; die Solitär- 
—* durch Mandariniren mit 2 Maß Salpeter- 
äure (22° B&.) u. 4 Maß ſalpeterſaurer Eijen- 
oryblöfung von 60° Be, ed Dampffarben wer» 
den auf Seiben- u. Seidenchalyſtoffen von befon- 
derer Schönheit bergeftellt. Die Gewebe werben 
erfi mit Olſeife u. foblenfaurem Natron wie ge» 
möhnlich entichält od, degummirt, fodann in wäſſe⸗ 
riger Löſung von ſchwefliger Säure, od. (wenn fie 
reinfeiden) abwechſelnd mit dieſer u. ſchwachem 
Chlorwafier weiß gebleicht. Alsdaun werben fie zur 
Borbereitung mit Löfungen von eifigfaurer Thon» 
erbe, od. Alaun, ob. Zinndlorür, od. Zinndlorid 
nebeizt, gewaſchen, getrodnet, mit ben gefärbten 
Morbants bebrudt, zwei Tage lang aufgehängt, 
25—30 Minuten lang (bei NAlaunfarben 40 — 45 
Minuten) gebämpft, noch einen Tag aufgehängt 
u. gewäflert. Die gefärbten Mordants find zuſam⸗ 
mengejetst ans ben Farblöfungen u. verichiedenen, 
zum Aufihlichen od. Entwideln der Farbe dienen⸗ 
den Beizen, u.durch Stärke od. Gummi verbidt. 
Im Allgemeinen find fie denen für Baummollen- 
uw. Wollendrud ähnlich (j. d.). 
Seidendruder, Handwerker, welche auf ſeidene 
Zeuge druden; vgl. Seidenmalerei. 
Seidene Hüte, f. u. Hut 2) A) b) dd). 
Seidene Zeuge, j. Seidenzeuge. 
Ceidenfabrif, fo dv. w. Seidenmanufactur, 
Seidenfalter, jo v. w. Seibenipinner, |. u. 
Seide ©. 774. 
Seidenfärber, I. n. Färbelunſt 2) ec). 
Seidenfedern (Atlasfedern), durd Glanz 
u. Reinheit ansgezeichnete Federn, ſ. b. 1). 
eidenfelbel, eine Art Seibel, ſ. d. 
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fo v. w. Seriein. 

€ latorium, fo v. w. Seidenywirumühfe. 

Seidenfilzfraut (Hlahsjeide), iſt Cuscuta 
“ Seidenflach8, Minflidh zugeridteter lad 

enflachs, Hin zugerichteter Flache, aus 
Be ein jehr feines Garn geiponnen werben 
ann. 

———— f. u. Blumenfliegen a) a) aa). 

Eeibengre ‚bie Pflangengattung Eriophorum. 

Eeidenbäbnden, fo v. w. Grüner Falltäfer. 

@eidenhandel, der Hanbel mit roher Seide ob. 
auch mit feidenen Waaren. Die feibenen Zeuge 
werben in größeren Seidenhandlungen meift nach 
dem Stabe verfauft u. aus Italien, Südfrantreich, 
bef. Lyon, zum Theil aus Deutfchland begogen; ſ. n. 
Seide S. 780. * 

&eidenhafe (Lepus cuniculus angorensis), 
Abart des gemeinen Kaninchens (f. d. c); ausge» 
zeichnet durch langes, wellenförmige®, feines, ſeiden⸗ 
artige® Haar; wirb bes Haares wegen gezogen. 

Seidenhaſpel (@eidenwinde), ein vier», fech8- 
ob. adhtarmiger Halpel (f. d. 2) von 5—8 Fuß Um⸗ 
fang, mit weichem bie Eoconfäben in den Filanden 
od. GSeibenipinnereien r Strähnen aufgewidelt 
werben. Dan leitet die im entfprechender Zabl zu⸗ 
fammengenommenen Fäben durch glälerne Ringe 
(Habdenleiter, Fabenführer, Fadenhal— 
ter, Einfädler) anf den Haſpel, auf welchem 
zwei od. vier Strähne, bei grober Seide ſogar acht 
Strähne zugleich von ber Arbeiterin gehaſpelt wer⸗ 
den; jeder Faden ſchlingt ſich hinter dem erſten 
Glasringe 20—30 Mal um den benachbarten Faden 
berum, um fich zu glätten, u. gebt nun erft durch 
einen zweiten Glasring auf ben Haſpel; bie letztern 
Glasringe ſitzen auf einer zum Hafpel parallelen 
Holjftabe (Degen od. Laufftod), welcher in ſei— 
ner Längsrichtung ſchnell hin u. bergeichoben wirb, 
fo baß der Seibenfaben bei dem Aufwinben fort- 
gerüdt u. erft nad mehren Umwindungen wieber 
auf einen vorhergehenden Faden gemwidelt wirb, 
welcher in ber Zwifchenzeit troden geworben ift u. 
nicht mehr anliebt. E8 arbeiten zwei Mädchen an 
einem Hafpel, das eine brebt, da® andere leitet im 
Waflerbeden die Eocons. Der Italiener Borghe⸗ 
fano foll im Jahr 1272 ben ©. erfunden haben, u. 
diefe Maſchine blieb bis in bie Mitte bes 17. Jahrh. 
Geheimniß der Staliener, wurde aber dann Len 
Franzofen befannt u. von dieſen, bei. von Vaucau⸗ 
fon, ın verſchiedenen Stüden verbeffert, 

Eeidenbuhn, fo v. w. Wollhuhn. 

Seidenhund, f. u. Hund a). 

Ceidenfäfer, jo v. w. Edentäfer. 

Seidenkukuk, fo v. w. Eurucn. 

Ceidenmalerei, die Kunft auf ſeidene Zeuge zu 
malen; zu diefer Art Malerei nimmt man die jein- 
ften Saftfarben,, welche mit bem feinften Gummi» 
tragant, aud wohl mit etwas Gandiezuder anges 
rieben werben; man muß fi bazu eines weichen 
filtrirten Flußwaſſers bedienen, 

Eeidenmanufactur, Anftalt, wo im Großen 
rohe Seide theils zu Näh- ob. Stridfeide (j. u. 
Seide), theils zu allerlei gewebten Zeugen zuge- 
richtet, gefärbt u. verarbeitet wird. s 

Seidenmafchine (Seidennnüble), fo v. m. Sei⸗ 
denhaſpel, Seivenwidelmafdine u. Seidenzwirn« 
müble (j. d. a.). 

Ceidenmauß (Habracoma Wagn., Akbro- 
coma Waterh.), Säugtbiergattung aus ber Orb» 
nung ber Nagethiere u. ber Familie der Sicben- 
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auf dem Boben ausbreitet; bie zu Falten werben er- 
mwärmt. Gelb werdende Blätter darf man nie fit» 
tern. Verſuche, durch färbende Subftangen, meldhe 
man dem Futter beimifcht, auf den Farbeton ein⸗ 
‚zuwirten, find gelungen. So bat man, wenn bie 
aupen in bie wierte Lebensperiobe eingetreten 
waren, gepulverten Indigo od. Krappmwurzel auf 
bas Futter gefreut u. vom jenem bunfelgrünlich- 
blaue, von diefem blaßrojarothe Cocons erhalten. 
Zum Seibenbau bedarf es eines Zimmers zum 
Berwahren ber Zuchtcocons, eines Brütezimmers, 
2 Eeidenbauzimmer, eines Heineren u. eines grö- 
feren, u. eines Einjpinnzimmers, dod Tann man 
bazu auch das größere Seidenbauzimmer benugen. 
In den Seidenbauzimmern find hölzerne Stellagen 
3 ⸗6fach Über einander an den Wänden berum, in 
größern Zimmern auch in der Mitte verjelben an⸗ 
gebracht; jede Abtheilung ift mit einer aus Weiden, 
rutben od. Rohr geflodhtenen u. in einen Rahmen 
ge Hürde od. mit Strohmatten überbedt. 
dere nehmen zu bielen Hürden Rahmen mit 
Bindfabennegen u. mit Papier Bun: Die Brüte- 
zimmer müfjen mit guten Thüren, Yäden, Feuſtern 
u. Borbängen verjeben jein, um fie lüften u. ſchlie⸗ 
‚Gen, licht od. bunfel machen zu können. Die Ben- 
tilation bes Naupenlocals ift eine Grundbbebingung 
für das Gebeiben der Zudt. Um eine gute Ben» 
tilation zu ermöglichen, muß fich ber ftete Yuft- 
wechſel auch auf bie Lagerfielle ber Raupen er- 
Aireden, obne ba aber die Dlaulbeerblätter aus» 
trodnen. Der Luftwechſel muß ohne grellen Tem⸗ 
peraturmechiel geichehen, die Temperatur muß in 
allen Theilen des Locals möglichft gleichmäßig jein, 
u. man barf feine Gerüche wahrnehmen, als bie 
ber Dlaulbeerblätter., Zum Zwed ber Lüftung 
find außer Thüren u. Fenfter auch Lufttöcer, 
bei. nach oben, anzubringen u. ein Kamin bes ftets 
zu erhaltenden Sufnugs wegen u. um Fladerfeuer 
anziinden zu können. Auch dient wohl die Fege- 
bie (Tarare), eine hölzerne Pyramive von 5 Fuß 
Höbe, in deren Innerm eine Welle mit breiten 
Flügeln ſich befindet, bei deren Umdrehung die Luft 
burch eine, oben an ber Ofinung ber Pyramide be- 
findliche Röhre in das Kamin geleitet wird, dazu, 
die verborbene Luft im Seidenbauzimmer ſchnell zu 
entfernen. Bouvie's Veutilation gründet fich auf 
Luftheigung u. Luftheizelamine u. tft außerhalb der 
Naupenlocale angebradt. Ein Dfen ijt ebenfalls 
unerläßlih u. mebre Thermometer in u. vor den 
Geidenbauzimmern, um ben Seidenwilrmern bie 
ihnen in jeder Lebensperiode angemeflene Wärme 
zufommen lafjen zu können. Eine zu hohe Tem- 
peratur iſt weit [häblicher, als etwas küblere, u. 
legtere bäft nur bie Zeit bes Einfpinnens um 
einige Tage auf. Torf, Braunfobfen u. Eichenholz 
bürfen nicht gefeuert werden. Statt ber Ofen in 
ben Zimmern hat man in Franukreich heizbare Keller, 
aus denen Röhren, welche man öffnen u. fließen 
fann, bie erwärmte Luft in das Zimmer führen; 
babei ftebt das Seidenbauzimmer mit einem an« 
dern, fältern, daneben befindlichen in Verbindung, 
aus weldem, im Fall eine zu bobe Tenıperatur der 
äußern Luft den Zutritt kälterer Luft erfordert, 
bieje dem Seidenbauzimmer durch eine Röhre zu- 
geführt werben kaun. Die Maulbeerblätter, melde 
beim Regenwetter eingebracht worben find, werben 
zugleich in dieſem Raume ſchnell getrodnet od., zu 
falt, erwärmt. Dieſe Anftalten beißen Magna- 
nieres salubres. In ben Seitenbauzimmern muß 


Seide 


ſtets reine, trodne Luft erhalten werben. Sobald 
ber Feuchtigleitsmeſſer mehr als 65° amyeigt, muß 
man bie Luft burch helles Kaminfeuer verbefiern u. 
bie —— ob. Lulen öffnen; bagegen werben, wenn 
ber Feuchtigleitsmeſſer nur 20—30° zeigt, Gefäße 
mit Wafjer in das Zimmer gebracht. Mäßiger 
Rauch, ſelbſt Tabalsraud, jbabet den Seipenwür- 
mern nichts, bagegen fünnen ftark buftende Blumen 
ihnen wohl nachtheilig fein; unter ben Zimmer barf 
fi fein Stall, in der Nähe keine Techuiſche Anftalt 
befinden. Die Luft buch Chloringas u. anbere 
tünftlihe Mäucherungen zu verbeſſern ift ſchädlich, 
doch ift Chlorkall, dünn auf Platten gebreitet, ein 
gutes Mittel gegen epidemifche Krankheiten der Sei- 
benwürmer. Starles Licht, bei. Blitz, follen ben 
Seivenraupen nicht jchaben. 

Die erjte Sorge ift nun bag Gewinnen guter 
Gier (Grains), Dian wählt nämlid unter ben 
Eocons biejenigen zu Samencocons aus, weldye au 
beiden Enden am fefteften finb u. bie feinften Ge⸗ 
fpinnfte von reiner weißer ob. gelber Farbe haben, 
befreit fie von dem Geipinnft u. trennt weibliche u. 
männliche. Die weiblihen Eocons find gewöhnlich 
etwas größer u. in ber Mitte mehr gerundet, bie 
männlichen haben in ber Mitte eine flärlere Ber- 
tiefung ; von beiden nimmt man gleich viel. Die im 
nörblihen Deutſchland gewöhnlichen Arten jpinnen 
gelbe u. weißliche Eocons. In Frantreich bat man 
fih Eier unmittelbar von China lommen Lafien, 
deren Cocons glänzend weiße S. geben. Man kann 
auch mit Erfolg die Seibenraupen durch Kreuzung 
verebeln (j. oben). Die weiblichen Cocons tremnt 
man von ben männlichen, bie auserwäblten legt 
man auf bejondere Hürden in 3 finger breite 
Lagen u. bringt fie in ein Zimmer, welches 50—80* 
Wärme hat. Im dem Zimmer, wo bie Schmet- 
terlinge ausfriehen u. ſich begatten follen, muß 
Dämmerung berriden., Eine neue Metbobe bie 
Grains aufzubewahren ift folgende: Man be- 
fiimmt genau das Gewidt von Leinwand u. läßt 
dann die Schmetterlinge ihre Eier barauf legen. 
Sowie bie Leinwand mit Giern gut bejetst ift, 
ſchwemmt man alle Unreinigleiten mit Wafler ab, 
welches einige Zeit an ber Luft geſtanden bat, trocknet 
bie Gier im Schatten u. beftimmt dad Gewicht be# « 
Ganzen aufs Neue. Die Gewichtszunahme zeigt 
bie Dienge der Eier an, wenn man 20,000 auf ein 
Loth rechnet. Die Gier läßt man auf ber Leinwand 
u. bewahrt fie an einem Iuftigen Orte über Winter 
anf, Während des Winters jegt mau fie einige 
Diale dem Regen u. Wind aus, Gegen bas Früb- 
jabr, ehe die Wiaulbeerbäume zu treiben beginnen, 
bringt man die Eier in Iuftdicht verfchlofjenen Blech⸗ 
fapjelm in einen falten Keller u. bewahrt fie bis zur 
Brut auf. Nah neueren Erfahrungen fan man 
die Eier an einem fübien Orte 2 Jahre ohne Nab- 
tbeile aufbewahren. Das Auskriechen eriolgt nach 
2—3 Wochen, ie nach der Temperatur. Zuvor er» 
ſcheint ein Äätender Saft am Ende des Cocons, ber 
benjelben durchbeizt, der Schmetterling bilft dann 
mit den Hinterfüßen nach. Sobald fi ein Männ- 
ben mit einem Weibchen begattet hat, was man ax 
einer zitternden Bewegung ber Flügel des Männ- 
chens erkennt, faßt man beibe behutſam bei den 
Flügeln an u. ſetzt fie auf einen befonderen Nabmen, 
welden man, wenn er vollſtändig mit Schmetter- 
Imgen bejeßt ift, im ein geräumiges, luftiges, füre 
ſteres Zimmer bringt. Die Schmetterlinge jollen 
wicht Tanger als 6 Stunden beiſammen bleiveu; Au⸗ 


dere dulden bies, bis fie nach 24 Stunden von ein- 
anber fallen. Bleiben Schmetterlinge von bem einen 
Geſchlecht übrig, fo verwahrt man fie in einer durch⸗ 
löcherten Schachtel, bis wieber neue Schmetterlinge 
auskriechen. Nun flirbt das Männchen in einigen 
Tagen, das Weibchen legt aber nach einigen Stums- 
ben Eier u. ſetzt dies binnen einigen Tagen bi® auf 
5—600 Stüd fort. Hierauf ftirbt es auch, doch hat 
man Fälle gehabt, mo es noch 20 Tage lebte. Der 
Schmetterling nimmt durchaus feine Nahrung zu 
ſich, fpritgt aber gelbliche od. röthliche Flüffigkeiten 
aus. Ehe man die Pärchen trennt, muß man in 
einem trodnen, Iuftigen Zimmer Stüden wollenen 
Zeugs in Bereitichaft halten, Man bringt fie, mit 
befruchteten Weibchen beſetzt, auf einem Geftell fo 
an, bafı fie in ſenkrechter Stellung ausgeſpannt ſind, 
worauf das Weibchen die Eier in ſie einlegt. Haben 
die Eier eine aſchgraue —— angenommen, ſo 
nimmt man dieſe Stücken Wollenzeug von: Geſtell, 
legt fie in Streifen von 9 Zoll Breite 8fach zuſam⸗ 
men u. bringt fie an einen fühlen, teodnen, nicht 
über 15° warmen Ort. Röthliche u. glanzloje Eier 
find unbraudbar. Kaum bürfen fie mit dem Nagel 
ſich gerbrüden lafjen, dabei aber müfjen fie ftarf 
tnaden u. im Innern eine Feuchtigkeit zeigen, bie 
nicht fließt u. nicht durchſcheinend ift. Um die Sei- 
benraupeneier auf ihre Güte zu probiren, taucht 
man fie in eine Saljlöfung von 5° B.; alle Eier, 
welche obenauf ſchwimmen, werben als untauglid) 
entfernt, bie unter ber Flüſſigleit gebliebenen bringt 
man in eine Salylöfung von 100° B., entfernt 
wieber bie obenauf ſchwimmenden u. bringt bie unter 
ber Flüifigfeit gebliebenen in eine Salzlöſung von 
11° B.; bie Eier, welche darin obenauf [hwimmen, 
find die guten, zum Ausbrüten tauglien. Das 
Austriechen der Seidenwilrmer aus ben Eiern muß 
mit dem Zeitpunftte zufammentreffen, wo bie jungen 
Blätter des Maufbeerbaums bervortommen. Die 
Gier (melche in dem Folgenden ſtets zu 1 Loth be- 
rechnet find) legt man in Heine, mit ſchwarzem Pa⸗ 
pier ausgellebte Bappenläften u. jet fie auf mit 
Bapier beflebte Rahmen fo, daß zwiſchen ben ein- 

einen Käftchen einige Zoll Raum bleibt, am beften 
En Blasfenftern, der Sonne aus. Die Wärme 
bes Briltegimmers muß 10—14 Tage lang auf 
einem Zemperaturgrabe von 15—25°R. allınälig 
fteigend u. nun fallend gehalten werben. Die Eier 
muß man täglid 1—2mal umrühren. Etwa ben 
8.—10. Tag legt man in bie Käftchen über die Eier 
ein durchlöchertes, geleimtes Papier, etwas größer 
als bas Käfthen, u. auf bie® Papier bringt man 
junge Mauibeergweige mit 3—4 Blättern. Bon 
1 Loth Eier erhält man meift 45 Pfund Cocons. 
Das Auskriehen erfolgt in der Regel in 8—12, 
bei fälterer Temperatur in 14 Tageıı. Bei Heinen 
Duantitäten bat es ſich am vortheilhaftefien er- 
wiejen, wenn man bie Eier in ein leinenes Sädchen 
bringt, welches eine Frauensperſon im Bufen trägt 
ob. während ber Nacht unter das Kopftifien legt. 
Nah 4 Tagen fangen fie an auszufriedhen u. wer⸗ 
den dann in einem Sieb in ein warmes Zimmer 
gebradt. Cine andere Brütemethode ift bie mit- 
teift einer befonberen von Rueff in Hobenheim an⸗ 
gegebenen Brütemafhine, welche den Vortheil bat, 
daß fie eim gleichzeitiges Auskriechen ber Raupen 
bewirkt, weshalb auch eine gleigmäßige Zucht ftatt- 
finden faun. Im dem Brüteapparat von Kramer 
Eönnen 54 —6 Pfund Seidenraupeneier mit dem 
beften Grfolg binnen 10— 14 Tagen ausgebritet 


Seide 777 


werben. Die ausgelrochenen Würmer nnmeriet 
man nad bem Tag bes Auskriechens, um fie beim 
HDäuten |päter befto beſſer abwarten n. zu rechter 
* verſetzen zu können u. nicht gu viel zu ver⸗ 
hiebenen Zeiten ſich häutenbe zu befommen. Wenn 
faft alle Seivenwürmer ausgelrochen find, ſetzt man 
bie Käflchen anf ein Bret u. bringt fie in das fleinere 
Seidenbauzimmer. Hier ergreift man bie mit Wür- 
mern .bebedten — ——— vorſichtig mit einer 
Zange, legt die Zweige in gehoͤriger Entfernung anf 
die — u. breitet auf die Zwiſchenräume kleine 
anze u. Hein geſchnittene Maulbeerblätter. Wenn 

ch bie Seidenwürmer anf einer Stelle zu ſehr am 
häufen, legt man dahin MDaufbeerblätter, auf welche 


ſich ſogleich mehre Würmer begeben werben; bieje 


Blätter bringt man.bann auf eine Stelle, wo me 
niger Würmer find. 

Mai unterſcheidet bei ber Seidenzucht mehre 
Lebensperioben ber Seidenwürmer. Erfie 
Periode. Die Seidenwürmer aus 1 Loth Eier 
erhalten am erften Tage in 6 Mahlzeiten 14 Loth 
ganz Mein gefchnittene Blätter. Nah jeber Filt- 
terung erweitert man bie Räume, wo fidh 
Würmer befinden, indem man bie mit gefchnittenen 
Blättern bebedte Fläche etwas ausdehnt. Diejes 
Erweitern der Räume (Ausfüttern) muß auch in 
den folgenden Tagen jeber Periode geiheben. Man 
ſetzt nun täglich Futter zu, bricht aber am vierten 
Tage wieder etwas ab. Gegen Enbe bes vierten 
Tages verfallen die Würmer in Erflarrung u. 
frefien nicht mehr. Am fünften Tage gibt man nur 


«6 Loth fehr Mein geſchnittene Blätter u. vertheilt 


fie dahin, wo man noch Würmer frefien fiebt. Am 
Ende dieſes Tages find alle Würmer erſtarrt u. 
vollbringen ihre erfte Säutung, wobei fie nicht im 
Geringften geflört werben bürfen. Die Würmer 
von 1 Loth Eiern nehmen hierbei gegen 5 OF. 
Bläde ein. Eine durch Heizung ber in bervorge- 
brachte Wärme von 18—20° ift um biefe Zeit am 
beiten ır. in allen Perioden bie forgfältigfte Luft- 
reinigung durch Ofinen der Thüren u. Fenſter, 
wobei bie jedesmal vorgefchriebene Temperatur er« 
balten wird, zu beobaditen. Im ber zweiten 
Periode nehmen 1 Loth Eier einen Flächenraum 
von 93 OF ein. Wärme 18—19%. Wenn bie 
Seidenwürmer allmälig erwacht find, nimmt man 
fie vom Lager, gibt ihnen am 1. Tage 1 Pfund 
4 Loth zarte Maulbeerreifer in 4 Mahlzeiten u. 
eben fo viel fein geichnittene Blätter u. verſetzt fie 
bann, um ibre Lagerftätten zu reinigen, indem man 
Netze von Binbfaden u. auf biefen Meine zarte 
Maufbeerreifer od. auch dieſe allein über bie Wür- 
mer breitet; die Würmer friehen auf die Blätter u. 
werben ftreifenweife auf ben Flatichen ( Abthei- 
ungen bes Futtergerüftes, worauf die Würmer zum 
Häuten ausgebreitet werben) georbnet. Die bier» 
bei, fowie fpäter nicht wieder erwachten Seiben- 
wirmer wirft man weg, ba nichts aus ihnen 
wird. Am 2. u. 3. Tage braudt man je 34 Pip. 
fein gefchnittene Blätter in 5 Mahlzeiten u. am 4. 
Tage weniger, etwa I Bfb. 4 Roth; an biefem Tage 
fchlafen die Würmer wieder ein, häuten ſich zum 
2. Male u. erwachen ben andern Tag wieber. 
Dritte Beriobe. Die Würmer mit den Ziveigen 
befommen einen Flähenraum von 23 OF. einge» 
räumt; Temperatur 17—18°. Am 1. Tage braucht 
man 14 Pfb. Heine Reifer u. eben fd viel Blätter, 
am 2. 103 Pf. Blätter in 5 Mablzeiten, am 3. 
etwas mehr, am 4. 64 Pfd., am 5. nur 34 Pfb.5 


778 


die Würmer ſchlafen ein, Hänten ich zum 3. Male, 
erwachen am 6. Theil wieber u. nun 
in das größere i verfet  Bierte 
Beriode Zu Anfanz derfelben, wenn alle Sei- 
benwürmer erwacht find, reinigt man bie Lager- 
ſtätten auf bie befchriebene Weife. Die Würmer be- 
lommen einen Raum von 55 OF. eingeräumt; 
Temperatur 16—17°. Am 1. Tage braudt man 
4, Pfb. Heine Reifer u. 7 Pfb. grob — 
—— — — ug rg“ — 4 r *—* 
am 3, ., am 4. . ungefchnittene 

— bt - 144 Sh., am 6. 


Blätter in 5 Ma am 5. 
3 Bio. 12 Loth; bie Würmer feplafen ein, häuten 
fich zum 4. Male u. erw am 7. Tage. Täglich 
wird die Luft u. auch die Hürden werben gereinigt. 
Bes Periode. Temperatur bes Zimmers 16°. 
ie Würmer erhalten einen Flächenraum von 120 
DE am 1. Tage 10 Pb. Meine Reifer u. eben fo 
viel Blätter von ben älteften u. Närkfien Bäumen 
in 4 Mahlzeiten, am 2. 33 Pfb. Blätter in 5 Mahl» 
eiten, am 3. 47 Pfb., am 4. 65 Pfb., am 5. 93 
—* am 6. 1114 Pfb., am 7. 107 Pfo., am 8. 
75 Pfd. Im den letzten Tagen muß man vor bem 
Schiafengehen u. früh beim Aufſtehen füttern; bie 
Hürden müſſen gereinigt werben. Am 9. Tage 
braucht man 60 Pfb. Blätter; des Nachts muß ein 
eines Feuer angemacht u. bie Luftlöcher geöffnet 
werden. Am 10, ad raucht man 28 Bid. Blätter. 
Der jebesmalige Wechſel der Unterlage geichicht 
mit durchlöchertem ier, noch befler find Beau- 
vai's Nee zur Abjonderung ber Raupen. Die 
Maulbeerblatter vertheilt mar zwedmäßig mit Da« 
mons Blattfieb. Am 10. od. 11. Tage erlangen bie 
Seibenwürmer ihre völlige Spinnreife; Zeichen 
berfelben find: die Würmer verfhmähen alles Fut- 
ter u. riechen auf den Hürben umber; ihr Körper 
ift weich u. halbdurchfichtig, die Ringe ziehen ſich 
zufammen, bie Haut am Hals wird fehr runglig, 
aus den Spinnwerkgeugen treten bie Seideufäben 
et diefer Zeit müflen bie Spinnbhütten ein- 
erichtet werben, welche man aus Birfenreifern ob. 
apsftrob auf hölzernen Geftellen, welche bicht an 
der Wand eine® eigenen? od. im zweiten zuvor ge- 
reinigten Seidenbauzimmer angebracht find, weder 
zu dicht, noch zu loder u. fo errichtet, daß man bie 
Spiten bes Materials ug en in einander 
icht u. ben Zmwifchenraum in der Höhe auf 15—2 
uß berechnet. Im den Boden einer jeden Hütte 
paßt man PBappbedel, worauf bie Würmer auf 
—— Reiſern von den Hürden gebracht u. in die 
pinnhütten eingeſchoben werden. Um den Wür- 
mern das Aufklettern nach dem Innern der Zellen 
zu erleichtern, bringt man in ben Hütten einige 
Holzſtäbchen an; um aber zu verhindern, baf bie 
Würmer oben aus ben Spinnbütten herauskriechen, 
verffebt man biefe von oben herab 5--6 Boll weit 
mit Papier. Eine andere Vorrichtung ift die von 
Vetz angewendete; man läßt Latten von 1 Zoll 
Dide u. von ber Länge der Hürbenbreite einfchließ- 
lich des Rahmens jägen u. an der Seite der Latte 
iemlich nabe an einander Heine balbrunde Ein- 
chnitte machen, dann werben Reifer von der Länge 
bes Raumes zwifchen dem Boden der Hürde u. der 
unteren Fläche des aufzubängenden Garns ge» 
ſchnitten u. diefe Reiſer mit Drabtfliften fo in bie 
Einfchnitte dez Latten genagelt, daß fie etwa 1 Zoll 
breit von be open ber unteren Hürbe abfteben, 
wenn bie Latte auf ben Rahmen berfelben aufge» 
legt wirb. Hierdurch wird bezweckt, daß beim Auf- 


Seide 


x kurzer Zeit beeüdigi. Auch vie Da⸗ 
.uR 
empfehlen. Daffelbe —— en —— 


Cavaloni's; man legt eine Latte auf 

lage 4 Zoll hoch, auf die Latte Anfangs etwas über 

1 Spaune hoch Heine ——— su beiden 
au 


Seiten u. auf dieſe größere nad 
Art eines Bogens, fo daß fich eine Art bildet. 
Sobald fih bie Raupen zum Ein an- 


ſchicken, errichtet man ben jogenannten Wald, im- 
bem man in die Mitte über die Cavaloni’s 1 Fuß 
breite u. 4 Zoll hohe Bündel von Weinrebm, Bei» . 


ben ob. Eichenzweigen legt u. in biefelben aufrecht 
Zweige von es Rapẽſtroh 2 Zoll hoch ziemlich 
dicht fledt. Die ſchwachen, fich erft [pät einfpinnen- 


nenben Würmer trennt man von ben übrigen, in- 
bem man fie auf feine, mit feinen Hobellpänen aus- 
efülte Sträucher beingt welche bie Stelle ber 
Epinnhütten vertreten. Würmer, welche bef. nad 
ber letsten Häutung durch Temperatur ob. —— 
mangel gelitten haben, machen feine nbern 
längliche, löchrige Eocons, Tuten u. Überhaupt viel 
Waitſeide, u. beißen auch Kurzfpinner, beſ. 
wenn fie nicht an dem Reisholge emporkri 
fondern fi auf dem —*8** einſpinnen. Ein- 
ſpinnen: Anfangs ſpinnt die Raupe ben Fa 

in untorbentlicher Richtung u. hängt ibn am mehren 
Orten auf, damit das Geſpinſt 
bilde, in welchem ber eigentliche Eocon hängt. 
Diefes erſte Geſpinnſt (Wattfeide) wirb nur 
Floretfeibe (f. unten) benutt. Den 2. u. bie 
genben Tage Ipinnt bie Raupe einen Faben von 
600—1200 Fuß um ſich herum, fo baf eine regel- 
mäßige runde Hülle, ber eigentliche Cocon, ob. 
wenn ſich zwei zufammen in eine Hülle men, 
Doppione, entfiehen, beffem Soden fpäter fünf» 
lich abgebafpelt, bie nugbare ©. Liefert. 

[pinnt die Raupe noch von ihrem Safte im Innern 
bes Eocons eine filgige, häutige Hülle (Dattel, 
Eoconshaut), welche auch zu Floretfeibe 

wird; im ihr erfolgt bie legte Häutung ber Raupe 
u. fie wird zur Puppe. Nah 4—7 Tagen if bas 
Einfpinnen vollendet, man barf bie Eocon® aber 
nicht vor bem 10. Tage einfammeln, bamit man 
die Raupe nicht im ihrer —— flört. 32—40 
Tage braucht die Raupe vom Auskriechen aus bem 
Ei bis zur Berpuppung. 

Feinde ber Seidenraupe: Ratten, Mäufe, 

Wanzen, Ameifen, Bögel, bei. Schwalben, 

linge w. Hühner; aud Ol if nm 795 u. 
fie flerben, wenn man fie mit DI be 
jogleih. Krankheiten: a) Gelbſucht: ber 
Ihmillt auf, bie Haut wirb glänzend, bie Ringe 
find angeſchwollen u. nehmen eine heil» od. bum- 
telgelbe Farbe an, ber Wurm gibt geibes Wafler 
von fih; Abart die Fettſucht; Urſachen: zu dichtes 
Aufbäufen der Würmer u. bes Futters; die Wür- 
mer nrüffen an bie friſche Luft gebradht werben; 
b) Starrfucht (Muscardine): in den Ringen bes 
Leibs zeigen ſich weißliche Punkte u. ber Wurm 
wird matt u. flarr; Abart: das Schwarz. ob. Steifr 
werben ber Würmer; Urſachen: Mangel an Rein- 
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Kichkeit u. friſcher Luft; bie Würmer finb ee 
werfen; .e): : u bes Einfpin- 
nen® zeigen fi bie Würmer halbburdfidtig, als 
hätten fie bie volllommene Reife erlangt, fie find 
aber mit Waffer angefüllt, ſpiunen wi nicht ein u. 
ſterben; d+ Durdfal: bie Au ber Raw 
find Miifs n. färben bas Papier grün; Ur- 
En längere Zeit Fütterung mit u erichoffen 
od. fchnellmüchfigem Yaub nad regneriiher Wit 
terung; Heilung: man füttert nur harte, etwas 
abgewelfte Blätter von alten Bäumen u. bringt 
ben Wärmegrab bes Zimmers auf 26%; e) Bred- 
durchfall, ein höherer Grab bes Durdfalls; Ur 
fahen: anhaltend trodene od. nafle Witterung; 
Heilung: Hunger u. ein erhöhter Wärmegrab; N 
Berfepfung: bie Auemürfe find fe m. Hwärz. 
ih, die Würmer heben flatt bes Kopfes ben Hale 
in die Höhe u. breiten bie Franfen bes Hin» 
tertbeil® auseinander, ohne daß Auswurf abgeht ; 
Urſachen: zu fefles, roftflediges Wutter, große 
Wärme ; Heilung: Fütterung mit jungen Trieben; 
5 Auszehrung: bie Würmer find ſehr ſchwach u. 
wachſen langſam, fie hören auf zu freffen, fühlen 
ich wei an uw. ſterben; h) bie rothe farbe, bie 
ürmer werben röthlih, dann weißlich gefärbt; 
Urſachen: daß bie Eier zu warm gehalten, ob. das 
Ei od. bie —— Seidenwürmer einem zu ſchuellen 
Wechſel der Temperatur ausgeſetzt worden ſind; 
die Würmer werben weggeworfeu. 
Gemwinnungber ©. JIn ben Eocons, welche 
‚zur Gewinnung ber ©. benußt werben follen, muß 
er Schmetterling vor bem Auskriechen 
werben; bie® geſchieht, indem man fie in Körbchen 
od. auf Bretern in einem Badofen 3 Stunden einer 
Wärme von 50— 60° ausſetzt, od. 10 Minuten in 
Körbchen auf einem eifernen Rofte den Dämpfen 
eines Keſſels mit fiedendenı Waffer. Dan werben 
bie Eocons, bie guten in vier, bie ſchlechten im brei 
Sorten fortirt u. jebe Sorte bei. in einem Keſſel 
mit lauwarmem Fluß- od. Regenwaffer mit einem 
Beſen herumgerührt (abgefhweift, geſchlagen, ge- 
ſtaucht); dadürch wird der Gummi, welcher ben 
aben bes Eocons verbindet, aufgelöft, u. zugleich 
ängt ſich bie Floretfeide an ben Belen au. Nun 
nimmt man bie Enden von 3—24 Eocons, je nady- 
bem ber Faden ſtark werben fol, zu Einem Faden 
zufammen, befefligt biefen an dem Seibenhafpel 
% b.) u. hafpelt jo einen Strähn zufammen (Flo tt- 
eibe) ab. Eine Arbeiterin (denn meift wirb das 
Abhalpeln von Frauen beforgt) brebt ben Hafpel, 
Die andere bat Acht auf den Keffel u. bie Eocons, 
Damit, wenn ber Faden eines Cocous zu Ende gebt, 
ber Faden eines andern Cocons angeworfen werbe 
u. fo der Seibenfaben gleiche Stärfe behalte. Zu- 
feih muß biefe Arbeiterin darauf fehen, daß das 
afler eine Temperatur von 20—22® behält, alfo 
weber zu fühl, noch zu heiß wird; denn im erften 
Falle geht das Haſpeln ſchlecht von Statten, im 
anbern wirb ber gute Seibenfaben anigeläß u. zu 
loretfeibe. IR das Wafler im Keffel ſchmutzig, 
o muß es erneuert werben, was in ber Hegel Mor- 
gens u. Abends geſchieht. Die Dattel mit ber tod- 
ten Puppe wirb zuletzt weggeworfen ob. auch zu 
Floretfeide verwendet. Als das durchſchnittliche 
Erträgniß von 1 Loth Seibenraupeneiern (Grains) 
find 45 Pfb. Eocons anzunehmen, obgleich unter 
bei. glüdliheh Umftänden wohl das Doppelte der 
angegebenen Menge gewonnen werben kann. Un- 
geläbr 8 Pfd. gebafpelte rohe Seide werben aus 


etöbtet 
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' nicht ansgetrodneten Eocons ge- 
wonnen. Den Grab ber it ber ©. beftimmt 
man burd) bas Titriren auf der Deniertvage; mit- 
telſt eines Hafpels mit Zifferblatt u. Zeiger, welcher 
bei 100 Umbrebungen um eine Bi u. 
eine Heine Glode ertönen läßt, zahlt man 400 Ha- 


100 Pfb. feifgen, 


fpelumbrehungen ab, nimmt die S. vom Hafpel u. 


wiegt fie auf ber Denierwage; je ſchwerer ber auf- 
gewunbene Haben wiegt, um ſo gröber ift die ©. 
u. umgelehrt. Das Gewicht wird in Granen 
(Grains) ausgebrüdt, deren 24 einen Denier ma- 
hen, ſowie 24 Deniers — 1 Unze u. 16 Unzen — 
1 Pfb. find. Wirb die Seibe an einem feuchten 
Drt längere Zeit aufbewahrt, fo abforbirt fie bis 
zu 10 Procent Beuchtigleit. Diefe Eigenichaft kann 
zu Betrügereien beim Berfauf führen, deshalb hat 
man in einigen Ländern Auftalten, in welchen bie 
S. auf ihren Feuchtigleitsgehalt geprüft wirb. 
Diefes Berfahren nennt man das Konbitioniren 
ber ©. Die fo gewonnene Rohe ©. (Orez⸗, 
Mateffenfeibe) if weißli ob. gelblich grün. 
lich, bläulich, rörhlih, enthält noch viel Gummi» 
tbeile u. wirb durch Auslochen mit Seife begum- 
mirt (entſchält ob. entichleimt), auch wohl noch ge- 
ſchwefelt u. erhält dadurch bie gehörige Meike. 
Diejer weißen S. gibt man aber boch auch wieder 
einen rötblihen Schimmer durch Farbe (chineſiſches 
Weiß), ob. einen bläulichen, wo es bann nad ben 
verſchiedenen Abftufungen indiſches, Mil -, Sil- 
ber- od. Azurweiß beißt. Die degummirte S. wirb 
nun in ben Filatorien ob. Geibenmüblen moulinirt 
ob. filirt; die Seidenſträhne werben Feb zu⸗ 
nächſt auf der Wicelſpulmaſchine auf hölzerne 
Spulen gewidelt, wobei bie auf Winden od. Ha- 
ſpeln aufgeftedten u. durch ein Triebwerl um ihre 
Achſe gebrehten Spulen bie S. von ben Hafpeln 
berabzieben u. fie auf ſich ſelbſt aufwideln. Nach 
Befinden werben bie Fäden auf ber glei zu er» 
wäbnenben Zwirnmaſchine etwas gebrebt, u. bann 
boublirt (buplirt) man fle auf ber oublirmafdine, 
b. b. man vereinigt bie auf bie Spulen aufgerollten 
äben zu zwei ob. brei auf neuen Spulen. Hierauf 
olgt das Zwirnen (Dreben) ber S. mittel ber 
einer Spulmafchine Ähnlichen Seibenzwirnmafdine 
(Seibenzwirnmüble, Spinnmühle, Filatorium, [.d.). 
Die gezwirnte S. wird wieber zu Strähnen ge- 
bajpelt. Nach ben Verſchiedenheiten in der Zuſam⸗ 
menjegung u. Drehung unterjcheibet man: a) bie 
DOrganfinfeibe (berem erſte Sorte Orfoglio- 
od dr oy ſeid e beißt, u. vom welcher bie Florfeibe 
bei. zu ſchweren Zeugen gebraucht wirb), welche aus 
ben \eönfen, fefteften u. feinflen Eocons gewon- 
nen u. meiftens zur fette verwendet wirb (Ketten- 
feide); fie ift aus zwei ob. brei flarf gebrehten, aus 
3—8 Coconfäden beftehenben Fäden gezwirnt. 
b) Die aus mittelfeinen Cocons gewonnene Tram 
ſeide (Trama od. Einſchlagſeide) iſt ſchwächer 
edreht, beſteht aus 1— 3, aus 3—12 Coconfäden ge⸗ 
bildeten Fäden u. bient bei Zeugen zum Einſchuß, 
zur Berferti En von ſeidenen Schnüren ıc. e) Eine 
zweifäbige, ſtark gezwirnte Mittelforte zwifchen Or- 
genfin u. Trama beißt in Frankreich Tors sans 
ile. dMaraboutfeide ift breifäbig, blendend 
weiß, nach Art der Trama gezwirnt, wird nicht ge- 
fchält, gefärbt u. nur fcharf gezwirnt. e) Die Pel- 
feide (Pelo), aus den geringften Cocons, bildet 
robe, aus 8S— 10 Eoconfäden ————— 
* wird zu halbſeidenen * zu Golb- u. 


ifbergeipinnften verarbeitet. PM Nähſeide (Cu- 
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sir), mwirb aus 3—24 Eoeonfäben in —— 
Beife dargeſtellt. Cuſirino iſt bie filr bie Eur 
fabrifation beftimmte ©.; fie ift wie bie Nähfeibe 
bupfirt, aber feiner als biefe, da fie gewöhnlich aus 
neun Eoconsfäden befleht. 8) Stridieibe, ber 
Nähfeide ähnlich, aber bider, weicher u. ſchwächer 
ezwirnt; man zwirnt erſt 2—6 nicht gedrehte Rob- 
feibenfäben rechts zufammen u. vereinigt bann brei 
ob. vier folder gezwirnter Fäden durch eine Tinte 
Zwirnung. b) Eorbonnirte ©., zu geftridten 
u. gehäfelten Arbeiten, ift berb gegwirnt, rund u. 
ge fo die wie grobe Nähſeide, aber ſchöner von 
usfehen. h Die Stidfeibe (Flache S. od. 
Blattfeide) iſt zugerichtet u. gefärbt, beſteht aus 
mehren Fäden, welche aber nur ſchwach zuſammen⸗ 
gedreht find. Die Moſchſeide ift ungefärbt u. 
noch nicht gehörig zugerichtet; bie Dockenſeide 
“ zu Doden gebafpelt u. zum er vorbereitet. 
lochepied ift franzöſiſche S., bei. für Gaze⸗ 
abrilen; zwei Fäden find rg u. um 
en britten gemwunben; Bund ſeide iſt S. in Bun- 
den. Bei ber aus Abfällen ber S. (Galletfeide) 
ervonnenen ©. (Floretſei de) unterfcheibet man 
Fnf Sorten: bie aus ben durchbiſſenen Cocons, 
welche zu Samen aufbewahrt wurden, ift bie befte; 
bie aus Abfällen bei Zubereitung ber Seibenfäben 
folgt hierauf; bann bie aus ben Eocons, in benen 
bie Anpden zu fpät getöbtet murben ; ferner bie aus 
den lÜberbfeibfeln der Eocons beim Abhaſpeln (Eo- 
eonbäute), u. bie aus bem groben Gewebe, mit 
welchem bie Raupen das Einfpinnen beginnen u. 
von ber ein Theil (bie Flo dfeide) beim Einfam- 
meln ber Cocons an ben Reijern hängen bleibt. 
Ale Arten der Abfälle werben 1— 3 Tage in lau⸗ 
warmes Wafler eingeweiht, in Flußmwaffer ausge» 
waſchen, mehre Stunben in Seifenwaſſer gelocht u. 
dann fo fange in reinem Waſſer gewafchen, bis bies 
volfommen rein abfließt, dann wirb fie auf ber 
Luft u. Sonne ausgefetsten Robrbetten ausgebreitet 
u. getrodnet. Dadurch find bie Fäden von einan- 
der gelöft u. zugleich gebleiht; man Mopft alabann 
das gewonnene Material auf Hürben ob. Tiſchen 
mit bü:nen Holzſtäbchen, um e8 aufzulodern u. von 
Schmutz noch mehr zu befreien, krempelt es wie 
Baummolle u. fpinnt es. Zum Theil hechelt ob. 
lämmt man bie langen Arten des Seibenabfalls 
tbeils aus ber Hand, theils auf Mafchinen, ähnlich 
wie Flachs od. Kammmolle; bie dabei abfallenden 
Kämmlinge heißen Stumpen ob. Geidenwerg. In 
Stalien u. der Schweiz kocht man bie Floretſeide 
nicht mit S., fonbern überläßt fie in Bottichen mit 
warmem Wafler einer Gährung ; baburdh erhält die 
©. zwar einen fhöneren Glanz, aber einen übeln 
Geruch. Die geiponnene Floretjeide (Seidengarn, 
—————— S.) kommt unter dem Namen 
rescentin, Schappe, Galettam, Galett in den 
Handel u. wird zu Halbſeidenzeugen od. groben 
Seidenfabrilaten verarbeitet, wie zu Coconsbiumen. 
Die bei ber Floretſeidenbearbeitung entftehenden 
Abfälle beifen Strazza; bie gefrempelte Floret- 


feibe dient bisweilen als ſeidene Watte. Die Güteber. 


©. beurtbeilt man bauptjächlich nach ihrer Feinbeit, 
Keinbeit, Sanftbeit im Anfühlen u. Geſchmeidigleit. 
Bei der gefärbten ©. fommt viel auf Schönheit u. 
Echtheit der Farben an. Soll die ©. gefärbt wer- 
ben, fo wird fie vorber begummirt, gefchwefelt u. 
capellirt. Jeder Sträbn wirb vor bem Auskochen 
auf das Eapellirholz (einen glatten runden Arm an 
einer Stange, welche jelbft mit ihrem Fuß an einen 
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Tiſch angefchranbt iſt) gefpannt; bie Gebinde in Dem 
Strähnen werben aus einander gezogen, bie An- 
fänge der langen Fäden ber Gebinde aufgeſucht, 
gebunden n. ummwunben, bamit fie ſich nicht ver⸗ 
wirren, barauf zugerichtet, d. i. in Seifenwaſſer u. 
bann in ein faltes Alaunbab gelegt u. zuletzt in rei⸗ 
nem Waſſer ausgewaihen. Dann wirb fie in bie 
Farbenbrühe gebracht u. nach verſchiedener Weile 
efärbt; vgl. Färbekunft, Seidvenmanufactur u. Sei⸗ 
enzeuge. 

Der Seidenbandel mit ungewebter S. wirb beſ. vom 
Drient, Italien, Spanien u. Frankreich aus ſtarl be» 
trieben. Die befte u. ſchwerſte, jedoch im Haben nicht 

anz gleiche ©. ift bie chineſiſche ©.; die meifte, 
Fein e u. weißefte liefern bie Provinzen Nanfing u. 
Zichelian ; eine gute Sorte davon heißt Xami. Eben 
fo trefflih itdie japanifhe S. Dieoftinbiiche, 
bef. bengaliihe S. fommt ber chineſiſchen an 
——*— u. Schönheit ziemlich gleich. Die feinfte 
orte heißt ebenfalls Tani, eine geringere Sorte 
Mouta; andere Sorten Tanna-Banna-©,., 
Abapangia u.Raypours; bei ber bengalifchen 
©. unterjheibet man Gabefle, TZomug, Ba- 
riga (bie geringfte) u.robe ©. Mongoliſche S. 
nannte man bef. fonft oftinbiihe ©. aus ben Läı- 
bern des Großmoguls; fie ift meift gelb; Haupt 
arten berjelben find: Ang ouab, Cheſta, Sa- 
waub, Afforee, Sauru. Maugbunder ©, 
lettere bie geringfte if. Bon ber perſiſchen ©. 
fommt bie befte aus Ghilan; diefer folgt bie ©. 
aus Schirwan, Eriwan u. Aftrabat; von ber 
Rohſeide heißt die befte Sorte Hayla, welche aber 
nicht in ben Handel fommt; auf dieſe folgt San» 
buti u. dann Miane. Bon ber levantijchen 
©. beißt bie erfte Sorte Sherbaffi (Scherbat), 
bie andere Arbefjine (Arbanne, Arbefjes). 
Bon letzter beißt bie era Sorte Finaftre. 
Berühmt ift auch bie Aleppofeibe; bod begreift 
man unter levantifher S. auch die S. aus Oft- 
indien, Berfien, Türkei, Griechenland; faft alle 
Sorten find gut, weiß, filberfarben, perlfarben u. 
citronengelb. Matzen ſeide ift bie, welche aus 
ber Levante, bej. aus Perfien, Calabrien u. Sicilien 
in Matzen (runben Heinen Bällchen von 1—2 Pfr.) 
in ben Hanbel fommt. Italien erzeugt ſehr viele 
u. zum Theil fehr gute S.; Piemont Tiefert bie 
befte u. glängenbfte italienifhe Organfin ; die Mai⸗ 
ländiſche ©. ift etwas geringer; Bergamo liefert 
eine ſchöne glänzende Sorte; ebenſo Florenz u. 
Neapel, bei. Ealabrien; Genua liefert eine robe ©. 
(Bantine), welde ber mittleren calabreier an 
Werth gleicht; bie genueſiſche ©. ift weiß (bei. gut 
die von Novi) u. gelb; bie ficiliiche ©. ift gelblich, 
grobfaferig, ftarl u. fehr feft. Die fpaniiche ©. 
tommt der italienifchen am nädften; bie Gramaba- 
feive von ben Alpujarres ift fehr fein u. feſt; bie 
von Balencia gröber, härter u. fetter; noch geringer 
u. härter bie von Diurcia u. Aragonien. Spanten 
liefert jährlich ungefähr 30,000 Etnr. ©. In Süd 
frantreich wirb zwar fehr viel ©., jährlich für 
etwa 5 Mill. Thlr., gebaut, aber im Lande ver 
arbeitet. Beſ. gut ift bie bortige Eontatfeide; 
doch ift aud) Die ©. aus Bivarats, Provence, Yan 
gueboc, Daupbine u. Aubenas fehr geſchätzt. Bor 
tugal, bie Schweiz n. Sübruflanb bauen 
er ©., bringen aber feine in den Sanbel, ebenfo 
eutfhland, in weldem in vielen Gegenven 
Seidenbau getrieben wirb, doch bis jegt nirgends in 
einer erbeblihen Ausdehnung. Auch Ofterreid 
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bat vorzügliche S., nicht allein in ber Lombarbei, 
fondern auch in Tyrol, bef. bei Brigen, Trient u. 
ben welfchen Eonfinien. England verbraucht jähr- 
lich ungefähr 4. Mill. Pfd. S., wozu ungefäbr 14,000 
Mill. Cocons gehören, bo hat ber Seidenbau 
dort nie gebeiben wollen. 

‚ Der Seidenbau ging, nad allen Nachrichten, von 
China aus, wo bie Gemahlin bes Kaifers Hoang- 
Zi 2700 v. Chr. feidene Stoffe zu bereiten gelehrt 
haben foll, wie benn audy fpäter noch bie chineſiſchen 
Railerinnen den Seidenbau unter ihrem Schuß 
hatten. Bei ben alten Schriftflellern wird das Laub, 
mober die S. nad Welten fam, Serite (f. d.), die 
Bewohner Seres genennt, welche gewiß feine an» 
dern als Ehinefen find. Bon diefen holten fie jcy- 
thiſche u. parthiiche Kaufleute u. brachten fie entwe⸗ 
der zu Lande auf die Märkte Armeniens u. Syriens, 
od. nach Stapelorteir des Enphrat. Nach der Zer⸗ 
ftörung des Parthiſchen Reiches durch die Perjer 

ing der Seidenhandel auch in bie Hände ber Per⸗ 
er über. Ob der Gebrauch der S. ſchon bei den 
Hebräerm üblich war, ift ſehr ungewiß, obgleich 
man fie ſchon zu Ezechiel® Zeiten bei ihnen unter 
dein Namen Mefchi erwähnt finden will u. ©. in 
Ägypten unter den Btolemäern ein bedeutender 
Handelsartifel der alerandrinifhen Kaufleute war. 
Im Abendland war das Wejen des Seidenbaues 
lange ganz unbelannt; feidene Kleider biegen bei 
den Griehen u. Römern Serica u. Bom- 
bycina, u. nad. fpäterer Deutung follte das 
Seidenland Eerife von Ser, b. i. der Seiben- 
wurm, feinen Namen erbalten haben. Sonft 
bieß auf griedhifch der Seidenwurm Bombyr u. 
fol auch auf ber Injel Kos (f. d.) gezogen, nad) 
Aubern aber bier blo® die aus bem Orient impor⸗ 
tirten Cocons in Fäden aufgelöfl, geiponuen u. 
Dann gewebt worben fein. Als erfie Seibenwebe- 
rin bier wurbe Pamphila, die Tochter des Latous, 

enannt. Nach ber im Wltertbum gewöhnlichen 
rzählung, baß der ſeriſche Stoff der wollige Über- 
zug der Blätter eines aflatiichen Baumes geweſen, 
welcher befeuchtet, abgelämmt, geiponnen u. baun 
gemwebt worben ſei (vgl. Seibenpflanze u. Seiden- 
wollenbaum), unterjcheiden Einige zwiſchen Se- 
rica u. Bombyeina, u. halten bie leichten, feinen, 
burdfihtigen, glänzenden Serica, melde bunt u. 
mit eingewebten Blumen gejhmildt waren, für 
folde baummollene, bagegen bie Bombycina für 
wirklich feidene; nad Andern waren beide feiden 
u. unterjchieden fich blos fo, daf die Serica bie in 
Serife verarbeiteten, bie Bombycina erft in Kes 
ejponnenen u. gewebten waren, u. fie halten über- 
upt bie Erzählung, daß ber ſeriſche Stoff eine 
Art Baumwolle war, für eine Unkunde ber Sadıe. 
Doch erhielt ſich die Sage von ber jerischen Baum- 
wolle auch noch in jpäterer Zeit, wie fie noch Am⸗ 
mianus Marcellinus erzählt. Den Seidenwurm 
bejchreibt zuerft Ariftoteles, nur nicht ala Schmetter« 
ling, fondern erft als Wurm, dann als Raupe, 
endlich ald Buppe (Nelybos) ; erſt Plinius nennt ibn 
einen Schmetterling. Der Gebrauch feidener Klei- 
der fommt in Griehenlanb wohl erft jeit dem Zuge 
Aleranders des Großen nach Perſſen u. Indien 
vor; von da fam bie Kunſt ber Seidenmweberei wahr» 
Icheinlich nad) Etrurien. Den Römern wurden feir 
Dene Stoffe vielleicht Durch die Kriege des Lueullus 
gegen Mithridates im 3. Jahrh. v. Chr. bekannt; 
Die Römer hatten theils Holoserica, ganz jeidene 
Sewänber, theil® Subserica, deren Stoffe nur im 
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leisten Aufzuge aus ©. waren. Für Männer galt 
es in Rom unwürdig feidene Kleider zu tragen, ja 
fie waren verboten, u. erft der Kaiſer Heliogabals 
jcheint fich Über dies Verbot weggeſetzt zu —*—* 
vornehme u. üppige Weiber trugen ſie viel, u. dies 
gab dem Seneca u. a. Moraliſten Veraulaſſung 
gegen bie Tracht ſolcher dünnen Kleider als eine 
unanftändige zu eifern, da man durch dieſe die = 
jen —J———— ſehen konnte. Reiche u. Wollüſt⸗ 
linge hatten mit S. überzogene Kiffen. In Europa 
wurde der Seidenbau erft ſeit dem 6. Jahr. n. Chr. 
getrieben, indem 551 zwei Mönche Eier von Sei» 
benwürmern aus Indien nach Conftantinopel ge» 
bracht haben jollen, woraus die Seibenraupen ge- 
züchtet wurden. Bis in das 12. Jahrh. beſaß Grie- 
chenland allein u. bei. die Infel Kos den Seiben- 
wurm u bie Urbeiter, Araber hatten die Behand» 
lung des Seidenwurms u. die Berfertigung der ©. 
nah Spanien gebradt, wo fi nachmals bei. 
Almeria u. Yiffabon durch Seidenfabriten auszeiche 
neten. Nah Sicilien wurbe der Seibenbau u. die 
Berfertigung der S. durch Rogers II. Feldzug gegen 
ben byzantinischen Kaifer Emanuel 1130 gebradt; 
benu Roger II. nahm nach der Einnahme Eorintbe, 
Athens u. Thebens mebre Seidenarbeiter von bort 
mit nach Sicilien, wo fie bei. in Balermo ihre Kunft 
trieben. Der Berfall der ficilifhen Weberftühle 
war eine Folge der Unruben auf der Iufel u. ber 
Mitbewerbung der italieniichen Städte. Aber an 
dere Unruhen brachten au im nörblihen Ita» 
lien ans Lucca, welde Stabt 1314 allein in 
Italien im Befit der Seibenmweberei war, zum 
Theil erft im 15. Jabrh. die Manufacturen nach 
Florenz, Bologna, Modena, Venedig, Mailand u. 
ſelbſt in bie Länder jenſeit der Alpen, bef. unter 
Heinrich IV. nah Fraukreich, wo Sully mit 
großen Koften Maulbeerbäume anpflanzen ließ u. 
der Seibenbau fi unter Ludwig XIV. ſehr bob. 
Bor dem Jahre 1789 wurden in Frankreich jähr- 
lich 6! Mill. Kilogramm Cocons gewonnen, wäh⸗ 
venb ber Revolutionsperiode nur 3) Mill. u. wäh⸗ 
rend des Kaiſerthums 5 Mil. Bon da an ift die 
Seidenproduction in regelmäßigen: Wachſen begrifr 
fen geweſen u. betrug 1830 11 Mill., 1853 26 Mil. 
Kilogr. Cocons, in neuefter Zeit war fie wieder im 
Abnehmen u. belief fih 1856 nur noch auf 7, Mill. 
Kilogramm. Die Seidenweberei blüht bef. in Lyon, 
wo zu Anfang biefes Jahrh. nur 8000, im Jahre 
1855 aber 72,000 Webſtühle befchäftigt waren. 
In neuerer Zeit hat man auch in den mittlern Län⸗ 
bern Europas, fo weit ber weiße Maulbeerbaum 
im Freien ausbauert, Berfuche mit dem Seiben- 
baue gemadt. In der Schweiz bat man ia 
bei. in den Kantonen Zürih u. Aargau auf bie 
Seidenzucht geworfen, aber ohne große Erfolge 
zu erzielen. Die erſte Seibenbaugejellihaft im 
Deutjhland entftand 1670 in Baiern. Im 
Preußen fette ſchon Friedrich der Große Prämien 
auf die Eultivirung bes Seidenbaues; in ber Pfalz 
wurben unter Kurfürft Karl Theodor 80,000 Maul» 
beerbäume angepflanzt, u. Ähnliches geſchah im 
Württemberg, Sachſen u. a. deutſchen Staaten. 
Noch ſchadeten aber die Privilegien der Seidenbaus- 
geiellichaften u. die übertriebenen Beläftigungen ır. 
Beftrafungen, wodurd ber Seidenban jo verhaßt 
wurde, daß Tauſende von Maulbeerbäumen um— 
gebauen wurten. Die Framzöfiihe Revolution gab 
dem Seidenbau in Deutſchland ben legten Stoß. 
Erft um 1820 begann man dem Seibenbau in 
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Deutſchland wieder Aufmerkjamleit zuzuwenden. 
Zu Ofterreih, namentlich in Tyrol, wurde von ba 
ab ber Seidenbau fehr glüdlich betrieben. Im 
Baiern wurbe er durch v. Daszi wieber ins Leben 
gerufen, Maulbeerbäume vertbeilt u. durch —* 
ſiche Blätter u. beſondere Schriften Belehrung über 
die Behandlung der Seidenraupen verbreitet. In 
Preußen wirkte für ben Seidenbau namentlich 
v. Türk; er errichtete in Klein + Glienide eine Sei- 
denbaumufteranflalt, im melde aus mehren Pro⸗ 
vinzen auf Staatsloften Perſonen geihidt wur- 
ben, um ben Seibenbau praftifch zu erlernen; n. 
in ber Mark Brandenburg wird ziemlich viel 
Seidenbau getrieben. Aud in Rheinpreußen fin- 
bet der Seidenbau immer mehr Anllang u. Aus- 
dehnung. In Sachſen beſtehen für ben Seibenbau 
be. Bereine in Leipzig u. Dresden. In Würtiem- 
berg, Baben, Hefjen, Naffau, Koburg, Hannover 
wird ber Seidenbau ebenfalls ausgebehnter betrier 
ben. Bei. beförbert wurbe verfelbe außer ben ſchon 
oben angeführten Maßregeln durch Gründung von 
Seidenbaſpelanſtalten, in welche Heine Züchter ihre 
Eocons zu lohnenden Preijen verkaufen können. 
An mehren Orten, bef. in Frankreich, hat man fich in 
neuefter Zeit auch Mühe gegeben, ohne Seidenwür⸗ 
wer aus Mauibeerblättern künſtliche ©. zu er» 
zeugen; doch find die Verſuche noch nicht vollftänbi 
gen u. werben es vielleicht auch mit. Bg 
ammlow, Seibenzudt u. Maulbeerbaum, Berl. 
1840; Möglin, Anleitung zur Manlbeerpflanzung 
u. Seibenzudt, Tüb. 1841; v. Carlowig, Der 
Anbau des Maulbeerbaums u. die Seidenzucht, 
Lpz. 1842; v. Türk u. Löbe, Mittheilungen über 
Seibenbau, ebd. 1843; Hoffmann, Hanbbud der 
—— Würzb. 1844; Möhlin, Die 
Seidenzucht u. ihre Einführung in Deuiſchland, 
Stuttg. 1844; Der Seibenbau in Sachſen y. 
angrenzenden Ländern, Lpz. 1844; v. Türl, An- 
feitung zur —— Behandlung des Seiden⸗ 
baues, 3. Aufl. Lpz. 1853; Ziegler, Die Seiden⸗ 
—F 2. Aufl. Regensb. 1843; Hlubek, Unterricht 
ber Seidenzudt, Graz 1850; Hübner, Anleitung 
ur einträglidften Seidenraupenzudt, Lpz. 1852; 
eg, Anleitung 2 Zucht ber GSeibenraupen, 
Darmft. 1855; Kaufmann, Die vortheilbaftefte 
ucht ber Ricinusfeidenraupe, Berl. 1859; Riede, 
er Futterbau für die Geibenraupen, Nordh. 
en Geſchichte der S. u. Seibenzudt, Wien 
1858. 


Seide, 1) aus feidenen Fäden gewebte od. ge⸗ 
wirkte Stoffe; 2) im engften Sinne fo v. w. Naͤh⸗ 
feide; 3) ein ſeidenähnliches Product aus ber Rinde 
des großen Maulbeerbaums. 

Eeide, Land, fo v. w. Saib. 

Seidel, 1) ein Flüffigteitemaf, meift bie Hälfte 
eiled Mafes, eines Quarts, einer Kannezc.; man 
bat aud große Maße, auf welche 4 ©. geben; 
2) ein Kohlenmaß, hält 4 Kübel; 3) in Böhmen 
ein älteres Getreidemaß, 192 ©. — 1 Ötrid — 
1,203 preuß. Schefiel. 

Seidel, 1) Friedrich Ludwig, geb. 1765 in 
Trenenbriegen, widmete fi der Diufil, fam 1776 
nad Berlin u. wurde Schüler Reichardts, weldhen 
er auch 1785 nach England u. Frankreich begleitete; 
er wiirde 1792 Organift an ber Marienkirche, 1801 
Mufitdirector am Theater u. 1822 Kapellmeifter; 
1830 quiefeirt, ging er nach Charlottenburg, wo er 
1831 ftarb. ‚Er ſchrieb für Die Kirche, fürs Theater 
w. Gefangftüde u. Ouverturen ꝛc. 2) Franz 


Seitendrnd 


Wil helm, genaunt Shweigger-©., geb. 1795 
in Weienfele, war erft Apotheler, wurbe vom Bro» 
fefior Schweigger aboptirt, 1822 Affiftent am Che» 
miſchen Yaboratorium, 1837 Brofeflor ber Medicin 
in Halle, 1839 ‚Director. einer pharmacentijchen 
Lehranftalt u. fi. 5. Juni 1838; er gab heraus: Lite» 
ratur ber Mathematil, Natur- u. Gewerbstunde, 
Lpz. 1828; u. war Mitrebacteur bes Hanbivdrter- 
buche der Chemie feit 1837, bes Journals für praf» 
tiſche Chemie feit 1834, bes Journale für Ehemie 
u. Phyſil von aan feit Bb. 45. 1825, u. 
Hauptrebacteur von Bb. 55. 1829—36. 

Geidelbaft, 1) Bontifher ©. (Daphne 

ontica L.), Art ber Pflangengattung Dapbıe, 
.b.; 2) Echter ©. (Daphne — ebb. 
3) Daphne mezereum, ſ. u. Kellerhals. Daher 
@eidelbaftfaibe (Unguentum mezerei), j.u. Keller» 
hals. @eibeibaftbarz, in ber Seibelbaftrinde enthal» 
tenes grünes, nad Einigen weiches, nah Audern 
bartes, überaus jcharfes Harz. @eibelbafbitter, fo 
v. w. —— 

Seidelbaſte, ſ. Daphnoidene, 

Seidelhorn, Alpenſpitze, ſo v. w. Sidelhorn. 

Seidelmann, 1) ©., geb. 1749, war Kapell⸗ 
meifler in Dresben u. Kirchencomponiſt u. fl. 1806. 
2) |. Seybelmanm. 

& n, fo v. w. Bellen. 

Seideln, 72. Kantilte in Reichenbachs Pflanzen 
ſyſtem, ſ. Thymelacese. 

Seidenaffe, jo v. w. Uifiti. 

Seidenband (Seidene Bänder), ſ.u. Band 1)e). 

Seidenbandraupen, ſ. u. Raupen p) b). 

Seidenbau, j. u. Seibe. 

Seidenbaummollenbaum, it Bombax pent- 
andrum. - 

Seidenberg, 1) (Reibersborf-©.), gräflich 
v. Einfiebeliche Herrſchaft mit 1 Stabt, 16 Dörfern, 
10 Rittergütern u. 10,000 Ew., zum lleineren 
Theile in dem Kreife Lauban bes preußiihen Res 
gierungsbezirts Lieguig, zum größeren Theile auf 
föniglich ſächſiſichem Gebiete; 2) Stabt u. Hauptort 
darin im greife Lauban bes NRegierungsbezirts 
Liegnitz (preußiſche Provinz Schlefien); Hofpi 
Weberei, Töpferei; 1550 Ew.; 8) (Alt-S.), Do 
im Kreiſe Görlit des preußiichen Regierungöbezirte 
Liegnitz; Geburtsort von Jalob Böhın. 

Seidenbiene, fo dv. w. Hügelbiene, f. u. Blu⸗ 
menbienen A) a). 


Seidenblumen, aus Atlas u. Taffet gefertigte 
Blumen, vgl. Stalienifhe Blumen. 

Seidencocon, f. u. Seibe. Seidencoconspapier, 
f. u. Papier I. u). 

Seidendrud, das Bebruden feivener Zeuge mit 
Farben. a) Die erften gebrudten (garancirtem) 
jeidenen Hals» u. Taſchentücher (Foulards) ftame- 
men aus Oſtindien ab; jetzt werben fie in England 
u. bef. in Elberfeld, Barmen u. Erefeld hergeſtellt. 
Sie baben weißen, gelben od. nanfinfarbigen Grund 
u. echt fchwarze, braune, rothe u, violette mit Krapp 
örtlich eingelärbte Figuren. Die Foulardtücher 
werben erft durch mehrſtündiges Wafchen in einem 
fochenden Ötjelfebad, Paſſiren durch ein warmes 
Sodabad, Einlegen in ein ſchwaches Schweieliäurer 
bad u. Spülen im Flufi gebleicht u. gereinigt, b. h. 
von dem gallertartigen Überzug ber Rohſeide befreit. 
Es werben num bie Beigen aufgebrudt, u. zwar 
Kupfervitriof u. holzſaures Eifenoryd für Schwarz, 
eſſigſaure Thonerde u. holzjaures Eijenoryb für 
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Braun, eifigfaure Thenerde mit u. ohne Kupfer- 
vitriol u. Salmiak für Roth, holzſaures Eifeno 
Beinflein, Salpeter, Rupfervitriol u. Alaun für 
Biofett. Die bebrudten Foularbs bängt man brei 
Tage lang zur ing me Sag Eifigiäure auf u. 
reinigt fie in eimem Stleienbabe von 45°, oft mit 
etwad Sumach verſetzt. Enblih werben fie im 
beißen Krappbabe, weichem man, außer für Biolett, 
etwad Sumach aulett, rare Der ſtark einge- 
färbte Grund wirb ochenden Kleienbabe mit 
zul von Dlfeife u. Zinnchlorib wieder gereinigt. 
oll ber Grund ganz weiß werben, jo muß man 
mit &rapp färben, welchen burch faltes Wäflern 
das falbe Pigment entzogen if. Will man ben 
Grund gelb färben, fo wird die Waare nachträglich 
mit effigfaurer Thonerde gebeizt, —— 
gehängt, im Kleienbade gereinigt u. im Quer⸗ 
citton-, od. Waubabe gefärbt. Den oftinbijchen 
menge rien erhält man dur Imprägniren mit 
einem Abjub von Anoppern u. Krapp, Paifiren 
buch ein Alaunbad n. Schönen mit Zinnialz. 
b) Die manbarinirten ganzfeidenen od. Chaly⸗ 
ftoffe haben Boden od. Figuren in Orange, Grün, 
Solitär, Weiß u. Inbigblau. Das ſchöne Gold» 
gen od, Orange wirb erzeugt durch die etwa eine 
linute dauernde Wirfung von 1—2 Maß Sal- 
peterjäure (34° BE.) mit 1 Maß Wafier auf die 
Seiden- u. Wolleufajer bei 26° BR. (Manpari- 
mage). Nur im einzelnen Fällen drudt man bie 
Säure auf; in ber Regel färbt man bamit u. bes 
mut eine Reſervage (Schutpapp) aus Harz u. 
4 Nindstalg, welche mit warmen Formen aufge» 
brudt u. nad dem Manbariniren in einem Babe 
von Dflfeife m Soda mwieber entfernt wird. Zur 
gleich belebt man hierdurch das Orange. Das Blau 
erhält man mit der falten Inbigküpe; bie Solitär: 
farbe durch Mandariniren mit 2 Maß Salpeter- 
jäure (22° B&.) u. 4 Maß jalpeterfaurer Eijen- 
oryblöfung von 60° Be, d Dampffarben wer 
den auf Seiben- u. Seidenchalyſtoffen von befon- 
derer Schönheit hergeftellt. Die Gewebe werben 
erft mit Dffeife ı. fohlenfaurem Natron wie ge 
wöhnlich entihält ob. degummirt, ſodann in wäſſe⸗ 
riger Löſung von fohioefliger Säure, ob. (wenn fie 
reinfeiden) abwechſelnd mit biefer u. ſchwachem 
Chlorwafjer weiß gebleicht. Alsdaun werben fie zur 
Borbereitung mit Löfungen von effigfaurer Thon» 
erbe, od, Alaun, od. Zinndlorür, od. Zinndlorib 
gebeizt, gewaſchen, getrodnet, mit ben gefärbten 
Mordants bebrudt, zwei Tage lang aufgehängt, 
25 — 30 Minuten lang (bei Alaunfarben 40 — 45 
Minuten) gedämpft, noch einen Tag aufgebängt 
u. gewäflert. Die gefärbten Morbants find zufam- 
mengejetst aus ben Farblöſungen u. verfhiedenen, 
um Aufihlichen od. Entwideln der Farbe dienen- 
Ben Beizen, u.durch Stärke od. Gummi verdidt. 
Zm Allgemeinen find fie denen für Baummollen- 
u. Wollenbrud ähnlich (ſ. d.). 
Seidendrucker, Handwerler, welche auf ſeidene 
Zeuge druden; vgl. Seidenmalerei. 
Seidene Hüte, ſ. u. Hut 2) A) b) dd). 
Seidene Zeuge, ſ. Seidenzeuge. 
Eeibdenfabrif, jo v. w. Seivenmanufactur. 
SBGeidenfalter, jo v. w. Seidenipinner, ſ. u. 
Seide ©. 774. 
Seidenfärber, ſ. ı. Färbetunft 2) e). 
Seidenfedern (Atlasfedern), durch Glanz 
1. Feinheit ausgezeichnete Federn, ſ. d. 1). 
eidenfelbel, eine Art Seibel, j. d. 


fe v. w. Sericin. 
@eidenfilatorium, fo v. w. Seibenzwirnmühfe. 
Seidenfilzkraut (F lach sſeid e), ift Cuscuta 
europaen. 


Seidenflachs, künſtlich zugerichteter Flache, aus 
En ein ſehr feines Garn geiponnen werben 
ann. 

@eibdenfliege, ſ. u. Blumenfliegen a) a) aa). 

Ceibengres, bie Pflanzengattung Eriopborum. 

Eeidenbäbnden, jo v. w. Grüner Falltäfer. 

@eidenhanbdel, der Handel mit roper Seide od, 
auch mit feidenen Waaren. Die feibenen Zeuge 
werben in größeren Geibenbanblungen meift nach 
dem Stabe verfauft u. aus Italien, Südfrankreich, 
bef. Lyon, zum Theil aus Deutichland bezogen; ſ. n. 
Seide ©. 780, . 

Seidenhaſe (Lepus cuniculus angorensis), 
Abart des gemeinen Kaninchens (f. d. c); ausge» 
zeichnet Durch langes, wellenförmiges, feines, ſeiden⸗ 
artiges Haar; wirb bes Haares wegen gezogen. 

Seidenhaſpel (@eidenwinde), ein vier-, fechE« 
od. achtarmiger Haſpel (j. d. 2) von 5—8 Fuß Um⸗ 
fang, mit welchem bie Eoconfäben in beu Filanben 
ob. Seibenfpinnereien zu Strähnen aufgewidelt 
werben. Man leitet bie in entfprechender ab zu⸗ 
ſammengenommenen — durch glälerne .. 
(Badenleiter, Fadenführer, Fadenhal— 
ter, Einfädler) anf den Haſpel, auf welchem 
zwei od. vier Strähne, bei grober Seide ſogar acht 
Strähne zugleich von der Arbeiterin gehaſpelt wer⸗ 
den; jeder Faden ſchlingt ſich hinter dem erſten 
Glasringe 20—30 Mal um ben benachbarten Faden 
berum, um fich zu glätten, u. gebt nun erft durch 
einen zweiten Glasring auf den Haipel; die letztern 
Slasringe fien auf einer zum Hafpel parallelen 
Holjftabe (Degen od. Laufſtoch, welcher in jei- 
ner Zängsrichtung ſchnell F u. hergeſchoben wird, 
fo daß der Seidenfaden bei dem Aufwinben fort« 
gerüdt u. erft nad mehren Umwindungen wieber 
auf einen vorhergehenden Faden gemidelt wird, 
welcher in ber Zwifchenzeit troden geworben ift n. 
nicht mehr antiebt. Ese arbeiten zwei Mädchen an 
einem Hafpel, das eine brebt, das andere leitet im 
Wafferbeden die Cocons. Der Italiener Borghe» 
fano foll im Jahr 1272 ben ©. erfunden haben, u. 
diefe Maſchine blieb bis in die Dlitte bes 17. Jahrh. 
Geheimniß der Italiener, wurde aber daun ben 
Franzofen bekannt u. von biefen, bei. von Vaucau⸗ 
fon, in verſchiedenen Stüden verbeffert. 

Eeidenbuhn, fo v. w. Wollhuhn. 

Eeidenbund, |. u. Hund G). 

Geidenfäfer, jo v. w. Edentäfer. 

Seidenkukuk, fo v. w. Curucu. 

Eeidenmalerei, die Kunft auf ſeidene Zeuge zu 
malen; zu biefer Art Malerei nimmt man die fein 
ften Saftfarben, welche mit dem feinften Gummi» 
tragant, auch wohl mit etwas Candiszucker anges 
rieben werben; man muß fi bazu eines weichen 
filtrirten Flußwaſſers bedienen, 

Eeidenmanufactur, Anftalt, wo im Großen 
robe Seide theils zu Näh- ob. Stridieive (ſ. u. 
Seide), theils zu allerlei gewebten Zeugen zuges 
richtet, gefärbt u. verarbeitet wird. u 

Seidenmafchine (Seidenmühle), fo d. m. Sei⸗ 
benbafpel, Seidenwidelmajdhine u. Seidenzwirn⸗ 
müble (ſ. d. a.). 

Ceidenmauß (Habracoma Wagn., Adbro- 
coma Waterh.), Säugtbiergattung aus der Orb» 
nung ber Nagethiere u. ber Familie der Sieben⸗ 
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Ihläfer; Kopf mittelgroß, Oberlippe tem, 
Schuurren lang u. zahlreich, Obren groß, bäntig, 
faft nadt; Schneidegähne vorn orange gefärbt, 
ſchwach, Badenzähne vier oben, vier unten, Füße 
ſchwach, vordere mit vier, hintere mit fünf Zehen, 
Krallen fihelförmig, die ber zweiten Hinterzehe 
breiter u. ſchief abgeichnitten; Sohlen ſchmal, nadt 
u. wie bie Zehen gelörnelt, Belz fang u. weich; mur 
in Amerila. Arten: Große ©. {Hr Bennettii 
Wagmn.), in Chile, Länge 9 Zoll 8 Linien in ber 
Krümmung, Schwanz 5 * 1 Linie; Kleine ©, 
(H. Cuvieri Wagn. ), ebenda, Yänge 6 Zoll 6 Li⸗ 
nien, Schwanz 2 3 10 Linien. 
@eidenmood, ift Hypnum sericeum, 
@eidenmufdel, jo v. w. Stedmuicel, 
@eidenpapier, j. u. Papier IV. a) d). 
Geidenpflanze (Asclepias syriaca), perennis 
rende Pflanze in Syrien, Arabien u. andern beißen 
Ländern; wird leicht u. Häufig an beſchützten Orten, 
in loderem, nahrhaftem, fandigem, mäßig feuchten 
Boben im Freien en, muß aber bei eintreten« 
dem Froſte eine ra Bebedung erhalten. Sie 
wird 4—5 Fuß hoch, hat einfache Stängel, ovale 
ob, eirumblängliche, fpitige, große, unten gefilzte 
Blätter u. fleifchfarbene od. purpurrothe, wohl- 
riehende Blumen, in großen überhängenden Dol- 
den; Blütezeit: Juni bis Auguft ; bie rothbraunen 
Samen find von einer weißen, feibenartigen, glät- 
zenden Haarkrone umgeben. Diele Samenwolle 
läßt ſich durch einen geringen Zufaß von Seide ver- 
arbeiten u. gibt Zeuge, welche wie ſeidene gebraucht 
werben können; auch) laſſen fih Strümpfe u. Hand» 
chuhe daraus verfertigen u. mit Hafenhaaren u. 
nifher Schafwolle feine Hüte, Kiffen u. Deden 
Daraus verfertigen; auch dient fie zum Ausftopfen 
von Bolftern u. Matraken. Doc find die Haare 
brüdig u. bie bavon bereiteten Zeuge belommen 
bald Bruchflede. In Nordamerika wird die Pflanze 
wie Spargel zubereitet gegefien, bie Stängel, mit 
Borficht geröftet, find mie Hanf od. Flachs benutz⸗ 
bar ; aud) kann man bierans, wie aus den Samen 
lapſeln, Bapier machen. Die Wurzel ift ausbanernb, 
erträgt ben Winter gut u. wuchert fehr flarl. Bol. 
Asclepias. 
Geidenpubel, f. u. Hund o). 
Seidenraupe, |. u. Seibe ©. 774 f. 
@eidenrheder, fo v. w. Seibenmafdine. 
Seidenrolle, auf eine hölzerne Rolle geſpon⸗ 
nene Seide. 
GSeidenfchmetterling (Geidentoinner,Phalaena 
bombyx mori), |. u. Seide ©. 774 f., vgl. Spinner. 
Seidenſchwanz (Bombyeilla Briss., Bomby- 
eiphora T'emm.), Gattung ber beerenfreſſenden 
Singvögel aus der Unterfamilie der Schmudvögel 
(Ampelidae); auf dem Kopf ift ein Federſchopf, 
an den Schwungfebern 2. Orbnung find breitliche, 
eiförmige, glatte, rothe, en Anhängfel, 
Schnabel vorn plößlich gekrümmt u. mit einer 
Kerbe ; leben im Sommer in ben nördlichen Polar⸗ 
ge u. ziehen im Winter füdlicher. Arten: 
uropäifber ©. (Böhmer-, Pfeffer-, 
Peſt-, Sterbe-, Schneevogel, Hauben» 
droffel, Zuferl, Zingerelle, B. garrula), 
84 Zoll lang, granröthlic, Gurgel ſchwarz, Schwanz 
fchwarz mit gelbem Enbfaume, Schwungfebern 
hwarz, weiß u. gelb gefledt; ift einfältig, lebt im 
orden, fommt zumeilen in Schaaren nad Deutich« 
land, bleibt vom November bis April da, wird von 
abergläubifchen Leuten dann als Kriegs» u. Land⸗ 
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plagenprophet — frißt Imfecten u. Beeren; 
woblihmedend; läßt fi mit Semmeln, Mid, 
Bogel- u. Wachholderbeeren erhalten, frißt außer» 
ordentlich viel; B. americana, faft jo, doch Heiner; 
B. phoenicopters, au® Japan. 
eldenſchwanzochs, fo v. w. Ziegenochs. 

Seiden —— fo v. w. Blonden. 

Seidenftider, 1) Johaun Anton Zubwig, 
geb. 1766 in St. Andreatberg auf dem Oberbarz; 
wurde 1797 Privatdocent au ber liniverfität u. 
Biceſyndicus der Stabt Göttingen, 1904 Profeflor 
ber Rechte in Jena, 1816 —— in Han⸗ 
nover u. ſtarb daſelbſt 1817. Er ſchr.: men- 
tatio de jure emigrandi, ®ött. 1788; Beiträge 
zum Reichsſtaatorecht ꝛc., ebb. 1795; Elementa 
juris eivilis Romanorum, ebd. 1796; Corpus 
juris eivilis iu chrestomathiam contractum, 
ebd. 1798; Yuriftifhe Elemente, ebb. 1802; Spe- 
cimen doctrinae de jure monetae chartacese, 
Jena 1806; Entwurf eines Syftem® des Banbetten- 
rechts, ebb. 1808; Kritiiche Literatur des gefamm- 
ten Napoleonifchen Rechts xc., TZüb.1811. 2) Fried» 
rich Karl Theodor, geb. 1793 in Göttingen, 
nahm 1811 Dienfte bein erflen weſtfäliſchen Huſe- 
renregiment, machte den Felbzug in Rußland ı 
1513 in Sadjfen mit u. wurde Lieutenant bei den 
Garbechevaurlegers; von den Oflerreiherm gefan- 
gen, trat er in & f. Dienfte, wurde aber 1814 ent- 
laffen u. ftudirte Mathematik u. Rechtswiſſenſchaf⸗ 
ten u. prafticirte feit 1824 in Göttingen als Adve⸗ 
cat. Er nahm an ben Göttinger Unruhen Theil u. 
wurbe zum Commandanten ber Göttinger Büraer- 
garbe ernanut; dieſe löſte fi beim Eimrüden ber 
Truppen auf, u. ©. flüchtete, wurde aber ar 1, 
nach Zelle gebracht u. bort 1836 zu lebenslängficheın 
Gefängniß verurtbeilt. Im October 1845 erhielt 
er unter der Bebingung nad) Amerifa ausjuman- 
bern jeine freiheit wieder. Er rebigirte ben Phil⸗ 
abelphia Demofraten u. gründete 1847 ein eigenes 
Blatt. 3) ſ. Seidenftüder. 

Seidenftriderei, 1) bie Kunft, mit Bunter, 
offener od. gezwirnter Seibe allerlei Fiquren zu 
ſtiden; aud 2) auf dieſe Art v te Arbeiten. 

Seidenftüder, 1) 3ob. Heinrich Pbilipr, 
geb. 1766 zu Haynroda im Schwarzburgiſchen, 
wurbe 1796 Gymnafialdirector in Lippftabt, 1809 
Rector in Soefl n. ft. 1817; er ſchr.: Leitfaden für 
ben erften Unterricht in ber Hebräiihen Sprade, 
Helmft. 1791; Aufſätze pädagogiſchen u. philologi- 
ſchen Inhalts, ebd. 1795—97, 2 St.; Über Schul 
injpection zc., Lippſt. 1797; Declamatorifches Leie- 
bu, Dortm. 1807, 4. Aufl. Hamm 1836; Liber 
Methode u. Geift des Schulunterrichts, Soeft 1810; 
Elementarbud zur Erlernung ber Franzöfiichen 
Sprade, ebd. 1811, 8. Aufl. Hamm 1833, 2. Abth. 
ebd. 1814, 6. Aufl. ebb. 1839; Elementarbudh der 
Lateinischen Sprache, Dortm. 1814, 9. Aufl. Münft. 
1852; 2. Abtheilung 1817, 3. Aufl. von Burchard, 
1852; Vorſchlag zur zwedmäßigen Einrichtung der 
Schuleramen, 2. Aufl. 1815; Anfangsbuch zmr 
Erlernung ber Griechijchen Sprache, Dortm. 1816, 
4. Aufl. Hamm 1851; 2. Abth. von W. Fr. Th. 
Seidenftüder, ebd. 1825; 2) f. Seibenftider. 

Seidentraube, eine Traubenart, |. n. Weinftod. 

Ceidenvögel (Sericati), nach Illiger eine Fur 
milie ber Gangvögel mit den Gattungen: Rupi- 
cola, Ampelis, Bombyeilla, Procnias u. Gymno- 
cephalus. 
eidenvögeldhen, jo v. w. Kolibri. 


Seidenwaaren bis Seidenzeuge 


Seidenwaaren, von Seibe verfertigte Gegen⸗ 
fände, als: gezwirnte Seide, Strümpfe, Beutel u. 
vom Strumpfiirler gefertigte Hofenzeuge, Bänder 
u. verſchiedene Bofamentirerarbeiten, bei. die Sei⸗ 


rs (f. d.). . i 
eidenwatte, gefratste Floretſeide, ſ. u. Seibe 1). 

Seidenweber (Seidenwirfer), zünftige Hand⸗ 
werfer, welche allerlei gewebte, jeibene Zeuge ver» 
fertigen u. mit denfelben Handel treiben. Megen 
ber Sartbeit ber Fäden u. weil der ©. fortwährend 
ſehr aufmerffam arbeiten muß, wenn er ſchöne Ar» 
beit liefern will, werben zum Weben ber Seiben- 
zeuge meift Hanbftüble angewenbet, doch find auch 
in Rheinpreußen, Ofterreih u. in Frankreich Ber- 
fuche mit Kraftftühlen gemacht worden. Die ©., 
3. B. in Lyon od. zu Spitalfielb in London, find 
in trauriger Lage, wenn ber Seidenhandel flodt, 
Erſtere erregten daher 1834 durch Eleud getrieben 
Unruhen u. die englifche Ariflofratie u. die Gelb» 
männer fuchten in den nächften Jahren die Noth 
der Letztern zu lindern. 

Seidenwidelmafhine, Maſchine, womit bie 
Seide von den Strähnen leicht auf Spulen ge 
widelt wird, f. u. Seide. 

Seidenwinde, fo v. w. Seidenhbaſpel. 

Seidenwirkerſchnure, eine Art dünner Bind» 
faben, wie er zu Corden u. Litzen der Seidenweber- 
Nüble gebraucht wird. 

Geidenwollenbaum (Bombax pentandra n. 
B. ceiba), in Oft- u. Weftindien, geben die @eiden- 
wolle, einen baumwollenähnlichen, jedoch mebr zum 
Ausftopfen der Matrazzen dienenden Stoff; vgl. 
Bombax. ed 

Seidenwurm, fo v. w. Seibenraupe, ſ. u. Spin⸗ 
ner u. Seide ©. 774. 

Ceidenwürmerfranfheit (Muscarbine), 
f. u. Seide ©. 778. 

Eridenwurzpflangen, fo v. w. Ajclepiabeen. 

Seidenzeuge, allerlei ganz aus Seide od. zum 
Theil aus Seide gemebte —— Die S. bleiben 
—— ohne Appretur u. werden nur in einer 

chraubenpreſſe glatt gepreßt; leichte Taffete u. 
Atlaſſe werben auf der linken Seite mit Traganth« 
Löjung beftrihen, fchnell getrodnet u. durch eine 
Kalander mit heißer Metallwalze gelaflen (cylin⸗ 
brit). Auf Sammt werben bie zu langen Härchen 
mit der Handſchere abgefchnitten. Schwerer Taffet 
2c. wird moirirt. Auf mande ©. werben Mufter 
eingepreßt (ſ. Gauffriren u. Breffe 2). Die Ramen 
ber ©. wechſeln häufig mit der Mode, ebenſo auch 
die ©. ſelbſt. Die wichtigften u. gebräuchlichſten 
find: I. ®latte Stoffen. zwar: A)Leinwand- 
od. tafjetartiggewebte Stoffe: a) Taffet, 
leichtere Zeuge mit verjchiebenen Abftufungen, 3.8. 
Buttertaffet, Zendel- od. Schattentaffet, Avignon 
od. Florence, Kleibertaffet; balbtaffet u. Halb» 
florence hat feidene Kette u. Schuß von Baum- 
wolle. b) Baftzeug, verfchiebenfarbig geftreift, 
get, gegittert, Kette von Seide, Schuß von 

aummolle I Halb», Doppelapignon, ganze 
feiden, in der Kette mwechfelt ein einfacher u. ein 
boppelter Faden ab. d3 Marcellin (f. db.) od, 
Doppeltaffet. e) Lüſtrin, aus ber fchönften, 
Kr glänzenden Seide, Kette gefocht, ein« od. zwei⸗ 

ädig, Schuß ein- bis vierfäbig. N Gro8, dichtes 
taffetartiges Gewebe aus bef. ftarfen Fäden, daher 
mit einem regelmäßigen Korn bebedt; Kette ge- 
tocht. Gros de Naples, Kette zweifädig, Schuß 
zwei- bis zehnfädig; die fchwerften Sorten heißen 
Univerfal = 2eriton,. 4. Aufl. XV. 
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Poult de foie od. Grosgrain, wenn der Schuß ge- 
jwirnte Baumwolle if. Gros de Tours, Kette 
zwei» bis breifäbig, Schuß in jebes Fach zweimal 
eingelgofien: Moir od. Moor ift moirirter Gros 
be Naples od. de Tours. Gros d’Iipahan, Kette 
breifädig, Schuß ſchafwollen Kammgarn; Papeline 
(f.d.); Seidencamelot, leichter Gros de Naples, 
Kette aus zwei veriiebenfarbigen Fäden ſchwach 
geswirnt, Schuß zwei⸗ bis breifäbig don einer drit⸗ 
ten Farbe; Gros des Indes, Gros de Bologne, 
Gros de Berlin, enthalten in Kette u. Schuß ſtär⸗ 
fere u. ſchwächere Fäden mit einander abwechſelnd. 
89 Foulard, f. u. Seibendrud a). b) Chaly, f- 
ebd. b). h Gaze zu Kleidern, durchſichtig, ba in 
Kette u. Schuß die Fäden weit auseinander liegen; 
ganz aus ungelochter Seide; Gagemuffelin entbält 
getochte Trama ald Schuß. k) Stramin (fei- 
bene Stidgaze, Seibengaze), befteht aus 
ſtarlgedrehtem Baumwollenzwirn, weicher mit ein« 
fahen, ſehr wenig gebrebten Seibenfäben um— 
widelt it. D Krepp (Flor), ſ. u. Kreppflor. 
B) Sazeartige Stoffe: a Dünntuch (eigent- 
liche Gaze), aus ımgelochter, halbgefochter od. ger 
tochter Seide, Kette zweifädig filirt, Schuß ein- bie 
dreifäbigfilirt. D Seidenes Beuteltuh(Beu- 
telgaze), ans ungelochter Seide, das befte gänzlich 
mit verfreuzten Doppelfäden in der Kette; zu die» 
jem gehört auch der Ganevas en foie. c) Barige, 
leichter, durchſichtiger Kleiderfloff, Kette aus feiner, 
uufllirter u. ungelochter Robfeive, Schuß Kamm⸗ 
wolle. I.®elöperteStoffen.iwar:A)eigent«- 
liher Köper: a) fevantin, ſ. d.; fommt auch 
mit baummollener Kette vor. b) Eroife (Bir- 
ginie), achtbindiger Köper, Kette auf ber rechten 
Seite flott Een: vgl. Eroife 2) u. 3). ©) Drap 
bajoie, ſtark, lederartig; Kette zweifädig, Schuß 
vierfäbig. dd Serge, ſ. d.  Bombajlin, me 
rinoartig, Kette Seide, Schuß Kammwolle. N 
Halbjeidenes Baflzeug, Kette Seide, Schuß 
Baummolle. B) Atlas: a) eigentliher Atlas, 
achtbindig, Kette gekocht Organfin, einfüdig, Schuß 
Trama, ein» bis breifädig. Ganz ſchwerer Möbel⸗ 
atlas hatte Doppelte Fäden in ber fette u. drei» bis 
el Schuß; der Atlas zerfällt im leichten 
(Satin leger) u. ſchweren (Satin fort); die blnn« 
fien u. leihteften Sorten beißen Satin de Chine, 
beffere Satin ruffe. Geringerer Atlas bat feinen 
Baummollenihuß. b) Baftardatlas (Satin 
turc), fünfbindig, Schuß zweifäbig. III. Ge— 
mufterte Stoif e enthalten theils verſchiedene 
ber genannten Zeuge in Streifen neben einander, 
theils haben fie einen eigenthümlichen durch bejon« 
bere Schniürung bervorgebradgten Grund, wie 
Droguet, Chagrin, Mille» points, Satinet, Satin 
rec, Rips 2c.; theils find fie Heingemuftert, wie 
———— faconnirter Levantin, Gros de Tours, 
Allas ꝛc.; theils find fie damaſtartig mit atlasarti- 
gen großen Muftern in atlasartigem Grumbe, mie 
amaft (Damas), Halbdamaft, fampas; theils ha» 
ben fie große Mufter in geripptem Grosgrunde. 
zu den broidirten Stoffen gehören Drap b’or, 
rap b’argent, Peling. Das faconnirte Dünn⸗ 
tuch bat fpitenartige Deifins. IV. Sammet- 
artige Stoffe: a) ungejchnittener u. gefchnitte- 
ner Sammet, glatt od. gemuftert. b) Felbel, 
fatt od. gemuftert; ber balbfeivene bat Schuß u. 
ette von Baummolle u. nur die Bole von Seibe. 
e) Plüſch, weniger langhaarig als ber Felbel. 
Bon minderer Bedeutung, zum Theil nur vor» 
50 
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übergebend in der Mode waren: Amboiſenne, Ar- 
moifin, Arain; Aſtrachan, ein unaufgeldpnittener, 
Langhaariger Felbel; Balaftri, feinfter Drap d'or, 
bei. in Benebig verfertigt u. nach ber Levante gebenb; 
Bafter- od. Baftarbjammet, Batavia, Belelacs, 
Bellacofa, Belzamire; Bonnefemme, ein franzöfi« 
fher Zaffet, ſchwarz, obne Glan; u. Appretur; 
Borbati, Borrat, Boucl, Brillanttaffet, Brocat, 
Brocatel, Brliggiiher Atlas, Buratine, Burat, 
Eannelas, Canterbury, Eativella, Cazimir, Eban- 
geaut, Chenillenatlas; Ehercola, indiſche jeidene ge- 
ftreifte Zeuge, dagegen Ehuquelas, gewürfelte; Eur- 
cafienne, Cirſacas, Eorbi, Cote fine, Eöte fort 
(art, Eöte fatine, Damardes, Damas Eafard, 
amascheito, Droguetijammet, Egyptienne, Elat- 
- des, Ermefino, Etamin, Feberplüih, Florentine, 
Furies (Furian), Glanztaffet, Grijett; Gulbani, 
ein feidener, mit Ooldlahn durchwebter Flor; Ja- 
mamas, Japons; Kinkabe, ein leichter, oftindifcher 
Atlas mit Goldfaden u. Seide brodirt; Legatine 
od. Legature, Liſere, Luqoiſes; Luftrate, ein italie⸗ 
nifher Glanztaffet; Mantino, Marly; Majfiru, 
ein Dinner Taffet, aus Surate; Matabis; Mouſti⸗ 
quaires, oſtindiſcher Flor; Muſcheltaffet, Panne, 
Perſienne, Peruvienne, Petinet, Pruſſienne; Racer 
mor, geköpertes, ſchwarzes Zeug; Raſch; Razette, 
italieniſcher glatter pt gr albjeidener Atlas 
m Tapeten; Razini, bilnne, jeidene italienische At» 
afie; Sans Nuance, Satinabe; Satin Lizere, Zeug 
mit vielen abwechjelnden Schattirungen, Signoria, 
Silveret, Sirfalas, Smallens, Spiegeltaffet, Spo- 
lien, Tabin, Tſcheouze, Toques, Triomphante, 
Tuanfe, Beloute, Bintilizgi, Yeur de perbrig. 

Seidenzudt, ſ. u. Seide ©. 775. 

Seidenzwirnmaſchine (Seidenzwirnmäble, Fi⸗ 
latorium), Maſchine, auf welcher Seide ge- 
zwirnt, zugleich die gezwirnte Seide wieder gedop⸗ 
pelt wird. Sie iſt eine Spulwinde (Spulmaſchine) 
im Großen, bei welcher durch das Herumdrehen 
einer großen Welle auf einem Gerüſt aufgeſteckte 
Spulen um ihre Achſe gedreht werben, u. fo bie 
von Hajpeln kommenden ar auf ſich aufwideln, 
benen Drabtweifer die nöıhige — geben. Sie 
iſt eine Erfindung ber Italiener zu Ende bes 13. 
u aber jpäter durch bie Franzoſen jehr ver» 

eſſert. 

Seidi, fo v. w. Zeibt. 

Seidingftadt, Dorf unweit Helbburg im mei» 
ningenjhen Amte Hildburghaufen; herzogliches 
Jagbſchloß, Sandfteinbrud; ; 300 Em. ; Dabei Burg⸗ 
ruine Strauchhain fonft Strupbe ob. 
Strauf). 

Seidl, 1) Michael, geb. 1770 zu Libeſchitz in 
Böhmen, wo fein Bater fandbanmeifter war; Iernte 
die Lanbwirtbihaft zu Zasmuk, wurde fpäter 
Wirthſchaftsrath u. wendete fih nad dem Tode 
feines Principals nach Prag, wo er 1827 Secretär 
der Olonomischen Geſellſchaft wurbe u. 1842 flarb. 
Er redigirte di neuen Schriften ber Taiferl. Fönigl. 
Batriotiiden Olonomiſchen Gefellihaft im Könige 
reih Böhmen, Prag 1835 — 40, 7 Be. 2) Io» 
baun Gabriel, geb. 21. Juni 1804 in Wien, 
wibmete fich ber Jurisprubenz, wurbe 1829 Pro- 
feſſor am Gymnaſium zu Eilly in Unterft art 
u. 1840 Euftos des 3. u. Antilencabinets zu 
Wien; er fchr.: Dichtungen, Wien 1826—28, 3 
Bde. ; Schillers Manen; Bilder aus bem Dichter- 
leben, ebd. 1826; Lieber ber Nacht, ebb. 1827, 2. 
4.1851; Erzählungen, ebd. 1828; Flinferle, öfter 
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reichiſche Gſtanzle, Gſangle u. Gſchichtle, ebb. 1828 
— 30, 4 Hefte; Bifolien, ebd. 18368,6. A. 1855; 
Georginen (geſammelte Erzählungen für $rauen), 
ebd. 1836; Epifoben aus dem Roman bes Lebens, 
ebd. 1839; Liebertafel, ebb. 1840; Wanderungen 
burd Tyrol u. Steyermarl, Lpz. 1840; Laub m. 
Nadeln, Wien 1842; Bentarheron (Erzählung), 
ebd. 1843; Gebichte in nieberöfterreihiiher Mund⸗ 
art, ebb. 1844; Juneröfterreihiihe Bollsweiſen, 
ebd. 1850, 3 Hefte; Zur Chronik der archäologischen 
— in ber Oſterreichiſchen Monarchie, ebb. 1851; 
atur u. Herz, Stuttg. 1853; Über den Doliche- 
nuscultus, Wien 1854; Das altitaliihe Schwer- 
geld, ebd. 1854; bie Dramen: Das erfte Beilchen 
u. Die Ungertrennlichen, u. bie Rocalftüde: "8 letzte 
Feufterln u. Drei Jahre nach'm leiten Fenfterin, 
u.a. ın.; gab feit 1828 das Taſchenbuch Aurora 
beraus u. betbeiligte fich ſeit 1850 an ber Rebac- 
tion der Zeitichrift für öſterreichiſche Gymmafen. 
1854 wurbe fein Tert zu Haydn's Gott erhalte ı. 
officiell als öfterreihiihe Bollshymne anerlamnt. 

@eidler, 1) Iohaun Friedrich Auguf, 
geb. 1779 in Ofterfelb bei Zeig, ſtudirte in Wit 
tenberg u. Leipzig, wurde 1809 Lehrer an der Ki» 
eolaifhule im Yeipzig u. 1817 Profeflor ber Grie⸗ 
chiſchen Literatur im Halle, legte aber 1824 dieſe 
Stelle nieber, lebte ſeiidem in Lindenau bei Leipzig, 
dann fpäter in Kroffen bei Weifenfels u. feit 1846 
wieber in Leipzig, wo er am 14. December 1851 
ftarb. Er gab beraus bes Guripibes Troades 
Eleltra u. Iphigenia in Tauris, Lpz. 1812 f., 3 
Thle.; u. fdpr.: De versibus dochmiaeis tragi- 
corum graec., ebd. 1811 f., ZBbe.; De Aristo- 
een fragmentis, Halle 1818. 8) Ferbinant 

uguft, geb. 1780 in Wien, zeichnete fich fchon als 
Kind auf der Bioline aus, wurde 1816 Concert» 
meifter in Berlin n. fl. 1840. 8) Karoline ©.- 
Branigly, Tochter bes Kapellmeiflers ZBra- 
nigfy in Wien, geb. um 1790, Gattin bes Bor.; 
fie trat als Sängerin auf ben öfterreihiihen n. 
ungarijhen Theatern zuerfi auf, kam 1817 nad 
Berlin u. machte ſich dort ſehr beliebt; ipäter ver- 
ließ fie da® Theater. 

Seidli, ein armenifcher im Kaulaſus anfäfiger 
Boltsftamm; bilden mit den Achſachli nach Ehopin 
nur noch 1754 Individnen beiberfei Geſchlechts n. 
find dem ruſſiſchen Scepter unterworfen. 

@eidlia (S. Kostl.), Pflanzengattung aus ber 

amilie ber Dipterocarpeae, gehört zu Vateria 

‚„ ben Lindbengewädhien verwandt, in ben Bäl- 
bern bes Indiſchen Archipelagus u. Oftindiens. 

Seidlig, Dorf, fo v. w. Seblig 2. 

@eidlig, 1) Friedrich Wilhelm von S. 
f. Seyblit. 2) Julius, Pſeudondin für Ignaz 
Jeitteles, |. d. 

Seidliger Bitterwaffer, f. u. Bittermafler. 
S. Salz, |. u. Bitterfalz. 

Seidlig Pulver (S. Powders), Braufepniver 
(f. d.) mit einem Zufa von Mittelfalzen; nach 
einer weitverbreiteten Borjärift beftehen fie aus 
35 Gran Weinfteinfäure, welche gerieben in wei 
ben Kapfeln, u. Zij Seignetteſalz (Tartarus na- 
tronatus),, mit ?i) boppelt lohlenſaurem Natron 
gemijcht, welche in blauen Kapieln biepenfirt wer- 
ben. Beim Gebraud wirb bas Pulver einer weißen 
Kapſel in einem GOlaſe Wafler aufgelöſt, dann dat 
Pulver einer blauen Kapfel ſchnell Darunter gerüßrt 
u. et Aufbraufens getrunfen. 

Seidſchütz, fo v. w. Saidſchitz. 


Seife, 1) (Ehem.), die fette laſſen ſich im de- 
mifcher Beziehung betrachten als Salze, welche aus 
einer ob. mehren eigentbümlichen Säuren, bie bei 

emöhnlicher Temperatur theils flüffig, tbeils feft 

db, nm. einer air Baſe, dem Lipylo 

ob. Olyceryloxyd (f. d.) beſtehen. Wenn man dieſe 
Salze mit Bafen zufammenbringt, welche zu ben 
Säuren mehr Berwanbtichaft haben, ale das Fipyf- 
oxyd, fo bilbet ein neues Salz, die ©. Der 
BVrocef ſelbſt heißt Verfeifungsproceh. Das Fipyl« 
oryb wirb dabei ausgefchieben; ba es aber für fi 
u pi eriftiren kann, fo gebt es unter Wafferaufnabme 
in Glycerin ob. Giycerplorybbybrat (j.b.) über. Das 
Glycerin ift demnach nicht in ben Fetten enthalten, 
fonbern wird erft bei der Berjeifung gebilbet. Man 
unterſcheidet in chemiſcher Beziehung: in Waffer 
lösliche S-n (Sn des gewöhnlichen Lebens), 
Berbindungen von Fettſäuren mit ben Altalien; 
u. in Walter unlöslige S-n, Berbinbun- 

en biefer Säuren mit allaliihen Erben ob. un- 
dafichen Metalloryden, wie z. B. bie Kalkfeifen ber 
Stearinferzenfabriten u. Das Bleipflafter ber Phar- 
maceuten. * nahm man an, daß die Fette u. 
Dfe als ſolche die Eigenfchaft bejäßen , fi mit Al- 
falien zu verbinden, bis Chevreul die Entdedung 
machte, daß bie Fette, wenn fie aus ihrer Seifen- 
öfung ausgefhieden werben, anbere Eigenſchaften 
befiten ala vorher. 2) (Technol.). Im gemöhn- 
lichen Leben verfteht man unter ©. ba8 Probuct 
ver Einwirkung des Kalis ob. Natrons auf bie 
Fette od. Öle. Die Kenntnif der ©. läßt fi im 
Alten Teftamente nicht nachweiſen, benn was Lu⸗ 
tber (Jeremias 2, 22 u. Maleadhi 3, 2) durch ©. 
itberjetst, ift im hebräiſchen Terte Soda, Mineral» 
kali ( —* u. Pottaſche, vegetabiliſches Laugen⸗ 
ſalz Gorith). Mit Beſtimmtheit führt dagegen 
Plinius (Hist. nat. 28, 51) bie S. (Sapo) an, er 
jagt, fie werbe ans Fett (bef. Schöpsfett) u. Aſche 
(def. Buchenafche) am beften in Dentichland berei» 
tet. Indeß ift bier noch nicht an ben Gebrauch ber 
S. beim Waſchen zu benten, fonbern dieſelbe ift 
theils ein Heilmittel, theild u. hauptſächlich eine 
Haarfalbe, wozu fle von ven Galliern erfunden u. 
bauptfählih von ben germaniſchen Männern an« 

ewenbet worben jein ſoll. Unter den Griechen 

ommt die &. (dry) bei Aretäos, Paulus AÄgie 
neta m. Altios vor. Gebt wirb bie Seifenfabrife- 
tion u. der Seifenbandei in allen Ländern nad 
Maßgabe der in ibnen vorbandenen Rohmateria- 
lien geliefert. Im Italien liefert gute ©. Ancona 
aus ſicilianiſcher Soda u. Banmöl; wirb vorzilg- 
rich in ben Färbereien benugt. Die nenpolitautidde 
bäft die Mitte zwiſchen harter ı. flüſſiger ©., bat 
ſchön dumtelgelbe od. braune —— angenehmen, 
gewürzhaften Geruch, wird in Töpfen von Fayence 
verſendet u. zum Raſiren, zum Waſchen der Haut 
u. zu Seifenkugeln benutzt. Rußland führt die ©. 
in großer Menge ans; die Blodjeife kommt in gro- 
Gen Stüden von 80 — 160 Pfund in ben Handel. 
Die Debrejuner ©. aus Ungarn wird von Talg u. 
natürlicher Soda gemacht; fie ift troden, bart, glatt, 
ſchwarz od. weiß u. überhaupt jehr gut. Für Frank⸗ 
reich ift Marſeille der Hauptfig der Seifenjabrifa- 
tion, in Baris werben bei. parfüümirte Sn fabricirt. 
Deutſchland liefert jehr viel S.; wohlriechende ©. 
Liefert in Menge Berlin, Dresden, Wien. 

A)Robmaterialien. Bei der Bereitung ber 
S. angewenbete Fette u. Die find: Talg, Schweine- 
ſchmalz, Hanföl, Fiſchthran, Olivenöl, Palmöl (von 
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Cocos butyracea od. Avoira lais), Illipeöl, Ga«- 
fambutter (von einer Bassia), Gocostalg od. &ocos- 
nußöl (Cocos nucifera) u. bie Olfäure, welde 
beim Ausprefien ber Stearinfänre unrein abfällt, 
ferner Colophonium (Geigenharz); bann bie Alta- 
lien, u. awar biefe in boppelter Hinficht widhtig: 
als wirklicher Beftanbtheif der fertigen ©. u. als 
derjenige Stoff, auf beffen chemiſche Wirkjamteit 
bie Berjeifung ber Fette berubt. Der Handel liefert 
dem Seifenfieber nur Holzafche, Pottaſche u. Soba, 
in welden Körpern bie Altalien an Koblenjäure 
gebunden find. Sie werben von ber Koblenjänre 
— talk befrei N eg: in 
eine gleit (Kauge od. Atzlauge) über- 
geführt. Dies kann mit m. ohne Wärme geichehen. 
a) Auf kaltem Wege, welder nur noch jelten 
—— wirb, mifet man 100 Pfund durchge» 
fiebter u. befeuchteter Goleice um feine Torf⸗ 
aſche enthalten darf) auf einem Steinboben mit 10 
—12 Pib. gebranntem Kall u. löfcht dieſen zugleich. 
Dann bringt man die Miſchung in gußeiferne Kä⸗ 
fen (Afcher) mit doppeltem durchlochtem Boben, 
welcher mit Stroh belegt ift, befeuchtet fie völlig 
(Einftellen), füllt ben Kaften mit Waſſer (Einträn- 
ten) u. läßt 18— 24 Stunden fiehen. Daun zieht 
man bie Lange, b. b. läßt fie durch einen Hahn in 
bie neben bem Aicher eingegrabenen Gefäße (Süm« 
pfe) abfließen, wobei fie ein fpecifiihes Gewicht 
von 1,16 bis 1,21 haben foll (Feuerlauge od. An- 
fiedelange). Ein zweiter Aufguß liefert bie 1,06 
bis 1,07 fpecififches Gewicht geigende Abrichtelange, 
ein dritter bie ſchwache ob. arme Fauge von 1,02 
bis 1,08 fpecifiihem Gewicht. Der Rüdftanb, bie 
fogenannte Seifenflederaſche, wirb als werthvolles 
Düngemittel benntt. Pottalhe u. Soda (calcie 
nirte, aber nicht rohe) wird troden mit dem Kall 
n. mit etwas Holzaſche (zur befieren Filtration) ge 
miſcht. Beim Zuja von zu viel Kalk verbirbt 
Lange (zu hoch im Kalle ſtehend) bieS ; jetste man 
zu wenig zu (die Lauge ſteht zu tief im Kalte), jo klann 
man bie Behandlung mit Kalk wieberholen. b) Auf 
warmem ER En ee 
u. übergieft fie im Ajcher mit 40— 50° warmem 
Waſſer, ob. man löſcht den Kalk zu bidem Brei m. 
trägt diefen jo lange in bie bis zum lebhaften Sie⸗ 
ben erhitzte Sodalsſung ein, bis eine abflitrirte 
Probe, in Salyfänre tropfend, keine Koblenfäure» 
Bläschen mehr gibt. Auf biefe Weijen fann man 
beftenfalls nur Lauge mit 15,8 Procent Kali ob. 
12,8 Procent Ratron barflellen. Bebarf man flär- 
tere, fo concentrirt man fie entmweber durch Ein- 
dampfen in einem Kefjel, od. man löſt käufliches 
feftes kauftiiches Natron darin auf. Die Prüfung 
der Lauge geichieht durch bie Senfwage nur unge» 
nau, befler durch Zitriren, d. h. Sättigen mit einer 
Säure von belanntem Gehalte. 

B) Bereitungder S. Die Kalileifen unten 
ſcheiden fich weientlih von den Ratronieifen. Die 
Kaliſeifen find weich, balten das Waſſer mit 
Begierde feft u. zieben es, wenn fie kunſtlich 
getrodnet find, ebenſo = an, bei. bamı, 
wenn bie Fettfäure eine flüſſige if. Sie heißen 
wegen ihrer Conſiſtenz Schmierieifen. Die 
Natronfeifen find bie gewöhnlichen feften ob. 
harten S-n, welche ſchwerer als bie Kalifeiien im 
Waſſer löelich finb, viel weniger Wafjer anziehen 
u. feſthalten u. bies um fo mehr, je ſchwerer ſchmelz⸗ 
bar bie Fettfänre if. So zieht das trodene ölſaure 
Kali 16,2 Procent, das 1 Natron nur 7 

5 


788 


Seife 


ent Waffer aus der Luft an; das erftere löſt mit immer weniger Kochſalz u. ſchwächerer Lange 


in 4 Theilen, bas letztere belm Sieben in 20 
Tbeilen Wafler auf. Daher ift — Talgſeife am 
ötonomifhften zum Waſchen (Waſchſeife); ſie iſt 
weiß, grau od. gelblichgrau. a) Aus Talg. Die 
Ta tafei fe wurbe fonft nur ans Kalilauge bereitet, 
u. bie erhaltene Kalifeife durch Kochſalz in Natron 
feife verwandelt. Der Borgang bei biefer Um⸗ 
ſetzung ift der, daß fich durch doppelte Wahlver- 
wanbtihaft aus fettfauren Kali u. Ehlernatrium 
fettiaures Natron u. Ehlorkalium bilden. Die alte 
deutſche Methode bes Talgkernſeifeſiedens liefert 
auch bei Anmwenbung unreiner Materialien eine 
gute S. Man bringt ben am beften reinen, d. h. 
vorher ausgelaffenen Rindbs- od. feltener Schöps- 
talg zu der im Keſſel befindlichen Lauge. Diele 
Seifenkeſſel find aus Eifenblechtafeln zujammenge- 
nietet u. jo in bie Feuerung eingefett, daß nur ber 
untere Theil vom feuer berührt wirb. Der ge- 
ſchmolzene Talg miſcht ſich leicht mit der kochenden 
Lauge zu einer mildigen Flüffigteit, melde bald 
Harer u. bildlich wird (Seifenleim) u. bann geprüft 
werben muß. Bleibt nämlich ein Tropfen bavon 
auf einer Glasplatte anfangs Mar u. wirb dann 
erſt ſtrahlig trülbe (Beifenbiumen), fo ift Fett u. Al- 
fali im rechten Verhältniß. Oft muß noch Lauge 
zugeftochen werben, oft ift bie ©. durch zu großen 
Berluft an Waffer übertrieben. Man jet nun auf 
100 Pfb. Talg 12— 16 Pid. Kochſalz zu, um bie 
©. auszufalgen. Das Ausfalzen bat aufer der er- 
wähnten Umfetung des fettiauren Kalis in fett- 
faures Natron noch bie Abjcheibung der ©. aus 
ber Löfung zum Zwed. Das Waffer wird nämlich 
durch Anweſenheit einer beftimmten Menge Koch— 
falz (auch anderer Alfalifalze) unfähig, S. aufzuld- 
ien, ob. gut zu erhalten. Bei Aula ber letzten 
Mengen Kochſalz ſcheidet fich daher die ſchon trode» 
nere ©. in Floden aus; biefe fammeln fi oben 
auf ber Lauge zu einer zufammenhängenden Maſſe 
an, welche während bes Zachfiedens immer bider 
wird, je mehr Waffer verbampft. Endlich erichei- 
nen größere Blafen an ber Oberfläde, bie ©. bil» 
bet Platten; ber Dampf ber unten angefammelten 
unmittelbar vom Feuer getroffenen Salzlauge ent- 
weicht ſchwer, heftig u. laͤrmend (Pfeifen) durch bie 
dide Seifenmafje, e8 jcheiben fich darin Körner von 
trodener S. aus (e8 erfolgt die Kernbildbung), wäh» 
rend ſich die Lauge zeitweilig über ben gern er 
gießt (Aufpoltern, Auffchmeigen). Hat fich endlich 
alle S. aus ber ſtarken Salzlöfung körnig ausge 
ſchieden, fo läßt man biefe letstere (Unterlauge), 
welche dunkel gefärbt ift u. außer dem Glycerin, 
Ehlornatrium u. Chlorkalium noch die fremden 
Salze ıc. enthält, völlig ablaufen. Setzt man bann 
nur gerabe jo viel Wafjer od. ſchwache Lauge zu 
ber ©., daf ſich bie Körner wieder zu einer Maſſe 
in ber Wärme vereinigen, fo erhält man die Kern- 
ſeife; rührt man im Keffel mehr Waffer zu, fo ift 
bie S. geſchliffen; ſchöpft man fieerfl indie Form 
u. rührt dort Waffer ein, ſq‚beißt fie gefüllte ©. 
Die Kermfeife muß weder brödlig, noch ſchmicig 
fein, u. fi in der flachen Hand mit dem Daumen 
zu einer zufammenbängenben Maſſe drücken laffen 
(Kernprobe). Oft faffen bie Keffel nicht auf ein⸗ 
mal die nötbige Laugenmenge; dann nimmt man 
das Ansfalzen etwas eber vor, läßt die Unterlauge 
abfliegen, gibt noch Abrichtelauge zur ©. (Sieben 
auf dem zweiten Wafjer), ſowie nod etwas Koch⸗ 
falz, u. wieberholt, wenn nöthig, biefe Operationen 


(Sieden auf dem dritien, wierten ꝛc. Wafjer), 
bie Seifenföfung richtig befhaffen ift u. marı zum 
Klarſieden od. Kernfieden fchreiten faın. Die ge 
—— S. wird nun in bie Form geſchöpft, d.i. 
n einen bölzernen Kaſten mit durchlöchertenn Bo- 
ben, deſſen Wände burd Riegel zufammengebalten 
werben u. mweldher mit Leinewand ausgelleidet if. 
Es giebt auch Formen aus Eifenbieh. Will man 
rg ©. erhalten, fo läßt man fehr ſchnell er» 
alten, bamit bie ber orbinären ©. nie feblenber 
Berunreinigungen wie Kall- u. Magnefigfeife, 
Schmefeleilen u. Gifenfeife gleihmäßig im ber 
Mafje vertheilt bleiben u. fie-etwas graugelb fär- 
ben. Läßt man etwas langfamer erlalten, jo ziebem 
ſich dieſe Stoffe an einzelnen Punkten zufammen u. 
die 9. befommt ein granitartiges gefledtes Aus- 
fehen. Beim noch langiameren Erkalten, u. inbent 
man bie nod flüjfige S. mit einem Eijenftabe in 
regelmäßigen Linien durchfurcht (Serben od. Schla⸗ 
en), wird die Zalglernjeife Shön marmorirt. Et 
—* ſich nämlich dann ein kryſtalliſtrter Kern 
aus talgſaurem Natron aus, welcher ſchon erſtartt, 
während das ölſaure Natron u. bie noch vorhan⸗ 
bene Kaliſeife noch weich find (ber Fluß od. Flaier). 
ge nach der Zeichnung biefes Marmors jpridt 
man von Blumen, Mandeln xc. der S. Man 
ahmt jetzt diefen Marmor, welder fonft als Zeichen 
ber Gilte der Kernſeife angeſehen wurbe, durch 
Einrühren von Farbſtoffen nah. Die in ben Kor 
men völlig erfaltete ©. wirb auf einem horizontal 
gerichteten Tiſche mittels eines Meſſingdrahtes mit 
Griffen od. einer Schnur, wohl auch mit eigenen 
Meſſern in längliche Stilde (Riegel) zerfchnitten. Die 
Toilettejeifen werben auf eigenen Mafcdinen 
zerfchnitten od. in Formen gepreßt. Gubfich läßt 
man die S. no etwas austrodnen. Man erbält 
dann von 100 Pfd. Talg 150— 160 Pfb. gute 
Kernfeife mit 20 — 25 Procent Wafler. Jetzt ver- 
wenbet man zur Zalgjeife faft nur no Ahzlauge 
aus Soda (Natronbydrat). Dabei dient bas K 
ſalz nur zum Unlöslichmachen der S., u. da außer 
dem 2 Theile Natronhybrat foviel Fett verſeifen, als 
3 Theile Kalibybrat u. die Soba billiger als die Bott- 
afche ift, fo ftellt fich diefe Methode vortbeilhafter. 
Mit Soda fabricirte Sn nennt man Sobalki- 
fen: fie find auch etwas härter u. weniger löslich in 
Waffer als die aus Kalifeifen erhaltenen. b) Aus 
Diivendl (Marjeiller u. Benetianer ©.) 
in Südfrankreich, Oberitalien u. Norbafrifa. Die 
Laugen flellt man aus calcinirter Soba mit r 
falt in 3 Concentrationsgraben bar, berem fpeci 
iches Gewicht der Feuer», Abrichte- u. ſchwachen 
Lauge ber deutichen Seifenfieber eutſpricht. Man 
fängt mit einer ſchwächeren Lauge von 1,07 fpecifi- 
ſchem Gewicht an, welche man im Keſſel bis = 
Sieden erhitt, ehe man das Ol zufließen läßt. Man 
nimmt zu einem Sub 120—160 Centuer DI, 
welches möglichft flearinreich gewählt wird u. wel» 
dem man in ber Regel 5—10 Procent Mohn, 
fein« od. Seſamöl beimiiht. Sobald die Tempe⸗ 
ratur des Siedens wieder erreicht if, tritt Bildung 
eines unklaren, bünnflüffigen Seifenleimes ein. 


"Nach längerem Sieben bildet fi ein volllommener 


Seifenleim. Das Ausfalzen bewirkt man mit, aus 
tochjalzhaltigem Natron bereiteter Lauge, welche in 
den Leim eingerübhrt wirb, bis biefer ſich won.ber 
Unterlauge abzuſcheiden beginnt, wonach man das 
Gemenge einige Stunden flehen läßt u. jobann bie 


Seife 


Unterlange abzieht. Dem —5** folgt das 
Klarſiedeñn der S., welche zu ihrer völligen Bildung 
noch eine bedeutende Menge Natron braucht, unter 
zul einer. lochſalzhaltigen Natronlauge, berem 
oncentration bie Ausſcheidung bes Seifenleimes 
auf der Oberfläche der ſtark ägenden Natronlöſung 
bedingt. Das Natron geht allmälig in bie ©. über; 
bie Unterlauge verliert ihren * allaliſchen Ge⸗ 
ſchmack u. muß durch lochſalzhaltige Lauge erſetzt 
werden, was mehrmals zu wiederholen iſt, bis die 
Seifenbildung ihr Ende erreicht u. die Concentra⸗ 
tion unter dem fortwährenden Eindampfen zur 
—— ber lörnigen ©. vorgeſchritten iſt. So» 
daun wird das Ganze eine Stunde ruhig ſtehen 
gelaſſen, die Unterlauge entfernt u. ber Kern mit 
bünner Lauge angerübrt (geichliffen). Hat er bie 
richtige Eonfiftenz erlangt, fo ſchöpft man bie ©. 
in bie er in denen fie nach acht Tagen er- 
arrt ift. Bei dieſem Einrübhren der Yauge wird das 
in ber ©. vorhandene Schwefeleiien u. die Eijen» 
feife (duntelgefärbte unlösliche Stoffe, melde 
fih am Boden des Kefjels anfammeln) fireifig ver- 
theilt, woburd die ©. eine bläulihe Marmorirung 
erhält. Oft vermehrt man die Marmorirung, in« 
dem man vor bem Klarſieden noch Eifenvitriol zu⸗ 
ſehtt, wodurch noch mehr Eijenfeife (ölfaures Eijen- 
orybul) ger wird. Durd den Sauerftoff der 
Luft werben dieſe Eifenverbindumgen gelb gefärbt. 
Wenn man ftärker fchleift, d. b. mehr Waſſer ein- 
rührt u. die ©. dann ganz rubig ftehen läßt, jo er- 
bält man in ben oberen Schichten weiße S. In 
Deutichland wird der nach Marfeiller Art gejottenen 
&., um fie ganz nachzuahmen, nach dem Klarſieden 
u. Ablafien der Unterlauge noch etwas DI beige- 
emiſcht, damit bie —— Spur freies Allali ver⸗ 
chwindet. 100 Pfd. Di follen 155— 158 Pfd. ©. 
geben. Die ſpaniſche od. alicantiiche S. wird auch aus 
Dlivendl, oft aus Mobnöl u. Natronlauge bereitet. 
Die Erfindung der Dlivendlfeife ftammt aus Spa- 
nien u, wurde gegen Mitte bes 17. Jabrb. nach Mar⸗ 
feille gebracht. Marjeille beſitzt 45 Seiienfiedeteien 
mit5—6000 Arbeitern ur. liefert jährlih 49 Mill. Ki- 
logr.©. 08. aus CEocosnuföl. Dieſes Ol kann 
nur durch eine Natronlauge von mindeften® 1,16 
fpecifiihem Gewicht verfeitt werben u. zwar ſchon 
Dur gelindes Erwärmen. Die ſchnell entftebende 
weiße, alabafterartig durchſcheinende, ſehr ſchnell er- 
bärtende ©. ift in micht ſehr ſtarlen Kochſalzlöſungen 
noch auflöslich; man bedient fih daher zum Aus- 
falzen ſtarker allaliſcher Lauge von 1,21 ſpecifiſchem 
Gewicht, worin ſie unlöslich if, nur muß man 
einen Überſchuß hiervon vermeiden. Es wirb 
bierbei keine Unterlauge abgefchieden, ſomit bleiben 
Slycerin u. die etwa überſchüſſige Yauge mit ben 
fremden Salzen in der ©. enthalten, mas wieber 
die Aufnahme von viel Wafler ri Fee⸗ bat, ohne 
daß die ©. weich erfcheint. Dieje S-n nennt man 
im Gegenfat zu den kryſtalliniſchen Kernfeifen auch 
amorpbe; fie beißt auch fpeciell gefillite od. 
Eſchweger S. Das Cocosnußöl überträgt feine 
Eigentbämlichleitenzum Theilauf Talg od. Palmöl, 
wenn leßtere damit gleichzeitig in S. umgewanbelt 
werben, jo baß man Gemenge ber beiden Fettarten 
mit concentrirter Lauge verfeifen faun, was bei 
Talg od. Palmöl allein ſchwer gelingt. Die Cocos» 
nußölfeife ſchäumt ſehr ftark, zeigt aber einen eigen« 
tbiimlichen, umangenebmen Geruch nach Kapron» 
fäure, wenn ihr nicht minbeftens ein gleiches Gewicht 
Talg · od. Palmölſeife beigemengt if. Man nemmt 
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dieſe Artber Seifenfabrilation Schnellfeifenfa- 
brilation, u. kann mit ihr ans 100 Theilen Fett 
über 300 Theile einer anſcheinend guten u. hartem, 
in der That aber jehr waflerhaltigen ©. barftellen. 
d) ©. aus Harz. Das Eolopbonium verbinbet 
fich bei der Siedehitze, mo es volllommen flüffig iſt, 
leicht u. viel rafcher mit ben Allalien als bie Fette. 
Dieſe Berbindung ift feine Verfeifung, weil bie 
Bildung von Glycerin fehlt; fie gelingt fafl eben jo 
feicht mit kohlenfaurem als mit Ägenbem Natron. 
Die Harzjeife ift für ſich nicht brauchbar; ein fefte® 
—— entſteht aus der Berbindung derſelben mit 
alg ov. Balmfeife in einem gewiffen Berhältniffe 
(ogl. Harzieifen). Die Harzieife ift etwas rauh anzu⸗ 
fühlen u. ftark durchſcheinend; ift wohlfeil, ſchäumt 
ſehr gut, behält aber flets ben Geruch nad) Harz; fie 
fommt unter dem Namen (englijder ©.) in ben 
Handel. 9 S. aus Olfäure. DieOlfänre lomınt 
im Handel als Nebenprobuct bei der Stearinerzeu- 
gung vor u. liefert ein bie Berjeifung jehr erleich⸗ 
ternbes, ald Zufat namentlich bei geringeren Seifen» 
forten immer mehr in Aufnahme lommendes Mate- 
rial. HS chmierfeife (weiche od. Thranjei- 
fen) werben aus Bottafche u. Hanf⸗, Lein-, Mobn- 
u. Rapsöl od. Thran bergeftellt. Letztere beiben 
find etwas fefter. Hanföl gibt eine ſchön grün ge» 
färbte ©. (daher grüne S.), welche man wohl auch 
durch Indigozuſatz erhält. Rüböl gibt eine gelbe 
S. Mit Eifenvitriol u. Galläpfelabjud erhält man 
eine grünſchwarze — (chwarze S.). M 
ſoll aus 36 Pfd. Pottaſche u. 100 Pfb. gutem 
od. Sübfeethran resp. 230 u. 250 Pfd. Schmier- 
feife von genügenber Eonfiftenz u. circa 50 Proc. 
Waſſergehalt erhalten. Sie wird nicht in —— 
ſondern in Fäſſer gegoſſen u. fo verlauft. Rußland 
u. Norddeutſchland liefern bie meiſte Schinierfeife. 
5) Knochenjeife, ſowie Fleiſch-⸗, Woll- ob. 
Hornjeife wird durch Ablochung biefer Stoffe 
mit einer jcharfen auge erhalten u. fann hödftene 
zum Reinigen ver Wolle zc. benutst werben. Die 
bräunliche Fiſchſeife wird aus Kali n. angefaul- 
ten Fiſchen bereitet. Gallenſeife ift eine ge— 
mwöhnlihe S., welger man bie Hälfte an Ochſen⸗ 
galle zugelegt bat, welche zum Waſchen zart gefärbter 
peuge dient. h Bleijeife, ſ. u. Bleipräparate i). 
> Kiejel-, Bimftein- u Sandſeife find ge» 
wöhnliche Waſchſeifen, denen mau vor bem Erhaͤr⸗ 
ten circa 75 Procent feinen weißen Sand od. 20— 
25 Procent Bimsftein« ob. Feuerſteinpulver bei» 
mengte. Diele Zujäte befördern die Reinigung ſehr 
Ihmutiger Gegenftände. Man hat auch mit Bfei- 
fentbon, Spedflein, Wallererbe vermiſchte Sn, 
welche im Meerwafier brauchbar fein folen. Auch 
Wafjerglas mirb bisweilen ber ©. beigemengt. 
k) Eoilettefeifen find möglichft neutrale Talg- 
ob. wohl auch Cocosnußfeifen, welde jen ach dem 
Gebrauche mit verfchiedenen wohlriechenden Ofen 
u. mancherlei Formverzierungen verſehen u. danach 
verfchieben benannt werben, 3. B. Kräuter, 
Moſchus⸗, Eitronen-, Benzoefeife 
Die Ole werben entweber mit ber falten zerſtoße⸗ 
nen ob. gebobelten ©. gemifcht u. biefe dann im 
Formen geprefit (kalte Barfiimirung) od. bie ©. 
umgeihmolzen u. das Parfüm vor dem Erkalten 
zugejett (Barfümirung durch Umſchmelzung). Dan 
bebient ſich bei. des Roſenöles, Zimmtöles, Nelten- 
dles, Kümmelöles, Bittermanbeldles (Mandel- 
feife) ob. flatt defjen des Nitrobenzole. Die Toi- 
lettefeifen find auch häufig gefärbt, oft marmorirtz 
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man verwenbet hierzu Ultramarin, Zinnober, Eifen- 
vitriol, Umbra, in Alkali gelöflen gebrannten Zu- 
der x. Auch bat man Sn mit bebeutenden Zu» 
fäten von Glycerin, Stärtmebl, dem Schleim ber 
tsländifchen Flechte u. der Eibiſchwurzel, letere beſ. 
für fränftihe Haut. - Die Stärke läßt ſich leicht 
dur Jod nachweiſen. Häufig werben bie Toilet- 
teufeifen in Form von Seifentugeln verkauft, oft 
auch ftüdmweile in farbiges, bebrudtes ob. gemaltes 
Bapier eingewidelt ob. Dutzendweiſe in Papptäft- 
Gen verjendet. aa) Windjorfeife; 3 Theile 
Rerntalgjeife, 1 Theil Cocosnußöljobafeife, 1 Theil 
gelbe Seife u. 1 Theil Offeife werben zufammen- 
geihmolzen, mit Caramel braun gefärbt m. mit 
einem Gemiſch aus glei Theilen Kümmelöl, 
Reitenöt, Thymiandl, Zimmtcaffiendl u. Ravenbeldl 
xfümirt (auf 1 Centner Seife 2 Pfund Parfüm). 

> Die Rojenfeife ftelt man dur Zujammen- 
fchmelzen von 1 Theil Olſeife mit 2 Theilen Talg- 
feife u. etwas Wafler bar; bie fertige S. wirb buch 
Rofendi, Mojchuseflenz, — n. Gera⸗ 
niumöl p i ee) Mandelſeife. Den 
ſchmilzt 4 Etnr. feine Kerntalgjeife, jetst 14 Pfd. DI- 
feife u. ebenfoniel Cocosnußblſodaſeife u. daun noch 
Etnr. Kerntalgjeife zu; wenn Alles geichmolzen 
h fett man 14 Pib. Bittermandelöl, JPfd. Nel- 
teuöl u. Pib. Kummeldl zu. Statt bes natürlichen 
Bittermandelöls bedient man ſich auch bes fünfl- 
lichen, ber jogenannten —— Nitrobenzol, 
aus Steintohlentheerdt u. Salpeterfäure erhalten), 
woburd man bie billigere Mirabanfeife erhält. 
dd) Honigfeife ift entweder eine mit Honig ver- 
ker Roſenſeife ob. mit Eitroneladl parfümirte 
ine S. ee) Moſchus ſeife. 5 Pib. Kerntalg- 
gie werben ſchwach braun gefärbt m. mit 5 Loth 
oſchus u. 2 Loth Bergamottöl kalt parfümirt ob. 
30 Bid. Talg- u. 20 Pfd. Balmöffeife, fein zerſtoßene 
Gemwürznelten, Rofen- u. Reltenblätter, vom jedem 
9 Loth, — u. — von jedem 
7 Loth. MOrangeblüthfeife. Kerntalgſeife 
mit Neroliöl (1 Loth anf 1 Pfd. ©.) falt parfümirt 
ob. 30 Pf. Talg- u. 20 Bid. Balmöljeife mit 13 
Loth Ambraeffenz. eg Santalholzfeife. 7 Pfb. 
Kerntalgieife, 14 Loth Sautalholzöl u. 4 Loth Ber- 
ottöl. hh) Eitromenfeife. 3 Pfd. Kerutalg- 

fe, 12 Loth Eitronenfchalendl, 1 Loth Limon- 
Grosdl, 4 Loth Bergamottöl, 2 Loth Limondl. 
MD) Pathoulifeife. 44 Pfd. Kerntalgjeife, 2Loth 
Patchouliöl, 4 Loth Santalholzöl u. } Loth Vetiveröl. 
kk) Strune’s&lycerimjeife. 40 Bfd. Rieren- 
fett, 40 Pfd. Schweinefett u. 20 Pfd. Enchin-Eocosdt 
werben verfeift u. der ©. eine Mifhung von 6 fd. 
Glycerin, 14 Pfd. Bortugalöt, 13 Bid. Bergamottät, 
10 Loth Bittermanbeldl u. 6 Loth Betiverdl zuge- 
fest. Ih Weiche Bartjeifen, durch Zuſammen⸗ 
fchınelzen von gleichen Theilen gelber ©. u. weicher 
©.u. Parfümerien erhalten. Den fogen. Ambro- 
fial-Eream bereitet man durch Berfeifen von mit 
WUlannawurzel gefärbtem Schweinefett u. Barfiime- 
rien mit Origanumdl. mm) Seifenpulver (f. d.), 
als Zahnmittel u. zum Barbieren bemutt ; S. wird 
iu dünne Spähne gehobelt, in ber Wärme,getrodtet, 
auf einer Mühle gemahlen u. parfümirt. a Man- 
beilfeifener&me. 7 Pfb. gereinigtes Schweine 


fett werben mit Kalilauge emtfeift, 4 Loth Bitter 
mandelöf in 6 Loth W ft aufgelöft bazugegeben 
u. in einem Mörfer anhaltend gerieben n. geftoßen. 


Das i änzenb 
ai6 Barblerleie, |omie zur Berelung von Emut 
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| —J———— oo) Die le ich te od. Shaum- 
e 


ife bat bei gleichem Volumen um bie Hälfte 
weniger Subſtanz als bie Übrigen Sn. lm fie 
barzuftellen jest man zu bem fertigen Seifenieim 
4—4+ bes Bolumens an Wafler, rührt das ®r- 
menge anhaltend um, bis die jhäumenbe Mafie 
ba8 doppelte Bolumen erreicht hat, u. gießt fie dann 
in bie Kormläften. Nur Dlfeifen, aber nicht Talg⸗ 
eifen find fähig Schaumfeifen zu bilden. pp 

ransparente S. erhält man burdh Löſen von 
getrodneter Zalgjeije in ber Wärme im ihrem glei- 
Ken Gewicht Alkohol. Die belle Flüſſigkeit gieht 
man in Formen, worin fie erftarrt; fie aber 
erft nach einigen Wochen genügend feft ı. zu 
ch Eurcumatinctur gelb, — I- 


fein u. wirb dur a 
anna» od. Cochenillelöfung rotbgefärbt. Hd Sand- 
u. Bimfteinfeife Sanpjeife: 7 Talg · 
ſeife, 7 Bid. Cocosnußðlſodaſeife, 28 Pd. femften 
efärbten Ouarzfand mit —— Zimmteai- 
‚ Kümmelöl u. Lavendeldl, von jebem 4 Loth, 
parfümirt. Bimfteinfeife: 7 Pfr. S., 7 Ph. 
gemahlenen gefärbten Bimflein, 2 Loth Lavendelll. 
1 Loth Origanumbl. 

0) Die Wirkung der S. iſt theile chemiſch, tbeils 
mechaniſch. Die gemifhe Wirkung berubt bar- 
auf, daß bie ©. bei Gegenwart voneiner bi glichen 
Menge Waſſer fich zerjett, in unldsliches faures Salı 
u. in freies Kali od. Natron, welches löſend anf fett 
u. Schmutz wirft, aber [don wieber Durch mehr 
Waſſer verbüunt ift, ehe e8 bie Haut od. bie Gewebe 
angreifen kann. Die ausgeſchiedenen ſauren fett- 
fauren Salze geftatten das leichtere Abfpülen des 
Schmutzes, welcher durch fie emulfionsartig jchme- 
bend erhalten wird. Die fetten ed bier 
ein Bindemittel, weldhe das Alkali nur am eine grö- 
eg eine en ‚u - in eine —F für 
bie Berwenbung bequeme Form bringen. Die de- 
miſche Wirkung bes freien Alfalis der ©. lann bei 
einer Temperatur von 100° burd das viel wmohl- 
feilere kohlenfaure Kali od. Natron erjegt werben, 
woßon man in ber Dampfwäſche 
Die mechaniſche Wirkung der ©. befteht darin, daß 
fie die ſchädliche Einwirlung bes Reibens auf die 
Gewebe mindert. Die mechaniſche Wirkung der 
Reibung ſucht man oft durch Bürften, Holzhäm- 
mer, Kugel 2c., natürlich nur bei fefteren Geweben 
u. Stoffen, zu verftärten. Statt der S. hat Mohr 
Kugeln aus Pfeifentbon, Sad u. Soda empfoh- 
len; auch Waflerglas bat man ftatt ver ©. ange 
wenbet, doch nicht mit ſonderlichem Erfolge. Man 
benutt die S. zum Säubern ber Haut, zum Wu- 
ſchen ber Wäſche u. Zeuge, zum Bleidhen, zum De- 
gummiren ber Seibe, ald Beige in der Wollfärke- 
rei, zum Walfen der Tücher, zum Reinigen von 
GSeilerivaaren u. zum Einſchmieren von Mafchinen- 
tbeilen. Beim Rafiren dient die S. zum Ermei- 
ben ber Haare. der Haut. Die medicin i ſche ©, 
eine ganz nentrale S., aus Natronlauge u. Pro- 
verrceröl buch bloßes Miſchen erhalten, wird 
äußerlih u. innerli als zertheilenbes Mittel an- 

ewand.. Man t elben 

arz, Guajalharz, Terpentindl m. im onlauge 
gelöften Goldſchwefel bei u. erhält dann Jalap- 
pen⸗, Ouajal-, Terpentin- u. Spief- 
u Seiſenbaltiges Lintment (Beifenbel- 
(am) oc 


D) Den Werth der ©. beſtimmt bie Day 
trodene ©. (ber nen B g des 
mit ben fetten Seifenfäuren), m. dieſe findet man, 


Scifen bis Seifenfpiritus 


wenn man eine in bünne Späne gefchnittene u. ge | 


wogene Probe fo lange der Wärme eines Troden- 
ofens ausſetzt, bis fie nichts mehr verliert. Der 
Sewichtsverluft gibt Die Menge des hygroſtopiſchen 
Waffers an, das Zurüdgebliebene die Quantität ber 
trodenen S. Lehtere eutbält zwar immer das che⸗ 
milch gebundene Waffer od. das Hydratwaſſer; bei 
dem boben Atomgewichte der Seifenverbinbungen 
it aber befien Menge jo gering, daß fie außer Be» 
tracht gelafjen werben fann. Größere Tãuſchungen 
gehen aus bem Gehalte an überſchüſſigem Allali, 
Focal) sc. hervor, welcher allen Nichtlernfeifen 
eigentbiimlich if. Diefe Beimengungen ae fi 
war ſchon durch die Beſchaffenheit der ©. zu er- 
ertennen, laffen fi aber ber Quantität nach nur 
durch genaue chemiſche Analyfe beſtimmen. Die 
. gewöhnliche chemiſche Analyfe einer ©. ift folgeube: 
Man befiimmt ben Waffergehalt durch Trodnen; 
die fetten Säuren dadurch, daß man fie mit Schwer» 
fel⸗ ob. Salzſäure abſcheidet, ausmwälcht, ſchmilzt u. 
wägt; ben Alkaligehalt endlich findet man durch 
Einäſchern. Berrligeriihe Zuſätze zu der ©., wie 
gebrannter Kall, Gyps, Kreide, Diergelerbe, Oder, 
Kochſalz (def. zur Kocosfeife, um beren waſſerhal⸗ 
tenbe — vermehren) ꝛc. laſſen ſich leicht beim 
vöſen der ©. erfennen u. beſtimmen. Eine gute 
Kerufeife enthält 23—30 Procent Wafler, 7—8 
Proc. Natron, 62— 70 Proc. Fertfäuren. Gefilllte 
-&.n enthalten 45 Broc., noch jchlechtere kaum 20 
Proc. fette Säuren. Eine gute S. darf fi nicht 
mit bem Finger leicht einbrüden laſſen, an der 
Luft nicht weich od. wohl gar fließend werben, muß 
fi troden, nicht Hebrig od. fettig anfüblen, etwas 
glänzen, einen eigenthlimlichen ſchwachen, nicht un- 
angenehmen Geruch, keinen fehr faugenhaften ob. 
falzigen, fonbern einen gelind altalifhen, ımandel- 
artigen Gefhmad haben, in Waffer u. Weingeift 
fich ohne Trennung von Fett u Olen auflöfen, mit 
Waſſer geſchlagen gut u. ſchnell [häumen, etwas 
ſpecifiſch jchmerer als Wafler fein, durch Tanges 
Tiegen nit viel an Gewicht verlieren ob. einen 
Salzausfchlag belommen. Bgl. Hermbfläbt, Die 
Wiſſenſchaft des Seifenfiebers, Berl. 1803; Stie- 
gel, Anweifung zum Seifenfieden, Negensb. u. Lpz. 
1817; Chevreuil, Recherches chim, sur le corps 
gras d’origine animal, Bar. 1823; Greves, An⸗ 
leitung zur Fabrikation der braunen, ſchwarzen u. 
grilmen S., Hamb. 1932; Leuchs, Der europäiiche 
Seifenfabritant, Nürnb. 19835; Die Kuuft des Sei- 
fenflevens u. Lichtziehens, Weim. 1837; U. Hofe 
meifter, Fabrikation der weihen S., Lpz. 1942; 
"Heine. Schmidt, Kerzen» u. GSeifenfabrifation. 
3) (Berge), fo v. w. Seifenwerf. 
eifen, 1) die gemalten Kartenblätter vor dem 
Glaͤtten mittelft bed Reibeballens mit etwas Vene⸗ 
tiamifcher Seife beftreichen; der Arbeiter, welcher 
dies verrichtet, peißt Seifer; 2) Exzlörner durch 
Auswalhen gewinnen, |. Seifeumerf. 

Seifen, 1) ftabtähnlicher Bergfleden im Ge— 
richtsang Sayda bes Löniglih Tächfiihen Sreis- 
birectiondbezirts Dresden; Sonntagsfchule, Zinn. 
ug Ser ‚ Hauptfit der erzgebirgifchen Holzwaaren⸗ 
u. en; 1240 Em.; mit S. hängt 
das Dorf Heibelberg (f. db. 4) zufammen; 2) Dorf 
im Bezirk —— des böhmiſchen Kreiſes 
Eger; Bergbau auf Silber; 650 Em. 

Seifenbad, 1) |. Bad B) c); 2) warmes Waf- 
fer, worin weiße Seife aufgeläft ift. 

Seifenbaum, ift Sapindus saponaria. 


9 


A476FF. 


Seifenberg. Spitze —— birges, 5 
r en Regierungs- 


body, bei Krumbiübel im p 
bezirk Liegnig. 
Seifenblafen, Blaſen von dichtem Seifenwaffer, 
mittelft Pfeifenröhren aufgeblafen ; haben bie Eigen- 
eis in ben Regenbogenfarben zu i&ilfern u. in bie 
uft vermöge ihrer Yeichtigkeit fich zu erheben, wo 
fie dann zerplaten. 
Seifeneampherliniment, |. Opobelboc. 
Seifenerde, jo v. w. Wallererbe. 
Seifenerz (Saſchery), das zu Tage liegende 


un 
feneffenz, 1) weiße, Marfeiller (Venetiſche) 
Seije, mit wohlriehenden Dlen gemengt; 2) fo 
v. w. Seifenfpiritus. 
Seifengabel (Bergb.), |. u. Seifenwert. 
Seifengefhwulft, Spedgeihmwulft, beren Maffe 
mebr der Seife, ald Sped ähnelt, vgl. Balg- 
geihwilfte. 
Seifentäfer, eine Art Gierfäfer, |. b. ]). 
Seifenfraut, 1) bie Pflanzengattung Sapo- 
naria; 2) Weißes ©.,Lychnis dioica ; 8) Wil. 
des ©., Silene inflata s. Cucubalus behen; 
4) Spaniſches ©., Gypsophila struthium; 
5) Gemeine S. Saponaria officinalis. 
Seifenkugel, wohlriechende Seife in Rugel- 
form; man bat harte u. weiche, einfarbige u. bunt 
marmorirte, weiße u. braune, Ambra⸗, Berga- 
motte-, Frangipoine⸗, Banilleleifen ; vgl. Seife. 
5 Seifenlehne, Spitze bes Riefengebirges, 3839 
uß hoch. 
fenleim, jo v. w. Leim 3). . 
Seifennuß, Frucht von Sapindus saponaria, 
Seifenpflange, orientaliiche, ift Leontice 
leontopetalum. . 
Seifenpflafter, f. u. Bleipräparate i) ff). 
Ceifenpulver, aus gewöhnlicher od. aus Teich" 
ter, bei. Marfeiller (Benetifher) gereinigter Seife 
bereitetes, burch ein Sieb gefchlagenes Pulver zum 
Waſchen ber Hände u. des Gefichtes od. zum Ra- 
firen, bat oft noch Zuja von Violenwurzel u. wei« 
Gem Bohnenmebl u. einigen Tropfen Lavendel⸗, 
Bergamotten«, Eitronen-, Nellen- u. Zimmtöl. _ 
Seifenſieder, 1) (zünftige) Hanbwerfer, welche 
das Sieben der Seife ala Erwerb betreiben, auch 
Talg- u. Wacholichter verfertigen u. verlaufen. 
Sie lernen 3—6 Jahre. Die wandernben Gefellen 
erhalten ein Geichent. Meifterftüd ein Sud Seife, 
welher während beffelben marmorirt wird. Über 
das Verfahren beim Sieben der Seife, |. d., über 
bas beiden Zalglichtern, j.d.: 2) (Cheilefzieber), 
+ — eine Art Dieb, ſ. u. Dieb⸗ 


abi IV. 
Seifenfiederafche, die bei PVerfertigung ber 
Seife gebraudite, ausgelaugte Aſche; fie ji ein gu⸗ 
tes Düngungsmittel, wird auch zu Ajchcapellen u. 
in Salpeterhütten gebraucht. 

Seifenfiederfluß, die beim Ausſalzen der Seife 
bleibende u. zur Trodne gebampfte Unterlauge, 
welche außer Glycerin Chlornatrium, fowie die Un⸗ 
reinigfeiten aus der Lauge enthält, bei Anwendung 
von Holzaihenlauge aber namentlih auch Chlor» 
falium u. fchwefelfaures Kali; findet in Glashütten 
u, Alaunwerlen Anwendung. 

Ceifenfiederlauge (Lixiviumsaponariorum), 
gie zum ie vou Fett paflenbe Kauſtiſche Lauge, 
.N. Seife 2). 

Seifenfpirituß (Spiritus saponatus). Auf- 
löſung eines Theiles weißer Spaniſcher (Weneti- 


184 Seidenmoos bis 


Ichläfer; Kopf mittelgroß, Oberlippe gefpalten, 
Schnurren lang u. zahlreich, Obren groß, bäntig, 
faft nadt; Schneidegähne vorn orange gefärbt, 
ſchwach, Badenzähne vier oben, vier unten, Füße 
ſchwach, vordere mit vier, hintere mit fünf Zehen, 
Krallen fihelförmig, die ber zweiten Hinterzehe 
breiter u. ſchief abgeichnitten; Sohlen ſchmal, nadt 
u. wie bie Zehen gelörnelt, Pelz lang u. weich; nur 
in Amerila. Arten: Große ©. (H. Bennettii 
Wagn.), in Chile, Länge 9 Zoll 8 Linien in ber 
Krümmung, Schwanz 5 * 1 Linie; Kleine ©, 
(H. Cuvieri Wagn. ), ebenba, Fänge 6 Zoll 6 Li⸗ 
nien, Schwanz 2 Zoll 10 Linien, 

Geidenmoos, ift Hypnum sericeum. 

Seidenmuſchel, fo dv. w. Stedmufcel, 

©eidenpapier, j. u. Bapier IV. A) d). 

©eidenpflanze (Asclepias syriaca), perenni- 
rende Pflanze in Syrien, Arabien u. andern beißen 
Ländern; wird leicht u. häufig an befchütgten Orten, 
in loderem, nahrhaftem, fandigem, mäßig feuchtem 
Boden im Freien gezogen , muß aber bei eintreten« 
dem Froſte eine fichere Bebedung erhalten. Sie 
wird 4—5 Fuß hoch, hat einfache Stängel, ovale 
ob, eirunblängliche, ſpitzige, große, unten gefilzte 
Blätter u. fleifchfarbene od. purpurrothe, wohl- 
riechende Blumen, in großen überhängenben Dol⸗ 
ben ; Blüthezeit: Juni bis Auguft ; die rotbbraunen 
Samen find von einer weißen, feidenartigen, gläns- 
zenden Haarkrone umgeben. Diefe Samenmwolle 
läßt fich durch einen geringen Zuſatz von Seide vers 
arbeiten u. gibt Zeuge, welche wie ſeidene gebraucht 
werben können ; auch lafjen fih Strümpfe u. Hand⸗ 
ſchuhe daraus verfertigen u. mit Halenhaaren u. 
dänischer Schafwolle feine Hüte, Kiffen u. Deden 
Daraus verfertigen; auch dient fie zum Ausftopfen 
von Polftern u. Matraten. Doc find die Haare 
brüdig u. die bavon bereiteten Zeuge befommen 
bald Bruchflede. In Nordamerika wird die Pflanze 
wie Spargel zubereitet gegefien, die Stängel, mit 
Borficht geröftet, find wie Hanf ob. Flache benutz⸗ 
bar ; auch kann man bierans, wie aus den Samen» 
lapſeln, Bapier machen. Die Wurzel ift ausdauernd, 
erträgt ben Winter gut n. wuchert fehr flark. Bgl. 
Asclepias. 

Seidenpudel, f. u. Hund s). 

Seidenraupe, |. u. Seide ©. 774 f. 

Geidenrheder, jo dv. w. Seidenmafdine. 

Seidenrolle, auf eine hölzerne Rolle geſpon⸗ 


nene Seibe. 
Seidenſchmetterling (Geidentwinner,Phalaena 
bombyx mori), f. u. Seide ©. 774 f., vgl. Spinner. 
denſchwanz (Bombyeilla Briss., Bomby- 
eiphora T'’emm.), Gattung ber brerenfrefienden 
Singvögel aus ber Unterfamilie der Schmuckvögel 
(Ampelidae); auf bem Kopf ift ein Federſchopf, 
an den Schwungfebern 2. Ordnung find breitliche, 
eförmige, glatte, rothe, Dt Auhängſel, 
Schnabel vorn plötzli —— u. mit einer 
Kerbe ; leben im Sommer in ben nörblichen Bolar- 
— u. ziehen im Winter ſüdlicher. Arten: 
uropäiſcher ©. (Böhmer-, Pfeffer-, 
Beft-, Sterbe⸗, Schneevogel, Hauben» 
droffel, Zuſerl, Zinzerelle, B. garrula), 
8} Zoll lang, grauröthlich, Gurgel ſchwarz, Schwanz 
Schwarz mit gelbem Enbfaume, Schwungfebern 
ſchwarz, weiß u. gelb gefledt; ift einfältig, lebt im 
Norden, kommt zumeilen in Schaaren nad Deutich- 
land, bleibt vom November bis April da, wirb von 
abergläubifchen Leuten dann als Kriegs u. Land⸗ 


* 


Seidenvogelchen 


plagenprophet angeſehen, frißt Iuſeeten u. Beeren; 
wohlſchmedend; läßt ſich mit Semmeln, Milch, 
Bogel- u. Wachholderbeeren erhalten, frißt außer⸗ 
ordentlich viel; B. americana, faft jo, doch Meiner; 
B. —— aus Japan. 
eidenſchwanzochs, jo v. w. Ziegenochs. 

Seiden pen, fo v. w. Blonben. 

Seidenftider, 1) Johaun Anton Ludwig, 
geb. 1766 in St. Andreadberg auf bem Oberbarz; 
wurde 1797 Privatbocent an ber liniverfität u. 
Biceſyndicus der Stabt Göttingen, 1804 Profefjor 
ber Rechte in Jena, 1816 Oberjuftigrath im Han- 
nover u. ftarb daſelbſt 1817. Er fhr.: Commen- 
tatio de jure emigrandi, ®ött. 1788; Beiträge 
zum Reichsſtaatorecht ꝛc., ebb. 1795; Elements 
Juris eivilis Romanorum, ebd. 1796; Corpus 
Juris eivilis iu chrestomathiam contractum, 
ebd. 1798; Yuriftifche Elemente, ebd. 1902; Spe- 
cimen doctrinae de jure monetae chartacese, 
Jena 1806; Entwurf eines Syftems des Panbeften- 
rechts, ebd. 1808; Kritiiche Literatur des gefamm- 
ten Napoleoniſchen Rechts 2c., TZib. 1811. 2) Fried» 
rich Karl Theodor, geb. 1793 in Göttingen, 
nahm 1811 Dienfte beim erflen weftfäliichen Hufa- 
venregiment, machte den Feldzug in Rußland x. 
1813 in Sachſen mit u. wurbe Liemtenant bei ben 
Garbechevaurlegers; von den Ofterreihern gefan- 
gen, trat er in & f. Dieufte, wurbe aber 1814 ent- 
laffen u. ſtudirte Mathematik u. Rechtswiſſenſchaf⸗ 
ten u. prafticirte feit 1824 in Göttingen ais Abvo- 
cat. Er nahm an ben Göttinger Unruhen Tbeil u. 
wurde zum Commanbanten ber Göttinger Bürger- 
garbe ernammt; dieſe löſte fi beim Eimrüden ber 
Truppen auf, u. ©. flüchtete, wurbe aber gel 1, 
nach Zelle gebracht u. bort 1836 zu lebensl natichem 
Gefängniß verurtbeilt. Im October 1845 vrhielt 
er unter der Bebingung nad) Amerila ausjuman- 
bern jeine freiheit wieder. Er rebigirte ven Phil⸗ 
abelphia Demofraten u. grünbete 1847 ein eigenes 
Blatt. 3) f. Seidenftüder. 

Ceidenftriderei, 1) die Kunft, mit bunter, 
offener od. gezwirnter Seide allerlei Figuren zu 
ftiden; auch 2) auf dieſe Art verfertigte Arbeiten. 

Seidenftüder, 1) 305. Heinrid Philipp, 
geb. 1766 zu Haynroda im Schmwarzburgiichen, 
mwurbe 1796 Gymnafialbirector in eippadt, 1804 
Rector in Soefl u. ft. 1817; er ſchr.: Leitfaden für 
ben erften Unterricht in ber Hebräiſchen Sprache, 
Helmft. 1791; Aufläge pädagogiſchen u. philologi- 
ſchen Inhalts, ebd. 1795—97, 2 St.; Über Schul- 
infpection zc., Lippſt. 1797 ; Declamatorifches Leie- 
buch, Dortm. 1807, 4. Aufl. Hamm 1836; Liber 
Methode u. Geift des Schulunterrichts, Soeft 1810; 
Elementarbuh zur Erlernung ber Franzöfiichen 
Sprade, ebd. 1811, 8. Aufl. Hamm 1833, 2. Abth. 
ebd. 1814, 6. Aufl. ebb. 1839; Elementarbudh der 
Lateiniſchen Sprache, Dortm. 1814, 9. Aufl. Münf. 
1852; 2. Abtheilung 1817, 3. Aufl. von Burchard, 
1852; Vorſchlag zur zwedmäßigen Einrichtung ber 
Schuleramen, 2. Aufl. 1815; Anfangsbud zur 
Erlernung ber Griedyiichen Sprache, Dortm. 1816, 
4. Aufl. Hamm 1851; 2, Abth. von W. Fr. Th. 
Seidenftüder, ebd. 1825; 2) f. Seidenftider. 

Seidentraube, eine Traubenart, |. u. Weinftod. 

Ceidenvögel (Sericati), nad Illiger eine Fa- 
milie ber Gangvögel mit den Gattungen: Rupi- 
cola, — Bombycilla, Procnias u. Gymno- 
cephalus. 


eidenvögeldhen, fo v. w. Kolibri. 


Seidenwaaren bis Seidenzenge 


Seidenwaaren, von Seide verfertigte Gegen⸗ 
fände, als: gezwirnte Seide, Strümpfe, Beutel u. 
vom Strumpfwirler gefertigte Hofenzeuge, Bänder 
u. verſchiedene Bofamentirerarbeiten, bei. die Sei- 
ben “sr (f. d.). . : 

enwatte, gefratste Floretjeibe, ſ. u. Seibe 1). 

Seidenweber (Seidenwirker), zünftige Hand⸗ 

werter, welche allerlei gemwebte, ſeidene Seuge der- 
fertigen u. mit denfelben Hanbel treiben. Wegen 
ber Zartbeit ber Fäden u. weil der ©. fortwährend 
fehr aufmerlſam arbeiten muß, wenn er ſchöne Ar» 
beit liefern will, werben zum Weben ber Seiben- 
zeuge meift Hanbftüble angewendet, doch find auch 
in Rheinpreußen, Ofterreih u. in Frankreich Ber» 
fuche mit Kraftftühlen gemacht worden. Die S., 
. B. in !yon od. zu Spitalfielb in London, find 
m trauriger Lage, wenn der Seidenhanbel flodt, 
Erftere erregten daher 1834 durch Elend getrieben 
Unruhen u. die englifche Ariflofratie u. die Gelb» 
männer fuchten in den nächſten Jahren die Noth 
der Letztern zu lindern. 

Seidenwidelmafhine, Maſchine, womit bie 
Seide von den Strähnen leicht auf Spulen ge 
widelt wird, f. u. Seide. 

Geidenwinde, io v. w. Seidenhaſpel. 

@eidenwirkerfchnure , eine Art dünner Bind⸗ 
faben, wie er zu Eorden u. Liten der Seidenweber⸗ 
ſtüble gebraucht wird, 

Eeidenwollenbaum (Bombax pentandra n. 
B. ceiba), in Oft- u. Weftindien, geben bie @eiden- 
wolle, einen baummollenäbnlichen, jedoch mehr zum 
Ausftopfen der Matrazzen dienenden Stoff; vgl. 
Bombax. — 

Seidenwurm, ſo v. w. Seidenraupe, ſ. u. Spin⸗ 
ner u. Seide ©. 774. 

Seidenwürmerfranfheit (Muscarbine), 
f. u. Seide ©. 778. 

Eeidenwurspflangen, jo v. w. Ufclepiabeen. 

Seidenzeuge, allerlei ganz aus Seide od. zum 
Theil aus Seide gemebte —— Die ©. bleiben 
— ohne Appretur u. werden nur in einer 

chraubenpreſſe glatt gepreßt; leichte Taffete u. 
Atlaſſe werden auf der linken Seite mit Traganth- 
löſung beftrichen, ſchnell getrodnet u. durch eine 
Kalander mit heißer Metallwalze gelaflen (cylin- 
brit). Auf Sammt werben die zu langen Härchen 
mit der Hanbjchere abgefchnitten. Schwerer Taffet 
2c. wird moirirt. Auf mande S. werben Mufter 
eingepreßt (ſ. Gauffriren u. Brefie 2). Die Namen 
ber S. wechſeln häufig mit der Mode, ebenſo auch 
bie ©. jelbft. Die wichtigften u. gebräuchlichften 
find:L. Glatte Stoffen. zwar: A) Leinwand» 
od. taffetartiggemebte Stoffe: a) Taffet, 
leichtere Zeuge mit verjchiebenen Abfiufungen, 3.8. 
Buttertaffet, Zenbel» od. Schattentaffet, Avignon 
od. Florence, Kleibertaffet; balbtaffet u. Halb» 
florence bat feidene Kette n. Schuß von Baum- 
wolle. b) Baſtzeug, verſchiedenfarbig geftreift, 
—— gegittert, Kette von Seide, Schuß von 

aummolle. d Halb», Doppelapignon, ganze 
feiden, in der Kette wechſelt ein einfacher u. ein 
Doppelter Faden ab. h Marcellin (f. d.) od. 
Doppeltaffet. e) Lüſtrin, aus der ſchönſten, 
Bi glänzenden Seide, Kette gelocht, ein- od. zwei⸗ 

äbig, Schuß ein- bis vierfädig. NM Gros, dichtes 
taffetartiges Gewebe aus bef. Berk Fäden, baber 
mit einem regelmäßigen Korn bebedt; Kette ge- 
kocht. Gros de Naples, Kette zweifäbig, Schuß 
zwei« bis zehnfädig; die ſchwerſten Sorten heißen 
Univerfafs 2erifon, 4 Aufl. XV. 
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Poult de ſoie od. Grosgrain, wenn ber Schuß ge- 
zwirnte Baumwolle if. Gros be Tours, Fette 
zwei» bis breifäbig, Schuß in jebes Fach zweimal 
eingeideflen: Moir od. Moor ift moirirter Gros 
be Naples ob. de Tours. Gros d'Iſpahan, Kette 
breifädig, Schuß Ihafwollen Kammgarn; Papeline 
(f.d.); Seidencameiot, leichter Gros de Naples, 
Kette aus zwei verihiebenfarbigen Fäden ſchwach 
gezwirnt, Schuß zwei⸗ bi breifäbig von einer drit⸗ 
ten Farbe; Gros bes Indes, Gros de Bologne, 
Gros de Berlin, enthalten in Kette u. Schuß flär- 
tere u. ſchwächere Fäden mit einander abwechſelnd. 
8 Foulard, f. u. Seidendrud a). b) Chaly, ſ. 
ebd. b). h Gaze zu Kleidern, durchſichtig, ba in 
Kette u. Schuß die Fäden weit auseinander liegen; 
ganz aus ungelochter Seide; Gazemuſſelin entbält 
gelochte Trama als Schuß. K) Stramin (jei- 
bene Stidgaze, Seibengaze), beftebt aus 
ftarkgebrehtem Baumwollenzwirn, welcher mit ein« 
fadhen, ſehr wenig gebrebten Seidenfäbden um— 
widelt it. D Krepp (Flor), f. u. Kreppflor. 
B) Sazeartige Stoffe: a Dünntuch (eigent- 
lihe Gaze), aus ımgefodhter, halbgefochter od. ger 
tochter Seide, Kette zweifädig filirt, Schuß ein bis 
dreifädig filirt. Seidenes Beuteltudh(Beu- 
telgaze), ans ungelochter Seide, das befte gänzlich 
mit verfreuzten Doppelfäben in der Kette; zu bie» 
ſem gehört auch ber Ganevas en foie. cd Bartge, 
leichter, durchſichtiger Kleiderftoff, Kette aus feiner, 
unfilirter u. ungekochter Rohſeide, Schuß Kamm⸗ 
wolle. II. GeköperteStoffeu zwar: A)eigent- 
licher Köper: a) fevantin, |. d.; fommt auch 
mit baummollener Kette vor. b) Croiſé (Bir- 
ginie), achıbindiger Köper, Kette auf der rechten 
Seite flott liegend; vgl. Eroife 2) u. 3). e) Drap 
bajoie, ſtark, lederartig; Kette zweifädig, Schuß 
vierfädig. d Serge, ſ. d. ©) — me⸗ 
rinoartig, Kette Seide, Schuß Kammwolle. N 
Halbjeidenes Baflzeug, Kette Seide, Schuß 
Baumwolle. B) Atlas: a) eigentliher Atlas 
achtbiudig, Kette gelodht Drganfin, einfübig, Schu 
Trama, ein» bis breifädig. Ganz ſchwerer Möbel- 
atlas hatte doppelte Fäden in ber Kette u. rei» bis 
ee ie Schuß; der Atlas zerfällt in leichten 
(Satin leger) u. ſchweren (Satin fort); die blinn« 
fien u. leichteſten Sorten heißen Satin de Ehine, 
beffere Satin rufje. Geringerer Atlas bat feinen 
Baummollenihuß. b) Baftardatlas (Satin 
turc), fünfbindig, Schuß zweifäbig. III. Ge— 
mufterte Stolfe enthalten theils verichiebene 
ber genannten Zeuge in Streifen neben einander, 
theil® haben fie einen eigenthümlichen durch beſon⸗ 
bere Schnürung bervorgebradgten Grund, wie 
Droguet, Ehagrin, Mille» points, Satinet, Satin 
grec, Rips ac. ; theils find fie Heingemuftert, wie 
PBarifienne, faconnirter Levantin, Gros de Tours, 
Allas ꝛc.; theils find fie damaſtartig mit atlasarti» 
gen großen Muftern in atlasartigem Grunde, wie 
amaft (Damas), Halbdamaft, fampas; theils ha⸗ 
ben fie große Dufter in geripptem Grosgrunde. 
u den broidirten Stoffen gehören Drap d’or, 
rap b’argent, Peling. Das faconnirte Dünn⸗ 
tuch hat fpigenartige Deifins. IV. Sammet- 
artige Stoffe: a) ungejchnittener u. geichnitte» 
ner Sammet, glatt od. gemuftert. b) Felbel, 
glatt od. gemuftert; ber halbſeidene hat Schuß u. 
Kette von Baummolle u. nur die Pole von Seide. 
ec) Plüſch, —— langhaarig als der Felbel. 
Bon minderer Bedeutung, zum Theil nur vor» 
50 
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übergehenb in der Mode waren: Amboiſenne, Kr 
moiſin, Arain; Aſtrachan, ein unaufgelchnittener, 
Langhaariger Felbel; Balaftri, feinfter Drap d’or, 
bei. in Benebig verfertigt u. nad) ber Levante gehend; 
Bajter- ob. Baftarbjammet, Batavia, Belelacs, 
Bellacofa, Belzamire; Bonnefemme, ein franzöfie 
ſcher Zaffet, ſchwarz, ohne Glanz u. Appretur; 
Bordati, Borrat, Boucl‘, Brillanttaffet, Brocat, 
Brocatell, Brüggifher Arlas, Buratine, Burat, 
Cannelas, Eanterbury, Eativella, Carimir, Chan» 
geaut, Ehenillenatlas; Chercola, indiſche ſeidene ge- 
ftreifte Zeuge, dagegen Ehuquelas, gewitrfelte; Cu⸗ 
cofienne, Cirſacas, Cordt, Eöie fine, Eöte fort 
gas Cote jatint, Damarkes, Damas Cafard, 
—— Droguetfammet, E yptienne, Elat⸗ 
eſino, Etamin, Federpluſch, Florentine, 
Endes (Furian an), Slanztaffet, Grifett; Gulbani, 
eim feidener, mit Golblahn durchmwebter Flor; Ia- 
mamas, Japons ; Kinfabe, ein leichter, ofindifcher 
Atlas mit Golbfaben u. Seibe brodirt; Legatine 
od. Legature, Liſere, Luqoiſes; Luſtrate, ein italie⸗ 
niſcher Glanztaffet; Mantino, Mariy; Maifiru, 
ein bünner Zaffet, aus Surate: Matabis; Mouſti⸗ 
quaires, oftindijher Flor; Mufcheltaffet, Panne, 
Berfienne, Peruvienne, Petinet, Pruffienne; Racer 
mor, gelöpertes, —*2 g; Raſch; Razette, 
—— glatter ob. ‚getei —* oſe dener Atlas 
In Tapeten; Razini, biinne, (ebene italieniſche At» 
aſſe; Sans Nuance, Satinade; Satin Lizire, Zeug 
mit vielen abwecjelnden Schattirungen, Signoria, 
Silveret, Sirſalas Smaltens, Spiegeltaffet, Spo- 
lien, Tabin, Tſcheouze, Toques, Triomphante, 
Tuanfe, Beloute, Bintilizgi, Deug de perbrig. 
Seidenzudt, f. u. Seide ©. 775. 
Seidenzwirnmajchine (Seidenzwirnmädle, fie 
latorium), Maſchine, auf welcher Seide ge- 
zwirnt, zugleich die geziwirn te Seide wieber gebop- 
— wird. Sie iſt eine Spulwinde (Spulmaſchine) 
Großen, bei welcher durch das Herumbrehen 
einer großen Welle auf einem Gerüft aufgeftedte 
Spulen um ihre Achje gebreht werben, u. fo bie 
von Hafpeln fommenben — auf ſich aufwickeln, 
denen Drahtweiſer die nöıhi ige |. geben. Sie 
ift eine Erfindung ber Italiener zu Enbe bes 13. 
Jahrh., aber jpäter durch bie Franzojen jehr ver- 


beſſert. 

Seidi, fo v. w. Zeibi. 

Seidingſtadt, Dorf unweit Heldburg im mei⸗ 
— Amie Hildburghauſen; —— 
Jagdſchloß, Saudſteinbruch; 300 Ew.; dabei Butg⸗ 
pen ——— Fonft Strupbe ob. 

trauf 


Seidl, 1) Michael, geb. 1770 zum Libeſchitz in 
Böhmen, wo fein Bater Fandb aumeifter war; lernte 
die Lanbwirtbihaft zu Zasmuk, wurbe " fpäter 
Wirthſchaftsrath u. wendete fih nah dem Tode 
feines Principals nach Prag, wo er 1827 Secretär 
der Olonomischen Geiellichaft wurbe u. 1842 ftarb. 
Er rebigirte bi neuen Schriften ber kaiſerl. Tönigl. 
Barriotigen lonomiſchen Gejelli haft i im König» 
reih Böhmen, Prag 1835 — 40, 7 Bbe. 2) Io» 
baun Gabriel, geb. 21. Zuni 1804 in Wien, 
widmete fich ber —— wurde 1829 Pro⸗ 
feſſor am Gymnaſium zu Cilly in Unterfieyermart 
u. 1840 Cuſtos bes Münz- u. Antitencabinets zu 
Wien; er fchr.: Dichtungen, Wien 1826—28, 3 
Bbe.; ; Schillers Manen; Bilder aus bem Dichter» 
Ieben, ebd. 1826; Fieber ber Nacht, ebd. 1827, 2. 
a. 1851; Erzählungen, ebd. 1828; Flinferle, öfter- 


Seidenzucht bis Seidfhüg 


reichiſche Gftanzle, Gſangle u. Gſchichtle, ebb. 1828 
— 30,4 Hefte; Bifolien, ebb. 1536, 5. A. 1855; 

Georginen (gefammelte Erzäh {ungen für Frauen), 
ebb. 1836; Epiſoden aus m rc, bes Lebens, 


ebd. 1839; Liebertafel, ebd. 1840; Banberungen 
durch Tyrol u. Steyermart, Lpy· 1840; Laub u. 
Nadeln, Wien 1842; Bentameron Erzäblung), 
ebb. 1843; Gedichte in nieberöfterreihiiher IR 
art, ebb. 1844; Iuneröfterreihiiche —— 
vᷣt 1850, 3 te; Zur Chronik der arhäslogifchen 
rc in ber herreichifchen Monarchie, ebb.1851; 
atur u. Herz, Stuttg. 1853; Über den Dofiche- 
nuscultus, Wien 1854; Das eltitaliihe Schwer» 
geld, ebd. 1854; bie Dramen: Das erfte Beilchen 
5 — — u. * —— "8 lebte 
enſterln u. Drei re nam leisten 
u.a. ım.; gab feit 1828 bas — Keen 
heraus u. betbeiligte fich jeit 1850 an ber Rebac- 
tion ber Zeitſchrift für öſterreichiſche Oymmafen. 
1854 wurbe fein Tert zu Haydn's Gott erhalte x. 
officiell als —— Bollsbymne anerlannt 
eidler, 1) Iohaun Friedrich Auguf, 
geb. 1779 im Ofterfelb bei Zeit, Audirte in Bir 
tenberg u. Leipzig, wurde 1809 Lehrer am der Ri 
colaiſchule in Yeipzig u. 1817 Profeffor ber Grie 
chiſchen Literatur im Halle, legte aber 1824 viele 
Stelle nieber, lebte ſeitdem in Lindenau bei Lei 
bann fpäter in Kroffen bei Weißenfels u. feit 1846 
wieber in Leipzig, wo er am 14. 1851 
ftarb. Er gab heraus bes ipibes Troades 
Eleltta u. Iphigenia in Tauris, %pz. 1812 f., 3 
Thle.; u. fdr.: De versibus do 
corum graec,, ebd. 1811 f., 2 Bbe.; De Aristo- 
> anis fragmentis, Halle 1818. 2) "Ferbinant 
uguft, geb. 1780 in Wien, zeichnete fich ſchon als 
Kind auf der Bioline aus, wurde 1816 Concert» 
meifter in Berlin nu. fl. 1840. 8) Saroliue S.- 
Wranitzky, ter des Kapellmeiſers MWro- 
nigfy in Wien, geb. um 1790, Gattin des Bor. ; 
fie trat als Sängerin auf bem öfterreihiichen n. 
ungariſchen Theatern zuerft auf, kam 1817 nad 
Berlin u. machte ſich bort ſehr beliebt; ipäter ver» 
ließ fie das Theater. 

Seidli, ein armenifher im Kaulaſus anfälfiger 
Bollsftamm; bilben mit den Achſachli nach Chopin 
nur nod 1754 Individnen beiberlei Geſchlechts m. 
find bem ruifiien Scepter unterworfen. 

Seidlia (S. Kostl.), Pflanzen Bug © aus ber 

amilie ber ipterocarpeae, gebört zu Vateria 

den Lindengewächſen verwanbt, in ben Bil 
bern bes Indiſchen Archipelagus n. Dftinbiens. 

Ceidlig, Dorf, fo v. w. Seblig 2, 

Ceidlig, 1) Friedrich Wilhelm von ©, 
3 DR '») Julius, Pjeubonyin für Ignaz 

eittele®, 

Seinliher —E f. u. Bitterwaſſer. 
S. Salz, ſ. u. Bitterſalz. 

Seidlitz Pulver (S. vowders), Brauſepulder 
(f. d.) mit einem Zuſatz von Mittelſalzen; nah 
einer weitverbreiteten Vorſchrift beftehen fie aus 
35 Gran Weinfteinfäure, welche gerieben in wei- 
ben Kapieln, u. 3ij Seignettejal; (Tartarus na- 
tronatus) , mit ↄij boppelt lohlenſaurem Natron 
gemijcht, welche in ——— Kapſeln dispenſirt wer« 
ben. Beim Gebrauch wird das Pulver einer weißen 
Kapfel in einem Glaſe Waſſer aufgelöſt, dann das 
Pulver einer blauen Kapjel ſchnell darunter gerüßrt 
u. 2 des Aufbrauſens getrunken. 

Seidſchütz, fo v. w. Saidſchitz. 
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Seife, 1) (Ehem.), bie Bette laſſen ſich im dhe- 
miſcher Beziehung betrachten als Salze, welche ans 
einer ob. mehren eigenthümlichen Säuren, bie bei 
ewöhnlicher Temperatur theils flüffig, tbeils feſt 
‚n. einer —— Baſe, dem Lipyloxyd 
od. GOlyceryloxyvd .b.) —— Wenn man dieſe 
Salze mit Baſen zuſammenbringt, welche zu den 
Säuren mehr Verwandtſchaft haben, als das Lipyl⸗ 
oxyd, fo bilbet * ein neues Salz, die S. Der 
Proceß ſelbſt heißt Berſeifungeproceß. Das Lipyl⸗ 
oxyd wirb dabei ausgeſchieden; ba es aber für ſich 
t exiſtiren kann, fo geht es unter Wafleraufnabme 
in Öfycerin ob. Ofycerplorybbybrat (f.b.) über. Das 
Glycerin it demnach nicht in ben Fetten enthalten, 
fonbern wird erft bei ber Berjeifung gebilvet. Man 
unterſcheidet in hemifcher Beziehung: in Waffer 
lösliche S-n (Sn bes gewöhnlichen Lebens), 
Verbindungen von Fettiäuren mit ben Altalien; 
u. in Waller unlöslide S-n, Berbinbun- 
en biefer Säuren mit allaliſchen Erben ob. un- 
östlichen Metalloryden, wie z. B. die Kalkjeifen ber 
Stearinferzenfabrifen u. das Bleipflafter ber Phar- 
aceuten. Be nahm man an, daß bie fette u. 
fe als fol e Eigenſchaft befäßen,, ſich mit Al- 
falien zu verbinden, bis Chevreul die Entbedung 
machte, daß bie Fette, wenn fie aus ihrer Seifen- 
öfung ausgeſchieden werben, andere Eigenſchaften 
befiten als vorher. 2) (Technol.). Im gemöhn- 
lichen Leben verfieht man unter ©. das Probuct 
ver Einwirfung bes Kalis od. Natrons auf bie 
Fette od. De. Die Kenntniß der ©. läßt fi im 
Alten Teftamente nicht nachweiſen, benn was Lu⸗ 
tber (Jeremias 2, 22 u. Maleadhi 3, 2) burd ©. 
überieit, ift im bebräifchen Terte Soba, Mineral» 
fali (Nether) u. Pottaſche, vegetabiliihes Yaugen- 
ſalz (Borith). Mit Beftimmtheit führt dagegen 
Plinius (Hist. nat. 28, 51) die S. (Sapo) an, er 
jagt, fie werbe ans Fett (bej. Schöpsfett) u. Aſche 
(def. Buchenaſche) am beiten in Deutſchland berei» 
tet. Indeß ift bier noch nicht an ben Gebrauch ber 
S. beim Waſchen zu benten, fonbern biejelbe ift 
theils ein Heilmittel, theil® u. hauptſächlich eine 
Haarſalbe, wozu fie von den Galliern erfunden u. 
bauptfählih von ben germanischen Männern an« 
emenbet worben fein fol. Unter den Griechen 
emmt die &. (dry) bei Aretäos, Baulns Agis 
meta u. Aetios vor. Jetzt wirb bie @eifenfabrifa- 
tion u. der Seifenbandei in allen Ländern nad 
Maßgabe der in ibnen vorhandenen Rohmateria» 
lien geliefert. Iu Italien liefert gute S. Ancona 
aus ſieilianiſcher Soda u. Baumöl; wirb vorzilg- 
sich in ben Färbereien benutt. Die neapolitanifche 
bält die Mitte zwiſchen harter ı. flüffiger ©., bat 
ſchön duntelgelbe ob. braune Farbe, angenehmen, 
gewürzhaften Gerud, wird in Töpfen von Fayence 
verfendet u. zum Rafiren, zum Waſchen der Haut 
u. zu Seifenfugeln benußt. Rußland führt die ©. 
in großer Menge ans; bie Blodjeife kommt in gro- 
hen Stüden von 80 — 160 Pfund in ben Handel. 
Die Debrezyner ©. aus Ungarn wirb von Talg u. 
natürlicher Soda gemacht; fie ift troden, hart, glatt, 
jchwarz ed. weiß u. iiberhaupt jehr gut. Für Frank⸗ 
reich ift Marfeille der Hauptfis ber Seifenjabrila- 
t’on, in Paris werben bei. parfiimirte S-n fabricirt. 
Deutichland liefert jehr viel S.; wohlriechende ©. 
Liefert in Menge Berlin, Dresden, Wien. 
A)Robmaterialien. Bei der Bereitung ber 
S. angewendete Fette u. Die find: Talg, Schweine- 
Fchmalz, Hanföl, Fiſchthran, Olivenöl, Balmdl (von 


Cocos butyracea ob. Avoira lais), Jllipeöl, Ga- 
lambutter (von einer Bassia), Cocostalg od. Eocos- 
nußöl (Cocos nucifera) m. bie Olfäure, welde 
beim Ausprefien der Stearinfäure unrein abfällt, 
ferner Colophonium (Geigenharz); dann bie Alla⸗ 
lien, u. zwar bieje in boppelter Hinficht wichtig: 
als wirklicher Beſtandtheil der fertigen S. u. als 
derjenige Stoff, auf deſſen chemiſche Wirlſamleit 
bie Berjeifung ber fette beruht. Der Hanbel liefert 
dem Seifenfieber nur Holzafche, Botta % u. Soba, 
in welchen Körpern bie Altalien an Koblenjäure 
gebunden find. Sie werben von ber Koblenjäure 
duch Behandeln mit —* befreit u. dadurch im 
eine ätenbe Fluͤſſigleit (Lauge od. Atzlauge) über- 
geführt. Dies kann mit m. ohne Wärme geſchehen. 
a) Auf kaltem Wege, welcher nur noch jelten 
angewanbt wirb, mifet man 100 Pfund durchge ⸗ 
fiebter u. befeuchteter Solaide Dan feine Torf⸗ 
aſche enthalten darf) auf einem Steinboben mit 10 
—12 —* gebranniem Kall u. Löfcht dieſen zugleich. 
Dann bringt man bie Miſchung in gußeiſerne Kä⸗ 
ften (Acer) mit doppeltem durchlochtem Boben, 
welcher mit Stroß belegt ift, befeuchtet fie völlig 
(Einftellen), füllt den Kaften mit Waſſer (Einträn- 
ten) u. läßt 18— 24 Stunben fiehen. Daun zieht 
man bie fange, b. b. läßt fie burch einen Hahn in 
bie neben bem cher eingegrabenen Gefäße (Süm« 
pfe) abfließen, wobei fie ein fpecifiihes Gewicht 
von 1,16 bis 1,21 haben foll (Feuerlauge ob. Au⸗ 
fiedelauge). Ein zweiter Aufguß liefert die 1,06 
bis 1,07 fpeeififches Gewicht zeigende Abrichtelange, 
ein dritter bie ſchwache od. arme Lauge von 1,08 
bis 1,08 fpecifiihem Gewicht. Der Rüdftand, bie 
fogenannte Seifenfiederafche, wirb als werthvolles 
Düngemittel benntt. Pottaſche u. Soda (calcie 
nirte, aber nicht rohe) wird troden mit dem Kall 
u. mit etwas Holzafche (zur —* Filtration) ger 
miſcht. Beim aueh von zu viel Kalk verbirbt bie 
Lange (zu bo Kalle d) die ; ſetzte man 
zu wenig zu (die Lauge ſteht zu tief im Kalle), jo kann 
man bie Behandlung mit Kal wiederholen. b) Auf 
warmem ee 
u. Übergiet fie im Ajcher mit 40— 50° warınem 
Wafler, ob. man löſcht den Kalk zu biddem Brei m. 
trägt biefen fo lange in bie bi zum lebhaften Sie» 
ben erhitzte Eobaldjung ein, bis eine abflitrirte 
Probe, in Salzfänre tropfend, keine Koblenfäure- 
bläshhen mehr gibt. Auf biefe Weilen kann man 
beftenfalls nur Lauge mit 15,8 Procent Kali ob. 
12,8 Procent Ratron barflellen. man fläre 
fere, fo concentrirt man fie entmweber durch Ein⸗ 
dampfen in einem Kefiel, ob. man löſt käufliches 
feftes lauſtiſches Natron darin auf. Die Prüfung 
der Lauge geſchieht durch Die Senkwage nur unge» 
nau, beſſer durch Zitriren, d. h. Sättigen mit einer 
Säure von belanntem Gehalte. 

B) Bereitungber S. Die Kalifeifen unten» 
ſcheiden fich weientli von ben Ratronfeifen. Die 
Kaliſeifen find wei, balten das Waſſer mit 
Begierde feft u. ziehen es, wenn fie künſtlich 
getrodnet find, ebenſo begierig an, bei. danu, 
wenn bie Fettfäure eine flüifige it. Sie heißen 
wegen ihrer Conſiſtenz Schmierieifen. Die 
Natronfeifen find die gewöhnlichen feften ob. 

rten S-n, melde ſchwerer als bie Kalifeiien im 

aſſer 180lich find, viel weniger Waffer anziehen 
u. feſthalten u. Dies um fo mehr, je ſchwerer ſchmelz⸗ 
bar bie Fettfänre if. So ziebt das trodene ölſaure 
Kali 16,2 Procent, das ee Natron nur 7 
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ent Wafler aus der Luft an; das erftere löſt 

in 4 Theilen, das letztere beim Sieben in 20 
Theilen Wafler auf. Daher ift — Talgſeife am 
ðtonomiſchſten zum Waſchen (Waſchſeife); ſie iſt 
weiß, grau ob. gelblichgrau. a) Aus Talg. Die 
Zalgjeife wurde jonft nur aus Kalilauge bereitet, 
u. bie erhaltene Kalifeife durch Kochſalz in Natron- 
feife verwandelt. Der Borgang bei biefer Um«- 
ſetzung ift ber, daß ſich durch Doppelte Wahlver- 
wandiſchaft aus fettfaurem Kali u. Chlornatrium 
fettfaures Natron u. Ehlorfalium bilden. Die alte 
deutſche Methode bes Zalgternfeifefiedens liefert 
auch bei Anwenbung unreiner Materialien eine 
gute S. Man bringt den am beften reinen, d. h. 
vorher ausgelaffenen Rindbs» od. feltener Schöps- 
talg zu der im Keſſel befindlichen Lauge. Diele 
Seifenkeſſel finb aus Eifenblechtafeln zujammenge- 
nietet u. fo im bie Feuerung eingefebt, daß nur der 
untere Theil vom feuer berührt wird. Der ge- 
ſchmolzene Talg miſcht ſich leicht mit der kochenden 
Lauge zu einer milchigen Flüffigteit, welche bald 
Harer u. bidlich wirb (Seifenfeim) u. bann geprüft 
werben muß. Bleibt nämlich ein Tropfen Davon 
auf einer Glasplatte anfangs Mar u. wird bann 
erft ftrahlig trübe (@eifenbiumen), fo ift Fett u. Al- 
fali im rechten Berhältniß. Oft muß noch Lauge 
zugeftochen werben, oft ift bie ©. durch zu großen 
Berluft an Waffer übertrieben. Man jest nun auf 
100 Pb. Talg 12— 16 Pid. Kochſalz zu, um bie 
S. auszufalgen. Das Ausfalzen bat außer ber er- 
wähnten Umfegung bes fettiauren Kalis in jett- 
faures Natron noch die Abjcheibung der S. aus 
ber Löfung zum Zwed. Das Waffer wird nämlich 
buch Anweſenheit einer beftimmten Menge Koch» 
falz (audy anderer Alfalifalze) unfähig, ©. aufzulö- 
ien, ob. gel zu erhalten. Bei Zujat ber letzten 
Mengen Kochlalz fcheidet fich daher die ſchon trode» 
nere ©. in Floden aus; diefe fammeln fi oben 
auf ber Lauge zu einer zufammenhängenden Mafie 
an, welche während bes Zachſiedens immer bider 
wird, je mehr Wafler verdampft. Endlich erichei- 
nen größere Blafen an ber Oberfläde, bie ©. bil» 
bet Platten; ber Dampf ber unten angefammelten 
unmittelbar vom Feuer getroffenen Salzlauge ent 
weicht ſchwer, heftig u. Jarmend (Pfeifen) durch bie 
dide Seifenmafje, e8 ſcheiden ſich darin Körner von 
trodener ©. aus (e8 erfolgt die Kernbildung), wäh» 
rend fich die Lauge zeitweilig über ben gern er. 
gießt (Aufpoltern Kuffmeifen), Dat fich enblich 
alle ©. aus ber ftarfen Salzlöſung körnig ausge 
ſchieden, ſo läßt man dieſe letztere (Unterlauge), 
welche dunkel gefärbt iſt u. außer dem Glycerin, 
Chlornatrium u. Chlorkalium noch bie fremden 
Salze ꝛc. enthält, völlig ablaufen. Sett man bann 
nur gerabe fo viel Wafjer od. ſchwache Lauge zu 
ber ©., daß fich die Körner wieder zu einer Maſſe 
in ber Wärme vereinigen, fo erhält man die Kern- 
ſeife; rührt man im Keffel mehr Wafler zu, fo iſt 
die S. geſchliffen; ſchöpft man fieerfl indie Form 
u. rührt dort Wafjer ein, fgheißt fie gefüllte ©. 
Die Kernfeife muß weder brödlig, noch fhmi;-ig 
fein, u. fich in der flahen Hand mit dem Daumen 
u einer zuſammenhängenden Mafie drücken laffen 
Kernprobe). Oft faffen bie Keſſel nicht auf ein- 
mal die nöthige Laugenmenge; dann nimmt man 
das Ansfalgen etwas eher vor, läßt die Unterlauge 
abfliehen, gibt noch Abrichtelauge zur S. (Sieden 
auf dem zweiten Waſſer), ſowie noch etwas Koch⸗ 
falz, u. wieberholt, wenn nöthig, biefe Operationen 
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mit immer weniger Kochſalz u. | 


(Sieden auf bem dritten, vierten ꝛc. Wafjer), bis 
bie Seifenlöfung richtig befhaffen ift u. men zum 
ie ge 


Klarjieden ob. Kernfieden fchreiten fann. 


chmolzene S. wirb nun in bie form geiöäpft, b.i 


n einen bölzernen Kaften mit durchl 


hertem Bo- 


ben, deſſen Wänve durch Riegel zufammengebalten 
werben u. welcher mit Leinewandb ausgefleibet if. 
Es giebt audy Formen aus Eifenbieh. Will man 
—— ©. erhalten, fo läßt man ſehr ſchnell er- 
alten, damit bie ber orbinären ©. nie fehlenden 


Verunreinigungen wie Kall«- u. Magnefigjeife, 
Schmefeleilen u. Gifenfeife gleihmäßig im ber 
Maffe vertheilt bleiben u. ſie atwas graugelb für 
ben. Läßt man etwas langſamer erlalten, fo ziehen 
fich dieſe Stoffe an einzelnen Punkten zuſammen u. 
bie S. befommt ein granitartiges gefledtes Aus- 
fehen. Beim noch langiameren Erkalten, u. indem 
man bie noch flüffige S. mit einem Eiſenſtabe im 
regelmäßigen Linien durchfurdt (Kerben od. Schla⸗ 
en), wird die Talglernieife jhön marmorirt. Es 
—* ſich nämlich dann ein kryſtalliſtrter Kern 
aus talgſaurem Natron aus, welcher ſchon erſtartt, 
während das ölſaure Natron u. die noch vorhan- 
bene Kalifeife noch weich find (ber Fluß ob. Flafer) 
ge nach der Zeichnung diefes Marmors jpridt 
man von Blumen, Danbeln x. ver S. Man 
abmt jetzt biefen Marmor, welder fonft als Zeichen 


ber Gilte der Kernieife angeieben wurbe, burh_ 


Einrübren von Farbftoffen nad. Die in dem For- 
men völlig erfaltete ©. wird auf einem horizontal 
gerichteten Tiiche mittels eines Meffingdrahtes mit 
Griffen ob. einer Schnur, wohl auch mit eigenen 
Mefiern in länglihe Stüde (Riegel) gerichnitten. Die 
Toilettejeifen werben auf eigenen Maſchinen 
zerſchnitten od. in Formen gepreßt. Eudlich läßt 
man bie S. noch etwas austrodnen. Man erhält 
dann von 100 Pfd. Talg 150— 160 Pfb. gute 

Kernfeife mit 20— 25 Procent Waſſer. Ietzt ver- 

wendet man zur Zalgjeife faft nur noch Aylange 
aus Soba (Natronbydrat). Dabei dient bas K 

jalz nur zum Unlöslichmachen ber S., u. da aufer» 
bem 2 Theile Natronhybrat foviel Fett verjeifen, als 
3 Theile Kalihydrat u. die Soba billiger als die Bott« 
alche ift, fo ftellt fich biefe Methode vortbeilhafter. 
Mit Soda fabricirte Sn nennt man Sodaſei— 
fen: fie find auch etwas härter u. weniger löslich in 
Waſſer als die aus Kalifeifen erhaltenen. b) Aus 
Diivendl (Marjeiller u. Benetianer ©.) 
in Südfrankreich, Oberitalien u. Norbafrita. Die 
Laugen ftellt man aus calcinirter Soda mit Ay 
kalt in 3 Concentrationsgraden bar, beren fpecifi» 
ſches Gewicht der Feuer», Abrichte⸗ u. ſchwachen 
Lauge der beutichen Seifenfieber entſpricht. Dan 
fängt mit einer ſchwächeren Lauge von 1,07 fpecifi- 
ſchem Gewicht an, welche man im Keflel bis 2 
Sieden erhigt, ehe man das Ol zufließen läßt. Man 
nimmt zu einem Sub 120—160 Centuer DI 
welches möglichft flearinreich gewählt wird u. wel⸗ 
chem man in ber Regel 5—10 PBrocent Mohr, 
fein» od. Seſamöl beimiiht. Sobald die Tempe» 
ratur des Siedens wieder erreicht ift, tritt Bildung 


‚eines unllaren, binnflüffigen Seifenleimes ein. 


Nach längerem Sieben bildet fih ein volllommener 
Seifenleim. Das Ausjalzen bewirkt man mit, aus 
tochjalghaltigem Natron bereiteter auge, welche in 
den Lim eingerührt wird, bis biefer ſich von der 
Unterlauge abzuiheiben beginnt, wonad man das 
Gemenge einige Stunden flehen läßt u. jodann bie 
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Unterlauge abzieht. Dem zum folgt das 
Karfieden ber &., welche zuibrer völligen Bildung 
noch eine bebeutende Menge Natron braucht, unter 
zufab einer lochſalzhaltigen Natronlauge, deren 
oncentration die Ausſcheidung bes Seifenleimes 
auf der Oberfläche ber ſtark ägenden Natronlöſung 
bedingt. Das Natron gebt allmälig in bie ©. über; 
bie Unterlauge verliert ihren flark allaliſchen Ge» 
ihmad u. muß durch kochſalzhaltige Lauge erſetzt 
werden, was mehrmals zu wiederholen iſt, bis die 
Seifenbildung ihr Ende erreicht u. die Concentra⸗ 
tlon unter dem fortwährenden Eindampfen zur 
Eutftehung der körnigen ©. vorgeichritten ift. So» 
daun wird bas Ganze eine Stunde rubig fiehen 
gelafien, bie Unterlauge entfernt u. der Kern mit 
binner Lauge angerührt (geichliffen). Hat er bie 
richtige Eonfiftenz erlangt, jo ſchöpft man bie ©. 
in bie De in denen fie nach acht Tagen er- 
arrt ift. Bei diefem Einrühren der Yauge wird das 
in ber ©. vorhandene Schwefeletien u. die Eijen- 
feife (dunkelgefärbte unlösliche Stoffe, welche 
ſich am Boden des Keſſels anfammeln) fireifig ver- 
theilt, wodurch die ©. eine bläulihe Marmortrung 
erhält. Oft vermehrt man bie Marmorirung, in« 
dem man vor dem Klarfieben no Eijenvitriol zu⸗ 
fett, wodurch noch mehr Eijenfeife (ölfaures Eifen- 
orybul) gebildet wird. Durch den Sauerftoff ber 
Luft werben dieſe Eifenverbindungen gelb gefärbt. 
Wenn man ftärker fchleift, d. b. mehr Waſſer ein- 
rührt u. die ©. dann ganz rubig ftehen läßt, jo er⸗ 
hält man in ben oberen Schichten meife ©. In 
Deuticdhland wird der nach Marjeiller Art gejottenen 
&., um fie ganz nachzuahmen, nach dem Klarſieden 
u. Ablafien der Unterlauge noch etwas DI beige 
miſcht, damit bie lettte Spur freies Alfali ver» 
chwindei. 100 Pid. DI follen 155— 158 Pb. ©. 
— Die ſpaniſche od. alicantiſche S. wird auch aus 
livenöl, oft aus Mohnöl u. Natronlauge bereitet. 
Die Erfindung der Dlivenölfeife ftammt aus Spa- 
nien u. wurbe gegen Mitte des 17. Zabrb. nach Mar⸗ 
feille gebracht. Marjeille befitst 45 Seifenfiedeteien 
mit5—6000 Arbeitern ur. liefert jährlich 49 Mill. Ki⸗ 
Logr. ©. d&. aus Eocosnußöl. Diejes Ol lann 
nur durch eine Natronlauge von minbeften® 1,16 
fpecifiihem Gewicht verfeitt werben u. zwar ſchon 
durch gelindes Erwärmen. Die jchnell entſtehende 
weiße, alabafterartig durchſcheinende, ſehr ſchnell er⸗ 
härtende ©. iſt im nicht ſehr ſtarlen Kochſalzlöſungen 
noch auflöslich; man bedient ſich daher zum Aus- 
ſalzen ſtarker allaliſcher Lauge von 1,21 ſpecifiſchem 
Gewicht, worin fie unlöslich if; nur muß man 
einen Überſchuß hiervon vermeiden. Es wirb 
bierbei keine Unterlauge abgeſchieden, fomit bleiben 
Glycerin u. die etwa überſchüſſige Yauge mit ben 
fremden Salzen in der ©. enthalten, was wieber 
die Aufnahme von viel Wafler zur Beige bat, ohne 
daß die S. weich erſcheint. Dieje Sn nennt man 
im Gegenfat zu den fryftalliniichen Kernfeifen auch 
amorpbe; fie heißt auch jpeciell gefüllte od. 
Eſchweger S. Das Eocosnuföl überträgt feine 
Eigentbämlichleitenzum Theilauf Talg od. Palmöl, 
wenn letztere damit gleichyeitig in S. umgewandelt 
werben, jo daß man Gemenge ber beiben Fettarten 
mit concentrirter Lauge verfeifen kann, was bei 
Talg ob. Palmöl allein ſchwer gelingt. Die Cocos 
nußölfeife ſchäumt ſehr ftark, zeigt aber einen eigen» 
thümlichen, unangenebmen Geruch nah Capron⸗ 
fäure, wenn ihr nicht minbeftens ein gleiches Gewicht 
Zalg- od. Palmölſeife beigemengt iſt. Man nennt 
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biefe Art der Seifenfabrilation Schnellfeifenfa- 
brikation, u. faun mit ihr ans 100 Theilen Fett 
über 300 Theile einer anſcheinend guten u. hartem, 
in der That aber ſehr waſſerhaltigen S. barftellen. 
d) ©. aus Harz. Das Kolopbonium verbinbet 
ſich bei der Siedehitze, mo es volllommen flüffig ifl, 
leicht u. viel rafcher mit ben Allalien als die Fette. 
Diefe Verbindung ift keine Verfeifung, weil bie 
Bildung von Glycerin fehlt; fie gelingt faſt eben jo 
feicht mit kohlenfaurem als mit Ägenbem Natron. 
Die Harzjeife ift für ſich nicht brauchbar; ein feftes 
zes entftebt aus der Verbindung berjelben mit 
alg ov. Balmfeife in einem gewifjen Berbältnifje 
(vgl. Harzieifen). Die Harzieife it etwas rauh anzu⸗ 
fühlen u. ſtark durchſcheinend; ift wohlfeil, ſchäumt 
ſehr gut, behält aber ſtets den Geruch nach Harz; ſie 
fommt unter dem Namen (engliſcher ©.) in ben 
Handel. 98. aus Olfäure. Die Olſäure lomınt 
im Hanbel als Nebenprobuct bei ber Stearinerzeu⸗ 
gung vor u. liefert ein bie Berjeifung jehr erleich⸗ 
ternbes, ald Zufat namentlich beigeringeren Seifen- 
forten immer mebr in Aufnahme fommendes Mate» 
rial. H Schmierfeife (weiche od. Thranjei- 
fen) werben aus Bottafche u. Hanf⸗, Lein«, Mobn- 
u. Rapsöl od. Thran bergefiellt. Letztere beiben 
find etwas fefter. Hanföl gibt eine ſchön grün ge= 
färbte ©. (daher grüne ©.), welche man wohl auch 
durch Iudigozuſatz erhält. Rüböl gibt eine gelbe 
S. Mit Eifenvitriol u. Galläpfelabjud erhält man 
eine grünſchwarze ae (chwarze S.). M 
ſoll aus 36 Bid. Pottaſche u. 100 Pfb. gutem 
od. Sibfeethbran resp. 230 u. 250 Bid. Schmier- 
feife don genügenber Conſiſtenz u. circa 50 Proc. 
Waflergebalt erhalten. Sie wird nicht in —— 
ſondern in Fäſſer gegoſſen u. jo verlauft. Rußlaud 
u. Norddeutſchland liefern die meiſte Schinierfeife. 
5) Knocheuſeife, ſowie Fleiſch-⸗, Woll- ob. 
Hornſeife wird durch Ablohung dieſer Stoffe 
mit einer jcharfen ur erhalten u. fann höchſtens 
zum Neinigen ber Wolle ıc. benutzt werben. Die 
bräunlide Fiſchſeife wird aus Kali n. angefaul- 
ten Fiſchen bereitet. Gallenjeife ift eine ge» 
mwöhnlide S., welcher man bie Hälfte an Odjen- 
galle zugefetst bat, weiche zum Waſchen zart gefärbter 
euge dient. I Bleijeife, j. u. Bleipräparate i). 
> Kiejel-, Bimftein- u. Sanbjeife find ge» 
wöhnliche Waſchſeifen, denen mau vor bem Erbär«- 
ten circa 75 Brocent feinen weißen Sand od. 20— 
25 Procent Bimsftein- od, Fenerfteinpulver bei» 
mengte. Dieſe Zufäte beförbern die Reinigung ſehr 
Ihmutiger Gegenftinde. Man hat auch mit Pfei- 
fentbon, Spedflein, Wallererde vermiſchte Sen, 
welche im Meerwafier brauchbar fein ſollen. Auch 
Waſſerglas wird bisweilen der S. beigemengt. 
k) Eoilettefeifen find möglichft neutrale Talg- 
od. wohl auch Cocosnußſeifen, welche jen ach dem 
Gebrauche mit verſchiedenen wohlriehenben Olen 
u. mancherlei Formverzierungen verſehen u. danach 
verſchieden benannt werben, z. B. Kräuter. 
Moſchus⸗, Citronen-, Benzoefeife we 
Die Die werben entweder mit ber falten zerſtoße⸗ 
nen ob. gebobelten S. gemilcht u. bieje dann im 
Formen gepreßt (kalte nn bie ©. 
umgeihmolzen u. das Parfüm vor Erkalten 
zugejett (Barfümirung durch Umſchmelzung). Dam 
bedient fi) bei. des Roſenöles, Zimmitöles, Nelten- 
dles, Kilmmeldfes, Bittermandeldles (Mandel- 
feife) od. ftatt deffen des Nitrobenzols. Die Toi- 
lettefeifen find and häufig gefärbt, oft marmorirtz 
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man verwenbet hierzu Ultramarin, Zinnober, Eifen- 
pitriol, Umbra, im Alkali gelöflen gebrannten 
der x. Auch hat man S-n mit bebeutenden 
fäten von Glycerin, Stärlmehl, dem Schleim der 
isländifchen Flechte u. der Eibiſchwurzel, letztere bef. 
für kränkliche Haut. . Die Stärke läßt fich leicht 
durch Job nachmeilen. Häufig werben bie Toilet- 
tenfeifen in Form von @eifentugein verkauft, oft 
aud) ſtückweiſe in farbiges, bebrudtes ob. gemaltes 
Bapier eingewidelt ob. Dutenbweife in — —— 
chen verſendet. aa) Windſorſeife; 3 Theile 
Eerntalgſeife, 1 Theil Ken 1 Theil 
gelbe Seife u. 1 Theil Olſeife werben zufammen- 
geihmolzen, mit —— braun färbt u. mit 
einem Gemifch aus hen Theilen Kümmelöl, 
Neitenöl, Thymiandl, immtcaffiendl u. davendeidi 
ve. (auf 1 Eentner Seife 2 Pfund Parfüm). 
Die Rojenfeife ſtellt man buch Zujammen- 
fchmelzen von 1 Theil Offeife mit 2 Theilen Talg- 
feife u. etwas Waſſer dar; bie fertige S. wirb buch 
Rofendi, Mofchuseflenz, Santal Santalhoigöi n. Gera» 
niumöl parfümirt. ee) Mandelſeife. an 
ſchmitzt 4 Etnr. feine Kerntalgfeife, jetzt 14 Pf. 
feiie u. ebenfoniel Cocosnußdljsbafeife u. daun — 
Ctur. Kerntalgfeife zu; wenn Alles geihmolzen 
85 a man 14 Pb. Bittermanbeldl, 4 Bid. Nel- 
öl u. Bid. Kiimmeldf zu. Statt des natürlichen 
— —— bedient man ſich auch bes künfl- 
lichen, ber jogenannten —— —— 
aus Steinkohlentheerdl u. Salpeterſaͤure erhalten), 
woburd man bie billigere Mirabanfeife erhält. 
dd) Honigfeife ift entweber eine mit Honig ver» 
este Rojenieife ob. mit Eitronelladl parfümirte 
ine S. ee) Moſchus ſeife. 5 Pib. Kerntalg- 
ife werben ſchwach braun gefärbt m. mit } Loth 
oſchus u. 2 Loth Bergamottöl kalt parfümirt ob. 
30 Pid. Talg- u. 20 Pfd. Balmöffeife, fein zerſtoßene 
Gemwürzneiten, ar u. Neitenblätter, vom jedem 
9 Loth, Bergamottdl u. Moſchuseſſenz von jedem 
7 Loth. M er Kerntalgjeife 
= Neroliöl (1 Loth auf ı Pfb. ©.) kalt parfüimirt 
ob. 30 Pfd. Talg- u. 20 Pib. Belanötieike mit 13 
Loth Amnbraeffenz. ER 7 Pb. 
2 14 Loth San 4 Loth Ber- 
amottöL. hh) reden e. 3 nr. Kerntalg- 
ife, 12 =. Eitronenfchalendl, 1 Loth Limon- 
sl, 4 Loth Bergamottöl, 2 Loth Limonöt. 
i) Beideutifeife 44 Bid. Kerntalgieife, 2Loth 
Patchoulibl, 4 Loth Santalholzöl u. } 1 Roth Betiverðl. 
kk) Struve'e Glycerinſeife. "40 Bb. Nieren» 
fett, 40 Pib. ap u. 20 Bid. Eohin-Eocosdt 
werben verfeift u. der ©. eine ex. von 6 Pfb. 
Glycerin, 14 Pfd. Bortugalöt, 13 Pfd. Bergamottöf, 
10 Loth Bittermanbelöl un. 6 Loth Vetiveröl zuge- 
est. ID Weihe Bartjeifen, durch Zufanımen- 
—— von gleichen Theilen gelber S. u. weicher 
u. Parfümerien erhalten. Den fogen. Ambro⸗ 
f te ream bereitet man burch Berjeifen von mit 
Alannawurzel gefärbtem Schweinefett u. Parfüme ⸗ 
—* mit Origamumdl. mm) Seifenpulver (f. d.), 
bnmittel u. zum Barbieren benutzt; &. wird 
Der bünne Spähne gehobelt, in der Wärme et, 
auf einer Mühle gemahlen u. parfümirt. um Man» 
beifeifeneräme. 7 Pb. gereinigtes Schweine 
fett werben mit Kalilauge entieift, Loth Bitter- 
nıaubeldf in 6 Loth W ingeift aufgelöft dazugegeben 
u. in einem Mörjer an nd gerieben n. geftogen. 
Das Präparat ii perimutterartig glänzend u. wirb 
als Bass feife, fowie zur Beretung von Emul- 
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ife bat bei gleichem Bolumen um bie Hälfte 
weniger Subflanz als bie Übrigen Sn. Um fie 

barzuftellen jetst man zu dem fertigen Seifenleim 
+ —4 des Bolumens an Wafler, rührt das ®r- 
menge anhaltend um, bis bie ſchäumende Maſſe 
das doppelte Volumen ht hat, u. gießt fie bann 
in bie Formläſten. Fr Shan aber nicht Talg⸗ 
feifen find fähig Schaumjeifen zu bilden. pp 
Zranspareute ©. erhält man durch Löſen von 
getrodneter Talgſeife in ver Wärme in ihrem glei- 
chen Gewicht Alkohol. Die belle Flüffigkeit 5* 
man in Formen, worin fie erſtarrt; fie 
erft nad) einigen Wochen genügend fe ne 1. 
fein u. wirb durch Eureumatinctur g 
tanna- od. Cochenillelöſung roth gefärbt. — * 
u. Bimſteinſeife. en de 
feife, 7 Bip. ee: 

efärbten Quarzſand mit —9— OR. fa 

dt, Kilmmeldl u. Pd von jebem 4 Loth, 
parfimirt. Bimfteinfeife: 7 Po. S., 7 Pe. 
gemahlenen gefärbten Bimftein, 2 Loth Lavenbeläl, 
1 Loth Origanumböl. 
(0) Die Wirkung ber ©. iſt theils Hemifch, tbeils 
mechaniſch Die gemifhe Wirkung berubt dar- 
—* daß die ©. bei Gegenwart von einer hinlãnglichen 
enge Wafler * in unlbsliches ſaures Satlı 
u. mi ar Kali od. Natron, welches Iöfendb auf Feit 
u. Schmug wirkt, aber ſchon wieber durch mehr 
Waſſer verbüunt 2 ehe es die Haut od. bie Gewebe 
angreifen kann. e ausgeſchiedenen ſauren fett- 
fauren Salze —— * leichtere Abfpülen des 
Schmutes, we her durch fie emulfionsarti ra 
bend erhalten wird. Die fetten 
ein Bindemittel, welche das Altali nur am ee = 
Bere Menge Waller abgeben, u. e8 in eine fefte für 
die Berwendung bequeme Korn bringen. Die de- 
mijche Wirkung bes freien Allalis der ©. ann bei 
einer Temperatur von 100° burd das viel —— 
feilere lohlenſaure Kali od. Natton erſetzt werben, 
woßon man in der erh per gen 
Die mechaniſche Wirkung der ©. befleht darin, vaf 
fie die jhäbliche Einwirkung des Reibens auf bie 
Gewebe mindert. Die mechaniſche Wirkung ber 
Reibung jucht man oft durch Bürften, zu 
mer, Kugeln 2c., natürlich nur bei fefleren Geweben 
u. Stoffen, zu verftärfen. Statt der S. dat Mohr 
gan aus Pfeifentbon, Sand u. Soba empfob- 
len; auch Wafjerglas hat man ftatt ber ©. ange 
wenbet, doch nicht mit ſonderlichem Erfolge. Man 
benutst bie ©. zum Säubern ber Haut, zum Wa- 
ſchen ber Wäſche u. Zeuge, zum Bleichen zum De- 
— der Seide, als Beize in der Wolfärke. 
‚zum Walfen der Tücher, zum Reinigen von 
aren u. zum Einſchmieren von Maſchinen · 

theilen. Beim Raſiren bient bie ©. zum Grmei- 
chen der Haaren. der Haut. Die mebictnifhe S. 
eine ganz neutrale S., aus Natronlauge u. Pro- 
verxceröl buch bio Miſchen erhalten, wird 
äußerlih u. inmerlich als zertbeilenbes Mittel an- 
ewanbt. Dan mifcht berfelben auch Zalappen- 
arz, Guajalharz, Zerpentindl n. in onlauge 
gelöften Goldſchwefel bei u. erhält dann Jalap- 
peun-, Guajak⸗, Eerpentin- u. Spief- 
glanzjeife. — Liniment (Seifenbal · 


RR > Werth ber S. t bie 
©. (ber trodenen Ber ar bes 8 
eg ben fetten Seifenfäuren), m. dieſe findet man, 


Seifen bis Seifenfpiritus 
wenn man eine in bünne Späne gefchnittene u. ge» | 
wogene Probe fo lange der Wärme eines Troden- 


ofens ausſetzt, bis fie nichts mehr verliert. Der 
Gewichtéeverluſt gibt die Menge des hygroſkopiſchen 
Waffers an, das Zuriidgebliebene die Ouantität der 
trodenen ©. u enthält zwar immer das dhe- 
miſch gebundene Wafler od. das Hydratwaſſer; bei 
dem boben Atomgewichte ber Seitenverbinbungen 
ift aber befien Menge jo gering, daß fie außer Be» 
tracht gelafjen werben kann. Größere Tänfhungen 
eben aus bem Gehalte an überſchüſſigem Altati, 
Kochfat ic. hervor, welcher allen Nichtlernfeifen 
eigentbämlih if. Diefe Beimengungen geden fich 
zwar ſchon buch die Beſchaffenheit der ©. zu er- 
erkennen, laſſen fi aber ber Duantität nad) nur 
dur genaue hemifche Analyfe beftimmen. Die 
. gewöhnliche chemiſche Analyfe einer ©. ift folgeude: 
Man beftiimmt ben Waffergebalt durch Trodnen; 
die fetten Säuren dadurch, daß man fie mit Schwer» 
fel- od. Salzſäure abſcheidet, auswüſcht, ſchmilzt u. 
wägt; den Altaligehalt endlich findet man durch 
Einäſchern. Berrigeriiche Zufäge zu der ©., wie 
gebranuter Kall, Oyps, Kreide, Diergelerbe, Ocher, 
Kochſalz (def. zur Eocosfeife, um beren waflerhal- 
tenbe Kraft zu vermehren) zc. laſſen fich leicht beim 
Löſen der ©. erfennen u. beftimmen. Cine gute 
Kerufeife enthält 23—30 Brocent Wafler, 7—8 
Broc. Natron, 62— 70 Broc. Fertfäuren. Gefüllte 
-&-n enthalten 45 Broc., noch jchlechtere kaum 20 
Broc. fette Säuren. Eine gute S. darf fich nicht 
mit dem Finger leicht einbrüden laffen, an der 
Luft nicht weich od. wohl gar fließend werben, muß 
fih troden, nicht klebrig od. fettig anfühlen, etwas 
glänzen, einen eigenthumlichen Kuchen nicht un⸗ 
angenehmen Geruch, keinen fehr laugenhaften od. 
falzigen, fonbern einen gelind allaliſchen, mandel⸗ 
artigen Geſchmack haben, in Waffer u. Weingeift 
fich ohne Trennung von Fett u Olen auflöfen, wit 
Waſſer gefhlagen gut u. ſchnell ſchäumen, etwas 
ſpecifiſch ſchwerer ala Wafler fein, durch langes 
Liegen nicht viel an Gewicht verlieren ob. einen 
Salzausſchlag befommen. Bgl. Hermbfläbt, Die 
Wiſſenſchaft des Seifenfiebers, Berl. 1803; Stie- 
gel, Auweiſung zum Seifenfieden, Regensb. u. Lpz. 
1817; Chevrenil, Recherches chim, sur le corps 
gras d’origine animal, Par. 1823; Greves, An» 
leitung zur Fabrikation der braunen, fchwarzen u. 
grünen ©., Hamb. 19832; Leuchs, Der europäiiche 
Seifenfabrifant, Nürnb. 1835; Die Kuuft des Sei- 
fenflebens u. Lichtziehens, Weim. 1837; U. Hof 
meifter, Fabrikation der weichen S., Lpz. 1842; 
"Heine. Schmidt, Kerzen- u. Geifenfabrifation. 
3) Gergb.), fo v. w. Seifenwert. 

Eeifen, 1) die gemalten Kartenblätter vor dem 
Glaͤtten mittelft bed Reibeballens mit etwas Vene- 
tiauiſcher Seife beftreichen; der Arbeiter, welcher 
dies verrichtet, heißt @eifer; 2) Erzkörner durch 
Auswalhen gewinnen, j. Seifeumert. 

‚ Seifen, 1) ſtadtähnlicher Bergfleden im Ge- 
richtsang Sahda bes Löniglich ſachſiſchen Kreis. 
birectionsbezirts Dresden; Sonntagsjhule, Zinn. 
a Hauptſitz ber erzgebirgifchen Holzwaaren⸗ 
u. Ei een, 1240 Em.; mit ©. hängt 
das Dorf Heibelberg (f. d. 4) zufammen; 2) Dorf 
im Bezirk Joachimsthal des böhmischen Kreifes 
Eger; Bergbau auf Silber; 650 Em. 

Seifenbad, 1) |. Bad B) c); 2) warmes Waf- 
fer, worin weiße Seife aufgelöft ift. 

Seifenbaum, ift Sapindus saponaria. 
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Seifenberg, Spitze bes ** bir 
egierungs- 


hoch, bei Krumbübel im preußiſchen 
bezirk Liegnig. 
Seifenblafen, Blafen von dichtem Seifenwafler, 
mittelft Pfeifenröhren aufgeblafen ; haben bie Eigen- 
is in ben —— zu ſchillern u. in die 
uft vermöge ihrer Leichtigkeit ſich zu erheben, mo 
fie barın zerplatzen. 
Seifeneampherliniment, ſ. Opobelboc. 
Seifenerbe, ſo v. w. Ballererbe. 
Seifenerz (Saſcheryy, das zu Tage liegende 


er. 

feneffenz, 1) weiße, Marjeiller (Venetiſche) 
Seije, mit wohlriehenden Olen gemengt; 2) fo 
v. w. Seifenfpiritus. 

Seifengabel (Bergb.), ſ. u. Seifenwert. 

Seifengefhwulft, Spedgeihwulft, beren Maffe 
mebr der Seife, ald Sped ähnelt, vgl. Balg- 
geſchwülſte 

Seifentäfer, eine Art Gierkäfer, ſ. b. 1). 

Seifenkraut, 1) die Pflanzengattung Sapo- 
naria; 2) Weißes S. Lychnis dioica ; 8) Wil⸗ 
bes ©., Silene inflata s. Cucubalus behen; 
4) Spanifdes S., Gypsophila struthium; 
5) Gemeines S. Saponaria officinalis. 

Seifenkugel, wohlriehende Seife in Kugel- 
form; man bat harte u. weiche, einfarbige u. bunt 
marmorirte, weiße u. braune, Ambra», Berga- 
motte-, Frangipoine⸗, Banillefeifen ; vgl. Seife. 

Seifenlehne, Spitze bes Riefengebirges, 3839 
Fuß hoch. : 
fenleim, jo v. w. Leim 3). . 
Ca, Frucht von Sapindus saponaria, 
Seifenpflange, orientalijche, ift Leontice 
leontopetalum. > 

@eifenpflafter, ſ. u. Bleipräparate i) M. 

er aus gewöhnlicher od. aus Teich" 
ter, bei. Marſeiller (Benetifcher) gereinigter Seife 
bereitetes, buch ein Sieb geichlagenes Pulver zum 
Waſchen ber Hände u. bes Gefichtes od. zum Na- 
firen, bat oft noch Zufa von Violenwurzel u. wei⸗ 
Bem Bohnenmebl u. einigen Tropfen Lavendel—⸗, 
Bergamotten-, Eitronen-, Nellen- u. Zimmtöl. 

Seifenſieder, 1) Gnftige) Handwerker, welche 
das Sieden ber Seife als Ermwerb betreiben, auch 
ZTalg- u. Wachslichter verfertigen u. verlaufen. 
Sie lernen 3—6 Jahre. Die wanbernben Gelellen 
erhalten ein Gefchent. Meifterftiid ein Sud Seife, 
welcher während beffelben miarmorirt wird. Über 
das Verfahren beim Sieben der Seife, ſ. d., über 
bas beiden Zalglichtern, j.d.;2) (Cheilefzieber), 
——— eine Art Dieb, ſ. u. Dieb- 

abi IV. 

Seifenfiederafche, die bei Berfertigung ber 
Seife gebrauchte, ausgelaugte Aſche; fie iſt ein gu⸗ 
tes Düngungsmittel, wird auch zu Ajchcapellen u. 
in Salpeterhütten gebraucht. 

Geifenfiederfluß, die beim Ausſalzen der Seife 
bleibende u. zur Trockne gebampfte Unterfauge, 
welche außer Glycerin Ehlornatrium, ſowie die Un⸗ 
reinigfeiten aus der auge enthält, bei Anwendung 
von Holzaſchenlauge aber nanrentlih auch Cblor- 
falium u. ſchwefelſaures Kali; findet in Glashitten 
u, Alaunmerfen Anwendung. 

Seifenfiederlauge (Lixivium saponariorum), 
bie zum Berfeifen vou Fett paffenbe Kauſtiſche Lauge, 
j. u. Seife 2). 

Seifenfpirituß (Spiritus saponatus). Auf—- 
löſung eines Theiles weißer Spaniſcher (Neneti- 
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ſcher) Seife in 3 Theilen Weingeift u. 1 Theil Rofen- 
Refie, nach Befinden durch Zuſatz ätheriicher 

fe wohlriechend gemacht, äußerlich als zertheilen⸗ 
bes Mittel bei Queiſchungen angewendet. 

Seifenftein, jo v. wm. Saponit u. Spedftein. 

Seifenftiefeln, große Stiefeln, welde bie Seif- 
ner in den Seifenwerlen anziehen. 

Eeifenfteff, jo v. w. Saponin. 

5* ſo v. w. Wallererde. 
Seifenwäͤſche, fo v. w. Seifenwerk. 

Seifenwaſſer, 1) Waſſer, worin Seife aufgelöſt 
it; 2) Gatürliche ©., Aquae thermales sa- 
ponatae), Mineralwäfler, welche eine etwas ſchlüpf⸗ 
rig feifenartige Beichaffenheit haben, 3. B. das von 

lompieres. Man glaubt, daß rein animalijche 

aterien, welche burch ein fires Allali aufgelöft 
find, diefe Erſcheinung verurfachen. 

Seifenweiß, vom Tuch, wenn e8 mit Seife ge- 
waſchen, bann in ber Waltınühle mit Seife u. Weir 
zenmehl gewalft u. zuletzt noch mit Kreide ob. Stärke 
u. Kreide getreten worben ifl. 

Seifenwerf, eine Vorrichtung, um feinvertheilte 
Erze od, Metalle, 3. B. Goldkörner (Seifengord) u. 
BZinnerze (Seifengraupen, Seifenzinn), mohl aud 
Evelfteine, durch Schlämmen od. Waſchen aus ber 
fie umgebenden Gebirgsart (Sand, Schiefer, Damme 
erbe) zu gewinnen. Man braucht dazu bie Seifen- 
gabel, ein Bret mit hölzernen Zähnen, melde fo 
weit auseinander fteben, daß das Klare dazwiſchen 
durchfallen u. abgejondert werben kann. 

Seifenwurz, fo v. w. Seifenlraut. 

i Sei nzäpfchen (Suppositorium), f. Stuhl⸗ 
zäpfcheu. 

Ceifenzinn, Zinnerz in Geſchieben u. loſen 
Körnern. 

Seifersdorf, 1) gräflich Noflitsiches Dorf im 
Kreife Bunzlau des Regierungsbezirks Liegni 
(preußifche Provinz Sefen); üblen, Pe 
u. Kalfdrennerei; 1300 Ew.; 2) (Langen-©.), 
Dorf im Kreife Reichenbach des preußiſchen Negie- 
rungsbezirks Breslau; Schloß ; 1300 Ew. ;8) Pfarr» 
dorf u. Rittergut im Serichtsamt Nabeberg des kö⸗ 
niglich ſächſiſchen Kreisdirectionsbezirls Dresden, an 
der Röder; Schloß mit Park, in welchen auch bas 
benachbarte romantiihe Röder« ob. Seifersdorfer 
Thal umgejchaffen worden ift; 660 Em. ; 4) Ober- 
S., Biarrborf im Gerihtsamt Zittan bes königlich 
fähfiihen Kreisdirectionsbezirtd Bauten (Ober- 
laufig), dem Klofter Marienthal gehörig; Weberei ; 
1530 Ew. 

Seifershau, gräflich Schaffgotſchſches Dorf im 
Kreiſe Hirſchberg des Negierungsbezirfs Liegnitz 
(preußiſche Provinz Schleſien); Weberei ; 1200 Em. 

Seifert, Philipp, geb. in Greifswald, wurbe 
1829 Privatbocent, dann Profeffor der Mebicin 
dafelbft u. fl. 17. Nov, 1845; er ſchr.: Liber bie 
franzöfiijhe Metbobe ben Blajenftein ohne den Bla- 
ſenſchnitt zu entfernen, Greifsw. 1826; Über bie 
Natur u. Behandlung bes Scharlachfiebers, eb. 
1827; Die Brondiopneumonie ber 
Berl. 1837. 

Seifbennerddorf, Pfarrborf im Gerichtsamt 
Großſchönau des Löniglih ſächſiſchen Kreisdirec- 
tionabezirts Bauen (Oberlaufig), an ber Mandau, 
ber Stabt — Ehre, nächſt Ebersbach (ſ. d.) 
das größte chſens; Weberei, Fabrikhandel, 
Garnbleichen, Holzwaarenfertigung, Peſtalozzi⸗ 
— u. Rettungshaus; 6080 Em. 

Seifmafchine, jo v. w. Hobelmaſchine 3). 


eugebornen, 


Seifenftein bis Seignenr 


Geifner, 1) ber Befiger eines Seifenwerles 
2 bie Berglente, welche in ben Seifenwerken ar 

eiten. 

Seifriedshauſen, 1) früher Reichsherrſchaft ie 
Schwaben; hatte 11 OM., 5500 Ew., mit ber 
Hauptorte Ziemethauien; 2) Marltfleden a 
ber Zuſam im Landgericht Ursberg bes baterifcher 
Kreifes Schwaben, Befi bes Fürften Öttingen 
Wallerftein. 

Seifwerk, fo v. w. Seifenwerf. 

Eeiger, 1) fo v. w. Seiher; 2) (Salzm.), fo 
vd. w. Bornmeifter; 3) bei ben Waſſerwagen ob. 
Bleiwagen das an einem Faden befefligte Bleilork, 
welches bie ſenkrechte Linte auzeigt; 4) fo ». m. 
Band» u. Thurmuhr; 5) (Hüttenw.), S. u. Zur 
faınmeufetsungen, wie Seigerberb xc., ſo v. w. Saiger. 

Seigerblech, 1) Scudchen Blech, welche um bie 
Seigerftilde gejeist werben, bie Kohlen beilammen 
zu erhalten; 2) ſ. u. Saugwerk. 

Ceigerfallender Gang, fo v. w. Seigergamg. 

Seigergang, Gang, welder unter 80 — W*’ 
fält; vgl. Fallen 4). 

Ceigerflüfte, edle Klüfte, welche ben Seiger- 
gängen zufallen. 

Seigerlinie (Martich.), eine ſenkrechte Linie. 

Ceigern, 1) (Marti), mit der Bleiwage m 
nee od. ſeukrecht herunter meflen ;2) (Hütterm.), 

aigern. 

Seigerpunkt, ver Punkt vertical über ob. unter 
bem Endpuntte einer flachen u. bonlegigen Linie. 

Seigerriß, Riß, Bild von einem Berggebänte 
nad einem ſeukrechten Durchſchnitt. 

Eeigerftoß, wenn an der Marlſcheide od. einem 
anberen angegebenen Bunkte auf dem Gange nicht 
weiter aufgejabren, bis dahin aber das Erz von 
oben berein weggehauen wird. 

Seigerteufe, Tiefe in ſenkrechter Richtung. 

Seigerwaſſer, Waſſer, welches über ben blauen 
Thonſchichten im loderen Erbreid befinblih if; 
vgl. Hungerquellen. 

Seigne (Colbela S.), 8422 Fuß hoher Paß 
fübih am Montblanc (Savoyen), mit der greß⸗ 
artigften Ausfiht auf die Umgebungen bes Mont» 
blanc. 

Seignelay (ipr. Sänjeläh), Stabt u. Cantons- 
bauptort im Arrontiffement Aurerre bes franzöfi- 
{hen Departements Yonne; Wollenmanufacturen, 
Weinbau; 1600 Em, 

Seignelegier (Saignelegier, St. Leodegar), 
Martifleden u. Hauptort bes Amtes Freibergen im 
Schweizercanton Bern; Schloß, Sit des Regie 
rungsftattbalter®, alte Pfarrkirche, Hoipital, Rohr 
amt, Drechslerei, ſtarlbeſuchte Biehmaͤrkte; 760 Em. 

Ceignettejalz (ipr. Senjetjalz, Sal polychre- 
stus seignette, Tartarus natronatus, Jartras 
natrico -kalicus, Weinfaures Kalinatron), ven 
dem Apotbefer Beter Seignette in Rochelle 1672 
erfundenes, durch Neutralifation bes gereinigten 
Weinfleins mit koblenfaurem Natron bereitetes, 
aus 37,75 neutralem weinſaurem Kali, 32,49 wein- 
faurem Natron, 29,76 Waſſer beftebenbes, in gr» 
Ben Kryftallen anſchießendes, in 2% Theilen Taltem 
Waſſer lösliches Doppelialz, von Fühlendb - bitter 
lichfalzigem Geihmad, häufig als temperirenbes, 
gelind abjlihrendes, auflöfendes Mittel; bei Fiebern, 
gaftriihen Unreinigkeiten ac. angewendet. 

Seigneur (fr., = Senujöhr, vom lat. Senior, 
b. i. der Altere), 1) urfprüngfich in Frankreich der» 
jenige, welcher ein erblicyes Zerritorium ob. weni⸗ 


Seihan bis Seil 


6 bie Hohe ob. Niebere Gerichtöbarkeit barliber 
ſaß (G. justicher) ; 2) jetzt (abgefürzt Sire), ber 
Titel fouveräner Fürſten; Prinzen, Herzöge u. 
Erybijchöfe werben mit Monseigneur titulirt; 
Grand seigneur (fpr. rang Sennjöhr), heißt 
ein reicher, vornehmer Herr; davon @eigneurie 
(pr. Sennjörie), 1) das Territorium eines ©.; 
2) Herrlichkeit (als Titel); 3) Herrſchaft, Gerichts⸗ 
berrihaft; @eigneuriage (fpr. Sennjöriafch), ber 
Inbegriff der daran haftenden Rechte. 

Seiban, 1) (fonft Saros), Fluß im Kleinafien, 
fommt vom Antitaurus, hat einen füblichen Kauf, 
an Abana vorbei u. mündet weftlich bes Golfs von 
Jolenderun ins Mittelmeer; 2) jo v. wm. Sehan. 

Seihe, 1) (@eiber), Werkzeug zum Durchſeihen, 
wodurch man eine Flüffigkeit laufen läßt, um barin 
befindliche fefte Theile bavon abzufonbern ; 3 das 
Grobe, welches auf dieſe Art aus einer Flüſſigleit 
abgejhieben wirb, daher im vielen Gegenden fo 
v. w. Trebern; 8) bei Röhrenleitungen, Spring- 
Brunnen ac. ein durchlöchertes Blech, welches ben 
Durchfluß des Waſſers geftattet, aber ben Zutritt 
ber Unreinigfeiten verhindert. 

Seihen, durch verſchiedene Mittel eine Flüſſig - 
leit von ben darin befindlichen großen, feſten Thei⸗ 
len ablaufen laſſen, daher meiflens jo v. w. Fil- 


triren. 

Seiherkaſten, ſo d. w. Pumpkaſten, ſ. u. 
Pumpe 3) D).. z 

Seihetuch, 1) (Colatorium), feinenes ob. 
mwollenes Tuch zum Filtriren größerer Subftangen, 
4. B. Aufgüſſe ob. Abjude von Wurzeln u. Kräu- 
tern, beftimmt. Es wirb entweder blos über bas 
jur Aufnahme ber Flüffigkeit beftimmte Gefäß ge 

reitet od. loder auf einem vieredigen, mit vor⸗ 
ſtehenden Spitzen verjebenen Rahmen (Tenalel) 

eſpannt; hat es eine kegelſörmige, ſpitzige Form, 
beißt es Spitz beutel Manica Hippoeratis); 
2) ein ähnliches Tuch zum Seihen der Milch. 

Seihkorb, jo v. w. Hopfentorb. 

Seihkraut, jo v. w. Löwenzahn. 

Seihpumpe, Vorrichtung, welche das Waſſer 
nicht nur hebt, ſondern dabei zugleich, um es zu 
reinigen, durch ein Gemenge von Kohlenſtaub u. 
Quarzʒſand bereitet. 

Seihun, Fluß, fo v. w. Seihan. 

Seiks, Boll, jo v. w. Silhs 

Seil, 1) langer, runder, aus mehren dünneren, 
aber ebenſo langen Theilen zuſammengedrehter ob. 
durch eine andere nn aus ſolchen Theilen 
bergeftellter Körper. Als Material dazu bient 
a) Dans; bie Hanffeile werben von ben Sei— 
fern verfertigt u. zwar werben aus ben Faſern bes 
Hanfes erft Fäden od. Garne geſponnen, dieſe zu 
Ligen u. diefe zum ©. zufammengedrebt (vgl. Sei⸗ 
ler). Unftatt bes Hanfes verwendet man für 
untergeorbnete Sre auch anbere Fajerftoffe, 3. B. 
Baft od. Werg. Bisweilen fertigt man Bündel» 
feile, bei denen die Garne nicht zu Ligen zuſam⸗ 
mengebrebt find, ſondern parallel neben einander 
Liegen u. durch Umwidelung in gewifien Zmifchen- 
räumen etwa aller 3—4 Fuß mit einander verbun⸗ 
ben find. Ebenſo pflegt man wohl auch mebre dün⸗ 
nere Se u. zwar abwechſelnd rechts ⸗ od. linfage- 
dreht neben einander zu legen u. auf verſchiedene 
Weiſe untereinander zu einem flachen od. Band— 
feile zu verbinden; mit bemjelben Namen be- 
zeichnet man auch bie in neuerer Zeit bei Förber- 
maſchinen u. Aufzügen häufig angewendeten band» 
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förmig — ob. geflochtenen Se. by Draht, 
zu ben Drabtfeilen benutzt man entiweber Eijen- 
ob. Stahldraht vom 4 bis zu 2 Linien Dide, für 
Blitzableitungen wohl auch Kupfer- od. Meifing- 
brabt. Man brebt 3— 6 Drähte zu einer Lite zu- 
ſammen u. 3—6 Ligen zu einem Se; in größerem 
Mafftabe wurben gebrebte Drabtfeile zuerft 1834 
von dem DOberbergrath Albert in Klausthal ausge» 
führt. Bei dem Zufammendreben von ſechs Dräh- 
ten u. ſechs Ligen muß man im Innern der Lite 
od. bes S⸗s ſtets eine Hanffeile anwenden (f. unten). 
Aud aus Draht fertigt man Bilndel- u. Banbdfeile. 
ce) Strob; aus Stroh zufammengebrehte Se, 
Strohfeile, werben bei. in der Lanbwirtbichaft, 
bod) auch jonft als Bindemittel benutzt. HLeder⸗ 
riemen, welche man oft zu Zugfeilen zujammen- 
flicht; ey im Bergbau nennt man bie Ketten eiferne 
S+e. Die Sre dienen in ben meiften Fällen bes ge- 
wöhnlichen Gebrauches zur Verbindung von zwei ob. 
mehren Dingen od. zum Tragen von Laſten (ſt e⸗ 
benbe&=e), im Dalhinemejen aber vorzugsweiſe 
zur Fortpflanzung ber Bewegung (laufenbeS»e). 
Da bei der letztern Benutung bie Seilgganeift um 
Bellen, Scheiben od. Rollen gelegt werben nfAfjen u. 
ſich auf dieſen auf⸗ u. abwideln, fo ift e8 von Wicdh- 
tigkeit, daß fie bei diefem Aufwinden ſich nicht leicht 
verwirren (weshalb Bünbeljeile in biefem Falle nicht 
gut anwenbbar find), u. daß fie nicht zu fteif find, 
damit durch bie Steifigkeit nicht zu viel Kraft un- 
nüß verloren gebt. Die Steifigfeit od. der Bie- 
gungswiberftand wächſt mit dem Durchmefjer bes 
S⸗s, mit der Stärke des Zuſammendrehens u. um⸗ 
gelehrt mit bem Durchmeſſer ber Rolle, über welche 
bas ©, geſchlungen iſt; daher begnügt man ſich bei 
Sn miteiner geringeren brei- bis fünffahen Sicher» 
beit als bei anderen Mafchinentheifen u. nimmt bie 
S-e nicht ftärker, als zu der Laft, welche fie tragen 
follen, nöthig ift; daher läßt man bie fteiferen Draht⸗ 
feile nur auf Scheiben von größerem Durchmeſſer 
auflaufen, doch nimmt man aud bei Hanfeilen 
ben Durchmefjer der Rolle gern mindeftens acht 
Mat jo groß, wie den Durchmefler bes &-8; baber 
winben fich endlich Bandſeile leichter auf als ge- 
brebte. Die Feftigleit des S⸗s hängt vor allen 
von der Güte Des dazu verwendeten Materials ıı. 
beflen Bearbeitung ab; doch ift auch die Zujammens» 
fegung u. Berfertigungsart von großem Einfluß. 
Zunãchſt haben die Berjuche von Musſchenbroel dar- 
gethan, daß mit der Größe des Drebungsmwintels, 
db. 5. mit der Stärke des Zufammendrebens, bie 
Fefligfeit beträchtlich abnimmt. Beim Zujammen- 
breben ber Fäden zu Litzen u. bei. der Lihen zu 
S-en werben ferner bie Safer gefiredt, u. zwar 
nimmt dieje Stredung von innen nach außen hin 
zu; der Unterſchied in der Länge der Faſern ıft um 
fo größer, je Heiner ber innere hohle Raum (vie 
Seele) im Berhältnig zum Seildurchmeſſer ift; je 
feiner die Fäden find, defto größer wird verbält« 
nifmäßig die Seele, befto größer baher im Ber- 
hältniß die Feftigfeit; die Tragkraft der Se wächſt 
baher nicht einfach im gleichem Verhältniß wie ihr 
Querſchnitt. Daraus ıft zugleich erfichtlich, wes- 
balb eine im Inneren der Patentfeile angebrachte, 
ſchwächer gebrehte Seele bie Feſtigleit vermehrt ur. 
weshalb die Band» u. Bünbeljeile verhältnigmäßig 
mehr tragen können als gebrehte; eine nicht ge= 
drehte, gerade Seele trägt zur Feftigleit nichts bei, 
ba fie ſich nicht reden kann u. bei der erfien ftär« 
keren Belaftung reißt, doch erhält fie die einzelnen 
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übergehend in der Mode waren: Amboiſenne, Ar⸗ 
moifin, Arain; Aſtrachan, ein unaufgeichnittener, 
Langhaariger Felbel; Balaftri, feinfter Drap d'or, 
bef. in Benebig verfertigt u. nach ber Levante gehend; 
Bafter- od. Baftarbjammet, Batavia, Belelacs, 
Bellacoſa, Belzgamire; Bonnefemme, ein franzöfi- 
ſcher Zaffet, ſchwarz, obne Glanz u. Appretur; 
Borbati, Borrat, Boucl‘, Brillanttaffet, Brocat, 
Brocatel, Brüggilher Atlas, Buratine, Burat, 
Cannelas, Canterbury, Eativella, Cazimir, Chan⸗ 
eaut, Chenillenatlas; Ehercola, indiſche ſeidene ge- 
eifte Zeuge, Dagegen Chuquelas, gewitrfelte; Eur» 
cafienne, Cirſacas, Cordé, Eöte fine, Eöte fort 
ge Edte fatine, Damarkes, Damas Eafarb, 
amaschetto, Droguetjammet, Egyptienne, Elat⸗ 
: des, Ermefino, Etamin, Federpluſch, Florentine, 
Furies (Furion), Glanztaffet, —— Gulbani, 
ein ſeidener, mit Goldlahn durchwebter Flor; Ja⸗ 
mamas, Japons; Kinkabe ein leichter, oſtindiſcher 
Atlas mit Goldfaden u. Seide brochirt; Legatine 
ob. Legature, Liſeré, Luqoiſes; Luſtrate, ein italie⸗ 
niſcher Glanztaffet; Mantino, Marly; Maſſiru, 
ein dünner Taffet, aus Surate; Matabis; Mouſti⸗ 
quaires, oſtindiſcher Flor; Muſcheltaffet, Panne, 
Perſienne, Peruvienne, Petinet, Pruſſienne; Racer 
mor, geköpertes, ſchwarzes Zeug; Raſch; Rajette, 
italienifcher glatter od. geftreifter Halbjeidener Atlas 
Tapeten; Razini, biinne, ſeidene italienifche At» 
aſſe; Sans Nuance, Satinade; Satin Lizere, Zeug 
mit vielen abwechjelnden Schattirungen, Signoria, 
Silveret, Sirfalas, Smaltens, Spiegeltaffet, Spo- 
lien, Tabin, Tſcheouze, Toques, Triomphante, 
Tuanſe, Veloute, Vintilizzi, Yeur de perbrir. 
Seidenzucht, ſ. u. Seide ©. 775. 
Seidenzwirnmafchine (Seidenzwirnmühle, Fir 
latorium), Maſchine, auf welcher Seide ge- 
zwirnt, zugleich die gezwirnte Seide wieber gebop- 
elt wird. Sie ift eine Spulwinde (Spulmaſchine) 
m Großen, bei welcher durch bas Herumdrehen 
einer großen Welle auf einem Gerüft aufgefledte 
Spulen um ihre Achje gedreht werben, u. fo bie 
von Hafpeln fommenden Faden auf fih aufwideln, 
benen Drahtmweifer bie nöihige . geben. Sie 
ift eine Erfindung ber Jialiener zu Enbe bes 13. 
Jahrh., aber jpäter durch bie Franzoſen jehr ver- 


befiert. 
Seidi, fo v. w. Zeibi. 
Seidingftadf, Dorf unweit burg im meie 


ningenihen Amte Hildburghaufen; herzogliches 
Jagdſchloß, Sandfleinbrud ; 300 Em. ; Dabei Burg«- 
ruine Strauchhain fonft Strupbe ob. 
Strauf). 

Seidl, 1) Michael, geb. 1770 zu Libeſchitz in 
Böhmen, wo jein Bater Landbaumeiſter war; lernte 
die Landwirtbichaft zu Zasmuk, wurde fpäter 
Wirthſchaftsrath u. wendete fih mad dem Tode 
feines PBrincipals nach Prag, wo er 1827 Secretär 
der Okonomiſchen Selellichaft wurbe u. 1842 farb. 
Er vebigirte die neuen Schriften ber kaiſerl. köuigl. 
Batriotiihen DOlonomiihen Gejellihaft im König⸗ 
reich Böhmen, Prag 1835 — 40, 7 Bbe. 2) Io- 
bann Gabriel, geb. 21. Juni 1804 in Wien, 
wibmete fich der Jurisprubenz, wurbe 1829 Pro» 
fellor am Gymnaſium zu Eilly in Unterfteyermart 
u. 1840 Euflos des Münz- u. Antifencabinets zu 
Wien; er ihr.: Dichtungen, Wien 1826—28, 3 
Be. ; Schillers Manen; Bilder aus bem Dichter» 
leben, ebb. 1826; Lieder ber Nacht, ebb. 1827, 2. 
9.1951; Erzählungen, ebd. 1828; Flinjerle, öfter- 
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reichiſche Gſtanzle. Gſangle u. Gſchichtle, ebd. 1828 
— 30,4 Hefte; Bifolien, ebb. 1836, 5. A. 1855; 
Georginen (gefammelte Erzählungen für $rauen), 
ebd. 1836; Epiſoden aus bem Roman bes Lebens, 
ebb. 1839; Liebertafel, ebb. 1840; Wanberungen 
burd Tyrol u. Steyermark, Lpz. 1840; Laub u. 
Radeln, Wien 1842; Pentameron (Erzählung), 
ebd. 1843; Gebichte in nieberöfterreihiiher Mund» 
art, ebb. 1844; Inneröſterreichiſche Vollsweiſen, 
ebd. 1850, 3 Sale: Zur Ehronif der archãologiſchen 
en in der Oſterreichiſchen Monarchie, ebb. 1851; 
Natur u. Herz, Stuttg. 1853; Über den Doliche- 
nuscultus, Wien 1854; Das altitalifhe Schwer» 
geld, ebb. 1854; bie Dramen: Das erfte Beilchen 
u. Die Ungertrennlichen, u. bie Localftüde: "8 Lefste 
Feufterln u. Drei Jahre nach'm lebten Fenfterin, 
u.a. ın.; gab feit 1828 bas Taſche Aurora 
heraus u. betbeiligte fich jeit 1850 an der Rebac- 
tion ber Zeitſchrift für öfterreihiihe Gpmnafien. 
1854 wurde fein Tert zu Haydn's Gott erhalte ac. 
officiell als öfterreichiiche Bollahymne anerkannt. 

Eeidler, 1) —— Hader Auguf, 
geb. 1779 im Ofterfelb bei Zei, Aubirte in Wit- 
tenberg u. Leipzig, wurbe 1809 Lehrer an ber Ni» 
colaiſchule im Yeipzig u. 1817 Profeflor der Gries 
chiſchen Literatur im Halle, legte aber 1824 biefe 
Stelle nieder, lebte jeitvem in Lindenau bei Leipzig, 
bann fpäter in Kroffen bei Weißenfels n. feit 1846 
wieber in Leipzig, wo er am 14. December 1851 
ftarb. Er gab beraus bes Guripibes Troabes, 
Eleltra u. Iphigenia in Tauris, Lpz. 1812 f., 3 
Thle.; u. fhr.: De versibus dochmiacis tragi- 
corum graec,, ebd. 1811 f., 2 Bbe.; De Aristo- 
Bon fragmentis, Halle 1818. 8) Ferbinand 

uguft, geb. 1780 in Wien, zeichnete fi ſchon als 
Kind auf der Bioline aus, wurde 1816 Concert» 
meifter in Berlin u. fl. 1840. 8) Karoline S.- 
Wranitzky, Tochter bes Kapellmeiſters Wra- 
nitly in Wien, geb. um 1790, Gattin bes Vor.; 
fie trat als Sängerin auf ben Öfterreihiihen n. 
ungariihen Theatern zuerft auf, kam 1817 nach 
Berlin u. machte fich bort jehr beliebt; fpäter ver- 
ließ fie das Theater. 

Seidli, ein armenifher im Kaulaſus anfäffiger 
Bollsftamm; bilben mit den Achſachli nah Chopin 
nur noch 1754 Individunen beiberfei Gefdlehts n. 
find dem ruififhen Scepter unterworfen. 

Seidlia (S. Kostl.), Pflanzengattung aus ber 
| ber Dipterocarpeae, gehört zu Vateria 

‚„ ben Linbengewächjen verwandt, in ben Bäl- 
bern bes Indiſchen Archipelagus n. Oſtindiens. 

Ceidlig, Dorf, fo v. w. nn 2: — 

Ceidlig, 1) Friedrich Wilhelm von &, 
f. Seyblig. 2) Julius, Pjeubonyim für Ignay 
Seitteles, f. d. 

@eidliger Bitterwaffer, f. u. Bittermafjer. 
&, Salz, j. u. Bitterfalz. 

Seidlig Pulver (S. Powders), Braufepuiver 
(}. d.) mit einem Zuſatz von Mittelſalzen; nach 
einer weitverbreiteten Borſchrift beitehen fie aus 
35 Gran Weinfteinfäure, welche gerieben in wei⸗ 
ben Kapfeln, u. Zi) Seignettejal; (Tartarus na- 
tronatus),, mit Zi) boppelt Loblenfaurem Natron 
gemijcht, welche in blanen Kapſeln biepenfirt wer«- 
ben. Beim Gebrauch wirb das Pulver einer weißen 
Kapjel in einem Glaſe 5* er mad dann das 
Bulver einer blauen Kapjel ſchnell darunter gerührt 
u. en bes Aufbraujens getrumfen. 

Seidſchütz, fo v. w. Saidſchitz. 


u 


Seife 


Geife, 1) (hem.), bie Pette laſen ſich im de- 
miſcher Beziehung betrachten ale Salze, welche aus 
einer ob. mehren eigentbümlichen Säuren, bie bei 

emöhnlicher Temperatur theils flüffig, tbeils feſt 
„n. einer gemeinfamen Baſe, bem Lipylo 
cd. Glyceryloxyd (f. b.) ei Denn man biefe 
Salze mit Bafen zufammenbringt, welche zu ben 
Säuren mehr Berwanbtichaft haben, als das aa ya 
oxyd, fo bilbet ein neues Salz, bie S. Der 
BVrocef ſelbſt heißt VBerfeifungeproceh. Das Lipyl⸗ 
oxyd wirb dabei ausgeſchieden; ba es aber für fich 
nicht eriftiren fann, fo geht es unter Wafferaufnabıne 
in Glycerin ob. Glyceryloxydhydrat (f.b.) über. Das 
Glycerin ift demnach nicht in ben Fetten enthalten, 
fondern-wirb erft bei der Bereifung gebilbet. Man 
unterſcheidet in chemiſcher Beziehung: in Waffer 
lösliche S-n (Sn bes gewöhnlichen Lebens), 
Verbindungen von Fettiäuren mit den Altalien; 
u. in Waſſer unlöslige S-u, Berbinbun- 
en biefer Säuren mit allaliiden Erden od. un- 
dsfihen Metalloryben, wie z. B. die Kalkjeifen ber 
Stearintergenfabriten u. Das Bleipflafter ber Phar⸗ 
—— Be nahm man an, baf bie Fette u. 
fe als ſolche die Eigenſchaft beſäßen, ſich mit Al- 
kalien zu verbinden, bis Chevreul die Entbedung 
machte, daß die Fette, wenn fie aus ihrer Seifen- 
Löfung ausgeſchieden werben, andere Eigenſchaften 
befigen ala vorher. 2) (Technol.). Im gemöhn- 
lien Leben verfteht man unter ©. das Probuct 
ver Eimmwirfung des Kalis od. Natron® auf bie 
Fette od. Öle. Die Kenntnif der ©. Täßt ſich im 
Alten Teftamente nicht nachweiſen, benn was Lu⸗ 
ther (Jeremias 2, 22 u. Maleadhi 3, 2) durd ©. 
überient, ift im bebräifchen Terte Soda, Mineral» 
kalt (Netber) u. Bottafche, vegetabiliiches Laugen⸗ 
Salz (Borith). Mit Beftimmtheit führt dagegen 
Bliniu® (Hist. nat. 28, 51) die S. (Sapo) an, er 
jagt, fie werbe ans Fett (bei. Schöpsfett) u. Aſche 
(beſ. Buchenafche) am beften in Deutichlanb berei» 
tet. Indeß ift bier noch nicht an ben Gebraud ber 
S. beim Waſchen zu benten, fonbern dieſelbe ift 
theils ein Heilmittel, theil® u. hauptſächlich eine 
Haarfalbe, wozu fle von ben Galliern erfunden u. 
bauptfählih von ben germanifchen Männern an« 
emwenbet worben fein joll. Unter den Griechen 
ommt bie &. (vanwy) bei Aretäos, Baulns Agis 
meta u. Aetios vor. Jetzt wirb Die Seifenfabrifa- 
tion u. der Seifenbandei in allen Ländern nad 
Mafgabe der in ibnen vorbandenen Rohmateria- 
lien geliefert. Yu Italien liefert gute S. Ancona 
aus ſicilianiſcher Soda u. Baumöl; wirb vorzilg⸗ 
ti in den Färbereien benutzt. Die —— 
hält die Mitte zwiſchen harier u flüfſſiger S., bat 
ſchön dunkelgelbe od. braune Farbe, angenehmen, 
gewürzhaften Geruch, wird in Töpfen von Fayence 
verſendet u. zum Raſiren, zum Waſchen der Haut 
u. zu Seifenkugeln benutzt. Rußland führt die S. 
in großer Menge ans; die Blodſeife kommt in gro- 
ben Stüden von 80 — 160 Pfund in ben Handel. 
Die Debrezyner ©. aus Ungarn wird von Talg ır. 
natürlicher Soda gemacht; fie ift troden, hart, glatt, 
ſchwarz ed. weiß u. überhaupt jehr gut. Für Frank⸗ 
reich ift Marfeille der Hauptſitz der Seifenfabrifa- 
tion, in Paris werben bei. parflimirte S-n fabricirt. 
Deutichland liefert jehr viel S.; wohlriechende ©. 
liefert in Menge Berlin, Dresden, Wien, 

A)Robmaterialien. Bei ber Bereitung ber 
©. angewenbete Fette u. Öle find: Talg, Schweine- 
ſchmalz, Hanföl, Fiſchthran, Olivenöl, Balmdl (von 
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Cocos butyracea ob. Avoira lais), Illipeöl, Ga- 
lambutter (von einer Bassia), Cocostalg od. Eocos- 
nußöl (Cocos nucifera) n. bie Olfäure, welde 
beim * en ber Stearinſäure unrein abfällt, 
ferner Colophonium (Geigenharz); dann bie Alta- 
lien, u. zwar bieje in boppelter Hinficht wichtig: 
als wirklicher Beſtandtheil ber fertigen ©. u. als 
derjeni toff, auf deſſen chemiſche Wirlſamleit 
die Verſeifung der Fette beruht. Der yet liefert 
dem Seifenfieder nur Holzafche, Bottajche u. Soda, 
in welchen Körpern bie Altalien an Koblenfäure 
gebunben find. Sie yo von ber Koblenjänre 
durch —— Bläfote toll x u eh in 
eine gleit (Xauge od. Atzlauge) über- 
geführt. Dies kann mit m. ohne Wärme geſchehen. 
a) Auf kaltem Wege, welder nur noch jelten 
Eye wirb, mifet man 100 Pfund durchge» 
fiebter n. befeuchteter Oolaide (name feine Torf⸗ 
afche enthalten darf) auf einem Steinboben mit 10 
— 12 Pb. gebranntem Kalk n. Löfcht biefen zugleich. 
Dann bringt man bie Miſchung in gußeiferne Kä⸗ 
fien (fer) mit doppeltem burchlochtem Boden, 
welcher mit Stroh belegt ift, befeuchtet fie völlig 
(Einftellen), füllt ben Kaſten mit Wafler (Einträn» 
ten) u. läßt 18— 24 Stumben fliehen. Daum zieht 
man bie Lange, b. b. läßt fie durch einen Habn in 
bie neben bem Hicher eingegrabenen Gefäße (Süm« 
pfe) abfließen, wobei fie ein fpecifiiches Gewicht 
von 1,16 bis 1,21 haben foll (Feuerlauge od. An 
fiebelauge). Ein zweiter Aufguß liefert die 1,06 
bis 1,07 fpecififches Gewicht geigende Abrichtelange, 
ein britter bie ſchwache od. arme Lauge von 1,02 
bis 1,08 fpecifiichem Gewicht. Der Rüdftand, bie 
fogenannte Seifenflederaſche, wird als werthvolles 
Düngemittel benntt. Pottaihe u. Soda (calcie 

‚ aber nicht rohe) wirb troden mit dem Kafl 
n. mit etwas Holzaſche (zur befieren Filtration) ge 
miſcht. Beim aulah von zu viel Kalk verbirbt bie 
Lange (zu bo Kalfe ſtehend) bie® ; jeste man 
zu wenig zu (biefange ftebt zu tief im Kalte), jo fanın 
man bie Behandlung mit Kalk wiederholen. b) Auf 
warmem Wege milht man entweber Kall u. Soda 
u. übergiet fle im Aſcher mit 40— 50° warmem 
Waſſer, ob. man Licht den Kalk zu bidem Brei m. 
trägt biefen jo lange in bie bis zum lebhaften Sie⸗ 
ben erbigte Sodaldſung ein, bis eine abflitrixte 
Probe, in Salzfänre tropfend, keine Kohlenſäure⸗ 
Bläschen mehr gibt. Auf biefe Weilen kann man 
beftenfalld nur Lauge mit 15,8 Procent Kali ob. 
12,8 Procent Ratron barflellen. man flär« 
tere, fo concentrirt man fie entweber durch Ein- 
dampfen in einem Kefiel, ob. man löſt käufliches 
feftes Lauftiiches Natron darin auf. Die Prüfung 
ber Lauge geſchieht durch die Senfwage nur unge» 
nau, beſſer burch Zitriren, d. h. Sättigen mit einer 
Säure von belanntem Gehalte. 

B) Bereitungber ©. Die Kalifeifen unten» 
ſcheiden fich weientlih von den NRatronfeifen. Die 
Kalijeifen find weich, balten das Waſſer mit 
Begierbe feſt un. — es, wenn fie Mich 
getrocknet find, ebenſo begierig an, beſ. danm, 
wenn bie Fettſäure eine flüffige if. Sie heißen 
wegen ihrer Conſiſtenz Schmierfeifen. Die 
ee bie gewöhnlichen feften ob. 
harten Sn, melde ſchwerer als die Kalifeiien im 
Waſſer löstih find, viel weniger Waſſer anziehen 
u. feftbalten u. Dies um fo mehr, je ſchwerer ſchmelz⸗ 
bar bie Fettſäure if. So zieht das trodene ölſaure 
Kali 16,2 Procent, das BEN Natron nur 7 
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ent Waffer aus der Luft an; das erftere Löft 

in 4 Theilen, das letstere beim Sieben in 20 
beifen Wafjer auf. Daber ift Er Zalgfeife am 
ötonomiſchſten zum Waſchen (Waſchſeife); fie if 
weiß, grau ob. gelblichgrau. a) Aus Talg. Die 
Zalgiei fe wurde jonft nur ans Kalilauge bereitet, 
u. die erhaltene Kaliſeife durch Kochialz in Natron 
feife verwandelt. Der Borgang bei biefer Um⸗ 
ſetzung ift der, daß ſich durch doppelte Wahlver- 
wandiſchaft aus fettfaurem Kali u. Chlornatrium 
fettfaures Natron u. Ehlorkalium bilden, Die alte 
deutſche Methode bes Zalgkermfeifefiedens liefert 
auch bei Anwendung unreiner Materialien eine 
gute S. Man bringt den am beften reinen, d. h. 
vorher ausgelafjenen Rinbs- od. feltener Schöps- 
talg zu der im Keſſel befindlichen Lauge. Diele 
Seiſenkeſſel find aus Eiſenblechtafeln zufammenge- 
nietet u. jo im bie Feuerung eingefebt, daß nur ber 
untere Theil vom feuer berührt wird. Der ge- 
ſchmolzene Talg miſcht fich leicht mit der kochenden 
Lauge zu einer milchigen Flüffigteit, welche bald 
Harer u. bildlich wird (Seifenfeim) u. dann geprüft 
werben muß. Bleibt nämlich ein Tropfen Davon 
auf einer Glasplatte anfangs Mar u. wird dann 
erft ftrablig trübe (@eifenbiumen), fo ift Fett u. Al- 
kali im rechten Verhältniß. Oft muß noch Lauge 
zugeftochen werben, oft ift bie ©. durch zu großen 
Berluft an Waffer übertrieben. Man jest nun auf 
100 Pd. Talg 12— 16 Pid. Kochſalz zu, um bie 
S. auszufalzen. Das Ausfalzen bat außer der er» 
wähnten Umfegung bes fettiauren Kalis in fett 
faures Natron nod die Abfcheibung ber ©. aus 
ber Lölnng zum Zwed. Das Waffer wird nämlich 
durch Anmwelenbeit einer beftimmten Menge Koch» 
falz (audy anderer Alfalifalze) unfähig, S. aufzuld« 
jen, ob. gelöft zu erhalten. Bei Sule ber letzten 
Mengen Kochſalz ſcheidet ſich daher die ſchon trode» 
nere ©. in Flocken aus; dieſe ſammeln ſich oben 
auf ber Pauge zu einer zufammenbängenden Mafie 
an, welche während bes Zachſiedens immer dicker 
wird, je mehr Wafler verdampft. Endlich erichei- 
nen größere Blafen an ber Oberfläde, bie ©. bil» 
det Platten; ber Dampf ber unten angefammelten 
unmittelbar vom euer getroffenen Salzlauge ent 
weicht ſchwer, beftig u. laͤrmend (Pfeifen) durch die 
dide Seifenmaffe, e8 jcheiben fi darin Körner von 
trodener ©. aus (e8 erfolgt bie — ——— wäh» 
renb fich die Lauge zeitweilig über den Kern er- 
gießt (Aufpoltern Auffpmeigen), Dat fi enblich 
alle ©. aus ber ftarfen Salzlöfung körnig ausge 
ſchieden, fo läßt man biefe letstere (Unterlauge), 
welche bunfel gefärbt ift u. außer dem Glycerin, 
Ehlornatrium u. Ehlorkalium noch die fremden 
Salze ꝛc. enthält, völlig ablaufen. Setzt man dann 
nur gerabe jo viel Waſſer od. ſchwache Lauge zu 
ber ©., daß fich die Körner wieder zu einer Maſſe 
in ber Wärme vereinigen, fo erhält man die Kern- 
feife; rührt man im Keffel mehr Waſſer zu, fo ift 
bie S.geihliffen; ſchöpft man fie erfl indie Form 
u. rührt dort Wafjer ein, ſq,heißt fie gefüllte ©. 
Die Kernfeife muß weder brödlig, noch ſchmicrig 
fein, u. fich in der flahen Hanb mit dem Daumen 
u einer zulammenbängenben Maſſe brilden lafjen 
Kernprobe). Oft faffen bie Keſſel nicht auf ein- 
mal die nöthige Laugenmenge; dann nimmt man 
Das Ansjalzen etwas eber vor, läßt die Unterlauge 
abfließen, gibt noch Abrichtelauge zur S. (Sieben 
auf dem zweiten Waſſer), fowie noch etwas Koch⸗ 
lalz, u. wiederholt, wenn nöthig, dieſe Operationen 
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mit immer weniger Kochſalz u. ſchwächerer kauge 


(Sieden auf dem dritien, vierten ꝛc. Waſſer), bis 
bie Seifenlöfung richtig befchaflen ift u. marı zum 
Klarjieden ob. Rernfieben ſchreiten faın. Die ge 
ſchmolzene &. wird nun in bie Form geſchöpft, db. i. 
in einen bölzernen Kaften mit durchlöchertenn Bo- 
ben, befien Wänpe durch Riegel zufammengebalten 
werben u. weldher mit Leinewand ausgelleiber ift. 
Es giebt auch Formen aus Eifenbleh. Will man 
— ©. erhalten, fo läßt man ſehr ſchnell er- 
alten, damit bie der orbinären ©. nie feblenben 
Verunreinigungen wie Kall- u. Magnefiafeife, 
Schwefeleiſen u. Eifenfeife gleihmäßig im ber 
Maffe vertheilt bleiben u. ſie etwas graugelb fü 
ben. Läßt man etwas langſamer erlalten, jo ziehen 
fich dieſe Stoffe an einzelnen Punkten zuſammen ır. 
die 9. befommt ein granitartiges gefledtes Aus- 
fehen. Beim noch langiameren Erkalten, u. indent 
man die noch flüjfige S. mit einem Gifenftabe in 
regelmäßigen Linien durchfurcht (Sterben ob. Schla⸗ 
en), wird bie Talglernjeife jhön marmorirt. Et 
—* ſich nämlich dann ein kryſtalliſirter Kern 
aus talgſaurem Natron aus, welcher ſchon erftarrt, 
während das ölſaure Natron u. bie noch vorhan- 
bene Kaliſeife noch weich find (ber Fluß od. Flaier) 
ge nah der Zeichnung diefes Marmors jpridt 
man von Blumen, Danbeln x. ber S. Man 
ahmt jetzt biefen Marmor, welcher fonft als Zeichen 


ber Gilte der Kermieife angefehben wurbe, durch 


Einrühren von Barbftoffen nah. Die in ben for- 
men völlig erlaltete ©. wirb auf einem horizontal 
gerichteten Tiſche mittels eines Meſſingdrahtes mit 
Griffen ob. einer Schnur, wohl auch mit eigenen 
Meſſern in länglihe Stüde (Riegel) gerichnitten. Die 
Toilettefeiten werben auf eigenen Maſchinen 
zerſchnitten od. in Formen gepreßt. Eudlich läßt 
man die S. nod etwas austrodnen. Mau erhält 
dann von 100 Pfd. Talg 150—160 Pb. gute 
Kernfeife mit 20— 25 Procent Waſſer. Ietst ver- 
wendet man zur Zalgjeife fat nur noch Atzlauge 
aus Soda (Matronbydrat). Dabei dient das K 
falz nur zum Unlöslichmachen ber S., u. da außer 
dem 2 Theile Natronhybrat foviel Fett verjeifen, als 
3 Theile Kalihydrat u. bie Soba billiger ale die Bott- 
aſche ift, fo ftellt ſich dieſe Methode vortbeilbafter. 
Mit Soda fabricirte Sn nennt man Sobajei- 
fen: fie find auch etwas härter u. weniger löslich in 
Waſſer als die aus Kalifeifen erhaltenen. b) Aus 
Diivendl (Marjeiller u. Benetianer ©.) 
in Südfrankreich, Oberitalien u. Norbafrita. i 
Laugen ſtellt man aus calcinirter Soda mit Ah 
talt in 3 Concentrationsgraden bar, beren fpecifir 
ſches Gewicht ber Feuer⸗, Abrichte» u. ſchwachen 
Lauge der deutichen Seifenfieber entſpricht. Man 
fängt mit einer ſchwächeren Lauge von 1,07 fpecifi- 
jhem Gewicht an, welche man im Keflel bis zum 
Sieden erhitt, ehe man das Ol zufließen läßt. Man 
nimmt zu einem Sub 120—160 Centuer DI, 
welches möglichft ſtearinreich gewählt wird u. mel 
chem man in ber Regel 5—10 Brocent Mohns, 
Lein od. Seſamöl beimiiht. Sobald die Tempe 
ratur bes Siedens wieder erreicht ift, tritt Bilbung 
eines unklaren, bünnflüffigen Seifenleimes ein. 


Nach längerem Sieben bildet fich ein volllommener 


Seifenleim. Das Ausfalzen bewirkt man mit, aus 
lochſalzhaltigem Natron bereiteter Lange, welche in 
den Lim eingerührt wirb, bis biefer fi von.ber 
Unterlauge abznicheiben beginnt, wonadh man bas 
Semenge einige Stunden fiehen läßt u. jobanın bie 
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Unterfange abzieft. Dem Ausſalzen folgt bas 
Klarfieben der S., welche zuibrer völligen Bildung 
noch eine bedeutende Menge Natron braucht, unter 
zuich einer kochjalzhaltigen Natronlauge, berem 
oncentration die Ausſcheidung bes Seifenleimes 
auf der Oberfläche der ſtark ägenden Ratronlöfung 
bebingt. Das Natron geht — in die S. über; 
die Unterlauge verliert ihren er allaliſchen Ge⸗ 
jhmad u. muß durch kochſalzhaltige Lauge erſetzt 
werden, was mehrmals zu wiederholen iſt, bis die 
Seifenbildung ihr Ende erreicht u. die Concentra⸗ 
tion unter bem fortwährenden Einbampfen zur 
Entftehung der körnigen ©. vorgejcpritten if. So— 
daun wird das Ganze eine Stunde rubig ftehen 
gelafien, bie Unterlauge entfernt u. ber Kern mit 
dünner Lauge angerührt (geichliffen). Hat er bie 
richtige Eonfiftenz erlangt, fo ſchöpft man die S. 
in bie ln in denen fie nach acht Tagen er» 
ſtarrt ift. Bei diefem Einrühren der Yauge wirb das 
in ber ©. vorhandene Schwefeleiien u. die Eijen- 
feife (dunlelgefärbte unlöslihe Stoffe, welche 
fih am Boden des Keſſels anfammeln) fireifig ver- 
tbeilt, woburd die ©. eine bläulihe Marmorirung 
erhält. Oft vermehrt man bie Marmorirung, in« 
dem man vor bem Klarfieben noch Eifenvitriol zu⸗ 
felst, wodurch noch mehr Eijenfeife (ölfaures Eijen- 
orybul) ge wird. Durd den Sauerftoff der 
Luft werben dieſe Eifenverbindungen gelb gefärbt. 
Wenn man flärler fchleift, d. b. mehr Waffer ein» 
rührt u. die ©. dann ganz ruhig ftehen läßt, fo er- 
bält man in ben oberen Schichten mweife ©. In 
Deutſchland wird ber nach Marjeiller Art gejottenen 
&., um fie ganz nachzuahmen, nad) dem Klarſieden 
u. Ablafjen der Unterlauge noch etwas DI beige 
iſcht, damit die lette Spur freies Alfali ver- 
——2* 100 Pid. DI ſollen 155— 158 Pfr. ©. 
— Die ſpaniſche od. alicantiſche S. wird auch aus 
livenðl, oft aus Mobnöl u. Natronlauge bereitet. 
Die Erfindung der Dlivenölfeife ftaınmt aus Spa- 
nien u. wurbe gegen Mitte des 17. Jahrh. nach Mar⸗ 
feille gebracht. Marjeille befitt 45 Seifenfiedeteien 
mit5—6000 Arbeitern ur. liefert jährlih 49 Mill. Ki⸗ 
Iogr.©. ()yS.aus Cocosnuföl. Diejes Ol lann 
nur durch eine Natronlauge von mindeſtens 1,16 
fpecifiihem Gewicht verfeitt werden u. zwar ſchon 
durch gelindes Erwärmen. Die ſchnell enıftebenbe 
weiße, alabafterartig durchſcheinende, ſehr ſchnell er- 
hãrtende ©. iſt in nicht ſehr ſtarlen Kochſalzlöſungen 
noch auflöslich; man bedient ſich daher zum Aus- 
ſalzen ftarler allaliſcher Lauge von 1,21 ſpecifiſchem 
Gewicht, worin fie unlöstih iſt; nur muß man 
einen Überſchuß hiervon vermeiden. Es wirb 
bierbei keine Unterlauge abgeſchieden, fomit bleiben 
Glycerin u. bie etwa überfchüffige Yauge mit ben 
fremden Salzen in der ©. enthalten, was wieder 
die Aufnahme von viel Waſſer kur Geige bat, ohne 
daß die S. weich erjcheint. Dieje Sn nennt man 
im Gegenfat zu den fryftalliniichen Kernieifen auch 
amorpbe; fie beißt auch ſpeciell gefillite od. 
Eſchweger S. Das Eocosnuföl überträgt feine 
Eigenthümlichleiten zum Theilauf Talg od. Palmöl, 
wenn letztere damit gleichzeitig in S. umgewandelt 
werden, ſo daß man Gemenge der beiden Fettarten 
mit concentrirter Lauge verfeifen faun, was bei 
Zalg od. Palmöt allein ſchwer gelingt. Die Cocos» 
nußölfeife ſchäumt fehr ftarf, zeigt aber einen eigen⸗ 
tbiimlihen, unangenebmen Geruch nach Capron⸗ 
fäure, wenn ihr nicht mindeſtens ein gleiches Gewicht 
Talg · od. Palmölſeife beigemengt iſt. Man nennt 
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dieſe Art der Seifenfabrifation Schnellfeifenfa- 
britation, u. fann mit ihr aus 100 Theilen Fett 
über 300 Theile einer anicheinendb guten u. hartem, 
in der That aber jehr waflerhaltigen ©. barftellen. 
d) ©. aus Harz. Das Colophonium verbinbet 
fich bei der Siedehitze, mo e8 volllommen flüffig ifl, 
leicht u. viel rafcher mit ben Allalien als die Fette. 
Diefe Berbindung ift feine Berfeifung, weil bie 
Bildung von Ölycerin fehlt; fie gelingt fafl eben jo 
leicht mit kohlenfaurem als mit ägenbem Natron. 
Die Harzjeife ift für fih nicht brauchbar; ein feſtes 
som entftebt aus der Berbindbung berjelben mit 
alg ov. Palmfeife in einem gewifjen Verhältnifſe 
(vgl. Harzieifen). Die Harzieife ift etwas rauh anzu⸗ 
fühlen u. ſtark durchſcheinend; ift wohlfeil, ſchäumt 
ſehr gut, behält aber ſtets den Geruch nach Harz; ſie 
lommt unter ben Namen (engliſcher ©.) in ben 
Handel. ey S. aus Olfänre. DieOlfäure omant 
im Handel als Nebenprobuct bei ber Stearinerzeu- 
gung vor u. liefert ein bie Berfeifung jehr erleich⸗ 
ternbes, als Zufats namentlich bei geringeren Seifen 
forten immer mehr in Aufnahme fommendes Mate» 
rial. HSchmierfeife (weiche od. Thranjei- 
fen) werben aus Bottafche u. Hanf⸗, Lein«, Mobn- 
u. Rapsöl od. Thran bergefiellt. Letztere beiden 
find etwas fefter. Hanföl gibt eine ſchön grün ge» 
färbte ©. (daher grüne S.), welche man wohl auch 
durch Inbigozufag erhält. Rüböl gibt eine gelbe 
S. Mit Eifenvitriol u. Galläpfelabjud erhält man 
eine Hg mer; ((dwa * S.). M 
ſoll aus 36 Pfd. Pottaſche u. 100 Pſo. gutem 
od. Siübfeethran resp. 230 u. 250 Pfd. Schmier- 
feife don genügenber Conſiſtenz u. circa 50 Proc. 
Waſſergehalt erhalten. Sie wirb nicht in —— 
ſondern in Fäſſer geacffen u. jo verfauft. Rußland 
u. Norddeutſchland liefern Die meiſte Schinierfeife. 
g) Knochenſeife, jowie Fleiſch-⸗, Woll- ob. 
Hornjeife wird durch Ablochung biefer Stoffe 
mit einer jharfen Lauge erhalten u. fann höchſtens 
zum Reinigen der Wolle zc. benutßst werben. Die 
bräunliche Fiſchſeife wird aus Kali n. augefaul- 
ten Fiſchen bereitet. Gallenjeife ift eine ge» 
mwöhnlihe S., welcher man bie Hälfte an Ochſen⸗ 
galle zugelegt bat, welche zum Wajchen zart gefärbter 
euge dient. I) Bleijeife, j. u. Bleipräparate i). 
> Kiefel-, Bimftein- u. Sandſeife find ge» 
wöhnliche Wajchleifen, denen mau vor bem Erhär«- 
ten circa 75 Procent feinen weißen Sand od. 20— 
25 Procent Bimsftein« od. Feuerſteinpulver bei» 
mengte. Dieſe Zufäte beförbern die Reinigung ſehr 
Ihmutiger Gegenftände. Man bat auch mit Pfei- 
fenthbon, Spedflein, Wallkererde vermiſchte Sen, 
welche im Meerwafler brauchbar fein ſollen. Auch 
Waſſerglas mirb bisweilen ber S. beigemengt. 
k) Eoilettefeifen find möglichft neutrale Talg- 
od. wohl auch Eocosnuffeifen, welche jen ach dem 
Gebrauche mit verſchiedenen wohlriechenden Dlen 
u. mancherlei Formverzierungen werjehen u. banadh 
verfchieben benannt werben, 3. B. Kräuter, 
Moſchus⸗, Eitronen-, Benzoefeife we 
Die Dle werben entweber mit ber falten zerſtoße⸗ 
nen ob. gebobelten S. gemifcht u. bieje dann im 
Formen gepreßt (kalte Barfilmirung) ob. die ©. 
umgejhmolzen u. das Parfüm vor dem Erfalten 
zugejegt (Barfümirung durch Umſchmelzung). Dan 
bedient ſich bei. des Rofendles, Zinmitöles, Nelten- 
dles, Kiimmeldfes, Bittermandelöles (Mandel- 
feife) od. ftatt defjen des Nitrobenzole. Die Toi- 
Tettefeifen find and häufig gefärbt, oft marmorirt; 
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man verwenbet hierzu Ultramarin, Zinnober, Eifen- 
vitriol, Umbra, in Alkali gelöflen —— — 
derx. Auch bat man &-n mit bedeutenden 
fäten von Glycerin, Stärkmebl, dem Schleim 
teländifchen Flechte u. ber Eibiſchwurzel, letztere bef. 
für kränkliche Haut. Die Stärke läßt leicht 
durch Jod nachweiſen. Häufig werben bie Toilet · 
teufeifen in Form von Seiſenkugeln verkauft, oft 
auch ſtückweiſe in farbiges, bebrudtes ob. gemaltes 
Bapier eingewidelt ob. Dutenbweife in Ya pläft- 
Gen verfenvet. aa) Windfjorfeife;, 3 ile 
Rerntalgieife, 1 a Eocosnufßölfobafeife, 1 Theil 
gelbe Seife u. 1 Theil Offeife werben zufammen- 
geihmolzen, mit er braun gefärbt u. mit 
einem Gemiſch aus gleichen Theilen Kümmelsöl, 
Nelkenöl, Thymiandl, immtcaffiendf u. Lavenbeldl 
rfümirt (auf 1 Eentner Seife 2 Pfund Parfüm). 
> Die Rofjenfeife ſtellt man durch Zujammen- 
fchmelzen von 1 Theil Öffeife mit 2 Theilen Talg- 
feife u. etwas Wafler bar; bie fertige S. wirb buch 


Roſenöl, —— öl n. Gera⸗ 
miumöl ron ee) Mandeljeife. en 
ſchmilzt 4 Etnr. feine Kerntalgjeife, ſetzt 14 Pfd. 


feiie u. ebenfoniel Cocosnußdlfsbafeife u. daun u 
Etnr. Kerntalgjeife zu; wenn Alles geſchmolzen 
ſetzt man 14 Pfd. Bittermanbeldt, 4 Bio. Nel- 
tenöl u. 2 Pfb. Kilmmeldl zu. Statt bes natikrlichen 
Bittermandelöls bebient man fih auch des fünfl- 
lichen, ber jogenannten Mirabanefienz (Ritrobenzol, 
aus Steintohlentheerdl u. Salpeterfäure erhal — 
wodurch man bie billigere Mirabanfeife erh 
dd) Honigfeife ift entweber eine mit Honi = 
feste Roſenſeife ob. mit Eitronelladl p 
feine S. ee) Moſchus ſeife. 5 Pib. Kerntalg: 
Ice werben ſchwach braun gefärbt u. mit } 4 Loth 
oſchus u. 2 Loth Bergamottöl kalt parfümirt ob. 
30 Pid. Talg- u. 20 Pfd. Balmöffeife, fein zerſtoßene 
Gewürznelten, Rojen- u. NReltenblätter, von jeden 
9 Loth, Bergamottäl u. Moſchuseſſenz von jedem 
7 Loth. MOrangeblüthfeife ‚Rental 
as Neroliöl (1 Loth anf 1 Pfb. ©.) kalt parfümirt 
ob. 30 Pfd. Talg- u. 20 Pfd. Palmöljeife mit 13 
Loth Amnbraeffenz. es) Santalholzjeife. 7 Pfb. 
Kerntalgjeife, 14 Loth Santalpolzdl u. 4 Loth Ber- 
mottöl. hh) Eitromenfeife. 3 Pfd. Kerntalg- 
ife, 12 —* Citroneuſchalenol, 1 Loth Limon- 
Grosdl, 4 Loth Bergamottöl, 2 Loth Limonöl. 
11) a: Hy 4, Bid. Kerntalgfeife, 2Loth 
Patchouliöl, 1 2oth Santafhotgöt u. } Lot Betiveröl. 
kk) Strune’s&lycerinjeife. 40 Bfd. Rieren- 
fett, 40 Bid. Schweinefett u. 20 Pfd. Endhin-Eocosdl 
werben verfeift u. der ©. eine Mifhung von 6 Pfd. 
Glyceriu, 14 Bi. Bortugalöl, 14 Pfd. Bergamottäf, 
10 Loth Bittermanbeldi m. 6 Loth Betiveräl, zuge» 
fett. Ih Weiche Bartjeifen, durch Zujanımen- 
ſchmelzen von —— Theilen gelber ©. u. weicher 
©.u. Parfümerien erhalten. Den fogen. Ambro- 
fial-&ream bereitet man durch Berieifen von mit 
Alannamwurzel gefärbtem Schweinefett u. Barfüme- 
rien mit Origanımöl. mm) Seifenpulver (f. d.), 
als Zahnmittel u. zum Barbieren benukt; S. wirb 
iu e Spähne gehobelt, in ber Wärıne 
auf einer Mühle gemahlen u. parfümirt. mm) Man« 
DE En 2 Pid. gereinigtes Schweine 
fett werben mit —— Loth Bitter⸗ 
maudeldl in 6 Both Dei eift aufgelöft Dazugegeben 
». in einem Mörjer anhaltend gerieben n. geftogen. 


Das Imutterartig gl d 
als Sehe * nen —— 
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| feite angeivenbet. vo) Die le ich te od. Shauım- 


iſe bat bei gleichem Bolumen um bie Hälfte 

weniger Subftanz als die übrigen &-n. lm fie 
barzuftellen jest man zu bem fertigen Seifenleim 
+—+ des Volumens an Wafler, rührt bas ®r- 
menge anhaltend um, bis die ſchäumende Mafie 
das boppelte Volumen * cht bat, u. gieft fie bann 
in bie Kormläften. Nur Dlfeifen, aber nicht Talg⸗ 
feifen find fähig Schaumfeifen zu bilden. pp) 
Transparente ©. erhält man durch Löſen von 
getrodneter * eiſe in der Wärme im ihrem glei⸗ 
Gen Gewicht Altohol. Die helle Flüſſigkeit geht 
man in Kormen, worin fie erflarrt; fie 
erſt nad einigen Wochen genügend feft ı. 7 
ein u. wird burch Eureumatinctur gelb, durch 
auna- ob. Cogenillelöfung roth gefärbt ee an > 5 
u. Bim ar eife. Sanpjeife: 1 So. Late 
feife, 7 oeosnußöffodafeife, 28 Pfd * 

efärbten eh fand mit Thymiandl, Zimmtcai- 

nöl, Kümmelöl u. Laven von jebem 4 Loth, 


parfümirt. Bimfteinfeife: 7 Pfp. et 7 Br. 
gemablenen gefärbten Bimſtein, 2 Loth & 
1 Loth Origanumbl. 

0) Die Wirkung ber S. iſt theils chemiſch, theile 


mechaniſch Die gemifhe Wirkung bermbt bar- 
id, daß die ©. bei —— —— glichen 
enge Waſſer etst, in unlösliches ſaures Sat 
a —X od. Natron, welches löſend auf fett 
aber ſchon wieber burch mehr 
‚ ehe 18 bie Haut ob. die Gewehr 
angreifen fan. Die ——— ſauren fett- 
ſauren Salze geſtatten das leichtere Abſpülen des 
Schmutzes, welcher durch fie emulſionsartig ſchwe ⸗ 
bend erhalten wird. Die fetten Säuren bier 
ein Bindemittel, welche das Allali nur am eine arö- 
Bere Menge Wafler abgeben, u. es in eine fefte für 
bie Berwendung bequeme Forın bringen. Die che⸗ 
miſche Wirkung des freien Allalis der ©. laun bei 
einer Temperatur von 100° burd das viel wohl · 
feilere kohlenjaure Kali ob. Ratron erſetzt werben, 
wodon man in der Dampfwälche Anwendung macht 
Die mechaniſche Wirkung der S. beſteht darin, deß 
fie die ſchädliche Einwirlung bes Reibens auf * 
Gewebe mindert. Die mechaniſche Wirkung der 
Reibung ſucht man oft durch Bürſten, —— 
mer, Kugeln zc., natürlich nur bei feſteren Geweben 
u. Stoffen, zu verftärten. Statt ber S. bat Mohr 
Kugeln aus Pfeifentbon, Sand u. Soba empfoh- 
— auch Waſſerglas hat man ftatt der ©. ae 
wenbet, doch nicht mit ſonderlichem Erfolge. M 
benutt bie ©. zum Säubern ber Haut, zum Bar 
ſchen der Wäſche u. Ze x zum Bleidden, zum De- 
— der Seide, als Beize in der ——— 
rei, zum Walfen der Tücher, zum Reinigen von 
Seilerwaaren u. zum Einjhmieren von Mafchinen- 
theilen. Beim Rafiven bient bie ©. zum Ermei- 
chen der Haaren. der Haut. Die medicınifhe ©, 
eine ganz neutrale — 3* aus Natronlauge u. Pro- 
verrceröf durch bloßes Mifchen erhalten, wird 
an 


mus wirft, 
Bafler verbüunt if 


Jalappen · 
fharz, onlauge 
gelöften Solpfchwefel bei u. erhält dann Jalap- 
pen-, Ouajal-, Zerpentin» u. Spief- 
glanpieife De Seiſenbaltiges Liniment (Beifenbai- 


Op 
— —— ©. die 
€ ©. (dev teodenen Berbinbung des Atae 


mit ben fetten Seifenfäuren), m. biele findet man, 


Ecifen bis Scifenfpiritus 


wenn man eine in bünne Späne gefchnittene u. ge» | 
wogene Probe fo lange der Wärme eines Troden- 


ofens ausſetzt, bis fie nichts mehr verliert. Der 
Gewichteverluſt gibt die Menge bes hygroſtopiſchen 
Waffers an, das Jurildgebliebene die Ouantität ber 
trockenen ©. Lehztere euthält zwar immer das dhe- 
miſch gebundene Waſſer od. bas Hybratwaffer; bei 
bem boben Atomgewichte ber Seifenverbindbungen 
it aber befien Menge jo gering, daß fie aufer Be» 
tracht gelafjen werben lann. Größere Fänfhungen 

eben aus dem Gehalte an überſchüſſigem Allali, 

94 ꝛc. herdor, welcher allen Nichtkernſeiſen 
eigentbilmlih iſt. Dieſe Beimengungen geben ſich 
zwar ſchon buch bie Beſchaffenheit der ©. zu er 
ertennen, laſſen fi aber ber Duantität nach nur 
dur genaue chemiſche Analyfe beftinmen. Die 
. gewöhnliche hemifche Analyfe einer ©. ift folgeude: 
Man befiimmt ben ar durch Trodnen; 
die fetten Säuren dadurch, daß man ſie mit Schwe⸗ 
tel» od. Salzſäure abſcheidet, ausmälcht, ſchmilzt u. 
mägt; ben Altaligehalt enbli findet man durch 
Einäſchern. Betrligeriie Zufäge zu ter ©., wie 
gebranuter Kall, Gyps, Kreide, Diergelerbe, Ocher, 
Kochſalz (bef. zur Eocosfeife, um beren waflerhal- 
tenbe Kraft zu vermehren) zc. lafien fich leicht beim 
Löſen ber ©. erfennen u. beftimmen. Cine gute 
Kerufeife enthält 23—30 PBrocent Wafler, 7—8 
Broc. Natron, 62—70 Proe. Fettſäuren. Gefüllte 
-&-n enthalten 45 Proc., noch jchlechtere kaum 20 
Broc. fette Säuren. Eine gute S. darf fich nicht 
mit dem Finger leicht einbrüden laffen, an ber 
Luft nicht weich od. wohl gar fließend werben, muß 
fih troden, nicht klebrig od. fettig anfüblen, etwas 
glänzen, einen eigenthlimlichen ſchwachen, nicht un- 
angenehmen Geruch, keinen fehr laugenhaften ob. 
falzigen, ſondern einen gelind altalifyen, mandel- 
artigen Gefhmad haben, in Waffer u. Weingeift 
fi ohne Trennung von Fett u Olen auflöfen, wit 
Waſſer geſchlagen gut u. ſchnell ſchäumen, etwas 
ſpecifiſch ſchwerer als Waſſer ſein, durch langes 
Liegen nicht viel an Gewicht verlieren ob. einen 
Salzausichlag befommen. Bgl. Hermbftäbt, Die 
Wiffenihaft bes Seifenfiebers, Berl. 1803; Stie- 
gel, Auweiſung zum Seifenfieben, Regensb. u. Lpz. 

1817; Chevreuil, Recherches chim. sur le corps 
gras d’origine animal, Bar. 1823; Greves, An- 
leitung zur Fabrikation der braunen, fchwarzen u. 
grünen S., Hamb. 1832; Leuchs, Der europäiſche 
Seifenfabrilant, Nilrub. 19835; Die Kuuft des Sei- 
fenfledens u. Lichtzieheus, Weim. 1837; U. Hof 
meifter, Fabrikation der weihen S., Lp;. 1842; 

"Heiner. Schmidt, Kerzen- u. Geifenfabrifation. 
3) (Berge), fo v. w. Seifenwerf. 

Seifen, 1) bie gemalten Kartenblätter vor dem 
Stätten mittelft bes Reibeballens mit etwas Vene» 
tianiſcher Seife beftreihen; ber Arbeiter, welcher 
dies verrichtet, heißt Seifer; 2) Erzlkörner durch 
Auswalhen gewinnen, j. Seifeumwerf. 

Seifen, 1) ftabtähnlicher Bergfleden im Ge- 
rihtsanıg Sayba bes Löniglich Tächfiihen Kreis- 
directiondbezirts Dresden; Sonntagsfchule, Zinn 
ug ‚ Hauptfit ber erzgebirgifchen Holzwaaren⸗ 
u. nd ee 1240 Em.; mit ©. hängt 
das Do erg (f. db. 4) zufammen; 2) Dorf 

im Berirt Joachimsthal des böhmiſchen Kreifes 
Eger; —— auf Silber; 650 Em. 

Seifenbad, 1) j. Bab B) c); 2) warmes Waf- 
fer, worin weite Seife aufgeläft ift 

Seifenbaum, ift Sapindus saponaria, 
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Seifenberg, Spitze des u birges, 4476 5. 
body, bei Krumhübel im preußiſchen Regierungs- 
bezirk Liegunitz. 
Seifenblaſen, Blaſen von dichtem Seifenwaſſer, 
mittelſt Pfeifenröhren aufgeblaſen; haben die Eigen⸗ 
eit in den R ———— zu ſchillern u. in die 
uft —— eichtigleit ſich zu erheben, wo 
ſie dann zerplatzen. 
Seifencampherliniment, ſ. Opodeldoe. 
Seifenerde, ſo v. w. Wallererde. 
A Waſchery, das zu Tage liegende 


„ſJ. d. 
feneſſenz, 1) weiße, Marſeiller (Venetifche) 
Seije, mit wohlriehenben Olen gemengt; 2) fo 
v. w. Seifenfpiritus. 

Seifengabel (Bergb.), ſ. u. Seifenwerf. 

Seifengefhwulft, Spedgeihmwulft, beren Maffe 
mebr der Seife, ale Sped ähnelt, vgl. Balg- 
geſchwülſte 

Seifenkaͤfer, eine Art Gierkäfer, ſ. d. h. 

Seifenkraut, 1) bie Pflanzengattung Sapo- 
naria; 2) Weißes ©, Lychnis dioica ; 8) Bil- 
des ©., Silene inflata s. Cucubalus behen; 
4) Spaniſches S., Gypsophila struthium; 
5) Gemeine &,, een offieinalis, 

Seifenkugel, wohlriehende Seife in Kugel- 
form; man bat harte u. weiche, einfarbige u. bunt 
marmorirte, weiße u. braune, Ambra-, Berga- 
motte-, Frangipoine⸗, Banillejeifen ; vgl. Seife. 

— a. ne, Spitze bes Riefengebirges,, 3839 
uß hoch. 
fenleim, fo v. w. Leim 3). 

Seifennuß, Frucht von Sapindus saponaria. 

Seifenpflanze, orientaliſche, iſt Leontice 
leontopetalum 

Sei after, ſ. u. Bleipräparate i) M. 

Seifenpulver, aus gewöhnlicher ob. ans Teich" 
ter, bei. Marjeiller (Benetifher) gereinigter Seife 
bereitetes, Durch ein Sieb geichlagenes Pulver zum 
Waſchen der Hände u. bes Gefichtes od. zum Ra- 
firen, bat oft noch Zuſatz von Violenwurzel u. wei« 
Bem Bohnenmebl u. einigen Tropfen Lavendel-, 
Bergamotten-, Eitronen-, Nellen- u. Zimmtöl. 

Seifenſieder, 1) (zünftige) Handwerker, welche 
das Sieden der Seife ala Erwerb betreiben, auch 
Talg- u. Wachslichter verfertigen u. verlaufen. 
Sie lernen 3—6 Jahre. Die wandernden Gefellen 
erhalten ein Geichent. Meifterftüd ein Sud Seife, 
welcher während beffelben marmorirt wird. Uber 
das Verfahren beim Sieden der Seife, f. d., ilber 
bas beiden Zalglichtern, j.d.: 2) (Cheilefzieber), 
in der Diebsipradhe eine Art Dieb, ſ. u. Dieb- 
ſtahl IV. 

Seifenflederafche, die bei BVerfertigung der 
Scife gebrauchte, ausgelaugte Aſche; fie ift ein gu— 
tes Düngungsmittel, wird auch zu Ajchcapellen u. 
in Salpeterhütten gebraudt. 

Seifenfiederfluß, die beim Ausſalzen der Seife 
bleibende u. F Trockne gedampfte Unterlauge, 
welche außer Glycerin Chlornatrium, ſowie die Un⸗ 
reinigfeiten aus der Lauge enthält, bei Anwendung 
von Holzaſchenlauge aber mamentlih auch Cblor- 
falium u. fchwefelfaures Kali; findet in Glashütten 
u, Alaunwerlen Anwendung. 

Ceifenfiederlauge (Lixivium saponariorum), 
bie zum Berfeifen vou Fett paſſende Kauſtiſche Lange, 
ſ. u. Seife 2). 

Seifenfpiritus (Spiritus saponatus). Auf— 
löſung eines Theiles weißer Spanischer (Weneti- 
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ſcher) Seife in 3 Theilen Weingeift u. 1 Theil Rofen- 
affer, nah Befinden durch Zuſatz ätheriicher 
le wohlriechend gemacht, äußerlich als zertheilen» 
bes Mittel bei Quetſchungen angewendet. 

Geifenftein, fo v. w. Saponit u. Spedflein. 

Erifenftiefeln, große Stiefeln, welche bie Seif- 
ner in den Seifenwerlen anziehen. 

Eeifenftoff, jo v. w. Saponin. 

a bi fo v. w. Waltererbe. 

Ceifenwäfde, fo v. m. Seifenwerf. 

Seifenwaffer, 1) Waffer, worin Seife aufgeläft 
it; 2) (natürlide ©., Aquae thbermales sa- 
ponatae), Mineralwäfler, welche eine etwas ſchlüpf⸗ 
rig feifenartige Beichaffenheit haben, 3. B. das von 
Plompieres. Man glaubt, daß rein animaliiche 
Materien, welche durch ein fires Allali aufgelöft 
find, diefe Erfcheinung verurfachen. 

Seifenweiß, vom Tuch, wenn e8 mit Seife ger 
wajchen, dann in ber Wallmühle mit Seife u. Weis 
zenmehl gewalft u. zuletzt noch mit Kreide ob. Stärke 
u. Kreide getreten worden ifl. 

Seifenwerf, eine Borrihtung, um feinvertheilte 
Erze od. Metalle, 3. B. Goldförner (Seifengold) u. 

innerze (@eifengraupen, Geifenzinn), wohl aud 

veifteine, durch Schlämmen od. Waſchen aus ber 
fie umgebenden Gebirgsart (Sand, Schiefer, Damme 
erbe) zu gewinnen. Man braucht dazu bie @eifen- 
gabel, ein Bret mit hölzernen Zähnen, melde fo 
weit auseinander ſtehen, daß das Klare dazwiſchen 
durchfallen u. abgejonbert werben kann. 

Seifenwurz, fo v. w. Seifenlraut. 

„ Seifengäfien (Suppositorium), f. Stubl- 
zäpfchen. 
—— Zinnerz in Geſchieben u. loſen 


ruern. 

Seifersdorf, 1) gräflich Noſtitzſches Dorf im 
Kreiſe Bunzlau des Regierungsbezirks wit 
Preußiſche Provinz Scleften): üblen, Kallbru 
u. Kalfbrennerei; 1300 Ew.; 2) (langen-©.), 
Dorf im Kreife Reichenbach des preußiſchen Negie- 
rungsbezirks Breslau; Schloß ; 1300 Em. ;3) Pfarr» 
dorf u. Rittergut im Gerihtsamt Radeberg des fö- 
niglich ſächſiſchen Kreisbirectionsbezirts Dresden, an 
der Röder; Schloß mit Park, in welchen auch das 
benachbarte romantiihe Röder« ob. Seiferödorfer 
Thal umgeſchaffeu morben if; 660 Ew.; 4) Ober- 
&., Biarrborf im Gerihtsamt Zittan bes königlich 
fähfiihen Kreisdirectionabezirtd Bautzen (Ober- 
laufig), dem Klofter Marienthal gehörig; Weberei ; 
1530 Ew. 

Seifershau, gräflih Schaffgotſchſches Dorf im 
Kreife Hirſchberg bes Negierungsbezirfs Liegnitz 
(preußiiche Provinz Schlefien) ; Weberei ; 1200 Em. 

Seifert, Philipp, geb. in Greifswald, wurde 
1829 Brivatbocent, dann Profeffor ber —— 
daſelbſt u. fl. 17. Nov. 1845; er ſchr.: Über bie 
franzöfiijhe Methode ben Blajenftein ohne den Bla- 
fenfchnitt zu entfernen, ®reifsw. 1826; Über bie 
Natur u. Behandlung bes Scharlachfiebers, ebb. 


1827; Die Brondiopneumonie ber Neugebornen, 
Berl. 1837. 
Seifbennerddorf, Pfarrborf im Gerichtsamt 


Großſchönau des königlich ſächſiſchen Kreisdirec- 
tiousbezirls Bautzen (Oberlauſitz), an der Mandau, 
der Stadt Zittau gehörig, nächſt Ebersbad (ſ. d.) 
das größte Dorf Sachſens; Weberei, Fabrikhandel, 
Garnbleihen, Holzwaarenfertigung, Peſtalozzi⸗ 
fiftung u. Rettungshaus; 6080 Em, 
Seifmafchine, jo v. w. Hobelmaſchine 3). 


Seifenftein bis Seignenr 


Seifner, 1) ber Befiter eines Seiſenwerles; 
> bie Bergleute, welche in ben Seifenwerten ar- 
eiten. 

Seifriedshaujen, 1) früher Reichsherrſchaft im 
Schwaben; hatte 1, OM., 5500 Ew., mit beır 
Hauptorte Ziemetbauien; 2) Marltfleden oa 
der Zuſam im Landgericht Ureberg bes baterifchen 
Kreiſes Schwaben, Befig bes Fürften Ottingen- 
Wallerftein. 

Seifwerk, fo v. w. Seifenwerf. 

Seiger, 1) fo v. w. Seiher; 2) (Salym.), fo 
vd. w. Bornmeifter; 3) bei den er ie ob. 
Bleiwagen das an einem Haben befeftigte Bleilotk, 
welches bie ſenkrechte Linte anzeigt; 4) fo v. m. 
Band» u. Thurmuhr; 5) (Hüttenw.), &. u. Zur 
faınmenfeungen, wie Seigerberd xc., ſo d. w. Saiger. 

Seigerbled, 1) Stidchen Blech, welche um bie 
Seigerſtücke gejetst werben, bie Kohlen beijammez 
zu erhalten; 2) ſ. u. Saugwerk. 

Ceigerfallender Gang, fo v. m. Seigergamg. 

Scigergang, Gang, welcher unter 80— W* 
fällt; vgl. Fallen 4). 

Ceigerflüfte, edle Klüfte, welche ben Seiger- 
gängen zufallen. 

Ceigerlinie (Martic.), eine ſenkrechte Linie. 

Ceigern, 1) (Maxtjd.), mit ber Bleiwage un- 
ler od. ſeukrecht herunter meffen ;2) (Hüttenm.), 
. Saigern. 

Seigerpunkt, der Bunkt vertical über ob. unter 
bem Endpuntte einer flachen u. bonlegigen Linie. 

Seigerriß, Riß, Bild von einem Berggebände 
nad einem ſenkrechten Durchſchnitt. 

Eeigerftoß, weun an der Markſcheide od. einem 
anderen angegebenen Bunkte auf dem Gange nit 
weiter aufgejabren, bis bahin aber bas Erz von 
oben herein weggebauen wird. 

Seigerteufe, Tiefe in ſenkrechter Riten 

Seigerwaſſer, Waffer, welches über den blauen 
Thonſchichten im loderen Erbreih befinblih iſt; 
vgl. Hungerquellen. 

Seigne (Coltela&.), 8422 Fuß bober Pahı 
füblih am Montblanc (Savoyen), mit der grofe 
artigften Ausficht auf die Umgebungen bes Diont- 
blanc. 

Ceignelay (pr. Sänjeläh), Stadt u. Eanton®- 
bauptort im Arrontiflement Aurerre bes franzöfi- 
ſchen Departements Nonne; Wollenmanufacturen, 
Weinbau; 1600 Em, 

Seignelegier (Satgnelegier, St. Peobegar), 
Martıfleden u. Hauptort bes Amtes Freibergen im 
Schmeizercanton Bern; Schloß, Sit des Regie 
rungsftatthalters, alte Pfarrkirche, Hoipital, Poſt⸗ 
amt, Drechslerei, ftarfbeiuchte Biebmärfte; 760 Em. 

Weignettefalg Sinn. Senjetjalz, Sal polychre- 
stus seignette, Lartarus natronatus, Tartras 
natrico -kalicus, Weinfaures Kalinatren), von 
dem Apotbeler Beter Seignette in Rochelle 1672 
erfundenes, durch Neutralifation bes gereinigten 
Weinfleins mit koblenfaurem Natron bereitetes, 
aus 37,75 neutralem weinſaurem Kali, F%,a9 wein 
faurem Natron, 29,76 Wafjer beſtehendes, in gro» 
ben Kryftallen anſchießendes, in 24 Theilen Taltem 
Waſſer löslihes Doppelialz, von kühlend » bitter» 
lichſalzigem Geſchmack, häufig als temperirendes, 
gelind abführendes, auflöfendes Mittel; bei Fiebern, 
gaftriihen Unreinigkeiten ꝛc. angemwenbet. 

Seigneur (fr., = Sennjöhr, vom lat. Senior, 
b. i. der Altere), 1) urſprünglich in Frankreich der» 
jenige, welcher ein erbliches Xerritorium ob. weni 


Seihan bis Seil 


8 bie Hohe ob. Miebere Gerichtsbarkeit barliber 
jaß ($. justicher); 2) jetzt (abgelürzt Sire), ber 
Titel fouveräner Fürften; Prinzen, deröge u. 
Erzbijchöfe werben mit Monseigneur titulirt; 
Grandseigneur (fpr. —— heißt 
ein reicher, vornehmer Herr; davon Seigneurie 
(jpr. Sennjörie), 1) das Territorium eines S.; 
2) Herrlichkeit (als Titel); 3) Herrſchaft, Gerichts» 
herrſchaft; @eigneuriage (fpr. Sennjöriafch), ber 
Snbegriff ver daran haftenden Rechte. 

Seihan, 1) Gonſt Saros), Fluß in Kleinafien, 
fommt vom Antitaurus, hat einen füblichen Lauf, 
an Abana vorbei u. mündet weftlich bes Golf von 
Sötenderun ins Mittelmeer; 2) fo v. w. Sehau. 

Seide, 1) (Seiber), Werkjeug zum Durchſeihen, 
woburd man eine Klilffigkeit laufen läßt, um darin 
befindliche ſeſte Theile bavon abzufonbern ; 2) das 
Grobe, welches auf dieſe Art aus einer Flüſſigleit 
abgeſchieden wirb, daher in vielen Gegenden fo 
v. w. Trebern; 8) bei Röhrenleitungen, Spring- 
Brunnen ac. ein durchlöchertes Blech, welches den 
Durchfluß des Waſſers geflattet, aber ben Zutritt 
ber Unreinigfeiten verhindert. 

Seihen, durch verſchiedene Mittel eine Flüffig- 
feit von ben barin befindlichen großen, feiten Thei⸗ 
len ablaufen laffen, daher meiflens jo v. w. Fil- 


triren. 

Seiherkaſten, fo dv. mw. Pumptaften, |. u. 
Bumpe 3) »)., i 

Seihetuch, 1) (Colatorium), feinenes ob. 
mwollenes Tuch zum Filtriren größerer Subflanzen, 
3. B. Aufgüſſe ob. Abjube von Wurzeln u. Kräu- 
tern, beftimmt. Es wirb entweber blos über das 
dur Aufnahme ber Flüffigkeit beftimmte Gefäß ge 

reitet od. loder auf einem vieredigen, mit vor- 
fiehenden Spiten verjehenen Rahmen (Tenafel) 
eipannt; bat e8 eine fegelförmige, fpitige Form, 
o beißt es Spitbeutel (Manica Hippocratis); 
2) ein ähnliches Tuch zum Seihen ber Mil. 

Seihkorb, jo v. w. Hopfentorb, 

Seihkraut, fo v. w. Löwenzahn. 

Seibpumpe, ni aan welche das Wafler 
nicht nur bebt, fondern babei zugleih, um es zu 
reinigen, durch ein Gemenge von Kohlenftaub u. 
u Pe PH Seiban. 

eihun, Fluß, fo v. m. 

Seiks, Bolt, jo v. w. Silhs 

Seil, 1) langer, runder, aus mebren dünneren, 
aber ebenſo langen Theilen zufammengebrebter ob. 
buch eine andere Berbinbung aus ſolchen Theilen 
bergeftellter Körper. Als Material bayu dient 
a) Dans; die Hanffeile werben von ben Sei— 
fern verjertigt u. zwar werben aus den Fafern bes 
Hanfes erft Fäden od. Garne gefponnen, dieſe zu 
Ligen u. dieje zum ©. zufammengedrebt (vgl. Sei- 
ler). Anftatt bes Hanfes verwendet man für 
untergeorbnete Se auch anbere Fajerftoffe, 3. 2. 
Baft od. Werg. Bisweilen fertigt man Bündel» 
feile, bei benen die Garne nicht zu Ligen zuſam⸗ 
mengebrebt find, ſondern parallel neben einander 
liegen u. durch Umwickelung in gewifjfen Zwiſchen⸗ 
räumen etwa aller 3—4 Fuß mit einander verbun- 
ben find. Ebeno pflegt man wohl auch mebre dün⸗ 
nere Se u. zwar abwechſelnd vechis- od. linlsge⸗ 
brebt neben einander zu legen u. auf verjchiedene 
Weiſe untereinander zu einem flachen od. Banb- 
feile zu verbinden; mit bemfelben Namen be- 
zeichnet man auc bie in neuerer Zeit bei Förber- 
maſchinen u. Aufzügen häufig angewendeten band⸗ 
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förmig — ob, geflochtenen Se. Draht, 
zu ben Drabtfeilen benutt man entiweber Eiſen⸗ 
ob. Stahldraht von i bis zu 2 Linien Dide, für 
Blityableitungen wohl aud Kupfer» od. Meifing- 
braht. Man dreht 3—6 Drähte zu einer Litze zu- 
fammen u. 3—6 Ligen zu einem S-e; in größerem 
Maßſtabe wurben gebrebte Drabtfeile zuerſt 1834 
von dem Oberbergrath Albert in Klausthal ausge- 
führt. Bei dem Zufammendrehen von jehs Draͤh⸗ 
ten u. ſechs Ligen muß man im Innern ber Lite 
od. des S⸗s ftets eine Hanfjeile anwenden (f. unten). 
Auch aus Drabt fertigt man Bilndel- u. Banbdfeile. 
ce) Strob; aus Stroh zufammengebrebte Se, 
Strobfeile, werben bei. in der Landwirthſchaft, 
doch auch jonft als Bindemittel benutt. dy Leder» 
riemen, welde man oft zu Zugfeilen zufammen- 
flicht; ey im Bergbau nennt man bie Ketten eiferue 
Soee. Die Sre dienen in ben meiften Fällen des ge- 


wöhnlichen Gebrauches zur Berbindung von zwei ob. 


mehren Dingen od. zum Tragen von Laflen (fte- 
bendeS-»e),im Malinemnejen aber vorzugsweiſe 
zur Fortpflanzuug der Bewegung (laufenbeS»e). 
Da bei der letztern Benutung bie Seileganeift um 
Bellen, Scheiben od. Rollen gelegt werben nfifjen u. 
fi auf dieſen auf- u. abwideln, fo ift e8 von Wid- 
tigleit, daß fie bei dieſem Aufwinden fich nicht leicht 
veriwirren (weshalb Bünbeljeile in dieſem Falle nicht 
gut anwendbar find), u. daß fie nicht zu fteif find, 

amit durch bie Steifigkeit nicht zu viel Kraft un- 
nüß verloren geht. Die Steifigkeit od. der Bie- 
gungswiberftand wächſt mit dem Durchmeſſer des 
&-s, mit der Stärke bes Zufammendrehens u. um⸗ 
gelehrt mit dem Durchmeſſer der Rolle, über welche 
bas ©, geichlungen ift; baber begnilgt man ſich bei 
Sn miteiner geringeren brei- bis fünffachen Sicher» 
beit als bei anderen Mafchinentheifen u. nimmt bie 
Se nicht ſtärker, als zu der Laft, welche fie tragen 
follen, nöthig ift; daher läßt man bie fteiferen Drabt- 
feile nur auf Scheiben von größerem Durchmeſſer 
auffaufen, doch nimmt man auch bei Hanfjeilen 
ben Durchmefjer ver Rolle gern mindeftens acht 
Mal fo groß, wie den Durchmefler des S-8; daher 
winden fich endlih Bandſeile leichter auf als ge- 
drehte. Die Feftigkeit des Ss hängt vor allen 
von ber Güte Des dazu verwendeten Materials u. 
beflen Bearbeitung ab; doch ift auch die Zuſammen⸗ 
fegung u. Peg Bar von großem Einfluß. 
Zunächſt haben die Berjuche von Musichenbroet dar- 
gerban, daß mit der Größe des Drebungswinfels, 
d. 5. mit der Stärke des Zufammendrebens, bie 
Feftigkeit beträchtlich abninımt. Beim Zujammen- 
breben ber Fäden zu Litzen u. bef. der Lihen zu 
S-en werben ferner bie Faſern geftredt, u. zwar 
nimmt dieſe Stredung von innen nad außen hin 
zu; der Unterichied in der Länge der Faſern ift um 
fo größer, je Heiner der innere hohle Raum (tie 
Seele) im Berbältnig zum Seildurchmeſſer iftz je 
feiner die Fäden find, defto größer wird verbält- 
nißmäßig die Seele, deſto größer daher im Ber- 
hältniß die Feftligfeit; die Tragkraft der Se wächſt 
baher nicht einfach im gleichem Berhältniß wie ihr 
Querſchnitt. Daraus ıft zugleich erfichtlih, wes⸗ 
halb eine im Inneren der PBatentfeile angebrachte, 
ſchwächer gebrehte Seele bie Feftigleit vermehrt u. 
weshalb die Band» u. Bünbdeljeile verhältnigmäßig 
mehr tragen können al® gebrebte; eine nicht ge= 
brebte, gerade Seele trägt zur Feſtigleit nichts bei, 
ba fie ſich nicht fireden kann ur. bei ber erften ftär- 
teren Belaftung reißt, doch erhält fie die einzelnen 
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v ob. Fäben in einer regelmãßigen Lage u. gibt 
me größere Dichte. —— ir gleihe 


Belaftuug weit bünner ausfallen als Hanfjeile, fo 
ftnd fie in Beyng auf Feſtigleit vortheilhafter, außer» 
dem aber auch leichter w. wohlfeiler; boch muß bei 
ihnen ber Drehungsmintel Kleiner fein als bei 
Hanfieiien, im den Liten beträgt er gewöhnlich 
8—15*, bei Hanffeilen 30—50°. Der Drehwin⸗ 
tel ver rößert ch beim Anquellen bes S⸗s in ber 
Näſſe, daß ein naſſes S. 4 weniger trägt als ein 
trodenes. Mau ſchuͤtzt daher bas ©. häufig durch 
einen Überzug von Theer; man theert am beften 
bie Fäden u. dreht dieſe warm ob. Talt zuſammen 
(warn od. falt regiftriren); bie warm regiftrir- 
ten find dichter m. fefter, aber auch fleifer ale d bie kalt 
regiftrirten. Die getheerten See find beim Gebrauch 
im Waſſer dauerhafter als nicht eerte. Auch 
Drabtieile überftreiht man mit Theer ob. Ped). 
Das Seilgewiht wähft nahezu wie das Duabrat 
ber Seilftärfe; ber Ag Fuß Hanffeil von 
1 Zoll Stärle wiegt 0,8 Pfund, getheert 0,36 Pfunb; 
ein Drabtfeil wiegt halb jo viel als eim gleich trag. 
fähiges Drahtfeil. Die Tragkraft u. Feſtigleit ber 
Se wählt angenähert u 

Duabrate bed Durchmeſſers; Hanffeile von 4 Zoll 
Dide ger bei einer Belaftung ben 10,000 
Pfund anf 1 Duabratzoll, Se von 5 Zoll bei 
5000 Pfund auf ben Duadratgoll; bei ſechsfacher 
Sicherheit trägt daher ein iaufendes ©. von d Zoll» 
durchmeſſer auf bie Dauer eine Laft L — 1300 
(1 —0,1d) d?, alfo ein zolldides ©. 1200 Pfuub. 
Stehende Se tragen boppelt fo viel, ba man bei 
diefen nur breifahe Sicherheit nimmt; ihr Durd- 
meſſer ift daher nur $ fo groß als bei einem laufen- 
ben S. Ein laufendes gebrehtes Drahtſeil von 
1 Duadratzoll Duerfchnitt trägt auf Dauer 8500 
Piund u. zerreißt bei 85,000 Bhuub Belaftung; ein 
golldides Drahtfeil würde bemmach etwa 66,800 Pib. 
tragen. Eigenthümlich ift die Benutung u. dem⸗ 
gemäße Herfiellung der Zelegraphentaue, melde 
eine telegraphiiche Leitung auf dem Grund von Ger 
wäflern od. zur Überbrüdung von Flüſſen bilden. 
Gelndtete# ©. if ein ftarles S., womit bie Blei» 
arbeiter beim Deden ber Dächer diefelben befteigen, 
an bem S-e find aller 8s—12 Zoll Schleifen gelmüpft; 
indem ber Arbeiter Steigbügel angeſchnallt bat, 
melde mit Hafen verfehen find, kann er an dieſemn 
&-e ſicher emporfteigen. S. ohne Enbe, ein S., 
deſſen beibe Enben Dereinigt find u. weldes um ymei 
Räder, Rollen u. bgl. gelegt wird, wodurch die Bie⸗ 
gung bes einem Theiles bem anderen ——— 


wird. 2) fo v. w. Hafpel- u. Ge eife, baber zu 
S · e ſchicken (8. bringen), einen © and _— 
bes Haſpels ob. — * ber © rube ziehen; S. 

auflegen (S. auftragen Hafpelfeil um den 
Runbbaum wideln u. de Rt bes Ausförbernd 
beginuen; 8) fo v. w wenn biefe aus 


ſtarlen Lederriemen — —* enmaß, 


in Deus = — Di y öhmen 

bat ein Fand. od. Walb — Wein⸗ 

a 64 Ellen. 

oe —8* Hebrideninſel, zur ſchottiſchen Grafichaft 
Ian 1 vwd 8) ber 

Berg — he he y 
u 

Seilbahn, Eifenbahn, bei welcher der ni 
durch —6 * ern durch — hatio- 
wäre Dompfmafhiue im Bewegung gelegt wird, 


all proportional ber- 


Seil bis Seiler 


inbem biefe eim langes Drabtfeil, am welchern ber 
Zug a 2. u eine dar Trommel auf- 
2 So de Eiſenbahn von london 
u 5 Bladwall; vgl. — I.B) a) ce). 
Seilbobren, u. Artefiſche Brunnen. 
Seilbrucken (Tarabiten), eine Art trag- 
Brücken, ſ. u. Brücke L ») b); vgl. Hãnge⸗ 


eile, ift Salix caprea, |. u. Weide. 

Seileifem, fo v. w. Scherenglieb. 

Seilen, in Gebirgsforften Holzſtämme an einem 
ſtarken Tau herablafien; man fchlägt dazu ein Lott- 
eifen mit einem großen Ring in bie Mitte bes 
Baunıflammes, Bringt das Seil durch ben Being, 
ſchlingt es um einem ebliebenen Baum, 
bringt ben Stamm anf ben u. Bft ibn 
dann durch einige Leute langſam benfelben herab. 

Seiler, (zünftige) Handwerker, weile Taut, 
Seile, Leinen, Stränge, Stride, Binbfoden, Sure 


Wierbehaar. Ba verferigen? He haben a 

. v en; fie haben 
ben * mit Flachs, Hanf, ä 5 n 
Dingen, bie Petiüenfäben, Reden, Cipiebtarten. 
Bu tfichaufeln, Wet Theerbüchſen, Hechein, 


Flachsbrechen, ug ‚ Robern, 
tenen Badicüffeln ze. Aud haben die ©. am vie 
len Orten bas Recht Häringe, Stod«, Schell u. 
andere trodene Se auch Eifig zu —— 
Schnaps, Dbfi- u. e zu (henten. Di 
©. lernen 3—5 Jahre, wanbern u. en zum 
Meiſterſtück mehre Arten Seile n. einen 
tigen. Zu Berfertigung ber Seilerwaaren bat der 
©. verſchiedene Geräthe, welche auf der Geilerbahn 
(Spinu- ob. Drebbahn), einem ge 
raben Gange im freien, —* unter einem 
leichten Dache, aufgeflellt fin in Seefläbten, wo 
bei. Zaue gefertigt werben, heben ſolche 
nen (von dem provinziellen Worte Reep, ein 
Reepbahnen m. jeber ©. ee u 
feine eigene. Die Hanptarbeiten des &-# find da 
Spimten ber Fäben ob. Garne u. ———————— 
drehen derſelben zu Ligen, —— — gu Tauen. 
I. Die dabei verwendeten Hauptgeräthe dienen: 
A) zum Hervorbringen berbrebenben Bu 
wegung u. jivar a) ba® @eilerrad, welches ent · 
weber ein Borber- ob. ein Hinterrad if; aa) bas 
Borberrab befleht aus einem Geſtell 
an welchem unten ein Schuurrab iſt, 
teift einer Kurbel od. eines Griffes —— 
werden kann. Oben an dem Geſtelle iſt der 
topf verſlellbar angebracht, ex iſt auf ber 
mit vier bis ſechs Lagern —— in welchen 
vier bis ſechs eilernen © Spindeln liegen; bie A 
bein find vorm in Halen gebogen, ſtecen fefl in einer 

eh bie an Rollen 

Ende vom 

An 


2 
- 


böfgernen Rolle u. werben d den 
vorbeigeführte Schnur ohne = Glanz 
aus ig Umbrebung verſetzt bieiem Rabe 
den bie erften bünnen Fädengeiponnen. Das Schnur · 
rab wird entweber von einem Drebjungen 
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begt iſt; ber ©. beſeſtigt ſis bie Schnur ohne Ende 
zuittelfi eines Gurtes ı. Knopfes am Oberfchenfel 
a. brebt fo beim Rüdwärrsgehen das Rad. Da bie 
Umlaufsgeſchwindigleit der Spindel bei feineren 
Garnen er als bei gröberen fein muß, fo muß 
man auf die Rabadhfe verſchiedengroße Schnurſchei⸗ 
ben auffteden Lönnen ob. auch für feinere Garne 
Spindeln von kleinerem Rollendurchmeſſer einle- 
geu. bb) Das in einigen Fällen beun Zujammen- 
breben ber Fäden zu binnen GSeilerarbeiten als 
Hilisapparat gebrauchte Hinterrad ift faft ebenjo 
eingerichtet, jedoch Meiner u. im allen Theilen leich⸗ 
ter als das Borberrad, auch bat es an jeinem Fuß ⸗ 
gefelle zwei Rollen ob. Räder, damit es fortgerildt 
werben kan, wenn bie Fäden beim Zufammen- 
breben ſich verfürzen. b) Der Laufer od. Yäu- 
fer erſetzt das Vorderrad bisweilen beim Spinnen 

rober, turzer Fäden zu Striden; der Yäufer ift ein 

eineres Räbchen, welches loſe auf einen nach vorn 

eneigten Bolzen geftedt ift; beim Beginn bes 
— befefligt der S. den Faden au einem der 
drei in der Nabe bes Rädchens feſtſtelenden Halen 
u. dreht nun während bes Spinnens das Rädchen 
jelbft um, indem er abwechſelnd ben geipounenen 
Faden jcharf anzieht u. wieber nachläßt; wegen ber 
ſchieſen Yage ber Achſe bes Rodes befomumt der Fa⸗ 
ben bei jeder Umbrebung bes Rabes eine Drebung 
um feine eigeme Achle. © Das Seilergeihier, mit 
welchen bie Liten der ftärferen Seile zujanmen- 
gebrebt werben; in ber Mitte eines aus zwei eiler- 
nen, durch vier Bolzen verbundenen Platten be- 
ftebenben Geftelles läuft ein jenfrechtes Stirnrad, 
weldes mittelft einer Kurbel berumgebrebt werden 
fan. Das Rab greift in vier Getriebe, deren Ach⸗ 
jen vorn aus dem Geftell herausragen u. daſelbſt 
mit Hafen verſehen find, in biefe Halen find Sför- 
mige Halen eingelegt u. an dieje erft werben bie 
Säleifen ber einzelnen Litzen gehängt, bamit die 
Litzen beim Zufammenbreben fich bis fmapp an die 
Halen heran gehörig einander nähern lönuen. Die 
entgegengejetten Enben ber Liten werben an ben 

emeinfhaftlihen Haken eines großen Nachhalters 
ei. unten 2) a) gebäugt. Das Geidirr ift durch 
Stride ob. eilerne Hafen an zwei aufrechtſtehenden 
Säulen befeftigt. Eine einfache, größtentbeils aus 
Hola hergeftellie, unvolllommnere Art des Geidir- 
res iſt das jogenanute Klapper- od. Nudel» 
(Notel-) Geſchirr; baffelbe befteht aus einem 
Drete, welches zwiſchen zwei in bie Erbe geſchla⸗ 

enen Pfählen befeftigt wird, Das Bret bat vier 

öcher im gleihem Abftanbe; in jedes Loch wird 
ein binter dem Brete nad Art einer Kurbei zwei- 
mal rechtwinkelig abgebogener eiferner Hafen ge- 
ftedt; jänmtliche Kurbeln werben dadurch berum« 
gebrebt, daß fie in vier Löcher eines anderen Bre- 
tes geftedt werben, welches zwei Menjchen bin u. 
ber bewegen. B) Zum Anjpannen ber in 
brebenber Bewegungbegriffenen Arbeit 
bienen: aber Nahbbänger od. Nachbalter, ein 
zum Einbhängen u. Ausipannen mebrer. vereinigter 

üben beftimmter Hafen, welcher einer von den 

Üben ob. Ligen ihm mitgetbeilten Drehung nad- 

eben u. zugleich feinen Ort nach ar ber beim 
— —— eintretenben Berlürzung veräu⸗ 
bern kaun, fo baf bie Ligen ftets gleichftark ange- 
Ipannt bleiben. Der Hafen befindet fih entweber 
ın einer 23 —3 Fuß hoben Nahhängerftange od., 
wenn ein größerer Spielraum für ben Halen nö« 
chig if, an einem befonberen Balgen; er hängt an 


einem über eine Rolle gelegten, durch ein Gewicht 
—*—*— Faden. In einzelnen Fällen ſchnallt der 
. den Nachhänger an einem Riemen um bie Hüfte, 
b) Der Holger, ein Holzklotz, an welchem ein Ha- 
feu ftedt, der ſich nicht dreben fann; bei ber eintre- 
tenden Berfürzung ber Ligen rutfcht ber Folger auf 
bem Boben fort bie zu ber am Enbe feines Weges 
eingefchlagenen Folgerftange; das Anfpannen er- 
folgt durch den Widerſtand beim Fortrutſchen 
bes Folgers, ob. buch ein Gewicht, welches 
fhließlih den Folger an feinen Ausgangspunkt 
zurüdbemwegt, ähnlich wie beim Nachhänger. e) Der 
Schlitten, ein großer Folger, welcher aus einer 
mit Steinen bejhwerten, aus ftarfen Latten berge- 
ftellten Schleife beftebt, woran ein unbemweglicher 
od. brebbarer Haken (MNahichlaghufen) ange» 
bracht iſt; der Schlitten gleitet auf dem glatten 
ußboden od. auf einer bejonderen Bahn. Il. Das 
ertigen ber Großſeilerwaaren geſchieht 
olgendermaßen: ber ©, ſchlägt fih von bem gut 
vorbereiteten Hanfe jo viel in bie Bruftihürze ein, 
als er zur Schuur drehen will, hängt den Hanf mit 
einer mit ben Fingern zuſammengedrehten Schlinge 
(Wäſche) an das in Umbdrebung veriette Borber- 
rab, gebt auf ber Seilerbahn rüdwärts u. fpinnt 
babei einen Faden, welchen er durch einen naflen 
Tuchlappen (Spinnlappen) laufen läßt, damit er 
ſich glätte u. nicht dem moch nicht georbneten Fa— 
jern zu früh die Drehung wmitgetbeilt werde. If 
ber —— Faden lang, jo wird er auf Stügen 
ob. Rechen aufgelegt, welche in gengnchn —* 
ben in ber Bahn aufgeſtellt ſind. Bei dem Spin- 
nen ber Fäben zu bideren Seilen werben bie ein— 
zelnen Fäden zu einem einzigen langen Faden ver- 
bunden u. auf eine Winbe od Haipel aufgewunden, 
weil fonft die Fäden nicht alle gleiche Länge m. 
gleihe Anipaunung beim Zufammenbreben erbal- 
ten würden. Es werben nun nier od. mehre Faden 
zu einer Lige zuſammengedreht (abgebrübt), in- 
den man bie fämmtlihen Fäden an jebem Ende 
an einen einzigen Halen hängt u. einen ob. beibe 
Hafen in ber Richtung umdreht, welche ber beim 
verausgegangenen Spinnen gegebeuen Drehun 
entgegengeſetzt iſt. Dabei breben fich die Fäden e 
auf u. bie Litze verlängert fich, dann verkürzt fie ſich 
mehr u. mebr. Zum Abbrühen wendet man ent» 
weder ein Vorder» u. Hinterrad od. ein Geichirr 
u. einen Schlitten an. Will man Liten aus höch⸗ 
ftens vier Fäden braller u. bärter machen, je muß 
man das Aufpreben ber Fäden während des Ber- 
einigungsprocefics unmöglich machen ; dies geihieht 
beim Abihuüren od. Schnüren, man hängt an einem 
Ende ſämmtliche Fäden in einen Halen des Hinter» 
rabes od. des Nahbängers, am anderen Ende jeben 
in einen bejonderen Halen bes Borberrabes ob. 
Geſchirres; alle Hafen werben nad berjelben Rich 
tung zufammengebrebt, aber ber einzelne Halen 
langfamer u. dadurch belommen bie üben noch 
eine Nachdrehung, den Drabt (Drathel, Drabel, 
Drodel). Damit ſich aber alle Fäden gleihmäßig 
zulammenbreben u. regelmäßig neben einanber le- 
gen, ftedt der S. zwiſchen die Litzen ein Lehre, d. h. 
einen geflielten, bauchig abgebrehten kurzen Holz 
fegel, welcher mit fo vielen Längsfurchen (Räm- 
mel) verjeben ift als Fäden zu einer Lite od. Litzen 
einem Seil zufammengebreht werben follen; bie 
ehre wird beim Nachhalter fo eingeftedt, bafı bie 
Spite gegen ben Nachhalter gelehrt if, meil ſich 
bas — ———— ber Lihen vor dem Nachhal ⸗ 
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ter anfängt n. beim Geſchirr enbigt. Indem nun 
bas Geſchirr gebreht wirb ur. fich hiernach die Litzen 
zufammenbreben, ftoßen fie bie Lehre beftänbig 
ohne Beihülfe des S-8 von dem Nachhalter bis zu 
dem Geihirr weiter fort. Durch das Seifen wer» 
ben nun eine Anzahl Ligen zu einem Seil, einer 
Leine od. Schnur ob. zu einem Strange zuſam⸗ 
mengebrebt; das Berfahren ift dem Abſchnüren 
gleih. Die durch das Seilen erlangte Waare wirb 
nun dur das dem Abbrühen ähnliche Auftreiben 
vollftänbiger zufammengebrebt, wobei die Dide zu⸗ 
nimmt. Die Taue find reiffhlägig, b. h. von vier 
Seilen gebreht (abgeftüdt), 20 u. mebre Fäden, 
nahdem das Tau flark werben fol, auf ein Seil 
gerechnet. Die —* Arbeit bezweckt bie Glättung 
der Waare; bie äußerlich ſich zeigenden Schäbe⸗ 
theilchen eutfernt man durch das Riffeln, indem 
man die ausgeſpannten Litzen ꝛc. mit einem Stück 
Hanfſeil ob. —— Streichhader) bin u. 
ber reibt; darauf folgt noch das Streichen der an- 
gefeuchteten Waare mit einem Roßhaarftrid u. 
das Durchziehen ob. Poliren mittelft eines alten 
Fiſchnetzes. Zur Berfertigung ber Schiffstaue hat 
man in England jeit dem Enbe bes 18. Jahrhun⸗ 
bert® Majchinen angewendet. Auf mebre berjelben 
find Patente genonmen n. bie Patentfeile, Patent» 
taue ob. patentgeichlagenen Taue, warm regiftrirt, 
halten bei 5 Zoll im Durchmeſſer mehr als 4 fo 
viel aus, als die gewöhnlichen, während die von 
8 Zoll Durchmeſſer gegen breimal fo viel aushal⸗ 
ten. Die Schiffstaue werben ebenfalls vierſchlägig 

emacht; man brebt fie links, man theert fie u. dreht 
fe loſer als bie Landtaue, bamit fie in der Näſſe 
nit zufammenlaufen ob. zuſammenſchrumpfen. 
Die Pontonstaue macht man oft 30 Klafter lang u. 
von verſchiedener Stärfe u. Dide. III. Das Spin« 
nen u. Zmwirnen der Kleinfeilerwaaren, 
ber Waſchleinen, Stränge, Stride, Sadbänber, 
Binbfaben, Schnuren ac. gefchieht ähnlich wie bei 
ben Großjeilerwaaren. Die Feftigkeit eines Strides 
od. Stranges hängt von ber Güte bes Hanfes, der 
Menge feiner Fäden u. dem Drehen ab (vgl. Eeil); 
Aberdrehte Seile zerreißen leicht; Seile, melde 
über Rollen laufen, müfjen fefter gedreht werben. 
Der Bindfaben wirb auf Windehöfgern zu Knäueln 

ewickelt. Die Sattel» u. Bettgurte, jo wie aud 

ragleile u. Tragbänder werben von gezwirnten u. 
ungezwirnten, einfachen, gewöhnlichen u. auch far« 
digen Fäden auf einer Beer Maſchine gefer- 
tigt. Die ©. beforgen auch das Flechten von Neben 
für Fiſcher u. Jäger, Fliegennetze für Pferde, Sper- 
Iings-, Wachtel, Lerchennetze u. Nete fr ben 
Handgebraud, f. m. Fiſchnetz, Fifcherei u. Jagd» 
nege. Aus Pech fertigen fie auch Pechfackeln u. 
bereiten Wagenſchmiere. Schon im Alterthum 
wurde bie Seilerei betrieben; ein Seil aus Binfen 
u. a. Halmen gedreht ieh —— Schönos (ſ. d.), 
ein Schiffsſeil aus Hanf Kalos, auch Schönos; da⸗ 
her ein S. Schönioſtrophos (Schönioſymboleus, 
Schönioſyndetes) u. Kaloſtrophos; Taudrebereien 
Schöniäa) waren in Seeſtädien; ein Seilhändler 
hieß Schönopoles. Die Römer unterſchieden zwi— 
ſchen dem dilnneren (Funis) u. dideren Geil (Re- 
stis), u. ein Seilbreber hieß Funarius od. Restia- 
rius, ein Seilhänbfer Restio, 

@eiler, 1) Georg Friedrich, geb. 24. Okt. 
1733 in Kreufien bei Bairenth; flubirte in Er- 
langen Theologie, wurbe 1761 Diakonus in Neu- 
ſtadt an der Haide, 1764 Diakomus in Koburg u. 
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1770 Profeſſor der Theologie in Erlangen, wo er 
1772 auch Univerfitäteprebiger, 1773 Eonfiftorial- 
rath in Baireuth n. Director des von ihm geftifte- 
ten Inftituts ber Moral u. ſchönen Wifjenfchaf- 
ten in Erlangen u. 1788 Superintenbent wurde; 
er fi. 13. Mai 1807 daſelbſt u. ſcht. Über bem 
Geiſt u. bie Gefinnungen bes vernunftmäßigen 
Ehriftenthums, Kob. 1769, 2 Tb. u. B.; Geſch 
ber geofjenbarten Religion, Erl. 1772; Ausführ- 
liche Borftellung der Dogmatik, Marb. 1781; liber 
ben Berföhnungstob Ehrifti, Erf. 1782, 2 Bbe.; 
Bibl. Erbaunngebud, 1782, 17 Bde. u. 3.; Kleines 
bibliſches Erbauungsbuch, 1816, 2 Bde; Die Bi- 
bei mit erlärenden Anmerkungen, 1782; Grund» 
füge der Homiletit, Katechetit u. Päbagogif, 1786; 
If Vergebung der Sünben wor gef 1198; Lehr» 
buch ber bibliihen Hermeneutif, 1800; liber bie 
öttlihen Offenbarungen, 1796 f., 2 Bbe.; Bra 
igten, Bair. 1798, 2 Bde; Überſetzung des 
N. T., mit Erflärungen, Erl. 1820, 2 Bte; 
Theologia dogmatico-polemica, 1820; Die 
Religion ber Unmünbigen, 1823 u. d.; er gab 
eine Schullehrerbibel, 1800—15, 6 Bbe.; einen 
Bibelauszug, Katehismen, Methodenbücher, ein 
Lefebuch für Bürger u. Lanbmann, Lieberbud, 
Gompenbien ber Dogmatif u. Moral, Blan zu 
Schullehrerfeminarien, Sammlung liturgifcher 
Formulare der evangelifhen Kirden, 1797— 
1804, 3 Thle. in 7 Abth.; Liturgiiches Maga 
zin, 1784— 86, 2 Bbe.; Gemeinnütige Betrach⸗ 
tungen, welche Religion, Sitten u. Befferumg 
bes menfchlichen Sefchlehis betreffen (Zeitichrift), 
1776— 1800; bazır Theologiſch⸗ kritiſche Betrach⸗ 
tungen neuer Schriften, 1780—86, 8 Bbe., ꝛc. 
beraus; u. überſetzte Robertſons Geld. von Schott 
land, 1762. 2) Burkhard Wilhelm, Sebn 
bes Bor., geb. 1779 in Erlangen; wurde 1802 
Profefjor in Wittenberg, 1804 Brofeffor ber Ba- 
tbologie u. Therapie, 1807 Profefior der Anato» 
mie, Bhpfiologie u. Chirurgie u. 1809 Kreisamt» 
phyſikus daſelbſt; 1815 folgte er einem Ruf nah 
Dresden, wurde Director der 1816 eröffneten chir · 
urgifch-mebicinifchen Akademie, Profeſſor ber Ana 
tomie, Phyſiologie u. gerichtlichen Mebicin an ber 
felben; ftiftete 1818 die Geſellſchaft für Natur» ı 
Heilkunde u. fl. 27. Sept. 1843 in Freiberg. Er 

r.: Naturlehre des Menden, Dresb. 1826, 1. 

eit; Supplementa ad partem secundam phar- 
macopoeae Saxon., ebd. 1830; Die Gebärmutter 
u. das Ei in den erfien Schwangerihaftsmonaten, 
ebd. 1832; Beobachtungen uriprünglider Bil 
en u. gänzliher Mangel ber — ebd. 
1833. 8) So v. w. Sailer. 

@eilerbabn, f. u. Seiler. 

Seilern u. Aſpang, eine ber Katholiſchen Eon» 
feifion folgende alte Familie, melde aus St. Gallen 
in ber Schweiz flammt, von wo fie nah Nürnberg 
tam u. dort als patriciiches Geſchlecht beftand; 
1430 fiebelte fie fich in der Pfalz, fpäter in Öfterreich 
an u. wurbe 1684 in ben Reidheritter-, 1693 im ben 
Bene u. 1713 in ben Reihsgrafenftanb erho» 

en u. beſitzt feit 1735 das Erblandfüchenmeifteramt 
in Kärnten. Jetziger Chefift: Graf Iojeph, Sohn 
bes 1861 verftorbenen Grafen Joſeph, geb. 14 
Sept. 1823, ift Beſitzer ber Fideicommißberridhaften 
Litſchau in Nieder» Ofterreich, Kralit u. Pufom xc. 
in Mähren, Oberfterblanbtücdhenmeifter in Kärn- 
ten u. öfterreichiicher Nittmeifter; feit 1856 ver» 
mäblt mit Eliſe geb. Gräfin Stürgtp. 
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Seht e, fo v. w. Ammoniten. 
Seilfiſcherei, |. Angelfiicherei. 
Seilgewächs, bie Pflangengattung Uvaria. 
Srihaten, fo v. w. Scherenglieb. 
Seilkorb (85 au) j. u. Seilrab. 
Seilkraut, it Lycopodium clavatum. 
Seilkreuz (Her.), ſ. u. Kreuz A). 
@eille (fpr. Sei’), mei Flüffe in Frankreich, 
1) (2a granbe ©.), Departement Meurtbe, 
fällt bei Met in bie Mofel; 2) im Departement 
Sadne-Roire, fällt bei Tournus in die Saöne. 
Ceilpolygen, Bolygon, welches von einem, 
im Gleihgewichte fi befindenden biegjamen, in 
beliebig vielem Puitien durch Kräfte nach belie- 
bigen igtungen geipannten Faden gebilbet wirb. 


Acosa + A’ cos a’ Pı cos aı + 
A cosb + A’ cos b’ Pı cos fı + 
Acose +4A’cose + Pıcosyı + 


Am bäufigften kommt ber Fall vor, daf die Kräfte 
Pı,Pa, Ps,....berabhängende Gewichte find; 
dann liegt das ©. in einer Ebene u. man bat nur 
zwei Gleihungen nöthig; nimmt man außerdem 
die eine der Coordinatenachſen parallel ber verti» 
calen Richtung, fo werden «1 a2 as... rechte 
Wintel u. #1, 82, B8...—=0; A m. A’ iſt ber 
Drud, welden die Aufhängepunkte erleiden. Es 
werden demnad folgende Gleihungen die Bebin- 
gung des Gleihgewichtes ausbrüden: 
A cosa+A’cosa’—=0 a 
Acosb+A’cosb’+Pı+P2 +Ps+....=0. 
Iſt T die Spannung irgend einer Seite dieſes Por 
lygons u. bezeichnen u u. v bie Winfel, welche bie» 
jelbe resp. mit ber horizontalen u. verticalen Achſe 
macht, ferner p die Summe ber Gewichte, welde 
vom Aufhängepunfte bis zum Enbpunfte der Seite 
enthalten find, jo findet man bie Gleihungen 
Tcosu=Acosa 
Tceosv=Acob-+p. 
Die wichtigfte Anwendung ber Theorie bes S-s ift 
bie auf die Kettenlinie. 
Seilrad, Rab, welches in feinem Kranze eine 
Bertiefung ob. Spur hat u. durch ein in bieje ge 
fegtes Seil in Umdrehung verſetzt wirb ob. feine 
Drehung auf andere Mafchinentheile überträgt. 
Bol. Gabel» u. Kettenräber. Dient ftatt des Rades 
eine maſſive Scheibe, jo heißt biefe Seilſcheibe, vgl. 
©öpel 2) Aa). Iſt die Spur tiefer u. breiter, jo daß 
fih das Seil in vielen Bindungen auf das ©. auf- 
winben fanıt, fo nennt man diefes einen Seilkorb 
ob. Geiltrommel; Geiltörbe heißen auch bie torb- 
förmigen Trommeln, auf welche fich die Göpelfeile 
aufwideln, u. welche theils chlindriſch, theils koniſch 
Spiralkörbe) find u. theils feſt, theils beweglich 


auf ber Welle ſitzen. 

Eeiltänzer, 1) gymnaſtiſche Künftler, welche 
allerhand fhwierige Bewegungen probuciren, auf 
bem Kopfe eben, balanciren, Burzelbäume ſchießen, 
fi überſchlagen, auf ben Händen geben, u. vorzüglich 
auf dem ſcharf angeſpaunten Seilemitu. ohne Balan- 
cirſtange tanzen u. die genaunten, ſowie allerhand 
andere Künfte ausführen. Schon den Griechen in 
—— Zeit waren die S. (Schönobatä) belannt, 

och um vieles höher fland diefe Kunft (Schönobatif) 
ben Römern, wurde aber nur von Sklaven 
eübt; man unterſchied Funambuli, welche auf 
arten Seilen, u. Neurobatae, welche auf dünnen 
Seilen tanzten, u. welche man, ba dieje Seile in ber 
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Gewöhnlich vereinfacht man bie Aufgabe, bie Be» 
bingungen bes Gleichgewichts bei einem ©. zu fiu- 
ben, babin, baß man einen unelaftiichen N in obne 
Schwere vorausſetzt. An ben beiben Endpunkten 
bes Seils wirten nach ber Richtung befielben bie 
Kräfte A u. A’ u. im beliebig viel anderen Punkten 
bie Kräfte Pı, Ps, Ps...; die Richtungen diefer 
Kräfte auf den 3 Achfen eines rehtwinflichen Coor⸗ 
dinatenſyſtems feien resp. (a, b, c), (a‘, b‘, c“), 
er fi, yı), (a2, 823,92), (a8, As, y8). ....., 
o müflen alle am ©. angebrachten Kräfte von ber 
Art fein, daf fie, parallel mit ſich fortgetragen u. 
an einem u. demſelben Punkte angebracht, fid) das 
Gleichgewicht haften müſſen. Dies gibt die drei 
Steihungen 


Pa cos «aa + Pscsast....=0 
Pa cos 32 + Psco ds +....=0 
Ps cos y2 + Pscosyst....=0 


Entfernung wegen ihrer Dünne nicht mehr gefchen? 
worben, Luittänzer (Viatores aerei, Adrobatae) 
nannte. Bei. zeigten fie ihre Künfte bei ben Säcu⸗ 
| farifchen Spielen, wo ein dies, abwärts laufen- 
des Seil (Catadromus) dazu auf dem Theater 
ausgefpannt war. Weil aber bisweilen” joldhe 
Künſtler durch Herabfallen verunglüdten, jo gab 
der Kaiſer Aurelianus den Befehl, daß künftig 
Kiffen untergelegt werben follten, auch ſpaunte man 
Netze unter das Seil aus. Nicht allein Menſchen 
gingen auf Seilen, ſondern auch Elephanten hatte 
man dazu abgerichtet, u. unter Neros Regierung 
ritt ein römischer Ritter auf einem Elephanten über 
das Seil. Später famen von Indien u. Agypten 
aus ſolche S., nachdem fie ganz Afien durchzogen 
hatten, auch nach Conftantinopel, deren Künfte ſich 
nicht allein aufs Tanzen, Schwingen, Steben ꝛc. 
auf dem Seile befchräntten, ſondern auch auf Kunft- 
ftüde auf Pferden, Balanciren ꝛc. erfiredten. Im 
Mittelalter waren die S. weniger gewöhnlich, doch 
famen zuweilen inbifche u. perfiihe Gaufier ber 
Art vor. In der neueren Zeit zeichneten ſich bef. 
bie Staliener als ©. aus u. hauptiählih machten 
fi die Ehiarinis im biefem Fache berühmt; fie 
nannten fich (unrichtig) Alrobaten, während fi) 
andere frühere Equilibriften nannten. Auch Krane 
coni u. Furiofo in Paris egcellirten hierin. Unter 
ben mehr Wagenben zeichnete fi Kolter durch 
feine Afcenfion, d. h. das Steigen auf einem ſcharf 
geſpannten Seile nad einem Thurm od. einem 
anderen hoben Haus, Bogelflange od. bergl., aus; 
doch haben biejelbe ihm jetst viele Andere nachge⸗ 
macht, darunter bei. Waitzmann (der Schwieger- 
fohn Kolters), welcher zu den bedeutendſten S-n 
ber Gegenwart gehört; in neuefter Zeit hat ſich in 
Amerifa namentlih Blonbel ausgezeichnet, welcher 
auf einem gejpannten Seile fogar Über den Nia 
garafall hinwegging. Auch das Geilfhwingen, wo 
auf dem fchlappen an zwei Buntkten befeftigten n. 
fhaufelmäßig in Bewegung gefetten Seile aller» 
band künftlihe Bewegungen u. Übungen gemadt 
werben, gehört hierher. 2) Ein Zirkel, mit welchem 
bie Weite der Ubrplatten gemefjen wirb, er ift ein 
Doppelzirkel n. das eine Paar feiner Schentel ift 
etwas auswärts gebogen. 

Seiltrumm, bie beiden Enden eines um ein 
Rad, eine Rolle od. eine Welle geichlagenen Seiles, 

Seil u. Kloben, jo v. w. Flaſchenzug. 

Seil u, Zreil, ſämmtliches Segel- u. Tauwerk 
ob. Taalelwerk eines Schiffes. 
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Seilweide, 1) if Salix caprea; 2) Gelbe ©. 
ift Salix vitellina, |. u. Weide 

Seim, 1) fo v. w. Schleim, be. Gerfien- u. 
©raupenjeim; 2) fo v. w. Honigfeim. 

Seim (Sem), Fluß im ruffiigen Gouverne- 
ment Kurfl, Hat drei Quellen, welde in brei 
verſchiedenen Kreiien dieſes Gouvernements Tiegen 
u. die ſich ſämmtlich im Kreiſe Tim vereinigen, wo⸗ 
nad der Geſammtfluß den Namen Grof-S. er⸗ 
bält; fließt bei den Stäbten Lgow, Aylif u. Pur 
timt vorüber u. — ſich, der Stadt Soſniza ge⸗ 
genüber, in dem ruſſiſchen Gouvernement Tſcher⸗ 
nigow in die Desna. Er iſt 50 Faden breit u. bie 
30 Fuß tief u. ſehr fiſchreich. 

eim (Sem, Sojm), ber — in Polen, 
wurde bereits unter Wladiſſlaw I. Lotjetel (f. b.) 
im Jahr 1331 dem polniſchen Adel bewilligt, in 
feiner eigentlihen Mactvolllommenheit aber erft 
durch Kaſimir II. zu Wiflica im Jabr 1347 ein- 
geführt, indem ber Abel bier auch den Antheil an 
ber Geletsgebung befam, von wo ab derſelbe feine 
Stimme den Tbhronfolgern gegen perjönliche Bor- 
rechte zu verfaufen anfing, welde ihnen zum Nach⸗ 
theil des Ganzen bewilligt werben mußten. Auf 
dieſen Reichstagen ging es oft fehr ſtürmiſch zu, bei. 
feit der Einführung der fogenannten Diſtrieisreichs · 
tage (im Jahr 1404), wo ber Adel fih über fein 
Berbalten bei ven allgemeinen Reichstagen berietb 
u. fi zu Parteien geftaltete; f. u. Polen ©. 246. 

eime, eine dilune Leine. 

Seimen Paſcha, bober Difizier der türkiichen 
Infanterie, ungefähr unferem Generallientenant 
entiprechenb. 

eimbonig, ſ. u. Honig. 

Seimik (Seimid), der Landtag in Polen, gewiſ⸗ 
ſermaßen der Meine Reichstag; ſ. n. Polen (Geſch.). 

Sein (Seyn),, ift der einfachfte Begriff, welcher 
fi eben beshalb nicht deutlih, jondern nur Har 
machen läßt. Er bezeichnet im allgemeinen jebe 
Setsung, d. 5. eine Bejabung im Denten. Er ift 
daher a) Zeichen ber logiſchen Copula im Urtbeile u. 
bezeichnet in der Form: A iſt B od. A ift nicht B, die 
Beziehung u. Gleichſethzung od. Nichtbeziehung u. 
Nichtgleich etzung zwiſchen dem Subject u, den: Brä- 
dicat. Im diefem Sinne kommt das Wort auch als 
Hülfszeitwort in manden Spraden vor; b) bezeich- 
net er die von dem Borftellen unabhängige Wirkfich- 
feit, die Eriftenz befien, wovon er als Präbicat aus- 
gejagt wird; das, was ift, macht barauf Anſpruch, 
eben kraft jeiner Eriftenz, mehr zu fein als ein blos 
Borgeftelltes u. Gedachtes; baber bie Ausbrüde 
ideales (logijches) u. reales &. Was daher 
in der inneren u. äußeren Erfahrung fich als ein von 
der Borftellung Unabhängiges, biefelbe vielmehr Be⸗ 
ſtimmendes u. Bebingendes barftellt, wirb in der 
gemeinen Auffafjung für ein Seiendes erflärt (em> 
pirifhes, räumlides,zeitlihes&.). Hier- 
bei macht fih, wenn au unbemußt, die wichtige 
Beftimmung geltend, daß das ©. nur die Art be 
zeichnet, wie etwas vorgeftellt wird u. ſomit an fidh 
ein ganz leerer Begriff iſt; daß vielmehr das, wa 6 
ift (das Seiende), Etwas fein müſſe, worin bie 
Unterſcheidung der Erifienz u. das Was bes 
Wejens(Essentia) liegt. Sobald nun eine ſchär⸗ 
fere Reflegion bemerkt, daß alle Gegenflänbe ber 
Erfahrung nicht nur entftehen u. vergeben, fondern 
auch rüdfichtlih deſſen, was fie zu jein vorgeben, 
von Berhältnifjen u. Bedingungen abhängen, mit 
teren Veränderung fie fich eiof verändern (rela» 


bis 


Seine 


tives ©.), fängt bie Einfiht, ba alles empiriich 
& ebene Seiende nur „ger Arcdngr- der 

atſache ber Beränberung, des u. Weh- 
kn ug —— — an bie ir ag hat 
aſſung ber Welt zu zerſtören; es entfieht bie ge 
nad Sem wahrhaft Seienben, bem Abjolutem, 
bem, was nicht ſelbſt erjcheint, aber den Erjchei- 
nungen zu Grunbe liegt, u. die Geldichte ber Ber- 
fuche dieje Frage zu beantworten u. bie Art, wie 
das wahrhaft Seiende (bag ©. im metapbyfi- 
hen Sinne) die Eriheinungen bebingt, näber 
zu beftimmen, ift im Weſentlichen bie Geſchichte der 
Metapbufil, j. d. u. Philofophie. 

Scin (jpr. Säng), Infel inr Atlantiſchen Ocean 
an ber Norbmweillüfte von frankreich vor ber Bar 
fage du Ray, zum Arrondiffement Onimper bes 
Departements Finistere gehörig, I Stunden lang, 
ı Stunde breit, von Sandbänken umgeben, obne 
Baum u. Strauch; Leuchtthurm; 400 Em. (Nad- 
tommen ber Briten, gaftfreunbfi, friedlich unter 
ſich, ihre Infel liebend), bauen etwas Gerſte, trei- 
ben Fiſcherei. 

Seinbrief, Ihriftliher Bertrag zwiſchen den 
Rhedern u. Schiffern mehrer Schiffe einer- u. ber 
Admiralität andererjeits Über eine von erfteren ge- 
meinichaftlich zu machende Seereife unter Common 
ber lebteren. 

Seine (fpr. Sähn), 1) Fluß in Norboftfrant- 
reich, entipringt im Departement Eöte d’or, unweit 
St. Seine u. Chanceaug, 1338 Fuß hoch, am Fuße 
bes Berges Taffelot, burchfließt bie Departements 
Aube, Seine-Diarne, Seine-Dife, Seine, Eure u. 
Nieder-Seine, nimmt 25 Flüffe auf (barıımter bie 
Durcq, Aube, Yeres, Marne, Dife, Anbelle rechts, 
Monne, Loing, Eure, Rille linke), macht viele Kräm- 
mungen, bei. am Ende ihres 97 Meilen langen 
Lanfes, wird bei Troyes ſchiffbar m. bildet beim 
Ausfluß in den Kanal (La Manche) zwiſchen Havre 
de Grace u. Honfleur eine meerbufenäßnlige Mün⸗ 
dung. Ebbe u. Fluth reichen bis din 30 franzẽ · 
ſiſche Meilen aufwärts. Ihr iet wirb anf 
2140 DOM. beredinet. Auf ihr geben sur 
Dampfſchiffe. Sie ift der wichtigfle —* Frant- 
reich; bie Einfahrt in ihre Mündung ift bes San- 
bes wegen beichwerlich, doch können große Schiffe 
bis nad Rouen fommen; durch fie bat Paris An- 
tbeil an bem Seehanbel. Mit ver ©. finb durch bie 
Kanäle von Briare u. Orleans bie Loire u. dur 
ben von St. Denys bie Dife verbunden. Der Sa- 
nal von Durcq (f. b. 2) ift nur zum Theil ausge 
führt. Nach ibr führen vier Departements ben 
Namen. 2) Departement S., Theil von Isle be 
France, Neinftes, aber durch bie in benfelben Le» 
gende Hauptftabt Paris volkreichſtes Departement 
in Frankreich, 8,68 OM., ganz vom Departement 
Seine-Dife umgeben, meift eben (Hügel: Mont» 
martre), Bewäfjerung kommt burd) die S., Ouxcq 
u. mehre Bäche; gut angebaut; Hanptprobucte: 
Gemüſe, Obft u. Hülfenfrüdte, Muh u. Butter, 
Gyps zc., eine große Plage finb bie Ratten; Die 
Snbuftrie ſteht auf einer fehr hoben Stufe der Boll- 
tommenbeit (vgl. Baris S. 690); zahlreiche Eiſen · 
bahnen durchſchneiden das Derpartement (if. u. Pa» 


ris ©. 690); Geſammtbevöllerung einſchließlich ber 
; Hauptflabt Paris (im Jahr 1861) 1,953,660 Em.; 


Eintheilung in die drei Arrondifjements Barie, St. 
Denys, Sceaur, 20 Gantone n. 81 Eommunen; 


Hauptſtadt: Paris, das Departement gebört zur 


erſten Militärdivifion u. zum erften Militärober- 
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commanbo (Pariß); 8) (S. · Diſe, Ipr. ©.» Daß), 
nt, gebildet aus beu alten Landſchaften 
Ziele de France, Berin Frangais, Montois, Hure 
geiz, Brie —— ob. deren Theilen, bat 102,12 
ON ift meift eben, wenig et fruchtbar, wohl 
angebaut; Blüffe: S., Dije, Marne, Efjone, Juine, 
Ept u. a., viele Bäche; Probucte: Hausthiere, 
gie u u. Gortenfrüdhte, Ob, Wein, Gopo. 
ie fzucht ift fehr verbeflert worden, in Ram⸗ 
bouillet if eine große Merinofhäferei; Iubuftrie 
namentlid in gewebten Waaren, Porzellan ꝛc. von 
Bebeutung; Handel; bie verſchiedenen von Paris 
ci. d. S. 690) ausgehenden Eifenbahnen durch⸗ 
ſchneiden das Departement; Eintheilung in bie 
ſechs Arrondiffements: Verſailles, Nantes, Bon- 
toiſe, Rambouillet, Eorbeil, Etampes mit 36 Can» 
tonen, 684 Communen u. (1856) 484,179 Ew.; 
Hauptftabt: Verſailles; das Departement gehört 
zur erfien Militärbivifion u. zum erſten Militär- 
obercommarbo (Paris); 4) (S. · Marne, jpr. ©.» 
Marn), Departement, ans Theilen von Isle de 
Due u. Champagne gebildet, öftlih von Seine 
iſe liegend, 107,7 OM., ift etwas hügelig, jrucht- 
bar an Feld⸗ u. Gartenfrücten, Obſt, Holz u. den 
gewöhnlichen Zuchtthieren ; Flüſſe: S. (mit Weres), 
Marne, großer u. Heiner Morin, Yonne u, a., ber 
Kanal von Briare; Inbuftrie in Glas, Papier, 
Zöpferwaaren; Handel mit Getreide, Obfi, Holz, 
RKäſe (Fromage de Brie) xc.; bie Eijenbahnen 
von Paris Dijon (Lyon 2c.) u. Nancy (Stras- 
burg 2c.) burchiceiden bas Departement; Einthei- 
lung in bie fünf Arronbiffements Melun, Provins, 
Fontainebleau, Coulommiers, u Eantone, 
527 Communen u. (1856) 341,382 Em.; das De- 
partement gehört zur erſten Militärbivifion u. zum 
erften Militärobercommando (Paris); 5) (@. infl- 
zienre, ipr. ©. öngferiöhr), jo v. w. Nieber-Geine, i. d. 
—— Johann Jakob de S., fo v. m. Caſa⸗ 
nova 2). 
Seinsheim (Marktſeinsheim), Marktfleden 
im Landgericht Marktbibart bes baierſchen Kreiſes 
Miuelfranken; Schloß bes Grafen von S.; 600 Ew. 
Seinsheim, eine alte, fränkiſche katholiſche Fa- 
milie, bieß früber Erfinger u. aus ihr ſchied ſich 
1437 bie Familie Schwarzenberg ans, ber anbere 
Zmeig nannte fih ©., ift feit 1570 in Baiern 
beglitert, 4580 in ben Freiberrn» u. 1705 in ben 
Reichsgrafenſtand erhoben. 1) Georg Ludwig, 
eb. 1514, war Generalfelbmarjhall der fkatho- 
ſiſchen Liga, Oberſt des Fränkiſchen Kreiles, Statt- 
halter des Markgrafentbums Ansbach, kaufte 1570 
die baierſche Herrſchaft Sünding, welche noch jetzt 
Beſitz der Familie iſt, u. erhielt 1580 den Frei⸗ 
berrnftand u. Sig u. Stimme auf der Fränfiihen 
Grafenbant. 2) Graf Joſeph Franz Maria 
Ignaz, geb. 1707; war turpfalzbaierſcher Gehei⸗ 
mer Rath u. Geb. Staats- u. Konferenzminifter 
u. ft. 1787. 8) Graf Karl, 2 17. Febr. 1784, 
trat 1808 in baierfche Staatsdienfte, wurde 1809 
Regierungsrath in Straubing, 1817 in München, 
1824 daſelbſt Regierungsbirector, 1832 General» 
commifjär u. Präfident des Iſarkreiſes, 1836 Mit⸗ 
glied bes Staatsraths u. 1840 Chef des Finanz 
uinifteriums; er trat inı Febr. 1847 mit bem Mini. 
fterium Abel zuräd u. wurde im Sept. 1849 zweiter 
Präfident der Kammer der Reichsräthe in Mün- 
en; er war feit 1815 Witwer von Iſabella geb. 
Gräfin Lobron-Laterano; iegiger Chef ift: 4) Graf 
Warimilian, Neffe des Vorigen u. Sohn des 
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1830 verftorbenen Grafen Joſeph Maria, geb. 

12. a. 1810, if mit Maria geb. von Rebing ver- 

mähblt. 

— (db. i. Fußtapfe des Glüde), fo v. w. 

Adamspil. 
Seipud (Berktomwer), ruſſiſches Gewicht, 10 
ub od. 400 163,8 Kilogramms — 327,6 


ollpfund. EN 

Seir, 1) (a. Geogr.), gebirgiger Landſtrich im 
Süden des Oftjorbanifhen Baläftina bis an den 
Ailanitiſchen Meerbufen, erhebt fi bis 3—4000 
Fuß mit ber Spite Hor; ber norböfiliche Theil 
batte fruchtbare Thäler, welche von zahlreihen 
Wadys bewäflert wurden; die Bewohner @eiriten 
od. Horiten wurben fpäter von ben Ebomitern 
unterworfen, weile nun als Seiriten erjcyeinen; 
nach bem Eril bemädhtigten ſich bie Nabatäer bes 
größten Theils dieſes Landſtrichs, jet Gebir 
in ber arabiihen Landſchaft Hedſchas, erfiredt fi 
nörbliih von Alaba bis nah Paläftina in bie 
Gegend von Hebron u. wirb von ben Bebuinen- 
flämmen ber Amran, Amarin, Haweitat u. a. 
durchzogen; 2) jo v. w. Nil. 

Seiraphoros (Seiräoß, gr.), das Pferd, welches 
nit am Jod, ſondern an ber feine zog (Hanb- 
pierb) ; bei Biergefpannen gingen bie Seiraphoroi 
an beiden Seiten. 

Ceiridium (S. N. v. E.), Brandpilzgattung 
aus ber Klafje u. Orduung Coniomyoetes-Tuber- 
eularini; Art: 8. (Coryneum Fries.) margins- 
tum, als runblide jhmwarze Scheiben in Dienge 
aus ber Oberbaut bürrer Zweige ber Hunbörsje 
bervorbredhenb. 

Seiſachtheia (gr. Ant), 1) Erleichterung, Ab- 
ihüttelung einer Laſt; bef. 8) feit Solon in Athen 
bie Einritung, daß Niemand mehr wegen feiner 
Schulden dem Gläubiger mit feinem Leibe zu haften 
brauchte, f. u. Athen Geſch.) ©. 878. 

Seiſenberg, 1) Bezirk im öſterreichiſchen Her» 
zogthum Krain; 2) Marftfleden darin an der Gurk, 
Sit des Bezirks- u. Steueramtes, Poft, Auers- 
pergiihes Felſenſchloß, Papiermüble; 1100 Em. 

eiferalp, Hochebene im Bezirk u. ſüdlich bei 
Kaftelruth im tyroler Kreife Brigen, 4371 F. ü. M., 
ift die größte Alp in Tyrol u. der Schweiz (12 
Stunden im Umfang betragend) u. aud in bota- 
niſcher Binficht berühmt; fie gehört größtentheils 
ber Gemeinde Kaftelrutb u. hat gegen 70 zerfirente 
Sennbätten n. 360 Heuftabeln. Ihr norbweftlicher 
Ausläufer beißt ber Pufflatf 

Seiſichthon (gr.), Erderſchütterer, Beiname bes 
Poſeidon, ſ. d. 

Seiſingen, fo v. w. Kabelaring, f. u. Kabel 2). 

SeisPar (Seitstaard), Infel im Finniſchen Meer⸗ 
bufen, zum reife Frebritsbamn bes Gouverne- 
ments Wiborg im ruffiihen Großfürftentbum Finn⸗ 
land gebörig, in ber Nähe ver Infeln Lavanſaari, 
Zytterfaari, Penifaari u. Hogland, iſt meift nadter 
Felſen mit Klippen, welche die Schifffahrt gefährben, 
weshalb bier ein Leuchtthurm; bat eine Kirche m. 
200 Ew. (innen), melde Fifchfang treiben u. 
Lootjendienft verrichten; man fängt bier Lachſe, 
Hechte, Rothaugen, Aale u. Strömlinge, womit 
*— verſorgt wirb. 

Seiflad (Tiajlas), König von Dalmatien 
im 9. Jahrh., benutte die Schwäche bes Buzanti- 
niihen Reiche, um ſich unabhängig zu machen. 
Bei dem Aufftand der Kroaten gegen feinen Vater 
Rodoſlas, erbielt er von bemielben ben Befehl über 
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einen Theil der Truppen, ftieß aber mit beren 
Hülfe feinen Bater vom Thron. Bei einem Kriege 
gegen bie Ungarn (gegen 860) wurbe er gefangen 
u. berftilmmelt in bie Save geworfen. 

Seidömometer (v. gr.), jo v. w. Siemometer, 
f. u. Erbbeben ©. 826. 

Seißenberger Klamm, eine bobe, fehr enge, 
vom Weißbah rund ausgewaſchene Felſenſchlucht 
bei dem Dorfe Weißbach wefllih von Berchtesgaden 
im baierjchen Kreife Oberbaiern. 

* Seißi Silber, feines chineſiſches Silber in 
arren. 

Seiſuan (Schechſchuan), Hauptſtadt ber marokla⸗ 
niſchen Provinz Er Rif, liegt an dem Küflengebirge 
Rif u. hat in feiner Nähe flarten Flachsbau. 

Seite, 1) jo v. w. Fläche; in diefer Ausdehnung 
ſpricht man von einer Bordber- m. einer Hinter⸗ 
feite; 2) ber Übergang ber binteren u. ber vor» 
deren Fläche eines Körpertbeils; in dieſem Sinne 
fpridt man von Sn des Kopfes, bes Haljes ac.; 
3) bei. die Übergangeflähe der Rüden» u. ber 
Borberflähe bes Rumpfes u. in no engerem 
Sinne der Bruft; 4) ©. eines Dreieds, ſ. 
Dreied; S. einer gerablinigen Figur, |. 
Figur; ©. eines Polyeders, f. Seitenlinien; 
©. einer Gleichung, ſ. u. Gleichung; S. einer 
Bolygonalzahl, ſ. dee re 5) fo v. w. 
Blattjeite od. Bagina; 6) (Heralb.), Heroldefigur, 
entfteht, wenn der äußere Theil eines Schildes 
eine andere Tinctur erhält als das Übrige. Dies 
kann an jeder ©. geſchehen, u. jo entfteht die rechte 
u. [inte Seite. 

Seitenabriß, fo v. w. Profil. 

Seitenabweichung, bie Abweichung rechts u. 
lints von der Schußlinie, d. h. der Linie, welche 
man fi zwiſchen der Münbung des feuernden 
Geſchützes u. bem Ziele gezogen dentt; fie fommt 
bei. bei gezogenen Gewehren u. Geſchützen vor, u. 
wird bie Richtung ber Abweichung durch die Niche 
tung ber Länge bebingt, rechts gezogene Geſchütze 
weichen nach rechts, links gezogene nach links ab. 
Die Summe ber größten ©. heißt Seitenausbreitung . 

Ceitenaltäre, jo v. w. Nebenaltäre. 

@eitenanficht (Seitenriß, @eitenprojection), bie 
—— welche ein Gebãude, ein Baumerf, eine 

daſchine 2c., von ber Seite geſehen, darftellt. 

Seitenäfte (Rami laterales), Afie von Arte · 
rien, Benen, Lymphgefäße u. Nerven, welche vom 
Stainme ob. größeren Äften ſeitwärts abgehen, im 
—— von Endäſten, in welche ſie ſich zuletzt 

palten. 

Seitenaufriß, ein Aufriß, welcher ein Bauwerk 
bon ber Seite geſehen barftellt, ſ. u. Aufreißen 4). 

Ceitenbänder (Anat.), ſ. Bänder 2) u. Fuß- 
bänber B) a); ©. der Leber, ſ. Leber; ©. der 
Darnblafe, f. u. Bedenarterie b). 

Seitenbart, fo v. w. Bart 18). 

@eitenbedenbein, bas Darmbein, ſ. u. Beden. 

@eitenbein, fo v. w. Scheitelbein, f. u. Schä- 
dellnochen 2). 

Geitenbeiftoß Tiſchler), fo v. w. Beiſtoß 2). 

Seitenbewegung, 1) bei einer gerablinigen 
Bewegung, welde durch zwei, aber in verichiebener, 
doch nicht entgegengefegter Richtung gleichzeitig 
einwirlenben Kräfte bewirkt ift, wo dann ber be- 
wegte Körper in einer mittelbaren Richtung ge- 
trieben wird, biejenige Bewegung, welche erfolgen 
würbe, wenn nur eine von beiden Kräften alleiu 
gewirkt hätte; 2) (Mufil), j. u. Bewegung 4). 


Seismometer bis Seitengiebel 


Seitenblech, |. u. Garnitur 3). 

Seitenblüthen (Flores laterales), f. ır. Btü- 
tbenftanb A). 

Seitenbruch (Hernia lateralis), Bruch, bei 
welchem nur eine Seite ob. Wanb eines inneren 
Organs berausgetreten ift. 

eitencorridor, ſ. u. Eorribor 1). 

Seitendedung , bei einer marſchireuden Trup- 
penabtbeilung bie Detafhements, welche ſeitwärts 
bes von ber Hauptcolonne eingeihlagenen Weges 
marjchiren, um lettere vor feindlichen Angriffen 
don der Seite fidher zu ftellen. 

Seitendorf, 1) Dorf im Kreife Waldenburg 
bes Regierungsbezirls Breslau (preußiiche Provinz 
Schlefien); 1100 Em.; babei ber Riefenberg u. 
bie Kalfhöhlen Duarkftuben; 2) Dorf im reife 
Habelſchwerdt, ebenbafelbft, zwei Tropfſteinhöblen 
(Salzlöder), 400 Emw., Ruinen ber Burg 
Schnallenftein, 1428 von ben Huffiten zerſtert. 
3) Pfarrborf im Gerichtsamt Oftrig bes königlich 
fähfiichen SKreisbirectionsbezirts Bauten (Ober⸗ 
laufig), bem Klofter Marienthal gebörig, Weberei, 
Hechel⸗ u. Holzpantoffelmader; 2100 Em. 

Seitendorn, ſ. u. Nebenpflangentbeife B) m). 

Seitendrud, jeder Drud von ber Seite, dem 
Drud von oben entgegengefett, kommt bef. Bei 
Ruttermauern, Schalmwänben u. JF vor, wo 
die Fülle den S. ausiibt. Ferner üben rubente 
Flüffigfeiten innerhalb eines Gefühes gegen bie 
Wände befjelben einen S. aus, benn ba ber Drud 
in Flüffigleiten fi nach allen Seiten gleihmäßig 
fortpflanzt, fo ift der ©. gegen ein Flächenelement 
genau fo groß, al® ber verticale Drud im ber 
gleih hohen horizontalen Schicht, ift alfo gleich 
dem Gewicht einer Flüſſigkeitsſäule, welche bas 
Flähenelement zur Bafis u. feinen Abftand vom 
Flüffigleitsipiegel zur Höhe hat. Um den Drud 
gegen ein Flächenftüd von endlicher Ausdebnung 
zu berechnen, bat man bie Drude gegen alle Ele» 
mente zu fummiren; 3. B. ift er in einem colin- 
driſchen Gefäß gegen einen bis zum Boden reihen» 
ben verticalen Streifen gleich dem Gewicht einer 
Flüſſigkeitsſäule über dieſen Streifen als Baſis, 
welche 2 ber ganzen Flüſſigkeitsböhe beträgt. Auch 
wenn aus Gefäßen dur Röhren Flüffigkeit aus⸗ 
firömt, übt fie gegen die Wände der Röhre einen 
S. aus, denn der an jeder Stelle ber Röhre herr» 
ſchende Drud ift erforberlih, um die von bier bis 
zum Ende der Röhre beftebenden Reibungswiber- 
ftände zu überwinden; baber ift ber S. ausfirö« 
menber Flüffigkeiten am Anfang ber Ausflußröhre 
am größten, an ber Mündung aber 0. 

Seitenfläcdhe, jede der Ebenen, welde ein Po» 
Igeber einfchließen, aber nicht Grundfläche od. Erb» 
flächen find, 

Seitenfutter, Feberfireife, welche unten an bas 
Oberleder eines Schuhes genähet werben, bamit es 
befto haltbarer zum Annähen der Branbfoble werbe. 

Seitengallerie, 1) auf dem Schiffe, ſ. u. Gal- 
ferie 7); 2) bei Minen fo v. m. Nebengänge. 

Seitengänger, die Spinnen, welche feitlich 
laufen; vgl. Krebsfpinne, 

Seitengebäude, Gebäude neben einem Haupt- 
ebäude; hängt es mit bemfelben zuſammen, fo 
eißt e8 Flügel (Beitenflügen. 

ER: fo v. w. Degen, Pallaſch ob. 
übel. 

Seitengiebel, der Giebel eines Daches zu bei⸗ 
ben Seiten bes Gebäudes, 
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Seitenbammer, vierlantiger Schlägel an kur« 
em ÖStiele, womit die Seitenwände ber Keſſel aus 
em Groben bearbeitet werben. 

Ceitenfanäle, in Gegenden, welche entmwäflert 
werben, bie Kanäle, welche das Wafler in den 
Hauptlanal fübren. 

Seitenfante, jo v. w. Seitenlinie 1). 

Seitenfieme (Seitenkiemenfhnede, Pleuro- 
branchus), nah Euvier Gattung der Dachkiemen⸗ 
fchneden; der Leib bebedt ſich durch den Mantel u. 
Fuß ihildiörmig, in dem Mantel ftedt bisweilen 
eine Heine eiförmige Schale, die Kiemen find pyra» 
mibenjörmig gebaut u. fteben in einer Furche an 
der Eeite; ber Mund ift rüffelförmig u. bat zmei 
———— Meerthiere; Arten: Perons ©. (P. 

’eronii), P. tuberculatus u. a. 

Seitenkraft, j. Barallelogramm ber Kräfte. 

&eitentrampf, ſa u. Tetanus. 

Ceitenlage, die Page beim Ruben ob. Schlafen 
auf einer von beiden Seiten des Körpers; entgegen» 
gefett ver Ridenlage. 

@eitenlier, fo v. w. Lier. 

Seitenlinie, 1) S. eines Polyebers, die Durch⸗ 
fhnittstinie je zweier Seitenflähen; 2) ſ. u. Ge⸗ 
nealogie b). _ 

Ceitenmünder, nad) Latreille Seeigel, wo Ber 
Mund u. After außerhalb der Achſe des Körpers 


liegt. 

Seitenpatrouilfe ‚I. u. Patrouille. 

Ceitenpfäble (Herald.), entfiehen, wenn ein 
kleiner Schild fo eingefaßt wird, daf er von bem 
größeren nur bie zwei Seiten leer läßt, oben u. 
unten aber am Rande des größeren anftößt. 

Ceitenpforten (Scifisb.), ſ. Stüdpforten, 

Ceitenprojection, ſ. u. Projection 2). 

Seitenrichtung, die Nibtung der Geſchütze in 
feitliher Beziehung, geſchieht an ben Laffeten mit- 
teift Anwendung von Hebebäumen im Gegenjate 
zur Höhenrichtung. 

@eitenriß, ſ. u. Riß 8). 

Ceitenrolle, Art Kragfteine, welche ganz von 
gleicher Stärke u. an der Seite mit Schneden ver- 

iert find, bef. an dem Hauptgefimje über einer 

bilre angebradt. 

—A— larägel ‚fo v. w. Seitenhbammer. 

Ceitenjchmerz (Pleurodyne), jeder Schmerz 
in der Rippenbruſſwand, aus denfelben Urſachen wie 
befien beftigeren Grab beim Seitenftehen (j. d.). 

Seitenfänift, f. u. Steinſchnitt. 

@eitenihwimmer, Fiſch, fo v. w. Scholle. 

@eitenftarrframpf, |. u. Tetanus. 

Seitenitechen (Seitenttih), Schmerz in ber Ge- 
gend ber Rippen von einer inneren Urſache, ent» 
weber als Andeutung einer Bruftfellentzündung, 
ob. auch Lungenentzündung (meift in Verbindung 
mit jener), od. auch in Folge einer rheumatijchen 
Affection der Muskeln der Bruft, oft auch nur, u, 
dann vorübergehend, von ftodenden Blähungen 2c. 
Seitenftechendes Fieber, Fieber von feinem Symptom, 
einem ftarfen Seitenftehen, benannt; entfteht meift 
von Pungenfellentzündung. 

Seitenſteinſchnitt, j. Steinfhnitt. 

area en 1) Bezirk des Oberwienerwalb- 
kreiſes in Ofterreich unter ber Enns; 2) Markt— 
fleden darin; Gig des Beirls- u. Steueramts, 
Benebictinerabtei (1116 geftiftet), mit Untergym⸗ 
naflum, Hauptfhule, Bibliothet, Naturalienfamm- 
Iung, Sammlung römiſcher Alterthümer; 700 Ew. 

Seitenſtich, * v. w. Seitenſtechen. 

Univerjal: Leziton. 4 Aufl. XV, 
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Ceitenftreifraupen, f. u. Raupen o) e) u. 
Eulen 2) b). 

Ceitenftüd, 1) (Maler), ſo v mw. Nebenftüd 2); 
2) bei dem Boden eines Fafies, Bottichs u. dgl. bie 
Breter, welche zu beiden Seiten bes Mittelftüds 
angejett od. angeböbelt werben; 8) (Bleiarb.), bie 
zwei Stüden, aus welchen die Röbrenform beftebt. 

Ceitentatel, Tatel, welche au jeder Seite eines 
Maftes an die dajelbft befindlichen Hanger befeftigt 
werben u. bazu dienen Boote, Schaluppen u. an⸗ 
bere Laſten aus» u. einzubeben. 

Ceitentaljen, die an den Seiten ber Napperte 
eingehalten Taljen, mit denen die Kanonen ausge» 
bolt, d. b. gegen den Bord hin, od, mit der Mün« 
dung zu ben Pforten hinausgerüdt werben. Sie 
bienen auch zum Feſtwachen der Kanonen. 

Ceitentonnen, in Förderſchachten Breter, welche 
an die Eiufirihe u. Siöße der andern Tonnenbre- 
teriangenagelt find, bamit der Kübel beim Auf» u. 
Niedergeben nicht herumſchleudere. 

Seitentrupps, die von einer Avantgarbe abge- 
fendeten Abtbeilungen von 12 — 15 Maun, melde 
den Dienft der Seitenpatrouillen verrichten u. das 
Terrain 500—1000 Schritt weit abjuchen. 

Seitenvertheidigung, die Bertheidigung eines 
Fefiungswerts, wo daffelbe nicht nur das eigene 
Teuer, fondern auch burd das eines andern bane« 
ben liegenden Werks vertheidigt wird. 

Ceitenverwandte, die durch Seitenlinien von 
einem gemeinſchaftlichen dritten abflammenden Ber- 
wandten. Die Seitenverwandtihaft ift entweder 
eine vollbürtige, d. h. fie beruht auf der Abflanı- 
mung von einem ganzen Paare (Vinculum du- 
plex, vollbürtige ©., Germani, Bilaterales), 
ob. eine halbbürtige (Unilaterales, ex uno latere 
juncti), b. h. fie berubt von ber Abflammung von 
einer einzigen Perfon, welche in zwei verſchiedenen 
Paaren vorfommt, fo daß alfo nur die Hälfte des 
Paars gemeinschaftlich ift. Ift dies der Stamm- 
vater, fo heißen die halbbitrtigen Sen Consangui- 
nei; ift es die Staminmutter, fo werben fie Ute- 
rini genannt, 

Seitenwerk, diejenigen Negifter, welche zufam- 
men in ber Seite der Orgel fteben. 

Ceitenwind, ein Wind, weicher im Verhältniß 
zu ber Richtung bes Yaufs bes Schiffes von ber 
Seitelommt ; weicht er nicht au fehr von der Richtung 
bes Laufes ab, fo ift er der günftigfte, da er alle Segel 
faßt, was bei dem vollen Winde nicht möglich ift. 

Seitenzahlen, die auf jeder Seite eines Buchs 
oben in der Ede od. in der Mitte, in neuerer Zeit 
auch inmitten unter der Columne, fi befindenden 
Ziffern. Die erften ©. ſollen fih in einem Palter 
von 1457 befinden. 

Ceitenzungenarterie, f. u. Kopfarterie A) b). 

Ceithwedd Saidi (Seitbin Saidi, d. i. ſieben⸗ 
geſtaltig, mit ſieben Wegen), in der altbritiſchen 
Sagengeſchichte Vater der Creirvgweu. König von 
Dyved (Süd-Wales), mit Saturnus verglichen. 
Sein Sohn Seitbentn, ber Truntenbold, ließ einft 
in feinem Rauſche das Meer buch bie Dämme, 
wodurch ein Yandftrid mit 16 volkreichen Städten 
verſenlt wurbe, 

@eitingftadt, Stabt, fo v. w. Seibingftabt. 

@eitlege, Fluß, jo v. w. Setledſch. 

@eitffaari , fo v. w. Seiſtär. 

Geitwärtöbreber (Anat.), ſ. Tetanus. 

Ceitwenden (Seitwände), Deich, welcher hinter 
bem Hauptdeich angelegt iſt. 
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Seiß, 1) Alerander, geb. um 1470 in Mar- 
bach am Nedar, ftubirte Mebdicin zufegt auf italie⸗ 
nifchen Univerfitäten u. prafticirte dann in feiner 
Baterftabt als Arzt; er betbeiligte fidh 1514 bei bem 
Aufſtande gegen a. u. floh darnach in bie 
Schweiz, wo er ſtarb. Erfchr.: Thurnier od. Adelige 
Mufterung (gegen ben Adel); Über die Luftieuche, 
Pforzb. 1509, m. A. Stuttg. 1852; Art u. Urſach 
des Traums, Landsh. 1515. 2) I. Chriftian, 
geb. zu Ende bes 17. Jahrh. im Baireuthiſchen. 
Wegen Verbreitung feiner ſchwärmeriſchen Anfich- 
ten (bei. daß 1750 das Taufendjährige Reich an- 
beben werde) wurbe er vor das Confifterium in 
Bairenth gefordert; er war dann eine Zeit lang 
Prinzenerzieber, lebte feit 1720 in Franken u. 
Schwaben, dann in England u. Holland n. ftarb 
um 1740. Gr machte feine dhiliaftiiche Anficht bei. 
befannt in: Das Melchiſedeckſche Brieftertbum, 
Amfterd. 1728; Kirchengeichichte des Neuen Tefta- 
ments ıc. 

Seitza, Wolgainſel, auf welcher Aſtrachan liegt. 

Seix (ipr. Sahs), Stadt am Salat im Arron- 
biffement St. Girons des franzöſiſchen Departem. 
Arriöge; Kupfer« u. Silberbergwerle; 2300 Em. 

Seiz, Ruinen der Älteften Kartbaufe Dentich- 
lands bei Gonobitz im fteyeriichen Kreiſe Marburg; 
war 1151 von Ottokar V. gegriindet. 

Ceizaind (pr. Sebläng), Tücher in Südfrant- 
reich, meift aus ſpaniſcher Wolle werfertigt; eigent- 
lich Seize cens, weil nach dem Danufacturreglement 
1600 Fäden in bie Kette genommen werben. 

Seja, Fluß in der beutigen ruffiihen Provinz 
Amurland, entipringt dem Südrande des Jablon— 
noi Ehrebet od. Apfelgebirge u. fällt der chineſiſchen 
Stadt Sadhalin-llia gegenüber in den Amurftrom, 
Die ©. ift tief, reißend u. entbält wiele Fiſche, wes— 
balb die Rufien bei der Befigergreifung des Yandes 
bier viel wogoliiche Fiicherfamilien vorſanden. Man 
baut gegenwärtig an dieſem Fluffe einen Gürtel 
ruffifcher Nedouten, welcher den Namen Sej'ſtiſche 
@inte erhalten joll. 

Seja, 1) römische Saatgöttin, ſ. u. Segetia ; 
2) Beiname ber Fortuna in Nom, deren alten 
Tempel Nero in fein Goldenes Haus mit einfchloß. 

Sejänud, Lucius Alius, ans Bolfinii, Sohn 
des römijhen Ritters Sejus Strabo, fam durch 
Adoption in bie Aelin gens; er ſtand ſchon als 
Süngling im Rufe großer Unfittlichleit, indem er 
fih dem Schlemmer Apicius ergeben baben jollte, 
u. wurde dann der Günftling des Kailers Tiberius. 
Nachdem er mit Drufus in Pannonien einen Auf: 
ſtaud der fegionen unterdrüdt hatte, wurde er Prae- 
fectus praetorio u. berebete ben Kaiſer bie Präto- 
rianer, welche bis babin zerftreut inder Stadt gelegen 
batten, in einem befeftigten Yager auf dem Bimina- 
lis zu caferniren. Seitdem war es fein Streben 
ſich ibn zum Kaifer zu machen u. er fuchte zu dem 
Ende zunächft den Drufus, den Sohn des Tiberius, 
welder ihn einft tbätlich beleidigt hatte, aus dem 
Wege zu jchaffen; er verführte deſſen Gattin Yivia 
zum Ehebruch u. zog biefelbe durch Hülfe ihres 
Arztes Eudemus in fein Geheimniß, entfernte dann 
feine Gemablin Apicata, welche ihm drei Kinder 
geboren hatte, aus feinem Haufe, ließ 23 n. Ebr. 
dur den Verſchnittenen Lygdus den Drufus ver- 
er u. bewog im Jahre 26 den Kaifer, um befto 
elbftändiger u. willfürliher in Rom zu walten, 
nach ber Inſel Capreä überzuſiedeln, wo dieſer fortan 
jeinen Lüften lebte u. ben S. in Nom bie Regierung 
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führen ließ. Nun begann S. auch bie von ihm bem 
Tiberius verdächtigte Familie des Germanicus z 
verfolgen, deſſen Wittwe Agrippina wurde verbanm 
u. ihre Söhne Nero ermordet u. Druſus eingeler⸗ 
kert; fo verfolgte er auch alle, melde die Liebe bes 
Boltes befaßen, u. bielt ben Senat in mechtifcher 
Furt vor fih. Endlih, ale dem Ziberius ber 
Plan des S. auf den Thron verrathen worden mar, 
hieß diefer ben allmächtigen Günftling im Jabre 31 
im Senate dur den Nervius Sertorius Macro 
verhaften u. im Gefängniß binrichten, den Leichnam 
aber durch die Straßen jchleppen u. in bem Zibris 

werfen; ebenjo wurden feine Kinber, bie Pipiz, 

welche zu heiratben ihm der Kaiſer verboten Batte, 

feine Berwanbte u. viele feiner Freunde hingerichtet. 

Sejm, ſ. Seim. 

Sejour (fr., ſpr. Seſchur), 1) Wobnylag, Anf- 
enthalt an einem Orte; 2) Naft- od. Rıubetag. Da- 
von Sejourniren, fi irgendwo aufhalten, verteeilen. 

Sejügis (lat.), jechsipännig; daber Sejuges. ein 
Sechẽgeſpann; ein ſolches aus Erz u. vergeltet 
ftand in Rom auf dem Capitolium, weldes ®. 
Cornelius Scipio geweihet batte. 

Sejügus (Bot.), gefiedert mit 6 Paar Blätichen. 

Erjungiren (v. lat.), abiondern, trennen. Da- 
von Sejunction, Abjonderung, Trennung, Scei- 
dung. 

Sejus, 1) Marcus, war 74 v. Chr. Änilis 
u. Itejerte bei einer Theuerung bem Bolle wot!- 
feiles Getreide. 2) Quintus ©. Boftumus, 
lebte zur Zeit, als P. Clodius dur feine Ränt 
in Rom waltete; biefer verlangte von S., daß er 
ihm fein Haus abtreten follte, u. als ih ©. defien 
weigerte, ließ ihn Clodius vergiften. 3) Eneins 
©, bei. befannt dadurch, baf er fich rühmte, fein 
argiviſches Pferd ftamme von denen bes Diomedes, 
welche Herafles nach ber Tödtung des Diomedes 
aus Thracien nah Argos geführt hatte. Als er im 
der Profcription des DM. Antonius 44 v. Chr. ums 
Veben gelommen war, wurde jein berühmtes Bierd 
erft von Dolabella, dann von E. Caſſius u yulegtvon 
Antonius jelbft befeflen, aber biefe ſämmtlich batten 
das Unglüd im Beſitz biejes Pferdes befiegt zu 
werben. Daber in Ron das Sprüdmwort en © 
janifche® Pferd befitten von Leuten gebraucht wurte, 
welche in ihren Unternehmungen ausgezeichneres 
Unglüd batten. 4) Sejus Strabo, römiider 
Nitter, Bater des Sejanus. 5)S. Zubero, diente 
früber al® Legat des Germanicus u. wnrbe 24 ı. 
Chr. mit En. Yentulus als Theilnebmer einer Ber 
ſchwörung gegen Tiberius angellagt, aber ſogleich 
freigelafien. 

Sekakul, Pflanze, ift Pastina cadissecta, 

Sekatſchi, bei den Ruſſen bas Fell des ſechs⸗ 
jährigen Seebären, f. u. Robbe B). 

Sekbach, ſ. Sedbadh. 

Sekel (ar. Didrachmon), hebräiſches @r 
wicht, beſ. für edle Metalle, u. galt zugleich als 
Rechnungsmünze. Der S. nad dem Babylonifchen 
Eril bis zu Jeſu Zeiten war jchwerer, al® ber ©, 
zu Dojes Zeiten, wovon man and) einen heiligen 
(mojaifchen) u. einen gemeinen S. unter 
ſchied; den letsteren brauchte man wohl vorzũglich 
im Handel. Die Hälfte des beiligen ©. bieh Beta. 
Der heilige ©. hatte 20 Gerab u. fein Werth war 
wohl = 25—26 Syr.; im Verhältniß zum gemei» 
nen ©. betrug er wahrfcheinlich Das Doppelte, dar 
ber ber gemeine ©. zu etwa 121 — 13 Sar. am 
nehmen ift. Geprägt wurden ©. erſt in der Dial 
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Tabäerzeit, um 140 v. Chr. unter Simon, als 
anze, halbe u. viertel ©. ; fie hatten auf der einen 
eite "den rauchenden Mannakrug u. bie Worte: 
©. Ifraels, auf der anderen Seite bie grünende 
Ruthe Aarons u, bie Worte: das heilige Ierufa- 
fem, u. waren an Werth ben früberen ©. wohl 
glei. Bei den fpäteren Juben hießen fie Sus. 
Dod bezweifeln Viele die Echtheit dieſer u. ähn- 
licher ©., fo zahlreich fie auch vorhanden find, u. 
behaupten, baf der ©. nie geprägt worben, ſondern 
immer nur Rechnungsmünze geweſen jei. Ebenſo 
ift die Annahme bes Löniglihen S-8, welcher 3 
Dradmen (18—19 Sgr.) gegolten haben ſoll, falſch. 

Sekela (a. Geogr.), jo v. w. Ziclag. 

Selenim, bie Stammesälteften der Hebräer, 
f. d. (Ant.) I. A). 

Sekf, die jährlichen Feſte in ber Sintoreligion. 

Seller, Vollsſtamm, fo v. w. Szeller. 

Sekdma (gr.), Gewicht, bef. das geaichte Gewicht. 

Sekos (gr.), 1) Hurbe, Stall für Heines Vieh; 
2) Einfafjung der Götterbilder u. heiligen Plätze; 
bei. diefe Einfafjung der Götterbilder in dem Tem 
pel, daher 8) das ar des Tempels, das Tem- 
pelbaus. 

efte, ſ. Secte. 

Selter: See, Arm des Spirdingfees (f. b.). 

Sekujäni, Diftriet in der Nieder» Walachei, 
ſtößt an Siebenbürgen, ift gebirgig, waldig, erzeugt 
viel Salz u. Wein; Hauptort: Waleni. 

Sela (bebr.), ein muſikaliſcher Ausbrud in ben 
Pſalmen, f. d. 2). 

Sela (a. Geogr.), 1) fo v. w. Petra 6); 2) Mei- 
ner Fluß an der Weftküfte Meffeniens; j. Longo— 
varda; 3) (n. Geogr.), der oberfte Theil des Inn 
im Schweizercanton Graubiindten von feiner Duelle 
bis St. Moriz. 

Selade, Fiſch, fo v.w. Wanderhai, f. Hai B), 

Selacii, Fiſchordnung ber Ichthyodera, f. d. 

Seladon (Gpr. Seladong), 1) Name eines Schä- 
fers in ben franzöfiihen Schäferfpielen des 17. 
u. in der erften Hälfte des 18. Jabrh., welcher 
mıeift in maigrünen Kleidern einbergebend dargeftellt 
wourde. Daher Seladongrün, Art Hellgriin, ins 
Hellgraue u. Hellblaue fpielend. Um biefe Farbe 
auf Zeugen bervorzubringen, gibt man ibnen erft 
einen bellgelben Grund von Scharte u. Genifte u. 
zieht fie dann durch bie Blaufüpe; 2) fo v. w. 
Schmadtender Liebhaber; 3) Pſeudonym flir Georg 
Greflinger. 

Seladonit, Mineral, fo v. w. Grünerbe 2). 

©elaginella (S. P. B.), Abtbeilung der Gat- 
tung Lycopodium. 

Salaginelleae (Selagineae), Gruppe der Fa⸗ 
milie L,ycopodiaceae, 

Selägo, 1) (Ant.), die dem Sabebaum ähnliche 
Pflanze galt bei den Galliern für ein Mittel gegen 
alles Berberbniß u. tödtliche Krankheiten, der Rauch 
davon bef. gegen Augenübel. Sie mufte ohne Mej- 
fer, in ben rechten NRodärmel des weißgelleibeten, 
barfußen Sammlers verftoblener Weiſe geſammelt 
werben, nachdem zwor ein Opfer von Brod u. 
Wein gebracht war; 2) (S. Z.), ange 
ans ber Familie der Selagineae, 14. 8 
L.; Arten vom Cap: S. coccinea, mit jharladh- 
rotben, boldentraubenftänbigen, S. corymbosa, 
mit weißen, S. fascieulata, mit purpurrotben 
Blumen, u. m. a., Zierpflanzen. 

Selab, gebirgige Laudſchaft im inneren Afrika, 
von Waday abhängig. 


- Beftimmung zu verfügen. 


. 1. Orbn. | 
| Stellvertreter ſich vertreten laſſen müffen, bald fo, 
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Selairjkäja, Feſtung im ruſſiſchen Gouver- 
nement Oxendurg, ſiegt am Fluſſe Selait in ber 
Nähe ber — u. Wosdeviſhen⸗ 
ſtaja u. bildet mit denſelben bie fogenannte Saf- 
marjfifhe Diſtanz, wurde 1755 angelegt m. 
dient jur Bewachung der Bafchfiren. 

Seläm (im Arabifhen ber Friebe), 1) weil bie 
gewöhnliche Grußformel der Moslems Seläm 
aleika (b. i. Friede fei über dir) lautet, ſo v. w. 
Gruß Überhaupt, Sendung eines Grufes an Abe 
weſende; 2) jo vn, w. Blumeniprade. 

Gelamefh Adel Bedr ed-din, Bruber bes 
ägyptiſchen Sultans Berefe- Khan, 1280 auf kurze 
Zeit Sultan von Ägypten. 

Selan-Div, Iniel, fo v. w. Ceylon. 

Selangan, Stadt auf der Injel Diaginbanao, 
jest Refivenz des unabhängigen Sultans von Ma» 
gindanao, liegt am Pelaudichi u. bat 12,000 Ew. 

Selaniki, Stadt, fo v. w. Salonil. 

Selanz, jo v. w. Klagenfurt. 

Selaſia (a. Geogr.), % v. mw. Sellaſia. 

Selati, die dritte Sorte des arabiichen Kaffees, 

Selau, Dorf im Bezirk Humpoletz des böhmi« 
ſchen Kreiſes Tichaslau, an der Seliwla; 800 Em, 
Dabei das gleichnamige, 1149 geftiftete Prämons» 
ftratenjerftift. 

Selb, 1) Landgericht im baieriichen Kreile Ober» 
franten; 3 OM,, 12,500 Em.; 2) Hauptftabt 
barin, an ber Selb; Schloß, Töpferei, Flahsbau; 
3500 Ew. 18. März 1856 hier große Feuersbrunft; 
3) Fluß bier, entipringt an der böhmischen Grenze, 
fällt in bie Eger. 

Eelb..., 1% Selbft... 

Selbander, zu Zweien, Zwei zuſammen. 

ah Elifaberb, Pſeudonym ber Charlotte 
von Abletelb. 

Celbiger, Ludwig von S, Pſeudonym für Hein» 
rich Er oph Steinbart. 

Selbit (Graufilber), ift natürlich vorkom⸗ 
mendes Lohlenjaures Silberoryb, enthält etwas 
Antimon u. Kupferoryd, ift derb u. eingefprengt, 
graulichſchwarz; Fundort: Grube Wenzel bei Wol⸗ 
fach in Baben, Neal del Monte in Merico. 

Selbiß, 1) Fluß im baieriſchen Kreiſe Ober» 
Franken, entipringt auf bem Fichtelgebirge, fällt in 
die Saale; 2) Marktfleden daran in bem Yanbge» 
riht Naila; 2 Schlöffer (eines in Trlimmern), 
Wollen» u. Baummwollenfabrit; 1200 Em. 

Selböe, Boigtei im Süberamte bes norwegiſchen 
Stifts Drontbeim. 

Selbfanft (rom. Grepliun), 9317 Fuß. M. 
bober Gebirgsftod der Tödikette, norböftlih vom 
Todi im Schweizercanton Glarus. 

Selbftahtung, Anerlennung u. Hochachtung 
unferes eigenen fittlichen Werthes. 

Selbſtändigkeit, die Befugniß eines Rechts— 
fubjectes feine Angelegenheiten in rechtlicher Be— 
ziehung felbft zu vertreten u. daher auch über Er» 
werbung u. Veräußerung von Rechten nad) eigener 
In privatredhtlicher 
Hinficht geht diefe Befugniß gewiſſen Perjonen bald 
in ber Weiſe ab, daß diejelben iiberbaupt nicht ſelbſt 
ihre Rechte ausüben können, ſondern durch einen 


daf fie, um mit rechtlicher Wirkung bandelnd aufe 
treten zu können, der Zuftimmung anderer Per« 
fonen (Auctoritas) bedürfen. Beſchränkt in ſolcher 
Weife find 3. B. Minderjährige, Wahnfinnige, a. 
richtlich erflärte Verſchwender, Berner ich 
5 
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aud Ehefrauen, welche buch ihre Tutoren, Eur 
ratoren, Ehemänner vertreten werben. Im öffent- 
lihen Recht bedeutet ©. eines Staates fo viel 
wie Souveränetät (f. d.); ©. der Gemeinden bie 
Einrihtung, wonad bie Ortsgemeinden ihre in- 
neren Angelegenheiten felbft zu beforgen befugt 
find, obne erft der Genehmigung der vom Staate 
aufgeftellten Aufſichtsbehörden zu ihren biesfallfigen 
Beichlüffen zu bedürfen (f. u. Gemeinde). Die S. 
ber einzelnen Staatsbürger fommt be. bei ben 
Wahlgeſetzen in Betracht u. bedeutet bier bald baf- 
ſelbe, wie im Privatrecht, fo daß fie bei allen Voll— 
jährigen, nicht unter Bormundfchaft od. fonft einer 
Euratel ftehenden Bürgern angenommen wird, 
bald aber auch in einem engern Sinne nur fo viel, 
baf zum Begriffe derfelben eine eigene Wirtbichaft, 
ein eigener rare gebört. 

Celbftauslöfung, Vorrichtung an einer Ma- 
ſchine, wodurch bie Maſchine beim Eintreten ge 
wiſſer Ereigniffe fich ſelbſt (d. h. ohne Zuthun eines 
Ürbeiters) anhält, fo 3. B. au Spimmmafcinen, 
wenn ber Faden reißt. 

Celbftausftürzung, bei Erzförberung®- u. bei 
Waſſerhebemaſchinen eine Vorrichtung, durch welche 
ber gefüllte Kübel od. Eimer ohne Zuthun eines 
Menſchen ausgeftürzt wird, 

Selbſtbefleckung (Onanie, Manustupratio, 
Mafturbation), eine Ausartung des Geſchlechts⸗ 
triebes bei beiden Geichlechtern, namentlich im ju— 
sche Alter, wobei durch Anbringung äußerer 

eize an den Geſchlechtstheilen wollüfiige Gefühle, 
feibft bis zur Ausleerung von Samen od. anderer 
Feuchtigkeit erregt werben. Zu den Beranlaflungen 
der ©. gehören außer einer weichlichen Erziehung, 
namentlich einer zu nährenden, erbhigenben Koft, 
dem Gebrauch der warmen Federbetten, bej. jede 
Neizung, folglich jebe unmatürlihe Preſſung der 
Geſchlechtstheile, nicht nur burch, bei Wärterinnen 
gewöhnliche Berührung, um Kinder zu beruhigen, 
ondern auch enge zufammenpreffende Kleidung, 
namentlich ber zu frübe Gebrauch der Beinfleider; 
ferner Reiz der Geichlechtsglieder durch Reiten auf 
Stöden u. Spielpferben, durch Schaufeln auf den 
Knien, durch Herabgleiten an Treppengeläntern, 
dur Übereinanderjhlagen ber Schentel beim 
Sitzen, durch Verfleden der Hände in ben Unter» 
‘Heidern, Milffiggang u. Langeweile, Berletung der 
Schambaftigkeit durch frühe Schätereien mit Hei« 
nen, unbefleideten Kindern, gemeinichaftliches Ba⸗ 
den ohne Babelleider, gemeinſchaftliches Aus⸗ u. 
Ankleiden heranwachſender Kinder, beſ. beider Ge- 
ſchlechter, ſchmutzige Reden, Bilder, Spielzeuge, 
ſehr ſinnliche Liebloſungen Erwachſener in Gegen⸗ 
wart der Kinder, verführende Lectüre, zu große 
Annaherung junger Leute, enges Wohnen u. Schla- 
fen bei einander, Vertraulichkeit zwiſchen verſchie— 
benen ſowohl, als gleichen Geſchlechtern, Tanges 
Bermeilen auf beimlihen Gemächern, eigentliche 
Verführung durch Ältere Berfonen, ſelbſt gewiſſe, 
oft wiederholte Arten ber Züchtigung, be. das 
rn mit ber Ruthe. Die gewöhnlichen, jedoch 
nicht elten täufchenben Merkmale biefes Lafters 
find: Bläſſe des Geſichts, bef. der Lippen, häufige 
u. plöglihe Veränderung ber Gefichtsfarbe, ein» 
— hohle, trübe u. ſcheue Augen, mit dunleln 

ingen umzogen, Erjchlaffung der Muskeln bes 
Geſichts, VBerlegenbeit beim ſcharfen Anſehen, häu- 
fe Ausihläge u. Blüthen an Nafe, Stim u. 
angen, elelhafter Gerucd aus dem Munde, mat» 
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ter ziebenber Gang, Auwand von Obamas 
bei längerem Steben, Zittern n. ſchuelle Erma 
der Hände, Beben ber Stimme, Erihöpfung ix 
jeber noch fo Heinen Anſtrengung. Die ſelben & 
ſcheinungen findet man jedoch auch bei vielem junge 
Leuten, welde an Würmern, unreinen Säfte 
Hettif ac. leiden, od. einen burd zu frühe ei 
Anftrenaung geſchwächten Körper haben. Charal- 
teriftiich find bei den meiflen: ftarfe Reizbarkeit des 
Charakters aus Nervenſchwäche, heftige Rübrungen, 
ſelbſt Thränen ohne eigenatlihen Anlaß, MigGmurk, 
Furchtſamkeit, Zerftreutheit der Seele, verbum 
den mit plöglichem Erihhreden, Unrube, Anaſtlich⸗ 
keit, ftarres Vorſichhinſehen, ſichtbare Wirkſamten 
beim Leſen ſolcher Stellen, welche die Siumlich⸗ 
feit rege machen, Erſchreden bei jeder lIberro- 
ſchung, Stumpfbeit ver Sinne u. des Fafjungs- 
vermögend, u. bied an manchen Tagen u. in 
manden Stunden mehr ald in anderen, Ber— 
ſchlimmerung der Gemütbsart. Beſorgniß erregen: 
Hang zur Einfamtleit, Gteihgültigleit gegen laute 
Spiele u. Bergnügungen, Glödigfeit, Zurüchzeze⸗ 
genheit vom Umgange mit dem andern Geichledie, 
mehr noch aber langes Berweilen an dunkeln Or- 
ten, auf heimlichen Gemädern, unanftändige ı 
unrubige Lagen, Stellungen u. Bewegungen tes 
Körpers, Verbergung ber Hände in Unterfleidere 
u. unter ben Betten, Aufenthalt im Bette Über die 
Zeit des Sclafens, bäufiges Borkommen ven 
grauen Fleden im Bettzeuge (doch öfters auch darch 
Bollutionen veranlaßt) ꝛc. Aufmerfjamteit ver 
bient der zu vertraute Umgang junger Leute glei» 
hen Geſchlechts. Folgen: dur zu lange Übung 
biefes Fafters entfliehen nun körperliche Leiden aller 
Art, namentlich die mannigfaltigfien Nervenzufälle, 
Krämpfe, Störung der ganzen Ernährung u. Re 
probuction, allmälige Abzehrung, namentlich foge- 
nannte Rüdenmarksverzehrung, Schwäde u. über» 
mäßige Reizbarleit ber Gejchlechtstheile u. barans 
Impotenz, felbft auch Verſchwärungen an ber 
NRüdenwirbelfäule u. ein langwieriges, nur mit 
denn Tode fib endenbes Leiden. Berbütet wird 
S., wenn man bie oben angeführten VBeranfaffun- 
gen vermeidet. Hier ift vielfach darüber neftritten 
worden, ob man den Zögling über bie Gejahr des 
Lafters belehre od. nicht; in einigen Fällen mag tie 
Warnung u. Belehrung beffer unterbleiben, im wie 
len aber find fie das einzige Rettungsmittel Gnt- 
beden foll man das Übel nah den obigen Merl 
malen, boch erfordern fie ſämmtlich =. Behut- 
faınteit, um nicht durch übereilte Anſchuldigungen 
u. grunblofen Verdacht mebr zu jchaben als zu 
nützen. Die Heilung ift ſchwer, aber nicht unmög- 
lid. Das Meifle bäugt von bem Grabe ab, werin 
das Lafter zur Gewohnheit wurde, tbeild von ber 
übrigen Belhaffenbeit bes Verſtandes u. Herzens 
bes zu Heilenden. Zu ben phyſiſchen Mitteln ge 
bören Zwangsmittel, melde die Ausübung des 
Lafters phyfiich unmöglich machen follen, ale: Ins 
bulationen, Feftbinden ber Hände, Onaniejperrer; 
elbft Kaftration bat man vorgeidhlagen, in ben 
Fällen, wo bie Gewohnheit den höchſten Grab er» 
reicht u. ber freie Wille alle Kraft verloren bat. 
Dabei müffen bie Beranlaffungen vermieden u. 
er Diät, ftarfe lörperliche Bewegung, 
alte Bäder, in manden Fällen geeignete Arzucı- 
mittel angewenbet werden. Die moralifchen Heil- 
mittel feen voraus, daf man mit dem Kranten 
über feinen Zuftand offen redet; wo man beftimmite 
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Merkmale bat, verhehle man ibm das nicht, ſon⸗ 
yern Spree rubig u. fanft feinen Berdacht gegen 
bnn aus, behandle ihn aber nicht als Verbrecher; 
obann belehre man über die Folgen bes Lafters, 
vobei man fich aber vor Übertreibung zu hüten hat; 
dann verſuche man anf den Willen zu wirken; durch 
Irregung des Schamgefühls, als leje man das La⸗ 
ter auf dem Gefichte ꝛc., u. emblich durch Unter- 
tützung ber Reuigen u. Beflerung der Entſchloſſe⸗ 
ren; vor Allen muß das Zutrauen erhalten wer- 
sen; ber Rath beftehe in vernünftiger Anleitung, 
vas zu thun, was zu vermeiden fei, in Empfehlung 
zuter Pectüre, reineren Umganges, bej. mit tugend⸗ 
yaften Berfonen anderen Geſchlechts. 
Celbftbefreiung eined Gefangenen, bie von 
inem Unteriuhungs« od. Staategefangenen mit- 


elſt eigener Thätigkeit bewirkte Löſung jeiner Haft | 


sur Sprengung der ibn baltenden Bande, Auf- 
yrechung des Sefängniffes, Überwältigung der Wär⸗ 
er :c. Die einfahe Eelbftbefreiung gilt nach den 
reueren Strafgefeten durchweg als firaflos, indem 
merlannt wird, daß die Berhätigung des jedem 
Dienichen innemohnenden Eelbfterhaltungstriebes 
och feinen Grund zu einer Beftrafung bieten dürfe. 
Doc wird hierdurch die Anwenbunfg von difcip!i« 
taren u. folhen Mitteln, welche darauf berechnet 
ind, ein nochmaliges Enwweichen zu verbiten, 3. ©. 
Knfegung von Feilen, geſchärftem Arreft ꝛc. nicht 
usgeſchloſſen. Eriminell firafbar wird aber bie 
5. alddann, wenn fie entweder mit Gewalt ob. im 
Somplotte geſchieht. Im erfteren falle drohen 
sie neneren Strafgefege entweder Gefängniß bis 
u 6 Monaten od. einfach die Strafe der Gemalt- 
bätigfeit (Crimen vis, f. d.) an. Concurriren da» 
nit noch andere fchmerere Verbrechen, wie 3. B. 
Tödtung, Körperverlegung od. Brandftiftung, jo 
ritt die Strafe diefer Verbrechen ein. Der andere 
Fall, welchen die Geſetze wohl auch Meuterei (f. d.) 
ıennen, wird von den meiften Geſetzen gleich dem 
Lufruhr beſtraft; andere drohen auch hier längere 
»d. fürzert ———— an. 

Selbſtbeherrſchung, die Beherrſchung der eige⸗ 
sen Begierden, Affecten u. Leidenſchaften. Sie ſetzt 
ine ſolche Ausbildung des Wollens voraus, durch 
velche daſſelbe fähig wird, nicht nur ben letztern 
ſegenüber ſich ſelbſt aufrecht zu erhalten, ſondern 
ruch fie zu lenlen u. zu regieren. Bei der ſittli— 
ben ©. ift das herrichende Wollen das durch bie 
ittlichen Ideen getragene. 

Selbitbeobadhtung, Beobachtung feiner ſelbſt, 
>. b. beflen, was in unferem eigenen Bewußtſein 
ich ereignet u. ber Art, wie es unſer Thun u. Lafien 
yefimmt. Das Nefultat einer richtigen u. vollflän« 
sigen ©. würde Selbfterfenntniß (1. d.) fein; alle ©. 
ft aber jhon dadurch an gewifle Grenzen gebun- 
sen, daß das Object der Beobadhtung mit dem 
Subjecte derſelben zufammenfällt; Daher ſich einiges 
son dem, was in uns geichieht, immer nothwendig 
yer Beobachtung entzieht, abgefehen davon, daß die 
Selbftliebe leicht zu Täufchungen führt. 

Selbftbeftimmbarkeit, ſ. Irritabifität. 

Selbitbeitimmung, die Thätigfeit eines Men- 
chen, fofern die Beftimmungsgründe (Motive) ber- 
eiben in feinem eigenen Denten, feinen Zmeden u. 
* liegen. 

Selbſtbetrug, ſ. Selbſttäuſchung. 

Selbſtbewegung, diejenige Bewegung, deren 
Irfache lediglich in dem bewegten Körper ſelbſt liegt 
d. zu liegen ſcheint. Wo in ber Natur eine ſolche 
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vorzulommen ſcheint, wird bie Naturforfung darin 
immer ein Problem u. bie Aufforderung finben 
ben Urſachen berfeiben nachzuſpüren, ba fie durch- 
aus von dem Ariome ausgeht, baf ein rubenber 
Körper nur durch eine andere Kraft in Bewegung 
gefetst werben kann. Für den oberflächlichen Be» 
obachter fcheint vieles in der Natur eine S. zu fein, 
wovon fich die Urſachen fehr wohl nachweiſen laflen. 
Mo an den Organismen, namentlich an ben Thies» 
ren, S. vorkommt, liegen bie Urfachen berjelben im 
dem Aufammenwirlen ver Beftanbtbeile ihres Or 
ganismus, zu tenen in biejer Beziebung auch der 
Einfluß pſychiſcher Zuſtände auf die Bewegungs 
nerven — werden muß. 

Selbſtbewegungsmaſchine, 1) (Seibfitbätige 
Maſchine), Maſchine, welche Arbeiten verrichtet, 
wozu ſonſt Menſchenhände erfordert werben, z. B. 
Spinne, Web⸗ u. Prägemaſchine; 2) fo v. w. Auto⸗ 
maten; 8) jo v. w. Perpetuum mobile. 

Selbftbewußtfein, diejenige Beftimmung bes 
Bewußtjeins, vermöge deren jeder in allem feinem 
Empfinden, Dentenz Wollen, überhaupt in der gan» 
zen Neibe feiner inneren Zuſtände u. Thätigkeiten 
ſich als dafjelbe iventifche Subject findet, welchem 
als einem u. bemjelben dieſe Zuſtände u. Thätig- 
feiten als Prädicate beigelegt werben. Der Begriff 
bes ©. füllt alfo zuſammen mit bem bee Ich od. 
ber Beriönlichkeit. Die darin liegende Thatſache 
ift jedem fo geläufig, daß die Pſychologie Jahrhun⸗ 
berte lang fie einfach als folhe hingenommen bat; 
gleihmobl liegen in ber Frage, wie es möglich ei, 
daß daB mifjende Subject zugleich da® gewußte 
Object fei, mie die Einheit des Ich mit der unbe» 
fiimmbaren Mannigfaltigleit u. Verſchiedenartigleit 
ſeiner Zuftände u. Thätigkeiten, ber zeitliche Wech- 
ſel der letzteren mit der Bebarrlichfeit des erfteren 
vereinbar jei, große Schwierigkeiten, weldhe wenig 
ftens durch die Unterfcheibung bes empirifhen 
Ich (d. h. derjenigen Beſtimmungen feines S⸗g, 
welche jeder erfahrungsmäßig in ſich findet) u. eines 
transjcendentalen Ich (d. h. eines der inneren 
Erfahrung ungugänglichen, welches die Grünbe für 
die Beftimmungen des empiriſchen enthalten ſoll) 
nicht gelöft werden. 

Selbitbildung, 1) (Automathie), die Bil- 
dung, welche fich einer entweber ganz od. doch zum 
Theile ſelbſt, ohne fremde Hilfe gibt; 2) (Ebhir.), 
fo v. m. Autoplaſtik. 

@elbitbiographie (Autobiographie), f.wm. 
Biographie. 

Celbfteommunietren, ſ. Abenbmahl &. 28. 

Selbitdispenfiren (Died.), ſ. u. Dispenfiren 3). 

Selbitentzündung, 1) die ohne Gegenwart von 

euer erfolgte Entzündung brennbarer Körper. 

aft immer ift die S. eine Orybation durch ben 

auerftoff der Luft od. folder Subftanzen, welche 
ben Sauerftoff nur lofe gebunben enthalten; jjebe 
DOrydation, wie überhaupt jede chemiſche Vereini⸗ 
gung ift von Wärmeentwidelung begleitet, erfolgt 
bie Oxvdation rajch genug, fo wirb eine zur Ent» 
ziindung des orybirbaren Körpers binreichenbe 
Wärme frei. Fein vertheiltes metallifches Eiſen 
(aus Eiſenoxyd durch Reduction mit Wafjerftoff 
bei möglichft nieverer Temperatur par oxvdirt 
ſich ſo Ihe an ber Luft, daß es, mit berfelben im 
Berührung gebracht, fogleih glimmt; ebenfo ver- 
bält fi) unter Umfländen fein gepulverte Koble u. 
andere Subftamgen, f. Pyrophor. Phosphor ent» 
zünbet fich durch Reiben, Phosphorwaſſerſtoff durch 
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Beh Berührung mit dev Luft; mit chlorſaurem 
Kalı gemengte leicht verbrennliche Subflanzen ente 
ziinden ſich beim Reiben ob. Schlagen od. Beſeuchten 
mit Schweieljäure; Waflerftoffgas entzündet fi 
nit Platinſchwamm in Berührung gebradt ꝛc., 
Die orybiren fi am der Luft ziemlich langjam, 
wirb aber Baumwolle, Bapier, Werg ıc. bamıt ger 
träntt u. auf Haufen geichichtet, fo erfolgt die Oryr 
dation fo ſchnell, day eine Entzündung erfolgt; 
ebenjo entwidelt feuchtes Heu, in Haufen feſt ger 
fhichtet, bedeutende Wärme, welche fi unter Um⸗ 
fländen bis zur Entzündung deffelben fteigern kann. 
Häufig haben ſolche S-en Beranlafjung zu Feuerd- 
brünften gegeben. 2) S.u. Selbftverbrennung 
lebender menfhlider Körper (Combustio 
spontanea), bie, angeblich ohne äußere Beran« 
laſſung erfolgte Entzündung u. Verbrennung leben» 
ber menſchlicher Körper. Die Möglichkeit einer ſolchen 
Erſcheinung ift von Liebig während der öffentlichen 
Berhandlungen im Görlitz'ſchen Proceß (j. Görlitz) 
in Darmftabt wifjenfchaftlich widerlegt worben. Die 
48 erzählten Fälle von ©. ſtimmen faſt alle darin 
überein, daß fie fih im Winter ereigneten, an Brannt» 
weintrinfern (Betrunfenen), in Ländern, wo mit 
offenen Kaminen ob. Kohlenpfannen gebeizt wirb, 
wie England, Frankreich, Italien, wogegen in 
Deutichland u. Rußland, wo man mit Dien heizt, 
Sen auferorbentlich felten vorgelommen find, baß 
niemals Jemand Augenzeuge der ©. geweſen ift, 
daß unbekannt geblieben, wieviel u. ob Breun— 
material vorhanden war u. wieviel Zeit verflofien 
war, von bem Anfang ber S. bis man den Leichnam 
verbrannt gefunden. Bei allen Fällen war Feuer 
im Zimmer (3. B. Licht od. Kohlen); nur in zwei 
Fällen ſchweigt die Erzählung davon. Gleichwie in 
der Bauchhöhle todter Körper fi brennbares Gas 
entwidelt, nabm man bei der ©. eine ſolche Gas— 
entwidelung, im lebenben Körper durch Kranfbeit 
ob. andere Umftände veranlaßt, an u. glaubte 
biejes Gas durch Äußeres Feuer od. durch einen 
eleltriſchen Funken entziinbet. Im lebenden Körper 
bat man ſolche Gasentwidelung nur in höchſt ge- 
ringer Menge (im Darme) gefunden ; bei Leichnamen 
läßt es fih nah Offnung der Bauchhöhle zwar ent- 
Bas; ftedt aber ben Körper nicht zugleich mit in 

rand. Phosphorwafferfioffentziindet fich allerbings 
in der Luft von felbft; aber weder im lebenben noch 
im tobten, weder im gelunben noch im fraufen 
Körper hat man biefes Gas je beobachtet. Viebig 
leugnet fogar die Möglichkeit der Bildung von 
Bhosphorwaflerftoff im Körper. Anderen gilt un- 
gewöhnliche Fettbildung im Körper u. Tränkung 
mit Spiritus als Veranlaffung zur ©.; beide find 
leicht verbrennlich, verbrennen aber ſchwer ver— 
brennliche Stoffe, wie die des thierifchen Körpers, 
nicht mit. Elektricität entwideln manche Menſchen, 
ſelbſt bis zu Funkengeben, nie aber babe noch ein 
fol — ſelbſt nur Kleidungsſtücke entzüns 
det. r bie Schnelligkeit der S. kann man aus 
Mangel an Beobachtungen nichts nachweiſen, bie 
Schnelligleit u. Nichtlöſchbarleit der Flamme ſtützt 
ſich auf eine vereinzelte Erzählung vom Jahre 1749. 
Sonft wurden die verbrannten — erſt nach 
5, 6od. 12 Stunden aufgefunden. Dampf u. Rauch 
von flinfendem brenzlichen Geruche, fettiger, fchmie- 
riger Überzug der Wänbe, Möbel u. Fenfter in Zim- 
mern, wo ©. ftattgefunden batten, fpricht für bie 
Unvollftändigteit ber Berbrennung, welche aber 
immer buch Äußeres Feuer nicht nur eingeleitet, 
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ſondern auch unterhalten werben muß. Bal. Lie 
big, Zur Benrtbeilung ber Selbfinerbrennung dei 
menihlihen Körpers, Heibelb. 1850; Graff, Über 
bie Todesart ber Gräfin —* nebſt Gegenbe 
weis von Biſchoff, Erl. 1850; Gorup-Befanez is 
Schmidt's Jahrbüchern der in- u. auslänbijche 
Mebicin, Bd. 68, %pz. 1850. 

Selbiterbißung des Futters, geichiebt folgen 
dermaßen: Dan ftellt 3 breterne, e— 4ecig 
Bottiche, von denen jeder fo viel Raum enthält, als 
Futter für 1 Tag erforderlich ift, an einem trodenen, 
warmen, [uftreinen Orte auf hölzernen ob. fteiner- 
nen Unterlagen auf. Man meugt zerfleinerte Kar⸗ 
toffeln unter Befeuchten mit Waſſer mit Hädiel u. 
Spreu auf eine Tonne u. ftampit die Mafle nad 
geböriger Mengung in ben erſten Bottich. Auf jede 
Lage bes Futters freut man etwas Salz od. ber 
gießt fie mit verbiinnter Melaffe. Bei falier Bit 
terung bebedt man jeden gefüllten Bottich mit 
einem Dedel fo lange, bis die Gährung eintrüt. 
Almälig entwidelt fi darin Wärme, u. bei meter 
zu warmer noch zu falter Witterung ift die Gi 
rung am britten Tage vollendet u. das Futter jar 
Berabreihung reif. Den zweiten Tag wird be 
zweite Bottih, ben britten Tag ber britte Bottis 
auf dieſe Weiſe vorbereitet. Am vierten Tag nd 
geichebener Fütterung wirb ber erfte Bottich wieter 
auf obige Weile angelegt u. mit ben übrigen md 
gleicher Ordnung verfahren. Um einer machtbeiligen 
Gäbhrung, welche bei zu großer Wärme entilebt, ver- 
zubeugen ift e8 rathſam, ber Luft burch Offnen ber 
Fenſter u. Thüren freien Zutritt zu verfchaffen. Bei 
Bereitung dieſes Futters iſt vorzüglich Darauf zu 
ſehen, daß nur reines, gutes u. eingebrachtes 
dazu verwendet u. daß bie Bottihe mach jebem 
Herausnebmen bes Futters gut gereinigt werben, 
damit feine Säuerung eintritt. Im Der Regel 
wirb das Rindvieh mit jelbfterbigten Futter ge 
füttert, doch ift e8 auch den Schafen gedeihlich. Die 
Bortbeile ber S. beftehen barin, daburd bie 
Nahrungstbeile des Futters beffer aufgelöfl u. das 
barte Futter weicher u. zur Berbauung geididter 

emacht wird. Auch ift die S. mohlfeiler als das 
Hufßrüßen, indem das Holz eripart wird. 

Selbiterfenntniß, die Ertenntnif jeiner jeibh, 
bei. in jo fern fie aus abſichtlicher Selbfibeobadtun; 
bervorgebt. Sie ift bei. wichtig in praftifcher Bo 

iehung, weil nur durch fie ber Menſch über dat 

erhältuiß feiner Fäbigfeiten u. Leiftungen teilt 
zu ben allgemeinen fittlihen, theils zu ſpecieler 
praltiſchen Aufgaben fi Harmwerben, alfo Die Grund 
lage einer richtigen Selbftbeurtbeilung geminntr 
laun. Bei ben alten Griehen fand bie Weifung: 
erfenne dich jelbft, welche unter ben Sprüchen ber 
fogenannten Sieben Weijen dem Chilon beigeles! 
wird, in jo boben Ehren, baf fie ibm eine Stelk 
unter den Sprüchen antwiefen, weldye au dem Tem⸗ 
pel des Apollo in Delphi ftanden. 

Selbftgefälligfeit, das übertriebene Woblar- 
fallen, welches man an fi u. feinen Borzügen bat; 
fie ift ftets im Berbindung mit ber Citelfeit. 

Selbftgefühl, die lebhafte deutliche Erfenmtniä 
feines eigenen, bei. des moraliihen Zuftandes ı. 
ber wirflichen Borzüge, welche man befitst, ſammt ber 
Art, es im Verlehre mit Andern geltend zu machen. 

Selbſtgenügſamkeit, 1) die Auffafjung feiner 
jelbft, vermöge welcher man mit fich jelbft u. dem, 
was u. wie man ift, fo zufrieben zu jein, daß men 
eine jernere Vervolllommunng jeiner felbft u. jeinzı 
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Werte für unndtbig hält; baher 2) bie Gemilths- 
ftiimmung, vermöge welcher man fi) durch das, was 
man ift od. bat, zufrieden u. glüdtich fühlt, ohne 
dazu änferer Glüdsumftände od. des Umgangs ob. 
ber Gunft Anderer zu bebürfen. 

Selbſt 7* fo v. w. Monolog. 

Selb i Prunella vulgaris. 

Selb * aft, fo v. w. Autokratie 3). 

Selbſtherrſcher aller Reußen, Titel, welchen 
Swan J., Großfürſt von Rußland, nach 1473 an» 
nabm u. welchen alle folgenden Ezaren u. Kaifer 
von Rußland bis jetzt geführt. 

Selbftbülfe, die eigenmächtige Gewalt, mittelft 
weicher Jemand, unter Umgebung ber georbneten 
Obrigleit, fich jelbft Recht zu verſchaffen ucht. Da 
fich nicht immer auf Seiten der — sr bie 
erforderliche größere pbofiiche Stärke zur Wieber- 
aufbebung ber eingetretenen Nechteftörung findet, 
auch jeder Act der Sefbftbillfe an ſich dem Zwede 
eines georbneten Staatslebeng, welcher in bem fried⸗ 
lichen Schutze jedes individuellen Rechtes beruht, 
zuwider ift, fo gehört bie ©. ber Regel nach in allen 
eivilifirten Staaten zu ben verbotenen Acten. Gleich⸗ 
wohl gibt e8 Ausnahmen biervon u. nach Dem Zeug- 
niſſe der Geichichte kann die ©. in gewiffen Schran« 
fen befteben, obne daß dadurch der Staat anfgelöft 
wird. So bildete das in Deutichland viele Jabr- 
hunderte bindurch als ein Vorrecht der volllommen 
Freien beftebenbe Fehderecht nichts als eine er- 
laubte S., welche, weil e8 an einer zureichenden 
Erecutionsgewalt u. burdhgreifenden Mitteln den 
Gegner vor Gericht zu ftellen fehlte, in vielen Fällen 
Das einzige Mittel ſich Necht zu verſchaffen war, 
u. nur in den Formen bes Abfagens 2c. noch eine 
gewiſſe Schrante fand. Das Eindringen bes Rö— 
miſchen Rechtes, welches beftimmte Verbote ber ©. 
enthält, führte endlich auch hier auf befiere An— 
fichten. Als Ausnahme, in denen eine ©. noch er- 
kaubt ift, erhielten fich feitbem nur noch das Pfän— 
dungsrecht — u. Pfändung) u. das im Holfteini- 
fchen noch bis Ende des 18. Sabrhunderts vor- 
kommende Einfager (f. d.). Im Übrigen gilt all« 
gemein bie S. für verboten. Zur Strafe befien, 
welcher fih dennoch einer S. ſchuldig macht, ver» 
orbnet das römiſche Decretum D. Marci, daß ver 
Gläubiger, welcher, gleichviel ob mit od. ohne Ge» 
woaltanwenbung, zur Befriedigung od. auch nur zur 
Sicherſtellung —— Forderung die geſchuldete od. 
eine andere Sache des Schuldners eigenmächtig 
hinwegnimmt, feine Forderung verlieren ſoll. Ent⸗ 
zieht ferner Jemand eine Sache, deren Eigenthümer 
er zu ſein behauptet, dem Beſitzer mit Gewalt, ſo 
verliert er, wenn ihm das Eigenthum derſelben 
wirklich zufland, das Eigenthum derſelben an den 
bisherigen Befiger; war er aber gar nidt Ei— 
genthümer, jo muß er die Sache nicht blos zurüd- 
geben, fondern bat außerdem auch noch den Werth 
derjelben zu erlegen, gleichviel ob er in gutem ob. 
ſchlechtem Glauben handelte. Diefelbe Strafe ſoll 
auch den Mieihereiner fremden Sache u. denjenigen, 
welcher eine ſolche precario befigt, treffen, wenn 
fie nah beendigtem Gontracte bie Zurüdgabe ver- 
meigern u. bei biejer Weigerung bis zur definitiven 
Sentenz verbarren. Alle diefe Strafen find durch 
das Canoniſche Recht u. die Reichsgeſetze ausdrüd- 
lich beſtätigt worden u. haben daher auch jetzt noch 
alt Gemeines Recht zu gelten, inſofern nicht Par—⸗ 
ticulargeſetze fie abgeihafft ob. mit öffentlichen 
Strafen vertaufht haben. Das Lebtere ift nad 
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ben neueren Strafgeſetzbüchern im verſchiedener 
Weile geihehen. Manche erllären nemlich die ©. 
nur bann für flrafbar, wenn fie mit Gewaltthätig- 
feiten gegen bie Berfon ob. das Eigenthum verbun⸗ 
ben ift; andere erfordern dies jeboch nicht zum That⸗ 
beftand der S. u. bebroben hiernach Jeden mit 
Strafe, welder eigenmächtig außer den gejetlich 
erlaubten Fällen feine wirklichen od. vermeintlichen 
Rechtsanſprüche gegen Andere geltend macht. Kür 
einfache ©. ift meiſt Gelpfirafe od. Geſängniß bis 
zu 6 Wochen, bei angewendeter Gewalt Gefängniß 
bis zu 6 Monaten gedroht. Enthält bie S. nicht zu» 
gleich eine Störung der öffentlichen Ruhe u. Orb» 
nung, fo wird fie nah dem neueften Geſetzen nur 
auf Antrag beftraft. Nicht zu verwechleln mit ber 
©. ift die Selbftvertheidigung zur Abwehr unge» 
rechter Augriffe wider die Perion od. das Eigen- 
thum; f. Nothwehr. 

Selbſtkenntniß, ſ. Selbſterlenntniß. 

Selbſtklyſtier, j. Eiyffoire. 

&elbitlauter, fo v. w. Vocal. 

Selbſtliebe (Eigenliebe), bie Liebe zu fi 
ſelbſt, ſammt dem Streben nah dem, was das 
eigene Wohlbefinden u. den eigenen Vortheil für» 
dert. Sie ift an fih natürlich u. unjchuldig, fo 
lange fie nicht mit den Pflichten gegen Andere in 
Conflict geräth; da ein fehr großer Theil ber menſch⸗ 
lichen Pflichten mwefentlich auf den B —— des 
einen zu andern beruht, jo iſt ein * onfliet 
ſehr leicht möglich, u. deshalb iſt die S. bisweilen 


als die Quelle der Unſittlichleit ger ange» 


feben worden. Ein bober Grad berjelben heißt 
Selbftfucht od. Egoismus, |. b. 

Selbftmeifter (Salzw.), fo v. w. Pfänner. 

Selbſtmord (Suicidium, Mors voluntaria, 
gr. Autochirie), willtürliche Handlung, wodurch 
der Menſch fein eignes Dafein zerflört. Derielbe 
ift ein grober ©., wenn ber Menfh bierbei de 
waltjam zu Werke gebt, wie durch Erſchießen, Er- 
hängen, Erträufen, Bergiften 2c. ; od. ein [ubtiler 
S., wenn er durch VBernachlälfigung der Sorge für 
die Erhaltung feines Lebens, durch übermäßige An- 
firengung, duch abfichtiiche Tolllühnheit u. der- 
gleichen feine Gefundbeit nach u. mad) untergräbt. 
Der ©. ift ein abfihtliher, wenn Einer bie 
Berftörung feines Lebens wirklich beabfichtigt; ein 
unabfihtlicher, wenn Einer dieſen Zweck nicht 
vor Augen bat. Eben fo ift er ein pojitiver, 
wenn man unmtittelbar wirlende Mittel zur Ber— 
fürzung des Lebens anwendet; ein negatiber, 
wenn man biejenigen Mittel vernachläffigt, wo— 
durch das Leben verlängert werben kann (f. Matio- 
biotil). Der ©. ift von der Seibſttodtung weſent⸗ 
lich verſchieden u. eben fo zu unterfcheiden, wie Morb 
u, Tödtung (f. b.) u. derjenige ift nicht Selbftmör- 
der, welcher in fich ſelbſt, aber ohne die Abſicht dies 
zu thun, das Leben zerftört. Der ©. ift auch nicht zu 
verwecjeln mit der Selbftaufopferung durch einen 
freiwilligen Tod, welchem Jemand fich hingibt, um, 
wieder Solbat, ber Arzt beianfteddenben Krankheiten, 
eine Pflicht zu erfüllen od, um feine Menſchenwürde zu 
behaupten, weil der Berluft diefer ein größeres Übel, 
als der Berluft des Lebens erfcheint. Freilich unter- 
liegen bie Fälle, wo ein freiwilliger Tod aus letz⸗ 
term Grunde nothwendig ift, einer ſehr ſchwierigen 
Beurtbeilung, in vielen berjelben trieben ungere- 
gelter Ehrtrieb, überſpannte Begriffe von wahrer 
Würde u. Leidenichaften ihr Spiel; namentlich gilt 
dies von vielen Märtyrern (j. d.). 
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Die Urſachen bes S-es find Hypochondrie, 
Melandolie, Geiſteszerrüttung, Furcht, Berzweif- 
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näber befeben, verräth berfelbe vielmehr Feighe 
benn, wenn es auch Fälle geben kann, wo e8 eine 


lung, leidenſchaftliche Liebe ꝛc. Ob man gleich nit | Art von Muth ift ſich das Leben zu nehmen, fo gib: 
in allen Fällen ſolche Urfachen, durch welche der S. es doch feinem einzigen Fall, wo die Erbaltums 


zu einer unmwilllürlihen Hanblung wirb, beftimmt 
darthun u. überhaupt nicht nachweifen kann, baf 
der ©. in einem ſolchen Zuftande ber Befinnungs- 
fofigfeit geidehe, wo der Menfch feiner ſelbſt nicht 
mehr mächtig ift, jo fann man doch auch nicht ber 
Meinung fein, daß e8 gar feinen S., ſondern blos 
eine Selbfitödtung gebe. -Statiftiihe Zufammen- 
ftellungen haben übrigens in neuerer Zeit das merk⸗ 
würbige Nefultat geliefert, daß in Beziehung auf 
das Verhältniß des Alters, Geſchlechts, der Jahres- 
u. Tageszeiten, der Mittel des S-es zu der relas 
tiven Bub ber durchſchnittlich vorlommenden Selbft- 
morbe eine ziemlich conftante Gleichförmigleit obwal⸗ 
tet; im Ganzen führen verwidelte u. künſtlich geftei- 
ger erbältnifje durchſchnittlich häufiger zum 

als einfache u. naturgemäße. Unter ben Alten 
fand der 9. ſeine Bertheidiger namentlich an den 
Stoifern, welchen der Sieg über bie Neigung u. ber 
Stolz u. Trotz gegen Menjchen u. Götter, welcher im 
©. liegt, groß u. achtungswürdig zu fein fhien ; fo bei 
Arrianıs, Tacitus, Seneca, Antoninusac., wiewohl 
Seneca fih anderwärts in feinen Schriften wider- 
fpricht u. zu leben, nicht wie lange es gefällt, ſondern 
wie lange es das Schidjal verlangt, für bie Pflicht 
eines fittlihen Menſchen hält; Cicero ſchwantt, ift 


indeß jchließfidh der Dieinung, baß man aus dem 


Leben, wie auseinem Schaufpiel, binweggeben dürfe; 
unter ben Neueren hielten Machiavelli, Voltaire, 
Frau v. Stakl · Holſte in u. m. A. den S. fir erlaubt, ja 
die Pomoranen, eine Secte der Ruſſiſchen Kirche, bal⸗ 
ten den S. nad) Marc. 8, 35 für eine Gott woblgefäl- 
tige That. Die angeführten Argumente aber balten 
vor einer ruhigen Prüfung nicht Stand. Wenn bie 
Stoifer jagten, ber Weife fei auch Herr über fein 
Leben u. müſſe daher auch befugt fein bafjelbe auf- 
zugeben, jobalb es ihm nicht mehr zufage, benn es 
geichehe weiter nichts, als daß die Seele den Körper, 
welcher fie in ihrer höhern Wirkfamteit hemme, wie 
ein unbequemes Kleid abthut, u. bie Natur gäbe ung 
3. ®. bei Altersſchwäche, langwieriger Krankheit zc., 
woburd unfere Lebensthätigkeit beichränft werde, 
ſelbſt Winte, daß es Zeit fei das eben zu verlafien, 
u. e8 müfje bes Weiſen unwürbig erſcheinen u. als 
gi eit betrachtet werben, wenn er aus tbhierifcher 
nd nglichfeit an die Erbe jenem Winfe nicht folgen 
will; fo beruhen biefe Anfichten auf falſchen Bor- 
ausjeungen u. Sophismen. Da bas Leben ein 
dem Menjchen von höherer Hanb anvertrautes Gut, 
ein ihm angewiefener Poſten ift, fo fan keine Weis⸗ 
eit ihm berechtigen über baffelbe eigenwillig zu ver« 
en od. daſſelbe nach eigenem Ermeſſen zu ver- 
laffen. Dan führt ferner für den S.-an, daß er 
ja das Leben nicht unterbreche, ſondern mur einen 
frühern u in das kUnftige Leben vermittle. 
Allein biefes uflige Leben fordert eine gewiljen- 
bafte Vorbereitung in bem gegenwärtigen, bon 
welcher bei dem &. nicht die Rebe fein kann. Eben 
fo wenig enticheibet für ben S. der Materialismus, 
nad befien Grunbiägen derſelbe wenigſtens gleich- 
ültig fein fol, Auch wenn man materialiftifche 
runbfäge einräumen Bönnte, würde ber S. immer 
als ein Frevel gegen bie Orbnung ber Natur au- 
ufeben fein, g = kein — Thier ſich 
—— macht. Ferner führen die Vertheidiger des 
Sees an, daß derſelbe Seelenſtärke beweiſe; aber 


deſſelben nicht größerer Muth wäre. Man bat end⸗ 
fi gefagt, ber Menſch habe fein Leben erhalten, 
ohne zuvor befragt worben zu fein, ob er dieſes viel- 
fach mit jo ſchweren Bebingungen verlnüpfte Gr 
ſchenl haben wolle, deshalb mühe es ihm auch frei 
fieben bafjelbe gu vermeigern, jobalb es ibm mıii- 
falle. Allein der Menih bat, feiner fittlihen Be- 
fimmung nad, das Leben als freies, immer bes 
höchſten Dankes wilrbiges Geſchenk, wie bie mit 
bemjelben verbundenen Geſchenle zu tem Zwed 
empfangen, um bie Bedingungen bes Lebens cm 

füllen zu können. Daher verwerfen Moral u. Chr» 

ftenthum den S. unbedingt als unnatürlich, un 

Mug, ungerecht, unfittlic, irreligiös, namentlich um 

chriſtlich Das Chriſtenthum ftellt zwar fein beien- 

beres Berbot bes S-e8 auf, außerdem aber, daß der- 

felbe nad den von bemjelben aufgeftellten Grund» 

fügen unerlaubt it, empfiehlt es noch bei. Getub 

im Leiden, tadelt das Beilpiel bes Judas (Apofid- 

geſch. 1, 25) u. erzählt (Apofielgefh. 16, 27) wir 

Paulus einen S. hindert. Aud nah Rechtsgruns 

fügen ift der ©. unerlaubt. Wer in dem Stat 

eintritt, verpflichtet dem Ztaat feine Kräfte u 

bandelt rechtewidrig, wenn er ibm dieſe durh 

©. eigenmäcdtig raubt. Aber der Staat kaum ein 

Rechtswidrigleit nicht mit Strafe bebroben, melde, 

indem fie vollbracht wird, ihren Urbeber der Strai 
entzieht. Auch erllärt weber das Römiſche Nedi, 

noch das Kanonische, noch die Karolina den S, für 

ein Verbrechen. Er hebt aber bie rechtlichen Folgen 

eines andern Berbrechens nicht auf, welche auch nech 
dem Tode des Verbrechers geltend gemacht werben 

fönnen; fo fällt bad Bermögen eines Selbftmör- 

ders, welcher fich aus Furcht vor einer vermwirkten, 

mit Eonfifcation des Vermögens gefeglih verbun- 

denen Leibesſtrafe entleibt, ven Staatezu, wenngleich 

bei —— des Selbfimörbers ſeine Berurtheilung 

od. Überweilung noch nicht geſchehen it. Nur muß 

nn Unterfuhung bei jeinen Lebzeiten angefangen 

baben. 

Über bie Behandlung der Selbſtmörder 
findet fih im Griediichen Altertbum außer der Sitze, 
denjelben die rechte Hand abzubauen u. dieſe entfernt 
von bem Leichnam zu beftatten, feine geietsliche Br- 
flimmung vor; nur von Milet wird erzäblt, tai, 
als einft unter die dortigen Jungfrauen bie Luft fi 
felbft zu erhängen, ohne bekannte Urſache gelommen 
war, der Magıflrat befoblen habe joldye Selbftinär- 
berinnen nadt mit bemielben Stride, woran fie fid 
gehängt, aus der Stadt zu fchleifen. Nach Joſephus 
war es bei den Juden Sitte Selbftmörder bis zu 
Sonnenuntergang unbegraben liegen zu lafien. Su 
Rom fol ſchon Zarquinius Brifeus, als bie 
Kloafenräumer aus Widerwillen gegen Arbeit fi 
ſelbſt getöbtet hätten, befohlen baben ſolche ans 
Kreuz zu schlagen u. ihre Leiber den Thieren u. Bögeln 
frefien zu laften. Nach alten priefterlihen Gejegen 
war es bort bis im bie fpätere Zeit herab gebräud- 
lich Selbſtmörder ohne Beftattungsceremonien u 
unbegraben binauszuwerfen, bas bürgerlihe Ge- 
fe beſchränkte dies in der Kaiferzeit jo Diejenigen, 
welche ſich ermordet hatten, um einer Strafe zu ent» 

eben. In der früheſten Zeit ber Ehriftlichen Kirche 
Anıdet fi) über bas Begräbniß von Selbftmörbern 
feine Beftimmung, nachmals wurden diejelben am- 
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bers als anbere natürlich Geftorbene begraben. 
Die Praxis ftrafte fonft den verfuchten zurech—⸗ 
nungsfähigen S. mit geringer Sefängnihfirake, 
Berweifung od. Berbammung zu öffentlihen Ar- 
beiten auf kurze Zeit; den vollendeten, wenn bie 
That wegen eines Verbrechens od. jonft aus 
ſchimpflicher Urfache begangen war, an dem Leich⸗ 
nam bes Selbfimörbers mit dem Eſelsbegräbniß 
an abgefonderten Orten od. gar unter dem Hoch⸗ 
gericht u. noch jetzt hie u. da durch Ablieferung bes 
Körpers auf die Anatomie, ließ aber den Selbſtmör⸗ 
der aus Wahnſinn od. Schwermuth, im Stillen an 
ber Mauer des Kirchhofs beerbigen. Jetzt ift auch 
dies an mehren Orten abgeſchafft u. der Leichnam 
des Selbfimörbers wirb auf dem gewöhnlichen 





Friedhof entweder am einem abgefonderten Orte | 


(in loco separato) od. auch, mamentlih Selbſt⸗ 
mörber in Folge von Geiftesfrankheiten, unter an» 
bere Tobten, jedoch in der Stille, begraben. Nur in 
England beftebt noch ein hartes Geſetz, nad welchem 
jeder Selbftmörber abgefondert von andern Grab- 
ftätten u. mit einem Pfahl, welcher durch den Leib 
geichlagen wird, begraben werden foll. Doch ſprechen 
auch hier die Todtenbeſchauer (Eoroners) bei Seibft- 
mörbern gewöhnlich, daß fie an augenblidlicher 
Geiftesverwirrung, od. wo dies durchaus nicht an- 
zunehmen ift, am gebrochenem Herzen (broken 
heart) gefiorben wären, wo dann die Beerdigung 
in ber Stille Statt findet. Bgl. Nobel, Exerci- 
tationes philosophicae de morte voluntaria, 
Nint. 1736 u. Marb. 1752; Frau von Starl, Sur 
le suicide, Stodb. 1812; Ofianber, Über den ©., 
Hannov. 1813; Herrmann, De autochiria et phi- 
losophice et ex legibus roman. considerata, 
Lpz. 1819; Heyfelder, Der S. in arzueigerichtlicher 
u. mebicinifch-polizeilicher — — Berl. 1828; 
Tzſchirner, Leben u. Ende merfwürbiger Selbſt⸗ 
mörber, ebd. 1805; Stäublin, Gefchichte ber Lehren 
u. Borftelungen vom Selbftmorde, Gött. 1814. 

a Fr j. u. Prüfung 2). 

Selbitihäßung, fo v. w. Seüſtachtung. 

Selbſtſchuldner, eine Berfon, welche jelbft eine 
Summe jhulbig ift od. eine fremde Schuld in ber 
Eigenſchaft übernimmt (Expromissor), baf fie 

anz, als ob fie diefelbe ſelbſt gewirkt hätte, deshalb in 
niprud genommen werben fann. Der ©. unter» 
ſcheidet ſich dadurch insbeſondere von bem Bürgen, 
welchem vermöge ber ihm zuſtehenden Rechtsmohl- 
tbaten (f. u. — nur eine ſubſidiariſche 
———— für bie Schuld bes Debitor principa- 
is obliegt. 

Selbſtſchuß, Schießgewehr, fo eingerichtet, daß 
wilde Thiere ſich ſelbſt damit erfiehen; bie mit 
Lauftugeln gelabenen für wilde Schweine u. Wölfe 
find aus mebren Flintenläufen zuſammengeſetzt, 
deren Zünblöher in Verbindung flehen; an ben 
Drüder bes mit Baumrinbe gegen Regen bebediten 
Schloſſes wird ein Haben angebradt, welder an 
einer Schnur hängt, u. wenn biefe bewegt wirb, 
ben Drüder abzieht. Diefe Selbſtſchüſſe legt man 
an einen Luderplatz, Suhlloch u. dgl. u. richtet fie 
nach der Stelle, wo man vorausfeßt, daß ſich die 
Thiere nahen. Für Füchſe u. Dachſe nimmt man 
einen Piftollauf, ladet ihn mit Schroten u. legt ihn 
in den Baur. Um frei liegende Orte, 3. B. Gärten, 

egen Diebe zu fichern, legt man dahin auch Selbft- 
fe fie, doch darf dies nie ohne obrigleitliche Er- 
laubniß gefheben u. muß in der Nähe bie fchriftliche 
Anzeige der gelegten Selbſtſchüſſe gemacht werben. 
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Selbſtſucht, fo v. w. Egoismus, f. d. 

Selbſttauſchung, bie faljhen Anſichten u. Ur 
theile, melde Jemand über ſich felbft od. fiber 
irgend etwas, wa® in Beziehung zu feiner Perſön⸗ 
lichkeit fteht; hegt. Sie ift häufig eine unabficht- 
liche, als Folge einer unvolllommenen Selbfter- 
lenutniß; fie kann aber auch eine abſichtliche 
(Zeibfibetrug) fein, wenn Jemand unwilllommene 
Einfichten Über ſich felbft, feine Berbättniffe ꝛe. von 
fi fern zu halten od. falfche, aber ihm angenehme 
Vorftellungen davon durch allerlei Gründe zu un« 
terſtützen nd 

elbftthätigfeit, fo v. w. Spontaneität. 
Selbſtunterricht Autodidaktie), ſ. u. Un— 


terricht. 


Selbſtverbrennung, 1) ſ. Selbſlentzündung; 
2) ©. der Sinduwittwen in Indien, ſ. Sutti. 
Selbſtverlag, |. u. Buchhandel I. A). 
Selbitverläugnung , 1) die Hintanjegung ge» 
genmwärtiger Annehmlichkeiten, um eine größere u. 
weſentlichere Wohlfahrt zu erlangen; 2) die Uuter- 
brüdung feiner Begierden u. Anfihten, um eine 
gemwiffe Abfiht auszuführen, namentlich folche, 
welche zum Wohle Anderer gereichen. 
Selbitverftümmelung, das Verbrechen, wel» 
ches ein Kriegsdienftpflichtiger Dadurch verübt, daß 
er ſich vorfäglich eine Körperverlegung, Berunftal- 
tung od. Krankheit felbft beibringt od. Durch Andere 
beibringen läßt, um dadurch dem Kriegspienfte zu 
entgehen. Infofern die S. von einem Eonfcriptions« 
pflichtigen verübt wirb, welcher bem Militär noch 
micht zugegangen if, bilbet fie ein gemeines, wenn 
fe bon einem Mititär begangen wird, um ſich ber 
erneren Dienftpflicht zu entzieben, ein Militärver- 
brechen. Als gemeines Berbrechen betrachtet, wirb 
„ber Thatbeftand der S. nach vielen Geſetzen (Öfter- 
reich, Sadjien) ſchon dann als vorhanden angefehen, 
wenn ber Thäter ſich nur die Berletsung beigebracht 
bat, gleichviel ob fie bie Untauglichkeit zum Militäre 
dienf wirklich pr Folge bat od. nicht. Der Erfolg 
ber Untauglidyleit erböbt bier nur bie Strafbarteit. 
Nach andern Geſetzen (Preußen, Hannover, Baden) 
wird die That ohne den Erfolg ber Untauglichkeit 
nur ala Verſuch ver S. angefeben. Bei ber Straf» 
ausmeſſung kommt vorzugsmeife in Betradht, ob 
dem Thäter nachher das Loos zum Eintritt in ben 
Militärbienft trifft ob. nicht. Die Strafe gebt bis 
ein Jahr Arbeitshaus; auferbem ift nah manchen 
Geſetzen ber Thäter verbunden einen Erfagmann 
zu ftellen. Iſt der Berbrecher noch zu gewiſſen Ber- 
richtungen brauchbar, 3.8. beim Train, jo wird 
er bortbin eingetheilt, wenn ihn das Loos trifft. 
Ungleich härter wirb bie S. als Militärverbrechen 
beftraft, die Strafe befteht hier im Militärarbeits- 
ſtrafe, auch wohl in Zuchthaus, bef. wenn die ©. 
zu Kriegszeiten geſchah. 
Selbftvertheidigung, ſ. Selbfihülfe u, Ber- 


theibigung. 
Selbftvertrauen, bie Übengen ng, daß man 
durch feine eigenen Kräfte u. Geſchicklichleiten im 


Stande jei irgend etwas auszuführen. 
Selbitwendung, f. u. Wendung. 
; ESIHRIRIEHIERDEN, fo v. w. Selbſtgenüg · 
amleit. 
Selbftzünder (Chem.), ſ. Pyrophor. 
Selburg, I. Seelburg. 
Selby (Ipr. Selbi), artıfleden im Wet Ri» 
bing ber englifchen Grafſchaft York, an ber Dufe, 
der Eiſenbahn von Leebs nah Hull u. dem Kanal 
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von Leeds; Segeltuch⸗ u. Eifenwaarenfabrilation, 
©erberei, Pumen einer Abtei, welche von Wilhelm I. 
et war; 5100 Ew. Geburtsort bes Königs 

einrich I. 

Selce (Selcze), Dorf im Bezirf Eirkvenica des 
Comitats Fiume (Öfterreihifches Königreich Kroa⸗ 
tien u. Slavonien), am Abriatifchen Meere, gegen- 
über ber Infel Beglia; mit Hafen, Nebenzollamt, 
Hafen» u. Seefanitätsagenlur; 530 Em. 

Selchow, Johann Seinric Chriſtoph von ©., 
geb. 1732 in Werningerode, ftubdirte in Göttingen, 
wurbe bafelbft Brofeffor ber Rechte, 1782 in Mar⸗ 
burg u. ftarb bier 1795 al® Kanzler der Univerfi- 
tät; er fehr.: Institutiones jurisprudentiae ger- 
manicae, Gött. 1757, 8. Aufl. 1795; Elementa 
antiquitatum juris Romani publ. et priv., ebd. 
1757, 2. Aufl. 1778; Aufangsgründe bes Braun 
fchweig- Lüneburgifchen Privatrechts, ebd. 1760; 
Grundriß einer pragmatiſchen Geſchichte des Hau⸗ 
ſes Braunſchweig-Lüneburg, ebd. 1763, 2. Aufl 
1767; Geſchichte der in Deutſchland geltenden frem- 
ben u. einheimiichen Rechte, ebb. 1767, 4. Aufl. 
1790; Elementa juris publ. german., ebb. 
1769— 72, 2. Aufl. 1782— 94, 2 Thle.; Einleitung 
in ben Reichshofratheproceß, Lemgo 1778 —81, 
3 Bde.; u. gab beraus: Juriftiiche Bibliothek, 
ebb, 1764—82, 5 Bde.; Magazin fiir die deutfchen 
Rechte u. Gelhichte, ebd. 1779 — 83; Nechtefälle, 
enthaltend Gutachten u. Enticheidungen aus bem 
deutſchen Staats» u. Privatrecht, ebd. 1782 — 86, 
4 Bde. ; Neue Rechtsfälle ꝛc., Srli. a. M. 1787—89, 
3 Thle., u. a. 

Selchower See (Wochenſee), eine Stunbe 
langer See im Kreife Teltow bes preußischen Re 
gierungsbezirts Potsdam. 

Selden, Iohann, geb. 16. Dechr, 1584 zu Sal« 
vington in Suffer, fludirte neben der Jurispru«” 
benz Philologie u. Geichichte, da er aber als Advo⸗ 
cat fein Glüd hatte, fo widmete er fich ganz wiffen- 
I&haftlichen Unterfuchungen ; im Parlament zeichnete 
er fi als freifinniger Rebner in dem Proceß gegen 
Budingbam, in der Unterftüßung der Petition of 
right 1625 — 28 ur. in ber Proteftation gegen bie 
Urreftation ber Barlamentsmitglieder u. den Preß— 
zwang aus, wurbe aber beshalb im März 1628 in 
ben Tower gefetst u. erft 1631 auf Caution ber 
Haft entlaffen. Nachher gewann er die Gunft des 
Königs Karl I. wieder u. mißbilligte fpäter nicht 
nur entichieden bie gewaltiamen Maßregeln gegen 
benjelben, ſondern trat auch nach beffen Hinrichtung 
1649 ganz von dem öffentlihen Schauplaß ab u. 
ft. 1661. Er war auch im Parlament ein beftiger 
Belämpfer der Prätenfionen ber Epiſtopalen gegen 
bie ſchottiſchen Puritaner, dagegen batten die Uni— 
verfitäten, bei. Oxford, feiner Fürſprache viel zu 
banfen. Er for. u. a.: De diis syris, 1617,n. 9. 
Leyden 1629; History of tithes, 1618 (melde 
Schrift, weil er darin das göttliche Recht bes Zehn» 
ten in Zweifel zog, gerichtlich unterbrüdt wurde); 
Marmora Arundeliana, 1627 ; De successioni- 
bus in bona —— sec. leges Hebraeorum, 
1630; Mare clausum, 1636 (gegen Hugo Grotius’ 
Schrift Mare liberum); De jure naturae et 
gentium juxta disciplinam Hebraeorum, Lond. 
1640, Strasb, 1665 (worin er ven Sat ausführte, 
daß das Natur» u. Völkerrecht aus dem Leben der 
Dienichen im Paradiefe abzuleiten fei); Uxor he- 
braica (worin er bie Polygamie als dem Natur- 
geſetz entſprechend vertheidigte); De anno civili 
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et calendario judaico, 1644; Werke, herausgeg. 
von Wilkins, Lond. 1726, 3 Bde., Fol. 

Eeldern, eine ber Katholiſchen Confeifion fol- 
ende, aus Baiern ftammende Familie, welche von 
ainden Jahren 1700 biß 1742 iu bie öfterreichifchen 

Länder fam, wo fie noch feit 1728 das Incolat von 
Böhmen, Mäbren u. Schlefien u, feit 1756 ben 
nieberöfterreichifchen Herrenftand befibt; fie erhielt 
1711 ben Freiberren» u. für bie erfte Linie 1807, 
für die zweite 1845 den Grafenftand. Die jetigen 
Chefs biefer beiden gräflichen Linien finb: 1) Graf 
Philipp, Sohn des 1839 verflorbenen Grafen 
Florian, geb. 1. April 1795, ift feit 1839 mit Elife 
geb. Schonnas vermählt u. hat feine Kinder u. kei⸗ 
nen Bruder. 2) Graf Alfons, Sohn bes 1854 
verftorbenen Grafen Johaun, geb. 20. Nov. 1810, 
ift öfterreichifcher Generalmajor u. unvermäßtt, fein 
Bruder Guſtav ift 1812 geboren. Der Ehei der 
freiherrlichen Linie ift: 3) Freiherr Franz, Sohn 
bes 1790 verftorbenen Freiherrn Joſeph Franz, 
geb. 1789, ift Major in ber öfterreichiichen Armee 
u. g weber Kinder noch Geſchwiſter. 
eldſchuken, das Haus Seidſchuks eines mäd- 
tigen Häuptlings der Bucarifhen Turlomannen, 
welder nad Einigen von bem Schab von Turan, 
Afraflab, nah Anderen von ber jungfräulichen 
Mutter Alankarah abſtammte. Er wurde wegen 
eines verwegenen Einbruchs in den Harem feines 
ürften verbannt; begleitet von vielen feiner 
reunde, ging er liber den Jarartes, befannte fi 
zum Islam u. verband fih mit anderen turloman« 
niihen Horben gegen Mahmud, welcher jene erfi 
zu Hilfe gerufen hatte. Als in Iran unter Mab- 
mubs Nachfolger, Mahmud, beffen Herrichaft 
(Gaznaviben) geſtürzt ward, wurbe von dem fizg- 
reihen Zurfomannen Seldſchuls Eufel, Togrulbel, 
durch das Loos ald Regent gemäblt (1038) u. fo 
Stifter der Seldſchukiſchen Dpnaftie in Iran, melde 
bis 1192 regierte; ber letzte war Togrul I., f. 
ze. (Geſch.) II. h). Außer in Iran hatten bie 

. in Kleinafien ala Sultaue von Slonion, Ker- 

man, Aleppo u. Damajf Herrfcherhäufer errichtet, 
bob war bas von Kerman 1091 unterjocht wor⸗ 
ben; von ben fyrifchen war das von Alepp o bereits 
1117 ben Ortoliben u. das von Damaſt 1154 
ben Nurebdin unterlegen f. Aleppo 3) u. Damail 
(Geſch.). Nur das von Ilonion od Rum erhielt 
fi unter wechſelnden Schidfalen bis 1300 (f. Rum); 
es war ber Schreden Eonflantinopels, ſowie ber 
Abichen des Abenblanbes, u. wider dieſes Reich 
ftritten bie Kreuzritter am beftigflien. Im feinem 
Gebiete gründeten nachher bie Osmanen ihr Reid). 
Bgl. Mirhond, Geſchichte der S., perſiſch berans- 
gegeben von Bullers, Gießen 1837, deutſch von 
bemfelben, ebd. Kr 

Seldfhufifche ra, f. u. Jahrrechnung u). ° 

&ele (bei den Römern Silaris), Küftenfluß in 

ber neapolitanifchen Provinz Principato citeriore, 
entipringt am Monte Calvello, nimmt rechts bem 
Bergola u. linfs bie beiden Calore auf u. mündet 
in ber Ebene von Päftum in bas Torrbenifche Meer. 

Select (v. lat.), auserwählt, eılefen. Seleeta 

(nämlich Classis) auf manchen Gelebrtenfhulen die 
oberfte Klaffe, in welcher bie Schüler zur Uiniver- 
fität vorbereitet werben. Seleeti, in Rom bie Rich» 
ter in ben Quaestiones perpetuae (f. b.) unter 
bem Prätor. Selecti dii, die wichtigen ber altrö- 
mijchen Götter, welden Tempel geweihet waren; 
vgl. Römiſche Mythologie. 


Seleez bis Selen 


‚To v. w. Boitelsbrunn; vgl. Nikoleburg 2). 
elefkeh (Zeteftich), Stadt in Kleinaſien, ge 
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ſcheidet es ſich als rothes Pulver aus, Das ©. ger 
hört zu ben ſeltenern Clementen; es findet ſich ger 


hört zum türliſchen Ejalet Adana, liegt am Gölfu | diegen zu Culebras in Mexico, in Verbindung mit 


u. ift das alte Seleucia Trachea, von dem ſich 
uod; viele Alterthümer finden. 
Selemine, Maß, jo v. w. Oitava. 


Schweſel als Bolcanit auf ben Infeln Bolcano u. 
Hawai, mit Blei ala Selenblei (Elaustbalit), mit 
Blei u. Kupfer als Selenbleitupfer (Zorgit), mit 


Selemnos, Küftenfluß in Achaia zwifchen ven | Quedfilber ald Selenquedfilber (Tiemannit), mit 


Borgebirgen Drepanon u. Rhion; j. Waldſtrom 
von Kaftrigi. Sein Waffer follte die Kraft haben, 
daß der darin ſich Badende-die untreue Geliebte 
vergaß. Nach der Sage war in ihm ein achäiſcher 
Jüngling verwandelt worben, welcher aus Betrüb- 
niß darüber —— war, daß ihn, nach dem 
Verluſt ſeiner Schönheit, die von ihm geliebte Nym- 
pbe Argyra verihmähet hatte. 

len (Selenium, von oeinvrn der Monb, 
weil «8 in Begleitung bes Tellurs [von Tellus 
die Erde] vorlommt, wie der Mond bie Erde 
begleitet), chemiſches Zeichen Se, Atomgewict: 
491 (O = 100) od. 39,5 (H — 1), nad Gme- 
lin 40, das Mittel aus den Atomgewicten 
bes Schwefels (16) u. Tellurs (64). Ein bem 
Schwefel u. Tellur verwandtes Metalloid, wurde 
1817 von Berzelius im Schlamm ber Bleifammern 
einer Schwefelfäurefabrif entdeckt; ift bei gewöhn« 
liher Temperatur feft, ſchmilzt beim Erbiten, fiedet 
in höherer Temperatur u. läßt fich beftilliren. Es 
ericheint in zwei allotropiichen Zufländen; bas ger 
ſchmolzene ©. erfaltet regelmäßig, wird immer con» 
fiitenter u. erftarrt bei raſchem Erfalten zu einer 
bleigrauen, metallglänzenden, im Bruce glafigen 
Maſſe von amorpben ©. (Beta-©,, 2 Se); aus 
einer Löſung von feleniger Säure jcheidet Ichweflige 
Säure amorpbes ©. in ſcharlachrothen Floden 
aus, während fich die Gefäßwanb mit einem golb- 
glänzenden Überzug bebedt; beim Trodnen gibt der 
rothe Niederſchlag ein dunkelrothes Pulver, erhitzt 
man ihn noch feucht auf etwa 80°, fo gebt er in 
eine bunfelbleigraue Maſſe über; erbittt man ben 
Niederihlag in der Flüffigfeit, jo geht er in ein 
ſchweres ſchwarzes Pulver über; bei 217° ſchmilzt 
das amorphe ©. Läßt man geihmolzenes ©. lang⸗ 
fam erlalten, fo zeigt die erftarrte Maſſe kryſtalliniſch 
körnige Structur (kryſtalliniſches ©. Alpba- 
©., a Se). Aus Auflöjungen von Selentalium u. 
Selenammonium fcheiden fich beim Steben an der 
Lust rothe burchfichtige Kryftalle von ©. ab. Ebenfo 
erhält man Kryftalle aus einer Auflöfung von S. in 
Schwefeltoblenftoff, ihre —* iſt ein ſchiefes rhom⸗ 
biſches Priſma. Das fryſtalliniſche S. ſchmilzt 
ſchwieriger als das amorphe; bei ungefähr 700 ® 
fiedet das ©. u. bildet einen gelben Dampf, welcher 
fih in weiten Gefäßen als rotbes Pulver (&elen- 
blumen), in engen zu metallglänzgenden Tropfen 
conbenfirt. Das jpecifiiche Gewicht des amorpben 
Sos ift 4,282, des kryſtalliniſchen 4,796, Das der 
Kryſtalle 4,808. Bor dem Löthrohr erhitzt, verbrennt 
das S. mit ſchön blauer Flamme zu jeleniger Säure 
unter Entwidelung eines Geruchs nah fauligem 
Nettig. Salpeterfäure u. Königswaſſer orydıren 
bas ©. zu feleniger Säure; beim Schmelzen mit 
Salpeter bildet fich felenfaures Salz. Aus den Lö— 
fungen von jeleniger Säure ſcheidet jchweflige 
Säure ©. ab, wobei ein Zufaß von concentrirter 
Schwefelſäure ſehr förbernd wirft. Kalilauge löſt 
das ©. auf unter Bildung von Selenfalium u. je 
lenigfaurem Kali; am ber Luft icheiden fi aus der 
Löſung Kruftalle von S. ab. Concentrirte Schwer 
jeljäure löft das ©., beim Verdüunen mit Wajjer 


Duedfilber u. Blei ala Selenquedfüberblei Eer⸗ 
bachit), mit Silber als Selenfilber (Naumannit) 
auf Bleierzgängen bei Lerbach, Tillerode, Zorge u, 
Clausthal am Harz, mit Kupfer als Selentupfer 
(Berzelin) in Schweben, überall in fehr geringer 
Menge. Mande Eifen» u. Kupferkiefe enthalten 
auch Meine Mengen S.; werben biefe zur Fabrifa- 
tion ber Schwefelfäure angewendet, fo fett fich im 
ben Bleilammern ein Schlamm ab, welder das ©. 
der Erze enthält u. aus welchen daſſelbe dargeftellt 
werben fann. Beim Nöften folder Erze zum Zwed 
ber Gewinnung von Blei u. Silber jetzt fi in den 
Schornfteinen ein felenreicher Ruf ab, aus welchem 
ebenfalls S. gewonnen werben fann. Um bas ©. 
aus dem felenhaltigen Mineralien zu gewinnen, 
werben biejelben gepulvert, mit dem gleichen Ge» 
wicht verfohlten Weinftein gemengt u. geglübt; die 
erfaltete Maſſe wird fchnell gerieben, mit kochendem 
Mafier ausgelaugt u. die erhaltene Löſung von 
Selentalium in flachen Schalen ber Luft ausgeſetzt; 
das S. ſcheidet fih dann auf ber Oberfläche ber 
Flüffigkeit als eine Rinde ab. Kocht man ben Se- 
ſenſchlamm ber Bleilammern mit Kalilauge, fo er- 
hält man ebenfalls eine Löjung von Selenkalium, 
aus welcher fi an ber Luft das S. abicheibet. 
Nah einem andern Berfahren wird der Selen- 
ſchlamm ausgewaihen, getrodnet u. mit Salpeter 
u. fohlenfaurem Kali geihmolzen; man zieht bie 
Maffe mit Wafler aus u. erbält eine Löſung von 
—— Kali; dieſelbe wird mit Salzſäure ver» 
eist, eingedampft, mit Schwefligiäuregas gefättigt 
u. zum Sieben erbitzt, wobei ſich das S. ausicheibet. 

Berbindungen des S-8: A) Mit Sauer 
ftoff verbindet fih das ©. in brei 2erbält- 
niffen, zu Seleneryd, feleniger Säure u. Selen- 
jäure. a) Selenoxvd, fell fich bilden, wenn man ©. 
an der Luft erbitt; es ift gasförmig u. theilt bem 
Waſſer feinen Rettiggeruch mit; läßt ih mit Säu— 
ren u. Allalien nicht verbinden. b) Selenige Säure, 
SeV2, ©, verbrennt in Sauerftoffgas mit blauer 
Flamme zu feleniger Säure; erfolgt bie Berbren- 
nung in einem Nobre, durch welches Sauerfloffgas 
geleitet wird, fo verdichtet fich bie jelenige Säure 
an den külteren Stellen des Rohrs in langen vier- 
feitigen Nadeln. Am einfachten läßt ſich die felenige 
Säure darftellen, indem man S. mit Salpeterfäure 
erwärmt u. bie erbaltene Löſung verdampft. Die 
jelenige Säure bleibt als weiße Maffe zurück, welche 
bei ftarter Hitze, obne vorber zu Schmelzen, ſubli— 
mirt werben fann. Läßt man bie heiß bereitete Lö⸗ 
fung erfalten, fo kryſtalliſirt waſſerhaltige 
ihweflige Säure in großen, fäulenförmigen, 
längs geftreiften Kruftallen, welche beim Erhitzen 
das Waſſer verlieren u. ein Sublimat von waſſer⸗ 
freier Säure neben. Die jelenige Säure löft ſich 
leicht in Waſſer u. Allohol, cine beige wäſſerige 
Yöiung gibt beim Erkalten Kryftalle von waſſer— 
baltiger Säure. Manche Dietalle, wie Eifen, Zint 
u. Kupfer, ſcheiden aus der wäflerigen Löſung ber 
Eäure ©. ab, ebenfo wirfen ſchweflige Sänre u. 
ſchweſligſaures Ammoniak bei Zufag einer Säure. 
Die jelenige Säure ift eine ber flärferen Säuren, 
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einen Theil ber Truppen, ftieß aber mit beren 
Hülfe feinen Bater vom Thron. Bei einem Kriege 
gegen die Ungarn (gegen 860) wurbe er gefangen 
u. verftümmelt in bie Save gemorfen. 

Seidmometer (v. gr.), jo v. w. Sismometer, 
f. u. Erbbeben ©. 826. 

Seißenberger Klamm, eine hobe, fehr enge, 
vom Weißbach rund ausgewaſchene Felſenſchlucht 
bei dem Dorfe Weißbach wefllih von Berchtesgaden 
im baierſchen Kreife Oberbaiern. 
sn Silber, feines chineſiſches Silber in 

arren. 

Seiſuan (Shechfuan), Hauptftabt ber maroffa» 
niſchen Provinz Er Rif, liegt an dem Küflengebirge 
Rif u. bat im feiner Nähe flarten Flachsbau. 

Seite, 1) fo v. w. Fläche; in dieſer Ausdehnung 
ſpricht man von einer Border- w. einerHinter- 
jeite; 2) ber Übergang ber binteren u. ber vor» 
deren Fläche eines Körpertbeils; in biefem Sinne 
ſpricht man von S-n bes Kopfes, bes Haljes ac.; 
3) bei. die Übergangsfläche der Rücken- u. ber 
BVBorberflähe des Rumpfes u. in noch engerem 
Sinne ber Bruf; 4) ©. eines Dreieds, j. 
Dreied; S. einer gerablinigen Kigur, |. 
Figur; ©. eines Polyeders, ſ. Seitenlinten; 
©. einer Gleidhung, ſ. u. Gleichung; S. einer 
Bolygonalzapl, j. Bolygonalzahlen; 5) jo v. w. 
Blattjeite od. Bagina; 6) (Herald.), Herolbefigur, 
entfteht, wenn ber äufere Theil eines Schildes 
eine andere Tinctur erhält als das Übrige. Dies 
fann an jeder ©. geſchehen, u. jo entſteht die rechte 
u. linte Seite. 

@eitenabriß, fo dv. w. Profil. 

Seitenabweihung, bie Abweichung rechts u. 
linls von ber Schuflinie, d. b. ber Linie, welche 
man fi zwiſchen der Münbung bes feueruben 
Geſchützes u. dem Ziele gezogen dentt; fie fommt 
bei. bei gezogenen Gewehren u. Geihüten vor, u. 
wird die Richtung ber Abweichung durch die Nic 
tung ber Länge bebingt, rechts gezogene Geſchütze 
weichen nach rechts, links gezogene nach links ab. 
Die Summe der größten ©. heißt Seitenausbreitung. 

Seitenaltäre, jo v. w. Nebenaltäre. 

&eitenanficht (@eitenrif, Seitenprojection), bie 
——— welche ein Gebäude, ein Bauwerk, eine 

daſchine ꝛc. von ber Seite geſehen „ barftellt. 

Seitenäfte (Rami laterales), Üfe von Arte- 
rien, Benen, Lympbgefäße u. Nerven, welche vom 
Stamme ob. größeren Alten feitwärts abgehen, im 
Gegenjat von Enbäften, im welche fie fich zuletzt 

alten. 

Seitenaufriß, ein Aufriß, welcher ein Bauwerk 
bon der Seite geſehen barftellt, f. u. Aufreißen 4). 

Seitenbänder (Anat.), ſ. Bänder 2) u. Fuß- 
bänder B) a); ©. der Leber, ſ. Leber; ©. der 
Darnblafe, ſ. n. Bedenarterie b). 

Seitenbart, fo v. w. Bart 18). 

®eitenbedenbein, das Darmbein, ſ. u. Beden. 

@eitenbein, fo v. w. Scheitelbein, ſ. u. Schä- 
dellnochen B). 

Ceitenbeiftoß Tiſchler), fo v. w. Beiſtoß 2). 

Ceitenbewegung, 1) bei einer gerablinigen 
Bewegung, weldye durch zwei, aber in verſchiedener, 
doch nicht ent egengelegter Richtung gleichzeitig 
einwirkenden Kräfte bewirkt ift, wo dann ber be» 
wegte Körper im einer mittelbaren Richtung ge 
trieben wird, biejenige Bewegung, welche erfolgen 
würde, wenn nur eine von beiden Kräften allein 
gewirkt hätte; 2) (Mufil), ſ. u. Bewegung 4). 


Seismometer bis Seitengiebel 


Seitenblech, ſ. u. Garnitur 3). 

Seitenblüthen (Flores laterales), ſ. u. BIü- 
thenſtand A). 

Seitenbruch (Hernia lateralis), Bruch, Bei 
welchem nur eine Seite od. Wand eines inneren 
a 977 berausgetreten ift. 

eiteneorridor, f. u. Corribor 1). 

Seitendedung , bei einer marſchireuden Trırp- 
penabtheilung bie Detafchements, welde jeitwärt® 
bes von ber Hauptcolonne eingefhlagenen Weges 
marſchiren, um lettere vor feindlichen Augrifjem 
von der Seite ſicher zu ftellen. 

Seitendorf, 1) Dorf im Kreife Waldenburg 
bes Regierungsbezirts Breslau (preußiiche Provinz 
Sclefien); 1100 Emw.; dabei ber Riefenberg ır. 
bie Ralthöhlen Quarkſtuben; 2) Dorf im Kreife 
Habelſchwerdt, ebenbafelbft, zwei Tropfſteinhöhlen 
(Salzlöder), 400 Emw., Ruinen ber Burg 
Schnallenftein, 1428 von ben Huffiten zerſtört. 
8) Pfarrdorf im Gerichtsamt Oftrig bes Fäniglich 
ſaͤchſiſchen Kreisbirectionsbezirts Bauten (Ober⸗ 
laufig), dem Klofter Marienthal gebörig, Weberei, 
Seel» u. Holgpantoffelmadher; 2100 Em. 

Seitendorn, j. u. Nebenpflanzentbeife B) m). 

Seitendrud, jeder Drud von der Seite, dem 
Drud von oben entgegengejegt, kommt bef. bei 
Futtermauern, Scalwänben u. — vor, wo 
die Fülle den S. ausübt. Ferner üben rubende 
Flüffigkeiten innerhalb eines Gefäßes gegen bie 
Wände beffelben einen S. aus, denn ba ber Drud 
in Flüffigleiten fi nach allen Seiten gleihmäßig 
fortpflanzt, fo ift der ©. gegen ein Flächenelement 
genau fo groß, als ber verticale Drud in ber 
gleih hoben horizontalen Schicht, ift alfo gleich 
dem Gewicht einer Flüffigkeitefäule, melde das 
Flächenelement zur Bafis u. feinen Abftanb vom 
Flüffigkeitsipiegel zur Höhe hat. Um den Drud 
gegen ein Flähenftüd von endlicher Ausdehnung 
zu berechnen, bat man bie Drude gegen alle Ele⸗ 
mente zu fummiren; 3. B. ift er in einem cyline 
driſchen Gefäß gegen einen bis zum Boden reichen⸗ 
ben verticalen Streifen gleich bem Gewicht einer 
Flüffigteitsfäule über dieſen Streifen als Bafis, 
welche 2 der ganzen Flüffigteitsböhe beträgt. Auch 
wenn aus Gefäßen durch Röhren Flüſſigkeit aus⸗ 
firömt, übt fie gegen die Wände der Röhre einen 
S. aus, benn ber an jeber Stelle ber Röhre berr- 
chende Drud ift erforderlih, um bie von hier bi® 
zum Ende der Röhre beftebenben Reibungsmiber- 
ftänbe zu überwinden; daher ift ber ©. ausjtrd« 
menber Flüffigleiten am Anfang ber Ausflußröpre 
am größten, an ber Münbung aber 0. 

Seitenfläche, jede ber Ebenen, melde ein Po» 
Iyeber einſchließen, aber nicht Grunbflähe od. Erd⸗ 
flähen find, 

Seitenfutter, ?eberftreife, welche unten an das 
Oberleder eines Schuhes genähet werben, damit es 
deſto haltbarer zum Annäben ber Braudſohle werbe. 

Seitengallerie, 1) auf dem Schiffe, |. u. Gal- 
lerie 7); 2) bei Minen fo v. wm. Nebengänge. 

@eitengänger, die Spinnen, welde feitlich 
laufen; vgl. Krebeſpinne. 

Seitengebäude, Gebäube neben einem Haupt» 
ebäude; bängt e8 mit demjelben zufammen, jo 
eißt es Flügel (Beitenflägen. 

—— jo v. w. Degen, Pallaſch ob. 
äbe 


Seitengiebel, ber Gichel eines Daches zu beis 
den Seiten bes Gebäudes, 


Seitenhammer bis Seitwenden 


Seitenhammer, vierlantiger Schlägel an kur⸗ 
em Stiele, womit die Seitenwände der Kefjel aus 

em Groben bearbeitet werben. 
Seitenkanäale, in Gegenden, welche entwäflert 
werden, bie Kanäle, welche das Waſſer in den 
Hauptlanal fübren. 

Seitenkante, fo v. w. Seitenlinie 1). 

Seitenfieme (Beitenfiemenfhnede, Pleuro- 
branchus), nad Euvier Gattung der Dachliemen⸗ 
fchneden; ber Leib bededt ſich durch den Mantel u. 
Fuß ihildiörmig, in dem Mantel ftedt bisweilen 
eine Meine eiförmige Schale, die Kiemen find pyra- 
mibenjörmig gebaut u. fliehen in einer Furche an 
der Seite; der Mund ift rüffelförmig u. hat zmei 

üblfäden; Meertbiere; Arten: Berons ©. (P. 
eronii), P. tuberculatus u. a. 

Seitenkraft, ſ. Barallelogramm ber Kräfte. 

Seitenkrampf, j. u. Tetanus. 

Seitenlage, die Lage beim Ruben od. Schlafen 
auf einer von beiden Seiten des Körpers; entgegen» 
gelegt ver Rüdenlage. 

Eeitenlier, fo v. w. Lier. 

Ceitenlinie, 1) S. eines Polyebers, die Durch 
fhnittstinie je zweier Seitenflähen; 2) |. u. Ge⸗ 
nealogie b). _ 

Seitenmünder, nad) Latreille Seeigel, wo Per 
Mund m. After außerhalb der Achſe des Körpers 


liegt. 

Seitenpatrouilfe „J. u. Patrouille. 

Seitenpfähle (Herald.), entſtehen, wenn ein 
Heiner Schild fo eingefaßt wird, daß er von dem 
größeren nur bie zwei Seiten leer läßt, oben u. 
unten aber am Rande des größeren anftößt. 

Ceitenpforten (Schiffob.) j. Stüdpforten, 

— ———— ‚|. u. Projection 2). 

Seitenrichtung, die Richtung der Geſchütze in 
feitliber Beziehung, gefhieht an den Laffeten mit- 
teift Anwendung von Hebebäumen im Gegenfate 
zur Höbenridhtung. 

@eitenriß, j. u. Riß 8). 

Seitenrolle, Art Kragfteine, welche ganz von 
gleicher Stärke u. an ber Seite mit Schneden ver» 
ziert find, bei. an dem Hauptgefimfe über einer 
Thire angebracht. 

Ceitenfchlägel,, fo v. w. Seitenhammer. 

Seitenſchmerz (Pleurodyne), jeder Schmerz 
in der Rippenbrufiwand, aus denfelben Urſachen wie 
befien beftigeren Grab beim Seitenftechen (ſ. d.). 

Seitenfönit ſ. u. Steinjnitt. 

@eitenihwimmer, Fiſch, jo v. w. Scholle. 

@eitenftarrframpf, j. u. Tetanus. 

Seitenſtechen (Seitenttih), Schmerz in ber Ges 
gend ber Rippen von einer inneren Urſache, ent- 
weder als Andeutung einer Bruſtfellentzündung, 
ob. auch Lungenentzündung (meift in Verbindung 
mit jener), od. auch in Folge einer rheumatifchen 
Affection der Musleln der Bruft, oft auch nur, u, 
dann vorlibergebend, von ſtockenden Blähungen ac. 
Seitenftechendes Fieber, Fieber von feinem Symptom, 
einem ſtarlen Seitenftehen, benannt; enifteht meift 
von Lungenfellentzüinbung. 

@eitenfteinfchnitt, j. Steinſchnitt. 

SERIEN 1) Bezirk des Oberwienerwalb- 
freifes in Ofterreih unter der Enns; 2) Markt. 
fleden barin; Sit des Bezirld- u. Steueramts, 
Benebictinerabtei (1116 geftiftet), mit Untergym« 
naſium, Hauptſchule, Bibliothet, Naturalienfamm» 
fung, Sammlung römiſcher Alterthümer; 700 Ew. 

Seitenſtich, 4 v. w. Seitenftechen. 

Uuiverjal: Lexilon. & Aufl. XV. 
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@eitenftreifraupen, ſ. u. Raupen no) e) u. 
Eulchen 2) b). 

@eitenftüd, 1) (Maler), fo» w. Nebenftüd 2); 
2) bei dem Boden eines Faſſes, Bottichs u. dgl. bie 
Breter, welche zu beiden Seiten des Mittelftüds 
angejetzt od. angeböbelt werben; 8) (Bleiarb.), die 
zwei Stüden, aus welchen bie Röbrenform beftebt. 

Seitentakel, Tatel, welche an jeder Seite eines 
Maftes an die dajelbft befindlichen Hanger befeftigt 
werben u. bazu dienen Boote, Schaluppen u. ane 
bere Laſten aus» u. einzubeben. 

Eeitentaljen, die an den Seiten ber Rapperte 
eingehalten Taljen, mit denen die Kanonen ausge» 
bolt, d. b. gegen den Bord bin, od, mit der Müns 
dung zu den Biorten binausgeriidt werben. Sie 
bienen auch zum Feſtmachen der Kanonen. 

Ceitentonnen, in Förderſchachten Breter, welche 
an die Einfirihe u. Siöße der andern Tonmnenbre- 
terrangenagelt find, bamit ber Kübel beim Auf- u. 
Niedergeben nicht herumſchleudere. 

Seitentrupps , die von einer Avantgarbe abge- 
fendeten Abtbeilungen von 12 — 15 Mann, melde 
den Dienft der Seitenpatrouillen verrichten u. das 
Terrain 500— 1000 Schritt weit abfuchen. 

Seitenvertbeidigung, die Vertheidigung eines 
Feflungswerts, wo daffelbe nicht nur das eigene 
Feuer, fondern auch durch das eines andern bant« 
ben liegenden Werks vertheidigt wird. 

Ceitenverwandte, die durch Seitenlinien von 
einem gemeinſchaftlichen dritten abflammenden Ber« 
wandten. Die Geitenverwandtihaft ift entweder 
eine vollbürtige, d. h. fie beruht auf der Abftamı- 
mung ven einem ganzen Paare (Vinculum du- 
plex, vollbürtige ©., Germani, Bilaterales), 
ob. eine halbbürtige (Unilaterales, ex uno latere 
juncti), db. h. fie beruht von ber Abflammung von 
einer einzigen Perfon, welche in zwei verfchiedenen 
Baaren vorfommt, fo daß alfo nur die Hälfte des 
Paars gemeinjhaftlih iſt. Iſt dies der Stamm- 
vater, fo beißen die halbbürtigen S-n Consangui- 
nei; ift es die Stammmmutter, fo werben fie Ute- 
rini genannt. 

Seitenwerk, diejenigen Regifter, welche zuſam · 
men in der Seite der Orgel fleben. 

Seitenwind, ein Wind, weicher im Verhältniß 
zu der Richtung bes Laufe bes Schiffes von ber 
Seite lommt; weicht er nicht zu fehr von der Richtung 
bes Laufes ab, fo ift er der günftigfte, da er alle Segel 
faßt, was bei dem vollen Winde nicht möglich ift. 

Seitenzablen, die auf jeder Seite eines Buchs 
oben in der Ede od. in der Mitte, in neuerer Zeit 
auch inmitten unter ber Kolumne, fich befindeuden 
Ziffern. Die erften ©. follen fi in einem Pſalter 
von 1457 befinden. 

Ceitenzungenarterie, f. u. Ropfarterie A) b). 

Seithwedd Saidi (Seitbin Saidi, d. i. ficben» 
gefaltig, mit fieben Wegen), in der altbritiihen 

agengeihichte Bater der Ereirugw u. König von 
Dyved (Süd- Wales), mit Saturnus verglichen. 
Sein Sohn Seitbenin, der Truntenbold, ließ einft 
in feinem Rauiche das Meer durch bie Dänme, 
woburd ein Yandftrid mit 16 volfreihen Städten 
verjenft wurbe, 

@eitingftadf, Stabt, fo v. w. Seibingflabt. 

@eitlege, Fluß, jo v. w. Setledſch. 

@eitfjaari, fo v. w. Seijlär. 

Ceitwärtödreber (Nuat.), |. Tetanus. 

Seitwenden (Seitwände), Deich, welder hinter 
bem Hauptideich angelegt ifl. 
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Seiß, 1) Uierander, geb. um 1470 in Mar- 
bad am Nedar, fiudirte Mediein zufegt auf italie 
niſchen Univerfitäten u. prafticirte dann in feiner 
Baterftabt als Arzt; er betbeiligte fi 1514 bei dem 
Aufftande gegen Herzog Ulrich u. floh darnach in die 
Schweiz, woerftarb. Erichr.: Thurnier od. Adelige 
Mufterung (gegen ben Apel); Über bie Luftieuche, 
Pforzb. 1509, mn. U. Stuttg. 1852; Art u. Urſach 
des Traums, Landsh. 1515. 2) I. Chriftian, 
geb. zu Ende bes 17. Jahrh. im Baireuthiſchen. 
Wegen Berbreitung feiner ſchwärmeriſchen Anfich« 
ten (bef. daß 1750 das Tauſendjährige Reih an- 
beben werbe) wurbe er vor das Konfiftorium in 
Bairentb gefordert; er war dann eine Zeit lang 
Prinzenerzieber, lebte ſeit 1720 in Franfen u. 
Schwaben, dann in England u Holland n. ſtarb 
um 1740. Er machte ſeine chiliaſtiſche Anficht bei. 
befannt in: Das Melchiiededihe Brieftertbum, 
Amfterd. 1728; Kirchengejchichte des Neuen Zefta- 
ments xc. 

Seitza, Wolgainfel, auf welcher Aſtrachan Tiegt. 

Seix (fpr. Säbs), Stadt am Salat im Arron- 
biffement St. Girons des franzöfiichen Departem. 
Arriige; Kupfer» u. Silberbergmwerte; 2300 Em. 

Seiz, Ruinen der älteften Kartbaufe Deutſch— 
lands bei Gonobit im fieyeriichen Kreife Marburg; 
war 1151 von Ottokar V. gegriindet. 

Ceizaind (pr. Sebjäng), Tücher in Südfrank— 
reich, meift aus jpaniicher Wolle verfertigt; eigent- 
lich Seize cens, weil nach ben Manufacturreglement 
1600 Fäden in die Kette genommen werben, 

Seja, Fluß in der heutigen ruffiichen Provinz 
Amurland, entipringt dem Südrande des Jablon— 
noi Chrebet od. Apfelgebirgs u. fällt der chineſiſchen 
Stadt Sachalin-Ula gegenüber in den Amurftrom, 
Die ©. ift tief, reißend u. entbält viele Fiſche, wes— 
bald die Ruſſen bei der Befitergreifung des Landes 
bier viel wogoliiche Fiicherfamilien vorfanden. Man 
baut gegenwärtig an dieſem Fluſſe einen Gürtel 
ruffifscher Nedouten, welcher den Namen Sej'ikiiche 
Linie erhalten jol. 

Stja, 1) römiihe Saatgöttin, f. u. Segetia ; 
2) Beiname der Fortuna in Rom, deren alten 
Tempel Nero in fein Goldenes Haus mit einſchloß. 

Sejänud, Lucius Alius, aus Bolfinii, Sobn 
des römijchen Ritters Sejus Strabo, fam burd 
Adoption in die Aelin gens; er ftand ſchon als 
Jüngling im Nufe großer Unfittlichkeit, indem er 
fih dem Schlemmer Apicius ergeben baben jollte, 
u. wurde dann der Günſtling des Kaiſers Tiberius. 
Nachdem er mit Drufus in Pannonien einen Auf— 
ftand der fegionen unterbrüdt hatte, wurbeer Prae- 
fectus praetorio u. berebete den Kaijer die Prätor 
rianer, welche bis Dabin zerftreut in der Stadt gelegen 
batten, in einem befeftigten Lager auf dem Bimina- 
lis zu caferniren. Seitdem war es fein Streben 
ſich Klon zum Kaiſer zu machen u. er ſuchte zu dem 
Ende zunächft den Drufus, den Sobn des Tiberius, 
welcher ihn einft tbätlich beleidigt hatte, aus dem 
Wege zu jchaffen; er verführte deſſen Gattin Yivia 
zum Ebebrud u. zog bdiefelbe durch Hülfe ihres 
Arztes Eudemus in fein Geheimniß, entfernte dann 
feine Gemablin Apicata, welche ibm brei Kinder 
geboren hatte, aus feinem Haufe, ließ 23 n. Ebr. 
durch den Berfchnittenen Logdus den Drufus ver- 

iften u. bewog im Jahre 26 den Kaifer, um befto 
elbftändiger u. willfürlicher in Rom zu walten, 
nach der Infel Capreä überzufiebeln, mo biefer fortan 
jeinen Lüften lebte u. ben ©. in Nom bie Regierung 
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führen ließ. Nun begann S. auch die von ihm bem 
Tiberius verdächtigte Familie des Germanicus zu 
verfolgen, deſſen Wittwe Agrippina wurde verbannt 
u. ihre Söhne Nero ermordet u. Druſus eingeler⸗ 
kert; fo verfolgte er auch alle, melde die Licbe bes 
Bolles befaßen, u. bielt den Senat in Tmechtifcher 
Furcht vor ſich. Endlich, ald dem Tiberius ber 
Plan des ©. auf den Thron verratben worden war, 
ließ dieſer ven ——— Günſtling im Sabre 31 
im Senate burd den Nervius Sertorius Macro 
verbaften u. im Gefängnif binrichten, den Leichnam 
aber durch die Straßen jchleppen u. in den Tibris 

werfen; ebenfo wurden feine Kinber, die Pivia, 

welche zu beiratben ibın der Kaiſer verboten Batte, 

feine Berwanbte u. viele feiner Freunde hingerichtet. 

Sejm, j. Seim. 

Sejour (fr., fpr. Seſchur), 1) Wobnplag, Auf- 
enthait an einem Orte; 2) Raft- od. Rubetag. Da- 
von Sejourniren, fi irgenbiwo aufhalten, verweilen. 

Sejügis (lat.), jehsipännig; daher Sejuges. ein 
Sedegelpann; ein foldes aus Erz u. vergolbet 
ftand in Rom auf dem Capitolium, welches P. 
Cornelius Scipio geweibet hatte. 

Sejügus (Bot.), gefiedert mit 6 Paar Blättöben. 

Erjungiren (v. lat.), abiondern, trennen. Da» 
von Sejunction, Abjonderung, Trennung, Schei⸗ 
dung. 

Sejus, 1) Marcus, war 74 v. Chr. Ädilie 
u. feierte bei einer Tbeuerung bem Volle webl⸗ 
feiles Getreide. 2) Ouintus ©. Poſtumus, 
lebte zur Zeit, als P. Clodius durch feine Ränle 
in Nom waltete; dieſer verlangte von ©., daß er 
ibm fein Haus abtreten follte, u. als ih ©. vefien 
weigerte, ließ ibn Clodius vergiften. 3) Enejus 
&, bei. befannt dadurch, daß er fih rübmte, fein 
argiviſches Pferd flamme von denen des Diomedes, 
welche Heralles nah ber Tödtung bes Diemebes 
aus Thracien nad Argos geführt hatte. Als er in 
der Proicription des M. Antonius 44 v. Chr. ums 
Leben gelommen war, wurde fein berübmtes Bierd 
erft von Dolabella, dann von €. Eaffius u. zulegtvon 
Antonius jelbft befeilen, aber dieſe ſämmtlich batten 
bas Unglüd im Beſitz biejes Pferdes befiegt zu 
werden. Daber in Rom das Sprüdwort ein @e- 
janiſches Pferd befitsen von Leuten gebraudt wurte, 
welche iu ibren Unternehmungen ausgezeichnetes 
Unglüd hatten. 4) Sejus Strabo, römiſcher 
Nitter, Bater des Sejanus. 5) S. Tubero, diente 
früber al® Legat des Germanicus u. wurbe 24 n. 
Chr. mit En. Pentulus als Theilnehmer einer Ber- 
ſchwörung gegen Tiberius angellagt, aber ſogleich 
freigelafien. 

ekakul, Pflanze, ift Pastina cadissecta, 

Sekatſchi, bei den Ruffen das Fell des jecht- 
jährigen Seebären, f. u. Robbe B). 

Sekbach, ſ. Seckach. 

Sekel (gr. Didrachmon), hebräiſches Ge— 
wicht, beſ. für edle Metalle, u. galt zugleich als 
Rechnungsmünze. Der S. nad dem Babvdloniſchen 
Eril bis zu Jeſu Zeiten war jchwerer, als ber ©, 
zu Moſes Zeiten, wovon man auch einen heiligen 
(moſaiſchen) u. einen gemeinen ©. unter 
ſchied; den letteren brauchte man mwobl vorzüglich 
im Handel. Die Hälfte des beifigen ©. bie Beta, 
Der heilige ©. hatte 20 Gerab u. fein Werth war 
wohl = 25—26 Syr.; im Berhältniß zum gemei⸗ 
nen ©. betrug er wahrſcheinlich das Doppelte, das 
ber ber gememe ©. zu etwa 121 — 13 Sar. an 
nehmen ift. Geprägt wurden ©. erft in der Wa 
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fabäerzeit, um 140 v. Chr. unter Simon, als 
zanze, Halbe u. viertel ©.; fie hatten auf ber einen 
Seite "den rauchenden Mannakrug u. die Worte: 
5. Ifraels, auf der anderen Seite bie grünenbe 
Ruthe Aarond u, bie Worte: das heilige Jerufa- 
(em, u. waren an Werth ben früheren S. wohl 
gleich. Bei den fpäteren Juden hießen fie Sus. 
Doch bezweifeln Viele die Echtheit dieſer u. ähn- 
licher S., fo zahlreich fie auch vorhanden find, u. 
bebaupten, daß der ©. nie geprägt worben, fonbern 
immer nur Rechnungsmünze geweſen ſei. Ebenjo 
ift die Annahme des königlichen S-8, welcher 3 
Dradmen (18—19 Sr.) gegolten baben foll, falſch. 

Cefela (a. Geogr.), jo v. w. Ziclag. 

Sefenim, bie Stammesälteften der Hebräer, 
J. d. (Ant.) I. A). 

Sekf, die rn Feſte in der Sintoreligion. 

Seller, Vollsſtamm, fo v. w. Seller. 

Sekdma (gr.), Gewicht, bei. das gerichte Gewicht, 

Sekos (gr.), 1) Hurde, Stall für Heines Vieh; 
2) Einfafjung der Götterbilder u. heiligen Pläge; 
bef. diefe Einfaffung der Götterbilder in dem Tem- 
pel, daber 8) das — des Tempels, das Tem⸗ 
pelhaus. 

ekte, ſ. Secte. 

Sekter⸗See, Arm des Spirdingſees (f. d.). 

Sekujäni, Diſtriet in der Nieder-Walachei, 
ſtößt an Siebenbürgen, iſt gebirgig, waldig, erzeugt 
viel Salz u. Wein; Hauptort: Waleni. 

Sela (bebr.), ein mufitaliicher Ausbrud in den 
Pfalmen, f. d. 2). 

Sela (a. Geogr.), 1) jo v. w. Petra 6); 2) klei⸗ 
ner Fluß an der Weftküfte Mefjeniens; j. Yongo» 
varba; 3) (m. Geogr.), der oberfte Theil des Inn 
im Schweizercanton Graubilndten von feiner Quelle 
bis St. Moriz. 

Selache, Fiſch, fo v. w. Wanderhai, f. Hai B). 

Selacii, Fiſchordnung ber Ichthyodera, f. d. 

Seladon (ipr. Selabong), 1) Name eines Schä- 
fers in den franzöfiihen Schäferfpielen des 17, 
u. in ber erften Hälfte des 18. Jahrh., welcher 
meift in maigrünen Kleidern einbergebend dargeſtellt 
wurde. Daber Geladongrün, Art Hellgrün, ins 
Hellgrane u. Hellblaue fpielend. Um dieſe Farbe 
auf Zeugen bervorzubringen, gibt man ibnen erft 
einen bellgelben Grund von Scharte u. Genifte u. 
zieht fie dann burch die Blaufüpe; 2) fo v. w. 
Schmadtender Liebhaber; 3) Pſeudonym für Georg 
Greflinger. 

Seladonit, Mineral, fo v. w. Grünerde 2). 

Selaginella (S. P. B.), Abtheilung der Gat- 
tung Lycopodium. 

Salaginelleae (Selagineae), Gruppe der Fa- 
milie Lycopodiaceae, 

Selägo, 1) (Ant.), die dem Sabebaum ähnliche 
Pflanze galt bei den Galliern für ein Mittel gegen 
alles Berderbnif u. tödtliche Krankheiten, ver Rauch 
Davon bef. gegen Augenübel. Sie mußte ohne Mej- 
fer, in den rechten Rodärmel bes weißgelleibeten, 

barfußen Sanımlers verftoblener Weije gefammelt 
werben, nachdem zuvor ein Opfer von Brob u. 
Wein gebracht war; 2) (S. Z.), Pflanzengattung 
and der Familie der Selagineae, 14. Kl. 1. Orbn. 
la; Urten vom Cap: S. coccinea, mit ſcharlach⸗ 
rotben, doldentraubenftänbigen, S. corymbosa, 
mit weißen, S. faseiculata, mit purpurrotben 
Blumen, u. m. a., Zierpflangen. 

Selah, gebirgige Landſchaft im inneren Afrifa, 
von Waday abhängig. 
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Selaitffäja, Feſtung im ruſſiſchen Gouver- 
nement Orenburg, fiegt am Fluſſe Selait in ber 
Nähe der Forts Prekinistenflaja u. Wosbenifhen- 
ffaja u. bildet Mit benfelben bie fogenannte Sak⸗ 
marjfifde Diftanz, wurbe 1755 angelegt =. 
dient jur Bewachung der Baſchkiren. 

Selam (im Arabiſchen ber Friebe), 1) weil bie 
gewöhnliche Grußformel der Moslems Seläm 
aleika (b. i. Friede fei über bir) lautet, fo v. w. 
Gruß Überhaupt, Sendung eines Grufes an Abe 
weſende; 2) jo 9, w. Blumenfprade. 

Selamefch Adel Bedr ed-din, Bruber bes 
ägyptiſchen Sultans Berefe- Khan, 1280 auf kurze 
Zeit Sultan von Agypten. 

@elan:Div, Sufel fo v. w. Ceylon. 

Celangan, Stadt auf der Infel Maginbanao, 
jetst Refidenz des unabhängigen Sultans von Ma» 
ginbanao, liegt am Pelandſchi u. bat 12,000 Ew. 

Selaniki, Stadt, fo v. w. Salonik. 

Selanz, jo v. w. Klagenfurt. 

Selaſia (a. Geogr.), ' v. w. Sellaſia. 

Selati, die dritte Sorte des arabiichen Kaffees, 

Celau, Dorf im Bezirk Humpolet des böhmi— 
ſchen aͤreiſes Tſchaslau, an der Seliwla; 800 Ew. 
Dabei das gleichnamige, 1149 geſtiftete Prämons 
ftratenjerftift. 

Selb, 1) Landgericht im baierijchen Kreiſe Ober» 
franten; 3 OM., 12,500 Em.; 2) Hauptftabt 
barin, an ber Selb; Schloß, Töpferei, Flachsbau; 
3500 Ew. 18. März 1856 hier große Feuersbrunſt; 
3) Fluß bier, entipringt an der böhmiſchen Grenze, 
fällt in die Eger. 

Eelb..., ſ. Selbft... 

Selbander, zu Zweien, Zwei zufammen, 

ch! Elifaberb, Pſeudonym der Charlotte 
von Abletelb. 

Eelbiger, Ludwig von S,, Pſeudonym für Hein» 
rich a oph Steinbart. 

Selbit (Graufilber), ift natürlich vorlom« 
mendes kohlenſaures Silberoryb, enthält etwas 
Antimon u. Kupferoryd, ift berb u. eingefprengt, 

raulichſchwarz; Fundort: Grube Wenzel bei Wol⸗ 
—* in Baden, Real del Monte in Merico. 

Selbitz, 1) Fluß im baierifhen Kreife Ober» 
franfen, entipringt auf bem Fichtelgebirge, fällt im 
die Saale; 2) Marktfleden daran in bem Landge⸗ 
riht Naila; 2 Schlöffer (eines in Trümmern), 
Wollen- u. Baumwollenfabrif; 1200 Ew. 

Selböe, Boigtei im Silderamte des norwegifchen 
Stifts Drontbeim. 

Selbjanft (rom. Grepliun), 9317 Fußü. M. 
bober Gebirgsftod ber Tödikette, norböftlid vom 
Tödi im Schweizercanton Glarus. 

Selbftahtung, Anerkennung u. Hochachtung 
unjeres eigenen ttlihen Werthes. 

Selbitandigfeit, die Befugniß eines Rechte 
fubjectes feine Angelegenheiten in rechtlicher Be» 
ziebung felbft zu vertreten u. daher aud über Er» 
werbung u. Veräußerung von Rechten nad) eigener 
Beſtimmung zu verfügen. In privatrechtlicher 
Hinficht gebt diefe Befugniß gemiffen Perjonen bald 
in der Weife ab, daß dielelben überhaupt nicht felbft 
ihre Rechte ausüben können, jondern durch einen 
Stellvertreter fich vertreten laſſen müſſen, bald fo, 
daf fie, um mit rechtlicher Wirkung handelnd aufe 
treten zu fönnen, der Zuſtimmung anderer Per» 
fonen (Auctoritas) bedürfen. Beſchränkt in folcher 
Weife find z. B. Minderjährige, Wahnfinnige, 4 
richtlich erllärte Verſchwender, pertieularrech ich 
61 
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auch Ehefrauen, welche durch ihre Tutoren, Cu⸗ 
ratoren, Ehemänner vertreten werben. Im öffent« 
lichen Recht bedeutet ©. eines Staates fo viel 
wie Souveränetät (f. d.); S. ber Gemeinden bie 
Einrihtung, wonad bie Ortsgemeinden ihre in- 
neren Angelegenheiten felbft zu beforgen befugt 
find, ohne erft der Genehmigung der vom Staate 
aufgeftellten Auffihtsbehörben au ihren biesfallfigen 
Beichlüffen zu bebürfen (f. u. Gemeinde). Die ©. 
ber einzelnen Staatsbürger fommt bef. bei ben 
Wahlgeleten in Betradht u. bedeutet bier bald baf- 
lese wie im Privatrecht, fo daß fie bei allen Voll- 
äbrigen, nicht unter Vormundſchaft od. fonft einer 
Euratel ftehenden Bürgern angenommen wird, 
bald aber auch in einem engern Sinne nur fo viel, 
baf zum Begriffe derſelben eine eigene Wirtbichaft, 
ein eigener Hausſtand gehört. 

Selbſtauslöſung, Vorrichtung an einer Ma- 
ſchine, woburd bie Mafchine beim Eintreten ger 
wiſſer Ereignifje fich felbft (d. 5. ohne Zuthun eines 
Ürbeiters) anhält, fo 3. B. an Spinumajdinen, 
wenn ber Faben reift. 

Celbftausftürzung, bei Erzförberungs- u, bei 
Waſſerhebemaſchinen eine Vorrichtung, durch welche 
ber gefüllte Kübel ob. Eimer ohne Zuthun eines 
Menſchen ausgeftürzt wird, 

Celbftbefletung (Ouanie, Manustupratio, 
Mafturbation), eine Ausartung des Geſchlechts⸗ 
triebes bei beiden Gejchlechtern, namentlich im ju— 

enblidyen Alter, wobei durch Anbringung äußerer 

teize an ben Gejchlechtstheilen mwollüftige Gefühle, 
felbft bis zur Ausleerung von Samen od. anderer 
Feuchtigkeit erregt werben. Zu den Beranlaflungen 
ber ©. gehören außer einer weichlichen Erziehung, 
namentlich einer zu nährenden, erhitzenden Koft, 
bem Gebrauch der warmen federbetten, beſ. jede 
Reizung, folglich jede unnatürliche Preffung der 
Geſchlechtétheile, nicht nur burch, bei Wärterinnen 
fo gewöhnliche Berührung, um Kinder zu beruhigen, 
fondern auch enge zufammenpreffeude Kleitung, 
namentlich ber zu frübe Gebrauch der Beinkleiber; 
ferner Reiz ber Geichlechtsglieder burch Neiten auf 
Stöden u. Spielpferben, durch Schaufeln auf den 
Knien, durch Herabgleiten an Treppengeländern, 
durch Übereinanderfchlagen ber Schentel beim 
Eiten, durch Berfleden ber Hänbe in ben Inter» 
"Heidern, Mitffiggang u. Langeweile, Verlegung der 
Schambaftigkeit durch frühe Schäfereien mit Hei- 
nen, unbelleideten Kindern, gemeinichaftliches Ba- 
ben ohne Babelleider, gemeinihaftliches Aus» u. 
Anfleiden heranwachſender Kinder, beſ. beider Ge- 
ſchlechter, ſchmutzige Reben, Bilder, Spielzeuge, 
ſehr finnlice Lieblofungen Erwachiener in Gegen- 
wart ber Kinder, verflibrende Lectüre, zu große 
Annäherung junger Leute, enges Wohnen u. Schla- 
fen bei einander, Vertraulichkeit zwiſchen verjcie- 
benen ſowohl, als gleichen Geichlechtern, langes 
Berweilen auf beimlihen Gemächern, eigentliche 
Berführung durch Ältere Perfonen, felbft gewiſſe, 
oft wieberbolte Arten ber Züdtigung, bei. bas 
—— mit ber Ruthe. Die gewoͤhnlichen, jedoch 
nicht ſelten täuſchenden Merkmale dieſes Yafters 
ſind: Bläſſe des Geſichts, beſ. der Lippen, häufige 
u. plötzliche Veränderung ber Geſichtsfarbe, ein» 
ge boble, trübe u. ſcheue Augen, mit bunleln 

ingen umzogen, Erſchlaffung der Musteln bes 
Geſichts, Verlegenheit beim fcharfen Anfehen, häu- 
fü: Ausihläge u. Blüthen an Nafe, Stirn u. 

angen, elelhafter Geruch aus dem Munde, mat» 
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ter ziebender Gang, Anwanblungen von Ohnmacht 
bei längerem Steben, Zittern u. jehnelle Ermattzung 
ber Hände, Beben ber Stimme, Erihöpfung ber 
jeder noch fo Heinen Anflrengung. Diefelben Er- 
Iheinungen findet man jebod auch bei vielen jungen 
Leuten, melde an Würmern, unreinen Säften, 
Hektil zc. leiden, ob. einen durch zu frühe Fan 
Anftrengung geſchwächten Körper haben. Charal- 
teriftiich find bei den meiften: ſtarle Reizbarkeit Des 
Charakters aus Nervenihmwäche, heftige Rübrungen, 
ſelbſt Thränen ohne eigentlihen Anlaß, Mißmuth, 
Furchtſamkeit, Zerfireutheit der Seele, verbun« 
den mit plöglichem Erfchreden, Unruhe, Ängſtlich⸗ 
keit, ftarres Vorſichhinſehen, fichtbare Wirffjamfeit 
beim Lejen folder Stellen, welche die Sinnlich- 
feit rege machen, Erſchrecken bei jeder liberra» 
ſchung, Stumpfheit der Sinne u. des Fafjungs- 
vermögend, u. die an manden Tagen u. im 
manchen Stunden mehr als in anderen, ®er- 
fhlimmerung der Gemüthsart. Beſorgniß erregen: 
ang zur Einfamfeit, Gteichgilltigleit gegen laute 
piele u. Bergnügungen, Blödigfeit, ————— 
genheit vom Umgange mit dem andern Geſchlechte, 
mehr noch aber langes Verweilen an dunkeln Or« 
ten, auf heimlichen Gemädern, unanftäubige m. 
unrubige Lagen, Stellungen u. Bewegungen tes 
Körpers, Berbergung der Hände in Unterfleidern 
u. unter ben Betten, Aufenthalt im Bette über bie 
Zeit des Schlafens, bäufiges Vorlommen von 
grauen Fleden im Bettzeuge (doch öfters auch durch 
Bollutionen veranlaßt) ꝛe. Aufmerkjamteit ver» 
bient ber zu vertraute Umgang junger Leute glei» 
hen Geſchlechts. Folgen: durch zu lange Übung 
biejes Lafters entfliehen nun körperliche Yeiden aller 
Art, namentlich die mannigfaltigften Nervenzufälle, 
Krämpfe, Störung ber ganzen Ernährung u. Re— 
probuction, allmälige Abzehrung, namentlich foge- 
nannte Rüdenmarksverzebrung, Schwäche u. über» 
mäßige Reizbarfeit ber Geichlechtstheile u. baraus 
Impotenz, felbft auch Verſchwärungen an ber 
Rüdenwirbelfäule u. ein langmwieriges, nur mit 
den Tode ſich enbenbes Leiden. Verhütet wirb 
S., wenn man bie oben angeführten Beranfafiun- 
gen vermeidet. Hier ift vielfach darüber geftritten 
worben, ob man ben Zögling Über bie Sejahr des 
Pafters belchre od. nicht; in einigen Fällen mag bie 
Warnung u. Belehrung befier unterbleiben, in vie» 
len aber find fie das einzige Rettungsmittel. Ent« 
deden foll man das Übel nah ben obigen Merk 
malen, boch erfordern fie ſämmtlich po Behut- 
ſamleit, um nicht durch übereilte Anfchuldigungen 
u. grundlofen Verdacht mebr zu ſchaden als zu 
nigen. Die Heilung ift ſchwer, aber nicht unmög- 
lih. Das Meifte bäugt von dem Grabe ab, worin 
das Lafter zur Gewohnheit wurde, tbeild won ber 
übrigen Beichaffenbeit des Berftandes u. Herzens 
bes zu Heilenden. Zu den phyfiihen Mitteln ge» 
bören Zwangsmittel, melde die Ausübung bes 
Lafters pbyfiich unmöglich machen follen, ale: Ins» 
bulationen, Feftbinden ber Hände, Onaniejperrer; 
elbft Kaftration bat man vorgeichlagen, in bem 
Fällen, wo bie Gewohnheit den höchſſen Grab er» 
reicht n. ber freie Wille alle Kraft verloren bat. 
Dabei müſſen die Beranlaffungen vermieben u. 
—— Diät, ſtarle körperliche Bewegung, 
alte Bäder, in manchen Fällen geeignete Arzuei⸗ 
mittel angewendet werben. Die moraliſchen Heil- 
mittel feen voraus, daß man mit bem Kranfen 
über feinen Zuftand offen redet; wo man beſtimmte 
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Merkmale bat, verhehle man ihm das nicht, fon- 
bern ſpreche rubig u. fanft feinen Verdacht gegen 
ihn aus, bebanble ihn aber nicht als Berbreder; 
fodann belebre man über die Folgen des Laſters, 
wobei man fich aber vor Übertreibung zu hüten bat; 
bann-verfuche man auf den Willen zu wirken; durch 
Erregung des Schamgefühls, als leſe man das La» 
fter auf dem Gefidhte ꝛc., ır. endlich durch Unter⸗ 
ſtützung der Reuigen u. Beflerung der Entſchloſſe⸗ 
nen; vor Allen muß das Zutrauen erhalten wer- 
ben; ber Rath beflebe in vernünftiger Anleitung, 
was zu thun, was zu vermeiden fei, in Empfehlung 
guter Lectüre, reineren Umganges, bei. mit tugend⸗ 
baften Berfonen anderen Geichlechte. 
Celbftbefreiung eines Gefangenen, bie von 
einem Unterjuhungs+ od. Staattgefangenen mit: 
telſt eigener Thätigkeit bewirkte Löſung jeiner Hait 
burh Sprengung der ibn baltenden Bande, Auf- 
brechung des GSefängnifjes, Überwältigung der Wär⸗ 
ter ꝛc. Die einfahe Eelbftbefreiung gilt nach den 
neueren Strafgejegen durchweg als ftraflos, indem 
anerfannt wird, daß die Berbätigung des jedem 
Menſchen innewohnenden Eelbfterhaltungstriebes 
noch feinen Grund zu einer Beſtrafung bieten dürfe. 
Doch wird hierdurd die Anmwendurfg von difcipii- 
naren u, ſolchen Mitteln, welche darauf berechnet 
find, ein nochmaliges Enweichen zu verbiten, 3. ®. 
Anlegung von Feſſeln, geſchärftem Arreft ꝛc. nicht 
ausgeſchloſſen. Criminell firafbar wird aber bie 
S. alödann, wenn fie entweder mit Gewalt ob. im 
Complotte geichiebt. Im erfteren Falle drohen 
bie neueren Strafgefege entweder Gefängnif bis 
zu 6 Monaten od. einfach die Strafe der Gemalt- 
thätigfeit (Crimen vis, |. d.) an. Concurriren da- 
mit noch andere fchmerere Verbrechen, wie z. B. 
Zödtung, Körperverlegung od. Brandftiftung, jo 
tritt die Strafe dieſer Berbrecdhen ein. Der andere 
Fall, welden die Geſetze wohl auch Meuterei (f. b.) 
nennen, wird von den meiften Gejegen gleich bem 
Aufrubr beftraft; andere drohen auch hier längere 
>b. fürzert Freiheitsſtrafen an. 
Selbſtbeherrſchung, die Beherrfchung ber eige⸗ 
sen Begierben, Affecten u. Leidenichaften. Sie jetst 
:inne folche Ausbildung des Wollens voraus, durch 
welche dafjelbe fäbig wird, nicht nur ben leßtern 
gegenüber fich ſelbſt aufrecht zu erhalten, ſondern 
ruch fie zu lenlen u. zu regieren. Bei der fittli- 
ben ©. ift das ce Wollen das burd bie 
ittlichen Ideen getragene. 
Selbftbeobahtung, Beobachtung feiner ſelbſt, 
». 5. defien, was in unferem eigenen Bewußtſein 
ich ereignet u. ber Art, wie es unier Thun u. Laſſen 
‚eflimmt. Das Nefultat einer richtigen u. vollftän« 
‚igen ©. würde Selbſterkenntniß (f. d.) fein; alle ©. 
ft aber jhon dadurch an gewifle Grenzen gebun« 
‚en, daß bas Object der Beobadhtung mit dem 
Subjecte berfelben zufammenfällt; baber fich einiges 
on dem, was in uns geidieht, immer nothwendig 
er Beobadtung entzieht, abgefehen bavon, baf die 
Selbftliebe leicht zu Täufchungen führt. 
Gelbftbeftimmbarkeit, ſ. Irritabilität. 
Selbitbeftimmung, die Tätigkeit eines Men- 
Hen, jofern bie Beftimmungsgründe (Motive) der- 
:Iben in feinem eigenen Denten, feinen Zweden u. 
*8 liegen. 
Selbſtbetrug, ſ. Selbſttäuſchung. 
Selbſtbewegung, diejenige Bewegung, deren 
face lediglich in dem bewegten Körper ſelbſt liegt 
>. zu liegen jcheint. Wo in ber Natur eine folche 
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vorzulommen fcheint, wirb die Naturforfhung darin 
immer ein Problem uw. bie Aufforderung finben 
ben Urſachen derſelben nachzuſpüren, ba fie durch- 
aus von dem Axiome ausgeht, daß ein ruhender 
Körper nur durch eine andere Kraft in Bewegung 
geſetzt werden kann. Für den oberflächlichen Be— 
obachter ſcheint vieles in der Natur eine S. zu ſein, 
wovon ſich die Urſachen ſehr wohl nachweiſen laſſen. 
Wo an den Organismen, namentlich an den Thie» 
ren, S. vorlommt, liegen bie Urfachen berfelben im 
dem Aufammenwirken der Beftanbtbeile ihres Or» 
ganismus, zu denen in biejer Beziebung auch der 
Einfluß piychiiher Zuftände auf die Bewegungs» 
nerven — werden muß. 

Selbſtbewegungsmaſchine, 1) GSelbſtthätige 
Maſchine), Maſchine, welche Arbeiten verrichtet, 
wozu ſonſt Menſchenhände erfordert werben, 3. B. 
Spinn⸗, Web- u. Prägemaſchine; 2) fo v. w. Auto» 
maten; 8) jo v. w. Perpetuum mobile. 

Selbftbewußtfein, diejenige Beftimmung bes 
Bewußtieins, vermöge deren jeder in allem feinem 
Empfinden, Dentenz Wollen, überhaupt in der gan⸗ 
zen Reihe feiner inneren Zuftände u. Thätigkeiten 
ſich als dafjelbe identische Subject findet, welchem 
als einem u. demſelben dieſe Zuftände u. Thätige 
feiten als Prädicate beigelegt werben. Der Begriff 
des ©. fällt alſo zuſammen mit dem bee Ich od. 
ber Perjönlichkeit. Die darin liegende Thatſache 
ift jedem fo geläufig, daß die Piychologie Jahrhun⸗ 
berte lang fie einfach als folhe hingenommen batz 
gleichwohl liegen in ber Frage, wie es möglich ſei, 
daß das wiſſende Subject zugleich das gewußte 
Dbject fei, wie die Einheit des Ich mit der unbe» 
fiimmbaren Mannigfaltigleit u. Verſchiedenartigleit 
feiner Zuftände u. Thätigkeiten, ber zeitliche Wech- 
ſel ber letzteren mit der Bebarrlichfeit des erfteren 
vereinbar jei, große Schwierigkeiten, welche wenig» 
ftens durch die Unterſcheidung bes empiriſchen 
Ih (db. h. derjenigen Beftimmungen feines S⸗gs, 
weiche jeber erfahrungsmaßig in fich findet) u. eines 
transfcenbentalen Ich (d. h. eines berinneren 
Erfahrung unzugänglichen, welches bie Gründe für 
die Beftimmungen des empirifdhen enthalten foll) 
nicht gelöft werben. 

Selbftbildung, I) (Nutomatbhie), die Bil- 
dung, welche fich einer entweber ganz od. doch zum 
Theile ſelbſt, ohne fremde Hilfe gibt; 2) (Ehir.), 
fo v. w. Autoplaſtik. 

@elbitbiograpbie Autobiographie), ſ. u. 
Biographie. 

@elbfteommunieiren, ſ. Abendmahl S. 28. 

Celbitdispenfiren (Died.), |. u. Dispenfiren 3). 

Celbitentzündung, 1) die ohne Gegenwart von 

euer erfolgte Entzündung brennbarer Körper. 

aft immer ift die S. eine Orybation burdy ben 
Sauerftoff der Luft od. folder Subflangen, welche 
ben Sauerfloff nur lofe gebunden enthalten; jjebe 
DOrydation, wie überhaupt jebe chemiſche Bereini» 
gung ift von Wärmeentwidelung begleitet, er 
bie Oxydation rajch genug, jo wirb eine zur Ent» 
zündung bes orybirbaren Körpers binreichenbe 
Wärme frei. Kein vertbeilted metalliihes Eiſen 
(aus Eifenoryb durch Rebuction mit Wafjerftoff 
bei möglichft nieberer Temperatur erhalten) orybirt 
fi fo Ihe an ber Luft, daß es, mit berjelben im 
Berübrung gebradt, fogleih glimmt; ebenfo ver» 
bält fi unter Umfländen fein gepulverte Koble u. 
andere Subftanzgen, ſ. Pyrophor. Phosphor ent» 
zündet fich durch Reiben, Bbospbormaljerftoff durch 
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bloße Berührung mit der Luft; mit chlorſaurem 
Kali gemengte leicht verbrennfiche Subflanzen ent« 
zinben ſich beim Reiben ob. Schlagen ob. Beſeuchten 
mit Schweielfäure; Waflerftoffgas entzündet fi 
mit Platinſchwamm in ee gebracht 2c., 
Die orpbiren fih am der Luft ziemlich langſam, 
wirb aber Baummolle, Bapier, Werg ıc. bamıt ger 
fränkt u. auf Haufen gefchichtet, fo erfolgt die Oxy⸗ 
dation jo ſchnell, daß eine Entzündung erfolgt; 


ebenſo eutwickelt feuchtes Heu, in Haufen feit ger | 


Schichtet, bedeutende Wärme, welche fih unter ms» 
Nänden. bis zur Entzündung befjelben fteigern kann. 
Häufig haben ſolche Sen Beranlafjung zu Feuers» 
brünften gegeben. 2)S.u. Selbfiverbrennung 
lebender menihlider Körper (Combustio 
spontanea), bie, angeblidy ohne äußere Beran- 
laſſung erfolgte Entzündung u. Verbrennung leben⸗ 
der menihlider Körper. Die Möglichkeit einerfoldhen 
Erſcheinung ift von Liebig während ber öffentlichen 
Verhandlungen im Görlitz'ſchen Proceß (f. Görlitz) 
in Darmſtadt wiſſenſchaftlich widerlegt worden. Die 
48 erzählten Fälle von ©. ſtimmen faſt alle darin 
ilberet, daß fie fi im Winter ereigneten, an Brannt⸗ 
weintrinfern (Betruntenen), in Ländern, wo mit 
offenen Kaminen_ob. Kohlenpfaunen gebeizt wirb, 
wie England, Frankreich, Italien, wogegen in 
Deutichland u. Rußland, wo man mit * heizt, 
Sen außerordentlich ſelten vorgelommen find, daß 
niemals Jemand Augenzeuge der S. geweſen iſt, 
daß unbelannt geblieben, wieviel u. ob Breun—⸗ 
material vorhanden war u. wieviel Zeit verfloffen 
war, von bem Anfang der S. bis man ben Leichnam 
verbrannt gefunden. Bei allen Fällen war Feuer 
im Zimmer (3. B. Licht od. Kohlen); nur in zwei 
Fällen ſchweigt die Erzählung davon. Gleichwie in 
ber Bauchhöhle todter Körper fi brenubares Gas 
entwidelt, nabm man bei der ©. eine ſolche Gas— 
entwidelung, im lebenden Körper duch Krankheit 
ob. andere Umftände veranlaft, an u. glaubte 
dieſes Gas durch äußeres Feuer od. durch einen 
eleltriſchen Funken entzündet. Im lebenden Körper 
bat man foldye — et Burg in höchſt ge» 
ringer Menge (im Darme) gefunden ; bei Leichnamen 
läßt es ſich nad Sfnung der Bauchhöhle zwar ent» 
Ba; ftedt aber den Körper nicht zugleich mit in 

rand. Bhosphorwafferftoffentziindet ſich allerdings 
in der Luft von jelbft; aber weder im lebenden noch 
im tobten, weber im gefunden noch im fraufen 
Körper hat man biefes Gas je beobachtet. Liebig 
leugmet fogar die Möglichkeit der Bildung von 
Bhosphorwaflerftoff im Körper. Anderen gilt un- 
gewöhnliche Fettbildung im Körper u. Tränfung 
mit Spiritus ald Veranlaſſung zur ©.; beibe find 
leicht verbrennlih, verbrennen aber ſchwer ver- 
brennliche Stoffe, wie die bes thierifchen Körpers, 
nicht mit. Eleltrieität entwideln manche Menſchen, 
ſelbſt bis zu Funkengeben, nie aber babe noch ein 
fol A Funlen felbft nur Kleidungsftüde entzüns 
bet. Über die Schnelligkeit der ©. kann man aus 
Diangel an Beobadhtungen nichts nachweifen, bie 
Schnelligkeit u. Nichtlöſchbarkleit der Flamme ſtützt 
ſich auf eine vereinzelte Erzählung vom Jahre 1749. 
Sonft wurden bie verbrannten Leichname erft nad 
5, 6 od. 12 Stunden aufgefunden. Dampf u. Rauch 
von flinfendem brenzlichen Geruche, fettiger, ſchmie— 
riger Überzug der Wände, Möbel u, Fenfter in Zim- 
mern, wo ©. ftattgefunben batten, fpricht für bie 
Unvollftändigteit der Berbrennung, welche aber 
immer durch Äußeres Feuer nicht mur eingeleitet, 
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fonbern auch unterhalten werben muß. Bgl. Lie 
big, Zur Beurtbeilung der Selbfiverbrennung be 
menſchlichen Körpers, Heibelb. 1850; Graff, übe 
bie Todesart ber Gräfin Görlitz, nebſt Gegenbe 
meis von Biihoff, Erf. 1850; Gorup-Befanez üı 
Schmidt's Jahrbüchern der in- u. auslänbijche: 
Mediein, ®p. 68, Yp3. 1850. 

Selbiterbigung des Futters, geihiebt folgen 
dermaßen: Man ftellt 3 breterne, gewöhnlich Ledig 
Bottiche, von denen jeder fo viel Raum enthält, alt 
Butter für 1 Tag erforderlich ift, an eınem trodenen 
warmen, [uftreinen Orte auf hölzernen ob. fteimer- 
nen Unterlagen auf. Man mengt zerfleinerte ar» 
tofjeln unter Befeuchten mit Waſſer mit Hädiel u, 
Spreu auf eine Tonne u. ftampft die Waffe nad 

eböriger Mengung in ben erften Bottid. Auf jede 
Un bes Futters ftreut man etwas Sala ob. ber 
gießt fie mit verbilnnter Melaffe. Bei kalter Wit- 
terung bebedt man jeden gefüllten Bottich mit 
einem Dedel fo lange, bis die Gährung eimtritt. 
Almälig entwidelt fi darin Wärme, u. bei weder 
zu warmer noch zu kalter Witterung ift die Gäh- 
rung am britten Tage vollendet u. bas Futter zur 
han reif. Den zweiten Tag wird ber 
zweite Bottich, ben britten Tag ber dritte Bottich 
auf diefe Weile vorbereitet. Am vierten. Tag nach 
geichebener Fütterung wirb ber erfle Bottich wieter 
anf obige Weije angelegt u. mit ben übrigen nach 
leiher Orbnung verfahren. Um einer nachtbeiligen 

äbrung, welche bei zu großer Wärme entfiebt, vor- 
ubeugen ift e8 ratbfam, ber Luft durch Ofinen ber 
—* u. Thüren freien Zutritt zu verſchaffen. Bei 
Bereitung dieſes Futters ift vorzüglich Darauf zu 
feben, bat nur reines, gutes u. eingebrachtes Futter 
dazu verwenbet u. baß bie Bottiche mach jebem 
Herausnebmen bes Futters gut gereinigt werben, 
damit feine Säuerung eintritt. Im der Megel 
wird das Ninbvieh mit rungen Futter ge 
füttert, doch ift e8 auch den Schafen gebeiblich. Die 
Vortheile der S. beftehen barin, dadurch bie 
Nahrungsibeile des Futters beſſer aufgelöfl u. das 
barte Futter weicher u. zur Berbauung gefchidter 
emacht wird. Auch ift Die S. woblfeiler als das 

ufbrüben, indem das Holz erfpart wirb. ' 

Selbiterfenntniß, die Erfenntnif feiner ſelbſt 
bei. in jo fern fie aus abfichtliher Selbfibeobacdhtung 
bervorgebt. Sie ift bei, wichtig in praftifcher Be 

iebung, weil nur durch fie der Menſch über dab 
erhältniß feiner Fäbigfeiten u. Leiftungen theil 
zu ben allgemeinen fittlihen, theils zu fpeciellen 
praftiichen Aufgaben fi Har werben, alfo die Grund⸗ 
lage einer richtigen Selbftbeurtbeilung ze 
kann. Bei den alten Griechen fand bie Weifung 
erfenne dich jelbft, welche unter ben Sprüchen ba 
fogenannten Sieben Weifen dem Chilon beigel 
wird, in jo hoben Ehren, daß fie ihm eine St 
unter ben Sprüchen anwieſen, welde au bem Tem 
pel des Apollo in Delpbi ftanben. j 

Celbitgefälligfeit, das übertriebene Wohl 
fallen, welches man an fich u. feinen Borzügen 
fie ift ftets in Berbindung mit der Eitelkeit. 

Selbitgefühl, die lebhafte deutliche Erfenntnil 
feines eigenen, bei. des moraliihen Zuftandes u 
ber wirflichen Borzüge, welche man befitst, ſammt de 
Art, es im Berfebre mit Andern geltend zu macht 

Selbitgenügfamkeit, 1) die Auffafiung fein 
ſelbſt, vermöge welcher man mit fich ſelbſt u. 
was u. wie man ift, jo zufrieben zu jein, daß m 
eine jernere Vervolllommunng feiner ſelbſt u. jeim 
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Werte für unnöthig hält; daher 2) bie Gemüths⸗ 
ſtimmung, vermöge welcher man ſich durch das, was 
man ift ob. bat, zufrieden u. glücklich fühlt, ohne 
dazu änferer Glüdsumftände od. des Umgangs od. 
ber Gunft Anderer zu bebürfen. 
Selbſt 75 ſo v. w. Monolog. 
cAuße „i Prunella vulgaris. 
Geile aft, fo v. w. Autofratie 3). 
Selbitberricher aller Neußen, Titel, welchen 
Swan I., Großfürft von Rußland, nah 1473 an» 
nabm u. welchen alle folgenden Ezaren u. Kaiſer 
von Rußland bis jetzt geführt. 
Selbſthülfe, die eigenmächtige Gewalt, mittelft 
welcher Jemand, unter Umgebung der geordneten 
Obrigkeit, fich jelbft Necht zu verſchaffen ſucht. Da 
fich nicht immer auf Seiten der Beflerberedhtigteu bie 
erforberliche größere phyſiſche Stärke zur Wieber- 
aufhebung ber eingetretenen Rechtsſtörung findet, 
auch jeder Act der Selbſthülfe an fih dem Zwecke 
eines geordneten Staatslebens, welcher in bem frieb» 
lichen Schute jedes inbivibuellen Rechtes beruht, 
zumiber ift, fo gehört die ©. der Regel nad) in allen 
eioilifirten Staaten zu den verbotenen Acten. Gleich» 
mobi gibt es ae ehe biervon u. nach dem Zeug⸗ 
nifie der Geſchichte fan die ©. in gewiffen Schran« 
ten befteben, obne daß dadurch der Staat re 
wird. So bilbete das in Deutſchland viele Jabr- 
hunderte hindurch als ein Vorrecht der volllommen 
Freien beftebende Fehderecht nichts als eine er» 
laubte S., welche, weil e8 an einer zureichenden 
Executionsgewalt u. durchgreifenden Mitteln ben 
Gegner vor Gericht zu ftellen febite, in vielen Fällen 
das einzige Mittel fich Hecht zu verichaffen war, 
u. nur in den Formen des Abfagens ac. noch eine 
gewiſſe Schranke fand. Das Eindringen bes Rö— 
miichen Rechtes, welches beftimmte Verbote der ©. 
enthält, führte endlich auch bier auf befiere Aı- 
fichten. Als Ausnahme, in benen eine 9. noch er- 
laubt ift, erhielten fich feitben nur noch das Pfän— 
dungsrecht — u. Pfändung) u. das im Holfteini- 
ſchen noch bis Ende des 18. Jabrhunderts vor- 
kommende Einlager (f. d.). Im Ubrigen gilt all 
gemein die ©. fiir verboten. Zur Strafe befien, 
welcher fi dennoch einer S. ſchuldig macht, ver» 
orbnet das römijche Decretum D. Marci, daß ber 
Gläubiger, welcher, gleichviel ob mit od. ohne Ge— 
woaltanwenbung, zur Befriedigung od. auch nur zur 
Sicherſtellung Br Forderung die geichuldete od. 
eine andere Sache des Schuldners eigenmächtig 
binmwegnimmt, feine Forderung verlieren joll. Ent» 
ziebt ferner Jemand eine Sache, deren Eigentbiimer 
er zu jein behauptet, dem Befiger mit Gewalt, fo 
verliert er, wenn ibm das Gigentbum berielben 
wirklich zuftand, das Eigentbum berjelben an ten 
bisherigen Befiger; war er aber gar nicht Ei» 
genthümer, jo muß er bie Sache nicht blos zurüd- 
geben, jondern bat außerdem auch noch den Werth 
derielben zır erlegen, gleichviel ob er in gutem od. 
ſchlechtem Glauben bandelte. Diejelbe Strafe foll 
auch den Mieihereiner fremben Sadye u. denjenigen, 
welcher eine ſolche precario befitt, treffen, wenn 
fie nah beenbigtem Gontracte die Zurüdgabe ver- 
meigern u. bei diefer Weigerung bis zur definitiven 
Sentenz verbarren. Alle diefe Strafen find durch 
das Canoniſche Recht n. die Neichsgeiege ausprüd- 
lich beftätigt worbeu u. haben daher auch jetst noch 
alt Gemeines Recht zu gelten, infofern nicht Par» 
ticnlargefetge fte abgeihafft od. mit äffentlichen 
Strafen vertauſcht En Das Letztere ift nad 
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ben meueren Strafgeſetzbüchern in verſchiedener 

| Weiſe geihehen. Manche erflären nemlich die ©. 
nur dann für firafbar, wenn fie mit Gewalttbätig- 
feiten gegen bie Perſon ob. das Eigenthum verbun- 
den ift; anbere erfordern bies jebody nicht zum That⸗ 
beftand der ©. u. bebroben hiernach eben mit 
Strafe, welcher eigenmächtig außer den gejetlich 
erlaubten Fällen feine wirklichen od. vermeintlichen 
Rechtsanſprüche gegen Andere geltend macht. Für 
einfache ©. ift meiſt Gelpftrafe od. Gefängnif bis 
zu 6 Wochen, bei angemwendeter Gewalt Gefängniß 
bis zu 6 Monaten gebrobt. Enthält die S. nicht zu» 
gleich eine Störung der Öffentlihen Rube u. Orb» 
nung, fo wird fie nad dem neueften Gejegen nur 
auf Antrag beftraft. Nicht zu vermechleln mit ber 
©. ift die Selbftvertbeidigung zur Abwehr unge» 
rechter Augriffe wider die Perion od. das Eigen» 
thum; ſ. Nothwehr. 

Selbſtkenntniß, ſ. Selbſterlenntniß. 

Selbſtklyſtier, |. Clyſſoire. 

Selbſtlauter, jo v. w. Vocal. 

Selbſtliebe Eigenliebe), die Liebe zu ſich 
ſelbſt, ſammt dem Streben nach dem, was das 
eigene Wohlbefinden u. ben eigenen Vortheil fürs 
dert. Sie ift an ſich natürlich u. unjchuldig, fo 
lange fie nicht mit den Pflichten gegen Andere in 
Conflict geräth; ba ein ſehr großer Theil ber menich» 
lihen Pflichten wejentlich auf den Beziehungen des 
einen zu andern berubt, fo ifl ein folder Conflict 
ſehr leicht möglich, u. deshalb ift die ©. bisweilen 
‚als die Duelle ber Unfittlichfeit re ange» 
feben worden. Ein bober Grab berielben heißt 
Selbftiuht od. Egoismus, |. b. 

Selbftmeifter (Salzw.), fo v. w. Pfänner. 

Selbſtmord (Suicidium, Mors voluntaria, 
gr. Autochirie), willfürlihe Handlung, woburd 
der Menſch fein eignes Dafein zerflört. Derſelbe 
ift ein grober S., wenn ber Dienich hierbei = 
waltjam zu Werke gebt, wie durch Erfchiehen, Er- 
hängen, Ertränfen, Bergiften 2c. ; od. ein [ubtiler 
S., wenn er durch Vernachläſſigung der Sorge für 
die Erhaltung feines Lebens, Durch übermäßige An- 
ftirengung, durch abſichtliche Tollfühnbeit u. der- 
gleichen feine Gefundbeit nach u. mach untergräßt. 
Der ©. ift ein abſichtlicher, wenn Einer bie 
Zerftörung feines Lebens wirklich beabfichtigt; ein 
unabſichtlicher, wenn Einer biefen Zwed nicht 
vor Augen bat. Eben fo ift er ein pofitiver, 
wenn man unmittelbar wirkende Mittel zur Ver— 
fürzung bes Lebens anwendet; ein megatiber, 
wenn man Diejenigen Mittel vernachläffigt, wo— 
durch das Leben verlängert werben kann (f, Matro- 
biotif). Der ©. ift von der Geibfttödtung weſent⸗ 
lich verſchieden u. eben fo zu unterfcheiden, wie Morb 
u. Tödtung (j. b.), u. derjenige ift nicht Selbftmör- 
der, welcher im fich jelbft, aber obne die Abficht dies 
zu thun, das Leben zerftört. Der ©. ift auch nicht zu 
verwechſeln mit ber Selbitaufopferung durch einen 
freiwilligen Tod, welchem Jemand fich hingibt, um, 
wieder Soldat, ver Arzt beianftedenden Krankheiten, 
eine Pflicht zuerfülfen od, um feine Menfchenwürbezu 
behaupten, weil der Berluft diefer ein größeres Übel, 
als der Berluft des Lebens ericheint. Freilich. unter- 
liegen bie Fälle, wo ein freiwilliger Tod aus letz- 
term Grunde nothwendig ift, einer ſehr ſchwierigen 
Beurtbeilung, in vielen berjelben trieben ungere- 
gelter Ehrtrieb, überſpannte Begriffe von wahrer 
Würde u, Leidenihaften ihr Spiel; namentlich gilt 
bies von vielen Märtyrern (f. d.). 


Die Urſachen bes S-es find Hypochondrie, 
Melancholie, Geiſteszerrüttung, Furcht, Berzweif- 


lung, leidenſchaftliche Liebe ꝛc. Ob man gleich nicht Art von Muth iſt ſich das 


in allen Fällen ſolche Urſachen, durch welche der S. 
zu einer unmwillfürlihen Handlung wirb, beftimmt 
darthun u. überbanpt nicht nachweiſen fann, daß 
ber ©. in einem jolhen Zuſtande der Befinnungs- 
fofigfeit gefchebe, wo der Menfch feiner ſelbſt nicht 
mebr mächtig ift, jo kann man doch auch nicht ber 
—— fein, daß es gar feinen S., ſondern blos 
eine Selbſttödtung gebe. Statiſtiſche Zufammen- 
Rellungen haben übrigens in neuerer Zeit das merf« 
würbige Reſultat geltefert, daß in Beziehung auf 
das Berhältniß Des Alters, Geſchlechts, der Jahres» 
u. Tageszeiten, der Mittel des S-es zu ber rela- 
tiven Aal ber durchſchnittlich vorlommenden Selbft- 
morbe eine ziemlich conftante Gleichförmigleit obwal⸗ 
tet; im Ganzen führen verwidelte u. künſtlich geftei- 
——— erhältniſſe durchſchnittlich häufiger zum 

als einfache u. naturgemäße. Unter den Alten 
fand ber. feine Bertbeidigermamentlich an den 
Stoilern, welchen der Sieg über bie Neigung u. ber 
Stolz u. Trog gegen Menſchen u. Götter, welcher im 
©. liegt, groß u. ahtumgsmwürbig zu fein ſchien; fo bei 
Arrianus, Tacitus, Seneca, Antoninus ꝛc., wiewohl 
Seneca fi anderwärts in feinen Schriften wider⸗ 
ſpricht u. zu leben, nicht wie lange es gefällt, ſondern 
wie lange es das Schidjal verlangt, für bie Pflicht 
eines fittlihen Menſchen hält; Cicero ſchwantt, ift 


inbeß ſchließlich der Meinung, baß man aus dem 


Leben, wie auseinem Schaufpiel, hinweggehen dürfe; 
unter ben Neueren hielten Macchiavelli, Voltaire, 
Frau v. Stafl-Holfteinu.m. A. den S. filr erlaubt, ja 
die Bomoranen, eine Secte ber Ruſſiſchen Kirche, bal« 
ten den ©. nad Marc. 8, 35 für eine Gott wohlgefäl- 
lige That. Die angeführten Argumente aber halten 
vor einer ruhigen Prüfung nicht Stand. Wenn bie 
Stoiker fagten, der Weife fei auch Herr über fein 
Leben u. müſſe daher auch befugt fein daſſelbe auf- 
zugeben, ſobald es ihm nicht mehr zufage, benn es 
geichehe weiter nichts, als daß die Seele den Körper, 
welcher fie in ihrer höhern Wirlſamkeit hemme, mie 
ein unbequemes Kleid abthut, u. bie Natur gäbe uns 
3. B. bei Altersihwäche, langmwieriger Krankheit ıc., 
mwoburd unfere Lebensthätigkeit beichränft werde, 
ſelbſt Winke, daß es Zeit jei das Leben zu verlafjen, 
u. e8 müffe bes Weifen unwürdig erſcheinen u. als 
Bei eit betrachtet werben, wenn er aus thierifcher 
mb nglichkeit an bie Erde jenem Winfe nicht folgen 
will; fo beruhen diefe Anfichten auf falfhen Bor- 
ausjeungen u. Sophismen. Da das Leben ein 
bem a von höherer Hand anvertrantes Gut, 
ein ihm angewiefener Poſten ift, fo lann feine Weis- 
—* ihn er über dafjelbe eigenwillig zu ver« 
en ob. bafielbe nach eigenem Ermefjen zu ver» 
laſſen. Man führt ferner für ben S.-an, daß er 
ja das Leben nicht unterbreche, ſondern nur einen 
frühern al von in das finftige Leben vermittle. 
Allein biefes nftige Leben fordert eine gewifjen- 
bafte Vorbereitung in bem gegenwärtigen, von 
welcher bei dem ©. nicht die Rebe fein kann. Eben 
fo wenig entjcheibet für den S. der Materialismus, 
nad) deſſen Grunbjägen berfelbe wenigſtens gleich⸗ 
ültig fein fol, Auch wenn man materialiftifche 
runbfäge einräumen lönnte, würde ber S. immer 
als ein Frevel gegen die Orbnung ber Natur an« 
ufeben fein, befjen kein vernunftloies Thier ſich 
Nufbig madıt. Ferner führen bie Bertheibiger des 
Sees an, daß derfelbe Seelenftärke beweiſe; aber 


Selbftmord 


näber befeben, verräth derſelbe vielmehr Feigheit, 
benn, wenn es aud Fälle — kaun, wo es eine 

eben zu nehmen, ſo gibt 
es doch feinen einzigen Fall, wo bie Erhaltung 
bejielben nicht größerer Muth wäre. Dan bat end» 
lich gefagt, ber Menſch babe fein Leben erbalten, 
ohne zuvor befragt worben zu fein, ob er dieſes viel⸗ 
fach mit jo fchweren Bedingungen verfnüpfte @r- 
ſchenl haben wolle, deshalb müſſe es ihm auch frei 
leben daſſelbe zu verweigern, jobalb es ibm miß⸗ 
falle. Allein der Menſch bat, feiner fittliden Be» 
fimmung nah, das Leben als freies, immer bes 
höchſten Dantes würdiges Geſchenk, wie bie mit 
bemjelben verbundenen Geihente zu tem Zwed 
empfangen, um bie Bedingungen bes Lebens er» 
füllen zu fönnen. Daher verwerfen Moral u. Ehri- 
ſtenthum den S. unbedingt al® unnatürlih, un- 
ug, ungerecht, unfittlich, irreligiös, namentlich um» 
chriſtlich Das Chriſtenthum ftelt zwar kein beion- 
beres Berbot des S⸗es auf, außerdem aber, daß ber- 
felbe nad den von demſelben aufgeftellten Grund» 
fügen unerlaubt it, empfiehlt e8 noch bei. Gebulb 
im Leiden, tadelt das Beilpiel des Judas (Apoftel- 
geſch. 1, 25) u. erzäblt (Apoftelgefh. 16, 27) wie 
Paulus einen S. hindert. Auch nach Rechtsgrund⸗ 
ſätzen ift der S. unerlaubt. Wer in den Staat 
eintritt, verpflichtet dem Ztaat jeine Kräfte u 
handelt rechtewidrig, wenn er ibm dieſe durch 
©. eigenmächtig raubt. Aber der Staat fann eine 
Rechtéwidrigkeit nicht mit Strafe bebroben, melde, 
indem fie vollbracht wird, ihren Urbeber der Straie 
entziebt. Auch erllärt weder das Römiſche Recht, 
uoch das Canouiſche, noch die Karolina den S. für 
ein Verbrechen. Er hebt aber bie rechtlichen Folgen 
eines andern Verbrechens nicht auf, welche auch neh 
bem Tode des Verbrechers geltend gemacht werben 
fönnen; fo fällt das Vermögen eines Selbftmör- 
ders, welcher fich aus Furcht vor einer verwirkten, 
mit Confifcation bes Vermögens gefeglih verbun- 
denen Leibesftrafe entleibt, dem Staatezu, wenngleich 
bei Lebzeiten des Selbfimörders feine Verurtheilung 
od. Uberweilung noch nicht geſchehen if. Nur mug 
* Unterſuchung bei ſeinen Lebzeiten angefangen 

aben. 

Über die Bebandlung ber Selbſtmörder 
findet ſich im Griedhiichen Altertbuum außer der Sitte, 
benjelben bie rechte Hand abzubauen u. dieſe entfernt 
bon bem Leichnam zu beftatten, feine gejetliche Br- 
flimmung vor; nur von Milet wird erzäblt, daß, 
als einft unter bie bortigen Jungfrauen die Luft ſich 
ſelbſt zu erbängen, obne bekannte Urjache gelommen 
war, der Magiſtrat befoblen babe ſolche Selbfimär- 
berinnen nadt mit bemielben Stride, woran fie ſich 
gebängt, aus der Stabt zu fchleifen. Nach Joſephus 
war e8 bei den Juden Sitte Selbfimörder bis zu 
Sonnenuntergang unbegraben liegen zu lafien. Su 
Nom fol ſchon Tarquinius Prifcus, als bie 
Kloafenräumer aus Widerwillen gegen Arbeit fich 
ſelbſt getöbtet hätten, befohlen haben jolde ans 
Kreuz zu ichlagen u. ihre feiber ven Thieren u. Bögeln 
frefien zu laflen. Nach alten priefterliden Gejegen 
war es bort bis im bie fpätere Zeit herab gebräuch- 
lich Selbſtmörder obne Beftattungsceremonien ız. 
unbegraben binauszumwerfen, das bürgerlihe Ge- 
ſetz beſchränkte bies in ber Kaiferzeit sufkkbukern, 
weiche ſich ermordet hatten, um einer Strafe zu ent⸗ 

eben. In ber frübehten Zeit ber Ehriftlihen Kirche 
Anbet fi über das Begräbniß von Selbftmörbern 
feine Befimmung, nahmals wurben biejelben an» 
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bers als andere natürlich Geftorbene begraben. 
Die Praris ftrafte fonft den verfuchten zurech— 
nungsfähigen S. mit geringer Sefängnihftrafe 
Berweifung od. Verbammung zu öffentlichen Ar- 
beiten auf kurze Zeit; den vollendeten, wenu bie 
That wegen eines Verbrechens ob. jonft aus 
ſchimpflicher Urſache begangen war, an bem Leich- 
nam bes Selbftimörbers mit dem Efelsbegräbniß 
an abgefonderten Orten od. gar unter dem Hod- 
gericht u. noch jetzt hie u. da durch Ablieferung bes 
Körpers auf die Anatomie, ließ aber den Selbftmör- 
ber aus Wahnſinn od. Schwermuth, im Stillen an 
ber Mauer des Kirchhofs beerbigen. Jetzt ift auch 
bie® an mehren Orten abgeſchafft u. der Leichnam 


bes Selbfimörbers wird auf bem gewöhnlichen 


Friedhof entweder an einem abgefonderten Orte 
(in loco separato) od. auch, namentlih Selbſt⸗ 
mörber in folge von Geiftesfrantheiten, unter an» 
bere Tobten, jedoch in der Stille, begraben. Nur in 
England befteht noch ein hartes Geſetz, nad) welchem 
jeber Selbftmörber abgefonbert von ambern Grab⸗ 
ftätten u. mit einem Pfahl, welcher durch den Leib 
geichlagen wird, begraben werben fol. Doch ſprechen 
auch hier die Todtenbeſchauer (Coroners) bei Seibft- 
mörbern gewöhnlich, daß fie an augenblidlidyer 
Geiftesverwirrung, od. wo bies durchaus nicht an» 
zunehmen ift, am gebrodhenem Herzen (broken 
heart) geftorben wären, wo bann die Beerdigung 
in der Stille Statt findet. Bgl. Nobel, Exerci- 
tationes philosophicae de morte voluntaria, 
Nint. 1736 u. Marb. 1752; Frau von Statl, Sur 
le suicide, Stoch. 1812; Oftanber, Über ben ©., 
Hannov. 1813; Herrmann, De autochiria et phi- 
losophice et ex legibus roman. considerata, 
2pz. 1819; Heyfelder, Der ©. in argneigerichtlicher 
u. mebicinifch-polizeilicher Beaiehung, Berl. 1828; 
Tzſchirner, Leben u. Ende merkwürbiger Selbſt⸗ 
mörber, ebd. 1805; Stäublin, Geſchichte ber Lehren 
u. Borftellungen vom Selbftmorde, Gött. 1814. 
——A— ſ. u. Prüfung 2). 
Selbſtſchaätzung, jo v. w. Selbflahtung. 
Selbſtſchuldner, eine Perſon, welche jelbft eine 
Summe jhuldig ift ob. eine frembe Schuld in ber 
Eigenfchaft übernimmt (Expromissor), baf fie 
gan, als ob fie dieſelbe ſelbſt gewirtt hätte, deshalb in 
nfpruch genommen werben fann. Der ©. unter- 
ſcheidet ſich dadurch inshefondere von bem Bürgen, 
welchem ——* der ihm zuſtehenden Rechtswohl · 
thaten (ſ. u. Bürgfhaft) nur eine ſubſidiariſche 
Haftpflicht für die 
lis obliegt. 
Selbitfäuß, Schießgewehr, fo eingerichtet, daß 
wilde Thiere ſich felbft damit erihiegen: bie mit 
Lauftugeln gelabenen für wilde Schweine u. Wölfe 
find ans mehren Flintenläufen zufammengefegt, 
deren Zündlöcher in Verbindung flehen; an ben 
Drücker bes mit Baumrinbe gegen Regen bebedten 
Schloſſes wirb ein Haben augebracht, welder an 
einer Schnur hängt, u. wenn biefe bewegt wirb, 
ben Drüder abzieht. Dieſe Selbſtſchüſſe legt man 
an einen Luderplatz, Suhlloch u. dgl. u. richtet fie 
nach ber Stelle, wo man vorausfeßt, daß fich bie 
Thiere nahen. Für Füchſe u. Dachſe nimmt man 
einen Piftollanf, ladet ihn mit Schroten u. legt ihn 
in den Bau. Um frei liegende Orte, 3. B. Gärten, 
* Diebe zu ſichern, legt man dahin auch Selbſt⸗ 
Pr fie, doch darf dies nie ohne obrigkeitlidhe Er- 
laubniß geſchehen u. muß in der Nähe die fchriftliche 
Anzeige ber gelegten Selbſtſchüſſe gemacht werben. 


&ulb bes Debitor principa- 


I theile, melde Jemand über fid 
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Selbſtſucht, fo v. w. Egoiemus, f. b. 
Selbittäufhung, die falſchen Anſichten u. Urs 
ſelbſt ob. über 
irgend etwa®, was in Beziehung zu feiner Perjön- 
lichkeit tebt, begt. Sie ift häufig eine unabficht- 
liche, als Kolge einer unvolllommenen Selbfter- 
lenutniß; fie kann aber au eine abſichtliche 
(Seibftbetrug) fein, wenn Jemand unwilllommene 
Einfichten Über ſich felbft, feine Verhältniſſe ac. von 
fih fern zu haften od. falfche, aber ihm angenehme 
BVorftellungen davon durch allerlei Gründe zu un- 
terftügen ſucht. 
elbftthätigfeit, fo v. w. Spontaneität. 

ee (Autobidaltie), f. u. Un— 
terricht. 

Celbftverbrennung, 1) ſ. Selbflentzünbung; 
2) ©. der Binduwittwen in Indien, ſ. Sutti. 

Selbſtverlag, ſ. u. Buchhandel I. A). 

Selbitverläugnung , 1) die Hintanfeung ge 
genmwärtiger Annehmlichkeiten, um eine größere u. 
weſentlichere Wohlfahrt zu erlangen; 2) die Unter- 
brüdung feiner Begierben u. Anfihten, um eine 
gewiffe Abfiht auszuführen, namentlich folche, 
welche zum Wohle Anderer gereichen. 

Selbftverftümmelung, bas Verbrechen, wel 
ches ein Kriegsdienftpflichtiger dadurch verübt, da 
er ſich vorfäglich eine ————— Verunſta 
tung ob. Krankheit ſelbſt beibringt ob. durch Andere 
beibringen läßt, um baburd dem Kriegsdienfte zu 
entgehen. Infofern die S. von einem Konfcriptions- 
pflichtigen verübt wird, welcher dem Militär noch 
nicht zugegangen ift, bilbet fie ein gemeines, wenn 
fie von einem Militär begangen wird, um ſich ber 
ferneren Dienftpflicht zu entzieben, ein Militärver- 
brechen. Als gemeines Berbreden betrachtet, wird 


„ber Thatbeftand der S. nach vielen Geſetzen (Ofler- 


reich, Sachen) ſchon dann als vorhanden angeſehen, 
wenn ber Thäter fih nur die Verletzung beigebracht 
bat, gleichviel ob fie bie Untauglichkeit zum Mititäre 
dienſt wirklich = Folge hat od. nicht. Der Erfolg 
ber Untauglichkeit erböbt bier nur die Strafbarteit. 
Nach andern Geſetzen (Preußen, Hannover, Baden) 
wird die That ohne ben Erfolg ber Untauglichkeit 
nur ala Verſuch der S. angefeben. Bei der Straf- 
ausmeffung kommt vorzugsmweife in Betracht, ob 
bem Thäter nachher das Loos zum Eintritt in ben 
Militärbienft trifft od. nicht. Die Strafe geht bis 
ein Jahr Arbeitehaus; außerdem ift nah manchen 
Gefeten ber Thäter verbunden einen Erſatzmann 
zu ftellen. Ift der Berbredher noch zu gewiflen Ber- 
rihtungen brauchbar, 3. B. beim Train, fo wirb 
er dorthin eingetbeilt, wenn ihn das Loos trifft. 
Ungleich härter wirb bie ©. als Militärverbrechen 
beftraft, die Strafe befteht hier in Militärarbeits- 
ftrafe, auch wohl in Zuchthaus, bef. wenn bie ©. 
zu Kriegszeiten geſchah. 

Selbſtvertheidigung, ſ. Selbſthülfe u, Ver⸗ 
theidigung. 

Selbftvertrauen, bie Übergengung 
durch jeine eigenen Kräfte u. Geſchickl 
Stande jei irgend etwas auszuführen. 


‚, baf man 
leiten im 


Selbftwendung, |. u. Wenbung. 
—* zufriedenheit, jo v. w. Selbſtgenüg⸗ 
amfeit. 


Selbftzünder (Chem.), ſ. Pyrophor. 

Selburg, f. Seelburg. 

Selby (Ipr. Selbi), arttfleden im Weſt Ri» 
ding ber englifhen Grafihaft Work, an ber Dufe, 
der Eifenbahn von Leeds nah Hull u. bem Kanal 
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von Leeds; Segeltuch⸗ u. Eifenwaarenfabrilation, 
Gerberei, Ruinen einer Abtei, welche von Wilhelm I. 
gegründet war; 5100 Ew. Geburtsort des Könige 
Heinrich I. R 

Selce (Selsze), Dorf im Bezirf Cirlvenica bes 
Comitats Fiume (öfterreichifches Königreich Kroa- 
tien u. Slavonien), am Adriatiſchen Meere, gegen- 
über der Infel Beglia; mit Hafen, Nebenzollamt, 
Hafen» u. Seefanitätsagenlur; 530 Em. 

Selchow, Johann Heinrich Chriſtoph von ©., 
geb. 1732 in Werningerode, fiudirte in Göttingen, 
wurbe dafelbft Profeflor der Nechte, 1782 in Mlar- 
burg u. ftarb bier 1795 als Kanzler der Univerfi- 
tät; er fehr.: Institutiones jurisprudentiae ger- 
manicae, Gött. 1757, 8. Aufl. 1795; Elementa 
antiquitatum juris Romani publ. et priv., ebb. 
1757, 2. Aufl, 1778; Anfangsgründe des Braun 
ſchweig ⸗ Lüneburgiſchen Privatrehts, ebd. 1760; 
Grundriß einer pragmatiichen Gedichte des Hau- 
jes Braunihweig- Lüneburg, ebd. 1763, 2. Aufl. 
1767; Geſchichte der in Deutjchlaud geltenden frem⸗ 
ben u. einbeimiichen Nechte, ebd. 1767, 4. Aufl. 
1790; Elementa juris publ. german., ebb. 
1769— 72, 2. Aufl. 1782—94, 2 Thle.; Einleitung 
in ben Reichshofrathsproceß, Yemgo 1778 — 81, 
3 Bde; u. gab beraus: Juriſtiſche Bibliothek, 
ebb. 1764—82, 5 Bde.; Magazin für die deutfchen 
Rechte u. Geſchichte, ebd. 1770 — 33; Nechtsfälle, 
enthaltend Gutachten u. Entſcheidungen aus dem 
deutſchen Staats» u. Privatrecht, ebd. 1782 — 86, 
4 Bde. ; Neue Rechtefälle ıc., Srli. a. M. 1787—89, 
3 Thle., u. a. 

Selchower See (Wochenſee), eine Stunde 
langer See im Kreiſe Teltow des preußiſchen Re— 
— Potsdam. 

Selden, Johann, geb. 16. Dechr. 1584 zu Sal- 
vington in Suffer, fludirte neben ber Jurispru⸗ 
benz Philologie u. Geichichte, da er aber ala Advo⸗ 
cat fein Ötiid hatte, fo widmete er ſich ganz wiffen- 
ſchaftlichen Unterſuchungen; im Parlament zeichnete 
er ſich als freifinniger Reduer in dem Proceh gegen 
Budingbam, in der Unterftügung der Petition of 
right 1625 — 28 u. in ber Proteftation gegen bie 
Arreftation der Barlamentsmitglieder u. ben Preß- 
zwang aus, wurbe aber deshalb im März 1628 in 
den Tower gefetst u. erft 1631 auf Kaution ber 
Haft entlaffen. Nachher gewann er die Gunft bes 
Königs Karl I. wieder u. mifbilligte fpäter nicht 
nur entichieben bie gewaltfamen Mafregeln gegen 
benfelben, ſondern trat auch nach befien Fiurkhrung 
1649 ganz von bem öffentlichen Schauplat ab u, 
ft. 1661. Er war auch im Parlament ein heftiger 
Delämpfer der Brätenfionen der Epiflopalen gegen 
bie ſchottiſchen Puritaner, dagegen batten die Uni» 
verfitäten, bei. Oxford, feiner Fürſprache viel zu 
banfen. Er ihr. u. a.: De diis syris, 1617, n. I 
Leyden 1629; History of tithes, 1618 (melde 
Schrift, weil er darin das göttliche Recht bes Zehn 
ten im Zweifel zog, gerichtlich unterdrückt wurde); 
Marmora Arundeliana, 1627 ; De successioni- 
bus in bona defuncti sec. leges Hebraeorum, 
1630; Mare clausum, 1636 (gegen Hugo Grotius’ 
Schrift Mare liberum); De jJure naturae et 
grentiam juxta disciplinam Hebraeorum, Lond. 
1640, Strasb. 1665 (worin er ben Satz ausführte, 
daß das Natur- u. Völkerrecht aus dem Leben der 
Menſchen im Paradiefe abzuleiten jei); Uxor he- 
braica (worin er bie Polygamie als dem Natur- 
geſetz entjprecheub vertheidigte); De anno civili 
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et calendario judaico, 1644; Werke, berausgeg. 
von Willins, Lond. 1726, 3 Bde., Fol. 
Seldern, eine ber Katholifhen Confeffion fol- 
ende, aus Baiern ſtammende Familie, welche von 
in den Jahren 1700 bis 1742 im bie öfterreichifchen 
Länder fam, wo fie noch feit 1728 das Incolat von 
Böhmen, Mäbren u. Schleſien u, feit 1756 ben 
nieberöfterreichifchen Herrenftand befikt; fie erbielt 
1711 dem freiberren» u. für bie erfte Sinie 1807, 
für die zweite 1845 ben Grafenftand. Die jetzigen 
Chefs biefer beiden gräflichen Linien find: 1) Graf 
Philipp, Sohn des 1839 verftorbenen Grafen 
Florian, geb. 1. April 1795, ift feit 1839 mit Elije 
geb. Schonnas vermählt u. hat feine Kinder u. fei- 
nen Bruder. 2) Graf Alfons, Sohn des 1854 
verftorbenen Grafen Johann, geb. 20. Nov. 1810, 
ift öfterreichifcher Generalmajor u. unvermäßlt, fein 
Bruder Guſtav ift 1812 geboren. Der Ehei ber 
freiherrlihen Linie it: 3) Freiherr Franz, Sohn 
des 1790 verftorbenen Freiherrn Joſeph Franz, 
geb. 1789, ift Major in ber öfterreichiichen Armee 
u. g weber Kinder noch Geſchwiſter. 
eldſchuken, das Haus Seldichußs, eines mädh- 
tigen Häuptlings der Bucharifhen Turlomannen, 
welcher nach Einigen von dem Schab von Turan, 
Afrafiab, nah Anderen von ber jungfräulichen 
Mutter Alankarah abftamınte. Er wurbe wegen 
eines verwegenen Einbruchs in ben Harem feines 
ürften verbannt; begleitet von vielen feiner 
reunde, ging er iiber den Iarartes, befannte ſich 
zum Islam u. verband ſich mit anderen turloman- 
nijhen Horben gegen Mahmud, welcher jene erſt 
zu Hülfe gerufen hatte. Als in Iran unter Mab- 
muds Nachfolger, Mahmud, befien Herrichaft 
(Gaznaviden) geftiirzt warb, wurde von bem fieg- 
reihen Turkomannen Seldſchuls Eufel, Togrulbel, 
durch das Loos ald Regent gemäblt (1038) u. fo 
Stifter der Seldſchukiſchen Dynaitie in Iran, melde 
bis 1192 regierte; ber lettte war Togrul IIL, f. 
Perſien (Geſch.) ii. h). Außer in Iran hatten bie 
S. in Kleinafien als Sultane von Slonion, Ker 
man, Aleppo u. Damaſt Herrſcherhäuſer errichtet, 
doch war das von Kerman 1091 unterjocdt wor- 
ben; von ben fyrifchen war das von Aleppo bereits 
1117 den Ortoliben u. das von Damaſt 1154 
ben Nurebdin unterlegen |. Aleppo 3) a. Damaſt 
(Geſch.). Nur das von Jkonion ob Rum erhielt 
fich unter wechſelnden Schidfalen bis 1300 (f. Rum); 
es war ber Schreden Eonfiantinopele, ſowie ber 
Abichen des Abendlandes, u. wider biefes Reich 
ftritten bie Kreuzritter am beftigften. Im feinem 
Gebiete gründeten nachher bie Osmanen ihr Reid. 
Bol. Mirhond, Geſchichte der S., perfifch heraus. 
gegeben von Bullers, Gießen 1837, beutih von 
bemfelben, ebd. ce 
Seldſchukiſche Ara, f. u. Jahrrechnung u). ° 
Sele (bei den Römern Silaris), Küftenfluß in 
ber neapolitanifchen Provinz Principato citeriore, 
eutjpringt am Monte Galvello, nimmt rechts den 
Bergola u. linfs die beiden Calore auf u. mündet 
in ber Ebene von Päftum in das Tyrrbenifche Meer. 
Select (v. lat.), auserwählt, erleſen. Seleeta 
(nämlich Classis) auf mauchen Gelehrtenſchulen die 
oberfte Klaffe, im welcher die Schüler zur Univer⸗ 
fität vorbereitet werben. Seleetl, in Rom die Rich- 
ter in ben Quaestiones perpetuae (f. b.) unter 
bem Prätor. Selecti dii, die wichtigen ber altrö⸗ 
miſchen Götter, welchen Tempel geweihet waren; 
vgl. Römiſche Mythologie, 
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ger) fo v. w. BVoitelsbrunn; vgl. Nikoleburg 2). 
elef | (Beleftich), Stabt in Kleinafien, ger 
bört zum türkischen Ejalet Adana, liegt am Sötfu 


u. ift das alte Seleucia Trachea, von dem ſich 
mod; viele Alterthilmer finden. 
elemine, Maß, io v.w. Oitava, 

lemnos, Küftenfluß in Achaia zwifchen ben 
Borgebirgen Drepanon u. Rhion; j. Waldſtrom 
von Kaflrigi. Sein Waffer follte die Kraft haben, 
daß der barin fih Babende»bie umtreue Geliebte 
vergaß. Nach der Sage war in ibm ein achäiſcher 
Züngling verwandelt worben, welcher aus Betrüb⸗ 
nif darüber geftorben war, daß ihn, nad dem 
Berluft feiner Schönheit, die von ihm geliebte Nym- 
pbe Argyra verſchmähet hatte. 

Selen (Selenium, von osinrn ber Monb, 
weil es u Begleitung bes Tellurs [von Tellus 
bie Erde] vorfommt, wie der Mond bie Erbe 
begleitet), chemiſches Zeichen Se, Atomgewidt; 
491 (O = 100) od. 39,8 (H = 1), nad Gme— 
lin 40, bas Mittel aus ben rag Tag au 
bes Schwefels 116) u. Tellurs (64). Gin dem 
Schwefel u. Tellur verwandtes Metalloib, wurbe 
1817 von Berzelius im Schlamm ber Bleifammern 
einer Schwefelfäurefabrif entdedt; ift bei gewühns 
licher Temperatur fett, ſchmilzt beim Erhitzen, ſiedet 
in höherer Temperatur ı. läßt ſich beftilliren. Es 
erſcheint im zwei allotropiichen Zuftänden; das ger 
ſchmolzene ©. erfaltet regelmäßig, wird immer con» 
fiftenter u. erftarrt bei raſchem Erkalten zu einer 
bleigrauen, metallglänzenden, im Bruce glafigen 
Maſſe von amorphen ©. (Beta-S,, 8 Se); aus 
einer Löſung von jeleniger Säure ſcheidet Ichweflige 
Säure amorpbes ©. in ſcharlachrothen Flocken 
aus, während fich die Gefäßwand mit einem golb- 
glänzenden Überzug bebedt; beim Trodnen gibt ber 
rothe Niederſchlag ein dunkelrothes Pulver, erhitzt 
man ihn noch feucht auf etwa 80°, fo gebt er in 
eine bunfelbleigraue Maſſe über; erhitzt man ben 
Nieberichlag in ber Flüffigteit, fo gebt er in ein 
pe Ihwarzes Bulver über; bei 217° ſchmilzt 

as amorphe S. Läßt man geichmolgenes ©. lang- 
fam erlalten, fo zeigt bie erftarrte Maſſe kryſtalliniſch 
lörnige Stractur (kryſtalliniſches SAlpha— 
S., « Se). Aus Auflöſungen von Selenlalium u. 
Selenammonium ſcheiden ſich beim Steben an der 
Luft rothe Durchfichtige Krpftalle von ©. ab. Ebenfo 
erhält man Kryftalle aus einer Auflöfung von ©. in 
Schwefelkohlenſtoff, ihre Form ift ein ſchiefes rhom- 
bijhes Priſma. Das ryſtalliniſche S. ſchmilzt 
ſchwieriger als das amorpbe; bei ungefähr 7000 
ar das ©. u. bildet einen gelben Dampf, welcher 

ch in weiten Gefäßen als rotbes Pulver (Selen- 
biumen), in engen zu metallglänzenden Tropfen 
ceonbenfirt. Das jpecifiiche Gewicht des amorpben 
©-8 ift 4,282, bes kryſtalliniſchen 4,796, Das ber 
Kryſtalle 4,808. Bor dem Löthrohr erbitt, verbrennt 
das S. mit ſchön blauer Flamme zu feleniger Säure 
unter Entwidelung eines Geruhs nad fauligem 
Rettig. Salpeterfäure u. Königewaſſer oxvdiren 
das ©. zu ſeleniger Säure; beim Schmelzen mit 
Salpeter bildet ficy felenfaures Salz. Aus den Lö— 
fungen von jeleniger Säure jcheibet ſchweſlige 
Säure ©. ab, wobei ein Zufat von comcentrirter 
ES chwefeliäure ſehr fördernd wirkt. Kalilauge löſt 
das ©. auf unter Bildung von Selenfalium u. je- 
lenigfaurem Kali; am der Luft ſcheiden fih aus der 
Löſung Kryſtalle von ©. ab. Koncentrirte Schwer 
jeljäure löft das ©., beim Verdünnen mit Wajjer 





811 


Icheibet es fih als rotbes Pulver. aus. DasS. ger 
bört zu ben ſeltenern Clementen; es findet ſich ger 
biegen zu Eulebras in Merico, in Verbindung mit 
Schwefel als Bolcanit auf ben Infeln VBolcano u.- 
Hawai, mit Blei als Selenblei (Clausthalit), mit 
Blei u, Kupfer ala Selenbleifupfer (Zorgit), mit 
Ducedfilber ald Selenquedfilber (Tiemannit), mit 
Duedfilber u. Blei als Selenquedfilberblei (Per- 
badit), mit Silber als Selenjilber (Naumannit) 
auf Bleierggängen bei Yerbach, Tilferode, Zorge u. 
Clausthal am Harz, mit Kupfer als Selentupfer 
(Berzelin) in Schweden, überall in fehr geringer 
Menge. Mande Eifen- u. Kupferlieſe enthalten 
auch Heine Mengen S.; werben biefe zur Fabrila⸗ 
tion der Schwefelfäure angewendet, fo fett ſich in 
den Bleilammern ein Schlamm ab, welcher das ©. 
der Erze enthält u. aus welchen daſſelbe dargeftellt 
werben fan. Beim Röſten folder Erze zum Zweck 
ber Gemwinnung von Blei u. Silber jetzt ſich in den 
Schornfteinen ein jelenreicher Ruf ab, aus welchem 
ebenfalls S. gewonnen werben fann. Um das ©. 
aus ben jelenhaltigen Mineralien zu gewinnen, 
werben biejelben gepulvert, mit dem gleichen Ges 
wicht verlohlten Beinftein gemengt u. aeglibt; die 
erlaltete Maſſe wird jchnell gerieben, mit klochendem 
Waſſer ausgelaugt u. die erhaltene Löſung von 
Selenfalium in flachen Schalen der Luft ausgeſetzt; 
das S. ſcheidet fih dann auf der Oberfläche ber 
Flüffigkeit als eine Rinde ab. Kocht man den Se- 
ſenſchlamm ber Bleifammern mit Kalilauge, fo er- 
hält man ebenfalls eine Löjung von Selenfalium, 
aus welcher ſich an ber Yuft das ©. abſcheidet. 
Nah einem andern Berfahren wird ber Selen- 
ſchlamm ausgewaſchen, getrodnet u. mit Salpeter 
u. tohlenſaurem Kali geihmolzen; man zieht die 
Maffe mit Waſſer aus u. erhält eine Löſung von 
—— Kali; dieſelbe wird mit Salzſäure ver- 
etzt, eingedampft, mit ee eye gefättigt 
u. zum Sieben erbigt, wobei fih das ©. ausicheibet. 

Berbindungen des S6: 4) Mit Sauer 
ftoif verbindet ſich das ©. in drei Verhält- 
niſſen, zu Selenoxyd, ſeleniger Säure u. Seleu— 
jäure. a) Selenoxvd, ſoll ſich bilden, wenn man ©. 
an ber Luft erhitzt; es iſt gasförmig u. theilt dem 
Waſſer ſeinen Rettiggeruch mit; läßt ſich mit Säu- 
ren u. Allalien nicht verbinden. b) Selenige Säure, 
SeV2, ©. verbrennt in Sauerftoffgas mit blauer 
Flamme zu feleniger Säure; erfolgt die Berbren- 
nung in einem —* durch welches Sauerſtoffgas 
geleitet wird, fo verdichtet ſich die ſelenige Säure 
an ben fälteren Stellen bes Rohrs in langen vier 
feitigen Nadeln. Am einfachften läßt fich Die ſelenige 
Säure darftellen, indem man ©. mit Salpeterfäure 
erwärmt u. bie erhaltene Lölung verdampft. Die 
jelenige Säure bleibt als weiße Maſſe zurücd, welche 
bei ftarter Hitze, ohne vorber zu ſchmelzen, fubli- 
mirt werben faun. Läßt man bie heiß bereitete Lö— 
fung erfalten, jo kryſtalliſirt waſſerhaltige 
ſchweflige Säure in großen, fäulenförmigen, 
längs geftreiften Kryſtallen, welche beim Erbigen 
das Waſſer verlieren u. ein Sublimat von wafler- 
freier Säure geben. Die felenige Säure löft ſich 
leicht in Waſſer u. Allobol, cine beige mäfjerige 
Löſung gibt beim Erfalten Kryftalle von wafler- 
baltiger Säure. Mauche Dietalle, wie Eiſen, Zintl 
u. Kupfer, ſcheiden aus der wäflerigen Löſung der 
Säure ©. ab, ebenfo wirken ſchweflige Eänre u. 
ſchweſligſaures Ammoniak bei Zufaß einer Säure. 
Die jelenige Säure ift eine ber ſtärleren Säuren, 
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e treibt Salpeterfäure u. Salzſäure aus ihren 

erbindungen aus; mit Bafen bildet fie bie Gele- 
nigfauren Salze (f. d.). €) Selenfäure, SeOs; wird 
©. mit Salpeter geſchmolzen, fo entfieht ſelenſau⸗ 
res Kali; die Auflöfung dieſes Salzes gibt mit jal- 
peterfaurem Bleioryb einen Niederichlag von jelen- 
faurem Bleioxyd, welches durch Schwefelwaflerftoff 
in Schwefelblei u. freie Selenfäure zerlegt wird. 
Aus feleniger Säure läßt ſich auch die Selenfäure 

ewinnen, wenn man zu der Löſung berfelben eine 
Pinreichenbe Menge kohlenſaures Kupferoxyd fügt 
u. bis zur völligen Löſung des Salzes Chlor ein- 
feitet; man verdampft das überſchüſſige Chlor bei 
nieberer Temperatur, meutralifirt die Flüſſigleit 
mit toblenfaurem Kupferoryd u. trennt das jelen- 
faure Kupferoryb durch Kryftallifation von bem 
Kupferdlorid; durch Schwefelwaſſerſtoff wird als» 
bann die Selenfäure abgeſchieden. Die Selenfäure 
läßt ſich durch Eindampfen concentriven bis ihr 
ſpecifiſches Gewicht 2,80 u. ihr Siedepunkt 280 ® 
ift; weiter concentrirt fleigt der Siedepunlt immer 
böber, die Säure wird aber dabei in felenige Säure 
u. Sauerftoff zerlegt. Die concentrirte Säure er« 
bitst fih mit Waſſer wie concentrirte Schwefelläure 
u. ziebt begierig Maffer an; verbiinnte Selenjäure 
löſt Eifen u. aint unter Wafjerftoffentwidelung auf; 
andere Metalle, wie Kupfer u. ſelbſt Gold, löſen 
fi in ber Wärme, wobei die Selenläure zum Theil 
in felenige Säure übergeht. Salzfäure verwandelt 
fie in —— Säure unter Entwickelung von Chlor 
(SeO3 + HCl = SeOs: + HO + CI). Mit 
Bafen verbindet fie fih zu Selenfauren —— b.). 
DB) Mit Wafferftoff: Selenwaſſerſtoff, SeH, aus 
Seleneiſen u. Salzäure od. durch Erbiten von ©. 
in einem Strom trodenen Waflerftoffs erbalien 
(FreSe+ HCl= FeC Se H), ein farb» 
lofes, dem Schwefelmafferftoff ähnlich riechendes 
Gas; wirkt eingeathmet give. ſelbſt in vert üun—⸗ 
tem Zuftand; wird von Wafjer aufgelöft, die Lö— 
fung, jowie das Gas ſelbſt, zerſetzen fich leicht. Alle 
neutrale Metalllöfungen geben mit Selenwafjer- 
ftoff Niederfchläge von Selenmetall. €) Mit Chlor; 
©. abjorbirt Chlorgas, ſchmilzt dabei erft zu brau⸗ 
nem Selenchlorür u, erftarrt dann zu weißem Selen · 
chlorid, Se Cie, welches fich in der Hibe in ein gel— 
bes Gas verwanbelt u. in Heinen Kruftallen fublie 
mirt. Waſſer zerlegt e8 in felenige Säure u. Salj« 
fäure; bei längerer Einwirkung von Chlor entftebt 
baraus eine gelbe Flüifigkeit. D) Mit Brom gibt 
©. eine orangefarbene, feſte, in Waſſer lösliche dere 
bindung. E) Mit Schwejel; jelenhaltiger Schwe- 
fel findet fih als Selenſchwefel (f. d.) in der Natur. 
©. u. Schwefel laſſen fi in jedem Verhältniß zu⸗ 
ſammenſchmelzen, die Berbiudung Se Se wird als 
Erz Niederſchlag erhalten durch Fällen einer 

uflöfung von fefeniger Säure mit Schwefelmaffer- 
ftofigas; ber Nicverihlag wirb allmälig orange» 
farben u. beim Eintrodnen roth; ſchmilzt zu einer 
gelblichrotben, durchſichtigen, in Königswaſſer leicht 
löslichen Maffe, ift deftillirbar u. brennbar. F) Mit 
Metallen; die Selenmetalle (Detallfelenurete) 
find den analogen Schwefelmetallen ähnlich; Ber- 
bindungen von ©. mit Blei, Kupfer, Duedfilber 
a. Silber finden fich als feltene Mineralien bei. am 
Harz; am häufigſten ift Selenblei. Die durch Fäl- 
len der neutralen Metalllöfungen mit Selenwafier- 
ftoff erhaltenen Selenmetalle find meift ſchwarz ob. 
dunkelbraun, das Zinf-, Mangan- u. Cer- Selen- 
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Reduction bes ſchwefelſauren Salzes mit Waffer- 


| — J. B. das Selenbarium. 


elenäiſches Gebirge (a. Geogr.), ſo v. w. 
Mondgebirge 

Se enaldin, Cıa Hıs N Ses, dem Thialbim 
analoge Verbindung, entftebt, wenn man in eine 
Löfung von Aldehydammoniak Selenwaflerftoff Lei» 
tet; nach einiger Zeit tritt in ber Flüſſigkeit eime 
Trübung ein, u. nun beginnt das Abjepen des S-8 
in Kryſtallen. Das S. bildet Heine farbloje rbom- 
biihe Tafeln, wird an ber Luft fogleich gelb, inbem 
es fich zerſetzt, riecht Schwach, aber unangenehm, u. 
if in Maffer etwas, in Alkohol u. Äther leicht 1d8- 
ih. Die Löſung trübt fich fogleih an der Luft u. 
fett einen orangegelben Körper ab. Wird die alfo» 
holiſche Löfung im leeren Raume über Schwefel- 
fäure verbunftet, jo verflüchtigt fich der größte Theil 
unter Zerjetung, inbem fich ver gelbe Körper bildet 
u. die Säure aufnimmt. Diefer gelbe Körper ift, 
wenn er fich angelfammelt bat, orangegelb, amorph, 
in Altobol u. Waſſer unlösblich u. ſchmilzt beim Er» 
biten unter Wafler zu einer rotbgelben Maſſe, 
welche lange Zeit weich bleibt. Für fich erbitt ver» 
lohlt 8 u. entwidelt ein höchſt ſtinlendes ſelenhal⸗ 
tiges Ol. 

Selenammonium, Ha NSe, eine weiße Maſſe, 
entfteht aus 2 Bol. Ammoniakgas u 1 Bol. Selen⸗ 
waſſerſtoffgas; ift das letztere im Überihuß vor⸗ 
handen, jo vereinigen ſich gleiche Voluming beider 
Gaſe zuSelenmaflerftoff-Selenammonium, Ha NSe 
+ H Se; beide Verbindungen ſerſetzen ſich an der 
Luft, indem fie von ausgeſchiedenem Selen roth 
werben. 

Selenäthyl (Athylſelenid, Selenwafterfioff- 
ätber), Ca H5 Se, entftebt bei ber Deftillation wäſ⸗ 
feriger Löſungen von Selenfalium u. ätherſchwefel- 
faurem Kali od. durch Erhitzen einer breiartigem 
Miihung von fein gepulvertem Selenfalium u. 
oralfaurem Athvloxyd. Farblofe, dem Kibyliulfuret 
im Geihmad u. Geruch ähnliche Flüſſigleit, ift 
entzündlich u. verbrennt mit Rettiggeruh u. einem 
rotben Rauch von Selen, welches fi aus den Däm⸗ 
pfen abſetzt. Athylſelenhydrat (Athylſelen— 
waſſerſtoff, Selenmercaptan), Ca Hs Se, Se H, 
entſteht, wenn man eine wäſſerige Löſung von Kas 
liumſelenhydrat bei möglichſt abgehaltenem Luft⸗ 
zutritt mit ätherſchwefelſaurem Kalte deſtillirt. Da» 
bei entweicht zuerſt Selenwaſſerſtoff u. ſodaun gebt 
Waſſer u. eine darin unterſinkende gelbe Flüſſigkeit 
in die Vorlage über, welche man über Chlorcalcium 
trodnet. Farbloſes dünnflüſſiges Liquidum von 
höchſt widrigem, ſehr an die Kakodylverbindungen 
erinnerndem Geruch, unlöslich in Waſſer, worin 
es unterſinkt, in Alkohol auflöslich. Es ſiedet bei 
einer noch unter 100° 0. liegenden Temperatur, 
ift leicht entzündlich u. verbrennt mit intenfiv blauer 
Flamme unter Berbreitung rotber u. weißer Dämpfe 
von Selen u. feleniger Säure. An ber Luft wird 
es orydirt, indem 28 allmälig in Biätbyliele- 
niet übergebt. Letstere Ftitffigfeit ift gelblich ge- 
färbt, ſchwerer ald Waffer, von widrigem Gerüch 
u. wirft nicht auf Quedfilberoryd. &elenftibäthpt, 
Cıs His Sb Seg, ift dem Schwefelätbyl (f. Stib⸗ 
äthyl) Ähnlich, zerfetzt fich aber fehr bald unter Ab⸗ 
ſcheidung von Selen. 

Selenblei (Elansthalit), Mineral, kryſtalli⸗ 
er im regulären Spflem, findet fich meift derb, 
einförnig, eingefprengt; Härte 2 bis 3, fpeciftiches 


uret find fleifchfarben. Manche laffen ſich durch Gemicht 3,2 bis 8,8; bleigrau, metallglänzend, une 
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durchſichtig, beſteht aus Selen u. Blei; findet ſich 
auf Bleierzgängen zu Clausthal, Tillerode, Jorge 
a. Lerbah im Harz; wirb zur Darftellung bes 
Selens —— 

Selenbleikupfer (Selentupferbtet, Zorgit), 
Mineral, ift kryſtalliniſch, derb u. lörnig, dunkel 
bleigrau, gelb od. blau angelaufen; mild. Beſteht 
ans Sefenblei u. Selentupfer in verſchiedenen Ber- 
bältniffen, weshalb Einige das Selenbleitupier 
(Cu Se + Pb Se) von dem Selenfupferbei mit 
2 At. Blei (Cu Se + 2 Pb Se) u. dem Selen- 
fupferblei mit 4 At. Blei (Cu Se + 4 Pb Se) un 
terſcheiden. Findet fi zu Tilferode u. Zorge am 
Harz u. im Glasbahgrunde bei Gabel am Thü- 
ringer Wald. 

elenbleifpath, Mineral, in kugeligen Aggre- 
aten, faferig frpftallinifch u. derb, gelb, ift jelen- 
em Bleioryd; findet fich in Hilpburghaufen. 

Selencalcium, f. u. Calcium x). 

Selenchlorid u. Selendlorür, j. Selen C). 

Eeleneyan, jo v. w. Selenocyan, er 

Celencyanallyl, gelbes ſchweres DI von widri⸗ 
gem Geruch, welches fi an ber Luft rörhet, wirb 
durch Deftillation von Selencyanlalium mit Jod» 
propylen erhalten. 

Selene (gr.), 1) Mond; 2) ein weißer Nagel- 
fled ; 3) Sich, |. Mondfiſch. 

Selöne, 1) (Mene, lat. Luna), Monbgöttin, 
Tochter des Hyperion u. ber Thia od. Baflleia u. 
Schwefter bes Helios; nach Andern eine Tochter 
bes Pallas u. Schwefler der Eos. Beflügelt u. mit 
goldener Strahlentrone geihmüdt, mit leuchtenbem 
Gewand u. auf jchuellem Geſpann zieht fie unab⸗ 
lälfig ibre verworrenen Wege am Himmel, ihr 
mildes Licht über Himmel u. Erbe ausgießend u. in 

rößerem Glanze firablend, wenn fie nach dem gro» 
F Kreislaufe (um bie Frühlingsnachtgleiche) friſch 

ebadet als Bollmond aus dem Oleanos empor- 

eigt. ©. liebte den Endymion u. ſoll ihm 50 Kin- 
ber geboren haben; Römer u. Griehen weiheten 
ihr zwar Tempel (jo auf bem Aventinus, Capitol 
u. Palatinus) u. Altäre, allein ihr Dienft war 
ziemlich beſchränkt. Ihr als Pandia joll das Feft 
Bandia (j. d.) gefeiert worden fein, doch ift nad) 
Anderen Pandia bie Tochter des Zeus u. der ©. 
Abgebildet wurbe fie mit bogenförmigeın Gewand 
über dem Haupte, eine Fackel in der Hand, mit auf- 
gebauichten Gewändern, auf bem Haupte einen in 
die Höbe gelehrten Halbmond; ihr Wagen wird von 
zwei weißen Pferden od. Maulthieren od. Küben, 
welche durch ihre Hörner Symbol des Halbmondes 
find, gezogen; fpäter wurde fie mit Artemis iden⸗ 
tificirt; 2) bei den Argivern fo v. w. Jo 1); 3) Ge» 
mablin des jyrijhen Königs Antiohos X.; bielt 
fih noch einige Zeit nach ihres Gemahls Tode auf 
dem Thron, f. u. Syrien (Geſch.); 4) fo v. w. Kleo⸗ 
patra 12). i 

Eeleneifen, ſ. Eifen T. B) i). 

Selenga, Fluß im Ruſſiſchen Sibirien, fommt 
aus ter Mongolei, wo er bie Flüſſe Cbaratal u, 
Ya aufnimmt, tritt Schon fehiffbar in Sibirien ein, 
fest in ber Nähe von Kiachta u. bei Selenainft u. 

erchne-Udinff vorbei u. mündet mit drei Armen 
in den Bailalfee. Er ift bis 500 Faden breit u. bie 
8 Faden tief, hat einen jandigen, fieinigen Grund, 
ſteile Ufer u. ift veih am Fiſchen. Auf ruſſiſchem 
Gebiet fallen von ber linken Seiteinihn bie Dichidda, 
Irkut, Turfa ıc., u. von ber rechten der Ubyr, Aru, 
Kiachta, Tſchikoi, Chilok u. die Uda. 
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| Selenginſk, ruſſiſche Feſtung, im Transbaila- 
liſchen Gebiet (Sibirien), liegt am rechten Ufer ber 
Selenga, am Fuße bober Sanbberge u. großer 
Fichtenwaldungen; hat 4 griechiiche Kirchen, bar» 
unter eine Kathedrale, anſehnliche laiſerliche Ge» 
bäude, Magazine, 1 Kaufbofz; 1436 Ew., welche 
Handel mit Thee, Pelzwerk u. Landesprobucten 
treiben u. befuchte Jahrmärkte unterhalten; wurbe 
1666 als Oftrog (Fleden) angelegt u. ift feit 1685 
Stadt. Im der Nähe liegt ber glauberjalzbaltige 
Ser Selenginſkoe Oſero, ın einer weiten, bei. im 
Süden u. Weiten von hoben Gebirgen umſchloſſe⸗ 
nen, falzigen u. quellenreichen Hochebene. Derfelbe 
liefert jährlich zwischen 20 u. 30,000 Pub Salz. 
Selengisfier, Vollsſtamm im Thale der Ser 
lenga im ruifiihen Gouvernement Transbailalien; 
fie find Mongolen u. zwar vom Stamme ber Bur⸗ 
jäten u. treiben ſehr ausgedehnt Biehzucht. 
Selenia (S. Nutt.), Pilanzengattung aus ber 
Familie der Cruciferae-Alyssineae-Selenieae; 
Yıt: 8. aurea, am Arkanſas. 
Seleniäfis (Seleniömus, gr.), die Monbfudt, 
ſ. u. Nachtwandeln. 
Seleniates Re), Selenfaure Salze. 
Selenicum acidum, Selenfäure. 
Eelenige Eäure, |. Selen A) b). 
Selenigſaure Salze, Berbinbungen ber ſele⸗ 
nigen Säure mit Bafen; fie gleichen in Rüdficht 
auf ihre Zufammenfegung ben jchwefligfauren u. 
den foblenjauren Salzen. Die Altalijalze find lös⸗ 
lich in Waffer, bie neutralen reagiren allaliſch, bie 
fauren fauer; die neutralen Salze ber übrigen Ba- 
jen find in Waſſer ſchwer löslich od. unlöslich, Sal» 
peterfäure löſt fie aber. a) Selenigfaure® Ummo- 
niat, Hs NO, SeO2, durch Auflöfen von feleniger 
Säure in Altohol u. Einleiten von Ammonialgas 
erhalten; bildet glänzende Kryſtalle, wirb beim Er« 
bien unter Abſcheidung von Selen zerlegt, daher 
* auch andere S. ©. mit Salmiak erhiht Selen. 
) Selenigſaurer Barpt, BaO, SeOsa, weißer Nie⸗ 
derſchlag, beim Vermiſchen der Auflöſungen von 
Chlorbarium u. neutralem ſelenigſaurem Kali er⸗ 
halten; iſt in Säuren löslich; ein ſaures Salz er⸗ 
hält man in körnigen Kryſtallen durch Auflöſen 
von lohlenſaurem Baryt in ſeleniger Säure u. Ver⸗ 
dunſten der Löſung. 0) Selenigſaures Bleiorpd, 
PhO, SeO2, weiß, in Waſſer ſchwer löslich. dI Se- 
fenigfaured Ehromorpd, Cr2 Os, 3 SeO2, durch Zer⸗ 
feßen von Chromchlorid mit jelenigfaurem Amınos 
niat erbalten; bildet ein grünes, amorpbes, in jele- 
niger Säure lösliches Sufver. e) Selenigſaures 
Eiienoryd, das neutrale Salz, Fer Os, 3 Sets, 
wird Durch wechielfeitige Zerſetzung löslicher Eiſen⸗ 
oxydſalze u. Sr ©. erhalten, ift weiß, waſſerhal⸗ 
tig, unlöslich in Wafler, wirb beim Trodnen gelb. 
f) Selenigiaures Etienorpdul, FeO, SeÜ2, durch 
Fällen von Eifenerydulfalgen mit Sn S-n erhal» 
te, ift weiß, orydirt fich leicht an ber Luft. I €» 
lenigfaured Kali, KO, SeOe, eine körnige Salj- 
maſſe, welche an ber Luft Feuchtigleit anzieht, ift 
fehr leicht löslich in Waſſer, unlöslich in Alfobel, 
ift von unangenehmen Gerud u. * ſtark al» 
taliſch Saures ſelenigſaures Kali, KO, 
2 8602, HO, bildet ſeidenglänzende, an ber Luft 
zerfließliche Kryftalle u. ryftallifirt am beften, wenn 
bie Flüffigleit mit feleniger Säure nur ſchwach 
fauer Euer wird. Es wird wie das vorige Salz 
durch Altobol aus der mwäflerigen Löſung als öl— 
artige Mafje gefällt, welche bald kryftallifirt. Bier- 
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Biehe Berührung mit ber Luft; mit chlorſaurem 
Kali gemengte leicht verbreunliche Subftanzen ent« 
ziinden fich beim Reiben ob. Schlagen od. Beſeuchten 
mit Schwefelläure; Waflerftoffgas entzündet ſich 
mit Platinſchwamm in Berührung gebracht ꝛc., 
Die orybiren fi an ber Luft ziemlich langſam, 
wirb aber Baummolle, Papier, Werg ıc. damit ger 
tränkt u. auf Haufen geichichtet, fo erfolgt die Oxy⸗ 
dation jo jchnell, daß eine Entzündung erfolgt; 
ebenio entwidelt feuchtes Heu, in Haufen feit ger 
Ihichtet, bedeutende Wärme, welche fih unter Lime 
ſtänden bis zur Entzündung befielben fteigern kann. 
Häufig haben ſolche S-en Beranlafjung zu Feuers— 
brünften gegeben. 2) S.u. Selbfiverbrennung 
lebender menſchlicher Körper (Combustio 
spontanea), bie, angeblid, ohne äußere Veran— 
lafjung erfolgte Entziindung u. Berbrennung leben- 
der menſchlicher Körper. Die Möglichkeit einer folchen 
Erſcheinung ift von Liebig während der öffentlichen 
Berhandlungen im Görlitz'ſchen Proceß (j. Görlitz) 
in Darmftabt wifjenfchaftlich widerlegt worden. Die 
48 erzählten Fälle von ©. ftimmen-faft. alle darin 
überein, daß fie fich im Winter ereigneten, an Brannt- 
weintrinfern (Betruntenen), in Ländern, wo mit 
offenen Kaminen od. Koblenpfaunen gebeizt wird, 
wie England, Frankreich, Italien, wogegen in 
Deutichland u. Rußland, wo man mit Ofen beist, 
S-en auferorbentlich ſelten vorgelommen find, baß 
niemal® Jemand Augenzeuge der ©. geweſen ift, 
daß unbelannt geblieben, wieviel u. ob Brenn« 
material vorhanden war u. wieviel Zeit verfloffen 
war, von bem Anfang der S. bis man ven Leichnam 
verbrannt gefunden. Bei allen Fällen war feuer 
im Zimmer (3. B. Licht od. Kohlen); nur im zwei 
Fällen ſchweigt die Erzählung davon. Gleichwie in 
ber Bauchhöhle todter Körper fih brennbares Gas 
entwidelt, nabm man bei ver ©. eine ſolche Gas— 
entwidelung, im lebenben Körper durch Kranfbeit 
ob. andere Umſtände veranlaßt, an u. glaubte 
biejes Gas durch äuferes Feuer od. durch einen 
eleltriſchen Funten entzündet. Im lebenden Körper 
bat man ſolche Gasentwidelung nur in höchſt ge- 
ringer Menge (im Darme) gefunden ; bei Leichnamen 
läßt es ſich nach Offnung der Bauchhöhle zwar ent- 
— ſteckt aber den Körper nicht zugleich mit in 

rand. Phosphorwaſſerſtoff entzitnbet ſich allerdings 
in der Luft von ſelbſt; aber weder im lebenden noch 
im tobten, weder im geſunden noch im fraufen 
Körper hat man biefes Gas je beobachtet. Yiebig 
leugnet fogar bie Möglichkeit der Bildung von 
Dhosphorwaflerftoff im Körper, Anderen gilt un- 
gewöhnliche Fettbildung im Körper u. Tränkung 
mit Spiritus als Veranlaſſung zur S.; beide find 
leicht verbrennlich, verbrennen aber ſchwer ver- 
brennliche Stoffe, wie die des thierifchen Körpers, 
nicht mit. Efektricität entwideln mande Menſchen, 
felbft bis zu Funkengeben, nie aber babe noch ein 
folder Funken felbft nur Sleidungsftüde entzün« 
bet. Über die Schnelligkeit der ©. kann man aus 
Diangel an Beobachtungen nichts nadhweifen, bie 
Schnelligkeit u. Nichtlöſchbarleit der Flamme ftitst 
ſich auf eine vereinzelte Erzählung vom Sabre 1749. 
Sonſt wurden die verbrannten Leichname erft nad 
5, 6 od. 12 Stunden aufgefunden. Dampf u. Rauch 
von flinfendem brenzlichen Geruche, fettiger, ſchmie⸗ 
riger Überzug der Wände, Möbel u. Fenfter in Zim- 
mern, wo ©. ftattgefunden hatten, fpricht für bie 
Unvollftändigkeit der Berbrennung, welche aber 
immer buch äußeres Feuer nicht mur eingeleitet, 
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fonbern auch unterhalten werben, muß. Bol. Lie- 
big, Zur Beurtbeifung ber Selbfiverbrennung bes 
meniblihen Körpers, Heidelb. 1850; Graff, Über 
bie Todesart der Gräfin Görlig, nebft Gegenbe- 
meig von Biihoff, Erf. 1850; Gorup-Bejanez in 
Schmidt's Jahrbüchern der in- u. ausländijchen 
Medicin, Bd. 68, Lpz. 1850. 

Selbiterbigung des Futters, geichiebt folgen» 
dermaßen: Dan ftellt 3 breterne, —*—— 4edige 
Bottiche, von denen jeder fo viel Kaum enthält, als 
Butter für 1 Tag erforderlich ifl, an einem trodenen, 
warmen, fuftreinen Orte auf hölzernen ob. fteiner« 
nen Unterlagen auf. Man mengt zerfleinerte Sar- 
toffeln unter Befeuchten mit Waſſer mit Hädiel u. 
Spreu auf eine Tonne u. ftampft die Maffe nah 

eböriger Mengung in ben erften Bottich. Auf jede 
Saar bes Futters ſireut man etwas Salz od. be+ 
gießt fie mit verbinnter Melafie. Bei kalter Wit⸗ 
terung bebedt man jeden gefüllten Bottich mut 
einem Dedel fo lange, bis die Gährung eintritt. 
Allmälig entwidelt fi) darin Wärme, u. bei meber 
zu warmer noch zu lalter Witterung ift die Gäh— 
rung am dritten Tage vollendet u. das. Futter jur 
Berabreihung reif. Den zweiten Tag wirb ber 
zweite Bottih, ben britten Tag ber dritte Bottid 
auf dieſe Weife vorbereitet. Am vierten Tag nad 
geichebener Fütterung wird ber erfte Bottich wieber 
auf obige Weije angelegt u. mit ben übrigen nad 
leicher Orbnnung verfahren. Um einer nachtbeiligen 
Gährung, welche bei zu großer Wärme entfiebt, vor- 
zubeugen ift es rathjam, ber Luft durch Offnen ber 
Fenſter u. Thüren freien Zutritt zu verfchaffen. Bei 
Bereitung diefes Futters ift vorzüglich darauf zu 
fehen, daß nur reines, gutes u. eingebrachtes Futter 
bazu verwendet u. daß bie Bottihe nad jebem 
Herausnehmen bes Futters gut gereinigt werben, 
damit feine Säuerung eintritt. Im der Regel 
wird das Rindvieh mit jelbfterhigtem Futter ge» 
füttert, doch ift e8 auch ven Schafen gedeihlich. Die 
Vortheile ber S. beftehen darin, daß dadurch bie 
Nahrungstheile des Futters beſſer aufgelöſt u. bas 
barte Futter weicher u. zur Verdauung geſchickter 

emacht wird. Auch ift bie S. mwohlieiler als bas 
Aufßrliben, indem das Holz erfpart wirb. 

Selbiterfenntniß, die Ertenntnif feiner ſelbſt, 
bei. in fo fern fie aus abfichtliher Selbfibeobachtung 
bervorgebt. Sie ift bei, wichtig in praftifcher Be- 

iebung, weil nur durch fie ber Menid über bas 

erhältniß feiner Fäbigfeiten u. Leiftungen theils 
zu ben allgemeinen fittlihen, theils zu fpeciellen 
praktiſchen Aufgaben ſich Har werben, alfo bie Grund» 
lage einer richtigen Selbftbeurtbeilung gewinnen 
faun. Bei den alten Griechen ftand bie Weiſung: 
erfenne dich jelbft, welche unter den Sprüchen ber 
fogenannten Sieben Weiſen dem Chilon beigelegt 
wird, in fo hoben Ehren, baf fie ihm eine Stelle 
unter den Sprüchen antwiefen, welde au bem Tem- 
pel des Apollo in Delphi ftanben. 

Selbitgefälligkeit, das übertriebene Wohlge- 
fallen, welches man an fich u. feinen Borzügen hat; 
fie ift ftets in Berbindung mit der Eitelfeit. 

Selbſtgefühl, die lebhafte deutliche Erfenntnif 
feines eigenen, bei. des moraliihen Zuftandes u. 


der wirflichen Vorzüge, welche man befitt, ſammt der 


Art, es im Berfebre mit Andern geltend zu machen. 

Selbſtgenügſamkeit, 1) die Auffafjung ferner 
ſelbſt, vermöge welcher man mit ſich jelbft u. dem, 
was u. wie man ift, fo zufrieben zu fein, daß man 


eine jernere Bervolllonumunng feiner jelbft u. feiner 
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Werte für unmötbig Hält; daher 2) bie Gemüths- 
flimmung, vermöge welcher man fi) durch das, mas 
man ift ob. bat, zufrieden u. glüdtich fühlt, ohne 
dazu äußerer Glüdsumftände od. des Umgangs od. 
der Gunft Anderer zu bebürfen. 

a fo v. w. Monolog. 

Eelb ‚ift Prunella vulgaris. 

Selbſthet fo v. w. Autokratie 3). 

Sel er aller Reußen, Titel, welchen 
Swan I., Großfürft von Rußland, nad 1473 an⸗ 
nahm u. welchen alle folgenden Ezaren u. Kaijer 
von Rufland bis jetst geführt. 

Selbftbülfe, die eigenmächtige Gewalt, mittelft 
welcher Jemand, unter Umgebung ber georbneten 
Obrigkeit, fich ſelbſt Recht zu verſchaffen And. Da 


fich nicht immer auf Seiten der Befierberechtigteu bie | 


erforderliche größere phyſiſche Stärke zur Wieber- 
aufhebung der eingetretenen Rechteftörung findet, 
auch jeder Act der Selbſthülfe an fih dem Zmede 
eines georbneten Staatslebeng, welcher in dem fried⸗ 
lihen Schuge jedes individuellen Rechtes beruht, 
zuwider ift, jo gehört die ©. ber Regel nach in allen 
eiviliſirten Staaten zu den verbotenen Acten. Gleich⸗ 
wohl gibt es Ausnabmen hiervon u. nach dem Zeug- 
niſſe der Geſchichte kann die ©. in gewiſſen Schran«- 
ten befteben, obne daß dadurch der Staat aufgelöft 
wird. So bildete das in Dentichland viele Jabr- 
hunderte hindurch als ein Vorrecht der volllommen 
Freien beftebende Fehderecht nichts als eine er» 
laubte ©., welche, weil e8 an einer zureichenden 
Erecutionsgewalt u. durchgreifenden Mitteln den 
Gegner vor Gericht zu ftellen fehite, in vielen Fällen 
das einzige Mittel fich Necht zu verſchaffen war, 
u. nur in den Formen bes Abfagens ꝛc. noch eine 
gewifie Schrante fand. Das Eindringen des Rö— 
miſchen Rechtes, welches beftimmte Verbote der ©. 
enthält, führte endlich auch hier auf befiere An— 
fihten. Als Ausnahme, in benen eine S. noch er- 
kaubt ift, erhielten fich feitbem wur noch das Pfün- 
dungsrecht (f. u. Pfändung) u. das im Holfteini- 
chen noch bis Ende des 18. Sabrhunberts vor- 
tommende Einlager (f. d.). Im Übrigen gilt all« 
gemein die S. für verboten. Zur Strafe defien, 
welcher fich dennoch einer S. ſchuldig macht, ver» 
orbnet das römifche Decretum D. Marci, daß ber 
Gläubiger, welcher, gleichviel ob mit od. ohne Ge» 
waltanwenbung, zur Befriedigung od. auch nur zur 
Sicherſtellung Er Forderung die geſchuldete od. 
eine andere Sache des Schuldners eigenmächtig 
binwegnimmt, feine Forderung verlieren joll. Ent» 
ziebt ferner Jemand eine Sache, beren Eigentbiimer 
er zu fein behauptet, dem Befitter mit Gewalt, fo 
verliert er, wenn ihm das Eigentbum berielben 
wirklich zuftaud, das Eigentbum berielben an den 
bisherigen Befiger; war er aber gar nicht Ei— 
genthümer, jo muß er bie Sache nicht blos zurüd- 
geben, jondern bat außerdem auch noch den Werth 
derielben zu erlegen, gleichviel ob er in gutem ob. 
ſchlechtem Glauben handelte. Diejelbe Strafe joll 
auch den Miethereiner fremden Sadye u. denjenigen, 
welcher eine ſolche precario befitt, treffen, wenn 
fie nad beenbigtem Gontracte die Zurüdgabe ver- 
meigern u. bei biefer Weigerung bis zur definitiven 
Sentenz verbarren. Alle dieſe Strafen find durch 
das Canoniſche Necht u. die Neichsgeiege ausdrüd- 
lich beftätigt worben u. haben daher auch jetst noch 
al® Gemeines Recht zu gelten, infofern nicht Par— 
ticulargeſetze fte abgeihafft ob. mit öffentlichen 
Strafen vertauſcht Fe Das Lethztere ift mad 


307 


ben neueren Strafgeſetzbüchern in verſchiedener 
Weife geſchehen. Mande erklären nemlich bie ©. 
nur bann für firafbar, wenn fie mit Gewaltthätig- 
feiten gegen bie Perſon ob. das Eigenthum verbun⸗ 
ben ift; anbere erforbern bies jedoch nicht zum That 
beftanb der ©. u. bebroben hiernach deben mit 
Strafe, welder eigenmädtig außer den geſetzlich 
erlaubten Fällen feine wirklichen od. vermeintlichen 
Rechtsanſprüche gegen Andere geltend macht. Für 
einfache S. ift meift Gelpftrafe od. Gefängnif bie 
zu 6 Wochen, bei angewenbeter Gewalt Gefängniß 
bis zu 6 Monaten gedroht. Enthält die S. nicht zu⸗ 
gleich eine Störung der öffentlihen Rube u. Orb- 
— ſo wird ſie nach den neueſten Geſetzen nur 
auf Antrag beſtraft. Nicht zu verwechſeln mit der 
©. ift die Selbſtvertheidigung zur Abwehr unge⸗ 


| rechter Augriffe wider die Perjon od. das Eigen» 


thum; f. Notbwebr. 

Selbſtkenntniß, |. Selbfterlenntniß. 

Selbſtklyſtier, j. Clyſſoire. 

Selbſtlauter, ſo v. w. Vocal. 

Selbſtliebe (Eigenliebe), bie Liebe zu ſich 
ſelbſt, ſammt dem Streben nad bem, was das 
eigene Wohlbefinden u. den eigenen Vortheil jür- 
dert. Sie ift an ſich matürlih u. unfchuldig, fo 
fange fie nicht mit den Pflichten gegen Andere in 
Conflict geräth; da ein ſehr großer Theil der menich- 
lihen Pflichten mefentlich auf den B erg zu bes 
einen zu andern berubt, jo ifl ein folder Conflict 
ſehr leicht möglich, u. deshalb ift die ©. bisweilen 


als die Quelle ber Unfittlichfeit ge ange 


feben worden. Ein bober Grab ber 
Selbftfucht od. Egoismus, |. d. 

Selbftmeifter (Salzw.), fo v. w. Pfänner. 

Selbſtmord (Suicidium, Mors voluntaria, 
gr. Autochirie), willfürlihe Handlung, woburd 
der Menſch fein eignes Dafein zerflört. Derjelbe 
ift ein grober S., wenn der Menſch hierbei ge» 
waltfam zu Werke gebt, wie durch Erfchießen, Er- 
hängen, Ertränfen, Vergiften 2c.; od. ein fubtiler 
S., wenn er durch Bernachläſſigung der Sorge für 
die Erhaltung feines Lebens, durch übermäßige An- 
firengung, buch abfichtiihe Tolllühnheit u. der- 
gleichen feine Gefundheit nad u. nach untergräbt. 
Der ©. if ein abfihtliher, wenn Einer die 
Berftörung feines Lebens wirklich beabfichtigt; ein 
unabjihtlicher, wenn Einer biefen Zwed nicht 
vor Augen bat. Eben fo ift er ein pojitiver, 
wenn man unmittelbar wirkende Mittel zur Ber- 
fürzung bes Lebens anwendet; ein negativer, 
wenn man biejenigen Mittel vernachläfligt, wo— 
durch das Leben verlängert werben kann (f. Matro- 
biotil). Der ©. ift von der Seibittöbtung mefent- 
lich verſchieden u. eben fo zu untericheiden, wie Morb 
u. Tödtung (ſ. b.), n. derjenige ift nicht Selbftndr- 
der, welcher im fich jelbft, aber ohne die Abficht Dies 
zu tbun, das Leben zerflört. Der S. ift auch micht zu 
verwechjeln mit ber Selbitaufopferung durch einen 
freiwilligen Tod, welchem Jemand fich hingibt, um, 
wie der Soldat, ver Arzt beianftedenben Krankheiten, 
eine Pflicht zu erfüllen od, um feine Menſchenwürde zu 
behaupten, weil der Berfuft diefer ein größeres Übel, 
als der Verluſt des lebens ericheint. Freilich. unter- 
liegen bie Fälle, wo ein freiwilliger Tod aus letz⸗ 
term Grunde nothwendig ift, einer ſehr ſchwierigen 
Beurtbeilung, in vielen berjelben trieben ungere- 
gelter Ehrtrieb, überſpannte Begriffe von wahrer 
Würde u. Leidenſchaften ihr Spiel; namentlich gilt 
bies von vielen Märtyrern (f. d.). 


elben heißt 
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Die Urſachen des S-es find Hypochondrie, 
Melancholie, Geifleszerrüttung,, Furcht, Berzweif- 
fung, leidenſchaftliche Liebe ꝛc. Ob man gleich nicht 
in allen Fällen folche Urſachen, durch welche der S. 
zu einer unmwillfürlihen Handlung wirb, beftimmt 
darthun u. überhaupt nicht nachweiſen fann, baf 
der ©. in einem jolhen Zuſtande ber Befinnungs- 
loſigleit — wo der Menſch ſeiner ſelbſt nicht 
mehr mächtig ift, fo kann man doch auch nicht ber 
ns fein, daß e8 gar feinen S., fondern blos 
eine Selbſttödtung gebe. -Statiftifhe Zufammen- 
Rellungen haben übrigens in neuerer Zeit das merf- 
würbige Nefultat geliefert, daß in Beziehung auf 
das Verhältnif des Alters, Geſchlechts, der Jahres⸗ 
n. Tageszeiten, ber Mittel des Sres zu ber rela- 
tiven Aal ber burchfchnittlich vorlommenben Selbft- 
morbe eine ziemlich conftante Gleichförmigleit obwal⸗ 
tet; im Ganzen führen verwidelte u. künſtlich geftei- 
—— erbäftniffe durchſchnittlich häufiger zum 

.als einfache u. naturgemäße. Unter den Alten 
fand der 9. jeineBertbeibiger namentlich an den 
Stoifern, welchen der Sieg über bie Neigung u. ber 
Stolz u. Trot gegen Menſchen u. Götter, welcher im 
©. liegt, groß u. achtungswürdig zu fein ſchien; fo bei 
Arrianus, Tacitus, Seneca, Antoninus ıc., wiewohl 
Seneca fih anderwärts in feinen Schriften wider- 
fpricht u. zu leben, nicht wie lange e8 gefällt, ſondern 
wie lange es das Schidjal verlangt, für bie Pflicht 
eines fittlihen Menichen hält; Cicero [hwantt, ift 


inbeß jchließlich der Dreinung, baß man aus dem 


Leben, wie auseinem Schaufpiel, hinweggehen dürfe; 
unter ben Neueren hielten Macchiavelli, Voltaire, 
Frau v. Stakl · Holſte in u. m. A. den S. für erlaubt, ja 
die Pomoranen, eine Seete der Ruſſiſchen Kirche, hal⸗ 
ten den S. nach Marc. 8, 35 für eine Gott wohlgefäl- 
lige That. Die angeführten Argumente aber balten 
vor einer ruhigen Prüfung nicht Stand. Wenn bie 
Stoiker fagten, ber Weife jei andy Herr über fein 
Leben u. müffe daher auch befugt fein daſſelbe auf- 
zugeben, ſobald es ihm nicht mehr zufage, benn es 
geichehe weiter nichts, als daß die Seele den Körper, 
welcher fie in ihrer höhern Wirkfamleit hemme, wie 
ein unbequemes Kleid abthut, u. bie Natur gäbe uns 
1. B. bei Altersfhwäche, langwieriger Krankheit ıc., 
wodurch unfere Lebensthätigkeit beichränft werde, 
felbft Winke, daß e8 Zeit jei das Leben zu verlafien, 
u. e8 müffe bes Weijen unmwürbig erſcheinen u. als 
Bei eit betrachtet werben, wenn er aus thierifcher 

nhänglichkeit an bie Erbe jenem Winke nicht folgen 
will; fo bernhen biefe Anfichten auf falſchen Bor« 
—— en u. Sophismen. Da das Leben ein 
dem — von höherer Hand anvertrautes Gut, 
ein ihm angewieſener Poſten iſt, fo laun keine Weis⸗ 
heit ihn —— über daſſelbe eigenwillig zu ver⸗ 
fügen ob. daſſelbe nach eigenem Ermeſſen zu ver- 
laffen. Man führt ferner Hr ben S. an, daß er 
ja das * nicht unterbreche, ſondern nur einen 
frühern en in das fünftige Leben vermittle. 
Allein diefes nffige Leben fordert eine gewillen- 
bafte Vorbereitung in bem gegenwärtigen, von 
welcher bei bem ©. nicht die Rebe fein kann. Eben 
fo wenig enticheibet für ben S. ber Materialiemus, 
nad deffen Grunbjägen berfelbe wenigſtens gleich 
iftig fein fol. Auch wenn man materialiftifche 
Srunbfäge einräumen könnte, würde ber S. immer 
als ein Frevel gegen bie Orbnung ber Natur an- 
ufeben fein, deſſen fein vernunftloies Thier fich 
chuldig macht. Kerner führen bie Vertheidiger des 
S⸗es au, daß derfelbe Seelenftärke beweiſe; aber 


| Art von Muth ift fich das 


Selbftmord 


näber befehen, verräth berfelbe vielmehr Feigbeit, 
benn, wenn es auch Fälle — fann, wo es eine 

eben zu nehmen, ſo gibt 
es doch feinen einzigen Fall, wo bie Erhaltung 
befjelben nicht größerer Muth wäre. Dan bat end» 
lich gefagt, ber Menſch habe jein Leben erbalten, 
obne zuvor befragt worben zu fein, ob er dieſes viel⸗ 
fach mit jo fchweren Bedingungen verfnüpfte Gr- 
chen? haben wolle, beshalb müſſe es ihm auch frei 
ſtehen daſſelbe zu verweigern, jobalb es ibm miß- 
falle. Allein der Menſch hat, feiner fittliden Be- 
ftimmung nach, bas Leben als freies, immer bes 
böchften Dankes mürbiges Geſchenk, wie bie mit 
bemjelben verbundenen Geihente zu tem Zmed 
empfangen, um bie Bedingungen bes Lebens er» 
füllen zu können. Daher verwerfen Moral u. Ehri«- 
ftenthum ben S. unbedingt als unnatürlich, un- 
Hug, ungerecht, unfittlich, irreligiös, namentiih um» 
chriſtlich. Das Chriftentbum ftellt zwar fein beion- 
beres Verbot des S⸗es auf, aufßerbem aber, daß der- 
felbe nad) den von demſelben aufgeftellten Grund» 
fügen unerlaubt it, empfiehlt e8 noch bei. Gebulb 
im Leiden, tadelt das Beilpiel des Judas (Apoftel- 
geſch. 1, 25) u. erzäblt (Apoflelgefh. 16, 27) wie 
Paulus einen S. hindert. Auch nah Redhtsgrunds 
ſätzen ift der ©. unerlaubt. Wer in den Staat 
eintritt, verpflichtet dem Ztaat jeine Kräfte u 
banbelt rechtewidrig, wenn er ibm dieſe burd 
©. eigenmädtig raubt. Aber ber Staat kann eine 
Nehtäwidrigfeit nicht mit Strafe bebroben, welche, 
indem fie vollbracht wird, ihren Urbeber der Straie 
entziebt. Auch erllärt weder das Römiſche Recht, 
noch das Canoniſche, noch die Karolina den S. für 
ein Verbrechen. Er bebt aber bie rechtlichen Folgen 
eines andern Verbrechens nicht auf, welche auch nad 
dem Tode des Verbrechers geltend gemacht werben 
tönnen; fo fällt das Bermögen eines Selbfimör« 
ders, welcher fih aus Furcht vor einer verwirkten, 
mit Confifcation bes Vermögens geleglih verbun- 
denen Leibesſtrafe entleibt, ben Staatezu, wenngleich 
bei Lebzeiten des Selbſtmörders jeine Berurtheilun 
od. Überweilung noch nicht geſchehen if. Nur — 
— Unterſuchung bei ſeinen Lebzeiten angefangen 
hahen. 

Über bie Behandlung ber Selbfimörber 
findet fih im Griechiſchen Alterthum außer der Sitte, 
denjelben bie rechte Hand abzubauen u. dieſe entfernt 
von bem Leichnam zu beftatten, feine gefetliche Be⸗ 
flimmung vor; nur von Milet wird erzählt, daß, 
als einft unter bie dortigen Jungfrauen die Luft fi 
ſelbſt zu erbängen, ohne bekannte Urſache gelommen 
war, ber Magiftrat befoblen babe jolde Selbftmör- 
berinnen nadt mit bemielben Stride, woran fie fidh 
gebängt, aus ber Stadt zu fchleifen. Nach Joſephus 
war e8 bei ben Juden Sitte Selbfimörder bis zu 
Sonnenuntergang unbegraben liegen zu laſſen. In 
Rom ſoll ſchon Tarquinius Prifcus, als bie 
Kloafenräumer aus Widerwillen gegen Arbeit fich 
ſelbſt getöbtet hätten, befohlen haben ſolche ans 
Kreuz zu ſchlagen u. ihre Leiber ven Thieren u. Bögeln 
frefien zu 5* Nach alten prieſterlichen Geſetzen 
war es dort bis im bie ſpätere Zeit herab gebräuch- 
lich Selbfimörber obne Befattungsceremonien u. 
unbegraben binauszuwerfen, bas bürgerlihe @e- 
fe beichräufte dies in der Kaiferzeit ———— 
welche ſich ermordet hatten, um einer Strafe zu ent ⸗ 

eben. In der frübeften Zeit ber Ehriftlihen Kirche 
—* fi über das Begräbnißß von Selbſtmördern 
feine Befimmung, nachmals wurben biejelben an» 


Selbftprüfung bis Selby 


bers al® andere matürlich Geftorbene begraben. 
Die Praxis ftrafte fonft den verfuchten zurech— 
nungsfähigen S. mit geringer Gefängnißfirafe, 
Berweifung ob. Verdammung zu öffentlihen Ar- 
beiten auf kurze Zeit; ben vollendeten, wenn bie 
That wegen eines Verbrechens od. jonft aus 
ſchimpflicher Urfache begangen war, an dem Leich⸗ 
nam bes Selbftmörbers mit dem Gfelsbegräbniß 
an abgefonderten Orten od. gar unter bem Hoch⸗ 
gericht u. noch jetst bie m. da durch Ablieferung bes 
Körpers auf die Anatomie, ließ aber den Selbſtmör⸗ 
der aus Wahnſinn od. Schwermuth, im Stillen an 
ber Mauer bes Kirchhofs beerbigen. Jetzt it auch 
bies an mehren Orten abgeſchafft u. ber Leichnam 
des Selbfimörbers wird auf dem gewöhnlichen 
Friedhof entweder am einem abgefonderten Orte 
(in loco separato) od. aud, namentlih Selbfl- 
mörber in Folge von Geiftesfrantheiten, unter an— 
bere Tobten, jedoch in der Stille, begraben. Nur in 
England beftebt noch ein hartes Geſetz, nach welchem 
jeber Selbftmörber abgefonbert von andern Grab- 
ftätten u. mit einem Pfahl, welcher durch den Leib 
geichlagen wird, begraben werben fol. Doch [prechen 
auch bier die Todtenbeſchauer (Coroners) bei Selbft- 
mörbern gewöhnlih, daß fie an augenblidlicdyer 
Geiftesverwirrung, ob. wo bies durchaus nicht an⸗ 
zunehmen ift, am gebrodhenem Herzen (broken 
heart) geftorben wären, wo bann die Beerdigung 
in der Stille Statt findet. Bgl. Nobed, Exerci- 
tationes philosophicae de morte voluntaria, 
Rint. 1736 u. Marb. 1752; Frau von Statl, Sur 
le suicide, Stodb. 1812; Ofiander, Über ben S., 
Hannov. 1813; Herrmann, De autochiria et phi- 
losophice et ex legibus roman. considerata, 
2pz- 1819; gerne Der ©. in arzneigerichtlicher 
u, mebicinifch"polizeilicher Beriehung, Berl. 1828; 
Tzſchirner, Leben u. Ende merfwürbiger Seibft- 
mörber, ebd. 1805; Stäublin, Gefchichte ber Lehren 
u. Borftelungen vom Selbftmorbe, Gött. 1814. 


@elbftprüfung, j. u. Prüfung 2). 
Selb En fo v. w. Selbflachtung. 
Selbſtſchuldner, eine Berfon, welche felbft eine 


Summe jhulbig ift ob. eine frembe Schuld in ber 
Eigenfchaft übernimmt (Expromissor), daß fie 
gen als ob fie dieſelbe ſelbſt gewirkt hätte, Deshalb in 

nipruch genommen werben fann. Der ©. unter- 
ſcheidet ſich baburch insbefonbere von bem Bürgen, 
welchem vermöge ber ihm zuftehenben Redhtewohl- 
tbaten (ſ. u. Bürgſchaft) nur eine fubfidiarijche 
geftpfiiht für die Schuld bes Debitor principa- 
is obliegt. 

Selbſtſchuß, Schießgewehr, fo eingerichtet, daß 
wilde Thiere ſich ſelbſt damit Maske; bie mit 
Lauftugeln gelabenen für wilde Schweine u. Wölfe 
find ans mehren ——— zuſammengeſetzt, 
deren Zündlöcher in Verbindung ſiehen; an ben 
Driüder des mit Baumrinbe gegen Regen bebedten 
Schloſſes wird ein Haben angebracht, welcher an 
einer Schnur hängt, u. wenn biefe bewegt wirb, 
den Drüder abzieht. Diefe Selbſtſchüſſe legt man 
an einen Luderplatz, Suhlloch u. dgl. u. richtet fie 
nach ber Stelle, wo man vorausſetzt, daß fich bie 
Tbiere nahen. Für Füchſe u. Dachſe nimmt man 
einen Piftollauf, ladet ihn mit Schroten u. legt ihn 
in den Bau. Um frei liegende Orte, 3. B. Gärten, 

Ben Diebe zu fihern, legt man dahin auch Selbſt⸗ 
A fie, boch darf dies mie ohne obrigkeitliche Er- 
laubniß geſchehen u. muß in ber Nähe bie fchriftliche 
Anzeige der gelegten Selbſtſchüſſe gemacht werben. 
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Selbſtſucht, fo v. m. Egoiemus, ſ. b. 

Selbſttäuſchung, bie falſchen Anſichten u. Ur⸗ 
theile, welche Jemand über ſich ſelbſt od. über 
irgend etwas, was in Beziehung zu feiner Perſön⸗ 
lichleit ſteht, hegt. Sie iſt häufig eine unabficht- 
liche, als Folge einer unvolllommenen Selbſter⸗ 
lenutniß; fie kann aber auch eine abſichtliche 
(Zeibfibetrug) fein, wenn Jemand unwilllommene 
Einfichten über fi felbft, feine Verhältniſſe xc. von 
ſich fern zu balten od. falfche, aber ihm angenebme 
Borftellungen davon durch allerlei Gründe zu un- 
ter —* not 

elbftthätigfeit, fo v. w. Spontaneität. 

Selbftunterriht Autodidaktie), ſ. u. Un— 
terricht. 

Selbſtverbrennung, 1) ſ. Selbſlentzündung; 
2) ©. der Sinduwittwen in Indien, ſ. Sutti. 

Selbſtverlag, f. u. Buchhandel I. A). 

Selbitverläugnung , 1) die Hintanfegung ge- 
genmwärtiger Annehmlichkeiten, um eine größere u. 
wejentlihere Wohlfahrt zu erlangen; 2) die Unter⸗ 
brüdung feiner Begierden u. Anfichten, um eine 
gewiffe Abficht auszuführen, namentlich folche, 
welche zum Wohle Anderer gereichen. 

Selbftverftümmelung, das Verbrechen, wel» 
ches ein Kriegsdienftpflichtiger Dadurch verübt, da 
er ſich vorfäglich eine Körperverlegung, Berunftals 
tung od. Krankheit felbft beibringt ob. Durch Andere 
beibringen läßt, um dadurch dem Kriegsdienfte zu 
entgehen. Infofern die ©. von einem Konfcriptione- 
pflichtigen verübt wird, welcher dem Militär noch 
nicht zugegangen ift, bildet fie ein gemeines, wenn 
E von einem Militär begangen wird, um ſich ber 
erneren Dienftpflicht zu entzieben, ein Militärver- 
brechen. Als gemeines Verbredhen betrachtet, wird 


„ber Thatbeftand der ©. nach vielen Geſetzen (Öfler- 


reich, Sachſen) ſchon dann als vorhanden angefehen, 
wenn ber Thäter ſich nur die Berletung beigebracht 
bat, gleichviel ob fie die Untauglichleit zum Militäre 
dient wirklich zur Folge hat od. nicht. Der Erfolg 
der Untauglichkeit erböbt bier nur die Strafbarkeit. 
Nach andern Geſetzen (Preußen, Hannover, Baben) 
wird die That ohne den Erfolg ber Untauglichkeit 
nur als Verfuch der S. angefehen. Bei der Straf» 
ausmeffung kommt vorzugsmeife in Betracht, ob 
bem Thäter nachher das Loos zum Eintritt in den 
Mititärdienft trifft od. nicht. Die Strafe geht bis 
ein Jahr Arbeitsbans; auferbem ift nach manchen 
Geſetzen ber Thäter. verbunden einen Erſatzmann 
zu ftellen. Iſt der Berbrecher noch zu gewiſſen Ber- 
richtungen brauchbar, 3. ®. beim Train, fo wird 
er dorthin eingetbeilt, wenn ihn das Loos trifft. 
Ungleicy härter wirb die S. als Militärverbrechen 
beftraft, die Strafe befteht bier in Militärarbeits- 
firafe, auch mwobl in Zuchthaus, bef. wenn bie S. 
zu Kriegszeiten geſchah. 

Heil ftvertbeidigung, ſ. Selbſthülfe u. Ber- 
theidigung. 

Selbftvertrauen, —— 
durch ſeine eigenen Kräfte u. Geſchicklich 
Stande ſei irgend etwas auszuführen. 

Selbſtwendung, ſ. u. Wendung. 
* zufriedenhrit, fo v. w. Selbſtgenüg- 
amleit. 

Selbſtzünder (Chem.), ſ. Pyrophor. 

Selburg, ſ. — 

Selby h: r. Selbi), Marktfleden im Weſt Ri⸗ 
bing ber englifhen Grafſchaft York, an ber Dufe, 
der Eiſenbahn von Leeds nah Hull u. bem Kanal 


baf man 
feiten im 
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von Leeds; Segeltuch⸗ u. Eifenwaarenfabrilation, 

Gerberei, Keumen einer Abtei, welche von Wilhelm I. 
egrünbet war; 5100 Ew. Geburtsort des Königs 

Deinid L , : 

Celce (Selcze), Dorf im Bezirf Cirlvenica des 
Comitats Fiume (Öfterreichifches Königreih Kroa⸗ 
tien u. Slavonien), am Adriatiſchen Meere, gegen⸗ 
über der Inſel Veglia; mit Hafen, Nebenzollamt, 
Hafen» u. Seeſanitätsagentur; 530 Ew. 

Selchow, Johann Heinrih Chriſtoph von S., 
geb. 1732 in Werningerode, flubirte in Göttingen, 
wurde dajelbft Brofeflor ber Rechte, 1782 in Mar⸗ 
burg u. ftarb bier 1795 als Kanzler der Univerfi« 
tät; er fehr.: Institutiones jurisprudentiae ger- 
manicae, Gött. 1757, 8. Aufl. 1795; Elementa 
antiquitatum juris Romani publ. et priv., ebb. 
1757, 2. Aufl. 1778; Anfangsgründe des Braun 
ſchweig ⸗· Lüneburgiſchen Privatrehts, ebd. 1760; 
Grundriß einer pragmatiihen Geſchichte des Hau- 
fes Braunichweig- Lüneburg, ebd. 1763, 2. Aufl. 
1767; Geſchichte der in Deutſchland geltenden frem⸗ 
ben u. einbeimiichen Rechte, ebd. 1767, 4. Aufl. 
1790; Elementa juris publ. german., ebb. 
1769— 72, 2. Aufl. 1782—94, 2 Thle.; Einleitung 
in ben Reichshofrathsproceß, Lemgo 1778 — 81, 
3 Bbe.; u. gab heraus: Juriftiiche Bibliothek, 
ebb, 1764—82, 5 Bde.; Magazin fiir die deutſchen 
Rechte u. Geſchichte, ebd. 1779— 83; Nechtefälle, 
enthaltend Gutachten u. Enticheidungen aus bem 
deutſchen Staats- u. Privatrecht, ebd. 1782 — 86, 
4 Bde. ; Neue Rechtsfälle zc., Friſ. a. M. 1787—89, 
3 Thle., u. a. 

Selchower See (Wochenfee), eine Stunbe 
langer See im Kreife Teltow des preußiſchen Re 
gierungsbezirts Potsdam. 

Selden, Iohaun, geb. 16. Dechr. 1584 zu Sal- 
vington in Sufler, Audirte neben ber Jurispru⸗ 
benz Philologie u. Geichichte, da er aber als Advo- 
cat fein Glüd hatte, fo widmete er fich ganz wiffen- 
ſchaftlichen Unterſuchungen; im Parlament zeichnete 
er fich als freifinniger Redner in dem Proceß gegen 
Budingbam, in ber Unterftügung ber Petition of 
right 1625 —28 u. in ber Proteftation gegen bie 
Urreftation der Parlamentsmitglieder u. den Preß- 
zwang aus, wurde aber deshalb im März 1628 in 
den Tower gefetst u. erft 1631 auf Kaution ber 
Haft entlaffen. Nachher gewann er die Gunft des 
Königs Karl I. wieder u. mißbilligte fpäter nicht 
nur entichieben bie gewaltiamen Mafregeln gegen 
benjelben, fondern trat auch nach deſſen Sinrihrung 
1649 ganz von dem öffentlihen Schaupla ab u, 
ft. 1661. Er war auch im Parlament ein beftiger 
Delämpfer der Prätenfionen der Epiflopalen gegen 
bie ſchottiſchen Puritaner, dagegen batten die Uni» 
verfitäten, bei. Oxford, feiner Fürſprache viel zu 
banfen. Er ſchr. u. a.: De diis syris, 1617, n. y. 
Leyden 1629; History of tithes, 1618 (melde 
Schrift, weil er darin das göttliche Necht bes Zehn 
ten in Zweifel zog, gerichtlich unterbrüdt wurde); 
Marmora Arundeliana, 1627; De successioni- 
bus in bona er sec. leges Hebraeorum, 
1630; Mare clausum, 1636 (gegen Hugo Grotius’ 
Schrift Mare liberum); De jure naturae et 
gentium juxta disciplinam Hebraeorum, Lond. 
1640, Strasb. 1665 (worin er den Sat ausführte, 
daß das Natur» u. Bölferrecht aus bem Leben ber 
Meuſchen im Paradiefe abzuleiten fei); Uxor he- 
braica (worin er bie Polygamie als dem Natur- 
gefeg entiprechenb vertheidigte); De anno eivili 
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et calendario judaico, 1644; Werke, berausgeg. 
von Wiltins, Lond. 1726, 3 Bbe., Fol. 

Eeldern, eine ber Katholiſchen Konfeffion fol- 
gende, aus Baiern ftammende Familie, welde von 
da in den Jahren 1700 bis 1742 in bie öfterreichifchen 
Länder fam, wo fie noch feit 1728 bas Incolat von 
Böhmen, Mäbren u. Schlefien u, feit 1756 ben 
nieberöfterreichiichen Herrenſtand befittt; fie erhielt 
1711 den Freiherren- u. für bie erfte Pinie 1807, 
für die zweite 1845 ben Grafenftand. Die jegigen 
Chefs biefer beider gräflichen Linien find: 1) Graf 
Philipp, Sohn des 1839 verftorbenen Grafen 
Florian, geb. 1. April 1795, ift feit 1839 mit Elife 
geb. Schonnas vermäblt u. hat feine Kinder u. Fei- 
nen Bruder. 2) Graf Alfons, Sohn bes 1854 
verftorbenen Grafen Johann, geb. 20. Nov. 1810, 
ift öfterreichifcher Generalmajor u. unvermäßtt, fein 
Bruder Guftav ift 1812 geboren. Der Chef ber 
freiberrlichen Linie ift: 3) Freiberr Franz, Sohn 
des 1790 verftorbenen Freiherrn Joſeph Franz, 
geb. 1789, ift Major in der öfterreichifchen Armee 
u. hat weber Kinder noch Geſchwiſter. 

Seldſchuken, das Haus Seldihußs, eines mädh- 
tigen Häuptlings der Buchariſchen Turlomannen, 
welcher nach Einigen von dem Schab von Turan, 
Afrafiab, nah Anderen von ber jungfräulichen 
Mutter Alankarah abftamınte. Er wurde wegen 
eines verwegenen Einbruchs in den Harem feines 

ürften verbannt; begleitet von vielen feiner 

reunde, ging er liber den Jarartes, befanute fich 
zum Islam u. verband fih mit anderen turfoman« 
niſchen Horben gegen Mahmud, welcher jene erft 
zu Hülfe gerufen hatte. Als in Iran unter Mab- 
muds Nachfolger, Mahmud, deſſen Herrichaft 
(Gaznaviden) geſtürzt ward, wurde von ben fieg- 
reihen Turkomannen Seldſchuls Enlel. Togrulbek, 
durch das Loos als Regent gewählt (1038) u. ſo 
Stifter der Seldſchukiſchen Dynaſtie in Iran, welche 
bis 1192 regierte; ber letzte war Togrul III., f. 
Berfien (Gefd.) II. h). Außer in Iran hatten bie 
S. in Kleinafien als Sultane von Honion, Ker- 
man, Aleppo u. Damaſt Herrfcherbäufer errichtet, 
bob war bad von Kerman 1091 unterjocht wor« 
ben ; bon ben fyrifchen war das von Aleppo bereits 
1117 ben Ortoliden u. das von Damafl 1154 
dem Nurebdin unterlegen f. Aleppo 3) u. Damaſt 
(Geſch.). Nur das von Ilonion od Rum erhielt 
fi unter wechfelnden Schidjalen bis 1300 (f. Rum); 
es war ber Schreden Eonflantinopels, ſowie ber 
Abichen des Abenblandes, u. wider biejes Reich 
firitten bie Kreuzritter am beftigften. Im feinem 
Gebiete gründeten nachber bie Osmanen ihr Reich. 
Bol. Mirchond, Geſchichte der S., perfifch heraus. 
gegeben von Bullers, Gießen 1837, deutſch von 
demſelben, ebd. 2% 

Seldſchukiſche Ara, f. u. Jahrrechnung u). ° 

Sele (bei den Römern Silaris), Küftenfluß in 
ber neapolitanifchen Provinz Principato citeriore, 
entipringt am Monte Galvello, nimmt rechts ben 
Bergola u. links die beiden Calore auf u. minbet 
in ber Ebene von Päſtum in bas Tyrrheniſche Meer. 

Select (v. lat.), auserwäblt, eılejen. Selecta 
(nämlich Classis) auf manchen Gelehrtenſchulen die 
oberfte Klaffe, in welcher die Schüler zur Univer- 
fität vorbereitet werben. Seleetl, in Rom die Ricy« 
ter in ben Quaestiones perpetuae (f. d.) unter 
bem Prätor. Selecti dii, die wichtigen ber altrö- 
miſchen Götter, welchen Tempel geweihet waren; 
vgl. Römiſche Mythologie, 
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Sie fo v. w. Voitelsbrunn; vgl. Nikolsburg 2). 
elef (Seleſtieh), Stadt in Kleinaſien, E 
bört zum türkifchen Ejalet Adana, liegt am Göliu 
u. ift das alte Seleucia Trachea, von dem ſich 
*4 viele Alterthümer finden. 
elemine, Maß, io v. w. Oitava. 

Selemnos, Küftenfluß im Achaia zwijchen ben 
Borgebirgen Drepanon u. Rhion; j. Waldſtrom 
von Kaflrigi. Sein Waffer jollte die Kraft haben, 
daß ber barin fih Badende-die untreue Geliebte 
vergaß. Nach der Sage war in ibm ein achäiſcher 
Züngling verwandelt worden, welcher aus Betrüb- 
niß darüber geftorben war, daß ibn, nad dem 
Berluft jeiner Schönheit, die von ihm geliebte Nym- 
pbe Argyra verihmähet hatte. 

Selen (Selenium, von asien ber Monb, 
weil es in Begleitung des Tellurs [von Tellus 
bie Erbe] vorlommt, wie der Mond bie Erbe 
begleitet), chemiſches Zeichen Se, Atomgewicht: 
491 (O = 100) od. 39,8 (H = 1), nad Önie- 
lin 40, das Mittel aus den Atomgemwidten 
bes Schwefels (16) u. Tellurs (64). Ein bem 
Schwefel u. Tellur verwandtes Metalloid, wurbe 
1817 von Berzelius im Schlamm ber Bleifammern 
einer Schwefelfäurefabrif entbedt ; ift bei gewühn« 
licher Temperatur feft, ſchmilzt beim Erhitzen, ſiedet 
in höherer Temperatur n. läßt ſich beftilliren. Es 
erſcheint in zwei allotropiichen Zuftänden; das ger 
ſchmolzene ©. erfaltet regelmäßig, wirb immer con« 
fiftenter u. erftarrt bei raſchem Erkalten zu einer 
bleigrauen, metallglänzenden, im Bruce glafigen 
Diafje von amorphen ©. (Beta-&., 2 Se); aus 
einer Löſung von feleniger Säure jcheidet ſchweflige 
Säure amorpbes ©. in ſcharlachrothen Floden 
aus, während fich die Gefäßwand mit einem golb- 
glänzenden Überzug bededt; beim Trodnen gibt ber 
rothe Niederſchlag ein dunkelrothes Pulver, erhitzt 
man ihn noch feucht auf etwa 80°, fo geht er in 
eine dunlelbleigraue ale über; erhigt man ben 
Nieberihlag in der Flüf * ſo geht er in ein 
chweres ſchwarzes Pulver über; bei 217° ſchmilzt 
as amorphe S. Läßt man chen ©. lang» 
fam erlalten, fo zeigt bie erftarrte Maffe Eruftalliniich 
lörnige Stractur (kryſtalliniſches SAlpha— 
S., «a Se). Aus Auflöſungen von Selenkalium u. 
Selenammenium fcbeiden ſich beim Steben an der 
Luft rothe Durchfichtige Kryftalle von ©. ab. Ebenfo 
erhält man Kryftalle aus einer Auflöfung von ©. in 
Schwefelkohlenſtoff, ihre ar ift ein ſchiefes rhom⸗ 
bifhes Prima. Das ryſtalliniſche S. ſchmilzt 
ſchwieriger als das amorpbe; bei ungefähr 700 ® 

ebet das ©. u. bildet einen gelben Dampf, welcher 

ch in weiten Gefäßen als rotbes Pulver (@eten- 
blumen), in engen zu metallglänzgenden Tropien 
conbenfirt. Das jpecifiiche Gewicht des amorpben 
Sos ift 4,282, des kryſtalliniſchen 4,796, Das der 
Kroftalle 4,808. Bor dem Löthrohr erbitst, verbrennt 
das S. mit ſchön blauer Flamme zu jeleniger Säure 
unter Entwidelung eines Geruchs nah fanligem 
Rettig. Salpeterfüure u. Königswaſſer oxydiren 
bas ©. zu feleniger Säure; beim Schmelzen mit 
Salpeter bildet fich jelenfaures Salz. Aus ven Lö— 
fungen von jeleniger Säure jcheibet jchweflige 
Säure ©. ab, wobei ein Zuſatz won concentrirter 
Schwefelſäure ſehr fördernd wirft. Kalilauge löſt 
das ©. auf unter Bildung von Selenlalium u. je 
lenigfaurem Kali; am ber Luft ſcheiden ſich au® ber 
Löſung Krvftalle von ©. ab. Komcentrirte Schwer 
jeljäure löft das ©., beim Verdünnen mit Wajjer 
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fcheibet es ſich als rotbes Pulver aus. Das. ger 
bört zu ben ſeltenern Clementen; es findet ſich ger 
biegen zu, Eulebras in Merico, in Berbinbung mit 
Schmeiel als VBolcanit auf den Infeln Bolcano u.- 
Hawai, mit Blei als Selenblei (Klausthalit), mit 
Blei u. Kupfer als Selenbleifupfer (Zorgit), mit 
Queckſilber als Selenquedfilber (Tiemannit), mit 
Duedfilber u. Blei als Selenquedfüberblei (Per- 
badit), mit Silber als Selenfilber (Naumannit) 
auf Bleierzgängen bei Lerbach, Tilferode, Zorge u. 
Clausthal am Harz, mit Kupfer als Selentupfes 
(Berzelin) in Schweden, überall in fehr geringer 
Menge. Mande Eifen» u. Kupferkiefe enthalten 
auch Heine Mengen S.; werben biefe zur Fabrila⸗ 
tion der Schwefelfäure angewendet, fo jetzt fich in 
den Bleilammern ein Schlamm ab, welcher das ©. 
der Erze enthält u, aus welchen daſſelbe dargeftellt 
werben fann. Beim Röften folder Erze zum Zwed 
ber Gewinnung von Blei u. Silber jetzt fi in den 
Schornfieinen ein jelenreicher Ruß ab, aus welchem 
ebenfalls S. gewonnen werben fann. Um das ©. 
aus ben jelenhaltigen Mineralien zu gewinnen, 
werben biejelben gepulvert, mit dem gleichen Ge- 
wicht verloblten Weinftein gemengt u. gegtäht; bie 
erfaltete Maffe wird ſchnell gerieben, mit kochendem 
Waſſer ausgelaugt u. die erhaltene Löfung von 
Selentalium in flahen Schalen der Luft ausgeſetzt; 
bas ©. ſcheidet ſich dann auf ber Oberflädhe der 
Flüffigkeit als eine Rinde ab. Kocht man ben Se- 
ſenſchlamm der Bleilammern mit Kalilauge, jo er- 
hält man ebenfalls eine Lölung von Selenkalium, 
aus welcher ſich an ber Luft das ©. abſcheidet. 
Nah einem andern Berfahren wird ber Selen- 
ſchlamm ausgewaihen, getrodnet u. mit Salpeter 
u. tohlenfaurem Kali geihmolzen; man zieht bie 
Maffe mit Wafler aus u. erbält eine Löſung von 
———— Kali; dieſelbe wird mit Salzſäure ver⸗ 
etzt, eingedampft, mit Schwefligſäuregas geſättigt 
u. zum Sieben erhitzt, wobei ſich Das ©. ausſcheidet. 

Verbindungen des 9-8: A) MitSauer 
ſtoff verbindet fih das ©. in drei Perbält- 
nifien, zu Seleneryd, feleniger Säure u. Selen- 
jäure. a) Selenorod, ſoll fich bilden, wenn man ©. 
au ber Luft erhitzt; es ift gasförmig u. theilt dem 
Waſſer feinen Rettiggeruch mit; läßt ih mit Säu- 
ren u. Allalien nicht verbinden. b) Selenige Säure, 
SeV2, ©. verbrennt in Sauerftoffgas mit blauer 
Flamme zu feleniger Säure; erfolgt die Berbren- 
nung in einem Rohre, durch welches Sauerfloffgas 
geleitet wird, fo verdichtet ſich die felenige Säure 
an ben älteren Stellen bes Rohrs in langen vier- 
feitigen Nateln. Am einfachften läßt fich die felenige 
Säure darftellen, indem man ©. mit Salpeterfäure 
erwärmt u. bie erhaltene Löfung verdampft. Die 
jelenige Säure bleibt als weiße Maffe zurück, welche 
bei ftarker Hitze, ohne vorber zu jchmelzen, ſubli— 
mirt werden fann. Läßt man bie heiß bereitete Lö— 
fung erfalten, jo kryſtalliſirt waſſerhaltige 
Ihweflige Säure in großen, fäulenförmigen, 
längs geftreiften Kryſtallen, welche beim Erhitzen 
das Wafler verlieren u. ein Sublimat von wafler- 
freier Säure geben. Die jelenige Säure löft ſich 
leiht in Wafjer u. Allohol, cine beiße wäſſerige 
Löſung gibt beim Erkalten Kryſtalle von waſſer— 
baltiger Säure. Manche Dieralle, wie Eifen, Zint 
u. Kupfer, jcheiden aus der wäflerigen Löſung ber 
Säure S. ab, ebenfo wirken ſchweflige Sänre u. 
Ihweiligfaures Ammoniak bei Zufag einer Säure. 
Die felenige Säure ift eine ber flärferen Säuren, 


812 Selen bis 


e treibt Salpeterfänre u. Salzſäure aus ihren 
erbindungen aus; mit Bafen bildet fie bie Sele- 
nigfauren Salze (f. b.). €) Sefemfäure, SeOs; wird | 
©. mit Salpeter geſchmolzen, fo entfebt ſelenſau⸗ 
res Kali; die Auflöfung dieſes Salzes gibt mit ſal⸗ 
peterfaurem Bleioryd einen Niederichlag von jelen- 
faurem Bleioryd, welches durch Schwefeftwafferftoff 
in Schwefeiblei u. freie Selenfäure zerlegt wird. 
Aus feleniger Säure läßt ſich auch die Selenjäure 
ewinnen, wenn man zu der Löſung berjelben eine 
Pinreicpende Menge koblenfaures Kupferoxyd fügt 
u, bis zur völligen Löſung des Salzes Chlor ein- 
feitet; man verdampft das überfchüifige Chlor bei 
nieberer Temperatur, neutralifirt die Flüſſigleit 
mit loblenfaurem Kupferoryd u. treunt das jelen- 
faure Kupferoryb durch Kryftallifation von bem 
Kupferdlorid; durch Schwefelwaſſerſtoff wirb als» 
bann die Selenjäure abgeſchieden. Die Selenfäure 
läßt ſich durch Einbampfen concentriren bis ihr 
ſpeeifiſches Gewicht 2,60 u. ihr Siedepunkt 280 
ift; weiter concentrirt fleigt ber Siedepunft immer 
böher, die Säure wird aber dabei in felenige Säure 
u. Sauerftoff zerlegt. Die concentrirte Säure er- 
bitst fich mit Waſſer wie concentrirte Schwefeliäure 
u. ziebt begierig Maffer an; verdünnte Selenjäure 
löſt Eifen u. Zint unter Wafjerftoffentmwidelung auf; 
andere Metalle, wie Kupfer u. felbft Gold, löſen 
fi in ber Wärme, wobei die Seleuläure zum ‘Theil 
in felenige Säure übergebt. Salzfäure verwandelt 
fie in jelenige Säure unter Entwidelung von Chlor 
(SeO3 + HC = SeOa + HO + Ci). Mit 
Baſen verbindet fie fich zu Selenfauren Salzen (ſ. b.). 
DB) Mit Wafferftoff: Selenwaſſerſtoff, SeH, aus 
Seleneiſen u. Saizſäure od. durch Erbiten von ©. 
in einem Strom trodenen Waſſerſtoffs erhalien 
(FeSe + HCi = FeCl + SeH), ein farb» 
lofes, dem Schweielmafferftoff ähnlich riechendes 
Gas; mirkt eingeathmet gie, ſelbſt in vert ünn⸗ 
tem Zuftand; wird von Wafler aufgelöft, die Lö— 
fung, ſowie das Gas jelbft, zerſetzen fich leicht. Alle 
neutrale Metalllöfungen geben mit Selenwafjer- 
ftoff Nieberichläge von Selenmetall. €) Mit Chlor; 
©. abjorbirt Chlorgas, [hmilzt dabei erft zu brau⸗ 
nem Selendlorär u. erftarrt dann zu weißem Selen · 
chlorid, Se Cie, welches ſich in der Hitze in ein gel» 
bes Gas verwanbelt u, in Meinen Kruftallen fubli» 
mirt. Waffer zerlegt es in felenige Säure u. Salj« 
fäure; bei längerer —— von Chlor entſteht 
baraus eine gelbe Flüifigkeit. D) Mit Brom gibt 
©. eine orangefarbene, fefte, in Waſſer lösliche Ber- 
bindung. E) Mit Schwefel; felenhaltiger Schwe- 
fel findet fih als Selenfchmwefel (f. d.) in der Natur. 
©. u. Schwefel laffen fi in jedem Verhältniß zu⸗ 
ſammenſchmelzen, die Verbindung Se S2 wird als 
Br Niederſchlag erhalten durch Fällen einer 
uflöfung von ſeleniger Säure mit Schweielwaffer- 
ftofigas; ber Nieverihlag wirb allmälig orange» 
farben u. beim Eintrodnen roth; jchmilzt zu einer 
gelblichrotben, durchſichtigen, in Königswaſſer leicht 
löslichen Maffe, ift deftillirbar u. brennbar. F) Mit 
Metallen; bie Selenmetalle (Metallfelenurete) 
find ben analogen Schwefelmetallen ähnlich; Ber- 
bindungen von S. mit Blei, Kupfer, Quedfilber 
a. Silber finden fich als feltene Mineralien bei. am 
Harz; am bäufigften ift Selenblei. Die durch Fäl« 
len ber neutralen Metalllöfungen mit Selenmalier- 
ftoff erhaltenen Selenmetalle find meift ſchwarz ob. 
dunkelbraun, das Zinf-, Mangan- u. Cer- Selen- 
uret find fleifchfarben. Manche laſſen fih durch 
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Reduction des ſchwefelſauren Salzes mit BWaffer- 
ftoff darftellen, 3. B. das Selenbartum. 

elenäifhr® Gebirge (a. Geogr.), fo vd. w. 
Mondgebirge 

Selenaldin, Cıa Hıs N Ses, bem Thialdin 
analoge Verbindung, entftebt, wenn man in eine 
Löfung von Aldehydammoniak Selenmwaflerftoff lei⸗ 
tet; nach einiger Zeit tritt in ber Flüſſigleit eine 
Trübung ein, u. num beginnt das Abſetzen des S-8 
in Kroftallen. Das 8. bildet Meine farbloje rhoim- 
bijche Tafeln, wird an ber Luft fogleich gelb, indem 
es fich zerſetzt, riecht ſchwach, aber unangenehm, u. 
iſt in Waffer etwas, in Alkohol u. Äther leicht [öß- 
lich. Die Löſung trübt fich ſogleich an der Luft u. 
fest einen orangegelben Körper ab. Wird die alfo» 
holiſche Löſung im leeren Raume über Schmweiel- 
fäure verbunftet, jo verflüchtigt fich der größte Theil 
unter Zeriegung, inbem fich ver gelbe Körper bildet 
u. bie Säure aufnimmt. Diejer gelbe Körper ift, 
wenn er fih angelammelt bat, orangegelb, anorpb, 
in Altobol u. Wafler unlöslich u. ſchmilzt beim Er» 
biten unter Wafler zu einer rotbgelten Maſſe, 
welche lange Zeit weich bleibt. Für fich erbitt wer» 
lohlt 8 u. entwidelt ein höchſt ſtinlendes jelenbal- 
tiges DI. 

Selenammonium, Hı N Se, eine weiße Maſſe, 
entftebt aus 2 Bol. Ammonialgas u 1 Bol. Selen» 
waſſerſtoffgas; ift das leßtere im Überſchuß vor⸗ 
handen, jo vereinigem'fich gleiche Volumina beider 
Safe zuselenmaflerftoff-Selenammonium,H4ı N Se 
+ HSe; beide Verbindungen ferieten fich an ber 
Luft, indem fie von ausgeſchiedenem Selen roth 
werden. 

Srlenäthyl (thylſelenid, Selenwaſſerſtoff 
äther), Ca Us Se, entſteht bei der Deftillation wäſ⸗ 
feriger Löſungen von Selenfalium u. ätherichweiel- 
faurem Kali od. durch Erhitzen einer breiartigen 
Miihung von fein gepulvertem Selenfalium ı. 
oralfaurem Athvlorvd. Farbloſe, dem Arhyliulfuret 
im Geihmad u. Geruch ähnliche Flüſſigleit, ift 
entzinblich u. verbrennt mit Rettiggerudh u. einem 
rotben Rauch von Selen, welches fi aus ben Däm- 
pfen abjegt. Atbyljelenbydbrat(Athylfelen- 
wajferftoff, Selenmercaptan), C4 H5 Se, SeH, 
entjtebt, wen man eine wäflerige Löfung von Kas 
linmjelenbybrat bei möglichft abgehaltenem Luft⸗ 
zutritt mit ätherſchwefelſaurem Kalte deflillirt. Das 
bei entweicht zuerft Selenwaflerftoff u. ſodann gebt 
Waſſer u. eine darin unterfintende gelbe Flüſſigkeit 
in die Vorlage über, welche man über Eblorcalcium 
trodnet. Farbloſes bünnflüffiges Liquidum von 
höchſt widrigem, ſehr an die Kakodylverbindungen 
erinnerndem Geruch, unlöslich in Waſſer, worin 
es unterſinkt, in Alkohol auflöslich. Es ſiedet bei 
einer noch unter 100° 0. liegenden Temperatur, 
ift leicht entzündlich u. verbrennt mit intenfio blauer 
Flamme unter Berbreitung rotber u. weißer Dämpfe 
von Selen u. feleniger Säure. An ber Luft wird 
es orybirt, indem 28 allmälig in Biätbylfele» 
niet übergeht. Letztere Flüſſigleit ift gelblich ge» 
färbt, ſchwerer ald Wafler, von mwidrigem Geruch 
u. wirft nicht auf Quedfilberoryd. &efenflibätht, 
Cı2 Hıs Sb Sea, ift dem Schwefeläthyl (f. Stib⸗ 
äthyl) ähnlich, zerfetzt fich aber ſehr bald unter Ab» 
ſcheidung von Selen. 

Selenblei (Clansthalit), Mineral, kryſtalli⸗ 
In im regulären Syflem, finbet fich meift derb, 
einförnig, eingefprengt; Härte 2 bis 3, ſpecifiſches 


Gewicht 8,2 bis 8,8; bleigrau, metallglänzend, un» 


-Selenbleitupfer bis 


durchſichtig, beſteht aus Selen u. Blei; findet fich 
auf Bleierzgängen zu Elausthal, Tillerode, Zorge 
a. Lerbach im Harz; wird zur Darftellung bes 
Selens angewendet. ; 

Eelenbleitupfer (Selentupferbiet, Zorgit), 
Mineral, ift kryſtalliniſch, derb u. körnig, duntel 
bleigrau, gelb od. blau angelaufen; mild. Beſteht 
ans Sefenblei u. Selentupfer in verſchiedenen Ber- 
bältniffen, weshalb Einige das Selenbleitupier 
(Cu Se + Pb Se) von dem Selenfupferbei mit 
2 At. Blei (Cu Se + 2 Pb Se) u. dem Selen» 
fupferblei mit 4 At. Blei (Cu Se + 4 Pb Se) uns» 
terieiben. Findet ſich zu Tillerode u. Zorge am 
Harz u. im Glasbahgrunde bei Gabel am Thü- 
ringer Walb. 

elenbleifpath, Mineral, in kugeligen Uggre- 
aten, fajerig fryftallinifch u. derb, gelb, ift jelen- 
— Bleioxyd; findet ſich in Hildburghauſen. 

Selencalcium, f. u. Calcium x). 

Selenchlorid u. Selendhlorür, ſ. Selen C). 

@eleneyan, fo dv. w. Selenocyan, 

Celencyanallyl, gelbes ſchweres Ol von wibri» 
gem Geruch, welches ſich an der Luft röthet; wird 
durch Dejtillation von Selencyanlalium mit Jod» 
propylen erhalten. 

Selene (gr.), 1) Mond; 2) ein weißer Nagel- 
fled ; 3) Fiſch, |. Mondfiſch. j 

Selöne, 1) (Mene, lat. Luna), Monbgödttin, 
Tochter des Hyperion u. ber Thia ob. Baflleia u. 
Scwefter bes Helios; nah Andern eine Tochter 
bes Pallas u. Schwefter ber Eos. Beflügelt u. mit 
goldener Strablentrone geſchmückt, mit leuchtenbem 
Gewand u. auf jchnellem Geipann zieht fie unab- 
lälftg ibre verworrenen Wege am Himmel, ihr 
mildes Licht über Himmel u. Erbe ausgießend u. in 

rößerem Ganze ſtrahlend, wenn fie nach bem gro» 
= Kreislaufe (um die Früblingsnachtgleiche) friſch 
gebabet als Bollmondb aus dem Okeanos empor- 
fleigt. ©. liebte ven Endymion u. joll ihm 50 Kin- 
ber geboren haben; Römer u. Griehen weiheten 
ihr zwar Tempel (fo auf dem Aventinus, Capitol 
u. Balatinus) u. Altäre, allein ihr Dienft war 
ziemlich beihränft, Ihr als Pandia foll das Feſt 
Pandia (f. d.) gefeiert worben fein, doch ift nach 
Anderen Pantia die Tochter des Zeus u. der ©. 
Abgebildet wurbe fie mit bogenförmigeın Gewand 
über dem Haupte, eine Fackel in der Hand, mit auf« 
gebauſchten Gewänbern, auf bem Haupte einen in 
die Höbe gefehrten Halbmond; ihr Wagen wird von 
zwei wein Pferden od. Maulthieren od. Küben, 
welche durch ihre Hörner Symbol des Halbmondes 
find, gezogen; fpäter wurde fie mit Artemis iden⸗ 
tificirt; 2) bei ben Argivern fo v. w. Jo 1); 3) Ge⸗ 
mahlin des ſyriſchen Königs Antiohos X.; hielt 
fi) noch einige Zeit nach ihres Gemahls Tobe auf 
ben Thron, f. u. Syrien (Geſch.); 4) jo v. w. leo» 
patra 12). . 

Eeleneifen,, ſ. Eifen T. B) i). 

Selenga, Fluß im Ruffiihen Sibirien, fommt 
aus ter Mongolei, wo er die Flüſſe Charatal u. 
Jia aufnimmt, tritt Schon ſchiffbar in Sibirien ein, 
fest in ber Näbe von Kiachta u. bei Selenainft u. 

erchne⸗Udinſt vorbei u. mündet mit drei Armen 
in ben Bailalfee. Er ift bis 500 Faden breit u. bis 
8 Faden tief, hat einen fandigen, fieinigen Grunb, 
ſteile Ufer u. ift reich an Fiſchen. Aut ruſſiſchem 
Gebiet fallen von der linken Seite in ihn die Dſchidda, 
Irkut, Turka ꝛe., u. von der rechten ber Ubyr, Aru, 
Kiachta, Tſchiloi, Chilok u. bie Uda. 
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| Selenginſk, ruſſiſche Feſtung, im Trausbaila⸗ 
liſchen Gebiet (Sibirien), liegt am rechten Ufer ber 
Selenga, am Fuße bober Sanbberge u. großer 
Fichtenwaldungen; hat 4 griechiiche Kirchen, dar⸗ 
unter eine Katbebrale, anfehnliche laiſerliche Ge⸗ 
bäude, Magazine, 1 Kaufhef; 1436 Ew., welche 
Handel mit Thee, Pelzwerk u. Landesproducten 
treiben u. beſuchte Jahrmärkte unterhalten; wurde 
1666 als Oftrog (Flecken) angelegt u. iſt ſeit 1685 
Stadt. Im der Nähe liegt ber glauberjalzhaltige 
See Selenginſkoe Dföro, in einer weiten, bef. im 
Süden u. Welten von hoben Gebirgen umſchloſſe⸗ 
nen, falzigen u. quellenreichen Hochebene. Derjelbe 
liefert jährlich zwifchen 20 u. 30,000 Bud Salz. 

Selengiskier, Boltsftamm im Thale ber Ser 
lenga im ruifiihen Gouvernement Transbaifalien; 
fie find Mongolen u. zwar vom Stamme ber Bur» 
jäten u. treiben ſehr ausgedehnt Viehzucht, 

Selenia (S. Nutt.), Pilanzengattung aus der 
Familie der Cruciferae-Alyssineae-Selenieae; 
Art: 8. aurea, am Arkanſas. 

Seleniäfis (Setenismus, gr.), die Mondſucht, 
ſ. u. Nachtwandeln. 

Seleniates f), Selenfaure Salze. 

Selenicum acidum, Selenjäure. 

Eelenige Säure, |. Selen A) b). 

Celenigjaure Salze, Verbindungen ber fele» 
nigen Säure mit Bajen; fie gleichen in Rüdficht 
auf ihre Zufammenjegung den jchwefligfauren u. 
ben fohlenjauren Salzen. Die Allaliſalze find lös⸗ 
lich in Waffer, die neutralen reagiren allaliſch, bie 
fauren fauer; die neutralen Salze ber Übrigen Ba» 
fen find in Waffer ſchwer löslich od. unlöslich, Sal⸗ 
peterjäure löft fie aber. a) Selenigſaures Ammo 
niat, Ha NO, SeO2, durch Auflöjen von jeleniger 
Säure in Altohol u. Einleiten von Ammonialgas 
erhalten; bilbet glänzende Kryflalle, wird beim Er⸗ 
bigen unter Abſcheidung von Selen zerlegt, baber 
ap auch andere S. ©. mit Salmial erhigt Selen. 

) Selenigfaurer Barpt, BaO, SeO2, weißer Nie- 
berihlag, beim Bermifchen ber Auflöjungen von 
Chlorbarium u. neutralem felenigfaurem Kali er» 
balten; ift in- Säuren löslich; ein ſaures Salz er» 
hält man in körnigen Kryftallen durch Auflöfen 
von fohlenfaurem Baryt in feleniger Säure u. Ber» 
dunften ber Löſung. c) @elenigfaured Bleiorpd, 
PbVO, SeO2, weiß, in Waſſer ſchwer löslich. d) Se» 
fenigfaure® Ehromorpd, Cr2 Os, 3 SeO2, durch Zer⸗ 
jeßen von Chromchlorid mit jeleniglaurem Ammos 
niaf erbalten; bildet ein grünes, amorpbes, in jele- 
niger Säure löslihes Pulver. e) Selenigſaures 
Giienorpd, das neutrale Salz, Fe2 Os, 3 Sets, 
wird durch mwechielfeitige Zerſetzung löslicher Eifen« 
oxydſalze u. Sr ©. erhalten, ift weiß, waſſerhal⸗ 
tig, unlöslich in Waffer, wirb beim Trodnen gelb, 
f) Selenigfaureö Eitenorpdul, FeO, SeO2, durch 
Fällen von Eiſenoxydulſalzen mit Sn S-n erhal» 
ten, ift weiß, orydirt fich leicht an ber Luft. &) €: 
lenigſaures Kali, KO, SeO2, eine förnige Salj- 
mafie, welche an der Luft Feuchtigkeit anzieht, ift 
ſehr leicht Iöstih in Waffer, unlöslich in Alkohol, 
ift von unangenebmem Gerud u. reagirt ſtark al» 
taliſch Saures felenigfaures Kali, KO, 
2 8602, HO, bildet feidenglänzende, an ber Luft 
zerflieliche Kryftalle u. kryſtalliſirt am beften, wenn 
bie Flüſſigleit mit feleniger Säure nur ſchwach 
fauer gemacht wird. Es wird wie das vorige Salz 
burch Altobol aus der wäflerigen Yöfung ala dl» 
artige Maſſe gefällt, welche bald kryſtalliſirt. Bier- 
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fach ——————— Kali, iſt eine amorphe, ſehr 


zerfließliche — b) Selenigſaures Kupfer · 
oxvb, 3 (CuV, SeOs) + HO, ein tryſtalliniſches, 
bläuliches Salz. I) Selenigiaure Magnefia, MgoO, 
SeOs + 3HO, durd Behandeln von — 
rer Magneſia mit ſeleniger Säure erhalten, iſt un⸗ 
löslich in Waſſer. k) Selenigſaures Manganoxvdul, 
MnoO, SeO2 + 2 HO, durch Behandeln von koh⸗ 
lenſaurem Manganoxydul mit ſeleniger Säure als 
weißes, in Waſſer unlösliches, in Salzſäure lös⸗ 
liches Pulver erhalten; ſchmilzt leicht u. bei Ab⸗ 
ſchluß der Luft ohne Zerſetzung; an der Luft erbitzt, 
entweicht jelenige Säure; beim Schmelzen in Glas⸗ 
gefähen zerftört e8 dieſelben. Ein jaures Salz ent- 
ebt beim Auflöien des nentralen in ieleniger Säure. 
Selenigſaures Natron, dem Kalifalz ganz äbnlich, 
das vierfachſaure Salz ift fruftallifirbar; es ſchmilzt 
zu einer gelbrotben Flüifigfeit, indem es felenige 
Sänre n. Waffer verliert. m) Selenigfaures Nidel- 
oxydul, NiO, SeO2, HO, ein grünlicher Nieber- 
fchlag, wird beim Trodnen weiß. m) Selenigfaure 
Zborerbe, Fällt ald weißer Niederfchlag beim Ver— 
mifchen der Auflöfung eines löslichen Thonerde⸗ 
falges u. eines neutralen ſelenigſauren Altalis; ein 
faures Salz erhält man beim Berbampfen ber Lö» 
fung von Thonerbebydrat in feleniger Säure als 
gummiähirliche Mafie. 0) Selenigfaures Uranorpd, 
ein citronengelbes, in jeleniger Säure lösliches Bul- 
ver. pP) Selenigfauret Bintorod, ZnO, SeO2, weiß, 
wafferbaltig, in Waſſer unlöslich, verliert beim Er» 
bigen Waſſer n. jelenige Säure u. gebt in bafifches 
Salz über; felenige Säure löſt e8 als ſaures Salz 
auf. Bei der Einwirkung von metalliſchem Zink 
auf ſelenige Säure wird Selen rebucirt u. Die Lö— 
fung gibt beim Berbampfen große gelbe Krufialle 
von vierfach felenigiaurem Sintorpe, ZnO, 4 
SeOs + 3 HO, biejelben find in Wafler löslich, 
bie Löſung reagirt fauer u. jcheidet beim Erhitzen 
‚neutrales Salz ab. 
Seleniten, Monbbewohner, f. u. Monb 3). 
Selentum (Chem.), fo v. w. Selen. 
Eerlenfalium, Selen verbindet ſich in mehren 
Berbältnifien mit Kalium; die Verbindungen find 
ben analogen Schwefelverbindungen ähnlich, aber 
noch unvollftäindig befannt. Einfach ©., K Se, 
entfteht beim Glüben von felenfanrem od. jelenig- 
faurem Kali in Wajferftoff ob. mit Koble. Kalium 
verbindet fich mit Selen im der Hitze unter Feuer- 
erſcheinung zu einer, ftahlgrauen Erpftalliniichen 
Mafje, welche anf 1 Ayuivalent Kalium mebr als 
1 Agn. Selen enthält; fie ift in Waſſer mit rotber 
Farbe löslich u. gibt mit Säuren Selenwafferftoff 
u. Selen. Erbitst man Selen mit einem Überſchuß 
von Kalium, fo erfolgt die Bereinigung unter Er- 
plofion. Durch Zufammenichmelzen von Kalihydrat 
od. kohlenfaurem Kali mit Selen erhält man Ge— 
mifche von ©. u. jelenigfanrem Kali, deren Löſungen 
durch Säuren zerfett werben, indem ſich Selen- 
mwaflerftoff entwidelt u. Selen ansgeichieden wirb. 
Aus allen Löjungen von ©. ſcheidet ſich an ber Luft 
Selen ab. 
Selenkobaltblei, Varietät des Selenbleies, 
entbält Heine Antbeile von Kobalt (bis zu 3 Proc.). 
Eelentupfer (Berzelin), Mineral, findet fich 
tryſtalliniſch, dendritiſch als dünner Anflug auf 
Klüften von Kallſpath, iſt filberweiß, metallglän« 
zend, undurchfichtig, weich; beftebt aus Kupfer u. 
Selen; findet fih zu Striderum in Smäland in 
Schweden. 
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Selenmetalle (Min.), ſ. m. Selen Fr). 

Selennaf, linter Nebenfluß der Judigirkla im 
ruſſiſchen Gebiet or (Oftfibirien). 

Celenocyan, Ca N Ses, dem Rhodan analoges 
Radical, ift nur im Verbindung mit Metallen u. 
Waſſerſtoff belanut. Selenocyanfaltum, KC» NSe, 
wird erhalten, wenn man Blutlaugenjal mit Se» 
len fchmilzt u. bie Maſſe mit abjoluten Allohol 
auszieht; man leitet Koblenjäure in bie Löſung, 
um das eyanſaure Kali n. Cyankalium zu zerſtören, 
deftillirt die Blaufäure ab u. läßt das Selenocyane 
lalium kryſtalliſiren; es bildet madelförmige, ſehr 
zerfließliche Krvitalle, wird faft durch alle Säuren 
in Cyanwaſſerſtoffſäure u. Selen zerlegt, reagirt 
ftart altalifch, bewirkt bei feiner Auflöfung in Wa» 
fer bedeutende Temperaturerniedbrigung; in ver⸗ 
ſchloſſenen Gefäßen erhitzt, ſchmilzt e8 unter ber 
Nothglühhitze zu einer farbloien Flüſſigkeit, weiche 
nad) dem Erkalten kryſtalliniſch erftarrt ; an der Luft 
erhitzt, zerſetzt es fich jchon wenig über 100%. Eifig- 
faures Bleioxyd füllt aus der Löſung gelbes Se- 
lenocyanblei; wird dafielbe in Wafier ſuspendirt 
u. durch die erwärmte Yölung Schwefelwaſſerſtoff⸗ 
gas geleitet, jo entfiebt eine Yıjung von Geleno- 
cpanwafieritofffäure, HU2 NSee, fie läßt ſich nicht 
ohne Zerfegung concentriren, jelbft nicht im Ba- 
cuum unter Schwefeljäure, ift jehr ſauer, zerfetst 
fi beim Sieten, an der Luft u. bei der Einwir- 
fung faſt aller Säuren; fie entwidelt dabei Cvan- 
wafierftoffläure u. jetzt Selen ab; fie löſt Eiſen u. 
Zink unter Entwickelnug von Bafferftoffauf u. treibt 
bie Koblenfäure aus den fohleniauren Salzen aus; 
mit Kali, Ammoniak, Baryt, Strontian, Talterde, 
Kalt u. Zinkoxyd gibt fie lösliche Salze. 

Selenogämie (v. gr.), jo dv. w. Seleniafis. 

Selenographie (v. gr.), Mondbeſchreibung, wife 
fenichaftlihe Darftellung der Berhältuiſſe, des Zus 
ftandes xc. des Mondes. ’ 

Selenolabium, jo v. w. Lunarium. 

Selenopolis (gr., d. i. Mondftadt), lateinischer 
Name für Yüneburg. 

Selenops, nad Dufowr Gattung der Spinnen, 
aus der Abtheilung der Weberjpinnen, der Gattung 
Micrommata durch gerade u. parallel laufende 
Kinnladen gleich, doch durh Stellung der Augen 
(echs an der Stirn, an jeder Seite eine) unterſchie⸗ 
den. Art: S. Dufourianus, 

Selenoftat (v. gr.), aftronomifches Werkzeug 
zur Beobachtung des Mondes. 

Selenotopogräpbie (v. ar.), die Topographie 
bes Mondes, jeiner Fleden, Meere, Berge ıc. 

Eel-noryd, |. Selen A) a). 

Celenquedfilber, 1) j. u. Quedfilber 6); 2) 
(Tiemannit), Mineral, ift berb, im Bruch mu⸗ 
ſchelig, Härte2 bis 3, ſpecifiſches Gewicht 7,1 bis 7,3; 
dunkel blei- bie jhwärzlichgrau, metallglänzenbd, 
beftebt aus DQuedfüber u. Selen, findet fih zu 
Clausthal im Harz. 

Selenquedfilberblei (Selenmerturbtei, Fer» 
badit), Mineral, Eryftallifirt im regulären Sy 
ftem, findet fich derb u. eingefprengt in förnigen 
Angregaten; bleigrau in® Eiſeuſchwarze, metall» 
glänzend, undurdfichtig, Härte 2, jpecifiiches Ge» 
wicht 7,3; beftebt aus Geleublet u. Selenqued»- 
filber ; gibt für fich erhigt ein Sublimat von Selen» 

uedfilber, mit Soda erbitt Quedfüber. Fiudet 
ich zu Tilkerode u. Lerbach im Harz. . 
Celenfäure, |. Selen A) e). 
Celenjaure Salze (Seleniate), Verbindungen 


Selenfchwefel 


- ber Selenfäure mit Bafen; fie find den entſprechen⸗ 
den ſchwefelſauren —— ganz ähnlich u. mit ihnen 
ifomorph, verpuffen aber beim Glühen mit Koble, 
entwideln, mit Salzjäure erwärmt, Chlor; beim 
Erbiten mit Salmiak zerſetzen fie fi unter Ab» 
ſcheidung von Selen. Aus den Löfungen der Sn ©. 
fällen Barytfalze felenfauren Baryt, welcher in hei- 
fer Salzſäure löslich ift; auf bieje Weiſe kann die 
Schweſelſäure von ber Selenjäure getreunt wer- 
den; auch wird ber jelenfaure Baryt beim Glüben 
im Waflerftoffftrom zu Selenbarium rebucirt, wäb- 
rend ſchwefelſaurer Baryt fich nicht weräubert. 

a) Selenfaurer Barpt, BaO, SeOs, unlöslich in 
Waſſer, verwandelt fich beim Kochen mit Salzläure 
in feleniglauren Baryt; faun buch Schweielläure 
nicht zerlegt werben, gibt, mit Salmial erhigt, ein 
Sublimat von Selen; wird durch Waflerftoff zu 
Selenbarium rebucirt. b) Selenfaured Bleioxvd, 
PbO, SeOs, weißes, unlösliches Pulver. c) Selen: 
faured @ifenorpd,, das neutrale Salz ift bem ſchwe⸗ 
felfauren Eifenoryd völlig gleih. Ein faures Salz 
fcheidet fih aus einer Lölung von Eifen in einem 
Gemiſch von feleniger Säure u. Salpeterfäure in 
blätterigen piftaggrünen Kroftallen von der Zuſam— 
menießung Fe2 Os, 6 SeOs aus. Durch Beban— 
deln mit Ammoniak erhält man ein bafiihes Salz. 
d) Selenſaures @ifenorpdul, dem ſchwefelſauren 
Eiſenoxydul ganz ähnlich, wird durch Auflöſen von 
Eiſen in Selenſäure erhalten; die Kryſtalle find 
denen des Eiſenvitriols gleich u. laſſen ſich nur in 
Kohlenſäure od. Waſſerſtoffgas unzerſetzt aufbe— 
wabren. €) Selenſaures Kali, KO, SeOs, durch 
Schmelzen von Selen od. ſelenigſaurem Kali od. 
jeleniger Säure mit Salpeter; aus der Auflöjung 
der geihmolzenen Maſſe kryftallifirt erft Salpeter, 
dann jelenfaures Kali. Es ift dem fchweielfauren 
Kali ganz ähnlich u. damit iſomorph, entmwidelt mit 
Salzſäure Chlor, indem ſich felenigjaures Kali bil- 
det, aus welchem dann fchweflige Säure das Selen 
abicheidet. Das jaure Salz ift dem entſprechenden 
ſchwefelſauren Salz ähnlich u. iſomorph. F) Selen- 
faures Kupferorvd, CuO, SeOs, dem Kupfervitriol 
ähnlich, Aryfiallifirt mir Eijenvitriol in der Form 
bes leteren, mit jchweiellaurer Magnefia in der— 
jelben Krvftallforn. g) Selenfaured Natron, NaO, 
SeOs, wie das Kaliſalz dargeftellt, ift dem fchmwefel- 
fauren Natron völlig ähnlich; über 40% kryſtalliſirt 
bas Salz mwafjerfrei, bei gewöhnlicher Temperatur 
ſchießen Kryſtalle mit 10 Aquivalenten Wafler an. 
h) Selenfaures Zinforpd, ZnO, SeOs, fryftallifirt 
mit 7 Aquiv. Waſſer in der Form des Zinkvitriols; 
außerdem exiſtirt noch ein Salz mit 3 u. eins 
mit 6 Ägquiv. Wafler. 

Selenfchwefel, 1) (Ebem.), f. Selen e); 2) 
(Bolcanit), Mineral, pomeranzengelb bis gelb» 
lichbraun, findet fich al8 Beimengung von Salmiak 
auf ber Lipariichen Juſel Bolcano u. am Bullan 
Kilauea auf Hawai; befteht aus Schwefel u. Selen. 

Gelenfchwefelquedfilber, jo v. w. Onofrit. 

Eelenfilber, jo v. w. Naumannit. 

Selentis (a. Geogr.), Bezirk im Nauben Eili- 
cien an der Küfte von der Weftgrenze bis zum Vor⸗ 
gebirg Anemurion. 

‚S:lentihuf, 1) (Maloi S., Kitſchit Si- 
lindſchih), Fluß im Kaukaſus, entipringt in ben 
Hochgebirgen bdejielben, fällt von der linken Seite 
bem Kuban zu; 2) GBolſchoi S.), Fluß im Kau- 
laſus, tritt aus dem Schiefergebirge, fällt ebenfalls 
ben Kuban von links ber zu. 
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Selenuftä (Selenuntes), zwei Seen, eigentlich 
Ergieungen ber See auf ber Nordſeite des Kayſtros 
on bei dem Dianentempel zu Epheſus; fie waren 
reich au Filchen, beren Ertrag zu ben Eintünften 
bes Tempels gehörte. 

Selenwafjerftoff,, ſ. Selen »). 

Seleſtadt, jo v. w. Schlettſtadt. 

— —— Meerenge zwiſchen ben Iufeln Dagde 
u. Oſel in der Oſtſee. 

@eletin, Dorf im Bezirk Rabaut bes öfter 
er HerzogthbumsBulowina, ander Suczawa; 
060 Em. 

Seleueud, Berg im Narbonenfiihen Gallien 
im Gebiet ber Tricorier, wo Magnentius zum 
zweiten Mal geichlagen wurde; j. Mont Saleon. 

Seleufin (a. Geogr.), Name mebrer von ben 
Seleuliden, mamentli von Seleutos Nilator, 
angelegter Städte: 1) (8. Pieria, 8. ad mare), 
fefte Stabt in dem Gau Pieria od. in der Provinz 
Seleutis in Syrien, von Seleukos Nilator an ber 
Stelle einer ſchon früher bier gelegenen Stabt (Pa- 
läopolis) 300 v. Chr. angelegt, lag 1 Meile nörb- 
lih von ber Mündung des Orontes ins Mittel 
meer auf einem fieilen Felſen, welcher nur auf der 
Seite von der See ber durch eine in den Feljen ge» 
hauene, beiejtigte Treppe zugängig war; fie war 
die Hauptfeſtung Syriens u. als ein Stapelplaß 
des aftatiichen Handels fehr belebt u. wurbe wegen 
ihrer tapferen Gegenwehr gegen König Tigranes 
von Armenien von Bompejus mit ber Freibeit bes 
ſchenlt. Später verfiel fie u. wurbe mehrmals er« 
obert; dem Perſer Chosroe® trugen bie Bürger 
freiwillig die Schlüffel entgegen. Seleulos Nilator 
lag dafelbft begraben n. hatte Tempel u. Grabmal 
bier; Ruinen bei. von den Hafenbauten u. Felfen- 
gräber beim j. Kepie; 2) (8. ad Belum , Seleukos), 
Saftell in Apamene (Syrien), nicht weit von Apa- 
mea, am Gebirg Belos, vieleicht das j. Sehjun; 
3) fefte Stadt in der Landſchaft Gaulonitis in Pa» 
läftina, jenfeit des Jordan, am See Samachonites; 
4) Stadt an ber Hüfte von Pampbylien; 5) (8. Pi- 
sidiae), Stabt in Norbwefl- Pifidien, wahricheinlich 
von Seleulos Nikator angelegt; im ihrer Näbe 
BVergwerfe, baber das Eiferne ©. G. ferröa) ge» 
nannt; j. Egerbir; 6) (8. Trach@a, 8. Tracheötis), 
Stabt im Rauhen Eilicien, von Seleufos Nilator 
1 Meile nördlich von der Mündung des Kalyladnos 
angelegt, welcher die Bewohner von Holmi u. an⸗ 
derer Städte nad ©. führte. ©. war eine ſchöne 
Stadt u. erbielt ihre Freibeit auch unter ben Rö— 
mern, welde bier brei Legionen flationirt hatten, 
fam im 4. Jahrh. in die Hände der Iſaurer (baber 
8. Isauriae) u. wurbe von nun an Hauptftadt Iſau⸗ 
riend. ©. war bie Baterftabt bes Grammatifers 
Athenäos u. des Peripatetiferd KReuarchos. Bei ©. 
wurden 485 n. Chr. die Empörer Leontios u. Illos 
von den kaiſerlich byzantinischen Truppen geichla- 
gen; fie ſank ſchon vor den Kreuzzügen zu einem 
bloßen Eaftell (Selepb) berab. Bei ©. verlor 
Kaijer Friedrih I. im Fluſſe Kalylabınos das Le- 
ben; j. Seleftiehb; 7) (S. am Zigris), Stabt in 
Babylonien, an einem Tigriskanal gegenüber Kte- 
fipbon, von Seleukos Nilator an der Stelle des 
alten Zochajes erbaut u. von ihm u. feinem Sohne 
bewohnt u. zum Nachtheil Babylons jehr bevorzugt. 
Sie war durch Handel blühend u. durch bie Pflege 
von Kunft u. Wiſſenſchaft berühmt; hatte eine 
freie Verfaſſung, welche fie auch unter ber parthi« 
ſchen Herrſchaft behielt, u. wurde von einem Senat 
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von 300 regiert, bie oberfien Magiftratöperfonen 

iefen Abriganes; bie (600,000) Einwohner be» 

anben aus Maceboniern, Griehen, Syrern u. 
Juden. Die Griechen nahmen bie unter Zrajan 
uerft tief in Barthien eindringenben Römer freund 
li auf, aber da bie Bürger fi) nachher gegen bie 
Fremdlinge empörten, brannte ber römiſche Feld» 
berr bie Stabt 116 n. Chr, an ur. ließ 300,000 
Bürger niederhauen. Was von ber Stabt noch 
übrig war, wurbe unter bem Kaiſer 2. Berus 162 
vernichtet, weil die Einwohner römiſche Soldaten 
ermordet haben follten, Severus fand S. ſchon 
verlafien u. Zulianus nur noch Triimmern, über 
welchen ſich mehre Heine Orte gebildet hatten, u. a. 
ftand auch nachmals dasCaſtell Minas Sabattha 
dort; j. werben bie Ruinen mit unter dem Namen 
El Madaien (j. Ktefiphon) begriffen; 8) (früher 
Solofe), Stadt der Elymäer in Suflana, am 
Hebyphon, beim j. Sultanabab; 9) jo v. w. Tral- 
les; 10) jo v. w. Antiochia 8). 

Eeleutianer, j. u. Seleutos 12). 

Seleukiden, Herriherfamilievon Syrien, welche 
812 v. Chr. mit Seleufos (f. d. 3) Nikator beganır, 
durch die Schlacht bei Ipfos 301 ihre Macht vollends 
befeftigte u. bis 79 v. Chr. herrſchte, |. Syrien 
(Geſch.). Bol. Baillant, Seleucidarum imperium, 
Par. 1681, Haag 1732; NReineccius, Familia Se- 
leueidarum, ®ittenb. 1571. 

Celeufidiihe Ara (Aera Seleucidarum), 
die mit dem 1. Oct. 312 v. Chr. beginnende Zeit- 
rechnung, f. u. Jahrrechnung f) u. Seleufos 3). 

eleufidifhe Münzen (Syriſche Mün» 
ı n), goldene u. filberne Münzen, von den Seleu- 
iben geprägt, größtentheils mit ſchönem Gepräge 
ber Könige, ihrer Namen u. Regierungsjabre. 

Seleukis (a. Geogr.), Provinz Syriens, weft- 
fih an Chaltivife grenzend; enthielt außer ber 

auptftabt Seleufia nur bie wenigen Orte, welche 

ch auf ber norböftlih von Antiohia gelegenen 
Ebene befanden. 

Seleukos. A) Fürſten. L König von 
Ägypten: 1) fo v. m. Seleufos 9). II. König 
bes Bosporanijhen Reihe: 2) Sohn des 
Spartokos, regierte 431 — 427 v. Chr., ſ. Bospo- 


ranifches Neid. III. Könige von Syrienr 


8)S.1.Nilator, Sohn bes Antiochos, eines Feld⸗ 
bern Philipps bes Großen, u. ber Laodile, geb. um 
355 v. Ehr., diente von Jugend auf unter Alexan⸗ 
ber bem Großen u. ging mit ihm nach Afien. Nach 
bes Königs Tode wurbe er Oberanführer ber Rei— 
terei, dann bei der zweiten Bertheilung des Reichs 
321 Statthalter von Babylonien. Anfangs war 
er Freund bes Antigonos, allein als dieſer 315 
Rechenſchaft über die Berwaltung ber Provinz ver- 
langte, floh S., welcher bies verweigerte, vor ibm 
nach Ägypten zu Btolemäos Lagi; bier fammelte er 
ein Heer, mit welchem er fi 312 in den Befitz jei- 
nes Reichs ſetzte, ben Nilanor, Feldberru des An- 
tigono®, am Tigris ſchlug, ganz Medien u. Sur 
D. eroberte u. bald der mächtigfte unter ben 

achfolgern Aleranders wurde. Bon biefer Wie- 
— Babyloniens ſchreibt ſich bie Seleu- 
lidiſche Ara (f. d.) ber. Nun ſetzte er bis 305 ſeine 
Eroberungszüge in Perfien (f. d. Geſch.] I. B), 
Baltrien, Hyrlanien, Indien (j. d. ©. 866) ıc. fort 
u. nahm wegen feiner jchnellen Siege ben Namen 
Nikator u. ben Königstitel an. Mit Lyſimachos n. 
zn gegen Antiochos verbunden, gab er dem 

iege über dieſen in ber Schlacht bei Shfos 301 
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durch feine Elephanten ven Ausſchlag, erbielt zu 
feinem großen Reihe noch Syrien, Armenien, 
Mefopotamien, Kataonien, einen Theil von Kaps 
padozien u. Kleinafien u. wurbe fo Stifter Des 
Syriſchen Reichs, ſ. Syrien (Geſch.). Mit venfelben 
Königen vereinigt fämpfte er nachher gegen feinen 
Schwiegervater Demetrios Boliorketes, welcher ihm 
Cilicien nicht abtreten wollte; er nahm benjelben 
286 gefangen u. behielt ihn bis au defien Tod (283) 
in Haft. Endlich kam e8 auch zum Kriege zwiſchen 
ihm u. Lyſimachos, ©. befiegte dieſen 282 bei Ku⸗ 
rupedion u. erwarb nun noch Vorberindien. Als 
er 281 audzog, um auch Macebonien zu erobern, ' 
wurde er bort von Ptolemäos Keraunos ermordet. 
©. war unter ben Diadochen ber Mächtigfte u. be- 
jaß den größten Theil ber von Alerauber eroberten 
Länder; er verbreitete n. befeftigte griechiiche Bil- 
bung in dem Orient, liebte Künfte u. Wiſſenſchaf- 
ten u. ließ in wifjenichaftlidhen u. Hanbelsinterefien 
Indien von Megaftbenes u. Patrolies bereiien; 
vermählt war er mit Stratonife, Tochter bes De 
metrios Poliorfetes, jein Sohn Antiochos I. folgte 
ihm. 4) ©. II. Kalliniloe od. Pogon, lir 
enfel bes Bor., Sohn des Antiochos II. Theos n. 
ber Laodile; folgte feinem Vater 247 v. Chr. ; unter 
ihm erfuhr fein Rei große Berminderungen; er 
verlor 239 Phönicien, Paläftina u. Eötefyrien an 
Ptolemäos Euergetes u. hatte einen fangen, aber 
endlich fiegreichen Krieg gegen feinen Bruder Ans 
tiocho® Hieray wegen Kleinaften; Baltrien u. Bar« 
tbien riſſen fich von ihn: los, nachdem er 238 von 
Arſales befiegt worben war, u. Attalos von Per⸗ 
gamum nahm Theile des Syriſchen Reiches an fich; 
©. ftarb nad) einer von Attalos erlittenen Nieder» 
lage 225; f. Syrien (Geid.). 5) ©. III. Keraus 
n08, Sohn des Vor., regierte 227 — 224, wo er 
auf einem Zuge gegen Attalos dur Gift flarb, 
ſ. ebd. 6) ©. IV. PBhilopator od. Soter, 
Sohn Antiochos’ des Großen, kämpfte früher bei 
Magnefia u. belagerte vergebens Pergamum; er 
folgte 187 feinem Bater auf bem Throne, res 
gierte in Abhängigkeit von ben Römern u. wurde 
176 von feinem Schatgmeifter Heliodoros ermordet, 
ſ. ebb. 7) ©. V., Sohn des Demetrios Rikator 
u. ber Kleopatra, regierte jeit 126 über einen Theil 
von Syrien u. wurbe 123 von feiner Mutter er- 
mordet; |. ebd. 8) ©. VI. Epiphanes, Sohn 
des Antiochos VIII. Grypos; folgte 87 feinem 
Bater, hatte Streit mit feinem Obeim Antiochos IX. 
u. mit feinen Brüdern um bie Herrichaft u. fl. 93, 
wo er zu Mopjueftia mit feinem Balafte verbrannt 
mwurbe, f. ebd. 9) ©. VII. Kybiofaltes, Sobu 
bes Antiohos X. Eufebes, lebte lange mit feinem 
Bruder Antiochos Aflaticus in Rom u. befam nach 
befien Tode Kommagene. Durd feine VBerheira- 
thung mit Berenite, ber Tochter bes vertriebenen 
Ptolemäos Auletes, wurde er 58 v. Chr. König 
von Agypten, jedoch bald entthront. B) Gelehrte, 
10) S., Mathematiker aus Babylon, nah Anderen 
aus Eryibrä, lebte um 160 v. Chr.; er nahm bas 
AU als unenblih an u. fuchte die Bewegung ber 
Erbe um bie Sonne u. um ihre eigene Achſe ma- 
tbematiich zu beweijen. 14) ©. Homericus, aus - 
Aleranbrien, griechifcher Grammatifer um 100 » 
Chr.; er ihr. Commentare über Homer, Hefiodos, 
Ariftophanes u. die Tragifer. 12) ©., chriſtlicher 
Häretiker aus Galatia, von ungewiſſer Zeit. Er u. 
feine Anbänger (Seleufiener) tbeilten mit einem 
gewiffen Hermias die Auficht, Gott fei ein förper- 
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liches Wefen u. babe bas Al aus ber Materie er- 
ſchaffen; die Seelen wären von Engeln aus Feuer 
u. Luft erihaffen; Ehriftus babe fernen Körper in 
der Sonne abgelegt, könne alfo nicht leiblich zur 
Rechten Gottes fiten; Unfterblichkeit läugneten fie 
n fo fern, als fie die Auferftebung nur in bem 

bergang ber Seelen in neugeborene Menſchen be» 
baupteten; bie Waffertaufe vermarfen fte, weil nach 
“ Marf. 1, 8 die Nachfolger Johannes des Täufers 
mit Geift u. —— taufen ſollten. 

Seleus, Dorf im ſerbiſch-banater Regiments⸗ 
bezirk der ſerbiſch⸗ banater Militärgrenze, au ben 
Sandhügeln; 2800 Em. 

Selfactor, eine jelbft fpinnende Mulemaſchine. 

Selge (a. Geogr.), freie Stabt in Pifidien, lag 
nördlih von Perge, am jüblichen Abbang bes 
Tauros; das Thal bei S. war fruchtbar an Wein 
u. Oliven, Styrar u. Iris, welches man zu Räu— 
cherwerk u. Salben brauchte, deren Bereitung viele 
tauſend Menſchen beichäftigte. Auf ber Afropole 
Keſbedion war ein Tempel ber Here. Die Selger 
rühmten ſich eine Kolonie aus Lakonifa zu fein; fie 
fonnte 20,000 Krieger ins Feld ftellen. Gegen 
Antiohus ben Großen hielten fie ſich tapfer u. ber 
bielten auch unter ber römiichen Herrichaft ihre res 
publilaniſche Berfafiung, bezahlten aber ein Schup- 
geld nah Rom. Bei S. wurde 398 n. Chr. der 
Empörer Tribigild von den Selgern geſchlagen; 
im 5. Jahrh. machte ein Haufen Gothen einen Zug 
in das Gebiet von S., wurbe aber von ben Selgern 
zurüdgebrängt. 

Selgeſſos (a. Geogr.), fo v. w. Sagalaſſos. 

Selibra (I), bie Hälfte einer Libra. 

@eliharowfa, Fluß im Europäiſchen Rußland, 
— dem See Seliger (ſ. d.) u. geht der Wolga zu. 

elidrömt, Sniel, jo v. w. Dromi., 


@elig, 1) überhaupt beſitzreich, bef. mit allem, 


Guten gejegnet, daher in viele Wortbildungen, 
um einen hoben Grad, eine große Menge aus 
ubrüden, wie müb-, trüb», glüd», feutjelig ac. ; 
ef. 2) im Befit der böchften firichen Güter, 
J. Seligkeit; 8) in der Katholiichen Kirche ein nie» 
derer Grad der Eanonifirten, j. u. Beatification. 

Seligenftadt, Stabt im Kreife Offenbach in 
ber großberzoglich beifiihen Provinz Startenburg, 
am Main u. unweit der Frankfurt-Ajchaffenburger 
Eiſenbahn; Landgerichtsfig, vormalige Benedicti- 
nerabtei, 825 von Eginbard gegründet (feine 
Gebeine mit denen der Emma u. ihrer Schweiter 
Giſela bewahrt in ber Kirche ein marınorner Sarto- 
pbag), jegt Domäne; Nuinen eines Laiferlichen 
Palatiums, das Rothe Schloß genannt, Weberei; 
3200 Ew. 1802 fam Stabt u. Abtei au Heffen, 
worauf letztere fäcularifirt wurbe. Bgl. Steiner, 
Geſchichte u. Beſchreibung der Stabt u. ehemaligen 

Abtei S., Aldhaffenburg 1820. 
“ — Celigenthal, Dorf an der Schmallalde, im 
furbeifiihen Amt u. Regierungscommiffionsbezirf 
Schmaltalden; viel Bergbau u. Hittenwerfe, Fa— 
rifen in Eifenwaaren u. Drabt; 1200 Em, 

Seliger, Johann, |. —— 

Seliger Dfero, See im Kreiſe Oſtaſchkow bes 
ruffiihen Gouvernemeuts Twer, an ber Grenze von 
Nomgorod, 63 geogr. Meilen lang u. 3,02 OM. 
prob, gebört zu ben Speijegewäflern der Wolga, 
n welche fein Abfluß, die Selishara (Seliharomwfa), 
fällt; liegt auf der Plateauhöhe des Wolchonſtiſchen 
Waldes (Waldaigebirge, Alaunifhe Berge), bat 
im Südoſten 160 größere u. Heinere Eilande, von 
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benen zwei, Stolobnoi u. Shiteinoi, Wallfahrtsllö— 
ſter tragen, wäbrend eine britte, Cholſchin, reich an 
Dörfern u. Weilern ift; die Tiefe des Sees durch⸗ 
ſchnittlich 70 Fuß, an Stellen felbft 120. Der See iſt 
fiihreih, man fängt Sander, Brachſen, Duappen, 
Rogfifche, Aale, Lachſe, Schnäpel; die Umgegenb 
bes Sees ift holzreich, namentlich an Birken, Eichen 
u. Tannen; an feinem Südufer liegt die Stadt 
Oſtaſchkow mit 10,130 gewerbfleißigen Ew., 
sn treffliche Gerbereien unterhalten u. Handel 
treiben. 

Celigfeit, 1) das Gefühl ber Befriedigung, 
welches mit der Erfüllung aller Wünſche u. Begeb- 
rungen verbunden ift, in fofern e8 das ganze Gemüth 
als bebarrlicher Zuftand durchdringt; 2) S. Got⸗ 
te8 (Beatitas), der Zuftand Gottes, ſofern er das 
volllommene Glück genießt im Befig u. Gebrauch 
ber höchſten Volllommenheit zu jein; 3) S. bes 
Srommen, höhere eg himmiliſche Ge⸗ 
müthsruhe, heiliger Friede, deſſen er durch ſeinen 
Glauben an die Gewißheit der Gnade Gottes em⸗ 
pfänglich wird; 4) Ewige ©. (Felicitas aeterna, 
F. beatorum), ber ewig glüdlihe Zuftanb ber 
wabrhaft Frommen nach dem irdiichen Leben (j. 
Unfterblichteit), welcher von der Heiligen Schrift 
in Befreinug von allen Erdenleiden u. von aller 
Sünde u. in dem Vollbeſitz u. Bollgenuß ber eignen 
Bollendung des Lebens in der Auferftehung, in 
ber Gemeinschaft mit dem Erlöfer u. den Bollen» 
beten, in dem Schauen Gottes geſetzt wirb. 

Seligkeitsthaler, ſ. Katehismusthaler. 

Seligmacher, Chriſtus (f. d. II. B) als Heiland 
u. Netter der Welt. Seligmachender Glaube, |. u. 
Glaube. 

Seligpreifungen (ar. Matarismen), F 
ſieben Punkte im erſten Theile der Bergpredigt, ſ. d. 

————— jo v. w. Beatification. 

Seliftar Aga, Page der Erften Kammer bes 
tütrfiichen Kaiſers, welcher ben Säbel (Selit) er 

Selim, Großjultane der Osmanen: 1) ©. 1, 
der Scharfe, der Wilde, der Henker, Sohn 
Bajazets II., geb. 1467, folgte 1512 feinem Bater, 
nachdem er fich gegen ibn empört hatte; auf bem 
türfiichen Throne, er führte eine Muge aber grau- 
fame Regierung, kämpfte glüdlih gegen Berfien, 
ftürgte 1514 den Sultan der Mamluten, eroberte 
Kurdiſtan, Syrien u. Ägypten, uuterwarf Melta 
ber Pforte u. legte ben Grund zur türkiichen Sees 
macht; er war ein vortrefjlicher Feldherr u. Freund 
ber Poefie u. Gelebrſamkeit, auch felbft Diehter u. 
ftarb 22. Sept. 1520, im Begriff einen Zug gegen 
Berfien zu machen, in Tiehurlou, ſ. Tüirten (Geſch.). 
2) ©. II., Entel des Borigen, Sohn Solimans des 
Großen u, der Norelane, geb. 1522, folgte 1566 
feinem Vater, regierte bis zum 12. Dec. 1574 
wo er an ben Folgen eines Falles ftarb; er überlie 
bie Negierung feinem Grofvezier u. führte ein 
finnfihes Haremsleben, f. Türken (Geſch.). 3) 
©. III, Sobn Muftapbas III., geb. 23. Dec. 1761, 
wurde von feinem Obeim Abdul Hamid zwar ins 
Serail eingeihloffen, aber gut behandelt, ba ber» 
felbe damals jelbft noch feine Söhne hatte u. feinen 
Neffen ſehr liebte. Zum Jüngling berangereift, 
unterhielt er aus dem Serail heraus eine Corre— 
fponbenz mit mehren alten Dienern feines Baters 
u. feines Obeims, u. da ihm die Belehrungen 
biefer Staatsmänner nicht zureichend ſchienen, jo 
trat er 1786 mit bem franzöfiihen Gefanbten im 
Eonftantinopel, Choifenl, in Brieſwechſel u. bat 
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um bie Erlaubniß Iſaak Bei, feinen Bertrauten, 
insgeheim nad Frankreich fenden zu dürfen, um 
fi dort über mehre Bermaltungegegeftände zu 
unterrichten. Iſaak Bei reifte auch babin ab, u. 
durd ibn begann ©. einen Briefwechiel mit Lud⸗ 
wig XVL, welchen er bis zu feiner Gelangung auf 
den Thron fortfegte. 1789 flarb Abdul Hamid ı. 
©. gelangte zur Regierung. Sein Beftreben das 
Reich zu reformiren wurde Anfangs durch bie 
Kriege mit Ofterreih, Rußland u. rantreich u. 
mehre Empörungen in jeinem Reiche gebinbert; 
nah Bejeitigung dieſer Hinderniffe begann er fein 
Reformwert in ber Verwaltung u. dem Heerweſen, 
erregte aber dadurch die Unzufriedenheit des inbo- 
Ienten Volkes u. der zuchtlojen Janitſcharen, daß 
allgemein feine Abjegung verlangt wurde, mas 
aud im Mai 1807 geihab. S. wurde in einem 
Kiosk im Serail eingefperrt u. befchäftigte ſich bier 
wifjenichaftlih. Als aber 1808 fein Aubänger, 
Muftapha Beiraltar, eine Empörung gegen ben 
neuen Sultan Muftapha IV. machte u. ©. wieber 
auf ben Thron feen wollte, ließ der Sultan am 
28. Zuli den gefangemen S. ermorden u. feinen 
Leichnam auf die Straße werfen, ſ. Türlen (Geid.). 
elim:Gherai, Tatarkhan, f. ©berai. 

Selim Schab, jo v. w. Didihangbir. 

Selimbria, Fluß, fo v. w. Selivria. 

Selime, Daſe an ver Weftgrenze bes mittleren 
Nubien (Afrika), ift reih an Steinjalz. 

Selimnia, Stabt, jo v. w. Islemje, 

Selimskai, geringes, baummwollnes Zeug in 
ſehr lichten, bunten Farben. 

Selimskörner, Schote von Habzelia aethio- 
pica; vgl. Pieffer C) d). 
®# Sclinde, weiblicher Name, bebeutet angeblich 
bie Leuchtende, Glänzenbe. 

Selineen, nad Sprengel neunte Orbnung ber 
BPflanzenfamilie der Doldengewächſe, mit platt ge= 
drüdten, geränberten od. geflügelten Früchten, meift 
allgemeinen, oft auch fehlenden Hüllen u. den Gat- 
tungen: Selinum, Peucedanum, Heracleum, 
Ferula, Pastinaca, Angelica, Imperatoria u. m. 

Selinga, Fluß, fo v. w. Selenga. 

Celingam, Stadt, jo v. w. Selangan. 

Selinna, weibliher Vorname, bedeutet angeb- 
lich die Seelengute, das Seelenmäbchen. 

Selino, 1) ſüdweſtlichſter Theil der Injel Kan⸗ 
dia; gebirg ; 2) Stabt bier; Fort, Rhede, Hanbel 
mitOl u. Baumwolle; hier nahm am 8. Mat 1823 
ber Aılfftanb der Griechen feinen Anfang; 3) Vor— 
gebirg bier. 

Eelinon (gr.), Eppich. 

Celinum (S. L. l; Pflanzengattung aus ber 
Familie der Umbelliferae- Angeliceae, 5. Kl. 
. 2. Ordn. Z., mit verwifchten Kelchrande, verlehrt 
eirunden, an ber Spite eingeihlagenen Blumen 
blättern u. zufammengebrüdten geflügelten gr 
ten, jebe mit fünf bäutig gefligelten Riefen, bie 
feitlihen Riefen am breiteften, Thälchen ein“ bis 
zweiftriemig, Fruchtträger zweilpaltig; Arten: 
größtentbeil® zu andern Gattungen gezogen; S. 
arvifoliaRoptämmel,@tefenötfenig), 
2—4 Fuß hoch, auf feuchten Waldwieſen; S. 
oreoselinum J Peucedanum oreoselinum; 
S.cervariaift Peuced. cervaria. 

Selinus (a. Geogr.), 1) Fluß in Sübweft- 
Sicilien; an feinen Ufern wuchs viel Ephen, daher 
der Name, j. Mabiuni; 2) (Selinunt), Stabt in 
Sicilten, am S., gegen 630 v. Chr. von borifchen Me- 
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garenfern unter Pammilos gegründet, in einer tmei- 
jen- u. palmenreichen Gegend u. bafb zu bober Blü- 
the gelangt. Die Selinuntier führten 580 v. Chr. mit 
ben Segeftäern Krieg; um 506 warf fi ber Spar- 
taner Euryleon zum Torannen auf u. unterftüsste 
die Carthager in Sicilien. Mit Syralus verbun- 
den wurde S. von Segefläern u. Athenern, Dann 
von ben Segeftäern u. Carthagern befiegt. Letztere 
befagerten, eroberten u. zerftörten 409 v. Chr. ©. 
zum großen Theil, u. von nun an land ©. unter 
cartbagiicher Herrihaft, von welcher es erfi durch 
bie Eroberung des Dionyſius befreit wurde. Später 
nahm e8 Pyrrhos ein u. im erften Puniſchen Kriege 

yerflörten die Carthager ©. u. biegen die wenigen 

Einwohner nah Lilybäum ziehen (249 v. Ebr.). 

Die Stadt erhob ſich nie wieder u. wurbe 827 n.Chr. 

von den Sarazenen vollends vernichtet; Ruimen, 

bei. von drei Tempeln, beim j. Caſtel Betrane. 

Auf den Münzen von S. war ein Eppichzweig 

gebildet; verehrt wurden Apollon u. Aſllepios, bie 

Götter der Heilkunde, weil in der Näbe von ©. 

falzbaftige Minerafquellen (Selinunfrae aquae, ipi- 

ter Labodae agqnae) waren, welche Dädalos im 

einen Felſen gehauen haben follte. Bgl. Rein- 

ganım, Selinus u. jein Gebiet, Lpz. 1827; Framz 

Ingbirami, Osservazioni sulle antich. di Seli- 

nunte, 1825; 8) Fluß in Adaia, im Gebiet von 

Ägion, entiprang auf dem Erymantbos; j. Fluf 

von Voſtizza; 4) Nebenfluß bes Alpbeos in Elis, 

minbete mweftlih von Olympia; j. Fluß von Kre⸗ 
ftena; 5) Ortichaft in Salonila, nörblid vom jesigen 
Gheraki; 6) Nebenfluß des Kailos in Mivfien, 
mündete bei Pergamum; 7) Stabt in Weftcilicien, 
in dem nach ihr benannten Difirict Selentis, auf 
einem fteifen, vom Meer umflofienen Felſen, ber 
beutende Seeftadbt, ſank aber unter ben ipäteren 

römiſchen Kaifern, Weil Kaiſer Trajan bier 117 

ftarb, erhielt fie auf einige Zeit ben Namen Tra- 

janopolis; jett Selenti. 

Selipſch, Intianerfiamm, fo v. w. Flatbeads. 

Seliquastrum (töın. Ant.), Art Stuhl, ob. 
ae Ar Weiber. 

elijbära, Fluß in der ruffifhen Statthalter 
ſchaft Twer, fließt aus dem Seliger Dfero (if. b.) 
u. fällt in die Wolga. 

Selitrenoi Gorädoß (b. i. Salpeterftäbtchen), 
Marktflecken im Kreife Jenotajewſt der ruſſiſchen 
Stattbalterfhaft Aſtrachan, liegt am linlen Ufer 
der Wolga u. trieb vor Zeiten anſehnliche Salpeter- 
fabrifation; jetzt nähren fih bie 1500 Em. bes 
Orts (Grofruffen, Kofaden, einige Armeuier) 
lediglich von Fiich- u. bei. Störfang u. der Caviar⸗ 
bereitung. ©. hat jährlich drei Märkte, welche von 
ben nomabdifirenden Kalmyfen ber Umgegend fehr 
beiucht find. 

Seliunk, der ceftiiche Baldrian, ſ. u. Baldrian. 

Selivria, Stadt am Marmormeere im Liwa 
Galipoli des türliſchen Ejalets Edirneh, griechiſcher 
Biſchof, Hafen für Meine Fahrzeuge, Handel, Büf- 
felzungenräucherung 2c. ; 800 Em. ; einft Selymbria. 

Selke, rechter Nebenfluß ber Bode in Anhalt 
Bernburg u. im preußifchen Regierungsbezirt Mag- 
beburg, fommt von den Morbtbälern bei Günthers- 
berge, durchfließt in feinem oberen Laufe bis Meis- 
br ein ſehr romantifches Thal (Selketbal) mit 
Alerisbad, Mägdeiprung u. dem Fallenſtein m. 
miünbet bei dem Dorfe Robersborf unweit Wege 
leben. 

Selfingen, Dorf im Bezirt Goms des Schwei- 
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zercantons Wallis mit großem Hammerwerfe u. 
130 Ew., mwurbe 1827 burd eine Lawine ver- 
ſchüttet; Dentmal an diefe Begebenbeit. 

Selfirf, 1) Grafiaft in Südicpottland; 12,5 
OM., gebirgig (Pentlandhills mit den Spiten: 
Blachouſe 2220, Windleſtrawlaw von 2300 od. 
2154 Fuß); Wlüffe: Yarrow, t u. Tweed; 
Klima raub, Boden nicht ganz fruchtbar (Hafer, 
Kartoffeln), gute Weide u. Viehzucht; 10,500 Em.; 
2) Hauptort bier, Marttfleden an der Eitrid; 
Mollenzeug- u. Zwirnfabrifation; 3400 Ew. ©. 
ift Geburtsort Mungo⸗Park's, welchem bier ein 
Dentmal gefetst worden ift 

Seltirt ‚ Merander, |. Robinfon Cruſoe. 

Cell, ver Aufbewahrungsort der Lade bei Hand» 
werlern. 

Sell, dieſe urſprünglich aus Lothringen ftam- 
mende Familie, welche von da nach Nheinbeflen, 
Preußen u. Medienburg fam, 1668 eine Adels- 
beftätigung erbielt u. im Freiherrenſlande anerlaunt 
ift, biüht noch in zwei Linien in Medienburg u. 
Prenfen, u. bie gegenwärtigen Chefs berjelben 
find: 1) Freih. Adolf, Sohn des 1849 verftorbe- 
nen Freiberen Ludwig, geb. 1797, ift medienburg- 
jhwerinijcher Oberfthofmeifter u. Generalinajor à 
la suite n. feit 1849 in zweiter Ebe mit Charlotte 
geb. von Hochſtetten vermählt. 2) Freiherr Tbeo- 
dor, Sohn des 1850 verftorbenen Freiberrn Fried⸗ 
rich, geb. 1817, ftebt in preußiichen Militärbienften 
u. ift feit 1856 mit Clementine geb. von Cramer 
vermäblt. 

Sell, Georg Wilhelm Auguft, geb. 1804, war 
erft Profeſſor der Rechte in Zürich, feit 1840 in 
Stehen u. ftarb 1846 in Darmftabt; er fchr.: Über 
das Recht bes Correus debendi, 1830; Verſuch 
im Gebiete des Civilrechts, 1838 }., 2 Bde; Liber 
bedingte Traditionen, 1839; Über bie römifch- 
rechtliche Aufbebungsart der Obligationen, 1839, 
u. gab mit feinem Bruder Karl heraus: Jahrbücher 
für biftoriiche u. Dogmatifche Bearbeitung bes Rö- 
mifchen Rechts, 1841—45, 3 Bbe. 

Sella, 1) lachsreicher Fluß im der fpanifchen 
Provinz Dviedo (Afturien), nimmt den Rio Chico 
auf u. fällt bei Ribadafella ins Biscayafche Meer; 
2) einer der öftlichen Gipfel des St. Gotthardt in 
ber Schweiz, 8330 Fuß hoch, mit einem gleich- 
namigen See, welchem ber Teifin entflieht. 

Sella (lat.), 1) bei den Römern Stubl, Seſſel 
aller Art u. Korm, ſowohl als Hausgeräth, wie: 
S. arcuäla, Stubl mit bogenförmiger Yehne, ge- 
wöhnlich in Häufern der Fandlente; 8. gestatoria, 
Tragieflel, worin man fib von feinen Sklaven 
Gellarih tragen ließ; S. balneärls, in den Bädern 
ausgehöhlter Sit, damit das auf ben Badenden 
ge offene Waſſer fib darein fammelte; als auch im 

fientlihen Leben, wie bie 8. curülls, ber Stuhl 
mit vier gefrümmten Beinen u. ohne Lehne, die Ins 
fignien der curulifchen Magiftrate (f. d.); 8. Impe- 
ratorYa (S. casirensis), ber Stuhl des Felbberrn im 
Yager, worauf er figend Gericht bielt; ſpäter, als 
ber Imperator ber Kailer war, ber Thron (8. re- 
ga); 2) 8. obstetricaria (8. puerpöra), Entbin« 
dungsftubl; 8. stercorarfa, eine Art Nachtftubl, 
auf welchem früher ber nengemwäblte Papft unter- 
ucht wurbe, ob er auch wirklich männlichen Ge» 
chlechts fei, f. u. Jobanna 27); 8) 8. turcrca «8. 
equima, Anat.), jo v. w. Türlenſattel, ſ. u. Schäbel- 
Inoden np) a). 

. &elland, fo v. w. Salifches Land, 
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Sellarii (lat.), 1) Berfertiger ber Stühle; 2) f. 
u. Sella 1); 8) jeit Tiberius bie, welche fich in einem 
Zimmer beifammen ſchänden mußten. 

erg Geogr.), Stadt in Lakonika am 
Eurotas u. Onus, von welcher jetgt nur noch wenig 
Spuren zwifchen dem Khan von Burlia u. dem 
von Krevata vorhanden find. Hier 222 v. Chr. 
Niederlage bes Königs Kleomenes III. dur‘ Anti- 
genos Dofon, f. Latonita ©. 39, 

Sellay, eine Hebrideninfel. 

Celle, eine Art Fiſcheruetz. 

Celle, 1) Nebenfluß der Schelbe im franzöſiſchen 
Departement Nord; entipringt bei Eateau, mündet 
vor Balencienned; 2) rechter Nebenfluß ber Lot 
im franzöfiihen Departement Eantal; 8) Fluß in 
ber neapolitanifchen Provinz Principato citeriore, 
fällt in den Meerbufen von Salerno. 

Selle, 1) Thomas, geb. 1599, wurde 1636 
Cantor in Itzeboe, 1641 Stabtcantor u. Mufil- 
director an der Domkirche in Hamburg u. flarb 
3. Juli 1663; er war als Compenift berübmt u. 
wurde mit Sceidt, Schein u. H. Schulz zu ben 
großen S gerechnet. Er componirte 110 Melodien 
zu Riſts Sabbatbiicher Seelenluft u. Neuer mufi» 
laliſcher Feſtandacht, von denen noch die zu Auf 
auf ihr Richsgenofjen Firdliche Geltung bat. 2) 
Ehriftian Gottlieb, geb. 1748 in Stettin; 
prafticirte erft als Arzt in Berlin, begleitete darauf 
die Landgräfin von Heflen-Darınftabt nad Peters» 
burg u. wurde Leibarzt bes Fürftbiichofs von Er» 
meland. Nah Berlin zurüdgelebrt, wurde er 
Leibarzt Friedrichs II. u. deſſen beider Nachfolger, 
Oberaufjeber über die Charite in Berlin u. 1797 
Director der pbilofopbiichen Klafie der Afabemie 
ber Wiffenfchaften ſowie des Collegium medico- 
— er ſt. 1800 u. ſchr.: Rudimenta 
pyretologiae methodicae, Berl. 1773, 3. Aufl. 
1788; Urbegriffe von ber Beichaffenbeit, dem Ur⸗ 
fprunge u. Entzwede der Natur, ebd. 1776; Ein« 
leitung in das Stubinm ber Natur» m. Arzneis 
gelahrtbeit, ebd. 1777, 2. Ausg. 1778; Philoſophiſche 
Geipräce, ebd. 1780, 2 Thle.; Medicina elinica, 
ebd. 1781, 8. Ausg. 1801; Neue Beiträge zur 
Natur» u. Arzneiwiſſenſchaft, ebd. 178286, 3 
Thle.; Krantheitsgefchichte bes Königs Trieb» 
richs IT. von Preußen, ebd. 1786; Grundſätze ber 
reinen Philoſophie, ebd. 1788; De la rdalite et 
de la ide6alit6 des objets des nos connais- 
sances, ebd. 1791. 

Sellẽis (a. Geogr.), 1) Fluß in Elise, entiprang 
auf dem Gebirg Pholok u. floß bei Ephyra vorbei; 
} wahrſcheinlich Bachifta; 2) Nebenfluß des Rho⸗ 

ios in Myſien. 

Sellen, Guſtav, Pſeudonym von Ludwig vom 
Alvensleben. 

Sellenholz, die gemeine Hedenfirfche. 

Sellent, Fleden, fo v. w. Gellent. 

Sellenzeug, fo v. w. Siele. 

Sellerie (Sellerieeppig, Eppig, Apium gra- 
veolens), zweijähriges Gartengewächs, beflebt im 
zwei Spielarten, dem Wilden ©., melder an 
feuchten Orten, Wafjergräben u. Siimpfen wäh, 
biinnere u. Heinere, aber boch fnollige u. falerige 
Wurzel bat, durchſchnitten einen gelben Saft zeigt, 
nur von Armen genofien wird u. giftige Eigen« 
ſchaften verrätb, deſſen Wurzel aber in getrodnetem 
Zuftande u. deren Samen officinell if; u. dem 
Gartenfelferie, von Manchen für eine eigue 
Urt gehalten u. Apium dulce benannt, dem vo⸗ 

52* 


⸗ 


820 Selles 


rigen an äußerer Geſtalt ſeht ähnlich. Barietäten: 
Staubenjellerie, mit rotbgeftreifter Wurzel, 
deſſen Knollen hauptiählih zu Salaten u. bie 
Blätter, namentlih von dem Weißen Blech— 
fellerie, zu Kräuterfuppen dienen; u. &uollen» 
fellerie, mit faft fugliger Wurzel, drei Zoll im 
Durchmeſſer, —* in Scheiben geſchnitten, gelocht 
mit Eifig u. Ol als Salat, od. als Gewürz in 
Heine Stüdchen geibuitten in ben Suppen ver- 
fpeift, ift auch ein gutes, gewürzhaftes Gemüfe, wel- 
des in Bouillon gelocht wird; bie vorzüglichite 
Sorte ift terZeipgiger&nollenjellerie. Der 
Bau des S-E ift wıe beim Kohl; man fäet den ©. 
im Därz auf ein Miftbeet, verletzt dann die Pflan- 
en auf ein gut gegrabenes, wohlgedüngtes, etwas 
u Laud, einen Fuß von einander, bebadt u. 
bebäufelt fie dann, hält fie vom Unfraut rein, be» 
ießt fie oft, namentlich mit Jauche, u. nimmt bie 
Knelen im October aus, welche man im Seller 
im Sande verwahrt. Die Wurzel ift feicht ver- 
baulich u. wenig bläbenb, hat aber eine entichiedene 
Wirkung auf die Samen abjonderuden Gejähe; 
von ihrem öfteren Genuß will man Schwindel, 
— Betäubung u. eine Verminderung ber 

ebfraft beobachtet haben. 

Selle: (fr., jpr. Sell), Stabt im Arronbifjement 
Romorantin des franzöfiihen Departements Loir 
u. Cher; am Eher; Schloß, Weinbau, Wollen- 
weberei, Hofpital; 4000 Em. 

Selletä (a. Geogr.), Völlerſchaft in Thracien, 
am Gebirg Hämos, 

Celliguca (S. B. St. V.), Pilanzengattung 
aus ber Familie der Polypodiaceae-Polypodieae. 

Sellij, Nitodim, eigentlih Adam Burharb 
©., geb. in Tondern; ftudirte auf mehren beutjchen 
Univerfitäten, reifte 1722 nad Petersburg, wurde 
dort Lehrer an mehren geiftlihen Schulen, diente 
einige Zeit als Secretär bei dem Grafen Leftoque, 

ing 1744 zur Griediichen Kirche Über, weshalb er 
Refor genannt wurde, u. wurbe 1745 Mönch, 
wo er den Namen Nilodim erhielt; er ftarb 1746 
in Beteröburg u. ſchr.: Schediasma literarium 
de scriptoribus, qui historiam politico-eccle- 
siasticam Rossiae scriptis illustrarunt, Reval 
1736 (ruffiih, Mostau 1815); De Rossorum 
bierarchia (überjegt im erſten Theile der Ge- 
ſchichte der ruſſiſchen Hierarchie) ; Predigten, Neben, 
Klofterregeln, Compendium ber Kirchengeſchichte 
(ins Ruſſiſche überſetzt). 

Sellisternium (röm. Ant.), Gaſtmahl, ben 
Göttinnen zu Ehren gegeben ; vgl. Lectisternium. 

Sellda (S. K. H. B.), Pilanzengattung aus 
ber Kamilie Compositae- Senecionideae- He- 
liantheae; Arten in Sübamerifa. 

Sellöe, Inſel im Norbertheil des norwegiſchen 
Stiftes Bergen ; biererbaute Olofd. Heil. eine Kirche 
u. ein Klofter zu Ehren der Sta. Sunnewa, einer 
angeblich irländiichen Prinzeifin, welche ſchon im 
4. Jahrh. das Chriſtenthum bier geprebigt haben ſoll. 

©elloi, die Briefter beidem Orafelzu Dodona, j.b. 

Eellowia (S. Koth.), Bflanzengattung, benannt 
nad) Fr. Sellow (aus Potsdam, welcher ſich 15 Jahre 
in Brafilien aufbielt, erft von Joſ. Banks u. Bourke 
Lambert dahin geihidt, bann mit bem Prinzen 
Mar von Neuwied reilenb u. 1831 bajelbit er- 
morbet) aus ber familie der Caryophylleae- 
Paronychieae, ift Winterlia Spreng., nicht mit 
Bellovla Roth., aus der Familie der Lythrarien, zu 
verwechſeln; Art: S. uliginosa, in Oftindien. 
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Sellrispappel, it Malva Aleea. 

Sellularius (lat.), derjenige, welcher eine Ber- 
richtung od. Arbeit hat, wobei man fiht; baber 
hießen die Handwerler Sellularli, u, ein 
welches man fitend betrieb, Sellularis ars. 

Celluß (a. Geogr.), hoher Berg im Zarraco- 
nenfiihen Spanien; j. Cap Salon. 

Sellye, 1) Bezirk im ungariihen Comitat Pres- 
burg; 2) Markıfleden darin, unweit der Waag, an 
ber Sütofibahn ; Sit eines gemeinen Stublrichter-, 
eines Steuer- u. Walbamtes, der Verwaltung ber 
Univerfitätsfondeberrihaft S., Poftamt, 
Zabatsbau, große Waldungen; 2700 Em.; 8) 
Markıfleden im Bezirk St. Lörincz des ungari- 
ſchen Comitats Baranya, 1050 Em, 

Selma (gr. Ant.), 1) Berbed des Schiffe; 2) 
ber binterftie Ort bes Schiffes, wo der Steuermann 
mit den binterfien Ruderern ſaß. 

Selma, Poſtort in der Grafſchaft Dallas des 
Staates Alabama (Nordamerika), am Alabama 
River u. der Alabama Centralbabn ; fübliher Enb» 
punft der Alabama» Zennefjee River Eiſenbahn; 
Handel; 2000 Ew. 

Selma, weiblicher Name bei Oſſian. 

Sclmerz; Banja, fo v. w. Schemnit. 

Selmnig, Eduard von ©., geb. 1791 in Leip- 
jig, trat 1803 in fächfiihen Militärdienft, machte 
alle Campagnen 1806— 14 mit, wurde 1815 Haupt« 
mann, blieb mit feinem Regiment bie 1818 im 
Franfreih, vervolllommuete fih dert im Stoß« 
fechten u. kam durch den Bäton (einen 2—3 Fuß 
ftarten, 6 Fuß langen, mit Blei ausgefchlager 
nen Fechtſtock) u. ben Fleau (ein gegliebdertes, höl⸗ 
zernes Fechtwerkzeug) auf die Idee auch für das 
Baponnetiechten eigne Stoßdegen u. Dedungen 
einzuführen. 1820 wurden bie geübteften Fechter 
der jähfiihen Infanterie unter S⸗s Beichl im 
Dredden geübt, er 1821 zur leichten Iufanterie 
veriett u. 1833 das Bayonnetfechten in ber ſächſi⸗ 
fhen Armee eingeführt. ©. nahm bald darauf 
feinen Abſchied u. ft. 16. Juni 1838 in Dresben, 
Er ſchr.: Anleitung zum Stoßfechten, Dresd. 1821 
(von einem jeiner Schüler herausgegeben); Die 
Bavyonnetiechttunft, ebd. 1825, n. Aufl. Berl. 1832. 

elneccer (Schelleneder, Selleneder), Nico» 
laus, geb. am 15. Dec. 1530 (na And. am 5. od. 
6. Dec. 1532) in Hersbrud bei Nürnberg, zeigte 
friib mufilaliiches Talent u. wurde im 13. Jahre 
Organift an der Stabthausfapelle in Nürnberg, 
ftudirte dann feit 1549 in Wittenberg, wo er Me 
lanchthous Haus» u. Tiſchgenoß u. 1554 Magister 
legens wurbe; 1557 wurbe er als Lehrer bes Prin⸗ 
en Alerander u. als Kapelltnabendirector nad 
resden berufen u. 1559 auch al® zweiter Hofpre» 
biger angeftellt. Weil er gegen bie allzugroße Jagd» 
liebbaberei, wodurch bie Untertbanen ſehr bedrückt 
wurben, geprebigt batte, verlor er bie Gunft des 
Kurfürften Auguft u. erhielt im März 1561 feinen 
Abſchied; auch in Jena, wo erdann Profefior gewor⸗ 
ben war, fand er feine Rube, ba er bem fanatifchen 
Flacius als ein Kryptocalvinift erichien, fondern 
wurbe entjett, aber 1568 als Brofeflor der Theo» 
logie nad Leipzig berufen; 1570 ging er als Hof- 
prediger, Kirchenratb u. Generaljuperintenbent nad) 
Wolfenbüttel, begründete als folder die Univer- 
fität Helmftedt u. beforgte bis 1573 die Kirchenvifi« 
tation im Braunſchweigſchen, Hannöveriden u. 
Didenburgihen. 1576 nad Leipzig zurüdgelehrt, 
betheiligte er fich bei mehren Theologenconventen, 
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fo wie bei ber Rebaction der Eoncorbienformel, 
wurde 1577 Baftor an ber Thomaslirche, Super- 
intendent u. Conſiſtorialrath, mußte aber 1589 
den Kryptocalviniften weichen, wurbe 1590 Super- 
intendent in Hildesheim, kehrte nad dem Sturz 
der Kryptocalviniften 1592 nach Leipzig zurüd n. 
ft., wenige Tage nach feiner Ankunft dort, am 24. 
Mai. Er hat 175 Drudicriften geliefert, Darunter 
eine Ausgabe der Symbolifhen Bilder, ben Ca- 
talogus conciliorum oecumenicorum, us 
thers eben, Institutiones christianae religio- 
nis, einen Commentar zur Apoftelgeichichte — 
als Liederdichter iſt er befannt, in Choralbu 
(Chriftlihe Pfalmenlieber u. Kirchengejänge) er- 
ſchien 1587; von ihm find: Wach auf mein Herz 
u. finge, Singen wir aus Herzensgrund, Ad bleib 
bei uns Herr Jeſu Ehrift zc.; wahrſcheinlich auch: 
Allein Gott in der Höh’ fei Ehr’, Laß mich bein 
fein u. bleiben, Herr Ehrift der einig’ Gottesſohn. 
&elö, ruffiiher Name für Kirchdorf, im Gegen- 
fat von Deremnja, Dorf ohne Kirche; 3. B. 
Zarjtoje ©. (kaiferliches Dorf), jet Stabt bei 
— Krafnoje ©. (othes Dorf) n. a. m. 
Selomith (Salomitb), 1) Tochter von Dibri; 
wurde von einem Agyptier in der Nacht ohne zu 
wiffen, daß es ibr Gatte nicht fei, geihwängert; 
ba der Gatte ven Ägyptier darüber zur Rebe ſetzte, 
‚ biefer aber dem Iſraeliten deshalb übel begegnete, 
fo töbtete Moſes, welcher dazu fan, ben Agyptier. 
Da nın ©. von ihrem Gatten verftoßen wurde u. 
fih ihre Brüber in das Mittel ſchlagen wollten, 
darüber aber ein beftiger Streit entftand, jo wollte 
Mofes den Bermittler machen, wurbe jedoch von 
dem Gatten ber ©. ſchnöde bebanbelt. Der Sohn, 
melden ©. hierauf gebar, wurde beim Auszug in 
die Wüfte gefteinigt, weil er ben Namen Gottes ge- 
fäftert hatte. 2) Tochter des jubäifchen Königs de 
rubabel. 

Selongay (fpr. Selonggä), Stabt im Arron- 
biffement Dijon bes franzöſiſchen Departements 
Còôte d’or; Weinbau, Viehzucht; 1800 Em. 

Selofund, Meerenge, trennt bie in ber Oftfee 
unfern der eftlänbifchen Küfte liegenden u. zu Ruß» 
land gehörigen Infeln Oſel u. Dagö. 

Sclowig, 1) Bezirk im mähriſchen Kreiſe 
Brünn; 2) Stabt u. Hauptort darin, links an ber 
Schwarza; Bezirks. u. Steueramt, großes Schloß 
mit beriihmten (Obft- u. Zier-) Gärten, Rüben⸗ 
zuderfabrit, 5 Jahrmärfte; 2400 Ew. 

Selpulen, wenbiicher Stamm in der Udermart 
u. Nieberlaufig, um 1070 v. Gero, Markgrafen 
von Nordſachſen, befiegt. 

Selrain, Dorf im tyroler Bezirk Innsbrud; 
im gleichnamigen romantischen Thale mit 900 Em. 
u. dem Bad Rothenbrumn. 

Selſay (jpr .Seliä), 1) Halbinfel u. Borgebirgein 

„ ber engliſchen Grafihaft Suſſer; Tiefert viel efbare 
Herzmuſcheln, Ledergericht für Die fonboner ; 2) che» 
mals Stabt mit Bisthum auf berfelben; ging bei 
einem Sturme mit einem Theil ber Halbinfel unter. 

Selfeleb, Sandfteingebirge auf dem rechten 
Nilufer in Oberägypten, welches das Material gu 
einem großen Theile der altägyptifchen Bauten im 
heben ꝛc. geliefert haben fol. 

Selſkij, Jlarion Sergejewitich , ruffiiher wirt. 
liher Staatsrath u. Mitglieb ber Oberverwaltung 
don Oftfibirien, geb. 1808 in Moskau, ftammte 
aus einer Kaufmannsfamilie u. erhielt feine Bil- 
dımg anf der Hochſchule in Moskau; feit 1834 
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biente er in bem Sibirien betreffenden Reflort; 
mwurbe 1855 Geſchäftsführer ber fibiriichen Abthei⸗ 
fung ber kaiferlich rufſiſchen Geographiſchen Gefell- 
Ihaft m. Redacteur bes wifienichaftlichen Bülle— 
tins biefer Abtheilung u. nahm thätigen Antbeil 
an ber Ausrüftung der Erpebition zur Erforfhung 
von Offibirien. Er fi. 23. Juni 1861 in Irkutſk. 
®elterd, 1) Amt im Herzogthum Naffau, am 
bie preußiiche Rheinprovinz grenzend; 16,500 Ew., 
über bie Hälfte Katholiten; er theils dem Her⸗ 
zog von Naſſau, theils als Standesherrſchaft (mit 
7000 Ew.) dem Fürſten von Wied-Runkel; 2) 
Amtefig der Stanbesherrichaft, Dorf mit 900 Em. ; 
8) (Oberfelters), Dorf an ber Embs, im nafe 
fauifhen Amt Idſtein; Eifenhammer; 550 Em.; 
4) Niederfelters), Dorfander Embs, indemiel- 
ben Amte; 1150 Em. ; berühmt durch feinen Sauer» 
braunen, befien Waſſer, Selterferwaffer (oft unrich⸗ 
tig Selterwafler [f. u. Selg] genannt) bell u. Mar, 
perlend u. ſchäumend aus vier in einen Brunnen 
efaßten Quellen emporfteigt. Wegen feines hervor» 
———— Gehalts an freier Kohlenſäure, Kochſalz 
u. tohlenfaurem Natron ift es zu ben allaliſch- 
ſaliniſchen Säuerlingen gehörig u. baburd ausge» 
zeichnet, Daß es bie innige Berbindung behält, in⸗ 
ben es nur einen Theil des Eiſens ausjceibet. 
Mit Erfolg wird es bei hroniichen Katarrhen, Ber- 
ſchleimung der Lungen, drohender Schwindſucht, 
Stockungen im Unterleib u. * angewendet; 
Bruſtkranke trinken es häufig mit Milch vermiſcht; 
auch iſt es mit Wein u. Zuder ein erfriſchendes, 
angenehmes Getränf. Dieier Sanerbrunnen, von 
welchem jetst jährlich mehr als 1 Mil. Flaſchen 
(Krüge) nach allen Gegenben ber Erbe verjenbet wer» 
rden n. der dem Staate etwa 93,500 Gulben Reiner» 
trag einbringt, wurbe im ber erften Hälfte des 16. 
Jahrh entbedt, aber lange wenig beachtet, fo daß er 
nod in der Mitte des 18. Jahrh. für 2 Guld. 20 Kr. 
verpachtet war. Bon Kurgäften wirb er wenig be- 
fucht. Beliebter als das verjendete Selterferwafier 
ift neuerdings das künſtliche Selterferwafier der 
Struveſchen Anftalten wegen feines Gaëreichthums 
u. feiner Friſche. Auch bereiten Viele ſich ſelbſt ein 
jenem äbnlihes kohlenſäurehaltiges Getränf aus 
Brunnenwafler mittelft Er Apparate. Bol. 
—— von Fenneberg, S. u. ſeine Heillräfte, 

armſt. 1824. 

Seltſchan, 1) Bezirk des böhmiſchen Kreiſes 
Tabor; 2) Stabt u. Hauptort darin, mit Bezirks⸗ 
u. Steueramt, Dechanteifirche, Spital; 2100 Em. 

Seltz, 1) Sanerbrunnen bei Vilbel (f. d.), im 
ber großberzoglih heſſiſchen Provinz Oberheſſen; 
bas von dort verfandte Waffer (Selgerwafler), wel» 
ches dem —— Waſſer (ſ. u. Selters 4) an Ge⸗ 
halt ähnlich, aber bei weitem weniger reich an 
Kohlenſäure iſt, wird mit dieſem ſehr häufig ver- 
wechſelt, auch oft demſelben * um vieles billi⸗ 
ger) abſichtlich ſubſtituirt; 2) fo v. w. Selz 1). 

elumiel (Selamier), Sohn bes Zurijadai, 
Dberhauptes des Stammes Simeon; zog an ber 
pige von 950,300 ftreitbaren Männern aus 
gypten. 
elun Selunerruk), einer ber 7 Churfirſten 
(ſ. im Schweizercanton St. Gallen, 6794 Fuß 
ü. M. u. am leichteſten von allen zu erſteigen. 

Selva, Inſel, ſ. Selve. 

Selva, weißer, feiner, ſpaniſcher Wein aus Ca- 
talonien. 

Selva di Progno, Marttfleden u. eine der 13 
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Communi (f. b. 1) in ber venetianifchen Provinz 
Berona, im Gebirge am Illaſi, Kirche mit einer 
Madonna von Cavazzolo; 2400 Em. 

Selvazzano, Dorf in der venetianischen Pro- 
vinz Padua, am Bacdhiglione; Seibenfabrilation; 
1950 Em. 

Selve, Infel im Adriatifchen Meere, zum dafs 
matiſchen Kreife Zara gehörig, mit dem gleichnami- 
gen Martıfleden, mit Zoll», Hafen» u. Serfani- 
tätsamt. 

Selves, fo v. w. Seve. 

Selvins, Gebirgsdorf in ber lombardiſchen 
Provinz Bergamo, dabei ein Berg mit 140 Kra- 
teru, wahrſcheinlich Schlammvultane, u. eine inter» 
mittirende Quelle. 

Selvretta, wildes, gleticherreiches Gebirgs- 
revier im Schweizercanton Graubündten, auf ber 
Grenze gegen Tyrol, mit vielen jehr hoben Eis» 
ei benen ber Piz Linard 10,516 Fuß ü. 

hoch i 


Selwa, Marttfleden im Kreife Wolkowyſt der 
ruffiihen Statthalterfchaft Grodno, berühmt durch 
ben fogenannten Annenſchen, meſſeähnlichen Jahr» 
markt, welcher bier zwijchen bem 25. Juli bis 25. 
Aug. (a. St.) abgehalten wird, wo für etwa 750,000 
Rubel Silber Waaren, def. Flache, Hanf, Getreide, 
animalifche Robftoffe, aber auh Manufacturwaaren 
in Wolle u. Seide abgeſetzt werben. 

Selwia (Selwa, Belaie), Stabt im Kreije 
Wollkowyſt der ruffiihen Statthalterfhaft Grobno, 
am Fluß Selwia, mit 2 katholiſchen, 2 griechiichen 
Kirchen, Klofter; 1000 Em., meift Juben; gehört 
dem Fürſten Sapieha; hält berühmte Meflen, welche 
von mehr al® 1000 auswärtigen Kaufleuten bejucht 
u. wo bei. große Korn, Vieh⸗ u. Broductenankäufe 
gemacht werben. Zu biefer Zeit findet man hier 
alle Bergnigungen der großen Welt, als Theater, 
Concerte xc. 

Selye, Marttfleden, fo v. w. Sellye. 

Selymbria (Selvbria), Stabt in Thracien, an 
ber Propontis; fie war von Megarenfern gegrün. 
bet u. fam nad) dem Peloponneftichen Krieg im bie 
Hände ber Spartaner; gegen Thrafer u. andere 
Nachbarn hatte fie ftets zu Fümpfen; unglüdlich 
war fie, obgleich von Athen unterftiigt, gegen Kö— 
nig Pbilippos von Macebonien. Bon der Zeit fant 
bie einft burch ibren Handel bedeutende Stadt, u. 
erft ſeitdem Gonftantin eine Straße dahin legte, 
wurde fie wieder befannt. Sie hieß darauf Eu- 
boriupolis, j. Selivria. 

Selz, 1) (Sei), Stadt im Arrondifiement 
Weißenburg bes franzöfiihen Departements Nie- 
berrbein, am Einfluffe des Selzbachs in ben Rhein; 
Orgelfabrit, Baummwollenmanufacturen, Sauer- 
brunnen, Goldwäſche; 2400 Ew. Hier 803 Ber- 
trag Karls des Großen mit den Sadjen (f. d ©, 
654), wonach bieje das Chriftentbum annahmen; 
2) jo v. w. Seltz; 3) jo v. w. Seblig (in Be- 
raun); 4) ESelzbach, Selze), Linker Nebenfluß des 
Rhein, entipringt am Donnersberg in Rheinbaiern 
u. mündet bei Freiweinheim in beinbeffen, 

Selze, 1) fo v. w. Selz N; 2) (Seley), Stabt 
im Kreije Prufbany (Pruſzan 
vernements Grodno; 2000 Em., meilt Juben ; Han⸗ 
dei mit Korn, Spiritus, Flachs, Hanf, Seilerwaa- 
ren, Vieh, bei. Schafen, u. Scaffellen (Zulupen); 
drei belebte Jahrmärtte. 


Selzen, Dorf im Kreife Oppenheim ber groß- | 
herzoglich Heifiichen Provinz Rheinheſſen; 850 Ew. | 


) bes ruſſiſchen Gou⸗ 


bis Sembat 


In der Nähe wurbe 1845 ein großer germaniicher 
Begräbnißplat eutdedt; Die Ausbeute beffelben be- 
are fih im Mainzer Mufeum. Bol. W. u. 2. 

indenſchmit, Das Germanifhe Todtenlager bei 
©., Mainz 1848. 

Selzo (ruff.), Heines Kirchdorf, f. u. Selo. 

Sem., auf Recepten Abbreviatur für Semen 
(od. Seminis). 

Sem, ältefter Sohn Noahs u. Bruber bes Ham 
u. Japhet; er war mit in ber Arche u. wurde we» 
gen feiner Pietät von dem Bater gejegnet; nad 
dieſem Segen follte aus feinem Stamme der Mei. 
fias geboren u. in bemfelben der Dienft des Je— 
hova erhalten werben. Er ftarb 600 Jahre alt 
(1846 v. Chr.) u. feine Söhne (Elam, Afiur, Ar 
phachſed, Zub, Aram) u. deren Nachlommen (Ser 
miten) bewohnten das jübmweftliche Afien, wo fie 
bie Hebräer, Babplonier, Syrer, Afiyrer, Araber 
u. Phöniler fein follten, daher die Sprachen ber» 
felben Semitiſche Sprachen (f. d.). Die Juden ha» 
ben mancherlei Sagen von ©. in ihrer Trädition, 
daß er 3. B. auf dem Berge Tabor eine Schule 
gehabt u. feine Nachkommen darin in der Religion 
unterrichtet, daß er dem Mofes die von demjelben 
jpäter befannt gemachten u. eingeführten gottes- 
dienfllichen Ceremonien übergeben, daß er Adams 
Leichnam, welchen ibm fein Bater zur Verwahrung 
— hatte, auf dem Berg Kalvaria begraben 

abe ꝛc. 

Sem (Seom), Nebenfluß des Duiepr. 

Semadrek, Inſel, jo v. w. Samothrafe, 

Semainier (fr., pr. Semänieh, Wöchner), bei 
ben franzöfiihen großen Theatern ber (meift) Mit- 
befiger des Theaters, welchem bie Regie, In— 
ipection u. Beauffihtigung ber Bühne eine Woche 


lang obliegt. 
emaja (Semajad, bebr.), 1) Prophet, welcher 
ben Rehabeam, warnte, mit einer Heeresmacht ge- 
gen Jerobeam zu ziehen u. die Niederlage durch 
den Agyptertäuig Sijaf verfündigte. ©. en aud 
eine Gejhichte des Rehabeam gejchrieben haben. 
2) ©. der Nahalemite, lebte in Babylon u. 
fuchte ben Propheten Seremia, welcher von Jeru⸗ 
falem aus den babyloniſchen Juden Weiffagungen 
zuicidte, bei denfelben verdächtig zu machen; auch 
au Zephbanja u. andere Priefter jchrieb er u. fuchte 
ben Jeremia bei ihnen als wahnfinnig barzuftellen. 

Semäna (Semanus sylva, a. Geogr.), Wald» 

ebirge in Germanien, im Süden bes Harzes, nad 
Einigen jetst der Kyfihäufer, bie Haynlatte u. bie 
Wälder der Fine bis in Die Gegend der Saale bei 
Naumburg; nah Anderen ber Thüringer Wald. 

Semanthiniſches Gebirg (a. Geogr.), Gebirg 
im Junern von Indien jenfeit bes Ganges auf ber 
jetsigen Grenze von ber hinefifchen Provinz Yin» 
nan u. der fänder Mien u. Laotſchua. 

Semao (Simao), Inſel des Heinen Sunba- 
archipel, liegt nahe bei Timor u. gehört ben Nie» 
derländern. 

Semäpbor (v. gr.), 1) Zeichenträger, Fern« 
ſchreiber; 2) in Frankreich der Zeichentelegrapb. 

Semarang, Provinz, fo v. w. Samarang. 

Semargla, ſlawiſche Gottheit, die Göttin bes 
Winters, gehört zu ben feindlichen od. Schwarze 
göttern u. fand bei. ihre Verehrung in Rußland. 

Semaſiolögie (v. gr.), die Bebeutungslebre, 
ein von mehren neueren Sprachforſchern aufgeftell- 
ter Theil der Grammatik. 

Sembat (armeı. Geſch.), jo v. w. Sempab. 


Sembden bis Semenow-Rudnew 


Sembden, bie Pflanzen attung Scirpus. 

Sembella, 1) altr nice Sceidemünze von 
Silber, die Särfte ber Libella betragend, etwa 
4 Kreuzer ob. 14 Piennig; 2) Münze des Dkittel- 
alters, galt 14 eines Meißniſchen Biennigs. 

Semblis, fo v. w. Nesfliege, ſ. u. Florfliege b). 

Sembrander (ſpr. Saugbraugſcheh, Sembran- 
&ier), jo v. w. St. Brandier. 

Sembritä, jo v. w. Sebritä. 

Semecarpus (S. L.), Bilanzengattung aus der 
Familie ver Anacardiaceae, 5. Kl. 3. Orbn. L.; 
Arten: S.anacardium, großer Baum in Oft- 
inbien, auf dem als Fruchtboden dienenden, ver- 
didten fleiichigen, birnſörmigen Blumenfliel ſitzt bie 
1 Zoll fange, zufammengebrüdte, herzförmige, 
Ihwarze Nuß (Malaccanuf, ſonſt: Oftin- 
diſche Elepbantenläufe, Anacardia orien- 
talis), mit äußerer lederartiger, innerer harter 
Scale, zwiſchen beiden Zellen einen ätzenden, bar» 
zigen Saft enthaltend, "welcher mit Kalt u. Wafler 
vermengt, zum Zeichnen der Yeimwand u. Seide be 
nugt wird u. unverlöſchliche Schriftzüge gibt, auch 
gegen Geſchwüre, Ausſchläge ꝛc. dient. Der flei- 
ige, birnförmige Fruchtboden, durch Nöften in 
beißer Aſche von feiner Schärfe befreit, wird von 
ven Gingeborenen gegeilen; offieinell; S.cassu- 
rium (Wilde Malaccanuf), ebenfalls in Oft- 
inbien ; mit Heinerem, ungenießbarem Fruchtboden, 
aber größerer Nuß als die Borige; der Saft der 
Ruf, To wie ber ganzen Pflanze, ift noch ichärfer u. 
ätzender als bei biefer, u. wird auf ähnliche Weile 
benugt; ber Kern der Nuß ift efbar; S. cuneifo- 
hum, in Indien, ebenfo. 

Semeion (gr.), Zeichen. Daber Semeisgräpbie, 
1) die Zeichenſchrift, Geſchwindſchrift; 2) die muſi⸗ 
kaliihe Zeichenlehre od. die Kunft die Töne auf 
Roten zu ſetzen, die Notirkunft. Semeiöfis, Bezeich- 
ur; —— 

emeionitis (S. Schott.), Pflanzengattung 
aus der Familie ber Papilionaceae-Dalbergiene; 
Art: S. floribunda, in Brafilien. 

Semel absolütus (lat.), Bellagter, welcher 
ſchon einmal wegen einer gegen ihn erhobenen Klage 
Teeigelpredgen worben ift. 

emele, 1) Tochter des Kadmos u. der Har- 
monia, Geliebte des Zeus. Here, eiferfühtig auf 
ihre Nebenbuplerin, lam in der Geftalt von deren 
Amme, Berot, zu ihr, juchte in ihr Zweifel gegen 
bie Göttlichteit ihres Geliebten zu erregen n. forderte 
fie auf ibn zu bitten, daß er in dem ganzen Glauze 
feiner Göttlichkeit bei ihr erfcheine. Als ©. den Zeus 
darum gebeten batte, rietb ihr biefer zwar von die» 
fer Bitte abzuſtehen, weil fie mit menf&hlichen Augen 
nicht ertragen könne, was fie wünſche, aber fie be» 
ftand auf ihrer Bitte, u. als der Gott in ver Ge- 
fialt des Domnerers erſchien, ſank fie vor der gött- 
lichen Diajeftät nieder u. ihr Körper wurbe ein Raub 
ber Bligesflammen. Zeus rettete wenigfiens das 
Kind, welches S. von ihm unter ihrem Herzen trug, 
verfchloß es im feine eigene Hüfte u. gebar nad 
drei Monaten den Dionyfos (Bachus), Durch wel» 
hen fie jpäter ala Thyone in den Olymp ver- 
jegt u. von den Thebanern verehrt wurde. Nach 
Anderen wurbe fie mit ibrem Kinde von ihrem 
Bater auf ein Schiff geworfen u. den Wellen Preis 
gegeben. Das Schiff landete an Lakonita; die An- 
woher fanden fie jchon geftorben u. begruben fie, 
das Kinb aber zogen fie auf. 2) (Satyrus [Hip- 
parchia] Semele), Zagfalter, hat gezähnte, graulich 
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glänzenve, jhwarzbraume Flügel mit gelben,. wie 
eine Binde an einander liegenden Fleden, in wel⸗ 
hen auf den VBorberflügeln zwei, auf den Hinter⸗ 
flügeln ein Auge fi befindet. Die Unterjeite ber 
Borderflügel gelblich, die der Hinterflügel nebel- 
grau u. weiß marmorirt. Mitte Juli an fleinigen 

rien u. blumenlojen Gefilden. Die Raupe gehört 
zu deu Zweilpigraupen (j. u. Raupen B) ı), ift 
gelblihweiß mit blaßbraunen Längsftreifen; im 
Diai u. Juni auf Lolium temulentum, 

Semeleh, die geringfte Sorte Alocholz, |. d. i). 

Scmelin, Baron von S., Sohu Nadir Schahs 
von Perſien, welder in ber Verſchwörung von 1747 
entfam; er ging zunächſt nah Conftantinopel, von 
ba nah Semlin, wo ihn die Kaiferin Daria The» 
vejia taufen u. erziehen ließ; er machte dann als 
Offizier den Siebenjäbrigen Krieg mit, wo er mehre 
Wunden erhielt. Nachdem er jeinen Abſchied ge- 
uonmen, lebte er in Mödling, wo er auch ftarb. 

Semeline (Din.), jo v. w. Titanit. 

Semen (lat.), Samen; Plural: Semina. 8. d- 
use (5 contra, $. santonicum), Zittwerjamen; $. 
cocculi, Kodelötörner; 8. foeniculi, Fenchelſamen; 
8. byoseyami, Bilſenkrautſamen; 8. psyllli, Flöh- 
ſamen x. 

Semen, 1) Landſchaft von Habeſch, nordöſtlich 
von Gondaru. dem Tjanajee, ganz von Hochgebirgen 
erfüllt, die ſich mit ıhren Gipfeln aus einem Ha- 
teau von 10,000 Fuß Höhe erheben; 2) Hauptort 
ber Landſchaft; bier rejidirte bis 1852 der Fürft 
Ubie von Zigre. 

* Semencines (fr., jpr. Semangfin), die kleinſten 
liven. 

Scmendria (Semendra), 1) Kreis im Fürften- 
tbum Serbien (Europäiſche Türkei), zählt in 54 
Drtichafien 44,000 Ew., wovon etwa ber vierte 
Theil Waladen find; 2) Hauptſtadt bier, am Ein⸗ 
flufie der Jeſſova (Arın der Morava) in bie Donau; 
bat Befeftigung, Citadelle, einige Schiffiahrt, Fiſche— 
rei, ift Sit; eines griechiſchen Biſchofs, war ehemals 
Reſidenz der ſerbiſchen Fürſten, erzeugt in jeiner 
Nähe vortrefiliben Wein u. zählt 8000 Ew. Hier 
1411 Sieg der Türten über die Ungarn. 

Semennoud, Stadt in Unterägypten, am Nil, 
bat 9— Ew. u. bildet den Hafen der Stadt Tan- 
tab (j. d.). 

Semenonſkaäja, Dorf im Kreiſe Sarpuchow 
bes ruſſiſchen Gouvernements Moskau; eiſenhal⸗ 
tige Quellen. 

Semẽknow, 1) Kreis im ruffiihen Gouver- - 
nement Nilbegorod, wird vom Kirſenez u. der 
Sachtonka bemäljert, beſitzt berrlihe Eichenwal- 
dungen, daher die Einwohner ſich meift mit ber 
Waldeultur befafien, aber auch Aderbau u. Bich- 
zucht treiben, u. ıft überhaupt fruchtbar u. für Ge- 
treibe» u. Hanfcultur ergiebig; unter ben 75,780 
Ew. find viele Tſchuwaſchen u. Morbwinen einbe- 
griffen; 2) Hauptftabt bier, an der Sachtonka, bat 
2 Kirchen, 300 Häufer u. 3266 Ew., welche Han 
bei treiben, Märlte unterhalten u. beſ. viele höl- 
zerne Geſchirre für die Meſſe in Niſhnij Nowgo- 
rod verfertigen. 

Semenow⸗-Rudnew, Damaslin, geb. im Ja— 
nuar 1737 u. erhielt, nachdem er in ruſſiſchen Se- 
minaren jeine Vorbildung u. auf der Univerfität 
Göttingen feine weitere Ausbildung empfangen, 
nah der Nüdtehr von der dortigen Hochſchule, 
welche ihm bereits den Titel eines Profeſſors ber 
Philoſophie verliehen hatte, die Präfectur u. bald 
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Darauf das Rectorat an ber Slawiſch⸗ griechiſch · latei⸗ 
nischen Akademie in Moslau, wurde Erzbilchof von 
Sewjt u. fpäter von Niſhnij Nomgorod ı. ft. 18. 
Dee. (a. St.) 1795 in Nifhnij Nowgorod. Er war 
als Nebner ausgezeichnet, machte ſich um die Ber- 
breitung ber ruſſiſchen Nationalliterarur verbient 
u. gab außer verjchiedenen eigenen gelehrten Schrif- 
ten auch die Werte des ruffiichen Dichters Lomono⸗ 
fow (f. d.) u. die des Metropoliten von Mostau, 
Platon Lewſchin, heraus. 

&:mentelle, italienifche Nudeln in Geftalt von 
Samentörnern. 

Sementinae (röm. Rel.), ein zu ber Feriae 
eonceptivae gebörendes Feft des Ausſäens, nad 
vollendeter Ausjaat am 25. Januar von den Laud⸗ 
leuten gefeiert; dabei wurde Ceres u. Tellus um 
Gebeiben der Saat angerufen, die Aderthiere be» 
fränzt, der Pflug aufgehängt u. das Geſinde u. 
Bieh reichlich geipeift. 

emer (a Geogr.), Berg in Samaria, auf wel⸗ 
chem König Amri, welcher ihn von ©. gekauft 
hatte, die Stabt Samaria erbaute. Am ©. Nie- 
berlage Jerobeams durch Abia. 

Scmerone (TCimarron), Fluß im Indian 
Territory (Morbamerifa), entipringt unter 37° nörd⸗ 
licher Breite auf den Rockh Mountains, fließt öſt- 
lich u. fällt nach einer Stromlänge von ungefäbr 
130 Meilen in ben Arkanſas River. 

Semeſter (v. lat, Semestre), 1) Zeit von einem 
halben Dionat; 2) eine Zeit von 6 Monaten; auf 
Univerfitäten unterj&heidet man ein Sommer- u. 
MWinterfemefter, zwilchen denen die Ofter- u. 
Michaeliszeit als Ferien die Grenzen od. Zwijcben- 
zeiten bilden. Davon Semestris, ſechsmonatlich, 
balbjährig ; aber Semestres libri (Semestria), Bi- 
her bei den Römern, worin aufgezeichnet war, was 
von einem balben Jahr bis zum anderen vorgefal- 
len war. SemesirYa con:ilia prineipum, Staatsrath 
von (gewöhnlich 50) halbjährig wechſelnden od. nur 
in den 6 Wintermonaten ſich verjammeluben vor- 
nehmen Römern, mit denen die Kaifer vor ber 
Beihlußfaffung in ihren Verfügungen verhandel« 
ten; bie Ausſprüche dieſes Natbes, welche unter 
Kaifer Marc Aurel gefällt wurden,. waren als 8. 
bivi Marel gejammelt. 

Semga, rechter Nebenfluß des Mejen im rufe 
ſiſchen Gouvernement Ardangel. 

Semgallen, 1) Land, der füdöftliche Theil des 
ehemaligen erft lithaniſchen, dann polnifchen Her» 
zogthums u. der öſtliche Theil der jetzigen ruffiichen 
Statthalterfchaft Kurland, umfaßt die beiden jetzi— 
gen Kreife Mitau (mit den Städten Mitau u. 
Baufke) u. Seelburg (mit den Städten Yalobs- 
ftadt u. Friedrichsſtadt), befah etwa 200,000 Ew., 
wovon das Gros auf dem Lande lettiiher Ablunft 
u. bie Heinere Hälfte in den Städten beutichen Ur— 
fprungs war; die Bevölferung war katholiſch u. in 
das im Jahr 1217 —— ſpäter mit Riga ver⸗ 
einte Bisthum Seelburg eingepfarrt; 2) Bolt, da⸗ 
ſelbſt wohnhaft, gehört zum lettiſchen Stamme; 
redet noch heutiges Tages einen ziemlich bedeutend 
abweichenden Dialekt des Lettiſchen. 

Semi... (lat.), halb... 

Semiarianer(Halbarianer,Bafilianer), 
f. u. Arianer ©. 704, . 

Semibilo is, balbzweifächerig. 

Semibrövis, 1) eg fo v. mw. halbe kurze; 
2) * jo v. m. ganze 4 Note. 

emicanälis (Anat.), fo v. w. Sulcus. 
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Semicapsüla, Halblapfel, Samenbehältniß, im 
welchem ber Samen auf ben Rüden zur Hälfte u. 
auch faum jo tief, mit einer eigenen Bebedung frei 
umtleidet ift; bei einigen Malven. 

Semichuth, die Ceremonie bei Ertheilung der 
Rabbiwürde. |. u. Rabbi. 

Semicircularis canales labyrinthi, Bo⸗ 
gengänge des Labyrinths, |. Ohr ©. 241. j 
Semicirchius (lat.), fo v. w. Halbkreis. 

Semicordatus (®ot.), halb berzförmig, wenn 
ein Yappen an ber Bafis ſehr Hein u. undeutlich ift. 

Semieubiſche Parabel (Neilſche BParabef), 
eine Curve, beren Gleihung in rechtwinkeligen 
Eoorbinaten ky? — x? ift; fie befteht aus zmei 
gegen bie Abjciffenadhfe ſymmetriſchen Ameigen, 
welche fich in einem Rücklehrpunkte vereinigen; fie 
gehört zu den Varabeln höherer Orbnung. 

Semienpium, Halbbab, f. u. Bab I A) b) aa), 

Semidöi (lat.), ng 

Semidiapente (a. Dufif), fo v. mw. bie ver- 
minderte Quinte; Semitessäron, bie verminderte 
Quarte; Semiditono, die Heine Terz. 

Semibuliten, fo v. w. Barfanier. 

Semiduplex flos (Bot.), halbboppelte Blu- 
men, welde einige Blumenblätter mehr ala ge 
wöhnlich, aber immer noch fruchtbare Gefchlechtes 
theile haben; Semifidus, halbgeſpalten; Semillescn- 
lösus, aus lauter Halbblümchen beftebend; Semi- 
foseüilus, nur nach einer Seite bandförmig ausge⸗ 
debnte, als Theile zuſammengeſetzter Blumen vor⸗ 
tommende Blümchen. 

Semifusa, io v. m. Achtelnote. 

Semiinternum germen (Bst.), Fruchtknoten, 
weiber ur mit feinem unteren Theile mit ber 
Nöbre des Kelches verwachſen ift. 

Semijarffäja Staniza, Kofadenfleden im ruf- 
fiichen Gebiet von Semipalatinft, am Oftufer bes 
Irtyſch, ift befeftigt u. bat aufer der Feftung eine 
von Koladen bewohnte Slobode; Handel mit Pelz⸗ 
wert; 1500 Ew. 

Semi, das ruffiihe Maienfeſt, wird am Don- 
nerstag in der fiebenten Woche nad Dftern mit 
allerlei Boltsvergnügungen (Tanz, Gejang, Schan- 
leln 2c.) gefeiert; bat fih noch ganz in feiner Urs 
ſprünglichkeit durch das ganze Ruſſiſche Reich erhalten. 

Semikarakarſkäja Staniza (Semitarewſtaja 
Staniza), Marktflecken im Lande ber Doniſchen Ko⸗ 
ſacken, am rechten Ufer des Don, in einer ebenen, 
moraſtigen Gegend, jo daß im Frühjahr feine an- 
dere Communication als zu Wafjer ift, hat 1 Kirche, 
1 Kojadenichule, Buben ; 2360 Em. ; treibt Fiſcherei 
u. Handel mit Sterleten. _ 

emikolon (Strichpunkt, 5), Interpunctions- 
zeichen, dient, um in längeren Säten ben Border- 
ja von dem Nachlat zu icheiben ; bei längeren, aus 
mebren Säten beſtehenden Vorderſätzen, dieſe ein- 
zelnen Säte von einander zu ſcheiden, wo bann ber 
anze Vorderfat durch das Kolon von beim Nach⸗ 
hat getrennt wirb. 

Semil, 1) Bezirk des böhmischen Kreifes Git⸗ 
(din; 2) Stabt u. Hauptort darin, am ber Iſer, 
mit Bezirfs- u. Steueramt, Schloß, Bapier- u. 
Leinwandfabrilation, Flachsſpinnerei, Bierbranerei 
u. 2300 Ew. Dabei Steintoblengruben u. auf 
bem 2253 Fuß hoben Koſalowberge Halbebeifteine. 

Semi l’argent (fr., fpr. Semilarfhang), |. 
Argentan, 

emilafjo, Pſeudonym für Fürft Herm. Püd- 
kr, |. d. 6). . 
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Semilaunfpige (Similaunſpitze), 11,535 Fuß 
it. M. bober begletfcherter Gebirgsftod der Tyroler 
Alpen im tyroler Kreife Briren zwiſchen dem Schnal- 
ferthal u. dem Großen Obtbaler Ferner. 

Semilibra, ein halbes Pfund. 

Semiloctila (Bot.), Halbfächer, durch, von ber 
Achſe einer Samenfapfel od. von ihrer inneren 
Wand entipringende, aber bie entgegengeſetzte Seite 
nicht erreihende Scheidewände angedeutete, micht 

aber völlig —— Fächer, z. B. bei dem Mohn. 
Daber Semiloeularis, halbfächerig, mit Halbfächern 
verſehen. 

Semilor (v. fr. Semid'or), dem Tombak ähn⸗ 
liche Legirung von Kupfer u. Zink, wird häufig zu 
Gegenſtänden verarbeitet, welche vergoldet werden 
ſollen. Da dieſe Metallmiſchung zuerſt in der Fa— 
bril Machers in Manheim verarbeitet wurde, heißt 
ſie auch Manheimer Gold. Doch macht man 
bisweilen noch einen Unterſchied u. nennt ©. eine 
Miihung von 5 Theilen Kupfer u. 2 Theilen Zink, 
Manbeimer Gold aber eine Miihung von 4 Thei- 
len Kupfer u. 1 Theil Zint. 

Semilunäris (lat.), balbmonbförmig; Semilu- 
vare ganglion, das Sonnengeflecht, ſ. u. Gangtien- 
nerven B) d). Semilunare os, jo v. w. Mondbein, 
ſ. u. Handtnochen A) b). Semilunares eartilagines 
genu, die halbmondförmigen Knorpel des Knies, 
j. Bußbänber B) a). Semilunares cavliates ulnae, 
bie halbmondförmigen Ausichnitte der Eflenbogen- 
röhre, ſ. Armknochen C). Semilunares plicae Dou- 
glasli, Douglafiihe Falten, f. u. Darm B) c). 
Semilunares valvülae (Aortenllappen), balb- 
monbförmige Klappen, f. u. Yorta. Semilunaris 
inrisfira scapiilae, der halbmondförmige Einjchnitt 
des Schulterblattes. Semilunaris Incisura maxillae 
Inferiorls, der halbmondförmige Ausichuitt des In? 
terliefers, Semilunaris eav\las radil, der balbmonb- 
förmige Ausſchnitt der Ellenbogenröhre, ſ. Arm- 
tnochen C). Semilunaris membräna conjunctivae, 
f. Halbmondförmige Kalte der Bindehaut. 

Semilunatus (Bot.), halbmondförmig. 

Semimas (lat.), Halbmann, f. Caftrat ur. Eunuch. 

Semimembranösus muscülus, balbhäutiger 
Muskel, |. Fußmusleln ©. 818. 

Semimetalla, Halbmetalle, ſ. u. Metalle. 

Semiminima, jo v. w. Biertelnote, |. Noten. 

Semina, Mebrzabl von Semen, j. b. 

Seminal (v. lat.), 1) den Samen betreffend; 
2) beſamend, befruchtend; baber Seminales cana- 
lleuli, Samenröbrden, J u. Genitalien S. 155. 
Seminalls aura, Samenduft, ſ. u. Samen 3). 

Seminapbthalidam, jo v. w. Napbtbibin. 

Seminar, j. Seminarium. 

Seminara, Stabt in der neapolitaniichen Pro- 
vinz Calabria ufteriore I., auf der Ebene Piana, 
fertigt das befte Ol in Calabrien; 5000 Ew. Die 
Stadt litt febr dur das Erdbeben 1783, mobei 
gegen 4000 Menihen umlamen u. murbe auf 
einer anderen Stelle wieber aufgebaut. 

Seminariae, Samenpfanzen in Ofens Pflan- 
zenſyſtem. 

Seminarium (lat), 1) Pflanzſchule, Baum- 
fchule, wo bie Bäume aus Samen od. Setzlingen 
gezogen u. bann in Gärten verſetzt wurden; 2) An⸗ 
ftalt, worin junge Gelehrte, bei. Geiftliche (Bre- 
bigerfeminarium, f.db.), Schullebrer (Schul- 
lebrerfeminarium, f. d) u. Lehrer für Gelehrte 
Schulen (Bbilologijches ©.) für die Praris ge- 
bildet werden. Der Schüler od. das Mitglied eines 
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S. heißt Semtnarift; eine mit einem Schullehrer- 
feminar verbundene Schule, worin bie Seminari«- 
ften unterrichten, heißt Seminarſchule; bei. 8) in 
der Katholiihen Kirche Anftalten, in benen ber 
Clerus, flatt auf ben Univerfitäten, feine Aus- 
gig: Piel 4) Bilbungsanftalt für Miffionäre, 
f. u. Milfion 2) A 

Seminafion (v. lat.), das Ausfäen von Pflan- 
zen, welches von dieſen jelbft ausgeht. 

Seminervösus muscülus, — v. w. Semiten- 
dinosus musculus. 

Semini, italieniſche Malerfamilie, 1) Anto⸗ 
nio, geb. 1485 in Genua; Freund bes Teramo 
Piaggia, mit welchem er gegen feine mei» 
ften Bilder malte; er gehört zur Römiſchen Schufe 
u. ft. um 1550. 2) Andrea, geb. 1510 in Genua, 
Sohn u. Schüler des Vorigen; fl. 1594. 8) Dt» 
tavio, geb. 1520 in Genua; ft. 1604 in Mailand, 
Beide Letzten malteg nad) Rafael Vorbild in Rom, 
Genua u. Mailand, mo fi) noch viele ihrer Werle 
befinden. 4) Cejare u. 5) Aleſſandro, Söhne 
von ©. 2). 

Seminiföri ductus (Anat.), fo v. w. Semi- 
nales canalieuli. 

Seminium (at), 1) Samen zur Zeugung le 
bendiger Geſchöpfe; 2) Art der Tbiere, in fo fern 
man auf das Fortpflanzen od. bie Begattung Rüd- 
ficht nimmt (Race); 3) 8. morbl, die vorbereitenbe 
Urſache einer Krankheit. 

Seminolen, Indianerſtamm in Norbamerifa,. 
vom Hauptſtamme ber Choctaw + Muslogbees; 
Stammverwanbte ber Creels, wohnte früber im 
Innern Floridas u. in Georgia, jetzt nur noch 
6000 Köpfe ſtark, durch blutige Kriege mit den Nord» 
amerifanern, bef. 1819, jebr geſchwächt u. ſeitdem 
nach u. nach ins Indian Territory zurückgedrängt, 
wo ſie zwiſchen den Zuflüſſen des Canadian River 
in Abhaͤngigleit von den Creels leben. Noch 1837, 
38 u. 42 führten die S. von Neuem einen erbit- 
terten Krieg mit den Norbamerifanern. 

Seminowſkoi, Luftichloß, fo v. m. Semonowfli. 

Semioböluß, ein halber Obolus. 

Semiolögie (v. gr.), 1) fo v. mw. Semiotif 1); 
2) die Theorie der Zeichen ber Krankheiten in ibren 
allgemeinften Beziehungen zu einander u. zum Or» 
ganismus. _ 

Semiophörus (S. Ag.), foſſile Gattung ber 
Schuppenflofier; Arten: S. velifer, mit jehr 
bober Nüdenfloffe, am Monte Bolca; S. veli- 
cans, ift kürzer, vorn breiter u. bat einen viel 
größeren Be ebenbajelbit gefunden. 

emioti? (v. gr. Semiotite, Zeichenlehre), 
1) Zweig der Pathologie, lehrt die Bedeutung ber 
fpeciellen Eriheinungen der einzelnen Krankbeiten 
erfennen u. unterjcheidet ſich dadurch wejentlich von 
Symptomatologie, daß bieje ih nur mit ber 
Beichreibung ber einzelnen u. einfachften Kranl« 
heitserſcheinungen beicäftigt, die ©. dagegen bie 
Bedeutung angibt, welche ein Symptom in feinem 
Zufammenvorfommen mit gewifjen anderen u. in 
gewifien Krankheiten bat. Die S. muß die Bedeu⸗ 
tung der einzelnen Krankheitsſymptome patbolo- 
iſch erläutern. Bol. Ehrift. Gottir. Grumer, Phy- 
—** u. pathologiſche —— 3. Aufl., 
Jena 1810; J. F. H. Aller, ebrbuch der ©., Bonn 
1834. 2) Theil der Diplomatil, [.d.B). 

Semiotifch (v. gr.), 1) amzeigenb; 2) bie Se⸗ 
miotif betreffend. 

Semioryde, f. u. Orybation. 
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WSemipalatinff (Semipotatint), 1) ruſſiſches 
Gebiet, nebft dem Lande der Sibirifchen Kirgiien 
im Mai 1854 aus ben Nomabenlänbern ber Mitt» 
leren Kirgiſenhorde neu gebildet, umfaßt 4760 OM. 
u. bat mit Inbegriff des Landes der Sibiriſchen 
Kirgifen 469,000 Em., beren Gros aus Kirgiien 
befteht, wozu Ruſſen u. Kofaden fommen. Das 
Gebiet zerfällt in bie vier Bezirke: Ajagus ob. 
äußerer Bezirk, Hauptftabt Ajagus, jetzt Sergiopol; 
Kotbelty, zweiter äußerer —— Hauptſtadt 
gleiches Namens; Kopal, Militärbezirk, Haupt» 
ftabt gleiches Namens mit 4608 Em.; u. 2) Semi- 
palatinfe od. innerer Bezirl mit 3) Hauptflabt 
gleiches Namens, am Oftufer bes Irtyich, hat 
7628 Ew. u. ihren Namen von bem zwei Meilen 
oberhalb am Irtyich belegenen wüſten Ort Sem 
Palaty (Sieben Paläſte), wo man tangutiiche Ins 
Ihriften fand. Zum Semipalatiufler Gebiete gebd- 
ren noch die Feftungen Sheleiinff (f. d.) u. Uſt' 
Kamenogorfl, ſowie bie Kofadenfleden UM’ Bud» 
tarmin flaja u. Semijarftaja Staniza, ſ. d. 

Semipelagianer, kirchliche Partei im Abend- 
lande jeit dem 5. Jahrh., welche zwifchen dem ftren- 
gen Auguftiniemus u. Belagianismus zu vermitteln 
ſuchte. Zwar waren die Pelagianer zuletzt auch im 
Morgenlande durch das Okumeniſche Koncil in 
Epbejus 431 verdammt worden u. Auguftins 
Grundfat hatte gefiegt, daß ber Menfch gänzlich 
verberbt u. nur durch die göttliche Gnade rettbar 
fei. Aber wie bie Griechijche Kirche immer nur 
eine von Adams Fall ausgehende Schwäche lehrte, 
fo konnte auch in ber Abendländiichen Kirche ber 
Auguftinismus nie ganz durchdringen, vielmehr 
bildete fi nod zu Auguftins Lebzeiten unter ben 
Mönchen in Maifilia, bei. durch Joh. Caſſianus, 
eine vermittelnde Anſicht, daß durch Adams Fall 
die ſittliche Kraft geſtört, aber nicht vernichtet ſei, 
u, daß die Gnade u. die Freiheit zuſammen zur 
fortjchreitenben Beflerung führen. Diefe, dem al- 
ten Belagianismus fich naͤhernde Anficht, erft ſpäter 
Semipelagianismus genanut, wurbe noch von Augu⸗ 
flinus (in den Schriften De praedestinatione 
sanctorum u. De dono perseverantiae) u. von 
Profper Aquitanus befämpft, auch von Köleftius 
(f. d.) getabelt; aber die Anhänger berjelben breite- 
tem fich immer weiter aus, bef. unter ben Mönchen, 
deren Leben fonft das bei. VBerbienftliche zu verlie- 
ren ſchien. Im Gallien, wo ſchon ber berühmte 
Bincentius von Lerins ihnen zugebörte, wurben die 
©. bald jo mädtig, daß fie auf ben Synoden zu 
Arelate u. Lyon (472 u. 475) den Preibyter Luci- 
dus, einen firengen Anhänger des Auguftinus, als 
Tetseriichen Präbeftinatianer verbammten, zum Wi- 
derruf uötbigten u. durchſetzten, daß das vom Bi- 
ſchof Fauſtus von Rhegium entworfene Semipela- 
gianische Belenntniß (De gratia dei et humanae 
mentis libero arbitrio) allgemein gebilligt u. auf 
ber Synode zu Leyben 475 von allen Biſchoͤfen un— 
terzeichnet wurde. Yu Afrika u. Italien dagegen 
bielt man am Auguftinifchen —— feſt, u. der 
von den Vandalen vertriebene Biſchof Fulgentius 
von Ruſpa ſchrieb eine Widerlegung bes Lehrbe—⸗ 

riffes von Fauſtus, welche vom römiſchen Biſchof 
Sormisdas gebilligt wurde. So entbrannte ber 
Streit auch in Gallien aufs Neue, wo bei. der Erz» 
biſchof Cäfarius von Arelate fiir Auguftin fämpfte. 
Enblih wurde auf dem Concil zu Orange 529 ber 
Auguftinifch- kirchliche Lehrbegriff mit Mäpıi ung 
ber Prübeftinationslehren u. völliger Verwerfung 
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ber Borberbeftimmung zum Bien felgeicht. ohne 
daß ber Semipelagianismus namentlich u. aus- 
drüdlih verdammt wurde. Dieſe Beſchiüſſe wur⸗ 
den auf der Synode zu Valence 529 u. durch den 
römiſchen Biſchof Bonifacius 530 beſtätigt. Aber 
obgleich fo äußerlich der Auguſtiniſche Lehrbegriff 
ſiegte, welcher beſ. durch die Scholaſtiker ſeine wei⸗ 
tere Fortbildung fand, wurde doch der milde Semi» 
pelagianismus immer mebr in ber Römifchen 
Kirche herrſchend u. in Trient als Kirchenlehre 
anerkaunt, u. erſt bie Reformatoren traten mit 
ihrem Dringen auf Gnabe u. Glauben wieder ent- 
ſchieden gegen benfelben auf, obſchon Luther ent- 
ſchiedener als Melandthon. Bgl. Gefiden, Hist. 
semipelagianismi, Gött. 1826; Wiggers, Ge- 
ſchichte des Semipelagianismus, Hamb. 1835. 

Semipes (lat.), 1) halber Fuß, als Maß; 2) ber 
an einem Fuß verftiümmelt ift. 

Semipite (ipr. Semipit), fonft in Frankreich die 
Heinfte Rehnungsmünze, eine halbe Pite. 

Semiplöna probatio (lat.), halbvoller, unzu- 
längliher Beweis. 

emipolatinfe, fo v. w. Semipalatinif. 

Semirämis, 1) Tochter der Derketo, welche aus- 
gelegt, von Tauben ernährt u. von einem Hirten 
Simmias gefunden u. erzogen wurde. Wegen ihrer 
Schönheit heiratete fie der afiyriihe Stattbalter 
Menon od. Onnes, von welchem fie Mutter zweier 
Söhne wurde u. melden fie zur Belagerung 
von Baltra begleitete. Dadurch daß fie bier ben 
Meg angab, wie man fi ber Stabt bemeiftern 
Könnte, 309 fie die Aufınerffamleit bes Königs Nir 
nos auf 4 welcher fie heirathete, worauf ſich Me⸗ 
non ermordete. Beim Tode des Ninos war deſſen 
u. der S. Sohn, Ninyas, noch ein Kind, daher 
führte S., in Mannskleider gelleidet, die Regie» 
rung für ibn. Eine geborene Herrſcherin, orbnete 
u. vergrößerte fie Afiyrien; fie fol Kriegezüge bis 
nach Libyen u. Äthiopien unternommen, Babylon 
gebaut u, bafelbft Die Schwebenben Gärten, fo wie 
im Lande Kanäle u. Kunftfiraßen angelegt u. auf 
ihren Zügen allerwärts große Bauten errichtet ha- 
ben. Auch nah Indien unternahm fie einen Kriege- 
dB, welcher aber mißglüdte; f. Aflyrien ©. 847. 
Nachdem Ninyas mündig geworben war, verſchwand 
fie, im 62. Lebensjahre u. bem 42. ihrer Regie- 
rung, gegen Ende bes 13. Jahrb. v. Chr. Andere 
laſſen fie von ihrem Sohne ermorbet werben, weil 
fie ihm einen Liebesantrag gemacht hatte; nach ber 
Sage wurbe fie in ber Geftalt einer Taube von 
ber Erbe binweggenommen. Nach Einigen pflegte 
fie alle bie Soldaten, welche ihre Reize genoflen 
hatten, ermorben zu laffen. Ihre Geſchichte haben 
zum Stoff eine Oper von Roffini, Raupachs 
ter ber Luft u. Boltaires Tranerfpiel S. 2) ©. 
des Nordens, jo v. w. —— 6); auch 
wohl jo v. w. Katharina II. von Rußland. 

Semirämid, leichter, ſeidener Stoff, glänzend, 
einfarbig, mit erhabenen, Heinen Muftern, zu 
Franentleibern. 

Scmiramisberg (a. Geogr.), bober Berg im 
Karmanien beim —— den Perſiſchen Dieer- 
bufen, dem Ajabo gegen wegen jeiner abge» 
runbeten Geftalt bieß er auch Strongylos; j. 
vielleicht Dſchebel Shemil. ' 

Semiramidmauer, fo d. w. Mebiihe Mauer. 

Semirec fo v. w. Natürliche Spiral- 
linie, |. Spirallinte. 

Semi-Reflecting » Eirele, ein jogenannter 
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ber Spiegeltreis, vorzüglich zum nautiihen Ge- 
uche bei: von Piftor u. Martins in Berlin, nad) 
verbefferten Conftruction von Horner verfertigt. 
jemireticuläta radix bulbösa, Zwiebel, 
he aus einer feften Mafje befteht, deren Äußere 
ut aber netzförmig ift. 

Semiru, Bulfan auf der Infel Java. 
Semiruß (a. Geogr.), Fluß im Lande ber Brut- 
:, miünbete in ben, Scyllaciihen Meerbufen; j. 


mari. 

Semis (lat.), 1) die Hälfte bon etwas; bei. 2) 
— 1 des AB, f. d. 1). Daher Semissales usurae 
:misses us.), Zinfen, welche monatlich „45 des 
pitals betrugen. 

Semisagittatus (lat., Bot.), halb pfeilförmig. 
miseptatus, halblammerig. 

Sem iſextilſchein, j. u. Ajpecten 4). 
——— noi, eine ber ruſſiſchen Aleuten- 
ein. 

Semispatha (lat.), ein Schwert, welches Hei- 
ce als eine Spatha ift. 

Semispinäalis muscülus (Semispinatus m.), 
ılbdornniustel, ſ. Nadenrüdenmustel n). 
Semisupörum germen, Fruchtknoten, vom 
ih od. Blumentrone jo umgeben, daß er halb 
‚ter, balb in der Blütbe ftebt. 

Semita (lat.), 1) Fußweg; 2) in den Städten 
: Duer- u. Berbindungsgafien; 3) in den Wein- 
gen der von Süd nad Nord gehende Heinere 
. Ihmälere Weg. 

Semiten, Nachlommen Sems, ſ. d. 1). 
Semitendinösus muscülus, halbfledhfiger 
tustel, j. Fußmusleln ©. 818. 

Semitestes (lat.), halbgültige, verbächtige 
rugen. 

Semitiſche Spraden, feit Eichhorn die Be- 
nuung des von dem Indogermaniichen verichies 
nen, früher unter dem Namen der Orientalijchen 
praden (f. d.) inne begriffenen Spradftammes 
Süpdweftafien, fogenannt, weil die meiften Völ— 
e diefer Junge als Nahlommen Sems (f. d.) er» 
yeinen. Der Hauptfig der Sn ©. war Arabien 
Borberafien, vom Zigris bis zum Mittelmeere, 
mn wo biefelben im Alterthum burd die Phöniker, 
ı Mittelalter Durch die Araber weithin nah Wer 
m, bei. in Afrika, verbreitet wurden. Den Spras 
en biefes Stammes ift eigenthümlich in Tautlicher 
inſicht das Vorherrſchen rauber Kebllaute, in lexi⸗ 
ler das Beftehen der Wörter aus Wurzeln von 
sei Buchftaben, in der Wortbildung das Hervor- 
eten der Starrbeit bes confonantijchen u. der Flüſ⸗ 
zkeit des vocaliſchen Elementes, in grapbiicher Be— 
chung die Schreibung nur der Confonanten, ba« 
‚gen die bloße Andeutung od. die gänzliche Hin» 
eglaffung der Bocale. Der Semitiſche Sprad- 
amm zerfällt in brei Hauptzweige: A) die Ara- 
räiſchen Sprachen, welche durch die Einbrüche 
uderer Stämme mit deren Elementen gemifcht u. 
erebelt wurden; dazu gehörten im Weften die Sy⸗ 
iijhe (Weftaramäriche) Sprache in Syrien 
. im Often die Chaldäiſche Oftaramäijcdhe) 
5prade in Babylon u. Mefopotamien; aud bie 
Spraden der Samaritaner, Sabier u. Palmy« 
ener (j d. a.) gehörten zu dieſem Zweige; B) die 
tanaanitiihen Spraden, bazu bie Phöni— 
ifhe Sprache in Phönicien u. die Hebräiſche 
Spradhe mit der Neuhebräiſchen od. foges 
aunten Rabbinifhen Sprache; 6) bie Ara» 
iſchen Sprachen, bazu bie eigentlihe Ara» 
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biſche Sprache, welche mit bem Islam nach allen 
Ländern fam, wo derſelbe herrfchenbe Religion ift; 
u. die Himjarifhe Sprade mit ber Ätbio- 
pifhenu.AmbarifhenSprade. Biele neuere 
Gelehrte rechnen jetzt auch die Altäguptifche ob. Kop- 
tiiche Sprache zu den &-nS. Bgl.Renan, Histoire 
gen. et systeme compar& des langues semi- 
tiques, Paris 1855; Benfey, Über das Verhält- 
nit der Ägyptiſchen Sprade zum Semitiſchen 
Stamm, 1544. 

Semitonium (Muf.), halber Ton. 

u. ‚ eine der Aleuten-Infeln, den Ruſſen 
gebörig. 

Semiuncia (fat.), 1) 4 Unze; 2) römiſches Ge- 
wicht, +1; des As (f. d. 2). 

Semivir, 1) fo v. mw. Semimas; 2) (Mytb. u. 
Aftr.), jo v. w. Centaur. 

Semivocalia (lat.), Feldzeichen mit Trompete, 
Horn u. dgl., zum Unterichieb von den Vocalia, 
welche mit der Stimme gegeben wurben. 

Semizöna (v. lat. u. 81.) das Gürtelband, wo⸗ 
mit das lange, weite Morgengewand ber Grauen 
zuiammengebalten wurde. 

Semjatytſchi, ſ. Siemiatyce. 

Scmjen (Er⸗S.), Dorf im Bezirk Dioßzeg des 

ungar. Comitats Nordbihar; Poftamt; 1500 Em. 
emlänſk, ſ. Semljanſt. 

Semler, 1) Johann Salomon, geb. 18. De- 
cember 1725 in Saalfeld; finbirte jeit 1743 im 
Halle Theologie, ging 1749 nad Koburg n. redi⸗ 
girte feit 1750 bie Koburger Zeitung, wurbe 1751 
Brofefior der Geſchichte in Altorf, 1752 Profeflor 
der Theologie in Hallen. 1757 Director bes Theo» 
logiſchen Seminars; er errichtete 1777 eine philan⸗ 
tbropifche Erziehungsanftalt zur Übung der Semi- 
nariften, verlor aber 1779 die Direction biefer Au⸗ 
ftalten u. ft. 14. März 1791 in Halle. Er ift Be 
gründer ber biftorifch-biblifchen Kritik u. ein Haupt» 
vertreter bes Nationalismus, doch befämpfte er zu⸗ 
letzt die Ausschreitungen des Deismus u. verthei- 
digte das Wöllnerjche Religionsedict, was ihm von 
Seiten ber Bertreter ber freifinnigen Richtung 
ſchwere Angriffe zugog. Er jdhr.: De daemonia- 
cis, 1760, 4. X. 1779; Apparatus ad liberalem 
Veteris Testamenti interpretationem, Halle 
1773; Abhandlung vom freien Gebraudh bes Ca» 
non, ebd. 1771—75, 4 Tble.; Institutio ad doc- 
trinam christianam, ebd. 1774; Selecta capita 
historiae ecclesiasticae, ebd. 1767—69, 3 Bbe. ; 

Verſuch eines fruchtbaren Auszugs der Kirchenge- 
jchichte, ebd. 1773—78, 3 Bde. ; Commentationes 
hist. de antiquo Christianorum statu, ebb. 1771 
f., 2 Tble.; Verſuch einer bibliſchen Dämonologie, 
1776; Beantwortung ber Fragmente eines Unger 
nannten (gegen die Wolfenbüttelichen Fragment), 
1779; Antwort auf das Bahrdtſche Glaubensbe- 
lenntniß, 17795 Verſuch chriſtlicher Jahrbücher, 
1783-686, 2 Bde.; Observ. novae, quibus hist, 
Christianorum usque ad Constantinum M. il- 
lustratur, ebd. 1784 ; Vorbereitung auf bie königlich 
großbritannifche Aufgabe von der Gottheit Ehrifti, 
1797; Bertbheidigung bes königlichen Religions» 
edictes vom 9. Juli 1788; Autobiographie, ebd. 
1781, 2 Thle.; vgl. I. U. Nöffelt, De Semleri 
laudibus, Riga 1792; H. Schmid, Die Theo- 
logie &-8, Nördlingen 1858. 2) Chriftian 
Auguft, geb. 1767 in Weißenfels; ſtudirte 1756 
Rechtswiſſenſchaft u. ſpäter Theologie, wurde 1791 
Lehrer am Pädagogium zu Halle, gab 1799 dieſe 
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rigen an ä Geſtalt jehr ähnlich. Barietäten: 
Staubenjellerie, mit rothgeftreifter Wurzel, 
deſſen Knollen hauptfählih zu Salaten u. bie 
Blätter, namentlih von dem Weißen Bled- 
felterie, zu Kräuterfuppen dienen; u. Knollen» 
fellerie, mit fafl kugliger Wurzel, brei Zoll im 
Durchmefjer, ir in Scheiben geſchnitten, gelocht 
mit Eifig u. Ol als Salat, ob. ald Gewilrz in 
Heine Stüdchen geihuitten in ben Suppen ver- 
fpeift, ift auch ein gutes, gewürzhaftes Gemüfe, wel- 
des in Bouillon gekocht wird; die vorzüglichfte 
Sorte iftterleipziger&mollenjellerie. Der 
Bau des S-8 ift wıe beim Kohl; man fäet den ©. 
im März auf ein Mifibeet, verſetzt dann die Pflan- 
en auf ein gut gegrabenes, woblgebüngtes, etwas 
Es Laud, einen Fuß von einander, bebadt u. 
bebäufelt fie dann, bält fie vom Uufraut rein, be 
ießt fie oft, namentlich mit Jauche, u. nimmt bie 
Knchen im October aus, welche man im Keller 
im Sande verwahrt. Die Wurzel ift leicht ver- 
daulich u. wenig blähend, hat aber eine entjchiedene 
Wirkung auf die Samen abjonbernden Gefäße; 
von ihrem öfteren Genuß will man Schwindel, 
Zittern, Betäubung u. eine Verminderung ber 
Sebkraft beobachtet haben. 

Selles (fr., jpr. Sell), Stabt im Arronbiffement 
Romorantin des franzöfifhen Departements Loir 
u. Eher; am Cher; Schloß, Weinbau, Wollen- 
weberei, Hofpital; 4000 Em. 

Selletä (a. Geogr.), Völlerſchaft in Thracien, 
am Gebirg Hämos, 

Eelliguca (S. B. St. V.), Pilangengattung 
aus der Familie der Polypodiaceae-Polypodieae. 

Sellij, Nitodim, eigentlih Adam Burchard 
©., geb. in Tondern; ftudirte auf mehren beutichen 
Univerfitäten, reifle 1722 nad Petersburg, wurde 
dort Lehrer an mehren geiftlihen Schulen, diente 
einige Zeit als Secretär bei dem Grafen Leftoque, 

ing 1744 zur Griechiſchen Kirche über, weshalb er 
eftor genannt wurde, u. wurbe 1745 Mönch, 
wo er ben Namen Nilodim erbielt; er ftarb 1746 
in Petersburg u. ſchr.: Schediasma literarium 
de scriptoribus, qui historiam politico-eccle- 
siasticam Rossiae scriptis illustrarunt, Reval 
1736 (ruſſiſch, Mostau 1815); De Rossorum 
bierarchia (überjett im erſten Theile ver Ge— 
fchichte ber ruffiichen Hierarchie) ; Predigten, Neben, 
Klofterregeln, Compendium ber Kirchengeſchichte 
(ins Ruſſiſche überjeßt). 

Sellisternium (rdöm. Ant.), Gaflmabl, ben 
Böttinnen zu Ehren gegeben ; vgl. Lectisternium. 

Sellda (S. K. H. B.), Pllanzengattung aus 
ber Familie Compositae - Senecionideae- He- 
liantheae; Arten in Südamerifa. 

Sellöe, Iufel im Norbertheil des normwegiichen 
Stiftes Bergen ; hiererbaute Olofd. Heil. eine Kirche 
u, ein Kloſter zu Ehren der Sta. Sunnewa, einer 
angeblih irländifhen Prinzeſſin, welche ſchon im 
4. Jahrh. das Ehriftentbum bier geprebigt haben foll. 

Selloi, die Briefter bei dem Orafelzu Dodona, ſ. d. 

Sellowia (S. Koth.), Pflanzengattung, benannt 
nad) Fr. Sellow (aus Potsdam, welcher fi) 15 Jahre 
in Brafilien aufbielt, erft von of. Banks u. Bourke 
Lambert babin geſchickt, dann mit dem Prinzen 
Max von Neuwied reifend u. 1831 bajelbft er⸗ 
morbet) aus ber familie ber Caryophylleae- 
Paronychieae, ift Winterlia Spreng., nicht mit 
Bellovla Roth., aus ber Familie der Lythrarien, zu 
verwechſeln; Art: S. uliginosa, in Oftindien. 
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Sellrispappel, it Malva Aloea. 

Sellularius (lat.), derjenige, welcher eine Ber» 
richtung od. Arbeit bat, wobei man 2 baber 
hießen die Handwerler Sellularli, u, ein biwerf, 
weiches man ſitzend betrieb, Sellularis ars. 

Sellus (a. Geogr.), hoher Berg im Tarraco⸗ 
nenfiihen Spanien; j. Cap Salon. 

Eellye, 1) Bezirk im ungarifhen Comitat Pres- 
burg; 2) Markıfleden darin, unweit der Waag, an 
ber Südoftbahn ; Sit eines gemeinen Stuhlrichter⸗, 
eines Steuer- u. Waldamted, ber Berwaltung ber 
Univerfitätsfondeherrihaft S., Poftamt, Schloß, 
Tabaksbau, große Waldungen; 2700 Em.; 8) 
Markfıfleden im Bezirk Szt. Lörinez des ungari« 
ſchen Comitats Baranya, 1050 Ew. 

Selma (gr. Ant.), 1) Verdeck bes Schiffe; 2) 
ber binterfte Ort bes Schiffes, wo der Steuermann 
mit den hinterften Ruderern ſaß. 

Selma, Poftort in der Grafſchaft Dallas des 
Staates Aabama (Nordamerila), am Alabama 
Niver n. der Alabama Centralbahn; füdlicher End» 
punkt der Alabama +»Tennefjee River Eifenbahn; 
Handel; 2000 Em. 

Selma, weiblicher Name bei Oſſian. 

Selmeez Banja, fo v. w. Schemnit. 

Selmnig, Eduard von ©., geb. 1791 in Leips 
zig, trat 1603 in fähfiihen Militärbienft, machte 
alle Campagnen 1806— 14 mit, wurbe 1815 Haupt«- 
mann, blieb mit feinem Negiment bis 1818 im 
Branfreih, vervolllommnete fih dort im Stoß« 
fechten u. fam durch den Bäton (einen 2—3 Fuß 
ftarten, 6 Fuß fangen, mit Blei ausgefchlage» 
nen Fechtitod) u. ben Fleau (ein gegliedertes, höl⸗ 
zernes Fechtwerkzeug) auf die Idee auch für das 
Bayonnetfechten eigne Stoßdegen u. Dedungen 
einzuführen. 1820 wurden bie geübteften echter 
der ſächſiſchen Infanterie unter S⸗s Befehl in 
Dresden geübt, er 1821 zur leichten Iufanterie 
veriett u. 1833 das Bayonnetfechten in der fächfie 
chen Armee eingeführt. S. nahm bald darauf 
feinen Abſchied u. fl. 16. Juni 1838 in Dresben, 
Er ſchr.: Anleitung zum Stoßfechten, Dresd. 1821 
(von einem feiner Schüler herausgegeben); Die 
Bayonnetfechtkunft, ebd. 1825, n. Aufl. Berl. 1832. 

elneccer (Schelleneder, Sellenecker), Nico⸗ 
laus, geb. am 15. Dec. 1530 (nad And. am 5. od. 
6. Dec. 1532) in Hersbrud bei Nürnberg, zeigte 
früb mufilalisches Talent u. wurde im 13. Jahre 
DOrganift an der Stadthauskapelle in Nürnberg, 
ftudirte dann jeit 1549 in Wittenberg, wo er Mes 
landhtbons Haus» u. Tiſchgenoß u. 1554 Magister 
legens wurde; 1557 wurde er als Lehrer bes Prin⸗ 
en Ulerander u. als Kapelltnabendirector nad 
resden berufen u. 1559 auch al® zweiter Hofpre» 
diger angeftellt. Weil er gegen bie allzugroße Jagde 
fiebhaberei, woburd bie Untertbanen Fehr bebrüdt 
wurben, geprebigt hatte, verlor er bie Gunft des 
Kurfürften Auguft u. erhielt im März 1561 feinen 
Abſchied; auch in Jena, wo er dann Profeſſor gemor- 
ben war, fand er feine Ruhe, ba er dem fanatiichen 
Flacius als ein Kryptocalvinift erſchien, ſoudern 
wurde entjett, aber 1568 als Profeſſor der Theo» 
logie nad) Leipzig berufen; 1570 ging er ale Hofe 
prebiger, Kirchenrath u. Generaliuperintenbent nady 
Wolfenbüttel, begründete als foldher die Univer- 
fität Heimftebt u. beforgte bis 1573 die Kirchenviji- 
tation im Braunſchweigſchen, Hannöverichen u. 
Oldenburgſchen. 1576 nad Leipzig zurüdgelehrt, 
betheiligte er fich bei mehren Theologenconventei, 


Selo bis Selva di Progno 


fo wie bei ber Redactjon ber Eoncorbienformel, 
mwurbe 1577 Baftor an ber Thomaslirche, Super- 
intendent u. Confiftorialrath, mußte aber 1589 
den Kryptocalviniften weichen, murbe 1590 Super- 
intendent in Hildesheim, tehrte nach bem Sturz 
der Kryptocalviniſten 1592 nach Leipzig zurüid u. 
ft., wenige Tage nach feiner Anfunft dort, am 24. 
Mai. Er bat 175 Drudjcriften geliefert, Darunter 
eine Ausgabe ber Symbolifhen Bücher, den Ca- 
talogus conciliorum oecumenicorum, us 
ther® Leben, Institutiones christianae religio- 
nis, einen Commentar zur Apoftelgeichichte er 
als Liederdichter ift er befannt, ein Choralbu 

(Shriftlihe Pfalmenlieber u. Kirhengefänge) er- 
ſchien 1587; von ihm find: Wach auf mein Herz 
u. finge, Singen wir aus Herzensgrund, Ach bleib 
bei uns Herr Jeſu Ehrift ac. ; wahrfeheinlic auch: 
Allein Gott in der Höh' ſei Ehr', Laß mich bein 
fein u. bleiben, Herr Ehrift der einig’ Gottesfohn. 

Seld, ruffiiher Name für Kirchdorf, im Gegen- 
fa von Derewnja, Dorf ohne Kirche; 3. B. 
Zarjtoje ©. (kaiferliches Dorf), jetst Stabt bei 
Petersburg, Kraſnoje ©. (rothes Dorf) u. a. m. 

Selomith (Salomitb), 1) Tochter von Dibri; 
wurde von einem Agpptier in der Nacht ohne zu 
wiffen, daß es ibr Gatte nicht fei, geſchwängert; 
da der Gatte ben Ägyptier darüber zur Rebe fette, 
‚ biefer aber dem Yiraeliten deshalb übel begegnete, 
fo töbtete Moſes, welcher bazu kam, den Agyptier. 
Da nın ©. von ihrem Gatten verftoßen wurde u. 
fi ihre Brüber in das Mittel ſchlagen wollten, 
darüber aber ein heftiger Streit entftand, fo wollte 
Mofes den Bermittler machen, wurbe jeboch von 
dem Gatten ber ©. ſchnöde behandelt. Der Sohn, 
welchen S. bierauf gebar, wurde beim Auszug in 
die Wüſte gefeinigt, weil er ben Namen Gottes ge- 
fäftert hatte. 2) Tochter bes jubäifchen Könige Ze⸗ 
rubabel. 

Celongay (fpr. Selonggä), Stabt im Arron- 
diffement Dijon bes franzöfiihen Departements 
Eöte d’or; Weinbau, Viehzucht; 1800 Em. 

Selofund, Meerenge, trennt bie in ber Oftfee 
unfern der eftlänbifchen Küfte liegenden u. zu Ruß⸗ 
land gehörigen Infeln Oſel u. Dagb. 

Selowitz, 1) Bezirk im mähriſchen Kreife 
Brünn; 2) Stabt u. Hauptort darin, links an ber 
Schwarza; Bezirks- u. Steueramt, großes Schloß 
mit berühmten (Obft- u. Zier-) Gärten, Rüben- 
zuderfabrit, 5 Jahrmärlte; 2400 Em. 

Selpulen, wenbiiher Stamm in der Udermart 
u. Nieberlaufig, um 1070 v. Gero, Markgrafen 
von Nordſachſen, befiegt. 

Selrain, Dorf im tyroler Bezirk Innsbrud; 
im gleichnamigen romantifchen Thale mit 900 Ew. 
u. dem Bad Rothenbrunn. 

Selſay (jpr.Seliä), 1) Halbinfel u. ———— 
der engliſchen Grafſchaft Suſſer; liefert viel eßbare 
Herzmuſcheln, Leclergericht für die Londoner; 2) ehe⸗ 
mals Stadt mit Bisthum auf derſelben; ging bei 
einem Sturme mit einem Theil der Salbinfei unter, 

Selſeleh, Sanbfteingebirge auf bem rechten 
Nilufer in Oberägppten, —* das Material — 
einem großen Theile der altägyptiſchen Bauten in 
Theben ꝛc. geliefert haben ſoll. 

Selſkij, Jlarion Sergejewitih ruſſiſcher wirk⸗ 
licher Staatsrath u. Mitglied der Oberverwaltung 
don Oſtſibirien, geb. 1808 in Moskau, ſtammte 
aus einer Kaufmannsfamilie u. erbielt feine Bil- 
dung auf ber Hochſchule in Moskau; ſeit 1834 
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biente er in dem Sibirien betreffenden Reſſort; 
mwurbe 1855 Geſchäftsführer ber fibiriichen Abthei⸗ 
fung ber kaiſerlich rufſiſchen Geographiſchen Geſell⸗ 
(hart u. Nebacteur bes miflenichaftlichen Billle- 
tins biefer Abtheilung u. nahm thätigen Antbeil 
an der Ausrüftung der Erbedition zur Erforfhung 
von Offibirien. Er fl. 23. Juni 1861 in Irkutſt. 

Selterd, 1) Amt im Herzogtbum Naffau, am 
bie preußische Rheinprovinz grenzend; 16,500 Ew., 
über bie Hälfte Katholiten ; gehört theils dem Her» 
zog von Nafjau, tbeils ala Standesherrſchaft (mit 
7000 Em.) dem Fürften von Wied» Runfel; 2) 
Amtsſitz ber Standesherridhaft, Dorf mit 900 Ew.; 
8) (Oberfelters), Dorf an ber Embs, im naf- 
fauifhen Amt Idſtein; Eifenhammer; 550 Em.; 
4)(Niederfelters), Dorfander Embs, indemiel- 
ben Amte; 1150 Em. ; berühmt Durch feinen Sauer» 
brumnen, defien Wafier, Selterferwaffer (oft unrich« 
tig Selgerwafler [f. u. Selt] genannt) hell u. Mar, 
perlend u. fhäumenb aus vier in einen Brunnen 

efaßten Quellen emporfteigt. Wegen jeines hervor» 
fechenben Gehalts an freier Kohlenfäure, Kochſalz 
u. foblenfaurem Natron ift e8 zu ben allaliſch- 
ſaliniſchen Säuerlingen gehörig u. baburch ausge» 
zeichnet, daß es bie innige Berbindung behält, in⸗ 
dem e8 nur einen Theil des Eiſens ausjcheibet. 
Mit Erfolg wird es bei hroniichen Katarrhen, Ber- 
ſchleimung ber Lungen, drohender Schwindfudht, 
Stodungen im Unterleib u. bergl. angewendet; 
Bruſtkranke trinken es häufig mit Milch vermiſcht; 
auch ift es mit Mein nu. Zuder ein erfriichendes, 
angenehmes Getränf. Dieſer Sauerbrunnen, von 
welchem jetst jährlich mehr als 1 Mil. Flaſchen 
(Krüge) nach allen Gegenden ber Erde verjendet wer⸗ 
rden u. der dem Staate etwa 93,500 Gulben Reiner» 
trag einbringt, murbe in ber erften Hälfte des 16. 
Yabıb, entbedt, aber lange wenig beachtet, fo daß er 
noch in ber Mitte des 18. Jahrh. für 2 Gufbd. 20 Fr. 
verpadhtet war. Bon Kurgäften wirb er wenig be- 
ſucht. Beliebter als bas verſendete Selterſerwaſſer 
- neuerbings das künſtliche Selterferwafler der 
truvefchen Anftalten wegen feines Gaëereichthums 
u. feiner Friſche. Auch bereiten Biele fich ſelbſt ein 
jenem ähnliches kohlenſäurehaltiges Getränf aus 
Brunnenwafler mittelft ee Apparate. Bol. 
zn von Fenneberg, ©. u. feine Heilkräfte, 

armft. 1824. 

Seltſchan, 1) Bezirk des böbmiſchen Kreifes 
Tabor; 2) Stadt u. Hauptort darin, mit Bezirfs- 
u. Steueramt, Dedanteifirche, Spital; 2100 Em. 

Seltz, 1) Sanerbrunnen bei Vilbel (f. d.), im 
ber großberzoglich beifiihen Provinz Oberbefjen; 
das von dort verſandte Wafler (Selgerwaffer), wel» 
ches dem —— Waſſer (ſ. u. Selters 4) an Ge⸗ 
halt ähnlich, aber bei weitem weniger reich an 
Kohlenſäure iſt, wird mit dieſem ſehr häufig ver- 
wechſelt, auch oft demſelben (weil um vieles billi- 
u te fubftituirt; 2) jo v. m. Selz 1). 

elumiel (Selamier), Sohn bes Zurijabai, 
DOberbauptes bes Stammes Simeon; zog an ber 
gribe von 950,300 ftreitbaren Männern aus 
gypten. 
elun Eelunerruk), einer ber 7 Churfirſten 
(f. d.) im Schweizercanton St. Gallen, 6794 Fuß 
ü. M. u. am leichteſten von allen zu erfteigen. 

Selva, Iniel, ſ. Selve. 

Selva, weißer, feiner, fpanifcher Wein aus Ca- 
talonien. 

Selva di Progno, Marttfleden u. eine ber 13 
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Communi (f. b. 1) in ber venetianifchen Provinz 
Verona, im Gebirge am Illaſi, Kirche mit einer 
Madonna von Cavazzolo; 2400 Em. 

Selvazzano, Dorf in der venetianifchen Pro- 
vinz Padua, am Bacdhiglione; Seibenfabrilation; 
1950 Em. 

Selve, Infel im Adriatifchen Meere, zum dal» 
matiſchen Kreife Zara gehörig, mit bem gleichnami⸗ 
gen Marttfleden, mit Zoll», Hafen» u. Serfani- 
tätsamt. 

Selves, fo dv. w. Seve. 

Selvino, Gebirgsdorf in der lombarbifchen 
Provinz Bergamo, dabei ein Berg mit 140 Fra, 
teru, wahrſcheinlich Schlammoulfane, u. eine inter» 
mittirende Quelle. 

Selvretta, wildes, gleticherreiches Gebirgs- 
revier im Schweizercanton Graubündten, auf ber 
Grenze gegen Tyrol, mit vielen jehr hoben Eis— 
er unter benen der Piz Linard 10,516 Fuß ü. 

. bo i 


ch iſt. 

Selwa, Marktflecken im Kreiſe Wolkowyſt ber 
ruſſiſchen Statthalterſchaft Grodno, berühmt durch 
ben fogenannten Annenſchen, meſſeähnlichen Jahr- 
markt, welder bier zwijchen bem 25. Juli bis 25. 
Aug. (a. St.) abgehalten wird, wo für etwa 750,000 
Rubel Silber Waaren, bei. Flachs, Hanf, Getreide, 
animalifche Robftoffe, aber auh Manufacturwaaren 
in Wolle u. Seide abgejegt werben. 

Selwia (Selwa, Zelwia), Stabt im Kreiſe 
Wollowyſt der ruffiihen Statthalterſchaft Grobno, 
am Fluß Selwia, mit 2 fatholiihen, 2 griechijchen 
Kirchen, Klofter; 1000 Em., meift Juben; gehört 
dem Fürften Sapieha; hält berühmte Meflen, welche 
von mehr ald 1000 auswärtigen Kaufleuten befucht 
u. wo be. große Korn-, Bieh- u. Productenanfäufe 
gemadt werben. Zu biefer Zeit findet man bier 
alle Berguügungen der großen Welt, ald Theater, 
Concerte ac. 

Selye, Marttfleden, jo v. w. Sellye. 

Selymbria (Selvbria), Stabt in Thracien, an 
ber Propontis; fie war von Megarenfern gegrün- 
bet u. fam mach dem Peloponnefiichen Krieg in bie 
Hände ber Spartaner; gegen Thrafer u. anbere 
Nachbarn hatte fie ftets zu kämpfen; unglüdlich 
war fie, obgleich von Athen unterftügt, gegen Kö— 
nig Philippos von Macebonien. Bon der Zeit fant 
die einft durch ibren Hanbel bedeutende Stadt, u. 
erft ſeitdem Conſtantin eine Straße dahin legte, 
wurde fie wieder befannt. Sie hieß darauf Eu- 
boriupolis, j. Selivria. 

el3, 1) GSeltz), Stadt im Arronbdiffement 
Weißenburg bes frauzöſiſchen Departements Nie- 
berrhein, am Einfluffe des Selzbachs in den Rhein; 
Orgelfabrit, Baummwollenmanufacturen, Sauer- 
brunnen, Goldwäſche; 2400 Ew. Hier 803 Ber» 
trag Karls des Großen mit den Sadjen (ſ. d ©. 
654), wonach bieje das Chriftentbum annahmen; 
2) jo v. w. Seltz; 3) jo v. w. Sedlitz (in Be— 
ran); 4) (Selzbach, Selze), linker Nebenfluß des 
Rbein, entipringt am Donnersberg in Rheinbaiern 
u. mündet bei Freiweinheim in Hbeinbeffen. 

Celze, 1) fo v. w. Selz 4); 2) (@eley), Stadt 
im Kretie Pruſhany (Pruſzani) des ruſſiſchen Gou—⸗ 
vernements Grodno; 2000 Em., meiſt Juden; Han⸗ 
del mit Korn, Spiritus, Flachs, Da Scilerwaa- 
ren, Vieh, bei. Schafen, u. Schaffellen (Zulupen); 
brei belebte Jahrmärkte. 

Selzen, Dorf im Kreife Oppenheim ber groß» 
herzoglich heifischen Provinz Rheinheflen; 850 Ew. 


bis Sembat 


In der Nähe wurbe 1845 ein großer germaniſcher 
Begräbnißplat entbedt; die Ausbeute deſſelben be» 
—— fih im Mainzer Muſeum. Vgl. W. u. 2. 

indenſchmit, Das Germaniſche Todtenlager bei 
S., Mainz 1848. 

Selzo (ruff.), Meines Kirchdorf, ſ. u. Selo. 

Sem., auf Recepten Abbreviatur für Semen 
(od. Seminis). 

Sem, ältefter Sohn Noahs u. Bruber des Ham 
u. Japhet; er war mit in der Arche u. wurde we⸗ 
gen feiner Pietät von dem Bater gejegnet; nad 
diefem Segen follte aus feinem Stamme der Mef- 
ſias geboren u. in bemfelben der Dienft des Ie- 
bova erhalten werben. Er ftarb 600 Jahre alt 
(1846 v. Chr.) u. feine Söhne (Elam, Affur, Ar 
phachſed, Zub, Aram) u. deren Nachlommen (Se 
miten) bewohnten das jübmweftliche Afien, wo fie 
die Hebräer, Babylonier, Syrer, Affyrer, Araber 
nu. Phöniter fein follten, daher die Sprachen ber» 
felben Semitiihe Sprachen (f. d.). Die Juden ba» 
ben mancherlei Sagen von ©. in ihrer Trädition, 
bag er 3. B. auf dem Berge Tabor eine Schule 
gehabt u. feine Nachlommen barin in ber Religion 
unterrichtet, daß er bem Mofes bie von demſelben 
jpäter befannt gemachten u. eingeführten gottes- 
dienſtlichen Ceremonien übergeben, daß er Adams 
Teihnam, welden ibm fein Bater zur Verwahrung 
übergeben hatte, auf dem Berg Kalvaria begraben 
babe ıc. 

Sem (Sevm), Nebenfluß des Dniepr. 

Semadrek, Iniel, jo v. w. Samothrafe, 

Semainier (fr., jpr. Semänieh, Wöchner), bei 
ben franzöfifchen großen Theatern der (meifl) Mit 
befiter des Theaters, welchem bie Regie, In 
ipection u. Beauffihtigung ber Bühne eine Woche 


lang obliegt. 
Semaja (Semajasd, hebr.), 1) Prophet, welcher 
ben Rebabeam, warnte, mit einer Heeresmacht ge» 
gen Jerobeam zu ziehen u. die Niederlage durch 
ben Agypterlönig Siſat verkündigte. ©. Ku auch 
eine Geſchichte des Rehabeam geſchrieben haben. 
2) ©. der Nahalemite, lebte in Babylon u. 
fuchte den Propheten Ieremia, welcher von Jeru⸗ 
falem aus den babylonifhen Juben Weiffagungen 
zuſchickte, bei denfelben verdächtig zu machen; auch 
au Zepbanja u. andere Priefter jchrieb er u. fuchte 
ben Jeremia bei ihnen als wahnfinnig darzuftellen. 

Semäna (Semanus sylva, a. Geogr.), Wald» 
gebirge in Germanien, im Süden bes Harzes, nad) 
Einigen jetst ber Kyfibäufer, bie Haynlaite u. bie 
Wälder der Fine bis in die Gegend der Saale bei 
Naumburg; nah Anderen ver Thüringer Wald. 

—— Gebirg (a. Geogr.), Gebirg 
im Innern von Indien jenfeit bes Ganges auf ber 
jetzigen Grenze von ber hinefifchen Provinz Yin» 
nan u. ber Länder Mien u. Laotſchua. 

Semao (Simao), Juſel des Heinen Sunda- 
archipel, liegt nahe bei Timor u. gehört ben Nie» 
berlänbern. 

Semäpbor (v. gr.), 1) Zeichenträger, Fern» 
ſchreiber; 2) in frankreich ber Zeichentelegrapb. 

Semarang, Provinz, fo dv. w. Samarang. 

Semargla, ſlawiſche Gottheit, die Göttin bes 
Winters, gehört zu ben feindlichen od. Schwarz. 
göttern u. fand bei. ihre —— in Rußland. 

Semaſiolögie (v. gr.), die Bedeutungslebre, 
ein von mehren neueren Sprachforſchern 2 
ter Theil der Grammatik. 

Sembat (armen. Geſch.), jo v. w. Sempab. 
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Sembden, bie Pflanzgengattung Scirpus. 

Sembella, 1) al * Scheidemünze von 
Silber, die Hälfte der Libella betragend, etwa 
4 Kreuzer ob. 14 Pfennig; 2) Münze des Mittel- 
alters, galt 14 eines Meißniſchen Pfennigs. 

Semblis, fo v. w. Nesfliege, |. u. Florfliege b). 

Sembrander (pr. Sangbrangicheb, Sembran- 
hier), jo v. w. St. Brandier. 

Sembritä, jo v. w. Sebritä. 

Semecarpus (S. L.), Bflanzengattung aus ber 
Familie der Anacardiaceae, 5. Kl. 3. Orbn. L.; 
Arten: S.anacardium, großer Baum in Oft- 
indien, auf dem als Fruchtboden dienenden, ver» 
dickten fleiichigen, birnförmigen Blumenfliel fügt die 
1 Zoll lange, zufammengebrüdte, berzförmige, 
Ihwarze Nuß (Malaccanuf, fonft: Oſtin— 
bifhe Elepbantenläufe, Anacardia orien- 
talis), mit äußerer leberartiger, innerer harter 
Schale, zwifchen beiden Zellen einen ätzenden, har» 
zigen Saft enthaltend, "welcher mit Kalk u. Waſſer 
vermengt, zum Zeichnen ber Yeimwand u. Seide be- 
nugt wird u. unverlöſchliche Schriftzüge gibt, auch 
— Geſchwüre, Ausſchläge ꝛc. dient. Der flei— 
chige, birnförmige Fruchtboden, durch Röſten in 
beißer Aſche von ſeiner Schärfe befreit, wird von 
den Eingeborenen gegeilen; offieinell; S. cassu- 
rium (Wilde Malaccanuf), ebeufalls in Oft- 
inbien ; mit Heinerem, ungenießbarem Fruchtboden, 
aber größerer Nuß als die Vorige; der Saft ber 
Nuß, jo wie der ganzen-Pilanze, it noch ſchärfer u. 
ätzender als bei dieſer, u. wird auf Ähnliche Weiſe 
benutzt; der Kern der Nuß ift eßbar; S. cuneifo- 
lium, in Indien, ebenfo. 

Semeion (gr.), Zeichen. Daher Semeiogräpbie, 
1) die Zeichenſchrift, Geſchwindſchrift; 2) die mufi- 
kaliiche Zeicheniehre od. die Kunft die Töne auf 
Roten zu jegen, die Notirkunft. Semeisſis, Bezeicy- 
u > Borandeutung. 

emeionitis (5. Schott), Pflauzengattung 
aus der $amilie ber Papilionaceae-Dalbergieae; 
Art: S. floribunda, in Brafilien. 

Semel absolütus (lat.), Bellagter, welcher 
ſchon einmal wegen einer gegen ihn erhobenen Klage 
—— worden iſt. 

emele, 1) Tochter bes Kadmos u. der Har⸗ 
monia, Geliebte des Zeus. Here, eiferfüchtig auf 
ihre Nebenbuhlerin, fam in der Geftalt von deren 
Amme, Berot, zu ihr, juchte in ihr Zweifel gegen 
bie Göttlichkeit ihres Gelichten zu erregen u. forberte 
fie auf ibn zu bitten, daß er in dem ganzen Glanze 
feiner Göttlichkeit bei ihr erfcheine. Als 9. den Zeus 
darum gebeten hatte, rieth ihr biejer zwar von bie» 
fer Bitte abzufteben, weil fie mit menſchlichen Augen 
nicht ertragen könne, was fie wünjche, aber fie be» 
fand auf ihrer Bitte, u. als der Gott in der Ge- 
ftalt des Donnerers erſchien, ſank fie vor der gött- 
lichen Majeftät nieder u. ihr Körper wurde ein Raub 
ber Bligesflammen. Zeus rettete wenigſtens das 
Kind, weldes ©. von ihm unter gr Herzen trug, 
verſchloß es im feine eigene Hüfte u. gebar nad 
drei Monaten den Dionyjos (Bachus), Dur wel» 
chen fie jpäter ala Thyone in ben Olymp ver- 
jet u. von ben Thebanern verehrt wurde. Nach 
Anderen wurbe fie mit ihrem Kinde von ihrem 
Bater auf ein Schiff geworfen u. den Wellen Preis 
gegeben. Das Schiff landete an Latonita; die An- 
wohner fanben fie jchon geftorben u. begruben fie, 
das Kind aber zogen fie auf. 2) (Satyrus [Hip- 
parchia] Semele), Zagjalter, hat gezähnte, graulich 


glänzende, ihwarzbraume Flügel mit gelben, wie 
eine Binde an einander liegenden Fleden, in wel- 
den auf den Borberflügeln zwei, auf ben Hinter- 
flügeln ein Auge ſich befinde. Die Unterfeite der 
Borberflügel gelblich, die der Hinterflügel nebel- 
grau u. weiß marmorirt. Ditte Juli an fleinigen 

rten u. biumenlojen Gefilden. Die Raupe gehört 
zu beu Zweilpigraupen (j. u. Raupen B) ı), ift 
gelblihweiß mit blaßbraunen Längsftreifen; im 
Diai u. Juni auf Lolium temulentum, 

Semeleh, die geringfte Sorte Alocholz, |. d. i). 

Semelin, Baron von S., Sohn Nadir Schahs 
von Berfien, welcher in ber Berſchwörung von 1747 
entlam; er ging zunächſt nah Conftantinopel, von 
dba nah Semlin, wo ihu die Kaiferin Dlaria The» 
reſia taufen u. erziehen ließ; er machte dann als 
Offizier den Siebenjährigen Krieg mit, wo ermehre 
Wunden erhielt. Nachdem er jeinen Abjchieb ge» 
nommen, lebte er in Mödling, wo er aud) flarb. 

Semeline (Diin.), jo v. w. Zitanit. 

Semen (lat.), Sameu; Plural: Semina. 8. d- 
uae (3 contra, N. santonicum), Zittwerjamen; 8. 
cocculi, Kodelötörner; 8. foenlculi, Fenchelſamen; 
S. hyoseyamıl, Bilſenkrautſamen; 8. psyllli, Flöh- 
ſamen xc. 

Semen, 1) Landſchaft von Habeſch, nordöſtlich 
von Öondaru. dem Tſanaſee, ganz von Hochgebirgen 
erfüllt, die fih mit ıhren Gipfeln aus einem Ha- 
teau von 10,000 Fuß Höhe erheben; 2) Hauptort 
ver Landſchaft; hier refidirte bis 1852 der Fürſt 
Ubie von Tigre. 

R Semencines (fr., jpr. Semangfin), die Heinften 
wen, 

Scmendria (Semenbdra), 1) Kreis im Fürften- 
tbum Serbien (Europäiſche Türkei), zählt in 54 
Ortſchaflen 44,000 Ew., wovon etwa ber vierte 
Theil Walachen find; 2) Hauptftadt bier, am Ein- 
fluffe der Jefjova (Arm der Morava) in Die Donau; 
bat Befeftigung, Citadelle, einige Schifffahrt, Fiſche⸗ 
rei, ift Sit eines griechiſchen Biſchofs, war ehemals 
Refivenz der jerbiihen Fürſten, erzeugt in feiner 
Nähe vortrefflihen Wein u. zählt 8000 Ew. Hier 
1411 Sieg der Türken über die Ungarn. 

Semennoud, Stadt in Unterägypten, am Nil, 
bat 4000 Ew. u. bildet den Hafen der Stabt Tan- 
tab (ij. d.). 

Semenonſkäja, Dorf im Kreiſe Sarpuchow 
bes ruffiihen Gouvernements Moskau; eiſenhal⸗ 
tige Quellen. 


Semänow, 1) Kreis im ruffiihen Gouver- - 


nement Nijhegorod, wird vom Kirſenez u. der 
Sachtonka bewällert, befigt herrliche Eichenwal⸗ 
dungen, daher die Einwohner ſich meiſt mit der 
Waldeultur befaſſen, aber auch Aderbau u. Vieh⸗ 
zucht treiben, u. iſt überhaupt fruchtbar u. für Ge» 
treidbe» u. Hanfcultur ergiebig; unter den 75,780 
Ew. find viele Tſchuwaſchen u. Morbwinen einbe- 
griffen; 2) Hauptftadt hier, an der Sachtonka, bat 
2 Kirchen, 300 Häufer u. 3266 Ew., welde Han⸗ 
bei treiben, Märkte unterhalten u. be. viele höl⸗ 
zerne Gejchirre für die Meſſe in Niſhnij Nowgo- 
rod verfertigen. 

Semenow:Nudnew, Damaskin, geb. im Ja— 
nuar 1737 u. erhielt, nachdem er im ruffiihen Se- 
minaren jeine Vorbildung u. auf ber Univerfität 
Göttingen feine weitere Aussimung empfangen, 
nach der Rücklehr von der dortigen Hochichule, 
welche ihm bereits den Titel eines Profefjors der 
Philojophie verliehen hatte, die Präfectur u. bald 
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darauf das Rectorat an ber Slawiſch ⸗ griechiſch · latei⸗ 
nifchen Alabemie in Moskau, wurde Erzbiichof von 
Sewjt u. ſpäter von Nifbnij Nomgorod u. ft. 18. 
Dee. (a. St.) 1795 in Niſhnij Nowgorod. Er war 
ala Mebner ausgezeichnet, machte fi um die Ber- 
breitung ber rulfiihen Nationalliteratur verbient 
u. gab außer verichiedenen eigenen gelebrten Schrif⸗ 
ten auch die Werfe des ruffiichen Dichters Yomono- 
fomw (j. d.) u. bie bes Metropoliten von Moslau, 
Platon Lewſchin, heraus. 

&.mentelle, italienische Nudeln in Geftalt von 
Samentörnern. 

Sementinae (röm. Rel.), ein zu ber Ferine 
conceptivae gehörendes Feft des Ausſäens, nad 
vollendeter Ausjaat am 25. Januar von den Laud⸗ 
Ienten gefeiert; dabei wurde Ceres u. Tellus um 
Gebeiben der Saat angerufen, die Aderthiere be— 
fränzt, der Pflug aufgehängt u. das Gefinde u. 
Vieh reichlich geipeift. 

Semer (a Geogr.), Berg in Samaria, auf wel» 
Gem König Amri, welcher ibn von ©. gekauft 
batte, die Stadt Samaria erbaute. Am ©. Nie- 
berlage Ierobeams durch Abia. 

Semerone (Cimarron), Fluß im Indian 
Territory (Nordamerika), entipringt unter 37° nörd— 
licher Breite auf den Rody Mountains, fließt öft- 
lich u. fält nad einer Stromlänge von ungefähr 
130 Meilen in den Arkanſas River. 

Semefter (v. lat. Semestre), 1) Zeit von einem 
halben Dionat; 2) eine Zeit von 6 Monaten; auf 
Univerfitäten unterfcheidet man ein Sommer- u. 
MWinterfemefter, zwilchen denen die Ofter- u. 
Micaeliszeit als Ferien die Grenzen od. Zwiſchen⸗ 
zeiten bilden. Davon Semestris, jechsmonatlic, 
balbjährig ; daher Semestres libri (Semestria), Bil- 
cher bei den Römern, worin aufgezeichnet war, was 
von einem balben Zahr bis zum anderen vorgefal« 
fen war. SemesirYfa concilia prineipum, Staatöratb 
von (gewöbnlid 50) halbjährig wechſelnden od. nur 
in ben 6 Wintermonaten ſich verjammelnden vor- 
nehmen Römern, mit benen die Kaifer vor der 
Beſchlußfaſſung in ihren Verfügungen verhandel- 
ten; bie Ausipriiche diejes Rathes, melde unter 
Kaifer Marc Aurel gefällt wurben,. waren als 8. 
Divi Marcel gejammelt. 

Semga, rechter Nebenluß des Mejen im rufe 
fiihen Gouvernement Archangel. 

Semgallen, 1) Land, der jüböftliche Theil des 
ehemaligen erft lithauiſchen, dann polnifchen Her- 
zogthums u. der öftliche Theil der jetzigen ruffiichen 
Statthalterfchaft Kurland, umfaßt vie beiden jeti- 
gen Kreife Mitau (mit den Städten Mitau u. 
Bauffe) u. Seelburg (mit den Städten Jalobs- 
ftabt u. Friedrichsſtadt), befah etwa 200,000 Em,, 
wovon das Gros auf dem Yanbe lettiſcher Abkunft 
u. bie Heinere Hälfte in den Städten deutichen Ur- 
ſprungs war; bie Bevölterung war katholiſch u. in 
das im Jahr 1217 —32 ſpäter mit Riga ver⸗ 
einte Bisthum Seelburg eingepfarrt; 2) Voll, da⸗ 
ſelbſt wohnhaft, gehört zum lettiſchen Stamme; 
redet noch heutiges Tages einen ziemlich bedeutend 
abweichenden Dialekt des Lettiſchen. 

Semi... (lat.), halb... 

Semiarianer(Halbarianer,Bafilianer), 
f. u. Arianer ©. 704, 

Semibiloculäris, halbzweifächerig. 

Semibrövis, 1) - jo v. 3* kurze; 
2) —* jo v. m. ganze + Rote. 

emicanälis (Anat.), fo dv. w. Sulcus. 


Sementelle bis Semilaſſo 


Semicapsüla, Halblapfel, Samenbehältniß, im 
welhem der Samen auf bem Rikden zur Häffte u. 
auch faum fo tief, mit einer eigenen g frei 
umffeibet ift; bei einigen Malven. 

Semichuth, die Ceremonie bei Ertheilung der 
Rabbiwürde, j. u. Nabbi. 

Semicircularis canales labyrinthi, ®»- 
gengänge bes Labyrintbe, |. Ohr ©. 241. 

emicircülus (lat.), jo v. w. Halbtreis. 

Semicordatus (®ot.), halb berzförmig, wenn 
ein Yappen an ber Baſis ſehr Hein u unbeutfich if. 

Semieubifche Parabel (Neiljhe Barabef), 
eine Eurve, beren Gleihung in rechtwinkeligen 
Coorbinaten ky? — x? ift; fie befteht aus zwei 
gegen bie Abſeiſſenachſe ſymmetriſchen Ameigen, 
welche fich in einem Rücklehrpunkte vereinigen; fie 
gebört zu den Varabeln höherer Ordnung. 

Semieupium, Halbbad, ſ. u. Bab L A) b) aa). 

Semidöi (lat.), Halbgötter. 

Semidiapente (a. Mufif), fo v. mw. bie ver 
minderte Quinte; Semitessären, bie verminberte 
Duarte; Semiditone, bie Heine Terz. 

Semibduliten, fo v. w. Barfanier. 

Semiduplex flos (Bot.), balbboppelte Blu- 
men, welde einige Blumenblätter mehr als 
wöhnlich, aber immer nod fruchtbare Geſchlechts⸗ 
theile haben; Bemifidus, halbgefpalten ; Semillescn- 
lösus, aus lauter Halbblümchen beftebend; Semi- 
foseülus, nur nad einer Seite bandförmig ansge- 
bebnte, als Theile zujammengeletter Blumen vor⸗ 
tommende Blümchen. 

Semifusa, jo v. w. Achtelnote. 

Semiinternum germen (Bot.), Fruchtfnoten, 
weicher nur mit feinem unteren Theile mit ber 
Nöhre des Kelches verwachſen ift. 

Semijarſkaja Staniza, Kofadenfleden im ruſ⸗ 
ſiſchen Gebiet von Semipalatinſk, am Oſtufer bes 
Irtyſch, iſt befeſtigt u. bat außer der Feſtung eine 
von Koladen bewohnte Slobode; Handel mit Belz- 
wert; 1500 Em, 

Semik, das ruffiihe Maienfeft, wird am Don- 
nerstag in ber fiebenten Wode nah Oftern mit 
allerlei Vollsvergnügungen (Tanz, Gefang, Schau» 
keln 2c.) gefeiert; hat ſich noch ganz in feiner Ur⸗ 
fprünglichteit burch Das ganze Ruſſiſche Reich erhalten. 

Senmifarafarffija Staniza (Semitarewſtaja 
Staniza), Martifleden im Lande ber Domijchen Ke- 
faden, am rechten Ufer des Don, in einer ebenen, 
moraftigen Gegend, fo daß im Frübjahr feine an- 
dere Communication als zu Wafler ift, hat 1 Kirche, 
1 Kojadenichule, Buben; 2360 Ew.; treibt Fiſcherei 
u. Handel mit Sterleten. _ 

emifölon (Strichpunkt, 3), Interpunctione- 
zeichen, dient, um in längeren Sätzen ben Borber- 
jat von dem Nachſatz zu Icheiben ; bei längeren, aus 
mebren Säten beftehbenden Vorderſätzen, biefe ein- 
zelnen Sätze von einander zu ſcheiden, wo dann der 
anze Vorderfat durch das Kolon vom dem Mache 
fie getrennt wirb. 

Semil, 1) Bezirk des böhmiſchen Kreifes Git- 
ſchin; 2) Stadt u. Hauptort barin, an ber Iſer, 
mit Bezirks- u. Steueramt, Schloß, Bapier« u. 
Leinwandfabrilation, Flachsſpinnerei, Bierbrauerei 
u. 2300 Ew. Dabei Steintohlengruben u. auf 
bem 2253 Fuß hoben Kojalomberge Halbebelfteine. 
ö Semi l’argent (fr., jpr. Semilarfhang), j. 

rgentan. 
— Pſeudonym für Fürſt Herm. Püd- 
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Semilaunfpige (Simitaunfpige), 11,535 Fuß 
ü. M. bober begletfcherter Gebirgeftod der Tyroler 
Alpen im tyroler Kreife Briren zwiſchen ben Schnal- 
fertbal u. dem Großen Obtbaler Ferner. 

Semilibra, ein halbes Pfund. 

Semilocüla (8ot.), Halbfächer, durch, von ber 
Ahle einer Samenkapſel od. von ihrer inneren 
Wand entipringende, aber die entgegengeſetzte Seite 
nicht erreihende Scheidewände angedeutete, micht 
aber völlig geichloffene Fächer, 3. B. bei dem Mohn. 
Daber Semiloeularis, halbfächerig, mit Halbjächern 
verſehen. 

Semilor (v. fr. Semid'or), dem Tombak ähn⸗ 
liche Legirung von Kupfer u. Zink, wird häufig zu 
Gegenſtänden verarbeitet, welche vergoldet werden 
ſollen. Da dieſe Metallmiſchung zuerſt in der rar 
brit Machers in Manheim verarbeitet wurde, beißt 
fie auh Manbeimer Gold. Doch madt man 
bisweilen noch einen Unterſchied u. nennt S. eine 
Miſchung von 5 Theilen Kupfer u. 2 Theilen Zinf, 
Manbeimer Gold aber eine Miſchung von 4 Thei- 
len Kupfer u. 1 Theil Zint. 

Semilunäris (lat.), halbmondförmig; Semilu- 
uare ganglion, das Sonnengefledt, j. u. Ganglien- 
nerven p) d). Semilunare os, ſo v. w. Mondbein, 
ſ. u. Handtnochen A) b). Semilunares eartilaginrs 
genu, die halbmondförmigen Knorpel des Knies, 
f. Fußbänder B) a). Semilunares cavilales ulnae, 
bie halbmondförmigen Ausichnitte der Effenbogen- 
röhre, ſ. Armfnochen C). Semilunares plicae Dou- 
glasli, Douglafiihe Falten, f. u. Darm ») c). 
Semilunares valviilae (Aortenflappen), balb- 
mondförmige Klappen, f. u. Aorta. Semilunaris 
inrisfira scapfilae, der halbmondförmige Einjchnitt 
des Schulterblattes. Semilunarls Incisura maxillae 
inferioris, der halbmondförmige Ausichnitt des Im? 
terfiefer®, Semilunaris eav\las radii, der halbmond⸗ 
förmige Ausjchnitt der Ellenbogenröbre, ſ. Arm- 
tnochen C). Semilunaris membräna conjunctivae, 
f. Halbmondförmige Kalte ber Bindebant. 

Semilunatus (Bot.), halbmondförmig. 

Semimas (lat.), Halbmann, ſ. Caftrat u. Eunuch. 

Semimembranösus muscülus, balbhäutiger 
Muskel, f. Fußmuskeln ©. 818. 

Semimetalla, Halbmietalle, |. u. Metalle. 

Semiminima, fo v. w. Biertelnote, f. Noten. 

Semina, Mebryjahl von Semen, j. b. 

Seminal (v. fat.), 1) den Samen betreffend ; 
2) befamenb, befruchtendb; daher Seminales cana- 
lieuli, Samenröbrdhen, ſ. u. Genitalien ©. 155. 
Seminalls aura, Samenbuft, f. u. Samen 3). 

Seminapbtbalidam, jo dv. w. Naphtbibin. 

Seminar, j. Seminarium. 

Seminara, Stabt in der neapolitaniichen Pro- 
vinz Calabria ufteriore J., auf der Ebene Piana, 
fertigt das befle DI in Kalabrien; 5000 Em. Die 
Stadt litt ſehr durch das Erdbeben 1783, wobei 
gegen 4000 Menichen umkamen u. wurbe auf 
einer anderen Stelle wieber aufgebaut. 

Seminariad, Samenpfanzen in Olens Pflan- 
zenſyſtem. 

Seminarium (lat), 1) Pflanzſchule, Baum- 
fchule, wo bie Bäume ans Samen od. Setzlingen 
gezogen u. bann in Gärten verjetgt wurden; 2) Au⸗ 
ftalt, worin junge Gelehrte, bei. Geiftlihe (Bre- 
bigerfeminarium,f.b.), Schullehrer (Schul« 
lebrerfeminarium, f. d.) ır. Lehrer für Gelehrte 
Schulen (Philologiſches ©.) für die Praris ge- 
bildet werden. Der Schüler ob. bas Mitglied eines 
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©. heift Seminarift; eine mit einem Schullebrer- 
feminar verbundene Schule, worin bie Seminari« 
fien unterrichten, heißt Seminarſchule; bef. 8) in 
der Katholiihen Kirche Anftalten, in benen ber 
Clerus, ftatt auf ben Univerfitäten, feine Aus- 
bildung erbält; 4) Bilbungsanfalt für Miffionäre, 
f. u. Miſſion 2) A). 

Semination (v. lat.), das Ausfäen von Pflan- 
zen, welches von biefen felbft ausgeht. 

Seminervösus muscülus, — v. w. Semiten- 
dinosus musculus. 

Semini, italieniſche Malerfamilie, 1) Anto⸗ 
nio, geb. 1485 in Genua; freund bes Teramo 
Piaggia, mit welchem er gen feine mei» 
ften Bilder maltes er gehört zur Römiſchen Schule 
u. fl. um 1550. 2) Andrea, geb. 1510 in Genua, 
Sohn u. Schüler des Vorigen; fl. 1594. 8) Dt- 
tavio, geb. 1520 in Genua; ft. 1604 in Mailand, 
Beide Letzten malteg nach Rafaels Vorbild in Rom, 
Genua u. Dailand, wo fich noch viele ihrer Werte 
befinden. 4) Ceſare u. 5) Heffandro, Söhne 
von ©. 2). i 

Seminiföri ductus (Anat.), fo v. w. Semi- 
nales canaliculi. 

Seminium (lat.), 1) Samen zur Zeugung le» 
bendiger Geſchöpfe; 2) Art der Thiere, in fo fern 
man auf das Fortpflanzen od. bie Begattung Nüd- 
ficht nimmt (Race); 3) 8. morbl, die vorbereitenbe 
Urſache einer Krankheit. 

Seminolen, Indianerſtamm in Norbamerifa,. 
vom Hauptſtamme der Choctaw-Musloghees; 
Stammverwandte der Creels, wohnte früher im 
Innern Floridas u. in Georgia, jetzt nur noch 
6000 Köpfe ftark, durch bintige Kriege mit den Norb« 
amerifanern, bef. 1819, ſehr geihmwächt u. ſeitdem 
nach u. nach ins Indian Territory zurückgedrängt, 
wo fie zwiſchen ben Zuflitfien des Canadian Niver 
in Abbängiafeit von den Creels leben. Nod 1837, 
38 u. 42 führten die S. von Neuem einen erbit- 
terten Krieg mit den Nordamerifanern. 

Seminowſkoi, Luftichloß, fo v. mw. Semonowſli. 

Semiobölus, ein halber Obolus. 

Scmiolögie (v. ar.), 1) fo v. w. Semiotif 1); 
2) die Theorte ber Zeichen der Krankheiten in ihren 
allgemeinften Beziehungen zu einander u. zum Or» 
ganismus. _ 

Semiophörus (S. Ag.), foſſile Gattung ber 
Schuppenflofier; Arten: S. velifer, mit ſehr 
bober Nidenfloffe, am Monte Bolca; S. veli- 
cans, ift fürzer, vorn breiter u. bat einen viel 
größeren Kopf; ebenbajelbit gefunden. 

emiotik (v. gr. Semiotite, Zeihenlehre), 
1) Zweig der Pathologie, lehrt die Bedeutung ber 
fpeciellen Erſcheinungen ber einzelnen Kranfbeiten 
erfennen u. unterjcheidet ſich badurch wejentlich von 
Symptomatologie, daß dieſe ſich nur mit ber 
Beichreibung ber einzelnen u. einfachſten Krank⸗ 
heitserſcheinungen beichäftigt, die ©. bagegen bie 
Bedeutung angibt, welche ein Symptom in feinem 
Bufammenvorfommen mit gewifjen anderen u. in 
gewifien Kranfbeiten bat. Die S. muß die Bedeu⸗ 
tung der einzelnen Krankbeitsiomptome patbolo« 
ich erläutern. Bgl. Chrift. Gottir. Gruner, Phy⸗ 
tologiiche u. pathologiiche — 3. Aufl., 
Jena 18105 J. F. 9. Aller, Lehrbuch der S., Bonn 
1834. 2) heil der Dipfomatit, [.d. »). 

Semiotifch (v. gr.), 1) anzeigenb; 2) bie Se 
miotif betreffend. 

Gemiorybde, f. u. Orybation. 
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VSemipalatinf? (Gemipstatinie), 1) ruſſiſches | 
Gebiet, nebft dem Lanbe der Sibirischen Kirgiien 
im Mai 1854 aus den Nomabenlänbern der Mitt- 
leren Kirgiſenhorde neu gebilbet, umfaßt 4760 OM. 
u. bat mit Inbegriff des Landes der Sibiriichen 
Kirgifen 469,000 Ew., beren Gros aus Kirgijen 
befteht, wozu Ruſſen u. Kofaden fommen. Das 
Gebiet zerfällt im bie wier Bezirke: Ajagus ob. 
äußerer Bezirk, Hauptftabt Ajagus, jetzt Sergiopol; 
Kokbelty, zweiter äußerer et Hauptflabt 
gleiches Namens; Kopal, Militärbezirt, Haupt» 
ftabt gleiches Namens mit 4608 Em.; u. 2) Semi- 
palatinft od. innerer Bezirk mit 3) Hauptftabt 
gleiches Namens, am Oftufer bes Irtyſch, bat 
7628 Em. u. ihren Namen von dem zwei Meilen 
oberhalb am Irtyich belegenen wüften Ort Sem 
Palaty (Sieben Paläfte), wo man tangutiiche In- 
Ihriften fand. Zum Semipalatiuffer Gebiete gehö⸗ 
ven noch die Feftungen Shelejinft (f. d.) u. Uſt' 
Kamenogorft, ſowie die Kofadenfleden UM’ Buch⸗ 
tarmin ſtaja u. Semijarftaja Staniza, ſ. d. 
Semipelagianer, kirchliche Partei im Abend» 
Tanbe jeit dem 5. Jahrh. welche zwiſchen dem firen- 
gen Auguftinismus u. Belagianismus zu vermitteln 
fuchte. Zwar waren bie Belagianer zuletst auch im 
Morgenlande durch das Otumeniſche Eoncil in 
Ephehus 431 verdammt worden u. Auguftins 
Grundſatz hatte geflegt, daß ber Menfch gänzlich 
verberbt u. nur durch die göttliche Gnade rettbar 
fei. Aber wie die Griechijche Kirche immer nur 
eine von Adams Fall ausgehende Schwäche lehrte, 
fo konnte au in ber Abenpländiichen Kirche ber 
Auguftinismus nie ganz durchdringen, vielmehr 
bildete fi noch zu Auguſtins Lebzeiten unter ben 
Mönden in Maifilia, bei. durch Joh. Eaffianus, 
eine vermittelnde Anficht, daß durch Adams Fall 
die fittliche Kraft geftört, aber nicht vernichtet jei, 
u. baf die Gnade u. die Freiheit zufammen zur 
fortfchreitenben Beſſerung führen. Dieſe, dem al- 
ten Pelagianismus ſich naͤhernde Anſicht, erſt ſpäter 
Semipelagianiömus genannt, wurde noch von Augu⸗ 
flinus (in den Schriften De praedestinatione 
sanctorum u. De dono perseverantiae) u. bon 
Proſper Aquitanus befampft, auch von Köfeftius 
(f. d.) getabelt; aber die Anhänger berjelben breite- 
ten ſich immer weiter aus, bef. unter ven Mönchen, 
beren Leben fonft das bei. VBerbienftliche zu verlie- 
ren fchien. Im Gallien, wo ſchon ber berühmte 
Bincentius von Lerins ihnen zugebhörte, wurben bie 
©. bald jo mädtig, daß fie auf ben Synoden zu 
Arelate u. Lyon (472 u. 475) den Preibyter Fuci- 
bus, einen ftrengen Anhänger des Auguflinus, als 
letzeriſchen Präbeftinatianer verbammten, zum Wi- 
derruf nöthigten u. durchietsten, baß das vom Bi- 
ſchof Fauſtus von Rhegium entworfene Semipela» 
gianische Belenntnif (De gratia dei et humanae 
mentis libero arbitrio) allgemein gebilligt u. auf 
ber Synode zu Leyben 475 von allen Biſchöfen un«- 
terzeichnet wurde. Ju Afrika u. Italien dagegen 
bielt man am Auguftiniichen —— feſt, u. der 
von den Vandalen vertriebene Biſchof Fulgentius 
von Ruſpa ſchrieb eine Widerlegung des Lehrbe— 
griffes von Fauſtus, welche vom römiſchen Biſchof 
Hormisdas gebilligt wurde. So entbrannte der 
Streit auch in Gallien aufs Neue, wo beſ. ber Erz- 
biſchof Cäfarius von Arelate fir Auguftin Tämpfte. 
Enblih wurbe auf dem Eoncil zu Orange 529 der 
Auguftinifch- kirchliche Lehrbegriff mit Mifi ung 
ber Präbeftinationslehren u. völliger Berwerlung 
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ber Borberbeftimmung zum Böſen ielgeiett, obne 
bag ber Semipelagianismus namentlib u. aus 
drücklich verdammt wurbe. Dieje Beihlüffe wur- 
ben auf der Synobe zu Balence 529 u. durch ben 
römifchen Biſchof Bonifacius 530 beftätigt. Aber 
obgleich jo äußerlich der Auguftiniihe Lehrbegrifi 
fiegte, welcher bei. durch die Scholaftifer feine wei 
tere Fortbildung fand, wurde doch der milde Semi- 
pelagianismus immer mebr in ber Römifchen 
Kirche berrichend u. in Trient als Kirchenlebre 
anerfaunt, u. erft bie Reformatoren traten mit 
ihrem Dringen auf Gnade u. Glauben wieder ent» 
fhieben gegen benfelben auf, obſchon Luther ent- 
ſchiedener als Melanditbon. Bal. Gefiden, Hist. 
semipelagianismi, Gött. 1826; Wiggere, Ger 
fchichte des Semipelagiauismus, Hamb. 1835, 

Semipes (lat.), 1) halber Huf, ald Maß; 2) ber 
an einem Fuß verftümmelt ift. 

Semipite (ipr. Semipit), jonft in Fraukreich bie 
Heinfte Rechnungsmünze, eine halbe Pite. 

Semiplöna probatio (lat.), halbvoller, unzu- 
fängliher Beweis. , 

emipolatinft, fo v. w. Semipalatinif. 

Semirämis, 1) Tochter ber Derketo, welche aus» 
efetst, von Tauben ernährt u. von einem Hirten 

immias gefunden u. erzogen wurde. Wegen ihrer 
Schönheit beirathete fie der afiyriihe Statthalter 
Denon od. Onnes, von welchem fie Mutter zweier 
Söhne wurde u. melden fie zur Belagerung 
von Baltra begleitete. Dadurch daß fie bier ben 
Meg angab, wie man ſich der Stabt bemeiftern 
Lönnte, 309 fie die Aufinerffamfeit bes Königs Ni- 
nos auf ha, welcher fie beirathete, worauf ſich Me- 
non erimordete. Beim Tode bes Rinos war beflen 
u. der S. Sohn, Ninyas, noch ein Kind, baber 
führte S., in Mannslleider gefleibet, die Negie- 
rung für ibn. Eine geborene &erin, orbnete 
u. vergrößerte fie Afiyrien; fie fol Kriegezüge bis 
nach Fibyen u. Nthiopien unternommen, Babylon 
gebaut u, bafelbfi die Schwebenben Gärten, fo wie 
im Lande Kanäle u. Kunftfiraßen angelegt u. auf 
ihren Zügen allerwärts große Bauten errichtet ha- 
ben. Auch nach Indien unternahm fie einen Kriege» 
ug, welcher aber mißgliüdte; |. Afiyrien ©. 847. 

achdem Ninyas mündig geworben war, verſchwand 
fie, im 62. Lebensjahre u. bem 42. ihrer Regie- 
rung, gegen Ende bes 13. Jabrb. v. Chr. Andere 
laſſen fie von ihrem Sohne ermorbet werben, weil 
fie ihm einen a ga batte; nach ber 
Sage wurde fie in ber Geftalt einer Tanbe von 
ber Erbe binmweggenommen. Nach Einigen pfle 
fie alle bie Soldaten, melde ihre Reize genoflen 
hatten, ermorben zu laffen. Ihre Geſchichte 
zum Stoff eine Oper von Roffini, Raupachs Toch- 
ter ber Luft u. Boltaires Traueripiel S. 2) ©. 
bes Nordens, fo v. w. —— 6); auch 
wobl jo v. w. Katharina II. von Rußland. 

Semirämis, leichter, feibener Stoff, glänzend, 
einfarbig, mit erhabenen, Beinen Muftern, zu 
Brauenlleidern. 

Scemiramidberg (a. Geogr.), bober Berg in 
Karmanien beim — in den Perſiſchen Dieer- 
bufen, dem Ajabo gegenüber; wegen jeiner abge- 
runbeten Geftalt hieß er auh Strongpylos; j. 
vielleicht Dſchebel Shemil. 

Semiramismauer, fo d. w. Mebiihe Mauer. 

Semirec fo v. w. Natürliche Spiral- 
linie, f. Spirallinte. 


Semi: Meflecting» Eirele, ein jogenannter 


Semireticulata radix bulbosa bis Semler 
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der Spiegelfreis, vorzüglich zum nautiſchen Ge- | biſche Spr ade, welche mit ben Islam nach allen 
uche bei. von Piftor u. Martins in Berlin, nah | Ländern fam, wo derfelbe herrſchende Religion ift; 


verbefferten Conftruction von Horner verfertigt. 
iculäta ix bulbösa, Zwiebel, 

be aus einer feften Maſſe befteht, deren äußere 

ut aber netförmig ift. 

Bemiru, Vullan auf der Infel Java. 

Semirus (a. Geogr.), Fluß im Lande ber Brut- 

', münbete in ben, Seyllaciſchen Meerbufen; j. 


mari. 
5emis (lat.), 1) bie Hätfte bon etwas; bei. 2) 
— 1 des As, f. d. 1). Daher Semissales usurae 
‚misses us.), Zinfen, welche monatlih „4, des 
pitals betrugen. 
Semisagittatus (lat., Bot.), halb pfeilförmig. 
iniseptatus, —— 
Semiſextilſchein, ſ. u. Aſpecten 4). 
WER noi, eine der ruffifhen Aleuten- 
ſelu. 
Semispatha (lat.), ein Schwert, welches klei⸗ 
e als eine Spatha ift. 
Semispinalis muscülus (Semispinatus m.), 
ıbbornmustel, j. Nadenrüdenmustel n). 
Semisup&rum germen, Frudtfnoten, vom 
Ih od. Blumentrone jo umgeben, daß er halb 
ter, balb in der Blütbe ftebt. 
Semita (lat.), 1) Fußweg; 2) in den Städten 
: Duer- u. Berbinbungsgafien; 3) in den Wein- 
rgen der von Süd nah Nord gehende Heinere 
. Ichnälere Weg. 
Semiten, Nahlommen Sems, f. d. 1). 
Semitendinösus muscülus, halbflechfiger 
tustel, j. Bußmusteln ©. 818. 
Semitestes (lat.), halbgültige, verbächtige 


tugen. 
Semitifhe Spraden, jeit Eichhorn die Be- 
unung des von dem Inbogermanijchen verichie- 
nen, früher unter dem Namen der Orientalifchen 
prachen (f. d.) inne begriffenen Spradftammes 
Südweſtaſien, fogenannt, weil die meiften Völ— 
e diefer Zunge als Nachkommen Sems (ſ. d.) er- 
einen. Der Hauptfig der S-n ©. war Arabien 
Borberafien, vom Zigris bis zum Mittelmeere, 
n wo biejelben im Altertbum durch die Phöniter, 
ı Mittelalter durch die Araber weithin nah Wer 
n, beſ. in Afrika, verbreitet wurden. Den Spras 
a dieſes Stammes ift eigenthümlich in lautlicher 
inficht das Vorherrſchen rauber Kebhllaute, in lexi⸗ 
ler das Beftehen der Wörter aus Wurzeln von 
ei Buchſtaben, in der Wortbildung das Hervor- 
sten der Starrbeit des conſonantiſchen u. ber Flüſ— 
jteit des vocalijchen Elementes, in grapbiicher Bes 
hung die Schreibung nur der Confonanten, da⸗ 
gen die bloße Audentung od. bie gänzliche Hin» 
eglaffung der Vocale. Der Semitishe Sprach— 
unm zerfällt in brei Hauptzweige: A) die Ara» 
äifhen Sprachen, welde durch die Einbrüche 
ıverer Stämme mit beren Elementen gemifcht u. 
redelt wurden; dazu gehörten im Weften die Sy- 
he GBeſtaramäiſche) Sprade in Syrien 
im Often die Chaldäiſche (Oftaramäijde) 
prade in Babylon u. Mefopotamien; aud die 
praden ber Samaritaner, Sabier u. Palmy- 
ner (j d. a.) gehörten zu dieſem Zmeige; B) bie 
anaanitiihen Spraden, dazu die Phöni— 
Ihe Sprache in Bhönicien u. bie Hebräifche 
prade mit ber Neuhebräiſchen od. ſoge— 
ınten Rabbinifhen Sprade; 0) die Ara 
hen Spraden, bazu bie eigentlihe Ara» 


u. bie Himjarifhe Sprade mit ber Atbio- 
pifhenu.AmbarifhenSprade. Bieleneuere 
Gelehrte rechnen jetst auch Die Altäguptifche od. Kop⸗ 
tiiche Sprache zu den S· n S. Bgl. Renan, Histoire 
gen, et systeme compar& des langues semi- 
tiques, Paris 1855; Benfey, Über das Berhält- 
niß ber Ägyptiſchen Sprache zum Semitifchen 
Stamm, 1944. 

Semitonium (Muf.), halber Ton. 

— eine der Aleuten⸗Inſeln, den Ruſſen 
gehörig. 

Semiuncia (fat.), 1) 4 Unze; 2) römijches Ge» 
wicht, »1, des As (f. d. 2). 

Semivir, 1) fo v. w. Semimas; 2) (Mytb. u. 
Aftr.), ſo v. w. Eentaur. 

Semivocalia (lat.), Feldzeichen mit Trompete, 
Horn u. dgl., zum Unterjchiedb von den Vocalia, 
welche mit der Stimme gegeben wurben. 

Semizöna (v. lat. u. gr.), das Gürtelbanb, wo⸗ 
mit das lange, weite Dorgengewanb ber Frauen 
zulammengebalten wurbe. 

Semjatytſchi, |. Siemiatyce. 

Scmjen (Er-S.), Dorf im Bezirk Diofzeg bes 
ungar. Comitats Norbbibar; Poftamt; 1500 Ew. 

emlänfe, ſ. Semtjanft. 

Srmler, 1) Johann Salomon, geb. 18. De» 
cember 1725 in Saalfeld; ftudirte jeit 1743 im 
Halle Theologie, ging 1749 nach Koburg u. redi⸗ 
girte feit 1750 die Koburger Zeitung, wurbe 1751 
Profefjor ber Geſchichte in Altorf, 1752 Profeffor 
ber Theologie in Halle u. 1757 Director des Theo» 
logiſchen Seminars; er errichtete 1777 eine philan⸗ 
thropifche Erziehungsanftalt zur Übung der Semi- 
nariften, verlor aber 1779 bie Direction biefer An- 
ftalten u. fl. 14. März 1791 im Halle. Er ift Be 
grünber ber biftorijch-biblifchen Kritik u. ein Haupt» 
vertreter des Nationalismus, doch befämpfte er zu⸗ 
letst die Ausschreitungen des Deismus u. verthei⸗ 
digte das Wöllnerfche Religionsedict, mas ibm von 
Seiten ber Vertreter der freifinnigen Richtung 
ſchwere Angriffe zugog. Er ſchr.: De daemonia- 
cis, 1760, 4. 9. 1779; Apparatus ad liberalem 
Veteris Testamenti interpretationem, Halle 
1773; Abhandlung vom freien Gebrauch des Ca- 
non, ebd. 1771—75, 4 Tble.; Institutio ad doc- 
trinam christianam, ebd. 1774; Selecta capita 
historiae ecclesiasticae, ebd. 1767—69, 3 Bbe. ; 

Verſuch eines fruchtbaren Auszugs der Kirchenge⸗ 
fchichte, ebd. 1773—78, 3 Bde. ; Commentationes 
hist. de antiquo Christianorum statu, ebb. 1771 
f., 2 Tble.; Verfuch einer biblifhen Dämonologie, 
1776; Beantwortung ber Fragmente eines Unge» 
nannten (gegen die Wolfenbüttelfhen Fragmente), 
1779; Antwort auf das Bahrbtihe Glaubensbe- 
tenntniß, 17795 Berſuch chriſtlicher Jahrbücher, 
1783—86, 2 Bde.; Observ. novae, quibus hist, 
Christianorum usque ad Constantinum M. il- 
lustratur, ebd. 1784; Vorbereitung auf die öniglich 
großbritannifche Aufgabe von der Gottheit Ehrifti, 
1787; Bertbeidigung des Löniglihen Religions 
ebictes vom 9. Juli 1788; Autobiographie, ebd. 
1781, 2 Thle.; vgl. 3. A. Nöffelt, De Semleri 
laudibus, Riga 1792; H. Schmid, Die Theo» 
logie S-s, Nördlingen 1858. 2) Chriſtian 
Auguft, geb. 1767 in Weißenfels; flubirte 1756 
Rechtswiſſenſchaft u. Später Theologie, wurde 1791 
Lehrer am Päbagogium zu Halle, gab 1799 dieſe 
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Stelle auf, war in Dresden Hauslehrer, wurde 
1800 Secretär an der Bibliothel u. 1804 Uuterin« 
fpector an der Antifengallerie, legte 1807 jedoch 
dieſe letztere Function nieder u. ft. 1525 als Biblio⸗ 
thetar; er ſchr.: Verſuch über bie regelmäßigen 
Gärten, Lpz. 1794; Über bie höchſte Bolltommen- 
beit in der Landſchaftsmalerei, ebd. 1800; Ideen zu 
einer Gartenlogif, ebd. 1803; Ideen zu alfegorifcher 
BZimmerverzierung, ebd. 1806; Über die combina- 
toriſche Methode, Dresd. 1811, 2. Aufl. ebd. 1822; 
Autiperities, ebd. 1816. 

Semlianff, ſ. Semljanſt. 

Semlin, 1) Stadtbezirk in ber ſerbiſch⸗banater 
Militärgrenze; 2) Stadt darin, rechts an der Do» 
nau u. Save, gegenüber ber türkiihen Feftung 
Belgrad; Platscommando, Hauptzollamt, Poſt, 
Telegrapbeu- u. Contumazamt, deutfche Unterreal» 
u. Hauptichule, griechiſche Schule, 5 katholijche u. 
2 griechiſche nichtunirte Kirchen, beutfches Theater; 
©. ift ein vorzüglicher Handelsplag zwiſchen ber 
Türkei u. Ofterreih (Handel mit Bauniwolle, 
Garn, Tüchern, las, Safran xc.); viele Alter- 
thümer aus ber Römerzeit; 8800 Em." Dabei der 
Bigennerberg (Ziganka), mit Ruinen eines 
Schloſſes, welches einft Wohnfis Johanns von 
Hunyab war. Im Mittelalter lag bier Zeugmina 
od. Zemum, welches 1166 bie Ungarn eroberten, 
aber 1168 bier von den Griechen geichlagen wur- 
den. Hier fiebelten fih 1739 Serben aus Belgrab 
an, nachdem biefer Play von ben Türken bejetst 
mworben war. 

Semljanvi-Gorod, d. h. Landftabt, der äußere 
Stabttbeil von Moslau (f. d.), welcher bie drei 
übrigen umſchließt. 

Semljanſk (Semtänf®), 1) Kreis im ruifiichen 
Souvernement Woroneſh, wird von der Watuga 
u. Semljanka (Senänta) bewäſſert, ift reih an 
Korn u. Bieh ıı. bat 136,075 Ew.; 2) Hauptftabt 
bier, an ber Semljanka, hat 4284 gemwerbtbätige 
Em., welche drei Märlte unterhalten u. Kram» u. 
Bandbandel treiben. 

Semmam, Fluß in Algerien, mündet bei Bugia. 

Semmel, Gebäd aus weißem Weizenmebl; an 
einigen Orten bildet jede ©. ein für fich befteben- 
bes Brödchen, 3. B. bei den Franz, Mund, Kai⸗ 
ferfeinmeln; anberwärts vereinigt man mebre ein- 
zelne Sen zu einem Ganzen, jo Reiben (Schicht«, 

eilen-)jemmel, bei welder viele halbrunde 

cheiben zu einer langen Reihe aneinander geicho- 
ben find, u. Ort-(Ed-)jemmel, bei melder 
nur brei od. ſechs walzenförmige Sen zu einer Zeile 
aneinander gereiht find. Der Semmelteig wird mit 
warmem Waſſer u. flatt des Sauerteigs mit dem 
Hefenftüd (mit Bierheien vermengtem Weizenmehl) 
in ber Semmelbeute, einem Heineren Badtrog, an⸗ 
gemacht. 

Semmeljunge, pie im Riefengebirge, |. b. 

Semmel fe, .u. Klöße 2). 

Semmelkoch, eine gebadene Milchſpeiſe, wozu 
man geriebene Semmel, Milch, Eier u. etwas Ge- 
würz nimmt, bie Mafje wirb dann in einer Form 
od. Pfanne gebaden. 

Semmelmebl, 1) fo v. m. Weizenmehl; 2) bie 
Sorte Weizenmehl zwiſchen dem feineren Munb- 
mehl u. dem gröberen Poblmeble. 

Semmelmild, gute Milch, in welche Semmel- 
ſchnitte getban find, als falte Schale aufgetragen. 
Bisweilen fiebet man auch die Milch ab, quirlt 
Eigelb daran n. gießt dann bie Milch über Sem- 
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melfchnitte, wozu man füße Mandeln, Zucker, ai 
wohl Heine Rofinen — bat; nach dem völlig 
Erkalten wird die Much genofien. 

Semmelpaftete, man nimmt bazu Eckſemme 
böhlt die Krume aus, thut an deren Stelle Bafı 
tenfülle hinein u. bädt bie Semmeln. 

Semmelpilz (Boletusartemidoreus), efbax 
Löcherpilz. 

Semmering, ein 5048 Fuß bober, dreigipfliz 
Gebirgsflod der Kärntnifch - fteyerfchen Alpen, « 
ber Grenze von Steyermarl u. Nieberöfterreiä 
über ihn führt 3140 5. hoch eine Kuuftftraße, x 
Kaifer Karl VI. angelegt, welchem zu Ehren a 
der Höbe ein Dentinal ftebt, u. die 1854 vollenve 
Semmeringbabn, einer ber großartigften Eiſenbab 
baue Europas; biejelbe beginnt bei Gloggnitz (131 
Fuß Seeböhe), ift 5° Meilen lang, an fteile Fell 
wände angelegt, führt durch 15 Zunnel n. ütı 
eben fo viele Brüden (barumter der 4500 Fı 
lange Tunnel auf der Höhe u. ber 900 Fuß lan, 
in 9 Bogen über das Reichenauer Thal führen! 
Biaduct) u. bietet einen ſteten Wechiel großartig) 
landichaftlicher Bilder dar. Ihre Steigung betra 
1:45 bis 1:35; bei Station Semmering iſt d 
höchſte Punkt ber Bahn 2790 F.; von bier fenkt { 
fih nah Mürzzuſchlag 2100 F. u. tritt ins Müu 
tbal. Ihre Herftellung hat 15 Mill. Gulden a 
koftet. Vgl. Schuhmacher, Der Führer über de 
©., Bien 1853; Zwei Tage auf dem ©., el 
1853; Wallace, Der Führer über den S., ebi 
1856; Yulius, S. u. Reichenau, ebd. 1858; Karı 
ber Staatseiſenbahn über den S., ebd. 1853; Ghege 
Maleriſcher Atlas der Eifenbahn über den S., ett 
1854; Sandmann, Album der Eifenbahn über ba 
S., ebd. 1855 

Semmes Mahte, Erbmutter, Göttin der Fe 
tiiben Divtbologie. 

Semnai Tbeai (gr., höhere, beilige Göttinnen 
Name der Erinnyen (f. db.) in Athen. Daber Sen 
non beorte, jo dv. iv. Eumenibeia. 

Semnoldgie (gr.), das Reben in feierlichen 
bornebmem Zon x. 

Semnöned (Scemnönes), fuevifher Stamm ir 
Innern von Germania, zwiſchen Ober u. Eibi 
umgeben von Marfingern, Silingern, Eberuitern 
Longobarden, Nuithonen, aljo in einem große 
Theil von Schiefien, der Marf Brandenburg (ki 
Frankfurt a. d. DO. u. Potsdam) u. bem äftlihe 
Sadien. Sie wohnten in 100 Gauen u. galten a! 
das Stamm« u. Hauptvolf der Sueven. Bei ihne 
war ein beiliger Hain (Semmonum silva), wo b 
Abgeordneten aller Suevenftämme ihre Berſamm 
lungen bielten; dieſe erjchienen bier gebunden ı 
wenn einer zufällig fiel, durfte er nicht aufſtehe 
fondern wurde aus dem Hain gewälzt. Die € 
waren einfi unter Marbods Untertbanen, neigt: 
ſich aber nachher auf die Seite feiner Gegner. 2: 
Zeit Domitians wirb ein König der S., Mafyu 
erwähnt, welcher mit der Jungfrau Ganna zu: 
Kaifer fam. Seit bem Markomanniſchen Krie; 
verichwinbet ibr Name. 

Semnopithecus, fo v. w. Schlanlaffe. 

Semnuks, Gott ber Fluren in der Lettiſche 
Mylbologie. 

emo (S. Sancus), bei den Sabinern ber Her 
eules, |. d. ©. 262. 

Semöen u. ©.-Dougfop ‚ Fluß u. Waſſerfa 
im ide Ar Amte Busterud. 

Semðla di Storäce (ital.), ſ. u. Storar. 


Semolei bis Semperfreie 


Semolet, fo v. w. Franco 4). 
Zemöned (röm. Myth.), Halbgötter, weber zu 
himmliſchen G®öttern, noch zu den Menſchen 
schnet, welche bei. länbliche Berrichtungen ver» 
den, wie Briapos, Hippona, VBertumnus, ferner 
1, Faunus, Fauna, Fatua, Silvanıs, Por 
na 2, 
Semonowſki, faiferliches Luſiſchloß im Gou- 
nement u. Kreile Mosfau ; biervon hat das zweite 
fiiche Garderegiment (da8 Semonowſtiſche) ſei⸗ 
; Namen, weil Beter der Große es bier bildete. 
Zemonville (ipr. Semongwill), Charles Louis 
guet, Marquis de S., geb. 1759 in Paris; 
ıde 1777 Parlamentsrath, 1790 Gejandter in 
ma u. 1791 in Turin; bes Royalismus be— 
ıldigt, wurbe er 1792 nad Corfica verbannt, 
er Bonaparte fennen lernte, ging 1793 als Ge- 
dter nach Conftantinopel, wurde aber mit Maret 
ı ben erreihern gefangen, in Kufitein ge 
gen gejegt u. erft 1795 gegen Madame ausge- 
djelt; 1505 wurbe er Senator bes Reiche, Bot- 
iſter in Holland u. 1815 Bair u. Großreferendär, 
irkte während ber Julitage 1830 in St. Cloud 
Entlafjung Bolignace, aber es war jchon zu ſpät, 
io jeine Sendung aufs Stadthaus, Er ft. 1839. 
Zemonvillea (S. Gay), Pflanzengattung aus 
Familie der Phytolaccacene - Phytolaceae; 
en am Cap u. Senegal. 
Zemojat (a. Geogr.), jo v. w. Samofata. 
Zemovdentien (v. lat.), die beweglichen Sachen, 
denen die Beweglichkeit Folge der eigenen ibnen 
yohnenden Kraft als lebendige Wefen ift u. nicht 
durch eine von außen augewendete Kraft ber» 
gebracht ift. Dieje Eigenfchaft der Semotion be= 
tt jedoch im Allgemeinen keine von der Anficht 
‚erer Mobilien verjchievene Behandlung derjel- 
i, vielmehr werben biejelben im Zweifel ganz jo 
: alle anderen Mobilien behandelt; vgl. Res p) b). 
Semowit, jo v. w. Ziemomit. 
Semoy (ipr. Semoa), Fluß, entipringt auf ben 
dennen, 1 Stunde norbweftlich von Arlon (Bel- 
b-Yuzemburg) n. mündet nad einen Laufe von 
Stunden unterhalb Ebarleville im franzöfifchen 
bartement Arbennes in die Maas. 
Sempach, Stadt im Amte Surfee bes ſchwei⸗ 
ſchen Gantons Luzern, öftlid am Sempader 
:; Boftbüreau ; 1100 Ew.; } Stunde norböftlich 
on bie Sempader » Schlachtlapelle zum Anden- 
an ben bier 9. Juli 1386 erfochtenen Sieg ber 
‚mweizer über Leopold von Ofterreich, welcher bier 
b (j. Schweiz ©. 636); der Jahrestag des Sie- 
wirb noch jetst kirchlich gefeiert. Der Sem- 


verbrief von 1393 war bie erfte Kriegsordnung, 


che bie alten Eidgenofjen errichteten. 1798 
.: - Ort mit wichtigen Munieipalgerechtſa⸗ 
z begabt. 
Zempäader See, 2 Stunden langer u. 4 Stun« 
breiter See im Schweizercanton Luzern, deſſen 
Aug bie Suhr ift u. an deſſen öftlihem Ufer 
rmpach liegt; er liegt 1560 Fuß ü. M. u. ift 
‚weich, bei bilden die Ballen (Salmo lavae- 
ı#), eine ihm eigenthämliche Art, einen nicht 
oichtigen Hanbelsartifel. Am 4. Dec. 1806 ver- 
E ein Theil der an feinem weftlichen Ufer von 
ern nah Surfee binführenden Strafe in den 
„weshalb letztere tiefer gelegt wurde; jetst führt 
Harburg -Lugerner Eifenbabn dort vorüber. 
Sempad, Sohn Leos IIL, bis 1298 König von 
zenien. 
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Sempel, fo v. w. Zampel. 

Semper (lat.), immer, allezeit. Semper aliquid 
haeret, es bleibt immer etwa® hängen (vou Ber- 
feumbdungen zc.). 

Semper, Gottfrieb, geb. 1804 in Hamburg, 
ſtudirte erft in Göttingen Mathematif u. Militär- 
wifienichaften, dann in Münden u. Paris Ardi- 
teftur, machte feit 1830 wiflenfchaftliche Reifen in 
Italien, Sicilien u. Griehenland, wurbe 1834 
Brofefjor bei der Kunſtalademie zu Dresden, Leh— 
rer an ber Baufchule, Vorſtand des betreffenden 
Üteliers u. Mitglied des Alademiichen Rathes. Er 
nabm thätigen Antbeil an den Maiereignifien 1849 
in Dresden u. entlam nach der linterbrüdung bes 
Aufftandes nach London, wo er bald Beichäftigung 
im Bauweſen fand u. eine Profefiur au der kö— 
niglichen Alademie in Marienborougboufe erhielt. 
1855 wurde er Director der Bauabtbeilung am 
Eidgenöjfiihen Polytehnitum in Zürih. Seine 
vorzüglichften Bauwerke find in Dresden das neue 
Theater, die Eynagoge, das neue Mufeum, das 
obelisfenförmige Brunnengehäus auf dem BPoft- 
plage. Er ſchr.: Vorläufige Bemerkungen über 
bemalte Architetur u. Plaftit bei den Alten, Als 
tona 1834; Über ben Bau evangeliicher Kirchen xc., 
Lpz. 18455 Das königliche Hofıheater zu Dresden, 
Braunichw. 1849; Die vier Elemente ber Baur 
funft, ebd. 1851; Wiſſenſchaft, Induſtrie u. Kunfl, 
ebd. 1852; Über die bleiernen Schleudergefchofje der 
Alten, Frankfurt a. M. 1859; Der Styl in den tech» 
niſchen u. teftonifchen Künften, ebd. 1860 ff., 2 Bbe. 

Semper Augustus (lat.), jeit Dioclettanus ob. 
Maximianus gebräuchlicher Titel fir den römiſchen 
Kaifer, follte jeine ununterbrochene Regierung, fein 
niemaliges Zurüdtehren in ven Privatſtand anden- 
ten ; im Dentichen gegeben dur: alle Zeit Mebrer 
bes Reichs u. joll erft unter Kaifer Friedrich I. 
aufgelommen fein. 

emperfreie (Höchfifreie), nach einer bef. in 
ber Borrede des Schwabenipiegels (f. b.) vorkom⸗ 
menben Bezeichnung im Gegenlat zu ben Dlittel» 
freien (Schöffenbarfreien) u. den gemeinen Freien, 
im Mittelalter diejenigen Grafen u. Herren, welche 
mit ihrem Beſitzthum von jeber feinem anderen 
Herrn als dem Kaifer untergeben waren, für bie- 
ſes Beſitzthum felbft aber wieder bie Rechte eines 
Landesherren übten, aljo befugt waren, Landtage 
zu halten, während fie zugleich das Recht beſaßen 
auf den Reichöverfammlungen zu erfcheinen u. an 
ber Behandlung der allgemeinen deutſchen Angele- 
genheiten Theil zu nehmen. Die Eigeufchaft als 
©. bildete daher bie Grundlagen der jpäteren 
Landeshobeit u. ber beutichen Fürftenwürbe. Aus 
der doppelten Beziehung, daß die Sen einestheils 
fo hoch geftellt waren felbft einen Send (Synodus) 
zu halten, u. anberntbeil® zugleich auf dem Send 
bes Kaifers (Reichstag) ericheinen durften, bildete 
ſich auch jedenfalls die Bezeihnung, welde eigent- 
lich Sendbarfreie lautete, obihon Andere den 
Namen au mit jonberbar frei zufammenftellen ob. 
vom lat. semper, b. b. immer frei, Ein. jogar von 
bem norbiichen Sem (Friede, Bertrag, Gemeinfchaft) 
ableiten wollen. Nur diefer Stand galt eigentlich 
feit der —— bes Lehnoweſens in Deutſch⸗ 
land als ein im Weſen höherer Stand, als die 
übrigen freien Stände, daher auch nur bie Er⸗ 
bebung in biefen Stand als eine wirkliche Stans» 
beserbebung betradptet wurbe. Diele Standeser- 
böhung konnte jeboch für weltliche Perſonen niebe- 
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ren Standes immer nur durch ben Erwerb eines 
Fahnlehens, für Geiftlihe außerdem durch die Er- 
werbung eine® Scepterlehens, d. b. bie Verleihung 
eines geiftlihen Xerritoriums ee. werben, 
welche fih den Perjonen nieberen Standes auch 
fpäterhin verſchloß, als in ven meiften Hochlirchen 
es zur jeftitebenden Sagung wurde, daß zur Auf- 
nahme in das Kapitel eine Ahnenprobe erforderlich 
ſei. Beſondere Auszeichnungen der S⸗n beſtanden 
noch darin, daß ihnen bei kampflicher Anſprache 
eine längere Friſt zur Vorbereitung, als anderen 
Perſonen gewährt war, daß fie unter gewiſſen Bor- 
ausjegungen Zehn ohne Gericht erwerben u. ein 
glaubwiürdiges Zeugniß auch ohne Eid unter Be- 
ziebung. auf den dem Könige geleijteten Huldi— 
ungseib ablegen konnten. Auch konnte ver deut» 
de König nur aus dem Stande ber Su gewählt 
werben. 

Sempervirens, immergrän. 

Scempervivum (S. L.), Pflanzengattung aus 
ber Familie der Urassulacene-Sedeae, 11. Kl. 
6. Ordn. Z.; Kelch 6— 20theilig, 6 — 20 Blumen- 
blätter an der Bafis unter fihb u. an den Staub» 
gefäßen verwadien, unterweibige Schuppen u. 
Früchtchen, fo viel ald Blumgnblätter; Arten: 8. 
tectorum, Hauswurz, j.d.; S.arboreum, 
mit an den Spiten der Kite ſiehenden, bald ver- 
filberten, bald vergoldeten, bald braunrotb ange» 
laufenen Blätterrojen, gelben, riipenftändigen, aber 
felten erſcheinenden Blüthen, ın ber Yevante; 8. 
arachnoideum, mit gleichſam wie von Spin« 
nen überiponnenen, gedrängten Blätterrojen, ro» 
tben Blütben, in Südeuropa au Bergen, u. a. m. 
Zierpflanzen. 

Semphokrates (Semphukrates), der mit Dera- 
lies verbundene Harpokrates, ägyptiſches Symbol 
der wiederlehrenden Frühlingsſonne. 

Sempione, Berg, ſo v. w. Simplon. 

Sempiternell, ein etwas grobes, gelöpertes, 
wollenes Zeug. 

Semplice (ital., ſpr. Semplitihe, Muſ.), fo v. 
w. einfach, ohne Verzierung, mit einfahem Bor- 
trage; Semplicissime, mit höchſter Einfachheit. 
Semplin, Gejpanihaft u. Stadt, jo v. w. 
Zemplin. 

Sempre (itaf.), fo v. w. fortwäbrend, immer, 
wird in Zujammenjegung über vie Noten geſetzt u. 
gilt jo lange, als es nicht durch andere Zeichen od, 
Wörter aufgeboben wird, 3.8. S. piano, 8. forte, 
8. staccato x. . 

Sempronia, 1) Tochter bes Tib. Grachus, 
batte eine mehr männliche Erziehung genofjen u. 
einen bittern Haß gegen die ‘Batricier eingejogen. 
Sie heirathete den P. Scipio Amilianus, lebte aber 
mit ihm nicht glücklich, weil fie feine pofitiiche Geg- 
nerin war. Sie joll daher auch ihren Gemahl er« 
mordet haben, j. Scipio 20). 2) Aus berielben 
Familie, Gemahlin des D. Junins Brutus, ger 
Ihidte Tänzerin u. Sängerin. Ihr Ruf war ber 
fledt; fie liebte bie Männer mebr, als fie von ihnen 
zn wurde, hatte ſchon oft ihre Schulden abge» 
chworen, ſich mehrer Morde ſchuldig gemacht u. 
nahm mit andern römiſchen Weibern an ber Ber- 
ſchwörung des Katilina Theil. 

Sempronia lex (röm. Ant.), 1) G. 1. de pe- 
cunla eredita), vom Volkstribun M. Seinpronius 
Tubitanus 193 v. Chr., daß ſich bie Geſetze wegen 
ber Schulben u. des Wuchers nicht allein auf die 
römiſchen Bürger (f. Genucia lex), fondern auch 
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auf die Latiner u. Bunbesgenofien beziehen fol 
2) von den Bollstribunen Zib. u. E. Semprom 
Grachus: a) 8. I. agraria, f. Agrariae leges i 
b) 8. I. frumentaria, j. Frumentariae leges: 
e) de provinciisconsularibus, bel 
Provinzen vor der Wahl der Eonfuln vom Se 
beftimmt werben follten; d+ de capite « 
vium romanorum, daß gegen feinen rön 
ſchen Bürger ohne Erlaubniß u. bie Verordus 
bes ganzen römiichen Volles peinlich verjfabe 
würbe; e) 8.1. judiclarla, daß die Gerichtswerm 
tung ben Patriciern genommen u. ben Kim 
übergeben werben follte; ) de coloniis d 
ducendis, baß zur Minderung ber Noth u. | 
Bollsmenge in Rom einige Colonien außer Ital 
geführt werben follten (er felbit befam eine n 
Carthago in Folge feines Vorſchlags abzufübrer 

Sempronia via, italienijhe Straße, |. Via 

Sempronii forum (a. Geegr.), Municip 
ftabt in Umbrien, an ber Flaminiſchen Straße; 
Foſſombrone. 

empronius. Die Sempronia gens war | 
fprünglid ein patriciiches, dann aber ein pleb 
ſches Geſchlecht in Rom. Zu der patricijchen aei 
ren bie familien der Atratinus, zu ber plebı 
fhen die der Ajellio, Bläjus, Gracd: 
——— Rufus, Sophus, Zupitan 
(j.d. a.). 

Semproniusmons, latein. Ramedes Simpl 

Sempit, Dorf an ber Senne im Bezirk Brü: 
ber beilgtihen Provinz Brabant; 2723 Em. 

Sempt (Semt), Nebenfluß der Ifar im baie 
ſchen Kreije Oberbaiern, mündet Moosburg gea 
über. 

Sempte, Marttfleden, jo v. w. Schintau. 

Semſen, die Pflanzengattung Scirpus. 

Semuncia, io v. w. Semiuncia. ‘ 

Semur (ipr. Semübr), 1) Arrondiffement 
franzöfiihen Departement Eöte b’or, 31,2 O 
70,200 Emw.; 2) &. en Yurois, Hauptſtadt 
jelben, auf einem Felſen auf drei Seiten v 
Armancon umflofien, ſchöne Stiftstirche (erb 
1065), Hojpital, Gerbereien, Fabrifen in Xı 
Leinwand, Baummolle, Handel mit landwir 
ſchaftlichen Erzeuaniffen, Bibliotbef; 4300 € 
3) ©. en Brionnais, Stadt im Arrondifjement € 
tolles des franzöfiihen Departements Saöne-Lo: 
Weinbau; 16u0 Em. 

Sen (bebr., Zahu), fabler, fpigiger Felſen, rn 
her die Geſtalt eines Zahnes batte. 

Sen, 1) (Ser), Längenmaß in Siam — : 
Mitres — 126 rheinländiiche Fuß; zerfällt ir 
Buab (Faden, Klaftern zu 1,98 Metres). 100 
find eine Siamefiiche Meile (Roe-ning, Yuta, Ju 
wovon 28,65 auf I Aquatorialgrad geben. 
(Seni, Zeni), Scheibemünze in Japan, von 
pier, Meifing u. Eifen, rund, in ber Mitte mit ei: 
vieredigen Loch, wodurd fie auf Schnüre anger 
werben; 96 bis 100 ©. — 1 Monme, wovon ; 
auf ein Tail (25 Sgr.) gehen, aljo 1 ©. unge 
4 Bfennig. 

Sena (a. Geogr.), 1) Infel im britannif 
Meer an der Küfte der Ofismier, mit bem Ox 
einer galliihen Gottheit; die Priefterinnen wc 
neun reine Jungfrauen (Gallicenä), fonnten d 
ihre Zauberformel Meer u. Sturm erregen u. 
in Thiere verwandeln, beilten gefährliche Ubel u. 
fündeten die Zulunft; j. Satin; vgl. Sammiter 
2) 3. gallica, Senogallia), Nieberlafjung von 
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nonen in Umbrien, nicht weit von Piſaurum, feit 
283 v. Ehr. römische Eolonie; hier 207 v. Chr. 
Sieg des M. Livius Salinator u. C. Elaubius 
Nero über Hasbrubal; 551 n. Chr. Niederlage der 
Gothen durch bie griechifchen Unterfelbberren Ba- 
lerian u. Johannes, welche Ancona entjegen woll- 
ten; j. Sinigaglia. 8) Fluß, welder bei ©. 2) 
mündete; j. Nigola, n. And. ber Ceſano; 4) (®. 
Zulia), eine fpätere römiſche Kolonie in Etrurien; 
j. Siena, f. d. (Geid.); 5) Ort, ſ. u. Bagdad; 
6) (Sofala), Küftenland von Oftafrila; 7) Stadt 
bafelbft, am Zambeſe, ehemals blühender Handels⸗ 
platz, jett ein armfeliger Ort mit 200 Ew.; bier 
refidirt ber Gouverneur ber portugiefiichen "Be- 
fisungen auf der Sofalatüfte. 

Senar, Jean Baptifte, geb. 1693 bei Lombez in 
Gascogne, Arzt des Marſchalls von Sachſen, feit 
1752 Leibarzt Yubwigs XV. ꝓburde dann Staats» 
u. Gebeimer Rath, jpäter Oberaufieber über bie 
Mineralguellen des Königreichs u. ft. 1770. Haupt- 
wert: Traits de la structure du coeur, 1748, 
2 Bbe., 3. Ausg. 1783, deutich 1787. 

Senacülum (fat.), 1) in äftefter Zeit Ver- 
fammlungsplag des Senates am Comitium in 
Rom, |. d. (a. Geogr.) ©. 248 u. Senat ©. 832; 
2) ipäter der Saal, wo ſich der Senat verfammelte; 
3) S. mullerum, feit ber Zeit des Kaifers Helioga- 
bal Ort auf dem Duirinalis in Nom, wo fid die 
Frauen zur Berathung über Eonvenienzen u. Mor» 
den verfammelten. 

Senale, berühmte Wallfahrtsfirche bei Fondo 
im tyroler Kreife Trient, am Pafle des Gampen 
in das Ultentbal. 

Soͤnancour (ſpr. Senangkubr), Etienne B. de 
S., geb. 1770 in Paris, emigrirte früh nad der 
Schweiz, lehrte unter Napoleon zurüd, wurde 
einer der Gründer u. erften Nebacteure bes Con— 
ſtitutiouell u. fl. 1846 in St. Cloud. Er ſchr.: 
Öbermann Lettres, Paris 1804, 3 Bbe., 4. N. 
1840; Reveries etc., ebd. 1833, 3. Aufl.; De 
l’amour etc., ebd. 1806, 3. Aufl. ebd. 1833; Libres 
meditations etc., ebd. 1819, 2. Aufl. ebd, 1830; 
Siabelle, ebd. 1833. 

&enar, fo v. w. Senarins. 

Senarclen® von Grancy, eine freiberrliche, 
uriprünglid aus Schweben ftammenbe Familie, 
von wo fie nach ber Schweiz fan, fie baute dort 
das Schloß Grancy bei Yaufanne u. nahm von 
demielben den Namen an. Ein Zweiglam zu Anfang 
bes 19. Jahrh. nad dem Großherzogtbum Helfen, 
wo ber jetsige Chef ift: 1) Freiberr Auguſt, pen- 
fionirter Oberfiflallmeifter ; deſſen Bruder: 2) Frei- 
berr Adolf, ift großberzoglich beifiicher Oberſt u. 
feit 1856 Gefandter am franzöfifchen, belgiſchen u. 
niederlänbifchen Hofe. 

Senardined (fpr. Senarbinn), eine Art feide- 
nes Zeug. 

Senarica, Dorf in den Apenninen der vormals 
neapolitanifchen Provinz Abruzzo ulteriore I., lints 
am Bomano; 2500 Em., welche eine Art Republik 
bilden, aber dem König Lehensdienſte Teiften. 

Senario, Monte, Berg nördlich bei Fiefole in 
ber toscanifchen Bräfectur Florenz, mit einer 1234 
errichteten Einfiebelei, welche der Urfprung bes 
Drdens ber Diener Marias ifl. 

Senarius (lat), ) etwas, was aus ſechs Thei- 
len, Gliedern ꝛc. befteht; bef. 2) Vers, welcher aus 
ſechs iambifchen Füßen od. brei Dipodien (baber 
griech. Trimeter) befteht: 
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SRH, BON, 
j. 8. Furorne = | cus an rapit | vis acrior, 
Am reinfien erhält die Samben ber Iyriihe ©. 
bei Catullus, während er bei Horatius fih mehr dem 
dramatiſchen ©. näbert, welcher wieber entweber 
ber tragiiche ift, wo in ben ungleichen (1., 5., 9. 
Stelle) der Spondeus ftatt des Jambus erlaubt ift: 


feltener andere Auflöfungen; ob.berfomifche, wel⸗ 
her größere Freiheiten im Auflöfen ver Jamben 
(elbſt zu Daktylen u. Anapälten), z. B. =>. — ob. 
zer. — x. u. in ber Cäfr genießt, nur in ber 
festen Stelle erhält er fih den Jambus gewöhnlich 
rein. Der ſatiriſche ©. hielt bie Mitte zwiſchen 
ben beiden bramatiichen. 

Soͤnarmont (pr. Senarmong), Sohn bes fran- 
zöftichen Artilleriegenerals S. (welcher wejentlichen 
Einfluß auf die Enticheidung des Sieges bei Frieb- 
land hatte u. vor Cabiz blieb), geb. 1808 in Brouf, 
wurbe 1848 Brofeflor der Mineralogie anber Mon- 
taniftiihen Schule in Paris, 1852 Mitglied ber 
Alademie u. ft. 30. Juni 1862; er beichäftigte fich 
bei. mit der Unterfuhung über bie Polarifation 
bes Lichtes u. jonftige phyſilaliſche Eigenschaften der 
Kryſtalle. 

Senarmontit, Mineral, kryſtalliſirt in regu⸗ 
lären Octatbern, derb, körnig, Härte 2 big 3, ſpe⸗ 
cififches Gewicht 5,2 bis 5,3, farblos, weiß, grau⸗ 
lih, diamantglänzend, durchſichtig bis durchſchei⸗ 
nend; befteht aus Antimonſäure, wie Balentinit, 
von dem er in ber Form abweicht. Findet fich zu 
Berned bei Böfing in Ungarn u. Sanfa in Eon 
ftantine in Begleitung von Balentinit. 


Senät (Senatus), 1)ber Staatsrath in Rom, ſ. d. 
&.269. A) Zur Zeitber Könige ein von den 
Königengewählter Rath der Älteren (Senatores), wel. 
her an fi ohne ausübende Gewalt u. Selbftändigkeit 
war, aber in gewifjen Fällen vom König gehört wer- 
ben mußte, in anderen nicht füglich von ibm umgan« 
gen werden konnte. Er fol ſchon von Romulus nach 
ber Gründung Roms eingeſetzt worden fein u. bar 
mals aus 100 Mitglieder, nach ber Bereinigung 
ber Sabiner unter X. Tatius mit den Nömern aus 
200 beftanben haben; baf aber, mie Andere meinen, 
von biefen immer 100 aus dem Stamme ber Ram» 
nes, ebenſoviel aus dem ber Tities u. endlich fpäter 
unter Karquinius Prifens, wo 300 Senatoren er- 
wähnt werben, ebenfalls 100 aus ben Luceres ge- 
wählt worben fein, berubt feinesiwegs auf ficheren 
Zeugniffen der Alten. Denn ber König ermäbhlte 
u. ergänzte (Lectio u. Sublectio) den ©. ganz nad) 
eigenem Ermeſſen ans den Bollbürgern Roms, 
obne daß die Eurien irgend ein Recht dabei hätten 
geltend machen können. Ebenfo konnte er jeden Se⸗ 
nator wieber abfeten, wodurch biefer wieber zum 
Privaten wurde. Indeß war ber König auf ber 
anderen Seite, da er auf Wachfen ber Ariftofratie 
Rückſicht nehmen u. vermeiden mußte bei ven mäd- 
tigeren Familien anzuftoßen, in feiner Wahlfreibeit 
einigermaßen beſchränkt. Die Senatoren führten 
ben Ebrennamen Patres ı. blieben, wenn nicht 
von NRechrewegen, boch thatfüchlich in ber Regel auf 
Lebenszeit im Rathe. Wenn einer- geftorben war, 
fo hatte der König einen bejahrten, erfahrenen, wür⸗ 
digen Mann an defjen Stelle zu ſetzen. Der König 
berief den ©., wenn e8 ihm beliebte, u. biefer mußte 
eriheinen; er fragte von den Senatoren um Rath, 
wenher wollte, u. feiner durfte ungefragt antwor⸗ 
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ten, er war aber auch leineswegs gebunden bem gege- 
benen Raibe zu folgen u. fonnte in gewifjen Faͤllen 
ohne Zuratheziehen des S⸗s handeln. Judeſſen 
wäre e8 als Mißbrauch feiner Macht erichienen, 
wenn er bei wichtigen Angelegenheiten nicht ben 
Rath der Alten befragt hätte. Solche Angelegen- 
beiten waren namentlich Auflegen von Frohnden u. 
außerorbentlichen Leiftungen, Verfiigung über er» 
obertes Gebiet, Aufnahme in die Bürgerichait, Er» 
Härung bes Krieges, Schließung von Frieden, Ber- 
trägen u. Bünbniffen. Bei anderen, 3.8. beiHeer- 
führung u. wichtigen Rechtshändeln, wurbe ber ©. 
nicht zugezogen u. höchſtens im letteren Halle Ein- 
zeine aus demfelben um Rath befragt. 

Die Stellung bes S⸗s B) in ber Zeit ber 
Republik blieb im Ganzen biefelbe, nur daß, 
weil ihm jetst jährlich wechſelnde, verantwori⸗ 
fihe Magiftrate, die Eonfuln, welche aus bem 
©. bervorgingen u. nach der Nieberlegung ihres 
Amtes im benjelben zurücdkehrten, gegenüber» 
—— ſeine Macht nothwendig wachſen mußte. 

achdem unter der Willkürherrſchaft des Tarqui—⸗ 
nius Superbus die Reihen der Senatoren gelichtet 
waren, wurde mit der neuen Republil der S. wie- 
ber zur Zahl von 300 Mitgliedern theils aus den 
Nittern, theils ſchon aus ben Plebejern ergänzt, u. 
fortan war bie Anrede an den ©. Patres (et) con- 
scripti. Seit ber Grachiichen Zeit war bie Zahl 
ber Senatoren nicht mehr feft; eine Lex Sempro- 
nia vermehrte den ©. auf 600 Mitglieder; Sulla 
bebielt dieſe Zahl bei; in ber letzten Zeit der Re— 
publif, in den Tagen Ciceros, wenigfiens über 400 
Senatoren. Die Wahl ber Senatoren (Lectio 
senatus) ging auf die Ceuforen über, welche ein 
Berzeihnig (Album senatorum) zu entwerfen 
batten u. durch bie Lex Ovinia darauf bingemwie- 
fen waren ftet8 ohne Unterfchieb der Stände bie 
mwilsbigflen zu wäblen; ausgeſchloſſen waren aber 
bie Söbne von Libertinen (wenn aud in Folge ber 
Bürgerkriege folhe in denſelben gekommen waren, 
fo wurben fie doch durch bie erfien Cenſoren nad 
Sulla alsbald wieber daraus entfernt). Ferner 
war zum Gradus senatorius wahrſcheinlich ſchon 
im Altertfpum u. fpäter durch die zu Ende ber Re- 
publik gegebene Lex Villia annalıs das vollendete 
30., nad) anderen das 27. Lebensjahr (Aetas quae- 
storia) erforderlid. Kein Senator durfte einen 
Erwerb treiben, u. eine Lex Claudia von 218 
v. Chr. verbot jogar, daß ein foldher ein mehr als 
300 Ampboren faffenbes Schiff in Sec babe. Auch 
ein beftimmter Cenfus war fiir ben Senatorenrang 
nothwenbig, ob aber in Rom ber Gensus eque- 
ster ausreichte, was für bie ältere Zeit das wahr» 
fcheinlichere ift, ob. ob ein bejonberer Census se- 
natorius angenommen war, was namentlich ſeit 
der Lex Sempronia judiciaria möglich wäre, 
durch welche bie beiden Range mehr von einander 

eſchieden wurden, ftebt dahin, ift aber für die Kai— 
erzeit gewiß. Ergänzt wurde der ©. aus den ge- 
wejenen Conſuln, Prätoren u. Ädilen, welche als 
folhe den Senatsfigungen beigewohnt hatten, u. 
ur, wenn biejer jährliche Zuwachs nicht ausreichte, 
mwurben andere Männer binzugenommen, welche 
namentlich im Kriege fich bef. ausgezeichnet hatten ; 
fonft wurbe von den Genforen ohne beſonderen 
Grund keiner derjenigen übergangen, welche durch 
Belleidung eines Eurulifhen Amtes Anrecht auf 
Sit u. Stimme im S. hatten. Die Belleidung 
eines niederen Amtes, bes Tribunats ob. ber 
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Duäftur, gab allerbinge wohl einen factifhen An- 
ſpruch auf einen Pla im ©., infofern im obigen 
Falle die cenforiihe Auswahl vorzugsmeife „auf 
biefe Männer fich lenkte, aber keineswegs eine redht- 
lihe Anwartſchaft. Dagegen batten die Genjoren 
das Recht nach bem von ihnen geführten Sitten 
richteramt von fünf zu fünf Jahren, unter Angabe 
eines Grundes (Subscriptio), unwürbige Senato- 
toren auszuftoßen. Dies nannte man Nota cen- 
soria, wodurch oft bie bebeutenbften Männer, welche 
früher Eonfulat u. Dictatur befleibet hatten, ent- 
fernt wurden (senatu movere, ejicere). Der erfte 
ber Senatoren, d. 5. berjenige, beffen Namen bei 
ber Recitatio (f. unten) zuerft verlefen wurde, bieß 
Princeps senatus; meift wurde bazu ber ältefte 
Censorius, d. h. ber gewefenen Cenforen, genom- 
men, obne daß jedoch dieſe Ehrenftelle ein Geihäft ob. 
einen beſonderen Einfluß mit fi) gebracht hätte. Alle 
Senatoren waren uiffer einander gleih, nur daß 
gemeiniglich die älteren größeres Anfeben hatten, u. 
auch bie zehn erften (Decem primi, Deni princi- 
pes) bildeten nicht eine Decurie etwa höherer Gel» 
tung, fondern waren wahrſcheinlich bloße Ehren» 
namen ber zehn älteften Senatoren. Die Cenſoren 
looften unter einander um das Recht der Lectio 
senatus. Der Erloofte hatte, doch wohl nit uns 
abhängig von feinen Kollegen, das Album sena- 
torum (f. oben) zu entwerfen u. ben Princeps se- 
natus zu beftinnmen u. bann bie Lifte von ber Red⸗ 
nerbühne zu verlefen (Recitatio senatus),. Den 
©. zu verſammeln ftand zunächſt den Conſulu 
u. denjenigen Beamten zu, welche confulariiche Ge⸗ 
walt in Händen hatten, aljo außer dem Dictator 
nod ben Decemviri legibus scribendis, ben 
Tribuni militares consulari potestate, bem 
Interrex, bem Praefectus urbis, dem Praetor 
(jpäter blos dem Praetor urbanus) u. in fpäterer 
Zeit auch den Bolfstribunen, welche Legtere über- 
haupt jeit der Zeit ihres Beſtehens das Recht hats 
ten an ben Senatsverfammlungen tbeilgunehmen, 
jedoch ohne mit abzuflimmen, jonbern nur gegen 
gefaßte Beichlüffe zu interveniren (f. Tribunus ple- 
bis). Es foheint Sitte gewefen zu fein, daß berje» 
nige, welcher ben ©. berief, vor ber Berfammlung 
opferte u. die Aufpicien befragte. Die Senatoren 
batten am Markt einen Plag (Senaculum), wo fie 
fi) gewöhnlich einfanden, u. wenn eine Berfamm- 
lung nöthig war, vom Präco in bie Eurie eingela- 
den wurden, Später wurbe durch ein Edict die Se» 
natöfigung auf einen beſtimmten Tag vorher angee 
fagt. Wenn ſchnell eine Berfammlung nöthbig war, 
wurden zu diefem Zwede Präconen an die Sena- 
toren geſandt. Die Senatoren waren verpflichtet zu 
ericheinen, fonnten fogar wegen Nichterſcheinens be» 
ftraft werben ; ja oft durften te fi, weun wichtigere 
Beiprehungen über den Staat vorlagen, nicht über 
eine Dieile von der Stadt entfernen u. brauchten 
itberbaupt befonderen Urlaub, wenn fie außer Ita» 
lien geben wollten. Sonft aber wurbe es mit bem 
Erſcheinen nicht allzu fireng genommen, u. eine Ent» 
fbuldigung genügte. As Ortder Zufammen- 
fünfte diente in alter Zeit ein Gebäube an ber 
Porta Capenn, feit Tullius Hoflilius bis zum 
Untergang der Repubfif die von jenem König au bem 
Comitium erbaute Curia Hostilia, fpäter bie 
Curia Julia u. die Tempel des Caftor, des Jupi⸗ 
ter, der Concordia. Außerdem, wenn eine Sigung 
bes ©-8 auferbalb ber Stadt nothwendig war, 
wein ein Feldherr, welcher bas Imperium nicht 
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verlieren wollte, eine ſolche berief ob, wenn eine 
Geſandtſchaft angehört werben follte, melde bie 
Stabt nicht betreten follte, jo wurde fie im Tempel 
ber Bellona ob. des Apollo vor ber Porta Car- 
mentalis gebalten. Immer aber bedurfte es we— 
nigftens in dieſer Zeit eines durch bie Auguren ab» 

egrenzten u. gebeiligten Raumes (Templum). 
Sr Senatoren faßen in der Verſammlung auf 
Subjellien in der durch die Recitatio angegebenen 
Neibenfolge, die Diagiftrate höheren Nanges auf 
der Sella curulis. DieZeitderSenatsjiguns 
gen war nicht an beftimmte Lage gebunden, doch 
wählte man dazu gern bie Kalenden, Nonen u. 
Iden u. andere Feſttage, während au den Dies 
comitiales (j. u. Comitia &. 296) dieſelben ver- 
boten waren u. die Dies atri (f. d.) lieber ge» 
mieden wurden. Ein giltiges Senatsconfult jollte 
nur zwiſchen Sonnenauf» u. Untergang abgefaßt 
werben, inbeffen fam es auch in dringender Noth 
zumeilen vor, daß in der Nacht der ©. verjammelt 
ward (fo nach der Entdedung der Catilinariſchen 
Berihwörung). Während der VBerfammlung hatte 
außer den Senatoren u. Magiftraten Niemand Zu— 
tritt zur Curie, außer etwa bie Diener jener 
(Seribae, Lietores u. Viatores), od. wenn ‘Pri» 
vatperfonen od. Auguren über etwas Auskunft 
geben follten. Senatsverbandlungen. Wer 
ben ©. berujen hatte, zunächft auch das Recht 
bes Bortrages (Relatio ad senatum). Nad den 
Morten: uod bonum, felix, faustum, for- 
tunatum sit (f.b) trug dieſer entweber in einer 
ausführlihen Rede od, in einfachen kurzen Worten 
ben Gegenftand der Berathung vor u. forderte die 
Senatoren auf ihre Meinung zu fagen (Senten- 
tiam rogare). Nah Erledigung der Sache konn« 
ten auch anbere Magiftrate, u. zwar folche, welche 
auch den Senat hätten berufen können, über etwas 
Anderes Vortrag balten (verba facere, mentio- 
nem facere de alia re). Nach dem Vortrage wur» 
ben num bie Senatoren befragt u. zwar nad Orb» 
nung bes Ranges der von ihnen verwalteten Yın- 
ter. Alſo auerft die Consulares, bann die Prae- 
torii, Aedilicii 2c. Bor allen wurben, wenn ſolche 
vorhanden waren, bie für das nächfte Jahr defignirten 
Conſuln befragt. Auch war es eine Auszeichnung, 
wenn ber referirende Magiftrat einen Confularen 
außer ber Reihe zuerft um feine Meinung fragte. 
Sonft blieb die in der erften Senatsverbanblung des 
Jahres angenommene Reihenfolge des Befragens in 
der Kegel das ganze Jahr hindurch. Die übrigen 
Senatoren wurden, wie fie in ber Curie faßen, nad 


ver Reihe bis zum leiten befragt (perrogare se-. 


natum). Das Befragen geſchah nominatım, d. h. 
ser Fragende richtete fih am jeden ber Senato- 
ren mit ben Worten: Die, N. N., quid censes? 
worauf ber Befragte feine Meinung in ber Form 
»on censeo, placet, decerno jagte, entweder in 
'urzen Worten od. im längerer Rede, worin er 
such vom Gegenftanb abſchweifen u. fo die Ber- 
andlung in die Länge zieben konnte, fo daß kein 
Beſchluß gefaßt werden konnte. War der Gegen» 
tanb ber Berathung ſchon vorher belannt, fo brach— 
en die Senatoren wohl ihren Ausspruch fchriftlich 
nit u. lafen ihn in ber Berfammlung vor. Auch 
onnte man ſich dem Ausipruch des vorhergehenden 
mfchließen (Assensio), od, es konnten mehre Se- 
tatoren, welche gleiher Meinung waren, zufans 
nentreten (pedibus in sententiam ire, ſolche hie» 
en Senatores pedarli) u. gemeinfchaftlich ihre Sen» 
Univerfals Lexikon. 4. Aufl. XV, 
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teuz abgeben. Nachdem Alle ihre Meinung abge- 
eben u. ber Borfigende diejelben ſämmtlich referirt 
atte (Pronuntiatio sententiarum), fa es zur 
Abftimmung, welde burd die Discessio, das Auf- 
fteben u. Zujammentreren zu Gruppen, geſchah, von 
denen jebe eine Meinung vertrat. Die Majorität ent» 
ſchied. Der auf dieſe Weile fich ergebende Beſchluß 
des ©-8 hieß Senalus auctoritas u., nachdem er auf- 
gezeichnet war, Senalus consullum, welcher, wenn 
mehre Sachen zur Sprache gelommen waren, die ein⸗ 
zelnen Decreta in ſich ſchloß. Verhindert fonnte ein 
Beſchluß werben entweder tbeilweis durch Die Worte 
eines Senatoren: Divide relationem,, weun ber» 
felbe nicht der ganzen Sentenz, fondern nur einen 
Theil derfelben beiftimmen wollte, od. ganz, u. zwar 
wenn der Borfitende ohne vollftändiges Umfragen 
einen Beſchluß per discessionem fajjen wollte, 
od. wenn bie Zahl ber auweſenden Senatoren zu 
gering war (zu gewiflen Zeiten waren minbeftens 
150, zu anderen 200 nöthig), um einen endgiltigen 
Beichluß zu faffen, Dur die Worte: Numera se- 
natum. Auch wein ein Senatsbeihluß durch In— 
terceffion ver Bollstribunen od. durch Formenfebler 
vereitelt wurbe, warb er Doch ſchriftlich niedergelegt 
u. hieß Senatus consulti aucloriias, wo dann am 
Schluß die Namen ber intercedirenden Tribunen 
ob. der Grund, warum e8 bei der Auctoritas ge» 
blieben war, beigefügt wurden. Der Vorſitzende 
faßte nah Eutlaflung des S-s iu der Curie mit 
einem Comité aus denen, welche für diejen Beſchluß 
geftimmt hatten, u. deren Namen barüber geſetzt 
wurben, zugleih mit Beifigung bes Tages, an 
welchem, u. des Ortes, wo bie Verſammlung ftattne- 
funben hatte, unter Zugrumdlegung bes aufgenome 
menen PBrotofoll®, das Seuatsconjult ab, welches 
danır, in Stein od. Erz gegraben, in dem Staate- 
archiv aufbewahrt wurde (ſolche Senatsbejchlüffe 
find noch mebre erhalten, j. Senatus consultum). 
Auch gab es gebeime Senatsfigungen, wo blos Se- 
natoren anweſend fein burften, u. ber bier gefaßte 
Beichluß hieß Senatus consultum tacitum. Die 
Berwaltung u. Beratbung des S—s er 
ſtredte fih namentlich auf Leitung der auswärti- 
gen Angelegenbeiten in Rückſicht auf Kriegsfüh— 
rung (Kriegserlärung, Ernennen von Feldberren, 
Beftlimmung der Zruppenaushebung, Kriegs- 
fteuer, Friedensichluß), Gefandtichaftswefen u. Ber» 
leibung von Auszeichnungen an fremde Könige; 
auf die inneren Angelegenbeiten u. zwar Aufficht 
über das Religionsweien (Eultus, Anorbnung von 
Spielen u. Feften, Weihe neuer Heiligthümer xc.), 
über die Finanzen (die Verwaltung u. VBerwen- 
dung der Staatseinkünfte zu Bauten, filr Kriegs- 
führung, Spiele ꝛc.), über die Provinzialverhält- 
niffe (Ausrüftung von Statthaltern, Unterfuhung 
ber Provinzialbeijchwerben), über alle Magiftrate, 
welche die Beichlüffe des S-8 auszuführen hatten; 
auf die Geſetzgebung nur infofern, als die Geſetzes⸗ 
vorſchläge, welche ben Comitien vorgelegt werben 
follteg, vorber die Auctoritas des &-8 haben muf- 
ten. Zuweilen fonnte au, namentlich in Zeiten 
großer Gefahr, der ©. den Konfuln unbejchräntte 
Gewalt verlieben mit ber formel: Videant con- 
sules, ne quid detrimenti’ respublica capiat 
od. dergl. Was ſonſt das Verbältniß des ©-8 zu 
den Conſuln betrifft, fo war e8 formell allerdings 
ein abhängiges, in Wirklichkeit aber war der ©. bie 
oberfte, auch die Magifirate beherrſchende Regie— 
rungsbehörbe, indem er, wenn bie Conſuln fic) 
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nicht fügen wollten, ihnen durch bie Vollstribunen 
Strafe androben ließ od. einen Dictator ernannte. 
Die Tracht der Senatoren befland aufer ben 
goldenen Ringen, in der Tunica laticlavia, einem 
mit breiten PBurpurftreifen verbrämten Unter- 
gewand, u. bemCalceus senatorius, einem Schub 
mit dem balbmondförmigen Eifenbeinfhmud (Lu- 
nula). Später trat zu dem Vorredht diefer Tracht 
noch die Proedria im Theater u. Circus. 

6) Unter den Kaifern wurbe ber ©. von bie- 
fen mehr u. mehr abhängig; doch ftand bis zur Zeit 
Eonftantins des Großen bie Ausübung der Souve⸗ 
ränetät, welche zur Zeit ber Republik in ben Hän- 
den der Comitien gelegen hatte, bem Sre zu. Die 
Kaifer berrfchten rechtlich nur durch den S. u. fo, daß 
dieſer ihre Hanblungen vertrat u beflätigte. Der 
Umfang der Befugnifje bes S-8 erweiterte ſich, denn 
neben den obenerwähnten Geſchäften erbielt er bie 
Wahl der Magiftrate, Geſetzgebung u. böchfte Ge» 
ribtsbarfeit. Dafür mußte er aber das Recht über 
Krieg u. Frieben zur enticheiden dem Kaifer über- 
laffen. Aber alle Ämter, Würden u. Befugniſſe des 
Kaifers waren dieſem erft durch den ©. übertragen, 
welcher die Acta prineipis burd feinen Schwur 
daranf anerfannte u. das Recht hatte ben Kaifer zu 
ernennen n. wieder abzufegen. Die Geridhtsbar- 
feit war zwar nicht förmlich dem S-e libertragen, 
doch hatte ſchon Auguftus, indem er bie bedeutend» 
ften Proceffe dem Se zumies, dieſen ſelbſt gleich— 
fam zum erften Gerichtshof erhoben, welcher nun 
in Folge namentlich zu enticheiden hatte über alle 
Capitalfahen der Senatoren, fowie deren Frauen 
u Kinder, Berbrechen gegen ben Staat u. bie Per- 
fon des Kaifers, Klagen gegen Provinzialftattbalter 
u. alle Eriminalproceffe von größerer Bebeutung. 
Die Zahl der Senatoren, welche Auguſtus zunächft 
auf 600 feſtgeſetzt hatte, wuchs bis 900, ja endlich 

ab es deren mebr als 1000. Auch das geſetzliche 

(ter derfelben wurbe auf 25 Jahre berabgeietst ; es 
trat fermer ein beftimmter Senatorencenfus ein von 
400,000 bis zu einer Million Sefterzen, es bildete 
fih eim befonberer Ordo senatorius u, auch bie 
Söhne ber Senatoren erhielten zugleich mit ber 
Toga virilis ben Latus clavus, das Inſigne der 
Senatoren, u. die Erlaubniß den Senatsfitungen 
beizuwohnen; der Ordo senatorius war fortan bie 
Pflanzſchule des S-s, wie e8 vorher ber Ordo 
equester gemwejen war. Die Wahl geſchah ebenio 
wie die Einreihung in die verſchiedenen Klaſſen des 
S⸗s u. bie Ausſtoßung aus demſelben durch ben 
Kaifer. Das Album senatorum wurde noch be- 
lannt gemacht, im welchem ber Sailer als Prin- 
ceps senatus obenan fland. Die Sigungen fan- 
ben jetst regelmäßig des Monats zweimal ftatt 
(Senatus legitimus), an ben Kalenden u. Iden. 
Daneben gab e8 jedoch auch außerordentliche Se- 
natsfigungen Genatus iIndirtus). Harte Strafen 
brobten dem, welcher die Situng obne Entſchuldi— 
gung verfäumte, doch genügte als ſolche ſchon das 
60. Lebensalter überichritten zu haben. Die zur 
Beſchlußnabme nöthige Zahl anweſender Senatoren 
war jetst gewöhnlich 400, doch ſchon unter Auguſtus 
war für beftimmte Fälle eine beftimmte Zabl feft- 
geſetzt, ſpäter geniigte oft fchom eine Frequenz von 
50—70 Mitgliedern. Berufung u. Bortrag batten, 
wie vorber, die Confuln, Prätoren u. Tribunen. 
Durch die tribunieiſche Gewalt aber, welche bie Kai 
jer batten, ftand dieſen auch das Necht zu, im jeder 
Sitzung einen Gegenftand zum Bortrag zu bringen, 
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auch wenn fie nicht präfibirten, ein Recht, melches 
fpäter zum Jus tertiae, quartae, quintae rela- 
tionis ausgebehnt wurde. Gewöhnlich ließen fie 
ihre Anträge (Oratio principis, Epistola prin- 
ceipis) buch ihre Duäftoren vorlefen. Im folchen 
len ftimmten dann auch die Conſuln mit. Als 
rt war ein Templum nicht mehr notbwenbia, 
wie es in der Zeit ber Republif geweien war. Auch 
war der Zutritt zu ben Berfammlungen jetzt bem 
Praefectus praetorii, ben Freigelafjenen bes KRai- 
ſers u. ben Söhnen der Senatoren geftattet. Das 
Umfragen geichab wie früber, das Abftimmen über 
Wahlen mit Täfelhen. Das Protofoll wurbe von 
den Seribae geführt unter Aufficht eines Senato- 
ren (ab actis senatus), bei geheimen Sitzungen 
vom Senator felbfi, das Senatsconfult pen den 
Duäftoren im Archiv auffewahrt. Mit ber ſteigen⸗ 
ben Macht des Kailers fanf die bes S mehr u. 
mebr. Auch die Gerichtsbarkeit wurde bald tur 
die Appellation an ven Kaifer aus den Händen des 
S.s in bie des Praefectus urbis un. bes failer- 
lichen Gerichts geipielt. Schon Auguftus hatte ſich 
aus ben Senatoren ein Consilium principis er» 
mäblt, in welhem bie Berwaltungegegenftänte zur 
Vorberatbung gebradt murben. Später wurden 
viele Gegenftänbe nur von biefem berathen, u. der S. 
erfubr nichts davon, bi® unter Habrian die Geſetz ⸗ 
gebung u. Gerichtsbarkeit ganz vom ©. auf dies 
Conſilium überging. Die Rätbe befielben waren 
ſchon nicht mehr auısfchließlih Senatoren, fondern 
wurden oft aus bem Ritterfiand gewählt. Der ©. 
durfte noch, jedoch mit bebeutender Einfchräntung 
durch das Heer, wenn ber Kaiſer obne Beftellung 
eines Nachfolgers geftorben war, biefen wählen u. 
Öffentlich beflätigen. Außerbem batte er nur noch 
das Necht Ehren u. Infignien zu becretiren, z. B. 
Trinmpbalinfignien, Statuen, Apotbeojen. Der S., 
melden Conftantin in Conftantinopel errichtete, 
war vom ebenfomwenig politifcher Macht, als ber im 
Rom, u. von ber einftigen Hobeit u. Würbe bes 
&-8 blieb nichts übrig als ber Name u. die Tracht. 
Nachdem der ©. endlich auch fein Net den Herrn 
zu wäblen am ben orientaliihen Kaiſer mit klaren 
Morten abgetreten batte (476 u. 479), wurde ber 
ganze Rath durch die Eroberung Roms von Totila 
(553) aufgehoben u. die einzelnen Senatoren ge⸗ 
achtet. In der von den Franken im 8. Jabrh mie» 
derbergeftellten Nepublif gab e8 auch wieder einen 
©. (ſ. Rom &. 293), welcher aber erft jeit den fieg- 
reichen Vellſsunruhen unter Arnolb von Breicia u. 
Cola Rienzi im 12. u. 14. Jahrh. einige Beben» 


‘tung erbielt (ſ. Rom ©. 293 f.). — Auch gab es 


2) in vielen Städten Italiens ſchon feit alter Zeit 
einen S. melcher, wie in Nom, ben Dictateren od. 
Prätoren beratbend zur Seite fand. Nachdem bicie 
Städte römiſch geworden waren, beſtaud ber S. 
dennoch fort u erfcheint namentlich in Municipal» 
ftädten «Senatus munlcipalis), in Kolonien, Bräfec- 
turen u. Provinzialftäbten des Occidents, wie des 
Orients. Man nennte dieſen Senatus orde decu- 
riouum, fpäterOrdo, enblid Curia; bie Eenato- 
ren Decuriones, fpäter Curiales. Die Zahl der- 
felben war je nach ber Größe der Städte verfchie- 
ben, Wabl u. Verbandlungen waren ben römischen 
ähnlich. So verichieben je nad bem Berbättmifie 
ber einzelnen Städte zu Rom bie Competenz ber 
felben war, fo wurden fie in ber Kaiſerzeit mehr n. 
mebr ausgeglichen. Namentlid hatten fie alle, doch 
unter römiſcher Oberaufficht, bie Yeitung der Wah- 


Senator bis 


fen ihrer Magiftrate m. Priefter, ſowie bie Aufficht 
über die ftäbtiiche Berwaltung. 3) Nach manden 
neueren Staatsverfaffungen die Bezeichnung für eine 
höhere Behörbe, welche dem Landesherrn als bera- 
tbenbes Collegium (Staatsrath) filr bie wichtigjten 
Angelegenheiten, namentlich in Geſetzgebungsfragen 
zur Seite ftebt, wie 3.8. der Franzöſiſche Senat (ſ. u. 
Fraukreich S. 501), der Reicherath in Rußland 
(j. Ruffiihes Reih S. 500) u. filr das ehemalige 
Königreich Polen (ſ. Seim) ; 4) in manchen Städten, 
bei. in ben freien Reichsftäbten, Das Organ der voll» 
ziebenden Gewalt, welches die Stabt in allen äufße- 
ren u. inneren Angelegenheiten vertritt. Über bie 
Wahl u. Zufammenfegung bes Sos entſcheiden bie 
befonberen ſtädtiſchen Berfaffungen, f. Bremen ©. 
266, Frankfurt S. 479, Hamburg S. 896, Fübed 
©. 555; 5) die Abteilung einer größeren, colle- 
gialiſch organifirten Gerichtsbehörde zur Aburtheis 
lung einer gewiffen Gattung von Nechtafachen, da⸗ 
ber 3. B. Eivil-, Eriminalfenat als die Abtheilung 
für Civil», für Eriminalfaden sc. 

Senator (v. lat.), 1) Mitglied des römifchen 
Senats (f. d. 1); 2) im 13. u. 14. Jahr. der Di. 
rigent ber Verwaltung in Rom, ſ. d. ©. 294; 
3) (Bolniider ©.), in Polen hohe Staatöbe- 
amte, f. u. Polen ©. 246; 4) in manden anderen 
Ländern, wie in Frankreich u. in Rußland Mitglied 
einer ber höchſten Staatsbehörde, des Senats ob. 
Reichsraths; 5) Mitglied eines ſiädtiſchen Naths- 
coſlegiums. 

Benatorius ordo, Senatgrenftand, f. u. Senat 
Senatsbeſchluß, fo v. m. Senatus consultum. 
Senatdeonfult (Senatus-consule), ein Be 
ſchluß des franzöfiichen Senats, |. Frankreich S.501. 

Senatus, 1) fo v. w. Semat, f. d.z 2) Ber 
fammiung des Senatee. 

Senatus (lat.), jedhszählig. 

Senatus auctoritas, ein Beſchluß des Senats 
(f. d.), welcher nicht vollgültig war, 3. B. wegen 
geſchehener Interceffion, weil nicht bie gefetzliche 
Anzahl Mitglieder zugegen geweſen war ıc., j. u. 
Senat ©. 833. 

Senatus consultum (abbrev. S. C.), gilftiger 
Beſchluß des Römischen Senats über Gegenflände 
ber Geſetzgebung u. bleibende Einrichtungen, f. u. 
Senat ©. 834 f. Mebre Senatsconfulte haben ſich 
erhalten, jo aus ber Zeit ber Republik als S. O. de 
lacchanalibus vom Jahr 187 v. Chr. gegen bie 
nächtlichen Ausſchweifungen an den Backhanalien 
(1. d. 2); das $S. €. de Asclepiade Clazomenio vom 
Sabre 78 v. Ehr., welches den Griechen volle Im⸗ 
munität u. ben Titel Amiei populi romani vers 
lieh. Die meiften find legislativer Natur, in den 
römischen Rechtsquellen enthalten ır. ftammen aus 
ber Kaiferzeit, namentlich aus den zwei erften Jahr⸗ 
bunberten n. Ebr., wo bie Geſetzgebung auf den Se⸗ 
nat gelommen war. Die wichtigften find: a) 8. Apro- 
nianum, unter Trajan (nach Anderenerftunter Diarc 
Aurel), nah welchem ven Municipalftädten die Fidei⸗ 
commiffe reftitwirt wurden, während fie friiher feine 
Erbfähigfeit befaßen. b) 8. Articulejanum, vom 
Sabre 101 n. Chr. unter bem Konfulat des Tra- 
janns u. ©. Articnlejus Pätus; verordnete, daß 
der Präfe® ber Provinz für einen in biefer Pro- 
vinz befinblihen Stiaven die Manumiffion vorzu⸗ 
nehmen berechtigt fein folle, wenn bem Sklaven 
letstwillig bie Freiheit get war u. ber eigent+ 
ih zur Manumiffion Berpflichtete fi in einer an- 
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bern Provinz aufbielt. c) 8. Calrislanum, unter 
Nero, dehnte die Strafen des Eölibates, wie fie die 
Lex Julia et Papia Poppaea feſtgeſetzt hatte, auf 
die Männer aus, welche jünger als 60 Jahr, eine 
Frau über 50 Jahr beirathen würben, weil bann 
feine Hoffnung auf Kinder vorhanden wäre. d) 8. 
Claudianum, unter Claudius, erflärte die Strafen 
bes Gölibates, welche jonft bei Männern über 60 
Sabre unbedingt eintraten, dann für nicht anwenb» 
bar, wenn ein ſolcher 60jähriger eine Frau heira⸗ 
thete, welche noch nicht das 50. Jahr erreicht hatte. 
Ein anderes S. Claudianum enthielt mehre Be- 
ftimmimgen bezüglich bes Stlavenrechtes: Wenn 
ein Freier mit einer Sklavin, welche ex für frei bielt, 
Kinder erzeugte, follten nur die weiblichen ber Mut» 
ter folgen, bie männlichen frei fein. ( Dieſe Beftim- 
mung wurbe indeſſen vom Kaifer Beipaftan mieber 
aufgeboben u. bie Regel wieder er daß alle 
von einer Skllavin Geborenen als unfrei zu gelten 
batten.) Wen eine freie mit einem fremden Stla- 
ven unter Zuftimmung von beffen Herrn ein Con- 
tubernium (f. u. Contubernalis) ſchloß, fo follte 
durch Vertrag feftgefetst werben können, baß fie 
frei bfieb, während ihre Kinder Sklaven wurden. 
(Diefe Beftimmung wurde durch Hadrian befeitigt.) 
Ließ ſich eine Freie wiffentlih u. ohne Willen des 
Herrn mit einem fremden Sklaven ein u. be 
barrte im biefem Umgang ungeachtet breimaliger 
Abmahnung von Seiten des Herrn, fo ſollte fie dem 
Herrn durch die Obrigkeit als Sklavin zugeiprochen 
werben; ihre Kinder wurden ebenfalls Sklaven, 
auch wenn fie vor der fattgefundenen Abjudication 
der Mutter geboren waren. (Diefen Theil des ©, 
bob erft Juftinian auf) e) 8. Dasumlanum unter 
Trajan, nach welchem der Prätor bei einer fibei» 
commifjariich angeordneten Freilaffung bie Manu⸗ 
miffien Statt des Verpflichteten vorzunehmen bes 
recbtigt war, wenn ber Letztere aus gerechter Urs 
fache abweſend war. f) 8. Junlanum, unter Dos 
mitian; nach diefem wurde ber, welcher eine Cole 
Iufion eines Patrons u. eines Freigelaſſenen bei 
einem Richterſpruch, welcher dem Freigelafienen bie 
Ingenuität zufprach, entbedte, Herr des Freige⸗ 
lafſenen. g) 8. Juventianum, unter Habrian ; daſſelbe 
fetste feft, daß der Beſitzer eines erbichaftlichen Ge- 
genſtandes ftets, auch wenn er bie Sache ſelbſt nicht 
mebr befitst, fo weit zu haften bat, als er von dem 
erbichaftlichen Gegenftand noch einen Vortheil bat, 

B. bei erfolgtem Verkaufe flir ben verlangten 
hee. bh) 8. Larglanum. unter Claudius, nach wel» 
dem bei ber Beerbung eines Latinus Junianus 
(. u. Latiniſche Eolonien), deſſen binterlafienes Ber» 
mögen fonft immer ber Patron u. feine Erben ein- 
zuziehen batte, vor den entfernteren Erben den nicht 
namentlich enterbten Kindern des Patrons ein vor« 
zügliches Erbrecht eingeräumt murde. D 8. Libonla- 
num, unter Tiberius, nach welchem dem Conei— 
pienten eines letzten Willens nicht aufgetragen wer» 
den burfte zu feinen Gunften Etwas in dem Teſta⸗ 
mente nieberzufchreiben, u. jede derartige Zuwen⸗ 
bung als pro non scripto (für nicht geſchrieben) 
erachtet werden follte. k) 8. Macedonianum , unter 
Claudius auf Veranlaffung des von einem gewiſſen 
Macedo verübten Batermorbes gefaßt, gab gegen jede 
Klage aus einem an einen Hausſohn gegebenen Gelb» 
dariehn eine Einrede (Exceptio Senatusconsulti 
Macedoniani), melde das Klagrecht unwirlſam 
machte. Die Einrebe ftebt ſowohl dem Empfänger des 
Gelbes, als auch dem Baterzu, wenner mit der Actio 
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Je peculio belangt werben. follte. Im einzelnen 
Fäden ceffirt die Vorfhrift, namentlih wenn das 
Gelddarlehn zur Dedung eines unabweislichen Be- 
dirfniffes gegeben, wenn es mit dem Willen bes 
Baters aufgenommen ob. vom Hausjohn had) er- 
fangter Selbftändigkeit genehmigt wurde, aud 
wenn ber Gläubiger über die Eigeufchaft bes Em- 
pfängers ald Hausjohn fi in einem entihulbbaren 
Irrthume befand. I) S. Memmianum, unter Nero, 
ua weichem allen Adoptionen, welche bäufig nur 
in ber Abficht abgefchlofien wurden, um durch ben 
Beſitz eines Kindes den in der Lex Julia et Papia 
Poppaea angedrohten Nadıtheilen ber Orbität zu 
entgehen, ihre Wirkung in Bezug auf das Jus 
liberorum benommen wurbe. m) $. Neronianum, 
aa) unter Nero, verorbnete, daß, wenn Legate nicht 
in ber gebörigen form gemacht wären, wie fie das 
altcivile Redt (per vindicationem ete. ſ. u. Legat) 
vorfchrieb, diefelben doch dann fo gültig fein follten, 
als wenn bie leichtefte Form bes Legatum per 
damnationem gewählt worben wäre ; bb) ſ. u. S. 
Silanianum. u) 8. Orphitianum, unter Marc Aurel, 
ertheilte ſowohl den Söhnen, als Töchtern, jelbft 
weun fie unter fremder Gewalt ftanden, in Bezug 
auf bie Erbichaft der leiblichen Mutter ein Bor» 
recht vor allen Agnaten. 0) 8. Pegasianum, unter 
Beipafian, erfiredte das Recht ber Lex Falcidia 
(f. u. Legat) auch auf die Fideicommiffe, jo daß 
auch fortan die mit Fideicommiſſen Bedachten ſich 
ben Abzug der Quarta Falcidia von Seiten bes 
Erben gefallen laffen mußten. Auch erklärte dafjelbe 
bie Beflimmungen ber Lex Julia et Papia Pop- 

aea wegen Beichränfung der Erbfähigkeit als auf 
— anwenbbar. p) S. Persicianum, unter 

iberius, erflärte im Anſchluß an die Lex Julia 
et Papia Poppaea, daß Männer, welche bis zum 
60., u. Frauen, welche bis zum 50. Jahre gewartet 
hätten, ohne eine Ebe zu Schließen, immer als Ehe- 
lofe betrachtet werben follten; zum Theil wurde 
gr durch dag S. Claudianum (f. d.) gemilbert. 

) 8. Pisonianum, f. u. S. Silanianum. r) 8. 

laneianum , verorbnete bei der Übernahme eines 
heimlichen Bermächtnifjes (Fideicommissum taci- 
tum) an einen GErbunfähigen ben Berluft ber 
Falcidia an den Fifcus; außerdem follte bem Be- 
läſtigten noch alle Binbication ber Cadueitäten aus 
ber Erbichaft des Fideicommittenten verloren geben. 
s) S.Sabinlanam, aus ber Zeit nach Antoninus Pius, 
verjchrieb aus dem Vermögen des Aroptirenden ben 
Kind, welches aus ber Zahl von 3 Brüdern in Adop⸗ 
tion gegeben wird, die fogenaunte Quarta Sabi- 
niana (eine Art Pflichttbeil). d 8. Silanlanum, 
unter Auguftus, verorbnete bei der Ermorbung 
eines Freien die Folterung alter Sklaven in ber 
Nähe des Ermorbdeten u. die Hinrichtung aller, 
welche dem Herrn keine Hülfe leifteten, jelbft wenn 
ber Sklave dabei unvermeiblid den Tod gefunden 
hätte. Ferner burfte danach vor Vollziehung biefer 
Strafe das Teftament des Ermorbeten nicht ge- 
Öffnet u. bie Erbichaft nicht angetreten werben, da» 
mit nicht etwa ber Erbe ſich filr die Erhaltung des 
Sklaven intereffire. Contravention wirkte Verluſt 
ber Erbichaft an das Ararium u. eine Geldfirafe 
bon 100,000 Seftertien. Zu dem Verfahren gegen 
biefe Sklaven bei einem Dlord fügte das S. Nero- 
nianum hinzu, daß das Verfahren nicht allein bie 
Sklaven des ermordeten Ehegatten, fondern auch 
bie des andern noch lebeuden treffen follte; u. das 
8. Pisonianum (vielleiht nur ein zweiter Name 
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für bafjelbeS. Neronianum) verorbnete, baf, wenız 
ber fhuldige Slave verfauft fei u. nachher hinge» 
richtet würde, ber Berläufer ben Preis erjegen jolle. 
Entdedte ein Sklave die Mörber jeines Herrn, To 
murbe er nach dem S. Silanianum frei u. erbielt bie 
Civität. u) 8. Tertullianum, unter Hadrian, nach 
ihm erbielt bie feiblihe Mutter ein Erbredht an deut 
Bermögen ihrer Kinder eingeräumt, wenn fie das 
Jus trium liberorum, als Freigelaffene bas Jus 
quatuor liberorum hatte, b. b. drei od. reip. vier 
Kinder geboren hatte. Doc follten ihr dabei noch 
die Hinder der Söhne, ber Vater, wenn er jonft ge» 
jeglicher Erbe war, u. ber Bruber von Baters Seite 
(Frater consanguineus) vorgeben. Mit den Schwe⸗ 
ftern erbte die Mutler zur Hälfte, bie Übrigen Ag- 
naten fchloß fie durch ihr näheres Erbredt aus, 
Die Vorausfegung des Jus liberorum für diefes 
Erbrecht wurde zunächſt durch Konftantin in der 
Weiſe aufgehoben, daß bie Mutter auch ohne die» 
jelbe zu einem Drittheil erben jollte; Juftinian bed 
fie ganz auf. v) 8. Trebellianum, umter Nero, ber 
ſtimmte in Bezug auf Univerfalfibeiconmmiffe, daft, 
wenn dem Fideicommiflar bie Erbjchaft dem Willen 
bes Teftator gemäß reftituirt wirb, ber letztere, fo- 
meit er die Erbichaft erbält, auch ale Erbe beban- 
beit u. baber die Klagen ihm u. gegen ihn al® utiles 
gegeben werben follen. w> S. Turpillianum, umter 
Nero, ordnete an, daß im Falle einer Prävarication, 
b. b. wenn der Anfläger bei einem Criminalproccefie 
einen Anbern von Erhebung der Klage abhält od. 
fie ſeinerſeits nicht ordentlich betreibt, den Aufläger 
die Strafe treffen follte, von welcher der Angellagte 
dadurch losfommt; im Falle einer Tergiverlation 
aber, d. b. wenn ber Ankläger bie Sache aus Rüd⸗ 
fiht auf den Angellagten liegen läßt, jollte der Aur- 
Häger einer Strafe von 5 Pfund Goldes unter- 
liegen. x) 8. Vellejanum, uuter Claubius, verbot 
allgemein die Bürgſchaften von Frauen, fo daß ben- 
jelben gegen bie Klagen aus einer jolden Bürg- 
haft eine Exceptio Senatusconsulti Vellejani 
gegeben wurbe (ſ. u. Bürgſchaft). 

Senatus decrötum (lat.), Beihluß tes Se- 
nats (f. d.) fiber laufende Angelegenheiten od. über 
einzelne Punete eines Senatusconsultum, f. u. 
Senat ©. 833. 

Senatus populusque romanus (abgefürzt 

P.Q.R.), der Senat u. das Römiſche Bolt, 
d. i. der ganze Römiſche Staat, bie Gejammtbeit 
ber Nömer. 

Senble, ein leichter geblümter Zeug von Wolle. 

Cencid, Judianerſtamm in Peru. 

Send (Heilige S., Sendgericht), 1) urfprling- 
lid in Fraulen jeit bem 8. Jahrh., dann in ganz 
Deutfchland ein Gericht, weldes Anfangs ber 
Biſchof, ſpäter der Archidiakonus od. em Official 
(Gejandter, Missus) Namens einer Synode über 
bie, welche fich eines Vergebens an den Feiertagen 
od. jonft gegen die Zehn Gebote ſchuldig gemacht 
hatten (Sendfällige), jährlich einmal hielt. Die Send» 
richter (Sendberen) waren ber birigirende Geiſtliche 
1. die Sendichöppen (Sendleute); bie Sendbaren 

Homines synodales), Leute von unfträflichen 

eben, benen man auf das Wort glauben konnte u. 
welche vorber noch über die Reliquien des Heiligen 
vereidigt wurben bie Wahrbeit zu reden, mußten alle 
Sendfälligfeiten anmerken u. banı den ©. zur Unter» 
ſuchung u. Beftrafung anzeigen (Sendrüge). Bor 
dem ©. mußten fi aber unter Vermeidung des 
Banus Ale fielen, welche in dem Bezirk (Gendbaun) 
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augeſeſſen waren (Sendpflichtige, Sendverwandte), fie 
mochten fein, wer fie wollten; bie Wenigen, gewöhn⸗ 
lich hohe Adlige, welche davon ausgenommen waren, 
biegen Senbdbarfreie (vgl. Semperfreie), Das Ber: 
fabren war ganz ſummariſch. Zuweilen wurden 
auch noch bie Handwerker u. andere geringere Leute 
unter einen eigenen ©. des Erzpriefters geftellt, fo 
daß nad) dem bürgerlichen Stande ber Perjonen eine 
dreifache Art von ©. entftand. Zur nähern Firirung 
ber burd den &. zu erfennenden Strafen wurden 
vielfach mehr od. weniger genane Pönitential- 
bücher, d. h. geiſtliche Strafgeſetzbücher, verfaßt, 
deren Strafbeſtimmungen oft Er bart waren. Im 
Notbfall hatte nach den Neichsgefegen auch ber 
„weltliche Arm den ©. mit bürgerlihen Zmwangs- 
mitteln zu unterſtützen. Bald fchlichen ſich in— 

befien in dieſen Gerichten Mißbräuche ein, n. 
mebrfah mußten die Biſchöfe zu Anfang des 16. 
Jahrh. die Sendrichter bebeuten, baf fie mäßige 
Forderungen maden follten. Nachdem ſchon im 
13. Jahrh. der ©. im Heffifchen durch den Biſchof 
von Mainz auf Verlangen des Landgrafen aufge 
boben worben war, vereinigte ſich im,16. der rbei- 
nische u. fränkifche Abel dabin, ſowohl felbft zn feinem 
&. mehr zu geben, als audy ihren Nachbauern bies 
wo möglich nicht mehr zu geftatten, u. unter den 
von dem Konvent zu Nürnberg 1522 u. 1523 an 
ben Papſt geſchickten Beſchwerden der beutichen 
Nation waren auch deren wegen ber Bebrlidungen, 
welche fich die Geiftlichen bei den Sen gegen das 
Bol erlaubten, u. Bitten um Aufhebung des Ss 
Nach der Reiormation fam der ©. ganz ab. Die 
Kirche bat zwar noch das Necht Vergeben wider bie 
Religion, Moral u. kirchliche Zucht mit firdlichen 
Strafen zu ahnden, allein dies Recht wird nicht 
mehr durch eigene Gerichte, mie die S-en waren, 
geübt u. die Strafen jelbft tragen nicht mehr ben 
ftrengen Charalter ber früberen Kirchenbußen, fon- 
dern befteben nur in Ermahnungen, Entziebung 
lirchlicher Ehrenvorredte u. dgl. Die Verbrechen 
aber, deren Eognition fonft wegen ihrer befouderen 
Beziehung zur Kirche vielfah den S-en überlaffen 
waren, wie Simonie, Kirchenraub, Ehebruch, 
Wucher ꝛc. find an bie weltlichen Gerichte überge— 
gangen. 2) So v. w. Convent (Synodus) in einem 
Klofter. 

Send, ſ. Zend. 

Sendbann u. Sendbare, f. u. Send. 

Sendboten, jo v. w. Sendgrafen. 

Sendbrief, 1) ehemals eine Schrift, welche an 
Jemand gefendet wurde; 2)jo v. w. Sendſchreiben 2). 

Sendeltaffet, jo v. w. Zindeltaffet. 

Senden, Ernft Friedrid Schuler genannt von 
©., geb. 1753 zu Schleppenftebt im Braunichnei- 

iſchen, focht unter den englifchen Hülfstruppen in 

er tbeilte das Schidfjal ber engliſchen 
Armee unter General Bourgopne u. trat dann in 
bolländifhe u. 1786 in preufiiche Kriegsdienfte. 
Als Compagniechef machte er die Rheincampagne 
mit, wurde 1795 Major, 1805 Oberftlientenant u. 
1806 Oberft. Während ber Belagerung von Danzig 
1806/7 war er Commandant bes Forts Neufahr- 
waffer u. wurde 1808 Kommandant von Breslau ı. 
1509 Generalmajor; 1813 befebligte er vor dem 
Waffenftillftande das Blodadecorps vor Glogan, 
war dann Kommandant von Torgau, wurde 1815 
Generallieutenant, 15819 Kommandant von Bres- 
lau, 1825 ala General der Infanterie verabfchiebet 
u. fl. am 11. Febr. 1827 in Braunau bei Löwenberg. 
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Senden (Samengräfet), 10. Zumft der 4. 
KU. in Diens Pflanzenſyſtem. 

Sendenborft, Stabt im Kreife Beckum bes Re- 

iernng&bezirfs Münfter der preußiichen Provinz 
eflfalen, unmeit ber Werfe; viele Branntwein- 
brenmereien; 1750 Em. 

Senderow, fo v. w. Semenbria. 

Senderut, Fluß, fo v. m. Senbrut. 

Sendfällig, ſ. u. Send. 

Sendgeld, 1) die wegen Haltung bes Senbs 
(f. d.) u. zum Unterhalt der Sendrichter erforber- 
lichen Koften, worunter öfter® auch die Entrichtun 
des Sendkorns an bie Archibialonen vorlommt; 2) 
eine Geldbuße, melde durch den Send auferlegt 
wurbe, 

Sendgrafen (Missi regii, M. dominiei, M. 

alatini, od. ſchiechtweg Missi), ſchön unter ber 
Tätern fräntifchen Herrſchaft beftehenbe, von Karl 
dem Großen um 801 neu organifirte Beamte, melde 
auf Specialauftrag des Königs, worliber das Mis- 
eaticum ihnen bie Normen vorzeichnete, die Pro» 
vinzen durchzogen, bie dortigen Grafen u. Beam 
ten, die Kanımergüter controlirten, Ungehörigfeiten 
u. Ungerechtigkeiten zu unterfuchen batten, jeber- 
mann vor ihr Forum zogen, Unterbeamte einjetgten 
u. über ben rn ber Provinzen an ben König 
berichteten. Der Sprengel einer ſolchen Sendgraf- 
ſchaft pflegte mit dem eines Erzbisthums identiſch 
zu fein. Meift wurden in einen derartigen Bezirk 
zwei ©., ein Biſchof u. ein Graf, welche gewöhnlich 
gemeinſchaftlich handelten, gejendet. Anfänglich war 
Regel dielelben jedes Jabr neu zu ernennen, unter 
den fpätern Sarolingern jcheint aber das Amt auf 
unbeflimmte Zeit übertragen worben zu fein. Zur 
Unterfuchung ber Geicättefüührung ber geiftlichen 
u. weltlichen Beamten des Bezirkes beriefen die ©. 
Provinziallamdtage, auf denen bie Beamten, jo wie 
bie königlichen Bafallen zur erfcheinen hatten. Zur 
Erhaltung einer geregelten Rechtspflege batten fie 
in 4 Monaten (Jannar, April, Juli, October) an 
4 verfchiedenen Orten des Bezirks Gericht zu halten. 
Nach Karl dem Kablen kommen dergleichen S. nicht 
mebr vor. 

Sendherr, |. u. Sen. 

Sendivogiud (eigentlich Senfopbar), Michael, 
berlichtigter Alchemift, geb. 1566 in Sander bei 
Krakau, Sobn des mähriſchen Edelmanns Jakob 
Sendimir, ftand eine Zeit lang bei Kaifer Ru—⸗ 
bolf IT., mit welchem er laborirte, u. bei Herzog 
Friedrih von Württemberg in großem Anfehen u. 
ft. 1646 auf feinem Gute Gravarz an ber fchlefiichen 
Grenze. 

Sendkorn, |. u. Senbgelb 2). 

Sendleute, ſ. u. Send. 

Sendling (Ober-, Mittel- m. Unter-&.), 
3 Dörfer im baierifchen Kreife Oberbaiern bei Mün⸗ 
den mit zufammen 900 Ew.; Bergnügungsort ber 
Münchener. Hier 1705 Treffen zwiſchen Ofter» 
reichern n. baierifchen Infurgenten, ſ. u. Spani» 
ſcher Erbfolgetrieg; deshalb Denkmal dort. 

Sendomtir, Stadt, |. Sandomir. 

Sendpflichtige (Sendverwandte), Sendrichter 
u. Gendrüge, |. u. Send. 

Sendrut, Fluß in Berfien, entipringt auf bem 
Serbelub in der Brovinz Irak Adſchemi, bemäflert 
burch Kanäle die Gärten von Isfahan u. verliert 
fi in ber Ebene von Kachchani. 

Sendſchan (Zengan), 1) Stadt in ber perfi 
{chen Provinz Jrat Adſchemi, liegt an einem Neben⸗ 
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fluffe des Kifil-Ogen, bat mehre Moſcheen, Bäder 
u. 15,000 Ew. Bielleicht das alte Tigranocerta. 

Set öppen, ſ. u. Send. 

Sendſchreiben, 1) fo v. w. Brief; 2) ein 
Schreiben, welches an mehre gerichtet ift, ob. wel- 
des in mehren Eremplaren für verſchiedene Per- 
fonen abgefaßt ift; vgl. Eircular. 

Sendverwandte, ſ. u. Send. 

Senebier, Johann, geb. 1742 in Genf, wurbe 
1765 Baftor in Genf, 1769 Prediger in Chancy u. 
1773 Oberbibliothefar in Genf; während ber Geufer 
Unruben verlieh er Genf u. febte in der Waadt, lehrte 
aber 1799 nach Genf zurüd u. ft. 1809. Er lehrte bef. 
phufitaliiche u. hemifche Gefege zur Erklärung der 
Lebenserjheinungen im Thier- u. Pflanzenreiche an- 
wenben u. ſchr. u.a.: Contes moraux;; Essai sur 
l’art d’observer et de faire des expe6riences, 
Genf 1775, 2Bbe., 2. Ausg. ebd. 1802,3 Bbe.; Men, 
sur l'influence de la lumiere solaire pour mo- 
difier les ötres de trois rögnes de la nature, ebd. 
1782, 3 Bde.; Rech. sur l’influence de la lu- 
miere solaire pour metamorphoser l’air fixe 
en air pur par la vegetation, ebd. 1793; Rech. 
analyt. sur la nature de l’air inflammable, ebb. 
1784; Physiologie végétale, ebd. 1800, 5 Bbe.; 
Rapport de l’air atmosph6rique avec les êtres 
organis6s, ebd. 1807, 3 Bbe,; — — ebd. 
1810. 

Senebiera (S. De C.). Pflanzengattung, nad 
Borigem benannt, aus der Familie der Cruciferae- 
Senebiereae, 15. &l., 1. Orbn. Z., mit von ber 
Seite zufammengebrüdten, an ber Spitze ganzen 
ob. fafl nierenförmigen, od. an Spige u. Bafis aus- 
gerumbeten Schötchen, mit 1 Samen in jedem ber 
beiden Fächer; Arten: Kurze traubige ©. (S. 
coronopus), mit nmiedergebrüdten ausgebildeten 
Stängeln, Heinen weißen Blütben, runzlichen, rund« 
lichen zufammengebrüdten Schötchen, an Wegen, 
auf Sıhutthaufen, bier u. da als Salatpflanze wie 
bie Kreſſe benußt; ſonſt auch das friſche Kraut als 
Herbacoronopi repentis, S. nasturtii verrucosi 
officinell; die Aſche war Beflanbtbeil bes Stepben- 
ſchen Mittels gegen den Blafenftein; Zmweilnd- 
tige ©. (S. dıdyma), an Ufern u. cultivirten 
Orten, 3. B. bei Altona, Hamburg, Bern. 

Sentca, 1) Marcus Annäus Sader Rhe— 
tor, ftammte aus einem ritterlichen Gejchledhte von 
Corduba in Spanien, geb. 56 (55) v. Ebr., lebte 
feit 40 in Rom, wo er die Freundichaft des Bor- 
cius Latro genoß u. bie berühmteſten Rhetoren hörte; 
er ging dann nad Spamteu zuriid n. ft. 34 n. Chr. 
Sein Gedächtniß war jo ftarf, daß er 2000 nur ein 
mal gebörte Namen u. 200 Verſe, weiche ihm auch 
nur einmal vorgefagt waren, in berjelben Ordnung 
wiederholen konnte. Er fchr. Controversine (Aus- 
züge aus Neben, melde er vor feinen Lehrern ge- 
bört od. geleſen hatte; erhalten das 1., 2., 7., 9. u. 
10. Bud) u. Suasoria (Empfehlungsreden); ber- 
ausgeg von Gronov, Leyden 1649, 4 Bde., Amſterd. 
1672, 3 Bde; von Burfian, Lpz. 1857; die Con- 
troversiae allein zuerſt, Vened. 1490, Fol. 2) Lu⸗ 
cius Annäus©., der Philoſoph, Eohn bes 
Bor. u. ber Helvia, geb. um 2 n. Chr. in Corbuba; 
als Kind fam er nach Rom u. hörte dei Bytbagoreer 
Sotion, ben Stoifer Attalos u. den Kyniler Dioge- 
nes, feinen vertrauten Freund, Er wurde Duäftor, 
aber im Jahre 42 auf Beranlaffung der Meffalina 
nach Corſica erilirt ; 50 auf Verwendung der zweiten 
Gemahlin des Claudius, Agrippina, zurüdgerufen, 
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zum Prätor (58 aud zum Eonfuf) gewählt u. zum 
Hofmeifter bes jungen Nero beftellt. Er führte den 
Nero von feinem lafterhaften Leben auf einige 
Zeit zurüd u. erwarb fich feine Gunf. Weil ihn 
Nero reich befchenkte, haften ihn die anderen Hof« 
feute; er verlor aber jeit 63 allen Einfluß auf dem 
Kaifer u. 309 fich in die Einfamleit zurüd. Bon ber 
Kaijerin Boppäa dem Nero als Theilnehner an der 
Verſchwörung des Pifo verdächtigt, wurde er 65 
zum Tode verurtbeilt. Er wählte die Eröffuung 
der Adern im Babe, tranf Gift, als bie Berblutung 
zu langjam ging, u. ließ ſich zuletzt burch Dampf er» 
ftiden. Seine Gemahlin Paulina wollte mit ihm 
fterben, wurde aber auf Befehl des Nero noch ge- 
rettet. ©. ift ala Menſch u. Schriftfieller auf das 
Berfchiedenfte beurtheilt worden u. zwar ſchon von 
feinen eigenen Landsleuten; Einigen galt er als der 
Weiſeſte u. Tugendhaftefte, Andern als ein bio- 
ber Tugendredner, der übrigens ber Habſucht ge» 
fröhnt, durch Schmeichelei nach der Gunft ber Era» 
hen gehaſcht u. den Nero durch feine Erzichung u. 
Grundſätze verborben habe; feine Gegner hielten 
feine Schriften gar nicht für lefenswertb, da feine 
Gedanlen fade u. inbaltsleer, feine Sprache wigelnd, 
gemein u. abgebrochen wäre; Andere bagegen jpra- 
hen ihm mobl Eleganz bes Styles ab, geſtauden 
ibm jedoch Kenntniſſe u. fittlihen Ernft in ber 
Nüge der Pafter zu. Im ber That zeigt ſich ©. als 
ein Dann von ausgezeichnetem Talent, aber obue 
Charafter, ber in jeinem Leben immer zwiichen dem 
Weiſen u. dem Höflinge, in feinen Schriften zwi— 
hen dem Philoſophen u. Rhetor ſchwanlt. Obne 
Zweifel ift er der geiftreichfte u. originellfte Schrift- 
fteller der Römer; für ihn hatte die Philoſophie 
nicht Werth ala Syftem ob. Speculation, fondern 
fie follte praftifch ins Leben eingeführt werden u. 
das in das Weltwefen ganz verfunfene Leben er- 
beben u. beffern. Daber folgt er nicht einer beion«- 
deren pbilojopbiihen Schule, ſondern iſt EUeltiker; 
vorzugsweije Stoiker, fuchte er boch die Herbe des 
Stoicismus durch Beimifhung aus dem Epicureis- 
mus zu mildern u. aus dem Pytbagoreismus zu 
veredeln; das nationale Römerthum trat ibm hinter 
das reine Menſcheuthum zurüd, daber man etwas 
dem Chriftentbum verwandtes, jogar Chriftliches 
in feinen pbilofophifhen u. religiöfen Ideen n. 
Sentenzen finden wollte u. Die Sage gebt, daß er 
fogar ein or des Mpoftels Panlus u. ſelbſt 
Chriſt geweſen ſei u. (mie Hieronymus zuerft erwähnt 
u. jeit dem 12. Jahrh. wieder vielfach geglaubt 
wurbe) Briefe mit Baulus gewechfelt babe, wie ibn 
denn Hieronymus in den Catalogus Sanctorum 
aufnabın, daher er auch im Mittelalter, während 
die andern claffiihen Schriftfteller in Bergeffenbeit 
famen, in bobem Anfehen blieb u. fein phyſilaliſches 
Wert eine Hauptquelle der naturmwiffenihaftlichen 
Kenntniſſe war, feine moraliihen Schriften zur Be- 
lehrung u. Erbauung viel gelefen wurben ; in neuerer 
Zeit wurde er bef. von ben Frauzoſen verehrt. 
Seine erhaltenen Schriften find: Consolatio ad 
Helviam matrem, Cons, ad Marciam (beraus- 
gegeben von Michaelis, Harl. 1840, deutſch mit ber 
an Helvia von Konz, Tüb,. 1792); Cons. ad Poly- 
bium (deutſch von Dlöhaufen, Alt. 1806); De cle- 
mentia, an Nero, eine Art Särtenfpiegst (deutſch 
u.a. von Hildebrand, Lpz. 1794; von Rußwurm, 
Stendal 1809; von Albani, Defjau 1851); De ira 
(deutfh von Weiß, Dresd. 1733, von Hildebrand, 
Lpz. 1794); De beneficiis (beutfh von 3. 4. 
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Schmidt, Lpz. 1797); De providentia (herausge⸗ 
geben von Ader, Rudolſt. 1711, von Nauta, Leyd. 
1828; deutſch von Thormeyer, Halle 1790); De 
animi tranqnillitate (herausgegeben von P. Mül⸗ 
ler, Jena 1671; deutſch Bert. 1768); De con- 
stantia sapientis (deutſch von Conz, mit ber Schrift 
fiber die Borjebung, von Conz, Stuttg. 1790, von 
Schüding, Münft. 1836); De brevitate vitae 
(deutſch von Heinze, Hann. 1747, n. U. 1754; von 
gr Franke, Berl. 1797); De vita beata (deutſch 
anz. 1742, n. 9. 1750; von Conz, Stuttg. 1791); 
Quaestiones naturales (herausgegeben von Köler, 
Gött. 1818; deutich von 3. H. A. Schulze, Gött. 
1786; von Rubtopf, Lpz. 1794, 1 Thl.); Epistolae 
ad Lucilium (Mittheilungen über pbilofoppifche 
u. literariihe Gegenftände, herausgegeben von 5. 
Chr. Mattpiä, Frankf. 1805, von Schweighäufer, 
Strasb. 1809, 2 Bde , Auswahl von Pauly, Stuttg. 
1825; überſetzt von Palthen, Roft. 1765 f. 2 Bde. ; 
von Disbanjen, Kiel 1811, 2 Bde., von Walter, 
Dresd. 1839 f., eine Auswahl von Kayſer, Defiau 
1783, Regensb. 1788); Apocolocyntosis (b. i. bie 
Verſetzung unter die Kürbiffe) od. Ludus de morte 
Claudii (eine Spottfchrift auf den verftorbenen 
Kaiſer Elaudiug, deffen Berfetsung nad dem Tobe 
unter die Kürbifje ftatt unter bie Götter [Apotbeofe], 
herausgegeben von Corte, p3. 1720; deutih von 
Neubur, ebd. 1729, von Gröninger, Münft. 1798) ; 
der angebliche Briefwechſel des & mit dem Apoftel 
Paulus beftebt aus 6 Briefen von Paulus u. 8 von 
©. u. die Briefe finden ſich 3. B. in der Benetiani- 
ſchen, Bajeler u. Haafeihen Ausgabe der Werke 
S⸗s, in den Epistolae apocryphae bes N. T.; 
bei. berausgegeben von Kidert, Bresl. 1853. 
Sämmtliche Werte beransgeg. Neapel 1475, 2 Bbe., 
von Muret, Rom 1485, Bened. 1491 : von Erasmus, 
Bai. 15249, von Lipfins, Antw. 1605, von Gro- 
nov, Yevd. 1649, von Dlearius, Ypz. 1702, 1741, 
n. A. 1770, 2 Bde, von Rublopf, Lpz. 1797— 
1811, 5 Bbe., von Bogel, ebd. 1829, von Fidert, 
Lp3. 1842—45, 3 Bbe., von Fr. Haale, ebd. 1852f., 
3 Bde. ; deutſch von Mofer u Pauly, Stuttg. 1828 
— 1855, 17 Bde. ; über ©. vgl. Yeben des Seneca, 
nach Diderot überlegt von Hanfer, Defjau 1783, n. 
N. Lpz. 1794 5 Klotzſch, Luc. Ann. Seneca, Wittenb. 
u. Zerbft 1799— 1802, 2 Bbe.; Neinbarbt, De, 
Senecae vita atquescriptis, Jena 1816; Werner, 
De Senecae philosophia, Brest. 1825; Doergeng, 
Senecae disceiplina mor. cum Antoninfana con- 
tentio, Lpz. 1857; über bie angebliche Chriftianität 
u. das Verbältmmiß des S. zum Apoftel Paulus: 
J. A. Schmidt, De S. ejusque theologia, 1668; 
Siber, De S. divinis oraculis consono, 1675; 
Hartichmibt, De Senecae notitia dei naturali, 
1686 ; Spaming, Senecae theologia naturalis, 
1710; Der chriſtliche S., Lpz. 1712; Gelpte, De 
familiaritate quae Paulum et S. intercessisse 
traditur verisimillina, ebd. 1812; Am. Fleury, 
St. Paul et Sene&que, 1853, 2 Bbe. ; C. Aubertin, 
Etudes crit. sur les rapports supposes entre 
ev et St. Paul, Par. 1857; F. €. Baur, 
©. u. Baulus, in Hilgenfelbs Zeitichrift für wifjen- 
Ichaftliche Theologie, 1858. 3)S.der Tragiker; 
e8 gibt eine Sammlung von 10 römischen Tragödien, 
ben einzigen aus bem römifchen Altertbum erbalte- 
nen, welche Einige dem Borigen beilegen, während 
ſchon die Alten den Verfaſſer diefer Tragödien von 
tem Bbiloiopben untericheiden, noch Andere fie ver- 
fd iesenen Verfaſſern zuichreiben, welche aber zur 


839 


Zeit des S. gelebt hätten. Sie feinen gar nicht zur 
Aufführung, jondern blos zu declamatoriichen Bor- 
trägen beftimmt zu fein, es fehlt ihnen an drama⸗ 
tiſcher Kunft, Einheit u. Würde, dagegen enthalten 

e viele weitläufige Schilderungen, Däufige morali- 
che Betrachtungen u. Sentenzen im Geifte des Stoi- 
cismus; ihre Sujets find meift Tyrannen, melde 
in ihren — in den grellſten Farben dargeſtellt 
werden; ſie ſind den Griechen, beſ. dem Euripides, 
nachgeahmt u. enthalten auch Chöre. Die neuere 


> tragifche Bühne nahm diefe Tragödien, ungeachtet 


ibrer Schwachbeit, zum Mufter; die jogenannte 
Klaffifhe Tragödie der Franzoſen fnüpfte an fie an, 
u. die Spanier, die Italiener bis auf Alfieri, die 
Deutſchen von Andr. Gryphius bis zu Leſſing, bie 
Engländer bis zu Shaleipeare ahmten fie nad. Sie 
find: Medea, Hippolytus, Oedipus, Troades 
(berausgegeben mit ber Medea von A. Mattbiä, 
Lpz. 1828, deutich von Horn, Pen. 1803; von Gr. 
Müller, Roft. 1820, von Braun, Mainz 1824, von 
Swoboda, Wien 1830), Agamemnon, Hercules 
furens (berausgeg. von Torf. Baden, Kiel 1799), 
Thyestes (deutih von Horn, Pen. 1802), The- 
bais od. Phoenissae, Hercules Oetaeus,Octavia 
(welche einen Stoff aus der Zeitgeichichte, das tra» 
gifche Ende der Octavia, ber Gemablin bes Nero, 
enthält). Herausgegeben find fie Ferrara, 1481, von 
Gronov, Amft. 1682, von Schröder, Delft 1728, 
von Bothe, Lpz. 1819, 3 Bde., u. Halberft. 1822, 
Vpz. 1834; von Kork. Baden, Kopenb. u. Lpz. 1819 
— 1821, 2 Bde.; deutich Überjegt von I. W. Roſe, 
Ansb. 1777—81, 3 Thle.; von K. Ad. Menzel, 
Berl. 1809 (unvollendet), von Swoboda, Wien 
1821— 25, 3 Bbe.; von Ed. Sommer, Dresb. 1834. 

Seneca, 1) Grafſchaft im Staate New ort 
(Nordamerika), 15 OM., im Often von dem 
Cayuga Late u. dem Seneca River, im Weften vom 
Seneca Late begrenzt, vom Elybe River durchfloſſen; 
Producte: Mais, Weizen, Hafer; Rindvieh, Schafe, 
Eijen; Imbuftrie in Eifen u. Holz; die New Nort 
Gentralbabn u. der Cayuga + Seneca Kanal durch⸗ 
fchneiden die Grafichaft, der Erie Kanal berührt 
die Nordoftgrenze berfelben; die Grafichaft erbiekt 
ibren Namen von ben Seneca- Indianern, welche 
friiher die dortige Gegend bewohnten; 1850: 
25,441 Em.; Hauptftädte: Ovid u. Waterloo; 
2) Grafihaft im Staate Ohio, vom Sandusky 
Niver, Honey u. Green Ereels durdflofien; ſchöne 
Baldungen, Boden höchſt fruchtbar u. trefflich an- 
gebaut; Producte: Mais, Weizen, Hafer; Rind» 
vieh, Schweine; die Mad River- Pate Erie Eijen- 
bahn durchſchneidet bie Grafichaft; 1850: 27,105 
Em.; Hauptftabt: Tiffin; 3) nen organifirte Graf. 
ſchaft im Staate Miſſouri, an den Staat Arkanjas 
grenzend, vom Elf (Comjlin) River durchfloſſen; 
4) Stäbtiiher Bezirt mit Poſtamt (Post-town- 
ehip) in ber Grafihaft Ontario des Staates New 
Nork, am weftlichen Ufer bes Seneca Lale; 9000 
Em.; darin das Dorf Geneva; 5) &. Late (ſpr. 
©. Lehl), See im weftlichen Innern des Staates 
New Yorl, zwiſchen ben Grafſchaften Tomplins u. 
Seneca im Oſten u. den Grafſchaften Steuben, 
Yates u. Ontario im Weſten, 8 Meilen lang, bis 
zu 1 Meile breit, 447 Fuß über dem Atlantiichem 
Dcean; im Sommer regelmäßige täglihe Dampf 
Schifffahrt zwiichen Sefferion u. Geneva; 6) O. 
ver, Fluß im Staate New ort, wird gebildet durch 
bie Ausflüffe ver Canandaigua, Cahyuga, Omwasco 
u. Skaneateles Seen, vereinigt fi mit dem Aus» 
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huß des Onondaga Sees u. nimmt darauf den 
Namen Oswego River an; 7) &. RNiver, ent⸗ 
ſpringt auf ber Blue Ridge an ber Südgrenze des 
Staates Nord Carolina, fließt ſüdlich u. fällt im 
Diftrict Anderſon des Staates Süd Carolina in 
ben Zugaloo River. 

Senkca (Bot.), fo v. w. Senega. 

Seneca Falls (ſpr. S. Fohle), 1) Städtiſcher 
Bezirk mit Poſtamt (Post-township) in der Graf- 
Ihaft Seneca des Staates New Nork; 5000 Em.; 
2) Poſtort darin, am Ausfluß des Seneca Late, an 
der New York Tentralbahn u. am Cayuga-Seneca 
Kanal; 6 Kirchen, 2 Zeitungen, Fabriten in Baum 
wolle u. Mafchinenwerkftätten, 1831 incorperirt; 
1853: 3600 Ew. 

Seneca Indianer (Seneras), ber gebilbetfte 
Stamm von ber öſtlichen Gruppe der Jroleſen 
(. d.), früher im Weften des Staates New Nort 
fiidblih vom Ontario See wohnend, jetst einen 
Landftrich zwifchen den Neofho u. Miffiffippi Ri— 
vers einnehmend. 

Senegai (Genece, pr. Senefä), Antoine Bou- 
beron de ©., geb. 1643 in Macon; arbeitete eine 
Zeit lang in gerichtlichen Geſchäften, aber ein un— 
glilclicher Zweifampf nötbigte ibn zur Flucht nad 
Madrid. Nach Frankreich zurücigefehrt, wurde er 
1673 erfter Kanımerbiener bei Marie Therefe, ber 
Gemablin Ludwigs XIV., trat nach deren Tobe 
1683 in die Dienfte der Herzogin von Angou— 
löme u. ft. 1737; er fhr.: Memoires du Cardi- 
nal de Retz, Köln 1718 u. d., 3 Bde. (deutich 
Jena 1798, 3 Thle.); Nouvelles en vers et sa- 
tires (1695); die Erzählungen: Kaimak u. La 
maniere de filer le parfait amour; Gedichte, 
Bar. 1777; Oeuvres, ebd. 1811. 

Senerey (Sennecey, &.-Te-Grand, ſpr. Seneſö 
lVGrang), Marktfleden u. Cantonshauptort im Ar- 
vondiffement Chalon fur Saöne, an der Eilenbabn 
von Dijon nad) Lyon; Eijenwerle, Maſchinenbaue⸗ 
rei; 2500 Em. 

Senecillis (S. Gärtn., Spr.), Pflanzengattung 


aus ber Familie Compositae-Senecionideae- 


Eusenecioneae; Art: S. glauca, in Sibirien. 
Senecio, 1) Herennius ©., römiſcher Ge- 
fhichtsjchreiber unter Domitian; er fchrieb eine frei- 
finnige Yebensbeihreibung bes Helvidius Prifcus, 
besbalb wurde er von Carus Mettius angeklagt u. 
hingerichtet u. fein Buch verbrannt. 2) Tulltus, 
ein Vertrauter bes Nero, nahm Theil an der Ber- 
ſchwörung gegen biefen, wurde von Natalis ver- 
ratben u. bingeridtet. 8) Granbio, römijcher 
Redner, welcher Alles jehr groß liebte; jeine Berio- 
ben, feine Kleidung, fein Tiſchgeſchirr, feine Skla— 
ven, jelbft jeine Geliebte, mußten jehr groß feiu u. 
feine Gaftmäler lange bauern. 
Senecio (S. L.), Planzengattung aus ber Fa— 
milie ber Zuſammengeſetzten, Ordnung Radiaten 
Spr., Compositae-Senecionideae-Eusenecio- 
neae, 19. fl. 2. Ordu. Z.; allgemeiner Kelch 
walzlich od. fegelförmig, Blättchen einreibig, an der 
Baſis von einem Außenfelche mit Heineren Blätt- 
hen, Sceibenblätter zwitterig, röbrig, mit fünf— 
ähnigem Saume, die Narbe halbſtielrund abge- 
— fopfig, flaumig; Randblätter weiblich, 
zungenförmig, ſeltener alle Blüthen zwitterig, röh— 
rig, Achene ſchnabellos, ungeflügelt, gefurcht, Bap- 
pus behaart, Fruchtboden nackt, Blüthenfarbe meift 
gelb. Arten: S. ulgaris (Gemeines Kreuz— 
traut), häufig in Gärten als Unkraut, an Mauern 
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u. auf Schutthaufen, mit gelben ungeſtrahlten BIä- 
then, halbgefiederten Blaͤttern, zerquetſcht als er⸗ 
weichendes Mittel auf Wunden u. Abſceſſe ange- 
wendet; mebren —— ein angenehmes Futter; 
S.saracenicus u. S. Fnchsii Gmel., fonf 
al® Herba consolidae saracenicae officinell, 
mit gelben Strahlblumen, lanzetförmigen Blättern, 
auf waldigen Bergen, Wundkraut, Zierpflanze; 
S,jacobaea, an Rändern, Wegen, fumpfigen 
u. trodenen Wiefen, mit ſchön bochgelben, geftrabl- 
ten, in Doldentrauben ftehenden Blumen, ſouſt ale 
Herba et flores jacobaeae officinell; S. do- 
ria, mit goldgelben, geftrablten, bofdentranben- 
ftändigen Blüthen, 4—6 Fuß hohem Stängel, ab- 
wechſelnden ungeflielten, lanzetförmigen Blättern; 
in England, Franfreih u. Deutihlanb auf waldi⸗ 
gen Bergen; S. elegans, mit purpurrotben, oft 
gefüllten, fowie S. purpureus u. S. venu- 
stus, mit rotben rtegen, am Kap; fänmtlid 
u. m.a. Zierpflangen. 

Senecionideae, bie vierte Tribus ber Com- 
positae, |. d. 

Senectus (Senecta, lat.), das Greifenalter, f. n. 
Alter 2) 8). Als Perionification war S. die Tod» 
ter bed Erebos u, der Naht u. gebörte zu ben un- 
terirdiihen Gottheiten; fie hatte ihren Aufentbalt 
in dem Borbofe der Unterwelt unter ben dem Tote 
verwandten od. denielben berbeifübrenden Wejen. 
8. derrepita , das höchſte Greijenalter. 

Senedec, Fluß, fo v. m. Senegal. 

Senefelder, Johann Aloys, geb. 6. Nov. 177 
in Prag, Sohn eines Schaufpielers, ſtudirte erft 
in Ingolftabt Jura, wurbe aber 1791 — 93 in 
München Schaufpieler. Er hatte 1789 ein Heines 
Schauſpiel, Die Mädchenkenner, geſchrieben u. 
wollte ſich nun ale Schriftfiellernähren. Da aber Nie- 
mand den Drud feine: Schriftenübernehmen wollte, 
feine Geldmittel auch bejchränft waren, fo machte 
er mehre Berfuche jeine Werke felbft wohlfeiler zu 
vervielfältigen u, fam enblic darauf in Steine, wie 
in Kupferplatten, zu graviren. 1796 wurde er da- 
durch u. durch einen zufällig auf Stein geihriebe- 
nen Wafchzettel wieder baranf geleitet mit der Fe— 
ber u. hemijcher fettiger Tuſche auf Stein zu zeich- 
nen u. banı das Ganze mit Scheidewaſſer zu über» 
gießen, fo daß Das nicht Beichriebene, etwa von der 
Stärle eines startenblattes weggefrefjen wurden. nur 
das Beſchriebene erhaben fieben blieb. S. machte in 
Berbindung mit feinen Brübern Theobald u. 
Georg u. mit dem Hofmufifus Gleißner mit 
folden Platten glüdlihe Verfuhe im Notendrud. 
Erſt um 1799 erfand ©. den eigentlich chemiſchen 
Drud auf einen glatten, weber vertieften, noch er- 
böhten Stein u. wurde jo der Erfinder ber fitho- 
grapbie (j. d.). Er erbielt 1799 vom Kurfürjten 
von Baiern ein Privilegium auf 15 Jahre u. wohnte 
dann zwei Jahre in Offenbach, wo er mit dem Vin- 
fitverleger Andre, welcher ibm für feine Erfindung 
2000 Thlr. zabfte u. ibn zum Theilmebmer feines 
Geſchäfts machte, in Verbindung ftand. Nachdem 
©. eine Reife nad London gemacht hatte, um dort 
ein Patent auf feine Erfindung zu Idfen, verfiel er 
mit Andre u. begab ſich 1800 mit feinen Brüdern 
nah Wien. Hier erhielt er auch ein Privilegium 
u. verband ſich mit Hartl u. dehnte den Steindrud 
auch auf Kattum aus. Anch Gleißner war inzwiichen 
nadı Wien gefommen u. jetste den Notendrud mit ©, 
fort, doch obne Glüd, desbalb überließ er das Bri- 
otlegium an Steiner in Wien u. ging nad) St. PöL- 
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ten, wo er den Steinbrud in ber Kattunfabrik der 
Gebrüder Faber anwandte. Bon bier kam er 1806 
nah Minden u. gab dem dort von jeinen Brüdern 
betriebenen Gefchäfte, durch die Vorſchüſſe bes Herrn 
von Aretin unterſtützt, große Ausdehnung. Bel. 
gab er Kumftblätter heraus, wodurch fich das Ger 
ſchäft bald hob. 1809 wurde er königlich bateriicher 
Inſpeector der Lithographie beim Steuerfatafter, 
machte 1810 in Paris mit feiner Kunft großes Auf» 
jeben u. erfand 1826 noch die Kunft farbige Blät- 
ter (Mofailblätter) zu drucken, melde ben Olge⸗ 
mälden gleichen, u. 1833 bie Kunſt folche auf Stein 
aufgetragene Olgemälde auf Leinwand überzutra- 
gen. ©. fl.1834 u. fhr.: Muſterbuch über alle lithor 
grapbifchen Kunftmanieren, München 1309; Lehr— 
buch der Lithographie, ebd. 1818, 2. A, 1827. 
Seneffe, Marttfleden im Arrondiſſ. Charleroi 
ber belgiichen Provinz Hennegau, an der Haine; mit 
4 Schlöſſern, Glashütte; 5235 Em. Hier 17. Aug. 
1674 Sieg der Franzofen unter dem Prinzen Condé 
über bie Solländer unter dem Prinzen von Ora— 
nien. Am 2. Juli 1794 Sieg der Framzofen unter 
Marceau n. Olivier über die Ofterreicher. 
Senega, Art der Pflanzengatt ng Bolvgala, ſ. d. 
Eenegaertraet, j. u."Senegawurzel. 
Senegal, Fluß im nördlichen Weftafrita, ent» 
fpringt im Gebirgslande Futa-Djiallon unter 
10° 50° nörbl. Breite u. 6° 20° öftl. Yänge von 
Ferro, beißt in feinem Oberlaufe bei den Diandingo 
Bafing (bei den Fulahs Baleo), b. h. Schwarz. 
waffer, im Unterlaufe bei ven Djolofs Denaueb, 
nimmt außer zablreichen anderen Flüffen rechts 
ben Koloro, links ben Faleme auf, bildet beim 
Übertritt aus dem Hoch» in das Tiefland beben- 
tende Fälle u. theilt fih jobann während feines ſehr 
gewundenen Lanfes wiederholt in mehre Arme, 
welche große Injeln umſchließen. Unter 15° 55‘ 
nörbl. Breite mündet er in ben Atlantiichen Ocean. 
Der ©. ift ſchiffbar u. zwar, nach franzöſiſchen An- 
aben, zu jeder Jahreszeit für Schiffe von 12 Fuß 
iefgang bis zu dem Hanbelspoften Richard Toll 
(30 Lieues von ber Mündung) u. fiir Scifje von 
8 Fuß Tiefgang bis nah Mafoı (90 Lieues), wäb- 
rend der Negenzeit (Auguft bis November) ſogar 
bis Medine, 220 Lieues ftromaufwärts; zu biejer 
Zeit ift auch ber —— auf einer Strecke von 
40 Lieues für Fahrzenge von 6 Fuß Tiefgang 
fabrbar. . 
Senegal: Bablahb, Schoten von Mimosa ni- 
lotica,, ſ. u. —— 
Senegalgummi, Sorte Arabiſches Gummi, 
d. e 


Senegalli (Fringilla senegalla L.), eine Art 
der Zeifige, 1. d. 

Senegal mimosa (Senegalfinnpflanze, Sene- 
galifcher Schotendern), ift Acacia senegal. 

Scnegalvogel (Gebäubter Schattenvo- 
gel), Art der Gattung Braunvogel. 

Senegambien (als weftliches Negerland auch 
Meftnigritien), fo genannt nad den Beiden 
Hauprflüfen Senegal u. Gambia, erftredt fih vom 
Atlantiſchen Ocean oftwärts bis zum Sudan ı. ift 
im Süden von Oberguinea, im Norden von ber 
Sahara begremt. Die Größe ſchätzt man auf 
18,000 OM. ; längs des Meeres ein weites Hügel- 
u. Flachland, ift vom Süden nah Often bin von 
ben nörblichften Gebirgsmaſſen bes Kong (f. d.) er- 
füllt, welches bier eine mittlere Höhe von 4—5000 
Buß beſitzt u. das Duellgebiet zablreicher großer 
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Flüſſe enthält, namentlich des Senegal, Faleme, 
Gambia, Rio Grande, Rio Bongon.a. Die Küfte 
ift wenig gegliedert, durchgehends niedrig, im Nor» 
ben fanbig, im Güben von ben Schlammablager 
rungen ber großen Flüſſe febr fruchtbar; nur bie 
weiten Mündungen ber Flüſſe bilden Häfen; bie 
bedeutendften Borgebirge find: Cap verbe, Cap 
Roxo (Rothes Kap), Tap verga, bas Nebcap (Cap 
des biches), Cap Marie u. a. Nur wenige In» 
fein, wie bie Biffaogruppe, die Magdaleneninſel, 
Sorte, find der Küfte vorgelagert. Außer zablrei- 
hen Heinen hat das Land die beiden großen Seen 
Cayor n. Banid-Fonl. Das Klima ift im Tief 
lande aufperorbentlih heiß u. an ben fumpfigen 
Niederungen an ben Flüffen u. Seen fehr unge— 
fund; günftiger geftaltet es fich in den hochgelegenen 
— Gebietstheilen; die Regenperiode fällt in 
die Monate Juli bis November u. beginnt mit 
furchtbaren Gemitterflürmen; während der Negen- 
eit, im welcer bie Nieberungen weithin über— 
chwemmt werben, ift das Klima noch ungejunder 
ala gewöhnlich, erzeugt namentlich gefährliche * 
ber. Der Wind kommt während der naſſen Mo— 
nate meiſt aus Südweſt, während ber übrigen aus 
Oſt. ©. bringt von Säugthieren Affen, Vampyrs, 
Hpänen, Goldwölfe, Emgalos, Elepbanten, Gir- 
aften, Nilpferde, Antilopen u. mehre Seeſäugthiere, 
Zuchtvieh (Kameele, Pferde, Hunde, Ziegen); von 
Bögeln Papageien, Stranfe, Flamingos, Schild- 
fröten, Krokodile, Niejenichlangen, Fiſche Zitteraal, 
Zitterroche), von Juſeeten Leuchtläfer, Heuſchrecken, 
Bienen, Muskitos, Sandflöhe, Nervenwürmer, 
Termiten zc.; von Pflanzen Gummibäume, Maftir, 
Butterbäume, Balmen, Oliven, Dangle, Kalebalien- 
u. Affenbrodbäume, Tamarinden, Mimofen, Pfeffer, 
Baumwolle ıc., Zuchtgewächſe (Hirfe, Sorgbo, 
Mais, Reis ꝛc.); von Mineralien Gold, Kupfer, 
Eiſen, Salz, Thonu.m.a. Die@inwohner gehö— 
ren nörblich vom Senegal ber Berber- u. Arabi- 
ichen Race an, füdlich von dieſem Strome wohnen 
zablreiche Negerftämme, welche fich in bie brei Grup- 
pen der Fulahs (Fellagabs), Mandingo’s u. Djo⸗ 
lofs (Solof) zuſammenfaſſen lafien. Die Fulahs, 
von rothbrauner Gefichtsfarbe, mit wenig gekräu— 
jeltem Haar u. einer Gefihtsbildung, welche der 
europätfchen nahe verwandt ift, ausgezeichnet durch 
Intelligenz, bilden die bervorragendfte Bevölferung 
in bem Gebiete bes oberen Senegal u. Gambia; fie 
find Mubammedaner, baben ihren Glauben mit 
Waffengewalt verbreitet u. mehre ber bebentenpften 
Reiche Weftafrila’s, ſowie des Suban gegründet 
(das Reih Haufja, Futa, Futa-Djiallon, Diaifina, 
Sokoto, Gando). Mit der Urbevölterung vermiſcht, 
wird biefe Dliichrace, wo fie von Bedeutung ift, wie 
in Futa, Buta-Djiallon u. Bondu mit dem Namen 
Toucouleur bezeichnet. Die Mandingo od., wie fie 
fi jelbft nennen, Malinké, wohnen hauptſächlich 
zwiſchen dem Duellgebiete des Senegal u. Gambia 
bis zum Geba, zerfallen in 15 Heine Reiche, ſprechen 
aber gleihwohl nur verichiebene Diafekte derjelben 
Sprade; fie find von hohem Wuchſe, mustulös, 
baben krauſes, ei Haar m. die echte Phnfio- 
gnomie der Neger. Die Djolofs wohnen bauptjäd- 
lich zwiſchen Senegal, Faleme u. Gambia, find bie 
ſchönſten u. ſchwärzeſten aller Negerftäinme Afrika's 
u. baben oft eine angenehme Gefihtebildung. Bon 
ben übrigen Negerftämmen vwerbienen Erwähnung 
die Sufus am oberen Gambia, die Felups am un— 
teren Gambia, die Biafaren zwiſchen Gambia u. 
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Nio grande. Zu einem großen Theile find bieje 
Stämme Heiden (Fetiſchanbeter). Die Beihäf- 
tigungen find bei einigen Böltern Landbau, Vieh⸗ 
zucht, Fiſcherei, Jagd; die Dielofs u. Mandingo’s 
baben auch einige Juduſtrie auf Weberei, Töpferei, 
Gerberei u. Eiſenwaaren. Die Sufus find auch 
Schiffebauer. Den Handel mit ben Bewohnern 
vermitteln meift bie Franzoſen, weiche fih in ber 
neueften Zeit am Senegal mebr u. mehr feftgeiegt 
u. eine Anzahl neuer Handelspoften zu den ſchon 
früher beftandenen gegründet baben; ausgeführt 
werben bei. Gummi, Gutta percha, Palmöl, Karbe- 
böfzer, Araditenförner u. Tulucunanüſſe, Felle, 
Elfenbein, Pieffer, Baumwolle u. Gold. Die Be- 
wobner bilden eine Menge Heiner Reiche, welche 
bei den Fulahs meift Priefterberrichaft u. Wahl⸗ 
verfaffung, bei ben Mandingo’s Erbftaaten mit 
beipotifher Verfaſſung, bei den Djolofs gemijchte 
u. lehnsherrliche Berfaflung haben. Mitten unter 
biefen verichiedenen Staaten beftehen große, nur 
von Handelsleuten bewohnte Ortichaften, welche ſich 
unabhängig erhalten, fo Die Seralales (Seramullis) 
im Norden u. die Jola's im Süden, welche mit 
ibren Comptoiren Das ganze Yand bie nach bem 
Sudan hin bejetst haben. Außerdem befiten auch 
bie Franzoſen, Engländer u. Portugiejen einzelne 
Bezirke des Landes. Die Staaten der Fulahs find: 
Buta-Toro, Bondu, Futa-Djiallon, Kaſſon, Fur 
ladu, Yudamar (Uled Amar) u. Gumel; bie der 
Mandingo’s: Bambus, Dentilia, Kuaarta, Man- 
ding, Salum, Barra, Yami u. Wulli; die ber Djo» 
lofs: Walo, Dijolof, Rayor, Bao! u. Sin. Andere 
Staaten der Neger find: Galam, Djallonfadu, 
Sangora, Burd, Sulimana u.a. Bon den euro» 
päiſchen Befigungen find bie der Frauzoſen Die wich- 
tigften. Die franzöfiihen Beſitzungen zerfallen in 
bie zwei Arrondifjements von St. Yonis (am unte 
ren Senegal) u. Bakal (anı oberen Flußlauf). Cen- 
tralfig der Verwaltung ift St. Louis, von welcher 
Stadt jüdlich ſich das jeit 1855 der franzöſiſchen 
Verwaltung einverleibte Gebiet der Walo (400 
Duabdratlieues) erftredt u. die Handelspoften Ri— 
chard⸗Toll, Dagana, Merinagben u. Yamplar ent 
bält, weiter am Strom aufwärts liegen bie Han« 
belspoften Bobor, Balel (210 Lieues von der Mün« 
bung), Matam, Medine u. Scnudebu (am Faleme). 
Seit 1858 haben die Franzoſen auch Keineba (im 
Lande Bambuf) zur Ausbeutung der dortigen Gold» 
minen in Befig genommen. An ber Hüfte befitsen 
die Franzofen noch Portendil u. Gorée. Die Bri- 
ten haben ihre Hauptbefigungen am Gambia, mit 
dem Site bes Gouverneurs in Batburft u. den Han⸗ 
delspoſten in Dihandihambery, Illifri, Schonla- 
fonda u. Pifama, ſämmtlich am Gambia. Den 
Bortugiefen gebört Cacheo (Katicheo), an der Miin- 
bung des St. Domingofluffes u. Die Heinen Han— 
belspoften Zingbicor, Karim u. Geba am Kafa- 
manza, Geba u. Riogrande. Bgl. Durand, Voyage 
au Senegal, Paris 1807, 2 Bde.; Roger, Memoi- 
res descriptifs sur la Senegambie, ebd. 1828; 
Brunner, Reife nah ©., Bern 1837; Naffenet, 
Reife in ©., Stuttg. 1851; Balentin Ferbinand, 
Beichreibung ber Weftküfte Afritas bis zum Sene- 
gal, Münden 1856; Weiland, Karte des weſtlichen 
Dlittelafrifa, Weimar 1846. 

Senegawurzel (Radix senegae), faft walzen⸗ 
fürmige, etwas äftige, gefrümmte, in den Krüm— 
mungen durch einen Kiel bezeichnete, auf der erha— 
beuen Seite höderige, außen gelbbraune, innen 
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weißliche, Anfangs mehlig, ſüßlich fäuerlih, dann 
fragend jhmedende Wurzel von Polygala senega, 
gilt als vorzügliches Mittel in ſchleimigem Aftbıma, 
Waſſerſuchten, chroniſchen Katarrben u. anderen 
atouiſchen Brufifrantheiten. Enthält u. a. ein roth- 
braumes, ichmieriges, in Weingeift u. Fiber leicht 
lösliches, bitter, wenig jcharf jhmedendes Harz u. 
Senegin, ſ. Bolygalin. Aus ihr wirb bereitet ber 
gelblihe Senegafprup (Syrupus senegae) durch 
Abjud mit Zuder, u. dad Senegaertract (Extrac- 
tum senegae), buch Auszieben mit Weingeift u. 
Waſſer u. Abdampfen ; glänzend [hwarzbraum, mit 
bem eigenthümlichen Geihimad der Wurzel u. wie 
dieſe benußt. 

Senegbe, Dorfim Mandamento Euglieri aufber 
Inſel Sardinien; Kupfer-, Blei» u. Eifenminen ; 
2100 Em. 

Senegin, fo v. w. Polygalin. 

Senekas, jo v. w. Seneca Iudianer. 

Senelofa, Capo, Cap auf der Südweſtküſte 
der Inſel Corfica. 

Senembi, fo v. w. Gemeiner Leguan. 

Senenois (jpr. Senenoa), ebemaliges Gouver« 
nement ber Champagne, id. J). 

Sonos (lat., Plural von Senex), Greife. S.co&m- 
tiales, Sklaven, weldye, weil man wegen ihres Al- 
ters nicht boffen durfte für fie einen Käufer zu fin« 
ben, in größeren Partien verlauft, ob. beffern als 
Zugabe mitgegeben wurden, 8. ad coömiiones, 
Greiſe, mit weldyen fich Weiber, welche Familien- 
gottesdienfte (j. Sacra) Übernehmen u. fi geru 
davon befreien wollten, zum Schein verebelichten u. 
jo die Sacra auf dieſe Übertrugen. 

Seneſcenz (v. lat.), das Altwerden, Berfallen. 

Seneſchall (Senefhalt, 1) der Ältefte Haus- 
biener, liber 12 andere Diener gejegt; 2) —— 
bedeutend mit Truchſeß, Hofmarſchall. Unter 
den Merowingern bildete ſich der Begriff weiter 
aus u. das Wort wurde nunmehr hauptſäch- 
lich in Frankreich gebräuhlid, u. der ©. war 
3) derjenige, welder die Sorge um ben Staat 
batte, im Staatsratb ſaß u. die königlichen Befehle 
unterzeichnete. Als in Frankreich umter den Ka- 
rolingern u. Capetingern jpäter bie Grafen u. 
Herzöge mächtig wurden, errichtete jeder große 
Vaſall an feinem Hofe die Stelle eines S., welchem 
bald auch die Verwaltung übertragen wurde, u. 
als fpäter die Herzoge vonder Normandie, von 
Burgund, von Bretagne, bie Grafen von Cham— 
pagne u. Provence, die Dauphins ꝛe. ausflarben 
u. ibre Länder durch Heirathen u. Kriege od. auf 
fonfligem Wege an bie Krone famen, bildeten Die 
Stellen der S-e in Frankreich eigene Bezirke (Sene- 
chaussdes) von verjchiedener Größe. Der ©. 
wurde num 4) Vorfteher mehrer königlicher Ober- 
ämter, oberfter Geridhtsbeamter u. Anführer ber 
Nitterichaft. Der oberfte ©. aber bie Grand se- 
nechal; 5) böhere Magiftratsperfonen mehrer ita« 
lieniichen Städte. 

Senex (lat.), ein Greis. 

Senez, Stadt u. Cantonshauptort im Arron- 
bifjement aftellane des franzöfifhen Departements 
Nieberalpen, an der Aſſe, zwiichen Caftellane u. 
Digne; Seidenfpinnerei; 950 Ew. ©. ift das Sa- 
nitium (Civitas Saniciensium) ber Alten; es 
war ſchon im 5. Jahrh. Sit eines Bisthums u. 
gehörte zum Theil dem Biichof, zum Theil nachher 
den ®rafen von Carckes. Wegen ber Unbebeutend- 
beit u. der unfreunblichen Lage bes Ortes wünjd- 
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ten bie Bijchöfe Schon feit langer Zeit eine Ber- 
legung bes Bisthums nad Caſtellane. 

Senf, 1) |. Sinapis; 2) Weißer Garten- 
fenf, jov. w. Senflohl; 8) Weißer S, it Sina- 
pis alba; 4) Wilder ©., ift Erysimum ofh- 
einale, auch Raphanus raphanistrum. 

Senf (fr. Moutarde, Moftrid), pitante Speiſe 
zu Nind- u. anderem Fleiſch genofien, auch andern 
Speifen (wie der Senffauce) beigemifcht. Man be» 
reitet ihn, indem man feingepulverten weißen Senf- 
ſamen (welchem nad einigen Borjchriften auch eine 
Heine Quantität feingepulverter, vorher von ben 
Schalen befreiter ſchwarzer Senfjamen zugejett 
worben ift) mit Wein, Moſt, Eſſig, Zuder u. ver- 
ſchiedenen aromatiihen Ingredientien zu einem 
weichen Teig anrührt. So bereitet fommt er na- 
mentlich als Moutarde de Maiki, M. à la Ravi- 
gole, M.+contortative aus Franfreih in ben 
Handel, welcher meift in Heine Töpfe gefüllt ift, 
bie von Fayence mit engerem Hals, eingebranns- 
ter ſchwarzer Etiquette u. mit Kork verichlofien u. 
verpicht find. Der öfterreichiiche S. wird auf ähn«- 
liche Weife bereitet, im Heinen Fäßchen verkauft; 
auch Frankfurt, Erfurt, Diüffeldorf u. m. a. Städte 


liefern ©. Der engliſche ©., aus jhwarzem Senf⸗ 


ſamen, welchem die Schale genommen ift, bereitet, 
wird blo8 zu Mebl gerieben, in Blaien, Gläiern 
od. hölzernen Büchſen verkauft u. beim Gebrauch 
mit warmem Wafler od. Fleiſchbrühe angefeuchtet 
u. umgerübrt; fo bildet es ein pifantes, dabei aber 
auch jchärferes Gewürz, ala ber franzöfiiche. 

Senfeſſig, ein aus zerfleinerten Hollunderblü- 
tben, Selleriewurzel, Körbelfraut, Boragentraut, 
Schnittlauch, Eftragon, Knoblauchzwiebelu u. Wein- 
——— Tafeleſſig. 

enffettfaure, fo v. w. Erucaſäure. 

Senfft von Pilſach, eine altadelige, aus Heſſen, 
wo ſie das Erbküchenmeiſteramt beſaß, ſtammende 
Familie, welche in Sachſen u. Baiern im Adelſtande 
u. in Preußen im Freiherrenſtande blüht. Aus ihr 
war 1) Adam Ernſt, geb. 1647, diente ſeit 1684 
unter drei ſächſiſchen Kurfürſten, war zuletzt Geh. 
Rath u. Oberconſiſtorialpräſident u. ſt. 1715 auf 
feinem Schloſſe Löbenitz bei Leipzig. 2) Graf Lud⸗ 
wig, geb. 4. Jan. 1774 zu Oberſchmon in Thü— 
ringen, wurbe 1796 Juftizratb, 1801 kunfürftlich 
jähfifscher Geb. Neferendar, 1806 Geſandter in 
Paris u. Kabinetsminifter u. Staatsjecretär in 
Dresden; 1811 in ben Grafenftand erhoben, folgte 
er 1813 dem Könige von Sachſen nah Regens- 
burg, Linz u. Prag, leitete ein Verſtändniß mit 
DOfterreih ein u. mußte deshalb auf Napoleons 
Befebl entlafjen werden. ©. ging nad Gräk, trat 
als Geheimer Rath u. Kämmerer in öfterreichiiche 
Staatsdienfte, nabm aber 1815 den Abſchied u. 
lebte feit 1817 einige Jabre in Paris, wo er 1819 
zur Katbolifchen Kirche übertrat; er ging 1825 als 
laiſerlicher außerordentlicher Botichafter nah Turin 
u. warb 1831 um die Bringeffin Maria Anna für 
ben Erzherzog, nachmaligen Kaifer Ferdinand I., 
wurde 1832 dfterreichifcher Gelandteg in Florenz, 
1836 im. Haag, 1839 bei der Eonferenz in London 
tbätig, dann bis 1843 außerordentliher Gejanbter 
in Münden; er ft. 17. Febr. 1853 in Innsbrud 
ohne Nachkommen, fo daß mit ihm Die gräfliche Li— 
nie wieber erlofh. Jetziger Chef der preußiſchen 
f.eiberrliden Linie it: 3) Freiherr Ernft, geb. 
1796, ift Oberpräfident ber Provinz Pommern. 
4) Freiherr Adolf, Bruber bes Vor., geb. 1798, 
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ift preußiiher Major a. D. u. Mitglied bes Herren» 
bauies auf Yebenszeit. 

Senffußbäder, ſ. u. Bab (Meb.). 

Senfgurfen, f. u. Gurte. 

Cenffobl (Brassica eruca), einjährige, in 
wärmeren Yänbern Europas wachſende u. cultiwirte 
Pflanze; mit 2—3 5. hohem Stängel, leierförmig- 
fieverjpaltigen, behaarten Blättern, traubenflänbt- 

en, anfebnlichen, gelben, braungeaderten Blumen. 

Die Iharf unangenehm jchmedenden Blätter jollen 
reizend wirken u. werben, bei. in Stalien, unter 
Salat gegeffen. Die ſcharf jenfähnlich ſchmedenden 
Samen waren ſonſt ald Semen erueae sativae 
officinell, find aber durch den weißen Senf ent- 
behrlich geworben. 

Senfkorn-Orden, gebeimer myſtiſch religiöfer 
Orden, gejtiftet von Zinzenborf im Anfang bes 
18. Jahrh., zur Verbindung der Menſchen mit 
Gott u. dem Erlöjer, Erzielung einer vorfichtigen, 
doch ehrlichen u. aufrichtigen Handlungsweiſe, Eb- 
nung der Wege bes Herrn, Berhinderung aller 
Neuerungen in Lehren u. Gebräuchen ber Kirche. 
Ordenszeichen: ein goldener Ring mit der Schrift: 
Unier feiner lebt ihm jelber, u. ein an ben Eden 
grünemaillirtes Kreuz mit dem Bild eines Senf- 


-forns in der Mitte u. der Umſchrift: Quod fuit 


ante nihil, an einer goldenen, halb aus geichloffe- 
nen, halb aus ofjenen Senftörnern gebilbeten Kette, 
od. an grünem Band bei Weltlihen, an weißem 
mit grüner Einfafjung bei Geiftlihen. Gleicher 
Rang für alle Mitglieder war Hauptgrunbfag u. 
für den Fall einer Berfammlung in ber Kapelle 
der Gnadenftabt folte ein purpurner Kaftan mit 
einem Silberfreuz auf deſſen rechter Seite ald Or- 
benstradht dienen. Sonft wurde barüber nichts 
befannt. 

Senffraut, ift Barbarea vulgaris, 

Senfl, Ludwig, ein Tonfeger im 16. Jahrh., 
war 1530 Kapellmeifter des Herzogs von Baiern 
u. Luthers Lieblingscomponift. 

Senfmebl, ſ. Senfpulver. 

Senfmolfen, |. u. un 2). 

Senföl, 1) ätheriiches DI, welches aus ben 
Samen des ſchwarzen Senfes, ferner von Iberis 
amara, Thlapsi bursa pastoris, Raphanis ra- 
phanistrum, Sisymbrium officinale, Alliaria 
officinalis u. Thlapsi arvense durch Digeftion 
mit Waſſer u. nachfolgender Deftillation gewonnen 
wird. Es ift nicht fertig gebildet im Senf enthal- 
ten, ſondern bildet fich aus der Myronfäure burch 
einen Gährungsact, wobei das Diyrofin als Fer— 
meut tbätig ift; ob fih das ©. aus den übrigen ©. 
liefernden Pflanzen auf gleiche Weile bildet od. ob 
es im ibmen präeriftirt, ift nicht bekannt. Seiner 
rationellen —— — nah iſt S. Rhodan—⸗ 
allyl, Ce Hs, Ca Nsa. Das ©. wird künſtlich 
dargeſtellt durch Deſtillation von Jodallyl mit 
Schweielcyanfalium, od. indem man ein Doppelſalz 
aus Allylquedfilberfulfurer u. Allylauedfilberchlorid 
mit Rhodanfalium bie auf 120—130° erhitzt. Uns 
ter Schwärzung der Maffe, von ausgeſchiedenem 
Schwefelqueckſilber berrübrend, beftillirt ein Ge— 
miih von ©. u. Echweielallyl über. Das ©. ift 
eine farblofe, das Licht ſtark brechende Flüffigfeit, 
von fharfem durchdringendem Gerud u. brenuen- 
dem Geihmad, ift unlöslich in Waffer, leicht in 
Alkohol u. Äther; ſpecifiſches Gewicht — 1,015 fie» 
bet bei 148° O., löft Schwefel u. Phospbor in der 
Wärme auf, beim Erkalten ſcheiden fie fih wieder 





844 


ab. Mit Ammoniak bildet e8 eine geruchlofe, kryſtal⸗ 
liniſche, organiſche Baſe, das Thioſinammin, 
Cs ls Ne 8Sa, aus welchem buch Behandeln mit 
ira u eine ſchwefelfreie Baſe, das Sin- 
ammin, Cs Hs Na, entſteht. Durch Behandeln des 
Ss mit Bleioryphubrat, Barytwaſſer u. mäflerigen 
Löſungen der Altalien gibt es einen Theil feines 
Koblenftoffes u. jeinen Schwefel unter Bildung 
von Schwefelmetall u. kohlenfanrem Metalloryd 
ab u. verwandelt fih in eine organilche Sale, 
&inapolin, Cıs Hı2 Ne O2. Kenn man ©. 
mit Schwefeltalium bigerirt, fo bildet ſich Knob⸗ 
lauchöl. Salpeterjäure verwandelt das ©. in Ni— 
trofinapyibarz, C2ı Hız Ne Sa O12, das durch 
längere ge fortgejegte Einwirkung von Salpeter- 
fäure in®itrofinapplfäure, CısHaNTS O1, 
übergeht. Hlaſiwetz fiellte S. aus dem flüchtigen 
le der Asa foetida durch Zufammenreiben mit 
Rhodankalium dar; derſelbe erbielt aus dem ©. 
Salbeiöl. 2) Fettes ©., |. u. Senffamen. 

Senfpflafter (Senfteig, Sinapismus), Mifchung 
von gleichen Theilen —— u. gröblich geftoße- 
nem ſchwarzem Senfſamen (Senfpulver) od. von 
2 Theilen des legteren, 1 Theil Roggenmehl ı. 
Eifig jo viel als nötbig; op. blos aus Senfpulver 
u. lauem Waffer bereitet, did auf Leinwand geftri« 
den, als roihmachendes u. felten blafenzichendes 
Mittel auf die Haut gelegt, um einen frankhaften 
Reiz von edleren Theilen abzuleiten. 

Eenfpulver (Senfmebn), 1) ſchwarzes (grü— 
nes) ©., ift geftoßener fhwarzer Senfjamen; 
2) englifhes gelbes ©., geftoßener ſchwarzer 
Senf, melder vorber von der Schale befreit wor— 
ben ift; 3) weißes (gelbes) S. geftoßener wei— 
her Senf. 

Senfraufe, weiße, jo v. m. Senflohl. 

Eenfjanen, 1) Schwarzer S. (Semen sina- 
pis [sinapeos] nigrae), ſchwärzlich-braunrothe, 
lugelrunde, dicht mit Äußerft feinen Grübchen be» 
jegte Samen von Sinapis (Brassica) nigra, von 
bitterlich « charfem eigenthümlichem Gefhmad u. 
friich zerrieben von reizendem, Nieſen erregenbem 
Geruch; gibt, mit Waſſer deftillirt, ein fchwefel- 
baltiges ätherifches Of (Senföl, f. b.), weldyes aber 
nicht in den Samen entbalten ift, ſondern fich erft 
aus ber Myronſäure bildet; Dagegen entbalten bie 
S. gegen 28 Procent eines milden fetten Dles, wel 
ches als Wurmmittel, wie Ricinusöl angewendet 
wird, Myroſin, myronfaures Kalt, Zucder, Gummi. 
Auch wird der ©. als rothmachendes blajenzie- 
benbes Mittel äußerlih, als Magen» u, Neizmit- 
tel bei Atonie u. Berichleimung des VBerdauungs- 
lanals innerlih in Yatwergenform angewendet; 
von ihm kommt das grüne Senfmebt, welches 
zu bem franzöfifchen u. deutſchen Moſtrich benutzt 
wird u. bas englijche feine gelbe Senfmebl 
(Senfpulver, ſ. d.); letzteres ift mit Salz ver- 
miſcht, erft durch Cayennepfeffer gefchärft, nicht 
felten auch mit Getreidemebl verfälicht. 2) Wei« 
#er ©. (Semen erucae, Semen sirapis albae), 
Tleine, gelbe, fugelrunde, glatte, fcharffchmedende 
Samen von Sinapis alba, enthält gegen 36 Proc. 
etwas fharf fhmedtendes, fettes OL, welches Olein- 
füäure u. Erucafäure entbält u. als Brenn- ı. 
Speileöl, fowie in ber Mebicin angewendet wird. 
Er wird bei Berührung mit Waffer ebenfalls jcharf, 
gibt aber bei ber Deftillation kein ätheriſches DI. 
Aus bem getrodneten, gepulverten u. mit Ather 
entfetteten weißen ©. ziebt Altohol das Sinapin 
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(f. d.) aus. Auch er wirb zum Senf verwendet 
Die rohen Senftörner werben gegen ſchlechte Ber- 
dauung zu einem halben Theelöffel nüchtern ob. 
m. der Mahlzeit genofjen. - 
enfteig, fo v. w. Senfpflafter. 

Senftenberg, 1) Stabt im Kreife Kalau bes 
Negierungebezirts Frankfurt (preußiihe Provinz 
Brandenburg), an der Schwarzen Eifter u. Wol- 
ſchinka; Schloß, von Wälfen umgeben, Gerberei, 
Kürfchnerei; 1500 Ew.; 2) Herrſchaft im böhmi— 
chen Kreife Königgräz, gebörte früber den Grafen 
von Bubna; 3) Stabt bier, am Erlitzfluſſe; Bezirte- 
u. Steueramt, Schloß mit Sternwarte, welche ber 
Baron von ©. baute (der urſprünglich Pariſh biek, 
aus einer fchottifhen Familie ftammte, 1774 im 
Hamburg geboren war, bafelbft ein reicher Kauf- 
mann wurde, dann bie Herridaft ©. laufte u. da» 
von ben Namen Baron von ©. annahm), Streich 
garnipinnerei, Zuchfubrilation u. Yeinmeberei; 
3150 Ew.; 4) Marttfleden im Bezirk Krems des 
öſterreichiſchen Kreiſes unter dem Maubartsberge, 
an der Krems; Schloß, gehört dem niederöſterrei⸗ 
chiſchen Erbmarſchall, Hammerjhmieben ; 700 Em. 

Senfweißling, |. u. Weißling. 

Ceng, Stadt, jo v. w. Zeng. 

Seng, jo v. w. Bonzen, f. u. China ©. 6. 

Sengemafchine, jo v. m. Kareimaſchine. 

Sengen, 1) etwas auf der Oberfläche u. nur im 
geringem Grade verbrennen; 2) bei geichlachteten 
Gänſen, die Heinen Federn, welche man nicht aus- 
rupfen fann, dadurch entfernen, baf man die Gans 
furze Zeit über ein flammenbes Feuer hält; 3) bei 
Schweinen, bei. wilden Schweinen, bie Borften u. 
Haare mit glübendem Eifen abbrennen ; 4) die lang 
hervorragenden Haare der gewallten Hüte abbren- 
nen, indem man biefelben über brenmendes Stroh 
hält; 5) gewebten Stoffen von Baummolle u. Welle 
durch Hinzieben über glühendes Metall od. über 
eine Flamme ven Flaum von feinen Härden weg- 
breunen u. fie glatt maden; vgl. Kattun. Mau 
verwenbet oft auch bejondere Sengmafchinen, welche 
namentlich für eine regelmäßige Bewegung u. Pei- 
tung bes Zeuges jorgen. Aud bie feinen Garne 

ur Bobbinet- u. Spitenfabrifation od. zu ben 

feinften Geweben u. Strumpfwaaren pflegt man 
u engen, indem man ben Faden auf einer Garn» 
— raſch durch eine kleine Gasflamme lei⸗ 
tet, wodurch er glätter, gleicher u. leichter wird; 
6) (Weber), fo v. w. Kareien; 7) bei wollenen u. 
baummollenen Garnen die vorftebenden Fajern vor 
dem Färben befeitigen, f. u. Garnfärben; 8) beim 
Ausbeſſern eines Schiffes bie fauligen Stellen bes 
Holzes ausbrennen. 

Sengenfraut, jo v. w. Satureja. 

Sengerblümel, ift Ranunculus acris. 

Sengbian (Sengtam), Stadt, ſo v. w. Sendſchan. 

Sengias, Piz da, Berg, fo v. w. Seqnes. 

Sengilei (Sengileew, Singilejew), 1) Kreis im 
ruffiihen Gonvernement Simbirft, von der Wolga, 
Swiaja, Sengileifa u. Tuſchewka durchſtrömt, bat 
längs ber Wolga einen erbabenen Bergrüden, ift 
fonft eben, bat mäßig fruchtbares Yand, aber gute 
Wieſen, daher Biebzucht im Gebeiben, wenig Wal⸗ 
dungen, bei Jaſaſchwij Taſchla Steinbrüche, wo 
viel Mühlſteine gehauen werben; 111,566 Em., meift 
Rufen, woneben Kleinruffen, Tataren u. bef. Tſche⸗ 
remiffen; 2) Hauptftabt bier, an ber Bereinigung 
ber Sengileifa mit der Wolga, bat griechiiche Ka- 
tbebralficche, Kreisgericht, Bezirksſchule, bequemen 
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Briflan (Flußhafen) an ber Wolga, von wo bie Bar- 
ten auslaufen, Handel mit Korn, Lanbtuch, Yeber, 
Miübifteinen; 4200 Ew. 

Sengileika (@ingitetta), Rebenftuf der Wolga 
im Kreiſe Sengilei des rujfiihen Gouvernements 
Simbirft, bat nur einen furzen Lauf, ift nicht tief, 
aber filhreih, u. mündet bei der Stadt Sengilet, 
der Stadt Bjeloi Jar gegenüber. 

Senglea, Theil von La Baletta, auf der Infel 
Dialta. 

Seng: Miaotfe, jo v. m. Miaotfe, 

&engo, fo v. m. Honigkutut. 

Sengoren, f. u. Songoren. 

Senhor (portug.), Selior (fpan., jpr. Senjobr), 
Herr, Gebieter; Senbora u. Sehora, Frau, Ge— 
bieterin. 

Seni (eigentlid Zemo), Giovanni Battifta, 
Audirte Aftrologie in Babıra bei Angoli. Da Kepp- 
ler, Hofaftrolog Wallenfteins in Sagan, erklärte, 
daß er nur gezwungen fi auf das Natiwitärftellen 
einlaffen würde, jo verichrich fih Wallenſtein 1629 
den S., welcher ihm bereitwillig Die Nativität ftellte, 
Noch kurz vorher, ehe die Mörder Wallenfiein 
durchbohrten, war ©. in deſſen Zimmer. Er wurde 
verbaftet u. in fireuges Verhör genommen, ohne 
daß man von ihm etwas erfuhr, was verbächtig 
machen konnte. 

Seni, 1) (Ser), Maß in Siam, jo v. w. Sen 1); 
2) (Zeni), Münze in Japan, fo v. w. Sen 2). 

Senta (a. Geogr.), Stabt in Liburnien am Adria- 
tiihen Meer mit Hafen; war römijche Kolonie; j. 
Segna od. Zengg. 

Seniah, miederländifches Fort auf ber Gold» 
füfte (Ober» Guinea), liegt im Gebiete der Fanti's. 

Senibek, Tatarenkhan in Kaſau 1476—80, wo 
er nah Rußland fliehen mußte, ſ. u. Tataren. 

Seniga, Dorf in der lombardijchen Provinz 
Breicia, linfs am Oglio; 2050 Ew. 

Senigalie, Stadt, fo v. w. Sinigaglia. 

Senil (v. lat.), auf das Greifenalter fich bes 
ziebend, einem reife eigen od. ähnlich, greiienhaft. 

Senio, rechter Nebenfluß des Bo di Primaro 
in ber italienifchen Provinz Navenna, entipringt 
in den Apenninen in Toscana u. mündet weftlich 
von S. Alberto. Am S. am 2. Febr. 1797 Gefecht, 
in weldem bie päpftlihen Truppen von ben Fran- 
zojen geidlagen wurben; ſ. Franzöſiſcher Revolu- 
tionstrieg III. C). 5 

Seniofrid, Sohn Miros, Grafen von Barce- 
lona, theilte, als biejer 826 ftarb, mit feinen Brit» 
bern u. erhielt —— ft. 867. 

Senior (lat.), 1) ber Ältere, Gegenfag von Ju- 
nior, ſad.; 2) fo v. w. Lehnsherr, ſ. u. Lehn 2); 
3) der Älteſte einer Familie, bei. in fofern er ein 
Seniorat (f. d.) befigt; 4) ein alter, dienftunfäbiger 
Pfarrer od. Schullebrer, in Bezug auf feinen Amts- 
vertreter; 5) ber Vorſteher einer Geſellſchaft od, 
Verbindung; bef. ber Borfteber einer Landsmann 
ſchaft ed. eines Orbens auf Univerfitäten. 

Seniorat, die ftets nur auf befouberer Anord« 
nung berubende Succeffiongerbnung, nad) welcher 
Familiengüter nur auf den Alteften ın der Familie, 
obue Rückſicht auf Linien- od. Grabesnäbe, jondern 
lediglich nad ber Entſcheidung des höheren Alters 
vererben. Selbſt der Sohn des lebten Beſitzers 
wird baber von ber Succeffion in das natürliche 
Beſitzthum ausgeſchloſſen, wenn noch ein anderer 
Agnat vorhanden ift, welcher in einem böberen Le» 
bensalter als er ſteht. Bon vollswirthichaftlichem 
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Sefihtspunfte aus erſcheint das S. als bie we- 
nigft empfeblenswertbe der bejonderen Succei- 
fionsordnnungen, ba die Befitgnachfolge meiftentheils 
nur auf Zufall berubt u. ber häufige Wechfel, wel- 
cher durch das im der Regel höhere Alter ber zur 
Succejfion gelangenden Perſonen bedingt wird, 
nur nactbeilig auf Bewirtbicaftung der Güter 
wirten fanı. Meiſt verdankt das ©. jeine Ente 
ftebung ben Gedaufen, daß der Familienälteſte ale 
der Vertreter ber ganzen Familie zu gelten babe, 
ihm deshalb auch eine bevorrechtete Stellung im 
Giüterbefig zulomme. Zuweilen ericheint das ©. 
auch jo, daß der Geſchlechtsälteſte (Senior do- 
mus) nur das Recht eines Kamiliendirectors bat, 
d. b. daß ibm die Bejorgung ber gemeinſchaft— 
lichen, die ganze Familie angehenden Geſchäfte, der 
Vorſitz bei Geſchlechtstagen ꝛc. zulommt u. baß ber 
Bezug gewiffer pecuniärer Bortheile nur als Be— 
lohnung für dieſe Geſchäftsbeſorgung gegeben iſt. 
Zu den ſouveränen deutſchen Fürftenbäujern kommt 
das S. im Ganzen nicht mehr vor; bei. ift Die Re— 
gierungsnadjfolge nirgends nah deu Grundſätzen 
des Ses georbnet. Das letste Beiipiel eines mit 
Regieruugsrechten verbundenen S-$ war das 9. 
im Sadijen» Erneftiniichen Haufe, vermöge befjen 
das Amt Didisleben (j. d.) an den jedesmaligen 
Senior bes Haufes vererbte. Durch Vertrag vom 
10. Oct. 1816 ging daſſelbe aber ausſchließlich an 
Sachſen ⸗Weimar über. Zuweilen find aber auch 
noch in neueren Berfaflungen wichtigere Eutſchei— 
duugen in umnilienangelegenbeiten des regierenden 
Haujes, wie die Bolljäbrigfeitserflärung eines Re» 
gierungsnachfolgers von der Zuitimmung bes Se— 
niors des Haufes abhängig gemacbt. 

Seniorat3-Drden Herzoglich Sächſiſcher 
S. ·O.); Orden, geſtiftet 1732 vom Herzog Fried» 
rich Wilhelm von Sachſen-Meiningen, als Senior 
der Sächſiſchen Häuſer; Hausorden. Ordenszeichen: 
ein achtſpitziges goldenes Kreuz, weiß emaillirt, an 
den Spitzen goldene Kügelchen, zwiſchen den vier 
Winkeln das ſächſiſche Wappen unter dem Fürſten— 
but in Form eines Herzens; auf dem Avers bie 
Buchſtaben F. W. (d. i. Friedrich Wilbelm), auf 
dem Reverse bie Worte: Amicitiae et Virtuti (d. i. 
ber re u. Tugend), an rothem Band um 
den Hals, Erloſch ſchon 1754. 

Senir, bei den Ammonitern eine ber Haupt» 
Ipigen des Hermon, j. d. 1). 

enife, Fleden in der neapolitanifchen Provinz 
Bafilicata; 3000 Em, 

Senium (lat.), jo v. w. Senectus. 

Senizi (Sentiha), Marktfleden im Kreife Loch- 
wiza bes ruff. Gouvern. Poltawa, mit ftarfem Ader- 
u. Gartenbau; 2842 Ew.; bejuchte Jahrmärlte, 
Handel mit Korn, Flache, Hanf, Leinwand, Spiri« 
tus. In der Nähe die gewerbfamen Maxtifleden 
Woronti (3203 Ew.) u. Warwa (1785 Ew.). 

Senjawin, Injel in ber Gruppe ber Carolinen 
(norbweftliches Polyneſien), 1828 entbedt. 

Senjawind Infeln, eine aus drei größeren n. 
vielen lleineren Eilanden befteheude Infelgruppe, 
wurde von dem ruffiichen Abmiral (damaligen Flot⸗ 
tencapitän) Fedor Petrowitſch Fütke auf feiner Welt» 
umjegelung im Jahr 1827 im nördlichen Polarmeer 
entdedt u, wird ben ruffiihen Beſitzungen beige» 
zählt. Die Juſeln find flach, ohne Pflanzenwuchs 
u. vom ungeheneren Cismafjen umringt, am 
Strand u. in der Umgegend gibt es Robben u. Eis⸗ 
bären in Menge. Deu Namen empfing dieje Öruppe 
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zunächſt von ber Kriegeffoop Senjawin, welche 
Lütle commanbdirte, u. welche felbft nach bem- ruf- 
fiihen Biceadmiral u. Chef der befannten Erpebition 
ins Adriatiſche Meer u. den Archipelagus, Senjawin, 
benannt war. 

Senjen, kleine Inſelgruppe an ber Küſte Nor- 
wegens, erſtreckt ſich nördlich ber Lofobden u. ge⸗ 
hört zu dem Amte Finnmarlen; außer einigen an⸗ 
dern Heinen Inſeln beſteht die Gruppe aus @en- 
jende, nach welcher bie Gruppe den Namen bat, 
Transde, Hoalde, Ringvadsde, Bannende u. Arende. 

Senkblei, ein abgetürzter Kegel von Blei, 6 
bis 30 Pfund ſchwer, deffen Fuß 1—2 Zoll tief aus» 
gehoblt u. mit Talg ausgeſtrichen ift, um die Tiefe 
des Wafjers u. die Beichaffenheit des Anlergrun— 
des zu erforihen (auspeilen). Das jhwere 
od. Tiefloth hängt an einer iiber 100 Faden lan« 
gen Leine (Fotbleine) u. wiegt 40 u. mehr Pfund; 
das Mittelloth hat bei 20 —40 Bid. Schwere 
eine bis 100 Faden lange Leine; fiir das Hand» 
loth, weldes 6—9 Pid. wiegt, ift Die Lothleine 
nur etwa 30 Faden lang ır. auf jeden einzelnen Fa⸗ 
ben burdh einen befonderen Knoten bezeichnet. Schon 
bie Griechen fannten das ©. (Katapeirates,Ka- 
tapeireteria, Bolis) u. die Römer lernten es 
von ihnen kennen. j 

Senke, 1) jo dv. w. Senfgarn,;, 2) (Schmied), 
fo v. m. Geſenkle 1); 3) die Handlung bes Senlens 
der Weinftöde; 4) eine niedrige Gegend. 

Senteijen, fo v. m. Gejente I) u. 2). 

Senkel, 1) jo v. w. Neftel 1); 2) Heine eiſerne 
Klammer, womit die Gerinne zufammengebeftet 
werden; 8) am Treibehute Meine fingerbide Halpen, 
mit welden bie Nippen bes Treibehutes an bie 
Bleche deſſelben befeftigt werben; 4) (Deichw.), fo 
v. w. Schlidfänge; 5) (Fiſcher), jo v. w. Sent- 
garn; 6) jo v. w. Senkblei. 

Senkelblech (Senklerblech), bie dünnſte Sorte 
Eiſenblech, ſ. d. 

——ã teulenförmiges Stüd Holz, wo- 

Schlämme in den Waſchfäſſern feſtgeſtoßen 
werden. 


Senkelkiel, v. w. Anſtedliel. 

Senkelnadel, ſo v. w. Schnürnadel. 

Senkelſchnur, ſo v. w. Bleiloth 2). 

Senken, 1) machen, daß etwas nach u. nach in 
bie Tiefe gebt, 2) ſich ſen ken, ſich in die Tiefe be- 
wegen, niebriger werben, vorzüglich von Gebäuden, 
wenn fie wegen Mangels an einem binfänglicyen 
Grunde auf allen Seiten od. nur auf einer Seite in 
die Erbe finfen, od. wenn bei hölzernen Gebäuden 
das Holy morſch wird ır. fih das Gebäude zufam- 
menbrüdt. Jede neue Mauer jenft fih etwas, ba- 
ber jollen größere Gebäude nicht in einem Jahre 
aufgeführt werben, ob. wenigſtens die Grunb- 
mauern über Winters ruben, ebe ber Bau weiter 
fortgejegt wird; 8) (Bergb.), jo v. m. abteufen; 
4) Berfahren zur Vervielfältigung gravirter Ge- 

enftände, namentlih ber Bunzen u. ber Miünz« 
empel: das härtet das erhaben gravirte Eremplar, 
treibt e8 in den wllrfelförmigen fähternen Senkklotz 
ein, härtet dieſen ebenfalls u. erzeugt nun die anderen 
Eremplare dadurch, daß man die noch nicht nehär- 
teten Stäbchen in die Vertiefung des Senkllotzes 
eintreibt; beim S. ber Münsftempel wendet man 
ein ſtarles Prägwerk mit Schraubenipinbel an; 
5) (verfenten ob. ausfenfen), Erweiterung 
u. Einarbeitung eines Loches in ein metallenes 
Arbeitsflüd mit einem enter (Senkkolben, Aus- 
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räumer, Ausreiber). Die Senter find and 
Stahl u. gehärtet u. wirlen bei der Umbrebung 
mittelft eines Drebbogens, in ber Bruffleier, 
auf der Drebbant x. Die Geftalt der Senter 
richtet fih nad der Geflalt bes auszuarbeitenden 
Loches; fie find ſchwach legelförmig beim Aus 
reiben cylinbriicher Löcher; am bäufigften finb fo- 
nifche ob. trichterförmige Berienklungen, 3. B. für 
verientte Srhraubentöpfe: für biefen Hol find die 
Senter theild flach u. zweildhneibig, wobei bie 
fhrägen Schneiden äbnlih wie bei einem Me- 
tallbohrer in eine Spige zufammenlaufen, tbeils 
find fie fegelförınig (fonifhe Senter) n.aufb 
Kegelfläche mehr od. weniger geferbt; befin S. 
eylindriſcher Yöcher bat der Senfer zwei vom einem 
Zapfen in entgegengefegter Richtung auslaufende 
gerade, gleichlange Schneiden, ſenkrecht zur Drei 
acje; Kugeljenler(Kugelluöpfe) dienen zur “ 
Herflellung balbfugeliger Löcher u. ſiud auf ber 
Oberfläche gelerbte ftäblerne Halbfugeln an einem 
bünnen Stiele; 6) den Zweig (Senker) einer nabe 
an der Wurzel herausgewachſenen Pflanze nieber- 
biegen, in eine nahe neben ber Pflanze in die Erbe 
gemachte Vertiefung (Senfgrube) legen, darim mit 
einem od. einigen Heinen bölzernen Halten befefti- 
gen u mit guter Erbe bebeden, bamit er im ber 
Erde Wurzel ſchlage u. im nächften Jahr von dem 
Mutterftode abgefchnitten, einen eigenen Stod bilte, 
Bisweilen fchligt man ben Zweig ba, wo er im bie 
Erbe gelegt wird, 4—! Zoll lang bis zur Mitte 
feiner Stärke auf, bisweilen jchneidet man bas Enbe 
bes Zweiges nach dem Mutterftode zu halb burd 
od. drebt es etwas, jo daß fih die Faſern auflöien. 
Die meiften ftrauchartigen, auch verſchiedene peren- 
nirende Staudengewächſe Können durch Senter ver- 
mebrt werben; am bäufigften geichiebt das ©. bei 
ben Weinreben u, bei ben vollen Gartennelfen. Bei 
Pflanzen, deren Äſte nicht zur Erde gebogen werben 
können, bat man zum Ablenlen beiondere Biumen- 
ülche (Senkäſche), welde an der Seite einen tiefen 
Einfchnitt haben, fo daß der Aft durch das Abzugs- 
loch in den mit Erbe gefüllten Ajch gezogen werben 
fann, wobei man letteren auf eine Meine Stellage 
ftellt ; in der Senter angemurzelt, fo wirb er unter 
balb dem Abzugsloche des Aſches von der Mutter 
pflanze getrennt; bei den Gartennelfen geſchieht 
das S. am beiten während ber Blüthe od. bald 
nachher, ®bei den Weinreben im Frühjahr, ebe die 
Augen treiben od. wenn fie fchon getrieben ; 7) Pflan- 
zen vermehren, indem man Schnittlinge od. abge 
brochene Zweige berjelben in bie Erbe fledt, mas 
aber häufiger Stoppern genannt wirb, od. aud 
durch Zertheilung der Wurzeln u. der aus denſel⸗ 
ben gewachſenen Sprößlinge Pflanzen vermehren. 
Senftenberg, I) Heinrich Chriftian, Frei— 
berr von ©., geb. 1704 in Franffurt a. M.; fine 
dirte in Gießen, Halle ı. Leipzig die Rechte, prak⸗ 
ticirte in feiner Baterftabt, fam als erfter Rath nad 
Dhaun in rheingräflihe Dienfte, wurde 1735 Pror 
fefior ber Rechte in Göttingen, 1738 Negierungs- 
ratb in Gießen, 1749 nafjan-oranifcher Geheimer 
Juſtizrath in Frankfurt a. M., 1750 Reichshofrath 
in Wien, wurde geabelt u. fl. 1768 bajelbfi; er 
fhr.: Selecta juris et historiarum, fFranff, 
1734— 42, 6 Tüte; Anfangsgrlinde der beutichen 
gemeinen Rechtsgelehrſamleit, Gött. 1737; Cor- 
pus juris feudalis germ., Gießen 1740; Medi 
tationes de universo jure et historia, ebd. 
1740; Sammlung von ungebrudten u. raren Scrife | 
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ten zur Erläuterung bes Staats ıı. gemeinen blir- 
gerlichen u. Kirchenrechts, wie auch ber Gefchichte 
von Deutichland, Franff. 1745—57, 4 Thle.; Cor- 
—* juris germ. publici, ebd. 1760—65, 2 Thle.; 
isiones diversae de collectionibus legum 
germanicarum earumgue usu, en 1765; De 
ure primarum precum regum Germaniae, 
Frantf 1789. 2) Apr Chriſt., Bruder des 
Borigen, geb. 1717 in Frankfurt a. M.; praktiſcher 
Arzt daſelbſt mit dem Titel ala Hofmebicus von 
Heflen-Darmftadt. Er gründete ein Bürgerbofpital 
(Sentenbergiihe Stiftung, Senfenbergiiches Inftitut, 
f. Frankfurt a. M. ©. 481) mit Anatomiſchem 
Theater, Phyſilaliſchem Eabinet, Chemiſchem La- 
boraterium u. Botauiſchem Garten, mit welchem 
die 1817 gegründete Gelehrte Gefellfchaft (ibm zu 
Ehren Senkenbergiſche Naturforihende Geſellſchaft 
genannt) ihr Muſenm (Senkenbergiihes Mufeum, 
j ebd,) vereinigt bat. Er ft. 1772amden Folgen eines 
— welchen er that, als er auf den Sparren bes 
enbaues herumging, u. wurde in bem Garten bes 
Holpitals begraben. 3) RenatusKarl, Freiherr 
von ©., Sohn von ©. 1), geb. 1751 in Wien; 
ftubirte 1763—71 in Tübingen, Göttingen u. Stra®- 
burg nm. ging dann nach Wetzlar, um fich praktiſch 
u bilden 5 er reifte 1773 nach Rom, wo er unter dem 
amen BoelyborusNemäns in die Arkabilche 
Selellihaft aufgenommen warb, u wurde fpäter in 
Gießen Negierungsratb. 1778 lieferte er aus dem 
Nachlaſſe feines Vaters die beglaubigte Abichrift 
einer Urkunde, welche ben öfterreichtichen Anfprüchen 
im Baieriſchen Erbfolgefriege nachtbeilig war, an 
das baierifche Minifterium aus, reifte aber befien 
ungeachtet nah Wien; er wurde hier verhaftet, je 
doch bald entlaffen, aber aus Oſterreich verivie- 
fen. 1784 legte er fein Amt in Giehen nieder, 
privatifirte daſelbſt u. ft. 1800; er vermachte der 
Univerfität fein Hans u. feine Bibliothek u. zur 
Vermehrung derſelben 10,000 Fl. Er ſchr.: Nadı- 
träge zu Lipenius Bibliotheca juridiea, Lpz. 
1787 — 89; Fortſetzung der deutſchen Reichsgeichichte 
von Häberlin, Frankf. 1798 f., 21.—27. ®b.; 
Carmina, 1785; Gedichte eines Chriften, 1787; 
Charlotte Eorday (Drama), Franff. 1797. 

Eenfer, 1) ſJ. u. Senlen 5) u. 6); 2) fo v. w. 
Gente 1). 

Senferde, ſ. u. Senttribbe. 

Senkfaſchine, fo v. w. Seuffribbe. 

Senffauftel, die größte Art Fäuftel. 

Senfgarn, ein — bon verſchiedener 
Einrichtung, womit in der Tiefe des Waſſers u. auf 
dem Grunde der Flüſſe gefiſcht werden kann. 

Senkgrube, 1) ſ. u. Senten 6); 2) jo v. w. 
Diiftgrube. 

Senfhamen, eine Art Fiſchhamen, f. u. Fir 
fcherei I. p) h). 
ons das unterfinfende Holz beim Flößen, 
.d. I) A). 

Senkhörner, entftehen beim Rindvieh durch zu 
foderen Zufammenbang ber Hornihichten, woraus 
eine Senkung entftebt. Bei Milchvieh fchadet dieſer 
Febler nur dem äußeren Anfeben, bei Zugvieh 
wirb aber bie Hornſenkung dem Anlegen ber Joche 
hinderlich. 

Sen⸗kia⸗ſchi, Stadt, ſ. u. Samkaſſa. 

Senkkaſten, Käſten, worin die Grundmauern 
ur ——— aufgeführt werden, ſ. u. Brücke 
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Senkkolben, f. u. Senten 5). ? 

Senkkorb (Bergb.), fo v. w. Korb 4). ' 

Senkkribbe (Senkfaſchine), Einbau in das Waſ⸗ 
fer, def. am Meeresufer, um biefelben gegen ben 
Wellenſchlag zu ſchützen. Der Einbau wird ans 
—5— Senkſtücken verfertigt. Dieſe werden aus 
Faſchinen gemacht, welche man über das Krenz legt 
u. im Kreuze mit Wieden verbindet; darauf wer⸗ 
ben mehre Lagen Reisholz über das Kreuz gelegt 
u. barauf fommt wieber ein Gitterwerf von Fa» 
fhinen; das Ganze wird auch noch mit einem 
Zaune od, Flechtwerf umgeben. Ein ſolches Sent- 
ſtück ift ungefähr 5—7 Ruthen lang, 4 Rutben breit 
u. 3—4 Fuß hoch. Zuerft wirb das Senkſtück auf 
bas Wafler gebracht, dann von mehren Fahrzeugen 
an die Stelle im Wafler, wo es verienft werden 
foll. Kleinere Kähne, mit Senkerde gefüllt, find da- 
felbft zugegen u. werfen die Erbe auf das Senk— 
ftüd, bis e8 finft. Zu dem ganzen Einbau werben 
mehre Senkſtücke über u. neben einander gelegt. 
Das Ganze wird auch wohl noch mit Steinen be» 
ſchwert u. umgeben. 

Senklage (Deichb.), fo v. w. Schwipplage. 

SenPler, jo v. w. Senfbleh. 

Senkofen, io v. w. Stürzoien. 

Senfow (Säntew, Zentow), 1) Kreis im 
ruffiihen Gouverneinent Boltawa, ift erft neuer» 
ih vom Kreiſe Mirgorod (f. d.) als beſonderer Be- 
zirk abgezweigt, hat 94,964 Ew., meift Kojaden u. 
Kleinruffen, auch Juden, ift fruchtbar u. bildet eine 
vom Pſiol u. Eborol reih bemäflerte Steppen- 
wiefe, welche fich bei. fiir Biebzucht, aber auch filr 
den Anbau eignet, zumal einige Holzung vorbans« 
ben iſt; 2) Hanptftabt bier, an der Gruna, bat 
9000 Ew., welche auf vier Jahbrmärften einen Teb- 
haften Handel mit Vieh, Cergalien u. anderen Pro- 
dueten treiben. 

Senkowſki, 1) Joſeph (DOffip) Iwano«- 
witfch, geb. 19. (31.) März 1800 auf dem Gute 
feiner Mutter, unweit Wilna, befuchte die Wilnaer 
Univerfität u. machte darauf, um fich in ben Orien« 
taliſchen Spracen zu vervolllommnen, von 1819 bis 
1821 eine Reife nach der Europäiſchen Türkei, Klein⸗ 
afien, dem Archipelagus, Syrien, Agypten u. Nur 
bien, in Folge deren er ſchon während ber Reife eine 
Anftellung bei der ruffiichen Miſſion in Eonflantino» 
pel erbielt. Nach Petersburg zurädgefehrt wurde 
er 1821 dem Afiatiiben Departement zugezäblt 
mit bem Range eines Überfegers beim auswärtigen 
Collegium, im März 1822 zum Profeffor der Orien⸗ 
taliihen Spraden an der Univerfität Wilna u. am 
11. Juli defielben Jahres zum Profefior an ber 
Univerfität in Petersburg ernannt; nachdem er 
1828 bis 1833 auch das Amt eines Cenſors ver- 
ſehen batte, nahm er 1847 feine Entlaflung n. ft. 
4. (16.) März 1858 in Petersburg. Die meiften 
feiner Schriften enthielt das von ihm jelbft im 
Jahr 1834 begründete u. rebigirte Journal Biblio- 
teka dlja tschtenija (Lejebibliothet, u. a. Uber 
ben Urfprung ber Ruffen, Über bie ſtandinaviſchen 
Sagen, Anmerkungen zu Herobots Stytbien, ber 
bie Poefie der Araber vor Muhammed, Die ideale 
Frauenſchönheit 2c.); andere die Sammelwerle No- 
woselje (Die neue Heimath); Sto’ russkich lite- 
ratorow (Hundert ruſſiſche Autoren) u. verichiebene 
Almanade xc. Auch jchrieb er in ben legten Jahren 
feines Lebens das Feuilleton bes Syn Otetschestwa 
(Sohn des BVaterlandes); bei. erſchienen von ©. 
Collectanea (Auszüge aus türliſchen Hiftorifern 
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que Gefchichte Polens), Warſchau 1824 f., 2 Bbe.; 
uppl&ment à l’histoire des Huns (Eine Ge- 
ſchichte der Herrſchaft der Usbelen in ber Bu— 
charei ꝛc.), Betersb.; Lettre de Tutundju-Oglu, 
ebd. 1828; Karmannaja knishka dlja russkich 
woinow w turezkich nochodach (Taſchenbuch 
für ruffifhe Krieger in ber türfiihen Campagne), 
ebd. 1828, 2 Bdchn., 2. Ausg. ebd. 1854; Mirsa 
Chadshi-Baba Isfagani w Londonje, ebd. 1830, 
4 Bde.; Mirza Hadihi- Taba in Berfien u. ber 
Türtei, ebd. 1831, 4 Bde. (zwei Romane, nad) bem 
Engliichen bearbeitet), 2. Aufl. 1848; u. Fantasti- 
tscheskija puteschestwija Barona Brambeusa, 
ebd. 1835, 2. Ausg. 1845; er überſetzte: Memoiren 
Reemi⸗Achmed⸗Efendi's aus dem Türkiſchen Kriege 
1769 — 1776 (aus dem Türkiſchen); Muallata Ye» 
wida (aus dem Arabijchen) ; Die Eimundsiage (aus 
dem Isländiſchen) u. a. m. u. gab Jac. Berggrens 
Specimen d'un dictionnaire abrégé frangais- 
arabe, Darb. 1847, heraus. S⸗s ſämmtliche Werte 
werben gegenwärtig zum Drud vorbereitet u. 9 
Bändeumfafien. 2) Adelaidellerandrowna, 
geb. Baronefie Ralf, Gattin des Vorigen, ft. am 
30. Mai 1859 in Petersburg. Sie ift befannt durch 
mebre in ber Bibliothef zur Lectüre abgebrudte Er- 
gählungen ; nah Einigen jollen fogar die unter 
en Namen ihres Gatten erichienenen Novellen 
Ljubow i Smert (liebe u. Tod), jowie IJhenskaja 
shisn’ w njeskolkich tschasach (Das Frauen- 
leben im einigen Stunden) von ihr fein. Sie ift 
ugleich Verfaflerin ber Erinnerungen (biographi- 
che u. literariiche Skizzen aus der Yebensgeichichte 
ihres Gatten), Petersb. 1859. 

Senkrecht (lotbre&bt, perpenbicnlar), 
was auf einer wagerechten (horizontalen) Fläche un» 
ter einem rechten Winkel auffiebt. Se Linien 
auf dem Felde zu Ziehen, kommt bei Lager- 
flätten, Tracirungen der Berfhanzungen 2c. häufig 
vor, So daß es nöthig ift dieſe beiden Operationen 
ohne künſtliche Inftrumente, blos vermittelfi einer 
Meßlette od. einer eingetheilten Schuur zu verrich- 
ten. Iſt auf einer gegebenen Linie a b von einem 
außerhalb liegenden Punkte c eine Sre zu fällen, 
fo ftedt man in a b Xbftedfiäbe,'in e ben einen 
Kettenftab; mit gefpannter Kette führt man darauf 
ben anderen Kettenfiab fo weit bis er in die abge» 
ftedte Linie a b gelangt u. bezeichnet den Schnei- 
bungspuntt, führt ihm dann weiter, bis er a b zum 
weitenmal ſchneidet, theilt nun die Bafis bes er- 

Itenen gleihjchenteligen Dreiecks in zwei gleiche 
Theile u. zieht von c nad dem Theilungspuuft e 
eine Linie, jo erhält man in diefer Linie dem gejuch- 
ten Perpendilel. 

Senkrechte Batterien, jo dv. w. Directe Bat- 
terien, ſ. d. u. Batterien D) a). 

Senkrechte Pettige Tapeten, fo v. w. Hau⸗ 
teliſſetapeten. 

Senkrechte Linie, fo v. w. Berpenbitel 1). 

Senfrüdig, beim Pferd jo v. w. boblrüdig. 

Senkſchuß, jo v. w. Depreffionsihuß, ſ. u. 
Depreſſiten 2). 

enkſtock, 1) jo v. w. Geſenle 1)u.2);2) Wein⸗ 
flod, von welchem Senter gemacht werben. 

Sentitrich, jo v. w. Perpendilel. 

Senfitüd, ſ. u. Seuttribbe. 

Senfung, 1) fo v. w. Abbang 1% 2) ©. der 
DMagnetnadel, jo v. w. Neigung od. Inclinas 
tion der Magnetnabel. f. u. Magnetismus ©. 709; 
3) (Metr.), ” v. w. Thefis, ſ. u. Arfis 1). 


Senkrecht bis Seunaaufgufß 


Senkungswinkel, der Winlel, welcher die Rich⸗ 
tungslinie eines Gelchofies bei einem Seulſchuß 
mit der Horizontale bilbet. 

Senkvogel (Ereunetes), Gattung ber Sumpf- 
wader, ber Gattung Tringa verwandt; Schnabel 
mittellaug, biinn, weich, walzig, Spige löffelfürmig, 
Hinterzebe tritt auf; Arten: Steinſentvogel 
(E. petrifhicatus, weiß, mit braunem Strich durch 
bie Augen; aus Brafilien; E. cabanes, in Nord⸗ 
amerila, 

Senkwage, fo v. w. Aräometer. 

Senkwerk, 1) fo v. w. Senklribbe; 2) (Bruu⸗ 
nenmw.), jo v. w. Sinfwerf. 

Senkzeit, die Zeit, wo Pflanzen am befteu ger 
ſenlt werden; ſ. Senten 6). 

Senlid (ipr. Sangli), 1) Arronbiffement im 
franz. Departement Oiſe; 24 OM., 82,600 Em.; 
2) Hauptitabides Arrontiffements, 6) Meilen norb» 
öftlich von Paris, von Wäldern umgeben, an ven 
Flüffen Aunette u. Nonnette, Hat alte Mauern, Ra» 
thedrale (mit angeblich dem höchſten Thurme Frant- 
reichs), Benedictinerfofter (mit Erziebungsanftatt 
für Adelige), Refte eines Schlofjes aus ber Zeit 
Ludwigs des Heiligen, Überreſte römifcher Beiefti- 

ungswerle, einige Hoſpitäler, Theater, Kattun- 
— Handel mit Wolle, Leinwand u. Holz; 5800 
Ew. — S. war das Auguſtomagus od. Civitas 
Silvanectum ber Römer, eine der bedentendſten 
Städte ber Bellovaler, unter den Rarolingern eine 
Pfalz u. feit dem 5. Jahrh. Biihofsfig, welcher 
erſt in ber Revolution einging. In S. wurden 
mehre Concile gebalten. Hier 1493 Vergleich (od. 
Br zwiichen Kart VIII, König von Frankre ich, 
u. Kaiſer Marimilian I.; |. u. Deutichland (Gejc.) 
©. 49 u Frankreich (Geſch.) S. 540. Bei S. am 
27. Zuni 1815 Gefecht der Preußen (Bortrab Bü- 
lows) gegen die Frauzoſen unter Kellermann, 

Senn, ſ. u. Sennerei. 

Senna, Stadt, jo v. w. Sana 2). 

Senna, Art der Pflanzengattung Caſſia. 8. 
germanica, ift Colutea arborescens. Senna de 
campo, ſ. Seunesblätter. 

ennaar, 1) (a. Geogr.), Gegend in Afien zwi- 
chen dem Tigrie u. — bier ſoll ver Baby⸗ 
loniſche Thurm ng worben fein; 2) bas füb- 
liche der beiden Keiche, welche aus Merot entftan« 
ben; mit ber Zeit wurde 8) die Stabt ©. ber Mit- 
telpunft einer weit ausgebreiteten Herrichaft: 4) 
(n. Geogr.) Landichaft in Nubien, fübwärts vom 
Aufammenflufje ber beiden Duellfiröme des Nil. 
Im I. 1504 draug von dem Suban aus das Ne» 
gervolf ber Scilluls über ben Weißen Nil vor, 
eroberte das Land u. gründete das Reih ©., wel- 
ches fübwärts bis an bie Grenzen Abeifiniens 
reichte. Die Schilluts nannten ſich jeitdem Fungi, 
d. h. Überwinder. Die ſeit 1812 nah S. geſlüch⸗ 
teten Mamlulen führten ven Paſcha von Agypten in 
das Fand, u. ©. wurde eine ägyptiſche Provinz, 
5) (Medinatelgungi), Hauptftabt der Land» 
Schaft, einft auch des Reichs der Fungi, liegt am 
linfen Ufer des Blauen Nil, bat mebre Mofcheen, 
ben verfallenen Refidenzpalaft des ebemaligen 83- 
nigs (Melit) u. 6000 (früber 12,000) Ew., welche 
einige Inbuftrie mit Strobgeflehten, Waffen u. 
Silberarbeiten treiben. 

Sennanufguß (Infusum sennae composi- 
tum, Aqua laxativa viennensis, Wiener 
Träntcben), ein ſehr gebräuchliches, gelindes 
Abführmittel, nach Älteren Borichriften ein Aufguf 





Sennabälge bis Sennesblätter 


von Sennesblättern, Mauna, Glauberfalz (od. 
Bitterfals), Coriauder u. Pomeranzenſchalen; jet 
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Käsgadeı (Räsf'seicher), in welchem ber Käſe berei⸗ 
tet wird. Die Milch eines Tages gibı einen Käs— 


ans 4 Unze Sennesblättern, mit 4 Unzen heißem | faib. Auf Dir Alp bereitet man nur fetten Käſe, 


Waſſer aufgegofien u. in der Colatur $ Unze Seig- 
netteſalz, 6 
nendlzuder aufgelöft; alle Stunden zu einem Eß⸗ 
Löffel voll genommen. 

Sennabätge, ſ. u. Sennesblätter. 

Sennaderib, fo v. w. Sanberib. 

Sennae folia (lat.), Sennesbfätter. 

Sennalatwerge (Electuarium e senna, B. 
lenitivum), ein aus Tamarindenmuß, gepulverten 
Senmesblättern, Sternanis u. Zuderjyrup bereitetes 
gelind abführendes Mittel; wird thee- od. eßlöffel⸗ 
weile angewendet. 

Senuaftoff, jo v. w. Cathartin. 

Sennaftraud, ägyptiicher, ift Cassia obovata. 

Sennafyrup (Syrupus sennae), mwirb ans 
einen von 4 Unzen Sennesblättern u. 4 Unze Anis 
mit 2 Pfund heißem Waſſer bereiteten Aufguß be» 
reitet, in deffen Eolatur 3 Pfund Zuder aufgelöft 


werben. 

Sennäted, Bolt im Aquitanifhen Gallien, 
Nachbarn der Pictonen. 

Senmatinetur (Tinetura sennae), aus Sen» 
nesblättern 3 Unzen, Kümmel u. Carbamonen, von 
jebem eine Dradme, 4 Unzen großen Rofinen, 
3 Pfund Spiritus mittelft Digeftion bereitet. 

Senndörfhen, j. u. Sennerei. 

Senne, 1) in ber Schweiz Rindviehheerde; 2) 
der Weideplat bes Viches, vgl. Sennerei; 8) jo v. 
w. Geftüte. s 

Senne, 1) (Sennerbaide), ein bürrer, wenig be» 
bauter Haibeftrihd nördlich von Lippipringe u. 
weftlich am Teutoburger Walde, an ven Quellen ber 
Ems u. Lippe, im Fürftentbum Lippe- Detmold; 
dort großes, halbwildes Geftilt. Die Sennerpferde 
werden, wenn fie von Sennerhengflen u. Stuten 
ftammen, mit einer Roſe u. dem Namenszug 
des Kürften von Lippe gezeichnet; fie jind robuft, 
wachſen aber langiamı u. find erft im 7. Jahre aus- 
gewachſen. 2) Belgiiher Fluß, entipringt bei Naaft 
im Hennegau, fließt in nordweſtlicher Richtung, 
durchzieht Brüſſel u. Bilvorde u. mündet nach 18 
Stunden in die Dyle. 

Senne (Sieme), ſchwache Leine am Jagdzeug. 

Sennecey, Marttfleden, jo v. w. Senecey. 

Sennefelder, Aloys, j. Senefelder. 

Sennen, Stabt, jo v. w. Sennheim. 

Sennerei, Anftalt in der Schweiz u. anberen 
Gebirgsgegenden, im welcher eine größere Anzahl 
zujammengebörender Kühe unter Einen Hirten zu 
Sommersanfang auf die Alp geſchickt werden, dort 
bleiben, jo lange e8 Futter gibt, u. zu Käſe- u. 
Mitchbereitung gemugt werden. Ein Sennbauer 
(Küher) treibt fein Vieh, wenu e8 die Witterung 
erlaubt, auf bie eigenen od. gemierheten (kuhgerech⸗ 
tete) Alpen u. legt auf jeber Abtheilung eine eigene 
@ennbütte (eine von Steinen u. Moos errichtete 
Hütte, deren Hauptraum ein Kubftall u. ein Zims» 
nıer für bie Herbfeuerung ift) an, deren mebre ein 
Senndörfchen bilden. Die Mietbe ift verfchieden u. 
beträgt, wenn fie recht gut ift, etwa 3 Youieb’or für 
jede Kuh. Er ift entweder felbft Hirt (Senn), od. 
bält ſich feine Hirten, welche bie Auffiht über das 
Vieh führen u. Käje machen. Die Gehülfen oo. 
Meiſterknechte (Zuſenn) fleben ibm bei; der Bur- 
ſche, weldyer vorzüglich das Bieh hüten muß, beißt 
Hand-(Küh-)bub. Neben der Seunplitte fteht der 
* Univerjals kerifon, 4 Aufl. XV. 


der magere, in dem Thal gewoniſeue dient zur ge 


rahmen Manıta, I Drachme Eitros | wöhnlihen Nahrung der Hirten. Auf der Alp 


feben Diefe fat nur won dem, aus der Molte yes 
wonnenen BZieger. Bein Zug bet Viehes auf 
die Alpen Aufalpfahrt) au Jehannis bat jede 
Heert,e ihr Geläut, Die Nattlichiten Kübe erhallen 
die ungebeuern, oft über 1 Fuß im Durdimefler 
balteuden Scellen od. Trichlen, die andern klei— 
n.ere; voraus gebt ein Handbub od. Zuſenn, ihm 
folgt die Heerde, zum Schluß der Senn mit bem 
Saumpferde, welches die Milchgerätbichaften ꝛc. 
trägt. An diefem Tage der Auffahrt bej. eriönt der 
Kubreigen, welchen jeder Alpenpdiftrict in eigen 
thümlicher Weiſe befitt. In ähnlicher Ordnung 
eht Mie September die Ab» od. Thalfahrt vor 
. Da, wo mehre Yandleute gemeinichaftlich auf 
einer Alpe ihr Vieh von einem gemeinſchaftlichen 
Senn weiden lafjen, werben die Kühe unter Auf» 
fiht gemolfen u. darnach ber —— u. 
vertheilt. Dieſer Ertrag wird dem Ertrage, wel⸗ 
hen die Stallfütterung gewährt, faum gleich, nie 
darliber gerechnet. Gewöhnlich bringen bie Kühe 
4 Monate auf,der Alp, Sim Thal zu. Eine Zahl 
(20—50) zujammengebörige Kühe unter einem ge- 
meinichaftliben Hirten heißt eine Sente. 
Sennerheide (Sennerwald), Gegend, j. Senne 
1). Sennerpferd, j. ebd. 
Senneöblätter (Folia sennae alexandrina), 
bie bejie, in den DOfficinen vorräthig gehaltene 
Sorte diefer Drogue, welche über Alerandrien in 
ben Handel kommt, beftebt aus einem Gemenge 
von dreierler Blättern: a) den länglichen, ftumpfen, 
feinftachelipigigen, am Rande eingerollten, geader⸗ 
ten, blaßgrünen, bef. auf der untern Fläche weich— 
baarigen, von Cassia lanceolata Forsk,, im 
Lande der Barabras heimiſch u. daſelbſt Senagne- 
beily, Sena meky genannt; b) den verfebrt eiförmi— 
gen, ftumpfen, eingebrüdten, jehr fein ftachelipigi- 
Fr von Cassia obtusata (Sena belledy) in Ober- 
gypten; ec) im geringeren Verbältuii von ven 
größeren, lanzetförmigen, ſpitzigen, uagleichleitigen, 
weihhaarigen, lederartigen Blättern von Soleno- 
stemma or. Cynanchum arguel, Djft finden 
ſich auch die bäntigen, flah gebrüdten Hilfen 
(Sennabätge, Folliculi sennae) darunter, Eine 
geringere Sorte find bie tripolitaniihen ©., bei. 
durch bie Menge der Stiele u. zerbrocdhenen Blätter 
ausgezeichnet. Jetzt kommen auch die Blätter der 
auf der Weftfüfte von Afrika heimiſchen Cassia 
lanceolata Forsk., elongata u. acutifolia als 
Fol. sennae ind. od. de Mokka vor, u. in Norde 
amerifa bedient man fih der Blätter von Cassia 
marylandica, welde den alerandriniiben Sn 
gleih mwirten follen, ftatt diejer. In Brafilien be- 
dient man fich unter bem Namen Senna do campo 
ber Blätter von Cassia cathartica. Italieniſche 
©. fommen von Cassia odorata u. obtusata, 
Syriſche u. aleppifche, jo wie Die vom Senegal find 
nicht verichieden. Als abſichtliche Berfälihungen 
findet man bisweilen Blätter von Colutea arbo- 
rescens (Senneöblafenbaum) u. von der giftigen 
Coriaria myrtifolia unter den Sn. Die aleraıt- 
brinifhen S. werben meift im wäfferigen Aufguß, 
welcher gelbbraum ift, gewöhnlich mit Manna, Zar 
marinbenpulpe, Salzen verbunden; jeltener in 
Pulver od. Latwergen als abführendes Mittel häu- 
54 
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fig gegeben. Auch das gut bereitete, wäſſerige Er⸗ 
t: act iſt ein Fräftiges u. bequemes Präparat. 

Senneöblätterbitier, | v. w. Cathartin. 

Sennfeld, 1) Dorf im 
Des baieriiben Kreiſes Unterfranten; Gemüſe— 
(vorzüglich Meerrettig-)bau; 900 Ew. & warfonft 
reichsfrei unter würzburgiſchem Schuß, wurde aber 
1502 an Baiern gegeben; 2) Dorf im Amte Adels- 
beim des badniſchen Kreiſes Unterrhein, im Oden- 
walde, am Sedbad; zwei Schiöffer, Eifenhamuner, 
Gypsmühle; 1000 Em, 

Senubeim (Ternay), Stabt im Arrondiſſe— 
ment Belfort des franzöfiichen Departemeuts Ober» 
rbein; Kattuniabriten, Eijenbanrmer, Salpeterfie- 
drei, Steintoblengruben; 4000 Ew, 

Sennhütte, ſ. u. Senuerei. 

&ennjen, fo v. w. Senjen. 

Sennd (Sjenno, Sennoi, Sennoje) P Kreis 
Des ruſſiſchen Gouvernemeuts Mohilew, der nord» 
weſtlichſte der Provinz, mit Seen angefüllt, wor- 
miter der Dolguje u. Sennoje die größten, voller 
Dieräfte, arm am Flüſſen (Rudniza u. Usweja, 
Hebenflüffe der Ula, nur unbedeutend; Düna 
nur auf eine Strede Grenzfluß), reib an Wald; 
Hanf u. Flahsbau, Ausfuhr davon iiber Witebſt; 
63,055 Ew., worunter einige Juden; 2) Haupt— 
ſtadt hier, am filchreichen See Semoje, mit einer 
griechiſchen Kirche, einem katholiſchen Klofter der 
Franciscaner, I Synagoge, 1 Kreisgericht, 1Kreis⸗ 
ſchule, beſuchie Jahrmärkte; 2265 Ew. 

Sennone (Sannone), eine der Ponzaiuſeln, 
.d. e). 

Sennwald, Pfarrdorf u. Kreisort im Bezirt 
Werdenberg des Schweizercantons St. Gallen, un— 
weit bes Rhein u. an ber Oſtbahn; Poſt, Ackerbau, 
Biehzucht; 1100 Em. 

Senogallia (a. Geogr.), fo v. mw. Sena 2). 

Senomägud, Irtibaft der Cavarer im Nar« 
bonenſiſchen Gallien; j. bei der Brüde von St. 
Esprit od. La Palude. 

Sendnes, mächtiges u. angefebenes Volt im 
Lugdunenfiihen Gallien; zwiſchen den Pariſii, Car» 
nutes, Ani, Lingones u. Mandubii (alſo im j. 
Isle de Frauce u. Champagne); ibre Hauptſtadt 
war Agendieum, j. Sens. Um 400 v. Chr. wan⸗ 
derten ſie nach Stalien, vertrieben die Umbrer u. 
fiedelten fib in rem Apenuin u. am Adriatiſchen 
Meere zwiichen Navenna u. Ancona au, gründeten 
Sena u. drängten die Etrurfer immer weiter nad) 
Süden. Dadurch famen fie jeit 390 v. Chr. in Kriege 
mir den Römern, Be bielelben unter Brennus 
nt. plünderten u. verwüjteten Rom, j.d.9.2:8. Erft 
253 v. Chr. fiegten die Römer unter, Dolabella 
über die S. u. vernicteren fie faſt ganz u. coloni« 
firren Sena. Seitdem verſchwindet ihr Name in 
Stafien, blos in Gallien blieb er nob, u. zu Cä— 
fars Zeit waren die S unter einem König im 
ſüdlichen Theil der Champagne ftart u. harten gro« 
ßes Anfchen. 

Senones (ipr. Senon), Marftfleden in Arron— 
difjement St. Die des franzöfiihen Departements 
Bogeſen; reine in leinenen u. baummollenen 
Daaren u. Fayence, Bleicherei, Drabtzug ; 2800 Ew. 

Se non & vero, & ben trovato (ital.), weun 
es and nicht wahr it, fo ift ed body gut erfunden. 

Eenor u. Señora, |. Senbor. 

Eenorbi, Dorf in der Provinz Cagliari auf der 
SIniet Sardinien, unweit des Mannu; 1200 Ew. 

Senojetjch (Senofezbe), 1) Bezirk des öfterrei- 
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Senneöblätterbitter bis Senfe 


chiſchen Herzogihums Krain;2) Markifleden Darin, 
auf dem Karit u. an ber Straße nad Zriefi; Be 
zirkd- u. Steueramt, Boft, altes Schloß; 1250 Em. 
Sönouire, rechter Nebenflug bes Allier im 
franzöfiihen Departement Öberloire. | 
Senozat, Martifleden im Bezirt Humpoleg bes 
böhmiichen Kreijes Tſchaſlau; 900 Em. 
Send (ipr. Sange), 1) Arrondifiement im | 
franzöfiihen Depariement Yonne, 23 AM., 65,600 
Ew.; 2) Hauptjtadt bier, am Einfluß ber Bann 
in die Ponne u. an der Eijenbahn von Paris nad 
Dijon (Lyon ꝛc., Schweiz xc.); Kathedrale (mit fi» 
n.„lichen Gräbern), 14 andere Kirchen, mebre Ho- 
jpitäler, Bibliothel, Gymnaſium, Seminar, in» 
feum, Theater, Fabriten in Baummolle, Wolle, 
Seide, Wafjerubren, Yeinwand, Knöpfen, Mefiern 
2c.; ift Sit eines Handelögerichts u. einer Ader- 
baugeſellſchaft; 10,600 Ew. Dabei römiihe Alter» 
thümer bes alteu Agendicum. Hier wurben mehre 
Concite gehalten; am 17. Sept. 1477 BWafjenjüill- 


fand zwiſchen Prinz Marimilian (ipäterem Kai» 


fer) u. Ludwig XI; am 20. Juli 1861 wurde 
das eherne Standbild des Chemilers Thenard ent- 
büllt, weicher 4. Mai 1774 in S. geboren ift. 

Eenjal (v. fr.), jo v. w. Wäkler; daher Sen- 
farie, jo v. w. Mällerlobn; vgl. Courtage. 

Senfation (v. lat.), 1) jede Wahrnehmung 
durch die Nerven, bei. Sinneneindrud, Gefübl, 
Empfindung; 2) moraliiger Eindruck, Aufieben, 
Bewegung. 

Eeneburg, 1) Kreis des Regierungsbezirts 
Gumbinnen in der preußiihen Provinz Preußen, 
22,16 OM., 37,000 Ew.; 2) Kreisftadt darin, am 
gleiduamigen Ser; Fiſcherei; 2400 Em. 

Senſe (franz. Singine), rechter Nebenfluß ber 
Saane in deu Schweizercantonen Bern u. frei» 
burg, entjtebt aus der falten ©., welche nördlich 
am Gantriſch aus einem Heinen See im Canton 
Bern kommt, u. aus der am Notbelaften im Frei» 
burger Senfebezirf entipringenben u. ben Schwarz» 
fee bildenden warmen ©., welche beibe ſich bei 
Gutmannshauſen vereinigen u. den Namen ©, 
annebmen, die nun die Kantone Bern u. Freiburg 
ſcheidet u. nad 10 Stunden Lauf bei Laupen mündet. 

Eenje, 1) Wertzeug, womit Gerreide u. Gras 
abgebauen wird. Man untericheider Gras u. Ge 
treiveienien. Die Klinge ber Örasijenie iſt bien, 
am Niiden etwas umgebogen, bat bie Seftalt eines 
Habichtichnabels u. an dem bintern breitern Theile 
(Hamme) ber rechten Seite ein Obr, in melches der 
Stiel (Senſenbaum, &enienwurf) befeftigt wird, 
welcher an feinem äußeren Ende einen Quergriff 
bat u. mit ber linfen Hand gefaßt wirb; in ber 
Mitte des Stiels iſt ein aufrecht fiebenvdes Stüd 
Holz, bäufig in Halenform, welches mit der rechten 
Haud gefaßt wird. Set ift der Senſeuwurf oft 
an ber Stelle, wo ber Arm der ©. an den Wurf 
feit gemacht ift, mit dünnem Eiſenblech eingeraft, 
ber Knopf am Ende bes Armes binweggenommen 
u. die ©. wie man fie wünſcht darauf gepaft. 
Dieie Lage wird augemerkt, Durch den Arm der ©. 
u. durch den ganzen Seuſenwurf zwei Löcher ge- 
bobrt u. das Ganze mit zwei Schrauben u. zwei 
Muttern beieftigt, weiche oberbalb zu fteben tom» 
men. Soll die ©. fo eingerichtet fein, daß fie mebr 
od. weniger Öras nehmen kann, jo wird das zweite 
Loch an dem Wurf, mo fonfl der Knopf ift, zwei⸗ 
bie dreimal jo breit gemacht u, nebſt der zweien 
Schraube noch an ber liufen Seite von oben herab 


Senfebezirt bie Senfitivität 


eine feilförmige eiferne Schraube eingeſchraubt, ba» 
mit der Arım der ©. nicht durch den Drud auf die linke 
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Sensharſkäja, Feſtung im ruffiihen Gou—⸗ 
vernement Tobolſt; gehört zu dem gegen bie Ein- 


Seite weichen kann. Die Getreibejenfen find | fälle der Kirgiſen errichteten Feſtungsgürtel, wel- 


etwas größer als die Grasſeuſen, auch fo eingerich- 
tet, daß das Senfengerüfte darauf befeftigt werben 
kann. Diefes Gerüft (Bodzeug, Hafenzeug) beftebt 
aus hölzernen Stäben, weldhe, wie die Senfen- 
Uinge, gebogen, durch Drabt mit einander verbun⸗ 
ben ı. auf dem Senjenftiele befeftigt find; es dient 
dazu, bie losgebanenen Halme zulammenzubalten 
u. geregelt in Schwaben "zu legen. Verſchiedene 
Eonftructionen find: a) die Brabanter S. kurz, 
aber ftart, mit einem 2! Fuß langen, gekrümmten 
Senjeneilen u. einem Stode, woran fie geführt 
wird, welcher vorn am Ende einen Hafen zum 
Eingreifen, hinten einen Löffel zum Einlegen bes 
Armes bat. b) Die Siegener S., von ber ge- 
mwöhnlichen Grasſenſe unterfchieben durch eine an» 
dere Stellung des Handgriffs u. kürzeres Wert. 
oO Die frummftielige ©., mit 45 Zoll langer 
u. 2 Zoll breiter Klinge u. gekrümmtem Baum; 
bie Hambbaben können nah Belieben weiter od. 
näber geflellt werben. d Boyds ©., läßt fich mie 
ein Taſchenmeſſer aufichlagen u. an jeden Stod ber 
feſtigen. Eine befondere S. zum Abichneiben ber 
böber ala die Kulturpflanzen wachſenden Unkräuter 
erfand Drobnit; mit ibr werden die Unkräuter vor 
ihrer Samenbildung abgebanen. Der in der ©. 
beieftigte Bogen verbindert, mit der S. zu tief zu 
greifen u. die Stängel der Culturpflanzen mit ab» 
zufchneiben. Beſ. leiftet dieſe S. da gute Dienfte, 
wo Roggenpflanzen ans Weizenfeldern zu entfer« 
nen find. Mittelſt Schrauben kann man die untere 
Länge des Bogens ber ©. vergrößern. Als Waffe 
diente die ©. an eine Stange befeftigt, beren Ber- 
fängerung fie dann bildet, den Landſturmmännern 
u. erbielt als folche bei. in den Bolniichen Infur- 
rectionsfriegen 1794 u. 1831, wo die Bauern da— 
mit al® Senfenmänner fimpften, einigen Ruf. Sonft 
M die ©. Attribut des Todes, baber diefer auch 
Senfenmann beißt, u. des Saturnus, um bamit bie 
Vergänglichfeit alles Zeitlichen, welches wie abge⸗ 
hauenes Gras verſchwindet, anzubeuten. 2) Die 
Klinge eier ©. ; es gibt blanfe od, weiße n. blaue 
ob flevermärkiiche, melche lettere den Vorzug ba- 
ben; ihre Laͤuge mißt man nach Spannen u. bat 
baber fieben-, acht-, neunbändige, fünfſpännige ıc. 
Die S-n werben and Senfeneifen, ſchmalem Etab- 
eiſen, verfertigt. 

Senfebezirk, Bezirk im Schweizercanton Frei⸗ 
burg, zwiſchen dem Canton Bern u. den Bezirken 
See, Saane u. Greierz; 14,500 Ew., Hauptort 
Teffers. 

enſebrücke, Weiler im Saanebezirk des 
Schweizercantons Freiburg, an der Senſe, mit 
Brücke. Hier im März 1798 Sieg der Berner über 
die Franzoſen. 

eufse (ſpr. Sangſeh), Kanal im franz. Depar⸗ 
tement Nord; beginnt atıf dem rechten Ufer ver 
Scarpe, ſüdweſtlich von Donat, gebt füdöſſlich u. 
mündet bei Bouchain von fints im bie Schelde. 

Senfenbammer, Eifenbammer, wo Senfen-, 
Eichelflingen u. Ähnliche Werkzeuge von den Sen: 
fenfchmieden werfertigt werben Die vorziiglichften 
©. find im Öfterreichiichen, bef. in Steyermarf. 

Senfenmannn. Senfenmänner, f.u.Senfe 1). 

Senfentag, ein Tag, an welchen bie Fröhner 
mit der Senfe Arbeit leiften. 

Senfenwagen (Ant.), j. Streitiwagen. 


her die Iſchömſche Linie genannt wird. 

Sens häry (poln. Zanzarom), 1) Staryie 
(Alt-Senshary), großer Marktfleden im ruffi- 
Ihen Gouvernement Poltawa im Kreife gleiches 
Namens ;mitgroßen Schäfereien, Gerbereien, Bren- 
nereien u. andern Fabriten, beiuchten Jabrmärften; 
10,190 Ew. In der Näbe die bebeutenden Fabrif- 
orte Reſchetilowka, mit 11,522, u. Matſchuchi, 
mit 7978 Ew. 2 Nowyje (Neu⸗Senshary), 
anſehnlicher Marktfleden in demſelben Gouverne- 
ment im Kreife Kobeljafi (gebörte früber zum Kreife 
Krementihug), unmeit der Worſtla; bat 5 Kirchen, 
gegen 1000 Häufer, morunter viele Fabriken u. 
Magazine, 13,722 Ew. (zu Anfange des 19. Jahrh. 
3750), welche bedeutenden Handel treiben un. zabl- 
reich befuchte Jahrmärkte unterhalten. In der Näbe 
die großen Fabrik- m. Marktplätze Bjeliki mit 
14,062, Sotolfa mit 9302, Kitai Gorod (Chi- 
nefenftabti mit 7822, Kiſchenka mit 6563, 
Goltwa mit 5959, Majatſchka mit 5207 u. 
Zarytſchanka mit 4718 Ew. Im allen find viel 
Serbereien, Hutfabriten, Zuderfiebereien, Salpe- 
ter» u Geifenfiebereien u. Handel mit Früchten, 
Korn, Tabak, Krammwaaren aller Art. 

Sendheim, Stadt, fo v. w. Seinsheim. 

Eenfibel (v. lat.), 1) mit Gefühl begabt; 2) 
durch Gefühl mwabrnebmbar. 

Senfibilttät (v. lat. Sensibilitas), if die Er- 
regbarteit für finmliche Empfindungen, die Fäbig- 
feit dergleichen zu haben. Sie ift gebunden an das 
Dafein u. die Kunction der Empfindungsnerven, 
als derjenigen Organe, welche die von außen auf 
fie einwirfenden Affectiogen (die fogen. finntichen 
Einbrüde) zur Seele fortleiten; fie ift daber ein 
ipecifiiches Merkmal der thiertichen Organismen (f. 
Nervenivftem u. Sinne) Sie it normal, wenn 
die ſinnliche Empfintung auf diejenigen Äußeren 
Einwirkungen u. Neize in der Art u. dem Grabe 
erfolgt, flir welche das Organ beflimmt ift; ab» 
norm wirb_ fie entweber dur Abftumpfung (Der 
preffion) od. Überreizung (Eraltation) od. dur fonft 
eine franfbafte Veränderung bes Organs (Altera- 
tion); bie verfehiedenen Arten diefer Störungen 
bezeichnen die Krankheiten der S. Nach Analogie 
diefer organischen Vorgänge legt man ©. oft auch 
theils michttbierifcben Organismen u felbft nicht 
betebten Dingen bei, indem man 3. ®. eine gegen 
Kälte ac. empfindliche Pflanze od. ein Inſtrument, 
welches ſebr leife u. feine Veränderungen leicht u. 
genau angibt, fenfibel nennt; tbeils überträgt man 
das Wort auf pfychiiche Verbältniſſe überhaupt, 
wenn man bie feichte Erregbarteit u. Empfindlich- 
feit eines Menſchen in den verfihiedenften Ber 
ziehungen als ©. bezeichnet. 

Senſiſiciren (v. lat.), zum Gegenftand ber An« 
ſchauung machen, verfinnlichen. 

Senfion (v. lat.), Empfindung, Wahrnehmung 
eines Eınneneindruds. 

Sensitivae (Sinnpflangen), 1) nad Batſch 
Pilanzenfamitie, reizbare Pflanzen; 2) jo v. w. 
Mimnsene. 

Senfitivität (v. fat), 1) fo v. w. Senfibilität; 
2) ipeciell ein ziemlich boch gefteigerter Grab von 
Senfibifität ; fenfitive Menſchen nennt man daber oft 
die, welche von unbedentenden Ereignifien ır. Klei» 
nigkeiten beftig erregt u. verfiimmt werben; vgl. Ob, 
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Sensoria orgäna, Sinnesorgane. Genforiel- 
les Drgan, ein zu einer befonderen Außerung der 
Senfibilität organifirter Körpertbeil. 

Sensorium (lat.), 1) Organ, wodurch man 
etwas wahrnimmt, Sinneswerkjeug, jo daß 3. B. 
das Auge das ©. für das Sichtbare ift; 2) (8. 
commune), bas allgemeine Sinneswerlzeug des 
Dienichen, jo v. w. Gehirn, bef. der Empfindungs- 
puntt darin, wo ſich die Nervenfüden der Sinnes- 
werlzeuge endigen. 

Senfualismus (v. lat.), 1) bie pfychologifche 
Behauptung, daß alle unfere Vorftellungen aus 
ber finnlihen Wahrnehmung ftammen; fie be- 
trachtet die Seele nah einem von Ariftoteles her⸗ 
rübrenden Bilde als eine leere Tafel Tabularasa), 
auf welche durch die finnlihen Empfindimgen der 
geſammte Inhalt des Bewußtfeins von außen über⸗ 
tragen wird; ihren allgemeinen Ausbrud enthält 
ber Sat: Nihil est in intellectu, quod non 
fuerit in sensu (nichts ift im Berftande, was 
nicht in der finulihen Wahrnehmung geweſen wäre). 
Dieſe Anficht Über den Urfprung der Borftellungen, 
welche an ſich über die Beichaffenbeit deſſen, was 
unabhängig vom Borftellen den Erſcheinungen zu 
Grunde liegt, gar nichts enticheibet, hat fich nicht ſel⸗ 
ten 2) mit der Behauptung verbunden, daß über— 
haupt nichts eriftirt, al® das körperlich Empfind⸗ 
bare u. finnlih Wahruebmbare, u. dies ift der ©. 
in metapbyfiiher Bedeutung. Endlich bezeichnet 
man dadurch 83) in etbifcher Beziehung die Be- 
bauptung, daß alle fittlihen Wertbbeftimmungen 
fi lediglich auf die Art gründen, wie wir von den 
Gegenfländen der finnliben Empfindung afficirt 
werden, alſo die fittlihe Denkart, weldye den Werth 
u. Zmwed bes menſchlichen Wollen u. Handelns 
lediglich in finnlichen Genießungen fucht, worin 
eine Aufhebung jeder jeAlbftändigen Bedeutung der 
fittlichen Ideen liegt. Die philoſophiſchen Syfteme 
find nur felten in allen dieſen Richtungen ſenſua— 
liſtiſch geweſen; namentlich gilt die Bezeichnung 
bes ©. von den Lehren des Ariftoteles u. Locke's, 
ben man gewöhnlich für den Urheber des mobernen 
©. erklärt, nur in ſehr beichränftem Sinne; einen 
durchgeführten ©. flellt die Yebre des Epikur u. bie 
franzöfiihe Philofophie des 18. Jahrh., wie fie 
Condillae u. die Encyllopädiften (f. d.) vertreten, 
dar. Im gewöhnlichen Leben nennt man S. 4) eine 
in ihrem Fürmwahrbalten auf die bandgreiflihe Er— 
fabrung ſich bejchräntende, in ihrem Streben durch 
bie Rildfichten des finnlihen Vergnügens u. des 
äußeren Nutzens beftimmte Denk» u. Hanblungs- 
weiſe. 

ie (v. lat.), Sinnlichkeit. 

Senſuell (fr.), ſinnlich. 

Sensus (lat.), 1) Empfindung, Sinn, Gefühl; 
2) Sefinnung, Meinung; 3) Begriff; 4) Bedeu⸗ 
tung, Sinn eines Wortes; Sensu angustiörl (8. 
strictlori), im engeren Sinn; Sensu latiörl, in wei⸗ 
terer Bedeutung; Sensu bone, in gutem Sin, gu« 
ter Bebeutung; Sensu male, in ſchlechtem Sinn, 
ſchlechter Bedeutung; Sensus spiritualls, geifllicher 
Berftanb ber Heiligen Schrift; 5) Gedanfe, wel- 
hen man vorträgt, Sat, Periode. 

Sensus commünis, 1) allgemeines Denfchen- 
gefühl, was alle bei der Beurtheilung eines Dinges 
od. einer Tugend haben; 2) gemeiner, natürlich- 
ſchlichter Dienfchenverftand; 3) Gemeinfinn, Ge⸗ 
meingeift. 


Senta, 1) (a. Geogr.), Ort auf der Küfte Dal« ; 


-Sensoria orzana 


bis Sentier 


matiens, wo eine Höhle von großer Tiefe war; 
wenn man etwas Leichtes in dieſelbe hinabwarf, fo 
erzeugte fich, jelbft an dem rubigften u. heiterften 
Tage, ein Sturm, welder das Hinabgewerfene 
im Wirbel binunterriß; 2) (m. Geogr.), jo v. wm. 
Szenta. 

Sente, ſ. u. Sennerei. 

Senten (Reben), auf dem Schiffe ſchwache, 
biegiame Latten, welche bie Bieguug ber Seiten 
beflimmen u. zu bem Enbe auf die Inuhölzer op. 
Spante genagelt werten. Bon dieien Yatten be» 
findet fi die Herzfente in der Linie der größten 
Weite des Schiffs; die Flehrſente aber liegt 
auf dem Bor- u. Hinterficven in ber Höhe ber 
Schneidungen, wo das Schiff über bem Kiel am 
engften iſt; andere Zwifchenjenten nehmen den 
Naum zwischen ihnen ein. No höher aufwärts 
finden fih die Toppienten u. gan; zu oberjt 
bie ©. der Verzierung. 

Sentenriß, |. u. Rif 8). 

Sententia (lat.), 1) Gebaufe, Sinn eines 
Sapes; 2) Meinung, Ausſpruch; jo Sententiae in 
der Theologie des Mittelalters die Ausiprücde ber 
Kircheuväter über die dogmatiſchen u. etbijchen 
Grundlagen bes Chriſtenthums; jpäter wurben 
diefe Sentenzen gejammelt zum Zmwed ber Gr- 
fenntniß u. des Unterrichts, jo ſchon von Iſidorus 
von Sevilla. Bei der ferneren jpeculativ - Dialel- 
tiſchen Richtung der Scolaftifer trat dazu Das 
räfonirende Berfabren, mwoburd ber traditionelle 
Kirchenglaube dur Bernunitgründe erwiejen, Ein- 
wendungen dagegen u. ſcheiubare Widerſprüche 
durch logische Erörterung gelöft u. auch neue Bro- 
bleme u. Fragen aufgeftellt werben follten. Beide 
Richtungen juchte Betrus Lombardus zu vermitteln 
u. wurde besbalb Magistersententiarum 
u. feine Anhänger unter ben Scholaftifern feit bem 
12. Jahrh. Sententiarier genanut, ſ. Petrus 7); 
3) Rechtsſpruch, Urtbel; 8. abseluleria, Entbin« 
dungsurtbeil; vgl. Abjolutorium 1); 8. conditie- 
näla, bedingliches Urtheil; 8. confirmatoria, 8. 
mixta, S. reformatorYa, ſ. u. Appellation III. A) a) 
dd); 8. erlminalis, ſ. u. Criminalproceß; 8. de- 
finltiva s, deeisiva, Enburtbheil; 8. Interlocuteria, 
f. Beiurtbel; S. locallonis in concursu, Yocations- 
urtbeil, u. S. locaterla, Prioritätsurtbeil, ſ. u. 
Concurs 4) E); 8. parliorla, j. u. Manbatsproceß ; 
S. undae, j. u. Gotiesurtheil B). 

Eententiarier, j. u. Sententia 2). 

Sententioniren (v. lat), aburtbeilen, ein 
Rechtsurtheil abfaflen; daher: Sententionant, Ur⸗ 
tbeilsverfafier. 

Sententiös (v. lat.), gedanken» u. finnreich, 
aber furz u. im einzelnen Sätzen; ſpruchmäßig, 
bündig. 

Sentenz (v. lat.), 1) Meinung, Urtbeil, Ans- 
ſpruch; 2) Sprud, Siunfpruh, Deutiprucdh, fo 
v. w. Gnome. 

Sentholz, ein Theil des Kiels, ſ. d. 1). 

Sentla, angeblich römiſche Göttin, welche die 
guten Rathſchläge eingab. 

Sentia lex, jo v. w. Aelia Sentia lex. 

Sentiänum (a. Geogr.), Ort in Daunia (Ita 

lien), beim jetzigen Biſaccio. 
Sentica, Stabt ber Bettoner im Tarraconen- 
fiihen Spanien, wo j. [08 Santos od. Zamora. 
Senticorae, nad Batſch Pflanzenfamutie, rofen- 
artige Gewächſe. 
Sentier, le, Pfarrborf u. Hauptort bes Bezirks 





Sentiment bis Separationdrecht 
Jourthal im Schmeizercanton Waadt, am Lac = | 


Sour ; Poftburean, Fabrik von Rafirmefiern; ba 
eine tiefe Höhle (Grotte de ’Abime); Die Gemeinde 
bat 2800 Em. . 

Sentiment (fr., ipr. Sangtimang), 1) Em- 
pfindung, Gefühl; 2) Gefinmung; 3) Meinung, 
Urtheil; 4) breites Halsband, gewöhnlich von 
Sammet, welches vornehme Damen wie ein Hals» 
tuch um ben Hals trugen u. welches vorn von 
einem golbenen Schloffe zufammengebalten wurbe. 

Sentimental (v. fr.), 1) von zarten Empfin- 
dungen, empfinbiam, gefühlvoll; 2) empfindelnd. 
Daher Sentimentalität, 1) das Übergewicht der Em⸗ 
ira | (d. b. der inneren Reizbarleit) iiber das 
thätige Streben; 2) die Neigung zu fanften Gefüh- 
len (Sehnfucht, Rührung 2c.); 3) nah Schiller u. 
Goethe, im Gegenſatz zu Naivetät (f. b.) das Über 
gewicht bes Subjectiven über das Objective in ber 
poetiſchen Darftellung. Bgl. Schiller, Über naive 
= fentimentaliihe Dichtung im 12. Bande feiner 

erle. 

Sentina (lat), theils der Pumpenſood, d. h. 
ber tieffte Ort im Schiffsraume, wo ſich das Waſ⸗ 
fer zur Pumpe fammelt; theild das dort gelam- 
melte Waſſer ſelbſt (noch jet im Italieniſchen fo 
genannt). 

Sentinum (Sentis), fefle Stabt der Umbrer in 
m Apenninen am öſtlichen Abbang, unweit bes 

fit; bei ©. fiegten in den Samnitiichen Kriegen 
die Römer über die Samniter u. Galater 296 v. 
Ehr.; im Bürgerkriege belagerte Octavianııs ver- 
gebens die Stadt; j. Ruinen bei Saffoferrato. 

Sentinus, angeblih römiſche Gottheit, welche 
ben Kindern im Diutterleibe die Kraft zu denken 
u. zu empfinden gab. 

entipac, Stadt am Stillen Ocean im merica- 
niſchen Staate Zalisco, 

Sentis (Säntie), 1) Gebirgeftod der Appen- 
zeller Alpen auf der Grenze der Schweizercantone 
Appenzell u. St. Gallen, bat einen füblichen Gipfel, 
den eigentlihen ©. od. Hoben Mesmer (7709 Fuß 
body) ut. einen nördlichen, die Gyren- ob. Geieripit 
(7019 Fuß), wird am beflen von Weißbad aus 
beftiegen u. bietet eine weite Ausficht über ben 
Bodenſee, Schwaben, Baiern u. die Tyrofer u. 
Schmeizer Gebirge; 2) 1798—1803 ein von Na- 
poleon I. aus ben Cantonen Uppenzell u. St. Gal⸗ 
len. gebilbeter Canton, |. Schweiz, Geſch. ©. 647 f. 

enfius, Cajus Sent. Saturninus, f. Satur- 
ninus 2). 

Sentſcha, Marttfleden, j. Senizi. 

Sentſpiker, die Spiler (Bretnägel) zum An- 
nageln der Senten. 

enudebu, franzöfiicher Handelspoften in Ser 
negambien, liegt am Faleme, 15 Lieus oberhalb ber 
M —— deſſelben. 

Senus (a. Geogr.), Fluß im Hibernien, jetzt 
Shannon. 

Senza (ital.), fo v. w. ohne, 3. B. 8. repedlilone, 
ohne Wiederholung; 8. sordlul, ohne Dämpfer ꝛe.; 
8. protesto, ohne Widerſpruch, ohne Widerrede. 

eo d’ Urgel, befeſtigte Stadt in der ſpaniſchen 
Provinz Lerida (Catalonien), rechts am Segre, Bi⸗ 
ſchoſsſitz, mit ber großen Kirche fa Seu u. 2900 Ew. 

Seogung (Kubo), das weltliche Oberhaupt 
von Japan, |. d. ©. 746. 

Seon, Pfarrdorf u. Kreisort bes Bezirks Lenz« 
burg im Schweizercanton Yargau, links an der 
Aar, mechanische Baummollenfpinnereien ; 1600 Ew. 
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Sepälum (®ot.), Keldbfatt. 

Separabel (v. lat.), trennbar. 

Separat (v. lat.), abgefondert, gefchieben, ge- 
trennt, beſonders, .unterjchieden; daher Separat- 
frieden, gejonderter Friede, ein Friede, melden 
von mehren Verbündeten nur der eine, obne Theil» 
nahme des anderen Verbiindeten, mit dem Feinde 
ſchließt. 

Separäti (Solitarii, d. i. Abgeſonderte), 
Miedertäufer im 17. Jahrh., melde fich gänzlich 
bem Irdiſchen entzogen. 

Separätim (lat.), beſonders, abgefondert. 

Separation (v.lat.Separatio), 1) Abjonderung, 
Trennung, Scheidung; 8. a toro ei mensa, die 
Scheidung zweier Ebegenofjen von Tiib u. Bett, 
J P Eheiheidung ©. 505; 2) ale Mittel ber 
Hebung ber lanbwirtbichaftlihen Cultur die Ver— 
tbeilung der in der Regel weniger beuutzten Ge» 
meindegrundftüde an Xeeden, Zriften u. dal. ums 
ter die Gemeindemitglieber, womit zugleich mei— 
ftentbeils der Zmed der Zuſammenlegung der ver⸗ 
ſchiedenen Grunbftüde einer Flur u. der Ablöfung 
läftiger Servituten u. Reallaften verbunden wird. 
Bei den vielfachen u. verfchiedenartigen Interefjen, 
welche hierbei im Betracht zu nehmen find, bildet 
die ©. in der Regel ein ſehr fchwieriges u. müh— 
james Geſchäft. Im vielen Staaten iſt die Vor— 
nabme einer folchen Separation daher eigenen Be» 
börden überwieſen, welche theils mit juriftiichen, 
tbeil8 mit Berwaltungsbeamten bejett find; das 
erſte, bei einer ſolchen ©. vorzunehmende Geſchäft 
befteht in einer genauen Vermeſſung der zu jepari» 
renden Flur u. der vollftändigen Erntittelung aller 
bezüglich der einzelnen Grundftüde in Frage fon» 
menden Eigentbumsverbältnifie, der Daran baften» 
ben Gerechtigleiten 2c. Steht diefe Ermitte! :q, mo 
nöthig nach Befeitigung der etwa dabei zu Tage ger 
tretenen ftrittigen Punkle Durch Vergleich od. richter» 
liche Entſcheidung, feit, jo erfolgt die Aufftellung des 
Vertbeilungeplanes unter Berüdfichtigung der bis» 
ber jedem der Berbeiligten zugeftanden habenden 
Rechte u. der möglichft vortbeilbaften Benutzung 
ber einzelnen Grunpftüde. Gegen den aufgeftellten 
Bertbeilungsplan haben dann die Betbeiligten ihre 
Einwendungen binnen beftimmter Frift geltend zu 
machen, worauf, wenn auch dieſe Einwendungen 
erledigt find, die Beftätigung bes Planes in Form 
eines zwiſchen ben Intereſſenten abgejchlofjenen 
Vertrages u. die Übereignung der bem Einzelnen 
hiernach zukommenden Grundftüde durch die Se- 
parationsbebörbe erfolgt. 

Separationdreht (Benefiecinm separatio- 
nis), das Necht, vermöge beffen Erbichaftsglänbiger 
u. Vermächtnißnehmer zu dem Zwecke, um eine 
ibnen nachtheilige Concurrenz mit ben Gläubigern 
bes Erben zu verbüten, verlangen können, daß bie 
Erbichaft, bei welcher fie intereffirt find, von dem 
Bermögen bes Erben getrennt gehalten werbe, jo 
baf fie dann vor den Glänbigern bes Erben aus 
ber dem Letzteren angefallenen Erbſchaft zu befrie- 
digen find. Das ©. ift jedoch — auf 
fünf Jahre, vom Antritte der Erbſchaft durch den 
Erben gerechnet, beſchränkt; auch iſt es ausge» 
ſchloſſen in Beziehung auf ſolche Gegenſtände, welche 
bereits bona fide von dem Erben veräußert more 
ben find, ferner wenn bereits eine ſolche Ver— 
miſchung ber Ertfchaft mit den Gütern des Erben 
ftattgefunden bat, daß eine Ausſcheidung beiber 
unmöglich. geworben ift, jo wie wenn bie Gläubiger 
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bereits als Gläubiger des Erben (nicht blos 

es verftorbenen Erblaſſers) gerirt haben; über 
das S. im Eoncurje ſ. u. Separatiften 3). 

Separatidmuß (lat.), das Streben nah Ab» 

fonderung in Glaubensſachen. 

Separatiften (v. lat.), 1) die Browniften (f. d.) 

in Eugland, welche ſich von ber Kirche trennten, 

dann aber 2) alle die, welche fich wegen abweichen⸗ 


ber Lehre von ber kirchlichen Gemeinſchaft trennen’ 


u. auf Grund ihrer Lehren u. ihres Cultus eine 
befondere Gemeinichaft bilden. S. gab es ſchon 
in ber Älteren Ehriftlihen Kirche, zahlreicher treten 
fie aber nach der Reformation auf, be. feit dem 
Ende des 17. Jahrh. u. feit ben Pietiſtiſchen Strei- 
tigkeiten. Solde S. waren Theodor Schermer in 
Bremen, Sei in Schwaben, die Quäler, bie 
Böhmiften, die Infpirirten ꝛc. Zu den ©. zählt 
man gegenwärti in Preußen bie ftreng Lutheriſche 
- Bartei, ba fie N von ber, durch die Union ent» 
ſtandenen Evangelifchen Kirche getrennt bat. Die 
Entftehung der ©. hatte oft in einer ſchwärmeriſchen 
Geiftesrichtung, od. in einer eingebilbeten größeren 
——— od. in der Unzufriedenheit mit ber 
eftebenden Landeskirche ihren Grund. Zumeilen 
trug hierzu indirect das Kirchenregiment bei, indem 
es zu fireng gegen andere Richtungen auftrat. Im 
neuefter Zeit famen öfters ſolche Trennungen 
vor u. veranlaßten mehre Staatöregierungen zu 
geletslihen Beftimmungen über die bürgerliche 
Stellung der S.; 3) im Concurſe ſolche Gläubi— 
gr welche entweder auf einzelne Sachen aus ber 

oncursmaffe ein Realrecht geltend maden (Se- 
aratio ex jure dominii) od. wenigftens fordern 
önnen, daß gewifje Gegenftände von der gemeinen 
Concursmaſſe abgefondert u. zu ibrer bejonberen 
Befriedigung verwendet werben (Separatio ex 
jure creditı), j. u. Concurs 1) F) a) u. b). 

Ceparatorium (Scheidetridter), Gefäß, 
welches zur Scheidung mehrer mit einander unver- 
miſchbarer Gegenftände dient, ift gewöhnlich oben 
zu verftopfen u. läuft unten in eine jebr lange, all- 
mälig enger werdende Spite aus. Nachdem man 
das S. vorber mit Wafjer angefeuchtet hat, gießt 
man, inbem bie untere Offnung mit dem Finger 
zugebalten wird, von oben 3. B. das Wafjer mit 
bem Ol hinein u. wartet jo lange, bis das Waſſer 
fi vermöge feiner Schwere von dem DI abgejon- 
bert bat. Dann wird der finger ein wenig ent- 
fernt, damit das Waffer, welches unter dem DI 

ebt, ablaufen fann, worauf man bas übrigge— 
liebene OL in ein anderes Gefäß ablaufen läßt. 

Eepariren (v. lat.), 1) trennen; 2) eine Tom— 
Payuiebandlung aufheben, jedoch fo, daß ein od, 
beide Compagnons den Handel für fich fortbetrei- 
ben; 3) bei Brunljagden, in denen mebre Thiere 

uſammen find, bie Thiere von einander fondern, 

baf nur Füchſe, Schweine, Dammhirſche, Roth» 
wild auf einmal zum Treiben lommen; 4) Grund» 
ftüde trennen u. vertheilen, |. Separation 2). 

Sepedogenkſis (v. gr.), 1) Erzeugung von 
Fäulniß, fauligem Zuftande in Krankheiten; 2) ein 
Braubgeihwir. 

Sepedon, 1) nah Euvier Gattung aus ber 
Bamilie der Nattern; ber Unterleib ift mit ganzen, 
ber Schwanz unten mit getheilten Schildern beſetzt, 
ber Kopf hat neun Schilder, ber After keine Sporen; 
Art: Achatnatter; 2) jo v. mw. Hagerfliege 1); 3) 
nad Meigen Gattung der eigentlichen Fliegen; bat 
ſeukrecht herabgeheudes, nadtes Untergeficht, breite 


bis Sephiroth 


Stirn, vorgeftredte, längere Fühlhörner als ber 
Kopf, fünfringeligen, nadten, verlängerten Hinter- 
leib , Art: Sphegeus. 

Sepedoniki, erfte Unterfamilie der Fadenpilze. 

Sepedoniſch (v. 

Sepedonium«(S. Zinck.), Pflangengattung aus 
ber Familie der Hyphomycetes- Sepedoniei; 
Arten: S. chrysospermum, S. roseum, S. cer- 
vinum, auf faulenden Pilzen. 

Sepeh Salar, in Berfien der oberfte Felbherr, 
welcher zum jedesmaligen Kriege gewählt wirb. 

Sepetiva, rechter Nebenfluß de® Paraguay in 
ber brafilianijchen Provinz Matto-Groffo. 

Sepey, le Ormonbs-Deijous), Pierrborf 
u. Kreisort im Bezirk Aigle des Schweizercantons 
Waadt, rechts über den Graub’ Eau mit Brüde 
darüber; 1600 Em. 

Sepharad, eine Localität, welche im Er bie 
aus Jeruſalem Abgeführten bewohnten; nah Eimi- 
gen an ber Weftgrenze Afiyriens, nad Anbern auf 
der Weftfüfte von Kleinajien xc. 

Sepharväim, Provinz u. Stabt in Affyrien, 
deren Bewohner Salmanafjar an die Stelle ber 
weggefübrten Juben ins Reich Iſrael verſetzte 

ephela, die Ebene von Joppe bis Gaza im 
PBaläftina, wo ber Maklabäer Simon bie Stabt 
Adida befeftigte. 

Eepber, 1) bei ben Türken ber dritte Momat 

im Jabr; 2) (bebr.), fo v. w. Sefer 1). 

ephet, Stabt in Galilän, auf einem Berge, 
wo (im 13. Jahrh.) eine Akademie geftiftet wurde, 
worin Juden in ber Hebräiihen Sprade u. bem 
Moſaiſchen Gefe unterrichtet wurben. 

Sephiroth (bebr., d. i. Zahlen), ein myſtiſcher 
Begriff in der Kabbala: a) im Bud Jezira bie 
Zehuzahl als —— des Weltalls, nämlich: 
1 = ber göttliche Geiſt als Princip des Schaffenden, 
worin noch alles Sein u. Werben verſchleſſen ift; 
2 — Geift aus Geift od. das jchaffende Brincip, 
infofern die Urformen od. Ideen alles zu Schafien- 
den ın ihm vorhanden gedacht wird; 3 — Waſſer; 
4 == Feuer; 5—10 — Höhe, Tiefe, Of, We, 
Nord u. Sid, Aus diejem Grunde der Dinge, als 
in Gott feienden, geben dann die wirklichen Dinge 
bervor, welche in 22 Buchſtaben aufgeführt werben; 
b) im Buche Sobar find die 10 ©. die Attribute 
der aus ber Abjolutbeit herausgetretenen u. fich 
offenbarenden Gottheit, welche die Mittelgliever 
zwifchen dem Unendlichen u. Enblichen ob. ber 
realen Schöpfung bilden; fie find gewiffermaßen 
Gefäße des Unendlichen, das Unendliche ihr Inhalt; 
das Werden der S. geſchieht durch Emanation. 
Zur Beranihaulihung bes gegenjeitigen VBerhält- 
nifjes der ©. dient 3. B. der Menſch, vaber beißen bie 
10 S. in ihrer Gejammtbeit auh Adam Kadmon 
(der Urmenſch), gleihlam bie ideale Geftalt der 
Gottheit, worin fich Diejelbe offenbart. Sie zerfallen 
in drei Trinitäten: aa) Krone (als Inbegriff des 
Unendlichen), Weisheit u. Berftand, am Menſchen 
dem Haupt u. ben Schultern u. ben bebräiichen 
Gottesnamen Ehjeh, Jah u. Jehevi entiprechend; 
bb) die obere od. ethifche Trinität mit einem thä- 
tigen (männlichen), einem pajfiven (weiblichen) u. 
einem vermittelnben Princip, am Menſchen ben 
Armen u. bem Herzen, am Gott der Gnabe, bem 
Recht u. der Schönbeit entſprechend, bafür bie 
Oottesnamen El, Elohim u. Jehovah (Schabai); 
cc) die untere ob. phyſiſche Trinität, am Menfchen 
bie Hüften u. das Zengungsglieb, in ber Gottheit 
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Sephoris bis Septala 


Sieg (Glanz), Herrlichkeit u. Grund darſtellend, 
mit den Gottesnamen Jehovah Zebaoth, Elche Ze—⸗ 
baoth u. El Chaj; dazu tommt dd) die 10. Sepbire: 
das Reich od. Königthum als Gejammtbegriff ber 
übrigen od. der Begriff der Berwirkiihung alles 
in Gott ideal Verſchloſſenen u. aus ibm Emani— 
renden, mit bem Gottesnamen Adonai. 

—— (a. Geogr.), ſ. Dio Cäſarea 2). 

Sephres (gr.), fo v. w. Chephren. 

Sepia, 1) G. officinalis), j. Tintenfiſch; 2) 
(Ossepine, Ballfifihbihuppe, Weißes Fiſch— 
bein), das fallige Rückenſchild, der einzige Knochen 
des Zintenfiiches, länglich oval, einer Hand groß, 
in der Mitte fingersdid, nach den Rändern zu 
abnehmend, auf der oberen, gewölbten Fläche mit 
einer harten Krufte bebedt, Übrigeus leicht, zerreib- 
lich, aus bilumen, durch ſehr feine, hohle Säulchen 
verbundenen Lamellen beficheud: wird häufig «uf 
dem Mittel» u. Atlantiſchen Meere ihwimmend 
geiunden. Beftandtheil: außer zufällig aus dem 
Seewaſſer in die Poren abgelagerten Salzen, lob 
lenjaure Kallerde. Ju der Diedicin wird bie ©. 
ale Zujag zu Zabupulvern u. nach alten Vor— 
ſchriften zu Kropfpulvern, übrigens aber zum Ra— 
Diren, zum Poliren u. von Goldſchmieden benugt. 
3) Braune, feine, zum Tuſchen dienende Farbe; 
kommt von einer Feuchtigkeit des Tintenfiſches, 
welche berielbe, um das Meerwaſſer gegen ihn verfol« 
gente Feinde zu verbunfeln, aus dem fogen. Tin- 
tenbeutel fahren läßt, u. welche tbeils in Blaſen flüj- 
fig, tbeild im Täfelchen getrodnet in den Handel 
lommt u. bei. bei Rom bereitet wird. Daber Sevia- 
zeichnungen, Zeihnungen in braumer, getuicier 
Dianter, mit 9. entworfen. Sie find eine Erfin— 
dung bes Profeſſor Seydelmann, welder die ©. 
zuerft 1780 anftatt ber kaltlaffenden ſchwarzen 
Tuſche auwandte; bie befannteften in Norboeutich- 
land bat Zink in Dresden entworfen. Die Umrifie 
dazu find radirt u. die ©. dann eingetragen. Die 
S. wird von bomöopatbiihen Arzten bei Stechen 
in ben Gliedern, Einſchlafen derſelben, Gelenk 
fteifigfeit, Berfiauhungen, Muslelzuden, ſchmerz— 
bafter Empfindlichfeit des ganzen Körpers, franl- 
bafter Mutblofigkeit u. Gleichgültigleit, Zerfireut- 
beit, Gedächtnißſchwäche u. ähnliche Nervenleiden 
in 1—4 mit ©. in ber 30.—6. Verdünnung be- 
feuchteten Streuküchelchen gegeben; 4) jo v. w. 
Tinte. 

Sepla (a. Geogr.),, Berg in Nordarkadien mit 
dem Grabbügel des Aayptos. 

Sevialiten, verfieinerte, gerabe u. gelammerte 
Schaͤlthiere, ald Belemniten u. a. 

Sepiariae, Pflanzen, welche an Zäunen wachfen 
u. zu Zäunen bienen; Pflanzenfamilie Linnks 

Sepias, Vorgebirg in-Magnefia, die Süboft- 
fpige von Thefialien, gegenüber der Infel Stia- 
tbos; bier wurde im zweiten Perſiſchen Striege ein 
Theil der perfiiben Flotte dur einen Sturm ver- 
nichtet; j. Aio Gbiorgbi. 

Sepidium (S. Fabr., Faltenkäfer), Gat- 
tung aus der Familie der Feiflkäfer, j. d. C). 

Sepie, |. Sepia. 

Zepienfchnäbel, verfteinerte, knorpelige Theile 
aus dem Munde ber Zintenfiihe, bei. des Kal 
mars, im Mujcelfalte od. im Liasſchiefer vor» 
fommend. 

Sepimentum (fat.), 1) bie inneren, zur Zeit der 
MNeiie nicht au den Klappen der Samenbebälter 
befeftigten Theile, bie Wand; ift fie verwachſen, fo 
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wird fie zu Dissepimentum ; 2) fo v. w. Septum; 
daber Sepimentosus, wen ber Raum im einem 
boblen, geſchloſſeuen Pilanzentheile durch häutige 
Körper getheilt iſt; 3) Umzäunung. 

Sepino, Stabt in.der neapolitaniſchen Provinz 
Moliſe, am Maleſegebirge u. unweit des Tamaro; 
bat Kathedrale, mehre Pfarr» u. Kiofterlirchen, 
Bisthum; 4500 Ew. Ju der Nähe die Trümmern 
ber alteır Eabinerftadt Sepinum (Zäpinum), 

Sepibla, Art der Fiſchgattung Kalmar, |. d. b}. 

Sepites (Betr.), jo v. w. Sepienfhnäbel. 

Seplasium (lat.), Salbe, Wohlriechendes; daber 
Seplasiarius, ehemals ein auf bein Markte herum⸗ 
gehender Arzneihändler (j. u. Pharmacie 2), jet 
ein mit Droguereien im Großen Hanbelnder, j. 
Droguift. 

S. Sepolero, Fleden in ber toscaniſchen Prä- 
fectur Arezzo; 795U Ew. 

Seponiren (v. lat.), 1) bei Seite ftellen, legen; 
2) zum fpäteren Gebrauch zurüdiegen. 

Scpora, eine Sundainiel. 

Sepoys, jo v. w. Seapoys, ſ. d. 

Sepp, Jobann Nepomut, geb. 1816 zu Tölz in 
Oberbatern, ftudirte Bhilofophie u. Treologie in 
Münden, babilitirte ſich an der philoſophiſchen Fa— 
eultät in München, machte 1545-—46 Reiſen uadh 
Italien u. ım den Drient u. wurde nad feiner 
Rückehr Profeſſor ber Geibichte in Müuden; er 
war uuter dei Neun, welche nach der Februarkriſis 
1847 von ihren Lehrſtühlen entfernt wurben (ſ. 
Baiern 9. 208), u. mußte jogar Münden verlafien. 
Nach dem Ausbruche der Februarrevolution 1948 
reifte er nach Paris u. wurde, von dort zurückge⸗ 
fchrt, zum Abgeordneten für bie deutſche Reichsver— 
fammlung u. 1849 in die baierihe Kammer gemäblt 
u. 1850 als Profeffor reactivirt. Er jhr.: Das 
Leben Jeſu (gegen Strauß), Regeneb. 1842-—16, 
7 Bde., 2. A. ebd. 1853 j.; 3. von Görres, 2. Aufl. 
ebd. 1548; Die Lage des Baterlandes, München 
1845; Das Heidentbum u. deſſen Bedeutung für 
das Chriſtenthum, Regensb. 1853; Beiträge zur 
Geſchichte des baieriſcheu Oberlaubes, Augsb. 1653; 
Jeruſalem u. das heilige Laud, Schaffb. 1562, 

Seppböris (a.Geogr.), je v. w. Div Cäſarea 2). 

Seprös, Dorf im Bezirk Boros-Jenö des unga— 
riſchen Comitats Arad; 3310 Em, 

Seps, jo v. w. Halichleiche, 

Serft, 1) Bazirtu Marttfleden, fo v. w. Szepſi; 
2)2.,&zent-Györgn, Martıfleden, ſo v. w. György 4. 

Sepfis (gr.), die Fäulniß. 

Sepfis, jo v. w. Schiwingfliege, |. u. liege 4) f). 

Septa (lat.), 1) allerlei durch eine Mauer, od. 
einen Zaun eingeſchloſſene Orte, wie Gärten, Tbier» 
gärten 2c.; 2) ın Nom bie abgeionberten u. durch 
Breter unterfchiepenen Pläge, worin dad Bolt bei 
ben Comitien feine Stimme abgab; fie hießen we» 
gen der Übnlichfeit mit bem einzelnen Ständen bes 
Schafſtalls aud Ovilia. Au ihrer Stelle begann 
Julius Cäjar auf dem Campus Martius die S. mar- 
nor&a für die Centuriat- u. Zributcomitien au» 
zulegen, welche Agrippa beendigte; 8) 8. »grip- 
piäna, eines von deu Pradigebäuten auf dem Cam- 
pus Ägrippae; 4) 8. Trigarla, Platz in der 9. Re- 
gion in Kon, wo die Pferde zugeritten u. feilgchalten 
wurden; 5) (a. Geogr.), Caitel bei Ceuta, j. d. 2). 

Eeptäla, 1) (Sevtaliud, Settala), Lucio, geb. 
1552 ın Mailand, ftutirte in Pavia Mebicin n. 
wurde bort Profeſſor, fpäter legte er eine Stelle nie- 
ber u. privatifirte, wurbe 1628 Protopbyfilus in 
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Mailand u. fl. 1633. Er wirb von Einigen fir ben 
Erfinder der Mitroftope gebalten u. jchr.: Com- 
ment. in Hippocratem de a@re, aquis et loecis, 
Köln 1590, Frankf. 1645; De peste, Mail. 1622; 
Animadversiones et cautiones medicae, Pa- 
bıra 1628, Dortr. 1650; De malis a prolapsu 
mucronatae cartilarinis, Mail. 1630; De nae- 
vis corporis, ebd. 1655. 2) Yanfranc, Orbens- 
general der Augufliner, ſ. d. 

Septäle receptacülum (Bot.), Scheidewand⸗ 
boden, wenn die Samen an den Sceidbewänben, 
nicht aber an den Wänden bes Fruchtbebälters ſitzen. 

Septan (v. lat.), fiebentägig, fiebentäglich. Sep- 
täna febrls, fiebentägiges Fieber (Wedhjelfieber). 

Septangülum (lat.), Siebened ; baber Septan- 
gulär, jlebenedig. 

Septaria, 1) nah Lamard Gattung der Nöb- 
renbewohner ; Röhre fchalig, lang, vorn wenig bins 
ner, bat inwenbig gewölbte Scheidewände; Art: 
S. arenaria, n. Anbern Serpula polythalamia; 
einige Arten finden fich verfeinert; 2) (Schiffe- 
ihnede, S. Feruss.). Gattung der Schneden- 
familie Capuloidea, f. d. i); 3) fo v. w. Septoria. 

Septas (S. L.), Pflanzengattung aus der Fa- 
milıe der Crassulaceae-Eucrassnleae, 7. Kl. 4. 
Orbn. L.; Arten: S. capensis, S. globifera, S. 
trichotoma, auf bem Cap heimische Gewächſe. 

Septatus (Bot.), tammerig, von querburd- 
gehenden Sceidewänden in mehre Abtheilungen 
getrennt, 

Septem (lat.), Sieben, f. b. 

Septem aquae (a. Geogr.), Gegend im Sa— 
binerlanve, in ver Näbe ver Rosen rura, vielleicht 
feine Seen, in den böberen Gegenden lienend, 
welche mit zu den dortigen Naturichönbeiten gebörte. 

Septem atria, 7 aroße Wafierbebälter in der 
3. Region von Rom, von benen jedes 7 Thüren 
batte ; jetst bie Ruinen Sette sale. Sie waren ver» 
mutblich jo angelegt, um aus ihnen Wafjer in bie 
Bäder leiten zu können. 

Septem dormientes, bie Siebenichläfer. 

.— fratres, eine Hilgelreibe an der Strafe 
von Gibraltar auf libyſcher Seite, mo bie Baflage 
am engften ift; nad Einige waren es 7, baber bie 
Benennung, nad Underen 1 Berg, u. jollte bas 
Dentmal von 7 Brüdern fein. Einer ber Hügel 
bie Elephas, vielleicht weil Elepbanten baielbft ge» 
jagt wurden; jetzt heißen fie die Affenberge. 

Be tem maria, die Lagunen an der Münbung 
bes Padus, ſ. d. 

Septem sapientes, bie Sieben Weifen (ſ. d.) 
Griedyeniande. 

Septem stellae, fo v. w. Septentriones, 

September, der 9. Monat unfers Kalenders, 
von 30 Tagen, ber 7. (baber fein Name) des alteı 
römijchen Sahres. In ibm (gewöhnlich ben 22.) 
nimmt ber Herbfit feinen Anfang, daber er von Karl 
dem Großen ven Namen Herbitmonat erbielt; er 
beißt auh Wilbmonat, weil während beflelben ber 
Hirſch auf die Brunft gebt; von Anbern iſt er auch 
Hartmond od. Obfimonat genannt worben. 

Septembergefege, in Frantreich, gegeben zur 
Beſchränkung der Preſſe u. des Journalweſens am 
9. Sept. 1835 unter dem Minifterium Broglio- 
Thiers u. Guizot. Sie gaben viel Stoff zu literari« 
ſchen Erörterumgen u. zu leidenfchaftlichen u. beißen⸗ 
ben Bemerlungen in ben Kammerverbandlungen 
u. wurden ben 7. März 1848 abgeſchafft; vgl. 
Frankreich ©, 581. 


| 


Septaie recepfaculum bis Septfons 


Septembertage, im ber franzöfiihen Revctu⸗ 
tionsgeichichte die Tage vom 2.—10. u. vom 14.— 
17. Sept. 1792, wo auf Anfliften Robespierres, 
Dantone, Marats u. anderer Schredensmänner 
die Gefangenen von dem mwütbenden Pöbel in ben 
Sefängnifjen ermordet mwurben; baber Septem⸗ 
brifiren, bergleihen Gräuelicenen verüben, u. &r» 
tembrifeurd, dieſe Mörder, vgl. Frankreich S. 569. 

Eeptembervertrag, Vertrag zwiſchen Preußen 
u. Hannover vom 7./1 1.Sept. 1851 wegen Anſchiuß 
des letzteren Yandes an ben allgemeinen Deutichen 
Zollverein, ſ. Breußen (©. 549) u. Zollverein. 

Septembriften,, politiihe Parteı in Portugal 
(1. d. ©. 388), die Anhänger der Eonftitutiom von 
1822. 

Septemiäci (a. Geogr.), Ort in Germanien an 
ber Örenze von Rbätia, j. wabrſcheinlich Maibingen. 

Septemlöbus (Bot.), fiebenlappig. 

Septemnervius, fiebennervi 

Septempkda (a. Geogr.), Stabt im Innern von 
Picenum; j. S Severino. 

Septemviri (lat.), dieSiebenmänner, Sieben- 
berrn, Collegium von fieben Männern zur Be 
jorgung eines Geſchäfts; jo 8. epulönes,, ein Brie- 
ftercollegium in Rom, Anfangs von 3, feit 198 ». 
Chr. aus 7 Mitgliedern beftebenb, welche für bie 
den brei capitoliniichen Göttern gefeierten Gafi» 
mable zu jorgen batten, |. Römiſche Viytbologie ©. 
321. Daber Septemvirat, das Amt, die Würde 
eines Stebenberrn, die Siebenberricbaft. Septem- 
viratstafel, bie Siebenmännertafel, Das höchſte un- 
garijche Reichsgericht. 

Septenariae, Pflanzen mit 7 Staubfäden n. 
Kelch» od. Blumenblättern, alfo jov.w. Heptandria. 

Septenarius versus, Bere, welcher 7 iam- 
biſche Versfüße bat u. bei ben Römern meift von 
den Komilern gebraucht wurde; in ibm maltet die 
felbe Freiheit, nie im Senarius, nur in dem 9. Fuß 
wird ver Jambus rein gehalten. 

Septenätus, fiebenzählig. Septenato-digitatus, 
fiebenzäblig gefingert. 

Eeptöne (v. lat. Sepfena), zur Zeit, wo bie 
Kirche noch öffentliche Bußen aufzuerlegen pflegte, 
eine Strafe für große Vergeben, welche barin be» 
ftand, daß ber Sünder 7 Jabre lang in jeder Bode 
einen od. zwei Tage faften, beten u. andere fromme 
Werke verrichten mußte. Die S. begann mit der 
Garenaod.Ouadragena, einem 40 Tage lan- 
gen Faften u, ftrenger Zurüdgezogenbeit. 

Septennium (lat.), eine Seit von fieben Jab- 
ren; baber Geptennal, fiebenjäbrig; Septennatität, 
bie fiebenjäbrige Daner, fo bie fiebenjährige Dauer 
bes engliſchen Unterbaufes, bie von dem Mintite 
rium Billele 1824 durchgeſetzte fiebenjährige Dauer 
ber Deputirtenfammer. 

Septentrio (Septemtrlo, lat.), 1) (Septentriönes, 
eigentiich fieben Aderftiere), bie fieben Sterne am 
Nordpol, welde den Großen Bären od. Großen 
Wagen bilden, auch 8. major, zum Unterfchieb von 
S. minor, dem Kleinen Bär, Kleinen Wagen; 2) 
mitternächtliche Gegend, Nord; daher Septentrie · 
nal, mitternächtlich, nörblich ; 8) jo v. mw. Norbwind; 
4) (Alcbem.), Scheidewafler. 

Septessis (lat.), fieben As, ſ. d. 3). 

Sept et le va (Spielm.), |. Pharao &. 36. 

Septetto (ital., fr. Neptuor, @eptett), ein Sat 
für fieben Singftimmen od. eben jo viel Infirm- 
mente. 

Septfons (ipr. Säfong), Stabt im Arron- 
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diffement Montauban bes franzöfiichen Departe- 


ments Tarn-Garonne; 1200 Ew. ; berühmte Stein- | 


brüche. 

Septica (. gr.), Mittel, welche organiſche Sub⸗ 
ftanzen durch ihre Schärfe gerftören u. baber Fäul⸗ 
niß derfelben zur Folge baben, ſ. ÄAtzmittel. 

Septiciana libra (rd. Ant.), das von 12 auf 
8! Ligen berabgeiegte Pfund. 

Septicollis (lat.), mas 7 Hügel bat, auf 7 
Hügel erbaut ift. 

Septidi (fr.), im franzöfifchen republifanifchen 
Kalender der fiebente Tag einer Dekade. 

Septidüum (lat.), fiebentägige Frift. 

Septier, Maß, jo v. w. Setier. 

Septillion (v. lat.), eine Million Sertillionen, 


eine Diillion in der fiebenten Potenz, |. n. Billion. | 


Septima, 1) (lat., nämlich Classis), die fiebente 
Klafie; die Schüler diejer Klaſſen beißen Septi- 
maner, ber Yebrer Septimus; 2) (Septime), ber 
fiebente Ton jeder Tonleiter. Die ©. wird im Ton» 
fat auf 3 verſchiedene Arten, nämlich: groß, Hein 
u. vermindert gebraudt (f. Intervall 6). Wird die 
feine S. einem Dreiflange beigefügt, To entftebt 
haraus ber Hauptfeptimenaccord (Leitac— 
eort), weilbder Septimenaccorb das Obr nicht voll» 
tommen befriedigt u. noch eine Das Obr vollloın» 
men befriedigende Harmonie nachfolgen muß. Der 
verminderte Septimenaccorb entitebt, wenn 3 
Heine Terzen (ſ. Terz u. Intervall) über einander 
gefetst werbeit, . B.: 
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gob.b 
e 114 


c18 eıc. 
Septimäna (lat.), Woche. 8. In albis, Weiße 
Mode, fo dv. w. Oſterwoche. S media jejuniorum 
asehalrum, die dritte Faflenmoche. S. mediäna je- 
| der paschalium, die vierte Faſtenwoche. 
Septimanca (a. Geogr.), Stadt der Baccäer 
im Tarraconenfiihen Spanien; j. Simancas. 
Septimania (Gothien), 1) Landſtrich in Süd⸗ 
weſtgallien, welcher zur ge der Römerherrſchaft 
Aquitania secunda bieß u. Die ſechs Städtege- 
biete von Borbeaur, Periguenx, Angouleme, Agen, 
Saintes u. Poitiers begriff, wozu noch Zoulouie 
fam. Dies Land erhielten die 419 aus Spanien zu« 
rücklehrenden MWeftgotben vom römischen Kaifer an- 
gewieſen u. bebnten von da ibre Grenze bis zur 
Rhone aus; 2) feit 511 ber öſtliche Theil dieſes 
Strichs, von ber Rhone bis zu ben Pyrenden, 
melcher Narbonne u. Carcaffonne begriff, während 
der weftlidhe von ben Franken erobert wurde; beim 
Untergang des Weftgotbiichen Reiches fiel es in bie 
Hände der Mauren. Bon diejen eroberte es Karl 
Martell 739 u. Bipin der Kurze vereinigte es 259 mit 
den fränfifchen Landen; 778 trennte es Karl der 
Große davon u. machte e8 zu einem Tbeil vou 
Agqnitonien; Ludwig ber Fromme erhob 817 ©. 
u. die Spanische Mark zu einem Herzogtbum 
u. übergab bafjelbe 817 dem Bera, einem Weftgo- 
tben von Geburt m. feit 801 Grafen von Barcelona. 
Bera, ber Felonie angellagt, wurde 820 abgejett 
u. Bernbard I., Sohn des Herzogs Wilhelm von 
Tonloufe, wurde Herzog. Er ftand in bober Ach— 
tung bei dem Kaijer u. wurde zum Gouverneur der 
Prinzen ernannt; aber 832 auf Beranlaffung feiner 
Eleven feiner Würde entiegt n. S, dem Herzog 
Berengar von Zouloufe gegeben. Als fih aber 
Bernbard, welcher einftmeilen in Burgund febte, 
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gegen bie aufrlihrerifhen Pläne ber Söhne Lub- 
wigs erflärte, rief ibn der Kaifer zurüd, gab ibm 
833 © wieder u. jetste ibn 835 auch als Herzog 
von Toulouje ein. Karl ber Kable nahm ihm S40 
Touloufe wieder, meil er fih mit dem jüngern 
Pipin in Verbindungen eingelaffen haben jollte, u. 
ließ ihn 844 binrichten. Ihm folgte in ©. Suni« 
fred als Markgraf von ©., jeit 829 Graf von 
Girona n. Neapel, welchen Titel bie folgenden auch 
führten; diefem um 848 Alebran, welcher Barce- 
Irna u. Ampuria an den Herzog Wilbeln II. von 
Toulouſe verlor; 852 Odalrich (Udalrich); unter 
Humfredb (Wifreb) nabmen u. plünderten bie Nor» 
mannen 857 Narbonne. Als der Markgraf 863 
Toulouſe einnahm u. den Grafen Raimund daraus 
vertrieb, wurde er 864 abgeſetzt u. Karl der Kable 
trennte nun ©. von der Spanischen Mark, welche 
fortan Barcelona bieß, in ©. wurde Bernbard II. 
Markgraf, welcher 867 auch Die Grafſchaft Poitiers 
erhielt; Bernbard II. empörte ſich 877 gegen Karl u. 
8 gelang auch deſſen Sobne, Yubwig dem Stamm» 
fer, nicht ihn zm unterwerfen, er bemädhtigte fich 
878 ber Städte Bourges u. Berri, wurde aber 878 
vom Eoncil zu Troyes ercommunicirt u. flob nad 
Macon, welche Grafichaft ibn Herzoa Bojo von 
Provence geichentt batte. In S. folgte ihm Bern» 
bard III. Graf von Auvergne, welchen ludwig zum 
Vormund feines einzigen Sohnes ernaunte Er 
blieb 886 gegen Boſo von Provence n. batte feinen 
Sebn Wilhelm den Frommen zum Nachfolger in ©. 
n. Auvergne. Da diefer 918 ohne Kinder ftarb, jo 
fiel ©. an den Grafen von Touloufe, ſ. d. (Geſch.). 

Septimatrus (röm. Ant.), Feſt, welches am 7. 
Tage nach den Idus eines Monats gefeiert wurde. 

Eepfime, 1) (Mufit), fo.v.w. Septima 2); 2) 
fieben Karten von einer Farbe in ununterbrochener 
Neibenfolge im Pitet, ſ. d. 

Septimenaccord, ſ. Septima 2) u. Accord PR). 

Eeptimer, ein weitverzweigter Bergjtod ber 
Rbätiſchen Alpenim Schweizercanton Graubündten, 
mit der höchſten Spige Monte d'Oro (9894 Fuß), 
über ibn fübrt ein 7140 Buß bober Bergübergang 
zwiichen Bivio im Oberbalbfieiner- u. Caſaccia im 
Bergellerthal in geradefter Richtung von Chur nach 
Chiavenna, ein Ann zur Römerzeit begangener, 
bei. im Mittelalter gebrauchter, ebemals Fe 
jett nur noh von Neitern u. Fußgängern bäufig 
gebrauchter Paß; die Anlegung einer guten Fahr⸗ 
ſtraße ift im Plan; auf ihm liegen 8780 Fuß ü. DM. 
3 Meine Seen, die Quellen des Oberhalbfteiner 
Rheins, des Inn u. der Maira. 
Fer partus (lat.), fiebenmonatliche 

ent. 

Septimiäna porta, ein Thor Roms, ſ. d. 

24: 


. 243. 

Septimiud, I. Römische Kaiſer: 1) Sept. 
Eeverud, ſ. Severus. II. Andere Römer: 
2) Cajns S. war 57 v. Chr. Prätor u. trug dazu 
bei, daß Cicero aus bein Eril zurüdgerufen wurde. 
3) Yucius &., vornebmer Römer, diente im Bürs 
gerkriege Aufangs unter Bompejus, fpäter als Tri- 
bunus militum bei Gabinius u. blieb in Afrika zu— 
rück, um ben wieber eingeſetzten König Ptolemäus 
Autetes ın halten; er Toll hier einer der Mörder des 
Pompejus gewelen fein. 4) Dichter zur Zeit des Auı- 
guftus u. Freund des Horatius; dieſer empfabl 
auch ben S. dem Tiberius zum Reifegefäbrten. 5) 
Duintus, Schriftfteller des 4. Jabrb. n. Chr.; 
er ihr. : Ephemerides belli Trojani (Überſetzuug 
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bes Dictys Eretenfis); gewöhnlich beräusgegeben 
mit Dares Phrygius; 6) Aulus Sept. Sere- 
nu8, f. Serenuß. 

Septimus, 2. Marcius, römiſcher Ritter, 
kämpfte im zweiten Puniſchen Kriege unter ben 
beiden Scipionen in Spanien u. rettete, nad) beren 
Tode an die Spitze bes Heeres geftellt, dafjelbe vor 
dem Untergange. Er diente dann auch unter Sci» 
pio Africanus Major in Spanien u. eroberte mebre 
Städte, nur Gabes wiberftand ihm Tarıge. 

Eeptimöle (Septote), eine Notenfigur, welche 
7 Töne umfaßt, bie in gleicher —— vorgetragen 
—— follen u. denen man bie Zahl 7 beiſchreibt, 
z. B.: 





Septimontium, römiſches Feſt, genannt von 
ben 7 Bergen, worauf Rom gebaut war; es wurbe 
feit der Zeit gefeiert, wo ber letste Berg zur Stadt 
gefligt wirrbe, u. zwar im December. Man opferte 
auf 7 Hügeln, aber nicht auf den gewöhnlichen 7 
Hügeln, ſondern auf dem Balatinus, Cölius u. 
Ejquiliä n. auf einzelnen Höhen berfelben; babei 
machte man fich Heine Gefchenfe u. das Fahren mit 
Wagen an biefem Zage war verboten. 


Ceptimulejus, Lucius, Freund des Cajus 
Grachus; er ſchnitt ber Leiche des Grachus ben 
Kopf ab u. brachte denſelben deffen Gegnern, um 
dafür einen ausgeletten Preis zu erhalten; um ber 
deshalb ibn treffenden Verachtung feiner Partei zu 
entgeben, wollte er den PBrätor Mucius Scävola 
Sr Alien begleiten, doch ſchlug ihm dieſer e8 ab. 

Septipendüla semina (lat.), an Scpeibewän- 
ben hängende Samen. 

Septiremis (lat.), Schiff mit fieben Berbeden. 

Septifch (v. gr.), faulend, Fäulniß bewirkend. 

Sept Isles (ipr. Settihl), Gruppe von fieben 
Infeln an der Küfte des Atlantifchen Oceans, zum 
Arrondiffement Yannion des franzöfiihen Depar- 
tements Norbküften gehörig; auf der Juſel Plate 
fteht ein Fort. 

Septizonfum, Gebäude mit fieben Reiben 
Säuten über einander; ſolcher Septizonien gab e# 
in Rom zwei; das 8. vetus in ber 3. Region u. das 
S. novum in der 12., |. u. Rom (a. Geogr.) ©. 250. 

Sept leva, jo v. w. Sept et le va, f. u. Pha- 
rao ©. 36. " 

Septochymie (v. griech.), 1) die Fäulniß ber 
Säfte; 2) Neigung dazu. 

Septole (Muf.), fo v. w. Septimofe, 

Septopära (gr.), das Faulfieber, f. u. Fieber. 

Septoria (S. Fries), Pflanzengattung aus ber 
ee ber Coniomycetes-Stilbosporei; Arten: 

. oxyacanthae, S. ulmi n. a., auf Blättern. 

Septuagefima, der dritte Sonntag vor der Fa— 
ftenzeit u. ift ungefähr ber 70. Tag vor Oftern (ba- 
ber ber Name ©., der fiebenzigfte). Einige Chriften 
pflegten früher von da an fchon zu faften, andere 
mit dem folgenben Sonntag, welcher Seruagefima 
beißt, andere mit bem lebten vor ben 4Otägigen 
pe Duinguagefima Mit dem Sonntag 
>. beginnt nad dem jetigen Brauche ber Katho- 
lichen Kirche nicht die eigentliche Ouabragefimal- 
faftenzeit, deren Anfang auf A Germittog feftge- 
jest ift, wohl aber bie Bußzeit, weshalb in ber 
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Kirche von da an das Halfeluja wegfällt u. bie prie- 
fterliche Kleidung Die violette Trauerfarbe bat. 
Septuaginta (1.XX., Alerandriniihe Bi- 
belüberiegung), griechiſche überſetzung des Als 
ten Teflaments durch 72 Dolmeticher in Alerantria 
efertigt ; nach ber Sage joll Demetrios Pbalereus, 
er Bibflotbefar ber aleranbrinifchen Bibliotbef, den 
König Ptolemäos Philadelpbos gebeten baben für bie 
Vibliothef auch eine Überſetzung des hebräiſchen Re» 
ligionsbuchs anzuihaffen. Der König ſchictte desbalb 
den Arifteas u. Andreas, zwei Offiziere feiner Leib» 
wache, au ben Hobenpriefter Eleazar nad Jeruſa⸗ 
lem mit der Bitte ihm einen Cober un. (72) Schrift» 
elebrte zu ſchicken. Dieſe ſollen num auf der Inſel 
baros Wohnung erhalten, ſich gemeinjchaftfich bes 
rathen u. dann dem Demetrios bie Überietsung dictirt 
baben; in 72 Tagen fei das Werk volleutet se 
weien; nach ber gewöhnlichen Erzählung aber ſell 
jeder ber 72 in ein befonberes Cabinet eingeichlofien, 
eine Überjetung für fich gefertigt u. enblich die 72 
berjegungen wörtlich mit einanber übereingeftimmt 
haben. Wieviel an dieſer Sage mabr ift, läßt fi 
nicht ermitteln. Jedenfalls war es für die griechiſch 
redenden Juden in Alerandria, denen tag He— 
brätiche allmälig fremd geworden war, ein Betürfe 
niß die Bibel in einer ihnen geläufigen Sprache 
zu haben, u. baber wurde wahrſcheinlich bie S. 
unter Aufficht des aus 72 Männern beſtehenden 
Spnedriums in Äyvpten u. namentlich in Wleran« 
dria ſeit der Zeit des Ptolemäos Phil delphos nach 
u. nach gefertigt (mach der talmubiihen Sage von 
5 Arilanern) Zuerſt wurbe wohl der Bentateuch 
überſetzt u. ſpäter bie anderen Bücher, u. zwar vom 
ganz andern Überfegern. Am beften find ber Ben« 
tateudh, Hiob u. die Sprüchwörter überſetzt; ſchon 
von weniger Werth find Jeſaias, die Meinen Pro» 
pbeten u. Bialmen, aber am willfürlichften ber Fre» 
pbet Daniel, weshalb davon auch von ber älteften 
Zeit in der Kirche nicht der Tert der S., ſondern ter 
des Theobotion gebraucht wurbe. Den meiften ver 
Überfeer mangelte außer ber ordentlichen Spray 
auch bie möthige Sachfenntniß; ber Xert, ber 
©. ift faft ebenfo viel Bearbeitung als Über 
fegung u. entbäft nicht allein im bebräifchen Co» 
ber nicht befindliche längere jelbftäntige Zuſätze zu 
Daniel u. Eftber, ſondern auch mebre ganze Bücher, 
welche theils überſetzt, theils urſprünglich griechiſch 
abgefaßt waren, die ſogenannten Apokryphen des 
A. T. (f. u. Apolryphen 2) a). Dennoch erlangte 
die 9. großes Anſeben. Selbſt Iofepbos u. bie 
ES chriftfteller des N. X. citiren faft alle Stellen bes 
A. T. nad) der S., u. eben fo die alte Griechiſche 
Kirche, in welcher Grunbtert u. S. gleiches An 
jeben hatten. Da jedoch die Kirche in ibrer Polemil 
gegen die Juden oft durch bie ©. fiegte, jo wurben 
bie Juden mißtrauiſch gegen die S., u. enblich ent» 
wickelte fich ein förmlicher Haß berfelben gegen Diele 
berfegung, welcher fo weit ging, daß man au dem 
Tag, wo fie gefertigt fein follte, einen Fafttag feierte 
u. fie verfluchte. Da mit der Zeit durch Abfchreiber 
Manches verunftaltet u. binzugelommen, Anderes 
weggelaffen worben war, fo unterjog ſich Origenes 
dem Geſchäft u. flellte in feiner Herapla u. Tetra» 
pla die S. mit anbern griechiſchen Überfegungen m. 
bem bebräiichen Tert zufammen (in ber Herapfe 
ben bebräifchen Tert mit *5318* u. griechiſchen 
Buchſtaben u. die griechiſche UÜberſetzung des Aquila, 
Symmachos, ber LXX u. bes Theobotion, in der 
Tetrapla ohne ben bebräifchen Tert) u. berichtigte 
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fie, aber nur durch Zeichen, nicht durch Änderung, 
Weglaffung u. Zufäge, u. da man wieder in der 
Herapfa jene Zeichen wegließ, jo fing die Bermwir- 
rung erft an recht groß zu werben, u. unfere jegigen 
Ausgaben find noch immer nicht ſehr berichtigt. 
u ben früber befannten zwei Hanbichriften, näm⸗ 
lich der Baticaniihen u. Alerandrinifchge, find in 
neuefter Zeit noch binzugelommen ein Parifer Pa- 
limpſeſt aus dem 5. Jahrh. u. der Friderieo- Au- 
— ans dem 4. Jahrh. von Ziihenborf im 
rient aufgefunden; Ausgaben : Vened. 1518, Fol., 
Bai. 1550; von Reineccius, Lpz. 1730; von. 
Breitinger, Zür. 1730— 1732, 4 Bde ; von I. E. 
Grabe, Orf. 1707—20, 4 Thle., Fol. (vom einem 
einem Andern fortgejegt); von R. Holmes, ebd. 
1798— 1817, 2 Bbe. (unvollendet); von Yambertus 
Boflus, 2 Bde. ; Franeder 1709; L. van Eß u. A.; 
von Tiſchendorf, Lpz. 1850. Eimeln: Jeremias, 
herausgegeben von 2. Spobr, Lpz. 1794, It. Daniel 
(aus der Tetrapla bes Drigenes) von Simon be 
Magiftris, Nom 1772, von Dlichaelis, Gött. 1773 u. 
1774, von Segaar, Utr. 1775, von Habn, Lpz. 1845. 
Hülfsmittel zum Verftändniß der Sprade ber ©. 
find Tromms Concordantiae graecae in LXX, 
Amfterb. 1718, 2 Bbe., Fol.; Biel, Novus the- 
saurus phil. ete., Haag 1779—80, 3 Bbe. (ber- 
ausgegeben von Mutzenbecher), Supplemente dazu 
von Schleusner (1784), Bretichneider (1805), Krei⸗ 
Big (Schneeberg 1809 fi., 6. Thl.); Schleusner, 
Novus thesaurus in LXX., £p3. 1820 f., 5 ®be.; 
ein Specimen einer neuen Clavis zur ©. gab E. ©. 
. U. Bödel, Lpz. 1820. Bgl. 3. Voſſius De LXX 
interpretibus, Haag 1661 ; €. Shotanus, De 
auctoritate LXX, Franeder 1663; 9. Owen, 
An enquiry into the present state of the 8. 
version of the O. T., Yond. 1769 ; 3. F. Fiſcher, 
Prolusiones de versionibus graec. V.T., ?p3. 
1772; Spittler, De usu versionis alex. apud Jo- 
sephum, Gött. 1779; Studer, De versionis alex. 
orıgine, historia, usu et abusu crit., Bern 1823; 
$. Frantel, VBorftubien zu der S., Lpz. 1841. 
Septum (fat.), Scheibewanb in einem organi- 
chen Theile, 3. B. 8. cordis, j. Herz ©. 296. 8. 
lue'dum «8. pellucidam), bie martige Scheibewanb 
des Gehirns, ſ. d. 1.A) d). S. parfum ossöum, ſ. 
u. Nafe 1) B) a) aa). 8. scroti, fo v. w. Scheider 
wand bes Hobens, ſ. u. Genitalien A) a) aa). 8. 
transversum, das Zwerchfell. 
Septum (a. Geogr.), jo v. w. Septa, ſ. Ceuta 2). 
Septunx (at.), 1) ein Gewicht von 7 Unzen; 
2) 4 des Ag, f.d. 1). 
Septuor, Mufitftic für fieben Inftrumente. 
Septuplum (lat.), das Siebenfache. 
Septussis (röm. Ant.), Minze, = 7 Qß, f. d. 3). 
Sepulcrum (fat.), 1) Grab, infofern darin bie 
Ülverrefte eines Geftorbenen wirklich beftattet find, 
mit Inbegriff der Leichenfteine, Dentmäler, In— 
fchriften xc., ſ. Grab. Ein Grab für eine Familie 
bieß 8. famillare, für mehre Familien od. game 
Corporationen $. commune, für eine ganze Gene 
S. gentilitium; dagegen ein Grab, weldyes Jemand 
für fih allein u. böchftens noch für feine Frau er» 
richtet hatte u. worin fein Erbe od. Freigelafiener 
beftattet werben burfte, 8. privum. Die berühm— 
teften Grabmäler in Rom, das S. Aceiae Larentiae, 
S. Cae.liae, 8. Cestli, 8. Horatiae, 8. Numae, 
8. $: ipionum, 8. Tatli, ſ. Rom (a. Geogr.) ©. 251. 
Die Sepulera galten für heilig u. unverleglidh ; Da» 
ber die Sepulcri vlolatlo, Grabverlegung, Gräber» 
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raub, als ein jchweres Verbrechen fireng beſtraft 
wurde, f. u. Grab. 8. Porsennae. Boriennas Grab, 
f. u. Cluſium; 2) fo v. w. Incastratura. 

Sepultur (v. fat. Sepultura), Begräbniß, Be- 
erbigung, Beftattung. Sepultura asinina (S. cant. a), 
fo v. w. Ejefsbegräbniß. 

Sepulturnonnen, |. Bolternonnen. 

Zepulturrecht, io v. w. Begräbnißrecht. 

Eepulveda, Fleden in der ſpauiſchen Provinz 
Segovia (Altcaftilien), am Fuß des Orospeba u. 
am Zufammenfluß des Duraton u. Caftillo, bes 
bentende Schafzucht u. Handel; 2000 Em. 

Sepuiveda, 1) Iuan Ginez, geb. um 1490 in 
Pozo Blanco bei Cordova; ftudirte in Eorbova, Al- 
cala be Henarez u. Bologna Philologie u. lebte dann im 
Rom; 1536 kehrte er ald Hofbiftortograpb Karla V. 
nah Spanien zurüd, wo er mit biftorijchen u. bu» 
maniftiichen Arbeiten beichäftigt war. Nach Karls V. 
Abdanlung zog er nach Valladolid, ſpäter nah Tore 
dova u. ft. 23. Nov. 1574. Er breitete die Klaſſiſche 
Literatur in Spanien aus u. wiberfirebte las Ca⸗ 
fas’ Antrage wegen Milderung des Schidjals der 
Indianer in Amerita; er fchr.: De rebus Hi- 
spanorum gestis ad novum Orbem Mexi- 
canım: De rebus gestis Philippi II.; Historia 
Caroli V. imperatoris (erft 1775 wieber aufge⸗ 
funden u. 1780 herausgegeben): De vita et rebus 

estis Aegidii Albornotii, Rom 1525, Fol.; 

escriptio collegii Hispanorum Bononiensis; 
Democrates, ebd. 1535; Apologia pro libro de 
justis belli causis contra Indos suscepti, ebb. 
1550; De ritu nuptiarum et-dispensatione, ebb, 
1531; De fato et libero arbitrio (gegen Luther), 
ebd. 1526; Antapologia pro Alberto Pio (gegen 
Erasmus), ebd. 1532; De correctione anni et 
mensiüm Rom., ®eneb. 1546; Epistolae, ber» 
ausgeg. Par. 15817 Opera varia, ebd. 1541; 
Opera omnia, Köln 1602, Madrid 1780, 4 Bde, 
2) Lorenzo de S., Zeitgenoß des Vor., ſchrieb 
mebre Romanzen, weldye er in einer Sammlung 
(Antw. 1551 u. 8.) zufammenftellte, 

Sepze, Stadt, fo v. m. Schebiche. 

Seg., Abtürzung für Sequens, ber Folgende; 
Segg. tür Sequentes, die Folgenden. 

Venuals, Dorf im Diftriet Spilimbergo ber 
venetianifchen Provinz Udine, an der Mebuna; 
2200 Em. 

Sequäna, Fluß in Gallien, entfprang nad der 
Auficht der Alten auf den Alpen, durchfloß das 
Land der Sequaner, war zulett ſchiffbar u. mün⸗ 
dete, nachdem er rechts die Matrona u. Efia nebft 
Yrona, lints den Incaunus aufgenommen batte, 
Britannien gegenüber, unweit Caftra Eonftautia 
in den Atlantifhen Ocean; j. Seine. 

Seguäni, celtiiches Bolt im PBelgiihen Gal- 
fien, zwiichen ben Helvetiern, Aduern, Lingos 
nen u. dem Narbonenftihen Gallien, im jeigen 
Sid: Elfaß, im ber ehemaligen Franche Comté n. 
in Bourgoane; fpäter bildeten fie eine eigene Pro» 
vinz, Maxima Sequanorum, mit dem Gebiet der 
NRauraker ıı der meftlichen Helvetier; Hauptftabt war 
Befontio (jegt Befangon). Sie lieferten eingelalze- 
nes Echweinefleifh nach Rom. Seit frübefter Zeit 
Ehen der ÜÄduer, weil biefe Anſprüche auf den 
Prineipat machten, hatten fie fih mit ven Germa- 
nen unter Ariovift verbunden, waren aber nachher 
unzufrieden mit diefen, weil fie ihnen bie Hälfte 
ihres Landes zu der eigenen Bewohnung u. Ber 
bauung genommen u. fagır noch mehr geforbert 
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Sensoria orgäna, Sinnesorgane. @enforiel- 


matiens, wo eine Höhle von großer Tiefe war; 


les Drgan, ein zu einer bejonderen Außerung ber | wenn man etwas Leichtes in diejelbe hinabwarf, fo 


Senfibilität organifirter Körpertheil. 

Sensorium (lat.), 1) Organ, woburdh man 
etwas wahrnimmt, Sinneswertjeug, jo daß 3. B. 
das Auge das ©. für das Sichtbare ift; 2) G. 
commune), das allgemeine Sinneswerkzeug bes 
Dienihen, jo v. w. Gehirn, be. der Empfindungs- 
punft darin, wo ſich die Nervenfäden der Sinnes- 
werlzeuge endigen. 

Eenjualismus (v. lat.), 1) bie pſychologiſche 
Behauptung, daß alle unjere Borftellungen aus 
der finnlihen Wahrnehmung ftammen; fie bes 
tradhtet die Seele nah einem von Ariftotele® her« 
rührenden Bilde als eine leere Tafel(Tabularasa), 
auf welche durch die finnlihen Empfindimgen der 
geſammte Juhalt des Bewußtfeins von außen über- 
tragen wird; ihren allgemeinen Ausdrud enthält 
ber Say: Nihil est in intellectu, quod non 
fuerit in sensu (nichts ift im Berftande, was 
nicht in der finnlihen Wahrnehmung geweſen wäre). 
Dieje Anficht Über den Uriprung der Borftellungen, 
welche an ſich über die Beichafjenheit deſſen, was 
unabhängig von Borftellen den Erſcheinungen zu 
Grunde liegt, gar nichts enticheidet, hat fich nicht ſel⸗ 
ten 2) mit der Behauptung verbunden, daß iiber» 
baupt nichts eriftirt, als das körperlich Empfind⸗ 
bare u. ſinnlich Wahrnehmbare, u. dies ift der ©. 
in metapbhufiiher Bedeutung. Endlich bezeichnet 
man dadurch 8) in etbiicher Beziehung die Be- 
bauptung, daß alle fittlihen Wertbbeftimmungen 
ſich lediglich auf Die Art gründen, wie wir von den 
Gegenfländen der finuliben Empfindung afficirt 
werden, alio die fittlihe Denkart, weldhe den Werth 
u. Zwed des menſchlichen Wollens u. Handelns 
lediglich im finnlichen Genießungen ſucht, worin 
eine Aufhebung jeder ſelbſtändigen Bedeutung ber 
fittlichen Ideen liegt. Die pbilofophiichen Syiteme 
find nur jelten in allen dieien Richtungen jenjua- 
liſtiſch geweſen; namentlich gilt die Bezeichnung 
des ©. von den ehren des Ariftoteles u. Locke's, 
ben man gewöhnlich für den Urbeber des mobernen 
©. erflärt, nur in febr beihränftem Sinne; einen 
durdgeführten S. fiellt die Yebre bes Epikur u. die 
franzöfiihe Philofophie des 18. Jahrh., wie fie 
Condillac u. die Encyllopäbdiften (ſ. d.) vertreten, 
bar. Im gewöhnlichen Leben nennt man ©. 4) eine 
in ihrem Fürwahrhalten auf die haudgreifliche Er- 
fahrung fich befchräntende, in ibrem Streben durch 
bie Nidfichten des finnlihen Vergnügens u. des 
ve Nutzens beftimmte Dent- u. Hanblungs- 
weiſe. 

ne (v. lat.), Sinnlichkeit. 

Senjuell (fr.), ſinnlich. 

Sensus (lat.), 1) Empfindung, Sinn, Gefühl; 
2) Sefinnung, Meinung; 8) Begriff; 4) Bedeu— 
tung, Sinn eines Wortes; Sensu angustlörl (8. 
strictlorl), im engeren Sinn; Sensu latiörl, in wei» 
terer Bedeutung; Sensu bone, in gutem Sinn, gu— 
ter Bedeutung; Sensu male, in fchlehtem Sinn, 
Ihledhter Bedeutung; Sensus spiritualls, geiſtlicher 
Berftanb ber Heiligen Schrift; 5) Gebaufe, wel« 
hen man vorträgt, Sat, Periope, 

Sensus commünis, 1) allgemeines Denfchen- 
gefühl, was alle bei der Beurtheilung eines Dinges 
od, einer Tugend haben; 2) gemeiner, natlirlich- 
ſchlichter Dienfchenverftand; 3) Gemeinfinn, Ge- 
meingeift. 


Senta, 1) (a. Geogr.), Ort auf der Küfte Dal« | 


erzeugte fi, jelbft an bem ruhigften u. beiterften 
Tage, ein Sturm, welder das Hinabgeworfene 
im Wirbel binunterriß; 2) (m. Geogr.), jo v. m. 
Szenta. 

Sente, ſ. u. Sennerei. 

Senten (Reben), auf dem Schiffe ſchwache, 
biegiame Latten, welche bie Biegung ber Seiten 
beftimmen u. zu dem Enbe auf bie Snubätger cd. 
Spaute genagelt werten. Bon dieien Latten be 
findet fi die Herzfente in der Linie der größten 
Weite des Schiffs; die Flehrſente aber liegt 
auf dem Bor» u Hinterfteven in ber Höhe ber 
Schneidungen, wo das Schiff über bem Kiel am 
engften ift; andere Zwifchenijenten nehmen ben 
Naum zwiſchen ihnen ein. Noch böber aufwärts 
finden fih die Toppſenten u. gan zu oberſt 
die ©. der Verzierung. 

Sentenriß, |. u. Riß 8). 

Sententia (lat.), 1) Gebanfe, Sinn eines 
Sates; 2) Meinung, Aueſpruch; fo Sententlae in 
ber Theologie des Mitielalters die Ausiprüde ber 
Kirchenväter über die dogmatifchen u. etbifchen 
Grundlagen bes Chriftenthbums; fpäter wurben 
diefe Sentenzen gelammelt zum Zweck ber Gr» 
fenntniß u. bes Unterrichts, jo ſchon von Iſidorus 
von Sevilla. Bei der ferneren jpeculativ» bialel- 
tiſchen Richtung der Scholaflifer trat dazu das 
räfonirende Verfahren, wodurch der traditionelle 
Kirchenglaube durch Bernunftgründe erwiejen, Ein- 
wendungen dagegen u. jcheinbare Widerſprüche 
durch logiſche Erörterung gelöſt u. au neue Bro- 
bleme u. Fragen aufgeftellt werben follten. Beide 
Nihtungen juchte Petrus Lombarbus zu vermitteln 
u. wurde besbalb Magistersententiarum 
u. feine Anhänger unter ben Scholaftitern feit dem 
12. Jahrh. Sententiarier genanut, |. Petrus 7); 
3) Rechtsſpruch, Urtbel; 8. abseluierfa, Entbin- 
dungsurtheil; vgl. Abfolutorium 1); 8. conditio- 
näla, bedingliches Urtheil; 8. confirmatorva, S. 
mixta, S. reformateor\a, ſ. u. Appellation III. A) a) 
dd); 8. eriminalis, f. u. Eriminalproceß; 8. de- 
finltiva s, deeisiva, Enburtbeil; 8. Interlocutoria, 
ſ. Beiurtbel; S. locatlonis in concursu, Locations» 
urtbeil, u. 8. locatorla, Prioritätsurtbeil, ſ. u. 
Concurs 4) E); 8. paritorla, j. m Maubatsproceß; 
S. undae, j. u. Gotiesurtheil B). 

@ententiarier, j. u. Sententia 2). 

Sententioniren (v. lat.), aburtbeilen, ein 
Rechtsurtheil abfaſſen; daher: Sententionant, Ur- 
tbeilsverfafier. 

Sententiös (v. lat.), gedanken» u. finnreich, 
aber kurz u. im einzelnen Sätzen; ſpruchmäßig, 
bünbig. 

Sentenz (v. lat.), 1) Meinung, Urtbeil, Aus- 
ſpruch; 2) Sprud, Siunjpruh, Deutiprud, fo 
v. w, Önome. 

Sentbolz, ein Theil des Kiels, f. d. 1). 

Sentia, angeblich römiſche Göttin, welche bie 
guten Rathſchläge eingab. 

Sentia lex, jo v. w. Aelia Sentia lex. 

Sentiänum (a. Geogr.), Ort in Daunia (Ita 
lien), beim jegigen Biſaccio. 

Sentica, Stadt ber Bettoner im Tarraconen- 
fiiden Spanien, wo j. los Santos od. Zamora. 

Senticorae, nad) Batſch Pflanzenfamutie, rojen- 
artige Gewächſe. 

Sentier, le, Pfarrborf u. Hauptort bes Bezirks 
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Jourthal im Schmeizercanton Waabt, am Lac be 
Jour; Poftburean, Fabrik von Rafirmefiern; dabei 
eine tiefe Höhle (Grotte de l'Abime); die Gemeinde 
bat 2800 Em. 

Sentiment (fr., ſpr. Sangtimang), 1) Em- 
pfindung, Gefühl; 2) Gefinmung; 3) Meinung, 
Urtheil; 4) breites Halsband, gewöhnlich von 
Sammet, welches vornehme Damen wie ein Hals» 
tuch um den Hals trugen u. welches vorn von 
einem golbenen Schloffe zujammengebalten wurbe. 

&entimental (v. fr.), 1) von zarten Empfin« 
dungen, empfinbfam, gefühlvoll; 2) empfindelnd. 
Daber Sentimentatität, 1) das Übergewicht der Em- 
pfindung (d. b. ber inneren Reizbarfeit) über das 
tbätige Streben; 2) die Neigung zu fanften Gefüb- 
len (Sehnſucht, Rübrung 2c.); 3) nah Schiller u. 
Goethe, im Gegenfat zu Raivetät (f. d.) das Über- 
gewicht des Subjectiven über das Objective in ber 
poetiſchen Darftellung. Vgl. Schiller, Über naive 
u. fentimentaliihe Dichtung im 12. Bande feiner 
Werke. 

Sentina (fat.), tbeils ver Pumpenfood, d. b. 
ber tiefite Ort im Schifisraume, wo ſich das Waſ⸗ 
fer zur Pumpe ſammeit; theild das bort geſam⸗ 
melte Wafjer felbft (noch jetzt im Stalienifchen fo 
genannt). 

Senfinum (Sentis), fefle Stabt der Umbrer in 
en Apenninen am öſtlichen Abbang, unweit des 
fis; bei ©. fiegten in ben Samnitiichen Kriegen 

die Römer über die Samniter u. Galater 296 v. 
Ehr.; im Bürgerfriege belagerte Octavianns ver» 
gebens die Stadt; j. Ruinen bei Safjoferrato. 

Sentinus, angeblih römiſche Gottheit, welche 
den Kindern im Mutterleibe die Kraft zu deufen 
u. zu empfinden gab. 

entipac, Stadt am Stillen Ocean im merica- 
niſchen Staate Zalisco. 

Sentis (Säntis), 1) Gebirgsftod der Appen- 
zeller Alpen auf der Grenze der Schweizercantone 
Appenzell u. St. Gallen, bat einen jüblichen Gipfel, 
ben eigentlihen ©. od. Hoben Mesmer (7709 Fuß 
hoch) u. einen nördlichen, die Oyren- od. Geierſpitz 
(7019 Fuß), wird am beften von Weißbad aus 
beftiegen u. bietet eine weite Ausficht über ben 
Bodenſee, Schwaben, Baiern u. die Tyrofer u. 
Schmeizer Gebirge; 2) 1795—1803 ein von Na» 
poleon J. aus ben Cantonen Appenzell u. St. Gal⸗ 
len gebilbeter Canton, ſ. Schweiz, Geſch. ©. 647 f. 

Eentiud, Cajus Sent. Saturninus, f. Satur- 
ninus 2). 

Sentſcha, Martifleden, ſ. Senizi. 

Sentſpiker, die Spiler (Bretnägel) zum An— 
nageln der Senten. 

enudebu, franzöfiiher Handelspoften in Se- 
negambien, liegt am Faleme, 15 Lieus oberhalb ver 
es befielben. 

Senus (a. Geogr.), Fluß im Hibernien, jetzt 
Shannon. 

Senza (ital.), fo v. w. obne, 3. B. 8. repedillone, 
ohne Wiederholung; S. sordinl, ohne Dämpfer 2c.; 
8. protesto, ohne Wideripruch, obne Widerrebe. 

eo d’ Urgel, befeftigte Stadt in ber ſpaniſchen 
Provinz Lerida (Catalonıen), rechts am Segre, Bir 
ſchoſsſitz, mit ber großen Kirche la Seu u. 2900 Ew. 

Seogung (Kubo), das weltliche Oberhaupt 
von Japan, ſ. d. ©. 746. 

Seon, Plarrborf u. Kreisort des Bezirks Lenz« 
burg im Schweizercanton Yargau, Tinte an der 
Aar, mechaniſche Baummollenfpinnereien ; 1600 Ew. 
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um (Bot.), Kelchblatt. 

Separabel (v. lat.), trennbar, 

Separat (v. lat.), abgefondert, geichieben, ge» 
trennt, bejonbers, unterjchieden; daher Separat- 
frieden, gejonderter Friede, ein Friede, melden 
von mebren Berl iindeten nur der eine, obne Theil» 
nahme des anderen Verbiindeten, mit dem Feinde 
ſchließt. 

Separäti (Solitarii, d. i. Abgeſonderte), 
Wiedertäufer im 17. Jahrh., welche ſich gänzlich 
dem Irdiſchen entzogen. 

Separätim (lat.), beſonders, abgeſondert. 

Separation (v. lat. Separatlo), 1) Abſonderung, 
Trennung, Scheidung; 8. a loro ei mensa, die 
Scheidung zweier Ebegenofjen von Tiib u. Bett, 
\. r Eheſcheidung ©. 505; 2) ale Mittel ber 
Hebung der lanbwirtbichaftlihen Eultur bie Ber- 
tbeilung ber in der Negel weniger benutten Ge» 
meindegrumbftüde au Xeeben, Triften u. dal. uns 
ter die Gemeinbemitglieder, womit zugleich mei— 
fientbeils der Zmwed der Zufammenlegung der ver» 
ſchiedenen Grundſtücke einer Flur u. der Ablöſung 
läftiger Servituten u. Reallaften verbunden wird. 
Bei den vielfachen ır. verfchiedenartigen Intereſſen, 
welche hierbei in Betracht zu nehmen find, bildet 
die ©. in der Regel ein ſehr fchwieriges u. müh— 
james Geſchäft. Im vielen Staaten ift die Vor» 
nahme einer ſolchen Separation daher eigenen Be— 
börben übermwiefen, welche theils mit juriftichen, 
theils mit VBerwaltungsbeamten bejett ſind; das 
erfte,. bei einer ſolchen S. vorzunehmende Geſchäft 
beſteht in einer genauen Vermeſſung der zu ſepari— 
renden Flur u. der vollſtändigen Ermittelung aller 
bezüglib ber einzelnen Grundftüde in Frage kom— 
menden Eigentbumsverbältnifie, ber Daran baften» 
ben Gerechtigleiten ꝛe. Steht diefe Ermitte! ug, wo 
nöthig nach Befeitigung der etwa dabei zu Tage ges 
tretenen ftrittigen Punkte Durch Bergleich od. richter» 
libe Entſcheidung, feit, fo erfolgt bie Auiftellung des 
Vertbeilnngsplanes umter Berüdfichtigung der bis— 
ber jedem der Berheiligten zugeſtanden habenden 
Rechte u. der möglichft vortbeilbaften Benutzung 
der einzelnen Grunpftüde. Gegen den aufgeftellten 
Bertbeilungsplan haben dann die Betheiligten ihre 
Einwendungen binnen beftimmter Frift geltend zu 
machen, worauf, wenn auch dieſe Einwendungen 
erledigt find, die Betätigung bes Planes in Form 
eines zwiſchen ben Sabine abgejchlofjenen 
Vertrages u. die Übereignung der bem Einzeinen 
hiernach zukommenden Grundftüde burd die Se- 
parationsbebörbe erfolgt. 

Separationsreht (Beneficinm separatio- 
nis), das Necht, vermöge deſſen Erbichaftsglänbiger 
u. Vermächtnißnehmer zu dem Zmede, nm eine 
ihnen nachtheilige Concurrenz mit ben Gläubigern 
des Erben zu verbüten, verlangen können, daß bie 
Erbichaft, bei welcher fie intereffirt find, von dem 
Vermögen des Erben getrennt gehalten werde, jo 
daf fie dann vor den Gläubigern des Erben aus 
ber dein Yetsteren angefallenen Erbichaft zu befrie- 
digen find. Das ©. ift jedoch gemeinrechtlich auf 
fünf Jahre, vom Antritte der Erbichaft durch den 
Erben gerechnet, beſchränkt; auch ift e8 ausge» 
ſchloſſen in Beziehung auf ſolche Gegenftände, welche 
bereit® bona fide won dem Erben veräußert wor— 
deu find, ferner wenn bereits eine ſolche Ver— 
miſchung ber Erbſchaft mit den Gütern bes Erben 
ftattgefunden bat, daß eine Ausicheibung beider 
unmöglich. geworben ift, fo wie wenn bie Gläubiger 
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fs bereits als Gläubiger des Erben (nicht blos 
verftorbenen Erblaſſers) gerirt haben; über 
bas S. im Koncurie ſ. u. Separatiften 3). 

Separatismus (lat.), das Streben nad Ab» 
fonderung in Glaubensjahen. 

Separatiften (v. lat.), 1) die Bromniflen (f. d.) 
in England, melde fid) von ber Kirche trennten, 
dann aber 2) alle bie, welche fich wegen abweichen» 


ber Lehre von ber kirchlichen Gemeinſchaft treunen 


u. auf Grund ihrer Lehren u. ihres Eultus eine 
befondere Gemeinichaft bilden. S. gab es ſchon 
in ber älteren Ehriftlihen Kirche, zahlreicher treten 
j fe aber nach ber Reformation auf, bei. feit dem 
de des 17. Jahrh. u. feit den Pietiftifchen Strei- 
tigleiten. Solde S. waren Theodor Schermer in 
Bremen, Seit in Schwaben, bie Quäler, bie 
Böhmiften, die Infpirirten 20. Zu den ©. zäblt 
man gegenwärtig in Preußen bie ftreng Lutheriſche 
- Bartei, da fie En von der, durch die Union ent- 
ftandeneir Evangelifchen Kirche getrennt bat. Die 
Entftebung der ©. hatte oft in einer ſchwärmeriſchen 
Geiftesrichtung, ob. in einer eingebildeten größeren 
römmigkeit, ob. in der Unzufriedenheit mit ber 
ftebenden Landeskirche ihren Grund. Zuweilen 
trug hierzu indirect bas Kirchenregiment bei, indem 
es zu fireng gegen andere Richtungen auftrat. In 
neuefter Zeit lamen öfters ſolche Trennungen 
vor u. veranlaßten mehre Staatöregierungen zu 
geletslihen Beftimmungen über die bürgerliche 
Stellung ber S.; 3) im Eoncurfe ſolche Gläubi- 
ger welche entweber auf einzelue Sachen aus der 
oncursmaffe ein Realrecht geltend machen (Se- 
— ex jure dominii) od. wenigſtens fordern 
önnen, daß gewiſſe Gegenftände von der gemeinen 
Concursmafje abgefondert u. zu ibrer bejonderen 
Befriedigung verwendet werben (Separatio ex 
jure crediti), f. u. Coucurs 1) F) a) u. b). 
Separatorium (Scheidetridter), Gefäß, 
welches zur Scheidung mehrer mit einander unver» 
miſchbarer Gegenftände dient, ift gewöhnlich oben 
zu verftopfen u. läuft unten in eine jebr lange, all- 
rn Tan werbende Spite aus. Nachdem man 
das S. vorber mit Wafier angefeuchtet bat, gieft 
man, indem bie uutere Öffnung mit dem Finger 
—— wird, von oben z. B. das Waſſer mit 
em DI hinein u. wartet jo lange, bis das Waffer 
fi vermöge feiner Schwere von dem Öl abgeſon⸗ 
dert hat. Dann wird ber Finger ein wenig ent— 
fernt, damit das Waffer, welches unter dem DI 
ſteht, ablaufen lann, worauf man das übrigge— 
bliebene Ol in ein anderes Gefäß ablaufen läßt. 
Eepariren (v. lat.), 1) trennen; 2) eine Som« 
pagniehandlung aufheben, jedoch fo, daf ein od, 
beide Compagnons den Handel für ſich fortbetrei« 
ben; 3) bei Bruntjagden, in denen mehre Thiere 
ufammen find, bie Thiere von einander jondern, 
5 baf nur Füchfe, Schweine, Damnıhiriche, Roth» 
wild auf einmal zum Treiben fommen; 4) Grund» 
ftüde trennen u. vertheilen, ſ. Separation 2). 
Sepedogentfid (v. gr.), 1) Erzeugung von 
Fäulniß, fauligem Zuftande in Krankheiten; 2) ein 
a 
Sepedon, 1) nah Euvier Gattung aus ber 
Bamilie der Nattern; der Unterleib iſt mit ganzen, 
der Schwanz unten mit getheilten Schildern beiett, 
ber Kopf hat neun Schilder, ber After feine Sporen; 
Art: Achatnatter; 2) jo v. w. Hagerfliege 1); 3) 
nad Meigen Gattung der eigentlichen Fliegen; bat 
ſeulrecht herabgeheudes, nadte® Untergeficht, breite 
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Stirn, vorgeftredte, längere Fühlhörner als ber 
Kopf, fünfringeligen, nadtıen, verläugerten Hinter- 
leib; Art: Sphegeus. 

Sepedon ẽi, erſte Unterfamilie der Fadenpilze. 

Sepedoniſch (v. gr.), mit Fäulniß verbunden. 

Sepedonium (S. Linck.), Pflanzengattung aus 
ber Familie der Hypbomycetes- Sepedoniei; 
Arten: S. chrysospermum, S. roseum, S. cer- 
vinum, auf faulenden Pilzen. 

Sepeh Salar, in Perfien der oberfte Felbherr, 
welcher zum jedeömaligen Kriege gewäblt wird. 

Sepetiva, rechter Nebenfluß des Paraguay im 
ber brafilianishen Provinz Matto-Groffo. 

Sepey, le (Ormonbs-Deijoue), Piarrborf 
u. Kreisort im Bezirk Aigle des Schweizercantong 
Waadt, rechts Über den Graub’ Gau mit Brüde 
darüber; 1600 Em. 

Sepharad, eine Localität,. welche im Erü bie 
aus Jerufalem Abgefübrten bewohnten; nad Eimi- 
gen an ber Weflgrenze Afiyriens, nah Anbern auf 
der Weftküfte von Kleinaſien ꝛc. 

Sepbarväim, Provinz u. Stabt in Afiyrien, 
deren Bewohner Salmanafjar an die Stelle ber 
weggefübrten Juben ins Reich Iſrael verfegte. 

ephela, die Ebene von Joppe bis Gaza im 
Baläftına, wo der Mallabäer Simon die Stabt 
Adida befeftigte. 

Sepher, 1) bei ben Türken ber dritte Momat 

im Jabr; 2) (bebr.), jo v. w. Sefer 1). 

epbet, Stabt in Galilän, auf einem Berge, 
wo (im 13. Jahrh.) eine Akademie geftiftet wurde, 
worin Juden in ber Hebräiichen Sprade u. bem 
Moſaiſchen Gele unterrichtet wurben. 

Sephiroth (bebr., d. i. Zahlen), ein myſtiſcher 
Begriff in der Kabbala: a) im Buch Jezira bie 
Zehnzahl als —— bes Weltalls, nämlich: 
1 = ber göttliche Geiſt als Princip des Schaffenden, 
worin noch alles Sein u. Werben verſchloſſen ift; 
2 — Geift aus Geift od. das jchaffende Princip, 
infofern die Urformen od. Ideen alles zu Schaffen⸗ 
den in ihm vorhanden gedacht wird; 3 — Waſſer; 
4 = feuer; 5—10 — Höhe, Tiefe, Of, We, 
Nord u. Süd, Aus diejem Grunbe der Dinge, als 
in Gott jeienden, geben dann die wirllichen Dinge 
bervor, welche in 22 Buchftaben aufgeführt werben; 
b) im Buche Sohar find die 10 ©. die Attribute 
ber aus ber Abiolutbeit berausgetretenen u. fich 
offenbarenden Gottheit, welche die Mittelgliever 
zwijchen dem Unendlichen u. Eublihen ob. ber 
realen Schöpfung bilden; fie find gewiffermaßen 
Gefäße des Unendlichen, das Unenbliche ihr Inhalt; 
das Werden ber S. geichieht durch Emanation. 
Zur Veranihaulihung des gegenjeitigen Berhält- 
nifjes der ©. dient 3. B. der Meuſch, vaber beißen bie 
10 ©. in ihrer Geſammtheit aub Adam Kadmon 
(der Urmeunſch), gleichſam bie ideale Geftalt ber 
Gottbeit, worin fich diejelbe offenbart. Sie zerfallen 
in drei Trinitäten: aa) Krone (als Inbegriff des 
Unendlihen), Weisheit u. Berftand, am Menichen 
dem Haupt u. den. Schultern u. ben bebräiichen 
Gottesnamen Ebjeb, Jah u. Jehevi entiprechend; 
bb) bie obere od. ethiiche Trinität mit einem thä⸗ 
tigen (männlichen), einem pajfiven (weiblichen) u. 
einem vermittelnden Brincip, am Menſchen ben 
Armen u. bein Herzen, am Gott ber Onabe, bem 
Recht u. der Schönheit entjprechend, dafür bie 
Oottesnamen El, Elohim u. Jehovah (Schabai); 
cc) bie untere od. phyfiſche Trinität, am Menjchen 
bie Hüften u. das Zeugungsglieb, in ber Gotiheit 
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Sieg (Glanz), Herrlichleit u. Grund darftellenb, 
mit den Gottesnamen Jehovah Zebaoth, Elche Ze— 
baoth u. El Chaj; dazu tommt dd> die 10. Sepbire: 
das Neih od. Königthum ald Gejammtbegrifi ber 
übrigen od. der Begriff der Berwirklihung alles 
in Gott ideal Verſchloſſenen u. aus ibm Emani— 
renden, mit bem Gottesnamen Abonai. 

Sep dris (a. Geogr.), j. Dio Cäſarea 2). 

Sepbres (gr.), jo v. w. Chephren. 

Sepia, 1) G. officinalis), j. Tintenfiſch; 2) 
(Ossepine, Wallfifhihuppe, Weißes Fiſch— 
bein), das falkige Rückenſchild, der einzige Knochen 
des Zintenfiihes, länglih-oval, einer Hand groß, 
in der Mitte fingeredid, nach ben Rändern zu 
abnebmend, auf der oberen, gewülbten Fläche mit 
einer harten Kruſte bebedt, übrigens leicht, zerreib⸗ 
lich, aus bütmen, durch febr ; feine, hohle Säulchen 
verbundenen Lamellen beſteheud; wird häufig «uf 
dem Mittel» u. Adantiihen Meere ſchwimmend 
gefunden. Beftandtheil: außer zufällig aus dem 
Seewaſſer in bie Poren abgelagerten Salzen, Tob- 
lenjaure Kallerde. In der Diedicin wird bie ©. 
ale Zuſatz zu Zahnpulvern u. nah alten Vor— 
ichriften zu Kropfpulvern, übrigens aber zum Ra— 
Diren, zum ‘poliren u. von Goldſchmieden benutzt. 
3) Braune, feine, zum Tuſchen dienende Farbe; 
fommt von einer Feuchtigkeit des Tintenfiiches, 
welche berjelbe, um das Meerwaſſer gegen ihn verfol⸗ 
gende Feinde zu verbunfeln, aus dem jogen. Tin— 
tenbeutel jahren läßt, u. weiche tbeils in Blajen flüj- 
fig, tbeils in Täleihen getrodnet in ben Hanbel 
kommt u. beſ. bei Ron bereitet wird. Daher Sevia- 
zeichnungen, Zeihnungen in brauner, getuſchter 
Manier, mit S. entworfen. Sie find eine Erfin— 
dun des Profefior Seydelmann, welder die S. 
zuerit 1750 anftatt ber kaltlaſſenden ſchwarzen 
Tuſche anwanbte; bie befannteften in Norbpeutich- 
land bat Zint in Dresten entworfen. Die Umriſſe 
Dazu find radirt u. Die ©. dann eingetragen. Die 
S. wird von homöopatbiihen Ärzıen bei Stechen 
in ben Gliedern, Einſchlafen derſelben, Gelent- 
fteifigfeit, Berfiaudungen, Muslelzucken, ſchmerz⸗ 
bafter Empfindlichfeit des ganzen Körpers, * 
bafter Muthloſigkeit u. Gleichgültigleit, Zerftreut- 
beit, Gedächtnißſchwäche u. ähnliche Nervenleiden 
in 1—4 mit ©. in der 30.—6. Verdünnung ber 
jeuchteten Streufüchelchen gegeben; 4) fo v. w. 
Zimte. 

en + a (a. Geogr.),, Berg in Norbarlabien mit 
ben Grabbügel bes Ügyptos. 

Sepialiten, verfieinerte, gerabe u. gelammerte 
Ecbaltbiere, als Belemniten u.a. 

Sepiariae, Pflanzen, welche an Zäunen wachſen 
2. zu Häunen bienen; Pflanzenfamilie Linde. 

Sepiad, Vorgebirg in-Magnefia, die Sübof- 
pige von Tpeffalien, gegenüber der Injel Slia— 
:508; hier wurde im zweiten Perſiſchen Kriege ein 
Ebeil ber perfiihen Flotte tur einen Sturm ver» 
richtet; h Aio Ghiorgbi. 

Sepid um (S. Fabr., Faltenkäfer), Gat- 
ung aus der Kamilie der Beifttäfer, .d.C). 

Sepie, |. Sepia. 

Sepienfchnäbel, verfteinerte, knorpelige Tbeile 
sus dem Munde der Tintenfiiche, bei. des Kal» 
rıars, im Diufcellalte od. im Liasſchiefer vor 
enmend, 

Sepimentum (lat.), 1) bie inneren, zur Zeit ber 
Heiie nicht an den Klappen der Samenbebälter 
‚eieftigten Theile, die Wand; ift fie verwachſen, fo 
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wird fie zu Dissepimentum ; 2) fo v. w. Septum; 
baber Sepimentosus, menu ber Raum im einem 
boblen, geſchloſſeuen Pilanzeutheile durch häutige 
Körper getheilt iſt; 3) Umzaunuug. 

Sepino, Stabt in.der neapolitaniſchen Provinz 
Moliſe, am Maleſegebirge u. unweit des Tamaro; 
bat Kathedrale, mehre Pfarr- u. Kloſterlirchen, 
Bisthum; 4500 Ew, Ju der Nähe die Trümmern 
ber alten Sabinerftadt Sepinum (Säpinum), 

Sepidla, Art der Fiſchgattung Kalmar, ſ. d. b). 

Sepites (Betr.), jo v. w. Sepienſchnäbel. 

Seplasium (lat.), Salbe, Wohlriechendes: baber 
Seplasiarius, ehemals ein auf dein Marlte herum⸗ 
gehender Arzneihändler G. u. Pharmacie 2), jetzt 
ein mit Droguereien im Großen Haudelnder, ſ. 
Droguift. 

©. Sepolero, Fleden in der toscaniichen Prä- 
fectur Areyjo; 7950 Ew. 

Seponiren (v. lat.), 1) bei Seite ftellen, legen; 
2) ann jpäteren Gebrauch zurüdlegen. 

Scpora, eine Sundainiel. 

Sepoys, jo v. w. Seapoeys, |. d. 

Sepp, Jobann Nepemut, geb. 1816 zu Tölz im 
Oberbatern, ftudirte Philoſophie u. Treologie in 
Münden, babilitirte ſich an der philoſophiſchen Far 
cultät in München, madte 1545 —46 Reiſen nad 
Italien u. in den Drient u. wurde nad feiner 
Rückehr Brofefior der Geibichte in Müuden; er 
war uuter deu Neun, welche nach der Februarkrijis 
1847 von ihren Lehrſtübleun entfernt wurden (ſ. 
Baiern 9.208), u. mußte jogar München verlafien. 
Nach dem Ausbruche ber Februarrevolutiou 1548 
reifte er nach Paris u. wurde, von dort zuriidge- 
kehrt, zum Abgeordneten für bie deutiche Reichsver⸗ 
fammlung u. 1849 in die baierſche Kammer gemäblt 
u. 1850 als Brofeffor reactivirt. Er jdr.: Das 
Leben Jeſu (gegen Strauß), Regeneb. 1842-- 416, 
7 Bbe., 2. U. ebd. 1853 f.; I. von Görres, 2. Aufl. 
ebd. 1548; Die Lage des Baterlandes, Vlüncen 
1845; Das Heidentbum u. dejien Bebentung für 
das Chriſtenthum, Regensb. 1853; Beiträge zur 
Geſchichte des baieriſchen Oberlanbes, Augeb. 1653; 
Jeruſalem u. das heilige Yand, Schaffb. 1562, 

Seppböriß (a. a .), je v. w. Dio Cäſarea 2). 

ner Dorf im Bezirk Boros-Jenö des ungar 
riſchen Gomitats Arad; 3310 Ew. 

Seps, jo v. w. Yalichleiche, 

Sepſi, 1) Bezirk u Diarkefleden, fo v. w. Sıepfi; 
2)2.Szent-Györgv, Martıfleden, jo v. w. György . 

Sepſis (gr.), die Fäulniß. 

Zepfis, jo v. w. Schwingfliege, |. u. fliege 4) f). 

Septa (lat.), 1) allerlei durch eine Vlauer, od. 
einen Zaun eingeſchleſſene Orte, wie Gärten, Thier⸗ 
gärten 2c.; 2) ın Rom bie abgejonberten u. durch 
Breter unterjchiedenen Pläge, worin das Volk bei 
ben Gemitien feine Stimme abgab; fie hießen wer 
gen der Abulichfeit mit den einzelnen Ständen des 
Schafſtalls auch Ovilia. An ihrer Stelle begaun 
Julius Cäjar auf dem Campus Martius die S. mar- 
morda für die Centnriat- u. Zributcomitien au— 
zulegen, welche Agrippa beendigte; 8) 8. »grip- 
p’äna, eines von den Pradigebäuten auf dem Cum- 
pus Ägrippae; 4). Trigarla, Platz in der 9, Re- 
gion in Kom, wo die Pferde zugeritten u. feil er. 
wurden; 5) (a. Geogr.), Cajtel bei Ceuta, j. d. 2). 

Septäla, 1) (@eptalius, Settala), Lucio, geb. 
1552 ın Mailand, fiutirte in Pavia Medicin n. 
wurde dort Brofeffor, fpäter legte er jeine Stelle nie» 
ber u. privatifirte, wurbe 1628 Protopbyfilus in 
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Mailand u. fl. 1633. Er wirb von Einigen für ben 
Erfinder der Mikroftope gehalten u. jchr.: Com- 
ment. in Hippocratem de a@re, aquis et loeis, | 
Köln 1590, Frankf. 1645; De peste, Mail. 1622; 
Animadversiones et cautiones medicae, Bar 
dua 1628, Dortr. 1650; De malis a prolapsu 
mucronatae cartilaginis, Mail. 1630; De nae- 
vis corporis, ebd. 1655. 2) Yanfranc, Ordens⸗ 
general der Augufliner, ſ. d. 

Septäle receptacülum (Bot.), Scheidewand⸗ 
boden, wenn die Samen an den Scheidewänden, 
nicht aber an den Wänden bes Fruchtbehälters figen. 

Septan (v. lat.), fiebentägig, fiebentäglich. Sep- 
täna febris, ficbentägiges Fieber (Wechjelfieber). 

Septangülum (lat.), Siebened ; baber Septan | 
gulär, jlebenedig. 

Septaria, 1) nah Lamard Gattung der Röb- 
renbewohner ; Röbre ſchalig, lang, vorn wenig dün— 
ner, bat inwenbig gewölbte Scheidemänbe; Art: 
S, arenaria, n. Anbern Serpula polythalamia; 
einige Arten finden fich verfleinert; 2) (Schiffe- 
ihnede, S. Feruss.). Gattung der Schneden- 
familie Capuloibea, f. d. i); 8) jo v. w. Septoria. 

Septas (S. L.), Pflanzengattung aus ber Fa— 
milie der Crassulaceae-Eucrassnleae, 7. Ki. 4. 
Orbn. L.; Arten: S. capensis, S. globifera, S. 
trichotoma, auf dem Cap beimifche Gewächſe. 

Septatus (Bot.), tammerig, von querburc- 
gebenden Scheidewänden in mehre Abtbeilungen 
getrennt. 

Sejtem (lat.), Sieben, f. b. 

Septem aquae (a. Geogr.), Gegend im Sa- 
binerlanve, in ver Nähe ver Rosen rura, vielleicht 
Heine Seen, in ben böberen Gegenden lienend, ” 
welche mit zu den dortigen Naturichönheiten gebörte. 

Septem atria, 7 große Wafjerbebälter in der 
3. Region von Rom, von benem jedes 7 Thüren 
hatte; jett Die Ruinen Sette sale. Sie waren ver« 
mutblich jo angelegt, um aus ihnen Wafjer in bie 
Bäder leiten zu können. 

Septem dormientes, die Siebenſchläfer. 

Septem fratres, eine Hilgelreibe an der Straße 
von Gibraltar auf libyſcher Seite, wo die Baflage 
am engiten ift; nach Einige waren es 7, baber bie 
PRenennung, nad Anderen 1 Berg, u. jollte das 
Dentmal von 7 Brüdern fein. Einer ber Hügel 
bieß Elephas, vielleicht weil Elepbanten balelbft ge- 
jagt wırrden ; jetzt heißen fie die Affenberge. 

Septem maria, die Lagunen an ber Mündung 
bes —8 ſ. d. 

Septem sapientes, die Sieben Weiſen (ſ. b.) 
Griechenlands. 

Septem stellae, fo v. w. Septentriones. 

&eptember, der 9. Monat unfers Kalenders, 
von 30 Tagen, ber 7. (baber fein Name) des alten 
römiſchen Jahres. Im ibm (gemwöhnlih ben 22.) 
nimmt ber Herbft feinen Anfang, baber er von Karl 
dem Großen ven Namen Herbftmonat erbielt; er 
beißt auh Wil dmonat, weil während beflelben ber 
gie auf bie Brunft gebt; von Anbern ıft er auch 

artmondb od. Obfimonat genannt worden. 

Septembergefege, in frankreich, gegeben zur 
Beſchränkung der Preſſe u. des Journalmejens am 
9. Sept. 1835 umter dem Minifterium Broglio- 
Thiers u. Guizot. Sie gaben viel Stoff zu literari« 
ſchen Erörterungen u. zu leivenfchaftlichen u. beißen 
ben Bemerlungen in den Kammerberbandiungen 
u. wurden ben 7. März 1843 abgeichafft; vgl. 
Srantreih S. 581. 
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‚ Septembertage, im ber franzöfiiden Rebelu- 
ttionsgeichichte die Tage vom 2.—10. u. vom 14.— 
17. Sept. 1792, wo auf Anftiften Robespierres, 
Dantons, Maratd u. anderer Schredenemänner 
die Gefangenen von dem wüthenden Pöbel in den 
Sefängnifjen ermordet wurden; baber @eptem- 
brifiren, dergleichen Gräuelicenen verüben, u. Sep 
tembrifeurs, Diefe Mörder, vgl. Frantreih ©. 569. 

Septembervertrag, Vertrag zwiſchen Breufen 
u. Hannover vom 7./11.Sept. 1851 wegen Aufcbluf 
des letzteren Landes an ben allgemeinen Deutjchen 
Zollverein, j. Breußen (S. 549) u. Zollverein. 

Septembriften, politiihe Barteı in Portugal 
(1. d. ©. 388), Die Anhänger der Eonftitutiom von 
1822. 

Septemiäci (a. Geogr.), Ort in Germanien an 
ber Grenze von Rbätia, j. wabrfcheinlich Maibingen. 

Septemlöbus (Bot.), fiebenlappig. 

Septemnervius, fiebennervi 

Septempkda (a. Geogr.), Stabt im Innern von 
Picenum; j. ©. Severino. 

Septemviri (lat.), die Siebenmänner, Sieben- 
berrn, Kollegium von fieben Mäunern zur Ber 
forgung eines Geſchäfts; jo 8. epulönes, ein Prie⸗ 
ftercollegium in Nom, Aufangs von 3, feit 19% v. 
Chr. aus 7 Mitgliedern beftebenb, welche für bie 
ben brei capitoliniichen Göttern gefeierten Gaſt— 
mable zu jorgen batten, j. Römiſche Mythologie ©. 
321. Daber Septempirat, das Amt, die Würde 
eines Siebenberrn, die Siebenherrſchaft. Septem- 
viratötafel, bie Siebenmännertafel, Das höchſte un- 
garifche Reichsgericht. 

Septenariae, Pflanzen mit 7 Staubfäben u. 
Kelch⸗ od. Blumenblättern, alſo ſo v. w Heptanbria. 

Septenarius versus, Bers, welcher 7 iam⸗ 
biſche Bersfüße bat u. bei ben Römern meiſt von 
den Komilern gebraucht wurde; in ibm waltet Die 
jelbe Freiheit, rwie im Senarius, nur in dem 9. Huf 
wird ver Jambus rein gehalten. 

Septenätus, fiebenzählig. Septenato-digitatus, 
fiebenzäblig gefingert. 

Septene (v. lat. Sepfena), zur Zeit, wo bie 
Kirche noch öffentliche Bußen —— pflegte, 
eine Strafe für große Vergeben, welche barin be 
ftand, daß der Sünder 7 Jabre lang in jeder Woche 
einen od. zwei Tage falten, beten u. andere fromme 
Werke verrichten mußte. Die ©. begann mit ber 
Carenaod. DO uadragena, einem 40 Tage lan- 
gen Faſten m. firenger Zurüdgezogenbeit. 

Septennium (lat.), eine Zeit von fieben Jab⸗ 
ren; daber Geptennal, fiebenjäbhrig; Septennatität, 
bie fiebenjäbrige Dauer, jo bie fiebenjährige Dauer 
bes engliihen Unterbaujes, bie von dem Mintite- 
rium Billdle 1824 durchgefette fiebenjährige Dauer 
ber Deputirtenfammer. 

Septentrio (Septemtrio, Tat.),1) (Septentriönes, 
eigentlich fieben Aderftiere), bie fieben Sterne am 
Nordpol, melde den Großen Bären od. Grofien 
Wagen bilden, auch 8. majer, zum Unterſchied von 
S. minor, dem Kleinen Bär, Kleinen Wagen; 2) 
mitternächtliche Gegend, Nord; baber Septentrie · 
nal, mitternächtlich, nördlich ; 8) fo v. w. Norbwinb; 
4) (Alchem.), Scheidewaſſer. 

Septessis (lat.), ſieben As, ſ. d. )). 

Sept et le va (Spielw.), ſ. Pharao S. 36. 

Septetto (ital., fr. Neptuor, @eptett), ein Sat 
für fieben Singftimmen od. eben fo viel Juſtru⸗ 
mente. 

Septfons (ipr. Säfong), Stabt im Arrom- 
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biffement Montauban bes franzöfiichen Departe- 


ments Tarn-Garonne; 1200 Em. ; berühmte Stein» | 


brüche. 

Septica (v. gr.), Mittel, welche organiſche Sub⸗ 
ftanzen durch ihre Schärfe zerſtören u. baber Fäul- 
niß derfelben zur Folge baben, ſ. Ätzmittel. 

Septiciana libra (röm. Ant.), das von 12 auf 
8! Lungen berabgejegte Pfund. 

Septicollis (lat.), was 7 Hügel bat, auf 7 
shael ertant ift. 

Septidi (fr.), im franzöfifchen republilauiſchen 
Kalender der fiebente Tag einer Delabe. 

Septidüum (at), ficbentägige Frift. 

Septier, Daß, jo v. w. Setier. 

Ceptillion (v. lat.), eine Million Sertilfionen, 
eine Diillion in der fiebenten Potenz, ſ. u. Billion. 

Septima, 1) (lat., nämlich Classis), die fiebente 
Klafie; die Schüler dieſer Klaffen beißen Septi- 
maner, ber Lehrer Septimus; 2) (Septime), ber 
fiebente Ton jeder Tonleiter. Die S. wird im Ton— 
fa auf 3 verſchiedene Arten, nämlich: groß, Hein 
u. vermindert gebraucht (f. Intervall 6). Wird die 
Deine S. einem Dreiflange beigefügt, fo entftebt 
haraus ber Hauptfeptimenaccord (feitac» 
cort), weilber Septimenaccord das Obr nicht voll» 
tommen befriedigt u. noch eine das Obr volllom- 
men befriedigende Harmonie nachfolgen muß. Der 
verminderte Septimenaccord entjtebt, wenn 3 
Heine Terzen (f. Terz u. Intervall) über einander 
geletst werden, z. B.: 


b des 
gob.b 
e 114 


es ex. ” 
Septimäna (fat.), Woche. 8. in albis, Weiße 
Mode, fo v. w. Ofterwoce. IS media jJejuniorum 
aschalrum, die britte Raflenmoche. 8. mrdiäna je- 
ehr paschallum, die vierte Faſtenwoche. 
Ceptimanca (a. Geogr.), Stadt der Vaccäer 
im Tarraconenfifhen Spanien; j. Simancas. 
Ceptimania (Gotbien), 1) Landſtrich in Sid» 
mweftgallien, welcher zur Zeit ber Nömerberricaft 
Aquitania secunda bieß u. die ſechs Städtege- 
biete von Bordeaux, Periguenx, Angouleme, Agen, 
Saintes u. Poitiers begriff, wozu noch ZTouloufe 
fam. Dies Land erbielten bie 419 aus Spanien zu— 
rücklehrenden Meftgotben vom römiſchen Kaifer an- 
gewieſen u. bebnten von ba ibre Grenze bis zur 
Rhone aus; 2) feit 511 ber äftliche Theil dieſes 
Strichs, von der Rhone bis zu den Phrenden, 
melcher Narbonne u. Careaſſonne begriff, wäbrend 
ber weftlihe von den Franken erobert wurde; beim 
Untergang des Weftgotbiichen Reiches fiel e8 in bie 
Hände der Mauren. Bon biefen eroberte es Karl 
Martell 739 u. Pipin der Kurze vereinigte es 259 mit 
den fräntifchen Landen; 778 trennte es Karl der 
Große davon u. machte es zu einem Tbeil von 
Agqnitanien; Ludwig ber Fromme erhob 817 ©. 
u. die Spanische Mark zu einem Herzogtbum 
u. übergab bafjelbe 817 dem Bera, einem Weftgo- 
tben von Geburt u. feit 801 Grafen von Barcelona. 
Bers, ber Felonie angeflagt, wurde 820 abgejekt 
u. Bernbard I., Sohn des Herzogs Wilhelm von 
Tonloufe, wurde Herzog. Er ftand in bober Ach— 
tung bei dem Kaijer u. wurde zum Gouverneur der 
Prinzen ernannt; aber 832 auf VBeranlaffung feiner 
Eleven feiner Würbe entiegt u. S, dem Herzog 
Berengar von Zouloufe gegeben. Als ſich aber 
Bernbarb, welcher einftmeilen in Burgund lebte, 
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gegen bie aufrübrerifchen Pläne ber Söhne Lub- 
wigs erflärte, rief ibn der Kaifer zurüd, gab ibm 
833 S wieder u. jetste ibn 835 auch als Herzog 
von Toulouie ein. Karl der Kable nahm ibm 840 
Touloufe mwjeber, weil er fih mit bem jüngern 
Pipin in Verbindungen eingelaffen haben follte, u. 
ließ ihn 844 binrichten. Ihm folgte in ©. Suni« 
fred als Martgrafvon ©., jeit 829 Graf von 
Girona u. Neapel, welchen Titel die folgenden auch 
führten ; diefem um 848 Alebran, welder Barce- 
Ina u. Ampuria an den Herzog Wilhelm II. von 
Toulouſe verlor; 852 Odalrich (Üdalrich); unter 
Humfred (Wifreb) nabmen u. plünderten die Nor⸗ 
mannen 857 Narbonne. Als der Markgraf 863 
Toulouſe einnahm u. ben Grafen Raimund daraus 
vertrieb, wurde er 864 abgelegt u. Karl ver Kable 
trennte nun ©. von der Spanifhen Mark, welche 
fortan Barcelona bieß, in ©. wurbe Bernbarb II. 
Markgraf, welcher 867 auch die Grafſchaft Poitiers 
erhielt; Bernbard II. empörte ſich 877 gegen Karl u. 
es gelang auch deſſen Sobne, Lubwig dem Stamm- 
fer, nicht ihn zu unterwerfen, er bemächtigte fich 
878 ber Städte Bourges u. Berri, wurde aber 878 
vom Concil zu Troyes ercommunicirt u. flob nad 
Macon, welche Grafichaft ibın Herzog Bojo von 
Provence geichentt batte. In ©. folgte ibm Bern» 
hard III. Graf von Auvergne, welchen Ludwig zum 
Vormund feines einzigen Sohnes ernannte. Er 
blieb 856 gegen Bofo von Provence n. batte jeinen 
Sebn Wilbelm den Frommen zum Nachfolger in ©. 
n. Auvergne. Da diefer 918 ohne Kinder ftarb, jo 
fiel ©. an den Grafen von Touloufe, f. d. (Geſch.). 

Septimatrus (röm. Ant.), Feſt, welches am 7. 
Tage nach den Idus eines Monats gefeiert wurde. 

Eepeime, 1) (Mufit), fo. v. w. Septima 2); 2) 
fieben Karten von einer Farbe in ununterbrochener 
Reihenfolge im Pitet, ſ. d. 

Septimenaccord, ſ. Septima 2) u. Accord PR). 

Geptimer, ein weitverzweigter Bergjtod ber 
Rhätiſchen Alpenim Schweizercanten Graubiündten, 
mit der höchſten Spitze Monte d'Oro (9894 Fuß), 
über ibn fübrt ein 7140 Fuß bober Bergübergang 
zwiichen Bivio im Oberhalbfieiner- u. Caſaceia im 
Bergellerthal in geradefter Richtung von Chur nad) 
Chiavenna, ein ſchon zur Römerzeit begangener, 
bei. im Diittelalter gebrauchter, ebemals fabrbarer, 
jest nur no von Reitern u. Fußyängern bäufig 
gebrauchter Paß; die Anlegung einer guten Fahr⸗ 
ſtraße in im Plan; auf ihm liegen 8780 Ruß ü. M. 
3 Heine Seen, bie Quellen des Oberhalbfteiner 
Rheins, des Inn u. der Maira. 
etu⸗ partus (lat.), ſiebenmonatliche 

ebuit. 

Septimiäna porta, ein Thor Roms, ſ. d. 

2%: 


©. 243. 

Septimiusd, I. Römiſche Kaifer: 1) Sept. 
Eeverus, ſ. Sewerus. II. Andere Römer: 
2) Cajus S,, war 57 v. Chr. Prätor u. trug dazu 
bei, daß Cicero aus dein Exil zuriidgerufen wurde. 
3) Lucius &., vornebmer Römer, diente im Bür— 
gerkriege Anfangs unter Bompejus, fpäter als Tri- 
bunus militum bei Gabinius u. blieb in Afrika zu- 
riid, um ben wieber eingeletten König Ptolemäus 
Auletes su halten; er Toll hier einer ver Mörder des 
Bompejus gemwejen fein. 4) Dichter zur Zeit des Auı- 
guftus u. Freund des Horatius; dieſer empfabl 
auch den S. dem Tiberius zum Neifegefäbrten. 5) 
Quintus, Schriftfteller des 4. Yabrb. n. Chr.; 
er ſchre: Ephemerides belli Trojani (Überlegung 
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bes Dictys Eretenfis) ; gewöhnlich berausgegeben 
mit Dares Phrygius; 6) Aulus Sept. Sere- 
nu8, f. Serenu®. 


Sepfimuß, 2. Marcius, römiſcher Ritter, 
lämpfte im zweiten Punifchen Kriege unter den 
beiden Scipionen in Spanien u. rettete, nach beren 
Tode an die Spitze bes Heeres geftellt, dafjelbe vor 
bem — Er diente dann auch unter Sci« 
pio Africanıs Major in Spanien u. eroberte mehre 
Städte, nur Gades wiberftand ihm lange. 


Septimöle (Septote), eine Notenfigur, welche 
7 Töne umfaßt, bie in gleicher Geltung vorgetragen 
werden follen u. denen man bie Zahl 7 beifchreibt, 


3. B.: 
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Septimontium, römiiches Feft, genannt von 
ben 7 Bergen, worauf Rom gebaut war; es wurbe 
feit der Zeit gefeiert, wo ber lette Berg zur Stabt 
gefligt wurde, u. zwar im December. Man opferte 
auf 7 Hügeln, aber nicht auf den gewöhnlichen 7 
Hügeln, jondern auf dem Balatinus, Cölius u. 
Efiquiliä u. auf einzelnen Höhen berfelben; tabei 
machte man fich Meine Geſchenle u. das Fahren mit 
Wagen an biefem Tage war verboten. 


Septimulẽjus, Lucius, Freund des Cajus 
Gracchus; er ſchnitt der Leiche des Grachus ben 
Kopf ab n. brachte benjelben deſſen Gegnern, um 
dafür einen ausgeſetzten Preis zu erhalten; um ber 
deshalb ibn treffenden Verachtung feiner Partei zu 
entgeben, wollte er den Prätor Mucius Scävola 
isn Afien bealeiten, doch ſchlug ihm biefer e8 ab. 

Septipendüla seniina (lat.), an Scheibewän- 
ben hangende Samen, 

Septiremis (lat.), Schiff mit fieben Berbeden. 

Septifch (v. gr.), faulend, Fäulniß bewirkend. 

Sept Isles (ipr. Settihl), Gruppe von fieben 
Infeln an der Kifte des Atlantifchen Dceans, zum 
Arronbiffement Yannion des franzöſiſchen Depar- 
tements Nordküften gehörig; auf ber Juſel Plate 
ftebt ein Fort. 

Septizonium, Gebäube mit fieben Reiben 
Säulen über einander; folder Septizonien gab es 
in Rom zwei; bas 8. vetus in ber 3. Region u. das 
S. novum in ber 12., |. u. Rom (a. Geogr.) ©. 250. 

Sept leva, fo v. w. Sept et le va, f. u. Pha- 
rao ©. 36. ® 

Septochymie (v. griech.), 1) die Fäulniß ber 
Säfte; 2) Neigung dazu. 

Eeptole (Muf.), fo v. w. Septimofe. 

Septopyra (gr.), das Faulfieber, f. u. Fieber. 

Eeptoria (S. Fries), Pflanzengattung aus ber 
2... ber Coniomycetes-Stilbosporei; Arten: 

. oxyacanthae, S, ulmi u. a., auf Blättern. 

SeptuagejTima, der britte Sonntag vor ber Fa- 
ftenzeit u. ift ungefähr ber 70. Tag vor Oftern (da⸗ 
ber ber Name ©., der fiebenzigfte). Einige Chriften 
pflegten früber von ba an ſchon zu faften, andere 
mit dem folgenben Sonntag, welcher Seruagefima 
beißt, andere mit dem letzten vor ben 4Otägigen 
et Duinguagefima. Mit dem Sonntag 

. beginnt nach dem jetigen Brauche ber Katho- 
liſchen Kirche nicht bie eigentliche Ouabragefimal- 
faftenzeit, deren Anfang auf Aſchermittwoch feftge- 
fett ift, wohl aber bie Bußzeit, weshalb in ber 
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Kirche von da an das Haffefuja wegfällt u. bie prie⸗ 
fterliche Kleidung die violette Zrauerfarbe hat. 
Septuaginta (L.XX., Alerandrinijhe Bi- 
belüberjegung), griediiche Überfegung des Als 
ten Teflaments durch 72 Dolmeticher in Alerantria 
gefertigt; nad) ber Sage ſoll Demetrios Phalereus, 
er Bibliotbefar der alerandrinifchen Bibliotbef, ben 
König Ptolemäos Philadelpbos gebeten haben für bie 
Bibliothel auch eine berfegung des bebräifchen Re» 
ligiousbuchs anzuihaffen. Der König ichidte beebalb 
ben Arifteas u. Audreas, zwei Offiziere feiner Leib⸗ 
wache, an den Hobenpriefter Eleayar nah Jeruſa⸗ 
feın mit der Bitte ihm einen Coder u. (72) Schrift» 
elebrte zu ſchicken. Dieie follen num auf der Inſel 
Bharos Wohnung erhalten, ſich gemeinſchaftlich be⸗ 
rathen u. dann dem Demetrios die Überieumg dietirt 
haben; in 72 Tagen fei das Werk vollendet ge» 
weien; nad ber gewöhnlichen Erzählung aber ſell 
jeder der 72 in ein befonderes Cabinet eingeichlofien, 
eine überſetzung für ſich gefertigt u. endlich die 72 
berfegungen wörtlich mit einander übereiugeftimmt 
haben. Wieviel an diefer Sage mabr ift, läßt fi 
nicht ermitteln. Jedenfalls war es für die griechiſch 
redenden Juden in Alerandbria, denen tas He— 
bräiiche allmälig fremd geworben war, ein Betürf- 
niß die Bibel in einer ihnen geläufigen Sprache 
zu baben, u. daher wurde waährſcheinlich Pie S. 
unter Aufficht des aus 72 Männern beflebenben 
Spnedriums in Ägupten u. namentlich in Aleran« 
dria feit der Zeit des Ptolemäos Phil.delpbos nach 
u. nach gefertigt (nach ber talmubiihen Sage von 
5 Afrifanern) Zuerſt wurbe wobl der Bentateuch 
überſetzt u. fpäter die anderen Bücher, u. zwar von 
ganz aubern Überfegern. Am beften find der Ben« 
tateuch, Hiob u. die Sprüchwörter überlegt; ſchon 
von weniger Werth find Jeſaias, die Heinen Pros 
pheten u. Bialmen, aber am willfürlichften der Er» 
pbet Daniel, weshalb davon auch von ber Älteften 
Zeit in der Kirche nicht der Tert der S., fonbern ver 
des Thecbotion gebraucht wurbe. Den meiften der 
Überfeger mangelte außer der ordentlichen Sprad 
auch die nöthige Sachlenntniß; ber Text ber 
©. ift faft ebenfo viel Bearbeitung als Über 
fegung u. enthält nicht allein im hebräiſchen Co» 
ber nicht befindliche längere jelbftändige Zuiäge zu 
Daniel u. Eftber, jonbern auch mebre ganze Bücher, 
welche theils überjett, theils urfprängli griechiich 
abgefaßt waren, bie fogenannten Apofryphen bes 
4. T. (f. u. Apofrupben 2) a). Dennoch erlangte 
die S. großes Anſeben. Selbſt Iofepbos u. bie 
ES chriftfteller des N. T. citiren faft alle Stellen bes 
A. T. nad ter ©., u. eben fo die alte Griechiſche 
Kirche, in welcher Grundtert u. S. gleiches An 
jeben hatten. Da jedoch die Kirche in ibrer Polemik 
gegen bie Juden oft durch bie ©. fiegte, fo wurden 
die Juden miftrauifch gegen die S., u. endlich ent- 
wickelte ſich ein förmlicher Haß berjelben gegen Diele 
Überfegung, welcher fo weit ging, daf man an dem 
Tag, wo fie gefertigt fein follte, einen Faſttag feierte 
u. fie verfluchte. Da mit der Zeit durch Abfchreiber 
Manches verunftaltet u. binzugelommen, Auberes 
weggelaffen worden war, fo unterjog fi Origenes 
dem Geſchäft u. flellte in feiner Herapla u. Tetra» 
pla die S. mit andern griechiſchen Überfegungen u. 
dem bebräiichen Tert zufammen (in ber Hexapka 
den bebräifchen Text mit hehräiſchen u. griechifchen 
Buchftaben u. bie griechifche Überjegung des Aquila, 
Symmachos, ber LXX u. bes Theobotion, in ber 
Tetrapla ohne ben bebräifchen Text) m. berichtigte 
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fie, aber nur duch Zeichen, nicht durch Änderung, 
Weglaffung u. Zufäge, u. da man wieber in der 
Herapla jene Zeichen wegließ, jo fing bie VBerwir- 
rung erft an recht groß zu werben, u. unſere jetzigen 
Ausgaben find noch immer nicht ſehr berichtigt. 
Zu den früber bekannten zwei Handſchriften, näm- 
lich der Baticanifchen u. Alerandrinifchge, find in 
neuefter Zeit noch hinzugelommen ein dariſer Pa— 
limpjeft aus bem 5. Jahrh. u. der Friderieo- Au- 
gustanus aus bem 4. Jahrh. von Tiihendort im 
Orient aufgefunden; Ausgaben : Vened. 1518, Fol., 
Bai. 1550; von Reineccius, Lpz. 1730; von 3. 
Breitinger, Zür. 1730— 1732, 4 Bde ; von I. E. 
Grabe, Oxf. 1707—20, 4 Thle., Fol. (von einem 
einem Andern fortgejetst); von R. Holmes, ebb. 
17998— 1517, 2 Bde. (unvollendet); von Lambertus 
Bofius, 2 Bde. ; Franeder 1709; L. van ER u. A.; 
von Tiihentorf, Lpz. 1850. Eimeln: Ieremias, 
herausgegeben von %. Spobr, Lpz. 1794, Iı. Daniel 
(aus der Zetrapla des Drigenes) von Simon be 
Magiftris, Nom 1772, von Dlichaelis, Gött. 1773 u. 
1774, von Segaar, litr. 1775, von Habn, Lpz. 1845. 
Hilfsmittel zum Verſtändniß der Sprade der ©. 
find Tromms Concordantiae graecae in LXX, 
Amfterb. 1718, 2 Bbe., Fol.; Biel, Novus the- 
saurus phil. ete., Haag 1779— 80, 3 Bbe. (herr 
ausgegeben von Mutzenbecher), Supplemente dazu 
von Schleusner (1784), Breiſchneider (1805), Kreis» 
Big (Schneeberg 1809 ff., 6. Thl.); Schleusner, 
Novns thesaurus in LXX., £p3. 1820 f., 5 ®be.; 
ein Specimen einer neuen Clavis zur ©. gab €. ©. 
. U. Bödel, Lpz. 1820. Bgl. I. Voſſius De LXX 
interpretibus, Haag 1661 ; €. Shotanus, De 
auctoritate LXX, Franeder 1663; 9. Owen, 
An enquiry into the present state of the S. 
version of the O. T., Lond. 1769 ; 3. F. Fiſcher, 
Prolusiones de versionibus graece. V.T., 2p3. 
1772; Spittler, De usu versionis alex. apud Jo- 
sephum, Gött. 1779; Stuber, De versionis alex. 
orıgine, historia, usu et abusucrit., Bern 1823; 
I. Frantel, Borftubien zu der S., Lpz. 1841. 
Septum (lat.), Scheidewanb in einem organi- 
fhen Theile, 3. B. 8. cordis, ſ. Herz ©. 296. 8. 
lueidum «8. pelluridum), bie marfige Scheibewanb 
bes Gehirns, ſ. d. 1. A) d). 8. narvum ossöum, ſ. 
u. Naſe 1) B) a) aa). 8. scroti, fo v. w. Scheibe» 
wand des Hodens, f. u. Genitalien A) a) aa). S. 
transversum, das Zwerchfell. 
Septum (a. Geogr.), jo v. w. Septa, ſ. Ceuta 2). 
Septunx (lat.), 1) ein Gewicht von 7 Unzen; 
2) 4; des As, ſ. d. 1). 
Septuor, Muſilſtück für fieben Inſtrumente. 
Septuplum (lat.), das Siebeufache. 
Septussis (röm. Ant.), Münze, = 7 As, ſ. d. 3). 
Sepulcrum (fat.), 1) Grab, infofern darin bie 
berrefte eines Geftorbenen wirklich beftattet find, 
mit Inbegriff der Leichenfteine, Dentmäler, Ins» 
Schriften ꝛc., |. Grab. Ein Grab für eine Familie 
bieß 8. famillare, für mehre Bamilien od. ganze 
Corporationen 8. commume, für eine ganze Gens 
S. gentilitium; dagegen ein Grab, welches Jemand 
für fi allein u. böchftens noch für feine Frau er» 
richtet hatte u. worin fein Erbe od. Kreigelafiener 
beftattet werben burfte, S. privum. Die berübm« 
teften Grabmäler in Rom, das 8. Aceiae Larentiae, 
8. Caeliae, 8. Cestii, 8. Horatiae, 8. Numae, 
8. S: ipionum, 8. Tatil, ſ. Rom (a. Geogr.) ©. 251. 
Die Sepulera galten für beilig u. unverleglich ; das 
ber bie Sepulcri violatio, Grabverlegung, Gräber 
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raub, als ein ſchweres Verbrechen fireng beftraft 
wurde, ſ. u. Grab. 8. Porsennae. Borjennas Grab, 
f. u. Cluſium; 2) fo v. w. Incastratura. 

Sepultur (v. lat. Sepultura), Begräbniß, Be— 
erbigung, Beftattung. Sepultura asinina ($. can. a), 
fo v. w. Eielsbegräbniß. 

Sepulturnonnen, |. Bolternonnen. 

Zepulturrecht, jo v. w. Begräbnikrecht. 

Sepulveda, Fleden in der fpaniichen Provinz 
Segovia (Altcaftilien), am Buß des Orospeda u. 
am Zulammenfluß bes Duraton u. Caftillo, bes 
bentende Schafzucht u. Hantel; 2000 Em. 

Sepulveda, 1) Juan Ginez, geb. um 1490 in 
Pozo Blanco bei Corbova; ftubirte in Cordova, Als 
cala be Henarez u. Bologna Philologie u. lebte daun in 
Rom; 1536 kehrte er als Hofhiftoriograpb Karle V. 
nach Spanien zurüd, wo er mit biftorifhen u. bu- 
maniſtiſchen Arbeiten beichäftigt war. Nach Karls V. 
Abdankung zog er nach Valladolid, ſpäter nach Core 
bova u. fi. 23. Nov. 1574. Er breitete die Klaſſiſche 
Fiteratur in Spanien aus u. wiberftrebte las Ca» 
fas’ Antrage wegen Milberung bes Schidjals der 
Indianer in Amerita; er fdhr.: De rebus Hi- 
spanorum gestis ad novum Orbem Mexi- 
canım: De rebus gestis Philippi II.; Historia 
Caroli V. imperatoris (erft 1775 wieber aufge» 
funden u. 1780 herausgegeben): De vita et rebus 

estis Aegidii Albornotii, Rom 1525, Fol.; 
Deseriptio collegii Hispanorum Bononiensis; 
Democrates, ebd. 1535; Apologia pro libro de 
justis belli causis contra Indos suscepti, ebd. 
1550; De ritu nuptiarum et-dispensatione, ebb, 
1531; De fato et libero arbitrio (gegen Luther), 
ebd. 1526; Antapologia pro Alberto Pio (gegen 
Erasmus), ebd. 1532; le correctione anni et 
mensiüm Rom., ®ened. 1546; Epistolae, her- 
ausgeg. Par. 1581? Opera varia, ebd. 1541; 
Opera omnia, Köln -1602, Madrid 1780, 4 Bde, 
2) Lorenzo de S., Zeitgenoß des Vor., ſchrieb 
mebre Nomanzen, welche er in einer Sammlung 
(Antw. 1551 u. 8.) zufammenftellte. 

Sepze, Stadt, jo v. m. Schebiche. 

Seg., Ablürzung für Sequens, ber Folgende; 
Segg. tür Sequentes, die Folgenden. 

Vequals, Dorf im Diftriet Spilimbergo ber 
venetianiihen Provinz Udine, an der Mebuna; 
2200 Em. 

Sequäna, Fluß in Gallien, entiprang nad ber 
Auficht der Alten auf den Alpen, durchfloß das 
Land der Sequaner, war zulett fhifjbar u. mün⸗ 
bete, nachdem er rechts die Matrona u. Eſia nebft 
Yrona, lints den Incaunus aufgenommen batte, 
Britannien gegenüber, unweit Caftra Conftantia 
in den Ntlantifhen Ocean; j. Seine. 

Sequäni, celtifches Volt im Belgiſchen Gale 
lien, zwiichen den Helvetiern, Aduern, Lingos 
nen u. dem Narbonenfiihen Gallien, im jetigen 
Süd Elſaß, in ber ebemaligen Franche Comté u. 
in Bourgogne; fpäter bildeten fie eine eigene Pro» 
vinz, Maxima Sequanorum, mit dem Gebiet der 
Raurafer u dermweftlichen Helvetier; Hauptftabt war 
Vefontio (jetst Befangon). Sie lieferten eingelalze- 
nes Echweinefleifch nah Rom. Seit frübefter Zeit 
ae der Äduer, weil diefe Anſprüche auf den 
Principat machten, batten fie fi mit ven Germa- 
nen unter Ariovift verbunden, waren aber nachher 
unzufrieden mit diefen, weil fie ihnen bie Hälfte 
ihres Landes zu ber eigenen Bewohnung u. Ber 
bauung genommen u. F noch mehr gefordert 
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batten, ba ihnen neue Völlerſchwärme nachgezogen 
waren, u. riefen gegen fie bie Römer unter Julius 
Cälar zu Hülfe, ſ. Galliſcher Krieg Pr). 

Sequatſchee Niver, rechter Nebenfluß bes 
Tennefjee River im norbameriläniihen Staate 
Tennefiee. 

Sequöla (lat.), Folge; S. publica u. 8. territo- 
rialis, jo v. w. Landfolge; vgl. Frohndienſte B) a). 

Sequence (fr., |pr. Selaugs), 1) jo v. m. Ser 
quenz 4); 2) Betrügerei der Lharaobanliers, in⸗ 
dem fie die Karten jo legen, daß alle von ben Poin- 
teurs geſetzte Blätter im Anfange ber Zaille ver- 
kieren. 

Sequens (lat.), ber Folgende. 

Sequenz (v.lat.), 1) Sequentia), eine Artaltela- 
teiniſche Kirchenlieder, welche Anfangs, im Gegenſatz 
zu ben Hymmen, in Proſa geichrieben waren, daher 
auch Prosae bießen; fie entftanden dadurch, daß 
man ftatt der früber auf ber legten Sylbe bes Halle» 
lujah beim Gradualreſponſorium tertlo8 gelungenen 
Tonreiben (Jubili), dieſen profaiihe Texte unter» 
legte, von benen je eine Sylbe auf einen Ton jener 
Jubili fam, u. wurden, gleichlam als eine Art 
Finale auf das Hallelujah folgend, Sequentine, 
auch wegen ber veränderten Art ber nriprünglichen 
Weife Tropen genannt, Ihr Erfinder mar ber 
St. Ballener Mönch Notker Balbulus im 9. Jabrb. ; 
die Beranlaffung dazu die Schwierigfeit Die lang» 
gebehnten Modulationen über der letten Syibe des 
Hallelujab zu merten, weshalb er bie iu einem An— 
tipbonarium, welches ein aus Jumicges 841 ent- 
wichener normanniicher Priefter mit nad St. Gal⸗ 
fen brachte, unter jenen Modulationen geichriebenen 
Worte benutte, um ordentliche Terte dazu zu ferti» 
gen, welche den Beifall feines Lehrers Mio u. auch 
bald die Beftätigung des Papftes erbielten. Die jo 
entftandenen Sen mehrten fich ſchnell an Zahl u. 
nad u. nach wurden, bei. feit dem 12. Jabrb., me» 
triſche Geſänge daraus, doch mit dem Unterſchied 
von ben Homnen, daß ihre Stropben nicht vier«, 
fonbern brei- od. fechägeilig waren; fieerbielten dann 
auch eigene Melodien, wurben vom Chor gelungen 
u. wurden jo eine neue Art in die Diefje bineinge 
fhobener Chorgefänge. Notler felbft Dihtete35 S-en 
(darunter Grates nuncomnesreddamus, deutſch: 
Gelobet jeift du Jeſu Ehrift); andere die Gallener 
Mönche Natpert u. Zuotilo, der König Nobert 
von Frankreich (Veni sancte spiritus), Adam 
a St. Bictore (3. B. Lux juneunda lux insignis, 
Salve mater salvatoris), Jacobonus de Bene» 
bietis (Stabat mater dolorosn), Tbomas von 
Ayuino (Lauda Sion salvatorem, deutſch: Lob o 
Eion beinen Schöpfer), Thomas von Celano (Dies 
irae dies illa) xc. Das Bud, in welchem die Sen 
—— waren, bie Sequentlale. Die Anzahl 

iefer Lieber betrug an 350; außer Deutichland 
fanden fie bef. in Frankreich u. England Anklang 
u. Dichter. Da allmälig der Bollsgejang auf ihre 
Weiſen Einfluß gewann, fo fingen fie an ber Kirche 
zu mißfallen u. bei der neuen Ausgabe bes Bre- 
viers 1568 wurden fie bis auf fünf weggelaffen; bie 
fünf beibehaltenen find Vietimae paschali für das 
Dfierfeft, Veni sancte spiritus für Pfingften, 
‚ Lauda Sion salvatorem für das Frobnleichnams- 
#eft, Stabat mater dolorosa zur Berberrlihung 
ber feibenden Mutter Gottes u. Dies irne dies 
illa für die Todtenmeſſe. Bol. Wolf, über bie 
Fais, ©. u. Leiche, Heidelb. 1841. 2) Eine Folge von 
weniaftens drei Blättern ber nämlichen Farbe nach 


Sequatfchee River bis Sequester 


dem Range, welchen ihnen das Spiel gibt; 3) eine 
Anzahl Karten von gleicher Farbe in ununterbro- 
chener Reihenfolge im Pitet, f. d.; 4) Spiel mit 
einer Karte von 32 Blättern, welches von zwei bis 
neun Berfonen gefpielt werben kann. Wenn bie 
Spieler ibre Plätze, um welche nicht gezogen wirb, 
eingenommen baben u. ber Geber beftimmt worben 
ift, befommt jeber ber Spielenden 3 Karten im 
3 Wiürfen; nah einem jebesmaligen Wurfe wird 
ein Blatt bernngefchlagen u. auf den Tiſch gelegt. 
Der Erfte u. nach ihm jeber der Folgenden legt eine 
feiner Karten auf ben Tiſch u. nimmt dafür eine 
ber darauf liegenben in fein Spiel. Wenn einer 
der Spielenden 3 gleiche Karten zufammen gebracht 
bat, jo fagt er, ih pafie od. ich Bleibe. hört 
auf zu tauichen. Diefer Kartentauich gebt fort, bis 
Alle pafien, u. e8 ſteht dann dem Letzten frei, ans 
ben auf dem Tiſche liegenden Karten zu nebmen, 
was ibm beliebt, worauf ſämmtliche Theilnebmer 
ibr Spiel aufzeigen. Der Spielende jucht 3 gleiche 
Karten, entweber ein Gebrittes, ale 3 Daäuſer, 
3 Könige ꝛc., od. 3 Blätter von gleicher Farbe zu 
befommen. Wenn bieje 3 Blätter 3 auf einander 
folgende find, als Daus, König, Ober zc., jo wer» 
ben fie ©. genannt. Die ©. gilt mebr ale die Gr- 
dritten u. bie gleichen Farben; bie vom Daufe iſt 
die böchfte, nach ihr die vom Könige ac. Die Ges 
dritten überftechen bie gleichen Farben; 3 Dänfer 
ift das höchſte Gedritte, nach ibm 3 Könige zc. Bei 
den 3 Blättern von gleicher Farbe haben bie ben 
Vorzug, welche zufammen die meiften Augen zäb- 
len. Das Daus zäblt I1, ber König, ber Ober u. 
ber Unter 10, die übrigen Blätter zählen nach ihrer 
Benennung. Wenn mehre ver Spielenden geblie- 
ben find u. bie legten nicht 3 gleiche Karten zuſam⸗ 
mengebracht baben, jo iiberftehen 2 Däuier 2 Kar- 
ten von gleicher Farbe, von welchen bie am meiften 
zählenden die weniger zäblenden überftechen. Je— 
ber Theilnebmer erlegt zu Anfange des Spieles 
eine durch Übereinkunft beftimmte Summe. Nah 
jebem Spiele wirb demjenigen, deſſen Karten von 
allen anderen überftochen werben, ein Strich mit 
Kreide vorgezeichnet. Es wirb auch wohl zu Aus 
fange des Spieles ein Kreis (Hölle) auf den Tiſch 
gezeichnet, von welchem nach jedem Spielenben zu 
ein langer Strich ausgeht, welcher durch 3 Heine 
Duerfiriche getbeilt wird. Auf ben unterften der» 
felben fett jeder Spieler feinen Einfag od. irgend 
eine beliebige Marke u. rüdt fie, wenn erdieniebrig- 
ſten Karten bat, auf den zweiten, dann im gleichem 
Falle auf deu dritten ur. zuletst in ben Kreis binein, 
weshalb bas Spiel auch Höllefabren beit. Wer 
3 Striche bat od. in die Hölle gefahren ift, bat ſei- 
nen Anjpruch auf ben Gewinn verloren u. darf 
nicht mehr mitipielen. Derjenige von ben 2 zuletzt 
Spielenden, welcher feinen Mitipieler überfticht, 
gewinnt ſämmtliche Einſätze. Diejes Spiel wirb 
auch ohne S. gefpielt u. beißt dann Mijcheln. 
Commra ift, wenn feine Blätter auf ben Tiſch 
gelegt werben, fonbern jeder Spielende ber Reibe 
nad jeinem Nachbar eine verbedte Karte gibt, wor 
für er von ibm eine andere erbält. 

Sequester (lat.), 1) eine Mittelsperion, durch 
welche zwei ihren gegenfeitigen Zived erreichen, Ver⸗ 
mittler, Kuppler, Spion; 2) berjenige, bei welchem 
bie Bewerber um ein Amt das Geld, welches fie im 
Fall der Erfüllung ihres Wunſches verſprachen, einfi» 
weilen beponirten; 3) ſ. Seaueftration; 4) (Ebir.), 
abgeftorbenes Knochenſtück, j. u. Knochenbrand. 


Sequefter bis Serah 


Sequefter, Bibins, römiſcher Geograph, nach 
Einigen zu Ende des 4. Jahrh., nach Anderen im 
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ber® tritt die S. hiernach ein, wenn es fih um Be- 
friedigung von Forderungen bandelt, für beren 


5., 6. od. 7. Jahrh. u. Ehr.; er jchr.: De Aumini- ! Sicherheit eine Fruchtbringende Sache haftet u. wenn 


bus, fontibus, lacubus, nemoribus, paludibus, 
montibus, gentibus, guorum apud poetasmen- 
tio fit, berausgeg. zuerft mit Solinus, Bei. 1512, 
Bol. ; von Fr. Heflel, Rotterb. 1712; von Oberlin, 
Strasb. 1778; E. Th. Gronovs NAumerlungen 
bazu ſtehen in den Varia geographica, Leyd. 1739. 
Sequeitration, eine bejondere Art des Der 
pofitum, welche darin beftebt, daß die Aufbewah⸗ 
rung einer Sache, weil Streit darüber entftanden 
od. aus anderen Gründen, einem unparteiiichen 
Dritten (Seguefter) anvertraut wird, welcher ſich 
verpflichtet dieſelbe nach beendigtem Rechtaflreite 
demjenigen beranszugeben, welchem fie vom Richter 
zuerfannt wird. Die ©. fest der Negel nach einen 
Bertrag unter den ftreitenden Theilen voraus, Doch 
lann fie nörhigenfalls au vom Richter wider den 
Willen berjelben angeorbnei werben; baber die Ein» 
tbeilung in Sequestratio voluntarias.conventio- 
nalis u, S. necessaria, Die S, voluntaria braucht 
fib nicht in den Grenzen des Depoſitum zu halteır, 
obihon dies der gewöhnliche Fall ift; jie nimmt 
auch häufig die Natur eines anderen Vertrages an, 
bej. dann, wenn dem Sequefter auch die Berwaltung 
od. bie Benutzung ber Sache übertragen wird. 
Hiernach richtet fih dann auch die aus der ©. ent- 
ſtehende Klage. Liegt der ©. ein reines Depofitum 
zum Grunde, jo entftebt Daraus die Actio depo- 
siti sequestraria ; fommt ein Pacht od. eine Miethe 
od. ein Mandatum dabei vor, fo findet die Actio 
locati condueti u. Actio mandati sequestraria 
Statt. Die S., welche durch richterliche Berfügung 
angeorbnet wird, kann eniweder Sicherungs - od. 
Erecutionsmittel fein. a) Als Siherungsmit- 
tel bezwedt die S. eine Perſon od. Sache, zur Ab» 
ndung einer für biefelbe in einem anhängigen 
töftreite zu a ee Gefahr, der Einwir⸗ 
fung ber ftreitenben Theile zu entziehen. Das Ge 
richt kann die deshalb angeordnete Berwwahrung ent« 
weber jelbft übernehmen od. auch einer dritten Ber» 
fon übertragen. Das Letztere ift das gemöhnlichere 
bei Jmmobilien u. jolhen Sachen, bei denen eine 
Verwaltung nötbig ift; bei den übrigen Sachen ift 
bie gerichtliche Verwahrung bie Regel. Uber die 
Frage, wenn zur ©. zu ſchreiten fei, hat im Allge- 
meinen das richterliche Ermeſſen zu enticheiden; 
body tritt fie der Regel nah nur im Notbfalle ein, 
wenn fein anderes, die Rechte des Befißftandes 
weniger beihränfendes Mittel zur Sicherung des 
Streitobjectes ausreicht. Aus demielben Grunbe 
ift bie S. nicht Über bie Grenzen der Gefahr, welche 
damit verbütet werben fol, auszudehnen, 3. B. nur 
auf den Frucdtbezug zu befchränfen, wenn es fidh 
nur um biejen handelt. Die Koften einer ſolchen, 
blos als Sicherungsmaßregel verbängten S. trägt, 
wenn die Mafregel burch Verſchulden des Impe⸗ 
traten (Sequeftrat), 3. B. durch Verſchleuderungen, 
Verſchlechterungen 2c. nothwendig wurde, dieſer 
Letztere; wurde ſie aber ohne ſolche Schuld nur zur 
Sicherung der Rechte des Impetranten auf deſſen 
Autrag verfügt, der Impetrant. Im Übrigen gel— 
ten hierbei Die bei provijorifchen Berfüiguungen über- 
haupt maßgebeuden Grunbjäge. b) Als Erecu- 
tiousmittel wird bie ©. verfügt, um den Gläus 
biger aus den Nugungen einer dem Schuldner ge» 
börigen Sache zu befriedigen, welche felbjt aber bier- 
bei dem Schuldner erbalten werben joll. Bejon- 


« cer Gläubiger binfichtlich jeiner Befriedigung durch 


Vertrag ausdrüdlich auf die Früchte beſchräult ift, 
od. wenn bie Sache jelbft wegen Unveräußerlichteit 
derfelben nicht. angegriffen werben darf. Dagegen 
reicht Die bloße Vorausſicht, daß dem Schulduer die 
Sache ſelbſt ohne Schaden des Gläubigers durch 
eine ©. der Früchte u. deren Berwenbung zur Bes 
zablung der rückſtändigen Forderung erbalıen wer« 
ben könne, zur Anwendung der ©. als Erecutionsd- 
mittel nicht aus, weil ber Gläubiger nicht gezwun⸗ 
gen werben faun fih Stüdzahlungen u. längere 
Stundungen gefallen zu laffen. Die Koflen der ©. 
als Erecutionsmittel hat immer ber Impetrat zu 
tragen. Bei Verfügung ber ©. ift der Sequeftrat 
ſtets mit feinen Einwendungen zu bören, doch fannn 
unerwartet feiner Erklärung die ©. einftweilen 
immer proviforifch angeordnet werden, wenn Ge⸗ 
fahr auf dem Berzuge rubt. Als Einreden find im 
Weientlihen biefelben Grlnde ftatthaft, welche ge- 
gen die Berfligung eines Arreftes (j. d.) vorgebracht 
werden können. Sind die Einreden fofort liquid 
u. nach Befinden des Richters beachtlich, fo ift bie 
©. jofort aufzubeben, außerdem ift erft wieder ber 
Impetrant zu bören ut. ach den gegenfeitigen Er» 
färungen der Parteien anderweit zu erfennen, ob 
die 9. fortzufegen od. aufzuheben fei. Gegen das 
ausgeſprochene Erlenntniß find die gewöhnlichen 
Rechtsmittel aber obne juspenfive Wirkung zulälfig. 

Cequeitrationdtractat, ein 1713 zwilchen 
dem Adminiftrator von Holftein u. Preußen ge» 
ichloffener Vertrag, wonach Preußen Stettin u. 
Wismar beietste, um zu vermeiden, daß ruſſiſche 
Truppen Holftein bejegten, j. u. Norbijcher Krieg 
©. W. 

Sequialter, fo v. w. Sesquialter. 

Sequillo, Nebenfluß Tinte des Valderaduey in 
ber ſpaniſchen Provinz Zamora. 

Sequin, ©.» Fondufli, S.⸗Mahbub, in ber 
Türkei jo v. w. Zeechine. 

Sequitur (lat.), es folgt, es ergibt ſich. 

Cer, jo v. w. Bellad Ser, ſ. u. Bellad B). 

Ser., Abbreviatur des römiſchen Namens Ser- 


gius. 

— (at.), Querriegel, zum Verſchließen eines 

ores. 

Sera, 1) (a. Geogr.), Stadt in Serila, ſ. d.; 
2) (Serah, n. Geogr.), Statt im Staate Myſore 
(Indobritiſche Präſidentſchaft Madras), am Vada⸗ 
mutty; Forts, Handel; 20,000 Ew. 

Sera Agaſſi, der Hofbeamte, weldyer die Auf 
fiht iiber die Zimmer des Sultans führt. 

Serac, 1) in der Schweiz weißer Moltenkäfe, 
in parallelepipebijche Bormen gepreßt; 2) in ben 
ſchweizer Hochgebirgen eine in gleichen Formen ſich 
bildende Schnee» u. Eismafje, wenn der Schuee in 
Lamwinen eine Zeit lang gelegen. 

Serafind, engliſche zwei- u. dreifarbige wollene 
Zeuge mit Blumen bebrudt. a 

Seraglio, 1) jo v. w. Bosna 2); 2) italienisch 
für Serat. 

Serah, 1) (Zara), Reguels Sohn u. Eſaus 
Entel. 2) ©., Sohn des Juda u. der Thamar, 
Zwillingsbruder des Perez. Bei feiner Geburt 
fam jeine Hand zuerft zum Vorſchein; die Weh⸗ 
mutter band ein rothes Band um diejelbe u. jagte, 
biefer fei der Erftgeboreue; allein das Kind zog bie 
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Hand wieber zurüd, u. Perez wurde zuerft geboren. 
3) ©., in ber Bibel ägyptiicher König, welcher bei 
den Haffiihen Schriftftellern Ofortbon beißt; er 
zog um 950 v. Ehr. gegen bem jüdiſchen König Aſa, 
wıırbe aber befiegt. 

—— ſo v. w. Sera 2). 

Serai (Serail [ſpr. Seralj], türk.), 1) überhaupt 
ein großes Gebäude, 3. B. Karavan-©.; 2) Palaſt, 
fo mehre in Konftantinopel; bef. 8) die Reſidenz 
des Sultans in Conftantinopel, wo ba® alte 
(E8ti-S.) u. nene (S.Humajun) ©. ift, 1. 
u. Eonftantinopel S. 356 f.; der Pla vor dem ©. 
heißt S.-Meidan, |. ebd.; 4) allgemeine Benennung 
* Zimmer für bie türliſchen Frauen, fo v. w. 

arem. 

Serai, Hauptſtadt der goldenen Horde, ſpüter 
ber Kaptſchaltataren, an der Wolga, 15 Meilen 
nördlich von Aſtrachan, wurde 1395 von Tamerlanı 
zerftört. 

Seraidar Agaffi (türk.), der im Serail befeh- 
figenbe höchfte Offizier. 

Ceraild (Serailstücher), lockere Halbtücher aus 
feinem Garn, nur wenig gewafft u. von bellen 
— meift ın der Wolle gefärbt; gehen nach der 

ürtei u. der Levante, wo fie zu Frauenkleidern 
dienen; jetzt durch Merinos u. baummollenen Atlas 
eriekt. 

Serain (fpr. Seräng), rechter Nebenfluß der 
Donne im franzöfiihen Departement Cäte-b’Dr. 

Seraing (ipr. Seräng), Fleden im Arrondifie- 
ment u. der Provinz Lüttich, am rechten Uier der 
Maas, $ Stunde füdweftlich von Pürtich, an ber 
Eijenbahn nab Namur; viele Luſthäuſer der Lüt« 
tiber, ehemaliges Luſtſchloß des Bilhofs von 
Lüttih, Steintoblen -, Alaunwerke, Kryftallfabrit; 
bier im ebemaligen Schloß die großen Fabrikan— 
lagen des John Coderill (ſ. d.. Im Anfang des 
19. Jahrhunderts betrug die Bevölkerung von ©. 
nicht volle 2000 Seelen; jetst ifl fie durch den er» 
ſtaunlichen Aufſchwung des Ortes auf 19,000 Em. 

eftiegen. Die Kirche ift 1858 gebaut worden. — 
En erfien Viertel bes 16. Jahrh. wurde ©. von 
Erard von der Mark, Fürfibiichof von Lüttich, an« 
gelegt, das Schloß verfiel jedoch im 17. Jahrh., u. 
auf den Trümmern des alten lieh der Biſchof Io» 
hann Theodor 1744 ein neues bauen. 1795 errich- 
teten in bemfelben die Nepublifaner ein Militär- 
lazareth, u. nach dem. Wiener Frieden wurbe es nie» 
derländifches Staatseigentbum. 1817 wurde das 
Schloß von den Brüdern Charles James u. John 
Coderill gekauft n. darin die großartigen Maſchi— 
nenbaumerkftätten er 

Seräja (Saraja), 1) Schreiber Davids. 2) ©, 
letter Hoberpriefter vor dem Babyloniſchen Exil. 
Durch Nebujaradan nad Riblatb geführt, wurde 
er 598 v. Chr. nebft 70 vornehmen Jeruſalemi— 
ten bingeridhtet. 8) S., Sohn Nerjas, Baruchs 
Bruder, mwurbe 595 v. Chr. mit einer Geſandt⸗ 
ſchaft von Zedekia nah Babylon zu Nebukadnezar 
— um demſelben Tribut u. Geſchenke zu über⸗ 

ringen. Jeremia gab ihm einen Brief an bie bort 
Gefangenen mit, welcher eine Weiffagung über ben 
Untergaug Babylous enthielt. Nach der Borlefung 
ſollte er ben Brief an einen Stein binden u. in ben 
Euphrat werfen, zum Zeichen, daß, wie ber Brief 
untertaudhte, fo auch bie Stadt untergehen würde. 

Serajevo, Stabt, fo v. w. Bosıa 2). 

Serakales, fo v. w. Seramulli. 


Serakomla, Stadt im Kreis Siedlee (Gouverne- | 


- 


Serab bis Seraphinenorden 


ment Lublin im ruffifchen Königreih Polen); zur 
Zeit der Polenherrſchaft zur Woiwodſchaft Podla- 
chien gehörig; 1100 Ew., worunter viel Juben find; 
Gewerbe, Handel, Jahrmärkte bef. für Bieb u. Korn. 

Seram, Infel in der Gruppe der Amboinen. 

Serampoor (pr. Serampuhr, Freberife- 
nagor), Stadt in ber britiſch indiſchen Präfident- 
ſchaft Bengalen, Provinz Dſcheſſur, Diftriet Hugo, 
liegt 4 Meilen nörblid von Caleutta am Hugly, ifi 
ganz europäifch gebaut, Ausgangspunkt ber engli- 
ſchen Baptiftenmiffion, bat große Bapierfabrifen u 
13,000 Ew. Erft in neuefter Zeit if ©. von ben 
Dänen an bie Briten Durch Berfauf gelangt. 

Serancolin (ipr. Serangtoläng), Marmorart in 
Frankreich, iiabellenfarbig, roth u. adhatfarbig. 

Cerandiva, Inſel, fo v. w. Taprobane. 

Cerangani, Iufelgruppe im Archipel der Phi- 
lippinen. 

Seranicomägus, Stabt der Santoner im Ayui- 
taniſchen Gallien; j. St. Cloud. 

Seranıd, jo v. m. Serranus. 

&erapeion, 1) (Serapeum), Tempel des Sera 
pis; ſolche gab es in Athen, in Nom, von Caracallı 
auf dem Gapitolinus errichtet, bef. aber in Aieyan- 
drien, mit einer großen Bibliothek, weldye bei der Er- 
oberung der Stadt durch Cäſar derbrannte; 2) be 
deutender- Flecken in Unterägypten auf ter Oftfeite 
des Nils, um einen Serapistempel entfianben. 
Wichtig wurde ©. dadurch, daß ed der Mittelpunkt 
der Strafe von Süden nah Norden war; no 
jetst - findet man in der Nähe der Pitteren Sem 


‚viele Ruinen. 


Seraph (bebr.), 1) Mehrzahl Serapsim. eigent- 
fih die großen himmliſchen Wefen, welche den 
Thron Jehovas umgeben, wie die Würbenträger 
die Throne der Könige, u. Loblieder auf denfelben 
fingen. Man dachte fi diejeiben ald Boten Got- 
tes mit fechs Flügeln, wovon zwei Das Geſich⸗ als 
Zeichen der Ehrfurcht, zwei die Füße bededten, 
zwei aber zum Fliegen dienten. Sie werben bei 
Jefatas 6, 2 u. 6 erwähnt. In ben Kirchenliedern 
kommt ber Ansdruck S 2) als poetiiche Bezeichnung 
für alle Engel vor: 8) (Her.), der Engelsfopi, weun 
er nicht mehr ala zwei Flügel bat. 

Seraphleus, Beiname bes Heiligen St. Fram 
von Alfıfi, ſ. Franz 63). 

Serapbie!, nach dem Koran Engel, welcher 
am Jüngſien Gericht von Gott ausgefendet u. brei- 
mal mit einer Poſaune blafen wird, Damit die See⸗ 
len der Berftorbenen fich ihre vorigen Peiber fuchen 
follen. | 
Seraphine, weibliher Vorname, die eimem 
Serapb ähnliche, Hinmmliſche. 

Serapbinenorden (das Blaue Banud), ber 
ältefte u. erfte der Schwedischen Orben, welchen Kö. 
nig Magnus I. von Schweden in ber letsten Hälfte 
des 13 Jahrh. (zwiſchen 1276 u. 1290) zur Ber 
theidigung bes Lutheriſchen Glaubens u. zum Schus 
ber Armen, Kranken, Wittiven u. Waifen geftifter 
baben fol. Mit Gewißheit läßt fich fein Daſein im 
Jahr 1336 annehmen, wo ihn König Magıms 


- Erichien bei feiner Krönung vertheilte. Karl IX 


bob ihn auf, König Friedrich I. geb ihm 29. April 
1749 Statuten, weldhe Karl XIIL. 9. Juli 1514 
ergänzte u. berichtigte. Nach dieſen foll der Order 
nur an Fürften u. hohe Staatäbeamten vertbeilt 
werben u. die Zahl feiner inlänbifchen Befiger, tie 
Prinzen ausgenommen (melde geborene Serapbi- 
nenritter find), nur 24 fein. Die Zahl der auswär- 
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tigen —* von ber Willfür des Königs ab. Ein 
Schwede kann ihn nur erhalten, wenn er ſchon Rit- 
ter eines der anderen ſchwediſchen Orben if. Für 
den Empfang des Ordens werben 800 Thlr. u. 
fir je 1 Lebensjahr 1 Thlr. zur Ordenskaſſe, von 
Ausländern an das Lazaretb in Stodbolm gezahlt. 
Drvenstag: ber 28. April, Ordenszeichen: weißes, 
viertheiliges, achtſpitziges Kreuz mit goldener Ein- 
fafjung u. vergl. Kugeln; auf jedem Arme ein Pa- 
triarhalfreuz u. zwiichen ben Armen goldene Se- 
raphotöpfe. Im bellblauen Mittelſchild die drei 
Kronen des ſchwediſchen Wappens, ein Ebrifius- 
kreuz u. darunter die weißen Buchſtaben: J. H. S. 
(‚Jesus Hominum Salvator). Auf der Umfeite bie 
Buchſtaben: F. R. S. (Friedericus Rex Sueciae). 
Au einem bimmelblauen Bande wird es von ber 
rechten Schulter zur linken Hüfte n. ein in Silber 
geftidter Stern auf der linfen Bruft getragen, wels 
her die Vorderſeite bed Kreuzes darftellt. 

Cerapbini, Münze, fo v. w. Mabub. 

Seraphiſche Brüder (Serapbiiher Orden), fo 
v mw. Franciscaner. Daher Serapbifche Negel, fo 
v. w. Regel der Franciscaner, u. Serapbiicher Vater, 
fo v. w. St. Franz von Aſſiſi. 

Serapiad (S. L.), Pflanzengattung aus ber 
Familie der Orchideae-Ophrydene, 20. 8. 1. 

dr. L. ; Arten: S. cordigera, S. lingua, S. lan- 
cifera, in Südeuropa; S. longipetala, S. oxy- 

lottis, im öfterreichiichen Yittorale; S. athensis, 
in Belgien, mehre in auderen Welttheilen. 

Cerapinum, fo v. w. Sagapen. 

Cerapion, fo dv. w. Serapeion. 

Serapien. I. Fürſt: 1) Sobn Mederichs, 
Bruder des Alemannenkönigs Chnodomar, bief An— 
fangs Agenar ich er war nach Chnodomar der be» 
rübmtefte König- feines Bolfs u. kämpfte in der 
Schlacht bei Strasburg 357 mit, |. u. Alemannen. 
II. Gelehrte: 2)S. von Alerandrien, grie- 
&bifcher Arzt, Von welchem die Empirische Schule 
vorzüglih Ausbildung erhielt; Fragmente feiner 
Schriften, in denen er fich heftig gegen Hippolrates 
äußert u. eine Menge, größtentbeils Vollsmittel 
gegen Krantbeiten empfiehlt, find von Cölius Au— 
relianus, Aetins u. Nilolaos Myrepſos erhalten 
worden. 8) ©. der Aitere (Johann), Sohn 
des Serapion (arabiſch Jahia Ebn Serabi, be- 
kannt al® Janus Damafcenus), aus Damalt, 
Arzt u. Lehrer der Medicin zu Bagdad aus dem 
9. od. 10. Jahrh.; binterließ ein in Syriſcher 
Sprache verfahtes Werk, welches von Mufa Ben 
Ibrahim ins Arabifche Überjegt wurde u. den Zwed 
hatte die Grundſätze der griechiſchen Ärzte mit be 
nen ber arabiichen verbunden zu fammeln; lateinifch 
unter dem Titel: Pandectae od. Aggregator, 
Breviariam, Practica, Methodus therapeutica, 
von Gerhard von Cremona, Vened. 1479, 1497, 
1503 u. 1530; von Albanus Torinus, Baſ 1543; 
von Andreas Alpagus, Bened. 1550. 4) ©. der 
Slingere (Ebn Serabi), arabifcher Arzt aus 
dem 11. Jahrh.; er Schr. arabiih: De medicamen- 
t's simplicibus, lateinif von Simon Cordo aus 
Genua (Simon Janenfis), Abraham aus Tortofa, 
Mail. 1473, u. Nicolaus Mutonus, Vened. 1479, 
ven Otto Brunfels, Strasb. 1531, Vened. 1552, 
auch mit dem Werke des älteren S. III. Heilige 
u. Geiftlide: 5) ©., war 190 Biſchof von Ans 
tiochia m. fl. 213; er widerlegte in feinen Schriften, 
von benen ein Fragment bei Eujebios ifi, bei. bie 
Irrthümer bes Montanus u. in dem Evangelium 
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Petri. 6) ©. Sinbonites (meil er nichts als ein 
Stüd Leinwand beſitzen wollte), Agyptier, in ber 
Mitte des 4. Jahrh., welcher an allen Orten um- 
berreifte u. Proselgten der dhriftlihen Religion 
machte. Er verkaufte fich einft, um einer Frau aus 
Geldverlegenbeit zu helfen, an eine umberzieheube 
Schaufpielerbande u. belehrte die Mitglieder ber- 
ſelben. So verkaufte er ſich jpäter ar einen Mani 
chäer, welchen er von feinen Irrthümern befehrte. 
Zuletzt kehrte er in die Wüſte zurüd u. farb zu 
Anfang bes 5. Jahrh. Nah ihm gab Hoffmann fei- 
nen Serapiendbrüdern den Namen. 7) S. Scho— 
lafticns, Biſchof zu Thmuis in Ägypten in ber 
Mitte des 4. Jahrh.; er war Abt vieler Klöfter u. 
fol! die 10,000 Mönche derselben als Erntearbeiter 
vermiethet haben, um von diefem Ertrage die armıen 
Chriſten um Aleyandrien zu unterftügen. Er war 
Bertrauter des Athanafius, verhalf bemjelben zum 
Biſchofsſtuhle in Thmuis u. vertheidigte ihn 348 
auf der Kirhenverfammlung von Sarbila; aud 
war er unter der Gejandtichaft, welche 355 an den 
Conſtautius geſchickt wurde, um den von Neuem in 
Ungnade gefallenen Athanaſius zu rechtfertigen. Er 
wurde felbft erilirt u. fl. 359. Von feinen Schrif- 
ten ift noch das Buch gegen die Manichäer übrig, 
wovon bie lateinische Überſetzung des Turrianus in 
Canifins Leett. antiq., ®d. 5, ©. 1 ff. u. im 
5. Band der Bibliotheca patrum ſteht. 8) S., 
war jeit Anfang des 4. Jahrh. Diakonus des Chry⸗ 
ſoſtomos in Conftantinopel, drang mit bemfelben 
auf eine durchgreifende Handhabung der Kirchenzucht 
u. wurde endlich Biſchof von Heraflea. 9) Einer 
der Siebenjchläfer 

Serapiongummti, fo v. w. Sagapengummi. 

Serapionowihtichina, eine Secte der Raslol⸗ 
nilen. 

Seräpisd (Sarapis), ein erft feit Ptolemäos Lagi 
aus Sinope eingeführter Gott der Aupptier; er 
wurde der Hauptgott Aleyandriens, ber Reſidenz 
der neuen Dynaftie ber Pıiolemäer, u. um ben 
bigotten Agyptiern nicht einen Anftoß niit biefem 
neuen, fremden Gotte zu geben, jo wurde er als 
Dfirisr Apis aufgefaßt u. gleih dem Phtha in 
Mempbis u. dem Amur in Theben ala Eonnen- 
gott an die Spite des neuen ägyptiſchen Götter 
ſyſtems geftellt ; zugleich war er unterweltlicher Gott 
u. Todtenrichter; auch mit dem Heilgotte Ajflepios 
wird er ibentificirt. Sein prächtiger Haupttempel, 
Cerapiötempel (Serapeion), ftand in Alerandria. 
Die alte Statue war bon ſchwarzem Stein, fehr 
groß, fie berührte mit den Händen bie gegenüber» 
ftebende Waub u. fiellte ben Gott (unägyptiſch) bes 
fleidet bar. Später wurde er abgebildet bärtig u. 
gelodt, mit langem Gewand u. einem Modius auf 
dem Kopf, neben ibm ein von einer Schlange um« 
wunbenes Thier mit Hunbs-, Löwen u. Kolfstopf: 
manche Serapisfiatuen find auch felbft mit der 
Schlange umwunden, Die Verehrung des ©. ver- 
breitete ſich Über ganz Ägypten, bann nach Griechen« 
land nn. Italien (be. feit Karacalla), bis eublich bie 
chriſtlichen Kaifer feinen Dienft aufhoben u. die Se- 
rapistenipel zerftören ließen; mit bem alerandri- 
niſchen tbat e8 359 Theophbilos. 

Seraskier (türk.), 1) Oberbefehlshaber über ein 
ganzes Heer, wird aus ben Paſchas von zwei m. 
drei Roßſchweifen erwählt, daher vorzugsweiſe 
2) der Kriegsminiſter, ſ. u. Türkiſches Reich. 

Seraſſaner, fo v. w. Serefianer. 

Seraſſes, eine Art oftinbijcher Kattun. ) 
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Seratkuly, fonft eine Art türkifche Mitiz, be- 
ftand theils aus Infanterie, nah den Janitſcharen 


bie gefbäßteften, welche von den Paſchas geworben | 


u. bezahlt wurben, theils aus einer Art ftebender 
ii äh an ber fiebenbürgiich - kroaliſchen 
renze. 

Seruto, Marie, geb. 1841 in Eaftelfranco bei 
Benedig, war ſchon als Kind Virtuofin auf ber Geige 
u. machte 1850 ihre erfte Kunftreije mit ihrem Lehrer 
P. — nach Dentichland. 

eravalle, Stadt, ſo v. w. Serravalle. 

Seravezza, Flecken, fo v. w. Serravezza. 

Serawaddy, Nebenfluß des linken Hauptarmes 
Irawaddy (Hinterindien), welcher deſſen Delta 

ildet. 

Serawulli, Negervolk in Senegambien, be— 
wohnt den am linken Senegalufer u. vom Faleme 
burchfloffenen Staat Galam (Kadſchaaga) u. treibt 
faft ausichließlih Hanbel. 

Serbak, Fluß, io dv. w. Murgbab 1). 

Serban, Woiwoden der Waladei: 1) ©. I. 
Beifaraba, wurbe 1610 eingeſetzt, u. 2) S. II. 
—Kantakuzenos, 1679— 88, ſ. Walachei. 

Serbar, ein öſterreichiſcher Muſſelin. 

Serbelloni, Billa bei Bellaggio am Comerſee, 
mit herrlichen Ausſichten, der reizendſie Punkt an 
den italieniſchen Seen. 

Serbelloni, 1) Gabriel, geb. 1508 in Mai- 
fand, wurde Malteier u. als joldyer Prior von Un— 

arn, trat dann in die Dienfte des Kaiſers Karl V., 

Far 1546 gegen bie Sadien, erzwang ben Eib- 
übergang der Kailerliben u. trug wejentlih zur 
Entiheidung der Schlacht von Müblberg bei. 1549 
focht er unter Giulio Strozzi gegen die Sieneier, 
ſchlug fie 1555 u. nahm Siena. 1560 trat er in 
päpftlihe Dienfte u. eroberte Nscoli u. Civita 
Becchia; 1565 nabm er ſpaniſche Dienfte u. be» 
feftigte mebre neapolitanifche Bläge, um Philipp IT. 
den Belig Neapels zu fihern; 1567 focht er ala 
General der Artillerie unter dem Herzog von Alba 
gegen bie Brabanter u. baute dort mit einer Pion- 
niercompagnie ſehr ſchnell Straßen. 1571 hatte er 
durch jeine Manövers gegen das tückiſche Centrum 
wejentlihen Antbeil an dem Sieg bei Yepanto. 
Hierauf zum Bicelönig von Sicilien ernaunt, ver- 
theidigte er Tunis gegen die Türfen, wurde aber 
bei einen Generalfturm verwundet, gefangen u. 
gegen 36 türkiſche Oberoffizieie auegelöſt; er ſocht 
1577 wieder in Flandern, fiogte 1575 bei Gemblours, 
feitere dann die Belagerungsarbeiten vor Maſtricht 
u. ft. 1580 in Mailand. 2) Giov. Battifta, 
trat jehr jung in bie Dienfte des Kaiſers Karl VT., 
erbielt 1745 als Generalieldwachtmeijter ein Kil- 
raſſierregiment u. entichied als Feldmarſchalllieute⸗ 
nant 1746 die Schlacht bei Piacenza durch einen 
beitinen Cavallerieangriff. Ebenjo zeichnete er ſich 
im Siebenjährigen Kriege aus u, trug viel zum 
Siege bei Kollin bei, wo er jhwer verwundet wurde. 
1761 wurde er Feldmarſchall u. führte ein Corps 
der Reichsarmee gegen Prinz Heinrich von Preußen, 
wurde aber, ba er nichte gegen ibn ausrichtete, 1762 
dor Commando entfernt, ſ. u. Siebenjähriger Krieg. 
Später wurde er Commandant von Mailand u. 
farb daſelbſt 1778. 

Serben (Serbier), 1) Bolt im ehemaligen König- 
reiche Serbien, beim jetigen unter türliſcher Ober⸗ 
bobeit flebeuden Bajallenfürftenthbum Serf- Bila- 
jeti, zu beiden Seiten der Morava, zwiſchen dem 
Zimot, ber Drina, dem Hämus, der Save u. Do- 
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nau. Die &. find fat ſämmtlich Griechiſcher Cor- 
fejfion, haben boben Wuchs, eine hohe Stirn, few- 
riges Auge, bujchige Augenbrauen, Ablernaie, einen 
Ihönen Mund u. ſchwarze Haare; auch die Grauen 
find ſchön. In politiicyer Beziehung leben fie in den 
verſchiedenſten Berbättuifien, doch find alle tapfer bie 
zur Robdeit, abergläubiich u. faft obne Künſte u. Wijſ⸗ 
jenichaften. Ein yeoßer Zbeil wanderte ſchon früber 
nach dem öſterreichtſchen Slawonien u. Südungamı 
aus. 1753 unter Kaijerin Katharina II. gingen au 
viele in den ruifiihen Unterthanenverbaud über u. 
bevölterten die Diftricte Reuſerbien, zwiichen Dujepr 
u. Bug, an der Damai: ‚en polnıihen Grenze längs 
den Flüſſen Ziasmin, Wiß, Suiuda, u. um die 
Quellen des Ingul u. Ingulez, u. als Sliameno- 
ferben am rechten Ufer des Donez, zwiſchen Dem 
Rlüffen Bachmut u. Lugartichik. Diele letztgedachten 
©. haben fi längft mit deu ummwohnenden Slawen 
alfimilirt u. auch deren Sprade angenommen. 
Die Namen der ruffiihen Städte Siomjanif im 
beutigen Gouvernement Charkow u. Stamenokerbit 
im heutigen Gouvernement Jekaterinoßlaw weiſen 
allein noch auf das Borbandeniein jemer früberen 
Koloniften daielbft hin. Der jerbiiche Bollsſſamm 
ift heutzutage überhaupt in Außlaud fo ſchwach 
vertreten, daß nach dem Ceuſus vom Jahre 1834 
im Ganzen midt mehr als 1383 ©. ın den brei 
ruſſiſchen Gouvernements, wo überhaupt Diejelben 
anjälfig waren, gezäbit wurben, nämlich in Jela⸗ 
terinoßlaw 858, im Cberjon 436 u. in Beflarabien 
59. Vom Fluſſe Raſchla nennt man die ©. auch 
Nazen, Razzen, verderbt Naizen. 2) Die 
Bewohner Serbiensd. Bgl. Hilferding, Geſchichte 
ber ©. u. Bulgaren (a.d. Ruſſiſchen) Bauten 1856. 

Serbenel, Fluß im Junern Arita’s, entipringt 
etwa unter 5* nördl. Breite u. 36° dit. Yäuge von 
Ferro u. münder in den Scari (j. d.).. Er wird 
auch Arre od. Fluß von Logone genannt. 

Serbed (a. Geogr.), Fluß im Cäſarienſiſchen 
Diauritanien, welcher fih weitlih von Rufiuccu- 
ion in das Dlittelmeer ergoß; j. vielleicht Mafia- 
ran. 

Serbettes, eine Art feine oftindifche Nefleltücher. 

Serbi, im Altertum eis Volk im Aſiatiſchen 
Sarmatien, 

Serbian, Mineral, fo v. w. Milofhin. 

Serbien (Zervien, türfih Sirp od. Serf- 
Bitajeti), 1) Fürſtenthum, welches die zwiſchen 
Seitenzweigen bes türkiſch-griechiſchen Gebirge- 
ſyſtems gelegene Berglandidajt der Morawa em» 
nimmt, auf dem rechten Ufer der Donau liegt, im 
Diten von Bulgarien, im Süden von Albanien n. 
Diacedonien u. im Weften von Bosnien begrenzt 
wird u. einen Flächenraum von 995 DOM. bededt. 
Zumeift von Gliedern der Dinariihen Alpen br 
bedt, bat das Land nur in den Thälern der gröhe- 
ren Flüſſe Ebenen von einiger Autdebuung. Die 

tüfie find außer der Donau u. Save an der 

renze die Morawa mit ihren Zuflüffen, Timet 
(Grenzfluß gegen Bulgarien), Iped u. antere Ne 
benflülfe der Donau, Kolubara, Drina (Meben- 
flüfje der Save), letstere Grenze S-8 gegen Bor- 
nien. Das Klima ift gemäßigt u. wegen ber 
hoben Lage, der Wälder u. der vielen Stäfe tũbler 
als es nach der füblichen Lage jein ſollte. Der Bor» 
ben ift, objchon jehr gebirgig, doch fruchtbar, aber 
verbältnißmäßig wenig angebaut; mau gewinnt 
Weizen, Reis, Hirfe, Tirkiih Korn, Hanf, Gemüis, : | 
Obſt (Kirchen, Kaftanien, Äpfel, Feigen, Diet» | 
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em, —— Tabak, mehre wülzhafte 
räuter, beſ. Roſen, Baſilicum, guten Wein; die 
eg geben viel Holz, Pech, 
»fel. Die Biehzucht ift Hauptbefhäftigung; 
an zieht Rindvieh, Schafe, Schweine (bei. dien), 
edervieh; Wild ift reichlich (au Bären, Wölfe); 
giebig find auch Fifchereien u. Bienenzucht. Die 
ebirge find reich an Metallen u. anderen Minera⸗ 
er, man orte ilber, Kupfer, Eifen, Blei, Stein- 
. Braunfohlen — u. m. a., ber Bergbau 
egt aber noch in ber Kindheit. Die Inbuftrie ift 
och fehr gering, wichtiger der Hanbel, bei. nad 
Ifterreih bin, mit Vieh (bef. Schweine), Wachs, 
äje, Tabak, Baumwolle. Die Einwohner zählen 
‚100,000 Köpfe, außer Serben (f. d.) noch 112,000 
Zalachen, aber mit jerbiicher Tracht u. Sitte, 18,000 
‚igeuner, 16,000 Türken u. einige taufenb Bul« 
aren u. Europäer. Mit Ausnahme einiger hun—⸗ 
ert Katholiken u. Proteftanten befennen fi fänmt- 
che Bewohner zur nicht unirten Griechiſchen Kirche. 
In der Spitze des Staates ficht ein erblicher Fürft, 
yelcher hinfichtlich ber inneren Angelegenbeiten ganz 
Abſtändig ift, aber an die Pforte Tribut (201,642 
dulden) zahlt, unmittelbar mit ber Pforte unter« 
andelt u. bei berfelben einen Agenten unterbält. 
Nit Ausnahme der unter dem Paſcha von Belgrad 
ehenden Bejaungen ber feften Pläge (Belgrad, 
dladowa, Uſidſche, Semendria, Schabacz, Sokol u. 
Irfomwa) darf fein Türke im Lande ſich häuslich 
tieberlaffen. Die Serben genießen volllommene 
Religionsfreiheit, u. jeder Serbe fanın mit einem 
Bafle feiner a ir, dur bie ganze Türkei 
Janbel treiben. Bebufs der Bermwaltung ift das 
‘and eingetheilt in bie Stabt Belgrab u. 17 Kreife 
»d. Nabien (Belgrad, Alekſinaz, Gurguſſowacz, 
traina, Krajugewaz, Kruſchewaz, Bodrina, Poſha— 
ewaz, Rudnil, Schabaz, Smederewo, Tſchatſchak, 
Uſhize, Jagodina, Waljewo, Tſchupria u, Zrua⸗ 
reta), an deren Spitze Natſchalniks ſtehen u. welche 
ın 55 Bezirke zerfallen. Die Verfaſſung iſt vom 
Jahre 1838, wornach bie Negierung ſich in drei 
Sewalten theilt: in bie gefeggebenbe, vollziehende 
u. richterliche. Die erftere wirb vom Fürften, dem 
Senat u. der Stuptidina, die zweite vom Fürften 
u. ben vier Miniftern (Inneres, Finanzen, Juſtiz 
u. Euftus, Außeres) u. den Gerichten ausgeübt. 
Der Senat befteht aus einem Präfidenten u. 16 
Meitgliedern (auch die Minifter baben Sig u. 
Stimme darin) u, ergänzt fich jelbft, indem er dem 
Fürften Candidaten vorfhlägt. Die Stuptichina 
ift die allgemeine Lanbesverfammfung. Das jer- 
bifche Volk übte früher in berjelben volle Souverä- 
wetät, fpäter nur das Petitionsrecht aus, ſowie auch 
von ihr die Fürften ermwählt wurden. Da aber bie 
Staategrundgejete von S. bie Skuptichina nicht 
ausprüdiih erwähnten, fo wurben beren Befug- 
niffe u. Umfang zweifelhaft. 1848 warb zwar bie 
Forderung geftellt, die Sluptſchina in Zufunft 
regelmäßig einzuberufen, um die Controle über bie 
Staatsgewalt zu üben, neue Geſetze zu berathen u. 
die Prüfung bes Budgets vorzunchmen, doch 
wurbe erft in neuefler Zeit eine gejetsliche Beſtim⸗ 
mung barüber getroffen; nah dem Geſetz vom 
Juli 1860 tritt Mit Auguft 1861 bie Skuptichina 
regelmäßig aller brei Jahre zu bem genannten 
Zwede zufammen u. beftebt aus 120 gewählten 
Deputirten (je 1 anf 2000 Steuerpflichtige). Frü— 
ber waren alle Gemeinbevorfiände (Kmeten) u. 
alle Hausväter (Starjefhina) zum Erjcheinen in 
Univerfal: Beriton. 4. Aufl, XV. 


noppern, Gall- 
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ber Sluptſchina berechtigt, fpäter wurbe fie aus ven 
Gemeinde», Bezirks» u. Kreisvorftänden gebildet, 
feit 1848 beſtand fie jeboch aus gewählten Depu- 
tirten (je 1 auf 1000 Steuerpflichtige). Die richter- 
lihe Gewalt hat brei Inftanzen, die Bezirksfrie- 
bensgerichte, Die Appellationsgerichte u. den Caffa- 
tionshof. Die Tirchlihen Angelegenheiten fieben 
unter ber Nationaliynode, gebilbet aus dem Me- 
tropoliten u. brei Biſchöfen. Das Unterridts- 
wejen ift unabhängig von der Geiftlichkeit u. in 
re ‚ehr gehoben worden; es befteht ein 
Gymnaſium in Belgrad, vier Halbghmnaſien, ein 
Lyceum für philoſophiſche u. juriftiiche Siubien, 
eine Artillerie-, eine Aderbauſchule u. a. m. Die 
Staatseinnahmen betrugen 1856/57 etwa 23 
Mill., die Ausgaben 34 Mill. Gulden. Die Ci» 
villiſte des Fürften beträgt 240,000 Gulden, Die 
reguläre Urmee beftebt aus 3 Bataillonen Infan- 
terie, 1 Bat. Jäger, jedes zu 600 M., 2 Schwa- 
dronen Cavallerie u. 2 Batterien Artillerie; übri- 
gens ift jever Serbe bewaffnet u. im Notbfall von 
18—50 Jahren kriegsverpflichtet, Heidet u. verpflegt 
fich jelbft; fo können zuerft 50,000, im äußerſten 
Falle 150,000 Mann anfgeftellt werden. Das 
Wappen beftcht in einem Schilde, worin ſich ein 
filbernes Kreuz in Roth mit vier Feuerſtäblen (Halb⸗ 
monben) in den Eden befindet, u. wird von einem 
efrönten Burpurmantel umbüllt. Die Flagge 
iſt roth, blau u. weiß, mit vier goldenen Sternen 
im oberften rothen u. mit bem Wappen im blauen 
Mittelfelde. Haupt- u. Nefidenzftabt ift Belgrad. 
Münzen, Maßen. Gewidte Man rechnet 
wie im Türkifhen Reich (ſ. db.) nach Piaffern zu 
40 Para à 3 Aiper; ba jebod in ©. feine eigene 
Ausmünzung flattfindet, fo ifl der Zahlwerth nach 
dem Curs ber bier umlaufenden fremben Geldſor⸗ 
ten zu beflimmen. Nach dem Platscurfe gelten bie 
öfterreihiichen Münzen, welde bier vorzugsweiſe 
eurfiren, durchſchnittlich: Ducaten — 56 Piafter, 
1 Gulden = 11 Piafter 30 Para, 1 Zwanzigkreu⸗ 
zerftüd — 4 Piaſter; nad diefer Währung werben 
die meiften Handelöpreife geftellt. Die Steuern 
werben dagegen nad bem Contributionscurfe er- 
boben, nah welchem 1 Ducaten — 24 —— 
1 Gulden = 4 Piaſter 20 Para, I Zwanzigkreuzer⸗ 
ftüd = 1 Piafter 26 Para gelten, aljo 12 Platzeurs⸗ 
piafler = 5 Contributtionspiafler od. 240 Platzeurs⸗ 
piafler = 100 Contributionspiaſter = 1 Bereins- 
marf feinen Silbers. Längenmaß: bie Arfchin 
(Halebi) fol fein 0,708 Mitre = 314,14 Parifer 
Linien, wird aber gewöhnlich gerechnet zu 24 Wie- 
ner Fuß, aljo = 0,111 Mitre — 315,3 Par. Linien. 
Feldmaß: der Dan oranja (Morgen) = 35,97 Ares. 
Hohlmaß: das Getreide wird gewogen u. ber Preis 
für 100 Ofen geftellt. Flüffigfeitsmaß: man bes 
dient fich zum Theil des ungarifhen Eimers (53,34 
Litres), zum Theil werben bie Flüffigkeiten gewo- ' 
gen u. nach der Ofa verkauft, welche inan zu 1,25 Wie» 
ner Maß (1,769 Litree) rechnet. Hanbelsgewicht ifl 
ber Oka zu 4 Pitra & 100 Drammen; 1 Ola — 
1278 Gramms wird aber gewöhnlich zu 24 Wiener 
Pfund (1260,27 Gramms — 2,52 deutſche Zoll- 
pfund) gerechnet. Bol. Poſſart, Das Fürftenthum 
©., feine Bewohner, deren Sitten nn. Gebräuche, 
Darnıftadt 1837; Richter, S-8 Zuftänbe, Lpz. 1840; 
Szafraniec Buftrzonowfli, S., feine europäiſchen 
Beziehungen u. bie orientaliiche Frage, ebd. 1845; 
Gabrilowitſch, Geograpbiich-ftatiftif es Wörterbuch 
von ©. (in ſerbiſcher —— 1846; 
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Jalſchitſch, Statiſtik von S. (in ferbifher Sprache), 
ebd, 1855; Tlalac, Das Staatsredht des Fücſten⸗ 


tbums ©., Lpz. 1858; Kiepert, Karte von S©., | 


Weimar 1849. 2) Neu-S., ſ. u. Ielaterinoflaw. 

Serbien (Gefd.). Im ältefter Zeit wurde das 
jetige S. von Skorbiffern, Darbaniern u. Tribal» 
lern bewohnt; dieſe wurben von 29 bis 5 v. Chr. 
von ben Römern unterworfen u. das Land Moesia 
superior genannt u. zur Provinz Illyrien gerechnet. 
Bei ber Bhtkerwanberung überzogen bie Hunnen, 
Oftgotben u. Longobarben a; einander bieles 
Land, nach beren Auswanderung ber biyyantinifche 
Kaiſer Juftinian 550 v+ Chr. es unter feine Herrſchaft 
brachte. Deffen Nachfolger verloren es im 7. Jahrb. 
an die Avaren, welche es zur Einöde machten, bis 


um 638 bie Serbier, ein ſlawiſcher Vollsſtamm, 


vom Kaiſer Herallius ſu Hülfe gerufen, aus dem 
öſtlichen Galizien dort einwanderten u. die Avaren 
verdrängten. Sie erfannten die Oberhoheit ber by- 
zantiniſchen Kaifer an, u. Heraflius ließ 640 durch 
römiſche Priefter das Chriſtenthum bei ihnen pre- 
digen. Die Serbier ftanden unter einem Ober- 
baupte, Groß» od. Oberihupan, jpäter Zaar ob. 
Krol (König) genannt; Volkshäupter fir gewiſſe 
Bezirke waren die Schupane (dem deutſchen Grafen 
entiprechend), ſpäter in veränderten Berbältnifien 
auch die Bane, Bojaren u. Wojwoden. Bald mad- 
tem fi die Serbier unabhängig von Conftan- 
tinopel, Bafilius der Macebonier ftellte 363 bie 
Herrichaft der Byzantiner über ©. ber u. filhrte bie 
riechifche Religionslehre ein. 870 überfielen bie 

ulgaren S., aber der Großſchupan Wilaftimir 
wiberfland ihnen heldenmüthig u. zwang fie nach 
dreijährigem Kampfe zum Ridzuge. laftimir 
wurde als König anerkannt. Seine drei Söhne, 
Muntimir, Stroimir u. Goinif, befiegten ebenfalls 
die Bulgaren, dann verjagte Muntimir feine Brit- 
der u. regierte allein bis 897. Ihm folgte Peter, 
Goinils Sohn, während deſſen Regierung bie 
Bulgaren die Oberberridaft in S. erlangten. Da 
Peter ein Anhänger der Byzantiner war, fo lieh 
ihn ber Bulgarentönig Simeon 917 mit Lift ge- 
fangen nehmen u. fette an feine Stelle ben Paul 
Branlomwitich, welchen er 920 aus berjelben Urſache 
durch Zacharias Pribeſtlawitſch erfetste. Auch diejen 
Überzug er, da ſich derielbe zu den Byzantinern 
neigte, 923 mit Krieg u. eroberte 924 ©. Tſcheß 
law entzog 934 ©. dem bulgarischen Joche, ftellte 
die Städte wieder ber u. brachte das Land in Auf- 
nahme. Zwar gewannen bie Bulgaren bie Ober- 
berrlichleit Über S. bald wieber, nachdem aber 1018 
ihr Reich zertriimmert worben war, gehordte ©. 
den Byzantinern wieder. Da biefe aber fich durch 
ihre Bedrückungen verbaßt machten, ftellte 1040 
Stephan Dobroffam (bei den griechifchen Schrift» 
ftelfern Boiftlaw) die Unabhängigkeit S⸗6 her u. 
blieb im ruhigen Befi des Reiches, welches nad) jei- 
nem Tode 1050 feine zweite Gemablin, die Prinzeifin 
Neda (Dominica) von Bulgarien, unter ber Mitre- 
gentf&oft des älteften Sobnes Goiſlaws, u. nachber 

er zweite Sobn, Michael, erhielt. Michael machte 
1073 einen mißlungenen Berfuch Bulgarien zu er» 
obern, doch nahm er Durazzo; da er, um Schut 

egen bie Normannen zu erbalten, zur Römischen 
Rice übertreten wollte, wurbe feine Abficht durch 
die Streitigkeiten der Geiftlichkeit vereitelt. Sein 
Sohn Bodin, von 1080 bis 1090, vereinigte Bos—⸗ 
nien u einen großen Theil von Dalmatien mit S., 
gerietb mit Alerioe Komnenos um 1085— 1090 in 
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Krieg u. wurbe gefangen, n. feln Nachfolger Ds 
lau (Hultan, Wut) machte 1094 mit Dem Rai 
Frieden. Ihm folgte 1105 Stephan WBulken 4 
1122 u. auf biefen fein Better Urofh I Diei 
war von 1127 — 1129 mit den Ungarn gegen ı 
Byzantiner verbünbet, u. von dba an warem bie in 
bifhen Fürften oit Bunbesgenofien ber Una 
Tſchudomil, Uroſchs ältefter Sohn, gelangte zu 
1130 zur Herrichaft, um welche er mit feine 
Schwager Belus lämpfen mußte. Um 1138 m 
er Bosnien an ben ungarifchen Prinzen Ladiflam ı 
u. führte 1151 — 1156 Kriege mit dem griedisn 
Kaifer Manuel, aber ©. blieb bemjelben eine Zcu 
— Uroſch II. bis 1156, Belus bie 116 
u. Techmyl (Tichomil, Defia), Sohn Ureſch IL 
bis 1165 ftanden alle feinblich den griedhifchen Kai 
fern gegenüber; ber lettte wurbe 1165 gefangen u 
entfegt u. nun fein Sohn Stepban Reemanja zum 
Fürfien erhoben. Mit ibın fam bas Reeman 
he Haus zur Regierung. 

Stephan Neeman eroberte 1169 Bosnien u. ver- 
fuchte fi dann unabhängig von Conftantinepel zu 
maden, mußte ſich aber 1172 wieder untermerien. 
Den Fürften von Zenta befiegte er 1180 u. erobern 
darauf 1186 Niffa u. ein beträchtliches Laudgetiet 
Er erbaute viele Klöfter u. Kirchen, vertrieb Die 
fetgerifchen Katharer aus feinem Lande u. fl. 129%. 
Sein Älttefter Sohn Stephan I. gerieth mit feinen 
Bruber Wulfan in Zwift u. wurde 1202 wertis 
ben, doch bald wieder eingefett. Er ließ fich 1211 
zum König frönen, ging zur Römiſchen Kirche über 
trat aber bald zur Griedhifchen zurüd, richrete 11 
Bisthümer in S. ein u. fl. 1224 als Mönd. & 
war erft mit Euboria, einer byzantinifchen Priv 
zeffin, dann mit einer Tochter bed Dogen Donbel: 
von Benedig verbeirathet. Sein ältefter Sohn Re» 
diſlaw, als König StepbanTI., mußte wegen Bi 
finn der Regierung 1230 entfagen; fein Brube 
Wladiſlaw ft. 1237 ohne Kinder; ber jüngfte ver 
Stephan I. Söhnen, Stephan III. Uroſch, mn 
große König, wurde 1241 von ben Mongolen iv 
drängt, welche verbeerendb über Bosnien u. eine 
Theil von S. nad ber Bulgarei zogen. Se 


Sohn Dragutin, melden er verfprechen batıı 


noch bei feinen Lebzeiten die Negierung abzutreten 
vertrieb ibn 1272 vom Thron, Stepban II. wurd 
in der Schladht bei Gatzlo getöbtet. Aus Nene übe 
feine That trat Dragutin 1275 das Königthum u 
feinen jüngern Bruder Milutin unter der Se 
dingung ab, daß berjelbe es nach feinem Tode u 
feinen (Dragutins) Sohn Wlabiflam geben tolle; ı 
ſelbſt behielt nur das Banat Mahom für fi. WM 
Iutin beflegie 1276—78 die Rebellen Dorman ı 
Kubdelin, war glüdlich gegen die Bygantiner m. = 
oberte Stupi, Sletowa u. Pijanag. 1283 film 
abermals in das griechische Gebiet u. eroberte Ni 
Diftricte von Strumium u. Serit. Stephan, netüt⸗ 
fiber Sohn Milutins, firebte dem Bater die Krece 
zu entreißen, wurbe aber überwunden u. geblenter 
Als 1317 fein Bruder Dragutin geftorben mar, 
ließ Milutin deſſen Sohn Wladiſſaw gefanger 
nehmen ır. ſetzte fih in ben Befit von beilen Ya 
bern. Karobert, König von Ungarn, Wiabdilluns 
mütterlicher Großvater, gerieth besbalb mit ibn in 
Krieg u. nahm ihn das Banat Machow. Str 
phan IV. Uroſch, Sohn u. 1321 Nachfolger mi 
Vorigen, befiegte 1330 ben Bulgarenfürft Miche 

Sein Sobn Stepban Dufhan empäörte — 
1335 gegen ihn, nahm ibn gefangen u. Lich — 
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1336 auf ben Rath der Bojaren ermorden. Ste 
phan Duſchau, der größte unter allen jerbifchen 
Königen, überzog zuerft die Griechen mit Krieg 
u. erzwang von benjelben große Abtretungen an 
Ländereien; in einem zweiten Kriege von 1942 
— 45 eroberte er faft ganz Macebonien. Darauf 
ließ er fich zum Kaifer u. feinen Sobn Urofch zum 
König frönen. 1349 gab er ein treffliches Gejet- 
buch, worin er bie Freiheit, das Leben u. Eigen- 
thum aller Unterthanen ficherte. Die Wiſſenſchaften 
u. ben Handel begünftigte er; das Reich, zu welchem 
ganz DMacedonien, Albanien, Theflalien, Nordgrie- 
chenland u. Bulgarien gebörte, tbeilte er in Statt» 
halterſchaften, welche er mächtigen Bojaren auver⸗ 
trante. Bon 1348—1350 führte er meift glückliche 
Kriege gegen die Griechen. Er ft. 1356, u. ihm 
folgte nun fein Sohn Uroſch V., ein ſchwacher 
Fürft, gegen welchen fich feine Statthalter empör- 
ten. Die Unruhen wollte Niterboros, welder bie 
Wittwe Duſchans gebeiratbet hatte, benußen, um 
S. zu erobern, er wurde aber geichlagen u. blieb. 
Uroſch war das Spiel jeiner Statthalter, welche fich 
beinahe ——————— machten u. liberbies bie 
Türken nah Europa lodten. Bei biefen Unruben 

ingen viele Yänder verloren, jo 1359 das Banat 

ahomw u. 1362 die Herzegowina. Er wurde 1367 
auf der Flucht aus der Gefangenschaft, in welche er 
im Kampfe gegen neum der rebelliihen Statthalter 
—— war, ermordet. Mit Uroſch V. erloſch das 

eemanſche Haus, u. der Wojwode Wukaſchin 
beſtieg den Thron. Er kämpfte mit ben Griechen 
gegen die Türken, eroberte 1369 Theffalonich, ver- 
lor aber 1371 am Tänarus Schlacht u. Leben. 

Seine Söhne gelangten nicht zur Regierung, 
fondern um 1374 Yayar, ein ferbiiher Großer, u. 
diejer wurde Stifter einer neuen Dynaftie (Yazar 
riſches Haus). Er befam aber nicht Das ganze 
Serbijche Reich, fondern mußte fich bie meiften Ge 
biete erſt erobern. Er ließ fih 1376 zum Kaijer 
frönen, doch bebiente er fich diefes Titels nicht. 
1386 wurbe er von ben Türken bebrobt; er ſchloß 
aber mit ihnen Frieden u. erflärte fi für ihren 
Bafıllen, um mit ihrem Beiftande das Banat Ma- 
chow von Ungarn zurildzugewinnen. Bald reute 
ihn jedoch feine Unterwürfigfeit; er vereinigte ſich 
mit ben benachbarten chriftlihen Fürſten u. 309 ger 
gen bie Türken zu Felde, blieb aber 1389 in ber 
Schlacht auf dem Amfelfelde. Sein Sobn Stephan 
erbielt die Regierung nur als ein Bafall der Tür- 
fen u. mußte das Land mit feinen Schwager uf 
Brantowitich tbeilen. In der Schlacht bei Arkyra 
1402 rettete er Soliman, den Sobn des Sultans 
Bajazet, u. erhielt dafür den Titel eines Deipoten 
u. bie Zuficherung ber Herrihaft S-# in ben alten 
Grenzen. 1408 batte er die Angriffe feines Bruders 
Wut zu befämpfen, welcher einen Theil des Landes 
verlangte; ex ft. 1427, u. mit ihm enbigte das Laza⸗ 
rifche Haus wieder, ba er von feiner Gemahlin Ma- 
ria Kantafuzena feinen Sohn hatte. 

Ihm folgte fein Neffe Georg Brankowitſch, Sohn 
von Wut Brantowitieh, mit welchem das Branto- 
witzſcheſche Haus auf den ferbiihen Thron kam. 
Er batte feine jüngere Tochter Mara den Sultan Mu⸗ 


rad II. vermäblt, verbünbete fih mit ben Ungarn, 


ließ Belgrad von ibnen befegen u. zeigte ſich geneigt 
das türtifehe Joch abzumwerfen. Sultan Murad 
aber befiegte u. vertrieb ibn, doch erbielt er durch 
die Siege Iobanns Hunyab u. durch den Frieden 


867 


er feindlich gegen bie Ungarn auf, als u 
lich gegen br ürlen fochten, u. er nn ey 
von dem Sultan in der Regierung S-8 beftätigt; 
er warb aber von ben lingarn gefangen, boch balb 
wieber frei gelaffen u. ft. 1457. Bermählt war er 
mit ber bygantinufchen Pringeifin Irene u. hatte jei- 
nen britten Sohn Lazar zum Nachfolger, welcher, 
um zur —— zu gelangen, feine Mutter Irene 
vergiftete u. feine älteren Brüder Georg u. Stephan 
vertrieb, aber ſchon 1458 flarb. Sultan Mubam⸗ 
med II. überfiel nun ©. 1459, führte 200,000 Ge 
fangene fort u. vereinigte bad Land mit dem Tür- 
liſchen Reiche. Biele vornehme Kamilien wurden 
andgerottet, mehre wanberten nach Ungarn aus, wo 
fie noch jetzt einen bejonderen Bolksftamm bilden 
u. befondere Gerechtſame geniehen x 

Das Shidjal des unterjohten Ses war ſehr 
bart, ein Paſcha in —— wurde Statthalter des 
Landes u. drückte daſſelbe auf alle Weiſe, Doch nach» 
dem mebre zu dem Islam lbergetretene Serbier 
Großveziere geworben waren, milberten fie das 
Schidial ihrer Landsleute. Die Serbier wurben 
meift aus ben Städten vertrieben, lebten auf bem 
Lande u. verwilderten. In bem Kriege Ofterreichs 
gegen bie Pforte von 1716—1718 kam zwar ein 
großer Theil S⸗s, ber nörbliche Theil bis an den 

imot u. das Gebirg Bujuldaſch, unter Ofterreich 
u. blieb demfelben im Frieden zu Paflarowig 1718, 
wurde aber im Frieden zu Belgrad 1739 wieder an 
die Türlen abgetreten. Die Herrichaft der Türken 
wurbe jedoch durch die Willfür der Kadis brüdenb, 
benn batten gleich die Serbier ihre eigenen Richter, 
fo gab es doch häufig Fälle, in benen fie vor dem 
Kadi erfcheinen mußten, wo fie dann nie ohne 
ſchwere Strafen davon famen. Diejenigen, welche 
nicht vor dem Kadi erfcheinen wollten, flohen in bie 
Wälder u. trieben Räubereien gegen bie Türken. 
Diefe Räuber, Haiduden genannt, lieferten ben 
Türfen den Borwand zu neuen Pladereien, u. dazu 
kam noch der Krieg mit Ofterreich, welcher die Un» 
ordnun —— u. den Janitſcharen Gelegen⸗ 
beit gab das Volk auszuplündern. Nachdem aber 
durch dem Vertrag von Sziftowa 1791 ber Friebe 
bergeftellt worden, vertrieb ber Bafcha von Belgrab, 
Hadihi Muſtapha, 1792 die Janitiharen u. regierte 
das Land, Die Bertriebenen wandten fi an den 
Freibeuterfligeer Paßwan Oglu, welcher ben Paſcha 
von Belgrad angriff. Diefer bewaffnete num bie 
Serbier, allein die Pforte jöhnte fih mit Paßwau 
Oglu aus u. begnabigte aud bie Janiticharen, 
weldhe nun wieder in ©. die Oberhand hatten, ben 
Paſcha von Belgrab ermordeten u. große Miffe- 
thaten an den Serbiern verübten. Diele wandten 
ſich nach Conftantinopel, als aber von dort keine 
Abbillfe erfolgte u. die Janitſcharen fogar alle ihnen 
gefäbrlihen Serbier zu ermorden brobten, brach 
1801 ein allgemeiner, Aufſtand aus, an befjen 
Spite Czernuy Georg geflellt wurbe, Die Ser- 
bier trieben ihre Feinde in die Enge, u. die Pforte 
ſelbſt erklärte, um bie Janitſcharen zu bändigen, 
ihren Aufftand für rechtmäßig. Als aber dieſe zur 
Ordnung gebracht waren, forberte der Paſcha von 
Belgrad, daf die Serbier bie Waffen niederlegen 
u. in ihr altes Verbältniß zurüdtreten follten. 
Dieie wollten aber blos einen jährlichen Zins zah— 
(en u. verlangten dagegen, daß fein Türke in ihr 
Land kommen follte u. daß es ihmen vergönnt fei 
fich felbft zu regieren u. zu richten. Sie wandten 


von Szegedin 1440 jein Land zurüd. Darauf trat | fih nad Peteraburg u, baten um Unterftüßung 
50 
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ihres Geſuchs. Dort abgewieſen, fetten fie ben 
Kampf allein fort u. nötbigten unter Perg Done 
czin 1804 ben Großvezier Muß - Aga bie Belage- 
rung von Schabacz aufzuheben. Weil aber Georg 
Curczin den abziehenden Großvezier zu laugſam 
verfolgte, fo tie ihn Czerny Georg, weldyer ſchon 
längft fiber feinen Ruhm neibifch gewejen war, zu 
Schabacz erſchießen. Nach mehren vergeblichen Un⸗ 
terbandinngen u. Heinern Gefechten fam es im 
Be 1806 bei Schabacz zur Schlacht, in welcher 
bie Türlen eine Nieberlage erlitten. Ein anderes 
türtiſches Heer belagerte vergeblich bie Befeftigung 
bei Deligrad, melche Beter Dobrinjaz vertheibigte. 
Die tlirfiichen Feldherrn boten ben Serbiern ben 
alleinigen Befig des Landes gegen einen jährlichen 
Tribut von 1800 Bentel an, doch der Diwan ver- 
weigerte bie fürmliche Beftätigung bed Vertrags, 
weshalb Ezerny Georg die Feinbfeligkeiten fort- 
fette u. im Februar 1807 Schabacgz u. im März 
Belgrad eroberte. Czerny Georg gewann jet 
große Gewalt, doch fehlte es ihm zur Leitung ber 
Regierung an SKenntniffen u. an Gemwanbtheit. 
Rußlands Krieg mit ben Türken machte es ben 
Serbiern räthlich fih mit den Ruſſen zu verbün- 
ben, doc gegen ben Willen Czerny George wurbe 
ben Ruſſen großer Einfluß auf die Leitung der fer- 
biſchen Angelegenheiten — Endlich ſchloſ⸗ 
fen bie Türten am 8. Juli 1808 zu Stobosje einen 
Waffenſtillſtand mit ben Serbiern, u. Czerny Georg 
wurde Fürft von S., als welchen ibn auch Ruß— 
land anerfannte, u. ber ferbifche Senat wurbe von 
Semendria nad) Belgrad verlegt. Nach dem Wie- 
berausbruch ber Feindſeligleiten zwiſchen Rußland 
u. ber Türkei im März 1809 ergriffen aud bie 
Serbier wieder bie Waffen gegen die Türken; An« 
fangs fiegten bie Türken, aber die Unfälle derfelben 
egen die Ruſſen machten ben Serbiern Luft, u. 
Sherny Georg vertrieb den Feind vom ferbifchen 
Gebiet. Churſchid Paſcha brach 1810 abermals 
mit 40,000 Mann in ©. ein, aber Czerny Georg, 
von 3000 Ruſſen unterftilgt, befiegte ihn am 5. Oct. 
bei Losnicza; Bania, Gurguſſewacz u. Klodowo, 
von den Ruſſen genommen, wurden den Serbiern 
fibergeben, worauf Churſchid einen Vertrag ſchloß, 
nach welchem feiner von beiden Theilen die Drina 
überſchreiten ſollte. Eiferſüchtig auf das Anſehen 
Czerny George, verabredeten mehre Unterbefehls— 
haber u. Wojwoden deſſen Sturz, aber Fürfi Georg 
vereitelte ihren Plan u. fette darauf eine Umge— 
ftaltung bes Senats u. Veränderung ber Lantes- 
verfaffung durch, wodurch er eine beinahe landes— 
berrlihe Gewalt erhielt. Die Pforte bot dem 
Czernv Georg die Hoſpodarwürde über ©. an u. 
auch für das Land milde Bedingungen, wenn er 
fih von Rußland trennen wollte, Georg mies aber 
den Antrag zurüd. Darauf ſchloß Rußland 28. 
Mai 1812 den Frieden zu Buchareft, nad welchem 
ben Gerbiern zwar bie Bermwaltung ihrer inneren 
Angelegenbeiten, volle Amneflie n. eine beftimmte 
Steuerzablung bewilligt war, doch die während bes 
Krieges von ben Serbiern gebauten Feftnngen ge- 
f ‚ bie andern feften Plätse aber den Türken 
audgeliefert werben follten. Indeß mit biefen Be- 
Bingungen waren die Serbier nicht zufrieden, moll« 
ten aber auch ebenfo wenig auf den Antrag Ruf- 
lands eingeben, welches ibnen feinen Schut ver. 
prach, wenn fie ibnen bie feften Blätge übergeben u. 
5 Heer dem rufftichen einverleiben wollten. Als 
bie Ruſſen Ende Juli ihre Kriegsmacht aus ©. zu- 
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rüdgezogen hatten, weigerten fi bie Türken eimige 
Griebendbebimgungen zu erfüllen, bie Serbier for- 
derten bagegen noch mehr als bewilligt war. Di 
Verhandlungen blieben fruchtios, u. ber Krieg Brad 
inP Juli 1813 aufs Nene aus, die Türken eroberten 
das Land u. riffen bie ſechs Diftricte Kraina, Zi. 
mot, Baratin, Kruſchewacz, Storoslaichla u. Drima 
108; Czerny Georg aber u. bie übrigen Felbherren 
u. Brimaten flohen ins Öfterreichifche. 

Nur ein Unteranführer, Miloſch Obrenowitſch 
welcher ftets fich jehr ausgezeichnet hatte, machte 
Anftalten zur Gegenwehr u. unterwarf fich nur auf 
vortbeifbafte Bebingungen. Ihm wurbe bie Würbe 
eines Oberfnefen von Rubnif zu Theil u. ber Auf. 
trag gegeben bas Bolt zu berubigen. Miloſch er- 
füllte denſelben u. unterbrüdte im Herbfl 18/4 einen 
Aufrubr; aber ala die Türken in Graufamfeiten ge- 

en Land u. Leute fortfuhren, fo rief Mileſch am 

almfonntage 1815 die Serbier von Neuem zu den 
Waffen. Er blieb Sieger, die Türlen mußten fh 
auf Unterbanblungen einlaflen u. Frieden fchlieken, 
worin den Serbiern 1816 bie Berwaltung ibrer 
inneren ug 05 Sure bie Selbfterbebung ter 
Steuern u. die Tbeilnabme an ber Becdtspfeg: ber 
mwilligt wurde, bagegen blieben die Türken im Befiz 
der Städte n. Feſtungen (Balaufen), welche fie be 
fahen. Dieſer Vertrag wurde aber ven der Pforte 
nicht beftätigt, doch vom Paſcha von Belgrad aner- 
kannt. Die jerbiiche Regierung beftaud von Da an aus 
einem Senat von vier Mitgliedern u. einem Präfi- 
benten ; Bräfident wurde MiloſchObreno witſch 
ja 1817 wäblten ibn bie Serbier zu ihrem Fürfien. 
Un die Stelle der Wojwoden wurden Kneſen ala bie 
oberften bürgerlichen u. Militärbeamteten ermannt, 
deren Wabt ır. Abfetung allein von dem Fürften o6- 
bing; die Nationallanzlei tn Belgrad wurbe aufge- 
boben ı. ftatt deren ein Landgericht in Kragujewecz 
errichtet, deffen Mitglieder der Fürſt auch ermenmte. 
a biefer Zeit hatte auch Czerny Georg mwieder die 
Srenze Überichritten. Er wurde jedoch dem Balcha 
von Belgrad verratben, gefangen u. bingerichter. 
Die Serbier baten 1820 die Pforte um Beitätignng 
bes Vertrags von 1816; aber bie Unterhandlungen 
darüber wurden durch ben Auffllanb der Griechen 
unterbrochen; Doch wagte die Pforte nicht den Ser- 
biern die Freibeiten zu entreißen, welche fie in An- 
ſpruch nabmen. Eine Verſchwörung gegen Fir 
Miloſch 1820 wurde Schnell unterbrüdt, aeläbr- 
licher war bie 1924 von einem gewiflen Dſak an- 
gezettelte, melde Miloſch fireng beftrafte; zur 
Dämpfung des 1825 wider ibn gemachten Aufftan- 
bes, wobei e8 bis zur Belagerung des Refidem- 
fchfoffes durch die Infurgenten fam, bot er eine 
Maffenmacht von 3000 M. auf u. ließ 20 der Rä- 
delsführer hinrichten. Darauf wurde er 1827 anf 
einer Nationalverlammlung zum erbliben Fürften 
gewählt. Im Kriege Rußlands mit ber Pforte 
1828 u. 1829 forderte Letztere die Serbier zur Be- 
waffnung auf; Fürſt Miloſch verweigerte bieies, 
wies aber and bie Anträge ber Ruſſen fidb mit 
ihnen zu verbinden zurüd. Als darauf bie Pforte 
Bosnier u. Albaneſer in S. einrüden laffen wollte, 
rüftete fib Miloſch ſchnell u. flößte jo Ruſſen wie 
Türken Achtung ein. Im Frieden zu Adrianopel 
1829 mnÄte num bie Pforte die in dem Aurcharefter 
Frieden ftipulirten Freiheiten u. Rechte anerkennen 
u. veriprach die Nüdgabe der ſechs feit 1813 von 
S. abgerifienen Diſtricte (f. oben). Die Auerfen- 
nung Miloſchs als erblichen Fürften erfolgte Sei- 
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tens ber Pforte 1830, welcher barauf jogleich bie 
Huldigung empfing; bie Regulirung der Grenzen 
erfolgte aber erft 1834, als Fürft Miloſch durch den 
Hattiſcherif vom 4. December 1834 feine amtliche 
Ernennung befam. Dabei wurbe rl daß 
©. in Zulunft 2,300,000 türkiſche Piaſter jähr- 
lichen Tribut zahlen, fonft aber ganz frei u. bie 
Türken nur in Belgrab mit gleigen Rechten bleiben 
follten. 1834 fette Miloſch Minifterien für Juſtiz, 
Polizei u. die auswärtigen Berbältniffe ein, grün 
bete 1835 in Kragujewacz ein Gymnaſium n. ließ 
das Land durch den Bergbauptmarn Herder aus 
Sadjfen bereijen, um den Mineralreichthum defiel- 
ben lennen zu lernen; eine Berfaflung aber, weiche 
er in bemfelben Jahre, kurz nah einem glücklich 
unterdrüdten Aufftanbe, feinem Volle geben wollte, 
fand in Wien u. Betersburg ſowie in Eonftanti- 
nopel, wohin Miloſch während der Sommermonate 
ging, wegen ihrer Freifinnigleit Schwierigkeiten. 
Während nun Rußland durch feinen Conſul Waſch— 
tichenfa feinen Einfluß in ©. ebenfo wie auf die 
Walachei u. Moldau auszubehnen fuchte, Miloſch 
Dagegen bemüht war ſich von diefem Einfluß ganz 
zu befreien, wurbe er in biefem Beftreben ſowohl 
von ber Pforte, als auch von jeinem Bolfe im Stich 
gelafien. Bon letzterem Umftanbe trug er jelbft die 
Schuld, ba er fowohl die Ariftofratie des Landes 
als die Maffe bes Volles durch Willlür, Habſucht 
u. Graufamleit verlegt hatte; ja e8 bildete fich un— 
ter Wulſchitſch, dem Befeblähaber ber Armee, u. 
dem Senator Petroniewitich eine Partei im Lande, 
welche dem Fürften feinblich gegenüber fland. Mi— 
loſch ſchloß fich daher an den engliichen Bevollinäd- 
tigten Oberft Hodges an, allein Englands Anfehen 
war im Lande zu gering, als daß es ibm helfen 
fonnte. Unter rujfiihem Einfluffe war ein Grund⸗ 
geſetz (Organifches Statut) ausgearbeitet worden, 
welches 1838 von Conflantinopel aus Beftätigung 
erhielt u. wonadh dem Fürften ein Senat als be- 
ratbenbe Behörde * eite geſetzt u. der Fürſt 
ſelbſt ſehr beichräuft wurde; dem Senate wurde 
das Recht ertheilt die Höhe der Steuern, die Be— 
ſoldungen bes Militärs u. der Beamteten feftzu- 
jeßen, die Berorbnnungen ber Regierung zu prüfen 
u. bie Minifler zur Berantwortung zu ziehen. Mir 
Lofch juchte Die Macht diefer Behörde, deren Mit- 
—— er zu ernennen batte, dadurch zu beichrän« 
en, baß er dazu Männer wählte, auf deren Treue 
er rechnen zu können glaubte, namentlich ftellte er 
feinen jüngern Bruder Jefrem an die Spite bes 
Senats. Allein diefer ließ fich zu einer Verſchwö— 
rung gegen ihn verleiten. Der Senat bejchulbigte 
Miloſch die öffentlichen Gelder verjchleudert zu ba- 
ben u. verlangte Rechenſchaftsablegung, u. Wul- 
ſchitſch ließ den Fürften jo genau bewachen, daß 
derſelbe Aufang 1839 wenig mehr als Gefangener 
war. Der Einzige, welcher ihm treu blieb, war 
ſein jüngſter Bruder Jowan, welcher die von Mi— 
loſch errichtete u. in Kragujewacz zuridgelaffene 
Garde gewann u. mit berjelben im Mai 1839 
‚ aufbrach, um feinen Bruder in Belgrad zu befreien. 
Aber die Garde wurde in der Nähe Belgrabs von 
Wulſchitſch u. einer zahlreichen Miliz umzingelt u. 
entwafinet, u. am 13. Diai 1839 unterzeichnete 
Milofh die Abdankungsurkunde, worin er zu Guns- 
ften feines älteften Sohnes Milan bie Negierung 
nieberlegte. Bis von Eonflantinopel die Entichei- 
bung eintraf, wurde ein Ausfhuß von Senatoren 
mit ber Leitung der Berwaltung beauftragt. 
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| Am 15. Juni verließ Milofh, von feinem jin«- 
geren Sohne Michael begleitet, das Land u. ging 
nah Bucareft, u. am folgenden Tage wurbe fein 
Sohn Milan Obrenomwitich zum Fürflen von 
©. ausgerufen. Da aber Milan Ihon am 7. Iuli 
in Belgrad farb, wurbe Miloſchs jüngerer Sohn 
Michael zum Fürſten ausgerufen u. von ber 
forte beftätigt. Mitofch hatte jedoch ſchon am 27. 
uni gegen Alles, was vorgefallen war, nament⸗ 
lich gegen feine erzwungene Abdanfung, proteftirt 
u. bei Rußland Unterſtützung gefucht, u. ließ feinen 
Sohn Michael nicht nach Belgrad geben, um bie 
Negierung zu Übernehmen. Aber Rußland gab 
ben Borgefallenen feine —— u. bie Pforte 
fendete an Milofh den Befehl Michael nah Con— 
ftantinopel zu ſchicken, um bort von dem Sultan 
mit ber filrftlichen Würbe beffeidet zu werben. Mir 
loſch fügte ih mum, u. bereits gegen Ende bes Jah⸗ 
res 1839 reifte Michael in Begleitung feiner Deut» 
ter Ljubicza u. des Finanzminiſters Aler. Simifch 
nad Conftantinopel ab, wo er mit Auszeichnung 
empfangen wurde u. von wo er im Februar 1840 
zurückkehrte. Am 15. März 1840 hielt er ſei— 
nen feierlihen Einzug in Belgrad. Schon vor 
feiner Rückkehr u. Beftätigung hatte Michael bie 
Zufammenberufung einer Nationalverjammlung 
n. allgemeine Amneftie verfügt. Dagegen batte 
ber Senat von Neuem proteftirt, ba ber neue 
Fürft einen Eid auf das Organifhe Statut abzır- 
legen habe u. nach dem Beftätigungshattiicherif 
nichts ohne Zuſtimmung Wukjchitfch® u. Petro- 
niewitfchs unternehmen u. beftimmen bürfe.. Zur 
gleich juchte die Partei, melche das Haus Obreno» 
witih gänzlich ven der Fürſtenwürde ausschließen 
wollte, eine Sage vom Tode Czerny Georgs (f. 
oben ©. 868) hervor, nach welcher Miloſch bei def» 
fen gewaltjamen: Tode betbeiligt geweſen fein ſollte. 
Die Gattin Czerny Georgs, welche Milojch immer 
von S. entfernt gehalten hatte, war zu ber Zeit 
mit ihrem Sohne nach Belgrad zurückgekehrt u. be» 
ftätigte jene Erzählung zu Ungunften bes Haufes 
Obreuowitſch, fo daß man bereits von dem Plane 
ſprach den Sohn Czerny Georgs zum Fürften zu 
erheben. Durch den gewaltigen Einfluß der Partei» 
bäupter Wukſchitſchu. Petroniewitſchu. des unterrufr 
ſiſchem Einfluß ſteheuden Senates auf die Regierung 
war alle Macht im Lande in die Hände der Ariftofratie 
gelommen; dies aber rief die Unzufriedenheit des Vol · 
tes hervor. Bolfsverfammlungen wurben gehalten, 
wobei man verlangte, daß der Fürft ben Sitz feiner 
Regierung von Belgrad nach Kragujewacz verlegen 
folle, um fich jo der Bormundjcaft bes Lürfifcen 
Paſchas u. der Parteihäupter zu entziehen, ja man 
verlangte endlich Rechenſchaftsablegung von fehlen» 
ben 8 Mill. Piaftern, welche unter ben neuen Ger» 
walthabern verſchwunden jein follten. Da aber bie 
Negierung auf keine biefer Forderungen einging, 
fo erfchienen am 6. Mai 1840 mehre Taufende vor 
Belgrad, um fie mit den Waffen zu erzwingen. 
Fürft Michael begab fih in Begleitung des Metro» 
politen, des ruſſiſchen Gefandten u. des erften Be- 
amten des Paſchas zu ihnen hinaus, um fie zu bes 
ſchwichtigen, allein die verfammelte Menge ver» 
barrte hartnäckig auf ihrer Forderung, daß Wut» 
ſchitſch u. Betroniewitich ausgeliefert u. der Negie- 
rungsfig von Belgrad mach Kragujewacz verlegt 
werde. Fürſt Michael gab nah u. zog mit ber 
Menge nah Kragujewacz u. erließ am den Senat 
u. die höheren Beamteten den Befehl bei Strafe 
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ber Dienftentfegung ihm zu folgen. Wukſchitſch u. 
Petroniewitſch Dagegen flohen im bie türliſche Cita- 
delle u. ſendeten eine Beſchwerdeſchrift nah Con⸗ 
ftantinopel, worin fie den Fürften anflagten biefen 
Bollsaufftandb veranlaft u. fich fo gegen bie Pforte 
aufgelebnt zu haben. Ein türfifder Commiſſär, 
Muſa Effendi, erſchien nun in Belgrad u. for- 
berte ben Fürſten Michael auf wor ihm zu er- 
feinen, u. Michael begab fich nad dem Toptſchi⸗ 
ber, unmeit Belgrab, wo nod ein Theil bes jer- 
biſchen Landſturms aufgeftellt war, um am 23. 
Zuli 1840 mit Muſa Effendi den Beſchluß zu faf- 
jen einer Boltsverfammlung am 4. Auguſt bie 
Entſcheidung der Sache zu überlaffen, u. dieſe bil- 
ligte, was ber Fürft getban, u. verwies Wulſchitſch 
u. Petroniewitſch mit vollem Gehalt des Landes, 
Mehre taufenb Bewaffnete forberten aber in biefer 
Berfammlung ungeftüm bie Rücklehr bes alten 
Fürften Miloſch, u. nur n. daß Fürſt Michael 
unter die Tobenden trat u. dieſelben zur Ruhe ver⸗ 
wies, gelang es einige Ordnung aufrecht zu erhalten. 
Dem Punkte wegen Wulſchitſch u. Petroniewitſch 
verweigerte ber Senat feine Zuftimmung. Die 
Gährung dauerte daber fort, u. Wulſchitſch u. Pe- 
tromieritich, —— des Landes verwieſen, blie⸗ 
ben doch. Fürſt Michael zeigte hierbei, fo wie über- 
haupt, viel Schwäde; er bevorzugte Fremde, ließ 
ben S4jährigen Senator Karazan u. deſſen Sobn 
bes Hochverraths anflagen u. enthaupten u. ver- 
icherzte jo das Bertrauen bes Landes. 

Schon im Sept. 1842 fam es zu einer neuen 
Revolution, an deren Spitze Wulſchitſch ftanb. 
Man bemächtigte fi in Kragujewacz des Waffen- 
u. Militärbepots u. bald ſchloß fich das Militär der 
Bewegung an; ber Fürft, zwiſchen die Aufrührer 
u. ben ibm feindlichen Paſcha von Belgrad geftellt, 
entflob den 8. Sept. nad Semlin, u. den Tag dar« 
auf wurben Wulſchitſch u. Petroniewitich von dem 
Gouvernenr zu Belgrad u. dem türkischen Special- 
commifjär Schefib-Efendi zu proviſoriſchen Staate- 
leitern ernannt, u. am 15. Sept. in einer vor 
Belgrad veranftalteten Berfanmmmlung der Notabeln 
bes Landes mit Billigung Schelib-Efendis u. Kia- 
mils, Paihas von Belgrad, die Entjetung bes 
Fürften Michael u. der Familie Obrenowitſch defi- 
nitio audgeiproden, dagegen der Sohn Czerny 
Georges, Alerander Kara» Georgiewitſch 
als neuer Landesfürſt proclamirt. Ein Verſuch 
ber Anhänger ber Obrenowitſch eine Gegen- 
revolution einzuleiten lief unglüdlih ab u. trug 
nur dazu bei die neue Regierung um fo abfoluter 
zu machen. Am 14.Nov. wurde der neue Herricher 
vermöge bes Beftätigungsbattiicherifs der Pforte 
feierlich inftallirt, doch diefer bezeichnete Alerander 
nicht als Fürften, fonbern nur als Baſch-Beg (Ober- 
berr) von S. Überdie® wurden ihm die neuernann⸗ 
ten Begs Ulerander Simitich, Wulſchitſch u. Aleran- 
ber u. Abraham Petroniewitſch beigegeben u. be- 
ftimmt, daß der Pafcha von Belgrad allen Situn«- 

en bes Senats als Präfident beimobnen jollte, 
erner daß ©. an bie Pforte eine halbe Mill. türki— 
Ihe Piaſter jährlichen Tribut mebr als bisber zu 
entrichten u. außerdem alle Mautben, fowie bie 
ſechs Bezirke, welche noch vor Erlang ber Confti- 
tution unter ber Regierung Miloſch Obrenomitich 
©. einverleibt worben, u. alle Kanonen ben Türken 
berausgeben follten. Gegen bie ferbijche Revolution 
u. gegen biefe Beftimmungen aber legte am 24. 
Noveniber ber ruffiiche Botfchafter bei der Pforte 
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——— ein u. verlangte bie Abſetzung des Aleran- 
ber Georgiewitſch u. Reftauration ber fie 
Obrenomwitich in der Perfon des Fürften Michsel 
Am 25. November ſendete bas ruffiihe Cabinet 
auch noch den Oberften Lieven als Unteriudhungs- 
commiffär nad ©, u. ließ durch benjelben am 7. 
Dec. 1842 die Erflärung abgeben, baf ber Kaiſer 
von Rußland die neue Regierung S-8 niemale an- 
erkennen werde. Der Grund bieles plöglichen Auf» 
tretens Rußlands, nachdem baflelbe der ganzen ley- 
ten Revolution rubig zugeieben hatte, lag barim, 
daß die jetzt herrſchende Partei dem ruffiichen Eim- 
I entgegenarbeitete. Als num aber bie Pforte 
auf ibren Anordnungen bebarrte, ber ruſſiſche 
Botſchafter dagegen Conftantinopel zu verlaffen 
drohte u. endlich auch noch Ofterreich ſich gegen 
ben Regierungswechſel erflärte, beihloß die Bforte 
die Entiheibung ber Sade ber Gejammtbeit ver 
Mächte zu Übertragen, melde indeß nicht erfolgte. 
In ©. entfhied man unterbefien am 13. April 
1843 in jeinem unter Beijein bes rufftihen Bot. 
ſchafters gehaltenen Divan, daß Aleranber Geor- 
iewitfd die Regierung S-® nieberlegen, eine mene 
Firftenwaht in geſetzlicher Form vorgemommmen u. 
Kiamil, Paſcha von Belgrad, Wulſitſch u. Betr 
niewitich, als die Urbeber ber letsten Wirren, ans 
©. entfernt werben follten. Die neue Fürſtenwahl 
am 27. Juli 1843 fiel aber wieder auf Alexauder 
Georgewitſch, welcher Rußland insgebeim Eonceſ⸗ 
fionen gemacht hatte; zum neuen Paſcha von Bel. 
rab ernannte der Sultan an Kiamile Stelle den 
uſchir Hafis Paſcha. Michael Obrenomitich be- 
gab fih nun zu feinem Vater Miloſch mach Wien 
u. forberte, wäbrenb er bei ber Pforte gegem bie 
Rechtmäßigleit u. Gefetlichkeit der Wieberermäb- 
lung Aleranders eine Berwahrung einlegte, eine 
britte freie Wabl, wurde aber nicht gehört, wogegen 
ber Beftätigungsbattifcherif für den Kürften Aleran- 
ber am 14. Septbr. 1843 publicirt wurde. Ende 
1843 fand zwar vom Banat aus eine neue Bewe⸗ 
ung ber Miloſch'ſchen Partei gegen ©. Statt, die- 
elbe wurde aber von ber ferbilchen Regierung no 
zur rechten Zeit entbedt u. umterbrüdt. Die ver 
wiejenen Wuffitfch u. Petroniewitich durften bereits 
1844 nah ©. zurüdtehren u. wurden vom Bolt 
feierlih begrüßt. Nachdem bie von Rußland ge 
ftellte Bedingung, daß Beide fein öffentliches Amt 
erhielten, noch im 9. 1844 aufgehoben worben n. 
biefelben wieder ins Minifterium eingetreten mar 
ren, begann die Herrichaft einer fegensreihen Rube. 
Der letste Verfuch ber Partei Miloſchs zum Sturze 
ber Regierung war ein von einem ſchwachen Han- 
fen unter Iowanowitich von öfterreihiihem Gebiet 
aus gemadhter Überfall des Städtchens Schabacz 
am 4. October 1844, wobei die Familie Obreno- 
witſch proclamirt wurde; Die ern artete allgemeine 
Vollserhebung biieb jedoch aus u. es beburfte zur 
Unterbriidung bes Aufftandes faum ber umter 
Wulſitſch ausgerückten Truppen, da die Landlente 
fi jelbft zufammenrotteten u. die Aufrübrer tbeils 
fingen, tbeils erſchlugen. Der durch die eingeleitete 
Unterfuhung als Anftifter der Bewegung blosge- 
ftellte ehemalige Secretär bes Fürften Miloic, 
a wurde am 23. Dec. erichoffen. 
on da an rubten alle Reftaurationsverfuche ber 
vertriebenen Fürfienfamilie u. ihrer Partei. ©. 
ſchien die Kriſis des Überganges zu einem civififir- 
ten Staat völlig überwunden zu haben. Im ben 
Jahren 1845 — 47 wurde bie gedeihliche Entwide 
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arıg des inneren Staatslebens in feiner Weiſe un- 
rbrocden. Reformen folgten auf Reformen. Die 
Stürme des Jahres 1848 berübrten bie inneren 
3erbältnifie S-® in feiner Weile, doch blieben die 
Serben bei ben Kämpfen bes Nachbarlandes nicht 
anz unmbetbeiligt. Der Fürft fagte mit Genebmi- 
ung bes Sultans bei dem fich entipinnenden Ra- 
enfrieg ber Sübferben gegen die Magyaren ber 
teuconflituirten Regierung von öfterreihiih ©. 
ine bewaffnete Hülfe von 10,000 M. Ir u. geftat- 
ete den Eintritt Freiwilliger in das öfterreichiiche 
5eer. Die ferbifhen Hülfstruppen unter Knicanin 
j. d) nahmen and Theil an ber Beftürmung von 
Szegedin ıc., erhielten aber, nachdem fie fi arge 
Plünberungen u. Greueltbaten batten zu Schulben 
ommen lafien, im März 1849 den Befebl zur 
deimtehr. Für die Entwidelung des politiihen 
!ebens in ©. war ber Krieg aber in fofern von 
Bebeutung, als ſeitdem eine ſlawiſch - patriotiiche 
Bartei, bef, unter bem jüngeren Geſchlecht, mit 
jrößerer Beftimmtheit hervortrat, welche dem ruf- 
chen Einfluß nene Ausfichten bot, da fie Krieg 


zegen ben Islam u. Vereinigung S-® mit bem | 


zroßen Slawenreiche zu ihrem Feldgeſchrei erbob. 
Nur um fo mebr fuchten aber feitbem die Mugen u. 
oorfidhtigen Lenker des Staates bie alten Verbin— 
—— mit Conſtantinopel wieder herzuſtellen. 
Borübergehende Verwickelungen entſtanden der 
Regierung 1850 u. 1851 mit dem engliſchen Eon» 
ſul in Belgrad, bas eine Mal wegen Mißhandlung 
eines feiner Diener, dann wegen PBöbelinfultatio- 
nen, ba ber Conſul bei der Geburtstagsfeier des 
Fürften nicht illnminirt hatte; Doch warb ber abge» 
brocdene Verkehr in Folge gegebener Genugtbuung 
für England bald wieber angefnüpft. Der Ente 
1852 ausbrechende Kampf in Montenegro (f. d.) 
erfchütterte wobl auch S., bei. in den unteren 
Boltellaffen, welche die Sumpatbien für bas 
ftanımverwandte Bolf nicht verläugnen konnten; 
die Regierung enthielt ſich jedoch jeder Partei» 
nahme. Die von ibr ber Pforte angebotene Ber- 
mittelung auf Bebingungen bin, welche micht meni» 
ger das Gntereffe ber Türkei wie ibr eigenes be- 
zreedten, wurden abgelebnt. Nachdem auch Wuk— 
ſchitſch in Rubeſtaud getreten war, ftand der bisher 
rige Minifter bes Innern, Elias Garaſchanin, ein 
ebenjo energifcher als befonnener u. für den ort» 
ſchritt begeifterter Dann, als Minifter des Außeren 
an ber Spitze ber Berwaltung ; wie zablreiche Ne- 
formen im Innern für fein Streben Zenanif ga» 
ben, fo entwidelte unter ibm &. and immer er- 
folgreicher feine Unabhängigkeit. Ende März 1853 
erbielt berjelbe jedoch plöglih feine Entlaffung, 
wabrfcheinfich in Folge der von Rußland bei der 
Pforte dur Fürft Dientichitow erhobenen Forbes 
rungen, ba Rußland den zunebmenden Einfluß 
Englands u. Frankreichs auf die ferbiichen Angele- 
genbeiten in politifcher, wie commercieller Hinficht 
nicht länger rubig mit anzufehen gefonnen mar, 
Als nähfte Veranlaffung zu dem Auftreten Ruf- 
lands gegen Garaſchanin galt die von Letzterem 
verfügte Berhaftung u. Aueweiſung ruffiicher Agen« 
ten, welche das Land zur Erhebung für bie Monte 
negriner zu erregen gefucht baben jellten. Zu Ga- 
raſchanins Nachfolger wurde der bisherige Minifter 
des Innern, Alera Simi, ernannt. Bei dem eigen- 
thümlichen Doppelverbältniß, in welchem ©. fo 
zur Pforte wie zu Rußland ftand, konnte es nicht 
audbleiben, daß es durch den Conflict u. ben ba» 
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nach ausgebrocdenen Krieg zwifchen beiden Mäch- 
ten im eine ſchwierige Lage gerietb 1. jet mehr u. 
mebr zum Gegenflanb ber entgegengelegten Be- 
ftrebungen ber feinblihen Mächte wurde. Der ruſ⸗ 
ſiſche Geſandtſchaftsrath von Fonton burdreifte im 
Sommer das fand, um unter ber Bevöllerung die 
ruſſiſchen Sympathien zu beleben, wäbrend von 
Seiten der Pforte nichts unterlafjen wurde ber Re- 
gierung ihr ſchutzherrliches Recht in Erinnerung zu 
ringen. Die Bevölkerung verhielt ſich bis auf 
eine vorübergehende Aufregung, wodurch Ofterreich 
zur Aufftellung einiger Truppen an ber ſerbiſchen 
Grenze veranlaßt wurbe, ruhig, wesbalb auch jene 
Truppen zurüdgezogen wurden u. bie beabfichtigte 
Entiendung eines größeren ae rei — 
unterblieb. Auch anderweit betbätigte Ofterreich 
feinen entſchiedenen Willen die Ruhe im Kürften- 
ihum gewahrt zu jeben, indem es bezüglich eines 
vom Fürften Michael Obrenomitich an ben jerbi- 
ſchen Senat gerichteten Schreibens, in welchem 
berfelbe erklärte, daß er feine Rechte noch feines- 
wegs aufgegeben babe, obſchon er von gewaltianten 
Mafregein abjebe, der Regierung offictell anzeigen 
ließ, daf es biefen Schritt des Kürften entichicden 
babe mißbilligen müfien u. daß dafiir geiorgt fei, 
daß von biefer Seite nichts zu befürchten ftebe. 
Eine Folge des öfterreichiichen Einfluffes war es 
auch, daß Die Regierung von ©. im September bie 
Freiheit aller Hriftliden Ente erflärte. Das be- 
treffende Decret war zugleich noch von zwei ande» 
ren begleitet, über die Bildung einer römiſch⸗katho⸗ 
lifchen Gemeinde ır. iiber das Verbot des libertrit- 
te8 von der orthoberen Kirche zu einer anbern 
riftlichen Eonfeifion. Im October trat entlich bie 
Pforte beftimmter gegen S. auf, indem ter Sul- 
tan unter dem 28. ben Fürſten aufforberte eine be- 
finitive Erflärung fiber feine Stellung im Kriegs- 
falle abzugeben. Die Erwiderung bes Kürften 
Alerander vom 6. Nov. ging bahin, daß jeine Re— 

ierung ſich nicht am einem Streite betbeiligen 
Önne, welcher zwilchen ben beiden Schutmächten 
bes Landes ausgebrochen fei, weshalb fie ftrenge 
Neutralität beobachten u. es auch in feinem Falle 
zugeben werbe, daß irgend ein Truppencorps bie 
Grenze ihres Gebietes überfchreite. Die Rüftun- 
gen, welche ſchon feit längerer Zeit im Lande ber 
gonnen waren, wurben nun noch energiicher betrie- 
ben u. an ber Grenze gegen einen befürchteten Ein- 
fall ber Türlen zahlreiche Truppen aufgeftellt. 
Doch blieb es hier nur bei einigen Eonflicten von 
geringerer Bedeutung, wie bei Kleſchiza, welche 
aber dennoch ben Fürften zu einem ernftlichen Pro- 
teft bei bem Commandauten von Belgrad, Izzet 
Paſcha, veranlafiten. Inzwiſchen war aber auch 
tem ftürmifchen Berlangen deſſelben wegen Aus- 
weiſung fämmtlicher Ruſſen aus Belgrad nadhge- 
geben worden, u. es hatte am 17. Novbr. felbft der 
ruffiiche Generalconful-von dort abreifen müſſen. 
Im Januar 1854 verlangte Iyzet Paſcha von ber 
Regierung fogar die Entfernung aller ruſſiſchen 
Untertbanen aus bem gejammten Flrftentbume, 
fowie die Verhinderung ber Beſuche bes ruffiichen 
Conſuls in Belgrad, konnte jeboch dies in fo aus- 
gebebnter Weile nicht erlangen. Überhaupt legte 
die Regierung bei jeber Gelegenheit ihre ernfte Ab- 
fiht neutral zu bleiben an den Tag. Am entichie- 
benften zeigte fich dies gelegentlich eine® nenen 
Schrittes ber Pforte, um ©. ganz an ihre Interei- 
fen zu feffeln od. minbeflens ſich feiner frieblichen 
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Haltung zu vergewiffern. Am 27. Januar 1854 
traf nämlih Ethem Paſcha als auferorbentlicher 
Commiffär in Belgrad ein u. überbrachte einen 
großberrlichen Ferman, worin die Aufrechthaltung 
aller den Serben bewilligten Privilegien zuge- 
fihert u. nur bie Anerkennung der Lehnspfliht u. 
bie Erfüllung ber Verträge verlangt wurbe unter 
ziemlich verftändlicher Hinweifung auf die Löſung 
des ichutberrlichen Berhältniffes zu Rußland, Der 
Fürft bejchränkte fich auf ein einfaches Dankſchrei⸗ 
ben unter Zuſicherung feiner Ergebenheit; bie Ant« 
wort bes Senats bagegen betonte das ſchutzherr⸗ 
liche Verhältniß zu Rußland in jehr beftimmter 
Weile u. ſprach fich für deffen Fortbeftand aus, da 


S. Rufland alle Rechte verdante, welche es beſitze. 


Inzwiihen wurden bie Rüſtungen im Lande in 
ausgedebntefter Maße fortgejetst, obſchon von Sei» 
ten der Pforte wegen ihres an ber Grenze aufge 
ftellten Truppencorpg die berubigendften Zufiche- 
rungen gegeben wurden u. auch deſſen allmälige 
Borihiebung gegen Montenegro erfolgte. Gegen 
Mitte des Jahres fanden in S. 80,000 M. In- 
fanterie u. 16,000 Reiter unter den Waffen, beren 
Einübung mit bem größten Eifer betrieben wurbe. 
Angeblich follten diefe Truppen nur zum Schutze 
gegen Einfälle des zügelloſen türkiſchen Lanbftur- 
mes bienen, u. ed wurden in diefem Sinne auch 
Erflärungen an bie auswärtige Diplomatie abge- 
geben. In Wahrheit ſchien jedoch eine ſolche un- 
verhältnigmäßige Iruppenaufftellung durch bie 
Beſorguiſſe veranlaßt worden zu fein, welche von 
einer Belebung bed Landes durch öflerreichiiche 
Truppen gebegt wurden. Die Regierung erließ 
auch deswegen unter dem 17. April eine befonbere 
Deulſchrift an die Pforte, worin über bie feind- 
felige Haltung Oſterreichs gellagt u. unter Berbür- 
gung für die Aufrechthaltung der Orbnung im 
ande gegen jede militärifche Intervention von 
Seiten Ofterreich® proteftirt wurde. Die Pforte 
antwortete unter ſcharfem Zabel über das Mif- 
tranen gegen Ofterreich berubigend, wies auf das 
mögliche Einrüden öfterreihifder Truppen in Al 
banien u. Montenegro bin u. forberte zugleich 
ernftlih die Einftellung ber Nüftungen. Auch 
Ofterreich jelbft drang ernftlich end u. wiebers 
bolte am 15. Juli fein Berlangen, ohne jedoch eine 
wirflihe Beachtung befielben zu finden. Da traf 
am 18. ber jtrengfte Befehl von Seiten der Pforte 
ein, daß die aufregenden militärischen Übungen jo» 
fort eingeftellt würden, u. e8 erfolgte num wenig— 
ftens eine jcheinbare Verminderung der Truppen. 
Bon da an trat S. nun auch allmälig mehr in 
feiner Sr für die auswärtige Politik in ben 
Hintergrund, obſchon fih in feinem Innern ein 
lebhaftes Parteigetriebe fort erhielt. Namentlich 
traten zu Anfange des Jahres 1855 wieberholt jla- 
wijcheruffiiche Bewegungen in beunrubigenber Weije 
hervor. Zwar war bie Regierung fortwährend um 
die Erhaltung ihrer bisherigen Stellung bemüht, 
u. in dieſem Sinne erfolgte au im März die Ab- 
fendung des Minifterialvathes Knefewitih nad 
Wien. Um fo mehr aber legte der Senat feine 
ruſſiſchen Sympatbien an ben Tag. Zunächſt trat 
dies auf confejfionellem Gebiete hervor; nachdem 
nämlich Ofterreih im Juni auf eine auch formelle 
Anerkennung ber Freiheit aller chriſtlichen Culte 
gebrumgen hatte, war der Fürſt auch hierzu bereit 
u. beantragte bei dem Senat als der gefetsgebenben 
Gewalt die Entwerfung eines biesfalligen Ge- 
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ſetzes. Der Senat wies biefen Antrag jebed ar 
das Entſchiedenſte zurüd, u. auch eine zweite emer-| 
giiche Note des äflerreihifhen Conſuls vermetz 
den beabfichtigten Erfolg nicht zu erreichen. m 
tiefer gehender Eonflict entftand aber gelegentue 
der vom Fürſten geichebenen Ernennung eimt 
neuen Minifteriums, an deſſen Spite, zugleich alt 
fürftliher Stellvertreter, Nilolajewitich , ber bisbe 
a Agent bes Fürften in Eonftantinepel, trete 
follte. Hiergegen opponirte nun fogleich ber Sen 
u. eröffnete in weiterer Folge dem Würften im 
September, daß nur ſolche Minifter amerlam: 
werben würden, melde Senatsmitglieber jeien 
Hierauf verlangte ber Fürft eine Reviſion des ai 
den Senat bezliglichen Theiles der Berfaffungsur- 
funde. Unterdeſſen juchten ber englifche u. frami- 
ſiſche Conſul es dabin zu bringen, Daß Garaichanin 
wieder an die Spite ber Geſchäfte berufen werte, 
da er ber einzige Mann wäre, welcher bie obmal- 
tenden traurigen Zerwürfniſſe anszugleichen ve- 
möchte. Unter bem 30. December erfolgte enbiis 
eine definitive Belegung ber Minifterftellen, wel% 
als eine mindeftens theilweile Conceſſion am de 
Senat zu betrachten war, indem ber Senator Jan 
fowitih zum Minifterpräfiventen u. Minmifter des 
Außeren u. der Senator Damianowitih zum Di 
nifter de8 Innern ernannt wurden. Doch komme 
auch biefes Minifterium fih nur furze Zeit balten, 
ba ber Minifterpräfident bereits im Juni 1556 
wieber zurlidtrat. Die erfte Beranlaffung bierze 
ab ein im April 1856 burch einen, fich feit langer 
Beit in ©. aufbaltenden Bulgaren Dimitri unter 
nommener, aber alsbald im Keime erſtickter Auf- 
ftandsverjuch, indem berjelbe von ©. aus mit einer 
Schaar in Bulgarien einfiel u. unter Voripiege 
lung befonderen Auftrages von Seiten ber Grof- 
mädte eine Erhebung gegen bie Herrſchaft der 
Pforte predigte, aber unter ber Bevölkerung io 
wenig Auklang fand, daß er fi nur mit Mübe auf 
das jerbiiche Gebiet zurüdflüchten konnte. Die 
Pforte fand in dieſem Borgauge eine willlommen: 
Gelegenheit der Regierung von S. wieder einmal 
deren Abhängigkeit fühlen zu laffen. Der türkiiche 
Eivilgouverneur in Belgrad, Azis Paſcha, über 
reichte dem Minifterpräfidenten ein Memorandum, 
in welchem ber Regierung wegen ihrer lintbätig- 
keit, wenn nicht gar Beförderung bes Dimitriichen 
Aufftandes harte Vorwürfe gemacht u. die meiter 
zu ergreifenden Maßregeln vorgefchrieben wurden. 
Das Minifterium wiberlegte bie Anfhuldbigungen, 
erhielt aber, nachdem kurz darauf ein Anhänger 
Dimitris, Petrowitich, einen neuen Infurrections 
zug nach Bulgarien verjucht hatte, durch Azis Pa— 
ſcha eine noch weit jchärfere Zurechtweilung. Hier 
auf gab Jankowitſch, da er bei dem Fürften fein 
Unterftütung fand, aın 10. Juni jeine Entlaffuns, 
u. jeine Stelle ald Minifter bes Auswärtigen über- 
nahm proviforiich der Zuftizminifter Markowitis, 
welcher als Ginftling ber öfterreichifch gefinnten 
Samarilla des Fürften galt, barum aber vom wort 
herein den überwiegend ruffenfreunblichen Sema: 
gegen fich hatte. Überhaupt zeigte fi das Partei- 
weien jet wieber Iebhafter, als feit langer Zeit 
Namentlich batte fi eine neue Partei gebildet. 
welche fich die wahrhaft nationale nannte, fich geger 
allen Einfluß vom Auslande erllärte u. besbalt 
auch fogar ben Fürften, welcher neuerbings ſein 
Reſidenz nah Belgrad verlegt hatte, pi ie 
nur in Kragujewacz, als dem Mittelpuufte vei 
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Landes, Hof zu halten. Die Frucht bes Variſer 
Friedens vom 30. März 1856 für ©. verkündigte 
der Fürft dem Lande in einer Proclamation vom 
5. Juli. Nach dieſen Beftinmungen ſollte S. nad) 
Maßgabe feiner Freiheiten u. Privilegien, welche 
unter bie gemeinfchaftliche Garantie der Großmächte 
am wurben, auch ferner umter ber Oberberrlich« 

it ber Pforte bleiben, daher feine unabhängige 
nationale Berwaltung, volle Freibeit der Reli— 
genaikung, ber Geſetzgebung, des Handels u. der 

hifffahrt behalten. Damit fiel die Hoffnung der 
pauflawijchen, nationalen Partei, welche von Paris 
aus eine Unabhängigfeitserllärung für das Land 
unter gleichzeitiger Bergrößerguig deſſelben durch 


feine alten Provinzen erwartet batte. Die Mini«- 


fterfrifis endigte am 29. September enblid mit 
einem Cabinelswechſel, indem Siemitih für das 

ußere, Marinowitich für die Finanzen, Nikolaje- 
witſch für das Innere u. den Krieg u. Markowitſch 
für Eultus u. Juftiz ernannt wurden. In dieſem 
Minifterium waren die Sympatbien für Rußland, 
Ofterreih, Franfreih u. die Türkei gleihmäßig 
vertreten. 1857 brachen aber wieber erufle Con⸗ 
fliete zwifchen ber Regierung u. dem Senate über 
die Competenz beider Faetoren aus, in denen beide 
Parteien fih mit großer Heftigkeit gegenüberftan- 
ben u. welche poh den, Minifterpräfiventen, an 
bejien Sturze von ber Oflerreich feindlichen Par- 
tei jchon jeit Anfang des Jahres vergeblich gearbei« 
tet worden war, num veranlaßten, feine Entlaſſung 
einzureichen. Am 9. Oct. 1857 entbedte man eine 
Berihwörung gegen das Leben des Fürften Aleran- 
der, an welcher mehre Senatoren u. ber Präfident 
des Senats jelbft Theil nahmen. Die betbeiligten 
Senatoren wurben jofort verhaftet, die meiften der 
übrigen Senatsmitglieder reichten auf Berlangen 
bes Fürften, welcher Die Gelegenheit benuten wollte, 
um fid des Senats ganz zu entledigen, ihre Ents 
laffung ein. Die VBerbhafteten wurden zum Tode 
verurtbeilt; aber bie öffentlihe Stimme ſprach fich 
heftig gegen bie Bollfiredung diejer Strafe aus, u. 
fie wurde, nachdem auch bie Pforte die Boll- 
firedung unterjagt hatte, zuerft in lebenslängliche 
auen Sarbeit, dann auf Verlangen bes von der 

rliichen Regierung als Commiſſar nach Belgrad 
geſchickten Erben Paſcha in Verbannung verwan⸗ 
delt. Allen biefen Ereigniffen folgte jhließlich eine 
Beränderung des Minifteriums (April 1558), deſ⸗ 
fen Seele Garaichanin wurde; Senatspräfident 
ward Mutihitih. Der Senat war ſchon vorber 
vervollftändigt u. wieder beihlußfähig gemacht 
worben. 

Die durch den Wechfel im Minifterium ans Ru— 
ber gelommene nationale Partei bemübte ſich bie 
Drbnung berzuftelen u. Thätigkeit in die Verwal⸗ 
tung zu bringen. Dur einen Senatsbeichluf, 
welchen ber Fürft u. trot bes Abrathens Ofter- 
reihe auch die Pforte genehmigte, wurben bie 

egenfeitigen Rechte bes Fürften u. Senats neu 
eftgeftellt. Die Macht des Fürſten wurde hierdurch 
auf ein Minimum berabgejeßt; namentlich jollte ein 
zweimal gleihförmig gefaßter Senatsbeihluß auch 
ohne die Genehmigung des Fürften Gejetestraft 
haben. Die Feindfeligleit der auf die ——— be⸗ 
ſchränkten türfiihen Truppen u. der ſerbiſchen Be- 
völferung führte wieberholt zu Exceſſen; der Anfall 
eines türkiihen Soldaten auf den britiihen Gene- 
ralconful Fonblanque, welchem bald darauf Ge- 
waltthätigfeiten gegen das Confulatsgebäube folg- 
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ten (Juni 1858), wurbe zwar frieblich, beigelegt, 
aber die namentlich durch den Einfluß Ofterreiche 
beberrichte Regierung des Fürſten Alerander hatte 
alle Popularität verloren, bie Mißſtimmung wuchs 
fihtlih w. man verlangte allgemein bie Einbe- 
rufung einer Nationalverfammlung, ber Stup- 
tſchina, welche jeit 1848 nicht verſammelt gemwe- 
feu war, obwohl damals der Zufammentritt min- 
beftens aller drei Jahre beſchloſſen u. von ber 
Regierung genehmigt worden war. Die Einbe- 
rufung ber Skuptſchina wurde im September von 
Senat u. Regierung beichloffen ; nach dem für dieſen 
Zwed erlafienen Wablgeſetz jollte jeder Serbe, 
ausgenommen Geiftliche u. Beamte, mit 25 Jahren 
Wähler, mit 30 wählbar, die Wablen auf dem 
Yande birect, in den Städten inbirect fein, eine An— 
ahl weltlicher u. geiftliher Wiürbenträger zur Ver⸗ 
ehren gehören, welche ihren Präfidenten ac. 
felbft ernennt. Die Pforte machte Anfangs Diene, 
auf Grund bes Ferman von 1838 dem Zufammen« 
tritt der Stuptidina zu widerſprechen, begnügte 
ſich aber fchlieflich, in der Perfon Kabuli Eirendrs 
einen Commifjar jür die Verſammlung nad Bel» 
g> zu jchiden. Am 30. Novbr. 1858 trat die 

tuptſchina zuſammen u. beſchloß zuvörderſt eine 
Dankadreſſe au die Mächte, welche die Rechte S⸗s 
garautirten, eine weitere Adreſſe an bie türliſche 
Regierung, um ſich gegen deren Widerſpruch gegen 
ben Zujanımentritt der Skuptſchina, die Abjendung 
eines Commiſſars u. deſſen Berlangen deu Sitzun— 
gen der Berjammlung beizuwohnen, zu verwahren, 
Am 22. Dec. aber wurde eine förmliche Aullage 
gegeu den Fürſten Alerander erhoben, welchem man 
namentlich fein Mißverhältniß zu dem Senat, bie 
Unterlafjung ber Cinberufung der Skuptſchina 
feit 10 Jahren, bie rang einer großen, Aus 
zahl politifcher Flüchtlinge an Ofterreich, die Über- 
bäufung ber Familie Nenadowitih, aus welcher 
feine Gemablin ſtammte, mit einträglichen Stellen, 
endlich auch fein Verhalten während des Orienta- 
fiihen Kriegs zum Vorwurf machte. Schließlich 
beihloß man den Fürften zur Abdankung aufzu- 
fordern, u. eine Deputation von 17 Mitgliedern lud 
ihn in bejlimmten Ausbrüden ein dem Wunfche 
ber Natiou Folge zu leiften. Der Fürſt fliichtete 
fih in die von ben Türken bejetste Feltung u. am 
23. Dec. verkündete die Skuptſchina, daß Alerander 
Karageorgewitih aufgehört habe Fürft von Ser- 
bien zu fein u. beichloß, daß der alte Fürſt Miloſch 
Dbrenowitich mit ber von ber Pforte ihm früher 
verwilligten Erblichleit wieder eingejett jei. Zur 
gleich erflärte die Berfammlung fich jelbft zum In- 
baber der höchſten Gewalt u. ernannte eine provi« 
foriihe Regierung, an deren Spite Garafchanin 
fland. Der Senat erklärte bald jeine Zuſtimmung, 
u. ber Fürſt Alerander entihloß fih endlich bie 
Feſtung zu verlafien u. abzubanten. Am 27. Dec. 
ſchidte die Stuptichina eine Adrefje an den Sultan, 
um für Miloſch die Iuweftitur u. die Erblichleit 
in der Manneslinie zu erbitten. 

Miloſch, damals in Bulareft, zögerte nicht die 
ihm angebotene Gewalt anzunehmen, u. am 12. 
Jar. 1859 verwilligte die Pforte auf Anrathen 
Frantreichs u. Rußlands gegen Ofterreichs Einfluß 
ibm die Imveftitur, ohne hierbei jebody ber Erb» 
lichkeit zu erwähnen. Miloſch ernannte auf Beran- 
lafjung der Pforte in der Perjon Newtſcha's einen 
Stellvertreter, welcher am 18. Jan. bie Regierung 
antrat. Vor ihrer Trennung verlangte die Stup- 
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tſchina noch, daß das Minifterium u. der Senat in 
ihrer Gejammtbeit ihrer Stellen entſetzt u. ein Ge⸗ 
fets über regelmäßigen Zufammentritt der Stup- 
tſchina erlaflen würde. Des neuen Fürften Reife 
u. Einzug in Belgrad glichen einem Triumpbzug. 
Trotz des Widerſpruchs der Pforte bezeichnete er 
fi ın feinen Proclamationen wieberbolt als erb- 
fiber Fürſt. Öſterreich nabm allen dieſen Ereig- 
niſſen gegenüber eine ziemlich feinbſelige Stellung 
ein; bereits im Dec. 1858 ſetzte es bie Großmächte 
Davon in Kenntniß, daß der Befehlshaber ber öſter⸗ 
reichiſchen Truppen in Semlin Orbre babe auf 
Berlangen bes türkiſchen Gouverneurs die Feſtung 
Belgrad zu beieken, wenn biefe von ben Serben 
bedrobt würde. Das Land erfreute fih unter Dii- 
loſch feiner größeren Rube als unter ber früheren 
Regierung; um feine Popularität zu wahren, war 
ber neue Fürſt genöthigt vielfach den Bollswün⸗ 
ſchen nachzugeben. Gegen bie Fremden, namentlich) 
öſterreichiſche Untertbanen, ergriff er ſehr firenge 
Maßregeln u. der Zwieſpalt zwiichen der türfifchen 
u. Gerbiihen Bevölferung dauerte fort. Die Mit- 
glieder der Stuptichina erhielten einen Miloſchorden 
an rotbem Bande, Eine Eommilfion von Mit- 
gliedern biefer fogen. St. Anbreas- Stuptichina 
verjammelte fi im Juli 1859, um die Vorlagen 
für eine neue Skuptſchina vorzubereiten, welche am 
8. Sept. in Kragujewacz zufammen trat, wohin für 
bie Dauer der Berjammlung auch ber Sit ber 
Regierung verlegt wurde. Außer verichiebenen 
Gegenfiänden der inneren Bermwaltung beſchloß fie 
namentlid die Wieberaufbebung bes im Mai 1858 
erlafjenen Gefetses über bie Berugniffe bes Fürſten 
u. Senats u. ein Thronfolgegeieg, durch welches 
bie fürftlihe Würde für erblich im Mannesftamm 
ber Kamilie Obrenowitſch erflärt wurde; während 
der Diinderjäbrigteit eines Fürſten ſoll die Regent- 
ſchaft burh ein von der Skuptſchina ermäbltes 
Triumvirat geführt u. für den Fall des Ausfterbens 
der Familie Obrenowitſch von ber Stuptichina ein 
Serbe zum Fürften ermäblt werben. Diele Frage 
der Erblichfeit der Fürſtenwürde aber blieb dak 
wie die Frage des Aufenthalts der Muſelmanen in 
den ferbiihen Ortichaften eine fortbauernde Duelle 
* von Streitigkeiten mit ber Pforte. Namentlich die 
Anertennung ber Erblichleit der Fürſtenwürde be» 
trieb ber greife Fürſt mit unabläffigem Eifer. Im 
Mai 1860 ſchickte er eine Deputation nad Conſtan⸗ 
tinopel, welche diefe Anerkennung, bie Ausführung 
ber Ferman von 1830 u. 1833, nach welchen alle 
Türten das Land verlafien follten, endlich bie voll» 
ftändige Abichaffung od. doch totale Umgeftaltung 
bes Uſtavs von 1838 verlangen jollte. Die türkifche 
Negierung aber ertbeilte am 3. Aug. auf alle dieje 
Forderungen eine im Wefentlichen ablehnende Ant⸗ 
wort; doch war bes Fürſten Sohn Michael bereits 
vorber-fir feine Perfon als Erbe des Fürftenthrons 
anerfannt worden. Unterm 22. Aug. erllärte Fürft 
Miloſch, daß weder das ſerbiſche Volk, noch er je⸗ 
mals davon abgeben könne alles von ber Pforte 
Verlangte als bereits erlangte u. unwiderrufliche 
Nechte zu betrachten. 

Es war bies feine letzte Regierungsbanblung ; 
am 26. Septbr. 1860 ftarb Fürft Milofh u. fein 
Sobn folgte ibm als Mihael Obrenomwiti III. 
Sein Recht zur Regierungsnadiolge leitete ber 
neue Fürft lediglich aus feinem Erbrecht ber, wäh⸗ 
rend bie ‚Bforte in ihrem am 7. Oct. übrigens ohne 
Schwierigteit ertheilten Beftätigungsferman bie- 
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felbe nur als Folge einer im Voraus vergenomme- 
nen u. von ber Pforte beftätigten Wahl anfab. 
Das Jahr 1861 brachte feine bemerfenswertben 
Borfälle in S. Das fürftlihe Paar machte eine 
Nunbdreife dur das Land, bei welcher es überall 
von der Bevölkerung jebr gut aufgenommen wurde. 
Die Mifftimmung im Lande gegen Diterreich u. 
alle Deutiche zeigte ſich namentlich bei Gelegenbeit 
einer grundlojen Herausforberung bes äfterreichi- 
ſchen Generalconfuls durch einen Yientenant, mel- 
her mit jehr mäßiger Strafe davon fam. Doch gab 
anbererfeits die Ausweilung mebrer ungarif 
Emigranten Zeugniß von dem Beſtreben der Re- 
gierung ibre völferrechtlichen Pflichten zu erfüllen. 
Um bie Forderungen, welche ©. binfichtlich der im 
Lande wobnenden Türken ftelite, zur Geltung zu 
bringen, wurde der vom Minifterpoften zurüdge- 
tretene Garaſchanin nach Eonftantinopel geicdidt, 
wo er längere Zeit vermweilte, angeblih auch für 
eigene ehrgeizige Pläne wirkte. Die Pforte wer- 
ftand fi dazu, daß Specialcommiflare ernannt 
würden, melche bie ragen bes Lebens u. Eigen- 
tbums ber Auswandbernden orbnen follten. Die 
Stuptſchina wurde auf den 18. Aug. nah Sragu- 
jewacz einberufen. Nachdem fie bem Fürften im 
einer Adrefie ihr volles Vertrauen ausgeſprochen 
u. ihn für den Fall feiner Kinderlofigkeit um 
Adoption eines Nadfoigers gebeten batte, nabm 
fie namentlich ein ihr vorgelegte® neues Sthup- 
tichinagejeß, weiter eine Neorganifation bes Se- 
nate, ber Militärverfafjung u. eine neue Steuer- 
regulirung an. Nah dem erfteren foll die Zabl 
ber Deputirten 120 betragen, bie Berfammlung 
minbeftens in jebem dritten Jahr zufammentreten 
u. insbefondere über Finanzfragen, Änderungen 
im Staatsgebiet u. der Staatsverfafiung gebört 
werben. Außer dieſer Heinen gibt es eine viermal 
fo ftarfe große Stuptichina, welcher es obliegt 
vorliegenden alle eınen neuen Fürften zu wählen, 
für die Adoption eines Thronfolgers zu jorgen ob. 
eine Regentichaft zu bilden. Der Senat ſoll das 
Recht haben die beftebenden Geſetze zu erläutern 
od. abzuändern u. neue vorzuichlagen. Die Armee 
wirb in fünf Commando® getbeilt, u. foll aus 45,800 
Infanteriften, 2400 Reitern, 1200 Artilleriften be» 
fteben, jeder Serbe vom 20. bis 50. Jabre militär- 
pflichtig fein, eine Art Landwehr ins Leben treten. 
Das neue Steuergeie fett jech® Stenerkiafien feſt 
u. unterwirft auch Kirchen, Klöſter u. milde Stif- 
tungen ber Gteuerpfliht (man boffte dadurch 
ben Ertrag um das breifadhe des bisherigen zu 
erhöben). Allen dieſen Gejetesvorlagen ertheilte 
auch der Senat feine Zuflimmung. Die Regierung 
bemübte fich die Ausführung aller dieſer Geſetze 
möglichft zu fördern. Die Militärorganijation 
wurde im Jahre 1862 trog türkifch - Öfterreichiich- 
englifchen Widerſpruchs durchgeführt. Statt ber 
im Uftav vorgejchriebenen vier Minifterien wurden 
beren fieben, u. unter benfelben auch ein Kriege- 
minifterium gebilbet. Ende April bildete ſich ein 
neues Minifterium, in welchem Garaſchanin das 
Präſidium mit dem Portefeuille bes Außeren ver- 
einigte, Chriſtitſch Miniſter bes Innern, Zufitich 
Finanzminifter u. Morbin Kriegsminifter wurbe. 
Unter biefem neuen Minifterium traten die Be» 
firebungen ber Serben bie volle Unabhängigkeit 
von der Pforte zu erlangen immer deutlicher ber- 
vor, u. die Spannung zwiſchen Türken u. Serben 
namentlih in Belgrab wuchs mit jedem Tage. 
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Das ſerbiſche Minifterium vwerorbnete in folge 
eines am 23. Mai am Stambultbore vorgelomme- 
nen Conflict, daß Türken, melde in ber äußeren 
(jerbiihen) Stabt im Augenblid der Begehung 
eines Berbrechens verhaftet werben follten, ben 
ferbiihen Behörden übergeben u. von dieſen beftrajt 
werben jollten. In ——— wuchs die Auf⸗ 
regung auch auf beiden Seiten immer mehr u. blu⸗ 
tige Gewaltthaten Einzelmer wiederholten ſich fafl 
täglih. Es hatte ben Anfchein, als ob man in ©. 
auf ben Aufftand der Montenegriner u. übrigen 
Sübjlawen rechnete, um bie türkiſche Herrichaft mit 
einem Male abzujchütteln. Am Abend des 15. Juni, 
während der Fürft auf einer Rundreiſe im Yanbe 
begriffen war, entjtand in Belgrad aus dem Streite 
eines Türlen mit einem jerbiichen Knaben ein biu« 
tiger Auflauf, welcher bald die ganze Stadt unter 
bie Waffen brachte. Die türkiichen Thorwachen in 
ber Stabt mußten fi vor dem Andrang der Ser- 
ben nad ber Feſtung zurüdzieben, die Feltungs- 
befagung wurde allarmirt u. ſetzte fich in Verthei⸗ 
digungszuftand. Die Türken in der Stabt wurden 
von den Serben angegriffen, faft die ganze Nacht 
hindurch währte ber erbitterte Kampf. Erſt bie 
Morgenftunde des 16, Juni brachte einen Still- 
fand; unter Bermittelung der Conſuln ber, ®roß- 
mädte fam ein vorläufiges Übereinlommen zu 
Stande, nah welchem die Türken alle Militär 
poften u. ibr Bolizeiamt aus der Stabt in die Fe— 
fung zurüdziehen, bie Serben aber bie gejammte 
Polizei übernehmen u. für die Sicherheit der Ber- 
fon u. des Eigenthums ber türfiichen Bevöllerung 
baften follten. Aber bie durch Abzug ver Thor- 
wachen wehrlos gewordenen Türlen waren nun 
ben Gewalttbätigleiten ber jerbiichen Bevölterung, 
Plünderung, Mord u. Mißbandlungen aller Art 
Ihutlos preisgegeben, ohne daß die Negierung da- 
egen einjhritt. In den der Feſtung zugelebrten 

tabtibeilen wurden Barrifaden gebaut u. Ge- 
wehrſchüſſe fielen zwifchen Stadt u. Feftung. Die 
drobende Haltung ber Serben veranlaßte den tür- 
fiihen Feftungscommandanten Aſchir Paſcha am 
Morgen des 17. Jumi bie Stadt zu bombarbdiren; 
doch richtete das nur mäßig unterbaltene feuer 
. geringen Schaden an. Um fo größer war ber 

Schreden der Stabtbevölferung; Alles flüchtete, 
bie öfterreichiichen Untertbanen wurden unter dem 
Schuß eines erneuerten Waffenfiillftandes nad 
Semlin gebracht. Seit bem 18. Juni hörten bie 
Feindſeligkeiten auf; bie jerbiihe Regierung ließ 
* Vermeidung aller ferneren Provocationen bie 

ußerfte Linie der Stadt gegen bie Feſtung zu durch 
reguläres Militär beſetzen; die aus der Stadt ge- 
Nüchteten Türken wurben in der fogenannten un« 
tern Feftung confignirt, in der Stadt das Stand» 
recht publicirt. Vom Yande famen zablreiche Zu— 
züge Bewaffneter nach Belgrad u. e8 ſchien ein all» 
gemeiner Aufftand gegen bie Türken bevorzufteben; 
auch auf bem Lande waren die Türken Plünderun- 

en u. Gewaltthätigfeiten ausgefett. Die Ver— 
Eenbiungen, bei denen fich ber Framftiche Conſul 
in der Feſtung, der engliſche auf Seiten der Serben 
befand, führten zu keiner Einigung. Der von der 
Pforte nach Belgrad geſchickte außerordentliche 
Commiſſar Ahmed Vaſil Effendi konnte die For- 
derungen ber Serben, welche Entfernung aller 
Türlken anfer ben rg ar aus ©, 
Berziht auf das Beſatzungsrecht der Stadtthore 
Belgrabs, Aufhören ber türkiihen Polizei in Bel» 
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grob, umeingefchränktes Recht zur Änderung bes 
flavs, Anerlennung bes Erbiol erechts für bie 
Familie Obrenowitih u. Beſchränkung der Zrup- 
penzabl bei den Feftungsgarniionen verlangten, 
nicht bewilligen. Es traten daher die Geſandten 
ber Mächte, welche den Parijer Frieden unterzeich» 
net hatten, in Gonftantinopel behufs Orbnung der 
ſerbiſchen Angelegenheit zu einer Eonferenz hei 
men. Bis Anfang September war bie Conferenz 
aber zu feinen enticheibenden Refultaten gelom« 
men; doch find während berjelben die Feinbfelig- 
keiten zwiſchen Kürten u. Serben vermieben wor⸗ 
ben. Da bie widerftrebenden Interefien der Groß⸗ 
mächte eine definitive Regelung ber ſerbiſchen Ber- 
hältniſſe unmöglih zu machen ſcheinen, jo wirb 
man möglicher Weife den unmittelbar Betheiligten 
jelbt eine Vereinbarung auf Grund bes Status 
quo überlafien. Die Türkei bat fi unbedingt ger 
weigert dem jerbiihen Forderungen nadzugeben, 
namentlich auf das Beſatzungsrecht in ber geftung 
von Belgrad zu verzichten, doch wirb fie möglicher 
Weiſe in Schleifung ber übrigen unbebeutenderen 
Feften willigen. Immittelft jcheint fi aber auch 
der Kriegserfer der ferbiihen Milizen, von benen 
viele nach Haufe zurüdgelehrt find, abgekühlt u. im 
Allgemeinen die Ausſicht auf einen Aufſtand bes 
ganzen Landes gegen die Türen fich verringert zu 
baben. In der Feitung Uichita fand am 5. Sep- 
tember ein gewaltiamer Zuſammenſtoß flat, in 
Folge deſſen das jerbiihe Stadtviertel von ben 
Zürfen in Brand geftedt wurbe. ‚ 

Bgl.: Barthéelemy⸗ Sylvefter Cunibert, Essai 
hist, sur les revolutions et l’independance de 
la Serbie 1804—5u, Lpz. 1855, 2 Bbe.; 2. Ranle, 
Die Serbiide Revolution, Hamb. 1829, 2. 9. 
ebv. 1844; Em. Thal, S⸗s Neuzeit, Wien 1840; 
Richter, S-8 Zuftände, Lpz. 1840; Chr. von Sor, 
©-8 Freibeitstrieg u. Miloſch (aus dem Franzd- 
fiihen), Lpz. 1845; S., feine europäilchen Be— 
ziehungen u. bie orientaliihe Frage von 2. von 
Szafraniec Buftrzonowffi (aus dem Franzöſiſchen), 
Lpz. 1845. Cyprien Robert, Die Slawen ber Tür⸗ 
fei (Serbier, Montenegriner, Bosnialen ıc.), ob. 
Darftellung ihrer Hülfequellen, Tendenzen u. po» 
litiſchen Fortſchritte (aus dem Franzöſiſchen), 2. A., 
Stuttg. 1851, 2 Thle.; Neigebauer, Die Südſla⸗ 
wen u. deren Länder in Bezug auf Geſchichte, Cul⸗ 
tur u. Berfaffung, Lpz. 1851; Die ferbifhe Bewe- ⸗ 
gung in Sübungarn, ein Beitrag zur Gejchichte ber 
ungarischen Revolution, Berl. 1852; Das jerbilche 
Bolf in feiner Bedeutung für die orientaliiche 
Frage u. für die enropäijche Eivilifation, Lpz. 1853 ; 
Bollsmuth, Die Zukunft der Slawen, Halle 1853; 
Hilferding, Gefhichte der Serben u. Bulgaren 
(aut dem Ruffiihen), Bauten 1856, 

Serbiſch⸗Becſe (Alt-Becie), 1) Bezirk im 
Kreife Neujatz der Wojwodichaft Serbien; 2) Marft- 
fleden darin an der Theiß, Bezirke, Steuer-, Poſl⸗ 
amt, Theißer Krondifirictsverwalteramt, Bier» 
brauerei, Fiſcherei; 11,300 Ew.; bier Schlachten 
1551, 1548 u. 1849. 

Serbiſch⸗ u. Deutſch⸗Cſanad, zwei vereinigte 
Marttifleden im Bezirk Groß-Sz. Millos des 
Kreifed Groß -Becsteref (Wojwodſchaft Serbien), 
an der Maros u. der ungariichen Grenze, Schloß» 
ruine, einft Sit des Kjanader Biſchofs; 7300 Em. 

Serbiſch⸗Elemer, Dorf im Bezirk u. Kreis 
Groß > Becsteret der Wojwodſchaſft Serbien mit 
jhönem Caſtell u. 2850 Ew. 
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Serbifh-Militicd, Dorf im Bezirk Apatin | der Gefetesinftitutionen eutlehnt. In Bosnien 


bes Kreifes Zombor in der Wojwodſchaft Serbien 
am Sumpfe Mosztonga, Wein, Melonen, Hanf 
bau; 2500 Ew. 


Serbifch; Moldova, Marttfleden, f. Moldova. 
Serbiiched Banat, Landesmilitircommando 
der Militärgrenge, |. b. b). Serbifch- Banater Mili · 


tärgrenzregimentöbezirt, Bezirk darin zmifchen ber 
ferbiichen Wojwodſchaft, dem Temejer Banat, Ser- 
bien, dem Deutich »- Banater u. Romanen » Banater 
Be;tck; 80,500 Em. 
Serbifches Gebirge, die Serbien durchziehen⸗ 
den Gebirge, mit dem Balkan u. Dinarifchen Alpen 
ufammenbängend, unter ven Namen Slatowa, 
51 ibufau.a. 
Serbiſche Sprache u. Literatur. Die ©. ©. 
bildet mit der Bosniſchen, Slawoniſchen u. 
Dalmatiichen eine der vier Hauptmunbarten 
der Slawiſchen Sprache, welche gewöhnlich, aber 
mit Unrecht Illyriſche Sprade genannt u. 
ben Oftflawifchen Dialelten zugezählt wird. Das 
eigentlich Serbifche jcheidet ſich im drei Dialelte, 
den Herzegowinifchen, Neffawiihen u. Sirmifchen, 
u. ſchließt fich unter allen flawifchen Mundarten 
dem Ruffiiben am nächſten an; das Bosniſche 
weicht vom Serbiichen fehr wenig ab, bas Slawo⸗ 
nische ift faft nur eine NUancirung des Dalmatifchen, 
das Dalmatiſche felbft aber ift durch den Einfluß 
des benachbarten Italiens vielfach mobdificirt u. bat 
bef. in der VBolfsiprache bedeutende Abihwächungen 
u. Corrumpirungen erfahren. Auch die Sprache 
der Kroaten od. Ehorwati in Sübdofifroatien ift 
nur eine mäßige Variation der Serbiichen, während 
die Bewohner von Provinzialfroatien, in der Um- 
gegend von Zagreb (Agram), zwiſchen der Drau 
u. Sau, einen der Sloweniſchen, auch fälſchlich 
Windiſch genannten Sprache ähnlichen Dialelt 
reben. Das Kroatische ſteht hiernach gewiflermaßen 
in ber Mitte zwijchen dem Serbifchen u. dem Slo— 
weniichen, welches letztere den ſüdweſtlichſten Zweig 
des großen öſtlichen Slawiſchen Spracdftammes 
bildet, in Kärnten, Krain, Stevermarf u. im weſt⸗ 
lichen Ungarn bei ben an ber Mur u. Raab woh- 
nenden Slawen, vorzüglich in ben Comitaten Sala 
u. Eifenburg, geiprocdyen wird u. für den mweichften 
Dialeft des Slawiſchen gilt. Auch die ©. ©. ift 
in allen ihren Mundarten mebr od. minder weich 
u. übertrifft bie iibrigen ſlawiſchen Idiome jämmt- 
lich an Wobllaut. Sämmtliche Slawoſerben, welche 
fih zum griechiichen Ritus befennen, bedienen fich 
des Kyrilliihen od. altflawiichen Alpbabets, wäh- 
renb die römijch » fatholiihen Serben (namentlich 
die Dalmatier u. Kroaten) mit lateinischen Pettern 
ſchreiben u. drucken laffen. Nur im dalmatiſchen 
Dialekt pflegt man beim Drude firdlicher Werte 
fih der Glagolitiſchen Schrift (ſ. d.) zu bedienen. 
Zu den Böltern, welche die S. S. mit Einſchluß 
der zu ihr gehörigen Munbarten reben, gehören die 
eigentlihen Serben, die Bosnier, Montenegriner 
(Ernogorci), Stawonier, Dalmatier u. Kroatier 
(j.d. a), im Ganzen 74 Mill. Seelen. Auf das 
Serbiihe haben die Griechiſche u. Italieniſche 
Sprache vielfach eingewirkt, was bei der Nähe der 
Griechen u. Staliener, mit welchen bie Serben 
ſchon rüßgeitig in Handel u. Verkehr ftanden, u. 
bei ber ritualen — 1 erklärlich ift. 
Später als die Türken Herren des Yandes wurden, 
mwurbe aus ihrer Sprache die Bezeichnung ber 
Würden, Ehren, 


mter u, für die Kunftwörter | 


u. Montenegro bat auch das Albanefliche od. Ar 
nautiſche, in Slawonien das Ungarifche, fomwie im 
Kroatien das deutſche Element einige Einwirkung 
eäußert. Im Ganzen bat das ſerbiſche Idiem 
einen veinilawiichen Urtyp fich dharakteriftiicher 
bewahrt als die Bulgaren, od. die weſtſlawiſchen 
Böller. Es hat mit den meiften übrigen ſlawiſchen 
Böltern bie volltommene Declination (indem Im- 
firumentalis n. Yocativus auch hier vorhanden find), 
die ausführliche Konjugation u. bie freie Wort 
fügung gemein u. bat fi aud bie Eigenbeit be- 
wahrt die altlaffifhe u. überhaupt bie frembe 
Rede u. Poeſie faft bis in die feinften Nüancirumagen 
nachzuahmen. Dabei ift der Wortfchatg der Serben 
jehr umfaſſend u. durch die Bilbungsfähigkeit der 
Sprache nahezu unerſchöpflich. Auch Das Altjla- 
wijche, welches in allen Schulen gelehrt wird, lie 
fert noch immer neue Beiträge zum ſerbiſchen Wort- 
ſchatz, u. in neueſter Zeit haben jerbiiche Literaten 
die altſlawiſche Dualform mwieber in ihre Sprade 
aufgenommen (doch jeltiamer Weile faft lediglich unr 
bann, wenn von mehren Berfonen od. Dingen bie 
Rede ift) u. auch die Declination bes Plural nah 
der altilawiichen Sprachweiſe eingerichtet. In Hin⸗ 
ficht des Formenreichthums hat die S. S. nicht mur 
die häufigen, der Slawiſchen Sprade überhaupt 
en Lieblofungs- u. Berfleinerungs 
wörter, ſondern auch einen großen Reichtbum von 
Augmentativ» u. Pejorativformen, wodurch bie 
Urbegriffe die Bedeutung einer Vergrößerung ob. 
einer Verſchlechterung bes Stammbegrifis erhalten. 
Dergleichen Formen find: -ina, -etına, -ura, 
-urina, uZa, -uZina, -aca, -ACina, -uca, -ucina, 
-ak, -ika, -ar, -ara, -onja, -an, -ana, -ac, -a8 2C.; 
für Adjectiva -ast, 53. ®. glavura bider Kopf, von 
glava, jamurina tiefer Graben, von jama, ko- 
novacına Gadleinwand, gvozducina Geräll, 
alt Eifen, von gvozdje; glavonja, glavan, gla- 
vana, glavac Großkopf, von glava; nosast 
— uhast langohricht. 

Zur Schriftſprache hat die S. S. ſich erſt im 
18. Jahrb. erheben; die älteren ſerbiſchen Sprad» 
bentmäler find fünmtlih im Kirchenilawiichen 
od. doch nur im einem Gemiſch befieiben mit 
dem Serbifhen geſchrieben, wo das gegenfeitige 
Verhältüüß beider Spraden fi ſchwer ermit- 
teln läßt. Diejenigen Serben, welche bas Kyril- 
liche, aus 42 Buchftaben beſtehende Alphabet an- 
genommen baben, haben noch einige jotirte Laute 
aus dem Romaniſchen angenommen, 3. B. lj u. nj, 
wofür fie contrabirte Buchftabenformen, nämlich 
„b, ftatt A b,u. Eb, ftatt Hb, eingeführt haben. 
Auch find einzelne Buchftaben etwas von ber fyril- 
liihen Form abweichend geftaltet u. dem Neuruf- 
fiihen mehr affimilirt worden; ja bie Gebilbeten 
unter ben Serben bebienen ſich jchon gegenwärtig 
faft allgemein ber gefälligen, fogen. englifchen 
Methode der ruffiichen Curreutſchrift beim rei» 
ben u. befeitigen auch im Drud bie vielen gam 
überflüffigen Yettern, welche das Altkyrillifche Al⸗ 
pbabet hat, 3.8. $ (Selo = s),& (Ik uk = u), 
© (Ot=0),W(O — 0), 3 (Kai ks,x), # 
(Psi=ps), O(Thita, Fita=th, f)u. V (Jziea= 
y, w), ja fie entäußern ſich wohl jelbft des Jer(b), 
welchem ſchon Dofenovitih in feiner launigen 
Schrift Berbannung bes groben Jer od. ABC-Sich⸗ 
tung (Ofen 1810) den Krieg erlärt hatte. Die von 
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tem Sprachforſcher But Stefanovitſch Karabzitih | rier,'enthaltend illyrifche u. deutſche Gefpräche, eine 


eingeführte Ortbograpbie galt lange Zeit als Mu⸗ 
fter; erft bie neuften Schriftfteller fagten fih von 
berjelben, ber analogen Rechtichreibung folgend, 
108 u. fchließlih wurde durch ein Senatsbecret 
im Jahre 1852 verboten im Fürſtenthum ferbifche 
Bücher u. Zeitichriften in einer andern als ber all» 
En ſlawiſchen Ortbographie herauszugeben. 
er Anfang des Baterunjers lautet: Otce nas, 
koi si na nebesjech, da sie svjati imje tvöje, 
db. i. Bater unſer, welcher bift in ben Himmeln, 
daß fei geheiliget. Name bein. An ferbiiden 
Grammatilen erfhienen: Illyricae linguae 
praecepta, Kol. 1807; But Etefanovitih, Pis- 
meniza serbskoga jezika (Grammatif der ©. 
©.), Wien 1814 (deutih von Jakob Grimm, 
Berl, 1824); Bernarbini, Discours sur la lan- 
gue illyr., Bar. 1823; 3.4. Brlitih, Grammatil 
ber Illyriſchen Sprache, Ofen 1833, 3. Aufl. Agram 
1850; P. 3. Schafarik, Hiſtoriſch-kritiſche Be— 
leuchtung- ber ſerbiſchen Mundart, Peſth 1833; 
Babulitih, Osnova slovnice etc. (Grundriß ber 
illyriſchen Mundart, Agram 1836, beutich von Fröh⸗ 
lid, Wien 1839) ; J. Popovitſch, Srbska Gramma- 
tika, Neufag 1842; R. A. Fröhlich, Tabellariſch be» 
arbeitete Anleitung zur jchnellen Erlernung der vier 
ſlawiſchen Hauptſprachen (d. i. des Ruſſiſchen, Ser- 
bifchen, Polniſchen, Böhmiſchen), mit Geſprächen u, 
Wörterfammlung, Wien 1847; Derfelbe, Theore- 
tiſch⸗ praltiſche Grammatilk der Illyriſchen Sprade, 
Wien 1850. Speciell ſür das Slawoniſche: M. A. 
Relfovitih, Slawoniſche u. deutſche Grammatik, 
Agram 1767, 3. Aufl. (ale: Nova slavonska i 
nimacka Grammatika, Wien 1789); M. Lanof- 
ſowitſch, Einleitung in die Slawoniſche Sprade, 
Eſſel 1778, 3. Aufl. Ofen 1795. Für das Dalma- 
tiſche: Barth. Caſſius, Institutiones linguae illy- 
ricae, Rom 1604; X. Alvar, Grammatica pro 
Illyricis accommodata, Rom 1637; 93.2. Friſch, 
Origo characteris Sclavoniei vulgo dicti ci- 
rulici, Berl. 1727; Seb. Dolci, De Illyricae lin- 
uae vetustate et amplitudine, Beneb. 1754; 
penbini, De praestantia et vetustate lin- 
guae Illyricae, ebb. 1806; Derjelbe, Gram- 
matica della lingua illyrica, ebd. 1808, 2. 4. 
1828; 3. Dobrowſty, Glagolitica, Prag 1807, 
3. Ausg. 1845; Startſchevitſch, Nuova gramma- 
tica illyrica, Zrieft 1812; Principj elementari 
della grammatica Illyrica ete,, n. 4. Du 
1837; Andrea Stazitſch, Grammatica della lin- 
gua illyrica, Zara 1852. Für das Kroatiſche: 
Szent-Martony, erg in die kroatiſche Sprach⸗ 
lehre, Warasbin 1783; M. BP. Katautſchitſch, De 
origine, lingua et litteratura Croatorum, 3a» 
gs 1797; Fr. Kornig, Kroatiihe Sprachlehre, 
gram 1795, n. U. von Horatichfa, 1810; ©. 
Gyurtovechky, Kroatiſche Grammatif, Ofen 1825; 
E. Rulavina von Liebſtadt, Kroatiihe Abäns« 
berungs- u. Abwanblungsformen nebft Regeln ber 
Ausiprade u. Rechtſchreibung, Trieft 1843. Wör- 
terbücher: Njemeckij i Serbskij Slovar, Wien 
1790; Deutiches u. Illyriiches Wörterbuh, Wien 
1791; Rjecnik njemeckij i serbskij, Ofen 1793; 
Kleines Wörterbuch (in ber flawiich-ferbifchen Volls— 
fprade), Dfen 1806; Wolf Stephanlohn, Ser- 
biſch⸗deutſch⸗lateiniſches Wörterbuch, Wien 1718; 
A. F. Richter u. A. F. Ballmann, Ilyriich-beut« 
ſches u. deutſch⸗illyriſches Handwörterbuch, Wien 
1839 f., 2 Thle.; Rud. Fröhlich, Der Heine Illy⸗ 


Spradlehre u. Wörterfammlung, Wien 1840; 
J. Mazuranitib u. 3. Uzarevitſch, Deutſch⸗illyri⸗ 
ches MWörterbuh, Agram 1842; Rudolf Fröh⸗ 
ich, Recnik ilirskoga a nemeckoga jezika, 
Wien 1852—54, 2 Thle. Speciell für bas Bos— 
nifhe: 93. Micalia, Blago jezika Slovins- 
koga s. Thesaurus linguae illyr., ?or. 1649. Für 
bas Slawoniſche: M. A. Relkovitſch, Deutſch⸗illy⸗ 
rifches u. illyriſch⸗ deutſches Wörterbuch, Wien 1796, 
2 Bde. Für das Dalmatifhe: I. Verantii, Dietio- 
narium quinque nobilissimarum Europae lin- 
guarum Latinae, Italicae, Germanicae, Dal- 
maticae et Ungaricae, Beneb. 1595; P. Lobe- 
reder, Dietionarium septem linguarum, Prag 
1605 (neue Auflage bes vorigen, mit bem Böhmi- 
chen n. Polniſchen vermehrt) ; Arbelio della Bella, 
Dizionario Italiano, J,atino, Illyrico, Beneb. 
1728, 2. Ausg. von E. A. Dchi, Ragufa 1785; 3. 
Stulli u. Rijetihoflozje, Lexicon Latino-Italico- 
Illyricum, Peſth 1801—10, 6 Bbe. (nebſt Gram⸗ 
matif); I. Voltiggi, Illyrifcheitalienifches u. deut⸗ 
jches Wörterbuh (u. Grammatik), Wien 1802; 
Osmana Gunduliceva Rjecnik (Wörterbuch zu 
Osman von Gundulitſch), zufammengeftellt von 
u. U. Mazuranitfh, Agram 1844. Fiir das Kroa⸗ 
tiſche: G. Habbelitih, Dietionarium Croatico- 
Latinum, Gräß 1670; 3. Bellostenetid, Latino- 
Illyricorum onomatum aerarium, Zagrab 1740; 
Drobnitſch, Kroatifches Wörterbud, 1852. 

Die Literatur der Serben ift in Anbetracht 
ihrer geringen Zeitdauer u. bes bereits Geleifteten 
feineswegs unbebeutend. Dan kann in ihr brei 
Perioden untericheiden. Die erfte, welde vom 
13. Jahrh. anbebt, gebt bis zur Mitte des 18. Jahr⸗ 
huuderts ob, bis auf Raitſch (geb. 1726 u. ſt. 1801) 
u. Obrabovitich (geb. 1739 u. fl. 1811); die zweite 
Periode reicht etwa bie zum Jahre 1830, wo ber 
nationale Aufihwung, welchen Serbiens Bolitit 
nahm, auch die Literatur u. alle culturbiftoriichen 
Beftrebungen ber Serben erfafite; bie britte u. 
jüngfte Periode, deren geiftige Schwingungen noch 
fortgeben, ift bie bei weiten wichtigfte, u. find alle 
früheren Productionen der Serben gewiflermaßen 
nur als Verſuche u. VBorziele im Berbältniß zu den 
gegenwärtigen — Errungenſchaften zu be⸗ 
trachten. Die älteſten Überreſte ber Serbiſchen 
Literatur find in alten zum Theil noch ungedruckten 
Urkunden aufbewahrt. Dahin gehört das Rodoſlov, 
im Manufcript in bem Klofter auf dem Berge Athos, 
welches ben ferbifchen Erzbiichof Daniil zum Ber- 
fafier bat, welcher als Zeitgenoß die Geſchichte der 
ferbifhen Zaren von 1272—1336 geſchrieben bat. 
Ein anderer wichtiger Beitrag zur altjerbifchen Lite» 
ratur ift das Geſetzbuch bes ſerbiſchen Zaren Stefan 
Duſchan bes Großen, aus ber Mitte des 14. Jahrh., 
welches zugleich als Beitrag zur Sittengeichichte bes 
damaligen Boifes —— verdient. Es iſt 
neuerlich mit berichtigtem Texte edirt worden (. 
unten). Außerdem exiſtiren aus jener früheren Zeit 
noch einige andere Geſetze, Urkunden u. kirchliche 
Schriften, wovon die meiften mit Glagolitifcher 
Schrift —— find. Der Sieg Murabs I. über 
bie Serben im Jahre 1389 u. die num folgende 
türliſche Zwingberrichaft vernichtete auf lange Zeit 
jeben geiftigen Aufihwung. Mit Georg Branto- 
vitſch' Geſchichte Serbiens, welche die Uranfänge ber 
ferbiichen Geichichte u. deren Verlauf bis zur Zeit 
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beichreibt, fließt mit dem Enbe bes 17. Jahrh. 
gewiffermaßen die Borperiode der Serbiſchen Li- 
teratur, welcher dann bis zum Beginn ber zweiten 
Periode die ſprachlichen Kämpfe folgen, welche bie 
ferbiiche Vollsſprache zur Schriftfprache erheben u. 
die alte kirchenſlawiſche Sprache in das rituale Ge» 
biet zurücvermweifen. In Raitjch ftellt fich dieſer 
Sieg noch faum dar; Obradovitſch aber jchrieb be» 
reits im ber fjerbiichen Vollsſprache. Zur Hebung 
u. Kräftigung des nationalen Clementes ge 
egenwärtig in Serbien u. ben Ländern mit fer 
Biliher Zunge viel bei die Matica srbska in Bel» 
rad, welche fortwährend Preije für gute Bolts- 
Blicher afsjetst (wie 3. B. erft neuerlich fir eine Ge⸗ 
ſchichte des ſerbiſchen Volfes; für die beften u. aus⸗ 
führbarften Winte, wie man das ferbijche Bolte- 
ſchulweſen, um welches fich feiner Zeit ſchon Stefa- 
novitſch in Serbien u. Montenegro große Berbienfte 
erworben, am ebeften u. leichteften heben könnte; 
für ein gutes architeftonifches Werk :c.) u. die Ma- 
tica ilirska in Agram, melche ebenfalls ihrerſeits 
für Anfertigung u. Verbreitung guter Überſetzungen 
u. Originalichriften forgt. Ebenfo wirkt die durch 
die Banalregierung u. inländiſche Patrioten reich 
dotirte Gejellihaft für ſüdſlawiſche Geſchichte zu 
Agram (f. unten ©. 880). Im geiftigen Aus- 
taufh mit ihr u. der Matica ilirska bat feit 
1852 ber Berleger Zupan in Agram ben Drud 
einiger alten raguſaniſchen Schriftfteller begonnen. 
In Belgrad, Neuſatz, Agram find jüngft and 
Boltsbibliotheten ins Yeben getreten, wie am letzt⸗ 
erwähnten Orte bie Narodna Knjigarnica von 
Lubevit Gaj. Enblich wirken auch die beiden gro» 
* Nationalbühnen, das ſeit 1852 errichtete 
erbiſche Volkstheater zu Belgrad u. das 1853 
zu Agram erbaute kroatiſche Nationaltheater, wohl⸗ 
tbätig auf Geift u. Gefittung der Nation, indem 
= berjelben die beften dramatiſchen Erzeugniffe bes 
n« u Auslandes vorzuführen bemüht find u. fo 
zugleich ben Gefchmad des Volks läutern un. die Kunft 
durch Anregung zu jchöpferifchen Werfen fördern. 
In den Bolksgeſängen der Serben ſpricht 
fich ftolges Kraftgefühl neben Weichbeit u. Naivetät 
der Empjindung, Liebesilberfhmwänglichfeit neben 
Heroismus ber Geſinnung, Freibeitsliebe u. Auf- 
opferungsfreubigkeit neben Treue u. Anhänglich— 
feit am Zarenhaufe, unbezäbmbarer Haß gegen bie 
Türen als die Feinde des Volls u. bes Glaubens 
neben einer ftartausgeprägten Ehriftlichkeit u. Glau⸗ 
benstreue aus; fie find reimlos, bewegen fich aber 
in ſchönen u. melodiihen Rhythmen Die jerbifche 
Nation hat deren eine große Menge. Einige diejer 
Lieber reihen bis in die vortürkiſche Periode zurüd, 
die meiften ftammen aus ber Zeit ber Serben» u. 
Türkenkämpfe, noch andere aus neuerer Zeit. Ein 
Franciscanermönd, Katſchitſch Miofitich gab (Ber 
ned. 1759) bie erfte, freilich vielfach getriibte Samm- 
fung heraus, von ber zu Wien 1836 ein neuer Ab» 
drud gemacht wurde. Gerber u. Goetbe u. fpäter 
Bater, Grimm u. bei. die Talvj (f. Robinfon 7) 
durch die Berfion der But Stefanovitſch'ſchen 
Sammlung machten die Deutfchen mit bem jerbi- 
ſchen Bolksliede befannt. Die Volksgeſänge ſelbſt 
zerfallen in epifche u. Inrifche. Die lyriſchen Volks⸗ 
lieder, Koho's genannt, beißen auch Frauenlieder, 
weil fie bie Liebe u. Verehrung für bie Frauen fchil- 
bern. Sie werben zur Gusle, ber jerbifchen Harfe, 
ejungen, auch tanzt man dazu. Sie find noch Heut 
in jedem ferbijchen Dorfe an der Regel, u. dürfen | 
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bei feiner Feftlichkeit fehlen. Geiſtreich, herzhaft, 
muthwillig, zum Theil au warm, innig u. 
milthig, Kub fie fat durchgehends tief poetiſch em- 
pfunden u. überaus melodiih u. Hangreih. Die 
epifchen Boltslieder, Tavor ien (nad bem altila- 
wijchen Kriegsgotte Tavor genannt) find eigentliche 
Heldenlieder u. haben meift eiue biftoriiche Grumbd- 
fage. ine große Rolle jpielt in ibnen der Held 
Marko Kraljevitich. Blinde Rhapfoben trugen dieſe 
Geftinge von Dorf zu Dorf u. begeifterten u ftäbl- 
ten dadurch das Bolf. Die erfte — dieſer 
Lieder aus dem Munde bes Volles geſchah durch 
ben jerbifchen Gelehrten But Stefanovitih Ka- 
rabzitich, herausgeg. Wien 1814—15, 2 Bte., 2. 
U. Lpz. 1822— 24, 3 Boe., 3. A. Wien 1842—85, 
4 Thle. Die erfte Hälfte der von Buk Stefanovitſch 
veranftalteten Sammlung bilden bie Kolo'e, bie an- 
bere beitebt aus ben Tavorien. Das Versmah der 
letzteren find meift fünffüßige Trochäen mit einer €i- 
fur nach dem zweiten Fuße. Das der lyriſchen Lieber 
bilden gewöhnlich Trochäen od. Trochäen mit Dafıy 
len wechſelnd, wobei diejenige Bersart fehr beliebt 
ift, welche einen Daktylus an bas VBersenbe bringt. 
Biele dieſer Liederchen haben den leichten u. gefälligen 
Rhythmus anakreontiſcher Oden u. fprechen dafür, 
daf Natur» u. Kunftpoefie, wie in Bielem, jo auch 
in Hinfiht auf Numerus oft zufammentrefien. 
Man hat auch die Vollsgefänge der anderen jerbi- 
hen Sprachſiämme gefammelt. Kroatiſche Bolts- 
lieder find Razlicite pjesme (Allerlei Gedichte), 
Agram 1852; dalmatifhe tbeilte Popovitih m. 
neuerlich Zortjchitich (in feiner Dalmatifhen Bila, 
Agram 1852) mit. Cine neue Sammlung bisher 
noch unebdirter Illyriſcher Bolfsliever ftebt im 9. 
Bande bes Kolo, einer Zeitichrift für Literatur, 
Kunft u. nationales Leben, herausgegeben von Bo— 
govitih, Agram 1853. . Die ſerbiſchen Bolkslieder 
find faft ſämmtlich, u. fogar mehrfach, ins Deutſche 
überjett; die erfte ———— lieferte bie Taldj, 
Serbiſche Volkslieder, Halle 1825, 2 Bbe., 2. Aufl. 
1853; danın E. E. Weſſelvy', Serbiſche Hodzeitlie- 
ber, Peſth 1826; Peter von Götze, Serbiſche Lieder, 
Petersb. 1827; W. Gerhard, Serbiſche Hodhzeite- 
lieder u. Heldenmärchen, Lpz. 2 Abth. 1828; 8. A. 
Frankl, Gusle (Serbiſche Nationallieder), Wien 
1852; J. N. Vogl, Marko Kraljevie (Serbiſche 
Heldenſage), Wien 1852; Siegfried Kapper, Lazar, 
der Serben Car (Nach jerbiichen —— u. Helden · 
gerihten), Wien 1852, u. Die Geſaͤnge der Ser- 
ben, Lpz. 1852, 2 Thle. Auch in faft alle übrigen 
europäilchen Sprachen wurden bie ſerbiſchen Matıo» 
nalgefänge übertragen. Gefammtblide auf das fla⸗ 
wiiche Bollslieb warfen u. U. Ludevit Stur (Liber 
die Volkslieder u. —— der ſlawiſchen 
Stämme, ——— im Bohmiſchen Muſeum, 
Prag 1852); Bodenſtedt (Über ſlawiſche Bolls⸗ 
poeſie, enthalten in ſeiner Schrift Aus Oft u. Weſt, 
Berl. 1861), u. Jul. Altmann (in der Einleitung 


‘zu feiner Balalaika, Sammlung ruffiiher Bolts- 


lieber, Berl. 1562). Neuerlich fanden auch die Me- 
lobien der ſerbiſchen Vollslieder ihre wiflenichait- 
liche Dir fo gab heraus U. Kalouz zwei 
Hefte ſerbiſcher Vollslieder, mit ſerbiſchem u. Deut- 
{chem Xert u. beifolgenden Melodien, Belgrad (m. 
Prag) 1852. Auch bat ber polnische Componift An- 
tonin Koeipinſti mebre feiner flawiihen Kompofi- 
tionen unter dem Zitel: Spiewy Stawianskie 
(Slawiſche Lieder) edirt, u. zwar mit polnischen, 
rufſiſchem, böhmiſchem u. ferbifchem Text, mit Be 
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gleitung des Pimoforte, Warſchau 1952 fj._ Im 
Die Spbäre ber ſerbiſchen Bollsliteratur gehö— 
ren auch bie mım erft zum Theile aefammelten 
u. noch im geringeren Maße mit ben Erzeugniffen 
anderer jlawifchen Stämme verglichenen Mär- 
hen der Serben, worunter einige ſehr alt zu fein 
fcheinen, in denen das heidniſche Element fih noch 
oft geltend macht. Die Matica srbska wie die 
Matica ilirska haben das Berbienft viele von ihnen 


für bie Jugend publicirt zu haben. Man bat dabei- 


inbeß mehr auf die Unterhaltung, al® auf die cul- 
tur- u. literaturbiftorifche Bedeutung dieſes Zwei- 
ges geſehen. Einzelne jener Märchen Hub auch ſchon 
in fremde Sprachen, 3. B. in bie Deutſche, Fran⸗ 
aöfiche, Italieniſche u. Englifhe, jowie in bie 
Ungariſche u. Rumänifche, überſetzt worden. An 
die Bolfslieber reiben ſich enblih bie Sprüd- 
wörter an, beren bas ſerbiſche Volk, wie alle 
Slawen, eine große Anzahl befigt. Einige jlawo- 
niſche Sprüchwörter brachte jhon bie Paroemio- 
logia von Hieron. Megifer, Lpz. 1605, bie erfien 
Sprüchwörter u. Sentenzen ber Serben, 144 an 
Zahl, jammelte Joh. Muſtatirovitſch, Wien 1797, 
2. Aufl. Dfen 1807; dieſelben nahm auch Do- 
brovſly in feine Slovanka auf. Die meiften jerbi- 
ſchen, kroatiſchen, dalmatifchen u. jonftigen Sprüd- 
wörter bes illyriichen Bolkaftammes findet man zer- 
ſtreut in Celatovſty's Mudroslovi närodu slo- 
vansk&ho v prislovich (Bbilojophie des ſlawiſchen 
Bolls in Sprichwörtern, Prag 1852) u. dem Er— 
gänzwerke von Hanus, Prag 1853. 

Was die jerbiihe Kunſtpoeſie betrifft, fo ift im 
ihr ein bebeutfames Ringen u. Streben, beſ. in ber 
Neuzeit, feit die nationalen Elemente gewedt u. ge— 
kräftigt find, unverlenubar. Die Literaturgeichichte 
der Serben bietet nicht miebr, wie noch vor einem 
Biertelfäculum ber Fall war, ein dürres Tableau 
von einer beftimmten Anzahl für alle Dihtungsgat- 
tungen wieberfebrenber Namen bar, vielmebr ifl 
gegenwärtig faft jede einjelne Gattung der Poeſie 
durch eine Reihe ausgezeichneter Namen vertreten. 
Das erfte@po 8 in der ©. L. ſchrieb Johann Raitich 
(geb. 1726 zu Karlowitz, ft. 1801 im Klofter Kovil) 
in feinen Boj wer sa Orlovi (Dradentampf 
mit den Adlern, welches ben —— beſingt), 
Ofen 1791. Neuerlich iſt Palmotitſch's Kristiada, 
Agram 1852, nennenswerth. Das bedeutſamſte 
hieher gehörige Werk aber ift Gundulitſch Osman, 
Agram 1852, welches bie Matica ilirska durch 
eine Bollsausgabe der Nation zugänglid machte. 
Das hiſtoriſche Element ift auch in nachfolgenden 
Dichtwerken vertreten: V. Ralitſch' König Nema- 
titich I. u. Abrabame Opfer; Gavril Kovazevitich’ 
Fürft Yazar u. Judith; Michail Vitkovitſch' Erin» 
nerung an Milica, Lazar's Gemalia; Milovan Bir 
batovitih’ Tobija; Simeon Milutinovitih’ Ser- 
bianka (einer aus aneinandergereibten Taborien 
beftebenden Schilderung ber Freibeitsfämpie Ser- 
biene); Avram Branfovitih’” Schlacht bei Na- 
varin u. Zorica (Die Morgenröthe) von einem 
ungenannten Berfafier. Poetifhe Erzäblun- 
gen ichrieben Stefan Raitich (Satir ili div clovjak, 
d. i. Sathr ob. ber wilde Mann, aus dem Kroati- 
ſchen des Relkovitſch, Agram 1793), Milovan Bi- 
dakovitſch (Geichichte des wunderſchönen Joſeph), 
Ofen 1810, u.a.m. Hymnen u. Oden dichteten 
Atanaſi Stoilovitſch (geb. 1773), deſſen Ode Ofen 
1802 erſchien; Greg. Terlaitſch (geb. 1766, ft. 
1811), deſſen Lobgedicht Wien 1794 veröffentlicht 
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wurbe; Lueyan ar Ta Erzbiihof von Karlo- 
wig, welcher eine Strajode un Mic. Bitlovitich 
richtete, weil berjelbe das nationale Element ver- 
läugne, u. welcher fich bis in bie Neuzeit ale Hym- 
nologe u. Obendichter ausgezeichnet hat. Singbare 
Lieber od. eigentlih lyriſche Gedichte jehrieben 
u. A. die älteren Lyriler I. Raitih (Pjesni), 3. 
Doſenovitſch (Lyriiche u. andere Dichtungen, Ofen), 
Julinatſch (Serbiihe Gedichte, 1802), Zivlovitſch 
(Blagoditelna Muza, bie Wohlthätige Muſe, 
Wien 1815); M. Vidakovitſch (Duftende Lilien der 
tenihen Liebe, Ofen 1812) u. 4. m. In neuerer 
Zeit ift der Ipriiche Parnaß der Serben vertreten 
durch die Dichter: L. Muſitſchly, welcher faft in 
alle Dichtungsgattungen ber jerbijchen Poefie einen 
neuen Schwung zu bringen gewußt bat; Jovan 
Hadritſch (Milos Svetic), deſſen Pjesme izvorne 
(Anserlejene Gedichte) zu Neuſatz 1855 erfchienen ; 
Branto Raditichewitich (ft. 1853 in Wien), welcher 
Serbiſche Gedichte jchrieb, 1847—51, 2-Bbe. ; Kar 
nizlitich (ſchrieb Boefien, 1853); Zortſchitſch (Gjor- 
djitſch), den Berfafler ver Mandaljena (Mando⸗ 
line) u. bes Saltjer (Pfalter), welche beide zu Agram 
1852 beraustanıen, den blinden Jeremija Obrabo- 
vitſch Karabzitich (Lieder aus neuerer Zeit, Belgrad 
1848 u. 1852, 2 Bde.) 2c. Im dalmatiſchen Dialekt 
bichteten: Bopovitih Zortſchitſch u. A.; auch gab 
der Slovene Stanlo Braz (fi. 1854) neben ſlove⸗ 
niſchen, illyriſche Dichtungen in kroatiſcher Mund⸗ 
art heraus Gelegenheitsgedichte liefen 
drucken: Lueyan Muſitſchly, ber Profeſſor Chra⸗ 
nillam u. A. m. Unter den Dichterinnen, deren 
bie ſerbiſche Nation in älterer u. neuerer Zeit ver- - 
ſchiedene befitst, nennen wir: Anna Bibovitich (Ber- 
fafierin von Pjesme, od. Gedichte, Wien 1845, 4 
Bochn., u. Neue Dichtungen, Wien 1853); Dra- 
goila Jarnevitſch (Pjesme, Agranı 1850, u. Dra- 
matiſche Poeſien) u. Milica Stojadinovitich (dicdh» 
tete ebenfalls Pjesme, Neufag 1852). Auch befitt 
Serbien einen begabten Naturbichter Kovatſchevitſch, 
Semliner Buchbinder, welcher glücklich in ber fer- 
biſchen Vollsſprache dichtete. Satiren fehrieben: 
Meſarovitſch (Der Sorgenbrecher), ©. Merkail 
(Erſchütterung des Alphabets, gerichtet gegen Buf 
Stefanovitſch) u. a. m.; Epiftelm jchrieb M. Vi— 
dalovitſch (defien Liebe zur jungen ſerbiſchen Muſe 
in Briefen erſchien); Kabeln lieferte Buitjch. 
Das Drama bearbeiteten Biele. Tragbdien 
bat man von: 9. Raitſch (Uros, posledni kral 
ete., b.i. Urofch, ber letzte König aus bem Stamme 
Neman, Dfen 1798); 9. Buitje (Fernando u. Ja- 
rila); 3. Bopovitih, dem berübmteften ferbiichen 
Dramatifer (ſchr. u.a.: Svatislav, Mileva, Smert 
Stepana Decankago, b. i. ber Tod Duſchans, 
welches auch ins Czechiſche überſetzt worden ift); M. 
Obilitſch (Schlacht auf dem Amſelfeld); S. Milu- 
tinovitich (Dika Urngorska); Matija Ban (Do- 
broslav u. mebre Tragdbien aus der böhmifchen 
Geihichte); Mirko Bogovitfh, Nebacteur bes 
Neven zu Agram (Frankopan 4. Stepan To- 
masovic, letster König von Bosnien); ‘Prerabo- 
vitſch (Vladimir u. Koſara, Drama, 1853); u. von 
ber Dichterin Dragoila Jarnevitſch (Dejauta, Tra⸗ 
gödie aus ber kroatiſchen Geſchichte) Schauſpiele 
von: U. Joſifovitſch (Die tapferen Schützen) ꝛc.: 
Luftipiele von: 3. Vuitſch (Die Fledermaus, 
Dfen 1809); S. Raitih (Der Specht); M. Bibalo- 
vitih (Die Zarin Kaſſia, Der traveflirte Octavian, 
Der einfame Jüngling 2c.); B. VBezitih (Vienao 
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za bavrioga knjizevstva ob. Kranz unterhal- 
tenber Lectüre, Agram 1853, weldyer zwei bem Fran⸗ 
zöftichen abgeborgte Komödien, Das Fräulein von 
St. Eyr u. Ein Glas Wafjer, enthält). Bor Kurzem 
beauftragte das Comité des Serbiſchen Vollsthea⸗ 
ters in Belgrab, ber einen ber beiden National- 
bübnen in Serbien (ſ. oben ©. 878), den Drama- 
titer Popovitſch eine Sammlung ber beften bra- 
matifchen Bühnenerzeugnifie als Repertoirftlide 
für das jerbifche Theater zu veranftalten. 

Unter den Romanfhriftftellgegn find zu 
nennen: ©. Hitih (Erbia); M. Vidaldvitſch (Be- 
fimir u. Bofiljla; Der einfame Jüngling, Ljubomir 
im Eiyfium, Ofen 1814—23, 3 Thie.); Solaritſch 
(Der indifche Weile); Atanafi Stoilovitſch (Ariftid 
u. Natalie, Ofen 1801) x. Erzählungen fiefer- 
ten Raitſch, (Cvetnik, Blumengarten, 224 mora- 
liſche Erzählungen, meift an bie Bibel anknüpfend, 
Dfen 1802); Mragowitich (Moralifches Magazin, 
1793); Obrabovitih (Sammlung moraliſcher Er» 

ählungen, Wien 1793; Popovitih (Hajduei u. 

enitba i udadba, zwei ferbijche Erzählungen) ; 
Hadzitſch (Placevno padenje Carigrada, b. i. 
Der traurige Fall von Konftantinopel) u. m. A.; 
Den erften ſerbiſchen Almanachen von Deme- 
ter Davibovitih, welche 1815 u. 1816 in Wien 
u. 1818 in Ofen erichienen, folgten das Taſchen⸗ 
buch Danica (Der Morgenftern) von Bulk Stefa- 
novitfh u. die Belgrader Almanache Avala u. 
Golnbica. Die Almanadliteratur ift iiberhaupt 
neuerlich vertreten durch Spiridion Jovitih, Bab- 
lovitſch, Nikolitih, Bozarovitih u. U. m. Den 
gebiegenften Almanach in neuefter Zeit lieferte Ma⸗ 
tija Ban, nämlich den Dubrovnik, welcher jeit 
1852 in ben ®erfag ber Matica ilirska zu Agram 
überging. Kalender fchrieben: Ignaz Brlitich, 
beffen Kalender lange Zeit jährlih zu Agram 
erichien ; Orfelin gab einen Ewigen Kalender 1817 
beraus; Milos Popovitſch einen Belgrader Ka- 
lender, welcher jeit 1853 in Belgrab gebrudt wirb, 
u. am verbreitetften i den ſerbiſchen Landen iſt. 
Reich iſt auch bie Überſetzungsliteratur 
ber Serben; es übertrugen in die Mutterſprache: 
Raitſch Kant's Erinnerung an den Tod, Obra- 
doviiſch Afops Fabeln, Lpz. 1788; Jantovitſch 
Goldoni's Komödien, zum Theil; E. Arſitſch 
Thomſons Jahreszeiten u. Wielands Agathon; 
P. Matitſch Geßners Idyllen; Gregor Terlaitſch 
Florians Numa Pompilius, Ofen 1801; Sola— 
ritſch Gaſparis Geographie, 1804, u. Stellen 
aus Zimmermanns Einſamkeit; Joachim Buitſch 
Campes Robinfon der Jüngere, Ofen 1810, Raff's 
Naturgeſchichte, Ofen 1809, u. die Hiftorie von Ca—⸗ 
caſenno od. ben Stalieniihen Eulenſpiegel, Ofen 
1809; Stef. Zivlovitſch Fenelon's Telemach, Wien 
1814; Mrazovitſch Ovids Metamorphoien, Geh 
ners Scäferfpiele u. Kotzebue's Menſchenhaß u. 
Neue, Dfen 18085 M. Sevetitſch u. nach ihm 
Hatzitih Horazens Ars poetica, Wien 1827; N. 
Lazarevitſch Mobinfon Krufoe u. Wielands Nb- 
beriten; Joſifovitſch Babos Streliten; M. Ig- 
tatowitich Menſchikow u. Artelo; Mirko Bogo— 
vitſch Racines Tragödie Iphigenia; Drobniſſch 
Cornelius Nepos; Startſchevitſch den Ana— 
freon ꝛe. Neuerlich erſchien auch Onkle Tom’s 
Hütte in ſerbiſcher Überfegung. Eine Menge guter 
deutſcher Boltsbücher ließ ferner die Matica srbska 
ins Serbifche übertragen. Kroatiſche Überjegiungen 
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fie überfeßen: die Sopholleilhe Tragödie Elektra 
von — Zlataritſch, Ljubomir, ein Hirtenge- 
dicht nach Taſſo, von Zlavaritſch u. die Heluba des 
Euripibes, von Betranitih Schavtſchitſch, Schäb- 
lers Naturkunde von Kuzmanitſch; bie _ inbo- 
fer Handichrift, wovon auch ſchon ſerbiſche etzun⸗ 
eu vorhanden find, von Ternſti. Ignaz Briitſch 
berſetzte auch ins Siavonishe (4. B. dad Schau- 
fpiel Fridolin), ebenfo hat man angefangen, bie 
dalmatifche — ——— anzubauen. In 
alle ſerbiſche Dialekte ift längſt ſchon bie Bibel über- 
ſetzt Chreftomathien u Anthologien gaben 
arg ort: Duritid (Bibliotheca slavica, 
eftb 1795); Babukitſch u. Mazuranitih (Chrefto- 
matbie aus alten u. neuen ſüdſlawiſchen Schriften, 
in Brofa, 1852 durch die Matica ilirska veran- 
Taft); Mirko Bogovitih (Anthologie aus den vor- 
züglichften ruffiichen, polnifchen u. böhmischen Dich⸗ 
tern in Südſlawiſcher Sprache, Agram 1854) x. 
Auf dem Gebiete der wiffenichaftlichen Literatur 
verdienen bie biftorifhen Werte als bie bei 
weitem —— ber geſammten S-en L. zu⸗ 
nächſt der Erwäbnung; unter vielen anberen And 
u nennen: Raitſch, Geſchichte der ſlawiſchen Böl- 
er, Wien 1794 f., 4 Bde. ; Deffen Kurze Geſchichte 
von Serbien u. Bosnien, ebd. 1793; P. Iulimac, 
—— zur Geſchichte des ſlawiſch- ferbifchen 
Bots, Vened. 1765; Reſtovitſch, Geſchichte des 
ſlawiſch ⸗ bulgariſchen Volls, Ofen 1801 ; eines Un⸗ 
genannten, Serbiens klägliche Unterjochung im 
Jahr 1813, Vened. 1815; von Tſchaplovitſch, SIa- 
wonien u. Kroatien, Beftb 1819, 2 Bbe., mit beut- 
ſchem Text; Daniel Mebelovitih, Geſchichte des 
ferbiihen Volles, Nenſatz 1852; Milan David 
Rafitih, Cernogorfa ob. ber Zuſtand Miontene- 
ro's zur Zeit der Negierung Beters IL. Negos u. 
Feiner Vorgänger, 1852; Alerander Andritſch, Ge⸗ 
ſchichte des Filrflentbums Montenegro von den äl- 
teften Zeiten bis zum Jabre 1852, Wien 1853, mit 
deutſchem Text; Janlovitſch u. Gruitib, Slaves 
du Sud ou le peuple Serbe avec les Croates 
et les Bulgares, Bar. 1853 n. a. m. Noch ift für 
bie ferbifche Geſchichte wichtig die Zeitichrift Ljeto- 
pis u. noch wichtiger bie Zeitichrift Kolo, melde 
nicht blos Literatur n. Kunft, Sondern auch das na- 
tionale Leben der Serben beipricht ; verdient machen 
ſich auch um die Landesgefchichte die Matica srbaka 
u. ilirska ; besgleichen der Verein für füdſlawiſche 
Geſchichte in Agram burch die Beröffentlihung feines 
Archive für ſüdſlawiſche Geſchichte, welches in froati- 
ſcher Sprache erſcheint u. welches die Sammlung 
u. Beſchreibung von ſeltenen Büchern, Handſchrif⸗ 
ten, Karten, Plänen, Gemälden, Münzen ıc., bie 
Kunft u. Geſchichte des Landes betreffend, fich um 
ablälfig zur Aufgabe ftellt u. u. a. auch das biftorifche 
Wert des letsten ferbiichen Deipoten, Georg Bram- 
lovitſch, veröffentlicht hat, welches berfelbe im Eril 
zu Eger jchrieb ur. beffen Original in Karlowit fich 
befindet. Altſerbiſche Urkunden find erft im mene- 
rer Zeit edirt worben; bei. bat fib Schafarif durch 
feine Forihungen u. Kombinationen befammt ao 
macht, u. jelbit was Dobrovffy, Vuk Stefauovitſch. 
Kopitar, Kollar, Schelatovffy u. A. vor u. zum Theil 
neben ibm in diefer Beziehung geleiftet baben, tritt 
feinen reformatorifchen Werten gegenüber in Schat- 
ten. Er ebirte alte Annalen, Cbroniten, Gejey» 
bücher u. andere der Staats ⸗ u. Rechtsgeſchichte an- 
gehörige Eodices, zog eine ſcharfe Grenze zwiſchen 
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tammes u. brachte Überficht u. Einheit in das bis- 
ver verworrene Dunkel ber Slagolitiihen Litera- 
ur, Allgemeine u ausländijheGeihicdte 
chrieben: P. Kongelac (Allgemeine Weltgejchichte) ; 
draf Tukulja (Die Römer in Spanien); Paul 
Scholaritſch (Die Römer, abgeleitet von den Slawen, 
Dfen 1818); I. Magaraſchevitſch (Wichtigfte Ereig- 
tiffe in Europa von 1809— 21); Kollar (Staroita- 
in slavjanka, d. i. das flawifche Altitalien, 1852 f., 
2 Bbe.)u.9. Biographien gibt es von Iva- 
tovitich (Lebensbeichreibung großer Männer); Po- 
»ovitſch (Das Leben des Kaftriotas); Vuk Ste- 
anovitih (Das Leben des Fürften Miloſch); E. 
Abradovitſch (Selbftbiographie); anonym erfchien 
Die Gefchichte des Bhilofophen Syntipas aus dem 
Sriehifchen, Dfen 1809. Die Geograpbie hat 
n älterer, wie neuerer Zeit fleigige Bearbeiter ge- 
yabt, vor Anderen find zu nennen: Raitſch (Geo- 
rapbie der Europäilhen Türkei); Scholaritſch 
Geographie u. Schlüffel zur Aftronomie, Vened. 
504); B. Bulitih (Allgemeine Erbbeicreibung 
1. Reife in Serbien); Bincenz Rakitſch (Beichrei- 
ungen mehrer Klöfter); I. Vuitſch (Neuefte Geo» 
rapbie); 9. Popovitſch (Geograpbiich - ftatifli- 
her Überblid Europas); Brankovitich (Charafte- 
iftif ber Bölfer) xc. Auch die Chartograpbie 
iegt nicht brach, es erjchien von Miloih Povo⸗ 
itſch in Belgrad eine große Karte bes Fürfien- 
bums Serbien; Raitih gab Karten der Türkei 
eraus; Fröhlich lieferte eine Nationen» u. Spra- 
yenfarte bes öfterreichiichen Kaiferftaates u. ber 
ngrenzenden Länder, mit Tert, Wien 1849; u. 
Jänflers Berfuch einer Sprachenlarte erjchien Peſth 
849 bereits in einer neuen Auflage. Das Wich— 
‚gie auf biftorifch- chartographiſchem Gebiete bleibt 
ber Schafarifs Slovansky zemevid (Slawiſche 
5pradhkarte), mit Tert, Prag 1842 f. 

Über Naturgefhichte, Pbyjitu. mathe» 
ratiſche Wiſſenſchaften gibt es verhältniß⸗ 
äßig wenig Schriftwerle. Vuitſch überſetzte Raffs 
daturgeſchichte ins Serbiſche; Atanas Stoilkovitſch 
zeb. 1773) ſchrieb die erſte Phyſik (Dfen 1801 - 
802, 3 Bde). Ibm folgte nach mehren anderen 
Jorgängern Joſ. Torbar, defjen Phyſik, Agram 
853, in Kroatiiher Sprache erichien, gleicheitig 
it Joſef Bartas Narovoslovja. Baſil Damjano- 
itich gab ſchon 1767 in Venedig eine Neue ſerbiſche 
techenkunft heraus, Danach rich Mrazovitich 
ine Anleitung zur Arithmetik, Ofen 1806. Die 
Berfe, welde R über bie Olonomie verbreiten, 
nd viel zahlreicher; fo ſchrieb: Mraſovie über Feld⸗ 
au u. Saushalt; Stefan Novalovitich gab eine 
(nleitung zug Hauswirthichaft, Ofen 1809; Avram 
Rakjtimovitih ein Bienenbuch, ebd. 1811; Vincenz 
tatitich bob die Schäblichkeit des Tabafrauchens, 
bb. 1811, hervor; Prolop Bolitſch fchrieb iiber 
en Weinbau (ebd. 1816, 2 Bbe.) u. Orfelin iiber 
ie Kunft der Weinbereitung (1808); Atanaito- 
itſch über den Seidenbau; Matt. Damjanovitich 
ber Olonomie x. Über die Zuderraffinerie aus 
(bornlaft u. Maisflängeln erſchienen ſchon 1812— 
813 brei jerbiihe Werte, denen bis heut viele ans» 
ere gefolgt find. Auch in der Chemie baben die 
5erben einiges geleiftet, doch find bie hierher gehö— 
gen Schriftwerke meift Überießungen od. Compi· 
tionen; eine populär-chemiſche Terminologie 
cachteber 9. Band bes Kolo, Agram 1853. Medi— 
tniihe Schriften find: Georg Bladimirovitſch, 
ft Recepte ju Schreiben, Veued. 1775; Steitich, 
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Mafrobiotif; Baul Hadeitſch, Lehrbuch ber Gefiind-! iM 


heit; Putuit, Die Notbwenbigfeit der Sempinn; 
Beritih, Uber Schußblattern; Joſef Lalitſch, Uber 
Hundswuth (Wien 1844) u. Deſſen Hausarzt 
(Agram 1849), beide in Kroatifcher Sprache ; Pavio- 
vitſch gab in Italieniſcher Sprache Geſundheits lehren 
für die Dalmatiner; Julitſch veröffentlichte Recepte 
in Bosniiher Sprade u. benutzte feine Zeitichrift 
Prijatelj Bosanski (Der Freumd von Bosnien) zur 
Berbreitung geiundbeitlicer Borjchriften. Das befte 
neuere Wert ift Ivanovitih Hausarzt, Agram 1954, 
von der Matica ilırska veröffentlicht; auch fchrieb 
Lambl im Böhmiſchen Muſeum eine Abbanblung 
über die populäre Mebicin unter ben Sübflawen 
(Prag 1852). Auch find deutſche medieiniſche Schriſ⸗ 
ten ins Serbijche übertragen, wie Fauſts Geſund⸗ 
heits latechismus durch Hadzitich (Ofen 1802), Hu⸗ 
felands Malkrobiotik durch Betſchlereli u. dgl. m. 

Die Iurisprudenz fand wenig Bearbeiter. 
Hinfichte der älteren jerbiichen Nechtsgeichichte ift zur 
erwäbnen das Zukonik Danila J. knjaza i gos- 
podara slobodne Urnegore i Brdah (b. i. das 
Geſetzbuch Danilo I., Fürften u. Herrn des freien 
Montenegro u. der Brda), Neuſatz 1855; bas Za- 
konnik bes Ezaren Dufan vom Jabre 1349 u. 54 
(Pamätky Jihosl., Südſlawiſche Denkmäler, 
1851); bas Zakon Vinodolski, Gefet von Bino- 
bol vom Jahre 1280 (Kolo, Heft III, Jahrgang 
1843); das Statut der Inſel Krk vom Jahre 1280 
(Arkiv II, 1852); das Statut von Poljica (edirt 
von Schafarik in Casopis ceskdho museum, 1854, 
Sv. II), die nur ald Mamufcripte vorhandenen 
Stalute von Kaften, Beprin 2c., ſowie Die burdh die 
Hiſtoriſche Gefellichait in Serbien bereits veröffent- 
lichten Urkunden. Über die gegenwärtige Yuftiz- 
pflege ift wenig geichrieben, mit Ausſchluß ber amt«- 
lien Publicationen, doch ift €. Grigorevitſch' 
Schrift über Erbichaftsrecht einigermaßen nen«- 
nenswertb. Auch die tbeologijdhen Difciplinen 
fanden nur fpärliche Bearbeitung. Vuk Stefano» 
vitich’ Verſuch einer neuen vollsthümlichen Bibel» 
überſetzung ift kaum erwähnenswertb, da fein Zwed, 
eine allgemein verftändliche Bhrafeologie zu ſchaffen, 
feblichlug, inden in Petersburg, wo feine neue Bibel, 
nach dem Drudverbot in Wien, 1824 erichien, bie 
Cenfurbebörben eigenmächtige Zufäge aus dem Kir- 
chenflawiſchen, welche Bulk Stefanovitich gerabe aus- 
— wiſſen wollte, vielfach eingeſchaltet hatten. 

on Raitſch ſind nenneuswerth: der Maly Kati- 
ehizis (Kleine Katechismus), welcher von der Syn- 
ode gebilligt wurde u. 1774 in Karlowitz erſchien, n. 
Dejien Sonn u. Feiertagdreden, aus dem Aufft- 
ſchen, 1793— 94, 3 Tble. Andere Erbauungsichrif- 
ten find: Gregor Terlaitich Unterbaltungen an einem 
Sommermorgen (Wien 1798), u. Defien Idea 
od. über männlide u. weibliche Tugend (ebd, 1793). 
Hierher gehört auch Bincenz Ralitſch' Lebensbeſchrei⸗ 
bung einiger Heiligen in Verſen; Deſſen Opfer 
Abraham (3. Aufl. Ofen 1811); Petranovitſch' 
Fromme Betrachtungen beim Anhören ber heiligen 
Liturgie; Defien Betrachtungen über die Kaften, 
1794 ; Stratimirovitſch' Homilien n. a. m. Ferner 
erichien ſchon 1794 Wujanovilys ruifiich geichrie- 
bene Kirchengeſchichte in jerbiicher Überſetzung u. 
neuerlich hat Milan David Rafitich auch ein großes 
lircheugeſchichtliches Werk veröffentlicht unter bem 
Titel: Prostranja svestena istorija starog i 
novog zaveta (d. i. Umfängliche Geichichte bes Al- 
ten u. Neuen Teftaments), Neuſatz 1552 f. 
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sfopbie haben fich ie Serben 
agt fremde Werke durch Überſetzun 

x aufzunehmen, indem 3. B. P. So» 

‚mermanns Buch über bie Einjamteit 

g wiebergab; P. Stoilovitſch Cicero's 

er bie Pflichten überſetzte; Demeter Davi⸗ 

+ (ber erſte Herausgeber einer ſerbiſchen Zei⸗ 

in Wien) Eifemanns Unterricht in der Moral 

Zadih Schulſchriften aus dem Deutichen ins 

„erbiiche (Ofen 1812) übertrug u. Mrazovitich in 
feinem Moraliichen Magazin, Ofen 1793, bie beften 
deutſchen Abhandlungen über philoſophiſche Gegen» 

ände in Betreff ver Sittenlehre den Serben in ber 
utterfprache vorlegte ; ſondern die Serbiſche Lite⸗ 
ratur befittt auch ſchon eine Anzabl philoſophiſcher 
Driginalwerkfe, wie namentlih N. Simitſch' Logil 
u. ©. Betichtereti's Philofophie; Gregor Ter- 
laitſch machte in feinen Studien der Zöglinge auf 
der Univerfität Penb, Ofen 1800, ben Erfiverfuch 
einer Hobegetif. Beſ. aber ift das Gebiet ver Mo- 
ralphilofophie reich angebaut, hier find zu nennen: 
Obrabopitich” Ethil, Vened. 1803; Bojabzi’s 
Sittenlehre, Dfen 1808; Lazarevitſch' Moralpbilor 
—— u. a. m. Hierin gehören auch die philojophi« 
chen Romane des Solaritſch, Der indiſche Weiſe, 
de Milovan Bidalovitich’ Ljubomir ꝛc. Im äfthe- 
tiichen Fach ift wenigftens ein Anfang gemacht mit 
A. Mrazovitih’ Anleitung zur ferbifhen Rhetorik, 
Ofen 1821, u. Emanuel Sladovitſch' Anleitung zur 
ſerbiſchen Dichtlunſt, Agram 1853, welches letztere 
Merk bie Matica ilırska durch eine Vollsausgabe 
ber größeren Menge zugänglich gemadt hat. Die 
de fand Bearbeiter an: Raitſch (Die 
Mängel in der Erziehung); 2. Beritih (Pädagogik 
u. Methodit); P. Solaritich (Über Sraiebung zur 
Menfcenliebe, Vened. 1809) ze. 3. Rukoſlav über- 
feste des Plutarchos Erzieblebre. Längſt ſchon hat 
man auch Schulregeln u. Unterrichtsgejetse in der 
Serbiſchen Sprache u. ben Dialeften. Unter ben 
Lehr» u. Ben ——— zeichnen fih aus: 
Vezilitſch, Uber die Ruhe im Leben (1798); Eufta- 
chia Arſitſch, Mitterlicher Rath an die Jugend (Ofen 

1814); Bogoboj Atanaſtovitſch' u. Aza Popovitſch' 
Knjige za dobre celi (Biicher filr einen guten 
Amwed), Neuſatz 1852, u. viele der von der Matica 
srbska u. ilirska theils in überſetzungen, theils in 
Driginalwerten herausgegebenen Bolksjchriften. 
Einen Orbis pictus in fieben Sprachen (griedhifch, 
ſerbiſch, dalo⸗ u. macedowlachiſch, Tateiniich, unga« 
riſch, franzöſiſch u. deutſch) ſchrieb Bojabzi. Auch 
gibt es bereits eine, freilich wenig ausführliche u. 
noch weniger gründliche Kurze Anleitung zur Steno⸗ 
Tachygraphie für die vier ſſlawiſchen Hauptiprachen, 
(die böhmiiche, polnische, illyrifche u. ruſſiſche), mit 
deutfcher Überfetzung von Ig. Heger (Wien 1852). 
Brieffteller fchrieben: Atanaf. Stoifovitfh (Ser- 
biſcher Brieffleller, Ofen 1802), Wezilitſch (Über 
Brieffiyl) u. A. m. Eine Anleitung zur Ortbogra- 
phie gab Bujakovity; einen Leitfaden fir Rechtlejen 
u. Rechtſprechen Mrazovitih. Bon Solaritſch eri- 
ftirt ein Dreifaches Hawifches Abe⸗Buch (Beneb. 
1812) u. von Dofenovitich Die Abe-Sichtung (Ofen 
1810). 

DieKunftgefhichte, früher ſehr vernachläffigt, 
ift in neueſter Zeit mit großem Fleiß bearbeitet wor⸗ 
ben, fo jchrieb Ivan Kufuljevitih Salkeinſti das 
Leben des ©. Yırlins Clovio, des ferbiichen Mi— 
del Angelo (geb. 1499 in Grizane, geft. 1578), 
Agram 1852, welches auch in andere Sprachen 
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Aberſetzt worben n. als ber erfte wichtige Beitre 
zur ſerbiſchen Kunftgejhichte zu betrachten if. Br 
reits exiſtiren ein Slovnik umjetnikah jugosi» 
venskih (Lexiton ber fübflawifhen Künftler) a 
Serbski Spomenieci (ein Sammelwert über je 
bifche Dentmäler). Ein Eharalterbild des Architekten 
Juraj Matejevitih, welcher u. a. die Kirche in Se⸗ 
benico bauete, brachte bie kroatiſche Zeitichrift Ne- 
ven im Jahre 1854, welches nicht blos culturhifte 
riiche Momente aus dem Kunftieben Matejebitid’ 
felbft mittheilt, fonbern auch gelegentliche Winte 
auf andere jerbiihe Künftler u. den Genius ber 
ferbifchen Nation im Allgemeinen wirft. Daß fer- 
biſche Literaten auch Sinn für Linguiftif gebabt, 
bezeugen u. a. Bujanovffi’s für Serben geſchrie⸗ 
bene deutſche Grammatik (Wien 1773); Petro- 
vitſch' ungariſche (ebd. 1796), Bojabzi’s macebo- 
wlachiſche Grammatik, griechiſch u. deutich (ebb, 
1814); Theottift Blazevitich’ dalodromaniſche (Lem⸗ 
berg u. Egernovic 1844); Bogojew’s bulgariice 
Grammatik (Belgrab 1845); I. Zacharjevitſch' u. 
van Macun’s griebiihe Grammatif (Tetstere 
Agram 1853); Buitjch’ franzöfiihe, B. Juftina’s 
italienische, Mrazovitſch's ſlawiſche Grammatif u 
a.m. In meuefler Zeit find auch ruffiiche, polniiche, 
böhmiſche, flovenifche, engliiche, lateiniſche, albane⸗ 
ſiſche u. türliſche Grammatilen zum Gebrauch für 
bie Inländer erſchienen. Auch das Feld ber allge 
meinen Sprachvergleichung iſt bereits von verſchie⸗ 
denen Serben angebaut worden; 3. B. wies Sajno⸗ 
vitſch (Kopenh. 1770) in Lateiniiher Sprache den 
Zuſammenhang des Ungariichen u. Lappiſchen nad; 
Mitlloſitſch jhriebRadices linguae slovenicae vet. 
dial. (2p3.1845); I. T. Sumavſty, Myslenky (®r 
danken über eine allſlawiſche Schriftfprache),, Prag 
1852; Brfiti in Mitrovic fhrieb Srbska drevna 
azbuka (Das alte jerbifche Alphabet), 1852; m. 
bierher gehören auch die vielen wichtigen Schriften 
über Glagolitiihe Schrift, Sprade u. Literatur, 
welche —— ſchon einen ganzen Literatur⸗ 
zweig für ſich bilden. Schafarils Pamatky hla- 
holsk&ho pisemnictvi (Denkmäler der glagoliti⸗ 
ſchen Literatur), Prag 1853, u, Deſſen Anfänge ber 
glagolitiichen Yiteratur in Casopis cesk&ho mu- 
seum, ebd. 1852, berichtigen u. ergänzen bas, was 
Dobroviky in feinem Slavin (Prag 1806, 2. Ausg. 
von Hanfa, ebd. 1834), feiner Slovanka (ebb. 
1814—15, 2 Thle.) u. in feinen Glagolitica (ebr. 
1807, 3. Aufl. ebd. 1845), Kopitar in feinem Gla- 
golita Clozianus (Wien 1836), Janezitfh, Mir 
Hofitich u. 9. in ihren zum Theil muftergiltigen 
Schriften über die glagolitiiche Literatur beigebrach 
baben. 

Die Tagesliteratur ber Serben, eine Schö- 
pfung ber Neuzeit, welche al® perennirend erft vom 
Jahre 1828 anhebt (wenn man von ben Erfiver- 
fuchen des Novakovitich in ber periodiſchen Preſſe, 
welcher 1793 u. 94 in Wien, n. ber Literaten Da- 
vidovitich u. Frufitich, welche 1803 ebenda einige 
Yabre lang eine jerbiiche Bolfszeitnng herausgaben, 
abfieht), bat in den leten beiden Decennien einen 
unglaublihen Auffhwung erfahren. Die bemer- 
fenswertbeften unter ven ferbiichen Zeitichriften ſ. u. 
Zeitungen u. Zeitichriften. Zur Kenntniß der fer- 
biſchen Literaturgeſchichte dienen: B. Sch 
laritſch, Verzeichniß ſiawoniſch »ferbiiher Schriit- 
ſteller, Vened. 1810; Lazar Boitſch, Erinnerum 
gen an bie berühmten ſlawoniſch + ſerbiſchen Lite⸗ 
vatoren, Wien 1815; 9. von Tſchaplovitſch 


Serbifhe Wojewodfchaft u. Temefer Banat bis Serdjukow 


Nachrichten fiber die Schriftftellerei u. Literatur 
der Gerbler, in feiner Schrift Slawonien u. 
Kroatien, Peſth 1819, 2 Bde.; Drag. Seljan, Der 
Anfang, Fortgang u. der Werth der illyriichen 
Literatur, 1830; Mirko Bogovitſch, Kurze Überficht 
ber jübflawifchen Literatur in Kroatien, Dalma⸗ 
tien u. Slawonien, 1835—53, in der Zeitfchrift 
Kolo, Agram 1853 ; Eichhoff, Histoire delalangue 
et de la litterature des Slaves, ®ar. 1639; 
Slawiſche Bibliographie, von Jordan als litera- 
rifche Beilage zu defjen Slawiſchen Iahrbüchern, 
2p3. 1843—48, u. diefelbe von Schmaler in deſſen 
Jahrbüchern fir Slawiſche Literatur, Kunft u. Wif- 
ſenſchaft, Bauten 19852—56. 

Serbiſche ae area u. Temefer Ba- 
nat (Wojewodſchaft S.u. Temeſer Banat), 
bis 1860 äfterreichiiches Kronland, grenzte im Nor⸗ 
den an Ungarn, im Often an Siebenbürgen u. die 
Serbiih-Banater Militärgrenze, im Siden an die 
letztere, im Weiten an bie Stawoniihe Militär» 
greme, Slawonien u. Ungarn, 544,83 OM. mit 
1,540,000 Ew. Das Land, welches größtentbeils 
der ungarifhen Tiefebene angebört, wird im öft- 
lien Theile von dem rauhen, gegen bie, Temes 
fteil abfallenden Banatergebirge, im weftlichen von 
dem Berbnifgebirge u. ber Fruska-Gora, melde 
zur Donau fleil u. nach Süden janft abjällt, burch» 
zogen; nörblich zmifchen ber Donau u. Theiß breis 
tet fi bie Hochebene Zelecata aus. Flitife find 
bie Donau, Theiß, Temes, Maros, Aranla u. 
Bega; Kanäle: der Franzens- od. Bacierlanal 
(14 Meilen lang, zur Berbindung ber Donau u. 
Theiß 1793— 1801 erbaut, trägt Schiffe von 7000 
bis 8000 Eten. u. bient bei. zum &etreidetransport). 
Der Begatanal zur Schiffbarmahung der Bega u. 
zur Entwäflerung ibrer Siimpfe, der Berzava- u. 
Verſchetzlaual. — Siümpfe bedecken das 
Land (wie der Hodſag u. a.), welches daher ein un⸗ 

efundes Klima bat, aber umter die geiegnetften 
Fänder Europas gebört u. überall vortrefflichen, 
feiner Düngung bebürfenden Boden bat; gegen 
die Hälfte ift Aderland, 4 Wiefen u. Weiden, über 

Wald u. faft eben jo viel unproductives Pand ; es 

ringt ſehr viele Pferde (unter dem öfterreichiichen 
Kronländern die meiften auf 1 OM,, nämlich 762), 
Schafe, ausgezeichneten Weizen, Hafer, Naps, Neis, 
Maulbeerbäume, Wein (fiber 2, Mill. Eimer); im 
Banatergebirge bei Dravicza Gold, Silber, Kupfer, 
Blei, Eijen, Zink, Steinfoblen. Die Einwohner, 
welche in 8 Städten, 75 Marttfleden, 709 Dörfern 
wobnen, find der Nationalität nach am meiften Ro- 


mänen (422,000), welche die öftlichen Theile des |. 


‚Landes bewohnen; im füdlichen (ſyrmiſchen) Theile 
wohnen vorzugsweiſe Serben (385,000), im nörb« 
fihen, welcher zwilden Donau u. Theiß Bada, 
füblicher Banat genannt wird, 368,000 Deutiche, 
267,000 Magyaren, Romänen, auferberbem zer⸗ 
ftreut 13,000 Zigeuner; den GConfeffionen nach 
gibt e8 700,000 römijche Katholiken, 691,600 nicht« 
unirte Griechen, 26,000 griechiſche Katholiken, 
86,000 Evangelifche, 23,200 Jiraeliten. Unter den 
Gemwerben ift nur bie Stiderei bunter Teppiche, 
Kleidungen u. Tiichbeden, in welcher fich die Grauen 
im Banate auszeichnen, bie Tiichlerei, Böttcherei, 
Nobrflechterei u. Korbmacherei bedeutend, Fabriken 
gibt es nicht, der Handel beginnt fich zu beben u. 
iſt ziemlich lebhaft, bei. mit Robproducten; eine 
Eifenbabn von der ungarifhen Grenze (Szegedin) 
über Temeswar, Werihig, Weißlirchen (mit Zmeig- 
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bahn öftfich nach Orawicza) bis zur Donau (Belgrab) 
fett das Land mit ben — Eiſenbahnen in 
Verbindung. Fiir die Rechtspflege erſter Inſtanz 

ibt es 5 Gerichtshöfe, für bie zweiter Inſtanz das 

berlandesgeriht in Temesvar; die Yinanzlan- 
besbirection bat ihren Sig in Temesvar, bie 
Bergbauptniannichaft in Oravicza. Kirchliche Be- 
hörden find: das fatbolijche Erzbistum Kalocla, 
die fatholiichen Bisthiimer Cſanad, Lugos u. Dia- 
fovar, das griechifche nichtunirte Erzbisthum Karlo⸗ 
wig u. bie —— nichtunirten Bisthümer 
Temesvar, Bacsla u. Werſchitz, die evangeliſche 
Superintendenz Augsburgiſcher Eonfeffion in Neu⸗ 
Verbasz u. die Superiniendenz Helvetiſcher Con⸗ 
feſſion in Neu⸗Szivacz. Eingetheilt iſt das Laud im 
bie fünf Kreiſe Temesvar, Lugos, Groß ⸗Beeskerek, 
Neuſatz u. — Das Kronland iſt zufolge 
laiſerlicher — vom 27. Dechr. 1860 
mit Ausſchluß der zum Troatifch » ſlawoniſchen Co⸗ 
mitate Syrmien geichlagenen Bezirte Ruma u 
lot den Königreich Ungarn einverleibt worden. 

Serbli, jo v. w. Serben. 

Serbonifcher See (a. Geoar.), |. Sirbonis. 

Serchio (ipr. —— Küftenfluß in Toscana, 
entipringt am Monte Pilanino in der Alpe Apuana, 
durchfließt das romantiſche Thal der Garfagnana, 
fpäter die Ebene von Pucca, nimmt linls bie Lima 
auf u. mündet nach 14 Meilen langem Laufe ins 
Toscaniſche Meer. 


Serdar (v. perl. Ser, b. i. Herr), bie höchſte 
Würde in ber türkifchen Armee, entipricht ungefähr 
bem Feldmarſchall in den beutfchen Armeen u. bem 
Marechal in der franzöſiſchen. Die Würde eines ©. 
wird nur äußerft felten verlieben; im Krimfelbzuge 
wurde Omer Paſcha, ala Generalilfimus bes ge- 
fammten türkiſchen Heeres, zum ©. ernannt. 


Serdekuh, Gebirge in ber perfiichen Provinz 
rat; auf ihm entipringt ber Sendrubd. 

Serden ⸗Guetſchdes (türk., d. b. Leute, melde 
auf ihren Kopf verzichten), fie werben bei gefahr« 
vollen Gelegenheiten in Aufpruch genommen. 

Serdhuna, Reid, fo v. w. Sirbhana. 

Serdifa (a. Geogr.), |. Sarbita. 

Serdintritt, jo v. w. Taffettritt. 

Serdjüfow, ein ruffiiher Müller, lebte ums» 
ter Peter dem Großen in ber Gegend von 
Wyſchnij⸗Wolotſchol in dem Gouvernement Twer, 
wo die Twerza, ein Nebenfluß der Wolga, ſich 
bis auf — deutiche Meilen ber in ben Ilmenſee 

ebenven Mita nähert, aus welchem See der Wols- 
in ben Ladogaſee fließt, deſſen Aus— 
fluß in den Finniſchen Golf der Oſtſee bie breite u. 
ſchiffbare Newa bildet. Dieje große, für Rußland 
jo wichtige Wafferftraße, welche faft ſämmtliche cen⸗ 
tralen > bes Reiches mit einander in 
Verkehr bringt, wurde ſchon damals, nur durch 
einen Zragplag zwiſchen der Twerza u. Mſta 
unterbrochen, von Fahrzeugen u. Flößen benutst, 
hatte aber ben Übelſtand, daß die Twerza während 
der Sommerzeit meift jo feicht war, daß jelbft Heine 
Kähne nur bis auf 2—3 deutfche Dleilen von Wyſch⸗ 
nijeWolotichof gelangen konnten. Daber madıte ©. 
zwiichen 1705—10 ben erften Verſuch durch fünft- 
lihe Dämmungen eine temporäre Stauung bes 
Twerza · u. Mftaniveaus berzuftellen u. durchgrub 
an ein paar Stellen das Terrain, um bie Käbhne 
über die Tiefen zu fchaffen. Später erweiterte u. 
vervollfonimnete ©. feine Anlagen jo, daß ihm der 

56 





884 


Czar 1719 zum Erfaß für bie berangemwanbten u. 
auf 40,000 Rubel veranfchlagten Sofen, gewifle 
Bergünftigungen u. das Recht verlieh vom allen 
dieſe Waflerftraße —— Fahrzeugen eine 
beftimmte Abgabe zu erheben. Später wurde ©., 
deſſen Familie heut in mehren Zweigen in 
Rußland lebt, in den Adelſtand erhoben u. gelangte 
in den Befit eines großen Vermögens. Nah S⸗6 
um bie Dlitte des 18. Jahrh. erfolgtem Tode ver- 
blieb das Syftem noch viele Jahre ein Eigentbum 
feiner Kinder u. Großlinder, bis 1774 bie Kaiferin 
Katharina II. den Erben ibr Privilegium u. ihre 
Rechte ablaufte u. das Wyſchnij-Wolotſcholſche 
Kanalſyſtem (f. d.) bergeftalt erweiterte, daß dar 
durch eine Verbindung der Oſtſee, des nörblichen 
Eiämeeres u. bes Weißen, des Schwarzen u. Aſow⸗ 
fchen, fowie bes Kafpiihen Meeres bewirkt wirb. 

Serdöba, 1) Fluß im ruffiihen Gouvernement 
Saratomw, fließt in den Choper u. mit dieſem in ben 
Don; er entfpringt bei dem Dorfe Maloi Serboba 
im 5* Serbobil; 2) früher Kirchdorf, ſ. u. Ser- 
dobſt 2). 

Serdoböl (Sarbawäla), 1) Kreis des ruffiichen 
Großfürſtenthums Finnland, welcher bem jegigen 
Gouvernement Wiborg einverleibt worben ift, im 
Norden bes Labogafees; zum Theil gebirgig, bat 
Seen, Moräfte, wenig guten Aderboben, viel Wald; 
Hauptgewerbe: Fifcherei, Jagd, Perlenfang im Ja- 
nanus, Bearbeitung der Narmorbrüce am Ladoga; 
auf den Infeln im Ladoga aud Fund ſchöner Gra- 
naten; im Kreife viele Steinwälle, Lappilinat 
(Lappenfeftungen) genannt, u. viele künſtliche Erd— 

ruben aus uralter Zeit; 2) evangeliihe Propftei 
im finnischen Gouvernement Wiborg zum Borgä- 
ſchen Bisthum gehörig, wozu 153 von 26,821 Fin⸗ 
nen u. 19,331 Ruſſen bewohnte Dörfer, welche 
4 Kirchen u. 1 Bethaus befiten, gehören; 8) Stabt- 
u. Landgemeinde bafelbft, zählt 101 Dörfer, 1 Kirche, 
10,586 Finnen, 2048 Ruflen; 4) Stabt, am nörd⸗ 
fichen Ufer des Laboga, offen; 1 Kirche, 100 Häu- 
fer; 860 Ew. ; zwei große Jahrmärkte, Handel mit 
feiner u. grober Leinwand, Hanf, Flachs, Wild- 
bäuten, Belzwerf, Bretern, Fiſchen, Butter, Wild xc. 
bef. nach Petersburg. 

Serdobſk, 1) Kreis im ruffiihen Gouvernement 
Saratow, wirb vom Eboper u. der Serboba be» 
wäflert, ift flach, bie u. da hügelig, ſtark bewaldet, 
fruchtbar, daher Biebzucht u. Agricultur blühen; 
bat an Einwohnern 141,900 Ruſſen, Tataren u. 
Mordwinen, worunter einige noch ungetauft; 
2) Hauptftabt hier, an ber Serboba, hat 5 Kirchen, 
1 Kreisgeriht, 1 Kreisichule, mehre Fabriten u, 
Magazine u. im Sabre 1855 ſchon 10,039 Ew., 
beren zur Zeit der Kailerin Katharina IL. erfi 2472 ge- 
zäblt wurden, große Märkte, Handel mit Cerealien, 
animalifchen Kobftoffen u. Fabrifaten. Bis 1780 
war ©. ein Kirchdorf unter dem Namen Serdoba. 

Serdjhir, Kreis in ber perfiihen Provinz Fars. 

Sere, See, jo v. w. Lulh. 

Serebrennikow, Ambroſius, ruſſiſcher Ery 
biſchof von Jekaterinoſlaw, wurde zu Anfang ber 
zweiten Hälfe bes 18. Jahrh. geb. u. ft. 25. Best. 
1792 in Poltawa; er war einer ber gelebrteften 
Geiftlichen der Griechiſchen Kirche u. erfaßte außer 
Predigten u. Neben, welche ſich durch ihren glän- 
genden Styl auszeihnen, eine Anleitung zu einer 
ruſſiſchen Rhetorit, Moskau 1778, 2. Aufl. 1791. 

Sered, linker Nebenfluß des Duiefter in Ga- 
lizien, mündet bei Grob 


Serboba - bis Serenos 


Seredina Buda, Martifleden im ruffifchen 


| Goupdernement Tſchernigow, hat 3576 Ew., meift 


Kleinruflen u. Kojaden, welche Gewerbe u. Hanbel 
treiben u. 3 Jahrmärkte unterhalten. 

@ereg, Inſel, fo v. w. Sart. 

Seregälyed, Martifleden im ungariſchen Be- 

irt u. Komitat Stublweißenburg; Schloß mit 
Bart, Weberei, 4 Yahrmärkte, Ziegelbrennerei; 
3500 Ew. , 

Seregipe, ſ. Sergipe. 

Seregno (pr. Serenjo), Marttfleden in ber 
lombardiſchen Provinz Mailand, an der Eiſeubahn 
zwiſchen Mailaud u. Como; 4600 Em. 

Seregöwitf (Seregöwftoi Sawöd), Hlittenort im 
Kreiſe Uſt'ſyſſolſt des ruffiichen Gounernemets Wo- 
fogda, am Fluß Wym, mit der reichhaltigſten aller 
Wologdaer Salinen; Schiffswerft, 3 Sägemüblen, 
ſchöne Gagatarbeiten, wozu bie Steine aus Uſt'⸗ 
wynſt kommen, lebhafte Jahrmärlte; 1052 Ew. 

Serena, 1) gelebrte u. ſchöne Tochter des Ho 
norius; wurbe von ihrem Oheim Theodofius, dem 
Bater der Kaifer Theodofius u. Honorius, an Kin 
bes Statt angenommen u. mit Stilido vermählt; 
ihre Töchter Maria u. Termantia verbeiratbete fie 
an ihren Vetter, den Kaifer Honorius; Dielen be» 
vebete fie beim Anzug ber Gothen unter Alarich 
gegen Rom fi nad Ravenna zurüdzuzieben, was 
aber Stiliho verhinderte; 408 wurde fie bei ber 
Belagerung Roms burch die Gothen eines Einwer- 
ftänbniffes mit Alarich bezichtigt u. auf Befehl des 
Senates dur den Strang bingerichtet. 2) ©. 
Pieubonyn für Baronin Karoline be fa Motte 
Fouquẽ. 

Seröna, 1) Departement ber Provinz Coquinibo 
in der ſüdamerilaniſchen Republik Chile, 24,000 
Emw.; 2) Ciudad San Bartolomt de laS, 
Hauptftabt des Departements ©. u. der ganzen 
Provinz Coquimbo, an der Mündımg bes Rio Cor 

uimbo in ben Stillen Dcean; Kathedrale, College, 
beater; 9000 Em. 

Serenade (ital. Notturno), 1) Abenb- od. 
Nachtmuſik, weiche in ſüdlichen Ländern, bei. Ita- 
lien u. Spanien, als Stänbchen vor Fenſtern aufs 

eführt wird, gewöhnlich blos mit einem Saiten- 

inftrument, meiſt einer Mandoline, Harfe u. dal, 
mit ob. ohne Gejang, od. aud mit fanften Blas— 
infirumenten; 2) darnach eingerichtetes Mufitftüd, 
f. Notturno. 

Serendib (Serendis, Serendiv), Injel, jo v. w. 
Ceylon. 

Sereniãnus, Feldherr des Kaiſers Valens, 

Ba 365 in Bithynien; als Brolopios bie Herr» 
haft an fich gerijien hatte, fendete er ben Marcel» 
lus gegen ben S., welcher dem Kaiſer treu geblie- 
ben war, um benjelben zu fangen; ©. hatte ſich 
nad Eyzicus zurüdgdjogen, aber Marcellus be» 
lagerte dieſe Stadt; da fich dieſelbe nicht mehr hal« 
ten konnte, floh ©. nad Lydien, wurde aber einge» 
bolt u. niebergebauen. 

Serenissimus (lat.), ber Durchlauchtigſte, ge» 
mwöhnlich in Verbindung mit Clementissimus 
(der Guädigſte). Daher Ad Serenissimum, an 
ben Laudesherrn. 

Serenitas (lat.), 1) Heiterkeit, Ruhe des Wet⸗ 
ters; daher jpäter 2) Durchlauchtigkeit, Titel der 
Kaifer u. Könige. 

Seröno (ital., Muf.), heiter, vergnülgt. 

Serenos, aus Artiffa, griechiſcher Mathematiler 
bes 1. Jahrh. v. Ehr.; er jchr.: ZTepl rounijc xu- 
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Adlvydoov xul zeiwov, herausgegeben mit 
nios Perg. von Halley, Orforb 1710, Fol. 

Serenus, männliher Name: ber Heitere, 
1) Annäus, Befehlähaber der Leibwache des Nero 
u. Freund des Seneca, tbeilte mit dem Kaijer zum 
Schein bie Liebe zu einer Silavin, Acta, u. machte 
berjelben bie Gejchente in feinem Namen, welche 
Nero insgeheim gegeben hatte. 2) Aul. Septi- 
miu® Ser., röomiſcher Dichter, zu Ende des 
3. Yabrh.; geb. zu Leptis in Afrika, fam bald nach 
Rom u. ftudirte bie Rechlswiſſenſchaften, ipäter lebte 
er auf bem Laube; Fragmente jeiner ländlichen Ge- 
dichte (Carmina Falisca) im verjchiedenen, zum 
Theil jeltfamen Bersarten, herausgegeben in Bet. 
Burmanns Anthologia vet. lat. poematum, im 
2. Bd. von Wernsdorfs Poetae latini minores u. 
in femaires Sammlung. Man legt dem S. bie jonft 
dem —* zugeſchriebenen Heinen Gedichte More- 
tum u. Copa bei. 8) u.4) Ouintus Ser. Sa 
monicus (Sammonicus, Samoniacuß), 
Bater u. Sohn, lebten im Anfange bes 3. Jahrh. 
m Chr. in Rom am Hofe des Kaiſers Septimius 
Severus. Grfler wurbe 212 n. Ebr. von Gara- 
calla ermorbet, ber Letztere war Lehrer u. Freund 
bes Kaiſers Gordianus IL; der Bater lam als ge» 
lehrter Arzt (er war Empirifer) zu großem Anſehen 
u. Bermögen u. ſchaffte eine Bibliothef von 62,000 
Bänden an. Einem von biefen wirb ein Gebicht in 
Herametern zugeichrieben: De medicina prae- 
cepta saluberrima, welches wohlfeile u. Haus» 
mittel beichreibt, beranegen, von Sulpitin® Verula⸗ 
nus ıc , 2p3. 1515, von ©. Humelberg, Zürich 1540, 
1581, Beneb. 1547, von Hucdenius, Amflerb. 1662, 
von 3. E. G Adermann, ps. 1786; auch in Pet. 
Burmanns Poetae lat. minorer u. in G. €. We⸗ 
bers Corpus poetarum lat. 

Serenyi (pr. Scherreni), eine der Katholiſchen 
Eonfeifton folgende, in Mähren u. Ungarn begü- 
terte Familie, welche von einem polnischen Edlen 
Namens Temnevitus abftammt; berielbe wurde 
965 mit König Mieceilam in Gnejen getauft u. 
erbielt den Namen Serenus; feine Nachlommen 
machten fich zu Enbe bes 11. Jabrb. in Paunonien 
anfälfig, verwandelten ihren Namen in den jetzigen 
u. erhielten 1656 ben Grafenſtand. 1) Graf Jo» 
bann Karl warf. t. Gebeimer- u. Hoffriegerath, 
Generalfeldmarihall, Regimentsinhaber, dann 
Kriegsrathspräfident u. Kommandant ber Haupt- 
ſtadt Münden; er fliftete das Majorat u. ft. 1690. 
Jetziger Chef ift: 2) Graf Aloyjius, Sobn bes 
1854 verftorbenen Grafen Johann, geb. 25. Sept. 
1812, ift Herr ber Herrichaft Lomnitz in Mähren u. 
feit 1837 mit Erneftine geb. Gräfin Zierotin ver» 
mäblt; er bat feine Kinder, fein ältefter Bruder 
Ladislaus ift 1815 geboren. 

Serered, Negerftamm in Senegambien, wohn» 
baft im ber Nähe bes Grünen VBorgebirges, 

Seres (a. Geogr.), ſ. u. Serita. 

Seres, Stabt im türkiſchen Gjalet Salonichi 
(Deacebonten), liegt nahe am Strymon in einer 
ſehr fruchtbaren Ebene, ift Sitz eines griechiichen 
Erzbiſchofs, hat ein Schloß, viele Mofcheen u. grie- 
chiſche Kirchen, Bäder, Wohlthätigfeitsanftalten, 
Kattundrudereien, Yabrilen von Baumwollen⸗ u. 
Wollenwaaren, Handel mit Baummolle, Tabatl, 
Getreide; 20,000 Ew. Dabei wird viel Reif, Ge- 
mie, Obft, bei. Baummofle gebaut. Bom Gipfel 
bes nahen Berged Carcina überfieht man bie ganze 

"Ebene mit gegen 300 Dörfern. 
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Sereffaner (Rothmiänten), find ben öſier⸗ 
reichifchen Grenzregimentern je in der Stärke bis 
a 200 Diann zugetheilte Dannfchaften, venen bef. 
chwierige Dienftleiftungen aufgetragen werben. Ber 
waffnet find fie mit einer langen Flinte, Piſtolen u. 
langem Mefier(Hanbjar), belleidet mit rother Kappe, 
blanem Dolman mit rotben Aufichlägen, hellblauen 
Beintleidern u. fharlachenem Dlantel. Ihre Erriche 
tung ift ſehr alt u. fie haben fich in ben Türlenlkrie⸗ 
gen, den Spauiſchen Erbfolgetriege u. in ben ſpa⸗ 
niſchen Kriegen durch Tapferkeit u. Graufamteit ber 
fanntgemadht. Gegenwärtig werben fie bei. bazu ver» 
wendet, in den Gebirgen umberzufireifen u. Räu- 
ber, Diebe, Deferteurs ıc. aufzugreifen, u. baben 
bie Verpflichtung bei jedem Alarm bei ber Hand 
zu fein, um ala Wegweiler od. zu Avantgarben u. 
Seitenpatronillen benutst zu werben. Da ibr Por 
ften ſehr ſchwierig u. gefährlich if, fo find ihnen als 
Eriat mancherlei Bergünftigungen gewährt worden. 

Sereth, Längenmaß ber alten Hebräer, unge 
fähr eine Spanne, 

Seretb, 1) linker Nebenfluß der Donan in ver 
Bulomwina u. ber Moldau, entipringt in den Kar» 
patben bei Purſuleu, fließt ſüdöſtlich, nimmt die 
Suczawa, Moldawa, Biftriza, Totrus, Burlad u.a. 
auf u, mündet, ſchiffbar geworden, nach einem Laufe 
von 62 Meilen bei Galatz. Am 15. Oetbr. 1600 
am ©. Niederlage ber Walachen durch die Ysolen, 
ſ. Walachei (Geſch.); 2) Bezirk des Öfterreichiichen 
Kronlandes Bulowina; 3) Stabt darin, am ©. u. 
an ber Grenze gegen die Moldan; Bezirks» u. 
Steueramt, bedeutende Pferdemärfte; 5700 Em.’ 

Seretium (a. Geogr.), Feflung in Dalmatien; 
Tiberius eroberte fie; j. Sorich. P 

Serfidfje (Serfidihe, Serfia), Stabt im tür« 
fiihen Liwa Zoli-Monaftir (Macedonien); bat 
3000 Em. ; im Sommer großer Markt. 

Serfoa, 1) (Berfino, Berfanto), j. Seriphos 2); 
2) (Serfvanufo), Meine Inſel dabei. 

Serf Wilajeti, jo v. w. Serbien. 

Sergarbdi, Yudwig, (Auintus Sectanuß), 
geb. 1660 in Sienna, finbirte in Rom Jurisprubenz, 
dann Theologie; er zog fih durch feine Schrift De 
veterum philosophia viel Berfolgungen zu, aber 
Papſt Alerander VIII., fein Gönner, ſchültzte ihn; 
nad deſſen Tode 309 ſich S. in die Einfamteit zu⸗ 
rück u. ft. 1726 in Spoleto. Er fchr.: Satirae in 
Philoctenum (gegen Gravina), 1694 u. d.; Sa- 
tire di Settans tradotte, Zürich (Flor. 1760), 
zufammen beransgeg. von P. Giannelli, Lucca 
1783, italienifich von Eopellari, Balermo 1707, von 
Miffirini, Piſa 1820, 2 Bde. 

Sn: 1) Kreis im ruffiihen Gouverne- 
ment Nıjbegorod, wirb von ber Sura, PBiana u 
Sergatiha bemäffert, ift gemwellt eben, bat fteile 
Flußnfer, worin Gyps u. Alabafter für die Haupt» 
ftäbte gebrohen wirb, wenig Walbung, aber 
gute Ader u. Wiefen, daher Ader- u. Flachsbau, 
Gartencultur u. Viehzucht Hauptnahrungszweige 
find, wozu noch lebhafte Garnſpinnerei u. Lein⸗ 
weberei kommt. Die Einw. (117,800) find meiſt 
Großruſſen, wozu einige Tataren in ben Stäbten 
S. u. Perewos (mit 686 Einw) u. ben großen 
Flecken u. ———— Abuzowo, Berenia, 
Bukalei, Ketſcharowa, Kilowa, Inkino, 
Bamwlomau.PBolromfloeSelo, welche ſämmt⸗ 
lich Märkte unterhalten, fommen; 2) Hauptſladt 
bier, an ber Sergatſcha, einem Nebenfluß der Biana, 
bat 4000 Ew., melde fi von ftäbtifchen u. länd⸗ 
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lichen Betrieben u. bem ar auf 3 Jahrmärkten 
nähren. Hier ſtrömen oft, bei. auf dem kurz nad 
ber Niſhegoroder Mefle abgehaltenen Markte nahe 
an 10,000 Menjchen zufammen, welche bie bortigen 
Ridbeftände feilbieten. 

Serge (jpr. Serih), 1) fammmollenes, gelöper- 
tes Zeug (j. Sarfche), in verſchiedener Weije gelö- 
pert u. bemnach verfchieben benannt, 3. B. fällt bei 
ber 8. de Berry auf ber rechten Seite bie Kette vor» 
züglich in bie Augen, bingegen bei ber 8. de Rome 
borzüglich ber Einichlagfaben; ift bie S. auf bei- 
ben Seiten ſehr gleich, beißt fie auch 8. de Nismes 
od. 8. de Minora; 8. de St. Nicolas, jo v. w. En- 
verfind; 2) gelöpertes Seidenzeug (f. b.), Kette ein- 
fäbig, gelochte —— Schuß ein- ob. zweifädig, 
ungelochte od. halbgelochte, jelten gelochte Trama. 
Es gibt auch S. mit Baumwollenſchuß. , 

Sergeant (fr., ſpr. Serſchang), 1) in ben mei» 
ſten Heeren bie älteften Unteroffiziere einer Com⸗ 
pagnie, welche höheren Sold befommen; in ander 
ten Heeren gehört auch ber Fourier, Kapitän 
b’Armes u. Feldwebel dazu; Letzter heißt dann, wie 
bei ben Franzoſen, 8. major. Im 15. u. 16., ja 
ſelbſt noch im 17. Jahrh. erhielten die 8. de batallle 
bie Ordnung beim Ererciren, bie Zucht beim Marſch, 
leiteten den Aufmarfch ꝛc. Ihre Eorporation jollte 
baber nad) jeder gewonnenen Schlacht bei ben Fran⸗ 
zoſen 15,000 Livres erhalten, befamen fie aber jel- 
ten; 2) Sergeants at law (engl., ſpr. Serdſchänt ät 
— bie höheren Barriſters fi b.), vgl. Couuſel. 

- Sergeantebolz, jo v. w. Annoura. 

* Sergel (Sergel), Johann Tobias von ©., geb. 
1740 in Stodholm; Bildhauer u. Schüler Arche» 
vecques, reifte 1767 nach Italien, ſtudirte um 1770 in 
Rom, wo er feinen Auf gritudete, murbe 1779 zu⸗ 
rüdberufen u. Hofbilbbauer u. Brofeffor an der Ala⸗ 
bemie ber bildenden Künfte in Stodholm, begleitete 
1784 ben König nad) Italien, wurde 1808 bei Entbill« 
lung der von Eu gearbeiteten Statue Guſtavs III. 

eadelt u. fi. ald Hofintenbant 26. Febr. 1814. In 

einen Werken berricht Tiefe u. Kraft der Ideen u. 
vollendete Lieblichleit der Formen. Unter S-8 Star, 
tuen find bie Karls XILL. u. eine Juno, Amor u. 
Pſyche, Diomedes, welder das Ballabium raubt, 
Othryades der Spartaner, ein Zaun, Mars u. Bes 
nus, Venus Kallipygos bie beften; unter feinen 
Gruppen: des Carteſius Monument in ber Abolf- 
Friedrichslirche, bie Auferſtehung Ebrifti, Bas- 
relif in ber St. Elarenstirdye, zwei Engel im Dome 
zu Karlftad, das Monument von Ebrenfwärb in 
Sweaborg; unter feinen Büften: Höpten, ba Geer, 
Northan xc. Borzüglich find auch feine Mebaillong, 
bas mit dem Bilde Karl XIV, Johanns, bamali- 
gen Kronprinzen, war jeine letzte Arbeit. 

Sergenfraut, jo v. w. Saturei. 

———— (Sergefted), Troer, Gefährte bes 

neas, ſ. d. 1). 

Sergette (pr. Serſchätt), 1) ſchmale Serſche 
aus Fraukreich; 2) Droguet, tuchartig u. gelöpert. 

—* ‚ fo v. w. Stocfiſch, i, u. Kabeljau 1). 

Serghis in der Türkei u. Ägypten ein Bar 
piergelb, welches an Lieferanten, Kaufleute ꝛc. an 
Zehlungsſtatt gegeben wird. 

Sergi (türk.), das Tuch, auf welchem das zu 
enpfangenbe Gelb gezählt wird. 

Sergia, NRömerin, aus dem patriciichen Ger 
ſchlecht der Sergier (f. Sergius). Da 331 v. Chr. 
mehre vornehme Römer plöglich fiarben, jo wurden, 
auj Angabe einer ihrer Mägde, bei einer Haus- 


Serge bis‘ Sergipe 


ſuchung an 20 Weiber mit Bereitung von Gift be 
troffen u. ©. u. Cornelia verhaftet. Da biefe bei- 
ben nun behaupteten, jene Miſchungen wären Arznei» 
mittel, jo follten fie ſelbſt davon genießen. wun · 
gen tranken fie das Gift u. ſtarben. Darauf wur⸗ 
ben noch viele Mitwifferinnen besbalb verurtheilt. 
Dies war bas erfte Gericht wegen Giftmifcherei im 
Rom, vgl. Veneficium. 

Sergia tribus (rdm. Ant.), |. u. Tribus. 

@ergi-Emini (türk.), Schatsmeifler der Flotte. 

Sergijewſk (Sergiewit), 1) Alt-S., Stabt 
im Kreife Buguruslan bes ruffiihen Gonverne- 
ments Samara, am Solfluß, dabei Schwefel- u. 
Alpbaltquellen; wurde 1703 urfprünglich als ber 
feftigter Fleden erbaut u. erbielt 1782 Stabt- u. 
DMearktgerechtigleit; von 1732 bis zur Errichtung 
ber Orenburgiihen Linie bilvete fie eine —— 
bes Salamſtliſchen (jenſeit der Kama gelegenen 

eſtungsgürtels, welcher pi Schutz gegen bie Ein- 

ille der Kirgifen, Kalmüden n. Befcfiren biente; 
bat 2 Kirchen, 400 Häufer u. 2737 Ew., meiche 
Gewerbe, Handel u. Märkte unterhalten; 2) Ren» 
©., frühere Stabt in bemjelben Kreife, ummeit 
ber Bor., am Surgut u. ben bort befindlichen 
Schwefelquellen, wurbe 1703 des Schwefelgemin- 
nes wegen angelegt u. hatte anfangs guten Fort 
gang, bis man in dem jogenannten Schwefelderge, 
bem Ufer ber Wolga — gediegenen Schwe⸗ 
fel fand, wo bie Arbeit in Neu⸗S. liegen blieb u. 
nad bem neu begründeten Orte Sernvj Gorodet 
verlegt wurbe; 3) Kirchdorf u. Marktort im Kreiſe 
Jarenſt bes rujjishen Gouvernements Wologbe, 
am Fluß Wim; 4) Stobode im ruffiihen Gouver- 
nement Zula; 5) Sergijewſtij voſad u. Troizkoi 
Sergiew, Marktflecken u. Wallfabrtsort im Kreife 
Bogorodif des ruffiihen Gouvernements Moatan, 
mit dem größten u. prächtigſten ruffiihen Mönche- 
Hofter des St. Sergij, welches ber Heiligen Drei» 
einigfeit (ruſſiſch Troiza) gemwibmet ift. Das Kloſter 
ift mit boben Mauern u. einem Graben umgeben. 
u. befit einen faijerlichen Palaſt, 9 Kirchen, deren 
vornehmfte, Uſpenſtoe Sobor, größer als die gleich- 
benannte Kathedrale in Mostau ift, ein Seminar 
u. bie Gebeine des St. Sergij in einem fübernen 
Sarge. Der Dartifleden bat einen Kaufboi, eim 
großes Gaftbaus od. Hofpiz für die Wallfahrer, 
eine große Sammet- u. Seibenmanufactur, mebre 
andere Yabriten u. Magazine u. zählte 1858 be» 
reitö 13,967 Ew., deren im Jahre 1783 erfi 858 
vorbanden waren. In der Nähe bas Klofter Wi- 
fania (Betbanien), wo ber Ardimanbrit Pla- 
ton begraben liegt. Im Laufe eines Jahres finden 
wi im Klofter des St. Sergij oft 100,000 Wall» 
abrer ein. 

Eergineß (fr., ſpr. Serſchihn), Marttfleden u. 
Gantonshauptort im Urrondiffement Gens bes 
franzöfiihen Departement Nonne; Wollmannfac- 
turen, Weinhandel; 1400 Ew. 

Sergiöpol, früber Aj agus, befefligte Haupt- 
ſtadt bes Kreiſes Ajagus ob. bes äußeren Bezirks 
bes jeit 1854 neugeſchaffenen Gebietes Semipala- 
tinft, liegt am Abbange des Ajagugebirges, welches 
als ein Zweig des Uluftagb in ber Soongarei (San- 
garei) betrachtet werben kann; bat 1697 Em. 

Sergiopolis (a. Geogr,), uriprünglich Klofter 
in Ehalybonitis (Syrien), am Eupbrat, nab St. 
Sergius (f. d. 19) genannt. Juſtiuian umgab deu 
Ort mit einer Mauer. 

Sergipe (Seregipe, ſpr. Serſchipe), 1) @. bei’ 
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Rey , eine der öflfihen Kiftenprovinzen von Braft- 
lien; zwifchen dem Atlantiihen Ocean u. ben Pro- 
vinzen Alagoas, Pernambuco (von biefen beiden 
durd den Rio San Francisco getrennt) u. Babia; 
856OM.; an den Küften eben, theilweis fehr frucht- 
bar u. gut angebaut, theilweis malbig; im Inneren 
böber, rauber u..unfruchtbar; Berge: Itabajanna 
(mit einem See) u. Serras da Fabanga u, Negra; 
vom Nio. Bazabaris burchflofien. Die Wälder ha- 
ben ſchönes Holz; der Aderbau bringt verichiebene 
Getreide, Baummolle, Tabak, Zuderrobr ıc., bie 
Biehzucht Pferte, Rindvieb, Schweine; Mineralien 
werben wenig od. ge benutst, doch fertigt man 
Salz; man bat auch foffile Knochen von Riefen- 
tbieren gefunden; Induſtrie erft im Entſtehen, 
ebenfo hat der Handel erft in neuerer Zeit einigen 
Aufihwung genommen ; Gefammtbevälferung : un⸗ 
gefähr 150,000 Ew. (nad dem officiellen Nelatorio 
von 1856: 183,600 Ew.); ©. war früher Theil ber 
Provinz Bahia; 2) (Eidade de San Erifto- 
»ao), Hauptflabt der Provinz, an ber Mündung 
des Rio Bazabaris in den Atlantiſchen Ocean; 
Hafen, Zuderfiederei, Tabaksfabrik, Gerbereien ; 
die Angaben über bie Bevölkerung ihwanten nad 
verihiedenen Quellen von 9000 bis zu 36,000 Em. 

Sergius. J. Römer. DieSergia gens war ein 
altes Patriciergeihlecht; 1) Rucius Serg. Fide— 
nass, war oftTribun. milit. consul. pot.u.437 v. 
Chr. Eonful, fämpfte fiegreih gegen die Fidenaten u. 
Bejenter. 2) Manius Serg. Fibenas; war 
400 v. Chr. Tribunus militum consulari potes- 
tate; bei dem Überfall der Faliſter bei Veji wurde er 
bart bebrängt, weil er jedoch mit Birginius, Com- 
manbauten des Hauptlagers, in gefpanntem Berbält- 
niß lebte, wollte er denfelben nicht um Hülfe anipre- 
chen, ließ dem Feinde bas Lager u. ging mit dem Reft 
feiner Mannſchaft nah Rom zurüd, wo fich beide 
gegenfeitig verllagten. 399 wurben fie wegen ihres 
Benehmens vom Boll belangt u. mußten eine große 
Buße zablen. 3) Marcus Serg. fand 205. Ehr. 
in Rhegium u. wurde wegen einer Zwiftigleit mit 
Pleminius von biefem zu Tode gemartert. 4) Mar- 
cus Serg. Silus, verlor in bem zweiten Buni- 
fchen Krieg feine rechte Hand ur. lieh fich eine eiferne 
machen. Er entwic zwei Mal aus der Gefangen- 
fchaft der Bunier u. empfing bei Cannä allein eine 
Berbienfifrone. Er war Urgroßvater bes Katilina. 
5)Serg. Eatilina, j.Eatilina. 6)S. Paulus, 
war Proconful von Cyprus u. Eilicien unter Ti- 
berius. Zu feiner Umgebung gehörte ein Magier 
Elymas (f. Bar-Jefu); da er des Apofiels Paulus 
Ankunft auf der Inſel erfahren hatte, ließ er denſelben 
zu fi) kommen u. nahm das Chriftentbuman. Ban 
lus joll diefen Namen, zum Gedächtniß feines Be- 
kehrten, angenommen baben. 7) ©., wurde 541 
n. Chr. vom Kaijer Juftinian als Statthalter nach 
Afrika geichidt, wo er fi durch Stolz u. Habjucht fo 
verhaßt machte, daß ihm Niemand gegen bie Afri- 
faner beiftand, welche das Land plünberten. Des- 
bald ließ ihn der Kaifer 544 zurüdtommen. 561 
wurbe er mit Ablavius u. Marcellus als Verſchwo— 
rener gegen ben Kaifer hingerichtet. 8) ©., war 
719 byzantiniſcher Statthalter von Sicilien. Weil 
er glaubte, ber Kaifer Leo III. würde fich nicht 
auf dem griechiſchen Thron erhalten Können, jo 
lieh er ben Tiberius als Kaifer ausrufen, Leo 
aber fhidte den Paulus gegen ihn, u. ©. mußte 
ben Tiberius feinem Schidjal Üüberlaffen. Er wen- 
bete ſich nach Italien zu ben Longobarben. Il.Her- 
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zöge von Neapel: 9) S. J., vornehmer Nea- 
polttaner, wurbe 843 zum Herzog gewählt u. fl. 
nad 860. 10) S. II., F Gregors, 872—877. 
11) ©. III., 982. 12) S. IV., bis 1040. 18)©.V,, 
Sohn Iohanns V., 1064—71. 14) ©. VI. Sohn 
von Satimale, 1071 — 1090. 15) ©. VII., der 
letste fouveräne Herzog von Neapel bis 1131. 
IL Herzögevon Amalfi: 16) ©. L., vorneh- 
mer Amalfitaner, regierte 952—959. 17) ©. V., 
Sohn Johanus, regierte 1004—1017. 18) ©. VL, 
regierte 1069— 1074. IV. Heilige: 19) St.©., 
Römer, wurde mit Bachus Ehrift u. fie follten unter 
Kaifer Marimilian durch Martern zur Abſchwö— 
rung des Ehriftenthums gezwungen werben, ba fie 
es nicht thaten, fo wurbe Bacchus hingerichtet, ©. 
aber nad) Rofaph in Syrien abgefilbrt; bier erichien 
ibm Bachus zum Trofte u. ein Engel zur Heilung 
feiner Wunden; endlich wurde ©. (290) bingerich- 
tet; Juſtinian fol Roſaph, wo bie Gebeine des 
©. in der Kirche aufbewahrt wurben, mach ibm 
Sergiopolis genannt haben; fein Tag in der Orien« 
taliſchen Kirche ift der 7. October. 20) St. &., 
Märtyrer unter Diocletianus; Tag: 23. Ja— 
nuar. V. Bäpfte: 21) ©. J., Sohn des Tiberius, 
ftammte aus Antiohien, war in Balermo auf, 
Eicilien erzogen u. wurbe 687 Papſt; er veriwarf 
bie Beftimmungen ber Trullaniſchen Synode, wo⸗ 
durch bie Trennung ber Griediichen won der Rö— 
mifchen Kirche vorbereitet wurbe, lie 698 anf ber 
Synode von Aquileja die Schriiten bes Theodorus 
von Mopfueftia, Theoboret u, einen Brief des Bir 
ſchofs Ibas von Edeſſa (die jogenannten Drei Ea- 
pitel) verdammen u. foll das Agnus Dei in ber 
Mefie a baben; er ft. 701; vgl. Bapfl 
©. 638. Bon ihm ift das Senbichreiben an ben 
engliichen Abt Earlfried: De Beda Romam trans- 
mittendo (in W. Malmesburienfis: De gestis 
regum Angl., ®b. 1, ©. 11). 22) ©. II., eigent- 
lih Beter, war erft Erzpriefter in Rom u. 844 — 
847 Papſt; er behauptete fich troß dem Widerſpruche 
bes Kaifers Lothar, welchem er feine Stublbeftei- 

ung zur Beftätigung nicht angegeigt batte, doch als 
Bapıt ſ. Bapft S. 639. 28) ©. III., zeichnete ſich 
bereits als Diafonus durch Lafterbaftigfeit aus; er 
wollte ſich ſchon 898 auf ben päpftlichen Thron drän⸗ 
gen, aber erft 904 gelang es ihm buch Marozia, mit 
welcher er auch als Bapft lebte ; ber Bapft Johann XI. 
fol fein Sohn gewefen fein; er fi. 911 ; | ebb. 
©. 640. 24) ©. IV. (eigentlih Bocca biPorco 
(Schweinrüffel], fell fi, da er fi diefes Namens 
Ihämte, ©. genannt baben, feit welcher Zeit es 
Sitte geworben, baf die Papfte nach ihrer Wahl 
ibren Denen Een änderten), er war Biſchof 
von Alba, wurbe 1009 zum Papſt gewählt u. fl. 
1012, ſ. ebb. ©. 641. V. Batriarden von 
Eouftantinopel: 25) ©. T., ein Syrer, war 
erfi Dialonus, dann Patriarch in Eonftantinopel; 
er gehörte zu ben Monotbeleten u. war es wahr- 
ſcheinlich, welher zur Beilegung der Monotheleti« 
chen Streitigkeiten den Sat aufftellte, daß es nur 
Eine Willensthätigleit (Energie) in Chrifto gebe, 
u. für ben Kaifer Herallius 638 die "Exrveoig 
atareos G. u. Monotheleten) verfaßte; er ft. 639. 
Die drei von ihm vorbandenen Briefe ftehben in 
Labbe: Conciliorum collectio maxima, Th. VI. 
26) ©. II., 998— 1019, trug immer mehr zur Tren« 
nung ber Römiſchen von ber Griechifchen Kirche bei, 
VI. Geiftlihe: 27) Piendabbas, Mönch in 
Eonflantinopel im 7. Jahrh., joll fih aus feinem 


Klofter entfernt haben, ob. weil er fidh zu dem Aria- 
nismus neigte, aus bemfelben verwiejen worden fein. 
Er ging nad) Arabien u. wurde daſelbſt mit Muham⸗ 
med befannt, welcher durch jeine Bermittelung die 
Wittwe feines verftorbenen Herrn befommen u. ſich 
feiner Gelehrſamkeit bei ie . bes Koran be» 
dient, ihn darauf aber ermordet haben joll. Deshalb 
beißt er bei ben Griechen der verfluchte Mönd. 
28) ©., aus Galatien, war als Jüngling burd) eine 
Frau für die Secte der Paulicianer gewonnen wor- 
ben u. trat 601 unter bem Namen Tycdhilos ge 
en Buanes, unter welchen bie Secte ſehr in 
erfall gelommen war u. fich allerhand Ausichwei- 
fungen ergeben hatte, auf, bereifte bie Gemeinde, grün- 
bete neue, belehrte u. ftärkte fie durch Predigt u. Briefe. 
Da aber auch Einige dem Baanes treu geblieben 
waren, jo bildeten fich zwei Barteien, die Baaniten 
u. Sergioten, welche ſich gegenfeitig haften u. ſogar 
blutig befämpften, Wegen jeiner erfolgreihen Wirt- 
ſamkeit wurde &. endlich vom Kaifer Leo dem Arme⸗ 
nier vertrieben u. floh nach Armenien, wo ihm ber 
Emir von Melitene die Stadt Argaum anwies u. 
von wo aus bie über ihre Vertreibung erbitterten 
Paulicianer oft Einfälle in das er ggg Gebiet 
machte , obgleich S. dies nicht billigte. Er fl. 835; 
unter feine vertrauteften Schüler gehörten Michael 
Kaualaris, Zofimos, Baſilios; feine Briefe genoſſen 
unter den Baulicianern großes Anſehen u. wurden 
unter bie heiligen Schriften der Secte aufgenom« 
men. 29) S. Confejfor, geb. in Eonflantinopel, 
lebte im 9. Jahrh. u. fchrieb eine (verl.) Ge 
ſchichte ber politifchen u. lirchlichen Ereigniſſe von 
Eonftantin Kopronymos bis Michael (821). Als 
Bertheidiger bes Bilderbienftes wurbe er feiner 
Güter beraubt u. mit feiner Familie erilirt; fein 
Tag in der Griechiſchen Kirche ift der 13. Mai. 
30) S. Riſius, Erzbiichof von Damafkos, Her- 
ausgeber der Bialmen Davids in ſyriſcher u. ara- 
biiher Sprade (1610) m. liberjeger des Penta- 
teuchs aus dem Syriſchen in das Lateiniſche. 
Sergna, Stabt, fo v. w. Iſernio. 
Sergnäno, Dorf in der lombarbifchen Provinz 
Lodi, rechts am Serio; 1110 Ew. 
Serguntla (a. Geogr.), Stadt der Arevaler im 
Zarraconenfiihen Spanien, am Durius. 
Sergutſch, fo v. w. Serjutich, ſ. d. 
&ergype, Provinz, jo vd. w. Sergipe. 
Serhadd: Aga (türk.), Feftungscommandant. 
Serialaria, Art der Blajenforalline, ſ. d. b). 
Serialis (Bot.), gereibt. 
Seriama, fo v. w. Dicholopus, ſ. Schreivogel. 
Seriäna, 1) (a. Geogr.), Stadt in‘ Syrien, 
ſüdöſtlich von Aleppo, in der Wüfte; j. Ruinen bei 
Seria od. Esrie; 2) (n. Sog.) Thal des Serio, .d. 
Seriäna (S. Schumach., Serjania Plum.), 
BERN aus der Familie der Sapindaceae- 
apindeae, 8. 81. 3. Orbn. Z. ; Arten: S.triter- 
nata, fletternder Strauch in Weftindien u. Sid» 
amerifa, mit zahlreichen, weißen Blüthen, breifach 
breizäbligen Blättern, welche Harz, ſcharfen Stoff 
u. rotben Farbeftoff enthalten u. wie bie ber fol- 
enden Art zum Betäuben der Fifche, auch im 
heeaufguß wie die Safjaparille gebraucht werben, 
wobei ſich der Harn rotb färbt; S. tettialis, 
hochlletternder Straud in Brafilien mit zweimal 
breizäbligen Blättern. Bon den Blüthen joll ber 
Parc ber Lecheguanobiene giftige Eigenfchaft er- 
alten. u 
Serianteriae (Serganterlae), in den norman- 
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niſchen Geſetzen Lehnagäter, mit benen Frohndien ſte 
verbunden ſind. 

Seriaskäja (ruſſ.), jo v. w. Feh 1). 

Seriäte, Dorf in ber lombardiſchen Preovim 
Bergamo, links am Serio u. an ber Eijeubabe 
zwiſchen Breicia u. Bergamo; 1220 Em. 

Seriatopdra, Gattung der Borenforallen; 
Stamm fteinig, äſtig; Aſte dünn, Zellen blättrig, 
durchbrochen, gereibet; Art: S. subulata. 

Seribrandia, nad Latreille Familie der @«- 
—*2 bei dieſen Thieren liegen bie baum- 
örmig geftalteten Kiemen reibenweis; dazu bie 
Gattungen: Tritonia, Tethys, Scyllaea. 

Seriea(Omaloplia Mey.), ®attung ber Laub⸗ 
fäfer, Unterkiefer nur am Ende gezähnt u. hart, 
an ber Bafis häutig, De neungliebrig, Blätter- 
folben bei beiden Geſchlechtern breigliebrig, bei dem 
Mäunden länger; Füße nicht jehr lang ; bieje Käier 
find meift jammtartig behaart; ber Schwar;- 
braune Laubkäfer (S. brunnea), ber Feld— 
laubläfer (S. ruricola), ferner: S. humera- 
lis. S. variabilis u. a. 

j Sericaria, Gattung ber Schmetterlinge, fon. m. 
‚ara, 

Sericäti (Seidenvögef), Gruppe ber Bögel 
mit ſehr weichen, feidenartigem, buntem Gefieder, 
Meifen, Manalins, Schmudvögel. 

Sericöus, feidenhaarig, mit weichen, dicht an- 
liegenden, ber Oberflähe einen jeiden- ob. atlas- 
artigen Glanz gebenden Haaren bebedt. 

Cericin (Seidenfibroin), Hauptbefland- 
theil der Seibe u. ber Herbftfäben; zur Darfiel- 
lung wird Rohſeide mit kalter verdünnter Natron- 
lauge, dann mit angefäuertem Waſſer bebantelt. 
Es ift farblos, glänzend, zerreiblich, wenig löslich 
in. falten Allalien u. Effigfäure, leicht loslich in 
locheuden Altalien; Salpeterfäure löſt e® ohne Bil- 
dung von Zantboproteinfäure. Beim Neutralifiren 
ber Yöfungen jcheidet fih das S. in Fabenform 
wieber aus. Kupferorydammoniak u. Nidelorybul- 
ammoniak löſen es leicht; Säuren jcheiden es bar- 
aus in Floden ab. Beim Kochen mit verbünnter 
Schmefelfäure liefert das ©. Tyrofin u. Leucin, 
verbält ſich alfo ähnlich dem Horngewehe. 

Sericit, glimmerartiges Mineral, bildet blät- 
terige Mafien von grünlichweißer, bis gelblichwei- 
Ber Farbe, ausgezeichnet jeidenglänzenb, ſpaltbar in 
binnen Blättchen, balbburdfidhtig, Härte 1, ſpec 
Gew. 2,897; enthält Thonerbe, Kali, Eifenorybul, 
Kiefelerbe u. Waſſer. Es bildet mit Quarz dem jo- 
genannten @ericitfiefer (Taunusjhiefer) in 
ber IImgegend von Wiesbaden. 

Cericomyia, fo v. w. Seidenfliege. 

Sericum (lat.), Seibe, |. d. : 

Sericus (Bot.), atlasartig glänzend. 

Ceridfa, Pflanzengattung, ſ. u. Centaurea g). 

Series (lat., erie), 1) Reihe, Zablenreihe; 2) 
Stammbaum einer Familie. 

Serieux (fr., ipr. Seriöhs), ernſthaft, eruft, 
feierlich. 

Serigan (Sarigan), Infel aus ber nördlichen 
Gruppe der Marianen (norbweftlices Bolyneften). 

Cerifa (a. Geogr.), Laudſchaft im Aſien, gremzte 
füdlih an Indien, weftlich an Scytbien, öſtlich an 
das Land der Sind, im Norben an das unbelammte 
Land; jetst ber öftliche Theil der Kleinen Bucharei, 
Kofchotei u. ein Theil des wefllichen China. Ar 
ber Norbgrenze zog fi das Annibifche u. Auxaciſche 
Gebirge bin, im Lande das Asmiräifche u. ſüdlich 

| 


Serin bis Seriffa 


das Kaſiſche Gebirg, anferbem der Thagurus n. 
DOttoroforras; die Haupifluſſe waren der Schar⸗ 
des u. Bautes; bas Land erfreute fich eines ſchönen, 
beftändigen Klimas u. hatte Üiberfluß an Bieb, Bäu- 
men, Früdten aller Art u. Edelſteinen das Haupt- 
probuct war bie Seide. Die Bewohner heißen Seres, 
welche wieberin viele Böllerſchaften zerfielen, wie An- 
nibi, Sizyges, Damnä u. Biadä über dem Ocharbes, 
Garenät u. Rabanäi (Nabannäi) ; am Asmiräijichen 
Gebirg bie Iffedones, ferner Throani, Etbaguri, 
Alparacä, Batä zc.; im Norden fogar Menden» 
freffer. Die Serer follten nad alter Erzählung an 
300 Jahre alt werben (Malrobier); fie waren ein 
fanftes, —2 mäßiges Bolf, kamen mit Nie- 
mand in Berbindung, fondern legten ihre mit dem 
Kaufpreis bezeichneten Waaren in der Wüfte nieder 
(vgl. Hormeterion), welche dafür ſeythiſche u. par⸗ 
thiſche Kaufleute au ſich nabmen. Aus ©, erhielten 
die Alten mebre Arzueiwaaren, unter andern das 
Malabatbron, eine Art Heiner u. großer Pillen, 
melde aus Schilf gemacht mwurben, welches ein 
wildes Boll, welches jährlih an S⸗s Grenze zur 
Feier eines Feftes kam, mit fich in Körben brachte, 
auf baffelbe fi Tagerte u. bann beim Weggehen 
zurückließ. Der wichtigſte Handelsartifel aber, wel⸗ 
den ©. lieferte, war die Seide, |. d. ©. 781. Um 
ter vielen Städten war bie vornebmfte Sera (jett 
Singanfu od. Honan), ber Äußerfte öſtliche Punkt, 
welchen bie fremden Kaufleute bereiften u. welcher 
ben Geograpben bis zu Ptolemäos’ Zeit vom öfl- 
lichen Afien bekannt war. 

Cerin, eine Borftadt von Lyon (f. d.), liegt auf 
der Saönefeite. 

Serinagur, jo v. w. Kaſchmir 3). 

Serinda, nad) Profopios das Land, aus welchem 
die griechiſchen Mönde die Seidenwürmer ent- 
wenbeten u. nach Griechenland verpflanzten, wohl 
fo v. w. Serita. 

Cerinette, eine Meine Dreborgel zum Abrichten 
ber Kanarienvögel (Serins) u. anderer Singvögel. 

eringapatam (Geringapatnam, Ratana, 
SriRanga Patam), ehemalige Haupt- u. Re⸗ 
ſidenzſtadt des Reichs Myiore, jetzt zu der Provinz 


Balagbaut in ber britifch-indifchen Präſidentſchaft 


Madras gebörend, liegt auf einer Injel des Ca— 
very, befteht aus bem Fort, ver Schwarzen Stabt 
(Bettah) mit vielen Baläften, Moſcheen, Tem- 
pel, Hofpital u. dem Laul Bang (Palafl des Hyder 
Ali) mit Maufoleum, bat ein Zeugbaus, Stüd- 

ießerei u. 12,800 Em. Als Refidenz Zippo Saib's 
fon es einft 150,000 Ew. gezählt haben. Hier am 
24. Febr. 1792 Friedensfhluß der Engländer mit 
dem Sultan von Myſore. Am 4. Mai 1799 warb 
©. von den Engländern erſtürmt, wobei Zippo 
Saib fiel. 

Ceringbam, Stabt in der britifch - indischen 
Präſidentſchaft Madras, Provinz Carnatic, Dir 
firict Trichinopoly, liegt auf einer Infel des Ca— 
very, bat eine ſehr große Pagode u. ift ein befudy 
ter Wallfabrtsort. 

Serinkie, ruſſiſche Münze, ſ. u. Sierintije. 

Serino, 1) Monte S. 5600 F hoher Gebirge» 

od ber neapolitaniſchen Apenninen bei Yagonegro 
in der neapolitaniichen Provinz Bafilicata; 2) Stabt 
in der neapolitanifchen Provinz PBrincipato ulte⸗ 
riore; 10 Kirchen, Weberei in Seide u. Wolle; 
9000 Em, 

Serio, 1) linker Nebenfluß der Adda im ber 
Pombardei, entipringt an M. Torena, bildet nad 


| Süden gewendet das Val Gerlana, nimmt bie 

Morla auf u. mündet bei Montodine; 2) jonft 

| Departement bes Königreihs Italien; 74 OM,, 
289,000 Ew. 

Serio, Luigi, italienifher Improvifator; ftarb 
1799 in Neapel. 

Seriocarpuß (S. Nees, De C.), Pflanzen- 
gattung aus ber Familie Compositae-Asteroi- 
deae; Arten früher zu After gerechnet, in Norb- 
amerifa. 

Seribla, 1) Fiſch, Gattung der Mafrelen f); 
2) (S. Z.), Pflanzengattung aus ber Familie Com- 
positae-Cichoraceae, 19. 81. 1. Ordu. Z.; Arten 
ausländiſch; der ficilianiiche Nejielfalat (S. 
aethnensis), in Süb- u. Weftenropa u. Norb-+ 


| afrifa, einjährig, bei uns im freien; brennenber 


N. (S. urens), auf Sicilien u. Griechenland. 
Ceridlid, Gattung der Affeln, f. d. 2) a). 
Seriopol, jo v. w. Sergiopol. 

Seriöso (ital.), ernft, feierlich, gemefien. 

Seriphidium, Untergattung ber Pflanzengat- 
tung Artemisia (f. d. b). 

Eeripbtum (S. L.), Pflanzengattung aus ber 
Familie Compositae-Anthemideae-Seriphieae, 
19. 81. &. Ordn. Zu; Arten capiiche Sträucher. 

Seriphos, 1) (a. Geogr.), eine der Kylladiſchen 
Inſeln im Agäiichen Meere, zwiſchen Kythnos u. 
Siphnos; fables, felfiges Eiland, reih an Eifen, 
Magnet u. Zwiebeln; jetzt noch ©. ; 2) (Serfo, Ser- 
fino, Serfento, Stripe, n. Ggr.), Infel im Agäiichen 
Meere, zur griechiſchen Nomarchie der Kylladen ge« 
börig, 1 OM. groß, ein ziemlich unfruchtbarer 
Felſen; 2—3000 Ew.; ihre Hanptprobucte find 
Wein, Safran u. Zwiebeln; in ibren jäben, wilden 
Gebirgen enthält fie große Maſſen von Magnet- 
eifenftein, auf der Nordipige der Inſel liegt ein 
Klofter des Tariarhen od. Erzengeld Michael; 
3) Stabt darin, im Südoften der Infel auf einem 
Granitfelien, helleniſche Schule, Gemeindeſchule, 
Hafen (} Stumbe von der Stadt entfernt). — ©. 
bieß im Alterthum Alis; nah ber Mythe zog 
Difiys bier die von Afrifios verftohene Danae 
nebſt ihrem Sohne Berjeus in einem Netze an das 
Land. Damals war Polydeltes König von ©.; 
diefer wurde mit allen feinen Untertbanen, nad 
Einigen weil fie den Perjeus wieber entfernen 
wollten, nad Anbern weil der König feine Mutter 
gewaltiam beiratben wollte, durch Hilfe bes Me- 
dufenbauptes von Perfeus in Steine verwandelt. 
Da Perieus vor dem Getös der Fröſche nicht bitten 
fonnte, io machte Zeus dieſelben auf deſſen Bitten 
ſtumm, doch konnten fie, von dieſer Inſel gebracht, 
wieber qualen (die Naturforicher jchrieben dieſen Um⸗ 
ftand ber Kälte des Waflers auf ©. zu). Der 
Sumpf, wo dieje Fröſche lebten, wirb noch zwifchen 
dem Hafen u. der Stadt Serfo gezeigt. Später 
wurde S von Athenern bevöllert, welche auch in 
bein Perſerkriege fih ber Aufforderung ber Barba- 
ren zum Abfall widerjegten u. mit zwei Schiffen 
bei Salamis gegen bie Perfer kämpften. Unter 
ben römiichen Kailern war es eim Aufenthaltsort 
für Berbannte, 

Seris, Indianerftamm im mericaniichen Staate 
Sonora. 

Seris (S. Less.), Pflanzengattung aus ber 
Familie Compositae - Mutisiaceae; Arten in 
Brafilien, 

Cerifia (S. Juss.), Pflanzengattung aus ber 
Familie der Rubiacene-Coffeaceae, 5. Kl. 1. 


— 
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Orbn. L.; Art: S. foetida, Straud in Oflinbien, 
China ıc.; riecht, zerrieben,, wie Menſchenloth; bie 
bittere Wurzel gegen Durchfall. 
Cerita (a. Geogr.), jo v. w. Dfericta. 
ze. Flecken, fo v. w. Langaſa 2). 
Serivell oes, die geringeren, Heineren Elephan- 


— 

erjutſch (Sergutſch), Fluß im ruſſiſchen Gou- 
vernement Minſk, ergießt ſich in die Bereſina u. 
ſteht durch den Bereſinſchen od. Lepelſchen Kanal, 
welcher in die Uhla (Ulla), einem Nebenfluß der 
Düna, mündet, auch mit dieſer letzteren in Ber- 
bindung; ber Fluß wird jährlich durchſchnittlich 
von 3—400 Flößen befahren, melde ein Kapital 
von 125,000 Silberrubel repräfentiren; bie Ber- 
binbungstanäle haben jährlich eine Waarenausfuhr 
von 100 Fahrzeugen u. 2500—3000 Flößen im 
Werth von vier Mill. Silberrubel u. eine Waaren- 
zufuhr von 100 Bahraeugen u. ebenfoviel Flößen 
im Werth von einer Mil. Sitberrubel. 

Serk, Injel, fo v. w. Sark. 

&erle, Gruppe aus bem Archipel der Niedrigen 
Inſeln (füböftlihes Polynefien), 1797 entbedt; 
beſteht aus einigen ziemlich hohen Infeln. 

Sermage (ipr. Sermaſch), eine latholiſche, ur- 
ſprünglich aus dem franzöfiihen Departement Be- 
fangen, wo ihr Stammidloß ®y gelegen ift, ab» 
ftammende Familie, welche 1689 vom Kaijer Leo⸗ 
pold I. in ben Grafenftaud erhoben wurbe, wäh⸗ 
rend fie nach Aub. 1720 den ungarifchen Freiherru⸗ 
u. 1749 ben Grajenftand erhalten haben joll; 1770 
wurde fie unter bie fteyermärtifchen Stänbe aufge- 
nommen; fie ift in Ungarn angejefien, u. ein gro» 
fer Theil ihrer dortigen Befigungen gehörte vor- 
mals den nun ausgeftorbenen Grafen Zriuy. Die 
gegenwärtigen Chefs ber zwei blühenden Linien, 
bie Peterſchen u. Moritzſchen, find: 1) Graf 
Alfred, Sohn bes 1851 verftorbenen Grafen Be- 
ter, geb. 1824, iſt Hauptmann in ber Armee u. jeit 
1856 vermäblt mit Elijabeth geb. Gräfin v. Bref- 
ler; 2) Graf Dionys, Sobn bes 1812 verftor- 
benen Grafen Morig, geb. 1801, ift Statthalterei- 
rath bei dem königl. Statthaltereiratb von Dal- 
matien, Sroatien u. Slavonien u. feit 1829 ver- 
mäblt mit Rofalie geb. Cſaly von Kereſzthszegh u. 
Adorjan; fein älterer Sohn Richard ift 1831 ge- 
boren. : 

Sermaize (fr., ipr. Sermäbs), Stabt im Arron- 
biffement Vitry des franzöfiihen Departements 
Marne, an ber Saulr, dem Rhein-Marnelanal u. 
ber Paris» Strasburger Eiſenbahn; 2000 Ew., 
Geſundbrunnen. — 

Sermanẽto, eigentlicher Name von Cajetan 3). 

Sermatten, Inſel in der Bandagruppe, nörd⸗ 
lich von Timor gelegen, bewohnt von Malayen, 
welche unter einem eigenen, ben Niederländern tri⸗ 
butpflichtigen Häuptling fieben. 

Sermeſſok, Inſel an der Südſpitze von Grönland. 

Sermide, Flecken u. Diſtrietshauptort in ber 
lombardiſchen Provinz Mantua, rechts am Bo, 
Sit eines Diftrictscommiffariats u. einer Prätur, 
Caſtell, Leberfabritation; 5400 Ew. 

Sermiöne, 1) eine Stunde lange, ſchmale Land⸗ 
zunge an ber Süpküfte bes Garbafees in ber 
lombardifhen Provinz Brefcia; bieß im Alterthum 
Eirmio u. gebörte bem Dichter Catullus, welder 
bier eine Billa batte. 2) Dorf darauf; Fort, Ha- 
fen, Schloß ber Scaliger, Schwefelquellen, 850 Ew. 

Sermo (lat.), 1) Reden, Rebe, Gerede, Unter- 
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reduug, daher 8. comviralis, Tiſchrede. Horaz 
nannte feine Satiren Sermones, meil fie in einem 
leichteren, im Gejprädheftyl geſchrieben waren; 2) 
Sprade, in jo fern fie geredet wird; 8) Schrift, 
Abbandlung. 

Sermocinatio (fat.), 1) Unterhaltung, ®e- 
ſpräch; 2) rhetorijche Figur, wo man eine Perfon 
(dadurch verjchieden von der Brosopopdie), welche 
nicht zugegen ifl, rebend einführt, 4. B. Eiceros 
Rebe für den Milo Cap. 34. Sie ann nur an 
Stellen gebraucht werben, in welchen der Rebner 
bas höchſte Pathos erreicht. Verwandt mit ber ©. 
ift die Ethopdie, durch welde man das Äußere 
u. die Sprache Anderer nachzuahmen fucht. 

Sermon (v. lat.), 1) Bortrag, Rebe; bef. 2) 
—— (j. d. a); 8) eine langweilige, trodue 

rebigt. 

Sermonita, Fleden in ber päpftlihen Legatien 
Belletri, wejtlih unweit ber Bontinifhen Sümpie; 
2300 Ew. 

Sermund, Gau des alten Sachſenlandes, wahr- 
ſcheinlich der Strid zwiihen Saale u. Mulde, wo 
is biefe in bie Elbe ergießen; 964 kam ©. an das 

lofter Gernrobe. 
ermyle (a. Geogr.), Stabt auf Challidite; j. 
Ormplin. 

Serna, Joſeph de la S., Conde de los Anbee, 
geb. 1770 zu Reraz de la Frontra in Spanien; 
wurbe 1787 Lieutenant u. vertheibigte 1790 Ceuta 
gegen bie Maroccaner; 1799 wurbe er Gapitän u. 
machte bis 1802 bie Kriege gegen Frankreich mit, 
1808 Oberſt, focht bei Tudela u. Saragoffa, wurbe 
il gefangen, entiprang in Nancy u. febrte über 

fterreih u. Dlalta in fein Vaterland zurüd; 1814 
wurde er General, 1815 Oberbefeblöbaber des 
Heeres in Oberperu u. madte 1817 den rubm« 
vollen Rüdzug von Mojo, wurde 1821 Bicelönig 
u. brachte die Angelegenheiten Spaniens wieber 
etwas in Flor, bis 18523 General Olañeta abfiel, 
er wurde dann gejchlagen, ſchwer verwundet u. bei 
Ayacucho gefangen. 1825, mad) ber Kapitulation, 
fehrte er nach Europa zurüd, wo er zum Grande 
von Spanien erboben wurde, 1831 war er Gene 
— von Granada u. Jaen u. ſtarb 1832 in 

adiz. 

Sernaglia, Dorf in der venetianiſchen Provinz 
Treviio; 2000 Em. 

Sernatingen, Dorf, früher Hauptort ber Herr- 
ſchaft Althohenfels, |. d. jet Lubmwigsbafen (. d. 2). 

Sernay, Stabt, fo v. w. Sennheim. 

Serneus, Pfarrdorf im Bezirk Oberlandquart 
bes Schweizercantons Graubündten u. im Prätigan, 
lints unweit der Landquart; 350 Em.; brannte 
1741 u. 1742 ab. Dabei das Serneujerbad, eine 
Schwefelquelle von 7° R. mit Badehaus. 

ernfthal (Kleintbal), brei Stunden langes, 
enges Thal im Schweizercanton Glarus, von ber 
@ernf benannt, welde am Hausftod entipringenb 
in einem Bogen zwiſchen hoben Gebirgen (frrei- 
berg weſtlich, Wichlen, Jätz, Vorab, Ofen, Tſching · 
len, Falzüber öftlich) oft die Gegend verwüſtend 
das Thal durchfließt u. fih bei Schwanden in bie 
Linth ergießt. Die 2900 Em. beſchäftigen fich mit 
Viehzucht, Schiefer- (am Plattenberg) u. Gyps⸗ 
—— ein Paß führt durch den Jätzſchlund 
ber den Pauixerberg nach Bünden, durch denſelben 
zog im Herbſt 1799 Suwarow mit feiner Armee 
unter großen Verluſten; im unteren Theil bes 
Thales gibt es viele Cretins. 
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Sernlkow, Adam, geb. 1652 in Königsberg in 
Preußen, trat zur Griechiſch⸗Ruſſiſchen Kirche Über 
n. wurbe Mönch; er gab heraus: De processione 
Spiritus Suncti a solo Patre, 1682. 

Sernyj Gorodok, ſ. u. Sergijewit 2). 

Sero (lat.), fpät; sero sapiunt Phryges (Tro- 
Jani), bie Phrygier (ob. Trojaner) werben zu fpät 
Hug; sero venientibus ossa, ben zu ſpät Kom⸗ 
menden gehören bie Knochen. 

Serdck (Serogt, Sierod), Stadt im Kreife Pul« 
tust des Gouvernements Plod (Plotzh), im ruſſiſchen 
Königreich Polen, gehörte fonft zum Obwod (Be- 
zirk) Pultuſt der Woiwodſchaft Blod, u. noch früher 
als Hauptflabt zum Diftrict Serod des Landes 
Zakrazim, welches der Woiwodſchaft Czarſt ob. 
Mazovien einverleibt war; es liegt an der Miln- 
dung bes Narew in ben Bug, ganz in ber Nähe 
bie Stabt Pultuſt; bat 150 Häufer u. 2000 Em,, 
welche Gewerbe, Hanbel u. Jahrmärtte unterhalten. 

Seroezän (Sieroczyn, Serotihin), Stadt im 
Kreife Sieblee, Gouvernement Zublin im ruffiichen 
Königreich Polen, früher zur alten polniſchen Woi— 
wodſchaft Podlachien gehörig; 1050 Ew., viel Ju— 
ben; Gewerbe, Hanbel, Iabrınärtte, bei. für Vieh, 
Korn, Spiritus u. Krammwaaren. 

Serohi, 1) Schubftaat ber Briten in der inbi- 
ſchen Landſchaft Adſchmir, zur Präfiventichaft Beu- 
galen gehörig, bat 144 OM. u. 300,000 Ew.; 
2) Hauptftabt deſſelben, liegt füblich von Joubpour, 
ift gut gebaut, hat lebhaften Handel u. ift berühmt 
durch die daſelbſt gefertigten Säbelklingen. 

Serökdſchi (türt.), Kammerbiener. 

Cerolin, von Boubet als eigenthümlicher Kör- 
per im Biutferum uuterjcieden, ift ein Gemeng 
verjchiebener Fette; bildet perlmutterglänzenbe 
Floden, welche aus feinen Kryſtallnadeln befteben; 
——— in laltem Alkohol, leicht löslich in bei- 
hem Allkohol u. in Ather; ohne Reaction auf Pflan- 
zenfarben ; ſchmilzt bei 36°, Durch Alkalien wird es 
nicht verjeift. Man erhält es, wein man Blut ein« 
troduet, mit Waffer auskocht, von neuem trodnet 
u. mit heißem Alfohol auszieht; das S. fcheibet ſich 
beim Erkalten in Floden aus. 

Serolis, Gattung der Affen, ſ. d. B) a). 

&eron, Fleden in der ſpaniſchen Provinz Als 
meria (Anbalufien), rechts am Almanzor; 6200 
Em. ; dabei ein reiches Salpeterlager. 

Seron, Gewicht bei deu Negern; hat 14 Pifo od. 
2 Quintos, 8 Pisos = I Benda zu 64,119 Gramm. 

Serond (Seronge, Serondihe), Stabt in dem 
zur inbobritifhen Präfidentichaft Bengalen gebö- 
tigen Schubftaat Tank (Landichaft Adſchmir), hat 
ein fort, viele Mojcheen, Mufjelin- u. a. Manu- 
facturen u. lebhaften Handel. 

Ceronenfelle, robe Kühhäute zum Emballiren 
ber Waaren, welche bei. aus Sübanıerifa verfendet 
werben. 

Seros, Fluß in Indien, entiprang in zwei 
Duellen auf den Semantbiniihen Gebirgen u. 
ergoß fih in ben Sinus Magnus; jet wohl ber 
Dienam. 

Serös (v. lat.), mäfjerig, blutwäflerig. @eröfe 
&rterien (Serosae arteriae), bie feinften Endigun— 
gen ber Arterien, welche nur noch Blutwafier auf- 
nehmen. Seröfes Spftem (Serosum systema), führt 
nur umeigentlih den Namen eines Syſtems, indem 
es nur ifolirt vortommenbe, bäutige, andern Or- 

anen zur Befeftigung u. zum Schu bienende 
ebilbe find, welche dieſen Namen erhielten. Den 
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beftinnmteren Namen @eröfe Häute (Serosae mem- 
branae) belamen dieſe Gebilde um beswillen, weit 
fie faft ganz aus einem Nee, Blutwaſſer aus. 
hauchender u. einſaugender Gefähe befteben. Über⸗ 
haupt verhalten fie ſich organiich ganz wie ba® 
BZellgewebe u. find eigentlich nur als ein verbich- 
tetes, feftere u. große Blätter bildendes Zellgewebe 
zu betrachten; fie find daher auch nervenlos u. 
erlangen nur in frankhaftem Zuftande, wo mit 
blutführenden Gefäßen wahrſcheinlich auch Nerven- 
fubftanz in fie gelangt, Empfindlichleit. Sie bilden 
überhaupt, mit Ausnahme der auch zu ihm ge» 
börigen Kalopifhen Röhren (f. u. Gebärmutter), 
völlig geſchloſſene Säde. Eine eigne Unterſcheidung 
bilden die Synovialhänte (f. d.), obgleih nad all- 
geineinem Begriff auch dieſe zu ihm gehören. Ihr 
eigner Charakter ift der, baf fie Das Anjehn eines 
umngeftürzten Sads haben, zwijchen befjen Außen- 
u. Snnentheile ein freier Raum bleibt, welcher im 
natürlichen Zuftande Feuchtigkeit emthält, bie fich 
in Kraulheitszuſtänden zuweilen wibernatirlich ver» 
mebrt. In tem Innentheile ift immer ein Organ 
aufgenommen, bem es zur eignen äußeren Haut 
dient. Auf dieſe Weiſe ift der Herzbeutel, das 
Bruft- u. Bauchfell, auch die Scheidenhaut ber 
Hoden (f. d.) gebildet. Außerdem bilden. fih aber 
tbeilweije vollen beiden Theilen eigne Berbop- 
pelungen, welche zu bejonderen Zmweden bienen, 
wie bei ber Bildung bes Gefröjes u. der Nee. 
Immer ift die innere Fläche diejer jo ſich bildenden 
Säde glatt, die äußere Hingegen, welche durch Zell- 
—— an benachbarte Theile, od. au umjchlojiene 

rgane qugebeftet ift, meift raub. Hier tritt fie 
zum Theil mit fibröjen Häuten (f. b. u. Fibern I) 
in Verbindung u. wird zur fibrös-jeröfen 
Haut. Immer find auch die eigentlich ferdien 
Hänte verhältnißgmäßig bünn, durchſcheinend, weiß- 
lich, aber weniger glänzend, als bie fibröfen Organe, 
mit denen fie in Berbinbung ſtehen. Sie find dabei 
in bohem Grabe ausdehnbar, gegenjeitig aber auch 
ber Zufammen iehung fähig, in kraulhaftem Zur 
ftande nehmen fie an Maffe zu u. metamorphofiren 
fid) dann auf manderlei Art. 

Serösa vasa, jo v. w. Seröfe Gefäße. 

Seroſch, im PBarfismus ein Ized, Beherrſcher 
ber Erbe, welcher die Welt mit Überfluß ſegnet n. 
über alles Reine wacht, Oberhaupt ber Feruers, 
Schützer der Lebendigen u. Todten, Erhalter ber 
Geſundheit, Schußgeift der Schügen. Im Kampfe 
gegen ben Dew des Winters war er ber Gehülfe 
des Amſchaspand Arbibeheict. 

—— systöma, Seröſes Syſtem, ſ. m. 
cxöß, 

Serotinus (Bot.), fpät, verfpätet, wenn Theile 
fpäter als anbere bervorlommen, 3. B. bei manchen 
Bäumen bie Blätter nah ben Blüthen. 

Serotzk, Stabt, fo v. w. Serod. 

Cerour d'Agincourt (pr. Serub daſchäng-⸗ 
fuhr), Jean Baptifte Louis Georges, |. Agincourt. 

Serowitz, Stadt im Bezirk Potichatel bes böh⸗ 
mijchen Kreifes Zabor; alte Burg; Baummollen- 
maſchinenſpinnerei, Bierbrauerdi; 1700 Ew. 

Serpa, befefligter Flecken im Eivilgouvernement 
Beja der portugiefiihen Provinz Alemtejo, fints 
unweit der Guadiana, welde in ber Näbe ben 
Waflerfal Salto de Lobas (MWolfsiprung) 
macht; Handel; 5700 Em. 

Serpe, 1) Fiſch, fo v. w. Gärtnermeſſer; 2) die 
Krummpolztiefer, |. u. Kiefer b). 
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Serpeiff, 1) früher Kreis der ruſſiſchen Statt- 
halterſchaft Kaluga, ift jet mit bem Kreiſe Mafalft 
verbunden; 2) Stabt daſelbſt, bis 1777 Kirdhborf, 
an ber Serpeita, welche fich mit der Ugra vereint; 
bat 4 Kirchen, 350 Häufer u. 2125 Emw., welche 
Müuͤhlſteine rn u. mit Hanf u. Getreide handeln. 

Serpens (lat.), 1) friehend; 2) (Bot.), nad 
einer wellenförmigen Linie auf ber Erbe auslau- 
end ; 3) (Meb.), mweiterziehenb von einem Xheile 
auf den andern, von Hautleiben 2c.; 4) als Haupt- 
wort jebes friehenbe Geſchöpf; beſ. Schlange, ſ. d. 

Serpent (fr., ſpr. Serpang, ital. Serpentono), 
1) Schlangenobr), Blasinftrument, ſchlangen⸗ 
förmig gewundenes Rohr, mit 6 Tonlöchern u. 
einer Klappe. Der Körper beflebt aus Holz ob. 
Meſſingblech u. iſt gewöhnlich mit Leber überzogen. 
Am oberen Ende befindet fih ein Sförmiges Rohr 
aus Meffingbieh, mworein das Munbftüd, welches 
dem ber Bolaune ähnlich, aber gewöhnlich von Horn 
gemacht ift, geftedt wird. Der Umfang des ©. reicht 
vom Contra-B bis d. Deswegen wird es auch blos 
für bie tiefften Baßpartien u. wegen feines ftarten 
Zone als Grundftimme bei der Militärmufil ge- 
braucht. In Frankreich wird fehr oft der Kirchen⸗ 
geſang ftatt ber 2 mit dem ©. begleitet. Er» 
funden wurde ber ©. von dem Canonicus Edme 
Guilliaume in Yurerre 1590, verbefiert von Regibo 
in Lille. 2) Ein Regifter ber Orgel, |. d. ©. 355. 


Serpentarta, fo db. w. Birginifhe Schlangen 


wurzel, 

Serpentariae, 29. Klaſſe des Enblicher’fchen 
Pflanzenfyfteins ; perennirende, zumeilen ſtrauchige 
od. auch ftängelloje Kräuter, mit abwechſelnden, ein- 
fachen Blättern, vollftänbigen od. getrenntgeſchlecht⸗ 
lichen Blumen, teren Blütbenbüle bald frei, feich- 
artig, bald in der Nöhre mit dem Fruchtboben ver- 
wachen, übrigens gefärbt; Staubgefäße in männ⸗ 
lichen Blüthen u, ein an ber Spike ftaubbenteltra- 
gendes Säulen, in Zwitterblüthen mit der Bafls 
verwachſen; Fruchtfnoten mebriächerig, mit vielen 
Eiern, Frucht nicht auffpringend od. fachipaltig, 
vielſamig; Samen mit Eiweiß. Die Familie der 
Aristolochiene u. Nepenthene. 

Cerpentarin, bitterer Stoff aus der Aristo- 
lochia serpentaria, welcher fi in Waſſer u. Al- 
lohol löſt, ſonſt nicht weiter befannt. 

Serpentarius (lat.), 1) Beiname bes Afcufa- 
pius, von dem Schlangenftabe, ſ. Aſtlepios; 2) 
(Aftr.), jo v. w. Ophiuchos; 3) fo v. m. Stelzen- 
geier. 

Serpente, Bocca di, f. u. Paria 1). 

Serpentera (Serpentina), Injel an ber Sild- 
ofttüfte von Sardinien, ſchwach bewohnt, reich an 
Schlangen. 

ee Schlangen. 

Serpenticölae, jo dv. w. Ophiten. 

Serpentin (Opbit, Bilrolitb), Mineral, 
tryftalliniihe, zumeilen körnige, blätterige u. fa- 
ferige Mafien, meift derb, eingefprengt, in Trüm- 
mern, Platten u. Adern; Bruch muſchelig od. glatt, 
uneben biseben u. fplittrig; Härte 3 bis 4, jpec. Gew. 
2,5 bis 2,7; mild, grün im verfchiebenen Nilancen, 

ran, gelb, braun, rotb, meift büftere Farben, ge- 
Alec. geftreift, geabert, ſchwach fettglängend, durch— 
ſcheinend bis undurchſichtig; Strich weiß bis grau- 
lich; beftebt aus lieſelſaurer Magnefia u. Wafler; 
vor bem Löthrohr ſchmilzt er mur in feinen Split- 
tern, löſt fi in Schwefeljäure u. Salzſäure. Man 
unterſcheidet beſonders: Eblen ©., gelb, zeifige, 


.molithb u. PBylnotrop (f. 
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öl·, pargel · bis — — gelblich· 
weiß, durchſcheinend, im Bruch glänzend, gewöhn⸗ 
lich mit Kalkſtein verwachſen; Gemeinen 5, 
von dunkler Farbe, unburdfichtig, durch 
dene Beimenguugen verunreinigt, bildet bie Haupt- 
mafie bes Serpentinfeliens (f. b.); Cbryfotil (ia 
feriger S., Serpentin ˖ Aſben), falerige Gebilde in 
Platten, Trümmern u. Abern, weih; Bilrolitb, 
dem eblen S. ähnlich, aber nur fantenburdpicheimend 
u. härter, fommt in Platten u. al® Überzug ver, oft 
mit glängenber, geftreifter Oberflähe; Baltimo» 
rit ift ein ©. von Baltimore in Norbamerifa, wei- 
der 10 Proc. Eiſenoxydul enthält; Williamfit, 
ein ©. mit etwas Nideloryd, von Ehefter in Benn- 
folvanien; Bovenit, ein apfelgrüner ©.; Mar- 
.) find ebenfalls 
ferpentinartige Mineralien. Der eble S. wird zu 
DOrnamenten aller Art verarbeitet, ber gemeime 
wirb zu Dofen, Reibſchalen, Leuchtern, Bechern, 
Vaſen u. dgl. gebrebt u. gefchnitten, bei. in Zöblig 
in Sachſen, wo jeit 1580 eine Zunft von Serpem- 
tinbrebern eriftirt, u. in Epinal in Frankreich, Im 
Stalien fertigt man atditeltoniihe Verzierungen 
baraus; wegen feiner Keuerbeftänbigfeit biemt er 
auch zu Dfengeftellen, Herd u. Brandmauern, auch 
wird er zur Darftellung von Bitterſalz im Großen 
angemenbet. 

erpentin, 1) fonft eine Art Kanonen, welche 
24 Pfund fchoffen; 2) Bezeihnung für ben Hahn 


bes Gewehrſchloſſes. 

Cerpentina Kt fo v. w. Chryſotil. 

Serpentin:Dolomit, jo v. w. Gurbofian. 

Serpentine, die jhlangenförmige Krümmung 
eines Flufies od. Kanal; daher: Serpentiren, in 
biefer Richtung laufen. 

Serpentinel, Doppelhaten, ſchoß 16—19 Loth 
u. war 14 Kaliber lang. 

Serpentinfeld, Felsart, befteht aus dichtem 
Serpentin, zuweilen auch mit ımbeutlich feinför- 
niger ob. De Sufemmenjehung, — — 

n, auch piſtaziengrün, lau n, oliven ‚ 
Beh, rötblih, braun in —— Nüancen, 
häufig gefledt, geflammt, geſtreift. Der ©. iſt Bei. 
reih an Einmengungen, manche derſelben finden 
ſich oft in folder Menge, baf das Geftein ungleich» 
artig wird, felbft Porphyrſtructur annimmt; am 
bäufigflen enthält der ©. Granat, Glimmer, Chlorit, 
Tall, Magneteifen, Aſbeſt, Amiantb, ferner Schil- 
leripath, Arjenifeifen, Chromeiſen, Gold, Platin, 
Kupfer, Chryſotil, Quarz in verichiebenen Barie- 
täten, Opal u. v. a. Mineralien. An ber Brefte am 
Harz findet fih ein an Schillerſpath reiher Ser- 
pentin, welcher deshalb als befonbere Barietät bes 
S. unter den Namen Schillerfels unterichieben 
wird. Der Serventinporpbpr von Cornwall beſteht 
aus grünlichen Serpentinfryftallen, welche in einer 
röthliben Grundmafle eingewahien find. Der 
Serpentin findet fi meift maffig, oft ſtark zerflüf- 
tet, jelten plattenförmig ob. fäulen- u. fugelfürmig 
abgejonbert, zumeilen etwas jchiefrig (@erpentin- 
fhiefer) ; er bildet Stöde u. gangartige ob. lager- 
artige Maſſen von nicht jehr großer Ausdehnung, 
zuweilen aud) Heinere Berge od. Bergrüden. Der 
©. ift bei. verbreitet im Gneiß, fo bei Zöblitz im 
Sachſen, Frantenftein u. Zobten in Schlefien, Er- 
lenborf in Baiern, Todtmos in Baben, Kranbat 
in Steyermarf, Zillerthal in Tyrol, Schottland, 
Suarum in Schweden; im Glimmerſchiefer im 
Berninagebirge in ber Schweiz, Neichenftein in 
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Schlefien, Portfoy in Schottland, fehr verbreitet 
am Ural bei Miaſt, Katbarinenburg u. Kuſchimſt; 
im Granulit bei. bei Waldheim, Greifenborf, Hart⸗ 
mannsborf, Reichenbach in Sachen, in ven Bo- 
geilen, im Böhmerwald. Der ©. vermwittert fehr 
langſam ı. gibt einen trodnen n. unfruchtbaren 
Boden. Über die Anwendung des ©. |. Serpentin. 

Serpentini (lat.), fo v. w. Schlangenverehrer, 
f. Opbiten. 

R Serpentinindianer, fo v. w. Sclangenin- 
ianer. 

Serpentininfel (Serpentinfer), fo v. w. Green 
Island. 

Serpentiniſche Verſe (v. lat.), Schlangen- 
verſe, deren Anfang u. Ende gleiche Worte ent⸗ 
balten. 

Serpentino verde antico (ital.), ein Dia- 
basporpbyr (grüner Borphyr), wurde von den Rb- 
mern zu Kunftgegenftänden verarbeitet. 

Serpentinporphyr, eine Art Porphyr, ſ. d. 5). 

Serpentinus (Bot.), ſchlangenförmig. Serpen- 
tinum llenum, Schlangenholz. 

Serpentirlein, eine Art Geſchütz, ſ. d. 1). 

Serpentofen (Feuerw.), eine Art Schwärmer. 

Serpe (rdm. Ant.), Inftrument, wel- 
ches man den Heinen Kindern an die Knie band, 
daß fie beim Gehen nicht zufammenfielen ; od. auch, 
menn fie frumme Beine batten, um biejelben ba- 
durch gerade zu zieben. 

Serphanto, Inſel, jo v. w. Seriphos. 

Serpieüla (S. 2.), Pflanzengaltung aus ber 
— der Halorageae, Monbeie, Tetrandrie; 

rten: S. repens, am Cap, 8. veronicaefolia, 
zarte kriechende Gewächſe auf der Inſel Bourbon. 

Serpigo, die Wanderflechte, ſ. u. Flechte 1). Ser- 
piginds, Damit bebaftet ob. berfelben ähnlich. 

Serpina, 1 Meile langer n. meift unter Waffer 
ebender Dioraft im böhmiſchen Kreife Saat; ent- 
ält viel Bitterſalz. 

Serps (Sierps), Stabt im Kreife Mlawa bes 
Gouvernements Plod im ruffiihen Königreich 
Polen, an der Sierpfiencia, zwijchen Moräften; 1 
Schloß, 2 Kirchen, vormaliges Benebictinernon- 
nıenflofter, 1 Synagoge; 600 Häufer u. 5015 Ew., 
wovon faft die Hälfte Juden; Weberei, Brannt- 
mweinbrennerei, Seilerei, Krambanbel; beſuchte 
Jahrmärlkte. Hatte zu Anfang dieſes Jahrh. nur 
1228 Em., ift ſehr raſch aufgeblübt, bei. nach dem 
Brande 1794, wo faft Die ganze Stabt in Flammen 
aufging. Ehemals Hauptftatt des polniſchen Di- 
firicts gleiches Namens der Woiwodſchaft Plod u. 
——— Heinen Kaſtellaus. 

erpüchow, 1) Kreis des ruſſiſchen Gouverne⸗ 
ments Moskau, bügelig, mit pittoresken Gegen— 
den, beſ. die Flußufer ſchön, ſteil, bewaldet; reich 
an Seen u. Gewäſſern; Flüſſe: Ola, welche für 
den Korn- u. Salztransport wichtig ift, die Prosmwa, 
bie Nara, bie Lopasna u. Serverfa. Bedeutende 
Pferdezucht, Aderbau weniger lohnend wegen bes 
fteinigen Bobens ; 93,690 Ew., meift Fabrıfarbei- 
ter, Bildermaler, Schiffer. Hier ver Marttfleden 
Dbolenjt; das Kirch- u. Marktdorf Turowo an 
ber Ola mit Priftan (Flußbafen) u. Scifffabrt; 
die 4 Klöfter Wyſozkoi, Wladitſchnoi, Bjelopefoztor 
u. Dawidowo Puftyn. 2) Hauptftabt bier, auf 
einer Anböbe an der Nara, welche bier die Serpeita 
aufnimmt u. mit ihr in die Ofa mündet, über 
welche eine lange Schiffbrüde führt; alte Stabt, 
fol ſchon 1328 beftanden haben, war urjprünglich 


ftart befeftigt, doch ift bie Feſtung —* verfallen; iſt 
mehrmals zerflört worden, jetzt blühende u. nach 
Moskau betriebſamſte Stadt des Gouvernements 
Mostau, bat 20 Kirchen, 1 Quaxautaine, 1 Kreis⸗ 
gericht, 1 Kreis- u. 3 andere Schulen, 1 Salz», 1 

ornmagazin, viele Fabrilen, 1000 Wohnhäufer u. 
(im Jahre 1858) 11,824 Ew, welche Tuch u. Ser 
geltuchfabrifation, Lichtzieherei, Seifenfieberei, Le» 
berbereitung u bei. Bellen betreiben. In ber 
Nähe 2 große Papierfabrilen. Jährlich 2 beſuchte 
Märkte; Handel mit Korn, Vieh, Talg, Fiſchen, 
Hanf, Leinwand, Bau- u. Brennbolz, Papier u. 
Ziegelfteinen, bie nach Moskau u. Petersburg geben, 

Serpüla (S. L.), Gattung der Röhrenwürmer. 

Serpularia, Pilzgattung, fo v. w. Licea. 

Serpuliten, Berfteinerungen aus der Familie 
ber Röhrenwürmer. 

Serpyllum, Bilanze, fo v. w. Feldkümmel, 
Duenbel, ſ. u. Thymus. Spiritus serpylli, ift 
Duendelgeift, ſ. d. 

Serra (lat.), 1) Säge; 2) Schlachtordnung od. 
Kampfart bei den Römern, wenn nämlich obne 
Aufbören die Einen angriffen, die andern ſich zu- 
riidzogen, u. umgefebrt u. fo fort; 8) ber gemeine 
Sägeſiſch. 

erra (Serrä, a. Geogr.), große Stadt in 
Illyrien; j. Seres. 

Serra, 1) Dorf in ber piemonteſiſchen Provinz 
Genua, in den Apenninen u. an ber Eifenbabn zwi⸗ 
ſchen Novi u. Gema; 2550 Ew.; 2) Fleden in 
ber neapolitanifhen Provinz Ealabria ulteriore II., 
mit Kort u. 1300 Ew.; 3) (&. Capriola), Flecken 
in ber neapolitaniichen Brovinz Capitanata; 5000 
Ew.; 4) (&. di Fatco), Fleden in ber Provinz Cal⸗ 
taniletta auf ber Infel Sicilien; 5700 Ew.; 5) (S. 
Quirico), Fleden in ber päpftlihen Delegation Ma⸗ 
cerata; 2300 Ew. 

Serra (in Portugal, Sierra in Spanien), ber 
beutet eigentlih Säge, daher wegen ber zadigen 
Gipfel Gebirgszug, Gebirge; ” bemerfen find: 
S. de Ubelonira, Theil der S. Morena, |. d. &. de 
Acor, ein weftlich bis gegen Coimbra fich erftreden» 
ber Zweig ber 9. d'Eſtrella im ber portugiefifchen 
Provinz Beira. &. da Agoa do Yao, Gebirge, wel» 
des die Azoreninjel Sao Miguel (Norbofttüfle von 
Afrika) ihrer ganzen Länge nad durchzieht, vulla- 
niſch, bis zu 3600 Fuß hoch. &. alba, wildes, ſchnee⸗ 
bedecktes Kettengebirge auf ber Grenze ber jpani- 
fhen Provinzen Santander u. Oviedo mit bem 
über 8000 Fuß boben Peñas de Europa. &. be 
Albarracin, Gebirge in ber fpanifhen Provinz 
Teruel mit der 4400 Fuß hoben Muela de S. 
Juan u. bem 4113 Fuß hoben Collado be la Plata. 
S. de Alcaraz, |. Alcaraz 1). &. de Alhamilla, Ge⸗ 
birge in ber ſpaniſchen Provinz u. öſtlich von Al⸗ 
meria, &. de Almaden, 10 Meilen lange, 4000 
bobe u. böchfte Gebirgstette in der ſpaniſchen Bro« 
vinz Ciudad Real, &. de Almagro, iſolirtes, ſchroff 
abftürzenbes, öftliches Randgebirge des audaluſiſchen 
Hochgebirgsſyſtems in Spanien. S. de Almagrera, 
960 Fuß — längs der Küſte des Mittelmeeres 
ſtreichendes, kahles, ſilberreiches Gebirge in Spa- 
nien, zu den öſtlichen Randgebirgen bes hochanda⸗ 
luſiſchen Gebirgsſyſtems gehörig. S. de Aimtjarras, 
zerriſſenes Kalkgebirge zwiſchen der S. de Lujar u. 
©. Tejeda im ſüdlichen Theile Andaluſiens (Spa- 
nien). &. alta, 4000 Fuß bobes, nad Norben 
ſchroff, nach Sitden fanft abfallendes Gebirge nörd⸗ 
lid von bem Plateau von Alava in ben baſtiſchen 
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Provimen Spaniens, ©, de Andia, Gebirge in ber 
fpanifchen Provinz Pamplona. &, de Untequera, 
4400 Fuß hober, zadiger . in Sübanba- 
luſien (Spanien), ift durch bie breite Kluft la 
boca d’Asno (Ejelsmaul) in zwei Hälften getbeilt, 
beren wetliche an ihrem Nordrande das berühmte 
Marmorfeljenlabyrinth el Torca bat; ſüdlich von 
ihr erfiredt fi) das vom Campanillas Durdichnit- 
tene, bis 2000 Fuß hohe Terrafienland Arar- 
quia, deſſen füdlicher Theil die Weinberge von 
Malaga find. S. de Aracena, Theil ber ©. Mo⸗ 
rena, |. d. S. de Arenas, Theil der S. be Jaen, 
ſ. d. S. de Aroche, Theil der S. Diorena (ſ. d.) in 
der jpanifchen Provinz Huelba. S. de Arronches, 
fo v. w. ©. de Portalegre. &. de Atavate, Theil 
der Serrania de Ronda, |. d. &. de Avila, Zweig 
des Caſtiliſchen Sceidegebirges in der ſpaniſchen 
‚Provinz Avila. S. de Apllon, Ichrofies, zadiges 
Gebirge, zur öftlichen Kette bes Caſtiliſchen Scheis 
begebirge® gehörig, weftlih von Attienza, in ber 
ſpaniſchen Provinz Soria mit dem gegen 5000 Fuß 
hohen Pico Oſejou. S. de Baza, Kalfgebirge am 
öftlihen Rande des hochandaluſiſchen Gebirgs- 
foftems mit dem 6140 Fuß hoben Cala de Sta. 
Barbara. &. de Bejar, ein gegen 5000 Fuß hoher 
Zweig des Eaftiliihen Scheidegebirges in der ſpa— 
niſchen Provinz Salamanca. S. Blanquilla, ſchroffer, 
faſt ganz kahler, tafelförmiger, von Norden nach 
Süden ſtreichender Gebirgswall in Südandalufien 
(Spanien). S. de lad Gabras, hohes u. bewalbetes 
Bebirge öftlich von ber Sagra de Huesear in ber ſpa⸗ 
nifhen Provinz Murcia. S. de Gabreira, Gebirge 
in der portugiefiihen Provinz Minho im Norden 
von Oporto. S. de Caldeiräo, jo dv. w. aldeiräo. 
©. de Gallefa, Gebirge in der jpanifchen Provinz 
Alicante, im Norden der Segura u. der Öuerta von 
Drihuela. &. Camorra, tables, abgerundetes Kall- 
gebirge weitlih vom Genil in der ſpaniſchen PBro- 
vinz Sevilla mit bem berühmten Höhlenlabyrinthe 
zwijchen Alameba u. la Roda. &. de Gampillo, 
Gebirge in der ſpaniſchen Provinz Teruel u. auf der 
Grenze der Provinz Cuenga mit dem Cinna de 
Cotilla u. den Quellen bes Turia, Cabriel, Jucar 
u. Tajo. S. de Gapelada, Gebirge in ber ſpaniſchen 
Provinz Corufa, läuft nördlich in das Cap Ortegal 
aus. ©&. de Garraffa, in ber brafilianiihen Brovinz 
Minas Gerats, mit der Spige Itambé, 5590 Fuß 
(vgl. Serra do Mar). &. de Garzola, Theil der ©. 
de Jaen, ſ. d. S. de Eintra, j. Cintra 1). ©. de 
Eonftantina, Theil ver S. Morena, |. d. S. de 
Gontraviefa, 5 Meiten langes u. 4560 Fuß bobes, 
mit Eichen u. Wein bevedtes Gebirge im füdlichen 
Andalufien (Spanien), wefllihd vom Adrathal ır. 
der ©. de Gator. &. de Gorbillera arande, ſ. u. 
©. dos Bertented. S. de Eordova, Theil der ©. 
Morena (ij. d.), vgl. auch Eorbova I). &. de Eo- 
voados, Gebirge in der Provinz Maranhao. S. de 
Gullar, 4000 Fuß bobes öftliches Randgebirge bes 
hochandaluſiſchen Gebirgsſyſtems in Spanien. &. 
de Durango, ein Über 4000 Fuß hohes, weftlich von 
ben Durangoquellen in der ſpaniſchen Provinz 
Alava gelegenes Gebirge mit grotesten Felspartien 
u. ben höchſten Spiten Peña Ambotu u. Mañaria. 
S. de @ivira, 2760 Fuß bobes, ilolirtes, bürres u. 
ichroffes Gebirge auf der Terraſſe u. nordweſtlich 
von Granada in Spanien. S. de Eöpabdan, |. Es⸗ 
padan. S. de @spinhago, Gedirge, f. u. Serra bo 
Mar. ©, de @öpuüa, 5000 Fuß hobes, fteiles, wild 
zerklüftetes Gebirge am öftlichen Rande bes hochan⸗ 


Serra 


bafufiichen Gebirgefpftems, norböftlih vom Totaua 
in der fpanifchen Provinz Murcia. @. d’ Eftrella, 
f. Eftrella 1). &. de Eftrica, in ber Provinz Minbe. 
&. de Figueira, jitdliche Kette der S. de Mondigue 
in ber portugiefijchen Provinz Algarbe, gebt zum 
Cap de S. Bincente. &, de Filabres, 7 Meilen langes 
u. 5000 Fuß bobes, vielfach verzweigtes Bftliches 
Nandgebirge bes bochanbalufiichen Gebirgsiyfteme 
in Spanien, füblih von der ©. de Baza mit dem 
6000 Fuß hoben Teta be Bacared. Serra frie, 1) 
Gebirge in der brafilianifchen Provinz Minas Ge- 
raes; 2) VBorgebirge an ber Küfle Tunis; S. de 
Gador, 7150 Fuß bobes, fleil zum Meere ab» 
fallendes Gebirge in der ſpaniſchen Provinz Al⸗ 
meria, fafl obne Quellen u. Vegetation, aber reich 
an Blei u. Marmor. &. Gardunha, Berbinbungs- 
gebirge ber ©. de Jalama u. S. be Eſtrella. S. de 
Gata;, |. Sata 2). &. de Gaucin, Theil der Serra» 
nia de Ronda, ſ. d. S. de Geraf, fo v. w. Serra de 
Espinhaço. S. de Gern, ſ. Ger. S. de Gar, 
öſtliches Nandgebirge bes hochandaluſijchen Gr 
birgsſyſtems in Spanien, wefllih von ber S. ix 
Baza, S. de Grazalema (S. dei Yinar), Lables, 
zerriſſenes Gebirge in der ſpaniſchen Provinz Cadit 
mit dem 5280 Fuß bohen Cerro de Criſtoͤval, wel 
cher ein Merkzeichen ver Schiffer ifl. &. de Grebes, 

egen 8000 Fuß bobes, zerflüftetes Gebirge in den 
Becken Provinzen Avıla u. Toledo, nah ©. fleil 
abfallend, oben platt, mit Alptriften, Seen u. einem 
Heinen Gletſcher. &. de lad Grullas, Gebirgezug 
ber Gorbilleren, j.d. 1) h). &. de Guabalupe, |. 
Guadalupe 1). ©. de Guabarama, ſ. Guadarama 1). 
&. de Hornachos, Gebirge in Norden ber Ebue von 
Llerena in der fpaniichen Provinz Badajez u. öfl- 
fih von der ©. de Aroche. S. de Jaen, nörblichet, 
wildes Randgebirge des hochandaluſiſchen Gebirge 
ſyſtems in Spanien, erfiredt fih über 20 Meilen 
lang u. 2--6 Meilen breit von den Onellen des 
Guadalquivir bis zum Durchbruch des Genil, gegen 
60 IM. bedeckend; der öſtliche Theil bis zum Gua- 
Diana menor ift die S. be Cayorla, ber weftliche beftebt 
aus ber ©. de Polera, ©. bel Rallo u. S. de Are- 
nas. S. de Jalama, ein 7000 Fuß hohes Gebirge in 
ber ipanifchen Provinz Salamanca, zum Gaflililchen 
Scheidegebirge gehörig. &. de Invernadero, gegen 
8000 Fuß bober, jchmeebevedter Theil der S. Seca 
in ber jpantichen Provinz Orenſe. &. Aena, Pyre- 
näenzweig in Gatalonien (Spanien), am Cbre. 
©. de Lujar, 5900 Fuß bobes, ſchroffes, waſſerleeres 
Dolomitgebirge im jüdlichen Andalnfien (Spanien), 
weftlih von der S. de Contravieſa. &. de Santa 
Luzia, jüdmweftliher Ausläufer ber S. Seca im ber 
portugiefiichen Provinz Minbo, jüblih von Minbe 
mit dem 7400 Fuß hoben Monte Gaviarra. ©, 
Madre, Bergfette der Corbilleras, nimmt im bem 
Mericoftaate Oneretaro den Anfang, wendet ſich is 
3 Alten, öſtlich nah Zacatecas u. Neufantander, 
weitlih nach Guadalarara, Sonora, an den Buſen 
von Californien (bier Primeria alta), in der Mitte 
(als Hauptzug ber Eorbilleras) durch Durango bin, 
dann als ©. Karcay, de Adha, be las Mimbres, u 
las Grullas (Kranichgebirg) u. Verde fortläuft m. 
fih an das Feljengebirg auſchließt. &. de Malbee 
Hauptlnoten des Algarbiichen Gebirge® in der por 
tugiefiihen Provinz Algarbe u. ber ipanifchen Bro- 
vinz Huelba. S. de Mamed (©. de Dremede), ſ. Mar 
meb 1). &. be S. Mamed, gegen 8000 Fuß bober 

tweig der ©. Seca in ber ſpaniſchen Brovinz 

renſe. S. do Mar (jpr. S. bu Mar), Gebirge, 
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zieht fih am ber Kiifte Brafifiens in einer Entfer- 
nung von 4—30 Meilen hin, vom Cap Roque in 
ber Provinz Para bis in die Republik Urugay, be- 
ftebt aus Granit, hat eine mittlere Höhe von 3000, 
Reigt auch bis 4000 Fuß. Hinter ihr, tiefer im 

ande, liegt durch einige Seitenzüge verbunden bie 
S. de Drantiqueira (S. do Gepinhace), befteht aus 
Granit, Grünftein, Siemit, hat in dem Orgel⸗ 
berg (Pico dos Orgaos, 7300 Fuß), Papagaien- 
felfen (Morro do Papagaio), Morro bo Garaffao, 
Buquira (7000 F.), Itacolumi u. Itambe (5700 F.), 
Itabira (4900 F.) &. de Maräo, ſ. Maräo. S. de 
Marcellod (pr. -Marfejos), ſ. u. Serra dos Ber- 
tentes. S. de Maria, 6000 Fuß hohes fräuter- 
reiches Kalkgebirge am öftlihen Rande des bodh- 
andalufiihen-Gebirgsiuftens in Spanien. &. de 
DMariola, 5000—6000 F. hohes wafler- u. pflanzen» 
reiches Gebirge aufder Örenze von Baleıcia ır. Diur- 
cia in Spanien mit bem Alto de Moncabrer. S. be 
&t. Marta, in ber brafilianiichen Provinz Guyaz. 
©. de Melriga, füböftlicher Zweig der ©. d'Eſtrella 
in Portugal. &. de Mezauita, eine nördliche Kette 
ber S. be Mondique in ber portugiefiihen Pros 
vinz Alemtejo. S. de Mijas, ſchroffes Gebirge 
am Meere in der Spanischen Provinz u. öͤſtlich von 
Malaga, am Fuße mit Wein u. Dliven beſetzt. ©. 
de Millares, Kalfkette im Norden von Ayora in der 
ſpaniſchen Provinz Balencia mit der berühmten 
Tropffleinhöhle Cova de les Dones. &. minera, 
fteiler, über 4000 Fuß hoher Gebirgslamm der ©. 
Molina, berühmt wegen feines Eifenreichthums, 
S. de Mogollon, Gebirgszug ber Eorbilleren, ſ. d. 
1)h). &, de fa Mobeda (Buertado Miravete), 
gegen 5000 Fuß hohes Übergangsgebirge in der 
ſpaniſchen Provinz Caceres, nördlich von der ©. de 
Guadelupe am Tajo. &. de Molina, ſ. Molina 1). 
©. de Moncapo, |. Moncayo. &. de Monchique, |. 
Mondique 1). &. de Prontezindo, ſ. Montezinbo. 
S. de Moradal, 2000 —3000 Fuß hoher ſüdweſt⸗ 
licher Zug der S. d'Eſtrella in Portugal. S. Morena 
(d. i. Schwarzes Gebirge, jo genannt wegen ber bun-» 
lelgrünen Strauchvegetation, bei den Alten Montes 
Mariani), der Hauptbeftanbtbeil bes Marianiſchen 
Gebirgsſyſtems im ſpaniſchen Nencaftilien, Eftre- 
mabura u. Andalufien u. portugiefiichen Alemtejo, 
beginnt am weftlichen Ufer bes Guadarmeno u. er- 

vedt fih nach Weften bis an die Ouabiana ; e8 zer» 
ällt in 3 Theile: der öflliche Theil od. das Schiefer» 
gebirge, welches der Hauptzug ift, hat Die etwa 3000 
Fuß boben Felfenberge von Despeniaperros; ber 
zweite Theil od. die centrale S. M. erftredt fich in 
2 Ketten vom Rio de las Ynguas bis zum Huelva- 
Nibera u. ift gegen 3000 Fuß hoch; die nördliche 
berjelben (S. de los Pedroches) zieht fich 12 Meilen 
lang in mehren Zügen vom Monte Navalazarza bis 
weſilich von Baljequillo, die füblichere enthält Die 
S. de Cordova, S. de los Santos, u.a. Der britte 
od. weftliche, zugleich böchfte, bis 5000 Fuß fich er- 
hebende Theil der S. M., ift eine gewaltige, nad 
alfen Seiten bin verzweigte Gebirgägruppe, welche 
über 100 OM. einnimmt; zu ihr gehören au ben 
Seiten des Hochbedens von Aracena die S. de Ara- 
cena, der Gebirgsftod des Monte Segura mit der 
norböftlic laufenden S. de Eonftantina u. ber ge- 
waltige, Tabyrintbiich verzweigte Gebirgsftod von 
Aroche zwiſchen ben Flüffen Rio Tinto, Murtiga u. 
Guadiana mit der jüdlichften Kette, der &. de Aroche. 
Der nad Portugal ſich erfiredtende Theil der S. M. 
beißt S. de Abelonira. Zu den füblich gelegenen 





Borbergen ber öftfihen S. M. gehören bie Montes 
Salidos. Auf dem füblichen Theile der S. M. legte 
Olavides (f. d.) 1767 beutfche Eofonien an, u. a. 
la Earolina (f. d.) in der ſpaniſchen Provinz Jaen. 
&. de Muros, Gebirge in ber fpanifchen Provinz 
Coruña, endet im Cap Finisterrä. S. negra, 1) 
jübmweftlicher Zweig des Cantabriſchen Gebirges in 
ber jpaniihen Provinz Leon mit der 9000 Fuß ho⸗ 
ben Peña Trevinco ; 2) Gebirg in ber brafilianiichen 
Provinz Sergipe. S. Mevada, ein gegen 14 Mei- 
len langes u. 5—6 Meilen breites, gegen 50 AM. 
bededendes Eentralgebirge in der ſpaniſchen Land⸗ 
ſchaft Andalufien, welches mit feiner Hauptlette 
über die Grenze bes ewigen Schnees binausreicht. 
Die höchſten Gipfel von Weſten nach Often find: 
Cerro Eaballo (1000 Fuß), Piecacho be Beleta 
(10,728 Fuß), Gerro de 108 Machos (10,656 Fuß), 
Gerro de Tajos altos (10,122 Fuß), Cumbre be 
Mulhacen (10,950 Fuß), der höchſte Gipfel bes 
weftlihen Europa, Cerro de fa Caldera, Cerro be 
Alcazaba od. dei Buerco (10,500 Fuß), Cerro be 
Vacaras (gegen 10,000 Fuß). Dieje Gipfel bilden 
ein unbefchreiblich großartiges Amphitheater, wel 
ches man von der Höhe der Poyos bes Vacares, 
einer ungeheuern Felſenmauer, am beften überſieht. 
Die niedern öſtlichen Gipfel find: Picon de Jaretz 
(9500 Fuß), Cerro Montayre (9000 Fuß), Eerro 
Almirez u. Cerro Zaymo (7000 — 8000 Fuß). Die 
Hauptfette bes Gebirges befteht bef. aus Glimmer⸗ 
ichiefer, ber von Dioritgängen durchſetzt ift, bie 
Hauptabhänge im Norden aus Inrakall u. Dolomit, 
im Süden aus Übergangstall. Die S.N. ift ein 
fteiles, meift tables Gebirge, nur bie Abhänge ber 
Secundärtetten find mit Eichen bewaldet; bie 
Scneegrenze liegt nah Norden in 10,500 Fuß, 
nach Süden in 10,900 Fuß mittlerer Höhe. 2) 
(S. N. de California, Californiſche Seeal— 
pen), Gebirgszug, welcher ſich aus dem Staate 
Californien (Nordamerika) nach dem Staate Oregon 
erfiredt u. dort in die Caſscade Range übergeht. 
Die höchſten Spiteen werben auf 14,000— 16,000 
Fuß geſchätzt; 3) Zweig der Eolumbijchen Anden 
in dem Granaba Eonfeberationsftaate Magdalena 
(Südamerika). &. de fa Nieve, Theil der Serrania 
de Ronda, ſ. d. &. de Dea, ſ. Oca 1). &. de Orduña, 

egen 5000 Fuß hohes Gebirge in der fpanifchen 

rovinz Alava. S. dos Drgaod, Gebirge in der 
brafilianifchen Provinz Rio Janeiro. S. de Dria, 
Öftliches Nandgebirge des hochandaluſiſchen Gebirge- 
ſyſtems in Spanien, öfllih von der S. de Baza. 
S. de Drogca, ſüdweſtliche Fortſetzung der ©. be 
Durango mit dem 4500 Fuß boben Peña Gorveya 
(mit großer Tropffteinhöhle). &. d'Oſſa, 2030 Fuß 
hohes, fruchtbares, bebautes, mit Kaftanienwäldern 
beftanbenes Gebirge in ber portugiefiihen Provinz 
Alemtejo ſüdlich von Eſtremoz. S. de Yancorvo, 
ſchrofſes Gebirge rechts am Ebro in der ſpaniſchen 
Provinz Burgos. S. de los pedroches, Theil ber 
S. Morena, f. d. &. dei Pedroſo, Gebirge auf der 
Grenze von Anbalufien u. Eftremabura (Spanien), 
weftlih von ber ©. be Almaden. &. de Yerbigio, 
fübweftliher Zweig ber S. d'Eſtrella in Portugal. 
S. de Yeriate, 4500 Fuß hohes fteiles Kalfgebirge 
u. öſtliches Randgebirge bes hochandaluſiſchen Ge— 
birgsſyſtems in Spanien. S. def Yinar, jo v. w. 
©. de Örazalema. &. de Piornal, ſüdweſtlicher Aus- 
läufer ver ©. be Grebos in ber ſpaniſchen Provinz 
Caceres, erftredt fich bis gegen Plajencia. S. de 
Yolera, Theil ber S. de Jaen, ſ. d. S. de Vortalegre 
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(be Arrondes), 2000 Fuß hohes Gebirge in 
ortugiefiihen Provinz Alemtejo, erftredt 
Mori bis Elvas. S. de Nallo, Theil ber ©, d 
Jaen, ſ. d. S. Nevnofa, Gebirge in ben ſpani— 
ſchen Provinzen Burgos u. Santander. S. bei Rio 
Yrup, fo v. w. Rio ÄAruy. &. de la Nonda, Theil 
ber Serrania de Ronda. S. Sagra, j. Sagra. 
S. de (08 Santos, Theil der S. Morena. S. Sera, 
f. Seca. S. Segura, jecunbäre, 20 Meilen lange 
Kette des Marianiihen Gebirgsſyſtems auf dem 
Plateau von Murcia in Spanien, hängt nörblid 
mit ber ©, de Ulcarez füblich mit der S. Seca zu- 
fammen. S. da Zabanja, Gebirge in ber brafilia- 
nifchen Provinz Sergipe. S. Tejeda, 6570 Fuß bo» 
bes, ganz tables Gebirge in Südandalufien (Spa- 
nien). S. be Velez · Blanco, öſtliches Randgebirge des 
hochandaluſiſchen Gebirgsfyftems in Spanien, S. 
Berbe, Gebirgszug der Korbilleren, j. db. 1) h). S. 
dos Vertentes, Gebirge im Innern von Brafilien, 
binter der Serra be Diantiqueira, bat Eifen, Gold, 
Diamanten, 2500 Fuß mittlere Höhe, tbeilt ſich in 
mehre Zweige (S. da Sanaftra, Corbillera grande, 
Cerra Sciado, Maracavıı [die das Gewäſſer des 
Parana u. Paraguay ſcheidet u. bis zum Kiugu 
eht), Amanbay u. a.). &. de Yunquera, Theil der 

errania de Ronda, |. d. 

Cerräa (S. * I, Pflanzengattung aus be 
>» ber Malvaceae-Hibisceae, 16. Kl. 5. 

tb, L.; S. incana, in Arabien, 

Eerracolet3, io v. w. Seramulli. 

Serramäna, Fleden in der Provinz Cagliari 
auf der Infel Sardinien, am Samalfi; 2600 Ew. 

Cerräna u. Serranillad, Infelgruppen füd- 
weftlih von Jamaica. 


Serrania de Nonda, Gebirgsgruppe in ber 
ſpaniſchen Yandichait Andalufien, zwiſchen der Hoch» 
ebene von Ronda u. den Küftenflüffen Guadalborce 
u. Guadiaro, bebedt über 25 OM. u. beftebt aus 
ben wilden Kalf» u. Dolomitgebirgeu der ilber 
6000 Fuß hohen Serra de Yunquera, melde ben 
Hauptinoten bilder u. von Südoſt nad Norbweft 
fireicht, ber weftlich an diefe fich ſchließenden Serra 
de la Nieve, ber nah Südweſten gebenten Serra de 
Nonda, mit welcher die Serra da Gaucin zufam- 
menbängt. Am Norbweftrande der Serranta ftebt 
noch die Serra de Nieva mit dem über 5000 Fuß 
boben Pico Jarro. 

Serrania de Ufupama u. &. de Ymataca, 
Gebirge in Ouayana, 


Serräno y Dominguez, Francisco, geb. um 
1810 in Archoucha, erwarb fi ald Soldat u. Staats» 
mann eine besvorragende Stellung u. war bereits 
Ende 1842 zum General avancirt. Zu der Partei 
ber Progreififten gehörig, verließ er 1843 bie Sache 
bes Regenten Espartero, welchem er bis dahin er» 
geben gewejen war, u. ftellte fich hierauf an die Spitze 
der proviforiihen Regierung in Barcelona, welche 
ben Regenten jeiner Würde für verluflig erflärte. 
Unter dem Dinifterium Lopez war er Kriegsminifter 
u. zog ſich nach dem alle biefes Minifteriums aus 
dem öffentlichen Leben zurüd, nur die Beftrebungen 
ber progreffiftiihen Partei mit feinem Einflufie 
unterftügend. Nach der Einführung ber Eonftitution 
1845 wurde er zum Senator von Spanien ernannt 
u. gewann durch feine perjönliche Schönheit u. gei« 
ftige Bildung die Gunft ber Königin Iſabella. Die 
Dioderabo® verfuchten vergebens ihn deshalb aus 
Madrid zu enifernen, auch follte jein Berhältniß 


ber 
16 
de 


Serrati nummi 


ur Königin bie Hauptveranlaffung 8 dem Zmie- 
—* * en dieſer u. dem König ſein. Alsbald 
nad) dem Eintritt des Miniſteriums Narvaez ver- 
leß ©. im Det. 1847, zum Generalcapitän von 
Granada ernannt, die Hauptflabt, worauf bie 
Ausſöhnung des königlichen Paares erfolgte. Er 
commaubirte dann das Geſchwader, welches am 
4. Ian. 1848 aus Malaga auslief u. am 6. Ian. 
bie Zaffarininfeln (f. d.) an der Küfte von Marolto 
für Spanien befette. Bon ba bis 1853 nabım er 
feine im öffentlichen Leben hervorragende Stellung 
ein. Anfang 1854 wurbe er Gemeralbirector ber 
Artillerie, war thätig beim Staateftreiche vom Juli 
1856, wurde Generalcapitän der Armee u. im Auguſt 
dieſes Jahres an Dlozaga’s Stelle Botſchafter zu 
Paris, 1859 Generalcapitän von Cuba u. 1562 
zum Herzog ernannt. 

Serranted, Gebirge, jo v. w. Serantes. 

Serränus, römiſcher Kamilienname aus ber 
Gens Atilia; 1) Cajus Atilius S, war 218 
v. Chr. Prätor, wo er gegen bie rebellirenden Bojer 
fämpfte u. dann fein Heer mit bem Couſul P. 
Cornelius Scipio gegen Hannibal vereinigte. 2) 
Aulus AtiliusG., war 192 v. Chr. Präter un. 
erhielt Macebonien als Provinz, mo er mehre Zu- 
fuhrtransporte wegnahm, welche für den den R- 
mern feindjeligen König Antiochos III. von Syrien 
beitimmt waren; 173 erneuerte er dag Bündniß mit 
AntiohosIV. u. ging 171 als Gefandter nach Grie- 
cheuland, wo er den König PBerleus von Macede⸗ 
nien mit Friedenshoffnungen binbielt, bis die Rö— 
mer gegen denfelben gerüftet waren; 83) Cajus Ati. 
liu® ©. Oavianus, war aus ber Gavia gens 
aboptirt u. verwaltete 63 v. Chr. bie Prätur; ba- 
mal® mit Cicero befreundet, wiberjeßte er fich fpäter 
deſſen Zurüdberufung aus dem Eril. 4) Jobann, 
Pjeudonym des Franc. Lambert, f. d. 1). 

Serränud, nad Cuvier Gattung ber Stadhel- 
flojier, Abtheilung Barjche, gebildet aus den Arten 
der Gattung Holocentrus B2., die an dem Bor- 
tiemenbedel Zähnen, u. an ben Kiemendedel Sta- 
ein haben; Arten: Großer ©. (S. gigas), grau- 
lich, bi83 Fuß lang; Meerbeiliger(Barbier), 
j. u. Anthias, Bunktirter ©. (S. coeruleo- 
punctatus). ı. m. a. 

Eerrapilli, pannonifhe Völlerſchaft, wohnten 
mit den Serreted an den Ufern der Drave. 

Serraria (S. Roem.et Sch.),jov.w.Serruria 

Serrajalmo, Fiſch, [. u. Characinus e). 

Serraſtretta, Flecken in ber neapolitanifchen 
Provinz Kalabria ulteriore II. ; 3300 Ew. 

©errat, jo v. w. Serra. 

Serräti, ſ. Sägeihnäbler. 

Serräti musculi dorsi, pectöris, |. Naden- 
u. Rüdenmusfein 8), b) u. c), Brufimnsteln. 

Serräti nummi (lat., b. i. gelägte Münzen), 
feit der Kailerzeit römische Milinzen, deren Raud 
wie eine Säge ausgezahnt ift, welches bei Silber- 
münzen deshalb geſchah, um zu zeigen, daß fie micht 
von Kupfer (j. Subaerati) wären; weilaber falich- 
münzer oft fupferne Münzen mit einem filbernen 
Rand umzogen, jo bohrte man in ber Mitte ein Loch 
burdh (Perforati nummi). Findet man Kupfer» 
münzen auch fo gezabnt,, fo iſt Dies wohl blos eine 
Zierratb, Beliebt waren fie bei den Deutichen, u. 
gemeine Leute hielten jolche oft für Sternſchnuppen, 
baber Sternjhoffen. © W. Webel, De num- 
' mis serratis, $ena 1692; 9. ©. Liebknecht, De 
. serratis bigatisque nummis, Gießen 1730. 


Serrato-crenatus 


Serrato-erenätus, gefägt-gelerbt. S.-dentatus, 
fägeartig —5 — 

Serratſchig (türk.), jo v. w. Seratlulh. 

Serratiüla (S. L.), Pflanzengattung aus ber 
Familie ber Compositae-Cynareae-Serratuleae, 
19. 81.1. Orbn. Z. ; allgemeiner Kelch dachig, Schei- 
bentöpfe gleihebig, ein» od. zweibettig, Blüthen 
röbrig, Vappus baarig, mebrreihig, bie innere 
Strablenreihe länger, Fruchtboden borftig-Ipreuig, 
Staubfäden mehr od. weniger raub, die Blüthen alle 
purpurroth. Arten: S. tinctoria (Färber- 
icharte), mit 2—3 Fuß hohem Stängel, mit un- 
getbeilten eiförmigen n. eingeichnittener Blättern 
vartirend, mit purpurfarbigen, in Doldentrauben 
ftebenden Blüthen, auf Bergwieien, in Gebölzen, 
auch als Farbefraut angebaut, dient = Gelb» 
färben; S.arvensis L. (Aderbiftel, Haber- 
diftef), ift Cirsium arvense Tourn., |. Cirfium. 

Serratus, gejägt, fägezähnig. 

Serratucae, Sägezähne. 

Serravalle (ipr. Serramwalle), 1) Marttfleden 
in der piemontefijyen Provinz Novi, an der Scrinia 
u. an ber Eifenbahn zwiichen Aleffandria u. Genua; 
2500 Ew. Dabei das Eaftel Bignoli;2) Stabt 
in der venetianischen Provinz Trevijo, am Eingange 

des Thales von Santa Eroce, am Meschio, mit 
Mauern u. Thürmen, PBrätur, Lanbvicariat, alte 
Hauptlirche mit Altarbild von Tizian, mebre an 
dere Kirchen, Spital, VBerforgungsbaus, Bapier- 
müblen, Tuch⸗ u. Kilzwaarenfabrifation ; 5600 Ew, 
Dabei die Waflerfülle des Monte di Revine; 3) Fle- 
den in der toscanijchen Präfectur Florenz ; war ehe⸗ 
mals befeftigt u. in ben mittelalterlihen Bürgerkrie⸗ 
gen von großer Bedeutung; 5550 Em. 

Serravezza, fleden in der vormals toscani- 
fchen Bräfectur Lucca, in einem Thalleſſel der nord- 
weftlihen Gebirge von Toscana, wo die von Often 
u. Norden berfommmenden Bäche Serra u. Berza fich 
vereinigen; blübender Handel; 7700 Ew, In der 
Nähe find die riefenbaften Diarmorfelfen des Monte 
Altiffimo, deren Brüche (weiche 1940 entdedt u. in 
welchen 1845 eine neue colojjale Marmorgrotte auf- 

efunden wurde) reich find am ausgezeichnetem 
Marmor verſchiedenſter Gattung; Reichthum au 
Duedfilber in deu Bergen. 

Serrawulli, io v. w. Seramulli. 

Serre, Nebenfluß der Dife, entfpringt im fran- 
zöſiſchen Departement. Ardennen; mündet mach 12 
Meilen bei Crecy im Departement Aisne. 

Serre, geb. 1789 in Bromberg, ftubirtein Frank⸗ 
furt a. d. O. Jurisprudenz, wurde dann Referendar 
beim Oberlandesgeriht in Glogan, trat Ende 1812 
als freiwilliger Jäger in Das aweite Garderegiment, 
nahm an ber Schlacht bei Groß-Görſchen Theil, 
wurde jpäter als Hauptmann dem Militärgouvers 
neur von Sachſen, General von Gaudy in Dres— 
den, beigegeben, wo er dann als Major feinen Ab« 
ſchied nahm u, fich dauernd niederlieh. Er erwarb 
fih als Gönner u. Förderer der Kunft u. durd) 
zahlreiche gemeinnügige Beftrebungen vielfache Vers 
bienfte, griludete in der Näbe jeines Gutes Maren 
die fogenanıten Waifencolonien u. hat fich in neue» 
fter Zeit, namentlich 155%, durch die zum Beten 
ber Scillerftiftting (ſ. u. Schiller S. 157) von ibm 
veranftaltete deutiche Nationallotterie (Sciller- 
lotterie) einen Namen gemacht. 

Serröre, Pic, 9090 Fu bober Gipfel der Oft- 
pyrenäen nördlich von Andorra in Satalonien. 

Serres, 1) Stadt im Arrondiſſement Gap des 

Uniperjals keriton. 4 Hufl, AV, 


* 
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Departements Oberalpen, am Buech, terraſſenartig 
an einem Berge; Fabriken in Tuch u. Leder, Fär— 
bereien, Eiſenwerle; 1300 Ew. Dabei, beim Dorie 
La Batie Mont Saldon, die Trümmer der Römer- 
ftabt Mons Seleucus; 2) fo v. w. Seres. 
Serres (pr. Sähr), Etienne Renard Auguftin, 
geb. 1787 zu Clayrac im Departement der Ga- 
ronne, wurde 1812 Mebicininipector u. Arzt am 
Hofpital de la Pitié, aggregirter Profefjor der 
Facultät ber Mediein, Eher der anatomiihen Ar- 
beiten zu Paris u. 18513 Brofefjor der Anatomie u. 
Phyſiologie am Amphitheater der Civilhoſpitäler. 
Er icdhr.: Traite de Ja Gevre enteromesen- 
terique, Par. 1813; Des lois de l’ost6ogenesie, 
ebd. 1815; Essai sur l’anat. et physiologie des 
dents, ebd. 1717; Anatomie comparde du cer-- 


‚veau, ebd. 1524—27, 2 Bde; Becherches 


d’anatomie transcendante et pathologique, 
ebb. 1832. 

Serrey (Seräje, Sieräje), Stabtim Kreife Seuny 
bes Gouvernements Awguſtowo im ruffiihen Kö— 
nigreich Bolen, am Pers; 1 katholifche, 1 reformirte 
Kirche, 1 Synagoge, 2800 Ew., worunter viele 
deutiche Handwerker. Gebörte zur Zeit der Bolen- 
berrihaft zum Diftrict Grobno der Woiwodſchaft 
Trod (Trozk, Troti) u. war einft Hauptort einer 
anfehnlichen fürftlih Radziwill'ſcheu Herrſchaft, die 
nad bes Fürſten Bogujlam 1669 erfolgten Tode, 
durch Bermählung feiner Tochter Ludowila Karo» 
lina mit dem Markgrafen Ludwig von Brandenburg, 
an das Kurhaus Brandenburg fiel. 

Serrhä, Stadt in dem macedoniſchen Diftriet 
Obomantile; j. Serres. 

Serrbion (a. Geogr.), Landſpitze an der Küſte 
von Thracien, Samotbrafe gegenüber (vielleicht j. 
Megri); mit gleichnamigem Caſtell; war rüber von 
ve Kifonen bejegt; bier ſoll Orpheus gejungen 

aben. 

Serridred(ipr. Sſäriähr), Pfarrdorf im Schwei- 
zereanton u. bei Neuenburg, an dem gleichnamigen 
Bache, in einem tiefen Thale; beftebt ganz aus Fa- 
brilgebäuben, Eijen- u. Kupferhämmern, Drabt- 
zügen, Papier- u. andern Milblen, welche zum Tbeil 
im Felſen gehauen find; 350 Ew. Uber das Thal 
baute Bertbier 1807 eine fteinerne, auf einem ein- 
zigen, 89 Fuß hoben Bogen ruhende Brüde, Dabei 
Schloß Beauregard. 

Serriföra, jo v. w. Securifera, f. Sägetrager. 

Gerropalpus, ſ. u. Düfterfäfer c). 

Serrulatus (Bot.), fein geiägt. 

Cerruria (S. R. Br.), Bilanzengattung aus 
ber Familie der Proteacene-Proteinae, 4. 8. 1. 
Ordu. L.; Arten: zahlreich, baben zierlihen Ha— 
bitus u. in Köpfe gefammelte Blüthen, deshalb 
Zierpflangen; in Sübafrifa u. Auftralien. 

Serrurier (ſpr. Särrärieb), Jerome Mattb. 
Philibert, Graf S., geb. 1742 in Laon; trat friib 
in franzöfiihe Kriegödienſte, ſchloß fi an die Re— 
volution an, befebligte zuerft 1795 in Stalien den 
rechten Flügel des franzöſiſchen Heers als Generai 
u. nahm am 5. Juli den Pak von Fermo, zeichnete 
fich bei Finale aus u. trug 1796 unter Bonaparte 
bej St. Michel u. Mondovi viel zur Entſcheiduig 
bei, befebligte dann das Belagerungscorps vor Man- 
tna u. unterzeichnete die Kapitulation am 2. Febr. 
17975 er überbrachte darauf in Bonapartes Auf 
trag dem Directorium bie eroberten Fahnen, wurde 
Commandant von Benedian. 1795 Generalinipecior 
der Infanterie u. Commandant von Yucca; ex 
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befehligte unter Scherer eine Diviflon; zeichrtete 


fih bei Peschiera aus, ‚mußte ſich aber den 28. 


April 1799 Bei Werderio mit feiner Divifiom dem 
zuffiich-öfterreichiichen Heere umter Suwarow er- 
geben. Diefer ſchickte S. ſpäter auf fein Ehren- 
wort nach Baris zuritd, wo kurz nachher Bonaparte 
von Haypten'eintraf, welcher ſogleich &. zu ſich be- 
tief u am 18. Brumaire jeiner wirtfam bediente. 
Zum Mitgliede des Erhaltungsſenats gewählt, 
wurde er 1802 Vicepräfibent befleiben, 1804 Gou · 
verneur ber Invaliden, furz barauf Marichall u. 
Graf des Reichs u. 1809 Befehlehaber ver Pariſer 
Nationalgarde. Ludwig XVII. ernannte ibn 1814 
zum Pair u. beflätigte ibn im feinem Boften als 
Gouverneur der Invaliden, aber ba er 1815 wäb- 
rend der Hundert Tage dem Maifelde beimobnte, 
fo verlor er nad der zweiten Reftauration feine 
Stelle, 309 ih zurüd u. ſt. 1819. 

Serfale, Sieden in ber neapolitanifchen Pro- 
vinz Calabria ulteriore II; 2600 Ew. 

‚Serjalifia (S. R. Br.), Pflanzengattung aus 
ber Familie der Sapotacenae, 5. Kl. 1. Orbn. Z.; 
Arten: S.obovata, S. sericea, S. laurifolia, 
Bäume in heißen Gegenden Auftraliens. 

Serjebaum (@erih), der Elſebeerbaum. 

Sersheim, Pfarrdorf im Oberamte Baibingen 
des württembergifchen Nedarkreiſes, an ber Wuͤrt⸗ 
tembergiſchen Staalsbahn (Zweigbahn Bietigheim 
Müplader), Station für Baibingen; 1100 Em. 

Serta (fat.), 1) Guirlanden, Feltons; 2) «8. 
lorsca), Ketten«, Ringelbarnifch, bei dieſem war ber 
leberne Harniſch noch mit metallenen rg melde 
fettenförmig in einanber gefügt waren, liberzogen. 

Certäo (8. de Yernanıburo), Comarea der bra- 
filtaniichen Provinz Pernambuco. 

Sertiformis (lat.), tranziörmig. 

Sertig, wilbromantiiches Seitenthal des Da- 
vojertbals im Bezirk Oberlandquart des Schwei⸗ 
zercantons. Oranbüudten, welches ſüdlich von Da- 
vos nad dem Scaletta hinanführt; es. bat bei Cla- 
vabel eine Schweielquelle mit Badehaus u. einen 
Paß ins Oberengabin. 

tilbahr, Schloß an der Straße ber. Dar- 
danellen. 

Sertdes (portug.), weite, hügelige Steppen u. 
GSrasebenen in Brafilien, 

Sertorfud, Quintus, aus Nurfia im Sabiner- 
land, flubirte im Nom NRechtswiſſenſchaft, wurde 
105 v. Chr, Soldat u. focht dann unter C. Servi«- 
lius Cäpio gegen bie Eimberu; 97 gig er unter 
&. Dieius als Tribunus militum nad) Spanien, 
wurbe nach ſeiner Zurücklunft nah Rom Quãſtor 
tm Eisalpiuifchen Gallien u. focht bier im Bürger- 
kelege gegen die Marjer. Weil er in feiner Bewer- 
bung um das Zribunat nicht gliidlich war, fanı er 
mit Salla in geipanntes Berhältnig u. ergriff bie 
Partei bes Marius: u. Cinna. Nady der Ermor- 
dung bes Mariusm. Cinna fuchte er eine Rolle in 
Rom zu fpielen; da ihm dies aber nicht glückte, fo 
verfieß er 82 Italien u. ging in feine Brovinz 
Spanien; bier jammtelte er eine große Menge 
Flüchtlinge aus-Rom, gewann die Eingebornen 
wurd Leutfeligkeit u. Gerechtigkeit u. bildete ein 
Heer u. eine Flotte, womit er gegen bie Sullaner 
Krieg begann (Sertorianifcher Krieg), Er verjuchte, 
nachdem er vor C. Annius Yufcus, 81 v. Chr., 
nach Afrika geflohen war u. die bier eroberte Stadt 
Tingis nicht hatte halten fönnen, auf den Glückſeligen 
Juſeln an Afrikas Küſſe eine Nieberlaffung mit 


* Serſale bis: Serubabel·⸗ 


‚altebmticher Berfaſſ ig zu gründen, warbraber de 
ben Luſitanern als Feldbert zurückgerufen au. vu 
einigte bie iberiſchen in celtiberiſchen Stämmen 

ben Römern; ciwilifirte jene Völker, filhete: ei 

tüchtiges «Heer, -führte römijdhe-Berfafjung .eim ı 
ftiftete zu Dsca eine Vollsſchule. 80 v. Chr. Ihi 

Sulla den O. Metellus Bis ‚gegen ©. ; weise 

‚aber mit wenig Gläd gegen ihn firitt, w M. Pa 

‚perna führte auch ‚den Reſt der Armee des Lepive 
‚m S. über.. Erft: nahbem 77.9. br. ber .jumg 
Pompejus bem ‚Dietellus- an bie Seite geftel 
war, begann ber Krieg 76 nachdrücklicher, aber an 
geachtet vieler Niederlagen blieb S. umbefiegt; fen 
Legat Hereunius wurde bei Balentia gejchlagen, a 
jeibit fiegte bei Laura über Bormpejus; .75 zug lei 
Legat Hirtulejus wieber ben Kürzern bei Ptalıca z 
Segovia, er jelbft ichlug ben Bompejus am Alu 


-| Swero, verlor ‚aber ‚den Sieg wieber durch der 


Abfall vieler Spanier;. bei Saguntum bebenpicu 
er das Feld gegen Ponipejus, am Zurias ai 
fiegte zwar er über Bompejus, aber ſein @gne® 
Berperna unterlag bier ben Metellus. Seit 74 ws 


:fih ©, in das Gebirge zurüd u. müpfte Bert 


dungen mit ben Eiliciichen Piraten u. dem Köck 
Mirhribates von Bontos au. Voll. Bejorguii kun 
Metellus jest einen hoben Preis auf des &. Kerl, 
u. weil viele Settorianer aut xömiſche Seite gezeger 
wurden u. ſeine eigenen Dffigiere „bei. Perperna 
ihn aus Eiferſucht verlleiuerten u ihm wirie Feird 
unter beu Eingebornen machten, wurde S. m 
trauiſch, ftreng gegen die Römer m. ichentie kiei 
ben Spaniern noch jein Bertranen. Es bübere ii 
deshalb eine Berihwärung uuter Perperna neon 
ihn u. er wurde 72 beim Saſtmahl geröbtet. Sew 
Leben: beichrieb Piutarches, welcher ihn mit Er 
menes vergkeihh Der Sertorianiiche Krieg we 
aber mit dem Tode des ©. noch mit geendetz Dem 
nun übernabm Berperna das Commando, decht 
‚mußte vor Pompejus bis au ben Tagus flichen, wı 
er in einer Schlacht bejiegt, auf ber Flucht ergreifen 


‚Sertulavia, io v. w. Blaſenloralline. 

: Sertülum, Blumenſtrauß, bie bloßen einfazeı 
Dolden (wie eine Primula); daher Sertulatus, 
Blumenftrauß bildenb. . 

Sertürner, Friedrich Wilhelm, Apotbefer i: 
Hameln ; wurde durch die Entbedung bes. Dior 


‚u. getödtet wurde (71 v. Chr.). 


phiums u, ber: Melonjäure im Opium befamut;:r 


ft. 1841 u. Ihr. u. a.: Darfielluug einiger Eriab 
rungen über Giementarattraction, minder meicbıiy 


: Säuren u,Allalien, Weinjfäuren, Opium, Inpon 
derabilien ac. , Göttingen 1820; Emtdedungen # 


Berichtungen im. Gebiete. ver Chemie 1.5 Bil 
ebb. 1821—22 u. 1830, 1.3. Bb,, u. m. 

Serturnera (S..Mart.), Pilanzengattung, ie 
namıt nad) Sertürter, aus ber Familie ver Are 
rantacene-Gomphrenene; Arten in Brafilient 
Nengranada. 

Seru, fo dv. w. Ginborn, f. d. 4). 

Eerubabel (30robabel, Sesbazar), anf 
bem Geichlecbte Daniels, n. Ein. Sohn des Sf 
tbiel, n. And. des Bebaja; er nahm unter den Erm 
lanten in Babylon bie Stelle eines Fürſten ein, 
was auch Kyros anerkannte u. ibm bei der Nüf- 
febr ber Juden nadı Baläftina 536 die Temprelar- 
fäße aus Jerufalem übergab, ibn zum Hühner. de 
Zurücklehrenden u. zum Statthalter der neuen ü» 
lonie bort ernannte. .S. legte auch den Gruud pn 
neuen Tempel u. jchlug den. Samaritamern 


Serug bis Servet 
| tern herum edreht werben können. Man fetst n 


——— ad ab, da Brei 
: er allein. die MWieberaufrichtung erlaubt 
——— der — — lange unterbrochen 
Serug, 1) Sohn bei Regu, Bater Nabors u. 
rgroßvater Abrahamso; er joll, als er ſab, daß ſich 
e Menjhen Gögenbüder machten, durch melde 
e böjen Feng ker Wunder tbaten, dagegen zu- 
ft die Bilder folcher, Menſchen verehrt haben, 
‚elche ih durch Tugend u. Wohlthaten anagezeich- 
et —— at man ihn als den Urbeber 


er Zobtenverehrung, bes Gotendienſtes u. ber 
en angefeben. 2) Jalob von S., |. Ja⸗ 


DD A). ° f 

Serum (lat,), 1) die wäflerigen Theile der ge- 
ormenen Dil, Mollen; 2) wäſſerige Subftangen 
on andern Dingen, bei. der thieriſchen Körper, 
amentlich des Blutes, ſ. d. I. A) c). 8. lactis, |. 
Rokten,. . $. l. alumiaosum, Aiaunmollen. 8. 1. 
sartlalum, Eifenmolten. $. sanguinis, fo v. w. 
3Tırtwaffer, ſ. u. Blut J. A) o). 
Serval, 1) (Felis serval Z.), Art der eigent- 
ichen Katzen, gelblich, mit ungeregelten ſchwarzen 
Heden, im Noden vier, zwiſchen ben Schultern 
inf ſchwarze Längsftreifen, ſchwarz geringeltem, 
teifem —— welcher nicht halb lang als der 
'eib ift, hoben Beinen u. bobem Hinterfopie; die 
5 werben zu Hunderten vem Borgebirge ber 
uten Hoffnung u. von Guinea gebraht u. fom- 
nen im Handel unter dem Namen afrikaniſche Ti- 
ertatzen vor; fie werben zu Unterfutter in Oberröde, 
Däntel, Miüben u. dgl. verarbeitet. 2) (Serva⸗ 
in, Felis ornata Gray., F. servalina Jard.), 
Krt in Degen: mit langhaarigem, blaßbräun- 
ichem, unten belferem Pelze, mit vier undeutlichen 
Zinien.im Naden ı einigen Linien u. Flecken auf 
ven Waugen u. dem Leibe, an ben Beinen mit 
Duserfireifen, alle Zeichnungen ſchön braun; 
Schwauz mit verfofhenen braumen, am letzten 
Drittel jeboch deutlich ſchwarzen Ringen, Obren 
jiemlid fang, mit Haarbüſcheln; Länge 15 Zoll, 
Schwanz 10) 3., Höhe über den Schultern 10 

St. Servun (ipr. Sing Serwang), Stabt im 
Arrondifiement St. Malo des franz. Departements 
Ille u.-Bilaiue, an der Mündung der Rauce in 
ben Ranal.(Pa Dance), wirb durch einen bei Ebte- 
zeit trodenen Meeresarm von St. Malo getrennt; 
Küflenfhifffahrt, Handel mit Leinwand, Seife, Ta- 
bat, Segeltuch, Durch den durch ein Fort gededten 
boppelten Hafen, hat Echiffäwerfte; 10,000 Ew. 

Servandöni, Giovanni Girolame, geb. 1695 
im Florenz (in Lyou), Maler, Architelt u. Decora- 
teur; malte als folcher zu Tonben, Paris, Madrid, 
Liſſabon, Wien, —— Dresden ꝛc. Als Ar⸗ 
chitelt gewann er im Concurs den Preis ſür das 
Portal der Kirche St. Sulpice itı Paris u. ben 
sing Dana auszuführen. Dann wurde er für 
grobe ummen nad London, Wien u. Stuttgart 

erufen, blieb aber bei allem unermeßlihen Eintom- 
men durch Verſchwendung ein armer Mann u. fi. 
in Baris 1760. . 

Servant (fr., fpr. Serwang), Diener, Gebülf, 
Haudlanger. Servants d’armes (fpr. Serwang- 
—— bei ben Malteſern die Waffenlnechte der 

itter. 

Servante (ir., ſpr. Serwant), 1) Dienerin, 
Magd; 2) Tiſch, welcher aus drei ob. mehr runden, 
an einem Geftelle Über einander angebrachten Tiich- 
blättern befleht, von denen zuweilen bie beiben un— 
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benjelben allerlei Dinge, welche man während. bes 
Nähe u. iR ereitihaft zu. Baba 


Eſſens in ber. 


| winfdt. Hat die ©, eine bieredige Korn u. an de 


Eden. Heine Säulen, fo nenut man fie, Etagtre; 
3) Heine Tiſche, welche z. B. bei prilhftildfe, 
wor bie einzelnen, Perionen geftellt werden, damit 
fie ihr Glas, ibre Tafie u. dgl, darauf ſetzen i 
nen; 4) breifüßiges Geflel, innen mit Blecheb 
‚Jiblagen, ‚über. deſſen Bertiefung ein. Koblbeden 
He um darauf das Waſſer im Theeleſſel bei zu 
erhalten, 
Servatius, männlicher Name, d. i. Erbalter; 
I. Be er: 1) St. ©. (Arvatius), im.d. 
Jahrb., 10. u. letzter Bijchof, von Tongern; mar 
Geguer ber Arianer u. ft. iu bobem Alter zu 
Maftricht 384 od. 403. Auf fein Grab ſoll nie 
Schnee gefallen fein, baber der ihm gemeibte Tag. 
(13. er noch jegt ben Vfonomen u. Gärtnern 
don Wichtigkeit IR, indem. nach Pancratius (dem 
12. Mai) u, Servatius kein Froſt mehr erwartet 
wird. II. Biſchöfe von Lüttih: 2) S. I u. 
3) S. 1. im d.u.5. Jahrh. — 
BGorvatox (lat.), I) Erretier, Erbafter, daher 
gewöhnlich Titel des Jupiter; 2) G. loch), Stell - 
verfreter einer Magiſtratsperſon, bef. in ben Pros 
vinzen, Servatelx, Erhalterin, Beiname ber Juno . 
u. der Minerva, 5. 

Servatus Lupus, f. Lupus 3), _ ! 

Serväus, Onittus,, war früber Begleiter des 
Germanisus, IS n. Chr. Bräter Über Konimagene 
u. 20 unter den Anflägern gegen Bile, wurde aber 
32 ſelbſt verllagt u. zum Tode verurtbeilt,. weil ex 
an Scjans Verſchwörung Theil genommen habe, 

Servelatwurit, j. Cervelatniurfi. 

Serven (Dieuer ber heiligen Jungfram, 
Brüberl.t.F.Von Montverd, Weipmän- 
ten, Mönchsorden, geftiftet 1257 zu Marfeille tin» 
ter Et, Auguftius Regel, in durchaus weißer 
Tracht, war über Franfreih in 17 Klöſtern ver⸗ 
breitet, wurde aber hen 1274 wieder aufgehoben 
u, den Wilhelmiten einverfeibt, | 

Servet (Servito), Michael, der Sohn eines 
Rechtsgelehrlen, geb. 1509 od. 1511 zu Billa⸗Nuieva 
in Uragonien, er nannte fih daber auch Billa- 
novanus od, Reves ab Arragonia, 
u. bie Franzofen Michel de Bielleneuon 
Er flubirte in Toufoufe die Nechte, trieb aber auch 
Theologie. Nach einer andern Ausfage trat er fruh 
in die Dienfte des Pater Quintana, des Veit: 
vaters Karld V., m, ging 1529 mit biefem Kaiſer 
nad Italien u. dann nad Deutſchland. Sicher war 
er 1530 in Baſel, wo er mit Ofolampadiue in 
Verbindung trat u, bei u. durch denſelben Ein» 

ang für feine von der Kirchenlehre abweichenden 
ee Anfichten von. Gott u. der Trimität 
u erlangen fuchte. Da ibm dies nicht glüldkte, 
ging er nach dem Elſaß zu Capito u, Bucer u. 
fieß fein Buch De Trinitaris erroribus, 1531 (in 
Strasburg) druden. Das Bud erregte ungeheures 
Aufſehen; die Lutberaner machten die Schweiger 
Reformatoren dafür verantwortlich, n. biefe ver 
dammten ©. als Irrfehrer, u. ale er mit feinen 
Buche nach Baſel zurüdtehrte, Tieß ihn der Rath 
verbaften u. die Eremplare des Buches mit Bes 
flag belegen. Auf ein belänftigendes Urtbeil Öfo« 
lampattus’ wurde S. mach geleiftetem jchriftlithen 
Widerrufe freigelaffen, aber fein Buch vernichtet. 
In feiner zweiten Schrift, a Trinitate, 

8 | 
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1532, bezeichnete er feine Anficht nicht für irrig, 
aber für unreif m. fuchte fie weiter zu begründen, 
Er vermwarf eigentlich nur die kirchliche Lehre od. 
Vorſtellung der Dreieinigkeit, indem er lehrte, Gott 
babe vor ber Schöpfung zwei perfönfiche Reprälen- 

- tationen von fich ausgeben laſſen, das Wort u. ben 
heiligen Geift; erfteres ſei in Ehriftus Menſch ge 
worden, daher werbe biejem mit Recht bie Gottbeit 
zugeichrieben. Da aber dies Buch fein Auffeben 
machte u. er feine Abficht, mit feiner Trinitätslehre 
einen Einfluß auf den Gang der Reformation zu 
ewinnen, vereitelt ſab, giug er nad) Paris, wo er 
tedicin, Mathematik u. Bhrlofopbie ftudirte. Nach» 
bem er ſich dann vorlibergebend in Orleans aufge» 
halten hatte, ging er 1534 nad yon, wo er als 
GCorrector arbeitete u. den Ptolemäos berausgab, 
u. 1537 wieder nach Paris, wo er am Collegium der 
Lombarden Mathematik lehrte, fih auch mit Medicin 
v. Aftrologie beichäftigte. Mit den dortigen Arzten 
melche er verächtlich behandelt hatte, in einen, für 
ihn ungünftig endigenden Proceß verwidelt, ver- 
fieß er 1538 Baris, prafticirte erft in Avignon, 
dann in Charlien als Arzt u. wendete fi 1540 
nach Bienne, wo er bie Gunft des Erzbifchofs Peter 
Paulmier u. als Arzt großes Anſehen genoß. Hier 
geb er 1542 bie lateinifche Bibelüberjegung bes 
antes Pagninus verbeflert u. mit Anmerkungen 
beraus, welches Werk aber in Spanien u. den Nie» 
derlanden auf ben Inder kam, u. ergriff von Neuem 
bie Idee der Wieberberftellung des Chriſtenthums. 

Er ſuchte deshalb mit Biret u. Calvin in Berbin- 
dung zu treten, aber umjonft. Nun veröffentlichte 
er jeine dabin awedende Schrift Christianismi 
restitutio, Biene 1553, eine Sammlung theils 
feiner früberen, theils nener Schriften, worin er 
das praftiich-ethifche Interefje ganz hinter das dog⸗ 
matifch-[peculative zurüdickte; er verlieh mit feinen 
Aufihten vom Glauben (welchen er blos als Er- 
fenntniß u. Beifall annimmt) u. Sünde (melde 
eigentlich nur als Thatſünde zur Schuld angeredh- 
net werben kann), von jeiner Beftreitung der Kin- 
dertaufe u. ber nothwendigen Verbindung des 
Abendbmahls mit der Taufe, ſowie der Statutrung 
von Feften, menſchlicher Geuugthuung u. bes Fege⸗ 
feuers ganz den reformatoriſchen Standpuntt u. 
‚febrte in vielen Punkten zum Katholicismus zu— 
rüd. Er wurde als Berfafjer denuncirt, verhaftet 
u. von einem aus Lyon gejendeten Ingquifitor vers 
hört; zwar gelang es ihm am 7. April 1553 zu ent« 
fliehen, bo ward er vom königlichen Gericht am 
17. Juni zum Feuertode verurtbeilt u. das Urtbeil 
an feinem Bild u. Werke executirt. Er wollte nun 
liber Genf nach Neapel geben, wurde aber in Genf, 
_ nad einem vierwöchentlichen geheimen Aufenthalte 
daſelbſt, auf eine Auflage Nitolas’ de fa Fontaine, 
eines Schülers Calvins, u. Calvin jelbft, am 13. 
Auguft als Irrlebrer verhaftet, ftreng wegen feines 
Lebens, feiner Lehren u. feiner Angriffe auf bie 
Kirche u. deren Vertreter inquirirt, vergebens zum 
Widerruf ermabnt, u. nachdem fich die vier evange- 
liſchen Minifterien von Zürih, Bern, Baſel u. 
Schaffhauſen gutachtlih für die Verwerflichkeit fei- 
ner Lebren als Irrthümer (jedoch nicht für die Art 
der Beitrafung) ausgeiprocen hatten, am 26. Oct. 
1553 vom Rathe zu Genf, bei. auf Calvins An— 
tringen, zum Feuertode verurtbeilt u. am 27. Oct. 
verbrannt. Diefe Procedur erfuhr verſchiedene 
Beurtbeilung, während die Theologen, felbft Bul— 


Servet bis Servietten 


bei. unter dem Laienftande vielfahe Tadler m « 
wurden mebre Schriften in der Sache für ı mim 
bef. in Beziebung auf Ealvins Benehmen geidhen 
ben. Bol. Mosheim, Neue Nachrichten von 2 
Serveto, Helmft. 1750; Trechſel, M. S. u. jem 
Vorgänger, Heibelb. 1839; Rilliet, Relation & 
proces criminel intente ä Geneve en 155 
contre M. S., Genf 1844. 

Servi (lat.), Mehrzahl von Servus, f. b. 

Servi, Eonftantin von S., geb. 1554 im Fl: 
venz, Maler u. Architelt; 1609 ging er sum Köri 
von Perfien u. wurde nad feiner Rückkehr mit te 
Beauffihtigung mebrer Kunftwerte in Florenz be 
auftragt; er ging ſpäter ald Oberauficher des Ra 
ſchinenweſens nah England u. dann nach Hellam! 
u. fl. 1622 als toscaniiher Reichshofrath zu du 
cignano. 

Serviäna actio (lat.), urſprũnglich die Pfard⸗ 
Mage des Berpachters gegen jeden Befter ber ibm 
vom Pachter zur Sicherbeit des Pachtgeldes ver 
pfändeten Sachen; als Quasi-Serviana wurde % 
jpäter jedem Piandgläubiger zur Erlangung tet 
Pfandobjectes gegeben. Bgl. Actio u. Oypetbel 

Servianinde Mavxer, fu. Rom ©. 242. 

Servianiſche Verfaſſung, j. u. Rom &. 26: 
u. 275. 

Servianus, O. Julius Serv. Urfus, ber 
feine Gemahlin Paulina Schwager bes Kaiſern 
Hadrian; weil er den Kaiſer tadelte, daß bericln 
nicht feinen Entel S. Fuſeus, ſondern den Com 
modus zum Thronfolger beitimmt hatte, wurde x, 
90 Jahre alt, 136 ı. Chr. bingerichtet. 

Service (fr., ſpr. Serwibs), 1) ber Dient; 
2) verichiedene Geſchirre, welche zu einem gewifſe 
Gebrauch zufammengebören u. auf einerlei Art ven 
fertigt find. Zu einem Kaffeejervice gebört eim 
Kaffeefanne, eine Rabmlanne, }, 1 od. 2 Dutzen 
Kaffeetaflen; auch’ rechnet man bisweilen noch dam 
Zuderdoje u. das Kaffeebret; im weiteren Sum 
auch Kaffeelöffel, Kaffeetiich, Kaffeeruch, eine groit 
Scale zum Ausipülen ber Kaffeetafien u. einen 
Präjentirteller, auf welchem bie Taſſen herumgereich 
werben. Zu einem Tafelfervice, befien Stärk 
meift von der Zahl ber Berjonen abhängt, für 
welche das ©. beftimmt ift, minbeften® 1 ob. 2 Terı 
rinen, 48 Schüſſeln für Fleifh u. Gemüfe, 4ı— 
Bratenihüfieln, eben fo viele Saucieren mit Tel 
lern dazu, 2—4 Präientirteller für Obſt u. Defiert 
2—4 Schüſſeln für Fiſche, Krebfe, Aufterm u. dal, 
2—3 Dutzend Suppenteller, 6—10 Dutenb Spai 
teller, 2—3 Dutzend Deffertteller. 3) Geld, wd- 
che® den in Santonirung fteheuben Soldaten va 
dein Ouartierwirth gegeben werben muß, 2 8. 
Beleuchtung, Fenermaterial zum Kochen, Salz x 
Statt defien müfjen in manden Ländern, wie in 
Preußen, die Grundbefiger gewiſſe Abgaben (8er 
vieegelder) an bie Mititärtaffen entribien, wever 
tbeil® die Caſernenausgaben beftritten, theils bie 
Duartiergelder an die Offiziere bezahlt werben. 

Servien Geogr. u. Geſch.), fo ». m. Serbien, 

Servienti (ital.), dienende. 8. d’armi, bei. bi 
ben Johanuitern bie dritte Ordnung der Orden 
brüber. 

Servietten, quabratiörmige Tücher, vom feinem 
Zwillih, leinenem Damaft, balbieinenem a 
bauınwollenem Zeug, welcde bei Tiſche für je 
Ditipeifenden bingelegt werben, damit er ſie al 
den Schooß lege od. vor die Bruft ftede, um d 


Jinger u. jogar Melauchthon fie guthießen, fand fie | die Kieiver nicht zu befleden u. Hände u. Yıus 


Serviettenkloß Bis Serviten 


amit abzuwiſchen. Die S. haben mit bem Tifch- 
sche einerlei Mufter, u. beim Verkaufe werben 
ach Verhältniß der Größe des Tiſchtuches re 2 
Rutzend ©. gegeben, melde zufammen ein Gebed 
usmacen. Gewöhnlich werben bie ©. in 4 Theile 
afammengefäplagen u. auf jeben Platz gelegt ob. fie 
serben in fünfllihen Figuren zuſammengebrochen 
— — Serviettenaufſetzen). Bisweilen 
serben fie auch zuſammengerollt u, in eine Art 
dapſel od. Ring von Blech, Silber, Bappe, genäh⸗ 
er od. geſtickter Arbeit u. dgl. (Serviettenband, 
Serviettenring) geftedt. ©. (Mantilia) brauchten 
ie Römer jhon vor dem Eſſen, indem fie ſich vor 
er Mabizeit wuſchen; diefe erhielten bie Gäfte von 
‚em Gaftgeber, fie waren überhaupt größer u. dien« 
en fpäter als Tiſchtücher; andere Kleinere (Map- 
ae), welche man während ber Tafel brauchte, um 
ich Dismd u. Hände daran zu reinigen, wurden 
‚on den Däften von Haufe mitgebracht. Bei vor- 
ehmen deuren waren bie S. mit breiten Pur« 
urſireifen befeyt- In England find theilweis feine 
5. üblich, dagegen’ iſt dort das Tiſchtuch fo lang, 
aß e8-auf dem Schooye jedes Speiſenden liegt u. 
on ihm als S. benutst wird. F 

Servietten?loß, eine Art Pudbic. ſ. ®. 

Serviettenpreffe, eine mittelgroße Preffe, wo⸗ 
rit bei. in Gafthäufern bie ein- od. einigenal ger 
rauchten Servietten u. Tiſchtücher gepreßt u. gitt 
‚emacht werben, um ihnen bas Anjehen zu geben, 
18 wären fie nenmwafchen. 

Servil (v. lat.), 1) knechtiſch, ſtlaviſch; 2) krie⸗ 
hend, nieberträchtig. Daher Servite, 1) diejenigen, 
velche aus Furcht, Eigennut od. anderen niedrigen 
Beweggründen gegen bochgeftellte Perſönlichkeiten, 
tamentlich gegen bie Inbaber der Macht, einen 
Dienfteifer beweiſen, welcher bes freien Mannes 
mmiürbig ift; 2) die ultraroyaliftiihe Partei im 
Hegenfa zu ben Liberalen, den Anbängern der 
Lonftitutionen u. einer beichränften Kirchengewalt. 
Zeide Ramen entftanden eigentlih 1814 in Spa- 
ten, al8 ©. u. Liberale ſchroff einander entgegen 
tanden, u. wo in Sranfreich nach Organifirung der 
bamımern bie Partei, welche den Maßregeln ber 
Iten Emigranten u. der zurücdgelehrten Briefter 
ie Widerpart bielt, Fiberale genannt wurden u. 
nan den Namen ©. auf die Gegenpartei fibertrug. 
3on Frantreich aus verbreiteten fih beide Namen 
ald durch ganz Europa. 

Servilbuchſtaben, j. m. Rabicalbırchftaben. 

Servile bellum. Stiavenfrieg, j. d. / 

Servilia, 1) Tochter des DO. Servilius Cäpio 
. Stiefihwefter des Cato, 99 v. Chr. geboren; 
erheirathete fih mit Junius Brutus, ftanb aber 
sit Cäſar in intimem Berhältniß u. beirathete 
achher den D. Junius Silanus. Ms Cäfar an» 
ng gleichgültig gegen fie zu werben, wußte fie ibn 
abarh am ſich zu fefleln, daß fie ibm ibre dritte 
Dochter, Jımia, Preis gab. 2) Jüngſte Schweiter 
er Vor., Gemahlin des Fucullus; fie war ibrer 
Schwefter an Sittentofigkeit jehr ähnlich, u. als fich 
nolich ihr Gemahl deshalb von ihr ſchied, änderte 
e ſich, zog fich zu ihrem Stiefbruder Cato (f. d. 6) 
urüf m. begleitete benfelben auf feiner Flucht. 
) Altefte Tochter von ©. 1), Gemahlin des 
üngern Lepibus. Nachdem derſelbe 31 v. Chr. als 
3erihmorner gegen Octavianus gefallen war, er» 
idte fie fi, um ihren Gemabl nicht zu überleben, 
rit glübenden Koblen, 4) Tochter des Barea Sora- 
us, geb. 45 v. Chr.; fie war Gemahlin des An» 
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nius Pollio u. wurbe nach ber Vertreibung ihre® 
Gemabls, weil fie ihr Geſchmeide verlauft u. Ma- 
gier befragt hatte, zum Tode verurtbeilt u. erhielt 
nebft ihrem Vater die Bergünftigung ſich ihre To- 
besart felbfl zu wählen. 

Servillae leges, 1) Servilia lex judielaria, 
vom Conſul DO. Servilius Cäpio 106 v. Chr., wo⸗ 
durch bie Gerichte ben Senatoren allein übergeben 
wurden; 2) S. |, de repetundis, Geſetz von Servi⸗ 
lius Olaucia , zwiſchen 106 u. 100 v. Chr., verbot 
Diagiftratsperfonen wegen Bebrüdung, Beſtechung 
x. anzullagen, fo lange fle das Amt verwalteten, 
gab den Klägern das Recht Kechtsbeiſtände zu 
wäblen u. zu verwerfen u. befahl die Niederfegung 
von 450 Richtern, welche jährlich Klagen de repe- 
tundis (f. Repetundae) iunterfudgen ſollten. In 
Bezug auf Erlangung des römischen Bürgerrechte 
für die Latiner beftimmte bie S. lex, daß fie au 
Stelle derjenigen Bürger od. Senatoren das Bürger 
recht erbalten jollten, welche von ihnen derepetun- 
dis bezichtigt u. von bem Volke verurtbeilt worden 
wären. Fragmente ber S.1. find in 6 Stüden von 
einer Tafel vorhanden, von denen fich 2 in Wien, 
4 in Neapel befinden; vgl. Klenze, Fragment. le- 
gis Serv. repet,, Berl. 1825. 3) 8. J. agraria, |. 
u. Agrariae leges 1) m). 

Cerviliänus, ſ. Marimus 11). 

Serviitus. Dir Serrllia gens flammte aus 
Alba, zog nad der Zerſiörung don Alba unter 
Tutlus Hoftilius nah Rom n. wurde dajeibſt un⸗ 
ter die patrichichen Geſchlechter aufgenommen. Erft 
fpäter zweigte ſich ein plebejiiches Geſchlecht davon 
ab. Zu ibm gehören die Familien der Abala, 
Cäpſo, Casca, Geminus, Glancia, Rule 
lus, Priſcus, Batia, f.d. a. Unbekannt ift, zu 
welcher Familie jener ©. gebörte, welcher unter 
Tiberins mit Cornelius der Anfläger bes Amilins 
Scaurus wegen Umgangs mit der Livia u. wegen 
Zauberei war. Da jedoch ſich Scaurus der Unter» 
ſuchung durch einen ———— Tod entzogen hatte, 
©. auch überführt wurde Gelb angenommen u. 
dafür die Anlage widerrufen zu haben, jo wurbe er 
verbannt. 

Serving (Sarving), bide, von alten Kabel- 

arnen geflocdhtene, platte, aber nicht ipigzulaufende 
Taue, welche bauptiächlich zur Belleidung ber An- 
fertane u. zu ähnlichen Zwecken dienen. 

Serviodürum, DOrtihaft in Bindelicien; j. 
Stranbing. 

Serviren (v. lat.), 1) dienen, bef. 2) von Hand» 
fungsdienern, fi in einem gewiſſen Dienfte befin- 
ben; 3) den Tiſch decken ob. bei Tiſche aufwarten, 
auch 4) bei anderen Gelegenheiten Speiſe u. Ges 
tränfe den Gäſten barreichen; 5) jo v. w. Service 

eben. 
z Servis, fo v. m. Service. 
Serviſche Mauer, j. u. Rom ©. 242, 
— e Verfaſſung, ſ. u. Rom ©. 268 u. 


5. 

Serviten (Servi beatae Mariae Virginis, 
Diener ber Heiligen Jungfrau, Brüder 
bes Leidens unfers Herrn Jeſu, Brüder 
des Ave Maria, Ordenvon MonteGena- 
rio), geftiftet 1223 von fieben Kaufleuten u, Raths - 
berri in Florenz, zu Gebet u. afcetifchen Übungen 
zur Berberrlihung u. zum Dienfte der Jungfran 
Maria; fie zogen fich erft nach der Billa Camartia 
zurück u. liefen ſich 1236 auf bem Monte Senario 
nieder, murden nach gemilderter Strenge ihres Le— 
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(be Arrondes), 2000 Fuß hohes Gebirge in 
ortugiefiichen Provinz Alemtejo, erftredt 
Mbti bis Elvas. &. de Nallo, Theil ber S, de 
Jaen, ſ. d. S. Revnoſa, Gebirge in ben fpani- 
ſchen Provinzen Burgos u. Santander, S. dei Rio 
Yrup, jo v.w. Rio Arıy. &. de la Monda, Theil 
ber Serrania de Ronda. S. Sagra, j. Sagra. 
S. de los Santos, Theil der S. Morena. ©. Seca, 
ſ. Seca. S. Segura, fecunbäre, 20 Meilen lange 
Kette des Marianiihen Gebirgsiyftems auf dem 
Plateau von Murcia in Spanien, hängt nördlich 
mit der ©. de Alcarez ſüdlich mit der ©. Seca zu- 
fammen. &, da Tabanja, Gebirge in ber brafilia- 
niſchen Provinz Sergipe. S. Tejeda, 6570 Fuß bo- 
bes, ganz tables Gebirge in Südandalufien (Spa- 
nien). S. de Velez · Blanco, öſtliches Randgebirge des 
bodyandalufiichen Gebirgsſyſtems in Spanien, ®&. 
Verde, Gebirgszug der Korbilleren, j. db. 1) h). S. 
dos Vertentes, Gebirge im Innern von Brafilien, 
binter ber Serra de Diantiqueira, bat Eifen, Gold, 
Diamanten, 2500 Fuß mittlere Höhe, theilt fich in 
mebre Zweige (S. da Sanaftra, Eorbillera grante, 
Cerra Sciado, Maracavnı [die das Gewäſſer des 
Barana u. Paraguay fcheidet u. bis zum Ziugu 
gebt], Amanbay u. a.). &. de Yunquera, Theil ber 

Serrania de Ronba, |. d. 

Serräa (S. —* ), Pflanzengattung aus ber 
——— ber Malvaceae-Hibiscene, 16. Kl. 5. 

ron. L.; S. incana, in Arabien. 

Cerracolets, jo v. w. Seramulli. 

Cerramäna, Fleden in der Provinz Cagliari 
auf ber Inſel Sardinien, am Samalfi; 2600 Em. 

Cerräna u. Serranilla®, Injelgruppen füd- 
wefllih von Jamaica. 

Serrania de Nonda, Gebirgsgruppe in ber 
ſpaniſchen Landſchaft Andalufien, zwiſchen der Hoch⸗ 
ebene von Ronda u. den Küſtenflüſſen Guadalhorce 
u. Guadiaro, bebedt über 25 OM. u. beftebt aus 
ben wilden Kalk- u. Dolomitgebirgen ber über 
6000 Fuß hohen Serra be Yunquera, melde ben 
Hauptinoten bildet u. von Südoſt nad Norbweft 
fireicht, ber weſtlich an diefe fich fchließenden Serra 
de la Nieve, ber nah Südweſten gebenten Serra de 
Ronda, mit welcher die Serra da Gaucin zujam- 
menbängt. Am Norbweftrande der Serranta ftebt 
noch die Serra de Nieva mit bem über 5000 Fuß 
boben Pico Jarro. 

Serrania de Ujupama u. &. de Ymataca, 
Gebirge in Guayana. 

Serräno y Dominguez, Francisco, geb. um 
1810 in Archoucha, erwarb ſich als Soldat u. Staats⸗ 
mann eine besvorragende Stellung u. war bereite 
Ende 1842 zum General avancirt. Zu der Partei 
ber Brogreififten gehörig, verließ er 1843 die Sache 
bes Regenten Espartero,, welchen: er bis dahin er» 
geben geweſen war, u. ftellte fich hierauf an die Spitze 
ber proviforiihen Regierung in Barcelona, welche 
ben Regenten jeiner Würde für verluftig erklärte. 
Unter dem Dlinifterium Lopez war er Kriegsminifter 
u. 309 ſich nach dem Falle diejes Minifteriums aus 
bem öffentlichen Leben zurüd, nur die Befirebungen 
der progreffiftiichen Partei mit feinem Einfluffe 
unterftügend. Nach ber Einführung der Eonftitution 
1845 wurde er zum Senator von Spanien ernannt 
u. gewann durch feine perſönliche Schönheit u. gei⸗ 
ftige Bildung die Gunft ber Königin Iſabella. Die 
Moderados verſuchten vergebens ihn deshalb aus 
Madrid zu entfernen, auch ſollte jein Berhältniß 


Serräa bis Serrati nummi 
ber | zum Königin die Hauptveranlaffung zu 
A mig | 


dem Bmie- 
palt zwijchen biefer u. bem König fein. Alsbald 
nad) dem Eintritt des Minifteriums Narvaez ver- 
leß ©. im Det. 1847, zum Generalcapitän von 
Granada ernannt, bie Hauptflabt, worauf bie 
Ausſöhnung des königlichen Paares erfolgte. Er 
commaudirte dann das Gefchwaber, mweldes am 
4. Jan. 1848 aus Malaga auslief u. am 6. Ian. 
bie Zaffarininfeln (f. d.) an der Küfte von Marollo 
für Spanien befettte. Bon da bis 1853 nabım er 
feine im öffentlichen Leben hervorragende Stellung 
ein. Anfang 1854 wurbe er Generaldirector ber 
Artillerie, war thätig beim Staatöftreiche vom Juli 
1856, wurde Generalcapitän ber Armee u. im Auguft 
dieſes Jahres an Dlozaga’s Stelle Botſchafter zu 
Paris, 1859 Generalcapitän von Cuba u. 1862 
zum Herzog ernannt, 

Serrantes, Gebirge, fo v. w. Serantes. 

Serränud, römifher Familienname aus ber 
Gens Atilia; 1) Cajus Atilius ©, war 218 
v. Chr. Prätor, wo er gegen bie rebellirenden Bojer 
fämpfte u. dann fein Heer mit dem Conſul P. 
Cornelius Scipio gegen Hannibal vereinigte. 2) 
Aulus Atilins ©., war 192 v. Chr. Prätor u. 
erhielt Macedonien als Provinz, wo er mehre Zur 
fuhrtransporte wegnahm, welche für den den Rö- 
mern feindjeligen König Antiochos III. von Syrien 
beitimmt waren; 173 erneuerte er bas Bündniß mit 
Antiohos IV, u. ging 171 als Gefandter nach Grie- 
henland, wo er den König Perieus von Macedo- 
nien mit Friedenshoffnungen binbielt, bis Die Rö— 
mer gegen denfelben gerüftet waren; 3) Cajus Ati» 
lius ©. Gavianus, war aus ber Gavia gens 
abeptirt u. verwaltete 63 v. Chr. bie Prätur; da— 
mals mit Cicero befreundet, wiberfeßte er fich ſpäter 
befien Zurüdberufung aus dem Eril. 4) Johann, 
Pſeudonym des Franc. Lambert, f. d. 1). 

Serränus, nad Cuvier Gattung ber Stadhel- 
flofier, Abtheilung Barjche, gebildet aus den Arten 
ber Gattung Holocentrus BZ., bie an bem Bor- 
fiemendedel Zähnchen, u. an ben Kiemenbedel Sta- 
ein haben; Arten: Großer ©. (S. gigas), grau- 
lich, bie 3 Buß lang; Meerbeiliger (Barbier), 
j. u. Anthias, Bunttirter ©. (S. coeruleo- 
punctatus), ıt. m. a. 

Eerrapilli, pannenifche Völlerſchaft, wohnten 
mit den @erreted an den Ufern der Drave. 

Serraria (S. Roem.et Sch.),jov.w.Serruria. 

Serrajalmo, Fiſch, f. u. Characinus e). 

Serraſtretta, Flecken in ber neapolitanifchen 
Provinz Kalabria ulteriore IL. ; 3300 Ew. 

Serrat, jo v. w. Serra, 

Serräti, i. Sügeichnäbler. 

Serräti muscüli dorsi, pectöris, f. Naden- 
u. Rüdenmusteln »), b) u. c), Brufimnsteln. 

Serräti nummi (lat., b. i. gejägte Milnzen), 
feit der Kaijerzeit römische Münzen, deren Naubd 
wıe eine Säge ausgezabnt ift, welches bei Silber- 
münzen deshalb geſchah, um zu zeigen, daß fie nicht 
von Kupfer (j. Subaerati) wären; weilaber Falſch⸗ 
münzer oft fupferne Münzen mit einem filbernen 
Rand umzgogen, jo bohrte man in der Mitte ein Loch 
burh (Perforati nummi). Findet man Kupfer» 
münzen aud) fo gezahnt, fo iſt Dies wohl blos eine 
Zierrath. Beliebt waren fie bei ven Deutichen, u. 
gemeine Leute hielten ſolche oft für Sternfchnuppen, 
baber Sternjhoifen. © W. Webel, De num- 


; mis serratis, Jena 1692; J. ©. Liebfnedht, De 
. serratis bigatisque nummis, Gießen 1730. 


Serrato-crenatus 
Serrato-crenätus, gejägt-geferbt. S.-dentatus, 


fägeartig Ban 
Serratſchig (türk.), jo v. w. Seratkuly. 
Serratüla (S. L.), Pflanzengattung aus ber 


Familie der Compositae-Cynareae-Serratuleae, 
19. 81.1. Orbn. L. ; allgemeiner Kelch dachig, Schei- 
bentöpfe gleichebig, ein od. zweibettig, Blüthen 
röhrig, Fappıs baarig, mebrreihig, bie innere 
Strablenreihe länger, Fruchtboden borftig-ipreuig, 
Staubfäden mebr od. weniger raub, die Blüthen alle 
purpurroth. Arten: S. tinctoria (Färber- 
ſcharte), mit 2—3 Fuß hohem Stängel, mit un- 
getbeilten eiförmigen n. eingeſchnittenen Blättern 
variirend, mit purpurfarbigen, in Doldentrauben 
ftebenden Blüthen, auf Bergwiejen, in Gehölzen, 
auch ald Farbetraut angebaut, dient zum Gelb» 
färben; S.arvensis L. (Aderbiftel, Haber- 
diftef), ift Cirsium arvense Tourn., |. Cirfium. 

Serratus, gejägt, fägesähnig. 

Serratucae, Sägezübne. 

Serravalle (ivr. Serrawalle), 1) Marftfleden 
in der piemontefiiyen Provinz Novi, an der Scrinia 
u. an ber Eiſenbahn zwiichen Aleffandria u. Genua; 
2500 Ew. Dabei das Caſtel Bignoli;2) Stadt 
in der venetianifchen Provinz Treviio, am Eingange 
des Thales von Santa Eroce, am Meschio, mit 
Mauern u. Thürmen, Prätur, Yandvicariat, alte 
Hauptlirche mit Altarbild von Tizian, mebre an- 
dere Kirchen, Spital, Berforgungsbaus, PBapier- 
müblen, Tud- u. Rilzwaarenfabrilation ; 5600 Ew, 
Dabei die Waflerfülle des Monte di Revine; 3) Fle- 
den in ber toscaniſchen Präfectur Florenz ; war ehe⸗ 
mals bejeftigt u. in den mittelalterlihen Bürgerfrie- 
gen von großer Bedeutung; 5550 Em. 

Serravezza, Fleden in der vormals toscani- 
chen Bräfectur Lucca, in einem Thalleſſel der nord« 
weſtlichen Gebirge von Toscana, wo die von Often 
u. Norden herlommenden Bäche Serra u. Vezza fich 
vereinigen; blübender Handel; 7700 Ew. In ber 
Näbe find die riefenbaften Diarmorfelfen des Monte 
Altiffimo, deren Brüche (weiche 1540 entdedt u. in 
welchen 1545 eine neue colojjale Narmorgrotte auf- 

efunden wurde) reich find an ausgezeichneten 

armor verjhiedenfter Gattung; Reichthum au 
Duedfilber in deu Bergen. 

Serramwulli, fo v. w. Seramulli, 

Serre, Nebeufluß der Dife, entjpringt im fran- 
zöfiichen Departement Ardennen; mündet\nah 12 
Meilen bei Erecy im Departement Yisne, 

Serre, geb. 1759 in Bromberg, ftudirtein Frank⸗ 
furt a.d.D. Jurisprubdenz, wurde dann Referendar 
beim Oberlandesgericht in Glogau, trat Ende 1812 
als freiwilliger Jäger in Das zweite Garderegiment, 
nahm an der Schlacht bei Groß-Görſchen Theil, 
wurde jpäter als Hauptmann dem Militärgouvers 
neur von Sachen, General von Gaudy in Dress 
den, beigegeben, wo er dann als Major jeinen Ab« 
ſchied nahm u. fich dauernd niederlich. Er erwarb 
fih als Gönner u. Förderer der Kunft u. durch 
zahlreiche gemeinnügige Beftrebungen vielfache Vers 
dienſte, grüludete in der Näbe jeines Gutes Maxen 
die fogenannten Waifencolonien n. bat fi in neue» 
fter Zeit, namentlich 1559, durch die zum Beten 
ber Schillerſtiftung (j. u. Schiller ©. 157) von ibm 
veranftaltete deutſche Mationallotterie (Sciller« 
Lotterie) einen Namen gemacht. 

Serröre, Pic, 9090 Fuß bober Gipfel der Oft- 
Pyrenäen nördlich von Andorra in Katalonien. 

Serres, 1) Stadt im Nrrondifjemient Gap des 

Univerjals Xegiton. 4. Jufl. AV, 


- 


bis Serrurier 897 


Departements Oberalpen, am Buech, terraffenartig 
an einem Berge; Fabrifen in Tuch u. Leder, Fär- 
bereien, Eiſenwerle; 1300 Ew. Dabei, beim Dorie 
La Batie Mont Saldon, die Erlinmer der Nömer- 
ftabt Mons Seleucus; 2) jo v. w. Seres. 
Serres (ipr. Sähr), Etienne Renard Auguftin, 
geb. 1787 zu Clayrac im Departement der Ga- 
ronne, wurde 1512 Mebicininipector u. Arzt am 
Hofpital de la Pitié, aggregirter Profeffor der 
Facultät der Medicin, Eher der anatomiſchen Ar- 
beiten zu Paris u. 1813 Brojeffor der Anatomie u. 
Phyſtologie am Amphitheater der Civilhoipitäler. 
& Ihr.: Traite de la fievre enteromesen- 
terique, Par. 1813; Des lois de l’ost&ogenesie, 
ebd. 1515; Essai sur l’anat. et physiologie des 
dents, ebd. 1717; Anatomie comparde = cer- 


‚veau, ebd. 16524—27, 2 Bbe.; Becherches 


d’anatomie transcendante et pathologique, 
ebd. 1832. 

Sörrey (Seräje, Sieräje), Stabtim Kreife Seyny 
bes Gouvernements Awguſtowo im ruffiihen Kö— 
nigreih Polen, am Pers; 1 katbolifche, 1 reformirte 
Kirche, 1 Synagoge, 2500 Ew., worunter viele 
beutiche Haudwerter. Gebörte zur Zeit der Bolen- 
berricaft zum Diftrict Grodno der Woiwodſchaft 
Trock (Trozf, Troti) u. war einft Hauptort einer 
anſehnlichen fürſtlich Radziwill'ſchen Herrſchaft, die 
nach des Fürſten Boguſlaw 1669 erfolgten Tode, 
durch Vermäblung feiner Tochter Ludowila Karo- 
lina mit dem Markgrafen Ludwig von Brandenburg, 
an das Kurhaus Brandenburg fiel. 

Serrhä, Stadt in dem macedoniihen Diftcict 
Odomantite; j. Serres. 

Serrbion (a. Geogr.), Landſpitze an der Küfte 
von Thracien, Samotbhrafe gegenüber (vielleicht j. 
Megri); mit gleichnamigem Caſtell; war früber von 
—* Kilonen beſetzt; hier ſoll Orpheus geſungen 

aben. 

Serridred ſpr. Sſäriähr), Pfarrdorf im SOchwei- 
zercanton u. bei Neuenburg, an dem gleichnamigen 
Bache, in einem tiefen Thale; befiebt ganz aus ar 
brilgebäuden, Gilen- u. Kupferhämmern, Drabt- 
zügen, Papier- u. andern Mühlen, welche zum Theil 
in Felſen gehauen find; 350 Ew. Über das Tbal 
baute Bertbier 1807 eine fteinerne, auf einem ein- 
zigen, 89 Fuß hoben Bogen ruhende Brüde. Dabei 
Schloß Beauregard. 

Serriföra, jo v. w. Securifera, |. Sägetrager. 

Gerropalpus, j. u. Düfterläfer c). 

Serrulatus (Bot.), fein geiägt. 

Serruria (S. R. Br.), Bilanzengattung aus 
ber Familie der Proteacene-Proteinae, 4. &l. 1. 
Ordu. L; Arten: zahlreich, baben zierliben Ha- 
bitus u. in Köpfe gefammelte Blüthen, deshalb 
Zierpflanzen; in Sübdafrita u. Auftralien. 

Serrurier (ſpr. Särririeb), Ierome Matth. 
Philibert, Graf S., geb. 1742 in Laon; trat früb 
in franzöfliche Kriegsdienſte, jchloß fih an die Re— 
volution an, befebligte zuerit 1795 im Italien ben 
rechten Flügel des franzöfiichen Heers als General 
u. nahm am 5. Juli den Paß von Fermo, zeichnete 
fich bei Finale aus u. trug 1796 unter Bonaparte 
bej St. Diihel u. Mondovi viel zur Entſcheiduig 
bei, befehligte dann Das Belagerungscorps vor Man⸗ 
tna u. unterzeichnete Die Kapitulation am 2. Febr. 
1797; er überbrachte darauf in Bonapartes Auf« 
trag bem Directoriun bie eroberten Fahnen, wurde 
Commandant von Benedigu. 1798 Generalinjpector 
ber Infanterie u. Kommandant von Yucca; er 
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Eu Serſale bis: Eerubabel ⸗ 


befehligte unter Scherer eine Diviflon; zeichnete 


ſich bei Weschiera aus, mußte ſich aber den 28. 


April 1799 Hei Werderio mit feiner: Divifiom dem 
ruſſiſch/ vſterreichiſchen Heere ‚unter Suwarow er- 
geben. Dieler ſchickte S. ſpäter auf fein Ehren- 
wort nad; Paris zuritd, wo lurz nachher Bonaparte 


von 338 einiraf, welcher ſogleich S. zu ſich be⸗ 


tief un. ſicham 18. Brumaire feiner wirtjam bediente. 
Zum Ditgliede des Erhaltungsfenats gewählt, 
wurde er:1802 Bicepräfident befjelben, 1804 Gou⸗ 
verneur der Invaliden, kurz darauf Marſchall m. 
Graf des. Reichs u. 1809 Befehlshaber ber fer 
Nationalgarde. Ludwig XVII. ernannte ihn 1814 
zum Pair n. beflätigte ihn in feinem Poſten als 
Gouverneur der Invaliben, aber ba er 1815 wäh⸗ 
rend der-Hunbert Tage dem Maifelbe beiwohnte, 
fo verlor er nad der zweiten Reftauration: feine 
Stelle, 309 fi zurüd u. ſt. 1819. 

Serjale, Fleden in ber neapolitanifchen Pro- 
vinz Calabria ulteriore II.5 2600 Em: 

Serjalifia (S. R. Br.), Pflanzengattung aus 
ber Familie ber Sapotaceae, 5. fl. 1. Orbn. Z.; 
Ürten: S.obovata, S. sericea, 8. laurifolia, 
Bäume in heißen Gegenden Auftrafiens. 

Serfebaum (Serſch), der Elſebeerbaum. 

Sers heim, Pfarrdorf im Oberamte Baibingen 
bes württembergiſchen Nedarkreifes, am der Wilrt⸗ 
tembergifchen Staatsbahn (Zweigbahn Bietigheim 
Miüplader), Station für Baibingen; 1100 Gm. 

Serta (fat.), 1) Guirlanden, Beflons;2) 8. 
lorica), Ketten«, Ringelharnifch, bet dieſem war ber 
lederne Harniſch noch mit metallenen Ringen, welche 
fettenförmig in einanber gefügt waren, liberzogen. 

Eertäd (8. de vernambuco), Comarca der bra« 
filianiihen Provinz Pernambuco. 

Sertiformis (fat.), tranzförmig. 

Sertig, wilbromantiihes Seitenthal des Da- 
voſerthals im Bezirk Oberlandquart des Schwei- 
zereantons Graubündten, welches ſüblich won Da- 
vos nad) dem Scaletta binanführt; es. hat bei Cla⸗ 
vadel eine Schweielquelle mit: Badehaus u. einen 
Baf ins Oberengabin, 

Sertilbahr, Schloß an der Strafe ber. Dar- 
Danellen. i 

Sertoes (portug.),: weite, hügelige Steppen u. 
Grasebenen in Brafilien, 

Sertorius, Duintus, aus Nurfia im Sabiner 
land, ftudirte in Rom Rechtswiſſenſchaft, wurde 
105 v. Chr Soldat u. focht dam unter E; Servi«- 
lius Cäpio gegen die Eimbern; 97 ping er. unter 
&. Divius als Tribunus militum nach Spanien, 
wurbe nach feiner Zurückkunft nah Rom Duäftor 
tm Cisalpiuiſchen Gallien u. focht bier im Bürger⸗ 
kriege gegen bie Marſer. Weil er in feiner Bewer- 
bung um das Tribunat nicht glüdlich war, lam er 
mit Sulla in geipanntes Verhältniß u. ergriff die 
Partei des Marius. u. Cinna. Nach der Ermor- 
bung bes Mariusm. Cinna fuchte er eine Rolle in 
Rom zu jpielen; da ibm dies aber nicht glückte, jo 
verließ er 82 Italien u. ging in feine Brovinz 
Spanien; bier. ſammelte er eine große Menge 
Flichtlinge aus Nom, gewann bie Eingeboruen 
darch Leutſeligleit u. Gerechtigkeit u. bildete ein 
Heer u. eine Flotte, womit er gegen bie Sullaner 
Krieg begann (Sertorianifcher Krieg), Er verjuchte, 
nachdem er vor C. Annius Lufcus, 81 dv. Chr., 
nad) Afrika geflohen war u. bie bier eroberte Stabt 
Tingis nicht hatte halten lönnen, auf den Glüdjeligen 

Juſeln an Afrikas Küfte eine Niederlafjung mit 


‚altedmiicher Berfaſſmig zu griuben;; warb aber den 
den Luſitanern als Feldherr zurüdgermfen: m. von 
einigte bie iberiſchen ix celtiberiihen Stämmmemi 

den Römern, eiwikifirte jene Völler,: bildete ein 

tüchtiges Heer, ‚führte römiſche Berfaſſung .eim u 
ſtiftete zn Oscn eine Vollsſchule. 60 0. Ehr. Fahidı: 

‚Sulla.den:D. Metellus Pius gegen S. ; weise 

‚aber mit wenig Glück gegen ihn tritt, ır M. Ber 

‚perna führte auch ‚den Refl der Armee bes Lepites 

wm S. über. Erft:nadhbem 77, v. Chr. der junge 
Pompejus dem ‚Metellus- an: bie Seite geſtelt 
war, begann ber frieg 76 nachdrücklicher, aber un- 
geachtet vieler Nieberlagen blieb ©. umbefiegt; fein 

Legat Hereunius wurde bei Balentia gejchlagen, cr 

‚selbft fiegte bei Laura über Pompejus; 75 zog jein 
Legat Hırtulefus wieber den Kürzern bei Italien n. 
Segovia, er jelbft ſchlug ben Bompejus am Flacſſe 


GSucro, verlor ‚aber. -den Sieg wieber- durch ben 


Abjall vieler Spanier ;. beir Saguntum behauptete 
er das Feld gegen Ponipejus, am Zurias aber 
fiegte zwar er über Pompejus, aber kei. &ench 
Perperna unterlag bier dem Metellus, ‚Seit 74 zug 


‚fih ©. in bas Gebirge zurüd u. Inüpite Berbin- 


dumgen mit ben Eiliciihen Piraten u. dem Köck 
Mithridates von Bontos an. Boll. Bejorguik iebie 
Metellus jett einen hoben Preis auf des S. Ktenl, 
‚usweil viele Sextorianer auf xömiſche Seite gezogen 
wurben u. feine eigene Offiziere „bei Berperne 
ihn aus Eiferfucht verfleiuerten u ihm viele Feinde 
unter den Eingebornen machten, wurde ©. mif- 
trauiſch, ‚ftreng gegen die. Römer u. ichentie bios 
ben Spaniern noch fein Bertranen., Es büdere fit 
desbalb..eine Berſchwöruug unter Perperna gene 
ihn u. er wurde 72.beim Saflmabl getödtet. Sem 
Leben beihrieb Plutarches, welcher ihn mit Eu- 
mened.vergkeihh Der Sertorianiſche Krieg war 
aber mit dem Tobebe ©. noch wicht geendet; beum 
uun übernabm Perperna das Commando, doch er 
‚mußte vor Pompejus bis au ben Tagus fliehen, vor 


er in einer Schlacht beflegt, auf der Flucht ergeifien 
‚u. getödtet wurde (71 v. Chr.). 


‚&ertulavia, jo v. w. Blaſenloralline. 

: Sertülum, Blumenſtrauß, die bloßen einfachen 
Dolden (wie eine Primula); daher Sertulatus, einen 
Blumenſtrauß bildend. 

Sertürner, Friedrich Wilhelm, Apothefer in 
Hanielu; waurde durch bie Entdeckung bes Mor- 


phiums u, ber Melonjänre im Opium befaumt; er 


ft. 1841. 0. ſchr. m. a.: Darfiellung einiger Erxjab- 
rungen über Elementarattraction, minber wichtiet 
Säuren u. Alkalien, Weinjäuren, Opium, .Impon- 
. berabilien ꝛc., Göttingen 18520; Embedungen. ı. 
Berichtungen im Gebiete der Chemie n.. Bhf 
ebd. 1821—22 u. 1830, 1.3. Bb.,.w. m. 

Serturnera (S..Mart.), Pilanzengattung, be · 
naunt nad Sertürner, aus ber Familie ver Ame- 
rantacene-Gomphreneae; Arten in Braſtlien ı. 
Neugranada. 

Eeru, jo v. w. Einborn, ſ. d. 4). 

Eerubabel (Jorobabel, Sesbazar), aus 
dem Geichlebte Daniels, n. Ein. Sohn des Seal⸗ 
tbiel, n. And, des Pebaja; er nahm unter den Erw 
lanten in Babylon bie Stelle eines Fürften ein, 
was auch Kyros anerkannte u. ibm bei ber Rüdf- 
febr der Juden nad Paläftina 536 die Tempelar- 
fäße aus Jerufalem übergab, ibn zum Führer ber 
Zurücklehrenden u. zum Statthalter der neuen Co 
lonie dort ernannte. -S. legte auch ben Grund zum 
neuen Tempel u. ſchlug den. Sunaritanern vie 
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Bitte um Teilnahme an biefem Bau dB, da Styros 


I 
h 
D 1," “ er "u j r . * 
zug, 1) Sohn des Regu, Vater Nahors u. 
Irgroßvater Abrahame; er ſoll, ala er ſab, daß ſich 
i — — Götzenbilder machten, durch welche 
ie böjen Geiſter viel Wunder thaten, dagegen zu⸗ 
xſt die Bilder ſolcher Menſchen verehrt haben, 
welche fih durch Tugend u. Wohlthaten ausgezeich · 
1et- win ann t man ibn ala ben Urbeber 
ser tenverehrung, bes Götzendienſtes u. ber 
ae angejeben. 2) Jakob v.on S., ſ. Ja⸗ 
1 


ih Re # 

Sorum (fat,), 1) bie wäflerigen Theile der ge- 
cormenen Mil, Molten; 2) wäljerige Subftangen 
bon atıdern Dingen, bei, der thieriſchen Körper, 
namentlich bes Blutes, ſ. d. I. A) ce). 8. laciis, ſ. 
Diotten... 8. l. alumiaosam, Alauumolten. 8. 1. 
miartlafum, Eiſenmollen. $. sanguinis, fo v. w. 
Blutwafier, f. u. Blurl A) e). 

&ernal, 1) (Felis serval Z.), Urt ber eigent- 
lichen Katzen, gelblich, mit ungeregelten ſchwarzen 

leden, im Naden vier, zwiſchen den Schultern 
fünf jhwarze Längsftreifen, ſchwarz geringeltem, 
r Schwanz, welcher nicht halb jo laug al$ der 

eib ift, hoben Beinen u. bobem Hinterfopfe; die 
par merben zu Hunderten vom Borgebirge der 

uten Hoffnung u. von Guinea gebradt u. kom⸗ 
men im Handel unter dem Namen afritaniiche Ti- 
gertagenvor; fie werben zu Unterfutter in Oberrüde, 
Diäntel, Müten u. dgl. verarbeitet. 2) (@erva- 
tin, Felis ornata Gray., F. servalina Jard.), 
Art in Dftiudien, mit langbaarigem, blaßbräun— 
Sichern, unten belferem Pelze, mit vier undeutlichen 
Linien. im Naden u, einigen Linien u. Fleden auf 
den Wangen u. dem Leibe, an den Beinen mit 
Duerfireiien, alle Zeichnungen ſchön braun; 


Schwauz mit verloſchenen braumen, am letzten: 


Drittel jeboch deutlich ſchwarzen Ringen; Obren 
ziemlich laug, mit Haarbüſcheln; Länge 15 Zoll, 
Schwanz 10) 3., Höbe über den Schultern 10 3. 

Et. Servan (ipr. Säng Serwang), Stadt im 
Arrondifjement St, Malo bes franz, Departements 
Ile u. Bilaiue, an der Mündung der Rauce in 
ven Kanal.(Pa Dance), wird durch einen bei Ebbe— 
zeit frodenen Meeresarn von St. Malo getrennt; 
Küſtenſchifffahrt, Handel mit Yeinwand, Seife, Ta- 
bat, Segeltuch, durch den durch ein Fort gededten 
boppelten Hafen, hat Schiffäwerfte; 10,000 Ew. 

Servandöni, Giovanni Girolamo, geb. 1695 
in Florenz (in Lyon), Maler, Architelt u. Decora- 
teur; malte als joicher zu London, Paris, Madrid, 
Liſſabon, Wien, —— Dresden x. Als Ar- 
&iteft gewann er im Concurs den Preis für das 
Portal der Kirhe St. Sulpice in Paris u. ben 
———— auszuführen. Dann wurde er für 
große ummen nad London, Wien u. Stuttgart 

erufen, blieb aber bei allem unermeßlichen Eintont- 
men durch Berſchwendung ein armer Dann u. ft. 
in Baris 1766. . 

Servant (fr., |pr. Serwang), Diener, Gehülf, 
Hanblanger. Servants d’armes (ſpr. Serwang- 
er bei ben Maltefern die Waffenknechte der 

itter. 

Servante (fr., fpr. Serwant), 1) Dienerin, 
Magd; 2) Tiſch, welcher aus drei od. mehr runden, 
an einem Geftelle Über einander angebrachten Tiich- 
blättern beficht, von denen zuweilen bie beiden un⸗ 


| 
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.. 1 iu u) 
— — werben können. en fett auf 
‚benjelben allerlei Dinge,, welche man während. bes 
‚Nähe. u. in Bereulänl zu Baban 
uſcht. Hat die S. eine vieredige Korn u, arı de 
Eden Heine Säulen, fo nennt man fie Gtagire; 
3) kleine Ziihe, welche z. B. ‚bei Fruhſtude 
‚wor bie einzelnen Periouen geftellt werben, ‚banılt, 
fie ihr Glas, ibre Taſſe u, dal, darauf ‚jeten ‚lFı 
nen;, 4) dreifüßiges Geflell, innen mit Blech be 
ſchlagen, ‚über. deſſen Vertiefung ein Koblbeden 
Han um darauf das Wafjer im Gheefeffet beiß zu 
erhalten. i . 
Servatiud, männliher Name, d. i. Erbalter; 
I. Bel er: 1) St ©. (Arvatius), im 4. 
Sabrb., 10. u. letzter Biichof von Tongern; war 
Gegner der Arianer u. ft. iu bobem Alter zu 
Maftriht 384 od. 403. Auf fein Grab ſoll nie 
Schuee gefallen fein, baber der ihm gemweibte Tag. 
(13. Mai) noch jegt den Vfonomen u. Gärtnern 
von Wichtigkeit iR, indem nach Pancratius (dem 
12. Mai) u, Serpatius kein Froſt mehr erwartet 
wird. II. Bifhöfe von Füttih: 2) S, Lu. 
3) ©. II. im d. u, 5. Jabrh. a 
Servätor (lat.), I) Erretter, Erhalter, daher 


gewöhnlich Titel des Jupiter; 2) &. loch), Stell 


verfreter einer Magifiratsperfon, bei. in ben Pro» 
vinzem, Sersatelx, Erbalterin, Beiname der Juno . 
u. der Minerva, — 

Servatus Lupus, |. Lupus 3), 

Serväus, Onintus,. war früher Begleiter bes 
Germaniceus, I8 a. Chr. Bräter über Konımagene 
u. 20 unter ben Anklägern gegen Piſo, wırrde aber 
32 ſelbſt verflagt u. zum Tode verirtbeilt, weil er 
an Scjans Verſchwörung Theil genommen habe, 

Servelatwurft, |. Cervelatwurfl. 

Serven (Diener ber heiligen Jungfran, 
Brüder. Fvon Montverd, Weißmän— 
tel), Möuchsorden, geftiftet 1257 zu Marfeille in» 
ter St. Auguftins Regel, in durchaus weißer 
Tracht, war über Franfreih in 37 Klöſtern ver⸗ 
breitet, wurde aber ſchon 1274 wieder aufgehoben 
u, den Milbelmiten einverleibt, 

Servet (Servito), Michael, ber Sohn eines 
Rechtsgelehrten, geb. 1509 od. 1511 zu Villa⸗Nueva 
in Uragonien, er nannte fi daber auch Billüs 
novanus od, Beves ab Arragonia, 
u. bie Franzofen Michel de Bielleneuve 
Er ſtudirte in Touloufe die Rechte, trieb aber auch 
Theologie. Nach einer andern Ausfage trat er früh 
in die Dienfte des Pater Quintana, des Veicht- 
vaters Karls V., u, ging 1529 mit biefem Kaifer 
nad Italien u. dann nad Deutſchland. Sicher war 
er 1530 in Bafel, wo er mit Ofolampabius in 
Berbindbung trat ur, bei u. durch benfelben Eins» 

ang für feine von der Kirchenlehre abweichenden 
u Anfihten von Gott u. ber Trhmtät 
u erlangen ſuchte. Da ibm bies nicht glüdtte, 
1 ging er nach dem Elſaß zu Eapito u, Bucer iu 
ließ fein Buch De Trinitatis erroribus, 1531 (in 
Strasburg) druden. Das Buch erregte ungeheures 
Aufiehen; die Lırtberauer machten die Schweiger 
Reformatoren dafür verantwortlich, m. dieſe ver⸗ 
dammten ©. als Irriebrer, u. als er mit fein 
Buche nach Bajel zuriidfehrte, Tieß ihn ber Rath 
verbaften u. die Eremplare des Büches mit Be» 
ſchlag belegen. Auf ein befänftigendes Urtheil Öfo- 
lamparius’ wurde 9. mach geleiftetem ſchriftlithen 
Widerrufe freigelaffen, aber fein Buch vernichtet. 


In feiner zweiten Schrift, Dialogi de Trinitate, 
57 
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1532, bezeichnete er feine Anficht nicht filr irrig, 
aber für unreif m. fuchte fie weiter zu begründen. 
Er verwarf eigentiich nur die kirchliche Lehre od. 
Borftellung ber Dreieinigkeit, indem er lehrte, Gott 
babe vor ber Schöpfung zwei perfänliche Repräſen⸗ 


- tationen von fich ausgeben laſſen, das Wort u. den 


heiligen Geift; erfteres fei in Chriſtus Menſch ge- 
worden, daher werbe biejem mit Recht bie Gottbeit 
zugeichrieben. Da aber dies Buch fein Aufſehen 
machte u. er feine Abficht, mit feiner Trinitätslehre 
einen Einfluß auf ben Gang der Reformation zu 

ewinnen, vereitelt jab, ging er nach Paris, wo er 

dediein, Mathematik u. Bhtlofopbie ftudirte. Nach⸗ 
dem er fh dann vorübergehend in Orleans aufge 
balten hatte, ging er 1534 nad) Lyon, wo er ale 
GCorrector arbeitete u. den Ptolemäos berausgab, 
u. 1537 wieder nach Paris, wo er am Collegium ber 
Lombarden Mathematik lehrte, fih auch mit Medicin 
v. Aftrologie beichäftigte. Mit den dortigen Ärzten 
welche er verächtlich behandelt hatte, in einen, für 
ihn ungünftig endigenden Proceß vermwidelt, ver- 
ließ er 1538 Baris, prafticirte erft in Avignon, 
dann in Eharlien als Arzt u. wendete fi 1540 
nach Bienne, mo er bie Gunft bes Erzbiichofs Peter 
Paulmier u. als Arzt großes Anſehen genoß. Hier 

ab er 1542 bie lateiniſche Bibelüberjegung bes 

antes Pagninus verbeffert u. mit Aumerkungen 
heraus, welches Werk aber in Spanien u. den Nie» 
berlanden auf den Inder fam, ur. ergriff von Neuem 
bie Idee der Wieberherftellung des Ehriftenthums. 
Er juchte deshalb mit Viret u. Calvin in Verbin— 
bung zu treten, aber umjonft. Nun veröffentlichte 
er jeine dahin zwedende Schrift Christianismi 
restitutio, Biene 1553, eine Sammlung tbeils 
feiner früberen, theils neuer Schriften, worin er 
das praftiich-ethifche Interefje ganz hinter das dog⸗ 
matifch-jpeculative zurückſetzte; er verlieh mit feinen 
Aufihten vom Glauben (melden er blos als Er- 
fenntniß u. Beifall annimmt) u. Sünde (welche 
eigentlich nur als Thatſünde zur Schuld angerech- 
net werben kaum), von jeiner Beftreitung der Kin» 
dertaufe u. der nothwendigen Verbindung bes 


Abendmahls mit der Taufe, jowie der Statuirung 


\ 


von Feten, menihlicher Genugtbuung u. des Fege⸗ 
feuers ganz den reformatoriihen Standpunkt u. 


fehrte in vielen Punkten zum Katholicismus zur 


rüd. Er wurde als Berfafler denuncirt, verhaftet 
u. von einem aus Yyon gejendeten Inguifitor vers 
hört; zwar gelang es ibm am 7. April 1553 zu ent« 
fliehen, body warb er vom königlichen Gericht am 
17. Juni zum Feuertode verurtbeilt u. Das Urtheil 
an feinem Bild u. Werke erecutirt. Er wollte nun 
liber Genf nach Neapel geben, wurde aber in Genf, 
nad einem vierwöchentlichen geheimen Aufenthalte 
bafelbft, auf eine Anklage Nikolas' de la Fontaine, 
eines Schülers Kalvins, u. Calvins jelbft, am 13. 
Auguft als Irrlebrer verhaftet, ftreng wegen jeines 
Lebens, feiner Lehren u. feiner Angriffe auf bie 
Kirche u. deren Vertreter inquirirt, vergebens zum 
Widerruf ermabnt, u. nachdem fich die vier evange- 
tiihen Minifterien von Zürih, Bern, Baſel u. 
Schaffhauſen gutachtlich für die Verwerflichleit fei- 
ner Lehren als Irrthümer (jedoch nicht für die Art 
ber Beftrafung) ausgeiprocden hatten, am 26. Oct. 
1553 vom Rathe zu Genf, bei. auf Calvins An 
tringen, zum Feuertode verurtbeilt u. am 27. Oct. 
verbrannt. Diefe Procedur erfubr verihicdene 
Beurtheilung, während bie Theologen, feibft Bur⸗ 
Jinger u. jogar Melauchthon fie guthießen, fand fie | 


Servietten 


bef. unter dem Faienftande vielfache Tabler u. « 
wurden mebre Schriften in ber Sache für u. min« 
be. in Beziehung auf Calvins Benehmen geſchrie 
ben. Bgl. Mosheim, Neue Nachrichten von Di 
Serveto, Helmft. 1750; Trechſel, M. S. u. jem 
Borgänger, Heibelb. 1839; Rilliet, Relation dı 
proces criminel intente ä Geneve en 155; 
contre M. S., Genf 1844. 

Servi (lat.), Mehrzahl von Servus, f. b. 

Servi, Eonftantin von S., geb. 1554 im File 
renz, Maler u. Architeft; 1609 ging er um Köni, 
von Perfien u. wurbe nach feiner Rückkehr mit dei 
Beauffihtigung mehrer Kunftwerte in Florenz be 
auftragt; er ging ipäter als Oberaufieber des Ma. 
ſchiuenweſens nah England u. dann nah Hollan! 
u. ft. 1622 als toscaniſcher Reichshofrath zu Zu 
cignano. 

Serviäna actio (lat.), urfprünglich bie Pfant- 
klage des Berpachters gegen jeden Beſitzer der ihm 
vom Pachter zur Sicherbeit des Pachtgeldes ver- 
pfänbeteır Sachen; als Quasi-Serviana mwurbe fi: 
Ipäter jedem Pfanbgläubiger zur Erlangung tei 
Pfandobjectes gegeben. Bgl. Actio u. Hypothek. 

Servianirde Maver, ſ. u. Rom ©. 242. 

Servianiiche Berfafjung, j. u. Rom ©. 26° 
275 


Servianud, O. Julius Serv. Urfus, burd 
feine Gemahlin Pauline Schwager bes Kailer! 
Hadrian; weil er ben Kaifer tadelte, daß derſelb 
nicht feinen Enkel ©. Fuſens, ſondern den Com: 
modus zum Thronfolger beftimmt hatte, wurde er, 
90 Jahre alt, 136 n. Chr, bingerichtet. 

Service (fr., ſpr. Serwibs), 1) der Dienfi 
2) verichiedene Geſchirre, welche zu einen gewiſſer 
Gebrauch zufammmengebören u. auf einerlei Art ver: 
fertigt find. Zu einem Kaffeeſerviee gebört eim 
Kaffeefanne, eine Nabmtanne, $, 1 od. 2 Duke 
Kaffeetaflen; auch’ rechnet man bisweilen noch dazu 
Zuderboje u. das Kaffeebret; im weiteren Sim 
auch Kaffeelöffel, Kafjeetiih, Kaffeetuch, eine greöt 
Scale zum Ausipülen der Kaffeetaffen u. einer 
Präfentirteller, auf welchem bie Taſſen herumgereich 
werben. Zu einem Tafelfervice, deſſen Stärlı 
meift von der Zahl der Perſonen abhängt, füı 
welche das S. beftimmt ift, minbeftens 1 od. 2 Zerı 
rinen, 4—8 Schüfleln für Fleifh u. Gemilfe, 4—ı 
Bratenſchüſſeln, eben fo viele Saucieren mit Zei 
lern dazu, 2—4 Präientirteller für Obft u. Defiert 
2—4 Schüſſeln für Fiſche, Krebfe, Auſtern u. tal. 
2—3 Dutend Suppenteller, 6—10 Dugend Spaie 
teller, 2— 3 Dutzend Deifertteller. 3) Gelb, weı 
ches den in Kantonirung fteheuden Soldaten ver 
beim Ouartierwirth gegeben werben muß, 3. 2. 
Beleuchtung, Fenermaterial zum Koden, Salz x. 
Statt defien müfjen im manchen Ländern, wie in 
Preußen, die Grundbefiter gewifle Abgaben «Ber 
vicegelder) an bie Militärkaften entrichten, wovon 
theils bie Caſernenaue gaben beſtritten, theils die 
Quartiergelder an die Offiziere bezahlt werden. 

Servien Geogr. u. Geſch.), fo ». m. Serbien 

Servienti (ital.), dienende. 8. d'aruul, beſ. beı 
ben Johannitern die dritte Ordnung der Oxrbens 
brüder. 

Servietten, quadratförmige Tücher von feinem 
Zwillih, leinenem Damaft, balbieinenem or. 
bauınwollenem Zeug, welche bei Ziicbe für jeven 
Mitipeifenden bingelegt werden, damit er fie u 
den Schooß lege cd. vor bie Bruft ftede, um fi 
die Kleider nicht zu befleden u. Hände u. Yrunt 


u 
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damit abzuwiſchen. Die S. haben mit dem Tifh- | nius Pollio u. wurbe nach ber Vertreibung ihres 


tuche einerlei Mufter, u. beim Verlaufe werben 
nad Berbältniß der Größe des Tiſchtuches 
Dutzend ©. gegeben, welche zufammen ein Gebe 
ausmachen. Gewöhnlich werben bie S. in 4 Theile 
zufammengefchlagen u. auf jeden Plat gelegt ob. fie 
werben in fünfllichen Figuren zuſammengebrochen 
(Servietten , Serviettenaüffegen). Bisweilen 
werden fie auch zuſammengerollt u, in eine Art 
Kapſel od. Ring von Blech, Silber, Bappe, genäh⸗ 
ter od, geftidter Arbeit u. dgl. (Serviettenband, 
@erbiettenring) geftedt. S. (Mantilia) brauchten 
bie Römer j hen vor dem Efjen, indem fie ſich vor 
ber Mabizeit wuſchen; dieſe erhielten die Gäfte von 
dem Gaftgeber, fie waren überhaupt größer u. dien» 
zer fpäter als Tiſchtücher; andere lleinere (Map- 

), welche man während ber Zafel brauchte, um 
fi Diamd un. Hände daran zu reinigen, wurben 
von ben Bäften von Haufe mitgebracht. Bei vor» 
nehmen Senn waren bie ©. mit breiten Pur« 
purflreifen befeyt. In England find theilmweis feine 
S. üblich, dagegen iſt dort das Tiſchtuch jo lang, 
daß e8-auf dem Schooye jedes Speijenben liegt u. 
von ihm ale ©, benutst wir, * 

Servietten?loß, eine Art Pudbic ſ. d- 

Serviettenprefje, eine mittelgroße Preffe. wo 
mit bei. in Gaſthäuſern bie ein» od. einigental ger 
brauchten Servietten u. Tiſchtücher gepreßt u. giutt 
gemacht werden, um ihnen das Antehen zu geben, 
als wären fie neuwaſchen. 

Servil (v. lat.), 1) knechtiſch, ſtlaviſch; 2) krie⸗ 
hend, nieberträchtig. Daher Servite, 1) diejenigen, 
welche aus Furdt, Eigennuß od. anderen niedrigen 
Bemweggrünben gegen bochgeftellte Berföntichkeiten, 
namentlich gegen die Inbaber der Macht, einen 
Dienfteifer bemweifen, welcher bes freien Mannes 
unwürdig ift; 2) die ultraroyaliftiiche Partei im 
Gegenſatz zu ben Liberalen, den Anhängern der 
Eonftitutionen u. einer beichränften Kirchengewalt. 
Beide Namen entftanden eigentlih 1814 in Spa- 
rien, als ©. u. Liberale ſchroff einander entgegen 
ftanden, u. wo in Frankreich nad) Organifirung ber 
Kammern bie Partei, welche den Maßregeln ber 
alten Emigranten u. ber zurüdgelehrten Prieſter 
pie Widerpart bielt, Liberale genannt wurden u. 
man den Namen ©. auf die Gegenpartei übertrug. 
Bon Frankreich aus verbreiteten fi) beide Namen 
bald durch ganz Europa. 

Servilbuchſtaben, ſ. n. Rabicalbuchftaben. 

Servile bellum, Stiavenfrieg, |. d. / 

Cervilia, 1) Tochter des DO. Servilius Cäpio 
u. Stiefihwefter bes Cato, 99 v. Chr. geboren; 
verbeirathete fih mit Junius Brutus, ftanb aber 
mit Cäſar in intimem Berhältniß u. beirathete 
nachher ven D. Zunius Silanus. Als Cäfar an» 
fing gleichgilltig gegen fie zu werben, wußte fie ihn 
dadurch am ſich zu fefleln, daß fie ibm ibre dritte 
Tochter, Junia, Preis gab. 2) Jüngſte Schmwefter 
ber Bor., Gemahlin des Lucullus; fie war ihrer 
Schmefter an Sittenlofigfeit jehr ähnlich, u. als ſich 
enblich ihr Gemahl deshalb von ihr ſchied, änderte 
fie ſich, 30g fich zu ihrem Stiefbruder Cato (f. d. 6) 
zurüd m. begleitete denſelben auf feiner Flucht. 
3) ÜÄltefte Tochter von ©. 1), Gemahlin bes 
jüngern Lepibus. Nachdem derſelbe 31 v. Chr. ale 
Berkämworner gegen Oetavianus gefallen war, er- 
ſtickte fie fi, um ihren Gemabl nicht zu überleben, 
mit glübenden Koblen, 4) Tochter des Barea Sora⸗ 
nus, geb. 45 v. Ehr.; fie war Gemahlin des An 
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Gemabls, weil fie ihr Geſchmeide verlauft u. Ma- 


—— gier befragt hatte, zum Tode verurtheilt u. erhielt 
ebed | nebſt ihrem Vater die Bergünſtigung ſich ihre To— 


desart ſelbſi zu wählen. 

Servillae leges, 1) Servilia lex judielaria, 
vom Conſul D. Eeroitius Eäpio 106 v. Ehr., wo⸗ 
durch bie Gerichte den Senatoren allein übergeben 
wurden; 2) S. |, de repetundis, Gejet von Servi⸗ 
lius Olaucia, zwifchen 106 u. 100 v. Chr., verbot 
Viagiftratsperjonen wegen Bebrüdung, Beſtechung 
x. anzullagen, fo lange fie das Amt verwalteten, 
gab den Klägern das Recht Rechtsbeiftände zu 
wäblen u. zu verwerfen u. befahl die Niederfegung 
von 450 Richtern, welche jährlich Klagen de repe- 
tundis (f. Repetundae) unterſuchen jollten. In 
Bezug auf Erlangung des römischen Bürgerrechte 
für die Latiner beftimmte vie S. lex, daß fie au 
Stelle derjenigen Bürger od. Senatoren dad Bürger 
recht erhalten jollten, welche von ihnen derepetun- 
dis besichtigt u. von dem Volle verurtbeilt worben 
mwären, —— ber 8. J. find in 6 Stücken von 
einer Tafel vorhanden, von denen fich 2 in Wien, 
4 in Neapel befinden; vgl. Klenze, Fragment, le- 
gis Serv. repet,, Berl. 1825. 3) 8. J. agraria, j. 
u. Agrariae leges ]) m). 

Cerviliänus, j. Marimus 11). 

Servtitus. Die Serrllia gens flammte aus 
Alba, 309 nach der Zerſſörnug von Alba unter 
Zulug Hoſtilius nah Nom 1. wurde dayeisft. un⸗ 
ter die patrieiſchen Geſchlechter aufgenommen. Erft 


ſpäter zmweigte ſich ein plebejiſches Geſchlecht davon 


ab. Zu ibm gebören die Familien der Ahala, 
Cäpſo, Casca, Geminus, Glancia, Rule 
Ius, Priſeus, Batia, f.d. a. Unbekannt ift, zu 
welcher Familie jener ©. gebörte, welcher unter 
Tiberins mit Corhelins der Ankläger bes Amilius 
Scaurus wegen Umgangs mit der Livia u. wegen 
Zauberei war. Da jedoch ſich Scaurus der Unter» 
ſuchung durch einen freiwilligen Tod entzogen hatte, 
©. auch überführt wurde Geld angenommen u. 
baflir die Anflage widerrufen zu haben, jo wurde er 
verbannt. 

Serving (Sarving), bide, von alten Kabel» 

arnen geflochtene, platte, aber nicht ſpitzzulaufende 
Taue, welche bauptiächlich zur Belleidung der An« 
fertane u. zu ähnlichen Zwecken dienen. 

Serviodürum, Oriſchaft in Binbelicien; j. 
Straubing. 

Serviren (v. lat.), 1) dienen, bef. 2) von Hand- 
fungsdienern, ſich in einem gewiflen Dienfte befin- 
ben; 3) den Tiſch deden ob. bei Tiſche aufwarten, 
auch 4) bei anderen Gelegenheiten Speife u. Ge— 
tränfe den Gäften darreichen; 5) jo v. w. Service 

eben. 
f Servis, fo v. m. Serbice. 

—8 Mauer, ſ. u. Rom S. 242. 

Serviſche Verfaſſung, ſ. u. Rom S. 268 u. 
275 


Serviten (Servi beatae Marise Virginis, 
Diener der Heiligen Jungfrau, Brüder 
bes Leidens unfers Herrn Jeju, Brüder 
bes Are Maria, Ordenvon MonteGena- 
rio), geftiftet 1223 von fieben Kaufleuten u. Raths» 
berrn in Florenz, zu Gebet u. afcetifchen Übungen 
zur VBerberrlihung u. zum Dienfte der Jungfranu 
Maria; fie zogen fich erft nad) der Billa Camartia 
zurück u. liefen fih 1236 auf bem Monte Senario 
nieder, wurden nach gemilderter Strenge ibreö Le— 
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Ben, 1239 &t. Unguflins Regel unterworfen, nah⸗ 
. eis die Auguftinertracht (hiwarzett Rod, ſchwarze 
Kapuze, ſchwarzeb Scapulier u. lebernen Gürtel) 
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au, wurben von ben Päpften Gregor IX. u. Aler⸗ 


ander IV, beftätigt, verbreiteten fich nach Fraukreich 
wo fie weiße Orbenstracht wählten u. besbalb, 
lancs Manteaux [Weifmäntel] hießen), 
ben Niederfanden, Deutſchland, Boten u. Ungarn, 
wurden von Martin V. mit den Privifegien ber 
Bettelmonche beſchenkt u. befaßen in 27 Provinzen 
Klöfter. 1593 zog Bernhardin von Ricciofint mit 
einigen Brildern in die alten Höhlen des Urſitzes 
zuruck, mo fie vie urfprüngliche ne hir wieber 
einfübrten.ar. ſich nun Ein jiedlerierpiten nann— 
ten; die S. trugen lange Bärte u. gingen barfuß 
auf Sandalen, Der Orben lebte nun in zwei Haupt⸗ 
normen fort m. blüht much heſ. in Italien, Une 
garn u. fir deutſchen Landen (Dfierreich u. Whiern); 
der Drderrsgeneral wohnt in Nom. Auch "dab 
es von Julian Falconieri geftiftete 1.1424 beftä- 
tigte Tertiarier, welche ſich namentlich: unter ben 
Frauen ſehr zablreich auch Über Deutichland ver» 
breiteten, durch einem beilblanen Stern auf ber 
weißen Stirnbinde fidy auszeichneten u. 1617 in 
eine eigentlihe Kongregation ſich vermwanbelten. 
@ervitinnen, unter gleicher Regel u. Kleidung mie 
bie.S., darum im Mund des Volls bie Schwar⸗ 
zenSchweſtern gmannt, entſtanden unter dem 
Orbensgrutral Philipp Benizzi od. Beniti (geb. 1233, 
ft. 1284 ob. 1286), u, waren über Italien, Deutich- 
land u. bie Niederlande ſehr verbreitet, jetzt finb 
nur nech wenig übrig, in Baiern aber wieder 
eingeführt. Vgl. Giani, Annales Ordinis.Fra- 
trum Servorum b. M. V., 2.4. Lucca 1719; 
3. Blorentinus, Dialogus de origine ordinis 
ervorum in Jo. Lamii Deliciae eruditorum, 
Tom. I. p. 1 ff. 
Serviteur (fr., fpr. Serwitöhr), Diener. 
. Servitium (lat.), Dienft, Dienftbarfeit; Mehr⸗ 
zahl Sersitia, Herrendienfte, Frohndienſte. Servitia 
communia u. Servitia minuta, j. Annaten b) u. c), 
Servitium (Serbetium), Stadt auf der Grenze 
von Pannonia prima u. P. secunda, an ber 
Mindung des Verbas in bie Drave. Hier ſtaud 
der Präfect der ‚Slotte von Pannonia prima; j. 
Banialufa, n. And. Sieverovczi. 
., Servitors (eugl., ſpr. Sferwiters), auf ben 
engliſchen Univerfitäten u. Colleges bie ärmeren 
Studenten (Famuli). 
Servitus (lat), 1) Sklaverei, SHavenftand, 
Es gab eine $, justa, welche eutweber Jure civili 
od, Jure gentium entftauden war, u. S. poenae, 
zur Strafe, |. u, Stlaverei; 2) j. Serpitut. 
Servitüt (vom Lat. Servitus), Dienftbarkeit, ein 
Recht an einer fremden Sache auf Benutuug der- 
felben zu Gunften. eines individuell beftimmiten an« 
bern Snbjectes, ©. bedeutet daher einerjeits die 
Beihränfung des Eigentbums an einer Sache zu 
Gunſten eines Aubern, andererjeits auch die aus 
biefer Beihräntung für jenen Andern entſpringeude 
Gerechtigkeit... Je nachdem das berechtigte andere 
Subjeet eine Perſon od. ein Sachindividuum ifl, 
tbeilen fih bie Sen in perjönliche «8. perso- 
nae, Perfonaljervituten) u. dingliche G. 
rerum 8. praediorum, Prädialſervituten, 
Grantfiidspienftbarkeit). DieHauptgrund— 
ſätze über dieſe eigentbiimliche Art der dinglichen 
Rechte ergeben ſich Iheils ſchon aus ihrer Eigenſchaft 


als Jura in re aliena, theil® aus dem eben auf- | falls durch eine ihm innewohnende 
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ftelften eigentbünilichen Begriff.‘ In Sie 
Mit ergibt Rd insbe über der eügemeine u, 
daß die Befugniß bes Berechtigten bei einer S. m 
barin beftehen kann, daß ber Eigenthütmerber bio 
wenden Sache etwas thue, ſondern uur darin, dei 
er entweber im Bezug auf ben Gebrauch ıberielben 
Etwas unterfaffe od. bein Anderw Etwero "zur tbım 
geftatte; feiner baf eine ©. nur an ber ESake 
eines Unbern, nicht ‚an.’ ber eigenen beſteher 
lann,u⸗ daß daher die S. vom ſelbſt erlẽſch 
ſobald der bisher Berechtigte das Ei der 
dienftbaren Sache erwirbt. ‚Inu. zweiter Hinfidı 
folgt daraus, daß jede ©. nur für eime beflimımir 
Sache od. Perjou beſteht, ſowohl Die Umüberreas- 
barkeit berjelben auf ein anderes Subject ‚ala amd 
bereu Unzertrennlichleit, vermöge berem fie and msi 
theitweije erworben ob. verforenwerben kaum, u. Dai 
auch nicht am einer bereits beftebenden S-- wieder 
einem Anbern eine S. eingeräumt werben-Fann. Die 
Grenzen der ©. find, da bie Bermathung für bie 
Unbeihränktbeit bes Eigenthuens ſpricht, fireng 
mne zu 'balten; ır. deshalb auch jede ©. auf eine io 
wenig wie möglich für ‚ven Cigenthümer läftige 
Weife (eiviliter) auszuüben, Bezüglich der ver- 
ſchiedenen Arten ber S-en. finb. bie. Koaljerwitnten 
fehr mannigfaltig u. nicht auf eiue befiimmte Ja 
befihräntt, da ber Nutzen eines Grunbfiäde für bas 
andere in jehr verſchiebdenet Art beruertreten fanz; 
bie Zahl der Perjonalferviiuten Dagegen iſt, wenig⸗ 
ſtens nach Römiſchem Recht, -beftunmt, weil dat 
perjönfiche Bedürfniß des Berechtigten regelmägig 
den ganzen Gebraud ber Sache umfaßt u. mur ii 
einzelnen Beziehungen Abweihungen geſtaltel 
A)AlsPBerjfonalferpitutenlommen nor: arbe 

sus (f. d.), das umfafjende Recht ber Nalurel- 
benutung ohne den Berbraud der Sache; b) ber 
Usus fructus (f.b.), bie Benutsig einer 
bringenden Sade, verbunden mit dem ansichliej- 
lichen Recht auf alle Erzeugniſſe berjelben. in den 
Schranlen, welche die Gewifjenbaftigleit eines forg- 
ſamen Hausvaters vorſchreibt, u. ohne Beiles 
ber Subftanz. Doch ift jelbft dies letztere Sriorbemmie 
bei verbrauhbaren Gegenfländen (Res consumti- 
biles) in ber Ausdehnung des Quasi-usus-fructus 
durch die Vorſchrift bejeitigt, daß der Nutznießer bei 
bergleichen Gegenftäuben nur verpflichtet ifi, mach 
Beendigung des Nießbrauches bie gleiche itã 
od. bie Äſtimation zu veftituiren; d bie Habita- 
tio, als ber Usus eines zum Bewohnen geeigneter 
Grunbftäds; d die Operae animalium & 
ser vorum,bas Recht ver Benutzung von SHaben 
bienften od. Hauatbieren zum perfönlichen Bebikt 
niß, mit dem beſonderen Rechte fie audı zu hermieiben 
u. fie ausnahmsweiſe jelbft auf die Erben, zu übe: 
tragen. B) Die Realfervituten theilen ſich zu- 
vörderſt nach ber Verſchiedenheit bes berrichenben 
Grunbftids (Praedium dominans), welche auch 
eine Verſchiedenheit der Bebürfuiffe in "2 ieht, 
in Servilutes praedierum urbanorum , für 
Gebäude, u. Servliutes praediorum rusticorn „St 
für Feldgrundſtücke. —8* Arten der Bradkaller- 
bituten erjcheinen für das herrſchende Grundſtüd 
wie Eigenſchaften befjelben. Der Inbalt ver ©. 
muß dem berrichenden Grunbftüd einen Bortbeil 
gewähren, dieſer Vortheil lann aber auch nie übir 
das Bebürfniß des herrſchenden Grundſtüde binaas 
geben. Der Bortbeil muß bon dem biemenben 
Grundftid (Praedium serviens), u..3jvar eben» 
igenichaft 
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(Gatsa-perpetua) gewährt werben. Eben beshalb | Sen ift jehr beſtritten. Nach ber einen’ Anficht 


milſſen auch: beide Grumnbftilde ſich fo in einem örtli⸗ 
chen Berhältniß zu einander befinden, daß dadurch 
bie Gewährung bes Vortheils von dem einen an das 
anbere —** iſt. Je nachdem die Ausübung der 
Nealſervituten entweder im einem ununterbrochen 
dauernden Zuſtand od. in einzelnen, den Berechtig⸗ 
ten zuſtändigen Handlungen beſtebt, unterſcheidet 
man dieſelben noch in Serritutes continnae u. S. dis- 
coutinuae; je nachdem der Inhalt ber Berechtigung 
eutweder darin beſteht, daß dem Eigenthümer des 
herrſchenden Grundſtücs freifteht -gewifie Hand⸗ 
lungen ungehindert vorzunehmen, od. nur darin, 
daß der Eigenthümer bes dienenden Grundſtücks 
Etwas unterlaſſen muß, was er ſonſt vorzunehmen 
berechtigt fein würde, in pofitive u. negative 
Sen. Alle in den Präbialjerwituten enthaltenen 
Bejugniſſe lönnen übrigens aud der Urt begriindet 
werben; daß fie nun beftimmten Perſonen zuftehen, 
dann werden fie Berjonaljervituten (jogenannte Ser- 
vitutes personae irregnlares) u. als joldhe ganz 
nad den Grundſätzen diejer, namentlich des Usus, 
beurtbeilt. a) Als Arten der Gebãudeſervituten 
werben in den Quellen bes Gemeinen Rechts bei. 
erwähnt: aa) verjchiebene S-en; welche den Zweck 
baben, dem berrihenben Gebäude an bem bienen- 
demeinen Stügpumft zu gewähren. Dabin gehört 
die 8. iignh Immittendi, das Recht Ballen in die 
jrembe Nachbarmaner einzulafien, u. die 8. onäris 
ferendi, das Recht einen Theil des herrſchenden Ge- 
bäudes auf ber Diauer ob. Säule des dienenden 
ruhen zu laflen. Im letzteren Falle ift dev Eigen- 
thilmer des biemenden Grunbftüds gehalten dem 
herrſchenden flets eine taugliche Mauer zu ftellen, 
aljo, wenn bie Mauer ımtauglich geworben fein 
follte, die Dauer zu repariven, welche Berpflichtung 
man wohl öfters als eine Ausnahme won ber 
Negel betradhtet bat. bb) Die ©. einem liber- 
bau als Fortfegung bes herrſchenden Gebäudes 
in bem Luftraum bes Nachbars haben zu Dürfen, 
&. projichendi, infofern das Recht nur auf das Dach 
beichräntt ift, 8. protegerdi genannt; cc) 8. stilli- 
eidii avertendi s. iommittendi, das Hecht das Regen⸗ 
wafler im Tropfenfall auf das benachbarte Grund» 
ſtück laufen zu kafjen; dd) 8. Auminis reeipiendi, das 
Necht dag Regenwaſſer, in einem Strom gelammelt, 
mittelſt einer Dadhtraufe im des Nachbarn Grund» 
früd binüberzuführen; ee) S. clo@cae, das Recht ben 
Unrath durch Das dienende Grundftüd abzufeiten, 
od. die Senlgrube jo nabe an des Nachbarn Grund- 
ſtück anzulegen, daß ber Letztere fich über bie davon 
un bafjelbe eindringende Feuchtigkeit nicht beſchweren 
darf; D) die verſchiedenen Fichtgerechtigkeiten, als die 
8. ze lumlurhus s. prospectul officiatur, das Recht, 
daß der Nachbar alle Beränderungen entfernt hal⸗ 
ten muß, welche eine Minderung des Lichts u. der 
Ausſicht zur Folge baben würden; die S. altivs non 
tollendi, daß der Nachbar nicht Über eine gewiſſe 
Höhe hinans.banen darf; u. bie $. lummum, über 
deren Bedeutung noch eine fihere Aufklärung feblt, 
wahrſjcheinlich das Mecht, in-einer gemeinfchaftlichen 
od, fremden Wand Fenſter anzulegen; ge) 8. fumi 
inmittendi, das Recht dem Rauch aus meinem Ge 
bäude durch ben Rauchfang des Nachbars zu leiten, 
Ach werben bh) Gebäudeſervituten erwähnt, deren 
Subalt Die Befretung von einer der voraufgeführten 
Beihräntungen ift, wie z. B. die 8. stillleidti s. 
Auminis non reeipiendi, 8. altius tollendi, S. Jumi- 
ulhus oflelendi. Die Bebentung biejer Art von 


umfaſſen dieſelben ſolche Bälle, in denen vie Auf⸗ 

hebung einer gewiſſen Soe, vielleicht «much: nur bie 

Beſchränkung derſelben, wieder. als S. conſtituirt 

wurde; bie audere Anſicht gebt davon aus, daß bie 

Römiſchen Baugeſetze währſcheinlich Jedem im 

Zweifel gewiſſe Rechte gaben, worin für den Nach⸗ 

bar Beibräntungen der natürlichen Freibeit lagen, 

u. daß vom denſelben der dadurch Gebundene danm 

durch bie nämlihen Grünbe Beireinng erlangte; 

wobuch man jonft. Servitutenrechte erwarb ; bie 
Befreiungen wären: baun zu B. als S. altius tol- 

lendi ete, bezeichnet werben. Fir das beutige 

Recht find diefe Arten von Sen unpraltiſch ner 

worben. 5b) Als ländlide Grund ſtüchodien fi- 

barfeiten loımmen vor: aa) Wegeferpituten. 

Das Römiſche Recht unterfcheidet baber zwiſchen 

Itery deſſen wejentfiche. Beſtinmmung bas Recht 

ii über das bienende Grundſtück zu geheim; Act wa, 

einem Weg, welcher beftimmt ift auch zur. über⸗ 

führung des Jung» u. Laftviehes zu dienen; u. Via, 

einer wirklichen Straße, auf welcher der Berechtiate 

auch mit einem Wagen fahren n. ſchwere Faften 

fehleifen darf. In Ermangelimg befonderer Beftim« 

mmug lonnte für Die Via eine Breite von 8 Fuß 

gerade aus. u. von dem Döppelten bei Biegungen 

verlangt werden. by Wafferfervituten. Dabin 

gehören bie 8. aquarduetus, d. b. das Necht Duell« 

wafler aus dem bieuenden Grunbftüd ob. burdy 
bafjelbe zu leiten; bie $. aquamı educendi s. in fun- 

dum immittendi, das Recht das Wafler von dem 
berrichenden Grundflüd über ob, auf das dienende 
abzuleiten; bie 8. aquarkaustus, die Bejugmif; aus 
bem lebendigen. Waller bes dienenden Grundſtücks 
zum Bedarf des herrichenden zu jchöpfen, zu wel- 
em Zwede auch die Geftattung eines Weges nach 
der Wafferichöpfftelle ih von ſelbſi verſteht; u. die 
S..pecöris ad aquam appulsus, bie Befugniß Bieh 
an das Waſſer auf dem dienenden Grundſtück zu 
treiben. ec) Andern landwirthſchaftlichen Zwecken 
dienen die 8. pasrendi, das Weiderecht, bie 8. ere- 
tae eximendae, aränne fodiendar, lapıdis erimendi, 
caleis coquendae, welche ſich ſchon durch den Na⸗ 
men erflären, u. das Jussilvae eaeduae, 
das Recht Holz aus dem dienenden Grundflüd, 
3. B. Weinpfäble, zum Bebüvfniß bes Praedium 
dominans zu fällen. Das Deutiche Recht hat bie 
Zahl dieſer Sen noch jehr ermeitert. 

Die Eniftebung der Sren eriolgt eutweber durch 
Beftellung von Seiten ber berechtigten Perſon, od. 
durch Erſitzung; unmittelbar durch © entftebt 
nur in einzelnen Fällen der Ususfruvetus (j.b.). Die 
Beftellung laun Durch eine Privatverfügung(Bertrag 
zwiichen dem Eigenthümer bes Praedium serviens 
u. bem Berechtigten, od. Tegtiwillige Diepofition), 
in gewiſſen Fällen auch mittelft Abjudication durch 
den Richter, 3. B. bei Theilung mehrer Grunpftüde 
zwiſchen mehren Miteigentbiimern ob. im Falle der 
Reititution einer ©. —— Hinſichtlich ver Ber 
ftellung durch Vertrag bildet es eine der größten 
Steeitfragen, ob ber Bertrag unmittelbar bas diug⸗ 
liche Recht erzeugt, od. ob dazu es noch eines Über- 
gabeactes nach Art ber Tradition beim Eigentbums»- 
übergange bebürfe: Die Mehrzahl ber Juriften ent» 
Icheidet für die verneinende Anficht, erleunt indefien 
au, daß ber Nachweis einer Tradition dem Servi⸗ 
tutinbaber den —— feiner Beſugniß durch Ber- 
leihung einer Actio Publiciana (f. u. Actio) we-⸗ 
fentlich erleichtert. Mittelſt Erfigung wird eine ©. 
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Servius bis Serrus 


erworben, wenn fie 10 Jahre umter Anmweienden laſſen ihn umter dem Namen Maftartta aue Etrn- 


od. 20 unter Abweſenden obne Gewalt, offen u. 
nicht bittweile (nec vi, nec elam, nec precario) 
ausgeübt worden ift. Gründe für Erlöſchung eines 
beflebenden Serpitutenrechts find: der Erwerb bes 
Eigentbums am dienenden Gegenftand von Seiten 
des zur ©. Berechtigten, auch bei Prädialfervituten, 
umgetebrt der Erwerb bes Eigenthums am herr» 
ſchenden Grundftüd Seitens des Eigenthümers bes 
dienenden, od. gleichzeitiger Erwerb beider Grund» 
ftitde von Seiten eines Dritten (Confusio, beim 
Nießbrauch Consolidatio genannt); der natürliche 
ob. (burch Herausnahme aus der Reihe der Privat- 
rechtsobjecte) rechtliche Untergang ber dienenden 
od. herrſchenden Sache, bei Berjonalferpituten ber 
Tod des Beredtigten, freiwillige Aufgabe von Sei⸗ 
ten bes Letzteren u. erlöjchende Verjährung. Diefe 
tritt ein, wenn ber Nichtgebrauch ber ©. ſich 10 
Sabre, bei Abweſenden 20 Jahre hindurch fortge- 
jetst bat. Bei Gebäubejerpituten muß aber über⸗ 
dies eine Usucapio libertatis binzutreten, d. b. 
Befit der dienenden Sache als einer freien während 
diejer Zeit binzulommen. Zum Scute des Ser» 
vitutberechtigten dient bie Confessoria in rem 
actio (Vindicatio servitutis); ber Kläger lann 
damit Befeitigung der Verlegung u. Erſatz alles 
dadurch verurjahten Nachtbeile, die Unterlagung 
künftiger Störung u., wenn eine Wiederholung ber 
Störung bereits vorgelommen ift, auch Realcaution 
wegen Unterlafiung von dergleichen Wiederholungen 
verlangen. Zur Begründung diejer Klage bat ber 
Kläger bie Eriftenz des Rechtes, bei Realſervituten 
auch noch jein Eigentbum an dem berrichenven 
Grundftüd zu erweilen. Außerdem find zum 
Schute der Qnasi-possessio mebrer, d. b. der 
Schon länger in ber Meinung zuftändigen Rechtes 
fortgejetsten factifchen Ausübung berjelben, bejon- 
dere Interbicte gegeben, welche im Allgemeinen 
darauf fußen, daß, wenn Jemand mebre Aus» 
übungsbandlungen in dem letzten Jahre, zum Theil 
auch im kürzerer Zeitfrift, nachweilen kann, er ver⸗ 
langen barf, vorläufig bei biefer Ausübung geſchützt 
zu werben (3. B. Interdietum de rivis, de fonte, 
de aqua, de itinere). Für den Befig perfönlicher 
Sen gilt ba® Interdictum uti possidetis u. 
utrubi, jowie das Interdietum de vi; ſ. u. Inter« 
diet. Gegen unbegründete Anmaßung eines Ser- 
vitutrechts von einem Unberechtigten bat ber Eigen- 
thümer die Actio negatoria, vermöge deren er, 
geſtützt auf bie natürliche Präſumtion ber Freiheit 
bes Eigenthums, beanipruden kann, daß jeine 
Sache jo lange von Anfprüden bes Dritten frei- 
bieibe, als dieler nicht ben Erwerb eines Servitut- 
rechts burch eine gehörige Erwerbsart nachgemwielen 
bat. Bgl. Luden, Die Lehre von den S-en, Gotha 
1837; €. Hoffmann, Die Lehre von den Ssen, 
Darmft. 1838 u. 1843, 2 Bbe. 

Servius, 1) S. Tullius, lebte nach Einigen 
in der Jugend ald Sohn einer Sklavin im Haufe 
bes römiſchen Königs Tarquinius Priiens, u. ba 
einft beim Schlafen ihm ein Feuerichein auf dem 
Kopf leuchtete, erfannte bie Königin Zanaquil darin 
ein Zeichen feiner einftigen Größe, fing an bem 
Knaben eine forgfältige Erziehung geben zu lafien 
u. verbeiratbete jpäter ihre Tochter an ihn. Nach 
Anderen war er aus der latiniichen Stadt Corni— 
ceulum, Sohn eines vornehmen Mannes u. einer 
Sklavin Derifia, u. fam nadber in das ibm ver» 
wandte töniglihe Haus nad Rom; noch Andere 


rien mit einem großen Anhang einwandern u. im 
Rom erft den römischen Namen annehmen. Rad» 
bem Tarquinius ermorbet worden war, wurde ©, 
König von Rom un. regierte 578 — 534 v. Chr., f. 
Rom ©. 275. Er war Erneuerer u. Ausbilder bes 
römijchen Eultus, der Urbeber u. Geber ber Servi- 
fchen ®erfaffung (f. Rom ©. 268 u. 275) u. ber 
Erbauer der Servifhen Mauer um Rom, |. b. 
©. 242. 2) ©. Clodius (Elaubin®), römi- 
ſcher Grammatifer u. Schwiegerjohn des X. Alius; 
er batte eine Schrift feines Schwiegerpaters für 
die feinige ausgegeben, u. als dies entdeckt wurde, 
verlieh er Rom u. ft. 50 v. Chr. in der Einfamteit. 
Seine Bibliothek "erbte 2. Papirius Pätus, melde 
dieſer bem Cicero fchenfte. 8) S. Maurus Ho⸗ 
noratus, römijcher Grammatifer unter Theodo- 
fius u. Honorius (nah And. unter Balentimiamus); 
er lehrte Grammatik u. Rbetorif in Rom u. fär.: 
Kommentar über Birgilius, welcher außer wielen ge 
ſchichtlichen, mythologiſchen u. antiquarifchen No⸗ 
tigen auch zahlreiche Fragmente jetzt verlorener 
Schriftſteller enthält u. im Mittelalter viel bemutt 
wurde, aber jetst nur noch jebr verftiimmeit n. im» 
terpolirt vorbanden ift; herausgeg. zuerfl, obne ben 
Text des Birgil, Bened. 1471, Fol., u. ö., zulett 
von G. A. Lion, Gött, 1826, 2 Bde., mit dem Tepte 
Rom 1470 u. in mebren Ausgaben: ibm werben 
ferner beigelegt: In secundam Donati editionem 
interpretatio, De ratione ultimarum syllaba- 
rum, Oentimetrum de accentibus, in der Go— 
tbofrebiichen n. Putſcheſchen Sammlung römifcher 
Grammatifer; dieje grammatiſchen Schriften find 
auch einzeln erichienen, 3. B. das Centimetrum 
von Santen, Leyd. 1788, von Klein, Cobl. 1825, 
von Tb. Gaisford, Orf. 1837; De accentibus, 
Wien 1836. 

Servo, Dorf in ber venetianiichen Provinz Bel- 
(uno, am Monte Bavione; 3200. Em. 

Servbla, 1) Dorf fühlih von Trieft am Adria» 
tifchen Meere, mit Hafen» u. Seefanitätsagentie, 
biiböfliher Sommerrefidenz ; es wird von den Trie» 
ftern ftarfbefucht; 600 Ew. Dabei eine jebenswertbe 
Grotte u. auf dem gleihnamigen Berge bei Dollima 
bie Burgruine ©. an Servolo, genannt nach einem 
Einfiedfer gl. Nam. zur Römerzeit u. Schutbeiligen 
von ZTrieft. Im 14. Jahrh. gebörte fie dem Ge— 
ſchlechte Ducaini, benen fie bie Benetianer nabmen 
u. fie zu einer ſtarlen Feſtung machten. 1509 wurde 
fie vom Grafen Eriftoforo Frangipani fiir ben Kaiſer 
erobert. Später gab fie der Kaiſer ber Familie Pi- 
tazzrin Lehen. Sie wurde ganz in ritterlicher Art 
erhalten u. im 19. Jahrh. durch Brand zerflört. 
2) Kleine Inſel Öftlich bei Benebig mit einem 1733 
geftifteten Klofter ber Barmberzigen Brüber u. 
Krantenbaus, 

Servus (lat.), 1) bienftpflichtig, unfrei; baber 
Servum arbitrium, unfreier Wille, ſ. u. Freier 
Wille 2); 2) von Häuiern, Grundftülden ꝛc. mit 
einer Servitut (j. d.) beihwert. Als Hanptwort, 
Sklav, Knecht; 8. Dei, im Mittelalter jeder Mönd 
u, jeder fungirende Geiftlihe; 8. servorum Dei 
(KnehtderKnehte®ottee), nannte ſich Papſi 
Gregorius der Große, um ben Stolz bes Batriars 
ben Jobaun IV. von Konfiantinopel, welcher ſich 
öfumenifcher Patriarch nannte, zu beihämen u. 
ſich als demüthig darzuftellen, in jenem Briefe vom 
1. San. 595 au benfelben; jpäter blieb dieſe Be— 
nennung Titel ber römiſchen Päpfte. 


Serwatty bis  Sefino 


Serwatty, Infelgruppe im Inbifchen Archipel, 
gebört zur Gruppe ber Banbainjeln. 

—— ſo v. w. Serving. 

Seryauſter, ſo v. w. Blattanſter. 

Seryonia, Qualle, ſ. u. Dianaea. 

Seſam, Pflanze, ſ. Sesamum. 

Seſambeinchen (Ossa sesamoides), Heine 
Knochen, welche außer nächſter Verbindung mit 
dem Stelet ſtehen. Sie haben eine plattrundliche 
Form u. eine lodere Subftang u. liegen in der Näbe 
von Gelenken, in ven Enden von Flechſen. Die 
eigentlichen ©. haben theils eine mehr bohnenför« 
mige, theils eine erbienförmige Geftalt. Sie bilden 
fih in dem Verhältniß mehr aus, als auch die 
Musteln der Theile, zu denen fie gebören, fich kräf⸗ 
tiger entwideln; daber find fie bei Männern ftärter 
als bei Weibern; bei Kindern findet fich kaum eine 
Spur davon, auch verknöchern fie am alleripäteften 
u. gewöhnlich erft, wenn das Wachsthum bes Kör- 
pers beenbigt if. Man unterfcheidet beftänbige u. 
unbeftändige ©. Zu ben erfteren gebört ein Paar 
in Gelenten, zwifchen dem binteren Gliede der gro» 
Gen ge u. ihrem Mittelfußknochen; es beftet ſich 
an fie bie Flechſe des kurzen Beugers ber großen 
Zebe; an bie Zehe find fie Durch das gemeinjchaft- 
liche Kapielband gebeftet, außerdem haben fie aber 
unter fich ein knorpeliges Ouerband; ferner ein 
Baar an ber inneren Seite des Daumen, zwiichen 
feinem oberen liebe u. dem erften Mittelhand⸗ 
lnochen; e8 heftet ſich am fie die Sehne des kurzen 
Beugers des Daumens. Die unbeftändigen finden 
ſich an andern Gelenten des ——— u. auch 
an andern Stellen des Körpers in Beugemuskeln. 
Bei den Säugethieren lommen fie auch vor, u. bei 
mehren zablveicher als beim Menſchen, fo bei Hun⸗ 
ben, Affen. 5 

Sejäme (Sefamis, gr. Ant.), |. u. Sefamum. 

Sesameas, Unterfamilie der Bignoniacene. 

Sesämi äris semen, die länglich brei« 
edigen rötbliben Samen von Camelina vulgaris, 
fonft officinell, geben füßes, gut brennandes, als 
Speifeöl zu nutzendes, in ber Kälte nicht gerinnendes, 
jonft als Oleum sesami vulgaris officinelles DI. 

Sefamöl (Oleum sesami), fettes Ol aus ben 
Samen von Sesamum orientale u. S. indicum, 
wird durch Ausprefien u. Auskochen derſelben ge⸗ 
wonnen; es iſt dem Mandeldl ähnlich, geruchlos u. 
wird nicht leicht ranzig; in Indien, der Levante u. 
Amerika wird es als Speife- u. Brennbl, ſowie in 
ber Mediein u. zur Verfälſchung theurer Öle benutzt. 
Bei uns wird es beſ. von Uhrmachern angewendet. 

Seſamos (a. Geogr.), Fluß u. Stadt, fo v. w. 
Amaftris, 

Sejümum (S. Z.), Pflangengattung aus ber 
familie ber Bignoniaceae- Sesamene, 14. Kl. 
2. Ordn. Z. Urten: S. orientale (&efam, 
Kunfhut), in Eeylon, Ägypten, Malabar, wird 
daſelbſt u. in Oftindien, Syrien, Griechenland, Ame- 
rifa häufig bes eiförmigen, gelben Samens wegen 
angebaut, welcher theild wie Reis od. Hirfe zube- 
reitet, theils mit andern Subftanzen vermifcht, ges 
zöftet, mit Zuder ob. Honig genofien, tbeils zu 
DI benutst wird (f. Sefamöt). Schon die alten 
Athener liebten ein Gericht aus geröfteten u. zer⸗ 
ffampften u. mit Honig gemifchten Seſamkörnern 
(Sefäme, Sefämis) u. reichten es bef. den zur Hoch» 
zeit fommenden Gäſten; auch but man die Körner 
in Brod u. Kuchen (Sefamites), od, betreute letz⸗ 
tern damit. Die Pflanze wird jetzt auch in Hut 
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fand, bem Banat u. Deutſchlaud angebaut, ift aber 
gegen Froft u. Regen fehr empfindlich, verlangt ein 
gemäßigtes Klima, einen gut gebiingten, wohl be- 
arbeiteten, fetten, lodern, mehr feuchten als trode» 
nen Boben u. wirb im Mai od. Anfang Juni bünn 
geläet; wenn bie Pflanzen, welche vom Ungeziefer 
viel zu leiden haben, 10— 12 Zoll hoch find, wer- 
ben fie wie der Tabak bebadt u. zu Michaelis wie 
ber fein geerntet. S. indicum (Orindo-&e- 
ſam, Banglo), in Indien, mit kleinen ſchwarzen 
Samen, be gleiche Weile wie bie vorige cultiwirt 
u. benugt. 
Seſane, Stabt, fo v. w. Sezanne. 
bania (S. Pere.), Vflanzengattung aus 
ber familie der Papilionaceae- l,oteae, 17. Kl. 
4. Orbn. Z.; Arten in Oftindien u. Afrila: 8. 
aegyptiaca, Straud) in Agypten, mit Heinen roth- 
gelben Blüthen, fußlangen Hülfen ıc. 

Sesbäzar, chaldäiſcher od. perfiicher Name für 
Sernbabel, j. d. 

Seſcheke, Stapt im Reiche Matololo im Innern 
Südafrikas, liegt am linlen Ufer des Liambey 
(Zambeje), oberhalb ver Mündung bes Tichobe. 

Seſchuppe, Fluß, fo v. w. Scheſchuppe. 

Sescuncia (Sescunx), römiſche Münze, an 
Werth 14 Unze; |. Uneia. 

Seselöos semen, |. u. I,aserpitium siler. 

Seſeli (S. 2), Bflangengattung aus ber Fa⸗ 
milie der Umbelliferae- Seselinene, 5. fl. 2. 
Ordn.; Kelchrand fünfzähnig, Zähne kurz, diclich, 
Blumenblätter verkehrt eirund, an der Spike ein- 
gebogen, Frucht oval od. länglich, mit ben zurlid- 
gebogenen Griffeln gefrönt, Früchtchen mit fünf 
vorſpringenden, diden, rinbigen Riefen, bie jeiten- 
ftändigen randend, Thälchen ein», felten zwei⸗ bis 
brejftriemig, Fruchtträger zweilpaltig, bie Blüthen 
bei den deutichen Arten weiß, außen röthlich. Arten 
zablreih: S.hippomarathrum (Rofbill), 
in Sübdbdentichland auf Bergen; S. tortuosum 
(Roßktiimmel), mit doppelt u. dreifach gefieder- 
ten, aus langen, gleichbreiten, —— bärt«» 
lien, zwei ⸗ u breifpaltigen Blättchen zujammen- 
geſetzten, graugrünen Blättern, aufrechtem, fteifem, 
Ichiergeftreiftem, 2—4 Fuß bobem, äftigem Stängel, 
in Mitteleuropa. Der länglicye, grünliche, —“ 
ſcharfe Same (Semen seseleos massiliensis) war 
fonft als Blähung treibendes Mittel in Gebraud. 

en it Laserpitium siler. 

Seſemitz, Stadt im Bezirk Parbubit bes böh- 
mifchen Kreifes Chrubim, an ber Lautſchna; zwei 
Altoholfabriten, Brauerei; 1600 Em. 

—— (S. Cuuv.), Gattung ber Makrelen. 
Seſeſeuze, el, Sternbild, fo v. w. Orion, ſ. d. 1). 

Cefia, 1) jonft Seffites, linfer Nebenfluß des Ro 
in Piemont, entipringt auf bem Mont Roja, nimmt 
bie Flüffe Sermenza, Maftalone, Cervo auf u. 
mindert nad einem Laufe von 20 Meilen bei Fraſ⸗ 
fineto; 2) (Bal S.), Thal, von Vorigen gebildet, 
in ben Bennintichen Alpen; 12; OM,; mit Gold», 
Eifen», Kupferbergwerten; Hauptort: Barallo; 
3) ehemals Departement im Königreiche Italien ; 
mit 3 DM. u. 205,000 Ew.; Hauptftabt: Bercelli. 

Cefta, Schmetterling, jo v. w. Glasihwärmer. 

Ce-fl-ang (dinef.), die vier Bilder der einfachen 
Combination in der Lehre des Confucius (j. u. 
China ©. 6). 

Seſino, frühere Kupfermünze in Modena u. 
Parma, im Werth von 4 Soldo od. 6 Denari (0,92 
preuß. Piennige). 
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Seſiny, ſo u. w. Sehynd: - e Zu 3 
Seskaͤr, Infel, fo ©. w. Seisfär. 
Seske, Flüßchen, fo v. w. Aut-1). 
Seslerta (S. Scopol), Bflangengattung aus 
ber Familie der Gramineae-Festucacene,.8. Kl. 
2: Orden. 1.5; Arten in- ww auslänhiihe Gräfer: 
S. coerulea, mit länglicher blauer ÄAhre, auf felſi⸗ 
gen Hügeln ıc. is 
Seſochdris, ein ber zweiten Dymaftie der. Götr 


= angehöriger alter König von Agppten, ſ. d. 
.S.206. *; 
Seſonchdſis (Seſonchis), Name mehrer tie 


fcher Könige, beiis-r) ©. I. (Am anem es, Groß⸗ 
vater bes-Sefoflris I., der erſte ber 12. ern 
2). II., jo». w. Ramſes d Gr. 8)1Scheſchonl), 
in der Bibel angebiih Siſal, ber Begründer ber 
22. Bubaſtiſchen) Dynaftie, ſ. Agypten ©. 207. 
Seſoſtris (Seti, Setbos, @etbofis), König von 
Änppten aus der 19. Manetbonijchen Dimaftie, um 
1445 — 1394 v. Chr.; befriegte fiegreih Cypern u. 
Phönieier, Affyrien u. Mebien, führte große Re- 
formen in bet Verwaltung in Ägypten ein, wobei 
ibm Joſeph, Jakobs Sohn, unterftütst baben fol; 
fein Sobn war Ramſes II, f. d. und Agppten 
(Geſch. ©. 208, 

Sesqui (lat.), 1} von einem Maß enthaltend, 
faft immer nur in Zuſammenſetzung mit dem Wort, 
wovon bie Summe od. Quantität von anberthalb 
genommen werben foll; daber: Sesquicgätbus. 14 
Kyatbos (f. d.); Sesquidigitus, 1} Zoll; Sesgei- 
dracehma, 14 Drachme; Sesquijugörum, 14 Morgen; 
Sesquilibra, 13 Pfund; Sesqgnimodius, 12 Scheffel 
(val. Modius); Sesquiobölus, 14 Obolos; Sesgul- 

edalis, 13 Fuß groß; auch bildlich gebraücht, 
squipedalia verba (bei Horatius), ellenlange 
Wörter; von Sesquipes, 14 Fuß; Sesquiplarjus 
(Sesquiplar), ber 14 Portion Getreide erbält, um 
bavon fein Pferd u. feinen Troßburſchen zu erhal⸗ 
ten ; Sesquiumeia, 14, Unze. 

Setaquialter. ein: Hegifter der Orgel, |. b. 
S. 355 |. Sesquialtera, 1) Beiname eines Ver- 
bältnifies ber Intervalle bei Berechnung berielben, 
ſVerhältniſſe ber. Intervallen; 2) Taltbezeichnung, 
ehe. man den Bunkt ala Verläugerungsmittel der 
Noten erfunden hatte; 8) ſo v. w. Sesquialter. 

. „Besquimaggiore, ein Regifter ber Orgel, j. d. 

©. 356. 

Sesquioctava, fo v. w. ber 4 Talt. 

Sesquioxyd, diejenige Orpdationsfinfe,. bei 
welcher ſich 2. Atome bes erbbirten Körpers. mit 
3 Atomen Sanerftoff verbunden haben (ſ. u. Ory⸗ 
bation), 3. B, Eiſenſesquioxyd, Fez Os, . 

Sedquipedalifih iv. lat.), aunderthalbſchuhig, 
ſehr lang hu. Sesqui. 

Sesquitertia, f. u. Berbältnifje ber Intervalle, 

-Sedrymnir (nord. Myth.), Saal Freyas (j. d.) 
in Follwang. i 

eſſa, Stadt in ber neapolitaniſchen Provinz 
Terra bi Lavoro; Kathedrale, 46 andere Kirchen, 
Armen⸗, Findelhaus, Trümmer aus der Römerzeit 
(Zbermen, Tempel, Ampbitbenter 2c.);5 5000 Em. 

Seſſa, 1) Bramine, jo.v, w. Siffa, |. u. Schach⸗ 
fpiel S. 4 4. 2) Karl Borromäus Aleran— 
ber, geb. 1786 im Breslau, pralticirte daſelbſt als 
Arzt m. ft. 1813. Er ſchr das Luſtſpieln Unſer Ber- | 
lehr (eine Satire auf die Juden), Berl. 1813, 4. Aufl. | 
1517; mit 8. W. Contejla, Maculatur, 1. Seit | 
Bresl. 18115 Der Luftihifjer, im Holtei's Jahre ' 
bücher beuticher Nachipiele,.3. Jahrg., ebd. 1924. 
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Seſtuy "bis 


Seſſame, fo b: waSchamſerthal =::1% 
Sejlana, 1) Bezirk im illyriſchen Kreife Görz; 
2) Dorf u. Bezirksort darin auf dem ſtarſt m an 
ber Wien-Triefter Eifenbabnz Bezirls ⸗· a. Stener- 
amt, Boft; 1460 Em. en ..: 

Sefeplane, Berg, jo ». w. Scäfa + Plama. . 

Selita (S!.R. et P,), Pflanzengattungaus ber 

amilte ber Solanaceae-Vertiese, 14. 8. 2. 

Ly ten: S-dependens,: Baum, mit 

ſehr langen, herabhäug Bluͤthentrauben; 8... 
stipulata, Strauch, mit traubenartigen Bln- 
men, libel riechend ; beide in Peru heimiſch. 

L,; 1) großer Stuhl, mit Rücllehne n. Ar- 
men (Armlehnen), auch wohl Baden;-baber Ruhe⸗ 
Sorge, Krantenfefjel 10.5 2) Sit ohne Lehne. Im 
Mittelalter war es einige Zeit an einigen Drien 
eine Strafe ber Felonte einen ſolchen S. eine Strede 
zu tragen (Seffeltragen); 3): hölzernes Geftelle, im 
welchem ber Rumpf ber Mühle hatt in ber Rumpf- 
leiter Bang. 

— Seſſelkraut, die Bflanzengattung -Diapenfia. 
Eeffi; der Name einer in ber Geſchichte des 
neueren Runftgefangs mamentlich durch fünf Schwe- 
ſtern (Töchter eines ſeit 1794 in Wien lebenden 
Italieners) berühmt geworbenen: Sängerfamifie: 
1) Mariane &,,Natorp, geb. 1776 in Rom, mar 
1793 bei ber Opera seria in Wien angeftellt, ver⸗ 
beiratbete ſich 1795 bafelbft mit dem Kaufmann 
Natorp, 309 fih darauf won der Bühne zurüch 
trenmte fich aber 1904 wieder von ihrem Gatten, 
ging nad Italien, wo fie zwei Jahre am Theater 
San-Garlo in Neapel fang, u, fpäter nad London. 
1817 u. 18 trat fie in Leipzig, Dresben, Berfin u. 
Hamburg auf u. ging über Kopenhagen nad Stod- 
bolm, war 1836 nochmals in Hamburg u. ging 
1836 nad) Berlin, wo fie Unterricht im Gelang er» 
tbeilte; fie kehrte ipäter nach Italien zurück u. fie 
10. März 1847. 2) Imperatrice,: 
ber Bor., geb. 1784 in Rom; bilbete fich in Wien, 
wo fie 1804 bie. Bühne betrat; beirathete ihren 
Schwager, den f. !. Diajor von Natorp, Tang 
1805 während des Carnevals in Benebig mit Bei- 
fall u. ging danu nad) Florenz. wo fie 25. Det. 1808 
ftarb.. 8) Anna Marie Neumanm⸗S., Schmwe- 
fter der Bor., geb. 1793 in. Rom, trat bereits 1504 
in. Wien, fpäter in Bologna auf, vollendete in Flo» 
renz u. Neapel ihre Finftleriiche Bildung, ging 
1811 nad Wien zurüd, wo fie bei ber Italteniigben 
u. ſpäter bei ber Deutſchen Oper: auftrat, perbeira- 
tbete fih 1813, fang 1814 in Beftb n. während bes 
Congreſſes zu Wien’in mehren Baftpartien, betrat 
1815 die Theater zu München, Karisrube; t- 
furt, Hannover, Hamburg n. lehrte über Leipzig 
nad Wien zurück, wurde 1816 u. 17 für. bie Win- 
tereoncerte in Leipzig engagirt u. trat bier 1817 — 
1823 als erfte Sopranlängerim .anf, ging bamı 
nach Peſth, verlor durch Krankheit bie Stimme u. 
lebte feitbem -theils in Hamburg, tbeils im Dfier- 
reich; ſie eignete fich bei, für großen leideuichaitlichen 
Sefang (Amennide, Elorinde Aſchenbrödel), Edile 
[Boconde], Elvira [Don Iuan], Beftalin). Bit⸗ 
toria, geb. 1708, 5) Karoline, geb. 1500, 
ebenjalls Schweftern der Bor. u. wie dieſe ausge⸗ 
zeichnete Sängerinuen, verheiratheten ih beide 
jung (die Erſtere in Wien, bie Letzlere in Neapel) 
u. traten dann von der Bühne zuräd. 6) Maria, 
Tbereita, Berwanbte der Bor., bilbete ſich in 
Wien u. Italien, fang 1825 — 28 in. Süddeurſch · 


laud, Paris u. London u. 1835 — 37 in Italien. 


Seſſ a (Wehax, römifche Göttin bes Säens; 
ihrer Biid ſtand auf einer Säule (daher S. colunma);- 
auf. dem Circus maximus. 

Schfia, Fluß, fo v.m Seſia. BR 

Seſfſilia, nad Latreille Ordnung ber Arm⸗ 
füßler; das Thier ſitzt mit der untern Schale auf; 
mit der Familie: Fixivalvia (Gattungen: Orbi- 
cola; Crania u. a.). 

Sessilis (Bot.), figend, fliellos, unmittelbar 
auffibenb:;: r E 22 

Eeſſion (v. fat, Seaslo), 1) das Sitzen; 2) bei 
ben Römern das Sitzen zu Gericht, vom Prätor ge-- 
braucht ; 8) jet Sitzung eines Kollegiums od, irgenb 
einer andern aus Mehren beftehenben Behörde, nm 
ſich über eine Sache zu beratbſchlagen. Meift find 
Dazıeigue Tage (Gefitondtage) ſeſtgeſetzt; 4) ſo v. w. 


St bi 8-, , ı..," 4% 
‚Celhtes, linfer Nebenfluß des Pabus in Gallia 
ranspadana;,j. Seſa. 

Seßlach, 4) Laudgeriht im baierfchen Kreije 
Oberfranken, au Koburg grenzeud, 3 IDL., 12,500 
Ew,; 2) Hauptftabt darin, an ber Rodach, mit Ho⸗ 
fpital; 700 Ew,; auf einem nahen Berge das Schloß 
Geieräberg. 3 — 

Eefilobn, zu jebes Lohn, welches nicht 
mit Kriegsbienften verbient wurde; jo Hoflohn, 
Bauerlohn ꝛc. —— — 
la, Heime Inſel weſtlich von der joniſchen 
Inſel Santa Maura. 

‚.Sessor (lat.)..1) Einer, welcher figt; 2) Anfiter, 
bei. Injelbewohner; 3) (Sessores, gr. * arabatä), 
bei den Kampffpielen die Wettlämpfer zu Wagen od, 
Pferde, fo lange fie fabrend od. reitend bie Nenn 
bahn burdjliefen; im Gegenfaß jr Cursores, 
wenu fie nachher von dem Wagen ob, Pferbe ge 
— waren u. auch zu Fuß den Kampf fort- 
eisen. : 

' Sessorium (lat.), Sit, Stuhl, Seffel. 
Seſſüko, |. u. Sechuana. 

Seſtak (Sedjtat, Mariaf), in Ungarn bie 
alten öfterreihiichen Siebenzehnkremzerftiide. 

Sefter, Maß, 1) in ben deutſchen Schweizer- 
cantonen it, im Elſaß fo v. w. Setier; 2) in Baden 
der. 10. Theil eines Mafter, 1 S. = 0,27 preufifche 

* — (1,18 ſaächſiſche Scheffel = 15 Litres. 

eſternen (Buchdt.), ſ. u. Duernen. 

Seſtertien (Seftergen), Münze, f. Sestertius. 

Sostertius (lat.), 1) die gewoͤhnlichſte römifche 

Silbermünze, bi® 214 v. Chr. — eines Dena- 
rius od. 24 Asses (woher bie Benennung, eigentlich 
Sesquitertius, britthalb), galt nad} der Verſchieden⸗ 
E es Denars balb 1 gGr. 7 Pf., bald 1 gGr ıc. 

ie gewöhnliche ee IIS ob. HS war ent⸗ 

mg ausLLS, d.i. libra librasemis(2 48 1.4); 

äter (jeit 214 v. Chr.) rue man ihn auch 
nach feinem Werth dur MI (nämlich 4 Asse), 
ala der Denar 16 Asses galt, ob. III, als 
berfelbe nur 12 Asses bielt. Das Gepräge ber 
älteren Seftertien war gewöhnlich ber Minerven- 
kopf mit dem Flügelhelm u. daneben das Zeichen 

IIS, auf dem Revers die Diosfuren mit der Auf- 
ichrift RUMA. Um die Zeit bes Plinius prägte 
man ftatt der filbernen mir fupferne Seftertien. 
Diefe S. waren bie gewöhnliche Münze, nach mel- 
der man rechnete, u. zwar galten Sestertla (be- 
zeichnet mit SS) allemal fir 1000, u. man zählte 
bon 2000 bis 99,000, mit vorgefegter Diſtributiv⸗ 
zabl, aljo bina ss = 2000, dena ss = 10,000, 
centena 585 — 100,000 zc.; Sestertlüm (eine 


Seffia bie Seftimi 


"von 
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Genitivform. für. Sestertiorum) waren Dagegen 
100,000 Seftertien, welche man von 10.>< 100,100 


| anınur mit-Numexalabverbien zählte, alio.decies, 


sestertinn — 1,000,000, vicies sestertinm — 
2,000, 000 2c. Sp gewöhnlich die Seſtertien aud 
waren, ſo lommen fe boch jeßt nur felten vor, ba fie 
megen ihrer, Kleinheit leicht verloren gingen. Bal, 
J. F. Gronon De sestertiis, Amft, 1656, 2) ds 
Maß — 2, Fuß: / 

Sestetto (ital.), jo v. w. —— IRRE IE 

@eithalven (d. i. Sechſtehalber), hollandiſche 
Münze zu 52 Stüber, 

Sestiäna dicta (fat.), |. u. Seftius 1), 

‚Sestiänae arae, Vorgebirg in Galäcia (Hifpa- 
nien) mit brei dem en geweiheten Altären; 
wahrſcheinlich j. Cabo Billana, 

Seſtinätes (a. Geogr.), Bolt in Umbrien, in 
ven böchften Apenuinen, wo ihre Stabt Seftinum . 
nabe an der Duelle des Pilaurus (Foglia) lag; jetzt 


Gain: 

eftine, eine italienifche u. ſpaniſche, bei ben 
Provengalen entſtandene lyriſche Dichtungsform; 
beſteht aus ſechs Strophen, jede zu ſechs Rede u. 
einer Strophe zu drei Zeilen mit verfhränften 
Keimen; Erfinder ift Dan. Arnaub. 

Seftini, Domenico, geb. 10. Aug. 1750 in 
Florenz; er widmete ſich dem geiftlihen Stand u 
trat in das Trappiftenflofter zu Buenſollazzo, ver⸗ 
ließ dies jedoch bald m. ging, nachdem er * durch 
einige autiquariſche Abhandlungen bekannt gemacht 
hatte, 1774 nach Catanea auf Sicilien, um das 
Muſeum des Fürſten von Biscari zu ordnen. Er 
reiſte von dort über Malta u. Smyrna nad Con— 
ftantinopel, wurde danu von dem engliſchen Ge— 
ſandten Sir Robert Ainslie mit der Sammlung 
Münzen u. Medaillen beauftragt, bereiſte des 
halb Kleinaſien n. ging 1779 über Bulateft nad 
Wien, wo er mit Eckhel näber befannt wurde, lehrte 
jeboch bereits 1790 nad Eonftantinopel zurüd u. 
befuchte num Baſſora, Bagdad, Aleppo, Norb- 
ägypten, Eyperir zc. Er jah fpäter vie bedeutend⸗ 

en Münzeabinette Deutſchlands, war längere Zeit 
in Berlin, ging 1810 nad Paris u. wurde Antiguar 
u. Bibliotbefar der Eroßherzogin von Toscana, 
Elıfa Bacciocht, welche Stelle er aber 1814 wieber 
verlor; jpäter war er in München, wo er 1825 bie 
große Heberwarfhe Sammlung orbnete u. bie 
öniglichen Münzjanmnlungen beichrieh. Er mwurbe 
enbiih vom Grofiberzog Kerbinand III. von Tos- 
cana zum Antignar u. Profefior an der Univer- 

tät zu Pifa ernannt u. war bis an feinen Tod 
n Florenz (8. Juni 1832) unansgeſetzt in feiner 
Wiſſenſchaft thätig, ſo daß er mit Echel u. Bisconti 
u den bebeutenbften Nuntigmatifern der neuern 
Brit gehört; doc auch die Topographie, Induſtrie, 
Probucte it. Sitten ber von ihm bereiften Länder 
behielt er ftet® im Auge, wie feine Reiſebeſchrei⸗ 
bungen zeigen. Er icr.: Lettere scritte dalla 
Sieilia e dalla Turchia ete., Flor. u. Livorno 
1779—84, 7 Bbe. (franzöfiih von Pingeron, Par. 
1789, 3 Bbe., beutich Lpz. 1781—83, 2 Bbe.); liet+ 
tere odeporiche ossia viaggio per la penisola 
Cizico per Brussa e Nicea (1779), Liv. 1785, 2 
Bde. (franzöfiich Par. 1789); Vinggio da Costan- 
tinopoli a Bassora, Liv. 1786; Vingg. diritorno 
da Bassora a Costantinopoli, ebd. 1778 (franz. 
von Fleury, Par. 1798); Lettere e dissertarioni 
numismatiche sopra alcune medaglie rare 
della collezione Ainslieana ete., Livorno u. 
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Rom 178994, 5 Bde.; daran reihen ſich bie 
ya ber Sammlungeit von v. Knobels⸗ 
dorf, ber Berliner u. Gotbatihen Sammlungen 
unter gleichen Titel, Berl. 1804—6, Thl. 6—9; 
Ulasses generales geographiae numismaticae 
ete., %p3. 1796, 2 Thle., 2. Aufl. Florenz 1821; 
Lettere' e dissertazioni numism., Mail. u. Flor. 
1813— 20, 5 Bbe.; Viaggio curioso-scientifico- 
antiquario per la Valachia, Transilvania ed 
Ungheria fino a Vienna, Fior. 1815; Über bie 
alten Stateren, 1818; Beichreibung des Hederwar⸗ 
{chen Muſeum, 1828— 30, 7 Bde. ; Beichreibung ber 
griehiihen Medaillen der Chaudoirſchen Samm- 
lung, 1831, u. v. a. Seine Biblietbef n. Mann» 
feripte, darunter ein Systema geographicum 
numismaticum in 14 Foliobänden, kaufte ber 
Großberzog Leopold IT. von Toscana. 

Seſtind, 1) früber Kupfermünze in Mailand u. 
Mantua — L Soldo; 2) Maß, fo v. w. Setier. 

Seftino, Fleden in der toscanifchen Provinz 
Arezzo, ummeit des Urfprimg des Foglia; 2400 Ew. 
©. bie im Altertbum Seftinum. 

Crfttus (Bertius). Die deslla gens war ein 
Yatrictiches Gefchlecht, von welchem bei. Die Familie 
Capitolinus (j. d.) befaunt ift; 1) Publius ©, 
Sobn des P. Sert. Eapitolifine, war 63 v. Chr. 
Duäftor des Antonius in Macedonien u Gegner 


bes Gatilina, von befien Genofien er Kampanien‘ 


befreite u. gegen weichen er ben Antonius zur 
Schlacht drängte. In dem Kampfe zwiichen jeinem 
Freund Cicero n. Clodius bat er Cäſar um feine 
Vermittlung u. fprab dann al® Vollstribun filr 
Giceros Rückkeht. Als fih Clodius 56 um bie 
Ädilität bewarb, widerſetzte ſich S. u. erfuhr 
deshalb nicht allein Mißhandlungen der Elodia- 
ner, fondern wurde von denſelben auch megen 
Beftechung angeklagt, allein Cicero (in ber noch 
vorhandenen Rede pro Sestio) u. Hortenfius 
vertbeidigten ihn, daß er freigeiprocden wurde. 
Indeß nicht lange nachher mußte er neuer Be— 
ſchuldigungen wegen in das Exil geben. Er be» 
ftrebte fich immer witig zu ericheinen, aber auf 
eine ziemlich fade Weiſe, jo daß Sestiana dieta ala 
abgeihmadte Scherzeden zum Spridwort wurden. 
2) Luciue ©., Sohn des Vorigen, trat 44 v. Ebr. 
zur Partei ber Mörber Eäjars, Tot unter Brutus 
in Diacedonien u. wurbe 23 v. Ebr. Conſul. 

Seſto, Cefare da S., geb. um 1460 in Mailand, 
Mater; finbirte vorzüglich den Yeonardo u. zu Nom 
ben Rafael; ft. 1524. Bilder von ibn find jelten; 
in Deutichland hat nur die Wiener Gallerie eins. 

Cefto, 1) Fleden in der toscaniſchen Provinz 
Florenz, an der Eifenbahn zwifchen Florenz u. 
Piſtoja; 10,900 Em. ; 2) Dorf in der lombarbiichen 
Provinz Cremona; 2200 Ew.; 3) Dorf in ber 
venetianiichen Provinz Udine; 3200 Em.; 4) &. 
Calende, Fleden in ber lombardiſchen Provinz 
Brefcia, lints am Ticino, welcher bier aus dem 
Lago maggiore ausflieht, Yandungsplag ber Dampf» 
ſchiffe, wichtiger Haubel; 2400 Ew.; 5) Seſto S. 
Giovanni, Fleden in ber lombarbilcen Provinz 
Mailand, an der Eijenbabn zwiſchen Como u. Mai— 
land; Weinbau; 3450 Ew. 

Seſtöla, Flecken in der modeneſiſchen Provinz 
Srignen, am Monte Cimone, feftes Schloß; 3950 

inw. 

Seſtos (a. Geogr.), Heine feſte Stadt auf dem 
Thraciſchen Eherjones am Eingang u. bem engften 
Theil des Hellespont, Abydos gegenüber; bier war 
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ber gewöhnliche Überfahrtepunft aud Aflen nad 
Europa, Ju ber Nähe ſchiug auch Kerres feine 
Scifibrfide, S. war von Aolern gegründet m. 
Geburtsftabt Leanders, bes Geliebten der Hero (f.b.). 
Nah der Schlacht bei Mylale (479 v. Ebr.) beſetz⸗ 
ten fie bie Berfer, doch nabmen fie bie Atbener 
unter Xanthippos wieder, Da feit ber römiichen 
Herrſchaft Kallipolis zumliberfahrtspunft aus Afien 
nah Europa gewählt mwurbe, fanf S im völlige 
Unbebentenbbeit; j. Ialova. 

Seſtra, 1) Nebenfluß ber Wolga, entipringt 
im ruffiihen Goubernement Mosfau, miändet bei 
Twer; 2) Fluß in Finnland, macht die Grenze 
gegen das Gonvernement St. Petersburg, fällt in 
den Kronftädter Bufen. 

Seſträbek (Sifterbet, anf rufflich Seftroretfehftte 
Sawödp, b. i. Hlittenwerle am Fluß Seftra), 
Marttfleden u. kaiferlihe Gewehrfabrik im Kreiſe 
u. Öouvernement St. Petersburg, an ber Seftra 2), 
2 beutjche Dieilen oberhalb ibrer Mänbung in ven 
Bufen von Kronftadt, hart an der finmifchen Gremze, 
mit griechiicher Kirche; Peter ber Große legte 
ben Ort 1716 an u. verforgte von bier aus bie 
Flotte mit Eiſenwerk. Nah dem großen Brande 
1780 ift die Fabrik großartiger eingerichtet wor» 
ben; fie verfertigt vorziiglih Waffen für die ruf- 
fiihe Armee (jäbrlih durchſchnitilich 50,000 @e- 
wehre), aber auch alle Schlofjer- u. Schmiede» 
arbeiten, wie Anter ꝛc. für bie flotte, ja ganze 
Gußeiſenbrücken, wie die für Zarjto-Selo; frü- 
ber war auch eine Münze bier; jett findet man 
Feinſchmiede, Groß. u. Anterfhmieben, Schneider, 
Bohr, Dreb- u. Boliermüblen, Kupferwert, Meſ⸗ 
fingbammer, Zainhammer xc.; jährlid brei von 
Finnland aus fehr bejuchte Deärkte. 

Ceftri,1) ©. Levante, Marktflecken in der piemon⸗ 
teſiſchen Provinz Chiavari, am Golf von Genua, 
Hafen, Schiffswerfte; 8500 Ew., welche Bleiweiß, 
Wachslichter u. Seife fertigen u. Sardellen fangen. 
2) ©. Vonente, Dlarktfleden in der piemonteftichen 
Provinz Genua, am Golf von Neapel, an ber Chia- 
ravanna u, an der Genua-Nizza Eiſenbahn, in 


“herrlicher Lage; große Schiffswerfte u. 16 Seifen» 


fabrifen, 8500 Ew. Dabei Billa Spinola mit 
prächtigen Anlagen u. der Monte Gazzo mit ber 
rübmten Gruben gelben Alabafters. 

Seſtrugon, Infel im Adriatifchen Meere, zum 
dalmatiſchen Kreiſe Zara gehörig. 

Sefuald, Erzieher des jungen Herzogs Ro- 
moald von Benevent, Kaifer Conftans lief ihn bei 
der Belagerung Benevents binrichten. 

Seſuvium (S. Z.), Pflangengattung aus ber 
Familie ber Portulacene-Nesuvieae, 13. Kl. 
3. Orb. Z.; Arten: S. portulacastrum, mit 
purpürrotben Blüthen, ovalen fleilhigen, ale Ge⸗ 
miüje u. als Salat benutten, moblichmedenven 
Blättern, in Silbamerifa an Dieeresufern; S. re- 

ens, in Oftindien, mit weit kriechendem Stängel, 
— u. herb ſchmedenden Blättern, wird 
aber doch als Gemüſe benutzt, wozu es mehrmals 
getocht werben muß, weil es ſonſt Durchfall erregt, 
bei. aber als Beftanbtbeil bes Atichia (ſ. b.) ber 
u wird auch von Ziegen gern geiveien. 

edvete, Dorf im Bezirk des Waraspiner-St. 
Georgenregiments der kroatiſch⸗ſlawoniſchen Mili- 
tärgrenze; 1350 Em. 

Seta (lat.), 1) Haar, bei. 2) Borfle; 3) (Bot.), 
Borfte, ein fteifes, fprödes, rundes Haar; 4) der 
Fruchiſtiel, od. Träger der Büchſe bei Laubmooſen. 





Seta bis 


Seta, Geliebte des Mars, mit welcher er ben 
Bithvs zeugte. 

Setä Satta), Ortſchaft im nördlichen Lydien, 
in der Nähe des Hermos; j. Sidas Kaleh. 

Setäbis (a. Geogr.), jo v. w. Sätabis 1). 

um, 1) ein Borflenthier; 2) in ber 
Ebirurgie jo v. w. Haarſeil. 

Setacöus (Bot.), ı) borfienförmig, baarbünı, 
meift fleif, oft nur am Grunde etwas dider; 2) 
— mit Borſten, od. ſteifen, ſpröden Haaren 
beſetzt. 

Setae siliquae hirsutae, bie Kuhbtrãtze. 

Setantti, Bolt in Britannien, wahrſcheiulich ein 
Nebenzweig der Briganter, von welchen der Hafen 
in ber Einbucht auf der Norbweftieite von Britan- 
nia romana, bei der Mündung des jegigen Nibble 
unter Brefton, Setauliorum portus hieß. 

Setaria (S. Beawv.), Pflauzengattung, aus 
ben Arten von Panicum zufammengeftellt, doch 
nicht allgemein anerlannt. 

Setbord (Settelbord, Setzbord, Setzgang), eine 
breite u. dünne, leicht abnehmbare Plante, melde 
auf dem Bord eines Boots od. anderer kleiner 
Fahrzeuge gelegt wird, um bie Seiten zu erböhen 
u. das Einjchlagen der Wellen zu verhindern. 

Seteia (a. Geogr.), Meerbuſen des Irländiichen 
Meeres an den Küften der Graffbaften Flint u. 
Ehefter; j. Mündnug des Dee. 

Setere (türl.), Schuurentod. 

Seth (d. i. der Geſetzte, Erſatzmann), dritter 
Sobn Adams, weldhen Eva nach dem Tode Abels 
u. dem Abfall Kains gebar u. welcher 912 Jahre 
alt geworben jein joll. Die Secte der Setbianer (j. 
d.) bielten S. für den Sohn eines weiblichen Yon, 
geſchaffen an die Stelle des gemordeten Abel, u. be» 
baupteten, ©. jei der Urahne Jeſu od. Jeſus ſei S., 
welcher zum zweiten Mal auf die Erde gelommen jei. 
Er ift Stammmwater der Seibiten, welche fih von den 
Kainiten duch ein frommes u. darum jebr langes 
Leben unterichieden. Ob unter ben Kinbern Gottes 
1.Mof., welche die Töchter der Dienfchen zu Weibern 
nahmen, fromme Seibiten od. Engel zu verfteben 
find, ift bis auf den heutigen Tag uuter den Gelehrten 
ftreitig. Zu den Setbiten bis zu Noab gebört Enos 
(lebte 905 Jahr), Kenan (910), Mahalaleel (895), 
Jared (462), Henoch (365), Metbulalab (969), 
Lamed (777), Noab (600). Die Kleine Genefis, 
ein apolryphiſches Buch, läßt den S. in feinem 
40. Lebensjahr von den Engeln im den Himmel 

eboben werben u. dajelbft Kunde von ber Silud- 
Ah u. ber Erlöfung der Menſchen durch Jeſus 
befommen, was er feinen Eltern mittbeilte; nachher 
ihn im 191. Jahre jeine Schwefler Azura beirathen 
u. feine Nachtommen noch 1000 Jahre in dem Land 
oberhalb Eden wohnen, bis fie, von bem böſen 
Geift wegen ihres glüdlihen Zuſtandes beneibet, zur 
Bermäblung mit ven Töchtern der Menichen (Kainir 
tinnen) verführt wurden. ©. joll die bebrätichen 
Buchſtaben erfunden u. die Sterne benannt baben. 
Unter feine Schriften, deren mehre zu haben fich 
noh bie Sethianer rübmten, züblt man: bie 
Aftronomie, von einem Engel dem S. gegeben ; 
eine Schrift über den Stern der Wellen aus dem 
Morgenland u. deren Gefchente, welche fie Jeſu 
brachten; überbaupt aber verficherten Die Muham⸗ 
mebaner, Gott babe dem ©. au 50 Bilder vom 
Himmel geihidt, von denen bie Araber, Atbioper 
u. Samaritaner einige haben wollen. Auch bie 
Viuyammedaner glauben an S⸗s göttliche Sendung 
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u. erzäblen von ihm, er habe, nad einem Beſuch 
an Adams Grab, ſich in das Glüdliche Arabien 
gewendet u. daſelbſt die Stäbte Medinat al Scheit 
(d. i. Sethsſtadt) u. Medinat al Iemen erbaut. , 
Seine Nahlommen aber hielten fie für eine be- 
fondere Gattung von Weien zwiſchen Engelu u. 
Menihen inne ſtehend, welche mit den Riejen 
(Divis, Kainiten) in bejonderen Krieg gelebt hätten, 
vgl. Islam A) c). 

Sethaken (Segbaten), ein ſchwerer eiferner Ha- 
fen, welcher beinabe die Geftalt eines Kuhſußes 
bat, aber länger ift, an einen flarlen hölzernen 
Stiel befeftigt wird u. dazu dient, jchwere Bäume 
u. Balten auf den Zimmerwerften zu leutern. 

Sethia (S.K. H. B.), Pflangengattung aus 
ber familie ber Erytbroxyleae; Arten in Djl- 
indien. 

Setbianer, eine orphitiſch⸗gnoſtiſche Secte des 
2. Jabrh., deren mit beu Naaffenern u. Beraten 
am meiften verwandtes Syftem nah bem Ketzer⸗ 
buche des Hippolytos (j. d. 3) folgendes war: es 
find drei Gruudpriucipien, Licht, Finſterniß (Wafler) 
u. zwiichen beiden der unvermiſchte, feine, leicht 
bewegliche, wohlduftende Geift (Puenma) ; in jedem 
berjelben ift bie Möglichkeit einer unendlichen Dienge 
von Kräften, u. durch den Zuſammenſtoß u. bie, 
Miihung derſelben treten die Dinge ins Daſein. 
Zuerſt die Welt (Himmel u. Erde), gleichlam ein 
Abdrud (Typus) jener drei; dann die Einzelbinge, 
weiche wieder Typen des Grundtypus fiud, gedacht 
als ein Mutterihoß (Metra). Zunächſt erbebt fich 
als Brotogenes aus der Fiufterniß od. dem Wafler 
ein Sturmwind, welcher bie Gewäſſer erregte, er 
ift die männlihe Schlange (Opbis), ber Unten« 
Bater, weldyer mit feinen Windungen die Wafjer 
peitſcht u. das weiblihe Wejen (Phyſis) befruchtet, 
worauf nun alle Erzeugnifie geboren werben. In 
ihnen ift aber auch Licht u. Geift von obeu, im 
Menſchen ift es namentlih der Berftand (Nus), 
das volllommen Göttlihde im Menſchen. Um den 
Nus aus ber Herricaft des Umten-Baterd, aus 
bein vergänglichen Leibe zu befreien, mußte ber Logos 
bes Lichtes die zeugende Thätigfeit des Unten: Baters 
nachahmen u. in der Geftalt deſſelben, ver Schlange, 
in bie Metra ber umreinen Phyfis eingeben. So 
ging der Logos (Jeſus) in den Leib ber Jungfrau, 
reinigte fih aber von biejer unreinen Procebur 
(durch die Taufe) u. befreite zugleich den bisber ge» 
fangenen Nus des Menichen, indem derſelbe ihn aus 
ber Bermiihung mit bem Phyſiſchen löſte. Dieſe 
Trennung bes Lichtelements von dem Element ber 
Binferiß im Menfchen ift der Entzwed bes Herab⸗ 

ommens des Logo8 vom Himmel auf bie Erbe, 
weicher allmälig zur Ausfübrung fommt, indem 
jeder Beftanbtheil des Vermiſchten, Licht u. Finfter» 
niß, nach feinem befonderen Orte, wie bou einem 
Magnete, bingezogen wird. Nach Audern war es 
bie gnoſtiſche Sophia, melche filr die Rettung ır> 
Reinigung des Menſchen jorgte u. namentlich ben 
Seth (daher ihr Name) als pneumatiſches Element 
in das umreine Leben der erften Menſchen eintreten 
ließ. Gleichwohl konnte fie nicht hindern, daß bei 
ber Rettung der pneumatifchen Noachiten in ber 
Sündfluth auch der böſe Ham in die Arche mit 
eintrat u. dadurch jene wieder befledt wurben. 
Aber fie wedte wiederbolt die fpäteren Juden aus 
der Sünde, bis zuletzt Jeſus, mit dem himmliſchen 
Chriftus verbunden, als neuer Seth auf ber Erbe 
erſchien u. die Erlöjung des Nus bes Menſchen 
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aus ber Finfterniß u. Unreinpeit vollendete. Ei 
im; '» den * 1 

Set m (Bibel), ſo v. 8 Sqhiuim. 

Seth iten, Radptoınmen Seths, ſ. b: 

Setbland, in der Etruſtiſchen Religion einer 
der vblitzwerfenden Götter, bei:.. im Perufia ver- 
ehrt wientiprecdhend dem römifchen Bulkan, wenig · 

ftens iſt auf etruſtiſchen Denkmälern S. derjenige, 
he: dem Jupiter das Haupt zur Geburt ber 
Minerva öffnet, m. einer ber rtmeiſter am 
Trojaniſchen Pferde. 

Sethon, Öberpriefter des Plha in Memphis, 
damı 712-673 v. Chr. König von Ägypten , |. d. 
S. 209. Die Histoire de S. (dentſch von. Slau- 
dius, Brest. 1777) ift eim bloſer Roman. 

Setbos, 1) König von. Agupten,/fo v. w. Seſo⸗ 
firis; 2) ©. Simeon, f. Simeon 17). 

Sethraites Nomos (a. Geogr.), Diftrict Agyp- 
ten® innerhalb ‘des Delta, vom: Peluſiſchen (Buba- 
ſtiſchen) Arm des Nil bis zu dem Kaual, welcher 

von Pelufion füdlich nad. ben Sümpfen führte; 
a bem Hauptort Gethron, jo v. w. Heralleopo- 
is 2). 

—— 1) Egypt. Mytb.), * w. —— ſJ J 
2) ©. I. (@ethe®), jo v. w. Seſoſtris; 3) S 
Entel des Ramſes II., Sohn des Menepbtbes, dr» 
nig von Ägupten, unter weldhem ber Auszug ber 
Sfrueliten aus Ägypten ftattgefunden haben joll. 

tia, jo v. w. Sesia, ſ. ©fasihmärmer, 

Setia, 1) (a. Geogr.), Stabt in Latium, auf 
einem in bie Pontiniſchen Sümpfe ragenden Berge; 
gebörte Zum Volſterbunde; die Nömer nahmen fie 
ein, führten eine Eolonie dabin ı. machten fie zur 
Feftung; bier wurben cartbagijche Geiſeln aufbe- 

wahrt u. bier bielten fich ſpaͤter mebre römiſche 
Kaiſer auf; bei S. wuchs trefflicher Wein; j. Seſſe 
od. Sezze; 2) (mn. Geogr.), Bezirk auf der Oftjeite 
ber Inſel Candia (Kreta); 8) Hauptort barin, 
Stabt mit offener Rhede, hat etwas Handel u. 1200 
Em. Bor der Rhede liegen bie Infein Parimada⸗ 
tia u. Sianizjabes. 

Setidava (a: Geogr.), Stabt ber Dmaner ‚od. 
Burgundioner in Gerimanien, nördlich won ber 
Duelle der Weichſel; j. Sudan. 

Stier (fr., ipr. Serich, in den deutichen Schwei- 
zercantonem us im Elſaß Sekter), I) ülteres Frucht: 
maß in Frankreich. der Schweiz 12 Boiſſeaur 
== 156 Litres — 2,294 Preußiſche Scheffel; 2)Flüſ⸗ 
— in mehren Schweigercantonen u. im 

haß, bält 8 PBinten — 7,45 vitres, im Ausſchank 
aber 1 ©: == 4 Pinte; 8) frůber Feipniaß. ſo viel 
Feld, daß ein S Roggen baranf gejäet werben dann. 

Setif/ Stadt in ver franzöſiſchen Provinz Kon» 

äntine in Algerien (Afrika), liegt füdöſtlich won 

Igier, bat eine Eitabelle, ein Mufeum, mehre Kir 
‚open u. Mojcheen u. zäblt 6000 Em.“ 

Setifer (Bot.), Borften tragenb. Seligörus, ein 
ob. mebre Borſten tragend; 

— an, Stabt, fo v. m. LER, ſ. d. 
(Geog r.) 

Cetit, Et bes Talazze (f. d.) in Habeſch. 

- Setium’ (a. Geogr.), Berg’ an ber Siübtüfte 
Gallieus, theilte den Buſen bis am das Borgebirge 
Aphrotiſian in zwei Hälften; vor ihm lag die In⸗ 
fel Blascon; j. die. Landſpitze vom Cette, 

Setietiche (Setledich, Getiedj), Fluß in Indien, 
der Öftlichfte der 5 Ströme des Pendichab «j. b.), 

kommt vom Himalaya aus bem heiligen See Ra- 
wana· Hrad, nimmt / nachdem ihm rechts der Beas 


von Sachſen aichemiſtijche Kuuſſtůce a. 
Gold; gefangen geſetzt wurde er von wa 


Sethim bis Settimo 
—9* ei, deu Namen Garraan u. gebt nach 


ereinigung nit dam Tichenab u 
Namen Bendihnad (Pundſchnud) den. 


‚ui Der Se iſt her Heſidras (Zauabrus) der Wien. 


Setonius, aus. Schottland, Alchemiſt im i#- 
Zabrbi, machte amHnfedes — Ir 


oten 
Michael Senbivogius (ij. D:) befreit u. Beide ſiehen 
nach ſtralau, wo S. 1604 ſtarb. 
Setõsus (Bot;), mit Borſten beſetzi 
Setovia, Stadt im Iunern von Dalmatien, 
lag in einem walbigen Thale u. wurbe, von Augu · 


‚Rus verbrannt; j. Zettova. 


Setich, Martıfleden im Bezirk Naffaberg bes 
böhmiſchen Kreifes Chrudim, au der Chrubimka; 
Schloß, Burgruinen Obeb u. Wichſtein, Bergbau 
auf Eijenerz u. Schweiellies; 1400 Em. 

Setſchen, j. u. Sjelſchen. 

Setſchẽnow, Dimitrij, geb. den 6. (18. ) Deckr. 
1709 fiudirte auf geiftlichen. Alademien, wurde 
Erzbiihof von Nowgorod u, vollzog als ſolcher nad 
ber Throubeſteigung der Kailerin Katharina IL, im 
3. 1762 zu Moslau die Kröuung u. Salbuug der» 
jeiben. Er ft. 15.127.) Dechr, 1767 u. gab berans 
Predigten, welche fich durch Wahrheit u. Dxiging- 
litãt aubzeichnen, Moslau 1760 u. 8, . 

Setſchuãna, die Sprache ber: Betihusnen, | % 
Sechuana. 

Se⸗tſchuen, b. 5.4 Flüſſe, Provim in Ebina 
anıder Grenze gegen Sifan, wird zu 7952 DM. 
u. 22 Mill. Cw. augenommen, ift vom Dlitsellamfe 
des Yantfetiaug u. vielen Nebenflüflen dieſes Stro- 
mes reich_bewäjlert, .- Theil von Hodgebirgen 
erfüllt u. waldreich. Namentlich in deu Flußthä⸗ 
fern iſt die Provinz ſehr frusbibar, erzeugt Reis, 
Baumwolle, Zuderrohr, Seide, Rhabarber u. Arz- 
neifräuter, bat ausgedehnte Viehzucht u. iſt auch 
an Metallen ergiebig, bei. an Ciſen, Blei n. Sinn. 
Hauptſtadt ift Tſchingtufu. 

Settala, Lucio, j. Septala 1). 

Sette, 5 ſo v. w. Cette; 2) Stadt auf ber Weft- 
tüfte Süpafrika’s, gebört zu dem den Portugiefen 
zinspflichtigen Negerfiaate Koma (Miebergumen), 
jüblih vom Cap Lopez, Liegt am gleihnamigen 
Fluſſe u treibt anſehnlichen Handel. 

Settefrati, Fleden in der ueapolitaniichen 
Provinz Terra Di Yaworo; 3000 Em: 

Settels, eine Rafenbelieibung Beer Deiche au 
der Außenſeite. 

Setti Eommuni, ij. Communi b). 

Settimo, Marquis Don Nuggerie, Fürſt von 
Fitafia, war Generalmajor u. Biceabmiral in nea- 
politanischen Dienſten, wurde ſpäter ſiciliauiſcher 
Miniſter u. war bei. beim Aufftande am 12. Ian. 
1848 zu Palermo tbätig. Er trat an bie Spite 
eines Negierungsansichufles, wurde am 2, Febr. 
Präfident der provijorifchen Regierung, im März 
Generalftattbalter von Sicilien n. eröffnete am 25. 
d. M. als Präfident das ficiliamijhe Parlament. 
Am 10. Juli ernannte ibn Die Berjammlung zuur 
Generallieutepanf ber ficilianiihen-Armee, doch 
konnte er nicht verhindern, baß bie Löniglichen 
Truppen ‚im September Meifina nahmen u. die 
Juſel nach u. nach in ihre Gewalt befamen. Er 
entflob im Aprif-1849 nach Malta, . 

effimo ‚ 1) &. Zorineie, Marltflecken in der 
piemontefiijhen Brovim Turin, linls unweit bes 
Bo u. an der Eiſenbahn zwiſchen Turin u. Chia- 


Settimontane Eauils bis ‚Seblatte 


veflo; 3400 Ew.; 2) ©. Wittone, Matttfleden i in 
der piemonteſiſchen Prodinz Jorea, Kine am der 
Dora Baltea; 1720 Em. 

WERNE Squilla, pſeudonym von Cam⸗· 


Settines, fo v. w. Athen, f} d. (Geogr.) 2). 

Settlers (engl.), 4) Anbauer, Anfledler, def. 
in Nordamerila; 2) freie Neger in der Eolonie 
Sierra Leone, vor bem amerifamijchen Revolu⸗ 
fionsfriege in ben ſüdlichen Theilen der jebinen 
Norbameritaniichen Freiftsaten angeſeſſen u. den 
Briten treu bleibend, nach Beendigung des Kriegs 
nach Canada übergefiedelt, u. von dort, ba fie das 
Klima nicht vertragen fonnten, 1400 Köpfe ftarf 
nad Sierra Leone übergetlibrt, wo ſie in beſondern 
Ditartieren (Seftlerstown) wohnten. 

Setuarötum, Ortſchaft ber Nariſter in Ger- 
manich, beim j. Waldmünchen, m. And, Suſchitz 
od. Sclttenhofeit i in Böhmen. 

Setubal, Stadt, fo v. w. Setuval. 

Cetuca (a. Geogr.), Ortfchaft der Ambianer im 
Belgiſchen Gallien; j. Beancourt od. Cayeur. 

Eetwia, Orticaft der Quaden in Germanien; 
j. Käsmart a. d. Popper,en. And. Eyyche od. Syd⸗ 


zing. 

Setüuval, 1) (St. Yves), Stadt im Civilgou⸗ 
vernement Giffaben. der portugieſiſchen Provinz 
Eftremabura, Hafenftadt an der Ria von-©. u. 
ber Mündung des Subao; bat alte Beſeſtigung N. 
mehre die Stadt u. den Hafen beberrihen?e orte, 
viele Kirchen u. Hlöfter u. zum Schuß des beſuchten 
u. mit einem Leuchtthurm verjebenen Hafens ihöne 
Kaie, Hoipital, Armenbaus, Arjenal, große See- 
fatzichlämmereien (das Salz gebt meift nach Nord» 
europa, wo 28 zum Einſalzen ber Fiſche verwendet 

wird). Außerdem bat © Fabriken in Deden von 
Espartero, Weinbau, Fiſcherej, Handel, bauptfäch- 
lich mit Salz u. Wein, dann O1, Südfrüchten, Fi- 
ſchen u. and. u. Schifffahrt; 17,000 Ew. Unweit 
davon lag die alte Stadt Setobrir (1.d.). ©. litt 
durch das Erbbeben von 1755 großen Schaden. 
2) — von S.), Bucht bes Atlantiſcheu Oceaus 
dabei. 

Setzangel, ſ. u. Angel 1). 

Setzbo ie, Zr w. Setsbret 2). 

Setzbord, jo v. wm. Setbord. 

Setzbret, 1) Guchdr.), vierediges, am Raude 
unten mit zwei etwas ausgeboblten Yeiflen veriebe- 
nes Bret; auf biefem Brete werden bie gelegten 
Columnen ausgeſchoſſen; 2) bei hölzernen Trep⸗ 
pen die Breter, ‚mit welchen der Zwilchenraum 
zwiichen ben. Stufen zugemacht wird. 

Setzbühne, im den Pochwerlen ein auf drei 
Seiten niit einem hoben Rande umgebener Tiich, 
worauf man das gepochte Erz ftürzt u. von ba weg 
in das Sieb nimmt. 

Sebcompaß, jeder Compaß, womit fi eine 
gerade Linie, Kaute 2d. nach einer beftimmten Rich—⸗ 
tung ſetzen (anjegen ob. legen) läßt; vgl. Com- 
paß I.C) 


Setzdorf, Dorf im öfterreichiich jchlefiichen Be— 
zirt Weidenau; große Kaltbrennerei u. Oranitlager; 
2300 Ew 

See, an manchen Orten ein Platz, welcher mit 
Beinfiöden bepflanzt ift. 

Setzeiſen, in Eiſenhammerwerlen ein Meifel, 
womit größere ( Stüde Eiſen zertbeilt werben, in« 
bem mau bas ©. auf das Eiſenſtück auflegt u. mit 
einem größeren Hammer auf das ©. ſchlägt. 


9 
ei 
„geben, ı) (ic fegen), nieb tiger werben, bei. 

Inge , welche. eine ungemöhnliche Ausdeh⸗ 


a el "od. aus einzelnen Theilem zuſammen⸗ 
va worben —— jo; 
Gew 


3 ſich eine Mauer; ein 
öfbe, ein mengebauter Dei, ein Straßenpila- 
fter, der brennende Kohlenmeiler, eine Geſchwulſt; 


2) von flüffigen Körpern; werm die darin enthalte 


nen Umreini — od. feften Körper zu Boden fin- 
fen; 3) die Schriftletteri in eimer ſolchen Ordnung 
zuſammenſlellen, daß fie. Worte biſden n. abgebrudt 
werben tönen, vgl. Buchdrucken I; 4) den Grund» 


‚fleim mit Hilfe dev Segwage legen ; 5) Erz u. Koh⸗ 


len in den Schmelzofen fchürten ; 6) (Siebjeen), 
das Grubentlein od. Granpenerz in bem @ep- 
faſſe nach dem fpecifiichen Gewichte von dem rau- 
ben Geſtein treunen; man ſchüttet das Erz in das 
Sieb des mit Waſſer geſfüllten Setzfſaſſes, worauf 
ber Arbeiter Seger, Siebſetzer) das Sieb in 
eine abwechſelnd langfaın auf⸗ u. ſchnell nieder- 
gehende Bewegung verfett, wobei durch den Wai- 
ſerſtoß das Erz in die Höhe geſtoßen wird u. ſich je 
nach jeinem ſpeeifiſchen Gewichte im Siebe ſchueller 
ed. langſamer ſchichtenweiſe niederſetzt. Den ganzen 
Proceß nennt man Setzwäſche od. Siebwäſche; 
das Gelingen hängt ab von der Scuelligfeit u. 
Stärke der Stöße u. von dem Geſchick des Setzers; 
auch müſſen die Erzftüde von gleicher Größe jein; 
7) dag ungefaltete Tuch. wieder im bie Preſſe briu⸗ 
gen; .8) eine fteile Doffirumg mit Rafenfoden ber 
Heiden; 9) (Bergb.), fich weiter erftreden, jo in bie 
Tiefe fegen ; ;10) (ih ſe tze u), von Mingfiempeln, 
wenn fie wegen unvolllonmener Härtung Bertie- 


‚fungen annebmen, welche fih auf ven bamit ge- 


prägten Münzen durch Erhöhungen u. ungleiche 
Spiegelung offenbaren ; 11) (Binden), diefertigen 
Stäbe od. Zähne eines Nierblattes zwiſchen den 
bölzernen Leiften befjelben befeftigen, was eutweder 
auf ber Biattubr od. auf der ſehr künſtlich einge» 
richteten Kammſetzmaſchine geichiebt; 12) das Zu⸗ 
ſammenlegen ber Stabiftäbe zu Garben, ſ. u. Gär- 
ben; 183) (Berwerfen), das Verriiden ber. Stein⸗ 
foblen ber. Flöge aus ihrer Streihlimie, um füch 
tiefer wieder fortzufeßen; 14) vor Pferben über 
einen Graben od. eine Barriere fpringen; 15). von 
Haſen beden; daher Setzhaſe, der weiblide alte 
Daje, u. Seßgeit, die Zeit, wo das verichiebene 
Wild, bei. Hajen ı Junge befommt. 

Setzer, 1 (Schriftſetzer), Gehülfe in einer 
Buchdrucerei, welcher das ihm ertheilte Mamnu-⸗ 
ſeript mit den metallenen Lettern ſetzt, ſ. u. Buch⸗ 
bruden L.; * Setzerfaetor, |. u. Buchdrucker; 
3 —— ſJ. u. Setzen 6); 3) jo v. w. Raleten⸗ 


"Gestäden, 1. u. Bitriolfäben, 

Setzfäuſtel (Bergb.), fo ». w. Sentfäuftel, 

Sesichler, jo v. w. Drudfebler. 

Setzhaken, 1) große Zangen, womit bie glühen- 
beu Stüden aus bem Dfen gehoben werben; 2) jo 
v. w. Sethaten. 

Setzhamen, großer Hamen ohne Gabel; wird 
an das Ufer angeſetzt un. bie Fiſche werben mit einer 
Stange aus ihren Löchern — 

—RDee u. Setzen 15 

Setzholz, 1) jo v. w. Gipeltucät; 2) Zweige 
ob. —— zum Fortpflanzen. 

Setzkaſten, ein Theil des Bitriolwerks, ſ. d. 

Setzkoblen, |. u. Holzlohlen 2). 

Setzkopf, ver Kopf an einem Niet, |. d. 2). 

Setzlatte, jo v. w. Richtſcheit. 
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Sezßling, junger Baum, welcher fortgepflangt 
werben tan. 

Setzlinie (Buchdr.), ein dünnes Blech, welches 
bor bie gear gelente Zeile geſetzt wird, damit fie 
ſich nicht verrüd 

Setzloch, 1) bie obere Uffnung eines Theer- 
ofens; 8* bei Schmalöſen bie Offnung, durch welche 
das Er eingetragen wird. 

Setz maſchine, 1) eine Vorrichtung, Durch welche 
beim Wajchen des Erzes daffelbe immer umgerübrt 
wird, damit fi der Schlicy gehörig ei 2) 
jo v. w. Siebwert. 3) (lettern-, Schriftiet- 
maſchine), Maſchine, welche ein jchnelleres u. 
leihteres Zufammenjegen ber Lettern für deu Drud 
ermöglicht. Sole S-u können mit alle Urs 
beiten bes Setzers verrichten, namentlich nicht 
jene, bei welden ein fortwährendes Denfen u. 
Beurtbeilen des künſtleriſchen Effects mötbig if, 
wie bei Titelſatz, Tabellenſatz, mathematiſchem 
Satz, Kunſtſatz; vielmehr beſchräult ſich die Tbä- 
tigleit der ©. auf die Zufammenjegung der Typen 
in ber entſprechenden Aufeinanderfolge, während 
die Anordnung der Typen zu Zeilen u, Columuen 
dem Seher bleibt. Nur ſchwierig kaun dieſelbe S. 
verſchiedene Schriftgattungen ſetzen, weshalb man 
für jede Schriftgattung eine beſoudere S. haben 
müßte. I ölonomiſcher Beziehung wird daher 
durch eine ©. nur ein ungenügendes Reſultat er⸗ 
langt, jobald mit dem Setzen nicht auch das Able- 
gen, die ©. alfo mit einer Ablegmaſchine ver- 
bunden wird. Die erſte Idee zu einer ©. gaben 
Bellande u. W. Church in England um 1823, 
doch ohne praftiiche Nefultate. 18539 erfand Peter 
von Kliegl in Presburg eine Yetterniortir» u. ©. 
u. erbielt 1844 dafür eine öffentlihe Belohnung 
von 6400 Fl.; diefe Maſchinen find indeß nicht 
weiter in Auvendung gelommen. Im weiteren 
Kreilen wurde die ©. (Bianotyp) von James 
Hubden Young u. Adrien Delcambre zu Lille be 
faunt, worauf biejelben am 13. März 1840 in Eng- 
land ein Batent erbielten u. welche fie mit nach— 
träglichen Berbefjerungen 1844 auf ber Parijer 
Ausftellung in Thätigfeit ſetzten. Dieje S. äbnelt 
einem ftebenden Piano; der Seger fit vor eier 
Reihe Taften, von denen jede zu einem der im ge- 
wöhnlichen Setzlaſten vorhandenen Buchſtaben od. 
typographiſchen Zeichen gehört, welches auch auf 
ber Taſte angegeben iſt. Die Buchſtaben aber lie- 
gen in verticalen Schlotten jo georduet, daß fie alle 
mit dent Auge nad vorn u. mit der Signatur nad 
links liegeu; die Schlotten reihen nicht bis herab 
auf die Blatte, auf welcher die Buchftaben aufge: 
jchichtet find; wird nun eine Taſte niedergedrückt, 
fo jetst fie durch eine verticale Zugftange einen zu 
ihr gebörigen horizontalen Schieber in Bewegung 
u. dieſer Schieber fchiebt den unter der Schlotte | 
frei liegenden Buchftaden auf die fupferne, unter 
45° geneigte Yeitungsplatte, Beim Nüdyange des 
Schiebers fällt ein neuer Buchftabe aus der Schlotie 
vor ben Schieber. Auf der Yeitungsplatıe find 
Ninnen, welche ſich nach u. nach in einen einzigeit 
Kanal vereinigen. Da die leichteren Buchftaben u. 
Suterpimctionszeichen in den mittelften Schlotteu 
liegen u. daber die fürzeften Rinnen zu durchlaufen 
babe, fo treffen die Buchftaben in derjelben Reiben. 
folge, in welcher fie von den Schiebern auf Die Yei« 
tungsplatte geftogen werben, am unteren Ende ber 
Platte ein, gelangen in einen, durch zwei um bie 
Höhe der Buchſtaben von einander entfernte Wände 
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gebildeten Kanal, in welchen fie mit dem Auge 
nach oben, mit der Signatur nad lints, vertical 
geſtellt werben. Das Umfallen der Lettern verhim- 
dert eim Keil, welcher von dem Seger mittels eines 
Bußtritts od. von einem Knaben mittels einer Kur» 
bef in Bewegung gejegt wird u. den Sag babiu 
befördert, wo ein zweiter Seßer ihn mit Spatien 
ausſchließzt u. im Setzbrete zu Zeilen u. Colummnen 
formt, Zwei Knaben füllen die Schlotten beftäudig 
mit Buchſtaben. Zum Ablegeu des Satzes uad 
dem Druden find zwei Perjouen nötbig. Ein ge» 
wandter Setzer liefert in einer Stunde 1700 — 
2000 Typen brudfertigen.Saß, die Maihine 6000 
in einer Stunde; der Preis der Maſchine betrug 
100 Bir. Sterling. Die ©. von John Clay in 
Eottingham u. Capitän Roienborg zu Sculmater 
wurde in England den 27. Nov. 1540 u. 21. März 
1842 patentirt; fie umterfcheidet fich weſeutlich da⸗ 
durch von der vorigen, daß die aus den Typen 

ſchlotten berausfallenden Typen auf ein Laufband 
obue Ende fallen, welches mit beträchtlicher Ge— 
ſchwindigleit unter den jämmtlichen Röhren fort, 
von rechts mac liuls bin bewegt wirb u. jo bie 
Lettern in derjelben Ordnung u. Lage, wie fie auf 
bafjelbe fielen, nach der linken Seite der Maſchine 
bringt. Bier liegt das Neceptatel, welches bie 
Stelle bes Wintelhateus der Seger vertritt, im ver- 
ticaler Richtung, u. im demſelben werden bie Let— 
teru, wie fie anlommen, dur) die Maſchine aufge» 
ftapelkt. Au der vorderi Seite des Klaviere befin- 
det ſich ein Zähler, weicher dur deu Klang eines 
Gloöckchens anzeigt, wenn eine Linie dee Necepia- 
fels vollendet ift; dann drebt der Seber eine Heine 
Kurbel, mittelſt deren eine Schiene gegen die Augen 
der Fettern gebrüdt u. lettere mit ihrem Bub auf 
den Boden des Neceptafels geihoben werden. Hier- 
auf brüdt der Seßer einen Hebel, welcher den ber 
weglichen Boden des Neceptalels zur Seite ſchiebt 
u. der oben erwähnten Schiene geitattet bie Yeıter- 
zeile durch das Neceptafel hindurch in einen Dabin- 
ter jtebenden Kaſten bineinzuichieben, Diejer Kajten 
it um ein Charnier beweglich u. wird Durch einen 
Gehülfen des Setzers in eine horizontale Lage ger 
bracht, jo daß die Lettern jetzt mit Dem Auge nach 
obeu jteben. Der Bebülie lieſt nun die Zeile, bringt 
' fie auf das Setzbret, ſchließt fie aus u. formirt dar- 
aus Kolumnen, wäbrend Der Seßer eine neue Zeile 
ſetzt. Exleichternd ift bierbei, daß der Setzer Syl 
beu, ja Wörter, in denen die Yettern nach ihrer ua» 
türlichen Neibe im Alphabete folgen, wie 3. B.: Ei, 

ad, Ader, wie einen Accord auf dem Clavier an- 
ihlagen fanır, ohne der rihtigeu Folge im Sate 
zu ſchaden. Dagegen entjtebt ein Kleiner Zeitverluft 
in dem Kalle, wenn 5. B. auf z ein a folgt, inbem 
das Laufband leer durd die Maſchiue geben muß, 
bis das bereits geſetzte binter die Röhre für a ge» 
| kommen ift, boch iſt dieſer Verluſt nicht bedeutend, 
da das Band mit großer Geihwindigfeit Läuft. 
Die böchfte Leiſtung dieſer Maſchine iſt 10,500 Fer- 
tern in einer Stunde; doc farm banıt der den Sats 
in Colummen orduende Seter nicht nachlommen, 
da er ſtündlich höchſteus Ss — 9000 Lettern ordnen 
taun. Clay u. Rojenborg conftruirten auch eine 
u blegmajcine, mit welcher ein Arbeiter etwa 
6000 Typen in einer Stunde ablegt u. in foiche 
Reihen orduet, wie fie in die Kanäle der 9. einge» 
legt werden; man legt eine Columue auf einen Hei⸗ 
nen Wagen u. ſchiebt die erſte abzulegende Zeilg im 
eine Bertiefung, welche an einer Stele eine Off⸗ 
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kung zum Herunterſchieben ber einzelnen Typen 
bat. der — läßt ſich auf einer Heinen Eiſen⸗ 
bahn quer über bie Anfangspunfte ſämmtlicher 
nebeneinander fiegenber Typenfanäle bewegen; für 
jeden Buchſtaben ift eine Tafte vorhanden; wirb 
biefe niebergebrüdt, jo tritt ein Stift in bie Höhe, 
welcher ben Wagen über bem zur Taſte gebörigen 
Typenlanale aufhält u. beim Anftoßen bes Wagens 
zugleih durch einen befonderen Mechanismus bie 
erfte Type in ben Kanal binabfchiebt, durch einen 
andern Mechanismus aber bie ganze Typenreihe 
auf bem Wagen um bie Stärke bes — —— 
nen Typen vorwärts ſchiebt. Der Ableger überlieſt 
bie Zeile, führt mit ber einen Hanb ben Wagen u. 
drüdt mit ber andern bie Taften, Die von Gau- 
bert conftruirte .. u.©. (Gerotyp) wurde den 
13. März 1840 in England patentirt u. iſt von der 
vorhergehenden nicht weſentlich verſchieden; F ſoll 
86,000 Lettern in einer Stunde ſetzen. Die ©. 
von W. H. Neus in Würzburg wurbe den 2. Mai 
1844 in Baiern patentirt; fie hat 288 Yeiternlanäle 
u. 96 Zaften, melde fih durch Negifter wie bei 
einer Orgel nach Bebarf mit einer der drei in ben 
288 Kanälen enthaltenen Schriftgattungen in Ber» 
bindung jegen lafjen. Die unter Betheiligung ber 
£. £. Staatöbruderei in Wien von Emanuel Zn 
lit aus Boitsborf conftruirte ©. ift der S. von 
Clay u. Rofenborg ähnlich, aber einfacher; fie bat 
120 Taſten u. 120 Typenfanäle u. unter leteren 
einen querliegenden mit enblojer Kette (Transpor- 
teur, Conbucteur), auf welche die Typen herabfal- 
fen. Durch Aufftelung mehrer Reihen von Typen- 
fanälen nebſt Zubehör läßt fih dieſe ©. in eine 
mebrfahe S. umwandeln, welche bei blos einer 
Elaviaturbewegung mehrfachen Satz liefert. Die 
Sortir- od. Ablegmafhine von Tichulid u. Wurm 
at ben Wagen wie bie Rofenborgiche, aber zur 
bfürzung der Arbeit ift bei ihr u. bei ber ©. für 
die oft vorfommenben Buchftaben mehr als ein 
Kanal vorhanden u. zwar an verſchiedenen Stellen 
der Typenreibe. Die Leiftung der einfahen ©. 
fteigt auf 12,000 Buchſtaben in einer Stunde. 
Mebrfahe S-n find bei. für Zeitungen von Wich« 
tigfeit, welche in ſehr kurzer Zeit in ftarter Auflage 
ebrudt werben müffen. Chr. Sörenjen in Kopen- 
ie bat die S. mit ber Ableg- od. Letternfortir« 
maſchine in einer überaus en. u. finnreichen 
Weile verbunben; feine Mafchine erregte ſchon 1851 
auf ber Ausftellung in London Aufmerkfamfeit u. 
1855 auf ber Parifer Ausftellung wurbe fie mit der 
goldenen Mebaille gefrönt. Das Ablegen erfolgt 
mwährenb bes Setgensin der Art, daß fich die Maichine 
ihren Typenvorrath flets aus abzulegenbem Satze 
regelmäßig berftellt. Auf biefer Machine liefern 
in der Druderei der Zeitung Fäbrelandet in Kopen- 
bagen zwei Seter täglich einen Sat von 45,000 
Lettern u. legen babei ebenfoviel ab; zum Setzen 
u. Kormen biefer Menge würben fonft vier Setzer, 
e oo ein te uöthig fein; biefe ©. leiflet 
aber foviel als fünf Setzer u. zwar mit größerer 
Nichtigkeit al8 beim gemöhnlichen Seten; die Bes 
bienung ber ©. ift leichter zu erlernen als bas 
Seten. Die S. von Sörenfen enthält nicht hori- 
zontale Typenlkanäle in einer Ebene, fonbern bie 
120 Reiben ber vertical übereinander liegenden 
Typen befinden ſich durchgehends in rabiafer Rich⸗ 
tung zwiſchen Stäben, welche den Umfang eines 
offenen feſtſtehenden Eylinders von 16— 18 Zoll 
Durchmeſſer u. 12.300 Höhe bilden u. fümmtlich 
Univerfal » Lexilon. & Aufl, XV. 


ber Achſe biefes Cylinders parallel find. Jeder 
Stab hat auf dereinen Seite eine ſchwaibenſchwanz⸗ 
förmige Hervorragung, über melde ſich ein gleid- 
—— Einſchnitt der Type ſchiebt. Die unterfie 
ype ruht auf einem Mejfingplättden u. wird 
beim Niederdrücken ber zugehörigen Taſte durch 
einen Hebel tur eine Offnung herausgejchoben u. 
fällt durch einer Trichter mit (ranbengangförınie 
gen Kanälen iu den Kanal, in welchem fich die Zeile 
bildet u. in welchem Raum fir etwa 1000 Bud- 
ftaben ift. Liber dem Typenchlinder ſieht ein zwei» 
ter von 8 Zoll Höhe, in welchen zwifchen je zwei 
Stäbe eine Zeile abzulegender Sat kommt u. wel» 
her fich regelmäßig Über dem unteren brebt ; zwi» 
ſchen beiden Eylindern ift eine feftfiehende Meſſing⸗ 
platte, welche über jeder Reihe der barumter im 
untern Eylinder liegenden Buchftaben eine genau 
ber Form biefer Buchftaben entiprechenbes Loch 
enthält; alle diefe Köcher find verfchieden, da jeber 
Buchſtabe außer dem erwähnten ſchwalbenſchwanz⸗ 
förmigen Einichnitte noch einige Eiuſchnitte (ähne 
lich wie ein Schlüffelbart) hat, wodurch ſich eben 
bie Buchftaben von einander unterjdeiden; baber 
fann beim Drehen bes obern Eylinders nur dauu 
ein Buchftabe durch die Meſſingplatte hindurchfal⸗ 
len, wenn er ſich gerade über den gleichartigen Ty⸗ 
pen bes unteren Satscylinders befindet. Eine ſolche 
Maſchine koftet 1800 Thlr.; die zugehörigen Typen 
b fchwerer zu gießen als die gewöhnlichen u. ba» 
er um 75 Procent theurer, 4 find fie wegen ber 
Einfhnitte um 25 Proc. leichter. Die Abnugung 
der Typen in ber Maſchine ift gering; die ange» 
waubten Typen können 300- u. mehrmal benutzt 
werden. Bei ber Ablegmajchine von John Patter 
haben die Typen ebenfalls verſchiedene Signaturen, 
werben aber von einer endlojen Kette einzelu über 
eine Platte geführt. Zu erwähnen ift noch ber me» 
chaniſche Sekapparat von Bidet, ſowie die Ableg- 
u. ©. von Chair u. von Mitchell, 

Setzmeiſel, HR, w. Setzſtempel 2). 

Setznadeln, eine Sorte Nadeln, ſ. d. 3). 

Setzort, fo v. w. Brennort, ſ. u. Brand 16). 

Cchpfanne, eine Heine Pfanne ‚in welcher ber 
in ber Soole befindliche Sand u. andere Unreinig« 
feiten abgeichieben werben, inbem man biejelbe tu 
ben Hintertbeil der großen Siedepfanne fett. 

Setzpfoſten, bei Müblengerinnen die Kleinen 
Säulen zwiſchen den Griesläufen. 

Setzrohr, bei Krummöfen die trichterförmige 
Erweiterung des Schadhtes, durch welche das Erz 
eingetragen wirb. ' 

a, Stabt, fo v. w. Slawianſt. 

Sesichäfer, ein Schäfer, welcher eigenthülm- 
lihes Bieh unter ber Herde bes Herrn hält u. da» 
durch größtentheifs feinen Lohn empfängt. 

Se iff GBuchdr.), fo v. w. Schiff 5). 

Cesihiffer, auf einem Kauffahrteiſchiffe ein 
Schiffer od. Kapitän, welcher ald Stellvertreter bes 
eigenlichen Kapitän für eine beſtimmte Reife an« 
genommen wird. 

Setzſchlich, der Mare, feuchte Schlich, welcher 
buch das Sieb gewaſchen ift. 

Setzſoden, bei einer Deichbelleibung die unterfte 
Neibe Soden. 

gaphe (Bauw.), fo v. w. Saumſchwelle. 

Cesftangen, eilerne Hebeftangen, mit beren 
Hilfe große Steine in bie gehörige Lage gebracht 
werben. 

Sesftempel, 1) Sammer, * bie Schlöſſer 
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an den Kunſtſtangen verleilt werden; 2) Ges ·gleitet iſt, fo ſeufzt man in dieſer Stimmung ı» 


meifel, Segbammer), bammerartige® Werkzeug, 
womit der Schmied Anſätze, d. h. vorſpringende 
Theile an dem Arbeitsftüd bildet, indem er den ©. 
auf das warme Eijen fett u. mit bem Hammer auf 
den ©. ſchlägt; je nachdem bie arbeitende Fläche 
bes S«8 glatt od. rund ift, wird der Anja eben ob. 
rinnenförmig. 

Setzſtücke, Windungen, welche in das Wald- 
born u. die Trompete (f. 6.) eingefchoben werben. 

—2 jo v. w. Setzbret 1). 

Setztartſchen, im Mittelalter große u. breite 
Schilde, deren man fich be. bei Belagerungen be» 
diente. Sie waren unten mit einem ftarfen Stachel 
verjeben, um fie in die Erbe zur ftoßen, u, bedten 
bie Armbruſtſchützen u. Schanzgräber. 

ra Ya e, bie Tröge, mit welchen Erz u. Koh» 
fen in den Ofen geſchüttet werben. 

Setzwage, fo v. m. Bleimage 1). 

. ‚Gegweller, jo v. w. Beutelmelle. 

Setzzeit, die Zeit, wo das verjchiedene Wild 
feine Jungen bringt. 

Setz zirkel, jo v. w. Bogenzirkel. 
Seubelsdorf, fo v. w. Seibelsborf. 

Seuche (Lues), 1) jebe langivjerige Kranfbeit; 
2) eine verbreitete Krankheit lebenageläbrlicher Art, 
bei. wenn fie anftedeud ift u. Menſchen ohne Unter» 
ſchied des Alters, Geſchlechtes ac. befällt, wie Peit, 
Cholera, Schwarzer Ted; 3) Krankheit der Schweine, 
offenbart fi durch mäflerige Augen, Kopfhängen 
nad einer Seite, Mattigleit u. Abneigung zum 
Freſſen, entftebt beſ. aus ſchlechtem, mit Mehlthau 
befallenem Futter. Als Gegenmittel ſtreut man auf 
einen warmen Mebitrant 4 Pfund Hares Yebers 
traut, ein Stüd rohen Oder, etwas pulverifirten 
Salpeter u. läßt das franfe Schwein hungern bis 
e8 davon frift. 

Seudre (ipr. Söder), Buß im franzöfifchen De- 
Partement Charente inferieure, wird auf einige 
Meilen zur Flutbzeit ſchiffbar u. mündet ber Inſel 
Olkron gegenüber. An der S. wächſt der Geubred- 
wein, weißer u. rotber Franzwein. 

Seu d’Urgel, Stadt, jo v w. Seo d’ Urgel. 

Seuffert, 1) Johann Adam von ©., geb. 
1793 in Würzburg; wurbe 1815 Privatbocent der 
Rechte in Göttingen u. 1816 in Würzburg, dann 
Profeſſor dafelbft; als Deputirter für Wilrzburg 
in ber zweiten Kammer u. Bicepräfident berjelben 
ſprach er in liberalem Sinne, bej. für die Polen. 
1533 feines Lehramtes entlaffen, ging er als Pros 
feffor nad Zürich u. ft. 8. Mai 1857 in München. 
Er fhr.: Das Baurecht, die Reallaften u. das Nä- 
berrecht, Würzb. 1819; Eiviliftifche Erörterungen, 
ebd. 1820; Erläuterungen zu den Lehen des Erb» 
rechtes u. der Wiebereinfehung in ben vorigen 
Stand, ebd. 1820; Haudbuch ber Banbelten, 1824, 
3. Aufl. 1852; Commentar zur Geridisordnung; 
u. gab den Allkäos mit deutſcher metriſcher Über— 
jegung (Würzb. 1811) u. Blätter für Rechtsan— 
wendung heraus. Als Dichter führte er den Pſeu— 
bouym Chorbalis. 2) S., Seyffartb u. Seiffarth. 

Seufzen (Seufzer), —— tiefes, vernehm⸗ 
bares Einathmen u. ſchnelles, mit noch ſtärlerem 
Laute begleitetes Ausatbmen. Wird dann der Ton 
articnlirt, wobei ein Mittellaut zwiſchen A u. E 
vernehmbar ift, fo wird das ©. zum Achzen. Es 
jetzt, wenn es nicht affectirt iſt, das Gefühl der Be» 
mwegung bes Athmens voraus, u. ba eine beftige 
Sehunfucht od. Sorge immer mit dieſem Gefühl be» 


willtürlich u. erbäft badurd eine momentane &- 
feichterung. Auch große Grmattung veranlaft © 

als Ausdrud der Sehnjucht nach Ruhe. Häufige 
es aber auch in franthaften Zuftänden ber Lung 
begleitendes Symptom. Engbrüftige ſeufzen babıı 
auch bei minberen Graben von Bruftbeflemmun 
u. bei der geringften Anflvengung des Körpers. 

Seufzer, 1) |. u. Seufien; 2) Sechſer, wei 

1709 in Sachſen mit den Stempeln von 1701—] 
epräigt wurben, während König. Karl XIL ver 
Einen Sachſen inne hatte; fie find nur 2 Pim- 
nige werth, benn ftatt vierlöthig zu jein, waren fr 
einlötbig. 

Beuherbrüde, Brüde in Benebig, |. d. 

Seugne (ipr. Sönj), linler Nebeufluß ber Che 
Hr im franzöfifhen Departement Charente ın- 

rieure. 

Seume, Johann Gottfried, geb. 29. Ian, 1769 
in Pojerna bei Weißenfels, wo feim Baier cin 
Bauer war; nachdem derjelte feine Befitung dert 
verkauft hatte, übernahm er eine Pachtung in 
Knautkleeberg bei Leipzig ut. 1775; nun nahm ih 
der Graf von Hobenthal-Knanthayır des jungen S 
an, weicher erit die Schule in Borna unıer for 
binjti, dann bie Nikolaiſchule in Leipzig beiuhie a 
bierauf Theologie zu fludiren begann, Da ihm aber 
dieies Studium nicht zufagte, jo verlieh er beimlis 
Leipzig in der Abficht nad Paris u. dan nad Ms 
auf die Artilleriefhule zu geben, fiel aber in Lat 
beifiihen Werbern in die Hände u. wurde nad 
Amerika eingeihifft, um in Canada für CEnalanı 
zu fehten. Dort wurde er Sergeant u. mat 
v. Müuchhauſens Belanuticaft. Nah dem Frieder 
kehrte er 1783 nah Europa zurüd, befertirte in 
Bremen u. wollte dann über Oldenburg nad Sud- 
fen geben; in Emden bemädtigten fidh aber preu- 
hiſche Werber jeiner; nach einem zweimal mißglüd- 
ten Verſuch zu entfliehen, nahm er mit Hinterlegung 
einer Kaution von 80 Thlru., welche ihm ein Em- 
bener Bürger zu dieſem Zwed vorſchoöß, Urkaub u 
kehrte nicht in den preußiichen Dienft zurüd, fen 
dern widmete fih in Yeipzig ben Wiſſenſchaften, 
überjetste den engliſchen Roman Honorie Warren 
(17885), gab Unterricht hu den neueren Sprachen u. 
wurde 1792 Magifter u. Inftructor des jun. = 
Grafen Igelftröm; 1793 ging er ale Secretär ves 
Generals u. ruſſiſchen bevollmädtigten Minifters 
Igelſtröm nach Warjchau, erhielt bier eine Difizier- 
ftelle bei den Grenabieren u. mußte alle wichtigen 
diplomatiihen Schriften nach der zweiten Theilung 
Volens für die Kailerin Katbarina IL. ausarbeitex 
Bei dem Aufitande der Polen 1794 wurde er ae 
fangen. Nach der Einnahme Warſchaus durch Sr 
warow befreit, fam er ald Begleiter bed vermunbe 
ten jungen Major Muronzow wieder nach Leipzig 
Als Paul I. die Regierung antrat, erhielt er feimen 
Abſchied aus dem ruſſiſchen Dienft, gab Unterric« 
im Engliſchen u. Franzöſiſchen u. beihäftigte id 
mit rer ührerliam Arbeiten: dann übernaben 
er das Amt als Korrector bei Göſchen in Grimma 

801 machte er eine neunmonatliche Fußreife burd 

fterreich nach Italien bis Sicilien u. zurüd burt 
bie Schweiz nach Paris, Gr beichrich dieſe Rei: 
in feinem Spaziergange nad Syralus, Braunide 
1802, 4. Aufl. ebd. 1817, 3 Tble. ; ber dritte audı 
unter bem Zitel: Apokryphen. Im Jahr 1805 
machte er eine äbnliche Fußreiſe über Petersburg 
u. Moslau durch Finnland nah Schweden (beichrie 
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ben in: Mein Sommer im Jahr 1805, Hamb. 
1806, 2. Aufl. 1815) u. lebte dann wieder in 
Grimma. Er ft. 13. Juni 1810 an einem Unter» 
‚ leibsübel im Babe zu ZTeplig, wo auf bem bor- 
tigen Friedhoſe ein einfaher Stein unter einer 
Eiche fein Grab bedt. Er fchrieb noch: Einige Nach» 
richten über die Vorfälle in Polen im Jahre 1794, 
%p3. 1796; and Briefe über die neueften Berän— 
berungen in Rußland, Zürich 1797; Obolen, Lpz. 
.1797 f., 2 Bbe.; Über das Leben u. den Charafter 
der Kaiſerin Katharina II., Lpz. 1797; Gedichte, 
Riga 1780, 4. Aufl. 1815. Nach feinem Tode er- 
ſchien fein Nachlaß, Lpz. 1811; Schriften, gelam- 
melt zu Wiesbaden 1823, u. %p3. 1826—27, 12 Bbe,, 
nn. A. 1830 ff., in 1 Bb. Lpz. 1835; darin Selbft- 
biograpbie, vollendet von E. A. H. Clodius (Lpz. 
1813) un. Kurzes Bflichten- u. Sittenbuch für Land» 
fente. Das von ©. 8. Großmann, Kafiel 1816, 
herausgegebene Gedicht Ss: Über Glüchſeligkeit 
u. Ehre, u. die in, dem Taſchenbuch Minerva auf 
das Jahr 1811 gedruckte Ausflucht nah Weimar 
1813 ift inder Sammlung der Werfe nicht enthalten. 

Seuri (a. Geogr.), fo v. w. Seburri. 

Seurre (ipr. Sörr), Stadt u. Cantonshauptort 
im Arronbiffement Beaune des franzöfiihen De- 
partements Cöte d'Or, an ber Saöne; Hut, Nä⸗ 
gel- u. Ejfigfabrifation, Handel mit Wein, Obft n. 
Getreide; 3500 Em, 

Seuſalien, jchlecht ausgebrüdte Münzen. 

Seuße, Heinrich, fo vd. mw. Sufo. . 

Seußlitz, Dorf im Gerichtsamt Großenhain des 
töniglich ſächſiſchen Kreisdirectionsbezirks Dresden, 
an ber Elbe; Schloß mit Bibliothek u. Part; 460 
Em. Hier war vor ber Reformation ein 1257 ge- 
ftiftetes Nonnenklofter. 

Seuthes. Thraziihe Könige: 1) S.I., Sohn 
des Spartofos, feit 424 v. Chr. König der Odry- 
fen. 2) S. II., um 400— 380 v. Chr. König ber 
Sapäer. 8) S. III, König der Obryfen, um 325 
v. Ehr. 4) S. IV., König der Odryſen, um 200— 
171». Ebr. 

Seva, Wittelinbs des Großen Gemahlin, welche 
fich mit ihm taufen ließ. , 

Sevafiöll (nord. Miytb.), mutbmaßlich der Berg 
Seve in Wefter-Götaland in Schweden, berühmt 
als Sits der Wallyrin Sigrun. 

Sevaju (Sewadih), Stifter des Staates ber 
Mabratten, |. d. (Geid.). 

Sevan- (Selan) Dib, bei den Arabern im 
Mittelalter fo v. w. Ceylon. 

Seve, Na in der Gegend von Lyon, der Sohn 
eines Müllers, trat früh in bie franzöfiiche Marine⸗ 
artillerie, befertirte aber u. ging nad) Italien, nahm 
bann bei ber Eavallerie Dienfte u. ftieg 1814 bis 
zum Escadronchef. Nah Napoleons Sturz auf 
halben Sold geietst, pflanzte er bei deſſen Rückkehr 
die breifarbige Fahne in Toulon auf, wurde Oberft+ 
Tieutenant u. wohnte bem Feldzug 1815 in Belgien 
als Abjutant Grouchys bei. Nah bem zweiten 
Sturz bes Kaiſers ging er wegen eines angeblichen 
Berfuches Ney zu befreien nach Agppten, wurde bei 
einem Steinlohlenbergwerk angeftellt, organifirte 
dann bie Trnppen des Paſcha nah europäilcher 
Art, trat unter ben Namen Soliman Bey zum 
Islam über u. erhielt eine bedeutende Anfte ung; 
er bejebligte 1825 bei dem Ginfall beffelben in 
Morea eine Heerabtheilung u. durchzog mit berfel- 
ben Morea. Mit Ibrahim Paſcha 1827 kehrte er 
nach Ägypten zurüd, befebligte im Feldzug Iorahim 


915 


Paſchas gegen die Pforte eine Diviflon u. verließ 
1840 mit demfelben Syrien, 

Seve (Seveberg, Sevegebirg), Gebirge, fo v. w. 
Severyggen. 

Sevechos (Sebechon), Ägyptifcher König, fo v. w. 
Sabaton. 

Sevek, fo v. w. Sebat. 

Sevelen, Bfarrborf u. Kreisort im Bezirk Wer- 
benberg des Schweizercantons St. Gallen, links 
unmeit bem Rhein u. an ber Schweizer Oſtbahn; 
Wein« u. Obftbau, Poft, Burgruine Herrenberg, 
Schloß Wartau; bie Gemeinde bat 1600 Ew. 

Seven, 1) Gebirg, fo. w. Severyggen; 2) Yand« 
ſtrich in Friesland. 

Sevenaer (Zevenaer, fpr. Sevenaar), Stadt 
im Bezirf Arnheim ber niederlänbiichen Provinz 


‚Geldern; 1000 Ew., gehörte früher zu Kleve. 


Sevenbaum, fo v. w. Sadebaum. 

Sevenbergen, Martifledten im Bezirk Breda 
ber nieberländifchen Provinz Norbbrabant; 3200 
Emw.; Handel. 

Seveneeken, Dorf im Bezirk Gent ber belgi- 
[hen Provinz Oftflandern; Webereien; 2000 Em. 

Sevengebirge, fo v. mw. Severyggen. 

Eevennen (Cevennen, pr. Sew....), 1) (im 
Alterthbum Gebenna, Gebenna, Cemmenus Mons), 
Gebirgskette im füdlihen Frankreich, zieht ſich im 
einer Ausdehnung von ungefähr 60 Meilen u. 
einer Durchichnittsbähe von’ 3—4000 Fuß durch die 
Departements Saöne-Potre, Allier, Rhöne, Loire, 
Puy-de-Döme, Haute Loire, Arbiche, Lozire, Avei⸗ 
ron, Card, Herault, Aude u. Tarn, wird burd bie 
Aube u. Garonne von den Borbergen ber Pyre— 
näen getrennt u. hängt durch bie Gebirge von Ge⸗ 
vaudan u. Bivarais mit den Alpen u. durch Die Cötes 
d’or mit den Bogeſen zufammen ; von ibm geben 
bedeutende Nebenzmweige ab, Die ©. bilden die Waf- 
ſerſcheide zwiſchen den üblichen Kitftenflüffen Frant» 
reihs u. der Rhöne (alfo dem Mittelmeer) einer» 
feits u. bes Tarn, Lot, Garonne, Loire (dem Allan» 
tifhen Ocean) ꝛe., auch der Seine u. Nonne (dem 
Kanalla Manche) andrerjeits. Man unterjcheidet ge» 
wöhnlich drei verſchiedene Reiben; die eine befteht 
aus nadten, unfrucdhtbaren, mit Moos bewachſenen, 
nur bier n. da bebanten Kallhügeln u. beißt Gar» 
rigues; bie zweite aus Gneus u. Schiefer beſtehend, 
bringt mehr Holz, Garten» u. Feldfrüchte, Dbft, 
Maulbeerbäume ac.; die dritte hat Gneus u. Granit 
u. bildet den eigentlichen Rüden des Gebirge. Re 
bem Hauptzuge gehören: a) bie Schwarze Höhe 
(Monts noires), das Epinonfegebirg, bie 
Garrigues, die eigentlichen ©. (Berg Espe⸗ 
ron, Schiefermaſſe, 2400 Fuß); b) das Loztre- 
gebirg (Montagnesdpe Gevaudan) mit der 
Spitze Yorire, 4584 F. (Duellen der Flüffe Tot, 
Tarn, Gardon, Ardech, Allier); e) bie Rorboft» 
fevennen (Gebirge von Vivarais u. Velay) mit 
den Spiteen Tanarque 2587 5 ‚ Gerbier de Jonce 
4811 F. Mezenc 5464 5; d) das Gebirge bis zu 
den Bogefen mit den Spigen Pilat 3400 F. Mont 
be Tarare 2460 F. u. a. Zu den Eeitenzügen ge- 
bören die Berge von Auvergne, bie Gebirge von 
Forez, von Macon, Cötes d’or u.a. Die Bewoh⸗ 
ner biefer Gebirge leben in ben wilden Gegenben 
von Viehzucht u. Kaftanien, in ben befferen vor 
Aderbau, Viehzucht, Bergbau (auf Silber, Eifen, 
Kupfer, Blei, Steintoblen). Im ihnen fand ber 
Sevennenfrieg (f. d.) ftatt. 2) Ehemals Landſchaft 


in ber Provinz Yangueboc. 
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Sevennentrieg. In beim Sevennengebirge 
wohnten unter Lubwig XIV. 200,000 Menſchen, 
welche von ihren bier jeit bein 12. Jahrh. ange» 
fiedelten albigenſiſchen u. waldenſiſchen Borfahren 
große Abneigung gegen bie Römiſche Kirche geerbt 
u. fi Mer ben Reformirten augeſchloſſen u. 
durch bas Edict von Nantes 1598 Saut gegen bie 
mehrfach vorher erfahrenen Berfolgungen erhalten 
hatten. Nach dem Widerruf des Ediets von Nan- 
tes 1685 waren ihre Kirchen zerftört, ihre Prediger 
vertrieben worben u. ber Intendant ber Provinz, 
Baville, fuchte fie mit jedem Mittel zum Katholt- 


cismus zu befehren. Er entriß proteftantifhe Kin- 


ber ihren Eltern, ließ Männer, welche man in ben 
DEN Berfammlungen traf, auf die Ga- 
eeren ſchmieden, Weiber einterfern u. Prediger er- 
ſchlagen, erwedte aber dadurch in ben Unterbrüdten 
neuen Fauatismus u. regte Schwärmer u. Schwär- 
merinnen, jelbft Kinder zu Propheten, welche große 
Einwirkung auf das Bolf hatten, auf. Bauern, 
nur in Hemben gelleidet (baber Camifarden) 
üiberfielen unter dem Rufe: Gewifiensfreibeit u. 
keine Steuern! bie Beamten, bef. die Steuerbebien- 
ten, u. ermorbeten biejelben auf das Graufamfte. 
Mit Gleichem vergalten bie Katholiihen. Da erhielt 
ein glaubenseifriger römiſch⸗latholiſcher Miffionär, 
Abbe du Chaila, den Befehl zwei Töchter eines neu- 
befebrten Edelmannes in ein Klofter zu bringen, 
führte fie aber ftatt deſſen auf fein Schloß. Der Bräu- 
tigam der einen, Perier, ſtürmte am 24. Juli 1702 
mit reformirten Bauern das Schloß u. befreite bie 
Gefangenen, Chaila wurbe hierbei erſchlagen, mebre 
Steuerbeamten aufgehängt u. alle Priefter, welche 
in die Hände ber Empörer fielen, ermorbet. Als 
Truppen gegen bie Bauern anrüdten, floh Perier 
in bie Berge. Hier fam ber Abbe von Bourlid, 
Sohn des Löniglichen Untergouverneurs Guiscarb, 
welcher aus Franfreich verbannt war, zu ihm, ver» 
ſprach Hilfe von England, Holland u. Savoyen u. 
lief nicht nur eine beträchtliche Geldſumme zurüd, 
fondern verſchaffte ihnen auch Waffen u. Munition, 
Der Aufftand jhien dem König Lubwig XIV,, 
welcher damals auch in ben Spaniſchen Erbfolge- 
trien verwidelt war, fo gefährlich, daß er ben Mar- 
Shall von Montrevel, einen Neubelehrten, mit 
20,000 M. dagegen abfendete, u. ein Krieg ent- 
ſpann fi, welcher aus einer — von Poſten⸗ 
efechten beſtand. Unter den Camiſarden bildeten 
ch ſchnell mehre geſchickte Parteiführer aus, unter 
nen Jean Cavalier, ein 21jähriger Bäckergeſell, u. 
Roland die vorzüglichften waren. Genau mit bem 
Terrain vertraut, waren fie überall da, wo man fie 
nicht vermuthete, u. wieder von ba verſchwunden, 
wo man fie fuchte. Bald brachten fie bie Banden 
ber Camiſarden zur Orbnung u. zum Geborjam, 
griffen fanatifirt ihre Gegner an u. führten oft 
wirkliche Heldenthaten aus. Die Königlichen muß- 
ten hinter Mauern u. Wälle flüchten, kein fatholi- 


ſcher Landmann von ber Küfte des Mittelmeeres 


bis in die Sevennen wagte e8 fein Feld zu beftel- 
len ob. Lebensmittel in bie Städte zu fchaffen, bas 
Land veröbete u. felbft die Einwohner der Stäbte 
gitterten vor einem Einfall. So ſchlug Cavalier 
1703 ben Angriff ber Beſatzung von Alais u. von 
600 Bürgern auf eine Berfaminlung der Reformir- 
ten im freien mit 300 M. eig ben Gegnern 
bie in die Vorfläbte von Mais. Wurbe auch Ca- 
valier geſchlagen, ſo erſetzten Freiwillige den Ver⸗ 
luſt ſogleich u. wenige Tage nachher ſiand er ftär- 


Sevennenkrieg 


fer da als zuvor. Ende des Sommers ven 170 
war Gavalier fo gefürchtet, baß er ungehinbert bis 
an das Meer Aretten fonnte, Dr auf die ſen Zü- 
gen ben Königlichen ſehr viel aben. Erſt gen 
den Winter zog er fi in bie Berge zurüd, Bra 
aber mit Anfang bes Frühlings von 1704 wieder 


bervor. 

Ludwig XIV, rief Montrevel zurüd uw. fenbeie 
Billars von der Armee am Rhein mit ausgedehe⸗ 
ter Vollmacht nad Pangueboc. Noch ehe Moutre 
vel bie Armee verließ, ließ er durch Plauque ale 
Badöfen u. Mühlen in den Oberſevennen zerftören, 
bie Yanbleute zum Auswandern in bie Stäbte ab. 
in bie größeren u. bejefligten Dörfer zwingen u 
u. 600, welde ſich weigerten bie® zu tbun, am 
20. Febr. 1704 niederſchießen. Dagegen mißlang ihm 
am 14. März ein Angriff auf Die Camiſarden darch 
ben Oberft Jonquiere im Holze von Bejenobre un- 
weit Alais; biejer fiel in einen Hinterhalt n. fat 
alle Difiziere u. 5—600 Königliche wurden getöbtet; 


Cavalier hatte fauım 200 M. verloren. Run fireifte 


biefer bis Nismes, während Roland in der Umge 
gend von Alais alle Berbinbung biefer Stabt mit 
ben Dörfern unterbrad. Durch jo viele Unglüds 
fälle erbittert, fammelte Moutrevel alle Truppen u 
trieb vom 15. bi® 18. April fämmtliche Streiicorps 
ber Camiſarden in bie Berge zurüd. Am 21. April 
1704 fam Villars in Nismes an u. verfuchte Milk 
ftatt Strenge, erließ Amueſtie für alle, welche die 
Waffen niederlegen würben, u. fette bie Gefange- 
nen, welche bem Könige Gehorjam ſchworen, in 
Freibeit. Zugleich bildete er bewegliche Eolonnen, 
welche nach allen Gegenben hinzogen, einander im- 
mer unterftütgen u. fich auf bereitſiehende, zu ihrer 
Aufnahme beflimmte Abtbeilungen zurüdziehen 
fonnten. Die noch Wiberfpänftigen, mit den Wai- 
fen in der Hand Gefangenen ließ er aber entweder 
auf ber Stelle erichiehen, od. in Alais, Mismes ı. 
St. Hippolyte hinrichten. Bald waren die Eami- 
arben auf ihre Gebirge eingefchränft; mehre ven 
ihnen benußten bie Amneſtie u. febrten nad Haufe 
urüd, u. jelbft Cavalier, welcher an dem Gelingen 
einer Sache R verzweifeln anfing, begann am 
10. Mai 1704 Unterhanblungen mit Billars, welche 
er perfönlich in Nismes fortſetzte. Wirklich erlangte 
er Gewiflensfreibeit für die Bewohner der Seven- 
nen u. die Erlaubniß außerhalb der Stäbte reli- 
giäfe Berfammlungen zu balten, doch follten fie 
eine Kirchen haben; alle der Religion wegen Ein- 
gelerferten jollten freigelafjen werben, bie Berbann- 
ten u. YAusgewanberten zurüdtehren bürfen x. 
ihre Befitungen wieder erhalten, auch follten Deren 
Häufer, welde durch ben Krieg zerſtört wären, für 
7 Jahre fteuerfrei fein. Cavalier wurbe zugleid 
öniglicher Oberft u. erhielt eine Lönigliche Benfion, 
wogegen er verſprach aus ben Camiſarden vier Ru 
gimenter zu bilden, denen freie Religionsübung, wie 
ben fremben Regimentern in vor ſiſchen Dienften, 
verfprodhen wurbe gu. zu benen er bie Offiziere felbfl 
ernannte. Diefe Verträge beftätigte Lubwig XIV, 
u. bie Ratification langte am 22. Mai 1704 in 
Nismes an. 

Indeſſen fand diefe fehr günfige Capitufation 
bei den Camiſarden, welche bei. von holländiſches 
Emiſſären zum Widerſtand gereizt wurden, wenig 
Beifall, die Propheten ſprachen dagegen, u. als Ca⸗ 
valier zufällig abweiend war, berief ein Offizier, 
Ravanel, eine VBerfammfung der Camijarben nad 
Calvifjon, gab bier an, baf ber Friebe Berzath jei, 


baf man keinen ber veriprochenen Punkte erfüllen 
w 
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nun Languedoe beruhigt u. Berwick fonnte im Oc⸗ 


rbe ıı. baf man bie Camifarbenregimenter auf | tober in der Grafichaft Nizga den Oberbefehl über- 


der Überfahrt nah Spanien im Meere ertränten 
würde. Der Haufe beihloß baber in das Gebirge 
zurüchzulehren u. nicht eher die Waffen niederzule- 
en, als bis das Ediet von Nantes wieber bergeftellt 
ei. Vergebens ſuchte Cavalier bie Widerfpänftigen 
zu beihmichtigen, fie bebrohten ibn mit dem Tode 
u. zwangen ihn zu fliehen. Billars ließ aber bie 
Camiſarden raich verfolgen n. nöthigte wiele fich zu 
unterwerfen; bieje begaben fich nach Anduſe zu Ca⸗ 
valier u. wurben von ba nah Balabregues an 
ber Rhöne geſchickt, welches zum Depot ber Cava⸗ 
lierſchen — beſtimmt war. Als ſich dort 
über 100 M. geſammelt hatten, ſollten fie nad 
Alt-Breifach geſchict werben, aber Cavalier ging 
mit ihnen auf Tavopiiches Gebiet u trat in ſavohiſche 
Dienfte. Aus diefem Stamme wurbe ein Regiment 
ebildet, mit Eavalier nach Eatalonien geihidt u. 
in ber Schlacht bei sagt 25. April 1707 gänz« 
Lich aufgerieben. An Eavaliers Stelle wurde in ben 
Sevennen Roland Oberanführer ber Camiſarden, 
befchräntte ſich aber auf Kleine GStreifzige. Am 
14. Ang. 1704 wollte er feine Geliebte auf beum 
Schloſſe Caſtelneau beſuchen, aber er fiel_bier in 
einen Hinterhalt u. wurbe durch einen Flintenſchuß 
getöbtet. An feine Stelle trat num Ravanel; 
aber ba ber Marſchall am 5. Sept. eine neue Amne⸗ 
ie verlünbigen ließ, fo fielen viele Offiziere von 
ibm ab u. unterwarfen fich, die anderen legten jpä+ 
ter bie Waffen nieder; bie Anführer wurben mit 
Päffen nah Genf geſchickt u. bie Leute kehrten nach 
Daufe zurüd. Im December umterwarf ſich auch 
Navanel,.u. num war Languedoc jo ziemlich be- 
rubigt; blos auf den höchſten Punkten des Gebirges 
irrten noch einige Camifardenhaufen umber; anbere 
batten fih nad Enaland geflitchtet u. dort, unter 
dem Namen Franzöſiſche BPropbeten, durch 
ibren fanatiſchen Eifer in einigen Provinzen Gäh— 
rungen erregt; ee 1 gegen fie wendete Shaf- 
tesbury ab. Ludwig XIV. berief im Ian. 1705 
Villars ab u. ſchickte ihn wieder an den Rhein, an 
jeine Stelle trat der Marſchall Berwid, welcher 
"bisher bie franzöſiſche Armee in Spanien befebligt 
batte u. am 25. März 1705 in Montpellier an- 
kam. Durch die Beriprechinigen des Abbes Bonrlid 
hatte fih Ravanel, ‚von mebren anderen —— 
denchefs begleitet, wieder heimlich in bie Gebirge 
begeben; Hülfe von England u. Holland war ihnen 
verfproden, u. zwar follte eine alliirte Armee an 
den Küften des Mittelmeeres landen. Sie ftifteten 
nun eine Verſchwörung, nach welcher in der Nacht 
vom 25. zum 26. April die Gouverneurs von Nis- 
mes n. Montpellier, ver Marichall , die Intendan» 
ten der Provinz u. alle höheren königlichen Offi— 
ziere ermorbet, Gewiſſens⸗ u. Abgabenfreibeit ver- 
tünbet, eine Armee gebildet u. mit diefer am bie 
Küfte marſchirt u. bort bie verſprochene Hülfe der 
Berbündeten erwartet werben ſollte. Dies Borba- 
ben wurde aber am 19. April-verrathert. Schon 
waren Ravanel, Catinat u, andere Anführer in 
Nismes verftedt, fie wurben mit vielen Mitver- 
ſchworenen verhaftet u. über 200 von ihnen leben- 
big verbrannt, geräbert ob. gebängt. Gegen bie 
Camifarden, welche noch unter ben * waren, 
wurbe nun mit ber alten Strenge verfabren; bje 
meiften fielen mit ben Waffen in der Hand, anbere 
wurden gefangen u hingerichtet, nur wenige retteten 
ſich durch die ylucht. Mit bem Sommer 1705 war 


nebmen. Dennoch glühte der Funke des Aufruhre 
fort. Am 23. Febr. 1707 bielten die Neubelehrtem 
in ber Nähe von Nerac u. Elerac wieder Berfamme 
lungen u. bie Bürger ber Städte nahmen Theil 
baran, die Berfammlungen wurben aber jofort an« 
gegriffen u. bie Prebiger hingerichtet. Trotz ber 
Interbrüdung dauerte ber Meinungslampf heim- 
lich fort m. gab noch 1815, nach der zweiten Re 
fRanration in ben Sevennen, Beranlaffung zu 
großen Unorbnungen u. Religionsverfolgungen. 
gl. Histoire des Camisards, Yond. 1744, 2 Bde. ; 
Eourt be Gebelin, Hist. des troubles des Ceven- 
nes, Billefr. 1760, 3 Bbe., n. U. 1820; Schulz, 
Geſchichte der Camiſarden, Weim. 1790; Tied, Der 
Aufruhr in den Cevennen (Novelle), Berl. 1826. 

Sevenniſche Propbeten, jo v. w. Franzöfifche 
Propheten, j. u. Sevenuenkrieg. 

Sevẽr (v. lat.), ernft, ftrenge, hart; Severttät, 
Ernft, Strenge, Härte. 

@iver, 1) (St. S., ipr. Säng Säwer), Arron⸗ 
biffement im franzöfiihen Departement Yanbes; 
96,000 Ew.; 2) Hauptftabt deſſelben, am Adour; 

ayencefabrif, Wein» u. Branntweinhanbel ; 5500 

w.;3) (St. ©.), Marttfleden im Arrondifjement 
Vire des Departements Galvados; 1700 Ew., 
Waldarbeiter; 4) linter Nebenfluß des Zajo, ent- 
Ipringt öftlih von Portalegre in der portugiefiichen 
Provinz Alemtejo, bildet die Grenze von Portugal _ 
u. Spanien u. münbet norböftlih von Montalvao. 

Sevẽra, BValeria, erfte Gemahlin des Kaiſers 
Balentintanns IL, ſ. d. 

Sevärar (ipr. Sewerad), 1) fo v. w. Arpajon; 
2) (2. le Chateau), Stadt u. Kantonshauptort im 
Arrondifiement Milhau des franzöfiihen Departe- 
ments Aveyron; Schloß, Weberei, Kohlenwerte; 
2800 Em. 

Severambien, Phantafieland, Utopien ähnlich, 

Severianer, Anbänger des Severus 21) u. 24); 
dgl. Monopbyfiten u. Entratiten. 

Severiänud, 1) Schwiegerfohn bes römischen 
Kaiſers Philippus, erbielt von bemjelben 244 n.Chr. 
den Oberbefehl über Möfien u. Macebonien ; 2) St. 
©., Tiner der gefrönten Steinmegen, |. d.; 8) Bir 
ſchof von Gabala im 4. u. 5. Jahrh. In Conftan- 
tinopel mit Johannes Chryſoſtomos bekannt gewor⸗ 
ben, erhielt er von dieſem bei befjen Neile nah 
Epbeius die Verwaltung ber conftantinopolitani- 
ſchen Gemeinde, benutte aber dieſe Stellung, um 
gegen den abweſenden Chryſoſtomos zu imtriguiren, 
mußte jebod vor dem Bolfe flieben. Durch jeine 
Gönnerin, die Kaiferin Eudoxia, wurde er zurüd« 
gerufen u. ſöhnte fich mit Chryſoſtomos aus, ver⸗ 
band fich aber fpäter gegen denſelben wieder mit 
Theophilo® von Alerandrien. Bon feinen Reben 
fteben 6 über die Schöpfungsgeichichte in Ehryio- 
ftomos’ Werten, einige herausgegeben von den Die» 
hitariften, Ben. 1827; feine eregetiichen Schriften 
find verloren. 4) Sohn des Augentios von Aleran- 
dria, lebte im 5. Jahrh., findirte Anfangs Rechts- 
wiflenichaft, fpäter in Athen bei Profios Platonijche 
Philoſophie, trat aber nachher in Staatöpienfte. 
Kaijer Zeno verfuchte ihn vergebens zur Chriſtlichen 
Religion zu bringen. Der Dichter Kallimachos mar 


ihm jo verhaßt, daß er deſſen Gedichte, jo oft er fie 


zufällig in die Hände befam, anfpie. 5) Dichter u. 
Nepner bes 5. Jabrb., wahrſcheinlich aus Gallien, 
Günftling des Kaiſers Majorianus. 6) Julius 
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©., Rhetor des 5. Jahrh.; er-fchr. ein Sammel- 
wert Syntomata s. Praecepta artis rhetoricae, 
berausgegeben in ben Antiqui rhetores von Pi- 
tböus, Bar. 1599, u. Eapperonnerius, Straßb. 
1756 


Severien, jo v. w. Sewerien. 

Severik, Stadt, fo v. w. Siwerel. 

Severin, ſ. Severinus; 2) Dimitri Petro- 
witſch v. ©., geb. 1792 in Petersburg, wurbe 1812 
Kofadenoffizier, 1813 ber ruffifhen Legation in 
Spanien attadirt u. fam 1815 zur Gejanbtichaft 
nad Paris; er wurde von Neflelrode u. Kapo⸗ 
biftrias ausgezeichnet, war auf den Congreſſen von 
Aachen, Troppau, Laibah u. Verona, erhielt bei 
ber Thronbefteigung bes Kaijers Nikolaus. interi« 
miſtiſch das Bortefeuille bes Auswärtigen u. wurde 
1827 wirklicher Geheimer Rath u. Geianbter in ber 
Schweiz u. 1837 in Münden, welche Stelle er jett 
(1862) noch beffeibet. 

Severin (Severinuti), |. Kimpul Severinuli. 

Eeverin, Münze, jo v. w. Souverains. 

— Ulpia, Gemahlin des Kaiſers Au- 
relian. 

S. Severina, Fleden auf einem Feljen in ber 
neapolitanifchen Provinz Kalabria uiteriore II. 
rechts am Nieto; Erzbistfum, Kathedrale, einige 
ade 2500 Ew. 

everinta (S. Tenore), Pflanzengattung aus 
der Familie der Aurantiaceae, od. doch dieſen 
verwandt. 

Severino, Marc Aurel, geb. 1580 zu Tarſia 
in Kalabrien; war Lehrer ber Anatomie u. Mebicin 
zu Neapel u. ft. 1656; er ift Wieberberfteller ber 
männlichen griehiihen Chirurgie, indem er bem 
Mefier u. dem Glüheiſen wieder Anſehen ver- 
ſchaffte, u. fhr.: De recondita abscessium na- 
tura, Neapel 1632, Leyd. 1729; Zootomia demo- 
eritea, herausgegeben von Boltamer, Nürnb. 1645; 
De efficaci medicina, fsranff. 1646, 1682; Tri- 
membris chirurgia, $ranff. 1652 u. Leyd. 1725. 

Severino, 1) Stadt in der italieniihen Pro— 
vinz Macerata, rechts am Potenza; 5000 Em.; 2) 
Dorf in ber neapolitanishen Provinz Bafilicata, im 
Gebirge; 2000 Ew. 

Severinus, 1) St., um 365 Bifchof von Köln, 
f. d. (Erzbieth.); er ft. um 403, fein Tag: 23. Oc⸗ 
tober; 2) St. ©., Apoſtel im Noricum, geb. zu 
Anfang des 5. Jahrh. in Italien, ging als Jüng— 
ling nah dem Orient, um fi bort bem be» 
ſchaulichen Leben zu widmen, lehrte aber nad) eini- 

en Jahren im ben Decibent zurüd u. ging nad) 

toricum, wo er fich in Faviana niederließ, um in 
ber limgegend das Chriſtenthum zu predigen, u. ein 
Klofter anlegte, wo er Abt wurde u. wo ibn Oboaler 
auf feinem Zuge nad Italien 476 auffuchte; er ft. 
8. Jan. 492; fein Tag: 8. Januar. Sein Schüler 
Eugippus bejchrieb fein Leben, herausgegeben in 
Diarc. Weljerd Opera hist. et philol., Nürnb, 
1672, u. im 1. Bde. von Per’ Scriptores rerum 
Austriacarum. 3) ©., ein Römer, wurbe 638 zum 
Papſt gewählt, aber erft 25. Mai 640 inthronifirt 
u. ſtarb bereits am 1. Aug. befjeiben Jahres; er 
verdammte bie Monotheleteu. 4) S.a Monzanı- 
bano, Pſeudonym für Pufendorf, |. d. 1. 

Severit, zum Salloyfit geböriges Mineral, fin« 
bet fih in fandigen Bänlen über bem tertiären 
GEypso bei St. Sevire in Frankreich. 

Severiten, jo v. w. Severianer. 

Severn, 1) Fluß in Englaub, fo v. w. Sa 
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verne 2); 2) Fluß im Staate Marylanb (Mord- 
amerila), mündet in bie Cheſapeale Bai bes Altlan- 
tiichen Dceans. . 

S. Sevẽro, Stadt in ber neapolitanifchen Pro- 
vinz Capitanata, liegt am Gebirg Gargano; Bi 
ur Katbebrale ; 10,000 Em. 

ebẽrus, römifcher Name, d. h. ber Strenge. 
L Römijhe Kaifer: 1) Lucins Septi- 
mius6©., geb. 145 zu Leptis in Afrifa; ſtudirte in 
Rom n. wurbe vom Kaifer Marc. Aurelius in den 
Senat gewählt, verwaltete darfn Gallien, Baune- 
nien u. Sicilien, erhielt unter Commobus bes 
Obercommanbo in Germanien u. wurbe 193 nah 
der Ermordung des Kaijers Pertinar von dem 
Heere zum Railer gewählt. Naben er jeinen Ne- 
benbubler Beicennius Niger im Orient u. ben Em- 
pörer Clod. Albinus in Gallien befiegt u. 195 bie 
Perſer gebemiütbigt hatte, ging er nah Rom, we m- 
wilchen fein Günftling Plautianus eine tyrannijde 
Becierune geführt hatte. Anfangs in feinem Regi- 
ment ziemlich hart, gab er bann gute Geſetze u. 
ſchmückte Rom mit prächtigen Gebäuben; 208 
er mit feinen Söhnen Geta u. Taracalla na 
Britannien, wo er 211 bei Eboracum (Herk), 
von feinem Sohne Caracalla vergiftet, flarb; if. 
Rom (S. 289). Unter ibm war bie 6. Chriſten⸗ 
verfolgung, ſ. Chriſtenthum (S. 96), S. war 
fehr ber Magie ergeben u. bielt viel auf Träume n. 
Altrologie. Seine erfte Gemahlin Martia verlor 
er als Statthalter von Gallien; barauf beirathete 
er bie Julia Domna, Tochter des Julius Bäffianus, 
eines Sonnenpriefters zu Emeſa, welche ibm den 
Caracalla u. Geta gebar. Lebensbeichreibung in ber 
Kaifergeichichte von Alius Spartianus. 2) Aler- 
ander ©., fo v. mw. Aleranber 3). 3) Fibius 
©. Serpentinns aus Iucanien, wurde nah 
Majoriaus Tod 461 zu Ravenna durch NRicimer 
um Kaiſer ernannt u.von bemjelben 465 vergiftet, 
N Rom (S. 292). II. Römiſche Feldberrnu. 
Staatsmänner: 4) Aulus CäcinaS.,com- 
mandirte 14 n. Chr. die nieberrbeinifhe Armee in 
Deutjchland u. wurde von Germanicus gegen bie von 
Arminius aufgeregten Deutfchen gefhidt; er brang 


bis zu ben Bructerern u. an bie Ems vor u. flug. 


bie vereinigten Deutichen unter Arminius u. In— 
guiomar. Später war er Ceuſor u. verſuchte ver- 
gebens das Geſetz durchzuführen, baß fein Pro- 
conſul feine Fran u. Familie mit fi bei der Armee 
führte. 5) Titus Alledius S, römifcher Ritter, 
war ber einzige im Senat, welcher bes Kaiſers 
Claudius Borichlag, daß die Ehen zwiſchen Obei- 
men u. ibres Bruders Töchtern gültig fein follten, 
unterftügte; man jagt, er habe unter dem Einfluß 
der Agrippina, welche Claudius beiratben wollte, 
geftanden. 6) Vernlauus ©., 61 n. Chr. Legat 
des Corbulo, wurde erft gegen Tiridates, König 
von Parthien, geſchickt, um denfelben von Arutenicn 
abzuhalten u. dann beffen Nebenbubler, Tigranes, 
zu unterftüßen, 7) Lucius Catilius S., Freund 
bes Plinius des Jüngern ; war Statthalter von Sy- 
rien, wußte in der Folge die Gunft des Kaifers Ha- 
brian zu gewinnen u. wurde 120 n. Chr. Eonful 
u. danu Praefectus urbi. 8) Julius S., Feld» 
berr Hadrians; focht früber in Britannien, wurbe 
135 n. Chr. gegen die aufrührerifchen Juden geſchickt, 
welche er auch unterwarf, u. wurde nachher Statt» 
halter von Birbynien. 9) Flavius Balerins 
©., Schwefterjohn des Kaifers Marimianus, wurde 
bon jeinem Oheim 305 n. Ehr. zum Cäſar erwählt 
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u. über Italien u. Afrika gefetst. Als fih Marentius 
in Rom zum Kaifer hatte erflären laffen, eilte 8.306 
Dabin, um ihn wieber zu ftürzen, allein feiner Hab» 
ſucht wegen war er in Italien verhaft, u. ba ibn ein 
Theil jeiner Armee verlieh, fo zog er nad) Ravenna, 
von da, durch einen faljhen Frieden getäufcht, 
nah Rom u. wurde bafelbft 307 mit jeiner Diutter 
von deu Solbaten ermordet. II. Dichter u. Ge— 
Lebrte: 10) Bublins Cornelius ©., römi— 
fcher Dichter, lebte imter Auguftus u. war ein Freund 
des Dvibins (deffen 2. Brief des 4. Buches ber 
Briefe ex Ponto an ©. gerichtet ift); er ft. 14 v. 
Chr. u. ſchr. das Gedicht Aetna (von Mebrern bem 
Lueilius [f. 38 eſchrieben), herausgegeben im 10. 
Bd. von Cl. N. — Corpus poetarum la- 
tinorum, Mail. 1731; im 2. Bd. von M. Dlait- 
taire® Opera et fragmenta veterum latin. poe- 
tarum; im 4. Bb. von Werusdorfs Poetae latini 
minores; einzeln von Gorallus (9. Clericus), 
Amfterd. 1703 u. 1715, von C. X. Schmidt, Braun 
jchweig 1769, von Meinede, Quedl. 1818, von 
Jacob, Lpz. 1826. Bon dem Gedicht iiber ven Sici» 
liſchen Krieg zwilchen Auguftus u. Bompejus war 
Schon zu Duintilians Zeiten nur noh ber Anfang 


vorhanden, wahrſcheinlich war das Fragment De 


morte Ciceronis ein Theil veffeiben. Er foll 
außerdem auch Epigramme, Eleaien u. Tragödien 
gedichtet haben. 11) Zitus Caſſius S,, jenten« 
zenreiher Rebner u. ſcharfer Satirifer unter Aus 
guftus, wurde jeiner Schmähſucht halber nad) 
Kreta u. ba er auch bier fortihmähte, nad Seri— 
phos verwiefen, wo er im 28. Jahre jeines Erils 
flarb. 12) S., römifcher Baumeifter, baute mit 
Geler den prächtigen PBalaft des Nero. 13) Arzt, 
bei. Chirurg, von unbeftimmter Zeit, von Galen 
u. Aötios gerühmt; ein griechifcher Arzt ©. ichrieb 
ein Buch von ven Klyftieren, herausgeg. von Diet, 
Königsb. 1836. 14) Flavius Arrianus S,, 
ſchrieb einen (verlorenen) Kommentar über des 
Sabinus Redtsbücher. 15) Platoniſcher Philoſoph, 
von unbeftimmter Zeit, Berfafler eines nicht mehr 
vorhandenen Commentars zu Platons Timäos. 16) 
Aquilius S., ein Spanier, 370 n. Chr.; ſchr.: 
Catastrophe, eine Gejdichte feines Lebens, in 
Verſen u. Proſa. 17) Römifcher Rhetor, jchrieb um 
386 n. Chr. bei Gelegenheit einer graffirenben Vieh⸗ 
feuche ein Gedicht De mortibus boum s. De vir- 
tute signi crucis domini, weil die Thiere durch 
das auf ihre Stirn angebrachte Zeichen bes Kreuzes 
von ber Seuche gerettet worden wären; herausge— 
geben von Wei u. Seber, Leyd. 1715, 1717, 1745, 
von Richter, Hamb. 1747, von Piper, 1835; auch 
im 2. Bd. von Wernsborfs Poetae lat. minores, 
18) SulpıciusS.,geb. gegen 363 n. Chr. in Aqui- 
tanien, ftudirte die Rechte, lebte jedoch nachher im 
Privatftand abwechſelnd in Toloſa u. ging 392 
beftig betrübt iiber ben Tod feiner Gemahlin, in 
ein Klofter zu Brimuftiacum. Bei dem Einfall der 
Bandalen in Aquitanien floh er nah Maſſilia, wo 
er 410 (nm. And. 429) ftarb; er jchr.: Historia 
sacra (don der Schöpfung der Welt bis 400), ber- 
ausgegeben von Flacius Illyrieus, Baf. 1556, u. 
von Zigonius 1581; Vita St. Martini Turonen- 
sis, Vened. 1501, Bar. 1511, u. einige Dialoge u. 
Briefe; Opera, Leyd. 1635, 1648; von Elericus, 
?p3. 1719; von Prato, Berona 1741—54, 2 Bde. 
IV. Heiliger: 19) ©t., einer ber vier gelrönten 
Steinmegen, ſ. d. V. Batriarden u. Bi» 
ſchöfe: 20) St. ©., Schüler des St. Lupus, 
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mwurbe um 446 Nachfolger Autur's ale Bifchof 
von Trier; er begleitete den St. Germanus, Bir 
ſchof von Aurerre, auf feiner zweiten Milftonsreife 
nad England u. ft. 455; fein Tag ift ber 15. Oc- 
tober. 21) S., aus Sozopolis in Bitbhynien, 
ftudirte die Rechte in Berytus u. war dann 
Sachwalter; nachdem er in Tripolis in Pbönicien 
Ehrift geworben war, ging er in ein Kfofter u. ger 
jellte fi den Monopbufiten zu; 510 von dem Pa- 
triarchen aus Alerandrien vertrieben, ging er nad 
Conftantinopel, mo er die monophyſitiſche Lehre 
unter dem Schuß des Kaiſers prebigte u. gegen den 
Patriarhen Maledonios agitirte;, 512 wurde er 
Patriarch von Antiochlen u. brachte den Monophy⸗ 
fitismus zur Herrichaft in der Morgemändiſchen 
Kirche. Er ft. um 540. Gegen den Biſchof Julianus 
von Halikarnaß behauptete er, daf der Leib Ehrifti 
verweslich geweien lei, weshalb feine Anhänger Se 
verianer, Bbthartolaträ (Corrupticolae) genannt 
wurden, |. u. Monopbyfitgn. 22) Gabriel, Erz 
biſchof zu Philadelphia, Dogmatifer ber Griechiſchen 
Kirche; feine Schriften, darunter: /Tepl tur oo 
enta tig nadohırng Brrinaiag uvornoluv, here 
ausgegeben Bened. 1604, u. Parıs 1671. 23) S,, 
jafobitifcher Biichof von Agypten im 10. Iabrb.; er 
ſchrieb arabiſch eine Geſchichte der Batriarden von 
Aleranbrien. VI. Keter: 24) Irriebrer bes 2. 
Jahrh., Schüler des Tatianos; er längnete bie 
Auferftehung, behauptete, daß die Weiber von bem 


Teufel gejhuffen wären (desbalb bürfe man nicht 


beiratben), verbot den Gebrauch des Weine u. ver» 
warf das ganze A. T. u. von dem neuen bie Apo« 
fielgeichichte u. die Briefe des Paulus. Seine An- 
bänger (Severianer) fanden fih bis im 5. Jahrh., 
fie beiratbeten nicht (Entratiten) u. entlagten dem 
Beſitz ibrer Güter. 

Severus (a. Geogr.), Fels im Sabinerlanbe, 
an ber Grenze von Picenum, Theil des Filcellus 
(j. Monti della Sibilla); mit viel wilden Ziegen. 

Severuswall, einer der fogemannten Römer— 
wälle zwiſchen beiben Britannien, |. u. England 
(S. 705). 

Severyggen (Severücken, Seveberg, Seve⸗ 
gebirg), Gebirg in Norwegen u. Schweden, gebt 
vom Helagsfjeld nach Aſele Lufek zc. u. endigt fich 
mit Diageröe; es gibt mehre Afte ab, als a) nach 
Jämtland u. Hernöfand, b) den Lykſefjäll 
nach Üngermanland, c) Färrasfjäll nah 
Umel, !Barkurtefjäll dur Piteä Lappmark, 
e) Nastasfjäll (doch nur tiefer abwärts jo ge- 
nannt), dur Lulek, wo es die Seen Biris- u, 
Bofte- Jaur einfchlieft, H Ivarften in Torneä. 


Man dehnt dies Gebirge auch ſüdbwärts aus, wo 


es banı ter dem Namen Dovrefjelb u. Lang- 
field ericheint. Der weſtliche Arım des nördlichen 
©. wird dann Kjölen (f. d.) genannt. 

Sevefe, linker Nebenfluß des Olona 2), 

Sevi, |. Sabbatbai. 

Sevia, Stadt, jo v. w. Segovia 1). 

Eevier, 1) Grafſchaft im Staate Arkanſas (Nord⸗ 
amerila), 60 QM., an den Staat Teras u, das Ins 
dian Zerritory grengend, im Süden vom Red 
Niver begrenzt, vom Yittle River burchfloffen, im 
Norden hügelig; Producte: Mais, Baumwolle, 
Bataten, Nindvieb; 1850: 4240 Ew., worunter 
1372 Sklaven; Hauptort: Paraclifta; 2) Graf- 
ſchaft im Staate Tenneſſee, an Nord Carolina gren« 
zend, 23 OM., von den French Broad u. Little Pi— 
geon Rivers durchfloſſen, theilweis gebirgig; Pro« 
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tucte: Mais, Hafer, Rindvieh, Eifen; 1850: 6920 
Emw., worunter 403 Sklaven; Hauptort: Sevier ˖ 
ville (Sevier Eourt Houfe), am Little Pigeon River. 
&övigne (ipr. Sewinjeh), 1) Marie de Ra— 
butin-&Chbantal, Marquiſe de ©., geb. 1626 
in Paris, erhielt eine gelebrte Bildung, erwarb fi 
durch ihren Rang ı. bie Anmuth ihres Weſens viele 
Bewunderer u. vermäblte fih 1644 mit bem Mar- 
quis Henry de ©., welcher fie aber balb vernadh- 
läffigte u. nach ber Bretagne ſchickte; nachbem 
ihr Gemahl 1651 im Duell geblieben war, wid⸗ 
mete ‚fie fih der Erziehung ihres Sohnes Char- 
les u. ihrer Tochter Françoiſe Marguerita (geb. 
1648), u. als Letztere 1669 ihrem Gemahl, bem 
Grafen von Grignan, Gouverneur ber Provence, 
folgte, fand fie in biefer Trennung ben Anlaß zu 
bem größten Theil ihrer viel gelefenen Briefe. Sie 
ſt. 18. April 1696 auf dem Schlofje Grignan; ihr 
wurde 1857 bajelbft eine Statue errichtet. Die Let- 
tres A sa fille erfchienen Rouen 1726, 2 Bde., 
danı von Berrin, Bar. 1734—37, 6 Bde. u. 1754, 
8 Bde., von Baucelles, ebd. 1805, 10 Bbe., von 
Gronvelle, 1806, 8 Bbe., von Monmergquf, 1818 ff, 
11 Bbe., n. U. ebd. 1862, vonBault de St -Ger- 
main, ebd. 1823, 12 Bde., von Lefeore, 1843, 6 
Bde.; Lettres inddites, ebd. 1814; vgl. Con« 
langis, M&moires de la Marquise de 8., ebb. 
1820; Walfenaer, M&moires touchant la vie et 
les 6crits de Mad. de S., Bar. 1842 f., 2 ®be. 
2) Charles, Sobn ber Vorigen, geb. 1647, folgte 
der militärischen Laufbahn, war nach jeinem Vater 
ein Aubeter der Ninon de Yenclos u. ft. 1713. 
Sevignoͤ (ſpr. Sewinjeb), Geſchmeide für Da- 
men, nad) der ©. 1) benannt, beflebt in 4 zujam« 
. mengefaßten Berloques u. wird ven den Damen 
vor der Bruft getragen. Aus der Mode gefommen, 
mwurben bie Ss feit etwa 1830 mieber gewöhnlich. 
Sevilla, 1) Provinz im Königreiche Spanien, 
Theil von Andaluſien, zwiſchen den Provinzen 
Huelba, Bajadoz, Cordova, Malaga u. Cadiz at. 
bem Atlantifchen Meere, 249,4 OM.; ift im In» 
nern eben, im Norden u. Süden gebirgig durch bie 
öſtlichen Nandgebirge der Sierra Morena u. bes 
hochandaluſiſchen Gebirgsſyſtems, bemäflert vom 
Guadalquivir (mit dem XZenil, Salabo, Guadia— 
masu.a.). Das heiße Klima wird Durch die Berg- 
u. Seeluft gemildert, der Winter ift febr angenebm, 
doch erzeugen fich leicht Krankheiten (Gelbes Fie— 
ber). Die Wrobinz bildet ein anmutbiges Beden von 
fettem Marichlande mit Oliven-, Orangen, Gras 
naten« u. Feigenhainen, Binien- n. Eichengebölzen, 
reiben Weizenfluren, von kolofjalen Agave- u. Cac« 
tusbeden eingefaßten Gemüſe⸗ u. Getreidefeldern, 
bazmiichen freundliche, gut gebaute Fleden u. Dörfer 
u. elegante Billas mit geſchmackvollen Parkanlagen. 
Die 463,486 Em, (1857), welche in 129 Ortihatten 
wobnen, treiben Aderbau, welcher faft monatliche 
Ernten gibt u. Weizen, Mais, Gerfte, Reis gewins- 
nen läßt, Garten», Obſt⸗, Weinbau; befchäftigen 
fih ferner mit Baumwollen- Seiden-, Olbau, Fir 
ſcherei, Viehzucht (bei. Merino-, Pierde- u. Maul» 
tbierzucht) ; der Bergbau liefert Silber, Blei, Kupfer, 
Eijen, Steintoblen (alles in der Sierra Morena); 
mebre Kabriten für Bearbeitung von Zabat, We- 
berti, Seide, Porzellan, Eifenwaaren, Mafchinen, 
dabei audgebreiteter Handel. Die Eiſenbahn von 
Cadiz nah Cordova durchſchneidet die Provinz; 
Eintbeilung in 13 Bezirke. 2) Hauptftabt bier u. 
alte Hauptftabt von Andafufien, Waffen- u. Han» 
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delsplatz erfien Ranges, zu beiben Seiten bes von 
hier an für Seefchiffe Ichiffbaren Guabalguivir u. an 
ber Eifenbahn von Cabig nah Eorbova; Sig ber 
Provinzialbebörben, ber Aubienza real von Aunbalu- 
fien, eines Intendanten a. Erzbiſchofs; bat Drabt- 
brücke über ben Guabalquivir, welche fie mrit ber 
großen, modernen Vorſtadt Triana verbindet, Dep 
pelmauer mit166 Thürmen, 15 Tbore (bas ihönfte 
das von Triana), enge, body reinliche, mit Gas 
erleuchtete Straßen, mit prädtigen Häuferm u. 
aufer Triana den Borftäbten los Humeros, ©. 
Roque y la Ealzada, S. Bernardo (Sit bes Pro- 
letariate), el Baratillo u. la Eefteria; mnter bem 
111 Pläten find bei. Plaza be ©. Francisco (Eon- 
ftitutionsplag), Pl. be Duque, Pl. de la Em 
carıtation (ber Fleiſch u. Gemülemarft), unter ben 
477 Gafien bei. vie Calle de la Sierpe u. Calle 
Francos ſchön. Die Häufer find durchgängig mit 
platten Dächern in Mauriichem Styl um einen vier- 
edigen Hof gebaut u. felten über 2 Stodwerte- bod, 
gegen die Straße haben fie meift ein Balconfenfter, 
nad dem Hof binaus bie iibrigen, ftetS mit Blumen 
beſetzt. Der Hof ift mit Säulengängen verieben n. 
mit Blumenbeeten, bunten Ziegeln u. einem Spring- 
brunnen geziert. ©. bat 74 Kirchen, darunter bie 
Kathedrale S. Maria de la Sede, auf dem Funda- 
ment einer Moſchee 1401—1519 in Kreuyform er- 
baut, 420 Fuß lang, 126 bo, 260 breit, mit 82 
Altären, großer Orgel mit 5000 Pfeifen, Grabmä- 
lern Ferdinands des Heiligen, Alfons X., Fer 
nano Colombo's, Gemälden Murillo’s u. anderer 
fpanifhen Meiſter, präctigen Glasgemälben, 
Dertmal Ehriftofere Colombo’8, unendlichen Koſt⸗ 
barfeiten u. einem babeiftebenben 374 Fuß be 
ben Thurme (Giralda), in welchem 22 Gloden 
bängen, eine Menge Klöfter (fonft 68), 24 Ho- 
ipitäler (be la Sangre u. de la Caridad, wo 8 Ge⸗ 
mälde von Murillo find), Waifen-, Zucht-, Irren« 
bays zu ©, Marco ; großes Amphitheater zu Stier» 
gefechten (250 F. im Durchmefier, faßt 18,000 Men- 
ſchen); Minze, Börfe (Lonja, worin das amerifa- 
nifche Archiv aller Actenftiide von ber Entbedung 
an bis auf Die neuefte Zeit verwahrt wird), fönig- 
liche Tabalsfabril (1770 vollendet), Arienal, man- 
riſchen Palaft (Alcazar), im Alhambraſtyle erbaut, 
durch Peter ben Grauſamen u. Karl V. erweitert, 
mit großen Gärten in altipanifhem Geſchmad, da⸗ 
bei vie Casa de Pilate, des Herzogs von Medina 
Celi, des Colegio de S. Telmo, von Celumbo’s 
Sobne gegründet, ehemals Marineſchule, jetzt Wob- 
nung des Herzogs von Montpenfier; große Zrint« 
wafferleitung (Caños de Carmona), von Julius 
Cäſar erbaut, auf 410 Bogen. S. bat 1 Univer- 
fität (geftiftet 1504), 5 Alabemien, große Bibliotbel, 
12 &emäldegallerien (darunter im Mufeo der be» 
rübmte Murilloſaal), 6 Theater, Gelehrte Geſell⸗ 
ſchaften, erzbifchöfliches Seminar, 1 Pharmaceutiſche 
u.2 Matbematiiche Schulen, 1 Pilotenfchule, 22 Frei- 
ſchulen, 1 Schule der Tauromachie (wo der Kampf 
mit Stieren gelehrt wirb). ©. hat fönigl. Gießereien 
u. Gewehrfabriten, eine Porzellanfabrit, Ciien» n. 
Maihinenfabriten, Webereien n. Seifenfiedereien. 
Der Wechiel- u. Proprebandel mit Wolle, Ol, Sid 
früchten, Safran, Süßbolz find bedeutend, begün- 
fligt durch bie Schifffabrt auf dem Guadalquivir; 
regelmäßige Dampfidiffverbinbung findet mit Cadij 
ftatt.. Münzen, Maße u. Gewichte find die caftili» 
ſchen, ſ. u. Spanien (Geogr.). Spaziergänge: Alar 
meba be Bieja, el Salon be Criſtina, las Delicias, 


Sevilla bis Sewarb 


Promenaben, welche fih vom Thor bon Triatta am 
Fluffe hinziehen; das nahe S. Juan be Aynalfa- 
rache ift ber Lieblingsaufenthalt ber reichen Sevil- 
laner ; 112,200 Ew. (während es im 12. Jabrb. zur 
Beit feines Glanzes 300,000 Em. hatte). — ©. hieß 
zur Römerzeit Hifpali® n. foll wegen ber mora- 
ftigen Gegend auf Roft gebaut worden fein; fie lag 
am Bätis, welcher bis bierber ſchiffbar war, baber 
die Stadt durch Hanbel blühte; umter Eäfar wurde 
Pe römiiche Eolonie mit dem Namen Col.Romu- 
ensis(JuliaRomula) u. Sit eines Ober- 
—— Kaiſer Hadrian baute in der Nähe die 
Stabt Italica (Trajani civitas, wovon noch jetzt 
Ruinen als Sevilla la vieja vorbanden find). Zur 
eit ber Gothiſchen u. Vandaliſchen Herrſchaft in 
panien galt fie als Hauptftabt bes ſüdlichen Spa- 
nien. Hier wurben 590 u. 619 die beiden Concilia 
Hispalensia gehalten. Im 8. Jahrh. ward fie von 
den Arabern genommen u. wurde unter bem Namen 


Iſchbilijaſh die Hauptftadt des Königreichs ©.,. 


j. u. Spanien (Geſch.). 845 bei S. Schlacht zwi- 
Ihen ben Saragenen u. Normäunern; Letztere, 
welche S. belagern wollten, zogen wieder ab. Fer- 
vinand II., König von Aragon, eroberte S. 1248 
wieder für bie Söriften u. zerftörte bas Königreich 
S. 1478 wurbe in ©. das erſte Ingquifitionsge- 
richt errichtet. ©. war bef. Sitz der Seidenweberei 
u hatte feit Anfang bes 16. Jahrh. bie ins 18. 
Jahrh. ben m. Handel mit Amerila, 
worauf diefer fih nach Cadix z0g. Hier 1729 Frie- 
tens- u. Freundſchaftstractat zwiichen Spanien, 
Sranfreih u. England, welchem fpäter auch Hol— 
land beitrat. In dem Kriege auf der Pyrenätichen 
Halbinsel befand ſich feit 27. Mai 1808 bie fpanijche 
Eentraljunta in ©., ‚bis fie fih, als Victor vor« 
rüdte, 1. Febr. 1810 nad Cadir-zurüdzog u. große 
Artillerie u. andere Borrätbe im Stiche lieh, ſ. 
Spanijch-portugiefiiher Befreiungsfrieg. Eben fo 
flüchteten ſich die Corte; von Madrid 1823 bierber 
u. entführten von ba den König nach Cadix, |. Spa- 
nien (Gejch.). Bom 20. bis 25. Juli 1843 wurbe ©. 
von Ban Halen bombarbirt, ſ. ebd. 


Cevilla, Herzogvon, Titel bes Don Heinrich | 


Maria Ferdinand von Bourbon (geb. 17. April 
1823), bes Bruders bes Gemahls ber Königin von 
Spanien, ſ. d. (Geneal.). 

Sevilläna, in Spanien ehemals bie in Sevilla 
geprägten Pesos. 

Seville (fpr. Sewihl), eine Sorte franzöfiicher 

nupftabaf. 

eviri Sexriri, Sehemänmer, röm. Ant.), 1) 
die Anführer ber jechs Reiterabtheilungen; 2) bie 
Magiftratsperfonen in Eolonien od. Municipal» 
ftädten, wo deren Collegium aus ſechs Beifitern 
beftand; 8) 8. Angustales, fo v. w. Augustales 
sodales. 

Sevo (a. Geogr.), Gebirg an der Morblüfte 
Germaniens, wahrſcheinlich das Kjölengebirg zwi⸗ 
ſchen Schweden u. Norwegen, wo noch ein Theil 
Severvggen. 

Soͤvre (ſpr. Sahwr), 1) (S. Riortaiſe, ſpr. S. 
Niortähs), Fluß, entſpringt im franzöſiſchen De- 
partement Beide Stores bei Chenay, nimmt bie 
Autife, Vendée u.a. Flüſſe auf, hilft einen Ka- 
nal (von Rochelle) bilden, ift für Meine Fahr⸗ 
zeuge ſchiffbar un. fällt in dem Atlantifchen Ocean; 
2) (©. Nantalfe, ſpr. S. Nangtähe), Fluß, ent- 
fpringt ebenba ber Secohbi Jin vergrößert ſich 
durch die Moine, Maite ır. 2.81 ſſe 
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fen u. fällt Nantes faſt gegenliber in bie Loire; 
3) (Beide &-8, Deux Sevres- [ipr. Ds 


Sähmr]), Departementin Nordweſtfrankreich, nörb- 
Iih an das Departement Maine et Loire, öftlich au 


Bienne, jüblich an Eharente u. Charente inferieure, 


weſtlich an Bendée grenzend, gebildet aus Theilen 
der Landſchaften * Aumis u. Saintonge, 
110,46 OM., ift tbeils eben, tbeils hügelig (höchfte 
Höhe in der Reihe Puits d'Enſer, gegen 406 Fuß; 
faft ein Drittel des Departements nimmt das wal- 
dige mit bem Gebirge von Limonfin zufammen- 
bängende Plateau Gätine ein); Flüſſe: beide 
S⸗s, Dive, Thouet, Boutonne, Argenton, Benbte 
u. a., viele Bäche u. Teiche; man baut Garten» u. 
digen Obſt, viel Wein, Sübdfrüchte, Holz, 
udet geringe Edelfieine u. viele Berfteinerungen ; 
bie Einmw., zum größten Theil Katholiten, zum 
geringern — werben als redlich, gaſtfrei u. 
gutmüthig geichildert, gelten aber für etwas roh 
u. ungebildet, mit eigentbümlichem Dialelt; fie trei« 
ben Aderbau (mit Ausfuhr von Getreide), Bieh- 
zucht (Pferde, Maulthiere, Ejel, Rindvieb, Schweine, 
alles zum Überfluß), Obftbau ; die Induftrie ift ge- 
ring u. beſchränkt fih auf Wolle, Baumwolle, Ba- 
pier u. Leber, ber Handel ift Dagegen jehr lebhaft, 
namentlih mit ben Lanbesprobucten; bie Eiſen- 
bahn von Orleans (Paris) nah Rocefort u. La 
Rochelle durchſchneidet das Departement; Einthei⸗ 
lung in die vier Arrondiſſements Niort, Breſſuire, 
Melle, Parthenai mit 28 Cantonen u. (1856) 
327,846 Ew.; Hauptſtadt Niort. Das Depar- 
tement gehört zur 15 Militärdiviſion u. zum 5. 
Militärobercommando (Tours). 

Sovres (ipr. Sähwr), Stadt im fraiyöfiichen 
Departement Seine u. Oiſe, zwei Stunden weſtlich 
von Paris, am Ausgang einer Schlucht, am Iinten 
Ufer der Seine (mit fteinerner Brüde iiber dieſelbe) 
u. an beiden von Paris nad Berjailles führenden 


Eiienbabnen gelegen; große kaiſerliche Porzellan- 


manufactur; 8300 Emw.; bier Gefecht am 2. Juli 
1815, in welchen die Franzofen von ben Preußen 
geworfen wurben, ſ. Ruffiichedeutfcher Krieg ©. 604. 

Sevri⸗Hiſſar (db. b. ſpitzig Schloß), Stadt in 
Kleinafien, gebört zum türtiihen Ejalet Brufja u. 
liegt öftlih von Kiutabia. Dabei auf einem Teld« 
fegel eine mittelalterlihe Burg, von welcher bie 
Stadt den Namen erhalten bat. Die Stadt zählt 
etwa 10,000 Em., von denen ber vierte Theil Ar⸗ 
menier find. 

Sevum (fat.), 1) öfige, fette, bide Subflanz, 
baber 8. cutis, Hautſchmiere; bei. 2) Talg, welches 
bie Römer in den Lampen brauchten. 8. cervinum, 
Hirſchtalg. 8. hircl, Bodstalg. 8. minerale, jo 
v. w. Bergfett 1). 

Sewa, Deerbufen, fo v. w. Bony 3). 

Sewadſchi, der Stifter bes Reichs der Mah- 
ratten (f. d.), er war geb. 1627 u. farb 1680 ; jeine 
Nachkommen berrichten bis 174. 

Sewaelf, Nebenfluß des Götaeff. 

Sewanga, Infel im See Göttichai, f. b. 

Seward (Ipr. Sjubrb), William Henry, geb. ° 
16. Mai 1801 zu Florida in ber Grafſchaft Orange 
bes Staates New Mork; ftubirte auf dem Union 
College in Shenectady, widmete ſich den Rechts- 
wiſſenſchaften ır. ließ fi 1823 in Auburn als Ad» 
vocat nieber; er wurde 1830 als Senator in die 
Legislatur u. 1839 zum Gouverneur des Staates 
New York erwäblt u. führte als fojcher unter an- 


‚ läuft 12 Mei- | bern eine newe Reform im Vollsſchülen⸗ u. öffent 


. 
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lichen Unterrichtsſyſteme ein; er lehnte 1843 feine 
Wiedererwäblung ab u. kehrte zu ber juriftichen 
Prarxis zurüd; 1849 wurde er als Senator in ben 
Congreß ber Vereinigten Staaten u. 1855 aufs 
Nene in denielben gewählt. ©. galt bort ald ber 
führer der Freiboden- od. Antijclanvereipartei u. 
einer ber ausgezeichnetften Sprecher u. beſten Boli- 
tifer im ben Vereinigten Staaten u. wurde, nad)» 
dem Lincoln, ber erwählte Candidat ber Republi- 
laniſchen Partei, am 4. März 1861 bie Präfiden- 
tenwürbe angetreten hatte, von biefem fogleich zum 
erften Minifter (Secretary of State) ernannt. 
Bon ihm find erſchienen: Speeches, State papers 
and miscellaneous works, New Nort 1853, 3 Bde. 

Sewaftöpol, Stabt auf der Halbinjel Krim in 
ruffiichen Gouvernement Taurien, liegt an einer 
Bucht (groß genug für eine ganze flotte) des 
Schwarzen Meeres u. hattrefilichen Hafen. S. wurbe 
am 5. Mai 1785 durch Potemlin an ber Stelle des 
Tatarendorfes Albtiar gegründet u. zu einem gro» 
ben Theile aus den Trümmern ber alten Stabt 
Cherroneſus erbaut. Bei S. 14. Juli 1788 Nieber- 
lage ber ruſſiſchen Flotte durch die Türken, |. Ruſ⸗ 
fiihes Reich ©. 532. Als Hauptftation ber ruſſi— 
ſchen Flotte im Schwarzen Meere war es jpäter zu 
einer jehr ftarten Seefeftung bergerichtet worden, 
welche die Weftmächte zu Wafler u. zu Lande vom 
9. Oct. 1854 am belagerten, bis am 8. Sept. 1855 
bie Einnahme erfolgte, ſ. Ruſſiſch⸗Türliſcher Krieg 
S. 615 fi. Seitdem ift S., welches ſchon 1842 
über 40,000 Ew. zählte, ganz zerftört u. hatte 1858 
nur 6500 Em, 

pe fo v. w. Severbggen. 

Sewellel (Haplodon Wagl.), Nagetbiergats, 
tumg aus ber Familie der Wühlmäufe, mit kurzem, 
didem Leibe, flachen, breitem Kopfe, etwas geboge- 
ner Naje, Heinen Augen, kurzen, abgerundeten 
Ohren, keinen Badentaichen, ftarfen, nicht gefurdh- 
ten Schneide» u. Badenzähnen, furzen ftarlen Bei- 
nen mit nadten Soblen u. fünf Zeben, mit langen 
wenig gefrümmmten Krallen; Schwanz unter bem 
Pelze verftedt; Art: Gemeiner ©. (H. lepori- 
nus Richards. ), im wefilihen Nordamerila. 

Sewerien (Severien), polniihes Herzogthum, 
befien Name ſchon in dem älteften ichlefiichen u. pol» 
niihen Urkunden erwähnt wird, verblieb 1160 bei 
Bolten, als Schlefien den Söhnen Wladiſlaw's IL. 
überlaffen wurbe, u. wurbe erft 1178 von Kafi- 
mir II. bem Herzog Mieczyflam von Natibor ab» 
getreten. 1359 kam ©. durch Kauf an ben Herzog 
Vremyſlaw von Teihen, deſſen Nachfolger es 1443 
für 6000 Marl Prager Groſchen an das Bisthum 
Krakau (eine Bertinenz von Klein-PBolen) vertauf- 
ten. Seit jener Zeit hieß ber Biſchof von Krakau 
Herzog von Sewerien u, war in dieſem Lande völliger 
Oberberr, welcher auch die abelige Würde ertbeilte, 
wiewohl ſolche außerhalb der Grenzen defielben nicht 
anerfannt ward. In ber dritten Theilung Polens 
fam das Serzogtbum an Preußen; nach ter Reha— 
bilitation bes Königreich unter ruſſiſchem Scep- 
ter (1815) machte e8 einen Beftandtbeil von ber 
Woiwodſchaft Krakau aus u. fam in folge der letz⸗ 
ten Gouvernementsveränberung unter Kaifer Ni- 
folaus J. an den Kreis Olluſz des neuen ruffiich- 
polnischen Gouvernements Radom. Es enthält 
auf 8,88 DOM. 20,000 Ew., e8 beſitzt an Städten 
Siewierz, die Hauptftabt, u. Koziglowy. 

Sewerier, ein in älteren rufitichen u. pofnifchen 
Urkunden oft 4 


Sewaſtopol Bis Serageſimaltheilung 


wohnten an den Flüſſen Deina, Sem u. Sula ın 
ben jetigen ruffiichen Gouvernements Poltawa u. 
Tihernigow; waren Nahbarın des ebenfalls fla- 
wiſchen Bollsſtammes ber Bolänen am Dnjepr im 
jegigen Gouvernement Kiew. Rad diefem Bote 
führt noch heut die Stabt Nowgorob-Sjewerfl im 
Gouvernement Tſchernigow ihren Beinamen. Im 
J. 1782 wurde fogar ein eigenes Goupernement 
dieſes Namens errichtet, welches inbeß im 3. 1802 
wieber aufgelöft u. mit bem Gouvernement Tjcher- 
nigow vereinigt wurde: Es wird auch in der äl- 
teren Geſchichte Rußlands oft eines Fürftentbums 
Sewerien erwähnt, befien Grenzen unbeftimmt 
find, u. von dem es nur bifterifch fefifteht, daß es 
von den oben genannten Semweriern bewohnt war. 
Diefes Fürſtenthum Sewerien ift nicht mit bem 
ſchleſiſch polniihen Herzogtbum gl. N. zu ver⸗ 
wechſeln; j. Sewerien, Siewierz u. Nomgorob- 
Sjewerfl. 

Sewerks, Eifenhütte im Kreife Jelaterinburg 
bes ruffiihen Gouvernements Perm, 1739 erbaut. 

Sewero Woſtotſchnoi (Cap Taimyr), nörd⸗ 
lichſte Spitze von Sibirien u. ganz Aften, unter 77® 
(od. 78°) nörbl. Br. 

Sewi (Siwi, Sewiltan), 1) ehemals Prowin; 
in Afgbaniflan, wird jet zu Kaudahar gerechnet; 
2) Stabt bier, liegt an der Grenze von Beludichi- 

an in ber fruchtbaren Ebene Sewiltan; bie Ebene 
ft von ben Paners bewohnt. 

Sewrin, fo v. w. Severin. 

” DenEnge (Sewriuga), Art aus ber Fiſchgattung 
tör. 

Sewſtk, 1) Kreis des ruſſiſchen Gouvernements 
DOrel, bat 110,000 Ew. u 2) Kreisfiabt bier an ber 
Sewa u. dem See Marita; 5 Kirchen, Priefter 
feminar, —— in Fayence, Grünfpan u. andern 
Farben, Handel; 6000 Ew. Bei S. 1605 Sieg 
des Czaren Boris Gudunow über den falichen De 
metrius. 

Sewuri , orientalifche, mit vier Stabl- u. einer 
boppelten Meffingiaite bezogene Zither. 

Sex (lat.), ſechs. ’ 

Ser (a. Geogr.), jo v. w. Sexti Firmum Ju- 
lium. 

Ser, Maß, fo v. w. Sen. 

Sex., Abbreviatur für Sertus. 

Seragenalzahl fo v. w. Seragefimalzabl. 

Sexagenarlus (fat.), 1) mas 60 enthält, 3. ®. 
vom Mat 60 Zoll, von Menſchen 60 Jabr alt; da⸗ 
ber bei. in Rom 2) ein Bürger, welcher wegen bes 
zurüdgelegten 60. Jahres (von wo das Greijenalter 
begann) von ben Pflichten des Dienftes für den 
Staat entbunden war. Nach ber Sage wurben bie 
Sexagenarii von dem Pons sublieius in den Ti- 
ber geworfen ob. vielmehr von ber Stimmbrüde 
ber Comitien, b. b. fie brauchten nicht mebr bei ben 
Comitien zu ericheinen. 

“Sexagesima (lat.), ber zweite Sonntag nad 
dem letzien Epipbaniasfonntag u. ber zweite ber 
ben Faften, j. Septuagesima. 

Seragefimaltheilung, die jehr alte Eintbei- 
lung des Kreijes in 60 Grad, ber Grabe in 60 Mi⸗ 
nuten, ber Minuten in 60 Secunden. Statt deſſen 
haben Ta Place u. Biot die Centefimaleintbeilumg 
vorgeichlagen, nach welcher dieſe Theilung durch 
100 geichiebt, indeſſen ift dieſe nicht durchgegangen, 
obſchon fie den Vortheil des Decimaliyftems ge- 


enannter ſlawiſcher Boltsftamm; | währt. 


* 


Sexageſimalzahl bis Sextario 


Sexageſimalzahl (Sexagenalzahl, Sechzigthei · 
lige Sabl), jede nach dem Serageiimalioftem, d. h. 
demjenigen Zahlenſyſtem ausgedrüdte Zahl, welches 
zur Grundzahl 60 hat. Statt daß aber für jede ein- 
jelne Zahl, welche Heiner als 60 ift, ein bei Zeichen 
gebraucht werben follte, bedient man fich der Ziffern 
unfers deladiſchen Zahlenſyſtems, um jene nad) 
diejem auszubrüden, indem fie paarweife als eine 
einzige Stelle im Seragefimaligfteme einnehmend 
geichrieben werben. 40 02 00 39 3. B. bedeutet 
demnach jo viel ala 40. 60° + 2. 60° + 39, od. 
8,647,239 nad dem bekabiichen  Fyfteme. Ein 
Sexageſimalbruch ift daher in Übereinſtimmung 
damit derjenige Bruch, welcher zum Zähler eine 
nah dem Seragefimaljyftem geichriebene ganze 
Zahl, zum Nenner aber eine Potenz der Grundzahl 
60 hat, 5. ®. 2 51, Da der Zähler dieſes mit 
a zubezeichnenben Bruchs — 32. 60° + 8.60 + 51 
ift, jo erhält man, durch Divifion mit den Nenner, 


8 51 
32 + 22 + 7* welcher auch in ähnlicher Weiſe 


wie die Decimalbrüche durch 32, 08 51 ausgebrüdt 
werben kaun. Hieraus ergibt ſich, daß die Rech— 
nung mit Seen, d. i. die Seragefimalrechnung, ganz 
der mit unfern Decimalzablen analog ift, mur daß 
die Operationen miüblamer find. Die Rechnung 
mit den Seragefimalbrücen, welche Barlaam (J. 
d. 2) in feiner Fogiftit unter dem Namen: Aftrono- 
miſche Logiſtik vorgetragen, bat ihrem Urfprung u. 
ihre Anwendung in ber Aftronomie, wo der Grad 
in 60 Minuten, die Minute in 60 Secunden ꝛc. 
getbeilt wird. Nach der dort gebräudliden Be— 
Jeichnungsweiſe der Grade, Minuten, Secunden, 
mit, *',*, wird das bier der leichtern UÜberficht 
wegen eingeführte Komma überflüſſig. Die von 
Kepler in feinen Rudolpbinifhen Tafeln eıngeführ- 
ten logiftiihen Logarithmen (f. d.) erleichtern bie 
Multiplication u. Divifion mit Seragefimalbrüchen 
no mehr als jene Tafel. Sie finden ſich u. a. im 
Callets u. J. C. Schulzes Yogarithmentafeln; I. 
—— Seragenrehnuug, Hamb. 1691. 
eragen, jo v. m. Heragon. 

Seragonalftäbchen, von Sam. Reyher erfun- 
bene vierfantige Stäbchen, auf deren jeder Seiten» 
fläche ein Stüd von dem Kauon Heyatontadon auf- 
getragen iſt. Durch bie ©. wird das Wultipliciren 
u. Dividiren der Grade, Minuten, Secunden ıc. 
auf mechaniſchem Wege erleichtert. 

Sexangularis, ſechsedig. 

Ceranta Priſta (a. Geogr.), Stadt in Nieber- 
möfien, an der Donau, weſtlich vom j. Yipnid, n. 
And. Ruſtſchuk. . 


Serard, Markifleden, jo v. mw. Szegszard. 


Serarder, burgunderäbnlicher ungarijcher Wein 
aus dem Tollner Komitate. . 

Serau, Biarrdorf im Oberamte Emmendingen 
des badenfchen Oberrbeinkreiies; früher beiriebenes 
Silberbergwerf (Schmelzjerau), mebre ftabl- 
baltige Quellen; 1120 Ew. Dabei die Ruinen der 
Burg Hochburg, einer alten Burg der Zübringer, 
bon welcher ein Zweig der markgräflichen Yınie deu 
Namen anmahın; fie wurde 1655 im cine Feſtung 
verwandelt u. 1659 geſchleift; jetzt landwirtbjchafie 
liche Muſterſchule. 

Sexennium (lat.), eine Zeit von ſechs Jahren. 

Sereifis (röm. Aut), Diünze, = 6 As, |. d. 3). 

Sexfarıam, jehsjad. 
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Sexoniae, neulateiniſch für Soiſſons. 
Sexprimi (lat.), die ſechs erften Bürger, ob. bie 
ſechs onen, aus welchen der Senat kleinerer 


Städte beſtand. 

Sexta (lat.), 1) das dritte Viertheil des Tages 
bei den Römern von 3— 6 Uhr Nachmittags; 
2) (Sert), Kirchengeſang in ber jehiten Stunde 
(Hora sexta), vgl. Chordienft; 3) an Schulen bie 
ſechſte Klaffe von Prima am gerechnet; ber Lehrer 
beißt Sertus, ein Schiller: Sertaner; 4) 8. tonl 
(Serte), die fechfte Stufe jeder Tonleiter, f. Inter- 
valle 6); 5) eine Sorte Schafwolle, ſ. d. ©. 75. 

Sorta Maduna, Alpenipite, jo v. w. Sir . 
madun. 

Sextaccord, bie erſte Verſetzung bes Drei- 
fange, wo die Terz zu unterſt geſetzt wird u. dann 
mit dem darüber liegenden Grundtone eine Serta 
bildet, z. B.: g—c 

e—8 
c=6, 
Die Berwechlelung des Dreiffangs, wenn beffen 
Duinte als tieffter Ton genommen wirb u. ber 
Grundton u. deſſen Terz darüber geſetzt werben, 
beißt Sertauartaccord, 3. B.: gie 
cc 
cig- 
Nimmt man ben S. von einem Dreiffange, wel» 
chem eine Heine Septime zugefügt ift, fo enffleht 
dadurch ber Sertquintaccord, z. B.: b : 
F 
* 
ele. 
Wird die Serta in übermäßiger Geftalt dem Drei⸗ 
tlaug zugefügt, fo entfteht dadurch der Übermär 
Bige 9.;.. B.: ais 
14 
e 
c. ’ 

Sextans (Sextantarlus, lat.), 1) ein Sechstbeil 
eines Ganzen, 8. Us 1); 2) Rupfermünze = As, 
gen öhnlich mit zwei Punkten bezeichnet (d. i. 2 Un— 
zen); 3) 2 Pfund nd. 2 Unzen;-4) ein Geſäß, wel⸗ 





ches 2 Uyathi hielt. 


Sertant, 1) Inſtrument, aus dem ſechſten Theil 
eines Kreifes beftebend, welches dazu dient, ohne 
einen feften unveränderlihen Stand fir das In— 
ſtrument zu baben, wie 3. B. auf dem Schiffe, den 
Mintel zu meflen, welchen bie nach zwei beliebig 
gelegenen Puuften gehenden Nichtungslinien unter 
einander bilden, od. auch nantentlich die Höhe eines 
Geftirns Über dem Horizont zu mefien; die letztere 
wird beftimmt, wenn man den Wintel bes direct 
geiebenen Sterne u. feines Spiegelbilbes in ber 
Oberfläche der See od. in einem künſtlichen Hori« 
zont mißt u. denfelben balbirt; vgl. Spiegeliertant. 
2) Sternbild am füdlichen Himmel, unter den Bor« 
derfüßen des Löwen auf der Waſſerſchlange; ent» 
bält nur einen Stern vierter Größe, bie übrigen 
find Sterne fünfter u fechfter Größe. Hevel bat es 
zum Audenfen’des Seen eingefübrt, welden Tyco 
de Brabe zuerſt auf Uranienburg brauchte. 

Sextantalis (lat.), 1) } eines Ganzen betra- 
gend; 2) bei. vom Maß — 2 Zoll. 

Sertanfium (Sertatio, Softantio), Ortichaft 
im Narboneuſiſchen Gallien, j. Souftantion bei 
Montpellier. 

Sextario, Hohlmaß in Perſien = 0,328 Litres. 
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Sextarfus (lat.), 1) Maf für Flüffiges = 4 
Urna od. 2 Heminae; 2) Becher, welcher jo viel 
fafite; 8) bei trodenen Dingen 4 bes Modius ob. 
4 des Congius. 

@erte, 1) f. Sexta; 2) ſechs auf einander fol- 
gende Karten von einer u. berjelben Farbe im Pi- 

et (j.b.). 

Serten, Thal ſüdlich von Innichen im tyroler 

Kreife Brixen. 


Serterniöned, Hefte aus ſechs Blättern, ſ. u. 


Bibel III. p). 

Sertett, Tonſtück für ſechs Singftimmen ob. 
ſechs Inftrumente. Sertfuge, eine Art Fuge, ſ. d. m). 

Sextia gens, ſ. u. Sertiu®. . 

Sertidi Ir), im franzöfiihen republilaniſchen 
Kalender ber ſechſte Tag einer Decade. 

.  Sexti Firmum Julium (a. Geogr.), Stabt 
im Bätiihen Spanien, berühmt durch Salzfiſche; 
j. Motril, n. And. Almunecar. ER 

Sertilia, die Mutter bes Kaifers Vitellius n. 
Gemahlin bes berüchtigten Vitellius unter Elau« 
dius u. Nero; eine wegen ihrer Sittlichleit jehr ges 
ſchätzte Frau. 

Sertilis, 1) ber ſechſte Monat, im altrömifchen 
Kalender der Auguft, vom März an gerechnet; auf 
Vorſchlag des Voltstribunen Pacuvius wurde ber 
©. dem Auguftus zu Ehren Auguftus genannt, 
vgl. Kalender B) a); 2) «8. radius), fo v. w. Ge- 
ſechſtſchein, ſ. u. Aipecten 4). 

Sertillion, eine Million Onintillionen, eine 
Million in der jechften Potenz, ſ. u. Billion. 

Sertinus, Name einer Familie der Sextia 

ens; betannt: &, Sertius Sert.fateranus, 

olfstribun 376 v. Ehr., brachte es Durch feine u. 
feines Collegen €. Picinius Geſetzvorſchläge (Le- 
ges, Liciniae Sextiae) babin, daß Plebejer zum 
Genfulat gelangen konnten, u. wurde jelbft 366 zu⸗ 
erft aus dem Piebejerftand Conful; durch eine Ca» 
bale des Senats wurde bie ganze Dienftzeit bes ©. 
mit Nichtstbun bingebradht, daber das Volt nicht 
zufrieden mit ihm war. 

Serfius. Die Sextla gens war ein plebejiiches 


Geſchlecht, mit den Familien der Calvinus u. Ser- 


tinus (f. 6.). Hier zu nennen: 1) Titus ©., war 
Legat Cäſars in Gallien u. wurde unter dem erften 
Triumvirat Statthalter in Afrika; er befiegte dort 
den Eornificius (j. d.) u. mußte nach der Schlacht 
bei Philippi Afrila an Octavianus abtreten; nad 
dem Perufiniichen Kriege eroberte er die Provinz 
wieder, übergab fie aber nachber an Lepidus. 2) 
Duintus©., ſtoiſcher Philofopb, zur Zeit des 
Julius Cäſar u. Auguftus, lebte als Privatmann 
in Rom, eine Zeitlang auch in Athen. Er ſchr. 
u. a.: 'Eyxeipldiov, noch übrig in, einer lateis 
nifchen Überfetung (Annulus Xysti) von Rufi- 
nus, in Gales Opuscula mythol., physica et 
ethica, ©. 643 f., u. in Orellis Opuse. Graec, 
sententiosa et moral., 1. ®bd.; bef. berausgegeben 
von Siber, Lpz. 1725. Da man in feinen Senten« 
en oft hriftliches Kolorit findet, je bat man ben 
zapſt Sirtus II. für den Verfaſſer berjelben gebal- 
ten. 3) So v. w. Seftius. : 

Sertofermat, f. Format 1) 

Sextole (ital. Sestole), Notenfigur von jechs 
gleichen Noten. Man unterſcheidet die eigent- 
liche S., wo 3. B. ein Viertel in jechs Noten jer- 
gliedert od. eine Doppeltriole (f. Triole) dadurch 
gebildet wird, z. B.: 
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+ 


beren Bortrag mit dem zweier Triolen blos darin 
unterſchieden ift, daß das erfte Sechzehntel der zwei⸗ 
ten Triole nicht ſcharf accentuirt wird; bann bie 
uneigentlihe ©., wo 3. B. Sechzebntheile auf 


Dreiachtelnoten ꝛc. vertbeilt werben, 3. B.: 
ee 








wo alfo genan auf jedes Achtel zwei Sechzebntel 
fommen. Zur Untericeidung ſchreibt man ber er 
ftern Art eine 6 bei. 

Sertaquartaceord u. Sextquintaccord, |. u. 
Sertaccord, 

ertfchein, fo dv. w. Geſechſter Schein, |. m. 
Aipecten 4). 

Sertüla, römifches u. Apotbelergemicht, 4 Unze 
od. 4 Scrupel, j. u. As 2). 

Sextum (lat.), das fechfle; bef. ($. praeceptum) 
das jechfte Gebot; daher contra s. fäubisen, 
fo v. w. unleuſch Teben. 

&ertuor (fr., Muf.), fo v. m. Sertett. 

Sextuplices codices (lat.), jo v. w. Herapla, 
ſ. d. u. Origenes 2). 

Sextüplum (lat.), das Sechsfache. 

Sextus (lat.), 1) der jechite; 2) römiſcher Bor- 
name; 3) ſ. u. Sexta 3). 

©ertus, 1) S. Empiricns, nad Ein. Afrifa- 
ner, nach And. Grieche, Arzt u. jfeptifcher Philoſoph, 
200 — 250 n. Ebr., Schüler bes Steptilers Hero- 
bot, lebte abmechielnd in Athen u. Aleranbria. Ihm 
ift die Stepfis die Fähigkeit finnlide Wabrneb- 
mungen u. Gedanten einanber auf jede mögliche 
Weiſe entgegenzuftellen; der Steptifer finde dabei, 
daß das einander Entgegengejete ala Grund ſich 
das Gleichgewicht halte u. gelange fo zur Zurüd« 
baltung (2royn) des Beifalls u. einer unerſchütter ⸗ 
lihen Gemüthsruhe (Atararie), ſ. u. Slepticismus 
Seine Schriften (auch desbalb wichtig, weil er 
größtentbeils ausführlich, felbft wörtlich Die Worte 
feiner Vorgänger anführt) ZTugdoreiu ünorv- 
nwWocıg od. Zxentixa ünouvnuara u. IToög rovs 
uatnuerızovg (DMatbematiter find ibm alle, welche 
fih mit den eneyllopädiſchen Wiſſenſchaften beichäf- 
tigten), 1. Ausg. Bar. u. Genf 1621, Kol., von J. 
A. Fabricius, !py. 1718, Fol., n. A. Ip. 1940, 2 
Bde., von 3. G. Mund, Halle 1796, von Belter, 
Berl. 1842: deutic von Buhle, Lemgo 1801. 2) 
Quintus S. aus Chäronen, Enkel Piutarchs, lebte 
unter den Antoninen; er war Stoifer u. einer ber 
Lebrer des Marc Aurel u. dieſer Kaifer befuchte ſelbſt 
nach feiner Tbhronbefteigung noch feine Botträge. Ob 
bie ibm zugejchriebenen moraliihen Differtationen 
von ihm berrübren, ift ungewiß, fie fieben in Ga» 
les Opusc. mythol. etc., ©. 750 ff., n. in Orellis 
Opuse. Graecorum sentent. II. 210 fi. 8) Sohn 
bes Marimus, febte unter Commobus, deſſen Ber» 
folgung er fürchtete, er lieh fich Daher als todt aus . 
rufen u. lebte verfleibet lange in Syrien. Nach dem 
Tode des Commodus meldeten fich Biele unter jei- 
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nem Namen, um bie Güter feiner Familie zu be- 
tommen, allein ihr Betrug wurbe entbedt. 

Serual (Sexuell, v. lat.), was auf das Ge 
fchlecht Bezug hat, bafjelbe betrifft, bezeichnet 2c.; 
baber Serualorgane, die Genitalien; Sexualſpſtem, 
fo v. w. Linneifches Pflanzenſyſtem; Serualift, Bo- 
tanifer, welcher dem Linneiſchen Pflanzenfyfteme 
huldigt; @erualität, das Gefhlechtsleben. 

Serunr, Gewicht od. Maf von 6 Unzen. 

Sexus (lat.), 1) natürliches Geſchlecht; männ- 
fiches «8. potlor), ob. weibliches (8. sequlor); 2) 
Geſchlechtsglied. 

Sexviri, fo v. w. Seviri. 

Seyab, muhammedauiſche Bettelmönche, müffen 
ben Vorgeſetzten ihrer Klöſter täglich eine beftimmte 
Summe ihres Erbettelten abliefern. 

— türliſche Reiter, unſetn Dragonern 
nlich. 

Seybek, ein mächtiger u. wilder osmaniſcher 
— auf den Gebirgen im Innern von Klein⸗ 
aſien. 

Seybertit, Mineral, iſt Chryſophan. 

Seybold, 1) David Chriſtoph, geb. 1747 
in Brackenheim; wurbe 1771 Profeſſor ber Beredt⸗ 
famfeit in Jena, 1772 Rector bes Gymnaſiums in 
Speier, 1776 in Grünftabt, Später Lehrer der alten 
Spraden in Buchsweiler u. ft. 1804 als Profeffor 
ber alten Literatur in Tübingen; er ſchr.: Einlei- 
tung in bie Griechiſche u. Römische Mythologie, Lpz. 
- 1779, n. U. 1784 (er trennte zuerft bie griechiichen 
u. römischen Mythen); gab heraus: zum Gebraud 
für Schulen Lucians ausgewählte Werte, Gotha 
1773, 2. A. 1785; Chrestomathia poetica 
graeco-latina, Lemgo 1775; Anthologia histo- 
rica graeco-lat., {p3. 1777; Anthol. romana 
gt ebb. 1787; u. überfeßte ben Polybios, 
emgo 1779—83, 4 Bbe.; die beiden Philoftratos, 
ebd. 1776 77, 2 Bde. ; ben Zofimos, Franff. a. M. 
1802 f., 2 Bbe.; Virgils Äneis, ebd. 1793 ; Selbft- 
Biographie, Züb. 1796. 2) Friedrich, Sohn bes 
Bor., geb. 1784 in Buchsweiler, ging 1803 in fran« 
zöfifche Kriegsdienfte u. 1809 in württembergifche, 
mwurbe 181 1 Gendarmerielieutenant u. 1813 Infau⸗ 
terieoffizier u. machte als ſolcher bie Feldzüge ge» 
en Frankreich mit; er befam 1815 ala Hauptmann 
en Abichieb u. rebigirte feit 1817 die Neue Stutt- 
— Zeitung, Deutſche Jahrbücher, ſeit 1820 die 

edarzeitung u. daun bie Donauzeitung u. ben 
Bürttembergifchen Beobachter; alle biefe Blätter 
mwurben aber nad) u. nach verboten u. ©. 1833 auf 
neun Monate nach dem Hoben-Asberg gelebt; er 
fl. 1843 u. fohr.: Süddeutſche bolitifie "Blätter, 
Stuttg. 1827; Europa u. die Türkei, ebd. 1827, 6 
Be. ; Der Camifarde, ebd. 1828, 2 Bde. ; Der Ba- 
triot, ebd. 1829; Novellen, Aarau 1833; Republi- 
faner u. Royaliften, Stuttg. 1834; Olla Potriba, 
Rottw. 1834; Der Erbe von Toggenburg, Stuttg. 
1834; Zumala-Carreguy, 1836; Erinnerungen an 
Paris, Stuttg. 1833; Bruchſtücke aus den Schrif⸗ 
ten eines Gefangenen, ebd. 1833. 

Seybuſch, Stadt, fo v. w. Zywiee. 

Seychellen, Infeln, fo v. w. Sechellen. 
Seyda, 1) Stadt im Kreife Schweinig des Re» 
ierungsbezirf® Merfeburg (preußifhe Provinz 

achſen), im Walde; hierbei Sepdatiche Haide mit 
Jagdhaus Glüdsburg, jetst Förfterei, hat Woll- 
märfte, 1500 Em. ; 2) jo v. w. Sayba. 

Geysani (Sepdawi), eine Sorte Levantiſcher 

e. 
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Seydelmann, 1) Franz, geb. 1748 in Dres« 
ben, bildete fich unter Weber u. dann unter NRau« 
mann mufilalifch aus, ging 1764 nah Italien, 
wurbe 1772 kurfürſtlicher Kirchen un. Kammer- 
componift in Dresden, 1787 Kapellmeifter u. fl. 
daſelbſt 1806; er componirte mehre Meſſen, Heine 
Dpern, Sonaten x. 2) Erefcentius Jakob, 
Bruber bes Bor., geb. 1750 in Dresden, Maler, 
copirte bef. ausgezeichnete Werke in Originalgröße 
in Sepia; er fam 1781 von Rom nah Dresben 

urüd, wurde Profeſſor an der Alabemie, copirte 
Bet 1805 für Kaifer Alerander in Sepia bie be» 
deutendſten Bilder ber Dresbuer Gallerie u. fl. 
1929 in Dresden. 3) Apollonia ©. geb. de 
Boreus, geb. in —— 1768 u. Schülerin der 
chweſter von Mengs, Mad. Maron; kam jung 
nach Dresden u. heirathete um 1787 ben Bor,, 
ging, mit ihm 1791 nach Italien u. fi. 1540; fie 
arbeitete ebenfalls in Sepia, berühmt ift bei. ihre 
Zeichnung nad der Sixtiniſchen Madonua in Dres 
ben, nach welcher Müller feinen Kupferftih ausge» 
führt. 4) Karl, geb. 24. April 1795 zu Glat im 
Schleſien, zeigte frühzeitig mimiſches Talent u. 
widmete fich, obwohl zum Studium ber Jurisprur 
benz beftimmt, ber Bühne, war 1813 Militär, trat 
fpäter in Grafenort auf dem Privattbeater des 
Grafen von Herberftein auf, betrat dann bie Bühne 
u Breslau, 1819 Gräg, 1820 Wien, Presburg u. 

Imüg u. — in Prag ſeinen Ruf, wo er 
1820 Topes ngagement erbielt. Sein Ruf ver- 
breitete ſich — ganz Deutſchland u. mehre Thea⸗ 
ter, bei. Hamburg, ſuchten S. zur feſſeln, er euga⸗ 
girte fih aber in Kaffel, daun, bies eigenmächtig 
verlaffend, in Darmftabt, wo er Mitglied der Re— 
gie, u. 1829 lebenslänglih in Stuttgart, wo er 
auch Regiffeur u. Vorfteher ber dramaturgiſchen 
Lebranftalt wurbe ; 1831 gaftirte er in Wien u. 1835 
u. 1837 in Berlin, wo er 1835 feftes Engagement 
annabın, fich zu einem — ößten Schauſpieler er⸗ 
hob u. 17. März 1843 ſtarb. Er war gleich groß 
im Hochtragiſchen, wie im Hochlomiſchen. Haupt⸗ 
rollen: Ludwig XI., Shylod, Mephiſtopheles, Mohr 
(in Schillers Fiesco), Franz (in den Räuberu), 
Eromwell, Offip, Wellenberger (in Ifflands Advo⸗ 
caten), Abbe de l'Epée ꝛc. Vgl. Röticher, S-8 Leben 
u. Wirken, Berl. 1845. 

Seydewitz, eine ber Evangelifchen Eonfefflon 
folgende, ſchon im 10. Sabıh, im ii 
vorfommende Familie in Sachſen u. Preußen, 
welche 1731 im ben freiherren» u. 1743 in ben 
Srafenftand erhoben wurde. 1) Graf Kurd, geb. 
18. Mai 1769, war baierifcher Generalmajor u. 
ft. 19. Nov, a Chef ift: 2) Graf Mari- 
milian, Sobn des Bor., geb. 28. Jan. 1800, i 
preußifcher Laudrath bes Kreifes Torgau, ba 
{her Major a. D. u. feit 1821 mit Sofephine geb, 
Gräfin nr aus dem Haufe Liebenftein vers 
mäblt; fein Sohn Kurd ift 1823 geboren. 

Ceydlig, Friebr. Wilhelm von S., geb. 8. Febr. 
1721 in Kallar bei Kleve, Sohn eines preußiichen 
Nittmeiflers; 12 Jahre alt wurbe er Page bei dem. 
Markgrafen von Brandenburg» Schwebt u. 1738 
Eornet in deſſen Kitraffierregiment; 1740 im 
Schleſiſchen Kriege wurbe er gefangen, aber balb 
ausgewecfelt u. abancirte zum Rittmeiſter bei 
einem neuen Hufarenregiment. Im zweiten Schle- 
ſiſchen Kriege zeichnete er ſich bei Hobenfriebberg, 
wo er ben fkfiihen General Schlihting gefangen 
nahm u. Major wurbe, bann bei Soor, wo er ver» 
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wundet wurde, u. bei Zittau burch einen Kavallerie» 
angriff feines Regiments ans; er wurbe 1752 Oberft 
u. naar bed Dragonerregiments Württem⸗ 
berg in Treptow, 1753 des Küraſſierregiments 
Rochow in Schiefien u. 1755 deſſen Oberſt. Mit 
demſelben zeichnete er fi 1756 bei Lowoſitz u. bei. 
1757 bei Kollin aus, wo er mit der Gavallerie 
des linken Flügels den Rüchzug deckte u. General« 
major wurde; er rüdte, als Habid Berlin genom- 
men hatte, diefer Stadt zu Hülfe, ging bierauf nach 
Sachſen, lieferte hier am 19. September ein Reiter- 
treffen gegen ben Feind bei Pegau u. machte von 
Erfurt aus einen Überfall auf Gotha, fo daf ber 
rinz von Soubife u. die franzöfiiche Generalität 
ber Hals u. Kopf von dort aufbradhen u. er an 
deren Stelle auf dem Schloß in Gotha bas Diner 
einnahm. Der König übertrug ihm nun das Com 
manbo über die ganze Cavallerie feines Heeres, u. 
mit diefer entſchied ©. die Schladht bei Roßbach 
(5. Nov. 1757) faft allein. Er wurde jett Gene» 
rallieutenant u. Inhaber des Regiments Rochow. 
Bei Zorndorf ftellte er die verlorene Ordnung wie 
der ber, befreite die Infanterie von den fie umzin« 
geinden Nuffen, eroberte die verlorenen Kanonen 
wieder u. noch 120 feindliche dazu ur. nahm 20 Bad» 
neu; bei Hochlirch machte er den Rückzug möglich, 
bei Kunıersdorf rief ibn der Befehl des Könige von 
feiner Bofition, in deſſen Folge die Schlacht verloren 
ging. Dadurch trat eine Spannung zwiſchen S. u. 
dem König ein, welde S. binderte an dem Feldzuge 
von 1760 Theil zu nebmen, doch batte er großen 
Antheil an der Bertbeidigung Berlins gegen Tet- 
tenborn u. Lasch. 1761 u. 1762 war er beider 
Armee bes Bringen Heinrich in Sachfen u. that ſich 
bef. in der Schlacht bei Freiberg hervor, wo er die 
Eavallerie befebligte; f. u. Siebenjähriger Krieg. 
Nach dem Frieden wurde S. Inipector aller Caval« 
ferieregimenter in Schlefien u. ſein Negiment in 
Ohlau wurde der Mittelpunft des Unterrichtes filr 
bie Gavallerie von ganz Europa. 1767 wurbe er 
General ber Cavallerie u. ft. 7. Novbr. 1773, Er 
wurde im Garten feines Gutes Minkowſti bei 
Namslau in Schlefien begraben; in Berlin (auf 
dem Wilhelnsplag) u. in Kalkar find ibm Statuen 
errichtet. Bol. Wirtih, der Neitergeneral F. W. 
von ©., Düfjeldorf 1861. e 

Seydorf, gräfli von Schaffgotfchiches Dorf im 
Kreife Hirichberg des Negierungsbezirfs Liegnig 
(preußiiche Provinz Schleſien); bat Leinmweberei u. 
1200 Ew. 

Seyerde, Heine Juſel in ber Severdebucht an 
ber Nordweſtlüſte der däniſchen Infel Seeland, ge- 
bört zum Amte Holbel. 

‚Seyffarth, 1) Woldemar, geb. 1795 in Wei- 
Benfel®, war bis 1922 Advocat in Leipzig, vermal- 
tete dann bie Gerichte von Lauenftein bis 1828, 
reifte bis 1832, lebte mehre Jahre in London u. 
dann m Dresden; er ſchr.: Meine Neifetage in 
Deutihland, Frankreich, Stalten u. der Echweir, 
Lpz. 1832, 4 Thle.; Bunte Briefe, Altenb. 1833, 
2 Thle.; Anbronilos, Lpz. 1834, 3 Thle.; Did 
Brown, Stuttg. 1835; 29 Federftrihe aus Eug- 
Ion, Altenb. 1839; Briefe aus London, ebd. 1541— 


igau; ftubirte feit 1815 Theologie u. Philologie 
eipzig, babilitirte fih 1823 daſelbſt, wurde 
Beſperprediger bei ber Univerfitätsfirdhe u. 1825 
Profefier der Philoſophie u. Archäologie; feit 1826 
machte er eine faft dreijährige Reife in Silddeutſch⸗ 


1 


623 2 Thle. 2) Guſtav, geb. 13. Juli 1796 in 
? 
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land, Italien, Franfreih, England u. Holland; 
1855 legte er feine Profefiur nieder u. ging mach 
Nordamerifa. Er fhr.: De pronunciatione vo- 
calium graeec., Lpz. 1823 ; Über die urſprünglichen 
Laute der bebräifchen Buchftaben, ebd. 1824; De 
sonis literarum graec., ebd. 1824; gab heraus 
Spohn's De lingua et literis veterum Aegyp- 
tiorum, ebd. 1825 ff., 2 B®be.; De hieroglyphica 
Aegyptiorum scriptura, ebd. 1825; Rudımenta 
hieroglyphices, ebd. 1925; Veiträge zur Kennt» 
niß ber Piteratur 2c. des alten Ägyptens, 1. Heft; 
Bemerkungen über die ägyptiſchen Papyrus auf ber 
königlichen Bibliothet in Berlin, ebd. 1826; Sy- 
stema astronomiae Aegyptiacae quadriparti- 
tum, ebd. 1833, 4 Hefte; Alphabeta genuina 
Aegyptiorum et Asianorum, 1840; Die Grund» 
fäge der Mythologie u. alten Religionsgeſchichte, 
Lpz. 1843; Über das Geburtsjahr Ehrifti, ebd 
1846; Berichtigung ber römifdhen, griechiichen, 
perfiichen, ägupttichen, bebräifchen Geſchichte u. Zeit⸗ 
rechnung, ebd, 1855; Grammatica degı ptiaca, 
Gotha 1855 ; Überfegung ven theologischen Schrife 
ten der alten Agyptier nach den Turiner Bapyrus, 
ebd. 1855 In der Hierogivpbenfchrift folgte ex 
dem Syllabarprincip, deſſen Bertbeidigung ibn mit 
Ebampollion, Brugih u. a. Ägyptologen in mehr ⸗ 
fade Streitigkeiten verwidelte. 

Eeyfried, 1) Ignaz, Ritter von ©., geb. 
15. Aug. 1776 in Wien, war Mozarts Schüler im 
Klavieripiel, wurde 1797 Kapellmeifter am Tbea- 
ter an der Wien, trat 1828 in den Privarftand zurüd 
u. ftarb am 26. Aug. 1841 in Wien. Bon feinen 
zablreihen Compoſitionen find bef manche Kirchen- 
fachen, wie die Miffen u. das lebte Requiem, Hai» 
ſiſch: auch feine Operetten, bef. Der Wundermann 
am Rbeinfall, Timur, Die Ochſenmenuett, Ugoline, 
Die Wunderperle, machten theilweis Güch; weni 
ger gelungen find Montezuma (mit feinem Bruder 
componirt), Saul, Bertba, Die diebiſche Eifter, Ro» 
berich u. Kunigunde, Die 100jährigen Eichen, Die 
Maltabäer; er ſchrieb aud einige Dielobramen 
(3. B.Noab, Waije u. Mörder), das Ballet Obe- 
ron, bei. aber eingelegte Muſik (3. B. zu Klinge- 
manns Moſes, zu deſſen Fanſt, zu Griliparzers 
Ditofar, der Nahe Fluch, Bozena, in Mozarıs 
Idomeneus u. Titus), Pafticcj (3.B Abasverus, 
aus lauter Mozartiiben Melodien beftebend) u. 
mebre Offertorien u; Eantaten, ein Tebeum, einige 
Concertonverturen »c., bearbeitete Gretryice u. a. 
ältere Werfe. 2) Joſeph, Nitter von ©., Bruder 
des Vor., geb. 1779 i, Wien, ftubirte früber Iris 
prubenz, wurbe aber 1601, ald Emanuel Schifane- 
der fein Theater an der Wien eröffnete, bei Diefer 
Bilbne als Theaterbichter engagirt. Er war äuferft 
tbätig u. bat mebr als 100 Opernterte aus dem 
Franzöſiſchen, Engliihen u. Italienischen überſetzt, 
worumter die Beſtalin u. Norma. Begründer u. 
Nedacteur bed Wanderers, redigirte er dieſes Jour⸗ 
nal von 1851 bis 1843, wo er ins Privatleben 
trat. Er fi. am 28. Juni 1849 in Wien. 

Eeyler, 1) früher Kaufmann, dann Schanfpie- 
fer bei der Adermannihen Geſellſchaft, deren Pei- 
tung er Anfangs mit Tıllemanı u. Bubbers u, 
1767 allein übernabm, u. welche, fpäter von ibm ge» 
leitet u. in Hamburg, Hannover, Weimar, Gotha, 
Leipzig Vorftellungen gebend, eine ber beften im 
Deutihland war. 2) Friederike, geb. Spar- 
mann, geb. 1739 in Dresden, betfat die Biihne 
ſchon im 9. Jahre, heirathete dann den Schaufpie- 
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fer Henfel u. machte mehre Kunftreifen, beiratbete 
damı ben Vorigen u. fl. 1789 als Mitglied ber 
Schröterſchen Gefellihaft u. als eine ber andge- 
zeichnetften Schaufpielerinnen ihrer Zeit; fie ſchr. 
das Singjpiel Hüon u, Amande, Hamb, 1792. 

Ceymen, Hauptabtheilung ber Janitſcharen, ſ. d. 

Seymeria (S. Pursh.), Pflanzengattung aus 
ber zus ber Scrophularineae - Gerardiene, 
14. Kl. 2. Orbn. Z.; Art: S. pectinata, mit 
Mebrigfilzigem Stängel, fanımförmigen, halbgefie- 
berten Blättern, glodenförmigen Korallen u. m. a., 
in Norbamerifa. 

Seymour (fpr. Sihmörr), eine alte englische 
Adelsfamilie, welche ihren Urfprung von den St.- 
Maurs in der Normandie ableitet u. zuerſt im 
13, Jahrh. mit Sir Rilliam ©. auftritt. Be 
fonbers berühmt find: 1) Sir John ©., war zu 
Anfang des 16. Jahrh. unter Heinrich VIII. Sheriff 
von Somerfet u. Dorfet. 2) Sir Edward ©,, 
ältefter Sohn des Vorigen, wurbe Protector bes 
Reiches u. Herzog von Somerfet ([.d.). 8) Jane, 
Schwefterdes Bor ‚dritte Gemahlin Heinrich VIII., 
f. Johauna 6). 4) Sir Edward S,, Ururenfel von 
©. 1), erbob 1667 als Mitglieb des Unterbaufes 
die Anklage gegen den Lorblanzler Clarendon (j. 
Hyde 1), wurde 1673 Sprecher des Unterbaufes, 
nahm, u er Tory war, an ber Revolution 
won 1698 Antheif u. ft. 1707. 5) Sir Edward 
&., ältefter Sohn bes Vor., war ber Bater von 
Edward S., welcher nach, dem Ausfterben der Her- 
zöge von Somerſet dieſen Titel erbte. 6) BPopbam 
&., Bruber bes Vor., erbte die großen irifchen Be— 
figungen feines Vettere, des Grafen von Conway, 
nannte fibh dann &.-Eonwap u. wurde 1699 im 
Duell getödtet. 7) Francis ©., Bruder bes 
Bor., beerbte denjelben, erbielt 1703 den Titel 
Lord Conway u. ft. 1732. 8) Francis ©.» 
Conwah, Älterer Sohn des Bor., war Porb-Lien- 
tenantbon England u. Yorb-Oberlammerberr, wurde 
1750 zum Grafen von Hertforb, 1793 anm Grafen 
von Narmouthb u Marquis von Hertforb erboben 
u. fi. 14. Juni 1794. ©) Henrv S.-Conway, 
Bruder des Vor., commanbdirte 1761 die englifchen 
Hülfstruppen in ber Armee des Prinzen Ferdinand 
von Braunschweig, wurde 1765 Gtaatsfecretär, 
fpäter Feldmarichallen. fl. 1795. 10) Francis 
Charles S.Conway, dritter Marquis von 
Hertford, bis 1822 ale Graf von Yarmouth befannt, 
ausgezeichnet Durch feinen Reichtbum u. Lurus, war 
@ünftling Georges IV., Tebte meift in Paris u. 
Stalien u. ft. 1842. 11) Sir George 
ton S.Conway, ber Sohn von Ford George 
S., dem jingften Sohn voh ©. 8), geb. 1797, 
wurde 1817 Attahe im Haag; erhielt 1819 im 
auswärtigen Amte in London die Stelle eines Ge- 
beimfecretärs u. ging 1822, in der Eigenfchaft eines 
Attachéẽ des —— Bevollmächtigten, zum Con⸗ 

reß nad Berona. Nach Beendigung dieſer Con— 
——— wurde er Geſandtſchaftsſeeretär in Paris, 
1825 in Stuttgart u. 1828 in Berlin; 1830 aber bei 
Sir Nobert Gordon, großbritanniſchem Geſandten 
bei der Pforte, Ambaffadenrfecretär in Conftantino» 
pel. Ende 1831 zum bevollmächtigten Miniſter in 
Foscana ernannt, blieb er bier bi8 1833, wurbe 
hierauf daſſelbe in Modena, 1834 Minifterrefident m 
Lucca, 1835 Gejanbdter u. bevollmächtigter Minifter 


in Brüffel, 1847 in Liffabon u. am 28. April 1851, 


in Petersburg, wo ihn der Ausbruch des Krieges 
zwiſchen ben Weſtmächten u. Rußland nad An 


Hamil- 
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breijähriger geſandtſchaftlicher Thätigleit vom hier 
entfernte, feine Berichte im Blaubuch fiber bie 
Unterhanblungen mit Kaifer Nicolaus über bie 
eventuelle Therlung ber Türkei erregten nicht allein 
im engliihen Parlamente, ſondern aud in ber 
übrigen politifhen Welt Auffeben. Nach kurzem 
Ruheſtande in England wurde S. im December 
1855 an Stelle des Lord Weftmorland Gefandter 
in Wien, wo er am 1. Febr. 1856 das Wiener 
Protofoll mit unterzeichnete u. im April 1858 ab» 
berufen wurbe. 12) Ki chard S.Conway, vier- 
ter Marquis von Hertford, älteſter Sohn von S. 10), 
geb. 22. Febr. 1800, hat fich durch ſeinen Kunſtſiun 
einen Namen erworben. 138) Sir Michael, Sohn 
bes 1834 verftorbenen Contreadmirals gleiches 
Namens, geb. 3. Dec. 1802, war Zögling des Kö— 
nigsmarinecollegiums in London, trat 1818 als 
Seecabet in die Marine u. wurbe 1822 Lieutenant 
n. 1826 Kapitän eines königl. Poftfchiffes. Da 1835 
fein Fahrzeug in den Gewäflern von Chile Schiff- 
bruch fitt, fam er zur Unterjuchung , wurde jedoch 
für ſchuldlos erflärt. Bon 1841 — 1850 diente er 
als Flottencapitän theils im Mittelmeere, theils in 
ben Stationen Norbamerifas u. Weftindiens. Vom 
Nov. 1850 bis Sept. 1851 war er in Sheernef 
Hafeninfpector, übernahm bierauf die Direction 
der Marineinftitute in Devonport, erbielt ven Com» 
modorerang erfier Klaffe u. avancirte hierauf zum 
Contreabimiral ber Blauen Sinage. Im Febr. 1854 
wurde er dem Admiral Sir Ch. Napier als Stabs- 
ef für die gegen Rußland gerichtete Erpebition in 
ber Oftfee_beigegeben, commanbirte zunächft unter 
Admiral Dundas m. erhielt 1855 bei VBefichtigung 
einer im Meere bei Kronftadt aufgefunbenen Ja— 
cobifhen Höllenmaſchine, welche im Augenblide der 
Unterjuchung erplodirte, eine jo ſchwere Verlegung, 
daß er ein Auge einbühte. Im Febr. 1856 zum 
Generalcommanbeur ber britiſchen Seeftation Oft» 
inbiens ernannt, begab er ſich nach den chinefiichen 
Gewäflern u. begann im October d. 3. die Feind⸗ 
feligfeiten genen die chineſiſchen Behörden in Kanton. 

Geymontia (S. Swt.), Untergattung ber Gat- 
tung Pelargonium; am Cap. 

eyne (ipr. Sähn’), 1) Stadt u. Cantonshaupt ⸗ 
ort im Arrondiſſement Digne bes franzöflihen De» 
partements Nieder-Alpen, ander Blanche; Kallbren⸗ 
nerei, Wollmanufacturen, 3000 Ew.; 2) la S., 
Stadt im Arrondiffement Toulon des Departements 
Bar; Schiffbau, 2000 Em. 

Seyno, See im ruffiihen Goupernement Au- 
guſtowo (Polen), ift ſehr fiichreich. 

Seyny, 1) Kreis des ruffiihen Gonvernementd 
Auguftowo (Boten), bat 84,000 Emw.; 2) Stabt 
bier, beriihmtes Dominiltanerflofter, Wallfahrtsort, 
Katbedrale, Gymnaſium, 4200 Ew. 

Seyon (ipr. Sejong), Berafirom im Schweizer- 
canton Neuenburg, entipringt am Fuße des Chaf- 
feral, durchfließt das Ruzthal, bildet bei Balangin 
einen 30 Fuß hoben Fall u. ift wermittelft einer 
1839— 1842 angelegten großartigen Waflerleitung 
(Trou&e du $.) in einem 500 Fuß langen Tunnel 
bei Neuenburg in ben Neuenburger See geleitet. 

Seyſſel (ſpr. Säfjell), Stadt u. Cantonshaupt- 
ort im Arrondiſſement Belley des frauzöſiſchen De» 
partements Yin, an beiden Ufern der Rhone u. an 
der Eifenbahn von Genf nah Lyon; Schiffswerfte, 
Handel mit Salz, Wein; 1500 Ew. Im der Nähe 
Aipbaltaruben. 

Seyffel dAix (pr. Säſſell H’Ä), ein katholi⸗ 
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ches, altabeliges, ſchon im Jahre 1000 vorlommen⸗ 
bes Geflecht, welches 1329 von bem Grafen Aimon 
von Savoyen bie Herrichaft Air in Savoyen als 
Leben erhielt (welche 1375 zum Marquilat erhoben 
wurde) u. zum Theil in Savoyen anfälfig geblie- 
ben, zum Theil Anfangs bes 18. Jahrh. nah 
Deuthland (Baiern u. die preußifche Rheinpro⸗ 
vinz) gelommen ift. Chef ift Graf Edwin, geb. 
1824, ftebt in baierifchen Militärbienften. 

Seyffuel (fpr. Säffliel), Dorf im Arronbiffe- 
ment Bienne des franzöfifchen Departements Iſere; 
1100 Ew., welde beliebten Wein (mit Beilden- 
geruch) bauen. 

Sezanne (S. en Brie, ſpr. Sefann ang bri), Stabt 
im Arronbiffement Epernay des franzöfiihen De⸗ 
partements Marne; Stiftskirche, Hofpital, Fabri⸗ 
ten in — Waaren, Leder, Brauntwein, Eſſig, 
Handel mit Wein, Getreide u. a.; 4500 Ew. 1814 
wurbe ©. von ben Rufen beſchoſſen u. 25. März 
eine franzöfifche Colonne von 10,000 Mann unter 
Macdonald gefangen genommen; f. Ruſſiſch⸗Deut⸗ 
ſcher Krieg ©. 596. 

Seyje, 1) Stabt in ber päpftlichen Legation 
Belletrt, an dem Monte Lepini, am Fluß Ufente u. 
an ben Bontinifschen Simpfen; Wein- u. Aderbau, 
ber Wein bei den Alten fehr berühmt; babei große 
Ruinen, angeblich eines Saturntempels; 9400 Em. 
— ©. ift das alte Setia (ſ. d.). Hier trat um 1851 
ein Mädchen, Catterinella de’ ©., geb. um 
1835, als Seherin auf, welche ſich auch burch über» 
natürliche Wirkung für fligmatifirt erflärte u. gro» 

e8 Aufjeben erregte, bis fie 1856 ber Papft bes 
uchte, welcher Verdacht gegen fe ſchöpfte u. fie nach 

om fommen ließ, wo fie nad Jorgfältig angeftellter 
Unterfuhung als eine Betrügerin erfannt u. fie 
ſelbſt wegen affectirter Heiligkeit zu 12jähriger, ihr 
Beichtvater wegen Mitwiſſenſchaft bes Betruges 
zu 20jäbriger Einfperrung verurtbeilt wurde; 
2) Markıfleden im ber piemontefiigen Provinz 
Aleffandria, rechts am Bormida u. an ber Eijen« 
bahn zwifchen Aleffanbria u. Acqui; 2900 Ew. 

8. F., Abtürzung auf römiſchen Münzen fir 
sacris faciundis, wo Männer erwähnt werben, 
Ben zur tie einer religiöfen Handlung 

t ſin 


hit find. 

Sfagia (fpr. Sfafia), 1) Bezirk der Infel Kan- 
bia; die Einwohner heißen Sfagioten ; 2) Hauptort 
befieiben; 1800 Em.; Hafen, Weinbau, Handel; 
8) Sau ge . 

Sfafteria, j. Sphalteria. 

Sfar (State), Stadt in Tunefien (Afrika), 
fiegt an ber Küfte, bat fruchtbare Umgebungen mit 
ftarfem Getreide», Ol⸗ u. Obftbau, lebhaften Han- 
bel mit Früchten, Seife, Wachs u. Wolle, Verfer- 

"tigung wollener Zeuge u. 12,000 Ew. 

Sfondrati (Sfondrate), 1) Franz, geb. 1493 
in Gremona, flubirte bie Rechtswiſſenſchaften u. 
lehrte darauf das Bürgerliche Recht in Padua, Pa- 
via, Bologna, Rom u. Turin; außerdem wurbe er 
als ein fiaatsfluger Mann vom Herzog Franz 
Sforza von Mailand u. vom Kaifer Karl V. mit 
Milfionen betraut, namentlich Ichlichtete er. die da⸗ 
mals Siena bewegenden politiichen Parteilämpfe. 
Nah dem Tode feiner Gemahlin Anna geb. Bis- 
conti wibmete er fih bem Dienft ber Kirche m. 
mwurbe unter Paul III. Bilhof von Eremona u. 
Earbinal; auf Befehl des Papftes ſchrieb er bie Be- 
merkungen zum Augsburger Interim von 1548 u. 
f. 31. Juli 1550 in Eremona. Außer einigen 
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juriſtiſchen Schriflen ſchtieb er De raptu Helenae 
(Epos), Vened. 1559. 2) Nicolaus, jüngerer 
Sohn bes Bor., murbe 1590 ala Gregor RIV. 
Papſt, f. Gregor 26). 8) Edleftin, geb. 1649 in 
Mailand, ſtudirte in bem Klofter St. Gallen ı 
wurde dann bier Benebdictiner; er lehrte erft Theo» 
logie in Kempten u. bann —— Philoſophie 
u. Canoniſches Recht in St. Gallen, wo er auch 
Official wurde; 1679 wurde er Lehrer bes Cano⸗ 
niſchen Rechtes in Salzburg u. trat bier in mehren 
Schriften gegen ben franzöfiichen Clerus, welcher 
fih den Anmaßungen des Römiſchen Stuhles wi- 
derſetzte, ala Bertheibiger ber unbeichränften — 
bes Papſtes auf. Er wurde deshalb von Juno 
cenz XI. zum Biſchof von Novara ernannt, zeg 
aber dafiir vie Wahl als Fürftabt von St. Gallen 
vor; 1695 rief ihn Innocenz XII. al® Carbinal 
nah Rom, wo er 4. Sept. 1696 farb. Er gab 
beraus Secretum D, Thomae revelatum, Kempt. 
1668, u. fhr.: Dispensatio de lege, Salzb. 1681; 
als Eugenius Lombardus Regale sacer- 
dotium Romani Pontificis assertum et IV pro- 
positionibas cleri Gallicani explicatum, 1684; 
Gallia vindicata, St. Gallen 1687, 1688, Mant. 
1701; Legatio Marchionis Lavardini Romam 
ejusque eum Innocentio XI. dissidium (für bie 
von dem Papft —*** Quartierfreiheit der 
Geſandten), 1698; Irattatus regaliae contra 
clerum Gallicanum, 1689; feine nach feinem 
Tode erichienene Schrift"Nodus praedestinatio- 
nis ex sacris literis doctrinaque Augustini et 
Thomae, quantum homini lıcet, dissolutus, 
Rom 1697, fanb —* feiner Oppofition gegen 
die fireng römische Kirchenlehre rüdfichtlich ber 
Gnade, Erbjünbe ꝛc. bei mehren franzöfifchen Bi» 
ſchöſen Anftoß, welche deshalb, wiewohl vergebens, 
bie Berbammung berjelben in Rom verlangten ; fein 
Cursus philosophicus monasterii St, Galli fam 
St. Galleır 1699, feine Disputatio jurid. de lege 
in praesumptione fundata, Sal. 1718 beraus, 

&-förmige Grube am Schläfebein, ſ. Scha⸗ 
dellnochen #) b). &-förmige Arämmung ded Grimm- 
darmsö, ſ. u. Darm B) c). 

Sforza, ein italienisches Fürftengefchlecht, wel- 
des bei. im 15. u. 16. Jahrh. eine bervorragente 
Nolle fpielte, dem Herzogthum Mailand ſechs Ke- 

enten gab u. mit ben meiften europäifchen Fürften- 
Kae Berbindungen ankuüpfte. Merlwürdig find: 
1) Siacomuzio Attenbolo, Stammvater 
bes Geſchlechts, Sohn eines Bauern aus Cotignola, 
Pen Imola u. Faenza, geb. 1369. Da ihm bie 

anbwirtbichaft feine Freube machte, fo folgte er 
als Jüngling einer Conbottieribande, bei welcher 
er fih bald durch Tapferkeit auszeichnete u. ben 
Beinamen S. (ber Erzwinger) erbielt. Schon 1401 
batte er eine Compagnie von 150 Kriegern, mit 
welcher er ber Stabt Florenz biente w. 4 Jahre 
fpäter ein Regiment von 600 bis 1000 Mann, bei 
welchen er viele feiner Verwandten angeftellt hatte. 
Er wechſelte öfters die Herren u. trat enblich in 
Dienfte des Königs Labislaus von Neapel, wo er 
aud nach deſſen Tode u unter ber Regierung 
ber Königin Johanna IT. blieb. Nachdem er von 
bem Geliebten Johannas, Pandolfo Alopo, aus 
Eiferfucht verfolgt u. fogar verhaftet worben war, 
verbeirathete er ſich 1415 mit beffen Schweſter, 
wurbe aber einen Monat barauf, biefer Berwanbt- 
ſchaft wegen u. als ein Aubänger Alopos, buch 
Johann vbn Bourbon, ben Gemahl Johannas, in 
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enevent eingezogen. Im Sept. 1416 erhielt er 
ine Freiheit wieder u. dazu bedeutende Lehugüter 
ir feine Treue gegen die Königin. Lange Zeit 
mb er in dem Coubottiere Braccio bi Montone 
nen Nebenbubler, welcher faft immer ber entge- 
engejegten Partei biente, u. in den Kriegen von 
417—20 war S. gewöbnlidh der unterliegende 
heil. Auch als der Bapit Martin V. ibn bewog 
us Johannas Dienften in die Ludwigs III. von 
Injon überzutreten, fand er Braccio wieder ale 
zegner u. fein Heer wurde 1422 ganz auigerieben. 
heist ſöhnten fich beide Nebenbubler mit einander 
us u. Braccio bewog bie Königin dem ©. zu ver⸗ 
ben, welche ihn auch furz darauf zum Konnetable 
es Königreihs ernannte. Als folder erbielt ©. 
en Auftrag Johannas Adoptiviohn, Alions von 
(ragonien, ven Gönner Braccios, aus Neapel zu 
ertreiben, er ſchlug Alfons u. Braccio, zwang 
irfteren das Königreich zu verlaffen u. brady dann 
um Entfag von Aquila auf. Hierbei aber ertranf 
e im Jan. 1424 in dem Peccarafluß, als er einen 
siner Bageıı retten wollte, welchen der Strom fort- 
ibrte. & binterließ außer mebren ehelichen Kin« 
ern von feinen drei frauen, zwei unebeliche Söhne, 
jranc. Aleſſandro u. Aleſſandro (ſ. Sforza 9). 
Yer Sobn jeiner erfien Gattin wurde der Stamm« 
ater der Grafen Santa Fiora. Die Krieger, welche 
nter feiner Fahne fochten, nannten ſich nach ihm 
Sforzedhi. 2) Francesco l. Alejjandro S,, 
e8 Bor, natürlicher Sobn, M50—65 Herzog von 
Railand, j. franz 14). 3) Galeazzo Maria 
5., bes Bor. Sohn, 1465— 76 Herzog von Mair 
and, f. Galeazzo 4). 4) Giovanni Galeazzo 
5., bes Bor. Sobn, f. Galeazzo 5). 5) Luigi 
Roro ©., Sohn von Franc. Aleſſ. S. 2), Ujurpa« 
or im Mailand 1476—1500, |. Yubmwig 89). 6) 
Rarimilian ©., des Bor. ©., 1512—15 Her- 
og von Mailand, ſ. Marimilian 8). 7) Fran» 
esco ll. ©., des Bor. Bruder u. Nachfolger im 
Jerzogthum Mailand, regierte 1521—35, |. Franz 
5); über biefe alle vgl. auh Mailand ©. 734. 8) 
Rargaretbe, Schweiter von ©. 1), befreite den⸗ 
{ben dadurch aus der Gefangenschaft Jobauns von 
Zurgund, daß fie vier vornebme Neapolitaner fing, 
selhe an ihrer Burg vorüberreiften, u. als Gei- 
eln bebielt, bis ihr Bruber freigelaffen war. 
Y).Aleifandro, natürliher Sohn von ©. 1), geb. 
409 in Cotignola. Der Bapft Martin V. wollte ihn, 
18 ſich fein Bater auf fein Zureben an Ludwig III. 
uſchloß, bei fih behalten u. zum Geiftlihen er- 
iehen, aber er kehrte zu feinem Vater zurüd, um 
ch unter dieſem fiir den Krieg zu bilden. Nach defien 
Code (1424) blieb er bei feinem Bruder Francesco 
n Mailand, ſtand biefem in allen feinen Unterneh» 
zungen bei u. vertheibigte 1441 befien Leben in 
teapel gegen die Angriffe bes Königs Alfons, 


445 beiratbete er Conftanze von Barano, bie’ 


tichte bes Galeazzo Malatefta, welcher ibm bie 
zerrichaft Pefaro abtrat. Nach Eonftanzens frühem 
Zode ſuchte Sigismund Malatefta ihm Pefaro wie» 
er zu entreißen, aber durch feinen Bruder Frans 
esco erbielt fi Aleflandro im Beſitz ber Herrichaft. 
er leiſtete nun dem König Ferdinand von Sicilien 
ute Dienfte u. wurbe von bemfelben zum Groß- 
onnetable des Reiches ernannt; in ben Kämpfen 
it Jafob Piccinino u. Robert Malatefta zeichnete 
e fi aus u. fl. 1473. 10) EConftantin, Sohn 
es Vor., folgte diefem als Regent ber Herricaft 
Iefaro ; ftand feinen Vorfahren als Feldherr jehr 
Univerfal: 2erifon. 4. Aufl. XV. 
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nad) u. war an.ber Nieberlage fchulb, welche bie. 
Florentiner am 7. Sept. 1479 unter feiner Anfüh- 
rung bei Poggio imperiale durch Alfons von Ca- 
labrien erlitten. Er fland als General abwechſelnd 
in florentiniichen u. venetianischen Dieuften u. & 
im Zuli 1483. 11) Giovanni, der natürliche 
Sobn des Bor. u. fein Nachfolger in Peſaro, ver» 
mäbite fich im Juni 1493 mit Yucrezia Borgia, der 
Zodhter bes Papjtes Alerander VI., welche ſich aber 
ſchon 1497 wieder von ibm jcheiden ließ. Cäfar 
Borgia griff ibn hierauf an u. zwang ibn zur Ab» 
tretung Peſaro's gegen einen Jabrgebaft; Giovanni 


- 309 ſich nach Venedig zurüd, wo er 1501 ftarb; mit 


ihm erloſch die Seitenlinie der S-8, welche 55 Jahre 
Peſaro regiert hatte. 12) Katharina ©., die 
natürliche Tochter des Herzogs Galeazzo Maria ©. 
von Mailand. Sie vermäblte fih 1454 mit Hieror 
nymusRiario, dem Neffen des Bapftes Sirtus IV,, 
welcher die Herrichaft Imola gelauft u. Forli ufur« 
pirt batte. Diefer, nicht beliebt, wurde nad Six— 
tus’ Tode durch eine Verſchwörnug in Forli er- 
mordet u. Katbarina u. ibr Sohn Ottavio gefan« 
gen. Indeſſen übergab der Commandant der Cita- 
delle von Forli diejeibe nicht, fondern erllärte, daß 
er blos der Wittwe jeines Heren geborchen würbe, 
wenn fie in Freiheit wäre. Die Berihwörer ſende⸗ 
ten Kacharinen welche ihnen veriprad den Com⸗ 
mandanten zur Übergabe zu bereben, in bie Feftung 
u. behielten ihren Sobn als Geißel zurüd. Kaum 
in der Citadelle angelommen, flieg fie auf den 
Wall u. befabl den Verſchwörern die Waffen nie- 
berzulegen. Dieje drohten ihr mit der Ermordung 
ihres Sohnes, aber Katharina bob ibre Kleider auf 
u. rief ihnen die Worte zu: Hier könnt ibr jeben, 
daß ich noch andere gebären kann. Dadurch über— 
zeugt, daß diefe Frau weder Mutterliebe noch Kurt 
fenne, ergaben jich die Empörer. Dttavio wurde 
jetst unter der Vormundſchaft feiner Mutter Fürſt 
von Forli u. Imola, u. Katharina führte 12 Jahre 
die Regierung u. verbeirathete fi ins Geheim mit 
Giovanni dei Medici, dem Großvater bes Cosmo 
bei Medici, des erſten Großherzogs von Toscana. 
1499 griff Cäſar Borgia die Staaten Karbarinas an, 
eroberte dieſelben u. nahm Die Fürftin auf der Brefche 
bes Forts von Forli gefangen, welches fie bis auf, 
den letzten Mann vertheidigt hatte. Auf franzö— 
fiihe Verwendung jedoch bald darauf wieder frei- 
gegeben, begab fie ſich nach Florenz, wobin ihr Sohn 
beim Ausbruch des Krieges geichidt worden war 
u. ftarb bier. — Bon den verſchiedenen Nebenlinien 
eriftirt noch bie in Nom blübenbe ber Herzöge von 
S.Ceſarini, weldhe von Bofio ©., einem Bruder 
von ©. 10) abftammen, fpäter Grafen von Santa 
Fiora in Toscana wurden, das Haus Alvobran« 
deschi beerbten u. fich mit ber römiſchen Familie 
Ceſarini verbeiratbeten. Vgl. Ratti, Della fa- 
mizlia S., Rom 1794. 

Sforzando «Sforzandato , ital.), fo v. w. plötz⸗ 
lich ſtark, verſtärlt. Dieſes Wort fommt in der No— 
tenichrift 6lo8 abbrevirt, jo: Sf. ob. S/x., vor u. 
gilt blos für eine Note, 

Sfumäto (ital.), raudig, wollig, mit weichen u. 
unbeftimmten Umriſſen gemalt. 

Sgraffito (ital.), gefragte Manier; man macht 
einen glatten Manerbewurf von Kall, Sand u. 
Koblenftaub u. überzieht dieje buntelgefärbte Fläche 
mit Weiß (Kal). Auf diefen weißen Grund trägt 
man feine Contoure auf u. fragt fie u. die Schatten 
mit einem ſcharfen Eijen ein, woburd eine Art 
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Zeichnung entfteht, wie man fie, namentlich im 
16. Sahıh., in Italien vielfältig zum Schmud von 
Häuferfagaben anmenbete. 

SS Gravefande, Wilhelm Jatob, |. Gravefanbe. 

Sgricei, Tommaſo, geb. 1798 in Neapel, durch⸗ 
reifte 1827— 29 als Improvijator —— u. 
Italien u. erregte durch leichte Auffaſſung u. poe⸗ 
tiſche Behandlung der ihm aufgegebenen Sujets 
viel Aufſehen. Er erhielt von dem Großherzog von 
Toscana für bie Improvifation auf ben Tod Maria 
Stuarts eine Penfion von 2400 Fr. u. fl. 1836 in 
Florenz. 

Syuardio (ital.), im Malteferorben das höchfle 
Nittergericht; ihm war jelbft der Großmeifter un« 
terworfen. 

&gur, eo, im 12. u. 13. Jahrh. Archont von 
Nauplia u. fpäter Herr von Korinth, |. Griechen» 
land S. 604 u. Korinth ©. 723, 

Sh, in der engliihen Sprache, entipricht bem beut- 
ſchen Sch, wirb aber oft mehr lispelnd als ziſchend 
anggeiprochen. Sid) damit anfangende u. hier nicht 
zu fatende Artikel |. unter Sch... 

a, ſ. Schab. i 
Shaban, türkiiher Monat, f. u. Jahr B) 1). 
Shabazpore, die mittelfte ber brei Mündungen 
des Brafınaputra in den Bengaliihen Meerbulen. 

Shade Mountain (ipr. Schehd Maunt'n), Ge 
birgszug des Appalahenfpftems im Staate Benn- 
fylvanien (Nordamerika), erftredt fih vom Juniata 
River nordöftlih nad dem Susquehanna Niver, 
bilbet erft die Grenze zwiſchen ben Grafjchaften 
Mifflin u. Juniata u. geht dann in bie Grafichaft 
Union über. 

Shaftesbury (ipr. Schäftsbörri), Marktileden 
in der engliſchen Graffchaft Dorfet; Tuchwebereien ; 
9400 Ew. Hier Grabmal Eduards des Belenners. 
S. enthielt ebemals eins der reichflen Nonnen- 
Höfter in England. 

Shaftesbury (ipr u 1) Antbony 
Aihley-Eooper (ipr. Äſchli Kubper), erfter Graf 
von ©., geb. 22. Juli 1621 in ber Grafſchaft Dor« 
jet, Sobn von Sir John Cooper of Nodbourne u. 
einer Erbtochter der Aſhleys, widmete fih in Lin— 
colns Inn in London ben Rechtswiflenichaften u. 
trat ſchon 1640 ins Unterbaus, bot fich der Hof- 
"partei bei Ausbruch des Bürgerkrieges als Ver— 
mittler an, wurde aber von biejer zurücgewielen u. 
ging deshalb zur Parlamentspartei über, ſammelte 
ein Zruppencorps u. Kimpfte mit demſelben mebrfadh 
— entzweite ſich aber nach Auflöſung des 

angen Parlaments mit Cromwell. Er wurde den— 
noch wieder ins Unterhaus gewählt, unterſtützte nach 
Erommells Tode mit Monk(ſ. d.) die Sache ber Reae⸗ 
tion, wurde dafiir nach der Neftauration Karls II. 
Er Torblieutenant von Dorfet u. 1661 als Lord 

Ibley zum Peer ernannt. Obgleich Anfangs der 
Führer ber Oppofition im Oberbaus, trat er doch 
1669 als Erfter Lord des Schates in das ſoge— 
nannte Minifterium Cabal (f. d., vgl. England 
&.740f.), welches in Verbindung mit Zubwig XIV. 
ben Katholicismus u. bie abfolute Monarchie wies 
berherzufiellen beabfichtigte, entbüllte aber (1672 

um Grafen von ©. u.- Lorblanzler ernannt) im 

därz 1673 bie Intrigue dem Oberhaus, ging zur 
Bollöpartei Über u. unterftüßte bie Einführung ber 
Teſtacte, wurde noch im November defielben Jab- 
res feines Amtes enthoben u. trat nun am bie 
Spike ber parlamentarifchen Oppofition, Durch 
feine Behauptung, daf die Prorogation des Parla- 
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ments vom Nov. 1675 bis Nov. 1676 eine Ari 
löſung deſſelben fei, zog er fid) den Haß bes Heiu 
u. eine 13monatliche Gefangenfchaft im Tower j=, 
trug 1678 zur Thronausichliefimg des katheliiches 
Herzogs von Nork u. enblid zum Sturz bes Min 
fleriums Dany bei. Darauf wurbe er im Min 
1679 Konieilpräfident, brachte als folder bie So 
beas-Korpus-Acte (f. d.) zu Stande, erhielt aber, 
als der Herzog von York aus Schottland zuräs. 
fehrte, feine Entlaffung, Hagte darauf im Febt 
1680 vor der Kings Bench denjelben als wider 
ipänfligen Bapiften an, verband fih, als bie An» 
ſchließungsbill verworfen worden war, mit bem 
Herzog von Monmonth, um ſich ber ewentuellen 
Thronfolge des Herzogs zu widerjegen, wurbe aber 
beshalb des Hochverratbes angellagt, von der Jurd 
jedoch wegen a ne an Beweijen frei geſprecen 
nabm darauf am Royeboufe Complot (f. d.) Theil 
flüchtete 1682 nad Amfterbam u. ft. daſelbſt 2 Ian 
1683. Martyn gab aus feinen Familienpapieren 
heraus: Memoirs, Pond. 1837. 2) Anton Aible» 
Cooper, britter Graf von ©., Enkel bes Ser, 
geb. 26. Febr. 1671 in London, ging, nachdem er 
eine gelebrte Erziehung genoffen hatte, 1686 arf 
Neifen, vermeilte bef. längere Zeit im Italien u. 
Frankreich, n. als er 1689 nah England zuräf: 
fehrte, ſchlug er einen Plab im Parlamente ans, 
indem er. fih fortwährend mit den Stubien ir 
ſchäftigte. Erft 1694 nahm er die Erwäblung int 
Unterhaus an u. geann bald die öffentliche Mai« 
nung für ſich, indem er jeve Maßregel kräftig zu- 
terftütgte, welche Die Erhaltung u. Vergrößerung t: 
Freibeiten bes Volles zum Zweck hatte. 1698, nat 
Auflöfung des Parlaments, reifte er nach Hellaur, 
um bort feine Gefundbeit wieder berzuftellem, feb-t 
1699 nad England zurüd u. trat nach dem Tote 
feines Vaters (10. Nov. 1699) als Graf von & 

1700 in das Oberhaus; er zeigte fich bier ſtete als 
getrener Anbänger des Königs Wilhelm ILL, fix, 
aber dennoch ein Winifterium aus, welches ihm die 
fer 1701 anbot. Nach deſſen Tode zog er ſich ze— 
rüd u. unternabm zu Anfang 1703 noch eine Reit 
nah Hollaud. 1711 ging er feiner Gefundbeit bal- 
ber nad Neapel u. ft. dafelbft im Febr. 1713. &r 
Ihr.: Letter concerning enthusiasm, Lend 
1708; The moralists, ebd. 1709; Der natürlice 
Berftand, Verſuch iiber bie Freibeit des Geiſtes m. 
über ben Gebraud des Scherzes u. der Fröblichteit 
bei der Unterhaltung, ebd. 1710; Soliloque, ehr. 
1710; Characteristies of men, manners, opi- 
nions, times, ebd. 1711, 3 Bde, n. 4. ebd. 1737 

(deutih von Hölty u. Benzler, Lpz. 1776— 9, 
3 Bde); Sein Leben vor ber franzöfiichen Über⸗ 
jeßung feiner Werle, Genf 1769. 3) Autbony 
Aibley-Cooper, fiebenter Graf von S., Älter 
Sohn von Tropley Aiblev-Eooper, dem am 2, Iuri 

1851 verftorbenen fechften Grafen von S., art 

28. April 1801, führte bis zu feines Vaters Tot: 

ben Titel Lord Afſhley, erhielt in Orford jeine 

wiſſenſchaftliche Bildung u, trat jchon im feinem 

24. Jahre für Woobftod ins Unterhaus, unterftüe: 

bie Minifterien Liverpool u. Canning, obme jevet 

ein Amt anzunehmen, wurde aber 1828 unte 

Wellington Mitglied des Indiſchen Controfamte 

u. fiegte 1831 in der Grafſchaft Dorfet bei ber Neu 

wahl für.das Barfament über den Wbhigcanbdibater 

Ponſonby. Als Peel 1834 berufen wurde ein Mir 

nifterium zu bilden, wurde S. Erfler Lord ber 

Admiralität, trat jeboch im April 1835 mit ben 


remier wieber zurück ı. verftärkte mit biefem bie 

ppofition gegen bas Cabinet Melbourne. Bon 
diefer Zeit an begann fein Beftreben das Schidial 
ber arbeitenden Kinder in den Steinkohlengruben, 
ben Bergwerten u. Fabriken zu erleichtern. Im 
Juni 1842 brachte er im Unterhaufe eine hierauf 
bezügliche Bill ein, welche ohne beſondere Discuf- 
Fin faft einſtimmigen Zuruf erbielt; Dagegen fanb 
ein 1843 geftellter Antrag über Aufhebung bes 
DOpiummonopols im Britiſchen Inbien nicht bie 
Dinreihenbe Unterftügung. 1846-Iprach er im Unter» 
hauſe für die Aufftellung eines Geſetzes die Arbeits- 
zeit ber jungen Arbeiter auf 10 Stunden berab- 
aufegen, u. obgleich in diefer Seſſion die beantragte 
Bill verworfen wurde, fo ging fie doch 1847 unter 
dem Namen Factoreibill mir großer Mebrbeit 
durch. Bis 1846 war er Schutsrebner der Korn» 
geſetze geweſen, trat aber in diefer Parlamentsperiode 
ur Freibandelspartei über, werzichtete jedoch auf 
Do Sitz im Unterhauſe. Beider Parlamentswahl 
von 1847 fiegte er indeß im Bezirk Bath über das 
Oppofitionsmitzlied Roebud. Nach dem Tote jei- 
nes Vaters, am 2. Juni 1851, trat er ing Ober- 
baus u. verflärkte bier bie evaugeliſche Kirchen» 
partei. Im öffentlichen, wie im ‘Privatleben, ift 
fein Lebensziel für das Wohl der unteren Klafien 
Sorge zu tragen. Er iſt Mitglied faſt aller Wohl» 
thätigleitsvereine Londons, der Bibelgejellichait, 
bes Vereins zur Bekehrung der Juden, Präfident 
des Proteftantifchen Bundes, Gritnder der Armeu— 
Schulen (Ragged Schools) u. Unterſtützer der Er- 
richtung gelunder Arbeiterwohnungen. 

Shagarnot, Stadt, jo v. m. Dſchaggernat. 

Shagga, Volt, jo v. w. Schaggas. 

Shagdry (3. Nowvje, Zagory), Stadt im 
Kreiſe Schamli bes ruffiinen Gouvernements 
Kowno; 2500 Ew., viel Juden; beſuchte Jahr- 
möärkte, Handel mit Getreide, Vieh, Holz ꝛc. 

Shah, |. Schab. 

Shahabad, Difirict in der britifch«vorberinbi- 
ſchen Provinz Patna, Präſidentſchaſt Bengalen, bat 
meift fruchtbaren Boden, wenig Wald, ift bemäflert 
vom Ganges, Sone, Kuramnafa u. v. a., bat 208 
DOM. u. 1,600,000 Ew.; Hauptort ift Arra. 

Shahee (ipr. Schabi), Münze, fo v. w. Schabi. 

Shahpoor, jo v. w. Schabur. 

Chabu , perfifhes Gewicht = 13,5 englifche 
Pfund Avdps 6,124 Kilogr. ; f. u. Perfien ©. 851. 

Shaker ſpr. Scheler, d. i. Schüttler, Sprin— 
J— eine religidfe Secte in Nordamerika, welche 
bre Entftebung ben religiüien Erregungen in der 
Provence u. Dauphiné zu Aufaug des 18. Jabhrh. 
zufchreibt; von bort famen 1716 einige der Pro- 
pheten, welche die Nähe bes Weltendes verbießen u. 
Daher Buße prebigten, nah England, fanden An- 
bänger u. vereinigten fich 1747 in Bolton bei Man- 
cheſter zu einer georbneten Gemeinde unter Jakob 
Wardley u. feiner Frau, obne befondere Statu- 
ten u. Glaubensjäge; in ihren Berfammlungen 
Jagen fie theils in ihweigender Betrachtung ba, 
theils fingenb u. jauchzend vor Freude über bie 
Nähe der Erlöfung u. wurben oft von heftigen 
Bewegungen bed Körpers ergriffen,’ beflebend in 
- Schütteln u. Hin» u. Herlaufen (baber erhielten 
fie den Namen S.). 1758 ſchloß ih Ann Lee 
ber Gefellichaft an; fie war 29. Febr. 1736 als 
Toter eines Grobſchmieds in Mancheſter geboren, 
zeigte von früher Jugend einen ticf religiöfen Ernft, 
bei. Abſcheu vor gelfleihtlicen Sünden, wurde 
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Fabrifarbeiterin, konnte weder leſen noch Ichreiben 
u: beirathete, gebrängt von ihren Verwandten, den 
Schmied Abraham Stanley; 1770 wegen: angeb- 
licher Sabbathoſchändung ins Gefängniß geworfen, 
batte fie dort eine Erſcheinung Ehrifti u. wurde 
nad ihrer Befreiung unter ber Gemeinde als ber 
erfte fichtbare Führer der Kirche Gottes auf Erben 
anerkannt, auch mit dem Namen Mutter bezeichnet. 
Nah wiederholter Gefängnißhaft u. dfteren Miß- 
bandfungen wanderte fie 1774 mit acht ibrer Gläu- 
bigen (darunter ihr Mann u. ihr Bruder Wilhelm) 
nad Amerika; fie fauften Land am Hubfon bei Als 
bany u. machten es urbar; Ann Lee blieb unter» 
befien in New York mit ihrem Mann, welcher ſich 
aber bier von ibrtrennte. 1776 ſammelte fie eine Heine 
Anzahl Gläubige in Watervliet. Sie lebten bier 
3 Jahre in Abgeſchiedenheit u. erhielten durch bie 
Erwedung in New-tebanon u. Umgegenb 1779 
neuen Zuwachs, wurden aber aud) wieder vielfach 
verfolgt. Nachdem Yun Lee 1731—83 eine erfolg- 
reiche Reife in Maſſachuſetts gemacht batte, ft. fie 
ben 8. Sept. 1784. Ihr folgte im Amte bis 1787 
Jakob Whittaler, nah dieſem Joſeph Mea— 
chem, unter welchem die Gütergemeinſchaſt einge» 
führt wurbe. 1792 batte Die Gemeinde bie feite Ge— 
ftalt gewonnen, weldye fie noch jest hat; im Anfang 
des 19. Jahrh. breitete fie fih auch im Weften Ame— 
rifas, bei. im Staate Obio, aus, jo daß Shater- 
gemeinden beftehen in den Staaten New York, 
Maſſachuſetts, Connecticut, Newbampfbire, Maine, 
Obio u. Kentudy, im Ganzen mit ungefähr 5000 
Mitgliedern u. die Gemeinden mit einer durch— 
ſchnittlichen Mitgliederzahl von 300 Seelen. Sie 
beichäftigen ſich mit Feld- u. Gartenbau, Kräuter⸗ 
fammeln (die Shaker herbs werben won den Ärzten 
jebr geihägt) u. Manufactnrarbeiten für ben Haus 
bedarf, jomwie zum Marktverlauf, Männer u. Weir 
ber wohnen zuſammen; doch bat dedes Geſchlecht 
eigene Stuben, Eingänge, Treppen, Spazier- 
gänge :c., nur Das Speifezimmer ift gemeinichaftlich, 
beide Gefchlechter ſitzen bei Tifche einander gegenüber. 
Männer u. Weiber haben eine eigene, für Alle gleiche 
Kleidung. Die Gemeinde in New⸗Lebanon wird als 
Mittelpunkt betrachtet, doch find in ben-beionberen 
inneren Angelegenheiten die Gemeinden jelbftänbig 
u. baben ihre eigenen Minifterien. 

Die S., obwohl proteftantifch, fteben doch in vie» 
fen Stüden auf Seite bes Katbolicismus. Gie 
(ehren, daß Alles in ber natürlichen Welt ein 
binbeutendes Vorbild auf die geiftigen Dinge ſei u. 
baber in bem ewigen Gottesreiche jein entſprechen⸗ 
bes Gegenbild haben müffe. Im Gottes Weſen fin- 
bet feine Dreieinigfeit ftatt, ſondern ein Verhältniß 
des Männlichen u. Weiblichen; er offenbart ſich als 
Bater in feiner ſchaffenden Macht, als Mutter im 
ber tragenden, geftaltenden, ordnendenWeisheit. 
Aus feinen fieben Attributen Macht, Weisheit, Güte, 
Licht, Heiligkeit, Liebe, Gerechtigkeit fließt die Wahr« 
beit u. jene offenbaren fi) im biejer. Eine ewige 
abfolute Gnadenwahl findet nicht ftatt, fonbern ber 
freie Menſch follte in einen Zuſtand ber Prüfung 
u. Bewährung gefett werben. Aber durch Adams 
Fall ift das ganze Menſchengeſchlecht von Gott ge- 
fallen; der Siündenfall beftand in Hingebung au 
bie fleifchliche Luft, doch ift feine Erbihulb anzur 
nebmen. Jeſus Chriſtus, der Sohn Gottes, ber 
Heiland u. Erlöfer jeines Volles u. Haupt der neuen 
geiftigen Schöpfung, ift nicht auf natürlichem Wege 
gezeugt, ſondern von Gott u. bem Heiligen Geifte 
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geſchaffen, u. daher Maria reine Jungfrau. Zmed 
ber erften Ankunft Chrifti war bie reinfte u. ein» 
fachfte Tugend, bie Selbfiverleugnung, zu lehren u. 
ben Grund bes Heils zu legen durch das Heil. 
Denn von bem Jahre 457, dem Todesjahre bes 
Kaifers Marcianus, begann das Neich des Anti« 
chriſts u. dauerte bis 1747 (= 457 + 1290, 
Dan. 12, 11), eine Zeit ber Nacht, in welcher fich 
ber Heilige Geift von ber Erbe zurüdzog u. 
im Himmel den Weg für bie zweite Aukunft Chriſti 
bereitete. Diele ift gejheben in einem weiblichen 
Weien, Ann Lee, u. in ihr vermwirklichte na bie 
any der Erlöfung u. Wiedergeburt, Die Erlös 
ung bes Menſchengeſchlechtes ift objectiv geicheben 
in Chrifti Bereinigung mit dem Menſchen, die Be- 


diugung ber Theilnabme an ber Erlöſung auf 


Seite des Menſchen ift die Selbftverleugnung, bie 
ingabe bes natürlichen Lebens um Ehrifti willen; 
hriſtus zeugt die Kinder Gottes durch Das weib- 

liche Medium, erft durch die Vereinigung mit ihr 

wird bie Erlöfung vollendet. Wiedergeburt ift Er— 
neuerung des Menjchen zu einem ewigen Leben ber 

Gerechtigkeit, defjen er nicht wieder durch einen Fall 

verluftig geben kann, jo daß wirkliche Chriſten ohne 

Sünde find. Bei der Taufe ift die Hauptiache die 

bes Heiligen Geiſtes, Doch Die Waſſertaufe nicht zu 

verbammen. Das Abendmahl ift fein Sacrament, 
ſondern ein Mahl ber Liebe in Erinnerung an ben 

Tod Chrifti, dagegen ift das Fußwaſchen etwas 

eigentbümlich Ehriftliches. Die Beichte muß vor 

ben Ohren u. Augen ber Mitbrüder geſchehen 

(Obrenbeichte). Gottes Offenbarung ift nicht ber 

ſchränkt auf bie Schrift, weder dem Inhalte, noch 

‚ber äußeren Ansbehnung nad; das Evangelium 

tommt zu allen Menſchen, entweber dieffeits od. im 

jenfeitigen Prüfungszuftande. Die Moral if ge 

gründet in ben zwölf bimmlifhen, in Chriſto ge- 
offenbarten Tngenden Glaube, Hoffnung, Recht⸗ 
ſchaffenheit, Enthaltjamteit, Unſchuld, infalt, 

Sanftmuth, Demutb, Klugbeit, Geduld, Dankbar⸗ 

keit, Nächftenliebe ; ohne ibren Beſitz lann Niemand 

bas Heil erlangen. Aus ihr ergeben fich fieben mo» 
raliihe Principien der Kirche Chrifti, welche das 
äußere Leben der Jünger Chrifti orbnnen: Pflicht 


‚ gegen Gott (beftebend in Gehorjam gegen Gott u. 


bie fihtbare Kirche), Pflicht gegen Die Mitmenfchen, 
Trennung von ber Welt (beftebend im Enthalten 
aller Gemeinde- u. Staatsämter u. ihrer Einkünfte, 
aller Barteibeftrebungen u. politiihen Kämpfe), 
— — (Enthalten vom Kriege), Einfalt der 

unge (Berwerfung bes Eibes u. aller Titulatu- 
ren), rechter Gebrauch des Eigentbums (beftebend 
in Gütergemeinihaft), ein jungfräuliches Leben 


(völlige Berwerfung der Ehe). Es findet eine Auf- 


erftehbung ſowohl der Gerechten als der Ungerech- 
ten ftatt, aber nur der Seele nicht bes Leibes. 


Nah dem Tode folgt ein Zwiichenzuftund, eine Art’ 


Fegefeuer, daher das Gericht ſchon begonnen bat, 
allmälig u. unſcheinbar fortgeht u. endlich zu ber 
Entſcheidung u. den Beichluß des Prifungszuftan- 
bes für alle Seelen führt. Die Vollendung der 
Religion ift fein Zuftand ohne Wahstbum zum 


Beſſern, jondern ewige Zunahme in Erlenntniß 


Gottes u. im Theilbaftigwerben feines Weſens. 
Die Berfafjung: das fihtbare Haupt ber Kirche 

t ein Minifterium (Ministry), gewöhnlich von 
vier Berfonen (zwei Männer u. zwei rauen), ber 
Erfte in ihm ift der leitende Ältefte ber Geiellichaft, 
bie aus ihm Scheidenden beftimmen ihre Nadhfol- 
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er; es erwählt u. fett ab die Diener, Atteften u 
iafonen, vergibt alle Amter u. ift in Allemı biz 
böchfte Iuftanz. Die Diener (Ministers) vertreten 
die Gemeinde nad außen bin, unterrichten u. neh» 
men bie neuen Mitglieder auf, werben auch als 
Miifionäre ausgejandt. Die Alteften (Elders) ha- 
ben bie Pflege der Geifilicyen, bie Dialonen bie 
Pflege der Weltlichen in den Familien; Letztere jor- 
gen zugleich für die Bebürfnifje der Fımıuien, Die 
rbnung der Arbeiten u. den Ganbelövertehr nad 
außen. Diener, Ältefte u. Dialonen find zu glei» 
hen Theilen Deänner u. Frauen; alle Beamte find 
zugleich Handarbeiter, alle Glieder werben gleicher- 
weıje behandelt. Jedes Mitglied verzichtet auf alles 
befondere Eigenthbum u. Erwerb, das Bermögen 
Jedes wird ber Geiellichaft übergeben u. bei etwaigen 
Rücktritt nicht zurüderflattet (nur wenn es ungläns 
bige Kinder u. Erben verlangen). Neue Mitglieder 
werben erft nach einer Probezeit aufgenommen; 
Kinder werden auf Wunsch ihrer Eitern in der Ger 
meinbe erzogen u. können, jelbftändig geworben, 
ihre eigene weitere Enticheidung treffen. Über⸗ 
baupt ift die Kindererziehung eine ber wichtigſten 
Pflichten der Geſellſchaft, fie beftebt in Zucht zur 
Selbftbeberribung u. Selbftändigfeit w. ın Schul» 
unterricht, doch wird nur gelehrt, was der Schüler 
zum Nuten anwenden fann. Die fefte Orbnung bes 
Gottesdienſtes befteht in dem gottesbienfilichen 
Tanzen. Nah Beendigung eines dumpfen Gejan- 
ges u. nach einer Anſprache an die Gemeinde treten 
zwei Mitglieder verjchiedenen Geſchlechts ald Bor 
tänzer auf u. geben ein Zeichen, worauf Männer m. 
Weiber ihre Oberröde u. Mäntel, Hüte u. Hauben 
ablegen ; auf ein zweites Zeichen tritt jedes Ge— 
fchlecht in eine Reihe, u. unter Begleitung von Ges 
fang beginnt ein Anfangs jeierlier Tanz, welcher 
in Berbeugungen, Wendungen u. Schwenfungen 
beftebt, obne daß jedoch eine Mannsperjon mit 
einem Frauenzimmer tanzt. Nach u. nach gebt bie- 
weilen ber Zanz unter bruummenben Najentönen 
in rafende Bewegungen über u. enbigt mit ber 
völligen Erihöpfung der Tanzenden. Sie bezeich- 
nen die ganze Feierlichleit, welche ben Jubel über 
bie neue Erjcheinung des Meſſias nach dem Beis 
ipiel des vor ber Bundeslade tanzenden Königs 
Davids ausdrüden fol, mit dem Namen bes 
Werls (The work). Die Alten u. wer gerade 
nicht Luft hat am einem Sonntage mit zu tanzen, 
fteben binter den Reihen u. ſchlagen den Tact. 
Bgl. The testimony of Christs second ap- 
pearing. Dundavys Manifests, printed at 
pleasent Nill, Kentudy 1818; The sacred roll 
and book, written by Divine Inspiration; 
A summary view of the millenial Church 
or United Society of believers, commonly 
called Shakers, republished, Albauy 1848; 
N. Thum, Selbfivarftellung der S. nad Lehre, 
Geſchichte u. Berfaffung in Niedners Zeitfchrift 
für die biftorifche Theologie, 1857, ©. 95 ff. 
Shafejpeare (Shakefpere, ſpr. Schebfipibr; 
Sbakſpeare, Shakfvere, ſpr. Schälſpihr), William, 
geb. 23. April (a. St.) 1564 zu Stratford am Avon 
in Barwilibire. Zum Gewerbe feines Baters John 
S., eines Wollhaͤndlers u. Handſchuhmachers, be» 
ftimmt, während er nah Andern nad Beendigung 
ber Schulzeit bei einem Advocat ale Schreiber ein⸗ 
trat, verbeirathete ih S. 1582 mit Anna Hathaway, 
ber Tochter eines reihen Bauers, welche ihm 1583 
jein Lieblingstind Sujanna u. 1585 die Zwillinge 
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Judith u. Hammet gebar. Als Wilddieb in bein Ge 
bege des Gutsbeſitzers Sir Thomas Lucy ertappt, ſoll 
er fih an Lucy durch eine fatirifch-konfiiche Ballade 
gerächt haben (von welcher noch die erften Stangen 
erhalten find). Als der Gutsbeſitzer die englijchen 
Jagdgeſetze gegen ©. geltend machen wollte, rettete 
I biefer (1586 od. 1587) durch bie Flucht u. ſoll 
i8 1589 mit einer Schaufpielertruppe in den Nie- 
berlanden u. Deutſchland zugebracht, nach Andern in 
Südeuropa, namentfih in Italien, gelebt haben. 
Dann ging er nad London; bier hatte er 1589 
einen Biertelantheil am Blackfriarstheater, u. 1591 
wurbe das mutbmaßlich erfte feiner eignen Schaur 
ſpiele, bie beiden Edelleute von Verona, aufgeführt. 
eine Dramen, deren Chronologie man ungeachtet 
eingehender Unterjuchungen noch nicht genau fennt, 
fo wenig fie den damaligen Kunftrichtern bebagten, 
erwarben ihm die Gunft bes Volkes u. manchen 
Gönner, bei. den Grafen von Soutbampton. Selbit 
König Jakob I. ſchrieb an ihm wegen ber Berberr- 
fihung des Geſchlechts Banko ım Macherb, u. 
1610 erlaubte der König ibm u. zwei Genoſſen, 
Heminge u. Conbell, die Errichtung einer neuen 
Bühne unter fo großen Begünfligungen daß fein 
Wohlſtand ſich durch drei bis vier Jahre beträchtlich 
fteigerte. 1612 zog er fi aus London nach Strat- 
ford zurüd, wo er feit 1596 durch miederbolte 
Häufer- n. Äderfäufe, fowie durch Zebntenpachte 
zu ziemlichem Wohlftand gelommen war. Dort 
lebte S. im Umgange mit wenigen Freunden u. 
feiner Tochter Sujanna. In Stratforb fchrieb 
er 1614 jein letztes Werk: Der heilige Dreilönigs— 
abend, u. ftarb an feinem Geburtstage, 23. April 
ta. St.) 1616. Unter dem Chor der Hauptlirde 
feiner Baterflabt beerdigt, erbielt er dort einen 
wit einer einfachen Infchrift bezeichneten Grabſtein. 
Diefem gegenüber wurbe einige Jahre fpäter ein 
Dentmal von Marmor errichtet; 1741 wurde ibm 
ein Nationaldenkmal in der Weftminfterabtei geietst, 
ebenſo fpäter in Glasgow. Seine Nachkommen» 
ſchaft ftarb im zweiten Gliede aus. ©. ift ber 
Schöpfer der engliichen dramatiſchen Poefie, welche 
er im Tragiichen u. Komiſchen zu einer bisber uner« 
reichten Höbe erhob. Seinen Werten, obaleih an 
unnachahmlichen Schönbeiten reich, macht man doch 
Hang zum Abenteuerlichen, Unmabrfcheinlichen, zu 
geſuchtem Wit u. zu Zweibentigleiten zum Bor» 
wurf, ja man bat &. die Autorfchait feiner Dramen 
ganz abſprechen u. ibm nur ben Ruhm laſſen 
wollen, daß er bamals kefannte Stoffe bearbeitet 
babe. Meiflerbaft gelang es ibm die ſchöne Seite 
der menjhlichen Natur bervorzubeben u. zualeich 
bie gehäffigen Affecte u. Leidenfchaften mit erihit« 
ternder Wahrheit zu zeichnen. Seine Originalität 
ift mehr in. dem ganzen Geifte feiner dramatiichen 
Dichtungen u. in dem Zulammentreffen charafte- 
riftiiher Züge, als in der Compofition ı. Sprache 
feiner Schaufpiele zu juchen. Es werben ibm 37 
Schaufpiele zugeichrieben, zwei berfelben, Titus 
Andronicus u. Pericles, find aber von dem meiften 
Krititern nicht für -feine Arbeit anerfannt worben, 
auch der erfte Theil von Heinrich VI. u. felbft die 
Komddie der Irrungen werden ibm von Einigen 
abgeiproden. Sie laſſen ſich in drei Klaſſen ordnen: 
a) 13 geſchichtliche Schaufpiele, davon drei 
aus ber römischen Geſchichte: Coriolanus, Julius 
Cäſar, Antonius u. Eleopatra (diefe drei nah Plu— 
tarchos) u. 10 ans ber englifchen Gedichte: König 
Johann, Richard II., Heinrich IV., Heinrich V., 
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Heinrich VT., Eduard IV., Eduarb V., Richarbd MT., 
Heinrich VII. u. Heinrich VIIL; 1 Trauer- 
fpiele: Romeo u. Julie (1597), Hamlet (1603), 
Macbeth (1606), König Lear (1608), Othello (1611); 
e) Luft- u. Bhantafieipiele: Gentlemen of 
Verona (bie beiden Ebelleute von Berona), Co- 
medy of errors, Love’s labours lost (Berlorne 
Liebesmüb), von 1598, Love’s labours won 
All’s well that ends well, Ende gut alles 93 
lerehant of Venice (Kaufmann von Venedig), 
bon 1600, Much ado about nothing (Biel Lärmen 
um nichts), bon 1600, Merry wives of Windsor 
(Die luftigen Weiber von Winbfor), von 1602, Maß 
für Maß, Taming of the Shrew (Die gezäbmte 
Keiferin, Die bezähmte Widerfpenftige), Wie es 
euch gefällt, Was ihr wollt, Eymbeline, Der Sturm, 
Das Wintermärden, Midsummer night's dream 
(Sommernadtstraum); fatirifhe u. Spottftüde 
jmb Timon von Aiben u. Troilus u. Kreſſida (lee 
teres bon 1609); von Einigen werben ihm noch 
zugefchrieben: The London prodigal, Tho- 
mas Cromwell, A tragedy in Yorkshire, Ed- 
ward III., Arden of Feversham, Sir John Old- 
castle, The.mercy devil of Edmonton, Lo- 
erine, Merlins birth. Außer den bramatiidhen 
Werten ſchrieb S. no die zwei erzählenden Ge- 
dihte Venus and Adonis (1593) u. Tarquin 
and Lucretia (1594), bie lyriſchen Vhe passio- 
nate pilgrim (1599) u. Sonnets (1609). Die 
erfte Ausgabe von S-8 dramatiihen Werken, von 
Heminge u. Condell, Lond. 1623, Fol., 2. Ausg. 
1632, 3. Ausg. 1644, 4. Aufl. 1685, Fol, von 
N. Rome, Yond. 1709, 7 Bde.; von A. Bope, ebd 
1723, 6 Bde.; von Theobald, ebd. 1735, 7 Bbe.; 
von Hammer, Criorb 1744, 6 Bde.; von W. Wars 
burton, Yond. 1747, 8 Bbe.; von ©. Johnſon, 
ebd. 1765, 8 Be.; von ©. Steewens, ebd. 1762, 
2 Bbe.; u. bis 1793, 15 Bde., 5. X. 1803; von 
Boydell u. Nicoll in London 1737—1803, 9 Bbe,, 
Prachtausgabe; von C. Malone, Lond. 1790, 11 
Bhe.; von Nivington, ebd. 1793, 8 Bbe.; von 9. 
Rud, ebd. 1803, 21 Bde, n. Ausg. 1813, Braun 
ſchweig 1798, 8 Bde, Lpz. 1804, 16 Bde., u. ebd. 
1824, in einem Bde.; 1826 Anhang (das Leben 
S:8 von A. Stottome, feine vermiſchten Gedichte 
u. eim kritisches Gloſſarium enthaltend). Pracht» 
ausgabe von Halliwell, Lond. 1852 ff., 20 Bde. in 

ol.; A reprint of the first edition, the 

olio of 1623, Lond. 1862; Sonnets of S,, 
herausgegeben mit Anmerkungen u. Ginleitung, 
ebd. 1861. Deutfche Überſetzungen von Wieland, 
1762, u. Eſchenburg, Zürich 1775, 13 Bde., neue 
Aufl., ebd. 1798, 12 Bde. ; von A. W. Schlegel, Berl. 
1797, 9 Bbe., neue Aufl., ergänzt u. erläutert von 
Tied, ebd. 1825—33, 9 Bde., neufte Ausg. ebd. 
1853 ff., 9 Bde.; Suppfementband: vier biftorifche 
Schaufpiele S-8, überjegt von L. Tied, Tüb. 1835; 
3. 9. Voß, Lpz. 1808 -26, 7 Bde., u. Benba, 
Lpz. 1824, 18 Bde. ; von Meier (freie Bearbeitung), 
Gotha 1825—40, 54 Bdchn.; von Julius Körner 
u. A., Schneeb. 1834—36, in einem Bb.; von A. 
Böttger, Tb. Mügge, 2. Pet ıc., Lpz. 1836—37, 
37 Bochn.; von E. Ortlerp, Stuttg. 1838 —40, 
6 Bde. in 12 Thin. u. 4 Bode. Nachtrag; einzelne 
bramatifhe Werte S-8 find von Fall, Dippold, 
Kraufe, Keßler, H. Döring u. A. überſetzt; fämmt- 
lihe Gedichte von E. Wagner, Königeb. 1840; 
S⸗s Eommette zum Theil von Lachmann, Berl, 
1820, in beutfher Nachahmung von Bodenſtedt, 
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Berl. 1861; Boydell gab eine Kupferfammlung zu 
S., bie ge re eraus; ber Maler 
Moritz Retich gab in Dresden Outlines to Shake- 
speare heraus, F Sammlung; Hamlet in 16 
lättern, mit €. A. Böttigers Andeutungen, Lpz. 
1828; von 8. ©. Ruhls Sketches for Shake- 
speare’s plays find ebend. 1827 4 Hefte erfchienen; 
vgl. I. 9. Seymann, Remarks crit. et explan, 
upon the plays of S., 2onb. 1805, 2 Die. 
F. Twiß, A compl, verbal index to the plays 
of S., ebd. 1805, 2 Bbe.; H. 3. Pye, Comments 
on the commentators of S., ebb. 1807; F. Douce, 
Illustrations of S., ebb. 1807; 3. Eroft, Anno- 
tat. on the plays of S., ebd. 1810; W. Richard⸗ 
fon, Essays on S. dram. characters, ebd. 1812; 
C. Yofft, Aphorismes of S., ebd. 1812; W. Hay 
litt, Characters of S. plays, ebd.-1817; N. Drake, 
S. and his times, ebd. 1818, 2 Bde; A. Scottome, 
The life of S., ebd. 1824; Simrod, Echtermeyer 
u. Henſchel, Quellen des S., Berl. 1831 f., 3 Bbe.; 
Ulrict, S⸗s dramatiſche Kunft, Halle 1839, 2. A. 
Lpz. 1847; Collier, Notes and emendations to 
Shakespeare’s plays, Lond. 1852. Vgl. Mever, 
Leben S⸗s, Gotha 1925; Eſchenburg, Über S-8 
- Zeben u. Schriften, Zürich 1787,.n. Aufl. 1806; 
Richardſon, Über die wichtigften Charaktere Ss, 
aus dem Englifchen, Lpz. 1776; S:8 Schaufpiele, 
erläutert von Fr. Horn, ebd. 1827—31, 5 Bbe.; 
S-6 Vorſchule von 2. Tied, ebd. 1823, 2 Bbe.; 
Mrs. Jamiefon, Charalteriftit der ——— 
‚Frauen in Ses Dramen, deutſch von A. Wagner, 
ebd. 1834, u. von Ortlepp, Stuttg. 1840; 2. Tied, 
Altengliihes Theater od. Supplemente zu "S., 
. Berl. 1811, 2 Bbe.; Gervinus, S., Lpz. 1849, 
4 Thle., 3. U. 1862. In London bat fi feit 
26. April 1841 eine Shakespeare-Soclety gebildet, 
um ungebrudte Schriften über ©. u. deſſen Zeit 
herauszugeben u. jelten gewordene neu aufzulegen. 
Auch eriheint eine Shakespeare-Library in Eng- 
land, welche alle Romane, Novellen ꝛc. entbalten 
foll, aus denen S., nach der allgemeinen An- 
nabıne, bie Entwürfe zu feinen Dramen entlebnt bat. 
Shakeſpeare (ſpr. Schehlſpihr), eine Art Hals- 
tücher mit Seide durchwirkt, klommen aus Frankreich. 
————— Klippe, Felſendamm unweit der 
engliſchen Stadt Dover, von welchem ſich in Shale⸗ 
ſpeares Trauerſpiel, König Lear, Lear in das Meer 
ſtürzen will. Ein Theil berjelben iſt 1843 Behufs 
bes leichteren Tracts einer Eijenbahn geiprengt 
worden. 
Shakra (ind. Rel.), jo v. w. Schakra. 
Shaly, ſo v. w. Schaly. 
Shambuan, Sohn Alompras, 762 König von 
Birma, ſ. d. Geſch.). 
S-hammer, ein Hammer, deſſen Bahn bie 
Geftalt eines lateinifhen S bat, um biefe Figur 
damit in Bfech u. dgl. einzuſchlagen. e 


Shamokin (ipr. Schamofin), Poftort in ber’ 


Grafihaft Northumberland des Staates Bennfvl- 
vanien (Norbamerila) am Shamokin Greef u. ber 
Philadelphia-Sunbury Eifenbabn; 3000 Ew.; in 
der Umgegend reihe Steinloblen- u. Eifenminen. 

Shandy (ipr. Schänbi), Provinz, jo v. mw. 
Sbhendy. 

Shanẽ, ein im Kaufafus wohnendes Volt, war 
früber ein Hauptftamm ber Tſcherkeſſen, deſſen Ka— 
ramfin jchon in der ruſſiſchen Gefchichte im 3. 1555 
erwähnt, wo er ihre Geſandten Tſcherleſſiſche 


* 


bis Sharp 


Herrn aus ſhauiſchem Stamme nennt. Sie wer- 
ben noch im Jahre 1834 von den Ruſſen als eime 
Gemeinde des Tſcherleſſenſtammes Kemürgoj im 
Raufafus aufgeführt, follen aber nah Köppen (vgl 
befien Rußlands Geſammtbevöllerung, Petersb. 
u nicht mehr eriftiren. 

Shangallad, einer ver fünf Hanptftämme ber 
Bewohner von Habeſch (Afrika), wohnen bei. am 
nörbligen u. weftlichen Fuße bes Hochlandes u, 
ziehen fih in ben Thälern bes Talazze u. Mareb 
bis tief in das Hochland hinein. Sie gelten wegen 
ihrer tiefihmwarzen Farbe, flahen Naſe u. biden 
Lippen meift für Neger, unterjcheiden fich jedoch 
durch ihre Sprache nicht von den echten Abeifiniern. 
Sie gelten als rob, rachſüchtig u. graufam, leben 
unter fih u. mit ihren Nachbarn faſt in beftänbiger 
Fehde u. beichäftigen ſich ausſchließlich mit Jagd 
auf Elepbanten, Rhinoceros u. a. Bewohner ihrer 
Wälder. 
ing f. Schanghai. 

Shannon (fpr. Schänn’n), 1) ber Hauptflaf 
Irlands, entipringt aus dem Heinen See Clean in 
ber Grafſchaft Leitrim ber Provinz Eonnaugkt, 
gebt durch den See Allen, wird bei ſeinem Anatritt 
aus demfelben ſchiffbar (der Fall oberhalb Limeril 
wirb durch einen Kanal umpfahren), Bilbet bie 
Seen (Longbs) Boffin, Ree u. Dergb, nimmt ben 
Comlin, Sud u. Inny auf, trennt die Provinz 
Connaught von den Provinzen Leinfter u. Mun—⸗ 
fter, bildet einen gegen 15 Meilen langen Mün- 
dungsbuſen u. fällt nad) einem Laufe von 46 Mei- 
fen in den Atlantiichen Ocean. Durch ben Grand⸗ 
u. Royal Kanal fteht der S. mit Dublin in Ber 
bindung; 2) Grafſchaft im Staate Miffouri (Norb- 
amerifa), 50 OM., vom Current River u. den 
Big u. Sinting Creels durchfloſſen; bügelig u. wal- 
big; Producte: Mais, Weizen, Hafer, Kupfer; 
1850: 1199 Ew., worunter neun Sklaven; Haupt- 
ort: Eminence. 

Shanftaaten, fo v. m. Laos, 

Shantar, Injelgruppe, fo v. w. Schantarflaja. 
Shapinjay (ipr. Schäppinfe), Injel in der Ort. 
neygruppe (Norboftichottlaud), nörblih won Po- 
mona; 700 Ew. 

Shapoor, ſ. Schapur. 

Shari, Fluß, jo v. w. Schari. 

Sharli (Zarli), Stadt im Gouvernement 
Radom des ruſſiſchen Königreihs Polen, gebörte 
früher zum Kreis Lelom bes Bezirks Ofkufz der 
Woimodihaft Kralau; 3 Kirchen, 1 Klofter, 1 Som 
agoge, Hohofen; 3000 Emw., worunter viel Juben. 

Sharp (ſpr. Scharp), 1) Samuel, flubirte 
BWundarzneitunft, wurde Chirurg an einem Epital 
in London u. ft. 1778; er fehr.: Treatise on the 
operations of surgery, Lond. 1740 u. 8.; Criti- 
cal inquiry into the present state of surgery, 
ebd. 1750; auch Brick iiber Italien, ebd. 1767. 
2) Granville, geb. 1735 zu Brabforb-Dale in 
ber Grafichaft York, aus altadligem Geſchlecht; 
lernte in London die Kaufmanuſchaft, erwarb ſich 
angeregt durch theologiſche Streitigfeiten, Kenntniß 
ber Griechiſchen u. Hebrätichen Sprachen u. wurde 
1758 beim Kriegscommiffariat angeftellt. Schen 
lange auf die graufame Behandlung der ſchwarzen 
Sklaven aufmerliam, nabm er fih 1765 mehrer 
bis auf ben Tod gemißbandelter Neger an, denen 
er nach hartem Kampfe gegen die Geſetze die Freie 
beit verſchaffte, u. feiner Beharrlichleit dankte Eng- 
land enblid 1772 Das Gejeß, welches den Sklaven, 
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obald er einen Fuß auf engliihen. Boden jet, für 
‚rei erflärte. Mit Eifer ſprach u. ſchrieb er gegen 
die linterbrüdung der Indianer u. zu Gunften 
ver norbamerifanifchen Pflanzer in dem Ötreite 
mit bem engliichen Parlamente, welder die Los⸗ 
reißung ber Kolonien zur Folge batte. Er legte 
bei Ausbruch des Kriegs-1776 feine Stelle nieder 
u. bielt fich bei feinen Brüdern auf. Auch gegen 
bas Matrojenpreffen erhob er feine Stimme, trat 
1780 zu ber erften Bibelgefellichaft, welche in Eng- 
land begründet wurde, ſchloß ſich dem Berein 
zur Ausbreitung bes Chriftentbums unter den 
Juden an, gründete für, in England frei gewordene 
aber nahrungsiofe Sklaven eine Anfiedlung auf 
Sierra Leone u. übernahm vier Jabre lang bie 
Direction derjelben, bis er das Ganze der Sierra- 
Leone⸗Geſellſchaft iibergab. 1787 gründete er eine 
Geſellſchaft zur Abſchaffung des Sllavenbhandels, 
deren Borfteher er wurde, wie er 1807 audy von 
der African-Iustitution zum Director gewählt 
wurbe; er ftarb 1808, u. die African-Institution 
errichtete ibm in der Weftminfterabtei ein Denkmal. 
Sharp Mountain (ipr. Sharp Maunt’n; 
Third Mountain), Gebirgsjug in der Graf- 
ſchaft Schuyitill des Staates Bemufylvanien (Nord⸗ 
amerifa); reich an großen Steinlohlenlagern. 


Shary, Fluß, fo v. m. Schar. 

Shafta (ipr. Schäfte), 1) Grafſchaft im Norben 
des Staates California (Nordamerika), an bas 
Territory Utab floßend, ungefähr 300 OM., im 
Weften von der Coaft Range, im Süden theilweis 
vom Red Ereef begrenzt, von den Sacramento u. 
Pitt Rivers u. zahlreichen Nebenflüffen berjelben 
durdfloffen; im Norden u. Norboften gebirgig; 
Producte: Gerfte, Hafer, Mauleſel, Pferde, Gold, 
Salz. u. a. Mineralquellen; 1850: 4050 Ew.; 
2) &. Eitv, Hauptort darin; am Sacramento 
River; 3) Mount S., Gipfel der Cascade Nange 
— von California, ungefähr 14,000 Fuß 

och. 

— *— das Geſchütz in Indien, der Sage 
nad von Biscarma (f. d,) erfunden. 

Shaw (ſpr. Schab), 1) Thomas, geb. 1692 
zu Kendal in Weftmoreland; wurde Kaplan im 
englifhen Comptoir zu Algier u. bereifte 1727 bie 
Umgegend bis nah Bona u. zu ben Bergen von 
Trara u. Jugurra u. dehnte feine Reiſe bis nach 
Tunis aus. Später bejuchte er Paläftina, Syrien 
u. Ägypten, lebte dort 12 Iabre u. febrte 1742 
mit einem Scha von Naturmerkwürdigkeiten, Al⸗ 
tertbümern u. Münzen über Algier nah Eng- 
fand zurüd. Er wurde Profejjor in Orfordb u. 
ftarb 1751; er jchr.: Travels or observations 
relating to several parts of Barbery and the 
Levant, Orforb 1738, Fol.; n. A. 1757 (deutſch, 
2p3. 1765). 2) Georg, geb. 1751; wurde 1774 
Geiſtlicher, widmete ſich bei. der Zoologie u. Tebrte 
biefelbe zu Oxford. Da ibm aber ala Geiftlichen 
bie Erlangung der Profeſſur nicht geftattet war, fo 
wurde er 1787 Baccalaureus der Medicin u. Arzt 
in London, wo er Bicepräfident der neu geftifteten 
Literariſchen Geſellſchaft wurde u. im Yeverian- 

Muſeum Borlefungen über Naturgeichichte bielt. 
1791 wurde er Konfervator ber naturbiftorijchen 
Bibliothek des Britifchen Muſeums u. nachher des 
Diufeuns jelbft u. ftarb 1813. - Er gab beraus: 
Naturbiftoriide Miscellen, 1789 ff. ; mit 3. Smith 
ein Prachtwerl über die Zoologie u. Botanik von 
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Neuholland, lieferte zu Parlinſons Museum Le- 
verianum u. Millers botaniſchem Prachtwerk die 
Kupfer u. ſchr.: Allgemeine Zoologie, Lond. 1801 
— 16, 8.Bbe. (vollendet von Stephens). 
Shaw (fpr. Schab), Gewicht, jo v. w. Schahn. 
bawana (Sbowanno), 1) S. Late, See im 
Oſten des Staates Wisconfin (Nordamerika), 14 
Meile Tang, fein Ausfluß vereinigt fih mit dem 
Wolf River; 2) neu gebildete Grafihaft bafelbft, 
weilid vom Shawanalee. 

Shawangunf (ipr. Schonngum), 1) &. River, 
Fluß im Staate New Yort (Morbamerifa), ent« 
ipringt in ber Grafihaft Orange, bildet theilmeis 
die Grenze zwiſchen den Grafichaften Ulſter u. 
Orange u. fällt nach einem Laufe von — 
18 Meilen in der Grafſchaft Ulſter in den Walkill 
River; 2) Stäbtiiher Bezirk mit Poftamt (Post- 
township) in der Graffchaft Ulfter des Staates 
New ort, am Delaware-Hudion Kanal; 5000 Ew.; 
3) ©. Mountains, Gebirgszug des Appalachenſy⸗ 
fiems in den Grafihaften Orange, Sullivan u. 
Ulfter des Staates New Hort. 

Shawia (S. Forst. ), Bilanzengattung, benannt 
na Shaw, aus der Familie Compositaue-Verno- 
niaceae; Art: S. paniculata, auf Neufeeland. 

Shawl (ipr. Schahl), 1) große, meift feine 
bunte Umſchlagtücher, welche entweder gleich lang 
u. breit, od. nur ungefäbr balb fo breit ale fang 
find (Kongſhawls), od. auch Doppelt fo breit als 
lang (Doppelſhawls). Das vierihäftig ge- 
föperte Grundgewebe beftebt entweder ganz aus 
Kammgarn u. zwar bei den feinften Kaſchmir— 
od. Ternauribamis nicht aus Schafwolle, ſon⸗ 
bern aus ber Wolle der Kafchmirziege, od. es bes 
ftebt aus gezwirnter florettjeidener, bei geringeren 
Sorten aus baummollener Kette u. aus Kamm⸗ 
garneinjchlag. Die Bagdadſhawls find gerin- 
gere türfiiche S⸗s aus taufafiicher Schafmolle. Die 
vielfarbigen Mufter werben bei den werthvollſten 
S⸗s durch das mübfamere Broſchiren (vgl. Mufter- 
mweberei 8), gewöhnlicher aber durch das bifligere 
Lanceiren erzeugt; im leßteren Halle hat vie Rüd- 
feite ein weniger ſchönes Ausſeben, da der bier flott 
liegende Figurenfhuß ausgeichnitten wird. Der 
Figurenihuß ift bei ben feinfien &-8 nur aus 
Kammmolle, bei geringeren tbeilweife od. ganz 
aus Streihwolle, oft mit Klorettfeide od. Baum« 
wolle vermifcht, bei den billigften ganz aus Baum- 
wolle. Damit die Kettenfäden das Mufter nicht 
beeinträchtigen, wirb die Kette vor dem Weben 
hinirt od. bedrudt. S⸗s, deren Muſter jo reich 
ift, daß fein Grund hindurch fihtbar ift, nennt 
man Tapis. Die Doppelſhawls werden anf einem 
eigentbümflichen Stuble mit Jacquarbmafdine ger 
webt u. zwar zwei zugleich, jo daß fie ſich ibre 
unrechten Seiten zufehren; jeder bat feine eigene 
Kette u. feinen eigenen Grundſchuß, ber Figuren- 
ſchuß dagegen gebt wechſelsweiſe aus ber einen 
Kette in die aubere über u. erzeugt: in jebem ber 
zwei Ses daſſelbe Diufter, aber in Farbe u. Stellun 
veribieben; bie beiven durch ben — 
durchweg zuſammenhängenden Ses werben ent» 
weder gleich auf dem Stuhle durch ein Meſſer, od. 
auf einer Maſchine auseinander geſchnitten u. auf 
der Rückſeite auf einer Cylinderſchermaſchine ge— 
ſchoren. Die S-8 werden bei uns von Damen 
als Umſchlagtücher, in der Levante, Perften ır. ° 
Indien als Gürtel getragen u. um ben Kopf ge» 
wunben. Früher waren bie türfiichen S⸗s bie fein- 
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fen, fie famen aus Aflen; Jept werben auch in 
Deutſchland, England u. Frankreich ſehr feine S⸗s 
gewebt; 2) jo v. w. Lory; 8) gewirkte ob. geſtrickte, 
meiſt ſehr lange u. ſchmale, wollene od. baumiwol- 
lene, auch wohl ſeidene Tücher, welche man im 
Winter um Hals u. Bruſt trägt. 

Shawnees (ſpr. Schonihs), Indiauerſtamm, 
von Hauptſtamm ber Algoukiner D) d). 

Shawpoor, |. Schapur. 

Shayuen Niver (ipr. Scheumwen), Fluß im 
nördiihen Theil des Staates Minnefota (Nord⸗ 
amerika), entipringt aus einem Heinen See n. fällt 
nach einem Laufe von ungefähr 70 Meilen in ben 
Ned River of the North. 

bdandwa, eine bergige Gegend im Sreife 
Susdal des ruffiihen Gouvernements Wladimir, 
wo im Sabre 1135 eine bartnädige Schlacht zwi⸗ 
ſchen dem Fürften Jurij Wladimirowitſch Dolgo- 
tuli u. den Nowgorobern jtattfand. 

Sheabutter (ipr. Schihbutter), eigentbilmfiches 
sinn von ber getrockneten olivenäbhnlichen 

rucht eines Baumes aus Weftafrifa, welcher der 
amerilaniichen Eiche fehr ähnlich fiebt; die Butter, 
welche durch Waſſer ausgekocht wirb u. fich das 
ganze Jahr ohne Salz erbält, foll weißer, feiter u. 


ſchmackhafter, ald Kubbutter fein. Die Erzeugung 


berjelben wird in Ganıbia u. Nigl betrieben. 
Scheaf (pr. Schief), Fluß, }. u. Sheffield. 
Ebeaffe (ipr. Schif), Sir Noger Hale S., geb. 
1762, trat 1778 in engliſche Kriegsdienfte u. machte 
außer vielen anderen Feldzügen auch den Oftiee- 
feldzug von 1803 unter Parker u. Nelfon mit; 
1812 in Umerifa als General kämpfend fchlug er 
bie Amerifaner bei Dueenstown, lebte jeit dem 
Frieden in England u. ftarb 1851. 
Sheales (ſpr. Schihls), Stadt, fo v. w. Shields. 
Sheboygan (ſpr. Schiboigan), 1) &. River, 
Fluß im Staate Wisconfin (Norbamerila), ent 
Ipringt in der Grafichaft Fond du Lac, unweit bes 
jüplichen Endes des Winnebago Sees, fließt durch 
bie Grafſchaft ©. u. fällt bei der Stadt ©. in den 
Michigan See; 2) Grafjhaft im Staate Wis- 


confin, am Michigan See, 23 ONt,, von den Shes | 


boygan, Onion u. Miller Rivers durchſloſſen; 
große Waldungen; Broducte: Mais, Weizen, Kar« 
toffein, Holz, Rindvieb; die Milmanfee-Green Bay 
Eijenbabn durchſchneidet die Grafſchaft; die erften 
Anfiedelungen fanden 1836 ftatt; 1839 wurbe bie 
Grafſchaft organifirt; 1850: 8379 Ew.; 8) Haupt⸗ 
ort darin an der Mündung des S. River in ben 
Mihigan See u. an ber Ditwaufee-Green Bay 
Eiſenbahn; Holzbandel; 1836 angelegt, 1850 über 
2000 Em. 

Sheche, Stabt, fo v. w. Dſchehol. 

Shee (ipr.Schib), Martin Arcyer, geb. um 1780 
in Irland, widmete ſich nach einer wifjenjchaftlichen 
Vorbildung der Borträtmalerei, malte auch Genre» 
bilder u. biftorifche Gemälde, wurde 1830 Präſi— 
bent der Londoner Kunftalademie, 1845 als jolcher 
penfionirt u. ftarb 1850. 

Sheerneß (ſpr. Schihrneß), Vorgebirge n. 
Stadt auf der Nordweſtſpitze der engliſchen Inſel 
Shepey, Fort, Hafen, na. Dods, Handel, 
Schiffsbau; 8000 Em. 

Sheffield (ipr. Scheffibld), Stabt im Weſt 
Niding der engliigen Grafihaft Nort, am Einfluß 
bed Sheaf in den Don; Knotenpunkt des Eijen- 
bahnnetzes zwiſchen Mancheſter, Hull u. London; 
großartige Fabrifen von Stahl» u. Eifenwaaren, 


bis Sheil 
plattirten Waaren, Kiruraifchen u. optifchen In 
firumenten, Roßhaar⸗, Seiden u. Baummollı» 
waaren, Mennige, Bleiweiß u. a.; 1861: 185,157 
Em. ©. jendet zwei Mitglieder ins Unterhaus; ı 
ber Umgegend find große Steinlohlenlager. 
Sheffield (ſpr. Scheffihld, 1) I. B. Hol- 
royd, Graf von ©., geb. 1737; diente im be 
Armee, bereifte einen großen Theil von Europa 
ging 1767 auf feine Befigungen in Suffer u. wur 
1778 Miligoffizier u. fpäter Oberf. Bon Flede 
Coventry 1780 ins Unterhaus gewählt, nahm S 
mit liberalen Anfichten ſehr lebhaften Antbeil az 


‚den öffentliben Verhandlungen n. entwidelte groi 


Keuntnifje über die Berbältnifie des Handels z 
ber Yanbwirtbichaft; Später wurbe er für Brüiei 
ewählt u. iprach kräftig zum Vortheil der NRegrr- 
—— 1802 wurde er zum Peer erhoben u. farb 
1821. Er gab Gibbons Schriften heraus, Lont. 
3 Bde. u. 7 Bde; u. jehr.: Bemerkungen über tea 
Handel Amerikas, Lond. 17835 Bemerlungen über 
Manufacturen, Handel u. den Zuftand ands, 
ebd. 1785; Über bie Abſchaffung der Sklaven, et». 
1789; Üüber die Kornbill, ebd. 1791; Über bie 
Bereinigung mit Irland, ebd. 1799; liber ben 
Kornmangel, ebd. 1800; Bemerluugen über di 
Notbwendigkeit der Aufrechterhaltung-des Marin- 
n. Colonialiyfiems von England, ebd. 1804; Die 
dem Staatsinterefie günftigen Befehle ı das am 
ritaniſche Embargo, ebd. 1809; Liber die Kerubl 
n. über die Dlitttel die ſich kreuzenden Interefien 
zu vereinigen, ebd. 1815. 2) John, jon.m 
Budingbamı 6). 

Sheffnal (engl., pr. Schiffnäll), Marktfleden 
in der engliſchen Grafibajt Shrop; an der Giim- 
bahn von London nach Shrewsburg, Glashätten, 
Eijenwerfe; 4000 Em. Hierbei die Lönigliche Eiche, 
auf welcher Kari II. fid por jeinen Feinden ver» 
barg; jetzt Durch eine Mauer geſchützt; im ber Nik 
Eiien» u. Steinlohlenlager. 

She⸗Hai, bei den Chinefen der See Iſſyl⸗Kel. 

Sheik, jo v. w. Scheil. 

Sheifpur, ſ. u. Bahar 2). 

Sheiks, Volt, fo v. m. Silhs. 

Sbeil (ipr. Schihl), See, fo v. w. Shiell. 

Sheil (ipr. Schihl), Richard Lalor, geb. 179 
in Dublin, ftammte aus einer katholiſchen Familie, 
findirte in Dublin u. London w. wurde dann A» 
vocat; feit 1824 nah Dublin zurüdgelebrt, ſchleß 
er fih O'Connels Agitation für Emancipatiom der 
Katholiten an; feit 1831 faß er im Unterbauſe u. 
gebörte zur Oppofition bis zu bem Lichfieib Hans 
Vertrag, wodurch fih die Oppofition mit dem 
Whigminiſterium ausjöhnte; in Folge davon wurde 
er unter dem Minifterium Melbourne 1834 erft 
Commiſſär des Greenwid-Hofpital®, 1835 Bir 
präfibent bes Hanbelöbureaus, 1839 Master of 
Mint u. 1841 Judge Advocate General. Xi 
er in demfelben Jahre mit dem Wbigminifterium 
abtrat, wurbe er von Dungarvon ins Parlament 
gewählt u. vertheidigte 1843 Dan. O’'Connell ia 
den Staatsproceh. Als die Wbigs das Miniflerium 
wieder übernahmen, wurde ©. 1846 wieber Dir 
tor der Münze u. ging, um als Katholik micht au 
den Debatten über die Geiftliche Titelbill Theil zu 
nebnten, 1850 als auferordentlicher Gejandter nad 
Florenz, wo er am 25. Mai 1851 ftaıb. Er jchries 
die Traueripiele Adelaide, Evadne, The Apo- 
state; außerdem: Sketches of the Irish Bar, 
welche ohne feinen Namen im New Monthly Ma- 
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Shelburne bis Shelley 


gazine erichienen, aber nach feinem Tode von Sa, 
vage als Sketches legal and political (Kond. 
1855, 2 Bbe.) —— wurden. 

Shelburne (ſpr. Schelborn), 1) Grafſchaft in 

der Provinz Neuſchottland (Britiſches Nordame⸗ 
rita); 2) Hauptſtadt darin, Kollege; 2000 Ew.; 
3) mebre Heine Orte in verjchiebenen ber Bereinig- 
ten Stanten. 

Shelburne, Graf von ©., fo v. w. Lande» 
down 2). 

Shelby (ipr. Schelbi), 1) Graffchaft im Staate 
Alabama (Nordamerika), 45 OM., im Often vom 
Cooſa Niver begrenzt, vom Cahawba River durch⸗ 
flofien; bügelig mit ſchönem Weideland; Producte: 
Mais, Weizen, Baummolle, Bataten, Steintoblen, 
Eiien, Mincralguellen ; die Selma-Tenneffee River 
Eiſenbahn durchſchneidet die Grafſchaft; 1550: 9536 
Em., worımter 2376 Sklaven; Hauptort: Kolum- 
biana; 2) Grafihaft im Staate Teras, an Lonifiana 
grenzend, 40 QM., im Often vom Sabine, im 
Weften vom Attoyac River begrenzt, große Wal- 
dungen; Vrobucte: Mais, Weizen, Baunmwolle, 
Bataten: 1850: 4239 Ew., wörunter 961 Stlaven; 
Hauptort: Shelbyville; 3) Grafihaft im Staate 
Tenneſſee, 23 OM., grenzt im Süden an ben 
Staat Miffilfippi, im Weften an den Staat Arkan— 
fas (dur den Miffiffippi River daven getrennt), 
von den Wolf u. Looſahatchh Rivers u. dem Nan- 
connab Ereefdurdfloffen; Broducte: Vlais, Baum⸗ 
wolle u. Rindvieh; die Mempbis-Charleston Eijen- 
bahn durchſchneidet die Grafſchaft; 1850: 31,157 
Ew., werunter 14,360 Sklaven; Hauptftabt: Na- 
leigb; 4) Grafſchaft im Staate Kentudy, 21 OM,, 
von den Brech, Clear, Brasbears, Kor u. Sirimile 
Creels durchfloſſen; hügelig mit fruchtbarem Weide» 
land un. ſchönen Waldungen; Probucte; Mais, 
Weizen, Hafer, Hanf, Pferde, Manleſel, Rindvieh 
u. Schweine. Die Youisville-Frankfort Eiſenbahn 
durchſchneidet die Grafichaft; 1792 organifirt; 1550: 
17,095 Em., worunter 6617 Stlaven; Hauptort: 
Shelbyrille; 5) Graffdaft im Staate Ohio, 20 
OM., vom Miami Niver u. Loronnies Ereef durch⸗ 
flofien ; Produete: Mais, Weizen, Hafer, Rindvieh; 
der Miami Kanal, die Bellefontaine-Indiaua Bahn 
n. die Dayton - Michigan Bahn durchichneiden bie 
Grafihaft; 1819 organifirt; 1850: 13,958 Ew.; 
Hauptort: Sidney; 6) Grafſchaft im Staate In« 
diana, (I OM., vom Blue River u. Sugar Ereet 
durcflofien, große Yaubholzwalbungen; Broducte: 
Mais, Weizen, Hafer; bie Lawrenceburg⸗ Miſſiſſippi 
Bahn durchſchneidet die Graffchaft, drei andere Ei— 
fenbahnen geben vom ber Hauptftabt Shelbvville 
(j. d. 4) aus; 1822 organifirt: 1850: 15,502 Ew.; 
7) Grafſchaft im Staate Illinois, 36 OM., von 
ben Kastastia, Little Wabafb u. dem South Fort 
bes Sangamon Niver durchfloſſen; bügelig mit 
"Brairien u. Waldungen; Producte: Mais, Weizen, 
Hafer, Kartoffeln, Rindvieh, Schweine; die Illinois 
Gentralbabn u. die Alton-Terre Hante Eiſenbahn 
burchichneiden bie Grafihaft; 1850: 7807 Ew.; 
Hauptort: Shelbyville; 8) Graffhaft im Staate 
Miſſouri, 23 OM., von den South Fabins Salt 
u. North Rivers durchfloffen, große Prairien, aber 
keine — Producte: Mais, Weizen, Hafer, 
Steinkohlen, ſtindvieh; 1850: 4253 Ew., worumter 
495 Sklaven; Hauptort: Shelbyville: 9) neu ge 
bildete Graffcbaft im Welten tes Staates Iowa, 
ungefähr 25 OM., vom Boyer River durchfloſſen; 

10) Poſtort in der Grafichaft Orleand des Staates 
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New Hort, am Erie Kanaf; 4600 Ew.; 11) Haupt⸗ 
ort ber Grafichaft Cleveland im Staate Nord Caro⸗ 
linu, an einem Nebenfluß des Broad River. 


Shelbycout (ipr. Schelbikaut, d. i. Mufchelrod), 
tücliſcher u. ſchadenfroher Waflergeift; ericheint mit 
allerlei Seegewächſen u. vorzüglid Muſcheln be» 
bedt, deren Töne jeine Ankunft verkünden. 

Shelbyville, 1) Hauptort der Grafſchaft Shelby 
im Staate Teras (Norbamerila); 2) Hauptort ber 
Grafſchaft Bedford im Staate Tenneſſee, am Dud 
Niver u. der Nafhville- Chattanooga Eiſenbahn, 
Banf; 1200 Ew.; 8) Hauptort der Grafichaft 
Shelby im Staate Kentudy, am Clear Creel, Col⸗ 
lege; 2500 Em, ; 4) Hauptort der Grafſchaft Shelby 
im Staate Indiana, am Blue River; Knotenpunkt 
dreier Eijenbabnen (nab Knightstown, Ruſhville 
u. Lateral) ; 2000 Ew.; 5) Hauptort der Grafichaft 
Shelby im Staate Illinois, am Kaslastia River 
u. der Alton-Terre Hante Eiſenbahn; 6) Hauptort 
ber Gralihajt Shelby im Staate Miffouri, an ber 
Haunibal- St. Jojeph Eifenbapn. 

Shelehiöwo (Zelebom, Zelehomo), 1) 
Stadt im Kreiſe Lukow des Goudernements Lublin 
im ruffiichen Königreich Boten, gehörte früber zur 
polnischen Woimodichaft Vodlachien, an der Wilga; 
3600 Em. ; Handel; 2) irliberer Kreis des Bezirks 
Lukow, worin die Hauptſtadt Stezyca (Stenfita). 

Shelidan (ipr. Schellivän), jo v. w. Khilitonian. 

Sheljebinf? (Shetjefinffäja), Feſtung im rufe, 
fiihen Gebiet Semipolatinjt (Weftfibirien), liegt 
am Irtiſch. 

Shelley (ipr. Schelli), 1) Percy Bifſhe, geb. 
4. Aug. 1792 in Fieldplace in der engliichen Graf- 
Ihaft Suffer, ſtudirte feit 1808 in Orforb, wurde 
aber wegen eines Pamphlets: Über die Nothwen— 
digfeit des Atheismus relegirt u. von feinem febr 
reihen Bater enterbt. Nun lebte er eine Zeitlang im 
Elend, lief fib aber trotdem 1812 in Gretna-Gireen 
mit einer Miß Weftbroof, welche er entführt batte, 
trauen, u. lebte zu Marlow; wegen des Gedichte: 
Queen Mab (1810) wurbe er für einen Gottesläug« 
ner erflärt Er machte Dann eine Reife in Die Schwei 
u. ließ ſich nad feiner Rücklehr nady England bei 
Windſor nieder. Hier trennte er ſich 1816 von fei« 
ner rau n. heirathete Godwins Tochter (j. unten 2), 
u. nachdem ihm wegen feiner irreligiöfen Richtung 
durch einen Urtheilsipruch feine Kinder genommen 
worden waren, verließ er mit feiner rau 1818 
England ganz, ging nah Nom u. kam 8. Juli 1822 
bei einer Spaziterfabrt auf dem Meere um. Yord 
Byron ließ feinen Körper verbrennen u. die Aſche 
an der Pyramide des Ceſtius in Rom begraben. Er 
Ichrieb außer den genannten noch bie Gedichte Ala- 
stor (vom Leben in der Einfamteit), The revolt 
of Islam, Hellas, Adonais, Rosulind and He- 
len, das Drama Prometheus, das Traueripief 
The Cenei (deutih von Adolphi, Stutta. 1837); 
Essays and lettres from abroad; Transla- 
tions and fragments, 2.4. 1852, 2 Bbe.; Se- 
lections from his poetry; Minor poems; Six 
weeks tour; gelammelte Werte, Yonb. 1824, 
n. A. ebd. 1853, 5 Bde; deutfch von Seybt, Lpz. 
1844; Auswahl von Pröffel, Braunfhw. 1845; 
vgl. Medwin, Life of S., Lond. 1847, 2 Bde. 
2) Mary Wollftonecraft S., Todter von 
William Godwin, zweite Gattin des Borigen, geb. 
1798, geft. 1. Febr. 185%; fie ſchr. die Romane: 
Frankenstein (1817), Valperga (1823), Lo- 
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dore, Fortunes of Perkin Warbeck; The last 
man, 3 ®be.; Rambles in Germany and Italy, 
1830—43, 2 Bde., u. gab auch S⸗s Nachlaß 
beraus. 8) Sir Percy Florence ©., Sohn 
der Bor., geb. 1819, erbte von jeinem Großvater 
den Baronetstitel u. die Kamiliengüter. 

re ‚ Fluß, jo v. w. Scellif. 

Shelon, Fluß, jo v. w. Schelon. 

Shenanddah, 1) ©. River, Fluß im Staate 
Birginien (Norbamerika), der größte Nebenfluß 
des Potomac River, gebildet aus den North u. 
South Forts, welche ſich bei Front Royal in der 
Grafihaft Warren vereinigen, fließt dann nord⸗ 
öftlich nur wenige Meilen von der Blue Ridge ent» 
fernt, faft parallel mit ihr, zeichnet fich Durch Frucht» 
barfeit jeiner Ufer aus u. fällt nad) einer Strom⸗ 
länge von ungefähr 40 Meilen bei Harper’s Ferry 
in den Potomac River; 2) Grafſchaft im Staate 
Birgima; 23 OM.; gebirgig (durch bie Blue 
Ridge), vom Nortb Fort des Shenandoah River 
durchfloſſen; Probucte: Mais, Weizen, Hafer, 
Nindvieh, Eiſen, Blei, Kupfer. Die Strasburg- 
Alerandria Eiſenbahn durchſchneidet die Graſſchaft; 
1850: 13,768 Ew., worunter 911 Sklaven; Haupt⸗ 
ort: Woodſtock. 

Shendy, ı) Landſchaft in Nubien (Afrika), bil- 
bet den nördlichſten Theil des Yaudes zwiſchen dem 
Nil u. Atbara, bewohnt von Araberıı u. Miihlin- 
gen biejer mit ben Nubiern. Im Alterthum lag 
bier der berühmte Staat Merot; ſpäter ftand bie 
Landfchaft geraume Zeit unter Sennaar, dann um« 
ter einheimiſchen Fürſten, bis fie 1820 vom Paſcha 
von Ägypten erobert wurde; 2) Hauptftabt daſelbſt 
am rechten Ufer des Nil, bat anfebnlichen Handel, 
be; mit Sklaven u. Salz, u. 7000 Ew. Bis 1822, 
wo es von den Ägyptern zerftört ward, foll ©. eine 
Stadt von mehr als 50,000 Em. geweſen fein. 

Shenectady ſ. Schenectadi. 

Shenſtone (ipr. Scyennftonn), William, geb. 
1714 zu Leaſoves in Hales-Oment; ft. 1763. Er 
ſchr. Elegien u. Schäfergedichte, Oden, Lieder, Bal- 
laden u. einige größere Gedichte; The progress of 
taste or the fate nf delicacy; Economy, ı. in 
Spenjerse Manier: The schoolmistress works, 
Zond. 1773, 4 Bbe.; Recollection of some par- 
ticulars in the life of S., ebb. 1788. 

Shepey (pr. Schipi), Inſel am Ausfluß ber 
Themſe u. des Medway, zur engliſchen Grafichaft 
Kent gehörig; Aderhbau, Viehzucht; Haupiftabt: 
Dueensborougb; ©. leidet viel durch Stürme u. 
Wellenihlag. Ein füidliher Theil beißt Harley. 

Shepherd (jpr. Schepperd), Imfelgruppe des 
Heiligengeiftsardjipelagus (Südweſtliches Polyne- 


ei). 

Zepherdla (S. Nutt.), Pflanzengattung aus 
ber Familie ber Elaeagneae, Diöeie Oftandrie 
L.; Urten: S.argentea, Strauch in Miſſouri, 
Blätter mit füberglänzenden Schüppchen bebedt; 
S. canadensis, ebenfalls in Nordamerika. 

Ehepberdötown (pr. Schepherbstaun), Poft- 
ort in der Grafſchaft Jefferſon des Staates Bir- 
ginia (Nordamerika), am Botomac River u. dem 
Chefapeale- Obio Kanal; Handel; 4 Kirchen, 3 
Zeitungen ; 2000 Ew. 

Shepberdöville (pr. Schepberbswill), Hanpt« 
ort der Grafſchaft Bullitt im Etaate Kentudy, am 
Salt River u. der Louisville-Naſhville Eifenbabn ; 
Alademie; 1000 Em, 

Shepton Mallet Tipr. Scheptin Mäller), 


Shellif bis Cheridan 


Maꝛltfleden ber engliſchen Grafſchaft Somerſet; 
Fabrilken in Baumwollen- u. Bollenwaaren; 
4000 Em. 

Shepway⸗Lathe (ipr. Schepmwä-teßh), Bezirk 
ber engliiben Grafſchaft Kent. 

Sherardia (S.Z.), Pflanzengattung nach Wil. 
Sherard (geb. 1659 zu Buſchby in Leiceflerfbire, 
machte mebre Reifen in England, Frankreich u. bie 
Schweiz, wurbe 1703 Sonful in Smyrna, kehrte 
1718 nad England zurüd u. fl. 1728; er ftiftete 
eine Brofefiur der Botanik in Orforb), aus ber Fa- 
milte der Rubiaceae-Coffeaceae, 4. AL. 1. N 
L.; Art: S. arvensis, niedrige Pflanze auf Adern 
zwiſchen Getreide, mit quirlförmig — Blät- 
tern, rötblichen Heinen Blüthen. 

Cherbaffi, die feinfte Sorte georgiſche Seibe. 

Sherborne (ſpr. Scherborn), Marttfleden ber 
engliihen Graffchaft Dorfet, an einem Arm bes 
Yeo; Fabriken in Seide, Leinwand, überjponnenen 
Kuöpien, Spiten u kurzen Waaren; 3000 Em. 

Sherborougb: Islands Sberbto · S., ſpt 
Scherborro⸗Eilands), jo v. w. Farellones. 

Shere Singb (ipr. Schihr Sing), geb. 1809, 
Sohn Rundidit Singbs, wurde bei jeiner Geburt 
zwar für illegitim erltärt, fpäter aber von feinem 
Bater anerlannt u. zum Gouverneur von Kafchmir 
ernannt. Hier wurde er wegen feiner Grauſamleit 
u. Ausihmweifungen abberufen u. lebte unbeachtet 
bis 1840, wo er nad No-Nehal-Singhs Tode dur 
die Armee, bei welcher er wegen feiner Kühmbeit 
beliebt war, als Beherrſcher bes Pendſchab (f. d.) 
ausgerufen, aber 1843 von bem Miniſter Dbyan- 
Singb ermordet wurde. 

Sheridan (ipr. Scherribän), 1) Thomas, geb. 
1720 zu Giulia in Irland; ſtudirte in feiner Iu- 
gend, wibmete ſich aber nachher dem Theater u. fi. 
1788; er fchr.: Dictionary of the English lar- 
guage, Yond. 1780 (beutjh von I. F. Gruner, 
Kob. 1791), worin er die Regeln ber engfiichen 
Ausſprache in ein beftimmtes u. allgemeines faf- 
liches Syſtem bracdte; Life of J. Swift, Zonb. 
1787 (deutſch, Haunov. 1795); Lectures on the 
art of reading; A course of lectures on elo- 
eution (beutich, Üder Die Declamation, vom Lebel, 
Lpz. 1793). 2) 5rance8S.,geborne Ehamberlaine, 
Gattin des Vor., geb. 1724 u. fi. 1767; fie jchrieb 
bie Luftipiele: The discovery u: The dupe, u. 
die Novellen: Sidney Biddulph u. Nourjahad. 
3) Richard Brinsley ©., Sobn ber Bor., geb. 
30. Oct. 1751 in Dublin; ftubirte feit 1769 Nechts- 
wiſſenſchaft in Middie-Temple zu London, Dur 
feine Verheirathung ınit Miß Linley, einer Tieblings- 
fängerin auf dem Drurylane-Theater, beren Liebe 
er fich durch zwei Zweilämpfe mit einem Neben- 
bubler erfaufte, gerietb er in vielfache Berlegen- 
beiten, doch ließ er-jeine Gattin, ungeachtet der 
ihr gemuchten bedeutenden Anerbietungen u. feiner 
drüdenden Berbältniffe, die Bühne nicht wieder 
betreten. Er fuchte durch ſchriftſtelleriſche Arbeiten 
feine Lage zu verbefjern; aber fein erftes Luftipiel- 
The rivals (Die Nebenbubler), 1775, fiel auf dem 
Coventgarten» Theater durch; mehr Beifall fand 
1776 bie Poſſe St.- Patrick’s day (St. Patride- 
tag) u. bie fomifche Oper The duenna (Die Hofr 
meifterin), welche 75 Mal wieberholt wurbe; 1777 
fhr. er das nah Vanbrugh umgearbeitete Luſt⸗ 
ſpiel: A trip to Scarborough (Ausflug nah 
— 4— School of scandal (Die Läſter⸗ 
ſchule, herausgegeben von Th. Moore, Lond. 1821, 


Sherif bis 


2 DBbe.), eines feiner beliebteſten u. gehaltvoll⸗ 
Ren Stüde. Dem mufilaliihen Drama: The 
camp. (Das Lager), folgte das Zwiſchenſpiel 
The critie (Der Kritifer). 1780 wurde er Mit: 
glied des Parlaments u. Unterfecretär im Dinifte- 
rinm feines Freundes For, u. als derjelbe feine Ber- 
bindung mit Lord North ſchloß, Secretär ber 
Schatzkammer. Als Pitt wieder das Staatsruder 
ergriff, zeichnete ih S. ala Mitglied der Oppo- 
fittonspartei durch Beredfamfeit u. Schärfe bes 
Wites aus. Seinen Patriotismus zeigte S. zur 
Zeit der Empörung unter den Seeleuten u. bei ber 
Aufforderung der Gemeinden das Königreich zu 
vertheidigen. Als feine Partei nah Pitts Tode 
1806 wieder bie Obergewalt erhielt, wurde ©. 
Scatsmeifter des Seewejens u. erhielt 9 Monate 
fpäter, auf Verwendung des Prinzen von Wales, 
die Obereinnebmerftelle des Herzogtbums Corn» 

allis. Seine Leidenschaft zum Trunk verftärkten 
—*2 Leiden ſeit 1792, in welchem Jahr er nach 
dem Tode feiner erſten Gattin, die Tochter bes 
Dechanten von Wincheſter, Miß Ogle, geheirathet 
hatte. Er gerietb im jchlechte Gefellichaft u. fein 
Geldmangel verleitete ihm zu manchen Ränken u. 
Liften auf Koften Anderer. Der von feinen Gläu- 
bigern gegen ihn ausgewirkte Berbaftsbeiebl blieb 
unvollzogen, indem er 7. Juli 1816 ftarb. Für 
bie engliiche Bühne bearbeitete S. noch Kotzebues 
Schaujpiel: Die Spanier in Peru, unter bem Titel: 
Pizarro, Seine dramatifchen Wertegab Tb. Moore 
heraus, Lond. 1821, 2 Bde. Lpz. 1833; feine Reden 
erichienen gefammelt Lond. 1816, 5 Bbe., u. 1842, 
3 Bde. Ses Leben befchrieben Watlins, Lond. 1817, 
2 Bbe., u. Thomas Moore, Fond. 1825, 2 Bbe. 

Sherif (Sultanine), frühere türfifche Gold— 
münze aus Kairo, von Ducatengröße, mit bem 
Zogbra bezeichnet, 20 Karat fein = 2 Thlr. 20 
Gr. Conv. 

Sheriff, 1) (türk.), ſ. Scherif; 2) (engl., vom 
Angeljähfiichen Sciregerefa, d. i. Gaurichter), in 
England ein hoher richterlicher Beamter, deren jede 
Grafſchaft (Shire) einen, Mibdlefer deren zwei 
bat, von bemen ber eine für die Stadt London be» 
ftimmt if. Der eigentlihe S. (Oberfderiff, 
Hbig-S.), wird jährlich vom König ernannt, ber 
Unterſcheriff kg ift lebenslänglich ange- 
ftellt. Das Amt des S-8 ift jehr wichtig; er ver- 
waltet bie ganze Polizei, hat bie Föniglichen Taren 
einzutreiben u. bie Jury unter fi), die Strafur- 
theile zu vollzieben u. in bürgerlichen Sachen Recht 
. zu fprechen, Über kleinere Streitigkeiten, bis zum 
Betrag von zwei Pfund Sterl., enticheibet er mo« 
natlich, über andere größere halbjährlich, f. Groß⸗ 
britannien ©. 677 f. 

Sheriff: Moor, fumpfige Ebene in Schottland; 
bier 1715 Sieg der Truppen Georgs I. unter dem 
Herzog von Argyle über die für ben Prätendenten 
aufgeftandbenen Schotten unter Graf Mar. 

. Sherlod, Thomas, geb, 1678 in London, wurbe 
1728 Biſchof von Bangor, 1734 Biſchof von Sa- 
lisbury, 1748 Biſchof von London u. ft. daſelbſt 
1761; er ichr.: Discourses on the use and in- 
tent of prophecy, Lond. 1725; The trial of the 


witnesses of the resurrection of Jesus, Pre⸗ 


digten ac. 

Sherman, Hauptort der Graffchaft Grayfon im 
Staate Teras (Norbamerifa), am einer großen, 
fruchtbaren Prairie, 1836 angelegt. 
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— Vorgebirg, ſo v. w. Sheerneß. 
Sherry, in England u. Frankreich ber Zeres⸗ 


wein. 
© Hertogenbofd, fo v. w. Herzogenbuſch. 
ECherwood, Miſireß, geb. 1774, ſt. im Oetbr. 


1851 in Twickenham bei Richmond; fie fchr. viele 


Romane u. Novellen, von denen ein großer Theil 
ins Franzöſiſche übertragen wurbe u. won bemen 
History of Henry Milner, 3 ®be., u. Roxobel 
bie beliebteften find. 

She⸗ſhik⸗mah⸗o, bei den Indianern der Fluß 
Des Plaines. 


Shetland (fpr. Schettländ), 1) fo v. w. Shet- 


ländiſche Inſeln; 2) jo v. mw. Mainland 2). 
Shetländifche Infeln (von den bollänbifchen 
u. jfandinavifchen Schiffen auch Hitlandb ge 
nannt), Infelgruppe auf ber Grenze zwifchen ber 
Nordſee u. dem Atlantifchen Ocean, norböftlih von 
Schottland, zwiichen 60 % u. 61 ® nörbl, Br. u. 16° 
u. 17° öftl. Länge (v. Ferro) gelegen, zu ber Ork⸗ 
neys Stewarty gebörend, 46 größere, 40 kleinere 
Inſeln, welche insgefammt einen Flächenraum von 
41,5 OM. einnebmen, von denen aber faum 20 
bon etwa 30,000 Seelen bewohnt werben. Die ©. 
find im Allgemeinen gebirgig (Spige: Rona, 3372 
Fuß auf der Inſel Northmaven), jumpfig, an den 
bafenreichen Ufern fruchtbar; Sommer: kurz, heiß; 
Herbſt nebelig; Winter anhaltend u. regneriſch, mit 
wenig ausdauerndem Schnee; Seen u. Meine Bäche 
bilden die Bemwäfferung. Dan treibt Viehzucht 
(Rindvieh, Schafe, deren Wolle ausgezupft wird, 
Pferde ꝛc.), treibt Kaninchen, Seehunde, —28 
Seevögel; treibt Fiſcherei (bei. Häringéfang, auch 
auf Auftern, Seefrebje ꝛc.); gräbt Aſbeſt, Kalt, Ei» 
jen, Spedftein, Ambra u. a., baut Gerfte, Hafer u. 
Kartoffeln. Die Einw., proteftantifher Eonfeifion 
u. normänniicher Abftammung, reden norſiſch, find 
offen, freundlich, arım, einfach lebend, treiken aufer 
ben oben angegebenen and) Kallbrennerei u. Stride» 
rei, jo wie Verkehr mit den Härings- u. Wallfiich- 
fängern uw. Handel mit den Yanbesprobucten. 
Hauptinsel Shetland od. Mainland (j. d. 2); andere 
Inſeln: Faira (Fairhiſl, F.⸗Isle, füblichfte der ©. 
J.), Burra (Burrav), ha (Foula); in Often: 


Braffay (Brefay), Whaljey, Pell, Feltar, Sterries, 


Unft (f. d. a.). 

hetucket River, Fluß im öftlichen Theile von 
Connecticut (Norbamerita), bildet fih aus bem 
—— mehrer Heiner Quellenflüſſe in den 


Hrafichaften Tolland u. Windham u. vereinigt ſich 


bei Norwich mit dem Yantie River, woburd ber 


Thames River entftebt. 
Shetuder, Fluß, fo v. w. Setledſch. 
Shevagunga, Stadt im Bezirt Mabura ber 
indobritiihen Präfidentihaft Mabras, f. u. Ma- 
rawa u. Bolvgaren. 


Sheval (Schewwal), türliſcher Monat, unſern · 


April entſprechend, ſ. u. Jahr B) |). 
Sheygya:Araber (Shatie-A.), fo v. m. 
Scheyggie. 
Shiant Islands, Inſelgruppe in der Nähe 
der Inſel Lewis, ſ. d. 1). 


Shiawaffee (fr. Scheiäwuaſſih), 1) ©. River, 


Pub im State Mihigan (Norbamerila), ent- 
pringt in der Grafichaft Oakland u. vereinigt fich 
in ber Grafſchaft Saginaw mit dem Flint River, 
woraus ber Saginam Niver entfteht; 2) Grafichaft 
im Staate Mic an; 25 OM.; von ben Shia- 
waſſee, Maple u. Looling⸗Glaß Rivers durchfloffen, 
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zen, Hafer, Kartoffeln, Rindvieh, Schafe, Stein- 
toblen , 1850: 5230 Emw.; Hauptort: Corunna. 

Shibkah el Lowdeah, See, ſ. Lowdeah. 

Shid (Kniz), Landſee im Kreiſe Stud (Slutzk) 
des ruſſiſchen Gouvernements Minſt. 

Shields (ſpr. Schihlds), 1) Nortb-©., Stabt 
nördlich an der Mündung bes Tyne in ber eng- 
liſchen Grafſchaft Nortbumberland, macht mit se 
nemouth (zuiammen 29,170 Ew.) u. 2) Sout 
©., jenfeit (füdlich) des Fluſſes, Doh,in der Grafs 
Schaft Durham geiegen, nur eine Stadt aus; bat 
Hafen (zugleich der von New⸗Caſtle fiir 2000 Se- 

el, gebedt durch ein ftartes Fort); Schiffswerfte, 
oden, Salzwerke, aniebuliher Sciftävertebr, 
Seilerei, Seijenfiederei, Gerbereien, Hut- u. Hand⸗ 
Ichubfabrifation, Glashütten, Leuchtthurm; 23,974 
Ew., alle drei Städte insgejammt alfo: 58,144 
Em. Sie fteben durch Eijenbabnen mit Newcaftle 
u. bem Gijenbabnneg zwiſchen Newcaftle u. Dur» 
ham int Verbindung. 

Shieldsborough (ipr. Schihlborro), Hauptort 
ber Grafihaft Hancod im Staate Miifiifippi 
(Nordamerika), an der St. Louis Bay, welche fi) 
bier in den Lafe Borgne öffnet; 1500 Ew. 

Shiell (Sbiel, ipr. Schihl), See auf der Grenze der 
ſchottiſchen Grafſchaften Argyle u. Inverneß, bildet 
mit dem Loch Sunart die Halbinſel Ardnamurchan. 

Shiffnal, Marltflecken, fe v. w. Sheffnal. 

Shiganſk, Heine Stadt im ruſſiſchen Gouver⸗ 
nement Jakutif (Sibirien), liegt an der Lena u. bat 


bedeuntenden Pelzhandel. 


Shihallien, Spitze des Grampiangebirges, ſ. 
d. 1), in ber Grafſchaft Perth (Schottland); 3700 
Buß hoch. 
ee fo v. w. Amur. 

Ehillaber (fpr. Schilllähr), B. P., pfeubon. 
Wideswartb, nordamerikaniſcher Dichter, geb. 
1514 zu Portsmouth im Staate New Hampfbire; 
wurde Buchdrucker u, lebt als folder in Bofton. 
Er fchr.: Sayings and songs, Bojton 1854, u. v. 
a. für die periodische Preſſe. 

Ehilling (engl., ipr. Schilling), engliihe Sil- 
bermünze von Biergrojhenftüdgröße, mit dem 
Bruftbilbe des Königs (der Königin) u. dem Wap- 
pen bes Neichs bezeichnet, zerfällt in 12 Pence; 20 
©. geben auf das Pfund Sterling. Zuerft wurden 
fie um 1500 unter Heinrid VII. geprägt, ba fie 
vorber mur Rechnungsmünze waren. Gie werben 
im Feingebalt von 222 Pennyweights fein auf 240 
Pennyweights raub, allo zu F5 fein ausgeprägt. 
Der Werth ift je nah Eurs des Pf, Sterl. durch⸗ 
ſchnitlich 10 Sgr. Es gibt Stüde von 5 ©. 
(Crowns), 24 ©. (Half Crowns), 2 ©. (Florins) 
u.1©. Die Crown fol +? Troyunze wiegen; 
jebes ver übrigen Stüde im Verhbältniß. Bol. 
Großbritannien (Bestr.) ©. 686 f. u. Pfund 4) e). 

Shindu, Fluß, fo v. w. Indus. 

Shinnerd, in Nordamerifa Kaufleute, bie aus 
Noth od. in betrügeriicher Abficht von Einem zum 
Audern laufen, um Geld zu borgen. 

Shire (engl., ſpr. Schihr), Grafſchaft, welcher 
ein Sheriff (j. d. 2) vorftebt; wird ben Hauptnamen 
angebängt, 3. B. Devonfbire, Morlibire zc., ent 
ſpricht vollftändig der County (f. d.), vgl. England 
©. 703, Sroßbritannien ©. 677. 

Shire, Nebenfluß des Zambefe in Südafrika, 
lommt aus dem Niandjafee, bildet mehrere Kata- 
ralten u. ift in feinem Unterlaufe ſchiffbar. 


— — — — EEE — — — —— — — — 


Shibkahel Lowdeah bis Shore 
theilweis hügelig u. waldig; Probuete: Mais, Wei⸗ Shirinki, Inſel, fo v. w. Schirinli. 


— 


Shirley (ipr. Scherrli), James, geb. 1594 in 
London, fludirte in Orforb Theologie u. murbe 
Pfarrer bei St. Albans; nachdem er katholiſch ge» 
worden war, nahm er eine Schullehrerftelle an, 
ging aber nachher nach Yondon, wo er ſich ber dra⸗ 
matiichen Poefie widmete. Während ber Bürger- 
kriege diente er als Soldat unter deur Herzog von 
Nemcaftle u. wurbe nachher wieder Schullebrer, 
als welcher er 1666 in Lonbon flarb. Er ſchr. 39 
Schaufpiele (varınter Ajax and Ulysses, The 
lady of pleasure, The admiral of France, Tbe 
grateful servant, The doubtful heir), heraus- 
gegeben von Gifford, Lond. 1829, 6 Bbe.; Ge 
dichte, 1646. 

Shirting (ipr. Schirting), urfprünglich eine Art 
feiner Leinwand zu Hemben in England, jetzt meift 
feines Baumwollenzeug zu bem nämlidhen Zweckh 

hirwa, See in Afrika, entbedt von Living. 
ftone, liegt zwiichen 53 bis 54° öſtl. 2. v. Ferro 
u. zu beiden Seiten des 15° ſüdl. Br. 

hisdra, 1) Kreis des ruffiihen Gouverne⸗ 
ments Kaluga, bat viel Wald u. 160,000 Em.; 2) 
Hauptftabt des Kreiles am gleihnamigen Fluſſe, 
bat bedeutende &erbereren, anfebnliden Handel, 
Eifenwerte in der Näbe u. 11,500 Em. 

Shitomir, 1) Kreis bes ruffiihen Gouverne⸗ 
ments Volhynien, bat 170,000 Ew.; 2) Hauptftabt 
bes Kreiſes; zugleih Hauptftabt des Gouverne⸗ 
ments Bolbunien, liegt am Teterow, bat 3 lathor 
liſche u. mebre griedifche Kirchen, ein Theater, 
Leber-, Hut⸗ u. andere Fabriken, lebbaften Handel, 
bei. mit Yandesprobucien u. 31,000 Em. 

Ehfofialafa, Stadt, jo u w. Biſchofslaal. 

Eblobin (Zlobyn), Stadt im Kreiſe Ror 
gatſchew der ruſſiſchen Statthalterſchaft Mogilem 
Mohilow), iſt meiſt von Juden bewohnt, bat 2000 
Ew., beſuchte Jahrmärlte, Handel mit Korn, Bieb 
u. beſ. Hanf u. Wachs. 

Shoa, jo v. w. Schon. 

Shoalhaven (ſpr. Schoblhewwn), Fluß in der 
engliſchen Colonie Neu Sid Wales (Auftralien), 
trennt die Grafſchaft St. Bincent von ben Graf⸗ 
{haften Argyle u. Camden ır. bildet bei feiner Mün- 
dung in den Stillen Ocean die Shoalbaven-Bai. 

Schoamaque, bei den Indianern ber Eel-River. 

Shoddywolle, eine Sorte der Kunſtwolle, d. b. 
ber Molle, welche aus abgenutzten Wollenftofien 
gewonnen u. mit mehr ob. weniger Zuſatz von na 
türlicher Wolle wiederum zu einem befjeren od. ge» 
ringeren wollenen Zenge verarbeitet wird. Die ©. 
ift ein ſehr geſchätzter Nobftoff; fie wird aus nicht 
gewalften Stoffen gewonnen, 3. B. aus geftridten 
Strümpfen, Flanell 2c.; fie wird auf einer Bug» 
tronmmel von Staub befreit, vor bem Schneiden ı. 
Sortiren gewaſchen, in einer Centrifugaltroden- 
maſchine getrodnet u. auf einem Reißwolf in ein- 
zelne Faſern zerlegt, um endlich mit einem Zuſatz 
von natürlicher Molle verfponnen zu werben. 

Schoodie River (Pajfamaquobpy), Fluf, 
fo v. w. ©t. Croix 2). 

Sboopiltee (ipr. Schupilti), Waflergott ber 
Shetländer, in Pferbegeftalt, wohl mit dem Kelpie 
(j. db.) ber Schotten derſelbe. 

Shore (ipr. Schobr), 1) Jane, geb. in ber 
Mitte des.15. Jahrh. in London; in ihrer Jugend 
unglüdlic verbeirathet, lieh fie fih vom König 
Eduard IV, entführen, wendete aber ibren Einjlu 
anf den König bloszum Gutenan. Nach Eduards IV, 


e Shorebitch 


Tode (1484) wurde fie durch ben König Richarb III. 
mit in den Proceß gegen die Löniglihe Wittwe u. 
ben Lorb Haftings verflodten, in befien Folge der 
Letztere enthauptet, S. aber der Zauberei angellagt 
u. ibres Bermögens beraubt wurde. Nun klagte 
fie Richard wegen Ehebruchs u. unziichtigen Yebens 
vor dem geiftlichen Gericht an, welches fie verur- 
theilte im Hemde vor der Paulstirche öffentlich 
Kirchenbuße zu thun. Sie zog ſich darauf in bie 
Einfamteit —— lebte in tiefer Armutb n. ft. unter 
Heinrich VIII. 2) 1793—98 Generalgouverneur 
von Indien, f. b. Geſch.) S. 8. 

Shoredith (ipr. Schohrbitich), ein Theil von 
Tower Divifion, Stadttbeil von fondon, ſ. d. S. 497. 

Shortland (pr. Schortländ), Inſel aus ber 
weſtlichen Reihe der Salomonsinſeln (Weſtliches 
Polyneſien). 

Shoſhoneſen, fo v. w. Schlangenindianer. 

Shovel (ipr. Schowwel), Sir Cloudesley S., 
geb. 1650 in ber Grafſchaft Norfoll; wurde Schub» 
macher, entflob, nachdem er feinen Meiſter erichlagen 
hatte, u. ging als Scifjsjunge zur See, wurde 
1674 Lientenant u. von dem Commodore Sir John 
Narborgh an den Dey’von Tripolis gejendet, um 
von diejem Genugthuung filr eine Beleidigung der 
englijhen Flotte zu fordern; als er bieie nicht er- 
bielt, verbrannte er bie ganze tripolitaniiche Flotte 
im Hafen, u. num bemwilligte ber Dey alle For— 
derungen ber Briten. ©. wurde darauf 1675 rer 
gattencapitän; zeichnete fich bei Bantry -Bai 1689 
aus u, wurbe 1690 Kontreabmiral von der Blauen 
Tlange u. 1692 Admiral, kämpfte als ſolcher bei 
La Hogue glüdlih, commandirte 1702 die Flotte, 
welche Neapel erobern follte, führte 1705 die eng» 
liſche Hülfeflotte unter Peterborougb nad Portu- 
gal u. nahm am 12. Aug. d. I. Barcelona, ſchei— 
terte aber mit einem Angriff auf Toulon u. litt An» 
gefichts der englifchen Küfte auf der Nüdreije Schiff. 
bruch; jein Leichnam wurde erſt nach einigen Tagen 
in ben Klippen gefunden u. liegt zu Weftminfter 
begraben. 

Chorfia (S. Grah.), nad Short (Prof. ber 
Medicin u. Botanik zu Yerington in Nordamerifa) 
benannte Pflanzengattung, aus der Familie ber 
Compositae-Coryimbiferae ; in Californien. 

Show (engl., ipr. Schob), 1) Schaugepränge; 
bei. 2) der Lordmayorsaufzug, |. u. lorbmayor; 8) 
it Norbamerifa jede Scheindemonflration. 

Shownin, Marttfleden im Kreis Solotonofcha 
bes ruiftihen Gouvernements Poltawa, au ber 
Sula; Getreide⸗, Bieh-, Hanfe, Leinwand» x. Han⸗ 
bei; 2600 Em. 

Shrapnels (ſpr. Schräpnels, eigentlich Shrapnel 
shells, Spherical case shots), von dem 1824 in 
Southhampton verftorbenen englifhen Artillerie» 
oberfi Shrapnel 1795 bei der Belagerung von Dün⸗ 
tirdhen erfundene Hobllugeln, welche ım Innern 
neben einer —52 eine größere Anzahl Blei⸗ 
kugeln enthalten. Diefes Anfangs wenig zuverläſſige 
Geſchoß ift durch zahlreiche Berbefferungen in neue⸗ 
fter zei ein höchſt wirffames geworben. Die Wände 
ber S. müfjen möglihft ſchwach fein, bamit fie viele 
Geſchoſſe aufnehmen können u. von einer geringen 
Sprenglabung zerriffen werden. Die reng⸗ 
ladung wird entweder zwiſchen die Bleilugeln un- 
getrennt von ihnen eingeſchüttet od. in einen beſon⸗ 
beren Raum eingebracht, auch legt man bie Blei— 
lugeln in eine Sprenglabung, welche mit einer flüljfi- 
gen Miſchung eingebracht, nach dem Wallen erhärtet. 
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Der Zünder muß fo conftruirt fein, daß bas Ge- 
ſchoß an einem beftimmten Punkte feiner Flugbahn 
zeripringt. Diefer Punkt muß jedesmal vor bem 
Ziele u. in einer ſolchen Höhe über dem Erdboden 
liegen, daß bie, bie urſprüngliche Bahn des Ge- 
ſchoſſes fortſetzenden Bleifugeln das Ziel ın mög«- 
lift großer Zahl zu treffen vermögen. Die Höhe 
bes genannten Punktes über dem Erbboben nennt 
man bie Sprengböbe, die borizgontale Entfernung 
befielben von bem Ziele das Intervall; erftere muß 
bei den gewöhnlichen Schußentfernungen zwei bis 
brei Manneshöhen, letztere 75 bis 100 Schritt be« 
tragen, wenn man ein günſtiges Ergebniß erwarten 
will. Um dies zu erreichen, bedarf man für die ver- 
ſchiedenen Entfernungen entweder verichiebener 
Zünder cd. man muß diefelßen vor dem Gebrauch 
tempiren, d. b. biefelben jo berftellen, daß fie der er» 
forderliben Brennzeit entfprechen. Letzteres geſchieht 
auf mehrfache Weiſe, z. B. durch Seitwärtsanbohren, 

reilegen eines Theiles der oberen Satzſchicht ꝛe., |. 
Zündungen. Die ———— Shrapnelzünder 
find der 1835 vom belgiſchen Hauptmann Bormann 


erfunbene, ferner ber Siemeniche, der Splingard» 


Ihe, Nelborigſche, Serraiiche, franzöſiſche Zünder, 
welche ben alten hölzernen Zünder verwerfen u. 
metallene mit mehr od. weniger complicirten Ein⸗ 
richtungen an ihre Stelle ſetzten. Den Berbefje- 
rungen ber Handfeuerwaffen in nenefter Zeit gegen« 
über bat die Artillerie in ben S-8 ein Geſchoß er⸗ 
balten, welches der bedeutend erweiterten Wirkungs« 
ſphäre ber erfteren eine vermehrte Wirkjamtleit ent- 
gegenzuieten geftattet, denn bie S-8 bilden einen 


ergiebigen Kartätichenfhuß auf bedeutend größere - 


Entfernungen als dieſe jelbft, nämlich bis 1200 
Schritt, während bie Wirfung ber gewöhnlichen 
Kartätſchen auf 5 bis 600 eine wenig ertragsfähige 
ift u. mwejentlih von ber Geftaltung bes Bodens 
zwiſchen Geſchütz u. Ziel abhängt. Die S⸗s be» 
gi man aus allen Geſchützen. 
hreveport, Hauptort bes Kirchfpiels (Parish) 

Caddo im Staate Fouifiana (Mordamerita), am 
Neb River u. der Bidsburg-Shreveport Eilenbahn; 
Handel mit Baummolle, Bieh xc.; 4000 Em. 

Shrewsbury (jpr. Schrubsbörri), Grafen von 

., 1. u. Zalbot. 

Shrewsbury (pr. Schrußsbörri), Hauptftabt 
ber engliihen Grafihaft Shrop, auf einer Halb» 
infel ver Saverne, ſchöne Brüde, 6 Kirchen, mehre 


- Bethäufer, Lyceum mit Bibliothef, Arbeits- u. 


Krankenhaus, Fabriken in Wollen», Baummwollen» 
u. Seidbenwaaren; Monument bes Lorbs Hill; 
20,000 Ew. ©. fenbet pe Mitglieder ins Unter- 
haus. Bon ©. flihren bie Eiſenbahnen nach Chefter 
(Liverpool), London u. Hereford. In der Nähe 
große Eifenwerte. 

brop (ipr. Schropp),, 1) (Shrepffire, Salop), 
Grafſchaft in England, an Wales grenzenb; 61,8 
OM., zum Theil gebirgig, mit jhönen Thälern 
(Eolebroofdale), ber norböftliche Theil Frucht» 
bar u. bef. zum Aderbau geeignet, ber ſüdweſtliche 
taub, mehr zur Viehzucht geeignet; un. von 
ber Saverne (mit bem Teme, Tearne u.a.) u. von 
einigen Kanälen (Ellesmere, Shrop), bringt Ges 
treide, Gemilfe, Hülienfrüchte, Obft, Holz, Eiſen, 
Blei, Steinkoblen, Thon xc.; man zieht viel Vieh 
(Schafe, mit Käfegewinn), treibt anſehnlichen Berg- 
bau u. Inbuftrie, bei. in Eifenwaaren 2c.; 1851: 
245,019 Ew.; Hauptftabt Shrewebury.; 2) Kanal 
dafelbft, 14 Di. lang, hat 467 Fuß Ball. 
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"Sphrup (ſpr. Schröpp), ein in England gewöhn- 
fiches Getränl, aus Branntwein ob. Aral, Zuder 
u. Citronen- od. Apfelfaft, wird auch ala Punſcheſ⸗ 


{ ebraucht. 

* ubbenacadie, 1) See in der Grafſchaft Ha⸗ 
lifax der Provinz Neu- Schottland (Britiſch Nord» 
amerila); fließt ab burd ben 2) &. River, welder 
bei Halifag in den Atlantifhen Dcean fällt. 

Shuko, bie Art, wie die Bubpbiften ihr Opfer 
barbringen ; nämlich hinter dem niebergefetsten Gr 
fchent läßt man ſich felbft nieder, auf den Knien u. 
Serien ruhend, faltet die Hände, legt biejelben an 
Bea tirı u. beugt ſich nieder, bis man den Boden 

rt. 
ee, j. Schulomffi. 
Shulldburg, Hauptort ber Grafichaft Yafayette 
im Staate Wisconfin (Nordamerika); 3000 Em. 
In der Umgegend reiche Bleiminen. 

Shunna (ipr. Schonnä), Iufel aus der Gruppe 
ber Hebriden, zur ſchottiſchen Grafihaft Argyle 


gebörig. 

Shurawitihi (Iuramwitihi, Zuramiczi), 
Stadt im Kreiſe Bychow bes ruffiichen Gouverne- 
ments Mobilew, an ber Bolotyanfa, meift von 
Juden bewohnt; Handel mit Korn, Vieh, Flachs, 
Hanf, Leinwand. In der Nähe das dur das 
Treffen von 1812 bemerlenswerthe Schlachtfeld 
von Dafhlowa, am Dnjepr. 

Shurawka (Zuramfa), Marktfleten im Kreife 

rilufi des ruffifhen Gouvernements Poltawa; 

ranıtweinbrennereien, Tabalsbau; Handel mit 
Bieb, Wolle, Flachs, Hanf, Feinewand, Korn. 

Shute, John, ſ. Barringten 1). 

Shuttelwortbia (S. Meisen.), Pflanzengat- 
tung aus der Familie der Verbenaceae-Lippieae; 
Arten: Sträuder in Siübamerifa. 

Ehutteria (S. Choisy.), Pflanpengattung aus 
ber Familie ver Convolvulaceae-Convolvuleae; 
in Oftindien u. Sübdafrila. 

Shutters (ind. Rel.), fo v. w. Schubra. 

8. h. v., Abbreviatur für sub hac voce, unter 
dielem Worte, bei. bei Berweifungen auf ein Wör- 
terbudh. 

Shyennes, Inbianerftamm, ſ. u. Algonliner. 

Si (ital.), 1) fo v. w. man, z. B. si velti, man 
wende um; si replYca, man wieberbole; 2) der 
fiebente Ton jeder Tonleiter in der jegigen Sols 
mifation, f. d. 

Si, chemiſches Zeichen für Silicium. i 

Si, hemiiches Zeichen für Silieia (Kiefelfäure). 

Si, 1) Fluß der chineſiſchen ua Folien, 
nimmt den Mineho aufn. fällt in das Tonghai; 
2) Fluß, entſpringt in der Provinz Yünnan, geht 
durch Kuanſi nach Kanton, nimmt den Hu, Ngoyu, 

u u. a. auf, fällt in das Hanhai; 3) See in ber 
ineſiſchen Provinz Honan mit reizenden Umge— 

ungen. 
J., Abbreviatur für Societas Jesu, die Ge- 
ſellſchaft Jeſu, d. h. die Jeſuiten. 

Sia, 3915 Fuß hoher u. höchſter Berg des Karſt 
in Krain. 

Ziabund, ß Siabhbund. 

Siagne, Fiuß in dem franzöſiſchen Departement 
Bar; mündet in den Golf von la Napoule (Mittel⸗ 


meer). 
(S. Zatr.), Untergattung ber Gier- 


Elagtna 
Käfer, 1. d. a). 
Siagonanthus (S. Poepp., Endl.), Pilan- 


Ehtup bis Siam (Gesgr. u. Statift) 


zengattung aus ber Familie ber Orchidese-Van- 
deae; Art: S. multicaulis, in 

Siagonägra (gr.), Gicht am Kinnbaden. Sia- 
genontritis, Entzündung der Schleimhaut ber Ober- 
fieferböhfe. 

Siagul (a. Geogr.), Stadt im def afrilamiichen 
Provinz Zeugitana, mit dem Hafenerte Burtput 
(j. Hamamet) am meapolitanishen Meerbuien; 
Auinen beim j. Kaſſir⸗Aſſeite. 

Provinz von Khe · 


Siahbund (Shaband), 
rafjan (Afien). 

Siah-Puſches (Siabputihen), d. h. 
röde, die Bewohner von Kaferiftan (f. d.). 

Eiaf, 1) Fluß auf der Infel Sumatra, ent 
fpringt ale Mapora auf dem Gebirge, fießt ſchiñ · 
bar in die Straße von Malacca; 2) Reich bier, 
begreift ben mittlern Theil der Oſtlüſſe Sumatra's 
u. bildet unter einem Zultan eine Art Lehneſtaat, 
zu dem auch die Küfieninjeln Lawang, Rupat, Bım 
falis, Rantau u. a. gebören; bie Bevöllerung find 
Malaien, Batta u. Oraug Kubu um. treiben bei. 
Schifffahrt u. Fiſcherei; Religion ifi der Islam; 
3) Hauptftabt bier am S., war ebemals ein beteu- 
tender Hanbelsplaß, uamentlich für Goltflaub, hat 
jet nur 300 Häuier. 

Siaka, binefiiher Philoſoph u. Neligionsfüiter; 
feine Lehre trug er jeinen Bertrauten auf dem Ster- 
bebette vor; Inhalt: das Nichts ift der Urgrund 
aller Dinge, in dafielbe wird fih Alles aufläien, 
wie es aus ibm entftauben if. Diefem Urweſen 
äbnlich zu werben iſi des Menfchen höchſtes Ri; 
Tugend u. Glückſeligleit befteht in gänzlicher Um 
tbätigfeit u. Unempfinbfichleit, in ber gebaug 
alles Deulens u. Strebens. 

Sialadenitis (gr.), Entzündung der Speichel⸗ 
drüſe. Sialadenoncus, Speicheldrüſengeſchwulſt. 
Stalapöga (Sialogoga), ber Abfluß bes Speichel, 
Speichelfluß befördernde Mittel. 

Sialin, fo v. w. Speichelftoff. 

Eialid, Gattung der Florfliegen, f. d. b). 

Sialismus (Sialöhus, gr.), der Speichelflnf. 

Eiälland (Själland), jo v. m. Seeland. 

Eialödes (S. Eckl. et Zeyh.), Pflanzengattung 
ans ber Familie der Portulaceae-Aizoideae; 
Art: S. glauca, in Südafrilka. 

Sialogie, Lehre vom Speichel. 

Eialolithos (gr.), ein Speichelftein. Daber 
Sialelitbiäfs, Steinerzeugung Mmı ben Speichelor- 
ganen. 

Sialdma (gr.), der Metallftreifen am obern u. 
umtem Theile des römiichen Schildes. 

Sialon (gar.), Speichel. 

Eialonfus (gr.), Speicheldrüſengeſchwulſt, 
ge eſchwulſt. Sialorrhoe (Sialezemie), Der Spei⸗ 

elfluß. Sialoſcheſis, Zurüchhaltung des Speichels, 
Unterdrückung ſeiner Abſonderung. Sialoſriur 
Speichelfiſtel. 

Siam, 1) Königreich in Hinterindien, ben 
den Siamefen jelbft Thai genannt, greuzt im 
Norden an bie hinefifhe Provinz NMünnean, im 
Often an das Reich Ana, im Süden an das Chi» 


nefiiche Meer u. den Golf von Siam, im Weften . 


an Birma u. bie britiichen Befigungen, begreift 
ber Hauptſache nach bas Flußgebiet des Menam u. 
befteht bei einem Areal von etwa 12,000 DOM. 
außer dem eigentlichen S. aus einem Theil der Lae⸗ 
Länder, einem Theil des ebemaligen Cambebida- 
Reichs u. dem mittleren Theile der Halbinfel Ma- 


Siam (Geogr. u. Statift.) 


Iacca. Während das eigentlihe S. zum allergrif- 
ten Theile aus ben Niederungen bes Menamtbales 
beftebt, ift das im nörblichen Hintergrund gelegene 
Lao mehr od. minder Gebirgsland; zu beiden Sei- 
ten ber Flußniederung erbebt ſich Waldgebirge ftu« 
fenförmig, das Cambodſcha-Land bildet ein abge- 
fondertes Tiefland, das Gebiet auf der Halbinjel 
Malacea ift Bergland. Bon den Gewäſſern ger 
Ören dem Reiche außer dem Hauptſtrom, dem 
enam (der auf eine große Strede Ichiffbar ift n. 
durch jeine jährlichen Üherſchwemmungen für ©. 
Das iſt, was der Nil für Agypten), noch der May» 
faung (im Cambodſcha-Lande) u. im Weften als 
Grenzfluß der Salmen an. Das Klima ift ein 
tropiihes, an der Küfte u. im Tieflande, wo bie 
Seeluft vorberricht, auch fiir Europäer günftig, in 
den jumpfigen Diftricten an den Flilſſen aber u. in 
den Wäldern berricht Fieberluft; vom September 
bis März berricht der Norboftmoniun, vom März 
bis Septembeg, Südweſtmonſun vor; ber leßtere 
bringt bäufig Regen, jedoch meift nur bei Nacht. 
Die Fruchtbarkeit des Bodens ift ſehr groß. Un— 
gebeuere Waldungen bebeden das Land mit ber 
Fächer», Sago« u. Cocospalme, dem Theafbaum, 
dem Nadbaum (gelber Färbeftoff), Mangrove-, 
Gummmigutt-, Guttaperhabaum u. a.; es gebeiben 
die Banane, Ananas, Orangen, Citronen, Granat- 
äpfel, Feige, Mandeln; angebaut werben bei. 
Reis, Zuderrobr, Thee, Baummolle, Mais, Senf, 
Melonen, Koriander, Cardamum, Schwarzer Pfef- 
fer, Yamswurzel u. a. Als Bodenihäge finden fich 
God, Silber, Kupfer, Blei, Arfenit, Zinn, Eiſen, 
Topaſe, Hyacintbe, Granaten, Sappbire, Nubine, 
Achate, Berglryſtall u. a. Edelſteine. Außer den ge- 
wöbnlichen Haustbieren ftebt im Thierreich obenan 
ber Eiepbant (auch weiße); ihm zunächft der Tiger, 
in mehren Arten, das Rbinoceros, der Bär, zahl- 
loſe Affenarten, Elenn, Hiriche u. Nebe ꝛc. In be- 
fonberer Menge ericheint das Geſchlecht der Hübner 
u. Waſſervögel; die Flüffe wimmeln von Kroledi— 
fen, unter den Injecten trete als giftige der Tau— 
fendfuß u. der Scorpion bei. zablreib auf. Die 
Bevölkerung wird zu 6 Dill. angegeben, dar— 
unter eine bedeutende Anzahl Eingewanderter: Hiu⸗ 
dus, Araber, Birmanen, Anamiter, vor allen aber 
Chinefen, deren Zabl auf 13 Mill. veranichlagt 
wird, während die übrigen nur einen geringen 
Bruchtbeil des Ganzen bilden. Auch vie eingeborene 
Bevölterung beftebt aus verſchiedenen Stämmen, 
beren jeder ein beftinmtes Gebiet des Reichs inne 
bat. Der berridende Stamm, die &iamefen, 
1,900,000, haupiſächlich zwiſchen 13% bis 20° 
nördl. Br., zu beiden Seiten des Menam u. an 
ber Weftküfte des Meerbuſens bis 7° hinab; die 
Lao, etwa 1 Mill., zu beiden Seiten ber vorigen 
zwiichen 13° bis 20° nörbl. Br. ; die Cambodſchen 
an der Oftfeite bes Meerbufeus, 3 Mill. ; Malaien 
auf der Halbinfel Malacca, 1 Mill.; außerdem 
ibt e8 Mon u. —— an der birmaniſchen 
renze, Karenen u. Lawa auf der Halbinſel Ma— 
lacca, Ka im Gebirge zwiſchen Menam u. Map 
faung, Cbiong im gebirgigen Norboftwintel des 
Meerbufens. Die Siamejen (Thai) gehören zur 
mongoliſchen Race, find von unterjegtem Körper- 
bau, fhiaffer Haltung, haben bellbraune Hautfarbe 
u. Schwarzes Kopfbaar, welches nah Stirn u. 
Schläfen ſehr weit vorgewachſen if. Die Kleidung 
befteht in einem Stüd, je nach Bermögen, Seiben- 
od. Baummollenzeug, gewöhnlich von dunkler Farbe, 
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welches um bie Hüften geichlagen wirb u. bei ben 
Bornehmen bis aufbie Knie herunterbängt, während 
bie Niedrigeren es zwiichen den Beinen durch nach 
binteg fchlagen u. befeftigen; ein anderes ſhawl⸗ 
artiges Stüd Zeug, ebenfalls um bie Hliften be- 
feftigt u. über die Schulter gefchlagen, dient als 
Gürtel, Schweißtuh od." wohl aud als Kopfbe- 
dedung. Bon Mitte October bis zum Februar 
tragen Männer u. Frauen eine enge Jade; bie 
Reihen legen dazu noch einen feidenen Kaftan an; 
Alles geht barfuß, nur die Könige u. Fürften tragen 
Sandalen; der Kopf wirb bis auf einen Heinen. 
Haarbüſchel glatt gefhoren. Vornehme tragen ſtets 
einen Sonnenjhirm, Geringere felten; bie Bor- 
nehmen laſſen fich die Fingernägel lang wachen u. 
bie jungen Leute beiderlei Geichlechts färben bie 
Nägel roth; die Zähne werben von Allen ſchwarz 
gebeizt; man liebt es fehr mit Ringen, Spangen 
u. dgl. fih zu Shmüden. Ihre Wohnungen Kb 
durchgängig einftodig u. fteben meift auf Pfählen; 
bei den Armen find fie von Bambus, bei den Rei— 
ben von Bretern mit Ziegeldäcern, bei den großen 
Kaufleuten wohl aud von Badfteinen'anfgefübrt. 
Ein großer Theil der Bevölkerung webnt in jhwim- 
menden Häuſern. Die gewöhnliche Nahrung bildet 
Reis, Gemüſe u. Obſt; die Neichen eſſen aber auch _ 
viel Schweinefleiih, Wild, Geflügel, Schildkröten 
Fiſche 2c.; man ift mit ben Fingern u. bedient ih 
eines Perlmutterlöffels zum Nehmen der flüifigen 
Speiſen. Dan trinkt viel Thee, auch Arac; allge» 
mein ift Betellauen u. der Gebrauch bes Zabatg, 
fowie der Genuß des Opiums. Die Siamefen find 
von Natur gefcheibt, anftellig, bienftfertig, unter 
ihres Gleichen mwahrbeitsliebend, zuvorlommenb 
gegen — dabei aber zeigt ſich Kauf eit, Feige 
beit, Eitelfeit u. Hochmuth, Bettelei, Berftellung 
u. Lügenhaftigkeit nach oben bin; beſ. hervorzu⸗ 
beben it ibre Freundlichkeit gegen bie Thierwelt. 
Bei Heiratben fauft ber Bräutigam die Braut; bie 
Ehe ift lediglich bürgerlicher Bertrag. Die Frauen 
achter man gering; fie find mit allen Felb- u. Haus 
geſchäften beladen, werben aber nicht gemißhandelt, 
nicht eingefperrt, müſſen nicht verſchleiert geben. 
Bielweiberet ift geftattet, Doch nur bie erfte Frau gift 
als rechtmäßig u. nur Die Kinder diefer ran fönnen 
Erben fein. Sprache: Siuanlo in verſchiedenen 
Dialelten, |. Siameſiſche Sprade u. Yiteratur. 
Landesreligion if der Buddhaismus (Gauta⸗ 
mismus od. Kodamismus genannt, weil ber Buddha 
in ©. Gautama ob. Kodama heifit), doch ift bie 
Ausübung aller Übrigen Eulte geftattet; die Ma— 
laien ſind Mubammedaner; Kriltlihe Diiffionäre, 
zumeift Katholiken, find feit lange thätig, Haben aber 
nur eine geringe Anzahl Anhänger. Die buddhiſti⸗ 
chen Briefter (bei ven Eucopäern Talapoinen, bei 
den Eingeborenen Phra genannt) eben zu Hunber- 
ten beifammen, bilden aber feine eigene Klaſſe, finb 
gelb gelieidet, in Kutten von Seide od. Baumwolle, 
mit einer rothen Taſche für Almofen u. einem 
Fächer aus Palmenblättern,. Das Haupt ift ger 
ichoren. Jedermann muß ſich vor ihnen verbeugen; 
jede Befeidigung gegen ag + ift Todesverbrechen, 
die Tempel find Aſyle. Sie find frei von allen 
Staatslaften u. jelbft der König kann fie nicht firas 
fen. Frauenklöſter gibt es micht, wohl aber alte 
Weiber als Dienerinnen der Talapoinen, welche 
betteln. Auffallende Büßungen werben als Ber» 
dienft gerechnet, find aber jelten. Wallfahrten mit 
Abfingen beit. Hymmen, Darbringen von Räucher⸗ 
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dore, Fortunes of Perkin Warbeck; The last 
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Maꝛltfleden der engliſchen Grafſchaft Somerſet; 


man, 3 Bde.; Rambles in Germany and Italy, | Fabriken in Baumwollen- u. Wollenwaaren; 


1830—43, 2 Bde., u. gab auch S⸗s Nachlaß 
heraus. 3) Sir Percy Florence S., Sohn 
der Bor., geb. 1819, erbte von jeinem Großvater 
den Baronetstitel u. die Bamiliengüter. 

Shellif, Fluß, jo v. w. Schellif. 

Shelon, Fluß, jo v. m. Schelon. 
Shenandoah, 1) ©. River, Fluß im Staate 
Birginien (Nordamerika), der größte Nebenfluß 
des PBotomac Niver, gebildet aus den North u. 
South Forts, welche ſich bei Front Royal in ber 
Grafihaft Warren vereinigen, fließt dann nord⸗ 
öftlih nur wenige Meilen von der Blue Ridge ent» 
fernt, faft parallel mit ihr, zeichnet fich durch Frucht» 
barkeit jeiner Ufer aus u. fällt nach einer Strom- 
länge von ungefähr 40 Meilen bei Harper’s Ferry 
in den Potomac River; 2) Grafihaft im Staate 
Birgima; 23 OM.; gebirgig (dur bie Blue 
Ridge), vom North Fort des Shenandoah River 
durchfloſſen; Prodbucte: Mais, Weizen, Hafer, 
Nindvieb, Eiien, Blei, Kupfer. Die Strasburg- 
Alerandria Eiſeubahn durchſchneidet die Grafſchaft; 
1850: 13, 768 Ew., worunter 911 Sklaven; Haupt⸗ 
ort: Woodſtock. 

Shendy, 1) Landſchaft in Nubien (Afrika), bil- 
bet ven nördlichſten Theil des Laudes zwiſchen dem 
Nil u. Atbara, bewohnt von Araberı u. Miichlin- 
gen biejer mit ben Nubiern. Im Altertum lag 
bier der berühmte Staat Merot; fpäter ftand bie 
Landichaft geraume Zeit unter Sennaar, dann ume 
ter einbeinnichen Fürſten, bis fie 1820 vom Paſcha 
von Ägypten erobert wurde; 2) Hauptftabt daſelbſt 
am rechten Ufer des Nil, bat anfebnlichen Handel, 
bei: mit Sklaven u. Salz, u. 7000 Ew. Bis 1822, 
wo es von den Ägyptern zerftört ward, fol ©. eine 
Stadt von mehr als 50,000 Em. geweſen jein. 

Shenectady j. Schenectadi. 

Shenftone (jpr. Schennftonn), William, geb. 
1714 zu Leaſoves in Hales-Oment; ft. 1763, Er 
ſchr. Elegien u. Schäfergedichte, Oden, Lieder, Bal- 
laden u. einige größere Gedichte; The progress of 
taste or the fate nf delicacy; Economy, ı. int 
Spenfers Manier: The schoolmistress wcrks, 
Lond. 1773, 4 Bbe.; Recollection of some par- 
ticulars in the life of S., ebd. 1788. 

Shepey (ſpr. Schipi), Injel am Ausfluß ber 
Theme u. des Medway, zur engliiden Grafichaft 
Kent gebörig; Aderbau, Biebzudt; Haupiftabt: 
. Dueensborougb; ©. leidet viel durch Stürme u. 
Wellenſchlag. Ein ſüdlicher Theil beißt Harley. 

Shepherd (ipr. Schepperd), Infelgruppe des 
ERREGER (Süpdweftliches Bolyne- 
ien). 

Shepherdia (S. Nutt.), Pflanzengattung aus 
ber Samilie ber Elaeagneae, Dibeie Oftandrie 
L.; Urten: S.argentea, Strauch in Mifjouri, 
Bl ter mit fülberglängenden Schüppchen bebedt; 
S. canadensis, ebenfalls in Nordamerika. 

Shepherdstown (ipr. Schepberbstaun), Poſt⸗ 
ort in der Graffchaft Jefferion des Staates Bir— 
ginia (Nordamerika), am Potomac River u. dem 
Chefapeafe- Obio Kanal; Handel; 4 Kirchen, 3 
Zeitungen ; 2000 Ew. 

Shepberdöville (ipr. Schepherdswill), Haupt» 
ort der Grafihaft Bullitt im Staate Kentudy, am 
Salt River u. der Louisville-Naſbville Eiſenbahn; 
Alademie; 1000 Em. 

Shepton Mallet Tip. Schep'n Mäller), 


4000 Ew. 

Shepway-Lathe (Ipr. Schepmwä-teßh), Bezirk 
ber englifben Graſſchaft Kent. 

Sherardia (S.Z.), Pflanzengattung nad Wil. 
Sherard (geb. 1659 zu Buſchby in Leicefierfbire, 
machte mehre Reifen in England, Frankreich u. bie 
Schweiz, murbe 1703 Gonful in Smyrna, lebrte 
1718 nad England zuräd u. fl. 1728; er ftiftete 
eine Brofefiur der Botanik in Orforb), aus ber Fa⸗ 
milie der Rubiaceae-Coffeacene, 4. Al 1. n. 
L.; Urt: S. arvensis, niebrige Pflanze auf Adern 
zwifchen Getreibe, mit quirlförmig ſtehenden Blät- 
tern, rötblicben Heinen Blüthen. 

Cherbaffi, die feinfte Sorte georgiſche Seibe. 

Sherborne (ipr. Scherborn), Marttfleden der 
engliichen Grafſchaft Doriet, an einem Arm bes 
Neo; Fabriken in Seide, Leinwand, überiponnenen 
Knöpfen, Spiten u kurzen Waaren; 3000 Em. 

Sherborougb: Islands iSberbro-3., pr. 
Scerborro-Eilänbe), jo v. w. Farellones. 

Shere Singh (ipr. Schihr Sing), geb. 1809, 
Sohn Rundihit Singbs, wurde bei jeiner Geburt 
zwar für illfegitim erllärt, fpäter aber von feinem 
Bater anerkannt u. zum Gouverneur von Kaſchmir 
ernannt. Hier wurde er wegen feiner Graufamkeit 
u, Ausibweifungen abberufen u. lebte unbeachtet 
bis 1840, wo er nad No⸗Nehal ⸗Singhs Tode durch 
die Armee, bei welcher er wegen jeiner Kühnbeit 
beliebt war, als Beherrſcher bes Pendſchab (f. d.) 
ausgerufen. aber 1843 von bem Minifter Dhyan⸗ 
Singh ermordet wurde. 

Sheridan (ipr. Scherribän), 1) Thomas, geb, 
1720 zu Giulia in Irland; ſtudirte im feiner In 
gend, widmete fich aber nachher bem Theater u. ft. 
1788; er fchr.: Dictionary of the English lan- 

unge, Yond. 1780 (beutih von 3. F. Gruner, 

ob. 1791), worin er bie Regeln ber engfiichen 
Ausſprache in ein beftimmtes u. allgemeines faß⸗ 
liches Syſtem bradte; Life of J. Swift, Lond. 
1787 (utſch, Haunov. 1795); Lectures on the 
art of reading; A course of lectures on elo- 
eution (beutich, Über die Declamation, von Löbel, 
293. 1793). 2) $rance8&.,geborne Ehamberlaine, 
Gattin des Vor. geb. 1724 u. fl. 1767; fie jchrieb 
bie Luftipiele: The discovery u; The dupe, u. 
die Novellen: Sidney Biddulph u. Nourjahad. 
3) Richard Brinsley ©., Sohn der Bor., geb. 
30, Oct. 1751 in Dublin; ftubirte feit 1769 Rechte» 
wiſſenſchaft in Middie-Temple zu London. Durd 
feine — — Miß Linley, einer Lieblings⸗ 
ſängerin auf dem Drurylane-Theater, deren Liebe 
er ſich durch zwei Zweilämpfe mit einem Neben- 
buhler erkaufte, gerieth er in vielfache Verlegen⸗ 
heſten, doch ließ er ſeine Gattin, ungeachtet der 
ihr gemuchten bedeutenden Anerbietungen u. feiner 
drüdenden Berbältniffe, die Bühne nicht wieder 
betreten. Er fuchte durch fchriftftellertiche Arbeiten 
feine Lage zu verbefjern; aber jein erſtes Luftfpiel- 
The rivals (Die Nebenbubler), 1775, fiel auf dem 
Coventgarten« Theater durch; mehr Beifall fand 
1776 bie Pofje St.- Patrick’s day (St. Patricke- 
tag) u. die tomiiche Oper The duenna (Die Hof» 
meifterin), welche 75 Mal wieberholt wurde; 1777 
ihr. er das nah Vanbrugh umgearbeitete Luft» 
ipiel: A trip to Scarborough (Ausflug nad 
Scarborongb), School of scandal (Die Lafer. 
Ichule, herausgegeben von Tb. Moore, Lond. 1821, 
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2 DBbe.), eines feiner beliebteften u. gehaltvoll⸗ 
fen Stüde. Dem mufilafiihen Drama: The 
camp- (Das Lager), folgte das Zwiſchenſpiel 
The critie (Der Kritiker). 1780 mwurbe er Mit- 
glied des Parlaments u. Unterfecretär im DMinifte- 
rinm feines Freundes For, u. als derjelbe feine Ber- 
bindung mit Lord North ſchloß, Secretär ber 
Schatlammer. Als Pitt wieder das Staatsruder 
ergriff, zeichnete ſich S. ala Mitglied ber Oppo- 
fitionspartei durch Berebfamfeit u. Schärfe des 
Witzes ans. Seinen Patrietismus zeigte S. zur 
Zeit der Empörung unter den Seeleuten u. bei ber 
Aufforderung der Gemeinden das Königreih zu 
vertbeibigen. Als feine Partei nah Pitts Tode 
1806 wieder die Obergewalt erhielt, wurde ©. 
Schatmeifter des Seewejens u. erhielt 9 Monate 
fpäter, auf Verwendung bes Prinzen von Wales, 
die Obereinnehmerftelle des Herzogtbums Corn» 

allis. Seine Leidenſchaft zum Trunk verftärkten 
— Leiden ſeit 1792, in welchem Jahr er nach 
dem Tode ſeiner erſten Gattin, die Tochter des 
Dechanten von Wincheſter, Miß Ogle, geheirathet 
hatte. Er gerieth in ſchlechte Geſellſchaft u. ſein 
Geldmangel verleitete ihn zu manchen Ränfen u. 
Liſten * Koſten Anderer. Der von feinen Gläu— 
bigern gegen ihn ausgemwirkte Verhaftsbeſehl blieb 
unvollzogen, indem er 7. Juli 1816 ftarb. Für 
bie engliiche Bühne bearbeitete S. noch Kotzebues 
Schaujpiel: Die Spanier in Peru, unter dem Titel: 
Pizarro. Seine dramatiſchen Werke gab Th. Moore 
heraus, Fond. 1821, 2 Boe., Lpz. 1833; feine Neden 
erſchienen gefammelt Lond. 1816, 5 Boe., u. 1942, 
3 Bde. S-8 Leben befchrieben Watkins, Fond. 1817, 
2 Bbe., u. Thomas Moore, Fond. 1625, 2 Bbe. 


Sherif (Sultanine), frübere türtifche Golb- 
münze aus Kairo, von Ducatengröße, mit dem 
Togbra bezeichnet, 20 Karat fein = 2 Thlr. 20 
Gr. Conv. 

Sheriff, 1) (türk.), ſ. Scherif; 2) (engl., vom 
Angeljähfiichen Sciregerefa, d. i. Gaurichter), in 
England ein bober richterlicher Beamter, deren jede 
Grafihaft (Shire) einen, Mibdlefer deren zwei 
bat, von bemen ber eine für die Stadt London be» 
ftimmt ift. Der eigentlihe S. (Oberfderijf, 
Hhig-S.), wirb jährlich vom König ernannt, der 
Unterfderiif bagegen ift lebenslänglich ange- 
ftellt. Das Amt des S-8 ift jehr wichtig; er ver- 
waltet die ganze Polizei, hat bie löniglichen Taren 
einzutreiben u. bie Jury umter fi, die Strafur- 
tbeile zu vollziehen u. in bürgerlihen Sachen Recht 
zu ſprechen. Uber Heinere Streitigkeiten, bis zum 
Betrag von zwei Pfund Sterl., enticheidet er mor 
natlich, über andere größere halbjährlich, ſ. Groß. 
Britannien ©. 677 f. 

Sheriff:Moor, fumpfige Ebene in Schottland; 
bier 1715 Sieg der Truppen Georgs I. unter dem 
Herzog von Argyle über die für ben Prätendenten 
aufgeftandenen Schotten unter Graf Mar. 

. Sherlod, Thomas, geb. 1678 in London, wurde 
1728 Biſchof von Bangor, 1734 Biſchof von Sa- 
lisbury, 1748 Biſchof von London u. ft. dafelbft 
17615 er ſchr.: Discourses on the use and in- 
tent of prophecy, Lond. 1725; The trial of the 


witnesses of the resurrection of Jesus, Pre⸗ 


digten ıc. 

Sherman, Hauptort der Graffhaft Grayfon im 
Staate Teras (Nordamerika), an einer großen, 
frudtbaren Prairie, 1836 angelegt. 


| Shiawaſſee 
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Sherneß, Vorgebirg, ſo v. w. Sheerneß. 


Sherry, in England u. Frankreich der Zeres- 
wein, 
& Hertogenbofdh, fo v. w. Herzogenbuſch. 
Sherwood, Miftreß, geb. 1774, fl. im Octbr. 
1851 in Twickenham bei Richmond; fie hr. viele 
Nomane u. Novellen, von denen ein großer Theil 
ins Franzöſiſche übertragen wurde u. von benen 
History of Henry Milner, 3 ®be., u. Roxobel 
bie beliebteften find. 
She⸗ſhik⸗mah⸗ o, bei ben Indianern ber Fluß 
Des Blaines, 
Shetland (fpr. Schettlänb), 1) fo v. w. Shet- 
ländiſche Inſeln; 2) jo v. w. Mainland 2). 
Shetländifhe Infeln (von ben holländiſchen 
u. jfandinavifhen Sciffern auch Hitlanb ge 
nannt), Infelgruppe auf ber Grenze zwiſchen ber 
Nordſee u. dem Atlantifchen Ocean, norböftlih von 
Schottland, zwiichen 60 % u. 61 ° nörbl. Br. u. 16° 
u. 17° öftl. Länge (v. Ferro) gelegen, zu ber Orks 
neys Stewarty gebörenb, 46 größere, 40 Heinere 
Inſeln, welche insgefammt einen Flähenraum von 
415 OM. einnehmen, von denen aber faum 20 
von etwa 30,000 Seelen bewohnt werben. Die ©. 
find im Allgemeinen gebirgig (Spite: Rona, 3372 
Fuß auf der Inſel Northmaven), jumpfig, an den 
bafenreichen Ufern fruchtbar; Sommer: kurz, heiß ; 
Herbft nebelig; Winter anhaltend u. regneriich, mit 
wenig ausdauerndem Schnee; Seen u. Heine Bäche 
bilden bie Bewäſſerung. Dan treibt Viehzucht 
(Rindvieh, Schafe, deren Wolle ausgezupft wird, 
Pferde ꝛc.), treibt Kaninchen, Seehunde, Fiſchottern, 
Seevögel; treibt Fiſcherei (bei. Häringsfang, auch 
auf Auſtern, Seeftebfe ꝛc.); gräbt Aſbeſt, Kall, Ei« 
ſen, Spedſtein, Ambra u. a., baut Gerſte, Hafer u. 
Kartoffeln. Die Einw., proteftantifcher Eonfeifton 
u. normänniſcher Abftammung, reben norfilch, finb 
offen, freundlich, arm, einfach lebend, treiben anfer 
ben oben angegebenen and Kalfbrennereiu. Stride- 
rei, fo wie Berfehr mit den Härings- u. Wallfiſch⸗ 
fängern u. Handel mit den Yanbesprobucten. 
Hauptinfel Shetland od. Mainland (f. d. 2); andere 
Inieln: Kaira (Fairhiſl, %,- Isle, füblichfte der ©. 
3.), Burra (Burray), Fowla (Foula); in Often:, 
Braflay (Brefay), Whaljey, Mel, Feltar, Sterries, 
Unft (j. d. a.). 
Shetudet River, Fluß im öſtlichen Theile von 
Connecticut (Nordamerika), bildet fih aus bem 
Zufemmenfiuß mebrer Heiner Quellenflüfle in ben 
rafihaften Tolland u. Windham u. vereinigt ſich 
bei Norwich mit bem Yantie River, woburd ber 
Thames River entftebt. 
Shetuder, Fluß, fo v. w. Setlebic. 
Shevagunga, Stadt im Bezirf Mabura ber 
indobritiſchen Präfidentihaft Madras, ſ. u. Ma- 
rama u. Polygaren. - 
Sheval (Shewwar), türkiiher Monat, unfern- 
April entſprechend, |. u. Jahr B) 1). 
Sheygya : Araber (SHatie-A.), fo v. m. 
Scheyggie. 
Shiant Islands, Inſelgruppe in ber Nähe 
der Inſel Lewis, ſ. d. 1). — 
Shiawaſſee (ſpr. Scheiäwuaſſih), 1) &. Niver, 
luß im Staate Michigan (Nordamerika), ent— 
pringt in ber Grafſchaft Oakland u. vereinigt ſich 
in der Grafſchaft Saginaw mit dem Flint River, 
woraus der Saginaw River entſteht; 2) Grafſchaft 
im Staate an; 25 OM.; von ben Shia- 
waſſee, Maple u. Looking⸗ Glaß Rivers durchfloſſen, 
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theilmeis hügelig u. waldig; Produete: Mais, Weis 
zen, Hafer, Kartoffeln, Rindvieh, Schafe, Stein- 
tohlen; 1850: 5230 Ew.; Hauptort: Corunna. 

Shibkah el Lowdeab, See, |. Lombeah, 

Shid (Kniz), Landſee im Kreiſe Stud (Slutzlh) 
bes ruſſiſchen Gouvernements Minſt. 

Shields (ſpr. Schihlds), 1) North-S., Stabt 
nördlich an der Mündung bes Tyne in ber eug— 
liſchen Grafſchaft Northumberland, macht mit Ty- 
nemouth (zuſammen 29,170 Ew.) u. 2) Sout 
©., jenſeit (ſüdlich) des Fluſſes, doch, in der Graf⸗ 
ſchaft Durham geiegen, nur eine Stadt aus; hat 
Hafen (zugleich der von New⸗Caſtle für 2000 Se— 

el, gedeckt durch ein ſtarkes Fort); Schiffswerfte, 
oden, Salzwerlke, anſehulicher Schiffsverkehr, 
Seilerei, Seiſenſiederei, Gerbereien, Hut- u. Hand⸗ 
ſchuhfabrikation, Glashütten, Leuchtthurm; 28,974 
Ew., alle drei Städte insgeſammt alſo: 58,144 
Ew. Sie ſtehen durch Eiſenbahnen mit Newcaftle 
u. dem Eiſenbahnnetz zwiſchen Neweaſtle u. Dur⸗ 
ham in Verbindung. 

Shieldsborougb (ſpr. Schihlborro), Hauptort 
ber Grafſchaft Hancock im Staate Miſſiſſippi 
————— an der St. Louis Bay, welche ſich 

ier in ben Lake Borgne öffnet; 1500 Ew. 

Shiell (Sbiel, ſpr. Schihl), See auf der Grenze der 
ſchottiſchen Grafſchaften Argyle u. Inverneß, bildet 
mit dem Loch Sunart bie Halbinjel Ardnamurchanu. 

Shiffnal, Marttfleden, fe v. w. Sheffnal. 

Shiganſk, Heine Stadt im ruffiihen Gouver⸗ 
nement Yakutif (Sibirien), liegt an der Lena u. bat 


‚bedeutenden Pelzhandel. 


Shiballien, Spite des Brampiangebirges, ſ. 
d. 2. ber Grafihaft Perth (Schottland); 3700 


uß hoch. 
Shilka, jo v. w. Amur. 

Shillaber (fpr. Schilllähr), B. P., pfeudon. 
Wideswartb, norbamerifaniiher Dichter, geb. 
1614 zu Portsmouth im Staate New Hampibire; 
wurde Bucddruder u. lebt als folder in Bofton. 
Gr fchr.: Sayings and songs, Bofton 1854, u. v. 
a. für die periodiſche Preſſe. 

Shilling (engl., ſpr. Schilling), engliſche Sil- 
bermünze von Viergroſchenſtücgröße, mit dem 
Bruftbilde des Königs (der Königin) u. dem Wap- 
pen bes Reichs bezeichnet, zerfällt in 12 Pence; 20 
©. geben auf bas Pfund Sterling. Zuerft wurden 
fie um 1500 unter Heinrich VII. geprägt, da fie 
vorber nur Rechnungsmünze waren. Sie werben 
im Feingebalt von 222 Pennyweigbts fein auf 240 
PVennpmweigbts rauh, allo zu 35 fein ausgeprägt. 
Der Werth ift je nah Eurs des Pf. Sterl. durch⸗ 
ſchnittlich 10 Sgr. Es gibt Stüde von 5 ©. 
(Crowns), 24 ©. (Half Crowns), 2 ©. (Florins) 
u.1&. Die Crown fol 44 Troyunze wiegen; 
jedes ber übrigen Stüde im Verhältniß. Bol. 
Großbritannien ax ©. 686 f. u. Pfund 4) e). 

Shindu, Fluß, fo v. w. Indus. 

Shinners, in Nordbamerifa Kaufleute, die aus 
Noth od. in betrügeriicher Abficht von Einem zum 
Audern laufen, um Geld zu boraen, 

Shire (engl., ſpr. Schihr), Grafſchaft, welcher 
ein Sheriff (j. d. 2) vorſteht; wird den Hauptnamen 
angebängt, 3. B. Devonjbire, Yorlſhire zc., ent» 
ſpricht vollftändig der County (f. d.), vgl. England 
©. 703, Großbritannien ©. 677. 

Shire, Nebenfluß des Zambefe in Südafrifa, 
lommt aus dem Nijandjafee, bildet mebrere Kata- 
raten u. ift im feinem Unterlaufe ſchiffbar. 


Shibkahel Lowdeab bis Shore 


Shirinki, Inſel, jo v. w. Schirinki. N. 

Shirley (fpr. Scherrli), James, geb. 1594 in 
London, fludirte in Orforb Theologie u. murbe 
Pfarrer bei St. Albans; nachdem er katboliich ge» 
worden war, nahm er eine Schullebrerftelle an, 
ging aber nachher nach London, wo er ſich der bra- 
matiichen Poefie mibmete. Während ber Bürger- 
kriege diente er als Soldat unter dem Herzog ven 
Nemcaftle u. wurbe nachher wieder Schullebrer, 
als welcher er 1666 in London farb. Er ſchr. 39 
Schauipiele (darunter Ajax and Ulysses, The 
lady of pleasure, The admiral of France, Tbe 
grateful servant, The doubtful heir), heraus- 
gegeben von Gifford, Lond. 1829, 6 Bbe.; Ge⸗ 
dichte, 1646. 

Shirting (fpr. Schirting), urfprünglich eine Art 
feiner Leinwand zu Hemden in England, jetzt meiſt 
feines Baummollenzeug zu bem nämlichen Zwech 

Shirwa, See in Airifa, entdedt von Living- 
ftone, liegt zwijchen 53° bis 54° öſtl. 2. v. Ferro 
u. zu beiden Seiten des 15 9 jübl. Br. 

hiödra, ) Kreis des ruſſiſchen Gonverne- 
ments Kaluga, hat viel Wald u. 160,000 Em.; 2) 
Hauptftabt des Kreifes am gleihnamigen Fluſſe, 
bat bebeutende Gerbereien, anſehnlichen Handel, 
Eifenwerle in der Nähe u. 11,500 Em. 

Ehitomir, 1) Kreis des ruifiichen Gouverne⸗ 
ments Volhynien, bat 170,000 Ew.; 2) Hauptftabt 
des Sreiles; zugleih Hauptftabt des Gouverne- 
ments Bolbynien, liegt am Teterow, bat 3 kath» 
liſche m. mehre griecdhifche Kirchen, ein Theater, 
Leder-, Hut- u. andere Fabriken, lebbaften Handel, 
bej. mit Yanbesprobucien u. 31,000 Em, 

Shfofialafa, Stadt, jo u w. Biſchofslaak. 

Eblobin (Zlobyn), Stabt im Kreiſe Ro— 
gatſchew ber ruſſiſchen Statthalterſchaft Mogilew 
Mohilow), iſt meiſt von Juden bewohnt, bat 2000 
Em., beiuchte Jabrmärfte, Handel mit Korn, Bieh 
u. bei. Hanf u. Wache. 

- &hoa, fo v. w. Schon. 

Shoal haven (ipr. Schoblhewwn), Fluß in ber 
engliihen Eolonie Neu Sid Wales (Auftralien), 
trennt die Grafſchaft St. Vincent von den Graf. 
{haften Arayle u. Camden ır. bildet bei feiner Mün- 
dung in den Stillen Ocean die Shoalbaven-Bai. 

Schoamaque, bei den Indianern ber Eel-River, 

Shobdywolle, eine Sorte ber Kunfiwolle, d. b. 
ber Wolle, weldhe aus abgenutzten Wollenftoffen 
gewonnen u. mit mehr ob. weniger Zuſatz von nar 
türliher Wolle wiederum zu einem befieren od. ge 
ringeren wollenen Zenge verarbeitet wird. Die ©. 
ift ein Sehr geſchätzter Rohſtoff; fie wird aus nicht 
—— Stoffen gewonnen, 3. B. aus geſtrickten 

trümpfen, Flanell 2c.; fie wird auf einer Bug» 
trommel von Staub befreit, vor dem Schneiden u. 
Sortiren gewaſchen, im einer Centrifugaltroden- 
maſchine getrodnet u. auf einem Reißwolf in ein- 
zelne Fafern zerlegt, um enblid mit einem Zuſatz 
von natürlicher Molle verfponnen zu werben. 

Schoodie River (Paſſamaquodoy), Fluf, 
fo v. w. St. Eroir 2). 

Sboopiltee (pr. Schupilti), Waflergott ber 
Shetländer, in Pferbegeftalt, wohl mit dem Kelpie 
(f. d) ber Schotten berjelbe. 

Shore (ipr. Schobr), 1) Iane, geb. im ber 
Mitte des.15. Jahrh. in London; in ihrer Jugend 
unglüdlih verheirathet, ließ fie fih vom Könia 
Eduard IV, entführen, wendete aber ihren Einfluß 
anfden König bloszum Gutenan. Nach Eduards IV, 
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Tode (1484) wurde fie durch ben König Richard III. 
mit in den Proceß gegen die königliche Wittwe u. 
den Lorb Haftings verflodten, in deſſen Folge der 
Letstere enthanptet, ©. aber der Zauberei angellagt 
u. ibres Bermögens beraubt wurde, Nun klagte 
fie Richard wegen Ehebruchs u. unziichtigen Lebens 
vor bem geiftlihen Gericht an, welches fie verur« 
tbeilte im Hemde vor ber Paulslirche öffentlich 
Kirhenbuße zu thun. Sie zog ſich darauf in die 
Einfainteit zurüd, lebte in tiefer Armuth n. ft. unter 
Heinrih VIII. 2) 1793—98 Generalgouverneur 
von Indien, f. d. Geſch.) S. 8. 

Shoredith (pr. Schohrditſch), ein Theil von 
Tower Divifion, Stabttbeil von London, ſ. d. S. 497. 

Shortland (ſpr. Schortländ), Inſel aus ber 
weſtlichen Reihe der Salomondinſeln (Weftliches 
Bolynefien). 

Shofbonefen, fo v. w. Echlangeninbianer. 

Ehovel (ipr. Schowmel), Sir Eloubesley S., 
geb. 1650 in der Grafſchaft Norfoll; wurde Schub» 
macher, entflob, nachdem er feinen Meifter erſchlagen 
hatte, u. ging als Schiffsjunge zur See, wurde 
1674 Lientenant u. von dem Commodore Sir John 
Narborgh an den Dey von Tripolis gejendet, um 
von diefem Genugthuung für eine Beleidigung der 
engliichen Flotte zu fordern; als er dieſe nicht er» 
bielt, verbrannte er die ganze tripolitaniiche Flotte 
im Hafen, u. nun bewilligte ber Dey alle For— 
berungen der Briten. ©. wurbe darauf 1675 rer 
gattencapitän; zeichnete fich bei Bantry «Bai 1689 
aus u. wurde 1690 Gontreabmiral von der Blauen 
Flagge u. 1692 Admiral, kämpfte als ſolcher bei 
La Hogue glüdiih, commanbirte.1702 die Flotte, 
welche Neapel erobern jollte, führte 1705 die eng» 
liche Hülfsflotte unter Peterborougb nad Portu- 
gal u. nahm am 12. Aug. d. I. Barcelona, Ichei- 
terte aber mit einem Angriff auf Toulon u. litt An« 
gefichts der englifchen Küfte auf der Nüdreije Schiff- 
bruch; fein Leichnam wurde erft nach einigen Tagen 
in den Klippen gefunden u. liegt zu Weftminfter 
begraben. 

Chorffa (S. Grah. * nad Short (Prof. ber 
Mebicin u. Botanik zu Yerington in Nordamerifa) 
benannte Pflanzengattung, aus der Familie ber 
Compositae-Coryimbiferae ; in Californien. 

Show (engl., jpr. Schoh), 1) Schaugepränge; 
bei. 2) der Lordmayorsaufzug, ſ. u. Lordmayor; 3) 
in Nordamerifa jede Scheindemonfiration. 

Shownin, Marttfleden im Kreis Solotonofcha 
bes ruffiihen Gouvernements Poltawa, an ber 
Sula; Getreides, Bieh-, Hanf, Leinwand» xc. Han- 
bel; 2600 Em. 

Shrapneld — eigentlich Shrapnel 
shells, Spherical case shots), von dem 1824 in 
Soutbhampton verftorbenen engliichen Artillerie» 
oberft Sbrapuel 1795 bei der Belagerung von Diün- 
firchen erfundene Hobltugeln, welche ım Innern 
neben einer ge eine größere Anzabl Blei» 
tugeln enthalten. Diejes Anfangs wenig zuverläjfige 
Geſchoß ift durch zahlreiche Berbefferungen in nene- 
pe zei ein höchſt wirffames geworden. Die Wände 

er S. müſſen möglichſt ſchwach fein, damit fie viele 
Geſchoſſe aufnehmen können u. von einer geringen 
Sprenglabung zerriffen werben. Die reng« 
labung wirb entweber zwiſchen die Bleilugeln un⸗ 
getrennt von ihnen eingejchüttet od. in einen beion« 
deren Raum eingebradht, auch legt man bie Blei» 
lugeln in eine Sprenglabung, welche mit einer flilſſi⸗ 
gen Miſchung eingebracht, nach dem Wallen erbärtet. 


Der Zünder muß fo conftruirt fein, daß bag Ge- 
ſchoß an einem beftimmten Punkte feiner Flugbahn 
zeripringt. Diefer Bunkt muß jedesmal vor dem 
Ziele u. in einer folhen Höhe über dem Erbboben 
liegen, daß bie, bie urfprünglide Bahn bes Ge- 
ſchoſſes fortſetzenden Bleilugeln das Ziei in mög— 
lichſt großer Zahl zu treffen vermögen. Die . 
des genannten Punktes über dem Erdboden nennt 
man die Sprenghöhe, die horizontale Eutfernung 
deſſelben von dem Ziele das Intervall; erſtere muß 
bei den gewöhnlichen Schußentfernungen zwei bis 
drei Manneshöhen, letztere 75 bis 100 Schritt be» 
tragen, wenn man ein günfliges Ergebniß erwarten 
will. Um dies zu erreichen, bedarf nıan für die ver- 


ſchiedenen Entfernungen entweder verſchiedener 


Zünder od. man muß diefelben vor bem Gebraudp 
tempiren, d. b. biefelben fo berftellen, daß fie der er⸗ 
forberliben Brennzeit entiprechen. Letzteres geichieht 
aufmebrfache Weije, z. B. durch Eeitwärtsanbohren, 
— eines Theiles der oberen Satzſchicht zc., |. 
Zindungen. Die Erg: Vi Shrapnelzünder 
ſind der 1835 vom belgiſchen Hauptmann Bormann 


erfundene, ſerner der Siemenſche, der Splingard⸗ 


ſche, Nelborigſche, Serraiſche, franzöſiſche Zünder, 
welche den alten hölzernen Zünder verwerfen u. 
metallene mit mehr od: weniger complicirten Ein» 
rihtungen an ihre Stelle fegten. Den Verbeſſe— 
rungen ber Handfeuerwaffen in menefter Zeit gegen» 
über bat die Artillerie in ven Ses ein Geichoß er» 
balten, melches der bedeutend erweiterten Wirkungs«- 
ſphäre ber erfteren eine vermehrte Wirkjamteit ent- 
gegenzuieten geftattet, denn bie S-8 bilden einen 


ergiebigen Kartätichenfhuß auf beventend größere - 


Entfernungen als dieſe ſelbſt, nämlich bis 1200 
Schritt, während die Wirkung der gewöhnlichen 
Kartätichen auf 5 bis 600 eine wenig ertragsfäbige 
ift u. mwefentlih von ber Geftaltung bes Bodens 
zwiichen Geſchütz u. Ziel abhängt. Die Ss bes 
u" man aus allen Geſchützen. 
hreveport, Hauptort bes Kirchſpiels (Parish) 

Caddo im Staate Lonifiana (Nordamerita), am 
Ned River u. der Bidsburg-Shreveport Eiſenbahn; 
Handel mit Baumwolle, Vieh 2c.; 4000 Em. 

Shrewsbury (ſpr. Schrubsbörri), Grafen von 
©., ſ. u. Talbot. 

Shrewsbury (fpr. Schruksbörri), Hauptftabt 
der engliihen Grafihaft Shrop, auf einer Halb» 
infel der Saverne, ſchöne Brüde, 6 Kirchen, mehre 


- Bethäufer, Lyceum mit Bibliothel, Arbeits- u. 


Krankenhaus, Fabriken in Wollen», Baummwollen- 
u. Geidenwaaren; Monument des Lorbs Hill; 
20,000 Ew. &. jenbet zwei Mitglieber ins Unter 
haus. Bon ©. führen die Eifenbahnen nad) Chefter 
(Liverpool), London u. Hereford. In der Nähe 
große Eifenwerfe. 

brop (ipr. Schropp), 1) (Spropfätre, Salop), 
Grafſchaft in England, an Wales grenzenb; 61,8 
OM., zum Theil gebirgig, mit ſchönen Thälern 
(Solebrootvale), ber norböftlihe Theil Frucht» 
bar u. bef. zum Aderbau geeignet, ber ſüdweſtliche 
raub, mehr zur Viehzucht geeignet; bemäffert von 
ber Saverne (mit dem Teme, Tearne u. a.) u. von 
einigen Kanälen (Ellesmere, Shrop), bringt Ges 
treide, Gemilfe, Hülienfrüchte, Obft, Holy, Eijen, 
Blei, Steinkoblen, Thon xc.; man zieht viel Vieh 
(Schafe, mit Käfegewinn), treibt anfehnlichen Berg- 
bau u. Inbuftrie, bei. in Eifenwaaren ıc.; 1851: 
245,019 Emw.; Hauptftabt Shremsbury. ; 2) Kanal 
bafelbft, 14 Dil. Tag, hat 467 Fuß Fall. 
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Shrup (fpr. Schröpp), ein in England gewöhn- 
fiches Getränl, aus Branntwein od. Aral, Zuder 
u. Citronen- od. Apfelfaft, wird auch ald Punjchej- 
fenz gebraucht. 

Chubbenacadie, 1) See in ber Grafihaft Ha- 
lifar der Provinz Neu» Schottland (Britiſch Nord» 
amerifa); fließt ab durch den 2) &. Niver, welcher 
bei Halifar in den Atlantifchen Ocean füllt. 

Ehufo, bie Art, wie die Buddhiſten ihr Opfer 
barbringen ; nämlich hinter dem niebergejetsten Ger 
fhent läßt man fich felbft nieder, auf den Knien u. 
Ferien rubend, faltet die Hänbe, legt biejelben an 
die Stirn u. beugt fich nieder, bis man ben Boden 
berübrt. 

J— „ſ. Schulowſti. 

Shullsburg, Hauptort der Grafſchaft Lafayette 
im Staate Wisconfin (Nordamerika); 3000 Ew. 
In der Umgegend reiche Bleiminen. 

Shunna br. Schonnä), Infel aus der Gruppe 
ber Hebriben, zur ſchottiſchen Grafſchaft Argyle 


gebörig. 

Shurawitfhi (Iuramwitihi, JZuramiczi), 
Stabt im Kreiſe Bychow bes ruffiihen Gouvernes 
ments Mobilew, an der Bolotyanfa, meift von 
Juden bewohnt; Handel mit Korn, Vieh, Flachs, 
Hanf, Leinwand. In der Nähe das durch das 
Treffen von 1812 bemerlenswerthbe Schlachtfeld 
von Daſchkowa, am Dnjepr. 

Shurawka (Suramfa), Marltflecken im Kreije 
BPriluti des ruffiihen Gouvernements Poltawa; 
Branntweinbrennereien, Zabafsbau; Handel mit 
Vieh, Wolle, Flachs, Hanf, Leinewand, Korn. 

J John, ſ. Barrington 1). 

Shuttelworthia (S. Meisen.), Pflanzengat- 
tung aus ber Familie der Verbenaceae-Lippieae; 
Arten: Sträucer in Sübamerifa. 

Ehutteria (S. Choisy.), Planzengattung aus 
ber Familie ver Convolvulaceae-Convolvuleae; 
in Oftindien u. Südafrika. 

Shutters (ind. Nel.), fo v. w. Schubra. 

8. h. v., Abbreviatur für sub hac voce, unter 
diefem Worte, bej. bei Verweifungen auf ein Wör- 
terbuch. 

Shyenues, Indianerſtamm, ſ. u. Algonkiner. 

Si (ital.), 1) fo v. w. man, z. B. si volti, man 
wende um; ‚si replieca, man wieberbole; 2) ber 
fiebente Zon jeder Zonleiter in der jegigen Sol« 
mifation, ſ. d. 

Si, chemiſches Zeichen für Silicium. 

Si, chemiſches Zeichen für Silieia (Kieſelſäure). 

Si, 1) Fluß der hinefiihen Provinz Folien, 
nimmt den Mincho auf u. fällt in das Tonghai; 
2) Fluß, entipringt in der Provinz Nünnan, gebt 
durch Kuanfi nah Kanton, nimmt den Hu, Ngoyu, 

u u. a. auf, fält in das Hanbai; 3) See in ber 

inefiihen Provinz Honan mit reizenden Umge— 
bungen. . 

. J., Abbreviatur fiir Societas Jesu, die Ge- 
fellichaft Iefu, d. b. die Jefuiten. 

Sia, 3915 Fuß hoher u. höchſter Berg des Karft 


in Rrain. 
Siabund, ſ. Siabbund. , 
Siagne, Fluß in dem franzöftichen Departement 
Bar; mündet in ben Golf von la Napoule (Mittel- 
meer). 
Siagðna (S. Zatr.), Untergattung ber Gier- 
küfer, f.b.a). “ 
Siagonanthus (S. Poepp., Endl,.), Pflan- 


[a 


Shrup bis Siam (Geogr. u. Siatiſt) 


zengattung aus ber Familie ber Orchidese-Van- 
eae; Art: S. multicaulis, in Peru. 

Ciagonägra (gr.), Gicht am Kinnbaden. &ia- 
genantritis, Entzündung der Schleimhaut der Ober» 
tieferböhfe. 

Siagul (a. Geogr.), Stadt in bef afrifanifchen 
Provinz Zeugitana, mit dem Hafenorte Bırtput 
(j. Hamamet) am meapolitanifhen Meerbuſen; 
Aninen beim j. Kaſſir⸗Aſſeite. 

Siahbund (Shaband), 
rafian (Afien). 

Siah-Puſches (Stabputihen), d. 5. Schwarz, 
röde, die Bewohner von Kaferiftan (f. b.). 

Siak, 1) Fluß auf der Infel Sumatra, ent- 
fpringt als Mapora auf dem Gebirge, fließt jchifi« 
bar in die Straße von Malacca; 2) Reich bier, 
begreift den mittlern Theil der Oſtlüſte Sumatra's 
u. bildet unter einem Sultan eine Art Lehnsſtaat, 
zu dem auch die Küfieninjeln Lawang, Rupat, Ban» 
falis, Rantau u. a. gehören; bie Bevöllerung find 
Malaien, Batta u. Orang Kubu u. treiben bei. 
Schifffahrt u. Fiiherei; Religion ift der Islam; 
3) Hauptftabt bier am ©., war ebemals ein beteu- 
tender Hanbelsplaß, namenflich für Goldſtaub, Hat 
jest nur 300 Häuier. 

Siaka, chineſiſcher Philoſoph u. Religionsftifter; 
ſeine Lehre trug er ſeinen Vertrauten auf dem Ster⸗ 
bebette vor; Inhalt: das Nichts iſt der Urgrund 
aller Dinge, in daſſelbe wird ſich Alles aufibſen, 
wie e8 aus ibm entſtauden if. Dieſem Urweſen 
ähnlich zu werben ift des Menſchen böchftes Bid; 
Tugend u. Glückſeligleit befteht in gänzliher Un 
thätigleit u. Unempfinblichkeit, in ber Aufgebung 
alles Dentens u. Strebens. 

Sialadenitis (gr.), Entzündung ber Speichel» 
brüje. Sialadenoncus, Speicheldrlſengeſchwulſt 
Sialagöga (Sialogoga), der Abfluß des Speichels, 
Speichelfluß befördernde Mittel. 

Sialin, ſo v. w. Speichelſtoff. 

Sialis, Gattung der Florfliegen, ſ. d. b). 

Sialismus (Sialöhus, gr.), ber Speichelfluä. 

Eiälland (Själland), fo v. w. Seeland. 

Sialddes (S. Eckl.et Zeyh.), Pilangengattumg 
ans ber Familie der Portulaceae-Aizoidese; 
Art: S. glauca, in Südafrika. 

Sialogie, Febre vom Speichel. 

Sialolithos (gr.), ein Speidelftein. Daber 
Sialotitbiäfs, Steinerzeugung m den Speichelor- 

anen. 

Sialdma (gr.), ber Metallftreifen am oberm n. 
untem Theile des römischen Schildes. 

Sialon (ar.), Speichel. 

Eialonfus (gr.), Speichelbrüiengeihmwuft, 
Froihgeihmulft. Sialorrbör (Sialozemie), der Spei⸗ 
chelfluß. Sialoſcheſts, Zuriidhaltung des Speichels, 
Unterbrüdung jeiner Abjonderung. Sialefbeinr, 
Speichelfiſtel. 

Siam, 1) Königreich in Hinterindien, von 


Provinz von Khor 


ben Siamefen jelbft Thai genannt, greuzt im 
Norden an bie hinefiihe Provinz Yünnan, im * 


Often an das Reich Anam, im Süden an das Chi- 


nefiihe Meer u. ben Golf von Siam, in Weiten } 


an Birma u. bie britifchen Befitungen, begreift 
ber Sauptfache nach das Flußgebiet des Menam u. 
befteht bei einem Areal von etwa 12,000 DOM. 
außer bem eigentlichen S. aus einem Theil der Lars 
Länder, einem Theil bes ehemaligen —— 
Reichs u. dem mittleren Theile der Haibinfel Ma 


| 


Siam (Geogr. u. Statift.) 


Iacca. Während das eigentlihe S. zum allergrif- 
ten Theile aus ben Niederungen des Menamtbales 
beftebt, ift das im nörblichen Hintergrund gelegene 
Lao mehr od. minder Gebirgsland; zu beiden Sei— 
ten ber Flußniederung erbebt ſich Waldgebirge ftu« 
fenförmig, das Cambodſcha-Land bildet ein abge» 
fondertes Tiefland, das Gebiet auf der Halbinfel 
Dialacca ift Bergland. Bon den Gewäſſern ge- 
bören dem Reiche aufer dem Hauptftrem, dem 
Menam (der auf eine große Strede ſchiffbar ift ı. 
durch feine jährlichen Überfhweinmungen für ©. 
das iſt, was der Nil für Agypten), noch der May» 
faung (im Cambodſcha-Lande) u, im Weften als 
Grenzfluß der Salwen an. Das Klima ift ein 
tropiihes, an ber Küfte u. im Tieflande, wo bie 
Seeluft vorberricht, auch für Europäer günftig, in 
ben jumpfigen Diftricten an den Flüſſen aber u. in 
den Wäldern berricht Fieberluft; vom September 
bis März berricht der Norboftnoniun, vom März 
bis Septembeg, Südweſtmonſun vor; der leßtere 
bringt bäufig Negen, jedoch meift nur bei Nacht. 
Die Fruchtbarkeit des Bodens ift jehr groß. Un— 
gebeutere Waldungen bebeden das Land mit ber 
Fächer⸗, Sago« u. Eocospalme, dem Theafbaum, 
dem Padbaum (gelber Färbeftoff), Mangrove-, 
Gummigutt-, Guttaperchabaum u. a.; e8 gebeiben 
die Banane, Ananas, Orangen, Citronen, Granat- 
äpfel, Feigen, Mandeln; angebaut werben bei. 
Reis, Zuderrobr, There, Baummolle, Mais, Senf, 
Melonen, Koriander, Cardamum, Schwarzer Picf- 
fer, Hamsmwurzel u.a. Ale Bodenſchätze finden fich 
God, Silber, Kupfer, Blei, Arfenit, Zinn, Eifen, 
Topafe, Hyacintbe, Granaten, Sappbire, Nubine, 
Achate, Berglryſtall u. a. Edelſteine. Außer den ge» 
wöhnlichen Haustbieren ftebt im Thierreich obenau 
ber Elepbant (auch weiße); ihm zumächft der Tiger, 
in mebren Arten, das Rbinoceros, der Bär, zahle 
fofe Affenarten, Elenn, Hiriche u. Nebe x. In be» 
fonberer Menge ericheint das Gefchlecht der Hübner 
u. Waſſervögel; die Flüffe wimmeln von Krotedi- 
fen, unter den Injecten trete als giftige der Tau— 
fendfuß u. der Scorpion bei. zablreih auf. Die 
Bevöllerung wird zu 6 Dil. angegeben, dar— 
unter eine bedeutende Anzabi Eingewanderter: Hin⸗ 
bus, Araber, Birmanen, Anamiter, vor allen aber 
Chinefen, deren Zabl auf 14 Mill. veranichlagt 
wird, während bie übrigen nur einen geringen 
Bruchtheil des Ganzen bilden. Auch die eingeborene 
Bevölkerung beftebt aus verfciedenen Stämmen, 
beren jeber ein beftimmtes Gebiet DER Reichs inne 
bat. Der berridende Stamm, bie &iamefen, 
1,900,000, bauptjählih zwiſchen 13° bis 20° 
nördl. Br., zu beiden Seiten des Menam un. an 
ber Weftküfte des Meerbuiens bis 7° hinab; bie 
Lao, etwa I Mill., zu beiden Seiten ber vorigen 
zwilchen 13 0 bis 20° nördl. Br. ; die Canıbodjchen 
an der Oftfeite bes Meerbufeus, 4 Mill.; Malaien 
auf der Halbinjel Malacca, 1 Mill.; außerdem 

ibt e8 Mon u. Peguaner an der birmaniichen 

renze, Karenen u. Lawa auf ber Halbinfel Dia- 
lacca, Ka im Gebirge zwilchen Menam u. May— 
faung, Chjong im gehirsigen Norvoftwintel bes 
Meerbuſens. Die Siamejen (Thai) gehören zur 
mongoliihen Race, find von unterjeßtem Körper» 
bau, ſchlaffer Haltung, haben bellbraune Hautfarbe 
u. ſchwarzes Kopfhaar, welches nah Stirn u. 
Schläfen jehr weit vorgewachſen if. Die Kleidung 
befteht in einem Stüd, je nad Vermögen, Seiben- 
od. Baummollenzeug, gewöhnlich von bunkler Farbe, 
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welches um die Hüften geſchlagen wird u. bei den 
Vornehmen bis auf die Knie herunterhängt, während 
die Niedrigeren es zwiſchen den Beinen durch nach 
hinten ſchlagen u. befeftigen; ein anderes ſhawl⸗ 
artiges Stüd Zeug, ebenfalls um bie Hüften be- 
feftigt u. über die Schulter geſchlagen, dient als 
Gürtel, Schweißtuch od.’ wohl aud als Kopfbe- 
bedung. Bon Mitte October bis zum Februar 
tragen Männer u. Frauen eine enge Jade; bie 
Reichen legen dazu noch einen feidenen Kaftan an; 
Alles gebt barfuß, nur die Könige u. Fürften tragen 
Sandalen; der Kopf wirb bis auf einen Heinen. 
Haarbüfchel glatt geihoren. Bornehme tragen ſtets 
einen Sonnenfhirm, Geringere felten; bie Bor« 
nehmen laſſen fich die Fingernägel lang wachfen u. 
bie jungen Leute beiderlet Geſchlechts färben die 
Nägel rotb; die Zähne werben von Allen ſchwarz 
gebeizt; man liebt es fehr mit Ringen, Spangen 
u. dgl. fich zu Shmüden. Ihre Wohnungen —* 
durchgängig einſtockig u. ſtehen meiſt auf Pfählen; 
bei den Armen ſind ſie von Bambus, bei den Rei— 
chen von Bretern mit Ziegeldächern, bei den großen 
Kaufleuten wohl auch von Badfteinenaufgeführt. 
Ein großer Theil der Bevölkerung wohnt in ſchwim⸗ 
menden Häujern. Die gewöhnliche Nahrung bildet 
Reis, Gemülſe u. Obft; die Reichen eſſen aber auch 
viel Schweinefleiih, Wild, Geflügel, Schilpfräte 
Fiſche 2c.; man ift mit den Fingern u. bedient fi 
eines Perlmutterlöffele zum Nehmen ber flüifigen 
Speijen. Dan trinft viel Thee, auch Arac; allge» 
ift Betellauen u. ber Gebrauch des Tabats, 
fowie der Genuß des Opiums. Die Siamefen find 
von Natur geſcheidt, anftellig, bienftfertig, unter 
ihres Gleichen mwahrbeitsliebend, zuvorkommend 
gegen zen dabei aber zeigt fich Faulheit, Feig⸗ 
beit, Eitelfeit u. Hochmutb, Bettelei, Berftellung 
u. Fügenbaftigleit nad oben bin; kej. bervorzus 
beben ift ihre Freundlichkeit gegen die Thierwelt. 
Bei Heiratben fauft der Bräutigam bie Braut; bie 
Ehe ift lediglich bürgerlicher Bertrag. Die Frauen 
achtet man gering; te find mit allen Feld- u. Haus» 
geſchäften beladen, werben aber nicht gemißhandelt, 
nicht eingefperrt, müſſen nicht werjchleiert geben. 
Bielweiberet ift geftattet, Doch nur die erfte Frau gilt 
als rechtmäßig u, nur Die Kinder biefer Fran können 
Erben fein. Sprache: Siuanlo in verjchiedenen 
Dialelten, |. Siamefifhe Sprade u. Yiteratur. 
Landesreligion ift ber Bubdhaismus (Gauta« 
mismus od. Kodamismus genannt, weil der Buddha 
in S. Oantama od. Kodama beißt), doch ift bie 
Ausübung aller Übrigen Eulte geftattet; die Ma— 
laien find Mubammedaner; Kriftlihe Miſſionäre, 
zumeift Katholiten, find feit fange thätig, Haben aber 
nur eine geringe Anzahl Anhänger. Die buddhiſti— 
chen Briefter (bei ven Europäern Talapoinen, bei 
den Eingeborenen Phra genannt) leben zu Hunder⸗ 
ten beifammen, bilden aber feine eigene Klaſſe, find 
gelb gekleidet, in Kutten von Seide od. Baumwolle, 
mit einer rotben Taſche für Almofen u. einem 
Fächer aus Palmenblättern. Das Haupt ift ger 
Ichoren. Jedermann muß fih vor ihnen verbeugen; 
jede Befeidigung gegen — iſt Todesverbrechen, 
die Tempel find Aſyle. Sie find frei von allen 
Staatslaften u, jelbft der König kann fie nicht ſtra— 
fen. Frauenklöſter gibt e8 nicht, wohl aber alte 
Weiber als Dienerinnen ber Zalapoinen, welche 
betteln. Auffallende Büßungen werben als Ber- 
bienft gerechnet, find aber felten. Wallfahrten mit 
Abfingen heil. Hymuen, Darbringen von Räucher⸗ 
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wert, frlichten ꝛtc. finden Statt. ‚Die Gefammtzabl | 21 —22 Mil. Thlr. geſchätzt u. entfpringen aus 


der Bhra wirb auf 100,000 gefhäßt. Unter ihnen ! ſechs Quellen: Zins ber unterworfenen 


beftebt eine Rangordnung. erhanpt ift ber vom 
Könige ernannte Sang charat; den zweiten Rang 
nehmen bie ebenfalls vom Könige, welcher über» 
haupt an der Spitze bes Neligionsmweiens ſteht, er- 
nauaten Vorſteher der königlichen Watt, die Som- 
bet- Chjao u. Rachjachana; auf der dritten Stufe 
fteben die Phra u. unter ihnen bie Nen od. Sama- 
nen. Alles, was Erziehung beißt, ift in den Hän— 
den ber Phra; die Unterweiſung ber Jugend bes 
er erft mit der Mannbarkeit berfelben. Die 
teichen bedeutender Berjonen werben einbalfamirt, 
bie 12 Monate aufbewahrt u. enblich verbrannt. Das 
Berbrennen wird zur Seligkeit ber Seele für unum— 
gänglich gehalten. Nur Frauen, welche ſchwanger, 
od. an ber Entbindung, od. Leute, welche plötslichen 
Todes od. an den Blattern flerben, ſowie libeltbä- 
ter, werben bieler Ehre beraubt, weil ihr Tod eine 
Sündenſtrafe if. Die Gebeine werben in Urnen 
aufbewahrt od. beerdigt u. Heine Pyramiden bar- 
auf geſetzt. Mufit, Gebete, Wajchen des Leichnams 

ebören zur Ceremonie. Ganz Arme wirft man 
ins Wafier. Freiwillige Verbrennungen von alten 
Männern finden Statt. 

Die Negierungsform ift deſpotiſch; an 
ber Spige des Reichs fteben zwei Könige, von 
bemen ber eine, als eigentlicher Träger der Reiche» 
gewalt, die geiammte Verwaltung in Händen hält, 
mwäbrenb ber andere, von dem * ernannt, nur 
den Oberbefehl über das Heer führt. Der erſte König 
ift unumſchränkter Here über Feben u. Eigenthum 
aller feiner Unterthanen; in feiner Gegenwart muß 
Alles auf Knien u. Ellenbogen am Boden liegen; 
das Abzeichen feiner Würde befteht in bem Same» 
trachjat, einem Geftell von 7—9 pyramidaliich über 
einander angebradten Sounenfhirmen; ber Name 
bes Königs, bei der Krönung von den Brahmanen 
beſtimmt, darf nie ausgeiprodyen werben. Der 
Thron vererbt fihb met an den eritgeborenen 
Sohn der rechtmäßigen Gemablin. Die Beamten 
bes Königs zerfallen in fünf Rangftufen; den höch- 
ſten Rang baben die beiden Oberftattbalter bes 
nördlichen u. ſüdlichen Landestheiles, den zweiten 
Nang nehmen ber Palaftverwalter, Großſchatz— 
meifter, Aderbauminifter, Oberhaupt der Traban— 
ten u. Oberhaupt der Peguaner ein, dan kommen 
bie Stattbalter in den Hauptftädten der einzelnen 
Landestbeite u. |. f. Jede Gemeinde bat einen Vor— 
fieher. Die Ämter find gewöbntich erblich; zweimal 
in jeden Jahre wird der Amtseid erneut. Fir die 
Rechtspflege eriflirt ein fehr umfangreiches Ge— 
ſetzbuch, welches in ein Civil», Straf- u. Handels» 
geſetzbuch zerfällt. Gerichtshöfe gibt e8 brei Arten: 
bie der Statthalter, die der Priuzen u. ben des Kö— 
nige, welchem alle Sachen von Bedeutung zur Ente 
ſcheidung vorgelegt werden müſſen. Außer ber 
Todes» u. Gefängnißftrafe werden auch beichim- 
pfende Strafen verhängt, 3. B. Futterſchneiden für 
bie Elephanten, ob. das Ta-Wen, d, h. der zu Be- 
ftrafende wird mit Ketten belaſtet Durch die Straßen 
geleitet u. muß unter Diufitbegleitung fein Vergeben 
ausrufen, Die Sorge für bie öffentliche Sicherheit 
ift gering, allein wenn ein Mord vorfällt, fo find 
bie Bewohner der Häufer eines gewifjen Umkreiſes 
für die Habhaftwerdung bes Thäters verantwort« 
ih; in Streit Gerathenbe werben ebenfall® von 
ben Bewohnern ber Nachbarbäuſer fogleich getrennt. 
Die jährlichen Einkünfte des Königs werben auf 


vertreten. 


ürften; 
Steuern von Aderboben, Gärten u. Baumpflan- 
zungen; Abgabe filr Gewährung ber Alleinberech⸗ 
tigung zur Betreibung des Handels mit beftimm- 
ten Gegenftänben; Binnen», Durdgangs-, Ein- 
u. Ausfubrzöle; Schiffsabgaben ; Strafgeiber m. 
Bermögensconfifcationen. Die Streitmadht zu 
Lande befteht in einem durch engliiche Offiziere ein- 
geübten ftebenden Heere von 10,000 Mann Iufan- 
terie u. Artillerie; im Kriege ift bie gefammte maf- 
fenfäbige männliche Bevölkerung bienftpflichtig, 
dabei muß jeber Mann ſich felbft mit Waffe ans- 
rüften u. auf einen Monat mit Yebensmitteln ver- 
ſehen. Die Seemacht beftehbt aus 20 Kriegs- 
ſchiffen: 4 Fregatten u. 16 Eorvetten, nach euro 
päiſcher Weiſe ausgerüftet, u. außerdem 500 Dichum- 
fen. Wie dic Beamten find aud alle übrigen Ein 
wohner in fünf Klaſſen getbeilt: die Selbaten; bie 
Handwerker, welche in jedem Jabre® Monate lang 
für den König acbeiten milfjen ; Untertbanen, weiche 
einen Tribut an Geld od. Naturalien zu zablen 
baben; ebenjo die vierte Klaſſe, welche zugleich den 
Prinzen u. boben Beamien dient, u. die Steven, 
faft ? der Bevöllerung, meift Kriegsgefaugene od. 
von den Eltern verkaufte Kinder. Ju geiftiger Be- 
ziehbung find Die Siamejen von ben uuter ibrer 
Herrſchaft lebenden Völkern abbängig. Ihre beften 
Schiffer find Malaien; ihre Muſiler, Tänzer u 
Sänger gebören meift ben Lao an; der Hantel 
ruht ausjchliehlich in den Händen ber Chinejen, 
auch den Bergbau feiten die Chineſen. Die einbei⸗ 
miichen Gewebe, Färbereien u. Töpfereien fteben 
auf jehr niedriger Stufe, Banmwollen-, Seiden- 
zeuge u. Porzellan werden aus China bezogen; 
Baukunſt, Malerei u. Bildnerei befinden’ fich in den 
allererften Anfängen, am beften find noch Holy 
ſchneidekunſt, Vergolden, Silber- u. Goldarbeiten 
Der Staub bes Handelsverkehrs ent» 
Ipricht nicht entfernt dem natürlichen Reichtbum 
des Landes, obgleich unter dem jetigen Könige 
(durch Handelsverträge, Zollerleichterungen 2c.) die 
größten Anftrengungen gemacht werben ibn zu be 
leben. Die bauprfächlichiten Handelsartifel, melde 
©. aus Europa bezieht, find Waffen, Munition, 
Kurzwaaren, Ubren, Glas u. Porzellan, Bıum- 
woll u. Wollwebereien, Regen- u. Sonnenſchirme, 
Stablwaaren x. Die Ausfuhr beftebt in Zuder, 
Ziun, Eifenbein, Eiſen, Kolosnußöl, Baubolz, feinen 
Hölzern, Farbehofz, Reis u. Mais. Der Haudel mit 
©. ift meift in ben Häuden der Engländer u. Ame⸗ 
rifaner. Der Einfuhrzoll beträgt 3 Procent bes 
Werthes. Als Berkehrsmittel bedient man ſich der 
Münze. Scheidemünze bilden bie Kauri (bier Bia 
genannt); bie übrigen Münzen find ringförmig in 
Kupfer, Silber u. Gold geprägt, auch geiteınpelte 
Slas- u. Schmelzſtücke fommen vor u. die Regie 
rung gibt auch Anmweilungen aus. 200 Bia = 
1 Bhainung (etiwa ! gr.) ; 2 Phainung = 1 Seng- 
phai, 2 Songphai = 1 Fuang, 2 Fuang = 1 9 
lung, 4 Salung = 1 Tilal (17 Tilal auf die Ber- 
einsmart feines Silber, alfo 1 Tilal — 24 Sur. 8 Bi. 
preuß.). Längenmaf. Die Einheit ift ver Wa Fa⸗ 
ben, Klafter) = 1,98 Mötres — 878 Bar. Pinien 
— 6,5 rbeinl. Fuß; 1 Wa — 4 Sols (Tubits 

a2 Kab A 12 Niu a 4 Kabit (1 Kabit — 0,16 Jo 

rbeinl.); 20 Wa — 1 Sen, 100 Sen — 1 Juta 
(Foot, Ynt, Roening, Meile) = 12,600 rheinl. 
Fuß — 0,518 geographiiche Meile; 28,95 Juta auf 
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. 4 Qquatorialgrad. $ elbmaf. Der Quabrat-Sen 
* 400 Quadrat⸗Wa. Für trodene Waare ifl das 
ohlmaß das Kojan — 20 Pilul = 100 Zum 
80 Sat; 1 Tang = 20 Ehanan, 1 Sat — 25 Cha⸗ 
nan, 1 Chanan — 1 Kolosnußſchale, etwa 4 Ouart. 
Gewicht. Das Catty — 1,209 Kilogramms — 
2418 deutſche Zollpfund; es zerfällt in 20 Tael 
a 4 Ticals A 16 Songphais, 50 Cattirs — 1 Pi- 
tul (Kentner) = 60,45 Kilogramm = 120,9 Zoll» 
pfund, ber Tical für Gold u. Silber — 15,29 Gram- 
mes —= 236 englifhe Troygräus. Die Zeitred- 
nung rechnet in zwei ge ber heiligen (vom 
Tode Gautamas 543 v. Chr. an) u. gemeinen (be 
ginnt 638 u. Chr.) u. tbeilt fach zwei Cyelen, bem 
nn von 60, dem Meinen von 12 Jahren; bie 
R) re haben Thiernamen, find Mondjahre aus 
12 Monaten, von 29 u. 30 Tagen, je nach 3 Jah⸗ 
ren mit einem Schaltmonat von 30 Tagen; ber 
Monat bat eine belle u. dunkle Hälfte nad ben 
Dicke, in welchen bie Tage bef. gezählt werben. 
a6 Reichsſiegel hat einen fliegenden Dra- 
hen; die Flagge ift rotb mit goldener Sonne. 
Eingetbeilt ift bas Reich in vier Theile: das 
eigentliche S.; Cambodſcha; bie Laoſtaaten Ehjeng- 
at, Lophyn, Lachon, Müang-Phre, Müang · Nan, 
Müang ⸗Lom u. Lüang-Phrabang; die Malaien- 
ſtaaten Königreich Ligor u. die Fürſlenthümer 
Keddah, Patani, Kalantan u. Tringano. &. mit 
Cambodſcha iſt in 41 große Berwaltungsgebiete zer⸗ 
legt, jedes unter einem Phaja ; baneben gibt es noch 
‘etwa 20 Gebiete geringeren Umfanges unter nieber 
ren Beamten. Hauptftabt ift S. ob. Si-yothiya 
(i. d.) Bol. De la Loubere, Beichreibung bes 
Königreihs S., Nürnd. 1800; Finlayſon, The 
mission to Siam and Hué, Lond. 1826; Craw— 
ford, Journal of an embassy to the courts of 
Siam etc., ebd. 1828; Gützlaff, Ausführlider Be- 
richt eiges dreijährigen Aufenthaltes in S., Elber- 
feld 1834; von Middenborf, Reife in den äußerften 
Norben u. Often von ©, Petersb. u. Lpz. 1944 ff., 
2 Bbe.; Cottrell, S. nad feiner natürlihen Be- 
ſchaffenheit 2c. als Strafcolonie geſchildert (aus dem 
Engliſchen von Lindau), Lpz. 1846; Syzama, Re- 
velations of S., Fond. 1852, 2 Bbe.; Neale, 
Narrative of.a residence in Siam, ebb. 1852; 
— — Description du royaume Thai ou 
iam, Paris 1855, 2 Bbe.; Bowring, The king- 
don and people ofS., Lond. 1857. 2) Meerbujen 
von S., Theil des Indiſchen Meeved, zwiſchen 
Malacca u. dem Reihe S., vom Cap Cambodſcha 
im Oflen bis zum Cap PBatani im Weften, leidet 
wenig an Stürmen, Mai bis Juli aber an Wind» 
ftillen, hat an der Küſte 50 bis 60 Fuß Tiefe; eine 
Strömung in dem Bufen gebt October bis März 
von Norden nah Süden, in den Übrigen Monaten 
entgegengejeßt; im. bem Bufen bie Iuſeln Way 
(Bulo Way), Cambodſchainſeln u. Lorchin. 

Siam (Geid.). Die Geſchichte von ©. joll nad) 
den mythiſchen Annalen des Neiches bis 1440 v. 
Chr. binauffteigen, gewiß ift, daß 638 n, Chr. 
ber Buddhaismus eingeführt wurbe, ber damalige 
König wird Kref (Sammonacadan) genannt n. 
von ibın ab jollen big 1524 60 Könige in ©. regiert 
haben. Der Donaftien» u. Regenlenwechſel war 
nirgends jo häufig al8 bier, darum bie Unſicherheit 
in der Führung der Annalen. Der Sitz ber Re— 
gierung war in Lafontai, unweit der Grenze von 
Laos. Nah Andern war das Neich erit 750 (756) 
von Prapoat, einem indifhen Häuptling geftiftet, 
der mit feinen Schaaren vor den Arabern, melde 
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damals-Zubien ver ‚nach der Halbinfel jeu- 
feit des Ganges flüchtele. 1350 wurde bie Re 
ſidenz nad bem neu gegründeten Yuthia verlegt. 
In der Mitte des 15. Jahrh. entbrannte ein ver- 
beerenber ** mit Pegu wegen eines aus Yuthia 
entwendeten Götzenbildes, im welchem ©. mit 
Birma verbunden war. 1547 brachen mehre Nach⸗ 
barvölter ein, boch wurben K nrit Hilfe von 180 
—— welche einige Zeit vorher, nach der 

roberung von Malacca nad S. gelommen ma- 
ren, vertrieben, wofür ihnen ber König bewilligte 
Handel zu treiben u. das Chriftentbum in ©. zu 
prebigen. Nachdem ber Friede von Außen berge- 
ftellt war, wurbe das Reich durch innere Unruhen 
zerrüttet. Die Königin vergiftete ihren Gemapl, um 
ber Strafe des Ehebruchs zu entgehen, dann ihren 
Sohn u. erhob ihren Buhlen auf den Thron. Das 
Boll ermorbete aber denſelben u. riefben Bruber bes 
ermorbeten Königs auf den Thron. Auch dieſer hatte 
mit Empörungen zu kämpfen, was ber König von 
Begu, Para-Diandara, 1548 benugen u. S. erobern 
ki ind 1567 überfielen bie Birmanen aus Ava das 
Land u. blieben bis 1596 Herren beffelben, wo ein 
vornehmer Siameje, Pramerit (Api -Radſcha), fein 
Vaterland wieber frei machte u. noch Cambodſcha, 
Lanjang u. andere Provinzen eroberte, bie aber 
ſchon 1615 wieder verloren gingen. Pramerits 
Stamm wurbe 1627 durch ben Ujurpator Cham, 
Bafatong geftürzt. Unter befjen Regierung hatten 
fi die Holländer in ©. eingefunben, auf deren Be- 
trieb die portugiefiihen Schiffe mit Beſchlag belegt, 
u. als deshalb die Spanier dem Könige Krieg an⸗ 
fündigten, ben Bortugiefen der Zutritt zur Refivenz - 
des Königs unterfagt wurde. Seitdem fanfen bie 
— verachteten Klaſſe herab u. dienten 
nur noch als Dolmetſcher, Unterhändler, Spione ıc. 
Die Holläuder dagegen gründeten 6 Comptoire in 
S. u. mußten fi ſo unentbehrlich zu machen, daß, 
ale fie 1660 bei einem entftandenen Streit mit ben 
Siamejen das Land zu verlaflen brobten, ber König 
nachgab u. fiezu bleiben bat. Der König Chau No» 
vaga, Sohn bes Ber., erlaubte 1663, auf Ber- 
wendung feines erften Minifters (Prabflang), bes 
Griechen Konftantin Kalcon, den franzöfiichen Mif- 
fionarien, an deren Spite Yamotte Yamıbert fiand, 
in ©. das Chriftentbum zu prebigen, u. zu berem 
Unterflügung ſchickten König Ludwig XIV. u. 
Papft Clemens IX. 1673 eine eigene Geſandiſchaft 
nah ©. Diefe wurde 1684 auf Beranlaffung Fal- 
cons erwibert, welcher ſich jelbft auf den Thron von 
©. ſchwingen u; ſich Dazu des franzöfifchen *8*— 
verſichern wollte. Durch, eine neue franzöſiſche Ge⸗ 
ſandtſchaft wurbe 1687 ein Vertrag geichloflen u. ben 
Franzoſen bie wichtigen Plätze Bauglok u, Mergui 
eingeräumt, welche fie ſogleich befefligten. Die Be- 
ſatzungen halfen zwar dem Könige einen Aufruhr 
der im Lande befindlichen Dataffercofonte unter« 
drücten, machten fich aber durd ihre Anmaßungen 
verbaßt, wozu auch wobl die Aufwiegelungen ber auf, 
fie eiferfüchtigen Holländer beitrugen. 1689, erregte 
der Mandarin Pitra Sena od. Ohra Petiha- 
ratſcha einen Aufftand, ermorbete den Throufolger 
u. Falcon, ſchwang fich jelbft auf den Thron, ba der 
König ans Verdruß über jenes Ereigniß geftorben 
war, u. trieb die Franzoſen aus ©. Die Holländer 
waren nun Günftlinge der neuen Regierung u. ſeit 
1690 gelangte ibr Handel zur böchften Blüthe. Auch 
beu Engländern gelang es in. S. Kactoreien anzu- 
legen. Pitra Sena regierte bis 1700, doch konnte 
er das Reich zu feinem ſonderlichen Wohlſtand er⸗ 
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heben, weil bie Einwohner burch fangen Drud ent» 
artet waren. Sein Sohn u. Nachfolger war ein 
ſchwacher Regent, umter weichem ber Wohlftand bes 
Landes noch tiefer fank. Defien Sohn lieh fich durch 
bie in Cambodſcha 1717 ausgebrodenen Unruben 
zu einem Angriff auf diefes Reich verleiten, wurde 
aber gelhlopen. ch dem Tode dieſes Königs 1733 
gerieih das Reich durch die Thronfolgeftreitigkeiten 
einer Söhne in eine völlige Zerrüttung, melde 
ben ——— Regentenhauſes zur Folge hatte. 
Alompra, König von Ava, griff das geſchwächte 
©. an u. eroberte es. Da er aber noch in demſel⸗ 
ben Jahre ftarb, jo wurde S. wieber frei. Schem- 
Bitan, ber britte Kailer bes neuen Birmanen- 
ftaates, Tieß S. aufs Neue durch feinen Feldherrn 
angreifen, Ein Engländer vertheibigte Die Haupt- 
ſtadt Yuthia lange mit gutem Erfolg; ba jedoch bie 
Siamefen fo feig waren, baf fie nichts zu jhrer Ret⸗ 
tung thaten, überließ er fle ihrem Schidfal, worauf 
utbia 1766. erobert u. geplündert u. bie önigliche 
amilie fortgeführt wurde. Bald darauf vertrieb 
aber ein Ehinefe die Birmanen u. wurde 1769 als 
ars an Pital) auf den Thron erhoben. 
‚ Er madte Banglol zur Hauptftabt, vertrieb einen 
fiamefifhen Prinzen, welcher als Prätenbent auf- 
trat, u. 1771 die von Neuem einfallenben Birma- 
nen. Plötzlich aber wurde er,.ber bisherige tapfere 
u. weile & irft, ein Tyraun; da empörte ſich wiber 
ihn einer feiner Feldherrn, Cha ri (Schakri), wel- 
der in Cambodſcha commanbdirte, ließ ihn 1782 
hinrichten u. fetste fich felbft auf den Thron, ftarb 
aber bald darauf. Sein Sohn, Pierufing, 
‚nabm 1786 Cambodſcha im feinen Schub u. ge- 
rieth feit 1786 mit ben Birmanenfaifer in Krieg, 
führte aber benfelben unglücklich u. mußte im Frie⸗ 
ben 1793 alle Länder jenfeit bes Siamfluffes an 
bie Birmanen abtreten. Er regierte bis 1809; fein 
Mr ung ließ fogleih 117 feiner Häuptlinge, 
welche durch Tapferkeit im Birmanifchen Kriege 
fein Mißtrauen erregt hatten, binrichten, dann aber 
es er mild; feine gaugs Regierungszeit über 
mwährten die Kriege mit Birma fort u. 1822 
wurde ein großer Theil von Cambobſcha an Cochin⸗ 
china abgetreten. Er fi. 1824; fein Nachfolger 
Chrom⸗Chiat Kroma MonTſchith, Chakri's 
Urentel, eroberte 1829 Laos u. ließ ben bortigen 
König mit feiner Familie binrichten. 1831 eroberte 
©. ven Staat Dueba auf der Halbinfel Malacca u. 
fam dadurch ven engliſchen Beſitzungen nahe. 1832 
führte er a... Krieg wegen ber Einfegung 
“eines Fürften in Laos, Segen feine Untertbanen war 
Ehrom-Ehiat ein Deipot u. gegen bie Fremden feind⸗ 
felig gefinnt. Der unmittelbare Verlehr mit ben 
Europäern batte bis dahin in ©. felbft fein Leben 
m fönnen, weil bie Pächter bes Monopols 
ie fiamefifhen Hanbdelsartifel in Singapur auf 
den Markt brachten, fo daß die Norbamerifaner u. 
Europäer ihre Geſchäfte mit ©. faft nur über Sin- 
apır maden konnten, u. weil bie Ausfuhr von 
eiß u. andern Erzeugnifjen verboten war. Unter 
diefen Umfländen konnte auch ein Handelsvertrag, 
welder 1833 von dem norbamerifaniichen Ge— 
fandten Robert mit ©. zu Gunften der Norbame- 
rifaner u. Europäer abgeichloffen worden mar, 
feinen fonberliben Erfolg haben. In den Jahren 
1849 u. 1850 ſchickten Norbamerifaner u. Englän- 
ber zur Berbefferung biefer Berhältniffe Geſandte 
nad ©., aber vergeblich. Als der König Ehrom« 


Ehiat Anfangs 1851 bedenklich erfranfte, rieth ihm | 
‚fein Bremierminifter keinen feiner 12 Söhne, welche | 





Siam (eſch) 


fämmtlich illegitim waren, zu ſeinem Nachfolger zu 


beftimmen, fonbern biefe zu apanagiren u. die 


auf einen Sprößling der verbrängten Dynaftie ju- 
rüdfonmen zu laſſen, doch ber König fiarb am 
3. April 1851 vor ber Ausführung dieles Planes, 
u. num rief ber Premier, welcher inzwiſchen ein 
ftarfes Heer zur Unterftüung feiner Maßregeln 

efammelt hatte, die Prinzen zufammen, nöthigte 
I zur Entfagung u. ließ Khao⸗Fa ale Somdet 

bra Maha Mongkut zum König auerufen, 
Die Großen bes Reiches waren bei bieler Revolu- 
tion * Der neue König zeigte ſich dem Eure 
päern günftig, fetste im Hafen von Banglof den 
Schiffszoll um ein Drittel herunter u. gab bie Ab⸗ 
fit zu erfennen das Zuckermonopol aufzugeben, 
ben Aderbau ber chineſiſchen Einwanderer durch 
Ermäßigung der Abgaben zu beförbern u. bie Aut- 
fuhr des Reifes u. der werthvollen Hölzer freim- 
geben. Zu Anfang 1852 ftarb der König Monglut 
wieder u ihm folgte fein Bruber, welcher bisher ihm 
zur Seite geftanden hatte u. das gute Verhãltniß mit 
ben Engländern fortjegte. Während des Krieges 
ber Engländer mit den Birmanen (1852 u. 1859) 
ſchloß der König ben Birmanen die ſiameſiſchen 
Häfen u. ſchidte Gefandte an die Engländer mit 
dem Anerbieten den Feldzug von ©. aus zu unter- 
ftügen n. mit den Englänbern einen Handeliver- 
trag abzuſchließen. Die engliſche Regierung war 
bereit diefem letztern Wunſche zu entſprechen, um an 
bie Stelle des Taufhhandels vermitteld Singapur’ 
einen unmittelbaren Handelsverkehr zu fetgen. Außer 
dem Handel ließ ber König auch den Mifftonären 
aller Glaubensbelenntniſſe ‚ Aurii Schutz angebeiben. 
Der Biſchof von Mallos u. apoſtoliſcher Bıcar von 
Siam, Pallegoix, überbrachte dem Papfte am 10. 
Nov. einen Brief vom König von ©., worin ber 
jelbe unter Anderem fagte, bob er zwar ein treuer An⸗ 
bänger bes Buddhismüs fei, daß aber eine ähriften- 
verfolgung unter feiner Regierung micht ftattfinden 
würbe. Am 3. Aprif 1855 langte eime engliſche 
Geſandtſchaft, John Bowring an der Spike, im 
Banglok an, u. bereits am 18. war ein für England 
vorteilhafter Hanbels- u. Schifffabrtövertrag abge» 
ſchloffen. Nach demfelben dürfen Die Engländerdurd 
das ganze Reich reifen u. Handel treiben, aber nur 
in einem Umfreife von 54 engl. Meilen um Bangtot 
ſich ge u. Sand kaufen; engliichen Schii- 
fen find Flüffe u. Häfen unter benjelben Bebin- 
gungen, wie ben einheimiſchen u. chineſiſchen, zu⸗ 
gänglich; bie freie Auslbung der chriſtlichen Re 
Iigionsbefenntniffe, ber Gebrauch von Kirchen u. 
Gottesädern ift geftattet; die früheren hoben Zölle 
find abgeſchafft u. dafür einer von 3 Procent auf 
eingeführte u. von 6 od. 7 Procent auf ausgeführte 
Güter feftgefetst; das Monopol der Regierung iſt 
abgeichafft, die Engländer dürſen unmittelbar mt 
ben Einwohnern handeln u. ein englifcher Conful 
in Bangfof wohnen. Diefer Vertrag war feit dem 
April 1556 in Wirkſamkeit getreten u. wurde don 
ben Siamefen rebfih ausgeführt. Der engliſche 
Handel mit ©. hatte früher ſchon einen Werth von 
einer halben Million Pfund Sterling u. war bereit 
bedeutend geftiegen. Auch gewannen bie englücen 
Handelsfahrzeuge durch die Eröffnung der jiamefir 
ſchen Gewäfler. Im Laufe bes Jahres 1856 fertigte 
auch bie Norbamerikaniiche Union eine Geſandtſchaft 
nach Bangfof ab, um gleich ginftige Vertragebe⸗ 
ftimmungen zu erlangen, u. bie franzöfifche Regie 
rung beauftragte ihren Hanbelsconful zu Schangbat 
mit einer gleichen Sendung, n. in ben Jahren 1856 


Siamang dis. Siantietm 


& 1857 fchlofien bie Regierungen Frankreichs, 
ußlands u. der Norbamerilaniihen Union eben- 
falls Freundſchafts- u. Hanbelöverträge mit ©. 
Bei der Ankunft bes englifhen Gejandten in 
Sup im Sabre 1855 fand berjelbe, daß ber 
König feinen jüngeren Bruder zum Mitregenten 
angenommen hatte. Beide zeichneten fich durch 
hervorragende Bildung aus; ber ältere hatte unter 
ber Leitung von franzöfiihen u. norbamerifani- 
{chen Diffonären engliih u. franzöſiſch gelernt 
„m. fi die europäische wiſſenſchaftliche Bildung an« 
geeignet. Dies war ber Grund, weshalb er von 
nfang feiner Regierung an ftrebte mit europäi- 
ſchen Regierungen in Verbindung zu treten. Aber 
auch im Innern war dieſer Umſtand nicht ohne Ein- 
fluß geblieben, wovon mebre Berbeflerungen der 
öffentlihen Zuftände u. Einrichtungen, im. euro- 
päiihen Geifte zur Ausführung gebradt, Zeugniß 
aben. Die Könige ſchickten auch gegenfeitig Ge- 
ars nad Europa, um bie Entwidelung bes 
Handels in Banglok zu befördern. In Folge diejer 
freundfhaftlihen Beziehungen der Regierung von 
©. zu ben Europäern bat fich der Verkehr auıfer- 
orbentlich gehoben; Bangkok iſt bereits einer ber 
bebeutendften Handelsplätze Aſiens geworben, 
Siamang, eine Art Armaffe. 
Siameſen, 1) Bewohner von Siam, f. d.; 
2) allerlei Schmudftüde, welche eine Kette vereinigt. 
Siamefifhe Krankheit, in Amerika jo v. w. 
Gelbes Fieber. 
Siamefifhe Sprache (Thaiſprache), gehört 
u ben einſylbigen Sprachen u. ſcheidet füch in zwei 
‚Dialelte: Phäsä thai yai(Phäsä thai kharloang) 
u. Phäsä tchäw —— näk (Phäsä tchäw ban 
nak); der Unterſchied beiber beftebt hauptſächlich 
in einer Verſchiedenheit der Ausſprache. Die Schrift 
ift aus der Balifchrift entlehut, doch mit Abweichun⸗ 
gen, welche die befondere Natur der Sen ©. erfor- 
derte. So find die weichen Palatine u. Gutturale 
‚gh,dj, djh in kh, s u. tch übergegangen, dh 
ehr, dagegen ift die Zahl ber VBocale größer, na- 
mentlih burh das ranzöſiſche u (ii) vermehrt. 
Man jchreibt von der Linken zur Rechten. Die 
&. ©. erinangelt zu Folge ihrer einfylbigen Natur 
aller eigentfiden Flexion. Sie beftebt aus nur 
1861 wejentlih von einander verjchiebenen (ein— 
folbigen) Wörtern, deren Zabl jedoch burd bie 
verjchiedenen Accente, mit denen jede Sylbe aus- 
geſprochen werben kann, auf 2792 erhöht wird, 
welche man als die Wurzelwörter ber Sprache an- 
jeben fann. Eompofita u. Fremdwörter bilden ben 
übrigen Reichthum berjelben. Die ©. ©. bebient 
ſich des Artikels, indem fie dad Zahlwort neung, 
ein, hinter das Subflantiv fett. Das Genus wird 
buch Wörter ausgedriidt, welche männlich, weib- 
ih, Mann, rau ꝛc. bedeuten. Gewöhnlich ift bie 
Stellung der Wörter hinreichend zur Bezeichnung 
der Caſus, jonft werben bieje — beſondere, dem 
Subſtantiv vorgeſetzte Partileln, eigentlich Präpo—⸗ 
ſitionen, näher bezeichnet. Zeitwörter gibt es eigent⸗ 
lich nicht; es find Hanblungs- od. Zuſtands -No- 
mina, welche burch beigefette Partikeln VBerbaf- 
bebeutung erhalten. Durch ſolche Partikeln faun 
bie S. ©. Aorift, Plusquamperfectum, Futurum, 
Imperativ u. Subjunctiv bilden. Das Berbum 
fteht ſtets nach dem Subject u. vor dem Attribut. 
Im Allgemeinen ift entweder die Stellung eines 
Worts, od. bie Berbinbung mit Partileln, welche 
den Rebetheil anbeutet, deſſen Stelle daſſelbe ver- 
tritt, da bie meiften nach den Umſtänden als Sub- 
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ftantiva, Adjectiva, VBerba u. ſelbſt als Partileln 
— werben fönnen. So heißt 3.8, röng bie 
ärle, baber reng mä bie. große Stärke, aber 
fhai reng das flarfe Feuer, u. röng fhai das 
Feuer anzünden; als Adverbium. wird bied Wort 
aber in der Rebensart gebraudt: rong khao mä, 
—— (mit Stärke) eintreten. Do find diejeni⸗ 
en Wörter, welde natürliche Gegenſtände Dar- 
ellen, als wirlliche Subftantiva zu betrachten. 
Hierbei wirb gewöhnlich ein Wort, welches bie 
Klaſſe (3. 8. Pllanze, Bogel, Fiſch) bezeichnet, mit 
bem Specietnamen verbunden, ein Syftem, welches 
auch auf mande andere Gegenftänbe u. Berhält- 
niffe, die unter Klaffen zu bringen find, übergetra- 
en worben ift. Die Kenntniß diefer Klaſſenwörter 
iſt wichtig zum Verſtändniß ber Sprache, inbem fie 
einigermaßen für ben Mangel ber Beugungen ent» 
—— Sie werben dann jedesmal dem Species» 
wort beigefligt, wenn von biefem eine Zahl ange- 
geben ift, 3. B. krout sam twa, drei Adler, wört- 
lich: Adler drei Köpfe,» wo Adler das Jubividuum 
od. Species, Kopf die Klaſſe od. das Genus ift. 
Andere Subftantiva werben durch finnreiche * 
ſammenſetzungen gebildet, ſo bedeutet Augenwaſſer 
jo viel als Thränen, Bruſtwaſſer Milch, Bruſt— 
mutter Amme x. Viele Adjectiva werden durch 
Verbindung eines Subſtantivs mit dem Zeitwort 
mi (ſein) gebildet. So mi nam, wäſſerig, von 
nam, das Waſſer; mi din, erdig, von din, bie 
Erbe; mi pan-ya, weiſe, von pan-ya, bie Weisheit. 
Das verbum substant, jein, wirb —— 
ausgedrückt, z. ®. khan ni tchai di, jener Menſch 
gutmüthig. Doch gibt es drei Wörter dafür: pen, 
oü u. mi. Daß erfte verbindet das Attribut mit 
Gem Subject: phrah tehao pen pari-south-thi, 
Gott ifi ſehr volllommen; yoü brüdt das Naum- 
u. Zeitverbältniß aus: yoü nai ruan, ob. nur 
yoü ruan, er ift im Haufe od. zu Haufe (dagegen 
würde ruan yoü beißen: bas Haus fleht); mi be» 
zeichnet im Allgemeinen bie Eriftenz, 3. 8. mikhan 
neung, es iſt ein Menſch, es gibt einen Menjchen. 
Berbaljubftentiva werben gebildet, indem man 
khwäm, bie Sade, vor das — —— ſetzt: 
khwäm däg, ber Tod, khwäm rak, bie Liebe. 
Grammatit von 3. Low, Calc. 1828, von J. B. 
Pallegoir, Bangtof 1850; Wörterbudh von Dem- 
jelben, Bar. 1854. Je verftedter, blos andeutend 
der Styl ifl, für defto feiner gilt er. Außer Briefen 
u. Staatsacten wirb nur in Verſen geichrieben, 3. B. 
Geſpräche zwifchen beiden Geſchlechtern, phantafti- 
che Liebes» u. Helbenlieber von Rama u. a. 
Siamoiſe (ipr. Siamoahe), ı) geftreifte Lein- 
wand aus Nordfrankreich; 2) halbſeidener Mouſſe⸗ 
lin; 3) Art faconnirter Atlas; 4) Zeug von Wolle 
u. Baummolle, wie Kattun gebrudt. 
Siampa (Tjiampa), Provinz bes Reiches 
Anam. 
Siempanen, fo v. w. Sampanen. 
Siamd: Königsftoff, feivenes Zeug mit bun⸗ 
ten, goldenen u. filbernen Blumen. 
Siamd:Sapan, |. Brafilienholz c). 
Siangang-fu, Bergftabt im nördlichen Theile 
ber ine fden Provinz Hupk. 
Siani, Rebnungsmünze in Aleppo, 248. — 
1 türkiſcher Piaſter. 
Siano, Fleden in der neapolitaniſchen Provinz 
Principato citeriore; 2500 Ew. 
Siantleum (Santicum), Ortſchaft in Noricum, 
j. Krainburg, od. Schloß Waſſerleonburg bei Sad 
ob. Federaun am Gail. 
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Siao bis Sibirien 


Siad, Infel des Judiſchen Archipels, nörblich ſtellt vor Augen legen, daß dadurch ber Grunbge- 


von Eelebes, mit tbätigen Bullanen. 

Siapofchen, Bolt, fo v. w. Kafern, 

&iara, fo v. w. Ceara. 

Siarum, Ortihaft im Bätiſchen Spanien, j. 
Saracatin im Gebiet von ltrera. 

Sias (Stat), Fluß im ruffiihen Gouvernement 
Nowgorod, Fällt-in den Labogafee. Bon ihm aus 
führt ein Kanal (Stäffiiher Kanal) zum Wolchow; 
14 Meile lang, verbindet die Newa u, Wolga, alfo 
ben Finniſchen Meerbufen u. das Kaſpiſche Meer. 

Siata (a. Geogr.), eine der zum Lugdunenſiſchen 
ei gehörenden Venetae insulae; j. Isle de 

ouat. 

Siatutanda, eine von Ptofemäos angeführte 
Ortſchaft der Kleinen Ehaufen in Deutichland; 
wird von Ein, bei Aſchendorf im Saterland ge- 
fucht, von And. für Utende im Saterland gehalten; 
noch And. glauben, daß Ptolemäos die Worte des 
Tacitus (Annal. 4, 37): Adsua tutanda digres- 
sis rebellibus, falſch verftanben u. aus erftern eine 
Ortſchaft gemacht habe. 

Siäwfk, Kreis u, Stadt, fo v. w. Sewſt. 
— Sohn des Kai Kaus, ſ. u. Perſien 
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Sibaͤ (Sibh, robes Volt Indiens unterhalb der 
Mindung bes Hydaſpes in deu Alefines. 

&ibab, jo v. w. Seebach. 

Sibama (a. Geogr.), Stabt des Stammes Ru⸗ 
ben, bei Hesbon; mit Weinbau; nah Wegführung 
des Stammes Ruben durch Tiglathpilefar fiel ©. 
in die Hänbe ber Moabiter. 

Sibaria, Stadt iu Iufitania, yördlih von Sal 
mantiea; j. Santiz. 

Eibbaldia (S.Z.), Pflanzengattung, benannt 
nah Robert Sibbald (Brofeffer in Edinburg, 
Geograph u. Arzt des Königs Karl II., welcher zuerft 
bie ſchottiſchen Pflanzen unterjuchte u. in: Scotia 
illustrata, Edinb. 1684, Fol., bejchrieb),, aus ber 
a der Rosaceae-Dryadese, 5. MM. 1. Orbn. 

.; Art: S. procumbens, auf hoben Alpen in 
Kleinafien u. Europa, andere auf fibirifchen Ge— 
birgen; niedrige Pflänzchen. 

& bbe, jo v. w. Sippe od. Sippichaft. 

Sibbens (Siwens), in Schottland eine Abart 
ſyphilitiſcher Ausichlag. 

ibbern, Frederik Chriftian, geb. 1785 in Ko— 
penhagen, ſtudirte feit 1802 bafelbft Jurisprudenz 
u. Ebilofopbie, wurde 1813 Profeffor der Philo- 
fopbie in Kopenhagen u. ſchr.; Piychologie, Kopenb. 
1819— 28, 2 Bbe.; Über die Liebe, 1819, 2. 4. 
1853; Über Erfenntniß u. Forſchen, ebd. 1822; 
Hinterlafiener Brief Gabrielts, ebd. 1826; Logik 
als Denflebre, ebd. 1827, 2. Aufl. ebb. 1835; Über 
Poeſie u. Kunft, ebd. 1834 — 53, 2 Bde.; Über 
Bröeriftenz, Genefis ıc., ebd. 1823; Über Hegel's 
Philoſophie, ebd. 1838; Über Begriff, Natur u. 
Weſen der Philofophie, 1843; Speculative Kos— 
mologie, ebd. 1846; Pſychologie, eingeleitet Durch 
Biologie, ebd. 1849; Über das Verhäliniß zwifchen 
Körper u. Seele, ebd. 1849; Aus den Briefen des 
Gabrielis nad u. aus der Heimatb, ebb. 1851; er 
gab auch Philoſophiſches Archiv u. Nepertorium, 
1828— 30, 4 Hefte, heraus. Auf feine philoſophi⸗ 
ſche Richtung hat das Studium ber Hegelichen Bhi- 
loſophie weſentlichen Einfluß gehabt, wobei er jedoch 
einen erplicativen u. einen conftitutiven ob. jpech- 
lativen Theil der Philoſophie unterſcheidet. Jener 
ſoll das in ber Äußeren u. inneren Erfahrung Ge» 
gebene im feinem innern Zufammenbange barge- 


| 
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daule der fpeculativen Philojophie: das Ganze i 


| die Borausiekung des Theil®, welcher ber Mi 


pumft einer umfaffenden u. mach allen Seiten be» 
friebigenben Überficht fei, zur principielfen Geltung 
elange. In der Anwendung u. Entwidefung bef- 
feiben fei es möglich u. nöthig über Hegel hinaus- 
zugeben u. dadurch bie für bie Philoſophie frucht- 
baren Ergebniffe ver Hegelſchen Philofopbie zu recht» 
fertigen, Seit Errichtung ber Provinzialflinde 
in Dänemark 1831 bat er fih auch an politifchen 
Berbandlungen durch die Schriften: Uber Stener- 
bewilligungsreht u. Eonftitution (1840) u. Difäo- 
ſyne od, Beiträge zur Politik u. politiihen Juris» 
prubenz (1843), fo wie durch mebre Flugſchriften 
über die dänische Erbfolgeangelegenheit betheiligt. 
Sibeche (deutiche Helbenf.), fo u. w. Sibid. 
benicz, Stabt, fo v. w. Sebenico. 
iber, Thabdäus, geb. 1774 zu Schrobenhaufen 
in Baiern, war früher Briefter, wurde Bann Pro 
feffjor am Gymnaſium in Ingolftadt n. ſpäter am 
Lyceum in Baflau, 1810 Profefior der Chemie, 
Phyfit u. Mathematik am Lyceum in Münden, 
1826 Profeſſor der Phyſik an der Univerfität, auch 
Eonfervator der mathematiſch · phyſilaliſchen Samm⸗ 
lung u. zuletzt des pbyfifalifchen Cabinets; er ſtarb 
30. März 1854 u. jchr.: Leben u. Lehrmeinungen 
„berigmter Phyſiler, Sulzb. 1817—26, 7 Hefte. 
Ciberena, Stadt in Großgriehenland in der 
Gegend von Eroton; j. S. Severina. 
iberien, jo v. w. Sibirien. j 
Siberienne, talmudähnliher Stoff zu Winter» 


röden. 

Siberis (a. Geogr.), Nebenfluß des Sangarios 
in Salatia. Da er wegen feines öftern Austretens 
in ber Näbe feiner gr ein großes Hinderniß 
für Reifende wurde, jo ließ Juftinian Dämme auf« 
werfen u. Britden über ibn fchlagen; j. nad Ein. 
Aladan, nad) And. Kirmir. 

Siberit, ift rotber Turmalin, ſ. d. 

Sibich, (deutſche Heldenf.), S. der Unge— 
treue, Marichall des Kaiſers Ermrid, |. d. DIS. 
(Sibico), Biſchof von Speier; auf dem Concil zu 
Mainz 1501 des Ehebruchs angellagt, reinigte ex 
ſich durch das Gottesurtbeil der geweihten Hoftie. 

Sibiki (bei den Rufen Kurtuczy), ein im 
Kaulaſus wohnbafter, dem ruffifhen Scepter un» 
terworfener Vollsſtamm kurdiſchen I ae ger 
bört dem Islam an u. hält fich zur Sunsttifchen 
Secte berfelben. Nah Chopin find fie mit ben Bie 
rüti, Scheich" Bifanli, Gelturi, Banuli, Chaliſſauli 
u. a. fammverwanbt. Ihre Anzahl beträgt zufam- 
men 3978 Indivibuen, wozu noch 6435 ruſſiſche 
Kurden Schiitiſchen Glaubens u. 324 zum Chriften- 
thume llbergetretene kommen. 

@ibilla, Monte, 6700 Meter hoher Berg ber 
Gentralapenninen in ber päpftlihen Delegation 
Spoleto. 

Sibillorum tormentum, bie Fingerpreffe, 
j. u. Zortur. j 

Sibilus auris (fat.), das Obrenklingen, ſ. u. 
Obrtönen. 

Sibiner (a. Geogr.), germanifhes Bolt, ben 
Marktömannen zitebar, 

Sibirien (Sftbirien), der Geſammtuame flir bas 
ruſſiſche Gebiet in Aflen (mit ——— Tram 
faufafiens), wird im Norden vom Arftifchen Polar⸗ 
meere, im Oflen vom Stillen Ocean befpält, grenzt 
ſüdlich an das Chineſiſche Reich (Mandfchnrei, Mon« - 
golei u. Songarei), die Turanifchen Khanate u. bie 


Sibirien (Geogr. u. Statift) 


Aralo⸗Kaſpiſche Nieberung, u. ift im Welten burd) 
den Fluß 4, das Gebirge Ural vom Europäifhen 
Rufland getrennt. Es erftredt ſich zmiichen bem 
67.° u. 208.9 öſtl. Länge von Ferro, reicht vom 
40.° 6i8 774° nördl. Breite u. umfaßt das un« 

beuere Areal von 275,000 OM., faft 4 des ganzen 
Erdiheife Aften. Der Bodengeftaltung nad 
ift S. in feinem ſübdweſtlichen Theite volllommenes 
Tiefland n. hängt bier mit der Großen Sentle von 


Zuran u. Oftenropa zuſammen, ſonſt ift es in ſei⸗ 


iem füblichen u. Öftlichen Theile zumeift Gebirgs+ 
fand, mit vorzugsweiſe norbwärts gerichteter 
bahung. Der Ural im Weften & rt ©. nur al® 
Grenzgebirge an; ber Thian- Schan (Himmele- 
ebirge) bildet die Grenze gegen bie Chineſiſche 
German: nördlich u. nordöſtlich von biefem zieht 
fi der Alalau hin u. tritt mit dem Syſtem des 
Altai in Verbindung, von welchem im Weiten zwi⸗ 
ſchen Ob u. Irtiſch das Kolywaniſche Erzgebirge, 
weiter öſtlich die Ketten von Kusnetzk u. Salairſt 
ſich abzweigen u. der ſich oſtwärts im Sajaniſchen 
Gebirge bis zum Bailal-See fortſetzt. Hier be- 
innt das Daurifche Alpenland, weldyes im Berg- 
ed von Kentei gewiffermaßen feinen Central- 
punft bat. Auf der Weftieite des Sees zieht ſich 
das Baital-Gebirge bin, weiter öftlich zweigt jich 
das Jablonoi» (Apfel-). Gebirge in norböftlicher 
Richtung ab, welches fid) wiederum oftwärts in der 
Stanomwoi-kette bis zur Küfte des Großen Oceans 
fortietst u. mwahricheinfich mit dem Gebirge von 
Kamtichatka in Berbindung ftebt. Bom Stanowoi⸗ 
Gebirge ſüdwärts erfüllt das Bnreja« Gebirge bie 
Amurprovinz u. das Mandſchuriſche Gebirge zieht 
ſich längs ber Meerestüfte der Küftenprovinz, flld« 
lid vom Amurftrome, bin. Außerdem treten als 
ſcheinbar gefonderte Gebirgsglieder auf die Wiljui- 
sche Kette zwiſchen Lena u. Wiljui, die Amginſter 
Kette zwiichen dem Aldan- u. Amganfluf, bie Kette 
Utſkoi, der vorigen parallel ır. gegenüber dem Meere 
von Ochotzk; ferner die Aldankette am oberen Alban» 
fluffe, bie Kette Omekonſt zwilben dem Quellge— 
biete der Indigirka u. Ochota, die Kette von Orul- 
ganſt zwifchen den Onellen ver Jana u. der Lena, 
die Werchojanſliſche Kette zwiichen Jana u. Kolyma, 
das Tatmyr- Gebirge, in welchem bie Piäſina u. Cha⸗ 
tangaentipringen. Diegeognoftiijhe Beſchaf— 
fenbeit bes Yandes ift nur in einzelnen Theilen 
erforscht. Die Kirgifenfteppe u. an dieſe anfchließend 
die Norbabdadhuıng des Altat wird als ein Fels · 
ganzes bezeichnet, in welchem Grünftein u. Granit 


als Hauptaliever mit einander abwechſeln; von, 


Südoſt nad Nordweſt ftreichen, dem Grinftein 
untergeorbriet, Schiefer, Thonfchiefer, Granmade, 
Durarz,” Iafpis u. Kalfflein; dem Granit unter» 
geordnet ift ber Porphyr. Ro Granit u. Grüne 
ſtein an einander grenzen, fieht man Duarz, Horn» 
ftein, Porphyr, auch wohl Kalkftein, welche in Müf- 
ten ır. Gängen Kupfer, Sifber n. Blei fiihren ; wo 
Porphyr u. Thonichiefer einander eig liefert 
der Altai goldbaltiges Silber. Bafalt fehlt im Als 
tai, doch wurde eine Trachytbildung in demſelben 
gefunden u. heiße Duelle gibt es bei Ralhmanowla 
ai Sitdoftaltai. In der Sajanifchen Kette brechen 
vulkaniſche Felien Durch, im Thale des Irkut u. der 
Djida; Melapbyre, Bafalte ıı. ſchwefelhaltige heiße 
Quellen im Baitalbaffin. Nördlich des Sajani- 
ſchen Gebirges zmiichen dem Jeniſei u. Baifal 
zeigt fich Kalt, Gümmer- u. Chloritichtefer, Granit, 
Syenit; zwiſchen dem Irtifh u. Ob Sandftein u. 
Steinkohlenformation mit zablreichen Hoch u. Bit- 
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terfalzfeen , auch Gyps Die Bailal⸗ u. Nablonot- 
fette befteben aus kryſtalliniſchem u. metamorphi⸗ 
chem Geftein, welches, wie in allen goldführenden 
Gebirgen Nordaſtens, nur die Grammade durch⸗ 
brochen hat; das Stanowoi⸗Gebirge beſſeht haupt» 
ſachlich aus Granit, welchen auf dem Oſtabhange 
Doleritgänge durchſetzen. Im ober Lenathafe find 
devoniſche u. ſiluriſche Schichten vorberrichenb, wir- 
tergeorbnet ift Kalt, welcher Kupferfies enthält. 
Bon Irkutzk bis an den Ujan berrfcht. Kall ı, 
Sandflein der Koblenformation. des Lenabedens 
Das Aldan + Gebirge zeigt meift Kalf, Granmare, 
Thonſchiefer u. im änßerflen Often Feldſpathpor 
phyr. Die Kamtſchatkiſchen Gebirge haben eine 
Di Zufammenjetsung: im Weftet flaches Ter- 
tiärland mit vorlagernder Kreide, danu Gebirgs- 
teile mit Lavenvullanen, welche die ganze Halb- 
injel durchziehen. Faſt die ganze Norbfüfte bildet 
ein mäßig gemelltes Terrain ohne anftehenden Fels, - 
eine der ausgebebnteften Diſuvialflächen ber Erbe, 

An Flüffen iſt ©. jehr reich u. theilweife gehören 
biejelben zu ben größten Strömen der alten Welt. 
Der Ob, Jenifei, Piäftua, Chatanga, Anabar, Dle- 
net, Lena, Jana, Indigirfa u. Kolyma gehen dem 


‚Eismeere zu, Anadyr u. Amur münden in ben 


Großen Dream, die Selenga in den Bailal« See, 
ber Ili in den Ballaſch, der Tſchui, Sari Su n. 
Turgal in Steppenfeen, ber Sir Darja in ben Aral, 
Emba u. Ural in das Kafpiihe Meer. Von ben 
vielen Seen find die hauptſächlichſten: der Kaipi- 
u. Aral-See, Ulu⸗Tengis, Ballaſch, Iſſik⸗Kul, Ala— 
Kul, Dſaiſan, Dengis, Sumi, Tſchany, Teletzk, 
Bailal, Yeſei, Taimyr, Kenka u.a, Die Küſte iſt 
längs bes Eismeeres meiſt niedrig, am Etilfen 
Ocean dagegen zu großem Theile hoch un. fteil, an 
beiden Meeren vielfältig gegliedert. Am Eismeere 
find die bedeutendſten Bufen von Weft nah Oft: 
der Obiſche, Ienifeifhe, der Taimyre, Thadbäus- 
bujen, ber Buſen der Chatanga, der Borchaia⸗ u. 
Tſchaunbuſen; am Großen Ocean: der Bulen von 
Anadyr, das Ochotzkiſche Meer mit den Buſen von 
PVenſchinſt, Tauift, Uth u. Ulbanj. Für die Schiff- 
fahrt haben freilich biefe Meeresbirfen wegen ihrer 
Lage im hohen Norben nur wenig od. feine Bedeu⸗ 
tung; wichtiger find in biefer Beziehung die klei— 
neren Baien: die Awatichabai an der Süpoflfüfte 
Kamtichatlas, die Amurmündung, Kaftries-, Had— 
ſchi-⸗, Wladimir«, Olgabai u. der Bictoriabufen an 
der Küfte des Amurſandes, welche jänımtli mehr 
ob, minder gute Häfen bieten. Die bemertens- 
wertbeften Be tar find am Eismeere; Cap 
Golowin, das Norbweftcap, Cap Taimyr (Sewe- 
rowostotſchui), Ticheliustin, Thaddäus, St. Peter, 
Kreftowei, Tſchurkin, Schelachſtoi, Jalan u. Sic» 
weruni; am Stillen Ocean; das Oſteap, Cap St. 
Thaddäus, Oljutorft, Ojernoi, Kamtſchatka, Schi— 
panſt, Lopatla, Romberg u. Putiatin. Bon den 
Inseln, welche der Küſte vorgelagert, find die be— 
mertenswertbeften: im Eismeere die Lena⸗Inſeln, 
Neu-S., Bäreninieln; im Stillen Ocean die In— 
ſeln St. Laurent, Karagimfl, Behrings- u. Kupfer- 
infeln, ein Theif der Kurilere, die Inſel Sachalin 
u. die Schantarinfeln. Das Klima «8 ift bei 
jeiner ungebeneren Ausdehnung natitrlich jehr ver- 
ſchieden, darf jedoch im Allgemeinen ala ein conti« 
nentales n. im Verhältniß zu gleichen Breitengra« 
ben in Enropa jehr rauhes bezeichnet werben; felbſt 
das Tiefland der ungebeneren Steppen in Weft- 
fibirien, nordiwärts ohne Schu gegen die ranben 
Stürme, welche vom Eisnieer herauf wehen, jild« 
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wärts durch bie Hochgebirge Centralaſiens bon 
—8* Sidwinden abgeiögfoffen, bat eine auf» 
« fallend niebrige Temperatur. Langen, firengen 
intern mit furdptbaren Kältegraben folgen kurze, 
fehr heiße Sommer. An die weiten Nieberungen 
längs ber Kilſte des Eismeeres, zum größten Theile 
mit Moos od. Flechten ne oräfte (Tun⸗ 
dra genannt), jchließt ſich fübwärts ein breiter 
Gürtel mit Strauchwerf u. zwergartigen Bäumen 
bebedten Landes an; darauf folgt weiter üblich bie 
Region ber Wälder u. dann ein breiter Streifen 
theils —* theils guter Humusboden, durch⸗ 
gängig in der gemäßigten Zone gelegen u. — 
cheils fruchtbar. Jenſeits des 60.° nördl. Breite 
im Weften u. bes 56.° nörbl. Breite im öſtlichen 
Theile befindet fich die Jagd- u. Fiichereiregion, 
fpärlih von nomabifirenden Eingeborenen bewohnt, 
oft nur ein Kopf auf die Duadratmeile. Südlich 
bavon fehließt fich die Aderbauregion in Weffibirien 
bis herab zum 55.° bis 54.° nörbl. Breite, wo bie 
Diftricte Kurgan, Ialutorowff u. Ziumen die be- 
völfertften Gegenden von ganz S. find. Süblich 
bes Stufe Om, zwijchen Irliſch u: Ob bis faft 
hinab nah Semipalatinft ift die Region der Salz⸗ 
feen. An der Weftfeite der Region ber Salzieen, 
von ber Aderbauregion fübwärts bis nad Turau 
erſtredt fich die reg rar ben ſüd⸗ 
lichſten Theil, zwiſchen dem Ballaſchſee u. ber chine⸗ 
ſiſchen Songarei bildet das wegen ſeiner Fruchtbar⸗ 
feit fogenannte Sibiriſche Italien. An ber Oſtſeite 
der Region der Salzjeen befindet ſich die Bergban« 
region des Altai. Ju Offibirien ift Transbaifalien 
leichzeitig als Ader- u. Bergbauregion hervorzu⸗ 
Fi Die hauptfählichften Probucte S-s find: 
Bold (am Ural, Altai u. Transbaifalien, vorzlig- 
lic) unter 541 bis 560 nördl. Breite, von 1751—1851 
insgefammt 21,269 Pub), Silber (im Altai u. 
Nertſchinſter Bezirf), Blei, Kupfer, Eifen, Stein- 
fohlen (im Altai u. auf der Inſel Sadalin), ferner 
Diamante (im Ural), Smaragde, Topafe, Berylle, 
Jaſpis, Porphyr, Ächat, Amerhift, Bernftein u. a. 
. Ebelfteine. Das Thierreich liefert außer zahlreichen 
Heerden aller Art Zuchtvieh (Pferde, Rindvieh, 
Schafe, Ziegen, Kameele), namentlich außerorbent- 
Lich koftbares Pelzwild (Hermelin, Zobel, blaue, 
ſchwarze u. weiße Füchſe, Meerottern, Biber, Eid). 
börnchen ꝛc.), Wölfe, Bären, Luchſe, Gemſen, Ar- 
gali (wilde Schafe) u. a. m., in ungebeueren Men- 
gen wildes Geflügel (Schneehühner, Schneegänfe, 
wilde Enten 2); bie Flüffe u. Seen find fiſchreich 
(Lachſe u. a.) u. das Meer liefert Seebunde u. 
Wallfiſche. Das Pflanzenreich Liefert alle Arten 
von Öetreide: Weizen, Spelz, Roggen, Gerfte, Ha- 
fer, Buchweizen, Erbien u. Hirfe, Rüben, Gurten, 
. Kürbiffe, Melonen, Arbufen, Hanf u. Flache, viele 
Arten von Walbbäumen, bei. Nabelholz, doch aud) 
Eihen, Buchen, Birken, Ahorn ꝛc.; im äußerſten 
Norden nur Flechten u. an der Küfle bes Cismeeres 
große Mafien von Treibholz u. Mammuthsknochen. 
ie Bewohner Ss, etwa 6 Mill., gehören 

ben verjchiebenartigften Stämmen an. Zum Ta- 
tarifchen Stamme gehören bie Kirgifen, Bara- 
binzen, Teleuten (Gouvernement Tomff), Jaluten 
(am Eismeer u. zu beiden Seiten ber Lena), dann 
Zungufen (von Transbailalien bis zum Stillen 
Dcean u. im weftlihen Theile bed Gebietes Iar 
tugd), Orontſchonen, Lamuten, Tſchapogiren; zum 
Mongoliſchen Stamme gehören Buräten (weſtlich 
des Bailalſees), Chorinzen (bei Nertihinff) u. a. 
Bölter, deren Urfprung unficher ift: die Samoje- 
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ben (in beu nörblichften Theilen ber Gouvernements 
Tobolſt u. Jeniſſ m Dftialen (fübli der Samo- 
jeben), Affanen u. Kangmaſchen (zwiſchen Jeniffei 
u. Angara), Iulagiren (an ber Indigirla), Tſchu⸗ 
wanzen (an ber Kolyma), Koriäten (jüböflih der 
Zulagiren), Tſchultſchen (an der Behringeftraße), 
Kamtihabalen, Giljäten u. Ainos (auf den Infeln 
Sadalin u. den Kurilen). Zum geringften Theile 
nur find dieſe Bölter Muhammebaner, bie Mehr- 
zahl Schamanen, nur einzelne lieber find bem 
Epriftenthum gewonnen. Außerdem finden fi zer- 
freut: Chinejen, Turtmanen, Bucharen u. a. orien- 
tafifche Völker, fowie europäiſche Cinwanberer, bei. 
Nuffen, die herrihende Nation, u. jehr viele Ko» 
faden; meift find bie Rufen Solvaten, Beamtete 
od. Berwieſene, ob. Ablönımlinge von ihnen, ob. 
auch Schweben (noch von ben Gefangenen bes Nor- 
diſchen Krieges übrig), Polen (durch bie Ereigniffe 
ber leisten 70 Jahre hierher verwiefen), Deutſche zc- 
Ein eigenthümliches Verbältniß befleht mit den ruf- 
ſiſchen Anfieblern. Dieje find entweber Coloniften 
Schtſchoni Poſeltſchili), welche freiwillig, doch auf 
Koften der Krone nah S. gegangen find od. gehen, 
unentgeltlich beftimmte Ländereien erhalten u. auf 
eine Reibe von Jahren abgaben- u. militärfrei find, 
od. Berwiejene. Die erfte —— nach S. 
durch den Czar war bie bes ulrainiihen Knäs Sa⸗ 
mailow im Jahr 1688. Die gerichtlichen Bermwei- 
fungen nahmen 1753 ihren Aufang, als die Kaije- 
rin Eliſabeth die Todesftrafe beinahe ganz abichaffte. 
Die Deportationsloften trägt die Regierung, außer 
in deu Oftfeeprovinzen, wo fie feit 1842 Die Stände 
tragen müfjen. Der Transport erfolgt von mehren 
hundert Verbrechern aus ben verſchiedenen Gou- 
vernements bes Europäiſchen Rußlands zufammen 
unter militärifcher Bedeckung. Zunähft geben fie 
nad Tobolft, wo bie Vermwieienen unter bie ver- 
ſchiedenen Gouvernements vertbeilt werben. Nach 
den neueften Verordnungen für die Verwieſenen 
vom 15. Aug. 1845 werden bie zur Berbannung 
Berurtbeilten jehr mild behandelt. Die jhwerften 
Berbrecher (Katorſchnili) gelten als moraliſch tobt, 
werden mit Nummern belegt u. in ben Bergwer- 
fen von Nertſchinſt auf unbeſtimmte Zeit ala Arbei- 
ter verwendet. Die wegen geringerer Vergeben 
Berwieienen werben nur auf eine Zeit lang zu 
öffentlichen Arbeiten (Wegebauten, Salzſieden, 
Kaltbrennen u. bergl.) verwendet u. werben daun 
angefiedelt. Alle übrigen Verwieſenen (Bagabun- 
ben u. lüberlihe Menſcheu) werben fofort angefie- 
beit u. genießen von Anfang an bie meiften Bor- 
tbeile der Coloniften, ſtehen jedoch, ebenjo wie bie 
Anſiedler aus ber zweiten Abtbeilung, unter beflän« 
diger polizeilicher Aufficht u. find glebae adscripti 
(an bie Scholle gebundene). Erſt bie nähfte Gene» 
ration erhält die eigene Gemeinbeverwaltung. Im 
Durchſchnitt nimmt man an, daß jährlich 10,000 
Berwielene nah S. transportirt werben, etwa ber 
vierte bis fünfte Theil Frauen. Die vorzüglichften 
Steige ber — in S. find Jagd, Fiſcherei, 
Aderbau (beſ. in ben Bezirlen Barnaul u. Koly- , 
war im Gouvernement Tomſt, im Gebiet Semi«- 
pafatinft, im Bezirk Alatau u. in Gebiet Transbai- 
fatien) u. Bergbau (am Altai u. bei Nertihinif). 
Die Induftrie in ©. liegt noch in ber Kindheit u. 
beſchränkt fi außer der Erzeugung von Metallen 
u. einigen Metallwaaren, zumeift auf Seifenfiebe- 
reien, Kallbrennereien, Gerbereien u. Steinjchlei- 
fereien. Wichtiger ift der Handel Ss, theils mit 
den Lanbesproducten ald Ausfuhr u. Geiben-, 
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WBoll-'u. Baummollwaaren, Wafſen u. Munition, 
ſowie Hausgeräthen u. Luxuswaaren ald Einfuhr, 
tbeils durch ben Zranfit von u. nah China u, 
überhaupt Innerafien ; bie erfte Stelle nimmt bier 
der Thee ein. Obwohl ©. außerordentlich reich an 
Schiffbaren Strömen ift, fo find doch biefe Ströme 
einen großen Theil des Jahres mit Eis belegt u. 
- Thon auch in ihrer meift jülbnörblichen Richtun 
von geringerer Bedeutung, u. obgleich auch * 
Einrichtung von Dampfſchifffahrt auf dem Ob u. 
feinen Rebenflüfien, dem Irtiſch, Iſchim, Tobol, 
auf dem Ballaſchſee u. dem Ilifluß, auf dem Bai«- 
kalſee u. auf bem für den Verlehr durch feine weft- 
öftliche Richtung fo wichtigen Amurſtrome ber Ber« 
kehr nicht wenig erleichtert u. geförbert ift, ſo ift 
doch der Fandtransport, namentlih zu Schlitten, 
bei Weiten überwiegend. Die Hauptftraße für ben 
Landverkehr, der Sibirifche Tract genannt, führt von 
erging har Tobolſt nah Tomſt, Krasno- 
jarſt, Irkutzt, Werchne Udinft nah Tſchita u. Ner- 
tſchinſt u. ſchließt fich hier der Amurſchifffahrt un» 
mittelbar an. Der Religion mad herrſcht die 
Ruſſiſch- griechiſche Kirche, doch find bie anderen 
chriſtlichen Kirchen gebuldet. Auch Raslolnilen 
gibt es, bef, unter den Berbannten. Bis zum Jahr 
1822 bildete ganz ©. ein Generalgouvernement 
mit ben drei Gouvernements Toboljl, Tomſt u. 
Irkutzt. Seit 1822 wurde es in bie beiden Gene» 
ralgouvernements Weſt⸗ u. Oftfibirien getbeilt, 
deren jebes wieder in mehre Gouvernements u. 
Gebiete getheilt if. Weffibirien zerfällt in bie 
GSouvernements Zobolit u. Tomſt, die Gebiete 
Semipalatinjt u. der Sibiriichen Kirgifen, Das 
Laud der Kleinen Kirgifenborde, den Bezirk Alatau 
u, einigen Gebietstheilen, welche abminiftrativ mit 
den europäiihen Gouvernements Perm u, Oren- 
burg vereint find, Oftfibirien zerfällt in bie 
GSoupvernements Zenifleijt u. Irlkutzk, die Gebiete 
von Jakupf u. Transbailalien, in die Amur- u. 
die Küftenprovinmz. Die Staatseinrichtungen find 
ben ruffiihen nachgebildet (f. Ruſſiſches Reich). 
Die eingeborenen Bölfer haben zumeift ihre eige— 
nen Einrichtungen behalten u. fteben zum Theil in 
einem ſehr lojen Abhängigleitsverhältuiß. Wap- 
pen: zwei aufgerichtete u. gegen einander gelebrte 
Wölfe in blauem Felde, welche mit der einen Klaue 
einen goldenen Bogen halten, mit darüber ſchwe⸗ 
bender goldener Krone, u. in der anderen Klaue 
zwei filberne, nieberwärts gefehrte Pfeile baben. 
Münzen, Maße u. Gewichte find ganz bie ruffi- 
ichen, |. u. Ruſſiſches Reich (Geogr.). Die Haupt- 
ftadt von Weftfibirien ift Tobolſt, die von Oftfibirien 
Irtutzt. Bol. ©. U. Schleufing, Neuentgedtes S., 
Jena 1690; ©. F. Müller, Opisanie Sibirskaja, 
Betersb. 1749; I. ©. Gmelin, Reifen durch S. von 
1733—43, Gött. 1751—52, 4 Thle.; Gawr. Sa⸗ 
rytſchew, Reife durch die nördlichen Theile S⸗s, des 
Eismeers u. ben nörblihen Ocean 1785—93,, aus 
dem Auffiihen von I. H. Buſſe, Lpz. 1805—15, 
3 Thle.; F. von Wrangels Ay längs ber Norb» 
füfte von 9. ıc., 1820— 24, beraudgeg. von ©. 
Engelbarbt, Berl. 1839, 2 Thle.; Middendorff, 
Reife in den Äußerften Norben u. Often S⸗s, Per 
tersb. 1856 — 59, 4 Bde.; Hanfteen, Souvenirs 
d’un voyage en $., Paris 1857; Bulitſchew, 
Reife in Oftfibiren (deutſch von Baumgarten), Lpz. 
1858; Atkinfon, Oriental and Western S., Lond. 
1857; Derfelbe, 'Travels in the regions of the 
Upper and Lower Amoor, ebb. 1860; Berry 
Mac Donough Collins, Explorations of Amoor 
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River, Waſhington 1858; Derjelbe, A voyage 
downthe Amoor etc, New York 1860 ; Schrend, 
Reifen u. Forfhungen im Amurlande, Lpz. 1860; 


Karte voni Lieutenant Samochwalow, ebb. 1859. 
Sibirien (Geih.). Bis zur Eroberung durch 
die Rufen war ©. ber civilifirten Welt unbelannt, 
u. nur wenige bürftige Nachrichten find aus ber 
älteften Zeit — worden. Im 1. Jahrh. 
n. Chr. erſcheinen bie Hiongnu im Süden, bil» 
beten im 4. Jahrh. das Reich Yüepo u. rückten 
im 5. Jahrh. ihre Zelte vor, um Europa zu über- 
ſchwemmen. Nach Ein. eroberte ſodann ein Ta- 
tarentban, nogaiicher Abkunft, On, einen Theil von 
©., wurde aber von einem Empdrer, Tſchingi, wie. 
ber vertrieben, welchem wieder Taibuga, der Sohn 
des On, folgte; diefer gründete Tſchingidin, das 
nachmalige TZumen, u. —* einen Regentenſtamm, 
welchem die ſibiriſchen Tataren nebſt den Wogulen, 
Oſtiaken u. andere Volksſtämme gehorchten. Einer 
dieſer Khane ſoll Sibir geheißen u. dem Lande ben 
Namen gegeben haben. Nach And. regierte Khan 
Dfom zu Küfil» Tura am Iſchim. Auf ihn folgte 
Irtijſchal, welhen ein Khan Dſchingis von Tu- 
men überwand, von deſſen Nachfolger Sargatihif 
noch ein Volköſtamm den Namen führt. Noch 
And. berichten, daß Taibuga von Dicingis » Khan 
die Gebiete am Irtiſch, Iſchim u. Tobol erhielt 
u. als” erfter erblicher Fürft von S. regierte, 


od. daß Scheibani- Khan, Sohn Tuſchi's, Entel > 


Didingis- Khans, 1242 mit einer Schaar Mon- 
golen nah ©. bis an bas Eismeer vorgebrun. 
gen fei, das Neih ©. gegründet u. von Zoboli 
aus beberricht babe. Huf ion folgte Chobichab, auf 
diefen Mar; Letstern aber entthronte jein Schwager, 
der Kban Upal von Kaſan, u. verlegte feinen 
Wohnſitz nad Tſchingidin. Bei biefer Umwälzung 
wurden zwei Entel Mars, Mahmet u. Angiſch, 
beimlich gerettet, u. als fie erwachſen waren, vers 
trieb Mahmet den Upas, zerftörte Tſchingidin u. 
gründete Sibir, nach welchem ſpäter das Land jei- 
nen Namen erhielt. Auf ihn folgte Angiſch, auf 
dieſen Mahmets Sohn Kaſim, welcher zwei Söhne, 
Jediger u. Begbulat, hinterließ. Zu ihrer Zeit fam 
Kutſchum, Sohn des Murtafha, aus ber Kajal- 
ſchia⸗Ordra nad S., töbtete die beiben Brüder u. 
unterwarf fich das Land. Wie weit jeine Herrichaft 
fich erftredtte, ift nicht zu beftimmen; die Rußland 
zunächſt gelegenen Völker waren ihm alle zinsbar, 
doch ſoll in Lumen ein von ihm unabhängiger 

ürft regiert haben. Als Kutſchum bei feinem Ber- 
ſuch ben Islam in ©. einzuführen vielen Wider- 
ftand fand, fo rief er feinen Better Martaſch zu 
Hilfe, welcher ihm feinen älteften Sohn Ahnıet- 
Girei mit vielen Prieftern u. einer Kriegsſchaar 
fanbte. Durch bie gewaltiame Belehrungsmeije 
machte Kutſchum mebre Vollsſtämme von ſich ab» 
wendig, u. biefe verjagten ihm, als er von Ruß 
land angegriffen wurde, ben Beiftand. Nämlich 
unter Swan III. Wafiljewitfh, Ezaren von Ruß 
land, wurben 1499 bie erften Schritte zur Ent» 
bedung S⸗s durch Anila Stroganow, welcher ſich 
in Bermien niebergelaffen u. daſelbſt bebeutende 
Salzwerle angelegt hatte, gethan. Er theilte feine 
Entdedungen dem Czar mit, welcher ihm dafür 
das noch unbewohnte Land zwifchen ber Kama u. 
Tſchuſſowaia u. Später das ganze Gebiet am Fluſſe 
Tobol zum vererblichen Befig verlieh. Als Iwan II. 
1577 ein Heer gegen bie Doniſchen Kofaden vor» 
rien ließ, um beren Räubereien Einhalt zu thun, 


ibbenborff, Petersb. 1856 ff.; 
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wurbe eine Schaar von 6000 Kofaden mit ihrem 
Hetmann, Jermak Timofejew, von ihrer Heimath 
abgefhuitten u. genöthigt im ferne Gegenden zu 
entfliehen. Die Flüchtlinge gelangten bis an bie 
Kama auf die Beſitzungen Maximin Stroganows, 
eines Enkels Auikas, welcher fie aufnabm u. einen 
Winter hindurch ernährte. Da beichloß Jermal 
einen Streifzug nah ©. zu thun, um bie wilden 
Bölterichaften zu zitchtigen, welche Durch ihre Raub» 
züge bie ruffiihen Untertbanen beläftigten. Diefe 
waren die Wogulen, Ofliaten, Baſchkiren u. Tſche⸗ 
remiffen, welche aber unter dem Tatarenlhan Ku⸗ 
iſchum ſtanden, ber ihre Einfälle in Rußland unter» 
fügte. Iermal, von Stroganom unterftütt, ber 


gann 1581 den Streifzug auf Flüffen aufwärts 


gehend. Zuerſt fchiffte er ii ben Tura, ans ihm 
tn den Eobol u. aus biefem in ben Irtifch. Aber noch 
ebe er dahin gelangte, war feine Mannſchaft durch 
Gefechte, Krankheit u; Defertion bis auf 1636 M. 
vermindert. Beim weitern Borbringen verlor er 
noch über ein Drittel, u. nur mit etwa 1000 M. 
ſchlug er den mächtigen Kutſchum 1582, eroberte 
beffen Wohnſitz Sibir u. untermwarf fich deſſen gan- 
zes Gebiet. Um fich in feiner Eroberung behaupten 
zu können, bat er den Ezar Iwan IV. den Schred- 
lichen von Rußland um Beiftend u. erflärte fich 
ihm für zinspflichtig. Der Czar jandte 1583 einige 
Hundert Mann, doch die Soldaten farben vor 
Hunger, u. da Jermak bei einem Streifzuge am 
Irtiſch umkam, hatte Die Eroberung Schnell ein Enbe. 
Allein ſchon 1586 wurde fie von Car Fedor I. aufs 
Neue unternommen u. ſeitdem die Unterwerfung 
ber Landesbewohner fortgefeßt. Die Hirtenvölfer 
wurden nad einanber überwältigt u. zum Tribut 
gesungen, Schon 1639 gelangte Dimitri Kopilow 

i8 zur öftlichen Küfte Aſiens, u. innerhalb 59 Jah» 
ren waren alle fibiriichen Bölter, mit Ausnahme 
der Tſchultſchen, unterworfen. Die Sieger bemüh ⸗ 
ten ſich einige Civilifation bei ihnen einzuführen, 
viele Ruffen ließen fih in ©. nieder u. erbauten an 
paſſenden Orten Vodhäufer, um fich gegen bie be» 
nahbarten Tataren zu vertbeibigen, n. daran emt- 
fanden allmälig Städte. Die Einfälle der Kal— 
müden u. Kirgifen binderten bie Kortichritte der 
Eultur, ba dieſe Bölfer die Dörfer n. einzelnen 
Wohnungen zerftörten u. Einwohner u. Bieh mit 
fich forttrieben. Nur die Städte mit ihren Palifa- 
dirungen —— Schutz gegen ihre Räubereien. 
Seitdem S. unter ruſſiſcher Herrſchaft ſteht, wurde 
ſeine Bevölkerung durch eine Menge Verbannter 
vermehrt, welche von Rußland aus oft in großer An- 
zahl dahin transportirt wurden (f. oben ©. 950). 
Auch Kriegsgefangene wurden gewöhnlich dahin ge- 
ſandt, win ihnen erhielt das Land feine betriebſam⸗ 
ſten Einwohner, bef. ſeitdem Peter ber Große nach 
dem Siege bei Pultawa die ſchwediſchen Gefange- 
nen, unter welchen fich viele Handwerler befanden, 
dahin verwies. Die Halbinfel Kamtichatfa, welche 
auch zu ©. gebört, wurde dem Ruſſen erft 1690 bes 
fatınt, u. einige Jahre darauf erhielt Wladimir 


Atkaffom ven Befehl fie zu erobern. Die Kamticha- 


dalen Teifteten —— nur ſchwachen Widerſtand, doch 
wurde bie Eroberung erft 1706 vollendet. Die ruſ⸗ 
ſiſchen Befeblahaber verübten gegen die Kamtſcha⸗ 
dalen große Grauſamkeiten u. 'veizten fie dadurch zu 
mebrmaligen ——— welche jedesmal mit 
Strömen von Blut gebüßt wurden. Die ſchon 
ſchwache Bevöllerung wurde dadurch u. durch die 
Luſtſeuche u. das Podengift, melde Krankheiten 
ihnen die Eroberer zubrachten, zum größten Theil 


Jahren viele Pflanzen u. 


Sibirien (Geſch)bis Sibthorp - 


aufgerieben. Nah Kamtſchatlas Eroberung began- 
nen bie Entdeckungsreiſen der Rufen auf bem weſt⸗ 
lichen Ocean, wobei 1741 von Beering die Aleuti⸗ 
ſchen Iufeln, 1750 von Andr. Tolſtoi die Anbrea®- 
infein, darauf noch bie Fuchsinſeln u. bie Kurilen 
entbedt u. in Beftts genommen wurden. Liber bie 
neuefte Geſchichte S-$ u. mamentlich über bie Macht⸗ 
entroidelung Rußlands im Amurgebiet ſ. u. Rırff- 
ſches Reich S.556 f. Bl. I. €. Fiſcher, Stbiriie 
Geſchichte von ber Entbedung x. bis auf Die Er- 
oberung Ss durch die rujfiichen Waffen, Peteret. 
1768, 2 Bbe. 
Sibiriſche Abrieofe, wilde Frucht von ter 
Größe einer Haſelnuß, faft ſaftlos, jaurenGeichmade. 
Sibirifher Eidapfel, it Pyrus astrache- 
nica, |. ıt. Pyrus n) e). : 
Sibiriſcher Erbfenbaum, ift Robinia cara- 


gana. 

Sibirifher Hund, ſ. u. Hund C). 

Sibirifches Italien, |. u. Sibirien S. 950. 

Sibiriſches Schaf, jo v. w. Argali. 

Sibiriſche Schneerofe, ift Rhododendron 
chrysanthum. 

birifche Seuche, eine Krankheit der Pferde, 
meift nur in Rußland vorfommenb; verläuft fo 
ſchnell, daß jebe Hillfe unmöglich if. 

Sibirifcher Zract, ſ. u. Sibirien S. 951. 

Si Biru, Infel an der MWeftlüfte Sumatra’. 

Sibkah, Salzfee in der franzöfiihen Provinz 
Oran (Algerien). 

Sibley, Grafihaft im Staate Minnefota (Nord» 
amerifa), 30 OM., von dem North Fort des 
Crow River u. vom St. Peter’s River begrenst, 
von dem South Fork des Erow River durcfteffen, 
im Innern der Minnetonfa See; große Prairien 
u. Waldungen; Prodbucte: Mai, Weisen, Rat» 
Hanptort: Henderſon. 

iblingen, Pfarrdorf im Bezirk Schfeitheim 
des Schweizercantons Schaffbanfen, am Fuße des 
Randen; Weinban; 1050 Em. 

Sibo, Dorf im Bezirf Zilah des fiehenbürgi- 
[hen Kreifes Szilagy- Somlyo; Schweielauellen, 
Paß nah Ungarn; 1050 Ew. Hier wurden bie 
Siebenbürgen am 11. Novbr. 1705 geichlagen. 

Sibour (ipr. Sibur), 1) Maria Dominique 
Auguste, geb. ben 4. April 1792 in Saint-Panl- 
Trois-Chateaux im Dromebepartement, fubirte 
Theologie in ben Seminaren zu Bivier® u. Avignen, 
wurde nach n. nach Lehrer am Seminar St. Niceles 
be Eharbonnet, am College be France u. am der 
Sorbonne, 1817 Beiftliher an der Farothie von St. 
Sulpice, 1818 Bicar fiir Die auswärtigen Miifie- 
nen, 1820.Aumonier am College Yonis le Grand, 
1321 Canonicus, 1938 Generalvicar des Tapitels 
in Nismes, 1839 Biſchof von Digne u. 1948 En- 
bifchof von Paris. Am -30. Ian. 1853 vollzog er 
bie Bermäblung des Kaifers Lonis Napoleon mit 
ber Gräfin von Teba u. wirrde am-3. Ian. 1857 in 
ber Kirche St. Etienne du Mont in Paris von bem 
Priefter Berger ermorbet. Er gab die Instite- 
tions diocdsaines , ou Recueil des reglements 

ublides heraus, 2) Abbe ©., Vetter des Ber, 
—*2 an der 221*18 Facuftät in Wir, ver 
trat das Departement Arbeche in der Konflitniren- 
ben Nationalverfammlumg von 1848. 

Sibthorp, 1) John‘, erhielt 1793 bie Lehrſtelle 
ber Botanik zu Orforb ir ging mit dem Pflanzen 
maler Bancer nach Griechenland, von wo er nach zwei 
eichnungen mitbrachte 
Noch einmal ‚bereifte er · Griechenland #793 bie 


- Zauberei u. entließ fi 


Sibthorpia bis Sibyllen 


1795 mit John Hawkius u. ft. 1796. Aug einem von 
ihm vermachten Yegaterichien bag Prachtwerk: Flora 
graeca,?ond. 1806— 15,3 Bbe., Fol. 2) Charles, 
ger. 1752, war Magiftratsmitglied ır. fangjähriger 
berft der Stadtmiliz zu Lincoln u. ftand bier ver- 
ntöge feines Neihtbums u. feiner ſtrengen Necht- 
haffenheit in großer Achtung; mit Ausnahme ber 
arlamentsperiobe von 1833 — 35 war er von 
1826 6i8 zu feinem Tode Unterhbausmitglied fir 
Lincoln. Er war Feind aller Neuerungen, Wider- 
Tacher des Eiſenbahnweſens, Kimpfte gegen die Auf- 
bebung ber Korngefetse, betrachtete allen Fortſchritt 
in der Inbuftrie, ſowie alle Erfindungen mit Miß- 
trauen u. erhob feine Stimme gegen die große In— 
buftrieausftellung 1851 zu London. Bei den Barla- 
mentsverhanblungen erregten gewöbnlich feine pol- 
ternden Auferungen u. feine ercentriichen Anfichten 
den Humor ber Berfammlung u. im den letzten 
Jahren fprad er faft nie, ohne Gelächter hervorzu— 
zufen. Er.ftarb 15. Dechr. 1855. 

Sibthorpia (S. Z.), nach Sibthorp 1) benannte 
———— aus derFamilieserophularineae- 

eroniceae, 14. Kl. 2. Orbn. Z.; Art: 8. enro- 
— kriechende Sumpfpflanze,in England ur. Bor- 
tugal. 

Sidugney, Fluß auf der Juſel Magindanao. 

Eiburg, Stadt, jo v. w. Karlshafen 2). 

Sibuyan, Injel, zur Gruppe ber Biffayer 
(f. d. d) gehörig. 

Sibuzater, Bolt im Aquitaniſchen Gallien, viel- 
leicht in der Gegend bes jetigen Sobuſſe zwiſchen 
Dar u. Bayonne. 

Sibylla (d. i. Entbilllerin bes Götterwillen, bie 
Berkiindigerin der Götterbefeble, Seberin, Wahr- 
fagerin), 1) ſ. Sibyllen; 2) Tochter Almerichs von 
Anjoun u. Königs von Jeruſalem u. ber Agnes von 


Eonrtenay, beirathete den Grafen Wilhelm von - 


Meontferrat u. wurde von ihm Mutter des a. 
Balduin V. von Serufalem. Als ihr Gemahl Wil- 
beim ftarb, beiratbete fie in zweiter Ehe Guibo von 
Lufignan ır. brachte e8 nach dem Tode ihres Sohnes 
Balduin dahin, daf man ihren Gemahl als König 
von Berufalem (f. d. S. 795) anerkannte. Nach— 
dem Guido bas Königreih an König Richard Lö— 
wenberz von England abgetreten hatte, ging ©. 
mit. ihren Töchtern nah Aklon u. kam dort in ber 
Eroberung biejer Stabt 1190 mit ihnen um. 3) ©. 
von —— ſeit 1380 Gemahlin des Königs 
Beter IV. von Aragon, wußte denſelben gegen ſei— 
nen Sohn Johann aufzubringen, daß ſich biefer 
nah Girona, zuriidziehen mußte. Als aber Peter 
ftarb, ließ Johaun fie verbaften, beſchuldigte fie der 
e nicht eher, als bis fie auf 
alle ihre Gfiter Verzicht geleiftet hatte. 4) S., Toch⸗ 
ter des Herzogs Johann von Kleve, wurde 1527 
mit dem Kurfürften We von Sachſen ver- 
mählt u. ft. 1554. 5) S. Elifabeth, Tochter des 
Herzogs Friebrih von Württemberg, geb. 1584, 
vermäblte fih 1604 mit dem Kurfürften Johann 
Georg I. von Sachſen u. ft. 1606. 6) Dorothea 
S., Herzogin von —55— ſ. Dorothea 1). 7) 
Magdalena ©., ſ. Magdalena 9 — 6). 
Sihyllates ‚ Meines Bolt im Aguitanifchen 
Gallien am Fuͤße der Pyrenäen, wahricheintich im 
j. Bais de Saule (Vatlis Subola). 
ibyllen «Sibyllae, v. gr., Gottesratberinmen, 
welche ven Willen, ben Rath ber Götter enthüllten), 
begeifterte Weiber des frühen Alterthums, deren es 
mehre gab u. welche man nach den Orten, wo fie 
bef. prophezeiht hatten, unterfchieb; zur Zeit Bar- 
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ros nannte man 10 ©. Nach Euftatbios war bie 
erfte ©. eine Tochter des Darbanos u. der Neſo, 
nach Plutarch aber«hieß bie erfte Libyſſa, war 
eine Tochter des Zeus n. der Yanıia n. weiffagte 
auf einem Felſen bei Delpbi; die berühmteſte war 
Heropbile, die Erythräiſche ©., fie war ans 
Ervthrä in Lydien, ſtaud in Verwandtichaft mit 
Apollo u. febte vor dem Trojaniihen Kriege. Sie 
ift identifch nrit den Trojaniſchen (Sarbiar 
nifhen, Samiſchen, Delphiſchen u. Ky— 
mäiſchen od, Cumaniſchen S.) u. führte bie 
Namen Amalthea, Deiphbobe, Demo, Der» 
mopbile. ‘Bon Troag auswandernd kam fie nach 
Klaros, Samos, Delos, Delpbi, wo fie überall 
weiſſagte, u. febrte dann in den Hain des Apollo 
Smintheus in Troas znrüd. Aus ihrer Baterftabt 
Erythrä od. aus Kyme fol fie nah Eumä in Ita- 
lien gekommen fein u. dafelbft in einer Höhle gelebt 
u. geweifjagt haben; als Aneas zu ihr kam, um ein 
DOrafel vor feinem Hinabftieg in bie Unterwelt vor 
ihr zu erhalten, war fie ſchon 700 Jahre alt u. hatte’ 
bereu noch 300 zu leben. Ihre MWeiffagungen 
Ichrieb fie auf Baumblätter, legte fie am Morgen 
in Ordnung n. no fie dann den Winden. Die 
Chaldäiſche od. Babylonifche (Agyptifche, 
Jüdiſche) S. bie Sabba od. Sambetbe, fie 
foll aus Babylon geweien fein, nach Ein. ſchon zu 
Noahs Zeiten gelebt, ja jogar einen feiner Söhne 
gebeirathet haben u. bet der Sündfluth in ber Arche 
gemwefen fein. Sie prophezeibte den Thurmbau, 
Uleranders au u. Glück in Afien u. auch Ehriftt 
Erſcheinen. Die ©. ſprachen ihre Weiffagungen in 
begeiftertem Zuftand aus, ein ſtreuger Geift wehte 
in ihren Sprüchen, mit rajenbem Munde, fagt He- 
raflitos, verküinbeten fie freudloſe, ungezierte u. uns“ 
gefalbte Neben, aber des Gottes voll. Ya fogar 
nach ihrem Tode meinten fie fortzufeben u. bie Zu⸗ 
funft anzuzeigen theils mit ihrem Geift, welcher 
mit ber * vermiſcht u. in derſelben künftige Er— 
eigniſſe andeuten werde, theils mit ihrem Körper, 
welcher nach ſeiner Verweſung die weiſſagenden 
Kräfte den DEAN u. Kräutern ertbeilen follte, u. 
wern heilige Thiere dieſe genöffen, fo würden fie 
im Stande fein die Zukunft zu entbilllen, S. war 
ren beilige u. reine Jungfrauen u. wurden baber 
bon Ein. göttliher Ehre gewürdigt (jo die Tibur- 
tiihe &., Namens Albunea, weiche fich in dem 
Haine bei Tibur aufhielt). Die Gräcifirung ber 
orientaliichen ©. ift tır der Mythe bei Plutarchos 
angegeben, wo die Mufen auf bem Helikon die erfte 
©. erziehen; die griechiſchen ermangelten jener wil⸗ 
ben, ortentafiichen Begeifterung, gemildert buch 
die poetifche Ausbildung. Denn in Verſen ſprachen 
fie fih bier aus, welche dann bie ihnen dienenden _ 
Wriefter ordneten u. im gebundene Rede fügten 
(Xonouol oıBvklıazol, Sibuliniihe Orakel). Jit 
Griechenland fchrieb man fie in Herametern, im’, 
Orient in dem bort gewöhnlichen Baralleliemus ' 
ber Bersglieber. Sole Sprüde wurden an heili» 
ger Stätte gefucht, u. fpäter wurbe es Sitte, daß 
Priefter umbergingen un. ſolche Weiflagungen ver⸗ 
fauften, bisweilen in Büchern gefammelt (Stöpnt- ' 
niſche Bücher), Dergleihen gab es bei, feit Plato 
im Orient u. Greenland mebre. Man legte in 
denselben mehr moralifhe Ausipritche, faſt nur 
ftrafende Aurechtweiiungen an bie böfen Menſchen 
der Zeit, nieder. Ins Unglaubliche wuchs die Maſſe 
ber ©. jeit dem Auffommen ber Neupfatoniter (f.b.), 
n. man bemühte fich biefe ſelbſt mit bichteriihen , 
Feuer abzufaften. Die beriihrittefte Sammlung ſol⸗ 
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her Orakel war bie, welche nach ber gewöhnlichen 
Erzählung bie Cumãiſche ©. ſelbſt dem König Tar⸗ 
quinius Priſcus nah Rom zum Berfauf brachte. 
Sie hatte neun Bücher, verlangfe aber eine jo hohe 
Kaufjumme, daß der König. fie damit abwies; nach 
Kurzem fan fie zurüd, brei hatte fie davon ver- 
brannt u. verlangte für die noch Übrigen ſechs bie- 
jelbe Summe; wieberum abgemwiefen, kam fie noch 
einmal, hatte wieber brei ben Flammen übergeben 
u. verlangte für bie leisten brei den erften Greis 
noch immer. Der König, verwundert hierüber, be- 
fahl nun den Anlauf ber Bücher u. ſetzte zwei Män- 
ner (Duumviri sacris faciundis) ein, welche bie» 
jelben, wenn ber Staat in Gefahr ſchwebte, nach⸗ 
ſchlugen u. bie bort vorgejchriebenen Opfer brach⸗ 
ten. Durch ben Borfchlag der Bolkstribunen C. Li- 
einins u. 2. Sertius wurben 367 v. Chr. deren 
10 (Decemviri), theils Patricier, theils Plebejer, 
wahrſcheinlich jeit Sulla aber 15 (Quindecimviri 
Sibyllini), ihr Amt war lebensfänglich, fie ſelbſt 
frei von Kriegädienft u. Abgaben u. beftanden durch 
die ganze Karferzeit bis ins 4. Jahrh. Der Vor: 
fteber bes Collegiums, Magister, amtirte als jol- 
her nur ein Jahr. Die Sibyllinifhen Bilder, 
welche auch in der Folgezeit über alle politischen 
Veränderungen befragt wurden, wurden auf bem 
Eapitolium im Tempel des Jupiter in einem ftei« 
nernen Kaften unter der Erbe aufbewahrt. Als im 
Marfiihen Krieg der Tempel verbrannte, gingen 
auch bie Sibyllinifchen Bücher zu Grunde, doch 
wurde auf Befehl des Senats 77 v. Chr. Alles, 
was fich in italienischen, griechifchen ur. ficilianischen 
Stäbten von Sibyllinifchen Oraleln vorfand, geſam⸗ 
melt u. eine Anzahl von 1000 Berjen als echt be» 
funden u. nach benjelben wieber die Staatäverhält- 
nifje behandelt. Auguftus ließ eine Revifion der— 
felben von deu Quindecimviri vornehmen u. die 
neue Abjchrift in zwei goldenen Kapfeln unter dem 
Fußgeftell des Palatiniſchen Apollo beilegen. Hier 
blieben fie bi8 363 n. Chr., wo der Tempel des Apollo 
abbrannte, die beiden Kapſeln aber gerettet wurden. 
Nod im 5. Iahrb. waren fie vorhanden u. in Au—⸗ 
feben, u. dem Stiliho wurde es erft zur Laſt ge» 
» legt, baß er fie aus Haß gegen das Römerreich, für 
beren Palladium fie angefeben wurden, vernichtet 
babe. Nichts defto weniger blieben aber Sibyllini- 


Ihe Weiſſagungen im Umlauf, bena troß einem al⸗ 


“ ten,Berbote wurden fie von Privatleuten geſam— 
melt u. gebraucht ; noch in der Mitte des 6. Jahrh., 
ba Rom von ben Gothen befagert wurbe, wollten 
Senatoren aus Sibyllinifchen Oraleln die Befreiung 
ber Stadt als gewiß behaupten. Der religiöje 
Geiſt, welcher in Dielen Flugblättern berrfchte, ver- 
anlaßte bie alexandriniſchen u. ſpäter Die griechiſchen 
Juden ähnliche Orakel in ihrem Sinne abzufafjen, 
um jüdische Ideen den Hellenen bekannt zu machen 
u. zu empfehlen. Auch biefe Schriften, gleichfalls 
m Herametern gefchrieben, enthielten Strafprebig- 
ten am bie verberbte Zeit, ſchilderten hiſtoriſche Er» 
eignifie in allerlei Ländern in prophetiicher Form 
zur Warnung für bie Gegenwart, riefen beſ. Got- 
te8 Rache gegen bie. römischen Herrſcher u. gegen 
bie Btolemäer, welche das Bolt Gottes brildten, 
berab u. drohten mit Strafen ber Hölle, jo wie mit 
dem bald einbrehenden letzten (jüngſten) Gericht. 
- Eine Hauptrolle jpielt in dem jüdiich-fibykinifchen 
Büchern die Aufunft des Meſſias, deſſen Kampf 
mit dem Belial (Antichriſt) u. bie Herfiellung bes 
Gottesreichs für die bei dem Jüngſten Gerichte be- 
währten Frommen. Au in den Kriftlihen 





Kreifen erichienen, aus bem Jubenthum —— 
lommen, bald ſolche Sibylliniſche Orakel, welche bi 
Leichtgläubigleit des gemeinen Volles begierig auf⸗ 
nahm, welche aber auch Glauben bei Kirchenſchrift · 
ſtellern wie Juſtinus, Athenagoras; Theophilus, 
Clemens Alexandrinus, Lactantius zc. - fanden, 
welche dieſelben als vorchriſtliche Offenbarung zur 
Apologie des Chriſtenthums gegen das Heidenthum 
gebrauchten, dafür aber auch von Gegnern des 
Chriſtenthums Sibpliften genannt wurden. Die 
Abfaffung folder —— Oralel wurde ſelbſt 
dann, als bie Polemik nach anßen aufgehört u. im 
Innern der Kirche begonnen batte, bis in das 5. 
Jahrh. fortgeiegt. Ob es damals ſchon Sammlun- 
gen ber Sibylliniſchen Oralel gab, ift unbekaunt; 
im Mittelalter wurbe bie Sache foR ganz vergefien, 
erft im 16. Jahrh. tauchten Manujcripte auf u. es 
erſchienen ſeitdem heidniſche, jüdiſche u. chriſtliche 
Oralel der Art in 8 Büchern, herausgeg. von Zy- 
ſtus Betufejus, Bafel 1545, 2. Ausg. 1546, in ber 
3. Ausg. mit latein. Überfegung von Caftalio, Ba» 
jel 1555; von I. Opſopöus, Paris 1599— 1607 in 
3 Ausg.; von Servatius Galläus, Amfterd. 1689. 
Außerdem in Monumenta sanctorum pafrom 
orthodoxograph., Bajel 1555, 1569, u. im 1. Tb. 
von Gallandi Bibliotheca patrum, Beneb. 1788. 
Das 14. Buch entdbedt u. wırrbe berausgeg. ala Zu- 
Bullns Aoyos ıd" von Angelo Mai, Mail. 1817; 
ebenfo das 11., 12. u. 13. im 3. Th. der Scripto- 
rum veterym nova collectio, Rom 1828; dann 
ſämmtlich berausgeg. von €. Aleranbre ald Xonouol 
orßulkraxol (mit metriſcher latein. Überjegung), 
Par. 1841—53, 2 Bbe., ald Oracula Sibyllina, 
von Frieblieb mit metrifcher beuticher Überjegung, 
%p3. 1852; bie bei Lactantius vorfommenden Frag- 
mente fanmelte ©. 2. Struve, Königsb. 1818. 
Eine beutiche Überfegung erſchien ſchon von 9. 
Ch. Nebring, Eſſen 1702, 2. A. Halle 1719. Bal. 
Dav. Blondel, Des Sibylles c&lebres tant par 
l’antiquit6 payenne que ie les S. Peres, 
1649; Fr. Schmid, De sibyllinis orac., 1618; 
R. Boyle, De Sibyllis, 1661; Heibbreete, De 
Sibyllis, Berlin 1835; J. von Marl, De 
Sibyllis et Sibyllinis carminibus, Fraueler 
1680; Serv. Galläus, De Sibyllis earumgue 
oraculis, Amflerd. 1688; 9. Floder, Vestigia 
poeseos homericae et hesiodene in orac, si- 
byli., Upf. 1770; B. Thorlacius, Libri Sibylli- 
starum veteris ecclesiae crisi subjecti, Kopen- 
bagen 1815; Thorlacius, Conspectus doctrinae 
christ, qualis-in Sibyllicarum libris contine- 
tur, 1816 (im 1. Bd. ber Miscell. Hafn.); Fr. 
Bleek, Über die Entſtehung u. Zufammenfegung 
ber ums in acht Büchern erhaltenen Sammlung 
Sibylliniſcher Orakel, 1820 (in Schleiermacherẽ 
Theologiſcher Zeitichrift Heft 1 u. 2); Befangen, 
De l’emploi que les Peres de l’Eglise ont faint 
des miracles Sibyllins, 1851; R. Boltmann, De 
oraculis sibyllinis, Lpz. 1853; Ewald, Über Ent 
ftebung, Werth u. Inhalt der 14 Sibylliniſchen 
Bücher, Göttingen 1858. 

Sibyllenböhle, Höhle bei Bajä in der neapoli« 
tanischen Provinz Neapel; joll der Aufenthalt ber 
Cumãiſchen Eibylle geweſen fein. » 

Sibyllenloch, 8 ble bei Owen (f. d.). 

Sibyllenort, Dorf im Kreife Dis des Regie ⸗ 
rungsbezirls Breslau (preußiihe Provinz Schie- 
ten); berzogliches Schloß (mit Gemälbejammlung, 

beater, Garten) u. 350 Ew. 

Eibyllenwurzel, ift Gentiana cruciata. 


Sibylliniſche Bücher dis Sichel 


Sibyll iniſche Bücher u. Sibylliniſche Dra⸗ 
kel, |. u. Sibylen, 

Sibyllistae, i) (Ant.), bie aus ben Sibyllini- 
ſchen Büchern Weiffagenben; 2) überhaupt Seber, 
Wahrfager; " ein Spottname, womit die heidni⸗ 
fchen Gegner des Chriſtenthums bie Kirchenväter 
belegten, welche die Apologie bes Chriſtenthums 
aus dem Sibyllinifchen Dratel führten. 

Sibynes, f. u. Langrüßfer a). 

Sibyrfioß, Feldherr Aleranders d. Gr., wurde 
von dem König zum Statthalter von Aradhofien u. 
Gedrofien ernannt u. behielt mach befien Tode bier 
fen Poſten; in dem Streite ber Diadochen ſtand er 
Anfangs auf. der Seite bes Eumenes, nachdem er 
fich aber in eine Verbindung gen benjelben einge» 
laffen hatte, mußte er feine Statthalterei derlaffen 
u. wurbe erft nach dem Tode des Eumenes von 
Antigonos entſchädigt. 

Sica (lat.), furzes Schwert, Dolch; daher in 
Rom Sicarius, Banbit. Sulla gab ein befonberes 
Geſetz gegen die Sicarii (f. Corneliae leges 1) d) 
u. fette ein befondere® Judicium perpetuum über 
fie nieber. 

Sicacola, Stadt, fo v. w. Eicacole. 

@ical, fo v. w. Schafal. 

Sicambri (Sigambri), mächtiges beutiches 


Bolt, zum Stamm ber Iftäuonen gebörig, wild, kühn, 


tapfer, zwiſchen Rhein, Sieg u. Lippe, alſo in ber 
preußifhen Provinz Niederrhein. Den aus Gallien 
urüdgetriebenen Ufipetern u. Teneterern traten 
e das Gebiet zwijchen Ruhr u. Sieg ab. Ihre 
überen Einfälle in Gallien wiederholten fie auch 
u Eäfars Zeit, 3000 fetten über ben Rbein in bas 
and der Eburonen u. nahmen in Cäſars Abwejen- 
beit das römiſche Caftell Atuatuca ein. Sie be» 
friegten bie Chatten, weil fich diefelben nicht mit 
ihnen gegen bie Römer verbinden wollten. So wenig 
auch damals bie Römer gegen fie ausrichten fonn« 


ten, fo wurden fie doch endlich durch die oft wieber- . 


holten Angriffe derfelben, bei. burh Drufus (12 n. 
Chr.), bezwungen u. Ziberius verſetzte fie an das 
MWeftufer des Rheins auf galliihen Boden, wo fie 
nad) Ein. die dort unter dem Namen ber Gugerner 
erfcheinenden Germanen fein follen. Doc hatten 
ſich noch viele S. in ihren alten Siten erhalten u. 
wahrſcheinlich in das ſüdliche Gebirgsland zurück⸗ 
gezogen. Später erfcheinen fie nördlicher zwiſchen 
den Heinen Bructerern u. Langobarden zwiſchen 
Vecht u. Yſſel; vielleicht waren fie auch aus Gallien 
in ibre alten Site zwifchen Rhein u. Lippe zurild» 
gelehrt u. gehörten zum Bund ber Franken. Dar- 
auf aber verfchwinbet ihr Name. 

Cicambria (Sicambrium), fo v. w. Ofen. 

&icaner, jo dv. w. Siculi, ſ. n. Sicilien. 

Sicard (ipr. Silahr), Rod Ambroife Lucurron, 


- Abbe de S., geb. 1742 in Foufferet bei Tonloufe; 


ftudirte in Toulouſe, wurde zu Bordeaur Canoni⸗ 
cus, ſtiftete hier ein Taubſtummeninſtitut u. trat 


s89 zu Paris an bie Stelle bes Abbe be l'Epee ala 


Borfteber ber. TZaubftummenanftalt, wurbe aber in 
ber Revolution eingeferfert u. entging bei den Sep» 
tembermegeleien faum bem Tobe; er trat dann wie» 
berin die Anftalt ein, wurde aber wegen mehrer ultra⸗ 
montanen Aufläte 1797 profcribirt; er fehrte nach 
dem 18. Brumaire zurüd, leitete die Taubftunmment- 
anftalt ferner u. fi. 10. Mai 1822. Er bildete bas 
vom Abbe de l'Epee aufgeftellte Syftem des Taub- 
—— — erſt aus. ſchr.: Mémoires sur 
'art d’instruire les sourds muets de naissance, 
Borbeaur 1789; El&mens de grammaire géné- 
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rale applique & la langue frangoise, ebb. 1790, 


2 Bbe.; Catechisme A l’usage des sourds muets, 
Bar. 1796; Cours d’instruction d’un sourd 
muet de naissance, ebd. 1800; Theorie des 
signes pour linstruction des sourds muets, 
Bar. 1808, n. U. 1828. ‚ 
Sicarii, nach Latreille Zunft aus ber Zwei⸗ 
ügferfamilie Tanystoma, mit ben Gattungen: 
oenomyia, Chiromyza, Pachystomus. 

Sicarius (röm. Ant.), f. u. Sıca. 

Sicaſica, Stadt im Departement Fa Paz ber 
fübamertfanifhen Republik Bolivia; 4000 Ew. 

Sicea, Freund Ciceros, nahm benfelben nach 
ſeiner Flucht vor Clodius bei fih auf u. bemühte 
fi jpäter fehr Eiceros Rückkehr aus dem Eril zu 
bewirfen. 

Sicca, oflindifhes Gewidht, — 11,642 Gram« 
mes — 179,66 Troygränd. &.-Nupie, rüber Münze 
in Oftindien; 15 S.R. = 16 Company Rupien ; 
1 SR. = 20 Ser. 5 Pf., |. Rupie 2). 

Siccans (lat.), trodnend, von Pflanzentheifen, 
welche Trodenbeit im Munde verurfadhen. Sic- 
canlia, austrodnenbe Arzneimittel. . Siccativ, aus⸗ 
trodnend, bef. von Firniffen in Olfarben. 

&iccardi, Giufeppe, Graf von ©., geb. 1804, 
wibmete fich den Rechtswiſſenſchaften u. wurbe un⸗ 


ter Karl Albert Generalftaatsamwalt in Turin. Im | 


December 1849 übernahm er das Minifterium ber 
Juftiz, welches er jebodh im folgenden Jahre wie» 
ber nieberlegte. Im April 1851 wurbe er Senator 
u. Präfident des Kaffationshofes zu Turin u. fl. 
am 30. Dcter. 1857. Bon ibm ſtammt das Sic» 
cardiſche Beleg, über bie Aufhebung der gerichtlichen 
Iımmumitäten bes Elerusin Sarbinien (ſ. d. S.910). 

Sicca Veneria (a. Geogr.), Stadt in Numi« 
bien, fiel im Jugurthiniſchen Kriege zuerft unter 
ben numibifchen Städten vom König ab. Ihren 
Beinamen hatte fie von einem bafelbft befindlichen 
Tempel ber Venus, wo ſich nach phöniciſcher Sitte 
Mädchen verfammelten,, welche für Geld fich Preis 
gaben, um fich fo eine Mitgift bei ihrer Verheira— 
thung zu erwerben. Später war ©. ber Sit eines 
Biihofs. Es foll das j. Keff fein. 

Siccius, Luc., jo v. w, Sicinius 4). 

Siccus (lat.), troden. 

Sicöra (lat.), 1) berauſchendes Getränt aus 
Getreide, Baumfrüchten 2c.; 2) das Getränf aus 
Palmenfrüchten. 

Sic eunt fata hominum (fat.), fo gehen bie 
Scidfale der Menſchen, d.i. jo gebt e8 in der Welt. 

Cihamond, Pieubonym für Simon Dad. 

Eichäod (Sicharbas), Gemahl der Dido, ſ. d. 

Sichar, jo v. w. Sichem. 

Sichardsreuth, früherer Name für das Aleran- 
berbab bei Wunſiedel. 

Siche (Siedje), Waffergräben, welche bas 
Binnenwaffer zu den Hauptabzugstanälen leiten. 

Sichel, 1) ein Werkzeug zum Abſchneiden des 
Graſes u. Getreides, beftebt aus einer nad) vorn 
zu ſchmäler werbenden Klinge in Geftalt eiries 
Halbzirkels od. Bogens u. einem kurzen, hölzernen 
Handgriffe. Die Grasſicheln find kurz u. jehr 
gebogen die Getreideficheln länger u. weniger 

ebogen; man bat gezahnte u. ungezahnte, erfiere 
Baden auf ber einen Seite dichte Beilenbiebe, jo daß 
fie auf der andern Seite geichliffen eine gezaßnte 
Schneide befommen. Letztere werden durch Den» 
geln (ſ. db.) geſchärft. Die Grundſichel ift in 
einem Aumpien Winkel an einer langen Stange 
befeftigt, um damit Schilf im Waſſer abzubauen. 
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Die Sichelllingen werben in ben Senjenfabrifen 
‚veriertigt (j. Senien). Die ©. (gr. Harpe) kommt 
im Alterthum meift als Waffe vor u. war orien« 
taltichen Urfprungs ; vgl. Sabel. Dort famen fie 
auch an ben Streitwagen (j. d,) vor.. In Griechen 
land erſcheint Saturnus mit einer ©, bewaffnet; 
dann ift ſie das Symbol des Landbaus, daher Attri« 
but bes Saturnus, der Demeter u. der römiſchen 

Ceres u, ift noch jetzt Symbol des Nderbaus. 2) 

Ein Gegenjtandb von bogenförmiger Geftalt ; 8) ber 

Mond, wie er einige Tage vpr u. nad) den Neu- 
monb erfheint. 4) (GSichelblume), die Gemeine 

Kornbiume. 5) &. des großen Gehirns, ſ. u. Ge⸗ 
hirnhäute * 

Sichel, Julius, war ſeit 1825 Aſſiſtenzart in der 
ophthalmologiſchen Klinik in Wien, dann Affiftenz« 
rat) am Yuliusbofpital in Würzburg, ging 1829 
ua Paris, wo er 1832 Profeflor ber ophthalmo⸗ 
logiſchen Klinik wurbe ; er fchr.: Propositions gén. 

‘ sur l’ophthalmie, Par. 1833 (deutſch von Philipp, 
Berl. ‚un Trait& de l’ophthalmie, la cata- 
racte et l’anaurose, Par. 1837 (deutſch von 
Grof, Stuttg. 1840); M&moire sur le glaucome, 

Brüffel 1842; Supplem. zu Wallers Traite des 

maladies des yeux, Par. 1832—37, 3 Bbe, 

Eidelborften, ſ. u. Nebenpflanzentheile 2) p). 

@ideldolde, die Pflongengaktung Falcaria. 
Sichelfliege, fo v. w. Kameeljliege. 

Sichelflügel, Gattung der Nadhtfalter. 

Sichelförmig, eine ſchmale, halbrunde, fichel- 
ähnliche Form habend, wie ber Mond. Sichelför- 
mige Biutbehäfter, j. Gebirnbäute a). Sichelförmige 
Fortfäge der harten Birnbaut, |. ebd. Sichelförmiger 

. Knorpel des Kniegelenks, ſ. u. Fußbänder p) a). 

Sichelbdfenohr, ift Bupleurum falcatum, 

Sichelklee, jo dv. w. Schwediſche Yucerne, |. 
Medicage. 

Sichelkraut (Sichermöhre, Sihelgewärre), iſt 
1) Falcaria ‚Rivini; 2) Stratiotes aloides; 3) 
Serratula tinctoria; 4) Achillea millefolium, 
j. Schafyarbe 2). 

Sichelmutz, Hanbinftrument zur Bearbeitung 
der Hackrüchte, ähnelt einer verfürzten Gras 
fichel, iſt auch öfters won einer ſolchen gemacht, in- 
dem man ungefähr bie Hälfte abbricht u. eine etwas 
ſtumpfe Spige anſchleift. Der hölzerne Stiel bleibt, 
nur zweckt man einen Niemen au, welcher beim 
Gebrauch über Die Hand gebt. Im worbern Theil 
ift der S. etwas aufgebogen, 

Sichelſchmied, 3 v. w. Senſeuſchmied. 

Sichelſchnepfe, ſo v. w. Großer Brachvogel. 
Sichelſchnitt (Her.), eine Schilbestheilung in 
Form einer Sichel. 

Aelhanner (Sichelfpinner) , jo v. w. Sichel⸗ 


flügel. 

elvögel (Falcati Illig.), Familie ber 

Sumpfvögel, kenntlich an dem langen, nach unten 
erümmten Schnabel, dem kablen Gefichte u. gro- 
en Kebliade; Gattungen: Tantalus u. Ibis. 

ei — ‚|. u. Streitwagen. 
Sichelzins, eine Vergütung an Gelb für bie 
*8 im Holze zu per [.d. 1). 

Sichem, 1) (Syuchar, a. Geogr.), Frei- u. Per 
vitenftadt in Samaria, Stamm Ephraint, zwiſchen 
ben Bergen Gatizim u. Ebal. Hierher zog ſchon 
Abraham, hier wohnte Jakob u. begrub unter einer 
Eiche die fremben Götter, weideten Jakobs Söhne, 
als Joſeph zu ihnen geſchickt wurde, hielt Joſua 
eine allgemeine Bollsverfammlung. 1309 v. Chr. 
empörten fich bie Sichemiten unter Gaal wider Kö- 
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Sichel bie Sicherheitöbeweis 


nig Abimelech, welcher in dem Krieg gezogen war; 
Iheeinler zweiten Schlacht wurben bie Empörer ge- 
ſchlagen u. bie Stadt von Abimeleh verbrannt. 
Bier bielt Rehabeam ben Landtag (ſ. Hebräer, 
Geſch.), u. als fie zum Reich Ifrael geichlagen war, 
baute fie Jerobeam wieder auf n, nahin fie zu fei- 
ner Nefidenz. Nah dem Eril wurde S. Haupifig 
bes famaritaniichen Cultus u. von ben Juden fehr 
angefeinbet. Dabei ber Jalobsbrunnen (meil 
fih Jalob in ter Nähe von ©. ein Stüd Laub ger 
fauft hatte, welches er bein Joſeph verber vermachte, 
u. ber daſelbſt auch beerdigt fein joll), an welchem 
Jeſus das Geſpräch mit der Samariterin hielt, noch 
vorhanden u. 180 Fuß tief; früber war von ber 
Kaiferin Helena über benjelbeu eine Kirche gebaut. 
Später war bie Stabt eine römifche Kolonie m. 
bieß zu Ehren bes Kaijers Befpafianus Flavia 
Neapolis; j. Nablus. 2) (n.. Geogr.), Dorf im 
Arronbifjement Löwen ber belgiſchen Brovim Bra- 
bant, am Demer; alte St. Eufladinslircpe mit ur 
alten Gfasmalereien; 2332 Em, 

Sichem, Sobn bes Hemiterfürften Chamor; ent- 
führte bie Dina, Jakobs Tochter, weldhe einem Feft 
in Sichem beiwohnte, u. entebrte fie, erbat fie ſich 
aber hernach von ihrem Bater zur ns: Ihre 
Brüber gaben bazu ſcheinbar ibre Einwilligung 
unter der Bedingung, daß er u. alle mäunlichen 
Bewohner des Orts fih beſchneiden Tiefen. Sie 
tbaten es, aber am dritten Tage, wo fie die beftig- 
fien Schmerzen hatten, wurben fie von Simeon u. 
Levi überfallen u. erfchlagen. 

Sicher, 1) wer kein Über zu befürdten bat m. 
feiner Gefahr ausgefegt ift; auch was biefe Freiheit 
von Gefahr gewährt, jo Sicheres Geleit, jo v. mw. 
Salvus condüctus; 2) von Umriſſen u. Formen, 
welche nicht ängſtlich mager od. troden find; daher 
fihere Band, die Gejchidlichleit auf dieje Art zu 
arbeiten. 

Sicherheit (lat. Securitas), I) ber Zuftand, in 
weldem man fein Übel zu fürdten hat. Mau un⸗ 
terſcheidet phyſiſche ©., als ben Zuſtand bes 
Menſchen, welcher fich gegen Naturübel, wie Kranl- 
beit, Feuersbrunſt ac. möglich geſchützt fühlt; m. 
moraliide S., als Zufiaud besjenigen, welcher 
in der Tugend fo befeftigt ift, daß er feine Ber- 
fuhung zum Böſen fürchten barf, ob. ber fi 
in biefem Zuſtande wähnt; bie veht liche ©., ber 
Zuftand des Menſchen, worin er durch ben Staat 
jein Leben u, fein Eigenthum gejhügt fieht. Als 
allegoriiche Gottheit wird Die Securitas bargeftellt 
als ftattliche Frau mit Übergeichlagenen Beinen, ſich 
mit bem linfen Ellenbogen auf eine Säule ſtützend, 
aber in der Hand ’einen Spieß haltend, die Rechte 
legte fie über den Kopf u. blickt ruhig vor fidh bin, 
2) fo v. w. Unterpfand; 3) die Fertigleit etwas 
auf die rechte Art zu tbun. 

Eicherheitdapparate, bie Vorrichtungen an 
einem Dampftellel, welche ben Kefiel bei zu ftarfen, 
zu heftigen, bei. plötzlichen Dampfentwidelnngen 
vor bem Zerfpringen hüten. Am wirfamftent 
find Sicyerheitsventile, minder zuverläſſig Sicher» 
beitsplatten u. Sicherbeitsrohre (f. d. — 

Sicherheitsbehörde, in manden Orten fo v. 
to, Bolizeibebörbe. 

Eicherbeitöbeweiß, 1) fo v. w. Argumentum 
a tuto, f. u, Argument 1) b); 2) ſophiſtiſcher Be» 
weis, befien fich Die Katboliten bedienen, um bie 
Genoſſen anderer Confeffionen zum Übertritt zu ber 
reben. Da nämlich die Proteftantifche Kirche zugibt, 
baf man aud in ber Katboliichen Kirche felig wer- 


Sicherheitöflinte bis Sicherheitsventil 


ben lönne, bie letere dagegen dies von der Pro» 
teftantifchen Kirche entichieden verneint, jo grinben 
jene hierauf bie faliche Conſequenz, daß es unter 

iefen Umftänden am ficherften ſei zur Katholifchen 
Kirche überzutreten. u 

Sicherheitsflinte, eine mit einem Sicherheits« 
Schloß verfebene Flinte. 

Sichcrheitsgeſetze, die nah dem Orſiniſchen 
Attentat anf Napoleon IIT.. (14. Iau. 1858) ge- 
gebenen Ausnabmegejege, ſ. u. Frankreich S. 599. 

Sicherheitshahn, ein Hahn an einem Sicher- 
beitsichloß, 1. d. h 

Sicerheitöfarte, jo v. w. Paß, Paßlarte, 
Aufenthaltstarte u. dal. 

&icerbeitöflappe, jo v. w. Sicherbeitsventil. 

Sicherheitslage, fo v. w. Grundauſchlag. 

Sicherheits lampe, Davyſche, von Hum— 
phrey Davy erfundene Ollampe, überall mit einem 
Cylinder von feinem Drahtgewebe aus etwa „ Zoll 
ftarfem Eifen- od. Meffingbrabt umgeben. Durch 
biejes Gewebe, welches auf den Quadratzoll wenig- 
ſtens 400 Maſchen bat, muß die Luft ein» u. aus» 
treten, weshalb man die S. brennend ohne Gefahr 
in erplofive Gasgemifche»tauchen kann; das ein« 
dringende Gas verbrennt innerhalb des Gewebes 
mit blauer Flamnie u. bringt gewöhnlich die OI- 
flamme zum Verlöſchen, das Die Wärme ſehr ſchnell 
ableitende Metallgewebe verhindert aber die ig € 
pilanzung der Erplofion nah außen, jedoch nur ſo 
Lınge, ald es nicht jelbft glübend geworben ift. 
Wird in Bergwerlen, wo fi breunbare Schwaben 
(Koblenwaflerftoffgas) entwideln, bef. in den Stein» 
Lohlenbergwerten benußt. Auch von mehren An- 
beren wurden Sn conjtruirt. 

Sicherheitspanzer, ein Drabtuet, welches Über 
eine mit Salzfoole getränfte Kleidung aus Schaf» 
wolle od. über ein Ajbefigewebe anzezogen wird u. 
bei Feuersbrünften gute Dienfte feiftet, nach dem 
- jelben Princip, wie die Sicherheitslampe. 

Sicherheitspapier, ſ. u Papier V. BD) s). 

SicherbeitpfeifeWarnpfeife), Pfeife, welche 
den Heizer od. Wärter eines Dampfleſſels davon 
unterrichten fol, wenn der Waflerjtand im Keſſel 
zu tief gefunten ift. Die ©. ifi daher an einer Röhre 
am Kefiel angebracht, Durch welche der Danıpf bläft 
od, entmweicht, wenn der Maflerfland zu tief ift. 
Dieſe Röhre ift entweder eine Sicherheitsröhre ſ. d.), 
od. fie wird vom Schwimmer (f. d.) aus für den 
Danıpf geöffnet u. verſchloſſen. 

Sicherheitsplatten, an einem Dampfkeſſel als 
Sicherheitsapparate angebrachte Platten aus einer 
Metalllegirung, deren Schmelzpunft man genau 
fenut. Da gelättigter Waſſerdampf bei einer be» 
ftimmten Spannung flets eine genau beſtimmte 
Temperatur bat, fo fann in einem mit S. ver- 
ebenen Dampfkeffel die Spannung des Dampfes 
nicht höher ſteigen, al® bis zu der der Schmelz- 
temperatur ber Platten entprechenden Spannung. 
Die Legirung muß aljo jo gewäblt werben, daß ihre 
Schmelzung gerade erfolgt, wenn der Dampf im 
Keſſel die böchfte zuläffige Spannung erreicht hat, 

Sicherheitspolizei, ſ. u. Polizei. 

Sicherheitsraſirmeſſer, haben eine gegen 
Schnitiwunden fiherude Schußplatte. 

icherheitsröhre, an beiden Enden offene 
Nöhre, welche aus einem Gefäß, in dem ſich Gafe 
entwideln, führt u. beftimmt ift, das Entmwidelungs- 
gefäh gegen das Zeripringen zu ſchützen. Die ©. geht 
gewöhnlich fentreht durch das Gasentwidelungss- 
gefäß u. taucht in das unter dem Gas befindliche 
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Waſſer od, jonftige Flüffigkeit bis nahe zum Boben 
bes Gefäßes. Hat das enttwidelte Gas ei 
Spannung mit ber atmoſphäriſchen Luft, fo ſleht 
bas Waſſer in. der S. Min dem Glasbehälter gleich 
hoch; nimmt die Spannung bes Gajes aber zu, jo 
Beigt das Wafler in ber S., bis der Drud ber 

allerfäule mit dem äußern Luftbrud dem Drud 
bes Gaſes das Gleichgewicht hält. Aus dem Stande 
ber Flüffigteit in der ©, kaun man daher zugleich 
bie Spannung bes eingeſchloſſenen Gaſes erfeunen, 
u. ob Gas abjorbirt wird, od. ob neues binzufommt. 
Su wendet man im hemifchen Laboratorium u, bei 
ber Feuchtgasfabrikation an, Die Welterſche ©. 
ift gebogen u. mit einigen fugelförmigen Erweite» 
rungen verſehen, um mehr Flüifigteit aufnehmen zu 
fönnen, |. u. Woulfſcher Apparat. An Niederbruds 
dampfmaſchinen wird der Keffel wohl auch mit einer 
S. verſehen, welche im Keſſel bis zu dem zuläſſigen 
niebrigften Waſſerſtande herabreicht. Steigt bie 
Spannung im Keſſel zu hoch, ſo ſchleudert der Dampf 
erſt Waſſer durch die S. u. entweicht dann felbft 
durch dieſelbe. Um den Heizer von deu Vorgängen 
zu unterrichten, bringt man an der S. eine Eihere 
beitspfeife an. 

Sicerheitsfchlöffer, Vorrichtungen das um« 
abfichtliche Losgehen ber Feuergewebre zu verhüten. 
Bei Feuerſteinſchlöſſern ein Tederner Überzug über 
bie Batterie (Pfanndedel) od. ben Hahn gen 
dedel). Dan wendet auch bier eigentliche ©. mit 
Schiebern (Sperrungen) , welche das Losgeben bes 
Hahns aus ber Mittelrube binderten, at, Bei ben 
Bereuffionsgewehren hindert man das Auffchlagen 
des Hahns zur unrechten Zeit, indem man auf das 
Zündhütchen einen Überzug von ftartem Soh— 
lenfeder od. von Kork jet, od. daß man durch 
einen vorgefchobenen Schieber e8 unmöglich macht, 
daß der Hahn aus der Mittelrube losgeben kann, 
od, burch ein am der äußern Seite bed Schloffes an« 
gebrachtes, drehbares Eiſenblech, welches fich vor den 
untern Theil des Hahns jchiebt. Cine andere Art 
von Sperrungen ift die, wo in jeber Lage des Ge- 
wehres die Sperrung vortritt u. das Losgehen des 
Gewehres verbindert, außer in dem Augenblid des 
Anſchlags, wo die drei letten Finger ter rechten 
Hand durd einen leiſen Drud die Sperrung un—⸗ 
willkürlich aufheben u. jo ven Schuß möglich machen. 
Die befte Sicherheit ift die Dedelficherbeit, ſ. m. 


Schloß ©. 295. 


Sicherheitstrupp, Truppenabtheilung, welcher 
die Sicherung lagernder od. marjchirender Truppen 
anvertraut ift. Als Mittel bieten fi hierzu dar: 
Beobachtung des Feindes in Bezug auf feine Nähe 
u. Abfichten, Verbergung der eigenen Truppen jo- 
wohl in Rückſicht auf Stärke als Abfichten u. Durch⸗ 
führung eines Kampfes jo lange, bis die geſchützten 
Truppen felbft fchlagfertig find. 

Sicherbeitdventil (Sicherbeitsklavpe), Ventil, 
welches einem Cafe einen Ausweg babnt, fobald 
feine Spannung zu hoch fteigt; das ©. ſchützt Da» 
durd zugleich das Gefäß, im welchem bas Gas ein- 
geſchloſſen ifl, od. welches vom Gafe umgeben ifl, 
gegen die Zerfidrung. Man unterjcpeibet innere n. 
äußere Se. Die inneren S» e. ob. Luftwentife 
(1. d.) wendet man an Dampflefieln für Nieder- 
drudmafchinen u. bei. ar Dampfheizungsröbren an; 


-Die äußeren S-e lafjen den zu hoch geipannten 


Dampf aus dem Kefiel entweihen, öffnen fi) alſo 
nah außen. Für gemwöbnlich werben fie Durch eine 
Belaftung geichloffen erhalten. Dan bat S-e mit 
birecter Belaftung, welde buch auf den Ben- 
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tifförper aufgelegte Gewichte gefchlofien erhalten | 


werben; fie werben nır bei mäßigen Spannungen 
angewendet; wo man bei digeeter Belaftung zu viel 
Gewichte brauchen würde, wenbet man lieber ein 
&. mit Hebelbelaftung an, bei welchem bie 
Belaftung am längern Arme eines einarmigen He- 
bels befindlich ift, deſſen kürzerer Arm ben Bentif- 
förper nieberbrüdt. Die S-e mit Feberbe- 
Taftung find weniger zuverläfftg, ba die Feber- 
kraft zu veränberlic ift. Ieberzeit rubt der Ben- 
tifförper .nur mit einer fchmalen, ebenen Fläche 
auf der Stirnfläche des. röhrenförmigen Bentilfitges 
auf, damit ſich das Ventil leicht öffnen fann. Zur 
größern Sicherheit fol jeber Keffel zwei Se, an 
jedem Ende eins, haben u. zwar jebes von ber vor» 
geichriebenen, ausreichenden Größe. 

Sicherheitswerth, ſ. u. Anfchlag 13). 

ihern, 1) Jemand ficher machen; 2) etwas in 

Sicherheit bringen, beihigen ; 3) vom Wilde, wenn 
e8 aus dem Holze tritt, od. ein Geräufch hört, ob. 
etwas geliehen, od. in den Wind (Nafe) bekommen 
bat, fich forgfältig umfehen, ob irgend eine Gefahr 
vorhanden jei; 4) das gepochte Erz in bem Sicher: 
teoge, einem aufgehängten, länglichen, vorn ſchma⸗ 
len, hinten breiten Kaflen, mit Waffer hin u. ber 
rütteln, bamit fi das Metall (Bart) von dem tatt- 
beu Gefteine ſcheide. Das S. wird nur angeftellt, 
um zu erfahren, wie viel Metall man wohl aus 
einer Menge Erz gewinnen könne. 
Sicherpfahl, jo v. w. Aichpfabl. 
Sichersreuth, Dorf, ſ. u. Alexanderbad. 
Sicherſtellung, die Leiſtung einer dinglichen 
od. perſönlichen Sicherheit, daß eine Verbindlich- 
feit ihrer Zeit gehörig erfüllt od. etwas unterlaſſen 
werben wird; bies geichiebt Durch Bürgſchaft, Hy 
pothet, Pfänder u. Kaution, ſ. d. a. 

Sicherung, 1. Sicherheitsſchloß. 

Sicherungshäuſer, fo v. w. Contumazbäufer. 

Sichet (Sied), 1) ein Werkzeug, zwiſchen Senſe 
u. Sichel ſteheud, bei. zum Abſchneiden der Hülſen⸗ 
früchte u. des Lagergetreides; bie Klinge gleicht ber 
Senjenklinge, ift aber etiwa® mehr gebogen u. bie 
Spite etwas aufmärts gerichtet. Der Stiel richtet 
fo nad ber Fänge des Arbeiters u. muß biejem 

quem bis an die Hand reichen, der Angriff ift mit 
einer ledernen Oſe verfeben, um die Finger durch 
zufteden ; er hat noch einen Heinen Borfprung (Lei), 
an welchen fich ber Arm ſtützt; in der linfen Hand 
führt der Arbeiter außerdem einen langen, fpitigen 
Hafen, um die abgejchnittene Frucht auf die Seite 
zu gm: 2) eine Art jebr feines wollenes Garn. 

ichling (Ziege), Art der Fiſchgattung Chola. 

Sichon (bibl. Geſch.), fo v. w. Sihon. 
Sichor (a. Geogr.), ſ. Sihor. 

Sichriel, im Talmud ein Geiſterfürſt des Waf- 
fers, f. u. Dämon. j 

Sicht, im Wechſelweſen der Zeitpunkt, wo ber 
Bezogene od. Trafjat den Wechſel (ſ. d.) zu Geficht 
befonmt, reip. die Kenntnißnahme des Wechſels 
mittelft Durdlefung von Seiten bes Bezogenen; 
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- Sicherheitöwertb bis Sichlieus 


Sichten, 1) das Klare von dem Groben tren—⸗ 
nen; das Taugliche von dem Untauglihen abien- 
bern; 2) etwa® reinigen, vol. Sichtzeug; 3) bas 
Mehi beuteln. 

Sichter, 1) (@ichterböhte), Kanal ob. hölzerne 
Rinne, welche durch einen Deich gebt u. das Bin- 
nenwaffer abführt, wenn dieſes höher liegt, als ber 
höchſte Stand der Fluth; 2) fo v. w. Sichtzeug. 

Sichttage, 1) |. u. Sicht; 2) fo v. w. Reſpect⸗ 
tage. @ichtwechfe, |. u. Wechſel. 

Sichtwerk, fo v. w. Räderwerf. 

Cichtzeug, 1) (Sichterzeug), bie Theile einer 
Mühle, welche ven Beutel in Bewegung fetsen, 
vorzüglich bie Beutelmelle (Sichtwelle)y; 2) Bor- 
richtung, wodurch Getreide, bef. Weizen, von Un- 
reinigfeiten befreit wird. Der Haupttbeil ift ein 
blechernes, cylinberförmiges, etwas jchräg geftelltes 
Sieb, welches fih herumbrebt, indem das Getreide 
bindurchläuft; 3) überhaupt fo v. w. Siebwerf. 

Sichuana (pr. Sitichuana), fo v. w. Sechnara. 

@icignano (ipr. Sidihinjano), Marktfleden in 
ber neapolitaniihen Provinz Principato citeriore; 
3000 Ew. 

Sichla, Ort im Belgiſchen Gallien, wo der Kai- 
fer Alerander Severus ermorbet wurde; j. Breten- 
beim bei Mainz od. Bregenheim an der Nabe. 

Sicilia (a Geogr.), |. Sicitien. Sicllva clterfor, 
das dieſſeitige S., Name des Königreihs Neapel 
im Mittelalter, al8 es zum Königreih S. gebörte. 

Siciliane, eine aus Sicilien Nammende Iyrifche 
Dichtungsform, jede Strophe aus 8 Verſen (Zeiten) 
beftehbend, von denen ſich 1., 3., 5., 7. einerfeits u. 
2., 4., 6., 8. andererſeits reimen. 

Siecilianiſcher Krieg, |. Sicilifher Krieg. 
Sieilianiſche — — ſ. u. Sicilien S. 10. 
Sicilianifhe Weine, find zum Theil ſehr 

edel, feurig ıf. füß. Der goldgelbe Moscado u. ber 
bunfelrotbe Kalabrefer ftehen oben an; ber gelbliche 
Capriata wird aus gepreftem Moscabo u. darunter 


gemengten ſüßen Trauben verfertigt; der Moscabe | 


nero ift eine Bermifchung des Moscado mit einem 
rotben, fügen Weine; der Albanello wird von den 
füßeften Trauben gemacht ; der Befinbotta ift leicht; 
ferner find die Weine von Marfala, Caftel-Be- 
trano, Syracus, Faro, Amarena Mongarello un. 
Giraſole ausgezeichnete Sorten. Meift nimmt man 
zu den Sn Won 4 am Stode od. auf bem Lager 
weit gewordene Trauben, ſtößt diefelben vor dem 
Prefien u. läßt fie 24 Stunden gäbren. 

Sicilianifh Grün, eine Art Braunſchweiger 
Giän, wird zu Di» u. Wafferfarben gebraucht. 

Siriliänd (fpr. Sitſchiliano, a la S., ital.), 
einfaches Tonftüd im ländlichen Charakter, welches 
bie ſicilianiſche Hirtenmuſik nahahmt. Es wird in 
langjamer Bewegung in bem $ Takt geſchrieben n. 
bat das Charafteriftiiche, daß das erfte u. vierte 
Achtel gewöhnlich punktirt werben. 

Sieilicus, 1):«Sieillguus, fat.), eigentlich 
eines Ganzen, z. B. einer Stunde, eines Morgen 
Land ꝛc.; 2) römische Silbermünze, welche zur Zeit 


ber Zeitraum, welder von ba an bis zur Bezab- | Conftantins d. Gr. auffam, etwa 1 Gr. 6 Pf.; 


lung noch geftattet ift, heißt bie Sichttage. 


3) römijches Gewicht, } ber Uncia, ſ. u. As 2). 





Drud der Sofbuhbruferet in Altenburg. 
(9. A. Pierer.) 
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